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Zweite Auflage. 


9. 


Holbach, Paul Heinrich Dietrich, Baron] behrlic, ſondern fogar fehr nachtheiltg 


von, feiner Zeit einflußreicher Schriftjteller, um 
1723 zu Heibelöheim in der bayerifchen Pfalz ge: 
boren, fam in früher Jugend nad Paris, wo fein 
Reichthum und feine gute Tafeldie ausgezeichnetiten 
und berühmtejten Denfer und Schriftiteller, na: 
mentlich Condorcet, Diderot, Duclos, Helvetiug, 
Naynal, eine Zeitlang auch Rouſſeau, Buffon u. 
A. umibnverfammelten. Der luſtige Abbe Galiano 
nannte H. ben Maitre d’hötel ber Philoſophie. Mıt 
unermübdlicher Thätligfeit für die Entwidelung und 
Ausbreitung jener Anfichten arbeitend, die man 
unter bem Namen ber atheiftifchen und matertali: 
ftifchen begreift, übertraf er felbit Boltaire in ſcho— 
nungslofer Konſequenz. Seine fchriftftellerifche 
Thäligkeit begann er 1752 mit der Ueberſetzung 
einer Reihe von naturwiffenfchaftlichen und tech: 
nifhen Schriften, vorzüglich aus dem Deutſchen. 
Nach Boulangers Tode (1759) begann er deſſen * 
terlaſſene Handſchriften zu überarbeiten und ber: 
auszugeben, wobei er ibm Manches unterfchob, 
namentlich den „Christianisme dévoilé“ (London 
Nancy] 1767) und das „Examen critique de la vie 
et des ouvrages de St. Paul“ (London 1770), denen 
fich eine Reihe von Schriften verwandten Inhalts 
anfchloß: „La contagion saerde“ (1767), „Del’im- 
posture sacerdotale“* (1767), „Lettres a Eugenie 
ou preservatif contre les prejuges“ (1768), „Les 
prätres dömasqu6s‘‘ (1768) und „L’esprit du ju- 
daisme“ (1770), in benen alle ——— als Er⸗ 
jeugnifle priefterlichen Eigennubes dargeftellt wer: 
en. Hierher gehört auch die Schrift „Ecce homo“, 
bie ald „Histoire eritique de Jesus Christ ou ana- 
Iyse raisonnde des &vangiles“ um 1770 (Edinburg 
1799 und London 1813) erfhien. Das befanntejte 
Werft H.8 ift das „Systeme de la nature“ (London 
Amiterdbanı] 1770, 2 Bbde.; beutjch, Leipzig 1843), 
3 unter Mirabeau's Namen erjchien und an bem 
man Diberot Antheil zufchreibt. Einen gedrängten 
und fehr populär gehaltenen Auszug daraus ließ 
H. unter bem Titel „Le bon sens ou idees naturel- 
les opposdes aux surnaturelles“ (1772) erfcheinen. 
An einer andern Reihe Schriften bemühte er fich 
zu zeigen, daß die Religion zur Moral und zum 
Bölferglüc, das anf diefer berube, nicht nur ents 
Meyer’s Konv.teriton, zweite Nuflage, Db, IX, 


fei. Dabin 
gehören: „Essai sur les präjuges —* „La poli- 
tique naturelle‘ (1773, 2 Bde.), „Systeme social‘ 
(1773, 2 Bbde.), „L’öthocratie ou le gouvernement 
fond& sur la morale“ (1776) und „La morale uni- 
verselle“ (1776). Alle dieſe Schriften erfchienen 
theils anonym, theils ee und fo fireng 
bielt erfein Geheimniß feit, daß felbit feine Freunde 
oft nicht darum wußten. Er fchrieb auch über 
Chemie und andere Naturwiſſenſchaften. Gerühmt 
wird er als liebevoller Familienvater, treuer freund 
und fehr wohlthätiger Mann, ber auch jeine Feinde, 
. B. bie Sefuiten, wenn er fie in Noth I, bereit= 
en, unterftügte. Die Kaiſerin Katharina II. von 
Rußland zog ihn bei der Gefeßgebung zu Rathe. 
H. r ben 21. Juni 1789. 
Holbein, berühmte deutſche Künftlerfamilie, von 
beren Gliedern beſonders folgende hervorzuheben 
1) Hans H., ber Neltere, um 1450 zu 
Augsburg geboren, Sohn von Hans H., ber 1480 
bis 1499 blühte und er ben Stifter ber augsbur= 
ger Schule der oberdbeutfhen Malerei gilt, aber 
nur wenige Werke hinterlaffen hat, fiedelte 1504 
mit feinen Söhnen Ambrofius, Bruno und 
Hans nad Bafel über, wo er 1526 geftorben fein 
fol. Gemälde von ibm, meift —— aus 
der Paſſion Chriſti und der Geſchichte der Apoſtel, 
befinden ſich in der königlichen Sammlung zu 2 ⸗ 
burg, in Baſel, Frankfurt a.M., Prag, Schleiß- 
beim und in der Morigfapelle und auf ber Burg 
zu Nürnberg. Sie find etwas manierirt in ber 
— und Bewegung der Figuren u. mitunter 
übertrieben im —* ‚aber von kräftigem, har— 
moniſchem Kolorit, u zeugen von großer technifcher 
Gewandtheit. Gerühmt werden aud mebre grau 
in grau gemalte Altarflügel mit Helligen. Bon fei: 
nen Söhnen ift nur ber folgende berühmt geworden. 
2) Hans,der Jüngere, Sohn bes Vorigen, 
ber Berühmtefte biejes Namens, al3 Maler u. Form⸗ 
nd Agrar ge nächſt Dürer ber größte 
Künſtler der altdeuiſchen Schule, wurde 1498 (1497) 
au Augsburg geboren u. blieb hier mindeftens bis 
n fein 18. Jahr, Sein Geburtsjahr, das von Mans 
henumeinige Jahre zuruckgeſetzi wird, gibt H. ſelbſt 
1 


2 


in 2 feiner Bildniffegenauan. Das eine, eine Zeich— 
nuna mit der Jahrszahl 1512 u. der Angabe, daß 
er damals 14 Jahre alt geweien, wird von San: 
drart erwähnt; das andere ijt ein kleines rundes 
Deibild, das von W. Hollar 1647 in Kupfer gefto: 
chen worden ift, und auf welchem er fein Alter von 
45 Jahren neben der Jahrszahl 1543 angegeben 
bat. Daß H. big 1516 in Augsburg geblieben, bes 
zeugen mebre Bilder, bie von H. für dortige Kirchen 
gemalt find und jept in der Gallerie daſelbſt auf: 
ir werben, z. B. die 4 Tafeln, welche aus 
dem Katbarinenflofter ſſammen u. mit ber Jahrs— 
zahl 1512 bezeichnet find. Daß H. ſchon 1513 Bas 
jel befucht habe, wird durch einige Zeichnungen, 
Borträte von Bafelern aus jenem Jahre, ſehr wahr: 
ſcheinlichz fiher befand er fich aber 1516 dafelbit, 
als er für eine bortige Schule ein auf beiden Sei: 
ten bemaltes Aushängeſchild mit Schulmeifter und 
Shulmeifterin, welche Kindern verjchiedenen Alters 


Unterricht ertbeilen, malte u. mit 1516 bezeichnete.‘ 


Es befindet jich jept auseinander gejägt in ber 
Bibliothefsfammlung jener Stadt, die auch aus 
bemfelben Jahre die Porträte bes Bürgermeijters 
Meyer und feiner Frau befigt. Am Jahre 1517 
fhmüdte H. in Luzern das neu erbaute Haus des 
Schultheißen Jakob von Hartenjtein mit Darftel: 
lungen aus der römifchen Geſchichte. Erft 1519 
ließ er fich bleibend in Bafel nieder und warb in 
das dortige Zunftbuch eingefchrieben; 1520 Iegte er 
ben Bürgereid ab. FH folgenden Jabre war er mit 
ben Malereien im Ratbsfaale beſchäftigt, die leiber 
untergegangen find, von denen ſich aber bie Ent: 
würfe in der Bibliothefsfammlung befinden. Zu 
jener Zeit war H. noch Schüler feines Vaters und 
ber Natur; daß er aber im Kolorit früh zu großer 
Klarheit und Durchfichtigfeit gelangte, beweijen 
feine hiftorifchen Werke aus jener Zeit, namentlich 
die treffliche Paffion auf dem Rathhauſe zu Bafel, 
wofür Kurfürft Marimilian von Bayern vergebens 
30,000 Gulden bot, und von welcher eine lithogra= 
pbirte Kr ii Birkmanns Auswahl ber in 
Bafel befindlichen Werte H.s (1829) erfhien. Da— 
zu gehören auch die Lais corinthiaca von 1520 u. 

a3 Bildniß feiner Frau und Kinder, beide auf ber 
bafeler Bibliothef, vorzügliche Werke aus feiner 
eriten Zeit. Im Jahre 1526 reifte er nach Eng: 
land, wo er durd Erasmus an Thomas Morus 
empfohlen wurde, ber ihm in feinem Landhaus 
Ehelfea eine gaftfreundliche Stätte bot. H. malte 
bier eine Menge vornehmer und berühmter Ber: 
fonen; die unfhägbare Sammlung von 89 Bor: 
trätffiggen, welde die Königin Karoline im vori— 
gen Jahrhundert im Schloß zu Kenfington ent⸗ 
dedte u. welche durch Bartolozzi's 2 veröffent: 
licht worden ift, gibt ung einen lebhaften Begriff 
von dieſer Thätigfeit. H.verfertigte bier auch Mi: 
niaturgemälde und Zeichnungen von allerlei Ge— 
räthen u. Verzierungen für Goldfhmiebe, Schmelz- 
arbeiter, Münz- und Holzſchneider; er mobellirte 
und ſchnitzte, u. felbft in der Baufunft war er er: 
jahren, wie ihm denn bie Engländer fogar das 
Berbienft ber Einführung eines bejferen Selhmads 
in ber Architektur ihres Landes zufchreiben. Im 
Jahre 1529 fam H. nach Bafel zurüd, wo er mit 
Trauer bie Berheerungen fab, welche die fanatifche 
Wuth gegen die Bilder angerichtet hatte. Gleich: 
wohl arbeitete ber Meifter rüftig fort und lieferte 





Holbein. 


während des Aufenthalts in ber Helmat wieder 
mebre Werke, die noch jeßt Zierben der dres dener 


‚und berliner Galerien find. Nachdem er hierauf 


die Jahre 1532— 38 abermals in England zuge: 
bracht, ſcheint er durch das großartige Leben und 
Treiben in ber britifchen Weltſtadt dem Stillleben 
Baſels entfrembdet worden zu fein, benn nach kur— 
zem Aufenthalt dafelbft fiebelte er, troßbem, daß 
die Stabt ihm ein feſtes Jahrgeld zu zahlen ver: 
ſprach, für immer nad London über. Nur nod 
einmal betrat er das Feſtland: 1539, wo er im 
Auftrage des Königs Hochburgund bejuchte, um 
das Bildniß der Herzogin Ehriftianevon Mailand, 
Wittwe von Franz Sforge II. zu malen, wie er 
denn in Ähnlichen Angelegenheiten von dem hei— 
rathöluftigen König oft ausgefandt wurde. Er} 
1554 in London an der Bet. Das Schidjal ift den 
Werfen 9.8 ſehr feindlich gewejen. Auch in Eng: 
land gingen viele derfelben durch die reformatort- 
che Zeritörungswuth zu Grunde ; doch richteten die 
bürgerlichen — unter Karl J. und Cromwell 
noch ſchlimmere Verheerung an, u. in dem großen 
Brande von London 1666 und ſpäter 1697, als das 
Schloß zu Whitehall mit 150 anſtoßenden Häufern 
der vornehmften Edelleute ein Raub der Flammen 
wurde, ging vollends das Meijte von H.8 kunſtrei⸗ 
hen Schöpfungen zu Grunde. Gegenwärtig ift die 
Sammlung von Gemälben, —— —— und 
Holzſchnitſen H.s auf der Bibliothek zu Baſel der bes 


deufendſte Schatz. Reich an biftorifhen Darfiellun 


en H.8 ift auch die münchener Pinakothek; andere 
Anden fih in den Sammlungen zu Augsburg, auf 
der Burg u. in ber Moriplapelle zu Nürnberg. In 
ber kik. Gallerie zu Wien find 16 Porträte von H.; 
das Muſeum zu Paris hatte ſchon vonjeher 8 Bilder 
von H., mehre andere ſah man bafelb ar Zeit ber 
großen Kunftbeute unter Napoleon I. Das könig⸗ 
lihe Muſeum zu Berlin beſitzt 2 Bildniffe, die 
Gallerie zu Florenz bes Künftlers eigenes Bildniß 
und das Martin Luthers. Noch andere beutjche u. 
ausländifche Sammlungen find im Befig von ein= 
zelnen holbeinfchen Werken. Bon den vielen Bild: 
niffen, welde H. am Hofe Heinrichs VIII. gefertigt, 
gab J. Chamberlaine eine Samınlung von Hand: 
eichnungen aus bem Kabinet bes Königs in einem 
Beahttupferflidiwerte heraus. Die Originalzeich: 
nungen famen nach 5.8 Tobe nad Frankreich, u. 
Mr. de Liencourt ſchenkte fie fpäter Karl I. von 
England wieder. Diefer gab fie gegen Raphaels 
Gemälde bes heiligen Georg (jegt in Paris) dem 
Grafen Pembrofe, und letzterer ſchenkte fie bem 
Grafen Arundel. Bei ber Zerftreuung ber arun— 
beiihen Sammlung wurden fie Eigentbum ber 
engliſchen Krone u. find in Kenfington aufbewahrt. 
Als Fortfegung von Chamberlaine'3 Sammlung 
erfchien 1813 eine andere Sammlung von Bild: 
nifien: the Holbein portraits in his Majesty’s 
eolleetion, 84 PBorträte. Ueber H.s Verdienit als 
Maler haben fi die Kunſtkenner von Fiorillo bis 
auf die Gegenwart im übereinflimmendem Lobe 
ausgeſprochen. Nach ihnen hat H. in naturgetreuer 
Darjtellung Bewunderungswürdiges geleiſtet. 
Seine Zeichnung if fiher und korrekt, fein Kolorit 
von —— Klarheit, Kraft und Harmonie. 
An ber Kompoſition läßt er ſich ſtets von ben Re: 
eln bes Schönen u. von feinem Geſchmack leiten. 

o erreichte burch ihn u. Dürer die Ältere deutſche 


Holbein — 


Runft ihre höchſte Blüthe. Zur An ung des 
Volts fam feine Runftfertigfeit am meiften durch 
jeinen Todtentanz . denn ſein Triumph 
des Todes, wovon die Zeichnungen in Holzſchnitt 
vervielfältigt ſind, wird mit Recht als ſolcher in 
der Kunſtgeſchichte aufgeführt. Der holbeinſche 
Todtentanz iſt im einer großen Anzahl von Aus— 
aaben und Kopien vorbanden, 9— kein anderes 
Runfiwerf hat eine fo reiche Literatur. Die voll: 
ſtändigen Ausgaben haben 53 Blätter. Die Editio 
princeps bat ben Titel „Les simulachres et histo- 
rices faces de la mort autant de gamet pourtraictes, 
que artificillement imagindes. A Lyon soubz l’eseu 
de Coloigne“ (1538). Die Holzfchnitte biefer Aus— 
gabe find trefflich u. von ungemeiner Schärfe. In 
den ae 1545 und 1546 erſchienen zu Venedig 
bei Baugris oder Balgrifius fehr jhöne und feine 
Nachſchnitte, die bei weiten befier find, als bie 
kölner Nachfchnitte des Sylvius Antonius bei 
Birfmann und Erben; Vaugris ließ 1546 auch 
cine lateinische Ausgabe durch G. Nemilius und 
1545 eine italienifche erfcheinen. Eine deutſche 
(augsburger) Ausgabe von 1567 hat eine gereimte 
Vorrede von K. Scheyt (53 Blätter). Die Aus: 
gabe „De Dodendanz dorch alle Stende und Ge- 
schlechte der Minskin ete. samt der heilsamen Ar- 
stedie der Seelen“ (D. Urbani Regii MDLVIII) 
rühmt Fiorillo als Non plus ultra der Formſchnei— 
defunft. Neuere Ausgaben erichienen zu London 
1804, 1825, 1833. Vorzüglich find die Kopien 
von dem Infreftor Frenzel in Dresden, fowie bie 
von bem Profefjor X. Schlotthauer in Münden, 
legtere von Högerl auf Stein gezeichnet. H.s Holz: 
Schnitte find theilweife in ganzen Werfen vereinigt, 
fo in „Historiarum veteris instrumenti icones etc, 
expressae“ (Leyben 1538, fehr felten, 92 Holz: 
ſchnitte, Lüttich 1539, u. öfter), die „Offenbarung 
Joannis mit hübſchen Figuren 20.” (Bafel 1523, 
mit 21 Holzihnitten der Apofalypfe) u. a. m. Als 
berühmte a rei 9.8 find bervorzubeben: 
Erasmus von Rotterdam, jtehende Figur untereinem 
verzierten Portal; das Alphabet mit dem Tobdten- 
tanz, jeber Buchftabe 11 Linien hoch u. breit, mei— 
erbaft geſchnitten; das Tateinifche Alphabet mit 
Scerzen von Kindern, 24 Blätter, nicht ganz 1 
Zoll hoch u. breit; der Bauerntanz u. die Bauern, 
welche bem Fuchſe die Gans abjagen, Titeleinfaf- 
fung eines Yactantius in Fol., von 1542, ıc. Eine 
Auswahl ber auf der Bibliothek au Bafel befindli- 
den ®emälbe pr haben feit 1829 Birmann und 
Söhne zu Bafel in schönen Lithographien geliefert. 
Bgl. — Hans H. der Jüngere, Berl. 1827. 

Holbein, 1) Kranz Ignaz von H., beuticher 
Bühnendichter und Schaufpieler, 1779 zu Ziſters⸗ 
dorf bei Wien geboren, erhielt frühzeitig eine Ans 
ftellung bei berXottobireftion in Lemberg, gab aber 
aus Neigung zum Theater biefelbe auf und debü— 
tirte unter bem Namen Fontano bei der Truppe 
Döbbelins in Frauſtadt. Wegen feines dfterreichi: 
ichen Dialelts fand er jedoch Feine günſtige Auf: 
nahme, lebte barauf in Berlin ala Sprach- und 
Mufiflehrer, bis er 1798 durch Iffland bei dem 
dortigen Theater angeftellt wurde. Da auch bier 
feine Munbart ihm — — war, ging er von 
Neuem auf Reiſen, wurde in Glogau mit der reichen 
Gräfin Lichtenau bekannt, vermählte ſich mit ihr, 
ließ fih abeln und Tebte num in freier Muße ber 
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Ban) feiner Talente. Nach einer fünfjähri: 
gen Verbindung ließ er fi) aber von feiner nicht 
geliebten Gemahlin jcheiden, wobei er Alles zurüd: 
gab, was er an wertbvollen Geſchenken von ibr 
empfangen hatte. Er lebte baraufals Theaterdich— 
ter in Wien, ging dann nach Megensburg, wo er 
bie Bühne wieder betrat und als Sänger wie als 
Schaufpieler Beifall erntete, verband ſich mit der 
Schaujfpielerin Renner zu mehren Aunftreifen in 
und außer Deutfchland und — nach einan⸗ 
ber bie Direktion der Bihnen von Würzburg und 
Bamberg, bie Regie bes Theaters in Hannover u. 
bie Zeitung bes Thenterg in Brag. In Hannover, 
wohin er von Prag zurüdtehrte, verheiratete er 
fich 1827 mit der Schaufpielerin Johanna Göhring. 
In der Oberleitung ber hbanndverifhen Bühne bes 
währte er fo viel Geſchäftsgewandtheit, bdaß er 
1841 als Direktor bes Hofburgtbeaters nach Wien 
berufen wurde. Er 7 bier am 6. September 1855 
als F.f.Negierungsrath. Als dramatischer Schrift: 
jteller machte er ſich durch bie [cenifche Bearbeitung 
der [chillerfchen Ballade „Der Gang nad) dem Eifen: 
hammer‘ unter bem Titel „Fridolin“, fowie durch 
feine Bearbeitung mehrer Dramen von Galberon, 
der „Brüder“ des Terenz, namentlich aber von 9. 
von Kleifis „Käthchen von Heilbronn’ einen Na: 
men. Bon feinen Originaldramen gefielen beſon— 
ber „Das Turnier zu Kronftein (1822), „Der 
Doppelgänger” (Hannover 188), „Maria Petem⸗ 
bed‘’ (daj. 1833) u.a. Sanımlungen feiner Stüde 
erſchienen unter den Titeln „Theater” (Rudolf. 
1811,2 Bbe.), „Neuejtes Theater” (Peſth 1822 — 
1523, 5 Bde; 1. Boa nı. Aufl. 1835) u. „Dilettan: 
tenbühne‘ (1. Bd., Wien 1826). Seine Gattin, Jo— 
banna von H., geborene Göhring, 1808 zu 
Hannover geboren, betrat hier1818 die Bühne, ver- 
beirathete jich zuerit mit dem Schaufpieler Arthur, 
mit welchem fie Runftreifen machte, unb 1827 zu 
Hannover mit H. Sie leitete zur Zeit ihrer Brüthe 
beſonders in ernften und Charafterrollen Ausge— 
zeichnetes. 

2) Eduard, Maler der Gegenwart, um 1832 
Zögling der Afademie der Künjte zu Berlin unter 
Leitung des Profefjors Vegas, malt Hiftorien und 
Genrejtüde. Seine Bilder zeigen [höne Auswahl 
der Formen, geiftreiche Köpfe und wahre Färbung 
Am befanntejten find: Boad und Ruth un 
ber jierbende Pilger, ein Bild, das fich befonders 
* a u. Gediegenheit ber Behandlung aus: 
zeichnet. 

Holberg, Lubwig, Freiherr von, ber Vater 
bes bänifchen Yuftfpiels u. ber Schöpfer ber neuern 
bänifchen Literatur überhaupt, den 6. November 
1684 zu Bergen in Norwegen geboren, war von 
feinem Bater, ber fich vom gemeinen Soldaten zum 
Oberſten aufgefhwungen hatte, für den Militär: 
bienft beſtimmt, burfte jedoch zu Kopenhagen Theo: 
logie fludiren und warb, — er ſeine Aeltern 
durch den Tod verloren, Hauslehrer. Darauf er: 
hielt er die geringe Stelle eines Pfarrvikars in 
Norwegen, erübrigte fih aber dburdy Privatunter: 
richt jo viel, daß er feine Luit, Ring Länder und 
Sitten kennen zu lernen, befriedigen und Holland 
und Franfreich bereifen Fonnte. Geldmanpel nö⸗ 
thigte ihn zur Rüctehr nad Kopenhagen, wo er 
nun als Lehrer ber englifchen, franggfifepen und 
italienifhen Sprache Iebte, worauf er eine Reife 
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nad) England u. von ba als Hofmeifter eines jungen 
Grafen nad Deutſchland unternahm. Cinige ge: 
ſchichtliche Arbeiten verfchafiten ihm 1714 eine 
außerordentliche Profeffur an ber Univerfität Kos 
penhagen und den Auftrag, bie beutfchen Uni— 
verfitäten zu beſuchen. Statt deſſen ging er aber 
nad Paris, wo er währenb eines zweijähri— 
gen Aufenthalts fich mit ber Fomifchen und fatiri: 
ſchen — — innigſt vertraut machte. 
Nachdem er noch Rom beſucht hatte, kehrte er in 
jein Vaterland zurück, wurde 1748 Profeſſor ber 
Metaphyſik und 1720 Konſiſtorialaſſeſſor und Pro: 
—* ber Beredtſamkeit zu Kopenhagen. Um bieje 
Zeit beganı er fein poetiſches Talent zu verfuchen 
und trat zuerſt mit bem heroiſch-komiſchen Gedicht 
in Jamben „Peder Paars“ (1719—20, deutſch von 
Scheibe, Kopenhagen 1764) auf, das ihn ſchnell in 
Ruf brachte. Es folgten „Hans Miftelfens fire 
Stjemtebigte” (1722) u. fpäter „Hans Mikkelſens 
Metamorphofiz eller Forvandlinger” (1726). Ein 
Zufall machte ihn zum Bühnendichter, und ſchnell 
binter einander fchrieb er eine große Anzahl Luft: 
jpiele, bie unter dem Titel „Hans Mikkelſens Eo- 
mebier" (1723 — 54,7 Bde; deutſch, Kopenhagen 
und Beipiig 1759 —78, 5 Bde; in Auswahl von 
Deblenfhläger, Leipzig 1822— 23, 4 Bbe.) erſchie— 
nen u. auch in Schwedifche und Franzöſiſche über: 
tragen wurden. Durch fie wurde er ber Stifter ber 
fomifhen Bühne der Dänen und bereicherte er das 
von ihm gegründete Nationaltheater zu Kopenha— 
gen. Bon anhaltender Arbeit erfchöpft, unternahm 
er 1725 feine legte Reife nach Fraukreich. Chris: 
ftian VL, ber fur vor H.8 Rückkehr den Thron bes 
ftiegen hatte, hemmte als Feind jeglichen Vergnü— 
en? ben Erguß von H.8 fomifchen Talent, ber 
Is nun mehr mit gelehrten Arbeiten befchäftigte 
und, 1735 aum Rektor der Univerfität ernannt u. 
1747 geabelt, ben 27. Januar 1754 zu Sorde }. 
Den größten Theil feines bebeutenben Bermögens 
vermadhte er ber Ritterafabemie zu Sorde. Außer 
einen Zuftfpielen, die das Thun und Treiben des 
äniſchen Volls, vorzüglich des Bürger u. Hand: 
werferftanbes, auf das Meifterbafteite ſchildern u. 
is durch Tebendige, Fräftige Laune, gebiegenen 
herz u. originelle Gharaftere auszeichnen, machte 
beſonders noch fein fatirifh-humoriftifcher Roman 
„Nils Klims unterirdifche Reife”, in Tateinijcher 
Sprache (deutfh von Mylius, Breslau 1788, und 
von Wolf, Leipzig 1829, dänifh von Baggefen, 
1789, vom R. Dorpb, mit biftorifch- literari= 
—— Erläuterungen von Werlauff, 1841), feinen 
amen unfterblid. Als Gefchichtichreiber bat fich 
H. du eine „Geſchichte Dänemarks‘ (zulegt 
1762— 69, 3 Bbe.), feine „Allgemeine Kirchenges 
ichte“ (1738—40, 2 Bbe.), die „Züdifche de: 
chichte“ (1742, 2 Bde.) und jeine „Vergleichenden 
Lebensbeſchreibungen berühmter Helden und Hel: 
binnen in Plutarchs Manier” (Kopenh. 17653—54, 
4 Bde.) Verdienjte erworben. In ber moralifch: 
populären Darjtellung verfuchte er fih mit den 
„Epiſteln“ (Kopenh. 1748—54, 5 Bbde.); minder 
werthvoll find feine „Moraliſchen Fabeln’’ (Kopen: 
bagen 1751, beutfch, Leipzig 1769). ine Pritifche 
Behandlung von . Schriften verfuchten zuerft 
‚ R.%. Rahbek und Nyerup in der von ihnen vers 
anfialteten Sammlung von 9.8 „Udvalgte Sfrif: 
ter“ (Ropenhagen 1806—14, 21 Bde). Auch 
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fchrieb erfterer „Om : 

ans Lyſiſpil“ (Ropenh. 1815—17, 3 Dbe.). | 

ode ftellte in feinen Ausgaben von 98 Luſtſpie⸗ 
len (1832, 7 Bde.) und „Peder Paars“ (1832) mit 
großem Scharffinn den ächten Tert wieder her; 
aud feine „Holbergiana, oder Meine Schriften von 
unb über 9. (1832 — 35, 3 Bde.) enthalten viel 
Interefiantes. E. K. Werlauff gab in dem „Hiſto⸗ 
riſte Antegeelfer til 2. H.s Lyſtſpil“ (Kopenhagen 
1838) eine vortrefflihe hiſtoriſche Erläuterung. 
Eine Fritifch erläuterte Ausgabe von H.8 „Come: 
bier‘ bejorgte die burch on zu Kopen= 
hagen 3 olberggeſellſchaft (Kopenh. 
1843—47, 3 Bde.). Vgl. Prutz, L. H., fein Leben 
u. feine Schriften, Leipzig 1857. 

Holtus 2.(Honiggras), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Gräfer, dharafterifirt Durch ben 2= 
klappigen, 2blüthigen Balg, bie zwitterige, unges 
grannte untere und bie männliche obere Blüthe mit 
rüdenftänbiger, reger ‚ zuleßt zurüdgebogener 
Granne, das 2fpelzige Bälglein, ben fehr kurzen ob. 

anz fehlenden Griffel u.die feberige, in ber Bafis ber 

lüthe bervortretenbe Narbe. H. avenaceus Scop., 
Avena elatior L., Wiefenbafer, Glattbafer, 
Hafergras, franzdfifhes Raygras, mit 
faferiger Wurzel, 2—4 Fuß bobem, aufrechtem 
Halm, flachen, meift kahlen Blättern u. länglicher, 
gleihjörmiger, aufrechter ober oben etwas geneig: 
ter, nur zur Blüthezeit —— rn mit 
etwas rötbtich angelaufenen Achenen, auf Wiefen, 
Triften zc., ift eins ber trefilichiten Futtergräfer. Es 
liebt einen nicht fehr feuchten, guten Boden und 
gibt ſelbſt auf trodenen Wiefen noch einen guten 
Ertrag, wenn biefelben zeitig gebüngt werben, 
Veberhaupt nimmt eg mit a oben, ſumpfigen 
ausgenommen, vorlieb. Es treibt jehr lange Halme 
und wächſt nach dem Schnitte ſchnell nah. Es läßt 
fi auch zur reinen Ausfaat mit Klee, zur Bildung 
fünfllicher Wiefen, die nadı 6—8 Jahren wieber zu 
Feld umbrochen werben 7* mit ra Erfolg 
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anwenden. Man kann es im Herbſt oder im Früh— 
jahr fäen, am beiten nad einem fanften Regen, 
allein (40—50 Pfund auf 150 QDuadratrutben) od. 
mit Klee, Gerfte ꝛc. Bom 2. Jahre an gibt es jähr- 
lich 3—4 Ernten. Die Samen find ſehr meblreich 
und geben eine gute Grüße. Auch bie fnolligen 
Wurzeln find eßbar. H. lanatus Z., Wollgras, 
Darrgras, Mehlhalm, mit faferiger Wurzel, 
17,—2 Fuß hohem Halm, der wie die Blätter mit 
weiß-mwolligem Ueberzug bebedt it, abftehenber 
Nispe und weihlicher oder röthlicher Aehre, auf 
Wieſen und in Wäldern durch ganz Deutjchland, 
wird bier und dba gebaut u. nimmt mit dem bürf- 
tigften Boden vorlieb, doch verbrängt es gern an= 
Abgejehen davon, daß es mebr als 
andere Gräfer gegen Frühlingsfröſte empfindlich 
ift, gibt e8 als Heu ein geihmad= und gehaltlofes 
Futter und verliert fehr viel am Gewicht. H. mol- 
lis L., mit friechenber Wurzel und abitehenber 
Nispe, auf Wiefen, in Wäldern, an Aderrändern ꝛc. 
durch ganz Deutſchland, wird zwar wegen ſeiner 
weichen, füßen Blätter vom Bieh gern gefrejjen, 
eignet fih aber weniger zum Anbau. 

Holda (Frau H,, Hulba, Pe: b.i. bie 
freundliche, milde Göttin u. rau), nach bem alten 
Vollsglauben ein geifterhaftes Weſen, das beſon— 
ders in ben Sagen und Märchen Heſſens u. Thü- 
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ringens bis zum Voigtland, Nordfranfen, Wetterau 
und Weſterwald vorfommt, während e8 in Schwa⸗ 
ben, ber Schweiz, Bayern, Defterreich und Fries 
ianb unbekannt iſt. Die noch heute lebendige Tra— 
dition ſtellt Frau H. vor als ein höheres Weſen, 
das den Menſchen freundliche, hülfreiche Geſinnung 
beweiſt und nur dann zürnt, wenn es Unordnung 
im Haushalt wahrnimmt. Sie umſpannt die Erbe; 
wenn es ſchneit, fo macht fie ihr Bett, deſſen Federn 
fliegen. Sie liebt ben Aufenthalt in Seen und 
Brunnen, und zur Mittagszeit fieht man fie, als 
ſchöne weiße Frau, in ber $luth baden u. verſchwin⸗ 
ben. Sie fährt auf einem Wagen einber, und ihr 
jährlicher Umzug bringt dem Bande Fruchtbarkeit. 
Aber — Wotan fährt H. auch ſchreckhhaft durch 
bie Lüfte und gehört, wie der Gott, zum wüthen⸗ 
ben Herre. Daran fnüpft fi, daß fie, ftatt der 
örtlichen Geitalt, auch das Ausſehen einer bäßli: 
en, langnafigen, großzähnigen Alten mit firuppis 
gem, verworrenem Haar annimmt. rau H. tränt 
ferner eine befondere Sorge für den Flachsbau und 
ür das Spinnen (das mefentfiche Geſchäft ber alten 
eutſchen Hausfrauen) u. wird ſelbſt als fpinnenbe 
rau dargeſtellt. F a Dirnen ſchenkt fie 
pindeln u. ſpinnt ihnen Nachts eine Spule voll; 
faulen Spinnerinnen zündet fie den Noden au od. 
befudelt ihn. Wenn fie zu Weihnachten im Lande 
einzieht, werben alle Spinnroden reichlich angelegt 
u. für fie ſtehen gelafien; Faſtnachts c ber, wenn fie 
beimfebrt, muß Alles —— fein; bie Rocken 
ftehen dann vor ihr verstedt. Trifft fie Alles an, 
wie es fich gehört, fofpricht fie ihren Segen aus, im 
Gegentbeil ibren Fluch. Das ganze Bild ber 9. 
mit ihrer Sorge für Felbbau und firenge Ordnung 
im Haushalt trägt ben Eharafter einer mütterlis 
chen Gottheit. 
— ‚|. v. a. Grundholde. 

Ifter, zu beiden Seiten des Sattels ange: 
brachte FZutterale zur Verwahrung der Piftolen, 
werben mit ber Holfterfappe, einer Dede ober 
Kappe von Tuch, Leber ober anderem Stoff, bebedt. 

Holigarna Koxb., —— aus der Fa⸗ 
milie der Anacarbiaceen oder ſumachartigen Ge: 
wãchſe, harafterifirt burch die Awitters oder monö⸗ 
ciſchen Blüthen, den 5zähnigen Kelch, die 5 zottigen 
Blumenblätter und bie mit dem Kelch verwachlene, 
olivenartige, harzige Pflaumenfrucht mit Einem 
Samen, hohe Bäume in Indien, mit einfachen 
Blättern und Blüten in Rispen. Die einzige 
Art, H.longifolia Roxb., Mangifera racemosa Lam., 
in Oftindien, in Bergwäldern und an Flüſſen, iſt 
ein prähtiger Baum mit bidem Stamm, langen 
Aeften, ſchwarzer Rinde, ——— ſpannelangen 
Blättern, Heinen, geruchlofen Blüthen und blauen 
Weinbeeren gleihenden Früchten. Der Baum 
grünt, blüht u. trägt immer, 200 Jahre lang. Das 
Holz ift weiß und dicht und zum Bauen paflend. 
Ku allen Theilen bes Baumes ift ein ätzend ſchar— 
jer Saft enthalten, welcher anfangs gelblich oder 
röthlich ift, jpäter aber an der Sonne ſchwarz wird. 
Man gebraucht ibn gegen Zahnſchmerzen, aber 
auch gleich einem Netmittel beiböfen, um fich fref: 
ſenden Gefhwüren, Warzen ac. Die Früchte kocht 
man mit Mil unb gebraucht diefe Abkochung 

egen lan mwierige Haut ranfheiten, aber audh, weil 
e ziemlich fräftig abführt, bei Verſchleimung des 
Darmfanals. Huch bereitet man aus dem Safte 
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ber Früchte, vermifcht mit dem ber Nüffe von 
Semicarpus Anacardium, einen fchönen, dauerhaft 
Ihwarzen Firniß. Die Ausdünftung des frifchen 
Holzes bei der Bearbeitung fol bei manden Ber: 
fonen Geſchwulſt hervorbringen. 

Holics, Fleden im ungariihen Komitat Neutra, 
lint3 an der Mar, ſüdweſtlich von Skalitz, mit 
einem faiferlihen Schloß, einer fpaniihen Schä- 
ferei, großer Borzellanfabrif und 4812 Einw. Auf 
dem Schloffe wurde am 30. December 1805 ber preß⸗ 
burger Friede von Seiten Defterreichs beftätint. 

Holfar, Familienname des gegenwärtig in ber 
oftindifchen Landſchaft Indore berrichenden Für: 
ſtengeſchlechts. Er ift mabrattifchen Urfprungs und 
bat zufeinem Begründer Mulhar-Rao (geb. 1693), 
einen Landbauer aus dem Dorfe Hul in Defan, 
der als Soldat unter dem Beiihbwa diente, bald 
Kommandeur von 500 Reitern wurbe, 1728 einen 
Zandbefiß von 12 Diitriften erbielt und 1733 mit 
vun eihenft wurde. Er war bis zu feinem 

obe (1767) der ausgezeichnetſte Feloberr der 
Mabratten. Der gegenwärtige H. regiert feit 
1852. ©. Indore. 

Holfyam, Ort in der englifchen Grafſchaft Nor: 
folk, *,, Meile von der Küfte, mit 683 Einw. und 
einen jchönen Schloß ber Grafen von veiceiter, 
bas nur ein Stockwerk hoch, in italieniihem Sıyl 
erbaut ift und eine Gemälde: und Stulpturen: 
fammlung nebit einer reichen Bibliotbef entbält. 
Im Park eine 120 Fuß hohe lorinthiſche Säule 
zum Anbenfen an den verftorbenen G ofe, Grafen 
von Xeicefter, ben berühmten Agronomen, ber 
bier eine großartige und berühmte Mujterwirth: 
Schaft einrichtete. 

Holländer, jhon vor 1685 in Deutichland er: 
fundene und In Holland nur verbejjerte, in Pa: 
pierfabrifen gebräudliche Mafchine zum Zermal— 
men und Walpen ber Lumpen. Sie beſteht aus 
einem böfzernen Troge, in welchem eine mit me: 
tallenen Schienen verjehene Walze liegt, die burch 
Wafferfraft in Bewegung gelegt wird. Menbdet 
man neben bem 9. aud) ein Gejchirr an, fo vers 
tritt biefes bie Stelle bes erſten H.8 und liefert 
den — für ben eigentlichen H. Bol. Ba: 
pierfabrifation. 

Holländerblau, f. v.a. Wafhblau, Neublau, 
aus Andigoblättern bereitet, [. Indigo. 

Holländerin, Machine zum Waſſerſchöpfen, 
beiteht aus —— ha die von einer Windmühle 
bewegt werben. Eine folhe Windmühle beißt 
Schwanz: oder Straatmühle, wenn fie fi 
felbft nach dem Winde dreht, Fluttermühle, 
wenn fie unveränbderlich fteben bleibt. 

olländerweiß, |. v. a. Bleiweiß. 

olländifhe Appretur, Art, leichte Wollen: 
zeuche zu appretiren. Man feuchtet das Zeuch mit 
einem Wafler an, in welchem %, Pjundb Gummi, 
8 Loth Afeleifame, 6 Loth Flöhſame unb 8 Loth 
Haufenblafe aufgekocht find, und bringt es naß 
unter bie Preſſe, wo e8 auf eine polirte Kupfer: 
platte zu liegen fommt, unter welcher ein Kohlen⸗ 
feuer erhalten wird. Man muß die Zeuche alle 
balbe Stunden umfegen, damit bie erhigte Platte 
das unterftie Stüd nicht zu fehr angreife. 

Holländiſche wlüffigteit bollänbifches Del, bag 
von ben hbolländijchen hemffern Deimann, Trooſt⸗ 
wur, Bondt und Louwrenburgh 1795 entbedie 
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Produft von Chlor auf Elayl, erhielt von Berges 
lius den Namen Elaylchlorür; f. Elayl. 
Holländische Literatur, ſ. Nie derländiſche 
Literatur, 2 j 
— Poſtformen, ſ. Papierfabri— 
io1 


!. 

1 Sprade, ſ. Niederländiſche 

prache. 

Holländiſch Leinen (bholländiſche Lein— 
wand). Dan unterſcheidet: 1) ächtes h. L. aus 
Friesland, Geldern u. Oberyſſel, welches entweder 
ganz aus holländiſchem Garn, oder in der Kette 
aus ſchleſiſchem Lothgarn und im Einſchlag aus 
Garn beſteht, welches in Holland aus noch einmal 
von den Spinnern gebrechtem und gehecheltem 
Flachs geſponnen wird; 2) Leinwand, welche ganz 
aus ſchleſiſchem, braunſchweigiſchem, lüneburgis 
chen, weitphälifchem rohen Garn ober aus beitem 
Deafhinengarn gewebt wird, u. 3) die gangbarſte 
Sorte, bie aus Flandern, Brabant, Wefiphalen, 
Helfen, Schlefien u. Sachſen rob eingeführt, in Hol— 
land zugerichtet u. als h. 2. wieber verfauft wird. 
Uebrigens liefern auch Gent, Kortrijf, St. Quen— 
tin, Bielefeld u. Ravensberg die zweite und dritte 
Sorte ebenfo gut wie Holland. 

Holland, immeiteren Sinne gewöhnlicher Name 
für das Königreih der Niederlande, im engeren 
Sinne nur ber nordweſtlichſte Theil diejes Landes, 
der weitlich u. nördlich von der Nordſee, öſtlich von 
ber Zuyderſee, Utrecht und Geldern, ſüdlich von 
Brabant und Seeland umſchloſſen wird und gegen: 
wärtig in bie zwei Provinzen Nord: und Südhol: 
land ge Das Gebiet derjelben (100,40 
DMeilen mit 1,150,600 Einw.) entjpricht dem 
era ber ehemaligen Grafihaft H. bis auf 
einige Bezirke jenfeits dev Maas u. bes Hollands— 
diep, die zu Nordbrabant nefchlagen find. Die 
Provinz Nordbolland bildet in ihrem größten 
Theil eine Halbinjel, die im Süden durch eine 
Landenge (zwiſchen Beverwyk und Velzen faum 
eine Stunde breit) mit dem Feſtlande zufammen: 
hängt, und um bie fich im 
Inſeln Wieringen, Terel, Blieland anſchließt. 
Sie umfaßt das alte Weſtfriesland, das Waſſer— 
land und einen Theil des Kennemerlandes, wäh— 
rend der öſtliche, Höhere u. hügelige, an Utrecht gren— 
zende Theil der Provinz Godiland genannt wird. 
Die Provinz wird im Norden und Welten von ber 
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gen, Gerfte, Weizen ꝛc.; über die Hälfte bes Flaͤ— 
Dengehalts fommt auf Wiesland. An Holz ill 
Nordholland arm; nur dad Gooiland und die Dü- 
nenfeite habe etwas —— anderwärts 
finden fih Erlen u. Ulmen. Bon größerer Bedeu: 
tung find die Schilfrohrländer, aus denen Aals: 
meer allein 1861 für 29,450 Gulden Schilfrohr ver: 
faufte. Sehr ie ift die Obſtzucht; um fo wich: 
tiger aber die Blumenzucht (bei Haarlem, Aals— 
meer und Naarden). Viehzucht wird in großen 
Umfang beirieben, in Folge defjen iſt auch die Käfe: 
bereitung fehr flarf (jährlich fommen etwa 1? 
Millionen Pfund zu Marfte). Bebeutend ift außer: 
bein der Wollhandel, der feine Hauptmärfte anf 
ber Juſel Terel bat, Die Fiſcherei in ben Binnen: 
gewäflern bat durch das Austroduen des baarle: 
mer Meeres fehr gelitten. Die meilte Fabrifin: 
duſtrie findet man in der Zaangegenb (mit Papier: 
und Delfabrifen, Graupen= und Holzlägemühlen, 
Segeltuchfabrifen), im Gooilande (Kabrifen für 
Bildzen Kühdecken, Teppi A in Amfter: 
dam u. Haarlem (große Bleihen). Außerdem bilden 
Schiffbau, Serfilcerei, Schifffahrt und Handel, in 
einzelnen Strichen an ber Nordfee und ber Zuy— 
es auch das Einfalzen u. Näucern von Fiſchen 
Haupterwerbözweige der Bewohner. Hauptſiadt 
it Amſterdam. Sübholland, bie bevölfertiie 
und mit Nordholland wobhlhabendite Provinz des 
Königreichs, grenzt nördlich an Nordholland, öſt— 
ih an Geldern und Utrecht, füdlih an Norb 
brabant und Seeland, öftlih an die Norbfcr 
und umfaßt 55,27 QMeilen mit 6 Gerichtsbezir: 
fen (Haag, Leyden, Rotterdam, Dortrecht, Gorkum 
u. Briel) u. 619,380 Ginw., von denen über */, bei 
reformirten und nahe an "/, der römiſch-katholi— 
Shen Ronfeffionangebören. Das Gebiet ber Rhein 
und Maasmündungen umfafjend, beſteht es zur 
ı Hälfte aus großen, zwiſchen ben Flußarmen liegen: 
den Inuſeln und iſt außerdem mit einer Menge 
von Seen bedeckt. Der vom alten Rhin —E 
ſene Landſtrich heißt Rhinland, ber Garten von 





rden bie Reihe der Holland; der ſüdweſtlich davon liegende Delft: 


land; bie Inſel ſüdlich von Rotterdam Yſſel— 
mondez die kleinere im Weſten Rozenburg; 
bie ſüdlich von der Maas liegende heißt im Weiten 
Vooren, in der Mitte Beyerland, im Diten 
Stryen, bie fübwenlichfte große Overflaffee, 
im Norbwefitbeile Goeree. Das Land jiellt ein 


Nordſee, im Oſten von der Zupderfee und Utrecht, ähnliches Panorama wie Nordholland dar, einc 
im Süden von Südholland umſchloſſen und ent ebene, tiefliegende Fläche, eine mit Dünen ein 
hält 45,13 OM. mit4 Gerichtsbezirken (Amiterbam, | gefaßte Küfte, einen moorartigen Boden, wel: 
Haarlem, Alftnaar u. Hoorn) und 523,876 Einw.,|cher durd Kanäle und Mbzugegräben für dic 
vonbenen bergrößte Theil ber reformirten u. etwa | Kultur gewonnen worden, a: berrliche Viel: 
ı/, ber tömifch-Fatholifhen Kirche angehört. Das | triften, und hat nur etwas mehr Aderbau als 
Land gehört zu den niedrigiten Theilen des Königs | Nordholland. Die stambafteften Gewäfler find 
reichs u. hateinen naffen, zum Theil moorigen, fehr | ber alte Rhin, die Yſſel, xid, Mervede, Maas u. 
fruchtbaren Boden, der jedoch mehr zur Viehzucht | das Hollandsbiep kletziere auf der Eüdgrenze) 
als zum Aderbau benutzt wird, fowie ein feuchte | Die Provinz erzeugt viel Weizen, Kartoffeln, 
und veränderliches Klima. Gegen bie Nordſee iſt Gerfie, Hafer, Flachs und Hanf; das Wies- 
ed dur hohe Tünen gefhügt. An Kommuniz: land nimmt auch bier faft die Hälfte des Areals 
fationsmitteln befigt Nordholland in feinen Flüſ- ein. Holz findet fih im Südweſten und auf dem 
fen (Becht, Drecht, Amſtel, Sein, Gaasp, Sparn, Biesboſch. Bedeutend ift auch bier die Blumen: 
aan), dem großen nordholändifchen Kanal umd zucht, fewie die Baum- und Straudgärtnerei 
einer Menge anderer Fahrten, ſowie in ben Gifen: |(Bostoop), beren Erzrugniffe nach allen Weltye- 
bahnen, weldhe Amſterdam mit Sübholland und genden erportirt werder. m fogenannten Weit: 
ben Rheinländern verbinden, einen großen Reich- land werden auch außgezeichnele Küchengewächfe, 
tbum. Hauptlandesprodufte find @artofieln, Rog: 'fowie berühmte Trauben gezogen, bie viel mach 
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England gehen. Die Viehzucht ift äußerft blühend, rich V., der ihm unter der Vormundſchaft feiner 
und die Küfebereitung liefert beſonders um Leyden, | 


Gouda und Stolf weirberühmte Waare. Dabei 
ift auch die Fabrifinduftrie in Sübholland fehr 
ausgedehnt. Eine Hauptbefhäftigung bildet an 
ben Ufern des holländischen Yſels und des alten 
Rhins die Steinbäderei, welche 52 Etabliffenents 
mit mehr als 2000 Arbeitern bejchäftigt, u. deren 
ausgezeichnet hartes Probuft namentlich zu wafler: 
dichten Bauten verwendet wird. Ferner iR Südhol⸗ 
land Hauptſitz ber Genever- od. Kornbranntmweins 
bereitung (vorzüglich in Schiedbam), deren Fabrifat 
bis nah Dftindien, Amerifa u. Auftralien verfen: 
bet wird, Das dazu nöthige Getreide fommt meilt 
aus Rußland und Breußen, Weitere Erwerbözweige 
find Reepfchlägerei, Ziegel=, und —— 
Schifffahrt u. Schiffbau, Seefiſcherei u. der ſowohl 
nach dem Binnenlande, als zur See äußerſt lebhafte 
Handel. Haupiſtadt iſt Haag. 

Zur Römerzeit warb Südholland von ben ba: 
tavifchen Vollsſiämmen der Ganninefaten und 
Marjatier bewohnt; an biefelben ftieß, wenigſtens 
fpäter, ber eigene Volksſtamm der Friefen in 
Nordholland. Während die erflern in der Völker: 
wanberung verfhwinden, behaupten die riefen 
ihre Unabhängigkeit felbit gegen die Franken, bie 
auch Sübholland ae Pipin von Heri: 
ftal, Karl Dartell und Karl ber Große fonnten fie 
nur auf kurze Zeit unter ihre Botmäßigfeit brins 
gen, indem hie ſtets bald ihre alte Unabhängigkeit 
wieder errangen. Doc nahmen fie unter Karl dem 
Großen das Ehriftentbum an. In ber folge 
hatte H. viel von ben Normannen und Dänen zu 
feiden. Die Dumfelbeit, welche nach biefer Zeit 
bie Geſchichte von H. bedeckt, rührt befonders von 
bem Namen ber, welcher damals noch gar nicht 
vorfommt; denn Sübdholland wird von allen 
Schriftitellern damaliger Zeit Vlaarding ge: 
nannt, nad einem Flecken bei Rotterbam, welcher 
bamals die Hauptſtadt bes Landes war, in ber 
Folge aber burch eine Ueberſchwemmung der Maas 
feine Bedeutendheit verlor. Die beutfchen Kaiſer 
bejaßen bis in die Mitte des 11. Jahrhunderts 
wenig Macht über H., und bie Grafen Blaarbing 
leifteten ihnen ſtets fräftigen u. erfolgreichen Wi— 
beritand, wenn fie hier Herrjcherrechte geltenb ma: 
chen wollten, Dietrich I., nad Einigen Abtömm: 
ling Sigberts von Aauitanien, nach Anbdern Sohn 
Gerolfs, eines friefiichen Grafen, foll der erite 
Grafpon H., nah Andern aber nur Grafvon 
Friesland gemejen fein. Um 963 folgte ihm 
fein Sobn Dietrich IL, der mit ben Frieſen fieg: 
reich gefämpft haben ſoll u. 988 ftarb. Sein Sohn 
und Nachfolger, Arnold der Große, fehte den 
Krieg gegen die riefen fort u. ftarb 1003 (1004). 
Sein Sohn, Dietrich IH. von Jernfalem (fo 
van wegen feines Zugs nad) Paläftina), ſchlug 

ie Frieſen, baute Dortrecht, kriegte mit gm Her— 
og von Lothringen und jlarb 1039. Ihm folgte 
ei Sohn, Dietrich IV., ber mit bem Grafen 
von Flandern, dem Bifchof von Utreht und bem 
Kaiſer Heinrich IIL Krieg führte und endlich in 
Dortrecht von den Kaiſerlichen belagert und 1049 
von ihnen getödtet wurbe. Auch fein Bruder und 
Nachfolger, Florens I., welcher bie Fehde feiner 
Vorjahren fortfegte, wurde nach einem glüdlichen 
Treffen 1061 getödtet. Unter feinem Sohn, Diet: 


nn m ñ — — — — 2200 mn — — — 


Mutter Gertrude in der Regierung folgte, fommt 
ber Name H. zuerft in einer Urkuünde vor, worin 
der Bifchof Wilhelm von Utrecht, welcher das Erbe 
erjchleichen wollte, fich die Belehnung mit H. vom 
Kaiſer Heinrich IV, verfchreiben lieg. Robert, 
Graf von Flandern, vermäblte ſich mit ber verwitt: 
weten Gertrude und vertheidigte feinen Stieflobn 
Dietrih V. mit Erfolg gegen ben Bifchof u, defien 
Bundesgenoſſen Balduin V. von Flandern, feinen 
eigenen Bruder, ber im Rampfe blieb, wurde jedoch 
bei Leyden von den Faiferlihen Hülfstruppen gänz— 
lid) befiegt u. vertrieben. Nun nahm Gottfried, 
Graf von Lothringen, den Titel Graf von 9. 
an, wurde jebocd 1076 ermordet; auch der Bilchof 
von Utrecht jtarb, und Dietridy V. wußte fich wie: 
der in Bejig von H. zu fegen. Nach feinem Tode 
(1091) folgte ihm fein Sohn Florens U., ber 
Feiſte, unter ber Vormundſchaft feiner Mutter 

thilde von Sachſen. Er ſchloß 1106 ein Bünd— 
niß mit Raifer Heinrih V. gegen Flandern; die 
Fehde mit Flandern wurde jedoch bald wieder bei: 
gelegt. Auf Florens II. folgte 1122 fein älteſter 
Sohn, Dietrid VL, unter der Vormundſchaft 
jeiner Mutter PBetronella (oder Gertrude), einer 
Schweiter Lothars von Sachen, ber 1125 den Kai— 
ſerthron bejtieg und feinen Neffen Dietrich mit dem 
Oſſer- und Wejtergau belehnte. Xeßrerer machte 
einen vergeblichen Verſuch zur Eroberung Flan— 
bernd. Da fi die Weſtfrieſen 1127 und 1152 ge: 
nen ihn empörten und feinen Bruder Florens den 
Schwarzen zu ihrem Oberhaupte wählten, fo kriegte 
Dietrih nun mit feinem Bruder, ber indeß bald 
ftarb, und gerieth auch wit dem Biſchof von Utrecht 
in Zwiltigfeiten. Er ftarb nad ber Rückkehr von 
einem Zuge nad) bem heiligen Lande 1157. Sein 
Sohn und Nachfolger, Florens ILL, führte einen 
unglüdlichen Krieg mit Flandern, gerieih 1168 in 
Selangenfchaft und fab fih gemöthigt, alles Land 
wejtwärts von der Schelde von Flandern zu Leben 
zu nehmen und Walcern, ſowie mehre Scheldein— 
jeln an Flandern abzutreten. Durch feinen Bru— 
der, ben Biſchof von Utrecht, wurbe er auch mit 
den MWejifriejen in unglüdliche Kriege verwidelt. 
Endlich unternabm er 1188 einen Zug nach Bald: 
ſtina und ftarb 1190 in Antiodhia. Sein Sobn, 
Dietrich VIL, ber ihm folgte, führte Kricg mit 
feinem Bruder Wilhelm, welcher bie Tochter des 
Grafen von Geldern gebeirathet hatte, unterftügte 
ihn jedoch fpäter gegen ben Bifchof von Utrecht, 
wurbe aber hierbei von bem Herzog von Lothrin— 
gen, welcher ben Bijchof unterlüchte, efangen, 
mußte jich loskaufen und ftarb 1203. Auf Berlin: 
gen ber Stände folgte ihm fein Bruder Wilhelm, 
obgleich tejtanıentarifche Beſtimmungen feitjegten, 
daß ihm feine Tochter Ada, Gemablin bed Gra— 
fen von Loß, folgen follte, mit der Wilhelm über 
die Thronfolge noch big 1206 Krieg führte. Dann 
fämpfte er für England gegen ihr People 
jedoch 1214 in ber Schlacht bei Bovines gefangeıt, 
focht hierauf mit franfreich gegen England, wurbe 
deshalb von dem Papſt, dem Bundesgenofjen Eug— 
lands, in ben Bann gethan, machte einen Kreuzzug 
mit und ftarb nach feiner Rüdkehr von Paläſtina 
1223. Sein Sohn und Nachfolger, Floreus IV. 
fand anfangs unter Bormundidaft feines Oheims 
Gerhard von Geldern, friegte, nachdem er mündig 
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geworben, gegen ben Bifchof Dito von Utrecht bi 
1225 und bierauf gegen Gröningen und fiel bei 
einem Turnier 1234, Sein ehr WilbelmIL, 
ber ihm als jehsjähriger Knabe folgte, wurbe 1247, 
faum 20 Jahre alt, zum beutfden König er⸗ 
wählt. führte einen glüdlichen Krieg gegen 
Margaretba von Flandern und wollte 1256 bie 
rebellifchen riefen züchtigen, verunglüdte aber 
auf diefem Feldzuge, indem er mit feinem Pferde 
in einen Sumpf verfanf, in welchem fein Leich— 
nam erft 1282 aufgefunden wurde. Sein Sohn, 
Florens V., fuccedirte ihm, kaum 2 Jahre alt, 
unter ber Vormundſchaft feines väterlichen Oheims 
Florens und nach deſſen bald erfolgtem Tobe un: 
ter ber feiner Tante Adelheid, verwittweten Gräfin 
von Avesnes und, als die Holländer eine weibliche 
Vormundſchaft nicht dulden wollten, unter ber bes 
Grafen Dtto von Geldern, welcher biefelbe gewalt: 
fam an fid) riß. Als Florens die Regierung felbit 
angetreten Hatte und feine Macht dadurch größer 
geworben war, daß feit einiger Zeit Seeland mit 
zum Beſitzthum der Grafen von * ehörte, be⸗ 
kämpfte er die Weſtfrieſen nachdrü — u. ſchlug 
fie 1282 gänzlich u. 1287, durch eine Ueberſchwem— 
mung begüntigt, nochmals, Er führte barauf 
auch Krieg mit Utrecht und, mit dem Herzog von 
Kleve und von Brabant verbündet, gegen ben 
Grafen von Geldern. Uneinig mit einem Theil des 
Adels und auch mit feinem früheren Freunde, dem 
König Eduard II. von England, wurde er 1297 zu 
Utrecht von einigen Edelleuten liſtigerweiſe anfges 
hoben und follte nach England geichafft werden. 
Durd bie Verfuche der Seinigen, ihn zu befreien, 
wurben jedoch feine Entführer bewogen, ihn zu 
ermorden. Da fein unmündiger Sohn, Johann IL, 
ſchon 1299 ftarb, fo folgte als rechtmäßiger Erbe 
der Sohn Adelheids, der Schwelter des römifchen 
Königs Wilhelm, Johann von Avesnes, Graf von 
Hennegau, und jo wurde H. mit Hennegan 
vereinigt. Johann IT. führte lange u. unglüd: 
liche — mit Flandern und ſtarb 1304. Sein 
Sohn und Nachfolger, Wilhelm M., ſetzte den 
Krieg mit Flandern fort, endete ihn 1323 mit einem 
leiblichen Frieden, befiegte auch Weſtfriesland gänze 
lich, eroberte deſſen Hauptfladbt und verleibte es 
jeinen Befigungen ein. Später nahm dieſe Provinz 
ben Namen Norbholland an. Nach feinem (1337 zu 
Balenciennes Aue) Tode folgte ihm fein 
Priegsluftiger Sohn, Wilhelm IV,, ber 1343 ge: 
gen die heidnifchen Litthauer 309, nach feiner Nüd: 
kehr Utrecht vergeblich belagerte u. 1345 bei Sta: 
veren gegen die aufrübreriichen Friefen blieb. Un— 
ter ihm bob ſich Amfterdbam zu einer bedeutenden 
Stadt. Mit Wilhelm IV. ftarb der hennegauifche 
Mannzftamm aus, und H. fiel num mit Hennegan 
und Seeland an Margaretha, bie zweite Tod: 
ter Wilhelms U., Gemahlin Kaiſer Ludwigs bes 
Bayern, bie diefer damit, ala mit einem Reiche: 
lehn, beiehnte Nach bem Tode ihres Gemahls 
(1349) kehrte fie nad) H. zurüd, dag ei m 
ihr Sohn Wilhelm V. verwaltet hatte. Diefem, 
dem erjten Grafen von H.aus den HaufeBayern, 
gab fie H. und Seeland unter der Bedingung, daß 
er ihr eine Apanage zahlen und Hennegau laffen 
follte. Da er jedoch Beides nicht that, fo Fam 


Entftehung ber Partelen der Hoeks (Hamati, fo 
—— weil ſie ihre Feinde, wie der Kabeljau die 
leineren Fiſche, verſchlingen wollten, auch rothe 
Mützen), Anhänger der Margaretha, und der 
Kabeljaus (Asellati, weil fie die Kabeljaus an 
Angeln * fangen ſpottweiſe verſprachen, auch 
raueMüpen), Anhänger Wilhelms, auf deſſen 

eite fait ganz H. war. Der Bürgerfrieg wurde 
mit ran er rt geführt. In einem See: 
treffen bei Veern (13 ’ fiegte zwar bie Partei 
Margarethens, wurbe ſedoch bei ber unvorfich: 
tigen Verfolgung bei Briel gefchlagen und mußte 
fih nad) England flüchten. Dafelbft kam eine Aus: 
ſöhnung zu Stande, indem beſtimmt warb, daß 
Margaretha Hennegau, Wilhelm dagegen bie übri: 
en —— behalten und letzterer der Mutter 
ie bedungene Apanage zahlen ſolle. Wilhelm 
wurde nach dem Tode Margarethens (1355) wahn. 
witzig, und man ſetzte ihn in Quesnoi feſt, wo er 
1359 ftarb, Nach 1357 fam ber alte Zwiſt bei 
Parteien von Neuem zum Ausbruch, indem bie 
Kabeljaus Wilhelms V. Gemahlin, Margaretha 
von Zancafter, als Regentin beftätigt, die Hoeks ba- 
gegen Wilhelms Bruder, ben Bayernherzog Al: 
brecht, zum Rudward (Vicefönig) haben wollten. 
Letztere GEH we durch, Albredt wurde Regent 
und nah Wilhelms Tode Graf von H. Er begün— 
ftigte anfangs die Hoels, fpäter aber durch Einfluß 
feiner Geliebten, Adelheib von Polgeeit, die Kabel- 
jaus. Dafür rächten fich die Hoeks und ermorbe- 
ten, auf Anftiften von Albrechts Sohn, Wühelm, 
Albrechts Geliebte. Der Sohn floh vor dem Zorn 
feines Vaters, verfühnte fich aber fpäter, als Al: 
brecht die riefen angriff, wieder mit ihm, über: 
nahm den Dberbefehl und befiegte bie riefen. 
Nach Albrechts Tode (1404) folgte ihm fein Sohn 
Wilhelm IV. Als diefer nah mehren Kriegen 
mit jeinen rebellifchen Unterthanen und mit den 
von Geldern und Brabant unterftügten riefen 
die Näbe feines Todes fühlte, ließ er feine Tochter 
Jakobäa (Zacqueline), die feit 1415 mit 
Johann, Dauphin von Franfreich, verheirathet u. 
feit 1417 Wittwe war, als Erbin und Gräfin von 
9. anerkennen und farb 1417. Während die Hoels 
biefer —: Folge leiſteten, unterftügten 
dagegen die Kabeljaus den Vatersbruder Jako— 
bäa's, Johann, Herzog von Bayern, ber früber 
Biſchof von Utrecht gewejen war, aber den geift- 
lien Stand verlafjen hatte, um bie Regierung 
anzutreten, und verbalfen bemfelben in ber That 
um Beſitz von H. Nun beirathete Jafobäa aus 
Boririr ben Serzoß Rohann IV. von Brabant und, 
als fie fih von diefem aus Widerwillen getrennt 
batte, ben Herzog Humphrey von Glouceiter und 
befricgte in Gemeinfchaft mit —* ihren Oheim 
und * vorigen Gemahl, der ihr Hennegau vor— 
enthielt, aber vergebens. Si⸗ gerieth 1423 in Ge— 
fangenſchaft und wurde ihrem Oheim Denk von 
Burgumd, der ſich fpäter auf die Erbichaft Jakobäa's 
Hoffnung machte, ausgeliefert. Zwar gelang es 
ihr, auß ber Sefangentchaft zu entfommen, und 
auch ber Herzog Johann von Bayern ftarb 1424 
zu Haag; allein dies Alles nüßte ihr nichts, indem 
der Herzog von Brabant zum Grafen von H. und 
Herzog Rbilipp von Burgund zum Rudwarb 


Margaretha nad H., um ihrem Sohne bie Regie: | und nächften Erben der Grafſchaft H. und Seeland 
rung wieder zu entreißen. Dies gab Anlaß zur! erflärt wurbe. Jakobäa vertheidigte fich noch eine 
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Zeitlang helbenmüthig; als fich jedoch auch ber 
Serog von Glouceſter von ihr ſcheiben ließ und 
Re neh von andern Unfällen betrofjen wurbe, ba 
ant iht endlich ber Muth. Ju einem 1428 mit 
Philipp von Burgund gefchloffenen Vertrag er: 
Iannte fie diefen als Regenten von H. u. Seeland 
und ald Nachfolger an und bebielt fich felbjt bloß 
hennegau und einige Einfünfte vor. Im Jahre 
1433 beirathete fie insgeheim den Franz von Bor: 
kelm; aber Philipp von Burgund ließ diefen ges 
fangen nehmen und nöthigte Jakobäa durch Dro— 
zungen, ihren Gemahl zu töbten, ſowie ge Ver: 
üslleftung auf alle ihre Anſprüche, felbit auf bie 
Zitel,, indem er ihr nur noch einige Einfünfte als 
Apamage ließ. Nach ihrem 1436 erfolgten Tobe 
sr nun Philipp von Burgund im ungeitörten 
deſtß ihret Erbſchaft, u. H. theilte feitbemdie Schick⸗ 
————— (j.d.). Mit dieſem kam es durch 
die heitalh Mariens, ber Erbtochter von Burgund, 
mRarimilian von Oeſterreich, dann durch 
xı Sohn Karls V., Philipp IL, an Spanien, 
ri fih im 16. Jahrhundert mit den übrigen nörbs 
ten Provinzen von der fpanifchen Herrfchaft los 
bildete einederfiebenvereinigten Provin: 
zen. In den Jahren 1806—10 bildete die Provinz 
A. einen Theil des Königreichs H., wurde nad) 
der Abdankung Lubwig Bonaparte’ ein Theil von 
Stanfreih (wo es 2 Departements bildete), ges 
langte 1814 wieder in den Befig des Haufes Ora⸗ 
nien und wurde ein Theil bes neugejchaffenen Rd = 
reihbherNiederlande(f.b.). 

delland, Henry Richard For Vaffall, 
Lord, britiiher Staatsmann, ben 23. November 
1773 geboren, Neffe des berühmten Charles James 
for, verlor früh feine Aeltern und wurde vom 
Örafen Figpatrif, feiner Mutter Bruder, erzogen. 
Rahdem er feine Studien zu Eton und Arford 
vollendet, bereifte er Europa, lernte in Italien die 
Sıttin Sir Godfrey Webiters, Elifaberh Vaſſall, 
kennen, verführte fie und mußte deshalb nad 
“m Ausipruch der Geſchwornen dem beleidigten 
Gatten 6000 Pfund zahlen. Später heirathete er 
"* und nahm ihren Familiennamen Bafjall an. 
Nad feiner Rüdfehr ward er im Januar 1789 
Ritzlied des Oberbaufes und zeigte fich fogleich 
ld entidiedener Vertheidiger und Stimmführer 
oner freifinnigen Politit. Er ſprach gegen ben 
Rrieg mit Rranfreich, gegen bie Nationalfchuld, 
seen die Erhöhung der Steuern, gegen bie Suß: 
venfion ber Habendcorpusafte, gegen die Union 
von Irland, drang auf eine U ber Parla⸗ 
mentiwahl ac. Nach dem Frieden von Amiens 
802) ging er feiner zerrütteten Gefundheit wegen 
226 Spanien, wo er während eines dreijährigen 
Aufenthalts die Literatur und Geichichte diejes 
“ande ſtudirte. Als Früchte diefer Studien er: 
enen die trefftichen Biographien von Guillen de 
ae und Lope be Vega Mond, 1805; 2. Auflage 
817,2 Bde.) u. die Ueberfegung dreier ſpaniſchen 
Remödien (daf. 1807). Nach England zurüdges 
"Set, trat er wieber ind Parlament -und fland 
Jermal in den Reihen der Oppofition. Gr trug 
rauf an, den Minifter Melville in Anklage: 
md zu verfegen. Nach Pitts Tode (1806) trat 
"als Staatöfefretär in das fogenannte Minifte- 
Kam der Talente, ſchied aber aus, als fich mit Kor’ 
Tode bie Unterhandlungen —ã— zerſchlu⸗ 
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gen, Im Jahre 1808 ſprach er mit Wärme für die 
mancipation ber Katholiken, betrieb bie Unter: 
ſtützung des Spanischen Freiheitskampfes, verfocht 
in allen wichtigen fragen, wie 1811 in ber Sache 
der Diffenters, 1813 bei ber Verhandlung über bie 
Kriminaljuftiz, 1814 in der Disfuffion über bie 
Aufhebung der Sflaverei ꝛc., die Grundſätze ber 
Freiheit und Humanität und nahm an ben Ver: 
bandlungen des wiener Kongrefies 1814 als Bris 
vatmann IB freimütbigen Antheil, daß er von der 
öſterreichiſchen Polizei bie — erhielt, Wien 
zu verlaſſen. Als A im März 1818 Montholon 
und Eantini beim Parlament über die rohe Be: 
handlung bes Kaifers Napoleon auf St. Helena 
beſchwerlen, brang H. auf bie Mitiheilung der be: 
üglichen Arftenjtüde durch die Minifter, welcher 
Antrag jebocdy verworfen wurde. In dem Prozeſſe 
gegen bie Königin Karoline Amalie Elifabeth ſprach 
er, wie — gegen das Miniſterium. Unter 
dem Miniſterium Grey kam er als Kanzler bes 
Herzogthums Lancaſter in das Kabinet und nahm 
in dieſer Eigenſchaft auch an dem Miniſterium 
Melbourne Theil. Mit Clarendon vertrat er im 
Kabinetsrath in der orientaliſchen Frage das freund⸗ 
ſchaflliche Verhältniß zu Frankreich. Sein Haus 
war ein Sammelplatz von Künſtlern und Gelehrten. 
Er F ben 22. Oft. 1840 zu London. Seine Bio: 
graphie For’ veröffentlichte er mit befien Werfe 
„History of the early pact of the reign of King 
James II“ (London 1808). Er ift auch Heraus— 

eber ber „Memoirs of Waldegrave"“ (London 

822, 2 Bde) Sein Sohn, Henry Edwarb 

or,2orb H., geboren den 7.März 1802, früber 

efanbdter in Holland, ift mit einer natürlichen 
Tochter König Wilhelms IV. vermäblt. 

HollandsDdiep (früher Weitfil), breiter Mün— 
dungsarm ber Maas in den Niederlanden, der am 
Biesboſch beginnt und, durch die Inſel Overflalkee 
in die beiden Arme Harin — let (nördlich) u. 
Volkerak (üdlich) geſchieden, in die Nordſee 
mündet. 

Hollar, Wenzeslaus von Prachna, der 
berhmtefte Kupferitecher u. Nadirer bes 17. Jahr: 
bunderts, 1607 zu Prag geboren, hatte bereits im 
Haufe feiner Aeltern neben dem Stubium ber Ju: 
risprubenz, für das er bejtimmt war, bedeutende 
Fortjchritte im zn gemacht, als die Schlacht 
bei Prag die Seinigen an den Betteljtab brachte ur. 
ihn nötbigte, aus jeinem ehemaligen Stedenyferd 
jein Nahrungswerkzeug zu machen. Nachdem er 
ihon in Ku Vieles gezeichnet und radirt, z0g er 
als amanzigi hriger Züngling in bie Fremde und 
fam durd Schwaben und den Rhein entlang nad 
Franffurt, wo er fih an Matthäus Merian an— 
Ichloß, um fich bei demſelben im Rabiren zu ver: 
vollfommmen. In Köln, wo er fich jür längere 
Zeit niederließ, machte H. die Bekanntſchaft des 
englifhen Gejandten am öfterreihifchen Hofe, 
Grafen von Arundel, gewann bejjen Gunft und 
eine Anftellung in feinen Dienjten und begleitete 
ibn über Prag nad Wien und von ba 1635 nad 
England. Hier lieferte er viele KRupferitiche, be— 
fonders nach Gemälden aus de3 Grafen Gallerie, 
1640 allein 26 Platten, darunter ben berühmten 
Pokal nah Mantegua’s Zeichnung. Doch befand 
er fih bei dem erbärmlichen Lohn, der ihm für 
feine Arbeiten bezahlt ward, in bedrängten Ver: 
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hältniffen, bis er 1640 endlich die einträgliche 
Stelle eines Zeichenlehrers bes Prinzen von Wales 
erhielt. Der Ausbruch der bürgerlichen Unruhen 
unterbrach feine Arbeiten, und er warb genötbigt, 
nachdem er an ben unglüdlichen Berjuchen ber 
Royalijten 1645 Theil genommen hatte, ſich zu ſei— 
nem Befchüter, dem Grafen Arunbel, ber ſchon 
jrüber geflohen war, nach Antwerpen zu begeben. 
os gerieth er wieder in großen Mangel, als der 

raf während einer Neife in Italien zu Venedi 
geftorben war. H. kehrte daher 1652 nad Englan 
zurüd und arbeitete notbgebrungen für Buch: und 
Kunſthändler, bis er nach Karl II. Rückkehr nad 
En land Zeichner des Königs wurde. Im Auf: 
trage bes Hofes unternahm er eine mühes und 
efabrvolle Reife nah Afrifa, um bie Feſtung 
Tanger und deren Umgebungen aufzunehmen, und 
1673 eine zweite Reife nach Norbengland, wo er 
die Städte Lincoln, Newarf, Southwell und York 
zeichnete. Obwohl H. an 3000 Platten gearbeitet 
und feine Verleger reich gemacht hatte, jo gerieth 
er doch in tiefe Armuth und Schulden. Er 7 
1677. Seine Stiche find in eigenthümlicher Mas 
nier gehalten, aber leichter und freier, als bie 
ber Stecher bed 16., und genauer und zarter, 
als jene bes 17. Jahrhunderts. Seine berühms 
teften Werke find: Adam und Eva von ber ver: 
botenen Frucht efjend, nach Holbein; David vor 
Saul fpielend, nach demjelben; Eſther vor Ahas— 
verus, nah P. Veronefe; das große Ecce homo, 
nah Tizian; Johannes der Täufer am Felſen 
figend, nach Gorreggio; Fr rg in der Wüſte, 
nach B. von Avont, Rapitalblatt; Juno ala Vor: 
jteherin ber ländlichen Arbeit, nach Elsheimer, ein 
vorzügliches Blatt binfichtlih ber Ausführung; 
brei Heroen, welche der Minerva einen Witderfopf 
opfern, nad Mantegna, von vortreffliher Aus: 
[Ebrung und edler Belduuns: Amor reitet auf 
em Löwen, nad G. Romano; Johannes Henricus 
A Craenhals, ſehr jhön und ſehr felten; der tobdte 
Hafe, nah P. Boel, fehr ſchön; der große Kelch, 
nad Mantegna’s Federzeichnung, ein jeltenes Ka— 
pitalblatt. Originalblätter von H. finden fich in ver: 
jhiedenen Sammlungen. Bol. Parthey, Wenzel 
$ befchreibendes Verzeichnig feiner Kupferftiche, 
Berlin 1853. 

St Frau, ſ. Holba. 

olleihan, Stadt im mähriſchen Kreiſe Hra- 

diſch, an der Ruffawa, mit einem großen Schloß 
nebſt Barf, 2 Kirchen, einer Synagoge, Tuch: und 
Leinweberei, Handel mit Wachs, Sonig, Häuten, 
Wolle und 3840 Einw. 

Holljeld, Fleine Stadt im baverifchen reife 
Oberfranfen, Difirift Ebermannitadt, an der Wie: 
jent, mit jchöner Fatholifcher Pfarrkirche, Spital, 
4 Rabrmärften und 990 Einw. 


Holle — Holoedrie. 


im Kupferſtich. Er erlebte indeß bie Vollendung 
dieſes großartigen Werf3 nicht; denn bei feinem 
Tode (1828) waren nur 5 Blätter erfchienen, bie 
aber nah dem Urtheil Sahfundiger unter das 
Vorzüglichite gehören, was in nenicher Zeit in ber 
Kupferitecherfunft geleijiet worden if. Der Sub— 
jfriptiongpreis für jedes diefer Blätter war 180 
Gulden. Dazu gehört nodh: „The analysis of the 
for prints engraved and published by Th. H., R. 
Slann and T. V. Webb, ofter the cartons of Ra- 
phaele‘“ (London, 4 Hefte). 

Hollunder, Pilanzengattung, ſ. v. a. Sambu⸗ 
cus. Spanifcher oder türkiſcher H., [.v. a. 
Syringa vulgaris Z, 

Holm, Verbandſtück zur obern horizontalen 
Verbindung eingerammter Pfahlreihen, weldyes 
bie Zapfen ber Pfähle in fih aufnimmt, wie es 
bei den Jochen hölzerner Brüden, bei Pillota— 
gen xc. Statt findet. 

Holm (ihwed.), Hügel, auch Meine Infel an der 
Küſte mit Schifäwerfte. 

Holm, Chriftian, autgezeichneter Thierma- 
ler und Rabirer, 1803 zu Kopenhagen geboren, war 
anfangs Goldſchmied, befuchte im 22. Jahre bie 
Akademie feiner Vaterſtadt und wurde Schüler bes 
Thiermalers Gebauer, Nachdem er feit 1830 Mün= 
hen, Wien, Berlin und Tyrol befucht hatte, be— 
reijte er 1833 Norwegen und einen Theil von 
Schweden, 1834 Holland, beſuchte .. ging 
bann wieder nad München und endlich nach Rom, 
wo er am 27. Juli 1847 F. Man hat von H. vers 
ſchiedene Schladhtgemälde und Thierjlüde, Jagden 
u. dgl., welche ungemein lebendig und von charak— 
teriftiicher Auffaffung find. Dajjelbe Lob verdie— 
nen feine Radirungen. 

Holmffioldia Rerz., Pllanzengattung aus ber 
Familie der Yabiaten, harakterifirt durch den bzäh— 
nigen, erweiterten, jehr — Kelch, bie 
rachenförmige Korolle und Atheilige, vielfamige 
Beerd, H. sanguinea Retz,, Hastingia coccinea 
Sıo,, ift ein fchöner Zierftrauh in ben Thälern 
Bengalens, mit entgegengefegten berzförmigen 
oder eirunden, zugejpigten, gejägten, geſtielten 
Blättern und blutrotben, fehr fhönen Blumen. 
H.scandens Roxb., Hastingia scandens Sto., ift ein 
Schlingſtrauch in Oftindien. Beide Arten verlan- 
gen einen Stand im "hm 

Holoädrie (v. Griech, Bollflädigkeit), eine 
fryitallograpbiiche Bezeichnung für den kalt, aan 
einer geichlofjenen od. ungeſchloſſenen Kryſtallform 
alle möglichen Flächen von einer bejtimmten Lage 
gegen beren Arenfyftem vorhanden find. So find 
3.8. in gleiharigen Syitem nur 8 Flächen möglich, 
welche von den 3 rechtwinkfligen Aren je 3 gleiche 
Theile abjchneiden, d. h. bie Aren in gleicher Ent— 
fernung vom Mittelpunft treffen, u. diefe Flächen 


Holloway, Thomas, ausgezeichneter engli- | umfchlieen ein reguläres Oftadver, welches daher 


icher Kupferitecher, 1770 zu London geboren, 


il: | eine boloedrifche od. vollflähige Form if. Ru 


bete fich nach Fittler, Sharp und Lleath u. erregte | ein und einarigen Syitem find je 4 Klächen mög- 


fchon in feinen erften Arbeiten durch er lich 


und Sicherheit der Ausführung, fowie durch 
geiitreiche Manier große Erwartungen. 


eine | der 
Am be: | bifche Säulen, und baber find auch dieſe, obwohl 


welche je 2 rechtwintlige Aren fchneiden und 
dritten parallel verlaufen ; fie umfchliefen rhom—⸗ 


rühmtelten wurde er Durch ein Unternehmen, wel: ungeſchloſſen, doch vollflächige Formen. Die Flä= 
ches er nebit feinem jüngern Bruder in Verbin: | chen bes regulären Tetraäbers befigen bagegen zwar 
dung mit Webb und Slann 1806 begann, die) eine gleiche Lage gegen die 3 Hauptaren, wie die 


Darjtellung ber fieben rapbaelifchen Kartons (ge: 
wöhnlich die Kartons von Hamptoncourt genannt) 





bes Dftatbers ; da das Tetradder aber immer vier- 
Nächig, fo nennt man es einen Hälftflächner od. eine 


Holoferned — Holftein (Grenzen, Bodenbefchaffenheit, Gewäfjer, Klima). 


hemiedriſche form bes Oltaëders. Es gibt fo= 
gar Viertelflächner oder tetartoebrifhe. Die 
vollflächigen Formen befigen obne Ausnahme Pa— 
rallelismus ihrer Flächen, während die bemikbri: 
ſchen auch zum Theil parallele Flächen befigen (Py— 
ritodder), zum Theil aber auch nicht, wie eben 
das Tetratder. Vgl. Kryftallograpbie. 

Holofernes, nach ber apokryphiſchen Nelation 
im Buche Judith Feldherr des aſſyriſchen Königs 
Nebufabnezar, ber die Stadt Bethulia belagerte, 
aber von ber Jubith durch Hinterlijt getöbtet warb 
(1. Judith). Der Name H. fommt wirflih in 
der aflyrifhen und fappabociihen Geſchichte vor, 
obſchon berfelbe hier und da Orophernes gefchries 
ben wirb, u. ift wabrfcheinlich perfifchen Urfprungs, 
wie Datapbernes, Artapbernes ıc. 

olofzin, Flecken, f. v. a. Holowazin. 
olofiemma A. Zrown, Pflanzengattung aus 

ber Familie ber Asclepiadeen, charafterifirt durch 
bie lach ausgebreitete Blumenfrone mit eijörmi= 
gen, fteifen — 


— 
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beutichen Tieflande an, deſſen Hebungen im ein: 
zelnen Hügeln einige hundert Fuß über bie Mee: 
resfläche anfteigen, und fcheibet fich in geognofti: 
cher Hinficht in 4 wefentlich verſchiedene Theile, 
die in Streifen von verjchiedener Breite neben ein= 
ander der Länge nach von Süden nad Norden ſich 
hinziehen. Es find dies: die Strede des Gefdhie: 
betbons (ausgezeichnet durch feinen Falfhaften 
Mergel), auf der Sifeite 9.8 mit wellenförmiger, 
fehr Dügeliger Oberfläche, biezumeilen von beitimnit 
marfirten Höbenfetten durchzogen wird, im deren 
Vertiefungen zabllofe Seen iiegen ; bie Kette des 
Geſchiebeſandes, weitlic von jenem, aus gelb: 
lihem, mit Thon und Korallenjand gemiſchtem 
Sande beſtehend; die be Heideſandes, derweite, 
fable Ebenen mit oft flugfandartigen Anhäu— 
fungen bebedt und der Vegetation fehr ungünftig 
ift, u. die Marfch, die fi ein fetter, vom Meere 
angeſchwemmter Thon, mit geringen Unterbrechun— 
gen läng® der ganzen Weitfüfte des Yandes und 


— 


ipfeln, die eirunden, länglichen Balg: | längs dem Ufer der in die Elbe und in die Nordſee 


fapjeln u. die ig mit einem dichten Bufche | mündenden Flüſſe binziebt und eine ebene, oft auf 


langer, feibenartiger, filberweißer Haare gefrönten | Moor rubende Kläche ohne alle Erhebungen bildet, 
Samen, Halbiträucher Ditindiens und Südameri- | auf welcher häufig zur Sicherung gegen eindrin: 
ka's, mit ber befanntejten Art: H. Rheedianum Spr., | gende Fluthen von Menſchenhänden aufgewerfene 
H. Ada-Kodien Röm. et Sch., Asclepias annularis | Anhöben errichtet find. Won den einzelnen Hügel: 
Roxb. Die Wurzel iſt mit vielen langen , weißen | Fetten treten am bedeutendften hervor: die im Sü— 


Faſern verſehen, der Stengel ftielrun 
auf 2—3 Zoll langen, geichlängelten 


kahl; die | ben, am Elbufer, die fi dann gegen Nordoſien er: 
Stielen ſier ftredt (mit bem 320 F. hoben Baursberg u. 261 %- 


benben Blätter find eiförmig oder — aa boben Süllberg),, die an ber Wefifeite der Trave 


am Grunbe tie} herzförmig, 3—5 At lang, 
Zoll breit, bie Blüthen anſehnlich, Ichön rotb, grün 
und weiß gemiſcht. Mit bem Pulver ber Wurzel 
vertreibt man Flecken ber Hornhaut und bereitet 
daraus in Verbindung mit andern Arzneien mebre 
Salben, welhe man gegen verfchiedene Augen: 
franfbeiten benußt. 

Holowezin (Golowtfhin), Stadt im euro: 
päischsrufftichen Gouvernement und Kreis Wobi: 
lew, am Drin, mit 2227 Einw. Hier legter Sieg 
Karls XIL von Schweden über die Ruſſen unter 
Menzitoff am 7. Sept. 1708. 

Holflein, Herzogtbum in Norbbeutfchland, zum 
deutfchen Bunde gebörig, aber bisher mit bem Her: 
zogthum Lauenburg zugleich einen felbjtftändigen 
Theil der däniſchen Monarchie bildend, grenzt im 
Weften an die Nordfee, im Norden an Schleswig, 
von dem es durch bie Eider unb ben Eiberfanal 


— 3 |(Klingberg, 2 


5. hoch), bie waldige Hügelfette 
zwiſchen Neuftadbt und Lütjenburg mit bem 55 7. . 
boben Bungsberg, dem höchſten Punft des Yı des. 
Mehr ijolirt —* der ſegeberger Kallberg (297 8. 
be) und der Nehmſerberg bei Muggesfelde (288 
F.). Die Küjlen er werben auf einer Yänge von 
17°, Meilen von ber Diifee und auf einer Strede 
von 8 Meilen von ber Norbdice beipült. Längs der 
ganzen Küſte ber legtern, von ber Elbe bis au die 
Eider, beitebt ber Grund aus Sanbbänfen oder 
Watten, welche von ſchmalen, veränberlihen Rin— 
nen (Prielen, Plaaten genannt) durdichnitich 
werben und nur wäbrend ber Fluth ichifibar find 
Die Hauptflüffe find: die Elbe, welche die Bille 
Grenzfluß gegen Lauenburg), die fhiffbare Alfter 
mit ber Kollaue und ber wandsbecker Aue), dic 
innaue, Krüdane, die ſchiffbare Stör (mit der 
walau, bünzener und fremper Au, Wiljerau 
und den Rhin empfängt; die in H. ent: 


getrennt ift, und an die Oflfee, im Often an bie | und ee 
Oſtſee und das oldenburgifche Fürſtenthum Lübed | fpringende Eider (mit der Webraue, Luhnaue, Ha: 
und an das Gebiet ber freien Stadt Kübel, im |Teraue und ®iefelaue) u. die Miele, welche ſämmt— 
Sübdwelten und Süden an Lauenburg, das hamız | lich zum Gebier ber Nordfee gehören; jerner die 
burgiiche Gebiet und an Hannover, von dem es | fchiffbareTrave (mit der Wackenitz, Stedenig, Beite, 
durch die Elbe getrennt wird. Es umfchließt mebre | Schwartaue), bie Schwentine und die heimstorter 
fremdländifche Barcellen (eine größere von 9%, | Aue, welche in bie Oſtſee münden. Eine Verbin: 
OM., bie zum Kürflenthum Lubed gebört, und 4 | dung der Nord: und Oftfee wird durch den Eider: 
bamburgijche Enklaven), * ſich 13 Meilen von | fanal vermittelt. Als die bedeutendſten Seen, 
Norden nah Süden, 20 Meilen von Dften nad | an benen befonders bie Ditfeite 2% ſehr reich ifl, 
Weiten und hat einen Flähengehalt von 154,25) find zu nennen: ber plöner See (5'/, Meilen Ilm: 
DOM. mit einer Bevölkerung von (1860) 544, In) ber fichreiche felenter See (3'/, Meilen Um— 
Seelen. Geſchichtlich zerfällt H. in bie 4 alten Land: | fang), ber gruber See, Weftenfee, Flemhuderſee, 
fhaften H. (in der Mitte und im Norden), Wa: | Warderfee; auf ber Weftfeite ift der Kudenſee der 
grien (im Oſten), Ditbmarfihen (im Weften) und | größte. Mineralguellen hat H., außer einigen 
Stormarn (im Süden), welche zufammen das | Salzquellen bei Didesloe, Bramitedt, Tralau ıc., 
eigentliche H. bilden, nebit der Herrfhaft Pinne: | nicht; in Kiel befteht ein befuchtes Seebad. Das 
berg und der Graffhaft Rangau (früher Amt | Klima H.8 ift geſund, obwohl Witterung u. Tem: 
Bramftebt), Das Herzogtbum gehört bem nordz ' peraturwegen ber Lage zwifchen zwei Meeren großer 
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Veränderlichkeit unterworfen find. Der mittlere 
Stand des Barometers iſt zwischen 27 u. 28 Zoll; 
die höchite Wärme 27°, die größte Kälte 21°/,°; bie 
durchſchnittliche Winterfälte 1°, bie jährliche Mit: 
telwärme IR. Die BEUBIEFFUND, 
dichteften (d—5000 Seelen auf 1 OMeile) in den 
Aemtern Kiel, Rethwiſch, Kronshagen u. derHerr: 
ſchaft Pinneberg iſt u. theils zum niederſächſiſchen, 
ıheils (in Dithmarſchen) zum frieſiſchen Stamme 
gehört, wohnt in 14 Smibten, 18 Flecken und 1400 
Dörfern zc. und befennt fih mit Ausnahme von 
etwa 6000 Anbersgläubigen (darunter 1241 Ka— 
tholifen und 3507 Juden) zur lutheriſchen Kirche. 
Der wichtigſte Erwerbszweig berfelben bildet die 
Lanbwirtbfchaft, von welder unter je 1000 
Berfonen etwa 250 leben. Auf die landwirthſchaft⸗ 
lich benutzte Bodenfläche fommen gegenwärtig vom 
efammten Arcal H.8 (mit —— 63 Proc. 
davon 35 Proc. Ader: und Gartenland, 21 Proc. 
Grasland, 7 Proc. Waldbodben); 37 Proc. entfal= 
len auf das Unland. Der Feldbau beruht vor: 
zugsweiſe auf der Koppelwirtbichaft, wonad das 
Land in Koppeln ob. Schläge getheilt iſt, die wech— 
felweife nad gewiffer Orbnung und Zeit entweber 
mit Feldfrüchten angebaut werden, oder als Weibe 
liegen. In Bezug auf den Bauernbefig finden fich 
neben bem freien Eigenthum nur die Erbpadt u. 
zepant, legtere meiſt in ben adeligen Difirikten. 

ie allgemeine Benennung für den Grundbefik 
des Bauern ift in H., wie in Schleöwig, die „Hufe“, 
welcher bie „Kathe“ (kleine Befigung) entgegenge- 
fegt if. In den Marſchen ift das Land gang im 
jreien Befig der Inhaber. Die Staatsdomänen 
find entweder parcellirt, oder meijtbietend verfauft. 
Man baut alle Getreidearten, ring. a Weizen, 
ſodann Hafer, Gerjte, Buchweizen, Roggen, und 
von allen werden beträchtliche Mengen erportirt. 
Bon Hülfenfrühten werben namentlich Erbjen u. 
Bohnen gezogen, Raps vorzüglich in den Mar: 
fhen; Flachs befonders von den Bauern ber Oſt— 
feite, doch nur zu eigenem Bedarf. Ungenügend 
iſt bie Hanf: und Hopfenfultur, dagegen werben 
Kartoffeln in Menge gewonnen. Auch Runkelrü— 
ben finden jet vielfach Eingang. Die Gärtnerei 
bat fich in Altona zu einer in Deutfchland kaum 
erreichten Höhe entwidelt, und die Obftzucht iſt in 
ben Gegenden von Kiel, Plön, Itzehoe, Altona zc. 
von bervorragendem Belang. Gemüfebau ift über: 
au heimiſch. Die V et wird durch bie große 
Menge von Wiefen und Weiden außerordentlich 
begünfligt. Sie tritt in den Marjchgegenden mit: 
unter als überwiegenber Bee u Kay auf 
und liefert wichtige Erportartifel. e holſtei⸗ 
nifchen Pferde (1862: a). find feit Jahrhun— 
berten berühmt durch ihre Kraft und Ausdauer, 
verbunden mit ſchöner Haltung, ebenfo ift das 
Hornvieh (29,372 Stüd) von trefilicher Race. 
Die Schafzucht (165,348 Schafe) ift in ben Marfc- 
egenden am bebeutendften ; die Schweinezuct 
(8 398 Stüd) überall verbreitet und von Wichtig: 
feit. Ziegen werben weniger gehalten; von jeb- 
mem Geflügel fiebt man vorzüglich viele Gänfe, 
befonders in ben Marſchen, die tbeils fett und le— 
bendig, theils auch geräuchert ala Spidgänje aus: 
eführt werben. Edelwild zeigt ſich nur in —— 
nden, Rebe und Hafen find dagegen ziemlich 
zablreih vorhanden. In ben Heide: und Geeſt⸗ 


bie am) 


Holjtein (Bevölkerung, Bodenkultur, Induſtrie, Handel). 


egenden blüht die Bienenzucht. Die Fifcherei ifl 
oh an ben Küften, als in den Binnengewäjlern 
ſehr einträglih. Trefflicher Waldboden findet ſich 
auf der Oſtſeite des Landes, während die Mitte 
nur ſpärlich bewaldet iſt und die Marſchgegenden 
im Weſten gerabezu baumleer erſcheinen. etalle 
find in H. mit Ausnahme von Raſeneiſenerz, das 
ih auf den Mooren und Wiefen — finder 
und auf ber Karlahütte bei Rendsburg auch ver— 
arbeitet wird, nicht vorhanden, daher auch von 
einem Bergbau nicht die Rede fein kann. Bon fon= 
Rigen Mineralprobuften gewinnt man etwas Salz 
(aus einigen Salzquellen), jehr viel Torf, der als 
Feuerungsmaterial in bem bolzarmen Lande von 
großem Werth iſt; ferner Gyps (bei Segeberg), 
Kreide, Bernflein, Granit, Braunfohle (bei Nein: 
bed), Zuffitein. Was die techniſche Kultur 
anbelangt, fo ift ber bandbwerfämäßige Gewerbs: 
fleiß in 9. zwar fehr bedeutend, bie fabrifsmäßige 
Induſtrie aber geringfügig, und nur am wenigen 
Orten leben befiinmte induſtrielle Zweige in 
Blütbe. Die bedeutendiien Anduftrieorte find: Al: 
tona, Dttenien, Neumünfter, Kiel, Wandsbed u. 
Elmshorn. E8 befteht Konceſſionsſyſtem mit Zunft: 
verfaffung. Man zählt 5 Eifengießereien (die 
größten: die Karlshütte bei Rendsburg, die zu Als 
tona und Biel), 5 KRupferbämmer, eine Gloden: 
—— (zu Rendsburg), 11 Glasfabriken, eine 

piegelglas- und eine Borzellanfabrif, mebre Cä= 
ment: und Ajphaltfabrifen, 9 Leim: u. 11 Schwe: 
felholzfabrifen, 11 Delmüblen ıc.. Die Stifenfas 
brifation ift befonbers in Altona u. Ottenſen ſehr 
bebeutend; auch ber Mafchinenbau und bie Berfer: 
tigung von chirurgiſchen, mecdhanifchen u. mufifalis 
[hen Inſtrumenten bat rühmenswerthe Anfänge 
— Außerdem find Ziegel⸗ u. Kalkbrennerei, 

öpferei, Fabrikation von Schmiebewaaren von 
Belang. Die Induftrie in Konjumtibilien befchäf: 
tigt eine große ya von Müblen, von Bier: 
brauereien (101) u. Branntweinbrennereien (127); 
ferner 33 Eijfigbrauereien, 7 Auderraffinerien, 
welche 1861 2,911,977 Pfund Zuder, Sirup und 
Melafje erportirten, mehre Eichorienfabriten und 
eine bedeutende Anzahl Tabafsfabriten (die größten 
in DOttenfen, Altona und Riel). Für den eigenen 
Verbrauch ift die Hausinduftrie im Garnfpinmen 
von Flachs und Wolle, im Strumpfftriden und ‘ 
Zeinweben von Wichtigkeit. Bedeutende Wollwaa— 
renfabrifen find in Altona; die Tuchfabrifation 
blüht vorzüglich in Nenmüniter, die Kattunfabrifas 
tion in Wandsbed, bie Haartuchfabrifation in Al— 
tona. Papierfabrifen beitehen 21 (bie bebeutenbditen 
in Oldesloe, Roßdorf, Steinfurt, Hornamüblen, 
Winfeldorf, Großfummerfeld 2c.), Wagenfabriten 
6 (Kiel, Altona, Preetz ıc.). Der Schiffbau wird 
in 82 Werfflätten betrieben. Betreffs bes Han— 
dels gehörte das Hergogthum bisher (mit Aus- 
nahme ber reibezirfe Altona u. Wandsbeck) zum 
Zollgebiet ber däniſchen Monarchie. Als die wich: 
tigiien Hanbelöpläge find Altona u. Kiel zu nen— 
nen, wo ber Tranfitverfehr fehr im Zunehmen ift. 
Mehre Fleinere Städte, namentlich Neuftabt, haben 
bedeutenden Handel mit Getreide, das zum Theil 
nach fremden Häfen erportirt wird, und von hoher 
Wichtigkeit find die Viehmärkte von Itzehoe, bie 
jelbft auf bie Viehpreife in Hamburg Einfluß ha— 
ben. Die wichtigſten Ausfuhrartifel find: @etreibe, 


Hokftein (geiftige Kultur, Geſetzgebung und Verwaltung). 


Kartoffeln, Grüße und Mebl, Brod, Rapsfaat, 
Delkuchen, Butter, Käfe, Fleiih, Speck, Pierbe, 
Rındvieh, Schweine, Felle u.Häute, Wolle, Thier— 
Mmocden, Pferdebohnen, Branntwein, Holz, Fiſche, 
Slaswaaren, Papier, Gänfe, Federn, Obſi, Torfac. 
on 2 werben eingeführt alle Arten von aus: 
ländiichen Kabrifaten, Modewaaren und Luxus— 
artifeln, Weine, Kolonials und Materialwaaren, 
robe und verarbeitete Metalle ıc. In Altona be 
itebt feit 1738 ein Rommerzfollegium (mit einem 
‚sonb) zur Beförderung des Handels u. der Schiff: 
fabrt. Letztere ift fowohl feewärts, wie auf ber 
Elbe jebr lebhaft und wichtig, am bebeutendften 
in den Häfen Altona, Glüdftadt, Kiel und Rends— 
burg. Die bolfteinifche Handelsflotte zählte Ende 
1861 1377 Schiffe mit 23,680), Kommerzlaften,, & 
5200 Pfund (1855 erft 1271 Schiffe mit 20,690 
Kommerzlaften). Abgefehen von den Dampfſchiffen 
und ben Schiffen, welche im Borbeifegeln gelöfcht 
oder gelaben haben, find 1861 in den — 
Häfen (mit Ausnahme des Freihafens von Altona) 
eingelaufen: 21,156 Schiffe mit 158,760'/, Laften, 
audgelaufen 20,738 Schiffe mit 156,743'/, Zajten. 
Im ee liefen dazu noch ein 3123 Schiffe 
mit 45,609” Laſten, während ausliefen 3123 Schiffe 
mit 40,782'/, Zaften. Die Eijenbahnen 9.3, burd: 
ehends Privatbahnen, haben eine Länge von 
24,60 Meilen und zerfallen in die Oſtſeebahn, von 
Altona über Elmshorn und Neumünſter nad Kiel 
14,10 Meilen), die Rendsburg-Neumünſterbahn 
4,75 Meilen), die Bahn von Elmshorn über 
Tüdftadt nad Itzehoe (4,50 Meilen). Durd 
bas Münzpatent vom 11. er 1854 wurbe in 9. 
der bäniihe Reichsmünzfuß als ber allein gie 
liche eingeführt, wonach ber Reichsthaler zu 6 Darf 
a 10 Scäillinge (= 22 Sgr. 8,43 Bf. preuß. 
als Rechnungsmünze gilt. Al: Lanbesgewicht i 
jest das meiriſche eingeführt (1 Eentner = 100 
Pfund & 500 franzöfifhe Gramm). Als Feldmaß 
gilt die Steuertonne zu 260 DRutben — 54,66 
franzöfifhe Aren; Getreidemaß: 1 Tone a 8 Schei: 
fel zu 4 Viertel. 1 Laft Getreide = 24 Tonnen 
— 60°, preußifhe Scheffel. Um endlich der gei: 
figen Rultur 9.8 zu gebenfen, fo ift im Ser: 
zogtbum an Lehranſtalten fein Mangel. Man zäblt 
319 Volfsfhulen (außer mehren Privatanftalten) 
" mit 1090 Lehrern, bie unter ber Inſpektion ber 
GSeiftlichfeit jteben, ein Gymnaſium —— ein 
Realgymmnaſium (Rendsburg), 4 Gelehrtenſchulen 
(Sludſiadt, Kiel, Meldorf und Plön), die aud, 
wie das Gymnaſium, unmittelbar zur Univerfität 
vorbereiten; ein Schullehrerfeminar (Segeber N 
2 Entbindungslebranftalten (Altona und Kie «| 
Die höchſte Lehranftalt bildet die bem Herzogthum | 
mit Schleswig gemeinfame Univerfität Au iel = 
1665). Sonftige Hülfsanftalten fürMiffenfchaften 
und Rünfte find: das aftronomifche Obfervatorium 
in Altona, das Kunſtmuſeum in Kiel, die Gefell: 
ichaften für die vaterländifhe Geſchichte und bi 
Aufbewabrung vaterländifcher Alterthümer, der 
Verein für Berbreitung naturwifienichaftlicher 
Kenntnifie u. der Runftverein, ſämmtlich zu Kiel. 
Aud milde Stiftungen, Sparkaſſen, Bereine zu 
milden Zwecken ac. gibt e3 in großer Menge. 
und eswig gemeinfan find die Irrenanſtalt u. 
bas Taubftummeninflitut zu Schleswig. 
Die Herzogthümer H. und Lauenburg bildeten 
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bisher ſelbſtſtändige Theile der dänischen Monar: 
hie, find aber zugleich deutfche Bundesländer. Die 
Thronfolge war erblich nach dem Rechte der Erſt— 
geburt im Mannsftamme des Füniglich bänifchen 
Hauſes. Auf den Fall des Erlöfchens befielben 
ward durch das ſogenannte Londoner Protokoll von 
1852 und durch das däniſche Thronfolgegeſetz vom 
31. Juli 1853 dem Prinzen Chriſtian von Schles— 
wig⸗ Holſtein⸗ Sonderburg⸗Glücksburg und befien 
männlicher Nachtommenſchaft aus ber Ehe mit der 
PBrinzeffin Luife von Hefien die Threnfolge zuge: 
fichert; als aber der König Friedrich VII. von Dä- 
nemarf am 15. Nov. 1863 mit Tod abging, wurde 
die Nachfolge jenes Prinzen in den Herzogſhümern 
burch Intervention des deutſchen Bundes in Frage 
aeg Als Prätendent und nächſt berechtigter 

gnat trat der Prinz Friedrich von Schleswig: 
Holftein:Sonderburg:Augufienburg auf. Gegen: 
wärtig find diefe — noch nicht zur Ent: 
Iheibung gebracht. Weiteres . daher Schleswig: 

olftein, Gedichte. Die Staatsbürger theilen 

ch in 4 Stände: Abel, Geiitlichfeit, Bürger unb 
Bauern. Die Vorrechte des Adels, die aber auch 
der Bürgerliche durch den Beſitz eines adeligen 
Guts erwirbt, find die Jagdgerechtigfeit, die Pa— 
trimonialgericht&barfeit, privilegirter Gerichts: 
ftand u. bie Besssang ber nieberen Polizei. Die 
Städte haben ihre eigne magiftratifche Verwal: 
tung und Gerichtöbarfeit. Die Bauern find ent— 
weber Selbjteigener, wenn fießrund u. Boden 
mit volllommenem Eigenthumsrecht befigen, ober 
Erbfeiter (Erbpächter), wenn ihnen VBerfaufs: u. 
Verpfändungsrechte in Betreff des Bodens zuſtehen, 


= oder Feſteba uern (Zeitpächter, Ta wenn 


fie dem Obereigentbümer gegenüber gewijje Ver: 
binblichfeiten zu erfüllen haben. 

An Bezug auf Gefepgebung und Berwals 
tung hatten bie Herzogthümer H. und Yauenbur 
mit Dänemark bisher gemeinfam das Kriegs: und 
Marinewejen, alle allgemeinen Finanzſachen, das 
Reichsbudget, Zollz, oft: und Telegraphenweſen, 
Aſſignations- und Münzwefen und bie Staats: 
ihuld. In Bezug auf diefe Angelegenheiten waren 
die däniſchen Miniſter für das Auswärtige, ben 
Krieg, die Marine und das Finanzweſen, in foweit 
fi ihr Wirfungsfreis auf die Herzogthümer bezog, 
dem König zufolge Patents vom 6. Rovembert 
allein verantwortlich; in allen befonderen Angeles 
genbeiten theilte der König die gefeßgebende Ge: 
walt mit ben bolfteinifchen Provinzialſiänden und 
der lauenburgiichen Nitterfchaft und Landſchaft. 
Am Herzogthum H. werben die Provinzialjlände 
gebildet: 1) aus bem jedesmaligen Bejiger der 
fürſtlich heffenfteinifchen Fideifommißgüter; 2) aus 
5 von ber Geiftlichfeit aus ihrer Mitte in 5 geift- 
lihen Wahldiftriften gewählten Abgeorbneten; 
3) aus 4 von dem Berbitter bes abeligen Konvents 
zu Itzehoe, den Pröpiten ber Konvente zu Preetz 
und Uelerſen und den Mitgliedern der Ritterfchaft 
aus ihrer Mitte gewählten Abgeordneten (Wahl: 
ort Itzehoe); 4 aus 9 von ben Befigern adeliger 
und anderer größeren Güter zu einem Steuerwerth 
von wenigitens 50,000 Thalern aus ihrer Mitte 

ewählten Abgeordneten (Wahlort Itzehoe); b)aus 
6 fleineren Örundbefigern, welche in 16 Wahl- 
biftriften gewählt werben; 6) aus 15 Vertretern 
ber Städte und Flecken, welche in 12Wahldiſtrikten 
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gewählt werben; 7) aus einem Mitgliede bes ala— 
demifchen Konfiftoriums ber Tieler Univerfität, 
weiches aus deſſen Mitte gewählt wird. Zur akti— 
ven und paffiven Teilnahme an den Wahlen ift er— 
forderlich: das Indigenat oder gehnjähriger Aufent- 
halt im den königlichen Landen, das vollendete 25. 
Lebensjahr, unbeſcholtener Ruf, freie Dispofi: 


tiousbefugniß, ununterbrochener Aufenthalt wäb: | 


vend der 2 legten Jahre vor ber Wahl innerhalb 
des betreffenden Wahldiftrifts, für die Bewohner 
der Städte und Fleden der Beſitz eines wenigitens 
zu 800 Thalern in der Branbdfafie verficherten oder 
zur Hausfleuer tarirten Grundſtücks und entweder 
das Bürgerrecht, oder ber Betrieb eines bürgerlichen 
Nahrungszweigs oder der Landwirthſchaft und 
für die Bewohner der ländlichen Wahldiſtrikte ber 
eigenthümliche, oder auf Erbpacht oder Erbfejtebe: 
rubende Befig eines ländlichen, — zu 800 
Reichsthalern zur Grund: und Bodenſteuer ta: 
zirten Grundftüds und chriſtliche Religion. e 
Wahlperiode it nad ee vom 15. Mai 
1834 einefehsjährige, und die Ständeverfammlung 
ward regelmäßig in jedem dritten Jahre vom König 
einberufen. Die Sigungen find öffentlih. Was 
die — E anbelangt, fo gilt 
für H. bie allgemeine Stäbteorbnung vom 11. Fe— 
bruar 1854. In jeder Stadt befleht ein Magiftrat 
als Verwaltungsbehörde und neben bemjelben als 
ftädtifche Vertretung ein Kollegium ber Stadtdepus 
tirten. Die Landeskirche ift die evangelifch-Ius 
theriſche; die anderen chrijtlichen Kirchen find in 
tirchlicher Beziehung zwar nur als tolerirt anzu= 
ſehen, doch genießen beren Befenner mit ben Lu— 
theranern gleiche bürgerliche Rechte. Die Iſrae— 
liten find in firchlicher und bürgerlicher se. 
nur tolerirt. Für die Iutherifchen Kirchenfachen iſt 
H. in 12 Propſteien eingetheilt ‚ weldye in Kirch: 
jpiele zerfallen. Die Adminifirativbehörbe für jebe 
Propitei find die Kirchenvifitatoren, nämlich der 
Oberbeanie und ber Propſt, und über biefen fteht 
der Generalfuperintendent (Biſchof) zu Altona. 
Das Herzogthum bat 136 lutheriſche — 
und 18 Kapellen. Die Bekenner ber römiſch-ka— 
theliſchen Kirche dependiren in geiftlichen Sachen 
vom Biſchof von Osnabrück und haben eine Kirche 
und 2 Kapellen. Die Zjraeliten haben einen Ober: 
rabbiner zu Altona und 6 Synagogen. 

Für die befonderen Angelegenheiten ber Herzog: 
thümer H. und Lauenburg beitand als höchſte Ber: 
waltungsbehörde ein unter dem 27. Januar 1852 
errichtete Minifterium, welches feinen Siß zu Ko: 
venbagen hatte und welchem bie beiden Landesdi— 
Tafterien, nämlich die holfteinifche Regierung 
zu Plön und die lauenburgifhe Regierung 
zu Ratzeburg, bireft untergeben waren. Durch Pa— 
ent von 12. November 1862 wurde zur Erleicdh: 
terung bed Gefhäftsgangs eine föniglihe hol: 
neinifche Negierung errichtet, beren Kompe— 
tenz ſich auf alle Angelegenheiten bed Herzogthums 
eritredte, in foweit nicht die Sachlage deren Behand: 
lung burd dag hol fieinslonenburgilche Miniſterium 
nothwendig machte. Behufs der Adminiſtration 
theilte ſich H. in 21 Fönigliche Landdiſtrikte (Aem— 
ter), deren Verwaltung von königlichen Ober: 
beamten beforgt warb, In bie Städte, beren Ma— 
giftrate unmittelbar von ber Regierung reflortirten, 
und im adelige oder biefen gleichgeflellte Gutsdi— 


Holftein (Geſetzgebung und Verwaltung). 


firifte, wo die Verwallung von beren Befigern ge: 
‚führt wird. Bon den 21 Föniglihen Xanbdbbis 
ſtrikten waren mehre unter Einem Oberbeamten 
‚vereinigt, und zwar in folgender Weife: r bie 
Aemter Plön und Abrensböf; 2) Vorbesholm, 
Kiel und Kronshagen; 3) Neumünfter; 4) Rein: 
bed, Tremsbüttel und Trittau; 5) Travendal, 
NReinfeld uud Rethwiſch; 6) Rendsburg ; 7) Sege: 
berg; 8) Steinburg; 9) Norder-Dithmarſchen; 





Die, 


10) Süder-Dithmarſchen; 11) Cismar; 12) die 
Herrihaft Pinneberg; 13) die Grafſchaft Rantzau; 
14) die Herrihaft Herzborn, Sommerland und 
Grönland. Die 14 Städte hatten und baben ihre 
ı befondere Berwaltung und Gerichtsbarkeit; ibre 
Behörbe ift ber ran rat, welcher durch einen be: 
jonderen Bolizeimeister die Polizei handhaben und 
durch einen Stabtichreiber oder Stadtkaſſirer (in 
Altona und Kiel dur befondere Kämmereien) das 
Hebungs: und ſtädtiſche Rechnungsweſen beforgen 
läßt; Hr bie Städte Altona und Kiel waren mit 
den Funktionen landesberrliche Oberbeamte, bort 
ein beſonderer Oberpräfident, bier ein Oberdireltor 
betraut. Unter befonberer landesherrlicher Juſtiz 
und Verwaltung jtanden bie 4 Koogsbijtrifte 
„oftrovirte Kööge“), worunter new eingebeichte 
treden zu verſtehen find, die, mit befonderen Pri— 
vilegien ausgejtattet, von königlichen Inſpektoren 
verwaltet wurden. Die nibt landesherr— 
lichen Landdiſtrikte waren: 1) die abeligen 
Güter; 2) bie adeligen Klöfter; 3) bie Lübifchen 
Stabdtjtiftsdörfer; 4) bie lübifchen Güter; 5) die 
Wildniffe und 6) die Kanzleigüter. Für alle dieje 
fungirten bie Föniglichen Oberbeamten als Fönig: 
liche Kommiſſare mit beitimmtem Wirfungsfreije. 
Die abeligen Güter (mit Ausnahme der großber: 
oglich holjlein=ofdenburgifchen Fideifommißgüter) 
—* ind Dijtrifte (den oldenburger, preetzer, kieler 
und itzehoer) eingetheilt, in deren jedem ein aus 
ber Mitte der Gulsbeſitzer auf 5 Jahre erwählter 
Difiriftödeputirter mit gewiffen Öffentlichen Funk— 
tionen betraut war, während auf ben einzelnen 
Gütern jelbit die obrigfeitliche und polizeiliche Ge— 
walt von ben Butäbelipern oder in deren Namen 
von Inſpektoren oder Berwaltern, bie Jurisdiktion 
aber von befonderen Gerichtähaltern geübt wird. 
Für die oldenburgifchen Fideifommißgüter beftebt 
eine Adminiſtration in Eutin. In den 3 adeligen 
Kldjterdijiriften wird die obrigkeitliche Gewalt von 
den männlichen Borflehern der Klöfter (dem „Ber: 
bitter“ in Itzehoe und ben „Pröpſten“ in Preetz 
und Leterjen) ausgeübt. In den Kanzleigütern 
(d. i. folchen adeligen Gütern, die nicht von dem 
abeligen Landgericht, fondern von den Regierungs— 
fanzleien des Landesherrn, deren richterliche Ge— 
walt an das Obergericht übergegangen ift, reflors 
tiven); in den fogenannten Lübijchen Gütern (die 
feit alter Zeit im Befige von lübeder Batricierfa- 
milien fid befanden und in benen dag Lübifche 
Recht galt); in den Lübeder Stabtjtiftsbörfern 
(welche verjdiebenen milden Siftungen ber Stabt 
Lübeck angehören) und in den fogenannten Wild— 
nifien (2 in Brivatbefig gelangten Marfchföögen), 
fowie in den eigentlichen adeligen Gütern find Ge— 
richtshalter mit der Verwaltung betraut. Kür bie 
Rechtspflege gelten in beiden Herzogtbümern 
ald Norm das gemeine Recht und ber „Süden: 
ſpiegel“, in den Städten (mit Ausnahme Altona’s) 


Holftein (Geichichte). 


das Lübifche Recht von 1536. Höchſte Inſtanz iſt 
das bolfieinslauenburgifche Oberappellatidusgericht 
zu Kiel. Dbergerichte find die 4 Oberdifajterien 
in Glückſtadt, nämlich: 1) das Dbergericht, welches 
die Aufficht über alle unteren Gerichte führt und 
als Oberfriminalgericht bie Kriminalunterfuchuns 
gen der Untergerichte durch inftruftive Berfügun: 

en leitet; 2) das Oberfonfiftorium, welches, ge: 

ildet auß ben Mitgliedern des Obergerichts, dem 
Generalfuperintendenten und 2anderen Geitlichen, 
die Entſcheidung ftreitiger, der geiftlichen Gerichts— 
barfeit unterworfener Rechtsſachen, ber Eheſachen 
und der bas Kirchen, Schul: und Stiftungsver: 
mögen betreffenden Angelegenheiten bat u. Apvel: 
lationsinftang für bie Interfonfiltorien und erfte 
Inſtanz für alle Konfiftorialfachen der bem Oberge: 
richt unterftellten Perfonen, ſowie für die Civil— 
rechtsſachen der Kirchenpröpfte und fonftigen, eri: 
mirten Gerichtäitand genießenden höheren Geift: 
lichen iſt; 3) das Landgericht, aus Mitgliedern des 
Dbergericht3 u. aus Abdeligen gebildet, erſte Inſtanz 
in Civil- u Kriminalfachen der zur Ritterfchaft ge: 
börigen Berfonen, der Beſiher adeliger Güter und 
ihrer Familien, in Sriminalfachen der in diefen ur. 


ben Flöfterlihen Diſtrikten angeftellten Prediger, | 
Zufanz in Givilrechtsitreitigfeiten u. fiöfa= | 


zweite 


lichen Sachen in ben Möfterlichen und adeligen Di: 


ftriften; 4) das Landoberkonſiſtorium, beftehend aus | 


fänmtlihen Mitgliedern bes Landgerichts und den 
geiftlichen Mitgliedern des Oberkonſiſtoriums, erite 
Inſtanz in Konfiftorialfachen ber Nitterfchaft, ſowie 
der Beſitzer adeliger Güter und bes Klofterpredigers 
zu Preeß, zweite Inſtanz für alle Kirchen, Ehe: 
und Schulfachen der ben Unterkonfiitorien unter: 
ſtellten —— und klöſterlichen Diſtrikte, ſowie 
für die Amtsſachen der in dieſen Diſtrikten ange— 
ſtellten Geiſtlichen. Untergerichte find: 1) in den 
Städten die Magiftratsgerihte (in Altona das 
Dber:, Nieder: und Wechfelgericht, in Kiel das 
Nieder: u. Rriminals, das Wechfel: u, das Polizei: 
gericht); 2) in den Aemtern theils alte Volks- oder 
Dinggerichte, die vor ben Dberbeamten geleitet 
und deren Befiger aus ben Landeigenthümern ge: 
nommen werben, theils landesherrlich befeßte Ge— 
richte (Amts- und Landgerichte); 3) in den Ködgen 
die Koogsgerichte; 4) in den nicht landesherrlichen 
Lanbbijtriften die Patrimonialgerichte, Diefen In: 
tergerichten flebt bie Ausübung der Juſtiz in erfter 
Inſtanz umd die Beforgung der freiwilligen Ge: 
richtöbarfeit zu, während Anjurien, liquide Schuld: 
und Polizeifachen ohne Weitered von den Amts 
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| Thaler Reihsmünze (davon 943,975 Thaler als 
‚ orbentlihe Ausgaben u. 908,880 Thlr. als Antbeil 
an bengemeinichaftlihen Ausgaben derMonardie). 
ı Diebejondere Schuld (Kaſſenanweiſungen) des Her: 
Frege H. betrug den 31. März 161 666,000 
Thlr. Reihsmünze. Die holftein = lauenburgiichen 
\ Truppen bildeten bisher Beſtandtheile der bänifchen 
\ Armee. Das deutihe Bundesfontingent jtöht zur 
2. Divifion des 10. Armeecorps u. zählt 6600 Dann 
(5400 Mannim Hauptkentingent mıt Neferve und 
1200 Mann als Erfag) mit 15 Feldgeihügen. Die 
Militärpflichtiftallgemein, Stellvertretung geitattet. 
Die Verpflichtung zum Dienſt beginnt mit dem 22. 
Lebensjahre u. bauert fürdas ftehende Heer 8 Jahre, 
für die Verſtärkung eben fo lange. Das General: 
fommando ift zu Kiel; Kommandanturen beſtehen 
zu Altona und Rendsburg. H. ftellt auch zur dä: 
niſchen Marine einen Antheil an Mannfchaft. Das 
Wappen von H.:fauenburg bildet das Mittel: 
‚Schild des dänifchen Reichöwappens; es ift in 4 
Theile geſchieden und zeigt in ber oberen Hälfte 
rechts ein weißes Nefjelblatt im rothen Felde, an 
jeder ber 3 Eden mit einem filbernen Nagel (für 
H.) links einen filbernen Schwan mit einer gol: 
denen Kette um den Hals in Roth (für Stormarn), 
in der unteren Hälfte rechts im rotben Felde einen 
geharniſchten Neiter auf filbernem Pferde mit ent: 
blößtem Schwerte (für Ditbmarjchen), links ben 
goldenen Kopf und Hals eines Pferdes in Roth 
für Lauenburg). DieYanbesfarben find weiß 
u.roth. Die Hauptſtadt von H. it Glüditadt. 
Bergl. Schröder, Topographie des Herzogthums 
H., Oldenburg 1841, 2 Bde.; Greve, Geographie 
u. Geſchichte der Herzogthümer Schleswig und H., 
Kiel 1845. 

Gefhihte. In den älteften Zeiten hieß H. 
Nordalbingia oder Saxonia. transalbiana, 
(Sachſen jenfeit3 der Elbe) und war ganz von 

deutſchen Einwohnern ſächſiſchen Stanımes bes 
wohnt; fpäter fiedelten fich in der öſtlichen Ede vom 
fieler Meerbufen bis zur Trave, in Wagrien, Slaven 
an. Bon Karl dem Großen wurden mit den Sach— 
fen überhaupt auch bie in H. wohnenden bezwungen 
(802); 811 ſchloß er einen Frieden mit dem dä- 
nifchen König Hemming, in welchem die Eider zur 
Grenze zwiſchen den Deutfchen und ben Dänen ge: 
macht wurde. Karl führte 10,000 der unrubigiien 
Familien der bolfteinischen Sachſen aus dem Lande 
— verſetzte ſie nach Brabant, Flandern, Holland 
und nach dem Innern von Deutſchland underſetzte 
ſie durch andere deutſche Koloniſten. Von dieſer 








männern und Vögten entſchieden werden. Außer- Zeit an wurde der Strich Landes, welcher an der 
dem beſtehen noch 5) die Stadtkonſiſtorien zu Kiel | deutſchen Seite ber Eider Jag, die Mark genannt 
und Neuftabt und die Unterfonfiftorien (je eines | und ein Markgraf zur Beihugung der Örenze dort: 
in jedem Propftdiftrift, gebildet aus den Kirchen: | bin gejegt. Die neuen Markgrafen follen nach einer 
vifitatoren und mehren Geiftlichen, für bie Aus: | unerwiejenen Trabition aus dem Haufe Mayenfeld 
übung der geiſtlichen Gerichtäbarfeit im erſter In- gewejen fein, Markgrafen von Nordende 
ſtanz; 6) das Ronfiftorium der Univerfität zuKiel, geheigen und die Namen Udo (ber einzige hiſto— 
als fompetentes Gericht für alle ber Univerfität Anz | rifch ee: Eridacus, Ludolf und Udo ge: 
gebärinen, u. 7) bas Spruchfollegiumin Kiel. Was | führt haben; fie hatten ihren Sig zu Hochbuchi 

ie$inanzenanlangt, fo participirten bie Herzog: N seine Unter Ludwig bem Frommen, dem 
thümer H. u. Lauenburg an den gemeinfchaftlichen | Stifter des Erzbisihums Hamburg, kehrten bie un: 
Einnahmen u. Ausgaben der dbänifchen Monarchie, | ter Karl dem Großen verwiefenen Familien zurück. 
fowie an der Staatsſchuld, hatten aber außerdem | Obgleih Karl der Große die Eider als die Örenze 
noch ihren befonberen Staalshaushalt. Nad dem | des Reichs ber Deutichen gejeht hatte, fo blieb doch 
Budget für das Etatsjabr 1860/61 betrugen für H. das Lund nördlich, bis zur Schlei, immer ein be: 
bie Einnahmen 1,875,635, die Ausgaben 1,862,855 ſtrittenes Grenzland, und unter den Raifern aus 
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dem Sachſenhauſe, Heinrich I. und Otto I, wurbe 
cine deutfche Marfgraffchait Schleswig errichtet. 
Deutiche Heere eroberten die ganze Halbınfel mehr 
als einmal bis zur Spige; der Dänenwall an ber 
Schlei diente gegen die Dänen als Grenzhut; bie 
dänischen Könige Gorm und Harald mußten Tribut 
zahlen, Ghrijten werden und ben Lehnseid leiſten. 
Unter dem fränfiichen Kaifer Konrad II. fcheint es 
aber (10%) durh ein Ehebündniß zwifchen Kon: 
rad Sohn, Heinrich III. und des dänischen Königs 
enud des Großen Tochter, Gunhild, dahin gekom— 
men zu fein, daß die Markgrafſchaft Schleswig an 
Dänemarf abgetreten und die Eider wieder als 
Reichsgrenze feitgefegt ward. Bon biefer Zeit an 
wendete ſich das Schwert der Deutichen, oft im 
Bunde mit Dänen und Jüten, gegen die Wenben. 
Schon 961 erhielten bie Grenzgraffßeiten H. und 
Stormarn (da3 Elbland) den eriten erblichen Gra— 
fen in dem tapferın Hermann Billung von Lü— 
neburg, welchem Kaifer Otto I. fein Erbland, das 
Herzogthum Sachſen, u. die Herzogswürde verlieh. 
Das ganze 11. Jahrhundert hindurch führten feine 
Nachfolger, Lothar, Dittmar, Bernhard u. Hermann, 
den Kampf gegen die Wenden, bis endlich die wen— 
diſche Macht im 12. Jahrhundert von Heinrich dem 
vöwen gebrochen ward. Das Haus des Sachſen— 
herzogs Hermann Billung ftarb 1106 aus. Andere 
ertlären fibrigend bie Angabe, daß Hermann Bil: 
fung Herzog von Sachſen und die jüngern Söhne 
jeiner Nachfommen Grafen von 5 eweſen ſeien, 
für eine unſichere Traditlon. Ur unbfich erwiefen 
iſt allerdings zuerji Gottfried (+ 1106) als dem 
Herzog von Sachſen lehnbarer Graf diefer Gegend. 

aiſer on V. gab Sachſen feinem Schwieger: 
ſohne, dem Grafen Lothar von Supplinburg, ber 
1125 römifcher Kaiſer wurde. Diefer aber belehnte 
1110 (nad Andern 1113) den Grafen Adolf III. 
von Schauenburg Damen mit 9. 
und Stormarn, bem Lande nörblich ber Elbe, das 
in fo unrubiger zu einen tapfern Grenzhüter nös 
thig hatte. Graf Adolf beherrichte H. als Adolf 1 
und jlarb 1130. Unter feinem Sohne Abolf1l. 
fommtderName Holfatia (Holitein, wohl f.v.a. 
Holzland) 1441 in einer Urkunde des Erzbiichofs 
Adelbert von Hamburg zuerjt vor. Adolf Tl. wurde, | 
al3 fein Lehnsherr, Heinrich der Stolze, in die Acht | 


cıllärt worden war, von Albrecht von Brandenburg 


1133 9.8 beraubt und Heinrich von Badwide 
als Graf eingelegt, ber das wendiſche Wagrien, d.h. 
den öſtlichen Theil des heutigen H., mit H. und 
Stormarn vereinigte; Dithmarſchen war in der 
Gewalt der Grafen von Stade. Nach Jahresfriſt 
jedoch wieder eingefeßt, zwang Adolf bie bisherigen | 
Bewohner Wagrieng, die Wenden, ihre Sitze zu 
verlajien und N nörblicher, in der Gegend bes 
jegigen Lütjenburg und Oldenburg und dem Lands 
jtrich an ber Oſtſee, anzuſiedeln. Um ihr durch lang: 
jährige Naubfriege entvölfertes und verwüſtetes 
Land bleibend für deutſche Gefitiung zu erobern, 
vertbeilte es Graf Adolf unter deutihe Kolo: 
niften. Zuerſt räumte er denjenigen feiner hol: 
fteinifhen Unterthanen, benen es an Grund und 
Boden gebrach, die weftlihen Theile Wagriens 
um Segeberg, Bornbövebd bis zum Plönerfee ein; 
dann z09 er neue Koloniften aus Weftphalen, 
Holland und Friesland herbei, bie das fruchtbare, 
jifchreiche, zur Viehzucht ungemein günftig gelegene | 
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Land Wagrien in Beſitz nabnıen, unter deren 
fleigigen Händen das Land bald eine blühende Ge— 
itaft annahm und ein lebhafter Handelsverkehr 
Wohlſtand verbreitete. Am Jahre 1140 erbaute 
Adolf II. an der Trave Neulübet (Altlübed lag 
an der Schwartau). Dies Alles erregte den Neid 
der benachtbarten Slaven, die das durch beutjchen 
Fleiß neubelebte Land als ihr Eigenthum in An: 
fpruch nehmen wollten. Am Jahre 1148 drangen 
fie durch die Trave ein, verbrannten bie Schiffe der 
Lübecker, eroberten und plünberten bie Stadt und 
verbreiteten fich von ba aus fengend und brennend 
über Wagrien bis nach Segeberg hin. Gegen Hein: 
rich des Stolgen Sohn, Heinrich den Löwen, ver: 
band fih Graf Abolf II. von H. und Schauenburg 
mit mehren Fürften, wurde jedoch befiegt und zum 
Gehorſam gebracht, diente nun Heinrich dem Löwen 
gegen bie Wenden vor Demmin (wo er 1164 blieb) 
und trat ihm Lübel ab. Während ber Regierungs: 
geit feines 1178 mündig geworbenen Sohnes, 

bolf III. entftanben die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Raifer Friedrich I. und Heinrich dem Löwen, 
und als durch die über den legtern verhängte 
Reichsacht Krieg ausbrach, entzog ſich Graf Adoli 
der ſächſiſchen Lehnsbarkeit ganz und begleitete 
als Vaſall des Kaiſers dieſen auf ſeinem Zuge nach 
Paläſtina. Heinrich der Löwe kehrte unterdeſſen 
aus ſeinem Exil in England zurück, ging nach Wie: 
bereinnabme ber Grafichaft Stade über die Elbe 
nach H., und die Holfteiner und Stormarn erflärten 
fi in Abwefenheit des Grafen fürden Herzog. Als 
Graf Adolf 1192 aus Baläftina zurückkam, verband 
er fih mit dem neuen Herzog von Sachſen, Bern: 
hard, und dem Marfgrafen Otto von Brandenburg 
und kam durd deren Hülfe wieder in ben Beſitz 
feiner Lande, Nach Heinrichs des Löwen Tode ver— 
ſöhnte er fi mit deſſen Sohn, dem Herzog und 
Pfalzgrafen ve. welcher ihm fein an der Elbe 
gelegenes Erbgut Gamme zu Lehen gab und ibm 
auch Lauenburg einräumte. Um diefe Zeit (gegen 
das Ende bes 12. Jahrhunderts) entwidelte ſich 
zuerft das Streben des däniſchen Staats, welchem 
die Heinen Jufeln zwifchen Sund und Belt zu eng 
waren, feine Herrihaft bis an die Elbe auszu— 
dehnen, diefen Strom zur Grenzfcheide zu machen 
und als Stüßen biefer Herrfchaft die reichen Städte 
Hamburg ünd Lübed zu newinnen. Graf Adolf il. 
von H. widerftand ben Dänenlange in einem wech: 
felvollen Kampfe; endlich wurde er 1201 in einem 
Kriege mit Knud VI. bei Itzehoe bejiegt, gefangen 
genommen und erſt 1203 unter der ſchmählichen 
Bedingung freigelaffen, daß er alle feine Länder 
an Dänemarf abtreten und 2 feiner Söhne ale 
Geißeln in bänifchen Gewahrfam überliefern follte. 
Er lebte feitbem zurüdgezogen in feinem Stamm: 
land Schauenburg und fanı nie mehr nah H. Der 
bäniihe Waldemar IT. aber lieh ſich zu Lübeck als 
König der Dänen und Slaven und als Herr von 
Norbdalbingien ausrufen, legte den Städten und 
ya ht gerad däniſches Recht auf, fette däniſche 

mtleute ein und ernannte ben Grafen Albert 
von DOrlamünde mit unumfchränkter Vollmacht 
um Statthalter in H. und Schleswig. Bun 
Friedrich II. trat ibm 1214 das Eroberte förmlich 
ab und trennte e8 vom beutfchen Reiche, und ber 
Papſt beftätigte 1217 die Urfunde. Die Ritter: 
Schaft im Lande war durch fange Kriege und ſchwere 
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oniigee en fo fehr verarmt u. entmutbigt, daß 
fie das bäni och geduldig oder doch nur mit 
ftillem, obnmäcdhtigem Ingrimm ertzug. Dielleber: 
macht Dänemarks an der Elbe und ſtſee erreichte 
damals ben Gipfel; weit über bie Grenzen Nord» 
albingiens trug ae II. feine ſieg⸗ 
reichen Waffen. Auch Medienburg wurde bebrobt, 
und nur eine Gewalttbat des Grafen Heinrich von 
Schwerin, ber den König auf ber Jagd 1223 nädt- 
lich in ünen überftel und gefangen nach Medien- 
bur brte, rettete die beutfchen Länder an ber 
Dfijee. Die Stadt Hamburg war inzwiſchen 1216 
(nad Andern 1218) nach einer achtmonatlichen Be: 
lagerung von Walbdentar II. eingenommen unb an 
feinen Günftling Albert von Orlamünde für 700 
Marf Silbers als ein ewiges erbliches Eigenthum 
öffentlich verfauft worden; als aber 1224 das Glüd 
Dänemarks zu finfen begann, verfaufte Albert von 
Orlamünde ben Hamburgern ihre Freiheit für 
41500 Marf Silbers zurüd, Während ber Gefan⸗ 
geniäaft Waldemard erhoben fi bie Holfteiner. 
bol IV., Abolfs II. Sohn, erflärteöffentlich, daß 

er bie feinem Bater durch Waffengewalt abgezwun: 
gene Verzichtleiftung nicht gelten laſſen Fönne, fon: 
ern als dur angeborenes Recht und durch ben 
Willen des holſteiniſchen Volks rechtmäßiger Herr 
bes Landes fein Recht durchzuſetzen wiſſen werde, 
ſchlug den ihm mit einem Se entgegenziehenden 
Albert von Orlamünde bei Mölln, nahm ihn ges 
> en, überlieferte ihn bem Grafen von Schwerin, 
er ihn augleid mit dem bäniichen König und Kron⸗ 
prinzen in jirengeHaft nahm, und wendete fich nun 
gegen pamburg, um fich diefer wichtigen Stabt, 
die bis dahin ungeachtet ihrer Vorrechte für eine 
bolfteinifche Landjtadt galt, zu verfichern. Auf bie 
Kunde von biefen Greigniffen ſchloß ber gefangene 
Waldemarll. einen Bertrag, worin er dem deutſchen 
Neiche alle Länder nördlich von ber Elbe bis über 
die Eider, ſowie das ganze Wendenland zurückgab, 
ben Grafen Abolf IV. als rechtmäßigen Herrn von 
H. BWagrien und Dithmarſchen anerfannte, ihm 
noch die Feſtung Rendsburg übergab und ben Bür: 
ern von Hamburg und Kübel völlige Handels: 
beit durch ganz Dänemark bejtätigte. Nachdem 

er am 21. December 1225 feine Freibeit erhalten, 
erfaufte er fi von dem Papfte Honorius die Ent: 
bindung von feinem Eide und die Erlaubniß, Alles 
zu widerrufen, was er verfprochen, fiel in H. ein, 
unterwarf die Ditbmarjchen nach einem kurzen 
Kampfe und nahm diewichtige Feſtung Rendsburg. 
2 nd ihm aber die Belagerung Segebergs zu 
ſchafſen machte, gab ein kühner Hanbdftreich ber Iüi= 
. beder Bürger ge en bie bäniiche Beſatzung dem 
Kampfe eine für die deutſche Sache gimitige Wen: 
dung. Schnell raffte Waldemar feine ganze Macht 


—— und zog gegen Lübed, wo ibm ein fchlag: | 


erliges Heer ber deutichen Verbündeten (Bremen, 
Hamburg, Lübeck, H., Medlenburg und Sachen) 
ee übrung des Grafen — IV. bie Spi 
e 

enbete durch ben gta ber Ditbmarfchen, bie bis 
dahin mit dem König waren, zu Gunften ber 
Deutichen; aber ſchon im folgenden Jahre (1228) 
. fiel Waldemar wieder mit Heeresmacht in H. ein, 309 
— u. brennend burch das Land, bis er, wieber: 


olt geſchlagen, ſich Wit; je fand, fich mit daher feine Zu 


Adolf IV. augzuföhnen und auf ewige Zeiten Ver: 
Mener'd Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. IX. 


uiht auf H., Stormarn und Wagrien zu leiſten. 
bolf befeitigte 1237 feine Stellung dadürch, dab 
er feine Tochter Mechtildis mit Abel 83 von 
Schleswig, dem vierten Sohn König Waldemars IL, 
vermäblte. Abel blieb von num an ein treuer Freund 

3 und ward aud, ala Graf Abolf IV. 1239 in 
Folge eines in ber Schladht bei Bornhöved ge= 
tbanen Gelübdes bie Regierung nieberlegte und 
Mönd warb, von biefem zum Vormund feiner 3 
minderjährigen Söhne, Johann, Gerhard u. Lüder, 
und zum Negenten bes Yandes ernannt. Erich IV. 
hatte kaum dem bänifchen Thron beftiegen, als er 
beichlof, die Nieberlage feines Vaters, Waldes 
mars II., zu rächen un $: wieder zu erobern, zu 
welchem Zwed er feinen Bruber Abel, er von 
Schleswig, aufforberte, ihm als bänifcher Lehns⸗ 
mann Heereöfolge gegen H. zu leiften. Als Abel 
erflärte, er werde dem König von Dänemark nicht 
nur feine Hülfe leiften, ſondern halte fich vielmehr 
für verpflichtet, als Vormund der Söhne AdolfsIV. 
und Landesverweſer in H. biefes Land mit aller 
ing gegen Dänemarfzu vertbeidigen, entbrannte 
der Bruderfriea, ber nun volle 9 Jahre hindurch 
faft ohne Unterbrehung wüthete. Im Jahre 1241 
eis Abel die Vormundjchaft über Abolfs IV. 
Söhne, Johann und Gerhard (über war bereits 

eitorben), nieder; biefe aber theilten 1243 fo, baß 
* Wagrien nebn el, dieſer H. und Stormarn 
und jpäter noch bie Grafſchaft —— er⸗ 
bielt. Damit begannen bie Theilungen, bie bis zu 
dem Grabe jertgefett wurben, daß e8 im 14. Jahr⸗ 
bunbert Nebenlinien gab, bie nicht mehr beſahen, 
als eine Stadt ober ein Dorf. 

Die Linie H.:Kiel wurbe geftiftet von Jo— 
bann I, ber Wagrien und Kiel 39 hatte. 
Nach ſeinem Tode (1261 oder 1269) wurden die 
von ibm hinterlaſſenen Länder unter feine Söhne, 
Adolf V.und Johbannll,dben Einäugigen, 
getheilt. Da erfterer 1308 ohne Erben jtarb, 
theilte Jobann II. den ihm zugefallenen Antheil 
ber fieler Linie mit feinen Brudersföhnen, Hein— 
rich und Gerhard. Er Friegte mit den Ditbmar: 
fhen und dem Herzog Albrecht von Sachſen-Lauen⸗ 
burg und wurde 1310 von feinen Söhnen Adolf 
und Nifolaus gefangen und geawungen, fein Land 
mit ihnen zu tbeilen. Erfterer, Adolf VI. erhielt 
Segeberg zu feinem Theil, wurde aber von Hart⸗ 
wig von Neventlow, deſſen nahe Verwandtin er 
zur Geliebten hatte, 1315 im Bett ermordet (! uns 
RE fein Bater, Johann IL, ftarb 1316. Adolfs VI. 
Sohn, Johann U., ber freigebige, Friegte 
ohne ol gegen feine rend&burger Vettern, die 
er des Mords feines Waters zieb, und ftarb 1352. 
‚Mit feinem einzigen Sohne, Adolf VIL, erloich 
1390 bie Fieler Linie. Der Stifter der Linie 9.- 
Rendsburg, Gerbarb L., der jängere Sohn 
Adolfs IV., nabm feine Refidenz in Rendsburg, 
unterftügte feinen Bruder, Johann I., gen ben 
| König von Dänemark uud ftarb 1285. Bon feinen 


= 


e 
lat bei®ornböved (22. Juli 1) Söhnen erhielt Heinrich I. die Hälfte von H. und 


batte bei feinem Tode (1310) feinen Sohn, Ger: 
barb IM, (II1.), ben Großen, zum Nachfolger. 

. hatte bamals 8 Herren, und die armen Gra⸗ 
* die man die „getheilten —— nannte, ent⸗ 
behrten jedes fi lihen Anjebens. Gerhard gab 
immung, als ihm bie Vaſallen Ne 
hanns IL angeigten, daß fie biefen Urheber ber 
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verberblicgen Theilung ber Regierung entfegen und 
sang n nehmen wollten. Johann wurde zu Kiel 
H erfaflen und gefangen und fein Land von ben 
rend&burgifchen Grafen Johann und Gerhard in 
Befip genommen. war entfloh er nach Lübed 
und Fam mit Hülfe der Bürger biefer Stabt wieber 
ins Land; aber er konnte bloß bie Stabt Kiel, beren 
Bürger ihm treu waren, wieder gewinnen. Ein 
noch bebeutenderer Schlag wurde 1315 gegen ben 
Grafen Abolf von Segeberg geführt. Diejer, durch 
Bebrüdung feiner Unterthanen allgemein verhaßt, 
batte obendrein mit dem Marfgrafen von Bran— 
benburg, bem bitterften Feinde bes rendsburgiſchen 
—— ein Bündniß geſchloſſen. Da beſchloß 
erharb ben Sturz dieſes Vetters und bie Beſitz⸗ 
ergreifung des Schloſſes ta welches zur 
Herftellung einer einigen holfteinifhen Macht von 
entfcheibender Wichtigfeit war. Der mit feinem 
alten Freunde verabrebete Plan ging babin, ben 
Grafen zu überfallen und sefen en zu nehmen; 
aber Reventlow töbtete ihn (j. oben), und Gra 
Gerhard von Rendsburg nahm Schloß und Land 
Segeberg in Beſitz. Die 3 noch übrigen Söhne 
ohanns II. ftarben nach einander unbeerbt, und 
ihre Landestheile fielen meift an bie rendsburgiſche 
Linie. Zwar ergriffen nun Johann IL. und Hens 
nede ober Johann ber Freigebige bie Waffen gegen 
Gerhard; aber Gerhard flug fie am 29. Auguft 
4317 in einer blutigen Schlacht bei Bramitebt, fo 
daß nun nur no 3 regierenbe NE von 9. 
übrig waren. Dagegen erlitt Gerbarb durch bie 
Dithmarſchen eine — Niederlage und hielt es 
gerathen, ſich durch einen Friedensvergleich ihrer 
reundſchaft zu verſichern, was um fo nothwendi— 
ger war, als Dänemark damals wieder damit um— 
ing, das Serzogthum Schleswig an fich zu reißen. 
Bertits re ie Dänen das ganze Yand bis auf 
das Schloß Gottorp in ihrer Gewalt, und auch 
biejeß hätte erliegen müſſen, hätte nicht Gerhard 
ber Große, 1325 dem bebrängten Lande zu Hülfe 
kommend, ben bänifchen Köni Shriftoph II. am 
Helitenberge aufs Haupt gefchlagen. Nach bes 
lebteren Abfegung trugen die Dänen bein fiegreichen 
Grafen von H. die Krone an. Gerbarb (ölug fie 
aus, verfchaifte fie aber feinem Ye: Waldemar 
von Schleswig, der ihm bafür biejes — thum 
erblich abtrat. So wurde am 15. Au ni 1326 
Schleswigmit äh. — Gerhard, von 
den däniſchen Reichsbaronen waͤhrend der Jugend 
des Königs zum Reichsvorſteher und Reichsfeld— 
herrn erwäblt, ließ ſich über den Erwerb bes Her: 
zugtbums —— ſowohl vom König Walde— 
mar, als von ben Reichsſtänden eine umfaſſende 
Urfunde ausftellen, die fogenannte Constitutio 
Waldemariana, das erſte biftoriihe Dofument, 
burc welches ausgeſprochen wirb, baß „Schleswig 
und Dänemarf niemals wieber fo vereint werben 
follen, baß ein Herr fei über beide”. Der vertries 
bene König beutete bie Unzufriebenbeit ber Dänen 
mit dem beutichen Reichöverwefer zu feinen Gunſten 
aus, fand nad und nad bedeutenden Anhang und 
fuchte fogar die holſteiniſchen Grafen zu entzweien, 
um fo die Macht bes gewaltigen Gerbarb zu bre: 
den; namentlich gelang e8 ihm, durch Warnungen 
und Iodende Verbeikungen ben Grafen Johann 
ben Freigebigen für fich zu gewinnen. Nachdem er 
Ropenhagen wieder in feine ®ewalt befommen 
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langte ſiegreich bis Gottorp; aber an biefem Schlofie 
zerſchellte abermals bie däniſche Macht. Gerhard 
eilte zum Eutſatz berbei, ſchlug die Dänen und 
jagte den König aus bem Lande, ließ ſich jedoch 
burd bie Zagbaftigkeit feines an albemar, 
durch das Zureden des Grafen Johann und durch 
bie Ermahnungen des deutſchen Kaiſers zur Nach⸗ 
giebigkeit bewegen. Chriſtoph II. war zu ben 
gen Opfern bereit, wofern ihn die holſteiniſchen 

rafen als König von Dänemark anerkennen woll- 
ten. Der Graf Johann, bem er bie Infeln Femern, 
Laaland und Kalfter, dann auch Schonen abirat, 
wendete alles Mögliche an, feinen Better Gerhard 
zum Frieden zu bewegen, und als er endlich erflärte, 
er würbe ofjiene Partei für Chriſtoph IL nehmen 
und Schleswig als Feindesland behandeln, ents 
ſchloß fi Gerhard zum Frieden. Das große Haupt⸗ 
ziel feines Strebens, bie Selbftftändigfeit Schles= 
wig-H.s, fuchte er dadurch zu erreichen, daß er bie 
Constitutio Waldemariana di. oben) neu befräftigen 
und überdies zwiſchen Schleswig und H. eine Erb» 
verbrüberung feititelen Tief. Nebſtbem wurbe 
Gerhard mit Fünen belebut, erhielt als Pfand für 
eine Forderung von 40,000 Mark löthigen Silbers 
Norbjütland und einige Schlöffer auf Seeland und 
ließ ſich über alle diefe Länderelen für ſich und feine 
Erben alle königlichen Rechte qufigern. Dafür 
geb er Schleswig feinem Neffen Waldemar qurüd, 
er feinerfeitö auf bie Fönigliche Würde verzichtete. 
Aleın Chriſtoph IL. war durchaus nicht wie 
bie gejchloffenen Verträge zu halten; Toon im 
nächſten Jahre fiel er ohne irgend eine Beranlaf: 
fung abermals verwüjtend in Schledwig ein. Aber 
Gerhard fam ihm mit Blißesfchnelle zuvor; mit 
einer auserlefenen Schaar treuer Bafallen, denen 
ſich freiwillig zahlreiche Bauernbaufen anſchloſſen, 
traf er auf der Lohheide in Kroppharde zwiſchen 
Schleswig und Rendsburg auf die Dänen und 
ihlug am 30. November 1331 ben dreifach über- 
legenen Feind in die Flucht, fo = abermals Dä- 
nemarks Krone zu ben Füßen Gerhards lag. Aber 
weber Gerhard, noh Waldemar hegten ein Ver⸗ 
langen darnach; ſie überließen die königliche Würde 
dem flehenden Chriſtoph U., ber für ven Schmuck 
der Krone faſt das zzze Land hergab. Kraft des 
zu Kiel Anfangs 1332 abgeſchloſſenen Vergleichs 
theilten Gerhard ber Große und Johann ber Milde 
von H., dann Waldemar von Schleäwig fait das 

anze bänifche Reich unter fi}, fo baf dem König 

hriſtoph und feinen Söhnen nur einige Feine 
Güter auf Laaland, Rügen und in Eitblanb blie— 
ben. Nach Chriſtophs Tode (1333) erflärten feine 
Söhne Dtto und Waldemar bie von ihrem Vater 
geſchloſſenen Verträge für nichtig, und Otto brach 
mit einem Heere in Jütland ein, um ben Grafen 
Gerhard zu vertreiben. Diefer aber überraſchte 
ihn auf ber Tappheibe bei Wiborg, ötug ihn, nahm 
ihn gefangen und feste ihn in den Thurm von 
Segeberg ; Prinz Waldemar flüchtete hierauf zum 
KRaifer Ludwig. Nun fchien das dänische Reich für 
immer aufgelöf. Gerhard nannte fi Herzog von 
Jütland und Fünen unb regierte ald unumſchränk⸗ 
ter Herr; ein Gleihes that Johann ber Milde in 
feinen bänifchen Landen. Endlich nad 7 Jahren 
erhob Gerhard feinen Neffen, Waldemar von 
Schleswig, neuerdings auf ben bäniichen Thron, 


batte, ja er räuberifch in Schleswig ein und ge= 
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bebielt aber in einem 1340 gefchloflenen Bertrag | bänischen Kronländer wieber herauszugeben, jobald 
Schleswig, Fünen und den größten Theil von Jüts | ihnen dafür bie genau feftgefegten Summen aus— 
land für fih. Allein gegen diefe Verfügung er: geahti würden. Allein faum fühlte fih König 
boben fich die Dänen zu gewaltfamem Widerftande. Ibemar einigermaßen fiher auf dem däniſchen 
In Zütland rotteten fi Abel und Bauern zufam= | Throne, fo that er, was alle jeine Vorfahren und 
men, belagerten bie herzoglichen Schlöffer und er: | Nachfolger gethau. Statt bie verpfändeten bäni- 
ſchlugen jeden Deutſchen, defien fie habhaft werben | [hen Länder vertragsmäßig einzuldfen, fiel er räus 
konnten. Gerhard brachte darauf ein Heer von | berifh im die beutichen Fürſtenthümer ein. Als 
10,000 Mann auf, das er in 3 Schaaren theilte. | Heinrich II., ber Eiferne, der den unternehmenden 
Seine beiben Söhne, Heinrich und Nifolas, rüd: | euergeiſt ſeines Vaters geerbt hatte, mit &buarbILL, 
ten mit je 3000 Dann au der öftlichen und weit: von England 1346 nach framfreich zog, erlitt Ni: 
lichen Küfte in Jütland vor; er felbft, an der Spitze tolas daheim mebre Niederlagen; aber Heinrich 
von 4000 Mann Kerntruppen, brach in bie Mitte | fiellte nach jeiner Rückkehr das Glüd der Waffen 
bed Landes ein, jeben Widetjtand gewaltig vor ſich wieder ber, ſchlug 1362 die ſchwediſche Krone aus 
nieberfhmetternd. Die Stolgefien des Reichsadels und empfabl dafür Albreht von Medlenburg. 
flohen nad Deutſchland an dem Hof bes Kaiſers, Nach dem Ausfterben der Linie Waldemard in 
wo Prinz Waldemar weilte; bie Mehrzahl der | Shieswig fiel diejes — die Söhne 
Bauern und Edeln ergab ſich dem gewaltigen Her- Gerhards des Großen zurück; die Dänen machten 
og auf Gnade und Ungnade. Gerhard rückte bis | Schwierigkeiten mit ber Belehnung, konnten ſich aber 
Randers vor, wo er ſeinen Hof aufſchlug, um bie zuletzt nicht länger weigern. Heinrich II. 308 1379, 
neue Geftaltung des Landes zu ordnen. Sein |vom Papit zu feinem Feldherrn in Apulien beitellt, 
Plan war, bie ganze Halbinfel von ber Elbe bis | nad Jtalien und + dort 1381. Nikolas regierte 
zum Stagerraf nebjt ben nahe liegenden Eilanden nun allein, beerbte 1390 bie fieler Linie und fanb 
— einzigen deutſchen Herzogthun zu machen. die Erbanſprüche der Grafen von Schauenburg 
it bemjelben wollte er in den Lehnsbund be? | mit den Aemtern Pinneber 5* und Bram⸗ 
deutſchen Reichs treten und ſo die Gunſt des Kai- ſtedt ab. Damals — bie langen blutigen 
ferd erwerben, ber bisher fein Gegner gewefen. | Kämpfe im Norden, durch welche die norbifche Se= 
Aber die Hand eines däniſchen Meuchelmörbers | miramis, die Königin Margaretha, Tochter Wal 
vereitelte diefen großen Plan. Nield Ebbefon, demars IV., enblidy 1397 mittelft ber falmariichen 
Herr auf Nörreries, ermorbete in der Nacht vom | Union 3 Kronen auf ihr Haupt brachte. Margas 
1. auf ben 2. April 1340 ben hochftrebenden Dann, | retha, welche Freunde für ihren Sohn Dlafbrauchte, 
ber ſich zu folder Macht emporgeihwungen batte, | beitätigte 1386 bie —— der holſteiniſchen 
daß er * Dänemark beherrſchte und die Krone | Grafen mit dem Herzogthum Schleswig. Nikolaus 
dieſes bie er ſelbſt verachtete, willkürlich trat, ba er bereits alt und ohne Leibeſerben war, 
verfchenfte. Als Gerhards Söhne, Heinrich IL, |jein näheres Erbrecht öffentlih und feierlih an 
ber Eiferne, und Nikolas ober Klaus, bie | den Älteften feiner Neffen, Gerhard, Sohn Hein- 
ihrem. Vater gemeinjhaftlih in ber Regierung richs bed Eifernen, ab. Die Macht Rordalbingiens 
folgten, Runde von ber Mordthat erhielten, eilten |erjtarfte damals dadurch, daß Graf Nitolas 1397 
fie fogleih mit ihren Kriegsvölfern herbei, ent: | (mac Andern 1400) kinderlos ftarb, fomit fein An 
ichlofien, den Tod ihres Vaters zu rächen und ihre | theil von H. an feine 3 Neffen, . 11. Kinder, 
Erbrechte zu wahren. Heinrich ging rafh nah | Gerhard IV. (III.), feit 1386 mit be= 
Seeland über und warf ftarte B —— en in die lehnt, Albrecht und ——— UI,, beimfiel, bie 
Schlöſſer; Nifolas blieb in Jütland, Ichlug den nach furzem Zwiſt zu Bornhöveb brüderfich tbeils 
neuen Aufruhr nieder, ben ber Tod berbarbs er: | ten und fich feite Eintracht [hwuren. Noch weiter 
muntert hatte, und fuchte ben Mörber auf. Niels | begünfiigte bad Glüd die Krafteinigung Schles— 
Ebbefon hatte fih mit vielen Anhängern nad) wig-H.es, als 1402 Graf Heinrich III. das Bisthum 
Sfanberborg geworfen. Sogleich eilten die Grafen | Ddnabrüd annahm und feinen Landestheil an feine 
babin , nahmen bie Stabt im Sturm u. erfchlugen | Brüder abtrat und im nädhfifolgenden Jahre Graf 
ur Sühne für ben Mord ihres Baterd 2000 Dänen; | Albert auf ber Flucht aus einer Fehde mit den 
iels Ebbefon felbft wurde als Hochverrätber hin- Dithmarſchen umfam, fo daß nun das gefammte 
gerichtet. Diefer ———— er beiden Grafen | Schleswig-H. unter dem einzigen Herzog und Gra— 
machte den däniſchen Kronprätendenten Waldemar | fen Gerbarb V. vereinigt war. Vielleicht wäre die 
und befien Beihüger, den Raifer Ludwig und den | Geichichte feines Stammes und feines Landes eine 
Markgrafen von Brandenburg, zu friedlichen Unz | andere geworben, wenn er nicht, eroberungsfüchtig, 
terbandlungen — Zu Spandau kam ein |die Dithmarſchen mit Krieg Rene hätte. Als 
vorläufiger Vergleich zu Stande, worin ber Herzog | er 1404 mit dem Kern und der Blüthe der Männer 
von Schleswig und die Grafen von H. ben Prinz | feines Landes in die Marfchen brang, ohne die 
zen Waldemar als König von Dänemark aner: Friedensanträge der Dithmarjchen zu beachten, 
. Tannten, Zu Lübeck wurde fpäter eine Zufammen: | wurde er am 5. Auguft von ihnen Aberfallen, mit 
tunft abgehalten, wo zwiſchen bem neuen König | 400 vom Abel erfhlagen und fein ganzes Heer vers 
Waldemar IV. von Dänemark, Waldemar, Herzog | nichtet. Gerhard V.binterließ dreiunmünbdige Prin⸗ 
von Schleswig, und ben Grafen Johann, Heinrich) | zen, den fiebenjährigen Heinrich IV., den dreijährigen 
unb Nikola von $ ein definitiver Bertrag ab: | Abolf und dem erjt nad) des Vaters Tode geborenen 
eſchloſſen wurde. Der König beftätigte barin den | Gerhard. Gerbard IV. hatte vor jeinem Auge gegen 
chleswig⸗ holſteiniſchen Fürften alle Rechte und Be: | die Dithmarſchen in Borahnung feines Todes bie 
figungen, bie fie unter Chriſtoph U. erworben; | legtwillige Verfügung gemacht, daß feine Gemah⸗— 
‚jene aber verpflichteten fich, die ihnen verpfändeten | lin Etifabetb und 6 namentlich bezeichnete Ritter 
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teffirte Graf a. ‚ Bifhof von Dsnabrüd, 
gegen biefe Verfügung, fegte feine geiftlicde Würde 
nieder, eilte nach 9. und entzünbdete einen Bürger: 
frieg. Die nächte —— ige ———— war, 
daß die adeligen Vormünder 6 an Erich u. Mar: 
garetba von Dänemark um Schuß wenbeten. Nichts 
var biefer willkommener; fie beuchelte zwar freunb= 


ſchaftliche Gefinnung für die verwittwete Gemahlin 
—— IV., aber unter dieſem Schein barg fie 
den feiten Entſchluß, bei diefer günftigen Gelegen— 


heit Schleswig völlig an Dänemark zu bringen 
u. wo möglich auch H. zu unterwerfen. In einem 
dreißigjährigen Kampfe behauptete aber Schles— 
ne feine Selbſtſtändigkeit gegen König Erich, 
der Dänemarf, Schweden und Norwegen und 
ommern beberrichte und ben Raifer auf feiner 
Seite hatte. Heinrich IV. übernabm, 1419 müns 
dig geworben, Schleöwig, vertbeidigte fein Befik: | 
tum glücklich mit Hülfe der Hanfeitäbte, fiel aber | 
1427 vor Flensburg. Ihm folgte fein Bruber, 
Abolf VIIL, ber ben Krieg lebhaft fortfeßte. Sein 
Waffenglück erbielt eine höbere Bedeutung dadurch, 
daß 1432 auch fein jüngerer Bruder, Graf Gerhard, 
ohne fucceffionsfähige Nachfommen farb, alfo die 
beiden Länder Schleöwig und H. nad fo langen 
verberblihen Theilungen endlid wieder unter 
Einem Haupte vereinigt wurden. Da bes Dänen: 
königs eigener Thron zu wanken begann, inbem in 
Schweden und Norwegen Empörungen gegen ibn 
ausbrachen, und auch die Dänen des langen un: 
rühmlichen Krieges wegen alle Achtung vor ihm 
verloren hatten, fo zeigte er fich zum Frieden ge— 


—— ſollten. Allein wider alles Vermuthen pro: | 3 
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einen offenen Brief aus, in welchem er ihm unter 
uftimmung fämmtlicher geiftfichen und weltlichen 
Neichsräthe das Her oothum Schleswig als ein 
wahres freies Erblehen bergeſtalt zuſprach, daß 
hinfort eine Belehnungserneuͤerung gar nicht mehr 
nothwendig fein ſollte. So ſtanb Schleswig-H. 
in —— Selbſtſtändigkeit Dänemark en⸗ 
über, ja durch die Würde und Thatkraft ſeines 
Herzogs hoch über dem Königreich, und es war ge⸗ 
gründete Hoffnung vorhanden, daß die vereinigten 
Lande Schleswig-H. unter ber weiſen und kräftigen 
Regierung eines geliebten Fürften mehr und mehr 
erftarfen würben; aber als Abolf VIII, am 4. Dec. 
1459 kinderlos ftarb, erlofch mit ihm der Manns⸗ 
famm ber Herzöge von H. und Schleswig und 
Schleswig: H.3 Angfüdlichffer Tag brach an. 

Bei der Theilung von 1285 hatte Gerhard II, 
jüngerer Sohn Gerhards I., Grafen bes eigent— 
lihen H.s und Stormarn?, das eigentliche H. er— 

alten; er nahm feine Refibenz zu Rendsburg. 

ei feinem Tobe theilten feine beiben Söhne Ger: 
hard und Johann. Gerhard II, ber ältere, 
folgte ihm in Rendsburg, und mit befien Sobne, 
Sobann dem Blinden, ſiarb die Hauptlinie 
1326 aus; fein Befigthbum erbte aber die ältere 
Linie von H. und keineswegs bie Nahfommen 
Jo hanns, welder in der Theilung Schauenburg 
u. Pinneberg erhalten hatte. Der einzige natür— 
lih u. gefeglich rechtmäßige Nachfolger Adolfs VILL. 
wäre unftreitig Graf Otto von Schauenburg Pin 
neberg gewefen, der auch gleich nach bem Tode bes 
Herzogs mit feinen Erbanſprüchen ala Urentel 
Adolfs VII. auftrat und von den ſchleswig-holſtei⸗ 
nischen Ständen die Huldigung verlangte. Allein 


neigt, der enblih am 14. Juli 1435 zu Stande | dem Stolze dieier Stände war es zuwider, einen 
fam. Schleswig-H. blieb vereinigt. Nachdem bie |unmäcdtigen Grafen, ben fie bisher faum als 
Dänen Erich ſchon im vierten Jahre nach dem Frie- Ihresgleichen geachtet, nun zu ibrem Herrfcher ers 
ben enttbront u. vertrieben u. 1440 den Pfalzgrafen | hoben zu ſehen; he wählten daber, von dem däni— 
Chriſtoph auf ben Thron gehoben hatten, war es | jchen Meichöfanzler Klaus Ranzow, deſſen Ge: 
deſſen erſtes Gefchäft, ben gewaltigen Herzon Adolf ſchlecht auch in Schleswig:H. begütert war, für 
burch eine erblihe Belehnung mit Schleswig zu: | Dänemark gewonnen, König Chrijtian I. zum 
frieden zu ftellen und zum freunde zu gewinnen. | Lanbesherrn von Schleswig: H., benfelben, der fei= 
Die Belebung ging am 30. April 1440 zu Kolding | nem faum verblichenen Wobitbäter, Adolf VIIL, 
vor fih und wurde bei ber 1443 zu Ripen vollao= | wiederholt bie feierliche Verficherumg gegeben, die 
genen Krönung des u Ghriitopb III. feierlich | deutſchen Lande follten nie bergeitalt mit ber 
erneuert. Als nad Chriſtophs Tode 1448 bie falz | Krone Dänemarf vereinigt werden, daß beide 
marifche Union fi auflöjte und die Schweben fidh | einen und denfelben Herrn bätten. Chriſtian I. 
einen eigenen König wählten, trugen bie Dänen | ftellte als Herzog von Schleswig und Graf von H. 
ihre Krone dem ritterlichen Herzog Abolf von | zwei VBerfiherungsurfunden aus. In ber erften, 
Schleswig-H. an, und als Adolf fie ablehnte, baten |zu Ripen am Wahltage außgefertigten Urfunde 
die bänifchen Reichsräthe, der Herzog möge ihnen | fommen als „ber Lande Privilegien’’ folgende 
wenigftens einen König vorfchlagen. Adolf ems | vor: Der König befennt, daß ihn Prälaten, Rit- 
pfahl feinen Schweiterjohn Ehriftian, Grafen von | terfchaft, Städte und Einwohner bes Herzogthums 


Didenburg, ber nun zum König von Dänemart 
erwählt wurbe. Bevor aber der Wahlaft gelötoffen 
war, ließ fih Herzog Abolf von Ghril 

feierliche Beftätigung jener waldemarſchen Konfti= 


——— und ber Grafſchaft H. (H. wurde erſt 
1474 vom Kaiſer Friedrich I. zum Herzogthum 


ian eine erhoben) zum Herzog und Grafen erwählt und an— 


enommen und ibm als ſolchem, nicht aber in ber 


tution außftellen, kraft welcher nach ber Verfügung | Eigenfchaft eines Königs von Dänemark gehuldigt 


Waldemars V. das Herzogthum Schleswig nie 
mals mit bem Reiche und ber Krone Dänemark fo 
verbunden werben follte, daß beide einen und ben= 
felben Herrn bätten. Chriftian I, ftellte am 28. Juni 
1448 für fich und feine Erben dieſe Bejtätigung 
aus, und erit jegt befräftigte Herzog Adolf durd 
feine Zuftimmung und Giegelung bie getroffene 
Königswahl. Nach feiner Krönung ftellte König 


Ghrifttan J. am 21. Juli 1449 dem Herzog Abolf 


haben, Er verfichert, die ſämmtlichen geifilichen 
und weltlichen Einwohner von ber Ritterfchaft u. 
allen Städten bei ihren Rechten und Freiheiten zu 
lafien. Da ber König aus freiem Willen der Lan 
bedeinwohner und aus Gunft gegen feine Perſon 
zum Herrn ber ſchleswig⸗ holſteiniſchen Lande erko⸗ 
ren iſt, fo haben ſeine Rinder und Verwandten ba: 
durch kein Erbrecht erhalten, vielmehr ſoll es den 
Einwohnern u. ihren Nachkommen freiſtehen, aus 
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bed Königs Rindern, oder, falls er feine hinterließe, 
aus ſeinen anderweitigen Erben fich einen Herren 
nad Gutdünken zu erwählen. Der König ſchwört 
ben vorbenannten Landen, nach allem jeinen Ber: 
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wählen; flürbe dagegen ber König Finderloß ober 
mit Hinterlaffung mehrer Söhne, bann follten die 
Räthe beider Länder, Dänemarks und Schleswig. 
H.s, ſich gemeinfam beratben, ob es befjer fei, einen 


Er se fie in gutem Frieden zu erhalten, und daß gemeinfamen Herrn zu wählen, ober jedes Land 


le3wi g und 
unzertbeilt bleiben follen. Zu Amtmän- 
nern, Droften, Marſchällen, Schenfen, Küchenmei- 
fern und Bögten follen nur Ginbeimifche beftellt 


anvertraut werden. Am Freitage vor Palmarum 
1460 ftellte König Chriftian zu Kiel eine zweite 
Urfunde aus, bie er „eine tapfere Verbejjerung ber 


H. ewig zufammen und) 


u ft 


einen befonderen; jedenfalls aber folle feines von 
beiden Landen einfeitig zur Wahl fchreiten. Die 
Berfafjungen beider Länder jollten beihworen unb 


| — ſein, Streitigkeiten und Fehden derſelben 
und auch nur Einheimiſchen Schlöffer und Lehen durch 


‚werden. König Ghriflian I. binterli 


erftänbigung ber Räthe friedlich geichlichtet 

eh 1481 2 
Söhne, Johann und Friedrich, u. Schleswig: 
H. konnte nun von Dänemark fih trennen, wenn 


Privilegien“ nannte, Darin fommen Pig es einen Anberı wählte, als das Qufelreich. Wirt: 


BVerfiherungen vor: Der König gelobt für 
feine Rahfommen, alljährlih im Lande H. einen 


lich war man im den Herzogthümern feft entjchloi= 
fen, einen andern Bringen zu wählen, als bie Dä- 


Landtag am nenn ee zu Bornhöved u. nen, und wollte fih für den jüngern Bruber, 
g 


im Herzogthum Schlesw 
ten. In ſeiner Abweienbeit ſollen die Bifchöfe von 
Schleswig und Lübel mit 5 guten Männern aus 
jedem ber verbundenen Länder alle Sachen richten 
und verabfhieden. Die Amtleute jollen nur mit 
Rath ber Stände ein und abgefegt werben. Keine 
andere Münze jol in biefen Landen gelten, als bie 
in —— und Lübeck gebräuchlich iſt. Durch 
dieſe verbrieften und beſchworenen Verſicherungen 
bien die Stände für des Landes ge und 
ohlfahrt hinreichend und dauernd gejorgt zu has 
ben. Allein wie ohnmächtig dieſes pergamentene 
Palladium gegenüber ber königlichen Uebermacht 
und Billfür war, gab ſich ſchon unter demſelben 
Ehriftian J. und zwar fchon im erjten Jahre nach 
feiner Babl und jo fort von Jahrzehnt zu Jahr: 
zehnt immer gewaltiger fund, bis endlidy Schles— 
wig-H.3 Selbittändigfeit im Lande felbft ein Mär- 
hen aus alten Zeiten wurde. Dänemarf aber 
hatte nicht nur einen Gegner verloren, ber fein 
natürlicher Feind war, ber es immer gehindert u. 
gebemmt, fein Ziel, bie Elbe, zu erreichen, auch oft 
enug den Beweis geliefert hatte, daß Schleswig⸗ 
— verebrigt ber ganzen bänifchen Macht vollitän: 
dig gewachjen war; ed hatte auch einen Bundes: 
nojjen gewonnen, befjen Macht und Reichthum 
—— Zwecken dienen mußte. Chriſtian I. kaufte 
ben ſchauenburg⸗ pinnebergiſchen Grafen ihre An⸗ 
frrühe auf Schleswig⸗H. mit 41,500 rheinlänbi- 
ihen Gulden ab, und feine Nachkommen erhielten, 
als die Grafen von Schauenburg 1640 ausſtarben, 
nebit den Herzögen von H. deren Erbe. Seinen 
Brübern Gebhard und Morig, bie gleichfalls auf 
die jchleswig = bolfteinifhe Erbihaft Anfprüche 
machten, überließ Chriſtian die Herrihaft Olden⸗ 
burg und Delmenborit, mußte aber dennoch Geb: 
bard, der zugleich Statthalter in H. war, 1474 mit 
Bafjengewalt daraus vertreiben. Das ben Stän: 
ben leswig⸗H.s eingeräumte Wahlrecht gab 
übrigens der Verbindung ber Herzogthümer mit 
Dänemarf unter demjelben Herriher eine fehr 
mißliche Natur; die Stände brauchten nur einen 
andern Nachkommen bes Königs a wählen, als 
benjenigen, ber auf bem bänifeen bron jaß, und 
bie Berbindung war von jelbit gelöt. Um bies 
zu verbüten, 06 1466 der bänifhe Reichsrath 
mit bem Landrath vor Schleswig-H. einen Ver: 
leich: „Wenn Einige Ehrifttan nur einen Sohn 
interließe, würben 








ı welchen bie beiben Lan 


eibe Theile, Dänemark und ſchlichten und fi in Kriegen gegen! 
die Herzogihümer, denjelben zu ihrem Regenten ſtützen wollten. Als mit Johann 1 


zu Urnhöved zu hal: | Friedrich, enticheiden, da in Dänemarf ber ältere 


Prinz, Johann (I.), die meifte Ausficht hatte; end⸗ 
lih aber nahmen die Stände Schleswig : H.8 ben 
Vorſchlag der Dänen an und wählten beide Prin— 
en. In ber Theilungsurfunde vom 10. Auguit 
40 (gottorpfher Vergleih) wurde be- 
flimmt, daß Friedrich nur Gotterp und einen 
Theil von H., Jobann I. aber, ber Nachfolger in 
Dänemark, das Uebrige erhalten ſollte, Prälaten, 
Ritterfhaft, Schulden, Rechtsanſprüche an Ham⸗ 
burg ⁊c. für beide Herzogthümer gemeinjcafts 
lich bleiben ſollten. Bon nun an herrſchten über 
Schleswig-H. immer zu gleicher Zeit der jedes—⸗ 
malige König von Dänemark und feine Brüder 
und Brudersſöhne, und biefe gemeinfhaftlichen 
Herren tbeilten das Land nad) ilrür unter fi; 
e3 famen Fälle vor, wo bie beiden Herzogthümer 
unter 4 regierende und baneben noch unter 6 jo- 
genannte abgeiheilte Herren zerjplittert waren; 
endloſe Erbitreitigfeiten, die manchmal in offenen 
Bürgerfrieg außarteten, waren eine weitere natürs 
liche Folge diejer verberblicen Staatswirthſchaft. 
Zohanns I. Sohn und Nachfolger, der despotiſche 
Ehriftian IL, machte ben Verſuch, bie Nebenlinie 
unter Herzog Friedrich von H. in ein Bafallen: 
verhältniß zu fich zu bringen, umb nur feine Ent: 
— — die Ausführung dieſes Plans. 


Da nun fein Oheim, Herzog Friebrih von H., 
um König erwählt wurbe, beitieg bie Linie H. ben 
Bänifchen mer famen wies 


ton, u. bie Serzeat) 
ber ungetbeilt zufammen. Währenb ber Regie: 


rung Friedrichs breitete fi die Reformation im 
Lande aus, und e3 verſchwanden bie Klöfter bis 
auf 4 Nonnenklöſter (3 in H.1 ee), bie 
fi der Adel zur Verſorgung unverehelichter Töch⸗ 
ter vorbebielt und bis auf dem heutigen Tag be= 
ri bat (f. oben). Nach Friedrichs I. Tode 
(1533) theilten feine 3 Söhne (der vierte war 
mit einem geiftlichen Stift abgefunden worden) 
1544 bie Herzogthümer: ber König Chriſtian IN. 
erhielt ben fonderburger Antheil, der zweite Sohn, 
Johann (haberslebener Linie), Rends— 
burg und Tondern ac., ber britte, Abolf, Got⸗ 
torp x. Chriflian IL, Tnüpfte das Band zwiichen 
Dänemark und ben Herzogtbiimern wieder enger, 
indem er einen —— zu Stande brachte, durch 

estheile einander verſpra⸗ 
chen, daß ſie ihre Streitigkeiten durch Schiedsrichter 
tig unter⸗ 
die haders⸗ 


febener Linie ausftarb, theilten die beiden noch 
übrigen Brüder am 19. September zu Flensburg 
nochmals, und zwar erhielt: die Föntgliche Linie in 
Schleswig Hadersleben, die Inſeln Aljfen und 
erde, das Ländhen Sunbewitt und Lurburg, in 
H. Nendsburg, —— Wilſter und Kremper— 
marſch, Itzehoe, Plön, Beil enbafen, Steinburg, 
bie Klöſter Segeberg, Sheinfeib und Abrensböf, 
fowie die fübliche Hälfte von Dithmarſchen; bie 
Linie H..Gottorp: in Schleswig Gottorp, Kaiıs, 
Stapeiholm, Eiderftebt, Hütten, Wittenjee, Mohr: 
fir, Apenrade, Tondern, Löhnklofter, Norbitrand 
und bie Infel Femern, in 5. Kiel, Neumünjter u. 
die Mlöfter Cismar, Reinbek und Borbesholm, jo= 
wie bie nördliche Hälfte von Dithmarſchen. Auch 
jetzt blieb e3 dabei, daß die Landtage Schleswig- 
9.8 von beiden Fürften gemeinfchaftlich berufen 
wurben, wie aud einige Hoheitsrechte ungetheilt 
ausgeübt werben jollten. Die fönigliche Linie 
wollte aber diefe gemeinjchaftliche Regierung auch 
auf andere Gegenhlände ausdehnen, was dann, ſo⸗ 
wie bie Souveränetãt über den gottorpſchen Ans 
theil von Schleswig, der Gegenjtand immerwäh— 
renden Zwiſtes wurde. Fünf Jahre nach dem 
Siege über bie Dithmarſchen $ unten) einigten 
fich damaligen 3 holſteiniſchen Fürften über 
eine bejjere Ordnung ber Landesregierung und 
fepten feit, baf jeder ein Jahr lang nach ber Rei: 
benfolge, über die das Lods entjchied, bie oberfte 
Regierung führen follte. 

ie Fönigliche (auch, wie fie fich befonders 

bem tage nannte, glüditäbtifche 
Linie zerfiel jhon unter Fri U, in 
Aefte, — dieſer König mit feinem Bruber Jo— 
bann 1564 theilte; hierdurch entftand bie Fönig 
liche Haupt: und die (apanagirte) holftein=fonder: 
Pe. he Nebenlinie. Die föniglihe Hanpt: 
Linie wurbe durch $riebrichIL.(} 1588) geftiftet. 
In feine Nogierungszeit fällt die nah Jaͤhrhun⸗ 
derte langer Anftrengung enblid Kae Er: 
oberung bes bäuerlichen jFreiftaats ber Ditbmar: 
fen, der mit Beibehaltung feiner meiiten Frei: 
beiten u. feiner Gemeindeverfafiung H. einverleibt 
. wurbe, t ber Freiheit der Dithnarſchen ging 
bie —*— feit Schleswig⸗His vollends 

E) 


Fol bat ber H bümer (die Erei 
fändige Vollsthat ber Herzogt e Ereig: 
—5* neueſten Zeit ausgenommen). Als Fi 
das bänifche Bolt 1660 dem Königsgefeg unter: 
warf, wären bie Hergogthlimer fidher dem dänifchen 
Despotigmus erlegen, wenn ihnen nicht die Thei: 
lung in den föniglihen und berzogl Antheil 
noch eine Zeitlang einen Schein von nie: 
feit erhalten hätte. Dieje Theilung friftete ein 
ſelbſtſtandiges Yeben durch den fortdauernden eifer: 
57 Kampf der herzoglichen gegen bie könig⸗ 
liche Linie, Als enbfic auch dieſe Lebensregung 
erloſch und die deutfchen Lande dem König von 
Dänemarkvölligzufielen, war ihr Rationafbewußt: 
Be jaon jo ſehr verbumkelt und gefchwäcdht, daß 
e bie Bereinigung mit bem Meiche Dänemark als 
ein glücliches Greigniß priefen. Won da am bietet 
ein I apr unbert hindurch die Geſchichte der einit 
fo thatfr [ogen Lande keine andern felbitftändigen 


Thaten, als Meinliches, eigennügiges Adelsgezänf 
auf fervilen Sanbtape. — bel Teber 
Thronbefteigung des Recht 


IRubolf, feinem zweiten So 


u 
auernfampf war bie legte felbh: i 


8 ber beutfchen Herzog: | Johanns brittem Sohn, Jobann 
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thümer gedacht, aber e3 war dies nur eineantiqua- 
riſche Erinnerung. Schleswig wurde * als 
däniihes Eigenthum behandelt; für Ho blieb noch 
ein ſchwacher Schein von Selbititändigfeit in der 
Verbindung mit dem bdeutichen Reiche, welches 
Verhältniß die Framgofenberrichaft endlich eben- 
falls zertrümmerte, Die jüngere Linie S— 
Sonderburg hatte Sonderburg, Norburg und 
Plön nebſt dem Kofler Ahrensboͤt zum Antbeil 
erhalten, dagegen gab fie alle Anfprüce auf die 
weitere Erbſchaft auf; nad dem Tode bes ge 
— Johann (f. oben) erhielt fie noch die Mlöfter 
einfeld, Ruhkloſter nebft Sundewitt. Sie ward 
von ber koniglichen Linie bloß als apanagirt be: 
Po gr aber zuweilen bie Souveräne: 
tät. e 4 ben erften Herzog Johann den 
üngern(} 1564), ben Bater von 11 Söhnen, 
erfebenden Bringen ftifteten die Linien Sonder: 
burg, Rorburg, Glüdsburg und Plön. Die Linie 
9.:Sonderburg, von Alerander (geborem 
1573) geitiftet, bejaß bie Säle ber Inſel Alſen 
und nad) Aleranders Tod (1627) flifteten deffen 5 
Söhne wieder 5 Linien: 3 obann — riſtian 
(geboren 1605, + 1653) die ho ſte in⸗ —— 
genſche Linie nd geangbagen, einem Bor: 
werk im Lauenburgijchen, dem Sig ber Linie, nach⸗ 
bem fie 1677 ihre Erblande im Konkurs verloren, 
genannt), welde, von deſſen Sohn Chriftian 
Abolf 1 eh und Entel Leopold Chriſtian 
(+ 1707) fortgeführt, mit des Iegtern Bruder Lub- 
wig Karl(7 1708) wieder eriofh; Alerander 
Heinrich (geboren 1608, 71667) die ſchle ſiſche 
ober katholiſche Linie, bie mit Alex anber 
der Geiſtlicher 
wurde, 1727 erloſch; Ernt Günther (geboren 
1609) bie Linie H.⸗ Sonderburg⸗ A uguften- 
bur Anm, der von ihm begründeten uften= 
burg benannt), bie von feinem jüngften Eohne 
are Wilhelm (F 1714) und durch defien 
obn Ehriftian Auguft(+ 1754), dann 
Friedrich Ghriftian (t 1794), $riebri 
Chrifian (+41814) und Chriftan Karl 
—— Augujt (geboren am 19. Juli 1798) 
ortgeführt wurde und von ber noch eine Neben- 
Linie beſteht, gejtiftet buch ben Vatersbruder bes 
—* fr erz f —* il, a — — 
rbiſ. Auguftenburg); Augu hilipp, 
der fünfte — —— (der vierte war —* 
verheirathet geſtorben), die Linie HBec— 
Slüdsburg(nadeinem Gute Bedin Weſt 
ee feit 1825 9.:Sonbdberburg= 81 d8- 
burg, fortgeführt durch Ludwig Friedrich (+ 
1728), Beter Auguft Friedrich (+ 1775), 
Friedrih Karl Ludwig (+ 1816), Fried: 
rich Wilhelm —* Leopold (f am 17. Fe⸗ 
bruar 1831) und Karl (geboren am 30. Septem⸗ 
ber 1813); Alerander Bhilipp Lubw s (rt 
1689) die Linie H.-Wiefenburg (nadhıeinem 
Gute in Sachſen, das er kaufte benannt), bie von 
feinem Sohn Friedrid — 1724) fort eg! 
wurde und mit deſſen Onfel Leopold CH 17 
erlofh. Die Linie H.:Norburg wurde von d 
Herzogs von —— Johann des Jüngeren 
weitem Sobn, Friedrich (+ 1658), geitiftetzfie 
arb mit einen Entkel deffelben, Ernft Leop old, 
1722an8, Die Linie HaAGlücksburg wurbdevon 


biltpp 


Holftein (Geſchichte). 


lichen Ausſpruchs bie ganze Erbſchaft Dänemnarf 
überlafjen. Dem gefpaunten Berbältniß mit Dä- 
nemarf machte die Vermäblung des Herzogs mit 
frieberife Amalie, Tochter des Königs iFried- 
rich III. von Dänemark, und ber Bertra 
Glückſtadt ein Ende. Aber dur das neue 
nig mit Schweden (1674) entitanden neue Mißhel⸗ 
ligkeiten. Unter dem 


+1663), geſtiftet und durch Chriſtiau (+ 1698), 
——60 Ernit (} 1729), Friedrich 100) 
und Friedrich Heinrich Wilhelm(r 1779 
fortgeführt; mit dem legteren jtarb die Linie aus. 
Die Linie H.:Plönwurdevon Johanns viertem 
Sohn, JZoahim Ernft (geboren 1595), geitiftet. 
Nah feinem Tode (1671 —* feine Söbne 3 
Linien: JZobannes Adolf, der ältere (+ 1704), 
die Linie H.: Plön, die mit feinem Enkel X eo = 
—* Auguft(lr 1706) wieder erloſchz Auguit, 
zweite Sohn (geboren 1635), die Linie 9. 
Rorburg, die von feinen Söhnen Joahim 
riedr is (+ 1722), der 1706 Plön erbte, und 
briftian Karl(+ 1706), fortgeführt wurde 
und mit des eriteren Sohn, Friedrih Karl (F 
1761) erloih; Joach im Ernit, der britte Sohn 
(+ 1700), bie Linie He⸗Plon-Reth wiſch, bie 
mit deſſen Sohn Johann Ernit Ferdinand, 
Granden von Spanien, Grafen von Weiterloo, 
1729 ausftarb, Nah dem Erlöjchen der Linie 
lin fam ihre Hinterlaffenihaft au Dänemark. 
blühen demnad jegt nur noch die Linien H.: 
Sonderburg-Auguftenburg und H.Sonberburgs 
GSlüdsburg. 
Die Linie H.:Gottorp oder bie fogenannte 
Bar ein e Linie, von Adolf, Bruber bes 
önigs Ghriftian III. von Dänemark, geftiftet, be 
ftand als fouveränes Haus mit dem Befig von 
halb H. neben ber Föniglichen Linie in H. und hatte 
auch einen Theil von Schleswig von Dänemark 
zum Lehen. Nach Herzog A olfs Tode (1586) folgte 
ihm fein ältefter Sohn, Friedrich IL, aud zus 
— Biſchof von Schleswig, dieſem 1587 Phi— 
ipp, fein zweiter Bruder, und dieſem 1590, 
der dritte, Johann Adolf (1616). SeinSohn 
und Nachfolger 5* rich Uln(der Große), be 
ünftigte bie ® ſſenſchaften und die veformirte 
ehre, errichtete die goltorper Bibliothet, führte, 
ungeachtet des Widerjpruchs derStände, welche ihr 
Wahlrecht nicht aufgeben wollten, mit Beiſtim⸗ 
mung Dänemarfs und des Kaiſers die Primogeni: 
tur bei jeiner Linie ein (machte aljo die Herzogs: 
trone erblich), gründete Friedrichsſtadt, ſchloß! 
die erweiterte Union au Rendsbur mr 
gegenfeitiges Dänemaxt), 1 te 
die aus Holland vertriebenen Arminianer und war 
im breißigiährigen Kriege mit Dänemark verbün: 
bet, wurde aber 1627 von Tilly zur Neutralität ge: 
wungen. Durch Ausflerben der Grafen von 
— (ſ. oben) erhielt er 1640 das Amt 
t, Fam aber in ein entjchieben feindieliges 
Ber! tniß zu Dänemarf, als jeine Tochter Hedwig 
Gleonore 1654 fi mit Karl Guftav, König von 
weben, vermäblte. Ererbielt deshalb aud durch 
hy ng 4658im roegfilber Frieden 
jie Souveränetät über einen Theil von Schleswig 
und das Bisthum Schleswig, woburd das Lehns⸗ 
verbältnig Schleawigs nunmehr auch rechtlich auf: 
e, nachdem es thatfächlich — — mehr be⸗ 
en hatte. Nach Friedrichs II, Tod (1659) 
folgte ihm fein Sohn, Chriftiam Albrecht (ge: 
soren 1641). Diefer fand bei feinem Regierungs: 
antritt das Sand von den Dänen befegt, aber burch 
den —2 von 1660 wurde es von ihnen 
befreit. Chriſtian Albrecht ftiftete 1665 die Univer⸗ 
pi Kiel, mußte aber 1667, nach dem Ausſterben 
Grafen von Oldenburg, in Folge eines kaiſer⸗ 
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bon 
ind: 


orwand, einen Vergleich 
u Schließen, wurbe Gero Ehriftian Albrecht nach 
endsburg gelodt und dort zur Berzichtleiftung 


auf die Souveränetät in Schleswig genöthigt. Als 
ex, heimgefebrt, biergegen proteftirte, befegten bie 
Dänen fein Land; er mußte nah Hamburg flieben, 
wo er 4 Jahre u. lebte, bi$ durch Frankreichs 
Bermittelung (1679) 

—— gegen eine Zahlung von 300,000 


bie Aufhebung des rendsbur⸗ 


lern an Dänemark bewirkt ward, Aber ſchon 


1684 befegten die Dänen das Land wieder, u. erit 
1689 kam, befonders burch Bermittelung Branden⸗ 


bur 
wel 


8, ber Vertrag von Altona zu Stande, durch 
Ehriftian Albrecht fein Land wieder erbielt. 
Seinem Sobne, Friedrih IV. (geborem 1671), 
der ihm 1694 folgte, machte Dänemark die Sou⸗ 
veränetät von Neuem jtreitig, und er wurde mas 
mentlich wegen bes Befeſtigungsrechts mit Däne- 
marf in Krieg verwidelt; aber jein Schwager, König 
Karl XII. von Schweden, deſſen Ältere Schweiter, 
Hedwig Sophie, er zur Gemahlin hatte, nahm jich 
feiner an, Net hn duch den traventhalſchen 
fig feiner Länder und wirkte ihm 
eine Entihädigungsfumme von 260,000 Thalern 
aus. —* IV. blieb bei Kliſſowa 1702; ibm 
folgte ein unmündiger Sohn Karl BEE 
ga 1700) unter ber Bormunbdi u 
eröbruders Chriſtian Auguft. Die neuen Strei⸗ 
tigfeiten mit Dänemart, welche 1705 über bas 
Bisthum Lübed ausbrachen, wurden durch Ver: 
mittelung Englands 1706 zu Gunſten H.8 ent⸗ 
—— andere über die Grafſchaft Rantzau 1710 
urch den hamburger Vergleich beendet. Die Yans 
desverfaſſung war inzwiſchen unter ben fortwäb- 
renden Kämpfen ber Fürſten beider Linien, ber fö- 
niglichen und ber berzoglihen, verfümmert. Im 
Jahre 1711 wurden die Yandjtände ber Herzogthü⸗ 
mer, Prälaten unb Ritter allein, zum legten Male 
berufen, und zwar von Görz, dem talentvollen 
Minifter des Koadjutors Chriſtian Auguſt. Die 
Parieinaken diefes Mannes für Karl XII. wurde 
das Unglüd bes Yandes. Der Schwede Steenbod 
flüchtete, nachbem er Altona niedergebrannt hatte, 
nach Tönningen und mußte fich dort ergeben. Aus 
feinen Papieren ergab fi, daß der Koadjutor ihn 
insgebeim unteritügt hatte, und dies benußte ber 
dänische König ale Borwand, ben Herzog zu ders 
jagen und Schleswig wie ein verwirftes Lehen zu 
betrachten, 8; aber als feindliches Land zu beban- 
bein. Endlich mußte der Serans, ber ſich mit ſei⸗ 
nem Bormund unterbefjen im Auslande aufgebals 
ten hatte, ** geworden, 1720 im Frieden zu 
Friedrihsburg feinen Antheil von Schleswig ab⸗ 
treten , durfte aber von H. zurüdtehren, Nun 
forberte ein königlich daͤnſſches Patent vom 22. 
Aug. 1724 die Huldigung von den Bewohnern des 
ottorpichen Antheils von Schleswig „mac ber 
Rihtfehnur bes nigßgejebed Dänemark ſuchte 
o mit einem Federſt ie rechtmäßige Regierung, 
ie Erbfolgeordnung, die Landeöverfafjung umzu⸗ 
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* das däniſche Königsgeſetz zu oktroyiren, Jelbſt. Dieſem folgte am 21. Mai 1829 ſein Sohn 
leswig von H. loszureigen und die männlichen Paul Friedrich Auguſt, geboren am 7. Sept. 
Linien des oldenburgiſchen Haufes ihres Erbrechts 1763, der am 28. Mai 1829 den großherzoglichen 
zu berauben, ein Gewaliſtreich, der rechtlich nie anz | Titel annahm (vergl. Oldenburg, Bieichte). 
erfannt ward. Die Huldigung felbit geiäeh nur in een gan hatte der königliche Theil von H. und 
einem einen Theile Schleswigs vom Seiten ‚ber | von 1773 an, mit Ausnahme bes ———— 
rälaten, ber Ritterſchaft und der Beſitzer adeliger Lübeck (f. d.), das ganze H. die Schidjale der däni— 
uter; fie erfolgte nicht von Seiten der gemein⸗ ſchen Monarchie mit zu tragen; bie verfaſſungs- 
jamen Stände — nicht einmal von mäßigen Rechte Schleswig-⸗H.s kamen in Vergeſ⸗ 
Seiten ber ſchleswigſchen Stände, und ſelbſt bie | ſenheit, beſtanden aber rechtlich gültig fort. 
Huldigenben beriefen fih auf die —— von | Jahre 1804 wurde bie Leibeigenſchaft aufgehoben. 
1460. Da bei Karl Friedrichs Tode (1739) fein Als durch den Rheinbund bie deutiche Reichsver— 
le von Anna, ber ter Beters des Großen, | fafjung fich auflöjte, vereinigte der König von Dä- 
Kaiſers von Rußland, Peter, exit 12 Jabre alt | nemarf am 9. Sept. 1806 2 mit dem an 
war, jo übernahm befien Oheim, Adolf Friedrich, Dänemark, bei welcher Gelegenheit er willfürlich 
Biſchof von Lübel, die Vormundſchaft. Da nun | die ſtändiſche Verfafjung aufhob. In dem Kriege 
Peter 1740 als Thronfolger nach Rußland berufen | von 1813 wurde H., da Dänemark die Partei Na— 
wurde und nach dem Tode ber Kaijerin Elifabeth zn ergriff, von ben Berbündeten bejegt, bis 
1762 als Beter III. den ruffifchen Thron beftieg, | der Friede zu Kiel am 14. Jan. 1814 den Feindſe⸗ 
orange das ruſſiſche Kaiſerhaus ben Haupt: | ligfeiten ein Ende machte, worauf die wieneron- 
mm bes Geſchlechts H.-Gottorp. Auch den Thron Ey . mit Lauenburg für einen Theil bes 
von Schweden erhielt durch ruffifchen Einfluß eutſchen Bundes erflärte. Schon um biefe Zeit 
das Haus H.-Gottorp. Der zweite Sohn Ehriftian | begann in Folge der vielen Benachtheiligungen, 
Albrechts, des Bruders Friebrich IV., Chrijtian | bejonders rechtlicher und finanzieller Art, demen 
Auguf, war nämlich Fürfibifchof von Lübel u. | das Land durch a aus: 
Bormund feines Neffen Karl Friedrich geworden | gefegt war, in 8: das Streben, fih vo biefer 
(j. oben) und hatte ben Namen H.: Eutin ange: ** laſtenden Verbindung zu befreien, wel 
nommen. Er hinterließ einen Sohn, Adolf den durchgehenden Faden in ber neueſten Geſchichte 
Friedrich, ber anfangs Fürſtbiſchof von Lübeck und politiihen Entwidelung dieſes Landes bildet. 
war. Diejer wurde 1742, befonder# durch Pe: | Zuerjt erhoben fi 1815 die Ritter und Prälaten 
terö III. € A zum Thronfolger in Schweden | und verlangten Zuſammenberufung eines Lande 
ernannt und be ieg 4751 biejen Thron wirklich. 43 um auf demſelben die alten — ver⸗ 
Fi uccebdirte fein Sohn Guftav II. und dann | brieften u. gewährleifteten, 1806 rechtswidrig auf: 
n Entel —* IV., der 1809 ben ſchwediſchen Sri verfafjungsmäßigen Rechte auszuüben. 





Thron verlor (vgl. Schweden). Der lange Zwiit Friedrich VI. glaubte diefe Bitte dadurch zu erfül- 
wifchen ber königlichen u. — — (gottorp⸗ | Ten, daß er 1816 in der üblichen leeren u. nichtigen 
(Sen Linie wurde durch Rußland beigelegt, indem | Form bie Privilegien des Landes beftätigte, ohne 
ie gottorpfche, “ ben rujfiihen Thron gelangte ſich in der Regierung im mindeſten danach zu rich: 
Linie ber Doppelberrihaft in Schleswig-H. ent: |ten. Ritter und Prälaten fepten den Kampf fort 
fagte. Rußland unterdandelte nämlich wegen Bei: | und hatten in der Preſſe zwei vorzügliche Wortfühs 
legung ber Streitigfeiten ige ber Krone Da⸗ | rer an Dablmann und Welder. Als die Regierung 
nemarf und H..Gottorp mit Dänemarf, und noch | nicht nachgeben wollte, wendeten fich bie ritterſchaft⸗ 
—32 ber Minderjährigfeit des rufſiſchen Groß: | lichen Stände 1822 an ben deulſchen Bundestag, 
für en Raul iger nachmaligen Kaiferd Paul L), | der aber am 27. Nov. 1823 den Beicheid gab, bie 
zugleich als regierender Herzog von H.:®otz | Bittenden feien ab= und auf die Erfüllung i 

torp feinem Vater u. Großvater —25— war, kam Unterthanenpflicht hinzuweiſen. a gleicher Zeit 
1767 ein Bertrag zwifchen Dänemark unb ihm zu | erhob fich auch der Streit über den ſtaatlichen = 
Stande, ben er nad) erlangter Majorennität 1773 rakter Schleswigs, das von däniſcher Seite für 
auch beftätigte. Demgemäß überließ der Großfürft | inforporirt und dem Königsgeſetz unterworfen ers 
Paul feinen Antbeil an 8: bem dänifchen Königs: klärt wurde, wogegen Nald in Kiel een jtaatliche 
baufe gegen bie Graffchaften Oldenburg und Tel: —— bewies. Dieſe Kämpfe hatten für 
menborft, die zum —— en. erhoben | die deutſche Sache burchaus feinen äußern Erfolg ; 
und von Paul ber jüngern gottorpfchen Linie über: | indeß wuchs während des jcheinbaren Schlummers 
lafjen wurden. Diefe jüngere gottorpfche ber nationale Freiheitsgedanke, bis berielbe 1830 
Linie, die nun ben Namen H-Oldenburg anz | offen bervortrat. Der Frieſe Uwe Jens Lornfen, 
nahm, ftammte ebenfalls vom Herzog Ehriftian | der 1830 feinen berühmten Wedruf, die Flugfchrift 
Auguft von H. Gottorp, dem Bruder Friedrichs IV. ‚Weber das Verfaſſungswert in SchleswigeH.”, er= 
von H.Gotlorp, u. zwar von beffen zweitem Sohn, | Tief, warb er „wegen Handlungen, welche hät: 
Friedrih A dep ab. Diefer war Fürftbifchof | ten gefährlich werben können“, zu einjähriger — 
von Lũbeck, wurde aber 1773 zum Regenten von | ftungsitrafe verurtheilt, ſchrieb aber dann in der 
poor und vom Raifer zum Herzog erflärt | Selbſtverbannung Fir großes Wert „Ueber bie 
u. farb 1785. Ihm folgtejein Sohn Beter Friede | Unionsverfaffung Schleswig-H.8", das Epoche 
rich Wilhelm, geboren 1754; jedoch führte, da | machend wurde, und erwedte ſelbſt burch feinen 
er —— war, die — bes Lan: | Tod in — — neues Leber. Der König 
bes jein Better —— ur Sohn Georg ge erließ am 16. Nov. 1830 eine ſehr gnä= 
Ludwigs III, Rad) Peter Friedrich Wilhelms Tode | dige Proflamation, mahnte zur Ruhe und zum 
(1823) folgte ihm Peter Friedrih Ludwig | Vertrauen x. verfprach wohlthätige Anflitnfionen. 
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Ein anderes Geſetz vom 8. Mai 1831 rief „erfah⸗ 
rene gute Männer" nad Kopenhagen, um über 
das Wohl der Herzogtbümer zu berathen, während 
ber Monarch jelb in bie er Lande bes 
gab, um fi von. der Stimmung des Volt zu über: 
zeugen. Als eine Deputation der Ritterjchaft ihm 
zu endsburg bie Sache bes Volls als eine revo⸗ 
utionäre jchilderte und am Wiedereinführung ber 
— alten Zeit bat, gab ber König am 15. Mai 
834 eineprovinzialfländifhe®Berfafjung. 
Wie wenig dieſe fonft —— jo machte fie d 
wenigſtens einen gewiſſen Grab politiſchen Lebens 
und einige Uebung in der Vollstheilnahme an ber 
m. möglih. Bon hoher Bedeutung war 
e8, daß beibe Stänbeverfammlungen, von Schles⸗ 
wig und H., das Steuerbewilligungsredht reflas 
mirten und Trennung ihres Finanzweſens vom 
dänif verlangten. Swar brangen fie nicht burch, 
weil Dänemark mit rüdfichtslofer Gewalt entges 
genwirkte; aber im Kampfe gegen dieſen Widerſtaud 
eritarfte das Volksbewußtſein u. einigten ſich auch 


mehr und mehr bie ritterſchaftlichen Stände mit Briefporto 


dem Bolte. Eine höchſt erfreuliche Stärfe gewann 
diefe Bewegung u. Volfseinigung durch die feind: 
jeligen Angriffe der rn Geidmacht. Däne: 
marf hatte nämlich 1813 eine Reichsbank gegrüns 
bet, indem es eine Jwangsanleihe von 6 cent 
bes gefammten Eigenthumswerths eintrieb. Kaum 
war aber bieje Banf am 20. Juli 1813 zur Natio⸗ 
nalbant erhoben, jo wurde ber Beitrag der Dänen 
auf */, berabgejegt, während die Herzogthümer ben 
vollen Betrag ber 6Procent ar mußten. Weber: 
dies wurbe bie Banf, au ber doch die Deutſchen das 
Meifte —— völlig als ein bänifches Inſtitut 
organifirt und verwaltet; das Silbergeld der Her: 
ogthümer wanderte nad Kopenhagen u. däniſche 
Seite und Kupfermünge famen li zurüd. Als 
arliber laut u. heftig geklagt wurde, erjchien am 
44. Juli 1818 ein fönigliches Patent, welches bie 
Erlaubniß ertheilte, daß Jedermann aus ber Ver: 
bindung mit ber Nationalbanf austreten Fünne, 
wofern er fein Vermögen bis zur Tilgung eines 
näher zu beftimmenben Theil der Staatszettel- 
fhuld mit 6%, Procent verzinfen wolle. Die 
Schleswig Holtleiner gingen in die Falle. Um 
nur ihren alten deutſchen Silbermüngzfuß zu retten 
und von ber bänifchen —— rei zu 
bleiben, übernahmen ſie die furchtbar drückende 
rm für bänifche Spekulation. Die Herzog: 
thümer waren mit mehr ald 13 Millionen Thalern 
an der Banf betheiligt; davon traten 12,582,000 
aler aus, für weldye jeit 1819 die 6/, Procent 
Zinfen gezahlt wurben, Dieje 1*8* Summen 
waren de die er men * verloren, 
benn durch biefen mit Änifcher ch aubeit vermit- 
telten Austritt aus ber Bank verloren fie alle Rechte 
auf ben Gewinn berjelben, ber nun ganz u. allein 
ben Dänen blieb, obwohl fie nur ”/, des Banfver- 
ens edge Allein ſelbſt bamit war bie dä⸗ 
nische Habfucht und Sy ya gie noch nicht ge⸗ 
färtigt. Am Jahre 1840 wurde von Kopenhagen 
aus angekündigt, Fraft föniglichen Befehls fei die 
bänifche Nationalbank autorifirt, in Flensburg eine 
Disfonto: und Depofitalbant und in Rendsburg 
ein Kontor zu errichten, womit benn bie ſchweren 
Dofer, die bie H —** rast, um von ber 
‚änischen Bant beit t zu bleiben, vergeblich wur: 


och Loſung ber 


den. Die Hoffnun mit der Thronbefteigun 
des neuen alias Eprinian VIII, der bie freie 
Berfafjung Norwegens gegeben, eine befiere Zeit 
anbrecden werde, blieb unerfült, fo daß fidh die 
Blide fefter auf den entjcheibenden Zeitpunft bin 
lenften, wo mit dem Erlöichen bes Mannsſtamms 
ber daͤniſchen Königsfamilie für Schleswig: H. daß 
Recht ber Selbititändigfeit unter dem berzoglichen 
Haufe H.⸗Sonderburg⸗ Auguſtenburg in Kraft tre 
ten follte. Trennung von Dänemark wurde die 
ogtbümer. In Wort und Schrift 
wurde nun das Staatsrecht der Herzogthlimer vers 
fünbigt und zu immer allgemeinerem Bewußtſein 
gebracht. Amt Fräftigften aber u. recht ins eigent⸗ 
liche Volksleben eingreifend wirkte Tiedemann in 
ber Gelbangelegenheit. Er reifte im ganzen Lande 
herum und brachte es dahin, daß man fich faſt all- 
ze auf jede mögliche Weife des bäniichen Gel: 
ed zu erwebren beſchloß. Die Regierung hatte 
bie liftige Veranftaltung getroffen, ihre Meinen 
Kupfermünzen auch dadurch zu verbreiten, daß bas 
fo angejeßt wurde, daß immer eine 
MeineScheidbemünge herausgegeben werden mußte; 
dieſe ließ man nun faft allgemein bem Briefträger, 
ja, man fammelte däniſches Kupfergeld, um es 
zum Einfchmelzen für das Hermannsdentmal zu 
verwenden. Auf dem Fieler Umſchlag (einer ur: 
alten Geldwechſelmeſſe, die jährlich Neujahr go 
ten und namentlich von bem Gutsbefigern beider 
Länder zahlreich befucht wird) 1843 machte Tiebe- 
mann ben vers am zur Errichtung einer ſchles⸗ 
wigsbolfteinifhen Landesbant. in Borfchla 
wurde mit Be “rn aufgenommen, aber b 
Regierung verbot bie usführum deſſelben. Da 
vereinigten fich bie beutfchen Batrioten zur Grüns 
bung einer Brivatbanf in Easter ; binnen einem 
Monat waren 1 Million Speciesthaler gezeichnet, 
und im Herbit 1844 wurde bas Bantitatut ben 
ſchleswigſchen Ständen vorgelegt. Aber auch die⸗ 
fem Unternehmen trat ber königliche Kommiffär 
entgegen, u. obwohl auch die holfteinifchen Stänbe 
um Genehmigung bes Statuts bei der Regierun 
dringend anbtelten, verbot biefe dennoch bie Eröff⸗ 
nung ber beutjchen Privatbanf, während in dem= 
felben Jahre die dänische Filialbant in Flensburg 
ihre Thätigfeit begann. Nun gründete Tiebemann 
ein gewöhnlies Bankfiergeihäft in Flensburg, 
welches rajch zu einem wahren Nationalinftifut 
emporwucds. Als er aber in einer BVollsverſamm⸗ 
lung ben Bauern Be ner pe hatte, wie bie Her- 
zogthümer durch das Dänische Banfgejchäft bereits 
um 39 Millionen betrogen worden, wurde er auf 
Denunciation bes bamaligen Amtmanns u. nach= 
berigen Regierungspräfidenten von Scheel feines 
Amtes als Landinſpeltor entfeßt u. vor bas Ober: 
ericht gefordert, vom ge en Be: 
* jedoch jo ſiegreich vertheidigt, daß er freige⸗ 
prochen werden mußte. Der Gedanke an den 
bevorſtehenden Succeſſionsfall erfüllte bie Dänen 
indeß fo fehr mit Schreden, baß in ber bänijchen 
Ständeverjammlungzu Roeskilde ver fopenhagener 
Bürgermeifter Algreen Wffing im Herbft 1844 jenen 
berüchtigten Antrag ftellte, „die Stände wollten 
den König bitten, allen ſeinen Unterthanen feierlich 
zu erflären, daß die bänifche Monarchie, d. k. das 
eigentliche Dänemark, die Herzogthümer Schleswi 
und H. und das Herzogthum Lauenburg ein einz 
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ges unzertreunliches Reich ſeien, welches ungetheilt 
nah dem däniſchen Königsgeſetz vererbt werben 
müſſe“. Der königlie Kommiſſär, Minifter von 


Oerſted, trat diefem Antrage im Wefentlichen bei; ten. Die Volksverſammlung kam aber 


das Bolt von Schleswig⸗H. proteflirte jeboch durch 
Ständebeſchlüſſe u. Belitionen, burh Wort, Schrift 
und Lied fo fräftig gegen bie däniſche Bebrobung, 
daß fich ber zung bewogen faub, bie Herzogthümer 

u bejuchen und Durch ausdrückliche Verſicherungen, 
Es er ihr Recht treu bewahren wolle, bie Gemü— 
ther zu beruhigen. Da erſchien am 8. Juli 1846 
ber berüchtigte „‚offene Brief“, worin der König 
erflärte, daß ber vielfadhe Streit über die Erbfolge 
in feinen bänifchen und deutſchen Landen ihn bes 
mogen habe, bie Sache durch eine Kommmiffion uns 
terjuchen zu Wr biefe Kommiſſion babe dahin 
entſchieden, baß Lauenburg u. — unzwei⸗ 
felhaft ber Krone Dänemark gehörig und ben all: 

emeinen gg ra Erbgejegen unterworfene Län: 
= feien, und biefen Sprud feiner Kommiſſion 
wolle der König mit aller Macht burchiegen. P 
Betreff einzelner Theile des er u H. fei 
bie bänifche Erbfolge nicht fo völlig Mar ausge: 
macht, ver König hoffe aber, dies ausgleichen und 
baber verfihern zu können, baß er bie vollſtändige 
Anerkennung ber Yntegrität bed bänifchen Ge— 
ſammtſtaates zu Wege bringen werde. Das Volt 
von Schleswig⸗H. proteftirte zuerſt in einer Volls⸗ 
——— Neumünſter gegen dieſe Gewalt: 
androhung; bie bier beſchloſſene Abreſſe an bie hol⸗ 

einiſche Ständeverfammlung zu Itzehoe erhielt an 

000 Unterſchriften. Den Ständen wurde nach Er: 
Affnung der Sigungen ein Fönigliches Dekret vor: 


gelegt, bas jede Bitte od. Beichwerde an ben Thron 


wegen bes „offenen Briefes“ unterfagte. Wegen 
biejer offenen Berfafjungsverlegung wollten die rit⸗ 
terichaftlichen Mitglieder die Verſammlung fogleich 
verlaffen, traten aber jpäter dem Vorjchlage ber 


übrigen Abgeordneten bei, die Beſchwerden bes | 


Landes in einer Adrejje an ben Thron zu bringen. 
Als der Föniglihe Kommillär die Annahme dieſer 
Adreſſe verweigerte, faßten bie Stände ben einzigen 
Entſchluß, der, nachdem man fie mundtodi gemacht, 
noch möglich war, indem fie fih nach Entwerfun 

einer Adreſſe an ben beutichen Bundestag (vom 3. 
Aug. 1846) trennten. Nur 6 Abgeordnete blie: 
ben, mit deren Hülfe die Regieruug, wenn fie bie 
Stellvertreter einberief, eine neue Verſammlung 
bilden zu fönnen glaubte. Aber von allen Beru: 
fernen Heitten fi nur 7 ein, und als auch von bie- 
fen nach abgegebener Erklärung über bie Unrecht: 
mäßigfeit des Verfahrens 6 den Stänbefaal wieder 
verließen, wurbe ber Landtag aufgelöft. Num wurde 
eine große Vollsverſammlung ausgeichrieben, um 


in Fräftiger Weife ben VBolfswillen fund zu geben | 
u. bie bevorftehende jchleswigiche Ständeverfamm: | 


lung zu übereinftimmender Wirkſamkeit zu begei- 
ſtern. Allein die Regierung fehritt zu neuer Ge: 
walt. Hatte fie bereits bie Kanbesfarben u. Fah— 
nen, ja ſogar bie Tafchentlcher verboten, auf denen 
Schleswig⸗H.s vereinigte® Wappen u. bas Volks⸗ 
lieb an war, fo bob fie jegt einfeitig willfür: 
lich bie gefegliche Freiheit ber Vollsverſammlung 
auf. Dem wegen feiner Popularität gefürchteten 
Theodor Ols hauſen fuchte man durch polizeis 
lihe Maßregeln das Verſprechen abzundthigen, 6 
er weber eine Vollsverſammlung berufen, noch be— 
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ſuchen wolle, Da er eine ſolche Verficherung ver: 
weigerte, wurbe er nach Rendsburg geichleppt und 
bort in militäriihem Gewahrſam gelangen gehal⸗ 
ennoch zu 
Stande; es war die zwar durch militäriſche Gewalt 
— aber doch denkwürdige und bedeutſame 
olfsverfammlung zu Nortorf am 14. 
Sept. 1846. Der König erließ am 18. September 
eine Erflärung, welche begütigen follte, aber nur 
noch mehr erbitterte. Noch weniger konnte ber 
Beihluß ber deutſchen Bundesverſammlung (bei 
welcher ber König jeine Erklärung am 7. Septem= 
ber eingegeben hatte) genügen. Die Bundesver: 
ſammlung erflärte nämlich: fie hege das Vertrauen, 
ber —— bei der Feſtſtellung der Verhält⸗ 
niſſe die Rechte Aller und Jeder, insbeſondere aber 
des deutſchen Bundes, der erbberechtigten Agnaten 
und der —— Bundesvertreiung His be: 
achten. Wie dieſer Bundesbeſchluß vom 17. Sept. 
auf Dänemark wirfte, bewies der offene Hohn ber 
bänifchen Preffe. Recht um die Holfteiner ihres 
Patriotismus wegen zu verböhnen, wurde ihnen 
erft jegt der Bundesbeihluß von 1832 verfündigt, 
welcher bem beutichen Volke alle Bereine und Ber: 
fammlungen politifhyer Tendenz unterfagte. Freu⸗ 
digen Au — nahm aber der gedrückte Geiſt in 
Schleswig:H., ala Olshauſen, von dem wadern 
Glaujjen vertheidigt, freigefprochen wurde u. mit 
mehr ald königlichen Voltsehren in Kiel einzo 
Alle Hoffnung richtete fi nun auf die fchleswigj; 
Ständeverfammlung, und fie erfüllte dieje Hoff: 
nung. Als ihr am 21. Oft. 1846 auf ihr ®utachten 
ı von 1844 die Föniglichen Entſchließungen, u. zwar 
mit Ablehnung ber verlangten Gemeinfamfeit ber 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Stände, eröffnet worden 
| waren, verwahrte auch fie fidh gegen bie Trennung 
von H. und — eine andere Vererbung bed Lan: 
des, ala im Mannsſtamme, und al die betreffende 
Erklärung am 3. December vom füniglichen Kom= 
ı miffär bem Bräfidenten zurüdgegeben warb, jagten 
ſich am andern Tage 34 Abgeordnete von ber fer: 
neren Theilnabme an ben Arbeiten ber Stände 
108, was bie Auflöfung der Berfammlung (14. 
December) zur Folge hatte, Ungeachtet aller Um— 
triebe ber Regierung wurben 1847 biefelben Män⸗ 
ner wieber gewählt, bie im Sinne bes Volls ge— 
redet und geftimmt hatten, unb im Allgemeinen 
‚blieben die Angelegenheiten biß zum Tode Chri— 
ftians VIIL (20. Jan. 1848) auf demjelben Bunfte 
ftehen wie Ende 1846. Durd das Reifript des 
neuen Königs Friedrich VII. vom 28. Jan. 1848 
wurden Stände bewilligt, aber gemeinfam für Dä- 
nemarf und die Herzogthümer. Die Wahlmänner 











Schleswig⸗H.s beichlojien darauf am 18. Februar 
zu Kiel, zwar zu wählen, jedoch unter Wiberra- 
thung jeder Gejammtflaatöverfafjung unb Bean: 





tragung einer bejonderen Berfafjung für bie beiden 
Herzogtbümer. 

Die Kunde von ber ebruarrevolution in yranf- 
reich und den Mörzereignifien in Deutfchland be— 
lebte die Hoffnungen der Batrioten von Neuem. 
Während die Deputirten berStände auß ben Her— 
zogthümern H. und Schleswig in einer VBerfamm- 
fung au Rendsburg, am 18, el beichlofien, 
durch eine Deputation an ben König-Herzog Be- 
rufung eines fehleswig = holfieinifchen Landtags, 
Borlage eines RKonftitutionsentwurfs für die ver— 


Holtei. 


einigten Herzogthümer, Nationalbewaffnung umd 
Entlafjung des Regierungspräfidenten zu verlan= 
gen, forderte eine Berfammlung ber Repräfentan: 
ten zu —288 Entlaſſung der bisherigen Mi: 
nifter und die Aufrechtbaltung des Anrechts ber 
dänifhen Monarchie auf das derpgıtum Schles⸗ 
wig. Der König gab dieſem Drängen nad und 
ſchloß fich entfchieden der jfandinavifchen Partei 
an. Unter diefen Umftänden langte die Deputation 
ber Schleswig- Holfteiner am 22. März in Kopen⸗ 
bagen an. on bei ihrer Landung entitand ein 
Bolfstumult; die Deputirten mußten fich in bie 
ran | des enalihen Gefandten flüchten, der 

e unter den Schuß des Völferrehts Nellte. Der 
nig ertbeilte ihnen eine Antwort, welche feiner 


den en Erflärung entfprad: er ver: 
der eine * e Verfaſſung mit VBolfsbewaflnung, 

re t, Vereinsrecht ?c. und den Anſchluß an 
ein deu Parlament für H.; was jedoch Schles: 


wig betreffe,, fo babe ber König dazu weder das 
Recht, bie Macht und ben Willen, wogegen 
Scyleswigs ungertrennliche Verbindung mit Dä- 
nemart durch eine gemeinfame freie Berfafiung be- 
feitigt werben joe. In Schleswig-d. war indeß 
bie Bewegung ausgebrochen, noch bevor man bie 
föniglihe Antwort fannte. Sobald man bie Nach⸗ 
richt von dem Miniſterwechſel u. ber unbedingten 
Berrigeft ber ffanbinavifchen Partei erhielt, er- 
annterman, baß jet bie Gewalt allein entjcheiben 
und —388 Losreißung beſchleunigt werden müfle, 
ehe die Dänen eine größere und für fie zuverläſſige 
Truppenmacht in die Herzogthlimer werfen konn⸗ 
ten, bie vorzugsweiſe nur von beutfchen hei. 
bejegt waren. Da bie Vorbereitungen zum Auf: 
ftande ſchon KEN, waren, geſchah der Abfall 
Dt und allgemein. Am 23. März fagten lich 
te Einwohner field von ber Herrſchaft Dänemarks 
108 und bewaffneten fich, die bort liegenden Trup⸗ 
fielen Y leich ab, und e8 wurde eine provi⸗ 
Feriie leswig=bolfteinifhe Regie: 
rung (Befeler, Brinz Friebrich von Auguftenburg, 
Graf Reventlow: Preeg, Brömer u. M. T. Schmidt) 
gebi et, bie überall, auch von den Truppe, aner- 
annt wurde, fich nod am 24. März; der Feſtung 
Rendsburg ang unb bier ihren Sig nabm. 
Hier wurde auch am 3. April 1848 ber erſie jchles- 
wig-bolfteinifche Landtag eröffnet. Die Einmü- 
thigfeit binfichtfich ber Stimmung hatte e8 möglich 
gemacht, die Revolution leicht und ohne Blutver: 
geben durchzuführen; allein bie Behauptung ber 
Mitänbdigfeit der Herzogthümer gegen Dänes 
mart ließ gleih anfangs einen ſchweren Krieg vor: 
ausfehen. Weber den Gang dieſes Kampfes u. bie 
nachherige Bacififation des Landes, fowie über 
bie neu Greigniffe in den norbalbingifchen 
genos en f. Schleswig: 
— Dänemarf und Deutſchland; 
Chriftiani, Geſchichte —— Schles 
wig und H., Flensburg 1775—79, 4 Bbe.; 
Derfelbe, Geſchichte ac. unter bem oldenburgi⸗ 
ihen Haufe, Kiel 1784, 2 Bde., Fortfegung von 
Hegewiſch, Geihichte Schleswig und H.8 ꝛc., 
daf. 1801—2, 2 Bde; Roft, Geſchichte bes Her: 
aoptbums Schleswig u. FR baf. 1831; Theodor 
ügge, Streifzüge in Schleswig-H. u. im Nor⸗ 
den der Elbe, Frankfurt a. M. 1846, 2 Bde; 
Franz Schufelfa, Gejchichtsbilder aus Schles- 


olfteinz vgl.) feine dramaliſchen 
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wig:$., Leipzig 1847; Wat, Schleswig⸗Hes Ges 
— Görn, 1801-52, 2.Wbe. r2 
Holtei, Karlvon, bramatifcher, Iyrifcher und 
Romandichter, ben 24. Januar 1797 zu Breslau 
eboren, warb nad dem Tobe feiner Mutter in 
Haufe feiner Großmutter erzogen, kam dann 
in ein Erziehungsinftitut und von da auf das 
er Meng rg feiner Baterftabt. Aus 
Neigung zum Theater gab er jeboch bie afabemijche 
Laufbahn, für bie er fi vorbereiten mollte, 
auf und dbebütirte 1819 als Mortimer in Schillers 
„Maria Stuart“ auf der bresiauer Bühne. Schon 
nad 2 Jahren entfagte er nach einem in Dresden 
erlebten Unfall der ausübenden Kunft wieder, ver: 
heiratbete fih mit der Schauipielerin Luiſe Rogee 
und wurde Thenterfefretär und Theaterdichter zu 
Breslau. Im Jahre 1823 unternahm er eine 
Kunftreife nah Hamburg und Berlin, wo feine frau 
an dem föniglidyen Hoftheater ein Engagement er- 
hielt. Heverfaßte hier die mit größtem Beifall aufge: 
nommenen 2iederfpiele „Die Wiener in Berlin u. 
„Die Berliner in Wien‘ und gab auch „Gedichte“ 
(Berlin 1826) heraus. Für die Lönigsftänter Bühne, 
der er ſich nach dem en Tode feiner Gattin an 
— lieferte er eine große Anzahl von Stücken, 
arunter bie allbekannten: „Der alte Feldherr“ 
und „Eenore“, bie theils in feinem , * uche 
beutfcher Bühnenipiele“ (Bertin 182931, 3 Bbe.), 
theil® in feinen, „Beitr gen ig das Fönigaftäbter 
Theater‘ ——“ 1832, 2 Bde.) gebrudt er: 
ſchienen. Gleichzeitig gab er eine Sammlun 
Schleſiſche Gedichte” (Berlin 1830, 5. Aufl. 1860 
u ſchleſiſcher Mumbart heraus und hielt öffentliche 
Borlefungen Flaffifher Trauer: n. Luſtſpiele. Mit 
feiner zweiten rau Julie, dei Holzbecher, 
nahm er ein Engagement in Darmfladt an, tebrte 
aber 1830 nad Berlin zurüd, ſchrieb bier das 
Trauerſpiet in Berlin“, in dem er den berliner 
Jargon zu tragischen Zweden bemutte, bichtete ben 
Tert zu Gläfers beliebter Oper „‚ Des AÄdlers Horſt“ 
und pie das Schaufpiel „Der dumme Peter”. 
Auch betrat er 1833 felbft wieder die Bühne und 
machte mit feiner Gattin eine Runftreife, für welche 
er unter Anderem bie Dramen „Lorbeerbaum und 
Bettelſtab“ und „Shakjpeare in der Heimat” 
fchrieb. Seit 1837 führte er die Direktion de ri⸗ 
aer Theaters, fegte biefelbe aber nach bem Tode 
einer zweiten Gattin (1839) nieder und Iebte feit- 
dem an verfchiedenen Orten, namentlich zu Berlin, 
bis er die Direftion des Theaters zu Breslau über: 
nabın. In diefer Zeit ließ er außer feinen ‚Briefen 
aus und nad Grafenort‘ (Altona 1841) und dem 
a Ag Werte „Vienzig Jahre‘ (Berlin 
1843— Bbde.; 2. Aufl, Breslau 1359 ma 
wieder „Gedichte en 1844, 5. Aufl, 1861) un 
erfe in Einem Bande. als 
CTheater“ (daf. 1845) erjcheinen. Seit 1850 lebte 
er abwechfelnd in verfchiebenen beutichen Stäbien. 
Er verfuchte fich fpäter au im Roman u. jchrieb: 
„Die Bagabunden‘ eg 1851,48be.), „Chris 
fan Lammfell“ (daſ. 1853, 5 Bbde.), „Ein Schnei⸗ 
ber’’ 0. Aufl., daf. 1854, 3 Bde), „Ein Mord in 
Riga’ (Prag 1855), Schwarzwaldau’ (daf. 1856); 
doch Leiden bdiefe Werke an Yoderheit ber Kompo= 
fition u. Flüchtigkeit der Darjtellung. Dagegen ges 
bührt ihm das wibeftreitbare Verdienſt, das Baude- 
ville in Form bes deutſchen gemüthlichen Lieder: 
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ſpiels in Deutfchland eingebürgert zu haben, Viele 
feiner Lieber, von denen er unter bem Titel „Deutfche 
Lieder" (Schleufingen 1834, 2. Aufl. 1836) eine 
Sammlung berausgab, find volfsthümlich gewor- 
ben. Seine erjte ttin, uife von H., geborne 
Ro H de, um 180) geboren, betrat zuerft 1820 bie 
breslauer Bühne und + als Mitglieb bes könig⸗ 
lichen Theaters zu Berlin 1825. Ste war in naiven 
und fentimentalen Rollen ausgezeichnet und bes 
fonbers unübertroffen als Käthchen von Heilbronn. 
H. feierte fie durch eine Sammlung von Gedichten: 
„Blumen auf das Grab ber ** 8 
Seinezweite attin, Julie von Hageborne Holz: 
becher, 1809 zu Berlin geboren, ſeit 1823 Mitglied 
bes königsſtäbter Theater zu Berlin, 1830 bes 
Theaters zu Darmitabt, kehrte 1831 nach Berlin 
zurüd, } gu Riga 1839. Sie war im Luftfpiel, 
namentlich in berliner Zofaljtüden, durch Kedheit 
und Anmutb bezaubernd. 

Holkendorfi, Karl Friedrich von H. ausge⸗ 
zeichneter preußiicher Artilleriegeneral, ben 17. Au⸗ 
uft 1764 zu Berlin geboren, betrat 1778 bie mili⸗ 
färiice Laufbahn, ward 1781 Lieutenant, 1807 
Major und 1809 Brigadier der gefammten reiten= 
ben Artillerie, 1813 almajor und bald darauf 
Vorſtand der erſten Artillerieinfpeftion. Im Jahre 
1792 zeichnete er fih im Polen bei ben Gefechten 
von Wolla und Wawritihew umd bei ber Belage- 
rung von Warſchau, 1 in Danzig, befonbers 
aber 1813 bei Grofbeeren, Dennewig u. Leipzig, 
1814 bei Laon und 1815 bei Ligny und Waterloo 
aus. Am Sabre 1816 erhielt er das Kommando 
ber Garbeartillerie und bas ber 1. unb2, Artillerie= 
Brigade, 1820 das der 2. Divifion und 1825 die 
Stelle eines Generalinfpeftors des Militärerzie: 
5* und Bildungsweſens ber Armee. Er + in 
9 Irieoria von d. nampafter Säeififei 

riedrih von H., nambafter tfieller 
über Gefängnipmefen. neboren ben 14. Oftober 
1829 zu Bietmannsdorf in ber Udermarf, ftubirte 
Jurisprudenz und wibmete = darauf der abuofa= 
torifchen Praxis, bis erfich 1857 zu Berlin als Do: 
cent habilitirte, wo er 1861 eine außerordentliche 
Profeſſur Er di Seine Bemühungen find vor: 
nebmlih auf bie Neforn bes Gefängnig: und 
Arie überhaupt gerichtet. Unter feinen 
hierauf bezüglichen Schriften find hervorzuheben: 
„Die Deportation als Strafmittel” (ER 1859); 
„Das —*9 Gefaͤngnißſyſtem“ (daſ. 1859); „Die 
fäbigfeit der Freiheitsſtrafen und bie be⸗ 

dingte Freilaſſung ber Siräflinge“ Ave. 1861). 
Unter feinen. gegen bie in Rreuben lihe Ver⸗ 
waltung bed Selängnigwefendgerichtsten Schriften 
baben namentlih zwei: „Die Brüberichaft des 
Rauhen Haufe" (Berl. 1861) und „Der Bruber- 
orden bes Rauben ie und fein Wirken in 
ben Strafanftalten‘ (2. Aufl., Berl. 1862) in wei- 
teren Kreifen Auffehen erregt. Seit 18619 bt H. die 
„Allgemeine deutſche Strafrechtszeitung“ heraus. 
Holtzmann, 1) Karl Julius, proteſtantiſcher 
Theolog, geboren den 6. Mai 1804 zu Karlsruhe, 
warb nad abfolvirten Stubien Profeſſor am Ly— 
ceum bafelbft, 1847 Stabtpfarrer und Lehrer am 
evangeliichen Prebigerfeminar zu Heidelberg und 
trat 1861 als Prälat in den erneuerten evangelis 
—* Oberkirchenrath in Karlsruhe ein. Als Mit: 
glieb ber Generalfynobe von 1861 wirkte er thä- 
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Holkendorff — 





























Holyeroß. 


thig mit zum Zuſtandekommen ber neuen. babi- 
ſchen Kirhenverfaflung. 

2) Adolf, nambafter beutfher Sprachforſcher, 
Bruder des Vorigen, geboren 1810 zu Karlörube, 
wibmete fich * Berlin dem Studium der Theo- 
logie, dann in Münden unter Schmeller dem ber 
altdeutfchen Literatur und in Baris unter Bur- 
nouf dem bes Sanskrit. Nach feiner Rüdfehr bes 
Hleidete er feit 1837 die Stelle eines Erziehers ber 
jungen Bringen von Baden, bis er 1852 als or⸗ 

entlicher —3 der deutſchen Sprache und Li⸗ 
teratur nach Heidelberg berufen ward. Er ver⸗ 
Öffentlichte außer einer Ausgabe ber altfränkiſchen 
Ueberſetzung von Iſidors Werf „De nativitate* 
(Rarlar. 1856) eine Reihe werthooller Abhandlun⸗ 

n, welche von bem Scharffinn des Berjaflers unb 
einer gründlichen u. umfajjenden Sprach 
zeugen, wie „Weber ben Umlaut“ (Karldr.. 1843 
„Ueber ben Ablaut” (baf.1844), „Ueber ben is 
ſchen Urſprung des indiſchen Thierkreiſes“ 
1544), „Ueber das Verhältniß der Malberger @lofie 
zum Text ber Lexsalica‘ (Karisr. 1844). ul- 
tat jeiner dem Altindiſchen gewibmeten Studien er⸗ 
ſchienen unter Anderem: ee Ein in diſches Ge⸗ 
dicht nach Walmiki“ Aufl., Karlr. 1843) und 
„Indiſche Sagen‘ (da. 1845—47, 3 Bbe.), en 
mayana“ und „Mababharata‘ enthaltend, Auch 
bemühte er ſich nicht ohne Erfolg um Entzifferumg 
und Erklärung ber Keilinfhriften und. legte bie 
Ergebnijje feiner Forſchungen nieder in ben Bei: 
trägen zur Erflärung der perfiichen Keilinſchrij⸗ 
ten‘ (Karlör. 1845) und mehren Abhandlungen 
in ben „Heidelberger Jabrbüchern‘‘ und der „Zeits 
ſchrift der beutfchen morgenländiichen — 
Allgemeinere Senfation erregte er durch bie if- 
ten „Kelten und Germanen‘ (Stuttg. 1855) un 
„Unterfuhungen über das Nibelungenlied" (baf. 
1859), welder Legteren Schrift jich Ausgaben der 
„Ribelungen‘ (Stuttg. 1857) und ber Klage 

daſ. 1859) auſchließen. Er bat bamit ie 

ritif jener Dichtungen eine neue Epoche 
bet und die Unfehlbarfeit ber la hmannjhen Arts 
fichten erfhüttert. 

3) Karl Heinrih Aleranber, ae 3 
Mathematiker, Phyſiker und Techniker, geboren 
ben 23. Oftober 1811 zu Karlsruhe, warb 1861 
Direftor der polvtehnifhen Schule zu Stutt- 

art, Unter feinen in obige Fächer einſchlagen den 
Ssriften find befonbers die „Srunbalige ber Me- 
Ganif u. Maſchinenlehre“ (2. Aufl, Stuttg. 1853) 
hervorzuheben. 

4) Heinrih Julius, a Theolo 
Sobn von H.1), geboren den 17. Mai 1832, if feit 
1861 außerorbentlicher Profeſſor ber Theolo e in 

eibelberg und hat fich durch jein bogmengei icht= 

iches Werf „Kanon und Trabition‘ wigsb. 
1859), durch „Die ſynoptiſchen Evangelien, ihr Ur= 
Iprung und geſchichtlicher Charakter‘ (Leipz. 1863) 
u. U., ſowie durch ——— der R— 
lichen Partien von Bunſens Bibelwerf in ber theo— 
logiſchen Welt vortheilhaft bekannt gemacht. 
olum, Ort, f. Holar. 
olyeroß, Heine Stabt in der iriſchen 
Munſter, Grafſchaft Tipperary, mit 3400 


rovin 
— 


nern, merfwürbig durch eine wohlerhaltene alte 
Burg (jegt Kaferne), einen 113 


ß 


Pen Rund⸗ 
afis nur 15 Fu 


thurm, ber an ber im Umfang 
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Holyhead — Hol; (Struktur). 


bat, und die Ruinen einergroßartigen Abtei, welche 

bei dem „Splitter bes wahren Kreuzes‘ entftanben 

war (daber ber zn): 

Holyhend, tleine britiſche — im St. Geo 

kanal, weſilich neben der Inſel Angleſea, von der 
ſie nur durch einen ſchmalen Meeresarm getrennt 
wird, erreicht im Holyhead Mount 695 Fuß 
Höhe und bat 2 Beuchttb e. Die Stabt 9 = 

der Norbfüfte, mit einem Heinen Hafen um 
Einwohnern, ſieht durch Ueberbrüdung u. Eifen- 
bahn mit Anglefea (und London) in Verbindung 
2 iſt der wichtigſte Ueberfahrispunkt nach Ir⸗ 


fand, kleine Inſel in ber Nordſee, an 
ber Dftfüfte der engliſchen Grafſchaft Northum⸗ 
berfand, fübdftlih von ber Tweedmündung, mit 
eiwa wohnern(mei Sifgern) u. ben Ruinen 
ber 635 von Kön b gesehn eten, berühm⸗ 
ten Benebiftinerabte p lich Sitz des Bis⸗ 
— — rn nn One abi noch 
e zur a am gehört. 
Holproopponfe (b. h. beiliger Kreuzpalaſt), 
bie alte Refidenz ber ſchottiſchen Abnige in Edin⸗ 
burg, gegen Mitte des 12. Jahrhunderts von König 
David I. gegründet, wurde 1544 von ben Englän- 
bern niebergebrannt, unter Jatob V. aber wieder 
geitellt und war dann ber gewöhnliche Aufent- 
altsort ber Königin Maria Stuart und ihres 
Sohnes Jakob VI., bis derfelbe 1603 ben englifchen 
Thron beftieg. Nachmals durch die Truppen Groms 
wels abermals zerftört, wurbe ber Balaft 1670 
unter Rarl II. von Neuem erbaut, babei aber ber 
nordweſtliche Theil des alten Baues (von 1528) er⸗ 
balten; 1850 wurbe berfelbe nochmals volfiänbdig 
reftaurirt. Er bildet ein ſchönes, Faftellartiges Ge⸗ 
bäude, 9 Buß im Quabrat, mit Arfaben im In— 
nern, Marten Thürmen an ben Eden. Nabebei 
bie Ruinen ber herrlichen , ebenfalls von David I, 
(1128) gegründeten, gotbifchen Holvroodabtei, 
mit rei verziertem Kortal, durch welches bie ſchot⸗ 
—— Könige zur Krönung einzogen. Vgl. Edin⸗ 
u 


rg. 
Beinen, Stadt in ber englifchen Grafichaft 
Flint in Rortbwales, auf einer Anhöhe an ber 
eemündung siegen, bat einen Hafen, Baumwol⸗ 
lenfpinnerei, <a fen, Kupfer⸗, Blei: und Kohlen⸗ 
minen, De Kupferwerfe und 6000 Einwohner. 
Dabei die waflerreiche, warme Wunderheilquelle 
ber heiligen Winfrida, die ber Stabt ben Namen 
ab; zu Fatholifchen Zeiten ein bejuchter Wall: 
— fr 004) 
3 (lat. lignum, franz. bois, engl. wood), 
bie Hauptmaile ber Stämme, Aeſte u. Wur: 
ein der Bäume und Sträucher. Der Botaniker faht 
en Begriff H. weiter und nenntalle Pflanzentheile 
von beftimmter anatomifcher Beſcha enbeit 9 
wenn ibmen auch die Gigenfchaften abgeben, an 
welchen wir im gewöhnlichen Leben das H. er: 
fennen, Weber das H. bes Botanifers ſ. baber 
Bflanze Das H. ift, wie ber Nugenjchein Iehrt, 
feine gleichartige Maffe, feine Struftur kann 
man auf bem Querſchnitt und durch Schnitte in 
tangentialer und radialer Richtung Teicht unter: 
fuhen. Auf dem Querfchnitt erfennt man in der 
‚Mitte das Mark, um diefes herum lagern fich in 
foncentrifhen Schichten die Holzringe, und dieſe 
ganze Holzmafie wirb nad außen von der Rinde 


(geabe Marfitrablen, —— 


zur Erfennun 
arten zeigen 


feiner „Holztechno 
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umſchloſſen. Das Mark, bieinnerfte und erite 
Zellenb unge ame) Garne Mafie. 
ei einigen jungen Bäumchen (Linde, Eſche) beftebt 
es aus einer trodenen innern u. einer jene umifchlie- 
Benden, faftigen, grünlichen, jogenannten Kreis⸗ 
chicht. Letztere iſt ſets vorhanden, während bie er- 
ere bisweilen fehlt. Der Querſchnitt des Marks iſt 
kreisſsrund, bei ber Eichel und Pappel fünfedig, bei 
ber Birfe dreiedig, bei der Erle ungleich breiftrablig 
und bei der Ejche oval. Das Mark ijt bisweilen 
ſtark außgebilbet, jehr weich und ſchwindet bald 
bisweilen ift e8 ſchwach, aber auffallend hart, fait 
härter als das umgebende H. Unter abnormen 
Verhältnifien, unter welchen das Wachsthum des 
Baumes nicht regelmäßig vor fich gebt, nimmt das 
Mark eine excentriiche re 1 ein. Wirb ber 
Baum ber Länge nach zerfägt und geht ein Schnitt 
durch bas Mart, jo macht jich bie auf bem Bret 
ala weiche Linie bemerkbar. Vom Mittelpunft 
bes Marks aus Ba u ftrablenförmige, feinere 
und gröbere Linien die einzelnen Holzſchichten. Bon 
biefen Marfftrablen je von einige bis zur Rinde 
abten) andere 
en in berMitte auf, andere wieder beginnen erft 
bier (Meine Marfftrablen, Nebenmarfftrabfen ” 
Selten reichen bie großen Marfitrablen über den 12. 
Jahresring hinaus, aber Platane u. Pflaume ba= 
ben auch im Alter nur tmarffirablen. Spaltet 
man Er ya durch den Mittelpuntt, fo bleiben 
bie Marfitrablen zum Theil umverlegt und er— 
ſcheinen num als parallele Bänder, welche ſich durch 
Narbe und Glanz (Spiegel) befonbers auszeichnen. 
glängenbe, mit vielen an. on verfebene 9. 
Fa u: —** —20 —* —— ⸗ 
ahlen iſt eine ſehr regelmäßige und für jede Holz⸗ 
art eigenthümliche, ——— Ber Ar 
des H.e8barbietet. Beieinigen Holz- 
ch bie Markſtrahlen im Querfchnitt 
als lange, gleich breite Linien (Ulme), bei andern 
als kurze Striche Cie): ober zu Bünbeln ver⸗ 
? ainbuche). Nörblinger unterfcheibet in 
ie‘ 8 Klafſen von Markſtrah ⸗ 
len, von welchen wir 4 aufzählen wollen: 1) Mark⸗ 
ablen von 2,5—5 Zoll Breite (in der Richtung 
er Stammlänge), febr breite (Erle); ed 
ftrablen von 0,5—2, Bo breite (Stiet 2 3) 
Martftrahlen von 0,0 ‚5 Roll, mittlere (Rot 
buche, Aborn); - Markitrablen unter 0,05 30 
geringe (Eiche). Die Dide ber Markfirablen, bie 
auf dem Querfchnitt fichtbar wird, ift immer ge⸗ 
ringer. Markſtrahlen bis 0,05 Zoll Dide nennt 
Nördlinger fehr dicke (Erle), die fihtbaren nennt 
er di (Ahorn), die faum fichtbaren jehr ſchwach 
un Bei mehren Holzarten (Birke, Bogel- 
eerbaum, Erle u. a.) finden ſich höchſt unregel⸗ 
mäßig vertheilt in ben Jahresringen Fleine, quers 
gezogene, furzzellige Fledchen von bunflerer Farbe, 
weiche ſich im —— der Jahresringe als 
meift bräunlich gefärbte Streifen verfolgen laffen 
und Infettengängen ähnlich find. Man nennt fie 
Martfledhen ober Martwieberholuns 
gen. Die Jabresringe, Jahreslagen, Jahre, 
welche man auf ben Querſchnitten aller unferer 
ölzer deutlich umterfcheibet, bezeichnen ben jührs 
ichen Zuwachs des H.es, welcher, wie ſich bei 
näberer Prüfung u. am deutlichiten bei ben Nadel⸗ 
bölzern ergibt, durchaus nicht gleichartigift. Jeder 
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ahresring ſAngt bei diefen Holzarten mit einer 
—* — - und endet en allmählig 


Holz (Struktur). 


immer dunkler und härter werdenden. Es ftöht-alio 
bie härtefle Echicht des einen Jahresringes ſtets an 


die ** 


ruugeſl 


resgre 


ringes, 


e bed nächſt jüngeren an, und dieſe Berüh⸗ 


he zweier Jahresringe nennt man Jah⸗ 


nze. Bald nad dem Ausbruch bes Laubes 
entfteht im kurzer Zeit ein großer Theil des Jahres⸗ 

und zwar zeichnet ſich dieſe 1 bei 
ben Nadelholzern durch weite, ſehr 


ae bei den Laubhölzern durch den Reichthum an 


ren 


ſtets (mit Ausnahme des Nußbaumes, wo fie im 


efäühen ar ‚auf dem Querjchnitt als feine Bo = 
eriche 


nen) aus. Große Gefäße finden fich 


nzen Jahresring vorfommen) nurin dem rü b* 
ji 3 rshol 1 die mittleren und Meineren Gefäpe 
a 


nd im Früh 


hrsholz nicht wejentlich anders ver⸗ 


tbeilt ald im Herbitbol;. Zumeilen beginnt 


aber doch ber neue Se mit einer einfachen, 


dichten Reihe od. (Pflaumenbaum) mit einer Lage 


dicht beiſammenſtehender Gefäße, oder die Zahl 


ber Gefäße nimmt gegen das bſtholz hin fehr 
allmählig 


ab. Beim Kiefernbolz jpringt der Inter: 


ied zw bjahr&bol d Herbſtholz be= 
I } ——— nal —— —* hier 


das erſte 
mit den 


eutlich 


Berite Herbſigrenze als ein ſchmaler 


ten, 
—* — tritt ber Unterfchieb 
gen proben - Herbſtholz vielweniger 


re ſtarl —* iſt und nun tiefe Furchen 
braunen Herbfiholzitreifen ab⸗ 


ervor, und bei ber Buche ift nur die Äu: 


efärbter Ring zu unterſcheiden, in welchen bie 
Defäge faft ganz fehlen. Aeußere Berbältnifje be- 


Dingen ein mehr oder weniger üppige Wahsthum 
bed Heß, die Jabresringe werben deshalb bald 
ter, bald fhmäler fein, und beidem beſprochenen 


brei 


Unterſchied zwiſchen Frübjahrsholz und Herbitholz 


ift daher die Güte des Hes in gewiffem Grabe 


von dem Wahsthum abgängig. DasH. mit breiten 
Jahresringen nennt man grobjährig, bas mit 


It man en feinjährig. Die Güte 
der Maftbäume wird nur nach engen abresringen 
bemejjen. An einem und demfel 


ben Stamm um: 


terliegt die Breite der Jahresringe vielfachen 
Schwankungen. Bei der Kiefer und Lärdye +2. 
bilden fich die —58 in den erſten Jahren ſehr 


unbedeutend aus, ne 


men in ber Breite allmählig 


zu und, wenn der Baurı jein eigentliches Alter er: 
- reicht bat, gegen die Rinde hin wieder ab. Einflüffe 


des Klima 


8, Entlaubung des Baumes in Folge 


von Raupenfraß u. dergl flören biefe BVerbältnifie 


jehr oft 
ſchmaler 


und geben Beranfaffung zur Bildung fehr 
Sabresringe. Im vollkommen geſchloſ⸗ 


jenen ober im ganz freien Stanbe entwideln fich die 
Jahreslagen um den ganzen Stamm herum durchs 


lei 
des Wal 


mäßig; ſteht der Baumbagegen amRande 
des, wo ihm eimige Fräftige urzeln aus 


beim angrenzenden fruchtbaren Boden eine größere 
Menge von Nahrung zuführen und wo er nach ber 
einen Seite hin eine Anzahl von Aeften ungebin: 
dert entfalten fonnte, jo entwideln fich Die Jahres» 


ringe na 
deutend 


& der freien und fruchtbaren Seite bin be⸗ 
Rärfer. Aehnliches findet man, wenn zwei 


' Bäume nabe neben einander ftehen oder wenn ein 
Baum burd eine Wand ober bergleichen verhindert 
wird, fi gleihmäßig zu entwideln. Im Allge: 


meinen entwideln ſich d 


finnwanbige 


etwas bunfler 


e Jahreslagen an ber nach | 


Süden gerichteten Seite des Baumes ftärfer als an 
der entgegengejepten. Wie wichtig. es ift, auf diefe 
Berbältniffe genau zu achten, geht baraus hervor, 
daß Breter, welche jenfrecht auf die Dunhichnittß- 
fläche von Süden nad Norden geichnitien worben 
find, fich nicht werfen. Ein ſtart entiwidelter Aft 
veranlaßt eine Verbreiterung der unter ihm befinde 
lichen Stelle der Jahresringe. In fchief ftehenben 
Bäumen und ftarfen Aeften liegt das Mark ftets 
ber oberen Seite genähert. Bäume verfchiebener 
Art bieten meiſt ein auffallend verfchiebenes An- 
ehen der Ringe dar. An den dichten umd barten, 
n heißen Erdgegenden wachſenden Hölzern find 
die Jahresringe weniger u. oft faft garnicht beistfich 
zu unterjcheiden. Ueber die Breite der Jahresringe 
ei den verjchiedenen Holzarten läßt fih nichts Bes 
fimmtes jagen, body find folgende Zahlen Beifpiele 
zur Darlegung ber de chiedenheiten, bie 
bier vorkommen, zen fi auf 1 hannb⸗ 
verifchem Zoll der Holzdide in der Richtung des 
Stammbhalbmefjers: an Ejhen 2—14, Tannen 5 
—9, L2ärden 5—20, an 17—25, Erlen und 
Kirſchbaum 6—12, Buchen und Mahagoni 6 —24, 
Eihen I—21, Büchsbaum 3050, Eibenbaum 
(Taxus) 20 bis über 100 Jahresringe,. Die fen 
erwähnten Gefäße, welde auf dem Querfhnitt 
als feine Boren ober Löcher ericheinen, finden 
nur bei Laubhölzern, jo daß man das Hleinjte Stüds 
hen Nadelholz mit Hülfe einer Lupe an ben 
— en mes —— —*2* 
ri iſt für manche Holzarten die p 
Gefäße, wie denn 8 der Kreuzdorn (be en 
die lme einförmige Zeichnungen darbietet, Much 
die Größe ber Gefäße dient als Erfennungszeichen 
für bie verfchiedenen Holzarten. Große die 
mit unbewaffnetem Auge Ieicht zu erkennen find, 
haben Eiche, Eſche, Ulme, Geltis und Akazie; mitte 
lere Gefäße, die bei ſcharfem Auge nur mit Mühe 
wahrzunehmen Ku. finden fich bei vielen Hölgern, 
3. ®. bei ber Buche; Meine, mit bloßem Auge nicht 
erfennbare Gefäße haben Buchsbaum, Pfa 
den u. a. Bei ſehr vielen Holzarten Eichen, 
Ulmen, Eſchen, Kiefern u.a.) ift dag zum unter 
der Rinde liegende H. von auffallend helleret Fürs 
bung, als das gegen bie Mitte des Baumes 
und zwar ift eine fcharfe Grenze zwiſchen beiben 
Sarbentönen vorhanden. Das dunflere, — 
alſo Ältere H. nennt man Kern (Rernbo % 
bellere, jüngere Splint (Splintholz), und beide 
unterfcheiben fich jehr wefentlich badurd, daß das 
eritere —— chemiſchen Einwirkungen gegenüber 
ih bedeutend wibderfiandsfähiger verhält. Die 
ernbolzfärbung jchließt feineswegs immer ober 
auch nur in der —— mit einem Jahresringe ab, 
fie ift auf ber einen Seite bes Baumes oft bedeutend 
weiter vorgefchritten als auf der andern, und auf 
bem Querfchnitt des Birnbaumes bildet fie einen 
hochſt unregelmäßigen, zgadigen Stern. Sie ſteht 
mit dem Pflanzenleben offenbar nicht in unmittel- 
barem Zufammenbang und fehlt z. . beim Ahorn, 
bei der Birfe und Hainbuche gänzlich. Gebr 
eigt der Kernbolzfärbung diegerjegung unmittel- 
ar auf dem Fuße (Goldregen, Cytisus Laburnum R 
und bei manchen Bäumen tritt die Färbung ner 
als Zerjegungserfheinung auf (Silberpappel), ' 
Man bat alfo zwiſchen gefunden und frankem 
Kernholz zu unterfcheiden und erkennt eriteres an 


Holz (Krankheiten). sl 


feiner größeren Härte, Feſtigkeit und Schwere, be— 
fonbere aber aub daran, daß es viel weniger leicht 
als Splintholz und franfes Kernbolz Waſſer auf- 


—* Das Wurzelbolz unſerer Bäume und 
Sträuder ift awar dem Stanımbolz injeiner Strufs 
tur im Ganzen ähnlich, jedoch in manden Bunften 
davon verſchieden und überhaupt nicht jo ſcharf ges 


—— Es iſt im Allgemeinen gefaßreicher, faſt 


zuweilen faſt ſchwammig, die Jahresgren⸗ 
en find meiſt nicht ſcharf marfirt, es fehlt ibm auch 
as Mark, aber die Markſtrahlen find dafür deſto 
mebr entwidelt, Lepterem Umftande verdankt man⸗ 
ches Wurzelholz ein bejonders zierliches Anſehen. 
Das H. verdankt ſeine Eigenſchaften, die es in 
ber Technil verwendbar machen, zum größten Theil 
feinem eigenthünmlichen Gefüge, mit welchem das 
faferige und fehnige Gefüge mancher Metalle bes: 
halb nicht zu vergleichen iſt, weil bei letzteren fein 
Unt in ber Beichtigfeit ber Bearbeitung bes 
merfbar wirb, wenn man inverjchiedenen Richtun: 
en auf bie Fafern einwirkt. Der Verlauf der Fa— 
ern in einem Stüd $- ift von jo großer — ** 
feit, daß man zwiſchen Langholz und Duerbolz 
unterjcheibet, je nahbem das 17 in ber Richtung 
ber Faſern ober jenfrecdht darauf geichnitten wurde. 
Hirmbolz nennt man rechtwinklig mit ber Ebene 
ber Faſern geſchnittenes H. Die —3 des H.es 
bieten aber in ihrer Beſchaffenheit und in ihrem 
Verlauf mannichfache rg man uns 
terſcheidet darnach: feinfajeriges H., welches 
keine auffallend groben Boren und möglichit wenig 
bervortretende Markfirablen zeigt (Ahorn, Birke, 
Weide, Weißdorn); grobfaferiges H.mit weiten 
oren und ſtark bervorftiebenden Markſtrahlen 
Eiche, Ebenholz, Mahagoni, Ulme, Buche); lang: 
aſeriges 3 weiches beim ZJerbrechen lange 
Splitter zeigt (Birke, Ulme, Eiche), u. furzfaje- 
riges (Rotbbude, Hainbucde, Ahorn, Apfel und 
Birnbaum). VBerlaufen die Fafern gerade, fo ii 
die Bearbeitung bes Hees leicht u. ſicher; verlaufen 
fie Dagegen krumm und gewunben, jo ſpringen oder 
brechen bei einiger Anwendung von Gewalt leicht 
einzelne Stüde des H.es aus, Ein folder wims 
meriger Wuchs oder frummpfaferiges 9 ift 
manden Bäumen eigenthümlich und fonumt in 
alten Theilen des Stammes vor, bedingt dann auch 
oft die Verwendbarkeit des Dh 4. B. zu Four⸗ 
n eſonde 


eren, da die Schnittflächen rs ſchoͤne Zeich⸗ 
nungen zeigen (Mahagoni, Alazie, Eiche). ums: 
wmeriger Wuchs fommt auch als Krantbeitserichei= 


mung bei Bäumen auf ſchlechtem Boden vor. Fei⸗ 
ne& Bein e befigt ein H., beflen elementare Be 
ftandtheile in möglichfier Annigfeit mit einander 
verbunden find (Buchsbaum, Ahorn); häufig ſpricht 
man aber einem H. auch dann jchon feines Gefiige 

u, wenn ed nur eine glatte Säges oder Spaltflädye 
keit bie ſich fauber poliren läht. So find me, 
Mahagoni, 7 rg viel rauber als Ahorn u. be= 
fipen größere Gefäße, aber fie nehmen leicht Poli— 
tur an und werben beshalb zu ben Hölgern mit 


feinem Oefüge erechnet. 

Aeußere Berbältniffe verurſachen o Fehler 
und Krankheiten des H.e8, wodurch feine An— 
wenbbarfeit theilweiſe ober ganz aufgehoben wird, 
Bei ber Rothfäule, welhe am untern u. innern 
Stammtbeil und am Wurzelfiod auftritt, iſt das 
H. roth bis braun, von geringer Härte, Spaltbar- 


keit, Efafticität und Tragkraft; es iſt leicht, ſaugt 
viel Wafler auf, Ihwindet wenig und zerfällt —* 
im eine leicht zerreibliche Maſſe. eißfäule 
findet ſich im der Mitte des Stammes und in fün⸗ 
geren Holzihichten, das H. phosphorescirt babei, 
wird heller umd zerreißt beim dnen wenig. 
Bei fpreufledigem H. zieben fich um duntle, 
twarze Punkte weiße biß rotbgelbe Ringe, 
welde von einer buntelu, häufig gewällerten Holz: 
maſſe Pan zer find. Uebrigens untericheibet man 
nach dem Ort, wo bie Fäulniß auftritt, Stod> 
fänfe (in Folge des Abſſerbens der Pfablwurzel), 
Rernfäule, Splintfäule und Aitfäule, 
Der Brand ift ein Abfierben von außen nad 
innen, entſteht durch Äußere Berlegungen der 
Rinde und ſchreitet rafh vor, Wurzelbrand 
entjtebt durch Loderung der Wurzeln. Der Krebs 
* t ſich häufig am Grunde von Aeſten, als Aus: 
adungen von H. und Rinde, die meift mit einer 
jehr ftark in Felder zerriffenen Rinde bebedt find. 
Bei der Tanne entftebt ber Krebs oft in Folge bev 
Unjammlung von Harz unter der Rinde, weldye 
legtere endlich berfiet, Ach zerſetzt und zerbrödelt. 
Mondringe, Ringfäule, befonders bei Ei— 
en, find hellere, mehre Jabreslagen einnebmende 
Ringe, deren H. ſehr hygrofkopiſch ift, ziemlich 
leiche Tragfäbigfeit und merflih böbere Biegſam⸗ 
eit als gejundes H. befigt. Dur Einwirkung 
von Froſt entjtehen ben Mondringen ähnliche Er: 
iheinungen, welche ſtets durch die Umfangslinie 
eines N a nad außen ſcharf ** find, 
Mit Kin Dr ehaftetes H. bekommt beim Trock⸗ 
nen freiß rmige, Ri ben Jahresringen vers 
laufende Riſſe Brübiges, braufdes ober 
Iprodes 9 bat ſehr breite Jabresringe mit 
großen Poren, ſaugt leicht Wafler auf, trodinet jehr 
ſchnell u. ift wenig dauerbaft, Spiegelflüfte, 
BWaldriffe verlaufen nad ber Länge bes Stam— 
mes und trennen das H. in ber Richt ung ber Mark⸗ 
ftrablen, wobei bafjelbe burchaus geſund iſt u. ſich 
am beten zu Bretern und Bohlen verarbeiten läßt. 
Die Froftriffe find den Waldriſſen ähnlich, hals 
ten aber’ jeltener bie Nichtung der Markitrablen 
ein. Bei jehr großer Unregelmäöfigteit bes jähr- 
lichen Zuwachſes, durch Froſt u. äußere Verletzun⸗ 
gen trennen fich ‚bisweilen zwei Jabreslagen von 
einander und es entſtehen Kernſchälen ober 
Ringklüfte, welde bie Verwendbarkeit des H.es 
bejonders dann beeinträchtigen, wenn ber innere 
Theil des Stammes ber Zerjegung unterliegt. Bon 


außen find bie Ningklüfte jelten wahrnehmbar. " 


Durch Anhäufungen von Adventivknospen, welche, 
obne es zu einer Triebentwidelung zu drin en, 

abrzehnte lang am Leben bleiben und zwiſchen 
jich vielfache Stauchungen ıu. — ** m Ver⸗ 
lauf ber zuwachſenden Jahreslagen bedingen, ents 
ſteht das Maſerholz (Mafer, Flader), 
welches zu Fournieren (Erle, Mahagoni) und 
Runftarbeiten KORB BIER WORREETNSERIDENIE wird. 
Drebwuds, d. b. cin fpiralförniger Verlauf ber 
Längenfafern um die Are des Baumes, liefert ein 
H., welches fich far wirft und reißt und zerſchnit⸗ 
ten nur geringe Tragfraft befigt. Mit dem Dreh: 
wuchs hängt die Verwerfung ber Jahres— 
ringe zuſammen, bei welcher fich leßtere in ihrer 
Anordnung wechjelweije ng ber einen Seite auf: 
fallend zufammengebrängt, dagegen anf ber entar- 
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gengeis ten ungemein erweitert er Man er: 
enmt biefe Fehler leicht und ficher an ber Rinde, 
weiche gewunbene Längsriffe zeigt. Verwerfung 
ber Jahresringe findet ſich nur an Tarınen u. Fich⸗ 
ten, befüllt aber oft ganze Beftände. Aſtknoten 
entftehen an Heiten, bie allmäbhlig in den bider 
werdenden Stamm eingewachien fd, durch Manz: 
gel an Licht im Wachsthum nmachlaffen, immer 
engere Jahresringe anlegen und jomit härter wer: 
ben, Bei Nabdelbölzern fteigert ſich biefe Be 
noch durch vermehrten Harzgebalt, jo daß fie bei 
ber Fichte u. Tanne häufig die Schneide der Werk⸗ 
euge ausbrechen. An —— finden ſie ſich 
—— bei ber Buche, Esſspe, Eiche u. a. Fallen 
die Hefte nach dem Zerfügen des H.e8 aus ben Bre⸗ 
tern heraus, fo entjtehen bie Aſtlöcher. Wülſte 
oder Kröpfe bilden fih an ber Bafis bereits ab» 
eftorbener oder noch vorhandener lebender Aeſte. 
Efriert ein Baum mehrfach oder fteht er auf ſehr 
ungünftigem Boden, fo verfrüppelt er, bildet Kno⸗ 
ten u. dergleichen und erfcheint zulegt faſt ſt ra uch⸗ 
artig ohne oder mit nur jehr kurzem Stamm u. 
fperrig vielfach vergweigten Aeſten. Schließlich ift 
noch der Wurmfraß zu erwähnen, welcher 
entweder auf die Gambiumfchicht beichräntt, oder 
—— tief in bie Lage des Splintholzes ein—⸗ 
not. Im Allgemeinen kann man annehmen, 
daß Bäume mit matten, blaßgefärbtem Laube, wel: 
ches im Herbit zeitig fÄNt, mit einer nicht gleichar: 
figen, von Flechten u. Moofen überzogenen Rinde, 
fowie mit einer fich Teicht Iöfenden Rinde, unter 
welcher das H. angefreffen erſcheint, auch nicht ges 
fund und baber fein H. liefern, welches für tech= 
niſche Zwecke braudbar if. Sind dagegen bie 
Stämme ſchlank und fräftig —— bei pr 
Bäumen alatt u. gleigartig, ei Älteren mit gleich: 
mäßigen Riffen in ber Rinde verjehen, ift das Laub 
leb af an gefärbt und frifh und füllt es im 


tab 

ießen. an überzeugt fi übrigens von ber 

ichaffenbeit bes H.e8 am beiten, wenn man ben 
noch jtehenben Baum bis aufs Marf anbobrt und 
die Vohripäne unterfuht. Das Loch muß man 
mit H. vollfändig wieder verfeilen, damit ber 
Baum durch ben Verſuch nicht Schaden leidet. 

Bergl. au Baum und Pflanze. 

Die Farbe ber Hölzer wechſelt vom Gelblich- 
weiß durch Gelb, Braun, Noth bis zum tiefen 
nn ang hin iſt befonders ihön und ftarf in ben 

. beißen Erdtheilen; grüngelb ift das H. ber Afazie. 
In demfelben Stamme iſt bie Farbe oft ungleich 
umb bietet Zeichnungen bar, von denen die Schön: 
heit des Hes abhängt. Der Kern ift gewöhnlich 
bunfler als das Äußere H. und der Splint (letzte— 
rer ift beim fchwargen Ebenholz weiß). H. von 
alten Bäumen ift dunkler als von jungen derfelben 
Art. Unter günftigen Verhältniſſen gewachjenes 
H. zeichnet ſich ſtets durch Iebhafte u. frifche Karbe 
aus. Nach bem Fällen bes H.e8 ändert fich bie 
Farbe der Hirnfläcdhe, und zwar fchneller bei trode: 
nem Wetter und wenn der Stamm abgefägt war. 
Bei der Eiche, Ebdelfaftanie und Weißbuche wirb 
bie Schnittfläche dintenartig ſchwarz, bei Erlenholz 
tief gelbroth, bei Ejchenholz violett. Eine mehr 
fupfergrüne bunffe Farbe in Fleinen Flecken oder 
an Strablenrifien häufig in der Nähe des Marks, 
wie beim Ahorn, ift tets als Zerſetzungserſcheinung 


fo kann man auf ein gutes H. | weicht bedeutend ab von bem bichteren H 


Holz (Farbe, Härte). 


u betrachten, doch gilt dies nicht für berartigeyär- 
bungen am Be bes Kernholzes und in Strab- 
lenriſſen, wie bei ber Ulme, ober in Ringen im 
Kern am Pflaumenbaum. Das Nahdunteln des 
8 unter gewöhnlichen Verbältniſſen ift befannt 

Mahagoni). Gleihmäßige Färbung ift befonders 
bei Eichenholz ein gutes Zeichen. Nach preußiichen 
Marinegefegen it die ſiark gelbe und firobgelbe 
Den bei Eichenholz die befte, eine braune Grüns 

olzfarbe wird mit weniger guter Qualität, eine 
ftaubigsgelbbraune Färbung als geringe bezeichnet; 
bläulichrotbe Färbung verräth Brauſchheit (brüdhi- 

89H.) Wind und Regen, wie ber Einfluß bes 
Ba ers überhaupt (FIö a verändern bie e 
bes 9.8. Viele Hölzer ſchimmern, [piegeln 
(Ahorn, Vlatane, Eiche, oe: zeinen Glanz, 
— aber nur auf der Spaltfläche, wo 
arkſtrahlen oder Spiegel in größerer Menge in 
einer Ebene neben einander liegen. Durchſchei— 
nenb ift faftreiches, mit Wafjer getränftes, ſowie 
terpentin= ober barzreiches 9. N aid. ne © 
dies zur Prüfung des H.e8. Wenn nämlich e 


in Mitten des Kerns etwas Lichter gefärbter Ring 


ch | mit derfelben ober größerer Schnelligkeit Wafjer 


auflaugt als der Splint und dadurch bei Anwen= 
bung einer bis ’/, Zoll ftarfen Scheibe einen ger 
wiſſen Grab von Dursfihtigfeit annimmt, fo ift 
bies ein Beweis, daß dieſer nur der Dauer bes 
Splintholzes gleich fein fan. Der Geruch haral- 
terifirt viele Blgen, 3. B. bie Nadelhölzer, Wei? 
ſel, Guajaf. Balfampapvelholz riecht troden noch 
ſtark nad Leder, Silberpappel riecht oft faulig, 
Eichenholz ſtreng fauer, befonders von grünen, ſaft⸗ 
vollen Bäumen. 

Die Härte des H.e3 ift abhängig von dem 


= | verfchiedenen Grabe des Durhdrungenfeins ber . 


Membranen mit Lignin, fowie von der Zahl ber 
Verdickungsſchichten. Das poröje —— 
—68 kann unter dem Einfluß von Bodenfeuchtig⸗ 
| feit, Nabrungsüberfhuß 2c. einen bedeutend größes 
ren Raum einnehmen als das ohnehin fpärli 
vorhandene Herbſtholz (beſonders a b 
Nabelhol;). Man unterjcheidet weiche vs 
weiße, weil die hierher gehörigen Xrten wei 
find, wiewohl nicht alle weißen Hölzer auch weiche 
find (Ahorn), halbharte und harte Sölser, 
zwifchen welden Klafien indeß zahlreiche Ueber— 
gänge erifliren. Zu ben harten Hölzern rechnet 
man Eiche, Buche, Birke, Ulme; zu den halbharten 
Ahorn, Erle, Lärche, Kiefer; r den weichen te, 
Tanne, Linde, Weide, Bappel. Die dunkeln Höl- 
zer tropifcher Gegenden find in ber Negel fehr bart, 
.B. Ebenholz, Jacaranda, Santelholz, Pochholz. 
5 von alten Bäumen (fo Tange biefelben noch He 
überftändig)iftimmer härter als bas von jun— 
gen gi Art, u. in bemfelben Stamm, befonders 
wo eine Kernholzfärbung vorbanden ift, finb immer 
die Älteren Schichten härter als das jüngere Splint⸗ 
holz. Bei langſamem Wahstbum wird bag H. in 
der Regel härter als bei jchnellem üppigen Wachs: 
thum. Die bärteften Hölzer find nur mit Mübe 
burdh die beiten fchneidenden Anftrumente au bear: 
beiten und nähern fich im diefer Hinficht faft ben 
Metallen von mittlerer Härte, z. B. Meffing. Dies 
güt 3.2. für Pockholz, Ebenholz, Grenadillbolz. 
a bie Härte bed H.e8 im Allgemeinen um fo 


Holz (Schwere, Spaltbarfeit, Biegſamkeit). 


größer iſt, je mehr wiberjiehende Holzmafje in einem 
gegebenen Raum vorhanden it, fo wirb bie 
Schwere bes Hes in ge Zufammenhang mit 
der Härte ſtehen, wiewohl andere Einflüffe, wie 
größerer Harz ehalt und dergleichen, das H. ſchwe⸗ 
rer und au eich weicher erfcheinen laffen. Reine 
Holzfafer, Gellulofe, iit fpecifiich Ihwerer ala Waj- 
ſer, bie Holzſubſtanz Sat ein fpecifiiches Gewicht: 
bei Tannen⸗ und Mornholz 1,46, bei Eichen= unb 
Buchenholz 1,53, bei ——— 1,52, bei Linden, 
Birken und Pappelholz 1,48, 
Diefe — Unterſchiede haben für die Praxis 
feine Bedeutung; aber indem das H. feinen Baum: 
umfang durchaus nicht mit gleicher Dichtigfeit aus⸗ 
füllt, entjiehen Berichiebenheiten in ber Eigen: 
ihwere, welche bedeutend F ger find und offenbar 
von bem Gefüge bes H.e8 abhängen. In der Braris 
betrachtet man beshalb das H. als homogene Maſſe, 
und wenn man vom fpecifiihen Gewicht 
de3 H.e3 ſpricht, fo meint man bamit bas Ver: 
bältniß bes Gewichts eines beftimmten Volumens 
H., wie e8 die Natur bietet, zu bem Gewicht eines 
gleich großen Volumens Waljer. Die harten Höl: 
zer find zugleich die fhwerften; ebenfo wächſt mit 
unehmendem Alter (biß zur Ueberftänbdigfeit) die 
were bes H.e8. Gefundes Kernholz ift ſchwerer 
als Splint (befonbers bei Kiefern); Maſerholz ift 
bäufig bis ein Drittel fchwerer ald Stammbolz. 
Guter Boden und paflendes Klima üben einen 
großen Einfluß auf bie Schwere bes H.e8 aus; bie 
\hwerften Hölzer wachlen unter ben Tropen, aber 
Riefernholz wird im Norben fhwerer. Im friich 
gefällten Zuftande find alle Holzarten bedeutend 
(um ein Biertel ober Drittel, ja ſelbſt um mehr ala 
bie Hälfte) Schwerer, als nachdem fie durch Liegen an 
der Luft aut ausgetrodnetfind, weilhierbei das Waſ⸗ 
fer entweicht u. durch Luft erfegtwird. Da im Winter 
eine Menge Nahrungsſtoffe im H. aufgeſpeichert 
find, fo iſt das in dieſer Jahreszeit — ſchwe⸗ 
ter als das im Sommer gefällte. Alle dieſe Berhält: 
nifie Fönnen es bewirken, baf zwei Stüde berfelben 
Holzart einen größern Unterfchied im fpecififchen 
Gewicht zeigen, als verſchiedene Hölzer, u. die fol= 
„enden Zahlen haben mithin nur bedingte Gültig: 
feit, find aber immerhin für pewi e praftifche 
wecke ſt ſchätzenswerth. Wir geben die von 
armarſch entworfene Tabelle und in der letzten 
Kolumne die Zahlen, welche Winkler gefunden hat, 
weil dieſe für H. gelten, welches 6 Monate lang in 
einem gebeizten — elegen hatte und in Wür- 
tel von 1 Aubifzoll Größe gefchnitten war. 


Specififhes Gewicht. 
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Eige. . . |0,778/0,927|0,852)0,540|0,845|0,692 0,619 
Richte, Motht. |0,590|0,993|0,791)0,960|0,492 0,426 0,434 
R 0,811j1,078|0,944/0,403[0,763]0,583 0,485 

braunes Gren 

diſſholz — J —1—1 vos o, are 6 — 
braun. Eifen- 

grenabill . - 1-1] 118 1,186] 78 — 
ſchwarz. Eifen- 

abil . — J —| —|[ 1,398 [1,203j 65 — 

Jacaranba —- I — | — | 0,908 0,008] 60 — 
Kirfgbaum . 0,827|0,928|0,877/0,577]0,717]0,047] 43 — 
Rönigehol, . — — | — [0,980/1,069]1,024] 68 — 
Lärche 0,6710,824|0,797/0,473l0,588j0,510] 34 [0,441 
ine, .„ . |0,678/0,878|0,778)0,37510,504j0,189]| 34 [0,431 
Mabageni , — | — | — /0,583]1,083[0,813] 54 _ 
Nupbaum . — — | — j0,660l0,811j0,,35] 49 — 
Pappel 0,751/0,956/0,853/0,953'0,501/0,472] ai |O,346 
Pflaumenbaum) — | — | — |0,754j0,872j0,813] 84 — 
VPedhetz . . — — | — [1,263/1,342]1,302]| 86 _ 
Roffaftanie „ 0,0208 /0,908j0,551/0,610/0,580] 38 — 
Zanne (Weift.)/0,841/1,004/0,922/0,452|0,746/0,509) 40 0, 40s 
Ume,. . . |0,878/0,958|0,915|0,568/0,6840,626| 41 jd,s18 
Weite . „ |0,715)0,906/0,810|0,892/0,550|0,1868| 80 0,501 
Welßbuche 0,939/1,197/1,038)0,728/0,824]0,776] 50 0,691 
Weißdorn . — — — | 011 loeri— 57 — 

Das H. kann in ber Richtung ber Faſern faber 


auch nur in diefer) duch Anwendung eines Keils 
auseinander ge en werben, es it fpaltbar und 
befigt diefe Eigenjhaft in um fo höherem Grade, 
je weniger Se Safe gewunben ober mit einander 
verflochten find. Bei gänzlichem Verwachſenſein 
der Faſern, wie beim Maſerholz, hört jede Spalt: 
barkeit auf. Am beften und leichteiten findet bie 
Spaltung ſtets nad ben Ebenen ber Spiegel Statt. 
Je dichter u. härter bag H. ift, einen um jo größes 
ren Wiberftand ſetzt es 2 bem Eindringen ein 
Keils entgegen, allein bie Spaltbarfeit wädhlt nicht 
in dem Grade, wie Dichtigfeit u. Härte abnehmen 
und zwar aus bem Grunde, weil bie Fafern be 
Ioderem und weichem H. durch ben Keil zufammen= 
ebrüdt werben. Am leichtejten Iafjen fich fpalten 

othbuchen-, Eichen-, Eſchen-, Erlen= u. Tannens 
bolz, am fchlechteften Weißbuchen-, Schwarzpaps 
pel:, Ulmen:, Birnbaum⸗ und Apfelbaumbolz. 

Die Biegſamkeit des H.es, d. h. die Fähigkeit 
der Faſern, ſich mehr oder weniger leicht von ihrer 
natürlichen Richtung ablenken zu laſſen, zeigt ſich 
befonbers bei friſchgefälltem, jungem, mit Waffer 
burchtränftem od. erwärmtem H.; namentlich kann 
bie Biegſamkeit burch Behandlung mit Wafferdbampf 
erhöht werben. Buchenbolz und Eichenbolz —— 
eine nahezu doppelt jo große Biegſamkeit als F 
tenholz und Tannenholz. Wird bie Dias b 
zu einem hohen Grabe fortgeſetzt, fo zerbricht bag 
de und man ſagt, daß das H. um ſo zäher in. je 
pät 


er dies iR rechen eintritt. Ein H. von ſehr 
eringer Zã chen nennt man [pröbe. Sekt man 
ie Zählgkelt der Ulme — 100, fo ift nach Pfeil 
bie Si feit ber Hainbuche = 80, ber Lärde = 
‚ber Kiefer — 75, ber e=75, ber Fichte 
— 75 und der Eihe = 77. Grüneß, naſſes, jun: 
es H. ift beſonders zähe. Scharf geirodnetes 9. 
Fi ich ſpröde. ange Bäume ( er ar Jun ei 
Eichen, Ulmen, Weiden, Ejchen, Hainbuchen, Feld: 
3 


34 


ahorn befipen einen ziemlichen Grab von Zähig- 
feit. Das H.ausgewachjener Stämme ift am zäbe: | 
fen von Ulmen, Hainbuden, Birken, Eichen, da⸗ 
gegen am ſprödeſten von Erlen, alten Rothbuchen 
und alten Eichen. Wurzelholz und Aſtholz ift ſtets 
zäber als —— 

In nicht geringem Grabe beſitzt das 9. Elaſti ci⸗ 
tät, aber dieſe Eigenſchaft ändert ſich je nach dein 
Boden, dem Klima, dem Standort, bem Alter, bem 
Grabe ber Trodenbeit und ber Temperatur. Die, 

rößte Claflicität fol der Tarus befigen; ſehr ela= 
Bil find ferner Ebenholz, Silberaborn, Robinie, 
bann Linde, Eöpe, Birke, Ulme, Nußbaum; ziem= 
Lich elaſtiſch find noch Eiche, Buche, Fichte, Eiche, 
Ahorn; Schwach efaftifch Lärche, Erle, Hainbuche, 
Tanne; fehr wenig elaftifch Kiefer und Pappel. 
Die Belaftungen für bie Grenzen ber vollfommenen 
Elaftteität betragen bei Hölgern, welche ihrer Länge 
nach ausgedehnt werben, — berjenigen, burd) 
welche bie fraglichen Hölger zerriffen werden, bei Höl⸗ 

ern, welche gebogen werben, etwa ”/, berjenigen, 

ie welche diebetrefjenden Hölzer zerbrochen wer: 
ben. Stäbe von quabratifchem Querſchnitt von Ei- 
chen⸗ Buchen:, Tannen: u. Fichtenholz, deren Länge 
das 37fache ber Quabratfeite bed Querfchnitts be: 
trug, und welche mit beiden Enden unterftügt 
waren, in ber Mitte aber mit Gewichten belaflet 
wurden, vertrugen biß zur Elaſticitätsgrenze eine 
Biegung, welche nahezu gleich ⸗/ ihrer Länge 
wa 


r. 
Die abſolute Feſtigkeit bes Hees, d. h. ber 
Widerſtand, ben das H. dem Zerreißen entgegen— 
ſetzt, wenn es in der Richtung ſeiner eng ge: 
jpannt wird, ift um fo größer, je größer bie Feſtig— 
feit ber Safer an fich ift und je mehr Faſern gleich: 
eitig ben ſpannenden Kräften Widerftand leiften. | 
iefelben Verhältniſſe, welche bie übrigen phyſika— 
liſchen Eigenfchaften des H.e8 befliimmen, machen 
auch bier ihren Einfluß geltend. Vielfäche Ber: | 
fuche haben ergeben, daß bie bier aufgeführten, 
Beer bei einem Querſchnitt von 1 bannöverifchem | 
uadratzoll von den babei fichenden Gewichten | 
zerriffen werben: 





Abort . » .„ 15200 Bollpfb,| Linde . 11200 Zellpfb, 
Apfelsaum . . 8100 Mahagoni . « 6700 ,, 
Birnboum #200—9000 Ä, Nupbaum .„ .» 11400 , 
NRotbtude P500—1:000 „, Plaumenbaum 8600 

Eide . 8600—17200 A, Tanne „ 8400-192400 ,„ | 
Eſche . 14500 Ulme « 12300 

Fichte 880 „| Meifbude . . 16500 

Böhre 11900— 15100 \ 


Die Querfeftigfeit, d. b. der Wiberftand, 
welden das H. einer Kraft entgegenfept, welche 
rechlwinklig auf ben Verlauf der Faſern wirft, ift 
um fo größer, je fejter die Faſern mit einander ver= | 
wachfen find, und je größer die (Fläche ift, in welcher 

Teichgeltig durch bie oh: Kraft bie Trennung 

ewirft werben ſoll. Streifen aus einer über Hirn 

ejchnittenen Scheibe wurden auf 1 bannöverifchem 

Quadratzoll Trennungsflähe von folgenden Ge- 
wichten zerriſſen: 





Aborn 708- s06 Zeupfd.ſ Föhre.. 450-700 Zenpfe, | 
Buche.. 779-10299 ,„ |Tanne, „ 228-760" 
Eiche . . 29-113 Weifbucde 919— 1000 


Die Verfhiebungsfefiigkeit, d. h. ber 
Widerſtand, den das H. einer Kraft entgegen: | 
ER welche, gegen bie Hirnfeite wirfend, einen 
Theil ber Faſern parallel mit biefen aus dem ganz 





Ifie 


Holz (Elafticität, Feftigkeit). 


en Holzitüde herauszuſchieben ftrebt, hängt einer 
Veits bavon ab, wie bie Faſern ſeitlich mit einander 
verwachſen find, dann von bem Umfange ber ge: 
drüdten Fläche und von ber Länge bed Stüds, 
welches aus ber ganzen ang Ir herausgeſchoben 
werben ſoll. Beobachtungen baben für 1 han⸗ 
növerifhen Quadratzoll Trennungsfläde für bie 
folgenden Hölzer die beiftehenden Gewichte ergeben: 


Bude. .„  776—811 Zollpfb.| Tanrııe . 491—602 Zolpfb. 
Eide . . 729-1152 Weißbuche 1013—1126 $, 
Linde „ „725730 „ 





Die rejpeftive ober relative Feſtigkeit, 
d.h. der Widerfiand gegen das Zerbredhen, wobei 
das 9. an einem Ende oder an beiben unterjtüßt, 
befeitigt iſt und eine Kraft rechtwinklig gegen die 
Faſern, fowie gegen bie Hauptdimenfion ded Stüdes 
wirft, ſteht mit ber Zäbigfeit jedenfalls im innigs 
fen Zufammenbange; obwohl aber über diefe Feſtig— 
feit eine umfajlenbe mathematifche Theorie vorbhane 
ben ift, fo itimmen doch bie in Bezug auf bad 9. 
angefiellten Verſuche bis jetzt jo wenig mit einans 
ber überein, daß man danach nicht einmalim Stande 
ift, die Reihenfolge mit Sicherheit zu beftimmen, in 
welche bie verjchiebenen Hölzer binfichtlich der gez. 
nannten Eigenfchaft zu jegen find. Rothbuchens 
holz jcheint indeß dem Eichenholz; und diefes dem 
Föhrenholz in Bezug auf relative Feitigfeit vor: 
ugeben. — und Tannenholz ſcheinen nach 
einigen Verſuchen den genannten nachzuſtehen, nach 
andern das Eichen-, ja ſelbſt das Rothbuchenholz 
zu übertreffen. 

Die rüdwirfende Feſtigkeit, b. 5. ber 
Widerftand, den bag H. bem Jerdrüden in ber Rich— 
tung feiner Faſern entgegenjegt, hängt von ber 
Feſtigkeit der Faſern, von dem Querfchuitt, auf 
welchen der Drud wirft, von der Querfeſtigkeit beö 
H.es, von ber gib de8 gebrüdten Hes und 
endlich von dem Verhältniß der Querfchnittsfläche 
* Umfange derſelben ab, indem ſie nämlich um 
o größer iſt, je kleiner der Umfang im Berbältnig 
zur Querſchnittsfläche iſt. Sie iſt daher am größ— 
ten für ben Kreis und für ein Quadrat größer als 
für ein gleichflächiges Rechteck. Sept man bie 
rüdwirfende eftigfeit eines Würfel — 1, fo 
nimmt fie für die zunehmende Höbe der Säulen 
bei Be Grundfläche in ber Weije ab, daß 

et 12facher Höhe nur noch B, bei 24: 
faher Höhe nur noch ",, bei 36facher Höhe 
nur noh ",, bei 48facher Höhe nur y# 
und bei 6Ofaher Höhe nur noch Y,, beträgt. 
Nah Zerdrüdungsverfuchen mit Cylindern von 
1 Zoll Durchmeffer und 2 Zoll Länge ſcheint man 
die rüchwirkende jeitigkeit für 1 hanndveriſchen 
Quadratzoll Fläche in Aotpfunben urchſchnittlich 
ſetzen zu fönnen: 


nicht trecen luſttreden nicht treden lufttrocken 





Bude » . » 6420 7785 Nußbaum. — 2824 
Eide . 0» 5BPL TOR | Yappel . . 2388 4201 
Ede . . — 5732 | Maumenbaum 83040 7780 
Ede .„ „. . TB 7780 Tanne. „ „. 4779 85477 
ige . 2... — 409 Um ... — — 
Larche . 2662 4629 Weißſbuche 8761 6060 


Die Debnungsfefiigfeit, d. b. ber Wider: 
ftand, den das 9. einer Kraft entgegenfept, welche 
den Faſern die Richtung von Schraubenlinien zu 
geben und hierdurch ein Zerreißen zu bewirken 


Holz Chemische Zufammenjegung, Waſſergehalt). 


firebt, hängt zunächſt von ber Feitigfeit ber Faſern, 
aber auch von ber Größe des Freisförmigen Quers | 
ſchnitts ab, und zwar fo, daß fie der dritien Potenz | 
des Kreishalbmeſſers direkt proportional if. Vgl. 
Feſtigteit. 

Die chemiſche Zuſammenſetzung der Höl— 
zer weicht wenig von einander ab. Die Wandun— 
gen ber Zellen bejtehen aus Gellulofe und find 
verdidt durch Subftangen, die gewöhnlich als in= 





fruftirende Materien bezeichnet werben. Alle | € 


Berjuche, die Natur biefer Körper feftzuftellen, find 
bis jegt mißlungen. Fiquier u. Boumarede haben 
in neuejter Zeit bie möglichſt reine infruflirende 
Subftang für ifomer mit der Gelluloje erflärt, 
während fie nach früberen Beobachtern reicher an 
Kohlenſtoff it und überdies mehr Wafleritoff ent: 
bält, als ihrem Sauerftoff entfpricht, alfo jeden 
fall nicht zu ben Kohlenbydraten geftellt werben 
fann. Die organifchen Beitandtbeile des Saites, 
theils in diefem gelöft, theils ungelöft, find: Zuder, 
Dertrin, Gummiarten in der Srinde, Stärfmehl, 
eiweißartige Subftangen, häufig eine mehr oder 
weniger große Menge Gerbjtoff u. bei vielen Holz: 
arten im Kern ob. durchs ganze H. verteilt Farb— 
Bali und verjchiedene Arten Be Diele Stoffe 
aben zum Theil großen Einfluß auf die Berwenb: 
barkeit ber Hölzer. Eichene Fäſſer verändern mehr 
oder —— darin aufbewahrten Weißwein: wäh— 
rend derſelbe durch ftettiner u. danziger Eichenholz 
nur einen balfamifchen Gefchmad erbielt, nahm er 
aus bosniſchem Eichenholz, das vom adriatiſchen 
Meer —— war, fo viel Gerbfäure auf, daß er 
umeilen an ber Luft fchwarz wurde (Mulder, 
emie bes Weins, 150); Rothwein wird weniger 
vom Eichenholz verändert. Biele Hölzer werden 
wegen ihres Gerbitofigehalts in ber ®erberei an= 
ewanbt, andere, die an Karbitoffen reich find, in ber | 
ärberei ꝛc. Die elementare Zufammen: 
ſetzung ber Hölzer weicht fo wenig von einander 
ab, daß man fie für gewöhnliche Zwecke als gleich | 





betrachten fann. Die hr von Chebau⸗ &' 


bier find bereit unter Brennholz u 
worben; weitere Analyſen haben ergeben, daß bie 
Beichaffenheit bes Bodens feinen Einfluß ausübt. 
Die mineralifhen Beftandtbeile bes 9.68, 
welche beim Berbrennen als Aſche zurüdbleiben, 
bejtehen aus Kali, Natron, Ralf, Magnefia, Eifen: 
oxyd, Manganoxydul, Kiefelfäure, Schwefelfäure, 
Phosphorfäure, Koblenfäure und Eblor. Die 
Duantität ber Aſche iſt in den verfchiebenen Holz- 
arten jehr abweichend, felbjt in den verfchiebenen 
Theilen derfelben Pflanzen ift ber Gehalt an un: 
organischen Subjtanzen nicht gleich. So fand Vio— 
fette bei einem völlig gefunden, 30 Jahre alten 
————— im H. der oberen Spitze der Zweige 
0,304 Proc., im H. bes mittleren Theils der Zweige 
0,134, im 9. des unteren Theild der Zweige 
0,354, im —— 0,296, im H. des oberen 
ar ber Wurzel 0,231, im H. de8 mittleren 
Theils der Wurzel 0,223, im unteren Et ber 
Wurzel 5,007. Die Rinde tft überall viel reicher 
an Aſche. Aus 1000 Theilen gefchälter junger 
Eichenzweige erhielt Saufjure 4 Theile Afche, 
aus 1000 Th. ihrer Rinde 60 Th.; aus 1000 Th. 
eines Fichenjtammes von 56 Zoll Durchmefier 2 Th. 
Aſche und aus 1000 Th. feiner Rinde 60 Th, Aſche. 
Chevaudier erhielt aus nicht entrindetem H.: 





in 100 Theilen | jung | Saft Aeſte 
Tau. 2 0.» v,98 0,88 | 1,34 
ER 55% 1,35 1,41 — 
Stelt 0. ; 0.89 0,8 | 1,09 
ODainbuche 1,28 1,69 1,04 
Retbbuche 1,02 0,” 1,20% 
Kiefer . 2... os. 1,22 os 
EB rn 1.40 1,00 25 
ME 145 1,58 2,00 
Weite. . ... 2,11 1,90 _ 


Der Boden übt aufden Ajchengehalt des H.es kei⸗ 
nen oder nur febr geringen Einfluß aus. Nach 
Völker geben inde Hölzer auf Thonboden u. feuch⸗ 
tem Grund am wenigiten Potafche, diejenigen von 
fandigem mehr, am meijten die in falfigem, feld: 
fpatbigem u. glimmerreichem, durch Zerjegung bes 
Granits und Porphyrs entjtandenem Boden wur: 
elnden Hölzer. Im Sommer foll dag H. weniger 
Botafche als im Herbft u. Winter enthaflen; Wur: 
zelholz fol mehr Potafche geben ala Stammholz, 
und ber Splint ber Eiche mebr ala ber Kern. Ber: 
früppeltes und anbrüchiges H. joll oft eine größere 
Potafbenausbeute liefern als gefundes. Geflöß— 
te3 H. ift arm an mineralifchen Stoffen und bejons 
ders an löslichen Salzen, weshalb die Ajche 3. B. 
zur Bereitung von — untauglich iſt. 

Der Waſſergehalt bes Hees iſt ſehr bedeu— 
tend, indeß fließt nur in ſeltenen Fällen aus friſch 
gefälltem H. der Saft aus, in der Regel verdunſtet 
das Waſſer allmählig beim Liegen des H.es an der 
Luft. Schüblers und Hartigs Verſuche weifen fol: 
genden Waflergebalt in ben verſchiedenen frifhen 
Holzarten nach: 


Salnbude . » x.» 18,6 » Rice . . . » 9,7 
Zablmeite . -. = . « 20,0 Motbbuhe . . » » » 9,7 
Kan. 2 0 00. 27,0 Ele. 2 oo 000%» 41,6 
Bogelbeere 28,3 EU - 00.“ 43,7 
Ede oo 000. %. 28,7 Um . 2 00.0. 0% 44,5 
Shle „vo 2 0...» 30,8 Retbtanne 45,9 
Mehibeere. 2 2.» 32,3 he . 2“ an. 41,1 

che er 34,7 italienifche Pappel . 48,2 
Stielide ». » 2... 35,4 Lürde . 2 2 0. . 48,6 
Weißtanne 97,1 Weißpappel - » . . 50,6 
Rofkaftanie . 38,3 Schwarzpappel . „ . 51,8 


Der Wafjergebalt befjelben Stammes ſchwankt nad 
den Jahreszeiten. Hartig bat biegliber bei 30 ber 
wichtigiten Holzarten (jehzehnjährige Stämme, 
welche unter gleich günftigen VBerbältniffen erwach⸗ 
fen waren) von Monat zu Monat Verfuche ange: 
ſtellt. Wir fehen an folgenden harten Hölgern, wie 
gemeinem Ahorn, Spitzahorn, Feldahorn, Apfel: 
baum, Birfe (Betula alba verrucosa), Edelfaftanie, : 
gemeiner Eiche, Hafelnuß, Hainbuche, Rothbuche, 
gemeiner Robinie, Salix nigricans, Stieleiche, ge= 
meiner Ulme, Vogelbeere u. Zwetichenbaum, als 
Durchſchnittszahlen im Monat 
Ian, Behr, März April Mat Iuni Yu Sept. Ney. 
0,41 0,88 0,86 0,86 0,39 0,35 0,9 0,88 0,34, 
während bei folgenden weichen Holzarten, wie Erle, 
emeiner Espe, fleinblätteriger Yinde, Noßfaftanie, 
ablweide, Weißweide, Schwarzpappel u. Silber- 
pappel, die Durchſchnittszahlen des Waſſergehalts 
im Monat 
Ian, Febr. Mär April Mat Yuni Yull Sept. Nov. 
083 0,58 0,51 0,49 04T 0,47 0,50 0,47 0,45, 
u, bei ben Nadelhölzern, wie Fichte, Lärche, Kiefer, 
Pinus austriaca u. Weymoutböfiefer, wobei bie in 
vielen Beziehungen abnorme Tanne bei der Berech— 


3% 
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nung ber Durchſchnittszahlen außer Rechnung 
biieb, fich der Waffergehalt in folgenden Durch— 
ſchnittszahlen herausſtellt: 
Im. Aebr. März April Mai Iuni Iuli Sept. Mob, 
0,00 0,58 0,59 0,54 0,80 0,61 0,60 0,55 0,58, 
fo daß als —— Durchſchnittszahl jammtlicher 
genannten Hölzer ſich im Monat 


Febr. März April Mai Juni Iufi Sept. Rob, 
0,50 0,49 0,46 0,49 0,18 0,50 0,48 0,46 


Yan. 
0,51 


Holz (Waſſergehalt). 


9 nur durch Anwendung fünftlicher Wärme. 
Trockenes H. nimmt mit Leichtigfeit wieber 
Wafferauf, u. zwar am leichteften mit der Hirn⸗ 
fläche, langſamer mit der Sehnenflädhe, noch lang— 
famer mit der Spiegelfläcdde. Die Träntung ver— 
läuft je nach der Anordnung ber Gefäße mehr oder 
weniger gleihmäßig; ſehr langfam erfolgt fie bei 
Saubhöfzern mit engen Gefäßen unb bei Nabel: 
hölzern ; alle Unterſchiede aber, bie bier vorfommen, 


ergibt. Veränderungen des — ie werden übertroffen durch die Verſchiedenheit in ber 


Holzart fönnen durch Boden und Lage des Baumes 
berbeigeführt werben. Verſchieden ift ferner der 
Saftgehalt in verfchiedenen Theilen beffelben Baus 
mes u. wird fih ungefähr im Wurzelbolz u.in ben 


jüngeren Aeften am höchiten berausitellen, während | zweiter Linie entſcheidet ba 


ältere Stämme ben irre Teuchtigfeitägehalt 
zeigen, ber fich gegen die Spitze u. ben Splint hin 
wieber vergrößert (Letzteres beſonders bei Nadel— 
bölzern). Nach dem Fällen des H.e3 verbunitet ein 
Theil bes Waſſers u, zwar bei dichten harten Holz: 
arten (Eiche, Weikbuce) — als bei weichen 
und loſen (Erlen, Linden, Weiden‘, Pappeln), bei 
ganzen Stämmen langſamer als bei zerfchnittenem 
9. An bemfelben Stamm haucht ber Splint 
mebr und fchneller Waſſer aus als der Kern, das 
Frühjahrsholz mehr als das Herbitbolz, die Hirn: 
fläche mebr als die entrindete Wölbfläche und dieſe 
mebr als die Spiegel= ober Spaltflähe. Die che: 
mifche Aufammenjegung und die Hiebzeit [cheinen 
wenig Einfluß auf das Trodnen des H.c8 zu haben; 
auch glaubt Nörblinger, daß die ſpecifiſche Saft: 
leitungsfähigkeit bes H.es wichtiger für das Trod- 
nen fei als ber Elementarbau, wie benn 3. B. das 
weitporige Eichenholz fehr fchwer, das porenloje 
Radelholz dagegen fehr ſchnell trodnnet. Der Ein: 
fluß ber Rinde auf das Austrodnen iſt fo bedeu— 
tend, baf 3. B. von zwei gleich ſchweren Sahlwei— 
denſchößlingen ber entrinbdete ken nad 15 Tagen 
einen Grab ber Trodenbeit erreicht hatte, welchen 
ber nicht entrindete erjt nad cirfa 5 Monaten er: 
langte. Trocken j were Hölzer (Eiche, Buche, Ro— 
binte, Ulme, Pyrus, Eibenbaum) verlieren al 
junge faftreihe Stämmchen durch Austrodnung 
ungefähr ”/, ihres Grüngewichts, troden Leichte, 
ſchwammige Hölzer ( 
Kiefern) dagegen zwilchen und ’/,, öfters fogar 
etwas mehr. Hat das H. fo lange an ber Luft ges 
Legen, daß es trog ben atmofpbärifchen Schwan: 
kungen im Durchſchnitt feinen merflichen Gewichts 
verluſt mehr erleidet, daß es, wenn mit bem Ham—⸗ 
mer baran gefchlagen wird, einen klirrenden Ton 
von ſich gibt, [e nennt man ed lufttroden. In 
diefem Zuftande, und zwar, wenn bag gejpaltene 9. 
ein Jahr lang an ber Luft gelegen bat, enthält es 
höchſtens noch 20—25 Broc., memals aber weniger 
al3 10 Proc, Waſſer. Nothbürftige Trodenbeit 
Tann bei Hölgern von 8—12 par. Zoll Durchmeſſer 
nad u eines Jahres erreicht fer, tritt aber 
unter Umftänben erft viel fpäter ein, 


an Orten verwenden kann, wo e8 noch ferner bünz | Birusaum . . 


ftet, während zu Schreinerarbeiten das H. nothwen— 
dig mehre Sabre alt werden muß, wenn bie I fertis 
genden Begenftänbe burh Schwinden irgend Noth 
leiden können. Bei ber bänifchen Marine barf 
Eichenholz nicht vor Ablauf von 6—7 —— ver⸗ 
wendet werden. Vollſtändig trocken erhaͤlt man das 


— 
* 





ſo daß man | nern 
einjähriges 9. bloß bei Zimmerwerk, u. zwar nur | mer. oo» 








Schnelligkeit, mit welcher Kern und Splint berfel- 
ben Holzart fich tränfen. Beſonders leicht tränft 
fih faules H. Zu Waflerbauten und Fäſſern muß 
‚altem H. durchaus ber Vorzug gegeben werben, in 

8 Döbere ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht. Mit Waſſer getränktes H. iſt bei kalter 
Witterung ſchwerer als bei warmer, doch macht 
ftarfer rot eine Ausnahme. Süßes Waſſer wird 
bedeutend ſchneller und in größerer Menge aufge: 
nommen al8 Meerwaifer; mit legterem gejättigtes 
H. nimmt, in fühes Wafler gebracht, von biefem 
noch eine reichliche Menge auf. Trodenes u. dann 
mit Wafler gefättigte8 H. trodnet viel ſchneller aus 
als frifch gefälltes H., allein nach ber Tränfung mit 
Meerwajjererfolgt nicht wieder volljtändiges Aus: 
trodnen. Im Uebrigen übt die Tränfung mit Waſſer 
‚feinen Einfluß auf bag H. aus, welches nach dem 
Trocknen alle feine früheren Eigenfchaften wieder 
erlangt. Das mitdbem Tränfen verbundene Schwel- 
leniftder Hauptſache nach inverhältnigmäßig Furzer 
Zeit vollendet, aber erft nach breimal fo langer Zeit 
erfolgt Feine weitere Gewichtszunahme. Die Hälfte 
eines Eichenrundſtücks von 5 Fuß Länge und 8—9 
Zoll Durchmeſſer war nad 18 Monaten wahr: 
ſcheinlich noch nicht mit Waffer gefättigt, obgleich 
es um ", fchiwerer geworden war. Nabelholz war 
durch Tränfung mehr als doppelt fo ſchwer gewor: 
ben. Ueberhaupt nehmen bie leichteiten Hölzer 
‚(Laubhölzer und Nadelhölzer) am meiften Waffer 
auf und nähern fich im Kr Zuſtande ben 
‚fchweren Hölgern in auffallender Weiſe. Sehr 
ſchwer tränkt fich ber Kern bei Nußbaum, Lärche, 
Edelfaftanie, Kiefer, Prunus, Eiche, Kreuzdorn, 
Ulme, ſchwer bei Eiche, Pappel, Robinie, Weide, 








Erlen, Pappeln, Tannen, Vogelbeere, jehr ſchwer tränkt fih auch Fichten u. 
Tannenbolz, ziemlich fchwer Roßkaſtanie, Erle, 


Birfe, leicht tränfen fih Ahorn, Buchs, Porus, 
Hafel, Platane, Rainweide, ebenfo Linde, ber 

m vom Götterbaum, fehr leicht ber Splint der 
PBrunusarten. Bon allem Splintholz tränfen 
fih nur Eſche, Nußbaum, Eiche und Weide weni- 
er .. Weißbach fand in Folge der Durchnäf: 
ung be 











i Durchſchnitte ge⸗ 
eine Zunahme an wit von 1 -Da- 
everifhem Subil- 
Volumen Gewicht ie 
Proc. Proc, up — 
Zelpfunb 
7,1—9,8 n-—-79 56,5 
10,9 86 56,5 
8,6 v1 54 
Bile . oe.» 17,0-8,8 91—97 57 
Bude. 2. 9,5—11,8 63—99 55 
Ede...» 6,5—7,9 #1 65 
Erle . . 5,9—6,8 136—168 54 
Ede. 2... 7,5 70 55 
Bihte. . 5,4— 8,8 70—168 4 
Rich sen 4,8 102 44 
ſeirſchbaum . » 94 88 419,5 
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Duchigmittäge- | je mehr Saftwaffer ober Dunfifeuchtigfeit bei fonft 









eine Dumme IR | ine You 3 Han gang gleichen Verhaältniſſen, deito flärfer ift das 

Belumen | Gemigt ———— vbwinden in jedem Sinn. Nach Nördlinger be- 

Proc. Proc. 9.6 trägt die Größe des Schwindens 1) nach der Rich: 

Solpfaub tung ber Faſern, 2) nach ber Richtung des Stamm= 

7 BER 1,3 113 56 balbmefjers, 3) nach der Richtung ſenkrecht auf der 
md... 8,5 214 51 Ebene der Spiegel in Procenten bei 

* u. or. 8,3—8,0 78—50 52 1. 4. 8. 1. 4 8 

— — ne Be er Weitbuche 0,21 6,82 8,00| Ekye . . . 0,0 8,97 3,99 

u Be ee an 

. 0, A f lin — Pr A 

Auch an feuchter Luft nimmt das H. Wafler auf, | Bogeiseere . 0,0 343 5.38 an... 0 33 er 

s iſt hygroſtopiſch. Nah Duhamel war —A— aa ee Ba 128 2: 3, De De ae 

Stud Burgundereichenholz von 2,5 par. F. Länge, | ver 233333 as Eige. ... 0,0 2,05 41 

5 Ja Breite und 1,8 3. Dice, meldheß 8,062 par. | eier: oma "u 


fund wog, auf fehr Inftigem Lager einmal 5,5) Diefe Beobachtungen gründen ſich auf Meffungen 
vd. auf jehr dumpfigem Lager aber nie fchwerer | an parallelepipediiisen Holzftüden ie an r 
188,156 geworben. Bei einem Kieferbalten bez | Yubifzoll Größe. Andere Unterfuchungen find von 
ırug die größte Schwankung 1,12, und zwar auf Laves ausgeführt, welche indeh für gewöhnliche 
unzfiaem Lager, während fie auf Iuftigem Lager | Berhättnifie wohl etwas zu hobe Zahlen ergeben. 
zur 0,09 erreihte. Nach Rumford enthielten 100 | Wir führen befonders die ausländifchen Holzarten 





Theile der Luft ausgefegter feiner Späne in diefer Tabelle an: 
im Semmer 16° C. im Herbft 119 €. im Winter7?C, Bugs 1. 2. 8, 1. 2 3. 
, uchebaum 0,026 6,02 10,20 | Rönigeholy . 0,081 2,91 4,92 
—— es .. ig Ds prec. er Proc. Eetee . . 0,017 1,30 3,98 | Mabageni . 0,110 1,09 1,70 
Ee...89 . 12.46 „ 16.64 „ Ebeupelz . 0,010 2,18 4,07 | Nußbaum .„ 0,243 3,58 0,26 
e...306 „ 11.12 2 17.20 „ MWaffer. Grenabilfgolz 0,117 1,69 2,28 | Pflaumenbaum 0,085 2,01 5,22 


£ Jacaranta . 0,005 1,28 2,58 | Tanıe . . 0,122 2,91 6,72 
Splint ift bugroffopifcher als Kernholz, wird aber Kieſchbaum. 0,112 2,55 0,95 
von der rauhen Minde übertroffen. In Folge der | Das Schwinden und Quellen ift von großem Ein- 
Sngroffopicität ſchwankt Volumen, Form und Ge= | fluß auch auf Gemäße, namentlich wenn biefelben 
t des H.es beftändig. Auch erleidet das H. eine| durch Rundbiegen eines dünnen Gichenholzbrets 
lmählige Entmeiihung. Entzieht man bem 9. | gebildet werden, wobei bie Faſern in ber zeme 
fünftlich die legten Spuren Feuchtigkeit durch grö- | rie herum liegen, die Gefäßwand ihrer Höhe nach 
Sere Wärme, jo wird es in feinen phyſikaliſchen alfo aus Querbolz befteht. Bollfommen trodene 
Eigenihaften ftarf verändert und bricht oft bei der | Gemäße aus Eichenholz, deren Tiefe ſehr nahe bem 
eingften Belaftung; eine ähnliche nachtbeilige | innern Durchmefjer gleich kam, vergrößerten durch 
änderung erleidet das H., wenn es in Del ges | achttägiges Verweilen in einem feuchten Keller 
jotten wird. ihren Inhalt um durchſchnittlich nahe 2 Brocent, 
Die für die Praris wichtigite Folge der Waſſer⸗ wogegen die Vergrößerung bei den aus Stäben zu= 
entziehung it das Schwinden, Zteben, Wer: | jammengefegten Gemäßen (halb fo tief als weit) 
tenoder Reigen bes H.e3. Das H. fchwindet durchſchnittlich nur etwa Y, Proc. betrug. 
oder quillt, je nachbem es trodnet oder Wailer auf:| Beim Trodnen bes H.es treten in golge feiner 
niommt und wenn es babei in feiner VBolumenver: | Struftur und anderer Berbältniffe Hindernifje ein, 
inderung nach feiner Seitehin gehindert wird. Im | welche das Schwinden nach diejer oder jener Niche 
andern Fall wirft fich das H., oder es reißt Aa mehr oder weniger verhindern, fo daß ſehr 
Schwinden, befommt Sprünge. Alle diefe Vor- oft eine Trennung der einzelnen Theile eintritt. 
—— man das Arbeiten des H.es. Das Beim Trocknen von Stämmen ſchwindet zuerſt die 
inden erfolgt je nach dem Feuchtigkeitsgehalt Oberfläche, die äußeren Lagen können den Kern 
und ift bei Weichhölzern jchneller als bei Harthöl- | nicht mehr vollitändig umgeben, und es bilden ſich 
sen, beim Splint Ahneller als beim Kernholz be Trodenfpalten, welde fih vom Umfang nad 
endet. Saftreiches H. (im December geichlagenes) | dem Kern zu ausfeilen. Die Kernriffe, welde 
qwindet härter als faftarmes (im Sommer, nad) | in der Nähe der Stammenben, wie ein unregelmäs 
anbaltender Dürre geſchlagenes). Schwammiges Biger Stern, vom Mittelpunkt nach auswärts fich 
9. ſchwindet weniger ftark als ſehr fchweres deriel- erſtrecken, fcheinen dadurch verurfacht zu werben, 
den Art. Das Schwinden in der Richtung der Längs- | daß bie Hirnfeiten, auf welchen die Saftgefäße fie 
fafern iſt ſehr unbedeutend und fann in der Braris | dfinen, ſchneller nach innen hin trodnen als ber 
fat immer außer Acht gelaflen werben; am bebeu: en des Stammes. Halbholz und Viertelholz 
tendften u. bei ber Verarbeitung alle Aufmerffamz | werben auf der Spaltfläche fonver, das letztere 
!eit verdienend iſt das Schwinden in der Richtung pflegt fih auch wohl ber Länge nach zu frümmen, 
der Jahresringe, welches zweis, felbit dreimal das | indem das jüngere H. ſich ftärfer zufammenzieht 
nach dem Durchmefjer oder in der Richtung ber | als das innere, Ältere, Vierfantig beichlagenes 9. 
Spiegel übertrifft. Am ſtärkſten ſchwinden die reißt im Allgemeinen weniger als geſchältes Rund: 
Bırfitrablen. Wenn ein Bret nach einer beitimm= | bolz, aber die Seitenflächen werden etwas konkav. 
m Richtung nicht ſchwinden foll und es doch nicht | Breter nehmen die Geftalt einer flachen Rinne an 
» genommen werben kann, daß die Längsfajern in | und werben ſtets nad) ber Seite, auf welder fie 
Richtung verlaufen, jo muß man dafür for= | feuchterer Luft ausgefegt find, Tonver. Sonjt wird 
a, bat man auf den breiten Bretjlächen bie | dieSeite des Brets, welche dem Kern zugekehrt war, 
gel verlaufen fieht. Allgemein gilt der Sag: | fonver, u. zwar findet eine um fo ftärfere Krümmung 
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Statt, je mebr Jungholz das Bret enthält. Gedrech⸗ 
felte Hölzer werden durch Schwinden oval, an einer 
bölzernen Nöhre wird die Bohrung durh das 
Schwindenenger, weil das peripberifhe Schwinden 
ingrößerem Verhältniß Statt findet als bag radiale. 
Ein Stüd H., welches jeiner Neigung zu ſchwinden 
völlig Genügegetban hat, kann durch fern 
wenn dabei neue Oberflächen entftehen, abermals 
feine Form verändern. Man bedient fih des Schwin⸗ 
dens und Quellens des H.es, um 3. B. ein Bret zu 
biegen, zu welchem Zwed man es mit ber einen 
Seite gegen das Feuer hält, während man es auf 
ber andern Seite befeuchtet. elsblöde kann man 
durch H. auseinander treiben und Mühljteine von 
der Telöunterlage abfprengen. Eindrüde in 9., 
welche durch Anjtoßen ie: oO find, fann man 
oft ganz wieber vertilgen, wenn man bie Stelle 
fleißig mit Waſſer betreiht. Schlägt man Verzie— 
rungen, Buchſtaben zc. in S: ein und hobelt dann 
die Fläche bis zum Grunde dieſer Eindrücke ab, ſo 
treten bie Verzierungen erhaben hervor, wenn man 
das H. mit Waſſer befeuchtet. Dies Verfahren ijt 
vorgeichlagen worden, um Drudformen berzuitellen. 
Mit Ausnabme biefer und ähnlicher Fälle ift das 
Schwinden ſtets läftig, und man bemüht fich, es 
unmerflih ober unfhäblih zu maden. 
Dies geſchieht zunächſt durch möglichit vollkommene 
Austrodnung. Um dieſelbe ſchon vor dem Fällen 

u bewertjtelligen, wird ber Baum im Frühjahr, 
bald feine oberen Zweige anfangen, Laub ober 
Nabeln zu treiben, von den Aeften an bis zur Wurs 
zel herunter völlig entrindet und dann im Herbit 
gefällt. Das Lufttrodnen nach dem Fällen darf 
nicht zu rafch geſchehen, weil das H. fonit leicht 
reißt, aber auch nicht zu langſam, weil dies bie 
Fäulniß befördern würde. Am bejten entrinbet 
man ba3 H. in jhraubenförmigen Streifen, beflebt 
die Hirnflächen mit Papier oder bejtreicht fie mit 
Delfarbe. Die als Unterlage der Breter dienenden 
Klöpchen müſſen an den Enden derjelben liegen, 
weil bie über fie binausragenden Bretenden reißen. 
Senkrecht ſtehendes H. trodnet leichter u. befommt 
weniger Riſſe als liegende. Da Heine Stüde 
feoneller trodnen als große, jo muß das Grünholz 
fofort möglichit zerfleinert werden. Goll das 9. 
fünftlich getrodnet werben, jo genügt es für 
fleinere Stüde, fie in Sand zu graben und diejen 
bis zum vollftändigen Entweichen des Waffers auf 
60—65° E. zu erwärmen. Zum Trocknen bes 
Bauholzes benugt man befondere Trodentam: 
mern oder Trodenödfen. Die Trodnung erfolgt 
duch Strablungswärme ober durch direfte Ein— 
leitung der Berbrennungsprodufte, und zwar be: 
nugt man 3. B. in Rhonicz zum Heizen bie Ueber: 
bige der Gasſchweißöfen oder Hohofengafe. Das 
H. ift in 6—12 Stunden troden und gibt in Holz: 
gasichweißöfen, zu denen man das H. fonft Taum 

enug börren kann, befriedigende Nefultate. 


— — — — 


Holz (Trocknen). 


Dampfmantel auf etwa 75° R. erhitzt und 
nun eine Luftpumpe mit dem Gefäß in Verbin— 
dung giebt. Bei einer Barometerhöhe von 2— 3“ 
ift die Austrocknung ziemlich fchnell vollendet. Auch 
mit überhigtem Waſſerdampf, ber aber nicht heißer 
als 150° C. fein darf, bat man das H. mit 
Erfolg ausgetrodnet. Zu dieſem Behuf lagert man 
das H. in eiſerne Käſten und läßt den überbigten 
Wafferdampf fo lange durch biefe jtrömen, big bie 
Austrodnung erfolgt ift. Das fo bebaubelte 9. 
zeigt eine bedeutende Gewichts: und Volumens: 
abnahme und eine größere Feitigfeit gegen das Zer⸗ 
brechen, als im ungetrodneten Auftande. Schwitz⸗ 
käſten zum Trocknen des H.e8 bat Schreinermeiſter 
Auguſt Brommler in Memmingen konſtruirt. Ans 
ſtriche ſchützen das H. wohl gegen äußere Feuch— 
tigkeit; wenn es aber nicht ſchon völlig trocken war, 
jo wird bie innere Feuchtigkeit, welche nicht ent— 
weichen Fann, fehr bald Fäülniß verurfachen. Ans 
ſtriche mit heißem Leinöl dringen fehr wenig tief 
ein, dagegen kann man das H. mittelft einer kräf⸗ 
tigen Drudpumpe vollftändig mit Del fättigen und 
jo gegen Werfen, Faulniß und Wurmſtich iben 
Ein bierzu tauglicher Apparat iſt beſchtieben im 
„Polytechn. Journ.“, 97, ©. 423. Geh örige Be 
rüdfihtigung des Gefüges bei ber Ber: 
arbeitung bes H.esift ein fehr wichtiges und 
wirfiames Mittel gegen das Berzieben und Werfen. 
Deshalb werben zu den Holzjtöden für Abbildun— 
gen über Hirn gefchnittene Tafeln genommen; 

reite Breter zerjägt man, entfernt die jederzeit 
riffigen Kerntheile und leimt dann wieder Kern an 
Kern. Das Vortheilbaftefte ift ſtets eine größere 
— der einzelnen Holzſtücke, da kleine 

heile nur geringe Verſchiedenheit der Textur be— 
ſitzen und nur ſehr unbedeutend durch Quellen od. 
Schwinden ihre Form verändern können. Dies Ver— 
fahren wendet man bei Billards, Parquetfußböden, 
Billardqueues, Wandvertäfelungen, den Stöden zu 
größeren Holzihnitten und zum Tapetendrud, bei 

roßen boblen Walzen zu gewiſſen Majchinerien 
Wolle: und Baummollfragmafchinen 2c) und 
bei malfiven Walzen (Kalandern) an. Endlich be: 
nupt man nod eine Art ber Zufammenfügung, 
wobdurd entweder dem H. für ben Fall bes Schwin- 
dens eine dem Meißen vorbeugende Beweglichkeit 
gelafien, oder auf dajielbe ein mechanischer Wider: 
and gegen das Werfen ausgeiibt wird. Um das 
H. in der für mauce Jwede durchaus erforderlichen 
Zrodenbeit verwenden zu fünnen, genügt e8 nicht, 
eö einmal durch Anwendung von Wärme von ſei— 
nem Wajjer befreit zu haben, weil es, wie ſchon ers 
wähnt, jebr bugrojfopiich ift. Dieje Eigenjchaft 
verliert es wenigſtens etwas, wenn man nicht bloß 
das Wafler, fondern den ganzen Saft aus dem 9. 
entfernt, weil die in dem Saft gelöjten Subitanzen 
mit großer Begierde Wafler anziehen und feithalten. 


Ab: Man kann nun den Saft auf verichiedene Weife 


dung und Bejchreibung der Defen ſ. Rittin- entfernen. Läßt man das H. zwiichen Walzen bins 
ger, Erfahrungen 2c., Wien 1862. Die Troden: | durchgehen, jo wird ber Saftau Sgeprent, das 
fammer in Grafenjtaben ift im „Bolytechnifchen | H. wird härter, dichter, ſchwerer, zeigt wenig Nei— 


Gentralblatt” 1862, ©. 1452, bejchrieben u. abge: 
bildet. Weber Holzdarröfen f. ferner „Polytechn. 


Journ.“, Bd. 139, ©. 182; 1863, 422. Die Tem: | und Werfen als im natürlichen Zuftanbe. 


| 
| 


ung wieder anzuquellen, felbit wenn man e8 be= 
euchtet, und unterliegt weniger dem Schwinden 
Dies 


peratur in biefen Defen darf 150° E. niemals | Verfahren jowohl, wie ein anderes, fomprimirte 
überfieigen. In England bat man dag H. in Iufte Luft an der einen Hirnfläche auf das H. einwirken 
dichten Gefäßen eingefchlofien, dieſe durch einen zu laſſen (wobei aus friihem H. ',—/, feines 


Holz (Dauer). 


Gewicht? Saft ausgepreht wirb), haben feine all: 
zn Anwendung gefunden, wogegen das Au 8= 
augen des H.ed mit Waffer oder Dampf ſich qut 
bewährt hat und vielfach benugt wird, Bei An: 
ern von kaltem —— legt man das H. lange 
Zeit (dicke Eichenſtämme 2—3 —— in fließen⸗ 
des Waſſer, und zwar mit dem Wurzelende gegen 
ben Strom; es verliert hierbei an Slarticität, rag: 
fäbigfeit und abfoluter Feſtigkeit, trodnet aber 
leicht aus, jhwindet und quillt wenig und fault 
nicht leicht. Das Auslaugen mit Fochendbem Waſſer 
in Keſſeln über bireftem Feuer führt in einigen 
Stunden zum Ziel, ift aber nur für kleinere Stüde 
anwendbar. Weitaus am vortbeilhafteiten iſt das 
Auslaugen mit Dampf, zu welchem Zwed man bad 
8. in einen hölzernen, Iuftdicht verſchließbaren 

aften bringt, welcher mit einem Dampffeffel in 
Berbindung fteht. Der einftrömenbe Dampf ver: 
dichtet fih in dem Kaften anfangs, durchdringt 
aber allmäblig das H. und nimmt deſſen Saftbe- 
ftandtheile auf. Im Kaſten fammelt fich eine trübe, 
ſchleimige Flüffigfeit, die bei Eichenholz ſchwarz⸗ 
blau, bei Nußbaum rußfarbig, bei Mahagoni 8 
bei Fichte und Ahorn blaßgelb ausſieht. Endlich, 
nach 60—80 Stunden, fließt daß verbichtete Wafler 
farblo® ab, und man bringt nun das H. in bie 
Trodenfammern oder läßt es an freier Luft, vor 
Sonne und ftarfem Luftzug geihüßt, mit verfleb: 
ten Hirnflächen trodnen. a8 gebümpfte H. be: 
figt eine dunkle Farbe (Rannentet und Fichten 
bolz bräunlichgelb, Birnbaum röthlihbraun, Ahorn 
röthlich, ——— tiefroth, Buchenholz braun, 
Eichenholz rußbraun, Nußbaum ſchwarzbraun, 
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das $: gleich nach dem Hieb richtig behandelt wor: 
den if. Muß H. unentrindet Monate fang im 
Walde liegen bleiben, fo erſtickt es natürlich im 
Sommer leichter als im Winter; auch iſt Winter: 
bolz troden etwas fchwerer ala Sommerholz. Das 
Innere ftarfer Stämme ſchwankt aber vom Sommer 
Be Winter nur ſehr wenig, ber Splint wird bei 
er Berarbeitung häufig entfernt und fann jedens 
falls im Sommer durch Entrinden leichter getrod: 
net werben als im Winter. So erklärt fidy, daß, 
wenn, auch bei leicht eritidenden Hölgern (Roß⸗ 
faftanie, Ahorn, Eſche) das fogleich in dunne Breter 
aufgejägte — dauerhafter ſein may als 
entrindetes Sommerhblz, Sommerholz von Eichen, 
Robinien, Ulmen auch unentrindet im Kern jo ge— 
ſund ſein kann als Winterkernholz, und der nach 
der Faällung im Sommer ſogleich entrindete Splint, 
das Schwinden abgerechnet, ebenjo gut oder noch 
beſſer als ber unentrindete Winterjplint. In Ka— 
‚talonien, dem Rouffillon und Neapel gelten Juli 
‚und Auguft als beite Hiebmonate, und die aus 
eg Sr ihen erbauten Schiffe zeigen felbft nad 
25 Jahren noch dauerhaftes H. Auch bie englis 
ſchen Schiffe ſollen trotz Sommerhiebs fi burch 
Dauer auszeichnen. it Recht betrachtet man 
auch das Eichenſchälholz als dauerhafter denn ſon⸗ 
ſtiges Eichenſplintholz. Baudrillard verſichert, im 
Saft geſchlagenes und geſchältes Salenpfahlholz 
daure faſt jo lange als Edelkaſtanienpfähle. Beim 
Tannenholz auf dem Schwarzwald hat man jeit 
Jahrzehnten, auf den Vogefen feit mehr als einem 
Jahrhundert mit Rüdfiht auf die VBerwältungen 
des Borkenfäfers ben Sommerhieb eingeführt und 





Kirſchbaum heller oder dunkler roth), ift flingend, | findet das dabei gewonnene H. vortrefjlich, geſund u. 


um 40 Proc. leichter als frifches und um 5—10 


Proc. leichter als Infttrodenes H., e8 ift härter und 
I EEE. wenigerbugroffopifch und fault 
nit. Kommt das H. eben aus dem Kaſten, fo 
läßt e8 ſich heit biegen und bebält die Krüm— 
mung nah dem Trodnen bei, au kann man es 
preffen, wodurch e3 fehr feit, hart und klingend 
wird. Hölzerne Keile und Nägel zum Be 
feftigen der Eiſenbahnſchienen in ben ienen⸗ 
ſtühlen und der letzteren auf den Schwellen be— 
reitet man in England, indem man Holzſtücke durch 
eine kräftige Maſchine gewaltſam ihrer Längen: 
richtung nach in eine gußeiſerne — einſchlebt, 
welche an ihrer Mündung frichteraͤhnlich geftaltet 
und ſo eng it, daß fie eine bedeutende Zufammen= 
drüdung des Holzes bewirft und ben Saft heraus: 
preßt, worauf man bie Formen fammt ben Holz- 
ftüden ber Einwirkung von hochgeſpanntem Waſſer⸗ 
dampf ausjeßt. 

DieDauer bes H.es ift einefehrgroße; aus ben 
älteften Zeiten find ung hölzerne Bauwerke erhal: 
ten ; anbererfeitö verdirbt bag H. unter ungünftigen 
Berbältniffen ſehr fchnell, und es fommt deshalb 
barauf an, allen etwaigen verberblihen Einflüffen 
vorzubeugen. Großen Einfluß auf bie Dauer des 

es bat auch die Fällzeit. Schon von fehr alten 

chriftſtellern wird die richtige Fällzeit auf ben 
December befhränft, und auch die mittelalterlichen 
Werlmeiſter hielten dieſe Zeit inne (Wer fein 9. 
in ber Chriſtnacht fällt, dem fein Gebäude zehnfach 
bält). ga beweifen aber, daß ein großer 
Unterfchieb in ber Dauerbaftigfeit des H.e8 von 
Winter: und Sommerfhlägen nicht befteht, wenn 


zum Handel geeignet. Ein Einfluß des Mondes 
| auf die Dauerdes H.es ift bis jegt nicht nachgewiefen 
worden. Dagegen ift die Struftur von größtem 
Einfluß aufdie Dauer bes H.e8, indem bichtes feites 
Kernholz mit engen Jabresringen Äußeren Eins: 
flüffen am beiten widerſteht. Auch die hemijchen 
Beitandtheile bes H.es beeinfluflen feine Dauer, wie 
wir bie an barzreihem Nadelholz deutlich jehen. 
Durch die leicht zerfeßbaren Saftbeitandtheile wird 
befonders bei — Feuchtigkeit die Fäul— 
niß, das Vermodern und Verſtocken des 
H.es herbeigeführt. Naſſe Fäulniß tritt beſon— 
ders dann ein, wenn dem H. von außen ſtetig 
Waſſer — wird, während die ſogenannte 
‚trodene Faͤulniß (Trockenfäule, Trockenmoder, 
Vermorſchen) bei abwechſelndem Feuchtigkeits— 
gehalt, beſonders auch dann Statt findet, wenn 
das H. verhindert ift, feine natürliche Feuch— 
ti feit abzugeben. Die ae faulen nidt alle 
\ gleich Teicht und ſchnellz Eichen, Ulmen, Lärden, 
‚Biefern, Fichten gehören zu ben bauerhaftejten 
Deren: weniger bauerbaft find Eichen, Buchen, 
rien, Birfen, und am fchnelliten geben Weiden und 
Bappel zu Grunde Manche Hölzer halten ſich im 
Nafjen beffer als andere, die bagegen öfters im 
Trodnen den Vorzug vor jenen verdienen. So 
bauert Erlen weit länger in ber Näffe als Fichten 
und Buchen, ungeachtet es, in freier Luft angewen⸗ 
bet, beiden genannten nachſteht. Nah Nörbdlinger 
dauern in Wind und Wetter: Eiche 100, Ulme 
60, Lärde und Kiefer höchſtens 85, Fichte höch— 
ftens 40, Eiche und Birke 15, Buche 10, Espe, Erle 
und Pappel 20, Weide 30 Jahre, In beftändiger 
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Näffe dauern: Ulme 90, Lärche u. Kiefer 80, Fichte 
50, Buche 70—100 Jahre. Stets? im Trocknen 
bauern: Ulme 80, Lärche 95, Kiefer 90, Fichte 50, 
Buche 15, Espe 30, Erle und Bappel 25, Birke 20, 
Weide 40 Jahre. 

Die Mittel, bie Fäulniß bes H.e3 zu ver— 
hüten und zugleich anbere Schädlichkeiten ab: 
ubalten, beftehen vor Allem und hauptſächlich 
5 dem volljtändigen Austroduen, in der Ab: 
haltung äußerer Feuchtigkeit (durch Anſtrich, wozu 
eine Miſchung von 2 Maß Steinfohlentheer, 
1 Maß Holztheer, beide zuſammen mit etwas 
Rolophontum aufgefodht, und 4 Maß friich zu 
trodnem Pulver gelöfchtem Kalt ſehr empfehlens⸗ 
werth ift), in der Unterhaltung eines Luftwechſels 
um das Holz, in ber Fernbaltung der Berührung 
mit ſolchen Börvern, welche Fäulniß einleiten, 3.8. 
der feuchten Erde (duch Theeranitrich oder ober: 
flächliche Verkohlung), endlich in der chemiſchen 
Umwandlung ber Saftbeitandtheile oder ber gan— 
en Holzſubſtanz. Letzteres kann durch bloße Er: 
Siben geichehen, wobei die Fermente ihre Fäulniß 
erregenden Eigenfchaften verlieren. Das H. muß 
braun unb jedenfall durch und durch genügend 
heiß werben. Biel empfehlenswertheriit das Trän⸗ 
Ten bes H.e8 mit hemifch wirfenden Subſtanzen, 
das Imprägniren, und biejes bat in neueiter 
Zeit jehr ausgedehnte Anwendung gefunden. Ge: 
genüber bem ungebeuren Bebarf an H., wie er na= 
mentlich durch die Eifenbahnen und Telegrapben 
eingetreten ift, gewinnt das Konjerviren des H.es 
eine ſehr große Bebeutung und bat, dem ent= 
fprechend, in kurzer Zeit vielfache Vervollkomm— 
nung erfahren. Alle Subftanzen, die man zum 
Imprägniren angewandt bat, jo verfchieben fie 
auch fein mögen, ftimmen barın überein, daß 

e me ag wirfen. Das zu konſervirende 

. muß aber vollſtändig mit der betreffenden Flüſ— 

feit getränft werben, weil alle von berjelben 
nicht durchdrungenen Theile bes Hees ebenfo ſchnell 
au Grunde geben wie gewöhnlides H. Vorzüg— 
ich zur Konfervirung bes H.e8 eignen fich die zu 
biefem Zwed zuerft von Bethell 1838 empfohle: 
nen kreoſothaltigen Flüffigkfeiten (jchwes 
ze8 Theeröl), weil das Kreoſot äußerſt Eräftig 
Aufnigwibrig wirft, ſehr feit am H. haftet und 
estered auch gegen ben Angriff der Inſekten 
fhügt ann on führt indes mehre Fälle an, 
wo jorgfältig bethellifirteß H. bei Hafenbauten in 
ſehr kurzer Heit von Limnoria terebrans jtarf ange: 
frefien wurde sl. „Deutſche ilfufirirte Gewerbe: 
zeitung‘ 1864, Nr. 13). Das H.foll 10 Pfund Oel 
pro Rubiffuß erhalten und am beiten mit Hülfe 
einer Luftpumpe oder unter einem Drud von 150 
Pfund auf 1 DOZoN getränft werden. Da die 
das Kreoſot begleitenden brenzlichen Dele felbit 
von gebörrtem H.e nur ſchwer abforbirt werben, 
fo bat Vohl vorgefchlagen, das Kreofotöl in fo viel 
Ralilauge zu löfen, daß bie Flüffigfeit beliebig mit 
Waffer verdünnt werben kann. Man imprägnirt 
mit diefer Mifhung, die auf bag fpecifiiche Ge: 
wicht 1,05 gebracht wird, und behandelt bas 9. 
fchließlih mit einer ſchwachen Löfung von Eifen- 
pitriol. Ein ähnliches Verfahren haben Nicharbs 
fon und Browell angegeben; aud bat Precht! vor: 
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Holz (Mittel gegen Fäulniß). 


Dampfkeſſel entwickelt. Das Räuchern bes H.es 
iſt ebenfalls hier zu erwähnen. Schon vor 40 
Jahren Fa man in Amerifa ben uate 
welcher ebenfall Kreoſot enthält. Da dieſer leicht 
und billig zu — iſt, auch ſchneller in das 9. 
eindringt als das Kreoſotoͤl, jo wurde er vielfach 
benußt, und nach den neuejten Nachrichten aus 
Dftindien jollen fi mit Holzeffig imprägnirte 
Eiſenbahnſchwellen [ee gut halten. Auch holz 
ejfigfaures Eifenoryd ift mehrfach vorgeſchlagen u. 
benußt worben, doch ſcheint man jegt bavon zus 
rüdzufommen. Das „eun orydirt das 9. u. 
verwandelt e8 in eine braunfohlenartige mürbe 
Maffe, indem es jelbit zu Oxydul rebucirt wird. 
Legieres nimmt Sauerftoff aus ber Luft auf, ver: 
wandelt fi in Eifenoryd 2c. Eine fehr empfeh⸗ 
lenswerthe Imprägnirungsmethode mit Stein: 
kohlentheer, dem noch Kochſalz, Eifenvitriol und 
Alaun zugefeßt wird, ift von Bed in Döbeln 
angegeben. ie Beichreibung biefes Verfahrens 
findet fih in der „Deutſchen illuftrirten Gewerbes 
zeitung‘ 1862, ©. 346. Da in Kupferbergwerten, 
welche Säimentwäffer führen, bie Schachthölzer ſehr 
große Dauer zeigen, fo empfahl Margary 1837 

en Kupfervitriol zur Konjervirung des H.es. 
Diefe Methode ift von Boucherie 1839 weiter 
ausgebildet und 1845 auf ber berlin=hamburger 
Bahn, fowie 1847 auf der magdeburg: wittenbers 
ger Bahn mit fehr günjligem Erfolg angewandt 
worden. Boucherie ließ anfänglich die Kupfer: 
löſung in dem noch nicht gefällten Baum burd 
einen Schnitt am unteren Stammenbe auffleigen, 
benugte dann aber als zweckmäßiger bydroftati- 
hen Drud zum ai ei der gefällten und 
horizontal liegenden Stämme. Zum Boucheri: 
firen eignen fich nicht alle Holzarten, indem bei 
einigen der Saft durch das Kupferfalz vollftändig 
gerinnt und der Auflöfung den Weg verjperrt. 
Bei der Eiche ift nur der Splint durchläffig, auch 
bie Buche macht gegen den Kern bin Schwierig. 
feiten. Birken unter 40 und Weißbuchen unter 
100 Zahren laſſen fich Ieicht und beinahe gleich- 
mäßig präpariren, ebenfo Fichte, Linde, Platane, 
Ulme, Eberejche, Zitterpappel. Die Jahreszeit hat 
auf die Leichtigkeit, mit ber fih die Hölzer im: 
prägniren lajjen, ade Einflup. Ende April u. 
im Mai gefüllte äume laffen ſich ſchwierig im: 
prägniren, im Sommer gefällte Bäume müſſen ſo— 
glein behandelt werben, am beften ijt auch bier 

a3 Fällen im December, Zerflüftete ober ange: 
faulte Stämme laſſen fich nicht imprägniren. Die 
Kupferlöfung zeigt am beiten 1° 8. (1 : 100), unb 
man läßt fie unter bem Drud einer Wafjerfäule 
von 25° fo lange in dag H. eintreten, biß ber an 
ben Hirnenden abfließende Saft Y,0 B. zeigt. Die 
volftändige Amprägnirung erfennt man leicht 
daran, daß jede beliebige Stelle bes H.e8, mit einer 
Löfung von gelbem Blutlaugenfalz bejtrichen, tief 
rotbbraun wird. Das Kupferſalz gebt mit den 
eiweißartigen Stoffen bes H.es unlögliche Verbin 
dungen ein, aber diefe find in einem Ueberſchuß 
ber Kupferlöfung Iößlich, fo daß alio bei langer 
Behandlung bes H.e8 mit dem Metallfalz alle 
Saftbeitandbtheile entfernt werben fünnen. Läßt 
fih aber aus Eichenholz alles Kupfer durch Waſſer 


eichlagen, bad H. beim Dänpfen mit Theerölz | wieder auswaſchen, fo gelingt dies nicht aus dem 


Bämpfen zu imprägniren, welche man aus bem 


| 


barzreiden Nadelholz. Die aus biefem austres 


Holz (Mittel gegen Faäulniß, Hausſchwamm). 


tende Rupferlöfung enthält einen Ueberſchuß von 
Schwefelfäure, es ift Kupferoryd, und zwar an 
Bars gebunden, im H. zurüdgeblieben. Dieſe 
etzteren Thatjachen erklären es, weshalb weiches 

. von Ioderem Gefüge nad dem Imprägniren 

nger hält als dichteres H. Webrigeng wird bei 
langer Berührung von Rupfervitriol mit H. regu: 
Lintiches Kupfer ausgefchieden, und bie frei gewor: 
bene Schwefelfäure verfohlt das H. So beichaffe: 
ned achtzehnhundertjähriges, in jeder Beziehung 
gut erhaltenes H. fand Welg in ben Kupfergruben 
bon Riotinto im füblichen Spanien. Faſt zu glei: 
cher Zeit wie Boucherie verſuchte Burmett 1838 
durch Chlorzink das H. zu imprägniren u. dieſe 
Methode bat die vorzüglichiten Reſultate geliefert. 
Büttner und Möring in Dresden fochen bad 9. 
1—1?/, Stunden in einer Ehlorzinflöfung von ’/, 
Proc. Gehalt, welche fie durch bhineingeleiteten 
Dampf zum Kochen gebracht haben. Vortheilhaft 
imprägnirt man das 9. unmittelbar nach dem Aus⸗ 
dämpfen, indem man falte Chlorzinflöfung in fei— 
ner Bertbeilung in ben bermetiich verfchloflenen 
und ganz mit Wafferbampf gefüllten Auslauge: 
faften jprigt. Die hierbei entitehende Xuftleere 
treibt die legte Spur Luft aus dem H. aus, und 
wenn der Kaſten fih allmäblig mit der Chlor— 
hie füllt, wird das H. vollftändig davon 
urhdrungen. Zum Schluß bringt man die Flüſ— 
figfeit zum Kochen u. unterbält dies bei 5—6 Zoll 
ftarfen Hölzern etwa 12 Stunden. Die völlig neu: 
trale Chlorzinflöfung muß vortbeilbaft d—5° B. 
(= 1 Proc. metalliſches Zinf) zeigen, wobei dann 
die Heritellungsfoiten für 1 Rubitfuß etwa 2 bis 
2/, Sgr. betragen. Bucenbolz läßt ſich beſon— 
ber3 gut imprägniren, Eichenbolz nur, nachdem es 
tüchtig gedämpft worden. Mit jehr gutem Erfolge 
ift auch Erlen-, Linden-, Pappel-, Kiefern: und 
zu imprägnirt worden. Sehr genaue 
Angaben über Einrihtung und Betrieb ber Holz: 
imprägnirungsanfalt von J. Rüttgers in Katto: 
wig finden * in der „Deuiſchen illuſtrirten Ge— 
werbezeitung“ 1862, ©. 153. Knowles und Davy 
und jpäter Kyan, 1832, nach dem das Verfahren 
benannt wurbe, haben das Quedjilberhlorid 
zum Jmprägniren bes H.es empfoblen, dieſe Me— 
thode ijt aber theuer, wegen ber furchtbaren Giftig- 
feit des Quedfilberchlorid3 gefährlich und Leiftet 
weniger ald andere Methoden; das Letztere gilt 
auch für das Imprägniren mit Eifenvitriol. Eben: 
fo wenig bewährte ſich das Payneſiren (von 
Payne 1841 angegeben), nad; welchem das H. zu: 
erft mit Ehlorcalcium oder Schwefelcaleium und 
dann mit Eifenvitriol getränft wirb, unb bas 
Berkiejeln, Behandeln des H.e3 mit Waſſer— 
glas (und darauf folgender Tränfung mit Eijen: 
vitriol — Buchner und Eichthal — oder Minerals: 
jäuren — Rantome 1845). Das Schachtholz in 
Salzbergwerten, jowie alles H., welches längere 
Zeit mit —— oder Mutterlauge in Berüh— 
rung war, zeigt eine lange Dauer. Hierauf ge— 
fügt, bat man bei bein Bau ber hannbveriſchen u. 
thüringifhen Bahn das H. mit Kochſalz im— 
prägnirt und aud im Allgemeinen günftige Re— 
jultate erhalten, Hierüber bat Laubmann im 
„Runft: u. Gewerbeblatt für Bayern“ 1862 feine 
—— mitgetheilt. Bekanntli 
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dadurch, daß man fie oberflächlich verfohlt. Dies 
Verfahren liefert fo gute Nefultate, daß nur die 
Schwierigfeiten, größere Hölzer gleichmäßig mit 
einer Koblenrinde zu verfehen, von weiterer An: 
wendung abgehalten bat. Lapparent bat durch 
Anwendung von Gas uud geeigneten Apparaten 
biefe Schwierigfeiten überwunden, und follen ſich 
oberflählidh verfohlte Eifenbabnichwellen, 
Rebenſtöcke, Waffertröge, Breterbielen ac. jehr gut 
— haben. Hierüber f. „Annales forestieres‘, 


Einarger Feind bes H.es iſt der Holz: od. Haus- 
fh wamm (Merulius destruens Pers., M. lacrymans 
Dee.), welcher bejonders in feiner unentwidelten 
Form als Mycelium die größten Berwüjtungen an: 
richtet. Zarte weiße Fäden durchdringen dann das 
olzwerf, die Dielen in Zimmern, die Möbel und 
Ar bie Mauern, das H. wird brüchig u. ſchwam⸗ 
mig und verhält fich überhaupt wie faule H. Die 
wichtigfte Veranlaſſung zur Entjtehung des Haus: 
ſchwamms ift alter Baufchutt, in welchem fich Spo= 
ren oder Myceliumfäbden des Pilzes finden. Feuch— 
tigfeit ijt dann nothwendig zur Entwidelung biefer 
Gebilde, und nur bei ftarfer Feuchtigkeit wachjen 
die Myceliumfäden zur dem eigentlichen Bilz aus. 
Diefer, aus lappigen, odergelben bis umbrabrau— 
nen Ausbreitungen bejtehend, fonbert an jeinent 
Rande eine in Tropfen berabfallende Flüffigfeit 
aus, welche zahlreiche Sporen enthält. In dieſer 
ausgebildeten Form findet fich der Hausſchwamm 
nur in Kellern und — —— während 
die Myceliumfäden das ganze Haus durchdringen. 
Es iſt ſchwer, vielleicht ummöglih, den Haus: 
Ihwanım, wenn er das H. einmal burhdrungen 
bat, wieder zu vertreiben, weil man mit feinem 
Mittel ins Junere des H.e8 dringen kann; um 
aber das Auftreten des Hausſchwamms zu vers 
hüten, ſuche man vor allen Dingen Feuchtigkeit 
vom H. abzubalten, bringe auf feuchtem Grunde 
Luftfanäle an, überziehe Mauern und H. mit 
Theerciment, Holztbeer, holzeſſigſaurem Eijen oder 
vergl. Als Füllungsmaterial benuge man in reich: 
licher — Steinkohlenſchlacken, Aſche, Sand, 
gelöſchten Kalk, bereite daraus zum Theil feſte 
Eſtriche, zum Theil ſtarke lockere Lagen; auch em— 
pfiehlt man 4 Scheffel Torfaſche, 6 ehe Salz 
und 1 Pfund Salmiaf mit heißem Wafler zun 
Brei anzurühren und bamit die Fundamente in= 
nerlich zu bewerfen und die Stügungsflächen der 
Dielungslager zu überziehen. Mit Ehlorzinf ſtark 
imprägnirtes H. iſt ebenfalls zu empfehlen, ba daß 
Chlorzink junge Pflangengebilde tödtet. Außer dent 
——— finden ſich auch andere Pilze häufig 
auf naſſem H.e, dieſe find aber unſchädlich, da fie 
nicht Urfache, fondern die Folge ber Fäulniß bes H.e8 
find. Bol. Hausſchwamm. Schließlich ift noch 
der Holzwurm zu erwähnen, weldyer beſonders 
verſſocktes H. heimfucht. Dan kann ihn durch Dörs 
ren bes H.08, durch Jmprägniren mit Theer, Kupfer= 
vitriol xc. er halten, aber es ift nicht möglich, ihn 
aus verarbeitetem H.wiederzu entfernen. Ein ganz 
Kg ai Bemühen würde es fein, das H. gegen 

ie Gewalt des Feuers ſchützen zu wollen, wohl 
aber fann man e8 ſchwer entzündlih machen und 
ihm die Eigenfchaft nehmen, mit heller Flamme zu 


jhügt man | brennen, jo daß es nicht mehr jo leicht Veranlafs 
bie vor dem fchnellen Verfaulen im Erdboben | fung zu einer Feuersbrunſt wird oder eine ſolche 
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weientlih unterflügt. Derartige Zubereitungen 
beziehen fich nur auf die Oberfläche: man ftreicht 
e3 mit Stoffen an, die ſelbſt unverbrennlid find, 
die Wärme fchlecht leiten und in der Hige nicht 
abfallen; oder man füllt die Boren des H.es mit 
Stoffen aus, die unverbrennfich find und dadurch, 
daß jie den Qulommendang der Holzmaffe unter: 
brechen, die Verbrennung defielben unmöglich ma— 
chen oder doch erfchweren. Als befter Anſtrich iſt 
das Waſſerglas zu empfehlen, welches 5 — bmal 
aufgetragen wird, und bem man vortbeilbaft ein 
Gemenge von Kreide und Thon oder Knochenaſche 
beimiſcht. Sebr wirffam foll auch ein Anſtrich 
mit Botafchenlöfung fein, nad defjen Trodnen 
man einen Brei aus Lehm, Mebikleifter und Pot— 
afhenlöfung mehrmals aufträgt. Zum Auzfül: 
fen ber Poren des Hees bienen bie gewöhnlichen 
Imprägnirungsmittel. 

Hinfichtlich des Gebrauchs theilt man das 9. 
ein in Nutzholz, Brennholz, Farbehölzer und me— 
diciniſche vot Das Nützholz kommt in ver: 
fhiedener Beichaffenheit vor: 1) Ganzholz befteht 
aus unbejhlagenen Stämmen oder Fürzeren Thel- 
len berfelben (Bl öcken) u. dient zu Tifchler: und 
Drechslerarbeiten, al8 Stangenbolz zu Wagen: 
geitellen u. als Baubolz, jowie zu Brunnenröhren, 
Pfählen, Wellbäumen 20. Diefes H. beißt Rund= 
holz im Gegenfaß zu den befchlagenen Balfenz, 
Kant- od.Edhölzern. Oft werden die Stämme 
er im Walde beichlagen (bewaldrechtet, berappt), 

och fo, daß bie Kanten noch mit Rinde befleibet 
bleiben (Wahnkfanten, Waldfanten). Die Balfen 
werben mach bem —— ihrer Länge benannt, 
und als Stärfe gibt man ben geringſten Durch— 
mejjer am oberen Ende (Zopfende), gewöhnlich 8 
bis 9 Zoll, an. Sparren haben nur 5—6 Zoll 
Durchmeſſer am Zopfenbe; 2—4zöllige Sparren 
find Leiterbäume, 3—4zöllige Yattenfnüps 
pel. 2) Schnittholz oder Sägeholz beißt 
Ft her dt wenn buch einen einzigen Längen: 
chnitt der Stamm in 2 gleiche Theile getrennt 
ift; Kreugbolz, wenn 4 Theile aug dem Stamm 
durch 2 in ber Are rechtwinklig ſich Freuzende 
Schnitte gemacht find; Sechstelholz, bei 3 
Kreuzfhnitten. Das Schnitiholz zerfällt ferner in 
breites Schnittbolz: Bohlen, Läden, 
Planken, Pfoten von 2—4, feltener 5 ober 6, 


ja 8 Zoll Dide, Breter, Dielen von Y,—1 y| 


"ip (volle Dielen, gemeine Dielen, Zutterdielen), 


ourniere,nuraus feinen Hölzern, Y,—1 Linie 
did, durch Zerfägen der Bohlen, parallel mit beren 


breiten Flächen verfertigt; Tantiges Schnitt: 


holz, Stollen, Stollenholz, Säulenbolz, 
quadbratiihe Hölzer durch Zerfägen der Bohlen, 
rechtwinklig gegen deren Breite 2—7 Zoll did, 


Latten, auf en Weife aus Bretern bergeftellt, | 


1—2 Zoll did und gewöhnlich doppelt fo breit; 


Holz (Nubholz, Arten). 


ſchnitt beißt, beißt Shwarte, Schellitüd ; bie 
Dielen ſelbſt find dann entweder ſchrägkantig ſun— 
geſäumte, ungeftrichene, rindfantige Dielen), oder 
rechtwinklig abgefantet (gefäumte Dielen). Man 
führt oft die Schnitte nicht ganz bis ans Ende 
des Blocks, fondern läßt einen Furzen Theil uns 
durchichnitten, fo daß bie Breter noch zufammenz 
halten; diefer Theil beißt Kamm oder Späller. 
3) Spaltbolz (Kluftholz) it Nußbolz, bei bef- 
jen — bie Trennung bes H.e8 genau dem 
Laufe ber Fafern entfprechend erfolgt. Das Spalt: 
holz ift biegfamer, elaſtiſcher und fejter, weil feine 
gen durchſchnitten find, und aus bemjelben 
runde it e8 weniger dem Werfen ausgeſetzt als 
Schnittholz. Beſchränkt wird die Anwendung des 
Spaltens dur die geringe Spaltbarfeit vieler 
geradfaferiger Hölzer, durch die Krummpfaferigfeit 
anderer und durch bie Schwierigfeit, ſehr breite u. 
ganz ebene Spaltflächen zu erhalten. Die wichtig— 
ten Spaltbölzer find: Xatten zum Dachdecken, 
4—6 Fuß lang, Y,—1 Zoll bid; Bühnen, halb: 
runde Dachlatten, durch einmaliges Auffpalten 18 
61824 Fußianger, 3—4 Zoll dicker Nadelholzſſangen 
aid See Rahme oder Riegelholz, 3—6 Zoll 
im Quadrat jtarf, aus Zärchen:, Kiefern u. Eichen 
holz zu Feniterjtöden und Fenſterrahmen; Schin— 
bein, Dachfeindeln von Fichten, Tannen-, Lär— 
chen, feltener Eichen: und Espenholz, 1—3 Fuß 
lang, 3—6 Zoll breit, Y,—1 Linie did; Zaun— 
ſtöcke und Weinpfählez ferner Shadtel: u. 
Siebränder aus Tannenholz, Fichtenholz, ſelte— 
ner aus dem 8 der Sahlweide; Böttcherholz, 
Faßholz, Bindholz, nämlich Daubenholz, 
Stabholz / Bodenholz und Reifhoiz aus Eichen 
holz, weniger gut aus Eſchenholz, zu Bottichen, 
Eimern und Fäſſern, für trockene Sachen aus 
Tannen-, Fichſen-, Kiefern-, Lärchen- u. Buchen- 
holz; zu den Reifen gebraucht man gerade Schöß— 
linge oder ——— von Haſelnuß, Birken, Weis 
‚den, Eſchen, Eihen; Wagners oder Stell: 
‚maderbol; (Aren, Felgen, Speihen) aus 
Rothbuchen, Weißbuchen, Ulmen, Efchen, Ahorn; 
Inſtrumentholz, Refonanzbolz, Klang: 
holz, zu ben Reſonanzböden der mufifalifchen 
— theils Tannen⸗- theils Fichtenholz; 
päne: Holzſpäne, Buchenſpäne, Fichtenſpäne, 
Buchbinderjpäne, Schuhmacherſpäne, fournierar: 
tige bünne Blätter, d—15 Zoll breit, 3—4 Fu 
lang, aus frifhem Rothbuchen- oder Fichtenbolz, 
bie jeßt felten zu Bücherdedeln, zum Einlegen in 
Schuhe, dagegen häufig in Säbelicheiden, als 
Hinterlage Fleiner Spiegel 2c. gebraucht werden ; 
Schienen, dünne, ſchmale Streifen zu bölgernen 
Siebböden, meilt aus Haſelnuß- oder Eſchenholz; 
MWeidenrutben zu feinen Korbmacherarbeiten 
und bie jchmalen, ebenfall® aus Weidenzweigen 
dur Spalten gebildeten Streifen, wovon bie ſo— 





feines, zum Theil Frummes Schnittholz für Wag? genannten Bafthüte verfertigt werben; Stuhl: 
ner, Böttcher ꝛc. Zu Schnittholz nimmt man ge: rohr zu ben befannten Flechtarbeiten; Schwefel: 
wöhnlic das befte H., welches in 16—24 F. Länge hölzer, Zündhölzer, die dur Spalten ftetg 
dom unteren Theil der Bäume abgeichnitten wird | ziemlich did und unregelmäßig geitaltet, weit we— 
(Sägeblod, Bloch, Klo). Sehr große Bäume | niger jchön als durch Hobeln gewonnen werben. 
liefern 2, ‚3 Sägeblöcke und heißen dann zwei-, Ueber Brennholz ſ. d. Die vorzüglichſten, zu 
dreiſtielig. Tie Breter werben entweder aus Nutzholz verwendeten europäifchen Holzarten 
runden, ober aus auf? ge ftehenden Geiz | find: Bergaborn, weißer Ahorn, Wald— 
ten flach beſchlagenen Blöden gelegt. Das erſte ahorn (Acer pseudoplatanus), Spitzahorn, 
Bret, welches einen kreisabſchnitiförmigen Quer⸗ Lenne * platanoides), Feldaho rn, Maß⸗ 
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holder, Epelernbolz (A. campestre), ejhenz meine Ulme, Rüfter, Steinlinde (Ulmus 
blätteriger Ahorn er negundo), geitreifter Ahorn | campestris), $latterrüjter (U. effusa), 
(A. striatum), Roßkaſtanie (Aesculus hippocasta- | Shlingfiraud) (Viburnum lantana), Schnee 
num), Erle, Ellernbolz, Schwarzerle,|ball, Wajferbalter (V. opulus), Weinrebe 
Rotberle(Alnus glutinosa), Weißerle, Grau- | (Vitis vinifera). [Die mit geſperrter Schrift 
erle (A. incana), Mandelbaum (Amygdalus com- | angeführten Holzarten gebören dem beutfhen 
munis), Sauerborn (Berberis vulgaris), Birke | Walde an.] 
Betula alba), Schwarzbirfe (B. alba var.), Die Berwenbung, welche das H. findet, ift 
uch s baum (Buxus sempervirens), Hain: | allgemein befannt und jchon wiederholt angedeu- 
bude, Hagebude, Weißbuche, Hornbaum tet. Als Nutzholz werden ungebeure Mengen 9. 
Carpinus betulus), Ebdelfajtanie (Castanea vesca), | zu Land: und Wajferbauten, zu Schiffen u. Eifen- 
ürgelbaum (Celtis australis), Gitronenbolz | bahnen, im Bergbau u. zum Weyebau verbraucht, 
(Citrus medica), Kornelfirfhe, gelber die verjchiedenen Handwerker, als Tijchler, Bött: 
— (Cornus mascula), Hartriegel cher, Drechsler, verarbeiten bag H. zu den verſchie— 
C.sanguinea), Hafel (Corylus avellana), Weiß: | benartigiten Bebürfniffen des Lebens; bejondere 
Dorn, Hagedborn(Crataegus oxyacantha), Bobs | nduftrien bilden die Fabrifation der Nefonanz: 
nenbaum, Golbregen (Cytisus Laburnum), Sp ins | böden, ber Barquetfußböden, der Schindeln, Schach— 
beibaum, Bfatfenpütchen (Evonymus euro- |teln, Streihhölzhen, Schuhe, Löffel ꝛc. Dann 
paeus, E. verrucosus, latifolius), Wurzelholz von |bient das H. zur PVerfertigung zabllofer Spiel: 
Erica arborea, genwine Buche, Rothbuche, |waaren, Schnigereien, in der Xylograpbie. Das 
Maſtbuche (Fagus silvatica), Eiche (Fraxinus | Guajafholz wird zu Lagern bei Majchinen ver: 
excelsior), Stechpal me (Ilex aquifolium), Nas: | wandt, manche Pafcinen werben ganz aus H. 
minbol3 (Jasminum offcinale ), Schwarznuß | fonftrwirt, u. endlich ift zu erwähnen, daß das H. 
(Juglans nigra), Wallnuß, Nußbaum (J. regia), | vielfah als Surrogat für andere Subitanzen, 5. B. 
Wachholder (Juniperus communis), Lärche für Strob, bei jFlechtereien, für Hirfhhorn zc., be- 
(Larix europaea), Nainmweide, Ligufter (Li- nutzt wird. Ueber bie weiteren Verarbeitungen des 
gustrum — Mis pel Glespilas germanica), | H.es, bie in ben angeführten Induſtriezweigen vor— 
Maulbeerbaum (Morus alba), Oelbaum (Olea eu- | kommen, ſ. d. ſelbſi. Ueber Beizen, Färben, Poliren 
ropaea), Gactusholz, Spitzenholz (Opuntia vultza- des 9.8 ſ. Poliren. Ueber Holzfurrogatef. 
ris), Arve, Bee len fPinus cembra L.), Plaſtiſche Maſſen. Große Auantitäten 9. 
Schwarzkiefer (P. laricio austriaca Tratt.), | werden als Brennmaterial benugt, auch wird 
Rothtanne, Fichte (P. abies L.), Weiß: Leuchtgas aus H. dargeſtellt und Ruß, Theer, 
tanne, Tanne (P. picen L.), Legföhre, Kohle als Nebenprobufte gewonnen oder als 
Latſche F mughus), Weymouthskiefer (P. stro- | Gegenſtände ber Waldinduſtrie hergeſtellt. Andere 
bus), Rotbjöhre (P. rubra), Kiefer, Fohre (P. | Hölzer werben in der Gerberei, Färberei u. Medi: 
silvestris L.), Pinie (P. pinea), ſpaniſches Hol: | cin angewandt, der Zuderahorn liefert Zuder, 
lunderholz (Philadelphus coronarius), Platane auch hat man vorgeſchlagen, einheimische Hölzer 
(Platanus oceidentalis), Silberpappel (Popu- |auf Zuder und Spiritus zu verarbeiten. Bei den 
lus alba), italienifhe Pappel (P. italica), cana= | Alten biente das H. ald Stoff zu Gemälden (am 
bifhe Pappel (P. nl Schwarzpappel, liebſten Lärchenbaumholz, das ſich nicht leicht wirft), 











deutſche Pappel (P. nigra), Aspe, Espe, als Schreibmaterial, als Stoff zu Statuen vor Be: 
pe (P. tremula), Wildkirſche, nutzung bes Steins, Bildfchnigereien, Geräthen, 
ogelfirjche (Prunus avium), ZJwetjche ; Berzierungen (beienders wegen Feitigfeit, Dauer 
—— P. domestica), türfifhde Weichſel, und Farbe Cedern-, Cypreſſen- und Ebenholz, oft 
ucienbolz (P. mahaleb), Traubenkirſche, auch das H. des der zu bildenden Gottheit gehei— 
Eleranbaum (P. padus), Shwarzdorn (P, | ligten Baumes, fowie aud zur Opferflamme gern 
spinosa), Mehl baum (Pyrus aria), Birnbaum |H. von legterer Art genommen wurde). Als Baus 
(P. — Apfelbaum (P. malus), Elſe- holz zogen bie Alten die Eiche, Ulme, Cypreſſe, 
beerholz, Atlasbeerbolz (P. torminalis), | Tanne, Fichte, den Lärchenbaun und bie Erle ben 
3erreiche (Quercus cerris), Stieleihe, Som: | übrigen Hölzern vor. Die Stiel: oder Sommer: 
mereihe (Q. peduneulata), Wintereice, eiche (Quercus pedunenlata L.) wurde in Werfen 
Steineiche (Q. robur), Kreuzdorn (Rhamnus | unter der Erde gebraucht, die italienifche Eiche zu 
en Pulverholz, Faulbaum (R.)verfhiedenen Baubölzern, die Erle zum Biakle 
frangula), Perückenſtrauch, Fuſtikholz (Rhus | grunde und zu Rojten, bie Tanne, Fichte und ber 
eotinus), Eifigbaum, Sumach (R.typhina), Robinie, Yärchenbaum zu Balfen, Sparren, Stänbern, Thü— 
gemeine Akazie, Schotendorn (Robinia pseudaca- | ren, die Cypreſſe zu den Deden und ber Täfelung 
eia), Weißweide (Salix alba), Mandelweide (S.|der Wände, die Ulme zu Pflöcken. Für die bejte 
amygdalina), Sablweibde, Sale (3. caprea), | Zeit zum Holzfällen bielt man den Herbſt und bie 
Knadweide (S. fragilis), Korbweide, Bandweide | drei Wintermonate, November bis Januar. Ge: 
S. viminalis), Hollunder (Sambucus nigra), | wöhnlic füllte man den Baum erft, nachdem man 
Bogelbeere, Ebereſche (Sorbus aucuparia), | ihn unten — geterbt u. hatte austrod⸗ 
zahme Ebereſche, Sperberbaum (S. dome- nen laſſen. Das zum m... bejtimmte 9. be: 
stiea), gemeiner lieder (Syringa vulgaris), Eibe ſtrichen die Nömer nad jorgfältigem Trodnen mit 
(Taxus baccata), Lebeusbaum (Thuja occidentalis), | Delhefen (amurca), wodurd bad Rauchen verhütet 
fleinblätterige Linde, Winterz oder wurde (ligna acapna, raudlojes 9., lignum co- 
Steinlinbe(Tiliaparvifolia), gro ßblätterige | etum, getrodnetes 9.). s 
Linde, Sommerlinde (T. grandifolia), ge=:| Der Holzhandel kann in waldreichen Gegen— 
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den im Großen mit Vorteil nur auf bem Waſſer 
betrieben werden, ba ber Landtransport zu theuer 
it. In Europa haben die nördlichen und öſtli— 
chen Länder nebft Deutichland den größten Holz⸗ 
reihthum, u. es werden von bier mandherlei Holz⸗ 
arten in Menge nah Holland, Franfreih, Eng- 
fand, Spanien und Portugal, felbit nach einigen 
italienifchen Häfen verführt. Ru plan d hat einen 
jehr —— auswärtigen Holzhandel über Pe: 
tersburg, Arhangel, Wiburg, Pernau, Narwa u. 
beſonders Riga. Das meiite H., welches über Riga 
fommt, ftammt aus dem Inneren ber Ukraine, 
aus Litthauen, Weißrufland und ben polnischen 
Provinzen, aus ben Gouvernements Orel, Kaluga, 
Minsk xc. Vom weftlichen Ural zwifchen 61° und 
65° nördl. Br. fommt jet ausgezeichnetes Lär— 
chenholz auf ber Petſchora nad) England u. Frank⸗ 
reich und wird zu Panzerſchiffen verarbeitet. Die 
preußifhen Provinzen an ber Ditfee haben 
beträchtlihe Waldungen von Nadelholz, welches 
namentlich über Memel u. Danzig, aber auch auf 
der Neke u. Warthe in ben Tom gebracht wird. 
Auch Eichenholz wird in großer Drenge aus Memel 
und Danzig 757 und namentlich letzteres iſt 
ſehr geſucht. 

tes Eichenholz, die Mark und Pommern auch 


u 
dung und Nadelholz. Schweden liefert bejonz | 


ber Nadelholz über Stodholm, Ralmar, Gothens 


burg; Norwegen fehr viel Nabelholz, etwas Eiz- 
chen⸗ und Birkenholz über Drammen, Chriſtiania, 
Deutihland bat in mehren! 


Drontheim ꝛc. 
Gegenden noch jehr beträchtliche Waldungen von 
Eichen, Birfen und Nabelholz, vorzüglich auf bem 
Fichtel- und Erzgebirge, im Böhmer:, Thüringerz, 
Schwarz: u. Ddenwald, auf dem Harz, in einigen 


chlefien und Pommern liefern jehr | 
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Eifenah, Hefien, Walde, Hannover, Braun 
ſchweig ꝛc. liefern vermittelit der Werra, Fulda, 
Ocker, Aller, auch durch Landtransport eine große 
Menge H. zu dem Holzhandel auf ber Wefer nad 
Bremen. CTbenſo iſt ber Holzbandel auf der Elbe 
‚von großer Bedeutung. eiterreih3 große 
Waldungen Tiefern wegen Mangels an Wafjergele- 
genheit außer auf der Elbe wenig H. zum Handel 
nach bem Auglande, in Ungarn, Juyrien, Galizien 
wird fehr viel zu Botafche verbrannt. 28,3 Broc. 
| der Gefanmtoberfläche Oeſterreichs finb bewalbet. 
Böhmen und Steiermark liefern viel Rejonanzs 
hölzer, Streichhölzchen und Holzitifte für Schub 
macher. Außerdem Tiefert Defterreich ausgezeich- 
nete — von Eſche u. Nußbaum, ſowie die 
Weichſelrohre. Frankreichs Forſten decken den 
Bedarf des Landes nicht, auch trocknen die Tannen, 
Fichten und Kiefern aus den Pyrenäen und aus 
der Auvergne zu ſchnell und find zu ſpröde, um 
gute, bauerhafte Majten abgeben zu können, das 
Eichenholz aber ift ſehr —— u. — ſich ſchwer, 
Fäffer aus demſelben geben dem Wein einen Bei— 
geſchmack. Englands Waldungen reichen bei 
‚weiten nicht bin, dem ungeheuren Bedarf zu 
deden, ber Holzhandel in dieſem Lande ift aber 
außerordentlich groß, weil bafelbft ſehr bebeutende 
Duantitäten H. aus andern Welttbeilen auf ben 
Markt kommen. Spanien befißt eine große 
Reihe treffliher Nutzhölzer, aber feine Forſien be= 
dürfen ber ge Reorganifation, che fie 
erhebliche Erträge Tiefern fünnen. Stalien 
ı hat Kaftanien, Ulmen, Nadelhölzer, Buchen, Stein: 
‚eichen, Bappeln, Weiden, Maulbeerbäumte, Buchs— 
baäume 2c.; e8 verſendet Nußbaumholz, welches fich 
durch angenehme braune Färbung und hübſche 





Dijtriften Niederfachjeng u. Weſtphalens, in ver-Maſern auszeichnet, felten findet bie Statt 


ſchiedenen Gegenden von Oberſachſen, Franten, 

efien, am Rhein, in Schwaben ꝛc. Dieje geben 
eine jehr bedeutende Ausfuhr, den Main u. Rhein 
binab nad Holland, die Wefer hinab nach Bremen, 
auf ber Elbe nad —— Kaſtel bei Mainz iſt 
einer ber Hauptbauplätze der großen Holländer: 
flöße, zu welchen das Material befonberd aus ben 
Waldungen des Fichtelgebirges, der bayerifchen 
Kreife Ober:, Mittel: u. Unterfranken fommt. Am 
Badenſchen zeichnet ſich beſonders ber Holzfloßhan— 
bei des Murgthals aus, von wo Tannen (Hollän— 
bertannen) u. Eichen (die reihen holländer Holz: 
arten) nach Holland geflößt werben. Würtemberg 
bat große Nadelwaldungen auf bem Schwarzwald 
und Laubwaldungen auf der Alp, von wo aus das 
H. auf der Murr, Nagold, Enz, Zart, Eyach und 
dem Nedar in ben Rhein und dann weiter geichafft 
wird. Der Hauptbauplag für diefe Flöße iſt 
Mannheim. Andere Baupläge auf dem Rhein 
find noch unterhalb Mainz an dem fogenannten 
Gartenfelde, unterhalb Bingen und Koblenz zwi— 
ſchen Andernad und Unfel und zu Neuendorf bei 
Bonn. Der Handel mit Eichenholz hat auf dem 
Rhein bebeutend — während ber Han: 
bei’ mit Nabelholz ebenfo gefunfen ift, und zwar, 
weil bie Engländer letzteres jekt aus bem Norden 
Europa’s, aus Dit: und Weitindien , fowie au 
aus Nordbamerifa, Canada wohlfeiler erbalten Fön: 
ven. Der Hauptftapel für bie Flöße ift Dorkrecht, 
wie es Amſterdam und Saardam für bie nordiſchen 
Holzwaaren find. Die Waldungen von Meiningen, 


cchh von Diospyros leucomelas, 


mit dem beligelben, feften Gitronenholz und dem 
Delbaumbolz. Die Türkei ift befonders erwähs 
nenswerth wegen ihrer Pfeifenrobre aus Kirſchen-, 
Jasmin u. ſpaniſchem Hollunderbofz. Algerien 
verſchifft aus den Waldungen des Atlas anfebnliche 
Mengen Eichen, Pinien, wilde Delbäume ur. Yebens: 
bäume, ſowie Cactusholz nach Franfreih. Das ſüd— 
weſtliche Aſien iſt holzarm, die Cedern des Liba— 
non ſind nur noch in wenigen Exemplaren vorhan— 
den, ſo daß wohl ſelten ächtes Cedernholz in den 
Handel kommt, häufiger findet ſich das weißliche 
Cypreſſenholz. Cey lon liefert Halmalilla (Beuga) 
zu Faßdauben, ſchwarzes Eben=, Satin-, Tamarin— 
en-, Narvinnyholz für Schiffbau und Schwellen. 
Aus Indien und von den indifhen Anfeln 
| fommt vor Allem das Tefholz (Tectonagrandis),ein 
vorzügliches Schiffsholz, welches Eichenholz um das 
Dreifahe an Dauer übertreffen fol. Java lieferte 
| davon big vor urzem jährlich 50—60,000 Stämme, 
Pegu höchſtens 250,000 Stämme. Am Fuße bes 
Himalaya wächſt das Salholz, Shorea robusta, 
das Siſſuholz, Dalbergia, und das H. von Lager- 
stroemia reginae. Als Ebenholz bezeichnet man das 
H. von Diospyros Melanoxylon, von Maba Ebenus, 
von Brya Ebenus aufben Antillen, von einer Wille- 
tia auf Madagaskar 2c. ; gefledtes Ebenholz fommt 
Von den Moluffen 
kommt das achte afiatifche Eiſenholz, das H. des Nani— 
baums, Metrosideros vera, welches ſich nur friſch od. 
| nad Behandlungmit heißem Waſſer u. dann nurmit 
ben beiten Stablwerfzeugen behandeln läßt. Eifen= 
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bölger liefern ferner Chrysophylium glabrum, Si: 
berorylon, Acacia Intsi (Jntfi), Baryxylum rufum 
in Codindina, Mesua ferrea in Geylon, Crypto- 
carya ferres in Java. Als Lokuſtholz kommt das 
H. bed Heufchredenbaums, Hymenaea courbaril, 
als rothes Santel= ober Kaliaturbolz das H. von 
Pterocarpus santalinum in ben Handel. Zu er: 
mwähnen find noch das Rofenbolz, Dalbergia latifo- 
Jia, Java- oder Bimas-Rotbholz, fälſchlich Japan 
bolz genannt, von Caesalpinia Sappan. Uebrigens 
baben bie amerifanifchen Hölzer die afiatifchen viel: 
fach verdrängt. In China wird in manden Ge: 
genden das H. nah dem Pfund verfauft, Ja— 
pan bat befonbers Nadelholz. Aus Cochinchina ift 
noch das Adler: od. Alodholz, Aquilaria agallocha, 
zu nennen. Die franzöfiihe Kolonie Neufaledo: 
nien in Auftralien bat ausgezeichnete Hölzer, 
Melaleuca viridiflora, Lencadendbron, Acacia, Blaͤck⸗ 
burnia, Gafuarina, Theefpefia, Aleurited; vorzügs 
lich ſchöne auftralifche Hölzer liefern ferner Euca= 
Inptus, Bobocarpus, Baryphora. Stenocarpus sa- 
lignus (beef-wood, Silbereiche) aus Neuſüdwales 
war eine ber ſchönſten und werihvollſten Holzarten 
ber ganzen Londoner Induftrieausftellung von 
1862. Das neuholländiſche Eiſenholz ſtammt von 
Acacia melanoxylon, Stadtmannia australis und 
Eucalyptus. Das neubolländifhbe Mahagoni, 
braunrotb und veilchenduftenb, von Eucalyptus ro- 
busta und Eucalyptus globulus, wird auch Eifen- 
veilchenholz (blue gum-tree, red gum-tree) genannt. 
Neufeelandb bat an bem Pium, Dacrydium eu- 
pressinum, ein gefchäßtes Nutzholz, es beſitzt ferner 
Metrofideros: (Eifenbolz=) Arten, Vitex littoralis 
u. das wegen feiner Schönheit hochgeſchätzte Kauri— 
holz. Auſtralien u. beſonders auch die Sandwichs⸗ 
inſeln haben große Waldungen von dem ſchönſten 
Santelholz, Santalum paniculatum und Freycine- 
tianum. Afrika bat an ber Dilfeite des Kaps 
einige Wälder, welche indeß ben Bebarf nicht decken. 
Als eigentbimlich find zu nennen das Büffelhorn- 
holz, Burchellia capensis; bie Hölzer von Cassine 
Maurocenia u. Cithaeroxylon quadrangulare (Zei: 
chenholz) werben zu mufifalifhen Inftrumenten 
verarbeitet. Gelbholz kommt von Podocarpus elon- 
gatus u. Crocoxylon excelsum, Die Ufer bes Gene: 
gat find nicht fehr reich an H., nur die für ben Schiff: 

aufehr wertbvolle Acacia Adansonii fommt in eini= 
gen Uferbijiriften Häufig vor. Ebenholz (Diospyrus 
Ebenum) und Santelhyolz, Pterocarpus angolensis, 
fommen aus ben Waldungen von Gabon. Bedeu: 
tenber find bie ——— von Caſſamame, deren 
wichtigſte Holzarten für ben Schifſbau ebenſo werth⸗ 
voll ſein follen wie die von den Portugieſen ver⸗ 
wendeten Hölzer von Biſſao. Hierher gehören Cail⸗ 
creba (Khaya), Detarr (Detarium), Gonafid (Aca- 
cia Adansonii), N’dimb (Stereulia), Solum (Dia- 
lium) und Ebenholz ——— Zu erwähnen 
find noch das runde Santelbolz od. Gammwood von 
Baphia nitida und das afrifaniiheXet: od, Eichen: 


holz von Oldheldia africana. Bon ben fapverdis | 


Shen Inſeln verdient das Cala Langa Erwähnung, 
ein gutes, bichtfaferiges, Leicht bearbeitbares 9. 
welches fi — —— von Holzſchnitten eig⸗ 
net. Den ſtarkſten Antheil am Holzhandel bat un: 
ter allen Erbtheilen Amerifa und bier wieder in 
hohem Maße Canada. Bon ben 60-70 Species 
ber bortigen Waldungen find e8 aber nur 5 ob. 6, 
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welche in jo großer Menge ausgeführt werden; bas 
übrige H. wird verbrannt, um ed zu entfernen. 
Vorzügliche Hölzer liefern bie weiße ober gelbe 
Tanne, Pinus mitis, bie rothe Lärche, Larix ameri- 
cana, weiße Eiche, Quercus alba, Schwarznuß, Ju- 
glans nigra, Platane, weiße Eiche, Fraxinus ameri- 
cana, Wallnuß, Carya alba, weißer Ahorn, Acer 
dasycarpum, Butternuß, Juglans einerea, und gelbe 
Birfe, Betula excelsa. Aus dem Ontariobezirk find 
zu erwähnen weiße Geber, Hemlodtanne, Abies 
canadensis, Finbe, Kirche, Cerasus serotina, Pinus 
strobus zc. Neubraunfchmweig, Bancouver und Bri- 
tifch = Columbia liefern ebenfalls viele vorzügliche 
Hölgerzur Ausfuhr. Inden BereinigtenStaa:= 
ten tietert ber Zuckerahorn ſchönes Maferholz (Bo: 
gelaugenbolz); von den 120 Eichenarten geben be- 
fonder® Quercus virens, bie Lebenseiche, unb bie 
Scharladheiche gutes H. Bon ben zahlreihen Nas 
delhölzern find befonders die Weymouthsliefer u. 
die Sehensbäume (Thuja) zu nennen. Die Eiben: 
cypreſſen (Taxodium) bilden von Birginien bis Ca⸗ 
rolina ausgebehnte Sumpfwalbungen, und in Ka= 
lifornien wachſen bie — aller bekannten 
Bäume, die Mammuthskiefern, Wellingtonia oder 
Sequoia giganten. Aus den füblichen Staaten und 
ben weftindifchen Inſeln kommt das Gebernbolz, 
welches zu Bleiftiften, Gigarrenfäften und Zuder: 
fiften verarbeitet wird. Das Cedernholz zu Bleis 
ftiften liefert ber Kern von Juniperus virginiana 
und Bermudiana, das weftindifche od. Cubacedern⸗ 
holz fommt von Gebrelaarten. Cedrela odorata ijt 
bem ächten Mahagonibaum, Swietenia Mahagoni, 
nabe verwandt, deſſen H. jetzt beſonders von Guba, 
Hayti, Yukatan u. Honduras fommt. Weftindien 
bat weißes rer mache A. von Anacardium ocei- 
dentale. Mittelamerifa liefert zahlreihe Eichen 
hölzer von Fagara (Jamaica) Rhamnus (St. Groir), 
Siderodendrum age I x. Das Kieſelholz 
der Antillen ſtammt von Akazienarten. Rhizophora 
Mangle, der Mangrovebaum, liefert das Pferde— 
fleiſchholz, Brya Ebenus das ſchwarze Grenadill⸗ 
oder amerikaniſche Ebenholz. Andere bemerkens⸗ 
werthe weſtindiſche Hölzer, die im Handel vorfom= 
men, find: Korallenholz, Kondoriholz, Erythrina 
Pavonia, blaues Santelholz, Griesholz, Lignum ne- 
phriticum von Guilandina Moringa, weſtindiſches Ci⸗ 
tronenbolz, Hifparilla vonAmyris balsamifera, Ro⸗ 
ſenholz von MartiniqueCordia scabra, Brafileiholz 
von Caesalpinia vesicaria, Kokosholz, Grenabill: 
holz von Cuba u. Jamaica von einer Leguminoſe, 
das Guajafholz. Holländiſch-Guyana, Cayenne u. 
bie Nachbarländer find reich an trefflichen Hölzern, 
von benen viele nad Europa kommen. Bleiftift: 
hölzer werden in Franfreih aus Cedernholz von 
Garacas, Cedrela montana, gemacht, Cayenne liefert 
ein Eifenholz, Panacovo, von Swartzia tomentosa, 
ein braungrünes Ebenholz von Tecomaleucoxylon, 
ein blaues a Luftholz, Amarantbholz von 
Niffolia, ferner Atlasholz von Ferolia guianensis, 
Rebhuhn- oder Bocobolz von Boca, Bagottbolz, 

eſtreiftes eg ber oder Buchſtabenholz, 
———— ꝛc. Das dauerhafteſte H. von Gu— 

ana ftammt von Bucida bueeras. Braſilien 
fiefert beſonders Farbehölzer, als: Fernambukholz, 
rothes Braſilienholz, gelbes Braſilienholz, Blau— 
holz oder Campecheholz ꝛc. Im der Kunſttiſch- 
lerei finden Verwendung das Eiſenviolettholz oder 
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Holz (foſſiles). 


rotbe Ebenholz, das ſchwarze Grenadillholz, das Holzeinfuhr des vereinigten her Kahl 


rotbbraune Ei enboh von Genipa americana, das 
rose-wood), das Padawaholz (der Wurzelftod einer 
Palme mit jehr ſchönen, arabesfenartigen Figuren), 
das Königsholz, Ficatinholz, das Kornähren- oder 
Palmyrabolz, das Tulpenholz oder brafilianifche 
Rofenholz ac. Zu Schnigereien dient das Kaffee— 
baumbolz, die Carnaubapalme, Copernicia cerifera, 
liefert Spazierfiöde. Brafilien iſt auch reih an 
vorzüglichem Bauholz, welches beſonders bie zahl: 
reihen Kaurusarten, Peltogyne u. a. liefern. 

Die medicinijhen Hölzer, welche übrigens 
immer mebr außer Gebrauch kommen, find: Lig- 
num guajaei, Guajaf, L. juniperi, Wachholder, L. 
quassiae, Quaifiabolz, L. sassafras, —— 
L. Rhodii, Rofenbolz, L. santalinum citrinum, ge 
— Farbehölzer ſind oben A ira 
zählt. 

Ueber die Höhe ber Produktion und bes 
Konſums bes H.e8 befigen wir wenige Angaben. 
Sm Zollverein betrug 1858 


Einfuhr 





Ausfuhr 


Menge * in Menge 


Werth in 
Ir. Then. 





65,942 
1,848,819 


64,373 
124 111 


Breunbelz, after 
Barbebelz, Tentner 
Hußereuropäifhes 
O. in Bfüden u. 
Bohlen, Er. 
Sartes Bau- und 
Nutzholz in Biöden, 
Wi...» 


32,971 
620,801 


198,248 
444,008 


102,100 | 410,800 | 5,944 23,776 


102,728 | 1,097,280 66,271 682,710 
Weihes Bau» u. 
Nusbelzin Blöden, 
Eetüd. . 
Buchen“, Fich⸗ 
ten«, Tannen«, 
Eihen-, Ul 
men«, Eſchen⸗ 
Ahorubohlen, 
Breter, Latten, 
Fafbauben 


940,731 | 6,585,117 |208,138 | 1,456,952 


114,820 |4,363,502 |167,150 | 6,361,700 


Sciffslaften 


Jin Laſten (1 Laft — 1,415852 Kubifmeter): 
Sacarandahol; (Baltfander, Polirander, black- | Nice Hearbeiteten 9.: 


1847 1851 1856 1861 
don britiſchen Be» 
fisungen . „ .„ » | 501,189 | 656,157 | 571,791 | 629,416 
vbem Ausland, . . | 430,878 | 445,912 | 509,432 | 708,105 
Bearbeitetesd. gefägt 
und gefpalten: 
don britiſchen Be- 
figungen . . . . | 494,881 | 511,414 | 645,640 | 850,318 
vom Ausland, . . 1 368,874 | 498,294 | 706,616 | 878,298 
Baftauben. . - 62,988 92,545 62,189 48,518 


Rußland verſchifft aus Niga jährlich 600 Maften 
über 60 Zoll im Umfang, mehr ald 2000 bünnere, 
500 Stüd feine Schiffshölzer, 30,000 vierfantige, 
4000 runde Balfen, 4000 Schod Breter; Peters-— 
burg 1200 Stück Bauholz und Spieren u. 70,000 
Stüd Breter; Archangel 75,000 Stüd Balken u. 
Maften, 250,000 Stüd Dielen u. 60,00 Stüd Diel- 
enden, Nah H ol Tan d kommen durch bie Rheinflöße 
jährlich. etwa 60— 70,000 Kubifmeter Eichen und 
anderes hartes H. und zwischen 70—80 Kubikme⸗ 
ter Tannen- u. anderes weiches H., 50,000 Breter 
nebit einer großen Menge Faß: u. Stabholz. Nach 
den ftatiftifchen Angaben des landwirthſchaftlichen 
Bureau’3 zu Quebef führt Canada jährlihd 30 
Millionen Rubiffuß (engl) rohes, nicht bearbeite 
tes 9. auß u. beiläufig 400,000 Quabdratfuß (engl.) 
gelägtes 9. Der Ertrag ber eg belief — 
in Jahre 1860 auf 500,000 Dollars. Die Ausfuhr 
bes Bau: umb Nußholzes aus ben Vereinigten 
Bene wird zu 12 Millionen Dollars anges 
eben. 
Foſſiles ober verſteinertes H. (Holz 
ftein, auch Endogenites, wenn es von Monokoty— 
lebonen, Exogenites, wenn e3 von Difotylebonen 
ſtammt) heißen alle holzigen Pflanzentheile, die 
ber Petrififation oder Verfteinerung unterlegen 
haben und bie in dieſem Zuftande noch irgendwie 
ihre Abfunft erfennen lafien. Daber gehören dies 
jenigen Pflanzenrefte nicht hierher, bei welchen, wie 
3. B. bei den Steinfoblen, nur bie organiſche Sub: 
ſtanz, wenn auch verändert, erhalten iſt. Verſtei— 
nertes H. im eigentlichen Sinne findet ſich ſchon im 


Im dfterreihifhen Zollverband betrug | Mebergangsgebirge und reicht bis im die jüngften 
859 








Einfuhr Autfubr 
Werth in Werth ir 
enge Gulben Menge | Gulden 
Brennholz, Tentner)4,039,700 305,178 | 6,841,600 307,328 


Werfheolz,gemeinet, 
Eentuer .„ . . |5,832,700] 3,062,166 |27,763,600| 14,575,889 
Aufßereurepäifches 


Werlhelz, Ctr.. 12,415 09,320 744 


Der jährlihe Holzertrag fämmtlicher öfterreichi: 
ſchen Waldungen beträgt beiläufig 30 Millionen 
wiener Klafter. Nach dem öfterreichifchen Katalog 
der londoner Induſtrieausſtellung von 1862 be: 
trug 1860 die Ausfuhr an Werk J 32 Millio— 
nen Kubikfuß, bie Einfuhr deſſelben 6,5 Millionen 
Kubiffup, die Ausfuhr an Brennholz 6,4 Millionen 
Kubiffuß, die Einfuhr 5,7 Mil. Kubiffuß. In 
Tefterreich werden jährlich 15,000 Kftr. H. zu Zünd: 
bölzchen verarbeitet. Der Werth der Holzausfuhr 
aus Norwegen wird auf beiläufig 10 il. Thaler 
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Bildungen. Die Mineralien, welche als Verſtei— 
nerungsmittel gedient haben, find: Eifenfies, Kalt 
(dichter und fpathiger), Aragon, Spatheifenftein, 
Braumeifenftein, Kiefelmaterie (Hornftein, Opal). 
Am bäufigiten u. am wohlerhaltenſten find die ver: 
fiefelten, insbefondere Opal: und Horniteinhölger. 
Der Vorgang ihrer Verfeinerung findet in be 
Durchganglichteit ber Wände des Pflanzengewebes 
Auflöſungen ſeine Erklärung. Goͤppert bat 

aher künſtlich verſteinerte Hölzer und andere 
Pflanzentheile ergänzen können, indem er fie z. B. 
in — — oder Kieſelflußſäure längere 
Zeit liegen ließ und dann vorſichtig ansglühte; er 
erhielt in dem einen Fall ein Eifenoryd, im anbern 
Fall ein Kiejeljkelet der Pflanze. Daß bei dem 
natürlichen Vorgang der Verileinerung die Glüh— 
bige außer allen Betracht kommt, bebarf kaum ber 
Erwähnung. Die verfteinerten Hölzer bewahren oft 
mit wunberbarer Treue auch bie Seinften Details 
der untergegangenen Formen; jo namentlich find 
durch Hornitein die Jahresringe, die Marfitrablen, 
die Gefäße, das Zellengewebe und andere Einzel- 


angegeben. Nach den jtatiftiichen Mittheilungen | heiten vollfommen erhalten. Nicht minder ift dies 


bes englilhen Handelsminifieriums beträgt bie 


der Fall, wen die Verfteinerung durch Spatheifen: 


Holzapfel — Holzemme. 


fein (Altfattel) u. Brauneifenflein (Bubweis, Mar: 
maros), od. auch durch Schwefelfieß (Franzensbad) 
gelhehen if. Beſonders merfwürbig ift das durch 

alkſpath petrificirte fogenannte Sündfluthholz 
von Joachimsthal, welches neben der Theilbartkeit 
ber Kalkſpathindividuen noch Holjfiruftur ig, 
bie fonft in folchen Fällen völlig verſchwindet. Die 


Pflanzengattungen, aus denen foflile Hölzer ſich 


erhalten haben, find äußert zahlreich, aber von 
vielen, in&befondere von —— dikotyledoner 
Pflanzen, iſt bis jetzt noch nicht Ip na wel: 
chen Geſchlechtern, oft ſelbſt nicht, we 
fie angehören. Beſonders reih an folfilem 9. 
ift bad Steinfohlengebirge und das Nothliegenbe, 
doch reicht e8 auch bis in das bevonifche Uebergangs⸗ 
gebirge zurüd, in welchem durch Richter und Unger 
aus dem Thüringerwald eine Reihe intereffanter 
Refte befannt geworben find; fie gehören jhon ben 
baumartigen froptogamifchen Gefäßpflanzen (Ga: 
famarien: Haplocalamus, Calamopitys; Selagi: 
neen: Cladoxylon) und ben nadtfamigen Phane— 
rogamen (Roniferen: Aporoxylon) an. Im Stein: 
toblengebir e fommen bie fremdbartigen Sagittarien 
mit ihren Burzeln (Stigmaria), Baumfarrn und 
bie erſten —— dazu. Im Rothliegenden kennt 
man die Ueberreſte ganzer Waldungen; lange ſchon 
den Staarſtein — von Baumfarrn 
abſtammend, aus der Gegend von Chemnitz. Bei 
Radowenz in der adersbacher Gegend, am Süb: 
ranb bes Driefengesirgs bat man Soniferenflämme 
Araucarites) von 1—6 Fuß Umfang in folder 
enge im Sanbftein gefunden, baß Göppert auf 
50 OFuß nicht weniger ala 150 Stämme, über: 
haupt aber Taufende zählte. Ebenſo fand Leid: 
barbt Pe in Hornflein und Eiſenoxyd um: 
ervandelte Baumitämme im Koblenfandftein von 
eufübwalee. Mit den fogenannten Kornähren 
aus bem franfenberger Zehiein in Heflen fommt 
auch das H. einer Eoprejje (Ullmannia) vor. In 
ber Trias iſt vorzliglich ber Keuper reich an Kieſel— 
bölgern fer dot . Mit ber Tertiärzeit be 
— erſt neben den Nadelbölzern bie Dikotyle— 
onen, Laubhölzer, theils aus noch gegenwärtig 
exiſtirenden Geſchlechtern (Quereininm, Ulminium, 
Betulinium, Salieinium, Laurinium, Acerinium, 
Juglandium), theils aus ausgeſtorbenen. Ueberall 
it dad Braunkohlengebirge reih an verſteinertem 
H., ebenfo bie vulfanifchen Tuffe; zu ben ſchönſten 
gehören die Opalhölger Ungarns und die von Ans 
tigua. Der Weg burd das Thal der Perirrung 
von Rairo nach Suez führt durch bie, auf dem Bo— 


ben umbergejtreuten, verfiefelten Neite eines mäch: | 


tigen Urwalbs aus rm Theil foloffalen, bem Ma: 
vn ähnlihen Bäunten (Nicolia aegyptiaca). 
ergl. Nörblinger, Die techniichen Eigen— 
ſchaften ber Hölzer, Stuttgart 1860; Rumforb, 
Recherches sur les bois et lecharbon, Paris 1812; 
———— — der Kennzeichen ꝛ⁊c., 
erlin 1853; Dubamel, Unterfuhungen über 
bie phyſiſchen Be ar ehe ber Hölzer, 1730; 
GChevandier und Wertheim, Mdmoire sur les 
propridt6s m&caniques du bois, Bar. 1848; Roß⸗ 
mäßler, Der Wald, Leipzig 1863; Karmarſch, 
anbbuch der mechaniſchen Technologie, Hannover 
857; Hartig, Volltändige Naturgeſchichte ber 
foriilihen Kulturpflanzen Deutſchlands, Berlin 
18415 Willfomm, Deutihlands Laubhöfzer 


chen Familien | 


|. Bolzart 
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‚im Winter, Dresden 1859; Keriten, Baumates 
‚ralienfundbe, Leipzig 18635 Schmid, Die Lehre 
vom H. mit Rück t auf befien techuifche Berwen: 
dung im Bauweſen, Münden 1852; Bebfe, Be: 
rechnung ber yeitigfeit, Leipzig 1864; ferner die 
einfchlagenden encuflopädiichen Werfe u. die tech: 
niſchen Zeitichriften. 

' Holzapfel, Reter, Graf von, General im 
| breißigjährigen Kriege, 1585 im Naſſauiſchen gebo: 
| ren, nahm ben Namen Melanbder an, jtanderjlin 
‚ben Dieniten der Stadt Bafel und warb Oberft, 
warb 1625 für Venedig ein Regiment Deutſche 
und zeichnete fi bamit im mantuanifchen Kriege 
aus. Am Jahre 1633 trat er im heſſen-kaſſelſche 
Dienſte, führte dem Prinzen von Oranien einige 
beffifche Truppen zu und fodht bis 1640 mit Glüd 
in Weftpbalen. Ünerwartet verabjchiebet, weil er 
‚in ben Verdacht geratben war, e3 inggeheim mit 
den Raiferlichen zu halten, ging er 1649 in faifer: 
liche Dienite über, nabm feinen eigentlichen Na: 
men 9. wieder an, ward in ben ®rafenftand er: 
‚hoben und zum fommanbirinden General in Weſt⸗ 
phalen ernannt. Er rüdtevon dba gegen den ſchwe⸗ 
diſchen General Wrangel nah Böhmen, ſuchte 
Eger zuentfegen, welches von jenem belagert warb, 
ging dann dur Thüringen nach Heflen und belas 
gerte Marburg. Zu Anfang 1 rüdte er nad 
der Donau und fiel in der Schlacht von Jusmars: 
baujen 1648 gegen die Schweben. 

Holzappel, Stadt im naſſauiſchen Amte Dietz, 
an der Lahn, mit einem Schloß und 866 Einw. ; 
it Hauptort ber fiandesherrlihen, früher (jeit 
1641) reichöfreien Grafſchaft H., welche mit ber 
dazu gehörigen Herrſchaft Schaumburg 2',, OM. 
mit 7500 Einw. umfaßt und gegenwärtig im Bes 
fig des Ergberaogs Stephan von Deflerreich iſt. 

ge Braunfohle(bitumindfjesHols), 
'f. Braunkohle. 
—3— mit dordn hervorgebrachtes Blau. 








olzboch, Inſekt, ſ. Zecken. 

oljibranntwein, Branntwein ober Spiritus, 

der aus einer zuckerhaltigen Flüſſigkeit hergeſtellt 
iſt, welche man durch Behandlung der Holzfaſer 
mit Schwefelfäure erhalten hatte. Verſuche, das 
‚Holz in Zucker umzuwandeln, wurben auerjt in 
Aranfreic angeftellt. Die Umwandlung geſchieht 
durch foncentrirteSchwefelfäure jchon in ber Kälte, 
fie gelingt aber auch mit itarf verbünnter Schwe: 
felfäure, wenn man bie Mifchung unter erböbten 
Druck kocht. Nach erfolgter Juderbildung neutra= 
liſirt man mit Kalt und verfegt die von dem ges 
bildeten Gyps abfiltrirte Flüffigfeit mit Hefe, um 
fie in Gährung zu bringen. Es jcheint noch nicht 
entichieben zu Fe, ob die Heritellung des H.8 ren= 
tabel it. Bergl Branntwein. 

ehe ſ. Brod. 

—— bronzirtes und vergolbetes Holz 
. * Zimmerverzierungen ac. (ſ. Golb= 
eiſten). 

Holzemme, Nebenfluß der Bode, entſpringt im 
Harz an ber Ditfeite des Broden, fchießt in ibrem 
Oberlaufe und mehren Fällen über eine jchräge 
Felienplakte (ffeinerne Nenne), verläßt bei 
Wernigerode das Gebirge, fließt in norböftlicher 
Richtung an Derenburg,, Halberftadt vorüber und 
mündet unterhalb Gröningen, nach einem Laufe 
von 6 Meilen. 
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Holzerde, die aus verfaultem oh entjtandene 
bumusreiche Erde. Sie wird in hohlen Bäumen, 
in Wäldern, auf Holzichlägen, auf Holzplägen, tn 
Holzſchuppen zc. gefunden und dient, wenn das 
Holz völlig verweſt iſt, zur Erziehung von Topf: 
prlangen und zärtlihen Gewächſen, jowie übers 
haupt zur Düngung. 

Holzeflenz (essentia lignorum), durch eg eye 
von Sajjafras:, Guajakholz, Chinawurzel, Sarja: 
yarille und Santelholg mit Weingeiit bereitet; galt 
jonit al biutreinigendes Mittel, ift aber jegt fait 
nicht mebr in Gebraud). — 

Holzeffig (Holzſäure), bie bei der trodenen 
Dertillatton des Holzes auftretende, fauer u. ſcharf 
enpyreumatifch riechende u. ſchmeckende wäjjerige 
Flüffigfeit, deren Hauptbeftandtbeil Eſſigſäure iſt. 
Erbigt man Holz bei Abſchluß der Luft, jo entjtehen 

aßförmige und flüffige, einfach zufammengejegte 
Rürper, eren Verhältniß zu einander von ber 
Holzari, von dem Feuchtigkeitsgehalt des Holzes 
und von ber Temperatur, bei welcher die Deftilla: 
tion erfolgte, abhängig ift. In ber Retorte bleibt 
Kohle zurüd. Die gasförmigen Deitillationspro: 
dukte des Holzes beleben aus Kohlenwaſſerſtoffen, 
KRohlenfäure u. Waſſerſtoffgas und bilden das rohe 
gel gas (j. Gasbeleuchtung). Die flüffigen 
ef lationsprobufte beftehen aus Theer (Holz: 
tbeer, |. Theer) u. einer braunen, fauren, wäfje 
rigen Flüſſigkeit, dem rohen H. Die Beitanbtheile 
des — find: Eſſigſäure, Orgphenfäure (Met⸗ 
acetonjäure N), eringe Mengen Ammoniak, ſehr 
wenig Holzgeift (Methylalkohol, ſ. d.), Spuren von 
Benzol, Toluol, Xylolzc., ferner wahrſcheinlich Ace⸗ 
ton, endlich Phenylalkohol (Kreojot) und Krejiyl: 
alfohol, fowie jonjtige Beitandtheile bes Theers. 
Das fpecifiihe Gewicht des H.s ſchwankt zwifchen 
1,025—1,035. Die harten Hölzer liefern mehr 
Eifigfäure als die weihen, namentlich die Nabel: 
—— die Rinden geben wenig H. Man erhält 
ei der Holzgasfabrifation als Nebenprodukt aus 
einem Gtr. Holy 23—27 Bid. H., von 2-2, % 
Gehalt an Ejfigfäurehvdrat. Die Daritellung 
des H.s ift jegt felten Gegenjtand einer bejonderen 
nbujftrie, benn fie lohnt nur dann, wenn man 
für ſämmtliche Produkte der trodenen Dejtillation 
genügenden Abfag hat. In diefen al fanı man 
alle Holzabfälle, ügefpäne, ausgefochte Farbehöl—⸗ 
er, gebrauchte Lohe, Torf und Braunfohlen (be= 
ſonders bie Lignite) verwenden, und man erhält 
dann auch burch ggg feuchter Materialien 
und geeignete Leitung ber Deitillation eine Aus: 
beute, welche auf 37—47 %, vom Gewicht bes Hol: 
zes fleigen fan. Zur Deftillation des Hol: 
308, wenn bie Gewinnung bed H.8 Hauptzwed ift, 
verwenbet man bei Berarbeitung von großen Schei= 
ten, fihwerem Holz und ben Abfällen ber Sgiffs⸗ 
werfte Cylinder von 8—10 Fuß Länge und 2, F. 
Durchmeſſer; werın man aber leichtes Holz verars 
bettet, fo erfüllen vieredige Defen den Iwed beſſer. 
Die Eylinder liegen in Defen wie Gasretorten, 
ewöhnlich einzeln, oft 2—5 zufammen, unb bie 
eitilationsprobufte werben in Bottiche geleitet 
u. in Schlangenröhren verdichtet. Zur Verkohlung 
von 5), Rlaltern Holz werben etwa 1%, Tonnen 
Steintohlen benutzt. Bei Nouen und Nuits in 
Frankreich wird ein fenfrecht ftehenber eiferner Cy⸗ 
finder mit Holz gefüllt und dann mit 


erſt d 
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Krahns in einen oben zu verſchließenden, ſenkrech— 
ten Dfen gelaſſen; die gasförmigen Deitillations: 
probufte werben bier in bie —— geleitet und 
verbrannt. In dem ſchwarzſchen Ofen vertheilt 
ſich das Feuer durch den ganzen Apparat, die Ver— 
brennungsprobufte kommen mit dem zu deſtilli— 
renden Holz in unmittelbare Berührung, aber es 
kann von legterem nichts verbrennen, wenn nur 
auf bem Roſt ber Feuerung jtet3 genug Brennmas 
terial fich befindet. In dem reichenbachſchen Ofen 
cirkuliren die heißen Verbrennungsgaje in Röh— 
ren in bem in einem gejchlojjenen Raume aufge: 
ſchichteten Holz. Sägeſpäne, z. B. Abfälle von Jar: 
behölzern, werben in Cylindern erbigt, in welchen 
fih eıne Schraube bewegt, die das Material all: 
mäblig von einem Ende bes Eylinders an bad an: 
dere führt und bier durch einen bydraulifchen Ver— 
ſchluß entfernt. Die nad der Deitillation zurüd: 
bleibenden Kohlen müfjen entweder im Dfen 
erfalten, oder jofort in gut verichließbare Gefäße 
gebracht werden. Die Kohlen von ben Sägeſpänen 
eignen fi gut zur Stablfabrifation und befigen 
eine außerordentliche desinftcirende Kraft, weshalb 
fie in ben Färbereien zur Desinfektion der Harns 
eifternen angewandt werben. Baur hat vorge: 
ſchlagen, bie Deſtillationsprodukte bes Holzes ſo— 
fort auf Baſen gu leiten, welche bie Effigiäure 
abjorbiren, zugleich aber jo heiß gehalten werben, 
daß bie theerartigen Körper fih auf ihnen nicht 
fonbenfiren fünnen. Man kanı bierbei Aetzkaltk, 
KRalkitein oder Soda anwenden und zieht häufig 
leßtere vor, weil fie jofort ein brauchbares Produkt 
liefert. Diefe par ge fönnen auf ſehr ein 
fache Weife auch mit Meilern in Verbindung ges 
bracht werben, wo dann die ſonſt verloren gebens 
ben Deitillationsprobufte einen bedeutenden Ne— 
bengewinn gewähren. Man kann übrigens ben 
Kalk au ohne Weiteres mit bem zu verfohlenben 
Holz ſchichten. 

Der rohe H. wirb wegen feines Gehalts an Kreo— 
fot als antifeptifches Mittel benugt. Dies geſchah 
Ihon im Altertbum zum Einbalfamiren von Zei: 
hen, und heute dient er bei ber naljen Räucherung 
bes Fleiſches, zum Konjerviren anderer tbierifcher 
Stoffe und au zum Imprägniren bes Holzes. 
In den Apotheken ijt er als Acidum pyrolignosum 
crudum vorräthig. Der rohe H. wurde am Harz 
ſchon jehr früh zum Beizen ber Jinnbleche benußt. 
Zampadius empfahl das bolzejfigfaure Bleioryd, 
Hollunber den H. zum Zugutmaden armer Kupfer⸗ 
erze. Die auf dieſe Weile zur Verwendung kom— 
menden Mengen > indeß immer nurgering, und 
man verarbeitet baber ben roben 9. or weiter. 
Unterwirft man ihn ber Deftilation, fo geht mit 
bem erften Fünftel aller Methylalkohol (Holzgeiſt) 
über, und aus dem Rückſtand fcheibet fih beim Er— 
Falten noch viel Theer ab. Deſtillirt man bie reine 
Wer Flüſſigkeit weiter, fo geht ein hellgelber 
Eifig über, ber burch wiederholte Rektifikation 
ziemlich farblos erhalten werben kann, ftet8 aber 
wieber gelb wird u. fcharf empyreumatiſch ſchmeckt. 
Durch Deitillation allein läßt fi feine reine Eifig- 
fäure aus Holggewinnen. Deshalb wird gewöhn⸗ 
lich ber rohe H. fofort neutralifirt — 
brifen mit dem Reinigungskallh) und häufig dann 

ageift abdeſtillirt. In der Blafe bleibt 
ne Löſung von ejfigfaurem Kalt zurüd, 


er 
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bie man längere Zeit ftehen läßt, bamit fih Theer 
und anbere Inreinigfeiten abfegen, worauf fie in 
fchmiedeeifernen Pfannen unter Abihäumen jo 
weit verdampft wird, daß fie beim Erfalten zu 
einem Brei eritarrt, von welchem bie Mutterlauge 
fich leicht trennen Täßt. Der Rüditand wird ge: 
trodnet und bildet ben gewöhnlichen effigfauren 
Kalk, welcher aber noch bedeutende Mengen theer- 
artiger Brobufte enthält. Um letztere zu entfernen, 
find verfchiedene Mittel vorgeichlagen worden. 
Das fehr läftige Kreofot und bie Oxyphenſäure 
werben zeritört, wenn man ber Löſung bes eifig: 
fauren Kalfs , welche ganz neutral reagirt, etwas 
Aetzkalk zuſetzt. Es findet dann Sauerftoffab: 
ſorption Statt, u. beide Körper werden in braune 
bumusartige Subſtanzen zerlegt, bie nicht weiter 
fhädtih find. Wurde ber efiigfaure Kalf aus 
robem 9. bargeftellt, fo heißt er brauner effigfau: 
rer Ralf, aus deftillirtem H. gewinnt man grauen 
effigfauren Kalt, Handelt es fih um Daritellung 
reiner Eifigfäure, jo wird ber ejfigfaure Kalf in 
einem Trodenofen bei einer Temperatur von 230° 
bis 250° E. geröftet, wobei bie harzartigen Verun⸗ 
reinigungen verflüchtigt oder verfohlt werben. 
— ereitet man eine Löſung vom ſpecifiſchen 

ewicht 1,200, filtrirt und dee t bie Löfung 
volltänbig (mitbem vierfachen Gewicht des eſſigſau⸗ 
ren Kalt) mit Froftallifirtem Glauberſalz. Hierbei 
entitebt eine Löfung von eſſigſaurem Natron, wäh: 
rend fich fchwer Lößlicher ſchwefelſaurer Natrontalt 
am Boden ber Gefäße ablagert. Die von fegterem 
ie ogenefjlüffigfeit verdampft man bis zum ſpe⸗ 
ci Bi Gewicht 1,300, Täßt etwaiges überſchüſſi— 

es Glauberfalz berausfryftallifiren, bie Flüſſigkeit 
I fären und bringt fie auf Küblichiffe. Hier 
froftallifirt effigfaures Natron, von welchem bie 
Mutterlauge getrennt wird, um weiter verbampft 
zu werben. Das gewonnene Natronfalz wirb um: 
frmftallifirt, in einem Keffel gefhmolzen, hierauf 
vorfihtig in feurigen Fluß gebracht und barin er: 
halten, bis es rubig wie Del fließt. Nach dem Er— 
falten löſt man das effigfaure Natron in Wafler, 
läßt kryſtalliſiren und erbält num ein faſt chemiſch 
reines Salz, aus dem bie Effigfäure auf gewöhn— 
liche Weiſe dargeftellt wird, Völkel fättigt den 
roben H. mit Ralf, läßt bie Flüffigfeit fich klären, 
verdampft fie auf ihr halbes Volumen, fügt Salz: 
fäure bis zur ſchwach fauren Reaftion hinzu, um 
tbeerartige Produkte abzuſcheiden, die theils abge: 
ſchöpft, theils —— werden, verdampft zur 
Trockne und röſtet den — Kalt, bis er ge= 
ruchlos pe it. Ra! beftillirt Völkel 
100 Theile Kalffalz mit 95 Theilen Salzfäure 
von 1,16 fpecififhem Gewicht und erhält eine Eſſig— 
fäure von mehr ala 40 %, Gehalt an waflerfreier 
Säure. Vortheilhaft fügt man vor ber Deftillation 
25 Theile Waffer hinzu, um die Deftillation zu er: 
leichtern. Die gewonnene Eſſigſäure riecht noch 
ſchwach empyreumatiſch, wenn man fie aber mit 2 
— 3%, faurem hromfauren Rali reftificirt, jo wird 
fie ganz rein. Much durch frifch ausgeglühte Kohle 
läßt ſich das Empyreuma entfernen. Die völfeljche 
Methode liefert befonderd dann gute Nejultate, 
wenn bie Deftillation bes Holzes bei niedriger Tem: 
peratur —— wird. Der bei der Holzgasfabri⸗ 
kation als Nebenprodukt gewonnene H. wird nach 
Reiſſig vortheilhafter auf die zuerſt angegebene 

Meyer's Konv.sLerifon, zweite Auſtage, Bd, IX. 
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Weiſe verarbeitet. Die Benutzung der aus bem H. ge⸗ 
wonnenen Efjigfäure iſt dieſelbe wie bie der gewöhn⸗ 
lichen Ejfigiäure. Erftere iſt aber fo viel billiger, daß 
fie zu technischen Zwecken vorzüglich verwendet wird. 
Zur Darftellung von effigfaurem Blei u. effigfau: 
rer Thonerde ijt es überdieß nicht nothwendig, bie 
ee Spuren von Empyreuma zu entfernen. 
Dies muß aber geſchehen, wenn bie Ejfigfäure ver: 
bünnt und als Speifeeffig benußt werben joll. 
dur Prüfung auf Empyreuma neutralifirt man 
ie Eifigfäure mit fohlenfaurem Natron unb fügt 
einige Tropfen von übermanganfaurem Kali hinzu, 
fo daß eine ſchwache Röthung eintritt. Letztere 
verfhwindet bei einem Gehalt ber Efiigfäure an 
Empyreuma, welcher fidh weder durch Geruch, noch 
Geſchmack nachweifen läßt, bleibt bagegen in reiner 
Eifigläure fliehen. Die verbünnte Eiftafäure wird 
aromatifirt, auch wohl mit gebranntem Zuder 
etwas gefärbt, um fie bem Weineffig ähnlich zur 
machen. Bergl. Muspratt:Stobmann, En— 
cpflopäbie der teqniſchen Chemie, Braunfchmeig 
1856; — *216 Handbuch der Holz: und Torf—⸗ 
gasbereitung, München 1863. 

Holzflaſchen (Cſutoren), fiebenbürgifche große 
Flafhen aus Holz, zuweilen mit Schweinshaut 
überzogen und mit Olasbehältern; fie halten 10 

af. 


olzfreſſer (Holzfäfer, Xylophaga Latr.), 
Käferfamilie aus der Abtheilung ber 4zehigen 
Käfer (Tetramera), umfaßt fehr verfchiedenartige 
Käfer, welche im Holze der Bäume ober in ober 
unter der Rinde leben und felbit im vollfommenen 
Zuftande felten und nur furze Zeit im Freien 
zu finden find. Die ächten 9. en) 
find charafterifirt durch dem mwalzigen Leib un 
die bie, kugelige — mit abgeſetzten 
Gliedern. Die beinloſen Larven machen regelmä— 
Bige Gänge in ben Holzkörper ober in die Rinde. 
Unter ben hierher gehörigen Käfern, welche weit 
nach Norben und Süden verbreitet find und ſich 
ſelbſt auf Lin Gebirgen finden, find höchſt ſchaͤd— 
liche Korftinfelten, die befonbers an krankem, lies 
gendem ober noch ftehenbem got, aber audy an 
ganz gefunden Bäumen große Verwüſtung anrich- 
ten. Schon an ben erjten wärmeren Frübling3- 
tagen verlaffen bie Käfer ihre Winterfchlupfwinfet, 
begatten fi und bohren dann befonders an —— 
gen Plätzen einzeln ſtehende Bäume an, und zwar 
um Theil nur bis in bie eigentliche Rinde (Rin— 
Gen - ober Borfenfüfer), Fa Theil bis in den 
Bat (Baftfäfer), zum Theil bis ins Holz hinein 
(Holzkäfer). Die Rinden- und Baitfäfer machen 
dabei Gänge, bie nad) Geftalt, Lage und Ausdeh— 
nung bei ben einzelnen Arten ſehr verfchieben unb 
daher charafteriftiich find. Diejenigen Gänge, in 
welchen bie weiblichen Käfer ihre Eier abſetzen, 
beißen Muttergänge. Die aus den Eiern aus— 
friehenden Larven freiien fih abwärts neue Gänge 
aus, die fjogenannten Larvengänge, und machen 
an deren Ende eine Höhlung (Wiege) gi der 
Verpuppung. Die Rindenfäfer machen jehr uns 
regelmäßige, bie Baftfäfer dagegen meijt fehr re— 
gelmäßige Gänge, weldhe entweder wagrecht 
(Wagegänge), oderlothreht (Rotbgänge) vers 
laufen, oder jternförmig (Sterngänge) auseins 
ander gehen. Die genaue Unterfcheidung ber vers 
ſchiedenen Arten biefer Käfer unb bie Kenntniß 
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ihrer Lebensweife iſt aber in fofern wichtig, ala nur 
auf fie zwedmäßige Bertilgungsmaßregeli ges 

ründet werben fönnen. Die Gattung Borfens 
Piter (Bostrychus Fabr,) enthält 40 europäijche 
Arten. Gie leben in oder unter ber Rinde oder 
im Holze ſelbſt, find meift braun oder braunſchwarz, 
ſelten gelblih. Sie fhwärmen im Mai in den 
Wäldern umber, befonders kurz vor Sonnenunter: 
gang, ſetzen ſich an gefälltes, altesoder vom Winde 

erbrochenes Holz, in deſſen Ermangelung aud) an 
Hepembe Bäume und bohren fih vermittelit ihrer 
Kiefer und fich beftändig umdrehend im die Rinde 
ein, wodurch ein ſchief nadı —— Loch ent⸗ 
ſteht, welches nach Verlauf einer Stunde ſchon einen 
Zoll tief iſt. Das Sägemehl wird mit den Füßen 
ausgeſcharrt und fällt auf den Boden, woran man 
die —— dieſer er Käfer am leich⸗ 
teften erlennt. Haben ſich bieBorkenfäfer in grö— 
Berer Anzahl eingeniftet, fo fängt der Baum an zu 
kranken; die Rinde läßt fich leicht abjchälen, bie 
Nadeln am Gipfel und bald auch die an den Aeſten 
werben erſt blaßgrün, danu get, zuletzt roth und 
fallen dann ab (Wurmtrodniß). Die Borken: 
käfer richten, wo fie in Menge auftreten, in ben 
Forften große Verheerungen an, namentlich im 
nördlichen u. mittleren Guropa. Das wirffamite 
Mittel dagegen beiteht in ber Vorbauung, b. h. 
in der baldmöglichften Entfernung aller die Brut 
begimftigendben Gegenitänbe aus dem Walde, aljo 
bes gejchlagenen und windbrücigen Holzes, im fo: 
fortigen Entrinden ber gefällten Bäume und im 
Verbrennen ber Rinde. Unter ben Vertilgungsmit— 
teln empfiehlt fich das Anbringen von Fangbaäumen, 
d. h. mit allen Aeſten gefüllten, auch von Winde ge: 
brochenen ober unterbrüdten Stämmen zum An— 
loden ber Käfer. Bäume mit Löchern, welche zu unre= 

elmäßigen Gängen wuter ber Rindeführen u. nicht 
ia auf ben Bait geben, werben von Nagefäfern 


Holzgas — Holzgrün. 


dem fajt ganz Freißrunden und mit 3—6 Zähnen 
verjehenen Eindrud an ber abſchüſſigen Stelle ber 
lügeldeden, 17,,—2 Linien lang, ſchadet nicht nur 
den Lärden, fondern auch allen andern Nabelböls 
ern. Der frummzäbnige Tannenborken— 
äfer(B, curvidens @Germ.), Dem Vorigen ſehr ähne 
lid, nur Feiner, %,—1 Linie lang, das Weibchen 
mit langem, gold eibem Haarbũſchel auf der Stirn, 
ift Hauptverderber ber Weißtanne und macht 
boppelarmige, wagredhte Muttergänge. Der Ku— 
pferſtecher-Borkenkäfer ober 6zäbnige 
Tihtenborfenfäfer(B. chalcographus L.) bat 
an ber eingebrüdten Stelle ber jFlügeldeden neben 
ber Naht jeberfeits 3 fpike, lange, gefrümmte Zähne 
a) ob, kurze Höderhen (Beibden) u.rich= 
tet an ben Fichten, wo er allein terngänge macht, 
oft großen Schaden an. Der 2zähnige Kiefern= 
borfenfäfer hat an der freisrund und flach eine 
gebrüdten Stelle jeberfeits einen langen, nach unten 
gefrümmten Hafen, der aber bem Weibchen fehlt, 
macht in Kiefern allein Irrgänge und iſt ebenfalls 
ſehr ſchädlich. Daffelbe gılt vonzahlreihen anderen 
ı Arten diefer Gattung. Die Gattung Baſtkäfer 
'(Hylesinus Fabr., Hylurgus Latr.) entbätt etwa 
30 europäifche Arten. Schäblich find beſonders ber 
ſchwarze Fihtenborfenfäfer (H. cunicula- 
rius Än,), mit punktirt geftreiften lügelbeden, 2,/, 
‚ Linien lang, in Fichtenfiöden tebenbt ber gelb = 
braune Borfenfäfer (H, palliatus Gyl.), 
Ihwarz, mit röthlihbraunem, runzelig punftirtem 
Halsſchild mit glatter Mittellinie u. röthlihbraus 
nen, punktirt geflreiften Flügeldeden,2—2?/, Linien 
lang, in ben meiften Nadelbölzern, und der Kie= 
fernzweig:Borfentäfer ober Waldgärt— 
ner (H. piniperda ZL.), pechſchwarz oder braungelb, 
furz behaart, mit ziegelrothen Fühlern u. Tarſen, 
punftirt gejtreiften Flügeldeden und weitläuftg 
‚punftirtem Halsichild, 1%, —2 Linien lang, in 


(Anobium) bewohnt, welche im Walde nicht jchaden, | Kiefern fehr ſchädiich, wo er fletö unter ber Rinde 
daher man dergleichen Bäume nicht zu fällen braucht. 1 3—5 ZoU lange Kotbgänge madt. Weil die von 
Als Hauptarten ber Borfenfäfer find folgende her: ‚ihm angegriffenen Bäume den befchnittenen Bäu— 
vorzubeben: Linne's Buchdrucker- od. 8Zzäh- men, wie fie früher Mode waren, etwas ähneln, 
niger Fihtenborfenfäfer (B. typographus ſo heit ber Käfer Waldgäriner. Zur Gattung 
L.) iſt bejonder8 an ben Flügeldecken Fenntlich, die) Syplintfäfer (Eccoptogaster Hbst.) gehört ber 
an ber abſchüſſigen Stelle tief eingebrüdt und am) Eichenſplintkäfer (E. intrieatus Koch), glarıze 
Umfreife des Eindruds jederſeits mit 4 Zähnen los, mit punftirtem Halsſchild und puntirt ge 
verfehen find. Er it 2—2'/, Linien groß. Die | ftreiften Flügeldecken, 1Y,—2 Linien lang, ber 
ſchmutzig weiße, braunföpfige Larve iſt fajt kahl und | Eiche oft fehr jhädlich werbend. Die unachten 
durch den Mangel der Beine von andern unſchäd- H. (Xylotrogea) find charafterifirt durch den 
lichen Larven leicht zu unterfcheiden. Der Käfer | flachen Leib, die fabenförmigen oder am Ende 
ſchadet beſonders dem Fichten und ift der einzige | verdidten Fühler und bie Larven mit Furzen, oft 
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EEE URS UENBU II HUIL LU InGC DAElE macht. Man 
fand in einemmäßiggroßen Baume an 80,000 Stück. 
Im Zahre1783 wurden am Harz von dieſem Käfer 
über 2 Millionen Stämme zu Grunde gerichtet. 
Die Käfer ſchwärmen ſchon im April oder Anfangs 
Mai, machen aber gewöhnlich nur eine einjährige 
Generation. Der große Kiefernbortenfäfer 
(B, stenographus Duft, B. typographus Fabr., 
unterjcheidet fih von bem Vorigen dadurd, ba 
ber Eindrud an den Flügeldeden flacher und ſchmäler 
. und mit 6 Zähnen jederſeits verjehen ift. Diefer 
Käfer, 3-3", Linien lang, der größte unter feinen 
Gattungsverwandten, richtet beionders in Kiefern 
waldungen Schaden an und ift der einzige bariı, 
welcher breite, gerade Lothgänge macht. Der Lär— 


chenborkenkäfer (B. larieis Fabr.), fenntlich an | - 


ganz verfümmerten Beinen. Sie bohren feine re— 
gelmäßigen Gänge ins Holz und werben in Forſten 
ie merklich ſchädlich, weil fie nur in abgeftorbenen 
Hölgern oder in lebenden nur ald Schmaroger in 
fremden Gängen fihvorfinden,. Der roftbraune 
Plattkäfer (Cocujus ferrugineus Creutz.), gelb: 
braun, fein behaart, 1 Linie lang, richtet mitunter 
in aufgeipeichertem Getreide Schaden an. 

olzgas, ſ. Gasbeleuchtung. 

olzgeiſt (Holzſpiritus, —5 h), 
ſ. v. a. Rethylalkohol (ſ. d.). 

Holzgewächſe (Holzpflanzen, Forſtge— 

wächſe, Forſtpflanzen), allgemeine Bezeich— 
nung der in die Forſibotanik gebörigen Pflanzen. 


goraicherei, Plaſtiſche Mafien. 
olsgrün, ein barziger Farbftoft, welcher fich zu— 
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weilen in vermobertem Holz befindet. Man bige: 
rirt bag in Fäulniß begeifiene grün gefärbte Holz 
mit Aetzammoniak und jchlägt bie Eotution mit 
einer verbünnten Säure nieder, Man erhält fo ein 
bunfelgrünes, Iuftbeftändiges Pulver, welches in 
der Hitze, ohne zu jchmelzen, unter Zerfegung weiße, 
vantlleartig riechenbe Dämpfe entwidelt, fich nicht 
in Waſſer u. Aether, aber etwas in Altohol mit 
rüner Farbe, leicht in Alfalien, auch ohne 
etzung in Salpeterfäure und Schwefeljäure löſt. 
0 en [. Hygrometer, 
olztäfer, |. Setäirelfen 
olzkitt, j. Ritt. 
olztohle, |. Kohle. 
olzmann, Daniel, deutſcher Meifterfänger, 
in ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts zu Augs- 
burg geboren , lebte bafelbit und zu Wien und 
bradte bie Fabeln bes Biſchofs Gyrillus von Theſ— 
falonich, die urfprünglich Hedi geichrieben wa: 
ren und fpäter unter bem Zitel „Speculum sapien- 
tiae‘* [ateinifch bearbeitet wurben, wahrfcheinlich 
nad einer frühern deutſchen profaiichen Ueber: 
feßung in vierfüßige gereimte Jamben. Dieje zu 
ihrer Seit fehr beliebte — erſchien unter 
dem Titel „Spiegel ber natürlichen Wayßhait 
durch den Biſchof Cyrillum mit 95 Fabeln und 
ſchönen Gleichnuſſen beſchrieben, in deulſche Reime 
gebracht durch D. H.“ (Augsburg 1571, neu bear⸗ 
.. et Auswahl von A.G. Meißner, Leip: 
sig 1782). 
olzmaß, |. Holz. 
olzmafie, ſ. Plaſtiſche Maſſen. 
olzmehlgummi (gomme — nach Gui— 
bourt ein Brobutt, welched man befonbers im 
indifhen Gummi und Senegalgummi findet. Es 
befteht aus zernagtem Holze und einem dem aras 
bifhen Äbnlihen Gummi. Man unterfcheidet zwei 
Sorten. Die eine wird bezeichnend H. vom Se— 
negalgenannt.u. iſt biöweilen gelblich, gewöhn— 
lich aber dunkelbraun und fchwärzlich, hat ein mat 
te8 Anfehen u. durch das Holz, das fie einichlieht, 
beutlihe Raubigfeiten. Um die Urſache biefer Mi: 
[hung von zernagtem Holze und Gummi zu ent: 
been, bat Guibourt viele Stüde unterfucht und 
enblich gefunden, daß die meifien großen Stüde 
eine eiförmige Höhlung enthalten, welche ber Larve 
eines Inſekts zum En re bient. Er iſt ber 
Meinung, daß das Infekt diefe kittähnliche Maſſe 
ſelbſt bereite. Indiſches H. wird eine Subſtanz 
genannt, welche das Anſehen des — Ter: 
pentins hat, aber meiſt röthlich ift. An das Wafier, 
womit man fie bebanbdelt, gibt fie ein völlig lösba: 
re3 Gummi ab und jegt zugleich eine gelblichweiße, 
fehr leichte Maſſe von zernagtem Holze ab. Es ift 
biefes H. ſehr hart, bricht ſchwer, wird zwiſchen ben 
Zähnen zähe und bat einen fcharfen, etwas unan— 
enehmen Gefhmad. Am Innern folder Mafjen 
er man auch einige eiförmige u. anbere klei— 
nere gewundene Höhlungen, wodurch fie fidh gleich: 
falls ala Probuft und Aufenthalt von Anfelten zu 
erkennen geben. Bisweilen fommen folche Maſſen 
unter bem Namen inbijhes Pbellium im 
Handel vor. In ihnen findet man beſonders Baf: 
ſoragummi. 
Holzminden, Kreisſtadt im Herzogthum Braun: 
ſchweig, an der Wejer, welche hier die Holtiche em: 
pfängt, und am Sollingwalbd, Sitz eines General: 
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fuperintenbenten, bat ein Oyunakum eine Bauge⸗ 
werklſchule, verſchiedene Fabriken, befonders in 
—— Stecknadeln, Stahl- und Eiſen— 
waaren, Flanell, Strümpfen 2c., Steinbrüde und 
Steinſchleifmühlen, Schifffahrt u. Schiffbau, Han— 
bel und 4550 Einw. Die Stadt or früher 
ben Herren von Holtesminne, bie im 14. Jahr⸗ 
hunderts ausftarben; 1410 fam fie an Braun: 
ſchweig. 
olzuägel, ſ. Holz und Nägel. 
olzuaphtha, ſ. v. a. Methylalkohol (f. d.). 
lzöl, die fläcptigeren Produkte des Holztheers, 
ee 


L, 

olzpapier , i. Papier. 

olzpaſte, j. Plaſtiſche Maffen. 

olzringe, — olz. 

olzröhren GGrunnendeichel), zu Waſſer— 
leitungen, werben aus Fichten-, Buchen-⸗ u. Gichen= 
bolz iss Hier Das Holz dazu wirb im Herbit 
gefällt, bleibt in der Rinde liegen, wird bann aus— 
gebohrt und in ſtehendem Waſſer längere Zeit ge= 
lagert. Die H. halten höchſtens 12 Zahre und er: 
fordern bäufig Reparaturen, auch nimmt bas 
Waſſer in denjelben einen übeln Geihmad an, fo 
daß mit Rüdficht hierauf und auf ben immer jlei- 
genden Preis des Holzes bie Anwendung ber 9. 
von Jahr zu Jahr jeltener wird. 

Holzroth (Saftroth) erhält man, wenn man 
eine eh A von Fernambukholz mit einer 
eifen= und zinnorybulfreien Zinnchloridldfung aus: 
fält, den Niederfhlag auf ein Seihtud bringt und 
ihn, wenn bie Flüſſigkeit abgelaufen ift, in Sal— 
miafgeift auflöft. Man nimmt bierbei auf 3 Pfund 
des fteifen Brei's 8 Loth — J— ſetzt zu der 
Flüffigkeit 1°/, Pfund arabiſches Gummi, Pfd. 
weißen Zucker und jo viel Weizenmehl, bak fi 
bie Maſſe zu Stängelchen ausrollen läßt, bie man 
bei gelinder Wärme trodnet. Auch durch Abkochen 
bes Fernambufholzes mit Alaun und Weinftein 
erbält man ein hübjches 9. 

olzfäure, ſ. v. a. Holzeifig (ſ. b.). 

olzſammlung, ein vorzügliches Mittel zur 
genaueren Kenntniß der verjchiedenen Holzarten. 
Sie muß, um ——— u. techniſchen An⸗ 
forderungen zu genügen, etwa folgendermaßen an— 
gelegt werden. Die einzelnen Stüde müljen bie 
Hirnfeite, ben Spaltichnitt, d. h. ben Durchmeſſer 
des Stamm mitten burh das Mark, mit den 
Markitrahlen gleichlaufend und den Sekanten— 
ſchnitt, welcher die Markſtrahlen rechtwinklig fchnei= 
det, zeigen. Da nun an berartigen Prismen alle 
Flaͤchen boppelt vorkommen, fo fann man je eine 
obeln u. poliren, bie andere aber fo laſſen, wie 1. 
die Säge hergeſiellt hat od. wie fie beim Spalten ent: 
ftanden iſt. Ein Stüd der nicht polirten Bee 
ſchneidet mar mit einem haarſcharfen Meſſer glatt, 
weil dann erji bie wahre Farbe bes Holzes erſcheint 
n. eine genaue Einficht in das Gefüge mit der Loupe 
möglich wird. Man kann biefe Holzprismen auch 
jo jchneiden, baß ein Stüd Rinde baran bleibt, in— 
dem man nämlich die größere Sefantenfeite nur 
in ber halben Höhe des Stüdd anfchneidet und auf 
ber andern Hälfte die Rinde figen läßt. Die Stüde 
werben übrigens vortheilhaft etwa 5 parifer Zoll 
lang und 2 Zoll did gefhnitten. Um den Unters 
ſchied zwifchen Kern: und Splintholz und die Bes 
ſchaffenheit ber Borke zu zeigen, muß man Quer⸗ 
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chnitte alter Bäume, am beſten Scheiben von 3 Zoll | ſchnitt zu dem Kupferſtich im Gegenjak, ba bei 
Dide haben, deren eine Seite glatt polirt wirb. | diefem nicht bie erhabenen, ſondern bie vertieften 
Wurzelbolz muß in derfelben Weiſe wie Stammbolz | Stellen die Zeichnung bilden unb als ſolche ge= 
vertreten fein, wie e8 auch zweckmäßig ift, dünnere brudt werben (f. Kupferftih). Die Lithogra— 
Hefte und Zweige zu fammeln, In ſehr hübſcher phie flieht zwiſchen beiden in ber Mitte, indem 
Form und fehr billig — Gulden) erhält man 100 bei ihr die Zeichnung weber vertieft, noch er— 
chlinderausſchnittförmige Holzitüdte mit Rinde, die baben zu fein braucht, fondern in der Ebene des 


wie eine Bibliothef aufitellbar find, von Jakob 
Briem, Drechsler zu Bernbaufen bei Stuttgart. 
Sehr dünne Holzichnitte, auf Glas oder Wachs— 
vapier befeftigt, dienen zur Unterfuchung ber feis 
neren Struftur bed Holzes mit ber Loupe. Diele 
Schnitte müfjen wenigſtens nach ben brei angegebes 
nen Nichtungen vertreten fein. Borzügliche ders 
artige Sammlungen bat Broferfor Nörblinger zu: 
fammengeitellt, u. kann man jolche in 4 Abtheilun: 
gen, zulammen 300 Holzarten umfaflend, aus der 
cotta’ihen Buchhandlung in Stuttgart bezieben. 
Roc feinere Schnittewerden für bag Mitroffop herz | 
gerichtet. Man hat auch aus Holgplatten, welche die 
betreffenden Schnitte zeigen, buchförmige Kijten an 
aefertigt, deren Rücken die Rinde bildet, und in 
welchen Blätter, Blüthen und Früchte bed Baumes 
aufbewahrt werben. Cine ſolche Sammlung beißt 
HSolzbibliotbhef, In der H. müllen fer: 
ner patbologifche und andere Stüde vertreten fein. 
Au technologiſchen Zwecken ſchneidet man Täfelchen 
nach den drei Hauptrichtungen, dann auch in der 
Weiſe, wie Breter aus Stämmen geſchnitten wer= 








ben, und bobelt diefe recht fauber. Diefe Täfelchen | 


müſſen tbeilweife polirt werben, wie es auch fehr | 
zweddienfich ift, die Wirkung verjchiebener Beizen | 
u. Polituren zu zeigen. Auch gebredhielte Stüde 
find beizulegen, u. nicht nur das Kern- u. Splints | 
holz, ſondern auch alle patbologifchen Vorfomm: 
nifie müſſen vertreten fein. Sehr inftruftiv iſt e8 
endlich, eine Neibe der Täfelchen nicht von gleichem 
Volumen, fondern von gleihem Gewicht berzuftels 
Ten, wodurch dann bie Eigenfchwereanfhaulidhwirb. 
In ähnlicher Weife kann man viele andere Eigen: 
Ichaften der Hölzer iluftriren, und iit.bier jedenfalls 
dem Erfindungsgeiſt ein großes Feld eröffnet. 





Stein liegt,u. ber Drud dabei auf chemiſchem Wege 
bewirft wird (f. Lithographie) Wird nun 
ber fo vollendete Holzſchnitt mit Druckerſchwärze 
verſehen und auf Papier oder äbnlidye Stoffe ab- 
edrudt, fo zeigt der Abdrudf die urjprüngliche 
RE, aber in umgefehrter Stellung. Go 
einfach dies Verfahren fcheint, fo erfordert es doch 
nicht nur eine große Anzahl von Werkzeugen, fon 
dern auch eine große — in der Handhabung 
des Gandhi on großer Wichtigkeĩt 
iſt babei die Lage bes Stocks, welche zwei einander 
ſich widerſtrebende Anforderungen erfüllen muß, 
nämlich zugleich Feſtigkeit und Teichte Beweg— 
lichfeit; erjtere, damit das Schneibeinfirument bei 
ber Arbeit einen jicheren Gegenbalt habe, weilfonft 
leicht Fehlſchnitte entfliehen, die zweite, damit ber 
Holzihneider je nad der Wendung des Schnitts 
den Stod leicht breben Fann. Um dies zu erreis 
chen, a man verfchiebene Vorkehrungen getroffen: 
entweder wird der Holzftod in einen auf einer 
wagrecht liegenden Drehſcheibe befeftigten Rab: 
men eingejpannt, ober auf einen mit Sand gefüll- 
ten Sad gelegt. Außer ber nur durch lange 
Uebung zu gewinnenden Hanbfertigfeit muß ber 
Holzſchneider auch einen gewilfen Grad fünitferi- 
ſchen Gefühls befigen, namentlich wenn es fih um 
xylographiſche Reproduktion von — han⸗ 
delt, die nicht vollſtändig aus Strichen beſtehen, 
ſondern worin einige Stellen, z. B. Hintergründe, 
Luftpartien, Schatten und Halbjchatten, gewifcht 
—— find, die alſo ſelbſtſtändig von dem 

olzfchneider in Strichlagen, je nach ber Tiefe ober 
Sartheit der Eftompirung fräftigerer ober zarterer 
Art, verwandelt werden müfjen. In der Technik 
bes Holzſchnitts ift zwifchen bem älteren Holzſchnitt 


Holzihneidelunf (Formihneiderfunft, Xy= | und dem neueren zu unterjcheiden. Vom 15. bis 
Tograpbif, die in neuerer Zeit befanntlich jo fehr | 18. Zahrbundert und auch noch fpäter brauchte 
vervollfommnete u. jo vielfach angewandte Kunft, | man nur Zangbolz, db. b. Blatten, deren Ober: 
Zeichnungen, bie auf einer Holzplatte mit der Feder fläche parallel mit der Holzfaſer liefen, meiſt aus 
ober dem Bleiftift entworfen find, in Holz jo auszus | Birnbaums od. Apfelbaumbolz gefertigt, w. fchmitt 
fchneiden, daß fie durch Abdrud auf der Buchbruder= | darin mit bem Schneidemefjer; heute bedient man 
„refje reprobucirt werben fönnen. Das Verfahren ſich nur des Hirnbol 36, db. 5. folder Platten, 
iſt Dabei folgendes. Nachdem bie etwa %, Zoll ftarfe | deren Oberfläche die Holzfafer quer durchſchnei— 
golplatte erStod, zugeridtet,d. b.auf dereinen | det, und zwar ausſchließlich von Buchsbaumbolz, 

eite zu einer völlig ebenen, glatten Kläche geho- welches bie gleichartigfte Tertur befigt und daher 
beit und geſchliffen ift, wird fie zunächſt gruns | die beite äche für den Schnitt darbietet. Statt 
dirt, bh. mit einem dünnen weißen Kreideüber: | des Meſſers wendet man, wie bei der Kupferplatte, 
zug verfehen, weil ſich barauf beſſer zeichnen läßt. den Stichel an, von dem es eine große, verſchie— 
Wenn fie fo vorbereitet ift, wird die Zeichnung | dengejtaltete Anzahl gibt, je nachdem Umrifie oder 
Darauf entworfen, und zwar verfehrt, d. h. als | Kreuzlagen (Schraffirungen) ober Tonfchnitte aus: 
Spiegelbild davon, wie fie beim Abdruck erjcheinen | geführt werden follen. Der Stichel befteht aus 
foll. Aus ber Hand bes Zeichner fommt nım ber | einer mehre Zoll Iangen vierfantigen Stahltlinge, 
Stod in die bes Holzichneiders, welcher mit bem | welche vorn ſchräg abgeſchliffen tft, fo daß eine 
(früher allein üblihen) Schneidemeffer ober | trianguläre Schneide entiteht, deren Winkel mehr 
dem (jegt fait ausſchließlich — Stichel obder weniger ſpitz iſt. Er iſt in einen Griff einge: 
alle von bem Zeichner unberührt gelafjenen Stel- laſſen, welcher die Form eines Pilzes bat. Auf 
ten bis zu einer gewiffen Tiefe fauber ausfchneis | der einen Seite iit dieſer Griff abgeflacht, bamit er 
det, jo daß nach vollendetem Schnitt nur noch bie | bei niedriger Haltung die Fläche des Stods nicht 
Zeichnung, und zwar erhaben von ber früberen |berühre. Gebalten wird der Stichel fait wie eine 
Oberfläche übrig bleibt. Hierdurch fteht der Holz- | Schreibfeber, jeboch fo, daß der Griff nicht iiber bie 
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2 binausragt, fonbern im Innern gegen ben 
allen drückt. In dieſer Haltung nun wird ber 
Stiel in mehr oder minder geneigter Richtung 
auf bem Stod vorwärts geihoben, fo daß bie 
Spiße, welche burch ben —* ruhenden Zeige⸗ 
finger dirigirt wird, in die Fläche einſchneidet. 
Bei Tonſchnitten, namentlich wenn ſie aus gera— 
ben parallelen oder regelmäßig geſchwungenen Li: 
nien befteben, wenbet man auch Maichinen an, 
welche mit größerer Genauigfeit und Schnelligkeit 
arbeiten als die freie Hand. Bejondere Manieren 
bes Holzihnitts find die fogenannte Bunktir: 
manier, bie geihrotene Manier unb das 
Gbiarojcuro (Clair-obseur), welche unten bei 
ber Geſchichte des Holzichnitts näher befprocdhen wer: 
ben. Um eine möglihit große Anzahl von Ab— 
brüden zu erzielen (obgleich ein Holzjchnitt gegen 
6—10, qute, und bei derberen Arbeiten, die 
feine große Feinheit des Schnitts ee wobl 
gegen 60—100,000 Abdrücke liefert), macht man 
von dem Holzftod vor dem Drud ein Cliche, indem 
man vermittelft eined Abguſſes in Gyps einen 
Abklatſch in Schriftgußmerall oder auch burd 
— Nieberihlag vermittelſt eines Me: 
iums in Gyps od. Butta Pertſcha einen Abklatſch 
in Kupfer herſtellt, der dem Originalſtock völlig 
leich iſt. Da das Clichiren unbeſchränkt wieder— 
Bolt werben kann, fo kann die Vervielfältigung 
einer Holzihnittzeichnung ins Unendliche geben. 
Bei größeren Platten findet auch wohl eine Zu: 
fammenfeßung mehrer Holzitöde Statt, bie nad 
Bollenbung ber Zeichnung wieder auseinander ge: 
nommen und einzeln von verſchiedenen Holzichneis 
bern geichnitten werden können, um die Arbeit 
u bejchleunigen. Später, nad Vollendung bes 

chnitts, werben fie wieder zulammengefeßt, durch 
eiferne Klemmen verbunden und gebrudt. Vom 
fünftleriichen Geſichtspunkt aus ift der Holzichnitt 
en — — Natur nach als die Repro— 
uktion der Federzeichnung zu definiren, und dem— 
— ſind alle Verſuche, beim Holzſchnitt den 

upferſtich nachzuahmen, ſei es in der Ari der Stahl⸗ 
ſtichmanier oder ber Radirung, als Verirrung zu 
bezeichnen. In der neueren Entwickelung der 

. prägt fi der nationale Charakter bes engli— 
hen, franzdfifchen und deutſchen Holzſchnitts be— 
onders in der verjchiebenartigen Stellung aus, 
welche berjelbe gegenüber der seberzeichnung ein: 
nimmt. Am treueiten bat dieſen dbarafter noch 
der deutſche Holzſchnitt bewahrt, wie er in den 
zum nah ben Zeichnungen von Ludwig 

ichter und Ähnlichen Zeichnern geübt wird, am 
weiteſten bavon hat fich der englifche fogenannte 
Tonſchnitt entfernt. Der franzöfifhe Holz: 
ſchnitt ſteht ungefähr in ber Mitte, indem er * 
und Prägnanz der Zeichnung mit großer Leichtig— 
reg reibeit ber technifchen Behandlung ver: 

inbet. 

Die Gefhichte ber H. zerfällt im zwei gänzlich 
von einander getrennte Abichnitte, bie Gefchichte 
ber älteren 9., von ben erfien Spuren des Holz: 
ſchnitts bis ins 18. Jahrhundert, in welchem ein 
völliger Berfall diefer Kunſt eintritt, und die Ge: 
fhichte ber neueren 9., von der zweiten Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart. In 
jebem biejer beiden Abjcpnitte, welche übrigens 
auch in der Technif, ja felbft im Material ftreng 


— 
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von einander geſchieden find, laſſen ſich wieber bes 
ſondere Perioden unterſcheiden; nämlich 1) vom 
en bes Holzichnitts bis zu feiner Blüthe 


1500); 2) das goldene Zeitalter des Holzſchnitis 
1500—50); ” das filberne Zeitalter (1550 bis 
1600); 4) Berfall des älteren Holzichnitts (1600 


bis 1700); 5) Wiederaufleben des Holzichnitts, 
Beginn ber neueren Geſchichte defjelben (1750 bis 
1800); 3 von Bewick bis zur Gründung der illu— 
ftrirten Zeitungen (1800-33); 7) neuefte Ent: 
widelung (1833 bis jegt). Erſte Beriobde. Die 
Kunit, Drudjormen in Holz zu ſchneiden, wurzelt 
wahrſcheinlich in der fchon im früheſten Alterthum 
befannten Stempelfchneibefunft. Schon bei ben 
alten Aeapptern gab es Holzſtempel zum Zeichnen 
ber aus Nilihlamm ——— iegel, und jpäter 
wird von Kaiſer Jujtin erzäblt, daß er feine Na— 
mensunterſchrift vermitteljt eines ausgefchnittenen 
Holztäfelchens gezeichnet babe. Ebenio von Theo 
berih und Karl dem Großen. Die Ehinefen kann— 
ten jhon im 10. Jahrhundert vermittelt Holz: 
tafeln gebrudte Bücher, wie denn auch ber im 15. 
Jahrhundert durch Gutenberg erfundene Typen— 
drud zuerft lediglich durch Zerſchneiden der Holz- 
tafeln, womit die erſten deutichen Bücher georudt 
wurden, bewerfitelligt wurde. Vom künſtleriſchen 
Geſichtspunkt aus gründet fich der Holzihnitt, jeis 
nen ibeellen Motiven nach, auf die gegen Enbe bes 
Mittelalterd eintretende ungemeine Steigerung 
bed religiöfen und politiihen Xebens und das da— 
durch hervorgerufene Bebürfnig nad mannichjaches 
rer Ideenkommunikation und anjchaulicher Be: 
lehrung; feinen praftiihen Motiven nad auf bie 
handwerksmäßige Thätigfeit ber fogenannten 
Briefmaler, die fi mit bandfchriftlicher Ver— 
vielfältigung und Ausfhmüdung tbeils religid- 
fer, theils Maffisher Werte beihäftigten; eben das 
bin gehören die Schriftmalereien von Andachts— 
und Heiligenbildern, Kalendern und Spielfarten. 
Ueberhaupt war die Echreibfunit im Mittelalter 
mit ber Zeichenfunft fait identifh, ba fait fein 
Buch ohne beforative Malerei und Fein Bild obne 
Schrift gefertigt wurde, daher man denn auch un— 
ter ben Scriptores ziemlich biejelben Perjonen zu 
verftehben bat wie unter ben Miniatores. Die 
Zeit, in welcher fich die H. als felbititändige Tech- 
nit von bem mehr handwerksmäßigen Getreibe der 
Striptoren logriß, fällt etwa in das Ende bes 14. 
Jabrhunderts ober ein halbes Jahrhundert vor 
Erfindung des Buchdrucks, defien Viutter fie war; 
eigentlichen Kunſt wurde fie jedoch erjt gegen 

a8 Ende des 15. Jahrhunderts erhoben. Als das 
ältejte Denkmal der H. wird „ber heilige Chriſtoph“ 
von 1423 angefehen; das erjte mit eingebrudten 
Holzihnitten verjehene typograpbiiche Werf, b. h. 
das erfte auf der Buchdruckerpreſſe gebrudte illu- 
firirte Buch ift das „Bonerſche Fabelbuch“, gebrudkt 
von Pfilter 1461. Aber fen lange vorher gab 
es rulographifche Bücher, bei denen jeboch ſowohl 
Tert wie Bild von Holztafeln vermittelft bes Reis 
bers gebrudt waren; und zwar laſſen fih unter 
ihnen zwei verſchiedene Arten unterſcheiden: ents 
weber iſt nämlich das Bild die Hauptfache und der 
Text beſchränkt ſich auf eine Unterfchrift in Verfen 
auf ber Bildfeite ſelbſt, oder er iſt abgefonbert 
auf ein befonderes Blatt gebrudt. Man fennt das 
von gegen 50 Werte, weit geiftlichen oder populär= 
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poetiſchen Inhalts, welche Jahrhunderte lang als 
beliebte Vollsſchriften handſchriftlich u. mit Ma— 
lereien geſchmückt verbreitet waren, bis fie vermit— 
tefft Tafeldrucks vervielfältigt wurden. Zu ben 
älteften und wichtigiten gehören bie „Ars memo- 
randi“, die „Ars moriendi*, wovon es zahlreiche 
beutfche und holländiſche Ausgaben gibt (unter 
andern eine bezeichnet „Hans Sporer, Nrüfmofer“ 
4473), der „Enthrift”, das „Zeitglödlein‘‘, ber 
„Kalender des Johannes von Gmünd‘, die „Les 
ende vom heiligen Meinrad“ ıc. Diefe gehören 
ämmtlich zur zweiten Art; zur erften dagegen bie 
„Armenbibel”, „Das hohe Lieb, „Die acht 
Schalkheiten“, „Der Todtentanz“ und mebre „Als 
phabete von Anfangsbuchftaben”. Zu den Äfteiten 
auf der Buchbruderprefie typographiſch gebrudten 
iduftrirten Werfen gebören außer dem ſchon er: 
wähnten „Bonerihen Fabelbuch“ und fait gleich: 
zeitig mit ihm „Die fieben Sreuben ber Maria’, 
„Das Bud) der Hiſtorien“ (1462), „Belial oder 
der Troft der Sünder”, „Biblia pauperum“ (1462) 
und andere meift religiöfe Werke. In ber zweiten 
Hälfte des 15. Sahräundertg gewanı ber Sol 
ſchnitt durch die Erfindung der. Buchdruderpreiie 
— denn bis dahin wurden die Holzihnitte nur 
mit dem jogenannten Reiber vermittelit Leimfarbe 
edrudt — einen rafhen Aufichwung. Auch konnte 


Holzſchneidekunſt (Gefchichte). 


ı Beziehung. Die Zeihnung wurbe forreft u. ver: 
lor ihre Edigfeit und Rodheit, Reichthum und 
haraftervolle Wahrheit der Erfindung verband 
fih mit immer größerer Neinheit und geſchmack— 
voller Leichtigkeit in der Darftellung. Zu den bier: 
ber gehörigen Hauptwerken Dürers gehören bie 
— —*8 Nürnberg 1498), das „Leben der 
Maria“, die „Große — a u. bie 
„Kleine Paſſion“, dag „Bruftbild Kaiſer Marimi- 
lians“ (1519) und eine Reihe anderer Werke. Der 
Raifer Maximilian muß bier noch befonderserwähnt 
werben. Er war ber geiftige Urheber einer Anzabl 
von fehr umfangreichen Werken, an benen außer 
Dürer noch andere Meifter, wie H. Burgfmair, 
Schauffelin zc, mitarbeiteten, 3. B. von dem 
„Theuerdank“, dem „Weißkunig“, bem, ‚Triumph: 
zug Maximilians“, bem „Triumphwagen“, welcher 
ein Bild von 7 Fuß 4 Zoll Länge und 1'/,, Fuß 
Höhe barftellte u. auf 8 befonbern Holztafeln aus: 
geführt war (1522); endlich bem „Triumpbbogen“, 
welcher, aus 92 Stöden befiehend, in jeiner Zu: 
a gufeQuns eine Bildtafel von 10'/, Fuß Höhe 
und 9%, Fuß Breite, alfo eine Fläche von 100 

 Quadratfuß einnahm. Wie Dürer und bie von. 

| ihm ausge — Schule den großen Holzſchnitt 

‚in wahrhaft künſtleriſcher Weife entwickelte, jo ver: 
‚tritt den fleinen Holzichnitt Hans Holbein zu 


ich durch Verdrängung des Tafeldruds durch den | Bafel fait gleichzeitig. Wenn jener durch bie Kor: 
Letterndrud der Holzſchnitt mehr und mehr und | reftheit und edle Naturwahrheit feiner Kompoſi— 
zuletzt ausfchließlich der rein bildlichen Neprodufs ; tionen groß dafteht, fo diefer burd die humori— 
tion wibmen, wodurch er ſich allmählig zur wirk- ſiiſche Lebendigkeit und pſychologiſche Eharafteriftif 


lihen Kunit beranbildete. Zu ben Künftlern, 
welche als Holzichneider genammt werben, gehören 
als die früheften Georg Glodendbon, Jo: 
hann Schniker, Wolfgang Hamer u. A. Be 
fonders aber war es Michael Wohlgemuth, ber 
Lehrer des berühmten Meifter Albrecht Dürer, 
durch deſſen eifrige Beſtrebungen der Holzſchnitt 
feiner Blüthe entgegengeführt wurbe. Die Um: 
riſſe verloren ihre Steifbeit und Nobbeit, auch 
wurden ſchon einfache Schattenſtriche, ja jelbit 
Kreuzlagen zur Bertiefung der Schatten hinzuge— 
fügt. Doch find die Figuren noch hölzern und 
ohne Proportion, die Landſchaft obne alle Per: 
fpeftive und ganz rob, auch der Kreis ber Erfin— 
dungen ſehr befhränft. Schneller entwidelte jich 
die Technif. Die fogenannte „geichrotene Ma— 
nier”, db. b. bie Manier der ſchwarzpunktirten 
Hintergründe, machte ben Uebergang zu ber ſoge— 





feiner Figuren, welche meilt in kleinſtem Format 
ausgeführt wurden. Am berühmteſten iſt fein 
„Todtentanz“ (Lyon 15385), dann bas „Todten— 
tanzalphabet“, gejchnitten von Lügelburger, u. 
die „Illuſtrationen zum Alten Teitament” (Lyon 
1538). Als Dritter im Bunde ift Lucas Cra— 
nach, ber Gründer ber [ahfisen Schule, zu nen= 
nen, welcher gleichfalls in berjelben Zeit Durch die 
Gediegenbeit feiner Zeichnungen für ben Holz— 
ichnitt biefen bebeutend förderte. Neben ber nürn= 
berger, eo und fähfiihen Schule, 
deren Gründer und Hauptmeijter Dürer, Holbein 
und Granad find, und welche in zahlreichen Nach: 
folgern fortlebten, bildeten ſich at noch andere 
Schulen, wie die augsburger (Hans Burgfmair, 
Hieronymus Reich), Die regensburger (Altvor: 
fer), die alemannifche (Hang Balbung Grün, 
Urs Graf) ꝛc. Die zu manchem literarifchen Streit 





nannten Ghiarofcuroe (Clair-obscur-) Manter, | Anlaß gebende Frage, ob Albrecht Dürer und Hol- 


— eine Bezeichnung, die jedoch nicht mit 
em in der Malerei gebräuchlichen Ausdruck ver: 
wechfelt werden darf. Unter dem Chiarofcuro, 
beijen Erfindung dem Jtaliener Ugo da Garpi zu: 
geichrieben wird, während e8 von A. Dürer und 
Cranach mindeitens gleichzeitig ſchon geübt wurde, 
verjteht man einen vermittelit mehrer Holzitöde 
bergeitellten verfchiedenfarbigen Drud, welcher dem 


Bilde das Anfehen einer braun oder grau getufch- 


ten 


bein nur die Zeichnungen auf den Holzitod ent= 
worfen oder jelbit auch geichnitten, läßt fich mit 
Wahrfcheinlichfeit dahin entſcheiden, daß fie zwar 
bie Tehnif des Schneidens genau kannten, was 
fon aus dem Charakter ihrer Zeichnungen ber: 
vorgeht, vielleicht auch bin und wieder zur Korref: 
tur bad Schneibemeijer in die Hand nahmen, ja 
wohl mitunter auch jelbit ein Blatt ausführten, 
im Großen und Ganzen aber mehr als Zeichner 


Zeichnung gab. Gewöhnlich wurden drei Far- | für ben Holzfchnitt, denn als Holzſchneiber ſelbſt 


benniancen von ebenfo viel Holzitöden, nämlich | betrachtet werden bürfen. Was die Gegenftänbe 


Sawarı, 


Periode. 


Braun und Grau, angewandt. Zweite) der Darftellungen betrifft, fo beftanden fte, außer 
Unter der Hand Albrecht Dürers, | ben zablreihen Illuſtrationen zu religiöfen Wer: 


des großen Schülers Wohlgemuths, und durch die | fen, beionders in Porträts, felbt in Lebensgröße, 


warne Theilnahme bes Kaiſers Marimilian, er: 
reichte der Holzichnitt am Anfange bes 16. Jahr: 
bunderts feine höchſte Ausbildung in fünftlerifcher 


nealogien, Landkartenſammlungen, Abbildungen 
zu klaſſiſchen und andern wiffenichaftlichen Werken, 


| Triumpbzügen, Städteanfichten (Proſpekten), Ge: 


Holzichneidefunft (Geſchichte). 


Reifebefchreibungen und Chroniken, und zwar in 
einer unglaublihen Fülle Daneben bildete fich 
burch ben Holzſchnitt eine gang neue Art ber Bus 
bliciſtik durch die fatiriichen Flugichriften u. Kar: 
rifaturen ſowohl religiödfer, als politifcher Tendenz, 
Bilderbogen, illuftrirte Kalender 2c., Beftrebuns 
gen, welche vorzugsweile durch ben beginnenden 
ampf bes reformatorifhen Princips gegen bie 
päpftlich-bieracchifche Nebermacht erwedt u. belebt 
wurden. Die Gentralpunfte biefer ausgebreiteten 
Wirkſamkeit bes ee a re waren auch zugleich 
bie ber Buchbruderei, befonbers bie freien Reichs— 
und Univerfitätsftäbte, wie Augsburg, Mainz, 
aehiag Straßburg, Ulm, Köln, Bafel, ffranf: 
furt a. M., Lübeck ꝛc. Bon andern Ländern waren 
e3 beſonders die Niederlande, welche Tüchtiges 
auf dieſem Felde leiſteten, wie denn Lucas von 
Leyden, ber Zeitgenoſſe Dürers, oft ber nieder⸗ 
ländiſche Dürer genannt wird. In Italien war 
es faſt ausſchließlich Venedig, in Frankreich 
Paris und Lyon, wo in damaliger Zeit tüchtige 
—— in Thätigkeit waren, obſchon im 

+ bier der Holzichnitt eine mehr handwerks— 
mäßige Tendenz im Dienfte des Buchdruds ver: 
folgte. Dritte Periode. Geit ber Mitte bes 
16. Jahrhunderts begann der Holzichnitt bereits 
wieber feine fünjtleriiche Bedeutung einzubühen; 
namentlich trug hierzu die rafche —— des 
Kupferſtichs hei, deſſen gefährliche Rivalität bisher 
nur durch die größere Popularität niedergehalten 
war, welche ber Holzſchnitt aus feiner illuſtrativen 
Eigenſchaft ſchöpfte. Zwar gab es noch immer 
eine Anzabl Holzihneideichulen, wie die nürn: 
berger (Joft Amman, Birgit Solis u. A.), die 
alemannifche (Tobiad Stimmer), bie augs— 
— — (David be Necker), bie ſächſiſche 
Fer fgang Stürmer 2c.), auch in ben Nieder: 
anden (H. Goltzius, Chr. Jegber)u.in Jtalien 
(Garfagna, da Forli, Galcar) und Franfreid 
le petit Bernard u. A. m.); allein die bejjeren 

ünftler unter ihnen wandten 1% bereitö mit 
Vorliebe dem Kupferftich zu, jo baf der Holzſchnitt 
allmäblig zu einem bandwerfsmäßigen Betriebe 
berabfanf, bis der Ausbruch bes breifigjährigen 
Krieges ihm in Deutfchland fa gänglic ein Ende 
machte. Vierte Periode. it dem 18. Jahr: 
hundert fchließt die Ältere Geſchichte der H. ab, 
Denn in diefer Zeit ift fie auch in ben Nieder: 
landen faft ganz untergegangen unb wirb in 
Italien nur no von einigen Künftlerfamilien 
traditionell jortgefegt. Dagegen treten jegt Frank⸗ 
reich und England allmäblig in ben Vordergrund. 
In Frankreich find es belonders zwei Künfiler: 
familien, bie Bapillons und bie Lefueurs, 
an welche fich einzelne Künftler, wie Besnarb, 

leuret, Duplat, Gorne nm. A, anfchlichen ; in 

ngland zuerit Edward Kirfall und Johann 
Baptiit Jackſon, welche als die Hauptrepräfen 
tanten ber damaligen Xylograpbie gewiffermaßen 
den — von ber älteren zur neueren H. 
bifden (1700—70), au in Nüdficht auf bie Tech: 
nik, in welcher fich eine gänzliche ——— an⸗ 
bahnte, die natürlich auch eine große Veraͤnderung 
ber fünftlerifchen Behandlung des Holzichnitts zur 
Folge hatte. Fünfte Periode, Die eigentliche 
neuere Geſchichte des Holzichnitts beginnt daher 
mit bem Ende be 18. Jahrhunderts, und zwar ift 
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e3 in dieſer Zeit vorzüglih Thomas Bewid in 
England, der Vater des modernen Holzichnitts, 
welher durch jeine zabfreihen Schüler, Robert 
AT Ehrijtian Nesbit, Henry Hole, 

obert Branfton, Luke Elennel, William 
Hugbes u. X, eine große Pflanzichule der 9. 
ründete. Bewid, ald Autobidaft ein um fo be: 
eutenberer Künſtler, wurbe 1753 zu Cherryburn 
in Northumberland geboren. Er wenbete feine be: 
fondere Aufmerffamfeit auf bie charafteriftifche 
Darftellung des Thiercharakters, worin er fait un: 
erreicht dafteht. Sein berühmieſies Werk ift die 
1790 erjchienene „General history of quadrupeds“, 
welcher unmittelbar die „History of british birds“ 
folgte, wobei er ſchon einige Schüler befchäftigte. 
Der Charakter feiner Schnitte beiteht, ganz ab: 
weichend von dem ber Älteren H., in einer Nach: 
abmung be# Stahlſtichs, b.b. in einer Verdran— 
gung des Naturfchnitts durch feine maleriiche 
usführung des Stofflihen, ein Gepräge, das 
lange Zeit dem Holzſchnitte, auch in andern Län: 
dern, verblieben ıft. In Frankreich machte bie 
ausbrechende Revolution von 1789 auf längere 
Zeit en bem Holzſchnitt ein Ende, aber im brit: 
ten Decennium des gegenwärtigen Jahrhunderts 
wurde berfelbe burch dem ausgezeichneten Schüler 
Bewids, Charles Thompſon, wieder einge: 
führt und ſchnell Ei einer hoben Ausbildung in 
technifcher wie in fünftlerifcher Beziehung gebracht. 
In Deutfhland, wo ber H.bis gegen bie Mitte 
bed 18. Jahrhunderts durch einzelne Künſtler, wie 


Mildram, Preſtel, Holgmann, fobann 
burh Seltjam, Wuderer, Ruppredt, das 
Leben gefriitet worben war, begann fie fi im 


Anfange bes 19. Jahrhunderts ebenfalls wieder 
etwas zu heben, bejonders burch bie beiden Un 8 er, 
welche jedoch nebft einigen andern Holzjchneidern 
biefer Zeit noch ber Uebergangsperiode angehören. 
Den Grund zur neueren Entwidelung bes deut— 
ſchen Holzſchnitts legte Gubitz in Berlin und 
leichzeitig Blaſius Hofel in Wien. Sechste 
— Die neueſte Entwickelung des Holz— 
chnitts kei erſt feit verbältnipmäßig Furzer Zeit, 
nämlich jeit brei Jahrzehnten begonnen, aber be— 
reits einen Umfang und eine Ausbildung in tech— 
nifcher wie in fFünftlerifcher Nüdficht gewonnen, 
von der man felbft in ber &langperiode des Älteren 
ge fchnitts Feine Ahnung hatte. Namentlich bat 
ch der Holzichnitt der großen Sphäre der Jllu= 
ftration im meiteften Sinne bed Worts bemäch— 
tigt und fie dburh Gründung von „illuftrirten 
Zeitungen”, durch Herausgabe „iluftrirter Werte‘ 
aus allen Zweigen des menſchlichen Wiſſeus, ſo— 
wie auch befonbers aus bem Gebiet ber Belletriitif, 
in wabrbaft un Umfang und in bober 
künſtleriſcher Weiſe außgebeutet. en zeigt 
ch auch jeßt wieder bereits ber Nachtheil, ben bie 
efulation und die inbuftrielle Hanbwerfsmäßig- 
feit fiet3 auf die Kunſt äußert, in bebenflicher 
Weiſe. Für bie Charafterifiif bes modernen Holz⸗ 
ſchnitts in Beziehung en bie nationalen Unter: 
ae feiner Hauptrepräfentanten Englanb, 
ranfreich und Deuiſchland iſt ein —* 
auf die Zeichner für den Under tt von 
Wichtigkeit. Im Allgemeinen befteht ber Charak⸗ 
ter des englifchen Holzſchnitts in einer großen 
technischen Freiheit rüdfihtlih ber Zeichnung und 
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m ber Gleichartigkeit der Manier, die auf einen | von J. David und Grandville, Prachtausgabe mit 


er, vlberartig ſchillernden Gefammtton | 400 


inaußgebt, wobei weder auf Brägnanz ber Um: 
riſſe, noch auf Negelmäßigfeit in der Behandlung 
der Schattenpartien durch Bonnie allzu ſehr 
geachtet wird. Der franzöſiſche Holzſchnitt 
zeichnet fich durch malerijchen Effeftreihthum und 
tünſtleriſche Wirkung, ber beutjche durch Gewiſ— 
jenbaftigfeit der Durchführung und Solibität ber 
Technik aus. Diefe Unterfeiede harafterijiren 
aber ebenfo jehr bie Zeichnung wie ben Holzſchnitt 
felbit; e8 find damit die bezüglichen engliichen, 
franzöft 


Eugland find als die vorzüglichften Hehiäni- 
—2 William Harvey und George Cruik— 
in Frankreich Grandville, Gavarni, 
Tony Johan not, Horace Vernet und neuer: 
dings Guſtave Dord; in Deutſchland Adolf 
Menzel, Neureuther, Ludwig Richter 
u. A. zu nennen, welche freilich wieder unter ſich 
fehr verfchieden find. Es bleibt nun nur nod 
übrig, bie hauptſächlichſten modernen Holzihneiber 
in ben verjchiedenen Ländern zu nennen. Eng: 
land: Ch. und Joh. Thompfon, Williams, Ma: 
fom, Wright, Byfield, Dr. Smith, Linton, Gears, 

.Zadfon, Dalziel, Carter, Landelld, Harrijon, 

iretelly, Baftin 20.5 Frankreich: Beit, Leloir, 

otelin, Negnier, Lacoſte, Brivitre, Brugnot, 
* Graf von Laborde, Dujardin, Gérard, 
Bernard, Fauchery, Hebert, Breval, Chauche— 
foin 2c.; Deutſchland: zunächſt Unzelmann in 
Berlin, der, wie Bewick für die Regeneration des 
mobernen Holzſchnitts überhaupt, “ fpeciell für 
bie bes beutihen gewirkt hat. An ihn fchließen 
fich als feine Schüler an: Ed. Krebichmar in Leips 
zig und bie Gebrüder U. u. D. Vogel in Berlin; 
außerdem find zu erwähnen Braun und Schneider 
in Münden, 9. Bürfner in Dresden, H. Lödel in 
Göttingen, Flegel in Leipzig, Mebger in Braun: 
ſchweig, Gaber in Dresden, Obermüller in Han— 
nover, Nieper in Braunſchweig, H. Müller in Ber: 
lin unb viele Andere. Aus andern Ländern find 
u erwähnen: A. Brown, welcher im Haag und in 
Untweryen große Holzichmeidefchulen gründete, 
aus denen mehre tücdhtige Künjiler, wie Vermorken, 
Bosquet, Pannemafer ꝛc., bervorgingen; ferner 
ze Balbiani, Ratti u. 9. in Italien. Als 
ie vorzüglichiten, der neueſten Entwidelung ber 
H. angehörenden ilufirirten Werke find zu nens 
nen aus England: „Elegy written in a country 
church yard“, bei Th. Gray, mit Zeichnungen von 
3. Stothart, Caſtermoole, Landfeer u. A., geſchnit⸗ 
ten von J. Byfield, 3. Jadjon, 3, Thompfon ꝛc. 
(London 1834); „Shakespeare’s dramatic works“, 
mit Holzihnitten von J. Thompfon (daf. 1836); 
„The book of british ballads“, bei ©. Hall, mit 
mebr als 400 vorzüglichen Holzichnitten von ver: 
fchiedenen Künftlern; „Poems and Pictures“, eines 
ber geihmadvolliten und eleganteften Drudwerfe 
neuerer Zeit, deſſen Holzichnitte von einer großen 
Be ber bedeutenditen engliſchen Holzichneider 
errühren (baf. 2 Auch die Holzihnitte in 
den illuftrirten Kunſtzeitungen, namentlich ber 
„Pietural Times“, ben „Lady’s Newspaper“* und 
des „Art journal“ find bemerfenswertb. Aus 
Sranfreidh: „Fables de Lafontaine“, illuſtrirt 


ignetten von ben beiben Thompfjons; „Paul 
et Virginie*, ilfujtrirt von T. Johannot, Iſabey, 
Mecojenier, gejchnitten von verichiedenen franzöſi⸗ 
hen und englifhen Holzichneidern; bie Werke 
Berangers, Molitre’3; „Zaufend und eine Nacht‘, 
„Galeries. historiques de Versailles“, auf Befehl 
Louis Philipps herausgegeben, mit vorzüglichen 
Illuſtrationen (1837); „Don Quichotte“, nit 800 
Jäuftrationen von T. Jobannot (1838); „Histoire 
de Manon Lescaut“, in xylographiſcher Beziehung 
Epoche machend (1838); „Jardin des Plantes‘* 


ifchen u. beutichen Zeichner eben ſowohl, als (1842); „Les petites Miseres de la vie humaine“, 
bie betreffenden Holzichneider gekennzeichnet. In von 


randville illuftrirt; „Oeuvres choisies de 
Gavarni‘ (1845), denen fich eine lange Reihe von 
iluftrirten Romanen, wifjenfchaftlicden Werten ac. 
anfchließen. In neueiler zeit bat befonders bie 
große illufrirte Ausgabe des „Dante“, von ©. 
Dore illuftrirt, Epoche gemacht. Aus Deutſch— 
land: „Geſchichte der neueren beutfchen Kunſt“ 
von Graf Raczynjfi, mit vielen Holgihnitten von 
beutfchen, franzöfiihen und englifhen Künftlern 
(Unzelmann, Xödel, Lacojte, Xaborde, Thomp— 


‚fon zc., 1836); „Geſchichte de deutfchen Volls“ 


von Duller, mit Sluitrationen von Richter und 
Kirchhoff, geichnitten von Ebd. Krekichmar, A. Vo- 

el u. A.z „Das Nibelungenliedb‘, von Marbach 

erausgegeben, illuſirirt von Bendemann u. Hüb— 
ner, gejhnitten von Unzelmann, Kretzſchmar, A. 
Vogel, Bürkner ꝛc. (1840); „Geſchichte Friedrichs 
des Großen“, herausgegeben von Kugler, illuſtrirt 
von A. Menzel, geſchnitten von Unzelmann, 
Kretzſchmar, DO. u. A. Vogel u. A., ein Hauptwerk 
(1840); „Der Nibelungen Noth“, mit Illuſtratio— 
nen von J. Schnorr und E. Neureutber, gefchnit= 
ten von Braun und Schneider in München, 
Kregihmar u. U. (1842); „Mufäus’ Volksmär— 
hen“, iluftrirt von R. Jordan, 2. Richter, U. 
Schröter, geſchnitten von verichiedenen Künftlern 
(1842). Diefen Werfen fchließen ſich eine lange 
Reihe anderer an, unter denen die große Pracht» 
ausgabe ber „Werke Friedrichs bes Großen“, mit 
JIlluſtrationen von A. Menzel, geichnitten von 
Ungzelmann, ben beiden Bogel, Kretzſchmar u. U. 
ben erften Rang einnimmt. 

Literatur. Die fhönften Quellen für bie Ge— 
ſchichte der H. find zunächit bie in den Kupferſtich— 
fabineten we en Driginalwerfe älterer und 
neuerer $ Privatiammlungen von Weigel in 
Leipzig, Borner in Nürnberg, Weber in Bern, 
Bernolf von Soelen in Amfterbam, Dr. Hefner in 
Aſchaffenburg zc.), fodann die Specialwerfe über 
einzelne Fragen, 3.8. „Ueber ben Urjprung ber 
Spielfarten“, „Ueber bie Niellen“, „Ueber bie 
Todtentänze“ ⁊c. Allgemeine hiſtoriſche Werte über 
bie H. eriitiren nur wenige, unb darunter wenig 
Brauchbares, wie Fournier le Jeune, Disser- 
tation sur l’origine de l’art de graver en bois etc. 
(Baris 1756); Bapillon, Traite historique et 
pratique de la gravure en bois (baj. 1766) u. a. m. 
Gründlicher jhon ift Heinedens „Dissertation 
sur l’origine de la gravure et sur les premiers 
livres d’image“ (Leipz. 1771); 3. Janſen, Essai 
sur l’origine de la gravure en bois etc. (‘Paris 
1808) ; William Doung Dttley, An enquiry into 
the origine and early history of engraving upon 
copper and on wood ete, (London 1846). Das 


Holzſchuhe — 


erfte umfaſſendere kritiſche Wert ift Hellers „Ge: 
ſchichte der 2 (Bamberg lieh Bedeutende Beis- 
träge zur Geſchichte der H. lieferten Sogmann 
und Rumohr Ein ausführlihes Werk ift 
Chatto's „Treatise of wood engraving historial 
and practical‘‘, mit Holzſchnitten von J. Jackſon 
(2ondon 1839), welſches 1861 in einer zweiten 
verbefjerten Auflage erſchien. 

Holzſchuhe (sabots), aus Holz gearbeitete 
Schuhe, weiche beſonders ſchön in Frankreich, und 
zwar in den Waldgegenben ber Vogejen und ber 
Departements Drne, Sartbe, Ille und Bilaine, 
Cantal und Puy-de-Döme, von den Zandleuten 
iemlich rob ausgearbeitet, dann aber in Paris 
* zugerichtet, geſchliffen, geſchwärzt, lackirt, mit 
Leder, Tuch, Seide und andern Stoffen eingefaßt 
und gefüttert und verfchiebenartig verziert werden, 
Diefe Sabots de fantaisie find ein ſehr beliebter 
Handelsartifel und werden jegt in fait allen grö- 
Beren Städten a bergeftellt.. Man be- 
nußt bie H. auch als Ueberſchuhe und bejonders 
foldye von Leber mit Holzſohle. Seit einigen Jah— 
ren werden aud in Budweis in Böhmen H. nad 
franzöfiihem Mufter bergeitellt. 

olzipiritus, f. v. a. Methylalkohol (ſ. d.). 

olzftoff, j. v. a. Gellulofe (f. d.). 

olzſtifie, fleine dünne Stäbchen von Holz, bie 
von den Schuhmachern zur Befeitigung der Sohlen 
benußt werben. Dean verfertigt ip aus dem Holz 
bes Maßholders (Acer campestre). Nach dem amt: 
Lichen Bericht über bie londoner Induſtrieausſtel— 
Lung 1862 iſt ba8 Holz von Acer platanoides ohne 
ben gewünfcten Erfolg verjucht worden. In Nord» 
amerifa benugtmanaud das Holz ber Schwarzbirke 
bazu. Die Stämme werben zuerjt mit Breisiä en 
in Scheiben zerſchnitten, beren Dide ber Länge ber 
Stifte entfpricht, und diefe Scheiben fpaltet man 


dann mit einer guillotinenartigen Maſchine im 
es Sonneberg foncentrirt, weshalb diefe Waaren im 


Streifen, welche endlich ber Quere nach weiter 
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| ren, allerlei Arten von Inſtrumenten, Geigen, Flö— 
ten, Rlarinetten, Holzipäne für Buchbinder und 
Schuhmacher, zu Scheiben und Zutteralen für Sä— 
bei, zu Böden Mir Spiegelrahmen, alle erdenflichen 
Spielwaaren, ordinäre und fein gedrechfelte u. ges 
ſchnitzte, weiße, gemalte, gebeizte, vergoldete, ladirte, 
aus einem Teig von Holzlägemebl u. anderen Zus 
fägen geformte Figuren und Verzierungen. Den 
bedeutendften Handel mit H. der ſich über alle Erb» 
theile erjtredt, hat Deutſchland u. bier wieder vor— 
güslie folgende Gegenden. An Ammergauu. 
erchtesgaden bei Salzburg im bavyerifchen 
Iſarkreiſe arbeitet faft jeder Yandmann in den um— 
liegenden Dörfern in einem befondern Zweig ber 9. 
und liefert fie an die Verleger in Schellenberg und 
Berchtesgaden ab. Haufirer faufen wieder von 
den Verlegern, das Meijte aber nehmen die nürn— 
berger und augsburger Kaufleute, bie es als nürn— 
berger Waaren auf ben Markt bringen. In Tyrol, 
namentlih im Thal Gröden im boßener Kreife, 
beichäftigen fihb Männer, Weiber und Rinder mit 
ber Schnigarbeit aus dem Holz der Zirbeinußfiefer. 
Ein Theil der männlichen Einwohner wandert mit 
biefen Waaren dur Europa, aber auch die Nürn= 
berger und Augsburger faufen bier. Der Traun: 
treis in Deiterreich, beſonders Jſchl, Rollen, Hall- 
ftabt, hat viele Hoizarbeiter; Spielwaaren liefern 
namentlich auch Hallein, Oberleutersborf, Ober: 
georgentbal, Katharinenberg, Kamenig, Freiham— 
mer u. Weisbach in Böhmen, Beharocz im liptauer 
und Miloho im trentfchiner Komitat Ungarns, 
n Shwaben liefern Ulm, einige Gegenden bes 
Schwarzwaldes u. Augsburg viele H. Den Haupt: 
handel mit H. hat Nürnberg, obwohl nur der 
fleinfte Theil von dem, was als nürnberger Waa— 
ren im Handel vorfommt, in diefer Stadt jelbit 
efertigt wird. Sehr wichtig iit der Holzwaaren: 
* auch für Thüringen, wo ſich derſelbe in 


Holzwaaren, 








fpalten werben. Die Stijte fommen dann in eine | Allgemeinen auch fonneberger Waaren genannt 
Trommel, bie gedreht wird, und werben bier fo | werben. Nächſt ee Se Neuſtadt an ber Heide 


lange abgejchliffen, bis fie vollfommen glatt find. | der Hauptitapelplag für 


— abriten ſind in Thüringen, Schleſien 
Bunzlau), Oeſterreich (ſehr —— in Böh⸗ 
men, beſonders Zeidler u. Menge 
Schluckenau). Amerika hatte 1859 ſchon 27 folcyer 
Fabriken. 

lztapeten, ſ. Tapeten. 

Ijtaube, ſ. Tauben. 

olztheer, j. Theer. 

olztranf (decoctum lignorum), ſchweiß⸗ und 
barntreibendes Deittel, meift in hronifchen Hauts 
und Brujifrankheiten zur Unterftügung anderer 
Mittel verordnet , wird aus einem Abſud von Gua— 
jakholz nebit Zuſatz verſchiedener Wurzeln — 
der preußiſchen Pharmafopde von Kletten-, Seifen— 
und Süßholzwurzel) mit Waſſer bereitet. 


Holzwaaren, im Allgemeinen alle aus Holz barz | 


geftellten Gegenitänbde, in ber engeren Bebeutung 


aber mit Ausnahme der Tifchler=, Wagner: und | 


Böttcherarbeiten nur bie mit ber — u. durch 
Schnitzen gefertigten Waaren, alſo namentlich 
Schachteln, Kiſichen, Rahmen, Mulden, Löffel, 
Schaufeln, Rechen, Teller, Näpfe, Mulden, Bad: 
tröge, Butten, Gelten und andere Wirthſchaftsge⸗ 
räthihaften, dann verſchiedenartige Breiten und 
Heine Rahmen für Band» und Seibenmanufaftus 


., bann auch Walterd: 
haufen, Friedrichroda, Tambach, Obhrdruf, Ilme— 
nau, Rubla ꝛc. Großhändler wohnen beſonders in 


in Schönau bei | Sonneberg, Eisfeld, Grä enthal, Waltersbaufen zc. 


Eine Fabrik in Waltershaufen bat einen Umjag 
von 300,000 Thlrn. u. verjendet ibre Kabrifate in 
alle Welttweile. Die Kiiten: und Schachtelmacherei 
blüht befonders in Steinach, Meufelbah, Waldau, 
Schmiedefeld, Wellenbach, Suhl. Meuſelboch ver: 
fauft jährlih 30—40 Millionen Safran:, Wichs-, 
Pillen: und andere Schachteln und verbraucht dazu 
450 Klafter Holz. Ein Taufend roth gerärbter 
Wichsſchachteln Foftet 28 Neugroihen. Im ſäch— 
fifhen Erzgebirge ift die Fabrikation, der 9. 
feit 200 Zabren im Gange, u. in Seifen, Grün 
baynichen, Waldfirhen, Börnichen, Heidelberg, 
Einfiedel, Niederfeifenbach, Deutſchneudorf nähren 
fih mehre taufend Menſchen nur von dieſem Jn= 
duftriegweig. Hier hat jeder Ort beinahe immer 
feine eigenen Fabrifate, und befondere Berleger bes 
forgen den Vertrieb. Die ſächſiſche und bie thü⸗ 
ringiſche Induſtrie haben Vieles mit einander ges 
mein, doch unterfcheiden fie fich in andern Bunften 
wejentlih. In Thüringen it das Holz aft nur 
halb fo themer als im Erzgebirge, wo man baber 
die billiger arbeiten muß. In Thüringen wird 
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mehr geichnigelt, in Sachſen mebr gebrechielt. In 
Sachſen ladirt und beinalt jeder Arbeiter feineSa= 
chen felbft, in Thüringen gefchiebt dies von beſon— 
deren Leuten, ben jogenannten Wismutbmalern. 
In Rlingentbal im voigtländifchen Kreife wer— 
den beſonders hölzerne Damenfänme aus Ahorn— 
holz gefertigt, Kobanngeorgenjtabt Tiefert 
jet fehr fchöne u. billige uunfitißälerwaaren. Sn 
ber preußiſchen O a find bie Holz: 
waarenarbeiten in Schwerta, Gebharbisborf und 
einigen andern Dörfern an ber Queis ein — — 
werbe ber Bewohner, daſſelbe gilt ſür mehre ſchle— 
fifhe Orte, wie Steinſeifen, Hermsdorf, 
Petersdorf, Schreibershau 2c. Im Harz 
und befonderd in Andreasberg werben ebenfalls 
manche H. gefertigt. In England ift Tunbribge 
in der Grafichaft Kent wegen ber großen Menge 
fhöner Holzarbeiten berühmt, die bier in großer 
Mannichfaltigfeit aus Ahorn, Hollunder, Kirſch— 
baum und anderen jchönen Hölzern verfertig: 
werben. 

Holzweibden, nach bem alten BVolfsglauben 
eine Art Walbdgeifter, bie einen Uebergang zu ben 
De en bilben und beſonders in ben voigtländi— 
hen Sagen vorfommen. Sie gleichen breijährigen 
Kindern und verkehren freundlich mit ben Men: 
ſchen, geben ihnen Gefchenfe, helfen Heu machen 
und das Vieh füttern und ſetzen fich mit zu Tifche, 
bürfen aber gezäblte Sachen nicht nehmen. Bei 
ber a ee läßt ber Landmann 3 Hände voll 
ie? ie H. liegen. Der wilde Jäger ſtellt ihnen 
nad. 

Holzwespen (Siricidae, Xylophaga), Inſekten— 
familie aus der Ordnung ber Hautflügler oder 
Hymenopteren, wirb charakterifirt durch bie ein= 
bornigen Vorderſchienen, ben über die Spike des 
eg binausragenbden Legeitachel bed Weib- 

ens und. bie 1i—2dgliedbrigen Fühler. Die Lar: 
ven find augenloß, haben 6 furze, dide Beine und 
einen kurzen, aufwärts gerichteten Afterbobrer, 
leben im Holz ber Bäume und Sträucher und find 
beshalb farblos. Sie brauchen meift 2 volle Jahre 
bi3 zu ihrer Berwandlung zum volltommenen Ins 
fett, find diefe ganze Zeit im Innern bes Holzes bes 
findlihu.bohren fich daber nicht jelten noch aus dem 
vom Tiſchler ſchon verarbeiteten Holze hervor, dag 
fie oft ganz durchlöchern. Die Familie begreift 
5 Le Zur Gattung Holzwespe 


Holzweibchen 


Sirex L.) gehört bie Riefenwespe oder gelbe 

ihtenwespe (S. gigas L.), f[hwarz, am Kopf 
inter den Augen mit einem großen , gelben Fleck, 
am Hinterleib roth mit ſchwarzer Spike (Mär: 
den oder ſchwarz und in ber Mitte roth (Weib— 

en), 15 Linien lang, fann in Tannenwäldern 
Schaden.anrihten. Andere Arten leben im Holze 
ber Kiefern und Lärchen. Zur Gattung Halm: 
weöpe (Cophus F.) gehört bie Getreidehalm:- 
wes pe (O. pygmaeus 7..), glänzend ſchwarz mit 
Be Bruft und gelben Linien des Hinterleibs, 

Linien lang, bat nach Weſtwood ſchon im Weis: 
zen Verheerung angerichtet. 

Holzwolle, Ein zertbeiltes Holz, welches anitatt 
ber Wollfafer zur Bereitung der Sammettapeten 
benugt wird. Die H. 4 bei gleichem Volumen 
50 Proc. leichter und 10 Proc. billiger fein als bie 
geihnittene Wollfafer. Man bereitet fie, indem 
man fehr dünne Hobelfpäne weicher Hölzer mit 


— Homann. 


\ Seifenwafler ausſiedet, dann beliebig färbt u. fein 


pulvert. Auf dem Tapetenpapier wird bie H. mit 
einem geruchlofen, infeftenverfcheuchenden Klebitoff 
befeftigt. Diefe Tapeten haben niemals bie lebhaf— 
ten Farben der mit Wolle hergeftellten. Man be- 
nußt Übrigens die H. aud zum Einpaden zerbrech- 
licher Gegenſtände u. bedient fich derſelben jtatt bes 
Streufandes. Die H. wurde zuerft von Guichard 
in Paris bargeitellt. 

olzwurm, j.v. a. Borkenkäfer, f. Holzfreffer. 

olszeud, j. BPapierfabrifation. 

olzzuder, aus Holz mit Hülfe von Schwefel: 
j ar pmente Auder, iſt ibentifhmit Trauben= 
zuder (f. d.). 

Homalineen, Pflanzenfamilie, Bäume und 
Sträucher mitwechjelftändigen, gangrandigen ober 
gezähnten Blättern und abfälligen Nebenblättern 
und zwitterigen, zu Aehren, Trauben oder Ris: . 
pen vereinigten Blüthen enthaltend. Der Kelch ift 
trichterförmig, am Rande 12—1dtheilig; bie Blu: 
menblätter find perigyniſch, 10—15 an ber Zahl, 
mit ben Kelchzipfeln, vor deren jedem eine Drüje 
befindlich ift, abwechſelnd; bie Staubgefäße ſtehen 
am Grunde der Blumenblätter, felten einzeln, 
meift zu 3—6 büfchelförmig zufammen und tragen 
aufliegende Antheren mit 2 an beiden Enden ge= 
fonberten, der Länge nach aufipringenden Fächern; 
ber Fruchtfnoten hh meift halbunterfiändig, eine 
fächerig, mit 3—5 wanbftändigen Samenbaltern 
verjehen, und trägt 3—d einfache Griffel; die Frucht 
ijt Fapjels oder beerenartig; bie Samen liegen ein- 
zeln oder zu mehren in der Mitte ber Klappen. 
Die —— umfaßt nur etwa 30, ausſchließlich in 
ben Tropengegenden einheimiſche Arten. 

Homaliuin Jacq., gen A aus ber 
Familie der Homalineen, charafterifirt durch ben 
trichterförmigen, bem Fruchtfnoten angewachjenen 
Kelch mit 6—Ttheiligem Saunt, bie 6—Tblätterige 
Blumenfrone und die zu 3—6 in einen Büfchel 
vereinigt vor jedem Blumenblatte ſtehenden Staub= 
gaefüße. H. racemosum Jacq. ift ein Bäumchen von 
15 —20 Fuß Höhe auf den Antillen, defien Wur— 

el daſelbſt als zufammenziehendes Heilmittel, be= 
Tabs bei Durhfällen und Scleimflüffen in 
Gebrauch it. Eine gleiche Anwendung findet bie 
Wurzel von H. Racoubea Sıo., einem Fleinen Baum 
in Guvana. 

Homann, Johann Baptift, verbieniivoller 
Geograph und Begründer bes nach feinem Namen 
benannten Zandfartenverlags zu Nürnberg, ben 
20. März 1663 zu Kamlach im jetzigen baverifchen 
Kreife Schwaben geboren, befuchte, von feinen Ael— 
tern für das Klojter beſtimmt, bie Jeluitenfchule zur 
Mindelheim, entfloh aber nah Nürnberg, wo er 
zur proteftantifchen Kirche übertrat und 1687 No= 
tar wurde. In feinen Mußefiunden befchäftigte 
er ſich mit Kupfer= und Yanbfartenftecherei und 
brachte e3 darin zu einer großen Vollkommenheit. 
Der Beifall, ben feine Arbeiten fanden, veranlafte 
ibn, 1702 einen förmlichen Landkartenhandel an= 
zulegen. Er lieferte nah und nach gegen 200 
Karten, darunter ben großen Atlas über die ganze 
Welt in 126 Blättern (1716) und ben „Atlas me- 
thodieus“ in 18 Blättern (1719), die fih ſowohl 
durch Brauchbarfeit und Genauigfeit, als durch 
Wohlfeilheit augzeichneten, und baneben noch Fleine 
Armillarfpbären, Tafchengloben, Tünftliche Uhren 


Homberg — Homburg. 


und andere mechaniſche Kunſtwerke. Die könig— 
liche Gefellihaft der Wiffenfhaften zu Berlin er: 
wäßlte ihn 1715 an ihrem Mitglied, und Kaiſer 
Karl VI. ernannte ihn zu feinem Geographen. Er 
L den 1. Juli 1724. Sein Sohn, Johann 

briitian, 1703 zu Nürnberg geboren, jeßte das 
Geihäft feines Vaters fort, F aber ſchon 1730. Er 
batte feine Univerfitätsfreunde Joh. Mich Franz 
(+ 1761) und Job. Jak. Ebersberger zu Erben 
eingefent; fpäter fam das Sefhätt an Georg 
Peier Monath und bann an Chriſtoph Franz 

embo. 
e Homberg, 1) Kreisitabt im ber kurheſſiſchen 
Provinz Niederheſſen, an ber Elze, mit 2 Kirchen, 
einem Eanlicheerfaninar (nebft Taubſtummenan⸗ 
ftalt), einer lateinifchen u, einer Handwerferfchule, 
einem Hojpital, Siehenhaus, Tuch⸗ u. Papierfabri: 
kation, Seifen= u. Leimſiederei, Färberei u. 3540 
Einw. H.s Urjprung ift alt; 1234 gebörte e8 ben 
Landgrafen von Thüringen, 1640 wurde e8 von ben 
KRaiferlihen verbrannt. — 2) Stadt indergroßber: 
zoglich heffifchen Provinz Oberhefien, Kreis Alsfeld, 
an ber Obm, mit einem Bergſchloß (großberzog: 
liche Hausbomäne) und 1520 Einw. 

—— „Wilhelm, Chemiker, ben 8. Jan. 
1652 zu Batavia, wo fein aus Quedlinburg ges 
bürtiger Bater beim Arfenal angeftellt war, gebos | 


ren, lehrte mit feiner Familie nach Amfterdam zus | 


rüd und war als Abvofat zu Magdeburg thätig, 
widmete fih aber dann noch medicinifhen und 
chemifchen Studien und ließ fich jpäter zu Paris 
stieder, wo er 2eibarzt bes Herzogs von Orleans 
warb und 1815 F. Seine zablreihen Abhand— 
lungen find in ber „Histoire de l’Academie royal 
des sciences* (Paris 1683—1711) niedergelegt. 
H. zeigte unter Anderem bie Darftellung bes pro: 
phors und bie Scheidung der Borfäure (sal seda- 
tivum Hombergi) aus bem Borar. 

Homburg, 1) (H. vor der Höhe), Haupt: 
und Refibenzitabt ber Landgrafſchaft del en⸗ Hom⸗ 
burg, ſowie der Herrſchaft H. (1'/, OM. mit 15,111 
Einw.), liegt lieblich an den Borböben bes Taunus, 
2 Meilen nördlih von Frankfurt a. M., und ift 
ein freundlicher, gutgebauter Ort, beitehend aus ber 
alten und ber vom Landgrafen Friedrich II. ange: 
legten eleganten Neufladt. Die Hauptitraße ent: 
bält viele palallartige Gebäude und große Gaſt— 
böfe. Das Reſidenzſchloß, 1680 erbaut und 1835 
bedeutend erweitert und verſchönert, liegt auf einer 
bie Stabt beherrfchenden Anhöhe u. gewährt präch: 
tige Ausficht in die Wetterau. Der 180 Fuß bobe 
weiße Thurm jol in feinem Fundament römijch 
fein; gewiß ift, daß er zu der alten Burg der Her: 
ren von Eppitein gebörte, die H. im 12. Jabrhuns 
dert beſaßen. Das Schloß iſt von jhönen Garten- 
und Barfanlagen umgeben und enthält eine Bi— 
bliothef und Sammlungen verſchiedener Art (Waf: 
fen, römifche Antiquitäten 2c.). Außerdem beſitzt 
H. eine proteftantifche und eine Fatbolifche (früher 
reformirte) Kirche, eine —— ein Forſtlehr— 
inſtitut, Leinen-⸗,Woll- und Strumpfweberei ꝛc. 
und iſt ſeit neuerer Zeit eines der bedeutendſten 
Bäder, leider auch eine ber frequenteſten Spiel: 
bölfen. Die Mineralquellen H.s, in ber Näbe 
entſpringend und (bis auf bie erſt 1809 entdedte 
Salzquelle) ſchon lange bekannt, wenn auch nicht 
benußt, gehören zu ben eifenbhaltig = faliniichen 


9 
Säuerlingen. Das Waſſer iſt bel und Mar, ftet3 
blajentreibenb , von pridelnd-ftehendem Geruch 
und falzigsbitterem, fpäter eifenhaftem Geihmad 
und hat eine Temperatur von 8,50?’ R. Getrun: 
fen wirft es analog ähnlichen eifenhaltigen, an 
Koblenfäure reichen Kochſalzquellen, die Sefretion 
und Erfretion fräftig bethätigend, vorzüglich die 
ber Schleimhäute, ber Leber, des Uterinſyſtems, 
ber arnwerfzeuge, alterirend, ſchleimauflöſend, 

‚abführend, biuretifh, die Reforption beförbernd. 

ı Berfandt werden jährlich gegen 400,000 Krüge. 

| Als Bad wird das Waſſer in allen den Krankheiten 
gerühmt, in welchen Soolbäber indicirt find, na— 
mentlich bei Skropheln, hartnäckigen Hautaus— 
ſchlägen, rheumatiſchen und gichtiſchen Leiden. 

Die Badegebäude find prächtig. H. gebörte Fer 

zu ben unbedeutenditen Bädern des Taunus, bis 
1842 zwei franzöfiihe Juden, die Brüder Youis 

und Frangçois Blanc, auf Aftien die Spielbant 
gründeten, bie von ber Regierung geradezu als 
| eine dauernde, regelmäßige Staatsanttalt ſanktio— 
nirt wurde. Als Pacht wurden 30,000 Gulden 
jährlich ftipulirt, außerdem 10,000 Gulden für 

Berfhönerungen, fowie bie Herſtellung vorgefchrie- 

bener Bauten. Trotzdem glüdte bie Spefulation 

fo ſehr, daß jelbft im Revolutiongjahre 1818 bie 

Aktionäre noch 24%, Dividende erhalten Fonnten. 

ALS darauf durch Beſchluß der Nationalverfamm: 

lung ſämmtliche öffentliche Spielanftalten aufge: 

hoben wurden, fonnte H. nur durch Waffengewalt 
gezwungen werben, die Bank zu fchließen, und 
nach bem Fall ber Gentralgewalt und des Barlas 
ments ſtand dieſelbe bald wieder in ſchönſter Blüthe. 

Der gegenwärtige Pacht dauert bis 1. April 1871 

| u. trägt jäbrlich 24,000 Gulden ein. Die Stadt ift 

‘auf allen Seiten von ſchönen Anlagen u. Spazier: 

| gängen eingerahmt; 1 Stunde Pu ce bie Saal: 

burg. Bol. Trapp, H. und feine Heilquellen, 

‚ Darmit. 1837; Pauli, H. und jeine Heilquellen, 

2. Aufl., Sranffurt 1844. 

2) Diſtriktsſtadt in der bayerifchen Rheinpfalz, an 
ber ludwigshafen-bexbacher Bahn, weitlich von 
Speyer, mit 2 evangelifchen. u. einer katholiſchen 
Pfarrei, einem Bailenhaus, NRübenzuderfabrifas 
tion, Wollen: u. Baumwollenmanufaftur, Pferde: 
zucht, gutem Feldbau und 3500 Einw. Norböftlic 
dabei die Ruinen be einft prächtigen Schloſſes 
Karlöberg (1794 durch bie Franzoſen zerftört) u. die 
früher ſtark befeftigte Burg 9. — Pl Marftfleden 
im bayerifhen Kreifelluterfranfen, Diftrift Markt— 
beidenfeld, am Main, mit Schloß, Obft: u. Wein: 
bau (der berühmte Kalmuther) und 700 Einw. — 
4) Schloß in der preußiſchen Rheinprovinz, Re— 
— — Köln, Kreis Gummersbach, beim 
Dorfe Nümbrecht, liegt in der dem Fürſten von 
‚ Saynı » Wittgenjtein= Berleburg gehörigen Herr= 
IhaftH.an ber Marf (4,2 OM. mit 10,000 
‚ Einw.); die früheren ſtandesherrlichen Nechte find 
an Preußen verfauft. 

Homburg, Ernit Chriftopb, deutſcher Dich: 
ter ber ſchleſiſchen Schule, 1605 zu Mihla bei Ei- 
ſenach geboren, ftubirte bie Rechte und Tebte als 
Gerichtsaftuar und Rechtskonſulent zu Naumburg, 
wo er ben 2. Juni 1681 }. Als Mitglied ber 
fruchtbringenden Geſellſchaft hieß er „der Reufche”, 
in dem Schwanenorden „Daphnis“. Inter bem 

Namen Erasmus Chryſophilus Homburs 
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genſis fchrieb er: „Schimpf= u. ernfihafte Clio“, —— ſein. Nach einſtimmigem Urtheil 
Epigramme und lyriſche Gedichte (1636, neue Aufl., | ber Kritifer iſt davon nicht Alles ächt. Die „Ba— 
Jena 1642, 2 Theile); „Tragi-Comedia von ber trachomyomachie“ (d. h. der Froſch⸗ und Mäufes 
verliebten Schäferin Dulcimunda“ (daf. 1643); | Frieg) iſt ein Fomifches Epos und nichts als eine 
„Beiftliche Lieder” (Naumburg 1658, Zena 1659), | nicht unglückliche Traveftie der „Ilias“ u. „Odyſ— 
darin bie Kirchenlieder: „Jeſu, meines Lebens Les | fee’; Sprache und Darftellung jedoch, ſowie die 
ben’, „Mein Jeſus ift getreu’ ac.; „Der Selbit: | darin gefchilderten Sitten und Gebräuche weifen 
ſtreit““, nach dem Holländifchen von Eat (Nürns | auf ein jüngeres Zeitalter hin, und e8 muß baber 
berg 1647). . dem H. abgeſprochen werben. Demfelben Urtheil 

ome, Henry, Lord Kaimes, englifcher.| verfallen bie „Hymnen“, welche größtentheils nur 
pbilojopbifher Schriftiteller, 1696 zu Kaimes in | Bruchitüde alter cykliſcher Dichtungen und Vor— 
ber ſchottiſchen Grafihaft Berwid geboren, wurde | jpiele ber Sänger find, und die „Epigramme‘. Es 
1724 Advofat in Edinburg, 1752 Affifenrichter | bleiben daher von den ſchriftlichen Dentmälern 
und 1763 mit bem Titel Lord Kaimes einer der | des H. nur zwei übrig, um ben Dichter barnach zu 
Dberrichter von Schottland, in welcher Eigenſchaft beurtbeilen, die „Alias und bie „Odyſſee“, bie 
er 1767 die Unterfuhung gegen Douglas führte, | größten und vollendetiten Epen ber griechifben und 
Er + den 27. Dec. 1782. Bon feinen zahlreichen | aller Boefie. Ihr Anhalt bildet nur einen Theil 
Schriften find hervorzubeben: „Essays on theprin- | eines großen Sagenkreiſes. Die „Odyſſee“ befingt 
ciples of morality and natural religion“ (Edinburg | bie Ruͤckkehr des Odyſſeus, eines ber griechiſchen 
1751, deutſch von Rautenberg, Braunjchweig 1768, | Helden, welche zur Eroberung von Troja ausgezo= 


2 Bbe.), „Historical law“ (Edinburg 1759), „The gen waren. 


Die eigentlihe Handlung in dem 


prineiples of equity“ (dal. * „Elements of Gedicht umfaßt bloß den Zeitraum von 40 Ta— 


eriticism‘“ (daf. 176265, 3 B 


170—91, 3 Bbe.), „Sketches on the history of 
man“ (London 1774, 2 Bbe., 1807, 3 Bbe.; beutich 
von Klaufing, Leipzig 1775—83, 2 Bbe.), „The 
gentleman farmer‘‘ (Xondon 1777). Sein Xeben 
a. Lord Woodhoufelee (Edinburg 1807—10, 

Bbe.). 

Homer, der Name bes Dichter, weldhem bie 
beiden großen Epen der Griechen, „Ilias“ und 
„Odyſſee“, zugejchrieben werben. Die Angaben 
über das Zeitalter, in bem er gelebt, geben weit 
auseinander. Die wahrſcheinlichte Nachricht it 
bie des Herobot, nach welcher die Blüthe deſſel— 
ben in den Anfang oder um die Mitte bes 9. Jahr: 
bunverts v. Ehr. Riten würde. Ebenfo flreitig wie 
bas Zeitalter ift das Vaterland bes H.; 7 Städte 
(Emyrna, Rhodus, Colophon, Salami, Chios, 
Argos, — rühmten ſich der Ehre, den 
großen Dichter ihren Mitbürger nennen zu kön— 
nen; am wabrjcheinlichiten ilt e8, baß Smyrna 
feine Baterjtadt, jedenfalls ijt e3 gewiß, daß er 
ein Jonier war. Was ber bie Lebensverhältniſſe 
und Schidjale H.8 mitgeibeilt wird, ſtammt aus 
fpäterer griehifcher Zeit, it fagenbaft und ohne 
Glaubwürbigteit. Am allerwenigiten verdient die 
Nachricht Glauben, daß er blind gewefen fei; ibr 
widerjprechen die vielen Schilderungen in feinen 
Gedichten von fihtbaren Gegenftänden, die ein 
Blindgeborner nie mit folder Treue und Schärfe 
hätte entwerfen fünnen. Daß er vollends ein 
blinder Bettler, ber fich fein Fümmerliches Brod 
vor ben Tbüren erfungen, oder ein blinder Schul: 
meiiter geweſen fei, wozu ibn ein anderes Märchen 
macht, ſtimmt durchaus nicht mit den Nachrichten 
überein, die wir non den alten Sängern ber Grie: 
hen und ibren Verhältniſſen haben. H. Iebte und 
bichtete im heroiſchen Zeitalter ber 


e.; beutich von | gen, während bie 
Meinhard, Leipzig 1765; 3. Aufl., von Schag, daf. | von Troja bis zu 


in von bes Odyſſeus Abfahrt 
einer Ankunft in Ithaca 10 
Jahre beträgt. Die Abenteuer, welche Odyſſeus 
auf feinen langwierigen Fahrten beitanden hat, 
werben epijodijch erzäbit. Nitzſch tbeilt die „Odyſ⸗ 
fee” in 4 Hauptpartien, In ber erſten Abthei— 
lung (1.—4. Buch), dem Gejang vom abwejenben 
Odyſſeus, wird ber Aufenthalt des Helben auf ber 
Inſel der Calypſo gejchildert und wie Odyſſeus 
wieder neue Hoffnung faßt, im feine Heimat zus 
rüdjufommen. Dann werben wir mit ben Zus 
ftänden auf Ithaca befannt gemacht, und e8 wirb 
und Telemacd vorgeführt, wie er eine Reife uns 
ternimmmt, um Erfundigungen über feinen Bater 
einzuziehen. Die zweite Abiheilung, der Gefang 
vom heimfehrenden Odyſſeus (Bud 5—13), ſtellt 
uns dar, wie er von ber Anfel der Ealypfo zu den 
Phäaken fommt, biefen feine Abenteuer berich- 
tet und dann nad Ithaca gebradı wird. Die 
dritte Abteilung, ber Gelang vom Rache finnen= 
den Odyſſeus (Bud 13—19), zeigt uns den ala 
Bettler verfleideten Helden, wie er jich mit bem 
treuenSchweinebirten und mit Telemach über das 
u baltendbe Strafgeridht veritändigt. Die vierte 
Nbtheilung, der Gejang vom Rache übenden Döyf: 
jeus (Bud 22— 23), Ihildert die Ausführung des 
Nacepland. Das Lebrige, worin bie Ausföhnung 
mit bem Volke dargeftellt wird, wurde ihon von 
Arijtarhus für unächt gehalten. Die „Ilias“ bes 
ſingt nicht den ganzen frojaniſchen Krieg, fonbern 
nur eine Epifode deffelben, welche nicht mehr als 
51 Tage vom 10. Jahre bes Krieges umfaßt. Ihr 
Gegenitand find der Zorn de von Agamemnon 
beleidigten Achilles, dann die daraus folgenden 
Begebenheiten biß zur Beitattung von Hectors 
Leihnam. Das Epos füngt mit der Beleivigung 
bes Chryſes und bem daraus entjtebenden Zwiſte 


riechen, in | des Agamemnon und bes Achilles an. Danı wer: 


welchem ber Geſang geſchätzt wurde und die den ohne bie Mitwirfung des Achilles die Vorbe— 
Eänger geehrt waren u. eine unentbehrliche und | reitungen zum Kampfe gegen die Trojaner netrof- 


bedeutende Rolle fpielten. 

‚Was die dem H. zugefchriebenen Dichtungen be: 
trifft, fo befigen wir noch die „Alias, die „Obnf- 
fee”, die „Batrachomyomachie“, „Hunmen“ und 
„Epigramme”; 24 andere Werfe von ibm follen 


‚fen. 
In Buch 3—22 find die am 23., 25.. 26. und 27. 





Dies ift der Inhalt des 1. und 2, Buchs. 


Tage vorfallenden Kämpfe zwifchen Griehen und 
Trojanern bargeftellt. Den 27. Tag beiheiligt ſich 


Achilles, durch den Tod des Patroclus dazu ver— 


Homer. 


anlaßt, wieber am Kampfe und töbtet ben Hector. 
Das 23. und 24. Buch enthält die am 28. Tage 
vorgenommene Leichenfeier des Patroclus und die 
vom 29. bis 51. Tage erfolgten Begebenheiten, 
welche ſich auf Hectors Leichnam beziehen. 

Ru alter wie in neuer Zeit waren die homeriſchen 
Gedichte in Hinficht auf ihre Entftehung und ort: 


pflanzung ein Gegenftand ber eifrigften und farf: |, 


finnigften Unterfuchungen ber Kritif, Die neuere 
kritiſche —I— wurde beſonders angeregt durch 
Fr. A. Wolf („Prolegomena zum 9.“, 
welcher behauptete, daß die homeriſchen Geſänge 
nur eine Jufammenfegung einzelner Gedichte feien, 
welche verjchiedene Dichter des beroifchen Zeitalters 
zu Berfajiern hätten, und daß bem H. vielleicht 
nur bie erfte Grundlage und nur ein Theil bes 
Ganzen fünne zugefchrieben werden; bann jpäter 
durch Lachmann („Weber bie erjien 10 Bücher ber 
Ilias“ u. „Fernere Betrachtungen über die Ilias“, 
in ben iin, ber berliner Afademie ber 
Wiſſenſchaften von 1838 und 1841), ber die Anficht 
aufftellte, vaß namentlich bie „Alias aus einer An: 
zahl fleinerer Lieder zujammengemwachien fei, bie, 
verfnüpft, durch eingelegte Stüde ausgefüllt und 
überarbeitet worden ferien. Nach den weiteren 
Unterſuchungen von Nitzſch, Welker, Giefe, Ritich! 
u. A. ftellt fi Be ala wahrſcheinlich heraus. 
Unter ben echiihen Stämmen, welde einige 
eit nach Beendigung des trojanifchen Krieges 
4193—1184) von Europa ausgewandert waren 
und in Rleinafien neue und bleibende Wohnſitze 
gefunden hatten, beſonders unter ben phantafie: 
reihen Aeoliern und den geiftig regfamen und 
Heiteren Joniern lebten bie Sagen aus der Hel: 
denzeit ber Hellenen, insbeſondere bie vom troja: 
niſchen Krieg in lebendiger Erinnerung fort und 
wurden allmähblig erweitert unb ausgeihmüdt, 
aber auch zu einer gewiflen, nach und nach immer 
mehr bervortretenden Einheit burchgebildet. Sän: 
ger wählten bald diefes, bald jenes Stüd der Sage 
zum Gegenitand ber Lieber, bie fie bei den Gaſi⸗ 
mäblern der Edlen, ſowie bei ben Feſten ber Götter 
fangen. Daß vor ber „Ilias“ und „Odyſſee“ ſchon 
längſt Lieber iiber Heldenfagen, insbejonbere über 
den troifchen Sagenfreis zur Cithara gefungen 
wurden, beweifen bie Stellen in beiden Gedichten, 
an benen Sänger, wie Achilles, Demodocus, Bhen: 
nus, vom „Ruhme der Männer”, vom „Streit bes 
Odbyſſeus und Achilles”, von ben „Thaten und 
Drangfalen ber Achäer“, vom „Bau des hölzernen 
ferbes‘, dem „Falle Troja's“, von „ber traurigen 
einfahrt ber Achäer“ fangen. Im Laufe von 
er Sahrbunderten nun wurden bie ganzen Sagen 
e8 troifchen Cyklus, die, fo mannichfaltig fie waren, 
doch eine gewiſſe Einheit bed Inhalts aufweiien, 
als Stoffe zu einzelnen, für fich beſtehen den Liedern 
benutzt; endlich, in der erften Hälfte bes 9. Jahr: 
hunderts, trat ein großer, überlegener Dichtergeift 
auf, ber „dieſe einzelnen Lieber zu einem georb- 
neten Ganzen vereinigte, den ſchon urfprünglich 
darin liegenden allgemeinen Zufammenhang zur 
planmäßigen bichterifchen Einheit erhob und ihnen 
durch jeinen Geiſt und bie fittlihe Haltung das 
gleiche Gepräge gab”. Diefer höhere Dichtergeiſt 
erit erhielt die ehrende Bezeichnung Homeros, ber 
Füger, Einigerz und weil dieje Benennung fo 
treffend war, fo wurde ber eigentliche Name bes 
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Dichters ganz durch dieſelbe verdrängt und völlig 
vergefien. Aber nicht bloß Ein Dichter erbielt den 
Namen H., fondern auch Andere, die Aehn— 
liches leifteten wie ber erite, wurben fo genannt, 
Der erfte H. war ber, welcher die „Illas“ zus 
fammenflellte, ein zweiter ber, welcher die auf bie 
Irrfahrt bes Odyſſeus fich ———— Lieder, die 
—* ee’, zuſammenfügte. Aus dieſer Entſtehung 
ber beiden Gedichte erklären ſich die Spuren des 
verſchiedenen Urſprungs ber einzelnen Theile, ſo⸗ 
wie andere Ungleichheiten, bie ſich vorfinden. Die 
bomerifchen Gebichte wurben auerft münblich und 
für mündlichen Vortrag abgefakt und pflanzten fich 
auch geraume zeit nur burch mündliche leberliefe- 
rung fort. Niebergefchrieben wurden fie wahr: 
ſcheinlich erſt zwiihen 700 unb 600 v. Chr., 
und zwar im joniihen Alphabet, aber auch von 
dieſer Zeit an wurden fie noch vorzugsweiſe durch 
mündliche Ueberliejerung fortgepflanzt und wohl 
auch erweitert, Insbeſondere geſchah dies durch 
bie Homeriden auf Chios, eine Genoſſenſchaft 
epiſcher Dichter, welche den 2 nachdem ber 
jelbe zum Heros ber epiichen Poeſie erhoben worden 
war, als ihren Abnherrn anfab u. ſich nach ihm be— 
nannte, ihm opferte, inöbejondere aber feine Ge— 
bichte pflegte und fortbildete. Bald aber bedeutete 
Homeribe fo viel wie bomerifcher Rhapſode, und 
wabrfcheinlich hat e8 auch in den Kolifchen und jo= 
niſchen Städten folde Sängerinnungen wie in 
Chios gegeben. Der Name Rhapſode, womit 
die epifhen Sänger nunmehr bezeichnet wurden, 
bedeutet Verbinder, Füger des Selanges, und auch 
der Dichter, ber feine eigenen Gedichte vorträgt, 
kann fo genannt werben. Diefe Rhapſoden reci= 
tirten namentlich bei Feitverfammlungen bald grö⸗ 
Bere , balb Fleinere Abjchnitte der homeriſchen 
Gedichte. Der Vortrag, ber kein eigentlicher Ge— 
fang war, fonbern nur in fingenber Rebe mit ges 
bobener Stimme erfolgte, wurde von ber Githara, 
jedoch mit Unterbredungen, begleitet; fpäter fiel 
auch dieſe beſchränkte Begleitung weg. Da biefe 
NhHapfoden nun gar Manches in bie homeriſchen 
Epen einfchalteten, in ber Verbindung ber Stüde 
Aenderungen vornahmen zc., jo fonnte ziem— 
lihe Verwirrung ber Gebichte nicht ausbleiben. 
Um biefem Uebelſtand einigermaßen abzubelfen, 
verorbnnete Solon, daß bie Rhapſoden bie homes 
riſchen Gefänge mit Zugrundlegung jchriftlicher 
Eremplare vortragen follten. Piſiſtratus aber, 
der Tyrann von Athen (560—527), erwarb fidh ein 
noch größeres Verdienſt, indem er bie zerrütteten 
bomerifchen ur unter Mitwirkung mehrer 
Dichter, an beren Spike Dnomacritus von Athen 
ftand, aus geichriebenen Eremplaren, bie freili 
nur einzelne Gefänge enthielten, wieber zu zwei 
organischen Ganzen verband, wobei allerdings, zu 
Gunſten und im Intereffe gewiffer politifcher An— 
ſprüche Athens, einige abiichtlich erdichtete Eins 
ſchiebſel in die Gefänge bineinfamen. Außerdem 
verordnete er ober vielleicht fein Sohn Hipparch, 
daß die Rhapſoden die wieder hergeftellten Gedichte 
an ben Panalhenäen vollitändig, im Zufammens 
bang und wörtlih genau, ſich einander ablöjend, 
vortragen follten. 

Es iſt nicht unwahrscheinlich, daß die Necenfion 
bes Pififtratus nun die Grundlage für alle, an vers 
fhiedenen Orten Griechenlands befindlichen Recen— 
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rend eines Zeitraums von 2—3 Jahrhunderten 
nach Pififiratus erfuhren die homeriſchen Gedichte 
feine durchgängige Bearbeitung; nur bie ſogenann— 
ten Diaffeuaiten(b.i. Zubereiter) nahmen ohne 
fritifche Grundlage und oft ſehr willfürlih Ver: 
änderungen im Tert vor und machten neue Ein— 
ſchiebſel denen gegenüber bie Kritifer des alexan— 
drinifchen Zeitalter fi bemübten, ben pififtratei- 
chen Tert wieder berzuftellen. Unter ben gelehrten 
Bibliothefaren zu Alerandria, bie ſich mit ber Ueber— 
arbeitung der homerifhen Gedichte bejchäftigten, 
ragt durh Scharffinn, feine Kenntniß bes bomeri: 
ſchen Sprachgebrauchs, ſowie durch Geſchmack u. Be: 
ſonnenheit vor Allen Ariſtarch aus Samothrace 
hervor (um 160 v. Chr.). Er bat den ſeit feiner 
Zeit gewöhnlichen Tert feiigeftellt, und ibm ſchreibt 
man auch die Eintheilung ber beiden Gedichte in 
je 24 Bücher zu. 

Die Anficht, daß „Ilias“ u. „Odyſſee“ nicht von 
bemielben Dichter und nicht aus demſelben Zeit« 
alter herrühren, war fchon bei den Alten vorban: 
ben; die Vertreter derfelben nannte man Chorizons 
ten, bie Trennenden. In der That ftellen ſich bei 
einer genauen Vergleihung beider Gedichte wefent: 
liche Unterfchiebe heraus, und es ijt anzunehmen, 
daß bie „Odyſſee“ wenigftend um ein Jahrhundert 
jünger ift als die „Ilias“. Die Vorſtellungen von 
ben Göttern find in jenem Epos ebler und voll: 
fommener als in dieſem; fie erfcheinen bei weiten 
mebr als Wächter ber Gefeplichfeit und als Be— 
fhüger ber Frommen, als Helfer der Schwachen, 
und überhaupt jteht das religiöfe und fittliche 
Leben, wie es in ber „Odyſſee“ fich abjpiegelt, auf 
einer höheren Stufe. Ebenfo zeigt ſich das Äußere, 
bürgerliche, häusliche und foctale Leben mehr ent: 
widelt und ausgebildet; Schiffiahrt und Handel 
find außgebreiteter, bie Kenntniß ferner Länder 
und ihrer Produfte ift gewachſen. 

Der Einfluß der homeriſchen Gedichte auf die 
Entwidelung des griechiſchen Volkes war ungemein 
groß. Es it vollfommen richtig, was Herodot 
jagt, daß H. mebft Heſiod den Griechen ihre 
Götter gemacht hätten. Denn bie religidfen Vor: 
ftellungen, welche biefe beiden Dichter ausgebildet 
baben, blieben in ber That für bie Hellenen zu allen 
Bean maßgebend. Auch auf bas fittlihe und 

aatliche Leben übten bie homeriſchen Gedichte be— 
beutenden Einfluß aus, und überhaupt waren fie 
für die Griechen die Grundlagealler höheren Geiſtes— 
bildung. Sie waren das erfte Buch, welches ben 
Knaben zum Unterricht gegeben wurde; Reichthum 
und Dannichfaltigfeit bes Inhalts eihnet fie aus; 
in einfacher Natürlichfeit und Wahrbeit iſt Alles 
bargejtellt, mit großer Anichaulichfeit wird das 
Einzelne vor die Seele geführt; überall zeigt ſich 
Handlung, nirgends findet fih Darfiellung des 
Ruhenden ober fogenanntes poetifches Gemälde. 
Die Sprade ift einfach und jchlicht, babei aber 
wohltönend, anmutbig, gleihmäßig babinfließend 
wie denn überhaupt in ben Gedichten, auch be 
ben wilbeiten Ausbrüden ber Leidenfchaft, eine 
mwohltbuende Ruhe bes Ausdrucks berrichte. Diefen 
Vorzügen bes Inbalt3 und der Form verbanfen 
bie bomerifchen Epen ihre Bedeutung für alle 
Zeiten, fie find ewig gültige Mufter ihrer Gattung, 
und auch unſere Ioefie it, als fie auf falfchen 
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Homer. 
ſionen der „Ilias“ u. ber „Odyſſee“ bildete. Wäh- We 


en wandelte, insbeſondere durch H. zur 
Ginjahpeit, Natur und Wahrheit zurüdgeführt 
worden. 

Bon Ausgaben bes H. find nad ber Editio prin- 
ceps von Demetrius von Kreta, unter Leitung bes 
Demetrius Chalconbylas (Florenz 1488, 2 Bbe.; 
Venedig 1504, u. öfter), hervorzuheben: die von 
8: Stephanus (Paris 1588, 2 Bbe.), Barnes (Cam⸗ 

ridge 1711, 2 Bbde.), Clarke (London 172940, 
u. öfter, zulegt 1822), Hager (Chemnig 1745—62, 
6 Bbe.), Ernefti (Leipzig 1759—64, 5 Bbe.; neue 
Aufl. 1824,5 Bde.), Wolf (Halle 1783—85,2 Bde. ; 
neue Aufl, Leipzig 1804 — 7, 4 Bbe), 3. 4. 
Müller, mit Scholien (Meißen 1814; neue Auflage, 
von Weichert, 1819, 3 Bbe.), „Ilias“ u. „Odyſſee“ 
von Baumgarten: Grufius (Leipzig 1822 fi., 3 Bbe.), 
von Bothe (baf. 1832 ff., 6 Bde.), I. Belker (Ber: 
lin 1843), „Ilias“ mit Noten von Spigner (Gotha 
1833—36, 4 Bbe.), „Ilias litera Digamıma restituta“ 
(London 1841, 2 Bde.), „Alias“ u. „Odyſſee“ von 
Dindorf (4. Aufl., Leipzig 1855), „Ilias“ von Fäſi 
(2. Aufl., daf. 1855), „Ddyffee” von demſelben 
(4. Aufl., Berlin 1860), „Iiadis carmen XVI* vor 
Köchly (Leipzig 1861), „Odyſſee“, herausgegeben 
von Ameis (2. Aufl., daf. 1863), „Homeri hymni 
et epigrammata“ von ©. ge (daj. 1806), 
von F. Franke (dai. 1828). Eine fehr gute deutſche 
Ueberjegung bes * lieferte zuerſt J. H. Voß (zuerſt 
Altona 1793, 4 Bde. zuletzt Stuttg. 1853, 2 Bde.), 
andere Zauper (in Brofa, 3. Aufl., Prag 1852 
—1854, 4 Bochn.), Mindwig (Leipzig 1854—5), 
2 Bde.) und Donner (Stuttgart 1855 —57,2 Bbe.). 
Bol. F. A. Wolf, Prolegomena ad Homerum s. de 
operum homericorum prisca et genuina forma, 1. 
Thl. Halle 1795; C. Schubarth, Ideen über 9. 
u. fein Zeitalter, Berl. 1821; Thierſch, Urgeftalt 
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theca Homerica‘* dem 1837). Hommel, Karl Ferdinand, Nechtögelehrter, 





omeriden, |. Homer. ben 6. Januar 1722 zu Leipzig geboren, ftubirte 
omeriten, j. Himjariten. | erit Medicin, dann die Rechte, wurbe 1744 zu Leip— 
omiletit (auch Keryftit genannt, — zig Oberbofgerichtsadvofat, 1750 außerordentlicher, 
die Wiſſenſchaft ber Kanzelberediſamkeit od. die wiſ⸗ 1756 ordentlicher Profeſſor der Rechte, 1763 wirt: 
ſenſchaftliche (theoretiſche) Anleitung, eine Kanzel: | licher Hof- und Gerichtsrath, erſter Beiſitzer des 
rede (Predigt) zu entwerfen, zu ordnen, auszuarbei- Oberhofgerichts und Ordinarius ber Jurillenfa= 
ten u. vorzutragen. Die H. ift demnach nichts Ande- | Fultät u. + den 16. Mai 1781. H. gehörte zu dem er: 
eB, als bie auf die Zwecke der kirchlich-religiöſen Rebe | ften Rechtögelehrten neuerer Zeit, bie in bie Be: 
angewanbdteu. nach ihnen modificirte Rhetorik u. zer- handlung ihrer Wiffenfchaft Geift und Leben brach— 
fällt, wie biefe, in bie Lehre von ber Erfindung (de | ten. Er juchte eine reinere, zwedmäßigere und 
inventione), von ber richtigen Anorbnung bes Mas | gefhmadvollere juriftifche Schreibart in den beut- 
terial& (de dispositione), von ber Ausführung oder | Ichen Gerichten einzuführen und wußte die Rechts— 
Darftellung (de elacatione) und von bem münd- | wiffenfchaft mit Kritif, Gefchichte, Alterthums— 
lichen Vortrag oder von ber körperlichen Beredt- Funde 2c. zu verbinden. Von feinen Schriften 
famkeit (de deelamatione et actione), Vf. Rhez | nennen wir: „Obleetamenta juris feudalis“ (Leip⸗ 
torif, Predigt, Ranzelberedtjamfeit. Die | zig 1755); „Bibliotheca juris rabbinica et Sarace- 
H. ward erjt feitder Reformation, welche die Predigt | norum arabica“ (daſ. 1762); „Jurisprudentia nu- 
um Haupitbeil des Gottesdienftes erhob, wiſſen- mismatibus illustrata“ (daſ. 17695, 2. Aufl. 1778); 
Nepafılich bearbeitet, in ber lütheriſchen Kirche zuerſt „Deutfcher Flavius oder vollftändige Anleitung, 
von Gemming, einem Schüler Melandithons (Lpz. ſowohl bei Givil: ala Kriminalfällen Urtel abzu— 
1566), in ber reformirten Kirche von Hyperius (De | fajlen“ (Baireuth 1763, 2 Bbde.; 4. Aufl., von Klein, 
formandis concionibus sacris, Bafel 1579, in ber | 1800); „Rhapsodiae quaestionum in foro quotidie 
tatholifchen Kirche von dem Zefuiten Blaiſe Gis- obvenientium, legibus decisarum“ (Peipzig 1765, 
bert (Le bon got de l’Eloquence chretienne, Lyon |7 Bbe.; 4. Aufl. 1783—87); „Pertinenz und Ab: 
1702, deutich, Leipzig 1740) und von bem Benedik: | jonderungsregifter” (daſ. 1767, 6. Aufl. 1805); 
tier Graſer (VBolljtändige Artzu predigen, Augsb, | „Corpus juris eivilis cum notis variorum“ —8 
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werthes auf dieſem Gebiet geleiſtet. Aber erſt „Promptuarium juris Bertochiani“ — 1777, 
in ber neueren Zeit faßte man die Idee der Pre: | 4 Bde., vollendet von Günther) ; „Chronologifhes 
bigt tiefer und juchte bie bei derjelben befonders | Regifter über ben Codex Augusteus“ — 1778). 
in Betracht fommenden Momente ihrem Wejen nach one alieni juris (lat.), ein Menſch, der 
berauszuftellen. Mit den Univerfitäten find meijt | fih noch unter väterlicher oder fremder Gewalt 
befondere homiletifhe Seminarien verbunzs | befindet. b 
den, in welchen bie Stubirenden Anleitung zur Ab:| Homo diluvii testis (lat., Sündfluth— 
faſſung u. zum ———— Reben erhalten. menſch), ein im tertiären Schiefer von Oeningen 
Als Hierher gehörige Werke find hervorzuheben: | gefundenes und 1726 von Scheuchzer bejchriebenes 
S — tt, Theorie der Beredtſamkeit, &pz.1825—28, Skeletvon 3 Fuß Länge, beſtehend aus einem 4 Zoll 
3 Bde.; Marheinecke, H., Berl. 1811; There: fangen u. 6 Neil breiten Schäbel mit1}/, Zoll wei 
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um Augenhöblen und boppelten Reiben Fleiner — iſt. Darum iſt ein Syſtem, welches auf die 
Zähne in den Kinnladen, einer Wirbelſäule mit Symptome gegründet wäre, eben fo unmöglich, als 
19 mebr langen als breiten Wirbeln und kurzen |jene, welcde ben inneren Grund berüdfichtigen 
Rippen ı. Ertremitäten, denen die Handwurzels wotlen. Wären fie bei ber ſteten Berjchiedenbeit 
tnochen fehlen, während 4 Mittelhandknochen und | der Krankheitsfälle wet ‚ fo würbeı fie wenig: 
2: und Zgliedrige Finger vorhanden jind. Der|fien eine naturbiftoriihe Anficht ber Kranfheiten 
— exregte damals das allgemeinſte Erſtaunen. gewähren, dürften indeſſen doch niemals die Kur 
ver ſchon Geßner beſtritt die menſchliche Abſtam- beſtimmen, ba dieſe gegen ein Individuum, nicht 
mung und erklärte bie Reſte für die eines Siluras | gegen eine Klaſſe oder Gattung gerichtet werden 
Glanis, worauf Camper fie für foldye einer Lacerta | kann. Es gebört zu einer jo jorgfältigen Auf: 
hielt. Guvier nannte das Petrefakt zuerit Protee | juchung der Symptome (Individualifiren) nichts 
gigantesque, 1824 Salamandre gigantesque, u. dar⸗ weiter als: Unbefangenheit und gefunde Sinne, 
auf gründet fi) der von Holl gegebene Name Sa- | Aufmerkſamkeit und Treue im Kopiren bes Krank: 
lamandra Scheuchzeri. Mayer überfegte nur heitsbildes, das, um bei ber jo großen Zahl ber 
den cuvierfhen Namen in Salamandra gigantea, verſchiedenen Griheinungen Peine Verwechſelung 
während Eichwald ben Namen Proteocordylus | zu begehen und um bie Gefühle wirklich jo aufzu= 
dilavii bildete. Tſchudi wollte bie Erinnerung an | nehmen, wie fie empfunden werben, nothwendig 
die frühefte Meinung bewahren und nannte das |jchriftlich geſchehen mug. Nützlich ift dies Auf: 
Thier Audrias Scheuchzeri, Figinger Paläotri- ſchreiben noch überdies, um bei Epidemien bas 
ton, bis endlich van ber Hoeven erfannte, baß es | entworfene Krankheitsbild immer vollftändiger zu 
zu dem in Nordamerifa und Japan noch lebenden | machen, d. h. nicht größer und wortreidher, fonbern 
Geſchlechte Cryptobranchus gehöre. Den Namen | immerkleiner, aber fenntlicher und harafterijtiicher, 
Cryptobranchus primigenius hat Bronn umgewans |inbem bie nichts Befonderes und Auszeihnendes 
delt in Cryptobranchus diluvii testis. remplare |andeutenden Zufälle, 3. B. Unluſt, Mattigfeit, 
befinden fih in den Sammlungen von Züri, von | Mangel an Schlaf und Appetit, in ben Hintere 
Karlörube, von Haarlem und im Museum britan- | grund treten und bie eigenthümlichen Zufälle die: 
nicum. er Krankheit mehr bervortreten jollen. Denn bei 
—— (v. Griech.), ein mediciniſches den epidemiſchen Krankheiten bleibt die Gruppe 
Syſtem, deſſen Erfinder Samuel Habmesjihrer Symptome im Ganzen doch ziemlich gleich, 
mann it und weldes fi rühmt, jeden Krank: | jo daß fie, wie jhon befannte Individuen, immer 
heitsfall fanft, ſchnell und dauerhaft zu heilen eg Ders hei Ya ein eigener Anftedungs: 
duch Darreihung von Mitteln, welde im ge: ſtoff (Miasma) zum Grunde liegt. Gin Gleiches 
funden menjchlichen Körper für ſich ein Ähnliches | mag auch bei andern Krankheiten der Fall fein, bei 
Leiden, wie das zu heilende it, erregen fönnen, | benen ein Miasma noch nicht nachgewiefen ift, 
Es Hat biefes Syſtem neuerlih einen hoben H B. bei den endemiſchen Krankheiten und benen, 
Grab von Berühmtheit erlangt, und viele, jo= | die an klimatiſche Verhältniſſe gebunden find. In 
wohl ältere als jüngere Aerzte ſchwören zu feiner | fofern die Symptome allein das in Krankheiten 
Fahne, obwohl es noch mehr Gegner hat, die ihm | Wahrnehmbare find, bilden fie auch die alleinige 
um Theil die Wiffenfchaftlichkeit abfprechen, Jede | Hinweifung (Indifation) auf ein zu wählenbes 
Rrantbeit ift nah Habnemanns Theorie auf eine Seitmiitel, 
Veränderung im Innern des menfhlihen Orga: | Anden Arzneienahnt der Berftand ein heilen: 
nismus —— aber an ſich auf keine Weiſe des Princip; aber deſſen Weſen iſt eben ſo wenig 
erlennbar, da das Leben überhaupt nicht rein phy- erfennbar, als das Weſen der Krankheit. Seit 
ſikaliſchen Gefegen folgt, fondern vielmehr einer | 2300 Jahren hat man fich vergeblich bemüht, das— 
namenlofen Grumdfratt und Vitalität gehorit, felbe zu erforichen, und bat bazu theils die Chemie, 
welche die Gejege aller anderen Kräfte aufhebt, in- theilß die finnlihen Eigenſchaften ber Arzneien, 
dem jie die Mafjen in bem zur Erhaltung bes | theild und vorzüglich die Wirfungen der Arzneien 
Lebens ——— Zuſtande der Empfindung und auf ben kranken Menſchen benugt, aber ohne Er: 
Thätigfeit erhält. Diefen unerfennbaren inneren | folg. Die Chemie fanın zu diefem Zwecke nichts 
Grund der Krankheiten zur Balis von Krankheit: | leiten, da ihre Gefeße im lebenden Menjchen auf: 
foitemen zu machen, die als Leitfaden für bie Kur | gehoben find; fie kann nur der Pharmacie techni- 
dienen follen, ift darum ſchädlich. Die merfbaren te Nugen verichaffen durch Trennung der chemi- 
Veränderungen bed Befinden, bie Symptome, ſchen Beitandtheile von einander. Eben jo wenig 
können allein nur zur Erfenntniß der Krankheiten nützt bie Kenniniß der finnlihen Eigenfchaften zu 
berüdfichtigt werden. Die Gefammtzahl aller | dieſem Zwede. Ihre übertriebenfte Anwendung 
Symptome repräfentirt die Krankheit in ihrem | bat biejelbe in früherer Zeit gefunden und zu ber 
ganzen Umfang; denkt man fich baber alle Symp: | Thorbeit der Signaturen geführt. Doch ift von ihr 
tome hinweg, jo bleibt von ber Krankheit nichts | noch die Anwendung des Geruchs und Geſchmacks 
mebr übrig. Nur die Symptome als das einzig |zur Erkennung ber Heilwirfung übrig geblieben, 
mögliche Erfennbare find zugleich auch das einzig | So ſchreibt man vor allen den bitteren Mitteln 
ir ar zur Erfenntnig der Krankheit; darum | magenfiärfende und tonifche, den gewürzhaft rie- 
muß in jedem einzelnen Kranfheitsfalle ihre Aufz | chenden Dingen bie Kräfte erhebende und nerven 
ſuchung mit der größten Sorgfalt geſchehen. Bei jtärfende — zu, während doch von ben bit- 
einer ſolchen jorgfältigen Auffuhung ber Symps | teren Mitteln vie ... Gifte find, und unter 
tome ergibt fich eine fo große Mannichfaltigkeit der- ben aromatifchen Mitteln bie Wirkung ebenfalls 
felben, daß jeder einzelne Krankheitsfall nur ein verſchieden ift. Weberhaupt aber berubt die ganze 
einziges Mal in der Welt jo vorfommt, wie er! Annahme von allgemein therapeutifchen Tugenden 
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i ikti it ni nalog genug, ober fie ſind von längerer 
en a a a Mittel de enge &s Bleibt as ur Seroorrufung 
* wei iben, benn fie | einer fünftlichen Krankheit, als Gegenpotenz einer 
de cha ee te es mit | natürlichen, oder zum Imede ber Heilung nichts 
u ee ——n ie Arzne en, bie auch barıım ben Vorzug 
* — A ee he er A en eat 
en i i i I der Mittel und mit ibnen bie Ar 
i 8 unter fo befonbes | weil bie Wah nb 
— — ür die An- der zu erregenden Krankheit vollſtändig in bie 
Der Macht des Behandelnden gelegt iſt, und weil die 
a ey t zur | Stärfe und Dauer dieſer Krankheiten durch Maß 
frante Menfch eignet ſich überhaupt gar nicht z a — 
ü i iner Arznei, da man und Gewicht der Arzneigabeı 
ein. a are Ser ———— ren fann:|Fann Zur Prüfung ber Heilfraft irgend eines 
nur auf zweierlei Weiſe babei verfahren Z|IRER. * 9 Tebietiep der velfflänbigen 
— re —— i — Gehege ber A bie feine — 
geben, nat De Inkhei } i ber obigen Beichränfung, 
ienin@i Iche | bei Gefunden, od., unter ber obig 
ne Deibes wire Am ——— bei chroniſchen Kranken hervorbringt. Da jedoch 
am beiten hilft. Beides wäre nur dann möglich, — ale Bemmtame 10 ither Hafen 
er getestet gg here —— Fri 57 fo gehört zu * — Pens 
SE Blei ithei ö diefer bem | das Erperiment mit vielen Berfonen, benn ber Er: 
aleih bleibenden Krankheiten könnte die * TR Veran, 
en ir Pigpe ee. In in he IB nad ber Krör des Mittels, theils nach feiner 
* sn —— BB Koh tun in Erz | Gabe, theils nach bem zum inter ia kkon 
rohen ger yamım Hi iv . Starte heroiſche Mittel zeigen ſchon 
—5 eh te Bureile hie pre babe ihre —2— bei are ren 
He ige b ächere Mittel nur bei 
i i erlei gegen‘ jelbit jiarfen Perſonen, ſchw f 
a, | gröf Gaben, die ſchwächſten Arzneien nur bei 
ein Uebel von Stoß, Duetfhung und Verheben. gr —— WR ra rg be 
Da nun alle bisher betvetenen Wege, zur Erfennts |reizbaren un dlich ; Age 
i i i diefen Berfuchen ift eine ſolche, wie fieing 
niß der Heilwirfung der Arzneien zu — Ihe a De am Brom Gare 
überaus unfruchtbar geweſen find, iit ed an der wöhn r —— a ds 
it, ei ürli betreten. Auf wird. Erfolgt feine deutliche g 
eu ber nimmt man ben zweiten Tag eine boppelte, den 
ser Aa bnaadi age gta fe be: —— eine dreifache Gabe, wo dann ſicher die 
Krankheiten geführt, an denen nichts weiter zu ve n wie ul ae 
merken ift, al3 Symptome. Darum müfjen die | Wirkung Hof FR Moden 
ilſtoff i bie ſie her- erwartet nach der fruchtloſen einige W 
— erben" 00 Done ber bie | ehe man die Wiederholung unternimmt, weil man 
vorbringen, geprüft werden. Es fünnen aber ch biefe Meife beffer Die Wueinanberfoige ber 
durch bie erg 3 hervorgebrachten Symptome au bei —— 
j da bei | Symptome und bie Dauer ber | 
nur an gefunden Menfchen erfannt werden, Brig Bar ylhpedngail un Jhyla lg 
kranfen die Krankheitsſymptome ſich mit jenen jo | men faı p ee Bene 
i i i daß auch zu dieſen Verſuchen nu 
vermiſchen, daß eine —— nicht möglich, den, de e 
ober doch nur bei ſich gleich bleibenden, chroniſchen Potenzirung der 8 ee er 
i i d, iſt) Die Form, in der die Arzneien zu bi 
—— hs Ra im ; angewendet werben dürfen, muß einfach und 
daj nur ein Meifter in ber Beobachtungskunſt der: ſuchen ig | — ——— Dale Die 
t benugen | ungefünftelt fein, aljo nu | ie 
ing ing a br eher n | weingeiftige Tinftur, Salze und Gummen in wäf: 
fan. Im gefunden menfhlihen Körper hingegen weing —*5 — — und friike Rräutere 
bringen die Arzneien nach bejtimmten unabänber: a nüfen Kon & — 
N nie, uf durch Gährung zerfegt werden, oder man 
ymptome hervor, und da fie weiter nichtö hervor: | fie Ka — Ber En Bares us Echract 
— ——————— en * Vermiſchung der Arzneien, die über— 
Kranfheitäfymptomebervorzubringen, Krankheiten | vor * —— — 
heilen. Der Kompler der durch eine Arznei ber: | haupt n ——— — 
—ã — — — — Alles vermeiden, was 
Hang ei aeg iten ift ine arzneilihe Wirkung  bervorbringen 
fünnen Rranfheiten nur durch Krankheiten geheilt ſelbſt eine arz in bie Empfängfig- 
di f te, weil dadurch nicht allein die Empfäng 
werden. Hieraus folgt, daß man auch andere | Fönnte ———— Date Torben 
Ktankheitsurſachen als Heilmittel anwenden fönnte. keit für x 5 ns 8 ee ar 
f i öhnli ge erzeugten Symp 
Doc eignen ſich die ewöhnlichen nicht dazu, weil | die etwa — = ne er ea 
fiein ber Art ihrer rankheit erregenden Wirfung auf Rechnung ge —— und —— 
a 
* — WO — — * aus dem Thier- und —— 
Velten ROAn An it.url bi i ben Zuftande arzneiliche Stoffe 
beffimmten ſelbſiſiändigen Krankheitsurſachen, | die zwar au a * er N erahten eingehilt 
Riasmen, die fi, um eine Gegentrantheit herz | enthalten, jede | — 
fen, ein tidotiſch neutraliſirt, dürfen 
dorzurufen, einimpfen laſſen, ſind es zu wenige, oder an a a 
um von ihmen ausgedehnten Gebraud als Heil: | und —— * — — 
i zueiliche Wirkung 
mittel machen zu können. Andere nicht miasma⸗ den, weil dadu bat. Ober —— 
tiſche Krankheiten, die ſich vielleicht nach Willkür | ganz zerſtört und verf gt, odeı . 
ee find der zu heilenden Krank: | alz als Antibotum aller arzneilichen Kräfte neu— 
Meyer's Konv.sterifon, weite Auflage, Bb. IX. 5 
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tralifirt wird. Die Sumptome, bie man bei diefen | 


Erperimenten erhält, haben jedoch nicht alle glei- 
hen Werth, da einige von ihnen öfter auf gleiche 
Art bei verfchiedenen Perfonen zum Vorſchein 
kommen, andere nur felten od. nur Einmal. Diele 
bezeichnet man als zweideutige, jene ald Haupt: 
effekte der Arznei. Ebenſo müſſen die Symptome 
hinſichtlich der Zeit ihres Erſcheinens beachtet 
werden, da die ſpäter erſcheinenden (die Nachwir— 
kungen der Arzneien) den früher erſchienenen (den 
Erſtwirkungen i 
Nachwirkungen aber treten nur auf große Arznei— 
gaben ein und werben ihrer Zahl nad immer ges 
ringer mit ber Verringerung der Gabe, während 
bie Erftwirfungen bei ganz Meiner Gabe nur an 
Antenfität verlieren, immer aber bei gefpannter 
Aufmerkſamkeit bemerflich bleiben. Unter ben 
Primärwirfungen felbft finden fidh einige Symp— 
tome, bie ben früheren entgegengefegt find, ohne 
daß fie darum als Setundärwirfungen angefeben 
werben bürfen. Es bat dies nur in dem Wedhfel: 


ande ber verichiebenen a ea 


u 
ei pofitiven (primären) Rirfung jeinen Grunb. 
Nach diefen Erperimenten wird $ Kompler ber 
erhaltenen Symptome zeigen, daß jede Arznei ihre 
bejonderen Effetie bat, bie fih von Feiner andern 
genau fo ereignen: es gibt daher auch feine Sur: 
zogate. Hat man auf Biefe Weife fennen gelernt, 
was an ber Krankheit Erfennbares iſt, bat man bie 
Arzneien vorihriftsmäßig geprüft und fo eine ge: 
naue Kenntniß ibrer tranfmacenden Kräfte Rs 
erworben, jo fommt es nur noch barauf an, zu 
wijjen, auf welche Weile lettere anzumenden find, 
um als Heilfräfte in Krankheiten zu dienen. 

Das Verbältniß, in dem cine von einer Arznei 


direft entgegengejegt find. Die, 
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ſchwächere jedesmal vexläjcht werben, aljo durd 
Sprndreere rag rc in ber Arzneien, als ber 
ftärferen Potenz, jedesmal die durch weniger fiarfe 
Potenzen bervorgerufene natürliche Krankheit ver— 
ſchwinden; nur muß bie Arzneikrankheit, bie bem 
Weſen nad von ber natürlichen verſchieden ift, in 
ben Sumptomen ihr jehr ähnlich fein. Ohne bieſe 
innere Verfchiebenbeit erfolgt entweber nichts, ober 
Bermebrung bes Uebels. Cine größere Achnlich- 
feit kann aber bie Arzneifranfheit gar nicht bar: 
bieten, als daß fie alle Symptome enthält, welche 
eine zu heilende Krantheit in fich faßt, und in ber 
That findet fi, daß eine folde Arzmei ben ganzen 
Komplex der Krankheitsſymptome aufbebt, alſo die 
game Krankheit heilt. Demnach wird diejenige 
rzuei am fchnellften, gründlichiten und bauerbaf- 
tejten einen gegebenen Krankheitsfall zu heilen im 
Stanbe fein, welche bie meiften ber Symptome, bie 
jener zu heilende Fall barbietet, aufzuweifen hat. 
Zur Wahl ber Arznei gehört aljo nichts weiter, 
als daß man unter den in ber reinen Arzneimittel- 
lehre verzeichneien Mitteln dasjenige auswäbhle, 
bad bie meiften der im Kranken vorgefundenen 
Symptome aufzumeifen bat. Jedoch beachte man 
bierbei vorzugsweife die vorzüglihen Sumptome 
ber Arznei. Da bei ber Heilwirfung nur biejeni- 
gen Symptome ber Arznei in Wirffamfeit find, 
welde in dem Rranfen ein ähnliches Symptom 
antreffen, indem bie andern Arzneiſymptome gänz— 
lich ſchweigen, weil ſich vermutblich die ganze Kra 
der Arznei in der Vernichtung dieſer Symptome 
erihörtt. fo können auch nur foldhe Krankheits— 
ſymptome gebeilt werben, welche Durch die Arznei= 
ſymptome gebedt find. Was noch von der Kranfs 
heit übrig bleibt, mit den neu binzugetretenen 








erregte Krankheit zu einer zu beilenben möglicher: | Beichwerden abdirt, verlangt eine andere Arznei 2c. 
weiſe fieben fann, it ein dreifaches: entweder ift | bis zur Genefung. Schwierig wird die Wahl des 
bie Arzneifranfbeit überhaupt nur eine anders: | Mittels und deshalb die Heilung nur da, wo bie 
artige, als die zu heilende, bann ftebt fie zu ihr im | Zahl der Kranfheitsjumptome gering iſt (einfeitige 
einem allopathiſchen Verhältniſſe; oder fie ift der) Kranfheiten), weil nıan nach diefer geringen Zahl 
zu heilenden entgegengejegt, dann ift ihr Verbält: | der Symptome nicht genau genug die paſſenbe 
niß enantiopatbiih oder antipathiich; oder fie ift | Gegenfranfheitspotenz, das augszumäblende Mit: 
der zu heilenden Krankheit ähnlich, ihr Verbältniß | tel, unterfcheiden kann; doch verfährt man auch 
iu diefer iſt dann homöopathiſch. Die allopatbifche bier zuerjt nach der allgemeinen Regel. Es ent: 

nwenbdung ber Arzneien kann deshalb nicht hülf- jteben dann Nebenbeichwerben aus ben Arznei: 
reich fein, weil fie durchaus fchief wirfen muß, nach ſymptomen, die man aber nicht für eben folche Arz= 
bem Bilde eines Winkels; fie kann wo anders binz | neifumpteme halten darf, wie fie bei Gefunden 
führen, aber nicht zur Gefundbeit. Die enantio- | hervorgebracht find. Sie find vielmehr die früßer 
pathiſche oder antipatbijche Anwendung kann zur noch verborgenen Kranfheitsiumpteme felbit, die 
Heilung nicht führen, weil durch die Neaftion des: dur das gereichte Mittel nur zur Erſcheinung 

örpers das Gegentheil hervorgerufen wird von | bewogen werben, da burch bie Erfiwirfung des 
Dem, wozu er von außen ber (durch die pofitive, | Mittels nothwendig eine kleine Verſchlimmerung 
primäre gezwungen wird. Dies Gegen- | der beilehenden Krankheitsſymptome durch bie 
theil num, zu der |hon vorhandenen Krankheit ad: | Achnlichfeit der Arzneifymptome bervorgebradht 


dirt, jet daß durch folhe Anwendung nothwen— 
dig Ber chlimmerung des Uebels hervorgebracht 
werden muß. Es bleibt alſo kein anderer Weg der 
Anwendung der Arzneien übrig, als ber homdopa— 
thiſche, und daß dieſer nothwendig zur Heilung 


führen müſſe, — fih fhen baraus, daß der 


Körper von ben Arzneien immer veränderbar ift, 
von ben fogenannten Franfmacenden Echäblid;: 
feiten aber nicht, weil jonft alle Menichen, da jene 
Urfachen allgemein verbreitet find, franffeinmüßten. 
Die Arzneien wirken alſo ftärfer als alle übrigen 
Dinge. Da zwei ähnliche Krankheiten im Körper 
aber nicht zugleich exiſtiren können, fo muß bie 


‚werben muß. Nun kann aber ber ganze Sympto— 
menfompler erfannt werben, und bie Schwierigkeit 
ber Wahl iſt geboben. Der Ort der Anwendung 
für das Mittel verdient im Allgemeinen feine bes 

ſondere Wahlz jeder ijt gut, wenn berfelbe nur mit 

Tadtfinı begabt ift, und derjenige um jo beſſer, 

welcher am feinjten fühlt. In den gewöhnlichen 

Fällen verdienen baber diejenigen den Worzug, die 

mit einem feineren Epithelium überzogen find, alfo 

bie Lippen, ber innere Mund, die innere Nafe, die 

Geichlehtätbeile, vor allen aber ber Magen und 

faft wie dieſer bautfofe und geſchwürige Stellen 

bes Körperd. Nur erfährt jebesmal ber Ort, wo 
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man das Mittel anwendet, bie Wirkung beffelben | Medifaments verfhwinden, mehr als binlänglich 
ſchneller, als ber übrige Körper, und darum darf | ausgeglichen durch die Energie des lebenden Orgas 
man, hat man es mit einfeitigen und unter biefen | nigmus. Man kann aber die Gabe fo Hein wäh 
mit topijchen Krankheiten zu thun, ben örtlichen len, als irgend möglich ‚To muß doch, ba bie Ein- 
Gebraud der Arzneien nicht in Anwendung ziehen, | wirfung der Arznei eine durchaus nothwendige 
indem man ſonſt das Hauptſymptom ber Krank⸗- iſt, ſtets zu Anfang eine Heine Verſchlimmerung 
beit früher vernichtet als die innere Krankheit. | eintreten, woraus lat, daß faft feine Gabe des 
Dadurch wird ed aber in manchen Fällen unmög⸗ | bomöopathifch gewählten Arzneimittels fo Hein jein 
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li, zu beurtbeilen, ob das Total ber Krankheit 
vernichtet fei. Die innere Kur wirb bann ent— 
weder zu kurz, oder zu lang fortgefegt werben, in 
legterem Falle zum VBerberben bes Kranken. Wollte 
man aber gar ben örtlichen Gebrauch ausſchließlich 


fann, daß fie nicht noch ftärfer wäre, als die natür— 
‚liche Krankheit, fie alfo nicht befiegen köͤnnte. Wer 
aber noch an ber Wirkjamteit ber kleinen Gaben 
zweifeln follte, der bemerfe: daß fich die Empfind— 
‚lichkeit des franfen Körpers gegen homöopathiſche 


ohne dem inneren bei diefen Krankheiten in Anz | Arzneien aufs Höchite fteigert, daß fich der Effekt 
— bringen, jo würden die noch ſchlummern- | ber Gabe durch Verdünnung erhöht, indem dadürch 
ben übrigen Sumptome der Krankheit verjtärkt, | eine größere Anwendungsfläche gewonnen wird, 
und es würde eine Erhöhung der Geſammtkrank- | daß durch Theilung der Gabe auf mehre Einneh— 
beit bewirkt werben, indem nämlich das topifche | mungszeiten die Wirkung der Arznei veritärft 
Symptom das für die Krankheit vilariirende | wird, * daß 8 Tropfen einer Arzneiflüſſigkeit auf 
Hauptiymptom fein und als folches den Ausbruch | Einmal genommen viermal geringer wirken, als 
ber übrigen Krankheit verhindern würde. Denn achtmal 1 Tropfen alle 2 Stunden, weil bei ber 
wenn auch die eigene Thätigfeit de8 Organismus großen Gabe die Wirfungsdauer fi abfürzt, ins 
das durch Kunſt vernichtete Lokalſymptom zuweilen | dem fie Ausleerungen erregt und dadurch fich ent= 
von felbit an feinem Drte wieder zum Vorſchein | ladet, Dur anhaltendes Schütteln und Reiben 
bringt, jo darf man e3 doch nıe baranf anfommen wird bie Wirkung ber Arzneien am meiften ver- 
laſſen, da fünftliche Hülfe dies weniger im Stande, | ftärft, unb De bis zu völliger Auflöfung bes 
ber Schaben aljo möglicher Weife nicht zu reparis | arzneilihen Stofj zu lauter arzneilichem —*8 
ren iſt. Selbſt bei ſolchen örtlichen Krankheiten, Dies gebt fo weit, daß ſelbſt ſolche Subſtanzen, die 
bie ſich einimpfen laſſen, erſetzt die Einimpfung im ui Zuſtande gar feine arzneilihe Wirkſam— 
das vertriebene Lokalleiden nicht, weil man ges | feit haben, wie Blattgold, Blattfilber, Kohle, je 
wöhnlich nicht daſſelbe Lofalleiden einimpft, ſon- länger fie gerieben und verbünnt werben mit und 
bern ein anderes, bloß bem Anfcheine nach ähn- durch —— (alſo marzneiliche mit un 
liches. Von der eg in ber bie Arzneien zur | neilichen) Subflanzgen, um jo höhere arzneiliche 
lung angewendet werben bürfen, gilt ganz | Kraft entwideln. So wirft 3.8. das Gold in ber 
affelbe, was von ihr bei ber Prüfung der Arz: 12. Berbünnung jo ftarf, daß bloßes Daranriechen 
neien gejagt worden iſt. Sie fünnen durchaus nur ſchon hinreicht, die zum Selbjimorb treibende Dies 
in ben angegebenen jgormen und nur ganz unver: | lancholie in einer Stunde zu vernichten und volle 
mijcht gegeben werben, weil man ja eben gar feine | Liebe zum Leben — * Wem dies noch 
Kenntniß hat von den Wirkungen, die andere For- nicht genügt, der betrachte das phyſiſche und chemi— 





men oder ein Gemiſch hervorzubringen im Stande 
find. Man bedarf aber der Miſchungen auch nicht, 
weil bie einfache Arznei ſchon Alles enthält, was 
man wünfcen fann. 

Aus ber überwiegenden Kraft ber Arzneien im 
Verhältniß zu andern Krankheitsurſachen folgt 
von felbit, dag man mit ihrem Gebrauch behutſam 
fein muß und nicht mehr bavon anwenden barf, 
als gerade zur Heilung ber Kranfheit notbwendig 
it. Gebraucht man bie Arznei in einer größeren 
Gabe, als diefer Zwed erfordert, fo erregt man 
durch deren Erjiwirfung, wie jchon gefagt, anfangs 
eine unnöthig ftarfe Verfchlimmerung, die um ” 
ftärfer ift, je größer die Gabe war. Bei zu großer 


fche Verhalten ber Stoffe, bad durch Schütteln und 
Reiben dergeftalt verändert wird, daß fie dadurch 
in Waffer oder —— vollkommen auflösbar 
werden, fie mögen nun in dieſem oder jenem ober 
| beiden es ſonſt nicht fein. So wirb : B. der Se: 
ı pienfaft (die nd in Weingeiſt löslich, ba 
er es vorher nur im Wafjer war, das gelbe Bergöl 
in beiden; ebenfo das Lycopodium, milbe Kalf- 
erbe, Schwererde, Magnelia, —* Bergkryſtall, 
ediegene und geſchwefelte Metalle. Phosphor 
bleibt, der Luft ausgeſetzt, Jahre lang berjelbe, 
und e3 findet nach diefer Behandlung feine Neu— 
tralifation mehr Statt. Diefer Entdeckung wegen 
ift es auch nöthig, im Reiben und Schütteln Maß 








Babe erlifht dann die Nahwirfung nicht mit ber zu halten, bamit man die Botenzirung nicht zur 
Krankheit, ſondern bauert über biefelbe hinaus und | weit treibe, denn ein Tropfen von Drofera, in 
bedingt dann eine entgegengejegte Arzneikrankheit, 30. Verdünnung mit20 Armſchlägen bei jeder Ver— 
wenn nicht eiwa ber Organismus, burch bie große | bünnung geihüttelt, bringt ein am Keuchbuften 
Gabe zu Ausleerungen erregt, bie Arznei wieder | erfranftes Kind in Lebensgefahr, während er, 
von ſich ausſcheidet. Da aber auch überdies fait | wenn nur zweimal gefhüttelt wurde, daſſelbe leicht 
feine Arznei jo vollftommen bomöopatbifch gewählt | heilt. Eben deshalb muß man aud höchſt genau 
werden fann, daß jie ber Kranfheit in allen Punk: | bei ber Bereitung der Arzneien verfahren und ſtets 
ten genau entjpräche, jo fleigern fich die bei ange= | bezeichnen, wie 44 Verdünnung u. Potenzirung 


meſſenen kleinen Gaben unbedeutenden neuen 
Symptome zu größeren Beſchwerden, wenn die 
Gabe übermäßig groß war, da fie ſonſt, wenn nur 
die Hauptiymptome der Krantheit bomdopatbiich 
gebedt find, nach vollendeter Wirfungsbauer bes 


iſt. Man nimmt von ber zu verblinnenden Arznei, 
wenn fie flüffig ift, 1 Tropfen und vermifcht ihn 
mit 100 Tropfen bejlillirten Waflerd oder Wein 
geiſtes, indem man das Gläächen zwei: biazchnmal 
mit kräftigen Armjchlägen aufs u, niederſchütteltz 
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wenn e3 Pulver iſt, nimmt man 1 Gran unb zer: 
veibt ihn 10 Minuten lang, indem man abwechfelnd 
10 Minuten reibt und 4 Minuten lang zuſam— 
menfcharrt, mit 100 Gran Milchzucker. Pulver 
brauchen nur bis zur 3. Berbünnung verrieben zu 
werben, ba fie von ba ab fchon auflöslich find. 
Man bringt dann, da die flüſſige Form leichter au 
behandeln it, ala Pulver, 1 Gran defjelben in 
100 Tropfen Flüſſigkeit u. verfährt nun, als wenn 
die Arznei urfprünglich flüffig gewefen wäre. 
Soll von biefen Arzneien 1 Tropfen gegeben wer: 
den, fo bezeichnet man dies durch eine arabiiche 
Eins; ift e8 aber wegen ber großen Kraft ber Arz: 
neien nöthig, fie in möglichſt Feinftem Raum an: 
zuwenden, iR nimmt man Streufügelhen, vom 
Ronditor aus Stärfmehl oder Zuder bereitet, von 
denen etwa 200 auf 1 Gran geben, befeudhtet 
diefe Kügelhen mit ber verlangten Verdünnung 
und läßt fie wieder troden werden. Ron biejen 
stügelchen nimmt man nun, je nadı ber Abficht, 1, 
2 oder 3 und bezeichnet biefe Abficht im Recept mit 
eben fo vielen Bunften. Fände man in dem Glaus 
ben ber Kranfen etwa Anſtoß, die Meinen Streu: 


Homogamus 


lügelchen in ihrer Form zu geben, fo jchiebt man 


1, 2,3 berjelben unter eine beliebige Menge Milch: 
zuderpulver u, läßt dies Pulver daun einnehmen. 
Wo aber bie Kraft bes Mittels ſelbſt bei einem die— 
fer Kügelchen noch jo groß iit, daß bie Wirfungs: 
bauer, wie 3. B. beim Gaufticum u. beim Kochſalz, 
über 50 Tage anhält, da iſt es beiler,an einem folchen 
Streufügelten nur riechen ji lafien, was die Wir: 
kungsdauer ungefähr um die Hälfte abkürzt. Co 
Iange die Befjerung in irgend einer Krankheit an: 
bält, darf feine neue Anwendung irgend eines 
Mittels erfolgen. Erſt wenn bie Bejjerung einen 
Stillſtand macht und die Krankheit doch noch fort: 
bauert, bat man, ba num bie Wirfungsdauer bes 
vorigen Medikaments beendet ift, die Kranfheits: 
fumptome von Neuem zu prüfen und von Neuem 
ein paflenbes Mittel auszuwählen, das nur felten 
bajjelbe fein wird. Wäre e8 aber der Fall, ſo muß 
e3 in immer Eleinerer Gabe — werden, um 
bie Beſſerung nicht zu ſiören, denn jede zweite Gabe 
berjelben Arznei hebt zum Theil die Wirkung ber 
erjteren wieder auf, durch Aeußerung ber gegen: 
theiligen re Verfchlimmert ſich aber 
die Krankheit, ſowar die Arznei nicht bomdopatbiich 


— Homogen. 


| Befriedigung ihrer ————— in den Weg legen, 
da die geringen Hinderniſſe, die eine mäßige Be— 
friedigung größtentbeil® nach palliativen Erleich— 
terungsdingen ſchaffen kann, durch die hombopa— 
thiſche Arznei reichlich überwogen werden. Wo 
— Urübel vorhanden ſind, wie bei faſt 
allen chroniſchen Krankheiten, muß die Kur vor allen 
Dingen gegen dieſe Urübel gerichtet werden. 

Die mannichfaltigen Blößen, die dieſes hahne— 
mannſche Heilſyſtem darbietet, haben zu ben befs 
tigiten Angriffen Veranlaffung gegeben, namentlich 
aber find die Behauptungen Hahnemanns von ber 
Wirffamfeit minutiöfer Arzneigaben durch Gegen= 
verjuche anderer Aerzte auf * Schlagendite wider: 
legtworben. Die vorpliöften dieſer Verſuche find 

die von Lochner in Nürnberg öffentlich angeftell: 
ten mit bem Kochſalz in Auflöfung von reinem 
| betillirten Schneewafler, wo das Refultat, gleich- 
‚viel, ob die Kochſalzauflöſung genommen war oder 
reines Schneewajjer, bahin ausfiel, daß überhaupt 
faſt feine Erfcheinungen eintraten. Wichtiger aber 
noch als bieje find die Verfuche, welche auf Veran— 
teflung von Seiblig angeitellt wurden u. bie zum 
Theil die allerheftigiten bag ah veranlaßten, 
es mochten nun potenzirte Streufügelhen gegeben 
worden fein od. unpotenzirte,d. b. reines Startmeht 
mit Juder. Indeſſen hat Hahnemann die Wiſſen— 
ſchaft durch Eine große Wahrheit bereichert, nämlich 
durch die, daß viele Krankheiten, bei zweckmäßiger 
Diät, auch ohne allen Arzueigebrauch geboben wer: 
den können burch bloße Naturheilfraft; denn ohne 
ı Zweifel ift es dieſe, welche bier beilt, nicht bie 
bis ins Unendliche verfleinerten Arzneidoſen. Wie 
die neueren pbyfiologiichen Aerzte gegenwärtig viele 
Krankheiten auf rein diätetiſchem Wege behandeln 
u. beilen, jo näbern fich auch die neueren homdo— 
pathifchen Aerzte mebr unb mehr dieſer Richtung, 
indem fie manche Säge Hahnemanns aufgegeben, 
anbere bedeutend abgeändert, die ins Unendliche 
gebenden Verdbünnungen abgefhafft und die Arz- 
neien floffreicher gemacht und insbeſondere bie pa= 
thologiihen und phyſiologiſchen Entdefungen ber 
neueren Heilkunde fich angeeignet u. für die Therapie 
nutzbar zu machen gejucht haben. Dieje Fraktion ber 
Homödopathen ift befonders vertreten ın Hirfchels 
„Zeitichrift für homdopathiſche Klinik“ (Defjau 
1851 f.) u. in der „Hombopathiſchen Vierteliahrs: 





gewählt, und bier darf man die Wirfungsdauer | ichrift” (Leipz. 1849). Val. Hirichel, Die H. und 
der gereichten Gabe nicht abwarlen, jondern muß ihre Bekenner, ein Mahnruf, Defjau 1851; Nabr, 
eine andere, genauer paſſende Arznei geben. Es Die Lehren und Grunbfäge der homöopatbiichen 
wäre indeß doch möglich, daß ein Kranker nicht | Heilfunit, Stuttg. 18575 Luntze, Lehrbuch ber H., 
zur Genejung zubringen wäre bei paffender bomdo: | Sondersh. 1857. Fiir die Ältere H. find befonders 
parbifcher Wahl u. Gabe. Hier Dauert die Krankheit zu nennen: Stapf, Arhiv für bomdopatbijche 
erzeugende Urſache noch fort, u. dieſe muß geyoden ı Heilfunit, Leipz. 1828 -33; Hartlaub, Annalen 
werben, fol die Heilung dauerhaft fein. VDerglei: | der homöopathiſchen Klinif, daſ. 1830—33. Ueber 
hen Kranfheit erzeugenbe Urſachen find zweierlei | die Schriften Habmemanns f.d. Bol. Kleinert, 
Art: e8 find entweder ;schler in der Lebensorbnung, | Geibichte der H., Yeipz. 1862 f. 

ober ſelbſtſtändige Urübel. Der Einfluß jener it| Homogamus (lat., v. Griech.), gleichebig, in 
bejonders in chroniſchen Krankheiten von Wichtig: | ber botanijhen Terminologie Name eines Blütben: 
feit, und barım bat man bei ihnen vor Allem | jtandes, worin nur Blüthen gleichen Geſchlechts 
darauf zu fehen, daß aus der Diät Alles entfernt | vorfommen. 


werbe, was nur irgend arzmeilich wirken könnte, Homogen (v. Grieh.), gleichartig, in ber 


damit die feine homöopathiſche Gabe nicht durch 
fremde Reize überſtimmt ober verlöfcht werde. In 
akuten Kranfheiten dagegen darf man, ausgenom— 
men wenn ber Kranke delirirt, nur der Wirkung 
ber Natur vertrauen und ihr fein Hinberniß in 


Arttbmettit Bezeihnung folder Größen, welche 
durch eine und biefelbe Einheit gemejjen werden; 
in der Analyſis Name derjenigen Funktionen, 
in welchen eine Aenderung ber veränberlichen 
Größen durch Muftiplifation mit einer und der: 


Homoioteleuton — Homunenlus. 


jelben Größe diefe Funktion im Verhältniß von 
1 zu einer befiimmten Potenz dieſer letzteren 
She ändert. Der Erponent diejer Potenz wird 
ald Grad ber b.en Funktion bezeichnet. 

Homoioteleuton (grieh.), d. b. von gleichen 
Endjilben, eine rhetoriſche Figur, die in dem gleichen 
Ausgange zweier oder mehrer Verfe oder Säße 
beitebt, dem deutichen Reim entjprechend, indem 
dafieibe Wort oder verjhiedene Wörter gleicher 
Gattung am Schluſſe nachdrücklich wiederholt 
werben. 

Homolog (v. Griech.), gleichlautend, gleichna- 
mig; dann was Ähnliche Beziehung bat, 3. B. 
be Bunfte, bie bei der Dedung (Kongruenz 
von Figuren) auf einander ge h.e Ölie: 
der einer Broportion, die beiben Border: 
und bie beiden Hinterglieder einer Proportion. 
In der Chemie heißen h. ſolche Koblenftofjverbin- 
dungen (Körper, die der fogenannten organiichen 
Chemie angehören), welche eine analoge Zuſam— 
menjegung und Forrefpondirende Eigenſchafien 
beiigen, P daß die Kenntniß der Zuſammen— 
ſezung, ber chemiſchen Funktionen und Meta: 
morphoſen eines einzigen Körpers aus einer 


b.en Gruppe bie entiprehenden Verhältniſſe aller | 


anderen darein gebörigen vorausfeben läßt. 
Die b.en Körper ee auch b.e Verbindungs: 
und Zerfegungsprodufte. Genauer erforfcht ſind 
in diefer Hinficht bis jegt nur Perbindungen, 
melde in der Zufammenjegung die Beziehung zeis 
gen, daß die eine fich Durch die fyormel der andern 
plus n Roblenjtoff, n Wafferftoff ausbrüden läßt. 
Als Beiipiele gelten beſonders die jetten Säuren 
und die dazu gehörigen Alfobhole, deren Zufams 
menfegung aus Roblenftoff (C), Wafferitoff (H) 
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omonhmianer, |. v. a. Luciferianer. 

omo sum, humani nihil a me alie- 
num puto (lat.), id bin ein Menſch und halte 
nichts Menſchliches mir für fremd, Ausfprud des 
alten Shremesbei Terenz (Heautontimorumenos, I, 
1,25), den auch Philojophen des Alterthums zu 
bem ibrigen machten. 

Homo trium literarum (lat.), ein Menſch 
von drei Buchitaben, d. i. ein Dieb (lat. fur). 

Homouſios u. Homoiufios (griech.), aleich im 
Weſen u. ähnlich im Wejen; Homoujia, Gleich: 
heit, und Homoiufia, Aebnlichkeit im Wejen ; 
daher Homoufiaften wm Homoufianer), bie 
ze der Lehre von der Gleichheit, und H 0 = 
moiujiaften, bie Anhänger ber Lehre von der 
Aehnlichkeit des Weſens Ehrifti mit dem Gottes. 
Vgl. Arianiſcher Streit. 

Hompeih, Ferdinand, Freiherr von, ber 
legte Großmeiſter des Johanniterordens, ben 9, 
November 1744 zu Düſſeldorf geboren, als Sotn 
des furpfälziihen Ratbs Johann Wilhelm von H. 
und Sprößling des altabeligen, jegt gräflichen Ge: 
ſchlechts H. im Jülichſchen, fam in feinem 12. Jahre 
als Bage des Großmeiſters nah Malta, warb Or: 
bensritter, erbielt das Großkreuz und befleibete 
25 re lang bie Bejandtenftelle de wiener Hofs 
bei jeinem Orden. Durch den überwiegenden Eins 
fluß Defterreihs 1797 zum Großmeifter gewählt, 
als der erfte Deutjche, der diefe Würde befleidete, 
verweigerte er am 10. Juni 1798 Bonaparte bie 
Einfahrt in den Hafen von Malta und ließ feine 
Truppen, 400 Keiter, ein Regiment Infanterie 
von 500 Mann und aus einer Bevölkerung von 
10,000 Seelen ausgehobene Milizen, unter die 
Waffen treten. Dieje wurden jedoch durch einige 


und Sauerftofi (O) fi folgendermaßen geıaltet: | ang Land gejegte Abtheilungen geworfen und bie 


c, H, O, &meifenfäure 100°— C, H, O, Meirhylaltehol 
t;, H, 0, Eifigfänee 120°— C, H, O, Aethylallehol 
C, H, O, Propionjäure 1400 C, HU, 0, Propylaltohet 
€, H, 0, Yutrerfäure 164°— C, H,,0, Butolalfohol 
C,H, 0, Balbrianjdure 175°— C,, H,O, Amylalfchel 


"C,,H,, 0, Stearinfäure sc. C,; H,a 0, Stethol sc, 
Die Geiegmäßigfeit ergibt ſich z. B. aus den bei 
den Säuren mit angeführten Siedepunften, welche 
von Glied zu Glied um etwa 20° 6. differiren. 
Dafjelbe gilt für die Schmelgpunfte der feſten Glie— 
der dieſer Reihe. Derartige b.e Reihen gibt 
es eine große Zahl, und es unterliegt feinem Zwei: 
jel, =, diefe won Laurent u. Gerhardt ei 
Lebre für eine foitematifche Ordnung ber Kohlen: 
Hoffverbindungen von größter Wichtigfeit ift, wie 
auch mit Hülfe berfelben das Studium ber ors 

—* erbindungen ganz außerordentlich ge— 


ördert worden ift und nöch täglich gefördert 


wird. 

Homonna, Flecken im ungarifhen Komitat 
Zemplin, an ber — in fruchtbarer und reis 
zender Gegend, hat ein ſchönes Echloß mit 2 gro— 
Ben Gärten, 2 Kirchen, eine Hauptichule und 2950 
Einwohner, barımter etwa 650 Juden. Im Jahre 


Hauptitadt u. Feſtung la Valetta ward burd ver: 
rätherifche Kapitulation einiger Orbdensritter mit 
Napoleon, die dem Orden jein Eigenthum und 
feine Privilegien gegen Uebergabe der Feſtung ga— 
rantirte, ben Franzoſen überliefert. Dieſe fegten 
fich jedoch in Befig ber ganzen Inſel, befeitigten 
allenthalben das Drdendwappen und zwangen ben 
Großmeifter, unter dem Berfprechen einer jährlis 
chen Benfion von 200,000 Livres, mit den Rittern 
bie Inſel zu verlaffen. H. begab ſich nad Trieit, 
von wo aus er feierlich gegen jene Kapitulation 
protetirte. Seine Würde legte er in die Hände 
des Kaiſers Paul von Rußland nieder, ber ihm 
eine Penſion ausſetzte. Als diefelbe nad Pauls 
Tode aber nicht mehr gezahlt warb und H. dadurch 
in Geldverlegenheit gerieth, begab er ſich nad 
Montpellier, um von ber ihm verjprochenen rück— 
ftändigen Penfion etwas zu erhalten, erbielt aber 
nur 15,000 Livres und + zu Montpellier Anfangs 
1805. Sein Neffe, Jobann Wilbelmvon H., 
Sohn des 1801 verjtorbenen kurbayeriſchen Staats: 
und Konferenzminifters Kranz Karlvon 9. ges 
boren 1761, + als bayerischer Finanzminiſter ben 


1449 wurde das Schloß von den Hufliten und 9. Dec. 1809. Er hatte ſich in ber fritiichen Pe— 


1473 von ben Polen erobert, benen es Matthias | 


Gorvinus wieder entriß. 


Homonym (v. Grieh.), gleihnamig, daber | 


Bort, das bei einem Laute verſchiedene Begriffe 


riode von 1806 an große Verdienfte um fein Bas 
terland erworben. 

oms, Stadt, |. v. a, Hems. 

omunculus (homuneio, fat.), ein Menſch⸗ 


andeutet, 3. B. mit Nahdrud handeln, wo „mit | lein, Fleiner, elender Menfch; in Goethe’3 „Fauſt“ 
Nachdruck“ f. v. a. energifch und f. v. a. mit mache | ein durch chemiſchen Prozeß erzeugter Menſch, nach 


gebrudten Büchern bedeuten kann. 


der Schrift des Paracelſus „Degeneratione rerum 
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naturalium“, worin eine ausführlide Anleitung 
zur hemifchen Erzengung bes H. gegeben wird. 
Ho⸗nan, eine der innern Provinzen China's, im 
Süden bed Hoang-ho gelegen, wird wejllich von 
ber Provinz Schensfi, nördlich von Schan-ſi, Bes 
tfcheli und Schantung, öftlih von Kiangsfu und 
Ngan-hoei, ſüdlich von Huspe begrenzt u. hat einen 
Flächenraum von 3060 AM. mit 23—24 Millio- 
sen Einw. Das Land ijt im Allgemeinen ein außs 
gedehntes Tiefland, das vom mächtigen Hoang-ho 
und dem Hai-ho mit ben 3—4000 F. breiten, ihnen 
auftrömenden Wafjeradern durchzogen wird, und 
ift wegen feines milden Klima’3 u. äußerſt frucht: 
aren Bodens für eine ber begünftigtiten Provin— 
zen des Reichs, nur daß es vielen ala 
non Seiten des Fluſſes ausgeſetzt ift, der feine 
Dämme oft überfluthet. Der Weften wird von 
Augläufern bes Pe⸗ling durchzogen, unter denen 
beſonders die große Kette Taishing und ber Berg 
Sung=fao, der als Gentralberg China’ betrachtet 
wird, zu nennen find. Weizen, Reis, alle Arten 
von Agrumi, Granaten und bie meijten europäis 
fen Früchte werden in Fülle gewonnen; Seide, 
Baummwolle, Hanf, Flachs, Tutenang (unreines 
Bu) Sinnober 2c. ausgeführt. Der bergige We: 
en bat große Wälber, darunter ben fogenannten 
Tigerparf, eine ber gefürchtetiten Gegenden. Die 
—— hat wegen ihres Reichthums den Namen 
lume der Mitte. Hauptſtadt ift Kaisfungsfu. Die 
Stabt 9. 
—— i 
des Reichs, 
men Lo-yang eine wichtige Rolle fpielt. Sie 
war verfchtedene Male Refidenz der Kaiſer. — 
liche Gärten und alte Kaiſergräber umgeben ſie. 
Honda (San Bartolomeode HR Stadt in 
der fübdamerifanifhen Republik Neugranaba, 
Staat Eundinamarer, am Zufammenfluß bes 
Magdalenenfluſſes und Rio Quali, ein Meiner, in 
Folge von Erdbeben balb verfallener Ort mit krum— 
men, ungepflafterten Straßen, aber voll regen Ber: 
kehrs, ber Hauptmarft für die Provinz Mariquita 
und Neyva. Die Einwohnerzahl beträgt 3—4000 
(früber 11,000). Die Umgegend ift ſehr fruchtbar 
und reich an verjchiedenen Produkten. 
Hondeloeter, Name einer berühmten bollänbi: 
ſchen Malerfamilie, beren älteftes Mitglied, Aegi— 


© o=:nanz=fu) bat zwar nur '/, Meile 
aber eine ber merfwürbigiten Städte 
in deſſen Gefchichte fie unter dem Na— 


Ho=nan — Honduras. 


—85 auf der Grenze gegen Britiſch-Honduras 
Balize), mündet in die Chetumabai. 

Hondscoote (Hondtſchoote), Stabt im fran— 
zöſiſchen Departement Nord, Arrondiſſement Dün— 
kirchen, am gleichnamigen Kanal, mit Cichorienfa— 
brikation, Weberei, Fiachs- und Holzhandel und 
4000 Einw. Hier (am 7. u. 8. Sept. 1793) Sieg der 
— unter Houchard über die Briten unter 
Vork. 

Honduras, centralamerikaniſche Republik, um: 
faßt das Territorium der vormaligen gleichnami- 
* Provinz des ſpaniſchen Generalkapitanats von 

uatemala und liegt (ohne die dazu gehörigen 
Baiinſeln) zwiſchen 13° 10° (Mündung des Rio 
Negro in den Golf von Fonfeca) u. 16° 1° nörbl. 
Br. (Kap H.) und zwifchen 83° 11’ (Kap Gracias 
aͤ Dios) und 890 25° weftl. 2. von Greenw. Gie 
grenzt gegen Norden und Norboften an bie Bai 
von Honduras und das Faraibiiche Meer, gegen 
Südoiten und Süden an Nicaragua, an den yon: 
jecagolf und an ©. Salvador, gegen Weiten an 
Guatemala und ift nicht unter 1,530 OM. groß. 
Da bie Grenzen noch großentbeils in unbekannte 
Gegenden fallen, jo kann die Größe nicht genauer 
angegeben werben, Am faraibiihen Meere und 
an der Honburasbai beträgt die Küftenlänge von 
H. etwa 400 englifche Meilen, und bier befigt bie 
Republif die ihr neuerlich wieder zurüdgegebenen 
fhönen und fruchtbaren Baiinfeln mit zum Theil 
trefflihen Häfen, im Fonfecagolf, an bem ibre Kü— 
jtenerftredung nur etwa 60 englifhe Meilen be— 
trägt, die Inſeln Tigre mit trefflihem Hafen, Sa— 
cate Grande, Gueguenfi und Espofeffion. H. ift 
ein Gebirgäland; es wird von ber Hauptcordillere 
in weitnordweitlicher Richtung durchzogen, u. zwar 
bildet diejelbe einen plateauartigen —— 
über ben ſich zahlreiche Bergzüge (sierras) in ver: 
ſchiedener, aber noch nicht genauer befannter, meiſt 
aber wohl mit ber Hauptfette paralleler Richtung 
erheben. Von dem niedrigen Küftenlande am Fon— 
jecagolf mauerartig emporiteigendb, wird dies Ges - 
birgsland von ber beißen Küjtenebene durch einen 
mit der Hauptcorbdillere parallelen niedrigen Höben= 
zug getrennt, von welchem aus erfi das fteile An 
jteigen der weſtlichen Gordilferenkette, bier Gerro 
Leraterique und Gerro bel Ule genannt, bes 
ginnt, Weiter nad Weiten hin führt der Hauptzug 


dius H., 1583 zu Utrecht geboren, der Sohn | der Gorbillere die Namen ber Montafias be Se= 
eines Marquis von Wefterloo aus Brafilien, ber ‚laque und beMerendon und zieht fi unter 
der Religion wegen fein Vaterland verlaffen hatte, | letzterem biß zur Hondurasbai hin. Die mittlere 
bejonders als Landſchaftsmaler fi auszeichnete. Höhe berfelben beirägt bier wohl nicht über 6000 
Sein Schn, Gijsbert oder Gilles, 1613 zu | F., und nur einzelne Spigen erheben fich höher, 
Amſierdam oder zu Utrecht geboren, war als Lands | während die Plateaur zwilchen 3000 und 4000 F. 
ſchafter ſeines Vaters Nachtol er und + 1653 zu] bod liegen. Zwiſchen dem Plateau von Graciag 
Utrecht. Gijsberis Sohn, Meldior, der Be: | (3200 3) und bem von Tegucigalpa (3400 3.) ift 
rühmtefte ber Familie, 1636 zu Utrecht geboren, | eine Einfenkung, welche ſich durch das Thal des 
Schüler feines Vaters und feines Onfels Joh. Una und des Humuya vom karaibiſchen Meere 
Bart. Weenir, malte mit bewundernswürdiger | aufwärts bis in die Mitte des Landes und von 
Kunft Vögel, befonders Pfauen, Hühner, Trut: | bier, dem nur 1900 F. hoch liegenden Plateau von 
bühner, Kafanen, Gänfe, Enten zc., die mit unz | Somayagua, gegen Süden durch das Thal des Rio 
übertroffener Naturtreue dargeftellt find, von ber | Guascoran bis zum jyonfecagolf erftredft und die 
harafteriftifhen Stellung bis zum feinjten Gefie- Ausführung einer Eijenbahn zur Verbindung ber 
der. Er + den 3. April 169. Proben feiner beiden Meere geitatten fol. Bon der Hauptcor: 
Kunſt finden fi in den Hauptbildergallerien. Ein  dillere laufen zahlreiche Zweige nah Norden und 
bewundertes Meifteritüd von ihm ift ein Dr Oſten aus und bilden ein im Allgemeinen niedris 
hof mit einemRaubvogel, in ber dresdner Öallerie. geies Bergland, weldes aber noch in ber Räbe der 

Honde (Rio H.), Hu im merifanifchen Staat fte im einzelnen Höben bis zwifchen 5000 und 


Honduras, 1 


7000 5. anſteigt, während es nad Diten um 85° 
weitl. Y. in das niedrige Küſtenland am karaibi— 
Kt Meere abfällt. Ausgedehnte Ebenen finden 


ben Departement? Tegucigalpa und Gracias; 
dann Blei (mit den Silbererzen verbunden), Ku: 
pfer, Eijen, Blatina und Steinfohlen. Interej- 
ich im Often zwifchen bem unteren Lauf bed Wanks | jant find die Opalgruben, berem es über 100 gibt. 
und Patuca, jowie im Norden, wo zu beiden Sei⸗ Die Bevdlferung von $. beträgt nur 300,000 
ten des Rio Ulna die große Ebene von Sula an | bis 350,000 Seelen und fol in neuerer Zeit eber 
ber Küjte cinen Flächenraum von cirfa 1500 eng: |ab> als zugenommen haben. Zur Hälfte beſteht 
liſchen AMeilen einnimmt. THätige Vulkane finden | fie aus Indianern ungemifchten Blutes, die ver: 
fi in H. nicht, wohl aber erlofchene; auch Erdbe- ſchiedenen Stämmen angehören, Unter ihnen woh— 
ben ereignen fich felten und werben wegen ihrer nen ungefähr 20,000 Karaiben an der Nordküſie, 
Unbedeutendheit, die jelbft den Bau Hoher Häuier | 





und Thürme geitattet, wenig gefürchtet. Das Land 
it gut bewäfjert; bie anſehnlicheren Ströme, 
der Rio Ehamelicon, Ulna (in feinem oberen Lauf 
— genannt), Blanco, Roman oder Aguan, 
Tinto, Patuca — Wanks oder Segovia, 
bedürfen jedoch, um als Waſſerſtraßen zu dienen, 
noch der künſtlichen Nachbülfe. Bon Seen find bie 
Laguna be Nojoa oder be Taulabe und bie Laguna 
be Mascales, ein Bergfee, zu erwähnen. Das 
Klima it mit Ausnahme der heißen Küftenebenen 
am atlantiichen Ocean u, am jkonfecagolf gejund 
und, wo es fih nur 800—1000 5. über das niebere 
Küſtenland erhebt, von ben verberblichen Miasmen 
deſſelben völlig frei. Das Bergland gehört größten- 
theils zur jogenannten Tierra templada, in der 
bier fat überall neben ben Gewächfen ber gemäßig: 
ten Zone fait alle tropifchen gebeiben. In bie 
eigentliche Region ber Tierra fria reiht bag Hoch⸗ 
fand nur an einzelnen Stellen hinein, und Reit u. 
Schnee find überall jeltene Erſcheinungen. In 
Folge der Einwirfung der Nordwinde tit H. weit 
mehr rafhem Temperaturwechſel ausdeſetzt, ald 
Ouatemala. Der Boden iſt durchgängig frucht: 
bar, auf bem höheren Gebirgslande nattirlich we: 
niger als auf ben niedrigeren Plateaur. Das Hoch⸗ 
Land iſt noch größtentbeild mit Wald, namentlich 
von Fichten, bededt, während in dem niebrigeren 
Berglande im Dften nur die Höhen bewaldet, bie 
Hedebenen aber anmuthige Savanıen find. Die 
Wälder bes Küftenftrichs bieten außer Fichten treff⸗ 
tiche Nußbölger, namentlih Mahagoni: u. Farbe: 
hol; dar, außerdem Banille, Sarfaparille, Guajak, 
Ipecacuanha und viele andere nutzbare Gewächſe. 


Auch an Wild find die Wälder noch rei; Hirich: 


felle bilden einen ber bebeutenderen Ausfubrartifel. 
Das Meer zeichnet fich beſonders an der Nordküſte 
buch Reichthum an Fiſchen, Schildfröten u. Schal: 


arbeitstüchtige, intelligente und zuverläſſige Leute. 
Die übrigen Einwohner find Mijchlinge von Wei⸗ 
Ben, Indianern und Negern, deren Blut in der 
| Bevölferumg mehr und mehr das Uebergewicht er— 
hält. Haupterwerbszweige find Yandwirtbichaft 
und Bergbau, wiewohl beide noch fo barnieberlies 
| gen, daß H. troß feiner großen natürlichen Reich- 
| thümer gegenwärtig unter den 5 Staaten Central⸗ 
amerika’ der ärmfte und verfommenfte if. Die 
—— dieſes Zurückbleibens im materiellen 

ohlſtande iſt darin zu ſuchen, daß man von Anz 
fang an den Aderbau über dem Bergbau ganz ver⸗ 
nadläffigt Hat und diefer in folge der Iſolirung 
bes Landes und ber Abnahme der Rapitalien, fos 
wie weil bie zu einem rationellen Betriebe des 
Bergbau’s nothwendige Bildung nirgends vorban= 
den , ebenfalls gejunfen ift. Die meiiten Gruben 
wurden verlafjen; nach Scherzer follen von ben 
‚Hunderten von Gruben, welche über das ganze 
Xand zerfiremt find, um 1856 faum mehr ala 20 
bearbeitet worden jein und ber Werth des in 9. 
‚gewonnenen Goldes u. Silbers nur cirfa 400,000 
Peſos betragen haben. Der Bergbau wird ſich erſt 
dann wieder heben , wenn bem Yande Kapitalien 
und Intelligenz von außen her zugeführt werden, 
wozu aber wegen ber unfichern politifchen er 
|bes Staats zumächit wenig Ausfict if. Was bie 
Landwirthſchaft betrifft, jo ift die einzige, in volks— 
wirthſchaftlicher Hinfiht in Betracht kommende 
Rulturpflanzge der Tabak, welcher in den fruchtba— 
‚teren Gegenden überall in der trefflichften Qualität 
gebeibt und einen nicht unerbeblihen Ausfuhrars 
tifel abgibt, während bie übrigen Kulturgewächſe 
faum ben für den inneren Bedarf genügenden Ex: 
trag liefern. Sonitige lanbwirtbichaftlihe Erzeug⸗ 
Inifle für die Ausfuhr liefert nur die Viehzucht. 
| Die Induſtrie im eigentlichen Sinne bes Worts 
‚liegt noch ganz barnieder, und aud der Handel 

















tbieren aus. Was die Kulturgewächſe anlangt, iſt von geringer Bedeutung. Gebahnte Straßen 
fo gedeihen außer benen ber tropijchen Zone auf | find noch gar nicht vorhanden, denn bie fogenann: 
dem Hoclande auch viele europäifche, namentlich | ten Hauptftraßen (camino real) find nicht? weiter 
Südfrüchte, unfere Obftarten unb Gartengewächie, | als Maultbierpfabe, womit dem innern Verkehr 
Weizen, hier u. dba auch die Kartoffel. Die großen | jehr ——— iſt. Gute Seehäfen finden ſich 
Ebenen im Oſten und Norden eignen ſich wegen an beiden Meeren, doch fehlt eben der Verkehr. Der 
ihres ſehr fruchtbaren Bodens beſonders zum Anz Werth ber Aus: und Einfuhr von H. beträgt ge: 
bau von Baummolle, Reis, Zucker, Kafao und an: genwärtig faum eine Million Pefos, wovon auf 
beren trovijchen Produften. Bon den aus Europa |die Aus: und Einfuhr ungefähr gleich viel fommt. 
eingeführten Haustbieren kommen Pferde und Gritere beſteht vornehmlich in Vieh , Holz, Gold u. 
Rindvieh fehr gut fort, und es bildet baber bie Silber, Häuten und Hirfchfellen, Tabaf u. etwas 
Zucht von Pferden, Maultbieren, Rindvieb und Banille und Sarfaparille. Der auswärtige Handel 
die Käfebereitung in einem großen Theile des Lanz | vertheilt fih ungefähr zu gleihen Theilen auf bie 
des einen Haupterwerböjweig. Auch für die Schaf: | Häfen der Nordküſte (Trurillo und Dmoa) u. auf 
ucht ijt das bergige Land iß geeignet. Metalle | die am Fonſe cagolf (San Lorenzo oder La Paz u. 
rei ſich reichlich vor, insbefondere auch Gold u. | Pebregal an ber Kite des Feſtlandes, Amapalı 
Silber, erſteres namentlich im Rio Guayape und auf ber Inſel Tigre). Der ganze Schiffsverkehr 
deſſen Zuflüfjen, die, fowie auch ber angeſchwemmte | beitebt fait ausfchließlich in dem Zwiſchenverkehr 
Boden es in Menge führen follen, beſonders im | mit Balize, Havaña, Euragao u. ben Bereinigten 
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Staalen mittelft Goeletten von 50—100 Tonnen 
unter englifcher , fpanifcher, bollänbifcher u. nord⸗ 
amerifanifcher BunBge 1. mittelft einiger Fleineren 
Fahrzeuge von Tonnen aus 9. jelbit. Die 
ganze Hanbdeläflotte von H. beitand 1855 nur aus 
15 Schiffen, zufammen von höchſtens 800 Tonnen 
Gehalt. Der größte Theil der Einfuhr kommt aus 
den Entrepots europäifher Waaren von Balize 
Baumwollenwaaren, leihte Tuche, Geträufe, 
uincailleriewaaren 2c,, mit Ausnahme bed Weins 
und Brauntweind lauter engliihe Produfte). 
Nordamerika ſendet ebenfalls Baummwollenwaaren, 
außerdem Mehl und Holzwaaren, Cuba ſpaniſche 
Weine und Del und verfchiedene europäische Waa— 
ren. In neuerer Zeit hat fi die Einfuhr mebr 
nad) den üblichen Häfen gezogen, doch iit biefelbe 
eher jtationär als zunehmend. Die en e⸗ 
ſchäfte werden nur in ſehr kleinem Maßſtab betrie— 
ben, und im Verkehr kurſirt faſt nur Kupfergeld. 
Handels- und Schifffahrlsverträge beſtehen mit 
den Vereinigten Staaten, Großbritannien und 
—— Obgleich die Republik von Seiten 
paniens noch nicht anerkannt iſt, ſo ſind doch 
die unter ſpaniſcher Flagge ſegelnden Schiffe denen 
der am meiſien begünftigten Hationen gleichgeitellt. 
Die geiftige Kultur ift noch eine ſehr unterge- 
ordnete. Es bejtehen zwar zwei fogenannte Unis 
verfitäten, bie eine zu Comayagua, bie anbere zu 
Tegucigalpa, doch untericheiben fich biefelben we— 
nig von unferen gewöhnlichen Schulen. Der Bolf3: 
unterricht befindet ſich im elendeften Zuftande; 1854 
beitanden im ganzen Staate nur 197 öffentliche 
Schulen mit einem durchſchnittlichen Beſuch von je 
2, Rindern, wonad von ber ganzen Bevölkerung 
faum 5000 Unterricht genießen. Leßterer wird 
nach dem Lancaſterſyſtem ertheilt und befchränft 
fih auf Lefen, Schreiben und Rechnen, mitunter 
auch auf das Leſen allein. Von öffentlichen Biblio— 
thefen gab es im ganzen Staate nur eine einzige 
unbedeutende in der Hauptitabt. Auch die kirch— 
lichen Verhältniſſe Degen noch jehr im Argen. Der 
Klerus it, feitdem Morazans Verwaltung bie 
Kirche ihrer Güter und Einfünfte beraubt bat, 
durchgängig äußerſt arm, unwiſſend u. ungebilbet 
und wird in neuerer Zeit mehr unb mehr burd) 
Neger repräfentirt. Er befteht jetzt aus 66 Welt: 
priejiern, beren geiftliches Oberhaupt, der Bijchof 
von Gomayayua, zugleich ber einzige Bifchof im 
Staate it. Die Kirche wird lediglich durch frei: 
willige Gaben und einen geringen jährlichen Zu: 
ihuß von Seiten des Staats elalten. Die Berfaf- 
Jung geftebt nurder apoitolifch:römischefatholifchen 
Kirche das Recht des Öffentlichen Gottesdienſtes zu, 
geattet aber die privative Ausübung anderer Re: 
— — und volle Glaubens- u. Gewiſſens⸗ 
jreibeit. 

Die Berfaffung bed Staats, welche von 1848 
dalirt, iſt ganz nach franzöſiſchem und amerifanis 
ſchem Mufter eingerichtet und einem Lande von fo 
primitivem Charakter gar nicht augemeſſen. Ueber 
die J—— herrſcht Dunkel, da eine officielle Sta— 
tiſtik nicht exiſtirt. Das Budget ber ordentlichen 
Ausgaben betrug 1857 134,253 Peſos, 1858 119,852 
P., 1859 132,912 P., ide durchſchnittlich 129,000 
P. Durch außerordentliche Ausgaben für den Krieg 
Ex die Flibuflier und für Zablung rüdıändiger 


ulben entitand 1857 und 1858 ein Deficit, wel⸗ 


Hondurasbai — Honesdale, 


ches theils durch Anlehen gebedt ward, theils uns 
ebedt blieb. Die Hauptauelle ber Staatseinnahme 
Anıb die Ausfuhrzoͤlle, das Branntwein- und Tas 
bafmonopol und gezwungene Anleiben. Cine 
auswärtige Schuld hat H. nicht, ba es feinen Kre— 
bit bat, und auch die innere Schuld ijt nicht hoch. 
Der Staat ift gegenwärtig in 7 Departements ein= 
—— Gracias oder Llanos de Gracias, Santa 
Barbara, Comayagua, Choluteca, Tegucigalpa, 
Olancho und Doro, von denen jedes von einem 
von der Regierung ernannten Beamten, betitelt 
Jefe politico, verwaltet wirb und bie behufs ber 
AJujtizpflege wieber in Diitrifte (distritos) zerfallen. 
Jedes Departement ſchickt einen Senator und 2 
Deputirte in bie legislative VBerfammlung, welche 
altjährlih in Gomayagua, der Hauptjtabt bes 
Staats, zufammentritt. 

Die Kuͤſte von H. ward ſchon 1502 von Colombo 
auf feiner vierten und legten Reife entdedt und ift 
ber Theil bes amerifanitchen Kontinents, ben der— 
felbe zuerjt erblidtie. Er verfolgte die Küſte von 
Punta be Garinas (jegt Kap Eaftilla od. Honduros 
an ber Bai von Trurillo) bi? zum Kap Gracias ä 
Dios, welder Name von ihm herrührt. Der Name 
H. it fpanifch und bedeutet Tiefen. Erfoll von 
ben Spaniern der Küfte gegeben fein, weil fie we— 

en zu großer Tieje lange feinen Anferplag an ber= 
elben fanden. Nachdent Gbriftoval von Diid bie 
Küſte 1523 für bie Krone Spanien in Beſitz ge: 
nommen, wurde fie nach und nach Folonifirt und 
17% zur Provinz (Comayagua) des jpanifchen 
Generalfapitanats von Guatemala gemadt. Im 
Sabre 1823 trat H. als Staat zur Union von Eeit: 
tralamerifa und war in dem langen Kampfe um 
das Föderativſyſtem ein Hauptfig der liberalen od. 
Föderaliſtenpartei. Nod 10 Jahre lang, nachdem 
bereitö die Auflöjung ber Union erfolgt war, 
machte die liberale Partei wiederholte Verſuche, 
fi wenigfiens mit ben liberalen Staaten von Ni— 
caragua und San Salvador zu einer Föderation 
zu vereinigen, und felbit nachdem diefe jih 1853 
und 1854 als jelbftftändige Etaaten Fonjlituirt 
hatten, verfolgte H. unter feinem liberalen Präfi— 
benten Gabaiios noch föderaliftifche Zwecke u. führte 
in folge davon fogar mit Guatemala Krieg, bis 
1855 Cabaños nach einer Niederlage geflürzt und 
erilirt ward. Sein Nachfolger in der Bräfbente 
haft, ber General Guardiola, ſchloß darauf am 
13. Febr. 1856 mit Guatemala einen Friedens- u. 
Allianztraktat, und feitdem trat für H. wenigftens 
nad außen Ruhe ein, nachdem ein von Guardiola 
gemeinschaftlich mit Guatemala und Salvador ge: 
gen ben Flibuitier Walter in Nicaragua (zu wel: 
chem ber ſchon früher zum Anſchluß an bie Verei- 
nigten Staaten fi hinneigende Cabaſios geflüchtet 
war, um mit befjen Hülfe die verlorne Herrſchaft 
in 9. wieber zu gewinnen) unternommener Feld— 
zug bald beendigt worden.. Der General Santos 
Guardiola, ein geborner Zambo und Hauptführer 
der jervilen oder antiföderaliltiichen Partei, wegen 
ieiner fannibalifhen Graufamfeit der „Tiger von 
Centralamerika“ genannt, bat ſich ſeitdem auf dem 
Präfidentenfig zu behaupten gewußt. Ueber die 
Kolonie Britiſch-H. f. Balize. 

Hondurasbai, der weitlichite Theil des antillie 
chen ober faraibifhen Meeres (f. b.). 

Honesdale, ein im raſchen Aufbiühen begriffes 


Honfleur — Honig. 


ner Fleden im norbamerifanifhen Staat Penn⸗ 
ſylvanien, Grafſchaft Wanne, Mittelpunkt eines 
großen Kohlendiftrifts, mit 6000 Einw. 

Honfleur, Seeftabt im franzöſiſchen Departe: 
ment Galvados, ſüdöſtlich von Havre, an ber Sei: 
nemündung, auf einem walbigen Plateau, ber 
Göte de Gräce, auf beren Höhe eine Kapelle fteht, 
unregelmäßig gebaut und jchmußig, aber fehr be: 
lebt, bat einen Hafen (jür 30 Seeſchiffe) mit 2 
Leuchtthürmen, eine hölzerne Kirche, Börfe, Navi: 
gationdjhule, bedeutenden Handel, Fiſchfang, 
Etifibau und 9400 Einw. 

Hongkong (richtiger Hiangsfiang, d. i. wohl: 
richendeMellen), kleine chinelifche, jegt ben Briten 
gehörige Anfel am Eingang in die Bai von Ran: 
ten, eiwa 1", OM. roh ‚it zum größeren Theil 
gebirgig u. irägt Gipfel von 1770 8. Höbe, welche 
nad ce hin fteil fait bis zum Meer abfallen. 
Bafler gibt es in Fülle, Der Sommer ift heiß u. 
. reih an gewaltigen Regengüfjer. Die Nordküſte 
ift zu diejer Zeit jebr unygefund; die Sübhälfle da— 
gegen, welche den Sübmweftmonfun empfängt , if 
gelunder. H. wurde durd; Vertrag vom 26. Febr. 
1842 an die Englänber — Ag ‚ welche an ber 
Roıbfüfle, wo fie Buſchwald vorfanden, bie rajch 
aufblühende Stadt Victoria (mit bequemem und 
nherem Hafen u. 13,000 Einw.) anlegten und die 
Inſel zum Siß ber oberjten britifihen Behörden in 
den otafiatiichen Gewäſſern machten. Die Eins 
ey 9.8, welche 1842 5000 Seelen betrug, 
war 1860 bereit auf 75,500 geftiegen. 

Honig (lat. mel, franz. miel, engl. honey, ital. 
mele), der von ben Bienen, befonders von Apis 
melifica, aus ben Nektarien ber Blüthen gefammelte, 
zum Theil wohl auch in ihrem Organismus etwas 
umgeänberte und durch eine Art von Erbrechen in 
befondere Zellen des Stod3 entleerte ſüße Saft. 
Die aus dem Stod genommenen Waben Tommen 
oft ohne weitere Zubereitung in den Handel (Sche i⸗ 
benbenin), häufig zerichneidet man fie und läßt 
den — auöfließen (Jungfernbon 19). 
Um den H. vollfländig zu gewinnen, werden die 
Raben ſchließlich ausgepreßt und ausgekocht, wobei 
man den gewöhnlichen H. erhält. Je nach ber 
Jahreszeit, irn welcher bie Waben den Stöden ents 
nommen werden, unterjcheibet man Fr üb: 
lingd-, Sommers und Herbſthonigz er: 


ſteret Maihon ig) ift ber befte. Der 9. ijt eine 
Kane ober bräunlihe, mehr als firupbide 
Slüffigkeit, die nach längerem Aufbewabren blu: 


menfoblartige Kryfiallifaticnen abfeßt, auch wohl 
ganz zu einer Froftallinifchen Maſſe erftarrt. Dan 
unterſcheidet im H. 5 verſchiedene Zuderarten, un: 
ter denen Traubenzuder und Fruchtzucker amreich: 
lichſten vertreten find. Zunächſt verwandt mitbiefen 
if eine von Soubeiran beſchriebene Feen bie 
unkryſtalliſir bar ift, nicht in Froftallifirbaren Traus 

enzuder umgewandelt werben kann und überbies 
die Ebene des polarifirten Lichts flärfer als ber 
Fruchtzucker aut Linfen ableuft. Die vierte Zucker— 
art des 9.8 iſt Robrzuder, ber aber bei opel er 
Säuerung oft ganz verſchwindet. Endlich findet 
fih im H. noch Mannit, ber aber um fo mehr als 
Zerfegungeprobuft anzufehen ift, ala fi im 9. 


H. mit 3 Pfund 
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aber findet man eine in Weingeift unlöstiche fchlei= 
mige Materie, einen arbiten, aromatiſche Sub⸗ 
ſtanzen u. elwas Wachs darin. Was die Zuckerarten 
betrifft, ſo hat Krant nachgewieſen, daß die Bienen 
bie Beſchaffenheit des Zuckers, welchen fie zu H. 
verarbeiten, nicht zu ändern vermögen, es ſei denn, 
daß der von ben Bienen gefammelte Robrzuder 
eine Spaltung in Rıchtötraubenzuder und Links— 
ana Jans erlitte, Als Bienen mit käuflichem 
Zraubenzuder gefüttert wurden, lieferten fie einen 
harten, gelbweißen H., welcher weit weniger füß 
Ihmedte als gewöhnlicher und feine Spur Links— 
fruchtzuder oder Nobrauder enthielt. Heidehonig 
enthielt nur Invertzucker, d. b. Rechtstraubenzuder 
und Linföfruchtzuder zu gleichen Atomen, Bei län— 
gerem —— kryſtalliſirk aus dem H. ber Rechts— 
traubenzucker heraus; dieſe Kryſtalliſation iſt vom 
Licht abhängig, benn aus einer firupbiden Löſung 
von intervertirtem Rohrzucker, die im Finſtern bes 
reitet wurde, Fryjtallifirt nur dann Traubenzuder, 
wenn bag eicht barauf einwirfen kann. ‚per 
dürfte auch ber Grund liegen, weshalb bie Bienen 
forgfältig den Eintritt bes Lichts in ihr Gehäuſe 
zu verbinbdern firhen und jede an dieſem vu 
rachte Glaswand fofort mit einer Wachsſchicht be- 
Heiden. Hat der H. ein zu geringes jpecifiiches 
Gewicht, iſt er zu wäflerig, * gebt er in Gährung 
über und wird jauer. Iſt der auf gewöhnliche Weiſe, 
vielleicht mit Anwendung gelinder Wärme gezei— 
delte und geſeimte H. zum Genuß ohne Weiteres 
tauglich, jo muß er zu andern Jweden noch ciner 
Reinigung —— beſonders von den ſchlei— 
migen Beltandtheilen befreit werden. Man erhält 
dann ben geläuterten ober gereinigten G. 
(mel despumatum s. despuratum), welcher auch in 
den Apothelen vorrätbig gehalten wird. Die bejte 
der zahlreichen Methoden zur Darfiellung des ge- 
reinigten 9.3 iſt — an vermiſche 2Pfund 
runnenwaſſer, ſetze Loth 


‚(neues Zollgewicht) feines Galläpfelpulver hinzu, 


| 
| 





lafje das Gefäß einige Stunden unter öfterem Um— 
rühren in einem Retter mit fochendem Waſſer oder 
in einem Dampfbabe ſtehen, jtelle esdann 21 Stun 
ben im bie Kälte, filtrire die Flüfigfeit und vers 
dampfe fie im Waſſerbade zur jtarfen Sirupskon— 
ſiſtenz. Diefer H. iſt vollfommen Klar, hält fih gut 
und befigt. einen angenehmen Gefhmad. War der 
robe 9. jehr fauer, * fiumpft man bie Säure durch 
etwas präparirte Aufternfchalen ab, die man gleich- 
zeitig mit bem Galläpfelpulver zufegt. 

Die Zufammenjegung bes 9.8 ift zum größten 
Theil wohl abhängig von der Nahrung ber Bienen, 
befonders find e8 Farbe, Geruh und Gefhmad, 
welche am auffallenditen durch die Nahrung mobis 
ficiit werben. Der H. zeigt ben Gerud ber Pflan— 
zen, aus welchen bie Bienen ben ſüßen Saft ent= 
nommen haben. Man unterjcheibet baber Rofjenz, 
Linden-, Buchweizen-, Heide-, Kraut— 
honig xc. Tollhöonig nennt man ſolchen 
H., welchen die Bienen von giftigen Pflanzen, 
3. B. Aconitum, Rhododendron, Azalea ꝛtc., geſam⸗ 
melt haben u. welcher dadurch giftige Eigenſchaften 
angenommen hat. Die Farbe bes H.s iſt unter 
Anderem auch vonbem Alter der Bienen abhängig, 


auch Miihjäure findet und Mannit befanntlich die | indem junge Bienen hellen, ältere Bienen dunfeln 


Vilchſäuregährung ſtets begleitet. Vielleicht ent: 
hält der H. noch andere organische Säuren, immer 


8 liefern. Mit Waffer laͤßt fich der H. in jebem 
erhältniß mifchen, im Altobol if er aber befons 
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ders dann nicht vollſtändig löslich, wenn er viel 
Traubenzuder enthält. Sein fvecififches Gewicht 
ihwanft zwijchen 1,415—1,440; guter 9. vermag 
ein Ei zu tragen. Das fvecifiihe Gewicht dient zu: 
gleich ale ein Mittelzur Prüfung des 9.3. Man 
mijcht zur Erforſchung bdefieiben 1 Theil H. mit 
3 Theilen Waſſer, fenft ein Sacharometer ein und 
multiplicirt die Zahl, welche daffelbe angibt, mit 
3. Gottlieb fand auf dieſe Weile im amertfanifchen 
H. 81%,, im dbalmatifchen 72,5%, im fteierijchen 
78%, Zuder. Ein H. von weniger ala 70%, Ge— 
halt in mit Waſſer verdünnt worden. Häufig wird 
der H. mit Stärfefirup verfälſcht. ifcht man 
einen folhen H. mit der 6—Bfahen Menge von 
Altobel von 80%, Trall., fo wird der Stärfefirup 
ausgeſchieden. Zu gleicher Zeit ſcheidet ſich betrü- 
geriſch zugefegter Leim ab. Man erkennt bie Ber: 
fälfhung, wenn man bas Ausgeſchiedenemit Waſſer 
ausmälcht und verbrennt. Entſteht ein reiner Ka— 
ramelgeruch, fo lag nur Juder vor, ba Leim einen 
wiberlichen Geruch, wie beim Verfengen von Haas 
rei, verbreitet. Eine VerfälihungdesH.83 mit Me: 
lafie erfennt man an bem ſtarken Afchengebalt. 


Zur Prüfung de8H.3 auf Mehl vertheilt man bag 


durch Alfohol Ausgeichiebene in Waffer, kocht auf, 
läßt erfalten und fegt Jodtinftur hinzu. Bei An: 
weſenheit von Stärfe tritt dDiebefanntedunfelblaue 
Färbung ein. Metallifhe Beimifhungen und Ber: 
unreinigungen erkennt man im falpeterfauren 
Auszugdesvollftändigverfohlten H.8. Im Uebrigen 
müſſen Geruch und Geihmad über bie Güte des H.s 


entjcheidben. Der H. hält fi, bejonbers wenn er | 


foncentrirt ift, an einem fühlen Ort und in ir: 
denen Gefäßen fehr lange. Letztere bindet man vor: 
theilhaft mit Blafe zu und reinigtfie vor dem Füllen 
von dem an ben Wanbungen Mebenden, meiıt ſtark 
jauren 5. Man benutzt ben H. zum frifchen Ge: 
nuß, dann befonbers in ber Biefterfuchenbäderei. 
ALS Berfüßungsmittel wirb er immer feltener an: 

ewandt, weil er bem Robrzuder entſchieden nach: 
Heht und an Billigfeit von dem ihn vollſtändig er: 
feßenden, Fünjtlich bereiteten Traubenzuder über: 
troffen wird. Nur jelten noch benugt man ben H. 
als jhmerzftillendes Mittel bei Queiſchungen, In— 
feftenftichen u. bergl. Honigfeife, wie fie jetzt be: 
reitet wird, bat mit bem H. nichts gemein als den 
Namen. Dagegen bereitet man die Emuflfine, bie 
fogenannte Honigs und Manbelpafte aus’, Pfund 
nelhälten u. geitoßenen bitten Mandeln, 1 Bfunb 
H., 8 Gidottern, 1 Pfund fettem Manbelöl, '/, 
2o.b Bergamottöl und’, Loth Nelkenöl. Aehn— 
liche Miſchungen werden in ben Parfümerien häu— 
figer angewandt. In ben Apotheken bereitet man 
einige Präparate aus H., z. B. den Rojenhonig, 
indem man eine Abfochung von Rojenblättern mit 
H. vermifcht und abdampft. Sauerbonig (oxy- 
mel) wird durch Vermiſchen von 1 Theil fig mit 
2 Theilen H. und Abdbampfen erhalten. Man be— 
nut ferner ben H. zum Anreiben von farben für 
die Glas: und Porzellanmalerei, zur Bereitung 
von Glanzfirniß ꝛc. Das Honigwafler, weldes 
man durch Auskochen der geprekten Waben erhält, 
jowie jebe Mifhung von $ mit Wafjer kann man 
vergähren laffen und dann in Effig umwandeln. 
Der gegobrene H. gibt den an manchen Orten ſehr 
beliebten Me tb. Zur Bereitung bejjelben wird 
der H. mit Waffer verdünnt und durch Hefe in 


Honig. 


| Gährung verfegt. Der Meth war bei den nordiſchen 
Bölfern Teibi nach Erfindung bes Bieres ein Lieb— 
‚lingsgetränf; eine Art von Meth(mulsum) waraud 
| dei den Römern befannt, bieihn aus einem &emifch 
von H. undaltem falerner oder jungen hymettiſchen 
Wein bereiteten. In Kairo wird der aus weißem 
H. u. Waſſer gewonnene Meth Balsu genannt, und 
dieſes ————— Getränf dürfen die Türken 
trinken. Auch die Neger, die Hottentotten, die 
Kaffern machen geiſtige Getränke aus H. In eini— 
en Gegenden von Rates bereitet man eine Art 
eth aus H. mit Malz und Gewürzen, welcher 
Draggot beißt. In englifhem Meth fand Prout 
17,32 Broc. Allohol, wonach ber Meth zu ben al: 
fobolreichen gegobrenen Getränfen gehört. And 
in ben oftflavischen Ländern ift der Meth noch heute 
gebräuhlih. Den Honigeffig bereitet man am 
beiten, indem man 3 Quart H. in 80— 100 Quart 
Waſſer löft, bie Yöfung, wenn fie bis auf 30° E. 
erfaltet it, durh 1—2 Quart Hefe in Gährung 
verjegt und bie nah 6—8 Tagen entitanbene wei- 
nige Flüffigfeit auf gewöhnliche Weiſe in Eſſig um: 
wandelt, 
Die fehr verfchiebenen Sorten H., welde im 
Handel vorfommen, werben nach ben Yänbern be— 
nannt, aus welchen fie fammen; auch untericeidet 
man wilden u, een H., je nachdem ihn die 
in Freiheit lebenden Walbbienen oder gezüchtete 
Bienen bereitet hatten. Bom deutſchen 9. er: 
freut ficp der hofjteiner, der aus ber lüneburger 
Heide und ber rheinifche eines befonderen Rufes; 
aud Thüringen, Steiermark, Kärnthen und Krain 
produciren viel 9. Rußland bringt viel H. in 
ben Handel, aus Polen ben Lindenbonig (Lippitz⸗ 
honig). Ungarifher H. fommt beionders ſchon 
aus Roſenau, aber auch der H. aus Siebenbürgen, 
Kroatien, Slavonien und Galizien fommt als un 
garifcher H. in ben Handel. Saͤchſiſch-Reen liefert 
nach Kronſtadt jähriih für 10,000 Gulden Konz 
ventionsinünge H. Derungarifche H. kommt meift 
von wilden Bienen. Italieniſcher H. wird fehr 
— der römiſchez auch von Chamouny 
kommt H. von ausgezeichneter Qualität. Außerdem 
iſt noch zu erwaͤhnen der toskaniſche, kretiſche u. dal⸗ 
matiniſche H. Den ſchönſten H. liefert Griechen— 
land, und von den verſchiedenen Sorten, bie hier 
| producirt werben, ift wieder ber altberühmte vom 
Hymettus in Attica u. der von Caryſtus auf Eubda 
| der beſte. Letzterer wird Rodomeli, Rofenbonig, 
enannt, weil er das Aroma der Nojen befigt, von 
enen ibn die Bienen fammeln. Den eigentlichen 
hymettiſchen H. ſammeln die Bierren von Satureja, 
ı während der von ben verfchiedenen Ericaarten eine 
efammelte Ericameli wegen feines unangenehmen 
eruchs u. einer dunkeln Färbung minder beliebt 
und woblfeiler if. Man erntet dieſen H. im Mat, 
Juni und Auguft, und der jährlihe Erport beträgt 
1500—2500 Gentner. Der griehiiche H. iſt röth: 
lich, ebenfo der von Malta fommende. Bon den 
Ländern am jchwarzen Meer bat die Krimm den 
beiten H. Frankreichs befler H. fommt von Gor- 
biere bei Narbonne (Rosmarinhonig); den weißen 
franzöſiſchen H. liefern Lanaueboc, Gatinois und 
Provence, Landerneau in ber Bretagne, den gelben 
dagegen bie Champagne, Touraine, Normandie u. 
Picarbie, und zwar iſt der aus den beiben erjteıt 
Provinzen der befte. Spaniſcher H. fommt be- 
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ſonders aus ben füblichen Provinzen bes Landes, H. beſtrichene Früchte. Allgemein hielt man bei 
am berühmteften ift ber aus Sevilla und Gordova, | 9. für ein trefflihes Nahrungsmittel, ja man 
welchen die Bienen aus den Blüthen der Drangenz | glaubte, daß er zur Erreichung eines langen Lebens 
bäume bereiten u. welchen man bort Azular nennt; | diene und in Krankheiten gute Dienſte leifte, Doch 
ein außgezeichneter H. ift auch der von — und kannte man auch die giftigen Eigenſchaften man— 
Valencia. Der Tollbhonig (delibal) fommt aus | hen H.8 (Sprüchwörter), ı. ber pontifche H. war 
Keinafien. In Merito wird wilder H. von einer | durch Xenophons Rüdzug berüchtigt genug. Ari⸗ 
andern Art Honigbiene geſammelt, welche ihre ſtoteles, Plinius, Dioscorides theilen ebenfalls 
Neſter (colmenares) an ben Zweigen hoher Tannen Sr von Vergiftungen durch H. mit, u. in neuerer 
aufbängt. Diefe Neiter enthalten fein Wachs, eit haben ſich dieſe gehäuft. Der H. von Hyble 
ſondern Zellen von grüner Subſtanz wie Wespen⸗ | in Sicilien und vom Hymettus in Attica war wer 
neiter, worin ber bunfelbraune, ſehr ſüße H. ſich gen feines Aroma’ berühmt, der von Korfifa ftand 
befindet. Der nordamerifanifche und weit: in übelm Ruf wegen feines Taxusgeſchmacks. Weber 
indifhe H. (hauptſächlich von Cuba u. Domingo) | bie Bienenzucht der Alten fchrieb befonders Ma— 
it weiß, did, jchleimig und wenig füh. Bon den |geritebt (Sonbershaufen ee. Auch der Koran 
Bereinigten Staaten liefern faft nur Newyork, | erwähnt den H., und arabifche Aerzte Yaben mehr: 
Bermont, Indiana, Kentudy u. Tenneffee viel H. | fach davon gehandelt. Den Alten warübrigens auch 
Der Ertrag an H. u. Wachs war 1850 in ber gan: | die fäulnigwidrige Kraft des H.8 befannt. Nach 
zen Union 14,853,790 Pfund. Der Havaiiaho: | Strabo legten bie alten Aſſyrier Yeichen in H. Age: 
nig iſt oft fehr unrein. In Indien bilden die ſipolis, König von Sparta, Agefilaus und Aleranz 
Bienenjäger eine —— Kaſte und bezahlen der | der der Große wurden nach ihrem Tode in H. ge: 
Regierung eine beträchtliche Abgabe für das Necht, | Tegt; auch zur Konfervirung von Früchten u, an— 
ihre Honigjagden in Wäldern u. auf Yergen aus: | beren Nahrungsmitteln benußte man ben H. Der 
zuüben. In China und aufdem indifhen Ar: | Konfum des His war im Altertbum viel bedeuten: 
Gipel, befonders aber au am Kap der guten ber ald jegt, und befonderd vor Einführung bes 
Hoffnung wird or jebr gefhägt und eifrig | Zuderd wurden ungeheure Mengen bavon ver: 
gejammelt. Leber die arjtellung von fünftli= |brauct. Später nahm ber Honigbandel jchnell ab, 
hem H., fogenanntem Obſthonig aus Aepfeln, | befonders als dann auch nach ber Reformation ber 
Bimen, Rüben, Kürbifjen zc., f. Obftbonig. Bedarf an Wachs geringer wurde, jo daß ſich die 
Der H. war eines ber erjten Nahrungsmittel, | Bienenzucht überhaupt auf einige bevorzugte Ge— 
der Menihen. Milch und H., oder, nach Andern, | genden zurüdzog. 
der Ertraft der feiniten Theile daraus, war die) Honigdrüſe (glandula nectarifera) , in ber botas 
Koſt der Götter (Ambrojia); Zeus, der Sögling der niſchen Terminologie eine Honigfaft (Neftar) aus= 
Honignymphe Melifja, it auch Miſchkünſtler dieſes fcheidende Drüfe in einer Blütbe. Iſt die Honig: 
Honigtrankes. Als er feinen Vater Kronos über: | faft ausiheidende Stelle eine Vertiefung oder ein 
fallen wollte, fchläferte er ihn durch H. ein. Aris | blattarliges od. ein kiſſen- od. ein ringförmige: Or: 
fiotelea, Gelfus, Plinius, Aelianus und wohl bie | gan, fo nennt man es Honiggrube (foven nectari- 
Alten überhaupt glaubten, daß der H. nicht von | fera), oder Honigſchuppe as nectarifere), 
den Bienen bereitet werde, fondern als Thau vom | Honigjcheibe (diseus nectarifer), oder Honig: 
Himmel falle; Plinius läßt es dahin gejteltt fein, | ring (annulus nectarifer). 
ob er ein Himmelsſchweiß, ober ein fchleimiger | Honigfleck (pannus, pannus cutaneus), flacher, 
Auswurf der Geſtirne, oder ein Saft ber fich lͤu- unjchmerzhafter, verichiedenartig gefärbter, mehr 
ternden Luft jei, den dann bie Bienen einfammel= | od. minder großer Hautfled, welcher an allen Thei— 
tn. Aus dem Blumenfaft entitände das Wachs, | Ten des Körpers verfommen kann. rüber bielt 
das dem H. Geruch u. Geihmad mittbeile. Theo: | man dergleichen Flecke für ein Symptom ber Luſt— 
vhraft und Seneca erwähnen Blumenbonig. Erz ſeuche od. einer andern bösartigen Kranfheit, jetzt 
ferer gibt breierlei H. an: aus Blumen, aus Rohr, | betrachtet man fie mehr als ein reines Hautübel. 
aus der Erde an den Sonnenjtrablen aufdunſten- | Sehr oft mag e8 auch ein ſolches fein ; alleın die Er: 
den u. als Thau zurücfallenden. Auch in der nor- fahrung hat auch gelehrt, daß bie H.e bei Männern 
diihen Götterlehre träufelt von der heiligen Eiche bäufig mit Abdominalpletbora u. bei frauen mit 
der Thau, Humangafall, Honigfall, auf die Erde, | Menftruationzfehlern in Verbindung fleben. Zıum 
u. von ibm nähren fich die Bienen. Der griechische | örtlichen Gebrauch hat man dagegen gelind reigende 
Mothus läpt die Nährerinnen des Zeus, bie Bie | und zertbeilende Waſchwaſſer, verbünnte Säuren, 
nen, endlich von dieſem mit der Kunſt belohnt wer- ſchwache Kalilöfungen, Chlorfalf ıc., fowie Einrei— 
den, den H. in Wachstafeln, als Koſt für den Wins | bungen von grüner Seife empfohlen. 
ter, zu bewahren. Bei Mojes u. in ben Pjalmen, oniggras, nn Zehn 1. Holcu2. 
im beben Lied Salomo’3 und an andern Orten | onigftein (Mellit,pyramidales Meli: 
der Bibel wird bed H.s rühmend gedacht, Johannes | hronbarz), Mineral aus Naumann Familie 
der Täufer lebte in ber Wüfle zum Theil von H. | der Anthracite, Fryitallifirt in den Formen des te— 
Der 9. durfte bei ben Hebräern nicht zu Speiſe- tragonalen oder quadratifchen Kroltalliyitems, in 
opfern benußt werden, Doch Erftlinge vom H. wur⸗ ftumpfen Quadratoftaddern, deren Eden nicht ſel— 
den bargebracht, gehörten aber den Prieſtern. Ho: | ten abgeitumpft find, findet fich auch in Förniger Zu— 
mer, Euripides, Ovid, PVirgil befingen ben H. | jammenbäufung. Es iſt honig: od. wachsgelb, felten 
wegen feiner trefilichen Eigenſchaften. Nach Dio: | weiß, halbdurdlichtig bis durchfcheinend, fettgläns 
dor von Sicilien bildete der H. bie Hauptnahrung | gend, von der Härte des Steinfalzes od. etwas bar: 
vieler Bölfer Ztaliend. Nah Plato opferte man Äberu.bat1,57fpecifiice8 Gewicht. GB it waſſerhal⸗ 
ar ben Älteften Zeiten den Göttern nicht? als mit | tige honiglaure Thonerde, nad Wöhler aus 41,4 
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Mellitfäure, 14,5 Thonerbe u. 44,1 Waſſer beftebenb, 
u. gibt im Kolben Waffer. Bor dem Löthrohr er= 
bigt, verfohlt es u. binterläßt nad dem Verbren: 
nen ber Kohle einen weißen Rückſtand. Bis jetzt 
bat es fih mur in Braunfohlen von Artern in 


Thüringen, früher auch zu Luſchitz bei Bilin im 


Böhmen, außerdem noch in bem Quaderſandſtein, 
ber das Dach eines Alaunfcieferflöges bei Walchow 
in Mäbren bildet, gefunbent. 

Honigfleinfänre (Mellitfäure), findet ſich 
als Thonerdefalz im Honigftein, u. man gewinnt jie, 
indem man das gepulverte Mineral anhaltend mit 
foblenfaurem Ammoniak Focht, das Filtrat zur 
Kryftallifation bringt, die Kryſtalle von — 
faurem Ammoniak mit Barytwaſſer kocht und end— 
lich das Barytholz mit Schwefelſäure zerlegt. 
Beim Eindampfen des Filtrats erhält man die H. 
in weißen, ſehr ſauren Nadeln, die in Waſſer und 
Alkohol leicht löslich ſind, in höherer Temperatur 
ſchmelzen und bei ber trockenen Deſtillation Pyro— 
mellitfäure geben. Koncentrirte Schwefel— 
ſäure u. Salpeterjäure ſcheinen ſelbſt beim Kochen 
ohne Einfluß auf die H. zu fein. Die Salze ber 
H. entwideli beim Erbigen an ber Luft einen an 
Bessarhreeinmerahen Gerud. Das honigfteinjaure 
Ammoniaf verliert bei 150° C. Waſſer u. Ammo— 
niaf u. gibt BParamid (Mullimidb) u. euchron⸗ 
faures3 Ammoniaf. Das Paramid ift in Waf: 
fer unlöslich, gibt aber bei anhaltendem Kochen cd. 
bein Erbigen auf 200° C. mit Waſſer faures ho— 
nigiteinfaures Ammoniak. Das euchronfaure Am: 
moniaf ift in Wafler löslich, und wenn man die 
foncentrirte Löſung mit Salzfiure vermiicht, jo 
fcheidet fih die Eüchronſäure als fryilallini- 
ſches Pulver aus. Diefe gibt, mit Waffer auf 200° 
C. erbigt, ebenfalls faures bonigfteinfaures Am: 
moniaf; es werden babei aber 8 Atome Waſſer auf: 
genommen, während das Baramid nur 4 Atome 
MWaffer aufzunehmen braucht. Zaucht man in bie 
Löſung von Euchronſäure metalliihes Zink, fo 
fcheidet fich auf dem Zink ſchön blaue® Euchron 
ab. Dieſes vom Zinf abgelöjt, gibt bei ber gelin: 
beflen Erwärmung wieber Euchronſäure, mit Kali 
und Ammoniaf gibt e8 purpurfarbene, an ber Luft 
fih entfärbende Löſungen. 

onigrohr, ſ. v. a. Zuckerrohr. 

onigthau (melligo), jüße Flüſſigkeit, bie ſich 
bisweilen auf den Blättern ber Pflanzen vorfindet, 
danı wohl auch auf die unten liegenden Gegen: 
Hände abtröpfelt und diejelben befeuchtet. Ihre 
Entjtehung ſcheint von einer unverbältnigmäßigen 
Bildung ftrjtofjfreier Subflanz im Vergleich zu 
der ftidjtoffhaltigen berzurühren, Sie enthält vor: 
züglih Mannit u. Traubenzuder u. entjteht vor— 
nebmlich bei langer Trodenheit , indem biefe bie 
Zuführung anorganiſcher bafifcher Beitandtbeile 
aus dem Boden durch Mangel an Feuchtigkeit u. 
zugleich die Aufnahme von Ammoniak aus ber 
Atmofphäre durch Ausbleiben der feuchten ammo= 
niafreichen Niederfchläge Ein vermindern unb ba= 
durch bie übermäßige Juderbildung und Augfcheis 
dung zu bewirken im Stande if. Der 9. findet 
fich gewöhnlich in den Monaten Juni, Juli und 
Auguft, wo bie Pflanzen am faftreichiten find, dann 
ein, wenn heiße, fonnige Tage mit falten Nächten 
abwechſeln. Auch zeigt er jich vorzüglich an ber 
Unterfeite der Blätter, wo befanntlih bie Aus: 
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dünſtung am ftärfiien ift. Nicht alle neben einan⸗ 
ber jtehenden Gewächſe werben vom H. befallen; 
oft leidet eine Pflanzenart allgemein vom H., und 
biejelbe daneben ftehende Pflanzenart, bie aber zu 
einer andern Zeit geläet wurbe, wird nicht bavon 
befallen. Eine gewifle Art von H. jcheint das Pro: 
duft ber Blartläufe (f. d.) zu ſein. Dieſe finden 
fih nämlich in manchen Jahren in zahlloſen Schaa= 
ren auf ben jungen Trieben und Blättern ber 
—— ein und ſaugen mit ihrem Rüſſel den 
| Saft aus ihnen, ben fie hernach, gleichfam deftil- 
‚lirt, als Fi (heil durch die an ihrem Hin: 
terleibe befindlichen Knötchen,, theils durch ben 
After von fich jprigen. Offenbar iit der 9. ein 
franfhafter Zuitand ber Pflanzen, der, weil er bie 
Poren berjelben verklebt, ihrer Vegetation ſehr 
nachtheilig ift. Auch begünftigt er die Erzeugung 
einer Menge ben Pflanzen jchäblicher Inſekten. 
Nur ein bald folgender Fräftiger Regen, welcher 
bie klebrige Maſſe abwäjcht, kann bie nachtheiligen 
Folgen abwenden; ohne dieſen fangen bie Blätter 
bald an zu verwelfen, ſich zufammenzurollen und 
abzufallen. Der 9. ift eine Hauptnabrung ber 
Bienen und anderer Infekte. 
onigmwein, ſ. v. a. Meth, f. Honig. 
onneurs (franz.), im Allgemeinen Ehren 
bezeigungen, befonders diejenigen, welche Militär: 
‚perfonen niederen Rangs benen höheren Rangs 
N ji erweifen haben. Sie find verfchieben je nad 
dem Grade bes Vorgejeßten und nach ben momen= 
tanen Zuitande, worin fich der Untergebene befin- 
‚det. Iſt derjelbe unbewajfnet, jo genügt das Ans 
legen der rechten Hand an die Kopfbedeckung oder 
ein kurzes Frontmachen; ift er bewaffnet, wie 3. B. 
beim Stehen auf Boften, jo faßt er das Gewehr an, 
präjentirt oder nimmt es bei Fuß, je nach dem 
Grade Desjenigen, bem die H. gelten. Ganze Wa: 
hen erweilen Stabsofjizieren, den ahnen, Mits 
gliedern fürſtlicher Familien die H. entweder durch 
Antreien unter das Gewehr, od. durch Bräjentiren 
mit oder ohne Trommelihlag. Am Marſch be- 
| findfiche Truppenabtheilungen machen die H. burch 
| Anfafjen des Gewehrs oder Trittaufnehmen. Zu 
ben H. vor gefrönten Häuptern gebört bei ben 
| Wachen und Truppenautftellungen noch das Rüb: 
ren de3 Spiels, das Schlagen und Blafen bes Ra: 
rabemarjces, das Senken ber ahnen, jowie bei 
den Heerfchauen insbeſondere noch eine gewiſſe An— 
zahl von Ehrenſchüſſen aus dem Geſchütz. Bei mi: 
litärifschen Beerdigungen wird gewöhnlich bie üb: 
liche Ehrenerweifung durh den Rang, ben bie 
Berjtorbenen befleidet, und burch bie Feldzüge, 
benen fie beigewohnt, beitimmt. Val. Salntiren. 

Honny soit, qui mal y pense (franz.), 
ein Echelm, wer Arges babei benftl Devife des 
von König Eduard II. von England 1350 geilif: 
teten Hojenbanbdorbeng (f. d.). 

Honolulu (Honoruru), Haupt: u. Reſidenz⸗ 
ſtadt bes Königs ber Sandwichsinfeln, zugleich 
Hauptbafen und wichtigfter Handelsplaß des ganz 
zen Archipels u. Wohnfig vieler Europäer, Amer 
rifaner und Chineſen, liegt an ber Südküſte ber 
Inſel Dabu und bildet ein feltfjames Gemifch vor 
europäifchem u. fanapifchen Typus. Die Straßen 
find breit, fchnurgerabe und fait burdgängig mit 
Doppelreiben von Akazien und andern Bäumen 
bejegt, einigeauchmit Trottoirg verfehen, im Uebri— 
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gen aber ungepflaftert; bie meiften tragen englijche | den für die Jurisprubenz erft weit fpäter, als für 
und franzöfiiche Namen. Die Häufer find theils | die allgemeinen Wifjenjchaften, Öffentliche, vom 
aus Lavablöden zufammengefügt, oder von Holz | Staat bejoldete Lehrer angeftelt. Auch ausge: 
erbaut; theils find fie nad Art der Eingebornen rg Dichter u. Sänger bezogen einen Ehren: 
aus Schilf in Geitalt großer Dreiede zufammenge: | ſold. Reiche und Bornehme famen ihnen freund: 
ſetzt, mit einem Dache, das faft bis zur Erde mies | lich entgegen, luden fie zu ſich und beſchenkten fie 
berfäuft, und einer niebrigen Definung, bie als | reichlich. Die Aöden, wie fie in der „Odyſſee“ er: 
Türe dient. Faſt alle Häufer find von Gras: | feinen, wurden als öffentliche Diener vermutlich 
plägen oder Meinen Parkanlagen umgeben. In durch Gaben unterhalten, und auch die Dichter der 
den Hauptitraßen finden fich glänzende und reich | Siegedlieber bezogen einen Ehrenſold, — ſie 
ausgeſtattete Kaufläden, unter denen ſich die der um ſo mehr berechtigt waren, da auch die Sieger 
Chineſen durch beſondere Eleganz I Pag im Rampfe fich nicht jcheuten, eine Kollekte für —* 
In großen Gaſthöfen, deren man 12 zählt, wird zu erheben. In Athen waren bie Theaterdichter 
man von franzöfiich und englifch redenden Kell: | vom Rathe bejoldet. Was das Honorar ber 
nern bebient; die Rechnungen find unverſchämt Aerzte betrifft, jo gab es zwar in Griechenland 
bo. Dicht am Hafen, ben ein vorliegendes Riff) u. Rom allenthalben vom Staat befoldete Aerzte, 
mit dem Feſtlande bildet, liegen das durd eine doch war die Zahl der nichtbejolbeten weit größer; 
oldene Krone bezeichnete Negierungsgebäude und | jene wie diefe aber bezogen von ihren Patienten 
das Haus der Repräfentanten, jomie auf bem 600 | ein Honorar, um jo mehr, ba fie zugleich die Apo- 
F. hoben Kegel eines erlofchenen Vulkans (Punich: | tbefer waren. j 
napf) die Befeftigungen ber Stadt: eine vieredige| Honorarium jus (lat.), eine ber wichtigften 
Gitadelle und eine Batterie; im ditlihen Theil | und reichhaltigſten Quellen des römifchen Nechts. 
ber Stabt ber Königspalaft. Unter ben 6 Kirchen | Zu Anfang der Republik bildete ſich für ben Prä— 
ift die methodiftifche Royal Church die größte, die ſor das Jus edicendi aus, d. h. dag Recht, beim 
katholiſche French Church die ſchönſte. H. befit | Antritt feines Amtes die Prineipien, nach benen er 
außerdem zahlreiche Schulen, Bibliotheken, ein | zu verfahren gedachte, Öffentlich befannt zu machen, 
Mujeum, Waifenbaus (feit 1855), 4 große Maga- | wobei er nicht nur in dem progefjualifchen Ver: 
zine für Schiffäbebarf, 20 Importbandelsbäufer, | fahren, fondern auch im materiellen Recht Abäns 
50—60 Krämer, 5 Drudercien, 9—10 Aerzte und | derungen vornehmen und Neues hinzufügen Fonnte. 
ählt 10—12,000 Einw. Die Umgegend, befon: | Ein foldes Edikt galt für bieZeit ber Amtsführung 
ers bag Nunanuthal, an deſſen Ausgang H. liegt, | bes Prätors, alfo auf ein Jahr, daber es aud 
iſt reigend. Oben im Thale liegen die Landbäufer annua lex heißt. Da nun der Nachfolger im 
des Königs, ber hohen Beamten, der vermögenden Amte meift Das, was fich bewährt hatte, in das 
Kaufleute, umgeben von reich belaubten Parks; neue Ebift wieder aufnahm, fo erlangten nach 
ein braufenber Gießbach bildet prachtvolle Waffer: | und nach eine Menge Rechtsſätze dauernde Gül— 
fälle, und bie üppigen Wälder, welche die Seiten | tigfeit. Außer den Brätoren ftand auch ben Aedi⸗ 
bed Bergs bededen, gewähren Kühlung und | Ten, welche die Jurisdiftion in gewiſſen Hanbels- 
Schatten. und Polizeifachen hatten, in Bezug auf diefe bag 
Honorar, j. Honorarium; vgl. Lohn u. Ders am edicendi zu, woburd fi eine Art Markt: 
bienit. | polizei bildete. Das Jus edicendi dauerte auch 
Honorarium (lat.) , bei den alten Römern | während ber Kailerzeit fort. Hadrian veranitaltete 
ein Geſchenk, befonderd an Naturalien, Getreide, | eine neue Redaktion ſämmtlicher Edifte durch den 
Wein xc., das von den Einwohnern einer Provinz | defignirten Prätor SalviusJulianus, um 
dem römischen Stattbalter und fonftigen Beamten | Gleihförmigfeit ber Nechtsiprehung hervorzu— 
als fogenannte freiwillige, öfters aber erpreßte| bringen. Dieſes fogenannte Edietum perpetuum 
Gabe dargebracht zu werden pflegte; in der Kais | bildet immer bie Grundlage aller fpäteren wiſſen— 
ferzeit das Geld, welches bejonders in den Pro: | [chaftlihen Bearbeitungen bes Edikts. Kleine Aen— 
vinzialftädten bes Reichs Diejenigen zu zahlen hat- derungen wurden nod bie und ba vorgenommen, 
ten, welche ein Amt, zu dem fie erwählt worden | und erft nah Konſtantin verfchwand das Jus edi- 
waren, namentlich das Amt eines Decurio, antra= | cendi ganz und gar. Der Kompfer aller auf dieſe 
ten; auch die Vergütung, welche die Rechtögelehrten | Weifeentjtandenen Rechtsſätze beißt H. j., d. i. Jus 
für ihre Bemühungen in Anfpruch nehmen burften; |honorem gerentium, Beamtenrecht. Das prätos 
in ben jpäteren Zeiten die Bezahlung (Honorar), riſche Recht bat jeine Aufgabe, dem zu einfeitigen 
welche Lehrer ber Wiffenfchaften u. Künite fih von | und firengen Jus civile in jeder Richtung abzubel: 
ihren Schülern auszubedingen pflegten. Diejes Ho= | fen, glüdlih erfüllt und überall bie Srundi be 
norar pflegte durch einen Vertrag beſtimmt u. je nach der Billigfeit des Jus gentium zur Geltung ges 
der Schwierigkeit od. Wichtigfeit des zu lehrenden | bradht. 
Gegenitandes höher oder niedriger gejtellt zu wer:| SHonoratioren (v. Lat.), Geehrtere, im Allge— 
den. Die bedeutendften Honorarien bezogen die | meinen Diejenigen, welche burch ein öffentliches 
Sophiſten und Rhetoren, nächſt dieſen die Philo- Amt oder einen Nrfifipen ober vom Staat erhal: 
ſophen. SHonorarien bezogen die Lehrer aber auch | tenen Titel fich für Geehrtere halten; daher befon= 
dann noch, als in Folge der Errichtung von Staatss | ders in Fleineren Städten und Ortichaften ſ. v. a. 
Iehranitalten fowohl Rbetoren, als Pbilofophen | die vornehme Gejellichaft, zu ber dann auch reiche 
nicht bloß in Rom, jondern auch in ben Provinzen, | Kaufleute, Butsbefiker, Apotheker zc. gehören. 
befonder3 in Griechenland zum Theil ſehr glän: | Bonore(Onore, — —— Honur), 
zende, zum Theil wenigitens gute Beioldungen angloindiſche Stadt aufder KüfteMalabar, Diitrift 
vom Staat erhielten. Merkwürdiger Weiſe wur: | Kanara, an ber Mündung des Gerjeppa ober 
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Schirwatti, mit 12,000 Einwohnern, wichtig als 
britifche Givil: und Militärftation, ſowie als Sta: 
tion der bafeler Miſſion, früher auch cin Haupt: 
jtapelplag, befonders für Santelhelz uud Pfeffer. 

Honores (lat.), bei den alten Römern die Stel: 
ten der Magiſtratsperſonen, Ebrenjtellen, ba 
fie nicht um Sold befleidet wurden; daher Hono- 
rati, Diejenigen, welche ein Ehrenamt befleideten 
u. Edifte publiciren durften; vgl. Honorarium jus. 

Honoria, Juita Grata, Tochter bes Eonjtan= 
tins und der Placidia, der Schweiter Balenti: 
niaus III. (425—455 n. Ehr.), ward in früher Ju: 
gend mit der Würde einer Augusta bekleidet, damit 
fie durch ihren hohen Rang von Eingehung einer 
Ehe abgehalten würde, gab fi aber ihrem Käm— 
merer Eugenius bin und ward deshalb von ihrer 
Mutter nah Kouftantinopel in bie Verbannung 
gejandt, wo fie 12—14 Jahre zubradite. Als fie 
aber fodann dem Hunnenlönig Attila durch Ueber— 
jenden eines Ninges ibre Hand anbot, und diefer 
bierauf um 450 an Balentinian die Forderung 
jtellte, daß er der H., als feiner Braut, bie Herr: 
ſchaft abtreten folle, ward H. zum Schein miteinem 
unbedeutenden Manne verebelicht und in Jtalien 
lebeuslänglich eingeferfert. 

Honorius (römijcher Name, d. i. ber Geehrte), 
1) 5lavius, erjier weitrömifcher Kaiſer, Sohn 
des Kaiſers Theodoſius J. geboren 384 n. Chr. 
Nachdem er ſchon 393 zum Auguitus ernannt wor: 
den, erhielt er nach feines Vaters Tode (17. Januar 
395) unter Stiliho’3 Vormundſchaft das ur 
nannte abendländiſche (weitrömiiche) Reich (welches 
außer Stalien, Gallien, Britannien, Spanien und 
Airifa auch Dalmatien, Noricum, Bannonien und 
Rhätien umfaßte), während fein Bruder Arcadius 
den Thron des morgenländiihen (oftrömijchen) 
Reichs beitieg. Unter feiner Regierung bedrohten erit 
die Weitgothen unter Alarich (403), ſodann verjchie: 
dene barbarifche Völferichaften unter Nadagaifus 
(406) Italien, wurden jedoch von Stiliho bewälz: 
tigt. Nachdem aber H. dieſen den Kabaleı feines 
Günſtlings Olympius preis gegeben und ihn hatte 





Honores — Honorius. 


proben Einfluß der berrfchjüchtigen Placibia unge: 
chwächt, fpäter fiel biefelbe jedoch in ber Gunſt 
be3 9. indem Maße, daß fie mit ihren Rindern amı 
Hofe zu Ronftantinopel eine Zuflucht ſuchen mußte. 
9.7 son wenige Donate darauf, im Auguit 425, 
u Ravenna. Er war vermäblt gewefen mit Maria, 
er Tochter Stilicho’3, von ber er fich jedoch jpäter 
ſcheiden lieh. 
2)Name vondPäpften: a) 9.1, aus Kam— 
panien gebürtig, ward 625 erwäblt, erbaute viele 
prächtige Kirchen und erbob das Bistbum Dorf 
zum Erzbisthum, jliftete auch bag Feſt ber Kreuzes— 
man + ben 12. Dftober 638. Weil er in den 
monotheletijchen Streitigkeiten die Anficht bes Bas 
triarchen Sergius von Sonflantinepel von Einem 
Willen gebilligt, wurbe er auf dem Koncil zu Kon— 
ftantinopel (680) als Keger verbammt. — b) 9. 
(II.) eigentlich Peter Gabolaus, erft Biſchof von 
Barma, warb 1061 unter dem Einflufje beutfcher 
Großen als Gegenpapit Alexanders IL. zu Baſel ge— 
wählt und zog in Rom ein. Nachdem aber Hanno, 
Biſchof von Köln, die Reihsverwaltung (1062) 
übernommen, jab fih H. von ben deutſchen Fürſten 
auf ber Synobe zu Augsburg aufgegeben und auf 
Parma beihränft.e Er + 1072, ohne auf jeine 
Würde verzichtet zu haben. Als Gegenpapit wird 
er in ber Reihe der Päpfte nicht mitgezäblt. — 
e) 9. U., eigentlih kambert von Fagnon, aus 
ber Gegend von Bologna gebürtig, warb Biſchof 
von BVelletri, - dann Kardinalbiſchof von Oftia und 
1124 ala Galirtus’ IL, Nachfolger Papſt; + 1130. 
Er that ben Grafen Wilhelm von der Normandie 
wegen feiner Ehe im verbotenen Grade in ben 
Bann, beitimmtie die deutſchen Fürften zur Wahl 
Lothars von Sadjen als Raifer und vermochte 
biefen, darein zu willigen, daß die Kirche in geift: 
lihen Dingen fortan freie Wabl haben und ba 
fünftig die Kaiſerwahl vom Papſt beſtätigt werben 
ſollte. Weniger glüdlich war er gegen den Grafen 
Noger von Steilien, der bie päpſtlichen Lehen Apu— 
lien und Kalabrien an fich rip. Inter ibm jegte 
das Koncil zu Touloufe (1129) feit, daß fein Laie 


ermorben lajien, empfand Rom zweimal (408 und das Alte oder Neue Teftament lefen bürfe. — d) 
410) Alarichs Rache, und von allen Seiten brachen | H.IIL., eigentlih Gencio Savelli, aus Rom ge— 
barbariiche Völker in das Reich ein. So über: | bürtig, ward 1216 Nachfolger Innocenz' IIL., frönte 
ſchwemmten ſchon 407 Bandalen, Alanen, Sueven | den Kaifer Friedrich II. und geitattete auch die Wabl 
und Burgundionen Gallien; 409 nahmen Vanda- | Heinrich, des Sohnes dejjelben, ber ſchon König 
fen, Sueven und Alanen von Spanien Bejig, und | von Sicilien war, zum deutfchen König. Dagegen 


endlich brachen 412 die Weitgotben unter Alarichs 
Nachfolger, Athaulf, welcher fich mit Placidia, des 
H.Schweiter, vermäblt hatte, nah Gallien auf und 
gründeten bafelbit 415 unter Athaulfs Nachfolger 
Wallia das weſtgothiſche Reich mit der Hauptitadt 


reizte er ben König Ludwig VIII.von Frankreich, den 
Grafen Raimund VII. von Touloufe, dejien Vater 
mit dem päpjtlihen Stuhle gebrochen hatte, mit 
einem Kreuzbeere zu belriegen. Er war ein großer 
Freund der Bettelmöndsorden, beftätigte 1216 den 


Toloſa. In Britannien erhob fih ein Gegenfaifer | der Dominikaner und 1225 den ber Krancisfaner, 
nach dem audern, u. U. Gonitantinus, welcher fich | Auch dem deutfchen Orden begünftigte er ſehr und 
auch in Ballien undSpanien Anbang zu verichaffen | bemühte fich, in deſſen Interejje den Kaiſer Fried— 
wußteund jeinen Sohn Conſtaus mit Einwilligung | rich IL. zu einem Kreuzzuge zu veranlafen. Gr 
des ohnmächtigen H. zum Mitfaifer ernannte, Ge: | ertbeilte zuerſt beider Kanenifation Ablaß; 7 1227. 
aen Gonftantius erhob fich wieder deſſen Feldherr Er ſchrieb angeblih : „Conjurationes adversus 
Gerontius, weldher ben Marimus mit dem Burpur | prineipem tenebrarum“ (Rom 1629). — e) H. IV., 
befleibdete, bald daraufaber von dem von H. aus |eigentlih Giacomo Savelli, war erjt Kanoni— 
Italien gejandten Gonftantius geichlagen ward, kus zu Chälonssfur:Marne, dann Kardinal, al 
worauf fih der legtere gegen Gonftantinug ſelbſt Martins IV. Nachfolger Bapit vom 2. April 1285 
wandte und, nachdem er auch dieſen geftürzt, von | bis 3. April 1287 und war gleich jenem in die ſici— 
9. mit jeiner verwittweten Schweiter Blacidia ver- liſchen Händel verwidelt, inbem er daran fejihielt, 
mäblt und 421 fogar zur Würde eines Mitfaiferg | daß Sicilien unter der oberherrlichen Gewalt bes 
erhoben ward. Des Conſtantius Tod ließ zwar ben | Bapites ſtehe. 


Honos — Hood. 


Honos (honor, lat.), Ehre. Honor habet onus, | 


fateinifhes Sprüädmwort, ſ. v. a.: Würde hat Bürbe. 


Honoper, im Parſismus das Schöpfungswort, 


dad Ehondhe variehe, wodurch Ormuzd das All 
hervorbrachte. 


Hont (Honth), Komitat in Ungarn, Kreis dies: 


ſeits der Donau, wird ſüdlich von den Komitaten 
Leſth-Pilis und Gran, weſtlich von Bars, nörd— 
ih von Sobl, öftlid von an begrenzt und 
umfaßt 46,36 DMeilen mit (1859) 112,495 Ein: 
wohnern, halb Staven, bald Magwaren. Die Nord— 
hälfte bes Landes ift von einem Theil des unga— 
riſchen Erzgebirges, dem Dftrowäfngebirge, erfüllt, 
im Süden, an ber Donau, ſteht das neograder Ge: 
birge. Hauptfluf ift die Eypel, welche bie Krupina 


und Schemnig aufnimmt und bei Szob in bie an | 


der Sübgrenze fließende Donau mündgt. Der Boden 
it fruchtbar, daher der Landbau (auch bie Tabafs- 
und Weinfultur) nebft der Schweinezucht nicht un: 
bedeutend ; aber ber größte Reichtbum des Landes 
rubt auf feinen Bergwerfen, welche jehr goldhal— 
tiges Silber (bei Schemnig, Dilln und pPukanz), 
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bronii commentar ius“ (daſ. 1781) bewiefen, nicht 
ernftlich gemeint war. 

Honthorfi, Gerhard, niederländifher Maler, 
| — 1592 zu Utrecht, war ein Schüler Abraham 
Bloemaerts, vollendete aber ſeine Ausbildung zu 
Rom, wo er beſonders Angelo ba Caravaggio's 





Werke jtubirte, dem er in der Behandlung bes 
Lichts und des Echattens, ſowie im Kolorit gleich: 
fommt, was Naturtreue betrifit, fogar noch über: 
‚legen ifl. Kompofition und technifche Ausführung 
| find gleich lobenawertb. Seine Eigenthümlichkeit, 
meiſt nächtliche Beleuchtung anzuwenden, erwarb 
ihm bei den Jtalienern ben Namen Gerardo della 
notte. König Karl I. von England befchäftigte ihn 
nach jeiner Rüdfebr in fein Vaterland fortwährend; 
fpäter war H. Maler des Prinzen von Dranien. 
Er + 1668. Sein Bruder, Wilhelm (+ um 1666) 
war ein geſchickter Bildniß- und Porträtmaler. 
Mebre feiner Arbeiten befinden ſich in Berlin und 
auf dem Lujtichloffe Oranienburg. 

onbed, ſ. Un garn. 

oobly (Hub!y), Stadt im ber britiſch-oſtin— 





außerdem Kupfer, Dlei, Zinnober, Zink, Arſenikkies, biichen Bräftdentihaft Bombay, Provinz Dharwar, 
Schwefel, Bergfryftall zc. liefern. Die bedeutendite | fchlecht gebaut, aber voll Iebhaften Verkehrs, mit 


Stadt iſt emnig, Siß ber Komitatsbehörde 15,000 Einwohnern, ein 


Dead, an der Eypel. Süböftlich von letzterer 
liegt das Dorf H., mit 600 Einwohnern und ben 
Ruinen bes feiten SchlofjesH., von welchem 
das Komitat ben Namen führt. 

Honte (Weſterſchelde), ber füblichere ber bei: 
den Hauptmünbungsarme ber Scelbe (I. b.). 

Hontheim, Johann Nikolaus von, nam: 
bafter Verfechter ber Kirchenfreibeit gegenüber ben 
Anmafungen ber Kurie, ben 27. Januar 1701 aus 
einem alten Batriciergefchlechte zu Trier geboren, 
befuchte die Jeſuitenſchule bafelbit und wibmete 

zu Löwen und Leyden bem Studium ber Rechte, 
trat aber ſodann in den geiftlihen Stand, machte 
fih in Rom mit ber römischen Kurialpraris und 
Rolitit befannt unb wurde nach feiner Rückkehr 
eiftliher Rath bes Konfiftoriums, bald darauf 
Krofeffer ber Pandekten und des Gober in feiner 
Bıterflabt, 1738 Official am erzbifchöflichen de 
in Koblenz, 1741 geheimer Rath bes Erzbiſchofs 
Ftanz Georg und 1748 Weihbiihof des Erzbis— 
tum. Die 10 letzten Jahre feines Lebens ver: 
lebte er meist auf feiner Herrſchaft Montquintin 
im Zuremburgifchen, wo er auch ben 2. September 
1790 Seiner „Historia Trevirensis diploma- 


auptmarft für Baum— 
wolle und Station der bafıler Miſſion. 

8008, 1) Samuel, berühmter britiicher Ab: 
miral, den 12. Dftober 1724 zu Thornecombe in 
Devonibire geboren, begann jeine Laufbahn als 
Schiffsjunge in der Föniglihen Marine und hatte 
fidy beim Ausbruche bes Nebenjährigen Krieges zum 
Kapitän ber Flotte emporgefhwungen. Als Bes 
fehlöhaber ber Fregatte „Veſtalin“ eroberte er 1758 
die franzöſiſche Sregatte „Bellona”. Während des 
norbamerifanifchen Krieges zum Baronet und Ad— 
miral erhoben, ſchlug er den franzöfifchen General 
Graſſe am 21. Februar 1782 bei ber Inſel St. Chri— 
ftopb und am 14. April mit dem Oberabmiral Rod— 
ney bei Guadeloupe und nahm einige Tage jpäter 
noch 2 franzöfifche Linienſchiffe und AFregatten an 
ber Durchfahrt von Mona weg. Nach dem Frieden 
von 1783 warb er als Baron von Gatherington 
irländifcher Peer und fam im folgenden Jahre 
ins Unterhaus, wo er zur Oppofition gehörte. Im 
Jahre 1786 warb er zum Lord ber Abmiralität er: 
nannt, Beim Beginne des franzöfifchen Kriejcs er— 

| bielt er ben Oberbefehl im Mittelmeer, nahm bier 


| mit bem fpanifchen GeneralYangaraam?27. Auguit 
1793 Toulon, mußte aber am 18. December bie 


tiea“ (Trier 1750, 3 Bde.) lieh er fpäter einen Rhede bdiefer Stadt wieder verlaffen, nachdem cr 
„Prodromus“ (daſ. 1757, 2 Bde.) folgen. Unter die Arjenale, Vorräthe und einen Theil der frau— 
dem Namen ZuftinusYebronius ſchrieb er: zöſiſchen Flotte in Brand geftedt hatte, ben übrigen 
„De statu eeclesiae et legitima potestate romani | Theilführte er mit fihfort. Am21. Mai 17Yinabnı 
pontifieis Jiber singularis“ (ranffurt 1763), worin er auf Ir Zeit Korfifa und war Noch in ber 
er eben jo Far als gelehrt die Anmaßungen bes Seeſchlacht ei Queflant und bei der Landung bei 
römischen Hofes barlegte und deſſen Macht auf den Quiberon thätig, zog fich aber, als ihm die franz 
Primat des —— Biſchofs beſchränkte. Das zöfifche Flotte bei Breſt entfan, zurück. Er + als 
Bert, das er in feinem Eifer dem Papite felbft ge: Vigcount H. von Wbitley und Gouver: 
widmet harte, wurde dfters nachgebrudt und in neur bes Hoſpitals von Greenwich zu Batb ben 
mebre Sprachen überſetzt, vom Papſte aber ver: 27. Januar 1816. Sein Bruder, Alerander 
boten und in Rom verbrannt. Gegen bie angeb: H., der ſich ebenfalls zum englifchen Biceadmiral 
lien Widerlegungen feiner Schrift vertheidigte | und Peer emporgeihwungen hatte, FT als Bis— 
BP: in mehren Schriften. Als H. enblih als count Bridport den 3. Mai 1814. 2 

affer entbedt war, nöthigteman den 77jäbrigen | 2) Thomas, origineller engliſcher humoriſti⸗ 
Mann durch Drohungen u. Verheißungen 17783um |feher Schriftiteller, geboren 1798 zu London, jollie 
Widerruf, der jebod, wie fein „Febronius abbre- | die Handlung erlernen, zeigte jedoch entſchiedene 
viatas et einendatus“ (Wien 1771) und fein „Fe- Unluͤſt dazu, deito mehr Neigung zur Literatur ti. 
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fiefertefrüh Beiträge zu einembelletriitifchen Blatte, 
betitelt „Dundee magazine“. Nachdem er das Kon: 
tor verlafien, kam er zu einem Kupferftecher im die 
Lehre und eignete fich bei diefem bie technifchen 
Kenntniſſe an, bie ihm fpäter bei der Illuſtration 
feiner Schriften, wie 3. B. bes „Comic annual“, 
jehr nüßlich wurden. Seit 1821 wibmete er fi 
ausſchließlich der Schriftitellerei, übernahm die 
Redaktion des „London magazine“ und gab ſpäter 
eine eigne Zeitfchrift unter dem Titel „Hoods ma- 
gazine“ heraus. Seine eriie Gebihtfammlung 
„Whims and oddities‘‘, ausgezeichnet durch ächt 
bumoriftiiche Handhabung bes Wortfpield, fand 
großen Beifall. Geringeren Erfolg hatte er mit 
einigen Erzählungen in Profa: „National tales“ 
(1827), und einem Roman „Tylney Hall“ (deutſch 
von Grant, Baugen 1842, 2 Bde.). Deito gelun— 
gener waren feine weiteren poetifchen Arbeiten, 
namentlich ber 1829 in dem Almanach „The gem“ 
veröffentlichte „Dream of Eugene Aram“ (deutſch 
„Eugen Arams Traum“, Bromberg 1841) u. „The 
plea of the midsummer fairies“, eine höchſt anzie— 
bende Schöpfung voll Phantafie. Seinen Ruf als 
Humorift gründete er beſonders durch Herausgabe 
bes „Comie annual“ und durch fein „Up the Rhine“ 
(Lond. 1842), eine Satire auf die englifchen Tou— 
riften. Sein feßtes erwähnenswertbes Gedicht ift 
ber „Song of theshirt‘“ worin er bad Glend ber 
armen londoner Näbterinnen in ergreifenditer 
Weiſe ſchilderte, baburch philanthrovifche Unterneh: 
men zu deſſen Abhülfe wach rufend. Als ächten 
Humoriften darafterifirt ihn der wehmuthsvolle 
Scherz, der fih an feine feltfamen und wahrhaft 
fomifchen Ideenverbindungen anreibt; während er 
mit dem einen Auge über die —— ber Men: 
chen lacht, weint er mit dem anderen über ihre 
Schwächen u.Lafter. Er F ben 3. Mai 1845. Von 
feinen Gedichten („Poems“) erſchien 1851 eine 4. 
Auflage. Seine „Tales“ ſind zum Theil von Sellen 
(„Ausgewäblte Erzählungen‘, Leipzig 1828) ins 
Deutiche überſetzt worben. 

Hooft, Pieter Corneliszoon, ausgezeich— 
neter holländiſcher Dichter und Hiſtoriker, ber hol— 


ländiiche Homer und Tacitus genannt, ben 16, 


März 1581 zu Amſterdam geboren, Sohn des 
Bürgermeijters Cornelis H., der fih 1587 Leice: 


feiner Studien 1601 Frankreich, Italien u. Deutſch— 
land und erbielt 1609 das Amt eines Drojten von 
Muiden, wo er ben 21. Mai 1647 7. Er war ein 
vertrauter Freund von Hugo Grotius. Sein 
Hauptbejtreben war auf die Verbejjerung u. Glät— 
tung der Sprache und Versfunft feines Vaterlan— 
des gerichtet. Tacitus, ben er ind Holländijche 
übertrug, war ibm als Gefchichtjchreiber Vorbild. 
Als folder jchrieb er: „Het leven van Koning Hen- 
drik IV* (Amfterbam won „Nederlandsche 
Historien“ (daſ. 1642 —54, 2 Bde. ; neueite Ausg. 
180 — 23), „Geſchichte des Haufes Medici’ bat. 
1649). Als Dichter ſchuf er in Holland die Tragd- 
die und die erotiiche Gattung. Von feinen brama- 
tifchen Arbeiten find die beiden Tragödien „Baets“ 
und „Gerard van Velzen“ die vorzüglichſten. Seine 
„Briefe wurden von Huybecooper (1738), feine 
Ueberfegung bes Tacitus von Brandt (1684) ber- 
ausgegeben. 

Hooghe, 1) Cornelis, holländiſcher Kupfer: 


| in der gräflichen czerny'ſchen er. 


Hooft — Hoogitraten. 


jtecher, durch fein tragifches Ende befannt. Er be: 
bauptete, ein natürlicher Sohn Raifer Karla V. zu 
fein, Tieß fi in eine Verſchwörung gegen das Le— 
ben des —7— Wilhelm von Oranien ein und 
wurde 1583 hingerichtet. 

2) Bieter be H., boländifcher Maler, 1643 zu 
Utrecht geboren, berühmt durch feine Kunſtfertig— 
feit in Darftellung der Wirlungen des Sonnen: 
lichts durch die Fenfter, war ein Schüler Nif. Ber: 
ghems und malte vorwiegend häusliche Scenen, 
die fich beſonders durch treffliches Kolorit auszeich⸗ 
ven, Er + 1722. Seine Werke zieren bie anjehn- 
lihften Sammlungen, find aber ziemlich jelten; als 
fein ſchönſtes gilt bie Darftellung feines Atelierg, 
zu Wien. 
—— Marktflecken in ber belgiſchen Pro— 
vinz Weitflandern, mit 4108 Einw.; dabei am 15. 
Auni 1794 Sieg der Franzoſen unter Moreau über 
die Defterreicher unter Glairfayt. 

Soogly(Hugl ber weitliche Hauptmünbungs= 
arm bes Ganges (ſ. d.). An demſelben liegt rechts, 
Meilen oberhalb Kalkutta, die Stadt H., Haupt: 
ort eines angloindiſchen Diſirikts, mit einer höhern 
Schule, in welcher Unterricht in engliſcher u. mor— 
genländifcher Literatur ertheilt wird, nebſt mebren 
Zweigſchulen, einer ſchönen, gut erbaltenen Kirche 
(1599 von ben Sefuiten erbaut) und 12,000 Eins 
wohnern. 

Hoogſtraten (Hoogftraeten), Flecken in ber 
belgifhen Provinz Antwerpen, nordweillih von 
Zurnbout, an der Mark, mit 2450 Einw. — am 
11. Jan. 1814 Gefecht zwiſchen den Verbündeten 
und den Franzoſen. 

Hoogſtraten, 1) J— van H. der berüchtigte 
Oberkeherrichter in Köln, um 1454 in dem braban⸗ 
tiſchen Flecken Hoogftraten geboren, ſtudirte in 
Köln, trat daſelbſt in den Dominikanerorden und 
erhielt eine Priorſtelle. Später zum Profeſſor ber 
Theologie an ber kölner Hochſchule ernannt, warb 
er bei der Einführung der Anquifition in Deutfch- 
fand haereticae pravitatis inquisitor, in welder 
Eigenſchaft er namentlich gegen Erasmus vor 
Rotterdam u. Neuchlin, deſſen Schriften er öffent- 
lich verbrennen ließ, forwie gegen Zutber, ben er 
\dem Sceiterhaufen zu übergeben rieth, eiferte. 


ı Reuchlin rächte fich durch bittern Spott, und auch 
ſters Tyrannei wiberfegte, bereiite nach Vollendung | 


in ben „Epistolae odscurorum virorum“ warb 9. 
bart mitgenommen. Er zu Köln den 21. Januar 
1527. Seine lateiniſchen Streitſchriften erjchienen 
gelammelt Köln 1526. 

2) DijrfvanH., niederländifcher Maler, gebo- 
ren 1595, erlernte die Goldſchmiedekunſt, wandtefich 
dann ber Kupferjiecherei und fpäter ber Malerei zu 
und erwarb ſich namentlich im biftorischen Rache 
ben Ruf eines trefflihen Künſtlers. Er Fzu Dort: 
recht 1640. 

3) Samuel van H., genannt ber Batavier, 
niederländifcher Maler, Sohn des Vorigen, gebo— 
ren zu Dortreht 1627, Echüler feines Vaters und 
Rembrandts, malte zahlreiche Bildniffe, Hiftorien, 
auch Blumen, Früchte und fonftige Stillleben. Er 
bielt fich zeitweilig in Wien, Nom und Zonbon 
auf u. F 1678 in feiner Vaterftabt, Er veröffent- 
lichte eine Schrift über die Malerei mit trefflichen, 
von ibm felbft radirten Blättern. Auch fein Bru— 
ber Jan van H. gewann als Hiftorienmaler einen 
geachteten Namen. 


Hook — Hoofer. 


of, Theodor Ebwarb, englifcher Romans |2 
u Lonbon ben A 


und bramatifcher Dichter, geboren 
22. September 1788, erbielt feine Bildung auf der 
Schule zu Harrow und ſchrieb feit 1805 zahlreiche 
Stüde für bieBühne, worunter wir nur „The sol- 
diers return“, „Catch him who can“ (1806), „The 
invisible girl“, „Killing no murder“ und bas Me: 
lodram „Tekeli“ nambaft maden. Vol Wig und 
nit einem feltenen eye außgerü- 
ftet, wußte er fi die Gunft des Prinzregenten zu 
yerjhaffen und warb 1812 zum Generaleinnehmer 
and Schatmeifter ber Infel Mauritius mit einem 
jährlichen Gehalt von 2000 Pfund Sterling er: 
nannt. Durch die Schuld eines Unterbeamten 
wurde ihm bier bie Vertretung eines bebeutenden 
Kaflendeficits aufgebürbet und er, nachdem er 1819 
nah England zurüdgefehrt war, zur Erftattung 
einer Summe von 12,000 Pfd. Sterl. verurtbeilt. 
Inzwiſchen hatte er bie Redaktion ber Zeitjchrift 
„John Bull“ übernommen, worin er die Sache ber 
—— verfocht und deren Gegner mit 

eißendem, oft cyniſchem Spott bekämpfte. Auch 
auf die unglückliche Königin Karoline richtete er 
die ſchonungsloſeſten Angriffe. Seine erſten Er: 
zäblungen, „Sayings and doings“ (London 1824), 
von ihm im Schuldthurm geichrieben, wurden mit 
außerorbentlihem Beifall aufgenommen, baber er 
1825 eine Fortfegung berfelben folgen lief. Nach 
feiner Entlaffung aus ber Haft wibmete er ſich faft 
ausſchließlich der Novelliftif u. gab ſeitdem heraus: 
eine britte Serie ber „Sayings and doings“ (1828), 
„Maxwell“ (1830), „The parson’s daughter“ und 
„Love and pride‘ Tee Im Jahre 1836 über: 
nahm er bie Rebaftion bes „New monthly maga- 
zine“, fiir welches er „Gilbert Gurney“ und deſſen 
Fortfegung „Gurney married“ jchrieb, welche jpäter 
auch einzeln in 3Bänben erfchienen. Dann folgten 
„Jack Bray“ (1837), „Births, deaths and marria- 
ges“ (1839) u. „Fathers and sons“ (1840). Außer: 
bem veröffentlichte er „Memoirs of General Sir Da- 
vid Baird“ und ein „Life of Kelly“. Sein legter 
Roman „Peregrine Bunce“ erfchien erft nach feinem 
Tode (London 1842, 3 Bde.) und fol zum Theil 
von einem anbern Berfafler —— H.s No⸗ 
vellen augen von ber großen Menfchen: und Welt: 
kenntniß des Verfaſſers und find durch ächten Hu— 
mor u. gewanbte Darftellung ausgezeichnet. Durch 
ein ungeregeltes, verſchwenderiſches Leben ſtets in 
Geldverlegenbeit, + er zu Fulham ben 24. Auguft 
1841. Seine Romane und Erzählungen find von 
Moriartry und Seybt (Leipzig 1842—44, Dee 
unb von Raifer und Fink (af 1842—44, 26 Bde. 
ins Deutjche überfet worden. Sein Älterer Bruber, 
James H., Dehant von Worcheſter und Archidia— 
Fonus von Huntingbon (geboren 1771, 7 gg 
war ebenfall3 eifriger Ankänger ber Tories. 
ichrieb zwei Romane: „Pen Owen“ (Ebinbur 
1822) und „Perey Mallory‘ (baf. 1823), welche 
an politifche Ereigniſſe ber Neuzeit anlehnen, fowie 
mebre Flugichriften zc. 

oofer, 1) Sir William Jadfon, engli- 
ſchet Botanifer, 1785 zu Ereter geboren, bereifte 
1809 Island in botaniihem Intereſſe und wurbe 
bald darauf Profeffor der Botanif zu Glasgow u. 
41839 Direktor bes Föniglichen botanischen Gartens 
in Kew. Wir nennen von jeinen Schriften: „Atour 
in Iceland“ (Yarmouth 1811; 2. Aufl., Zond. 1813, 
Meyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bb. IX, 
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Bde.); „Muscologia Britanniea“ (daſ. 1818, 2 
ufl. 1833); „Musei exotiei (daſ. 1818, 2 Bde); 
„Flora Scotica‘ (baf.1821); „Exotic Flora“ (&bin: 
burg 1823—27, 3 ®be.); „Flora Boreali- Ameri- 
cana“ (Lonbon 1833 —4D, 2 Bbe.); „The British 
Flora“ (baf. 1830—36, 2 Bbe.); „Icones planta- 
rum etc.‘ (daj. 1837); „Species flicum“ (baj. 1846— 
1853, 2 1; „A century oforchidaceous plants‘* 
(daſ. 1846 f.); „Kew gardens or a popular guide 
to the royal botanic gardens at Kew (daf. 1847); 
„Vietoria regia‘ (daſ. 1851); auch rebigirte er feit 
1834 bas 1787 von Curtis gegründeie „Botanical 
Magazine“ und gab außerdem ein „Botanical Mis- 
cellany“ u. ba# „London Journal of botany“ (jeit 
1834) heraus. 

‚ 2) I3ofepb Dalton, ebenfalls Botaniker, 1816 
in Haleswortb in Suffolf geboren, Sohn bed Vo— 
rigen, jtubirte jeit 1835 zu Glasgow Mebicin und 
Naturwiffenichaften, — als Unterarzt der 
engliſchen Marine den Kapitän James Roß auf 
feiner antarktiſchen Expedition (1839 43), machte 
dann drei Fahrten nad dem Südpol mit, war 
Mitentbeder von Bictorialand und bes Feuerber⸗ 
ges Erebuß und befuchte viele Inſeln des Süb- 
meerd. Im Jahre 1845 bereifte er zu botaniichen 
Zweden Frankreich, Holland und Belgien u., nach— 
dem er an ber geologifchen Bermeffung der vers 
einigten Königreiche Theil genommen, 1847 bie 
mittleren Theile beö Himalaya und einen Theil 
Tübets, wo er unter andern 37 bisher unbefannte 
Species Rbobobendbron entdedte, ging dann mit 
dem Botaniker Thomas Thomfon nad bem dillis 
hen Bengalen u. an die Grenzen Affams u. kehrte 
1851 mit cirfa 6000 neuen Pflanzenarten ıc. nadh 
England zurüd. Im Jahre 1852 bereifte er Frank⸗ 
reih, Deutſchland und bie Schweiz. Er fihrieb: 
„Flora antarctica“ (London 1845 —48, 2 Bbe.); 
„The rhododendrons of the Sikkim Himalaya“ (baf. 
1849—51, 3 Bde); „Flora Novae Zelandiae‘ (dal 
1852); „Himalayan.Journal“ (baf. 1854). 

3) Jofepb, norbamerifanifcher General, wurbe 
1816 zu Oldhadley in Mafjahufetts geboren und 
von 1833—37 in ber Militärafabemie von Weit: 
point ausgebildet. Als Artillerieoffizier focht er 
im Kriege gegen Merifo, avancirte bis zum Oberft= 
lientenant und erhielt bann eine Anjtellung im 
Quartiermeifterftabe in Wafbington. Im Lehr. 
1853 nahm er feinen Abſchied und errichtete in 
Kalifornien ein faufmännifches Geſchäft. Als ber 
—— ausbrach, erbielt er 1861 ben Befehl 
über eine Brigade freiwilliger bei ber Potomac— 
armee unb rüdte balb zum a auf. In 
allen virginifhen Schlachten, bei Williamsbur 
Seven Pines, Fair Daks, wie fpäter in ber zweis 
ten Schladt von Bulls Run, bei Antietam Ercet 
und Frederidburg bewährte er * ausgezeichnet 
und entwickelte namentlich eine jo glänzende Tas 
pferkeit, daß ihm die Soldaten den Beinamen 


‚Fighting Joe (fechtender golept) gaben. Wegen 


feines großen Rufs wurbe er im Januar 1863 
um Nachfolger Burnfide’s im Dberfommanbo ber 

otomacarmee ernannt. Diefer hoben Stellung 
ei te er fidh aber nur zum Theil gewachſen. Zwar 
efeitigte er viele eingeriffene Uebelſtände, aber als 
Felbherr war er langſam und fchwerfälig, verlor 
die Schlacht von Ehancellorsville u. ließ ſich dann 
von feinem Gegner Lee in ber Art täufchen, daß er 


6 


82 
erft | bie Notbrufe aus Bennfylvanien erfuhr, 
eine feindliche Abteilung fei in jenen Staat ein⸗ 


gefallen feien. Ende Juni 1 mwurbe er baber 
durch General Meabe erſetzt. Unter Grant nahm 
er wieder einen glänzenden Antheil an ber Schlacht 
von Chattanooga (November1863) u. wurde bann 
zu Sharman geichidt. 

Hoorm (Horn), Stadt in ber niederländiſchen 
ig rg nordöftlich von Amfterdbam, an 
zinem Bufen der Zuyderſee (hoorn ſche Hop 

enannt), mit geraben, breiten u. reinlichen Stra: 
* 10 Kirchen, einem guten Hafen (durch einen 
Kanal mit Altmaar verbunden), Wollenzeud =, 
Teppich: u. Segeltuchfabrifen, Schiffbau, Fiſcherei, 
Handel mit Bieb, Butter und Käfe (Hauptitapels 
platz für den holländifchen Käfehanbel) und 8670 
Einw. H. ift Geburtsort bes Seefahrers Wilhelm 
van Schouten, ber bad Kap Horn (bie Südſpitze 
von Amerifa RT umfegelte (1616). Nachdem 
die Stabt 1557 in Folge eines Durchbruches von 


einer großen Ueberſchwemmung betroffen worben, 


batte fie in ben folgenden Kriegen mit Spanien 
Vieles zu leiden. Am Jahre 1799 wurbe fie von 
ben Engländern eingenommen, aber nad ber 
Schlacht bei Altmaar wieder geräumt. 

vorn, Rap, ſ. Horn, Rap. 

oorn (Hoorne), Bhilipp U. von Mont 
morencyh-Nivelle, ®rafvon, bekannter nies 
berlänbifcher Edelmann, geboren 1522, Sohn os 
ſephs von Montmiorency:Nivelle und Anna’3 von 
Egmond und Stieffohn des Grafen Hoorn, ber ihn 
und feinen Bruber Floris unter ber Bedingung, 
feinen Namen zu führen, zu Erben einfegte. Als 
einer ber reichflen Ebdelleute in den Niederlanden 
ward $ nad einander Kammerherr und Kapitän 
der vlämiichen Garden bes Königs von Spanien, 
Chef des Staatsratb3 ber Niederlande, Admiral 
von Flandern unb Gouverneur von Geldern und 
Zütphen. In der Schlacht bei St. Quentin zeich— 
nete er fi durch Tapferkeit aus, und auch am bem 
Siege bei Gravelines hatte er bedeutenden Ans 
theil. Mit dem Grafen Eamond durch die Bande 
bes Bluts verbunden, theilte er deſſen vwolitifche 
Tendenzen und folgte feinem Beifpiel, indem er 
fich vom Bringen von Dranien losſagte. Bon die: 
ſem, wie Egmond, vergeblich gewarnt und auf das 
Mipliche feiner Stellung Philipp II. von Spa: 
nien gegenüber bingewielen, warb er ben 9. Sept. 
1567 auf Befehl bes Herzogs von Alba verhaftet, 
vor einem bejonderen Gericht ins Berhör genom— 
men, ald Majeftätsverbrecher und Aufrührer * 
Tode verurtheilt und am 5. Juni 1568 zu Bruͤſſel 
mit Egmond (f. db.) enthauptet. Seinen Bruder 
Floris 9. traf 1570 zu Simancas in Spanien 
daſſelbe Schickſal, und mit ihm erlofch ber Stamm 
ber Montmorench= Rivelle, 

Hope, Thomas, englifcher Kunſt- und Alter: 
tbumsfreund und Romanfchreiber, 1774 zu Lon- 
don geboren, bereifte jung für Kunſtzwede einen 
Theil Europa’s, Afiens und Afrifa’s und ſiudirte 
die Baus und Kunfiwerfe der befuchten Länber. 


Seinen Runftfinn befundete er ſowohl dburd bie! Ber 


Einrichtung und Ausfhmüdung feines Haufes in 
London und feiner Billa zu Deepdene bei Dorfing, 
als durch die Schriften „Household furniture and 
internal decorations‘ (2onbon 1805), „The costu- 
mes of the ancients“ (daf. 1809, 2 Bde.) unb „De- 


Hoorn — Hopfen. 


| signs of modern eostumes“ (baf. 1812). Als treff- 
lichen Sittenfchilderer zeigte er fi in bem Ro— 
man ‚„Anastasius, or the memoirs of a modern 
Greek“ (London 1819, 3 Bbe.; beutfh von Lin 
bau, 2. Aufl., Dresden 1828, 5 Bde). Noch 
fchrieb er: „On the origin and prospeets of man“ 
— 1831). Er + zu London den 3. Februar 


Hopfen (Humulus Z.), Pflangengattung aus der 
amilie der Urticeen, charafterifirt bu zväunge 
füthen: männliche mit Ötbeiliger Blütbenhülle 

und 5 furzen Staubgefüßen, weibliche mit ſchup— 
penförmiger Blütbenhülle in den Achfeln großer 
Deckſchuppen. Die als Gewürz: u. Arzneipflanze 
wichti ——* Art: Humulus LupulusZ., gemei= 
ner 8, währt wild an Heden, Zäunen, Fluß—⸗ 
ufern, in Gebüfch durch ganz Europa und Norb- 
amerifa u. it befanntlich ein wichtiger u ge 
ber Rultur. Der wilde H. erreicht eine Höhe von 
12—15 Fuß, der fultivirte von 30—40 Fuß. Die 
bolzartige, zähe Br bringt tief in die Erbe ein 
und dauert unter günftigen Umftänben 40 Jahre 
"aus, indem fie jebes Frühjahr neue Keime treibt. 
‚Der Stengel iſt windend, gebreht, fcharffantig, 
nach oben flaumbaarig, Aftig. Die Blätter find 
egenftändig, og am Grunde herzförmig, 
ölappig, die Nebenblätter häutig, 2jpaltig ab⸗ 
‚fällig. Die Blüthen erſcheinen Mitte oder Ende 
Juli, und zwar männliche und weibliche auf ver— 
ſchiedenen Pflanzen. Man unterfcheibet baber bie 
männliche Hopfenpflanze, auch Fimmel-, ge 
mel: ober tauber H. genannt, mit aus 5 grüns 
lichgelben Kelchblättchen und 5 furzen Staub- 
geföhen beſtehenden, achjelftändige Straußrispen 
ildenden Blütben, und bie werblidye, fruchttras 
—— ——— * das Hopfenweibchen, 
eſſen Blüthen als eiförmige, erbſengroße Aehr— 
hen mit großen, dachziegelartig über einander lie— 
genden, eiförmigen, b Ye Dedihuppen 
erfcheinen, unter welchen 2 Blütbchen fien, jebes 
‚mit einem ſehr fleinen, rundlichen Fruchtknoten 
mit 2 pfriemlichen, flaumigen, zwifchen ben Schup- 
pen weit hervorragenden Griffeln. Diefe Blüthen: 
ährchen entwideln fich zu tannenzapfenähnlichen, 
‚rundlichseiförmigen Fruchtähren, den fogenannten 








|Trollen, beren Dedichupren bei zunehmender 


Neife mehr u. mehr Haffen. Zahlreiche gelbe Drüs⸗ 
hen auf u. zwiſchen den Schuppen, das ſogenannte 
De Dont enthalten ben befannten Bitter: 
off, bas Hopfenbitter oder Lupulin (f. b.). 
F Folge ber Kultur find aus dem wilden H. mebre 
barten entftanden, die fich zwar wenig von ein- 
ander unterfcheiden, deren richtige Auswahl aber 
gleichwohl binfichtlich des Ertrags von Bebeutung 
it. Am Allgemeinen unterfcheidet man früben 
ober Auguitbopfen und ſpäten ober Herbſt— 
bopfen. Grfterer gibt zwar die größten und ge— 
würgbafteflen Zapfen, trägt jedoch weniger reichlich 
und ift zärtlicher als Teßterer. 
Die befte Lage zu einer Hopfenpflangung iſt eine 
fanfte Abdahung gegen Süden, wo vorliegende 
fe ober Waldungen Schuß vor rauhen Nord— 
winden gewähren. Der geeignetjte Boden ift mil- 
ber, warmer Lehmboden, jomwie ein ſogenannter 
Mittelboden , dbeffen Untergrund eine tiefe Bear: 
beitung geftattet. Thon= und Sanbboden fagt bem 
H. weit weniger zu, und naffer Boben ift ihm ge— 





Hopfen. 


rabezu verberblih. Zuerſt wirb ber Boden riolt, 
db. 5. 17/,—2 F.tief umgearbeitet, die bisher be: 
nutzte Aderfrume in die Tiefe und ber Untergrund 
beraufgebradt, was am zwedmäßigiten im Herbſt 
vorgenommen wird. Starfe Düngung ift noth— 
wendig, und zwar nicht ſowohl mit robem Stall: 
mift, der zu wenig wirkſam ift, als vielmehr mit 
Kompoft, welcher im Frühjahr, wenn bie Stöde 
geſchnitten werden, zu 1—2 Schaufeln voll für 
jeben Stod aufgebragt wird. In England ver: 
wendet man neuerlih auch Guano, Ghilifalpeter, 
Knochen- und Delkuchenmehl mit VBortbeil zur 
Düngung bed H.8. Der Guano wird im Laufe 
bes Juni und Juli bei feuchter Witterung um bie 
Stöde geftreut und mit Erbe bedeckt, doch darf er 
mit ben Pflanzentheilen nicht in unmittelbare Bes 
rührung kommen. Daffelbe gilt vom Ghilifalpeter. 
Nachdem im Frühjahr nach dem Abtrodnen das 
zum Hopfenbau beitimmte Land gut 
eebnet ilt, werden Linien gezogen und 
Bflangen 5—6 %. von einander eingejegt. Am be: 
fen eignen ſich dazu Wurzeltriebe, fogenannte 
sechjer von etwa 3—4 Zoll Länge und ! Zoll 
Dicke, die man im Frühjahr von alten Pflanzen 
nimmt. Man fegt allemal 2—3 Fechſer, bie we: 
nigſtens 3—4 Augen haben, auf die Weife in ein 
1 g tiefes Loch, baß fie gerade und mıit ben Augen 
nach oben gerichtet jteben u. jeder von bem andern 
durch zwifchenliegenbe Erde gejchieben ift. Bei mil: 
ber und warmer Witterung zeigen ſich die eriten 


Triebe jhon nad Verlauf von 3 Wochen. Bon 
nun an beginnt bie eigentliche Pflege des H.3. Im 
erften Jahre wird ber Boden im Juni und dann 


nochmals im Juli behadt und alles Unfraut bejei- 
tigt. Die jungen Ranfen befefligt man mittelft 
Binfen ober Baſt an beigeſetzte 6—8 F. bobe Pfäble, 
doch ſtets jo, daß ber Wuchs derjelben in bie Länge 
wie in bie Dide nicht gehindert wird, Auch bie 
weiter emporwachſenden Nanfen find immer wies 
ber zu befeftigen. Im Herbſt fchneidet man bie 
jungen Ranfen 1 %. über dem Boden ab und be- 
bedt die Stöde zum Schuß gegen Froſt mit ftrobis 
gem Dünger. anchmal gewinnt man ſchon im 
eriten Jahre einen Ertrag, ben fogenaniıten Jung= 
—*3214* Im ee ve ftedt man 24 
is 30 Fuß lange Stangen (Hopfenftangen) ver: 
mitteljt eines Locheifens 1 %. vom Stode entfernt 
an bejien Morbfeite feit ein. Die Wurzelitöde 
müfjen erit gehörig eritarfen, ebe fie befchnitten 
werben, was baber erft im dritten Sabre, fowie in 
ben folgenden Jahren im März ober April bei 
re Witterung gefchieht, und zwar auf bie 
eife, daß man bie oberen Wurzeln bloßlegt und 
alle Keime (Hopfenfeime, f. unten), alle oberen 
Seitenwurzeln und bie vorjäßrigen Techfer bis auf 
ben Hauptitod wegichneibet, jo daß nur die Krone 
ber Wurzel und die in bie Tiefe ehenden Haupt: 
wurzeln übrig bleiben. Den befsnittenen Wur⸗ 
zelſtock bedeckt man wieder mit feiner Erbe, bringt 
auf diefe eine Düngermifhung von Kuhmiſt und 
„grünen Pflangenftolfen und bebedt fie mit Erbe. 
aben bie neuen Schöflinge eine Höhe von 3 bis 
5. erreicht, jo bindet man 2—3 ber Fräftigiten 
mittelft Stroh an bie Stange; 2 andere Ranfen 
äßt man jur Referve noch unangebunden Liegen 
and befeitigt fie erfi, wenn feine von den ange: 
‚unbenen Ranten zu Grunbe gebt. Im Mai od. 





| dens gefchie 


In Hefe die, 
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ı Juni werben bie Stöde behäufelt. Das Anbinden 
ber [ofen Ranfen muß bis zu einer Höhe von 12 
bis 15 7. fortgefeßt werden. Auch find alle Sei: 
tenranfen, fowie alle unteren Blätter bis zur Höhe 
von 6—8 F. im Laufe des Sommers mit dem Meſ⸗ 
fer vorfichtig zu entfernen. DasBehaden des Bo- 

4 inzwijchen in ber Regel gweimal. Der 
Befruchtung wegen ſetzt man auch einige männliche 
Hopfenpflangen mit ein, etwa Eine auf 200 oder 
120 weibliche, je nachdem die Anlage auabdratifch 
‚oder länglich if. Die — — bes H.s 





find der Krebs, das Gelbwerden ber Blätter, der 
Ba und Mehlthau, der Brand, der rothe Roſt 
und der Schimmel. In den meiften 


Fällen ent: 
eben biejelben in Folge zu großer Näfte, feltener 
in Folge zu großer Trodenheit; beiden wibrigen 
Einflüffen ift dur Drainiren und Begiehen ent: 
gegenzumirfen. Das Einfammeln der Hopfenza: 
pfen geſchieht bei ben frühen Sorten im Auguft, 
bei den jpäten im September. Unreif abgenommen 
find fie arm an aromatischen Beitandtbeilen, übers 
reif aber fraftlos, weil das Hopfenmehl bann leicht 
berausfällt. Haben bie Zapfen den gehörigen 
Grab ber Reife erlangt, Jo färben fie fie dunkel⸗ 
elb, bei einigen Sorten auch hellgrün, werben 
eit, glänzend, auf der Oberfläche Meberig u. neb: 
men einen flarfen Geruch und Geſchmack an. Zei- 
gen fich beim Aufheben einer Dedihurpe bes Za— 
pfens unter dieſer viele gelbe Körnchen, welche leicht 
am Finger Fleben bleiben, jo ift es Höchfte Zeit zum 
Einjammeln. Dies muß bei gutem Wetter geſche— 
ben, am beften früh nach dem Atrocknen des Thaus. 
Man ſchueidet babei zunächſt bie ganzen Hopfen: 
ranfen etwa 3 $ über ber Erde ab, bindet bie ſte— 
benbleibenden Stöde zu einem Knoten zufanımen, 
damit ſich ber Stod nicht verblute, bindet die ab— 
gefchnittenen Ranken in Bunde u. pflüdt zu Haufe 
die Sapfen ab, indem man jede Dolde einzeln mit 
einem Theil des Stiels fo abſchaeidet, daß fie ohne 
weitere —— in einen untergeſtellten Bebäl- 
ter fällt. Verdorbene Zapfen, fowie unreife dür— 
fer nicht unter die guten gemengt werben. Der 
Grtrag ift nad) den lokalen Berbältnifien und nad 
den Jahren verſchieden. In er Hopfengegen: 
ben pflegt man anzunehmen, daß in 12 Jahren 2 
jehr gute, 6 mittelmäßige und 4 ſchlechte Ernten 
vorfommen. Durchſchnittlich kann jede Stange '/%, 
bis 1 Pfund Zapfen geben. Zum Behuf der Auf: 
bewahrung und Verſendung muß ber H. jorgfältig 
etrodnet werben, aber weber zu ſtark, noch zu 
mach; im erfteren Kalle wirben bie Zapfen zer- 
fallen, im legteren würden fie bumpf u. ſchimme— 
lig werden. Gewöhnlich fehüttet man ben H. zum 
Trodnen auf geräumige, Iuftige Böden erit nur 3 
Zoll hoch auf, wendet ihn anfangs täglich zweimal 
u. ſchützt ihn vor den Sonnenftrablen. Auf Haus 
> darf man ihn nicht eber ſchütten, als bis fi 
er Kern ber Zapfen troden anfühlt u. beim Zer— 
brüden zwiſchen ben Nägeln feinen Saft mehr gibt. 
Bei feuchter Witterung And bie Fenſter des Trocken⸗ 
bodens zu ſchließen, weil der H. die Feuchtigkeit 
anzieht. Auch bringt man ben H. auf beſondere 
Trodengerüjle, bie ın einem Iuftigen Raum über 
einander angebracht werben, oder, wie im Elſaß, 
auf Binbfadennege, bie in einen Rabmen gefpannt 
find, oder auf eine fchräg Tiegende Fläche von gro— 
ber Reinwand von 36—40 F. Länge und 12 F- 
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Hopfen. 


Breite, unter welche mittelit eines Ventilator | bindurdftreigen; ber H. verliert Hierbei Wafler u. 


ſchwach erwärmte Luft aus einem barunter befind⸗ 
lichen Lokal getrieben wird. Bei legterem Ber: 


| 7* berg noch getrodnet werben. Friſcher ges 
| ereiler 


H. befigt eine etwas hellere Farbe als 


fahren trodnet der H. binnen 24 Stunden voll: | ungejchwefelter, fein Hopfenmehl if nah 4—6 


ftändig, ohne baß er gewendet zu werben braucht. 
Bollitändige Trodnung ift eingetreten, wenn bie 
einen Stielchen beim Biegen zerbrechen. 

Der H. darf beim Aufbewahren nicht locker Tie= 
gen, weil er dann in einem Jahr 18 Procent 
an Gewicht und feine wirffamjten Beftanbtbeile 
verliert, zulegt fogar ganz fraft: und werthlos 
wird. Man bringt ihn beshalb in Kiften, Fäſſer 
ober Säde und tritt ihn barin behutſam mit ben 
Füßen fe. Die Kiſten oder Fäffer werben wohl 
auch Iuftdicht verpicht und jedenfalls nicht früher 

eöffnet, als bis man den H. gebrauchen will. 
Ireland preßt ben H., um fein Aroma zu erhalten 
und ihm zugleich ein möglichſt Meine Volumen 
zu geben, mitteljt einer hydrauliſchen Prefle zwi: 
ſchen Metallplatten zufammen, befeitigt dann biefe 
Platten dburd Klammern, fo baß fie in ber gegebe— 
nen ee bleiben, u. fett fie mit bem H. in einem 
Dfen od. einer Trodenjtube einer Temperatur von 
80—100° aus. Nachdem bie Pakete bann wieber 
ausgefühlt unb die Metallplatten entfernt find, 
bildet der H. einen dichten Kuchen, läßt fich leicht 
verpaden u. kann lange aufbewahrt werben. Das 
patentirte Verfahren von Rietfch befteht barin, daß 
man ben frifch geernteten H., ohne ihn zu trodnen, 
in Malzſtärkeſirup einrührt und ihn fo gleihfam 
einhüllt. Der H. wirb in folder Menge in ben 
foncentrirten heißen Sirup gebracht, baf die Maſſe 
nad dem Erkalten hart und fpröbe ift und fich mit 
bem Hammer zerfchlagen läßt. Auf 100 Pfund 9. 
find etwa 10—15 Pfund Sirup erforberlid. Die 
Maſſe hat einen fehr angenehmen aromatifchen 
Geruch und Geſchmack, fie wirb mit der Würze wie 
H. gefocht, nur daß man im Verhältniß bes beige- 
mengten Ertrakts mehr nimmt. Echon nad) einem 
Jahr gilt ber H. für alt, verliert dann an Kraft, 
die Schönheit der Farbe verichwinbdet, und das an— 
fänglich gelbe Hopfenmehl wird rötblihbraun und 
troden, zugleich jtellt ſich ein Fäfeartiger Geruch 
ein, und wenn ber H. feucht gelegen hat, fo ift bie 
Gerbjäure befjelben in Gallusfäure umgewanbelt. 
Solchem alten H. kann man ein frifcheres Ausſe— 
hen geben, wenn man ihn ben Dämpfen von ſchwef⸗ 
liger Säure ausſetzt; dba aber ber H. bierbei die 
verlorene Kraft nicht wieber gewinnt unb bie um: 
wirffame, ja nachtheilig wirfenbe Gallusfäure nicht 
wieber in Gerbjäure zurüdverwandelt wirb, fo ift 
die Schwefeln offenbar eine Betrügerei. Ganz 
anders verhält e8 fih mit dem Schwefeln fris 
ſchen 9.8, welches man anmwenbet, um ben hen 
barer zu machen. Dieſe Operation ift burdhaus 
unſchädlich, ja fogar empfehlenswerth. Die fchwef: 
fige Säure bedingt das ſchnellere und vollfomm: 
nere Austrodnen des % u. ihügt feine Beſtand⸗ 
theile vor nachtbeiliger Veränderung. Bon jchäb- 
licher Wirfung Tann Feine Rebe fein, denn bie fo 
abfo:birte ſchweflige Säure ift durchaus nicht gif: 
tig, und wenn fie es wäre, fo würde fie in jo ges 
ringer Menge, wie fie in das Bier gelangt, doch 
feine nachtheiligen Folgen ——— können. 
In England benutzt man nur geſchwefelten 2 Be: 
Hufa bes eu breitet man ben 9. auf Hor- 
ben aus und läßt bie gasförmige fchweflige Säure 


I ren noch ſchön goldgelb, und er leiftet in ber 
rauerei biejelben Dienfte wie friiher H. Um 
geichwefelten H. in jedem Fall zu erkennen, weicht 
man etwa Loth davon Über Nacht in etwas Re⸗ 
enwaffer, bringt ihn dann mit bem Waſſer in eine 
eig, fügt etwas reined Zinf und verbünnte 
alzfäure hinzu u. fegt einen durchbohrten Kork, 
worin ein zweimal rechtwinklig gebogenes Glas: 
rohr ftedt, auf bie Flaſche. Bei der angegebenen 
Behandlung wirb vorhandene ſchweflige Säure in 
Schwefelwallerftoff umgewanbelt, dieſer entweicht 
mit bem reichlich fich entwidelnden Waflerjtoff und 
tritt durch den zweiten, abfteigenben Scheufel bes 
Rohrs in eine Yöfung von Bleizuder, in welchem 
alsbald Bräunung oder ein ſchwarzer Nieberjchlag 
‚hervorgebracht wird. Noch empfindlicher ijt eine 
mit etwas Kali verfegte Löſung von Nitropruffid- 
natrium, welche durch bie geringfte Spur Schwe- 
felwaflerftoff eine präcdtig purpurrotbe Farbe an= 
nimmt. in fehr ficheres Zeichen ift auch bie 
Farbe ber Blüthenftiele. Diefe find bei ungeſchwe— 
feltem 8 ftet3 etwas bunfler als die Schüppchen, 
bei gefchwefeltem H. dagegen ebenfo hell wie biefe. 
an bat geglaubt, die wirkende Kraft bed H.8 
liege in ben mifroftopifch Meinen harzigen Drüfen- 
förnchen, welche ben gelben Hopfenftaub darftellen u. 
welde Ives Lupulin (f. d.) genannt hat. Payen 
und Chevallier fanden in H. aus verfchiebenen Ge⸗ 
genden 8—18 Procent Hopfenmehl, u. man könnte 
Bierin eine Erklärung der bekanntlich ſehr bebeu= 
‚tenben Verfchiebenheit ber Güte ber Hopfenforten 
(eben: allein ba das Hopfenmehl fich ſehr Teicht abs 
reifen läßt, jo bürfte fich der ungleiche Gehalt ar 
Hopfenmehl doch wohl ungezwungener auß ver— 
ihiedener Behandlung beim Transport ableiten 
laffen. Nah Wimmer enthält ber H. mehr als 
20 Procent Hopfenmehl. Die chemiſche Zufanıs 
menfegung ber Blumenblättchen u. bes Hopfens 
mehls ift folgende: 





In ben Blumens Im Hopfene Bufammen 

blätten (32,8) mehl (17,9) (100) 

flüchtiges Det — 0,19 0,12 

| Gerbjäure , oo 2... 1,6 0,7 2,8 
\Bitterflel - » 2... 4,1 3,0 7,7 
Gummi . 2... 5,8 1,3 71 
Me er 2,0 2,9 4,9 
Belfoff.e » 2. 2... 64,0 9,0 73,0 

78,1 17,08 95,12 

wäfleriger Hudiug „. . 12,1 «9 17,0 


Lufttrodener H. enthält 10—12 
Das Lupulin zeichnet fi alfo befonber8 burch 
feinen Gehalt an Ätherifhem Del aus, während 
alle übrigen Beftanbtheile auch in ben Blumen: 
blättchen, Gerbjäure und Bitterftoff fogar in grö— 
Berer Menge, enthalten find. Das Hopfendl 
iſt hellbräunlich gelb, von ftarfem, aber nicht be= 
täubendem Geruch nad 8 einem brennenden, 
ſchwach bittern, etwas an Thymian und Doſten er— 
innernden Geſchmack. Friſch röthet es Lackmus— 
papier kaum, aber an der Luft verharzt es und 
wird dann ſauer. Das ſpecifiſche Gewicht iſt — 
0,908. Es iſt mehr oder weniger in Waſſer, leicht 
in Alkohol und Aether 34 und enthält zwei 


rocent Waſſer. 
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Körper, welche ſich entweder durch bloße Deftilla- —— In England iſt es gelungen, aus den im 
tion, ober durch Deſtillation mit ſchwacher Kali: bit ab —— Hopfenranfen ein der Wolle 
löſung trennen lafjen. Das im legteren Kal | ähnliches Produkt herzuiiellen. Bei dem Verfahren 
ſchwerer deftillirende Del Liefert, wenn bie Tem⸗ | werben bie Ranfen zuerft getrodnet, dann zwifchen 
peratur über 180° C. fteigt, Balbrianfäure, und | Walzen zerqueifcht und nachher zwifchen einfachen, 
verborbened Hopfenmehl riecht befanntlich nad) | fi drehenden Stampfern zerfiogen, wodurch bie 
Baldrianfäure. Das Hopfendl ift nicht narkos Faſern vollftändig und fo abgetrennt werden, daß 
tif, ein Kaninchen vertrug 20 Tropfen beffel: man fie zur weiteren Verarbeitung fpinnen fann. 
ben, ohne felbft ben Appetit zu verlieren. Lerz| Die Hopfenrankenftengel u. die ertrahirten Zapfen 
mer (Dingler, Polytechniſches Journal, 1863) | fönnen aud in ber Bapierfabrifation Anz 
* in dem ätheriſchen Hopfenauszug palmitin- wendung finden. Die jungen Triebe bes H.s haben 
aures Myricyloxyd, ferner einen in farbloſen, einige Aehnlichkeit mit dem Spargel und werden 
en fpröden Prismen kryſtalliſirenden als Gemüſe gegefien. 
örper, ber in Alfobol u. Aether leicht ‚in Wafler) Als Surrogate bes H.8 bat man fehr viele 
unlöglich ift, und deſſen altoholifhe, mit Wafler | Pflanzen empfohlen (Wermuth, Bitterflee, fpani: 
verbünnte Löfung rein und intenfiv bitter ſchmeckt. fhen H.n (Origanum creticum, edle Kamille, An- 
Diefer Körper Bebt zu andern Bitterftoffen in |themis nobilis, Enzianmwurzel, Schafgarbe, Tau— 
enger Beziehung und bildet mit Kupferoxyd ein ——— Karbobenediftenfraut u. Quaſ⸗ 
ut Fryitallifirendes Salz, weshalb ihn Lermer — welche Bitterſtoff liefern, denen aber faſt 
äure nennt. Der ätheriſche immer die ſo wirkſame Gerbſäure und auch daß 
uszug bed H.s enthält ferner Harze, noch zwei |ätherifche Del fehlen. Da ber Bitterftoff dieſer 
tryitallifirende Körper, von benen einer ftidtoffbal: Pflanzen in feiner Wirkung auf ben Körper burdh= 
tg iR, u. einen andern Körper, welcher Rupferoryd | auß nicht mit dem H. zu vergleichen ift, jo hat man 
reducirt. Bei 1000 C. getrodneter H. binterläßt beim | auch vorgeichlagen, Hanfertraft anzuwenden; Anz 
Einäfhern 8,9—10 Procent Aſche, deren Haupts | bere haben giftige od. verbächtige Pflanzen benußt, 
beitandibeile Kiefelfäure, Phosphorjäure, Kalk, |z. B. Gagel (Myrica Gale(Porit), Ledum palustre, 
Rali, Schwefelfäure und Bitiererde find. Bon den Jpnattusbopne, Nieswurz, Koklelskörner ꝛc. 
Beſtandtheilen des H.s geben bad Hopfenbitter, | Doc iſt man im eigenen Intereſſe immer bald wies 
die Gerbjäure, das Harz und das Ätherijche Del in | ber von biefen Surrogaten zurüdgefommen. 
bie Bierwürze über. Die Gerbfäure foagulirt| Der Hopfenbau erftredt fih in Deutfchland 
noch aufgelöfte Eiweißitoffe und geht mit — ** in | auf Böhmen, Bayern, Baden, Würtemberg, Poſen, 
das Rüblgeläger, von bem Hopfendl entweicht etwas | Sachen, Braunſchweig, Hannover u. bie Altmart, 
beim in! aber das Hopfenbitter verbindet fich | dann auf England, Franfreich, Belgien und Norbs 
bierbei innig mit ben Beftandtbeilen bes Biers |amerifa. In Böhmen liefert Saaz den beflen H., 
unb verbefjert baburch befjen Gejchmad ſehr weſent- Aufcha im leitmeriger Kreife gibt die zweite Qualität 
lid. Zieht man ferner in Erwägung, daß das u. Falfenau, Pilſen u. a. die dritte. In Bayern 
Harz u. das Del zur Konfervirung bed Biers bei: |ift der H. von —* u. ar ei —— 
tragen und daß der H. im Ganzen bie Thätigkeit die erſte Sorte. Man unterſcheidet Stadt: u. Land⸗ 
ber Berbauungsorgane erhöht, das Gefäß: und gut. Die zweite Sorte ift der hersbrucker, laufer, 
Nervenſyſtem erregt und eine Vermehrung ber | hollebauer, bamberger, altborfer u. neuftabter 9. 
Harnabjonderung bewirkt, fo erfheint der Zufag | Andere Städte liefern geringere Sorten. Nürnberg 
defielben zum Bier binreihend begründet. Da: iſt der Hauptplag für den bayerijhen Hopfenbans 
durch ift nicht außgefchlofien, daß ſehr ftarf ge: del. In Würtemberg koncentrirt fich ber Hopfenz 
bopftes Bier Kopfihmerz, Schwindel und Trocken- bau bei Rottenburg und Tübingen, und in legterer 
beit.der Schleimhäute verurfacht, jedenfalls fehr | Stadt ift der Hauptmarft. annover liefert 
farf beraufcht und für Hämorrboibalfranfe befonz | bei richtiger, forgfältiger Kultur eben jo guten 9. 
ders ſchädlich if. Ein Zufag von 2—3 Pfund H. | wie Spalt in Bayern, und aus Schladen, Peine, 
auf 1000. Pfd. Bierift ald unſchädlich zu betrachten. | Alfeld, Dannenberg, Lüchow geht viel H. als bayes 
Schröder u. Rautert in Mainz deitilliren den friichen | rifcher in den Handel. Der braunjhmweiger 
9. mit Waſſer und gewinnen fo das ätheriſche Del, | H. ſoll .. gut fein. Inder Mark wird bes 
aus dem Deftillationsrüdftand aber bereiten fie | jonders bei Budow H. gebaut, in Pommern bei 
das Hopfenertraft. Man erhält etwa 12 Proc. | Pölig. Die Priegnig, Altmark, Neumark, die Ges 
Ertraft und 0,2 Del, und es follen von erfterem | gend bei Halberftadt (Hornburg) u. der ee 
4 2oth, von legterem 11 Gran auf ein Faß Bier * Trier (Mablbuͤrg, Kylburg, St. Thomas, St. 
nothwendig fein. Weber bie Verwendbarkeit des Balduin) haben cbenfals Hopfenbau, werben aber 
Ertralts und des Oels haben fich viele tüchtige | bei weitem übertroffen von ber Provinz Poſen, in 
Vraktiter günftig ausgeſproͤchen; wo man aber von | welcher wieber Neutomysl in erfier Linie ſteht. Der 
dem Del zu viel nahm, erhielt man ein Bier, wel: |neutomysler H. hat die befondere — vor 
ches wenig Liebhaber fand. Die Verwendung des | allen übrigen Hopfenarten voraus, daß das mit dem⸗ 
s zu andern Zwecken als in ber Bierbrauerei iſt ſelben — Lagerbler in cirka 3 Wochen brauch⸗ 
e ſehr beſchtaͤnkte. In ben Apotheken werben | bar und verſendungsfähig iſt. In Sachſen iſt der 
die Strobuli Lupuli aufbewahrt, aber höchſt Hopfenbau unbedeutend. In Belgien ng wo 
ſelten benußt; auch das Zupulin ift im neuerer beſonders Aloft und a 9., ber aber bem 
Zeit ala eimittel empfohlen worden, ohne in: | bayerifchen bedeutend nachſteht. Fran kreich 
deß ſich großen Eingang verjhaffen zu fünnen. Als baut H. in dem nördlich gelegenen Departements, 
Hausmittel wird der 9. bier und da, ebenfo wie im Elfaß, in Lothringen, in ben Bogefen ꝛc. 
bie Blätter und auch wohl bie Wurzel ber Pflanze | Diefer H. wird aber nur zu orbinären Bieren ver- 
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braucht, und ber zu feineren Bieren aus bem Aus: 
lande bezogen. England hat jebr ftarfen Hopfens 
bau, bejonders in Kent und Suffer. In Norb: 
amerifa wird ein 9. von mittlerer Qualität 
befonbers in Newyork (Offego), in ben neuengli: 
fen Staaten, in Indiana und Ohio gebaut. 
Etwas Hopfenbau findet fih auch in Rußland, 
Norwegen, Neufeeland und im Himalayage: 
birge. Die Höhbeder Probuftion bes H.8 ift 
fehr ſchwankend und einzelne Jahre dürfen faum 
als Beifpiel angenommen werben. Die zuverläffig- 
ten Angaben hat wohl von Saber — wel 

wir er der Aufchrift des Föniglich preußifchen 


ſtatiſtiſchen Bureau's wiedergeben. 







Probuttiono· 
länder 


Prebuftionds 
länber 





Geofbritaun. [600,000 |402,000 |Rupland 500 
Defterrei . 62,000 | 39,000 / Schweten unb 

Yayern 130,000 | 60,000| Rerwegen.. 300 | 1000 
Preußen 39,000 | 30,000 |Dänemarf . — 600 
Würtemberg 14,000| 8,000 /Schmeis. - — 400 
Sachfen — 2,000 Hanſeſtadte, 

Hannover — 1,000 | Medienburg 

Uebrige Stass unb Lauen⸗ 

ten bed Boll- burz » — 800 
vereind. - 18,000| 7,000 /Bereinigte 

Rranfreib . 17,000] 17,000| Staaten . |300,000| 13,000 
Rieberlanbe. — 1,000 

Belgien . . | 60,000| 25,000 3,908,008 j010,200 


Hiernach würde aljo bei einer vollen Ernte nur 
etwa bie Hälfte des H.8 zur Konſumtion gelangen, 
allein es tritt niemals in allen Ländern zugleich 
eine volle Ernte ein, vielmehr fann man durch— 
ſchnittlich nur auf hödhitenz ?/, einer ſolchen rechnen ; 
es tritt ferner durchſchnittlich alle 6 Jahre eine 
Mißernte ein, und was dann noch übrig bleibt, 
das findet zum guten Theil beshalb Verwendung, 
weil die Brauer bei billigen Hopfenpreifen bag 
Bier ftärfer hopfen. Es betrug: 





Einfuhr Ausfuhr 
Er. | Werth Ce. | Werth 

















1358 | Zollverein 12,630) 277,860 Thlr,| 48,190]1,018,180 Thl. 
1859 | öftere. Bolls 
verband |14,8821954,890 Gulid. 6,638] 663,800 Gulb. 





Unter ben beutjchen Landesprodukten gibt es 
wohl wenige, deren Preisverbältniffe fich zwiſchen 
fo großen Ertremen wie ber H. bewegen. Der 
Unterfchied in den Preifen zweier auf einander 
folgenden Jahre kann 1000 Procent betragen. In 
Bayern wird überall, mit Ausnahme von Rhein: 
bayern, ber Preiß bes Biers durch eine obrigfeit- 
liche Taxe feitgeitellt und biefer Tare bie ſtets jorg- 
fältig notirten Preiſe von Gerfte und 9. in jedem 
Jahr zu Grunde gelegt. Aus folher Quelle geben 
wir bie Preife des H.8 jeit 20 Jahren in Spalt: 
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1840 | 2102 | 110 | 50 | ı1s43 | 1085 Fı00 35 
1841 1898 100 70 1844 | 2316 200 100 
1842 | 1178 185 | 100 1845 | 2023 100 40 





Hopfenbitter — Hor. 
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Yahrgang 


| Preis 


U 
1846 1411 85 20 1854 3013 220 110 
1847 8458 50 25 1855 4847 | 76 46 
1848 25838 vo 20 1858 2799 115 70 
1349 2680 140 80 1857 2892 100 70 
1850 9473 75 50 1868 1025 245 70 
1851 2304 245 120 1869 1767 155 125 
1852 3406 80 “0 1880 | 1076 360 260 
1858 1811 175 80 1861 4200 110 ro 


Der H. war ſchon dem Plinius befannt, er nennt 
ihn Lupulus salietarius. Nach Yfibor, Bifchof in 
Sevilla im 7. Jahrhundert, follen in Italien bie 
erften Verſuche gemacht worden fein, den H. bem 
Bier zugujegen. Unter den Rarolingern wurde er 
in Deutſchland bazu angewenbet; in einem Schen: 
fungsbrief Pipins werben Hopfengärten (humu- 
lariae) erwähnt, und ums Jahr 1070 blühte ber 
— bei Magdeburg. Im 11. und 12. 

ahrhundert waren die — ber Mark be— 
rühmt; im 9. und 10. Jahrhundert benutzte man 
den H. in Frankreich, in England aber erſt um 
1524 und in Schweden zur Zeit Guſtavs J. Der 
ag harte in Bayern balirt aus dem 16. Jahr: 

unbert, aber erjt vor etwa 40 Jahren begann man 
dort —— und Verbeſſerungen zu treffen, 
die allmählig die jetzige Blüthe hervorbrachten. 
Man kann annehmen, daß feit 1840 der Bierver: 
brauch in ben Ländern ber gemäßigten Zone wenig: 
ſtens um das Doppelte — habe, und 
entſprechend iſt denn auch die Hopfenproduktion 
geſtiegen, ſo daß die Hopfenkultur ſich immer weiter 
ausbreitele. Nach Amerika iſt der — England 
gekommen, und zwar wird er 16 uerſt unter 
den Produkten Neuenglands aufgeführt. Vergl. 
Mung, Der Hopfenbau, Neuſtadt a. d. O. 1827; 
Hoffmann, Der Hopfenbau, auf Grund vieljäbs 
riger Erfahrung, Oörlig 1843; Erath, Handbuch 
für Hopfenpflanger, Stuttgart 1847; Stamm, Das 
Buch vom H., die Geihichte des H.8, deifen Natur, 
Boden, Anbau, Pflege, Verwendung und Hanbel, 
Saas 1854; Saber, Der praftifche Hopfenbau und 
ber ———— rankfurt a. d. O. 1860 - 62, 
2 Bde.; Flatan, Ueber den Hopfenbau, Berlin 
1861; Goſewiſch, Der Hopfenbau in lanbwirtb: 
ihaftlicher, gewerblicher und volfswirtbfchaftlicher 
— Hannover 1864. 
deln itter ‚I. Zupulin. 
ophra , König von Aepypten, verftattete nach 
ber Serhörung Serufalems (586 v. Chr.) einer 
großen Anzahl Juden ben Zutritt in fein Land, 
wie er auch Schon früher mit bem legten jüdiichen 
König Zebefia ein Bündniß gefhlofien hatte. Dem 
a aid nach ift 9. identifh mit dem Pa: 
phres des Manetho und dem Apries bes Hero: 
bot, bem Sohne und Nachfolger des Pſammuthis, 
lücklichen Krieg mit ben Phöniciern u. 
| Eypriern Three, durch den unglüdlichen Feldzug 
gegen die Cyhrender aber eine pörung feines 
Volks veranlaßte, von Amafis, welder auf bie 
' Seite ber Anfurgenten getreten war, nad) 25jäbri: 
ı ger Regierung 568 v. Chr. entthront unb jpäter 
hingerichtet warb. 
SGopliten, bei den Griechen Schwerbewaffnete zu 
Fuß, ſ. Griechenland. 
Hor, im Alterthum ein Berg im füböftlichen 





ber einen 


Hora — SHoratius, 


Paläſtina, auf welchem Aaron ftarb (4. Mof. 33, 8). 
Man hält bafür ben Dichebel Nebi Harıın (Aarons⸗ 
si im Sübden des todten Meereß, ber wi feinem 
Gipfel ein Bauwerk, angeblich Aarons Grab, trägt. 

Hora (lat.), uriprünglich jede beftimmte Zeit, 
beionders die nad gewiſſen Zeitabfchnitten wieder: 
tebrende oder von einem feiten Naturgefek ab- 
bängige; daher bie Jahreszeit im Ailgemeinen, 
insbeſondere bie jchöne, blühende Jahreszeit, ber 
Frühling, das junge Jahr; fpäter auch bag Jahr, 
in fofern e3 durch die Jahreszeiten gebildet wird; 
dann die Tageszeit und endlich die Stunde. 

Horae canonicae (horae regulares, lat.), in 
der katholiſchen Kirche die beitimmten Stunden, zu 
welchen in den Klöftern gewiffe Gebete, nämlich 
zu. Abfchnitte aus dem Alten und Neuen 

eftament und aus dem Pirchenvätern, Refponfo= 
rien, Antiphonien 2c. (j.Brevier) gefungen wer: 
ben müfjen. Die Abhaltung ber Horen ift ein wer 
jentficher Theil des Ghorbienftes, ber 8 fanonifche 
"Stunden oder Gebete enthält: 1) das Morgenge: 
bet (Meite), das gewöhnlich ben Abend vorher, 
alfo anticipando, Stait findet ; 2) die gewöhnlich mit 
dem Morgengebet verbundenen Laudes oder Lob— 

ebete; 3) bie Prime (1. Stunde); 4) bie ne (3. 
Stunde); 5) die Serte (6. Stunde); 6) die None 
(9. Stunde); 7) bie Vesper und 8) das Kompleto⸗ 
rium. Bon dieſen werben bie Prime und Terz 
meift bei Tagesanbrud, bie Serte und None in 
einer Stunbe gegen das Enbe des Vormittags ab: 
gehalten. Die beiden Iegtern machen die Abend 
anbadt aus. 

Horaken et Bölferfchaft czechi⸗ 
fchen Stammes, welde, 253,232 Köpfe ſtark, das 
böhmifh-mährifhe Grenzgebirge bewohnt. 

Horabpollo, nad Suidas Grammatifer aus Phä- 
nebythis in dem panopolitifchen Nomos Aegyp— 
tens, lehrte zuerft in Alerandria, bann in Konſtan— 
tinopel unter Theodofius und ſchrieb außer Komz 
mentaren zu Sophocles, Alckus und Homer aud 
eine Shrih über bie ben Göttern gebeiligten Stät: 
ten. Wir befißen auch unter bem Namen eines 
H. (nit Horus) eine Schrift Über Hieroglyphen, 
welche nach ber Auffchrift durch einen gewiſſen Phi: 
ae aus bem äguptifchen Fri den ins Griechiſche 
überſetzt worden iſt und in dieſer Ueberſetzung 
noch vorliegt, abgetheilt in 2 Bücher, welche Erklä⸗— 
rungen ber hieroglyphiſchen Schrift geben. Das 
Bud ift ägyptiſchen Urfprungs, aber wohl nicht 
vor bem Ende bes 4. Jahrhunderts n. Chr. verfaßt. 

— edruckt ward es in ber Sammlung ber 
grie ifhen Fabelfchriftiteller von Aldus, Venedig 
1205, dann zu Baris 1551, Utrecht 1727, am beften 
mit berichtigtem Text und mit Kommentar von 
Leemanns (Amifterd. 1835) herausgegeben. Leber 
den Werth der barin gegebenen Erklärungen j. 
— 
Horalius, altpatriciſches Geſchlecht zu Rom, 
latiniſchen Urſprungs, jedenfalls ſchon von Anfan 
an von bedeutendem Anſehen, da bei der nun 
Servius Tullius bewirften Eintbeilung bes römi— 
ſchen Bebiet3 in Landtribus, welche ſaͤmmtlich nach 
Geſchlechtern benannt wurden, eine Tribus den 
Namen Horatia bekam. Die bekannteſten Trä— 
ger dieſes Ramens ſind: 

Die drei Horatier, Drillingsſöhne bes 
Publius H., welche nad einer römilhen Sage 


- 
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zur Zeit des Tullus Hoſtilius (82 —114 b. St.). 
um den Kampf zwiſchen Rom und Albalonga zur 
fir — zu bringen, mit den * 
| Guriatiern (Curiatii), ebenfalls Drillingsbrüdern, 
fimpften. Nah Dionyfius Halicarn. (III, 21, 
22) waren bie Mütter der Horatier und Curia— 
tier zwei Schweitern, welche an einem und bemifel- 
ben Tage jede Drillinge zur Welt brachten. Der 
Rampfplag war eine Ebene zwifchen beiden Heeren, 
und lange ward zweifelbaft gefämpft. dlich 
fielen zwei Horatier. Als aber der eine noch lebende 
Horatier bie drei Gegner mehr oder weniger ver: 
wundet jab, floh er zum Schein und erlegte bie 
ihn im Verhältniß ihrer Erſchöpſung langſam oder 
| 
digte, biß bie Römer fie hinter ihm abgebrochen 
batten, worauf er fi in den Strom fhürzte und 
nach der gewöhnlichen Erzählung (von welcher nur 
Polybius abweicht, der den Helden den Tod, den 
berfelbe juchte, finden läßt) entweber ganz unver= 
fehrt, od. ven einem Wurfipieße im Schenfel durdh- 
bohrt zu den Seinigen binüberfhwamm. Seine 
Mitbürger errichteten ihm nicht nur ein Standbild 
auf dem Gomitium, fonbern belohnten ihn auch 
durch Schenkung von fo viel Land, als er an Einem 
Tage umpflügen Tonnte, u. außerbem burch reiche 





Ihneller verfolgenden Guriatier, plößlich umkeh— 
rend, —— leicht und verſchaffte dadurch ſeinem 
Vaterlande den Sieg und die Oberherrſchaft über 
Albalonga. Mit den Spolien der Ueberwundenen 
beladen zog er ſodann triumphirend in Nom ein, 
befleckte aber ſeinen Ruhm durch die Tödtung ſei— 
ner Schweſter, bie als Berlobte bes einen Curia— 
tiers laut klagte. Deshalb von den Duumvirn 
zum Tode verürtheilt, appellirte er an das Volk, 
u. dieſes milberte die Strafe auf das Hinweggehen 
unter dem Joche und Darbringung eines Reini— 

ungsopfers. Livius erzählt von ben zu ſeiner 
dei nod vorhandenen Gräbern ber beiden Hora= 
tier u. ber drei Gurtatier, fowie von dem ebenfalls 
noch erhaltenen fogenannten borazifchen Pfeiler, 
an welchem bie Spolien ber Guriatier — 
worden waren. Dionyſius nenut den Beſieger der 
Curiatier, Marcus H., noch als —— der 
auf Befehl bes Königs Tullus Hoftifius In Folge 
ber zweideutigen Rolle, welche die Albaner im 
Kriege der Römer gegen bie Fidenaten und Bejen- 
ter gefpielt hatten, bie Zerftörung von Albalonga 


voll % 

2) arcus 2 nad Dionyſius (V, 23) ein 
Nachkomme bes efiegers ber Guriatier, nach 2i- 
vius u. Andern mit dem Beinamen Bulvillus, 
war jchon bei ber Vertreibung bes Tarquinius 
thätig und ſodann 509 v. Chr. einer jener erften 
r — Konſuln. Nach Dionyſius bekleidete er 
507 v. Chr. zum zweiten Male das Konſulat und 
weihte in dieſer Stellung den von Tarquinius 
Superbus auf dem Capitolium erbauten Tempel 
des Jupiter. 

3) Publius H., mit dem Beinamen Coches 
Se —— ebenfalls ein Nachkomme des Be: 

egers der Gurtatier, nach Dionyfius ein Bruder 
bes Vorigen, rettete, als 507 v. Ehr. die Etrußfer 
unter Porfenna bereits den Janiculus eritiegen 
und bie Römer in bie Flucht gefhlagen hatten, die 
Stadt dadurch, baf er erft mit T. Herminius und 
Sp. Lartius und dann allein die fublicifche Brüde 
fo lange gegen bie andringenden Feinde verthei— 
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Gaben. Das in Erz gegofiene Standbild, nad 
Plinius neben dem ber Elölia, das erfte Öffentlich 
in Rom geweihte, warb fpäter, nachdem ed vom 
Blig getroffen worben, vr der neben bem Comi⸗ 
tium, aber höher als biejes gelegenen Area Vul- 
eani aufgerichtet. Das Anbenfen an des Eocles 
Heldenthat nein: fi außerdem noch an bie fubs 
licifhe Brüde, die, wenn fle verfallen war, ſtets 
von Holz wieder hergejtellt und ohne Eifen zufam: 
— — werben mußte, ba fie damals, als fie H. 
vertheibigte, mit Mühe abgebroden worden war. 
4) Eajus H. Bulvillus, Sohn bes Marcus 
., war 477 v. Ehr. zum erjten Male Konful mit 
Menenius, kämpfte anfangs gegen bie Volsker, 
ward aber zurüdgerufen, um bie Etrusfer zu be= 
Tämpfen, welche bereit8 das Janiculum eingenom: 
men und ben Ziber überfhritten hatten, und fiegte 
uerft in einer Schlacht am Tempel ber Hoffnung, 
B Stadien von der Stabdt, ſodann in einer zweiten 
am collinifchen Thore, Zwanzig Jahre jpäter zum 
zweiten Male Konful mit Ou. Minucius, zog er 
gegen bie Mequer aus, verbeerte beren Land und 
zeritdrte Corbio, F aber ſchon ein Jahr barnadı. 
5) Marcus H. Barbatus, Bruder bes Vori— 
gen, neben 2. Balerius (Publicola Potitus) Füh—⸗ 
rer ber ben Decemvirn feinblichen Bartei, vermit- 
telte, nachdem jene zur Abtretung genötbigt worden, 
mit Balerius ben Frieden zwifchen den Batriciern u. 
ben auf ben Aventinus und ſodann zum zweiten 
Male auf ben heiligen Berg entwichenen Plebeiern, 
warb darauf mit Balerius Konful (499) und Mit: 
urheber ber Leges Horatiae et Valeriae, von wel: 
chen die wichtigften bie waren, wonach bie Beſchlüſſe 
ber Tribus für daß ganze Volt bindend fein, Feine 
Obrigkeit ohne Berufungsrecht ernannt und auf 
Demjenigen, ber bie Bolfötribunen, Aedilen, Nidy: 
ter, Decemvirn verlegte, ber Fluch ruhen jollte. 
Nah Ordnung ber innern Angelegenheiten fänpfte 
H. glüdlich gegen die Gabiner, 
oratius, Quintus H. Flaccus, einer ber 
brei großen römijchen Dichter des auguiteifchen 
———— wurde ben 8. December 65 v. Chr. zu 
enufia in Apulien geboren, wo fein Bater, ein 
Freigelaffener, ein fleines Sandgut befaß. Diefer 
og, um bem Sohn eine forgfältige Erziehung zu 
an werben zu laſſen, nah Rem, wo er bie 
Stelle eines Mäklers befleidete. Voll praftifcher 
Grundſätze, wie 3. B.: Fürs Leben müfje man ler: 
nen, wicht für die Schule; ferner: Sittlichfeit müſſe 
bie Bafız ber Bildung fein 2c., prägte er diefelben 
h feinem Sohne ein. Daneben ließ er ihm die 
reien Künfte lehren, hielt ihn wie bie Söhne der 
Vornehmften, und H. trat bald in Verfehr mit 
aungfingen aus ben erftien Häufern Roms. Der 
rammatifer Orbilius Pupillus führte H. in 
bie alte römische und griechiiche Literatur ein. Im 
20. Jahre ging er zur u — Studien 
nach Athen, wo er beſonders der Mathematif und 
ben philofophifchen Wiflenfchaften oblag. Inzwi— 
fchen bereiteten fich in Rom jene welterfütternden 
Ereigniſſe vor, bie ber Republik eine andere Geftalt 
gaben. Begeiftert trat auch H. mit vielen andern 
eblen Jünglingen, bie zu Athen waren, in bie 
Reihen ber — für die Sache der ſinkenden 
Nepublif zu fireiten. Er folgte dem Brutus als 
Zribun nah Macebonien und focht bei Philippi 
mit, wo er fein Leben burch bie Flucht rettete. Die 
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ihm von Dctavian ertherlte Erlaubniß benutzend, 
kehrte er ſodann nach Rom zurück, befand ſich aber 
in —* Sage, ba inbeb fein Vater geflorben 
und fein Vermögen konfiscirt war. Nad feiner 
eigenen Ausfage zwang ih bie Noth, Verſe zu 
maden. Er verſuchte fi * in einer dichiungẽe⸗ 
art, bie vermöge ihrer didaktiſchen Tendenz feinen 
a rei Beitrebungen am nächſten lag, im 
er Satire, und 309 fogleich bei feinem erfien Auf⸗ 
treten die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fi. 
Bir finden ihn bald im innigiten Verhältniß mit 
Virgil und Barius, bie ihm ihre Freundſchaft 
ſchenkten und zugleicy die Bekanntſchaft des Mäcen 
verfchafften. Diefer —— H. in kurzer Zeit jo 
lieb, * er ihn in feinen vertrauten Umgang zog 
und nad einigen Jahren mit bem fabinifchen Land⸗ 
gute befchentte, das H. fo J in ſeinen Gedichten 
erwähnt. Hier, in einer Gegend voll lieblicher 
Wälder und Haine, lebte H. von nun an, unbefüm= 
mert um bie —— in der Hauptſtadt, den 
Muſen und den Wiſſenſchaften. Selbſt den An— 
trag des Auguſtus, als Privatſekretär in ſeine 
Dienſte zu treten, wies H. unter dem Vorwande 
feiner leidenden Geſundheit ab. H. + ylöglich 
90. —— kurz nach dem Tode ſeines Gönners u. 
Freundes Mäcen, neben dem er auch im Tode auf 
dem Eöquilinus ruhte. Wir befigen von H. noch: 
4 Bücher, „Oben und Lieber‘, ein Buch fogenann= 
ter „Epoden“, eine Nahahmung der Jamben bes 
Archilochus, aber dem Inhalt nach mehr zu ben 
Satiren gererip, 2 Bücher „Saliren“ und 2 
Bücher „Briefe. Bon dieſen wird der legte, an 
bie Pijonen gerichtete („Epistola ad Pisones‘), 
worin auf bibaftijch = fatirifche Art bie bamaligen 
Dichterlinge Roms gezüchtigt werden, unter dem 
Titel „Ars poetica“ oft als ein felbitftändiges 
Ganzes angeführt. In feinen lyriſchen Gedich— 
ten folgte 9. größtentheils alten, von ächter 
Begeilterung erfüllten Dichtern ber Griechen, wie 
dem Alcäus, Archilochus, Stefihorus, ber Sappho 
u. A., und begnägte fih oft mit bem Ber: 
bienfte ber bloßen ———— und neuen Ein— 
kleidung. Indeß nahm er fremde Form und frems 
den Stoff nur in je weit auf, als fie dem Weſen 
feines Volls und dem Genius feiner Sprade an= 
gemefjen waren. Abgeſehen bavon, daß er ber Erſte 
war, welder die römifche Sprache für bie Iyriiche 
Poeſie ausbildete und durch Fleiß die Schwierig: 
feit überwandb, einen meifterhaften Versbau zu 
Stande zu bringen, ift auch ſonſt fein Verdienſt 
um den Ausbrud in der Pok fo groß, baß es bem, 
was Gicero in der Proſa leiſtete, an die Seite ges 
fiellt werben muß. Weberall find bie Feinheit und 
Gewanbdtheit feines Ausbruds, ber Reihtbum 
feiner Wendungen, bie Beitimmtbeit, Reinheit und 
Schönbeit feiner Sprache zu bewundern. Bon nicht 
geringerer Bedeutung find bie Oben ihrem Juhalt 
nad. Er tbeilt barin griechifche Poeſie u. griechifche 
Lebensweisheit auf römifche Weife mit und bat 
baburd ax die Philofophie und die poetiſche Bil- 
bung ber höheren Stände großen Einfluß ausge— 
übt. H. befaß eine feine Welt: u. Menfchenfennt: 
ni. Für jene vornehmen Leute, bie entweder das 
Drüdenbe bes Glanzes u. ber Macht fühlten, ober 
im Befige großer Reihthümer bie Leere eines äußern 
prunfvollen Lebens empfanben, trug er in feinen 
Oden bie Lehre vom richtigen Gebrauch Auferer 
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Güter und ber mühfam erworbenen inneren Bil: 
bung vor, indem er, gleich weit von der Rauhheit 
ber einfeitigen Stoifer als von ber DL 
Sinnlichkeit der Epituräer entfernt, bie Philoſo— 
—* der Entbehrung mit der Aufforderung zu ein⸗ 
achem Lebensgenufje verband. Ganz Original in 
game auf Form als auf Anhalt ift H. in feinen 
und poetifchen Briefen, die fi von jenen 
—5 durch die Ueberſchrift unterſcheiden. Ohne 
m Vorbild vor ſich zu haben, hat er durch fie eine 
neue und eigenthümlidhe Didtungsart ge: 
fon, welche zwijchen Poefie und Proja mitten 
ne fieht. In den Satiren ift ung ber Schaß ber 
Lebenserfahrungen jeiner Zeit überliefert; fie zeich: 
nen in überrafhenden Meiſterzügen ben Menſchen 
und feine Natur. Der Dichter üctigt in ihnen we: 
niger das Laſter, als er mit Schalfseinfalt u. muth⸗ 
williger Laune bie Verkehrtheiten feiner Zeitge- 
nofjen in ihrer Blöße barftellt. Seine Satire ver: 
wunbet daher nie tief, im Gegenſatz zu ber ber 
Griechen, fondern tabelt und belehrt | ſcherzende 
Weiſe, und während fie nur Lebensgenuß zu pre 
digen und Hofleute in der Kunſt bes Schmeicheing 
zu unterrichten fcheint, bringt fie den Leſer unver: 
merft auf den Pfad zu einem bejfern Leben, das 
= dem eigenen Innern bejjelben, auf Kunit und 
Wiſſenſchaft, berubt. Die gefällige Art jeiner Phi— 


—— 1825—27, 2 Bbe.), Scheller (Braun: 
chweig 1826, 2. Aufl. 1830), Günther (Leipzig 
‚ Strodbtmann (bai. 1692); in gereimter 
Nach — von Roſenheyn (Königsberg 1818, 2 
Bde). Belonders erſchienen bie Satiren: er: 
Härt von Heindorf Yen 1815; 3. Aufl., von Dö⸗ 
berlein, Leipz. 1859); Fritifch berichtigt u. erläutert 
von Kirchner (Leipz. 1854—59, 3 Bde); überfept 
mit rg San Anmerkungen von Wieland 
daf. 1786, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1819); bie Briefe: 
zaris 1498; erflärt von Schmid (Halberit. 18% 
bis 1830, 2 Bbe.); für Oumnafien bearbeitet von 
gran von BaulasHocheder (Regensburg 1830 f., 

Bbe.), Obbarius und Schmid (Beipstg 1837 #i.), 
Dünger (Braunfhw. 1843 f., 2 Bbe.); überfegt: 
von Wieland (Deſſau 1782, 2 Bde. ; Yeipz. no 
Paſſow LE Bud, Lpz. 1833), Merkel —*8 
1841); die Epoden: von Cruquius (Antwerpen 
1578), Knefel (Herford 1828); die Oben: Ferrara 
1474; lateiniſch und deutſch mit Anmerkungen von 
Schmidt (Gotha 1776, 3 Bde.; 3. Aufl. 1793— 35), 
Jani — . 1778—82, 2 Bde.; 2. Ausg. 1809), 
mit Ueberte ung und Anmerkungen von Roos 
(Marb. in) von Mitfcherlich (2pz. 1800, 2 sr 
metrifch überjegt und erflärt von Wreiß (daf. 1805 
— 1807, 4 Bde.), von Vanderbourg (Paris 1812, 
2 Bbe.), Muchar (Gräß 1835); überfegt von Namler 


Lofopbie, bie feine Würze feiner Gedanfen, bie Leich: | und von der Deden (Braunſchw. 1838,2 Bde.) u. A. 


tigkeit jeiner Mittheilung und ein ungeziwungen 
fließenber Vers machen vollends bie Satıren zur 
unterbaltenditen Lektüre. Doch vermag man jie 
nicht völlig zu würdigen, ohne mit den Eigenthüms 


lichfeiten des damals in Rom bis zur Ueberfeines |. 


rung und Unnatur entwidelten gejelligen Zuſtan— 
des befannt zu fein. H. war von fleiner Gejtalt 
und wohlbeleibt, wie er fich felbit in einer Satire 
beſchreibt und wie ein Brief bes Auguftus an ihn 
bezeugt. Seine Gemüthsart war offen, heiter, 
unterhaltend, geneigt zum Aufbraufen, nach feinem 
eigenen Geftändniß, aber ebenfo jchmell bereit zur 
Berjöhnung. Man bat ibn bin und wieder ber 
Schmeidelei, Wolluſt u. Engberzigfeit angeflagt, 
Borwürfe, die Leſſing in feinen, Rettungen“ im drit⸗ 
ten Band der Werte ſämmtlich widerlegt bat. Ge— 
ee er der Werfe des H. erichienen: 
ailand 1474, 2 Bde., mit Acro's Kommentar; 
mit Bearbeitung ber Scholien von Fabricius (Ba= 
jet 1555) ; mit Muret3 Kommentar (Benedig 1595); 
von H. Stepbanus (1577, 1588 und 1600); von 
us Se 1612, u. öfter); von Bentley 
Cambridge 1711); Amiterd. 1713 u. 1728, Leipz. 
764 und 1826, 2 Bde.); von Barter und Gesner 
(daf. 1752 u. 1772); von —— (daſ. 1788, 1802 
und 1815); von Oberlin (Straßb. 1788); von Er⸗ 
neſti (Berl. 1800, 2 Bbe.); von Fea (Nom 1811, 
2 Bde.; neu von Bothe, Heidelb. 1821 und 1827); 
von Döring (kein 1803, Bd. 1,5. Ausg. von Re⸗ 
gel, 1839; Bd. 2, 2. Ausg. 1828; von Braunbarb, 
j. 1831—38, 4. Abth.); von Orelli (3. Aufl. von 
Baiter, Zürich 1850—52, 2 Bde); von Nitter 
(8b. 1, 2p3. 1856) u. Haupt (daf.1861). Schulaus⸗ 
gaben lieferten rn (4. Aufl., daſ. 1852), Mei: 
nefe (Berlin 1834), Dillenburger (3. Aufl., Bonn 
1854) und Naud u. Krüger (2. Aufl., Leipz. 1856, 
2 ae) Ueberſetzungen bat man von Junck— 
er Hirſch — 1797, 2 Bde), Voß 
Heidelberg 1816, 2 Bbe.; 2. Ausg. 1820), Ernefti 


Bgl. Teuffel, Charafteriftif des H., Yeipz. 1842; - 


| Derfelbe, 9, eine literarbiftorifche Weberficht, 
ı Tüb. 1843; Weber, H. ala Menſch und Dichter, 
Jena 1844; Arnold, Leben bes H., — 1860, 

Horazdiowitz, Stadt im eh öbmijchen 
Kreiſe Piſet, links an der Wottawa, mit einem 
Schloß, 3 Kirchen (darunter die Defanatsfirche aus 
dem 13. Jahrhundert), einer Kongregation ber 
Schulſchweſtern, mehren Spitälern, Sirupfabrifa- 
tion u. 2480 Einw. In der Nähe die Ruinen der 
von Ziska zerjiörten Burg Prachin. 

Horb, Dberamtsftadt im — aaa 
Schwarzwaldkreis, in gebirgiger Gegend am Neckar, 
mit einem katholiſchen Dekanat, einem Schloß, 2 
aufgehobenen Klöſtern und einem ſäkulariſirten 
Chorherrenſtift, Leproſenhaus, Tuch- und Zeuch— 
macherei und 2500 Einw. 

oreb (Chor eb), im Alten Teſtament der Berg, 
auf welchem Moſes das Geſetz ertheilte; f. Sinai. 
orde, ein — viereckiges Geſtell, welches 
aus Latten verfertigt und er dem verfchiedenen 
| Bebraude zum Trodnen des Obites, ber Kräuter, 
der Käfe, oder zum Darren bes Malzes mit Draht, 
MWeidenrutben oder Bindfaben durchflochten, ober 
auch ein Gejtell, das zum Einpferden der Schaf: 
beerben ganz von Holz — eingerichtet wird. 
Man bat daher Darrhorben, Kaͤſehorden, Schaf— 
borden ıc. Bol. Pferd. 
ee L., Pflanzengattung, ſ. Gerite. 
oren(Horae), Göttinnen, welche als bloße dich— 
terische PBerfonififationen von ben Alten zu ver: 
ſchiedenen EN in verfchiedener Weiſe aufgefaßt 
wurden. Bei Homer, der weder ihre Namen, noch 
ihre Aeltern kennt, erfcheinen fie als die Göttinnen 
der Jahreszeiten, als bie Dienerinnen des Zeus, 
von benen Gebeihen und ep gegeben 
wird. Gie öffnen und fchließen den Olymp, füh— 
ren bie Wolfen herauf u. zerftreuen fie; auch füt- 
tern fie die Pferde der Here und ſpannen fie an. 
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Heſiodus nennt fie Töchter der Themis von Zeus cher Himmel und Erbe einander zu berühren ſchei⸗ 
und ihre Namen Eunomia, Dike und Jrene, nen, beißt H. Derjelbe iſt demnach für jeden Ort 
womit er fchon auf ihre fittliche Bedeutung als | auf der Erde ein anderer. Wie jeden anderen Kreis 
Schupgöttinnen ber Geſetze, der Gerechtigkeit umd | theilt man ihn in 360 Grade (%). Die von bem 
bes Friedens binweift. Hugin führt 10 oder 11 9. | Himmel begrenzte Fläche der Erde heißt Horizont: 
an, ganz analog den übrigen Mythenbildungen, |fläche; dieſelbe ift als ein Theil der Erboberfläde 
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in denen Das, was früher bloßes Attribut war, 
fpäter zu befonderen Perjonififationen erhoben * 
werden pflegte. Die Namen ber erſten 10 find: 
Garpo, ghallo (die alten attifchen, ſ. unten), Eu: 
nomia, Dife, Jrene (bie — dann Auxo, 
Pheruſa, Euporis, Orteſie (Orthoſia) und Tita— 
naide; die der 11 aber ganz andere, nämlich: Auge, 
Anatole, Mufia, Gymnaſia, Nymphis, Mejembria, 
Sponbe, Elete, Acte, Hecypris, Dyfis. In ber leg: 
tern Namenreibe erfennt man Symbole ber ver: 
fchiedenen Tageszeiten und Tagesitunden. Bon 
den Dichtern iſt Dife, die Schutzgöttin ber Gere: 
tigteit, am meiften befungen worden; fie ift es bie 
im ebernen Zeitalter in ben Himmel przete 
wo fie im Thierkreiſe als Sternjungfrau, Afträa, 
erfcheint. Da Schönheit mit Ordnung und Re 
Imäßigfeit innig verbunden und durch diefe be: 
ingt iii, fo war derllebergang zur Darjtellung ber 
„als Göttinnen ber Jugendbfhöne und 
nmutb von felbft gegeben. Sie eriheinen als 
in ber®ejellichaft der Charitinnen, ſchmücken 
ie Aphrodite bei deren Anfunft in Enpern und 
reichen ber Ariadne ben bräutlichen Kranz bar. 
mmıer aber gebt die anfängliche Bedeutung ber 
‚als Göttinnen der Zabreszeiten nebenher; fie 
ſpenden bie Reize bes Frühlings und find bie Be: 
——— bes von ben Jahreszeiten abhängigen 
derbaued. Spätere Dichter nennen fie auch bie 
Töchter ber —— und ſetzen demgemäß ihre 
Zahl auf 4 fef. Die Verehrung ber H. kam 
wahrſcheinlich aus dem joniſchen Kleinafien nad 
Griechenland herüber. Hier feierten zuerft bie 
Athener ihnen zu Ehren ein befonberes Weit, bie 
oräa. Bei ben Römern ward ihnen Feine öffent: 
liche Verehrung gewidmet. Auf Gemmen und ans 
deren Sfulpturen finden fie ſich ala 2 u. aud als 
3 Figuren, allein od. in Gefellfhaft anderer Gott: 
beiten, wie ber Grazien, abgebilbet. 
Horgen, Marfifleden im ſchweizeriſchen Kanton 
zig, am fübweitlichen Ufer des Züricherſee's, von 
ein: und Objibergen umgeben, hat eine ſchöne 
Kirche, einen Se Seibenfabrifen, Spinnereien, 
eine chemifche Fabrif, Handel und 4844 Einmw. 
Horiah, eigentlich Niflas Urn, fiebenbürgi- 
[der Walache, ber fi unter Zofepb II. zum König 
er Walachen auffchwingen wollte, aber 1785 ge= 
fangen und hingerichtet wurde; ſ. Walachei. 
orig, Stadt im öfterreihiih-böbmifchen Kreife 
Gitihin, mit einem Schloß, einer Pfarrfirde und 
4500 Einw. 
Horizont (v. Griech.), f. v. a. Gefichtäfreis. Be- 


findet man fich auf einem freien Plage, der eine uns | 


beſchränkte Ausficht gewährt, fo überblidt man einen 


mehr od. weniger freisförmig — Theil der 
Erdoberfläche, der ſich auf dem Meere am meiften 
dem Kreiſe nähert u. am größten iſt. Der Punkt in 
der Mitte ber überfchauten Fläche, in welchem man 
fich felbit befindet, heißt Standort, und über 


lets eine krumme Fläche. Denft man ſich aber eine 
vom H. begrenzte Ebene, fo ift dieß bie Horizont— 
ebene. Der Halbmeffer unjeres 5.3 auf freiem, 
ebenem Felde beträgt für die gewöhnliche Größe 
eines Menjchen faum eine halbe Meile, und ba 
der H. überall auf der Erdoberfläche diefelbe Freig- 
fürmige Gejtalt und denfelben Fleinen Durchmeſſer 
keine, fo deutet das auf eine allenthalben gleiche, 
. b. die —— Geſtalt der Erde hin, indem 
wegen ber Krümmung der Horizontfläche ber H. 
felbjt verengert wird und fernere Gegenftände für 
ung unter dbenfelben hinabfinfen. Auch bie Erwei— 
terung des 9.8 bei Erhöhung bed Standpunkts 
fteht mit ber Kugelgeſtalt der Erbe im Ginflang, 
benn wo auf ber Erde man fich auch erheben mag, 
überall wächſt bie Größe der überfhauten Fläche 
mit zunehmender Höhe, und zwar allentbalben in 
bemfelben Verhältniß, was nur ber Fall fein Tann, 
wenn bie Erboberfläche überall gleihmäßig ge: 
frümmt od. wenn die Erbe ein Fugelförmiger Kör⸗— 
per iſt. Während aber mit zunehmender Höhe bes 
Standpunkts bie wahre Größe des H.3 zunimmt, 
wird bie ſcheinbare Größe deſſelben, d. h. ber 
Gefihtswinfel, den 2 von beu Enbpunften fei= 
ned Durchmeflers gezogene Geſichtslinien im Auge 
bilden, und unter bem der 5. erſcheint, Feiner. 
Denn nun rg mit zunehmender Erhebung des 
Standpunkts die wahre Größe ber überſchauten 
Fläche wählt, fo kann diefelbe doch niemals bie 
anze Halbfugel umfaflen, dba fih durch 2 von 
inem Bunfte aus gezogene Linien eine foldye 
nicht umſpannen läßt, was nur durch 2 Paral⸗ 
lelen möglich iſt. Folgende Tabelle gibt den Halb— 
meſſer des H.s, fowie den Geſichtswinkel, unter 


welchem derſelbe dem Auge erſcheint, für einige 
‚Höhen an (Littrow). 





Dalbmefler des D.8 


Döde in dußen in beutichen Meil. 


GSeſichto winkel 


10 0,85 89% 56° 

20 1,23 . 55 

30 1,51 954 

40 1,74 s 53 

0 1,94 8 52 
108 2,74 se 4 
200 3,88 9 4 
300 4,75 8 41 
400 5,48 9 80 
500 6,13 sa 55 
1000 8,97 9 95 
200 12,26 ee 10 
3000 15,68 #08 
4000 17,34 ss 50 
5000 19,59 “es 4 
18990 27,42 ss 10 
15000 33,59 0” 4. 
2U000 38,78 u 2 
25000 43,30 #7 6 


Die Höhe von 25,000 Fuß iſt die höchſte, bis zu 
welcher fich bis jegt ein Menſch erhoben bat. Die: 
jelbe wurde nahezu von Biot und Gay-Luſſae in 
einem Luftballon erreicht. 

Jede unferer Gefichtslinien iſt eigentlih an 


dieſem breitet fi der Himmel (f. b.) in der Geftalt | ber Erboberfläche eine Tangente, bie man fich bis 
einer hohlen Halbfugel aus, die auf der überfchaus zu der die Erde umſchließenden Himmelskugel ver— 
ten Fläche zu ruhen ſcheint; die Kreislinie, in wel- längert denken muß. Bedeutet nämlich in neben— 


Horizont, 


ſtehender Figur ber Feine Kreis um ben Mittel: 
punft E die Erbe und der große mit ihm koncen— 
trifche bie Himmelsfugel, fo berührt eine von bem 
Punkte a ausgehende Geſichtslinie bie Erbober- 
fläche in dem Bunte c, der mit bem Punfte C ber | Erdhalbmefjer im Vergleich zu einer ſolchen Diftanz 
Himmelsfugel optifh zufammenfält. Nehmen | verfhwindend Fein, und e8 können daher in Be: 
wir an, der in a befindliche Beobachter drehe ſich ziehung auf die Fixſterne der feheinbare und der 
einmal um fich ſelbſt, jo beſchreibt die von jeinem | wahre 9. als zufammenfallend angefehen werden, 
Auge ausgehende Gefichtslinie den Mantel eines fo daß ein Fixſtern für den jcheinbaren H. in bem= 
Kegels, deſſen Spige in a und deſſen Grundfläche jelben Moment auf: und untergeht wie für ben 
CD am Himmel liegt. Dur die Berührungs- wahren. Anders geflaltet ſich das Verbältnig für 
unkte ber Gefichtölinie mit ber Erdoberfläche ent= bie der Erbe näheren Geftirne, für bie Sonne, ben 
hebt bie Kreislinie cd, welche die von a aus über: Mond, die Planeten u. bie Kometen, in fofern fich 
fchaute Fläche der Erde begrenzt u. mit der Kreis: | bei diejen für beide H.e hinfichtlich de8 Auf: und 
linie CD am Himmel optiich zufammenfällt. Dieje | Untergangs ein Zeitunterſchied herausſtellt, welcher 
Kreislinie ed oder CD bildet den natürlichen in ber fogenannten Horizontalparallare bie: 
H. bes Punkts a. Derfelbe theilt ben Himmel | fer Geflime jeinen Ausbrud findet. Die brei ge- 
in einen fihhtbaren Theil CZD und in einen un⸗ | nannten H.e laufen, wie die Figur zeigt, mit ein: 
fihtbaren Theil CND. Liegt der Staubpunft höher, ander parallel; der natürliche aber liegt tiefer als 
etwa in b, jo bezeichnet bie Kreislinie mo und die bie beiden anderen, u. zwar um fo tiefer, je höber 
mit ihr optifch zufammenfallende MO am Himmel | man feinen Standbpunft nimmt. Die tiefere Lage 
bes natürlichen H.8 wird durd den Winfel gemej- 
fen, welchen die vom Auge bes Beobachters aus: 
ebenbe Gefichtslinie mit ber Ebene bes ſcheinbaren 
Er ober einer biefem parallelen Linie bildet, und 
| welden man ald bie Kimmtiefe ober Deprej= 
fion des natürlichen H.s zu bezeichnen pflegt. So 
| ift in obiger Figur Winfel x oder y die Depreifion 
des natürlichen H.8 für den Punkt a, und Winkel 


9 


iſt, als das unter ihm a Da indeß die Ent: 
gr ber Firfterne von der Erde faft unermehlich 
roß iſt (der nächſte Fixſtern iſt belanntlich 4 Bil— 
ionen Meilen von der Erde entfernt), ſo iſt der 


„ Höben zu erſehen: 
| Abſolute Höhe in preuß. Fuß. 
] o' 


| 


| 


N 





ben natürlichen H. für b, und es iſt MZO ber fidht: 
bare und MNO ber unfichtbare Theil des Himmels. 
Erſterer ift größer, leßterer Fleiner geworden, weil, 


je höher man den Standpunkt nimmt, befto größer | 30 xc. Grad von einander 


der H. oder ber fihtbare Theil des Himmels wird. 
Denft man 
Beobadters eine Tangentialebene an bie Erbober: 
fläche pie und bis zum Himmel ausgebehnt, jo 
bildet bieſe Ebene ob. bie Kreislinie, in der fie ben 
immel trifft, den aſtronomiſchen od. [hein= 
aren H. jenes Punkts, den in der Figur SS für 
den Standpunkt s barftellt. Denkt man ſich parallel 
mit bem fcheinbaren H. eine Ebene burch ben Mittel: 
punft der Erbe gelegt, fo beißt dieje ebenfalls 
um Himmelausgebehnte Ebene ber wahre 9. 
Dis, welchen in der Figur WW’ für ben Stand: 
punkt s bezeichnet. Nur ber wahre H. theilt bie 
in zwei gleiche Theile. Der ſchein⸗ 
are 9. iſt von ben wahren ſtets um bie Länge bed 
Erdhaͤlbmeſſers, alfo um cirfa 860 geograpbifche 
Meilen entfernt und kann daher fireng genommen 
bie Himmelskugel nicht halbiren, indem das über 
ihm liegende Stüd berjelben eigentlich um einen 


Gürtel von der Breite des Erdhalbmeſſers Heiner | 


fih aber durch den Standpunkt bes | 








bis | 
bed 


v oder w für ben Bunft b, Aus folgender Zufanı= 
menitellung ift die Größe ber Deecien für einige 


Depreffion bed natürlichen 9.8. 
0’ 0 0" 


— 3 
—- 10 
— 3 
ı 16 
1 48 


10 
100 
1000 
5000 
10000 


Jeder Drt der Erbe hat feinen eigenen fcheinba= 
ren unb wahren H.,und beide haben für jeden Ort 
ihre beiondere Yage. Da nämlich die Ebenen ber 


24 
43 


9. ftetö wagreht auf den Erdhalbmeſſern liegen, 


fo ijt der Winkel, den die H.e zweier Orte mit ein: 
ander bilden, gleich dem Winfel, welchen zwei nad 
jenen Orten gezogene Erdhalbmeſſer am Mittel: 
puntte ber Erde bilden. Kür Orte, bie 10, W, 
entfernt find, beträgt 
mithin dieſer Winfel 10, 20, 30 ıc. Grad. Recdnet 
man in ber Richtung eine Meridiand von bem 
Aequator zu den Polen, jo macht der H. für jeden 
weiteren Bunftim Meridian mit bem H. am Acquas 
tor einen Winfel, welcer der geograpbifchen Breite 
des Orts gleich ift, und in bemfelben Maße ſchrei⸗ 
tet auch das Zenith am Himmel fort. 

Zu aſtronomiſchen Zweden gebraucht man kün ſi⸗ 
liche Hee, um mittelſt des Sertanten bie Stellung 
eines durch Reflexion erzeugten Bildes zu ermit- 
teln und daraus den Höhenwintel bes das Bild 
entwerfenden Gegenftandes, z. B. ber Sonne, des 
Mondes, zu beſtimmen. Zu dieſem Behuf bedient 
man ſich der Wafjer:, Quedfilber:, Del: u. Glas: 
borizonte, d. h. der Oberflächen ber genannten, in 
Gefäße gegoffenen Flüffigfeiten, um dieſe als Spies 
gel wirken zu laſſen und fo ben Reflerionswinfel 
mittelft des Sertanten zu beſtimmen. Große Ober: 
flächen find hierzu weniger dienlich als Tleine, 
weil bei jenen leichter eine Erſchütterung durch 


92 


Stöge ober Windzüge hervorgerufen werben kann, 
als bei diefen. 4—16 Quabratzolf enthaltende 
Beige in einem innen ſchwarz angeitris 
chenen Gefäß find bie gewöhnlichen, und größere 
Dimenfienen werben auch für bie übrigen Flüſſig— 
feiten nicht verweirbet. Zu Weingeifthorizonten, 
die ebenfalls in Gebrauch find, bedient man fi 
runder, meffingener Büchfen, die unten mit einer 
mattgejchliffenen Glastafel —“ ſind. Das 
Del, weiches zu Hen in 3—5 Zoll Durchmeſſer 

altenben blechernen Büchfen aufbewahrt wird, ift 

livenöl, das mit etwas Kienruß ſchwarz gefärbt 
und einige Linien tief eingegofien it. Glashori— 
onte beitehen aus mattgeichliffenen Glastafeln, 
die auf jehr gefäubertem Quedfilber ſchwimmen. 
Quedfilberborigonte beftehen entweder aus einer 
kleinen runden Büchje, worin eine zweite nieber- 
gebrüdt wird, fo daß das Duedjilber durch eine 
feine Deffnung aufiteigt, oder auß einem viers 
edigen Käſtchen, etwa 12 Quabratzoll roß und 
einige Linien tief, im welches das Quedjtlber aus 
dem zum Transport dienenden Gefäße durch einen 
feinen ——— oder hölzernen Trichter geſchüttet 
wird, damit aller Staub zurückbleibt. Um das 
Zittern des ſich zeigenden Bildes möglichſt zu ver— 
meiden, verſieht man die Käſichen mit einem aus 
Elasſcheiben zufammengejegten Dedel, bebedt fie 
auch wohl mit einer Glasfcheibe oder einem Glim⸗ 
merblätihen. Die Winkelmeffung, auf diefe Weife 
mittelft Sertanten eingeleitet, verlangt jehr ges 
uaue Infirumente; e8 find diefelben deswegen vor: 
ber forgjam zu prüfen. 

Horizontal (v. Griech, wag= ober waſſer— 
recht), dem jcheinbaren oder wahren —— des 
Orts, wo ſich Jemand befindet, parallel, alſo ſenkrecht 

egen die nach dem Zenith gezogene Vertifallinie. 
5 flüſſige Körper im Deren e des Gleichgewichts 
eine b.e Gperfläche, abgefeben von ber am Rande 
etwaß höheren oder tieferen Stellung, zeigen, fo 
können fie zur re einer b.en Ebene bie: 
nen. Fiufger aber bient bie Bertifallinie zu bie= 
jem Zwede, ba fie ſenkrecht zur hien Ebene if, 
3.8. bei ber Sr x. 
ormayr, Joſeph, Freiherr von, beuticher 
Ge 3384 und Staatsmann, ben 20. Jan. 
1781 zu Innsbruck geboren, ſtudirte bajelbfi 
die Rechte und diente 1799 und 1800 in ber tyro= 
ler Landwehr ald Hauptmann, dann als Major. 
Sm Zahre 1802 warb er zu Wien im Miniflerium 
ber auswärtigen — — angeſtellt, 1803 
zum wirklichen Hofſekreſär ernannt und zugleich 
mit ber Direktion bes geheimen Staats:, Hof⸗ und 
Hausardivs betraut. Am Jahre 1805 begleitete 
er den Fürſten Liechtenitein auf den Friedenskon— 
ge zu Preßburg. ALS einer ber entjchiedenften 
egner ber napoleonifchen Herrfchaft unternahm er 
e3, in Tyrol einen allgemeinen Aufſtand vorzu= 
bereiten und warb 1809 zur Armee von Inner: 
djterreich, bie unter bem Oberbefehl feines Goͤnners, 
be3 Erzherzogs Johann, ftand, beorbert, um bie 
Sade zur Ausführung zu bringen, Wirklich glüdte. 
bas — Unternehmen, und bald war nur 
bie Veſte Kufſtein noch in Feindeshand. Aber ab: 
efchnitten von aller Kommunifation mit bem Kai— 
—— hatte H. einen ſchweren Stand, indem er 
bie Landesverwaltung felbfiftändig führen und 
überbied nech die Oberleitung ber Landesvertheidi— 








| 





Horizontal — Hormayr. 


gung in Allem, was nicht — militäriſche Oper 
rationen betraf, übernehm m Dbwohl ohne 
bie erforberlihen Mittel, meift in verzweifelter 
Lage unb vom Feinde geächtet, behauptete er mit 
Sur feiner treu und tapfer bei ihm ausbarrenden 
Tyroler ben ihm anvertrauten ſchwierigen Poſien, 
bi8 ber Waffenftilftand von Znaym (Anfan 
Auguft) die Räumung Tyrol und Vorarlber 
gebot. In feinen frübern ai er aurüds 
etehrt, widmete fi H. hiftorifchen Arbeiten. Die 
ortgejeßte ——— mit den der bayeriſchen 
Regierung und Tyrol Abgeneigten und bie beſon— 
bere ee bes Raifers Franz, ber Mißfallen an 
Den felbftftändiger Verwaltung in Tyrol gehabt 
et Mhrdtet ibn ua ro 363 
welcher fürchtete, Frankreich gegenüber oßge⸗ 
ſtellt er n jo warb H. am 7. März 1813 
plöglich verhaftet und nah Munkacs abgeführt, 
wo er 13 Monate in milder Haft gehalten warb. 
Wieder frei, befhäftigte er fich fortan mit literaris 
fchen Arbeiten, die namentlich bie Verherrlihung 
ber djterreichifchen rg erlag rg 
fowie mit ausgebreiteten ardivarticen Stubien. 
Im Sjohre 1815 vom Kaiſer zum Hiftoriographen 
bes Reichs und bes Faiferlihen Haufes ernannt, 
lebte er in Wien, bis er 1828 einem Rufe bed Kö: 
nigs Ludwig von Bayern nah Münden folgte. 
Hier wurbe er als Minijterialratb im Departement 
des Neußern angeftellt und erhielt bie inlänbifchen 
Referate in Lehens-, Adels- und geiftlihen Sachen 
und im Minifterium bed Innern zugleich das Res 
ferat ſämmtlicher Archive und Konfervatorien , ſo— 
wie ber auf Kunft und Alterthum bezüglichen 
Gegenftände. Seine gefchichtlichen Arbeiten oder 
„Denfwürbigfeiten“, wie er fie felbft gern nennt, 
find von diefer Zeit an von Wichtigkeit, vor allen 
\die „Lebensbilder aus bem Berreiungfriege‘’ 
(Jena 1841—44, 3 Bde). In allen tritt an die 
Stelle des früheren Lobes ber bärtefte Tabel ber 
öfterreichifchen Politif, als deren Grundzüge Arg— 
lift, Zefuitismus, Undankbarkeit aufgezeigt werben; 
um jo mehr wird Bayern mit feinen Kürften und 
feinem „urfräftigen, granitstreuen Volk“ gepriejen. 
Im Sabre 1832 wurde 9. —— Miniſterreſi⸗ 
dent in Hannover und 1839 bei den —— 
Seit 1842 lebte er in München als Vorſtand des 
Reichsarchivs bis zu feinem Tode, ber am 5. Nov. 
1848 erfolgte. Gewaltig in feinem Haffe wie in 
feiner Liebe, überfchritt H. leicht das Maß; Lüge 
u. Verftelung aber waren ihm fremd. Bon feinen 
Schriften nennen wir noch: „Kritiſch-diplomatiſche 
Beiträge zur Gefchichte Tyrols im Mittelalter‘ 
(Innsbrud 1802 — 3, 2 Bde; neue Aufl, Wien 
1805) ; Geſchichte ber gefürrfteten Orafichaft Tyrol‘ 
N en 1806 — 8, 2 Bde); „Hiltorifch-ftatis 
ifches Archiv für Süddeutihland” (Wien 1808, 
2 Bbe.); „Deiterreichifher Plutarh, ober Leben 
und Bildniſſe aller Negenten bes öfterreichiichen 
Kaiferfiaats‘ (daf. 1807—20, 0 Bbe.); „Ardhiv 





| für Geſchichte, Statiftif, Literatur und Kunſt“ (daf. 


1810—28 ‚18 Bde); „Taſchenbuch für vaterlänbi- 
ſche Gefchichte" (daf. 1811—48, 38 Bbe.); „Das 

eer von Anneröfterreih im Kriege von 1809“ 

Itenburg 1817; 2. Aufl., Seipaig 1848); „Ge⸗ 
ihichte Andreas Hofers“ Bel 1847); „Allgemeine 
Geſchichte der neueften Zeit, vom Tode Friedrichs 
bes Großen bis zum 2. parifer Frieden‘ (Wien 


Horn, 


1817- 19, 3 Bbe.; 2. Aufl. 1831); „Wien, feine 
Geſchichie und Denfwürbigkeiten” (baf. 1823—25, 
9 Bbe., mit Urkunden, Plänen, Kupfern) ; „Kleine 
biftorifde Schriften und Gebägtnißreben" (Müns 
Ken 1832); „Die goldene Chronik von Hohen⸗ 
ihwangau‘ (baf. 1842); „Tyrol und bie Tyroler“ 
(Leipzig 1845, 2 Bbe.); „Anemonen aus bem Ta⸗ 
porn eines alten PBilgermannes’ (Jena 1841 
—1844, 4 Bbe.). 
Horn, der Äuswuchs am Kopf ber Antilopen, 
ajegen ‚ Schafe, Ochſen, aud ber Giraffe und be# 
binoceros, wohl zu unterjcheiben von ben Ge⸗ 
weihen ber Hiriche, welche in jeber Beziehung andere 
Gebilde find. Das Stirnbem der Antilopen, Zie— 
gen, Schafe und Ochſen trägt bei beiben Geſchlech⸗ 
tern kurze, folibe, zugefpigte Knochenzapfen, über 
welchen jich eine Bode Hornfheibe ausbilbet, bie 
beftänbig bleibt, — Anſatz neuer Schichten an 
ber Haut nach außen fortwächſt und fo die hohlen 
Örner bildet, welche bei einigen Gattungen nur 
ei den Männden, bei ben meijten aber bei beiben 
chlechtern vortommen. Das H. des Rhinoceros 
iſt dit. Der Sporn einiger Vögel befteht eben 
falls aus einem von Hornfubftanz befleibeten Kno⸗ 
a Konnichi und Kafuar tragen ein H. auf bem 
opfe, und auch bei den ng 1 tn kommen Hör: 
ner vor. Dagegen find bie Hörner von Fiſchen u. 
Käfern nur in der Form ben ächten Hörnern ähn— 
lich. Das H. bes Narwals (Einhorn) ift ein Zahn, 
zählt alfo, wie bie Geweihe der Hirjche, zu ben Kno⸗— 
henbildungen. Als krankhafte Erfheinungen find 
ige ildbungen bei Pferden, Kaben, Wöl: 
en, bei @änfen, Enten und Hühnern zu betrach⸗ 
ten. Hierher gehören auch bie Künfteleien bei Ka— 
paunen, benen man bie von ben Füßen abgefchnit- 
tenen Sporen durch eine Wunde am Kopf einpfropft, 
wo bieje dann, wenn babei vorſichtig verfahren 
wird, nicht nur einwachſen, ſondern auch noch größer 
werben, als fie an ben Füßen geworden wären. 
Die ähten Hörner beftehen aus zahllofen feinen 
salern, in welchen fi mit Hülfe von Kali allmäh- 
ganz deutliche Fernhaltige Zellen nachweiſen 
(offen. Die Farbe ber Hörner joll nicht in einem 
nachmweisbaren Pigment begründet fein. Beim Er: 
wärmen wird bie Mafje weich u. läßt fich ſchweißen, 
beim Zerreiben und bei ber Behandlung entwidelt 
fib ein eigenthümlicher Geruch, ber wohl von einer 
Schwefelverbinbung herrührt. Verdünntes Kali 
löſi den größten Theil ber Hörner auf, Foncentrirte 
—— verwanbelt fie beim Kochen in eine 
Gallerte und löſt eine Subftanz auf, bie burd) 
Ammoniat wieder gefällt wird. Im Uebrigen |. 
Horngemwebe Das H. bes Rhinoceros enthält 
feinen Indchernen Zapfen, nur bie Lederhaut bil: 
bet eine Art nieberen Zapfens, welcher das H. ab⸗ 
fonbert. Diefes befteht aus hohlen Fafern und 
roße Aehnlichfeit mit bem Fiſchbein baben. 
fochenbes Waſſer fol es beinahe vollſtändig 
Die Hömer ber 


fon 
Dur 
in Leim verwandelt werben. 


6 
| ette 
walachiſchen und ungarifchen 
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men mit Hörnern dargeſtellt; ſo auf alten Mün⸗ 
zen bie Köpfe bes Serapis, bed Ammon, bed Bacs 
chus, ber Iſis, ja fogar Aleranbers bes Großen u. 
feiner Nachfolger. Selbft Iebende Perfonen tru- 
Kr Hörner ald Ehrenzeichen, 3. B. Aleranber foll 
ierdurch feinen in n ge baben anzei⸗ 
en wollen. Auch Moſes trug ein gehörntes Darth 
ie wo der Opfertbiere wurden bei ben @rie: 
hen, Römern und Juden vergolbet. 
Tehnifhe Anwendung finden in unferer 
zeit befonbders folgende Hornarten: Gemeines 
chſenhorn ift von verſchiedener Färbung und 
wenig burchicheinend. Die Kubbörner find weni: 
ger gerade und laſſen fich deshalb nicht gut verar- 
eiten. Altes H. ift größer, älter und dichter und 
läßt fi daher leichter verarbeiten; das Niter 
ſchätzt man nach ben Jahresringen, welche auf dem 
Duichſchnitt fich zeigen, und nach der Klarheit des 
. In Gegenden, wo das Rinbvieh gute umb 
Weide hat, gibt es auch gute Hörner. Die 
Örner zeichnen fich 
durch Größe und Härte aus, fommen jegt aber 
nur noch felten zu ung, ba fie in Defterreich felbft 
verarbeitet werden. In England wirb das irlän- 
diſche H. ſehr gefhägt. Das Schweigerborn wirb 
befonbers in Frankreich verarbeitet. Sehr geige t 
ift auch das friefifche, polnische und brafiltanif 
Ochſenhorn. Büffelborn, bunfelbraun ober 
fhwärzlih, fommt aus Ungarn, ber Walachei, 
Siebenbürgen, Jtalien, Nordamerika und Oſtin— 
bien. Die Spigen befjelben ge fi befonbers 
gut zu Dredslerarbeiten. Bijamborn, kurz, 
an der Baſis did, ſcharf zugeſpitzt, ſchwarz und ſehr 
bart, kommt aus Amerifa in ben Handel. Gems⸗ 
born, ſchwarz, bauerhaft, feit, wird zu Stock⸗ 
fndpfen, Pulverbörnern und Schnigwaaren ver: 
wendet. Gnuborn wirb befonders am Borge: 
birge ber guten Hoffnung N ſchönen durchſichtigen 
Mefferbeften verarbeitet. fenborn von Bues 
nos⸗Ayres und Bahia, weiß, ſchwärzlich ob. braum, 
ziemlich durchſichtig und . liefert Tafeln von 
10—12 Zoll Länge und 8 Zoll Breite. Braſi— 
lianerborn wirb befonders zu fchilbpattartis 
en Arbeiten benugt. Widber- und Hammel: 
—3 auch Ziegen- und Bockshorn, wird zu 
Meſſer- und Gabelheften, auch zu Laternenhorn 
verarbeitet. Bockshorn liefert beſonders Reval; 
Rhinoceroshorn Afrika. Snad, das H. ber 
tübetaniſchen Steppenziege, wird zu Meſſerhef⸗ 
ten, Säbelgriffen ꝛc. verarbeitet. Das rohe H. 
wird zunächſt von feinem Kern befreit, zu welchem 
Zwed man es 2—6 Moden in kaltes Waffer legt 
und dann mit einem Stod gegen das untere Ende 
ſchlägt. Man fügt dann bie maſſive Spihe bes 
9.3 und ebenfo ben unteren Rand, falls berfelbe 
—— iſt, ab und plattet ben mittleren, röh— 
renförmigen Theil aus. Das H. wirb zu biefem 
weck mieber einige Tage in faltes, dann einige 
tunden in fiebendes Waſſer gelegt, darauf mit 


Thiere bienten den alten Völkern vornehmlich als | Hülfe einer Zange über ber Flamme eines hellen 


Trinkgeſchirre. Auch andern Trinfgefäßen gab man 
bie Gehalt eines 9.3. Hörner waren auch Gefäße 
für Del und Wein und anbere Siüffgtelten. Als 
Blas inſtrumente finden wir ſie ſchon in den älteſten 
eiten in Gebrauch. Da das H. ein Zeichen der 
acht, Kraft und Würde war, ſo wurden Götter, 
Heroen, Bildniffe von Flüſſen und heiligen Bäu— 


Feuers erhitzt und von einem Ende zum andern 
aufgeſchnitten. Unter fortwährendem Erwärmen 
läßt fih num das H. leicht außeinanberbiegen, 
worauf man bie Hornplatten Dr zwei Ei⸗ 
jenplatten einem allmäblig verflärkten Drud in 
einer Schraubenprefje ausſetzt. Nach bem Ein» 
weichen in Wafler gleichen diefe Hornplatten in 
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ihrem Anfehen bem rohen H.z zu manchen Zweden | baß Biegen bes 9.3. Man pregt bie befeuchte- 
wiünicht man aber eine größere Durchfichtigfeit, ten Späne in einer cylindrifchen metallenen Forui 
und um biefe zu erreichen, wird das H. Über Koh: | unter Anwendung von Wärme zu einem Kuchen zu= 
lenfeuer erweicht, abgeſchabt, von Fleden u. Adern | jammen, raspelt diejen, preßt die erhaltenen Späne 
jo viel ala möglich gereinigt, dann abermals erit | abermals und wiederholt dies, bis man eine genü-> 
2 Tage in falten und — Stunden in heißem gend dichte und feine Maſſe erhalten hat. Dieſe 
Waſſer erweicht, mit geibmolzenem Talg beſtrichen, | wird dann in ein feines Bulver verwandelt, welches 
zwiſchen erwärmte Cifenplatten gefhichtet und | man lagenweife zwiſchen Meffingplatten bringt und 
unter einer Schraubenprefle einem flarfen Drud in einer durch heißes Wafler erwärmten Preffe zu⸗ 
ausgefegt. Das Laternenborn, zum Erfag ber jammenpreßt. Polirt werben die jo erhaltenen 
Glasſcheiben in Laternen, wird auf äbnliche Weife | Platten mit Bimsftein oder Tripel, am leichteften 
dargeftellt, es bejteht aus jehr burchfichtigen, dün⸗ mit Hülfe einer Drebbanf. Soll das H. dauernd 
nen Platten u. wird beſonders aus Ziegen: od. Wid- weich und elajtifch bleiben, jo weicht man es 
derhorn dargeitellt, welches gejpalten werben muß. | 10 Tage lang in einem Bade von 1 Liter Wafler, 


Horn. 


Dies geſchieht entweder mit einer Klinge, oder mit 3 Liter Salpeterfäure, 2 Liter 


einer Säge, worauf bie Blätter zwijchen dünne, gut 
polirte fupferne Bleche gelegt u. in einer erwärmz | 
ten Preſſe gepreßt werben. Schließlich reibt man | 
bie Blätter mit an der Luft zerfallenem, gebrann= 
tem Ralf ab. Diefe Arbeiten werben von ben 
ornridtern ausgeführt. In Nürnberg fer— 
tigen bie Wildbruf: und Horndreber Wald 
und Jagdhörner und vielerlei Anftrumente an, 
womit man ben Ruf des Wildes und wilden Ge— 
flügeld nahahmen fann. Aus ben Hornplatten 
verfertigen Drechsler und Kammmacher, Mefier: 
u. Gewehrfabrikanten Doſen, Schreibzeuge, Kämme, 
Pulverhorner, Trinkhörner, Knöpfe, Griffe, Pfei— 
fenſpitzen und Rohre, Meſſergriffe, Hirſchfänger- 
hefte ꝛc. Die Hornſpitzen müſſen aus dem Viertel 
edreht fein, d.h. man muß das H. ber Länge nach 
in 4 Theile fpalten und jedes Stud für fich verar: 
beiten, weil bie er ge ſonſt ſehr leicht [pringen. 
Das H. läßt ih [ötben ober [emeigen, wenn 
man die zu vereinigenben Enden abfhrägt, mit 
Schachtelhalm abreibt, dann Furze Zeit in heißen 
Alkohol ftellt, um das Fett zu entfernen, und nun 
die Stüde mit 2 Platten von hartem, mit war: 
mem Waſſer befeuchtetem Holz bebedt zwiichen ben | 
Baden einerziemlich ſtark erhigten Furpfernen Löth: 
zange in einem Schraubitod allmählig jtarf zuſam— 
menpreßt. Während bed Preſſens gießt man 
fortwährend etwas Waſſer Boss bie Holgplat- 
ten, bis bie Sande erfaltet it, und ſchabt und po- 
lirt dann die Löthitelle ab. Größere Platten er: 
weicht man vor bem Zuſammenlöthen in heißem 
Waſſer und preßt fie zwiſchen Rupferplatten unter 


einer Prejie. Längere Hornitäbe ftellt man |in Merfebur 
bar, indem man das von feiner maffiven Spitze ber Knochen 


befreite H. in heißem Waſſer erweicht, auf der Dreh 


banf zu gleiher Wanbdftärfe abdreht und nun auf) gleich darauf fehr ſcharf. 


einer Mafchine mit Schraubengang in einer Spi- 
rale zu einem langen Streifen auffhneibet. 

in Wafjer erweichte Spirale wird zwiſchen erwärm: | 
ten Walzen zu einem geraben Stabe geftredt, letzte⸗ 
rer in Metallröhren gebracht und, nachdem biejel- 
ben verjchloffen wurden, jo lange in Waſſer gefotten, 
bis er die Kormen ber Röhren angenommen bat. 
Der gehörig zubereitete Stab wirb % Wafler oder 
Del gelegt und zu Peitfchenftöden, Neitgerten, 
Schirmgeitellen ac. benugt. Weber Hornfiſch— 
bein. Fiſchbein. Die bei der Bearbeitung des 
9.8 abfallenden Hornfipäne werben als Dünger, | 
als Streufand u. in der Blutlaugenfalgfabrifation 
angewandt, man kann fie aber auch wieber zu 
einer Maffe vereinigen und Gegenftände vom Anz | 
ſehen des 9.8 daraus fertigen. Dies nennt man 





Die | 25° durch Kochen auflöft und die 


Holzeffig, 5 Kilo 
Gerbjäure, 2 Kilo Weinitein, 2,5 Kilo ſchwefelſau⸗ 
rem Zinkoxyd, ichneibet ed zu und bringt es vor 
dem Boliren nochmals in daſſelbe Bab. as Far⸗ 
bendes 9.8 —38— im Allgemeinen auf die bei 
Federn und Elfenbein angegebene Weiſe. Um 
ſchwarz zu färben, regt man das 9. in eine kalt bes 
reitete Löfung von 5 Loth Duedfilber in 8 Loth 


'Salpeterfäure und 1 Pfund Waſſer, ſpült es nad 
| 


12 Stunden gut ab und bringt e8 dann auf 1—2 
Stunden in eine Löſung von 1 Loth Schwefelleber 
in 1 Pfund Wafler, worauf die Gegenftände gut 


abgewaſchen werben müjlen. Die farbe fißt fehr 


feft, liegt aber nur auf der Oberfläche. lm H. 
dem Shilbpatt ähnlich zu machen, Iegtman 
es einigeStunden in ein Bad aus 1 Theil Salpeter- 
fäure u. 3 Theilen Waffer von 30—38° C. bedeckt es 
dann jtellenweife mit einem Brei aus 2 Theilen 
Soda, 1 Theil gebranntem Kalt und 1 Theil Men— 
nige, fpült es nad 10—15 Minuten ab, trodnet 
das H. durch Aufdrüden eines Tuchs und legt es 
in ein Bad aus 4 Theilen Rothholzabfocdhung von 
10° 8. und 1 Theil Aegnatronlauge von 20° B., 
fpült e8 dann ab und trodnet und polirt e8 nad 
12—16 Stunden. Um dem H. ein metallartis 
ges Anfehen zu geben, taucht man es in Chlor: 
ink (gelb), hromfaures Zinkoxyd (grün), Chlor: 
—ã— chromſaures Kupferoxyd (braun); 
Jodkalium auf dieſen Farben angebracht verwan⸗ 
delt ſie in roth. Die eingetauchten Gegenjtände 
werben bei 68° E. getrodnet und dann mit Muſiv⸗ 
gold abgerieben. Um H. auf Stampfwerfen leicht 
pulvern zu können, jegt man e8 nach Beterfen 
N in Gylinder, wie fie zum Dämpfen 
ienen f 10—12 Stunden lang einem 
Dampfbrud von 1", Etr. aus und trodnet es 
Hämmerbares 9. 
e Späne in Aetzlauge von 


gräffigfeit durch 
Verdampfen in einen plaſtiſchen Teig überführt, 
aus welchem dann Platten oder Stäbe geformt 
werben fönnen. Miiht man in einen erbigten 
gußeifernen Gefäß mit Hülfe von fannelirten Wal- 
zen Rautjchuf oder Gutta Berticha binzu, jo erhält 
man eine viel fteifere und elaftiichere Maſſe. Die 
Erfinder haben bie Maſſe auf Kofos- und Alokfa- 
fern aufgetragen und dadurch Blätter erhalten, bie 
feiter als Leder und fielfer als Kautſchulplatten 
waren. Bol. Kühn, Handbud für Kammmacher, 
Horn- und Beinarbeiter, Weimar 1864; Seli— 
ner, Techniſche Bibliothef für Drechsler, Mün— 
hen 1852—53, 15 Hefte. 

Horn (wegen jeiner ehemaligen befonderen Be: 








erbält man, wenn man 


Horn. 


fimmung zum Gebtauche auf ber Jagd auch Wal d⸗ 
born genannt, ital. eorno, corno di caccia, franz. 
cor, cor de chasse), ein Blasinftrument ohne Ton: 
löcher, das aus einer langen, von Meffing:, feltener 
Silberbleh zufammengelätheten Röhre beiteht, 
welche in einem weiten, Sturz ober Stürze ge— 
nannten Schalltrihter endigt, um bequemer ges 
tragen und überhaupt behandelt werben zu Fünnen, 
mehrfach, gewöhnlich vierfach rund, aud wohl an: 
ders zufammengewunben ift und mitteljt eines me= 
tallenen Munbditüds mit koniſchem Keſſel u. ſchma—⸗ 
lem Rande angeblafen wird. Die durch das Zus 
ſammenwinden neben einanber gelegten Röhren 
find wieder bergeftalt feſt an einander gelötbet, baß | 
fie fih nicht aus ihrer Lage verjchieben Fünnen. | 
Bon der Trompete unterfcheidet fi das H. nicht | 
allein durch die größere Länge feiner Nöhre, den 
weiteren Schalltrichter, die rund geformte Windung | 
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genannter Bügel ober Bögen (aub Setz ſtücke 
oder Krummbögen gemamıt) obem auf das 
Mundftüdsende ber Röhre, wodurd; diefe noch um 
fo viel verlängert wird, als nöthig ift, um ihren 
Orundton in den derjenigen Tonart zu flimmen, 
aus welcher das Tonjtüd geht. Begreitlicher Meife 
fann bieje Stimmung nur nach der Tiefe zu ges 
heben, benn je länger eine Röhre ift, in welcher 
durch die Vibration der Luft Töne erzeugt werben, 
befto entfernter find ihre Schwingungsfnoten und 
deito tiefere Töne laſſen fich alfo in ihr erzeugen, 
ober beito tiefer liegt ibr Grundton. Daraus 
folgt dann auch der allgemeine Sag, baf ein an— 
ber ala C geſtimmtes H. immer einen tiefer lie 
vu Tonumfang bat. Durch Aufiegen ſolcher 

ie urfprüngliche Hornröbre verlängernden Bügel 
werben nun B=, F=, Ess, G=, A=, D= ıc, Hörner ge: 
bildet, d. h. Hörner, bie in B, F :c. ſtinimen, oder 


und den janfteren, weniger grellen und fchmettern: | deren Grundten B,F, Es ⁊c. ifl. Die Tonftüde 


dent Klang, ſondern wejentlich auch dadurch, daß 
ſeine Röhre, nicht wie bei der Trompete, überall 
vom Mundftüd bis zum Schalltrichter, gleich weit 
oder eng, vielmehr am oberen Ende (am Munb- 
Hücd) am engiten (ungefähr ’/, Zoll weit) ift und 
nun allmäblı Ar bis zu °’ Zelt erweitert, von 
wo an dann ſich ſchon ber Eda trichter zu bilden 
— ber in feinem äußerfien Umfange gemei— 
niglich eine Weite von 12 Zoll im Durchmefler bat. 
Diefes verjüngte Zulaufen der Röhre bewirkt auch, 
baß ihre Länge mehr als 10 Fuß (gegen 19 
Fuß) beträgt, während ihr Tonmaß doch nur 
16füßig ift, d. 5. ihr tieffter Ton C eben fo klingt 
wie das tiefe C eines or Orgelprincipals. 
Die Trompete ftebt um eine Oftave höher, bat alfo 
8 Fuß Ton, und ihre Röhre ift baber auch, weil fie 
überall gleich weit it, gerabe nur 8 Fuß lang. Da 
das H. in feiner gewöhnlichiten, allgemein üblichen 
Beichaffenheit ein Inſtrument ohne Tonlöcher ift, 
fo können nur diejenigen Töne ohne jebes weitere 
Kunſtmittel vermittelit eines mehr oder weniger 
ftarfen Anblafens, verfchiebener Stellung der Lippen 
und bed Anſatzes barauf hervorgebracht werben, 
bie nach ber Natur und dem Wefen ber jogenann= 
ten Alinuot= oder mitklingenben Töne in —5 
erſten Grundtone enthalten find. Dieſer iſt, all: 
gemein angenommen, das tiefe C,u. fo geſtaltet ſich 
denn folgende Tonreihe als feine natürliche Skala: 
Cogeegbe-detfisgabh ed, 
bie aber in Folge bes 16füßigen Tonmaßes noch 
um eine Oftave tiefer klingt. Dies ift indeflen 
nicht fo zu verſtehen, als ob alle in diefer Tonreibe 
liegenden Intervalle in jedem Horntonftüde und 
u allen Zeiten benußt werben Fönnten, ſondern es 
** dadurch nur die äußerſten Grenzen be— 
eichnet werden, die das H. mit ſeinen Klängen zu 
berühren im Stanbe if. Um bie zwifchen biejer 
Tonreihe liegenden Intervalle auf demjelben ber: 
vorbringen und daher auch aus anderen Tonarten | 
als C dur blafen qu können, bedient man fich ver: 
ſchiedener Runftmittel: bes Stopfens, welches in 
einer gewiffen, mehr od. weniger tiefen Hineinbrins 
gung ber halb zufammengebogenen Hand in den 

halftrichter beiteht, woburd bie Luft in ihrem 





Ausftrömen gehemmt und der Ton alfo nothwen- wird; da aber durch das 
big höher oder verhältnißmäßig auch tiefer Flingend | ſchabdhaft werden können, jo hat man 


gemacht wird, und bes Auffegens verfchlebener fo= 


je ſolche verſchieden geitimmten Hörner werden in- 
eb immer in C gefchrieben, und nur darüber be: 
merkt, in welche Tonart das Inſtrument geftimmt 
werden fol. Daber bie Ausbrüde Corno in B, 
Corno in Es x. Die Notenfigur C Hlingt dann, 
auf einem folden Inſtrument angeblafen, immer 
wie B, Es ıc., und die ganze Leiter von C wie bie 
von B, Es ꝛc. Für bie Stimmung in As, H, Des 
und Ges, welche zudem nur höchſt felten vorfom= 
men, bat man — feine eigenen Setzſlücke, 
fondern die Bläfer helfen fich babei mit bem Aus— 
— des Inſtruments, was aber niemals voll— 
ommen genügt und daher gern vermieden wird. 
Iſt ſchon dieſer Umſtand eine Unvollkommenheit 
an dem gewöhnlichen H., die ſeinen Gebrauch ſo— 
wohl zu obligaten, als auch bloß zu Orcheſterpar—⸗ 
tien jehr befchränft,, fo ftellt fich diefelbe noch mehr 
heraus, wenn man bebenft, daß alle ber Hornleiter 
fremde Töne nur durch Stopfen und fünitliche 
Emboucure fehr ſchwer angegeben werben Fönnen, 
daher einen bumpfen, gegen die hellen natürlichen 
Töne fehr abftechenden, faft heiferen Klang haben 
und beshalb auch nur im höchſten Notbfall anzu- 
wenben find, und baß felbjt im gelungenften Falle 
fait alle abgeleiteten (nicht natüligen) Töne, auch 
in Beziehung auf die 2 herrſchende Temperatur, 
niemals gan rein angeblafen werben Fönnen. Um 
biefen Nebelftänden abzubelfen, verband man wohl 


= = |fhon 2 Hörner von verfhiebener Dimenfion (alfo 


auch verschiedener Stimmung) miteinander, Allein 
das Anz und Abfegen, oder wenigſtens Dreben bes 
H.s vor dem Munde, das doch nicht in jedem Aus 

enblide geſchehen Tonnte, bot wieder andere 

chwierigkeiten bar und vermehrte im Grunde bie 
vorhandenen Mängel durch noch manche andere, 
fo daß bie Sache bald unterblieb. Die ſogenann— 
ten nventionshörner (franz. cors A pistons), 
die hiernach erfchienen, fommen dem Ziele ſchon 
näber. Innerhalb des Zirfels der Röhrenwin- 
dungen nämlich batten diefelben zuerjt 2 Furze 
Baylen, in welche 2 Röhren paßten, bie in Krüm— 
mungen innerhalb des Zirfels fortliefen und nad 


Gefallen mehr oder weniger herausgezogen werben 


fonnten, woburd ber Ton augenblidiih, wegen 
der fehnellen Verlängerung der Röhre, veränbert 
iehen bie 6 bald 

ſe jetzt ziem⸗ 
ich Y, Elfe lang gemacht und fo eingerichtet, ba 
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fi, etwas auswärts gebogen, beim Ausziehen neben 
en Winbungen vorbei geben, unb daß bas eine 
Ende bes einer Bentilfeder in ber Orgel ähnlichen 
Zuges in den Zapfen hineingeht, während das an⸗ 
dere benfelben umjchließt, woburd dann eine ziem- 
liche Reinheit und Gleichheit ber Töne aud auf 
die Dauer bewirkt wird. Die vollfommenjten und 
zwedmäßigften von allen Arten von Hörnern find 
indeß bie neueften Bentilhörner. Die Ventile 
find mechaniſche Vorrichtungen, mittelfi welcher 
ber Spieler nach Belieben bald ben einen, bald ben 
andern Quftweg in ber Hornröhre fperren oder Öff: 
nen, benfelben dadurch augenblidlich und nur auf 
fo lange Zeit, als nöthig iſt, erhöhen oder vertiefen 
fan. € find Stüdhen Röhren oder hohle Gy: 
Iinderchen, welche in an gewilfen Gegenben ber 
Hornröhre angebrachte Seitenöffnungen paffen und 
auerlaufend jene durch ben Niederbrud auf außer: 
halb angebrachte Federn ge mit ben in: 

ern entweber verſchließen ober öffnen. Schon 

urch 2 ſolche Ventile kann das H. eine vollſtändig 
und gleihmäßig kräftig tönende chromatiſche Ton⸗ 
leiter durch ſeinen ganzen Tonumfang erhalten, 
wenn nämlich eines davon den Luftſtrom einen 
kleinen Umweg zu machen nöthigt und ſo den Ton 
um einen halben Ton erniebrigt, und das andere, 
bejfen größerer Bogen auch ben Umweg bes Luft: 
ſtromes vergrößert, den Ton um einen ganzen Ton 
vertieft. Da indeſſen bei ber Einrichtung von nur 
2 Ventilen nod einige Mängel blieben, indem 
einmal in ber chromatifchen Tonreihe noch das 
tiefe Gis ober As unb bann auch bie vorhandenen 
übrigen Töne noch nicht völlig und durchaus rein 
waren, bradte man 3 Bentile an, nämlich ein ganz- 
töniges und 2 halbtönige, von welch letzteren das 
eine das Gin H und das andere ba8BinA er: 
niebrigt, ober ein ganztöniges, ein halbtöniges und 
ein dritteß, das eine Erniedrigung von einer klei— 
nen Terz bewirkt. Der Gewinn, welchen letztere 
Einrichtung gewährt, ift überwiegend, fowohl hin— 
fihtlid der Zahl der Töne, als ihrer Reinheit, na= 
mentlich aber, wenn mit bem Bentilfpiel zugleich 
ba3 Stopfen verbunden wirb, wodurch eine große 
Mannichfaltigkeit von Effekten entfpringt. Es 
fteht dann in ber Willfür des Spielers, nicht allein 
jeden Ton, welcher fonft nur geftopft zu haben 
war, nun auch ala natürlichen Ton zu blafen, ſon— 
bern auch umgefehrt jeben Ton, welchen er bisher 
nur al natürlichen gefannt hatte, nunmehr als 
gast zu behandeln. Die Anwendung von 

ordinen oder Dämpfern (f. b.) zur Hervorbrin: 
gung, bed Piano ift hierdurch ent gr ich gemacht. 

omwie num nicht zu leugnen ift, daß dürch bie 
Ventile das H. viel an —— und eine größere 
Unbejchränftheit ber Behandlung gewonnen bat, 
fo iſt andererſeits nicht in Abrede zu ftellen, daß 
fein Ton baburd viel von feinem romanttichen 
Zauber eingebüßt hat und gleichfam ein Zwitter: 
ding zwiſchen H. und Trompete geworben ift, jo: 
wie da die größere Unbeichränftheit in der Be— 
handlung auch eine größere. und nachtheilige In: 
befchränftheit in der Verwendung bes Inftruments 
bei Orcheiterfägen zur Folge gehabt bat. Das 
wird jegt viel zu dehr als bloßes Füllinftrument 
und Lärmverjtärfungsmittel gebraucht und fticht 
in ben jeltenften Fällen in jeiner charakteriſti— 
hen Gigenthümlichfeit, wie fie in den Parti— 


Horn. 


—— ber Älteren Meiſter gewahrt iſt, bedeutſam 
ervor. 
Die Erfindung des H.s verliert ſich bis in bas 
pop Alterthum; benn 35 in den Nachrichten 
ber bie aͤlteſten Völker wird feiner gedacht, indem 
biefelben Thierhörner zu mufifalifchen Ye 
ten umgeftalteten. Der Erfie, welcher ſolchen Ge— 
braud davon machte, fol ber Ehinefe —— ge⸗ 
weſen fein. Auch ſchon bie älteſten Hebräer ver: 
fertigten Hörner aus Holz, die anfangs lang und 
gerade waren (wie das noch jetzt in manchen Ges 
enden aus Holz und Weibenbaft gefertigte Kuh— 
orn, auf welchem bie Hirten beim Austreiben bes 
Viehes blafen und das Töne enthält), [päter 
aber etwas gebogen wurden (Lrummbörner 
und nachher fogar auch Hörner aus Metall (S 
ber), dein bie meiften Inſtrumente, welche wir in 
bem Alten Teftament von Luther mit bem Namen 
— eg bezeichnet finden, warenzuverläffignichts 
nderes, als Hörner mit Mundbnüd und Stürze 
—5* Schallttichter). Bei den Römern, weniger 
ei ben Griechen treffen wir biefe halbgebogenen 
Hörner in allerhand Geftalten und Grdgen. Erft 
1680 fam man in Paris auf ben ®ebanfen, das 
lange Hornrohr der bequemeren Behandlung wegen 
zirfelförmig zu biegen und zufammen zu legen, wie 
es jest ift. In diefer Geftalt fah es ber Graf 
Franz Anton von Spörken aus Böhmen (+1738), 
ber [o viel Gefallen daran fand, daß er zwei feiner 
Bebienten das Inftrument blafen lernen ließ und 
es bann durch diefe in eben ber Geſtalt nad Deutſch⸗ 
land verpflanzte. Nach einer andern Sage * 
unſer H. in Deutſchland wirklich erfunden worben 
—— Die thüringer Bauern nämlich ſollen ehe— 
em bei ihren Luſibarkeiten fi häufig ber Trom⸗ 
.. bebient und, ba ihnen biefed Infirument von 
brem damaligen Landesherrn, weil Trompeten: 
mufif Hofmufif wäre, verboten worben, die Trom⸗ 
peien zufammengebogen und ihnen ben Namen $: 
egeben haben. Bon ber Zeit an, wo das H. nicht 
auptfäclich als Nagd: ob. Waldhorn, fondern zu 
allen anderen Muſiken verwendet wurbe, verbrei- 
tete es fi denn auch immer mehr und war man= 
cherlei VBerbefferungen unterworfen. Die älteften 
Hörner jegiger Art landen in Es, wie bie Trom: 
pet; ihnen regte bann zuerft bie G= und dann 
ie B:Hörner. Bald —— man auch ein ei 
ner, und hiernach erft erichtenen bie Krummbögen 
und Auffapftüde. Die Inventionshörner erfand 
—— 1753—55 Anton Joſeph Hampel, Se: 
undhorniſt in ber Föniglih polniſchen Kapelle zu 
Dresden. Hampel ift audh ber Erfinder der Sor— 
binen, bie nach ihm aber von Vielen verändert und 
verbeffert wurden, wie 3. B. von Thürfchmibt, 
Werner, Kraufe u. A. Karl Thürſchmidt ver: 
bejferte 1781 das Inventionshorn dadurch, baß er 
bie Röhren kreuzweiſe legen ließ, bamit ber Wind 
ungehindert fortlaufen Fönne, ba bei ben im Zir⸗ 
tel — Krümmungen bie eine Röhre ſich bald 
rechts, bald links wenbet u. ber Wind ſomit immer 
anſtößt, was das Blaſen erjhwert. Kraufe in 
Berlin verfertigte gegen 1796 bie beften verbefier= 


H|ten Inventionshörner. Kölbel in Petersburg 


war ber Erfte, ber burch Klappen und einen balb= 
runben Dedel auf bem Stulp bem Inftrument 
eine chromatiſche Tonreihe zu geben verfuchte; 
er nannte fein fo verbefierte H. Amorſchall. 


Horn. 


Bergonzibrachte nächſtdem filberne Klappen an bem 
H. an, und Bini verferfigte das erite tee 

Die Jdee, 2 Hörner mit einander bergeitalt zu ver: 
binden, daß fie beide mittelft nur eines einzigen 
Mundftüds angeblafen würden, faßte ber Dilettant 
Gharles Elagget in London. Er fegte ein D= u. 
ein Es-Horn zufammen; burch eine oben unter bem 


Mundftüd angebrachte Klappe Fonnte der Luftweg 


zu dem einen ober dem andern H. nach Belieben 
gefperrt ober geöffnet werben. Das von Meifried 
eriundene Cor à pistons (fireng genommen nichts 
Anderes als ein Inventionshorn) verbefierte der 
Meffinginftrumentenmaher Sar in Brüffel durch 
fein Cor omnitonique. Jean Brun, eriter Walb- 
bornift bei der königlichen Kapelle zu Berlin, ſetzte 
einen Lad zufammen, der, wenn das 9. gleich nad) 
feiner Fertigung damit inwenbig überzogen wird, 
fein Metall gegen allen Roft und Srünfpan ſchützt, 
zugleich aber auch ſeine Unebenheiten ausgleicht 
und dadurch den Ton reiner macht. Das Verdienſt 
der Erfindung der Ventilhörner gehört dem Kam— 
mermuſikus Heinrich Stötzel aus Pleß in Ober— 


B-⸗Horn. 
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und Schloß. — 3) Dorf bei Hamburg mit bem be= 
fannten Rauben Haufe 6 b.). 

Horn, 1) Guſtav, Graf von H. ſchwediſcher 
Feldherr im breißigjährigen Kriege, 1592 zu Der: 
byhus in Upland geboren, ftudirte zu Roftod, 
Jena und Tübingen und nahm nad feiner Rüde 
kehr 1612 Kriegsdienfte. Er focht zuerft gegen bie 
Ruffen, unterbandelte 1619 bie Seiratt uſtav 
Adolfs mit Marie Eleonore von Brandenburg, er: 
oberte 1625 Dorpat, 1630 Kolberg u.befehlinie Ban 
beim Borbringen Buftav Adolfs gegen Frankfurt a. 
d. O. bieeine Hälfte bes —— Heeres. In der 
Schlacht bei Breitenfeld führte er den linkenFlügel, 
befehligte dann fiegreich in Franken u. nahm aud an 
bem @efechte am Lech Theil. In der Schlacht bei 
Lügen erhielt er ben Befehl, ben gefchlagenen linken 

Lügel bes Feindes zu verfolgen, während der König 
elbit an der Spitze bed ſieenbockſchen Regiments 
ber Unordnung feines eigenen linfen Flügels ab- 
‚zubelfen fuchte. Nach dem Tode bes Königs zeigte 
er fi mit ben Plänen Orenitierna's einveritanden 





und —— ſich mit dem Herzog Bernhard in 
Schwaben, der gegen ſeinen Rath die Schlacht bei 
Nördlingen lieferte. In derſelben gefangen, ward 


ihlefien; das erſte Inſtrument ber Art mit brei 
Ventilen verfertigte 1830 der Inftrumentenmacher 
KA. Müller in Mainz. H. erft 1642 ausgewechſelt, befehligte num bie Er: 
Das Poſthorn unterjcheibet fih von dem ges |pebition gegen Dänemark und zwang die Dänen 
wöhnlichen Waldhorn nur durch bie Fleineren zum frieben, wurde endlich Reichsmärſchall und 
— =. era e. — aber eben | Gouverneur von Livland und Schonen u. F 1659. 
eshalb auch durch geringeren Tonumfang u. wenie | 9) Franz Chriftopb, bekannter belletriftifcher 
ger Rundung u. Reinheit bes langes. Um indeſſen Söhnen und iterarbiftorifer, den 30. Juli 
aud feinem Spiel mehr Mannichfaltigteit und Anz | 1781 zu Braunſchweig geboren, befuchte bas bortige 
nehmlichfeit zu geben, bat man dbafjelbe in neuerer | Katharineum und Karolinum, fludirte feit 1799 in 
Zeit ebenfalls mit Klappen verfertigt, wie das ſo- Jena die Rechte, dann zu Leipzig Philoſophie, Ge 
genannte Jubel: oder Jägerborn, in ‚schichte und Aeſthetik umd wurde 1803 als Lehrer 
li eine Trompete mit ornmundſtück iſt, wiejened am Gymnaſium zum grauen Kloſter in Berlin ans 
voſthorn ein H. mit u re Das geftellt. Im Jahre 1805 folgte er einem Rufe als 
Jubelborn, welches auch FlügelhornundKlap Lehrer, am Lyceum zu Bremen, kehrte aber 1809, 
venflügelborn beißt, wird aus Mefjing und | da das dortige Klima feiner Gefundbeit nicht zu= 
Kupfer verfertigt und iftmur Einmal gebogen. Es fagte, nach Berlin zurüd, wo er als Privatlebrer 
bat bie Stala vom Fleinen h bis e indhromatifcher | thätig war und Vorlefungen über Shaffpeare und 
Folge. Als Orgelftimme, wo ba8 H. auch deutſche Literaturgeichichte hielt und am 19. Juli 
Sinten, Eormet, Cometto und Waldhorn 1837 7. Seine Romane, von benen wir nur 
beißt, ift e8 eine Zungenſtimme. „Guiscardo“ — 1801, neue Aufl.1817), „Die 
Horn (Hoorn, Kap H.), ſüdamerikaniſches Dichter‘ (Berlin 1, 3 Bde.; neue Aufl. 1817), 
Vorgebirg, die Südfpige von Amerifa od, vielmehr | die er felbit für fein befte Werk erflärte, „Dctav 
der jüblich vom yenerland (f. d.) unter 55° 58° 44” | von Burgos“ (Tübingen 1805), „Kampfund Sieg’ 
ſüdl. Br. gelegenen Infel P’Hermite, wurde zuerft (Bremen 1811, 2Bde.) und „Liebe und Ehe” (Ber: 
von Franz Drafe 1578 gefehen, aber erft 1646 von | lin 1819) als bie bedeutendſten nennen, ſowie ſeine 
den Selländern Lemaire und Schouten umfab: | „Novellen“ (baf. 1819—20, 2 Bde.) zeichnen fi 
ven. Der Letztere benannte es nad) feiner Vater: durch reihe Phantafie und Begeijterung für dag 
ſtadt (ſ. Hoorn). Es beiteht auß einer 1740 Fuß Schöne aus, wurden aber bennoc vergejlen, als die 
boben Maffe von Amphibolgeſtein. Wegen ber; Zeit eine mehr praftiiche Richtung einzuſchlagen bez 
dafjelbe umtobenden furchtbaren Brandung u. der gann. Bon bleibenderem Wertbe find feine literars 
dert faſt ſtets herrſchenden Stürme noch im vorigen  biftorifhen Arbeiten: „Geſchichte ber deulſchen 
Jahrhundert gefürchtet, wird es jet von dei nach Poeſie und Beredtſamkeit“ (Berlin 1806), „Die 
dem weſtlichen Amerifa gehenden europäifchen ſchöne Literatur Deutichlands während des 18. 
Schiffen gewöhnlich umfegelt, indem die Fahrt um Jahrhunderts“ (daſ. 1812—13, 2 Bbe.), „Umriffe 
bafjelbe der durch Die Magelhaensſtraße vorgezogen zur Geſchichte und Kritik der fhönen Literatur 
wird. Zu unterſcheiden iſt davon das jogenannte, Deutichlands von 1790—1818" (daf. 1819, 2 Aufl. 
alfge Kap Horn (0° orn), welches weiter nach 1821), „Seichichte und Kritif ber Poefie und Bes 
ordmeiten liegt und die Siidipige ber mit ber rebtfamfeit der Deutfchen von Luthers Zeit bis zur 
Hoſteinſel verbundenen Halbinjel Hardy bildet. | Gegenwart” (daj. 1822—29, 4 Bbe.,) „Shaffrea= 
Horn, f) Stadt im Fürftenthum Lippe-Detmold, re's Schaufpiele erläutert‘ (daſ. 1823—31,5 Bbde.). 
am Fuße bes Teutoburgerwaldes, mit 1500 Ein: | Legteres Werk ift die Frucht eines zwanzigjäbris 
wobnern. In der Nähe die Erterfteine (j. d.). — gen Studiums des gropen biitifhen Dichters, leis 
A Stadt im Öfterreichiichen Kreis Obernianbart3: | det aber an einer zu fubjeftiv: willfürlien Deu: 
berg, mit 1680 Einwohnern, PBiariftenfollegium | tungsfucht in der Weije der romantifhen Schule 


Meyer's Konv.-Lerikon, zweite Auflage Pd. IX. 7 
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und am einer zu großen, geſchwätzigen Breite bes 
Räfonnements. 8. Schwab und F. Förfter gaben 


eine Auswahl aus feinem Nachlafje unter bem Ti- 
tel „Pſyche“ (Leipzig 1841, 3 Bbe.) heraus. l. 
Franz H., ein a air Dentmal, Leipz. 1839. 
3) Heinrih Moritz, novelliftiicer Schrift: 
fleller, geboren 1814 in Chemniß, ſtudirte zu Leip⸗ 
ig Rechtswiſſenſchaft, war erjt Aftuar in feiner 
aterftadbt und ift gegenwärtig Gerichtsaſſeſſor in 
Zittau. Er wibmete fi neben feinen Amis: 
eichäften auch mufifalifhen Studien u. vornebme 
8 ber poetiſchen Produklion. Am bekannteſten 
nd von feinen Schriften die „Pilgerfahrt der Roſe“ 
Aufl., Leipzig 1862), „Die Lille vom See‘ (daſ. 
853), „Magdala“ (daf. 1855), „Die — 
mutter‘ (baf. 1856), „Columbus“ (daſ. 1857), 
„Auf bem Schloß u. im Thal“ (Prag 1859, 2 Bbe.), 
„Neue Dichtungen‘ (daſ. 1858) und der Roman 
„Die Dämonen‘ (Leipzig 1862, 2 Bbe.). 
4)Uffo Daniel, deutfher Dichter, geboren 
ben 18. Mai 1817 au Trautenau in Böhmen, be: 
uchte bie Univerfitäten zu Prag und Wien, wo er 
ch juridiſchen Studien widmete, aber zugleich fein 
poetifches Talent in Gedichten und dramaliſchen 
Arbeiten verſuchte. Bon jeinen früheren Arbei: 


ten find insbeſondere bie beiden Luſtiſpiele „Der | 


NRaturmenich‘ und „Die Vormundſchaft“, welches 
leßtere Stüd den von Gotta ausgejchriebenen Preis 
erhielt und auf vielen Bühnen zur Aufführung 
fam, hervorzubeben. Nachdem er auf verſchiedenen 
Reifen Italien, die Schweiz, Ungarn, fowie Nord: 
beutichland, Frankreich und Belgien befucht, war 
er feit 1842 in Brag an ber Berforgungs- und Be: 
Häftigungsanftalt für erwachiene Blinde mit Er: 
olg tbätig. Im folgenden Jahre Fehrte er in feine 
aterftabt zurüd, wo er fidh eifrig an den Kommu: 
nalangelegenbeiten betheiligte. Seit 1846 lebte er 
in Dresden. Raum von einer fchweren, in einem 
Piſtolenduell erhaltenen Wunde hergeſtellt, eilte 
er auf bie Kunde von ber in Prag ausgebrochenen 
gechifhen Bewegung von 1848 dorthin und trat 
als begabter und einflußreiher Nebner für bie 
beutfch-Konjtitutionelle Bartei auf, obwohl er früher 
ber rn Sache nicht abhold gewefen war, wie 
fein Trauerfpiel „König Dttofar’ (3. Aufl., Prag 
1850) beweilt. Am Jahre 1850 trat er in das 
ſchleswig⸗holſteiniſche Heer ein und machte ben 
Feldzug bis zu Ende mit. Er berichtete darüber 
in ber Schrift „Bon Idſtedt bis zu Ende“ (Ham: 
burg 1851). Seitdem war er theil® auf Reifen be: 
griffen, theils Tebte er, literarifch befchäftigt, zurück— 
ezogen in feiner Vaterſtadt. Bon feinen novelli- 
file Arbeiten find hervorzuheben: „Böhmifche 
Dörfer” A 2 Bde.), trete Bilder aus 
bem böhmifchen Vollsleben, „Aus drei Jahrhun— 
derten“ (daſ. 1851) und „Bunte Kiefel” (Prag 
1859). Auch veröffentlichte er „Gedichte“ (Leipzig 
1847). Diele feiner Gedichte und — 
find auch in verſchiedenen Zeitſchriften u. Taſchen— 
büchern zerfireut. Er F am 23. Mai 1860 zu 
Trautenau. Gr gehörte zu den begabteften öſter— 
zeichifchen Dichtern neuerer Zeit, boch ließ er ed an 
Ausdauer in ber Durhbildung feiner bedeutenden 
Anlagen feblen. 
orn⸗Afvan, Landſee im ſchwediſchen Län We: 
ſterbotten, bilder ein anſehnliches Waſſerbeden und 


wird von ber Skelefteä durchſtrömt, durch bie er 


Horn-Afvan — Hornblende. 


Mehr bem botinifhen Meerbufen in Verbindung 
eht. 

Hornauswuds (Hautborn, exerescentia cor- 
nea, rhinodysmorphia cornieulata), Name eylinbers 
förmiger ober koniſch — Zapfen, welche ſich 
zuweilen auf ber Haut bilden, aus dichtzuſammen— 
gebrängten Oberbautichüppchen befteben, jehr hart 
und feit werben wie bie Nägel und eine Länge von 
2—3 Zoll erreihen fönnen. Sie entjtehen ent: 
weder aus einem Balg, ober aus ber Oberhaut 
und haben ibren Grund in einem warmen Wuche⸗ 
rungsprozeſſe ber legteren, ber von dem Schleim= 
nege ber Haut ausgeht. Ihre Entfernung Fan 
nur auf operativem Wege geicheben, indem das das 
Horn erzeugende Hautſtück außgejchnitten wird. 
Stößt es fi von felbit ab, ober wird es abgeftoßen, 
jo erzeugt es fi von Neuem, od. e# entiteht auch 
Ben ein langfam beilendes Geſchwür an ber 

telle, 

Hornberg, Stadt und Amtsſitz im babifchen 
DOberrheinfreis, an der Gutach, mit Steingut: 
fabrifation und 1200 Einwobnern. 

Sornberger, Wilhelm, Bildhauer, ber Sohn 
eines Winzers, am —— 1819 zu Ilbesheim 
bei Landau geboren, zeigte ſchon ſehr jrüh Talent 
und Vorliebe für die bildende Kunft u. ging 1838 
mit geringen Mitteln nah Münden. Während 
der vier Jahre feines bortigen Verweilens ſchwang 
er fich zu einem vorgezogenen Schüler Schwantha⸗ 
ler8 empor, ber ihn vielfach bei feinen Arbeiten be= 
chäftigte. Daneben befuchte H. bie Afademie. Im 
Jahre 1842 in die Heimat zurüdgelehrt, wibmete 
er fein Talent vorzugsweife der Pfalz. Eine fei- 
ner erfien größeren Arbeiten, bie er bier außfübrte, 
war das Denkmal für den Stabtfommanbanten 
von Landau, General von Mältern, das demſelben 
bie Bürger diejer Stadt fegen ließen (1842). Im 
Sabre 1847 fiedelte er nah Mannheim über. Bon 
den Arbeiten, die ihn bier befchäftigten, wurben 
‚drei auf ber Kunſtausſtellung mit großer Achtung 
aufgenommen, und in ber That gebören fie zu ben 
‚vorzüglicheren Arbeiten der Plaſtik neuerer Zeit. 
Das eine ift ein Grabdenfmal für die im 18, Le— 
bensjahre verfiorbene Tochter bes Grafen von 
Oberndorff, Iſabella, das en repräfentirt 
Glauben, Liebe u. Hoffnung, das britte itellt den 
ehemaligen Kommandanten von Landau, General: 
major von Pflummern, auf bem Paradebette bar 
und ift auf bem Friedhofe zu Landbau aufges 
ftellt worden. Außer den Stanbbildern ber Hei: 
ligen Mauritius u. Wenbdelinus, bie in eine Kirche 
bes babifchen Unterlandes famen und aus Hola ge= 
ſchnitzt find, iſt e8 vorzüglich das fogenannte „Dal= 
berg3: Album“, bie Familiendenfmale der Dalberge 
vom 11. bis zum 19. Jahrhundert darfiellend, das 
von allen Kunſtkennern für eine meifterhafte Ar— 
beit erflärt wurbe. 

Hornblende (Amphibol Hauy's, hemi— 
prismatifher Augitſpath Mohs) ein Ge 
ſchlecht der Silikate oder KRiefelfoffilien, bie mit 
ben Gliedern des Augit: oder Pyroxengeſchlechts 
eine fehr natürliche Familie ber naumannſchen 
Klafie der Ampboterolithe bilden. Die Foffilien 
bes Hornblenbegefchlechts Fruftallifiren im weis u. 





Fr en (monoflinoebrifhen, klinorhombi— 


aan) Spitem, und zwar in einer rhombiſchen 
äule von 124° 30°, deren Sinfel nur beim Arj: 


Hornblende. 


vebfonit 123° 55° beträgt. Im Ende befigen fie 
eine Schiefendfläche, aufgefeßt auf bie ftumpfe Sei: 
tenfante ber Säule, u. vordere u, hintere Augit: 
mare. Außerbem findet ſich noch bäufig bie Ab- 
fumpfung ber fharfen Säulenfante, woburd bie 
Säule nahezu regelmäßig fechsfeitig wird, od. auch 
die der tumpfen Kanten, wodurd die Säulen fchilf: 
artig erfcheinen. Auch Zwillingsverwachſung nad 
der Abftumpfung ber jtumpfen Seitenfante ber 
Säule mit umgefehrter Lage ber Endflächen ift 
häufig, Alle H.n befigen außnezeichneten doppel⸗ 
ten blätterigen Bruch nadı den Klächen ber rhome 
biſchen Säule, daher geftreifte Bruchflächen, u. auf 
diefen Flächen Tebhaften Glasglanz, wohl aud in 
Berlmutter= ob. feibenartigen übergebenden Glanz. 
E finden fidh alle Grabe ber Dürchſcheinenheit, 
ebenfo auch verjchiebene Farben vom feltenen Farb: 
Iofen und vom Weißen und Grauen durchs Grüne 
ins Ehwarze, bei jeltenem Mangangebalt jelbft 
rotbe Farbe. Die Härte ift von Aratits bis Feld: 


pathhaͤrte (5—6), das jpecififche Gewicht 2,8—3,5. 
Die Gefteine gehören fämmtlich zu ben alfaliarmen | 


ober alfalifreien Silifaten; ein Theil ift thonerde— 
frei, andere find thonerbehaltig unb bann fiefels 


erdeärmer, und dieſe werben baber jeßt al3 Verbin | i 


dungen von Silifaten und Aluminalen ber Ralf: 
erde, Bittererde, bes Eiſenoxyduls und felbft des 
Eiſenoxyds, jelten bed Manganorybuls — 
Außerdem beſitzen fie meift zug ehalt. Sie ſind 
ſehr derſchieden ſchmelzbar und durch Salzſäure 
nicht zerſetzbar. Rammels berg kheilt fie ein 
in: 1) tbonerbe= und eiſenoxydfreie Silikate, wozu 
Tremolith, Strablftein, Anthopbyllit und Cum— 
mingtonit gehören; 2) thonerbefreie, aber eiſen— 
orpdhaltige: Arfvebfonit; und 3) thonerbe= und 
eiſenorydhaltige: die H. im engeren Sinne. 
Außerdem rechnet Rammelsberg noch den weis 
gen Adbeft zu den H.n- und läßt ibn durch 
Berwitterung baraus hervorgehen hl Asbeſt). 
Haft all biefen — erg entiprechen auch 
Augite, bie ſich aber burch bie Lagen und Wintel 
der blätterigen Brüche von jenen unterjcheiden. 
* die Gleichartigkeit der chemiſchen Zuſammen— 
ehung ber H.n und Augite ſprechen bie intereſſan⸗ 
ten Verſuche Berthiers und Mitſcherlichs, die ſpä— 
ter durch G. Roſe und Rammelsberg wiederholt 
wurden, bei denen nämlich Tremolith und Strahl⸗ 
fein umgeſchmolzen nicht wieder ben blätterigen 
Vtuch a a fondern ben nach ber Augit: 
fäule von 87°. Aeltere Mineralogen verwechielten 
die H. mit dem Schörl, welchem aber aller blät- 
terige Bruch abgeht. Die verfchiebenen Species 
des Hornblenbegeichlehts find: 1) Tremolith 
(falſchlich nach Val Tremola genannt, auch Gram— 
matit, hierher auch der ruſſiſche Kokſcharo— 
au fiefelfaure KRalfbittererbe, aumeilen mit noch 
meiſt 1 Proc. Eiſenoxydul⸗, auch Thonerbe, ift leicht 
ſchmelzbar zu halbklarem Glas, von Farbe weiß od. 
gran, höchſſens ſehr hellgrün. Seine langen einge: 
wachjenen Säulen u. fänglichen u. faferigen (asbeſt⸗ 
ertigen) Zufammenbäufungen mit Querrifien, Ieb: 
baftem Glanz, perimutter=, häufig feidenartig, find 
von großer urchſcheinenheit vom Halbdurchſichti⸗ 
ie bis Durchſcheinenden. Er findet fi häufig im 
Örnigen Kalt und Dolomit aller Erbibeile, fo in 
ben Alpen (Campo Iongo am St. Gotthard, Fulch 
u. a. a. O.), feltener im Serpentin (Zillerfbal, 
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| Infel Scalpay in Schottland), Häufig auf ben nor⸗ 
diſchen Erzlagerftätten, auch in ben Kalfausmwürflins 
gen ber Somma. Er ift vom folgenden nicht ſcharf 
zu unterfheiben. 2) Strabiftein Berne: 
lith, Aftinot), fefelfaure Kalterbe, Bittererbe u. 
Eifenorybul, ift baher von grünen (weißs, grau: 
Ipargel:, lauch=, bräunlichen u. ſchwärzlichgrünen 
Farben, bie aber beim Erbigen vor bem Löthrobe 
oft in Weiß übergeben, worauf er zu einem gelb= 
lichen, grünen ober —— laſe ſchmilzt. Er 
bat meiſt größere Durchſchelnenheit u. lebhafteren 
Glasglanz als ber vorige, kommt wie dieſer im 
langen ſechsſeitigen Säulen ohne bekannte End— 
flächen vor, ebenſo häufig aber in parallelen und 
ſtrahligen und verworren⸗ſtänglichen und faſerigen 
Zufammenbäufungen. Die durchſcheinenden, licht= 
grünen Strablfteine unterfcheidbet Werner als 
BEAARELREN vom bunflern gemeinen flängs 
ichen, nur an ben Kanten burchicheinenden, und 
vom feinftänglichen dis faferigen asbeftartigen 
Strablftein. gerau gehört ber in feinen Nadeln 
froftallifirende Byffolith (St. rad Die 
Kryſtalle des glasartigen Strahlfleins finden fi 
| yaude eingewachlen im Ehlorit: u. Talffchiefer, au 
im Glimmerfchiefer ber Alpen (Zillerthal, St. Gott⸗ 
hard, Ural, Maryland), dann in Meinen Lagern 
und Neitern im Glimmer: und andern Schiefer, 
im ®neis; ebenfo als häufige Begleiter von * 
auf den Magneteiſen- und Kupferkieslagern bes 
tryſtalliniſchen Gebirgs (Breitenbrunn in Sachſen, 
Kupferberg in Schleſien, mit Lievrit auf Elba, auf 
den nordiſchen Erzlagern, wie zu Roraas u. Aren⸗ 
dal in Norwegen, am —— zu Finbo in Schwe⸗ 
ben, Pitkarande in Finnland, im körnigen Kalk, 
felten im Granit, Diorit. Mit grünem Augit 
verwachſen bildet er ben Smaragdit bes Eklo— 
gi, Aus Tremolith und Strahlſtein wirb 
er Asbeſt abgeleitet. 3) Anthophyllit, 
bie vor dem Lötbrohr unveränderliche Bitter⸗ 
erbes Eifenorybulhornblenbe, von nelfenbrauner, 
auch gelblihgrauer Farbe, fommt berb in itrablig- 
blätterigen,zumeilen ſchilfartigen, ins Faferigelibers 
— Zuſammenhäufungen vor, fo zu Kongs— 
erg, an ben reicheröberger Alpen im ‚Pinzgau in 
Glimmerfchiefer, auf Erzlagern bes Glimmerfcies 
fers am Schneeberg in Paſſeyr, zu Seerum und 
Sfutterud in Norwegen, im Serpentin (Fufch in 
Salzburg, Rupferberg im Fichtelgebirge). 4) C ums 
mingtonit (Manganbornblende) ijt eine braun 
rotbe, Törnige H. von 3,4 fpecifiichem Gewicht, bes 
ftehbend aus fiefelfaurem Manganorybul mit ge— 
ringen Antheilen von Eiſenoxydul, Kalt: unb 
Bittererde, von Gummington in Mafjachufetts; 
eigt Manganreaktion. Arfvebfonit, ber 
Ipon in Splittern am Lichte fchmelzbare Begleiter 
des Eubialyt# in Grönland, ift eine —— 
der Kieſelſäure mit Eiſenoxydul, Eiſenoxyd un 
Natron und geringem Thonerdegehalt. Er iſt 
meiftberb, Dan: rabenfhwarz, mit grünem Strid 
und lebhaften Glasglanz u. findet ſich nah Haus⸗ 
mann auch zu Friedrichswarn im norwegifchen Zirs 
fonfyenit.6)H.imengerenSinne umfaßt meift 
ihwarze, ſelten auch fichtgefärbte, grüne, felbft graue, 
weiß: (fo beim grauen Tremolith von Afer u. beim 
waflerhellen Edenit aus Drange Gounty in New⸗ 
yorf) H.n, ſämmtlich thonerde⸗ u. nach Rammelss 
bergä Unterfuchungen auch fali- u.natronhaltig. Sie 
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find meift ziemlich leicht u. mit Aufwallen ſchmelz⸗ 
bar zu [hwarzem glänzenden Glas. Man unter: 
ſcheidet folgende Arten: a) Die bafaltifhe H.ift 
von pechſchwarzer Farbe oder ſchwarz mit Stich ins 


Braune, unburdfichtig, meilt in ringsum ausge: | 
bildeten Kryſtallen. Vorherrſchend ift bie kurze 


ſechsſeitige Säule mit breiflädiger Zufpigung durch 


eine Schiefendfläche u. ein Augitpaar, nicht felten 
mit untergeordneten andern Augitflädhen. Häufig 
finden fih Zwillinge, bie in bem einen Enbe eine | 
ufhärfung, im andern eine vierflä: 
Die in Ba— 


zweiflächige 
chige oftacdriiche Zuſpitzung zeigen. 
jalt, bafaltifchen Waden u. Tuffen eingefchloffenen 
Kryftalle find nicht felten an ben Kanten wie ab» 
geſchmolzen. Dieje Art findet fich im Phonolitb, in 
Yaven, meift aufgewachſen (Befuv). Die Mifhung 
it fehr wechfelnd : Kiefelerbe 40—42 Proc., Thons 
‚rde 11—17, Eifenoryd 5%, — 10, Gifenorubul 14 
bis 9, Bittererde 11 — 13'/,, Kalferbe 137, — 9, 
Natron 11,7, Kali 0—1,9, und auch in der fris 
iheiten mit einem geringen Waffergehalt, als Be: 
weis beginnenber Ferfegung. Ausgezeichnete Kry: 
ftalle liefern Schina bei Bilin und der Molföberg 
bei Ezernofhin in Böhmen, die Bafalte ber Rhön, 
am Rhein, in ber Auvergne. b) Diegemeine H. iſt 
grünlich- od. rabenfchwarz, f —— bis lauch⸗ 
grün, undurchſichtig od. nur in dünnen Splittern 


durchſcheinend; das Pulver ift meift grünlichgrau. | O, 
Sie findet fich felten in ausgebildeten Krvitallen, | 


bie häufig Durch Abjtumpfung ber ſtumpfen Seiten 
Fante ein jchilfartiges Anfehen erhalten u. längs— 
geftreift erfcheinen; im Ende ift ein Augitpaar vor: 
herrſchend, deffen Kante auch von der Schiejend: 
fläche abgejtumpft wird. Die Kryſtalle find flets 
aufgewachſen, in Drufen. Häufiger fommt fie berb 


und eingeiprengt vor, im erjieren Falle in paralz | 
lel⸗, ſtrahlig⸗ und verworren=, grob: u. feinjtäng: | 


lichen bis faferigen,, ober in groß: und Heinförz 
nigen Zufammenbänfungen, u. ift fo wefentlicher 
Beſtandtheil vieler Geſteine: des Hornblendegra= 
nits, Hornblendegneiſes, Syenits, Diorils, er 
blende⸗ und Dioritfchiefers, Hornblendegeiteing, 
Hornblendeporpbyrs, Hornblendeandefits, Uralit— 
porphyrs. Außerdem findet fie ſich als acceſſoriſcher 
Beſtandtheil von Gabbro, Glimmer- und anderem 
Schiefer, Gneis, Granit, körnigem Kalk u. a. Sie 
Tommt auf Erzlagerſtätten, insbeſondere ber kry— 
ſtalliniſchen Schiefer vor, ſo die ſchönen Kryſtalle 
von Arendal in Norwegen. Weiter laſſen ſich un— 
terſcheiden e) Breithaupls metallophaner 


Hornblendegeſtein und Hornblendeſchiefer — Hornblendegeſteine. 


hierher f) bie bläulichgraue, in dünnen Blältern 
gelbgrau durchſcheinende H. von Monroe in New- 
vort; ihr Pulver iſt bläulichweiß. g) Der Ura— 
lit, bie dunkelgrüne H. mit dem blätterigen Bruch 
ber H. und ber äußern Kryſtallform, insbeſondere 
ber achtjeitigen Säule bed Augits, wurbe zu- 
erit von G. Roſe in ben Augitporphuren bes Urals 
entdedt, fommt auch zu Arendal u.a. DO. vor und 
wird gegenwärtig meiit als Afterfryftallbildung 
angeſehen. Wie wechfelnd bie chemiſche Konſtitu— 
tion diefer 9. it, zeigt nach der Zufammenftellung 
ber Analyjen bei Nammelsberg das Schwanfen bes 
 Kiefelfäuregebalts zwifchen 56 und 37 Proc., der 
Thonerde gwiſchen 4',, und 15',,, bes Eiſenoxyds 
von 0—10",, des Eiſenoxyduls zwifchen 1 u. 26,8 
| Broc., ber Vittererbe zwiſchen 2,4 u. 3,6, ber Kalt: 
erbe von 5—15, bes Alfaligebalt3 nad Rammels: 
bergs Beflimmung von 1Y,,—7 Proc. Außerbent 
it häufig ein geringer Titanfäure: u. Fluorgehalt. 
Die H. unterliegt leicht der Terwitterung, wodurch 
fie in eine braune oder gelbe thonige Maſſe umges 
wanbelt wird, welche jtet# relativ reiher an Eifen- 
oryb, aber Ärmer an Kalferbe und Bittererde iſt; 
‚während bie frifche Bafalthornblende vom Wolfs- 
berg nad Rammelsberg aus 40,7 Kiefelerbe, 14,3 
‚Thonerbe, 5,8 Eiſenoxyd, 7,2 Eiſenoxydul, 14,1 
| ar a 12,6 Ralterbe, 1,6 Natron, 1,5 Rali u. 
0,3 Waſſer bejiebt, fand Wabrell in ben verwitter: 
‚ten Kryſtallen 44 Kiefelerbe, 14,3 Thonerde, 25,6 
' Gijenoryb , 2,3 Bittererbe, 10,08 Kalferde u. 3,4 
Waſſer ohne allen Altaligehalt. Mit Salzfäure 
behandelt zerfällt letztere in 41”/, Proc. eines mag: 
nejiahaltigen zerfegbaren Silifats und in einen 
eifenbaltigen ungerjegbaren Tbon. 
Hornblendegeflein u. Hornblendefhiefer (A m- 
phibolit, Ampbibolgefieinu.Ampbibols 
fchiefer), fieht einerfejt3 im innigen Zuſammen— 








hang mir bem ortboflasführenden Syenit, an: 


bererjeit3 mit dem oligoflasführenden Diorit. 


Es ift ein Erpitallinifch-Förniges ober fchieferiges 


Aggregat von gemeiner, bunfelgrüner bis ſchwar— 
zer Hornblende von Förniger, od. zufammengebäuft 
aus durcheinanberliegenden Kryſtallnadeln, von 
faferiger Struktur; in erfterem Fall mit häufiger 
Beimengung von Quarz und dunklem Glimmer, 
‚in fegterem von Oligoflas. Außerdem finden fich 
als zufällige, aber nicht feltene Mebergemengtbeile 
Granat, Riltacit, Schwefelfies, Magneteijenftein. 
LichtgrünerPiſtacit erfcheint nicht ſelten bei größerer 
Anhaͤufung dejjelben in bem Hornblenbefchtefer la— 





Ampbibol, ber in regelmäßiger Verwachſung die genweiſe, u. e8 entiteht bann ſelbſt ein Piſtacit— 
Diallagefrpitalle im Gabbro, ber Baſte am Harz | hiefer. Horublendegeftein wie Hornblendefchiefer 
und von la Preſe im Beltlin überrindet und bet | treten jelten außgebehnter, aber als nichtfeltene La— 
dunfelbrauner Farbe, balbmetalliihem Perlmut- | ger im Gebiet des Gneis- u. Glimmerfchiefergebirgs 
terglanz u. röthlichem Schiller für Hyperſthen ges | auf; nicht jo jelten in Begleitung von Granatjels 
halten wurde, d) Der Karintbin (Saual:|und als häufiger Beitandtbeil von Magneteifen u. 
pit) it eine ausgezeichnet blätterige H. von eigen- anderen Erzlagern des Fryftalliniihen Scieferges 
thümlich grüner bis ſchwarzer Farbe, deren Farbe | birgs, ebenſo in Begleitung von Lagern Förnigen 
von Dihroismus herrührt, indem dünne Split: Kalkſteins; fo im Erzgebirge (Schwarzenberg, Obers 
ter ein dunfelgrünes und röthlihbraunes Bild ge: | wiejentbal), in den Alpen (im obern Enstbal), in 
ben. Das Pulver ift grau. Er findet ſich im Effogit. Standinavien (Arendal) u. a. DO. Groß ift bie 
e) Baraafit it eine lauchgrüne H. mit bläuliche | Zahl der im Hornblendeſchiefer insbeſondere vor: 


weißem Bulver, die in Kryſtallen u. Kroftalllörnern, | 


deren Oberfläche ein geflofienes Anſehen haben, im 

förnigen Ralf zu Pargas in Finnland auftritt, wo 

auch zugleich die ſchwarze H. Sonlich vorfommt, mit 

groben Fluorgehalt, nahe 3 Procent. Auch gebört 
® 


fommenben Mineralien, wozu außer ben genanns 
ten noch Titanit, Strahlſtein, Zurmalin, Smaragd 
u. a. gehören. 
Hornblendegefteine (Ampbibolgefteine), 
Geſieine, an deren wefentlier Zufammenjegung 





Hornboftel — Hornemann, 


Hornblende Theil nimmt. Sie befigen kryſtalli— 
nifchetörnige, kryſtalliniſch-ſchieferige od. porphyr⸗ 
artige Struftur. 


Slimmer, Hornblende und Quarz; Svenit: aus 
Ortboflas und Hormblende; Diorit: aus Oligo— 
Has und Hornblende; Hornblendegneis (. 
Gneis), Hornblendegeitein; an welche ſich 
die ſchreferigen Geſieine, al ende-, 
Diorit- u. Strablfteinfhiefer, anſchließen. 
Aus feinkorniger bis dichter, grün⸗ blaus, ſchwarz⸗ 
grauer, ſelbſt rotber, oft poröfer Grundmaſſe mit 
Kryſtallen von Dligoflas u. Hornblenbe beiteht der 
Hornblendeandefit (Amphibolandefit), ber 
früher mit Trachyt verwechjelt wurde, fowie das Ges 
ftein ber Boltenburgim Siebengebirge, bes Puy-de⸗ 
Döme in der Auvergne (Domit), des Bal di Bove 
am Aetna (Grünftein), ber Laven aus ben mähri— 
ihen Bulfanen, der Laven am Ararat, von Terceira 
u. a. O. Zu ben Porphyren gehören ferner ber 
Dioritporphyr, ber quarzfreie Hornblen- 
deporphyr und Uralitporphyr— 
Hornboſfiel, Theodor Friedrich, namhafter 
öſterreichiſcher Induſtrieller, wurbde am 29. Dftober 
1815 in Wien geboren, widmete ſich in der techniſchen 
Abtheilung des k. k. polytechniſchen Inſtituts dem 
Studium der Mechanik, trat dann in das Fabrikge— 
ſchäft feines Vaters ein u. übernahm daſſelbe 1841 ge: 
meinſam mit ſeinem Bruder Otto unter der ſchon 
vom Großvater überkommenen Fitma. Schon als 
junger Mann, angeregt durch das Beiſpiel ſeines 
unermübet thatigen Vaters, des Bankdirektors bei 
Gründung ber k. . oſterreichiſchen Nationalbank, bes 
Mitgründers des Gewerbevereins u. einer Seiden⸗ 
weberei mit ſelbſtwebenden Stühlen — er 
den Drang, auch in weiteren Kreiſen thätig zu ſein. 
Zunãchſt —* dies im Gewerbeverein bei Entſte⸗ 
ben deſſelben, indem er Mitglied u beſtan di⸗ 
en Abtheilungen, dann referirender Sekretär der 
—— t Druckerei u. Malerei war. Hier: 
burch in weiteren inbuftriellen Kreifen befannt ges 
worden, wurde er 1844 zum Mitglied der Hoffom: 
miflion F Leitung der Induſtrieausſtellung in 
Wien (1845) und deren Beurtheilungsjury beru⸗ 
fen. Im Jähre 1847 betheiligte er ſich bei Grün: 
bung des allgemeinen Hülfsvereins, 1848 trat er 
in den permanenten Bürgerausfhuß und nahm 
von bemjelben in den vereinigten ftänbifchen Aus: 
ſchuß gewählt, Theil an ber im April nach Frank⸗ 
furt am Main entfenbeten re oo arag ei 
Nach feiner Rüdtunft von ben Wählern der Vor: 
ftadtgemeindbe Gumpenborf gleichzeitiggum Bürger: 
— und zum Abgeordneten zum Reichspar— 
fament nach Franffurt a. M. gewählt, verzichtete 
er aber auf legtere Wahl und fungirte in eriterem 
als Borftand im den bewegten Monaten Mai und 
Juni. Anfangs Juli,bei Bildung des Minifteriums 
DoblHof = Dier, zum Handelöminifter ernannt, 
blieb er dies biß zum 10. Dftober b. J. war dann 
Borftand bes neuen Öfterreichifchen Gewerbevereing 
bis Ende 1852, während erinzwifchen 1849 von ber 
Stadt Reichenberg zum — für den fon: 
ſtituirenden Öfterreichiichen Reichätag nad Kremfier 
berufen und dann nad Auflöfung bejjelben zum 
Mitglied und Präfidenten der eben gegründe— 
ten Handelskammer in Wien gewählt worden 
war, welchen Bolten er bis Ende 1851 beflei- 


- 
— — — — ——— — — ———— —— — — — — — — — ———— — —— A — — 


| 


Zu den idrnigen Geiteinen ge: | für Hebun 
bören: Hornblendbegranit: aus DOrtboflag, | Mitglied der Direftion. 
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dete. Als Präſident des Gewerbevereins 


it bei eigte er 
ſich namentlich ihätig bei Gründung der Ge 


chaft 
g der Leineninduſtrie und iſt bis heute 
itgli Bon 1850—51 war er 
Mitglied der öfterreichifchen Gentraltommiffion für 
die londoner Ausjtellung und ber Zolltonferenz, 
1854 bes öſterreichiſchen Centralkomité's für die 
parifer Weltausftellung, und 1855 fungirte er bei 
ber internationalen Jury. Als 1856 die wiener 
Krebitanftalt gegründet wurde, hali er ſehr thätig 
bei den Vorbereitungen, trat in ben Verwaltungs: 
rath und wurde zum zweiten Direktor gewählt. 
Die Stelle des erjten Direktors erbielt er 1861. 

Hornburg, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Sachſen, Regierungsbezirf Magdeburg, an der Alje, 
mit Synagoge, Spital, Fabriken in Iadirten 
Waaren, rauereien, Hopfenbau und 2396 Ein⸗ 
wohnern. Hier am 1. Februar 1758 Ueber⸗ 
fall der Franzoſen durch die Preußen unter dem 
General Tauenzien. 

Horned, Ottokar von, auch Ottokar von 
Steiermarf genannt, einer der aͤlteſten deutſchen 
Geſchichtſchreiber, lebte in ber zweiten Hälfte 
des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
in Steiermark, wo fein Stammſchloß Horned 
noch jteht, Er folgte dem Kaifer Rudolf von 
Habsburg auf befien ae nad Böhmen und 


ftand dann bei dem fteierifchen Landeshauptmann 
Dtto von Liechtenftein in hoher Gunft, Im Jahre 
1280 verfaßte er ein Werk über bie Weltreiche, 


weldes mit dem Tode bes Kaiſers Kriedrich II. 
ſchließt uud ſich bandfchriftlich in berwiener Biblio: 
thef vorfindet. Aufgeforbert, bie wichtigften Er- 
eigniffe feiner ei ee auf ugeichnen, fehrieb er 
eine aus mehr als 83, Verſen beitehende Reim: 
hronif (herausgegeben von Per in ben „„Seriptores 
rerum Austriacarum“, Bb. 3,1745). Diefelbe be: 
handelt bie Zeit von Manfreds Tode bis zum 
Tode Kaiſer Heinrichs VII. und enthält manche 
wichtige Notizen zur Geſchichte Rudolfs von Habs: 
burg, Ottokars von Böhmen, Adolfs von Naſſau 
und Albrechts I. Die merfwürdigen, von dem Ver— 
faffer miterlebten Begebenheiten ausführlich erzäb: 
lend, entbehrt fie des eigentlich poetifchen Gharaf: 
ter3, fejlelt aber durch anziehende Charakterſchil— 
berungen und Beichreibungen von Feſtlichkeiten, 
Turnieren und Schladhten, denen ber Berfafier ojt 
ſelbſt beiwohnte. Auch zeigt fie Wahrbeitzliebe, 
und es wirb Gerüht und Sage von wirklicher 
verbürgter Geſchichte gewiſſenhäft unterſchieden. 
Was bie Parteiſtellung des Verfaſſers anlangt, fo 
hält er es mit feinen frei denfenden Zeitgenofjen. 
Vol. Schacht, Aus und über Ottokars von 9. 
Reimchronik, Mainz 1821. 

ornemann, Friebrih Konrad, berühmter 
Reifender, im Oftober 1772 zu Hildesheim geboren, 
widmete fih zu Göttingen fprachlichen und natur- 
wiſſenſchaftlichen Studien und ging 1799 im Auf: 
trag der afrifanifhen Gejellihaft zu London nad 
Aegypten. Am 5. September 1799 verließ er, mit 
Käffen von Bonaparte verfehen, Kairo und ging 
mit ber Karawane nach Fezzan, hielt fich eine Seit 
lang in Murzuk auf, machte einen Abftecher nach 
Tripolis um ‚aus dann nad Bornu, von wo er 
am 6. April 1 zum legten Male Nachricht von 
fich gab. Wahrſcheinlich Fer in Timbuftu. Sein 
in beuticherSprache geſchriebenes Tagebuch‘ hatte 
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er ſchon von Tripolis aus nach England geichidt, 
wo e8 ins Engliiche überfegt erſchien (London 


Horne Toofe, John, englifcher Sprachforſcher, 
den 25. Juni 1736 zu London geboren, fudirte 
Theologie und faufte fi jobann eine geintliche 
Stelle in ber Grafichaft Kent. Als Schriftiteller 
trat er feit 1771 auf, indem er eine auch ihn betref⸗ 
fende Befhuldigung des anonymen Verfaſſers ber 
Briefe des Juntus wigig und — zurückwies; 
dennoch hält man ihn jelbit für ben Verfaſſer dieſer 
Briefe, da fich eine vollftändige Abſchrift derfelben 
von feiner Hand unter feinen hinterlaffenen Ba: 
pieren vorfand. Durch feine als Landesverrath 

ebeutete Barteinahme während bed amerifanijchen 
ieges gegen Englands Partei zog er ſich eineein: 
jährige Haft zu. Nach feiner Freilaſſung jtubirte 
er bie Rechte, durfte jedoch als Geiftlicher die juri- 
flifche Praris nicht üben und wandte fidh des halb 
wieber ber Politif zu. Wegen einer Frugſchrift 
gegen das Miniſterium North und über die Noth— 
wendigkeit einer Parlamentsreform ward er 1794 
des Hoͤchverraths angeflagt, aber freigeiproden. 
Nachdem er fich zweimal vergeblich um einen Bars 
lamentöfig beworben, warb er 1796 von einem 
Rottenborougb gewählt, mußte aber bald als 
Beiftlicher nach einem gegen ihn geltend gemachten 
Gefege wieder austreten. Er ging nun nad Frank— 
reich, wo er als Libertin lebte, und + 1812 zu 
Wimbledon. Sein Hauptwerk it: „Ewea wrepo- 
evro, or the diversions of purley“ (Xondon 1786 
—1805, 2 Bde, u. öfter). 

Hornfeld (auch Kiefelicieferfels, Trapp 
zun Theil), eine Grenzbildung feinförniger Grau: 
wade- ——— en Granit. Zuerſt am Harz 
aufgefunden, wo das 44 überall an den Rändern 
der 3 Granitmaſſive, am ſchönſten am rehberger 
Graben bei Andreasberg, im Ockerthal und an der 
Roßtrappe auftritt, zum Theil auch Kuppen auf 
ben Gipfeln von Granitbergen, wie vonder Achter: 
mannshöhe, bildet, kennt man es auch an ben 
Grenzen anderer Granite gegen — 


4802), deutſch herausgegeben von König (Weimar 
1802 


wie am Zafelberg auf dem Kap ber guten Hoffnung. 
Eine kurze mineralogiſche Charakteriſtik iſt nicht 
möglich, da das Geſtein ſowohl nach ber urſprüng⸗ 
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bildenden Einwirkung des Granits auf fein Nach— 
bargeſtein an. 
orufiſch (Balistes L.), Fiſchgattun 

Ordnung der Haftfiefer (Piectognathi) 
— der Harthäuter (Selerodermi), charakteri— 
irt durch bie je mit 8 Zähnen bewaffneten Kierer, 
die mit 3 großen Stadelftrablen verfehene erfic 
NRüdenflojje, den den Beden entjpredyenben, am 
Bauche bervortretenden , fcharfipisigen Knochen: 
ürtel und ben mit großen, rautenförmigen, harten 

chuppen bebedien Körper. Am befanntejten ift 
B. vetula L., bas alte Weib, mit blauem, gelb: 
Auge Kopf und zum 1'/, Fuß lang, in 
en indifhen Gewäſſern, gibt einen grungenben 
Ton von ſich. 

Horngewebe, einfaches, tbierifches Gewebe 
obne Gefüge und Nerven, welches ftetö ein Ober: 
flächen⸗ ober Ueberzugsgewebe barjiellt, indem es 
theils die äußere Körperoberfläche, theils bie freie 
\Dberflähe der Schleimhäute, ſowie enblid bie 
innerſte Oberfläche geichloffener Höhlen und Sy— 
jteme bes Organismus überfleidet. Das H. ift 
ſeinem wejentlihen Theil nach ein permanent zel: 
liges Gewebe, bei welchem bie Antercellularjubftana 
außerordentlich zurüdtriti. Im engften Verband 
mit dem 9. ſtehen häufig fogenannte ſtrukturloſe, 
homogene, zum Theil ganz glashelle Häute, 3. B. 
bie Guticula, die Linjenkapfel 2c.; ſehr bebeutende 
Punkte der Lebereinjtimmung im Bau, Urfprung 
2c. ergeben fich ferner bei Vergleihung ... mit 
vielen Drüfen. An manden Drüfen ift ber we 
fentliche fecernirende Apparat aus Zellen gebildet, 
die man zum H. rechnen muß, ibre —As 

änge find außerdem allgemein mit H. überzogen. 
Im Berbältnig der unmittelbarjien Bedingtheit 
iteht dag 9. zu dem Bindegewebe, welches letziere 
überall die regelmäßige Unterlage befjelben bildet. 
Die Zellen bes H.s befigen, wenigſtens fo lange fie 
leben, den Grund ihres Wachsthums und ihrer 
onftanten Veränderungen in fi, das H. unter: 
fcheibet fi aber von den meijten übrigen Thier— 
— dadurch, daß letztere ihren Ernährungs⸗ 

off unmittelbar aus dem Blut ihrer Kapillar— 
gefäße erhalten und damit dem Einfluß bes Ner- 
venfyitems unterjtellt find, während das gefäß— 
und nervenlofe H. nur durch eine nerven: unb 


aus ber 
und ber 





lichen Natur der Grauwadegejteine an ben ver: | gefäßreihe Mutterſubſtanz mit dem übrigen Or: 


ſchiedenen Lofalitäten, als auch an ber gleichen 
2ofalität nach der geringeren ober größeren Ent: 
fernung vom Granit wechjelt. Während es vom 
Granit meift ſcharf abjchneidet und derjelbe niht 
felten mit Adern und Meinen Gängen in den H.fich 
veräflelt, gebt Ießterer volljiändig in bie Grau: 
wadegejleine über. Der H. iſt feinförnig bis dicht 
und dann uneben, fplitterig, mufchelig im Bruch, 
fchwer zeriprengbar, von Farbe grau, braun bis 
ihwarz. Sein ſpecifiſches Gewicht liegt zwiichen 2,67 
u. 2,76 troß ſehr ungleicher Bufemmenfekusg. Der 
zwiichen 56 und 74 ſchwankende Kiefeljäuregebalt 
nimmt mit ber Entfernung von der Granitgrenze ab. 
Er ift geſchichtet und ſchiefrig, führt Quarzförner, 
Slimmerblätihen, vorgüglid gegen bie Granit- 


— im weſentlichen Zuſammenhañg flebt. 
ie Ernährung bes H.8 erfolgt natürlich auch nur 
aus bem Blut, aber es find die Kapillaren eines 
andern Gewebes, welche ben Nährſaft für dafjelbe 
ausjceiben; es ergibt fich hieraus, daß die Lebens: 
thätigfeiten bed 9.8 aud nur fo weit unter bem 
Einfluß des Nervenſyſtems ftehen, als baffelbe 
auf die bie Ernährungsflüffigfeit ausfonberude 
Unterlage einwirft. Eine Abfuhr des Verbrauchs 
ten kommt bei dem H. jedenfalls nur in beichränf: 
tem Maße vor, nämlich nur in foweit, als beſon— 
ders an ben en Lagen von Hornzellen 
die oberflächlichſten (älteſten) berfelben ſich allmäh— 
lig abnutzen, abſterben und loslöſen. Die Menge 
der bei der Ernährung der Zellen austretenden 


grenze oft Feldſpath, aud Oligoklas, Schörl auf und wieder ins Blut zurüdfchrenden Stoffe iſt 


Quarzdruſen. Sein Anſehen iſt bald trappähnlich, 
bald kieſelſchieferähnlich, in der Granitnähe an 


der Roßirappe ſelbi gneisähnlih. Die Mehrzahl | 


jedenfall nicht bebeutend. In gewiflen alten 
Hornzellen kann von Stoffwechſel nicht mehr bie 
Rede jein, weil fie feine Flüſſigleit mehr führen, 


der Geologen ſpricht ihn als ein Brobuft der um: | in den jungen dürfte er dagegen nach ben Reihen 
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ber Veränderungen, die an ber Zellhaut, dem ren (Soblenballen, bie ganze Oberhaut des Ele— 
Kern und bem Juhalt vorgeben, fehr — ſein. phanten, Rhinoceros und der Cetaceen, bei den 
Die morphotiſchen Elemente find Zellen, Vögeln an den federloſen Stellen). 3) Die Nägel, 
welche nad bem Drt, der Thierflaffe und ihrer | Krallen, Klauen, Hufe, finden ſich bis zu den Am— 
Entwidelungsftufefehr verſchiedene Formen zeigen. |phibien herunter (Ghelonier, Saurier). 4) Die 
Die Haupttypen find folgende: 1) Kernbaltige re (nicht abfallend, nicht veräftelt, bie Geweibe 
Bläschen, mit flüffigem, Marem, oder auch etwas | find Knochen); man unterjcheidet hohle Hörner, bie 
förnigem Inhalt, fommen in allen Horngebilden | einen Knochenzapfen überziehen (Wiederfäuer), und 
in ihren früheren Entwidelungszuftänden vor. Bei | dichte Hörner (Khinoceros). Auch bei einigen Vögeln 
den Wirbeltbieren, bie im Waffer leben, behalten | finden ſich Hörner (Konnichi und Kaſuar), u. der 
auch bie Älteiten Lagen bes H.8 ben angegebenen | Sporn einiger Vögel beiteht ebenfalls aus einem mit 
Gharafter mehr oder weniger bei, wie es ſcheint, Hornſubſtanz Üüberfleideten Knochenzapfen. Selbſt 
weil fie in diefem Medium vor Austrodnung | bei a mpbibien fommen Hörner vor. 5) Alle 
gefchügt find. 2) Abgeplattete, größtentheilß oder Haare. 6) Schuppen, am Schwanz des Bibers, beiden 
gänzlich eingetrodnete, eigentlich verhornte Zellen, | Schunpen=, Banzer:, Gürtelthieren, bei den Vögeln 
polygonal oder —— bis zur ſcheinbaren Fa⸗ — den Zehen, dann beiden Sauriern, Ophi⸗ 
ferform, oder unregelmäßig und in höchſtem Grabe diern und beſonders denSchildkröten (Shildpatt). 
von ber Bläschenform abweichend, häufig mit vers | Die Fiſchſchuppen gehören nicht hierher. 7) Die 
tümmerten ober gänzlich verſchwundenen Kernen, | Federn der Vögel. B. Innere Horngebilde: 1) die 
finden fich beſonders in ben oberften Yagen des 9.8 | Epithelien der Schleimbänte; 2) die Zungen: 
der in der Luft lebenden Wirbelthiere und fehr | tacheln u. Zungenplatten (bei den Kayenarten, ei: 
ſtark verhornt und plattgebrüdt in der harten Na: |nigen Vögeln und Amphibien); 3) die Hornzähne 
aelfubjtanz, in den Krallen, Klauen, Hörnern, im (bei Ehidna, beim Schnabeltbier, bei den Cyclo— 
Schildpatt, in der Bindefubitanz der Haare 2c.|jtomen); 4) die Stachein des Delopbagus bei den 
Dieje Zellen find bedeutend widerjtandsfähiger | Gheloniern; 5) bie Barten des Wallfifhes ; 6) bie 
als bieerjteren, und zwar in pbufifalifcher ſowohl | seen bed Vogelmagens; 7) bie innern 
als in hemifcher Beziehung; mit ber Abplattung | Schwielen und Schuppen (auf den Lippen, ber 
und Bertrodnung entfernt fid nämlich die Zell: | Zunge, im Magen der Wiederfäuer, bejonders 
baut und ber Inhalt immer mehr von ber Natur | aber bei Manis, aud auf der Zunge, am Gaumen 
ächter eiweißartiger Materien. 3) Cylindriſche und Kehlkopf einiger Vögel); 8) die Benisftacheln 
ober fegelförmige, mit ber Spige in ber Schleim: mancher Tiere: 9) die Hornfcheiden bes Kiefers 
Haut figende Zellen, welche fich hinfichtlich der Zart: (Schnabelthiere, Vögel, Chelonier, Siren); 10) die 
beit häufig dem erjten Typus anfchlieken,, finden | Kiemenbögen ber File und Froſchlarven. C. Das 
fih beim Menfhen nur auf einigen Schleimhäu: Linſengewebe. II. Bei den Wirbelfofen. Hier 
ten, bei vielen Wirbellofen auf ber Oberhaut und | erfegt das Ehitin das H. Ob manche andere Gewebe 
bier beſonders häufig mit Flimmern ausgejlattet. | zum H. zu reinen find, iſt noch nicht ficher ermit= 
Die Beſtimmung des H.s iſt offenbar die, zarten |telt; vie organifhe Mufchelfubftang fteht chemiſch 
Häuten gegen pbufifalifche und chemifche üb: | dem H. näber als dem Chitin. Unficher ijt die Stel: 
üchkeiten Schug zu gewähren. Anhänfungen lung bes Fibroins, des Gellulofegewebed. H. von 
harter Hornzellen fönnen nicht felten tnbcherne | großer Uebereinftimmung mit dem der Wirbel 
Bildungen vertreten, unb wir begegnen fo borni= | thiere fommt bei den Wirbelloſen nicht vor. 
zen Zähnen, Hörnern, bie bobl find und einen] Diehemifche Zuſammenſetzung des Hes 
KRnocenzapfen überziehen, wie foliden Hörnern, iſt noch wenig erforfht. Aus ben — en 
hornigen Stacheln und anderen Vorrichtungen, Studien ergibt ſich, daß man nicht von einem 
theils als Schuß: oder Angriffswaffen, theils zu Hornſtoff ſprechen kann, und auch chemiſche 
wecken der Zermalmung der Nahrung ꝛc. Andere | Kennzeichen deuten darauf bin, daß man in ber 
errichtungen find bie Beiträge, die fie zur Regu-⸗ gereinigten Hornfubitang wenigfteng 4 ſtickſtoffhal— 
—— Verdunſtung, zur Dekonomie der thieri- tige, den Proteinförpern ober ihren nächſten Ab— 
ſchen Wärme, zur Regelung bes Gaswechſels liefern; kömmlingen zugehörige Materien annehmen muß. 
durch die ftete und energiſche Abnutzung und Neu: | Die Hemiche Trennung dieſer Körper {ft außeror: 
bilbung, alio durch ben anjebnlichen Berbrauch von | deutlich jchwierig, und die innige Miſchung von 
Proteinfioffen, der bei manchen Thieren im einer | Zellhäuten, Keruen, Förnigem Zelleninhalt, alten 
periodijhen Form am auffallendften feine ganze | und jungen Zellen und Antercellularfubftanz ge: 
Bedeutung bdarlegt (Häutungs- und Mauferpro: | ftattet nicht, die morphotiichen Elemente geſondert 
zeß), wirten fie auf den Stoffwechfel; ferner ift ihr zu unterſuchen. Der Hornftoff, das Keratin, ift 
Verhältniß zur Sekretion ein bedeutungsvolles, \alfo ein Gemiſch verfchiedener Stoffe, welches 
und endlich iſt nicht zu überfeben, daß zwifchen | 50—54,8 Proc. Koblenftoff, 6,2—7,3 Proc. Waſ⸗ 
gewiſſen Entwidelungen oder Rüdwärtsbildungen | ferftoff, 14,33—18 Proc. Stiditoff und 20,4—25,2 
des H.8 und manden großen Beränberungen im Proc. Saueritoff enthält. Den größten Kohlen: 
Gelammtorganismus ein merfwürdiger Zuſam— ſtoffgehalt befigt das Schildpatt, ben geringften bie 
menbang bejteht. Wir geben in Folgendem eine | Haare; ber Waflerftoffgehalt iſt faft fonjtant; an 
Ueberfiht aller ächten Hornbildungen. | Stiditoff ift Schildpatt und Epithel am ärmiten, 
1. Bei ben Wirbeitbieren. A. äußere od. Cütis-das Haar des Menſchen am reichften. Das H. 
gebitbe: 1) Die Oberhaut mitibren zwei Schichten, | enthält ferner Schwefel, u. zwar mehr ala irgend 
befonders ausgeprägt bei ben in der Yuft Tebenbden | eine andere Gewebsſübſtanz. Menſchenhaare find 
Wirbeltbieren. 2) Die äußeren Schwielen , bei ben | amreichitenan Schwefel —— Proc. U fogar 
Menſchen, viel entwidelter aber bei manchen Thie: | 8,2 in rotbem Haar!]), die Klaue des Elenn aber 
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enthält nur 0,88 Proc., Reichthum an Schwefel 
kann mitbin doch nicht als charafteriftifch für das 
rl ewebe im Allgemeinen angejehen werben. 
ie Aſchenmenge ber Horngebilde ſchwankt zwiſchen 
0,2—2,0 Proc. und tft in einem und demſelben 
Gebilde ziemlich veränderlich. Beide Ertreme fin: 
den fich bei ben Haaren. Bemerkenswerth iſt ber 
Gehalt der Aſche an Eifenoryd und Kiefelfäure. 
Die Aſche von Haaren enthält 8,3 (Schaf) — 14,6 
(Pferd) Proc., die Aſche von Federfahnen 10 (Als 
batros) — 65 (Rebhuhn) Proc, Kieſelſäure. An 
Fett enthält die Pferdeniähne 0,02 Proc., braune 
Menſchenhaare 5,77 Proc. Das Berbalten 
der Hornfubftang gegen Reagentien ift 
folgendes: kaltes Wafler löft daraus nichts auf, 
beim anhaltenden Kochen mit heißem Wafler tritt 
Erweihung ein u. geringe Mengen thieriſcher Er- 
traftivitoffe löſen fih auf, dad H. enthält feinen 
leimgebenden Stoff, es fault nit. Bei200 Broc. 
löſen fidy Federn und Haare im Wafler; in Alkohol 
und Aether ift das H. ebenfalls unlöslich. Eifig: 
fäure löft nur aus jungem H. etwas auf, in fons 
centrirter Säure löſen fich beim langen Kochen bie 
Hornfubftanzen theilmeife auf, u. die Flüſſigkeit 
binterläßt nach bem Berdampfen eine in Waller 
unlöslihe Subitanz. Kalte Schwefeljäure läßt 
bie Hornſubſtanz umveränbert, in erwärmter 
Schwefeljäure quellen die Zellen ziemlich ſchnell 
auf ober trennen ſich von einander, kochende fon= 
centrirte Schwefelfäure löſt das H. Dur langes 
Kochen mit verbünnter Schwefelfäure liefert die 
——— mehr Tyroſin als Leucin (bei den 
roteinförpern iſt dies Verhältniß umgekehrt). 
Koncentrirte Salzſäure färbt bie ——— 
nach längerer Zeit violett ober blau, bei längerem 
Kochen tritt Löjfung und Bräunung ein. Haare 
Iöfen fih nah mehren Wochen auch in falter 
Säure. Salpeterjäure färbt das H. gelb und löſt 
es ſchwierig unter Entwidelung von Stidoryd. Es 
bildet fi zuerft Kanthoproteinfäure, dann Klee: 
fäure. Am widtigiien ift das Verhalten bes 5.8 
u ben Alfalien. Dieſe löſen aus ben epitbelialen 
Bellen juerf ben Inhalt, dann häufig bie Kerne, 
zulegt beijungen Zellen auch bie Wandungen, wäh: 
rend dieſe um jo fräftiger der Löſung wibderjtehen, 
je älter die Zellen find. Die Membranen mancher 
Bee find jo unlöslich in Kali wie Eel- 
uloje. Immer entwideln die Altalien aus dem 
* Ammoniak, es bildet ſich Schwefelmetall und 
eiweißartige Körper gehen in Löſung. Aus ber 
Talifhen Wſung der Iornfubhang fällt wenig Eſ— 
figfäure einen weißen Fäfigen Niederihlag(Horntali 
nach Berzelius), u. viele Eſſigſäure erzeugt einen 
ähnlichen Niederfchlag, ber in Waffer und Altobol 
unlöslid it, in warmer Eſſigſäure fich aber löſt. 
Schmilzt man H. mit Ralibydrat, fo entftehen 
unter afjerjtoffentwidelung Leucin, Torofin und 
mebre fette Säuren. Details über bie einzelnen 
te ſ. in den betreffenden Artifeln. Bgl. 
hloßberger, Chemie der Gewebe bes gefanım= 
ten Thierreichs, Leipzig und Heidelberg 1856. 
er aut, j. Auge. 
ornbautflede (Hornhbauttrübung, macu- 
lae cornene, obscurationes cornene), Dielen Ber: 
bunfelungen u. Trübungen ber Hornbaut, welche 
als Folgezuſtände eines abgelaufenen franfhaften, 
meift entzündlichen Zuſtandes biefer Membran 
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bie Durchſichtigkeit berfelben vermindern od. ganz 
aufbeben, im Gegenſatz gi ben noch fortbeſtehen⸗ 
den friſchen oder Tess länger dauernden Krank⸗ 
beitsvorgängen in der Hornhaut. Nach der Natur 
ber der Trübung zu Grunde liegenden materiellen 
Beichaffenbeit d F Veränderungen unterſcheidet 
man: 1) abnorme Bildungen bes bie Hornhaut 
überziehenben Epitbelialüberzuges; 2) Neubildun⸗ 
en, welche ben Narben gleichbedeutend find, 2 
ormlofe Weberbleibjel entzündlicher Prozeſſe, 4 
normwidrige Pigmentablagerungen, 5) Verkal— 
fungen und Berfnöcherungen, 6) Zrübungen durch 
metallifche Nieberichläge, 7) fettige Entartungen u. 
8) angeborne Trübungen ber Hornhaut. Die mei- 
jten Trübungen ber ——— gehören ber erſte— 
ren Kategorie an, indem fie von abweichender Bil- 
bung bes Epithelialüberzuges berjelben herrühren. 
Statt baß bie den feinen Ueberzug biefer Membran 
bildenden PBflafterepitheliumszellen burchfichtig blei⸗ 
ben, füllen fie fih unter dem Einfluß krankhafter 
Borgänge mit einem feinförnigen Zubatt u. ſiel⸗ 
len dann jene befannten wolfen= und nebelartigen, 
mebr oder weniger undurchfichtigen Flecke von 
verihiebener Geftalt und Größe bar, welche gemei⸗ 
niglich Nubeculae, Nephelia genannt werden. Oft 
find fie fo gering, daß fie beioberflächlicher Betrach= 
tung faum geſehen werben und nur bei feitlicher 
Beleuchtung mittelft eines ſtark fonveren Glaſes 
|beuttier bervortreten. Stärkere Trübungen er: 
ſcheinen lichtgrau, grauweiß. Mittelit einer Zoupe 
ı betrachtet zeigt fich ihre Oberfläche ungleich erhaben, 
böderig, glanzlos und matt. Urfachen diefer Ver: 
änderungen find theils oberflächliche Hornhautent- 
zündungen, theils Geſchwürprozeſſe, theils tiefere 
Entzündungen ber Hornhaut. Wo das Hornbauts 


geihwür durchgebrodhen war, kann es zu Berld- 
thungen ber an bie hintere Wand ſich anlegenben 
Regenbogenbaut mit jener fommen. Die Prognofe 


dieſer Epitbelialtrübungen ift im —— günſtig, 
indem ſich dieſelben im Laufe einiger Wochen oder 
auch Monate, namentlich bei jugendlichen Indi— 
viduen, durch fortdauernde Abſtoßung bes Epithels 
und Neubildung 5 allmählig aufzuhellen 
pflegen. Doch bleibt bei einigermaßen tiefer greis 
fender Entzündung in ber Kegel einige Trübung 
zurüd, bie, wen he gerabe vor ber Pupille ihren 
Sitz bat, zur Quelle einer, wenn audy oft nur ge= 
ringen, doch bleibenden Verminderung bes Seh: 
vermögens wird. Die zweite Kategorie hat für 
ben Sehaft eine bei weitem ſchlimmere Bedeutung. 
In Folge eines mehr in bie Tiefe der Hornhaut 
reifendben, mit Wucherung ber diefelbe zufammen= 
egenben Glementargebilde einhergehenden Ent— 
per en zeigt ſich allmählig eine dem 

arbengewebe analoge Neubilbung von fajerigem 
Gefüge, melde fih als eine völlig undurchſich— 
tige, gelättigt weiße, oft jehnenglängende 
bung Baratterifirt und vorzugsweiſe Leufom ge- 
nannt wird. Diefe fann bie oberflächlichen Sıhid= 
ten ber Hornhaut allein, od. auch mehr od. weniger 
| bie tiefer liegenden, ja bie ganze Hornhautmaffe 
| betreffen. Auch diefe Trübungen find oft von ver— 
ſchiedener Größe, heben aber das Sehvermögen, 
wenn diefelben vor ber Pupille lagern, faft voll: 
kommen auf, Die Hornbauttrübungenber dritten 
Kategorie unterfcheiben fi von ben vorbergehen- 
ben baburd, daß fie nicht von zu Faſern umgeftal- 
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teten entzündlichen Zellenwucherungen berrübren, 
fondern daß bie Entzündungsprodufte auf einem 
nieberen Stadium der Umbildung ftehen bleiben 
und entweber bei leichterem Grade der Hornbaut 
ein trübes, wenig burdfichtiges, mattes Ausfehen 
verleihen, welches von einer Durchfegung mit fei: 
nen, jtaubartigen Körnchen herrührt, od. bei dich: 
teren Fleden eine zufammenhängende Schicht, eine 
einftaubige hautartige Gerinnung erfennen läßt. 
n ber Regel findet man ſolche zen in ber 
gebung ber unter ber zweiten Kategorie bejchrie: 
benen narbigen Entartungen. Diefe Art von Trü— 
bungen ijt einer Aufbellung fäbig, indem die klei— 
nen, fürnigen Ablagerungen allmählig vollfoms 
men auf ee t zu werben pflegen. Nur bie 
beträcdhtlicheren en: membranäbnlien Eins 
lagerungen binterlajfen eine flärfere Trübung, 
wenn auch ein Theil derielben mit der Zeit vers 
jchwindet, theils durch Auffaugung, theils durch 
chrumpfung. Es ift ſonſt auch meiſt Ausficht auf 
Berbejjerung bes anfänglich allerdings mehr oder 
weniger beeinträchtigten Sehvermögens vorban: 
ben. Auchdie Hornhauttrübungen dbervierten Ra: 
tegorie, herrührend von normwibriger Ablagerung 
von Pigment in der Hornhaut, werden nicht jelten 
beobadtet. Namentlich auf ber hinteren Fläche der 
Hornhaut finden jolde Trübungen von ber Regen⸗ 
bogenhaut ber Statt, wenn dieſe in Folge des Durchs 
brudsbe Hornhaut fi an jene angelegt hatte, wo= 
bei von dem den dunfelgefärbten Augen angehören: 
ben reichlicheren Farb Einiges kleben bleibt und 
zuweilen indie Narbe bes Geſchwürs einheilt. Auch 
von Blutergüfjen in bad Gewebe der Hornhaut 
bleiben öfter gefärbte Flecke zurüd, welche alle 
Nüancen vonbraunbis gelb ty Veran vermö⸗ 
gen. Hornhauttrübungen der fünften Katego— 
rie, talfige oder knöcherne Flecke der Hornbaut, 
jetiegen ch an die ber zweiten und dritten an, in— 
em die Hornbautpufteln zuweilen eine auf nieberer 
Stufe der Umbildung ftehen bleibende Ablagerung 
zurüdlafjen, bie dann allmäblig Kalkſalze in ſich auf: 
nimmt. In ähnlicher Weife wie anderwärts kön— 
nen aber die oben gejchilderten narbigen Entartun: 
gen, bie jogenannten Xeufome, fih in wahre Kno— 
chenmaſſe umwandeln, wie die mehrfach jchon be= 
obadtet wurde, meift jedoch an Augen, welche in 
Folge tiefgreifender und jchwerer Entzündun— 
en zu Grunde gegangen und atrophirt waren. 
ie feste Kategorie, die metalliihen Einlage: 
zungen in das Gewebe der Hornhaut, hat man nur 
in Folge von — metallhaltiger Augen— 
waſſer, namentlich ber bleihaltigen, beobachtet, 
Die Beipräparate fchlagen fih als kohlenſaures 
xyd auf bem ————— nieder u, wachſen 

in die Narbe ein. Auch bei Anaͤtzung des Auges durch 
Kalt hat man ähnliche Vorkommniſſe zu ſehen Gele: 
genheitgehabt. Die fiebente Kategorie, ber ſoge— 
nannte Greifenbogen, Altersring (gerontotoxon), 
eine Trübung am Rande ber Hornhaut, iſt Folge 
einer fettigen Entartung der diefe Membran bil: 
benben Elementargebilde fl Alters Bi Die 
achte Kategorie umfaßt die angeborenen Trübun— 
gen ber Hornhaut, bie meijt Folge eines im Fötus— 
eben abgelaufenen Kranfheitsprozefies find. Es 
gibt aber auch eine Reihe von ide Trübungen, 
welche einer Hemmungsbildung ihren Urfprung 
verbanfen und nicht felten mit anderen abnormen 
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Entwidelungszuftänden bes Auges fombinirt vor: 
fommen. Sie harakterifiren fich durch bald perl: 
weiße, bald lichtere, milchglasartige, blaͤulich durch: 
ſcheinende oder nebelartige Trübungen, welche bie 
Hornhaut bald nur theilweife, bald in ihrem gan: 
“ Umfang einnehmen. Je nach der Lage ber 

rübungen fönnendiefelben in centrale, d. b.bie 
Mitte der Hornhaut einnehmende, oder in ercen: 
trifche, mehr oder weniger am Rande der Horn: 
baut gelegene, eingetheilt werden. Die centralen 
H. flören, wie ſchon angeführt wurbe, das — 
weit mehr, als die peripheriſch gelegenen. Die 
Mittel zur Aufhellung ſind theils arzneiliche, theils 
operative (ſ. Abrasio). In Fällen, wo der Hornhaut: 
fled in der Mitte liegt u. eine bedeutendere Sehſtö— 
rung veranlaßt, ift die künſtliche Bupiltenbildung 
ſ. d.) angezeigt oder eine ganz neue Operation, die 
Iridodeſis, die Verlagerung der Pupille mittelft 
eines jehr Funjtreichen operativen Verfahrens (j. 
Iridodeſis). 

Hornisgründe, Gipfel des Schwarzwaldes, im 
wirtembergiichen Oberamt Freudenſiadt, 3603 
Fuß hoch. 

orniffe, Wespenart, ſ.Wespen. 
a j. Sttern. 
ornfilber(Silberhornery,Kerat, heral: 
driſches Berlferat, Ehlorfilber), ein in fleis 
nen grünen Würfeln fryftallifirendeß oder berbeg, 
eingefprengtes reiches Silbererz, welches am Licht 
ſchwarz wird, auch zufällig blau oder grün gefärbt, 
durbicheinend, diamantglänzend, mufchelig bre: 
hend, geſchmeidig, mit dem Nagel rigbar, von dY, 
Ipecifiichen Gewicht ift. Es ijt vor dem Löthrobr 
leicht ſchmelzbar u. mit Soda leicht zu gefchmeidigen 
Siülberforn reducirbar. Mit Kupferoxyd geſchmol— 
zen ertheilt es der Flamme eine blaue Färbung. 
Das von Guantohayo in Mexiko beſteht aus 7 
Proc. Silber u.24 Proc. Chlor. Es findet fich zu 
Andreasberg am Harz, zu Johanngeorgenftadt u. 
Joachimsthal im Erzgebirge zeitweife in großen 
Mafjen, am Harz aud als jogenanntes Butter: 
milderz mit Thon gemengt, auch auf ben Silber: 
geuben vom Schlangenberg im Altaiz für Peru u. 
Merifo ein wichtiges Silbererz. 

ornſtrauch, Vflanzengatiung, ſ. Cornus. 

ornung, ſ. v. a. Februar. 

ornbiper, ſ. Dttern. 

ornwert (ouvrage A corne), ein Feſtungswerk, 
welches aus 2 halben Bollwerfen mit verbindender 
Kurtine befteht. Durh 2 von den Bollwerfö: 
punkten fortlaufende gerade Linien, die ſogenann— 
ten Flügel, fchließt fich daſſelbe an die rüdliegen= 
den Werke an, für welde es ein vorliegendes 
Außenwerk if. H.e finden Anwendung theils zur 
Dedung febr langer durch das Terrain gebotener 
Kurtinen, theils auch, um vorliegende jchmale 
Terraintbeile, deren Befig wichtig iſt, mit ber 

auptbefejtigung zu verbinden. Bei Anlage eines 

s tft vornehmlich zu beachten, daß bie lügeljeis 
ten dem Angriff nicht ausgefegt fein dürfen, daß 
diefe von dahinter liegenden Feſtungswerken gehö- 
rig flanfirt feien und daß das Innere bes ganzen 
Werks von rüdwärts gelegenen Werfen aus voll: 
ig beftrichen werden fünne, Damit dem Feinde 

a3 Feltfegen darin (Logement) möglichſt erſchwert 
werde. raben und Profil find meiſt dem bes 
Hauptwalls gleih, nur barf der Hauptwall von 
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einem Punkte eines folhen Werts gefährdet fein. | 
H:e fommen nur bei Bajlionärbefeftigungen vor u. 
ſind meift nur als durch das Terrain bedingte 
Hülfswerfe zu betrachten. Die Vortheile, welche 
diefe Werke bieten, bejtehen vorzüglich darin, daß 
ber Feind mach ihrer —— von ihnen aus 
eine neue Belagerung gegen die dahinter liegenden 
Werke beginnen muß, wobei gewöhnlich bie Offen: 
five eine vortbeilhafte Rolle fpielen fan. Doch 
haben fie den Nachtheil, daß der Feind nach ihrer 
Wegnahme in ihnen Dedung gegen die Kollateral: 
weıfe findet. Sie finden baber bei neueren Befe: 
ftigungen faft gar Feine Anwendung mehr. 

Hornyofen (Hornaken), bie jlowafifchen Be: 
wobner der Gebirgslandfchaften im norbweftlichen 
Ungarn, welche als Kefjelflider, Drahiſtricker zc. 
umherwandern. 

Horologium (v. Griech.), Stundenzeiger, Uhr, 
in der griechijchefatholifhen Kirche ein Buch, aus 
welchem die Horen gejungen werben. 

Horopter (v. Griech.), die Fläche, worin alle bie: 
jenigen Bunte liegen, welche bei einer beftimmten 
Augenitellung nicht doppelt erfcheinen. 

oroſtop (v. Griech.), ber in der Geburtsſtunde 
aufgehende Punkt der Efliptif. Da es den Alten 
an Yülfsmitteln fehlte, um in ihren Beobadhtun: 
gen vom Meridian auszugehen, wie bie neueren 
Anronomen, jo wählten fie Dafür die finnlicheren, 
aber weniger genauen Beobachtungen am Hori- 
zont. Befonders war ihnen zu mehren Problemen 
in ber ſphäriſchen Ajtronomie u. beren Auflöfung, 
unter Anderem zur Beftimmung bed Stundenwin: 
felö, der auf: oder untergehende Punkt ber Eflips 
tif und feine Bergleihung mit bem Aequator wid: | 
tig. Diefed Verfahren, am Horizont zu beobad): 
ten, wandten bie Aftrologen bei ber Beſtimmung 
der Geburtsjtunde eines Dienfchen an und behaup: | 
teten, daß diefer Punkt des Sonnenwegs auf das | 
Schickſal des Menſchen einen entfchiedenen Ein— 
fluß habe. Dieſen Einfluß bezeichneten ſie mit 
mancherlei Bildern, wie bie Phantaſie ihnen die— 
ſelben —* und auf welche man überall in aſtro— 
en Schriften jtößt. Hierher gehören nament⸗ 
lich die jogenannten Häufer des Himmels; vergl. 
Aitrologie H. heißt auch das von Joh. Pa: 
duanus erjundene Blanifphärium, ein veraltetes 
aftronomijches Werkzeug, a bie Nacht- und 
Tageslängen aufgetragen find. Man kann mitteljt 
bejjelben die Nacht und Tagesſtunden der verjchie: 
benen Gegenden ber Erdoberfläche finden, wozu 
aber jept der Himmelsglobus ein bequemeres und 
genaueres Mittel darbietet. 

Horowitz (Horzomwig), Stabt im öfterreichifch- 
böhmischen Kreife Prag, hat ein Schloß, Francis— 
fanerfiojter, Eifenwerfe, Blechwaarenfabriten, 
Ader = und Bergbau und 2900 Einw. H. ift Ge: 
burtsort Georg von Podiebrad, Königs von 


Böhmen. 
u jagen. 
dis 








Horribile dietu (fat.), furdtbar 
Horripilation (v. Zat.), Schauder, die jubjeftive 
Froempfindung, welche dem Ausbruche fieberhaf⸗ 
ter Krantheiten vorherzugehen pflegt. 
Horror vacui (lat.), Scheu vor bem 2eeren, 
j. Barometer. 
Dorja, Bruder Hengifts, den er 449 nad 
— begleitete, ſ.Hengiſt und Horfa. 
Hors d’oeuvre (franz.), Nebenſache, Neben— 
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werl; tadelnswerthe Abſchweifung vom Hauptges 
genſtande. 

Horſens, Stadt im bänifch-jütifchen Amt Stans 
berborg, in ber Tiefe bed gleichnamigen Meerbu— 
ſens (Horjensfjorb), wo bie Bygholmsaa ein: 
mündet, freundlich und gut gebaut, mit fateinifcher 
Schule, Aderbau, Tabaks- und Seifenfabrifation, 
Kattundruderei, gutem Hafen, Fiſch- u. Getreide 
handel, Schifffahrt und 8980 Einw. 

orfey, zur englijchen Grafſchaft Eſſex gehörige 
Inſel in der Nordfee, an ber Oftfüfte, gegenüber 
bem Leuchtturm von Walton, füdlih von 
Harwid. 

Hordham, Stadt in ber englifhen Grafſchaft 
Sujjer, rechts am Arun, mit Federviehzucht 1.6000 
Einw., fol den Namen haben von Horft od. Horfa, 
dem Bruder bes Hengiit. 

Horſt, ein althochdeutfches Wort von verfchiede- 
ner Bedeutung: ein dicht zufanmımengewachlener 
Büſchel Rohr, Gras, Getreide 2c., woher die Aus⸗ 
drüde Rohrborft, Geilhorſt (legterer von did und 
groß wachſendem Getreide) ıc. ſtammen; dann ein 
Gebüſch od. Didicht überhaupt, vorzüglich in Nies 
derfachfen ein Gehölz auf freiem Felde (auch Hörft 
und Höft); ein vom Waſſer zujammengeführter 
and ober Erbe, ein im Moorlande lie: 
gender Platz od. Hügel, der audy in naffen Jahren 
troden bleibt. In der Zägerfprache heißt H. das 
zwiſchen die Aeite der höchſten Bäume od. auf hohe 
Felſen aus Holzreifern, Erbe, Grashalmen und 
Moos gebaute u. freiftehende Neſt ber Naubvögel; 
daher borjten, ſ. v. a. niſten. 

Horſt, Wilhelm Johann Heinrih Lud— 
wig, Freiherr vonder, legter Kommandant 
ber jchleswig=holfteinifchen Armee in deu Jah— 
ren 1850 und 1851, geboren ben 19. Dfiober 
1786, trat jung in die preußijche Armee, machte 
den ruffifchen Feldzug won 1812 mit u. ward 1813 
jhwer verwundet. Als Major fommanbdirte er 
längere Zeit das Bataillon des 15. preußifhen In— 
fanterieregiments zu Bielefeld, warb 1845 Kom: 
mandant des in Poſen garnijonirenden 19. Infan— 
terieregiments und machte den Feldzug gegen Mie— 
roſlawſti mit. Seine Verheitathung mit einer 
Polin führte jedoch zu Differenzen, die 1847 feine 
Entlafjung aus dem aktiven Dienfizur Folgebatten. 
Nachdem er im Frübjahr 1850 in das ſchleswig-hol⸗ 
jteinifche Heer eingetreten war, fommanbdirte er zus 
erit mit dem Gharafter als Generalmajor das Jäger⸗ 
corps und dann nad Wieberauebruch bes Kriegs 
die dritte Infanteriebrigade. In der verhängniß— 
vollen Schlacht bei Idſtedt (25. Juli) focht er mit 
feiner Brigade ruhmvoll und erfolgreich bei Ober: 
ot, durchbrach die Kinie der Dänen und brobte 
hnen den Rüdzug nach Flensburg abzufchneiden. 
Selbft nachdem man ibm einen Theil feiner Streit= 
fräfte entzogen, leijtete er dem Feinde noch tapfern 
Widerftand, Die nicht unbegründete Dleinung, 
daß er bei energifcher Oberleitung ber Schlacht 
wohl eine günfiige Wendung gegeben hätte, fand 
viele Vertreter, und bie Stattyalterfchaft fand fi 
dadurch bewogen, nah Willifens Entlafjung das 
Dberfommando den d. December 1850 auf 9. zu 
übertragen. Doc ſah fich biefer dur die mipliche 
Wendung, welhe Schleswig:Holjteins Sache nahm, 
an irgend bedeutenderen Operationen ganz gebin= 
bert. Bei der fchließlichen Auflöfung der Armee 
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traf auch ihn bie Entlafjung, ohne daß ibm ber 
Rüdtritt in preußifche Dienfe offen blieb. Seit⸗ 
dem lebte er meijt in Hamburg. Im Sabre 1856 
erhielt er durch Bunbesbefchluß eine lebensläng: 
lihe Benfion von 2000 Thalern. Er galt für einen 
firengen Offizier von rauben formen, ber bie Dis: 
ciplin mit unbeugfamer Strenge aufrecht erhielt. 
Sorfigraben, biöweilen Name bes Frieſackerka— 
nals im preußischen Regierungsbezirf Polsdam. 
Horfimar, Stabt in ber —— Provinz 
Weſſphalen, Regierungsbezirk Münſter, Kreis 
Steinfurt, an ber Vechte, mit 1134 Einw. und | 
Schloß, Hauptſtadt des Fürſtent hums H., einer 
Standesherrſchaft der Furſten von Salm-H. 
Horta (Hora), Göttin der Römer, deren Tem: 
pel zu Kom fortwährend offen jtehen mußte, wird 
nur bei Plutarch erwähnt und erfcheint bier ala 
die vergötterte Gemahlin des Romulus, Herfilia. | 
Ennius nennt fie Göttin ber Jugenb. | 
Horta, 1) Hauptitadt der Azoreninfel Fayal, in 
ber Tiefe einer weiten Bucht auf der Südoſtküſte, 





107 


beigefegt. Ihrer Ehe mit Ludwig Napoleon ent 
fprofien 3 Söhne: Napoleon Ludwig Karl, Zub 
wig Napoleon, Karl Zubwig Napoleon (als Napo— 
leon III. nachmals Kaiſer von Frankreich). Die 
Frucht eines Verbältniffes mit ihrem Großſtall— 
meifler Grafen Flahault war ber nachmalige Graf 
Morny (1811 geboren). H. dichtete auch mehre, 
noch jegtim Munde des franzöſiſchen Volks lebende 
Xieber u. ſchrieb: „La Reine Hortense en Italie, en 
France et en Angleterre pendant l’annde 1831" 
(Paris 1833). 
—— „Zierpflanze, ſ. Hybrangen. 

ortenfius, Quintus, mit dem Beinamen 
Hortalus, berühmter römiſcher Rebner, gebo— 
ren 114 v. Ghr., trat ſchon in feinem 19. Jahre als 
Sadwalter auf, machte 90 und 91 ben marſiſchen 
Krieg ald Soldat, ſodann ala Kriegstribun mit, 
trat aber barauf vom Kriegsdienſte zurüd, ward 
um 79 Duäitor, 75 Aebil und 72 Prätor, über: 
nahm aber im —J— Jahre feine Provinz. Als 
befignirter Ronful trat er 70 ala Vertbeidiger bes 


bat einen Hafen mit 2 Forts, anſehnlichen Handel | mit ihm befreundeten Verres und dadurch mittel: 
mit Wein und 10,000 (nad Andern 8000) Einw. bar der Intereſſen ber Nobilität im Algemeinen 
— 2) Stadt in der fpanifhen Provinz Barcelona, auf; body erfparte ihm jener durch freiwilliges Eril 
in ber Nähe diefer Stabt, Fabrifort nıit 1618 Ein: | die undanfbare Mühe ber Vertbeidigung. Am 
wohnern und ben Wohnfigen und Gärten reicher | Jahre 69 befleibete er mit C. Cäcilius Metellus 
Barcelonejen. dad Konſulat, überließ aber nach Ablauf feines 
Sorten, Stabt im norwegifden Amt Jarlöberg | Amtes in Nom die ihm durch das Loos zugetheilte 
mit Yaurvif, am weftlihen Ufer des Chriſtiania- Provinz Kreta, welche eine friegerifche Thätigeit 
fiord, mit 1818 Einw., großen Werften und Mas | in Anfprud nahm, feinem Kollegen. Später warb 
gazinen, Hauptitationsort ber norwegischen Flotte. | er Augur und Fooptirte als joldyer den Gicero. Er 
rtenfin, Eugenie Beaubarnaid, Ge | 750 v.Chr. Eine Art von Nachruf widmete ihm 
mahlin Ludwig Bonaparte’3, Exkönigs von Hol: | Gicero (Brut. 1). Nah dem Tode feiner Gattin 
land, Mutter Rapoleonz III. war eine Tochter des Lutatia vermäblte fih H. mit Marcia, ber Tochter 
General Beauharnais und der nachmaligen Kai: | des £. Marcius Bhilippus und bereits Gemahlin 
ferin Joſephine und am 10. April 1733 in Paris | des M. Gato, und zwar mit Zuftimmung ihres 
—— Sie wuchs nach der Hinrichtung ihres Vaters u. Gatten, um ſeinem Geſchlechte catoniſche 
aters unter ſehr ärmlichen Verhältniſſen heran, | Tugenden anzueignen; nach ſeinem Tode kehrte 
erhielt aber ſodann nach der Vermählung ihrer dieſelbe zu ihrem früheren Gemahl Cato zurück. 
Mutter mit Napoleon J. durch Madame Campan Was des H. politiſche Stellung anlangt, fo war er 
in Ecouen eine angemefjene Erziehung. Durch | ein entfchiedener Verfechter des Status quo, nament= 
geiftige und körperliche Borzüge ausgezeichnet, er= | lich auch des durch Sulla herbeigeführten Ueberge— 
warb fie fich mach der Rüdtehr zu ihrer Mutter bie wichts der Nobilitätz doch trat er niemals mit 
Yunft Napoleons in folhem Grade, daß ihre Für: | Energie hervor und kämpfte nur mittelft Neben u. 
bitte benfelben wieder umſtimmte, ald er nad jei: | Machinationen für die Antereffen feiner Partei, 
ner Rüdfehr aus Aegypten feine Gemahlin wegen | gab auch Alles feig verloren, ſobald einmal ernſt— 
einiger Vergehen verjtoßen wollte. Seit 1802 auf | lihere Gefahren drohten. Als Redner zeichnete er 
ihres Stiefvaters Wunſchmit deſſen Bruder Ludwig, ſich befonders dur ein bewundernswürbiges Ge— 
König von Holland, vermählt, lebte fie meijt im | dächtniß und durch eine fait übertriebene Eleganz 
Haag, kehrte aber, al8 ihr Gemahl 1810 die Krone | der Form aus, bie aber, wie fein ganzes Wejen, 
niederlegie, ſeitdem den Titel einer Herzogin von St. eines tiefern Inhalts entbehrte. eine Manier 
Leu führend, nach Paris zurüd, wo fie, wiewohl im Reben bezeichnet Gicero (Brut, 95,325) als das 
ihre Mutter inzwifhen von Napoleon geſchieden Genus asiaticum. Mit diejem, feinem überlegenen 
war, mit diefem im ziemlich gutem PVernehmen | Rivalen aufder Rebnerbühne, ftand er nie in einem 
fand, und blieb auch nach bem Sturze ber Napoleo: | wirklich aufrichtig = freundfchaftlichen Verbältniß, 


niden 1814 daſelbſt. Nach den hundert Tagen lebte | 
fie eine Zeitlang in Augsburg, fodann in Jtalien | 


u. ließ fich endlich in Arenaberg im Thurgau nie: 
ber, bie Winter brachte fie öfter in Jtalien zu. 
Auch 1830 beim Ausbruch der Unruhen war fiedort, 
flob aber, nachdem ihr Älterer Sohn, ber fich an ber 
Infurreftion betheiligt, an einer erhaltenen Wunbe 
od. am Fieber geitorben war, mit bem jüngeren über 
Paris nad Eıgland, von wo fie erſt zu Ende bes 





wenn auch ber gemeinfame Haß gegen Clodius u. 
die gemeinfame Freundſchaft mit Atticus fie einan= 
ber näber brachten. Nach des H. Tode verfaßte Ei: 
cero bie Schrift „Hortensius s. de philosophia‘, 
die fih auf bejien Berahtung der Philoſophie bes 
zieht und ihn bierin fich befehren läßt. Auch in der 
Poeſie verfuchte ſich H. ohne aber irgend etwas Be- 
beutenberes darin zu leiften. Quinctilian erwähnt 
(11, 1,11) eine Schrift von ihm über die Senten— 


det nach Arenabergzurüdtehrte. Schon längere | zen (Loci communes). Bon ben zabllojen Reden, 


eit fränfelnd, + fie bier am 3. Oft. 1837. Ihre 
eiche wurbe in der Kirche zu Ruel bei Malmaifon 


die H. während 44 Jahre gehalten, find nur 20 
bem Zitel und Inhalte nach näher befannt. Sein 
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Sohn, QuintusH.Hortalus,im Bürgerfriege 
auf Gäfars Partei, bei Cäfard Mebergang über ben 
Rubico Befehlshaber einer Flottenabtheilung im 


Hortus siccus — Horus. 


frühen Vegetation. An die Darjiellung bes Gottes 
als eines mit dem Finger - bem Munde gebors 
‚nen Kindes fnüpfte fih von jelbft ber Begriff bes 





torrhenifchen Deere, fuchte vergeblich mit E. Anz | Geheimnigvollen, des Myſteriums an, und es lag 


tonius die Küfte von Jlyrien gegen M. Octavius 
und 2, Libo zu deden, trat nach Cäſars Tode bie 
ihm von diejem für 44 v. Chr. übertragene Statt= 
Halterichaft von Macebonien an ben von bem Se: 
nat geſchickten Brutus ab und half ihm ein Heer 
zufammenbringen. Da er ——— auf des Bru⸗ 
tus Befehl ben —— C. Antonius durch €. 
Elodius hatte töbten laſſen, ward er proſkribirt u. 
nach der Schlacht bei Philippi auf Befehl des M. 
Anionius, des Bruders des Ermordeten, auf deſſen 
Grabe hingerichtet; nach Vellejus Paterculus dage⸗ 

en fiel er im Kampfe. Sein Sohn, Marcus H. 
befam von Auguſtus als durch bie 

erichwenbung feines Vaters verarmter Erbe eines 
berühmten Namens den Senatorencenjus (eine 
Million Seitertien), bamit er im Senat bleiben 


tönne, und Tiberius verwilligte ihm eins für alles | 


mal 200,000 Seftertien. 

Hortus siccus (fat.), wörtlich: trodener 
Garten, ſ. v. a, Herbarium. 

Horungergebirg, Gebirg im Innern von Nor: 
wegen, enthält die höchſten Spigen des Landes, 
den Skugoftöltind (7535 Fuß ho), ben Galdhöp— 
pig oder Nmedfjeld (7920 Fuß body) u. a. m. 

Horus, I)(H-Harpocrates, Arpodrates, 
Arpocraß, aud ber jüngere H.), ägyptiſcher 
Bott, ber zuerſt von Eratofihenes um 280 v. Chr. 

enanınt wird, deſſen Verehrung aber jpäter bei den 
Sriegen und auch bei den Römern in den weiteiten 
Kreifen Verbreitung fand, indem das vorgebliche 
Alter des neu entdedten Gottes deſſen Kult ber 
damals herrſchenden Myſterienſucht, die in Aegyp—⸗ 
ten ſtets das Land ber Wunder und Gebeimnifje 
ſah, aufs Höchfte empfahl. H. iſt der jpätgeborne, 
ſchwächliche Sohn bes Dfiris, bem dieſer erft nach 
en Tode mit ber Ak aeugie. Die Beziehung 

es Oſiris⸗Horusmythus auf die Phafen des Son: 
nenlauis erheijchte, nachdem H. [1.H.2)] zur Som: 
merfonne geworben war, ein ergänzended Symbol 
für die Winterfonne, und die Sr des 9. trägt 
diefe Bedeutung in allen ihren Zügen an fichz ibm 
und dem älteren H. war ber Sonnentempel in Edfu 
(Apollinopolis magna) geweiht. Als Sonnenwejen 
harakterifiren ihn . feine Embleme, 3. ®. bie 


Peitſche, das Bild des Sonnenftrabla, ber Löwe 


als Sonnentbier, ber Lotus als Schiffchen, worin 
die Ägyptifchen Götter, wie aud Sonne u. Monb 
fabren, bie Flügel, Sonnenattribut ꝛc. H. ift eine 
———— und an ben untern Gliebmaßen von 

tatur ſchwächlich, womit die ſchwachen Strahlen 


der Winterſonne angedeutet werden follen. Darauf | 


beutet fchon fein Name bin, ber neuerlih von 
Lepfius im Tempel von Ebfu als Harpechreti, b.i. 
„H. das Kind“, geichrieben gefunden ward. Auch 
das Attribut des Lotus empfiehlt dieſe Erflärung 
des H. als des Symbols ber Winterfonne, in fos 
fern diefe Pflanze um dieſe 
ginnt, und endlich läßt ber Mythüs den H. auch 
ausdrüdlich zur Zeit des Winterfoljtitiums unter 
ben erften auffeimenben Blumen geboren jein, 


eit zu ſproſſen be: 


So wird er zugleich Gott des Frühlings, bem bie 


Erftlinge dargebracht werben, und es ift ihm die 


baber nahe, den H. überhaupt zum Gott des ftillen 
Lebens, bes Schweigens zu machen, und als folcher 
bat er insbeſondere das häusliche Leben zu über: 
wachen, welches Geheimniffe birgt und Verſchwie— 
genheit erheiſcht. Sein Bild trug man als Amulet. 
2) —— ebenfalls ägyptiſcher Gott, ber in 
dem Mythus von Dfiris, Iſis und Typhon eine 
Rolle fpielt, nach Herodot ein Sohn de Ofirig u. 
der is, Bruder ber von bei Aegyptern Bubaſtis 
genannten Artemis u. mit dem Apollo ber Helle: 
nen identiſch. Herodot erzählt, H. jei nach Ab⸗ 
ſetzung bes Typhon ber legte ber Götterkönige ge— 
wejen, bie in ber Urzeit über Aegypten ge eerfäht. 
Später erfcheint aber ber Mythus bes H. in weit 
mannichfaltigerer unbejlimmterer Geftalt. Nach 
Diodor rät H. mit feiner Mutter Iſis ben Mord 
bes Dfiriß, indem er ben Brubermörber Typhon 
in einer Schlacht bei dem Dorfe Antäus beftegt u. 
tödtet, wobei ihm Dfiris felbft in Geftalt eines 
Wolfs aus der Unterwelt zu Hülfe tommt. Bei 
Plutarch (DeIside et Osiride) wird Arueris, auch 
der ältere 9. genannt, mit Apollo ibentifch, wie 
Dfiris ein Sohn ber Rhea und bes Helios, am 
weiten ber fünf vom Hermes bem Mond im Würs 
elipiel abgewonnenen Tage geboren; zugleich aber 
| wird er Sohn des Ofiriß und ber Iſis genannt u. 
ſoll von diefen no im Mutterleibe ber Rhea er= 
‚zeugt werben fein. Dennoch ift H. noch Kind, als 
Dfiris von Typhon getöbtet wird, u. wirb, während 
Iſis jenen fucht, von ber Leto in Buto erzogen. 
Dann befiegt er ben Typhon nad Ben 
Kampfe und übergibt ihn geſeſſelt ber Iſis, die ihn 
jedoch wieber losläßt, worüber H. ergrimmt, ber 
Mutter bad Diabem vom Haupte reißt, Hermes 
aber ihr das gehörnte Kuhhaupt auffegt. Dann 
‚tritt Typhon auf und beſchuldigt ben H. unächter 
Geburt; biefer aber wird durch das Zeugniß bes 
Hermes gereinigt und Typhon in zwei weiteren 
Schlachten befiegt. Wie die Darfiellungen bes 
Mythus, fo find auch deffen Deutungen verfchies 
den. Plutarch fieht in dem den Typhon befiegen- 
ben 5. bald den Nil, der das in der Urzeit Aegyp= 
ten bebedende Meer zurüdtreibt und durch Anjag 
von Schlamm und Boden urbar macht, halb bie 
Alles nährende Witterung, beſonders bie Feuchtigs 
feit der Luft, welche bie an ſich trodene unfrucht: 
bare Erbe befruchtet ac. Am gewöhnlichften aber 
| ward der Mytbus aur den nach den Jahreszeiten 
verfchiedenen Sonnenftand bezogen, und in biefem 
Sinne heißt H. oder Apollo wohl aud ber Herr⸗ 
fcher der Zeit, und faft-allgemein finden bie Alten 
in 9. ben Apollo wieber. Näber beftimmt wird 
diefe Deutung dadurch, daß H. befonders bie Sonne 
im Sommerjolftitium, in ihrem höchſten Stande 
bezeichnet, im welchem fie im Zeichen bes Löwen 
ftebt, ber baber das befonbere Attribut bes 9. if. 
Auf dieſe Bedeutung bes H. beziehen fich auch zahl⸗ 
reihe Bildwerfe, ſowie aud mehre altäguptifche 
Gebräuche. Verſetzt man ſich aber in das urjprüng= 
liche Weſen der ägyptiſchen Religion, fo erfcheint 








ber kräftige, ftreitende und fiegenbe ® als das 
Symbol großer, durch das Andrängen — 
nt 


Perfiablume (Cassia fistularis) heilig als Bild der | Einflüffe von außen ber veranlaßter Kämpfe 


Horwätb — Hofemann. 


Gegenfag zu dem Oſirismythus, welcher das ein: 
förmige natürliche ——— eines acker⸗ 
bauenden Volls ausdrückt. 

Hordäth, Michael, ungarischer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, den 20. Oftober 1809 zu tes im cjongra= 
der Komitat geboren, beſuchte das Gymnaſium zu 
— —— ftudirte darauf im geiſtlichen Seminar 
zu Waipen Theologie und wirfte ala Prediger an 
mehren Orten, nabm aber, wegen feiner liberalen 
Denfweife mit feinen Vorgefegten zerfallen, 1 
eine Erzieberjtelle in bem Haufe bed Grafen Erdödy 

u Wien an. Im Jahre 1844 wurbe er zum Pro— 
feſſor der ungarifhen Sprade und Literatur am 
Therefianum bafelbft und 1847 zum Propft zu 
Hatvan ernannt. zn olge feiner häufigen Be: 
rührung mit ben Liberalen warb er im März 1848 
zum Biſchof von Gjanad u. Mitglieb ber Magnaten: 
tafel befördert. Die rege Thätigfeit, weile er in 
dieſen Stellungen entfaltete, verichaffte ihm große 
Bopularität, jo daß er nach ber Unabhängigfeits- 
erflärung vom 14. April 1849 das Portefeuille bes 
Kultus und des öffentlichen Unterrichts erbielt. 
Nach Beflegung der Nevolution entflob er nad 
Paris, von wo er fi 1851 mit ber Wittwe be# 
Grafen Batthyanyi ald Erzieher von deren ins 
bern nach Zürich begab, während er im September 
deſſelben Jahres vom —— in contumaciam 
zum Tode verurtheilt wurde. Er fchrieb ungariſch 
eine „Geſchichte bes Handels und ber —— in 
Ungarn während der letzten 3 Jahrhunderte“ 
(Ofen 1840) und eine „Geſchichte der Ungarn“ 
(Papa 1842—46, 4 Bbe.; beutjch, Peſth 1842—46, 
4 Bde; Bd. 1—2, baf. 1850—52); fürzer gefaßt, 
Peſth 1864, 2 Bde. Auch lieferte er werthvolle 
Beiträge in die „Annalen“ der ungarifhen Afabes 
mie und das —— „Athenaeum‘, 

‚Hopfen, 1) bebräifcher Prophet, Sohn eines ge: 
wiſſen Beeri. Nach der Ueberſchrift feines Buchs, 
bie aber in ihrer gegenwärtigen Faſſung wohl nicht 
von 9. herſtammt, weiffagte er unter den Königen 
von Juda Ufias, Jotham, Ahas und Hisfias und 
unter bem König von Jfrael, Jerobeam II., was, 
jelbjt nur vom Tobesjahre Jerobeams bis zum An: 
trittsjahre bes Hisktias (784— 725 v. Chr.) gerech⸗ 
net, den Zeitraum von 99 Jahren ergeben würbe, 
während deſſen H. thätig gewejen. Weber feine 
Lebensſchickſale fehlen uns alle näheren Nachrich 
richten. Der ganze Gefichtäfreis biefes Propheten, 
feine Bilder und feine Beichreibungen weiſen auf 
das nörbliche Reich als das Gebiet feiner Wirkfam: 
feit bin, wie denn überhaupt das ganze prophes 
tiſche Buch bes 9. nur für bag Reich Frael gefchrie= 
ben zu fein ſcheint. Uebrigens muß 9. in zwei fehr 
verſchiedenen Zeiten und Yagen bes Reichs Iſrael 
als Pro thätig geweſen ſein. Denn das eine 
Stück (Kap. 1—2) verſetzt den Leſer in bie Zeit, 
wo das Haus Jehu und mit biefem König Jero— 
beam II, noch herrſchte, das Volk alſo fheinbar 
noch groß und mächtig war. Das längere Stüd 
(Kap. 3—14) aber jhildert überall ſchon die Folgen 
ber ungebeuren inneren Stürme, welche nach Je— 
robeams II. Tobe das nörbliche Reich betrafen. 
Auch diefen zweiten Zeitraum bat H. wohl im 
nördlichen Reich ſelbſt burchlebt, da er denſelben 
fo lebendig und anſchaulich jchildert. Er iſt ber 
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bes jübifchen Bolfs fpricht fih allenthalben in feiner 
chrift aus. In ber Darftellung berrfcht einmal 
das Weiche u. Zerfließende, dann wieder das Ge: 
—— und Abgeriſſene vor, und ber übermächtige 
chmerz läßt ihn Manches mehr nur andbeuten, als 
ausführen. Der Inhalt der propbetifchen Schrift 
s iſt die prophetiſche Schilderung ber durch Iſraels 
chuld hundertfach verlegten u. doc ungeſchwäch⸗ 
ten Liebe Jehovahs, und ihr Zwed bie Ermahnung, 


4 | nicht durch ferneres Wibderjireben gegen biefe Liebe 


bie Leiden zu vermehren, vielmehr er ihr wieber 

ganz zu ergeben, um ſich von ihr heilen au lafien 

und das hobe Glüd ber vollendeten Beil —— 

ber Gemeinde zu genießen. Ueberſetzungen und - 
Erklärungen bed Buchs H. erfchienen lateinisch von 

Maurer (1827) u. Stud —— deutſch von Sim⸗ 

fon (1851) und Hitzig (1852). 

2) H., legter König von Iſrael, Nachfolger des 
Phekach, ben er getöbtet hatte, beilieg nad) 2. Kön. 
15,20 im20. Jahre Jothams (um 738 v. Ebr.), nach 
2.Rön. 17, 1 aber exit im 12. Jahre bes Ahas (729 
v. Chr.) den Thron. Wahrfchemlich gelangte er 
nad Phekachs Ermorbung nicht fogleih zum rubis 
gen Befige des Thron, ſondern Fonnte erft nad 
einem zehnjährigen Kampfe bie Regierung wirklich 
antreten. H. war, wie jeine nädjien Vorgänger, 
ben Afiyrern —— Da er aber, auf fein Bünb- 
niß mit dem ayptilggen König So vertrauenbd, bie 
zablung bes Tributs verweigerte, fiel ber aſſyriſche 

önig Salmanafjar ins Land ein, zerflörte 722 Sa= 
maria und führte ben König nebſt den vornehmſten 
Untertbanen ing Eril und verfegte bafür aſſyriſche 
Koloniiten nad) Zfrael (2. Kön. 17, 4 ff.). 

Hpfemann, Theodor, trefiliher Genremaler, 
ben 24. Sept. 1807 in Brandenburg geboren, fam 
durch ben Krieg von 1813 mit feinen Aeltern nach 
Düfjeldorf, wo fein Bater, ber Offizier war, nad 
geichlofienem Frieden eine Fleine Anftellung erbielt. 
Ohne Wifjen feiner Aeltern befuchte er die bortis 
gen Afadbemien und warb zugleich in ber Anftalt 
von Arnz u. Komp. mit Jlluminiren von Bilder: 
bogen beiäftigt. Seit feinem 14. Jahre verjuchte 
er ih auch im Steinzeichnen, und in feinem 15. 
Sabre trat er in die Anftalt von Arnz u. Windel: 
mann ein, wo er als Zeichner befehäftigt warb 
unb ein für fein jugendliches Alter bedeutendes 
Gehalt bezog. Nachdem Gornelius nah Düſſeldorf 
gefommen war, begann er unter defjen Anleitung 
ein geregelteres Stubium, weldes er unter Scha= 
dow fortjegte. Mit Windelmann fiedelte er dann 
nad Berlin über unb lieferte bie. trefflichiten 
Illuſtrationen zu deſſen Kinderfchriften. Auch 
wanbte er fih bamals mit Erfolg der Delmalerei 
zu und wurde ein beliebter Lehrer in ben vorneh— 
men Kreifen. Im Jahre 1857 wurde er zum Pro⸗ 
feffor ernannt. Die charafteriftifchhten feiner Werke 
find: die Sonntagsreiter, bie Kegelbahn, bie tans 
enden Rehberger, volfsverfammelte Rehberger, 
* Sandfuhrmann, Hundefuhrwerk, Kartoffeln 
in ber Schale, Tänbliches Rendezvous, Gänſemäd⸗ 
hen, Jahrmarftsfcene, Biertrinfer, Sechsundſechs⸗ 
zig, berumgiebende Mufifanten, benebelte Mufis 
fanten. Immer zeigt er einen gefunden, zuweilen 
etwas berben Humor und zieht burch gemütbliche 
und beitere Satire unmiberfiehlih an. Er gibt 


Prophet des hochtragiſchen Schmerzes; bie tiefite | jeinem Ton eine große Wärme, tft im Bortrage leb⸗ 
Trauer über bie endloſen Greuel u, Verkehrtheiten haft und fühn. Alle feine Bilder ſtehen als ein 
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Hofen — Hojenbandorden. 


vollfowmen barmonifches Ganzes ba, jelbit ber | Hand. Schon früher hatte er die Idee ber Wie: 


fandfchaftliche ober arditeftonische Hintergrund 
ijt mit der Handlung im Einflang. 

Hoſen (Beintleider, lat. braccae, franz. eu- 
lottes, engl. breeches), zur Bekleidung der Beine 
und Hüften dienendes Kleidungsſtück des männ- 
lichen Geſchlechts, urfprünglich orientalifche Tracht. 
Schon bie Babylonier bedienten fich der Tangen 
9. An Europa findet man fie zuerjt bei den 

alliern, weshalb auch die Römer einen Theil 
Gallien das behofete Gallien (Gallia braccata) 
nannten, bis fie in fpäterer Zeit jelbft diefe Eitte 
annabmen. Im Mittelalter wurden bie 9. ein 
Gegenfland vielfahher Moden; man trug fie balb 
eng, bald weit, verfah fie mit Puffen u. Schligen, 
Bändern und Knöpfen, wie es bie Mode erfor: 
berte. In ber Mitte bes 16. Jahrhunderts ging 
man fogar fo weit, daß man oft mehre hundert 
Ellen Zeuch zu einem Paar fogenannter Blubder- 
bofen verwandte. Aermere, been biefe Mode 
a theuer war, ftopften ihre 9. aus, bamit fie an 

mfang jenen gleich fämen, bi3 Joachim II., Kur: 
fürſt von Brandenburg, fie mit ben Bemerfen 
verbieten ließ, daß er Jedem, ben er in einem fol- 
chen Kleidungsftüd fehen würde, baffelbe auffchnei= 
ben laſſen wolle. Auch eiferten Dfianber in feinem 
„Hoffabrtsteufel” und Moluccus im „Hoſenteu— 
fel“ jehr gegen biefe Mobe. Später famen bie 
furzen H. auf, welche befonbers unter Ludwig XIV. 
burch ganz Europa gewöhnlich wurben, bis biefe 
durch die zwedmäßigeren Bantalons wieder ver: 
drängt wurden. Die Bergichotten find die einzige 
europäifche Nation, welche feine H. tragen. 

Hofenbandorden (Orbenbesblauen Hoſen— 
bandes, order of the garter), von König Ebuarb 
III. von England 1349 geftifteter Orden, dem Range 
nach der erite Orden Englands. Die gewöhnlidhite 
Angabe feiner Entitehung ift folgende: Eduard 
babe auf einem Balle, als feiner Geliebten, ber 
Gräfin Salisburyg, das linke blaue Strumpfband 
entfiel, died rafch aufgenommen und babei zufällig 
das Kleid ber Gräfin mitgefaßt und etwas gehoben. 
Umſtehende hätten ſich barüber ſcherzhafte Aeuße— 
rungen erlaubt, wodurch die Gräfin ſich gekränkt 
gefühlt, und Eduard habe entrüſtet zur Genug— 
tbuung feiner Geliebten und zum Beweiſe der 
Reinheit feiner Handlung laut ausgerufen : „Honny 





ſelben gab, heißt e8 bloß, daß er biefen Orden 
Ehre Gottes, der heiligen Sungfean unb bes heili⸗ 


| 
Tanbe, in feinem 23. Regierungsjahre (1350) 


red von Arthurs Tafelrunde gehabt und 
beshalb am Neujahrstage 1344 ein prächtiges Tur— 
nier für frembe Ritter aller Nationen zu Windjor 
abgehalten, wobei biefe an einer runden Tafel von 
* im Umfang bewirthet wurden, und ſeit⸗ 
dem jährlich um Pfingſten eine gleiche Feierlichkeit 
veranftaltet. Aus diefer jährlichen Berfammlun 
vereinigte er nun 1350 eine Anzahl Ritter zu — 
näherer Verbrüderung, gab ihnen als charatteriſti— 
ſches Zeichen und zum Andenken an die Schlacht 
bei Crech ein blaues Knieband mit dem Motto: 
„Honny soit, qui mal y pense!“ wahrfcheinlih um 
Mifdeutungen über die Wahl biefes Bandes zu 
begegnen, und fliftete fo ben Drben bes blauen 


Hoſenbandes. Auch biefe Angabe ift reine Vers 


— ohne binreichenden 


iftorifchen Beweis. 
An den Statuten bes Ordens, welche Eduard dbem= 
i" 
| 


en Märtyrer Georg, des Schußratrond Eng— 


e: 
‚fiftet habe. Der Orden hat von Anfang an bis 


jetzt ununterbrochen fortgebauert und in feiner 


urſprünglichen Berfaflung nur unbedeutende Ab: 
änderungen erlitten. Nur Regenten und Englän= 
ber aus dem höhern Abel können den Orben, ber 
nur aus Einer Rlafje befteht, erhalten; die Zahl 
ber Mitglieder ift mit Einfluß des Königs auf 
26 beftimmt, worunter aber bie Bringen bes fönig= 
lichen Haufes und auswärtige Ritter nicht mit be= 
geifien find. Die Ordensglieder bilden ein eigeneß 

ollegium ober Kapitel, das ein großes und ein 
fleines Siegel führt. Auf dem loſſe unb in 
ber Kapelle des heiligen Georg zu Windfor, worin 
das Bild des heiligen Georg, von Rubens gemalt, 
aufgehängt ift, wird jährlih am 23. April, dem 
St. Georgentage, Kapitel gehalten. Vorſchläge 
zu erlebigten Ritterfiellen g heben durch das Ras 
pitel, das ſchon durch 6 Ritter gebildet werben 
fann. Der Kanzler fammelt bie Stimmen, ber 
König entfcheibet. Außer jenen 26 Rittern ernennt 
ber eng aber noch 26 fogenannte arme Ritter 
von Windfor, bie eigentlich aus dem Ritters ober 
 Militärftande genommen werben follen, jetzt aber 
gewöhnlich bejahrte, dem König empfohlene Hofs 
diener find. Diefe müffen, weil iR nad bem Sinne 








der Ordensgeſetze im Felde nicht mebr dienen Fön= 
nen, bad Morgen: und Abendgebet in der Kapelle 
dieſes blaue Band zu foihen Ehren bringen wolle, | verrichten und für ben Großmeiſter und die Ritter 
daß Die, melde über bafjelbe gefpöttelt, fi; noch | beten, wofür jeder von ihnen eine PBenfion von 
glücklich ſchätzen ſollten, e8 tragen zu dürfen; bald | 300 Pfund Sterling erhält. Die Dfficianten bes 
darauf fei der Orden vom blauen Hofenbande von | Ordens, welche befondere Ehrenzeichen und Gere: 
ihm gefiiftet und jene Worte zum Motto deſſelben monienfleibung baben, find: ein Brälat, ſtets 
— worden. Dieſe Entſtehungsgeſchichte ber Biſchof von Winceſter, ein Kanzler, ber Bi: 

es H.s entbehrt jebod aller Glaubwürbigfeit, | ſchof von Salisbury, ein Regiftrator, ber Des 
denn weder bie früheiten Gefchichtfchreiber des Or: | hant von Windfor, ein Wappenfönig, ber die 
dens, noch die Driginalftatuten fpielen auch nur Aufficht über bie Geremonien bei Orbensfeierliche 
entfernt auf fie an. Der Wahrheit näher mag |feiten hat und vorzugsweiſe Garter (Hoſenband) 
folgende Annahme fiegen. Eduard machte nad heißt, und ein Schwarzitab (Black Rod), der bei 
dem Erlöfchen ber capetingifchen Dynaftie Anfpruch | Reierlichfeiten einen ſchwarzen Stab oder Scepter 
auf ben Thron Frankreichs und ftritt um denfelben | in ber Hanb hält und Reichsthürſteher if. Außer 
mit Philipp von Balois. In der Schlacht bei diefen unterhält ber Orden noch eine Anzahl Ca— 
Grecy (1316) gab er daß Zeichen zum Angriff nonici. Die Aufnahme eines Ritter, die in ges 
durch ein blaues Band, das er auf einer Lanze bes | nannter Kapelle Statt findet, geſchiehi mit außer⸗ 
feftigen lich, und zugleich war St. Georg das Lo: | orbentlihem Prunf und großen Feierlichkeiten. 
fungswort. Er fiegte, und Philipp fiel in feine! Wenn auswärtige Megenten bie Dekoration bes 


soit, qui mal y pense!“ (b.b. ein Schurfe, der babei 
5 bentt!) und fobann noch geäußert, daß er 
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Ordens erhalten, fo wirb ihnen ſolche gewöhnlich 
durch eine eigene Geſandtſchaft überſchickt, in deren 
Begleitung immer ber Wappentönig ift, welcher bie 
weierlichfeit bei der Uebergabe zu leiten hat. Das 
Orden 8zeichen befleht in einem Kniebande von 
dunfelblauem Sammet mit einem Rande und bem 
in Gold darauf geftidten Motto: „Honny soit, qui 
mal y pense“, Inter dem Knie wirb ed burdh eine 
goldene Echnalle befeftigt, ift mehr oder weniger 
reich geftidt, oft auch mit Brillanten geziert. Da: 
bei wird ein breites, bunfelblaues Band von ber 
linfen Schulter nad ber rechten Hüfte hängend ges 
tragen, an befien Enbe ein golbner, mit Brillanten 
verzierter Echilb befefligt ilt, welcher the George 
beikt. Auf diefem ift der heilige Georg in goldner 
KRüftung und zu Pferde abgebildet, wie er eben ben 
unter ihm liegenden Drachen erlegt. Im ben Rand 
läuft eine blaue, goldzemaillirte Einfaffung in der 
Form bed Kniebandes mit dem Motto. Auf ber 
Umfeite befinden fich einige Verzierungen in einem 
mit Brillanten bejegten golbnen Zirkel. 
tragen bieRitter auf ber linfen Bruft einen filber- 
nen achtftrahligen Stern mit dem rothen Kreuz bed 
beiligen Georg in der Mitte und umgeben von 
den blauen Rniebande mit bem Ordensmotto. 
Bei feſtlichen Gelegenheiten tragen bie Ritter ein 
bejonberes Feierklleid. Dies befiebt in einem roth⸗ 
ſammetnen, mit Golb befegten und mit weißem 
Atlas gefütterten Oberfleibe mit weißen Aermeln, 
weißen Unterfleidern, bergleihen Schuhen mit 
blauen Schleifen, einem dbunfelblauen, weißgefüt: 
terten Mantel mit goldnen Schnüren und Quaften, 
einem ſchwarzen Sammetbarett mit weißen Federn 
und einer golden Kette um ben Hals, an welcher 
der heilige Georg, mit Brillanten verziert, hängt. 
Auf der linten Ciite bes Mantels ift ber Ordens⸗ 
fern. Die Kette wurbe von Heinrich VIII. hinzu 
gefügt. Sie ift 30 Ungen ſchwer, und ihre 26 Glie: 

t (eine Anfpielung auf die Zabl ber Ritter) be- 
teben aus blausemaillirten Aniebändern mit einer 
Rofe in ber Mitte und Liebesichleifen. Bergl. 
Belt, Memorials of the order of the garter, 
London 1841. 

Hoſiauna (Hebr., d. i. gib Heill gib Segen), 
bei den Juden ein Ausruf der freude ünd der Will 
fommenruf für Könige und Helden des Volks. 

Sofins,, 1) nambafter Kirchenlehrer, Bifchof von 
Corduba, Günftling des Kaiſers Ronftantin bes 
Großen, ben er badurd für das Chriſtenthum ge: 
wonnen haben foll, ba er ibm mittelft befielben 
die Sühnung von Verbrechen verhieß, von denen 
ihn fein heidniſcher Priefter zu reinigen wagte. 
RKonftantin bediente fich feiner in den arianifchen 
Streitigfeiten als Vermittler. H: führte bie Be- 
zufung ber Rirhenverfammlung zu Nicka (325) 
herbei und fol ben Ausdrud Homoufios zuerft vor⸗ 
gelblngen haben. Auf ber Kirchenverfammlung 
zu Sardica (344) präfibdirte er und wirkte für das 
nicänifhe@laubensberenntniß, mußte aber jpäter, 
da ſich der Kaifer ſchließlich gegen bafielbe entichied, 
das firmifhe Glaubensbekenntniß, welches fich 
pe en Homoufios erflärte, unterfchreiben. H.+ 

bannung 359, faft 100 Jahre alt. 

2) Stanislaus, Kardinal und Biſchof von 
Ermeland, am 5. Mai 1504 in Krafau geboren, ſtu⸗ 

birte daſelbſt, ſowie in Padua u. Bologna die Rechte 
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| Baterftabt beichäftigt. König Sigismund I. er- 
‚nannte ihn zu feinem Sefretär. 8 empfing mun 
die geiftlichen Weihen, erhielt 1538 ein Kanonikat, 
bald barauf das Bisihum Kulm und, nachdem er 
dem König als Botfchafter an ben Papſt Julius III. 
und bein Raifer von Deutfchland wichtige Dienfte 
neleiftet, das Bisthum Ermeland. Ein Gegner der 
Reformation, überreichte er ber Synode zu Pieto— 
kowo 1551 feine „Confessio catholieae fidei chri- 
stianae“ (Rrafau 1553), bie in fait alle europäifche 
Sprachen überfeßt wurde. Pius IV. belobnte ihn 
1561 durch bie Verleihung des Kardinalshuts. Auf 
dem tridentiner Koncil wirkte H. als Legat bes 
päpiilihen Stuhls mit Gewandiheit und Erfolg 
für bie hr iin ber Hierarchie. Zur Inter: 
drückung der Reformation in Polen gründete er das 
Zefuitenfollegium in Braunsberg, welches fpäter 
in ein afabemifches Gymnaſium verwanbelt wurde. 
Sein Einfluß vornehmlid bewirkte auch die wider— 
ſpruchsloſe Annahme der Beſchlüſſe des tridentiner 
Roncils in Polen. Nachdem H. ben zus Eigis: 
munb Auguft von Bolen bei ben Unterbandlungen 
mit Preußen unterftüßt hatte, wurbe er von Gre⸗ 
nor XIII. nach Rom berufen und 7 in der Nähe ber 
Stabt zu Gaprarola als päpfiliher Großpöniten— 
tiar, ben 5. Auguſt 1679. Die vollitändigiie Sanım: 
lung feiner meift polemifhen Schriften find bie 
„Opera omnia‘ (Köln 1584, 2 Bbde.). Sein Leben 
befhrieb Eichhorn, 1855, 2 Bbe. 

Hofpital (v. Lat.), in Klöſtern die Frembenber— 
berge, die unter ber Aufficht des Hospitalarius oder 
Peregrinarius fland und gewöhnlich in Abtheilun— 
gen für vornehme und geringe Reifende und Pilger 
geſchieden war; dann zur Aufnahme und Verpfle— 
gung von Kranfen beftimmtes Haus, von H ofpis 
talitern und Hofpitaliterinnen bewohnt 
und unterhalten; bejonders aber f. v. a. Kranken— 
haus, Siehenbaus, Epital (hospitium, nosoco 
mium, nosodochium, franz. höpital, hötel-Dieu, 
engl. hospital, spital, infirmary, ital. ospitale, spe- 
dale), ein Geböube, worin man Kranfe aufnimmt 
u. behandelt. Werben barin nur franfe Soldaten 
behandelt, fo Heißt es Militärhofpital, Las 
zaretb; iſt es ausſchließlich für Geiſteskranke 
beftimmt, Irrenanſtalt, Irrenhaus, Irren— 
heilanſtalt. Im Alterthum machte bie Staats: 
einrichtung und befonders ber Zuſtand ber Sfla- 
verei bie Hofpitäler nicht jo nothwenbig; die Entz 
fiehung berfelben fchreibt fich erft einige Zeit nach 
ber chriſtlichen — ber. Die erſten wurben 
burch bie Walffahrten nach dem heiligen Grabe ver: 
anfaht und armeund kranke Bilgerguerft verpflegt; 
fo fol das erfte Krankenhaus am Eube des d. Jahr: 
hunderts entftanden fein, zu welcher Zeit auch das 
Wort vocoxouslov zuerfi von Hieronynus geb raucht 
wurde. Mit der Entftehung und Vervielfältigung 
ber neiftlichen Orden entftanden aud) fpäter, von 
9. Jahrhundert an, deren immer mehr und wurden 
befonder& durch bie Kreuzzüge außerordentlich ver: 
mebrt. Seit 1118 bildeten fich die militärifchegeift: 
lichen Hofpitalritterorben (Tempelberren), welche 
zugleich Verpflegung und Vertheidigung der Pilger 
übernahmen. & warb ferner im Mittelalter die 
Notbwendigreit fühlbar, die am Ausſatze Erfranf: 
ten in befondere Zeprofarinen von ben Geſunden 


| abzufondern, fowie auch für die in Aegypten Er: 


und warb fodann in ber öniglichen Kanzlei feiner | blindeten von Ludwig dem Heiligen 1260 in Paris 
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ein eigenes H. ——— warb (höpital royal des 
Quinze-Vingts). Begreiflicher Weiſe konnten indeß 
die ſo entſtandenen —38 bei der zunehmenden 
Bevölkerung der Staͤdte keineswegs ihrer mer 
lichen nüglichen Befimmung entſprechen, um }o 
weniger, da durch die Habfucht ber Verwalter der 
gute ER der Stifter dieſer wohlthätigen Anftal: 
ten fehr bald hintangeſetzt warb. Erſt im vorigen 
Jahrhundert hat man fich mehr mit ber Verbe e⸗ 
rung ber Einrichtungen ber en beihäftigt, 
und die Regierungen nahmen ſich diefer Sache Fräf: 
tig an. Viele Vorjhläge zur Berbefferung ber Ho: 
fpttäler wurden durch den nothwenbdig geworbenen 
Bau bes 1772 abgebrannten Flügels des Hötel: 
Dieu zu . veranlaßt, dem Verbeſſerungen 
dringend nöthig waren, da noch in ber Mitte bed 
vorigen —— in dem ſchon im 8. Jahrhun⸗ 
dert geftifteten Hötel-Dieu zu Paris nicht ſelten 8 
Menſchen, worunier oft 2 oder 3 Tobte, in Einem 
Bette lagen. 

Die zwedmäßigfte Wahl und Anlage vieler 
Krankenhäuſer wurbe oft burch die Benutzung ſchon 
vorhandener großer Gebäude verhindert. Für ein 
in jeder Hinficht — Krankenhaus iſſ es 
nothwenbig, daß es entfernt von belebten Orten 
errichtet werbe, aljo außerhalb der Stadt, obgleich 
nicht zu weit davon entfernt. Es muß auf 
einer etwas erhöhten, nicht bon Wald begrenzten 
Stelle erbaut werben, bamit e8 frei den Winden 
ausgeſetzt liege und immer eine reine und frifche 
Luft babe. Die Lage a Stabt fei möglichit fo, 
baß bie berrfchenden Winde nicht von der Stadt 
ber fommen. Der Grund, jowie die nächſte Umge— 

end ſei troden, bamit die Feuchtigfeitenichnell und 
eicht eingefogen und durch ftehende Gewäſſer nicht 
ber Gefunbheit nachtheilige Ausdünftungen veran⸗ 
laßt werden. Waſſer muß leicht und in hinreichen— 
der =. zu erhalten fein, und ein Feiner Fluß 
in der Näbe iſt wünſchenswerth. Iſt daran jedoch 
Mangel, fo muß für bie Anlage mehrer Brunnen 
oder anderer Wafferleitungen, fowie fürben fchnellen 
Abfluß des unreinen Waſſers geforgt werben, am 
beiten mitteljt zwedmäßig eingerichteter Kanäle. 
Die Umgebung des Haufes werde durch einen Gar— 
ten und angenehme Spaziergänge verfchönert,. da— 
mit bie Nefonvalescenten fich bier erholen können. 
Das Haus, der Garten und die Spaziergänge müfjen 
von einer Mauer umijchlofien werden, um bas 
Krankenhaus vollftändig zu ifoliren. Der Begräb- 
nißort fei entfernt vom Gebäude auf einem mög— 
licht trodenen Plage und fo gewählt, baß bie herr: 
ſchenden Winde nicht von bier nach dem Kranken— 
baufe wehen und daß bie Kranfen nicht von ihren 
Simmern bdiefen Ort fehen können. In großen 

täbten erfordert es jeboch bie Nothwendigkeit, 
dag an einer ober mehren Stellen in der Stabt 
Häufer erbaut werden, in benen Verunglüdte, 
Verlegte und andere fehr gefährliche Kranke auf: 
genommen werben, bamitnicht ber weite Transport 
folher Kranken die oft fchnell nötbige Hülfe ver: 
eitele. Diefe Häufer werden nur für wenige Kranke 
eingerichtet, ba diefe, ſobald es ohne Gefahrgeſchehen 
kann, nach größeren Kranfenbäufern zu transpor— 
tiren ſind. Die zwedmäßigſte For miſt ohne Zweifel 
die eines eg eg mit zwei Seitenflügeln, 
d. b. die eines Vierecks, von dem bie eine Seite 
fehlt, Damit die Luft nicht, wie es bei einem gefchlof: 
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ift, in dem eingejchloffenen Hofe ode. Außer einem 
Erdgeſchoſſe muß das Gebäude nur noch höchſtens 
wei Stodwerfe haben, da Beobachtungen ergeben 
ben, daß in zwei Sälen von gleider Dimenfion, 
die mit einer gleichen ——— belegt waren, 
die Sterblicheit in dem höher gelegenen größer iſt 
als in dem untern. Die Größe bes Gebäudes 
darf nicht beträchtlicher ſein, als zur Aufnahme 
von a 600 Kranken erforderlich ift, welche 
Anzahl Häberl (Ueber öffentliche Armens u. Kranz 
fenpflege, S. 203) mit Recht als die größte angibt, 
ba eine Jufammenbäufung von noch mehr Kranfen 
leicht die Entitehung von anftedenden Krankheiten 
begünftigt. Doc kommt bei biefer Beitimmung 
viel auf bie mehr oder weniger günftige Lage des 
ganzen Gebäudes an, fowie auf bie Art ber Krank⸗ 
beiten, welche barin bebanbelt werben; jo können 
3. B. ohne Gefahr mehr an chroniſchen Leiden, als 
an akuten Erfranfte in einem Gebäude behandelt 
werben. Zum Bau ber Wände bes Gebäudes wer: 
ben am zwedmäßigften gut gebrannte —— 
verwendet; Quaderſteine erzeugen zu leicht Feuch— 
tigkeit; Fachwerk von Holz eignet ſich ſchon ber ges 
ringen Daner und größeren Feuersgefahr wegen 
nicht zum Bau eines 9.83. Das Neußere bes Ges 
bäubes fei einfah und ohne unnötbigen Schmud. 
Die Kranfenzimmer müflen an einer Seite des 
Haufes verlaufen und fidh auf einen Korridor dff- 
nen, der an ber anbern Seite verläuft. Siebürfen 
nur in ben beiden Stodwerfen angelegt werben. 
Ihre Lage ſei nach Often od.Sübdojten, wenigſtens in 
unfern Gegenden, bamit bie Kranken burd den 
wohlthätigen Einfluß der Sonneniirablen erquidt 
werben. An beiden Seiten des Hauſes Kranken— 
—— anzulegen und dazwiſchen einen Gang zu 
aſſen, iſt durchaus unzweckmäßig, weil hierdurch die 
Luft in dem Gange immer jtodt und ber Gang 
nicht gehörig erhellt ift. Nur in dem Theile des Ge 
bäubdes, ber zu Wohnungen für bie Beamten be— 
ſtimmt ift, kann eine boppelte Reihe Zimmer ges 
ftattet werben. Die Küche und bie Babeanftalt 
fönnen bequem in das Erdgefchoß gelegt werben ; 
boch muß auch in jedem Stodwerfe ein befonberes 
Badezimmer eingerichtet fein. Gut iftes, wenn ein 
eigenes Waſchhaus erbaut werden fann. Wenn 
bies nicht ausführbar ift, fo kann ebenfalls das 
Erdgefhoß bierzu benußt werben. Außerdem dient 
das Erdgeihoß zur Aufbewahrung von Speifen 
unb Getränten für bie Kranken. Auch muß im 
ne m Baia bheizbare Todtenfammer, worein 
die Gejtorbenen bie eritien 24 Stunben gelegt wer— 
den, eingerichtet fein. Zum Leichenhauſe muß ein 
befonderes Gebäude dicht am Krankenhauſe —* 
richtet werden. Hier bleiben die Leichen bis zur Be— 
erbigung, bier werben die Seftionen vorgenommen 
und in einem befonberen Zimmer bie merfwürbigen 
athologiihen Präparate aufbewahrt. Noch ger 
bört endlich zum Krankenhauſe ein gut angelegter 
Eisfeller, ein Sprigenbaus mit den nöthigen Löjch- 
anitalten und wo möglich eine Biutegelzucht. 

Es find in einem gut eingerichteten Kranken 
baufe fo viel Kranfenzimmer notbwendig, daß 
die Kranken nicht zu dicht neben einander liegen. 
Außer den für die Normalzahl der Kranfen erfor— 
derlihen Zimmern find dann noch Reſervezim— 
mer nöthig, Damit immer ein Baar zur Reinigung 
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und Lüftung einige Tage leer fieben fönnen, fowie 
für den Fall, daß Epidemien in der Stadt aus: 
brechen, der nöthige Raum für eine Mehrzahl nicht 
fehlen darf. Die Krankenſtuben jelbft müſſen von 
verjhiedener Größe fein, jo daß mehre Kranke Ei 
fammen in Einem Zimmer liegen, aber auch 3, 2 u. 
Einer allein ein Zimmer bewohnen können. Die 
rößte Zahl der in ein Zimmer zu legenden Rrans 
en beträgt nad Häberl 16, nah Howard (Account 
of tbe principal lazarettos, ©. ij) nurd. Auf 
jeden Kranken muß wenigftens ein Raum von 540 
Kubikfuß gerechnet werden. Das Reglement für 
die Friedenslazarethe ber Föniglih preußiſchen 
Armee forbert 4 510 Kubiffuß; im hamburger 
Krankenhauſe werben 1000 Kubiffuß für jeden 
Kranken gerechnet; Manche wollen jedem Kranken 
ben Raum von 1404 Kubiffuß geftattet wiflen. In 
ben Sälen liegen bie Kranfen am zwedmäßigiten 
fo, daß bei einer Breite von wenigkens 18 Fuß die 
Kopfenden der Betten an den dieje Breite begren— 
enden Wänben, oder ein wenig entfernt davon 
Heben und bie Fußenden nach berMitte des Saales 
ewandi find. Bei einer Länge ber Bettitellen von 
a bleibt dann in der Mitte noch ein Gang von 

6 Fuß übrig. Die Breite der Bettitellen foll we: 
nigſtens 2'/, Fuß beiragen und der Zwiſchenraum 
zwiſchen je zwei eben jo viel. Bei einer Höhe des 
Saales von 12 Fuß fommt dann der oben angege: 
bene Raum von 540 Kubikfuß für jeden Kranken 
heraus. Im obern Stodwerfe müflen in einem 
Saale von gleicher Größe weniger Kranke placirt 
werben. Zu bobe Kranfenzimmer vermehren die 
Infektion in Hofpitälern. Die Einrichtung bejon: 
berer Nefonvalescentenzimmer ijt, fo viel fie auch 
für fi haben mag, doc nicht anzurathen, ba die 
Geneſenden ben [hwerer Kranken leicht Fleine Haud— 
leiftungen thun können. Der Boden ber Zimmer 
muß in den beiden Stocwerken, [don der geringen 
Zaft wegen, von Holz fein, die Dielen müfjen ge: 
ölt fein, damit leicht und ohne viel Näffe jede Un: 
reinigfeit abgewajchen werben faun; in dem Erb: 
eſchoß ift es fehr paffend, Schiefermarmer zur 

Nafterung anzuwenden, Die Deden der Zimmer 
müjjen mit Gyps überzogen und vollfommen glatt 
fein. Die Wände müjjen jährlich ein= oder zwei: 
mal geweißt werben und fehr glatt fein, weil An: 
ftedungsitoffe ſich leichter an raube Körper feitiegen. 
Können Doppelfenfter angeichafft werben, fo trägt 
dies im Winter viel zur leichteren Erwärmung der 
Zimmer bei. Zu jedem Feniter gehört ein Rouleau 
von grüner oder blauer Leinwand zum Abhal: 
ten ber zu beißen Sonnenftrahlen. In einigen 
— die fir Augenkranke beitimmt find, müf: 

en außerdem die Fenſter durch Laͤden ganz verfin— 
ftert werden können. In den Zimmern, in welchen 
fih an Delirien Leidende, Geiitestranfe und franfe 
Verbrecher befinden, verhüten Eifenflangen vor ben 
Fenſtern dag Entfpringen. 

Offenbar ber wichtigſte Gegenftand in einem 
Kranfenbaufe, worauf bei deſſen Anlage ganz be: 
ſonders Rüdfiht zu nehmen, it die Reini: 
aung ber Luft. Noch ift der Geruch das beite 
Mittel, uns von der guien oder übeln Befchaffen: 
beit ber Luft Runde zu verfchaffen. Aus diefem 
Grunde allein fchon iſt e8 im Allgemeinen in Kran: 
fenzimmern zweckwidrig, Räucherungen anzuftellen, 
weil biefe größtentbeilö nur den übeln Geruch ver: 


Meyer's Konv,:Leriton, zweite Auflage, Bd. IX. 
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bülen und uns fo bes Mittel berauben, ihre 
ſchlechte Eigenfhaft zu erkennen. Ehlorräuchermi: 
gen, bie von allen Räudperungen noch das Meiile 
2a Zerflörung von Anſtedungsſtofſen leiften, bür. 
en wegen ihrer ſchädlichen Ginwirfung auf bie 
Zungen nicht zu oft in mit Kranfen belegten Zim— 
mern vorgenommen werben. Es bleibt alfo nur 
al? einzig zwedmäßig übrig, für eine Erneuerung 
ber verborbenen Luft durch ben Zufluß reiner von 
außen ber zu forgen. Man ging anfangs, bejons 
ber3 jeit Duhamel (1748), von der irrigen Anficht 
aus, daß die verborbene Luft ſich in ben Kranken: 
zimmern ſiets an der Dede berjelben anjammele, 
und es daher binlängfich fei, ihr bier durch ange— 
brachte en Ausgang zu verihaffen, indem 
man reine un n den untern Raum ber Zimmer 
treten Tief. Die Erfahrung bat jedoch gezeigt, daß 
dieje Anficht nicht die richtige fei. Um die Luft zu 
erneuern und zu reinigen, muß biefelbe in Bewe— 
ung gelegt, dadurch aus bem Zimmer geführt u. 
Beir er Luft Eingang verfchafft werden. Im Som: 
mer wird dies bei einigermaßen bewegter Luft bins 
reichend durch das Deffnen entgegengejepter Thü: 
ren, oder einer Thüre und des gegenüber jtehenden 
Fenſters geſchehen können, wobei bie Kranten vor 
dem dadurch entftchenden Zug geichügt werben, 
In dem allgemeinen Krankenhauſe zu Hambur 
beobachtet man micht einmal dieſe Vorfiht um 
läßt die entgegengefegten Fenfter in den Gängen 
des Hauſes ſteis offen erhalten, ohne daß man nach⸗ 
theilige Wirkungen auf die Kranken beobachtet 
hätte, Zu einer fielen und unmerklichen Entfer— 
nung der Kraufenzimmerluft benugt man auch ſehr 
zwedmäßig bie eigenthämliche, auf phyſikaliſchen 
Geſetzen berubende Saugfraft ber Schorniteine, 
wohin von ben Zimmern aus Röhren führen müſ— 
fen. Nach dem von de Lyle de Saint Martin zus 
erit angefellten Verſuch ſieigt hier die Luft in die 


Höhe und wird von der über ber Schornfteinmün: 


dung ſtreichenden Luft fortgeführt. Am Winter, 
wo dur das Deffnen der Ihliren und Fenſter das 
Zimmer zu [ehr abgekühlt werben und überdies bie 
plöglich ————— äußere kalte Zuft den Kran— 
fen ſchaden würbe, ift das beite Luftreinigungs— 
mittel eine seien ba rg Heizung. Zu 
diejer Einrichtung gehört, daß die zum Verbrennen 
des im Dfen befindlichen Feuermaterials gehörige 
Luft nur aus dem Krankenzimmer fommen darf 
und, nachdem fie hierzu gedient, in ben Schorns 
jtein geleitet wird, wogegen bie Zimmerlufi burd 
äußere, die Ah vorher am Dfen erwärmt haben 
muß, erneuert wird; fteht der Dfen noch dazu, wie 
im hamburger Kranfenbaufe, in ber Mitte bes 
Zimmers, jo geichieht die Erwärmung befielben 
offenbar am gleibmäßigiten. Man muß dabei ıur 
Sorge tragen, daß nicht nur die den Ofen zunächſl 
umgebende, alfo mehr erwärmte Luft, fonborn auch 
die entferntere En” Verbrennungsorte herangezo— 
gen werde. Die fo häufig angebrachten, von bem 
Engländer Tid angegebenen Lufträder in dem obern 
Theile ber Fenſter find von beinahe gar feinem 
Nugen. Der Ventilator befteht aus einer Zug— 
röhre von 8 Zoll Durchmefjer, die, am Fußboden 
befindlich, durch die Mauer ins Freie führt, und 
einer Blehröhre, die an der Dede angebracht ift u. 
trihterförmig mit dem breiten Ende nad dem 
Zimmer endet. Beide Oeffnungen können durch 
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Piropfen verfiopft werben. Als ſehr zweckmäßig 

bat. fich ber el (1. d) bewährt. Aur Erhal⸗ 
er. einer gefunden Luft in den Kranfenzimmern 
gehört auch das baldige Fortſchaffen von Unreinig- 
feiten jeder Art. Das Auskehren ber Zimmer muß 
mit feuchten een geihehen, damit fein Staub 
herumfliege, und es erfcheinen hierzu bie von Krü: 
gelftein empfohlenen Beſen, bie auß einer Quafte 
von Wolle oder Pferdehaaren, in einer hölzernen 
Hülſe eingefchlofien, beſtehen und mit einem lan: 
gen Stiel verfeben find, zwedmäßig; fie werben 
jedesmal vor bem Gebrauch in Wafler getaucht. 
Auch das Abwifchen des Staubed muß nur mit 
—— Tüchern geſchehen. Von Zeit zu Zeit müſ⸗ 
en aber einzelne Zimmer ganz geräumt u, längere 
Zeit ber Durchzug ber eu geflattet ober erforder: 
lichen Falles mit Chlor oder Galpeterfäure durch: 
räuchert werben. Das Tabafsrauchen ift in den 
Kranfenzimmern nicht zu geftatten. Bon befonbes 
rer Wichtigfeit ift aber in einem 9. die Anlegung 
ber Latrınen. Es darf fih von bier durchaus 
fein Geruch in dem Haufe felbit verbreiten fünnen, 
und doch bürfen fie von den Krankenſälen nicht zu 
weit entfernt fein. Am beften werben bieje Ab: 
tritte an ben Enden des Hauptgebäubes nıd an 
ben Enden ber Flügel in jedem Stodwerfe ihre 
Stelle finden. Zu ihmen führt ein befonderer 
Gang, der nach dem Korribor hin durch eine Thüre 
feſt verfchloffen fein muß, die fich durch ein Gewicht 
von jelbft ſchließt. Die Brillen feien bequem und 
werden durch von felbft zufallende Dedel genau 
verſchloſſen. Der Boden des Gemachs ſei mit 
Biegel: oder Granitpfatten fo gepflaitert, daß da— 
urch eine oder ein Baar Rinnen gebildet werben, 
damit etwa vergofienes Wafler oder Urin fogleich 
abfliegen kann. uch fcheint es zwedmäßig, in 
bem Gemädh ein mit einem Hahne verfehenes Waſ⸗ 
ferrefervoir aufzuftellen. Daß in diefem Gemache 
für die größte Neinlichfeit, fowie für gehörige Cr: 
leuchtung geforgt werden muß, — keiner Er⸗ 
wähnung. Bon ben zu Latrinen vorgeſchlagenen 
Einrichtungen verbinden die meifte Zweckmäßigkeit 
mit Wohlfeilheit die von Darcet angegebenen Fos- 
ses d’aisance inodores, Bei ihnen werben bie 


GErfremente in eine Sefretgrube geleitet, und von | 


biefer führt ein Rohr entweber ne Schornitein, 
ober direft zum Dache hinaus. Die Water Closets 
—— a l’anglaise) find zu koſtſpielig, wozu 
ommt, daß ihr Mechanismus, beſonders wenn er 
mit ber Thfire bes Abtritts in Verbindung ftebt, 
leiht Schaden nimmt. Tür die Kranken, die ba® 
Zimmer nicht verlaffen bürfen, find Leibjtühle am 
zwednäßigiten, bie, in — eines Sorgſtuhls und 
. mit Rollen an den Füßen verſehen, nad jedesma— 
ligem Gebrauche aus dem Zimmer entfernt und 
ereinigt werben müflen. Das aus Zinn verfer- 
tigte, zur Aufnahme bes Koths beftimmte Gefäß 
fer zu einem Theil mit Waſſer gefüllt, und auf die: 
jes werbe, zur Verhütung bed Spritzens, Häder: 
ling geftreut. Für bie Kranken, die nicht auſſtehen 
fönnen, pafjen die Stedbeden (Leibſchüſſel, Unter: 
ſchieber), am beften von Zinn ober ladirtem Eiſen— 
blech u. von ovaler Form. 
Die —I ber Hofpitäler durch Oefen er: 
heint für ein Kranfenbaus am zwedmäßigften, 
o viel Vortheil ſonſt auch die Heizung mittelft ers 
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erwärmter Luft gibt bie bereinfirömenbe warme 
Luft ber im Zimmer befindlichen fogleich überflüfz. 
fige Wärme ab, und letztere kann bierburdh nicht 
volltändig erneuert werden, was ja in einem Kranz 
kenhauſe vor Allem nötbig it. Auch wirb ein mit 
erwärmter Luft geheiztes Zimmer eher abgekühlt, 
als ein dur einen Ofen erwärmtes, was beſon— 
ders während ber Nacht in Betracht fommt. Die 
Korriborg follten ebenfalls während des Winters 
erwärmt werben, bamit bie Refonvalescenten beim 
—— aus ben Krankenzimmern ſich in ihrer 
eichten Krankenbekleidung nicht erfälten Tönnen. 
An jedem Zimmer muß ein Thermometer entfernt 
vom Dfen aufgehängt fein, bamit bie in verfchie- 
benen Zimmern oft verfchieden nöthige Tempera— 
tur genau gemejjen und befiinnmt werben kann. 
Die Erleüchtung geihieht, wo Gaseinrichtung 
nicht vorhanden if, am beiten durch argandſche 
Lampen, die, wenn fie mit Abzugsröhren verfehen 
find, welche bie durch bas Verbrennen gebe: 
Kohlenfäure aus dem Zimmer führen, durdaus 
fein Quftverberbniß verurjachen, fonbern im Ge— 
gentbeil noch etwas zur Erneuerung ber Kranken— 
zimmerluft beitragen. Durch einen grünen Schirm 
wirb das zu grelle Licht gemäßigt. Es iſt oben 
fhon bemerkt worben, daß in jedem Stodwerfe 
eine ober auch zwei heizbare Badefluben fein 
müffen. Hier ftehen einige Badewannen, bie ent: 
weber von — ſind, das mit Oelfarbe angeſtrichen 
iſt, oder von Zink oder Kupfer; die von rer 
aut verbinden Dauerbaftigfeit mit Billigfeit. 
ine gewöhnliche Badewanne hat 4—5 Fuß Länge, 
2 Fuß Breite, 2 Fuß Höhe, am Fußende 3, am 
Kopfende mehr. Aus einer verfchliegbaren Deff: 
nung am Boben ber Wanne wird das Waffer durch 
eine Rinne aus ber Babeftube gelafien. Kaltes u. 
warmes Wafler muß durch mit Hähnen au ver: 
chließende Röhren zugeführt werben. Das hierzu 
nötbige warme Waſſer, da8 ben ganzen Tag vor— 
räthig * muß, erwärmt man am billigſten durch 
Dampf. Dabei darf es an ben nöthigen Vorrich— 
tungen au Douche-, Regen-, Sturz:, Dampfbäbern 
nicht fehlen. Die Einrichtung eines ruſſiſchen Ba— 
bes iſt wünſchenswerth. Für die zu verrichtenben 
größeren Operationen ift ein — Opera- 
tionszimmer nöthig, das gebörig erhellt und 
mit einem Operationstifh und Operationsſtuhl, 
fowie mit einem Schranfe au ben nothwendigſten 
Inſtrumenten und Berban — verſehen 
ſein muß. Für die nöthige Menge Binden, Schwe— 
ben und andere zu Verbänden und chirurgiſchen 
Handleiſtungen erforderliche Apparate iſt ebenfalls 
ein eigenes Zimmer einzuräumen. Eine vollſtän— 
dige Apotbefe mit Laboratorium ac, wird nur 
dann in einem Kranfenhanfe anzulegen fein, wenn 
bie pharmacentifchen Präparate nicht leicht und 
billig genug berbeizufchaften find; ſonſt iſt es befier, 
nur eine Dispenfiranflalt anzulegen. Zum Got: 
tesbienfte ift ein nach Bedürfniß geräumiger Betz 
faalzu bauen. Iſt bas Krankenhaus für an vers 
ſchiedenen Krankheiten Leidende beflimmt, fo ift für 
eine angemefjene Sonderung berfelben Sorge zu 
tragen. Die an Syphilis und Krätze Leidenden 
namentlich find von ben anderen zu trennen und 
müffen ihre eigenen Abtritte und Badezimmer ans 
ewieſen erhalten. Pockenkranke müſſen entweder 


Wwärmter Luft haben mag. Bei der Heizung mit in einem von ben andern Kranken hinreichend 
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entfernten, fireng abgefonberten Theile bes Haufes, 

ober beſſer in einem eigenen Krankenhauſe behan⸗ 

beit werben. Ebenfo ıft bei einer ausbrechenden 

Gpibemie ein befonderer Theil bed Krankenhauſeß 

für biefe Kranken einzurichten. Die verſchiedenen 

5 chlechter von einander zu trennen, erforbert bie 
ecenz. 

Das Krankenbett muß dem Kranken eine 
bequeme u. zweddmäßige Lage geftatten. Die Bett: 
fielen find am beiten von Eifen und mit Delfarbe 
angeftrichen, ben eimmal übertreffen fie bie von 
Holz an Dauerkaftigkeit, und wenn fie auch nicht 
durchaus vor Ungeziefer fügen, fo find fie doch 
viel Leichter von bemfelben zu reinigen. Die Länge 
ber Bettitelle betrage 6—7 Fuß, die Breite 2?/, bis 
YA gu. bie Höhe des Bettes, d. h. bie Enifernung 
bes Bodens von bem Fußboden bes Zimmers, be- 
trage wenigjtend 2 Fuß, bamit bier bie Zuft frei 
durchfireihen und der Staub barumter leicht ent⸗— 
fernt werden fann. Auf der hirurgifhen Station 
find außerdem mehre höhere Bettftellen für folche 
Kranfe erforderlich, die einen Kinger dauernden 
Verband nötbig haben, damit biefer von dem 
Bundarzte mit Benuemlichfeit angelegt werben 
tann. Zur Unterlage erhält ber Kranke eine Ma- 
trage und Ropftifien und bededt ſich mit einer 
Dede. Federbetten find aus jebem Krankenhauſe 
ſtreng zu verbannen, ba fie ſtets Staubbehälter 
find und größere Gefahr ber Anftedung barbieten. 
Die Matrage ruht auf Gurten ober ledernen Ries 
men und ift am bejlen mit gut gefottenen Pferbe= 
baaren geftopft, die alle halbe Jahre berausges 
nommen, gut ausgekocht und umgeitopft werben 
müffen, wobei der Weberzug, von Zwillid oder 
tarfer Leinwand, ebenfalls zu reinigen ift. Mit 
Seegras gefüllte Matragen find billiger, aber, ba 
das Seegras leichter verdirbt, öfter umzuftopfen. 
Bloße Strobfäde flatt der Matratzen, bie von Ei: 
nigen leßteren jogar vordengen werben, find zu 
wenig bauerbaft. Ein feilfürmiges Kopfkifien wirb 
von demfelben Material als die Matrage gefertigt 
und mit einem Weberzuge von Leinwand verfehen. 
Für ſolche Kranfe, deren Krankheitszuſtand eine 
mehr erböbte und fait figende Lage erfordert, müſ⸗ 
ſen Kopftifien in Reſerve gehalten werden, ober es 
innen auch Kopfpolfter, die ftatt der Pferbehaare 
Stroh enthalten, unter die Kopfmatrage gelegt 
werben, jowie auch bie lafticität bes Lagers durch 
einen unter bie Matrage gelegten a ver= 
mebrt wird, ber bann aber oft umgeflopft werben 
mus. Die Matrage wird mit einem Lafen von 
Leinwand bebedt. Zum Zudecken paßt am bejlen 
eine wollene Dede von Fries, die, gehörig Ian 
(7—J 3%.) u. breiter (d—6'/, %) als die Matrage, 
in einen Sad von Leinwand geftedt wird. Die 
Deden müfjen oft, wenigftena alle6 Monate, frifch 
gewalft werben. Im hamburger Krankenhauſe 
wird Leinwand mit Schafwolle gefüttert ſowohl 
zur Dede, als zu einem zweiten Kopffiffen genom: 
men und beim Reinigen die Wolle ausgekocht, 
gezupft und gefragt, um dann von Neuem zum 

usfüttern gebraucht zu werden. Diefes Verfah— 
en bat ben Bortheil, daß es im Kranfenhaufe 
jelbft verrichtet werben kann. Auch erfcheint die 
dort gebräuchliche Vorrichtung der für Epileptifche 
beitimmten Betten Pe bamit dieſe fich 
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nicht beichäbdigen und boch auch nicht zu viel Auf: 
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| fiht nöthig haben. Das Kopf» und Fußende des 
Bettes werben —* bie Seitenwände von 
einem jtarfen Zeuche (Segeltuch) werben mit Rie— 
men und Schnallen befefligt und durch eine iiber 
bag Bett reichende Klappe von bemfelben Zeuche 
verbunden, bie für den Kopf einen Ausichnitt hat. 
Das Lafen und bie Meberzüge des Kopfkiſſens und 
der Dede müflen alle 14 Tage und, wenn fie durch 
die Kranken verumreinigt worden, noch öfter ge— 
reinigt werden. Am Kopfende bes Bette muß 
eine Tafel befeftigt werben, am leichteften an einem 
ſchmalen, aufrechtftehenden Bret, und an bieje ber 
Name bes Kranken nebit dem Tage feines Ein: 
tritts ins 8. und andere für bienlich erachtete No- 
tizen deutlich angejchrieben werben. Der Name 
ber Krankheit, mit Ausnahme folder, bie ben 
Kranken verftändlih find und ihnen verborgen 
bleiben follen, fowie die verorbneten Arzneien und 
Diät werben beſſer auf einem unter ber Tafel 
befeftigten Bapier bemerft, welches ber Bequem: 
lichkeit halber Litbographirte Rubriken enthält. 
Außerdem muß jedes Bett eine Nummer erhal: 
ten. Ueber einigen Betten ge Fu Aufbel: 
fer an bie Dede zu befeiligen, welcher fich nament⸗ 
lich die an Rnochenbrüchen der unteren Ertremitäten 
Leidenden bedienen fönnen, um fo beim Aufrichten 
bie gebrochene Extremität nicht zu erſchüttern. An 
jedem Bett ober wenigitens zwäjchen zwei Betten 
muß ein Tiſch ftehen, worauf bie dem Kranken 
notwendigen Ge enftände zu jtellen find. Für 
bie Kranken, bie nicht aufitehen bürfen, ober beren 
Sputa ber Arzt fehen will, müffen beſondere Ge— 
füße zum Auffangen berfelben bingeftellt fein, 
entweder blecherne, mit einem Dedel verjehene 
Büchfen, od. beſſer offene Gläfer (fogenannte große 
ck bie zum Theil mit Waſſer angefültt 
ind. Für die Übrigen Kranken müſſen in dem 
Zimmer einige Speinäpfe vorhanden jein. Statt 
ber burchaus zu verbannenden Bettgardinen find 
einige Bettſchirme erforderlich, womit bie im 
— Todeskampfe Begriffenen zu um— 
ſtellen ſind. Solche Sterbende, beren Todeskampf 
mit ſtark hörbarem Aechzen verbunden iſt, werden 
am beſten aus dem allgemeinen Krankenzimmer 
in ein beſonderes getragen. Ferner gehören für 
ben Kranken in ein Krankenzimmer ein mit einem 
Hahn verfehenes Wafferrefervoir mit einer darun— 
ter angebrachten Borrihtung zum Abfließen bes 
Waffers, eine Feine (ſchwarzwälder) Schlagubr, 
bie die Kranfen an das Einnehmen der Arznei 
erinnert, und ein Thermometer zur genaueren Be: 
ftimmung de3 Temperaturgrabes im Winter. Kür 
die männlichen Kranken muß ſchon deswegen eine 
beitimmte Hofpitalfleibung vorhanden fein, 
weil bie armen Kranken ſehr oft nicht binlänglich 
mit Kleidungsſtücken verfehen find; dann befördert 
eine gleichmäßige Kleibung überdies die Ordnung. 

ierzu gehörenleineneHemben, wollene Strümpfe, 
aummollenes Halstuch, Rock und Beinfleider 
von Zwillih und Pantoffeln. Es verſteht fi, daß 
ür gehörige Reinlichfeit und öfteren Wechjel bie: 
er eidun ftüde geforgt werden und beöhalb, 
um ja die Kranken ſiets mit gehörig trodener 
Wäfche verfehen zu können, ein hinreichender Vor: 
rath, namentlih von Hemden, vorhanden fein 
muß. Für die weiblichen Kranken find Nod 
und Kleider von Zwillih außer Hemden und 
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Strümmpfen vorräthig zu halten. Die Diät ber] orbnet werben. Die in dem Krankenhauſe anges 


Kranlen mup in einem Krankenhauſe nad bes 
flimmten Normen geregelt werben, und es find 
beshalb zurBequemlichfeit bes Arztes ganze, halbe, 
Biertel: und Adhtelportionen (1., 2., 3., 4. Diät: 
form) genau zu beftimmen. Die Quantität und 
die Art der Speifen werben nad ben verjchiebe- 
nen Ländern unb Gegenden verichieden ausfallen 
und müſſen ber Nationaleigentbümlichfeit ange: 
paßt werden. Für gut ausgebadenes Brod, gut 
ausgegobrenes ier und guten, nicht zu jungen 
Wein ift Sorge zu tragen. Außer biejer in bes 
flimmten Grenzen fih bewegenden Shen ‚ bie 
zu beitimmten Stunden als Frübitüd, Mittag: 
und Abendbrod zu reichen ift, muß es aber dem 
Arzte erlaubt fein, unter bem Namen einer Ertras 
biät für einzelne Kranke alles zur — oder 
Stärkung Dienende zu verordnen. Gut iſt es, 
wenn der Arzt die Diät am Kranfenbette laut 
verordnet, bamit der Kranke weiß, was er zu for: 
bern bat, Die Arzneiverorbnunggn müjjen mit 
Rückſicht auf zwedmäßige Sparjamfeit gemacht 
werben und die Krankenbeſuche ber Aerzte täglich 
zu beftimmten Stunden geſchehen. j 
Die Anzahl der Aerzte wird nach ber mittle- 
ren Anzabl der gleichzeitig zu behandelnden Kran 
fen und der Beſchaffenheit ber Kranfheiten ver: 
fhteden fein, dba 3. B. von einem Arzte weniger 
fogenannte äußere Kranfe, als innere behandelt 
werden können. Die Unterärzte müſſen ſich, auch 
wenn fie volllommen approbirie Aerzte ſein ſolllen, 
den Verordnungen der ihnen —— Aerzte 
pünftlich fügen, denn nur dadurch kann eine voll⸗ 
kommene Ordnung erhalten werben. Stets müſ⸗ 
fen im Krankenhaüſe ſelbſt einige Aerzte wohnen, 
um bei plöglihen Erkrankungen oder Unglüds- 
fällen Ang bei der Hand zu fein. Cine ganz 
vorzüglihe Aufmerffamfeit verdient die War: 
tung ber ranfen, um fo mehr, ba e8 nicht immer 
leicht ift, bie gehörige Anzahl tüchtiger Kranken— 
wärter unb Sranfenwärterinnen berbeizufchaffen. 
Mo feine Verbrüderungen zu biefen Zwede, wie 
in katholiſchen Ländern, erijtiren, muß man burd) 
ute Bezahlung fih eine Wahl unter den ſich zu 
Biefem eihäfte Melbenden fihern und dann nur 
ſolche dazu benimmen, bie mit förperlicher Kraft 
und Geſchicklichkeit zugleich Liebe für das Gefchäft 
und Mitgefühl für das Leiden ber Kranfen ver: 
binben. ie ſehr man in neuerer Zeit für eine 
beſſere Ausbildung der Kranfenwärter und Kran— 
fenwärterinnen bebadt if, eigen bie feit 1782 
zuerft in Mannheim unter May) entitandenen 
anfenwärterjchulen, bie außerbem, .. fie gute 
Wörter für die H. bilden, auch zugleich 


fen wibmen. 


fellten Aerzte haben nod außer ihrer Pflicht 
gegen die Kranken Pflichten gegen die Wiſſenſchaft. 
Es müſſen deshalb über bie Kranken je nach ber 
Wichtigkeit der Krankheiten mehr ober weniger 
ausführlihe Zournale angefertigt, bie Obbuf: 
tionsberichte genau —— intereſſante 
Krankheitsprodukte — präparirt und aufbe⸗ 
wahrt, oder, im Falle dies nicht angeht, genau 
unterſucht werden. Neue —— neimittel 
und Methoden müſſen, jedoch ohne daß dadurch 
Schaden für die Kranken entſteht, geprüft und 
dem ärztlichen Publikum bie gemachten Erfahrun⸗ 
gen mitgetheilt werden. Bgl. Thorr, Darſtel⸗ 
lung der baulichen und innern Einrichtungen eines 
Krankenhauſes, München 1847 5; Schneider, 
Ueber er. von Krankenhäuſern in kleinen 
Städten, Tüb. 1838, 

Hoſpitalbrand (gangraena nosocomialis), eine 
— auftretende, alle Wunden, ſelbſt gering- 
ügige Berlegungen ergreifende, eigenthümliche 
Veränderung, welche namentlich in leg 
beobachtet wird. Sehr wahrfheinlih war bie 
Krankheit fchon ben Alten bekannt, wurde aber 
erft von Ambrofius Pare näher bezeichnet. Eine 
genaue Schilderung berfelben rührt vom Enbe deö 
vorigen Jahrhunderts her, und ſeit jener Zeit wird 
fie fait von allen chirurgiſchen Schriftftellern in den 
Rapiteln über den Braud als eine bejondere Er: 
franfungsform abgehandelt, bei welcher bie Weich: 
theile der Wunde und ihrer Umgebung in eigen: 
thümlicher Weife erjegt werben, fo baß fie ver: 
chwinden, b. b. 19 in eine flinfende gallertige 

affe auflöfen. Nach Delpech werden 2 Formen 
unterjchieden, die pulpdfe und bie ulceröfe. Bei 
ber pulpdfen Form zeigt fich auf dem Grunde 
ber vorher mit rothen Flieiſchwärzchen bedeckten 
Wunde ein weißlihes oder graueß, ſehr zartes 
Häutden, das der Wundfläche feit anhängt u. fi 
nicht abziehen läßt. Diefes Häutchen verdidt ſich 
ſehr rafch, erweidht und quült zu einer breiigen 
Maſſe auf, und zwar auf Kojten aller unterliegen: 
ben Gewebe, deren Zerjtörung unaufbaltfam in 
bie Tiefe greift. Jauchige Zerfliegung von Muss 
‚fein, Bändern, Sehnen, Knochen, Nerven, Gefäßen, 
wodurch beflige Blutungen entjtehen, charafteri: 
ſiren diefe gorm. Die ulceröfe ober geſchwü— 
rige Form greift nicht fo tief, breitet ſich aber in 
ber Flaͤche mehr aus. Es erjheinen bier anfangs 
rundliche, feihte Stellen, wo bie vorher reine, gut 
ausfehende Wundfläche mit einer graulichen oder 
bräunlihen Materie überzogen ift, welch Ießtere 
fih nicht abſpülen läßt, fondern bem Grunde zäh 





ſolche anhängt. Die Vertiefungen vergrößern ſich ſchnell, 
heranziehen, bie ſich dem Dienſte von Privatfrans | fließen zuſammen, breiten ſich 
i In einem Kranfenhaufe rechnet ergreifen auch die gefunde Umgebung und ſchon 


banı weiter aus, 


man burhfchnitilih auf 12 Kranke einen Kranz | gebildete Narben und u fih mit rotben, 


Tenwärter, 
des Eſſens 2c. müflen noch 


feber. Die Anftellung fonftiger Beamten, Anfpef: 
toren, Rendanten, Sefretäre zc., ergibt bie jebes- 
malige Größe bes Haufes, notbwenbige Korreipon: 
benz 2c.; über allen muß ein Direftor fteben, bamit 
Alles im Einflange geihiebt. Zu unbeitimmten 
Zeiten müflen von einer Behörbe Revifionen ange: 


* Aufrechthaltung ber gehörigen | aufgeworfenen Rändern. 
Ordnung, Auffiht über Austbeilung ber Wäſche, ein | 

eſondere Perſonen kende, blutig 
angeſtellt werben, Oberkrankenwärter, Revierauf⸗ abſondert. 
heftige Schmerzen vorhanden, die Wunden ſind 





as —— ſtellt dann 
chlecht eiterndes Geſchwür bar, bas eine ftin: 
en Sauce in reichlihem Maße 

eichzeitig find bei beiden Formen 


äußert empfindlich, und es treten fieberhafte Zu: 
fälle mit bem Charakter des Typhus hinzu. Eine 
beſondere Eigenthümlichfeit bes Hees ift bie, daß 


| berfelbe fi von einem Kranken bald auf andere 
' überträgt, fo daß nach und nach alle Wunden eines 


Hoipitalbrüber — Hoftien. 


Saales ober auch eines ganzen Hofpitals bavon er⸗ 
gr werben. Die genauere Unterfuchung ber 
undfläde lehrt, bag in diefelbe gerinnenbe Ent: 
zündungsprobufte eingelagert wurben, welde bie 
ursprünglichen Gewebe ıheils verdrängt, theils zu: 
fammengebrüdt und fo das Abfterben berjelben 
veranloßt haben. Die Anfichten der Wundärzte 
über das Wefen und bie Urſache ber Krankheit find 
noch getheilt. Doc hat in neuerer Zeit diejenige 
Anfiht an Wabrfcheinlichfeit gewonnen, wonach es 
fi um eine eigenihümliche epidemiſch auftretenbe 
Rranfheit handelt, welche, Ähnlich wie bie Cholera, 
ber Typhus 2c., zeitweife ericheint, aber bei lleber: 
———— Krankenhauſes mit Berwundeten zu 
einer bedenklichen Höhe ſich fleigern Fann. Die 
Prognofe ift im Allgemeinen eine traurige. Doc 
endet bie Krankheit nicht immer mit bem Tode; 
unbebeuteude Wunden heilen Öfterd und nament— 
lich dann, wenn ber Kranfe an einen gefünderen 
Drt gebracht werben kann. Beiber Behandlung 
it die Hauptfache bie fergfältigfte Reinlichfeit na= 
mentlich der Luft durch Meigige Bentilation und 
durch minutidſeſte Meinlichkeit der Betiwäſche und 
der Verbanbditüde. Kann das Lokal gewechlelt 
werben, fo iſt ed noch beifer. Früher wendete man 
bas Grübeifen und überhaupt Fauftifche, zerſtörende 
Mittel an. Neuerdings wird fleißiges und forg: 
fältiges Auswaſchen ber Wunbe — 
len, darauf wird Charpie in Salpeterſäure ge: 
taucht, und ſolche Charpiebäuiche werden in bie 
tranfe Stelle eingebrüdt, was täglich wiederholt 
wird, biß der Grund der Wunde wieder fein gutes 
Ausfeben zeigt, worauf bie Wunde einfach verbun: 
ben wird. o gaſtriſche Erfcheinungen —— 
find Brechmittel angezeigt, bei Schwächezuſtänden 
China. Dabei müfjen die Nahrungsmittel mög— 
licht nabrhaft, aber gut verbaulich fein, nameni— 
fih empfehlen fih Milh und Gier, zum Getränf 
fuerlihde Mifhungen, wehl auch etwas Mein. 
Bergl. Bardeleben, Handbuch der Chirurgie; 
itba, Prager Bierteljabrsjchrift, 18515 Hugo 
iemfen, De gangraensa nosocomialis historia 
et literatura, Greifswald 1853. 
ipitalbrüder,, ſ. Deutſcher Orden. 
oſpitalfieber, ſ.Hoſpitalbrand. 
olpitaliter GT een in ber 
katholischen Kirche Menche, Laienbrüder, Ritter 
9 Orden und Chorherren, welche ſich die 


flege der Armen und Kranken zur Lebensvflicht 


gemacht und au biefem Behuf befondere Stiftun: 
e (Hofpitäler und Armenhäufer) unter ihrer 
ufficht haben. Die Orden ber H. folgen meiſt 
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bäube, in welchem man Meifende aufnimmt und 
verpflegt und von welchen aus Berierten Hülfe ge 
feiftet wird. Die berühmteften diejer H.e find auf 
dem St. Bernbardöberg, auf dem St. Gotthard, 
auf dem Mont: Genis, Simplon und Heinen ©t. 
Bernbard, auf der Grimjel und dem Lufmanier. 

Hofpodar (jlav., ſ. d. a. dominus, Herr), jegt 
allgemein —— Titel ber Fürſten berMol: 
dau und Walachei (f. d.). 

Hoßbach, Wilhelm Heinrich, Theolog, ben 
20. Februar 1784 zu Wuiterbaufen an der Doſſe 
geboren, ſtudirte feit 1803 zu Halte und Frankfurt 
a. d. O., lebte einige Zeit in Hamburg und Berlin 
als Hauslehrer und erbielt I810 das Prebigtamt 

u Plänig. Im Jahre 1815 als Prediger anı Ka— 
etencorps nach Berlin berufen, fam er 1821 als 
Prediger an die neue Kirche, warb 1830 zugleich 
Superintenbent ber friebrich&werber u. friebrich&- 
ſtädtiſchen Didces und 1839 Mitglieb bes Konfi: 
ftoriums der Provinz Brandenburg. Er + ben 
7. April 1846. Außer 7 Sammlungen „Predig⸗ 
ten’ (Berlin 1822—48) erfchienen von ibm; „Job. 
Bal. Andrea unb fein Zeitalter‘ (daſ. 1819) und 
„Phil. Jak. Spener und feine Zeit‘ (daf. 1828, 
2 Bde.). Zn feiner theologifchen Richtung gehört 

er ber Schule Schleiermadherd an. _ 

Gobtrupp, Gerhard Garften Jakob, ber 
Gründer der hamburger Börjenhalle, den 23. 
April 1771 in Hamburg geboren, gründete, nach— 
bem er die Raufmannfdaft erlernt, ein eigenes ®e- 
Ihäft in Manufaktur- und Mobewaaren, welches 
er bis 1802 fortführte. In dieſem Jahre errichtete 
er aus an Mitteln mit einem Kapitalaufwand 
von 400,000 Mark Banto das großartige Gebäude 
der Börjenballe, als Mittelpunlt aller merkantili— 
ſchen Geſchäfte in Hamburg, welches im Nanuar 
1804 eröfjnet wurde. Eigene Prejien der Anſtalt 
drudten mehre Zeitfchriften, tbeils politischen, 
theils merkfantilifchen, theils belletriftifchen In— 
halts. Durch die Verlegung der Börſe in die neue 
Börſe 1842 geſchah dem Inſtitut bedeutender Ein— 
trag, und in dem großen Brande ging das Ge— 
bäude zu Grunde. Im Jahre 1843 ward H. Ober: 
alter im Kollegium ber Bürgervorſteher; er F ben 
7. September 1851. Die Direftion der Börfen- 
balle führten feine Söhne, Egmont von H., ber 
ſchon feit 1841 Mitdirigent gewefen war, und 
Gerhbarb Lubwig von 9. bis zum 1. Juli 
1852 gemeinſchaftlich, worauf an des erjteren 
Stelle des letzteren Schwager Friedrich Julius 
Meinhold trat. 

Hoſtalrich, Stabt in ber jpanifchen Provinz 


der Regel Augufling und find fehr — Vgl. | Gerona (Katalonien), an den Pyrenäen am Aus— 


Zertiarier, Barfüßer, 
Brüder, Antoniusorben. 

Snfpitaliterritter, ſ. v. a. Johanniterorben u. 
Deutiher Orden. 

Hofpitirem (v. Lat.), als Fremder einer öffent: 
fihen Borlefung oder Lehrſtunde beimohnen; auf 
Univerfitäten Kollegien befuchen, zu deren Beſuch 
man fi das Recht durch Honorarzahlung nicht er= 
worben hat. 

Hofpiz (v. Lat.), Herberge, Meines Ordenshaus 
mit wenigen Orbensleuten zur Aufnahme burd: 
reiſender Mönde; dann befonders in unbewohn⸗ 


ten Gegenden, namıentlid auf der Höhe wichtiger 
Alpenpk 1 > 


fie von frommen Mönchen angelegtes Ges 





armberzige| —* engen Torderaſchlucht maleriſch gelegen, 
it 


m auern, einem jebr feften, auf hohem fleilen 
Felſen thronenden Kaftell, dad die durch das Ge: 
birge gehende Etraße nach Franfreich beherrſcht, u. 
1380 Einw. Die Eitadelle ift beſonders mer!wür= 
big durch bie tapfere, 4 Monate lange Vertheidi— 
gung der Spanier unter Don Juan d’Efireva ge: 
gen bie Franzofen 1810. . i 
Hoſtau, Stadt im öſterreichiſch-böhmiſchen 
Kreife mu mit einer Decdanteifirhe, einem 
Schloß und 1200 Einw. 
oflien (vom lat. hostia, ein unblutiges Opfer), 
fleine, rumbe, bünne, weiße, von —— 
Weizenmehl gebackene Scheiben mit dem Yilde 
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des gefreuzigten Erlöferö, berem man ſich in ber 
römischen und Iutberifchen Kirche bei * Kommu⸗ 
nion ſtatt bes Brodes bedient. In ber katholiſchen 
Kirche wird der Brodverwandlungslehre zufolge 
dieſelbe Anbetung, die dem höchſten Gotte gebührt, 
auch der Hoſtie erwieſen, und es iſt daher, wenn 
die Monſtranz nach der Konſekration emporgehal⸗ 
ten wird, oder wenn die Hoſtie zu einem Kranken, 
ober in einer feierlichen Prozeſſſon getragen wird, 
allgemeines Knieen verorbnet. Die geweibhte Hoflie 
wird in einer Rapfel (pyxis) von Foflbarem Stoff 
aufbewahrt, und bieje hat ihre Stelle in einem Bes 
bältnijje (eiborium, tabernaculum) im Hochaltar 
ober in einem befonberen Altar (altare sacramenti) 


an ber rechten Seite von jenem (cornu evangelii). 


Bor bem Tabernafel brennt Tag und Nacht eine 
Lampe, und bie heiligen Gefäße dürfen in ber Re— 

el von feinem Laien berührt werben, Die 9. 
DOblaten) wurben erft im 12. Jahrhundert ein 
geführt. Vergl. hd Se 
oftius, römischer Dichter der früheren Periode, 
wahrfcheinlich Zeitgenofje des Satirikers Lucilius, 
nad Einigen Vater, nah Andern Großvater ber 
von Propertius unter bem Namen Eyntbia befuns 
genen Geliebten, .. in einem Gedicht von 
mehren Büchern, von denen jedoch nur wenige 
Fragmente auf und gefommen find, ben fogenann: 
ten rifgen Krieg (Bellum Istrieum) und fcheint 
außerdem auch Annalen in ber Weife des Ennius 
gebichtet zu haben. Bergl. Weidhert, De Hostio 
Poöta, Grimma 1829. 

Hofomig, Stadt im böhmifhen Kreife Prag, 
am Chumlawabache, mit vielen Nagelfchmieben u. 
2400 Einwohnern. 

Hoszufalu, großes Gebirgsborf in Siebenbür: 
gen, im fächfifhen Diftrift Kronftabt, am Dürr: 
bad, mit bedeutender Viehzucht, beträchtlichen 
Handel nad der Waladei und 7750 Einw. 

Hoteia Morr. et Decaisne, Pflanzengattung aus 
der Familie ber Sarifrageen, harafterifirt durch 
den 5ipaltigen, bleibenden Kelch, die 5ſpaltige 
fammt ben 10 SUR auf dem Kelch be- 
fefligte Korolle und die 2 geirennten, in einen 
furzen Griffel verfjhmälerten Fruchttuoten, mit ber 
einzigen Art: H. japonica Morr. et Decaisne, einer 
ausdauernden Pflanze in Japan, mit Frautartis 
gem, reichlih 1 Fuß hohem aufrechten, zwifchen 
einem Rafen von Blättern berborfomnenden, mit 
einer dichten, aus vielen, 2-—3 Zoll langen Trau- 
ben zufammengejegten Rispe gefröntem Stengel 
und Heinen, aber jehr zahlreichen, weißen Blüthen. 
Die Pflanze dauert bei binlängliher Bebedung 
gegen Froft in Deutfchland im Freien aus. 

Hötel (franz.), in großen Städten Wohnung 
einer voruehmen Familie oder eines hoben Staat3= 
beamten; Gaſthaus erjten ** daher der Gaſt⸗ 
geber Hötelier. H. garni, möblirte Privatwoh— 
nung Ken Vermiethen auf Tage, Wochen ꝛc., meift 
ohne Beröfligung. 

Hotho, Heinrih Guftav, philoſophiſcher 
Schriftjteller, geboren am 22. Mai 1802 zu Berlin, 
ftudirte dajelbit erft Nechtswifjenfchaft, in Breslau 
aber Bhilofophie und unternahm dann eine Reife 
nad Paris, London und ben Niederlanden. Nach 
Berlin zurüdgefehrt, babilitirte er fich bafelbit 
1827 als Docent ber Aefibetif und Kunftgeichichte, 


Hoſtius — Hottentotten. 


teraturgefchichte am ber Kriegsſchule, wurbe 1829 
Brofefior an der Univerfität und 1830 Direftorial: 
affiitent der Gemäldegallerie im f. Mufeum. Au: 
gleich Forrefponbirte er für das, Morgenblatt’’ und 
war Mitarbeiter an ben „Jahrbüchern für wifien: 
Ihaftliche Kritif”. Am Jahre 1834 machte er eine 
Reife in die Lombardei und befuchte Venedig und 
Wien; 1837 reifte er wieder nach Paris und in bie 
Niederlande, um beſonders das Kolorit ber ver: 
fhiedenen Malerſchulen zu ftudiren. Seine „Bor: 
ſtudien für Leben und Kunjt“ (Tübingen 1835), 
bie zwar angeblih von ibm nur beraußgegeben, 
aber aller Wahrfcheinlichfeit nach von ihm ſelbſi 
verfaßt find, laſſen feine philofophifcien u. fünjt: 
Ierifchen Anſichten deutlich erfenmen. H. fuct 
Goethe und Hegel möglichftzu vereinigen, aber fein 
Standpunkt ift doch immer wieder überwiegend be: 
eliſch. Ein Hauptverdienji erwarb er fih burd 
eine forglältige Redaktion ber hegelfchen „Borles 
fungen uber die Aeſthetik“ (Berlin 1835—38, 3 
Bbe.). Seine „Geſchichte ber beutfchen und niebers 
Ländifchen Malerei” (1.u.2. Bb., Berlin 1840—43) 
bat er neuerdings umgearbeitet. Cine treffliche 
Monographie ift „bie Malerfhule Hubert3 van 
Eyck“ (Berlin 1855—58, 2 Bbe.). bat aud 
ein Trauerjpiel „Don Ramiro“ gefchrieben. 
Hotomann (Hottomann), Ara. berühm: 
ter Jurijt des 16. Jahrhunderts, geboren beu 23. 
Auguſt 1524 in Paris, lehrte dafelbit ſchon in feinem 
23. Jahre römijches Recht. Nachdem er 1547 zur 
reformirten Kirche eis ee befleibete er ein 
pbilologijches Lehramt in Lauſanne, folgte zwei 
Jahre jpäter einem Ruf nad Straßburg als Bros 
feſſor ber Rechte und ging 1561 als Requetenmeifter 
an ben Hof des Königs von Navarra. Dieſer ſandte 
ihm nad Deutſchland, um Hülfe zu erbitten, und H. 
ua zu bem Zweck vor ber Reihpverfemntung u 
rankfurt eine öffentliche Rebe. Gegen Enbe { B 
wurbe er von bem Biſchof Montluc als Brofefjor ber 
Rechte nach Balence und 1566 in gleicher Eigen 
ſchaft nach Bourges berufen. Nach ber Bartbolo: 
mäusnadt flob er nad Genf und wurbe von ba 
nad Bafel berufen, wo er am 12. Februar 1590 +. 
Wir nennen von feinen Werfen: Kommentare zu 
ben Reben bes Eicero und zu ben Inilitutionen, 
„Observationes juris romani“, „Antitribonien“, 
durch ben er zu dem Stubium bed franzöfiichen ein= 
beimifchen Rechts aufmunterte,u.bie unter dem Ti: 
tel „Papae fulmen brutum in Henricum regem Na- 
varrae“ (Leyden 1586) veröffentlichte Satire auf ben 
Papſt Sirtus V. und deſſen Bannfluch über Hein 
rih IV. Seine Schriften veröffentlichte jein Sohn 
H. in einer Sefammtausgabe (Genf 1599, 
e.). 


Hottentotten, die Urbewohner bes heutigen 
Raplandes, von den Holländern zuerit jo benannt, 
während fie fich felbit nur unter bem Ramen Un as 
quaoderrQuagqua fennen. Gie zerfallen in 4 
Stämme: die fogenannten Kolonialbottentottien, 
Namaqua, Korana und Saab (f. unten), und bilden 
insgefammt eine ilolirte, nah Sprache und ben 
phyſiſchen Verhältniffen von allen übrigen Bewoh: 
nern bed Kontinents belimmt gefhiedene und äu=- 
Berit häßliche Race von ſchmutzig olivengelber Ge⸗ 
ſichtsfarbe, abgeplattetem Schädel, ediger Geſich 1S⸗ 

orm und kleinem Wuchs. Ihr Haar wächſt 


übernahm 1828 das Lehramt der allgemeinen Li: in kleinen, warzenartigen, wolligen Büfcheln, 
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weshalb die Koloniſten fie Pfefferlörner nennen. | 1620 in ars geboren, ſtudirte in Genf, Grönin— 
Sie haben (mit Ausnahme der Korauas) jehr | gen und Leyden orientalifche Sprachen und Theo— 
hervorſtehende Backenknochen, eine platte, 2 gie. Nachdem er barauf Furrze Zeit das Prebigt« 
ihen Fleinen Augen liegende Nafe mit großen Ras | amt bei ber Gefandtichaft der emeralkanten iu 
ſenlöchern, zwei gewaltige Lippen, die ein Drittel | Ronftantinopel verwaltet und England und Frank: 





de3 Geſichts ausmachen, dabei aber die niedlichjlen | reich bereift hatte, ward er 1642 in Zürich Profefs 
Füße und Hände, gleich denen eines neumjährigen for der —— 1648 der Theologie u. der 
europäifchen Kindes. Ihre flete ftarfe Ausdun: orientaliſchen Sprachen u. 1653 ordentlicher Pro⸗ 
fung it von entfeglihem und unerträglichen Ge: feſſor ber Rhetorif und Logit. Im Jahre 1855 
ru. Bei den Weibern iſt ein u Heifchiges | folgte'er einem * als Profeſſor ber orientaliſchen 
Geſäß, ſelbſt von 1—1'/, Fuß im Durchmeſſer, Sprachen nach Heidelberg; von bier aus begleitete 
nichts Seltenes; die lange herabhängenden Brüste er 1658 den Kurfürften von der Pfalz, Karl Lub- 
reichen fie dem auf ihrem Rüden bängenben Kinde wig, auf ben Reichstag zu Frankfurt zur Kaiferwahl 
über die Schulter oder unter dem Armeburd. Auf: Leopolbs I. Erfolglos blieben feine Bemühungen, 
fallend ift das muſikaliſche Talent ber H.; Frauen eine Vereinigung ber lutheriſchen und reformirten 
ivielen die Either, Männer die Kalabaßviole, be: | Kirche herbeizuführen. Im Jahre 1661 kehrte er 
ftebend in einem halben —— mit 2 Saiten nach Zürich zurück u. erhielt hier die Würde eines 
beipannten Kürbis. Ihre mens bie in verfchies , bejtändigen Kektors ber Umiverfität. Im Begriff, 
denen Dialeften yeiprochen wird, zeichnet fi Durch | einem Ruf. an die Univerfität zu Leyden zu telhen, 
bäufige Schnalz= und Kebllaute, ſowie burch einen | eriranf er mit 3 Kindern am 5. Juni 1667 auf der 
eigentbiämlicyern Bau aus. Im Uebrigen ift die Limmat, indem ber zu volle Kahn umichlug. 9. 
ganz reine Race ber H. fait erlofhen und kommt befaß eine für feine dei außerordentliche Jaebe 
une noch in ben nörblichften, erſt in a Zeit ſamkeit, ba er außer ber lateiniſchen u. griechiſchen 
dem Kapland einverleibten Strichen zumächft dem | Sprache die ſemitiſchen Dialekte und die kopliſche 
Garip vor, da die innerhalb der Grenzen der ehe- | Sprade verjtand. Seine theologijchen Kenntnifie 
mals bolländifhen Kapfolonie wohnenden fo: | waren ebenfallsbebeutend. Unter jeinen 33,mituns 
genannten Rolonialbottentotten mannich- |terfreifich fehrflüchtig gearbeiteten größeren Werken 
fache Berbindungen mit Europäern, Kaffern, auch | über femitifche Sprachen, orientalifche Geſchichte u. 
init Regern und Malayen eingegangen find und | Altertbumsfunde, Kirchengefchichte u. theologiiche 
ſelbſt ihre urfprüngliche Sprache ————— Streitfragen find hervorzuheben: „Historia eccle- 
Durh einen At des damaligen Gouverneurs siastica" (1651—67, 9 Vbe.), „Thesaurus philolo- 
wurben fie bereit# 1828 mit den weißen Vewohnern | gicus s. clavis seripturae“ (Zürich 1644, 3. Ausg. 
des Raplandes in geletise Hinſicht auf eig vn 1669) und fein „Etymologieon orientale sive lexi- 
Fuß geſetzt. Die Kolonialpottentotten leben im con harmonicum heptaglotton“ (Frankfurt 1661); 
ganzen Kaplande zerfireut, meift im Dienft ber | bie beiben legteren find noch heutebraudbar. Sein 
Bauern, denen fie als Hirten und als vorzüglice | Sohn, Kohann Jakob, Brofefior der Theologie 
Wagenlenker nüglicdy werben; fie find willig, gut- | an ber Univerfität dafelbft (geboren am 1. Decem- 
mütbig, auch ehrlich, aber ebenfo leichtfinnig, uns | ber 1652 in Zürich, 7 bajelbit am 18. Decens 
reinlie, unfriegerifh und bem Trunk aufs Neußerfie | ber 1735), ſchrieb außer vielem Anderen bie ge— 
ergeben. Aus der Vermiſchung von Hottentotten- ſchätzte „Helvetiſche Kirchengeichichte‘‘ (Zürich 1 
frauengimmern mit Europäern find die fogenann= | bis 1720, 2 Bbe.). 
ten Baftarbs oder Griquas (ſ. d.) bervorge: | 2) Johann Jakob, nambafter Philolog und 
gangen, welche bie reinen H. an körperlicher Ent: | Aejthetiter, Urenkel des Vorigen, geboren in Zürich 
widelung bebeutend überragen. Sie find meift aus | 1750, wurbe Chorherr und Brofeffor am oberen 
ben Rolonien ins Innere gewandert, wo fie jegt eine | Kollegium dafelbit und + den 4. Februar 1819. Er 
hen über 20,000 Köpfe ftarfe Volksmaſſe bilden. | edirte den Salluft und Ticero's „De divinatione‘, 
Die Korana (Kora, Koraqua) leben, etwa 20,000 | überfegte Letzteres, wie befjen „Offieia‘ (Zür. 1800, 
Köpfe ſtark und vorzugsweifenomabdifirend, in ben |2 Bde.), fchrieb die Preisichrift „Verſuch einer 
ungeheuren Ebenen zu beiden Seiten des oberen Vergleichung der beutjchen Dichter mit den Grie— 
DOranjefluffes; fie unterfheiden fi vortheilbaft | hen und Römern” (Mannheim 1789), fowie eine 
von ben librigen * durch höheren Wuchs, —* „Bibliothek ber neueſten theologiſchen, philoſophi—⸗ 
liche Stärke, ovales Geſicht und Intelligenz, find ſchen und ſchönen Literatur” (Zürich 17846, 3 
aber träge, höchſt räuberifh und graujfam. Die Bde.) und vereinigte fi mit Wieland und Jacobs 
Ramaqua (Mama) leben in den Ebenen am uns | zur Herausgabe bed „Neuen attifhen Muſeums“. 
teren Dranjefluß, in®@roß: und Aleinnamaqualanb, | Seine „Opuscula oratoria" (ZJürih 1816) und 
two hie durch die Dürre bes Bodens ebenfall zu |„Opuscula philosophica, eritica ete.‘‘ (Leipz. 1817) 
einem fleten Wanderleben gezwungen find. Nüur | zeichen ſich durch Ächte Latinität aus. 
an einigen, mit ſchwachen Quellen verfehenen Dafen | 3) Johann Jakob, biftorifcher Schriftfteller, 
und uf den Abhängen bes hohen Kamies gelang | ben 18. Deai 1783 zu Zürich geboren, fubirte 
es deutſchen Mifjionären, bie feit 1730 unter ben | Theologie und befleidete jodann eine Lehrerſtelle an 
r thätig find, eine Anzahl Namaquas an ſeßhafte | ber Töchterfchule, hierauf eine Profefiur an ber 
tbensweije zu gewöhnen. Der vierte Stamm find | Kunſtſchule feiner VBateritadt. Als Erziehungsrath, 
die Saab (San) oder Buſchmänner 6 b,), die | Mitglied bes rad Raths und Regierungsraths 
im Norben der Kolonie und in ber Wiülte Kali- | machte er fih befonders um das Schulweſen ver: 
hıry gerftremt wohnen. bient. Später warb er außerordentlicher, 1844 or⸗ 
Hottinger, 1) Johann Heinrich, berühmter | dentlicher Profefjor der Geſchichte an der Univerſi— 
Belehrter des 17. Jahrhunderts, den 10. März tät. Nach dem Tode Glutz-Blotzheims ſetzte er 
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J. von Müllers „Schweizergeſchichte“ unter dem 
itel „Geſchichte der fchweizer Kirchentrennung‘ 
(8d.1—2, Züri 1825—27) fort. Er ſchrieb aud: 
„Huldreih Zwingli und feine Zeit” (Züt. 1841), 
„Borlefungen über bie Geſchichte des Untergangs 
ber Eidgenoffenfchaft und ber 13 Orte‘‘ (daf. 184 I 
— Konrad Eſcher von der Linth“ (daf. 1852 
redigirte die „Schweiger Monatschronif” und gab 
mit Bögeli Bullingers „Reformationsgeſchichte“ 
1.—3. Bb,, Frauenf. 1840), mit Eſcher das „Ars 

iv für ſchweizer Geihichte und Landeskunde“ 
irie 1827 — 29, 3 Bde.) u. mit Wadernagel u. 

erladı ein „Schweizerifches Mufeum für hiſtori— 
ſche Wiſſenſchaften“ 1837— 39, 3 Bbe.) 
heraus. @r 7 ben 17. Mai 1860. 

Gogeaplet ‚ Stadt in Oeſterreichiſch-Schleſien, 
am gleichnamigen Fluffe, ber bei Krappik in bie 
Oder füllt, u. an der preußifchen Grenze, mit ftar- 
fer Spigenflöppelei, Zünbwaarenfabrifation ıyıb 
3000 Einw. 

Houbraden, 1) Arnold, nieberlänbifcher Zeich— 
ner, Kupferfteher und Maler, 1660 in Dortrecht 

eboren, lebte meift in Amiterbam. Cine Frucht 
— Forſchungen in der Kunſtgeſchichte iſt das 
Werk: „Groote schonbourgh der nederlandsche 
konstschilders en schildressen ete.“ (Amſterdam 
1718 ff.) wozu fein Sohn Jakob die Borträte ftadh. 
Bei feinen eigenen Kunſtwerken verwenbete er be: 
fonderen Fleiß auf das Koftüne und eine — 
reihe Draperie. Er hat auch mehre ‚zum Theil 
fehr felten geworbene Blätter geät. 

2) ee „der Ruhm der Kupferſtecherkunſt 
bes 18. Jahrhunderts", bes Vorigen Sohn, 1698 
mit feinem Vater nad) 


u Dortredht geboren, B 
miterbam, wo er big Sein 80. Jahr thätig war 


und, meift Edelinf und Drevet fi zu Vorbildern 
nehmend, mehr als 600 Porträte fchuf, die fait 
burchgebends ſowohl in Hinficht ber Leichtigfeit, 
mit ber fie ausgeführt find, wie durch bie Kraft ber 
Farben einen hoben Werth haben. Befonders ft; 
lungen find die Köpfe und die Zleifchtbeile. Seine 
erfte größere Arbeit waren bie Bildniſſe au feines 
Vaters Funftbiftorifchen Werk. Bon Anterefle ift 
bie Sammlung ber Bildniffe ber Statthalter aus 
dem Haufe Oranien-Naſſau, fowie jene ber vor: 
Kefiaien PVerfonen in Wagenaers „Vaterländi— 
her Geſchichte“ und einer großen Anzahl von Ge: 
lehrten, Dichtern, Staatsmännern x. H. + 1780 
nach Andern 1790)in Amfterbam. Als ſeine Haupt⸗ 
lätter führt man an: —— Wilhelm VIL. 
von Heffen; Kardinal Fleury, Büſte von Diogenes 
gebe ten, nah Rigaud; Beter I. von Ruß: 
and, nad C. be Moor; Katharina, Raiferin von 
Rußland, 
ouhard, Jean Nicolas, General ber fran= 
zöflihen Republik, 1740 zu Forbach im Departe: 
ment Mofel geboren, machte ala Gemeiner in bem 
Reiterregiment Royal:Allemand ben fiebenjährigen 
Krieg mit. Beim Ausbruch der Revolution Haupt: 
mann im Dragonerregiment Bourbon, ſchloß er 
fi der Bewegung an und wurde 1792 Oberit eines 
Zägerreniments zu Pferde, ala welcher er ſich un: 
ter Cuſtine auszeichnete, x daß ibm an beflen 
Stelle der Oberbefehl über die Rheins, dann über 
bie Norbarmee Übertragen wurde. Er brach mit 
feinen Gorps am 6. € 


Hotzenplotz — Houſatonik. 


warf das 18,000 Mann ſiarle Beobachtungsheer 
bes Felbmarfchalls Freytag auf Hondtſchoote zurück 
und nahm am 8. September auch dieſe Poſition. 
In Folge deſſen mußte der Herzog von Dorf die 
Belagerung von Dünkirchen, welches Hahn vertheis 
digte, aufheben, u. war der Blan der Alliirten, in 
Frankreich ſelbſt einzudringen, vereitelt. Wenige 
Tage nad) der Affaire bei Hondtſchoote ſchlug R- 
die Holländer bei Menin, erlitt aber felbit am 15. 
September bei Gourtray durch den öſterreichiſchen 
General Beaulieu eine Niederlage, ward deshalb 
auf Befehl der Schredensmänner verhaftet, als 
Baterlandsverräther von dem Revolutionstribus 
nal zum Tode verurtheilt und am 17. Nov. 1793 
in Paris quifotinirt. Sein Sohn gab zu bes 
Vaters Rechtfertigung bie „Notice historique et ju- 
stificative sur la vie militaire du general H.* 
(Strafb. 1809) heraus. 

—2* Stadt (celtiſchen Urſprungs) im fran—⸗ 
dfifchen Departement Seine-Oiſe, milt Ausgra—⸗ 
ungen von Alterthümern und 2180 Einw. 

Houdon, Jean Antoine, franzöſiſcher Bild- 
bauer, 1741 zu Verfailles geboren, war Schüler 
Lemaire's und Pigalle's, gewann ſchon als neun: 
ichnlähriner Züngling den großen Preis für die 

fulptur, brachte fobanı zu feiner weiteren Aus: 
bildung 10 Jahre in Italien zu und ließ fich bier: 
auf in Paris nieder. Auf Einfabung der Ber: 
einigten Staaten ging er mit Franklin nad Phi— 
ladelphia, um Waſhingtons Bildfäule zu verferti- 
gen. Später arbeitete er auch für Petersburg. 
Während ber Revolution fam er vor das Revolu= 
tionstribunal, weil man ihn an ber Bearbeitung 
einer Statue ber heiligen Scholaflica gefunden; 

fein Bertheibiger erflärte biefe für bie Statue ber 
Philoſophie und rettete dadurch ben Künftler. H. 
wurde Ritter ber Ebrenlegion, Mitglied der Alte 
demie ber Künfie und Profeffor der Kunftfchule; er 
7 zu Paris am 16. Juli 1828. Unter feinen Sta— 
tuen find befonders bemerfenswerth: bie ſitzende 
Statue Voltaire’s — vorhanden, einmal im 
Periſtyl ber Bühne des Théatre frangais), bie Sta« 
tue Gicero’3, dargejtellt, wie er ben Gatilina aus 
bem Senat weift kr Saale des ehemaligen Ere 
baltungsfenats), bie Frileuse, in welcher ber Aus⸗ 
druck bes Frierens dargefieflt ift (für ben König 
von Be: u. bie Marmorjtatue Wafhingtong 
= Kongreßſaale ber Union). Seine beiten Bü— 

en find: bie des Prinzen Heinrich von Preußen, 
NRouffeau’s, d’Alemberts, Glucks, Buffons, Fran: 
ling, Barthelemy'3, Mirabenu’s, Boiſſy d'Anglas', 
Lafayette's, Ney's, Napoleons und der Kaiſerin 
Joſephine. Für den afademifchen Unterricht führte 
er zwei Mobelle menfchlicher, der Haut beraubter 
Körper aus, 

Hougue, la, Meine franzöfifhe Halbinfel an ber 
Küite der Normanbie, Departement Manche, norb= 
dftlih von Cherbourg, mit 500 Einw. und einem 
ort, das felbft bei der Ebbe vom Meer umgeben 
ift und nur durch bie ſchmale Strede Sillon mit 
bem Lande zufammenbängt. Hier am 29, Mai 
1692 Seefleg ber englifch-holländifchen Flotte über 
bie franzöſiſche. 

Soufatonif, Fluß in Norbamerifa, entfieht im 
Staate Maſſachuſetts, fließt in ber Richtung von 


eptember 1792 aus feiner | Norden nah Süben in den Staat Gonnecticut ein u. 


Poſition bei Steenvorde und Ballleul hervor, | mündet nad 35 Meilen Laufs bei Stratferd in ben 


House of commons und House of Lords — Houwald. 


Golf von Longs Island, Die bebeutenbiten Zu: 
flüſſe find: Shepaug und Naugatud links u. Still 
rechts. Zwiſchen Salisbury und Ganaan bildet er 
in einer Breite von 450 Fuß einen jäben Sturz 
von 60 Fuß Höhe. Er ift für Meine Schiffe bis 
Derby jhifibar. 

House of commons u. House of Lords 
ſengl.) die beiden Häufer des britifchen Parlaments, 
ſ. Großbritannien. 

Houflon, Stadt im norbamerifanifchen Staat 
Teras, am Buffalo: Bayou, 9 Meilen oberhalb fei- 

ner ns in die Öalveitonbai, von ſchönen 
Wieſen umgeben und mit Galveften durch Dampf: 
Ichiffe und Gifenbabn verbunden, bat 6 Kirchen, 
bedeutende Eifengiehereien, Baumwollpreſſen 2c., 
lebhaften Handel und über 6000 Einwohner. H. 


“wurde 1836 gegründet und Samuel Houfton zu | in fein Baterland 
Ehren benannt, war auch eine Zeitlang Hauptftadt | hin bildete fich die 


des Staats. 
Houſton, Samuel, F 
Texas, den 2. März 179 


räſident der Republik Oſtindien aus, welche H. ſelbſt führte. 
zu Rockbridge-Cor in länder wurden von den Einwohnern anfangs 
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deckung in milden Wintern auch im freien Lande 
aushalten. Die Vermehrung gefchieht durch Sa— 
men und Wurzeltbeilung. 

Houtman, Cornelis, Begründer bes hollän— 
diſchen Handelsverfehrö mit Oſtindien, auch Cor⸗ 
nehius von Gouda genannt, wurde um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts in Gouda geboren u. 
reifte als Kaufmann nad Liffabon, wo der unges 
meine Ertrag bes portugiefiihen Alleinbanbdels mit 
Indien feine Aufmerkſamkeit in dem Grabe feflelte, 
daß man ihn in Haft nahm und zu einer bedeus 
tenden Geldſtrafe veruribeilte. Er ließ der Kauf: 
mannfchaft von Amfterbam heimlich das Anerbieten 
machen, ihr, wenn fie ibn loskaufe, die wichtigiten 
Nachrichten in Bezug auf ben Handel mit Oſtindien 
mitzutbeilen. H. wurde ausgelöſt und kehrte 1594 

urüd. Auf ſeine Eröfinungen 
ogenannte Kompagnie der ents 
Sie rüftete 1595 vier Schiffe nach 
Die Hol⸗ 


fernten Zanbe. 


Virginien als der Sohn armer Arbritäleute gebo= | freundlich aufgenommen, aber bald von ben Pors 
ren, Fam zu einen Krämer in bie Lehre, entſloh tugiefen verdächtigt, fo daß H. verhaftet und nur 
aber derfelben u. lebte fünf Jahre unter den Greetz: | gegen ein beträchtliches Löfegeld wieder frei gelaſſen 
indianern,. Gr errichtete dann eine Echule für die | wurde. Er befuchte hierauf noch die Juſeln Libok 


Kinder ber Hinterwäldfer, ſchloß fich 1813 unter und Bali, mußte aber fodann, da die Mannſchaft 
General Jadjon der amerifanifhen Südarmee an 
und focht rühmlich gegen bie Engländer, befonders 
in ber Schladht am Horfe:Shoe. In Jadjons Auf: 
trag ſchloß er 1817 einen Friedensvertrag mit den 
Greefindianern ab, findirte darauf zu Nafhville die 
Rechte und wurde ein renommirter Abvofat, Im | 
Zahre 1821 warb er zum Generalmajor der Miliz 
von Tenneſſee ernannt, dann 1823 und 1825 als 
Abgeordneter in ben Kongreß und 1827 zum Gous 
verneur von Tennejfeegewählt, Nach Niederlegung 
dieſes Amts lebte er wieder 3 Jahre unter den Anz | 
dianern und ging 1833 nach Teras. Wis bie Pro: | 
vinz 1836 gegen bie merifanifhe Regierung die 





Bebur be3 Aufftandes erhob, wurde H. mit dem 
berbefehl betraut, fchlug die Merifaner bei San 


bedeutend zufammengefhmolzen war, umfebren. 
Troß des neringen Gewinns diefer erfien Erpebis 
tion entfhloß man fich in Amſterdam fofort zu 
einer zweiten, und auch in den andern Geeftäbten 
Hollands traten die Kaufleute zu Gefellicaften für 
den Handel mit Indien zufammen, beren Vereini— 
gung endlich die oftindiiche Kompagnie bildete. 9. 
ging ſchon 1598 als Befehlshaber von zwei Schiffen 
wieder in See, beiuchte Madagaskar, die Maldiven, 
Cochinchina und landete endlich auf ber Inſel Su— 
matra, deren | ihn anfangs freundlich aufs 
nahm, dann aber bei einem Feſte verhaften ließ. 
Seine Mannſchaft glaubte ihn todt und jegte die 
Fahrt ohne ibn fort. Die neidiſchen Portugiefen 
verhinderten bie Freilaffung 9.8, und derfeibe warb 


Jacinto (April 1836), wurde, als fi Teras für | vom König in das Innere des Landes verwieſen, 
einen unabhängigen Freiftaat erflärte, am1.Sept.|wo er +. Gr beihäftigte ſich bier mit aflronos 
1836 auf zwei Jahre zum Präfidenten gewählt u. miſchen Beobachtungen und foll 300 neue, bann in 
befleidete 1841—44 diefen Bolten abermals. Seit 13 Sternbilder zufammengefltellte Sterne entdedt 


1845 war er ununterbrochen Senator im Staaten: 
fongreß zu Waſhington. Im Sabre 1852 fand er 
als demotkratiſcher Kandidat auf der Lifte für die 
Präfidentenwahl, unterlag aber gegen Piercu. 
Bei ber Sflavenfrage ſprach er für die Sflaven- 
fompromißbil. Am Jahre 1859 warb er wieder 
zum Gouverneur bed Staats cerwählt. Er + im 
November 1861. 

Houflonie 2. (Houftonie), Pflanzgengattung 
aus der Familie ber Gentianeen, cdarafterifirt 
durch den dfpaltigen, bleibenden Kelch, die trichter: 
förmige Korolle mit verlängerter Röhre und ben 
kurzen Griffel mit fpiger, N paltiger Narbe, aus: 
dauernde norbamerifanifhe Kräuter, von benen 
miehre Arten in Deutfchland als Zierpflangen vor: 
fommen, befonbers H. coerulea Z., in den Süm— 
bien von Birginien und Carolina, mit blauen 
Blumen mit fpigen Ranbeinfchnitten, und H. pur- 
purea Z., mit Doldentrauben am Ende bes Sten: 
er Die Houftonien verlangen im Sommer einen 

tanbort im freien; fie werben am beflen im 
Glashauſe durchwintert, obgleich fie bei guter Be: 


baben. Sein Bruder, Friedrich, der mit ihm 
gefangen genommen worden war, aber nad) Ber: 
lauf von 27 Monaten glüdlih entfam, wurde 
1607 aum Gouverneur von Amboina ernannt und 
verfafte ein malayifches und madagaskariſches 
Wörterbuch (Amfterdbam 1603). 

Houwald, Ehriftoph Ernſt, Freiherr 
von, bdramatifcher Dichter, ben 29. November 
1778 zu Straupig in ber Niederfaufig geboren, bes 
fuchte das Päbagogium zu Halle, ftubirte dann bas 
ſelbſt — ar und erhielt im ſtändi⸗ 
ſchen Dienſte feiner Provinz eine Anſtellung. Als 
durch die neue Organifation ber an Preußen ges 
fallenen Nriederfaufit 41815 feine Wirffamfeit ges 
hemmt wurde, zog er fich auf fein Gut Sellenborf 
zurüd und Iebte mit feinem Jugendfreunde Eonz 
teffa (dem Jüngern) der Literatur, bis ihn 1822 
die nieberlaufigifchen Stände zum Landſyndikus 
wählten. Er z0g nun nad Neubaus bei Lübben, 
wo er ben W. Januar 1845 +. Schon früher hatte 
er unter dem Namen Ernſi und Waluhbo (dem 
Anagramm feines Namens) einige Dichtungen 
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veröffentlicht; doch wandte er fich erſt feit 1815 ents 
ſchieden der Dichtkunſt zu und ließ feinen von Eon: 
teffa herausgegebenen Erzählungen „Romantifche 
Attorbe“ (Berlin 1817, 2 Böchn.), das „Buch für 
Kinder gebildeier Stände” (Feipiig 1819—24, 3 
Bde.; nn. Ausg. dal. 1833), die „Bilder für die Ju: 
gend“ (daf. 1829—32, 3 Bbe.; ı. Aufl., daf. 1839) 
und „Erzählungen“ (Tresden 1829) folgen. Sei: 
nen Ruf verbanfte er aber beſonders 
Mülner in Aufnahme gebraten Schidjaldtragd: 
dien, unter welchen „Das Bild‘ — 1821, n. 
Aufl. 1822) als die gelungenfie Leiſtung zu betrach⸗ 
ten ift. Seine dramatiſchen Arbeiten zeichnen ſich 
durch ſchöne Sprade und leichte Verſifikation aus, 
leiden aber nicht jelten an allzu weichlicher Senti: 
mentalität. Hierher gebiren noch: „Die Freiſtatt“ 
(Leipzig 1820), „Die Heimkehr“ (daſ. 1821), 
„Der Leuchtthurm“ (daf. 1821), „Fluch u. Segen‘ 
baf. 1821), „„Die Feinde’ (daf. 1825) und „Die 
eeräuber‘’ (daf. 1830). Bon g ingerer Bedeu⸗ 
tun ek dad Gelegenheitsftüd „Der Fürſt und 
ber ® rger“ (Leipzig 1823) und das Luſtſpiel „Die 
alten Spieltameraden” (Weimar 1823). Seine 
„Bermifchten Schriften” erfhienen Leivzig 1825, 


2 2be. 

GHobas, Völkerſchaft auf ben Binnenbochebenen 
von Madagaskar, malayiſchen Urſprungs, klein u. 
zierlich gebaut, mit olivenfarbiger Haut, ſtarker 
Unterlippe und ſchwarzem, jlihtem Haar. Die 
Sprache der H. hat ben Eharafter ber malayifchen. 


ur tärfe wird auf 750,000 Seelen geſchätzt. 


edem dem Stamme der Safalovas unterworfen, 
haben fich die H. feit Anfang diefes Jahrhunderts 
zu Herren der ganzen Inſel gemacht. 
Hobea R. Brown, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Caſſieen, harakterifirt durch ben 2lip: 
igen Kelch mit breiter, eingebrüdter Oberlippe, 
1“ ſtumpfe Schiffen und bie ungefielte, bauchige 
Hülie, fon blühende Zieriräucer aus Neuhol⸗ 
fand. Am befanntejten ift H. purpurea Lodd., 
purpurtotheH. mit bläulich-purpursvioletten, 
einzelns ober gepaartswinfelftändigen, am Grunde 
des Fahnchens gelbfledigen Blumen. Cine neue 
Art ift H. racemulosa Benth., buch ben —— 
Maungles vom Schwanenfluß in die europäiſchen 
ewãchshäuſer eingeführt, mit ſchmutzig hellblauen 
Blüthen, eignet Ar gut zum Deforiren ber Stella: 
gen. Diefe immer grünen Zierſträucher find faft 
nicht anders als aus neubolländifhen Samen im 
warmen Miftbeete zu erziehen. Man durchwintert 
R int einem bellen trodenen Glashaufe bei 5—8° 
ärme nahe am Fenſter und behandelt fie 
übrigens auf gleiche Art wie andere feine, neubol: 
ländiſche Hülſenfruchtſträucher. 
Hobenia Munb., — aus der Fa⸗ 
milie der Rhamneen, charakteriſirt durch ben 5: 
Aheiligen Kelch, die Hblätterige Blumenfrone, die 
5 Staubfäden, den Griffel mit 3 Narben und bie 
Zfächerige, 3flappige Kapſel, mit ber befanntejten 
Art: H. duleis TAunb., einem Baum in Japan, mit 
geradem, gegen 10—15 Fuß hohem Stanıme und 
wechſelsweiſe fiehenben, geftielten, rundlichseiför- 
anigen Blättern. Die gruchtiliele werden während 
des Reifens der pfefferfornartigen Frucht ra 
dick und fleiihig und find ihres angenehm fügen u. 
birnartigen Geihmads wegen in der Heimat als 
Obſt jehr geihäßt. 


en durch 


| 





Hovas — Howard. 


Howard, 1) Katharina, fünfte Gemahlin 
bes Königs Heinrich VIIL. von Englanb, 
3 Engliſche Staatsmänner, ſ. Garlidle. 
3John, „der Menſchenfreund“, Reformator 
der a Kranken und anderer wohlthäti- 
gen Anftalten, 1726 zu Hadney bei London gebo= 
ren, war für ben Kaufmannsftand beftimmt, ver: 
ließ aber denfelben nach feines Vaters Tode und 
bereijie Frankreich und Jtalien. Das Erdbeben in 
Liffabon bewog ihn zu ciner Neife nach Portugal, 
ein franzöfifher Kaper nahm aber bas — 
auf dem er ſich befand, und brachte es nach ech‘ 
Das Elend, welches er bort in ben Kerkern ber 
———— wahrnahm, beſtimmte ihn, ſein 
Leben der Erleichterung des Zuſtandes ber Unglüd: 
lichen zu widmen, und faum war er auf Ehrenwort 
nah England entlafjen worden, als cr feiner Re: 
ierung Borjchläge in dieſer Beziehung machte, die 
m Parlament auch durchgingen. H. zog ſich bier: 
auf auf fein väterliches Gut Cardington zurüd u. 
wurde 1773 zum Sheriff für bie Grafigaft Bebforb 
ernannt. Als ſolchem lag ihm auch bie Sorge für 
die Gefangenen feine Sprengels ob. H. veröffent: 
lichte das Ergebniß feiner Interfuchung berfelben, 
fowie auch vieler anderen Gefängnijje in England 
in bem „State of the prisons in England and Wales“ 
(Warrington 1777; verbeflerte Aufl. 1784; bewifch 
im — von Köſler, SL u. berichtete 
zugleid über diefen — au das Haus ber 
Gemeinen, was die beiden befannten Bills, die 
Erhaltung der Geſundheit ber Gefangenen unb 
ihre Loslaffung bei dem dofumentirten Unvermö— 
gen, bie ne ebübren zu bezahlen, betreffend, 
aus Folge hatte. H. befuchte num 1775—87 zahl: 
oje Gefängniffe und Hofpitäler bes übrigen Eu: 
ropa's und bewirkte theils burch perſönliche Bor: 
ftellungen, tbeild durch Schriften, u. A. feinen 
„Account of the principal lazarettos in Europe“ 
(London 1789; deutfch mit Zufägen von Ludwig, 
Deivaig 1791) in mehren Staaten eine Reformation 
bed Gefängniß- und Kraukenhausweſens. Im 
Jahre 1789 unternahm er in gleicher Abſicht eine 
Reiſe nach Aſien, + aber zu Cherſon in der Krimm 
am 20. Januar 17%. ort und in ber Pauls: 
fire au London find ihm Denfmäler errichtet. J. 
Delille jtiftete ihm ein Ehrengedächtniß in feinem 
Gedicht „La pitic‘‘, 

4) Henry, engliiher Maler, den 31. Januar 
1769 zu London — bildete ſich in Rom, na= 
mentlih durch Flaxman, zum Maler und febrte, 
nachdem er fich durch fein ber Afabemie gewibmetes 
Gemälde, ber Tod Kain, einen Namen erwer: 

‚ben, 1796 nad England zurüd, Im Sabre 1808 
ward er Mitglieb der Afademie u. jpäter Sekretär 
und Profeffor der Malerei an berjelben. Er + ben 
5. Oft. 1847 zu Bath. H. verband mit ungemei- 
nem Reichtum der Phantaſie ein zartes und poe- 
tiſches Gefühl, das fi in reinen und fchönen Igor: 
men ausſprach. Die nambafteften Gemälde von 
feiner Hand find: Hero und Leander, Lear und 
Gorbelia, bie Horen, bie Lautenfchlägerin, bie Ge— 
burt der Benus. Sein Sohn, Franf 8: gab jeis 
nes Vaters Borlefungen über Malerei (London 
‚1848, 2 Bde.) heraus. 

5) Luke, englifher Meteorolog, ben 28. Nov. 
1772 zu London geboren, beſuchte bie gelehrte 
Schule zu Burford bei Orford, fam dann in eine 
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u, er und wurde 1798 Affocie bes 
Quäfers William Allen in London. Er befchäftigte 
* beſonders mit Chemie, fpäter mit meteorologi⸗ 
chen Beobachtungen, ſchrieb für den philoſophiſchen 
Verein in London, deſſen Mitglied er war, mehre 
Abhandlungen, trat, als Allen fich 1805 zur Ruhe 
fegte, mit Jewell und Gibfon in Berbindung und 
errichtete zu Stratford in Eſſex eine große hemifche 
Fabrif. Die Reinltate feiner meteorologifchen 
Beobachtungen erſchienen bi81809im „Athenaeum“, 
bis 1813 in Nicholfons „Philosophical journal“, 
dann in Thomſons „Annals of philosophy‘, auch 
in bem Werfe „The elimate of London“ (London 
1818—20, 2 B)e.), das in Deutſchland befonders 
durch Goethe befannt wurde, und in feinen „Seven 
lectures on meteorology“ (daſ. 1837). . 

6) Edward, britiſcher Marinkoffizier, bekannt 
burch feine Seercamne „Outward bound“ (deutſch, 
Leipj. 1837,3 Bde.), „The old commodore“ 
baf. 1838, 3 Bde.)u. „Rattling the reefer“ (deutich, 
Stutigart 1844, 4 Bde.), die zu den glücklichſten 
Nahahmungen Marryats gehören. H. + den 30. 
December 1841. 

Howe, 1) Riharb, Graf, britifcher Admiral, 
geboren 1722, trat 1736 in britifche Seebienjte und 
avancirte 1746 zum Kapitän. Im Sabre 1751 
wirkte er unter Lord Hawfe bei ber Eroberung ber 
Inſel Air mit und fommanbirte bie Flotte, welche 
bie Hafenwerke von Cherbourg zerflörte. Als fie 
bei St. Caſt fcheiterte, rettete feine Geiſtesgegen— 
wart einen großen Theil ber Mannfchaft. Im Jahre 
1770 wurde er zum Admiral ber blauen Flagge u. 
Oberbefehlshaber ber Station im mittelländiichen 
Meere ernannt; 1776 erhielt er den Dberbefehl 
über die Flotte in ben nordamerikaniſchen Gewäj: 
feru, während fein jüngerer Bruber die Landtrup⸗ 
pen fommanbirte. Nachdem er mit großer Ge: 
waubtbeit bem franzöfiichen Admiral b’Eftaing 
entgangen war und Rhode-Island vor ihm ge: 
fihert hatte, übergab er das Kommando an den 
Rontreadmiral Byron, um in England feine an= 
gegrifiene Gefundheit wieder berzuftellen. Nach— 

m e3 ihm gelungen, im Oktober 1782 das von 
ben Franzoſen und Spaniern belagerte Gibraltar 

u berproviantiren, wurbe er zum erften Korb ber 
dbmiralität ernannt und fpäter in ben Grafen: 
rang erhoben. Im Jahre 1793 befehligte er als 
Abmiral der weißen Flagge bie Flotte im Kanal, 
blofirte die Rhede vor Breit, jhlug am 1. Juni 
1794 die franzöfifche Flotte bei Queffant, lief 
mit 6 eroberten Linienfhiffen in den Hafen 
von Portämouth ein, wurde 1795 zum Ober: 
neral ber Eeetruppen und zum Nitter des Hofen: 
orbens ernannt und kommandirte nod bis 
7. Das große Aufchen, welches er bei ben See: 
leuten genoß, die ihn wegen feiner bunflen Ge- 
hihtöfarbe gemeiniglih mur ben „ihwarzen Did 
8. nannten, machte es ihm möglich, ben 
ufftand auf den Flotten von Portsmouth und 
Biymoutb zu bämpfen. H. + ben 5. Auguft 1799. 
Vgl. Barrew, Life of Lord H., London 1838, 

2) William, britifcher General, jüngerer Bru— 
ber bes Borigen, trat in britiihe Kriegsbieniie, 
wurbe bald General und erhielt 1775 das Kom: 
mando in Norbamerifa, In dem Treffen bei 
Buntershill führte er den Oderbefehl. zn Bofton 
eng eingeichloffen, räumte er dies erft dann, ala 


beutich, | 


123 


ihn ber Mangel dazu zwang. Nachdem er fihauf die 
Staateninfel bei Newyork zurückgezogen, vereinigte 
er ſich mit feinem Bruder zu dem Anerbieten eines 
Generalparbons für bie Amerifaner und ſchloß 
mit Waſhington einen Vertrag zur Auswechſelung 
ber Befangenen ab. Im Auaguit 1776 fchlug er in 
Verbindung mit Elinton bie Amerifaner.auf Long: 
Island und befegte Newyork, verließ im folgen: 
ben Jahre, dba Walhington eine entfcheibende 
Schlacht vermied, die Staateninfel, befiegte dann 
bie Amerifäner am Brantewone u. bei Gornwallis 
und 309 im September in Philadelphia ein, wo er 
fih den Winter hindurch gegen Wafbington be: 
bauptete. Die englifhe Regierung machte ihm 
aber ben Borwurf, daß er erlaugte Vortheile nicht 
gebörka u benußen verftebe, und erfegte ihn durch 

ord Elinton. H. kehrte nach England zuräd und 
+ dafelbft 1814. 

Howitt, William, englifcher Schriftfieller, 
1795 zu Heanor in Derbufhire aus einer Duäfer: 
familie geboren, veröffentlichte ſchon im 13. Jahre 
ein Gedicht anf ben Frühling und fiubirte, nach: 
bem er bie Schule verlaffen, Epemie, Botanik, Na: 
turwiffenfchaften, Philoſophie und bie Werfe ber 
beiten engliichen, franzöſiſchen und italieniſchen 
Scäriftfieler. In feinem 28. Jahre verbeirathete 
er fih mit Mary Botham aus Uitoreter in Staf: 
fordfhire, welche ber Welt als Schriftitellerin unter 
dem Namen Mary H. befanntgeworbenifl. Nach 
ihrer Berbeirathung zogen bie Ehegatten nach Staf: 
forbfhire, wo fie etwa ein Jahr lebten. Am Jahre 
1823 veröffentlichten fie einen Band @ebidte: 
„Ihe forest minstrel‘“, unter ihren beiden vereinig: 
ten Ramen, bie eine gute Aufnahme fanden. Daum 
fiebelten fie nach Nottingham über, wo H. mehre 
Jahre bas Geſchäft eines Chemikers und Droguen- 
händlers betrieb. Hier veröffentlichte das Ehepaar 
gemeinschaftlich einen zweiten Band Gedichte: „The 
desolation of Eyam“, ber ihre Namen noch vortheils 
bafter befannt machte. Sie begannen nun für 
Jahrbücher und Magazine zu fehreiben. Im Sabre 
1831 gab H. „The book of the seasons, or ealendar 
of nature“, daß in Kurzem 7 Auflagen erlebte, ber: 
aus. Gein nächſtes Werf, „History of priest- 
eraft“ (London 1833, u. öfter) erregte bei den Anz 
bängern ber Hochkirche großen Anitoß, erwarb ihm 
aber unter dem Volfe warme Freunde. Kurz nad) 
ber Herausgabe dieſes Buchs wurde er in Rotting: 
ham zum Alderman gewählt, gab aber bald darauf 
jein Geſchäft auf und zog nach Efber in Surrev, 
wo er über 3 Jahre blieb, Weniger Glüd als bie 

enannten Schriften machte feine Novellenfamm: 
ung „Pantika“ (Xonbon 1835). Bon großem Ins 
tereije iftaber feine „Rurallifein England“ (London 
1836, 2 Bde.), worin er bie Sitten und Gebräuche, 
die Arbeiten, Spiele und Genüfle des Landvollks 
bejchreibt. Ferner veröfientlichte er bamala „Colo- 
nization and christianity‘ (Kondon 1838); „The 
boy’s country book“ (daf. 1839) und „Visits to 
remarcable places, old-halls, battle-fields and sce- 
nes illustrative of English history and poetry“ (baf. 
1840), ein Prachtwerk, das troß feines hohen Brzifes 
bebeirtenden Abſatz hatte, jo daͤß einezweite Reihen: 
folge inpagetn t werben konnte. Zu Anfang ber 
—— re ſiedelten beide Gatten nach Deutſch— 
Land über und ſchlugen ihren Wohnſitz in Heibel⸗ 
berg auf, von wo ſie viele deutſche Städten. Gegenden 
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befuchten. Das Refultat von H.8 Studien ber deut— | namige Markttfleden an ber Wefer bat eine 
hen Sprache warbielleberfeßungeinesausdrüdlich | Superintendentur, ein altes Schloß (f. oben), «ine 
Ir ibn gefchriebenen Buchs: „The student life of | Linnenlenge, Tabaksfabriken, lebhafte Scififahrt 
Germany“ (London 1811), welches unter Anberem | und 2015 Einwohner. Hier im März 1758 Ges 
40 ber befannteiten und fchönften Burfchenlieder | fecht zwijchen den Alliierten unter dem pringen 
entbält. Die Beobachtungen, die er während eine? | von Braunfchweig und ben Franzoſen. 
dreijährigen Aufenthalts in Deutfchland gemaht | Hoya 2. Zrown, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
hatte, legte er in zwei in England, wohin er 1844 | milie ber Asclepiabeen, aratterifirt durch bie 
urüdfehrte, mit vielem Beifall aufgenommenen | 10 glatten, wurd einander geneigten Bol: 
Büsern nieder: „The rural and domestical life of |Ienmafjen, die von ber Antherenhaut bedeckt find, 
Germany‘ (Yonbon 1812) u. „German ee rabförmige Korolle, die einen bblätterigen 
(daf. 1844). Dann folgte ein vaterlänbiiches Werk: | Neftarienfrang enthält, deſſen ftaubfädenartige 
„Homes and haunts ofthe British poets"* (London | Blättchen niedergedbrüdt u. aufliegend find, nieder: 
1817,2Bbe.) und der Roman „Madam Dorrigton of | liegende ober windenbe Sträucher oder [hmarogenbe 
the den‘ (daſ. 1851, 3Bde.). Am J. 1846 wurbe age Sübdafiens u. Neubollande. Mehre 
H. Theilhaber an dem Eigenthum und der Leitung | Arten fürd als Arznei ober als Zierpflanzen bes 
des „People's journal, das von Sanders zu Anz kannt, beſonders H.carnosa R. Zr, Wadhsblume, 
fang bes Jahres gegründet worden war, trat jedoch | Schollia crassifolia Jarg. , in Oftindien und China. 
jhon 1847 wieber davon zurid und gründete | Diefe befannte Zierpflanze pflanzt man in leichte, 
ein eigenes Blatt, „Howitt’s journal“, ein Unter: | mit etwas Sand gemiichte Lauberbe, burchwins 
nehmen, das ihm fchwere Verlufte brachte. Am tert fie im Zimmer ober Warmbaufe bei 8—12 _ 
Jahre 1852 ſchiffte fih H. nad Aujtralien ein. | —15° Wärme und begießt fie nur mäßig, be: 
Nach feiner Rückkehr veröffentlichte er feine dort | fonders im Winter. Sie läßt fich Teicht durch 
gemachten Stubien in „Land, laboor and gold“ | Stedlinge im warmen Loh- ober Miftbeete ver: 
un. 1855). Mary H. machte fi in Dentfch: | mehren. Im Sommer fiebt fie Schatten und reich: 
and beſonders mit ber beutfchen Literatur befannt, |Tiche Yuft. H. coronaria Blum, in Java, auf den 
Sie ſchrieb mit William H.,außer ber Gebichifamm: | Mofuften, ein Schlingſirauch, enthält in allen 
lung „The foest minstrel‘ (1823): „History of the | feinen Tbeilen eine bide, etwas Flebrige, aber nicht 
literatureand romanceof Northern Europe“ (1851 f., ſcharfe Milch, welche man auf den Moluffen beſon⸗ 
2 Bbe.); allein: „The seven temptations“ (xond, | ders als kühlendes Mittel bei Gonorrhde und Aus 
1834), „Ballads and other poems“ (1816), die Erz | Berlich bei Wunden gebraucht. H. Rumphii Zlum., 
zäblungen „Work and wages“ (1842), „My uncle [auf den Moluffen, wächſt parafitifh auf ben 
the eloekmaker* (1844), mebre Kinderjchriften u. | Bäumen. Der Milcfaft dient als antiphlogiftifches 
Anderes und überjegte mebre Romane von fr. von | Mittel und wird bei Gonorrhöe bem von H. coro- 
Baalzow, Fr. Bremer ꝛc. ins Englifhe. Auch die naria Blum, noch vorgezogen. H. viridiflora BR. 
Tochter Beider, Anna Mary H., verbeiratbete | Zroion, in Oſtindien, auf Geylon, in Gebüſchen und 
Watts, fchrieb Einiger, z. B. „Art student in Mu- | Zäunen, ift ein kahles Schlingfraut, deſſen Wurzel 
nich“ (1853, 2 Bbe.), „Shool of life“ u. X. ſcharf und fehr bitter I hmedı und nebit den jungen 
Hoy, eine ber Orkneyinſeln, an ber Norbfüfte | Trieben innerlich bei Waflerfuchten gebraucht wird, 
Schottlands, bie höchſte der Gruppe (1460 Fuß | um abzuführen und zugleich um den Auswurf zu 
koch), hat mehre gute Häfen und 1555 Einwohner, | befördern, äußerlich nach dem Biſſe giftiger Schlans 
beren Erwerbszweige Schafzucht, Fiſcherei und | ge, beſonders ber Brillenſchlange. Als Sierpflange 
Sobabereitunga bilden. iſt noch zu erwähnen: H. fraterna Blum, ein Rlet= 
Hoya, Grafihaft in Hannover, zur Landdroſtei | terflraud auf Java. Die Blätter find fehr groß, 1 
Demon gehörig, 49, OM. groß, mit etwa | Ruß lang, elliptifch, did, lederartig, fpig, an ber 
25,500 Einwohnern, zerfällt in die obere und un: | Baſis halbberzförmig, mit fchwieligen Drüfen be= 
tere Grafichaft, wird von der Weſer, Aller und ſetzt; die Blüthen find gelblich-rofenrdthlic, vor 
Hunte bewäflert und beftebt theil3 aus Heide: und | warmem Ton, mit Refleren in Roſenroth und Rare 
Sanb:, theils aus Marihboden. Gegenwärtig ums | min, wie mit einem Gewebe von Seidenfimmet 
faßt H. die Aemter: Nienburg, Stolzenau, Sufin: |Überzogen und innen roth geftreift. Die Pflanze 
en, treubenberg, Syfe, Bruchbaufen, Uchte und | gehört ins Warmbang, verlangt eine gute, mit 
. Die Grafen von H. nannten fi nad Düngererbe bereihherte, mit Dammerde vermiſchte 
dem 1200 bei bem gleichnamigen Flecken erbauten — Die Vermehrung geſchieht durch Steck— 
Schloſſe RR erlangten bald die Reihsunmittelbar: | finge im warmen Kaften und in gefchloffener Luft 
keit und tbeilten fih im 14. Jahrhundert in 2 Li: | unter der Glode. 
nien, von benen bie erſte (die untere ober nttoniiheı Bayer, Jobann Gottfried von, nam: 
Linie) 1502, bie zweite (die obere oder heinrichſche) Kafter Schilftfteiler auf tem Bebiete ber Kriegs: 
1583 erlofch, worauf die Grafſchaft als Reichslehen wifjenfchaften, ben I. Mai 1767 zu Dresden geboren, 
unter bie Linien des welfiſchen Haufes vertheilt | genoß den Unterricht feines durch mehre Erfindun— 
wurde. Bon bem Amt Thedingbaufen, welches | nen im Artilleriewefen verdienten — 
1648 an Schweden fiel, 1679 aberan Braumfchweigs | Oheims (geboren 1720, + 1802), trat in königlich 
fächfifhe Kriegsbieniie und avancirte in denfelben 
1809 wegen feiner Vertheidigung Wittenbergs 
gegen ben Major Schill zum Major und bald bar- 
4 zum Oberftlieutenant. Im Jahre 1813 trat 
er als Oberſt in das preußiiche Ingenieurcorps, 
machte den Feldzug von 1815 mit, wurde dann 


Lüneburg überlaffen wurde, erbielt Braunjchweig 
Wolfenbüttel, 1681 einen Theil mit bem Flecken 
Thebinghaufen. Die Aemter Uchte und Freuden— 
berg famen im 16. Jahrhundert an Heſſen-Kaſſel, 
wurden aber 1816 an Hannover abgetreten und 
wieber mit ber Graffchaft H. vereinigt. Der gleich: 
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Brigabier ber pommerſchen und märkifchen Feſtun⸗ 
gen und 1818 Generalmajor und Inſpektor der oft: 
preußifchen Feſtungen. Nachdem er 1825 den Ab- 
ſchied befommen, lebte er in Halle, wo er Borle: 
jungen über — — I und am 7. 
März 1848 +. Bon feinen Schriften find bemer⸗ 
tenäwertb: „Handbuch ber Bontonierwiffenfchaft‘ 
(Leipzig 1793—94, 2 Bbe., 2. Aufl. 1830), „Ge: 
ſchichie der Kriegskunſt jeit der erften Anwendung 
des Schiekpulvers bis zum Ende bes 18. Jahrhun⸗ 
derts“ (Göttingen 1797—1800, 2 Bde.) „Allge: 
meines Wörterbuch ber Artillerie" (Tübingen1804 
—1812, 2 Bde), „Allgemeine Wörterbuch ber 
Rriegsbaufunft” (Berlin 1815—17,3 Bbe.), „Lehr⸗ 
buch der Kriegsbaukunſt“ (daf. 1817—13, 2 Bbe.), 
„Befeitigungstunft und Pionierdienſt“ (baf. 1832), 
„Literatur der Kriegdwilfenichaften und Kriegsge— 
ſchichte“ (baf.1831—40), „Gedenk⸗ und Notizbuch 
für Ingenieure‘ (2eipzig 1840). Auch überjepte 
H. wifjenfchaftliche Schriften von Raynal, Monta⸗ 
lembert, Bertuifier und Andern ind Deutiche. 

Hoyeröwerda (Wojerezy), Kreisſtadt in ber 
preußiihen Provinz Schlefien, ——— 
Ziegnig, an der ſchwarzen Elſter, bat ein Schloß, 
eine evangelifche Kirche, 2 Kapellen, Wollen: und 
Zeineninbuftrie, flarfe Schuhmacherei, befuchte 
Bollmärkte und 2590 Einwohner. 

Hoym, Stadt in Anhalt: Bernburg, Kreisamt 
Ballenftedt, an ber Selke, mit bem ehemaligen Re: 
fidenzihloß der Linie Bernburg⸗-Hoym (1812 im 
Mannsitamm erloſchen) und Einwohnern. 

Hoym, Karl Georg Heinrich, Graf von, 
preußischer Minifter, geboren 1739 zu Poblog in 
Hinterpommern, fludirte in Srantfurt a. d. O., 
ging 1761 zum Militär über, blieb aber nicht lange 
dabei, ſondern widmete ſich dem Finanzfach. Schon 
im folgenben Jahre wurde er Kriegs⸗ und Domä— 
nentath, 1767 geheimer Rath und zweiter Kammer: 
bireftor. Im Jahre 1768 lernte ihn Friedrich ber 
Große jelbit fennen u.ernannte ihn 1769 zum Res 
gierungspräfidenten in Kleve u. 1770 um dirigiren⸗ 
den Minifter in Schlefien, um welches er fidy ſehr 
verdient machte. Friedrich Wilhelm II. ertheilte 
ihm die Grafenmwürde, ließ fih durch ihn bei ber 
Huldigung von Sübpreußen repräfentiren und be: 
traute ihn mit ber Berwaltung ber neuerworbenen 
Sande. Nach dem tilfiterigrieden wurbe H. quies⸗ 
art und F 1807 auffeiner Befigungzu Dybernfurt 
bei Breslau. 

Hrabanus Maurus, hervorragender Gelehrter 
des 9. Jahrhunderts, 785 (nad Andern 776) in 
Mainz geboren, erhielt feine Erziehung im Bene: 
diftinerffofter zu Fulda und bildete fi ſodann zu 
Tours unter Alcuin weiter aus. Bon leßterem er⸗ 
bieht H. auch den Beinamen Maurus nad dem Hei: 
ligen diefes Namens. Im Jahre 804 Fehrte er nach 
Fulda zurück unb gründete bafelbit eine Kloſter— 
bibliothek und bie erfte Öffentliche Klofterfchule in 
Deutichland, in ber fpäter viele berühmte Männer, 
B. Walafrieb Strabo, Difrieb u. A., berange- 
bildet wurden; 822 warb er zum Abt bes Klofters 
erhoben. Im Jahre 842 Iegte er dies Amt nieder 
und 303 fi in die Priorei St. Beter zurück, Lie 
ſich aber von König Ludwig dem Deutſchen beſtim⸗ 
men, 847 das Erzbisthum von Mainz zu über: 
nehmen. Er + 856 zu Winkel im Rheingau. 9. 
bat einen bedeutenden Einfluß auf bie Bildung ber 
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Deutſchen ausgeübt. Gr drang zuerft darauf, 
bat in bdeuticher Sprache gepredigt, fowie daß 
er Begründung eines gründlichen Studiums ber 

ibel auch bie hriegifde Sprade in Deutichland 
gelehrt würde. Sein lateiniſch-deutſches Glofia- 
rium zu ber heiligen Schrift, welches in mehren 
Handſchriften, 3.B.1n Wien, erhalten und in Schil= 
ters „Thesaurus“ unb in Eckards „Commentarius 
de rebus Franciae orientalis“, genauer in Graffs 
„Diutiska““ (3. Bb.), wiedergegeben wurde, ift für 
die Geſchichte der beutfchen Sprache von Bedeutung. 
H. ſchrieb außerdem philologiſche, naturwilienfchaft 
liche und viele theologiſche Schriften (geſammelt 
herausgegeben von Calvonerius, Köln 1627, 6 
Bde.) Bol. Runfimann, H. M., Mainz 1811. 

Sravifh (Ungarifh=:H.), Kreisitadbt in Mäh— 
ren, in ſehr fruchtbarer Gegend an der March und 
ber wienzoberberger Eiſenbahn, bat 4 Kirchen, cin 
ftattliches Rathhaug , einen Francisfanerfonvent, 
Wein: und ftarfen Getreibebau und 2720 Einwoh— 
ner. H. war früher (bis 1730) eine bedeutende Fe⸗ 
ftung, die 1469—73 durch Matthias Corvinus von 

Ungarn vergeblich belagert wurde. 
gran, 1. Brag. 
roßwitha ta Hruobswintha, 
ewöhnlih Roßwitha), Gefcichtfchreiberin und 
ichterin des 10. Jahrhunderts, um 42) aud einem 
alten ſächſiſchen Adelsgeſchlecht geboren, trat in das 
Benediftinerflofter zu Enberbörien und + daſelbſt 
nach 968. Sie ſchrieb auf Verlangen bed Kaiſers 
Otto II, ein Gebicht, betitelt „Panegyris in Odo- 
nem“, worin fie bie Thaten bes Kaiſers Otto I. 
verberrlicht. War fie auch durch bie Aebtiſſin ihres 
Kloſters, eine Nichte Otto's I., fehr genau mit ben 
Familienverhältnifien deſſelben bekannt, fo find bei 
ihrer Barteilichfeit ihre Neberlieferungen doch mit 
Vorſicht aufzunehmen. Außerdem verjaßte fie mehre 
Elegien und 6 lateinische Schaufpiele, Teßtere zu 
ben Zwed, ben vielgelefenen Terenz zu verbrängen. 
Weniger für die Darftellung, als für das Pejen bes 
rechnet, ahmen fie in nicht unglüdlicher Weile den 
Styl des Terenz nad, fegen aber an die Stelle ber 
Mäbdchengefchichten der älteren Komödie Legenden, 
deren Träger und Trägerinnen die Keuſchheit pres 
bigen ober retten. Ihre Werfe wurden von Kon: 
rad Geltes (Nürnberg1501), Schurzfleifh(Witten- 
be 1707) und Barad (Nürnberg 1858), die Ro: 
mödien allein von Benbdiren (Lübeck 1858) heraus⸗ 
egeben. Ihr Leben befchrieb Hoffmann (Berlin 
— 9). Vgli. G. Freytag, De Hrotswitha poetria 
(Breslau 1839); Dorer, Roßwitha, bie Nonne 
von Gandersheim (Aarau 1857). 

Hrubieszow (Brubeihom), Kreisitabt im ruf: 
ſiſch polnischen Gouvernement Zublin, an ber 
Huczwa, bat eine Kreisfchule, alte Kirche, jübijche 
Buchdruderei, Fabrik wollener Deden, Tuchfabrit 
und über 6600 Einwohner. Diehrubieszower Herr⸗ 
ſchaft gehörte bem verjtorbenen Staatsrath Stazye, 
welcher in feinem Zeftament die dortigen Güter 
unter bie Bauern vertbeilte. 

Huallaga, rechter Nebenfluß des Marafion ober 
Amazonenitroms, im Öftlichen Peru, entipringt im 
Gerro de Pasco und in derBampa de Bombon aus 
dem Ehiquiacabofee und fließt, bem obern Maraiion 
parallel, in einem Längenthal ber Anbes von Sü— 
ben nach Norden. 16 Meilen von ber Quelle wird 

jer für Kanoes ſchiffbar. 60 Meilen weiter liegt an 
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ibm Taraboto mit 4000 Einwohnern, ber Markt 
ber großen peruanifchen Provinzen Garamarca umd 
Moyobamba, in einer äußerſt fruchtbaren Lands 
fchaft. Die bis 2 Meilen breiten unteren 4 Fünftel 
feines Laufs, wo ber fruchtbare Boden falt jeden 
Tag Regen empfängt, find von wilden Stämmen 
umwohnt. Rabe feiner Mündung fieht das Dorf 
Laguna. Die Länge des Stroms beträgt 140 Mei: 
lien. 5 Fuß tief gehende Fahrzeuge fahren bis Cha— 
futa. Unterhalb biefes Orts fließt ber H. mehr ala 
1 League weit über und gwifchen reinen Steinjalz= 
mafien, die ganz Sübamerifa auf Jahrhunderte 
mit ae. verjorgen fünnten. Wie im Amazonens 
firom wird aud im H. bie etwa 9 Fuß lange See: 
kuh häufig angetroffen. 

Yuancapelica, Hauptitabt des gleichnamigen 
Departements in Peru, in rauber Gebirgsgegend, 
11,550 Fuß hoch gele en, mit 5000 Einwohnern, 
und widtigen Gold⸗, Silber: und beſonders Queck⸗ 
filbergruben. 

Quarte, Juan, fpanifcher Arzt und Schrift: 
fteller, geboren gu St. Juan in Niebernavarra um 
1520, lebte als praftifher Arzt zu Madrid. Bes 
rühmt wurde er durch fein Buch „Examen de in- 
genios para las sciencias“. (Bampelona 1578), das 
vom Verfaſſer bei jeder ber vielen folgenden Aus— 
gaben gänzlich umgearbeitet wurde, 1leberfegt 
mwurbe e8 ins Lateinifhe von Aeſchacius Major 
(Joachim Eäfar) unter bem Titel „Scrutinium in- 
geniorum“ (Leipzig 1612), ins Englifhe von Bel: 
lamy (Trial of wit, London 1698), ing Franzöfifche 
von Bion Dalibray (Paris 1645) und von Savi— 
nien b’Alquier (Amfterdbam 1672), ins Deutfche 
von Leſſing (Wittenberg 1752), mit Anmerfungen 
und Zufägen von Ebert (daf. 1785). 

uadco, Hafenjtabt im ſübamerikaniſchen Staate 
Chile, Provinz Atacama, an der Mündımg bes 
feihnamigen Fluſſes, wichtig als Ausfubrort ber 
inenprobufte be8 Departements Freirina und 
Vallenar. 

Hunstelen (Huartecat!), Indianervolk in 
Mexiko, durch Sprache von ben Aztefen ganz ver: 
ſchieden und wahrjcheinlich Ueberreft ber Urein— 
wohner vor ber Ankunft derAztefen auf dem Hoc: 
ylateau von Merifo, bildete einen eigenen Staat 
— der die Landſchaft um den 
untern Panuco (Moctezuma, Tampico) am meri: 
kaniſchen Golf umfaßte, 1440 aber unter die Ho: 
heit der Azteken Fam. Eine Grammatifder —— 
* N lieferte € be Tapia Zenteno (Merifo 
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ube, Romuald, polnifcher Rechtsgelehrter, 
1803 in Warfhau geboren, ftubirte feit 1818 auf 
der Univerfität bafelbft, hörte dann noch zu Berlin 
die Borträge Savigny's, Hegels, Steffens’, Böchhs, 
Ritter und wurde, 1825 in feine Vaterftabt zu- 
rüdgefehrt, Lektor der allgemeinen Rechtsgeſchichte, 
1829 ordentlicher Profeffor des fanonifchen u. Kri- 
minalrecht3 an der dortigen Univerfität, während 
fein Bruder Jofepb H. gleichzeitig den Lehrftuhl 
der Rechtsgeſchichte übernahm. In Folge der Er- 
eigniffe von 1831 verließ er bie Unive tätslaufs 
bahn und warb 1832 Staatsanwalt bei ben Kri— 
minalgerichten ber Woiwodſchaften Mafovien u. 
Kaliſch. Aber ſchon im folgenden Jahre warb er 
nad Petersburg als Mitglied ber gefeßgebenden 


Kommilfion für Polen berufen, in der er den ſeit⸗ 


Huancavelica — Huber. 


dem erfchienenen Strafceober u. bie Strafgerichts⸗ 
ordnung für Bolen außarbeitete. Darauf zu glei- 
dem Zwecke in bie geieggebende Kanzlei des Rai 
ferreich8 berufen, ward er zum wirflichen Staats- 
—* ernannt und erhielt 1843 eine feſte Anſtellung 
in jener Magiliratur und nahm jeitdem an ben 
wichtigften Gefeßgebungen Rußlands Theil. Im 
ade 1846 begleitete er ber Grafen Bludow nad 

om und 1850 ward er zum geheimen Staatsrath 
unb Senator bes Raiferreihs ernannt. H. gab 
bie „Fragmenta Ulpiani“ unb bie „Institutiones 
Gaji* heraus , fchrieb eine gerühmte Abhandlung 
„Doctrina de furtis ex jure Romano historice etdog- 
matice explicata“ und 1830 in polnifcher Sprade 
„Zasa dy prawa Karnego“ (PBrincipien bes Straf: 
rechts). Er war auch Hauptbegründer ber juriftis 
ſchen dancig „Themis polska‘. 

Huber, 1) Raspar Samuel, proteftantifcher 
Streittheolog, geboren 1547 zu Bern, wurde 1570 
Pfarrer ber berner Gemeinde Saanen und 1581 zu 
Burgdorf. . In Folge feiner Leidenſchaftlichkeit, 
mit welcher er ben Defan Musculus in Bern 1586 
wegen feiner von Calvins Lehreabweichenden Lehr- 
fäße über die Gnabenwabl — ‚ 1588 feines 
Amts entlaffen, ging H. nah Tübingen, wo er ſich 
indeß fehr bald auch mit ben würtembergifchen 
Theologen entzweite. Am Jahre 1592 folgte er 
einem Rufe als Profeſſor nach Wittenberg; doch 
auch bier gerieth er burch feine Anficht, daß Alle, 
auch die Ungläubigen, zur Seligfeit erwählt feien, 
mit Hunniug, Benler und Ealomon Geßner in fo 
ärgerliche Streitigkeiten, baß er 1594 Per ro⸗ 
feſſur enthoben wurde. Im Jahre 1595 aus Kur⸗ 
ſachſen ausgewieſen, zog er nun, namentlich in 
Niederſachſen, von Ort zu Ort, um feinen Anſich— 
ten Eingang zu verfchaflen, bis er zu Oſterwiek am 
25. März 1624 +. Sein Glaubensbekenntniß hatte 
er 1594 in Drud erfheinen laffen. Seine u. jeiner 
Gegner Streitfchriften find vergefjen, dagegen bat 
fein „Anti-Bellarminus“ (®oslar 1607 f., 6 Bde.), 
worin er bie Lehre Luthers gegen ben Ratboliciß= 
mus vertheibigte, bleibenden Werth. Seine Geg= 
ner ließen bie „Acta Huberiana“ (Tübingen 15 
bis 1613, 2 Bbe.) erfcheinen. 

2) Marie, franzöͤſiſch-ſchweizeriſche Schriftftels 
lerin, zu Genf 1695 von protejtantifchen Aeltern 
—— zog ſich bei ihrer ſchon früh hervortreten⸗ 

en Neigung zu möftifchen Kontemplationen 1712 
in bie Einfamteit zurüd, legte ihre Grübeleien in 
vielen Schriften nieber und trat endlich zur Tatho= 
liſchen Kirche über. Später zon fie wieber nach 
Genf und + 1753 in Lyon. Ahr Widerſpruch genen 
bie Lehre von ber Ewigkeit ber Höllenftrafen, ſo— 
wie ihre Annahme von einer Art Mittelzuftand 
ber —— nach dem Tode verwickelten ſie in 
einen — iterariſchen Streit. Eine Frucht des⸗ 
ſelben find auch ihre „Lettres sur la religion essen- 
tielle A l’homme* (1739, 6 Bbe., auch ins nr 
und Englifche überfegt), in weichen fie bie chrift- 
liche Lehre auf die Grunbwäahrbeiten zurückzufüh— 
ren fuchte und bie kirchlichen Dogmen einer zum 
Theil Icharffichtigen Sichtung unterwarf. Nach 
ihrem Tode erichier-ein „Recueil des diverses piöces, 
servant de supplöment aux lettres sur la reli- 
gion essentielle A l’homme“ (1754). Die ihr bei- 
gelegte „Histoire d'Abassay“ (1753) foll von ber 
Schriftitellerin Fauque herrühren. 


Huber, 


3) Michael, Ziterator und ausgezeichneter 
Ueberfeger Ins ranzöfiiche, geboren 1727 zu Fron⸗ 
tenhaufen in Niederba ern, Tebte lauge Zeit in 
Paris und wurbe 1766 Lektor ber frangöfifchen 
Sprade an der Univerfität zu Leipzig, wo er 1804 
+. E machte bie Frangofen mit vielen ber vor: 
jigfiheren Werke feiner Nation befannt; u. A. 
überfeßte er bie Werfe Geßners (Zür.1768—72 u. 
öfter) u. in feinem „Choix de poesies allemandes“ 
(Paris 1766, 4 Bbe.) en von Klopftod, Wie: 
'ınd, Leffing, Kleiſt u. A. ; ferner Thümmels „Wil: 
keimine”, Meiners’ „Bbilofonbifche Briefe über die 
Schweiz”, Campe's „Neuen Robinfon‘ u. Windel: 
mann Kunſtgeſchichte“ (Lpz. 1781, 3 Bbe.). Auch 
gab er „Notices gendrales des graveurs et des 
peintres“ (Dresden und Leipzig 1787, neue Aufl. 
1797) Eegaus, 

4) Fresız, namhafter ſchweizeriſcher Naturfor: 
Ider, geborem zu Genf am 2. Juli 1750, half in 
feiner Jugenb einem Verwandten, der ſich mit Al: 
Gemie beichäftigte, in deffen Laboratorium, erblin- 
dete aber bereits in feinem 1& Zabre. _ Deflen uns 
geachtet widmete er ſich mit Hülfe Feiner Frau Aimee, 
gebornen Lullin, und feines Bedienten Franz Bur⸗ 
nen? Raturfiudien und ließ namentlich unter ſei— 
ner Leitung Zerglieberungen vornehmen. Zu ben 
wichtigſten unter H.s Auflicht von letzterem rebi: 
girten Werken gehören zunächft bie „Nouvelles ob- 
servations sur les abeilles‘‘ (Paris 1796; neue 
Aufl, Raris und Genf 1814, 2 Bbe.; beutjch von 
Riem, Hannov. 1805). Die Stelfe Burnens, der 
in ber Folge eine Öffentliche Anſtellung erbielt, 
nahmen ſodann H.s Sohn und mehre wijjenfchaft: 
ih gebildete Freunde, unter andern Victor Bon: 
Retten u. Sennebier ein. Mit ihrer Hülfe erſchien 
das zweite Werk über daß Keimen ber Samen ꝛc. 
unter bem Xitel „Memoire sur l’influence de l’air 
et de diverses substances gazeuses dans la germi- 
ustion de diff£rentes plantes“ (Genf 1802, deutjch 
von Riem, Hannov. 1805). Zu Genf ftiftete 9. 
die noch jetzt beſtehende Geſellſchaft für Phyſik und 
Raturgeichichte. Seine letzten Jahre verlebte er 
iu Lauſanne, wo er auch am 21. Dec. 1831 +. Un: 
ier feinen übrigen Schriften verdient noch fein auch 
nd Englifche Überfegted Wert „Essai sur Vhi— 
stoire et les moeurs des fourmis indigönes“ (Paris 
1806) gern zu werben. 

5) £udwig Ferdinand, deutſcher Schrift: 
Reler, Sohn von 9.3), 1764 zu Paris geboren, 
erbielt eine Halb beutfche u. halb frangöftiche Er: 
ächung, bis er in Leipzig durch feinen Umgang 
mit Breitfopf u. A. auf die englifche Literatur 

ewiefen wurbe. Diefe, bie hönen Wiffen: 

en überhaupt, fowie Rolitif und Diplomatif 
Saren fortan vorwiegend bie Gegenftände feiner 
Studien. Nach längerem Aufenthalt in Dresden, 
warb et 1787 Sefretär bei ber ſächſiſchen Gefanbt: 
Saft in — und blieb auch nach Abberufung 
vb ſaͤchſiſchen Gefandten 794) bis zum Einrüden 
ser franzofen als Furfäch ſcher Reſident dort, wor: 
“uf er nach achtmonatlichem Aufenthalt in Frank⸗ 
un nah Dreßben zurüdfehrte. In Mainz var er 
mit Forſter und deſſen geiſtreichet Frau, Thereſe, 
mein inniges — —— gelreten; 
nd Fotſters Tode vermählte er ſich mit Jetzterer. 
* lebte nun längere Zeit abwechſelnd zu Bosle 
Neuenburg u. inNeuenburg ſeibſt als Privat: 
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gelehrter mit Titerarifchen Arbeiten beichäftigt, 
i8 er 1798 nad Stuttgart überfiebelte, um bie 


Redaktion der „Allgemeinen Zeitung‘ zu über: 
nehmen. Durch ein Verbot ber würlembergiſchen 
Regierung gezwungen, verlegte er jpäter bie Zei— 
tung nad) Ulm, wo er, kurz zuvor von dem Kur— 
ürften von — —— um Landesdireltionsrath 
n ber Provinz Schwaben bei der Seltion des 
Schulwelens ernanni, am 24. Dec. 1804 +. 9. 
erwarb fich vorzüglich burch feine „Erzählungen‘ 
Braunſchweig 1801—2 und 1819, 4 Be.) einen 
amen; Tiefe bes Geiftes ift freilich bei ihm sicht 
w finden, wohl aber ein ergöglicher Anflug von 
ig und Scharffinn. Als Runftrichter entwidelte 
er treffliche äfthetifche Anfichten, und Niemand hat 
Goethe's frühere Schriften befier gewürdigt als 
er. 9.8 Lufifpiele und Trauerfpiele, ſowie feine 
Bearbeitungen franzöſiſcher und engliſcher Luſt— 
ſpiele ſind jetzt vergeſſen. Als gewandter Publiciſt 
trat er in den ———— — 
„Friedenspräliminarien“ (Berl. 17 ‚10 
Bde.) und „Klio“ (179—I8, 3 Bbe.; 2. Aufl., 
Franff. 1819) auf, während feine früheren Werte 
an einer nicht felten durch Hafen nah Neuheit 
und Originalität verzerrten Be we lei⸗ 
den. Hes ſämmtliche Werke feit 1802 erfhhienen 
Tübingen 1807—19, 4 Bde. 
6) Therefe, deutfhe Schriftfiellerin, Georg 
Beh und dann bed Vorigen Gattin, Tochter 
e3 berühmten Pbilologen Heyne zu Göttingen, 
wo fie am 7. Mai 1764 geboren wurde. Ihre Ehe 
mit Georg Forfter war bei ben völlig verfhiebenen 
Charakteren der Gatten Feine glüdliche, ohne jebod) 
bei Beider edlem Charakter und feiner Bildung je 
gu offenem Hader Anlaß zu geben. Therefe folgte 
brem Gatten nah Wilna und 3 Jahre fpäter nach 
Mainz. Als 1792 bie fran öfifche Inbaſion in 
Deutichland begann und Forſier im republifanis 
ſchen Intereffe zu wirken begann, fendete er bie 
Gattin mit den Kindern nach Straßburg und von 
da nach Neuenburg, wo fie im Haufe einer befreun— 
beten Familie u fand. Nah bem Tode 
Be gab fie deſſen „Briefwechfel‘’’ mit feiner 
iograpbie heraus (Leipz. 1829, 2 Bde.) und ver: 
eirathete fi mit Huber, der ſchon feit Tängerer 
eit und namentlich während Forſters Aufenthalt 
in Paris ihr Freund geweſen. Während ihres 
ne in Neuenburg zwang fie die Noth zu 
fhriftftellerifchen Verfuchen , bie, füämmtlich („Die 
.n Seldorf“, Tüb. 1795, 2 Thle.; „guife”, 
eipz. 1796; „ Erzählungen”, Braunſchw. 1800—2 
3 Bde.) unter bem Namen ihre3 Gatten veröffent: 
licht, zu ben befferen Erzeugniffen biefed Zweigs 
ber beutichen Literatur gehören. Nur allmäblig 
freilich überwwand Therefe — — 
ihr aus ihrer ziemlichen Unkenntniß der deutſchen 
Grammatit und Orthogtaphie erwuchſen. Nach 
H.s Tode ward ihr bie S riftſtellerei noch mehr 
eine nothwendige Berufs: und Erwerbsarbeit, ber 
fie auch in Stuttgart, wo fie 1819 die Redaktion 
des „Morgenblatts” übernahm, und in Augs— 
burg, mwobin fie 1824 überfiedelte und wo fie 
am 15. Zuni 1829 +, treu blieb, Ihre fpäte: 
ren Dichtungen („Hannah”, Leipz. 121; „Ellen 
Percy“, daf. 1822, 2 Bbe.; „Jugendmuth“, baf. 
1823, 2 Bde. ; „Die Ebelofen‘, baf. 1829, 2 Bbe.; 
„Grzäblungen”, Stuttg.1820, 2 Bde.)führen ihren 
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Namen. Diefelben befunden fammtlich ben reichen 
Schapvon Menſchenkenntniß der Berfafjerin. Eine 
Sammlung ihrer Erzählungen (Xeipz. 1830—33, 
6 Bbe. beorgte nad ihrem Tode ihr Sohn. 

7) Bictor Aime, Literarhiftoriter und kirch⸗ 
lich⸗politiſcher Schriftſteller, den 10. März 1890 zu 
Stuttgart geboren, widmete fich zu Würzburg und 
Göttingen medicinifhen Studien, lebte dann feit 
41821 in Baris u, bereifte bis 1823 Spanien, Por: 
tugal, Schottland und England. Er entfagte bar: 
ni der Mebdicin, um für die cotta'ſchen 


Huberbad — Hubertusorben, 


en im Unterleibe, vorzüglich im Uterinſyſtem ges 
raucht wird. 

Hubertsburg (Hubertusburg), Jagdſchloß 
im koniglich ſachſiſchen Kreisdirektiönsbezirt Leip— 
zig, nahe beim Dorfe Wermsdorf, 1721—24 vom 
nachmaligen König von Polen und Kurfürſten 
von Sachſen Augujt III. (dem Starken) noch als 
Prinz mit großer Pracht erbaut, war lange Zeit 
hindurch ber Schauplap der glängenbdften u. groß 
artighen Jagdfeſte und Varforcejagden, — je: 
doc im fiebenjährigen Ariege zur Brryeitung ber 


Journale, bejonders bie „Algemeine Zeitung”, | Zeritörung Eyarlotienburgs von ben Peußen vers 


das „Ausland“ zc., zu arbeiten. Im Jabre 1827 
wendete er fih nach Göttingen, war 1828 u. 1829 
Lehrer an der Handelsſchule und dem Gymnaſium 
zu Bremen und folgte 1833 einem Rufe als Pro— 
ſeſſor der Literaturgeſchichte und neuern Geſchichte 


nach Noflod, von wo er 1836 als Profeſſor der ſiebenjährigen 


abendländifhen Sprachen und Literaturen nad) 
Marburg und 1843 nach Berlin berufen wurde. 
Hier nahm er 1850 feinen Abſchied und 30 ſich 
1852 nach Wernigerede am Harz zurück. 9. iſt 
einer der gründlichſten Kenner der ſpaniſchen 
Sprache und Literatur in Deutfhland, wie feine 
Geſchichte des Eid“ (Bremen 1829) u. die „Chro- 
nica del’ Cid* (Marburg 1844) beweiien. Seine 
„Stizzen aus Spanien’ (Göttingen 1823—35, 4 
Bde; Band 1,2. Aufl. 1845) gebören zu dem Be: 
ftien, was in neuerer Zeit über Spanien und bie 
Spanier geichrieben worden iſt. Unter feinen ütris 
gen literarhiſtoriſchen Arbeiten verdienen nament: 
lih „Die neuromaniihe Poefie in Frantreich” 


wüũſtet und von Friedrich U. dem Major Guichard 


(Quintus Icilius) zum Geſchenk gemacht, ber 
daſſelbe an einen berliner Juden verkaufte. Einen 


berühmten Namen erbielt d. durch ben bafelbft am 


15. Febr. 1763 geihtoffenen Frieden, welder bem 

riege (ſ. d.) ein Ende machte. Spä⸗ 
ter wieder bergejtellt, biente das Schloß zum Theil 
als Getreidemagazin, zum Theil wurde ed zu 
einer Porzellanfabrif umgewanbelt. Gegenwärtig 
— enthält es ein Landesgefängniß zur Ab: 
igung längerer Gefängnißſtraſen, eine Landes— 
franfen= und Verjorgungsanftalt, eine Jırenan- 
ftalt für unbeilbare Geifteöfranfe u. eine Auſtalt 
für blödſinnige Kinder, 

Qubertus, Heiliger, Bifchof von Lüttich, Sohn 
Bertrands, Herzogs von Guienne, war erji Hof: 
meijter des fränfiihen Königs Theoderich, zog fich 
aber dann in das Stift Sablo zurüd und ward 
von Papit Sergius I. zum Bifhof von Maitricht 
ernannt. Zu Ehren feines Vorgängers Yanız 


(Leipzig 1833) und „Die engliſchen Univerfitäten“ | precht erbaute H. eine Kathedrale in Züttih, wos 
(Kaflel 1839-40, 2 Bde.) bejondere Auszeihnung. | hin er auch feinen Biſchofsſitz verlegte. Er ſelbſi 
Die Stizzen aus Irland’ (Beriin 1890) haben | F 727. Sein Leichnam wurde noch 743 fait ganz 


alls englifches Werk über Irlaud zur. Quelle. | unverjehrt gefunden. 9. wurde 827 heilig geipro= 
päter veröffentlichte er noch „Reifebriefe aus | hen und fein Körper in dem Benebdiftinertlofter 


Belgien, Franfreih und England‘ (Hamb. 1855, 
2 Bbe.). Als Stimmführer der proteflantijch: 
evangelifchen Seite der tonfervativen Partei be: 
gründete 8: die Zeitfhrift „Janus, Jahrbücher 
deutjher Gefinnung, Bildung und That“ (Berlin 
1815—48). Wie er ſchon früher in derſelben Rich: 
tung einige kirchlich⸗politiſche Schriften, 3. B. „Die 
fonjervatıve Partei” (Halle 1841) u. „Die Oppo— 
fition“ (dai. 1842) veröjjentlicht hatte, jo ſuchte er 
fpäter durch Schriften, wie „Suum euique* (Berlin 
1849), „Berlin, Erfurt und Paris“ (daf. 1850) u. 
andere, in denen er innere Miffion, Affociation u. 
Kotonifation als die haupifäch ichſten Mittel zur 
——— bevorſiehender ſocialer Revolutionen 
empfiehlt, fuͤr ſeine Partei zu wirken. Als er aber 
erkannte, daß die Reaklion Fein Herz für bie unteren 
Klaſſen habe, fagte er fich von ihr los in der aaa 
„Bruch mit der Revolution u. Ritterſchaft“ (1852 

Fortan war erin feinem Ajyl am Harze fortwährend 


Andain beigefegt, welches davon den Namen St. 
Huberterbielt. H. wurbe auch der Schupheilige 
der Jäger. Nach der Sage war er nämlich dem 
Zagdvergnügen leidenfchaftlih ergeben, bis er, 
durch bie ———— eines Hirſches, der zwiſchen 
einem goldenen Geweih ein umſtrahltes Kreuz 
zeigte, tief betroffen, ſich frommer Beibaulihfeit 
widmete. Am 3. November, feinem Namenstage 
Hubertustag), veranftalteten früher fürjiliche 
öfe große JZagdfeie (Hubertusjagden), wo— 
mit die bobe Jagd geſchloſſen wurde. 
Hubertusorden, 1) bayerijcher H., ber älteſte 
und dem Range nad der erjie Orden Bayerns, 
1444 von Gerhard V., Herzog von Jülich und 
Geldern, nach ehem in diefem Jahre am Huber: 
tustage (dem 3. November) über feinen Gegner 
Arnold von Geldern bei Ravensberg in Weſtpha— 
len erkämpften Sieg geitiftet. Der H. führte auch 
den Namen: Orden vom Horne, weil die Rit- 


jür jene Klaſſen thätig, theils unmittelbar praftifc | ter eine goldene Kette trugen, die auß lauter tlei- 
durch Leitung eines Jünglingss u. eines Borfhuß: | nen Jagdbörnern beftand. Nach Erldſchen ber Her: 


vereing, theils durch Schriften: „Neifebriefe”, „Tas 
Gcenofienihaftswejen und die ländlichen Tagelöb: 
ner”, „Weber die Arbeiterfrage” (1863) u. a. m. 
Er gibt zwanglofe Hefte heraus: „Sociale Fragen“, 
durch die er dem Arbeiterfland zu nützen fucht. 
Huberbad (Hub), Badeort im badischen Mittel: 
rheinfreis, 1 Stunde von Bühl, in malerifcher Ge: 
gend, mit eifenhaltiger Kochſalzquelle (von 23° R 
Temperatur), bie innerlich u. äußerlich bei Stockun— 


zöge von Jülich, Kleve u. Berg 1609 fam der Orden 


in Bergeflenbeit, bis ihn der Kurfürft Johanu Wil: 
beim von der Pfalz 1709 erneuerte u. ſich felbit zum 
Großmeifter deſſelben erklärte. Der Kurfürft Kart 
Theodor beftätigte den Drden, nachdem er Bavern 
ererbt hatte, und gab demjelben neue Statuten, 


‚nach benen er nur aus Einer Klaſſe befieben und 
nie mehr als 12 altadelige, inländifche Mitglieder 
zäblen darf. 


Doc fieht e8 dem König ald Groß: 


Hu — 


meijter frei, ben Orben auch an rg viele 
Ausländer von Adel zu eriheilen. Die Deko: 
ration des Ordens beftehbt aus einem weiß: 
emaillirten goldenen Kreuz mit 8 Spigen u. gol⸗ 
benen Kugeln baran. In ben Winkeln des Kreu— 
je8 find goldene Strahlen. Auf der Vorberjeite 
des runden Mittelichildes ift auf grünem Grunde 
die Befehrungsgefchichte des heiligen Hubertus ab⸗ 
ebildet. Die Rüdfeite zeigt den Neichsapfel mit 

reuz und bie IUmfchrift: In memoriam recupera- 
tae dignitatis avitae 1708. Das Abzeichen wird 
an einem hochrothen Bande mit grüner Einfaffung, 
bei feitlihen Gelegenheiten aber, wo die Nitter in 
altſpaniſcher Tracht erjcheinen, an einer golde— 
nen Rette aus 42 Gliedern, von denen je zwei den 
Namendzug Karl Theodors barftellen, getragen. 
Auf der linken Bruft tragen die Ritter noch einen 
fldernen Stern, auf dem fich ein goldenes, aus 
weißen und rothen Quadraten zuſammengeſetztes 
Kreuz mit der Inſchrift: „In Trau vaſt“, d. b. In 
Treue feſt, befindet. 

Hure, Everift Regis, —— Miſſionär, 
geboren ben 1. Auguſt 1813 zu Toulouſe, trat in 
den Lazariſtenorden, war feit 1839 in China als 
Miffionär thätig, bereifte von da aus auch Hochafien 
und Tübet und fehrte 1852 nach Frankreich zurüd, 
Die von ihm befuchten Länder fchilderte er in den 
intereffanten Werfen: „Souvenirs d'un voyage dans 
la Tartarie, le Thibet et la Chine* (Paris 1853, 2 
Bde.; deutich von Andree, Leipz. 1855, 2 —* u. 
„L’empire chinois* (Par. 1855, 2Bde.; deutſch, Lpʒ. 
1856), Noch veröffentlichte er „Le christianisme 
en Chine“ (Paris 1858, 4 Bde). Er + ben 26. 
März 1860 zu Paris. 

Hucbald (Hugbald, Hubald und Ubald), 
Tontünſtler, geboren 840, Enkel und Schüler bes 
Milo, ward Mönch im Kloſter St. Amand in Flan— 
dern und Lehrer der freien Künfie daſelbſt. Er + 
bier den 241. Oftober 930. H. bat fib um bie 
Nufif durch Ergründung ber Gefepe der Harmonie 
und Erfindung eigener Zeichen zur Teichtern Erler: 

nung biefer Kunſt, ſowie um ben Rirchengefang 
dur neue mufifalifche Behandlung mehrer Hym: 
nen verdient gemacht. Außer Schriften über bie 
Muſik Hinterließ er Gedichte u. Lebensbeſchreibun— 
gen von 
— ber darin enthaltenen Beſchreibung ber alt: 
fächſiſchen Inſtitutionen, im 2. Bande Perg’ „Mo- 
numenta Germaniae historiea“ zu finden. 

———— Janvan, f. Hugtenburgb. 

uddersſield, Stadt in der englifchen Graf: 
Haft York (Weitriding), an und auf einem Hügel 
links am Gofne, mit vielen ſchönen fteinernen 
bäuden, 24 Kirchen, einer großen runden Tuchhalle, 
einem Krankenhaus, 2 Colleges, einem Hanbwer: 
ferinftitut amd 34,877 Einw. H. ift ein Hauptfik 
der Wolleninduftrie (Tuch, Sarſche, Cord, Shawls), 
bat außerdem Fabriken für leinene u. feidene Stoffe 
und fteht durch ben Ramsdenkanal mıit ber Calder 
und durch einen andern mit Staleybridge in Ver: 
bindung. Letzterer führt durch einen 3"/, eng: 
liche Meilen langen Tunnel. Nabe bei H., im 
ſchönen Holmethale, liegen die Bäder von Lock— 
wood:Spaa. 


Huddilsnall, Stadt im fchwedifchen Gefleborgs⸗ 


län, zwiſchen zwei Meinen Buchten bes bottnifdyen 
Meerbufens, bat einen Meinen, aber fiheren Hafen, 


Meyer’3 Komv.Leriton, zweite Auflage, Bd. IX. 
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Handel mit Leinwand, Hanf, Flachs, Bretern, 
Filcen sc. und 2660 Einwohner. 

Hudfon, Hauptfluß des norbamerifanifchen 
Staats Newyork und einer der wichtigiten Flüffe 
ber rg. Staaten überhaupt, entfpringt im 
nördlichen Theil des Staats an den Adironbaf: 
bergen, in A000 Fuß Höhe, fließt erit im ſüdöſt— 
licher Richtung, bann von ben Zeffupsfällen an in 
großen Kurven gegen Oſten bis zu ben Glensfäl— 
len, wo er wieder fütdliche Nichtung einfchlägt und 
nun bis zur Mündung in die Bai von Newyort 
beibehält. Von den Glensfällen bis Troy bat er 
noch viele Stromſchnellen, bei leßterem Ort aber 
wird er ein breiter, tiefer und träger Strom, ber 
von Albany abwärts eine Breite von 1800—4200 
Du und mebr erreicht. Seine Ufer find überall 

och und mialerifch, im obern Theile — He ibn 
fanfte Anhöhen. 12 Meilen oberhalb Newnorf, 
bei Newbury, fließt er gewunden zwifchen jchönen 
Bergen, ben fjogenannten Hochlanden, bin, u. feine 


Hudſon. 





Heiligen, z. B. bie Vita 8. Lebuini, wichtig | 


Ufer fteigen bier jteil empor. Dann erweitert er 
fih in die Haverftrawbai und weiterhin in bie 
Zappanbai. Am weitlichen Ufer erbeben fich bier 
die bafaltifchen Pallifadenfelfen fentrecht zu 330 — 
500 Fuß Höhe u. zieben fih 3'/, Meilen’weit (von 
ber Nemwjerfengrenze unterhalb Piermont bis Fort 
Lee 2 Meilen von der Newyorfbai) bin. Auf ber 
Dftfeite feiner Mündung liegt Newyork, an ber 
Weſtſeite Jerſey City und Hobofen. Er bat bei 
ber Mündung 1— 2 englifhe Meilen Breite. 
Seine Länge beträgt eiwas mehr als 67 Meilen. 
Die größten feiner Nebenflüffe find der Hoofic, ber 
träge Mohawf, Walfill und Groton. Der H. ift 
für Schiffe fahrbar bis zur Stadt H., für Dampfer 
bi3 Troy, für Schaluppen bis Waterforb an ber 
Mündung des Mobamwf und fteht durch ben Gries 
fanal mit ben großen Seen, burdy einen andern 
Ranal mit dem Shamplainfee und Canada, durch 
den Delaware: u. Hudſonskanal mit ber Kohlen: 
region Bennfylvaniens u. dem Delaware in Ber: 
bindung. Durch feine Bermittlung geben jährlich 
fiir etwa 100 Mill. Dollars Waaren binnenwärts, 
für 75 Mill. Dollars auswärts, 

2) Stadt im norbamerifanifchen Staate New: 
yort, am gleichnamigen Fluß, Hauptort ber hie 
Ihaft Go umbia, an der oberen Berg ber Schiff: 
fahrt deffeiben für Seefchiffe, hat ein Gerichtshaus, 
8 firchen, 2 höhere Schulen (Hudson Academy u. 
| Hudson Female Seminary), eine literarijche Ge: 
ſellſchaft, ein Irrenhaus und 6720 Einw. rüber 
| bedeutend an dem Handel mit Wejtindien bethei— 
| list, bat fich die Stadt in neuerer Zeit mehr bem 
Wallfiſchfang zugemwenbet. 

Hudfon, Hendrik, englifcher Seefahrer, une 
ternahm 1607 und 1608 im Auftrag enalifcher 
Kaufleute zwei Erpeditionen ins nördliche Polar: 
meer, um nach einer öftlihen Durdfabrt nad 
China zu forfchen, 1609 auf Koſten ber oftinbifchen 
Kompagnie in Holland eine dritte Fahrt, um weils 
lich von ber Davisſtraße eine Durchfahrt zu fuchen, 
traf unter dem 44. nörbl. Br. auf das amerifas 
niſche Feſtland und entbedte, fih nah Süben 
wendend, die Mündung des nach ihm benanns 
‚ten Hubdfongsfluffes. Seine vierte und letzte Ent: 
defungsreife unternahm er im Auftrag englifcher 

Kaufleute im April 1610 in Be — von 23 
Matrofen u. berührte im Juni Grönland, Weſt⸗ 


9 
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Tich fahrend, entdedie er bie nach ihm benannte 
Hudſonsſtraße, bie Küſte von Labrador, welcher er 
ben Namen Neubritannien gab, unb bie Hudſons⸗ 
bai. Schon im Begriff, nah Europa zurüdzufebs 
ren, ward er von Vin meuterifhen Mannichaft | 
fammt feinem Sohn u. 7 Matrofen in eine Scha— 
Iuppe geworfen und diefe ben Wellen preis gegeben. | 
Alle Nachforihungen, die man, fobald 6.8 Schid= | 
jal durch deſſen Schiffsſchreiber Priket befannt ges 
worden, von England aus nach jenem anſtellte, 
blieben erfolglos. Die Berichte über feine Fahr— 
tem gab die Hadluyt:Society (Lond. 1859) heraus. 

Hudfon Rome, Sir, ber berüchtigte Hüter Nas 
yoleons auf St. Helena, 1770 in Irland geboren, 
trat 1785 in die englifche Armee, nahm als Lieutes 
nant an der Erpedition gegen Toulon und ben 
Affären in Korfifa Theil, ftand alsdann 2 Jahre 
in Portugal n, ein Jahr in Minorca, machte uns 
ter Moore ben Feldzug nad Aegypten mit und 
wurbe bierauf zum Sefretär ber —— 
fommiffion in Malta ernannt. —* Sabre 1800 
adancirte er zum Major bes ficilifhen Jagercorps 
und, nachdem er 1803 mit einigen geheimen Gen: 
bungen nad Portugal und Sardinien betraut ges 
eh Oberfilieutenant im Regiment ber 
ſiciliſchen Jäger. Hierauf diente er in Neapel un: 





Hudſon Lowe — Hudfonzbailänder. 


und ben Polarländern ausbreitet und durch bie 
über 100 Meilen Tange tab nsjtraße mit 
bem atlantifchen Ocean, fowie durh 2 Strafen: 
bie Rowe's Welcomeftreet u. ben Foxkanal (erfiere 
im Weſten, Teßterer im Oſten ber Southamptonins 
fel), mit bem nördlichen Polarmeer in Verbindung 
fieht. Die H., fo benannt nad ihrem Entdecker 
eig Hudſon, endet ſüdwärts unter 51° nörbl. 
r. mit ber — an ber Nordweſtſeite iſt der 
Cheſterfield⸗Inlet, auf ber Dftfeite bie Mosquito⸗ 
bai, an der Hubfondflraße bie Ungawabai. 
i Hudſonsbaigeſellſchaft, ſ. Hubſonsbailän— 
er 


Hudfonsbailänder, ber bei weitem größte Theil 
bes britifchen Norbamerifa, weldher das unermeßs: 
liche, um die Hudſonsbai gelegene — 
umfaßt mit einem Flaͤcheninhalt von 120—130,000 
DMeilen und bisher, mit Ausnahme ber foloni: 
firten eig se im Südoſten (Canada, Neu— 
foundland, Neubraunſchweig mit Neufhottland, 
Oſtlabrador zc.) und im Südwelten (Britifh = Go= 
Iumbia), im Befig der Hudſonsbaigeſellſchaft war, 
feit 1859 aber, wo bie Verleihung ibrer Gerecht⸗ 
fame nicht wieder verlängert wurde, unter ber 
‚Krone fieht. Das Gebict zerfällt durch die Hubs 
fonsbai und das Felſengebirge in 3 Theile: La— 





ter Sir James Eraig. Im Jahre 1806 zum Kom— 
manbanten ber Anfel Gapri ernannt, vertheidigte 


brador (Weitlabrador) im Often ber Hudſons— 
bai, das eigentlihe Hubdfonsbaiterritos= 


er bieje 1808 tapfer gegen bie Franzoſen, mußte rium, ben mittleren Theil bes Gebiets, und das 


aber ſchließlich kapitüliren, doch burfte er feine 
Truppen mit Waffen und Gepäd nah ESicilien | 
überführen, Bei dem Angriff auf Neapel komman- 123.0 well. 2, wo es an Ru 
birte er bie erſte Schlachiordnung. Auch bei ber ſtößt. 


Eroberung von Jschia u. ber Befepung von Zante 
und Cephalonia war er thätig. Er warb barauf 
um Chef der proviforifhen Regierung auf ber 
Fnfer Gepbalonia ernannt, avancirte 1812 zum 
Oberft, wurde 1813 als engliiher Kommiſſär in 
das Hauptquartier Blüchers abgeorbnet, bem er 
1814 nah Frankreich folgte, und hierauf zum 
Generalmajor und 1815 zum Gouverneur von St. 
Helena ernannt. Gr bat fidh burch die Härte, mit 
ber er bei der Bewadhung Napoleons verfubr, 


Norbmweitterritorium (auch Neucaledbonia ges 
nannt), im Weflen. des Felſengebirges bis zum 

Als Norbamerita 
Am wichtigfien ift der mittlere Theil, das 
eigentlihe Hubdjonsbaiterritorium (iebt 
Neubritannia, aud Nupertsland), deſſen 
Gebiet ſich von der Hudſonsbai und nördlich von 


Canada bis zum Felſengebirg und vom 49. Pa— 


rallelkreis, als ber ſüblichen Grenze gegen bie 
Vereinigten Staaten, bis zum nördlichen Eismeer 
erſtreckt und von ben Amerikanern zu etwa 85,000 
Meilen gefhägt wird. Die Norbfüjte wurbe 
erit in ber meuern Zeit, befonders durch John 
Franklin erforſcht. Sie iſt fehr uneben und reich 





deſſen feindfeligften Haß gezogen und eine trau⸗ 
rige Berühmtheit erworben. och ift nicht uns 
berüdfichtigt zu laffen, daß ı 


an Buchten. Als bie bemerfenswertbeiten Bunte 
find von Oſten gegen Welten zu bemerken: bie 


hm die englifche Re= | gegen Norboften fich eriiredende Halbinfel Mel: 


gierung außerordentlich ſtrenge {nfiruftionen hatte | ville, die im Norden durch die Fury: und Hekla— 


zufommen laflen. Nah Napoleons Tode Fehrte ſtraße von ber Infel Godburnlan 
r_ und erhielt das 95. Regiz | 
e Las Gajes reifte nach London, | große 


er nad England 
ment. Emanuel 
um bie harte Behandlung feines Vaters an 
rächen, beleidigte H. am 22. Oft. 1822 auf öffent: 
liher Straße und forberte ihn zum Zweikampf 
beraus, doch ging biefer nicht darauf ein. Im. 


.zu/nia u 


getrennt wird; 
die Simpfonbalbinfel mit Kap Chapman; bie 
—— Boothia (ſ. d.); das Kap Britan—⸗ 
nd Rap Ogle, zwiſchen denen ber Große Fiſch⸗ 
fluß in eine tief eingreifende Bucht mündet; weſt— 
lich davon die Adelgidehalbinſel, durch die Simp— 
ſonſtraße vom King-Williamsland getrennt; die 





1823 warb H. zum Gouverneur ber Bermudas⸗ 
infeln, 1830 zum Generallieutenant und 1842 zum 
Inhaber be850.Rinieninfanterieregiments ernannt. 
Sr Fam 10. Jan. 1844. Au feiner Bertbeidigung 
fchrieb er: „M&morial relatif A la captivit& de Na- 
pol&on A Ste. Helene‘ (Bar. 1830, 2 Bde. ; deutſch, 
Stuttg. 1830). Die Befanntmahung weiterer 
— welche die Sache in ein für $ weit gün⸗ 
igeres Licht ftellen, erfolgte jeit 1855. 
„PuDfonsbai ‚ großes Binnenmeer an ber Norbs 
füllte von Norbamerifa, das fih, 200 Meilen von 
Norden nad Süden lang, 120 Fuß von Often 
nach Weiten breit, zwijchen Labrador, Neuwales 


| 


| 


Mac-Loughlin: m. Die Ogdenbai; die Kenthalbin— 
fel mit dem Alexanderskap (dureh bie Deaſeſtraße 
vom Pictorialand getrennt), weſtlich bavon ber 
Melvillefund und tief nah Süben eingreifend bie 
Bathurſibai; dann folgt die Goronationbai, zwis 
hen Kap Barrow u. KapKrufenftern, vom gegen 
überliegenden Wollaſtonland durch die Dolphin- u. 
Unionfiraße getrennt; weiterhin bie Darnleybai 
zwifchen Kap Lyon und Kap Barry, bie Franklin: 
bat zwifchen Kay Parry und Kap Bathurſt; weils 
fich neben letzterem bie Liverpoolbai und ber welte 
Eskimoſee, endlich die vielarmige Mündung bes 
Madenziefluffes, auf beffen Weſtſeite bag Felſen— 


Hudſonsbailänder. 
gebirge dur Küfte tritt. Das ungeheure Gebiet iſt 


urch feine eigenthümliheBejchaffenheit, dur 
ben unentwidelten Lauf feiner Flüffe und feinen 
übermäßigen Reichthum an Seen merfwürbig, bie 
fait alle, wie in Finnland, durch natürliche Kanäle 
mit einander verbunden find. Der dflliche Theil 
beſteht aus * (Granit, Gneis, Glimmer⸗ 
ſchiefer), das jebdoch keine Bergzüge bildet, ſondern 
durchweg niedrig u. flach u. ſehr reich an Seen u. 
Sümpfen ift; nur im Norden erhebt es ſich zu einem 
unebenen und kahlen Felſenplateau bis zu 2000 
Bub Höhe, das zum Theil auch mit Sandmaſſen 
ebedt ift. Im weltlichen Theil, bis zum Felſen— 
gebirge, herrſchen Sand: und Kalkſteine vor; aud 
diefer Theil ift eben. Zunächit der Felfengebirge 
eine etwa 30 Meilen breite, geneigte Ebene, 
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den Großen Minipegfee fällt und, bemfelben an 
feinem Norbojtende wieder entjtrömt. Im ben 
enannten See ergießt fih außerdem von Süden 

er ber Ned: River, welcher linf3 den aus bem 
Moufe:River und dem Quisappelle:-River entſtan— 
benen Affiniboin aufnimmt; etwas öſtlicher ber 
Winipegfluß, der ben Abfluß des auf ber Süd— 
grenze gelegenen Wälderſee's (Lake of the woods) 
und bes Rainyiee’s bildet; von Weften ber ber 
Abfluß des Manitobafee’3, ber an feinem Nordende 
ben on. ber erde oder Kleinen Winipegs 
je empfängt. In all dieſen Stromgebieten find 
ie Wafjerfcheiden jo höchſt unbedeutend, baß zeit- 
weife eine Verbindung ded einen mit dem andern 
eintritt. An ber Ditfeite bes Winipegfee’8 tritt 
noch ber Waftifiwa aus, welcher ald Severn in bie 


llegt 

= öſtlich ſchließt fich an dieſe ein fich fenkenbes | Hudfonsbai mündet, und er ift mittelft bes Katzen— 
Prairieland von etwa 200 Meilen Breite an, fo: | u.St.:Jofephsjee’3 mit dem Albany: River verbun: 
—— rollende Prairie, die meiſt mit Gras bes den, der ſich nach Oſten in bie Jamesbai (ſüdliche 
edt und nur ſelten von Seen unterbrochen iſt. Hudſonsbai) ergießt. Ferner gebt aus dem Wolla⸗— 


Ueber den Charalter des ganzen Ländergebiets 
gehen bie Anſichten ſehr auseinander, denn wäh— 
rend es bie Einen als gänzlich ungeeignet für jede 
Kolonifation Schildern, während jie dem Brairie- 
lande nur eine bürftige Strede von Erbe zufprechen, 
mehr Moos als Gras finden und von gewaltigen 
Sümpfen ſprechen, behaupten Andere, daß das 
ganze Land bis zum Athabasca und Friedensfluſſe 
bin ſich zur Kultivirung gang vorzüglich eigne und 
ein Paradies er werden verſpreche. Die Abbas 
chung des Landes liegt im nördlichen Theile gegen 
Norden u. Norbweiten zum arktiſchen Eismeere, im 
Süden nad Oſtnordoſten, zur Hubfonsbai. Der 
bebeutendite Strom des Norbeng ift der 400 Mei: 
len lange Madenzie, ber unter dem Namen Atha— 
basca oder Elennfluß auf dem fFelfengebirge ent: 
fpringt. Nach einem Lauf von fat 140 Meilen, 
auf welchem er ben Abflug bes Kleinen Sklaven: 
ſee's empfängt, fällt derfelbe in den Athabascaſee, 
aus bem er nahRorben unter dem Namen Strong 
River wieber abfließt, um fich bald barauf mit dem 
aus Weſten kommenden Friedensfluß (Undjiga) 
zu vereinigen, worauf er ben Namen Großer Skia— 
venfluß annimmt. Als folder münbet er, nad 
einem Laufe von 60 Meilen, in ben großen, von 
felfigen und fieilen Ufern umgebenen Großen Skla— 
venjee, ber von ber Dftieite ber den Abfluß des 
Artillerieſee's empfängt. Der Fluß verläßt ben See 
wieber an jeinem Wejtende, führt von nun an ben 
Namen Madenzie, nimmt links bei Fort Gimpfon 
den von Süben fommenden, beftig jirömenden 
Liardfluß, weiterhin rechts ben Abflup des Großen 
Bärenjee’3 auf und mündet, ber Ellice- und ber 
Rihardsinfel gegenüber, in zahlreichen Armen, 
Seine Mündung ift von Ende Mai bis Oftober 
vom Eiſe frei und ber Fluß für Dampfihifffahrten 
größtentbeils geeignet. Weiter öftlich, in bie Co— 
ronationbai, mündet ber Rupferminenfluß, ber 
aus bem Vointjee feinen Urfprung nimmt, unb ber 
Große Fiſchfluß, der den Belly: und ben Macdous 
gallfee durchitrömt. Inter den zur Hudfonsbai 

tömenben Flüſſen find zu bemerken: der Chur— 
Kill oder Miffinippi, der, aus dem Methyſee 
fommend, nah Sübdoften dur den Büffel: und 
2a: GErofjefee, darauf dur den Nelfonfee flieht; 
der Nelfon oder Saslathewan, der in 2 großen 
Quellfluͤſſen am Felſengebirge entpringt, dann in 


jtonfee nach Norben ein Abfluß in ben Athabasca 
und nah Süben einer zum Hirfchfee und aus biefem 
um Miffinippi. Au) biejer natürlichen Verbin— 
ung faft aller Seen unter einambder, wenn biefelbe 
auch oft zwifchen teilen Gebirgswänden, unter 
Stromfchnellen u. Stürzen, über Untiefen u. Fel⸗ 
fenriffe Statt findet, beruht doch das einzige Ber: 
febrömittel in dem weiten Gebiete, und zwar ver= 
wi Heiner tragbarer Ruderkähne, bie, etwa 30— 
400 Pfund ſchwer, außer ber Bemannung 30—40 
Etr. tragen und babei faum anderthalb Fuß tief 
eben. Wo bie yabrt unmöglich wirb, mäifen bie 
abrzeuge über Yand getragen werben, bis ſich 
wieder eine günftige Stelle für die Weiterfahrt 
zeigt. Eine ſolche Stelle nennt man Bortage. 
Diefe Fahrten werden von ben reifenben Beamten 
—— der Hudſonsbaigeſellſchaft zwiſchen 
eren Niederlaſſungen mit faſt unglaublichen An— 
ſtrengungen auszeführt. Das Klima bed Terri— 
toriums iſt zwar wegen der großen Ausbehnung 
befjelben verſchieden, zeigt aber überall fehr ent⸗ 
fchieden ben eigenthümlichen Charakter des Klima’s 
von Nordamerika überhaupt, nämlich fehr Izenpe 
Winter und falte Früblinge bei verhältnißmäßig 
beigen Sommern und jhönen Herbiten, und in 
fait allen Jahreszeiten große Unbeftändigfeit ber 
Witterung. Die Iſothermen ziehen ſich von der 
— weſtlich nach Norden hinauf. am 
Mordoften herrſcht dauernder Froſt, deſſen Süb- 
grenze ber See La Croſſe in 54° nörbl. Br. iſt; 
nördlicher zerfpringen im Winter die Aexte an 
ben gefrornen Bäumen. Die Iſotherme von 0°, 
weldyer der dauernde Froft folgt, geht von Ru— 
ertshaus, in 51° bei ber Hubjongbai, über ben 
Siberiee in 55° und folgt dem Thal des Miffinippi 
bis Isle & La Grofje in 56%. Bei ort Simpfon 
am Madenzie reicht ber bauernde Froſt auf 17 Fuß 
in die Erde, obwohl esbis auf 11Fuß thaut. Bei der 
rei thaut es nur aufs Fuß Tiefe. Da- 
ei wachen dennoch Bäume, die fich aber freilich 
kaum über ben Boden erheben. Bei Fort Franklin 
am Großen Bärenfee liegt der Schnee 10 Monate 
fang. Der nördlichſte Punkt, wo man Gerfte ge 
wonnen bat, it Fort Normann am Madenie, in 
64° 31°; Weizen ift noch in Kort Liard in fait 
eratben. Bon Mineralprobuften find nur Braune 
ohle (im ganzen Gebiet, bejonders aber am 


9% 
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Madenzie), nurmeift fehr fchwefelreich, und Eifen- 
erz (in großen Mengen am obern Affiniboin) bes 
Tannt. In Beziehung auf die Vegetation zer: 
fällt das Zerritorium in 3 Regionen, in bie der 
Brairien, bie ber Wälder und bie ber fogenannten 
Barren Grounds. Hinfichtlich der erſtern, welche 
auf bem Gebiete der fefundären ftratificirten Ge: 
birgäarten im Weſten des Territoriums liegt, ift 
nod beſonders bemerfenswerth unb von ur 
auf bie Vegetation, daß reihe Kochfalzlager un 
viele Heinere Salzwaflerfeen vorfommen, of in uns 
mittelbarer Nähe ber Süßwafjerfeen. Die Wald: 
region liegt: auf dem &ebiet ber Urgebirge, doch 
wird ihre Audbreitung nah Norden burd bie 
Himatifchen Verbältniffe beftimmt. Am meiteften 
nad) Norden (bis 68° 30°) dringt fie im Welten, 
um bie Mündung bes Madenzie, vor. Der nörd— 
lichſte Baum ift dort bie Weißtanne (Abies alba) ; 
bie Birfe bleibt, al völliger Baum, einige Meilen 
binter berfelben zurüd, wäbrend fie bagegen als 
wergbirfe (Betula glandulosa) mit einigen Arten 
er — u. einer Erlenart (Alnus viridis), 
ſowle mit mancherlei Sträuchern (Sanddorn, Bü 
rentraube, Wachholder, Labradorthee, lappiſchem 
Rhododendron 2c.) u. verſchiedenen Kräutern (z. B. 
einer Art Sauerampfer, der den Eskimos zur 
Na — dient), Wurzel- und Knollengewächſen 
(Aſtragalus, Polygonum eh Moofen und 
— (beſonders Gyrophora) bis an bie ark— 
tifche Küſte vordringt. Im ſüdlichen Theil beſteht 
die Waldung aus der rothen Ceder (Juniperus 
virgin.), ber canadiſchen Cypreſſe, Thuja occidenta- 
lis, Ahorn, Ulmen, Eichen, Birken, Pappeln, Lär— 
hen 2c. Gegen Norden nimmt das Yaubholz ab. 
Bon Thieren leben im Territorium 94 verjchies 
dene Arten Vierfüßler, von denen viele wegen 
ihres Pelzes ober ihres Fleiſches halber wichtig 
* und einen Gegenſtand ber Jagd bilden. Zu 
en gejhäßteften Belzthieren gehören ber burdh ben 
ftarfen Fang ſchon febr eminberte Biber, Wafch: 
bäre, © Incbilta, Bär, Fild:, Roth-, Kreuzes, Sil: 
ber:, Weiß- und Graufuchs, Luchs, Minf, bie 
Mofchusratte, canabifche Otter, ber Wolf (Lupus 
oceidentalis und ber Fleinere gern ‚Lupus 
latrans), Stein= unb Baummarder, das Eichhörn— 
chen, Hermelin, Hafen, Kolinski, Seeotter, Stunt 
und Wolverene. Unter ben Thieren, beren Fleiſch 
genofjen wirb, ſteht obenan das amerifanifche 
Rennthier * Caribou ber Voyageurs) in 2Ar⸗ 
ten; dann folgt das ſchwer zu erlegende amerika— 
nifce Elenn (Cervus alces, Moose-deer), das bis 
1200 Pfd. fchwer wird; das Rind, ber Buffalo 
ober amerifaniihe Bifon (Bos americanus), ber 
in Heerben von Taufenben auf ben Prairien bis 
zum 62.° nörbl. Br. lebt, während das Biſamrind 
(Musk-ox) bis in ben höchften Norden hinauf geht, 
aber weniger zur Nahrung benugt wird als ber Di- 
fon, aus deſſen Fleiſch (dem Hinterviertel) ber Pem⸗ 
mican bereitet wird, das wichtigfte und faft einzige 
Nahrungsmittel für ben Reifenden in biefen —* 
gionen. Außerdem gibt es Hirſche, beſonders den 
han Wapiti, am Saskatchewan, eine große Art 
ntilope (Antilopa furcifera), amerifanijche Hafen 
in Menge, befonders am Madenzie, wo fie ben nach 
ihnen benannten Haſenindianern (Hare Indians) 
zur Nahrung dienen; ferner Volarbafen, in dür— 
zen, nur mit Flechten und Gefträuch bebediten Ge: 
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genden, Schnees und Waldhühner in verſchiebe— 
nen Arten. Unter den genießbaren zig find 
anzufübren: ber im Ueberfluß in ben Süßwaflern 
lebende Weißfiſch (Coregonus albus), deſſen 
Fleiſch allen andern Fiſchen vorgezogen wird, ber 
amerifanifhe Zander, eine Störart 2c., außerbem 
Forellen, Schmerlen, Hechte, Karpfen, Salme (Salmo 
Mackenzie, im hohen Norden) und eineeigenthüms 
lihe Art Häringsfalm (Coregonus lucidus) im 
großen Bärenfee. 

Die Bevölferung des Hubfonzbaiterritos 
riums befieht auf einem jchmalen Raum ber arf« 
tiſchen Küfte aus Esfimos (etwa 4000 Köpfe ftarf); 
füblich von ihnen, jeboch ohne mit ihnen zufam= 
menzuftoßen, wohnt das mächtige Indianervolk 
ber Athabasca, oſtwärts bis zur Hubjonsbai. Zu 
ihnen gehören auch bie Rupferinbianer (nördlich am 
Großen Sfavenfee), bie Chepawanan (im Süben 
bes Miffinippifluffes), bie Biberindianer (im Süd⸗ 
weiten bes großen Sklaven ee) Bergindianer(auf 
ber Wejtfeite bes Madenzie), die oben erwähnten 

afenindianer (am Großen iii a. Süd⸗ 
lich von biefen Athabascavölfern wohnen bie Als 

onfind, zu benen die Rnijtinaur, Chippeways, 

reed ıc. gehören. Andere Stämme find die Affini- 
boins und die Siour; fowie bie weniger befannten 
Fallindianer, Pigeans, Blutindianer, Schwarzfüße 
und bie kühnen Sarfees oder Circees. Die Ge 
ſammtzahl ber Indianer im Hubfonsbaiterritos 
rium wird officiel auf 147,000angegeben, doc; fol 
fie in fietem Abnehmen begriffen jein. Sie nähren 
fi von ber Jagd und vom Fiſchfang u. ftehen mit 
mehren Hanbelsftationen, welche bie — — 
geſellſchaft einzig zum Zweck ber Pelzthierjagd 
in allen Gegenden bes Territoriums angelegt bat, 
in Hanbelöverbindung. Die von ihnen beſuch— 
teften Poften find: Fort Edmonton Nord: 
quellfluß des Sasfathewan), wohin jährlich etwa 
7500 zum Handeln fommen; ferner Garltonboufe, 
a Pitt, Nodmauntonhoufe und Rainy Lake. 

ie übrigen Bolten werben nur fehr —— 
ihnen beſucht. Die Zahl der Weißen und Miſch— 
linge wirb zu 11, angegeben. Hautport bed 

anzen Gebiets ift Faktorei ort am Weftufer ber 
Subfonsbai. Noch iſt der einzigen Aderbaufolos 
nie Redriverkolonie im Hubfonsbaiterritos 
rium, füblich vom Winipegfee, mit bem Hauptort 
Fort ®arry am Red-River, zu erwähnen, bie vom 
Lord Sellirk 1812 angelegt warb, u. von ber fich noch 
eine Aweigfolonie weſtwärts am Affiniboin befin= 
bei. Beide Anfiebelungen zählen etwa 7000 Bes 
wohner, bie von Ackerbau, Viehzucht, zum großen 
a aber auch vom PA fang und von ber Jagd 
lebten. Im Jahre 1857 beiaßen die Anfiebler 
2799 Pferde, 2 —* B3883 Kühe, 2644 Käl⸗ 
ber, 4674 Schweine und 1420 Schafe. Die Boben= 
kultur fchreitet indeſſen nicht fort, da e8 an einem 
Markt fehlt. Der Hauptort ber Kolonie, Fort 
Barry, ift ber Wohnfig bes Gouverneurs und ent= 
bält eine römifchefatholifche und eine proteſtan⸗ 
tiſche Hauptfirhe und eine große Schule (Red Ri- 
ver Academy). 

Nachdem der Franzoſe Groſſeliez, ber ſchon um 
bie Mitte bes 17. Jahrhunderts von Ganada aus 
an bie Hubfonsbatfüfte vorgebrungen war, ber 
franzöſiſchen Regierung die Gründung von Sta- 
tionen in ben H.n zur Beförderung bes Pelz: 


Hué — Hübner, 


handels vorgefchlagen, aber fein Gehör gefun- 
den hatte, wandte er fih an Karl II. von Eng: 
Iond und warb 1668 mit bem Kapitän Gilliam 
nad ber Hudſonsbai geſandt, wo er an ben Dit: 
füjten (Ost-Main) am Nupertsflufle das erfte ort 
erbaute. Insbeſondere nahm ſich ber Pfalzgraf 
Prinz Rupert ber Sache an u. erwirfte ber damals 
gegründeten Company of adventurers of England 
trading into Hudsonsbay einen Freibrief aus, wo⸗ 
durch derſelben der Alleinhandel in der Hudſonsbai 
und Hudſonsſtraße mit Hoheitsrechten, ber bürger⸗ 
lichen Verwaltung und ber Gerichtsbarkeit iiber 
das ganze Gebiet, ſo weit es nicht bereits im Beſitze 
anderer chriſtlichen Mächte ſich befände, verliehen 
ward. Seitdem bat diefe Hudbjfonsbaifompag: 
nie ben Pelzhandel in jenen weiten Ländern mit 
ungebeurem Gewinn betrieben, u. es wurden ihre 
urfprünglihen Vorrechte aulegt von ber Königin 
PBictoria am 31. Mat 1838 wieber auf 21 Jahre 
beftätigt. Nach Ablauf diefer Friſt 1859 if die Ber: 
leihung berfelben nicht wieder verlängert worden 
u. das ganze Gebiet ftebt jeitdem, wie oben erwähnt, 
unter der Krone, Eine gefährliche Nebenbublerin 
erftand ber Geſellſchaft in derNorbweitfom: 
pagnie, welche 1783 von canadiichen Pelzhändlern 

egründbet ward u. einen höchſt gewinnreichen Hans 
Bei nach ben weftlichen Ländern trieb, auf welche 
fich der der Älteren Gefellichaft verliehene Freibrief 
nicht erftredte. Handelseiferſucht führte zwiſchen 
beiden Kompagnien erft zu Streitigfeiten und 1814 
fogar zu einem Kriege, fo daß die engliſche Regie: 
rung vermittelnd einichreiten mußte. Am Jabre 
1821 wurden beide Gefellichaften vereinigt. Ge— 
genmwärtig beiteht die Hubfonsbaifompagnie aus 
239 Mitgliedern (Broprietors) mit einem Grunb: 
fapital von 400,000 Pfd. St. Ein Direftorium, 
befien Mitglieder von ber Geſellſchaft gewählt 
werben, beiorat bie Angelenenbeiten berfelben in 
London. Seit 1839 beitebt für ihr ganzes Terri— 
torium ein ordentlicher Gerichtshof in den Kolo— 
nien am Neb-River, während die Juſtizpflege auf 
ber 1849 von ber Königin der Kompagnie über: 
laſſenen Bancouversinfel durch einen befondern 
Gerihtähof geübt wird. Ein Statut vom 6. Juli 
1834, Deed Poll genannt, beftimmt die Rechte und 
Pflichten der verjchiedenen Beamten und Diener 
ber Kompagnie u. regelt ben Pelzhandel, ber zwar 
neuerlich an Bebeutung ſehr verloren bat, aber 
immer nod viel abwirft. Zum Behuf ber Ber: 
waltung ift das ganze Gebiet in 4 Departements 
eingetheilt: 1) da8 Departement von Montreal, 
mit ben Hauptdepot und Fort La Gbine; 2) bag 
Sübbepartement,mitden Hauptbepot Mooſe— 
Fort; 3) das Norbbepartement, mit dem 
Fort York, zugleich bem Hauptbepot des ganzen 
Territoriums, wo jährlich die große Rathsver— 
fammfung ber Oberfaftoren abgehalten wird, mit 
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Petſonen. Sie beihäftigt außerdem 25 Faktoren, 
23 Haupthändler, 152 Schreiber (elerks), 1200 
Diener und fehr Br nn: ebenfo 
einen Dampfer u. 5 Segelichiffe, die alle bewaffnet 
find. Ihren großen Pelzmarft bält fie im März 
und im September in London und jährlich eine 
Meſſe in Keiraig. Ein Theil der in ihrem Dienfte 
beihäftigten Jäger ober Voyageurs find franzdji- 
ſcher Abfunft, fogenannte Acabier, welche das un: 
— Gebiet nach allen Seiten durchſtreift und 
ennen gelernt haben; ſie beſitzen ein beſonderes 
Geſchick für den Verlehr mit den eingebornen 
Indianern, und von ihnen rühren die vielfach 
in dieſen Regionen vorkommenden franzöſiſchen 
Benennungen ber Oertlichkeiten ber. 

Hue (von den Eingeborenen Phuthu⸗-Thien 
aenannt), Haupt: und Mefidenzitadt des Reichs 
Anam in Hinterindien, am gleihnamigen Fluſſe 
in Cochinchina, unfern der Meeresfüfte, ift theils 
vom Fluſſe, theils von fehr breiten Kanälen als 
Stadtgräben und einem im PViered gebauten, 60 
Fuß hohen Erbwall eingeichlojfen, ſowie durch 
fonftige Innen: und Außenwerfe, beren Bau franz 
öftihe Ingenieure leiteten, in europäifcher Art 
ark befeitigt. Große fleinerne majfive Brüden 
führen zu ftarf gebauten Thoren, über welchen fich 
vieredige Thürme erheben. Dem ftattlichen Anblid 
von außen entfpricht das Innere nicht. Die Stra: 
Ben find zwar ſchnurgerade angelegt; an mehren 
Stellen fiebt man neben ihnen 8—9 Fuß hohe 
Mauern fich erbeben, die das Borhandenjein eines 
öffentlichen Gebäudes fund geben; allein fonft zei— 
gen fich viele Mauertrümmer u. unbebauter Raum, 
azwiſchen Lehmbütten, meiſt Soldatenwohnuns 
gen u, Fleine Läden mit geringen Waarenvorrath: 
Bapiercigarren, Kämmen, woblriechenden Kerzen 
zum Brennen vor den Abnentafeln 2. Die Mitte 
der Stabt bilbet der faiferliche Palaft, Than h'Noi, 
der, eine Stabt für fih, dem Hoflager des chineſi— 
ihen Kaiſers ähnlich it und bejonders heilig ge— 
balten, aber durch die zahlreichen umliegenden Sols 
datenbaraden verbeft wird. Als Feitung gin bie 
Stabt für den bedeutenditen Waffenplag Afiens, 
feibet aber an dem Uebelſtand, daß bie Werke bei 
einem feindlichen Angriff mindeſtens 50,000 Mann 
zur Vertbeibiaung bedürfen. Sie befigt treffliche 
Magazine und Arfenale, ein Artilleriemuleum 
mit ben Mobellen ber in Europa gebräuchlichen 
Kanouen, eine ungeheure Ranonengießerei (bie eins 
zige des Reich) und zählt 50,000 (nad Anbern 


80—100,000) Einwohner. Auch Kriegsichiffe wer: 


den alljährlich gebaut, zum großen Theil nach euros 
päifhen Muftern. Bemerkenswerth find noch die 
6 von einer Rinamauer eingefchloffenen Tempel, 
errichtet zum Gedächtniß der Helden, welche Dſcha— 
long wieder zum Thron feiner Bäter verholfen ha— 
ben (j. Anam). Die Umgebung ift reizend u. von 


bem Hauptbafen für die Schiffe der Lompagnie u. | Gebäuben überjäet. Bor der Mündung des 800— 


ber Aderbaufolonie Red: River; bad 4. Depars 


1000 Fuß breiten Fluſſes, die ein Fort beberrfcht 


tement (Golumbiabepartement) umfaßt die liegt eine Barre, auf welcher bas Wafler bei 
Länder im Weiten ber Felfengebirge, Neukaledo- Springfluth nur 12 Fuß Tiefe hat. 


nien, Neugeorgien, Neucornwall, aus beren größ= 
tem Theile 1858 bie folonifirte Provinz Britiſch⸗ 
Golumbia (f. b.) gebildet wurbe. 

Die Hudſonsbaigeſellſchaft unterhält in ihrem 


Gebiet einen Oberauffeher (Sir ®. Simpfon), einen | Schriftteller, am 17. Mä 


Huecha, Nebenfluß des Ebro in ber fpanifchen 
Provinz Saragoſſa, entiprinat auf ber Sierra be 
Moncayo und mündet bei Mallen. 

Hübner, 1) Jobann, beuticher Päbagog und 
1668 zu Türdau bei 


6 
Stellvertreter befjelben und ein KomitE von 7 ' Zittau geboren, fiudirte in Beipsig und habifitirte 
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fi fobann bafelbit für Geographie und Geſchichte. 
Drei Jahre fpäter wurde er Rektor der Schule in 
Merfeburg und 1711 Rektor des Johanneums in 
5 wo er am 31. März 1731 +. Seine 

hriften über Geographie und Gefdichte wirften 
ihrer Zeit jehr anregend. Seine „Kurzen Fragen 
aus beralten und neuen Geographie” (zuerjt 1693) 
erlebten 36 Auflagen und wurden in viele Spra— 
hen überſetzt. Seine „Zweimal 52 auserlefenen 
biblifchen Hiftorien‘ Querit Leipzig 1714) wurden 
in 106. Auflage von Lindner für unfere Zeit ver⸗ 
beflert (Leipzig 1853) herausgegeben. Großer Bei: 
fall wurde Ai feinen andern Schriften zu Theil, 
fo feinen „Kurzen Bader aus ber bofitifhen Hi: 
jtorie”, feiner „Hiftorie der Reformation in fünfs 
ig Neben“, feinen „Genealogi hen Tabellen‘ ıc. 

ein „Atlas methodieus“ für die Schuljugendb 
eichnete fi durch die von ihm felbit erfundene 
Int, bie Landkarte methobifch zu iluminiren, auß. 
Mit Fabricius, Richey u. A. gab er bie hamburgi⸗ 
fche „Bibliotheca historiea“ (Leipzig 1715—29, 10 
Genturien ober Theile) heraus, eine Beurtheilung 
ber berühmteſten Geſchichtswerke, beſonders bes 
Mittelalters. Zu ben zwei Encyklopädien: „Rea— 
les Staat3=, Zeitungs: u. Konverſationslexikon“ 
(31. Aufl., von Rüder umgearbeitet, Leipz. 1824 - 
1827) und „Nature, Kunfts und Gewerblexi— 
fon” (umgearbeitet, Leipz. 1792), hat H. zur Ems 
piehlung derfelben nur feinen Namen und mebre 

u en SeinSohnJohann, Fben 
26. März 1753 als Advofat in Hamburg, bat mebre 
Schriften bes Vaters fortgefegt und von Neuem 
herausgegeben, 3. ®. baß „Museum geographicum“ 
—— 17469, ein brauchbares Verzeichniß ber 

eften Landkarten. Bon feinen eigenen Werfen 

find zu erwähnen bie „Bibliotheca genealogica“ 
Hamburg 1729) u. bie „VBollftändige Geographie‘ 
daf. 1730 u. öfter, 3 Bbe.). 

2) RubolfQulius Benno, einer ber bebeu- 
tendften deutſchen Hiftorien- und Borträtmaler ber 
Gegenwart, 1806 zu Dels in Schlefien geboren, 
war feit 1821 ®. Schadows Schüler in Berlin, 
bem er 1827 mit Hildebrandt, Leifing und Sohn 
nach Düffeldorf folgte. Schon 1826 hatte H. in 
mehren Bildern feine hohe Befähigung und eine 
entihiebene Hinnei ung au Darjtellung des Lieb: 
lichen gezeigt. Im 8 8 trat er mit feinem Bild: 
ber Fijcher, nach Goethe's Ballade, hervor, woran 
befonders die Lieblichfeit der Formen u. bes Aus: 
bruds gefiel. Während einer Reife in Italien u. nach 
berjelben malte er Boas u. Ruth u. die berühmte 
Scene aus Ariofto’3 „Roland“, wie er die Prinzeſ⸗ 
e Iſabella aus ber Räuberhöhle befreit, ferner 

aemi, wie fie ihre Stiefmutter in bie Fremde 
begleitet (1830). Für die berliner Kunſtausſtel— 
lung malte er 1832 feinen, eine noch fräftigere 
Entwidelung bezeihnenden Simfon, ber bie Säus 
len einreißt. Das herrliche Altarblatt Chriſtus u. 
bie Evangelien für die Kirche zu Meferig wurde 
1835 vollendet u. fann, nad Raczinffy’3 Urtbeil, 
ben beiten alten Werfen zur Seite gefegt werben. 
Unter feinen fpätern Bildern zeichnen fich befonders 
aus: Hiob und feine Freunde, das Liebeöpaar des 
bobentiedes, dag goldene Zeitalter, Chriftus an ber 
Säule, bie im Walbe fchlafenden Rinder und ihre 
Schupengel, fowie eine Reihe treffliher Bildniffe, 
Bon ber größten Anmuth u. Schönheit ift Felicitas 


Hübner, 


und ber SON: aus Tiecks „Octavianus“. Für 
den Römerſaal in Frankfurt malte er Kaiſer * 
eißen 


rich IL, FR ben Altar ber Stabtfirde zu 
einen auf Wolken ſtehenden Chriftus. Ein ſchönes 
Bild, das goldene Zeitalter (fünf Knabengeſtalien in 
beiterer Landichaft), das er 1851 zu Brüffel aus: 
Br brachte ihm von bort bie große goldene Me— 
aille. Unter den mannichfachen Feinern Bildern 
ift als fehr finnig und anfprechend zu nennen eine 
Art Schrein mit dem Kopfe des in ben Maiun: 
ruben 1849 in Leipzig gefallenen Kaufmanns Gon= 
tard. Aus ben a Jahren find noch zu nei: 
nen: Karl V. in St. Juſt, Friedrichs des Großen 
legte Tage in Sangfouci, Amor im Winter, Mag: 
balena vor dem Leihnam Chrifti, Stephanus vor 
bem hoben Rathe, der Jeſusknabe im Tempel. 
Er verfaßte auch einen Katalog der bresbner Bal: 
lerie (2. Aufl., Dresden 1860). H.s Bilder find 
von großer Reinheit ber Form und Schönheit 
bes Kolorits. Wenn aud bier und da größere 
Tiefe und Kraft der Farbe und mehr Energie 
bed Ausdrucks zu wünſchen wären, jo kann fich 
bo ber Beihauer nie der barmonifhen Wire 
fung bes Ganzen, ber Schönheit ber Töne und ber 
Lieblichfeit des Ausdrucks een: ber in 5.8 
Bildern herrſcht. H. lebt feit 1839 in Dresden u. 
ift feit 1841 Profeflor an der dortigen Afabemie. 
3) Joſeph Alerander, Freiherrvon H., 
öſterreichiſcher Diplomat, geboren den 26. Nov. 
1811 zu Wien, ftudirte bafelbit u. ward feit 1833 in 
Metternichs Staatsfanzlei befhäftigt. Im 3.1837 
ging er ala Sefandtfchaftsattadk nad Paris, 1841 
als Gefandtichaftsferretär nach Liffabon, und 1844 
wurde er Generalfonful in Leipzig. J. 1848 
mit ber biplomatifchen Korreſpondenz bes Erzber- 
098 Rainer betraut, wurbe er bei dem Aufftande in 
ailand * enommen und eine Zeitlang 
als Geiſel zur Adaum Gegen einen andern 
Gefangenen ausgewechſelt, begleitete er die kaiſer⸗ 
liche erg auf ihrer Flucht von Schönbrunn 
nah Olmüg. Fürſt Schwarzenberg ließ die Bros 
Hamationen von ihm verfajjen, welche die Zeit 
rg erbeijchten, und ſchidte ihn im März 
1849 in außerordentliher Miffion nah Wien. 
Wenige Monate jpäter wurde H. als öſterreichiſcher 
Gefandter in Paris affreditirt und blieb in Paris, 
wo er feinen Hof bei den Friedenskonferenzen von 
1856 vertrat, bis 1859. i Gelegenheit des ita⸗ 
lienifchen Kriegs von bort abgerufen, führte er 
1862 eine befondere Sendung nah Konjtantinopel 
aus. Im 3.1859 war er furze Zeit Bolizeiminifter. 
4)Rarl Wilhelm, nambafter Genremaler, 
eboren zu Königäberg 1814, machte bei Wolf ba= 
—* ſeine erſten Kunſiſtudien und —* ſeit 1837 
ber düſſeldorfer Schule an. Er weig beſonders bie 
Mißſtaͤnde unferes jocialen Lebens auf ergreifende 
Weife barzuftellen, wie feine viel beſprochenen Bils 
der : bie fchlefifchen Weber, das Jagdrecht, die Aus: 
wanberer und andere von ähnlicher Tendenz, be= 
weifen. Eines feiner vollendetfien Bilder ift bie 
Rettung aus Feuersnoth. Im Jahre 1858 brachte 
er in Amflerdam zwei Bilder zur Austellung: 
das wichtige Dokunment und die belaufchten Mäd- 
hen, welche burch jprechenden Ausdruck und treif: 
liches Kolorit ausgezeichnet find. Weberhaupt it 
feine Malerei frifch u. dem Gegenſtande entjprechend, 
bie Zeichnung jedoch nicht immer ganz Forreft. 
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5) Otto, beuticher Statiftifer, den 22. Juli 
1813 zu Leipzig geboren, widmete fi dem Kauf: 
mannsitande, zog fich aber dann vom Geſchäft zu: 
rüd und wendete fih, in Kondon lebend, der Yu 
bliciſtik zu. Durch feine volkswirthſchaftlichen Ab⸗ 
handlungen in dem damals in Trieft erſcheinenden 
Journal des öfterreichijchen Lloyd 309 er die Auf: 
mertkſamkeit der Dampfichifffahrtsgefellichaft bes 
Lloyd auf fich, die in zu ihrem Generalagenten in 
London ernannte. Beim Ausbruch der Bewegung 
von 1848 auf Befuh in Trieſt, ward er als ein 


beim, die katholiſchen Kirchen zu Bulach Stabringen, 
Notweil, Waipen, die evangelifhen Kirchen zu 
Freiburg, Mühlhauſen, Epfenbach, Baufclott u. 
a. m. Nah H.s Entwürfen find die Trinfhalle 
und das Theater zu Baden» Baden ausgeführt 
worden. Seine lepteren größeren Arbeiten waren 
die Wiederherftellung der Se pifagabe bes Raifer: 
doms zu Speyer und bie Pfarrkirche zu Ludwigs⸗ 
bafen. Er war aud shriftiellerife thätig im 
Fache der Kunftgefchichte und Kunſttheorie. Seine 
Principien entwidelte er befonders in ben Schrif: 


Bertreter Dejterreich® in den Fünfzigerausfchuß be: | ten: „In welchem Stile follen wir bauen” (Karlös 
rufen; Berhandlungen über feinen Eintritt in den ruhe 1825) u. ausführlicher in der fpäteren: „Die 
öjterreichifhen Staatsdienſt zerfchlugen ſich aber, Architektur und ihr Verhältniß zur heutigen Ma— 
ud Ende 1848 wurde er fogar aus Deiterreich aus: | lerei u. Skulptur” (Stuttgart u. Tübingen 1847). 


gewiefen, eine Maßregel, die erjt 1856 zurücges 
nommen ward, Seitdem lebte er in Berlin feinen 
Studien. Durd die Zufammenftellung der wich: 
tigiten vollswirthſchaftlichen Momente auf eine 
große Tafel, die in die englifche, franzöfifche, hol: 
ländijche u. italienische Sprache übertragen wurde, 
trug er zuerit einen Begriff von der Statiftit und 
Bolfäwirtbichaftin Kreije,wo diefelben bis jeßtgang 
unbekannt waren. Noch veröffentlichte er ae bie 


Er ftellt ala Muſter bier den altchriftlichen a 
bin, der von KRonftantin bis auf Karl den Großen 
blühte, und will die einfachen, aber Flar gebachten 
Baudenkmale jener Zeit mehr berüdfichtigt wiſſen, 
als die fpäteren romanifchen und biyzantinifchen. 
Weber einige ber von ihm ausgeführten Bauten bes 
richtete er in ber cn „Bauwerke (Karlsrube 
1838 f.; neue Folge 185 1.) Einen [häpbaren Bei: 
trag zur Geſchichte der Baufunftgaber indem Werfe: 


Schulen ein Bud: „Der Meine Volkswirth“, eine | „Die altchriftlichen Kirchen nach den Baudenkmalen 
„Sammlung aller Zolltarife ber Erbe” und ver: |u. Ältern DEREN. (Karlsruhe 1859—62), 


schiedene Brofhüren über bie Zollfrage; fobanı | 
eine Schrift „Die Banken” u. das „Jahrbuch für | 


Volkswirthſchaft und Statiſtik“. Auch rief er das 


„Statiitifhe Eentralardio" in Berlin ins Leben. | 
Hübſch, Heinrich, deutfcher Baumeifter, ven 9 | 
Febr. 1795 zu Weinheim an der Bergfiraße geboren, | 


beſuchte das Gymnaſium zu Darmjtadbt u. widmete | 
fich zu Heidelberg 3 Jahre wiſſenſchaftlichen Stu: 
dien, gingaber dann Im Baufad über. Nach mehr: 
jährigem Beſuch der Baufchule in Karlsruhe un: 
ternahm er zu feiner weiteren Ausbildung eine 
Reife nah Nom, Griehenland u. Konftantinopel. 
Nachdem er 1820 die Staatsprüfung bejtanden, 
begab er ſich 1822 wieder nad) Nom, wo er in ans 
vegenden Verkehr mit Künſtlern und Gelehrten | 
mebre Jahre verlebte. Seine Anficht, daß eine mo= | 
aumentale Architektur neu zu fchaffen jei, welche | 
wefentlih auf dem Nundbogenftyl beruhen und | 
—* und Konſtruktion in Form und Verzierun 





ibar darlegen müſſe, legte er in ſeiner Schrift 
„Meber griechiiche Architektur‘ (Heidelb. 1822) nie⸗ 
ber, und ein Heft „Ornamente (Frankfurt 1823) 
biente bemfelben Zweck. Im Jahre 1824 wurde er 
Lehrer der Architeltur am ftäbelichen Inſtitut zu 
Frankfurt a. M. 


Hüdeswagen, Fabriffiabt in der preußifchen 
Rheinprovinz, eng Düffelborf, Kreis 
Zennep, ander Wupper, mit Streichgarnmaſchinen— 
ipinnerei, Fabriken für Tuch, Baummwollen= und 
Wollenzeuchen, Eifen= u. Stahlwaaren, Strumpfs 
wirferei und Faͤrberei und 2700 Einw. 

Hüffel, JZobannYatob Bun on nambafter 
Theolog und Kanzelredner, am 6. Mai 1784 zu 
Gladenbach im Großherzogthum Heflen geboren, 
ftudirte in Marburg und Gießen Philologie und 
Theologie, wurde 1817 Pfarrer in Friedberg und, 
nachdem er fih durch zwei Sammlungen feiner 
Predigten (Biegen 1816—20, Wiesbaden 1829), 
feine „Schule der Geiftlichen‘ (daf. 1818) und ‚bie 
Schrift „Der Staat, die Kirche u. bie Volksſchule 
in ihrer innern und Außern Einheit” (Darmiftabt 
1823) und „Weber das Weſen und ben Beruf bes 
evangelifchen Geiſtlichen“ (Gießen 1822 —23, 4. 
Aufl. 1843) einen Namen erworben, 1825 Profeſſor 
am theologifhen Seminar, Dekan und erjter Pres 
diger in Herborn. Drei Jabre fpäter fam er als 

inifterials und Kirchenrath nach Karlsruhe, wo 
er 1829 zum Brälaten ernannt wurde. In dieſer 
Stellung wirfteer namentlich mit zur Verbeſſerung 


Hier arbeitete er feinen „Entz | des Schulwejens und war bei der Abfaflung ber 


wurf zn einem Theater mit eiferner Dachrüſſung“ neuen Agende und des Landesfatehismus und 


Heibelber 


1825), die „Pläne für die Kirche zu als Mitglied der erften Kammer auch in ben 


armen’ (1825—29) und das „Waifenbans zu | Landtagen thätig. Er F den 26. Juni 1856. Noch 


rankfurta. M.“ (18260 -29) aus. Am 


. 102 als ſchrieb H.: „Des Lebens Weihe” (Gießen 1826; 


rchitekt u. Bauinſpeltor nach Karlsruhde berufen, 2. Aufl. 1841, 2 Bde.); „Ueber die Errichtung 


warb er bier 1829 zum Baurath, 1831 zum Oberbau⸗ 


zatb, 1842 zum Baubdireftor und jpäter zum Oberz | 


bandirektor befördert. Er + ben 3. April 1863 zu 
Rarlarube. Eine Anzahl mehr od. minder umfäng: 
licher Bauwerke, nicht allein in Baden, fondern auch 
in andern beutfchen Ländern, fichern jeinem Namen | 
ein ehrenvolles Andenten. In Karlsruhe find als 
olche zu nennen bad Gebäude des Flnanzmini— 

eriums, das polytechnifche Inſſitut, die Kunſthalle, 
das Gebäude im botaniſchen Garten. Hieran rei: 








hen fich bie Jollhäufer und der Freihafen in Mann— 


praftifcher Juflitute zur Ausbildung angehender 
Geiſtlichen“ (Karlörube 1831); „Briefe über die 
Unjterblichfeit” (2. Aufl., daf. 1832); „Die Un: 
fterblichfeit, aufs Neue beleuchtet‘ (daf. 1836, 2. 
Aufl. 1842); „Der Pietismus geihichtlich und Fris 
tiſch beleuchtet“ (Heidelb. 1846). 

Hüfte (coxa, ischion), nbegeifl aller derjenigen 
Theile, welche das Hüftgelenf, d. i. die Verbindung 
des Oberfchenfel3 mit dem Rumpfe, zufammen- 
fegen u. auch bie Umgegendb um das Selen? herum 
einnehmen, äußerlich alfo der Theil auf beiden 
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Seiten bed Körper, welder fid) von dem oberen | 
Rande des Hüftknochens (f. Beden) bis dahin 
erſtreckt, wo fich der Oberihenfel vom Rumpfe ab: 
pen Das Hüftgelenf (articulatio ) ift 
ie Verbindung bes DOberfchenfelbeina mit dem 
Hüftbein, ein vollfommenes Nufgelent, welches 
nicht fo außgebehnte Bewegungen wie das Schul: | 
tergelemf geitattet, aber weit feler gebaut if. 
Büftweh (neuralgia ischiadica, ischias postica), 
ein meiſt ſehr ſchmerzhaftes Leiden, das fich in ber | 
Regel in der Gegend von dem Geſäß bis zur 
Kniekehle und in die Waben, von da längs des 
Wabenbeins bis zum Äußeren Knöchel, zur Ferſe 
u. zum äußeren Fußranbe, jedoch felten in der gan: 
en Ausdehnung des Verlaufs des iſchiadiſchen 
Rerum bemerflih macht. Zuweilen figen bie 
Schmerzen in ber Fußfohle. Das Uebel ift bald 
einjeitig, bald beiderfeitig, wird aber aud) in dieſem 
Kalle meiit nur einfeitig empfunden. In der Regel 
bildet es ſich allmählig aus, Eigenthümlich ift auch 
biefem Leiden, wie allen Neuralgien, deren hervor 
ragendes und fait einziges Eymptom ber Schmerz 
ift, daß diefer legtere in Anfällen mit längeren ob. 
fürzeren Pauſen se wobei jedoch auch in die⸗ 
fen ver franfe Theil nicht ganz ſchmerzlos ift, das 
Bein vielmehr fietö in halber Krümmung gehalten 
und fo unterjtügt wird. An den Stellen, wo man 
ben Nerven an ben unterliegenden Knochen an— 
drücken kann, wie 3. B. in ber Kniefeble, hinter 
bem Rollhügel, am Knöchel ꝛc., ift er ſchmerzhaft. 
Zuweilen entftehen Musfelfrämpfe, beſonders in 
en Waben und in ber Fußfchle, auch allgemeines 
Mustelzittern. Dabei ift bie Temperatur des Being 
nicht verändert, auch feine Geſchwulſt zu bemerfen. 
Bei längerem Beftehen ber Krantheit magert das 
Bein ab, aber nur in Folge des Nichtgebrauchs 
bejielben. Weber die Urfachen der Iſchias ift man 
noch im Dunfeln. Meijt wird eine Erfältung als 
Krälgg -I0r4 Friesen Doc können auch Berlegun: 
en, Erfhütterungen be8 Theils, Entzündungen 
* Nervenſcheiden, Druck auf die Nerven durch 
Geſchwülſte im Becken, angeſchwollene Drüſen, 
krebſige Entartungen ꝛc. Veranlaſſung dazu geben. 
Das Alter von 20—60 Jahren iſt bem Uebel, wie 
überhaupt ben Neuralgien, am meiften unterwors 
w Tödtlih wird die Krankheit eigentlich nie, 
ch kann ein längeres Andauern berfelben, öftere 
Miederfehr 2c. die Ernährung und das Wohlbefin- 
ben bes Betreffenden ſtören. Die Behandlung bat 
fich zumeiſt nach ber Urſache zu richten. Bei —— 
u. plöglichem Auftreten iſt es gerathen, die Kranken 
mit entſprechender Lagerung des Beins im Bett zu 
halten. Anfänglich thun falte Umſchläge die beiten 
Dienfte, auch Echröpfköpfe und Blutegel leiſten öfs 
ter3 Erſprießliches. Später find Hautreize, narfos 
tifche od. berubigende od. reigende Einreibungen, na⸗ 
mentlich mit Shloroform, Veratrinfalberc., auch in: 
nerlich berubigende Mittel, namentlih Morpbium 
und Afonit empfohlen. Dabei ift für regelmäßige 


Hüftweh 





Stublentleerung, die meiſt ſehr fehmerzhaft iſt, 


wenn fie befhwerlich iſt, Sorge zu tragen. Zur 
Nachkur eignen fih warme Bäber, namentlich Wies— 
baden, Wildbad, Gaftein, Baden, Aachen ıc. Die‘ 


| gefü 


— Hügel, 


Hügel, eine von ber Natur gebildete Boden— 
erbabenbeit, die fich nicht über Fuß hoch erbebt 
und fich eben dadurch von einem Berge unterſchei— 
bet; auch eine durch Menfchen oder Thiere herbei— 

brte ns des Bodens, 3. B. die auf bem 
Felde durch Hamiter ober Maulwürfe gemachten 
H.; in ber Anatomie im Allgemeinen eine Erhö— 
bung an einem Theile des menfchlichen Körpers; 
j.-Zuberfel. - 

Hügel, 1) Ernft Eugen, Freiberrvon H. 
würtembergifcher General, am 26. März 1774 in 
Ludwigsburg geboren, Sohn des würtembergifchen 
Generalfeldzeugmeifter Freiberrnvon 9, 
beifen Humanität der Dichter Schubart in feinen 
„Gedichten aus dem Kerker“ ein ehrendes Denfmal 
gefegt bat, trat 1785 in das Regiment feines Vaters, 
nabm als Lieutenant, feit 1795 als Oberlieutenant, 
an den Feldzügen von 1792—1800 Theil und flieg 
bis zum Hauptmann, 1806 zum Major. Als Mi— 
Itärfommifjär im franzöſiſchen Hauptquartier 
machte er dann bie Schlachten von Evlau und 
Friedland mit und avancirte binnen 6 Monaten 

um Generalquartiermeifterlieutenant. In dem 

[dzug von 1809 war er wieder im Hauptquartier 
Napoleons wohnte ben Schlachten von Edmühl, 
Aspern und Wagram bei und wurbe zum Genes 
ralmajor ernannt. An bem auge nah Rußland 
nahm er als Brigabier der Linteninfanterie Theil 
und zeichnete fich in ben Schlachten von Smolensk 
und Mofaist rübmlich aus. Gefundheitzrüdfichten 
nötbigten ihn, im Auguft 1813 feinen Abjchied zu 
nehmen, doch trat er fchon 1815 wieder in ben 
aktiven Dienft, wurbe in das Hauptquartier 
Wellingtons beordert und machte die Schlacht bei 
Waterloo mit. In Paris nahm er fobann als 
würtembergifcher efandter an ben Verhandlungen 
ber verbündeten Mächte Theil, wurbe nad feiner 
Rückkehr zum Generallieutenant u. Vicepräfiden- 
‚ten des Kriegsbepartements u. 1817 zum Präfiden 
‚ten des Kriegsminiſteriums ernannt. Als folder 
hatte er wejentlihen Antbeil an der neuen Orgas 
nifation bes würtembergifchen Armeecorpe. Im 
Jahre 1820 ernannte ihn der König zum Mitglied 
der Kammer ber Stanbesherren. 8 Jahre 1829 

um Kriegsminiſter ernannt, bearbeitete er befon= 
ders den abminiftrativen Theil der Kriegedienfts 
ordnung. Im September 1842 ließ er fich feines 
hoben Alters wegen in den Rubeftand verfegen und 
309 fich foäter nach Kirchheim unter Ted zurüd, wo 
er den 30. a 1849 +. 

2) Karl Alerander Anjelm, Freiberr 
von H., berühmter Reiſender, am 25. April 1796 
in Negensburg geboren, machte jhon ala Knabe 
mit feinem Vater Aloys Joſeph, Kreiberrn 
‚von H. (7 den 30. Auguft 1825), damals Faifers 
‚fihem Kommiffarius am Neichstage, eine Reife 
nah Nom und Neapel und wibmete fi 1811 zu 

Heidelberg dem Studium ber Rechtsiwiffenfepaft, 
trat bann im bie Öjterreichifche Armee und zog als 
auptmann mit in Paris ein. Als Attache ber 
efandtichaft, welche ben König von Norwegen zur 
Abdanfung vermögen follte, bejuchte er Däncmarf, 
Schweden und Norwegen. Im Jabre 1815 diente 











Diät muß bem jeweiligen Zuftande entſprechend ge: 
regelt werben und bejteht anfänglich in einfacher, 
reizloſer, ſpäter in Fräftiger, aber leicht verbaulicher 
Nahrung. 


er in Sübditalien und- alsdann in Sübdfranfreich, 
wo er ala Platzlommandant von Arles und Tas 
rascon fungirte, Im Jahre 1821 nahm er an dem 
Feldzuge gegen Neapel Theil und blieb dafelbft als 


Hühnerauge — Hülfe. 


Attache der djterreichifchen Gejanbdtfchaft bis 1824. 
Er nahm hierauf feinen Abſchied und widmete fich 
in Wien und in feinem Garten zu Hieging ber 
Naturforfhung. Im Jahre 1830 bereijie er Eng: 
land und Frankreich, und 1831 trat er von Toulon 
aus eine größere Reife an, auf welcher er mit län 

erem oder kürzerem Aufenthalt Griechenland, 

egupten, Borderafien, Nordafrika, wo er in Tris 
polis bie Cholera überftand, Oftindien, bie oftindi- 
fhen Anjeln, das Kapland befuchte und von bort 
erſt 1837 nad Europa zurückkehrte. Die reichen 
Sammlungen fürRaturwiffenihaften, Münzkunbe, 
Ethnograpbie 2c., welche er mit zurüdbrachte, find 
für die faiferlihen Kabinete und bie Hofbibliothef 
in Wien angefauft worden. 9. felbit veröffent: 
lichte über feine Reife die Schriften „KRafchmir und 
das Reich ber Sikhs“ (Stuttg. 1840—12, 4 Bde.) 
und „Das Beden von Kabul” (Wien 1851—52, 
2 Bde.) ; ferner hielt er in den Berfammlungen ber 
deutſchen Naturforfcher in Prag (1838) und in 
Gräß (1843) zwei Vorlefungen über feine Reife, 
die mit den übrigen Berhandlungen abgebrudt find, 
Der Brofefjor Endlicher gab ein lateinijches Ver: 
zeichniß ber von H. am Schwanenflufe gelammel: 
ten Pflanzen heraus (Wien 1837); Hedel lieferte 
eine Beichreibung der „Fiiche aus Kaſchmir“ (Wien 
1838). Als Stijter und Präſident der öfterreichi- 
ſchen Gartenbaugefellichaft beſchrieb H. die von ihm 
empfohlenen neuen Gewächſe in der Schrift „Bo— 
tanijches Archiv der Gartenbaugefellichaft des öfter: 
reichiſchen Kaiferftaats‘ (Wien 1837). Im April 
1849 begleitete er ben König von Würtemberg nad) 
Ludwigsluft und ging 1850 als würtembergifcher 
Geſandter nah Berlin. Später lebte er in Florenz. 
Seine großartigen Gartenanlagen in Hietzing werz 
ben von allen Beſuchern bewundert. 

Hühnerauge (Keihborn, Kräbenauge, 


Elfterauge, cor au pied), eine Verdidung der 


nen Sit: oder Spalt 
meiſt höher eingelenft iſt als die vorderen, bie 
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| Hühnerfalfe, ſ. v. a. gemeiner Habicht, Falco 
(Astur) palumbarius L., Falco gallinarius @mel. 

—2— „ſ. Hund. 
ühnerpolei, f. v. a. Feldquendel, Thymus 

| Serpylium L. 

Hühnertod, ſ. v. a. gemeines Bilfenfraut, Hyos- 
cyamus niger L.; auch |. v. a. Solanum nigrum Z. 
Hühnertritt, f. v. a. Hühnerdarm, Stellaria 
media Fill. \ 
Hühnervögel (Gallinae, Rasores), Orbnung ber 
Vögel, welche durch den feiten und harten Schna= 
beigrund und bie ebenfo beſchaffenen Nafentlappen, 
ben eine gewölbte Kuppe und übergreifende Schneis 
‚ben bes Oberliefers zeigenden Schnabel (Hühner: 
ſchnabel), die mit langen, ftarfen Läufen verjehes 
Füße, woran bie Hinterzche 





und die 


kurzen Flügel, ben fchwerfäligen Flu 
autjtellen 


‚öfters am Kopfe befindlichen nadten 
harafterifirt wird. Die H. trinken jchöpfend, 
freſſen meift Körner, felten Wiirmer und Inſekten, 
‚welche fie mit ihren flarfen Beinen ausſcharren 
(Scharrer) und ganz verfchluden, haben einen 
weiten Kropf, leben meift polygamiſch, und zwar 
‚auf ebener Erbe, wo fie auch ihr funjtlofes Neft 
bauen (Erbnijter), worin nur das Fleinere und 
meift weniger jchön befiederte Weibchen brütet, 
laufen jchrittweife und fliegen jelten, baden gern 
im Staub und Sand, nie im Waſſer. Der größere 
Theil derſelben ift in den wärmeren Erbjirichen 
einheimiſch, und zwar als Standvögel; Zugvögel 
| find nur die Wachteln. Sie nützen durch ihre Eier 
und ihr wohlſchmeckendes Fleiſch. Sie zerfallen in 
4 Familien: Feldhühner, Tetraonidae; Fa— 
fanen und Hühner, Phasianidae; Jatuhüh— 
ner, Penelopidae; Steißhühner (Halbhühner), 
Crypturidae, 

Huelva, Hauptiladt der gleichnamigen fpanifchen 





Oberhaut an einer kleinen umfchriebenen Stelle, | Provinz, welche ben weftlichen Theil bes König— 
welche zapfenartig mit einem harten Kern (Wurzel) reich Sevilla in Andaluſien einnimmt und 193,7 
in bie Xederhaut eindringt, oft fo tief, daß von leg: | OMeilen mit 174,390 Einwohnern enthält, Tiegt 
terer fait nichts mehr vorhanden ift, indem fie allz | auf einer Halbinfel zwifchen ben Flüſſen Odiel und 
mählig durch ben Drud verfchwindet. Die H.n ent: | Rio Tinto, die fi unterhalb zu einem breiten 
ftehen dur den Drud einer unpaffenden Fuß: | Kanal vereinigen, bat breite Gajjen, gut gebaute 


befleibung und nicht etwa burch zu enge, knapp 
paſſende Schube, jondern ebenfo durch weite Schuhe, 
welche burch Reibung an hervorragenden Stellen 
bes Fußes einen leichten Reizungszuftand unter: 
halten. Defter entitehen unter ben H.n Eleine Ab: 
fcefie, namentlich wenn fie aufeinem Schleimbeutel 
auffigen. Aufhebung der Reibung u. des Druds 
heilt oft das H.am beiten. Sie müflen, einmal ent: 
ftanden, öfter gefänitten werben, wozu jchon ber 
heftig ftechende Schmerz auffordert, both geſchehe 
dies mit der gehörigen Borficht, namentlich bei dem 
erausheben der Wurzel, ba diefe Operation eine 
eftige —— und ſogar Branb —— 
fan, zumal wenn der unterliegende Schleimbeutel 
verlegt wird. Eine unzählige Menge von — 
augenpflaftern kommen in ihrer Wirkung nur Auf 
Erweihung hinaus. Cine gute VBorfehrift ift fol: 
ende: Rec.: Empl. diachyli compos. Une. "/,, 
amphorae, Aeruginis ää serupulum, Ferner 
Empl. diach. s. Une. j, Acet. concentrat. q s. fiat 
emplastrum. 
bügnerbarm, ſ. v. a, Miere, Stellaria media 
Pill. Rother H., ſ. v. a. Anagallis arvensis L. 


moderne Häuter, 2 Bfarrfiren, ein ehemaliges 
Klofter (jetzt Kaferne), 2 Spitäler, 7 Elementar- 
ſchulen und eine höhere Unterrichtsanftalt (Aca: 
demia), ein Theater, eine hübſche Promenade mit 
dem Konftitutionspla& und einem alten Aquädukt 
und zählt 8423 Einwohner, beren Haupterwerb3= 
zweige Göpartoflechterei und Fiichfang find. Die 
Stadt treibt außerdem Iebhaften Küſtenhandel und 
it der Hauptausfubrplag der Orangen und Citro— 
nen ber Provinz, fowie für Salz, das aus ben 
Salzmoräften ber Umgegend gewonnen wird, Der 
als Hafen dienende, fait 1 Stunde breite Kanal ifl 
tief und ein ——— Ankerplatz; leider aber 
können durch ſeine 3 durch Sandinſeln getrennten 
und mit gefährlichen Barren verſehenen —— 
nur kleine Seefahrzeuge herein. H. ſoll das phö— 
niciſche, 1095 v. Chr. gegründete Onuba fein. 
ülfe (Hülfsactus), ſ. v. a. Grefution. 
Hülfsauflage oder Hülfsgebot ill bie Anz 
weifung einer höheren Behörde an die niebere die 
Erefution zu vollfireden; Hülfsfrift, die rift 
vom erlaffenen Urtheil biß ‚zur Erefution, in Sad: 
fen 6 Wochen 3 Tage; Hülfsgelder, Gerichtö: 
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gebühren für vollſtreckte Erefution (auch Subfidien: 
gelber genannt); Hülfsprozeß, f. v. a. Erefu: 
— 

ülfsfonftruftion, geometriſche Konſtruktion, 
welche nöthig iſt, um einen in Worten ausgeſproche⸗ 
nen Satz beweifen zu fünnen. Daber Hülfs: 
linie, eine Linie, die zum Behuf bes Beweifes 


gezogen werben muß; eine folde H. wirb in ber | land’ (Frankfurt 1806); „„Gefchichte bes rg 
Negel punktirt gezogen, um anzudeuten, baß fie | der Stände in Deutichland‘ (daf. 1806—8, 3 8 


ni —— 

hülfsſchreiben (Kequiſition, literas requi- 
sitoriales, requisitiones), das Schreiben einer obrig⸗ 
feitlichen Behörbe an eine andere, ihr nicht vor= 
gefegte oder untergeorbnete, betrefiend bie Bor: 
nahme eines gerichtlichen Akts —— der 
unter bem requirirten Gericht woßnenben Kläger, 
Zeugen ꝛc H. im Kriminalprozeß müfjen, außer 


Hülfskonftruktion — Hünengräber. 


fih als erfier Reltor der Anſtalt nambafte Ver— 
bienfte erwarb. Er + dafelbit ben 12. März 1846. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Unter 
fuhungen ber Naturalbienfte bes Unterthanen“ 
Berlin Ai „Deutiche Finanzgeſchichte des 

ittelalters“ (Berlin 1805), mit einem Nachttag: 
„Geſchichte bes Urfprungs ber Regalten in Deutſch⸗ 


be.; 
2. Ausgabe, Berlin 1830); die beiden Preisihriften: 
„Geſchichte der Domänenbenugung in Deutich- 
land‘ (daf. 1807) und „Geſchichte a. 
(den Handels‘ (daſ. 1808); —— er Be⸗ 
euerung“ (Köln 1818); „Staatsrecht bes Alters 
thums“ (daſ. 1820); „Das Städteweſen des 
Miltelalters“ (Bonn 1825—29, 4 Bbe.); „Urs 
fprünge ber Kirchenverfaffung bes Mittelalters" 


Angabe bed angejchulbigten Verbrechens nebſt Ver- (daf. 1831); „Römiſche Grundverfaſſung“ (daſ. 


dachtsgründen, Beweifen und Signalement, noch 
die Zufiherung der Ermwiederung in ähnlichen 
Fällen enthalten, welde Zuſicherung Reservales, 
Verfiherungsfchein, genannt wird. 
Hülfstrupper 
Uebereinkunfi ein befreundeter Staat einem andern 
egen eine gewiſſe Entſchädigung zur Verfügung 
tellt. Befleht dieſe Entſchädigung in Geldern, fo 
rennt man legtere Subfidien. 

Man re j. v. a. Erefution. 

ülfswiffenihaft, eine Wiſſenſchaft, bie das 
Erlernen einer andern Wiffenjchaft erleichtert, in: 
dem fie zu der legtern bie Einleitung bildet, ihr als 
Ergänzung bient, oder zur Anwendung berjelben 
in der Praxis förderlich iſt. 

Hülfswörter (Hülfszeitwörte — 2** 
bie dazu verwandt werben, um bie fehlenden Zeit: 
und Modusformen anderer Zeitwörter zu erfegen. 
Zu diefem Zwede werben fie mit bem Participium, 
oder auch mit bem Infinitiv bes Zeitworts, welches 
vervollftändigt werden fol, verbunden. Am mei: 
ften finden fie fi} in ben abenblänbdijchen Sprachen. 
So hat man in ber beutfchen Sprache ala H. ber 
zu haben, ſein und werden, als H. der 

usſageweiſe können, dürfen, mögen, ſollen, 
wollen und müſſenz in der engliſchen Sprache 
have, be und shall; in der italienischen avere und 
essere; in ber jranzöfiichen avoir und ätre; in ber 
Iateinifchen esse. In einigen Sprachen gibt e8 gar 
feine H., wie in ber bebräifchen und, nach neueren 
Grammatifern, in ber alten griechifchen Sprade. 

Hülle, im Allgemeinen Dasjenige, was einen 
Körper jo umgibt, daß man ihn nicht fehen kann; 
vorzüglih Etwas, das die lebenden organijchen 
Körper umgibt, wie das Gejpinnft ber Raupen, 
ober der Pelz ber Säugetbiere; dann bie Kleidung 
des Menjchen, mit Inbegriff feiner Lagerftätte; 
baber bie Rebensart: Hülle und yülle, d. h. Klei⸗ 
bung und Nahrung, oder in bildlicher Bedeutung: 
etwas Sattſames. 

Hülmann, Karl Dietrich, deutſcher Geſchicht⸗ 
fchreiber, geboren 1765 zu Erbeborn im Mansfeldi: 
ſchen, war nach vollendeten afabemifchen Studien 
zuerft als Lehrer an der Schule zu Klojler-Bergen, 
dann an ber Nealfchule in Berlin thätig, ward 
bierauf als Profeſſor nad on d. O. und 

808 in gleicher Eigenſchaft nach Königsberg be: 
rufen, von wo er 1818 an bie neu errichtete Uni: 
verfität Bonn abging, um deren Organifation er 


1834); „Handelsgeſchichte ber Griechen“ (Bonn 
1839); Griechiſche Denfwürbigfeiten‘(daf. 1840); 


Si „Staatsverfaflung der Iſraeliten“ (Leipzig 
„Geſchichte bes Urfprungs ber deutſchen Fürſten— 


en, Truppen, welde laut einer | würbe‘ (daſ. 1842) u. A. m. 


Hülſe — eine Hülle ober eine einen an⸗ 
bern Körper umjchließende Höhlung von feier 
Konſiſtenz. 
ülſengewächſe, ſ. v. a. Leguminoſen. 
ülße, Julius Ambroſius, deutſcher 
Schriftſteller im Fache der Technologie, geboren 
ben 2. Mai 1812 zu Leipzig, ſtudirte daſelbſt und 
auf ber Bergafademie zu Freiberg Mathematik 
und Naturwiflenjchaften und ward 1834 Lehrer 
ber Mathematik, Phyſik und Technologie an ber 
Hanbelslehranftalt feiner Vaterftadt. Im Fahre 
1840 folgte er einem Rufe als Profeſſor und Di: 
reftor an bie Fönigliche Gewerb: und Baugewerken: 
fhule zu Ehemnig, die unter feiner Leitung auch 
mit einer lanbwirtbichaftlichen Abtheilung verfeben 
warb. Im Auguft 1850 ward er ald Direktor ber 
polgtehnifhen Schule nah Dresden berufen. 
Nachdem er jhon 1844 und 1845 von ber ſächſiſchen 
Negierung zu den Ausjtellungen nah Paris und 
Berlin gelenbet worden, ging er 1851 ala Mitglieb 
der Berichterftattungsfommiffion des Zollvereins 
je Weltinduftrienusftelung nah London. An 
en Jahren 1849 und 1850 faß er als Mitglied der 
— Kammer in ber ſächſiſchen Ständeverfamm: 
ung. Unter feinen literarifhen Arbeiten find bes 
ſonders die „Allgemeine Maſchinenencyklopädie“ 
(Bd. 1 und 2, Leipzig 1839—44) und die „Samms 
et. mathematischer Tafeln‘ (daf. 1840, 2. Aufl. 
1849) hervorzuheben. Außer bem „PBolytechnijchen 
Gentralblatt‘ (Xeipzig 1835—50), das H. erſt mit 
BWeinlig, dann mit Stödharbt, zulept mit Schnes , 
bermann rebigirte, beforgte er auch bie neue Stereo» 
typausgabe ber vega'ſchen Logarithmen. 
Hünen, Riefen, f. Hünengräber und Hüs 
nenringe. 
ünengräber (aub Hünenbetten, Niefens 
räber), ®rabhügel, welche die alten germanis 
Bed ‚ſcythiſchen und bunnifhen Stämme als 
Denfmale für bie Verftorbenen aufwarfen. Das 
Wort Hünen wird verſchieden erflärt. Die Einen 
leiten e3 von dem Bölfernamen Hunnen ab, welche 
ſolche Hügel ihren Verſtorbenen zu errichten pfleg= 
ten; Andere verftehen darunter einen Riefen oder 
Helden und meinen, daß bloß riefigen Leuten ober 
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Helden ſolche Gräber erbaut worden feien, nnd 
noch Andere meinen, baß die H. als große, riefige 
Hügel dieſen Namen führten. Vorzüglich viel : 
gibt es in Sübrußland und auf ber Baker el 
Krimm. In Deutjchland begegnet man ihnen bes 
ſonders in Holftein, Kurheſſen, ee = thum 
Heſſen, im Naſſauiſchen, in der Lauſitz, in * 
gen, im Königreich * am Rhein und Main, 
an der Elbe, ſchwarzen Elſter, Fulda ꝛc. Defters 
it das Grab mit einem fünftlichen, aus Sandſtein 
verfertigten Gewölbe, manchmal mit einem bloßen 
Steinkranze umgeben, ober es * nur auf dem 
Gipfel des Hügels ein Sandſtein. Das Grab ſelbſt 
beſteht meiſt aus einem Sandhaufen, ber mit Damm⸗ 
erde und Raſen überdeckt iſt. Gräbt man in die 
H. ein, ſo ſtößt man ſchon in den obern Schichten 
auf Kohlen und Aſche und auf zerbrochene Urnen; 
tiefer unten, wo die Erde eine röthliche Farbe und 
eine ziemliche Härte hat, trifft man auf bie Brand— 
hätte. Man fand in ihnen Urnen, Ajchenfrüge 
und andere Gefäße, welche von verfchiedenartigem 
Thon und in mannichfaltiger Form gebildet waren. 
Daneben find auch Stelete, Thierfuochen und vers 
ſchiedene ge rg ia in ben H.n gefunden 
worden. Die Sfelete, meiſt von anfebnlicher Größe, 
find, oft in figender Stellung, nod mit ihrem 
Schmude verjehen, der aus Arm=, Fuß-, Hals-, 
Ohr: und Fingerringen, Schnallen, Glaskorallen, 
Bernfteinforallen, Amuleten, Schwertern, fupfer: 
nen Spießen, Dolhen, Mejjern 2c. beiteht. Die 
Thierknochen find Ochſen- und Ziegenhörner, 
Hirſch- und Rehgeweihe, Eberzähne, Schaufeln 
von Damhirſchen und Elennthieren, bie ſämmtlich 
halb verſteinert ſind, und knöcherne Pfeilſpitzen, 
nebſt andern aus Knochen gearbeiteten Geräth— 
ſchaften. Die Größe ber H. ift verſchieden; ihr 
Umfang beläuft ſich von 20—90 bis von 100—130 
Fuß, ihre Höhe jteigt von 3 bis auf 12 Fuß. 
hnenr nge, Berge, auf deren mehr ober weni 
ger geebneten Gipfeln ſich kreisförmige Umwallun⸗ 
gen vorfinden, welche augenſcheinſich nicht das 
Etgebniß eines Naturprozeſſes, ſondern Folofjale 
Werke von Menſchenhand aus uralter Zeit ſind. 
Dieſe ringartigen Umwallungen haben in der 
Regel eine bedeutende Baſis und Höhe und einen 
Umfang ven 150—2000 Schritten. Sie bejtehen 
aus unbehauenen Steinen und Felsblöcken, welche, 
ohne alle Fügung und Bindemittel, regellos auf 
einander gethürmt, eine Art cyklopiſcher Mauer, 
oder, mit Erde ausgefüllt, einen Damm bilden, 
defien innere Wand jteiler als die Äußere zu fein 
pflegt. Da, wo auf dem Plateau ber Berge Mafjen 
von Steinen und Felfen zu Tage on wie 3.8. 

bein Altfönig im Taunus, find dieje gur Her: 
fe ung bes Walles benugt worden. In den mei— 
fien Fällen aber findet man ein fremdes Geitein 
verwendet, das nicht ohne große Mühe herbeige— 
ihafft worden fein fann. Häufig findet fih an 
der Peripherie bes Walles, jeboch nur an feiner,in= 
neren Seite ein Graben, fo baß man auf eine Anz 
fage von innen nach außen zu ſchließen berechtigt 
it. Eine oder zwei Unterbrehungen der Umwal⸗ 
fung bezeichnen bie Eingänge. Auch in Ebenen 
bat man bergleihen Ringe gefunden, 3. ®. bei 
Jefien an ber ſchwarzen Eljter im ureuhifisen Re: 
nr Se Merfeburg und bei Boden in Böh— 
men, 
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au Afche, Kohlen, Knochen, Reſte von Urnen, Ge: 
treidefamen, Bruchſtücke von Waffen, Pfeilfpien 
Meffer zc. Die meiſten Ringwallberge finden fich 
im Naſſauiſchen, in Oberheſſen und Weſtphalen. 
Der Ds genannte Altkönig ift von zwei Ringen 
umgürtet, welche zwifchen 60 u, 150 Schritten von 
einander entfernt find. Zwei Ringe find auch am 
Rabdiflein u. Dinsberg zwifchen Gießen u. dem im 
Kreife Weplar geiegenen lahngauiſchen Dorfe Erba 
fihtbar. In ber Nähe bes leßtern, etwa ",, Stunde 
nordweſtlich von Gießen, liegt ber Webbeberg, ein 
fabler Kegel, um deſſen Spitze ein 300 Schritte 
Zune Ringwall läuft, innerhalb deſſen ſich 
puren alten Gemäuers jeigen. An bem wetter 
auifchen Kinziggrunde finden fich zwei Ringwall— 
berg, ber eine bei Wirtheim oberhalb Gelnhaufen, 
die Altenburg oder ber Ringfel genannt, ber an— 
dere zwifchen Orb und Kaffel, gewöhnlich Alten 
burger Höhe oder Happefüppel genannt. In ber 
überrbeinifchen Pfalz ift befonbers ber Donners: 
berg zu nennen, im Odenwald die Heunenburg 
bei dem Schloß Lichtenberg, im Elfaß die Heiden 
mauer auf bem Ottilienberg, wo bie obern Steine 
des Walles grob vieredig behauen u. durch Zapfen 
von Eichenholz mit einander verbunden find. Bor 
allen interefjant aber find der Irmingbery (Armi: 
niusberg) im Lippefchen, zwei Stunden füdweſtlich 
von Pyrmont, bie fogenannte Segeitsburg, die 
Burg im Hünenbolz bet Detmold und bie Groten— 
burg in Zeutoburgerwald. Bon andern Höhen 
punften, wie bem heiligen —* Heidelberg, dem 
Meinen Gleichberg bei Römhi — mit 
ſeinen Baſaltringen, iſt es zweifelhaft, ob die auf 
ihnen befindlichen Umwallungen Menſchenwerk 
ſind. Knapp (Archiv für beffifihe Geſchichte und 
Alterthumskunde, Bb. 2, ©. 288 ff.) hat anges 
deutet und Wippermann (Gefchichte der wetterauis 
ſchen Genten ıc., ©. 8 ff.) des Weiteren nachgewie- 
fen, baß innerhalb der fraglichen Ringwälle jene 
heiligen Haine zu fuchen Kb, worin bie alten 
Germanen ihre Götter verehrten, ihre Opfer bar: 
braten, bie Heereszeichen und Trophäen aufbes 
wahrten und ihre Volks-, insbefondere auch ihre 
Gerihtöverfammlungen bielten. Die bemerfens- 
wertbejten H. genannter Bunkte in ber Wetterau 
bat Wippermann (a. a. 5 zufammengeftellt. Vgl. 
auh Grimm, Deutfche Mythologie, ©. 103 ff. 

Hünfeld, Kreisftadt in der furbeffifchen Provinz 
Fulda, an der Haun unh ber alten franffurtzTeips 
iger Straße, mit einem fatholifhen Dekanat, 
Hofpital, Xeinweiberei, Gerberei und 1820 Einw. 

. fam 782 an Fulda und erhielt bereits 1310 
Stadtredte. Im Jahre 1803 wurbe das Chorher: 
renftift aufgehoben und die eine Kirche zu bkono— 
mischen Zweden benupt. 

Hüningen (Huningue, Großbüningen), 
Stadt un ehemalige Feſtung im franzöfiichen De— 
partement Oberrbein —. öſtlich von Altkirch, 
unweit Baſel, links am Rhein, mit 1500 Einw. 
An der Stelle von H. Hand urſprünglich ein Pfarr: 
dorf mit reformirten Einwohnern u. dabei ein feiter 
Thurm zur Dedung ber dortigen bequemen Rhein: 
überfahrt. Dorf und Thurn fanden unter ber 
Obervogtei Baſels, welches biefelbe vom Haufe 
Deiterreich B Lehen trug. Nachdem das Dorf ben 
26. Mai 1634 vom Herzog von Lauenburg ben 


ei Nachgrabungen in denfelben ftieß man Liguiſten entriffen worden, kam es durch Kauf an 
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Ludwig XIV. von Frankreich. Diefer ließ es trog | an ber Jfuela in einer fruchtbaren, mit Reben: ur. 
ber Proteftationen Baſels als Bollwerk zugleich — ——— bedecten Ebene, von Mauern 
gegen die Schweiz und Deutihland durch Vauban umgeben und altertbümlich gebaut, iſt Biſchofsſitz 
1679—81 befeftigen, fpäter dafelbit eine Brüde |(jeit dem 6. Jahrhundert), hat eine jhöne gotbifche 
über den Rhein Korg und auf dem beutichen | Domfirche, eine Univerfität (feit 1354), ein Prie⸗ 
Ufer beim jegigen Dorf Kleinhüningen an ſterſeminar, Inftituto, 2 Golegios, ein Theater, 
ber Mündung der Wiefen einen Brüdenfopf | einen Eircus für Stiergefehte, 2 Kaſernen unb 
anlegen. In Folge ber Friedensſchlüſſe von 1697, zählt 10,070 Einw. H. iſt das Osca der Römer, 
4714 und 1735 mußten bie grangofen zwar benfel= \wo 72 v. Chr. Sartoriuß ermorbet wurbe. Seit 
ben schleifen, doch ftellten fie ihn allemal, nament= | 713 im Befig ber Araber, kam die Stabt erit 1096 
Tich 1741 und 1751, wieder her. Nach bem Rück- | wieder unter chriitliche Gewalt und wurbe Refibenz 
ug Moreau’s, der bier den 26. Oftober 1796 | ihres Befreiers Pebro I. Am Sabre 1247 wurde 
ber ben Rhein ging, bejegten bie Deiterreicher unz | hier ein —— gehalten, auf welchem die Ge— 
ter Erzherzog Karl die Brückenſchanze auf der ſoge- ſetzſammlung König Jayme's J. für Aragonien 
nannten Schufterinfel, mußten fie aber ſchon am | veranftaltet ward. 
30. November wieder räumen. Am 2. Februar) Huedcar „Stadt in der ſpaniſchen Provinz Als 
1799 ging fie durch Kapitulation wieder an die | meria (Rönigreih Granada), Liegt 2940 Fuß hoch, 
Dejterreicher über. Am 17. December 1313 gingen | am Fluſſe Guardal, zwifchen den waldigen Vorber— 
bier die Defterreicher und Bayern über den bein, | gen der 7388 Fuß hoben Sagra Sierra, und ifi 
belagerten die bisher noch nicht eroberte Feſtung ein wohlhabender Ort, mit zeriireuten Vorſtädten 
5. und gewannen fie am 14. April 1814 durd | und 7332 Ginw. Südlich davon, beim Dorfe Ga = 
Bopituletion. Nohmals von den Deiterreichern | lea, falte Mineralquellen. 
unter dem Erzherzog Jobann eingefchloffen und); Huet (Huetius), Pierre Daniel, franzöfiſcher 
10 Tage lang belagert, Fapitulirte die Zeitung zum | Gelehrter und Dichter, am 8. Februar 1630 zu 
—— Male den 26. Auguſt 1815, worauf die Caẽën in ber Normandie geboren, erbielt feine Bil— 
erke gejchleift wurden. Im zweiten parifer Frie- bung bei den Jeſuiten und ging 1652 mit feinem 
ben ward ausbedungen, daß bie Feſtung nicht wies | Lehrer Bochart an den Hof der Königin Ehrifline 
ber bergeftellt und im Umkreis von 3 Lieues um | von Schweden. In jeine Valerſtadt zurüdgelehrt, 
die Stadt überhaupt feine Befeftigung angelegt | widmete er fih wiljenjchaftlicher Sefäftigung, 
werben dürfe. Das Studium des Drigenes veranlaßte ihn, die 
di „ſ. Springen. Grundfäge ber Hermenentif zu unterfuden; das 
üpfender Punft (puncetum saliens), bie erſte Rejultat davon war feine erfte Schrift: „De optimo 
Spur der Iebensthätigen Bewegung im bebrüteten | genere interpretandi et de elaris interpretibus“ 
Ei, kommt bei Hühnereiern am dritten Tage nach | (Paris 1661, 2 Bbe.). Der gejellige Verkehr mit 
ber Bebrütung zum Vorfcein. der Brinzeffin Marie Louife von Orltans, ber 
Öuerta, Vicente Garcia be la, fpanifcher | Mataquife von Nambouillet, Marie Lafayette u. X. 
Dichter und Kritiker des 18. Jabrhunderts, 1734 richtete feine Aufmerkſamkeit auf bie Boefie, na— 
in Zafra geboren, jtubirte in Salamanca und ging | mentlich ben Roman, wovon feine „Lettre sur l’ori- 
dann nach Madrid, wo er ſich burch feine bichteriz | gine des romans“ (Paris 1670; neue Ausgabe von 
fhen Gaben bald einen Namen erwarb. Sein! Desejjarts, daſ. a. banbdelt. Seine „Carmina 
Traueripiel „Raquel* 309 ihm eine furze Berbanz | latina et graeca“* wurden 1664 chne fein Wiflen in 
nung nad Oran za; wieder zurüdberufen, warb | Utrecht veröffentlicht. Eine von ihm felbit vervoll- 
er Oberbeamter der Föniglichen Bibliothef, Mit: ſtändigte Ausgabe derfelben erfchien zu Baris 1709, 
I der fpanifchen Akademie und ber föniglichen | Am Jahre 1770 erhielt er zugleich mit Boffuet bie 
lademie der Gefchichte u. der von San —— Erziehung des Dauphins übertragen. In dieſer 
Er + in Madrid am 12. März 1787. H. befämpfte | Stellung betrieb er bie Bearbeitungen der alten 
unermüdlich den in Spanien eindringenden franz | Klaſſiker in usum Delphini,. Seine „Demonstratio 
öfifchen Klaſſicismus und fuchte ihm gegenüber | evangelica“ (Paris 1679) jollte die Wahrheit ber 
ie alte nationale ſpaniſche Dichtungsart aufrecht chriſtlichen Offenbarungslehre beweifen. Im Jahre 
zu erhalten. Seine Boefien, ıheils Iyrifcher, theils | 1674 wurde H. Mitglied ber Afademie, u. 16.6 er: 
dramatifcher Gattung, zeichnen fich Durch treffliche | hielt er die priefterlihen Weihen und 1678 bie 
Gedanken und guten Versbau aus. Durch fein | Giftercienferabtei d’Aunay in der Normandie, wo 
„Teatro espaßol* (Mabrid 1785—86, 17 Bde.), er feine „Censura philosophiae Cartesianae“ (Paris 
eine Auswabl älterer ſpaniſchen Dramen, wollte | 1689) ausarbeitete, mit ber bie nach feinem Mu: 
er darthun, daß dem Nerlangen nach fogenannter | jenfig benannten „Alnetanae quaestiones de con- 
tlaſſiſcher Regelmäßigkeit entiprochen werden könne, | cordia rationis et fidei“ (Caën 1690) in Verbin: 
ohne daß man deshalb die fpaniiche National: | dung ftehen. Als fupranaturalifiiicher Skeptiker 
eigenthümlichfeit zu beeinträchtigen brauche. Die | will H. dur Aufdeden ber Schwäche der Bernunft 
„Electra“ bes Sophocles bearbeitete er unter dem | zum Glauben binführen, der allein erit Gewißbeit 
Titel „Agamemnon vengado“. 9.8 Dichtungen | zu geben vermöge. Die um eben biefe Zeit vers 
find gefammelt in „Obras poeticas“ (Mabrib 1778 | faßte Schrift „Trait& philosophique de la faiblesse 
—1779, 2 Bbe.). Außer feinen kritiſchen Abhand- de l’esprit humain“, erji 1723 vom Abbe d’Dlivet 
lungen gab er bereits 1760 eine „Biblioteca militar | in Amiterbam herausgegeben, führte diefes Thema 
espaßola“ heraus, noch weiter auß. Hierher gehören auch feine 
Huedca, Hauptitabt ber gleichnamigen Provinz | „„Dissertations sur diverses matitres de religien et 
im fpanifchen Königreich Aragonien , welche 276,2 | de philosophie“ (Paris 1712, 2 Bde.). Die „Me- 
QWeilen mit 257,839 Einw, umfaßt, liegt rechis moires pour servir à l’histoire du Cartesianisme“ 











Huete — Hüttenkunde (Gebläfe). 


ge 1692) enthalten eine fatirifche Geſchichte 
er Gartefianer. Bon Eolbert angeregt, ſchrieb H. 
bie „Histoire du commerce et de la navigation des 
aneiens“ (Baris 1716,2. Aufl. 1763). Seine Muße 
wurde burd feine Ernennung zum Biſchof von 
Soiſſons 1685 unterbroden. Da aber der Papſt 
die Betätigung berfelben verweigerte, fo trat 9. 
diefes Amt gar nicht an, fondern übernahm ben 
zur Normandie gehörigen geiftlichen Sprengel von 
Avranches, für ben er 1692 als Biſchof vom Papſt 
beflätigt wurde, ben er aber 1699 mit ber Abtei 
Fontenay bei Caën vertauſchte. Seit 1701 Iebte 
er jedoch zu Paris im Profeßhauſe ber Jeſuiten, 
benen er auch feine Bibliothek vermachte. 
Jahre 1717 befchrieb er felbft fein Leben (Huetü 
Commentarius de rebus ad eum pertinentibus, 
Amiterdam 1718). Er F den 21. Januar 1721. 
Die „Huetiana ou Pensdes diverses de H.“ erſchie— 
nen nach feinem Tode (Amſterdam 1722). Vergl. 
Bartholmeß, H. ou le scepticisme thöologique, 
Paris 1850. 
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Huete, Stadt in ber fpanifchen Provinz Euenga | Luft erjeßt wird, —2— die Gebläfe ben 
erg am gleichnamigen Fluſſe, in ſehr haben, atmojphärifche X 
chtbarer en von vielen Gärten umringt, | mit einer großen Geſchwindigkeit in den 


bat 7 Kirchen, 5 Klöiter, ein Spital u. 2590 Einw. 
Peltentanbe, Theil der angewandten Chemie, 
weicher bie Gewinnung u. Darftellung ber in ben 
durch den Bergbau zu Tage — — 
enthaltenen Metalle im Großen lehrt und die 
Regeln gibt, nach denen dieſe Darſtellung und Ge: 
winnung mit dem größtmöglichen Vortheil zu 
Stande gebradt wird. Die Örundlage bes bier- 
auf bezüglichen Wiffend macht die Mineralogie u. 
Chemie aus,doch fommen aud Mathematik, Phyſik, 
Bergbaufunde und felbft die Baufunft wenigitend 
als Hülfswifienihaften bei der 9. in Betracht. 
Man tbeilt die H. in bie — u. beſondere, 
je nachdem fie ſich über alle oder nur über ein ein: 
eines hũttenkundliches Erzeugniß ausbehnt. Bes 
| onbere Zweige ber 9. find daher 3. B. die Eiſen-, 
Silber:, Zinne 2c H. Berge. Metallurgie. 
Einer ber wichtigſten Theile der Hüttenwerte iſt 
bad Gebläfe, bejjen Befchreibung wir bier folgen 
Iaffen. Unter Gebläfe im weiteren Sinne verſieht 
man alle chemifchen Vorrichtungen, um gasförmige 
Körper, insbeſondere atmofpbärijche Luft, in Be- 
wegung zu fegen, fo viel alfo wie Luftbewegungs- 
— ; im engeren Sinne bloß ſolche Apparate, 
vermittelft deren, wie auf Hüttenwerfen, in Schmie- 
ben 2c., große Mengen von Luft in bie Feuerungen 
eingeblafen wird, um durch Iebhafte Verbren: 
nung viel Wärme und eine möglichit hohe Tem: 
peratur bervorzubringen. Das Fortſchaffen der Luft 
von einem Punfte A nach einem Punkte B (Tafel 
Gebläfe, Figur1u.2), kann entweber baburd er: 
folgen, ba man bie Spanntraft der Yuft in A ver- 
rößert, od. baburch, bag man fie in B vermindert. 
ezeihnet man mit p bie Spannfraft, mit j bie 
Dictigkeit u, mit t bie Temperatur der Luft in A, 
fowie mit p’, j' und t‘ die Spannfraft, Dichtigfeit 
unb Temperatur ber Luft in B, fo verhält ſich 
nach dem Geſetz von Mariotte und Gay-Luſſac: 
p’ zu p wie (273 + t’) j‘ zu (273+ t) j, und es ift 
Eher bie ben Bewegungszuftaub bedingende Diffe- 
renz (p’—p) ber Spannungen entweber durch eine 
Temperaturveränberung (t’—t), oder durch eine 
Dichtigfeitsänderung (j’—j) zu erlangen. Hier: 
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nad) hat man mm auch zweierlei Hülfsmittel zur 
Fortbewegung ber Luft, nämlich: 1) bie einfeitige 
Grwärmung oder Erfältung, oder 2) die einjeitige 
Verdichtung od. Verdünnung (Zufammendrüdung 
oder Ausdehnung) bderfelben, Zu ben Hülfs— 
‚mitteln der eriten Art gehören die Brennherde 
‚bei raid ac und bie Wetterdfen in 
‚ben Bergwerfen, in Verbindung mit ben Eſſen, 
Anzühten, Wetterſchächten 2c.; zu denen dev zweiten 
Art bie Wettermafhinen und Gebläfe der 
| Berg: und Hüttenleute. Die Mettermafchinen der 
Bergleute find in ber Regel Luft: oder Wetler ſa u⸗ 
ger, d. h. fie — 5 die Bewegung der Luft von 
Anach B durch Verdünnung in B; die Gebläſe ber 
Metallurgen hingegen find Luft: oder Windblä— 
fer, denn fie bewirken eine Bewegung ber Luft 
von A nad) B durch KRomvreffion bderfelben in A. 
Bei den gewöhnlichen Wettermafchinen kommt es 
nur darauf an, einen Luftzug zu erzeugen, wobei 
die jchlechtere, nicht zum Brennen und Athmen 
taugliche Zuft durch möglicdhit reine gg 
we 
rejfung 
chmelz⸗ 
raum eines Ofens zu führen. Uebrigens iſt die 
Unterſcheidung ber Luftbewegungs- od. pneumati— 
| ſcher Maſchinen in Luftbläfer und Luftfauger nicht 
wefentlich, ba fich in der Regel eine diefer Maſchi— 
nen durch Veränderung ihrer Stellung ober ber 
Bentile berfelben 2c. in die andere umänbdern läßt. 
Die Wettermaihine oder Saugpumpe C, womit 
} B. bei der Wetterfübrung A B in Fig. 2 die Luft 
n B verbünnt wird, ift von dem Gebläfe oder der 
Drudpumpe C, wodurch bei ber Windleitung A B 
in Fig. 1 bie Luft in A verdichtet wird, nur durch 
eine entgegengejeßte Stellung gegen bie Behälter 
A unb B, mit welchen biefe Mafchinen zunächit 
fommuniciren, verſchieden. Das Gebläfe befindet 
fi) vor bem Raum ober am Gingang des Naums, 
in welchen bieZuft gefcpafft werben foll, die Saug- 
pumpe hingegen am Ausgange des Raums, aus 
bem bie Luft entfernt werben foll; das Gebläfe 
führt Luft ein, der Sauger führt Luft aus; die 
Tunftionen ber Maſchine felbit find dabei aber 
ganz identiſche. Das Gebläfe muß, um Luft fort: 
prejjen zu können, biejelbe gleichfalls vorber erjt 
eingefaugt haben; ebenſo mußdieSaugpumpe, nach⸗ 
dem eh eingezogen, dieſelbe durch einen Weber: 
drud aus ihrem eignen Raume hinaus in bie freie 
Luft prefien. Sind fomit Gebläfe und Saugma- 
ſchinen principiell durchaus nicht verfchieden, fo 
find fie es doch bis zu einem gewiflen Grad hinficht- 
lich der praktiſchen Teen im für ihre befondere 


uft bei erhöhter 


Beitimmung. Es follen im Folgenden bloß bie 
verfhhiebenartigen Kormen und Beziehungen ber 
Gebläfe im engeren Sinne auseinandergefeßt wer: 
ben. Bezüglich ber Saugmaſchinen und der Erzeu— 
gung von Luftiirdmung durh Erwärmung ber 
Yuft f. Bentilation, Wettermajdinen u. 
Schornſtein. 

Das Ausdehnen oder Zuſammendrücken der 
Luft, wodurch dieſelbe in den Stand 83 wird, 
ſich fortzubewegen, kann durch eine äußere Kraft 
entweder mittelſt eines feſten Körpers, od. mittelft 
eines flüſſigen Körpers, 3. B. Waffers, erfolgen. 
ae gibt e8 zunächſt zwei Hauptſyſteme von 

ebläfen. Die Gebläfe des erften Syſtems, bei 
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welchen die indirekte Bewegung der Luft Durch einen 


f 


ften Körper bervorgebradt wird, Kolbenge- | it ber Kolben AB mit dem bodenlojen 
Läfe im Allgemeinen, haben entweder: 1) eine] AB CD feit verbunden, und wirb der Iuftdichte 


Hüttenkunde (Kolbengebläfe). 


fa und dem banderſchen Gebläſe (fig. 5) 


aften 


i 


abſetzende, gerablinige Bewegung, oder 2) eine Abſchluß durch Waſſer bewirkt , welches die Käften 
abjegende Kreisbewegung, od. 3) eine jtetige Kreis: | von unten umgibt. Um das Waſſer von den Ben: 
bewegung, und find entweder ungelibert, oder | tilen V W entfernt zu halten, führt man bie Luft 


elidert, und zwar entweber burch einen feiten | mittelft Röhren U V und W X zu und ab. 


An: 


örper, oder durch einen flüffigen Körper, nament= | ftatt den Kolben in gerader Linie hin und her, oder 
lich Waffer. Zu den Gebläfen mit abfegender od. | auf und nieder zu bewegen, kann man demſelben 


bin und hergehender Bewe 


ung 
. bie fogenannten B 


—X 


ne Liderung auch eine abſetzende Kreisbewegung geben. Da— 
ge ober le= durch geht das gewöhnliche Kaſſen 

ernen Bälge, zu ſolchen mit feſter Liderung ſo 
die hölzernen Bälge, Kaſten- und Cylin-le 
dergebläſe, und zu ſolchen mit Waſſerliderung balg (den gewöhnlichen Blaſebal 
das Tonnengebläfe ıc. Gebläſe mit ſtetiger harzer Wetterſatz in ein Tonneng 


in einen 
[g, ber 

piß: 
unb ber 
fe über. 


are 
enannten bölzernen Spitzba 
erne Raftenbalg in einen ledernen 


es 


d 


Kreisbewegung find den Rotationspumpen in ihrer | Der hölzerne Balgen ABDE Gig. 6) beiteht 


Konftruftion und Wirkung ſehr nabe ſtehend. 


Die Gebläfe des zweiten Syſtems, welche bie | und aus einem 


und Bewegung ber Luft durch 
nd von fehr verjchiebener Kon: 
firuftion; es gehören re 1) bas Schnecken— 
u. Shraubengebläfe; 2) das Waſſertrom— 
melgebläfe; 3) das Kolbengebläſe; 4) das 


mails ANEEBENTEIE 
ig Ta e 


— — 
aſſer bewirlen, — 


En r auch bie Verdichtung und Be: 
wegung ber Luft durch die Gentrifugalfraft 
erfolgen, indem dieſelbe im Kreiſe berumgefübhrt 
wird. Die Mafcinen, welche auf biefe Weile die 
RT der Luft bewirken, heißen Gentri= 

ugalgebläfe, häufig aud Ventilatoren im 
engeren Sinne, und bilden bem Wefen nach ein be: 
fonderes Gebläfefuftem. Es find fomit näher RB 
ai die 3 Gruppen: KRolbengebläje, 

affergebläfe und Gentrifugalgebläfe. 

KRolbengebläfe. Die wefentlihe Einrichtung 
und Wirfungsweije dieſer H. ift bei allen Arten 
von Mafchinen eine und diefelbe. Ein von ber 
einen Seite durch einen beweglichen Kolben von 
ber äußeren Luft abgefchloffener Raum iſt mit zwei 
Bentilen verfehen, wovon das eine nach innen und 
das anbere nach außen beweglich ift; biefer Raum 
füllt fich beim Ausſchieben bes Kolbens mit Luft, 
welche bie Atmofphäre durch das erjte Ventil zu— 
preßt, und es wird bie fo an ge Luft beim 
darauf erfolgenden Rüdgang des Kolbens durch 
bag zweite Ventil in eine nad bem Punkte des 
Bedarfs führende Röhre gebrüdt. Erfolgt das Ein— 
faugen und Ausblafen ber Luft nur auf ber einen 
Seite bed Kolben, fo hat man e8 mit einem eine 
fach-wirkenden Kolbengebläfe zu thunz wird 
aber auf beiden Seiten bes Kolbens Luft einge- 
faugt und ausgeblafen, jo ijt das Rolbengebläfe 
ein doppeltswirfenbes. Bei ben fogenann: 
ten Raften: und Eylindergebläjen (Fig. 3) 
bewegt fih der Kolben A B in einem Kaſten ober 
Gylinder CDE F und iſt an feinem Umfang, zur 
Herliellung eines Iuftdichten Abfchlufjes, mit einem 
elaftiichen Yiderungsringe verfeben; bei den leder: 
nen Raftenbälgen (Fig. 4) iſt dagegen ber Kolben 
AB burd einen in Saft gelegten Lebermantel 
ABCD mit bem Boden CD, worin ber Ventil: 
faften mit ben Ventilen V unb W einmünbet, ver: 
bunden. Es erfoigt bier bie abwechfelnde Vergrö— 
Berung und Berfleinerung des abgejchlofienen 

aums durch Auseinanderzichen und Zufammen: 
Iegen ber Falten des Mantelö, und fällt aljo die 
Liderung ganz weg. Bei bem harzer Wetter: 


| 


| 


aus einem Kaften mit trapezoidalem Querſchnitt 
gleig geformten Kolben. In ber 

| Regel ift der Kolben F feit, und es dreht ſich der 
Raften um eine auf bem Kaſten gelagerte horizon— 
tale Are C; bei dem fogenannten Brad 
bläfe in Fig.7 ift dagegen, wie bei andern Ge— 
bläfen, ber Kaften feft, und e8 breit fidh der Kolben 
F um eine mit bem Kaften feft verbundene hori— 
zontale Are C. Bei beiden ift V das Saugventil 
und X bie eiferne Düfe, welche ben Wind in ben 
euers ober —— führt. Der Blaſebalg 
Fig. 8) hat ebenfalls einen trapezoidalen, um 
eine horizontale Are C brebbaren Kolben und um: 
fließt mit feinem in alten gelegten Lebermantel 
einen im Ganzen obelisfenfürmigen Raum. Das 
Einfaugen ber Luft erfolgt bei bem Blajebalg ſtets 
durch Ventile V im trapezoidalen Boden oder Kol: 
ben des Gebläſes, wogegen das Ausblafen durch 
bie an ben feit liegenden Kopf CD beffelben ange— 
ſtedte DüfeX vorfich geht. Man gibt diejen Sebläfen 
nur deshalb eine nach dem Balgfopfe zu allmäh— 
lig abnehmende Breite, um eine fürzere Drebungs: 
are, ein leichteres Iuftbichtes Abfchließen umb einen 
kleineren ſchädlichen Naum zu erhalten. Wie die 
Schwingungsbewegung auch bei bem Wetterjag in 
Anwendung zu bringen ift, führt die Abbildung in 
3% 9 vor Augen; der obelißfenförmige, um bie 
re C fhwingende Raum ABDE ijt aud) bier 
von unten dürch Waſſer abgefchloffen, faugt bei 
feinem Suufpange bie te durch das Rohr U Van 
und bläft diefelbe bei feinem Niedergange durch 
das Rohr W X fort. Wenn man —— 
Su zu einem Ganzen verbindet, oder ein ſolches 
Gefäß durd eine Scheidewand in zwei Abtheilun- 
gen bringt und das abjperrende Wafler im Gefäße 
einfchließt, fo erhält man ein boppeltswirfendes 
Gebläfe mit Wafferliderung, welches unter dem 
Namen Tonnengebläfe befannt it. Die we— 
fentliche Einrichtung eines ſolchen Gebläfes ift aus 
den Abbildungen in Fig. 10, Lund II zu erfeben, 
Daß Faß ADE ift durch die Zunge A B in zwei 
Adtheilungen getbeitt und zur Hälfte mit Wafler 
gefüllt; au beiden Seiten der Junge, und zwar ba, 
wo diefe be an dem Mantel feitfigt, find zwei Paar 
Ventile angebracht, wovon fich daß eine nach innen, 
das andere nach außen öffnet. Die Mündungen 
ber leßteren fteben mit dem Knierohre W X in 
Verbindung, welches ſich mittelft eines Gewinbes 
GG au bie Fortleitungsröhre Y anfchließt. Wird 
nun dieſes ap durch einen Kurbelmechanismus 
um bie Are CC in eine ſchwingende Bewegung 





Hüttenfunde (Windregulatoren). 
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gefe t, fo faugt e8 bei jebem —— in der einen sn dee Raume zwiſchen ben erften Behältern 
t 


theilung Luft durch das Saugventil V ein und 
drückt aus ber andern Abtbeilung bie vorher ein- 
gefaugte Luft durch das Ventil W in die Wind: 
eitung. 
Windregulatoren. Da fi bie Ventile 
eines Gebläjes nur in Folge eines Ueberdrucks der 
Luft auf ber einen Geite berfelben und folglich 
nicht eber eröffnen, als bis ber Gebläfelolben ſchon 
einen Theil feines Wegs zurüdgelegt bat, To gibt 
ſelbſt ein boppeltswirfendes Kolbengebläfe nicht den 
für einen Schmelzprozeß ꝛc. nöthigen —*5* Luft⸗ 
ſtrom. Um denſelben zu erhalten, iſt es nöthig, 
mehre einfache Kolbengebläſe in Anwendung zu 
bringen, welche den Wind in ein gemeinſchaftliches 
Reſervoir drücken, aus bein derſelbe durch ein ein⸗ 
iges Rohr Auer wird. Diefes Nefervoir, der 
genannte Windregulator, hat entweder ein verz 
änderliches, oder ein unveränberliches Volumen. 
Am zweiten Falle befteht er meift aus einem en 
fugel= oder dampffefjelförmigen Behälter, deſſen 
zu gegen fünfzigmal fo groß ift wie bie yer 
efunde gelieferte Windmenge; jedoch hat man 
bazu auch unterirbifche, von feitem Geflein oder 
von Mauern umgebene Räume benugt. Im erfteren 
Falle iſt er entweder von oben durch einen bllaſte⸗ 
ten Kolben, oder von unten durch Wafler abge— 
fperrt. Der Kolbenregulator hat im Weſent⸗ 
Iihen die Einrichtung eines einfachen Kolbenge: 
bläjes ohne Ventile; er ift, wie diefes, entweder 
durch einen elaftifchen Ring gebildet, oder hat jtatt 
ber Liderung einen elaftifchen Ledermantel, ober es 
wird ber Iuftdichte Abſchluß deſſelben durch eine 
ebende Wafjerfäule bewirkt. Bei dem eigentlichen 
afferregulator findet zwar biefe Abjperrung 
durch Wafler ebenfalls Statt, aber es ift hier ber be: 
wegliche Kolben oder Kaſten durch einen feftitehen: 
den Behälter erfegt. Ein ballonförmiger 
Windregulator mit umveränderlihem Faſſungs⸗ 
raum ipt in Fig. 11 abgebildet. Derfelbe, ABC, 
it aus Dlechtafeln ig geh und bat einen 
Durchmefier von Fuß. Er rubt auf einem 
oblen gußeifernen Sodel C, in welchen bie Winde 
eitung einmündet, welche ben Wind von 2 Ge: 
bfäfen nah 6 Hohöfen führt. Bei B ift noch ein 
Sicherheitsventil zum Schuß gegen übermäßigen 
Drud. Die Einrichtung eines Kolbenregulas 
tors führt ber vertifale Durchſchnitt in Si. 12 
vor Augen. Derfelbe fieht durch das Rohr AB 
mit ber Winbleitung A in Verbindung und wirb 
burch einen geliberten Kolben DD abgefchlojien, 
welcher durch Eifenplatten wie G belajtet, u. deſſen 
Kolbenſtange EF mit einem Querbaupte HH, 
welches bie Leitungsitangen HI, Hl ergreift, ver: 
fehen it. Ein Folder Negulator mit ſchwebendem 
Kolben erhält mindeitens Doppelt fo viel genım 8: 
raum als der Gebläfechlinder, aus welchem ber 
Wind berbeiftrömt. Der beweglichjte unb des— 
balb auch ber vollkommenſte Windregulator ift ber 
Kolbenregulator mit®afferabfperrung 
ober mit J——— Glocke. Die Kon— 
ſtruktion deſſelben iſt aus dem vertikalen Durch— 
ſchnitt in Sg 13 zu erfehen. Der Behälter C 
fommunicirt durch die ein Droffelventil enthal: 
tenbe Röhre B mit ber Winbleitung A und fteht 
in einem weiteren Behälter DD; ein drittes Re— 
fervoir EFFE ſteht umgekehrt in bem mit Maffer 








und ijt mittelft ber Ohren FF an einer Stangen: 
leitung GH, GH in vertifaler eg 
In Folge ber ee, in dem abgeiperrten 
Raum EFFE jteigt bie Platte bis zu einer ne: 
willen Höhe empor und hält durch ihr Gewicht 
bem Ueberdruck des eingefchlofjenen Windes üler 
ben ber Atmofphäre das Gleichgewicht. Man 
macht ben gaffun sraum eines jolhen Windregu: 
lators nur 1/,maljo groß als ben bes Gebläfecylin: 
berraums. Der einfadhe Wafferregulator in Fig. 
14 beftebt aus einem ungebohbrten, aus Eifenbled, 
zufammengefegten Kaften C, welcher das Innere 
eined ausgemauerten Baffin® HKFF einnimmt, 


beweglich). 


‚von gußeilernen Querbalfen getragen und unten 


von dem Waſſer, weldes das Baffın großen: 
theils ausfüllt, abgefperrt wird. Diefem Kaften 
wird der Wind durch das Rohr AB zugeführt, wo: 
gegen das weiter hinten einmünbende Rohr DE 
den Wind nach dem Punft des Bedarfs führt. 
Man macht den Faffungsraum d= bisbmal fo groß 
als ben des Gebläfechlinders. Die Iedernen 
Bälge, welche vorzüglich bei ben Schmieden ı. 
kleineren Wärmefeuern in Anwendung gebracht 
werben, find in ber Regel einfach wirfendb und 
werben zumeift mit einem ledernen Windre— 
gulator verfeben. Die wefentlihe Einrichtung 
eines ſolchen ergibt fich aus Fig. 15. Es it ABCH 
das eigentliche Geblaͤſe mit dem feſtliegenden Deckel 
AD und dem beweglichen Boden ober Kolben BC, 
—— ADEF ber Windregulator mit dem durch 
ein Gewicht G belafteten Dedel EF. Sowohl AC, 
als auch EF find burch Eharniere mit bem höl— 
zernen Balgfopfe CEK verbunden, welcher mit 
eifernen Ringen umgeben ift und das Loch enthält, 
woburd ber NRegulatorraum mit ber fchmiebeei- 
fernen Düfe L verbunden if. In dem Kolben BC 
des Sin befindet fih das Saugventil V, fowie 
in bem Scheider AD das Blafeventil W. Die Art 
u. Weife, wie diefe Lederbälge bewegt werben, ift 
fehr mannichfaltig. Kleinere Bälge für Schmiede— 
feuer 2c. werden mittelft eines Hebels entweder 
durch bie Hand, oder burch ben Fuß bewegt, größere 
Bälge für N zc. mittelft Daumen H auf 
einer umlaufenden Wafferrabwelle O, wie Figur 
15 zeigt. Das bei B anhängende Gewicht Q hat 
den Zweck, ben Kolben BC wieber abwärts zu zie: 
ben, wobei durch das fich öffnende Ventil V frifche 
Luft einftrömt, 

Die bei weitem wichtigſten Kolbengebläfe find 
bie Gylindergebläfe, indem fich mit ihnen allein 
eine Kompreflion ber Luft bis zu jeber Höhe be— 
—— läßt. Sie find es, welche vorzugs— 
weiſe in den Schmelzöfen ber Hüttenwerle ange— 
wendet werden. In ihrer Konſtrultion und ihrem 
Betrieb ſind ſie den Luftpumpen (ſ. d.) ganz ähn— 
lich. Die Abweichungen, welche die mannichfachen 
Formen derſelben untereinander zeigen, beziehen 
Hi vorzugsweife auf die Anordnung ber Bentile 
und auf ihre Verbindung mit der Umtriebs— 
maſchine. Die Luftventife find entweder einfache 
Klappen, bie zumeist in größerer Zahl, insbeſon— 
bere bei ben Auelt laufenden Gebläfen, die Ein: 
und Ausmündungsöfnungen decken und ſich, die 
einen nach innen, die andern nach außen öffnen; 
zuweilen auch Hubventile, welche ſenkrecht aufs 
wärts ſich erheben und durch ihr Gewicht zurüd: 
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Hüttenkunde (Wafjergebläfe). 


fallen ; ober fie beitehen aus Echieberplatten, ähn: | veränberlichen Kraft meift ein Shwungradb. Ein 
lich der Steuerung bei den Dampfmalchinen, welche | ſolches Tiegendes Gylindergebläfe iſt in Fig. 17 


fowohl einen möglichft ſchnellen Gang des Geblä- 
jes erlauben, als auch einen ſchärferen un u. 
einen Fleineren Windverluft neben, Die Berbin: 


dung eines Gylindergebläfes mit der Umtriebs: | 


mafchine ift im Wefentlichen biefelbe wie bei den 
Wafferpumpen und anderen Arbeitsmafchinen mit 
bin u. bergehender Bewegung, nur findet in fo: 
fern ein Unterjchied zwiſchen ihnen (alfo den Luft: 
pumpen) und ben Waſſerpumpen Statt, als bie 
erfteren mit einer 2: bis Imal jo großen Ge: 
ſchwindigkeit arbeiten als bie letzteren. Figur 
16 ftelft die Anficht eines darch ein oberjchlägiges 
Waflerrad getriebenes Eylindergebläfe vor Augen. 
BB ift das eiferne Rad, A der Waffereinlauf für 
daſſelbe, C ift die in den Krummzapfen, wie DE, 
auslaufende Waflerradwelle. Zwei gußeiferne 
Armfreuze, wie R, verbinden das Rad mit ber 
Welle, und 2 gußeiferne Böde, wie O, dienen zur 
Unterjtügung der Zapfenlager. Mit dem Rad 
find zwei Gebläfecylinder verbunden, auf jeder 
Seite des Rades einer, getrieben durch zwei ſenk— 
vecht gegen einander gejiellte Krummzapfen DE, 
Die Eylinder XX ruben auf Balfen S u. T, welche 
durch andere Böcke TQ unterjiügt werben, und bie 
Gebläſekolben K erhalten mitteljt der Kurbelſtange 
EF, welde unten an die Kurbeln und oben an bie 
die jenfrechten Leitftangen erfaffenden Querbäupter 
GG ber Kolbenftangen angeſchloſſen ifl, die erfors 
derliche auf: und niebergebende ———— och 
ſieht man bei V und V, die Saug-, ſowie bei W u. 
W, dir Blafeventife, fowie in LMN die Windlei- 
tung, in ww Öegengewichte für die unteren Blaſe— 
ventile und in H die Stopfblichie für bie durch ben 
Boden des Gebläfecylinders gehende Kolbenftange 
KF. Bildet eine Turbine die Kraftmaſchine, * 
läßt ſich bei deren ausnehmend ſchnellem Laufe 
ihre Bewegung nicht ſo direkt wie bei dem Waſſer— 
rad auf das Gebläfe übertragen, ſondern man iſt 
genärhint, ein Zwilchengelege anzumenden, wo— 

urch die Verhältniſſe von Kraft und Geſchwindig— 
feit in einer für ben Betrich bes Gebläfes geeignes 
ten Weife umgefeßt werben. 

Bei den durch die Dampffraft in Bewegung ge: 
fegten Gylindergebläfen läßt fich die birefte Ueber— 
tragung der Dampffraft auf den Gebläjefolben 
ohne Nachtheil bewirken, weil beide Mafchinen, 
das Gylindergebläfe und die Dampfmaſchine, bei 
berjelben Gelhwindigteit fat gleich vortbeilhaft 
arbeiten. Zur Erzielung eines gleichmäßigen Gan— 
ges verbindet man jedech gewöhnlich noch mit 
Hülfe eines Krummzapfenmechanis mus ein rotirens 
des Schwungrad mit der ganzen Gebläfemafcine. 
(Bei dem vorbin befchriebenen Wafferradgebläfe 
dient das Rab felbft greicneitig als regulirendes 
Schwungrad.) Iſt das Gylindergebläfe ein ſte— 
bendes, fo ſtellt man bie Cylinder von beiden 
Maſchinen entweder über-, oder nebeneinander; 
im erfteren nn haben diefelben eine gemeinfchafts 
liche Kolben ange; im zweiten Kalle hat dagegen 
jede Maſchine eine befonbere Rolbenftange, und es 
find diefelben durch einen Hebel oder VBalancier 
mit einander verbunden. Ziegende Gylinderge: 
bläfe werben in der Megel direkt an bie umtrei— 
bende, ebenfalls liegende —— — u 
ſchloſſen und erhalten zur Ausgleichung der 


dargeſtellt. Es ift A ber Dampfcylinber, B bie 
Danıpffammer mit ber Steuerung, fowie C der 
Gebläfecylinder und F der Gebläfejchieber; ferner 
zeigt P die Kolbenftange ber Dampfmaſchine, fowie 
K die des Gblaſes, und LML eine Gabel, welche 
beide Stangen mit einander verbindet und bie 


I 





Schwungradiwelle umfchließt. Diefe Welle it mit- 
telſt ber Kurbel DN und ber Kurbelftange MN an 
bie Traverfe M angefchlofjen, welche in einer hori— 
yes Leitung gleitet. Auf der Welle D figen 
Ercentrifs, E, H und Q, wovon bag erftere den 
Dampf:, fowie das zweite den Gebläfefchieber und 
das dritte die Kolbenftangen QS ber Luft: und 
Warmwaflerpumpe X in Bewegung fett. Die letz— 
tere ift Doppelt:wirfend und fommunicirt mit dem 
Kondenfator W durch die beiden Saugventile YY,, 
fowie mit dem Reſervoir T durch die Drudventile 
Z2Z,. 3 it leicht einzuſehen, wie burch das Spiel 
bes Kolbens S die Luft und das warme Waffer aus 
dem Kondenfator W gefaugt und in das Rejervoir 
| T gebrüdt wird. Noh fieht man in U bie Ein: 
minbung be8 Dampfrobrs in bie Dampffammer 
und du V dad Austragrohr. Das Ehwungrab, 
deſſen Welle ſich in D befindet, ift in der Zeichnung 
weggelaiien. Im Gebläfecylinder fieht man in 
O und O, bie Ein: und Auslaßöffnungen für bie 
Luft. Die Schieberplatte F, zur Hälfte bloß ſicht— 
—* wird bei G von der Excentrikſtange GH direkt 
ewegt. 
Außer ben Kolbengebläfen mit abfegenber hin: 
und hergehender —— Sp ed noch ſolche mit 
ftet3 rotirendem Kolben. Die allgemeine Einrich- 
tung und Wirkungsweife einer Rotations— 
pumpe, wie fie auch zur Bewegung ber Luft ans 
ewendet wird, läßt fih aus Fig. 18 erſehen. 
| 8 ift AEFG ein feilftebendes cylindrifches Ge: 
bäufe mit zwei Zugängen M und N, wovon ber 
eine zum Einfaugen und ber andere zum Ausbla— 
fen der Luft dient, ferner AHBK eine in diefem 
Gehäufe eingefchloffene Trommel, welche um ihre 
von ber Are C bes Gehäufes um CD abweichende 
Are D —— wird; endlich find ER und GS 
zwei in biefer Trommel verfchiebbare Kolben, 
welche durch Stahlfedern nach außen und mit 
ihren äußerſten Kanten gegen ben Umfang bes 
Gehäufes gebrüdt werben. Uebrigens wird das 
Gehäufe bei A von der Trommel berührt und da— 
durch die direfte Verbindung ber beiden Kanäle 
mit einander aufgehoben; dagegen führt aber bie 
umlaufende Trommel mittelft der Kolben ER und 
GS bei jeder halben Umdrehung das den Ranm 
HFK zwifchen der Trommel und bem Gehäuſe 
einnehmende Luftauantum von M nah N. Es 
gi noch einige andere Formen von rotirenben 
olbengebläfen, bei welden ber Kolben eine etwas 
abweichende Konftruftion und Bewegung erhält, 
wie bei dem Gebläfe von —— welches in 
Amerika in In zum Umfchmelzen des Rob: 
eifens in Kupolöfen angewendet wird ( „Bolyt. 
Gentralblatt‘ 1857) und bei dem Gebläfe von Le: 
mielle (f. Dinglers „Polyt. Journal”, 2b. 150). 
Diefe totirenden Gebläſe haben einen NRegulator 
= ben Winddruck nicht nöthig, da fie ohne Unter⸗ 
rehung bie Luft blajen. 

Wafjergebläjfe Die MWirfungsweije bes 


Hüttenkunde (Waffergebläfe). 


Waſſers zur Verdichtung und Fortſchaffung ber 
Luft kann eine fehr mannichfaltige fein. Eins ber 
einfahften und wirffamften Waifergebläfe ift das 
Schneden: und Schraubengebläfe, die der Spiral- 
pumpe (f. Bum 2 ſehr Ähnliche, fogenannte 
Ga Nr ig. 21 und 22. lm eine ges 

en ben Horizont geneigte Welle AB ijt eine Röhre 
—— gewunden, dieſelbe läuft bei B in die 
Imbdrebungsare aus und befindet fich bei C oben 
in einem größten Abftande von bderielben, Der 
Apparat ift in ein Gefäß geftellt, weiches mit Waſ⸗ 
fer angefüllt wird. Die Einmündung C ber 
Schlange befchreibt bei einer Umdrehung berfelben 
einen Halbfreis in ber Luft und einen Halbfreis 
unter dem Waffer und nimmt baber auch einen 
balben Schraubengang Luft und einen balben 
Schraubengang Waſſer ein. Bei ber fortgeſetzten 
Umdrehung ber Welle riiden die durch C einge: 
nommenen Luft: und Waflerbögen allmählig an 
bie Ausmündung B ber Schlange und von ba in 
ben Windraum W, welder burd die Deffunng 8 
unten mit bem Wafferbebälter in Verbindung 
fteht. Die Luft fteigt in dem Windraum W in bie 
Höhe, das Waſſer finft herunter und fließt durch 
die Deffnung S zurüd in den Wafjerbehälter. Bei 
ber Stellung in Fig. 21 bat ſich der erfte Bogen 
CDE ber Schlange mit Waffer gefüllt und ergießt 
fich bei B auch Waffer in den Raum W; nach einer 
Drebung ber Schraube um 180° nimmt aber biefe 
bie Stellung in Fig. 22 ein, wo ber erſte Bogen 
CDE ber Schlange von Luft eingenommen und 
. auch Luft bei B in das Windrefervoir W einge: 
drüdt wird. Der Ueberbrud des Windes in W 
über die Atmofpbäre, gemeſſen burd die Höbe 
einer Waſſerſäule, ift jedenfalls bie Tiefe ber 
Oberfläche bes Waller im Windrefervoir unter 
bem Waflerfpiegel ZZ im Haupibehälter U; ber 
Ueberdrud ber Luft in der Schlange ift dagegen 
an verfchiedenen Punkten verfchieben, er entjpricht 
im Luftbogen EFG, fig. 21, der Tiefe h, des Waj: 
ferfpiegelö E in ber Sdlange unter der Oberfläche 
ZZ, im Lufibogen HKL dem Niveauabitande h, 
zwifhen C und E plus bem Niveanabftande h, 


wwiſchen G und H; ferner im Luftbogen GH, Fig. 


22, ber Tiefe h, bes Waſſerſpiegels G unter ber 
Oberfläche E ıc. Bei der Ausführung im Großen 
fonftruirt man bie Gagniardelle, welche ihren 
Namen von Gagniarbstatour führt, ber fie zuerit 
anmwendete, genau wie eine Tonnenmühle (j. 
Pumpe), indem man bie Schlange durch ge: 
wöhnliche, um eine bide Welle oder Spinbel lau: 
fende flachgängige rer erjeßt. Diefe 
Welle iſt hohl und beitebt aus Gußeifen, die Schraus 
bengewinbe bagegen beflehben aus Blech undwerben 
auch von einem cylindriſchen Mantel von Blech 
umgeben. Man wendet eine odermehre, 3. B. vier, 
Schrauben an, in legterem Fall kann ein gleichmäs 
Biger Windſtrom geblafen und ein Regulator weg: 

elafjen werben. Indem man ben Schrauben noch 
ſtatt eines einzigen eine größere Zahl von Gängen 
gibt, ift man im Stande, bie Luftprejjung beliebig 
zu verftärfen, wie fich leicht ergeben wird, wenn 
man bie Vorgänge bei ber Umdrehung ber Welle 
AB in fig. 21 und 22 — verfolgt. Die Gag: 
niarbelle ijt eine ber vollfommeniten Gebläfe, da 
fie weber Bentile, noch cine Liberung nötbig, 
beöhalb nur unbedeutende Nebenhinderniſſe zu 


Meyer's Konv.-Lerilon, zweite Auflage, Bd. IX. 
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überwinden und feine Windbverlufte hat. Dagegen 
macht man biefen Gebläfen ben Vorwurf, baß fie 
feuchten, dem Schmelzprogek nicht zuträglichen 
Wind liefern. Cine zweite Form von Wafferge 
ı bläfe ift das Kettens ob. Baternoftergebläfe, 
welches im Wejentlichen von bem Kolbenraͤd (f.d. u. 
‚Wafferräder) fowie von einen PBaternofterwerf 
1 d.) nicht verfchieden ift. Daſſelbe beſteht aus einer 
ette ohne Ende, welde um ein eifernes Leitrab 
ebängt it und woran eine Anzahl Scheiben ober 
Zeller befejtigt find, Die Kette mit den Tellern 
bewegt ſich auf der einen Seite burd eine bie 
Teller ziemlich genau umfchließende eiferne ſenk— 
rechte Röhre, fo daß zwiſchen 2 Tellern ein geichlof: 
jener Raum, eine Art Trog, entitebt. Am Eingang 
der Röhre ſtrömt aus einer Zulaufrinne Wajler zu, 
‚ welches durch feinen einfeitigen Drud auf die Teller 
die Kette in Bewegung jeßt. Der Raum zwijchen 
2 Tellern, alfo der Trog, füllt fih dabei nur zum 
kleineren Theil mit Waſſer an; zumgrößeren Theil 
bleibt Luft darin, die nun nach oben nicht entweichen 
fanıı, dba ber darüber angebrachte Teller mit dem 
darauf befindlichen Waſſer einen dichten Abfchluß 
bildet. Wenn bie Teller unten aus der Röhre heraus: 
‚gelangen, fo entleeren fie ihren Luftinhalt in einen 
arüber befindlichen Windfang, von wo bie Luft 
nach dem Buntt bes alt abfirömt. igens 
thümlich it ferner das Wafferfäulengebläfe 
von Henſchel, welches auf der Eifenhütte Veder: 
bagen in Kurbefjen angewendet wird; eine Abbil- 
dung bejjelben gibt Tigur 24. Dieſes Gebläfe be: 
fteht aus einer Menge em: Gefäße, welche 
in einer ſenkrechten Saͤule über einander geſtellt 
ſind und durch oben zufließendes Waſſer abwech— 
ſelnd mit Waſſer gefüllt werben, wobei die einge— 
ichlojjene Luft fomprimirt und zum Eintritt in die 
Windleitung genötbigt wird. Die Gefäße A, 
| Ag... leben burch die Röhren B,, B,.... mit eins 
‚ander in Verbindung, deren Einmündungen durch 
‚die Ventile F,, F,.... verichließbar find. Yeßtere 
‚hängen an doppelarmigen Hrbeln F,C,D,, F, 
(,D,...., beren Enden D,, D, .... abwechſelnd 
'an einer der Stangen H K unb LM befeitigt find. 
Diefe Stangen werben durch eine Feine, einfache 
wirkende Waſſerſäulenmaſchine (f. d.) und ein Ge: 
gengewicht abwechfelnd aufs: undnieberbewegt, und 
die — — durch einen 
Schwimmer in Ver ar mit einem Gegenges 
‚wicht bervorgebradgt. Während bei geöffnetem 
Bentil F, das Waſſer aus einem Gefäße A, in das 
andere Gefaͤß A, fließt, eröffnet fih dad Saugventil 
V, und jtrömt in der Röhre F, Luft nad, welche 
ben frei werdenden Raum in A, wieder ausfüllt. 
Die Luft in A,, welche durch das bei B, zufließende 
Waſſer zufammengebrüdt wird, ftößt das Blaſe— 
ventil W, auf und jtrömt durch bie Knieröhre E, 
R, in bie nah dem Windregulator Q führende 
Winbdleitung PO. Bei der umgefehrten Stangen 
ftellung findet natürlich auch ein umgekehrtes Ein 
faugen und Ausblajen ber Luft Statt ; während jetzt 
die Gefäße A, und A, Luft eingefaugt und bie Ge— 
[übe A, unbA, biefelbeausgeblafen haben, wird bei 
er umgefehrten Stangenftellung, wo bie Ventile 
F, und F, geichloffen, dagegen die Ventile F, und 
F, geöffnet find, Luft in die Gefäße A, und A, ein 
und aus ben Gefäßen A, und A, ausftrömen. Nadı: 
bem das Waſſer die ganzen Sejäße durchlaufen 
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bat, ſtrömt e8 bei gedfinetem Ventil F, in das Uns 
‘erwajler U. Wenn die Waflerfäule eine große 
Höhe befigt, fo ift man im Stande, mit berjelben 
die Luft bis zu jeder beliebigen Spannung zufom:= 
primiren. Darauf beruht die Einrichtung ber fo- 


Hüttenfunde (Gentrifugalgebläje). 


befiebt entweder in einer Veränderung ber Bewe— 
ungdrichtung, ober in einer Veränderung der 
— chwindigkeit, od. in beiden zugleich. 
Bei den bekannteren Ventilatoren iſt es die Ver— 
änderung in der Bewegungsrichtung, oder viel— 


genannten hydrauliſchen Luftpreffe(. d.), mehr die hieraus hervorgehende Gentrifugalfraft, 
welche als Kraftmaſchine bei ber Tunneldurchboh- wodurch bie Luft in eine andere Preffung verſetzt 


rung des Mont: Geniß in planen 
Noch ift endlich bas Waffertrommelgebläfe 
zu erwähnen, jedenfalls bie einfachfte aller Gebläſe— 
mafchinen, ba bier die Luft unmittelbar burch das 
Waſſer fortbeiwegt wird und folglich fein einziger 
beweglicher Maichinentheil nötbig ift. Daſſelbe ift 
einem bejonderen Bumpenfyitem, bem der Sa ug: 
ſtrahl pumpen, beizuzäblen, bei welchen ein 
luidum durch einen Luft, Dampf: ober Waffer: 
rahl angefaugt, db. b. in Folge des Äußeren Ueber⸗ 
bruds über ben des Fluidums, welches ben Strahl 
bildet, durch Seitenmündungen in eine Röhre bin: 
eingedrüdt und barin weitergeführt wird (f. auch 
Siffards Speifevorrihtung unter Dampffeffel 
und Pumpe). Das gewöhnliche Waflertrom: 
melgebläfe beiteht in einer aufrechten, minbeftens 
12 Sup langen Nöhre A B, welche aus einem 


Neferveir oder Einfallfaiten E mit Maffer geſpeiſt 


wird und durch Seitenmünbungen A A Luft ein: 
faugt, die von dem nieberfallendben Waffer mit fort= 
ertiien und in einem Kaſten, der fogenannten 
rommel, R, aufgefangen wird. Während das, nie⸗ 


berfallende Wafler durch ein Loch F nahe am Boden 


dieſes Kaſtens abflicht, wird bie aufgefangene Luft 


durch eine Windröhre CD nad dem Ofen D ober 
Die 


einem andern Punkte des Bedarfs geführt. 
Einfallröhren befiehen entweder in außgebichten 
hölzernen Käften od. in ausgebohrten Sofröbren, 
oder auch in gußeiſernen Röhren; fie haben eine 
Weite von 6—10 Zoll und eine Länge von 12 bis 


24 Fuß. Der Trichter, durch welchen das Mafler 


in die Einfallröhre geführt wird, hat etwa ®, ber 
Weite ber letzteren. 
feinem Eintritt in bie Trommel auf eine Bank oder 
einen durchlöcherten Tiſch k aufichlagen, nicht allein 
um es zu berubigen, ſondern auch um ihm die ab: 
forbirte Luft, die etwa2 Proc. beträgt, zu entziehen. 
Die Windpreſſung, welche man durch biefe Gebläfe 
erlangt, it 2—3 Ruf Wafferfäule, das Gefälle 
derſelben 15—30 Fuß, die Auffchlagmenge pr. 
Minute 2— 3 Rubiffuß und die von berfelben ge: 
lieferte Windmenge pr. Minute 1%, —4 Kubif: 


| fuß für jede einzelne Einfallröhre. Der Wirkungs— 


grad biefer Gebläfe ift allerdings nicht groß, nach 
einigen Autoren beträgt er 0,10— 0,15, nad ans 
bern bloß 0,05 der durch das Waſſergefälle reprä: 
fentirten Arbeitsfraft. An gebirgigen Gegenben 
bei ae an Waflerfraft werben ſolche Gebläſe 
ihrer ausnehmenden Einfachheit halber jedoch ftet3 
ben Vor " vor andern Gebläfen erlangen. So 
befindet Hi auf ber Eifenhütte Lauffen bei Schaff: 
haufen ein derartiges Waffertronmmmelgebläje, 
welches nicht nur zwei Friſch- und ein Stablfeuer, 
ſondern audy bei Sohofen mit Wind verforgt. 
Gentrifugalgebläfe ober Ventilatoren 
im engeren Sinne. Bei biefen Gebläfen wirb bie 
Luft dur Veränderung ibres Bewegungszuftane 


des in eine andere Prejjung verfegt und dadurch 


eine Fortbewegung derfelben ermöglicht. Die Wer: 
änderung bes Bewegungszuſtandes eines Körpers 


Man läßt das Mafler bei 


fommt. | wird. Nur bei einigen noch weniger gebräuchlichen 


Bentilatoren , wie bei ben Windrab= ober Schrau= 
bengebläfen, und bei ben ben NReaftionsturbinen 
ähnlichen Röhrenventilatoren wird die Preſſungs— 
veränderung ber Luft vorzüglich durch Geſchwindig—⸗ 
feitöveränderung berfelben bewirft. Die eigentli- 
chen Gentrifugalventilatoren beftehen bauptjächlich 
in einem einfachen Schaufelrab, welches von einem 
Gehäufe umgeben ijt und bei feiner Umdrehung, 
in Folge ber Gentrifugalfraft, Luft durch eine 
Mündung in ber Nähe feiner Are anfaugt u. dies 
jelbe burdy eine Mündung am Umfang des Ge: 
bfäfes wieber ausbläft. Je nachdem bie erflere od. 
‚die Teßtere Mündung mit einem umſchloſſenen 
Raum in Verbindung fieht, wirft ein folder Benz 
tilator in Beziehung auf diefen Naum als Luft— 
fauger oder als Lufibläfer; im erfleren Falle bläſt 
er die eingefaugte Luft an feinem Umfang ins 
ı Freie, und im zweiten Falle faugt er die atmoſphä— 
rifche Luft durch die Mündung an der Are ei. 
Uebrigens iit die Wirkun sweile bed Bentilators 
in beiden Fällen eine und bdiefelbe, und es fin 
det nur der Unterſchied babei Statt, daß in 
Hinfiht auf den äußern Luftbrud ber Mano— 
meterftand in dem umfchloffenen Naum in dem - 
einen Fall negativ, im andern pofitiv it. Der 
vertifale Durchſchnitt eines Gentrifugalventilatorg 
iſt in Fig. 19 abgebildet. Es iſt BCB das Rad mit 
der Welle C und den Schaufeln AB..., ferner ACA 
bie Einmündung in ber hinteren Seitenwand des 
Gebläſes, und DED der Mantel deſſelben, ſowie 
'EF bad Außsblaferohr mit der Ausmündung F. 
Die Schaufeln find entweder eben, ober gefrünmmıt, 
und im erjteren Falle wieder entweder rabial, ober 
ſchräg gegen bie Halbmeſſer geftellt; fie find ferner 
‚entweder reftangulär, ober trapezoibal geformt. 
Ihre Anzahl ift gewöhnlich nur 4—8, in manchen 
' Fällen jedoch auch eine größere. Gewöhnlich ums 
gibt man einen Ventilator mit Auslaufwänden 
od, einem fogenannten Diffufor, weil alsdann 
‚bie — der Luft ſich bedeutend vergrößert. 
In Fig. Aläßt fich die Cinrichtung eines ſolchen 
Difiufors bei einem großen Ventilator. mit 16 
Schaufeln erfeben. Derfelbe beitebt aus einzelnen 
ſpiralförmig an ben Ventilator ſich anfchließenden 
'Ranälen, in welche die Luft aus ben Schaufeln bes 
Rads einftrömt und wo fie die große Geſchwindig— 
kelt, welche fie aus den Schaufeln mitbradhte, all— 
mäblig bei der Fortbewegung in dem jich erweitern: 
‚ben Kanälen verliert, wofür fie aber in entſpre— 
chendem Verhältniß an Preſſung gewinnt. Die 
Ventilatoren machen zumeift ein ſehr fcharfes, 
durchdringendes Geräufch bei ber Äußerft rajchen 
Bewegung, in ber fie fich befinden müſſen, welde 
zuweilen bis über 1000 Umdrehungen in 1 Mis 
nute fteigt. Um daſſelbe zu vermeiben, find ver: 
ſchiedenartig modificirte Konftruftionen erjonnen 
worden, welche bald mehr, bald minder bas Ge: 
‚räufch unterbrüden; es möge bier nur ber lloyd— 
iche und ber bownie’sche Ventilator hervorgehoben 
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werben (in Bezug auf letzteren f. „Polytechniſches 
Gentralblatt” 1558). Die faft nır als Saugmas 
ſchinen in Bergwerfen gebräuchlichen Windrad— 
ventilatoren haben ſchräg gegen die Umdre— 
hungsebene geſtellte Schaufeln oder Flügel u. ſind 
daher von ben gewöhnlichen Wind- cder Wind: 


müblenräbern (ſ. d.), ſowie von den Schrauben: 


räbern ber Dampfichiffe (ſ. d.) nicht wefentlich ver: 
ſchieden. Auch diefe Bentilatoren haben gewöhn— 
li nur 5—8 Flügel. Bei einer größern Anzahl 
und Ausdehnung der Schaufeln oder Flügel gehen 
die Räume zwijchen denfelben in Kanäle u.Röhren 


und daher die Ventilatoren in die Röhren- und 


Reaftionsventilatoren über. 
fung ber Windradregulatoren nad benjelben Re— 
geln zu beurtbeilen iſt wie bie der Windmühlen: 
und Schraubenräber, ebenfo jtehen die Röhren: u. 
Realtiondventilatoren mit den Neaktionzturbinen 
(j. Turbinen) im genauejten Zujammenbang. 
Die Bentilatoren gehören jedenfalls zu den als 
lereinfachiten Gebläfen, ba feine fich reibenden und 
abnugenden Theile mit einander in Berührung 
fommen und bie gleihförmige Luftitrömung einen 
BWinbdregulator ganz entbehrlich madt. Deshalb 
haben fie in den lebten Jahren auch jehr an 
Berbreitung gewonnen, man findet fie fait in jeder 
Mafchinenwerkitätte zum Betrieb der Schmiedfeue— 
rumgen gegenwärtig vor. Ahr Wirfungsgrad ges 
gern andere Gebläfe iſt allerdings ausnehmend ge— 
ring; er beträgt felten 30 Procent, in den meijten 
Fällen faum 20 Procent der aufgewendeten Ar: 
beitöfraft, während die gut ausgeführten Kolben— 
cylindergebläfe wenigiteng an 50 u. bie Gagniar: 
belle jelbit über 80 Procent Nugleiftung geben. 
Dazu fommt noch, daß man mit denſelben nicht im 
Stande ift, eine jtarfe Zufiprejiung zu erzeugen; 
41 Fuß Wafferdrud it ſchon fait die Grenze, welche 
erreichbar iſt, und dabei ijt der Wirfungsgrad weit 
geringer, als bei einer niederen Xuftprejjung. Die 
Bentilatoren können deshalb in al den Fällen die 
Cylindergebläſe nicht erfegen, wo es jid um Er— 
zielung ſehr ftarker Luftprejfungen handelt, wie 
3. B. beim Hobofenbetrieb, und wo auch die Aus: 
lagen für die Betriebgkraft ſehr ins Gewicht fallen. 
Manche Gylindergebläje erfordern eine Majchine 
von 100 pferbefräften zur Förderung der Luft; um 
diefelbe Quantität Luft vermittelit eines Ventila— 
tor3 zu blafen, müßte man eine Dampfmaſchine von 
mindeſtens 200 Bferdefräften anwenden; die enor— 
men Mebrkojien an Koblen für die Dampferzeus 
ung würben natürlich bier jchon von felbjt den 
Gebrauch eines Bentilators ausſchließen. Dagegen 
behalten die Ventilatoren in fleinen Wertjtätten, 
wo verhältnigmäßig geringe Mengen Luft zu bla⸗ 
jen find und an Beiriebskraft vielleicht bloß 1 oder 
2 Pferdeſtärken in Anfpruch genommen werben, 
immer ihre großen Vorzüge vor allen übrigen Ge— 
bläſemaſchinen. 
Wir müſſen uns mit dieſer Beſchreibung der 
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Weis bach: Lehrbuch der Ingenieur: und Ma: 
ſchinenmechanik, Braunfchtweig 1860. Ueber bie 
Ventilatoren allein handelt ein beſonderes Werk 
von Rittinger (Wien 1858). 

Hüttenraud, bei der Röſtung arfenhaltiger Erze 
eine als weißer Rauch aufiteigenbe und als weißes 
Mehl ſich niederſchlagende arſenige Säure; aud 
andere dergleichen Metalloxyde, wie vom Zink das 
weiße Nichts, in Neuſohl ein Kupferoxyd. 
SHüttenſpeiſe, Arſenik, Schwefel, Kobalt, Ku— 
pfer ꝛc., ſetzen ſich beim Schmelzen auf dem Werf: 
blei wie eine Haut an. 

Hüttenzeichen, das Zeichen, welches jebes ein— 
elne Hüttenwerf auf dem Hüttengezähe führt, um 
allelbe im Fall der Entwendung wieber erfennen 

zu können. 
'  Quf (ungula), bei mehren Ordnungen ber Säus 
gethiere der hornartige Leberzug bed Endgliedes 
ber Zehen, wenn er furz und ſtümpf it und das 
‚ ganze a ſchuhartig umhüllt. Die Huf: 
Ijäugetbiere (Ungulata), unter denen fi die 
wichligſten Haustbiere befinden, zerfallen nach ber 
ı Anzahl der Hufe in Bielhufer (Multungula) od. 
|Diehäuter(Pachydermata), Aweisod. Spalt: 
bufer (Bisulea) oder Wieberfäuer (Ruminan- 
tie) und Einhbnfer (Solidungula). Der eigent: 
liche einfache H. findet fich nur bei den Arten ber 
Gattung Equus L. (Pferd). Der Knochen felbit, 
ben ber ” bei diefen Thieren Fapfelartig überziebt, 
das Hufbein, iſt verhäftnigmäßig nur ſehr Fein 
und der H. eigentlich ber Haupttbeil des äußerſten 
Glieded. Den einwärts zwifchen dem bornigen 
Theil und dem Knochen bleibenden bebeutenden 
Zwifchenraum füllt ein verdicktes Schleimgewebe 
aus, bag mit are Gefäßen u. Nerven durch— 
zogen ift und mit zum H. gerechnet zu werben 
pflegt. Es zerfällt hiernach ber 9. in ben eigent= 
| lichen oder hornigen H. (Hornſchuh) und ben ge: 
dachten weichen, fleifchigen Theil. Die Subjtanz 
9.8 bejicht aus einer Menge ein— 


) 





bes bornigen 
einer Faſern, die durch eine fejle Maffe, wie zu: 
Inmmengeieint, in einer ſchrägen Richtumg verlaus 
fen. Sie find etwa bis zur Mitte von oben herab 
hohl; in diefe Höhlungen fügen fih Keine Gefähe 
von der Gefäßhaut ein. Der hornige H. ift ganz 
unempfindlich und erzeugt fih, indem er fi un: 
terwärts abnutzt, fortwährend von oben nad) uns 
ten wachjend, immer wieder von Neuem. Geine 
Farbe iſt ſchwarz, od. auch weiß, oder auch ſchwarz 
und weiß geftreift. Die ſchwarzen H.e hält man 
für die dauerhafteften. Am bornigen H. nennt 
man bie Hornmwanbd ben äußern gewölbten Theil, 
ber das Hufbein von beiden Seiten und von vorn 
umgibt. Die innere Fläche zeigt eine grobe Anzahl 
dünner ſchmaler Blättchen, Hornblättchen, die 
mit den feinen Rändern einwärts in die Zwiſchen— 
räume gleicher Blättchen der Fleiſchwand treten. 
Der obere Rand der Hornwand, die Krone oder 
der Saum, bildet einen kleinen Falz, indem ſich 


wichtigſten Gebläfe und den allgemeinen Ausein- die Subſtanz in zwei dünne Blätter ſpaltet, welche 
anderſetzungen begnügen; die Berechnung der Wir- ſich mit der Oberhaut verbinden. Der untere Rand 
fungöverbältnijie dberjelben läßt ſich nur mit Hülfe, der Hornwand, ber Tragrand, ift bedeutend 
ver Yehren ber höheren Mechanik vornehmen, was dicker und ragt unten frei über die Hornfohle her— 
jedenfalls den Umfang u. ben Zweck dieſes Wert | vor, mit welcher er ſich nach innen burd einen 
überfchreiten würde. Eine volljtäindige, rar ' weißen bornigen Streifen, die weiße Linie, vers 
lihe Abhandlung über dieſen Gegenjtand findet |bindet. Außerdem iheilt man die Hornwanb noch 
fih in dem 3. Band des trefilichen Werts von | in zwei gleiche Hälften von oben nach unten, deu 
10* 
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Mitteliinie des Körpers nad) berechnet, nämlich in 
die [hwächere innere und in bie äußere Wanb, 
jebe aber wieder indie Jehbenwand, benvorbdern 
längern Theil, wo fie am bidjten ijt, die Trach— 
tenwand, auch Horntracht, den mittleren, an 
Länge u. Dide abnehmenden Theil, die Ferien: 
wand, ben hinterften, von oben nach unten Für: 
eften Theil, und die Eckſtrebe ober ben Theil, 
* an dem hintern Theil der Ferſenwand vor— u. 
einwärts zwiſchen bie Hornſohle und den Horn— 
ſtrahl hineintritt u. ſich an dem vordern Ende des 
letztern mit der Edjtrebe der andern Seite verbin⸗ 
dei. Die Hornfohle oder ber unterjie Theil bes 
.. fpaltet fich in einen innern und einen äußern 
At, welche beide zwifchen bie Ferſenwände und bie 
Ecktreben —— find, während vorwärts 
beide in einander übergeben. Die obere emwölbte 
Fläche enthält viele Heine Oeffnungen, die zu ben 
hohlen Hornfafern — und kleine Gefäße auf: 
nehmen, indem ſich bier die Huffläche mit der Fleiſch⸗ 
fohle verbindet. Die untere ausgehöhlte Fläche 
belebt aus einer weihern Hornmaſſe, als dieWanb, 
und der äußere gewölbte Rand verbindet ſich durch 
die weiße Linie mit ber Hornwand, ber innere aus: 
gefchnittene mit ben Edjtreben. Sonſt unterſchei⸗ 
et man an ber —— auch die Zehenſohle als 
den vordern, die Trachtenſohle, auch Quartier— 
fohle als ben ſeitlichen u. die Ferſenſohle als 
ben hintern Theil. Der Hornitrabliii Feilartig 
zwijchen ben beiben Edfireben an ber Soble hin— 
eingeichoben u. beſteht aus elaftifchen Hornfafern, 
welche weicher find als bie ber Wand u. ber Sohle, 
Auf der untern Fläche ift ber Strahl burd eine 
in ber Mitte ber Länge nach laufende Furche in 
einen rechten u. linfen Schenkel getbeilt, Die jeboch 
vorn zufammenbängen; auf ber obern Fläche ver: 
läuft ebenfalls eine Furche, die, von vorn feicht 
anfangend, aber tief eingehend, nach hinten fich in 
2 Schenfel theilt, welche eine Erhabenheit, den 
ahnenkamm, zwifchen fi haben. Diefe Fläche 
* mit kleinen Oeffnungen verſehen und zur Auf: 
nahme des Fleiſchſtrahls beitimmt. Der innere u. 
äußere Rand verbinden fi, aufwärtögebogen, mit 
den Edfireben. Das vordere Ende tft ſpitz und 
verbindet fich auch mit beyfelben; bas hintere ift 
durch eine Rinne in 2 Schenfel getbeilt, welche in 
dünne Hornplatten übergeben und durch dieje fich 
mit der Ferſenwand bis an den obern Rand ver: 
binden. Der fleifchige Theil des H.es ir 
ebenfalls in Wand, Sohle u.Strahl. Die Fleiſch— 
wand it eine Fortfeßung ber Lederhaut, welche 
das Hufbein auf feiner gewölbten fläche überbedt. 
Man unterfcheibet an ihr bie gleifhfrone (Kro— 
nenwulit), die wie ein wulftiger Kranz am obern 
Theile bes H.e8 liegt, in bie ;Furcdhe bes Saums 
aufgenommen wird und hinten in die Schenkel des 
Fleiſchſtrahls übergeht, und bie eigentliche 
Fleiſchwand, welde, die ganze äußere Fläche bes 
Yufbeins bededend, unter der vorigen liegt und 
an ihrer Oberfläche ebenfo viele bünne u. Schmale 
Fleiſchblätichen hat, ald die Hornwand Hornblätt- 
den, eigen welchen jene fich einfügen. Die 
Fleiſchſohle iſt ber bünnere weichere Theil, ber 
die untere Fläche bes Hufbeins überzieht und bie 
obere Fläche der Hornſohle, jowie die Edftreben 
bedeckt; ber Fleifchftrahl endlich ein bider, ela= 
ftifcher, weicher Körper unter dem Hornftrabl und 
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von gleicher Geitalt mit biejem, nur mit dem Un: 
terſchiede, daß die Erhabenheiten und Vertiefungen 
von beiden wechſeln, indem fie burch gegenfeitige 
Aufnahme berfelben fih mit einander verbinden. 
Aeußerlich befteht auch er aus einer Fortſetzun 
ber Lederhaut, bie ebenfalls reih an Gefäßen un 
Nerven iſt; im Innern findet fich eine zähe, gallert: 
artige, faferige ‚ an Gefäßen und Nerven ärmere 
Subſtanz, welche bie Beugefehne en eins von 
unten bebedt ; hinterwärts gehen bie beiden Schens 
tel des Fleiſchſtrahls in 2 ftumpfeWülfte, die Ba ls 
len, aus. Die fleifhigen Theile des H.e8 werben 
auch im Allgemeinen das Leben genannt. —* 
bat überhaupt eine rückwärts fchräge Lage und tft 
an ben Ferſen niebriger, ald vorn an ber Zebe. 
Diefe Schrägheit ift völlig regelmäßig, wenn fie 
der Richtung der Diagonale eines Parallelogramms 
entfpricht, deſſen Grundlinie 2 und defien Höhe 3 
Theile enthält. Bei größerer Neigung bes H.es 
bat das Pferd feine Kraft im Fuße, die Zehe ſtuͤlpt 
fich Teicht um; im entgegen ** Falle fehlt dem 
uße bie Elaſticität, das ſtaucht und ſtößt 
eicht mit der Zehe an. ie Hinterhufe, welche 
weniger Gefahren mi find, find ſchwächer 
und mebr länglich, als bie Vorberbufe. Der un: 
tere Rand ber Hufwand bient bem Pferbe zur 
eigentlichen er iſt daher auch beträchtlich här— 
ter. Geht aber das Pferd viel auf ſteinigem ober 
hartem, jcharfem Boden, welchen es in ber freiheit 
zu vermeiden fucht, fo nugt es ihn ftärfer ab, als 
er nachwachſen fann; das Thier empfindet dann 
Schmerz bei bem Drude ber Sohle, welche nicht 
mebr durch den Hufranb über ben Boden empor: 
gehoben wird. In der Dienfibarkeit iſt dem Pferde 
aber bie deshalb nöthige Schonung bed H.es nicht 
nachgelaſſen; die Runft muß daher zu Huͤlfe fom= 
men, um ben Hufrand burd ein hartes Metall ge- 
en äußere Beeinträhtigung zu ſchützen (Hufbe: 
P5 lag). Pferde in hoben, trodenen Gegenden 
haben Feine, harte H.e, in niebern, feuchten große 
und weiche. Webrigens unterfcheidet man der Ge: 
ftalt nach von bem boben 9. ben platten 9., 
ber niedrig u. zugleich breiter ift, als er fein follte, 
ben hohlen H., der unten ſehr ausgehöhlt ift, u. 
ben Vollhuf, bei bem bie Sohle ſehr gewölbt 
iſt. Platte H.e find der Bollhufigfeit am häufig— 
ſten unterworfen; letztere aber it immer erft bie 
olge bes Beſchlags, wogegen Platthufe ſchon bei 
üllen vorfommen und auch wohl erblih find. 
ußerbem unterfcheibet man ben trodenen 9. 
von dem fetten. Erjterer iſt gewöhnlich die Folge 
bes Abraspelns und Befchabens bes H.e8, in ber 
Abfiht, ihn nett und Fein zu erhalten; letzterer ift 
u weich, die Wänbe find zu dünn, baber iſt ein 
Polder H. leicht Berlegungen ausgelegt. 
dubeiälag ‚bie Sunkt ben Huf durch gefchidte 
und bejtimmte Handgriffe u. mit gehörigen Werf: 
aeugen auf eine bem Gebrauche bes Pferbes und 
em Wachſen des * entſprechende zweckmäßige 
Art niederzuſchneiben, dann die untere Fläche des— 
ſelben mit einem ſeiner Form nach und den Be— 
ſtimmungen des Pferdes angemeſſenen Eiſen zu 
belegen u. dieſes mit Nägeln an ben Hornwänden 
u befeftigen. Zum Belaneiben bes Hufes be: 
ient man fich des Wirfeifend und einer Raspel 
(Hufraspel) u. wirft zugleich den gebörig 
aus, d. b. man fchneibet bag untaugliche, weichere 
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Horn an ber Oberfläche ber Sohle ab. Wenn das 
alte Eijen abgenommen ift, fo reinige man ben 
Huf vom Schmug und unterfuche genau, ob nicht 
etwa ein Stüd von einem Nagel in dem Hufe zu: 
rüdgeblieben iſt; ift dies der Fall, fo muß ſolches, 
wenn es nicht mit der Zange gefaßt werben kann, 
mit bem Durdichlag eg werben, ba= 
mit beim Einfchlagen der Nägel das zurüdgeblie- 
bene Nagelſtück nicht nach innen getrieben und ba= 
durch das Pferd vernagelt werbe. Vernagelt nennt 
man nämlich ein Pferd, wenn einer oder mehre 
Nägel dergeitalt nad innen eingebrungen find, daß 
die empfindlichen Theile, die Fleiſchſo le oder die 

leiſchwand, das Leben, gedrückt oder gar verletzt 

nd. Wenn man dad abgenommene, neu zuge: 
richtete und verbeflerte oder neue Eifen auflegt, 
muß man fid mit ber Lochung bei verborbenen 
Fügen nach dem ven ungzerfpaltenen Horn rich⸗ 
ten. Das Eijen darf beim Beſchlagen nicht roth— 
glühend aufprobirt werden, weil dadurch der Huf 
troden, fpröde und —— wird. Wenn man 
das Eiſen aufnagelt, jo werben bie Nägel (Huf: 
nägel) durch die Löcher defielben fo in und durch 
ben Huf getrieben, baß fie etwa zwei Finger hoch 
über dem Eifen wieder aus bem Horn ber Wand 
berausfommen; fowie ein Nagel dur das Horn 
Serge it, muß er fogleich umgebogen werben, 

amit durch die zur Seite herausſiehenden Spigen 
weber bem Gebülfen, noch bem Pferde irgend ein 
Schaden zugefügt werbe; zulegt wirb mit der Ras: 
pel alles Scharfe und Splitterige —— 
(Beraspeln). Das Beſchlagen ſelbſt geſchieht 
am beſten, wenn man nur zwei Füße auf einmal, 
und zwar über das Kreuz die Eiſen aufſchlägt und 
nicht alle vier zugleich. Die Abnutzung des Eiſens 
hängt von der Beſchaffenheit deſſelben und des 
Dienſtes, welchen das Pferd zu leiſten bat, ab. 
Junge Pferde bis in das 4. oder 5. Jahr und alte 
in ſandigen Gegenden ober im Marſchlande u. in 
Boden, wo Steine und Berge felten find, werden 
barfuß gelafien. In fteinigeren Gegenben, od. bei 
Pferden, bie weniger firapazirt werben, bleiben 
wenigftens bie Hinterfüße unbeichlagen. Man 
unterjcheidet nach ber Jahreszeit ben Sommer: 
u, ben Winterbefchlag, welcher letztere wieber: 
um in ben Beichlag mit Scharfnägeln, mit 
Scharfftollen und mit Shraubitollen ab— 
getheilt wird. Das Beilagen der Pferde foll jebr 
alt fein, denn man will bereits im Homer Spuren 
bavon finden. Xenophon erzählt, daß aflatifche 
Bölfer ben Pferden Soden über bie Küße zogen; 
den Rameelen legte man auf großen Reifen u. im 
Kriege hanfene Schuhe an. In fpäterer Zeit, bes 
legte man bie Hufe der Maulthiere mit eifernen 
Platten, welche mit Niemen an ben Fuß gebunden 
oder burch einen umgelegten Rand an ben Huf ge— 
nietet wurben. Die Maultbiere bes Nero hatten 
filberne, bie Maulefelinnen feiner Gemahlin Bop- 
päa goldene Sohlen biefer Art. In ben Gräbern 
der alten Deutſchen und Wenden find Hufeifen ge: 
funden worden , deren Alter fih nicht beftimmen 
läßt. Die älteften erwiefenen find aus dem Grab: 
mal Childerichs zu Tournay, Mein und bünn, ohne 
Griff und Aufzug an den Stollenenden, mit Mei- 
nen Stollen und näber an ber Mitte des Eifens 
befindlichen Nagellöcern. Als Markgraf Boni: 
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hatten bie Pferde feines Gefolges filberne Hufeifen, 
die mit filbernen Nägeln angefchlagen waren, Im 
Mittelalter wurde der H. ohne reiflichere Ueberie— 
gung bes Zweckes befjelben betrieben, und erſt um 

700 besann man Grundfäge dafür aufzuftellen. 
Vergl. Müller, Handbuch der Hufbeichlagfunft, 
Berlin 18325 J. &æ Groß, Theorie und Praris 
bed 9.8, Stuttg. 1842. Val. Hufeifen. 

Hufe, eigentlich ein eingezäuntes Stüd Ader: 
land; dann ein Stück Land von bem br 
daß fi ein Landmann mit jeiner Kamilie davon 
ernähren und daß er es jährlich mit einem Ge: 
ſpann Pferde beftellen kann; endlich ein Feldmaß, 
welches nicht bloß in verjchiedenen Ländern, fon: 
dern oft in bemfelben Lande fehr ungleich it. Go 
ift in Sachen, wo das Hufenmaß zur Beſtimmung 
ber auf einem Grundflüde baftenden Laften, 
namentlich der Militärleiftungen dient und wo 
deshalb bei Beftimmung ber Größe einer H. auch 
der Fruchtbarkeit des Bodens Nechnung getragen 
worden iff, bie H. in der Gegend von Pegau 12 
Adern, bei Frauenftein 45 Adern gleich. In 
Böhmen begreift eine H. 60 Morgen oder Ader, 
in Oberheſſen 30 Morgen oder 4800 Ruthen (dies 
find die gebräuchlichiten), in der Lauſitz 743,040 
Quabratellen in fich; besgleichen gibt e8 im Bran: 
benburgifchen große, mittlere und Heine pn, je 
nachdem zu ihrer Befäung 1'/,, 1, ober bloß ’/, 
Wispel Roggen gebraucht werben, Nach dem 
Maßitabe ihrer Größe haben in einigen Gegenden 
die H.n bejondere Itamen. So gibt es in Pom— 
mern Hafenbufen,die 15, Land- und Dorf: 
bufen, bie 30, 8 ripelbufen, bie 45, Heier: 
bufen, bie 60 Morgen betragen. Auf gleiche 
Weife unterfcheibet man Stüdhufen und Rit— 
terhbufen. Freibufen find die von Laflen 
befreiten H.nz fie flehen im Gegenjaß zu ben 
ftenerbaren H.n, welche die mit Steuerjchoden 
belafteten Grundftüde umfafien. Der Begriff H. 
it in den Ländern, wo die Steuern nad H.n vers 
theilt werden, auch auf Teiche und Gewäſſer 
(daber Wafjerbufen), auf Weinberge, Holzun— 
gen, Wiefen und Häufer übertragen worben. 

Hufeifen, ein eiferner, hinten oftener Kranz, 
welcher auf die Hufe ber Pferde, Mautbiere, Efel 
und Zugochſen genagelt wird, um ben Huf gegen 
Befchädigungen zu fichern und dem Thiere einen 
fefleren Auftritt zu gebert. Um dieſen Zwed au 
erreichen, müfjen die Eifen von gutem Stoff, ha 
bar und in allen Stüden dem natürlihen Bau 
des Hufes angemeffen fein. Ein zwedmäßiges 9. 
muß nach den Regeln der Hufbeihlagkunft feiner 
Form nach ganz ber Geitalt des Hufes entiprechen, 
weber zu dit, noch zu dünn, am beiden Klächen 

feih und glatt gefchmiedet, nicht mit zu hoben 
Stollen verjeben fein und längliche, vieredige, 
trichterföimige Nagellöher haben. Die Eifen 
müjfen je nach dem verfhiebenen Gebraud der 
Pferde eingerichtet fein. Rennpferde follen ſo 
feicht wie möglich befchlagen werben; Neitpferbe 
erhalten verbältnigmäßig ftärfere Eifen mit mäßig 
regen Stollen und mit oder ohne Falz. Bei 
Rurfgenpferben bürfen nach der Befchafjenheit des 
Pflafterd und ber Baufiofeit bes Dienfted die 
Eifen verbältnigmäßig flärter fein als bei Reit— 
pferden. Die fchweren Zuge und Karrenpferde 


- 
- 


facius von Toskana 1038 feine Braut einbolte, |bebürfen die verhältnigmäßig ftärkften und ſchwer— 
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iten Eifen, und dieſe müfjen außer ben flarfen 


Stollen fait ohne Ausnahme mit Griffen verjeben | 
werden. Der vordere, runde Theil des H.8 heißt | 
ehe ober ber Bug, bie beiden bintern 
Man unterfcheidet folgende 
9.: Das beutjche H. bat am Ende jedes | 


bie 
Theile die Arme. 
Arten 
Armes eine vierfantige Hervorragung, Stollen, 
vorn unter ber Zehe ein angefchweißtes, gut ges 
härtetes Stüdchen Eifen (Griff) und über bem 
Griffe ein ſchwaches Stüd Eifen (Feder, Ka pr e), 
welches an die obere Seite des Hufes angebogen 
wird. Jedes H. wird mit 8 Nägeln aufgenagelt 


und bat auf der untern Seite eine Vertiefung oder | F 


Falz, in weldyem die Nageltöpfe verſenkt find, fo 
daß fie fich nicht fo leicht abnugen. Das Feder— 
bufeifen hat oben auf jeder Seite 3 Federn ober 
dünne unge womit e8 an dem Rande 
de3 Hufe befeftigt wird, und findet bei alten zer— 
fplitterten Hufen, wo man feine Nägel einfchlas 
gen kann, oder auf Reifen, wenn ein Pferd unter: 
wegs ein Eifen verliert, Anwendung. Das ge- 
brohene Kederbufeifen(Scheereifen)fann 
mit einer Schraube enger geitellt werben, jo daß 
es auf jeden Huf paßt, auch ein zu breiter Huf 
nach und nach bamit enger gemacht werden kann. 
Das englifhe H. ift ohne Stollen und Griff, 
am äußern Rande bünner ald am innern, binten 
unter ben Trachten breit, auch bebeutenb Teichter 
als das beutfche, gibt aber auf fejtem Boden ben 
Zugpferden feinen fihern Tritt. Daß franzö— 
ſiſche H. hatte fonit weder Stollen, nod Griff, 
dagegen aber eine hohe Feder und war am äußern 
Rande bünner ald am innernz jetzt bat man aud) 
niedrige Griffe u. an ber Außenfeite einen Stollen. 
Das ſpaniſche H. hat ebenfall® weber Stollen, 
noch Griff, aber lange Arme, welche hinter den 
Ballen aufwärts gebogen find, und auf ber äußern 
Seite einen '/, Zoll hoben Rand. Das türfifche 
9. iſt fehr dünn und breit, bat am äußern Rande 
einen erhabenen Reif, während fich die breiten 
Arme in ber Gegend des Strahles über einander 
legen, iſt in der Mitte nur wenig offen und bes 
dedt daher faft ben ganzen Huf (bedenbe H.). 
Das balbarmige (halbmondförmige) 9. 


Hufeland. 
ſches Recht und Über verſchiedene 


weige der 
Staatswiſſenſchaft las. Im Jahre 1803 folgte er 
einem Ruf als Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft an 
bie Univerſität Würzburg, ging aber, als das Bis: 
thum Würzburg an ben Großherzog von Toskana 
abgetreten worben, von ba nah Landshut. Im 
Jahre 1803 übernahm er bie Stelle eines erften 
Bürgermeifterd in feiner Vaterſtadt Danzig, gab 
dieſelbe jedoch ſchon im März 1812 wieber auf 
und kehrte am bie Univerfität Landshut zurüd. 
m Jahre 1816 folgte er einem Ruf an bie 
Univerfität Halle, wo er am 25. Februar 1817 
. Bon jeinen Schriften find hervorzuheben: 
„Lehrbuch des Naturrechts“ — 17%, 2. Aufl. 
179) ; „Einleitung in die Wiſſenſchaft bes deut⸗ 
[hen Privatrechts“ (daf. 1796); „Inititutionen 
des gefammten pofitiven Rechis“ (daf. 1798, 2. 
Aufl. 1803); „Abriß der MWiffenfchartsfunde und 
Methodologie ber Rechtsgelehrſamkeit (daf. 1797); 
„Lehrbuch der Geſchichte und Encyklopädie aller 
in Deutſchland geltenden pofitiven Rechte“, wovon 
bloß die 1. Abtbeilung bes 1, Theils, bie Einlei— 
tung und Geſchichte des römiſchen Rechts (daf. 
1796) erfhienen ift; „Lehrbuch bes in ben beut- 
ſchen Ländern geltenden gemeinen ober fubfibiari- 
ſchen Civilrechts“ (Gießen 1806—14, 2 Bbe.), 

3 Hauptwerf; „Ueber ben eigenthümlichen 

ift des römiſchen Rechts“ (daf. 1815—17, 2 
Bde); „Die Lehre vom Geld und Geldumlauf‘‘ 
(daf. 1798 ; 2. Aufl., Gießen 1820); „Handbuch 
der Staatswirthſchaftskunſt““ (daſ. 1807; 2. 
Aufl. 1820, 2 Bde). H. gründete auch mit Erſch 
bie „Allgemeine Encyflopäbie ber Wiffenichaften‘‘; 
nach feinem Tode trat Gruber an feine Stelle. 

2) Chriftopb Wilhelm von 9, einer ber 
berüihmtejten Aerzte Deutſchlands, am 12. Auguſt 
1762 zu Langenfalza in Thüringen geboren, ver: 
lebte * Augend in Weimar, wohin fein Bater 
als Leibarzt berufen worden, ftubirte zu Jena und 
Göttingen Mebicin und fehrte fodann zur Unter: 
ftügung feines erblindeten Vaters nad Weimar 
urück. Im Jahre 1793 warb er zum Brofeflor 

der Medicin in Jena u. zum Yeibarzt bes Herzogs 
von Weimar ernannt und 1798 als Leibarzt des 


ſchützt den Huf nur vorn an ber Zeche, läßt aber | Königs von Preußen nad Berlin berufen, wo er 
die Quartiere und Ferſen unbedeckt und ift nie zugleich Direftor des mebicinifhen Kollegiums, 


allgemein geworben. 


jen ift die innere Seite ber Stollen jehr bi, wes | der Wiffenfchaften wurde. 
Die! tät eröffnet wurde, lehrte er als Profeflor an der: 


niger bei dem halben Bantoffeleijen. 


Hufnägel find vierfantig, breit und dünn; die felben fpecielle Bathologie und Therapie. 


Spike (Hufnagelawicde) erhält eine befonbere 
Form, damit ber Nagel beim Eintreiben in bie 
Hornmafie eine ſolche Nichtung erhält, daß er an 
dem rechten Ort die Wand nad außen durchdringe 
und weber zu bod gebe, noch zu zeitig heraus: 
fomme. Bei H. obne Stollen —— man im 
Winter die Eisnägel mit ſehr hervorragendem 
ſpitzen Kopf; damit ſie ſich beim Einſchlagen nicht 
abſtumpfen, wird ein Stück Eiſen mit pyramiden— 
förmiger Vertiefung (Eisnagelmütze) darauf ge— 
ſetzt und auf dieſes geſchlagen. 

Hufeland, 1) Gottlieb, namhafter Juriſt, 
am 19. Oft. 1760 in Danzig geboren, ſtudirte in 
Leipzig und Göttingen und habilitirte ſich 1786 
in Jena, wo er 1788 außerorbentlicher und 1793 
orbentlicher 


Bei bem Pantoffelei-erſter Arzt ber Charite und Mitglied ber Afademie 


Als 1809 die Univerfi: 


Im 
Jahre 1810 fam er als Staatdrath in die Abtbeis 
lung bed Minifteriums ber Medicinalangelegen: 
beiten. Er gründete das polikliniſche Jnititut u. 
die medicinifch = hirurgifche Gefelichaft zu Berlin. 
Er + am 25. Auguft 1836. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: „Weber bie Natur, Erfenntniß- 
mittel und Heilart der Sfrophelfranfbeit” (Jena 
1795 ; 3. Aufl., Berlin 1819); „Mafrobiotif oder 
die Kunft, das menſchliche Leben zu verJängern‘ 
(daf. 17965 8 Aufl., Berlin 1860), das verbreitetfte 
von allen feinen Merken, welches fait in alle euro: 
paiſchen Spraden, ja fogar in die chinefifche über: 
tragen ift; „Ueber die Ungewißheit des Todes“ 
(Halle 1791, 2. Aufl. 1824); „Guter Rath an 
Mütter über die wichtigiien Punkte ber phyſiſchen 


rofeffor ber Nechte warb und über | Erziebung der Kinder in den erftien Jahren“ (Ber: 
Naturrecht, Rechtsgeſchichte, römifches und beutz | 


lin 1799; 5. Aufl, Leipzig 1834); Geichichte ber 
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Gefundheit‘ dl 1812, 3. Aufl. eg: „Prak-⸗ | die Konfisfation aller reformatorifchen Schriften 


tifhe Weberficht der vorzüglichſten Heilquellen 
Deutfchlands“ (daf. 1815; 4. Aufl., von Oſann, 
1840); „Enchiridion medieum ober Anleitung 
zur mebicinifhen Praxis, Vermächtniß einer 
fünfzigjährigen —— (daſ. 1836, 9. Aufl. 
1851); „Kleinere mebicinifhe Schriften‘ (baf. 
1822—28, 4 Bbe. ;neue Auswahl, daf. 1834). Auch 
gründete H. mit Ofann das, Journal der praftifchen 
Arznei= u. Wundarzneikunde“ (Jena 1795—1835, 
83 Bbe.) und allein bie „Bibliothek ber praftiichen 
Heilfunde‘ (daf. 1799—1835) u. war Mitheraus⸗ 
geber bes „Berliner enchflopädifchen Wörterbuchs 
der mediciniſchen Wiſſenſchaften“. Anf feine Ber: 
anlaffung warb zu Weimar das erite Leihenhaus 
errichtet, und durch ihn die nach ihm benannte 
Stiftung zur Unterftügung nothleidender Aerzte 
und armer Hinterlaffener vom Aerzten gegründet. 
Aud für die Verbreitung ber Shugrodentmpfung 
war er ſehr thätig. TF Auguſtin, H.8 Leben 
u. Wirken, Potsdam 1836; Stourdza, Esquisse 
de la vie de H., Berlin 1837. 

Huflattich, Pilanzengattung, f. v. a. Tussi- 
l 


ago L. 

ufſchmied, ſ. Schmied. 

ug, Johann Leonhard, namhafter katholi— 
ſcher Theolog ber neuern Zeit, den 1. Juni 1765 
zu Konſtanz geboren, ſtudirte zu Freiburg, bildete 





und bedrohte die Theilnehmer ar Gottesdienften 
nach calviniftiichem Ritus mit Todesftrafe, diedenn 
auch an Vielen, in Meaur allein an 14 Berfonen, 
vollzogen wurde, vermochte jeboch der Ausbreitung 
ber reformirten Lehre nicht Einhalt zu thun. Heinz 
rich IL. ſchonte im der erften Zeit feiner Regierung 
wegen feiner Berbindbung mit ben deutfchen Pros 
tejtanten feine a rc Untertbanen. Als 
jedoch die Guiſen bei Sole überwiegenden Einfluß 
gewannen, erſchien 1555 abermals ein Gbift, 
welches bie H. wieder mit der Strafe bes Feuertodes 
bedrohte, und durch einen geheimen Artifel des Fries 
benstraftats von Chaͤteau⸗Cambreſis verpflichtete 
ih der König zur Vertilgung ber Keger in feinem 
Zande. Franz II, ber noch mehr als fein Bor: 
gänger unter bem Einfluffe der Familie Guiſe ſtand, 
errichtete 1559 bei jedem Parlament eine befonbere 
Behörde, Chambre ardente, brennende Kammer, 
genannt, die die Vollziehung des Edikts von 1555 
überwachen ſollte. Beftärft durch ein eingeholtes 
Gutachten proteftantifher deutſcher Theologen und 
Juriſten, welches ihnen das Recht zuſpräch, fich 
unter der Führung eines Prinzen von Föniglichem 
Geblüte von der Gewaltberrichaft der Guiien zu 


befreien, fteilten bie H. den Prinzen Ludwig von 


GEonde an ihre Spige, faßten aber — Konvent 
zu Nantes am 1. Februar 1560, bevor fie zu den 


rich bann auf Reifen weiter aus und erbielt 1789| Waffen griffen, ben Beichluß, bem König nohmals 


die Priefterweihe. Nachdemn er eine Zeitlang die 
praftifche Seelforge geübt, wurde er 1791 ala pro: 
tejlor der — nach — aa Sg wo er 
den 11. Mär; 1846 +. fhrieb: „Die Erfins 
dung ber Buchſtabenſchrift, ihr Zujtand und frühes 
ter Gebrauch im Alterthum“ (Alm 2 

teitung in bie Schriften bes Neuen Te 
(Stuttgart 1808, 2 Bde. ; 








; „Eins | von frankreich zu ernennen, Der 
aments“ doch verrathen, und fo entfloh der 
4. Aufl. 1847, auch ins | Hofe von Blois nah Amboife und ernannte ben 


ein Gefuch um freie Religionsübung und Entfer: 
nung der Guifen vom Hofe zu überreichen. Sollte 
Beides verweigert werben, fo beabfichtigte man, bie 
Guiſen feit zu nehmen und den König zu zwingen, 
den Prinzen von Condé zum Generaljiatthalter 
Pr warb je⸗ 

dnig mit dem 


Englifhe und Frangöfilhe überfegt); „Unter- Herzog franz von Guiſe zum Generafftatthalter bes 
f —— über den Mythus ber berühmteſten Reichs. Georges de Barri de la Renaudie, ein pro⸗ 
Bölter ber alten Welt“ Nager Kara „Weber | teftantifher Edelmann aus Perigord, ber bie Aus: 


die Ägimetifhen Tafeln” (daf. 1 
mus” (pfeubonym unter dem 


5); „Katechis: | führung jenes Planes übernommen batte, wurde 
Namen Thom mit feinen Truppen von ben Königlichen 


Ren 


Hugſon, daf. 1836); „Gutachten über daß Leben | w. fiel jelbit mit dem größten Theil er in 
Jeſu von Dr. F. Strauß‘ (daf. 1840—44, hen Schlacht; bielleberlebenden wurben gefangen u. ih— 


Mit Werk, Hirſcher u. A. gab er bie „Zeilſchri 
für Theologie” (Freiburg 1839—42, 8 Be.) heraus. 
—— ſ. Hucbald. 
ugenotten (franz. Huguenots, Hugonotten), 
ehemalige Benennung ber frangöfiichen Proteſtan⸗ 
ten. Einige leiten ben Namen von „Eidgenoſſen“ 
ab, wegen der Berbindung der Broteftanten Frank: 
reichs mit den jchweizerifchen; nach dem Hiftorifer 
be Thou aber foll ber Name daher rühren, daß die 
PBroteftanten in ber erften Pi ihren Gottesdienit 
in ber Nähe von Tours auf einer Heide hielten, wo 
der Sage nach ber Geilt des Königs Hugo Gapet 
umning. Bereits um 1523 wirfte der ap a 
Melchior Wolmar, der in Bourges Lehrer ber grie= 
hifhen Sprache war, für bieBerbreitung ber * 
Luthers, und bald gründeten Gerhard Rouſſel und 
Jarob fe Fevre zu Nerac unter dem Schupe ber 
dnigin Margaretha von Navarra, der Schweiter 
de3 Königs Franz J. insgeheim lutheriſche Ge: 
meinden. Calvin ſtiftete * in Poitiers eine 
Gemeinde, und feine Auffaſſung des Proteſtantis— 
mus fand beſonders unter dem Adel und dem Mit— 
telſtand zahlreiche Anhänger. Franz J. befahl zwar 


t | rer 120theils gehängt, theils gelöpft, theils erfäuft. 


Auch der Prinz von Gonbde wurde feſtgenommen, aber 
aus Mangel an Beweijen für feine Theilnahme an 
der Berjhwörung wieder freigelafjen. Der Einfluß 
des Kanzler Michael de l'Höpital u. anderer tüch- 
tigen Männer bewintte endlich, daß der König im 
Mai 1560 dur das Ebiftvon Romorantin 
die Chambres ardentes aufbob und ben Bijchöfen 
die Unterfuchungen wegen Keßerei übertrug. Im 
Auguft 1560 ftellte ber Abmiral Eoligny in der 
Berjammlung der Notablen den Antrag, ben Re: 
formirten Neligiongfreiheit zu gewähren. Mebre 
Biſchöfe erflärten ſich zwar dafür, doch ber Kardinal 
von Lothringen, der Bruder des Herzogs von Guiſe, 
wußte die Vertagung ber Religionsfache bis zur 
nächſten Stänbdeverfammlung durchzufegen. In— 

wiſchen wurde der Bring von Conde abermalsver: 
Baftet und dieſes Mal wegen Verſchwörung gegen 
den König zum Tode verurtheilt. Der König ließ 
jedoch das Urtheil nicht in — ſetzen; ebenſo 
wenig gab er die von den Guiſen beabſichtigte Er— 
mordung Antons von Navarra zu. Katharina von 
Medici, welche feit 1560 für ben minderjährigen 
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Karl IX. regierte, zeigte fich, den allzu großen Einz | 
flug der Guifen fürchtend, den H. geneigter und | 
erhob Anton von Navarra am Generalijtattbalter. 
m Juli 1561 erfchien ein Edift, welches bie Todes⸗ 
* für Ketzerei abſchaffte, und um die Eh 
feiten zwifchen Katholiken und Reformirten völlig 
beizulegen, wurbe am 3. September zu Poiſſy ein 
Religionsgefpräch zwifchen beiden Parteien eröfj: 
net, woran wmter Anwejenbeit bes Hofes 6 Kardi— 
näle und AO Biſchöfe Theil nahmen. Der Haupts 
verfechter ber Fatholifchen Lehre war der Kardinal 
von Lothringen, ber reformirten Theodor Beza. | 
Das Gefpräch dauerte bis zum November, führte 
aber feine Einigungberbei. Das fogenannte Triums 
virat ber Quifen, welches aus dem Herzog von Guiſe, 
dem Gonnetable von Montmorency und bem Mars 
ſchall von St. Andree beftand, madinirte fort und 
fort gegen die H. und bewog IK Anton von Ra= 
varra zum Webertritt zur fatholifchen Kirche. Auf 
Kanıken bes Ranzlers l'Hoͤpital geftattete befien 
ungeachtet Katharina burd) das Edift vom 17. Jar 
nuar 1562 den Galvinifien freie m. ihres 
Gottesdienftes, jedoch nur außerhalb der Stäbte. 
Sleihwohl Heß ber Herzog Franz von Guife in 
Vaſſy inder Champagne den H. den Gottesdienſt vor 
ber Stadt —— u. führte fo am 1. März 1562 
ein blutiges Han — herbei. Die H. griffen 
hierauf zu ben Waffen (1. Hugenottenkrieg). 
Die Guifen aber entführten den König u. bie Kö: 
nigin = Deutter von ee nach Baris, um | 
fie in der Gewalt zu haben. Der Bring von Condé 
trat nun an die Spiße ber 9. u. bejegte die größten: 
theils protejtantifche Stadt Orléans, um fie zu fei- 
nem Waffenplaß —— In kurzer Zeit wa— 
ren bie Stäbte le Mans, Angers, Bourges, Blois, | 
Tours, Poitiers, Lyon, Nochelle, Angouldme, Rouen, 
Dies Havre be Grace ⁊c. in den Händen ber 9. | 
Der Königin Elifabetb von England verpfändete 
Condé gegen eine Unterftügung von 6000 Mann 
Soldaten und 140,000 Goldthalern die Stadt 
Havre be Grace, Das Triumvirat nahm inzwifchen 
die Städte Poitiers, Blois, Tours, Bourges und 
Rouen ein; bei der Eroberung ber legteren Fand der 
König von Navarra ben Tod. Am 19. Dec. trafen 
die Katholiken mit den H. bei Dreur zuſammen; er= 
ftere zählten 16,000 Mann zu Fuß u. 2000 zu Pferd, 
legtere nur 8000 zu Fuß, aber 4000 zu Berb: deſ⸗ 
ſen ungeachtet mußten jene das Feld räumen, Die 
Schlacht foftete beiden Theilen gegen 8000 Dann. 
Die Ratholifen verloren den Maͤrſchall von St. An: 
dree, der erichoffen, u. den Gonnetable von Mont: 
morench, ber gefangen genommen wurde, bie H.ba= 
gegen ben Prinzen von Tonde, der in Gefangenjchaft 
gerieth. Der Herzog von Guife ſchritt nun zur Bela= | 
gerung von Orleans, wurbe aber am 18. Febr. 1563 
vor dieſer Stadt erfchofien. Katharina von Mebicis 
ſchloß hierauf am 19, März mit ben Neformirten 
ben Frieden zu Amboife, in welchem ben 9, 
mit Nusnabıne von Paris u. einigen andern Beyir: 
ten, freie —— geitattet wurde. er 
Prinz von Conde wirkte nun jelbft zur Vertreibung | 
der Engländer aus Havre mit. | 
Die Königin-Mutter war jeboch nicht gefons 
nen, die Beitimmungen bed Friedens von Amz 
boife gewifienhaft einzuhalten ; fie wollte bie 
Macht, welche die Guifen befefjen, nicht an bie 
Führer ber H. übergehen lafjen, und bereits am | 











j 





Hugenotten, 


4 Auguſt nahm das Ebift von Rouffillonr 
das Meiſte von dem wieder zurüd, was ben 
Reformirten bewilligt worden war. Dadurch —* 
warnt, knüpften der Prinz von Gonbe und ber Ad— 
miral von Goligny wieder Verbindungen mit Eng⸗ 
land und den beutjchen Proteftanten an und be= 
ſchloſſen, den König, der in Monceaur Pi bielt, in 
ihre Gewalt zu bringen. Der Plan ward jedoch ver= 
ratben, u. der Hof entfloh nad Paris. Der Prinz 
von Gonde belagerte ihn daſelbſt 6 Wochen lang u. 
ließ fi dann mit dem Gonnetable von Montmo= 
rency am 10. Nov. 1567 in eine Schlacht ein, in 
welcher 2700. H. gegen 19,000 Katholiken helbenmüs 
thig fochten (2. Hugenottenfrieg). Der Prin 
von Gondezog ſich darauf durch bie ham agne * 
Lothringen zurück, wo 10,000 Dann deutſche Hülfs⸗ 
truppen unter dem en ee Bringen Johann 
Kaſimir zu ihm ftießen, und rüdte im Februar 1568 
vor Paris. Katharina veritand fich deshalb zubem 
Friedenvontongjumeau am27. März 1568, 
der bie Beftimmungen bes Friedens von Amboife 
betätigte u. allgemeine Amneftie verhieß. Diefer 
Vertrag von Longjumeau wirb aud ber Feine 
gehe genannt, weil ſchon nad 6 Monaten ber 
rieg wieber ausbrach. Schon während biefer Zeit 
waren inbeflen mehr ala 2000 Broteltanten ermor= 
bet ober —— worden, und Condé und Co— 
ligny follten imSeptemberzu —— feſtgenommen 
werden, entkamen jedoch nach Rochelle. In dieſe 
Stadt, die nun das Hauptquartier der Reformirten 
wurde, begab ſich auch die Königin Johanna von Na⸗ 
varra mit ihrem fünfzehnjährigen Sohn Heinrich 
von Bearn, ber ſpäter als Heinrich IV. König von 
—5!5 wurde. Zur Unterſtützung der H. gab bie 
önigin von England 100,000 Golbihaler u. eine 
Anzahl Kanonen; auch famen gene aus 
dem proteftantifchen Deutfchland (3. Hugenots 
tenfrieg). Allein in der Schlacht bei Jarnac in 
Angouldömeben 13. März 1569 fiegten die Katholiken 
unter der Führung des Marichalls von Tavannes 
und bes Herzog von Anjou, der jpäter als Heinz 
rich III. ben Thron beftieg. Der Prinz von Sonde 
wurde gefangen und von einem Offizier bes Her: 
3098 von Anjou ermordet. Kohanna von Navarra 
berief hierauf eine Berfammlung der Reformirten 
nad Cognac, belebte deren Muth durch eine begei= 
fternde Rebe und ftellte ihren Sobn Heinrich von 
Bearn unter Soligny an bie Spitze bes Heers. Dies 
fer verftärfte fich Durch ein Hülfscorps von 11,000 
Deutichen, welches erſt ber Herzog Wolfgang von 
Zweibrüden und nad dejjen Tod der Graf Bolrab- 
von Manzfeld pain belagerte jedoch Poitiers 
6 Wochen lang vergebli und erlitt am 3. Dftober 
bei Montcontour in Boitou durch ben Herzog von 
Anjou eine Niederlage. Während die Katholifen 


‚St. Jean b’Angely belagerten und eroberten, 309 


Eoligny aus England, Deutihland und ber Schweiz 


‚neue Veritärfungen an fich, nahm mit Hülfe ber= 


ſelben Nismes und entjegte Nochelle. Kurz darauf 
Imaiyg Sie Noue bie Föniglichen Truppen bei Lugon 
und Arnayslesduc, und es fonnten nun bie H. am 
8. Auguft 1570den $rieden zu St.-®ermain: 
en-Laye biftiren, durd ben ihnen wiederum all— 

emeine Amneftie und vollfommene Religiongfreis 

eit, Paris und bie Orte, wo fich ber N befänbe, 
ausgenommen, garamtirt, fie aller Würden für 
fähig erflärt und ihnen zu größerer Sicherheit bie 
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vier feiten Plaͤtze Rocelle, Ta Charite, Montauban 
und Gognac überlafjen wurden. 

Um das Vertrauen berffeformirten zu gewinnen, 
wurbe von Seiten bes Hofs die Berheirathung von 
des Königs jüngerer Schweiter, Margarethe von Va⸗ 
lois, mit Heinrich von Bearn wieberholt angeregt, u. 
um Goligny ganz fiher zu machen, knüpfte Karl IX. 
fogar mit ber Königin von England Unterhandlun— 
gen an, welche eine gemeinfhaftliche Unterftüßung 
ber nieberlänbifchen Broteftanten berbeiführen ſoll⸗ 
ten. Goligny wurbe ber — über das zu 
dieſem Zweck auszurüſtende franzöſiſche * zuge⸗ 
ſagt u.ermit Ehrenbezeigungen aller Art überhäuft. 
In ganz Frankreich trat an die Stelle des früheren 
willfürlihen Verfahrens gegen bie Anhänger ber 
reformirten Kirche mit einem Male bie vollite Un— 
parteilihfeit. Ohne Argwohn begab fich baher bie 
Rönigin Johanna von Navarra 1572 mit dem jun 
gen $rinzen von Gonde, dem Sohne des zu Jarnac 
ermordeten Ludwig von Condé, und mit Heinrich 
von Bearn nad Paris, um der Vermählung bes 
legteren mit ber Schwefter des Königs beizuwoh— 
nen. Johanna ſtarb jedoch plößlih am 8. Juni, 
wie bie fpäteren Ereignifie vermuthen ließen, durch 
Vergiftung. Die Bermäblung wurde num erſt am 
17. Auguft 1572 —— Eine Mengevornehmer 
H. waren dazu eingeladen und fanden ſich bereits 
willig in Paris ein. Man empfing ſie mit der 
größten Freundlichkeit und wies ihnen Wohnungen 
nabe bei der von Goligny au. An ben Admiral 
von Coligny ergingen einige Male Warnungen, 
allein er beachtete fie nicht. Selbſt als ibm am 22, 
Auguſt beim Nachhauſegehen burch einen Büchfen: 
ſchuß, der aus einem guifijchen Haufe fam, ber 
Zeigefinger ber rechten Hand zerichmettert und ber 
linfe Arm verwundet warb, jchöpfte er fein Miß— 
trauen, zumal ber König die berzlichfte Theilnahme 
Beuchelte, und berubigte die aufgeregten Gemütber 
feiner Glaubensgenoſſen. Jede Vorſichtsmaßregel 
wurde aus ber Acht gelaſſen. Am 23. Auguit ai 
bie Fatholifche Partei die erg er ihren 
Mordplan. Der König, ſeine Mutter, die Herzöge 
von Anjou, von — von Nevers, von Angou— 
leme, ber fanatiſche Marſchall von Tavannes, ber 
Graf von Reg u. der Ba esse, Birague 
nahmen an derſelben Theil. an einigte ſich über 
der Ermordung aller 9. ; nur Heinrich von Navarra 
und ber Prinz von Conde, ſowie die Marſchälle von 
Montmorency u. dv. Damville follten verfchont wers 
ben. Die Zeit ber Ausführung wurde auf die bes 
vorſtehende Mitternachtsftunde feſtgeſetzt. Der 24. 
Auguft war — — Daher und von 
der Vermählung Heinrichs mit Margarethe führt 
bie Greuelthat ben Ramen der Bluthochzeit der 
Bartholomäusnacht. Der Herzog von Guiſe 
hatte im Namen bes Königs den Chefs der parifer 
Bürgerwachen ben Befehl ertheilt, ihre Mannſchaft 
gegen Mitternacht vor dem Stabthaufe zu vers 
fammeln, u. tbeilte ihnen bort ben Morbplan mit, 
Sobald die Frühmettenglode in dem königlichen 
er das Segen gegeben, eilte ber Herzog von 

uife an der Spike von 300 Soldaten nach ber 
Wohnung des anfeinen Wunden noch leidenben Ab- 
mirals v. Goligny, und ein Söldner, Besme, erſtach 
ihn. Alsbald gab das Sturmgeläute das Signal 

u weiterem Morden. Auf bie Straße geſcheücht, 
Helen Viele durch Schüffe aus den Fenſtern, bie 
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Andern wurden in ben Häufern aufgejucht und 
— Selbſt im Louvre wurden blutige 
Greuelſcenen in Menge aufgeführt. Tor bem 
Schloßthor bildeten die füniglichen Garden ein 
Spalier und tödteten Jeden, ber entfliehen wollte. 
| Karl ſelbſt jchrie feinem Schwager Heinrich 
und dem Prinzen von Condé entgegen: „Meſſe 
oder Tod!“ Beide ſchwuren in der Eodesangftihren 
Glauben ab. Ja, Karl ſoll ſogar felbft aus einem 
Fenſter feines Schlofjes auf die fliehenden H. ge: 
hofien haben, Mebre Tage lang dauerte das 
Morden. Ein Goldfchmied rühmte fich, mehr ald 
400 Keger vom Leben zum Tode gebracht zu haͤben. 
Aber es Famen auch nicht wenig Katholiken durch 
das Schwert ihrer Glaubensgenofien um, denn 
Raubſucht, Eiferfucht und andere niedrige Reibenz 
haften hatten in jenen Tagen ben freieten Spielr 
raum. Der König und feine Mutter durchwanzs 
berten mit ben Hoffeuten die mit Leichen angefüll- 
ten Straßen. Als Rarl auf den Leichnam Coligny's 
fließ, ber ganz zerfetzt und endlich Halb gebraten bei 
ben Beinen an einen —— gehängt worden war, 
und die Begleiter bes Königs vor bem Verwefungs= 
geruch zurückwichen, fagte Karl fchergend: „Ein 
tobter Feind riecht immer gut’. Seine Mutteraber 
trieb mit ibren Hoffrauen frehen Muthwillen an 
nadten Männerleihen. Mebr als 5000 H., bar: 
unter etwa 600 von Adel, büßten in jenen Tagen 
in Baris ibr Leben ein. Die meiiten Statthalter 
in ben Provinzen feßten auf bes Königs Befehl das 
parifer Blutbad fort, und mehr ala 30,000, nad 
Sully Iogar 70,000 9. mwurben in ganz Frankreich 
innerhalb ſechs Wochen umgebracht. an Orleans 
allein jollen über 3000 H. ermordet worben fein. 
Der Papſt Gregor XI. veranftaltete zu'Ehren dies 
fer in majorem Dei gloriam unternommenen Reber: 
vertilgung Dankfeſte u. ließ Münzen zu ihrem Ans 
denken —* en. Der König Karl hatte erſt nicht 
ben Muth, fich als den Urheber bes parifer Blut: 
bades zu bekennen und wollte bie Schuld auf bie 
Guiſen fchieben; doch ſchon am dritten Tage nach 
der That gab er vor dem verfammelten Parlament 
zu Paris die Erflärung ab, er babe die Tödtung 
Coligny's und feiner Anhänger deshalb befohlen, 
weil fie bochverrätberifche Unternehmungen gegen 
ihn und fein Haus im Schilde geführt hätten. Sur 
Be ber Errettung Franfreich8 aus ben Händen 

er Reber follte jedes Jahr eine große Prozeflion 
gehalten werden. Die über die H. verhängten Bros 
ſtriptionen hatten jedoch nicht ben gehofften Erfolg. 
Biele entfamen den Mepeleien und vertheidigien 
fi von nun an mit dem Muth ber Verzweiflung. 
An Montauban, Ia Chätre, Nismes, Rochelle und 
alfenthalben, wo fih die H. ſtark genug fühlten, 
verfchloffen fie ben königlichen Trurpen die Thore. 
La Ehätre wurde von ben Katholiken aht Monate 
lang vergeblich belagert. Ebenſo verſuchte der 

erzog von Anjou vergeblich, Rochelle, welches den 

. eine bequeme Verbindung mit England ficherte, 
in feine Gewalt zu bekommen; neun Stürme ſchlu— 

en die Belagerten fiegreich zurück, u. c8 endete die= 
& 4. Hugenottenfrieg endlich damit, daß auf 

ie Nachricht von der Ernennung des Herzogs von 
Anjou zum König von Polen den H. im Frieden 
vom 24. Juni 1573 Montauban, Nismes und Ro: 
helle als ge zugeflanden und in ben: 
jelben freie Religiongübung geitattet wurde; im 
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übrigen Frankreich follten fie wenigjlens wegen 
ihrer Glaubensmeinungen nicht verfolgt werben. 
Bald nach dem Abfchluß des Friedens trat eine 
ofpartei, die Barteider Rolitifer (jo genannt, weil 
17 das Staatsinterefje bemreligiöfen voranitellte), 
deren Haupt ber jüngfte Bruder des Königs, ber 
Herzog rang von Alengon, war, mit ben 9. in 
erbindung unb ftellte ihnen I ale Freiheit in 
Ausficht, um ihrer 928 zum Sturz der Herrſchaft 
der Guifen und ber Königin: Mutter verſichert zu 
fein. Dieſe Verſchwörung wurbe jedoch verratben, 
die Bünftlinge des Herzogs von Alengon, fa Mole 
und Goconnas, wurden entbauptet und ber Her: 
309 ſelbſt und Heinrich von Navarra in Bincennes 
verhaftet. Der Prinz von Condé entgiug ber Ber: 
baftung durch bie Flucht nad Straßburg, wo er 
ſich wieder in die protejtantifche Kirche aufnehmen 
ließ und mit Vorbereitungen zum Kriege ſich be: 
fhäftigte 
Unter i 
1574) begaumen bie Feindfeligkeiten gegen bie H 
d. DNBEnE LEBER) von Neuem, aber mit 
8 blem Erfolg. Sein Marſchall d'Anville, der 
in Languedoc kommandirte, ging zu den H. über, la 
Noue eroberte mehre feſte Plätze, Montbrun breitete 
ſich in der Dauphiné aus u. ſchlug die Katholiſchen 
bei Gordes. Die Gefangennehmuug u. Hinrichtung 
defjelben zu Grenoble erbitterte bie H. aufs Aeu— 
Berfte, u. nur mit großer Mühe konnte Heinrich am 
22.Nov.1575 einen Waffenitilftand erlangen, Das 
u entfloh der Herzog von Alengon aus dem Ge— 
fängniß und trat wieder in Verbindung mit den 
H. Ebenfo entkam Heinrih von Navarra, trat 
ur reformirten Kirche zurüd und fiellte fich auf die 
Seite feiner Glaubensgenofjen. Der Prinz Hein: 
rich I. von Gonde drang nun mit einem bedeutens 
den beutfchen Hülfscorps in Frankreich ein u. ver: 
einigte fi am 11. März 1576 mit dem Herzog von 
Alengon, bem er ben Dberbefehl überliep. Gegen 
diefe 30,000 Mann proteltantifcher Truppen flanz 
den dem Herzog von Mayenne nur 18,000 könig— 
liche zu Gebot; er rieth daher bem König zum Frie— 
den, der auch am 8. Maizußeaulieua er 
wurde. Die H. erlangten mehr Zugeftändnijje, als 
je zuvor. Mit Ausnahme von Paris und dejjen 
Umfreis von zwei Meilen erbielten fie in ganz 
Frankreich freie Neligionsübung und acht neue 
icher heitsplätze angehdert, Auch wurde für jedes 
der acht Barlamente eine Chambre mi- partie ge— 
gründet, d. b. eine Behörde, die zur Hälfte aus 
Brotefianten gebildet wurde und die Streitigkeiten 
zwiſchen Katholifen und Reformirten zu fchlichten 
hatte. Weberbie mußte der König die deutſchen 
Hülfstruppen des Bringen von Condé bezahlen u. 
diefen zum Statthalter ber Picarbie ernennen, 
Noch in demjelben Jahre aber gründete ber Herzog 
von Guife die heilige Ligue zur Vertheidigung 
des Fatholiichen Glaubens, u. der König fteflte fich 
auf dem Reichstage zu Blois am 6. Nov. 1576 felbit 
an die Spige biejed Bundes, um dem Herzog von 
Guiſe die Macht aus den Händen zu fpielen. Hier: 
durch genöthigt, Die Rechte ber H. wieder zu beichrän: 
fen, führte Heinrich II. von Neuem ben Krieg (6. 
Hugenottentrieg) herbei. Da er jedoch die ehr: 
geizigen Pläne bes Herzogs von Guife, welche biefer 
mit Sütfe der Ligue durchzuſetzen bofite, mehr fürdh: 
tete, als die Neformirten, fo ſchloß er mit dieſen ſchon 


D 


Karls IX. Nachfolger, Heinrich LIE, (feit 
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im Sept. 1577 auf Anrathen bes Barlamentspräfi- 
benten be Thou den Frieden von Bergerac, 
durch welchen ben H. fait alle früheren Zugeftändniffe 
erneuertwurben. Das unter ben Katholiken immer 
höher jteigende Anfehen bes gefürchteten Herzogs von 
Guiſe beivog die Königin: Mutter, 1572 mit Heinrich 
von Navarra zu Nerac in Unterhandlungen zu tre— 
ten, welche einenoch weitere Ausdehnung der Rechte 
der H. und die leberlaffung von 14 neuen Sicher: 
beitöplägen an biefelben zur Folge hatten. Da 
jedoch die übrigen Bedingungen nicht eingehalten 
wurden, verweigerte Heinrich von Navarra bie 

urüdgabe diefer Pläße und fchritt zu weiteren 

eindfeligfeiten (7. Hugenottenfrieg). Die 
Reformirten billigten jedoch Heinrichs Verfahren 
nicht, und es kam durch Vermittlung des Her— 
zogs von Anjou (früher von Alengon), der zum 
Regenten ber Niederlande ernannt worben wär, 
am 12. September 1580 ber Friede von Fler 
zu Stande, wodurch den H. die Befegung der firei- 





. tigen Sicherheitspläße noch auf ſechs Jahre zu: 


'gejlanden wurbe.. Da 1584 nah bem Ted des 
Herzogs von Anjou Heinrih von Navarra bie 
nächſten Anfprüce auf den Thron hatte, erneute 
ı ber Herzog von Buife, der die Krone nicht auf eines 
Ketzers Haupt kommen laſſen wollte, bie heilige Ligue 
u. verband fich mit dem ſpaniſchen Hofu.dem Papſte. 
Vergeblich bat der König Heinri von Navarra, 
ben katholiſchen Glauben anzunehmen, damit ben 
Macinationen des Herzogs von Guiſe ein Ende 
gemacht würde. Diejer proffamirte nun ben Kar: 
dinal von Bourbon, einen geiſtesſchwachen Greis, 
als Thronfolger und nöthigte den König zu dem 
am 7. Juli 1585 abgefhloffenen Bergleid 
vonNemours. Nach den Beitimmungen deſſel— 
ben jollte in ganz Frankreich nur die Fatholifche Re— 
ligion —— u. jeder Ketzer binnen ſechs Mo— 
naten, jeder proteſtantiſche Prediger aber ſchon bins 
nen vier Wochen das Land verlaffen. Ueberdies 
wurden die H. aller Aemter für verluftig erflärt u. 
|bie Chambres mi-parties wieder aufgehoben. Am 
| 10. September fchleuderte der Papſt Sixtus V. den 
ı Bannfirahl gegen Heinrich von Navarra und ben 
Prinzen von Gonde u. ſchloß beide von der Throns 
folge aud. Die fanatifche Yigue der Sechzehner, 
welche der parifer Bürger Nocheblond gegründet, 
verjtärfte die Macht der heiligen Ligue. Im Jahre 
| 1587 griffen daher die H. von Neuem zu den Waf: 
fen (8. A nad ben drei Häup= 
tern auch ber „Krieg der drei Heinriche‘‘ EURER 
Das proteitantifche Deutfchland unterftüßte fie mit 
Truppen, England mit Geld. Am 8. Oft. brachte 
Heinrih von Navarra den Katholischen bei Coutras 
eine blutige Niederlagebei. Anjtattnunaberf — 
gegen Paris zuziehen, begab ih Heinrich nach Bearn, 
worauf die beutfchen Hülfstruppen, bie allein den 
Katholiſchen nicht gewachſen waren, mit Heinrich III. 
unterbandelten und nah Deutjchland zurüdmars 
ſchirten. Der König wurbe nun von bem Herzog 
von Guiſe gezwungen, am 19. Juli 1588 bag foge= 
nannte Reunionsediftvon Rouen zu publi- 
ciren, welches beſtimmte, daß alleKeßer, bie fich nicht 
bekehrten, durch Waffengewalt ausgerottet u. bie 
| Beichlüffe des trienter Koncils mit unnachfichtlicher 
Strenge burchgeführt werben follten. Auch wurbe 
barin verorbnet, daß bie Katholiken nur einen fa= 
tholifchen Prinzen als Thronfolger anzuerkennen 
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hätten. Die Ermordung bes Herzogs von Buife 
u. ſeines Bruders, des Kardinals, auf bem Reichs— 
tage zu Blois am 23. September 1588 befreite die 
. jedoch von den Gefahren, mit denen fie jenes 
dift bedrohte. Aber die Ermordung ber Guiſen, 
durch welche fich ber König feiner Hauptgegner ent= 
ledigt hatte (der britte ber Guifen, ber Bert von 
"Mavenne, warentfommen), erregte einen Aufſtand 
in Paris und andern Städten gegen Heinrich IM. 
Als ber Papſt mit dem Banne drohte und ber Her: 
og von Mayenne fi an bie Spige der Ligue 
Keikte, blieb dem König nichts Anderes übrig, als 
Heinrid von Navarra zu Hülfe zu rufen. Er 368 
mit ibm vor Paris, wurde aber am 1. Aug. 1 
von dem Dominifanermönd Clement ermorbet, 
Nunmehr war Heinridy von Navarra vermöge bed 
Erbſolgerechts — König von —— 
um jedoch als folder auch von dem überwiegend 
fatholifhen Theil des Volks anerkannt zu werden, 
ſah er fich genöthigt, am 25. Juli 1593 zur katho⸗ 


liſchen Kirche überzuireten. Da er fich heute, feine! 


fatbolifchen Untertbanen durch Begünftigung ber 
Reformirten vor ben Kopf zu ftoßen, fo zauberte 
er mit der Erfüllung ber Korberung der legtern, 
ihre Rechte durch ein neues Edikt gefeheßträftig zu 
beftätigen, verlor aber hierdurch das Vertrauen 
berjelben, u. ſchon gingen fie bamit um, ein neues 
Oberhaupt zur Führung ihrer Angelegenheiten zu 
wählen, als er fich endlich entihlob, zu ihrer Be: 
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Bearn befahl und ben Reformirten zamuikel, alle 
feit 50 Jahren befeffenen —— er wieder ber= 
— Als daſſelbe nicht befolgt ward, zog 
1620 der König ſelbſt nach Bearn u. ſetzte die Aus: 
führung des Edikts mit Gewalt durch. Zugleich 
befretirte er bie völlige Bereinigung ber ganzen 
Provinz mit ber Krone. Die Reformirten ſahen 
in biefem Verfahren eine Berlegung bes Edikts von 
Nantes, verfammelten fich zu weiterer Berathung 
in Rochelle, ftellten ben 09 von Roban u. ben 
Prinzen Soubife an ihre Spike, und im Mai 1621 
begann ber Krieg von Neuem. Das befte Feldherrn- 
talent unter ihnen, ben Marſchall Lesdiguieres, 
wußte aber ber König durch Verfprehungen auf 
feine Seite zu ziehen, u. mebre feſte Pläße wurben 
von ben untüchtigen Befehlöhabern ber H. ohne 
Widerſtand an bie arg mer übergeben, nur St. 
Nr b’Angely, welches Soubife vertheidigte, und 
Nerac wurden erſt nach harter Belagerung überlies 
fert. Den ftarfen Play Montauban, den ber Mar- 
quis la Force vertbeibigte, belagerte ber König jes 
doch3 Monate lang vergeblih. Im nächften Feldzug 
fielen aber wieber einige Stäbte theild burch Ver: 
rath, theil® durch die Umtüchtigfeit ber Unterbe- 
fehlshaber der H. in feine Hände. Gleihwohl er 
bielten leßtere im Frieben von Montpellier 


am 21. Oft. 1621 das Ebift von Nantes abermals 


bejtätigt und eine allgemeine Amneftie u. die Rüde 
abe ber eingezogenen Güter zugefichert ; nur follte 


rubigung am 13. April 1598 das Edift von) ihnen fermnerbin nicht geitattet fein, ohne vorher 
Nanteszu erlafien, welches in 91 öffentlichen u.| eingeholte Genehmigung des Königs politiiche Ver- 
51 geheimen Artikeln ihre Nechte theils beitätigte, | fammlungen zu halten. Da jedoch ber Hof die beis 


theils erweiterte. Daffelbe garantirte ben Refor— 
mirten die freie Ausübung ihrer Religion in ganz 
Frankreich, einige Städte, wie z. B. Rheims und 

oiſſons, ausgenommen, wo beſondere Verträge 
Heinrichs mit den Katholiken die allgemeine Reli: 
————— verhinderten; ferner das Recht zum 
Abhalteı von Synoden, eine jährliche Staatsun: 
oda Ai von 45,000 Thalern zur Unterhaltung 
ihrer Prediger, Aufnahme ihrer Kranken und Ar: 
men in die offenılihen Spitäler, den Zutritt zu 


den Friedensbebingungen, baß bie Fünigliche Bes 
fagung aus Montpellier entfernt u. das Fort Louis 
bei Rochelle geichleift werde, nicht hielt, fo ſuchten 
die H., während ber König in Stalien befhäftigt 
war, ihr Net mit Gewalt durchzuſetzen. Inter 
ber Führung von Soubife fiegte ihre Flotte 1625 
über zwei fönigliche Flotten, bie der Minifter Ri- 
chelien gegen Rocheſter gefandt hatte, wurbe dage— 
en im September von Montgomery gänzlich ges 
lagen. Durd die Bermittelung ber Engländer. 


allen Aemtern und Würden und die Bejegung ber | u. Holländer fam hierauf am 5. Februar 1626 ein 


Chambres mi-parties zur Hälfte; endlich jollten fie | Friede zu Stande, dem 
ihre Sicherheitäpläge noch acht Jahre lang bebalz | ihre Hanbelöfreiheit be 
Die Parlamente waren mit diefem Edikt | jchiff mehr in ihrem 
ſehr unzufrieden, u. e8 wurde erft am 25. Februar | mußten fie das Fort 


ten, 


1599 in die Aften eingetragen. Unter Heinrich IV., 
dejjen Minifter Sully ein Glaubensgenoſſe der Re— 
formirten war, wurbe es jedoch ftreng aufrecht er— 
halten. Sofort aber nadı Heinrichs IV. Tod wurbe 
Sully aus feiner einflußreihen Stellung entfernt, 
und auch die Heirathsverbindung bes Königs und 
feiner Schweiter mit dem fpaniihen Hofe mußte 
die H. um bie Erbaltung ihrer Reste u. Freiheiten 
beforgt machen. Wiewohl Ludwig XIII. als er fich 
1614 für volljährig erklärte, das Edikt von Nan— 
tes beſtätigte, ließen ſich die H. doch in ihrem Miß— 
trauen von dem reformirten Herzog von Rohan 
verleiten, die Empörung bes Prinzen Heinrich II. 
von Condé zu unterfiügen, doch ftellte ſchon 
am d. Mai 1616 ber Bertrag von Loudun, 
der ben H. ihre Rechte und Freibeiten von Neuem 
garantirte, bie Ruhe wieder ber. Allein fchon im 
folgenden Jahre bewog ber Klerus den König zur 
Erlaſſung eines Edikts, welches die Wiebereinfüb: 
rung ber katholiſchen Religion in ber Landſchaft 


u Folge die Nocheller zwar 
Bielten, aber fein Kriegs⸗ 
Hafen baben durften. Auch 
Louis fteben Iaffen und ben 
Katholifen freie Religionsübung geftatten. Die 
Roceller brachen jedoch den Frieden bald wieder u. 
wurden vom König von England im Juli 1627 
mit einer flotte von 100 Schiffen mit 10,000 Mann 
unterftügt. Diefelbe war aber einem durchaus 
untüchtigen Admiral unterflellt, u. ber Herzog von 
Rohan Fonnte ben Nocellern nicht zu Hülfe kom— 
men, ba er von bem Prinzen von Gonde in Ban 
queboc befhäftigt wurde. Am 10. Auguit begann 
bie Belagerung von Rochelle. Am 8. Nov. mußten 
die Engländer die Inſel RbE räumen, und bie im 
Mai fowie im September 1628 erfcheinenben neuen 
englifchen Hülfsflotten mußten unverrichteter Sache 
wieder abjegeln. Am 28. Dftober ergab ſich endlich 
die Stadt. Won 20,000 Einwohnern, welde Ro: 
helle zu Anfang ber Belagerung zäblte, waren nur 
nod) 4000 von Hunger ganz abgezehrte übrig. Die 
Belagerung hatte 16 Monate gedauert und mebr 
als 4) Millionen Livres gefoitet. Rochelle verlor 
nun feine Feftungswerfe und feine Privilegien, u. 
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dem Sturze biefer ſtärkſten Schußwehr ber 9. fol: 
ten bald bie anderen, weniger bedeutenden nad. 
Der aa: von Roban fah jih am 27. Juni 1629 
genötbigt, den Vertrag von Alais einzugeben, wo— 
rin die Schleifung der Feſtungswerke von Caſtres, 
Montauban, Nismes und Uſez ausbebungen, ba= 
gegen ben H. Amneitie und freie Neligionsübung 
ewährt wurde. Mit dem PVerluft ihrer Sicher: 
Beitöpläge waren aber bie H. jo gut wie wehrlos ge: 
macht; bie Erfüllung ber anderen Friedensbedin— 
ungen war ganz in die Willfür bes Königs gege: 
en. Ricelieu, bem e8 nur um re er 
partifulären Privilegien u. Herjiellung einer Alles 
umfaffenden Negierungsgewalt zu thun gewejen 
war, ließ bie Rteligionsfreiheit ber H. unbejchränft, 
ebenfo Mazarin. Die H. wurden zu Staatsäm: 
tern zugelaſſen und zeigten fich meiſt als nr 
Bürger. Erſt als ſich Ludwig XIV. in feinem jpü= 
tern Lebensalter der Frömmelei zuwandte, bewirkte 
der Einfluß ſeiner Mätreſſe, der Frau von Main— 
tenon, und ſeines Beichtvaters, la Chaiſe, daß den 
H. ſeit 1681 die bis dahin genoſſene Rechtsgleichheit 
mit den Katholiken nach und nach wieder entzogen, 
ja nach Colberts Tode 1683 neue Bedrückungen 
über fie verhängt wurden. In den ſüdlichen Ge: 
enden Frankreichs verfuchten — — ſie durch 
Brutafitäten aller Art in ben 
tholiſchen Kirche zurüdzuführen. Viele wurben 
ermordet; anbern wurben ihre Kinder mit Gewalt 
entrijien, um im fatholifchen Glauben erzogen zu 


werben. Solche Befebrungen wurben dann Dra= 


gonabden genannt. Bon den proteſtantiſchen Kir: 
chen wurben viele eingeriffen, die protejtantifchen 


Prediger aber auf die graufamfte Weife umgebracht. | 
Eine große Anzahl von H. floh trog ber Bejegung 


ber Grenzen mit Militär nach ber Schweiz, Deutich: 
land, ben Niederlanden und England, namentlich 
als Ludwig XIV. am 23. Dftober 1685 das Edikt 
von Nantes förmlich aufbob. Im Ganzen mögen 
hierdurch wohl über eine halbe Million gewerb- 
fleigiger Menſchen aus Frankreich vertrieben worben 


chooß ber ka⸗ 





jein (Kefugies). Ueberall im Ausland wurden fie 


wegenibrer Runfifertigfeit in Gewerben gut aufges 
nommen u. trugen viel zur Hebung ber Induſtrie 
in ihrer neuen Heimat bet. Nach ber Aufhebung des 
Edifts von Nantes wurben abernoc firengere Maß⸗ 
regeln gegenbie H. ergriffen :die Ehen bderfelben wur: 
ben für nichtig erflärt, ihre Kinder von ber Erbfolge 
ausgeichloflen od. in Klöfter geRedt 2. Diefe Ber: 
[olsumgsfugt rief endlich 1702 in bem Gebirgsland 

er Gevennen, wohin fich viele H. geflüchtet hatten, 
ben Aufitand der Camiſards (f. db.) hervor, wor: 
auf die Reformirten bis 1724 Nube hatten, Noch 
waren ibrer gegen zwei Millionen in Frankreich. 
Ju der Provence und ber Daupbind wagten fie zus 
erfi wieder, in ihren Häufern Gottesbienfte abzu— 
halten. Ludwig XV. erließ zwar auf Drängen der 


Jeſuiten neue Verfolgungsbefrete gegen bie Keber, | 


allein ber Geijt ber Humanität hatte ſchon fo tiefe 
Wurzeln geichlagen, baß nicht einmal die fönigli- 
hen Behörden jenen Solge 
Refultat des Edifts war, daß die Reformirten ihren 
Gottesbienft wieder geheim halten mußten. 


leifteten. Das einzige, 


Hugi. 


Wiederholung derſelben durch katholiſche Geiſtliche 
ebot. Da dieſe Maßregel jedoch neue maſſenhafte 
Auswanderungen zur Folge hatte, ſo zwang die 
öffentliche Meinung bie — jene Verord— 
nungen zurückzunehmen. Auch Voltaire, Mons 
tesquieu, Diberot, Rouſſeau u. A. babnıten mit 
ihren aufflärenden Anfichten die Toleranz auf 
religiöfem Gebiete an. Die Revolution von 1789 
ab den Reformirten enblih alle bürgerlichen 
echte zurüd, die ihnen jo lange wiberrechtlich 
vorenthalten waren. Der Code Napoleon beharrte 
auch bei dieſer Nechtsgleichheit, und felbft bie von 
der Reflauration oftroyirte Gharte refpektirte die 
Religionsfreibeit der Neformirten u. ficherte ihren 
Geiitlichen —— aus der Staatskaſſe zu. 
Freilich wurden die Reformirten unter ber Reſtau— 
ration hier und da zurückgeſetzt, und es wurden ſo— 
gar im Süben von Frankreich, beſonders in ber 
Imgegend von Nismes, auf Anftiften der Ultra— 
ropyalilten und Wltramontanen robe Pöbelercefie 
gegen fie verübt, vor dem Gefege aber blieben fie 
den Katholiken gleichgeftellt. —J e der Juli— 
revolutiongeftalteten ſich dann die erbäftmiffe noch 
mehr zu Gunſten der Reformirten. Vergl. Beza, 
Histoire des églises réformées en France, Antwerpen 
1580, 3 Bbde.; Thuanus, Historia sui temporis, 
Bar. 1820, 7 Bbe., u. öfter; Davila, Storia delle 
guerre eivili diFrancia, Venedig 16305 deutjch von 
Reith, Leipz. 1792 — 95, 5 Bbe.; Lacretelle, 
Histoire de France pendant les guerres de la reli- 
gion, Paris 1814—16, 4 Bde.; dbeutfch von Kieſe— 
wetter, Leipz. 1815, 2 Bde; Aignan, De l’etat 
des protestants en France, ?. Aufl., Paris 1818; 
Bromwning, History of the Huguenots, London 
1829, 2 Bbe. 
ges: Franz Jofepb, ſchweizeriſcher Natur: 
forjcher, ben 23. Jan. 1798 zu Örenden im Ranton 
Solothurn geboren, ftudirtezu Landshut, verweilte 
dann eine Zeitlang in Wien und gründete hierauf, 
in feine Baterftabt zurückgekehrt, daſelbſt die na— 
turforfchende Rantonalgejellichaft und das natur: 
biftoriihe Mufeum, das er 1830 an die Stadt So: 


lothurn abtrat, wo er 1836 auch ber Schöpfer des 





Im 
Jahre 1752 machte die Regierung noch einen letzten allgemeinen Naturanſicht“, deren 1. 


botanischen Gartens warb, Nachdem er eine Zeits 
lang als Direktor bes Waifenhaufes und Lehrer an 
der Realſchule zu Solothurn fungirt, erhielt er 
1833 die Profeſſur ber Phyſik und 1835 die ber 
Naturgeſchichte am Lyceum bafelbit, wurbe aber 
1837 entlafjen, weil er zum Proteftantismus über: 
gegangen war. Seit 1821 unternahm er jährlich 
—* Vervollſtändigung ber geognoſtiſchen Samm— 
ungen des ſolothurner Muſeums, ſowie zu Be— 
obachtungen vorzüglich der Firn- und Glet—⸗ 
ſcherwelt Ausflüge in die Alpen und ben Jura. 
Seine Theorie über die Gletſcher entwickelte er in 
den Schriften „Ueber das Weſen ber Gletſcher“ 
(Stuttgart 1842) und „Die Gleiſcher und die erras 
tischen Blöde (Solothurn Are Im Jahre 1835 
bereifte er für naturwiſſenſchaftliche Zwede einen 
Theil von Nordafrika, Sicilien u. Jtalien. Die Re— 
fultatejeiner Beobachtungen über das Leuchten u. bie 
Bewegungen bes Meeres teilte er unter Anderem 
mitin ben noch re reg re au einer 

anb ben Ti⸗ 


Verſuch, den Proteftantiämug zu unterbrüden, in | tel „Die Erde als Organismus“ (Solothurn 1841) 


dem fie alle vonreformirten Beiftlichen vollzogenen | führt. Sonft find von ihm no 


bie „Naturbifto: 


Taufen und Trauumgen für nichtig erflärte ır. die | rifchen Alpenreiſen“ (Solotb. 1830) zu erwähnen. 


Hugo. 


Hugo, 1) H. der Große, auch, zur Unterfcheis 
bung von H. dem Schwarzen von 
Weiße, bisweilen wegen der Pfründen, die er bes 
faß, H. der Abt — Sohn des Grafen Ro— 
bert von Paris, des —— 8 Karls des Ein⸗ 
fältigen, vertrieb mit Hülfe der Yothringer ben Kö— 
nig Karl und Ientte die Königswahl auf feinen 
Schwager, den Herzog Rubolf von Burgund, und 
nach deſſen Tode auf Ludwig IV., mit dem Beina: 
men Ueber-Meer, deſſen Vormund er ward. Die 
hierdurch erlangte Macht benußte er dazu, 936 bie 
— des Herzogthums —— von Hugo dem 
chwarzen zu erlangen. Da ihn ber argwöhniſche 
König Ludwig aus feiner Nähe verwies, ſchloß 9. 
ein Bündnik mit Heribert von Vermandois u. den 
Herzögen von ber Normandie u. Lothringen u. er: 
awang fich 942 nun auch die zweite Hälfte bes Herzog⸗ 
ihums Burgund nebji dem Herzogthum Neuitrien. 
Als Ludwig IV. im Kampfe gegen ben Herzog von 
der Normandie in Sefangenfdaf geratben war, 
löſte ihn H. aus und nötbigte ihn zur Abtretung 
von Laon, mußte dies aber auf Drängen bes Pap— 
ftes wieder herausgeben. Nad Ludwigs Tobe 955 
lenkte er bie Wahl auf Ludwigs Sohn, Johann II., 
und wurbe von bemfelben dafür mit bem Herzog: 
thum Aquitanien belohnt, deſſen er fich jeboch Bit 
zu bemächtigen im Stande war. Er} 956 zu Dour= 
dan. H. war erit mit ber Tochter bed Könige 
Eduard von England, fobann mit Hebwig, ber 
Schweſter bes beutfchen Kaiſers Otto L., vermäblt. 
2) 9.Gapet, Stifter des capetingifchen Königs: 
baufes, ber Älteite Sohn des Vorigen u. Hedwigs, 
der Schwefter Kaiſer Otto's I., erbielt nach feines 
Baters Tode die Herrfchaft über die Herzogthümer 
Neuftrien u. Francien u. verzichtete auf Burgund 
zu Gunſten feiner Brüder Otto und Heinrih. Da 
er bei feinem er ug weh erit 16 Jahre 
zäblte, erhielt er Richard I., Herzog von ber Nor: 
mandie, zum Vormund, König Lothar II. beichenfte 
ihn mit ber Grafichaft Poitiers. Um den Kle— 
rus für fich zu gewinnen, gab er bie jämmtlichen 
Pfründen zurüd, in deren Befit fein Vater gewe— 
fen war. Nachdem fchon unter der Regierung Lud— 
wigs V., über ben er die Vormundſchaft führte, bie 
ganze Königliche Gewalt in feinen Händen gelegen, 
warb er nach deſſen Tode 987 auf der Wabhlver: 
fammlung der großen Kronvafallen zu Noyon zum 
König von Franfreich erwählt und zu Rheins 
gefrönt. Doch war feine Wahl nicht ganz legi— 
tim gewelen, und einige Sronvafallen ftellten 
ihm einen Sprofien bes alten ak Sep Aus 
ſes, Karl von Lothringen, entgegen. Sein geführ: 
fichfter Wiberfacher, ber — Wilhelm VI. von 
Aquitanien, wurde aber bei Bourguel geſchlagen 
und zur Huldigung gezwungen, und H. erlangte 
nun, namentlich burdh die Gunſt des Klerus, die 
ng Ale — zum Mitregenten mit 
leichter Mühe von den Ständen. Ein Verſuch 
Arnulfs, Erzbiſchofs von Rheims, H. zu ſfürzen, 
ſcheiterte; Karl ſowohl wie Arnuif geriethen in 
Gefangenſchaft, u. das Erzbisthum * wurde 
von H. mit dem bekannten Gerbert beſetzt, was 
einen Streit mit dem Papſte Johann XV, herbei⸗ 
führte. Die übrige Re — H.'s verlief 
ig und war namentlich dem Streben gewibmet, 
das gejunfene —— Anſehen wieder zu heben. 


H. + 996 (nach Andern 997). 
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35. ,König von Italien, Sohn des Gro— 


urgund, der fen Theobald von Provence, hatte ſchon unter Be— 


rengars J. Herrſchaft in Italien einen vergeblichen 
Verſuch gemacht, ſich in den Beſitz dieſes Landes gu 
ſetzen. Später Iud ihn die dem König Rudolf II, 
feindfelig gefinnte Bartei der Jtaliener ein, dem— 
jelben die Herrfchaft zu entreigen., 9. landete 926 
in Bila, und vom Bapfte und den meiften italieni= 
ſchen Staaten zur Uebernahme der Herrkhaft auf: 
eforbert, ſetzte er fich in Jtalien feit. Den Klerus 
Inte er burch erbeuchelte Frömmigfeit an fich zu 
effeln, und feine Klugheit brachte jelbft mit feinem 
frübern Rivalen, Rudolf, ber nach ber Gefangen: 
nahme Karls des Einfältigen König von Frankreich 
geworben war, einen Bergleih zu Stande, nad 
welchem Rudolfgegen die Provence, mit Ausnahme 
ber Marfgrafichaft Arles, die H. bebielt, auf die 
italienische Krone zu Gunften H.'s verzichtete. Die 
Macht der itafieni! en Großen, durch deren Uns 
terftügung er Herr Italiens geworben war, hg rn 
er vielfach zu Schwächen, und zwar griff er babei df- 
ters zu ben graufamiten Mitteln. Die wichtigften 
Stellen wurden mit Burgundern und ben Söhnen 
feiner Mätreſſen befegt. Der Bayernherzog Arnulf, 
welcher (zwiichen 932 und 937) in Jtalien bis nad) 
Verona eindrang, wurbe von ihm zurüdgefchlagen. 
Um mädhtigere —— zu gewinnen, verheirathete 
8 feine unebelihe Tochter Bertba mit Konjtansin 
orpbyrogenitug, dem Sohne des griechifchen Kai— 
ſers, und vermäblte fich ſelbſt 938 mit der Könige: 
wittwe von Burgund. Als er aber 940 den Plan 
begte, Berengar, Markgrafen von Ivrea, zu über: 
en gefangen zu nehmen u. zu blenden, führte 
er feinen Sturz herbei. Berengar nämlich entfam 
noch zu rechter Aeit u Raifer Otto III. fehrte aber, 
wiewohl er von biejem feine —— green 
H. erhielt, mit einer Meinen Staar zurüd und 
ewann in Kurzem die mißvergniügten are 
Fir fih. H. entflob nach ber Provence und FT bier 
947 in einem Klofter. Hg gen fuchte fein Sohn 
Berengar noch einige Zeit Widerjtand zu leiften. 
Hugo, 1) Suftav, namhafter —— Rechts⸗ 
gelehrter, geboren den 23. Nov. 1764 zu Lörrach im 
Badiſchen, widmete ſich in Göttingen dem Studium 
ber Rechtswiſſenſchaft, Vhiloſophie und Geſchichte 
und wurde 1786 Lehrer des Erbprinzen Leopold 
Friedrich Franz von Anhalt = Defjau. Im Sen 
1788 wurde er als aufßerordentliher Profeſſor 
ber Rechte nach Göttingen berufen und 1792 ba= 
felbft ordentlicher Brofelor ber Rechte; 1819 erhielt 
er ben Xitel eines geheimen Juſtizraths. r 
zu Göttingen ben 16. September 1844. H. bat fich 
neben Haubold und Savigny vorzüglich um bas 
Quellenſtudium bed römiſchen Rechts verbient ges 
macht. Juerit gab er Gibbons „Ueberficht bes römi- 
{chen Rechts“ überſetzt und mit Anmerkungen ver: 
jeben heraus, bann Ulpiang „Fragmente. Außer: 
dem jchrieb er: ‚Lehrbuch des civiliftifchen Kurſus“ 
Berlin 1799—1812, 7 Bbe.), weldyes aus folgen: 
den Theilen beiteht: a der — En⸗ 
eyflopäbie” (daf. 1811, 8. Aufl. 1835), „Lehrbuch 
bes Naturrechts“ (daf. 1809, 4. Aufl. 1819), „Lehr: 
buch der Geichichte des römischen Rechts bis anf 
uſtinian“ (daf. 1810, 7. Aufl. 1820), „Chreſtoma⸗ 
tbie von Beweisftellem für das heutige römiſche 
Recht” (daf. 1807, 3. Aufl. 1820), „Lehrbuch ber 
Geihichte des römiſchen Rechts feit Juſtinian“ 
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el 1812, 3. Aufl. 1830), „Lehrbuch ber Digeiten‘‘ | 


ws 1822, 2. Aufl. 1828). Daran jcließt Jich ein 
wiederholt aufgelegte „Kivilittiiches Magazin‘ 
(Berlin 1814—37, 
an Abhandlungen über Obiekte aus ber Geſchichte 
bes römifchen Rechts it. Eine Beilage zu bemjels 
ben bilden bie ‚Beiträge zur eivilifiiihen Bücher 
fenntniß ber teßten 40 Sabre (Berl. 1823—29, 2 
Bde.; 3. Bd. 1845), enthaltend feine Arbeiten für 
die „Göttinger gelehrten Anzeigen‘. 

2) Victor Marie, berühmter franzöſiſcher 
Dichter der Gegenwart, das Haupt ber romanti= 
[hen Schule in Franfreih, warb am 26. Februar 
1802 zu Befangon geboren. Sein Bater war da— 
mals franzöfifcher Oberft, feine Mutter, eine durch 
feltene Gaben ausgezeichnete Frau bie Tochter eines 
Kaperkapitäns aus der Vendee. Die erſten 3 Jahre 
feines Lebens verlebte er mit feinen eltern auf 
der Inſel Elba, wohin ber Bater bald nach Victors 
Geburt verfegt wurde. Im Sabre 1805 kehrte bie 
Mutter mit ihm nach Paris zurüd, begab ſich aber 
mit ihm 1807 wieder zum Vater, der al3 Gouver⸗ 
neur des neapolitanifchen Diitriftö Avellino einen 
Bertilgungsfrieg gegen die Banbiten führte, na— 
mentlich gegen ben berüchtigten Fra Diavalo, der 
bas Schraden des Landes war und für die Bour: 
bon gegen dte Franzoſen fämpfte. Die Eindrüde 
des Erbabenen und Schauerlichen, die wir jo oft in 
feinen Werten finden, fcheinen feinem jugendlichen 
Gemüth in biejer — — Gegend Jtas 
liens geworben zu fein. Im Jahre 1809, bei dem 
Ausbruche des Krieges gegen DOefterreich, Fehrte bie 
Mutter mit ihren Söhnen nad Paris zurüd. In 
ihrem Haufe genoß der von Napoleon verfolgte u. 
1812 mit Mallet hingerichtete republifanifch ges 
pn General Lachorie zwei Jahre lang ein Aſyl, 

ejhäftigte fich viel mit bem talentvollen Knaben 
u. las mit ihm bie Werke des Tacitus. Am Jahre 
4811 rief der Vater feine Familie zu ſich nach Ma— 
brib und brachte feine beiden Söhne in das adelige 
Inſtitut dafelbit, wo es oft biutige Kämpfe zwijchen 
ben fpanifchen und franzöfifchen Söglingen der Anz 
ftalt ſetzte. Aber ſchon 1812 vertaujchte die Mutter 
mit den Söhnen den Aufenthalt in der Spanischen 
Hauptftadt wieder mit dem in der franzöſiſchen, wo 
ein würbiger Gelehrter, de la Niviere, die Studien 
ber Söhne leitete, bis fie 1818 in das College be 
Louis le Grand traten. Hier arbeitete H. an einem 
Trauerfpiel in Flaffiihem Styl, welches die Rück— 
fehr der Bourbonen verberrlichen follte, aber un: 
vollendet blieb. Im Jahre 1819 gewann er zwei 
Bde bei ber Acad&mie des jeux floraux burd ein 

edicht auf die Statue Heinrichs IV,, bag er in 
Einer Naht an dem Kranfenbette feiner Mutter 
niederichrieb, und ein anderes auf die Jungfrauen 
von Berbun. Durch feinen „Moise sur le Nil‘ er: 
bielt er 1820 die Würbe eine® Maitre des jeux flo- 
raux. Unterjtügt von feinen Brüdern Abel und 
Eugene und einigen Freunden, gab er den „Con- 
servateur litteraire“ heraus, wort unter Anberem 
auch fein Noman „Bug-Jargal“ erjchien, den er uns 
ter dem Titel „Contes sous la tente* im 14 Tagen 
vollendete, aber 1825 ganz umarbeitete. Seitdem 
erichienen feine Probuftionen in verichiebenen Lis 
teraturfächern in raicher Folge: ber-Roman „Han 
d’Islande‘, bie „Odes et Ballades“* (3 Bbe.), das 
Drama „Cromwell“, ber Bericht von einer Reife 











Hugo. 


nad dem Montblanc, bie „Orientales“, bie pſycho— 
logische Skizze „Le dernier jour d’un condamne‘* u. 
„Hernanie*. Da alle diefe Produkte das Gepräge 


Bde.), welches befonders reich | einer mittelalterlich = fatbolifcen Weltanfhauung 


trugen, jo gewann ber Verfaſſer bald die Gunſt des 
ofes. Schon 1823 erbielt er eine Benfion von 
ranfen unb konnte fi nun mit ber Gefpie= 

lin feiner Rinderjahre, welche die Geliebte des 
Janglings geblieben war, verbinden. Als aber 
Chateaubriand, ber H.'s poetiſche Entwidelung mit 
Interejie verfolgt und ihn felbit ein enfant sublime 
genannt hatte, zur Oppofition übertrat, kühlte fich 
auch H.'s bourbonifcher Enthuſiasmus bedeutend 
ab. Kurz vor dem Ausbruch der Julirevolution 
gerieth er mit dem Minifterium in Konflikt, da 
dafjelbe die Aufführung feines Drama’s „Marion 
Delorme“ nicht gejtatten wollte. Nachdem Ludwig 
Bhilipp ben Thron beitiegen, feierte er in begeijler- 
ten Berjen bie Nulitage. Doch vermochte er nicht 
zu hindern, baß 1832 die Aufführung feines Dra— 
ma’3 „Le roi s’amuse“ auf miniiteriellen Befehl 
juspenbirt ward. Am Jahre 1841 erhielt H. Sik 
und Stimme in ber Afabemie, nachdem er ſchon 
1837 Offizier ber Ehrenlegion geworden. Am 16. 
April 1845 zum Pair ernannt, machte er fi 1847 
in der Pairskammer burch glänzende Reben für die 
Freiheit ber Wahlen umd der Brefje bemerkbar und 
forach für die Aufhebung ber Verbannung Ludwig 
Napoleons. Am 24. Februar 1848 rief er auf dem 
Baftilleplage vor einer ungebeuren Dienge Men: 
ſchen die Herzogin von Orldans als Regentin aus, 
warb dann Maire bes 9. Arrondifiements von 
Paris und in der Fonftituirenden Verſammlung in 
das Komité für die auswärtigen Angelegenheiten 
gewählt. Auf der Linken figend, jtimmte er bier 
gegen bie progrefjiven Auflagen, genen das allge: 
meine Stimmrecht, für ben rateau’schen Antrag, 
Aufldfung der fonitituirenden Verſammlung, und 
gegen das Klubgeſetz. Im Wahlfomite des Poi— 
tiervereind war er Vorſtandsmitglied. An den Ju: 
nitagen nabm er perjönlihen Antheil an dem 
KRampfe gegen die Infurgenten, gründete im Auguit 
mit mehren Menjchenfreunden, an deren Spitze 
der Biſchof von Langres ftand, einen philanthropi— 
chen Klub, welcher ſich um bas leibliche u. geiftige 
Wohl der in ben Forts untergebrachten Gefange: 
nen befümmern follte, jtimmte am 4. Nov. gegen 
die Berfaffung und trat 1849 in bie gefeggebende 
Berfammlung ein, wo er mit der Rechten votirte. 
Er gebörte auch zu ber in bemfelben Jahre zu Pa— 
ris zufanmentretenden Friedensgeſellſchaft u. er: 
öffnete am 22. Aug. als Vorfigender die Verſamm— 
lung berjelben. Hacdem er im Mai 1850 ber 
Wahlreform entgegen gewefen, trat er wieder zur 
Linken über, war 1851 für bie italienifcherepubli: 
Tanifche Anleihe thätig, ſprach am 17. Juli 1852 
gegen die Verfaffungsrevifion und ward von ber 
Yinfen während der — ———— der geſetzgeben— 
den Verſammlung (vom 10. Auguſt bis 4. Nov.) 
in die Ueberwachungskommiſſion gewählt und hier 
Vicepräſident. Nach dem Staatsſtreich vom 2. Dec. 
1851 aus Frankreich verbannt, ging er nach Brüf— 
jel und von da nad) Guernfey, von wo er das be: 
rirbmt gewordene Buch „Napoleon le petit“ und 
mehre andere heftige Pamphlete gegen die neue 
Negierungs ewalt in Frankreich ſchleuderte. H.'8 
politiſcher Charakter zeigt ein intereſſantes Farben— 
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ande ber Sflaven auf Hayti 1791 und enthält die 


Hugo von Flavigny — Hugo von St. Victor, 


ipiel: 1820 fehrieb er eine Obe auf Heinrich V., | 
1827 ein gleiches überſchwängliches Gedicht auf die Schidfale eines franzöſiſchen Offiziers und eines 
Benbömefäule, 1830 fang er Yoblieder auf Ludwig | edlen Negerfflaven; der dritte, „Le dernier jour 
Philipp, 1840 eine Ode auf die Leichenfeier Napo: | d'un condamne* (1829), fhildert ben Todeskampf 
leong I., 1848 war er Republifaner vom jchärfiten | eines Verurtbeilten, bie verfchiedenen Grade ven 





Gepräge, 1849 Bonapartift, 1850 wieder glängens | Angit und Seefenpein und bie Mängel des 


der Rebner ber republifanifhen Partei und 1851 
einer ber erbittertiten Führer ber revolutionären 
Emigration. Als Dichter bewirkte er eine IImmwäl: 
zung im ber franzöfifchen Poefie, indem er ber 
Schöpfer ber fogenannten romantifchen Schule in 
granfreih wurde. Er fagte fi offen von jeber 
Haffiichen Autorität und Boileau’s ya Fr 108, zu 
Shakſpeare und Byron, zu Goethe u. Schiller Ki 
hinneigend. Seine Werfe waren bafür ben Ans 
bängern der alten Schule ein Greuel, und ihr 
Bertaffer erbielt von ihnen ben Namen le Goth, 
womit die Franzoſen einen rohen und geiitlofen 
Menichen bezeichnen. H. felbit vergleicht feine Poe— 
fie mit einer ſpaniſchen Stabt des Mittelalters. 
Im bunten Gemifch orientalifcher Geftalten erbe: 
ben ſich hier Wohnungen und dort Baläfte im ver: 
fchiedenartigen Styl, auf den Grund eines Nö: 
mergebäubes erbatıt ber Araber feine Moſchee und 
ber Chriſt feinen gothiſchen Dom; ſolche bunte Ges 
bilde feien auch feine Boefien. Auch feine Sprache 
weicht von ber herkömmlichen Diftion bedeutend 
ab; er weiß aus ber franzöfifchen Sprache poetische 
Elemente bervorzuzaubern, die man nicht darin 
eſucht hätte, und offenbart feine Herrichaft über 
Bie Sprache feines Landes oft durch Fünftliche 
Rhythmen. Alles, was er jagt, trägt das Gepräge 
ber Wabrbeit, Alles ift bei ibm Natur und Sunf- 
Tears Gluth und Begeifterung. H. bat ſich be— 
fonders in drei Gattungen ber Poeſie verſucht, in 
ber Iyriihen, bramatifchen umdb im Roman; bod 
ift er feinem ganzen Weſen nach Lyriker. In 
diefer Gattung bat er fich ausgezeichnet burch feine 
„Odes et Ballades“, worin bejonbers feine patrios 


tiſchen Gefänge allgemeinen Beifall fanden, und | 


durch feine „Orientales“ (1828), von denen bie 
meisten fich auf den Kampf zwiichen dem Kreuz u. 
dem Halbmonb beziehen. eine „Herbſiblätter“, 
„Feuilles d’automne“ (1832), find ebenfalls reich 
an Schönheiten und beweifen, daß ber Dichter ben 


romantischen Zauber, ben ihm ber Orient barbot, | 


auch miſſen fonnte. Für das „Buch der Hundert 


und Ein’ lieferte er eine treffliche ODde auf ben | 
In feinen dra⸗ 


Tod des Herzogs von Reichſtadt. 
matiſchen Werken ſchweben ihm Muſter der Spa— 
nier, Engländer und Deutſchen vor. 


mere) beherrſcht aber alle feine Poefien. Seine 
Schilderungen bes Lebens und ber Leibenfchaften 
erinnern an Shaljpeare, feine Diftion an Schiller. 
Wir haben von H. außer ben genannten nodı fol= 
genbe Stüde: „Lucrece Borgia“ (1 
Tudor“, „Angelo“, „Ruy Blas“ (1858), „Les Bur- 


Ein klar ges | 
dachter Jwed des Ganzen, eine leitende Idee (Idde- 


| 
| 





(1 833), „Marie 


graves“ (1843), das leßtere ein höchit abenteuerlis 


ches Werk, das nach ber erjten Aufführung wieber 
von ber Bühne verfchwand. Auch im Gebiete bes 


Romans bat ſich H. mit vielem Glüd verfucht. Der 


erfie feiner Romane: „Han d’Islande“ (18233, 4 
Bde.) zeichnet ben fatanifchen Charafter des Hen— 


fer von Drontbeim, eines beitialifchen Näubers; 
ver zweite, „Bug-Jargal“ (1826), der befannte Ne: 


gerroman, behandelt eine Epijode aus bem Auf: 


anzen 
friminellen ®erichtöverfahrens in — er 
= bes Romans „Notre Dame de Paris“ (1531, 
ee endlich ift ber Glödner von Notres Dame, 
der häßliche Quaſimodo, und bie Heldin bie lieb— 
liche, feenbaite igeunerim Esmeralda. Noch find 
von H.'s Schriften hervorzuheben eine „Etude sur 
Mirabeau‘, „Claude Gueux“, bie „Chants du eré- 
puscule‘ , die „Voix interieures“, bie „Rayons et 
les ombres“ und „Le Rhin“, alle aus der Zeit von 
1834— 40. Später folgten „Chätiments“ (Brüffel 
1853), „Les eontemnplations“ (Paris 1856, 2Bbe.), 
„La l&gende des siecles* (Brüffel 1860, 2 Bbe.), 
ber ſehr verjchiedben beurtbeilte umfangreiche Moe 
man „Les miserables“ (baf. 1862, 10 Bbe., deuiſch 
von Diezmann, Leipz. 1862) u. eine Selbitbiogra= 
pbie (Paris 1863). Seine „Oeuvres‘ find in vielen 
Ausgaben erfchienen, eine Prachtausgabe erfchien 
Paris 1840— 41,13 Bde. Auch erfchienen fie eis 
nige Male ins Deutjche überfegt, fo Frankf. 1835 
bis 1842, 19 Bbe.; Stuttgart 183943, 25 Bbe. 
Sein Bruder Abel jchrieb eine vielgelefene „Ge— 
ſchichte des Kaiſers Napoleon‘ — Stuttgart 
1839, 10 Bbe. ; 4. Aufl., daſ. 1840, in Einem Bande). 
3) Charles Victor, Publiciſt, Sobn bes Boris 
en, 1826 geboren, warb von Lamartine nach der 
Februarrevolution als Afpirant im Kabinet bes 
zer angeftellt, aber, als Baflibe dieſes 
Portefeuille übernahm, zum Attache bei der Legas 
tion von Rio Janeiro ernannt, was einer Verban— 
nung gleihfam, weshalb er feine Entlaffung eine 
reichte, Inden Jahren 1848—50 war er Mitarbeis 
ter am „Corsaire“, an ber „Presse‘ u. am „kKvöne- 
ment“, Auffeben erregte ein von ihm im legteren 
1850 geichriebener Artifel: „Duell zwischen Frank⸗ 
reih und dem Elyſee“. Schon im Auni 1851 
wegen Preßvergehen verurteilt, warb er im Juli 
d. wegen des Artikels „Un aven“ verhaftet, in 
die Gonciergerie gebradht und im September zu 9 
Monaten Gefängniß und 2000 Franken Geldſirafe 
verurtbeilt. Sein Bruder, Francois Victor, 
geboren 1829, war Mitarbeiter am „Evenement“ 
und fchrieb: „L’isle de Jersey‘ (Paris 1857), eine 
Uebertragung ber Sonette Shaffpeare’s (daf. 1857) 
und „Le cochon de St. Antoine‘ (baf. 1857, 3 Bbe.). 

Hugo von Flavigny, Nefie bes deutichen Kai— 
ferö Konrad IL,, geboren um 1065 bei Verbun, war 
erjt Abt zu Flavigny unb dann zu Rennes und + 
um 1115. Er fchrieb ein „Chronieon Virodunense* 
(gedruckt in Perk’ „Monumenta germaniae histori- 
ca“, 3b. 8). 

Hugo von St. Victor, berühmter Moftifer bes 
Mittelalters, ſtammt nach Einigen aus Mpern in 
Rlandern, nach Andern aus Nieberfachlen aus bem 

eichlechte der Grafen von Blanfenburg und Res 

enfteim und wurbe zu Hamersleben bei Halber: 
Habt im Kloſter erzogen, wo er, von Natur zum 
beſchaulichen Leben geneigt, in eine myſliſche Nich- 
tung gerietb, bie ihn beftimmte, gegen ben Willen 
feiner Neltern in ben Mönchsſtand zu treten. In 
einem Alter von 18 Zahren begab er fich mit bem 


Arhidiafonus Hugo von Halberftabt nah Paris, 


160 Hugo von Trimberg — Huhn. 


wo er fich unter die regulären Kanonifer des Klo: | Wurzel wird als tonifchereigendes, ſchweiß⸗, harır- 
ſters zu St. Victor ES aan lieh und ſpäter als und wurmtreibendes Mittel, auch mit Vortheil 
Lehrer der Theologie auftrat. Er erlangte durch | gegen den Bi se Schlangen angewendet. 
feine — en, ſowie durch feine Schriften eine! Hugtenburgh, Jan van, oder Huchten— 
hohe Berühmtheit. Seine myſtiſche Richtung war |burg, ausgezeihneter Schlachtenmaler u. Kupfer: 
nicht fo ausſchließend und beichränft, daß er nicht | jtecher, geboren zu Haarlem 1646, genoß in Rom den 
auch den wiffenfchaftlichen Forſchungen, namentlich | Unterricht feines Bruders Jakob van H. u. dann 
der damals berrichenden Philoſophie des Scho: | in Paris den van der Meufens, bildete fich aber 
laſticismus gebuldigt hätte; übrigens war feine | fpäter vornehmlich nah Phil. Wouverman. Brin 
Moftif eine praftifchereligiöfe. Er F 1140 od. 1141. | Eugen von Savoyen ließ von ihm feine 1703 un 
Seine bedeutendften Schriften find „Summa sen- | 1709 mit dem Herzog von Marlborougb gelieferten 
tentiarum“ und „De sacramentis libri III“. Viele ruhmvollen Schlaten malen, die dann auch in 
Schriften find ihm ohne binreihenden Grund zus |einem Kupferwerfe, betitelt „Batailles gagndes 
gefchrieben worden. Gine Gelanimtausgabe feiner | avec le Prince Eugene de Savoye, depeintes et gra- 
Werfe: „Opera omnia“, erſchien 1648 zu Nouen. | vees par J.H.“ Haag 1725, mit Tert von Dumont 
Dal. Liebner, H.v. St. V., ——— geſammelt erjchienen. Im Jahre 1711 begab ſich 
Hugo von Trimberg, altdeutfcher Dichter, wahr: | 9. an den Hof bes Kurfürften von der Pfalz, wo 
jcheinlich in dem Dorfe Trimberg im Würgburgi- er in großem Anfehen ftand. Später lebte er meift 
ſchen geboren und danach genannt, ‚war jet 1260 im Haag und 7 zu Amflerdam 1733. Er war aus: 
Magifter u. Rektor der Schulen an dem Kollegiat: gaeihnet in harakteriftifcher Daritellung ber Lei: 
ftifte Maria’s, und Gangolfs in ber Theuerftabt, denſchaften, befannter Berfönlichfeiten und Volks— 
einer Borfiadt von Bamberg. Er it befannt als phyſiognomien und Iebensvoller Auffaflung der 
Verfaſſer des „Nenner, eines in vielen Hand: | Gegenftände. Seine Blätter find im Gefchmad 
fchriften - erhaltenen mittelhochbeutichen Lehrge- der Schule Andrand ausgeführt. Vornehmlich 
dichts, das er 1300 vollendete. Auf bie Befferung | waren die in Schwarzfunft — 
und Belehrung der Zeitgenoſſen abzweckend, ihil:| Huhn (Gallus Briss.), Vögelgattung aus der 
bert es die damaligen Kulturs und a Ordnung der Hübnervögel (Gallinae) und der Fa: 
und rügt die herrſchenden Gebrechen und Laſter. milie ber Faſanen und Hühner (Phasianidae), iſt 
In den zahlreich eingewebten Gleich- | harakterifirt Durch ben befiederten Kopf und Hals, 
niſſen, Kabeln und Erzählungen gibt fich bed Ver: | den vertifalen Hautfamm am Scheitel, die 2 
faſſers poetifche Begabung fund, während überall |nadten Hautlappen am Unterfiefer, den dachig zu: 
fein ſitilicher Ernit wohlthuend hervortritt. Er | jammengebrüdten Schwanz, der beim Hahn mit 
weiß den deutſchen Ausdrud mit Kraft und großer, | 2 fihelförmig gebogenen Schwangbedfedern ver: 
namentlich auch in zahlreihen Wortjpielen fich | ſehen iſt NasSHaushuhn (G. domesticus Briss., 
fundgebender Gewandtbeit zu handhaben und zeigt | Phasianus Gallus Z.), wovon das Männden Hahn 
fih in der älteren und mittelalterlich-firdhlichen —— Gickelhahn), das Weibchen auch Henne 
Literatur wohl bewandert. Das Gedicht iſt „Ren- heißt, hat ſich nicht nur hinſichtlich des Gefieders, 
ner“ betitelt, weil es durch alle Lande rennen ſollte, ſondern auch hinſichtlich der Geſtalt und Größe ſo 
sugleih mit Beziehung auf bie Mannichfaltigfeit | ſehr verändert, daß man Feine allgemein pafjende 
und planlofe Bearbeitung des Inhalts, da das Beſchreibung davon geben kann. Die Henne tft 
Gedicht wie ein mit feinem Neiter durchgehendes | ftet# Heiner ala ber Hahn, auch matter gefärbt u. 
Ro mit ihm davon hier: und dahin renne. Auch bat nur einen einen Kamm und öfters gar feine 
auf ein „Büchlein ber Samener‘’ geammiet), das | Bartlappen. Sonnerats 9. — Sonnerati 
er ſchon 1266 abgefaht, aber aus Verbruß über ben | Zemm.), eine ber größten Abarten, bat einen zacki— 
Verluſt eines Theils der Handjchrift nicht beendet | gen Kamm und 2 Bartlappen, feine zugefpigten, 
hatte, hat er dabei Nüdficht genommen, wenn er ——— in eine Art Hornplatte endigenden Hals— 
fagt: „Jenes loufet vor, diz rennet nach“. Voll- | federn, unten ſchwärzliches Gefieder, roihgelbe Hals— 
ſandig wurde ber „Meiner“ zuerſt herausgegeben und Schulterfedern mit weißen Schäften, überhän— 
aus einer 1347 —— erlanger Pergament- gende dunkelbraune Rückenfedern, mit einem roihen 
handſchrift von dem bamberger hiſtoriſchen Verein Blatt am Ende verſehene Deckfedern ohne Bart 
(Bamberg 1833—36, 3 Hefte). In der Bearbei: | und ſchwarze Schwung: und Schwanzfedern mit 
tung Sebaftian Brandts (Frankfurt 1549, neue | grünem Schimmer. Die Länge beträgt 2 J 
Ausg. Tübingen 1827) iſt das Gedicht mit großer | 4 Zoll, die Höhe 15 Zoll. Die Henne iſt um ’/, 
Willfür umgeftaltet. fleiner, ganz bräunlihgrau, ohne Kamm u. Bart— 
Hugonia 7. (Kuebelbart), Pflanzengattung | Tappen und mit nadten Baden. Dieje Art, welche 
aus der Ramilie der Geraniaceen, charafterifirt | noch auf dem Gatesgebirge in Dfiindien im wilden 
durch den ungleich bzähnigen Kelch, die bblätterige | Zuitande Iebt, wird von Manchen für die Stamm: 
Krone mit 10 Stau yefäßen und 5 Griffeln und | race unferer fogenannten türfifchen und pabuanis 
die einfamige Steinfrucht, Sträucher auf St. Mo: ſchen Hühner gebalten. Das Banfivabuhn 
ritz und in Ojtindien. H. Mystax L., H, obovata |(G, Bankiva Temm.) iſt nur %, fo groß als unfer 
Jlamilt., in Oſtindien Modiracanni, it ein |gewöhnliches H., bat 2 Bartlappen und einen aus— 
Straud von 8—14 Fuß Höhe in Malabaru. Koro- gezadten Kamm. Während der Hahn faft ganz 
mandel mit entgegengejegten, oben zurüdgebrehten | goldgelb und mit Tangen Halsfedern und einem 
Dornen, eiförmigen, glatten, ungetheilten Bfättern | grünlich dunfelbraunen Schwanz, bejjen 2 obere 
und firfchenartigen, vom Kelche umgebenen, gelb: Federn nad außen gebogen find, geziert ift, it die 
röthlichen Früchten. Die angenehm gewürzbaft, | Henne mebr braun, mit belleren adihiien ge: 
Awas veildhenartig viechende und bitter Jpme ende wäſſert und mit Furzen Halsfedern verjehen. Diefe 





Huhn. 


Art, welde Temmind für die Stammrace ber mei: 
ten zahmen Haushühner hält, findet fih auf Java, 
Sumatra und in Gohindina in Menge an den 
Traufen ber Wälder. Das erzfarbene 9. (G. 
aeneus T'emm.) iſt unten ſchwarz, oben purpurrotb, 
bat fammetg arg Pre löfebern, 
einen nicht gezadten Kamm, 2 fleine Bartlappen 
und eine nadıe Kehle, lebt auf Sumatra an ber 
Traufe ber Wälder und ift, wie die vorige Art, 
vielleicht ebenfalls Stammrace von einigen unferer 
Arten. Neuerlich fand man in ben Wäldern Java's 
einen Habı, welcher außerordentlich ſcheu u. jelten 
it, den Banfivabahn (Gallus Bankiva), den 
Biele wegen feiner großen Aehnlichkeit mit unſerem 
Haus hahn als beffen Stammart anfehen. 

Aus der Dienge ber in neuerer Zeit theils durch 
Kreuzung erzielten, theild aus dem Auslande be: 
zogenen Arten und Abarten von Haushühnern ers 
mwähnen wir bier nur bie hauptfädhlichiten u. geben 
eine Kurze Eharafteriftif derfelben. Die verbrei: 
tetite beriefben it jedenfalls gegenwärtig das Co⸗ 
ch inchinahuhn, welches 1843 zuerſt nach Eng— 
land kam, aber nicht aus Cochinchina, ſondern aus 
Shangai und anderen nördlich gelegenen Gegenden 
China's ftammen fol. Es iſt von anfebnlicher 
Größe, fommt in verſchiedenen gelben Schattirun: 
gen, auch ganz ſchwarz, gamz weiß, gefperbert und 
verichieden dunfelfarbig vor. Es legt fleißig das 
ganze Jahr hindurch, u. zwar große yon Gier, 
und brütet eifrig, fliegt wegen jeiner furzen Flügel 
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(gelbe, blaugraue, geiperberte, ſchwarze mit weißer 
Tolle 2c.), legen in der Regel gut, eignen ſich aber 
weniger zum Brüten, fowie zur pie der jun⸗ 
en Brut, weil die Tolle, wenn fie zu groß iſt, am 
Sehen hindert. Kleinere Arten find die Ban- 
tamhühner aus Oftindien und die in allen Far— 
ben vorfommenden Zwerghühner, auch englifche 
Gartenhübner genannt, ba fie wegen ihrer bis 
unten flarfbefiederten Füße weniger durch Scharren 
läftig werden, als bie glattfüßigen Arten. Sinficht: 
lich der Erzeugung neuer Abarten durch Kreuzung 
it zu bemerken, daß die auf diefe Weiſe erzielten 
‚Hühner erit in ber zweiten oder dritten Generation 
fonitant bleiben. Was aber die Bereblung ber in 
länbdifchen Hübner durch ausländiiche Hübner be- 
trifft, jo ift zu bemerken, baß die von einem eblen 
Hahn mit einer gemeinen Henne erzeugten Baſtarde, 
wieder mit einem Habn gleicher Race gefreuzt, in 
ber zweiten ober fpätejleng dritten Generation von 
ber achten Race wenig mebr zu unterſcheiden find, 
wogegen bie Kreuzung einer edlen Henne mit einem 
gemeinen Hahn ein weit unglnitineres Rejultat 
ergibt. Will man aber gewiſſe eble Racen in ihrer 
Reinheit fortzüchten, jo muß man von Zeit zu Zeit 
durch fremde Hähne das Blut wieder auffriichen, 
ba in wolge klimatiſcher Einflüffe die charafterifli- 
ſchen Merkmale ber edleren Race fich leicht wieder 
| verlieren, 
' Das 
| ganzen 








aushuhn it feit Jahrtauſenden in ber 
elt gezähmt und bewohnt jegt, als treuer 


sicht hoch und it auch negen Kälte nicht befonders Hausgenoſſe des Menfhen, alle Länder von bei 
empfindlih. Dem Cochinchinahuhn jteht am näch⸗ | eifigen Fluren Grönlands und Kamtſchatka's big 
ften das Brabma Bootra, wahrſcheinlich als | zu den glübenden Gefilden Südaſiens, Neuhollands, 
Barietät deſſelben, weiß und ſchwarz gezeichnet, von | Afrika's und Amerika's. Seine urſprüngliche Hei— 
leicher Größe wie jenes, auch gieich fleißig im mat ſcheint das ſüdöſtliche Aſien zu ſein; nach 

ierlegen und Brüten. Das malayiſche 9. Amerika kam es erſt durch die Europäer. Es kann 
urfprünglich aus Java ſtammend, iſt von noch hö⸗ | jeine ſüdliche Natur jegt noch nicht ganz verleug— 
berem Bau, hat hohe, meift gelbe Beine und gelb: | nen, da ed gegen Schnee und Eis jehr viel Abnei— 
fichrötbliches Gefieder. Dieſem ähnlich ift das in gung zeigt, von der Kälte leicht Teibet und oft Füße 
Dentichland unter dem Namen franzöfiiches und Kamm erfriert. Wenn die Hühner gut gefüts 
H. befannte, ebenfalld mit hoben gelben Füßen, | tert werden, jo legen fie fait das ganze Lahr bins 
gelbem Schnabel, gelb, bräunlich und aud J— nur einige Monate, die Mauſerzeit, aus— 
weiß gefiebert (patiſer H.). Beide Arten brüten | genommen, welche mit dem September beginnt. 
weniger gern. Das ſpaniſche H., ganz \hwarz, | Die Begattung gefchieht in der Regel ſehr ſchnell. 
mit ttarf-entwideltem Kamm und Gloden, be: | Der Habı hat eine doppelte Ruıbe, die aus 2 
ſonders fenntlih an bem durch eine faltige Haut | warzigen Körpern beitebt, in welche fich die Samens 
gebildeten weißen Kreis rings um die Augen, iſt gefäße endigen. Die weiblichen Geſchlechtstheile 
befonders in Holland beliebt, aber auch in Deutfch: | befinden fich über der a  & Nach Blumenz 
land weit verbreitet, legt große Gier, brütet aber, bach erjtredt fich eine einzige Befruchtung bis in 
faft nie. Eine ächt englifhetace ift das Dorkings| die 5. Woche. Sobald die Mauferzeit vorüber iſt, 


huhn, hinſichtlich der Geftalt u. Farbe dem deut: 
fchen Landhuhn ähnlich, aber weit größer und be= 
ſonders dadurch ausgezeichnet, baß es 5 Zehen jtatt 
4 bat, und zwar durchgängig, während bies bei 
unjferen Hübnern nur al® Abnormität vorfommt. 
Es legt ziemlich große Eier und brütet gut, wird 
aber befonders wegen feiner Maſtfähigkeit gerühmt, 
Das brabanter H., von mittlerer Größe, weiß, 
blaßgelb oder goldgelb, jtets ſchwarz gefledt, mit 
ſchwaͤrzem, jtartem Bart und beimartiger Tolle 

Federkrone) von berjelben farbe, legt ebenfalls 

eikig, brütet aber mit wenig Ausdauer. Das 
bolländifhe Sperberhuhn, fudufartig ges 
iperbert, mit hoben gelben Füßen, legt ſehr fleißig, 
brütet aber nicht gern. Die mit Tollen verjehenen 
Hühner dieſer Art, in England allgemein als Po: 
land 3 bezeichnet, zerfallen in eine Menge Abarten 


Meyer's Konv.⸗Lexikou, zweite Auflage, Bd. IX. 


| färbt fih der Kamm ber Hühner hochroth, und dies 
iſt das Zeichen, daß fie wieder anfangen zu legen. 
Sie bauen fein befonderes Neft, jonbern legen auf 
ben Boden und fünnen 1 Dutzend Eier binnen 3 
Wochen ausbrüten; nimmt man ihnen bie Gier 
weg, fo legen fie immer fort biß zur Mauferzeit, 
indem fie gewöhnlich um ben 3. Tag ausruhen, fo 
baß eine gute Henne 100—130, ja bis 150 Gier 
in einem Jahr zu legen pflegt. Es muß ihnen 
aber Gelegenheit geboten fein, Mörtel oder Eier- 
ſchalen zu freien, weil fonft die Eier fi nur mit 
\einer Haut überziehen. Nach dem 6. Jahre hört 
die eigentliche Fruchtbarfeit der Hühner auf, fie 
feben aber 10 Jahre und länger. Legen fie nicht 
mebr, dann befommen fie Sporen und Kämme und 
fangen öfter8 auch an zu fräben. Die Gludbenne 
führt die Küchelchen herum, zeigt ihnen bag Futter, 
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das anfangs i ibi i 
He namen unb toärnt Re unter den BLD| Kine und Sarter {1 jeder BhneıNei, yrmal 
ein. Die Jungen find anfangs flaumig, nad 4 Nachts for fh ne a —X 
ochen aber ſproſſen die Ächten Federn hervor, bei | find in bei - ide — — —— 
den Hähnen die Kämme; nach zwei Monaten ver: nicht felt al ee —— tn 
fuchen fich biefe im Kräben, was aber nur ſchiech dicht een Be uf Mentiätelt, — — 
gelingt. Nach drei Monaten krüm ie der Ri 1b di N Ginrihtung 
nn gg aus — Anh Hahn Be Eins And ne meine 
und Henne erit nach einem Jahre. Ei | in ni 
12—15 Hühner En ne eier One | —— — — — Deus en — 
J —* a en nur höchſtens 8 | fegen ———— mit Aſche ober 532 —— 
Jahre lang rüſtig. Er iſt bekanntlich ein kühner, über welche man dann Sand 
ſiolzer, wachſamer, aber auch herrſchfüchtiger und müflen die Sitzſt J— 
eiferſüchtiger Vogel. Hahnenkä ⸗ ———— ee 
luſtigung ———— die — Rech ber Beinäl J * Ei ehe —* ce 
— m. in neueren Zeiten fommen fie noch ſaft ip aeg Se pen rer 
ier und ba in Europa, befonders in England vor; | mifcht hat, tüchtig beitri IT: . 
daß man bie Hähne babei mit ftäblernen Sporen | Stall dur B 1 ie gering ar Pr an 
bewaffnet, ift graufam, bat aber fei shi De —— 
wahre in ber Mbfict, ihnen uteie Waffen | löffein Schwefelaltognt hinein, welcher [rel ver 
u geben, da bie eignen felten gleich fein kö ige im [tö — 
leere find — — — ie RUE HEHE I Me; —* 
en, wie von Eduard IH. und Cromwell; an: Brütnelter und ben Hi in bi 
bere Könige dagegen haben die Sache befördert ftreut, leift ee 
re Könige b ' ‚ t ebenfalls gute Dienfte. An den Hüb: 
wie Heinrich VII und Jakob I. Auch in Cochin- nern —*9 188 ß — ann 
china, auf Sumatra und Lucçon und in andern ben ih A —— 
Gegenden Südaſiens find Hahnenkämpfe üblich | mit Ale, ne —— en 
und oft Gegenftand hoher Wetten. An Amerita | fen a en Ein nr 
fehlt es ebenfalls nicht an Fiebhabern biejer Kämpfe — 5 * — J 
ſo in Bogota und Lima, wo ein beſonderer Kam | Ri nl BIT Veran ih be Bach ah 
I N pf: | Ripen mit Kalk verfehmieren und den | i 
ylaß dazu beftimmt ift. Auch auf den Fanarifchen | Afche beit in Hü tar 
Inſeln gehören bie Hahnenkämpfe zu ben öffent: ‚ Läufe — — —— 
lichen Luſtbarkeiten. Der Hühnerſtall wird |fi nen Knien — ne: Kae um 
feiten. ftrengiten Winter nicht ganz aufbörenze : ü 
am zwedmäßigiten folgendermaßen eingerichtet: | die Hüh d I ap far 
Er gleicht einer Stube, Dede und Wänbe find mit | ſteh b — Ir — ea a 
Kalf überzogen; ber Boden ift gepflaitert oder mit | übergeht Vie a ne Le 
| . Die Nabrung ber Hühner bei 
großen Badfteintafeln ausgelegt. Das Fenſter | Al Alan —— — 
Badſte s ſehr verſchiedenen Inſekt 
muß hinlänglich groß ſein und faſt den gan en |derer Lg * Syn ira 
as bie Bonee A end F 3 JR ı Larven, namentlich den Eiern, Maden und 
Nacht ofen, inwenbig aber durch ein Gitter dere rad tr ee te 
in tten eifrig ſcharren, aus Wü 
wahrt. Die Sitzſtangen find wenigſtens 1'/, Fuß —— i — — 
ß jungen Mäuschen u. dgl., aus de ) 
weit von einander entfernt und Peine fteht der des G Klee’ gr Aha 
Wand näter alß 1 Fuß 8 Boll, weil Aih Torf ber ou raſes, Klee’3 und vieler andern Kräuter und 
| Iterlei Sämereien. W 
Habu den Schwanz an ber Wand verfiöt "eie Jah ehzeit Die Hi pre Kabrins ka gran 
1 2 | Szeit die Hühner ſich ihre N imF 
ſteigen vom Boden treppenartig auf und dü * * * ar teen re 
nicht über einander liegen Dei! fih die H übner | * e — een 
fonjt einander verunreinigen Die Stan * — ———— 
it runr en. gen liegen | umjchloffenen Raume aber, oder i i 
mit jedem Ende in Einſchnitten angenagelter Bret⸗ ſer tägli i ——— 
ſtüccchen, werden bfters aufgehoben, und wenn in |b Lach * — A erg a Bra 
ben Rigen, wo fie eingelegt find Unge iefer ft & | u pe er Ad ara 
fo wird es getödtet und bie Riben — mis lü —* ee re ug 
Tabatafaft. Beindt ober Ralfwarfer aus — — Ic | a afjer gefochte oder nur geweichte Weizenkleie, 
werben. Die Stangen find vieredi nn 1 Pin wer Il Berg ug Te carte 
breit. Der Boden wird mit Sand Beide KEN ar AH a ie bene 
— pe nt v Erde, | am beiten lau gibt und mit Körnern wechfeln laſſen 
y h beworfen und | muß, wenn bie Th i 
oft gefegt. Durch * Verbindung mit dem Tich- | Fü —* De — 
alt erhätt der d ndnge Vie d önnen. Das bejte Zutter find aber Getreideför: 
bie Hühner bleiben den nanzen ——— —— ee 
draußen mehr ala 2° ‚Froit find und le: en | füdlichen Hr *— rich — a... 
air re Umftänden den ganzen Winter ei Kein Fre biete geh re Pu 
uch. Wo man ficher ift, daß Fei i Y En: — — — 
en — das —5 iu | gene, ne er nd —* — 
all dringen, iſt es wegen der Küchlein bequemer tebt f fd — Yoeiche ebentalla ein tet 
es dem Erdboden gleich anzubringen; fonft tb ee ee ll u ee 
{ tigutes Futter ift, befond 
man befier, es etwa 4 Fuß hoch od höher an * R ee BE EN: 
— DE ng anzule- Roggen, Roggentleie und Widen taugen weniger 
gen Eröboden aleı * — — — für Hühner, Roggen- und Weizenbrod iſt En 
in, jo lange jedoch fehr angenehm und gedeiblich; führe Milch, 
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bie man mit Weizenfleie zu mengen pflegt, iſt ihnen 
ebenfall3 ſebr willfommen u. befördert bie Frucht— 
barfeit. Molte erregt, wenn fie oft und in Menge 
gereicht wird, einen Durchfall, welder tödtlich 
werben kann. Auf gefhloffenen Höfen ift es gut, 
wenn man recht oft Gras, Klee, Gänſediſteln, 
Bogelbeeren, Löwenzahn, Salat, Kobl: u. Rüben: 
bfätter, Runfelblätter, geitampfte Möhren, Obft: 
ſchalen Hein gehadt vorwirft, auch Fleiſchſtüdchen, 
in Bier geweichtes Brod, Meerlinfen. Maitäfer 
—— ſparſam gegeben, ein zuträgliches Futter, in 

enge'genoſſen aber ſchädlich. Wo möglich ver: 
ſchafft man ihnen auch eine Düngerſtätte, wo ſie 
wühlen können, und miſcht ben Dünger gern mit 
Erde, Sand, Laub ober Moos. An Samenfapfeln 
bes Leins freſſen fie fich leicht Fran. Auch bat manı 
bafür IF forgen, daß fie immer Kiesförnden und 
Kalkſtückchen, auch wohl Ziegelitüdchen vorfinden, 
welche fie gern verfchluden. Neſſelſamen und in 
Waſſer abgelochte, dann wieder geirodnete Neifel: 
blätter jollen fie jehr fruchtbar machen, Hollunder: 
beeren, Raffeebobnen und Kaffeeſatz ihnen dagegen 
töbtlich fein. Für frifches Wafler in reinen Ge— 
fäßen bat man im Winter und Sommer zu forgen; 
auch ift es fehr gut, wenn man ihnen mit einem 
Dache verfehene, geräumige Gruben mit feinem 
Sande füllt, worin fie fich gern baben. 

Eine gewöbnlihe Hühnerkrankheit ift ber 
jogenannte Pips, welder Name von bem Tone, 
ben die Thiere aladann bören laſſen, abgeleitet ift. 
Dieje Krankheit fcheint dem Schnupfen der Men— 
fchen analog zu fein, indem fie in einer Verſtopfung 
ber Nafe mit Schleim beftebt, baber bie baran lei: 
benben Hühner ben Schnabel nad) Luft ſchnappend 
aufiperren. Es entiteht eine Verhärtung ber Zun— 
genfpige, auf ber fich eine Feine harte weiße Haut 
ober Schuppe bildet. Beim Fortfchreiten bes Uebels 
fliegt rogige Feuchtigkeit aus ber Naſe u. dem weit 
aufgeiperrten Schnabel. Die Krankheit fol beſon— 
ders von unreinem Saufen entflehen. Zuerſt ent: 
fernt man den Schleim von ber Zunge vorfichtig; 
dann Ichmiert man ihnen ungejalzene Butter oder 
fette Sahne auf die Junge, od. benetzt biefelbe ein 
PBaarmal mit einigen Tropfen Weineffig, worin 
Küchenfalz aufgelöft worden ift. Der — fügte 
es, daß man 2 daran leidende Hähne in eine Rauch— 
‚ Kammer ſperrte, wo fie Glanzruß und Lehm vers 
ehrten und fi bamit furirten. Das fogenannte 

aufern, db. b. das Ausfallen ber Federn, iſt 
für alle Vögel eine Art Krankheit, bejonders für 
die Hühner. Gutes Fräftiges Futter hilft dieſe 
Kranfbeit mit am beiten überfteben. Kälte, bie 
ſehr übel auf fie, beſonders zu diefer Zeit, einwirkt, 
muß man dadurch abzubalten juchen, daß man ih— 
nen warme Ställe gibt. Gegen ſchwürige Aus 
gen, wobei dieſe erjt wäflerig werben, bann einen 
leichten Schaum entwideln u. fi zulegt mit einer 
gelblihen Maſſe füllen, bie auch die Naſe verfiopft, 
endet man bei fleifchigen kräftigen Hühnern den 
ausgepreßten Saft von friihem Kuhmiſte, den man 
einflößt, bei jüngeren, fhwäderen Hübnern eine 
Auflöfung von Zink in Waffer, an, womit man 
Augen und Nafe täglich mehre Male auswäſcht. 
Aus bat fih Lebertbran , wovon täglich ein Thee— 
1öffel voll gegeben wird, als heilfam bewährt. Lei: 
ben bie Hühner in Folge unzuträglicher Nahrung 
oder nafier Witterung an Durdfall, fo reinige 
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man fie forgfältig am After, freue häufig frifchen 
Sand in den Stall und gebe ihnen getrodnete und 
dann in Rotbwein abgekochte Heidelbeeren u. et: 
was Eifenwajjer ala Getränf, das man am beiten 
aus Schneewajjer mit errungen Hammer: 
ſchlag bereitet. ALS Futter dient während biefes 
Uebels am beiten braun gerdjteter und gemablener 
Hafer mit etwas Ralf vermischt und mit Rothwein 
angefeuchtet, bazı einige Vogel: und Wachholber: 
beeren. Gegen Berftopfung, welche meiit durch 
erbigendes Futter, Hanfjamen, Roggen, Spargel: 
förner ꝛc. hervorgerufen wird, gibt man Kohl, 
Salat, Sauerfraut, Safran in rifhem Waſſer, 
nöthigenfalls ein Klyſtier von kaltem Waſſer ober 
Baumdl. Darre, Entzündung, VBerbärtung und 
Bereiterung ber Fettbrüte am Ende bes Rückens, 
heilt man durch weiches Futter, Beitreichen ber 
Drüfe mit Althäfalbe, ungefalgener Butter oder 
Gollodium und forgfältiges Ausdrücken ber Drüfe. 
Der weiße Kamm befällt leicht die Cochinchina— 
bübner und beitebt in ber Bildung feiner Pilzchen 
am fi) entfärbenben Kamm, weiterbin aud an 
den Kebllappen und am Halfe, fo baß bie Tebern 
ausfallen. Das Uebel wird durch Veitreichen ber 
befallenen Theile mit Schwefelfalbe geheilt. Ge— 
fhwulft bes Kropfes in Folae zu ftarten Freſ— 
fens heilt man durch fanftes Drüden u. Zertbeilen 
ber im Kropfe befindlichen Klumpen und burdh in— 
nerlihen Gebraud einiger weißen Pfefferkörner 
mit ungefalgener Butter, od., wenn das Uebel hart: 
nädig iſt, Durch Aufichneiben bes Halſes an der 
Stelle, wo der Klumpen beutlich zu füblen ift, Zu— 
näben ber Wunde mit Seide u. Beureichung ders 
felben mit ungeſalzener Butter. Fällt der Legdarm 
vor, ſo beſtreicht man ihn mit Oel und bringt ihn 
ſorgfältig zurück. Zu den Feinden der Hühner 
are mehre Arten von Raubvögeln, fowie von 
en Säugetbieren ber Fuchs, die wilde Rabe, ber 
Marber, Iltis, das Wiejel und felbit die Haus: u. 
Wanderratten. Auf ihnen ſelbſt wohnen die Hüb- 
nerläufe, welche mandmal Hübner völlig zu 
Grunde rihten. Man vertilgt fie, indem man 
das leibende H. mit grauer Quedfilberfalbe ein- 
reibt, es dann in einen alten Sad ftedt, jo daß 
nur der Kopf berausfieht , und über Nacht barin 
läßt, am anderen Tag mit Seifenwailer wäſcht u. 
den Sad fammt dem darin zurüdgebliebenen Uns 
geziefer verbrennt. In den Eingeweiben ber Hüh— 
ner finden fi) mehre Arten Bandiwürmer. . 
uRapaunen wählt man unter ben im erjten 
Jahre ſtehenden Hähnen folche aus, die feinen kro— 
nenartigen Kamm haben, deren Baden blau find 
und die frei auf dem Hofe unter den Hühnern her— 
umlaufen, wo bie Hoden fich ftärfer entwideln u. 
bie Sporen mehr hervortreten, Die beite Zeit zur 
Kaftration ift, wenn bie jungen Hähne anfangen 
zu krähen, was meift zu Johanni oder 12 Wochen 
nach ihrer Geburt zu geicheben pflegt. Man rupft 
einen guten Finger breit die Federn unter bem 
Steige ganz bebutiam und einzeln aus, macht quer 
über dem Bauche mit einem fcharfen Federmeſſer 
einen Einfchnitt von etwa °/, Zoll, baß man mit 
bem Zeigefinger bineinfabren fann. Bei dem 
Schnitte muß man fih wohl vorfehen, baß bie 
mit bem fette hervortretenden Gedärme nicht bes 
fhädigt werben. Sobald man bie Eingeweide 
durch die gemachte Deffnung fiebt, bejeuchtet man 
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ben Finger mit Baumdl, greift auf ber Tinfen 
Seite bed Einfchnitts neben ben Eingeweiben bis 
oben an ben Rücken hinein, in welcher Gegend auf 
jeder Seite ein Hoden wie ein länglich geſchälter 
Mandelkern —— und zu fuͤhlen iſt, und 
ſchält nun mit Vorſicht erſt den rechten, dann den 
linken Hoden ab. Iſt dies geſchehen, ſo ſteckt man 
zur baldigen Heilung der Wunde und Verhütung 
der Entzündung ein Stück friſche Butter, etwa von 
der Größe einer Hafelnuß, in die Deffnung, ftopft 


hierauf forgfältig alle bervorgetretenen Därme zus | 


rüd, näbet mit einer feinen Nabel und einem fei: 


denen Faden ben Schnitt zu, verwahrt das Ende 


mit einem Knötchen, beftreicht zulegt noch die Deff: 
nung mit Baumöl u. betreut jie mit Marer durch— 
gefiebter Aſche. Darauf fchneidet man dem Ra: 
paun die beiden Sporen an den Beinen und zu: 
legt auch den Kamm nebit ben Gloden ab, weil 
jonft diefe Theile übermäßig wachen u. das Tbier 
am Sehen hindern würben. Die Wunden beitreicht 
man mit Baumöl und beftreut fie dicht mit Niche. 
Die verfchnittenen Hähne werden twa 8 Tage lang 
in einem Stall mit Bier und Brob od. in Waſſer 
gebrübten Körnern gut verpflegt und mit gemug: 


ſamem Waſſer verfeben, da das Wunbfieber ihnen | 


beftigen Durft veruriadht. Sie wachen num Schnell, 


mauſern fich nicht wieder, befommen eine beilere, 
Auch die jungen 


Stimme und werben ſehr fett. 
Hühner können verjchnitten werben und beißen 
dann Boularben. 
Gegend binter bem Steife, wo fi unter ber Haut 


ein weißes rundes Hügelcben, eine Meine Hafelnuf 


groß, befindet, bie Federn behutfam aus, macht ſo— 
dann mit einem Nhaefen Federmeſſer durch bie 
Häute einen Einſchnitt von der Größe einer wäl: 
jhen Bohne, worauf man bie Mutter, in welcher 
seim Treten die Empfängniß geſchieht, ala ein 
rundes weißes Gewächs zu ſehen befommt. Drüdt 
man bieranf mit dem Finger unter bem Steiße et= 
was nad außen, fo tritt die Mutter aus dem ge: 
machten Einſchnitt heraus. Dieſe wird mit einer 
Scheere ba, wo fie angewachſen iſt, abgefchnitten 
und die Definung entweder offen gelaffen und mit 
Butter und Aſche beitrichen, oder, bejler noch, wenn 
etwas Butter in diefelbe gefommen ift, zugenäbt 
mit Del beitrichen unb mit Aiche beftreut. 

ens werben auch den Hühnern Kamm und Bart: 


’ 


appen abgeichnitten; bie Fütterung iſt wie bei ben | 


Kapaumen, fie werben auch ebenio fett. 

Bon ber Bfonomifchen Seite betrachtet, find bie 
Meinungen und Urtbeile über den Nutzen der 
Hühnerzucht fehr getheilt. 
Dekonomen das Halten ber Hühner als etwas fehr 
Vortbeilbaftes anfeben und fehr günftige Berech— 


nungen bes anjehnlichen Gewinns, ben ein Land: 
wirth daraus ziehen könne, aufftellen, Teugnen | 


Andere den Nutzen berfelben u. ratben den Land— 


wirthen, nicht mehr Hübner zu balten, als fie zu | 


ihrer eigenen Hausbaltung nöthig babın. So viel 
it gewiß, daß man die Hübmerzucht mit größerem 
Vortheil treibt, wenn die Hühner ben größten 
Theil des Jahres bindburd bag, was fie zur Nah— 
rung bebürfen, auf bem Wirtbfchaftshofe, auf ben 


Man rupft bei ihnen im ber | 


lebri: | 


Während einige 
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‚wirft ihre Zucht noch einigen Vortbeil ab. Der 
‚ Hauptnugen, ben bie 
‚ihrem Fleiſche und in den Eiern. 


übner gewähren, beitebt in 
Der Genuß bes 
Hühnerfleiſches ift überall verbreitet. In ber 
Nähe volfreicher Städte ernähren fih ganze Dör— 
fer von ber Hühnerzucht. Die jungen Hühner ges 
ben franfen und ſchwächlichen Perfonen eine zarte 
und geſunde Speife. Die Älteren Hübner benugt 
man befonbers zu Fräftigen Brüben und Suppen 
für Gefunde und Kranke. Fürdtet man, daß Hüh— 
ner und Hähne zu alt find, fo werben fie in einem 
feſt verfchloffenen (papinianifchen) Topfe zu Brei 
und Gallerte gekocht und dann zu ſehr Ieftanlien 
Brühen verwendet. Das beite und vorzüglichite 
Fleiſch Tiefert der nemäftete KRaypaun. Non ben 
Hühnereiern ald Nahrungsmittel, von ber Aufbes 
wahrung berfelben zc. gilt das über die Gier im 
\ Allgemeinen (f. Ei) Gefagte. Auch medicinis 
[he Anwendung finden bie Hühnereier. Das 
Eiweiß (albumen ovi, album ovi) macht ben Haupt: 
beitandtbeil des weiken Feberzuders (pasta de Al- 
thaea) aus. Bei Metallvergiftungen, befonders 
mit Sublimat, it e8 nad Orfila und Schubarth 
ein Hausmittel, wenn man es bald anwenden laj= 
fen fann. Man milcht es von 6 Eiern unter 1 
Pfund Waffer und läßt davon fo viel als möglich 
verfhluden. Aeußerlich gebraucht man es als 
fühlendes und einhüllendes Mittel in Verbindung 
mit Sahne und Baumöl bei Verbrennungen, auf: 
geriebenen Stellen zc., und mit Spiritus zu Lini— 
ment bei aufgelegenen Stellen lange liegender 
Kranken. Das Eigelb oder Eibotter (vitellus ovi, 
vitellam ovi) wirft einbüllend und vorzüglich auf: 
löfend auf die Unterleibsorgane. Bei Gallenſtei— 
| nen, chroniſchen Unterleibsfranfheiten, Gelbjuchten 
wird es mit Nugen als auflöfendes und reizmil« 
derndes Mittel angewendet. Auch bei Ruhren u. 
Durchfällen leiſtet e8 in Klyſtieren gute Dienſte. 
Außerdem gebraucht man das Eigelb in den Offi— 
cinen zur Bereitung von Emulſionen mit Gummi, 
fetten Delen und Salben. Durch Auspreſſen hart— 
\gefochter und erwärmter Eibotter und Ausziehen 
mit Weingeift erhält man bas Cieröl (oleum ovo- 
rum), das jonft häufig als reizmilderndes Mittel 
'im Gebrauch war. Gebrannte Fierfchalen (testae 
ovorum, testae ovorum calcinatae 8. carbo testa- 
rum ovorum) brauchte man früber gegen den 
Kropf, das dünne, unter ben Schalen befindliche 
Häutchen, Cibäutchen (pellicula ovi) gegen Steins 
beichwerben. Andere Theile des H.s, welche früher 
in den Officinen verwendet zu werben pflegten, 
find jegt als wirfungslos aus ihnen verſchwunden. 
Die Hühnerfedern werben mandmal benugt, 
um Betten bamit zu füllen; fie müſſen indeß vor 
bem Gebrauche recht troden werben, weil fie fonft 
unangenehm riechen. Die langen Schwanzfedern 
werden gefärbt und ungefärbt zu Federbüſchen, 
Rebrbefen und Wedeln gebraucht und die langen 
Hals- und Bürzelfebern zu Muffen. Der Hüh— 
nermift entipricht al® Düngung dem Tauben: 
miſte, obgleich er nich! fo hitzig ift, wirft auf das 
Wachsthum der Pflanzen fchnell und reizend, doch 











nicht mit Nachtbeil; für Spargelbeete, jowie zur 


Miftftätten, vor ben Ställen und Scheunen, ſelbſt Wiefen: und Kleedüngung iſt er ſehr nugbar. Von 
auffinden, ohne baf fie befonders gefüttert werben | einem Schaden, ben bie Hühner in der Wirth⸗ 
müjjen. Doc auch, wenn die Hühner das ganze ſchaft verurfachten, kann eigentlich nicht die Rede 


Jahr hindurch befonders gefüttert werden müſſen, 


‘fein. Sind ihnen Gärten und frifch beſäete Ge— 


Huimling 


treidefelber zugänglich, fo können fie allerdings 
durch Scharren und Baden in ber trodenen gel 
einigen Nachtheil hervorbringen. 

Sn der Mythologie nahm ber Habn als ber 
ſonders wachſames Thier eine vorzägliche Stelle 
ein. Er war als ſtets fampffertig dem Mars bei: 
lig, und fein Krähen wurde, bejonders in Beziehung 
auf Krieg, für weiffagend und fiegverfündend ge: 
halten. Zugleich war er aber auch dem Apollo (als 
Sonnengott), ber Minerva (als — der Wach⸗ 
ſamkeit), dem Aeskulap, dem Merkur, auch der 
Nacht und den Laren geweiht. Die Griechen opfer— 
ten, von einer Krankheit geneſen, dem Aeskulap 
einen Hahn. Mertkwürdig find die heiligen Hüh—⸗ 
ner (pulli) ber Römer, die in einem Verſchlage (ar- 
eula, cavea) von dem Pullarius behufs der Vor: 
nahme ber Aufpicien (ſ. Augurn) gepflegt wur: 
den. Auch zur zu bielten die Römer Hühner. 
Bol. Temmind, Histoire natarelle generale des 
Gallinacees, Amſterdam 1815, 3 Bde); Drechs⸗ 
ler, Die Zuchthühner, 3. Aufl., Dresd. 1857; We: | 
gener, Hühuerbuch, Leipz. 1861. 

Huimling (Hümmeling), eine etwa 5 Meilen 
im Umfang mejjende Sandfläche im bannöverifchen 
Amte Meppen, die fih 150—200 F. über die um: 
liegende Ebene, das ſumpfige Saaterland, erbebt, 
mit zahlreichen größern und Fleinern Kiefelfteinen 
bededt und mit Heidefraut bewachlen ift. An ben 
Bächen finden fich einzelne arme Dörfer u. Bauern: 
ſchaften, die ziemlich jtarfe Vieh: und Bienenzucht 
treiben. Zum Aderbau iſt der Landſtrich wenig | 
geeignet. | 

Huisne (Huine), Fluß im franzöfiihen De 
partement Orne, entfpringt bei St. Hilairesbes | 
Souzay, fliegt anfangs öftlih, dann jublich ing 
Departement Eure-Loire, weiter jüdweitlih ins 
Departement Orne:Sarthe und mündet bei Mans 
nach 13 Meilen Lauf in bie Sartbe, links. 

Huissier (vom altfrangöfiihen huis, Thüre), | 
Thürfieber, Thürſchließer, in Frankreich Hülfsbe— 
amter der Juitizverwaltung u. bei dem Kaſſations— 
bofe bis herab u den Friedensgerichten. Die H.s 
find weit unabhängiger von den Gerichten und 
jelbitftändiger als unfere Gerichtsdiener. Auch 
wird von ihnen Gejegfenntniß und eine weit 
höhere Bildung gefordert, als von unfern Gerichts— 
dienern. Gie jtehen unter ber Kontrole ber Prä— 
fiventen und Generalprofuratoren. Die größere 
Zahl der H.s iſt bei den Givilgerichten angejtellt, 
wo fie die eigentlichen Bollziebungsbeamten bilden 
und alle rechtöfräftigen Urtheile, richterlichen Be: 
fehle u. zur Vollziehung qualificirten Inftrumente 
nach den gejeglichen VBorjchriften und nach dem 
Inhalte bes Erfenntniffes, Iuſtruments ob. Be: 
febl8, unabhängig von bem Richter, vollitreden. | 
Sie ſtehen ſowohl im Dienjte ber Gerichte, als ber | 
Parteien, können ohne richterliche Dazwiſchenkunft 
innerhalb der Schranken ihres Amtes Befehle er— 
theilen, Procès verbaux (Protokolle) ausfertigen, 
Exploits (rechtsgültige Inſtrumente) aufnehmen 
und auf den bloßen Antrag einer Partei hin dem 
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und ihre Cleres (Schreiber). Die Fleinere Zahl 
der H.s ifi bei den Gerichtshöfen angeftellt u. trägt 
eine befondere Amtstracht, die in einem ſchwarzen 
Zalar beſteht; dies find dic H,s audienciers, fo ge: 
nanni, weil fie den Öffentlichen Aubdienzen beiwöh— 
nen. Sie müſſen über die Rube und Ordnung in 
den Gericht3iigungen wachen , ben Geſchaͤftsgang 
regeln, dem Publikum durch Anklopfen mit einem 
Stäbchen an die Thüre des Gerichtsſaales bie An— 
kunft des Richterperſonals melden und im Ge: 
richtöhofe jeibit wohnen, während bie andern H.s 
ihren Wohnort in dem ganzen Sprengel des be— 
treffenden Berichts, zu bem fie gehören, haben kön— 
nen. Dieſe Huiffiersitellen werben wie ein Eigen— 
thumsrecht abgetreten ; ed gelangen aber in ber Kegel 
nur Solche dazu, welde von abgebenden H.s oder 
von den Erben veriiorbener H.s beim Bräfidenten 
bes beirefjenden königlichen Gerichtshofs präfentirt 
worben jind. Die H.s de la chambre du roi waren 
Hofdiener, welche die Aufficht bei den Thüren im 
Innern des Schlofjes führten und zu den älteiten 
Dienitmännern bes Füniglichen Haufes gehörten. 
Die H.s bed Staatsraths und ber Staatskanzlei 
bießen auch H.s de la chaine, weil fie eine goldene 
Kette um den Hals tıugen. Det beißen H.s aud) 
die Bedienten, welche ich im Borzimmer der Mi: 
nifter u, anderer hoben Staatsbeamten aufbalten, 
um die Perſonen, welche von ibnen empfangen 
werben follen, einzuführen. Auch beißen fo bıe 
Pedelle, die bei den Sitzungen gewiller Körpers 
ihaften, 3. B. des Inſtituis, des Senats, bes ge: 
ſetzgebenden Körpers zc., den Dienft verfeben. 

ujus anni (lat.), abgefürzt h. a. oderhuj.a., 
biefes Jahres. 

Hujus mensis (lat.), auch huj. m., biejes 
Monate. 

Hulagu (Hulaku-khan), mit bem Beinamen 
Ilkhan, wegen jeiner Abitammung aus bem 
Herrfchergejchlechte der Jlfhaniden, Sohn Zuli: 
thans und Entel Dſchingiskhans, eriter mongo— 
lifcher Herrfcher in Perſien, erhielt bei der Thron: 
beiteigung feines Bruders, bed Großkhans der 
Mongolen, 1251 bieweitlihen Provinzen des Mon- 
gofenreich®, vernichtete Durch einen Heereszug 1257 
die Jömaeliten (Mebalediten over Aſſaſſinen) und 
eroberte fodann Bagdad, das der Verwüſtung preis 
gegeben ward, worauf ihm in Kurzem gan Irak 
sufiel, mit Ausnahme bes Herriherd von Miafa— 


‚relin, des tapferıı Malek El:-fämel Mohammed 


Ibn El-Modhafer, der fihnoc bis 1259 behauptete. 
In furzer Zeit wurden nun Haleb und ein großer 
Theil der furifchen Städte eingenommen, doch ver— 
trieb der Sultan der Mameluken, El-Malek EI: 
Modhafer Kothus die Mongolen wieber aus Sy: 
rien, nachdem ſich H. nach dem Tode bes Großkhans 
in ben Dften zurüdgezogen und feinem Unterfelb: 
berrn Ketbogha die Behauptung ber eroberten 
Zänder überlaffen hatte. H. 1264 ı. Ehr. 
Huld, freundliche, gemogene Gefinnung, welche 
ein Höherftehender in Wort und That gegen den 
Untergeorbneten laut werden läßt; früher An- 


Bellagten bie Klage mit einem Exploit und einer hänglichkeit und Treue des Unterthanen gegen beit 


Affignation oder einem Ajournement (Labungsbe: 
fehl) zuftellen. Sie find ebenfo, wie bie Nota— 
rien, zu augenblidlicher Dienfterfüllung verpflich: 
tet, zu Schadenzerfag verbunden und haben öfters 
ebenfo gut wie jene ihre befondern Schreibjtuben 


ürjten, woraus die Hulbigung, bie eidliche Ver⸗ 
icherung der Treue und Ergebenheit, ihren Ur— 
ſprung herleitet. 
Hulda, altdeutſcher Name, die Holde; nad Ei: 
nigen bie Jagbgöttin ber alten Deutſchen. 
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uldgöttinnen,, ſ. v. a. Grazien. 

uldigung, die feierliche und eibliche Gelobung 
ya: dem Lehns- und Landesherrn „treu, 
old und gewärtig“ zu fein; beſonders das feier- 
liche, mei eibliche Verfprechen ber Treue und bes 
Gehorſams von Seiten ber Unterthanen gegen ben 
Landesherrn. Die H. ift entweder vollftändig (alle 
gemein), ober unvollfiändig, je nachdem fie entwe— 
der in Anfebung ber Perfon und bes Grunbeigen: 
thums zugleich, oder bloß in Hinficht auf den Guts⸗ 
befig in dem Staatsgebiet geleiftet wird. Durch die 
H. wirb eine ſchon vorhandene Pflicht nur förmlich 
anerkannt, aber Feine neue begründet, fo baß bie 
Rechte und Pflichten des Landesherrn und ber In: 
tertbanen dadurch nicht alterirt werden. Der bie 
H. Annehmende erflärt ſich bamit für den wirklichen 
andesherrn, und ber fie Leiftende erfennt die 
Rechtmäßigkeit des Negenten an und unterwirft 
fih bemjelben. Eine allgemeine H. pflegt beim 
Negierungsantritt bes Landesherrn Statt zu fin: 
den, unb zwar gebt derſelben in fonftitutionellen 
Staaten die eiblihe Erklärung deſſelben vorber, 
daß er die Verfafjung treulich halten wolle. Die 
vorläufige oder Eventualbuldigung wird 
ben Sucefionsberestigien, ben Regierungsnad: 
folgern, Mitbelehnten, Erbverbrüderten zc. für ben 
fünftigen Succefliongfall geleiftet. 
Hull (Kingſton-upon-Hull), Stabt im 
Oſtriding ber englifhen Grafſchaft York, einer 
der bebeutenbjten engliihen Seehäfen, liegt an 
der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in ben 
bier ?/, Meile breiten Humber, in einer flachen 
bene, theilweife unter dem Meeresipiegel (wäh: 
rend ber Fluth) und durch Eindeichungen geihügt. 
Der älteſte Theil der Stadt Liegt im Welten 
ber Mündung bes Hull und ift gegen Norden u. 
Weiten von dem alten Dod, den Junction-, Eifen: 
bahn = und Humberbods eingeſchloſſen, deren 
Waſſerfläche 33 Acres beträgt. Außerhalb diefer 
Docks liegt ber neuere Stadttheil, mit vielen ſchönen 
Gebäuden, befonders in Myton. Deftlih vom Fluß 
Tiegt bie Gitabelle, von den Victoriadods umgeben, 
und bie Vorſtadt Witham, die mit ber weitlichen 
Stadt durch eine Brüde verbunden ift. Die Häufer 
ind zum grökten Theil aus Badjteinen erbaut. 
uf dem Marfıplaß jtebt eine vergoldete Reiter: 
bildfäule Wilhelms III. und bei ber Brüde über 
den H. eine zu Ehren Wilberforce'serrichtete Säule 
(80 Fuß hoch). Statuen der Königin Victoria und 
des Prinzen Aibert jollen im Pearſonspark errichtet 
werden. Die Stadt batdi gottesdienftliche Gebäude 
darunter bie Dreieinigfeitäfirhe von 1312, bie 
Iteite), ein großes Stadthaus, einen Gerichtshof, 
eine Börfe, Kornbörfe, ein Zuchthaus, öffent: 
liche Bäber, ein Krankenhaus, Irrenhaus, 2 Ver: 
forgung&häufer (darunter Trinityhaus für See: 
leute und deren Wittwen), eine Arzneifchule, See: 
ſchule, einen botanischen. Garten, ein Mufeum, ein 
Handwerksinſtitut (mit Mufeum), eine Royal In- 
stitution (für Borlefungen 2c.), mehre Mufifvereine, 
2 Theater, eine große Konceriballexc. Die Public 
Rooms enthalten Bäder, Tanz: und Roncertjäle 
und ein Mufeum; ber goologiiche Barten mit großer 
Mufifhalle dient mehr zur Unterhaltung, als der 

Wiflenichaft. 
1861: 97,661 


1851: 84,690) Seelen. 9. tft ber 
Hauptbafen ber > 


orbofifiifte Englands u. beſonders 


Hulogöttinnen — Hulit. 


als Hauptitapelplaß bed englifchen Verkehrs mit 
Nordeuropa wichtig. Es befigt 581 Schiffe mit 
71,805 Tonnen; der Tonnengehalt der ein: und 
ausgelaufenen Schiffe beitrug 1861: 1,282,194 
Tonnen im Verkehr mit dem Ausland, 351,314 
Tonnen im Küſtenhandel; der Wertb der Ausfuhr 
britifcher Produfte 14,358,787 Pfund Sterling (dar- 
unter für Baummolle über 5'/, Viillionen, für 
Wollwaaren über 37, Millionen). Unter der Einfuhr 
befanden fich 13,067,691 Pfund Wolle und 430,729 
Gentner Flachs. Die Gewerbsthätigkeit erjiredt 
fih vorzugsweife auf Schiffbau, Fabrikation von 
Baumwolle und Flachs, von Dampfmafcinen, 
Tauen u. Seilerwaaren, Retten, Ankern, chemiſchen 
Produften, Töpferwaaren, auch Zuckerſiederei, Ger: 
berei zc. König Eouard L, welcher H. anlegte, gab 
ihm den Namen Ringftonzupon-Hull. Der 
Ort vergrößerte fih, wurde mit Mauern umgeben 
und erbielt von König Heinrih VL Stadtredt. 
Bin Rarl I. machte H. 1642 zum Waffenplag für 
die noͤrdlichen Lande. . 

Hullein, Stadt im mähriſchen Kreife Hrabifch, 
am Ruſſawabache und der wien = odberberger Eijen- 
bahn, mit 2220 Einwohnern, meift Hannafen. 

Hullin, Pierre Auguitin, Graf, franzb— 
fiiher General, geboren zu Genf ben 6. September 
1758, kam 1787 als Uhrmacher nah Paris, trat 
fodann als Jäger bei bem Marquis von Gonflang 
in Dienfte und nahm beim Ausbruch der Revolu— 
tion an dem Sturm auf die Barille Theil, wobei 
er fih nicht allein durch Kühnheit, fondern auch 
dadurch bervortbat, baßer ben Gouverneur Launoy, 
wiewohl vergeblich, aus ben Händen des Pöbels 
zu retten ſuchte, indem er ibm den Hut auffeßte. Als 
Mitglied des Konvents ſtets Mäkigung u. Anitand 
beobachtend, ward er unter der Schredensherrichaft 
verhaftet u. erft burch den 9. Thermidor wieber frei. 
Er trat bann in die Armee, diente von 1796 an 
in ben italienischen Feldzügen als Generalabjutant 
Napoleons u. war 1797, 1798 und 1800 Kommans 
dant von Mailand, 1802 Kommandant ber Konſu— 
largarde mit dem Nang eines Diviſionsge erals. 
Als ſolcher präſidirte er 1804 bei der Militaͤrkom— 
miffion, welche ben Herzog von Engbien (.d.) zum 
Tode verurtbeilte. In demjelben Jahre wurde er 
Großoffizierder Ehrenlegion und zum Baron, jpäter 
in ben Grafenitand erhoben, 1805 Kommandant 
von Wien, 1806 von Berlin und 1812 von Paris, 
wo er die Verſchwörung Mallets gegen Napoleon 
entdeckte und vereitelte, jelbjt aber von jenem einen 
Piſtolenſchuß in die Kinnlade erbielt. Als 1814 
die Bourbong zurüdfebrten, unterwarf er fich ben 
felben, verlor aber feine Kommanbdantur, bie er 
jedoch während ber hundert Tage abermals beflei: 
dete. Nach denjelben aus Franfreich verwiefen, lebte 
er in Brüſſel und Hamburg, bis er 1819 zurückge— 
rufen wurde. Um diefe Zeit erblindeteer. Bon Sa— 
vary in einer Schrift der meiiten Schuld an ber 
Hinrichtung des Herzogs von Engbien bezüdhtigt, 
vertbeidigte ih H. in einer Gegenfchriit (vom Jahre 
1824) und gab jenem den Vorwurf zurüd. 9. + 
den 24. Auguft 1832. 

Hulfi, Stadt und ehemals ftarfe Feſtung in ber 
niederländifchen Provinz Zeeland, Bezirk Goes, 


Die Zahl der Einwohner betrug | an einem Arm ber Wefterjche de und durch Kanäle 


mit bem Hellegat und mit Gent verbunden, bat 
eine [chöne Kirche (zur Hälfte zwiſchen ben Refor: 
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mirten u. ben Katholiken grau). Vierbrauereien | mehr die Grundlage feientififcher Geiftesfultur ab— 
und 2255 Einwohner. Die Stadt ift alt, erhielt | geben können, weshalb das ausſchließende Betrei- 
im 15. Jahrhundert Dauern, wurde 1578 von den | ben ber alıMlaffischen Studien im den gelebrten 
Holländern den Spaniern abgenommen, 1583 von | Schulen ein verderblicher Abweg fei. Am Kampf 


Hultihin — Humann. 


dem Herzog von Barma wieber für Spanien, 1591 
von Morig von Dranien für die Generalflaaten, 
1596 von dem Erzherzog Albert, 1615 aber von 
Heinrih von Dranien definitiv für die Holländer 
erobert. Eine Belagerung der Feſtung dur bie 
Peamaslen 1702, von Bauban geleitet, blieb er: 
olglo3. 
ultſchin, Stabt in der preußifchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirf Oppeln, Kreis Nati- 
bor, an ber Oppa und ber öfterreichifchen Grenze, 
mit 2548 Einwohnern, bie Zeinweberei, Tuchma— 
cherei und Steinfohlenbau betreiben. Hier 1759 
fiegreiches Treffen der Preußen mit ben Deiter: 
reichern. 
Humaniorsa (fat.), ſ. Sumanität. 
Humanismus (bumaniftiihe Stubien), 
ſJ. — 5236 
umanität (v. Lat.), eigentlich ſ. v. a. Menfc: 
fichfeit, dann im Allgemeinen bag, was bie Menſch— 
fichfeit im Gegenſatz zur Thierbeit (Beftialität oder 
Brutalität) charafterifirt. Schon bie Alten, na= 
mentlich Gicero, verftanden unter 9. nicht nur 
Menichenfreundfichkeit, Leutfeligkeit, Feinbeit und 
Artigkeit des Benehmens, jondern insbeſondere 
auch ein ſolches Maß von Kenntniſſen und Fertig: 
reiten, welches, durch einen höheren Kulturzuftand 
bedingt, den gebildeten Menſchen kennzeichnet. Die 
H. bejteht wi in der barmonifchen Ausbil- 
dung ber den Menjchen als ſolchen charafterifiren- 
den ethiſchen u. intelleftuellen Anlagen und Fähig— 
feiten, In ben eriten Jahrhunderten bes Mittel— 
alters fonnte Bildung in dem angegebenen Sinne 
nur aus ben noch verhandenen Schätzen ber alt: 
klaſſiſchen Literatur geichöpft werben; baber warb 
die Philologie, die den Zugang zu diefen Quellen 
eröffnete, die Vermittlerin aller höhern, insbeſon— 
dere aller wiſſenſchaftlichen Bildung, die als die 
Spipe aller menichlichen Bildung galt, und baber 
gewöhnte man fich, ben Begriffder H. auf die Kennt- 
niffe der alten Sprachen und bie dadurch bewirkte 
Geiftesbildbung zu befchränfen. Daber bie Bezeich- 
nungen Humaniora für bie philofogifchen und ba= 
mit zufammenbängenden Lehrfäher und Huma— 
nismus für dasjenige Erziehungsſyſtem, wel: 
ches die gelehrte Sn. vorzugsweile in bem 
Stubium der alten Klafjifer begründet fiebt und 
ſeit dem Wiedererwachen bed willenfchafllichen 
Lebens im Abendlande das vorherrſchende gewe: 
fen it, wie befanntlih die Humaniften, db. 5 
die Kenner und Lehrer ber altflafjiihen Studien, 
bis in die legte Hälfte des 18. Jahrhunderts allein 
eine tonangebende Nolle in der gelehrten Welt 
ſpielten. Weil aber bei diefen Studien oft der 
Zweck über ven Mitteln aus den ji gelegt wurbe 
u. der Geift der Alten über bem todten Buchitaben 
verloren ging, fo büßte biefer einfeitige Humanis: 
mus nach und nach feinealleinige Geltung ein, und 
ber Philantbropinismus (f. db.) erbob fi 
als fein erflärter Gegner. Die Philantbropen 
gingen vorn der Ueberzeugung aus, daß die mo: 
erne Bildung in ihren einzelnen Zmeigen weit 
über die der Griechen ımıd Römer hinausgeſchritten 
fei und bie Meberbleibfel ber leßteren daher nicht 


der Parteien iſt endlich eine vermittelnde Richtung 
bhervorgetreten und bat ſich geltend gemacht, die, 
in den alten Spraditudien noch immer einen wer 
ſentlichen Beitandtheil gründlicher wiſſenſchaftlicher 
Pens anerfennend, doch augleig auc die Er: 
rungenfepaften ber Neuzeit in Bezug auf wiflen- 
ſchafiliche Kultur, namentlich im» der Geſchichte, 
Literatur, Yinguiftif und Naturwiflenfchaft dem 
| Jugendunterricht erichlojien haben will. Weiteres 
Pädagogik. Bol. auch Herbers „Briefe 
gur —— ber H.“ Niethammer, Streit 
38 umanismus und Philanthropinismus, Jena 
SHumann, Jean Georges, berühmter fran— 
'aöfifcher Finanzmann, geboren zu Straßburg den 
6. Auguit 1781, erlernte dajelbit die Handlung 
und betrieb jpäter mit Erfolg ein eigenes Geſchäft. 
Am Jahre 1820 trat er für feine VBaterjtadt in die 
' Deputirtenfammer, wo er auf ber Seite der Doftris 
Inärs ſtand u. in verfchiedenen Finanzfragen, nament— 
lich 1823 hinfichtlich der von der Negierung wegen 
ber jpanifchen Erpebition beantragten Kreditlei— 
flungen opponirte, wie er fih auch 1829 gegen bie 
von Billtlevorgeichlagene Rentenrebuftion erklärte, 
Seine entichiedene Mißbilligung hatten auch das 
| Aufgeben der Souveränetät von Hayti, bie dem 
Emigranten verwilligte ——— und die Be: 
'fchränfungen ber Preſſe erfahren. Die parlamen⸗ 
tariſche Gewandtheit und Tüchtigkeit, die er in 
dieſen Debatten bewies, insbeſondere die gründ— 
liche Berichterſtattung, die er über das vorgelegte 
Budget von 1830 gab, machten ihn zu einem der 
'populärften und geachtetiten Mitglieder feiner Bars 
teil. Er war unter den 221 Deputirten, welche die 
ı berühmte, gegen das Minifterium Bolignac gerich— 
tete Adreſſe votirten. Nach ber Aulirevolution trat 
er als Deputirter des Departements Nieberrbein 
‚in die Kammer und ward mit in ben zur Abänbes 








rung ber Verfaffung berufenen Ausſchuß gewählt. 


Als im Dftober 1832 Soult mit den Doftrinärs 
an die Spike ber Gefchäfte kam, erhielt er das Bor: 
tefeuille der Finanzen und begann eine durchgrei— 
fenbe Reform des Staatshaushalts und der dahin 
einfchlagenden Zweige. Er ſetzte außerordentliche 
Erfparungen durch, vegulirte das Steuerweſen, vers 
mebrte bie Anitalten des Äußeren und inneren Ver: 
kehrs und belebte die Induſtrie. Im April 1833 
brachte er das erfte regelmäßige Budget zu Stande. 





. | Seine Zerwürfniffe mit Soult über die von diejem 


für das Militär in Anfpruch genommenen über: 
mäßigen Summen führten des Marſchalls Rücktritt 
mit herbei. Seineim Jan. 1836 ber Kammer ge: 
machte —— daß ein Gleichgewicht zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe nur durch Herabſetzung 
des Zinsfußes der Staatsſchuld, wie ſie früher 
Villele beantragt, hergeſtellt werden könne, warb 
von ſeinen Kollegen und dem König ſo ungünſtig 
aufgenommen, daß H. in Folge deſſen aus dem Mi⸗ 
 nifterium austrat, doch blieb er noch in der Kammer, 
die ſeine Anſicht theilte. Er unterſtützte hierauf 
| mit dem Gewicht feiner finanziellen Kenntniſſe den 





Antrag des Deputirten Gouin auf Nebuftion bes 
Zinsfupes und erfuhr bald die Genugtbuung, daß 
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das Minifterium unterlag. Am 3. Oftober 1837 | zu einem Verſuche, die Grenzen der Wirkſamkeit 
zum Pair ernannt, nahm er fi in der Pairs- eines Staats zu beſtimmen“, beides Schriftchen, 
fammer mit bemfelben Eifer wie in ber Deputirten= die nicht im Drud, wofür fie eigentlich beftimmt 
fammer ber finanziellen Angelegenheiten des Lanz | waren, erfchienen, aber für bie der Beit weit voraus⸗ 
de an. Nach Thiers’ Nüctritt im Oftober 1840 | eilende freifinnige, politiſche Anfhauungsweife bes 
übernahm er im DMinifterium Guizot abermals das | Verfaffers, welcher die franzöfiiche Revolution als 
Departement ber Finanzen und verfolgte auch jegt | den Anfangspunft einer neuen Aera begrüßte, ben 
wieber fein Eriparungsjyjtem. Cr + plöglich den deutlichſten Beweis lieferten. Seit 1794 lebte er 
25. April 1842, in Jena im vertrauten Umgange mit Schiller und 
umate, j. SHumugfaure Salze. einem engen Kreife von gleichgefinnten Freunden 
umber, meerbufenäbnliher Fluß in England, in reger Geiftesthätigfeit, eben jowobl zu eigenen 
gebildet durch die Bereinigung ber Flüſſe Oufe und dichteriſchen und wifjenfchaftlihen Arbeiten ange— 
Trent, flieht zwijchen den Grafichaften York und regt, als die Freunde anregend, wie benn Ina 
Lincoln, anfangs jüblich, dann füdöſtlich u.mündet | Gedichte Schillers unter feiner Einwirkung entſtan— 
unterhalb Hull, über eine Meile breit, bei Spurn |den. Ein ſchönes Denfmal diefer bis zu Schillers 


Head in die Nordſee. Links mündet ber Hull, rechts 
der Ambolme und Sfiller ein. Der 9. ſteht durch 
Kanäle mit den Hauptflüffen Englands in Verbin: 
* und iſt für die Schifffahrt von großer Wich— 
tigkeit. 


Humboldt, 1) Karl Wilhelm, Freiherr 


von H., einer ber geiſtreichſten Gelehrten u. edel: 
ften Staatsmänner, geboren am 22. Juni 1767 zu 


Potsdam, erhielt nach dem frübzeitigen Tode feines | 


Vaters, der im fiebenjährigen Kriege Major' und 


Tod dauernden Freundſchaft bildet ber ſpäter von 
H. veröffentlichte „Briefwechiel air Schiller 
und W, von H.“ (Stuttgart u. Tübingen 1830). 
Nach mehrfachen Reifen verweilte H. von 1797—99 
mit feiner familie in Paris, um dann einen länge: 
ven Aufenthalt in Spanien zu nehmen, von wo er 
mit reicher wifjenichaftlicher Ausbeute heimkehrte. 
Im J. 1801 begann feine biplomatifche Yaufbahn: 
auf den Wunſch der preußischen Regierung nahm 
er bie Stelle eines Minifterrefidenten in Rom an 





Adjutant des Herzogs yerdinand von Braunſchweig, und blieb bier bis 1808, ſeit 1806 als bevollmäd;: 
nachher fönigliher Rammerberr gewefen, mitfeinem | tigter Minijter. In Nom eignete er ſich die Fein— 
Bruder Alerander auf dem älterlichen Schlofje Te: | heit und Gewandtheit an, von welcher er fpäter, 
gel und zu Berlin eine treffliche Erziehung und namentlich als Diplomat, joglänzende Proben gab. 
von Lehrern, wie Gampe, Kunth, Löffler, Engel, | Außerdem war Rom für ihn eim geeignetes Feld 
von Dohm, eine tüchtine wiſſenſchaftliche Vorbil- zu feinen wifjenfchaftlihen Studien, die er bier, 
bung und bezog 1786 die Univerfität frankfurt im lebendigen Verkehr mit Gelehrten und Künfi- 
a. d. O. wo er das Studium ber Rechts: und Staats: | lern und diefe in ihrer Thätigfeit aufs Liberalite 
wiffenfshaften begann, das er zwei Jahre fräter in unterjtügend u. —— auch über philoſophiſche, 
Göttingen fortfegte und womiter unter Heyne auch | älthetifche, philologiſche und archäologiſche Gegen— 


ein eifriges Studium der Alterthumswiſſenſchaft 
und ber kantiſchen Philoſophie verband. Damals 
lernte er Heyne's Schwiegerſohn Forſter und auf 
einer Reiſe Friedrich Heinrich Jacobi kennen, mit 
welchem er ſeitdem in unausgeſetztem innigen Ber: 
kehr blieb. Im Jahre 1789 verlieh er Göttingen 
und reifte mit feinem einjtigen Lehrer Campe nad) 
Paris u. Verfailles, um, wie ſich legterer ausdrüdte, 
der Leichenfeier bes franzöſiſchen Despotismus bei- 
umwohnen. Sie wohnten einigen Sigungen ber 

ationalverfammlung bei und verließen Frankreich 
wieber in ben legten Tagen des Augujimonats. 
An Mainz verweilte H. einige Zeit bei Forfter und 
begab fih dann nach Weimar, wo er den Winter 
von 1789—W verlebte. Hier trat er in ben lebhaf⸗ 
teten Verkehr mit dem Koadjutor von Dalberg, 
bem jpäteren Fürſten Primas, machte bie Befannts 
fhaft von Karoline von Dacheröden, feiner ſpä— 
teren Gemablin, und wurde burchdiefe mit Schiller 
befannt. Im Sommer 1790 trat er in den Staats- 
dient und wurde zu Berlin als Legationsrath und 
Aſſeſſor beim Kammergericht angeftellt; doch behagte 
ihm bie neue Stellung fo wenig, daß er fie jhon 
im Frühling 1791 wiederaufgab. Im Sommer des: 
jelben Jahres vermählte er fich und verlebtenun bie 
folgenden Jahre auf feinen Gütern im Mansfel: 
diihen und Thüringiſchen, jomwie in Erfurt, wo er 
fich faſt ausſchließlich mit Altertbumsftudien beichäf: 
tigte. In diefe Zeit fällt der Anfang feines ſchrifi— 
ftellertbums. Er fchrieb damals freifinnige „Ideen 
über Staatsverfafjungen, durch die franzöfiiche 
Revolution veranlapt“, und gleich nachher „Zdeen 


'ftände ausdehnte. Als 1806 über Preußen und 
über ganz Deutſchland die Fremdherrſchaft herein 
brach, war H. Derjenige, welchen man zur Aufer: 
wedung des fait ertöbteten Volksgeiſtes fähig bielt. 
Er überfam 1808 die Leitung des Minijteriums 
bes Kultus und des öffentlichen Unterricht3 und 
war der eigentliche Gründer der berliner Univer— 
fität, bie er nicht bloß mit tüuchtigen Männern, ſon— 
bern auch mit ber größtmöglidyiten Hör: und Lehr: 
freiheit —— ſuchte. Wie wenig er in die 
freie Selbſtbeſtimmung der akademiſchen Jugend 
eingreifen wollte, zeigte er recht deutlich duͤrch bie 
——— des Verbots, welches preußiſchen Un: 
terthanen den Beſuch fremder Univerſitaͤten unter: 
ſagte, trotzdem, daß ihm dieſes Verbot bei der Re— 
form, durch deren Einſührung er bie Hebung des 
Selbſtgefühls, des Sinns für das Gemeinintereſſe 
und der politiſchen, religiöſen u. wiſſenſchaftlichen 
Aufklärung überhaupt bezweckte, hätte wünſcheus— 
wertb erjcheinen können. Auch hütete er ſich, den 
ur Umgestaltung bes Unterrichtswejens berufenen 
Männern durch beengenbe Berordnungen und ein: 

‚feitige Vorkehrungen Scranfen zu jegen. Im 

‚Spätjabre 1810 ward er geheimer Staatsminifter 

‚und mit geheimen Jnfteuflionen nad Wien ge: 
ſandt, wo er fehr thätig für die Befreiung Deutfch- 

lands von ber Fremdherrſchaft wirkte, wiewohl das 
Näbere hierüber nicht in die Deffentlichfeit gedrun— 

| en ift. Nach dem Beginn bes Befreinngsfrieges 

'lisı3) ging er in das preußifche Hauptquartier, 
war preußijcher Bevollmächtigter bei ben Friedens: 

unterhandlungen zu Prag, begab fich, naddem auch 


.* 


Humboldt. 


Defterreich Napoleon ben Krieg erflärt hatte, wies |genheit von ben Staatsangelegenheiten mannich— 
ber auf einige Wochen nah Wien, fehrte im Anz Faltige Aufforderung zu ber regiten geiftigen Thaͤ— 
fange des Septembers nad) ‘Prag zurüd und blieb |tigfeit bis an feinen Tod, der den 8. April 1835 
ſodann fortwährend im Hauptquartier. Bon jeßt eher te. Zur Belohnung feiner Verdienſte hatte 
an war er bei allen diplomatischen Verhandlungen er 1818 die fchlefiihe Herrſchaft Ottmadhau und 
als Repräfentant Preußens zugegen; fo nahm er | zahlreiche Orben, unter andern auch den ſchwarzen 
vom 3. Februar bis zum 15. März 1814 an dem | Ablerorden, erhalten. Was 9.8 literarifche Arbei= 
erfolglojen Friedenskongreß von Chatillon Theil, | ten betrifft, jo wurden bie früheften von ihm felbft 
ging den 7. April zu den Alliierten nach Paris und | in den „Aeitbetifchen Verſuchen““ (Bd. 1, Braun: 
war dort bei den Verhandlungen bes eriten parifer | ſchweig 1799) gefammelt. Seine „Sämmtlichen 
Friedens thätig. Er hatte ın Gemeinjchaft mit | Werke’ (Bd. 1—7, Berlin 1811—52) enthalten 


169 


dem Staatäfanzler Hardenberg, ber ibm völlig 


+ freie Hand ließ, die Bejorgung der Berfaffungsfra: 


- jegung gerechter Forderungen an 


gen unter fih, aber all jein Bemüben zur Durd;: 
— wie 

zur Erringung freier Inſtitutionen 

ſcheiterten an diplomatiſchen Bedenklichkeiten. Nicht 


ür Deutſchland Wichtige Beiträge zur Kenntniß ber 


auch einen Theil feiner zahlreihen Gedichte, unter 
denen befonders die Elegie „Rom“ (daf. 1806) u. 
die burch Vollendung der Form und tiefe Sinnige 
feit ausgezeichneten Sonette hervorzuheben find. 
Bing 
etzung des 





Sprache und Verskunſt gibt feine lleber 


glüdlicher war er bei den nach Napoleons aberma= | „Agamemnon‘” von Aeihylus (eeibzig 1816). 


ligem Sturz eröffneten neuen Friedenzunterhand- Die gründlichiten u. umfaffenditen Stud 
lungen zu Paris. Am 25. November reilte H. von | H. der vergleihenden Spradbforihung zu. 
Paris ab, um als Mitglied der Territorialfom: | Früchte feiner Korfchungen 


miſſion zu Frankfurt a, M. bie beutichen Gebiets: 


en wandte 


Als 
ber bie entire 
prache jind feine „Berichtigungen und Zufäße 


verhandlungen ihrem Ende zuführen zu belfen.|zu Adelungs Mithridates über die cantabriiche od. 
Als Erſatzmann des preußiichen Bundestagsge- | basfifhe Sprache” (Berlin 1817) und die in der 


fanbten, bes Grafen von der Golß, war er bei der 
feierlichen Eröffnung des Bundestags am 25. Nov. 
1816 zugegen und trug viel zur Regelung ber Ge— 
ſchäftsordnung des Bundestags bei. Im Frübling 
1817 ging er nach Berlin, ward bier unter die Mit: 
glieber des neu gebildeten Staatsraths aufgenom: 
men, jowie in ben zur Entwerfung ber verbeihenen 
Berfafjung niedergefegten Ausfchuß berufen u. zum 
Borfigenden der zur Berathung des bülowichen 
Steuerverfafliungsgefegentwurfs niedergeſetzten 
Kommilfion ernannt. Auch imStaatsratbtbater fich 
durch feine Freiſinnigkeit hervor u. galt bald als bas 
Haupt ber Oppofition. Da aber jegt Hardenberg 
in ihm einen gefährlichen Rivalen erblidte, jo 
mußte er weichen u. ging noch in bemfelben Jahre 


als außerorbentliher Gefandter nach Yonbon und | 





That muftergültige „Prüfung der Unterfuchungen 


über die Urbewohner Hispaniens vermittelft der 


baskiſchen Sprache‘ (daf. 1821) zu nennen. Seine 
erfolgreiche Betheiligung an ben in Deutichland 
mit Eifer aufgenommenen altindifchen Studien be= 
wiejen feine größeren in der berliner Afademie ge: 
leſenen Abhandlungen: „Weber die unter dem Na— 
men Bhagavab- Gita befannte Epifode des Ma— 
habharata“ (Berlin 1826), „Ueber ben Dualis‘ 
er 1828) und „Ueber die Verwandtfchaft ber 

rtsadverbien mit dem Pronomen in einigen 
Spraden‘ (daf. 1830). Sein Hauptwerk aber 
auf diefem Gebiete: „‚Ueber die Kawiſprache auf 
ber Inſel Java’ (Berlin 1836—40, 3 Bbde.), ward 
erjt nach jeinem Tode von Eduard Buſchmann her— 
ausgegeben. Die Einleitung zu diefem Werfe, die 





im Oftober 1818 nah Aachen. Nachdem durch die unter dem Titel „Weber die Verfchiebenbeit des 
Kabinet3ordre vom 11. Januar 1819 dem Miniftes | menfchlihen Sprachbaues und ihren Einfluß auf 
rium des Innern eine neue Organifation gegeben | die geiftige Entwidelung bes Menfchengefchlechtes" 
worden, erhielt er bie Leitung der ftändifchen und ‚(Berlin 1836) auch beionders erfchien, madı in 
Kommunalangelegenbeiten mit einer Neibe ande: der Geichichte der neueren Sprachforſchung Epoche. 
a gr rg gif; Face year Fr weiteren Entwidelung, fowie der Kritik ber 
mit Sig und Stimme im Staatsminifterium. darin aufgeitellten Ideen find mehre Schriften, 
Sein Drängen nad endlicher Realifation bes Ver: | . B. Schaßlers „Die Elemente der philofopbifchen 
faſſungswerks, fein Auftreten gegen die Farläbaber | Epradwiflenfhaft W. von H.3 (Berl. 1817) und 
Befchlüffe, welche er für „ihändlich, unnational, | Steinthals „Der Urfprung der Sprade, im Zus 
ein denkendes Volk aufregend‘ erflärte, und feine | fammenbange mit den legten ragen altes Wiſſens“ 
fortwäbrende juftemati he Oppofition gegen Har: |(daf. 1852) und „Die Kiaffififation der Sprachen“ 
benberg liegen ibn aber bald in Ungnade fallen |(daj. 1850), gewibriet. 9.8 „Vocabulaire inedit 
und bewirlten den 31. December 1819 jeinen Nüd: | de la langue taitienne"* ward ebenfalls von Buſch— 
tritt ins Privatleben. Mit iym traten Boyen u. mann in deſſen „Apergu de la langue des iles Mar- 
Beyme aus dem Minifterium. Erft feit 1830 ward | quises et la langue twitienne* (Berlin 1843) ver⸗ 
er wieder zu ben Sitzungen bes Staatsraths berus | öffentlicht. Später erfchien die ſchon vor 1800 aus: 


ten, nachdem er das Jahr vorber an die Spitze einer 
zur Zeitung des Baues und der Einrichtung des 
föniglihen Muſeums niedergefegten Kommiffion 
geitellt worden war. Er lebte jeit 1819 mit gerin: 
gen Unterbrechungen durch Reifen auf feine Güter, 
nad Gajtein und 1828 nad Paris und London 
u Tegel, wo er eine auderlejene Sammlung von 
SReiterwerten ber Sfulptur aufjtellte. Als Mit: 
glied ber angefehenjien Afabemien und gelebrten 
Geſellſchaften fand H. auch in feiner Zurückgezo⸗ 


gearbeitete Jugendſchrift 9.8, das lange verlorne 
Fragment „Ideen zu einem Verſuch, die Grenzen 
‚der Wirffamfeit des Staats zu beſſimmen“ (Berlin 
1851). Seine die Spradwifjenfchaft betreffende 
handfchriftliche Sammlung vermachte er der Fönig: 
‚lichen Bibliothek zu Berlin. Daß H. unter feinen 
tiefen Studien und diplomatijchen Geſchäften ſich 
ben edel menfchlichen Zartfinn für Freundicaft u. 
Liebe zu bewahren gewußt, beweifen „W. von 9.8 
Briefe an eine Freundin’ (Leipzig 1817, 3 Bbe.; 
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5. Aufl. 1853; in Einem Bande 1860), bie einen 
feltenen Reichthum der feinſten Beobachtungen, 
Urtbeile u. Empfindungen enthalten und in jeder 
Beziehung ein wahres Kleinod ber deutſchen Lite: ‚gen über ben chemifchen Brozeh des Lebens in ber 
ratur find. Vergl.Schlefier, Erinnerungen an | Thier= und Pflanzenwelt‘ (Berlin 1797—99, 2 
W. von H., Stuttgart 1843—46, 2 Bde.; Elife | Bde). Inzwiſchen hatte er die Tropenländer nicht 
Maier, W. von H., Lihtitrahlen aus feinen Brie- aus den Augen verloren, und der Tod feiner Mut- 
fen, Leipzig 1850, 2. Aufl. 1852; R. Haym, W.|ter (1796) brachte den ſchon Lange gehegten Plan 
von H. Yebenzbild u, Gharafteritif, erlin 1856. | zu einer wiffenfchaftlichen Reife dahin ber Ausfüh— 

2) Sriedrid Heinrih Alerander, reis rung näher. Nachdem er im März 1797 feine 
— von H., der berühmteſte Naturforſcher der | Stelle aufgegeben hatte, um ſich in völliger Unab— 
Neuzeit, Bruder bes Vorigen, geboren ben 14. | hängigfeit dem Studium der Naturwiſſenſchaft 
September 1769 zu Berlin, erhielt gemeinschaftlich | widmen zu können, bielt er fi erſt 3 Monate in 
mit feinem Bruder umter der Zeitung eines talent: | Jena ei ‚ wo er mit Goethe und Schiller in Ber: 
volten Gelehrten, be3 nachmaligen geheimen Ober: | Fehr trat und Loders anatomische Vorträge hörte, 
regierungsraths Kunth, eine tüchtige wiſſenſchaft— | und trat bann eine Reife nach Italien an, beſon— 
liche Vorbildung und bezog 1788 die Univerfttät | ders in der Abficht, Unterfuchungen über die dorti— 
Böttingen, wo er ſich mit feinem Bruder im beyne: | gen Bulfane anzuftellen, Aber die revolutionären 
ſchen Seminar mit Eifer philologifhen Studien | Stürme, die damals jenes Land erichütterten, hiel— 
widmete, auch eine Feine Schrift über bie Webereien | ten ihn den Winter über in Salzburg und Berd: 
der Griechen ausarbeitete, die aber nicht im Drud | tesgaden zurück, wo er mit Leopold von Buch zus 
erfchienen iit. Hier war es auch, wo durch die VBorz | fammentraf und in Gemeinjhaft mit bemfelben 
träge eines Bluͤmenbach, Bedmann, Gmelin, Lich- meteorologiſche Beobachtungen anjtellte. Bon Lord 
tenbern und Zink, fowie durch Ausflüge in dem | Brijtol zur Theilnahme an einer Erpedktion nad 
Harz und an den Nhein bie in ihm fchlummernde | Oberägupten eingeladen, begab er fich, um Inſtru— 
Neigung zur Naturwiffenfchaft mächtige Anregung | mente einzufaufen, nach Paris, doch wurde bie 
erhielt. Eine Frucht jener Erfurfionen und feiner | projeftirte Erpedition durch die kriegeriſche Bona— 
klaſſiſchen Studien zugleich war feine erfte Drud: | parte's und Briſtols Verhaftung vereitelt. In 
Schrift: „Ueber die Baſalte am Rhein, nebit Unter: a fand H. die zuvorfommenfie Aufnabme von 
fuchungen über Syenit und Bafanit ber Alten“ | Seiten der berühmtejten Gelehrten umd erbielt von 
(Berlin 179%). Seine erite gröpere Reife machte | dem Tireftorium die Grlaubniß, ſich der Expedi— 
er im frübjabr und Sommer 1790 von Mainz aus | tion Baudins nach ber Südfee anzuichließen. Da 
mit Georg Forſter durch Belgien, Holland, England | diefelbe aber verfhoben ward, fo beichloß er, durch 
und Frankreich, und durch fie wurden feine Blice | ein von dem jchwedischen Konjul Stiöldebrand ihm 
zuerſt auf die fernen tropiichen Länder bingelenft | gemachtes Anerbieten bewogen, fi über Algier u. 
und die erfien Entichlüffe zu deren — Tunis nach Aegypten zu begeben, um ſich dort der 
in ihm geweckt. Doc enſſchied er ſich nach ſeiner franzöſiſchen Expedition anzuſchließen. Auch dies 
Rückkehr vorläufig für eine praktiſche Laufbahn, fer Entſchluß kam in Folge des Ausbleibens des 
und zwar im Finauz- und Kameralfache, und be— ſchwediſchen Schiffs, das ihn überführen ſollte, und 
ſuchte deshalb eine Zeitlang die von Büſch und | der ungünſtigen Zeitverhältniſſe nicht zur Ausfüh— 
Ebeling geleitete Handeldafabemie zu Hamburg, rung, und fo brachte H., der inzwifchen bie Be: 
wo fich ihm zugleich die günftigfte Gelegenbeit zur | fanntichaft des Botanifers Aimé Bonpland gemacht 
Erlernung neuerer Sprachen barbot. achdem er | hatte, mit diefem zunächſt ben Winter von 1797 
barauf 5 Monate im älterlichen Haufe verweilt, | bis 1798 in Spanien zu, um bei günjtigerer Zeit: 
befchloß er, fich dem praftifchen Bergbauwelen zu | Tage die beabjichtigte Reife nad) Aegypten von 
widmen, und bezog zu dieſem Bebuf 1791 die) einem fpanifchen Seehafen aus anzutreten. Durch 
Bergafademie zu Freiberg, wo er Werners Unter: | VBermittelung besjächfiichen Gefandten, des Barons 
richt eifrig benugte und mit Leopold von Bud, | von Forell, wurde er am Hofe zu Aranjuez vorge: 
Freiesleben und Andrea del Rio in engen Berfehr | jtellt, fand bier die huldvollite Aufnahme, und fo 
trat. Die Frucht eines achtmonatlichen Aufent- geſchah es, daß fein Neifeprojeft ein ganz entgegen 
balts im Erzgebirge war bie jpäter erjt im Druck geſetztes Ziel erbielt. Der erjie Staatsfefrerär, 
erichienene „Flora subterranea Fribergensisetapho- | Don Mariano Luis de Urquijo, lenfte nämlich. Hs 
rismi ex physiologia chemica plantarum* (Berlin Blicke auf die jpanifhen Befigungen in Amerıfa 
1793). Nachdem er jhon 1792 zum Affeffor in | und wirfte ihm die Erlaubniß aus, jene Länder 
Bergdepartement ernannt worden, begleiteteer benz | nicht nur ganz ungehindert, ſondern auch durch die 
ſelben im Juli 1792 in die Markgrafſchaft Baireuth | dortigen Behörden gefördert und unterftügt zu bes 
und erhielt darauf die Stelle eines Oberbergmeis | reifen und nach allen Richtungen bin zu durchfor— 
fters in den fränkiſchen Fürftenthümern. Er ver: | chen. Mitte Mai begab fi H. mit Bonpland von 
waltete legtere bi8 1797 und machte fich in biefer | Madrid nach Goruiia und jchiffte fich hier den 
Zeit auch wiflenfchaftlich verdient um das Bergwe- 5. Juni 1799 auf der Fregatte Bizarro ein. Am 
jen durch feine Unterfuchungen über die Natur der | 19. Juni landeten die Neifenden im Hafen von 
Grubenwetter, jowie praftifch durch feine oft ge: | Sta. Cruz auf Teneriffa, eritiegen den Pit u. ſam— 


ni's Entdeckung bingelenft worben war, bag Mas 
terial zu feinem größeren Werfe „Ueber die ge— 
reiste Muskel: und Nervenfafer, nebſt Vermuthun— 





fahrvoflen Verfuche mit einer von ibm felbit kon— 
ſtruirten nicht verlöfchenden Lampe und einer nad 
—— Principien hergeſtellten Reſpirationsma— 

ne. 
Beſuch in Wien ſeine Aufmerkſamkeit auf Galva— 


Auch ſammelte er ſeit 1792, wo bei einem 


melten viele intereſſante Notizen über die phyſila— 
liſche Beichaffenheit diefer damals noch wenig bes 
fannten Inſel. Am 16. Juli 1799 betraten fie zuerſt 
den Boden Amerifa’s bei Gumana u. traten von bier 





aus eine Reiſe burch die Länder bes jegigen Frei— 
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flaats Venezuela an, welche 18 Monate dauerte. | Dceans näberten, maßen ben Bulfan Jorullo und 
Nachdem fie im Kebruar 1800 in Garacas ange: ‚ kehrten dann nad Merifo zurüd, wo fie einen zweis 
langt waren, verließen fie bei Puerto Gabello zum | ten Aufenthalt dazu benußten, ihre reihen Samme 
zweiten Male die Küfte, um in jüdlicher Richtung | lungen und Beobadtungen zu ordnen. Nah Be: 
über bie merfwürdigen Grasfteppen von Galabozo | jteigung und Mejfung des Vulkans von Toluca 
ben Fluß Apure und durch diejen den Srinoco zu (14,232 Fuß) und des Gofre de Perote (12,588 }.) 
erreichen. Ueber die Kataraften von Atures und | reijten fie Durch die Eichenwälber von Xalapa nad) 
Maypure drangen fie biß zum füblichjten Grenz: | Beracruz und verließen am 7. März 1804 die Küjte 
poſten der Spanier vor, nämlich bis zu dem faum | von Merifo, um nach der Havalia zurüdzufehren, , 
2 Breitengrade vom Aequator entfernten Fort | wo fie wieder 2 Monate verweilten, die H. zur 
San Carlos am Rio-Negro, gelangten dann burd | Vervollitändigung feiner Materialien zu feinem 
den Gaffiquiare wiederum in den Orinoco, fuhren | „Essai politique sur l’ile de Cuba“ (Paris 1826) 
denjeiben bis Angoftura hinab und famen endlich | verwandte. Hierauf fchiffte er fih mit Bonpland 
nach Gumana zurüd, nachdem fie eine Strede von | und Carlos Montufar, dem Sohne des Marquis 
375 geograpbijhen Meilen, größtentbeil3 durch | von GSelvalegre, einem lernbegierigen jungen 
die Wildniffe des Urwalds, zurüdgelegt batten. | Manne, der [hon von Quito aus der Begleiter der 
Unter den Bereicherungen ber Wifienfchaft, welche | beiden Reifenden gewefen war, nad Philadelphia 
fie auf diefer Reife erzielten, ift befonders die auf | ein. Nachdem H. noch in Wafbington einige Wochen 
aftronomilhe Beobachtungen bafirte Feſtſiellung im freundfchaftlihen Vertebr mit Jefferion zuge: 
ber lange fraglichen Bifurfation des Orinoco ber: | bradht, nahm er ben 9. Juli 1804 vom wejtlichen 
vorzubeben. Beide Reifende fchifiten fich darauf | Kontinent Abjchied und landete mit feinen beiden 
nad ber Havalia ein, verweilten bier einige Monate | Neifegefährten den 3. Auguft 1804 in Borbeaur. 
unb jegelten im März 1801 von Batabano, einem Zu Paris, wo er zumächit feinen Aufenthalt nahm, 
üblichen Hafen ber Juſel Cuba, nad Gartagena, | beihäftigte ihn anfangs die vorläufige Ordnung 
um von dba aus nad Panama zu geben. Da aber! feiner reichen Sammlungen und in Manuffripten 
bie Kabreszeit bie Ausführung dieſes Plans ver: eva a Beobachtungen aus bem großen Ge: 
eitelie, fo fuhren fie den Magdalenenfirom 54 Tage: | biete der Naturwifjenfchaft, Geographie u. Ethno— 
reifen hinauf bis Honda, um von da aus bad Pla: | grapbie. Dann widmete er ſich mit Gay-Luſſac 
teau von Bogota zu erreichen. Bon Bogota aus eifrig chemiſchen Unterfuchungen über bas Ber: 
bejuchten fie bie merfwürdigiten Bunfte der Im: hältniß der Beflandtbeile der Atmoſphäre, die ihn 
gegen? und jegten im Sepiember 1801 troß bes | bis März 1805 in Paris zurüdbielten. Mit Gays 
intrittö der Regenzeit die Reife nach Süben über Luſſac trat_er dann eine Reife nach Jralien an und 
die Gordillera de Quindiu, Gartago, Bopayan, den | fehrte im Spätherbit 1805 in Begleitung Leopold 
Paramo de Almaguer und die große Hochebene |von Buchs nad Berlin zurück. Hier ward bem 
von Los Paſtos fort, bis fie nach 4 Monaten den | Naturforfcher die Weifung, den Prinzen Wilhelm 
6. Januar 1802 in Duito anfamen, Andere 4 von Preußen 1808 auf einer politifchen Miſſion 
Monate verwandten fie auf die Durchforſchung an ben franzöfiiben Hof zu begleiten. Da aber 
bes jhönen Hochthals von Quito und ber bajjelbe | der Zuſtand der Dinge in Deutichland bie Heraus: 
umfchließenden Kette ungebeurer, mit ewigem | gabe jo umfaſſender Werfe, wie H. fie im Sinne 
Schnee bedeckter Vulkane, von denen fie mebre bis | hatte, nicht rätblich ericheinen ließ, fo blieb er mit 
zu früher nicht erreihten Höhen beitiegen. Auf | Erlaubniß feines Königs nech länger in Frankreich. 
dem Ehimborago gelangten fie am 23. Juni 1802| Er hatte jeitdem bis 1827 fein Domicil in Paris, 
bis zu einer Höhe von 18,096 Fuß, dem höchſten wo auch feit 1807 jein großes Neifewerk in 2 Aus— 
je vorber von Menſchen erjtiegenen Punkte der gaben (Quart und Follo, jede in 29 Bänden mit 
Erde. An der Erflimmung ber äußerjten, noch 1425 Kupfertafeln) erſchien. Die erſte Sektion deſſel— 
un 2000 Fuß böberen Spitze hinderte fie eine! ben enthält unter bem Titel „Voyage aux regions 
tiefe Schludt. Dann jtiegen fie über ben Anz | &quinoxiales du nouveau continent* (Paris 1809 
despaß des Paramo de Aſſuay, Guenga und die bis 1825, 3 Vbde., mit Atlas; deutſch, Stuttg. 1825 
Chinabaummälder von Yora in das Thal des bis 1832, 6 Bde.) den biltorifhen Bericht. ALS 
oberen Maraiion bei Jaen de Bracamoros binab | Wilhelm von H. 1810 die oberjte Zeitung bes Uns 
und gelangten über die Hochebene von Garamarca | terrichtäwefens im preußiihen Staate niedergelegt, 
nach der Bergitadt Micuipampa und zu bem weit: | ward biefelbe von Hardenberg in faſt dringender 
lichen Abfall der Eorbillere von Peru. Hier auf) Weile Alerander von & angetragen ; boch zog dies 
bem Alto de Guangamarca genofien fie zum erjten | jer die unabhängige Stellung bes Gelehrien vor 
Male von einem 4000 Sup hoben Standpunkte | und Iehnte ab, zumal da er neue Reiſepläne hegte. 
aus den langerfebnten Anblid des großen Oceans. Es war nämlich von Seiten bed Reichskanzlers 
Nachdem fie bei Trurillo die Küfte erreicht, reiften | Romanzoff die Aufjorderung an ihn ergangen, an 
fie durch bie waljerarme Sandwüſte von Nieder: | einer ruſſiſchen Erpedition Theil zu nehmen, welche 
peru nad Lima. Hier beobachteten fie den Durch: | von Sibirien aus Über Kaſchgar u. Yarkand nad) 
gan des Merkur und [chifften ſich Ende December | dem tübetanifchen Hochlande geben follie; body Fanı 
8U2 in Gallao nah Guavaguilein. Nach befchwer: | diefelbe in Folge des inzwiichen ausbrechenden 
bevoller Fahrt landeten fie den 23. März 1803 in | Kriegs zwilhen Rußland und Frankreich nicht zu 
Acapulco, erreichten darauf über Tasco und Euer: | Stande. Die großen politiihen Ereigniſſe nad 
naraca im April die Hauptitabt Merifo, wo fie | dem eriten und zweiten parifer Frieden führten 9. 
einige Monate verweilen, bejuchten von da Gua: | mehre Male nach England, zuerjt 1814 im Gefolge 
naruato und Valladolid, durchſtreiften die Provinz | des Königs von Preußen, dann, als jein Bruder 
Mechoacan, wo fie fich wieder ber Küfte bes großen | Gejandter in London wurde, mit Arago und zum 
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dritten Male mit dem Maler Valenciennes 1818, 
wo er auch dem Kongrefie zu Aachen beimohnte. 
Nachdem er den König zum Kongreß nady Verona 
begleitet hatte, folgte er demſelben auch nah Nom 
und Neapel. Aber dem beutichen Vaterlande wurde 
ber are Naturforfcher erit 1827 wieber gegeben, 
wo er fih von Paris über London und Hamburg 
nach Berlin begab, um bier fofort Vorlefungen 
über phyſiſche Weltbeichreibung (Kosmos) zu hal⸗ 
ten. Die zweite Periode im Wirfen H.8 beginnt 
1829 mit der im Auftrag des Kaijerd Nikolaus 
unternommenen u. reich ausgeitatteten Erpebition 
nach dem Ural und Altai, der hinefiichen Songarei 
und dem Faspifchen Meere. Ehrenberg und Guſtav 
Roſe waren H.8 Begleiter auf dieſer Reiſe, deren 
Hauptrefultate bie bergbauliche Unterfuchung der 

old: und Platinlageritätten, ber Nachweis des 
Borhandenfeins von Diamanten außerhalb der 
Wendefreife, wichtige aftronomijche Ortsbeſtim— 
mungen und magnetifche Beobachtungen, geogno: 
ftiihe und botanifche Sammlungen waren. 
Reiſe ging über Moskau, Kajan, die Ruinen des 
alten Bolgarü nad Sefaterinburg, ben Gelb: 
ſeiſenwerken des Ural und den Platinwälchen von 
NifhneisTagilsf, weiter über Bogoslowsk, Werdyo: 
turje und Tobolsk nad) dem Altat (Barnaul, fo: 
Inwanjchen See, Schlangenberg und Uſtkameno— 
gorsk), von da nad den chineſiſchen Militärpoften 
von Khonimailakhu nahe am Diaifanjee in der 
Songarei, dann vom Altai nad Weſten über bie 
Steppen von Achim, Petropawlowsk, Omsk, 
Miask und den Salzjee Jlmen nad Statuft, Oren— 
burg, dem mächtigen Steinfalzitod und Ilezk in 
ber Kirgiienfteppe, endlich über Uralsf, Saratow, 
den Eltoniee, Dubowka, Tſaritſyn und Sarepta 
nah Aſtrachan und dem Faspifchen Meer und über 
Woroneſh und Tula nah Moskau zurüd. Die 
Reife dauerie 9 Monate, innerhalb deren 2320 
Meilen zuriüdgelegt wurden, u. iit in Roſe's „Mi— 
wernlogikhegeognofiikier Reife nach bem Ural, Al: 
tai und dem faspifchen Meere’ (Berlin 183742, 
2 Bbe.) und H.8 „Asie centrale, recherches sur les 
chaines de montagnes et la climatologie comparde“ 
(Paris 18-43, 3 Bde. ; deutfch von Mahlmann, Berl. 
1843—i4, 2 Bde.) beichrieben. Cine für die Wiſ— 
jenfchaft eripriekliche Folge derfelben war die auf 
9.5 Vorſchlag durch die faiferlihe Afademie ins 
Werk gefegte Errichtung magnetiſcher und meteo— 
rologiiher Stationen von Petersburg bis Pefing. 
Die Bewegungen von 1830 zogen H. wieder in bie 
politischen Angelegenheiten hinein, ohne ihn jeboch 
der Naturforfchung zu entfremden. Nachdem er 
ben Kronprinzen von Preußen im Mai 1830 zum 
legten polnischen Reichstag und darauf den König 
nad Teplitz begleitet hatte, wurde er nach ber 
Thronbeiteigung Ludwig Philipps, mit dem er 
ſchon jeit geraumer Zeit in naber Beziehung ges 


ſtanden, beauftragt, demjelben bie Anerkennung | 


von Seiten bes preußiſchen Throns zu überbrin- 
gen und dann von Paris aus politifche Berichte, 
zuerft vom September 1830 bis Mai 1832 u. bann 
wieder 1834 und 1835, nad Berlin einzufenden. 
Die gleiche Miffion wiederholte ſich in den nächften 
12 Jahren noch fünfmal und nahm allemal 4—5 
Monate in Anſpruch. In dieſe Zeit fällt die Her: 
ausgabe des „Examen critäque de la geographie du 
nouveau continent“ (Paris 1835 — 38, 5 Bde.; 


Die, 
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deutſch, von Ideler, Berlin 1836 f., 5 Bbe.). 
Außer einem abermaligen Beſuch in Paris vom 
Dftober 1847 bis Januar 1848 machte H. feit= 
dem nur noch zwei Reifen außerhalb Deutic- 
lands mit König Friedrih Wilhelm IV., bie eine 
1841 nach England, die andere 1845 nad Däne— 
marf. Sein jtändiger Aufenthalt blieb Berlin, 
wo er troß feines über das gewöhnliche Ziel bes 
menſchlichen Lebens ſchon weit vorgerüdten Alters 
mit noch jugendlich frifchem Geiite feinen Stubien 
lebte, als deren Hauptfrucht ber „Kosmos, Entwurf 
einer phyſiſchen Weltbeichreibung‘ (Band 1—4, 
Stuttg. 1845 —58) zu betrachten ift. 

H. hat burh Anhäufung eines reichen Materials 
an Sachen, Beobadhtungen und fpeciellen Unterfus 
Hungen die Naturwiſſenſchaft, wie Wenige, geför- 
dert, aber feine außerordentlihe Begabung tritt 
bejonders in denjenigen jeiner Arbeiten bervor, 
worin er ben Schap eigener Beobadhtungen und 
Erfahrungen mit den fremden aller Zeiten bis auf 
die Gegenwart herab in lebendige Verbindung 
bringt und die Überrafchenditen Refultate daraus 
zu ziehen weiß. Indem er auf feinen Reifen Höhen: 
mejjungen mit Unterfuchung ber tbermometrifchen 
Berhältniffe und der Bodenbeichaffenbeit verband 
und dabei jorgfam die Pflanzenwelt in Betracht 
zog, verjchaffte er fich einen reihen Vorrath von 
Notizen, aus deren geijtreiher und fcharffinniger 
Kombination unter ſich u. Vergleihung mit einer 
Menge zum Theil in ben entfernteiten Erdwinfeln 
beobacdhteter Thatjachen eine neue Wifienfchaft, die 
Pflangengeographie ob. bie Lehre von den Geſetzen, 
nach denen die fo unendlich formenreiche Pflanzen 
welt über ben Erdkreis verbreitet iſt, erwuchs. In— 
dem er aber nachwieg, welchen umgeftaltenden Ein: 

fluß die fcheinbar fo jtill u. paſſiv fih entwidelnde 
ı Vegetation nicht nur auf die Bildung de Bodens, 
ſondern auch auf ben Juitand der Völker und auf 
‚die geſchichtliche Entwidelung des Menſchenge— 
ſchlechts ſeit der Urzeit ausgeübt hat, geſtaltete 6 
unter ſeiner Behandlung bie Botanif, die in ihrer 
‚altherfömmlichen Form ziemlich troden und geift- 
[03 geweien, zu einem der interefjanteften Fächer 
der Naturwiflenfchaften, welches feitdem, von einer 
‚bedeutenden Zahl tüchtiger Forfcher nach H.8 Prin: 
| cipien weiter ausgebaut, die überrafchenditen Blide 
‚in die geheime Werfjtätte der Natur eröfinet bat. 
9.8 Schüler find allenthalben, wo die Naturwiſſen— 
ſchaft Pflege findet, verbreitet, und in 9.8 Geiſt u. 
Sinn wird Land, Meer und Atmojpbäre von Jahr 
zu Jahr mehr durchforſcht und wifjenichaftlicher 
Betrachtung erichlojien, und je wichtiger bie Reſul— 
tate find, welche durch Kombination von Wiſſen— 
ſchaften erzielt werden, unter denen man ehedem 
nicht bie entferntejte Berwandtichaft ahnte, je wah— 
rer fich diefelben auch bei der unbefangeniten und 
‚ftrengiten Prüfung erweifen, je freier fich die Na— 
turforihung von myſtiſcher Dunfelheit u. Deute- 
lei erhält und je flarer und verjtändlicher fie ihre 
Yeiftungen auch dem Laien darzulegen weiß, beito 
mehr wird 5.3 Methobe für bie Folgezeit als mu= 
ſtergültige angejeben werden müflen. Au der wij: 
fenichaftlichen Bedeutung ber humboldtſchen For— 
ſchungen gejellt jich aber noch feine hochpoetiſche 








Auffaſſung der Natur, die da mit Recht fich geltend 


macht, wo es barauf anfommt, anfchaulice Ges 


'fammtbilder zu entwerſen, und ſich ſtets ber ge= 


Humboldt. 


ſchmackvollſten Form bedient. Wir erinnern in bie: 
ver Beziehung nur an H.8 prachtvolle Naturichilde: 
rungen ber Trovenländer. Seine Arbeiten in ben 
einzelnen Fächern find in Anfehung ihres Umfangs 
und ihrer Mannichfaltigfeit aleih bewundernd: 
werth. Mebr als 700 auf aftronomiichem Wege 
gewonnene und berechnete Ortsbeſtimmungen aus 
ven bis dahin faum an den Küſten befannten che: 
maligen fpaniichen Kolonien rühren von H. ber u. 
bilden, von Oltmanns neu unterjucht und mit äl— 
teren verglichen, unter dem Titel „Observations 
astronomiques, op6rations trigonomätriques et me- 
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bildenden Prachtwerken: „Plantes dquinoxiales, re- 
eueillies au Mexique, dans l'ile de Cuba etc.“ (Par. 
1809 ff., 2 Bde, mit 144 Tafeln); „Monographie 
des M&lastömes et autres genres du möme ordre‘' 
(daf. 1x09—23, 2 Bde., mit 10 folorirten Tafeln); 
„Nova genera et species plantarım, quas in pere- 
grinatione ad plagam aequinoctialem orbis novi 
collegerunt, descripserunt et adumbraverunt A, 
Eonpland et A, de H., in ordinem digessit C. S, 
Kunth“ (daf. 1815—25, 7 Bbde., mit 700 Tafeln); 
„Mimoses et autres plantes lögumineuses du nou- 
| veau eontinent, redigdes par C. 8. Kunth“ (bafelbft 








sures baromötriques, rédigées et caleuldes par J. 1819—24, mit 60 Ekolorirten Tafeln); Kunths 
Oltmanns“ (Paris 1808—10, 2 Bde.) die vierte | „Synopsis plantarum, quas’in itinere ad plagam 
Abtheilung von H.8 großem Reiſewerke. Auch | aequinoctialem orbis novi collegerunt H, et Bon- 
zeichnete legterer jelbit tbeils auf der Reife, theil® | pland“ (Straßburg und Paris 1822—2%6, 4 Vbe.); 
in Baris Karten vom Drinoco, vom Magdalenen: | „Revision des gramindesete., précédée d’un travail 
ıtrom, von merifaniichen Gebieten ꝛc. Ferner ge— | sur cette famille par C. S. Kunth“ (Paris 1829— 
wann er, mit dem Barometer in ber Hand, Berg: | 1834, 2 Bbe., mit 220 foiorirten Tafeln). Auch die 


ipigen, wie ben Ghimborazo, Pik von Teneriffa zc. 
rflimmend, 459 Höhenbeitimmungen, welche, zum 
Theil durch trigonometrifche Meſſungen unterſtützt, 
tür die Hypſometrie Amerika's ſichere und für 
manche Gegenden noch jetzt die einzigen Data ge— 
liefert haben. Auch die Klimatologie iſt durch H. 
bedeutend gefördert und erweitert worden. Er 
führte die genaueſten Reiſetagebücher über meteo- 
rologiſche, thermometriſche und elektriſche Zuſtände 
und gründete darauf jene Daritellung des Klima's 
ver von ibm bdurchreiften Länder, welche fpäter 
durch Bouffingaults, Pentlands u. N. Forſchungen 
beftätigt ward; indem er aber nach feiner Gewohn: 
beit Alles, was in dieſem Betreff aus der übrigen 
Welt zu feiner Kenntniß gelangte, verarbeitete, 
legte er ben Grund zu einer vergleichenden Klima— 
tologie. Ferner war es bie Geognofie, ber er, früb: 


Zoologie erbielt durch jene Reife wichtige Bereiches 
rungen, bie in ber 2. Seftion (Paris 1805—32, 2 
Bde.) bes Reiſewerks niedergelegt find („‚Recueil 
d’'observations de zoologie et d’anatomie compa- 
rede"). Ein anderes Prachtwerf, die „Vues des 
Cordillöres et monuments des peuples indigenes de 
l’Amerique“ (Paris 1810, mit 69 Tareinz daſelbſt 
116, 2Bbde., mit 19 Tafeln) führt bie großartigen 
Naturfcenen der Anbesfette und die Denfmäler 
einer längft untergegangenen Givilljation bildlich 
vor, und zwar in undfeaften, welche mit künſtle⸗ 
riſcher Auffaffung naturbiftorifhe Treue verbin— 
‘ben. Das Studium ber Baubenfmäler ber alteı 
‚ Merifaner und Perwaner fübrte 9. weiter zu 
ſprachlichen und kulturhiſtoriſchen Forſchungen in 
Beziehung auf jene Völker, deren Reſultate in dem 
„Essai politique sur le royaume de In Nouvelle 


zeitig von ben au Enbe des vorigen Jahrhunderts Espagne“ (Paris 1811, 2 Bde., mit Atlas; ber 
geltenden Anfichten emancipirt, zu feiterer Begrins | Tert befonders 1811, 5 Bbe.; 2. Ausg. 1825, 4 
dung verbalf ſowohl durch fein vortrefiliches Gr= | Bbe.; deutich, Stuttg. u. Tübingen 1811, 2 Bde.) 
jammtbild der Gebirgsbildung Amerika's, als durch enthalten find. Neben dieſen voluminöfen Werten, 


einige ſpecielle Werfe, wie die in der 5. Sektion 
eines Reiſewerks entbaltene „Physique generale 
et geologie* (Par. 1807), ben „Essni geognostique 
sur le gisement des roches dans les deux hemi- 
spheres“ (Paris und Straßburg 1823 — 26), bie 
„Fragments de geologie et climatologie asintique“ 
(Baris 1831, 2 Bbe. ; deutſch von Löwenberg, Beil, 
1832). Auch bie vulfanifhen Vorgänge an ben 
Riefenbergen von Quito und Merifo, fowie am 
Veſuv unterzog er feiner genauen Beobachtung u. 
wußte treffende Erflärungen berfelben zu geben. 
Mehre botanifche Werte ftreng fuitematiihen In— 
balts beweifen, daß er auch in dieſem Fache felbit: 
ftändig zu arbeiten im Stande war; fein Intereſſe 
wanbte ſich aber vorzugsweiſe ber Pflanzengeogra= 
pbie zu, von ber fein botanifches Hauptwerk: „De 
distributione geographica plantarım secundum 
coeli temperiem et altitudinem montium“ (Paris 
1805; deutfch von Beilfchmidt, Breslau 1831), dem 
ein „Essai sur la göographie des plantes“ (Paris 
1805; beutih, Tübingen 1807) vorausgegangen 
war, banbelt, Das von ihm und Ponvpland ge= 
fammelte reiche Herbarium, welches über 5000 Spe: 
cies phanerogamifcher Pflanzen und unter diefen 
3500 neue enthielt, wurde iheils von ben beiden 
Sammlern jelbit, tbeils fpäter von Kunth bearbei- 
tet in ben die 6. Abtheilung des großen Reiſewerls 


‚die reiche Fundgruben des mannichfachiten Wiſſens 
find, bat H. noch zahlreiche fleinere Arbeiten von 
nicht geringerer wiſſenſchaftlichen Bedeutung gelies 

fert. Hierber gebören: die Geſchichte der nauttichen 
\ Geographie im Mittelalter, welde nur ein Hiſto— 
rifer, ber zugleich auch Aſtronom u. Naturforicher 
war, fehreiben fonnte, bie in Gemeinichaft mit Gay: 
Lufjac vorgenommenen theils hemiichen, theils ber 
Feititellung des magnetiihen Aequators gewibmes 
ten Arbeiten, die Auffindung ber Iſothermen, die 
Berfuche über die Gumnoten, wie die über die Re— 
ipiration ber Fifche und jungen Krofodile, viele 
Abhandlungen aus bem Gebiete der phyſikaliſchen 
Geograpbie und die Betheiligung an fremden Wer: 
fen durch Yieferung von Beiträgen 2c. Nachdem er 
ichon früber, bald nach feiner Rückkehr aus Ame— 
rifa, in den „Anfichten ber Natur‘ (Stuttg.18085 
13. Aufl. 1849, 2 Bde.) die Refultate feiner For— 
ſchungen in Bezug auf einzelne Theile des Erden 
lebens (Pflangengeftaltung, Grasfluren, Witten :c.) 
in. allgemein faßlicher und anſprechender Form zu 
geben verfucht hatte, ging ernoc am ſpäten Abend 
jeines reichen, viel bewegten Lebens daran, im 
„Rosmos, Entwurf einer phyſiſchen Weltbeichreis 
bung“ (Band 1—3, Stuttgart 1845 —52; Bd. 4, 
1858; Bd. 5 aus feinem Nachlaſſe 1862) die Er— 
ſcheinungen ber förperlichen Dinge in ihrem allge: 
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meinen Zufammenbange, bie Natur als ein durch 
innere Kräfte bewegtes und belebtes Ganzes bar: 
zuitellen, aljo eine phyſiſche Weltbeihreibung im 
umfaflendfien u. böchiten Sinne, und zwar in einer 
dem Gebildeten verſtändlichen, edlen Daritellung 
zu liefern. Die beiden eriten Theile entbalten das 
Gefammtgemälde ber Natur, bie „„Berallgemeines 
rung, in der die Welt als ein Ganzes auftritt‘, for 
bann die geichichtliche Entwidelung der menſchli— 
hen Naturerfenninig im Laufe der Zeiten; bie 
übrigen Theile geben die jpeciellere Ausführung 
unferes heutigen Naturwiflens in Bernd auf das 
Firmament wie auf bag Innere und Aeußere der 
Erde. In ſtreng wilfenichaftlicher Erörterung wer: 
den darin die Naturgejege, in foweit fie bis jetzt 
fiber er:annt worden, dargelegt; zugleich aber 
weiß H. den abfiraften Stoff in jo anfhaulicher u. 
anmutbiger Korm zu geftalten, wie fie fih Faum in 
andern Merten diejes Inhalts findet. Der Mann 
der eraften Wifienfchaft zeigt fich darin zugleich als 
„Zögling der Mufen und Grazien“, ber ſich eine 
gründliche Flaffiiche Bildung zu eigen gemacht bat. 
„Nur unter ben ganz bejonderen Umſtänden, die 
in 5.3 Leben zufammentrafen, fonnte ein folches 
Weltbuch entitchen, das für alle Zeiten ein bleiben 
bes Denkmal ber Natur: und Weltanfhauung un: 
ferer Rulturepoche fein wird”. Dies Werk, gleich: 
jam ein „Glaubensbefenntniß über das AfL ber 
Schöpfung”, bat aber auch einen Erfola gehabt 
wie fein andered aus bem Bereiche ber Naturer- 
fenntniß, und dem Studium ber Natur in ben 
weiteſten Lebeuskreiſen Bahn gebrochen. Es wurde 
nicht nur in alle europäiſchen Sprachen, ins Eng— 
liſche bereits viermal, überſetzt und dadurch allen 
Kulturvöllern der Erbe zugänglich gemacht, ſon— 
bern es wurde dadurch auch eine ganze „Kosmos: 
literatur” ins Leben gerufen: wir meinen damit 
die zahlreichen Nahabmungen und Erläuterungen, 
Ergänzungen und felbit Verſuche der Widerleyung, 
welche in Bezug auf Hes „Kosmos“ erfchienen find. 
Unter ben erläuternden Werfen, welche bezweden, 
den „Kosmos“ für weitere Kreife verftändlich zu 
machen, verdienen befonders hervorgehoben zu wer: 
ben: Schallers „Briefe über 5.8 Kosmos‘ (Leipz. 
1550, 2 Bbde.), Gotta’ „Briefe über H.8 Kosmos” 
(Tb. 1—3, daf. 1848— 515 2. Aufl. 1850 fg.), 
Bromme's „Atlas zu H.s Kosmos”. Als eine 
fortlaufende Ergänzung gibt Abbe Moigno in Pa: 
ris feit 1852 ein „Journal de Cosmos“ heraus. 
Ein nicht geringes Verdienit um Förderung ber 
Naturwiffenichaft erwarb fih H. auch dadurch, daß 
er allenthalben mit Beiäbigten in Verkehr trat u. 
fie entweder auf wichtige Unterfuchungen binleitete, 
ober ihnen durd das bedeutende Anſehen, worin 
er bei Negierungen und gelehrten Körperfchaften 
jtebt, die nöthige Unterftügung verſchaffte. Die 
Errichtung von magnetiihen Obfervatorien bis 
Sibirien und Peking und in den entfernteften Ko— 
lonien der Engländer warb von ibm vornehmlich 
in Anregung gebracht, wie auf feinen Betrieb auch 
die preußische Regierung ſchon 1828 in vielen preu— 
ßiſchen Bergwerfen tbermometrifche Beobachtungen 
anstellen ließ, welche fpäter auf Veranftalten ber 
ruffiichen Negierung im nörblichen Afien fortaejekt 
wurden. Ueberbaupt ijt bie bedeutende Förderung, 
welche in ben legten Jahrzehnten bie naturmifiene 
chaftlichen Studien in Preußen erfuhren, ibm be: 
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fonders als Verbienft zuzurechnen. H. verlebte bie 
legten Jahrzehnte feines Lebens in Berlin u. auf 
feinem jFamiliengute Tegel ziemlich zurüdgezogen, 
aber an Allem, was bie Literatur und Wiſſenſchaft, 
ba3 Vaterland, die Welt und die Menjchbeit bes 
wegte, auf das Lebhafteite theilnehmend. Noch im 
höchſten Alter übte er perfönlich die Pflichten und 
Rechte des Bürgers als Wähler, Seine Beziehun: 

en zu dem preußiſchen Königsbaufe waren unter 
Friebrig Wilhelm IV, befonders innig geworben, 
obwohl er feine freien Anfihten über Bolitif und 
Religion nie verleugnete. Gern benußte er feinen 
Einfluß an hober Stelle, um wifienichaftliche Un— 
ternebmungen zu fördern, Obwohl nicht jelten ge: 
täufcht oder mit Undank belohnt, bewahrte er ſich 
doch ein menfchenfreundliches , edles Herz und 
ließ es fich nicht verdrießen, Manuffripte zu lefen, 
Vorreden, Ginleitungen und Empfehlungsbriefe 
zu fchreiben und fprofjenden Talenten Bahn zu 
brechen. Seine Korreſpondenz pflegte er ſtets eigen: 
händig zu beforgen, wiewohl biefelbe, ba er mit 
den bedeutendfien Koryphäen der Wiflenfchaft aller 
Länder in unausgejeßtem Verkehr ftand und oft 
genug von Staatsregierungen bei großen, bie 
Wiſſenſchaft berührenden Fragen und Unterneb: 
mungen zu Rathe gezogen wurde, mehr und mebr 
riefenbhafte Dimenfionen annahm. Bis in fein 
höchſtes Lebensalter bewahrte er fich eine wunber: 
bare Kraft und Friſche des Geiſtes. Schon vorher 
von einigen Krankheitsfällen betroffen, 7 er am 6. 
Mai 1859 in feinem 90. Lebensjahre. Sein früber 
bedeutendes Vermögen hatte er feinen Forſchungen 
und deren Veröffentlichung zum Opfer gebracht u. 
hinterließ daher nichts weniger als Reichthümer. 
Seine koſtbare Bibliothek vermachteer feinem treuen 
Diener u. Reifebegleiter Seifert. Sein Tagebuch, 
das ſich unter feinen zurüdgelaffenen Manujfrip: 
ten vorfand, fol feiner leßtwilligen Verfügung 
nach nicht veröffentlicht werden. Nachdem am 10. 
Mai fein Leihenbegängnißzu Berlin mit fürſtlichen 
Ehren Statt'gefunden, wurden feine irbifchen Ueber— 
reſte am folgenden Tage im Familienbegräbniß zu 
Tegel beinejegt. Bergl. Klende, A. von H., ein 
biographiſches Denkmal, 2. Aufl., Leipzig 1852; 
Quliette Bauer, Lives of the brothers H,, Lond. 
1852; Löwenberg, X. von 9.3 Reifen in Ame: 
rifa und Afien, 2. Aufl., Berlin 1843, 2 Bde. 

Humboldtriver, größter Fluß des norbamerifa: 
niſchen Territoriums Utah od. Dejeret, entfpringt 
am Weftabbange ber Humboldtgebirge, welche 
bie Mitte bed Sebiel von befien Norbgrenze nad 
Südweſten etwa 50 Meilen weit durdziehen und 
2—5000 3. relative Höhe haben, u. ergießt ſich nad) 
70 Meilen Laufs in ben jhönenflaren Humboldt: 
fee. An ben Ufern bes Fluſſes, die zu ben beiten 
Theilen des Landes gehören, führt die große Emi- 
grantenſtraße vom Salzfee nach Kalifornien bin. 

Humbug (engl.), norbamerifanifher Aus: 
druck, etwa unferem Puff entfprechend, ein Kunſt⸗ 
jtüd oder Schwanf zu bem Zweck, den Leuten das 
Geld aus ber Tajche zu Ioden. 

Hume, 1) David, berühmter ſkeptiſcher Phi: 
loſoph und Haffifcher Geſchichtſchreiber Englands, 
ward als Sproſſe der vornehmen, aber armen Fa: 
milie ber Grafen Home ben 26. April 1711 zu 
Edinburg geboren. Da ihm zur Rechtswiſſen— 
|fchaft, beren Studium er bereits begonnen, bas 
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nöthige Rednertalent abging und er ſich mit 
dem Kaufmannsgeſchäft, zu deſſen Erlernung 
et nach Briſtol gegangen war, nicht befreunden 
fonnte, fo beſchloß er, ſich ausſchließlich der 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung feines Geiſtes zu 
widmen. Er begab fich nach Frankreich, wo er in 
Zurüdgezogenheit bei Rheims ungeftört feinen 
Studien lebte und eine pfychologiſch-kritiſche Ab⸗ 
handlung: „Treatise upon human nature“ (Lond. 
173840, 3 Bde. ; deutfch von Jacob, Halle 170 
6181791), fowie feine „Essays moral, political and 
literary“ (Ebinburg 1742, London 1748; deutſch 
von Tennemann, ; A 1793) jchrieb, Werke, in 
benen er mit Scharffinn Tangbeftandene Syſteme 
als unbaltbar nachwies, bie aber dennoch damals 
feine Aufmerffamfeit erregten. Nach England zus 
rüdgefebrt, warb er Hofmeifter bes jungen Grafen 
von Annandale, begleitete dann als Sekretär den 
General Sinclair auf einer Erpebition an bieKüfle 
Ftankreichs und folgte demſelben endlich, ba feine 
Bewerbung um das Yehramt berMoralphilofspbie 
H Edinburg an dem Widerſtand der Geifilichfeit, 
ie bem erklärten Skeptiker abgeneigt war, fchei: 
terte, auf einer Gejandtfchaftsreife nad Wien und 
Turin. In ber legteren Stabi arbeitete er fein 
erfies Werft um, indeß blieb e8 auch unter dem 
neuen Titel „Enquiry concerning human under- 
standing“ (London 1748; . von Tennemann, 
Sena 1793) ziemlich unbeachtet. Daſſelbe gilt 
von feiner nach feiner Rüdlebr in Schottland aus— 
gearbeiteten „Enquiry concerning the prineiples 
of morals“ (Edinburg 1751). Erſt feine „Po- 
Hitical discourses“ (London 1752; beutih von 
Kraus, Königsberg 1813), die Sammlung ber 
„Essays and treatises on several subjeets“ (Yonbon 
1755, 4 Bde. ; neue Aufl., 1810, 2 Bde; deutſch 
von Piftorius, baf. 1755, 4 ey unb bie „Na- 
tural history of religion“ (Lond. 1755, deutſch von 
Nefewig, Quedlinburg 1789), worin er die Reli- 
gion vom Standpunkte bes Sfeptiferö aus be: 
trachtet, erregten bie Aufmerkjamfeit ber Kritifer 
u. befonders bie Angriffe Warburtons u. Hurds, 
bie er jeboch nie einer Entgegnung würdigte. Das 
Amt eines Bibliothekars der Auriitenfafultät in 
Edinburg, das ihm 1752 übertragen wurde, vers 
anlaßte ihn zu biftorischen Korihungen und er: 
wedte in ibm ben Plan, eine Gejchichte feines Va: 
terlandes zu fchreiben. Im Jahre 1754 fchon 
erfchien ber 1. Band, dem bis 1762 bie übrigen 
nachfolgten. Diefe „History of England from the 
invasion of Jul, Caesar to the revolution in 1638, 
welche in vielen Ausgaben erijtirt 4 B. London 
1763, 6 Bbe.; Pracdtausgabe von Bowyer, daſ. 
4806, 10 Bde. ;mit Smollet3 Fortfegung, baf. 1796, 
13 Bde.; beutih von Duſch, Breslau 1762—71, 
6 Bde., Zimäus, Lüneburg 1806—7), gründete 
feinen Ruhm als Gefchichtichreiber, 108 ihm jedoch 
durch bie Unparteilichfeit, die er barin zeigte, viele 
Feinde zu. Am Jahre 1763 begleitete er den Gras 
fen von Hertford als Geſandiſchaftsſekretär nach 
Paris, wo er aud mit Rouſſeau in nähere Ver: 
binbung fam, ben er ſodann beiwog, mit ibm mach 
England zu geben (1766), wo er ihm eine ar ide 
auswirfte Doch war bdas freundichaftliche Wer: 
bältniß zwiichen Beiden von fehr Furzer Dauer. Im 
Sabre 1767 wurde H. zum Unterftaatsjefretär er: 
nannt, 309 ſich jedoch ſchon 1769 nach Edinburg zu: 
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rüd, wo er am 25. Auguſt 1776 +. Nach feinem 
Tode erfchienen feine Autobiographie (emglifch 
London 1777, lateinisch 1787), und feine „Dia- 
logues concerning natural religion“ (baf. 1779; 
beutic von Schreiter, eeipaig 1/81). 9. gebt in 
ber Philoſophie unmittelbar von dem lodesbaco= 
nifhen Standpunft aus. Alle unfere Vorſtellun— 
gen find nad ihm theils Impreffionen, d. i. finnliche 
pfindungen, theils Begriffe oder Ideen; letztere 
find nur Kopien ber erftern und als folche weniger 
ſtark und lebhaft. Alle Gegenflände der Vernunft 
und menjchlihen Erkenntniß find fomit entweder 
Beziehungen der Begriffe, wie die matbematifchen 
Säße, oder Thatſachen der Erfahrung. Indem er 
diefe zum Anhalt macht, verwirft er natürlich bie 
angeborenen Jdeen. Unſere Ueberzeugung aber 
von Thatfachen und unfer Raifonnement über dies 
felben, durch welches wir die Grenze der Sinnes— 
wahrnehbmung überjchreiten, berubt auf Empfins 
dung, Gebähtnig und den Schlüffen aus dem 
alu d.b. dem Verhäliniß von Urjache 
und — — Die Kenntniß dieſer Rauialver: 
bindung und Wirkung entſteht nicht aus Schlüſſen 
a priori, fondern lediglich aus der Erfahrung, und 
wir jchließen, indem wir ähnliche Folgen von ähn⸗ 
lihen Urfadhen erwarten, aus bem Princip ber 
Gewohnheit der Verknüpfung verichiebener Er— 
fheinungen, d. b. aus bem Princip der Affociation 
ber Boritelungen. Es gibt daher feine Kennt: 
niß außer ber Erfahrung, Feine Metaphyſit. Nur 
zufolge der Erfahrung glauben wir an Dinge 
außer ung felbit; da aber die Sinne täufcen, r 
fennen wir nur unfere Borfielungen von ben 
Dingen, nicht die Dinge felbit. Das weiteſte Feld 
findet daber H.'s Sfepticismus bei Behandlung 
der Begriffe freiheit, Nothwendigfeit, Unfierblic: 
feit und der Beweife vom Dafein Gottes. AS 
Motiv ber fittlihen Handlungsweife nahm er 
einen Inſtinkt, ein fubjeftives, aber vielleicht der 
Täuſchung unterworfenes moraliſches Gefühl an. 
Seine hiſtoriſchen Werte zeichnen ſich durch philos 
ſophiſche Ruhe, Unparteilichfeit, Scharffinn in der 
Auffaffung u. pragmatifche Darftellung der That: 
fahen aus, entbehren aber "aller I 
Wärme ber Schilderung. Vgl. Jacobi, D. 9. 
über ben Glauben, Brest. 1787; Burton, Life 
and correspondence of D. H., Zond. 1846, 2 Bbe. 
2) Joſeph, englifcher Politifer, geboren 1777 

u Diontroje in Schottland, flubirte in Edinburg 
Medici und Anatomie u. trat um das Jabr 1800 
als Unterwundarzt in ben Dienft ber ojtindifchen 
Geſellſchaft. Man theilte ihn der bengaliichen 
Armee unter Lord Lake zu, wo er bie glüdliche Idee 
hatte, bie indischen Dialektezulernen. Da ber ein: 
zige Offizier, ber dieſe Sprache verfiand, kurz vorher 
geitorben war, jo machte man H. zum Dolmetſcher 
u. bald auch zum Zahlmeifter und Poſtmeiſter der 
Armee. Dies war ber Urfprung feines bedeuten 
den Vermögens. Im X. 1808 verließ er ben Dienjt 
ber oſtindiſchen Gefellihaft, machte große Reilen 
‚in Europa unb ber Türfei umd tbeilte, 1811 zurück⸗ 
gekehrt, feine Zeit bis 1818 zwifchen ben Gejchäften 
eines Direftors ber oftindifhen Kompagnie, wogu 
er 1813 ernannt worden war, u. Bemühungeit für 
Verbreitung der Iancafterfchen Lebrmeihobe. Im 
„1813 trat er als Abgeordieter für Montroje ins 

| Unterbaus u. fogleich mit bem Gharafter eines Konz 
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troleursalferStaatsaufgaben auf, dem er bis an fein 
Ende treu geblieben it. Nach dem Siege ber Reform: 
bill, für den er mit allen Kräften gewirkt, galt er für 
bas Haupt der Radikalen, bie im Parlament ſchwach 
waren, aber in jener Zeit des Chartismus Millios 
nen binter fih hatten. Die Tories verfolgten ihn 
mit ber größten Feindſchaft und vereitelten 1837 
feine Wahl in Middlefer. Das Parlament verlor 
ihn aber deshalb nicht, da O'Connell ibm bie Stim— 
men von Kilkenny verichaffte. Bon 1842 an war er 
wieber Abgeordneter für Montrefe und erfchien in 
allen den Barlamenten, die dem Freihandelsprincip 
Geltung verichifiten. Gr F am 20. Rebr. 1855 in 
Burnley-Hall in der Grafichaft Norfolk mit dem 
Ruf, Erfparungen im Staatshaushalt durchgeſetzt 
zu baben, durch welche die Ausgaben um einige 
Millionen Bid. Sterl. vermindert worden find. 

Humea Smith, Pilanzengattung aus der Fami— 
lie der Kompofiten, harafterifirt durch den nadıen 
Fruchtboden, den cplindrifchen, dachziegeligen, 3—4 
röhrige Blümchen umfchließenden Kelh mit am 
Rande raufchenden Schuppen u. die ungejchnäbel: 
ten, glatten Samen ohne Haarfrone, mit Einer Art: 
H. elegans Sm., Calomeria amaranthoides Vent,, 
einer [hönen Ammortelle aus Neufübwales, mit 
aufrechtem, rundem, Äftinem, d—6 Fuß bobem 
Stengel, abwechſelnden, ttengelumfajjenden, lan— 
zettförmigen, ganzrandigen Blättern und überaus 
aabfreichen, Fleinen, glänzenden, rötblichen und 
bräunlichen Blumen, welche große Endrispen mit 
berabbängenden Meften bilden und ſich beſonders 
zu Winterbouguets eignen, 

Humectantia (sc. remedia, lat.), anfeuchtende 
Arzneien oder Nittel, wodurch man die übermäßige 
Trodenheit ber Theile, namentlich lebhafte Ent: 
zündungen zu befeitigen fucht. Bor Allem gehö— 


ren bierber lauwarmes Wafler, Milch, Decoctum | 


Althaeae, seminum Cydoniorum, Malvae, Verbasci, 
Lini, ferner Fäber, Dunſt- und Qualmbäber ıc. 
Humerale (lat.), ein viereckiges Stüd lei: 
nenes Zeuch ober Schleiertuch, welches der fatho= 
liſche Prieſtet um den Hals legt u. mit Echnuren, 
die über den Rüden geben, auf ber Bruft befeitigt; 
über daffelbe wird das Meßgewand gezogen. 
Humiliaten (v. Lat.), von einigen italienifchen 


Humea — Humiria, 


Humin ve Lat.), Stoff, findet fidh neben anbern 

Humusitoffen in der Dammerde, im Mober der 
Bäume, im Torf u. in ben Braunkohlen u. entftebt 
bein Zerfallen von Pflanzenſubſtanz, wenn biefelbe 
ber Luft ausgefegt u. genügend feucht erhalten wird. 
Vorzüglich bildet is das H. aus ftiditoffreicheren 
' Pflangentbeilen, indem das aus biefen fi ent: 
| widelnde Ammoniaf eine reichliche Sauerfloffaufs 
nahme veranlaßt. Daß H. iſt ein Ichwarzes, in 
Waſſer, Weingeiit u. Alfalien unlösliches Pulver, 
welches durch legtere von beigemengter Humin— 
fäure befreit wirb, beim längeren Behandeln mit 
Alfalien aber jelbit in Huminfäure übergebt. Sal— 
peterſäure verwandelt das H. in apofrenfaures 
Ammoniaf (Nitrohuminiäure), dann in Ameiſen— 
läure und Kleeſäure. Bei der Behandlung mit 
Chlor entfteht die Chlorhuminfäure. Das 9. bes 
figt die Zufammenfegung eines Koblenhybrats u. 
kann aus Gellulofe, Zuder, Stärfe ıc. künſtlich 
dargeitellt werben. Auch der Abſatz der Ertraftivs 
Roffe befteht bisweilen aus H. Vergl. Humin— 
'fäure und Humuß. 

Huminfäure, einer ber Hauptbeſtandtheile bes 
Humus, entiteht neben Humin unter Aufnahme 
von Saueritoff und Entwidelung von Waifer und 
Koblenfäure aus Zellitoff und Ähnlichen Subitan= 
zen und ift reicher au Koblenitaff als diefe. Reine 
H. ftellt man dar, wenn man Torf od. Aderfrume 
zuerſt mit Waffer, dann mit Alkohol ausziebt, um die 
ſtets darin enthaltenen Harze aufzulöjen, u. zulegt 
mit einer Yöfung von foblenfaurem Natron diges 
riet. Aus dem Filtrat fällen Dineralfäuren einen 
braunen, gelatinöfen Körper, die H., welche in 
diefem Zuſtande lets noch Ammoniaf enthält und 
von demjelben auch nur durch anbaltendes Behan— 
bein mit Aegfali, wiewobl auch dann faum voll: 
ſtändig zu befreien iſt. Die H. it in Wafler etwas 

löslich, verliert die LXöslichfeit aber durch das 
Trofnen, ähnlich wie die Kieſelſäure, bat bie 
Zufammenfegung eines Kohlenhydrats, it nicht 
Irvjtalliniich, bildet auch feine kryſtalliniſchen Salze 
und kann Fünftlich dargejtellt werden. Ueber ihre 
‚ weiteren Eigenichaften u. ibre Salze ſ. Humus. 

Humiria Audl. (Humiribaun), Bilanzens 
\gattung aus der Familie der Sapotaceen, charaf: 








Abdeligen 1134 geftifteter Mönchsorden. Die Stif: | terifirt durch den Sfpaltigen Kelch, die 5tbeilige 
ter, vorber von Kaiſer Lothar II. ala Gefangene Koro’ie mit 20 Staubfäden, ben fadenförmigen 
nach Deutjchland gefchicft, wurden auf ibr Anfuchen | Griffel mit 5lappiger Narbe und die Öfächerige 


vom Kaifer daruni begnadigt, weil fie gedemütbigt 
(humiliati) jeien; daber der Ordensname. Im 
Jahre 1151 wurden die Ordensglieder in Chor: 
herren verwandelt, und 1200 erfolgte die Beitäti: 
gung des Ordens durch Innocenz III. Auch die 
rauen der Ordensſtifter batten jih ald Humi— 
liatinnen in Mailand zu ftrengen Bußübungen 
vereinigt, und zwar auf Betrieb einer frau von 
Blaffoni, weshalb fie auch blaſſoni'ſche 
Nonnen genannt wurben, Leber 98 Klöfter ver: 
breitet und als Hoipitaliter nicht ohne wohlthäti— 
gen Einfluß, rüdjichtlich ihrer Disciplin jedoch ſehr 
berabgefommen, wurden bie H. 1576 von Pius V. 
aufgeboben; dagegen befanden und bejteben bie 
——— in Italien in 5 Klöſtern fort. Die 
Tracht ber H. beitand in weißem Rod, Mantel 


| Pflaume mit 2 durch eine Querwand gefchiedenen 


Samen, Bäume in Guvana- und Brafilien, mit 
furageitielten oder jißenden Blättern und Fleinen 
weißen, in dichten, achjel: u. endjtändigen dolden— 
traubigen ZTrugdolden ftebenden Blüthen. H. 
balsamifera Audl., Myrodendrum amplexicaule 
Willd., ift ein 60—70 Fuß bober Baum, dejien 
Stamm gegen 2 Fuß im Durchmeifer did wird u. 
mit einer dicken braunrotben, runzeligen und riſſi— 
gen Rinde bebedt if. Aus in leßtere gemachten 
Einſchnitten fließt ein dicklicher, rother, jtarf u. an— 
genehm, ſtoraxartig riechender Balſam, welcher ſpä— 
ter zu einem brüchigen, durchſcheinenden Harze 
erhärtet. Man benutzt daſſelbe bei chroniſchen Ka— 
| tarrben, ſchleimiger Lungenſchwindſucht, Schleim— 
flüſſen jeder Art, beſonders aber zu Einreibungen 





und Sfapulier nebit Kapuze; die ber rauen bes | bei rheumatifchen und gichtifhen Schmerzen, jowie 
ſteht in Rod, Sfapulier, Schleier und Bantoffeln | zu verichiedenen Pilaftern und Salben, außerbem 
von ebenfalls weißer Zarbe u. grauem Unterkleid. | auch zu Näucherungen und die harzreiche Rinde zu 
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wadeln. H. doribunda Mart. iſt ein 20-40 Fuß | begatten fih im freien, auf den Blumen, und 
bober Baum mit 1 Fuß dickem Stamme und — ſterben größtentheil im Herbſte. Nur einige Weib: 
brauner, riffiger, innen rotbbrauner, an ben Heften | hen, welche ſich verbergen und den Winter über: 
narbiger Rinde. Die ovale ſchwärzlich-purpur-— | leben, Tegen im nächiten Frühling neue Neſſer an, 
rotbe, ſpäter fchwarze Steinfrucht hat ein eßbares die fi bald mit junger Nachfommenfchaft füllen 
Fleiſch. Durch Einſchnitte in bie Rinde fließt auch | und fo ferner vermehren. Die H.n find zwar nicht 
bier ein blaßgelber, wohlriechender Balfam hervor, | fo bösartig wie die Bienen und beahalb weniger 
welcher wie Kopaivbalfam oder Perubalfam be: | zu fürchten, ihr Stich fchmerzt aber doch heftig. 
ſonders gegen Gonorrhöen und andere Schleim: Ihre Neiter werden häufig von verfchiedenen An: 
flüffe angewendet wirb. fetten geplündert, vorzüglih von den Ameilen, 

Hummel (Bombus Zatr.), Infeftengattung aus welche der Brutmafie jehr nachſtellen. Ihre ge: 
der Ordnung ber Hymenopteren und ber Kamilie fährlichſten Feinde find aber mehre Säugethiere, 
der Blumenwesyen oder Bienen (Anthophilae), | namentlich bie große Feldmaus, das Wiefel und 





harafterifirt durch die fchmale, quer vieredige 
Oberlippe, einen Saugrüfiel, welcher kürzer als 
ver Leib ift, bie bichte Behaarung, den plumpen 
Bau und das Bärenartige in ihrem ganzen We: 
fen, insbefondere auch durch ihr ftarfes Summen 
beim Flug. Man findet unter ihnen, wie bei ben 
Bienen, breierlei Anbividuen, Männden, Weibchen 
unb Arbeiter. Erftere find die kleinſien; ihr Kopf 
ift etwas Mefner, die Kinnbaden find ſchmäler, be: 
baart und mit zwei Zähnchen verfeben. Die Weib: 
hen find die größten und ihrer ſtets mehre in 


der Iltis ; der legtere jucht die Hummelnefter eifrig 
auf, zerflört fie und fchleppt bie Waben fort, 
um fie dann fammt den H.n zu verzehren. Die 
etwa übrig bleibenden fangen dann fogleich wieder 
an zu bauen. Die befannteiten beutichen Arten 
find: die Erdhummel, Bombus terrestris Latr. 
Fabr,, Apis terrestris L., ſchwarz, am Bruftitü 

und Baud vorn mit einer gelben Binde, am After 
weiß, niftet tief in der Erde und fommt in ſehr 
verfchiedenen Größen vor; die große Moos— 
bummel, B. hypnorum Fabr., am Bruftitüd 


einem Neite ; ibre Rinnbaden find, wie bei ben fol: fuchsroth, am Bauch ſchwarz, binten am After 
genden, löffelförnig und an ber Außenjeite ge ‚weiß, baut im Walde unter Moos; die fleine 
furdt. Die Arbeiter find von ungleiher Größe Moosbummel, B. muscorum Fabr., Apis mus- 
und balten zwiſchen Männchen u. Weibchen etwa | eorum L., am Bruftftüd rotbgelb, am Bauch ſchwe⸗ 
die Mitte. Es gibt viele, aber ſchwer zu unter— | felgelb, baut auf Wiefen unter Moos und befon: 
ſcheidende Arten 9.n, gegen 45 europäifche, welche | ber# im bie Kleefelder; die Steinbummel, B. 
fämmtlich in wenig zahlreichen Gefellfhaften (zu |lapidarius Sabr, fhwarz, mit roftrotbem After 
50—60, felten mehr) in unterirbifchen,, felbft ver: | und glashellen Siägen, bie Männchen am Halfe 
fertigten Wohnungen leben, die man vorzüglich | mit gelben Flecken, baut in Steinhaufen, zwiſchen 
zwi an Steinen, auf Wiefen und Kleefelbern ans | beren Lüden man fie häufig aus: und einfliegen 
trifft. Sie find gewölbt, wie eine flache Halbfugel, | fieht, die größte dbeutfche Art; die Feldhummel, 
augen mit Moos oder mit Sanb bebedt, innen | B. campestris Fubr., ſchwarz, am Rücken gelb mit 
mit einer wadhsartigen Subſtanz überfleidet. Der | ſchwarzer Querbinde, am Bauch nadt, glänzend, 


Eingang ift entweber ein einfaches Loch, oder ein 
aefhlängelter, oft 2 Fuß langer Gang in Moos. 
Die Weibchen fepen im Nefte Auerft fhwarzbraune 
Wachsklumpen ab, die wie Trüffeln ausſehen und 
in deren Innerem ſich bie Larven entwideln. In 
diefe Brutmaffe werden nämlich viele Eier zuſam— 
men elegt, welche nad 5 Tagen außfchliefen, wor: 
auf ds ann bie Larven trennen, inbem fich jebe 
eine befondere Höhle in ber Brutmaffe ausbohrt. 
Es ift nicht wahrſcheinlich, daß bdiefe ihnen zur 
Nahrung diene, fondern fie ſcheint nur bie Larven 
vor ber Kälte zu ſchützen; letztere werben, wie bie 
der Dienen, von mit etwas Honig benegtem Blü— 
tbenflaub ernährt, weldhen ihnen bie Arbeiterin: 
nen reihen. Hierauf jpinnen fie fih in einen 


regelmäßig ovalen Cocon ein und ruben darin | 


bi3 Anfang Juni. Außerdem findet man in ben 
Hummelnejtern noch drei biß vier, aus berfelben 
Wachsmaſſe gebildete, Feine, faſt cylinbrifche, mit 
Honig gefüllte Becher. Sobald die Puppen zum 
Ausfchliefen reif find, nehmen bie Arbeiterinnen 
das Wachs ber Brutmaſſe weg, und bie Buppen= 
bülfen ftehen dann frei, einander nur berührend, 
ba. Sie Öffnen fi unten. Die außgefrochenen 
H.n bauen im nämlihen Sommer nöoch eben fo 
mwieber, jo baß man fpäter mehre Stodwerfe über 
einander trifft. Das Wachs der H.n erzeugt fich 
eben fo, wie dad ber Bienen, durch Ausſchwitzen 
wifchen ben Leibeßringen. Auch haben fie, wie 
iefe, einen mit Honig gefüllten Bormagen. Sie 
Meyer’s Konv.-Leriton, zweite Auflage, Bd. IX. 


| virtuos und Komponiſt 
14. Nov. 1778, fiebelte f 
fein erfier Lehrer in ber 
"über. Die ungewöhnlichen Talente des Knaben 


terrichtgeben, fo daß er H.s mufi 


' mit — — —— Hintertbeil, 
| —* geflügelt, an Waldrändern, wenig klei⸗ 
'ner bie Stelnhummel; bie Waldhummel, 

B. syirarım Fabr., Apis sylvarum L, ſchwarz, mit 
bellgelbem Borberrüden und rotbgelbem After, 
über ber Mitte des Bauches mit einer glatten 
Binde, auf waldigen Hügeln. 

Hummel, 1) Johann Erbmann, beuticher 
Mater, 1769 zu Kaſſel geboren, war ein zuolin 
der Afademie feiner Baterftadt, ging 1792 we 
—— u. neigte ſich mit Vorliebe landſchaftlichen 

arftellungen zu. Im Jahre 1809 zurüdgefehrt, 
warb er Brofefler ber Architeftur, Perſpeklive und 
Optik an ber Afabemie zu Berlin, wo er am 26. 
Aug. 1852 }. 9. bat ſich als Künftler und Lehrer 
leich große VBerdienite erworben. Eeine Hiltorien, 
Birdnin e, Genrejtüde, Lanbfchaften und Arcitef- 
turftüde find namentlich in der ‘Berfpeftive und 
Farbengebung vortrefflid. Er verfahte auch ein 
| „‚@ehrbuch der freien Perfpeftive für Maler und 
Architekten” (1824) und ftah 12 Blätter nad 
eigener Kompofition: Luthers Leben u. Apotbeofe 
(Berlin 1806). 

2) 








Johann Nepomuk, berühmter Klavier: 
‚geboren zu Prefburg beit 
RN mit feinem Bater, ber 
ufit war, nah Wien 
überwanben 


ozart3 Abneigung gegen das Uu—⸗ 
ali 


ſche Ausbli⸗ 
12 
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bung übernahm. Bom 
Koncerte gebenb, mit je 
liche Europa u. erntete allenthalben großen Beifall. 
Im 3.1795 nad Wien eh wanbte er fich 
unter Albrechtsbergers Xeitung ber Kompoſition zu, 
erwarb fich indeflen in biefer ftrengen Schule nur 
eine Gewandtheit in den Fontrapunktifchen For: 
men; auf Entwidelung feines eigentlichen ſchaf⸗ 
fenben Talents, des in ihm ſchlummernden fünftle 
rifchen Genius hatte dagegen fein Umgang mit 
Salteri Einfluß. Außerdem wirkte auch L aybn 
in Afthetifcher Hinficht günflig auf ihn ein, wovon 
ſich namentlich in 9.8 früheren Werfen deutliche 
Spuren vorfinden. Eine Anftellung als Rapell: 
meifter beim Fürften Eſterhazy zog er einer Einla— 
dung an bag Hoftheater in Wien vor. Die gün— 
ftige Aufnahme, bie eine von Ihm gefchriebene Fi 
(in B) fand, erınunterte ihn, von jegt an auch für 
andere Inſtrumente, als bloß fürs Klavier, au kom⸗ 
poniren, und ba zu eben jener Zeit ber Fuͤrſt bie 
Zeitung be kaiſerlichen Hoftheaters in Wien über: 
nabın, fo warb H. Gelegenheit geboten, auch im 
dramatifchen Fache einige Werke zu probuciren, 
bie indeſſen jeßt faft ganz vergeffen find. In bie 
ae nach feinem Austritt aus des Fürſten Dien- 

en (1811), wo er bauptfächlich als Lehrer des 
Rlavierfpiels in Wien tbätig war, fällt die Kom: 
pofition feiner ‚Bella Capricciosa“ und des Rondo 
in A, welches gewiſſermaßen einen Wenbepunft in 
2 Pianofortefompofitionen bezeichnet und einen 
Üebergang zu feiner fpäteren brillanten Setzart 
bildet, bie nachmals lange bie Hauptnorm aller 
Pianofortemufif geblieben if. Am Jahre 1816 
wurde H. als Kapellmeiſter nach Stuttgart und 
1820 nad Weimar berufen, Seitdem bat er mebre 
Kunftreifen ind Ausland unternommen unb fi 
einen Ruf als Tirtuos auf dem Pianoforte und 
vorzüglich ala Amprovifator in freien Phantaſien 
erworben, in denen er alle Tiefen barmonifcher 
Kombination entfaltete, gm Sabre 1833 Teitete 
er bie beutiche Oper in London. Er + zu Weimar 
am 17. Oftober 1857. H. war ein unmittelbarer 


8 1788 an bereifte biejer, 
n 


Hummer — Humor, 


| Häufig Sommerrefibeng des Herzogs von Alten- 
em Bater das nordweſt⸗ | bur derzog 


g. 

Hummer (Homarus Edw.), Krebsgattung, vom 
Flüßlrebs wenig, faſt nur durch bie Größe verſchie— 
ben. Der gemeine H. (Astacus marinus Fubr., 
Homarus vulgaris Milne Edw., Cancer Gammarus 
L.), wird 1%, Fuß lang und armabid ; ber Stirn 

ortfag ift jederjeit# mit 3—4 Zähnen verfehen ; 
ie Sceeren find ſehr groß, aber ungleich, indem 
bald bie linfe, bald die rechte größer, die erftere 
auch meift mit een nen bewaffnet iſt; 
die Schale it blaufhwärzlih marmorirt. Der 9. 
findet fi in Menge in ben Meeren um ganz Eu: 
ropa in mäßiger Tiefe und wirb häufig in Neben 
oder Körben gefangen u. in die Seejtädbte gebracht, 
wo er ala Lederbiflen häufig egeilen wird. Die 
größten fängt man in ber ale bei Gothenburg 
und an der Küſte von Norwegen ; viele werden von 
er nah Hamburg und Bremen gebracht. 
an behauptet, daß er beim Bonner die Scheeren 
abſchnelle u. daß baber die englifchen Kriegsſchiffe, 
wenn fie einem Boot mit Hen begegifen , eıne An: 
zahl derfelben als Tribut fordern, widrigenfalls 
e eine Kanone löfen, wodurch dann die H.n vor 
Schred plöglich zufammenfahren und bie Scheeren- 
verlieren. Es ift dies nicht unmwahrfcheinlich, weil 
fi die Scheeren in ben Gelenken ſehr leicht -abld- 
fen. Sowie der H. bem gemeinen Flußfrebs, nur 
‚im folofjaler Form, gleicht, jo jcheint er mit ibm 
‚auch biefelbe Lebensart zu haben. Die H. paaren 
fih im April und legen nach 10 Wochen Eier. Ein 
Gierhaufen wiegt über 2Unzen und enthält mehre 
Taufende von Eiern, welde an ben Schwanz: 
fügen hängen. Die H. bäuten fich im Auguft und 
verhalten jich einige Tage vorher fehr träge; dann 
reden, breben und biegen fie fich auf alle Weife, 
um ben Rückenſchild zu fprengen, ziehen allmählig 
die Scheeren aus ihrem Futteral und zuletzt ben 
Schwanz, wozu 6—8 Stunden nöthi And, Ans 


| fangs find fie weich und werden häufig von ihren 
| wieder verhärtet. Abgebrochene Scheeren u. Füße 





Kameraden gefreflen; nach 3 Tagen ift die Schale 


Sproß der fogenannten wiener Tonſchule, aus | wachjen wieder nad. Sie werfen aber vorber das 
der er fich das Belle, Schönheit der Form, Harmez | verlegte Glied in bem Gelenk dicht am Peibe ab. Die 
nienfülle und gefhmadvolle, natürliche, einfchmeiz | Eier find Fleiner als die des Flußfrebjes. Man fin- 
chelnde Melodien, ſtets bewahrte. Leidenſchaft | det in ihrem Leib auch Krebsſteine, wie beim Fluß: 
fucht man in feinen Werfen vergeblich. Sein Spiel | freb8. Man hat berechnet, daß imnörbdlichen Europa 
zeichnete fich aus durch Fertigkeit u. Sicherheit, run: | allein an 5 Millionen H. jährlich verzehrt werben. 
en Ton, Rube u. Klarheit bei alerBravour. Man | Nimmt man dazu noch bie jungen H., welche in 
bat von ibm 2 große Mefien, eine Kantate mit | unberechenbarer Menge anderen Seetbieren zur 
Chören: „Das Lob ber Freundſchaft““, und eine | Beute werben, jo erhält man einen Begriff von 


italienifche Kantate: „Diana ed Endimione“, bie 
Opern: „Le vicende d’Amore*, „Mathilde von 
Guiſe“, „Das Haus ift zu verfaufen”, „Die Rüd: 
fahrt bes Kaiſers“, ein Feenfpiel: „Die Eſelshaut“, 
mebre Bantomimen: „Der Zauberring“ u. „Der 
Zauberkampf“ und mebre Ballete. Seine Klavier: 
fompofitionen befteben in Koncerten, Sonaten, 


ber erftaunlichen Bermebrung diefer Thiere. Bas 
fter zählte an einem einzigen Weibchen 12,444 am 
Hinterleibe bängende Eier. Der amerifanifche 
2 (H. americanus Edte.) ift ber vorigen Art jehr 
bulich; der fuübafrifanifche (H. capensis Zdin.) 

wird aber nur 5 Zoll lang. 
Humor (v. Lat.), uriprünglid ſ. v. a. BR. 
te 





feit, jebt 


Variationen und Rondo's, Potpourris ıc., welche — Ausdruck für die höch 
großentheils zu ben vorzüglichſten ihrer Art gehö- Form des Komiſchen. Nach Galens Vorgang legte 
ren. Seine große „Pianoforteſchule“ iſt ein ſehr ver⸗ man dem menſchlichen Körper 4 Säfte (humo- 
dienfiliche8 und durchdachtes, nur für ben gewöhnz| res) bei u. bildete daraus bie Theorie von 4 Tem: 
Tihen Gebrauch allzu weitichichtig angelegtesWerf. | peramenten, nämlich: Blut (sanguis), beffen Ueber: 
Im Ganzen bat H. ungefähr 150 Werfe gefchrieben. | gewicht im Körper warme Feuchtigkeit u. ein ſan— 
Hummelshain, Piarrborf im fachfenzaltenbur: | guiniiches Temperament, Schleim (phlegma), deffen 
gilsen Amt Kabla, mit einem Jagdſchloß, einem | llebergewicht Falte Feuchtigfeit und ein phlegma- 
biergarten, einem Forftamt und 4200 Einw.; ift | tifches Temperament, gelbe Galle (cholera), deren 


Humoralpathologie. 


Uebergewicht warme Trockenheit u. ein choleriſches 
Temperament, und ſchwarze Galle, deren kalte 
Trockenheit im Körper ein melancholiſches Tempe: 
rament bewirken follte. Wiewohl bie Lehre von 
den Säften und dem Organismus bes menſchlichen 
Körpers jept eine andere Gejtalt gewonnen bat, 
fo läßt fich doch nicht Teugnen, daß ſchon trodene 
ob. feuchte Luft, wie auf ben Körper, jo auch auf das 
Gemüth einen weſentlichen Einfluß übt, u. baber 
mag es gefommen fein, daß bie romanifchen Spra: 
chen jenes lateinifche Wort Humor mit fleinen Abs 
änderungen (umore, humeur, humour)angenommıen 
baben, um bildlich die Beſchaffenheit und jedesma— 
lige Stimmung bes Gemüths zu bezeichnen. Der 
H., diefe Boefie der Komik, cd. die tiefe Anſchauung 
der Welt und der Anbividuen von ihrer komiſchen 
Seite, äußert fi dann, wenn ein begabterer Geilt, 
in Anerfennung der guten und böjen Neigungen 
im Menjchen, verſucht, bie Erfcheinungen des te: 
bens und ber Menſchenwelt von ihrer ſchwachen, 
menſchlich gebredhlichen, lächerlichen Seite offen u. 
reblich zu zeichnen und babei von jener Gutmü— 
tbigfeit und Menfchenliebe ſich leiten läßt, welche 
Gebrechen u. Thorbeiten mehr ala Schwäde denn 
ald Bosheit barftellt und fo das Gemüth mit der 
oft ſchalen Wirklichkeit zu verfühnen fucht. Rügt 
ber H. dabei ſolche Thorbeiten, die fich in eingelmen 
Ständen, Korporationen, Städten, Staaten, ober 
in gewiflen Zeitpunften beſonders herrſchend fin- 
den, jo darf er doch die fschler einzelner Menſchen 
nicht verfolgen, er müßte denn an irgenb einem 
Einzelnen eine Thorbeit nachzuweisen im Stande 
fein, bie eine ganze Klaffe mit bemjelben gemein 
bat. Wenn er diefe Aufgabe nicht verfemmt , jo 
verfolgt er mit bem Moralpbilojopben Ein Ziel, 
benn während biefer belehrt, ermahnıt , warnt, be= 
lächelt er bie Abgefchmadtbeit und will lachend die 
Wahrheit verfünden. Dazu gehört, wie fih von 
ſelbſt verfiebt, eine genaue Kenntniß ber Menſchen 
und ihrer Sitten, ein ſcharfer Blid in die verſchie— 
beniten Zebensverhältnifie, ein lebhaftes Gefühl, 
ein feiner Wig und das beglüdende Bewußt— 
jein, von ſolchen Thorbeiten jelbft frei zu fein. 
Die Daritellung bed Humoriften kann mancherlei 
Schattirungen annehmen, bald ernſthaft, bald 
beiter, bald rührend, bald lächerlich fein, fich alfo 
ebenjo dem Sentimentalen wie bem Komiſchen nis 
bern. Immer aber muß fie das Gepräge ber But- 
mätbigfeit tragen und ben Daritellenden felbit, 
fowie Andere in eine gute Laune verfegen und darf 
nie als Wirfung böſer Laune eriheinen. Im 18. 
ee entitand in Englanb der humori— 
iſche Roman, wie überhaupt bie englifche Li- 
teratur an bumoriftifihen Probuften reich ift. 
Swift, Sterne, Smollet, gielbing, Churchill, 
neuerdings Marryat, Dickens, Hood, Hunt find 
auch in Deutſchland befannte Namen. Unter ben 
Deutichen gehören bierber : Benzel:Sternau, Wag— 
ner, Hofimann, Chamiſſo, Hauff, Robbe, von Mal—⸗ 
tig, Heine, Holberg, Hippel, Jean Paul Richter. 
Oumoralpathologie (pathalogia humoralis), in 
ber Geichichte ber Mebicin Name berjenigen Theo— 
rie, weldhe bie u. unb ihre Urfachen vor: 
zugsweiſe aus ben flüffigen Theilen des menjchli- 
chen Körpers berzurleiten juchte. Zu ben Zeiten des 
Sippoerates, mit weldem erſt eigentlidy die Ge— 
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nämlich bie Lehre, daß Alles in ber Natur aus 4 
Elementen zuſammengeſetzt fei, welche fich der finn: 
lichen Wahrnehmung entweder als falt od. warm, 
als troden ober feucht barflellen follten, welche 4 
Eigenfhaften man ald bie 4 Elementarqualitäten 
bezeichnete u. den aus ben 4 Elementen zuſammen⸗ 
gelegten Naturweſen ebenfalls zuſchrieb. Der menſch⸗ 
liche Körper ſollte demnach auch aus flüſſigen und 
feſten Theilen beſtehen, die aus einer mannichfals 
tigen Miſchung jener Elemente entitanden fein u. 
ie nur durch das Vorwalten irgenb eines berfelben 
unterfcheiben follten. Nur eines diefer Elemente, 
bad feuer, follte al calidum innatum, das vom hu- 
midum radicale fortwährend ernährt werbe, bie 
Grundurſache deö Lebens und der dadurch beding: 
ten Erſcheinungen fein. Dieſe pbilofopbifche An- 
ſchauung von der Natur oe allgemein und auch 
die belebten Naturweien lieg man durch fo mehr 
zufällige und rein äußerliche Verbindungen mate: 
rieller Elemente entjteben. Ganz natürlich war 
es baber, daß bie Aerzte der damaligen Zeit bie 
Urjachen ber krankhaften Veränderungen bes Kör— 
pers ebenfalls mehr in den flüffigen Theilen fuchten, 
ba biefe überhaupt leichter benfelben unterliegen 
u müſſen fchienen, als die feften. Analog ben 4 

lementen nahm man denn auch 4 Rarbinale 
fäfte als wefentliche Beitandtheile bes menſchli— 
hen Körpers an, bas Blut, ben Schleim , bie * 
und die ſchwarze Galle, und aus dem Vorwiegen 
des einen od. des anderen derſelben leitete man die 
Entitehung fait aller Krankheiten her. Somit war 
bie erfte mebicinifche Theorie eine fat ausſchließlich 
bumoralpatbologifche, bie jedoch weniger von Hip— 
pocrates, als vielmehr von feinen Nachfolgern in 
ihrer Einfeitigfeit ausgebildet wurde. Namentlich 
waren es bie Anhänger ber dogmatiſchen Schule, 
welche die humoralpatbologiihen Anfichten bes 
Hippocrates nad ihrer theoretischen Seite hin aus 
bildeten und durch bloß ſpekulative Vervielfältis 
gung der Franfhaften Veränderungen ber 4 Kars 
inalfäfte die immer genauer erforichten Verſchie— 
benheiten ber einzelnen Kranfheiten zu erflären 
fuchten, ſich aber freilich in Spitzfindigkeiten ver— 
loren, die geradezu ans Ungereimte fir 5 Die 
Pathologie wurde weſentlich auf die theils vor— 
— theils willkürlich —— Säfte 
afirt, welch legtere allmählig bis auf 11 gebracht 
wurden (Praragoras). Zum Glüd bielt.man ſich 
im Allgemeinen bei ber Behandlung ber Kranfhei: 
ten an bie Erfahrung und gab bejonders viel auf 
eine forgfättige Diäteti. Mebr ober —— 
hingen die verſchiedenen Sekten der Medicin im 
helleniſchen Alterthum humoralpathologiſchen Anz 
ſichten an, erſt ſpäter erſtand gegen Chriſti Ge⸗ 
burt hin in einem Arzte Roms, einem gebornen 
Griechen, ein Gegner der H. Asclepiades u. ſein 
Schüler Themiſon, die Gründer der methodiſchen 
Schule, ſtellten die Lehre von ben Poren auf und 
ließen alleKranfheiten baburd zuStande kommen, 
daß biefe Poren entweber fontrabirt od. erfchlafft, 
die Abfonderungen alfo entweber angehalten oder 
im Gegentheil —— ſeien: strietum ober 
laxum, woneben noch ein dritter Zuſtand zugelafs 
fen wurbe, das mixtum. Hier tauchte zum erjten 
Male eine ber humoralen entgegengejekte Theorie 
auf, die, ba fie fih auf bie feften Theile flügte, 


ſchichte ber wiſſenſchaftlichen Mebicin beginnt, galt | Soltibarpathologie genannt wurde. Beide 


12* 


180 
Anſchauungen ber mediciniſchen Theorie blieben | 
fortan, um ben Vorrang fich ſtreitend, mehr ober | 
weniger einfeitig aufgefaßt, obwohl nicht felten eine 
die andere theilweiſe in fich aufnehmend, immerbin 
gleichfam polare Gegenſätze, zwiſchen benen bie 
wiſſenſchafiliche Medicin bins und berichwanfte. 
Die H. nahm allerdings faft immer bie hervorra— 
gendjte Stellung ein, namentlich durch die Auto: 
rität Galens, des kenntnißreichſten und fleihigiten 
mebicinifchen Schriftftellers ber alten Zeit, welcher 
die 4 Rarbinalfäfte bes Hippocrates adoptirte und 
durch feinen großen Scharffinn, ben Reichthum ber 
von ihm vorgebrachten Thatfachen und durch vor— 
treffliche Rebnergabe einen außerorbentlichen Er: 
folg errang, zumal zu einer Zeit, die dem gänzli— 
chen Berfall ber Biffenfdäften überhaupt kurz 
vorausging, und welcher bie gr Geiſtesnacht bes 
Mittelalters folgte. So fam es, daf bie H. Galens 
bis ins 15, Jahrhundert ihre unbeflrittene * 
ſchaft behaupten konnte. Die galeniſche Lehre hatte 
jedoch auch manche folidarpatbologifhen Anſchau— 
ungen in fih aufgenommen. as Fieber er: 
klärte fie als widernatürliche Wärme, bie vom 
gen auffteige. Daß Herz war ber eigentliche 
ig, eine Fäulniß einer der 4 Karbinaljäfte aber 
bie Urfache des Fiebers, und zwar fo, daß das 
eintägige von dem Schleim, das breitägige von 
ber Galle, das viertägige von ber ſchwarzen Galle 
berrühren follte. Cine andere, fehr zahlreiche Art 
von Krankheiten ift die der Katarrhe od. Deflurio- 
nen. Nach Galen nämlich follten aus Üübermäßiger 
Kälte des Magen, verbunden mit übermäßiger 
Wärme ber Leber, fhädliche Dünfte in bem Magen 
erzeugt werben. Dieſe jollten dann zum Kopfe em⸗ 
porfteigen, durch die natürliche Kälfe bes Gehirns 
in tropfbare Flüffigleit fih verwandeln und durch 
ihr Herabfließen in verfchiebene Theile bed Körpers 
zu Entfiehung ber verichiebenartigiten Krankheiten 
—— — uſten, — ——— Aſihma, 
Lungenentzün ung, ähmung, Blutfpeien, Lun— 
genvereiterung , von und Obrentranfheiten, 
Sahnübel, ja ſelbſt Magen- und Leberfranfheiten, 
fowie Berhärtungen, Krebs und Waflerfucht und 
jogar Hautkrankheiten follten durch eine ſolche von 
oben berabfließenbe Materia catarrhosa (daher ber 
Name Katarrh) erzeugt werben, Der noch im Volke 
gebräuchlihe Ausdrud Flüſſe für mande ents, 
ünbfiche Leiden erinnert noch ſehr an bie Lehren 
Salens, zugleich aber baran, wie populär biefelben 
geworben waren, u. baf fie auch heute noch theil: 
weife ihre Herrichaft behaupten. Dieſe Alleinherr: 
Schaft und Unfehlbarfeit der galeniſchen Mediein 
wurde im 16. und 17, Jahrhundert burch Baracel: 
fus und von Helmont in ihren Grundveften er: 
ſchüttert, nachdem ſchon vorher mande Angriffe 
auf diefelbe, freilich ohne Erfolg, gemacht worden 
waren. Es waren nämlich bisher ganz in ber 
Stille doch mannichfache Fortichritte in ber 
emacht worden, und außerdem mußte ber frifche 
Bein ber Reformationszeit u. bie Wiederbelebung 
der Wiſſenſchaften im Allgemeinen auch auf die Me: 


Humoralpathologie. 


etwas Materiellem beftänben, und daß biejelben in 
gleicher Weiſe, wie bie Naturmwefen überhaupt, 
welche aus Samen entjtänden und vermöge ihrer 
inneren Kräfte fich ausbilbeten, von innen heraus 
19 entwidelten. Allerdings nahm er im Wiber: 
prud damit wieder 3 Grunbitoffe an, durch deren 
Mißverhältniß im menfchlichen Körper alle Krant: 
beiten entftänben. Daneben ſprach er dann noch wies 
ber von tartarifchen, d. h. Krankheiten, welche durch 
Tartarus, b. h. dur Auswurfsftofie, bie zurückge— 
halten würben, veranfaßt ſeien. Auch von Hel: 
‚mont, wenngleich viel tiefer wiſſenſchaftlich gebil- 
bet als Paracelfus, huldigte ben moftifchen An: 
ſchauungen feiner Zeit, erfand ben Archeus, ber das 
| oberfte Brincip im Organismus u. bem jeberanbere 
ı Theil mit feinen dynamiſchen ner er unter: 
worfen jein follte. Diefer iſt das Wirffame in den 
Krankheiten, ein willfürlich bandelndes unb ganz 
eigenthümlich ausgeflattetes Wefen. In ber Brufi: 
entzündung hi B. jenbet der tollgeworbene Archeus 
ben jauren Magenfaft in bie Lunge; die Waſſer— 
ſucht erregt er aus Aerger über bie Trägheit ber 
Nieren u.f.f. Das ganze helmontſche Syſtem er- 
icheint baber als ein phantaftifch konſtruirtes Lehrge⸗ 
bäube, in welchem bumoralpathologifche ebenfo wie 
ſolidarpathologiſche Anſchauungen bunt aneinan- 
ber gereibt find. Ein anberer — — 
ſtützie ſich auf hypothetiſch chemiſche Prozeſſe, un 
indem er jede Krankheit in Folge des Vorherrſchens 
entweber einer Säure, ob. eines Alkali's entſtanden 
dachte, wurbe er der Vertreter einer fehr entſchiede⸗ 
nen 9. (iatrochemiſche Schule). Mit der epochema⸗ 
chenden Entdedung bes Kreislauf bes Blutes burch 
ben Engländer Harvey machten fih aber bald im 
Verein mit ben ohnehin fehr weit vorgefchrittenen 
mechanischen Wiſſenſchaften auch mehr mechanifche 
Anſchauungen in Bezug auf die Entftehung ber 
Kranfheiten geltend, welche, ba fie natürlich die fe= 
ften Theile bes Körpers vorzugsweiſe berüdfichtigen 
mußten, wieberum-zu folibarpatbologijchen Lehren 
binführten (iatromehanifche Schule). Im Allge: 
meinen erhielten fich jeboch die Humores des alten 
Hippocrates flet3 in großem Anfehen. Die Fehler 
derSäfte,biefogenannten, heute noch nicht überwun-⸗ 
benen Shärfen (acrimoniae), follten barauf beru= 
ben, daß entweder die einzelnen Bartifeln ber Säfte 
binfichtlich ihrer Größe, Dekigfeit u.Geftalt von ih⸗ 
rer Norm abwichen, od. baf bie ganze Mafie berjel- 
ben zu zähe od. zu flüffig fei 2c.(Boerbaave). Wäh 
rend fi) bier eine Hinneigung zu folibarpathologis 
bien Anfhauungen fund gibt, bei einer im Grunde 
umoralen Krankheitslehre, waren gu gleicher Zeit 
auch ganz einfeitige folibarpathologifche Syſieme 
mit nicht minder gro Aufwande von Gelehr- 
ee. ausgebildet worben, bie vornehmlich durch 
ie außerordentlichen Fortfchritte, welche bie Phy— 
| fiologie namentlich durch von Haller in ber Mitte 
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ebicin | deö vorigen Jahrhunderts erfuhr, beeinflußt wur= 


ben. Die neuen Entdbedungen auf bem ®ebiete 
ber Phyfiologie mußten natürlich auf bie Betradh- 
tungsweife ber Kranfheiten und ibrer Urfachen 


dicin einen mächtigen Einfluß ausüben. Der chriſt- einen entjchiedenen, ja einen wahrhaft reformato- 


lichen Anfchauung gemäß, welche die Entfiehung 
ber Raturmwejen einer Erfcaffung und nicht mebr 
einer zufälligen Vermiſchung von Elementen zus 
ſchrieb, Iehrte Paracelfus, daß auch bie Krank: 


rifhen Einfluß ausüben. Man lernte durch die 
ftetig fortſchreitende empirifche Sort ung einfeben, 
daß nicht nur bie Nerven und die Musfeln, fon: 
bern alle feften Theile bes Körpers ſich ber Außen: 


Heiten nicht in etwas Aeußerlichem, ſondern in | welt gegenüber eigenthümlich verhalten, u. ſchrieb 
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nun, da bie übrigen Naturwiffenfchaften noch nicht | ein jehr großer, im der Runde herumgehender 
weit genug vorgefchritten waren, um ben Jrrthum Pokal. 
aufzuklären, diefes befonderen, den belebten Rdr- | Humpoleg, Stadt im öſterreichiſch-böhmiſchen 
pern eigen® angehörigen und nur ihnen innewoh- | Kreife Gzaslau, mit einer evangelifchen und einer 
nenben —— vitalen Kräften zu. So ent⸗ katholiſchen Kirche, einer Pfarrhauptſchule, einem 
and allm zuß die Idee der Lebenskraft, wie fie Spital, Krankenhaus, Alkoholfabrikation u. 4506 
er vermittelnde Hufeland lehrte, der beim auch | Einwohnern. 
verfuchte, die zu feiner Zeit fich jchroff gegenüber: enger L., Bflangengalttung, [. Hopfen. 
ftehende Humoral: u. Solidarpathologie mit ein: umus(v.Lat.), bie braune od. [schwarze Maſſe, in 
ander zu vereinigen. Was ſich nicht nad) den vors welche Are oder Pflanzentheile nad bem Ab⸗ 
bandenen chemiſchen und phyſikaliſchen Begriffen | fterben zerfallen und welche, oft in ftarfer Schicht 
erflären ließ, wurde dynamifchen Wirkungen zus | und ohne fremde Beimengung, den Boden der 
ejchrieben, welche ſich als Neizbarfeit u. Reaktion Wälder u. Wiefen bededt, 5 — noch mit Thon= 
—— ſollten. Den Gipfelpunkt der Anwendung erde u. andern mineraliſchen Sübſtanzen vermiſcht 
der Lehre von den dynamiſchen Wirkungen auf den im Ackerboden ſich findet und dann die Dammerde 
Organismus erreichte aber die Pathologie in der bildet. Der H. beſitzt Feine beftimmte Zuſammen-— 
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Lehre Browns, dem das Leben einzig und allein 
als das Produkt der Erregbarkeit erfchten und der 
demgemäß auch feine Pathologie geitaltete, Krank: 
u war fehlerhafte Erregung, au ftarfe Erregung 
thenie, zu ſchwache Erregung Afthenie. 
Arzt hatte nur die Aufgabe, herauszufinden, ob 
bie Krankheit eine jihenifche oder eine aſtheniſche 
war, und darnach feine —— zu wählen. 
Merkwürdigerweiſe wurde dieſe gefährliche Lehre 
vorzugsweiſe in Deutſchland aufgegriffen und zur 
fogenannten Erregungstheorie ausgebildet, wah— 
rend ſie in nüchternen Heimatlande England 
nur einen ſehr geringen Einfluß amsübte.. So 
war e8 erft ber re Hera der Naturwiflen« 
haften, welche allmählig die allein richtige Me— 
thode der Beobachtung fich zu eigen machten, ba- 
durch einen fo mächtigen Kufkkmang nahmen und 
auch auf die Mebicin einen Überans großen Ein- 
fluß ausübten, weniger bireft als indirelt vorbe— 
balten, zu bewirken, daß auch dieſe in richtigere Bah—⸗ 
neu einlenkte. Inden fie durch a Erforſchung 
der materiellen Bedingungen u. der Entſtehungs— 
weiſe ber krankhaften Lebenserſcheinungen nachzu⸗ 
weiſen bemüht war, wie der Grund der — ——— 
nur in veränderten Organiſationsverhältniſſen, 
nicht aber in Veränderungen einer dynamiſchen 
Lebenskraft zu finden iſt, hat die heutige Patho— 
logie in jüngſter Zeit ſich der ſchönſten u. wichtigſten 
Bereicherungen zu erfreuen gehabt. Namentlich 
— das vermittelſt des Mikroſkops ermöglichte 
Studium der Elementargebilde, der Zellen und 
ihrer Abfömmlinge u. ber Veränderungen, welche 
biefe unter veränderten Lebensbebingungen erleis 
ben, bat die Wiffenfchaft eine erweiterte Kenntniß 
von ben inneren Borgängen im erfranften Or: 
ganismus erhalten, welche nicht hoch genug an— 
gefchlagen werben kann, da vermittelft ihrer 
sicht mit Unrecht die längſt, aber bisher vergeb: 
lich angeftrebte Verbindung ber Humoral: und 
Solidarpathologie in überrafchender Weife herge— 
ftellt werben zu können fcheint, Vergl. Spieß, 
——— der ———— Phyſiologie, Frank: 
urt 1857; Wunderlich, Geſchichte der Medi— 
cin, Stuttgart 1859; V ich o w, Archiv ac, 
Band 8: Die Cellularpathologie; Derfelbe 
Die Eellularpathologie in ihrer Begründung auf 
phnfotsgiice und pathologiſche Gewebelehre, 3. 
ufl., Berlin 1863. 
umorift, Humoriſtiſch, |. 
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| jehung, immer aber findet man darin einige we— 
nige Verbindungen, welche ihm eigenthümlich find 
u. jeine — bedingen. Dieſe Körper ent— 
ſtehen wohl zum größten Theil oder ausſchließlich 
aus Celluloſe, Starke, Zucker und Ähnlich zuſam— 
mengeſetzten, im Pflanzenreich überall verbreiteten 
Subitangen, aus welchen man fie übrigens auch 
"auf fünftlichem Wege bdaritellen kann (}. unten). 
Außerdem euthält der H. die Zerfegungsprobufte 
aller Abeigen Pflanzendeſtandiheile, die oft ſehr 
von einander abweichen, nud da fich zwifchen den 
abfterbenden Pflanzen ſtets auch Thierleichen fin» 
den, fo gefellen fich den vegetabiliichen noch anima= 
liſche Subftanzen bei. Im Aderboden wechlelt die 
Zuſammenſetzung bes H. vollends mit jedem Jahr, 
da nach den Ernten verfchiedener Früchte und nach 
dem jebesmaligen Düngen bald diefe, bald jene 
Stoffe zuriidbleiben oder zugeführt werben. Die 
Ent ga bes H. gehört zu jenen chemiſchen Bros 
zeſſen, welche man als Gäbrung, Fäulniß und Bere 
weſung bezeichnet. Sobald das Yeben in ber Pflanze 
erliſcht, gibt ber in ihr enthaltene freie Sauerftoff 
— mit eiweißartigen Subſtanzen den Anz 
ſioß zur Zerſetzungz unter Aufnahme von Sauer: 








| jtoff u. unter Entwidelung von Koblenjäure, ober 
Kohlenwaſſerſtoff, Waffer, Ammoniak, Schwefel: 
waſſerſtoff und Phosphorwaſſerſtoff entiteht eine 
Reihe zum Theil Vena Produkte, die Maſſe 
bräuͤnt ſich und bildet endlich den geruchloſen oder 
‚nur noch ſchwach moderig riehenden H. Dieſer 
| Hat die organifche Struftur fo gut wie völlig ver- 
‚foren, er iſt in Waſſer unlöglich, zieht dafjelbe aber 
| mit großer Begierde an und zerfließt, wenn er fih 
| damit fättigen kann, zu einem Brei, welcher wieder 
zu einer Maffe eintrocknet, die in lauter ſcharfkan— 
tige, glänzende Stüdchen mit mufcheligem Bruch 
zerfällt. Wird der Brei dagegen ſtarkem Froſt aus— 
\gefegt, jo trocknet er jpäter zu einem loderen Bul- 
ver ein, welches ſich etwa wie Kohle verhält. Bei 
der Entitehung bes H. entfcheidet über den Berlauf 
ber Zerfeßung der Umftand, ob die Luft freien, ge: 
binderten, oder gar feinen Zutritt hat. — 
tritt zuerſt aus der Pflanzenſubſtanz Waſſerſtoff 
aus und verbindet ſich im jticjtofifreien Subſtan— 
zen bei vollem = utritt mit dem Sauerftoff ber 
Luft zu Wafler, bei gehemmtem Luftzutritt theils 
mit Kohlenſtoff zu Kohlenwaſſerſtoff, theils mit 
dem Stidjtoff der eingefchloffenen Luft zu Ammo— 
niak, in ftijtoffhaltigen Subftanzen bagegen bei 
vollem Luftzutritt theils mit freiem Sauerjtofp zu 
Waſſer, tbeils mit dem Stidftoff und Schwefel ber 
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Pflanzenfubftanzen zu Ammoniat und Schwefel: | fo zieht er Ammoniak an, es entjteht ein humus⸗ 
waſſerſtoff, bei gehemmtem Luftzutritt aber mit dem | faures Ammoniaffalz, welches durch Wafler aus: 
Stidjtofi der Eupfanz u Ammoniat, mit dem | gezogen werben kaun. Noch ſchneller u. in größerer 
Schwefel zu Schwefelwaflerftoff und mit Koble zu | Menge entitebt dafjelbe, wenn der H. 3.8. mit 
Koblenwailerftoffl. Der H. ift alfo nicht das erjie | Kreide oder Aetzkalk gemifcht wird. Neben dieſem 
Probuft der Zerſetzung abgefiorbener Pflanzen, | Prozeß verläuft zugleih ein Orybationgprozeß, 
wie er auch nicht das legte ift, aber bie Zerſetzung es wird Sauerſtoff aus der Luft — u. 
bat bier einen gewiflen Haltepunft (Mulder) er: es bildet fi) apofrenfaures Salz. Letzteres kann 
reicht, e8 find Subitangen gebildet worben, die ſich unter pafjenden Umftänden (an tiefen Stellen u. 
weniger ſchnell zerfeßen als jene, aus welchen fie vgl.) in krenſaures Salz rebucirt werben, bei Be: 
unmittelbar hervorgegangen find. Mulder unters rührung mit ber Luft aber wird e8 orybirt u. zus 
feheidet bei der Humuzsbildung zwei Haltepunkte, |Tegt bieibt fohlenjaures Salz zurüd. Auf biefe 
nämlich die braunen uw. die ſchwarzen Humusftoffe, | Weife wird der H. zerfeßt. Die Zeriegung erfolgt 
die Uſmin- m. bie Huminftoffe. Die Bildung | aber, wie fhon angedeutet, viel jchneller in Gegen 
der Ulminſtoffe erfolgt, wie jhon angebeutet, unter | wart von Bajen, weshalb ber Torf, welcher meift 
Aufnahme von Sauerjtoff und Entwidelung von |nur fpärliche Mengen bavon enthält, viel beſtän— 
Koblenfäure und Waffer, u. dabei wird die zurück- diger ift als der H. des Bodens, weldyer mit Bafen 
bleibende Mafie relativ reicher an Koblenftoff; Uls | oder ben kohlenſauren Salzen berjelben verbunden 
min enthält mehr Koblenjtoff als Gellulofe, und | ober gemengt ijt. E3 erflärt ſich hieraus auch, wes— 
mehr Waflerftoff, als nöthig wäre, um mit feinem | halb Kalfboden feltener humusreich ift ald Sand: 
Sauerftoff Waffer zu bilden. Das Ulmin bildet boden. Außer den genannten Säuren findet ſich 
ſich befonders bei trodener Umgebung, während bei lim H. noch die Geinfäure, welche mehr Sauer: 
Gegenwart von vielem Wafler ſchwarze Huminz | ftoff enthält als bie Huminfäure und fich beſonders 
ftofte entfieben. An Korfmooren und in der Ader: | in Sümpfen und Mooren, ſowie in ben tieferen 
krume fehlen bie Ulminftoffe bisweilen gänzlich, aber ! Schichten thonreicher, oft von Waſſer überflutbeter 
Holz, welches an ber Luft vermobert, wird niemals | Bodenarten findet. Sie entiteht befonderd aus 
ſchwarz, ftets nur braun; troden gehaltene Laub⸗ | allen gerbjäurebaltigen Gewächſen u. aus ulmin— 
erbe bejigt einebraune, feucht gehaltene eine ſchwarze oder huminfaurem Ammoniak, wenn bafjelbe, in 
Farbe. Die braunen Stoffe können in die ſchwat- Wafler gelöft, an ber Oberfläche des Iegteren mit 
zen übergeben, wobei dann wieder Sauerftoff aufs | Luft in Berührung fommt. Dur Orydation gebt 
genommen und Kohlenſäure und Waffer abgefchies | die Geinfäure in Arofrenfäure od. Krenfäure über. 
den werben. Die ſchwarzen Stoffe enthalten nur fo | Näberes über die einzelnen Humusfäuren j.G eins 
viel Waflerftoff, als nötbin if, um mit ihrem Sauer: |fäure, Huminfäure, Ulminfäure, Quell: 
stoff Waffer zu bilden. Ulmin= und Huminftoffe | [äure und Quelljagiäure, 
geben an Wafler nichts Lögsliches ab, wenn man fie) Die organiihen Stoffe zeichnen ſich bei ihrer 
aber mit Ammoniaf oder foblenfaurem Kali be- Zerfeßung durch die größie Wandelbarfeit aus u. 
handelt, jo zerfallen fie in einen lößlichen u. einen | e8 iſt das Gepräge ber organifhen Materie, daß 
unlöslihen Theil, es bildet ſich ulmin- oder hu⸗ ein Stoff leicht in einen andern übergeht. Dies 
minfaures Salz, aus welchem die Säure durch eine | finden wir auch im H. Ulmin unterſcheidet ſich 
Mineraljiure gefällt werben fanı. Die reine |von der Ulminfäure nur dur einen Mehrgehalt 
Ulminfäure und Huminſäure ift dann erſt der Elemente von 2 Aequivalenten Wafjer, u. bie 
in beträchtlicher Menge in Waſſer löslich und ver: | Huminfäure enthält die Elemente von 3 Aequivas 
liert dieſe Eigenjhaft nur, wenn fie getrocknet ſenten Waffer weniger als das Humin; wie leicht 
wirb. Hieraus erflärt es fih, weshalb ein jehr Uiminfioffe in Huminftoffe übergeben, iſt ſchon an— 
bumusreicher Boben doch nicht ſauer reagirt; bie | gedeutet worben ; aber alle biefe Jerfegungen erfol: 
Humusfäuren verbalten fih erſt dann wie Säuren, | gen am Teichteten bei der Gegenwart von Bajen, 
wenn fie mit Alfalien verbunden waren, und ber weshalb denn auch die bumusfauren Salze 
Zutritt ber Luft ift hierbei nicht erſorderlich. Die | von ber größten Wictigfeit find. Wird dem Ader: 
— u. die Ulminſäure enthalten je nach ihrer boden kohlenſaures Kali oder Natron zugeführt, fo 
bitammung mehr oder weniger Waſſer chemiſch | verwandelt ſich bajjelbe bald in hHumusfaures Kali 
gebunden, und davon hängen die Verſchiedenheiten oder Natron, das humusſaure Ammoniaf verliert 
in ber Löslichfeit und der Berbindungsfäbigkeit unter Feinen Umſtänden Ammoniak, verhält ſich 
mit Bafen ab. Was von Kali oder Ammoniak aus ſogar andern Bafen gegenüber faſt wie eine Säure, 
den braunen oder ſchwarzen Stoffen nicht gelöft | indem ed mit benfelben Doppelſalze bildet, Dic 
wird, nennt man Ulmin und Humin. Iſt einer Verwandtſchaft der Humusfäuren zum Ammoniaf 
der genannten d Stoffe mit einer in hemifcher Thä- | ijt eine fo große, daß fie aus der Luft beyierig dies 
tigkeit begriffenen Subftanz in Berührung, fo bildet | fen Körper auffaugen und die Berflüchtigung des— 
ih die in Waſſer leicht lösliche braune Apofrenz | jelben aus dem Dünger vollſtändig verhindern ; 
fäureod. Quellfagfäure (dritter Haltepunkt ‚freied Ammonial Tann in einem Boden, welcher in 
der Humugbildung). Neben Tegterer findet fich auch | Altalien lösliche Humusſäure enthält, nicht beſte— 
ſtets eine weiße gelatinöfe Subjtanz, die Krenz ben. Finden fih im Boden Iösliche Kalfs und 
ſäure od. Quellfäure, welche dürch Nebuftion  Magnefiafalze, Eifenorydul: oder Eifenorydfalze, 
(Waſſerſtoff im Entſtehungsmoment) aus Apofrenz | fo verbinden fich die gelöften Humate ber Altalien 
ſäure enifteht u. durch Orydation (Berührung mit | mit benfelben zu ſchwerlöslichen Doppelverbindun: 
Sauerftoff) wieder in diefelbe Üübergeführt werben | gen, } B. zu bumusjaurer Anımonial: Magnefia. 
fann. Läßt man mit Waſſer ag ausge: Aug diefem Grunde kann man aus einem Boben, 
t 


Iauaten H. längere Zeit feucht an der Luft ſtehen, | der reich an Humaten ift, doch nur geringe Mengen 





Humus. 


derſelben mit Waſſer extrahiren; zerſetzt man aber 
die pre löslichen Doppelfalze durch überfchüffiges 
foblenfaures Alkali, jo erhält man mit Waffer eine 
dunfelbraune Löſung von leicht löslichem humus— 
fauren Kali. Die jchwer löslichen Doppelfalge find 
von großer Widhtigfeit fü ben Boden, ba ihre Exi⸗ 
ſtenz e8 verhindert, daß ber Regen bie Pflanzen: 
nabrungsmittel aus bem Boden auswäſcht. du: 
musfaure Thonerbe löſt ſich ſchwer in Wäfler, leicht 
dagegen in Fohlenfauren Alkalien; baſiſch humus— 
faurer Ralf u. eg find unlbslich in Waſſer, 
bie neutralen Salze find wenigftens fehr ſchwer 
löslich, dafjelbe gilt von ben Eijen- und Mangan 
ſalzen; alle dieſe Salze aber werben durch Fohlen: 
ſaures Anımoniaf zerjegt, und die Ralf: u. Magne- 
fiafalze find auch in Fohlenfäurehaltigem Waffer 
etwas loslich. Es ift aljo Mar, daß der H. im Win: 
ter bie für das Pflangenleben fo wichtigen Bajen 
in unlöslicher Form feithält, während biefelben 
wieder in2öjung fommen, wenn nad friiher Dün— 
gung die Menge des Fohlenfauren Ammoniafs u. 
der Kohlenjäure im Boden zunimmt. Die Humuss 
jäuren verwandeln fi, wenn fie an Bafen gebun— 
den find, durch ben atmoſphäriſchen Sauerjtoff in 
Apofrenfäure ; jchneller erfolgt diefe IImwandlun 
durch Salpeterjäure; alle Humusftoffe geben b 
der —— mit Salpeterfäure apokrenſaures 
Anımoniaf, welches mit unorganifchen Bajen Dop: 
pelfalze bildet. Diefe Doppelfalze enthalten ftet# 
Ammoniaf. Die unlöslichen Apofrenate von Kalt 
und Magnefia Löfen fih in Fohlenfaurem Ammo: 
niak und kohlenſ — Waſſer. Die Salze 
der Krenjäure mit Kalt, Magneſia u. Eifenorybul 
find in reinem Waſſer löslich, die mit Eiſenoxyd 
und Manganorybul ſchwer löslich. Die Löglichteit 
diefer Krenate ijt für ben Boden von hoher Bedeu: 
tung, denn überall im Boden findet fich wenigftens 
zeitweife (3. B. nach ftarfem Neger, wenn die Luft 
weniger Zutritt hat) Kreufäure, und die Pflanzen: 
nabhrungsmittel fönnen mithin auch ohne Fohlen: 
fäurebaltiges Wafler ober fohlenfaures Ammoniaf 
in bie Pflanzen gelangen. Hierzu kommt noch, 
daß phosphorfaurer Kalf und phosphorfaure Ams 
——— ebenfalls ſehr leicht in Krenfäure 
1ö3lich find. Die Prenfäure u. Apofrenfäure werben 
von Fiefelfaurer Thonerbe aufgenommen, und bieje 
Verbindung bindet Alfalien, um biefelben unter 
andern Umſtänden wieber in Freiheit zu jeßen. 
Aus ben Eigenfhaften ber Humusfäuren u. bes 
ſonders ihrer Salge erhellt ſchon einigermaßen bie 
Funktiondes im Boden. Man ſieht, daß 
dieſelbe nicht unbedeutend iſt, aber dennoch ſind es 
unter ben organiſchen Beſtandtheilen ber Ader: 
frume „jene feiten, meift braunen Stoffe nicht 
allein, ja nicht einmal in erfter Linie, welche wegen 
ihrer ftofflihen Gegenwart Aufmerfiamfeit verdies 
nen. Ihr Entftehen, ihr Uebergeben von einer 
Subflang in eine andere und ihre endliche Zerſtö⸗ 
a Ur von unendlich höherer Wichtigkeit als 
ibr Beftehen ſelbſt“ (Mulber). Die Humugfäuren 
befigen eine gewiſſe Beſtändigkeit, aber fie gehen 
aus fehr wandelbaren Stoffen hervor, u. durch alle 
biefe Prozeſſe wirbd im Boden eine chemiſche Thä- 
tigfeit hervorgerufen, welche auf die Wurzeln nicht 
ab Einfluß fein fann. Boden u. Pflanze ſtehen 
in Wechfelwirfung, u. ed ift wichtig, daß ber Boden | 
feine tobte Maſſe fei. Die — Ber aid geben | 
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ferner, bej onders unter bem Einfluß von Affalien 
almählig in Koblenfäure, Wafjer und Ammoniak 
über, u. bie Koblenfäureift ein bireftes Pflanzennab: 
rungsmittel, trägt aber beſonders auch dazu bei, 
fohlenfauren Kalk u. Tohlenfaure Magnefia in Lö— 
fung zu bringen. Die Orydation der Humusitoffe 
erfolgt nicht immer auf Koſten des atmofphäriichen 
Sauerſtoffs, das PVereinigungsjireben berfelben 

um Sauerftoff ift vielmehr ein fo ftarfes, baf 

Retalloryde reducirt werden können. Eifen würbe 
nicht in bie Pflanze gelangen, wenn das im Boden ° 
enthaltene Eifenoryd, welches durchaus unlöslich 
it, nicht durch die Humusftoffe rebucirt werden 
könnte. Das gebildete kohlenjaure Eifenorybul 
vu dann leicht in Löfung; phosphorſaures 

ifenorydul in in Krenfäure Idslih. Die Qu: 
musjäuren bewirken ein Binden und Löfen der 
anorganifchen Stoffe des Bodens, wie dies aus ben 
Eigenfhaften ihrer Salze hervorgeht; wenn aber 
bie Humusfäuren in großem lleberfhuß vorhanden 
find, fo entjtehen faure, humusfaure Salze, und 
diefe werben vom Regenwaſſer almäblig ausge: 
waſchen. Daher fommt es, daß Torfböden fehr 
arm und unbanfbar, ja jogar ganz und gar un: 
tauglich für die Begetation find. Faſt unübertroffen 
iſt das reed re 7 ber Humusſäuren für 
Ammoniaf, beibe Körper find felbit durch ſtark wirs 
fende chemiſche — nur ſchwierig zu trennen, 
und man wird daher niemals einen Verluſt an 
Ammoniak erleiden, wenn nur fo viel Humusſäu— 
ren im Boden vorhanden find, daß neutrale Ammo= 
niaffalze gebildet werben fönnen. Nicht minder 
wichtig it das Vermögen des H., große Mengen 
Waſſer zu abforbiren und dadurch einen leicht aus: 
trodnenden Boden längere y feucht, einen naſſen 
Boden aber poröſer und in fofern auch trockener au 
machen. De Saufjure fand, daß 100 Theile Laub: 
erde 400—480 Theile Waſſer zurüdgielten. Die 
große Hugroffopicität des H. bewirft, daß berfelbe 
aus ber Luft — 5— anzieht und ſo ſelbſt in 
regenloſer Zeit dem Boden eiwas Waſſer zuführt. 
Ebenſo bedeutend iſt das Aufſaugungsvermögen 
des H. für Gaſe, in Folge deſſen Saueritoff, Ammo⸗ 
niaf und Kohlenfäure in verdichtetem Zuſtande, u. 
war in viel günfligerem Berbältuiß, als bies in 

er Atmoſphaͤre ber Kal ift, im Boden we 
chert werden unb nun eime energifche chemifche 
Wirkung bervorbringen können. 

Dies ſind bie vorzüglichften Dienjle, welche ber 
H. den Pflanzen teihet rüber und befonbers fo 
lange, als die Auweſenheit ber Roblenjäure und 
bed Ammoniaks in der Luft noch unbelannt war, 


glaubte man, die Pflanzen bezögen auch ihre orgas 


nifchen Stoffe oder die Elemente derſelben nur 
ans bem Boden, und man bielt befonbers die bran= 
nen humusartigen Materien für bas Material, 
welches von ben Pflanzen aufgenommen und 
aus welchem bie Beſtandtheile ber letzteren gebil- 
bet würben. Diefe Lehre wurbe fpäter ald Hu— 
mustbheorie bezeichnet, ift aber jet in bem an⸗ 

ebeuteten Sinne vollftändig aufgegeben. Direkte 

erfuche haben eriwiefen, daß Pflanzen in ausges 
glühter Erbe (welche alſo frei iſt von organischen 
Subfongen ober burch die vegelirende Pflanze 
felbft deren doch nur ſehr — erhält) bei Zus 
fuhr von Ammoniaf und Koblenfäure ſich ent: 
wideln fönnen, und einfache Berechnungen lehren 


- im der Weife zwifchen Pflanze und Th 
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Ernte dem Boden entnommen wird, nicht volljtäns 
dig vom H. abſtammen kann. Die Humustheorie 
läßt fih auf den Sap zurüdführen, daß e8 eine 
gewiffe Quantität organifchen Stoffe gibt, welche 

erwelt cir: 
fulirt, daß allemal die Produfte, Auswurfäftofie 
und Leichen des einen Reichs die Nabrung flir bag 
andere hergeben. Nun zeigen aber bie Thatfachen, 
daß überall organische Subitan ————— 
niß, Gährung, ————— Verbrenmung), und 
auch die Thiere liefern in ihren Exkrementen viel 
weniger organifche Materie, als fie in den Nah: 
rum mitte n aufgenommen Haben. Gin von 
Schleiden berechnetes Beifpiel jeigt Folgendes: 
Nach offlciellen Angaben betrug 1844 der gefammte 
Viehſtand in Frankreich 10,709,391 Stüf Groß: 
vieh und 30,859,454 Stüd'Rleinvich. Den täg: 
lichen Verluſt an organifcher Materie bei jenen zu 
41, bei kr zu 3 Pfund gerechnet, werben durch 
ihre Ernährung in einem Jahr cirfa 76,789 Mil. 
ie organifcher Subftang vernichtet, d. i. reich⸗ 
lich ſechsmal fo viel, als in ben Thieren jelbit enthal⸗ 
ten if. Nimmt man num auch ben Gefammtbe: 
fand an organischer Materie im Thier= u. Pflan: 


Kane f —* groß an i ie en 
ehſtand repr e, ſo w en Verlu 
bei ber Ernährung ran he on in einem 


Jahrhundert eine abfolute Wifte geworben fein. 
Aehnliche Betrachtungen ar zu benfelben Re- 
fultaten, überhaupt gebt °/, alles Pflanzenbau’s 
ganz ohne Anwendung von organiſchem Dee: 
von Statten und gerade bei diefen Kulturen ift er 
Ertrag unendlich viel höher, als er irgendwo in 
ben unglünftigeren Klimaten durch Hilfe des Dün— 
pet erzeugt werben fan. Auf bem bürren Boden 
er u ernähren bie dort wachfenben Pflan- 
ie ungeheure Heerden großer Thiere, welche durch 
hre Ernährung in 1 Jahr wenigitens 80,000 Mill. 
Piund organifsherSubftang vernichten. Außerdem 
werben in den Häuten gewiß 60 Millionen Pfund 
organischer Materie ausgeführt, en aber zei⸗ 
gen die Pampas noch heute ganz denjelben — 
wie bei ihrer Enideckung durch die Spanier, ja 
es hat ſich in jeder Beziehung bie J— Sub⸗ 
anz ins Ungeheure vermehri. Aehnliches gift von 
en Alpenweiden, bie Niemand düngt. Einen unge— 
kun Berluft erleiden wir auch in der organifchen 
ubftanz, welche die Ströme dem Meere zuführen. 
Die Humustbeorie fand ihren entſchiedenſien Be: 
fämpfer in Liebig, welcher fo weit ging, ben orga: 
nifhen Stoffen des Bodens jeden andern Nuten 
je bag nnd abzufpze en als den, daß 
e duch ihre Verwefung Koblenfäure und Anımo- 
niaf liefern, welche fowohl als direftes Pflanzen: 
nahrungsmittel dienen, als auch die mineralijchen 
Beltandtheile bes Bodens löslich machen, 
über ift ein deftiger Streit entbrannt, der fi ” 
bie Ernährung der Pflanzen überhaupt und au 
die Düngung erfiredte. 6 
die Rolle, welche 
wir vorzliglich 
gen zu den oben mitgetbeilten Re 
haben, Die Frage, ob d 
tes Pflanzenuahrungsmittel feien, 


ulder, bejjen genaue Unterfuchun: 


| boden 12,7°/,. 


— — 


ö— — — — — — — 


ier⸗ musgehalt betrug in 4 


ultaten geführt | (Phytolitharien) und Süßwafferinfu 
e Humusſubſtanzen diref: | gafter) und glanbt 
ift nicht ſchwer mifroffopifchen P anzen= und Thiergebilden we— 


Humus. 
andererſeits, daß der Koblenftoff, welcher in einer zuſchließen, 


wenn ihre Wurzeln mit Löſungen ber: 
elben zufammentommen. Humusldfungen werben 
von den Pflanzen aufgenommen und erleiden eine 
— denn man findet die Wurzeln ſolcher 
flanzen im ek nicht braun gefärbt. Der 
Nutzen des 9. für bie Pflanzen ift aber nicht hierin, 
fondern in den mitgetheilten WVerbhältnifien zu 
jagen. Letztere find von fo großer Bedeutung, 
ap dieſelbe nicht überfehen werben fonnte. Die 
—— Landwirthe legen daher auf den H. ein 
o großes at und jorgen dafür, daß bie orga= 
niſche Subftang in ihren Feldern fi nicht vermin- 
bere. Um aber verarmten Feldern ——— 
zuauführen, büngt man am beften mit Sägefpänen, 
aub ue dergleichen, od. gibt eine Gründün ung. 
Dies ift vortheilhafter als eine Düngung mit tor 
weil, wie oben ausgeführt, die Stoffe, indem fie 
fi in H. verwandeln, befebend auf ben Ader ein: 
wirken. Will man mit Torf büngen, jo thut man 
ut, denfelben zunächft dur Bermifchen nıit Leicht 
N zerjegenden organifchen Subftanzen, nament: 
lich mit thierifchen Abfällen, zu vermifchen und fo 
eine Zerſetzung anzuregen; auch eine Beimifhung 
von Mergel oder Kalk und öfteres Umarbeiten der 
—— Maſſe wirkt in hohem Grade 
9 ig. —352 u er ing z bis 
„organische Subjtanz, Tommen auch bedeu⸗ 
tend ürmere und viel reichere —— 
doch nicht zu dem unfruchtbaren gerechnet werden 
können. Davy fand in gutem Boden zu Hopfen- 
kultur 8%, organische Materie und Salze, in gu— 
tem Boben zu Zurnips 0,6°%,, in fehr gutem Bo— 
ben zu Weizen 4,4%, im aufßerorbentlich Frucht 
barem Boden 2,8%,, in ausgezeichnetem Wieſen · 
Die ——— iſt alſo nicht 

direlt —— vom Humusgehalt, jedenfalls ge- 
nügt, wie Mulder Mernorpell, eine geringe Menge 
9. tm Boden, um alle die hemijchen Funftionen 
du en wo —*. ah ae 
art. Soll der H. bie phufifaliichen Eigenſchaften 
bes Bodens verbeilern, fo muß er oft in Diel größe: 
rer Menge vorhanden fein, aber in diefer Beziehung 
fon er duch gewiffe Mifchungen mineralifcher 
Subſtanzen volljtändig erfegt werben. Won be: 
fonderem Jutereſſe tft wegen feiner Ausdehnung, 
Fruchtbarkeit und Zufammenfegung der hung: 
reiche Boden, welder ſich über den jüdlichen und 
ſüdweſtlichen Theil des europäifchen Ruflands un: 
ter dem Namen Schwarzerde (Tscherno - sem) 
erjiredt. Er ift daſelbſt in folcher Gleichförmigkeil 
und Mächtigkeit verbreitet, daß er nicht als eine 
fpecielle Lofalbilbung, Sondern vielmehr als eine 
durch ng Einflüſſe entitandene jüngfte For⸗ 
mation der Erdoberfläche angejehen werden muß 
E. Schmidt); er bildet die Grundlage des rujfiichen 
eichthums an VBodenerzeugniffen. Sein Din 
toben 5—12 %,, lein 

An nüglichen Mi: 


Stidjtoffgehalt 0,4— 0,9 Y% 
neralbejtandtheilen ift er nicht reicher als andere 


enauere Kenntniß über | weit weniger fruchtbare Bodenarten. Ehrenberg 
ber H. im Boden fpielt, verbanfen | fand in 


demjelben neben häufigen Pflangenreften 
vorherrſchend geformte hohle Pflanzenfiejeltheile 

— (Poly⸗ 
daß der Reichthum an dieſen 


zu entſcheiden. Die Pflanzen er jedenfalls | fentlich zur ungemeinen Fruchtbarfei biefes Bo: 


nicht das Vermögen, oͤrganiſche Su 


Ranzen aus: | beng beitrage. 


Wie bedeutend die Humuzfub- 


Humusartige Stoffe — Hund, 
ifhen Bil dungen fich be= | 


ftanzenangeolo 
tbeiligen, ſieht man Frhr an den Marjchen, wo 
fein zertbeilter Fohliger H. durch Waſſerfluthen mit 
erdigem Minerals, namentlich Lehm- und Thon 
ſchlamm junig gemengt iſt u. mächtige Ablagerun— 
en bildet. er ſind — bie Torfz, fowie auch 
ie Braunfohlen= w.Steinfoblenlager zu 
erwähnen. Im Torf haben wir den H. in nod) rei: 


ner ober faft reiner Geftalt, befonbere Verbältnifie 
ſitutionsprodukte. Chlorät 


begünftigten feine Aufbäufung, u. e8 bedarf bann 
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Natur ber Humusſubſtanzen bürfen von den neue— 
ren Arbeiten Hardy's zu erwarten fein. Wenn man 
Chloroform bei Gegenwart von Methyl:, Aetbyl:, 
Amplaltohol oder Aceton mit Natrium behandelt, 
fo entwidelt ſich Sumpfgas, Waſſerſtoff u. Kohlen: 
oxyd, ed bilden ſich Ehlornatrium und braune un— 
froftallifirbare ulminäbnlide Subftangen. So er= 
hielt Hardy gut harakterifirte Verbindungen, 3.8. 
Aethulminfäure, —— — und deren Sub⸗ 

ulminfäure gibt mit 


wieder nur äußerer Verhältnifje (Drud, Feuchtig- Kali Aethulminfäure und Bioryäthulminfäure, 


feit), um eine weitere Zerfegung in der 


beizuführen, daß bie Mafie immer mehr an Sauers 
fol ns Waſſerſtoff verarmt u. zulegt jo Fohlen 
o 


eiche Körper — „wie wir fie in ber 
Braunfohle, ber Steinfohle u. dem Anthracit ken⸗ 
nen. Die große Neigung der faulenden organifchen 
Stoffe, nei mit Sauerfloff gu verbinden, veranlaßt 
eine Zerjekung mineralifher Subftangen, welche 
mit ihnen in Berührung fommen. Hierbei werben 
Metalloxydſalze reducirt, aus Eifenoryb entſtehen 
lösliche Eifenorydulfalge, aus denen durch Schwe: 
felwajferftoff Schwefeleifen gefällt wird. Die Bil: 
bung des Eijenfiejes erflärt fih auf biefe 
Teile, und ähnlich ift oft auch der Kupferkies ent» 
ftanden. Alaunſchiefer verbanft nad Forch— 
‚hammer feine Entjiehung verweſenden Kucusarten, 
unb bie Rafeneifenfeine (Limonitbilbungen) 
find oft ebenfalls Produkte der Wechſelwirkung 
zwifchen Humusſubſtanz und Eifenverbinbungen. 

Humusfubftangen können künſtlich bar- 


ftellt werben. Durch längere Einwirkung von | H 


e 
S turen auf Inder, Eellulofe, Stärkmehl, Pflan- 
zenfchleim u. Gummi erhält man einen ſchwarzen 
Stoff, der die Zufammenfegung eines Kohlenhy⸗ 
drats befitst u. Durch Alkalien in!Humin u. Humin— 
ſäure zerlegt werben fan. Aus Ehinarinden kann 

an braune Stoffe ausziehen, bie die Zuſammen— 
fei ung und bie Eigenjchaften ber Uminfubftangen 
sehen Beim Erbigen von Narkotin bis 220° E. 
erhielt Wöhler bie Humopinfäure, welche Mulder 
für Ulminfäure hält. Die ers ure wird 
aus Gallusgerbitoff und aus Gallusfäure durch 
Erbigen bis 250° E. erhalten u. befigt bie Eigen— 
jchaften u. die Zufammenfe a ber Huminfäure. 
Aus Traubenzuder bildet I urh Einwirkung 
von Alfalien zuerft Glucinſäure, dann Apoglucin— 
fäure, und leßtere geht unter dem Einfluß von 
Schwefelfänre in Huminfäure über. Der Bent 
ber Eſchen⸗Fichtenrinde ꝛc. (Plobaphen) ſteht jeden: 
falls den Humusſubſtanzen ſehr nahe. Die bei 
320° erhaltene Holzkohle wird bei Gegenwart von 
Luft burch alkalische Löſungen in eine jhwarze, ben 


umusprobuften Ähnliche Maffe umgewandelt, 


chneller erfolgt bieje ee er ſchmelzendes 
Kali. VielH. erzeugt ſich nach Völckei bei ber trocke— 
nen Deftillation der Kohlenhydrate 3. B. Zuder; 
aus wällerigen Auszügen von Pflanzen ſcheibet fi 
beim Abdampfen humusartige Materie ab, u. wenn 
mar Gußeiſen in Salzjäure auflöft, fo bleibt ein 
fhwarzbrauner Humusförper zurüd. Will man 
enblich die Ihwarzen Stoffe, welche Bitrioldl aus 
jebr vielen organischen Materien hervorbringt, zu 
en Humusförpern rechnen, jo möchten nur wenige 
organliche Verbindungen vorhanden fein, die nicht 
fünffih in Humusſübſtanz übergeführt werben 
fönnen. Genauere Kenntniß von ber chemifchen 


eife her⸗ Letztere kann in Biorybromäthulminfäure u. dieje 


wieder in Triorpäthulminfäure umgewanbelt wers 
ben. Diefer Körper it höchft intereffant, weil er 

bie Zuſammenſetzung ber Holzfafer befipt. Vergl. 

Sprengel, Bodenfunde, Lpz. 18375 Mulder, 
Verſuch einer phufiologifchen Ghemie, Braunſchw. 
18515 Liebig, —— daſ. 1855; 
Derjelbe, chemiſche Briefe, Lpz. u. Heidelb.1859; 
Mulber, De Scheikunde der Bouwbare Aarde, 
1859 (ein Auszug daraus: Mulder, Die Chemie 
ber Aderfrume, deutſch von Grimm, Leipzig 1862, 
2 Bde.); Senft, Die Humus-, Marfce, Torf: 
und Limonitbildungen, daf. 1862; Liebig, Orga: 
nifche Chemie in ihrer nt auf Agrifultur 
u. Bhyfiologie, Braunfhweig 1863. 

umusartige Stoffe, |. Humus. 
umusertraft, die aus dem Aderboben mit 

Hülfe von Alkalien ausziehbare organiihe Sub» 
ftanz. Ueber ihre Zufammenjegung ſ. Humus. 
Humustohle, ſ. v. a. Humin und Ulmin; |. 

umus. 

Humusfänren Guminſäure, Ulmin— 
jäure, Geinfäure, Krenſänreu.Apokren— 
fäure), vergl. Humus. 

Hu-nan (Chu-nan). Provinz des innern 
Chma, umfaßt das Land im Süden bes großen 

See's Tung-thing, in welchen fih von Süden ber 
ber Juan-kiang u. ber Tſu-kiang mit dem Sian Y 
fiang ergießen u. enthält ein Areal von 3493 09 R 
mit über 20 Millionen Einwohnern. Die Gegend 
um ben See ift fo fruchtbar, daß fie 2 Ernten im 

abre gibt. Auf ber Südgrenze erhebt fi das 
fübchinefifche Gebirg (Nanling); eine Kette durch— 
ieht von Weften nad Often die Mitte ber Provinz. 
ußer dem großen See befinden fich allein im Des 
partement Mosticheu noch 30 Feinere, wie denn 
das Land überhaupt durch die trefflichjte Bewäſſe— 

rung und zahlreiche Wafferwege ausgezeichnet ill. 

Hauptprobuft ift Neid, Die einge enden erzeu⸗ 
en Holz, namentlich Fichten und alfia, und lies 
ern Eifen, Blei, Maladit u. Steinfoblen. 
ftabt der Provinz ift Tſchang-ſcha-fu, am 
und, Säugetbiergattung, |. Hunbe. 
und, Name zweier Sternbilder: bergroße 

9., zwifchen bem Schiffe, dem Orion und dem Ha= 
fen, bei ber Milchſtraße, in ber füdlichen Halbkugel, 
batte nach Eratoſthenes 20 Sterne, von weldent 
einer am Kopfe Iſis und einanderer an der Zunge 
Sirius heißt. Derlegtere, ber hellſte Fixſtern des 
nördlichen Himmels, wurde feit Eratojiheneß von 
ben Aflronomen oft als Maß für die Heligfeit der 
übrigen gebraucht. Im ganzen Alterthum fcheint 
die Meinung verbreitet gewelen zu fein, daß feine 
Ankunft bie heiße Zeit herbeiführe ; deshalb hießen 
bei ben Römern bie heißen Sommertage dies ca- 
nieulares, Hunbstage. Der kleine H., zwifchen 


aupt⸗ 
iang. 





- hunde, mit dgehigen Vorder⸗ und 


’ 
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ber Wafierfchlange, bem Krebfe, ben 


Drion, dem großen H. und dem Schi 


willingen, 
e, an und 


unter dem Äequator, ift nach Eratoſthenes und 


Aratus ber Vorläufer bed großen H.es, weil er 
einige Tage vor dbemfelben aufgeht. Eratofihenes 
gibt ihm 3 Sterne, Hyginus nur 2 Sterne. 

und, Förberungsgeräth beim Bergbau (f. b.). 
unde (Canina ’ Säugetbierfami ie aus ber 
Ordnung der Fleiſchfreſſer od. Raubtbiere, Zehen: 
gänger, mit eben an allen Füßen oder nur 
an ben Hinterfühen, nicht zurüdziehbaren Krallen, 
meift 2 Höderzähnen, oben und unten hinter bem 
Fleiſchzahne, glatter Zunge u. ohne Drüfentafche. 
Sie können nicht Hlettern, aber gut laufen u. find 
iiber bie ganze Erbe verbreitet. Die Gattung 


Hund (Canis) hat folgende charakteriſtiſche Merk⸗ 


male: Der Körper ijt mayer; ber Rumpf rubt auf 
ziemlich bünnen, mehr oder weniger hohen Beinen 


mit Heinen Pfoten; ber Kopf ift verbältnigmäßig | 
flein, bie —— mehr ſpitz als ſtumpf, die vor⸗ 


ſtehende Naſe aber ſtumpf, der Hals ziemlich 
ſchwach, der Rumpf in den Weichen eingezogen, 
der Schwanz kurz, oft buſchig behaart. An den 
Vorderfüßen finden ſich regelmäßig 5, an ben Hin— 
terfüßen 4 Zehen, welche mit fiarfen, aber ſtets 
ftumpffpigigen und nicht zurüdziehbaren Krallen 
bewehrt find. Die Augen find groß und für helles 
Licht empfänglicher als bie Katzenaugen; die Ohren 
find in der Negel fpiger und gm als bei ben 
Kapen, auch die Zipen an Bruſt und Bauch zahl: 
reicher. Das Gebiß ift Fräftig; bie Schneibezähne 
find verbältnigmäßig groß, namentlich die der obe⸗ 
ren Rinnlade, bie äußerften fait —— ver⸗ 
größert, die Reißzähne ſchlank u. etwas er: mmt, 
die Lückenzähne, deren im Oberfiefer 3, im Unter: 
fiefer 4 fie finden, weniger ſcharf gezadt als bei 
den Katzen, bie Rauzähne ziemlih jtumpfe Mahl: 
zähne. Der Schäbel ift geftredt, und namentlich 
bie Kiefern find verlängert. Die Wirbeljäule be: 
ſteht aus 20 Bruft: und Lendenwirbeln, 3 Kreuz⸗ 
bein⸗ und 18—22 Schwanzwirbeln. Der Bruit: 
faften it von 9 wahren u. 4 falfchen Rippenpaaren 
umgeben. Das Schlüfjelbein iſt nur im verfümt: 
mertem Zuitande vorhanden, das Shulterblatt 
ſchmal, das Becken kräftig. Alle Arten find fleiſch— 
frefjend, reißend, ziemlich mutbig, leben und jagen 
gern in Geſellſchaft, laſſen fich aber, mit Ausnahme 
des gemeinen Hundes, nicht Leicht zähmen; bie 
Sinne find bei allen ſehr ſcharf, die geiſtigen Kräfte, 
vorzüglich bei dem gemeinen Hunb, bedeutend. Die 
ve zerfällt in 3 Uintergattungen, bie fich wie: 
ber in Fleinere Gruppen jonbern. Die Abthei— 
lungen find: Wölfe oder eigentlihe H., mit 
runder Bupille, fharf erhabenem Scheitelkamm 
bes Schäbels, wenig verlängerter, dicker Schnauze, 
an ben Vorderfüßen mit 5, an ben Hinterfüßen mit 
4 Zeben; Füchſe, mit fpaltförmiger , ſenkrechter 
Bupille, verlängerter, ſpitzer Schnauze, bufchigem 
Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen; Hyänen: 
interfüßen. 
Wir betrachten bier bIoß den eigentlichen Hund; 
indem wir hinfichtlich feiner Gattungsverwanbdten 
auf bie betreffenden Artifel verweifen. 

‚ Dergemeine Hund, Canis familiaris Z., zeigt 
in allen feinen Abarten ben mäßig langen, Feih 
aufgerollten Schwanz und das eigenthümliche Ge: 
bell. Er iſt ein Raubtbier, deſſen Musfelfraft im 


Hund — Hunde, 


Verbältnig iu feiner Körpergröße außerordentlich 
grob it, näbrt fi vornehmlich von animalifchen 

toffen, verſchmäht jelbft Aas nicht, gewöhnt fich 
aber au an Pflanzenkoſt, befonderd an Brob, 
ı Meblipeifen, Feld: und Gartenfrüdte. Sein flar: 
kes Gebiß it ganz geeignet, feite Knochen zu zer: 
malmen. Als befondere Einenbeit ift das ſchlap— 
peube Saufen zu bemerfen. Errubt bald figend 
auf ben Hinterfüßen, bald liegend, wenn es heiß 
‚it, auf bem Bauch, mit dem Kopf zwifchen ben vor: 
wärts gejiredten Vorderfüßen, auch auf ber Seite, 
mit ausgeſtreckten Beinen, wern es Falt iſt, zuſam⸗ 
mengerollt, mit ber Schnauze quiiden ben Hinter: 
beinen. In leßterer Lage fchläft er auch, irkumt, 
murrt, belt oft im Schlafe, ſchnarcht, erwacht aber 
bei dem leifeiten Geräuſch. Er ift unter allen Thie— 
ren ausgezeichnet burch einnehmende Geſtalt, Zahm⸗ 
beit, Verlraulichkeit, Folgſamkeit, Munterfeit, Ge: 
ſchwindigkeit. Der Geruchsfinn it beim Hund ber 
ausgebildetſte. Im Zuftande ber Thätigfeit if 
ber Geruchsſinn unaufhörlich befhäftigt ; ber Hund 
beriecht u. befchnüffelt Alles, was ihm vorlommt, 
bat bie Witterung von jedem Thiere feiner Art u. 
beharnt mit aufgehobenem Hinterbeine (Männs 
hen) alle Stellen, wo ihm biefe verwandte Witte: 
rung aufitößt, in Geſellſchaft oft mehrmals fchnell 
nad einander, Nächſt dem Geruch ift das Gehör 
beim Hunde vorzüglich entwidelt, während fein 
Geſicht hinter dem anderer Thiere zurüditeht. Seine 
Erfremente fegt er gern auf Steinen oder an ſon— 
ftigen kahlen Stellen ab und fucht fie mit Erbe zu 
bededen, indem er nach rückwärts fharrt. Gr 
ſchwitzt am Körper jehr wenig, ſelbſt beim fchnell- 
ften u. anhaltend ten Laufen, indem ſich der Schweiß 
auf ber Zunge abfondert, welche er daher Feuchend 
aus bem Maule ftredt. Er iſt empfindlich gegen 
laute, gellende Töne und heult daher bei Gloͤcken— 
— und Muſik. Scharfriechende Stoffe, wie 

almiak, Aether, Tölnifches Waller, bringen, wenn 
fie ihm unter die Nafe gehalten werben, ein wah— 
res Entjegen in ihm hervor. Wie überaus wichtig 
der Geruchsſinn für das Leben derH. ift, zeigen bie 
Verſuche, welche Biſſi und Schiſſ an jungen H.n 
anftelten. Sie zerjhnitten ſolchen ben Nie: 
nerven (tractus olfactorius) und ben Riechkol—⸗ 
ben (bulbus olfactorius) u. beobadteten darauf, 
daß die Thierchen fcheinbar gefundb im Layer bers 
umtrochen, aber bie Zigen der Mutter nicht mehr 
finden Fonnten, Saugverfuche an erwärmten Schaf: 
de machten und bie Näbe ber Mutter erſt burd 








| 


Berührung merften. Als fie größer geworben 
waren, verirrten fie fich oft und fanden das Lager 
nicht wieder, zoyen das Fleiſch dem Brobe nicht 
vor, fanden das Futter nur durch das Geficht, Ted: 
ten den eigenen Harn und Roth, beachteten ftarfe 
Gerüche nicht und zeigten ſpäter nicht bie geringfte 
Anhänglichfeit an ben Menjhen. Hinſichtlich der 
inteleftuellen Fähigkeiten ftebt ber Hund über ben 
Mügften Affenarten , felbit über dem Elephanten. 
Hervorzuheben find bie ausdrudsvolle Geberben- 
ſprache bed Hundes, bie Verſchiedenheit feiner 
Stimme nad) Verjchiedenbeit ber auf ihn einwir- 
fenden äußern Eindrüde, feine Furcht u. Aengſt⸗ 
lichteit, wenn er weiß, etwas Strafbares gethan 
zu haben, fein Scharffinn, ben Freund von bem 
Feinde, den Bettler von bem Bornehmeren zu uns 
terfcheiben, fein danfbares Gedächtniß für freund: 
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liche Behandlung und empfanzene Wohlthaten, | Schlitten. Im innern Afrifa und am Kap find 
feine Fähigkeit, weit entfernt liegenbe verlorene | bie H. ganz unentbehrlich zur Bewachung der Heer: 
Saden aufzufinden u. zurüdzubringen, fein Muth | den und ftehen ihren Herren auf das Muthigite in 
bei Bertheidigung und Beſchützung feines Here, | ben gefahrvollen Kämpfen mit Hyänen und Leo: 
feine Klugheit und Gewanbtheit bei der Jagd, feine | parden und felbft mit Löwen bei. Einzeln woh— 
Gelehrigkeit, fich zu allerhand Künften u. Arbeiten | nende Koloniften haben nicht felten 10 grobe D. im 
(Apportiren, Aufwarten, Schubfarrenziehen 2c.) | Haufe, eine ben daͤniſchen H.n ſehr ähnliche Race. 
abrichten zu Laffen, fein tiefer Gram über die Trenz | Drei berfelben find im Stande, den größten Pan- 
nung von einem geliebten Herrn zc. Die Begatz ther todt zu beißen. Die entfernteren Gegenden ber 
tung ber H. geſchieht gewöhnlich des Jahres zweiz | Kaptolonie würden ohne foldhe H. ganz unbewohn: 
mal, im $ebruar und im Sommer (Auguft). Die bar fein. Merfwürdig ift, daß man in der ganzen 
Hündin trägt 63 Tage u. wirft 3—15, manchmal | Kolonie fein einziges Beifpiel von Hundswuth 
jelbit bis 20 Junge, die 10—14 Tage blind find u. | Fennt, ein Beweis, daß diefe Krankheit ihren 
von ber Mutter an 10 Zigen gefäugt werben. Mit | Grund nicht in der erhöhten Temperatur ber Luft 
den 4. Monat wechieln die Jungen bie Zähne, | haben fan. In den Ebenen von Buenos: Ayres 
nach 11 Monaten find fie im Stande, ihr Geſchlecht find 9. bie einzigen Hirten ber Heerden, fie führen 
fortzupflanzen. Der Hund bleibt 12 Jahre fräftig | fie früh auf bie Weide u. ar fie bei Sonnen: 
und lebt überhaupt 15—20 Jahre; im Alter wird | untergang wieder zurüd in das Gehege. Selbſt 
er grau, elend, blind und taub. Alle Racen ver: | große Heerden Pferde jtehen dort ort unter ber Lei— 
miſchen ſich unter einander, und bie fo gewonnene | tung u. Aufſicht eines einzigen Hundes. In Kon- 
Nachkommenſchaft ift wieber fortpflangungsfäbig. | ftantinopel u. ben et von orientalifchen Städten 
Nah Guvier ijt der Hund „bie merkwürdigſte und | lebt eine ungeheure Menge von herrenlofen H.n 
nüglichfte prä welche der Menſch jemals | auf den Straßen, für deren Reinlichteit fie von 
gemacht hat, denn die ganze Art ift unfer Eigen: | großer Wichtigfeit find, da fie alles Aas und ben 
thum geworden; jedes Ginzelmefen derfelben ge= | thierifchen Unrath verzehren, ber von ben Bewoh— 
bört dem Menjchen, feinem Herrn, ganz an, richtet | nern auf die Gafle geworfen wird. Augleich find 
ſich nach feinen Gewohnbeiten, kennt und verthei- | fie die treueften Wächter bes Haufes, aus welchem 
digt fein Eigenthum und bleibt ihm ergeben bi | fie bisweilen Nahrung, vorzüglid aber Waſſer er: 
zum Tode, und zwar thut er alles bies nicht aus | balten. Der Hund bringt aber auch tobt mannich— 
Notb oder Furt, fondern aus reiner Liebe und | fahen Nupen,. Bei vielen Nationen ift es Sitte, 
Anbängligfeit. Seine Schnelligkeit, fein fcharfer | das Hundefleifch zu genießen, fo bei den Tungufen, 
Geruchsſinn haben den Hund zum mächtigen Ges | Chinefen, Grönländern, Eskimos, auf der Bold» 
bülfen des Menſchen gemacht, der vielleicht fogar | küſte von Afrifa, aufNeufeeland und auf den Mei: 
nothwendig zum Fortbeitand des Menfchenvereins | nern Inſeln bes Südmeeres xc. Auch in Deutfch: 
it. Der Hunb ift das —* Thier, welches dem | land finden ſich arme Leute, welche fette H. mit 
Menſchen über den ganzen Erdboden gefolgt ifi”.| Vergnügen verzehren. Das Hundefett [hmedt dem 
Sehr mannichfaltig ıft fein Gebrauch bei der Jagd | Gänfefert ähnlich und wurde ſonſt für ein vortrefi: 
(Jagdhund), ferner für die Hirten zum Zuſam- | liches Mittel gegen Schwinbfucht gehalten. Aus 
menbakten und Treiben ber Viehheerden (Schäfer: | den Fellen der größeren Racen macht man weiß: u. 
ober Hirtenhund), für die Fleiſcher ar = ſaämiſchgares Leder (Hunbeleder); es ift wei und 





bes Schlachtvieheß (Fleifcherhund); jogar aum | Tühlend, doch wird es größtentheils von ben Kürfch: 
Auffuchen der Trüffeln werben H. abgerichtet | nern raub zu Deden, Jagdtaſchen, Hanbfchuhenac. 
(Zrüffelbunde). Auf Reifen find H. Fehr zus | verarbeitet. Im hoben Norben verfertigt man aus 
verläjfige Begleiter, die oft beſſer ſchützen, als jede 
Art von Waffen. Dan bat Beifpiele, daß H. ſchon 
die Mörder ihres Herrn verrathen haben (Hund 
des Aubry). In Norwegen werben bie H. zum 
Boyelfang abgerichtet. In vielen Gegenden Si: 
biriens u. auf Kamtſchatka werben fie zum Ziehen 
ber Schlitten dreſſirt, und es find bier für ben 
Rintervolljtändige Hundepoiten eingerichtet. Sechs 
H. ziehen eine Lait von 640 Pfund; fie befommen | tert werben, beögleichen junge H. (catelli) wurden 
nur Abends die volle Fütterung, Morgens höch- für nervenftärfend gehalten; bie Leber von tollen 
ſtens einen halben Fiſch. So laufen fie mit hung— * (hepar canis rapidi) in Wein gewaſchen u. int 
rigem Magen an jedem Tage 15—20 beutfche Mei: | Dampfbade getrodnet, wendete man gegen Waſſer⸗ 
fen weit; haben fie aber in 3 Tagen binterein= | fcheu an. 
ander 5550 Meilen zurüdgelegt, jo läßt man fie) Wenn eine Hündin geworfen bat, fo macht man 
am vierten Tage ruhen. Bei Sturm und Schnee: | ihr in einer ſtillen, vor hellem Licht gefhügten Ede 
geſtöber überläßt fi der Kamtſchadale einzig der | ein weiches Lager und Täßt ibr nicht mehr als 4 
Yeitung feiner H., die ihn ficher in ia Sr rin= | Junge, welche, bamit fie fräftig werben, 6 Wochen 
en. Im Sommer 7* der Hund in Sibirien lang ſaugen müſſen. Nach dem Zahnwechſel kann 
oote ſtromaufwärts ziehen. Die dem Wolfe ähn- | der Hund faſt Alles genießen, was der Menſch ge— 
lichen H. ber Eskimos begleiten als ganz unent- nieht; ganz einfache Fütterung ift aber bie befte, 
behrliche Thiere ihre Herren fortwährend: im Som- z. B. grobeß Brod, Brühe von abgekochten Kno— 
mer tragen fie bei weiten Jagdzügen eine Laſt von | chen, Füge und faure Drilch , gefochtes Haferſchrot 
30 Bfund und dienen, von derjelben befreit, zum | mit etwas Knochenbrühe, Weizenfleie mit Falter 
Auffpüren des Wildes, im Winter ziehen fie den | Milch angerübrt, Knochen und Fleiſch, Kartoffeln. 


ben Hunbefellen mit Haaren jehr dauerhafte, wär: 
menbde Kleider. Sonft war von ben H.n aud Van— 
ches im mebicinifhen ®ebraude. Das Hun— 
befett (Axungia canis) ift fhon erwähnt worben. 
Weißer Hundskoth, auch weißer Enzian genannt 
(Album graecum, Stercuscaninumalbum, Magnesia 
animalis, Magnesia canina), die Erfremente von 
H.en, welde ausfchließlih mit Knochen gefüts 
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H., welche viel Würmer haben, frejjen gern Gras, 
in welches verwirfelt bie Würmer abgehen; fie ha— 
ben auch das Bedürfniß, bisweilen arg ober 
Federn zu frefien. Ein alter Hund, hat genug, 
wenn er fich täglich einmal recht jatt frejfen kann. 
Man hat Beifpiele, daß H. 30—40 Tage lang ge= 
bungert haben. Das gewöhnliche Getränf der 9. 
iſt reines, frifches Wafler, und zwar müffen fie im— 
mer Gelegenheit zum Saufen haben. Nie darf ein 
Hund unter dem heißen Ofen liegen; jteigt im 

inter die Kälte bis 15—16°, * — ſein 
Lager eines beſondern Schutzes. Ein Hund darf, 
wenn er Strafe verdient hat, nur auf friſcher That 
und auf eine ſolche Art beſtraft werden, daß er 


Hunde. 


als Hausthier. Bei Griechen und Römern war er 
ſehr beliebt; Xenophon ſchrieb über die Zucht ber 
— eine beſondere Schrift. Nach Hippocrates und 

linius wurde das Hundefleiſch in Griechenland 
und Rom gegeſſen. Der Hund war heilig und wurde 
eopfert: der Hecate, Cybele, dem Pan, Mars, 

erfur, Aeskulap, dem Robigus (dieſem als Sym—⸗ 
bol ber Hitze und des Getreidebrandes). Er war 
das natürliche Attribut der ſchützenden und wa— 
chenden Hausgötter, ber Laren, außerdem das Sym= 
bol der Treue, auch Auguralthier; eine begegnende 
trächtige Hündin galt als ſchlimmes Anzeichen. 
Verehrt wurde ber Hund in Cynopolis, in ganz 
Aegypten (j. Anubis), in Berfien, bei den Ariern 





wirklich weiß, weshalb er gezüchtigt wird. Eine in Samarta. Auch die jagdliebenden Germanen 
Hauptplage der H. find Flöhe. Meines Lager von ſchätzten die H.; die Tödtung oder Entwendung 
Strob, unter weiches man einen Finger hoch Holz: | eines Jagdbbundes war mit harter Strafe. belegt. 
ajche ftreut, oder trodenem, mit Aiche eralkien | Den alten Morgenländern galt aber ber Hund, wie 
Sand iſt für erwachſene H. das bejte Gegenmittel, es noch jeßt im Orient ber Fall tft, we verächtlich, 
Auch werben die Floͤhe vertilgt, wen man das Fell wahrjheinlich wegen der Lebensart des Hundes in 
des Humdes mit perſiſchem Inſeltenpulver behanz | jenen Gegenden. Daber war Hund jchon bei ben al— 
beit. Bei ungen du bilft das Bürjten mit einer in | ten Juden ein gewöhnliches Scheltwort. Doch wer: 
Zeinöl oder Buttermilch getauchten Bürſte. Auch | den auch bei den Völkern bes Drientö H. zur Bes 
die Jeden oder Holzböde laſſen fih dur Leinöl, |wahung der Heerden und Häufer gehalten. Die 
befier aber durch Aufträufeln einer Miihung von | Mohammebaner betrachten den Hund als unreines 
Branntwein, Salzwafjer u. Tabaksſaft vertreiben. | Thier u, brauchen feinen Namen als Schimpfwort 
Außerdem werben bie 9. von Eingeweibewürmern, | gegen bie Ungläubigen. In ber Heralbif, in wel- 
Milben u. Läuſen geplagt. Die wichtigften Hun- | her mehre Hunberacen auftreten, ift der Hund 
dDefrankbeiten find folgende. Die Bräune) Symbol der Treue und des Gehorſams. 
wird durch Erbigung und darauf folgende Erkäl- Bon feinem Thiere gibt es fo viele verſchiedene 
tung veranlaßt. Hals und Zunge jhwellen, ber | Racen wie vom Hunde. Außerdem gibt e8 unend— 
Humd genießt nichts. Beider Räude zeigen fich | lich viele H., die gar keiner beftunmten Race anges 
Fensiore, grindige, judende Stellen auf dem Rüden. | hören, indem durch Die Paarung ganz verſchiedener 
Mittel — en find: innerlich Leinöl mit Schwe⸗ H. immer wieder neue Geſtalten und Farben erzielt 
fel, Außer F, Waſchen mit lauem Seifenwafler u. | werden. In diefer Möglichkeit der mannigfaltägiten 
Einreiben der kranken Stellen mit einer Salbe von | Vermiſchung ftebt Das Hundegeſchlecht dem menjch« 
1 Loth gepulvertem Schwefel, 1", Loth Schmeine- | lihen Geichlechte nabe, wie eben dadurch auch zum 
jett u. "/2 Yoth Terpentindl. Die Säuche (Staupe, | Theil die Verbreitung ber H. über die ganze Erde be» 
Ro) dußert fih durch Mangel an Frepluft, Nies | dingt iſt. Kür den Kenner hat nur derjenige Hund 
ien, Huſten, Heiferfeit und einen zähen Ausfluß | Werth, welcher einer beftimmten Race angehört. 
aus ber Naſe, ferner, was das ficherjte Kennzeichen | Die Zoologen haben verjchiebene Eintheilungen ber 
it, durch Schwanfen oder völlige Lähmung des Hunderacen verfucht. Cuvier theilt fie in Flei— 
Hintertheils, befüllt fat nur junge H. von Y, bis | jcher= oder Metzgerhunde, Canes laniarli (Matins), 
1°, Jahren, rafft mehr als die Hälfte ber 9. in | Seibenhunde, Canes extrarii, und Doggen, Canes 
Europa weg, ift auch anftedend. Befommen H. | molossi —— Bechſtein unterfcheidet: Haus 
nie Rartoffeln, jo bleiben fie gewöhnlich von ber | hunde, Bullenbeißer, Jagdhunde, Bubel, Seiben= 
Seuche befreit. Gegenmittel find: Yeindl u. recht | hunde, dänifche H., neufoundländiſche H., Winbs 
viel ſüße Milch, ein Brifeher Hajen= 9d. Kaninchen⸗ hunde, Dachshunde. Aus dem zabllofen Heere ber 
balg, in Mich gekocht und in Stüde zerfchnitten, ——— (Reichenbach führt deren 195 auf) 
den ber Franfe Hund gewöhnlich gierig frißt. Die | heben wir mit Brehm (Thierleben) als die wichtig: 
furdhtbarfte und gefährlichite Krankheit der H. ift ſten folgende hervor. 
aber die Tollheit oder Hundswuth (j. d.)) Dernadte ober afrifanifhe Hund (Canis 
Der Wurm oder Obrenfreb3 ift eine Berhär: |africanus), fo genannt, weil er aus dem Innern 
tung am Rande bes Obres, welche in ein Geſchwür | von Afrifa jtammen joll, ift leicht kenntlich an dem 
übergeht. Beſtreichen ber Eranfen Stelle mit Terz | etwas gefiredten, ſchmächtigen, gegen bie Weichen 
pentinfpirituß, Deffnen bes Geſchwürs und Aus: ſtark ‚eingezogenen Leib, dem ſiark gefrümmten 
ichneiben bdefjelben mit einer jcharfen Scheere , wo: | Rüden, der ſchmalen Bruft, dem mittellangen 
nach e8 mir Ajche aus verbranntem Bapier bejtreut | dünnen Hals, bem länglichen und hohen Kopf mit 
wird, find Mittel dagegen. Wunden, welche ber ſtark gewölbter Stirn, ziemlich langer, nad) vorn 
. Hund mit ben Maule erreichen kann, beilt er fich | verfchmälerter und —— Schnauze und mit- 
jelbit am beiten durch Leden; kann er fie nicht er= |tellangen, etwas breiten, zugeipigten, halb aufs 
reichen, jo hält man fie rein und wäjcht fie, damit recht ſtehenden, gegen bie Spige überhängenden 
Maden abgehalten werben, mit Salzwafjer. Merk: | Ohren, ben hohen, ziemlich ſchlanken und zarten 
würdig iſt, daß ein Hund, ber zum erften Dale zu | Beinen, bem bünnen, Ban Schwanz und 
Shiffe fommt, gerade wie bie Menfchen, von ber | ber fehlenden Afterzehe an ben Hinterfühen. Der 
Seekrankheit befallen wird. Körper ift völlig nadt und nur in ber Nähe bes 
Schon in den Älteften Zeiten erfgeint der Hund | Schwanzes, um bie Schnauze herum und an ben 
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Beinen finden fich ige Haare. Die Hautfarbe 
iſt ſchwarz, bei ung ind Grauliche übergehend und 
bier und da mit fleifchfarbigen Flecken. Die Länge 
des Körpers beträgt 2 Kuh, die bes Schwanzes 10 
Roll, die Höhe am Widerrift 1 Fuß. iefer 
nichts weniger als jhöne Hund fol in feinem Va— 
terlande zur Antilopenjagb verwenbet werben. Als 
ein fchneller und ausbauernber Käufer foller in der 
Verfolgung ber aufgefundenen Spur unermüdlich 
jein und fich trefflidh darauf verfiehen, bem verfolg- 
ten Wilde auf allerlei Abmwegen näher zu fommen. 
Seine Wachſamkeit, Gutmüthigfeit und treue Ans 
bänglichfeit an feinen Herren werden gerühmt. In 
unferem Klima dauert er in ber Regel nicht lange 
aus und zitiert felbft an ben wärmjten Tagen vor 
Froſt. Der Windhund (Canis grajus) nähert fich 
den noch wilb vorfommenben H.n (i unten) am 
meiften. Ein äußerſt fchlanfer, zierlicher Leib, mit 
bohen, bünnen Gliedmaßen, —— ierlichem 
Kopfe und weitem Bruſtkaſten charakteriſiren bie 
Windhunde. Der lang vorgeſtreckte Kopf, die lange 
Schnauze, die ziemlich langen, ſchmalen, zugeſpitz⸗ 
ten, balb aufrechtfiehenden, gegen bie Spitze um: 
gebogenen und mit furzen Haaren befegten Obren, 
die Furzen und ftraffen Lippen geben bem Ropfeein 
eigentbümliches Anjehen und ftehen mit ber ver: 
fchiebenen Ausbildung der Sinne im Zuſammen⸗ 
bang. Der Windhund fieht und hört ſcharj, wo- 
gegen fein @eruchsfinn im Vergleich zubem anderer 
9. ſchwach ift, weil die Naſenmuſcheln in ber fpigen 
nauze fich nicht gehörig ausbreiten Fünnen und 
daber bie Nerven bes in Rebe ſtehenden Sinnes nie 
zu ber Entwidelung gelangen fönnen wie bei an: 
deren H.n. Die breite, volumindfe Bruft gibt da= 
gegen Raum für große Lungen, welche auch beibem 
durch den —— Lauf geſteigerten Blutumlauf 
hinreichenden Sauerſtoff aufzunehmen im Stande 
ſind. An den Läufen des Windhundes treten die 
einzelnen Muskeln und die Sehnen, in welche ſie 
endigen, deutlich und wie präparirt hervor. Der 
Schwanz iſt ſehr dünn, ziemlich lang, reicht weit 
unter das Ferſengelenk — und wird entweder 
zurüdhängend, oder nach rückwärts geſtreckt, oder 
eiwas nach aufwärts gebogen getragen. Nur an 
ihm findet ſich bei einigen Abarten eine dichtere und 
längere Behaarung. An dem ganzen übrigen Körs 
ver iſt diefelbe dicht anliegend, fein und glatt. Die 
Farbe ift meift röthlichgelb und ni felten 
gefleckt. Die Körperlänge eines großen Windhun-⸗ 
bes beträgt 2—3 Fuß, die Schwanzlänge 1'/, Fuß, | 
die Höhe am Wibderrift 2 Fuß 3Zoll und darüber. 
Die beiten Windhunde find die perfifchen und inner⸗ 
afrifanifhen. Dichter behaart find bie ruſſiſchen. 
Sie werben befonbers bei Wolfsjagben, ſowie bei 
Bären: und Schweinshetzen benußt, zeichnen fich 
aber feineswegs burd Treue und Anhänglichkeit 
an ihren Herrn aus. Die zierlichfte Abart ift der 
iogenannte italienifhe Hund, deſſen ganiek | 
Gewicht felten 6 ober 7 Pfund bei 14—15 Zoll 
Höhe überfteigt. Er ift ein beliebter Schooßhund 
der Damen, ausgezeichnet durch feinen Gliederbau 
undgefällige u. anmutbhige Bewegung. Seine Für: 
bung ift wechjelnd, am Säufigften —— 
raubraun mit —— Schimmer. Als einfacher 
— —8 Windhund und Bullen⸗ 
beißer gilt der große bänifhe Hund, ein großes, 
ſchönes Thier, von edler 
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Beinen, glattem Schwanz, ſchmalen, kurzen Ohren, 
großen, ellen Augen und zugefpigter Schnauze. 

eine Färbung fpielt in Braune, Mausfarbene 
und Shwärzlihe; Bruft und Kehle find jedoch ſtels 
weißlich. Der eigentlihe BullenbeiferfCanis 
molossus) hat einen gebrungen biden, gegen bie 
Weichen nur wenig eingezogenen Leib, einen geraben 
Rüden, eine breite, tiefliegende Bruft, einen ziem⸗ 
lich furzen und biden Hals, einen rundlichen, hoben 
Kopf mit fiarf gewölbter Stirn, Furzer, nach vorn 
verfchmälerter und fiarf ab eilumpfter Schnauze 
und gerundeten, halb aufrechten, gegen bie Spiße 
——— iemlich langen und breiten Ohren. 
Eigenthümlich find ihm die zu beiden Seiten über: 
hängenden und befländig von Geifer triefenden 
Lippen, Die Beine find von mittlerer Höhe, did 
und flarf; an ben Hinterfüßen befindet fich feine 
Afterzebe. Der Schwanz ift am Grunde did, gegen 
das Ende zu verfchmälert und reicht bis ans wer: 
fengelenf; er wirb meift zu... und vorwärts 
gebeugt getragen. Die Färbung ift entweder fahl, 
oder ——— elb, bisweilen —8B oder auch 
bräunlich überflogen. Schnauze, Lippen und bie 
äufßerfien Ohrenenden find ſchwarz. Doch ift die 
mern, feineöwegs konſtant. Die Körperlänge 

eträgt 2%/ SUB, ie Schwanzlänge etwas über 
1 Fuß, bie S be am Widerrift gegen 2 Fuß. Diefe 
Race ſtammt wahrſcheinlich aus Irland, wo fie fich 
noch in großer Vollfommenbeit findet, und iſi durch 
Muth ausgezeichnet. Dem Bullenbeißer nabe ſteht 
bie Dogge, ein großer, ftarfer Hund, mit kurzer, 
dider, vorm gerade abgeftugter Schnauze, beren 
berabhängenbde Oberlippen vorn Maffen und das 
Gebiß feben laſſen. DieNafe ift nicht felten geſpal— 
ten, ber Pelz furzbaarig und von Farbe gewöhnz 
lich einfach roth, oft aber auch bunt. Bei ung findet 
fih die Dogge meiſt in einer —— Race, 
welche höchſtens die Größe eines mittelgroßen Hüh⸗ 
nerhunbes erreicht, oft aber auch nur halb fo groß 
it. Eine große Abart ift der Bulldogg, gewöhnlich 
englifhe Dogge genannt, —— herrſch⸗ 
füchtig, aber von — uthe. Weit 
ſchöner und edler iſt die nd von Tübet, 
welche fhon ben alten Römern befannt war. Gie 
ift von ftarfem Körper: und Glieberbau, hat einen 
bufchigen Schwanz, ber gewöhnlich aufwärts ge 
tragen wird, berabhängenbe Obren, zu beiden 
Beiten ber Schnauze tief berabhängenbe, vorn klaf⸗— 
fende Lippen. Eine am Außenmwinfel bes Maules 
entfpringenbe, bis zur Schnauze reichende Haut- 
falte, welche mit einer andern, über die Brauen 
chief herabhängenden in Verbindung ftebt, gibt 
bem Geficht einen eigenthümlichen Aus druck. Ver⸗ 
wandt mit biefer Dogge find die berühmten St. 
Bernbarbshunde, nad Einigen eine Mittel: 
race von ber englifchen ‚Doger und dem fpanifchen 
Wachtelhund, nad Andern Abfümmlinge einer dä⸗ 
nifchen Dogge, welche ein neapolitanifcher Graf 
Mazzini von einernorbifchen Reife mitgebracht und 
mit wallififhen Schäferhunde gepaart haben 
* Die Bernhardshunde find langhaarige, äußerjt 

arfe Thiere, mit kurzer, breiter Schnauze und 
langem Behang, von —— Scharfſinn und 
außerorbentliher Treue, Sie haben fi durch 4 
Generationen rein fortgepflangt, finb aber jett 
nicht mebr rein vorbanben, ba fie durch ihren treuen 


348 mit ſchlanken Dienſt bei Lawinenſtürzen umgekommen ſind. Jetzt 


\ 


190 


wird eine nahe verwandte Race nachgezegen und | 
ein junges Thier mit 6—10 Louied'or verkauft. 
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er auffinden können, au welchem Zwede fie be⸗ 
fonders abgerichtet (drefiirt) werden. Am befann: 
Zu den Doggen gehört auch noch das „Zerrbild‘ | tejten ift ber 9 ühnerhund. Er ift von mittlerer 
der Hunde, der Mops, eigentlich ein Bullenbeißer | Größe und ziemlich Hark gebaut; feine Schnauze 
im Meinen, von gebrungenem, fräftigem Bau, mit | ift lang und did, die Naſe mandhmal gefpalten; die 
eigentbümlich abgeitumpfter, jchwarzer ae Ohren (Behang) find breit, es und hängend. Die 
und ſchraubenförmig gerolltem Schwanze. Möpſe Behaarung iſt kurz bei den Vorſtehhunden, länger 
waren früher die Liebling&hunde Älterer unve hei- bei ben eigentlichen Hühnerhunden, ziemlich lang 
ratbeter Frauenzimmer, aber burch ihre launenhafte | bei den Wafferhunden. Die Färbung ift gewöhn— 
Unart und ihr grämliches Wefen jedem ächten Hun- lich weiß mit braunen, feltener mit ſchwarzen Flecen, 
delichhaber ehn Drenel. Sie finden ſich in Deutich- | auch gung weiß, braun, ſchwarz odergelb. Die Ruthe 
fand kaum mehr und fcheinen überhaupt im Ab: | wird gewöhnlichinder Jugend geitugt, weil der Hund 
fterben begriffen zu fein. fonft, vor dem Wilde jtehend, durch — der 

Eine von den Biäber genannten H.nfehrverfchies | langen Ruthe daſſelbe verjheucen würde. Der 
dene Gruppe bilden die Dachshünde. Der ei: Hühnerhund ift ein ausgezeichnet gelehriges, folg- 
nentlihe Dachshund (Canis vertagus) wird ſames und lagbeifriges Thier, welches, gehörig drei: 
charafterifirt durch den fangen, walzenförmigen, 
nach unten gekrümmten Leib mit eingebogenem 
Rüden, die Furzen, gefrümmten Beine, den we \ 
Kopf und die große Schnauze mit tüchtigem Gebiß, Pointer, ift einer der vorzüglichiten aller Jagd- 
die hängenden Ohren, die großen Pranken mit ben | hunde. Ihm gleichen am meijten bie Parforce— 
icharfen Krallen und die Furze, glatte, firaffe Bes | hunde, obwohl biefelben meift anders verwendet 
haarung. Das ——— am Dachshunde werden. Man gebraucht fie in Meuten von 8—4O 
jind die Worberbeine, in fofern diefelben kurz, plump | Stüd und läßt fie ein Wild fo lange verfolgen, bis 
und ſtark undam Handgelent nach innen gefrünmt | fie daffelbe enıtweber einholen und feſtpacken, ober 
find, fo daß fie fich faft berühren, dann aber wieder | doch wenigſtens ftellen. Jede einzelne Meute wird 
nach unten divergiren. Der Schwanz ift an ber | bloß auf Eine Wildart abgerichtet, weil fie bann 
Wurzel did, gegen das Ende zu verfchmälert, reicht | am fchärfiten werben. Die Hauptarten des Par: 
„ziemüch bis an das Ferſengelenk hinab und wird | forcehundes find folgende: Der Hirſchhund (Ca- 





firt, bei ber Jagb fehr veritändig zu Werke gebt 
und bag Wild on auf 16—18 Schritte wittert. 
Der engliſche Wacht elhund (Canis avicularius), 





boch nach aufwärts gerichtet und ftarfmach einwärts nis acceptarius), angeblich ein Abfömmling von 
gebeugt, felten gerade ausgeftredt getragen. Die 
Färbung ift oben gewöhnlich ſchwarz oder braun, 
unten roftrotb, nicht felten auch —5 braun 
oder gelblich, ja ſelbſt grau ober gefledt. Die Länge 
bes Körpers beträgt 21/, Fuß, die bes Schwanzes 
fat 1 Fuß, die Höhe am Miberrift felten mehr 
als 11 Zoll. Die urfprüngliche Heimat des Dachs— 
bundes dürfte in Spanien zu fuchen fein. Troß 
feiner geringen Größe ift er ein ſehr jtarfes und 
mutbiges Thier und namentlichzum Heraustreiben 
des Fuchfes und Dachſes aus dem Bau ument: 
bebrlich. 

Zablreich ift die Gruppe der eigentlichen Jag d⸗ 
hunde (Canissagax). Dies find — — 
H. mit etwas ſchwachem, geftredtem, gegen bie 
Weichen bin ein wenig eingezogenem Leib, ziemlid) 
langem und biden Hals, breiter, vorfiehender 
Bruit und länglichem, ziemlich erhabenem Kopf mit 
ſtarlem Knochenkamm. Die Stirn iſt ſchwach ge— 
wölbt, die Schnauze nicht ſehr lang, nach vorn hin 
verſchmälert und etwas abgeſtumpft. Die Beine 
find von mittlerer Höhe, ſchlank, aber voll und ſtark, 
die vorberen vollfommen gerade. An ben Hinter: 
pfoten ift eine gefrallte Alterzebe befinblich, ber am 
Grunde dide, gegen das Ende verbünnte Schwanz 
reicht etwas unter das Ferſengelenk. Die Be: 
baarung iſt bald Furz und fein, bald lang und 
grob, der Schwanz bald buſchig, bald bünn und 
Ipärlich behaart. Nebrigens finden ſich viele Abän— 
derungen in der Geftalt u. Färbung, bie am häu— 
jigften ſchwarz und rotbbraun, oder weißober gran 
mit braunen Flecken iſt. Nur bie Größe u. das treue, 
gutmüthige Geficht find allen Jagbhunden gemein. 
Auch find he altefräftig, fchnell, mit überaus feinem 
Geruch begabt und vor allen andern H.n zur Jagd 
befähigt. Ihr Spürvermögen ift jo (Sat, baß fie 
die Fährte eines Wildes noch nad) Stunden, ja nach 


dem Bluthund und Windhund, ift gleich ausge: 
‚zeichnet durch Schnelligkeit und außerorbentliches 
| Spürvermögen, findet fi aber nur noch in wenigen 
ächten Eremplaren in England. Der Fuchshund 
(Canis vulpicapus) gilt als der vorzi —2— aller 
engliſchen Jagdhunde, in ſofern er die Schnelligkeit 
des Windhundes, den Muth des Bulldoggen, die 
Spürkraft des Bluthundes, die Klugheit des Pu— 
dels beſitzt und überhaupt alle Vorzüge der beſten 
Feat in fidh vereinigt. Ihm ähnelt in Ge— 
| ftalt und Betragen ber Hajende bbund (Canis 
‚ bracea), auf deſſen Zucht aber zur Zeit noch wenig 
ı Mühe verwendet wird. Der kleinſte vonallen Par⸗ 
forcehunden iftber Stöberhund (Canisirritans), 
welcher bloß 11 Zoll Schutterhöbe erreicht und in 
voller Meute zur Hafenbege gebraucht wird. Sebr 
verjchieden von ibm it der Bluthund (Canis 
sanguinarius), welcher früher häufig als Diebsſän— 
ger und auch im Kriegebenußgt ward. Die Färbung 
er ächten Bluthunde it lohbraun, aufben Rüden 
faft ſchwarz. Sie find von BZoll Schulterhöhe und 
darüber, jtarf gebaut und namentlich burch die breite 
und lange Schnauze mit herabbängender Oberlippe 
nr eichnet, Die Ohren find breit u. hängen ları 
herab. Der Scheitel it hoch und gewölbt, der Bli 
Mug und ernft. Der eigentliche englifhe Hüh— 
Inerhund oder Setter (Canis sequax) ijt ein 
Mittelbing zwifchen Hühner: und Wachtelbunbd, 
bat ganz die Eigenfchaft des Vorſtehhundes, gebt 
aber lieber als diefer ins Waſſer. Es gibt von ihm 
eine Menge Abarten, deren — — hier zu 
weit führen würde. Der eigentliche Waſſerhund 
(Canisaquatilis), ber Retriever ber Engländer, 
‚ein ftämmiger, ftarfer Hühnerhund, jol ein Er: 
‚zeugniß der Kreuzung zwiſchen Neufundländer 
und Hühnerhund oder zwiſchen Wafferwachtelbund, 


'Hühnerhund und Pintfcher fein. Seine Grüße 
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ſchwankt zwifhen 2 —24 Zoll. Sein Körper!bden Zehen. Die Färbung ift fehr verfchieden, häu— 
ift gebrungen, fein Gliederbau ſtark; das Kell ift | fig Schwarz mit einem rothgelben Flecken über jedem 
langbaarig und dunfelfarbig. Er wird ausjchließ: | Auge und rotbgelben % en an ber Kehle und an 
4 bei der Jagd anf Waſſerwild gebraucht und | ben Fußgelenken, oder ſchwarz u. weiß, oder braun 
leijtet hier Vorzügliches. Die Saurübe (Canis | und weiß gefledt, ober einfarbig ſchwarzbraun und 
rudo) enblich ih ein Miſchling von verfchiedenen | weiß. Der Neufoundlänber ift Ar gelehrig u. ber 
H.n, vornehmlih von — mit Windhund beſte aller Waſſerhunde, taucht gut u. kann Stun: 
und Pintſcher. Sie iſt ſtark und muthig, aber ges | den hindurch im Waſſer aushalten. Man unter— 
genwärtig im Ausſierben begriffen. ſcheidet 2 Racen des Neufoundländers, eine große, 

Unter dem Ramen Seidenhunde faht man von 32 Zoll Höhe, und eine Fleinere, welche höch— 
rerſchiedene — unter ihnen bie aus: ſtens24 Joll hoch u Labrador: oder&t.:Johyn$: 
————— acen. Der eigentliche, ge bund genannt wird. Durch Kreuzung des letzte— 

eidenhund (C, extrarius) ſcheint urſprünglich ren mit dem langhaarigen Hühnerhünd erhält man 
. in Italien zu Haufe gewejen zu fein. Er ift ein den englifhen Waſſerhund. Der Waffer: 

fchönes Thier von F. Länge, 11, %. Höhe am wachtelhund (C. et welcher zwifchen dem 
Wibderrijt und mit über 1 Zub angem Echwanze. | Neufoundländer und dem Pudel mitten inne ftebt, 
Der Leib ift — gegen die Weichen einge: | bat etwa 22 Zoll Schulterhöbe, einen cbenmäßigen 
zogen, ber Rüden gerade, die Bruft breit und faum | Körperbau, einen fehr langen Behang und breite 
vorſtehend, ber In kurz unb dick, ber Kopf läng: i 
lih und ziemlich erhaben, bie Schnauze nicht ſehr 
lang, nad) vorn etwas verfhmälert und zugeipigt; 
die Ohren find fang, breit, abgerundet, vollftändig 
bängend, a behaart, die Lippen furz und flraft. 
Die Beine find von mittlerer Länge, ziemlich ſtark, 
bie vorderen vollfommen gerabe, bie hinteren ohne 
Afterzeben. Der Schwanz ift von mittlerer Länge 
und Stärfe und wird, jtarf nach rüdwärts gebeugt, 
aufwärts getragen. Die Behaarung ift lang, zottig, | Kreuzung zwifchen Pudel und Spik oder Wachtel: 
aber feibenartig. Die en: unb bie Border: hund follen die beliebten Schooßhündchen, der 
feite der Füße find furz behaart, bie any Selone | VoLogneferh bas Löwenhündchen und ber 


Pranfen n. ift ebenfalls ein trefilicher Schwimmer 
und Taucher. Der burd feine Gelehrigkeit vor 
allen ausgezeichnetſte Seidenhund iſt aber ber 
Pudel (C. genuinus), der durch feinen gebrunge- 
nen Körperbau und die ange zottige, bier und da 
förmliche Locken bildende Behaarung binreichend 
charakteriſirt if. Als beliebter Gefellichafter bes 
Menſchen Teiftet er bekanntlich das Höchſie, was 
überhaupt ein Tbier zu feiften vermag. Aus ber 
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derſelben, ſowie Kopf, Bauch und Schwanz, beſon-Bologneſerhund, hervorgehen. 

ber# an ber unteren Seite fang und zottig behaaıt.! Eine andere, merfwürbige Gruppe von H.n 
Die Oberfeite bes Körpers ift gewöhnlich ſchwarz; | bilden die Pintfcher(C.Gryphus), die von Sturm 
Bruft, Bauch, Füße, Lippen und Wangen find | noch zu der vorigen Gruppe gerechnet werben, ber . 
bräunlichgelb, und auch über ben Augen jteht ein) fie wegen der Beichaffenbeit der Behaarung, ber 
bräumlicher Flecken. Außerdem kommt auch röth: | Bildung der Schnauze, der Obren u. des Schwanz 
lichbraune, ſchwarz und weiße und jehr häufig ges zes, jowie wegen ihrer rege I N u. Munter: 
fledte, gelb: ober rothbranne su. auf weißem | Feit allerdings nahe leben. an unterjcheibet 
Grunde vor. Die ganze Gruppe zerfällt in eigent: | bauptfächlich glattbaarigeu. ſtachelhaarige, 
lihe Seibenhunde, Wachtelhunde und Pudel. Die) oder Ratten: und Aifenpintfcher. Erftere nähern 
Seidenhunde find leicht und fchnell, aber von |fih dur ihren Körperbau den Dachshunden, 
wenig Ausdauer, auch troß ihres Verjtandes nicht | unterfcheiben fih von biejen aber burd die hö— 
befonbers gelebrig, weshalb fie fich auch weniger | beren und geraden Beine und die ganz aufrecht 
ur Jagd — Eine Abart von ihnen find die | ſtehenden oder nur mit der Spitze überhängenden 
R abtelbunde, unter denen man wieber | Ohren. Die meilten find dunfelfarbig, gefledte 
Springer, welde luftig durch Did und Dünn |felten. Ihr Körper ift ziemlich ſchlank, ber Kopf 
jagen, und Schnepfenbunde unterſcheidet, ſtark, bie Schnauze lang und gerade abgejtumpft; 
welche Hauptfäclich bei berSchnepfenjagb gebraucht | der Schwanz ift glatt ıı. wird nach rüdwärts oder 
werden. Letztere find außerordentlich Tebendig, | nach vorwärts gekrümmt getragen. Den jungen 
auch troß ihrer Kleinheit (fie wiegen jelten mehr Pintſchern ſchneldet man gewöhnlich Schwanz und 
als 12 8 und) kühn und muthig. Die kleinſten Ohren ab und verftümmelt dadurch dieſe Thiere 
Abarten ſind die — auf widerwärtige Weiſe. Aus der Kreuzung des 
chen, welche beſonders in England beliebte Schooß⸗ Pintſchers mit dem kleinen Bulldoggen erzielt man 
hündchen der Damen find. Unangenehm find die deneinentlicgenRattenpintf@er(®ulfterr 
ftet3 thränenden Augen biefer fonjt fehr munteren | rier od. — ee welcher der beite 
und unterbaltenden Hündchen. Der Niefe unter | Rattenfänger it. Der Affenpinticher ift durch 
ben Seibenhunben ift der Neufundbländer (Ca- —— Häßlichkeit ſchön. Von guter Race iſt er 
nis terrae novae), angeblich ein Baſtard des großen | dachshundartig gebaut und dreimal jo lang als 
Pudel mit dem fran > pi Fleiſcherhund, wel: | bo, und feine lange und ftraffe Behaarung fällt 
herin Reufoundfand fi in urfprünglicher Reinheit | über den ganzen Körper und über die Glieder und 
erhalten haben foll. Er ift von ſtarkem Körperbau, did und vermworren jelbjt über das Geficht herab, 
bat einen breiten, fangen Kopf, eine eiwas verdidte | daß Augen und Nafe kaum ſichtbar find. Hänfiger 
Schnauze, er bängende, zottig behaarte | ala diefe Ächten fieht man die hochbeinigen Affen: 
Obren, eine ftarfe Bruft, einen Fräftigen Hals, | pinticher, i , 
ieinlich hohe, ſtarke Beine, dichte, lange, zottige, faft|_ Die legte Gruppe ber H. umfaßt bie —— 
* weiche Behaarung, einen un lanz hunde, welche von dem Menſchen am meilten ges 
gen, zottigen Schwanz u. Shwimmbäute zwifchen | fnechtet werden. Als allgemeine charafteriftiiche 
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Merkmale der Haushunde laſſen ſich aufftellen: 
ber etwas gebrungene, ziemlich dicke, nur gegen bie 
Weichen ein wenig eingezogene Leib, ber leicht ges 
frümmte Rüden, die kaum vorftehende Bruft, der 
ziemlich Furze und dicke Hals, der längliche, wenig 
erhobene Kopf, die ſchwach gewölbte Stirn, bie nicht 
fehr lange, nach vorn ziemlich ſtark verfchmälerte 
und zugeipigte Schnauze, bie mittelhohen, biden, 
Starten Beine, ber ziemlich lange, manchmal buſchige 
Schwanz, bie Furzen, zugefpigten, aufrecht ſtehenden 
und mit mittellangen * beſetzten Ohren, die 
lange, zottige, grobe Be — und bie am Wiber: 
rift 20—22 Zoll betragende Höhe. Hierher gehö— 
ren zupörberfi ber Shäferbunbd (C. pecnarius), 
der jich vor ben bisher genannten H.n beſonders 
dadurch auszeichnet, daß bie Spiten ber Ohren 
nicht überhängen, und ber Spi$, von deſſen ver: 
ſchiedenen Racen der Po mmex als die beſte gerühmt 
wird. Der Spitz iſt von verſchiedener Groͤße und 
wird durch die ſpitze Schnauze, die aufrecht ſtehen— 
den Ohren, den gerollten Schwanz und die mehr 
ober weniger lange, feinere oder gröbere Behaarung 
Harafteriftt. Ein ädter Spig muß rg 
weiß, (Mwary, rau, gelb oder fuchsſsroth fein un 
darf bei dunkler Färbung höchſtens eine weiße Bläſſe 
auf Stirn und Bruft u. weiße Pfoten haben. Fer: 
ner gehört hierher der &@8fimoshund(C, borea- 
lis), welcher im ganzen Norden ber Erbe als das 
wichtigſte Hausthier anzufeben it, in fofern er 
Schlitten ziehen und Laflen tragen muß und in 
jenen Ma Gegenden das einzige Jochthier iſt, 
welches ſich ber Menſch zu eigen gemacht at (ſ. oben). 
Er gleicht dem arftifchen Wolf durch feine dichte Be— 
haarung, bie aufrechtitebenden Obren, bie Breite 
des Oberkopfs unb die fpike Schnauze fo ſehr, daß 
er, in einiger eng geſehen, faum von ihm 
zu unterfcheiben iſt. Verwandt find mit bem Es— 
fimoshund u. fein 2008 theilen ber lapphän di— 
ſche wfamtfhabalifche Hund, der Hund ber 
ne ren und ber Baffinsbai, ber 
igeunerhund, derchineſiſche,isländiſche 
u. ſibiriſche Hund. Nicht weniger nahe ſteht 
dem Wolf endlich ber ungarifche Wolfshund. 
Als wilde Hunbearten, welche von ben meiften 
rſchern entweber als Stammältern, od. als nächſte 


Fo 
Verwandte ber Haushunde angefehen werben, find | 


fchlieglich noch folgende zu nennen. Der Kolfun 
oder Dole(C. dukhunensis) bewohnt Defan, Hy: 
derabad und bie öftlich von ber Küfte Koromandel 
gelegenen Waldgegenden und Dſchungeln, hat ent: 
ternte Aehnlichkeit mit bem Windhund, ijt gegen 
3 Fuß a. und am Wibderrift 16 Zoll hoch, brauns 
roth gefärbt und hat einen hängenden, ziemlich bes 
baarten Schwanz. Er ift ein äußerft geſchickter 
Jäger, flieht aber ben Menfchen. rüber jah man 
den wilden Urhund (C. primaevus) im Buanfu 
ober Buanfuab, ber Hinfichtlich feiner Geitalt u. 
Lebensweiſe mit jenem große Aehnlichkeit hat und 
die unzug er Didichte Oſtindiens bewohnt. 
Auch Afrika hat wilde H., unter anderen ben von 
Nüppell in Abeffinien entbedten Raberu (0. si- 
mensis) und ben vom Senegal big Fre indifchen 
Deean verbreiteten Dibb oder Wolfshund (C. 
Anthus), Auſtralien befigt den Dingo oder 
Warragal (C. Dingo), das einzige Ächte Raub: 
thier bes Erbtheils, welches nicht zu ben Beutel: 
thieren gehört und ebenfo wenig, wie die oben ge- 
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liches wilbes Thierift. Sein Ausſehen iftfuchsartig, 
boch ift er flärfer und größer als der Fuchs. Seine 

ärbung ift gemeiniglich ein Tichtes Roth, bier und 
e it, wie bei 


a ſchwaärz geiprenkelt. Die Schnau 
: bie Ohren find 


allen wilden H.n, lang und f ip 
furz, ber hängende Schwanz Ih wichig, bag Auge 
Hei, ſchief geflelt und von bösartigem Ausdruck, 
der ganze Körperbau ift fräftig. Er ift ber fchlimmite 
Feind der Schafheerden, jagt aber auch Kängurus 
und alle anderen auſtraliſchen Buſchthiere. Er be— 
wohnt dichte Wälder und liegt den Tag über in 
ſeinem Schlupfwinkel verborgen, jagt des Nachts, 
und zwar meiſt familienweiſe zu — Stück, flieht 
aber vor dem Menſchen. Er ſoll ſich nicht ſelten 
mit zahmen Hündinnen paaren, die dann Junge 
bringen, welche an Größe und Wildheit alle ande— 
ren Hausbunde übertreffen follen. Verwilderte 
S: fommen nur in ber alten Welt vor, zumal im 
orgenlanbe, ftehen aber, wenigftens in den Stäb: 
ten, immernod in einem gewiſſen Abhängigkeitsver⸗ 
bältniffe zum Menfchen \ oben). Foffilelleber: 
rejte von Thieren des umbegefcle tes, nament⸗ 
lich vom Wolf, Fuchs und Haushund, find in ben 
ailenreutber Höhlen, bei Köftrik und bei Lunel: 
ieil gefunden worden. Diefe foffilen Thiere mö— 
gen von ben jegt lebenden Arten kaum verfchieben 
ewefen fein, gleihwohl bat man ihnen befonbere 
amen, wie Canis Bravardi, Eichwaldi, parisiensis, 
za Bl. Walther, 


nannten, etwa nur verwilbert, fonbern ein eigent« 


'K) 
giganteus, spelaeus 2C,, 
Der Hund, Giehen 184 
ı_ Hundedrarius (lat., Sunbreber), Bor: 
fteber einer Hundred (f. b.). 

Hundehaare, die unter der Schafwolle befind: 
lihen jteifen Haare, welche den Werth derſelben 
verringern, auch Hundeweiß, Stichelhaare 
genannt. 

Hundert, eine der Hauptzahlen in unſerem 
Zahlenſyſtem, wo es einen Hauptabſchnitt und bie 
erite Zahl der Einheiten zweiter Ordnung bildet, 
dient oft zuallgemeinen Berechnungen, wieim Zins: 
wefen, wo nad PBrocenten —J gerechnet wird. 
Wir fchreiben e8 al8 Zahl 100. Doc gti es auch 





ein großes H., das aus 120, und ein Hüttenhun: 
dert, das aus 25 Stüd beftand. Die Xateiner be- 

eichneten H. durch ein C, fünf H. durch ein D und 
| Ichien ‚ um bie übrigen H.e bis zu Taufend ſchrift— 
lih auszubrüden, dem D rechtö eben noch fo viele 
C hinzu, als noch H.e hinzukommen, Die Griechen 
hatten für H. das Zeichen op’. 

Hunderter, diejenige Ziffer, welche im Decimal: 
ſyſtem in ber dritten Stelle, von ber rechten zur 
Iinfen Seite gerechnet, ſteht. 

undertjähriger Kalender, ſ. Ralenber. 
undert Tage, j. Cent jours. 
undeihläger, Derjenige, welcher mit bem 
Hundeſchlagen, db. i. bem Abfangen herrenlos ber: 
umlaufender Hunde beauftragt ift; er bieß früher 
8 undsvogt (baber ah und iſt gewöhn⸗ 
ch ber Knecht des Waſenmeiſters. 
——— „ſJ. Hunde, 
undeöhagen, 1) Johann Chriſtian, 
deutſcher Forimann, am 10. Auguſt 1783 zu Has 
nau geboren, wurbe, nachdem er bie Forfiwifien- 
ſchaft längere au praftifch betrieben hatte, 1818 
Profeſſor der Korfiwiflenfchaft zu Tübingen, 1821 
Horfimeifter und Direltor der yorfilehranftalt zu 
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Hersfeld, 1824 Profefjor und Direktor der Fort: | Hundred (angelſächſiſch, f. v. a. Hunderiſchaft), 
lehranſtalt zu Ph wo er am 10. Februar 1834 —— des Gaues oder der —— ul 
T-_ Von feinen zahlreichen forſtwiſſenſchaftlichen ſchaft und die in derſelben anſäſſige, angelſächſiſche 
Schriften erwähnen wir: „Methodologie u. Grund: | Bevölferung; dann (hundretum, hundreta) die 
riß der Forſtwiſſenſchaft“ (Tübingen 1819); „En: | Berfammlung der freien Männer auseinem ſolchen 
cytlopadie ber Forſtwiſſenſchaft“ (daſ. 1821, 2 Bezirk, welche zum Behuf ber Ausübung der Ge: 
Bde.; 3. Aufl., von Klauprecht, 1835—40, 3 Bode. ; richtsbarkeit nach uraltem Gebrauch monatlich 
Bd. 1 und 2, 4. Aufl. 1842—13); „Lehrbuch der Statt fand; endlich eine aus hundert Genofien be: 
forft: u, landwirthſchaftlichen Naturkunde“ (daf. | tebende Abtheilung einer Friedensbürgichaft (fridh- 
182740, 4 Boe.); „Die Anatomie, ber Chemis- | borg), b. b. einer Verbindung oder Gilde, welche 
mus u. die Phufiologie der Pflanzen‘ (daf. 1829); | die Verpflihtung übernommen hatte, diejenigen 
„Die Korftabfhägung auf neuen wifjenfchaftlichen | ihrer Mitglieder, welche fich eines Verbrechens ſchul⸗ 
Grundlagen‘ (daf. 1826, 2 Bde.); „Die Wald: | dig gemacht, vor Gericht zu fielen und, fobald fie 
weide und Walditreu in ihrer ganzen Bedeutung“ | nicht zu beweifen im Stande waren, daß bie Hin: 
(20f. 1830). Auch gab er „Forſtliche Berichte und derung des Verbrechens oder der Entweichung des 
Miscellen‘ (Tübingen 1830—32, 2 Hefte) und Verbrecher nicht in ihrer Macht geftanden, für den 
„Beiträge zur gefammten Forſtwiſſenſchaft“ (daſ. Schaden fubfidiarifch einzuftehen, ſoweit derfelbe 
1824—29, 2 Bde), fortgefegt von Klauprecht nämlich nicht aus dem Gut bes Thäters gedeckt 
(1845), heraus, . . werben fonnte. Eine H. zerfiel in 10 Thitingä (de- 

2) Karl Bernhard, proteitantifcher Theolog, | cimae). An der Spige jeder H. ftand ein Hun— 





Sohn des Borigen, am 30. Jan. 1810 gu Friedewald 
bei Hersfeld geboren, befuchte die Gymnaſien zu 
Tübingen, Fulda u. Gießen, widmete ſich an der Uni— 
verfität ber legtern Stabr zuerit vorzugsweiſe bem 
Studium ber Philologie, ſodann zu Halle unter 
Ullmann und Thilo bem der Theologie und habi— 


‚bredber(hundedrarius), der urfprünglich vom Bolfe, 
fpäter nach den Statuten Eduards II. von dem 
Kanzler, dem Schagmeifter und gewiljen Baronen, 
nad denen Eduards III. von Vicecomten gewählt 
wurde. Uebrigens ijt in diefem ganzen Hun— 
brebwejen, welches von Alfred bem Großen herrüh— 





fitirte fih 1831 in Gießen für die Fächer der Kir⸗ | ren foll, noch Vieles dunkel; daher die abweichenden 
hengefchichte und Exegeſe. Im Herbit 1834 folgte | Anfichten darüber. 

er einem Rufe als außerordentlicher Profeiior nah | Hundsblume, f. v. a. gemeiner Löwenzahn, Ta- 
Bern, wo er unter Anderm „Die Konflifte bed | raxacum oflicinale Roth; f.v. a. gemeine Wucher- 
Zwinglianismus, Lutbertbums und Galvinismus | blume, Chrysanthemum Leucanthemum 7, 

ın ber bernifhen Lanbesfirhe von 1552—5N"| Hundsdorn, f. v. a. gemeiner Weihdorn, Cra- 
(Bern 1842) und „Der beutiche Proteftantismug, | taegus Oxyacantha L.; v. a. Ackerroſe, Rosa ar- 
feine Vergangenheit und feine hr Lebens: | vensis L. 

fragen‘ (Frankfurt 1846, 3. Aufl. 1849) ſchrieb. Humdsfeld, Stadt in ber preußiichen Provinz 
Am Jahre 1846 ging ® als erbentlicher Profefior | Schlefien, Regierungsbezirk Breslau, Kreis Dels, 
nad Heidelberg. Er jchrieb feitbem außer vielen an ber Weyda, ebiatbefigung des Herzogs 
Abhandlungen in ben „Theologifhen Studien u. | von Braunfchweig, bat eine evangelifche und eine 
Kritifen” noch: „Die Belenninifgrundlage ber katholiſche Kirche, bejuchte Märfte und 992 Ein: 





—— evangeliſchen Kirche in Baden“ (Frank— 
furt 1851); „Das Princip der freien Schriftfor— 
ſchung in feinem Verhältniß zu den Symbolen u. 
ber Kirche‘ (Darmitadt 1852); „Weber die Natur 
u. die gefchichtliche Entwidelung der Humanitäts: 
idee” Öoridelberg 1852); „Der Weg zu Chriſto“ 
(Frankfurt a. M. 1853); „Ueber die Erneuerung 
des evangeliichen Aelteilen: und Diakonenrechts“ 
Heidelberg 1855); „Der badifhe Agentenftreit‘’ 
‚sranffurt a. M. 1859). 
— ſ. Trab. 
et ‚ Strafe des Landfriedensbruchs, 
welche urjprünglich in Franken und Schwaben ib: 
lich war, dann aber im ganzen Reich u. auch in ber 


Lombardei gebräuchlich ward. Bor Erefution bes | 


Todesurtheils mußte der verurtbeilte Landfriebens⸗ 
brecher, war er von Adel, einen Hund aus einem 
Gau in den anderen oder in die nächſte Grafſchaft 
tragen; war er ein Dienſtmann, jo mußte er das— 
felbe mit einem Sattel, ein Landmann, mit einem 
Tfluarad, ein Geiftlicher, mit einem Gober tbun. 
Diefe Strafe fommt mehre Male in ber Geichichte 
vor. So lief Dtto der Große 938 die Anführer ber 
Anhänger des Landfriedensſtörers erzog Eberhard, 
und Kaiſer Friedrich J. 1155 den Pfalzgrafen Her: 
mann bei Rhein, welcher mit dem Erzbiſchof Arnold 
vom Rhein in Fehde gelebt, nebſt ſeinen Anhän— 
gern Hunde tragen. 
Mever's Ronv.skerifon, zweite Auflage, Bd. IX.” 


‚wohner. 9. it alt und wurde 1206 von Heinrich. 
ben Vincentinern in Breslau übergeben, welchen 
es bis 1810 gehörte. 
Hundsfott, eigentlich .v.a. Hundevogt, Hunbe: 
' wärter; dann ber Kirchenfnecht, welcher die mit bem 
Kirchenbann Belegten von dem Kirchenbefuch zus 
rückzuſcheuchen hatte; ein Schimpfwort, das auch 
Hundsveet in manden Gegenden lautet und einen 
ehrloſen, erbärmlihen Kerl ober Schurken bedeu— 
tet, 1. Hundeſchläger. 

Hundsgras, ſ. v. a. Quedengras, Triticum re- 
\pens L. 
| Hundögrotte (grotta del cane), Höhle bei Puz— 
| zuoliin Unteritalien, unweit bes See’3 von Agnano, 
10 Fuß hoch, fait ebenfo lang, 4 Fuß breit, mit 
grünlich angebunjteten Wänden, wird als Merf: 
würbigfeit viel befichtigt, da aus ihrem Boden koh⸗ 
lenſaure Stidluft bis zu 10 Zoll Höbe ausſtrömt. 
Ein Bauer der Umgegend hat ben Schlüffel bazır, 
zeigt, wie ein Gewehr in der Dunſthöhle verfagt 
und bält fi ein unglüdliches Hunberemplar, das, 
mit Gewalt bineingeftoßen, bald in Folge der 
Dünfte unter heftigen Ronvulfionen in todähn: 
lichen Zuſtand geräth, bis es an ber freien Luft 
oder in den Wellen bes Agnano wieder zum Leben 
fommt. 

undsfamille, f. v. a. Anthemis Cotula L. 
undstirſche, j. v. a. weiße Jaunrübe, Bryonia 
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alba Z.;5 f£ v. a. Heckenkirſche, Lonicera Xylo- 
steum L. 

— — Pflanzengattung, ſ. Ae— 
thuſa. 

3 ſ. v. a. Rosa canina L. Große H., 

ſ. v. a. Aderrofe, Rosa arvensis L. 

Hundsrüd (richtiger Hunsrüd, b.i. bober 
Rüden), ein zwiſchen Rhein, Mofel, Saar und Nabe 
in ben rbeinpreußijchen —— ar Ro: 
blenz und Trier gelegenes Gebirge, durd den Rhein 
vom Taunus, durch die Mofel vom nieberrheini: 
chen Berglandegeichieben, bildet ein breites, nabezu 
2000 Fuß anfteigendes Plateau aus Thonſchiefer, 
aus welchem feite, bewaldete Quarzitbergrüden ber: 
vorragen, biealle in der gi | von Nordoſten nach 
Sübdweften ſtreichen u. von milder geformten Schies 
ferhöhen umgeben find. Diefe Bergrüden find: der 
breite, fogenannte Hochwal d, von ber Saar fait 


Hundspeterfilie 


bis zur Hahne reichend, bis 2405 Fuß hoch und an 
feinem Norboftende mit bem Idarwald verbuns 


den, wo er im Idarkopfe 2275 Fuß, im Erbes- oder 
Walderbesfopfe, der höchſten Erhebung bes H.8, 
2526 Fuß Höhe erreicht; norbwefilich neben dem 
Hochwald die Hart, der Ieinfte ber Rüden; und 


in feiner norböltlichen Verlängerung zwiichen Habne | 


und Simmer ber Lützel Soonwald, zwiſchen 
Simmer und Rhein ber Große Soonwalb, ber 
bis 2041 Fuß anfteigt und an feiner Nordweitieite 
Märkerwald genannt wird. Die hohen Echiefer- 
berge im Weiten don Bingen heißen ber Binger: 
wald. Gegen daß Saar: und Nahethal find die 
Abfälle des Gebirgs fteil, am letzteren mit vorlie: 
genden ifolirten Kegelbergen. Gegen den Rhein 
und die Mofel dacht e8 fich zu weiteren Thaleinſen— 


tungen ab, die aber ebenfalls durch engere Schluch: | 


ten u. voripringende Höhen unterbrochen werden. 
Im H. gedeihen Gerile und Hafer, und auch trefis 
licher Flachs wird gebaut. Weit bedeutender aber 
als der Aderbau iſt bie induſtrielle Thätigfeit im 
H., bie durch den geoloniichen Bau bes Gebirgs be: 
dinat wird. Seine Quedjilbergruben, Achatgruben, 
Galinen u. namentlich feine Steinfohlenlager (im 
Südweften) find von großem Belang. Die Bewoh: 
ner bes reich mit Dörfern bejegten 9.8 find ein ſchö— 
ner, Fräftiger Menſchenſchlag. Zur Zeit ber Römer 
führte vom Rhein ber eine Heerjtraße über das Ge: 
birge nach Trier. Gegenwärtig führt von Bingen 
aus die Straße von Mainz über das Gebirge nad 
Simmern und Kirchberg und zurMofel hinab nach 
Trier, und eine andere über Kreuznach u. Kirn nach 
Dberitein und Birkenfeld, weiter nach Saarburg. 

undsfeude, 1. Hunde. 

undsftern, |. Sirius. 

undstage (dies caniculares), die Zeit vom 24. 
Juli bis 24. Auguſt, fo genannt, weil bie entipres 
chende Jahreszeit, bei den alten Griechen Opora 
genannt, durch den Aufgang des Humdsjierng 
Sirius) beſtimmt ward. Die Opora der Griechen 

ug nämlich mit dem Aufgange des Hundeſterns 

an, ber nabe mit bem Gintritte ber Sonne in das 
Geftirn des Löwen zufammenfällt, und endigte 
mit dem Aufgange des Arcturus, der freilich viel 
fpäter ift, als das Ende unferer H. Diefe Zeit 
der H. iſt in Griechenland durch große Hike und 
nad Hippocrates auch durch Schwere Gallenkrank— 
de ausgezeichnet. Auch bei und werben bie: 
e 
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ben, ſowie auch der Gebrauch herrſcht, daß um 
dieſe Zeit faſt allenthalben in Schulen Ferien ein— 
treten; im Mittelalter ruhete ſelbſt an mehren Or— 
ten ber Gottesdienſt während dieſer Zeit. 

ergehen ſ. Viola. 
undswürger, Pflanzengattung, ſ. Cynan— 

um. 

Hundswuth (Wafferfheu, Wuthfrant. 
beit, Zollheit, Tollwutb, rabies canina, 
hydrophobia rapida), cine Krankheit, welche ur: 
fprünglich beim Hund, Wolf, Fuchs, Schafal und 
wabricheinlich auch bei der Katze eniſteht und fi 
von biefen Thieren auf Schweine, grasfreſſende 
‚Säugetbiere, Bögel und auf den Menſchen durch 
ein Kontagium fertpflanzt und hierdurch bei dem 
fetgteren die Waſſerſcheu oder Hydrophobie erzeug!- 
Die Krankheit kommt bei den genannten Thier: 
arten in zwei formen oder Mobdififationen vor, 
von denen fich die eine Form durch Ericheinungen 
von Erethismus, von vermebrter Energie und 
Beiß- oder Tobſucht, die andere aber durch ein 
meiſt ruhiges Benehmen ber Tbiere, ſelbſt durch wirl⸗ 
lichen Torpor und durd Lähmungen daratterifirt. 
Man nennt jene Form die rafende Wuth, diele 
die ftille, Nicht felten gebt die erfte in die zweite 
über, und zuweilen wechſeln beide mit einander ab; 
in den meiften Fällen befteht aber eine Form des 
‚Leidens während ber ganzen Dauer bejjelben. 
Andere Verſchiedenhelten der Krantheit werden 
dadurch bedingt, daß dieſelbe in manchen Fällen 
urſprünglich, in anderen aber durch Mitibeilung 
entjtanden ift, wonad man fie auch als urſprüng— 
lie, primäre, ober als übertragene WRutbhfrant: 
beit bezeichnet. Der Unterſchied in ben eben an- 
gebeuteten beiden Modififationen der Krankheit 
tritt beim Hunde am beutlichiten hervor, fo daß 
man zuweilen verfucht werben Fönnte, das Uebel 
für zwei verſchiedene Krankheiten zu halten ; indeß 
zeigen beide Formen ihren wefentlichen Zuſam— 
menhaug dadurch, baß beide gleihmäßig anıtedend 
find und bei der Fortpflanzung durch Anſteckung 
in einander übergeben, jo daß bierburd von eineni 
mit der rafenden Wuth bebafteten Hunde bei dent 
infieirten Hunde die ſtille Wuth und umgefehrt 
von einem ftilfstollen Hunde bei einem andern dic 
rafende Wuth entiteben fann. Außerdem ift aud) 
bie Stimme, bag wichtigfte Kennzeichen der ganzen 
Krankheit, bei beiden Formen auf nleiche Weife 
ı verändert ; beibe mare beftchen im Anfange ſtets 
ohne Fieber, und bei beiden iſt der Appetit zum 
Futter entweber gänzlich fehlend, oder auf unge: 
wöhnliche Dinge gerichtet. Die erſten Sumpiome 
ber Krankheit find gewöhnlich fehr dunkel, und 
befiimmte Vorboten Lerfelben beſtehen nicht. Mar 
bezeichnet zwar ald Vorboten: eine Veränderung 
in dem Benehmen der Hunde, und zwar bald eine 
größere Mumterfeit, Reizbarkeit, Neigung zum 
5 bald auch mehr Trägheit und Unfolgſam— 
keit; die Naſenſpitze ſoll vermehrt warm, der Ap— 
petit wechſelnd, die Augen mehr geröthet und glän— 
zend, ber Blick fchen fein u. dergl. Dieſe Erſchei— 
‚nungen find jebod der Erfahrung zufolge nicht 
ber 9. allein eigen, fondern fie fommen auch bei 
anderen Krankheiten vor, u. wenn fiebei ber H. be: 
ſtehen, bemerft man fie bei genauerer Unterſuchung 
nicht für ſich allein, fondern immer ſchon mit ande: 
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man fie nicht als Vorboten, ſondern vielmehr als 
Zeichen eines geringen Grades der Krankheit ſelbſt 
beiradhten Fanıı. Dies beweilen viele unglüdliche 
Fälle, wo bei Menſchen die Waflerihen nach dem 
Big von folhen Hunden entjtand, bei denen man 
nur eben die eriien Spuren ber 9. bemerft hatte. 
ALS die wichtigften Kennzeichen der rafenden 
Wuth find folgende zu bemerfen: Die Hunde ver: 
ändern ihr gewöhnliches Benehmen, was bald ſehr 
auffallend, bald aber nur für den aufmerfjamen 
Beobachter deutlih wahrnehmbar it; einzelne wer: 
ben empfindlicher, munterer, dienftwilliger und 
bei ihren Berrichtungen (3. B. Jagdhunde, Hirtens 
hunde) zu bikig, — werden dagegen träge 
und verdrießlich. Dieſe veränderte Stimmung 
bleibt jedoch bei feinem Hunde fange Zeit anhal— 
tend, fonbern wechjelt ähnlich, wie aud; die Übrigen 
AZufälle im Verlaufe der Krankheit abwechjelnd 
find. Faſt alle in H. verfallene Hunde baben von 
Anfang an eine Neigung, kalte Gegenfiände, z. B. 
bie Nageltöpfe an den Dielen, ben Kachelofen u. 
bergl., zu befeden. Die allermeiflen von diefer 
Krankheit befallenen Hunde zeigen gleich anfangs 
eine große Unruhe, indem fie nirgends lange ver: 
weilen, fondern ohne Zweck hin- unb berlaufen, 
ſtets einen andern Ort zu ihrem Lager fuchen und 
auf demfelben ihre Lage oder Stellung oft wechſeln. 
Die meiften von ihnen drängen fidh fehr gern zur 
Thüre des Zimmers oder Haufes, unb bald jrüber, 
bald jpäter laufen fie aus demfelben und jchweifen 
dann nicht felten in der Umgegend viele Meilen 
weit umher, bis fie entweder ermüdet irgendwo 
eine Zeitlang liegen bleiben, oder bis wieder cine 
ai Periode eintritt, was zumweilen nach einis 
gen Stunden, oft aber erjt nach einem ganzen Tage 
geihieht. Sie pflegen dann wieder rubig in daß 
Haus ihres Herrn zurüdzufehren, wo fie fich ge— 
wöhnlich gegen befannte Perfonen freundlich, zus 
weilen aber doch etwas ſcheu oder furchtſam beneh— 
meu, als ob fie wegen bed Davonlaufens Strafe 
befürchteten. Das Bewußifein u. das Vorftellungs: 
vermögen ber tollen Hunde ift im Verlaufe der 
Krankheit periodiih und allmäblig immer mehr 
geitört. Dies ergibt fich zum Theil aus dem Bor: 
bergebenden, zum Theil aber auch daraus, daß die 
Thiere von Zeit zu Zeit in die Luſt fchnanpen, 
als ob fie Müden fangen wollten, wenngleid) 
ſolche Inſekten nicht vorhanden find; ferner, daß 
jie abwechſelnd in einem ftumpffinnigen Zuſtande 
ſtehen oder liegen, bie Augen halb ſchließen, ben 
Kopf allmäblig tiefer herabſinken laffen und dann 
plöglih wieder in die Höhe fahren, erfchroden um 
fich jehen, in nabeflehende Genenjtände, zuweilen 
in ihren eignen Körper beißen ; andere bilfen ober 
heulen, ebenfalls obne Äußere Veranlaſſung. Tod 
verfhmwindet bei feinem tollen Hunde bad Bewußt: 


fein auf längere Zeit gänzlich, und die meiften zei— 


gen bies felbit noch Furz vor dem Tode; in den 
rubigen Perioden erfennen alle ihre Herren und 
Pfleger, alle find für eine freundliche Behandlung 
noch empfänglich und geben dies gegen befannte 
Perfonen durch Webeln mit dem Schwanz, durch 
freundliches Winfeln, durch Entgegenfommen ꝛc. 
zu erfennen. Sie folgen auch fämmtlich in ber 
erften Zeit ihren Herren, und biejenigen, welche 
dur Jagd, zum Hiten bes Viches, oder zur Aus: 

bung von Kunſtſtücken abgerichtet find, verrichten 
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im Anfange der Kranfheit auf Verlangen daß Er: 
lernte. Je mebr aber bie Kranfheit an Dauer und 
Heftigfeit zunimmt, beito mehr vermindert fich bie 
gewohnte Folgſamkeit, befonders aber dann, wenn 
ein folher Hund durch irgend einen Anlaß gereizt 
und in einen aufgeregten Juitand verjegt wird. 
Faſt alle von ber Ruth befallenen Hunde verlieren 
vom Anfange der Krankheit an und während des 
ganzen Berlaufs derfelben ben Appetit zu ben ges 
mwöhnlihen Nahrungsmitteln; dagegen ficht man 
nicht felten, daß fie ungewöhnliche Dinge, 3.8. 
Holz, Torf, Strob, Baumblätter u. dergl., in ein— 
zelnen Momenten mit anfcheinender Haftigfeit 
verzehren. Manchmal Icden fie fogar ihren eiges 
nen Urin und freffen den eigenen Kolb. Der 
Durft ift zwar weniger krankhaft modificirt, als 
der Appetit zur Nahrung; doch findet man oft, 
daß tolle Hunde fehr gierip und oft Wajler leden, 
während andere nur wen 8 und nod andere gar 
fein Getränt verlangen. Bei vielen Hunden ſieht 
man, daß fie das Waffer zwar leden, aber nicht 
gehörig binabfchluden, weil, wie ed fcheint, bie 
Zunge, ber Rachen und der Schlund etwas anges 
Ihwollen find; aber wirffich waflerfcheu it Durch» 
aus fein toller Hund, und das Waſſer hat jelbft, 
wenn man e8 in Maffen über einen folhen Hund 
jchüttet, oder wenn man einen tollen Hund in bas 
Waffer wirft, Feine andere Einwirkung auf ihn 
wie auf einen gefunden Hund. Es —* mehre 
Beiſpiele bekannt, daß wuthkranke Hunde durch 
Flüſſe geſchwommen ſind und nach ihrem Heraus— 
treten am andern Ufer durch Beißen bei anderen 
Thieren und bei Menſchen die Krankheit erzeugt 
haben. Ebenſo wenig wie bie Wafjerfchen beſteht 
auch eine wirkliche Lichtfchen oder Glanzſcheu, 
obgleich wuthfranfe Hunde in manchen Fällen eine 
vermehrte Empfindlichkeit ihrer Augen gegen hel— 
les Licht zeigen, indem fie die Augen mebr alß ge: 
wöhnlich [liefen und fich lieber an bunfeln als 
an heilen Orten aufbalten. Faſt alle wuthkran— 
fen Hunbe leiden währenb ber ganzen Dauer ber 
Krankheit hartnädig an Beritopfung bes Leibes, 
und nur in ber legten Zeit fiellt fich bei manchen 
Diarrhöe ein. Das Äußere Anſehen der rafenb- 
tolfen Hunde ift in der erften Zeit der Kranlkheit 
faft gar nicht verändert; an bem zweiten ober brit- 
ten Tage werben aber gewöhnlich die Augen mehr 
glänzend, die Ronjunftiva ein wenigmehr gerötbet. 
Später werben bei den meiften folder Patienten, 
wie ſchon angedeutet, die Augenlider von Zeit zu Zeit 
einige Sekunden hindurch geichloifen, und zugleich 
zieht fich die Haut an der Stirn u. Über den Augen, 
umweilen auch um die Mundwinfel herum in Tleine 
Falten od. Runzeln. In noch ſpäterer Zeit erſcheinen 
die Augen trüb und matt, niemals aber, wie man 
behauptet bat, feuriger, lebhafter, als in der eriten 
Zeitz zuweilen fieht man aber in den Augen ber 
wutbhfranfen Hunde in einzelnen Momenten ein 
eigenthümliches Leuchten, befonders in ber legten 
Zeit der Krankheit. Mancen Franken Hunben 
ſchwillt der ganze Kopf, manchen nur ein Theil des— 
felben, die Nafe, die Zunge 2c., anz bie meijten bes 
fommen während ber Kranfheit ein raubes, firups 
piges Anfeben, und alle werben in furzer Zeit fehr 
mager. Das Maut folder Hunde it in dem allers 
meisten Fällen mehr troden als feucht und daher 
auch in der Regel ohne Schaum und ohne Geiferz 
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oft ift fogar bie Oberfläche der Lippen und ber 
Zunge ganz troden und zuweilen mitgeiner braus 
nen, riſſigen Krufte belegt, ähnlich wie bei manchen 
akuten Fiebern. So lange folhe Hunde noch 
etwas Fräftig find, und wenn fie nicht eben ver: 
folgt und geſchlagen werben, tragen fie auch bem 

wanz wie fonjt und webeln bei Annäberung 
befannter Perſonen noch freundlich mit demſel— 
ben; jpäter, wenn bie Schwäche bemerfbar zu— 
nimmt, laſſen fie jeboch ben — —— 
aber ohne ihn auf eine beſondere Weiſe zwiſchen 
die Beine oder unter den Bauch zu ziehen. Der 
Gang ber tollen Hunde iſt in ber erſien Zeit ber 
Krankheit ganz wie bei gefunden; erft im weiteren 
Berlaufe und mit Zunahme ber Schwäche bes 
Thieres wird er wanfend und unficher, beſonders 
am Hintertheil bes Körpers, und zulegt wirb bies 
ſes immer geläbmt (Kreuz⸗ ober ar) 
Nach allen neuern Beobachtungen erweift fich bie 
Behauptung, baf bie tollen Hunde immer gerabe: 
aus und in einerlei Richtung laufen follen, als 
ein Irrthum; fie bewegen fich vielmehr in ber 
erften Zeit, wenn fie nicht eben gejagt werben, je 
nach ben äußeren Beranlaffungen, in allen Kich: 
tungen u. in ben verfchiedeniten Abwechlelungen, 
wobei fie bie vorfommenben Gegenftände nicht fels 
ten ruhig beriehen. Zuweilen juchen fie mit der 
Nafe auf dem Boden und gehen babei nach rechts 
und links, wie gefunde Dane, und wenn ber 
Beißparoxysmus eintritt, fpringen fie ebenfalls 
nach verſchiedenen Seiten, um ben Biß anzubrin= 
gen. Bei ben allermeiften Hunben, bie an ber 
raſenden Wuth leiden, findet fidh früber ober ſpäter 
eine Neigung zum Beißen. Diefelbe äußert fich 
aber nicht beitändig während ber ganzen Krankheit, 
fondern abwechfelnd in verfchiedenen Zeiten und 
dabei in fehr verjchiedenen Graben. Die Race, bas 
Temperament, bie Benupung bes Hundes zu ver: 
ſchiedenen Zweden, feine Gewohnbeiten und dann 
auch ſehr wahrfcheinlich das zufällige Mitleiden 
einzelner Organe, endlich die während ber Krank: 
beit ben Hund berührenden Einflüffe bewirken bier, 
jowie bei ber Neigung zum Fortlaufen eine größere 
Berjchiedenheit, al in ben übrigen Symptomen. 
Gewöhnlich äußert fich die Beigluft zuerft und am 
heftigften gegen Katzen, dann gegen Hunde und 
andere Thiere, befonder auch gegen Hausgeflü- 


gel, am fpäteften gegen den Menſchen. Das Bei: | 


Ben erfolgt auf eigenthümliche Weife, nämlich ganz 
ſtillſchweigend ohne vorhergehendes Knurren ober 
Bellen, und es beſteht mehrentheils nur in einem 
heftigen, zuweilen mehrmals wiederholten Schnap— 
pen und halfen mit den Zähnen. Das eigenthüm— 
fichfte und wichtigite bei den rafendstollen Hunden 

u bemerfende Kennzeichen iſt eine befondere Ver: 
änderung in ber Stimme unb in ber Art bes Bel: 
fen. Die ausgeftoßenen Töne find nämlich bald 
höher, bald tiefer, als im — Zuſtande, dabei 
immer etwas rauh und heiſer, widerlich und ängſt— 
lich klingend; das Bellen geſchieht nicht, wie ſonſt 
bei geſunden Hunden, in einzelnen, kurz auf ein— 
anber folgenden, aber boch deutlich von einander 
getrennten Lauten oder Schlägen, jondern ber 
erite 38 geht allemal in ein kurzes Geheul 
über, ſo daß das Ganze weder ein ordentliches Bel: 
Ten, noch ein wirkliches Heulen, ſondern gleichlam 
ein Mittelding zwifchen Beiden vorftellt. Diefe 
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Art zu bellen kommt bei keiner andern Krankheit 
vor, und ſie iſt meiſt ſo charakteriſtiſch, daß man an 
ihr die tollen Hunde, ſelbſt ohne ſie zu ſehen, faſt 
allein erkennen kann. Bei dem Bellen heben die 
Hunde das Maul in die Höhe, ähnlich denjenigen 
* welche durch das Spielen muſikaliſcher 
nftrumente zum Bellen oder Heulen gereizt wor: 
ben find. Manche laſſen ibr 
— —— ſehr oft, faſt ununterbrochen einige 
Tage und Nächte hindurch hören; bei andern aber 
ift ed nur jelten, oder nur, nach einer Neigung be= 
merfbar, u. zumeilen wechjelt diefer Zuftand. Bei 
längerer Dauer ber Krankheit wird die Stimme im: 
mer beiferer u.rauber, jo daß manche Hunbe zuleßt 
faft nurnoch halb grungende Töne berausbringent. 
Die ftille Wutb äußert fih hauptſächlich 
durch folgende Erfcheinungen: Die Humbe verän: 
bern gewöhnlich ihr Betragen, zeigen fich in ber 
Megel weniger lebhaft und munter, ala fonft, ſon— 
bern im Gegentbeil mehr ftill, ruhig, jelbit trau: 
rig. Die auffallendfte Erſcheinung aber beſteht 
barin, baß faft immer gleich nach dem Eintritt der 
Krankheit ber Unterkiefer, wie gelähmt, mehr ober 
weniger berabbängt und daß daher das Maul fol: 
cher Hunde ofien ſieht. Es beſteht dieſes Herab— 
hängen des Kiefer im einem lähmungsaärtigen 
Zuſtande ber Kaumuskeln. Dieſe Lähmung iſt 
ſedoch nicht bei allen Patienten dieſer Art in einem 
leichen Grade ausgebildet während der ganzen 
ankheit zugegen, ſondern während einige unter 
allen Umſtänden den Kiefer nicht bewegen können 
und das Maul beſtändig offen behalten, können 
die meiſten Hunde, wenn ſie gereizt werden, für 
einige Augenblicke bas Maul verſchließen und ſo— 
mit auch wirklich beißen, jedoch niemals mit der 
Kraft und fo oft wiederholt, wie die raſend-tollen 
Hunde, Diefe Hunde haben au an und für fich 
nur einen fehr geringen, ja oft gar feinen Trieb 
um Beißen, und ebenfo it auch der Trieb zum 
Fortlaufen bei ihnen nur felten zu bemerfen. Das 
Anjehen bdiefer Franken Hunbe ift trauriger und 
im Ganzen mehr verändert, als bei ben an ber 
raſenden Wuth leidenden; die Augen werben bald 
trüb und matt, bie Pupillen etwas erweitert, und 
häufig ragt die Zungenfpige etwas zwijchen ben 
ähnen und aus dem Maule bervor. Die Stimme 
it bei ihnen ganz im berfelben Art wie bei jenen 
umgeänbert; doch bellen fie weit feltener, und 
manchmal geben fogar die Thiere freiwillig gar 
feinen Laut von he. Hinfichtlich bed Bewußt⸗ 
feing, bes Appetitö zu Futter und Getränf, ber 
Nichterifteng ber Waſſerſcheu, der Leibesverftopfung, 
ber jchnellen Abmagerung und ber übrigen bei den 
rafend=tollen Hunden bemerften Symptome ver: 
hält es ſich bei den ſtill-tollen im Wefentlichen 
gan gleih. Der Verlauf der Wuthkrankheit 
it bei beiden Formen berfelben in ben einzelnen 
Fällen fehr verjchieden und nicht gut im Allgemei» 
nen zu beitimmen. Die Thiere werden gewöhn— 
ih von Tag zu Tag ſchwächer und fterben binnen 
6—8 Tagen nad) bein erjten Erkranken. le 
liegen fie im ber letzten Zeit zwei Tage hindurch 
in einem völlig gelähmten Zuſtande, und ber Tod 
erfolgt durch allmähliges Erldfchen der Lebenskraft 
ganz ruhig ohne KRonvulfionen; nicht felten tritt 
er jedoch früher, felbit fhon am dritten oder vier: 
ten Tage ganz vlöglich ein, während kurz vorber 


ebell ohne Äußere 
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die Thiere ſich noch munter und kräftig zeigten. 
Ueber zehn Tage ſah man bis jetzt keinen Hund 
bei dieſer Krankheit leben bleiben. In der erſten 
Zeit iſt die Krankheit ſtets fieberlos, zuletzt aber 
wird die Zahl der Pulſe fieberhaft vermehrt, das 
Athmen bleibt jedoch ſtets ganz ruhig und lang— 
ſam. Kritiſche Ausleerungen finden in ber Regel 
nicht Statt, und nur bei einzelnen Patienten * 
merkte man in der letzten Zeit zuweilen eine Aus— 
leerung von ſchwarzen bünnflüffigen Exkremen— 
ten. Der Sektionsbefund bei ben an ber Wuth— 
franfbeit verftorbenen Thieren hat bis jetzt ebenfo 
wenig wie bei dem Menfchen übereinftimmenbe, 
zuvgrläffige und charafteriftiiche Data geliefert. 
Die Urfahen zur primären Erzeugung ber 
H. bei Hunden, Füchjen, Wölfen und Kagen Fund 
in füblihen Klimaten auch bei dem Schafal) find 
bis jegt nicht erforicht. Die Krankheit entwidelt 
fich höchſt wahrſcheinlich bei ben zuerit genannten 
Thieren in allen Weltgegenden, wenngleich nicht 
überall gleihmäßig leicht. Es iſt zwar lange be: 
bauptet worden, baf fie im Orient, namentlich in 
Konftantinopel, in Syrien, Griechenland, Aegyp⸗ 
ten und ebenjo in Liffaben nicht vorfomme, allein, 
—5 davon, das die älteren griechiſchen Aerzte 
dieſelbe in jenen Gegenden früher beobachtet und 
beſchrieben haben, ſo iſt ſie auch ſelbſt in neuerer 
eit, wenigſtens in Konſtantinopel, vorgekommen. 
Sie ſcheint beſonders durch eine eigenthümliche 
Witterungskonſtitution begünſtigt zu werden, denn 
man beobachtet fie zuweilen in mehren Jahren nur 
als einzelne Erſcheinung, —— alle anderen als 
Entſtehungsurſachen angegebenen Einflüſſe, ſowie 
auch die Gelegenheit zu ihrer Weiterverbreitung 
fait fortwährend gleichmäßig vorhanden find. Im 
manchen Jahren kommt bagegen bie Krankheit un: 
ter ben Hunden fehr vielfältig und in mehren Ge: 
enben zugleich vor. Man kennt dieſe epizootifchen 
rfachen zwar noch nicht, aber den bisherigen Beob⸗ 
achtungen zufolge fand fi} die Krankheit am häu— 
figiten befonbers dann ein, wenn längere Zeit hin— 
durch eine feuchtwarme Witterung berricht, ober 
wenn eine fühle Witterung fchnell und oft mit 
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an Getränk, reigende, namentlich gewürzhafte Nah: 
rungsmittel, Mangel an Fleisch, befonders fau: 
lendes Fleiſch, ebenfjo Mangel an Bewegung in 
freier Luft und endlich zu große Stubenwärme. 
Es ift wahrſcheinlich, daß durch ſolche Einflüſſe die 
Dispofition zum Eniſtehen der Krankheit, die übri— 
gens in jedem Hunde von Natur befteht, mehr ent: 
widelt wirb; aber beftimmt nachgewiefen ift ihr 
Entjteben aus dieſen Urfachen nicht. Im einigen 
Fällen fcheint durch die Staupe oder Hundefranf: 
beit, namentlich wenn dieſelbe einen nervöfen Cha— 
rafter angenommen hatte, ebenfalls die Anlage zur 
Wuthfranfheit vermehrt worben zu fein. In den 
meijten Fällen entjteht die Kranfbeit fefundär 
auf bem Wege ber Anfteduing, durch den Biß eines 
tollen ——— Wolfes, Fuchſes oder einer Katze. 
Es wird dann durch die Wunde eine wirkliche Im— 
pfung mit dem Wuthkontagium erzeugt. Letzteres 
iſt hauptſächlich an den Speichel des kranken Thie— 
res gebunden, ſcheint ſich aber bei einem hohen 
Grade ber Entwickelung der Krankheit auch im 
Blute, im Urin und in andern Süften bes tollen 
Hundes zu befinden. Dies gilt jedoch nur von 
dem legteren und wahrſcheinlich auch von Füchſen, 
Wölfen und Katzen; bei den übrigen wuthkranken 
Thieren iſt e8 aber noch fehr zweifelbaft, ob und 
unter welchen Umitänden durch den Speichel bie 
Krankheit auf andere Thiere oder auf ben Menſchen 
übertragen werben kann. Die Berdbauungsorgane 
und felbit die Außere * ſcheinen im unverletz— 
ten Zuſtande feine beſondere Empfänglichfeit für 
das Rontagium zu beſitzen; eine wirfjame Ueber: 
tragung erfolgt vielmehr an ben meijten Körper: 
ftellen erweislich nur burch eine wirkliche Impfung, 
welche in ber Regel durch ben Biß eines wuthfrans 
fen Thieres bewirft wird, Ob ſolche Theile, bie 


ne auch ohne Statt gefundene Berwundung aufs 
nehmen, erjcheint aus einigen Beobachtungen als 
wabrjcheinlich, aber nicht als fiher erwiefen. Bon 
ben übrigen Eigenjchaften des Kontagiums ift nur 
noch befannt, daß daſſelbe nicht flüchtig, ſondern 
fir ift, daß e8 daher auch an andern Gegenftänden, 


warmer Temperatur wechſelt. Sie entwidelt ſich z. B. an Jnjtrumenten, Kleidungsſtücken ıc., ſich 
übrigens in jeder Jahreszeit, und es ift ein Irr- anhängt und dadurch längere Zeit feine Wirlſam— 


tbum, wenn man früber behauptete, fie entitebe 
nur allein in beißen Sommern u. in falten Wintern. 
Als die wichtigfte Beranlafjung wird fait allgemein 
der aufgeregte, aber nicht beftiebigte Geſchlechts⸗ 
trieb bei maͤnnlichen Hunden beſchuldigt, denn das 


primäre Entſiehen des Uebels wird am häufigſten 


| 


ur Zeit des aufgeregten Begattungstriebes, im 
Frühling, bemerkt, und bafjelbe fommt außerdem 


& einer fehr feinen Oberhaut befleidet find, das 


| * 
| keit be 
| Bei den Wieberfäuern und bei den Schweinen ent: 


Alt, wie lange, it jedoch noch nicht ermittelt. 


ſteht die Wutbfranfbeit immer nur durch Weber: 
tragung vermittelt eines Biſſes von einem —— 
Fuchſe und dergleichen fleiſchfreſſenden Thiere. 
Die Zeit, nach welcher in Folge eines ſolchen Biſſes 
bei den verjchiedenften Thieren die Krankheit aus: 
bricht, ift jedoch fehr verfchieden. Bei Hunden ge: 


auch am yanfghen bei männlichen Hunden vor; ſchieht dies am gewöhnlichiten zwijchen der 4. und 


es ift dagegen bei kaſtrirten Hunden faft niemals 
und bei Hündinnen höchſt felten beobachtet worden. 
. Der Grund bierzu fcheint in ber großen Empfinb: 
lichkeit u. Reigbarfeit des Hundes, in der Schwie= 
rigfeit ber Samenentleerung bei bem männlichen 
Zbier, zuweilen auch in mutbwilliger Aufregung 


bes Geſchlechts triebes burch Menſchen und in dem | 


Mifverbältniß ber zu geringen Anzahl der weib: 
lichen zur Anzahl der männlichen Thiere zu bejtehen. 
Aber troß dieſes Anfcheins von Gründen für die 
in Rebe ſtehende Urſache ift diefelbe doch noch nicht 
hinreichend durch Verfuche erwiefen. Als ander: 
weitige Urfachen beſchuldigt man aud ben Mangel 


| 
| 


| fen Hunde (Wolf zc.) erzeugt bei andern Thieren 
ober bei Menfchen die 


6. Woche, in feltenen Fällen wohl auch fchon nach 8 
Tagen, und zuweilen erft nah 8—10 Wochen. Län 
gere Inkubalionszeiten find bis jegt nicht beobach— 
tet worben. Nicht jeder Biß von eurem wuthfrans 


ranfheit. Die Urfachen 
hierzu fönnen verſchieden fein, namentlich aber 
darin befteben, daß bei tollen Hunden zuweilen bie 
Abfonderung von Speichel und Schleim im Maule 
ſeht gerin ih, ſo daß einzelne von ihnen faft mit 
gan trodenem Maule den Biß vollführen, ober 
aß der lettere bei Thieren durch dide Haare, bei 
Menjchen durch die Bekleidung geſchieht, und daß 
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durch diefe Medien ber Speichel von den Zähnen 
abgewiſcht wird und letztere troden in den Körper 
eindringen; zuweilen wird aud das Kontagium 
durch das aus der Bißwunde fließende Blut einge: 
hit oder weagefpült, und in manchen Fällen 
fcheint bag gebijiene Thier (mie dies auch binficht- 
lich anderer Kontagien ber Fall it) zur Zeit des 
erfolgten Biſſes ieine Empfänglidteit für das 
Wutbgift zu befigen. Jedenfalls beiteht, wie dies 
aud die gemachten Impfverfuche ergeben haben, 
bei manchen Tbieren eine größere, bei andern eine 
viel geringere Empfänglichfeit für das Wuthgift, 
und ebenso ſcheint auch bei manchen Hunden eine 

rößere Anlage zur primären Entwidelung ber 
Kranfeit zu beiteben; es ift jeboch noch nicht er: 
mittelt, worin biefe Anlage begründet iſt. 

Die Kur der Wuthfranfheit bei ben Hunden 
und Kapen ift wegen der damit verbundenen Ge- 
fahr in den meinen Ländern burch Polizeigefege 
verboten, und fie ift auch in ben einzelnen gemach: 
ten Verfuchen bis jept ohne allen Grfolg geweſen. 
Bei den übrigen Haustbhieren kann man dergleichen 
Heilverfuche eher unternehmen. Man hat bei die: 
jen Thieren, ganz fo wie in der Menjchenbeilfunde, 
befonters die Bellabonna, die KRanıhariden, bie 
Maiwürmer, das Kalomel u. bergleihen verfuct, 
jedoch ohne befondern Erfolg. Die Hauptſache 
bleibt auch bier die Entfernung od. die Zerflörung 
bes Giftes in den Bißwunden; aber dies bat viel 
größere Schwierigkeiten und geſchieht in ber er 
weniger vollftändig, als beim Menſchen, weil die 
Belliidung des Thierförpers mit Haaren bag Auf: 
finden ber Meinen Bißwunden oft gar nicht geſtat— 
tet. Es ift deshalb, außer dem Ausfchneiben, der 
Anwendung des Kali caustici od. des Acidi muria- 
tiei sulphuriei, ber Kanthariden, des Breuneiſens 
und dergleichen Mittel auf die größern Wunden, 
in ben meiſten Fällen noch nöthig, den ganzen Hör: 
ver deö gebiffenen Thieres mit einer ſtarken Sei: 
fenfiederlauge ober mit Kalfwafler, Auflöfung von 
Shiorfalf, verbünnter Schwefel: oder Salzläure, 
ober Eſſig mittelit einer Bürfte zu wafchen, oder, 
wenn nichts Beſſeres zu haben ift, die Thiere mehr: 
mals zu ſchwemmen. Am wichtigiten ift es, bie 
Kranfbeit und beren nachtheilige Folgen durch 
zwedmäßige fanität#polizeiliche Vorjchriften zu 
verbiten, welche, mit Rückſicht auf bie hierüber be: 
ſtehenden Geſetze, bauptiächlich auf folgende Bunfte 
gerichtet fein müjlen: Diejenigen Xbiere, bei wel: 
chen die Wutbfranfheit primär entiteht, müflen To 
viel wie möglich vermindert, Wölfe und Küche 
aber ganz aufgerottet werben. Jeder Eiyentbümer 
eines Hundes muß denfelben in gefundem Futter 
balten, täglich mit frifchem Getränf verſehen, jebe 
Reizung zum Zorne, ebenso jede Aufregung des 
Geſchlechſstriebes möglichjt verhüten und bei jedem 
Erfranfen bes Thieres zeitig cinen Trierarzt zu 
Narbe ziehen. Jeder mit der Tellfrantheit bedaf: 
tete Hund muß, wenn er noch keinen Menſchen 
gebijjen hat, ſogleich getöbtet werben; bat aber 
ein folcher Hund bereits Menſchen gebifien, fo muß 
er, wenn bied ohne offenbare Gefahr geicheben 
fann, eingefangen und, theils zur beſſern Auftlä— 
rung der Sadye, theils auch zur Beruhigung ber 
gebiſſenen Lerfon, in ein fiberes Behältniß einge: 
fperrt werden, bis er entweder gefund wird, ober 
ftisbt. Dies Verfahren ift auch bei folhen Hunden, 


Hundswuth. 


die der Wuthkrankheit nur verdächtig ſind und 
Menſchen gebiſſen haben, in Anwendung zu brin— 
gen. Sobald ein toller Hund getöbtet worden 
ober geitorben ift, muß der Kadaver, unter Vermei— 
bung der Berührung mit bloßen, nod mehr aber 
mit verlegten Händen, mit Haut und Haaren an 
einem abgelegenen Orte in eine, wenigftens 6 Fuß 
tiefe Grube geworfen, eine Hand hod mit Kalt 
überſchültet und dann mit Erde und Steinen be: 
dedt werben. Die Werfzenge, mit denen man bie 
Kadaver berührt hat, fowie alles Andere, was mit 
dem tollen Hunbe in Berührung gefemmen, ober 
mit Geifer, Blut xc. von bemielben bejubelt if, 
müffen verbrannt und vernichtet, ober, wenn ed 
metallene Gerätbe find, ausgeglüht werden. Größere 
Mailen oder Flecken von Geifer oder Blut übers 
giegt man am bejten mit itarfer Geifenfiederlauge, 
mit einer Auflöfung von Ehlorfalf, oder mit einer 
verbünnten Säure. Ebenfo muß der Stall, in 
welchem ber tolle Hund ſich befunden bat, —— 
lich gereinigt, ober, wenn es nur eine h —— 
Hütte iſt, dieſe verbrannt werden, und in feinem 

alle barf ba, wo ber Stall erhalten wird, vor 
Ablauf von 12 Wochen ein anderer Hund wieber 
in benjelben gebracht werben. Hunde oder Katzen, 
von denen man weiß, oder bei denen auch nur ein 
begrünbeter Verdacht beftebt, daß fie von einem 
tollen Hunde, Wolt, Fuchs, ober einer tollen Katze 
gebiſſen find, müſſen ſofort getödtet und nach den 
obigen Borfhriiten vergraben werden. Das Kuri— 
ren ſowohl ber tollen, als auch ber von einem tol- 
len Thiere gebifienen Hunde oder Kagen ift fireng 
unterfagt. Solche Heilverfuhe bürfen von Merz: 
ten oder approbirten Thierärzten nur in beſonde— 
ren Fällen, auch nur mit Erlaubniß und unter 
Aufficht der Polizeibebörben bei Beobachtung ber 
nöthigen Sicherheitämaßregeln unternommen ers 
den. Dagegen müſſen Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Ziegen ober Schweine, und ebenfo Vögel, die von 
einem Hunde oder andern wuthkranten Thiere 
gebiffen worben find, jobald als möglich einer 
en Behandlung und zugleich einer Bes 
auffihtigung bis zu der Zeit des wahricheinlichen 
Ausbruchs unterworfen werben. Dergleichen ges 
biffene Thiere dürfen während diefer Beaufſichti— 
gungäzeit weber verfauft, noch zum Verfauf des 
Fleiſches gefchlachtet werden, und die Milch von 
ihnen ijt nur, nachdem fie gefodht worden, für 
Thiere zu benutzen, weil fie bei Menſchen, wenns 
gleich nicht direkt ſchädlich, Durch Erregung von Efel 
und Furcht nachtheilig werben tann. Zt die Wuth⸗ 
krankheit bei einem Pferde, Ninde, Schafe, einer 
Ziege oder einem Schweine wirklich ausgebrochen, 
jo muß das franfe Thier getödtet, ber Polizeibes 
börde davon Anzeige gemacht, ber Kabaver nach 
obiger Vorihrift begraben und ber Stall ebenfo 
gereinigt werben. Die Benupung bes lepteren für 
andere Tbiere darf bald nach ber gründlichen Reis 
nigung wieder Statt finden. Von ben Kadavern 
barf weber Fleiſch, Talg, noch font etwas benutzt 
werben, fondern diefeiben müſſen mit Haut und 
Haar vergraben werben, 

Hinfichtlih des Menſchen it bie H. eine mit: 
teljt bes Geiferd von wuthkranken Thieren fich 
übertragenbe Krankheit, welche bisweilen verbüs 
tet, felten gebeilt werden fann und fich bei Mens 
hen in Anfälen von Waſſerſcheu zeigt, deren Er—⸗ 
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ſcheinungen bald zum Tode führen. Der dem 
Blute einverleibte Geifer (der Speichel oder Ra— 
chen⸗ und Luftröhrenſchaum) eines wüthenden 
Hundes, ſowie einiger anderen der Wuthkrankheit 


| weder in einem Anfall, oder ruhig, nachdem bie 
Anfälle nachgelaſſen haben. Die Dauer biefes 
Stabiums beträgt in der Regel nur wenige Stun: 
den. Die ganze Kranfheit währt nur etwa 3 Tage, 


kann aber auch ſchon nach 24 Stunden tödtlich en— 


fäbigen — (Wolf, Fuchs, Katze) iſt bem= 
den, überhaupt iſt die wirklich ausgebrochene Wuth— 


nach der Träger für das übrigens ganz unbekannte 
Kontagium der 9.(Wutbgif 9 möge es nun kraukheit immer tödtlich. 

unmittelbar durch den Biß in den Körper gebracht Die Leichenöffnungen haben nichts Beſtimmtes 
werden, ober mittelbar in Hautwunden durch mit Über die Natur der Krankheit nachgewieſen, da 
Wuthſpeichel benegte Kleibungsftüde, Gefhirre u. fie zu wenig in ihren Befunden unter einander 
dergl. Damit bafjelbe aber in dem Körper hafte, Üübereinftimmen, und größtentheils mehr die Folgen 
ſcheint eine befondere Anlage erforberlich 8 fein, | ber Krankheit, als ihre Urſachen aufgefunden wur- 
und jedenfalls hängt der Ausbruch der Waſſer— ben. Es zeigten fih Nachen und Schlundentzün— 
icheu in jehr hohem Grade (menigitens in vielen | dungen, Anhäufung von Schaum in den Luftwe- 


Fällen) von pſychiſchen Einbrüden, namentlih von 
der Einbildung ab. Nach dem Biſſe eines tollen 
Hundes pflegt in ber Regel noch ein längerer Zeit: 
raum, beiläufig von 2—6 Wochen, auch wohl von 
einigen Monaten (ob mehre Jahre, ift zweifelhaft) 
zu verfließen, und die Wunde kann längſt vollkom— 
men gebeift fein, ehe e3 zum Ausbrüche ber 9. 
fommt (Inkubationsperiode). Die eigentliche 
Krankheit zerfällt in 3 Stadien: das ber Vorläus 
fer, das ber Wuth und das ber Lähmung. Das 
erite Stabiun, Stadium prodromorum s. melancho- 
lieum, zeichnet fih dadurch aus, baf die Kranfen 
fehr unrubig, ängſtlich und matt find, den Appetit 
verlieren, über Uebelleit und Gliederjchmerzen fla- 
gen, daß fich leichtes Fieber mit Durſt u. Verftopfung 
einftellt. Eitert bie Wunde noch, fo nimmt fie ein 
häßliches Ausſehen an, ift fie gebeilt, fo wirb 
fie wieder ſchmerzhaft und röthet fih. Mitunter 
entwideln fi Bläschen in der Umgegend. Die 
Schmerzen verbreiten fi von der Wunde nach bem 
Stamm bin. Bald entfteht Steifigfeit in Hals u. 
Naden, namentlich beim Schlingen; der Kopf wird 
—— das Geſicht blaß, der Blick matt, der 
Puls voll und beſchleunigt. Das er Stadium, 
St. irritationis s, hydrophobicum, {ft das eigentlich 
harakteriftiihe. Es fanıı allmählig oder plößlich 
auftretem u. iſt gefennzeichnet burch immer heftiger, 
mit fürzeren Grleichterungen auftretende Anfälle. 
Darin treten Frampfbafte Erfcheinungen auf, große 
Angft, Verzweiflung, Wuth, meift mit nur gerin: 
ger Störung des Bewußtfeind. Die Kranfen ha— 
ben das Bedürfniß zu beißen und warnen bie Um— 
gebung. Manche Kranfe laufen unrubig bin und 
ber. Sie haben einen heftigen Durft, aber Wiber: 
willen gegen jedes Getränf, Mitunter tritt nach 
dem Genuß von wenig Wafler bas Gefühl heftiger 
Aufanmenfhnürung ım Halfe od, ein Wutbanfall 
auf. Feſte Epeifen, oder Wein, Fleiſchbrühe Fön 
nen die Kranken noch genießen, aber fein Waller 
trinfen. Der Puls ift während der Anfälle flein, 
zuiammengezogen, aber befchleunigt, bie Speichel: 
abjonderung vermehrt. Die Dauer dieſes Sta— 
diums it 1—2 Tage, Ihm folgt das britte, das 
Stabium ber Lähmung, St. paralyticum, indem 
bie freien Zwiſchenräume faſt ganz verſchwinden u. 
bie Erfhönfung mebr und mehr zunimmt, wobei 
bie Geſichtszüge verfallen. Der Speichel läuft be: 
ftändig aus dem Munde ober in ben Schlund und 
erregt Huiten, Gritidungsnoth, Erbreben. Das 


Athmen wird fchnell und röchelnd, ber Puls Flein,, 


bie Stimme raub und heiſer; ein Flebiger allgemei— 
ner Schweiß bedeckt den Körper, bie Augen werben 
ftarr, die Bupillen weit, und ber Tod erfolgt ent: 


gen und Entzündungen in ihnen, Spuren von 
Entzündung im Magen und Darmfanal, Troden: 
heit des Gehirns, —— bes Gehirns u. Rüden 
marfs und ihrer Häute, endlich auch Entzündung 
in ben Ganglien ber Haldnerven und in h 

ven und Nervenſcheiden der verlegten Theile jereß, 
das Blut iſt ſchwärzlich, theerartig od. aufgelöſt (fa= 
ferftoffarm), reih an Zuftblafen, die Abmagerun 
bedeutend. Andere Beobachter wollen, tt 
bei rafhem Verlaufe, gar feine Veränderung in 
inneren Theilen gefunden Dun woraus um fo 
eber zu fchließen dit, daß obige Befunde mehr bie 
Folgen und —— als die Urſachen ber Krank— 
beit darſtellen mögen. 

Die BPrognofe der —— H. iſt un— 
duztig Glaubwürdige Beijpiele, daß bie bereits 
ausgebrochene H. geheilt worden ſei, mangeln 
per, und nur die Verhütung des Ausbruches 

ſt unter manden beſonders günſtigen Umftänden 
möglich, immer aber ſehr meifelbant, Bei tiefen, 
engen, ober ſehr zahlreichen und ohne Schuß eines 
Kleidungsftüdes beigebrachten Bißwunden ift bie 
Gefahr größer. Zum Glüd jedoch find überhaupt 
nur wenige Biffe eines tollen Hundes anitedenb; 
die Mehrzahl der Gebiffenen erfranft nicht. Die 
Prognofe nad) friſchem Biß ift nicht ſchlecht, ſobald 
ſchnell die rechte Hülfe da ift. Die Propbylaris 
bei einem Menfchen, bei weldhem bie nefchehene 
Anftedung mit Wutbgift vermutbet werben Fann, 
kommt auf folgende zwei Anzeigen hinaus: bag 
Gift an dem Drte der Anbringung ſelbſt zu zerfid- 
ren und die Wunde vollfommen von demſelben zu 
reinigen (Örtliche rege durch Umſtim— 
mung bes Nervenſyſtems und Änregung kritiſcher 
Thätigkeiten das bereits in bie Säftemaffe aufge: 
nommene Gift unschädlich zu machen und auszus ' 
führen (allgemeine Behandlung). In den meijten 
Fllen ift die Örtliche und allgemeine Bebandlung 
ugleich nothwendig, und niemals darf man dem 
bo Ihädfichen VBorurtheil nachgeben, im Vertrauen 
auf die allgemeine Behandlung die örtliche zu vers 
abfäumen. Die Örtliche vorbauende Be: 
handlung befteht nämlich in dem möglichſt bal— 
digen Zerftören des Wuthgiftes in ber verlegten 
Stelle. Dazu dienen: Auswaſchen ber Wunde mit 
faltem oder lauem Waſſer, Seifenwaffer, rin, 
Eifig, Auflöfungen der ätzenden Alkalien, ber Sal: 
peterfäure, des —— bes Chlorkallks, weniger 
gut mit Hölfenflein= od. Qnediilberfublimatlöfun: 
gen; in dem reichlichen Ausbluten der Wunde, 
welches durch tiefe Einfchnitte und aufgeſetzie 
Schröpftöpfe befördert werben muß; in dem Aus— 
fchneiben ber Wunde in ihrem ganzen Umfange; 


en Ner: 
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in dem möglichit tiefen und ausgebreiteten Aus: 
brennen —— durch ein ſtumpfes, roth- ober 


Hundszunge — Hungen. 


Wurzeln ber Euphorbia villosa und palustris, bie 
Micania Guaco, die Viola primulaefolia, das Blut 


weißglübendes Brenneifen, an deſſen Statt weniger | frifchgefhhlachteter Thiere und viele andere Mittel 
gut der Brenncylinder u. ncch weniger bad Schieß= | find theild von Aerzten empfohlen worden, theils 


pulver taugt, welches letztere meift nur fehr ober: 
flächlich abbrennt, während die untere feucht ges 
worbene Lage bejfelben die Wunbe gegen das Aus— 
brennen bedt; in dem Ausägen ber Wunde durch 
ätzende Alkalien (bejonders Aetzkali), Schwefel: 
oder Salzſäure, ——————— ſelbſt wohl auch 
durch den elektriſchen Strom. Bei kleineren oder 
vielfältig zerfleiſchten Gliedern (z. B. Fingern, Ze: 
ben) ift auch ſelbſt die Amputation unter gewiſſen 
Umſtänden anzurathen. Ferner gehört zu biefer 
örtlichen Behandlung nothwendig auch, daß nach 
den bereits angegebenen Verfahrungsweiſen mehre 
Monate lang eine reichliche Eiterung unterhalten 
werde, wozu ſich am beſten das Kantharidenpulver 
zum Aufſtreuen oder in Salbenform, oder Char— 
pieverbände mit einer ſtarken Löſung des Aetzkali's 
eignen. Diefe eiternde Stelle verwandelt man ſpä— 
ter in ein Fontanell, um noch längere Zeit eine 
[else Ableitung und —— zu haben. Bei 
er allgemeinen vorbauenden Behand— 
lung ift eine umfichtige, berubigende piychiiche 
Behandlung unendlich wichtiger als alle Arzneien, 
welche legteren vielleicht nur auf biefem Wege wir: 
fen. Man verhehle dem Gebifjenen etwaige böfe 
Nachrichten von anderen Gebifjenen, verfichere ibm, 
daß ber Hund bei ber Seftion nicht toll befunden 
worben, entferne ihn vom Orte, zerireue ibn 
möglichit ꝛc. In der Diät ändere man wenig und 
laſſe nur die bei jeder Wunde ſchädlichen Dinge u. 
Exceſſe meiden. Als Mittel find befonders folgenbe 
empfohlen worden. Der Maiwurm (Meloö maja- 
lis und Melo& proscarabaeus) ijt ein Beitanbtbeil 
ber allermeiiten Gebeimmittel gegen die. Man 
bewahrt ihn mit dem Saig Er in welchen bei 
dem Töbten der aus ben Gelenken fommende gelbe 
Saft geflofien ift (conditum Meloës), und reicht 
diejen Sonig, mit den Maiwürmern zerrieben, bis 
u beginnenden Urinbeſchwerden, weldye man durch 

hleime und Emulfionen lindert. Die Kanthari— 
den gibt man in Bulverform bis zu ähnlichen Er: 
fcheinungen im Harnfyitem u. fügt ihnen biswei— 
len den Kampher u. das Ralomel bei. Ein neue: 
res Mittel find die befannten Goldfäfer (Cetonia 
aurata), welche in fefiverichloffenen Gefäßen auf: 
bewahrt u. bem Kranken gepulvert auf ungefäuer: 
tes, mit Butter beftrichenes Brod geftreut eingeges 
ben werben. Die Bellabonna wird in fleigender 
Gabe gereicht, bis unter ihrem Gebraudhe Feine 
Spannung u. fein Schmerz mebr an ber Bißwunde 
entiteht und fich dafür Heiferfeit und Gefichtsver: 
dunfelungeinzuftellen beginnen. Bon den Blättern 
beginnt man bei Erwachjenen mit 8, von ber Wur: 
zel mit 4 Gran in Pulverform und fteigt in jeder, 
24 ober 48 Stunden auseinander liegenden Gabe 
um '/, Gran. Kindern gibt man verhältnißmäßig 
weniger. Das Opium, ber Stehapfel, die Saba: 
billfamen, ber Giniterthee (Genista tinctoria oder 
scoparia), ber Kampher, das Kalomel, ber Mo: 
ſchus, ber Kupferfalmiaf, der Salmiafgeift, ber 
Phosphor, das Taxusholz und die Tarusblätter, 
die Nux vomica, das Sraut von Anagallis arvensis, 
Gentiana amarella, Gentiana cruciata, Alisma plan- 
tago, Scutellaria lateriflora, Ruta graveolens, bie 





in einzelnen Gegenden ala Volksmittel einheimiſch. 
Die ſtaͤrken Blutentleerungen bis zur Obnmadht ur. 
das bei ben Alten ſchon gebräuchliche kalte Sturz: 
bad find berungünitigen Erfolge wegen von nenern 
Aerzten ziemlich verlafien worden; mehr Vertrauen 
bat man zum Theil aufdiereichlichen Derfurialeins 
reibungen (unguentum cinereum, täglich Dr. 5) ger 
fegt, die man in den Umkreis der Wunde machen läßt 
und nebft innerem Ralomelgebraud; bis zum Spei⸗ 
helfluß fortfegt. Die Geheimmittel gegen bie 
H. (arcana antilyssa), meift aus Honig, bem Mai: 
wurm unb anderen biuretifhen und braftifchen 
Mitteln beftehbend, bewirken meift einen ſehr 
ftarfen Schweiß, Harnbeſchwerden und reichlichen 
Harnabgang; fie werden dadurch ſchädlich, daß oft 
aus falſchem Vertrauen auf diefelben bie örtliche Be⸗ 
handlung verabfäumt wird, nüßlich aber durch bie 
vom Bolfsglauben ausgehende Gemüthäftärfung. 
Das marochettiſche Berti ren, beſtehend im Ab: 
brennen der angebiichen Wutbbläschen unter der 
Zunge und dem Gebrauche des Färbeginſters, wirb 
jest allgemein als unficher verworfen. Iſt ber 
Wuthanfall wirklich ausgebrochen, jo iſt ed vor 
Allen nöthig, den Kranken in fein Bett u. in eine 
ſolche Lage zu bringen und fo mit Wächtern zu ver= 
ſehen, daß er weder jich, noch Anderen ſchaden Fann. 
Diefes muß aber mit dem möglichſt geringen 
Bang und unter berubigender Zuſprache geiches 

en. Alles, was ben Kranken reizen oder erzürnen 
tönnte, namentlih alle Beranlafjungen zum 
Schlingen und alle Verſuche, die ihn mit dem Ans 
blide oder der Berührung von Flüſſigleiten quä— 
len, find aufs Strengfte zu vermeiden. Nach aus: 
gebrochenen Krämpfen iſt die Behandlung ber des 
Starrframpfes gleich, vorzugsweife auf Verhütung 
von Reflerreizung jeder Art gerichtet. Bisweilen 
wird etwas Setränt dadurch zu ſchlucken möglich, 
* daſſelbe dunkel gefärbt iſt und in irdenen Ge— 
fäßen, oder mittelſt eingetauchter Brodkrume ge— 
reicht wird. Zum Erſatz des Getränkes mögen in 
einzelnen Fällen Klyſtiere, Bäder, Saugen an 
Aptelfinenfcpeibisen, verihludte Eisſtückchen dies 
nen, Übrigens Feuchthalten der Zimmerluft. es 
benfalls find alle, wenn auch noch jo wohlgemein= 


‚ten Anordnungen biefer Art zu unterlafjen, wenn 


es ſich zeigt, daß fie die Krämpfe rege machen. Es 
find die bier anzuwendenden Heilmittel zum Theil 
die oben ſchon genannten in ftärferer Babe, bejon: 
ders Opium und Morphium (int ber Regel ber ein 
zige auverläffigere Troſt folder Unglüdlichen), fer 
ner Bellabonna, Kanthariden, große Vefifatorien 
in den Naden gelegt, Einreibung der Quedjilber: 
falbe an dem Halfe und anderen Theilen u. dabei 
nach Befinden ber Umftände Blutentziehungen in 
verfchiedenem Grade und namentlich das Kalomel. 
Hundszunge, Pilanzengattung, ſ. v. a. Eynos 
loſſum. 
— Dorf im ſchweizer Kanton Appenzell⸗ 
Außerrhoden, mit 1600 Einwohnern, abwechſelnd 
mit Trogen Berſammlungsort der Landsgemeinde 
und des kleinen Raths. 
Hungen, Stadt in der großherzoglich heſſiſchen 
Provinz Oberheſſen, Kreis Nidda, an der Horloff, 


Hunger — 


mit einem Schloß, Braunfohlens und Eijenberg: 
bau und 1251 meift reformirten Einwohnern. 
Hunger (fames, franz. faim, engl. hunger, fa- 
— das Gefühl, durch welches ung das er 
niß der Nahrung zum Bewußtfein gebracht wird. 
Der Sitz beffelben ift in ben zum Magen herablaus 
fenden jenfiblen Aeften des jogenannten herum— 
Schweifenben Nerven (nervus vagus oder pneumo- 
gastricus) zu ſuchen. Die Empfindung des H.8 ift 
anfangs nicht unangenehm. Der Speichel wird in 
vermebrter Quantität in ben Mund ergofjen und 
mar glaubt eine Bewegung im Magen zu verfpüs 
ren; fpäter entjtehen auch Bewegungen in ben Ge: 
bärmen u. ein Kollern von Luft. Wird aberjegt das 
Nahrungsbedürfniß nicht befriedigt, fo treten die 
allgemeinen Erſcheinungen ein, die durch Mangel 
bes zu dem Stoffwechjel im Organismus nothwen— 
bigen Materials veranlaßt werben, und zwar jtellt 
8 zunächſt ein Gefühl von Mattigkeit, Muskel— 
ſchwäche und Verminderung des Turgor vitalis 
ein. Später ſteigern ſich dann auch die lokalen 
Symptome. Der Magen wird immer empfindlicher, 
felbſi ſchmerzhaft, fo daß er jetzt genoſſene Speifen 
nur dann he wenn fie mit großer Borficht in 
feinen Quantitäten geboten werden; in größerer 
Quantität genommene Speilen aber die jept höchſt 
reisbaren Magennerven burchlleberreizung lähmen 
.fhuellen Tod herbeiführen können, zugleich mit 
der gelteigerten Empfinbdlichfeit des Magens ent: 
ſtehen Kopfichmerzeit, Pkg Irrereden, ſelbſt Tob: 
ſucht. Die Schwäche ſteigt dabei aufs Höchſte, die 
Muskeln verſagen ihren Dienſt, das Geſicht fällt 
ein, der Speichel wird bitter, der Athem übelrie— 
chend, der Harn ſcharf und jeurig; ber Inhalt ber 
Lymphgefäße wird blutig; die meiften Sefretionen 
vermindern ſich oder hören auf; die Schleimhäute 
werben troden, die Sefretion eiternder Wunben, ber 
Milch, des Speichels jtodt, Galle wird aber cd 
immer fecernirt und in ben Darm ergojfen, wie 
auch bie Ballenblafe gefüllt bleibt. Die Zeit, wie 
lange Thiere ober Menfchen ben H. ertragen fünnen, 
ift ſehr verſchieden. Wenn der Genuß von Getränk 
erlaubt iſt, dauert fie viellänger, als im Gegentbeil. 
Die wirbellofen Thiere und bie faltblütigen Wir: 
belthiere, namentlich bie Amphibien, hungern fehr 
fange. So hungerten ein Skorpion nach de Haan 
9 Donate, ein Proteus anguinus nad Rubdolpbi 5, 
nah 3098 40 Jahre. Auch Wafferfalamander, 
Schildfröten und Goldfifche leben Jahre lang ohne 
Nahrung. Nach Rebi lebten Kapaunen, ohne zu 
frefjen u. zu trinfen, 5, 6,8 u.9 Tage, Holztauben 
12— 13 Tage, ein Königsadler 25, ein Geier 21, eine 
Rohrweihe und ein Der 18 Tage. Nach demſel⸗ 
ben lebten Hunde ohne Nahrung und Trant 36, ein 
tleiner in ben beißeiten Sommtertagen 35 Tage. Eine 
Zibethfage, eine große wilde Katze und eine Gazelle 
lebten 10—2%0 Tage, dagegen Haus: und Feldmaͤuſe 
nur 3 Tage. Auch Meerfhweinden und Eihhörn: 
chen ertragen ben H. nicht lange, Ein Seehunb 
Lebt nad Rebi außer Waffer und ohne Nahrung4 
Wochen. Ein in feinem Stall ohne Nahrung ver: 
fchüttetes Echwein lebte dort nad Mantell 160 
Tage, und fein Gewicht von ungefähr 100 Pfund 
verminderte fich babei en 40 Pfund. Junge Thiere 
ertragen ben H. weniger lange, als erwachſene. Ein 
efunder Menfh kann na 
Roce ohne Speife und Tranf aushalten; ben 9. 


Rubdolphi eiwa eine 


Hungerkur. zul 
Er erträgt er länger. Die Beijpiele längeren 
9.8 gefunder Individuen rebuciren fih wohl immer 
auf Betrug. In franfhaften Zuſtänden aber jo: 
wohl des Körpers, ala bes Geijtes kann der H. viel 
Länger ertragen werden, theil3 weil dann ber Stojj= 
wechſel viel weniger intenfiv ift, theils weilbeieiner 
veränderten Reizbarkeit des Magens die Erjcheis 
nungen vermindert werben, welche als die bloßen 
Reaklionsſymptome des Organismus gegen das 
‚örtlihe Magenleiden betrachtet werden müſſen. 
| Durd eine Veränderung in der Stimmung der 
Magennerven Fanı bie Empfiubung bes 9.8 fehr 
vermindert u. ganz aufgehoben werben. So ſoll nach 
Durchſchneidung des Nervus vagus biefe Empfin— 
dung ganz fehlen. Durch eine andere Veränderun 
in ber Thäligfeit der Magennerven kann — 
die Erſcheinung hervorgebracht werden, daß un— 
mittelbar nach genoſſener Nahrung ſogleich wieder 
H. eintritt, oder daß zuweilen ganzplötzlich ein uns 
erträglicher H.(derfogenannte Heißhunger, ſ.d.) 
fi einſtellt. Die letzteren Erſcheinungen treten am 
a a bei ſolchen Individuen auf, deren Nerz 
venſyſtem überhaupt verſtimmt ift, 3. B. bei Hy: 
fterifchen. 
ii ei ge „ſ. v. a. Hungerquellen, 
ungerfur (Entziehbungsfur), entziebende, 
abmagernde Heilmethode, Inbegriff ber verfchiebes 
nen Kurmethoden, deren Tendenz es ijl, die Ernäh— 
rung berabzujegen und den Stoffanfaß, felbit die 
Bildung neuen organifhen Stoffes zu verringern 
ober gänzlich aufzuheben. Die entziehende Me— 
thode ift alſo der direfte Gegenfaß ber nährenben 
und mit ber [hwächenden und entleerenden vers 
wandt. Die H. gebört auf der einen Seite zu den 
natürlichiten, auf ber andern zu den ber Natur 
wiberfirebenden,, gewaltfameren Kunſtmethoden. 
Die Naturbeilung bedient fi der Appetitlofigfeit 
und Abneigung gegen dag Eſſen in der größten 
Mehrzahl der afuten Krankheiten. Das auf diefe 
Weife erzeugte key Faſten iſt nächſt dem 
Schlafe das gewöhnlichſte Naturheilmittel, dauert 
aber nicht leicht ungeſtraft über die Zeit der Rekon— 
valescenz, oder überhaupt über bie dritte Woche ber 
Krankheit hinaus. Die Kunſtheilung bedient ſich 
theils der unmethodifcheren Entziehung feiter, na— 
mentlih an Nahrungsſtoff und reizenden Beſtand— 
tbeifen reicher Speifen in größerer oder geringerer 
Ausdehnung, theils einiger befliimmten Methoden. 
Die erjte und bauptfählichite Zndifation des ent— 
ziehenden Heilverfabrens findet Statt, wo ein 
Uebermaß von —— zu beſchränken iſt, das 
in flüſſigen Theilen als Pleſhora und Kongeition, 
ober in feften Theilen als Hypertropbie, Fett: 
fucht zc. auftritt. Als zweite Inbifation werben 
fthenifche, alfo ——— der innern Reize 
‚ig 1), begründete Zuſtände, daher nament= 
ich bie Entzündungen und Fieber anzufeben fein. 
Die dritte Indikation it qualitative Abweichung 
der Ernährungstbätigfeit, daher Dysfrafie, Dege— 
neration und Wfterorganifation, Die Mittel 
der entziehenden Methode find folgende: Die Ver: 
fagung fejter Nahrungsſitoffe jelbit wird nur jelten 
eine totale fein, ſondern täglich eine geringe Por— 
tion eines ber inbifferentejien Nahrungsmittel 
Welzenbrod) geftatten, theils um die Thätigfeit 
es Magens nicht ganz erlahmen zu laſſen, theils 
'um ein fchnelles Verfallen der Kräfte zu verhüten 
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und die Möglichkeit, die Kur einige Zeit fortzufüh: 
ren, zu fihern. Als ausfeerende Mittel find na: 
nientlich zu nennen: Aderlaß und Abführmittel, 
fowie ein ftetiges Unterbalten der Hautthätigfeit, 
iheils durch häufiges Trinfen, mit und ohne Zu— 
fa von Diaphoretieis (Holztränfe 2c.), theils 
und befonders durch äußere Wärme, welche um fo 
nöthiger if, als eine der nächſien walgen bes 
Faftens die große Empfindlid;feit gegen Kälte und 
Fröſteln ift. Zu den Arzneimitteln, welche bierber 
gehören, find nicht ſowohl bie beiläufig in Geträn: 
fen gebrauchten zuderbaltigen oder gelind:Ätherifch- 
öligen Dinge, fondern eine Anzahl gifiiger Stoffe 
aus dem Wilanzen und Mineralreiche, welche, 
mebr oder weniger aller Begetationsfäbigfeit feind: 
ſelig, den Stoffanfag lähmen, die Rückbildung be: 


ſchleunigen und theils zu Folliquativen, ei 
u 


fonfumtiven Zuftänden zu führen vermögen. 


diefen vegetationdmwibrigen oder antiplaftiihen |2c., Altona 1822). 


Hungerquellen — Hungertiurm. 


render Beichränfung der Diät auf ein Minimum 
von fchleimiger Suppe, Semmel und mäßigem Ge— 
tränf gerade 4 Wochen gedauert hat, beginnt ber 
britte bfnitt, welcher den llebergang von ber 
Entziebungsdiät zur gewöhnlichen Lebensweiſe u. 
zugleich die fortgelegten Merfurialfrifen zu ver: 
mitteln bat. Diefe große Kur iſt nicht nur an fich 
eine höchſt angreifende, jondern auch möglicher 
Swiichenfälfe wegen, worunter Erfültungen und 
Vernachläffigung der obengenannten vorbereiten: 
ben und Nachfur obenan fichen, ſehr — ſie 
fan plöglich tödten, oder langes und unheilbares 


Siechthum binterlaffen. Daber ift man auf ſchwä— 


dere Methoden verfallen, welde man wohl auch 
Hunger: ober Entziehungsfuren nennt. Jbr Vor— 
bild iſt die bier als vierıe Methode zu erwähnende 
ftruve'fhe Entziehungskur (vergl. L. A. 
Struve, Ueber Diät, Entziehungs- und H. 
Dies ift eine länger fort: 


Mitteln gebört namentlich Quedfilber, neben ihm | gefigte, dagegen ohne Quedfilber durchgeführte u. 


etwa noch Arfenif und Kupfer, unter ben Bilanz 
engiften, bei anhaltendem Gebrauche, die ftärferen 
ed, bejonders Gicuta, Senega, Mezrreum. Die 
Methoden der H. find haupiſächlich folgende: 
Bei der ſchmalen oder Kieberbiät erbält ber 
Kranfe entweder nur Getrinf mit fäuerlichen, 
jüpen ober fchleimigen Zufägen, welche leßteren 
ibm jtatt gelinder Nahrung dienen, oder, beijer, er 
genießt täglich ziweis, auch wohl dreimal zur Zeit des 
Fiebernachlaſſes einen dünnen Aufguß eines feinen 
und fettlojen Weizengebädeg in Gertalt von Suppe 
oder Thee mit Zwiebad 2c.; Fleiſchtoſt iſt gänzlich 
ausgeichloffen, und felbjt die minder reizenden 
Heilhbrüben von Kalb und Hubn paffen mehr erit 
in die Zeit, wo bie eigentliche jieberdiäit ſchon mach: 
[ä$t und aur Reftauration übergeht. Von anderen 
Speifen find fait nur die gefochten füßeren Obſt— 
arten und allenfalls, doch ſchon der feiteren Tertur 
wegen vorfichtiger, einige Wurzelgemüfe: junge 
Möhren, Paſtinak und ähnliche, erlaubt. Eine 
eigentliche H. (curatio per inediam, nestothera- 
pia) ift e8, wenn bei Wahnfinnigen bis zum Aus: 
toben des Anfalld Speife u. Tranf verfagt bleiben; 
bier tritt am reinften der wirklihe Hunger (nicht 
bloße Eßluſt) ald mächtig beilender Inninft auf. 
Bei den folgenden Methoden dagegen, welche ge: 
meinbin ben Namen H.en tragen, ijt es mebr ein 
unterbaltenes Schmachten, welches neben dem bi: 
reft vegetationswidrigen Eingreifen ber übrigen 
Mittel in Anwendung gebracht wird, Die foye: 
nannte große Hunger: oder Schmierfur iſt 
die Fünitliche Erregung eines Konfumtions: und 
faft Kolliquatienszuſtandes von 6—Bwöchentlicher 
Dauer, eingeleitet durch eine vierzehntägige Vor: 
bereitungsfur, welche durch Purganzen, auch wohl 
durch Aderläffe, durch almählige Verringerung der 
Speifen u. Entziebung thieriih.r Nabrung, durch 
warme Bäber und Stubenwärme allmäbhlig eine 
Beihränfung der Nutrition bewirkt. Darauf folgt 
die eigentliche Schmierfur, wobei einen Tag um ben 
andern, gleihjam die Anfälle einer Tertiang nach: 
ahmend und in einem fortnefrg en Turnus, eine 
ziemliche Dofis (? Dramen) Queckſilberſalbe ein: 
gerieben wird, bis fich, miönlichft verfpätet, ein regel: 
mäßiner Speiheifluß einfindet, meiſt unter den 
Symptomen eines Fiebers, einer Quedfilberfiifig, 
Nachdem diefer Abfchnitt ver Kur unter jorıwähs 


gewilfe Grade bed Faſtens (Diät, Gntziehung, 
Hunger) je nad der Bedeutung des Leidens oder 
ber Konftitution des Kranken beobachtende Me: 
tbode. Die Vorbereitung beſtebt bloß in einem 
Bade; die Speifen werden dem Kranfen allmäblig 
entzogen, ein mageres, nicht zu flark näbrendes 
Fleiſch in Meinen Mengen (täglich 8 Loth) wird ibm 
manchmal die ganze Kur hindurch, nebft einer glei« 
hen Portion Weizenbrod, geftattet. Die Mittel, 
welde Struve dabei gibt, find mur pflanzliche 
Acria: Pillen von Scierlingsertraft mit Seife u. 
Holztränfe von Radix Chinae, Sassaparillae, Bar- 
danae, mit Senna 2c. Nebnlicher Art, nur baf 
ftatt der Eicuta Merfurialien innerlih oder als 
Einreibung gebraucht werden, ijt die Extinktions— 
fur der Syphilis, und indem andere Resolventia 
und Antidyscratica, 3. B. die Antimonialien, Jods 
mittel, Guajaf zc., in Anwendung kommen, bie 
Behandlungsmethode vieler dyskraſiſchen Uebel, 
befonders hronifher Exautheme, ber Flechten (wo 
eine fortgejegte Entziehung der Fleiſchnahrung oft 
das befte Mittel ift), der Impetigines und Tineae, 
dann ffropbulöfer und gichriicher mit Hypertro— 
pbien u. dgl. verbundenen Leiden, felbit habitueller 
Geihwüre u. krebsartiger Uebel. Vgl. Ehoffat, 
Sur l’inanition, Paris 1843, 

Hungerquellen (auch Maibrunmen), perio: 
bilde Quellen, die während der trodenen Jahres— 
zeit verfiegen. " Aus der Reichhalligkeit und läns 
geren Dauer ber 9. fchliegen dic Yandleute auf 
bevorftebenden Mißwachs, wober aud ber Name 
Hungerquelle feinen Urſprung bat, wogegen bas 
gänzliche Ausbleiben derjelben als Vorbedeutung 
einer reihen Ernte gilt. Da fie vorzugsweife in 
Niederungen und naflen Gegenden vorkommen, 
lo entfteb.n fie vermutblich dann, wenn der Erd⸗ 
boden eine Menge Bean saln, im Winter bereits 
aufgenommen bat, damit getränft iit und alfo dag 
Schneewafler der nächſten Erhöhungen nicht mehr 
einfaugen kann, fo daß dieſes über der Erbober: 
flähe zum Borfchein kommt; der Boden bfeibt 
daber wegen mangelnder Wärme und Berbunftung 
zu Falt, bie Sewächfe gedeihen nicht, und e8 ent: 
flebt Mißwachs. 

Hungersnoth, f. Theuerung. 

Hungerthurm, in manchen alten Burgen ein 
Thurm, in welchem man nad) ber Sage oder ber 


Hungertuh — Hunnen, 


Geſchichte Gefangene ben Hungertob hat fterben 
lajlen; vgl. Öberarbesca. 

Hungertud, die [bwarze Aftarbefleibung, welche 
in der Faſtenzeit aufgelegt wird; (ſprüchwörtlich) 
am H. nagen, nichts zu leben haben, 

Hunnemannia Sweet, Pflanzengaltung aus ber 
Familie der Bapaveraceen, charafterifirt durch den 
2bfätterigen, binfälligen Kelch, bie Ablätterige 
Krone und die linienförmige, ftielrunde, an beiden 
Enden verdünnte glatte, 2flappige Kapſel mit 
vielen glatten Fugeligen Samen, mit der einzigen 
Art: H. fumariaefolia Sweer, einem 2jührigen 
Halbftrauh in Werifo, mit 2—3 Fuß bobem 
Stengel, graugrünen, ben yumarienblättern ähn— 
lichen, fait gefiederten, vielfpaltigen Blättern und 
gelben Blürhen auf endbftändigen, aufrechten, ein: 
blütbigen Stielen. Er fommt in deutſchen Gärten 
ala Zierpflange vor und hat von fern große Aehn— 
lichfeit mit einer Eſchſcholtzia. 

Hunnen, Name wahrſcheinlich ſeythiſcher Volks— 
fänme, welche 375in Europa erſchienen u.eine Zeit— 
lang in bie Geſchichte bed Abendlandes mächtig 
eingriffen. Die Herkunft berfelben it noch zwei: 
felhaft. Neumann bält in feiner Breißfiprift 
Ar Bölfer des füblihen Rußlands in ihrer ge: 
chichtlichen Entwidelung‘, Xeipzig 1847) die 

iongnu, welche nach chineſiſchen Angaben im 2. 
Jahrhündert v. Chr. von ber Mongolei aus ſich 
den Chineſen furchtbar machten, dann zum Theil 
die chineſiſche Herrſchaft anerkaunten, zum Theil 
ſich derſelben durch Auswanderung in die Länder 
am Gihon und in das füdliche Sibirien gegen ben 
Ural bin entzogen und dann durch nachrückende 
Bölfer weiter nach Weften gedrängt worden fein 
follen, für die H., welche 375 n. Chr. über den Don 

ingen. Nachdem fie mit Heerben, Weibern unb 

indern, ihren Bunbesgenoffen und Schüglingen 
nach dem weltlichen Ufer dev Wolga übergefiedelt 
waren, drangen fie gegen bas Land der Alanen 
vor, weldhe einen ausgedehnten Strid der ſcythi— 
ſchen Ebene bewohnten. An ben Ufern bes Don 
ftieß die Kriegsmacht ber H. auf die der Alanen u. 
behielt in dem blutigen Kampfe die Oberhand; ber 
König ber Alanen fiel, und ber größte Theil des 
Volks wies das Anerbieten einer Vereinigung 
mit ben 9. nicht zurüf. Hierauf rüdten biefelben 
gegen bie Grenzen des gotbifchen Reichs. Zu den 
Schreckniſſen, welche bie Zahl unb ber raſche Sie— 
zum der H. verbreiteten, gefellte ſich noch das 

taumen und der Abfchen, welchen bie gellende 
Stimme, bie ungeſchlachte Geberbe und bie abſto— 
ßende Häßlichkeit ber B einflößten. Sie unter: 
fhieden fihb von dem übrigen Menſchengeſchlechte 
durch ihre breiten Schultern, platten Nafen und 
Heinen, fchwarzen, tief in dem Kopfe liegenden 
Augen und ibre Bartlofigfeit. Viehzucht, Jagd u. 
Naub waren ihre Beihäftigungen und lieferten 
ibnen ben Unterhalt. Ihre Kleidung bejtand meift 
ans ben Fellen der erlegten Thiere und ward nicht 
eber abgelegt, bis fie vom Leibe fiel. Als Nabrung 
dienten ihnen Wurzeln und robes Fleiſch, welches 
man unter bem Sattel mürbe ritt. Die Wohnung 
der Weiber und Kinder war der Wagen, die Män— 
ner waren fat ungertrennlihvon ihren unſchönen, 
aber rafchen Pferden. Sie fochten nicht in geord— 
neten Reiben, fondern umjhiwärmten bie feind— 
lihe Schladhtorbnung und waren ebenfo raſch im 
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Angriff, als in fheinbarer Flucht. Ihre Waffen 
waren mit fpigen Knochen verfebene Wurfgeſcheſſe, 
Säbel und Schlingen, mit welchen fie den Feind 
geihidt vom Pferde zu reipen wußten. Der Go: 
tvenfönig Hermanrich rünete fich zwar, um mit ver: 
einigten Streitfräften feine Volls den Barbas 
ren entgegenzutreten ; aber die ihm zinspflichtigen 
mißvergnügten Stämme waren meit mehr ges 
neigt, den Einbrud der H. zu begünfiigen, ala 
zurückzuweiſen. Dazu lag er felbjt an Wunden 
darnieder, die er von meüchleriſchen Dolchen erhale 
ten hatte. Sein Tod, ben er ſich ın der Verzweif—⸗ 
lung felbjt gegeben haben foll, gab die Zügel der 
Regierung in die Hände Withimers, der mir Hülfe 
einiger ſeythiſchen Söldnerfhaaren ben ungleichen 
Kanıpf gegen bie vereinten Kräfte der H. und Ala— 
nen tapfer fortfegte, bis er ineiner entfcheidbenden 
Schlacht befiegt und getödtet ward. Die Oſtgothen 
unterwarfen ip bierauf ber hunniſchen Obmacht, 
und es wird daher das Fönigliche Gefchlecht ber 
Amaler fpäter unter ben Bafallen Attila’3 aufge: 
führt, Nach Unterwerfung ber Dftgotben warfen 
fih bie H. auf die na unter Atbanarich, 
und es fiegte die Gewandtheit ber erjteren über ber 
legteren Tapferkeit. Während Athanarich die Ufer 
be3 Dnjeftr vertheidigte, wurde er von einer ſtar⸗ 
fen Abtheilung von Reitern, die bei Mondenſchein 
burcheine Furth des Fluſſes gefegt war, umzingelt 
und fonnte nur mit ber Äußerften Ausdauer jeis 
men ag nach den bergigen Gegenden bewerf: 
fielligen. ie Hauptmajie ber Weftgotben eilte 
bieraufunter fgritigerns u. Alarivus’ Befehlen ben 
Ufern des Donaujtroms au, um ben Schuß bes 
oſtrömiſchen Kaiſers anzufleben, ber tapfere Atha— 
narich aber zog fich in das gebirgige Kaukaland zu: 
rüd. Zwieſpalt zwifchen ben H. u. Alanen hemmte 
fobann eine Zeitlang weitere Groberungszüge. 
Mehre Horden ließen fich auch durch bie 2*— 
chungen Fritigerns anlocken, mit den Weſtgothen 
gegen die Römer zu kämpfen, und ihre treffliche 
Reiterei unterſtützie das gothiſche Fußvolk nicht 
wenig. Die Macht der H. zerſplitterte ſich unter 
der en unabhängiger Häuptlinge, unb 
ihre Tapferkeit nutzte fi ın Raubzügen ab, fowie 
fie aus Beutegier ſich auch bfters unter bie Fahnen 
von ibnen beftegter Feinde fhaarten. Ihre Haupt: 
maſſe hatte fih unter den von ihnen bejiegten 
germanischen und farmatifhen Bülfern nieberges 
laffen und breitete fich im Norden des kaspiſchen 
u, [hwargen Meeres von derWolga bis zur Donau 
aus. Die Namen ber verjchiedenen Horden ber 
H. werben erft nach dem Zerfallder Macht Attila's 
biftorifch befannt. Aber vie Ungarn, weiche At— 
tila's Namen in bie Line ihrer eingebornen Könige 
einreiben, behaupten nicht ohne Grund, daß bie 
Horden, welbe feinem Obeim Roas oder Ru— 
gilas gebordten, ihr Lager innerbaib der Grenz 
en des jegigen Ungarns aufgeichlagen hätten, eines 
ruchtbaren Yandes, dad die Bedürfniſſe einer 
Nation von Jägern und Hirten im lleberfluffe bes 
friedigte. Des Rugilas Bündniß mit dent abenbd- 
jändiichen Nömerreiche ward durch fein gutes Eins 
vernehmen mit Aklius befeitigt. Auf deſſen Anz 
juchen und in Namen des Thronräubers Kobans 
nes rückten 60,000 H. bis an bie Grenzen von 
Stalienz ihr Zug und Rüchzug war für das Reich 
gleich Toftfpielig, und des Adtıns Dantbarfeit übers 
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ließ die treuen Verbündeten im Befiß von Pan— 
nonien. Das oftrömifche Reich jchwebte dagegen 
vor den Waffen des Rugilas, welche felbit bie 
Hauptitabt bedrohten, in feiner geringen Belorg: 
niß, und Kaifer Theodofins erfaufte ſich den Frie— 
ben mit einem jährfihen Tribut von 350 Pfund 
Gold, einem Tribut, ber dadurch verfchleiert werden 
jolte, daß dem Hunnenfönig zugleich der Titel 
eines römischen Feldherrn gegeben ward. DieRube 
ward jeboch häufig durch die Ingeduld ber Barba: 
ren und bie Nänfe bes römiſchen Hof3 geitört. 
Rugilasfol — auf dem Thron ſeine beiden Neffen, 
Attila und Bleda, nach. Der oſtrömiſche Kai— 
ſer leitete von Neuem Friedensunterhandlungen 
ein, und bie beiden Hunnenkönige diktirten die 
für das römische Reich Ichimpflichen Friedensbedin— 
gungen im einer Ebene in ber Nähe ber Gtabt 
Margus in Obermöfien vom Pferde aus. Außer 
bem Rechte eines fihern und wohlverjehenen 
Marktes an den Donauufern verlangten fie eine 
Erhöhung bes jährlichen Tributs auf 700 Pfund 
Goldes, eine Auslöfun 
für jeden gefangenen Römer, ber feinem hunni— 
ichen Herrn entlaufen würde, ferner daß ber Kai: 
jer alle Verträge und Verbindlichfeiten, die er ben 
Feinden der H.* gegenüber eingegangen fei, löſe. 
ber nicht nur das morgenländifhe Römerreich 
erzitterte vor Attila; unter jeiner Führung wur: 
ben bie H. aud ber Schreden ber ganzen abend: 
ländiſchen Welt (f. Attila). Sein mächtiger 
Geiſt hatte jedoch allein den riefenhaften und uns 
efenten Bau zufammengebalten. Nach feinem 
Fode ftrebten die kühnſten Häuptlinge nad bem 
Range von Königen, und die mäcdtigeren Könige 
weigerten fich, einen höheren anzuerkennen. At: 
tita’8 zahlreiche Söhne aber theilten fich in die 
Oberberrlichfeit über bie 
chen Völker und firitten jih um fie wie um eine 
Privaterbichaft. Der kühne Gepidenfönig Arda— 
rich fühlte bie Schmad einer folhen Theilung 
unter frembe Scepter am tiefiten, und fein Wolf 
ſtand treufich zu ihm. Auch die Oſtgothen erhoben 
fih unter Anführung von drei tapfern Brüdern, 
und mit ihnen andere germanifhe Stämme. In 
bem blutigen und enticheidenben Kampfe an ben 
Ufern des Fluſſes Netad in Pannonien flritten 
Gepiden, Gotben, Sueven, Heruler und Alanen 
egen die aftatiichen Eindringlinge, und Ardarichs 
Sieg koſtete diefen 30,000 Mann. Attila's ältejter 
Sohn, Ellaf, verlor in biefem Kampfe (468) 
Krone und Leben. Sein Bruber Dengefich be: 
bauptete fich mit einem felbft im Untergange nod 
furchtbaren Hunnenbeere über 15 Jahre an ben 
Ufern des Donauftroms. Aber Artila’3 Palaft 
und das alte Dacien von ben Rarpathen an bis 
an bas ſchwarze Meer ward Si einer neuen, von 
bem Geridenfönig Ardarich gegründeten Macht, u. 
Pannonien von Wien bis Sirmium nahmen bie 
Ditgotben in Befit. So befchränfte ſich das von 
- ben ehemaligen Vaſallen Attila’3 umzingelte unb 
erbrüdte Reich Dengefihs fat ‚nur auf den Kreis 
jeiner Wagenburg. Mit verzweifeltem Mutbe 


brach er zwar in das morgenländiihe Reich ein, | 


verlor aber Eieg und Leben, und fein Haupt warb 
im Hippodrom ausgeftellt und ber Beihunpfung 
bes Volks von Ronjtantinopel preis gegeben. At: 
tila's jüngfter und Lieblingsfobn, Irnak ober 


Bam von 8Goldſtücken 


ermanifchen und ſcythi—⸗ 


Hunnyades — Hunfe. 


|Ernaf, zog ſich mit ben ihm folgenden Horben 
‚in das Innere von Kleinſeythien zurüd. Die 
Mafle des Hunnenvolks bielt fih noch auf ber 
Nordfeite des Pontus, wohin ſie ſich nach ber erjten 
Niederlage zurüdgezogen halten. So war faum 
ein Menjchenalter nach Attila’8 Tode bas unermeß= 
lihe Hunnenreich als ſolches verfhwunden, und 
wenn bie Schriftiteller des Mittelalter8 immer 
noch von &. [prehen, fo hat man darunter ihnen 
unbefannte, aus dem Norboften ſſiammende Hor— 
ben zu veritehen, welche das Altertbum ebenfo un= 
beitimmt und allgemein mit dem Namen Scytben 
belegt haben würbe. Die aus bem zerfallenden 
Hunnenreich bervorgegangenen Kleinftaaten aber 
‚wurden von neu andringendben Völkern theils 
unterjocht, theils in diefe felbit aufgenommen, und 
man bat baber, wenn bie buzantinifchen Schrift: 
jteller noch bis ins 7. Jahrhundert binein H. er: 
wähnen, Iediglih an bunnifche Söldner in römi— 
ſchen Dienjten, wie fie 3. B.Narjes im Kriege gegen 
die Oſtgothen in feinem Heere hatte, oder an Per: 
fer, oder au an bunnifche Begleiter ber germa— 
nifchen Kriegszüge zu denfen. Vgl. Die oben an: 
geführte Schritt von Neumann, Die Bölfer bes 
jüdlihen Rußland in ihrer gefchichtlichen Entwicke— 
lung, Leipzig 1847. 
| unyades, j. Hunyades. 
| unold (Hunmald), Herzog von Aquitanien, 
| Eudo’3 Sobn und Nachfolger (735), lebte feit 742 
‚in er, mit ben Rarolingern Rarlmann u. Pipin, 
‚deren Bater er gebuldigt hatte, u. wurbe 744 zur 
‚ Unterwerfung gezwungen, worauf er bie Regierung 
zu Gunſten jeines Sohnes Waifar niederlegte u. in 
‚ein Kloſier auf ber Infel RHE ging. Nach bem Tobe 
feines Sohnes (768) führte er jedoch wieder Krieg 
‚gegen Karl den Großen, ber ihn aber ſchon im 
naächſten Jahre unterwarf. 

Hunold, Chriftian Friedrich, deutſcher 
Schriftiteller, geboren 1630 zu Wandersleben in 
Thüringen, ftudirte in Jena Jurisprubenz, wid— 
mete fi aber mehr ber Boefie und führte ein ziems 
lich ausfchweifendes Leben. Am Jahre 1700 fam 
er flüchtig nah Hamburg, arbeitete bier anfangs 
bei einem Abvofaten und trat dann als Schrift: 
jteller auf. Sein erjter Roman: „Die verliebte 
und galante Welt", unter bem Pjeubonyn Me— 
nantes (Hamburg 1700, 2Bbe.), obwohl im loben: 
fteiniichen Geſchmack gefchrieben, machte foldhes 
Glück, daß er noch andere: „Der europäiſchen Höfe 
Liebes: u. Heldengefhichte” (Hamb. 1704) u. „Sa: 
‚tirifcher Roman‘ (baf. 1705, 1732), folgen ließ. 
| Da er aber in legterem die Chronique scandaleuse 
' Hamburgs and Licht gezogen, jo mußte er 1706 bie 
Stadt verlaffen und kebte jpäter in Braunfchweig 
und feit 1714 in Halle, wo er Vorlefungen über 
Moral und dentiche Dichtfunft hielt und ben 6. 
Auguit 1721 F. Er fohrieb außerdem: Gedichte, 
ablreiche Dpernterte, Lehrbücher der Styliſtik, 
Rhetorik, Poetik, Neberfegungen u. A, Gegen Wer: 
Inide, der den lohenfteiniichen Schwulft geißelte, 
trat H. mit einer gemeinen Poſſe: „Der thörige 
Pritſchmeiſter ober ſchwärmende Poet“ (Koblenz, 
eigentlich Hamb. 1704) in die Schranken. Vergl. 
Wedel, Geheime Nachrichten u. Briefe von Herrn 
Menantes' Leben und Schriften, Köln 1731, 

Hunſe (UI En 8), Fluß in ben Niederlanden, 
entiteht in den Mooren ber Provinz Drentbe, auf 
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ber Höhe von Weſtdorp, fließt norbweitlich, bildet | glied der glänzenden engliihen Literaturepoche 
auf der Grenze der Provinz das Zuidlaardermeer, ber drei erften Decennien dieſes Jahrhunderts 
fließt an Gröningen vorbei und mündet unter dem | aus bem Leben. Sein Sohn, Thornton H., 
Namen Neitdiep in ben Lauwerzee, einen Golf bat 1861 die Memoiren und Tagebücher des Nas 
der Nordfee. Die Gegend, burch welche bie H. fließt, | ter herausgegeben. 
beißt Hunſingo. ‚ Bunte, linfer Nebenfluß der Wefer, entfpringt 
Hunt, James Henry Leigb, engliicher in der hanndveriſchen Landdroftei Osnabrüd, auf 
Schriftiteller, Bruder des als radifaler Vollsred⸗ den lübbeckeſchen Bergen, nördlich von Melle, 
ner befannt gewordenen Henry H. —— 1773, fließt in nördlicher Richtung, durch den Dümmer— 
7 1834), am 19. Oktober 1784 zu Southgate bei | fee, dann eine Strede auf der Grenze zwiſchen Ol: 
London geboren, ließ ſchon als Schüler ber Chriſt- benburg und Hannover, wendet fi darauf nord: 
bofpitalichule zu London mehre „Essays and juve- | weitlich ins Didenburgifche, fpäter bei der Stadt 
nile poems‘ im „Juvenile preceptor‘ bruden, ar: | Oldenburg nad Norboiten und mündet nad 18 


beitete hierauf längere Zeit bei einem Attornev u. 


erbielt ſodann eine Staatsanftellung, die er aber 


wieder aufgab, um ſich vorzugsweife ber theatrali— 
ichen Kritik zu widmen, Aus diefer Zeit ſtammen 
feine vortrefflichen „Essays“ über Theater u. dra= 
matiſche Kunſt, die 1807 unter dem Titel „Critical 
essays on the performances of theLondon theatres“ 
gefammelt erihienen. Schenungslos in Beipre: 
Hung kirchlicher und politifcher Verhältniſſe und 
Berfonen, 3. B. in ben Pamphleten „On the folly 
and danger of methodism“ (1809) unb „The refor- 
mist’s reply to an article on the state of parties in 
the Edinburgh review“ (1800), wußte er den Rabi- 
faliamus am geiftreichiten in die [ondoner Journa— 
liſtik einzuführen befonders in dem von ihm gemeins 
ichaftlich mit feinem Bruder John 1808 gegründes 
ten u. im rabifalswbiggiftifchen Geifte geichriebenen 
„Examiner‘“. Wegen eines Libells auf den Prinz: 
regenten, nachberigen König Georg IV., wurde er 
u zweijähriger Einferferung verurtbeilt, wofür er 
A durch feinen „Report of an information, filed 
ex officio by the Attorney general with observa- 
tions“ rächte. Später ſich ausſchließlich der Poeſie 
zumenbend, gründete er durch das ächt romantijche 


Meilen Laufs bei Elöflerb. 

Hunter, 1) William, ausgezeichneter Anatom, 
Chirurg und Geburtäbelfer, geboren zu Long-Cal— 
derwood in ber fchottifchen rafſchaft Lanark am 
23. Mai 1718, widmete ſich zuerſt zu Glasgow dent 
Studium ber Theologie, ward aber jodann durd) 
Cullen für die Heilfunde gewonnen, welcher er fich 
‚in Gullens Haufe zu Hamilton, fodanı zu Edin— 
‚burg und London widmete; bier warb er 1741 

Unterarzt am St. Georgsholpital und hielt 1746 
mediciniſche Vorlelungen. Nachdem er 1747 eine 
willenichaftliche Reife nah Holland u. Frankreich 
gemacht, ließ er fi in London als praftiicher Arzt 
nieder, wibmete ſich aber bald ausſchließlich der 
Geburtshülfe und anatomifchen Studien. Die 
— Entbindung der Königin verſchaffte ihm 
1764 die Stelle eines außerordentlichen Leibarztes, 

und 1768 bei Errichtung der Akademie der ſchoͤnen 

Künſte ward er zum Brofefior ber Anatomie er: 
nannt. Ueber ein anjebnliches Vermögen gebie- 

tend, baute er in Haymarfet ein anatomijches 

Theater für jeine£ehrvorträge, mit einem Muſeum, 
das nach feinem Tode auf feinen Neffen M. Paillie 
und dann in den Befig der Univerfität Glasgow 





„The story of Rimini“ (1816), dem feine frübern | Überging. Daſſelbe ift reich an anatomischen Prä— 
und fpätern Dichtungen, wie „The descent of li- paraten, enthält eine Foſſilienſammlung, eine 
berty, a mask“ (1815), „Feast of the poets and | Bibliothef römischer und griechifcher Klaſſiker, ein 
otber pieces“ (1814), „Foliage, or poems original Naturalienfabinet und ein Münzkabinet, welches 
and translated‘‘ (1818), „Poetical works“ (1833), von Gombe bejchrieben ijt unter dem Titel „Nu- 
das komiſche Gebicht „Captain Sword and Pen‘ | morum veterum populorum et urbium qui in Mu- 
(1835) u. a., nachitehen, feinen Ruf als Dichter. | seo Guilielmi H. asservantur descriptio“* (London 
Seine Bierteljabrsfchriit „The refleetor“ u. eine! 1783). H. + am 30. März 1783. Bon feinen 
anbere „The liberal‘ gingen bald wieder ein; ba= | Schriften find bervorzubeben: „Medical commen- 
gegen machte fein „Lord Byron and some of his | taries“‘(Xond.1762); „Anatomie of the human gra- 
contemporaries, with recollections of the author’s | vid uterus“ (englifh und lateinifch, mit Kupfer, 
life and of his visit to Italy“ (1828), eine Samm: | Birmingham 1774, Lond. 1775; Tert befonders, vez 
lung interefjanter Epifoden aus Byrons Peben, | digirt von Baillie, daf. 1794, beutich mit Anmer— 

roßes Aufjeben. Noch ijt gu erwähnen die Leber: | Fungen von roriep, Weimar 1302); „Two intro- 
egung von Taſſo's „Aminta“, das Drama „A le- | ductory leetures of his anatomical course“ (Pond, 


gend of Florence“ (1840) und das erzäblende Ge: 
dicht „The palfrey‘ (1842), worin die üppige Ein 
bildungsfraft, ungewöhnlihe Sprahgewanbtbeit 
und pittoreste Darftellungsgabe bes Verfafiers am 
glängendften hervortreten. Noch gab er unter An- 
derem beraus: „Classic tales“ (1833, 5 Bde.), den 
Roman „The foster-brother“ (1845, 3 Bbe.); fer: 
ner „Imagination and fancy‘ (1845), „Stories from 
the Italian poets“ (1846, 2 &be.), „Men, women 
and books“ (1847,2 Bbe.), „A book for a corner“ 
(1849, 2 Bde.), „Readings for railways‘* (1850) u. 
„The fourth estate“ (eine Geſchichte der englifchen 
Prefie, 1852). Seine „Autobiography‘ erichien Lon— 
don 1850, 3 Bbe, S.+ u Putney ben 28, Auguſt 
1859. Mit feinem Tode ſchied das legte Mit— 


1785). Hes in englifhen Zeitichriften zerjtreute 
mebiciniich= chirurgifche Abhandlungen gab Kühn 
geiammeltu.überfegt unter bem Titel, Medicinijch- 
chirurgiſche ng u, Heilmethoden von 
W. H.“ (Leipzig 1784—85, 2 Bde.) heraus. 

2) John, berühmter Anatom, bes Vorigen jün— 
gerer Bruber, geboren den 14. Juli 1728 zu Long: 
Balderwood in Schottland, warb Tifchler, begab 
fih aber, als der Ruf feines Bruders zu ibmbrang, 
1748 zu biefem nad London und bracdte es, ob— 

leich er noch im W. Lebensjahre faum leſen und 
reiben fonnte, jo weit, daß er benfelben in feinen 
Vorträgen unterftügen konnte. Im Jahre 1756 
wurbe er Gehülfschhirurg am Hofpital St. George 
| in Zonbon, nahm banm‘ ienjte bei der Armee und 
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machte die Erpebition nach Belle-Isle u. ben Feld: 
zug nach Portugal mit. Nach feiner Nüdfehr wid: 
mete er fid) der hirurgifchen Praris, wurde 1768 
dirigirender Wundarzt am St. Georgshofrital, 
1776 außerordentlichet Wundarzt bes Königs, 1786 
zweiter und 1790 erfter Generalhirurg dev Armee 
und Seneralinfpeftor ber Militärhofpitäler und 
1702 Bicepräfident des neuerrichteten Thierarzneis 
Tolfegiums in London. Er + ben 16. Dftober 173. 
Auch er verwandte feine reichen Einkünfte zu wii: 
fenichaftlichen —— für Anatomie und 
Ghirurgie, die fpäter von der Negierung angefauft 
und dem Föniglichen Kollegium der Wunbärzte 
zum öffentlichen Gebrauch überlaffen wurden. 
Seine Hauptwerfe find: „Natural history of the 
human teeth“ (London 1771—78, 2 Bbe.; deutich, 
Leipz. 178), 2 Bbe.); „On the venereal disease“ 
(Zond. 1786; beutfch, Xeipz. 1787); „Observations 
on the disenses on the army in Jamaica“ (London 
1788; deutsch, Leipz. 1792); „On the nature of the 
blood, indammation and gunshot wounds“ (Lond. 
4794; deutfch von Hebenftreit, Zeipz. 1797—1800, 
2 Bde, mit Rupfern); „On certain parts of the 
animal oeeonomy“ (Lond. 1787; deutfch von Schel: 
ler, Braunſchw. 1803). 

3) David, norbamerifanifcher General, gebo: 
ren 1804 im Staat Newjerfey, wurde in Weftpoint 
ausgebildet und trat 1822 als Offizier in die Reis 
terei. Bis zum merifanifchen Feldzuge, ben er als 
Zabfmeifter mitmachte, diente er immer gegen die 
Andianer u. lernte alle Stämme ber Nothbäute von 
Tanada bis zur Südgrenze kennen. In bem Bür- 

erkriege übertrug man ihm am 6. April 1862 den 

berbefehl über das Südoſtdepartement, Südcaro— 
lina, Georgia und Florida. Er beſetzte die Inſeln 
zwifchen Savannah und Charleſton u. nahm fein 
Hauptauartier in Port Royal, Er meldete fidh ſei⸗ 
nem Departement dadurd an, bak er ben Kriegs— 
zuftand md die Abfchaffung der Stlaverei erklärte. 
In die größeren Operationen bat er befonders im 

onmerfeldzuge von 1864 eingegriffen und bem 
Feinde durch Razzia's, Zerſtörung von Eifenbab: 
nen zc. einen enormen Echaden zugefügt. Gr iſt 
rüſtig wie ein Dreißiger und flarf wie ein Her: 
cules. 

Huntingdon, Grafſchaft im mittlern England, 
arenzt im Welten und Norden an die Sratichaft 
Nortbampton, im Often und Sübdoften an Cam: 
bridge und im Sübwelten an Bedford u. bat einen 
Flächenraum von 17 DMeilen mit (1861) 64,250 
Einw. Der weltliche Theil der Landſchaft iſt büge- 
lig, der Nordoiten Marfchland mit verichiedenen 
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bel mit Wolle und Korn, Ziegel: und Baditein- 
brennerei betreiben. Trei Brüdfen verbinden bie 
Stadt mit der gegenüberliegenden Vorſtadt God— 
mancheſter. 9. it Dliver Cromwells Geburts: 
ort. 

Hunyad, Komitat in Siebenbürgen, Land ber 
Ungarn, umfaßt die fübweftlichfte Ecke des Kron— 
landes, zwiſchen Ungarn und der Walachei, u. hat 
einen Flächenraum von 114,80 DMeilen mit etwa 
154,000 Einw. Das Land ift fehr gebirgig. beſon— 
ders im Süden, wo fich Zweige der transſylvani— 
ſchen Alpen mit bem —— (im Süb: 
weiten) verbreiten, In letzterem erbebt ſich der 
51% Fuß hohe Retyczat; in ber Südoflede ber 
6341 F. hohe Surian. Die Hauptflüffe find die 
Maros, welche nach Meften, und die Schil, welche 
nah Süben P Donau fließt. Das Klima ift im 
Gebirge raub, dagegen im Thale der Maros mild. 
Produfte find: Getreide, Mais, Früchte, Wein, 
viel Holz, die gewöhnlichen Hausthiere, Bienen, 
Gold, Silber, Kupfer, Mineralaucllen. Benannt 
ift das Komitat nach dem Bergfhloh H., der al: 
ten — der Corviner (Hunyadys) bei dem Markt⸗ 
flecken Eiſenmarkt (f. b.). 

Hunyades, Johannes Corvinus, ungari— 
ſcher Kriegsheld, Statthalter und Kronfeldherr in 
Ungarn, um 1393 an der Grenze ber Walachei als 
Sobn des Königs Siegmund und der walachiſchen 
Bojarin Elifabety Morfinat geboren. Schon als 
| Knabe erhielt er von feinem Vater ben Fleden Hu: 
ınyab und 60 dazu gehörige Dörfer zum Geſchenk. 
| Bon früher Jugend an widmete er fich dem Kriegs: 
‚diente, bildete ſich aber daneben auch auf Reifen 
durch Italien, Franfreih und England. Seine 
‚erfte glänzende Waffentbat war die Schlacht von 

Semendria (1436), in welcher die Türken unter 
Murad zum Abzuge aus Serbien gezwungen wur: 
ben; 1438 war er einer ber Wenigen, bie nach der 
unglüdtihen Schlaht vor ber titteler Furth bein: 
König Albrecht ausbielten. Diefer ernannte H. 
zum Woiwoden von Siebenbürgen und Ban von 
Szöreny. Als folder wurde er auch von bem nach: 
— König Wladislaw I. befiätigt, mit dem 
ich die verwitiwete Königin Elifabetb auf Antrieb 
H.' vermäblt hatte. Zum Grafen von Temesvar 
‚und Kapitän von Belgrad ernannt, fchlug er 1441 
die Türken unter Afaf, Paſcha von Semenbria, im 
folgenden Jahre unter Mezed Beg bei Szent Imreh 
u. in ber Gegend des eifernen Thored. Im Jahre 
‚1443 brang er jogar bis Pbilippopel vor u. trug 
| binnen 5 Monaten in 4 Treffen u. 2 Hauptichlache 
‚ten über die Osmanen die glängendften Siege ba= 





Seen, darunter ba8 Whitleſeymeer der bebeutendfte. | von. Murad bat hierauf um Frieden, und e2 kam 


Die ſchifſbare Ouſe durchfließt die Grafſchaft im 
Süden; der Nen befpült fie an der Rordgrenge. 
Das Land iſt fait durchaus fruchtbar, ein großer 
Theil (im Süden) dient als Weide, Bon Mine: 
ralproduften ift nur der fogenannte orforder Thon, 
der im Weiten gewonnen wird, zu bemerken; fonft 
befigt die Grafichaft weder Bergbau, noch Fabriken, 
Sondern treibt faſt ausſchließlich Ackerbau u. Vieh: 
ucht. Die gleihnamige Hauptſtadt der Graf: 
haft, nordweſtlich von Gambridge, links an der 
Duſe, hat 5 Kirchen, ein Stadthaus, Zuchthaus, 
Krankenhaus, Theater, ein wirienfchaftliches In— 
litt mit Mufeum und Bibliothef, eine lateiniſche 
Schule und 3816 Einw., welche bedeutenden Han— 


— 


* 


ein zehnjähriger Waffenſtillſtand zu Stande. Allein 
ſchon in demſelben Jahre rüſtete Wladislaw zum 
neuen Kriegszuge, womit H. jedoch nicht ein— 
verflanden war, Dieſer Treubruch rächte ſich durch 
eine vollſtändige Niederlage der Ungarn in der 
Schlacht bei Varna, in welcher der König ſelbſt ſei— 
nen Tod fand. In Folge deffen wurde Ungarn in 
7 Bifarien getbeilt, deren eine H. erhielt; 2 Jahre 
darauf wurde er einftimmig zum Gubernator bed 
Reichs während ber Minderjäbrigfeit des Königs 
Ladislaw erwählt. Nun war fein ganzes Beſtre— 
ben dahin gerichtet, die Türken aus Europa zu ver: 
treiben; allein die Lauheit der europälichen Höfe 
und bie Mißgunſt der ungarifchen Großen, bie in 


Hu-pe — Hurbwar. 207 


ihm den Emporkömmling baßten, vereitelten feine | licht worben, aber wiſſenſchaftlich von nicht geringer 
Bemübungen, und H. wurde 1448 in der mörderi- Bedeutung. Selbjiftändig erfchienen außer der un: 
ſchen Schladht auf dem Amſelfelde od, ber foffower | vollendet gebliebenen „Ausführlichen bebräifchen 


Heide, weldhe vom 17.—1V. Oktober währte, ge: 
Ihlagen. Dennoch wurde ihm auf dem Neichstage 
zu Spegedin aufs Neue der Oberbeſehl übertragen, 
imd zwar gegen bie unter Johannes Giskza eins 


Grammatif” (Bandbi, Marb.1841) unter Anderem 
die „Exercitationes Aethiopieae“ (Leipzig 18.5), 
„Weber Berriff und Methode ber fogenammten 
biblifhen Einleitung‘ (Marburg 1844), die In er: 


gedrungenen böhmiſchen Kalixtiner. Doch auch |juhungen ‚De rei grammaticae apud Judaeos 
mit diefen wurde ein Waffenjtillftand geichloffen, u. | initiis antiquissimis“ (Halle 1816), „De anti- 
auch mit dem römifchen König Friedrich, der den | quioribus apud Judaeos accentuum seriptoribus“ 
minderjährigen König Ladislaw und bie ungari- (daſ. 1846 —47, 2 Bde.), „De vera festorum 
chen Neichsfleinodien nicht herausgeben wollte, | apud Hebraeos ratione“ (daf. 1851—52, 2 Bde.), 
vereinigte man ſich. NIS 1452 der junge dreizehn: | „Die Quellen der Geneſis“ (Berlin 1853), „Die 
jährige König den ungarischen Thron bejlieg, legte | Bialmen , überfegt und erklärt“ (Gotha 1855). 


?. fein Amt als Gubernator nieder u. erhielt den | Much an den firchlichen, politiichen und akademi— 


itel eines Generalfapitäng und bie Würbe eines 
Erbgroßgrafen. Als 1184 der Sultan Mohammed 
nach der Eroberung Konftantinopels in Serbien ein: 


fiel, drängte ihn H. in ſchnellem Siegeslaufe zurüd, | Mojes. — 2) 





ſchen Fragen ber Zeit bat ſich H. vieifach in Flug: 

ſchriften und öffentlichen Blättern beibeiligt. 
Sur, 1) Gemahl der Mirjam, Echwager des 

Fürſt der Midianiter, wurde von 


u. nur Verrath und Neid hinderten ibn an weiterer | Moſes befiegt, und fein Land faın an ben Stamn: 
Verfolgung feines Siege. Noch einmal befiegte H. Ruben. 


die in ungebeurer Auzahl herandringenden Türfen 
und befreite zugleich mit dem begeifterten Mönch 
Johannes Capiſtran die Feſtung —— (1456), 
Er + den 11. Aug. 1456 zu Semlin. Sein Sohn, 
Ladislaw Gorvinus, wurde, weil bei einem 
Streite mit dem Erzfeinde feines Vaters, dem Gra⸗ 
fen Cilley, feine Diener letztern erjchlagen hats 
ien, zu Ofen ben 16. März 1457 hingerichtet. 
Der zweite Sohn aber, Matıbias H., gelangte 
al Matthias 1. (f. d.) auf den ungarifchen 
ron. 

Huspe (Chu⸗bui, b.i. nördlich vom See, näm: 
lich vom Tung-thing), Provinz im mittlern China, 
3390 ODMeilen groß mit 28,600,000 Einw., bildet 
mit der Provinz Chu-nan ein ungebeures Beden, 
das der Jantfesfiang von Weiten nach Oſten durch» 
frömt, und gehört zu ben waſſerreichſten u. frucht 
barften Provinzen des Reichs. Der er ein 
über 100 Meilen Tanger Nebenfluß des Jantjes 
fang, ift nächſt diefem ber wichtigjte Strom; in 
feiner Mündungsregion liegen mehr als 12 große 
Seen in einer etwa 1690 OMeiten großen Ebene, 
die als der gejegnetite Landſtrich China's gilt und 
fein unangebantes Fledchen enthält. Das Klima 
it gemäßigt und gejund. Außer ben Nahrungs: 
feflen gewinmt man Seide, Baumwolle, Thon, 
— Fiſche und fabricirt Papier, Wuchs, Tuch ꝛc. 

uptitadbt iſt Wu-tſchang-fu. 

upfeld, Hermann, namhafter Orientaliſt, 
Arge 1796 zu — ſtudirte daſelbſt Theo— 
ogie und Philologie und ward 1818 Repetent. 
Schon im folgenden Jahre nahm er eine Pro— 
kfiur am Gymmafium au Hanau an, legte aber 
aus Geſundheitsrückſichten 1322 diefe Stelle wieder 
nieder u. widmete fidh, anfangs im väterlichen 
Haufe, dann zu Halle unter Gejenius, wieder theo: 
ogiſchen, befonders orientalifchen Studien u. habi— 
litirte fich 1824 zu Halle. Im Jahre 1825 Lehrte 
A nach Marburg zurüd, wo er bald außerorbent: 
licher Profeſſor der Theologie, 1827 ordentlicher Pro: 
feffor der morgenlänbdifchen Spracden u. 1830 aud) 
der Theologie ward. Am Jahre 1840 warb er an 
Geſenius' Stelle nach Halle berufen. Die Nefultate 
einer vorzugsweiſe der hebräifchen Sprache gewibe 
meten —— — find zwar meiſt in Program— 
men, Necenfionen u. Journalauffätzen veröffent: 


Hure L. (Sandbühjenbaum), Pflanzen: 
attung aus der Familie ber Rutaceen, charafteri: 
Art burch die mondcifchen Blüthen (männliche in 
Käpchen mit einblütbigen Schuppen, weibliche 
einzeln), den urnenförmigen, abgeftupten Kelch, 
die zu einer Säule verwacfjenen Staubgefäße, 
den ſtielrunden Griffel mit trichterig:fchildförmis 
ger, — ——— Narbe und die holzige, viel: 
fammerige Springfrucht, tropifhe Bäume mit 
Milchſaff. Dergemeine Sandbbühfenbaum 
(H. crepitans Z.) ift ein Baum in Weſtindien und 
dem tropifhen Amerifa, von 70—90 Fuß Höhe, 
mit gerabem Stamme, deſſen mil Narben verfehene 
Hefte fich weit ausbreiten. Die Blätter find 9I—10 
Zoll lang, 8—9 Boll breit, tief:bergförmigseirund, 
gleihförmig geſägt; bie männlichen Kätzchen über: 
hängend, langgeitielt, mit blutrotber Staubjaben- 
fäule, die weiblichen Blüthen geftielt, aufrecht, 
bläulichedunfelroth oder violett. Die Frucht bat 
wölf bis achtzehn 2—3 Zoll große Fächer, dffnet 
ich bei ber Reife mit einem ſtarken Geräuſch und 
ſchleudert die rumdlichen, flach aufammengedrüdten 
Samen weit weg. Sämmtliche Arten enthalten 
einen fehr fharfen Milchſaft. Man übergicht die 
Blätter mit Del oder Focht fie mit bemfelben und 
benupt dann das Del gegen rheumatiihe Schmer: 
en, Die Samen, welche angenchm ichmeden, dra— 
ifch purgirend und Brechen erregend find, werben 
in Amerifa nicht felten bei hartnackigen Unterleibs⸗ 
krankheiten angewendet. Aus den noch nicht ganz 
reifen Früchten macht man, nachdem man bie Sa- 
men entfernt bat, Streuſandbüchſen. 

Hurbwar (Harbwar, Haris Dwara, b. i. 
Thor des Hari oder Wilhnu, Ganga:Dwara, 
db. i. Thor des Ganges), Stadt in der britiich:oflin- 
difhen Präfidentichaft Agra, Provinz Mirat, in 
herrlicher Landſchaft rechts am Ganges, wo derjelbe 
das Gebirge verläßt, an und für fih unbedeutend, 
aber als Wallfabrisort durch ganz Indien berühmt. 
Alljährlich im März und April findet dafelbit eine 

roße Meile (Mela) Statt (alle 11 Jahre eine be: 
Ponders feierliche, eine Cumba Mela), zu welcher 
fich unzählige Pilger aus allen Theilen Andiens 
einfinden, um zu,leich im heiligen Waſſer bes 
Ganges, an ber ei per Harita-Paiſi zu baden 
(jährlich? Millionen, auf einmal mehr als 300,000). 
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In dem kleinen Orte finden nur bie Reichen Unter: | 
funft, die Uebrigen kampiren in —* oder im 
Freien. Da es beim Baden darauf ankommt, an 

eweihten, von Aſtrologen beſtimmten Tagen das 
—5* — zu erreichen, ſo kamen ehemals im Ge— 
dränge nach der eugen Treppe viel Menſchen ums 
Leben (1819: 430 Perſonen), bis die Regierung eine 
bequeme, 100 Fuß breite, 60 Stufen hohe Treppe 
errichten ließ. Auf ber Meſſe werben babei bie 
ausgebehnteiten Handelsgeſchäfte gemacht, beſon— 
ders in Kameelen, Pferden,? aan jeltenen 
Vögeln und anderen Thieren, Salz, Antimon, 
feinen Wollzeuchen, Tabak, Asa foetida, Trauben u, 
Früchten, Shals, Goldfioffen, Baumwolle und 
Seidenzeuchen, Parfümerien, Roſenkränzen, Ber: 
fen 2c., u. das Ganze bietet einen Zujammenfluß 
von Menfchen, jowie einen Reichthum der verſchie— 
benften Bilder und Scenen bar, wie faum ein ans 
derer Platz der Erbe, 

Huri (9 
banern bie mit unvergänglichen Reizen ausgeſtatte— | 
ten Jungfrauen, welche nach dem Tode ben Seligen 
das Paradies verfügen. Jeder erhält ihrer 725. | 

Hurin, einegiftige, alfalifch reagirende Subſtanz 
im Safte von Hura erepitans, welche fryftallifirt 
erbalten werben fann. In dem geruchlofen, etwas | 
nelblichen Saft von ſchwachem Geſchmack und ſau— 
rer Reaktion findet fi außerdem ein flüchtiges, | 
blafenziehendes Del, welches beim Gindampfen | 
entweicht und heftige Entzündung der Augen, Naſe | 
und Ohren hervorrufen kann. | 

Huron (Huronfee), einer ber großen canadi⸗ 
Shen Seen in Norbamerifa, öftlich und nördlich an | 
Untercanaba, weitlich und ſüdweſtlich an das Ge— 
biet der Vereinigten Staaten ſtoßend, iſt von ſehr 
unregelmäßiger Geſtalt, bat in der Richtung von 
Nordweiten nah Süboften, von ber Münbung ber 
Straße von Ste. Marie bis zu feinem Ausuffe 
eine größte Länge von 42 Meilen, eine größte Breite 
von 5 Meilen u. umfaßt ein Areal von etiva 1000 
Meilen. Die Manitoulininfeln im nördlichen 
Theil des See's und eine lange Halbinfel, welche in 
Gabots Head und Cape Hurd endigt, tbeilen ben 
See in zwei Theile, von benen ber öjtlichere Geor= 
gian Bay genannt wird, mit etwa 300 Meilen 
Rlächengebalt. Der H. Tiegt in 544 Fuß Meeres: 
böbez; doch ſchwankt fein Wafferftand um einige 
Ruf. Er it 750-940 Fuß tief; an einzelnen 
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u 
Stellen will man fogar in 1700 Fuß Tiefe noch 
feinen Grund gefunden haben. Seine Küften find 
nicht reih an guten Häfen, aber bie Fiſcherei in 
feinen Gewäſſern ift bedeutend. Die Weftjeite mit 
ihren Sand» und Kalkbuchten bietet wenig In: 
tereſſe; im Oſitheile fteigen die Ufer zuweilen 600 
Fuß hoch empor. Auf der Ditfeite münbet unter 
andern Zuflüffen der French Niver, welcher ibm 
den Abfluß des Nipiffingjee's zuführt, im Weiten 
jteht er durch die Mackinawſtraße mit dem Michi: 
aan in Verbindung. Der See wird von Anfang 
Mai bis in den December befahren, und zwar iit 
bie legte Hälfte bed November bie fchönjte Zeit. 
Seinen Namen bat er von den Huronen, welche 
ebemals an feinen Ufern wohnten; bie Indianer 
jelbft nannten ibn Raregnondy. 
Huronen (eigentlih Wyandots), ehemals 
zablreiches und mächtige Indianervolf in Nord: 
amerika, das zur weſtlichen Abtheilung ber nörd— 


Hurter, 


lichen Srofefen gebörte und auf ber Oſiſeite bes 
Huronfee’3 wohnte, aber. um bie Mitte bes 17. 
Jahrhunderts von den jogenannten fünf Nationen 
ber öſtlichen Abtbeilung der Norbirofejen), bei 
denen fie Duatogbee bieken, theils verfolgt, 
theil8 verfprengt wurde. Die H. gehören zu ben 
gebildetſten der freien Nordindianer, wohnen in 
orbentlich gezimmerten Häufern und treiben Acker— 
bau, Biebzucht, Gewerbe und Handel mit Getreide. 
Auch fanden die franzdfiihen Miffionäre unter 
ihnen ben meiften Eingang, und unter den Ueber— 
bleibjeln biefer Nation baben ihre Bemühungen 
mebr Spuren zurüdgelafien, als bei allen andern 

ndianervölfern. Die auf amerikaniſchem Gebiete 
übrig gebliebenen, mit Nacdpfommen ihrer Befieger, 
ber fünf Nationen, vermifchten $: an ber Sanbus: 
fobai und von Detroit zäblten bei ihrer Verpflan— 
ung nach bem Weften ungefähr 1000 Seelen. Der 

ame H. ift nur ein Spottname, ben bie Franzoſen 


uris, Houris), bei ben Mohanmes | diefen Indianern gaben, weil fie ihr Haar auf dem 


KRopfe fo ordneten, baß es bem bes Hure, d. i. Wild: 
ſchweins, ähnlich na 

an t,f.Norbweitgebiet. 

urrah! Zuruf und Grußformel ber Seeleute; 
im preußifhen Militär jeit 1812 und anderwärts 
ein beſonders bei Bayonnetangriffen und bei den 
Chocs der Kavallerie Übliches Kriegsgeicrei; auch 
— 

Hurritan, Windſturm, welcher von den Antillen 
ausgeht und ſich durch das Umdrehen bei ſeinem 

oriſchreiten häufig bis über die ſüblich gelegenen 
taaten von Norbamerifa erjiredt; j. Orfan. 

Hurrur (Harrar), Meiner unabhängiger Han- 
belsitaat im Innern von Oſtafrika, fudlih von 
Abeffinien und weillih vom Somälilande, auf ber 
britten Terrafie bes äthiopiſchen Hochlandes, umfaßt 
eine wobibewäflerte, fruchtbare, von Bergen um: 
ig Dafe und wird von Gallas, Somäli u. Ara: 

ern bewohnt, welche eine wahricheinlich mit bem 
Altätbiopifchen verwandte Sprade reden. Die 
gleihnamige Ha uptſtadt, mit 10,000 Einwob: 
nern, ſieht auf einer ifolirten Bergfuppe, iſt ſchön 
gebaut und ftarf befeitigt und bildet ben Mittel: 
punft bes Handel mit den golbreichen Gallalän= 
bern, mit Kafa, Enarea 2c., von wo ausgezeichneter 
Raffee, Sklaven, Elfenbein, Straußfedern, Morr- 
ben, Safran, Wachs und Honig, Gummi, Maul: 
tbiere zc. fommen. 

Qurter, Friedrid Emanuel von, öſterrei— 
chiſcher Hiftoriograph, eboren am 19. März 1787 
zu Schaffhaufen, befuchte das Kollegium feiner 
Vaterfladt, jtudirte zu Göttingen Theologie und 
bewies fich ſchon damals als Gegner aller — 
Entwickelungsformen in ſtaatlichen und kirchlichen 
Dingen. Nach Vollendung ſeiner Studien war er 
an mehren Orten Pfarrer und erhielt 1835 bie 
Stelle eines Dekans und Antiftes zu Schaffhaufen. 
Hier gerieth er mit der unter ihm Nehenben prote= 
ftantiichen Geiftlichfeit, bie ihn des Papismus und 
Sefuitismus beſchuldigte, in Streitigkeiten, welche, 
der Deffentlichfeit übergeben, feiner Zeit ein nicht 
unbedeutendes Aufjehen machten. Seine, Geſchichte 
bes Papſtes Innocenz III, und feiner Zeitgenoſſen“ 
(Hamburg 1834—42,4 Bde.) ift ein Panegyricus 
der römischen Hierardhie, und mit ben eifrigften 
Ultramontanen, 3. B. Görres und Jarle, ſtand er 
in vertrauten Verhältniß. Umſonſt forderten feine 
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Amtsbrüder von ibm eine Erffärung über feine 
Stellung zur reformirten Kirche; erft als ihn ein 
Landmann in der Klofterfirche von St. Katharinen⸗ 
thal während der Wandluns wollte knieen gefehen 
haben, legte H. 1841 feine Stelle nieder. Im Juni 
1844 trat er in Rom, wohin er im Auftrage des 
Fürflabts von Einfiedelngereiftwar, um im Namen 
diejes Kloſters bem Papſie bie Füße zu küſſen und 
ben Danf eines Frauenfonvents für ertbeilte In— 
dulgenzen barzubringen, zur katholiſchen Kirche 
über und ward barauf 1846 als k. f. Hofrath und 
Hiſtoriograph nah Wien berufen. Politiſcher 
Amtriebe verbädtig, verlor er zwar 1848 biefe 
Stelle, erhielt fie jedoch 1842 wieder Übertragen u. 
warb nod in dbemfelben Jahre in den Adeldftand 
erhoben. Außer ber oben erwähnten Schrift und 
ben „Dentwürbdigfeiten aus dem legten Tecennium 
bes 18. Jahrhunderts” ( Schafihaufen 1840) ift be: 
fonderg feine Autobiographie hervorzuheben: „Ges 
Burt u. Wiedergeburt; Erinnerungen aus meinem 
Leben" (Schaffhauſen 1845—46, 3 Bde.), fowie 
feine „Geſchichte Ferdinands II. und feiner Aeltern“ 
(daf. 1850—51, 4 Bbe.), „Philipp Lang, Kammer: 
diener Rubolf3 II.” (daf. 1851). Seine Fatholifis 
renden XZendenzen traten befonbers in ben von 
ibm nod als proteftantiichem Geiftlichen verfaßten 
Schriften: „Ausflug nad Wien und Prekburg‘ 
Schafib. 1840, 2 Bde.) und „Die Befeindung ber 
Tatholifchen Kirche in ber Schweiz” (daf. 1840, 
Nachträge dazu 1843) hervor. Dal. feine Verthei— 
digungslchrift: „Der Antiftee H. und feine foge: 
nannten Amtsbrüber”(Schaffb. 1840); Schentel, 
Die Lonfeffionellen Zerwürfniſſe in Schaffhaufen 
und Friedrich H.8 Uebertritt zur römifch-fathoii- 
ſchen Kirche (Bafel 1844). 

Hufaren, eine Art leichte Reiterei, deren Mon- 
tur und Armatur, bie Farbe ausgenommen, in ben 
verfchiebenen Heeren, in welchen fie gegenwärtig 
noch vorfommt, ziemlich diefelben find. Die Haupt: 
ſtücke derſelben find: eine kurze Jacke, mit Pelz 
(daber jelbjt Pelz genannt) und Schnuren befekt, 
unter welcher eine andere, gleichfalld mit Schnuren 
verzierte, aber knapp anliegende Jade (Dollman) 
getragen wird, enge, mit Schnuren und Borlen be: 
ſetzte Beinfleider, enge, ungariſche Stiefeln mit 
Quaften und eine bobe, aus Filz, Pelz, Tuch oder 
dergleichen gefertigte Müge, die aber ziemlich dem 
Szado Platz gemadt bat. Ein eigenthümliches 
Monturftüf bes H. ijt die Säbeltaſche, ein leder: 
nes, mit Borten, Wappen ꝛc. verziertes Behältniß 
aum Aufbewahren von Schnupftucd ac. Die Waf: 
fen ber H. find ber frumme Säbel, Piſtolen und 
wobl auch ein Karabiner. Die H. fommen als be: 
rittene Landwehr zuerft 1458 unter dem ungari- 
ihen König Matthias Gorvinus vor. Der Name 
Huſar kam jedoch erſt zu lie bes 17. Jahr: 
bunberis in Gebrauch. Die Zügellofigfeit, Raub: 
iuſt und militärische Unguverläffigfeit der Kroaten 
batte biefen Theil der Miliz fo in Verruf gebracht, 
daß ber zahlreiche — Adel bie Gelegenheit 
eines neuen Aufgebot3 benußte, um fi ganz von 
den Kroaten zu trennen und ein eigenes Regiment 
zu bilden. Da gerade ber zwanzigfte Edelmann 
aufgeboten worben war, jo nahm diefed Aufgebot 
den Namen H. (eigentlich „„Zwanziger”) an. Es 
zeichnete ſich durch eine gleihfarbige, ſehr pracht: 
volle Nationaltracht aus. Die Zeit der Errichtung 
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iſt ſchwer zu beſtimmen, fällt aber wahrſcheinlich 
in das erſte Jahrzehnt des dreißigſaährigen Krieges. 
In der Schlacht bei Breitenfeld (1631) fol Tiiy 
bereit 5 Hufarenregimenter in feiner Armee gehabt 
haben. Man zählte fie jedoch nicht zur regulären 
Kavallerie, verwen)ete fie bauptfäglich zum Vor⸗ 
poftendienite, ber damals fat ausſchließlich der ir- 
regulären Kavallerie oblag, und zu GStreifereien, 
ließ fie während der Schlacht des Feindes Klanfen 
und Rüden beunrubigen, das Gepäd überfallen 
bie Fliehenden verfolgen. Dies ijt beinabe län er 
als ein —— ihre Beſtimmung gewefen, n. 
nur bie Disciplin machte die ungarijchen H., welche 
im Laufe ber Zeit auch durch Bauern refrutirt wur: 
ben, zu befjeren Dienften tüchtig. In Franfreich 
erricptete gegen Ende bes 17. Jabrhunderts ber 
Marſchall von Luremburg ein Hufarenregiment, 
und zwar zuerft aus gefangenen oder bejertirten 
faiferlihen H. In Bayern und Preußen wurben 
zu Anfang bes 18. Jahrhunderts ebenfalls Hufaren= 
regimenter errichtet. Die glängendite Periode ber 
. fällt aber in das Zeitalter Friedrichs tes Großen. 
erfelbe fand bei feinem Negierungsantritt nur 
9 Schwadronen in 2 Negimentern vor, errichtete 
aber ſchon im nächſten Jahre (1741) 4 neue Regis 
menter. Zietben lehrte die H. alle Evolutionen in 
geſchloſſener Ordnung, gleich der übrigen Kavallerie, 
aber mit — nelligkeit und Präciſion aus— 
führen, führte eine ſtrenge taktiſche Disciptin ein 
und behauptele bei jedem Zufammentrefjen mit den 
ungarifchen H., bie nicht fo georbnet blieben, ein 
entſchiedenes Uebergewicht. Nach Ziehen brachte 
ber Rittmeiſter von Seidlitz ſeine Schwadron, fpäs 
ter fein Regiment, -auf eine jo hohe Stufe taftifcher 
Volltommenbeit, daß ſchwerlich ein europäifches 
Kavallerieregiment ihm gleichgeitellt werden konnte, 
Der außerordentliche Ruf, den ſich bie H. im ſieben— 
jährigen Kriege erworben hatten, wirfte belebend 
auch im Frieden fort. Man errichtete daher überall 
HYufarenregimenter. In Sadfen wurde 1791 ein 
ſol hes errichtet, das aber 1822 die Uniform ver— 
taufchen mußte, wie auch die bayerischen H. ſich 
fpäter im Dragoner verwandelt haben. Nur in 
Defterreih, Preußen und Rußland gibt es gegen: 
wärtig noch H., welche fich als befondere Reiterart 
geltend machen fönnen, Die Beitimmung ber 9. 
weicht von der der leichten Kavallerie nur in fofern 
ab, als fie vorzugsweife zu folchen Unternehmun: 
gen berufen find, welche ungewöhnliche Schnellig: 
feit, Gewanbdtbeit, Ausdauer u. Kühnheit erforbern. 
Huſch, Stabt in ber Moldau, Kreis Faltichi, 
rechts am Prutb, ift Sig eines griechiſchen Biſchofs, 
mit einer Normalichule, ftarfem Tabalsbau und 
egen 49000 Einwohnern. Hier am 22. Zuli 1711 
Friebe (Friede am Pruth) zwiſchen Ruſſen und 
Türken, durch welchen die eingeſchloſſene Armee 
Peters des Großen freien Abzug erbielt. 
Huſchke, Georg Philipp Ebuarb, Rechts— 
elehrter, geboren den 26. Juni 1801 zu Münden, 
Befuchte die Gymnaſien zu Gotha und Qlefelb, ſtu— 
dirte feit 1817 in Göttingen Jurisprubenz und 
wurbe 1821 Privatbocent daſelbſt, 1824 als Pro: 
feflor ber Rechte nach Roftod und von ba 1827 in 
gleicher Eigenſchaft nad Breslau un. wo er 
trog mehrer ehrenvollen Rufe blieb und 1836 Se— 
nior unb Ordinarius bed Spruchfollegiums warb. 
Er ſchrieb, außer mehren kleineren Abbanblungen: 
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„Studien des römiſchen Rechts (Bd. 1, Breslau Tage. Die Stadt Liverpool hat ihm ein Denfmat 
1830); „Die Berfaffung bes Königs Serviuß Zulz | errichtet. Vgl. The speeches of W. H., Lond. 1831, 
lius, als Grundlage einer Gefchichte der römifchen | 3 Bde. i 
Staatsverfaffung” (Heidelberg 1838); „Ueber das Huß, Johann, ber Borläufer des Reformators 
Recht des Nexum und das alte römische Schulds | Luther, wurde am 6. Juli 1373 zu Huffinecz im 
recht‘ (Leipzig 1846); „Ueber ben Cenſus und bie | üblichen Böhmen geboren, befuchte, von Gönnern 
Steuerverfaflung der frühern römifchen Kaiſerzeit“ | unterftügt, zuerſt bie Schule ber benachbarten Stadt 
(Berlin 1847) u. N. Auch gab er Unterholzners Prachaticz und bezog fobann bie Univerfität Prag, 
" „Quellenmäßige — — ber Lehre des wo er 1394 Baccalaureus ber Theologie und 1396 
römijchen Rechts von den Schuldverhältniffen‘ | Magifter wurde. Im Jahre 1398 bielt er ſchon 
nad) des Verfaſſers Tode (Leipzig 1840, 2 Bbe.) | öffentliche theologiſche und philofophifche Vorleſun⸗ 
heraus. Als Wortführer der jhlefifchen Altluthes gen, und 1402 wurde er Prediger an ber Kirche 
raner hat er fich in feinen Beiträgen zur „Evanges | Bethlehem und um biefelbe Zeit Beichtvater ber 
liſchen Kirchenzeitung” und in dem von Echeibel | Königin Sophia, Wenzels zweiter Gemahlin, wos 
herausgegebenen „Theologiſchen Votum eines Ju⸗ durch er Einfluß am Hofe erhielt. H. befaß gelehrte 
riften über die preußifche Agende“ —— 1834) Kenntniſſe, Scharfſinn und große Beredtſamkeit. 
ezeigt. Im Jahre 1841 trat er als Direktor an Selbſt ein aseetiſches, allen äußeren Genüſſen und 
de Spige des Oberfirchenfollegiums ber 1845 vom | Ergöglichfeiten fernes Leben führend, eißelte er 
Staat anerfannten evangelifchslutberifchen Kirche. | in feinen Predigten rückſichtslos die Auslhiweifuns 
Im Jahre 1852 ertheilte ihm die Univerfität Erz | gen und Laſter aller Stände. Dabei war er ein fo 
langen das theologifche. Doftordiplom. treuer Anhänger ber Lehre feiner Kirche, daß er, 
- Husliffon, William, britifher Staatsmann, | als man ihm Wiklefs ſchon als ‚tegerifch verur⸗ 
eboren den 11. März 1770 zu Birch: Moreton in | theilte Schriften zeigte, ohne Weiteres verlangte, 
Ber Grafſchaft Worceiter, a in London u. Paris man möge fieverbrennen, damit fie ben Neuerungss 
erzogen und nahm in legterer Stadt während der  füchtigen nicht in die Hände fielen. Genauere 
Revolution an der Erjtürmung der Baſtille Theil, | Kenninißnahme von ihrem Inhalte ließ ihm Wil: 
wie er ſich auch in den Klubs als Redner bemerl- lefs Lehre jedoch bald in anderem Lichte eriheinen, 
fich machte. Im Jahre 1792 kehrte er als Privat- | er überjegte ſelbſt mehre Schriften defielben ins 
efretär des britifchen Gefandten Lord Gower nad | Böhmische und eiferte in feinen Predigten gleich 
ondon zurüd und erhielt eine Anftellung im Emi- jenem beſonders gegen ben vom Papſt Bonis 
rantenbureau dafelbitz 1795 ernannte ibn der faz IX. begünftigten Ablapbandel. Der Erz: 
riegsminifter Dundas zu feinem erfien Eefretär, | bilhof Sbinko von Prag wagte zwar nicht, offen 
und auf Pitts Verwendung wählte ihn der Fleden | gegen 8 vorzugehen, da derſelbe beim König Wen— 
Morpeth ins Parlament. In Pitts Miniſterium zel in Gunſt ſtand, ſetzte jedoch durch, daß 4b aus 
warb er darauf Unterſtaatsſekretär, Generalſteuer- Wiklefs Schriften gezogene Sätze durch Stimmen— 
einnehmer des Herzogthums Lancaſter und Kom- mehrheit ber deutschen Lehrer verboten wurden. Letz⸗ 
mifjär des Handelsbureau's, trat aber 1801 zugleich | tere waren dazu um fo bereitwilliger, als fie von H. 
mit feinem Gönner von feinen Aemtern zurüd, | bei Disputationen häufig durch wiklefſche Säge in 
wie er auch bei der Auflöfung des Parlaments | die Enge getrieben worden waren. Dieje Streitig- 
(1802) feinen Sig im Unterbaufe verlor. Als | Feiten zogen fich mehre Sabre bin, und die Univer- 
jener 1804 wieder an die Spige der Verwaltung | fität ward durch fie immer tiefer geipalten. - Auf 
trat, wurde H. vom Fleden Liskeard ins Unter: | Wenzels Veranlaffung fand am 17. Juni 1408 eine 
haus gewählt und von Pitt zum Sefretär der | Verfammlung bes böhmifchen Klerus in Prag 
Schapfammer ernannt. Unter den Minifterium | Statt, auf welcher Wiklefs Lehren einflimmig vers 
For verlor er 1806 abermals biefen Posten, erhielt | urtheilt wurden. Die Böhmen erfannten, daß ber 
ihn aber Schon im folgenden Jahre burch Percival | Erzbifchof ihre Beftrebungen mit Hülfe ber Frem— 
wieder. Seitdem war er ununterbrochen Mitglied | den vereitelt Latte, und erwirften, bei Wenzels Ab: 
des Unterhauſes, feit 1823 für Liverpool. ALS | neigung gegen die Deutfchen, bald darauf von dem— 
Sanning 18509 aus dem Minifterium ausfchied, | felben einen Friibeitsbrief, Fraft befien an ber Unis 
trat auch H. von feinem Poſten an der Schabfamz | verfität die Böhmen fünftig drei, die fremben 
merzurüd, nahm aber 1814 da8 Generaldireftorium | Nationen — — aber nur Eine 
der Forſten und die Mitgliedſchaft des geheimen Stimme haben ſollten. Als der König aber weiter 
Nabe an. Im Jahre 1822 wurde er ticun bei den naͤchſten Wahlen einen Böhmen zum Dekan 
der Marines und Hanbelsfammer, 1827 Staats: | ber philofopbifchen Fakultät und waährſcheinlich 
fefrerär für die Kolonien und unter Wellington | auch H. zum Rektor (1409) ernannte, und einige 
Dtaatsfelretär de Auswärtigen, 1 fih aber im | Tage darauf auch alle niederen Stellen an ber Uni— 
Mai 1828 in den Privatitand zurüd. Gr ijt der | verjität mit Böhmen befegt wurden, verließen bie 
Gründer der neuern Hanbelspolitif Englands und ! Fremden, 5000 an ber Zahl, bie Univerſität Prag. 
gewährte allen Ländern an dem Handel mit ben | Auf Veranlaffung der damals zu Pija zuſammen— 
früher auf den Berfebr mit ben Mutterlande be: | tretenden a ee | fagte Wenzel ſich 
fchränften Kolonien Antheil, wie er auch mehre | von Papſt Gregor XII. los und erflärte den päpfte 
Einfuhrzölle befeitigte und die Beſtimmungen der lichen Stuhl für erledigt. Auch H. predigte in der 
Navigationsakte ermäßigte. Bei der Eröffnung der | Kirche Bethlehem über diefen Gegenftand; was er 
Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Manceiter den aber ausſprach, war der allgemeine Munich der 
15. September 1830 batte er das Unglück, beim ganzen Ehrijtenheit: Heritellung der Einigkeit in 
Einſſeigen zu fallen, fan unter ben Wagen und + | der Kirche und mit ihr Herflelung ber Ordnung, 
in Folge ſchwerer Berlegungen noch an bemfelben | Zucht und Sittlichfeit unter der Geiſtlichkelt. Der 




















Huf. 


Erzbiſchof Sbinko ließ hierauf an allen Kirchibüren 
eine Berorbnung anfchlagen, durch weldye er Alle 

die von Gregor abgefallen waren, und namentli 

H. jede geiftlihe Verrihtung unterfagte. H. be= 
achtete jeboch diefes Verbot nicht. Nachdem aber 
die Rirchenverfammlung zu Pifa in Alerander V. 
einen neuen Papſt aufnenellt hatte, mußte fich 
Sbinko zu deſſen Anerkennung bequemen. Zugleich 
wanbte er fi aber an benjelben wider H. und er: 
wirfte (1410) eine Bulle, worin unter ausbrüd- 
licher Berdbammung ber willefichen Lehren alles 
Bredigen in andern als Pfarr: und Klofterfirchen 
unterjagt ward. H. war zwar in biefer Bulle gar 
nicht genannt, aber doch war fie nur gegen ihn ge— 
richtet, da feine Kirche nur eine Kapelle war. Seine 
Stellung bei Hofe und als Rektor der Univerfität, 
fowie das Anjehen, das er bei ben Studenten genoß, 
bewogen jedoch den Erzbifchof, die Bulle vorerſt 
zurüdzubebhalten und H. freundlich zu ermahnen, 
von den willefichen Kehereien abzulafien. Erjt im 
Juni trat er mit dem in ber Yulle enthaltenen 
Berbot hervor und befahl zugleich ben Brofefloren, 
Magiftern-und allen Studenten der Univerfität, 
auch allem übrigen Volfe, Wiklefs Werke in den 
erzbiichöflichen Dataf abzuliefern. Der Befehl 


‚haben. Sigmund war jebod mit ben 
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ebene Hi ins Gefängniß werfen. Die Auf: 
regung in Böhmen flieg Ps bie Runde von dieſen 
Vorfällen. Der Bann wurde nicht anerfannt, und 
9. legte Berufung an ein Tünftiges Koncil ein, 
welcher Appellation fi mehre angefebene Lehrer 
anſchloſſen. Zuletzt unterwarfen fich beibe Theile, 
bie Univerfität und der Erzbiichof, dem Schiebs⸗ 

erichte bed Königs. Der von zehn unparteiifchen 
Ännern gefällte Ausfpruch lautete dahin, baf 
ber Erzbiſchof fi vor dem König, ald vor feinem 

ı Herrn, bemütbigen und, ba in Böhmen feine Ketze— 
rei vorhanden fei, vom Papfte die Aufhebung des 
Bannes für Alle verlangen folle, gegen die er in 
Folge ber Wirren ——— worden, wogegen 
die —— Einfünfte der Geiſtlichen freigege en 
werden follten. Sbinko unterwarf fich diefem 
Ausſpruch und jühnte fi mit H., ben er in einem 
Schreiben einen „Ehrwürbigen‘ nennt , fowie mit 
ber ganzen Univerfität förmlich aus. Der Brief 
an ben Bapft indefien warb nicht abgefchidt; der | 
Erzbiſchof eilte vielmehr zu bem eben erfi gewähl⸗ 
ten römifchen König Sigmund nad Ungarn und 
ſoll ihn zu bewaffnetem Einfchreiten aufgefordert 

en in 


' Hänbel verwidelt, und Sbinko ftarb noch vor feiner 


wurde befolgt; H. jelbit brachte die millefjchen | Rüdtehr im September 1411 in Prefburg. Der 


Schriften, bie er im Befite hatte, dem Erzbiſchof 
mit ber Bitte, die in benjelben enthaltenen Irr— 
thümer zu bemerken, damit auch er fie erfennen u. 
verwerfen möge. Die ſechs Beiftänbe, welche Sbinko, 
der päpftlihen Bulle zufolge, zuzog, beſchlofſen 
zwar ohne Weiteres bie Verbrennung ber Bücher, 
doch legte ber König biergegen Berbot ein. Das 
Verbot, in Bethlehem zu prebigen, beachtete H. in⸗ 
zwifchen nicht, ſondern appellirte in Gegenwart 
eines Notar und fieben anderer Zeugen an ben 
neuen Bapit Johann XXI. Durch diefen Wider: 
ſtand gereizt, ließ Sbinko im Hofe feines Palaftes 
Birler8 eingejammelte Bücher, u. U. 200 fofibare 
Handſchriften, alle reich gebunden und mit golde— 
nen Budeln beichlagen, verbrennen (16. Se: 
Der König befahl hierauf dem Erzbiſchof, die E 
genthümer ber verbrannten Bücher, die ihm nur 
zur Durchficht anvertraut worben, zu entjchäbigen 
und gab auf defien Weigerung zwei böhmifchen 
Dein, von Waldftein und Kobyla, ebenio dem 
agiftrat ber prager Altjtabt die Befugniß, den 
Erfag von ben Hebten, Domberren, Brioren und 
Pfarrerit zu fordern, welche dem Erzbifchof zu der 


- 
= 


rege der Bücher gerathen hatten und be: | Ablaßgeſchäft 
€ 


bülflich dabei gewejen waren. Dem zufolge wur: 
den ihre Zinfen und Einfünfte mit Beichlag belegt, 
viele jelbit in Berbaft genommen, und Kirchen und 
Klöfter vieler Koftbarfeiten beraubt. Sbinko ap: 
pellirte hierauf nah Nom, Der Bapft übertrug 
die Unterſuchung ber Sache bem Kardinal Golonna, 
und biejer — nach Rom. Der König und 
die Königin ließen diefen jedoch nicht ziehen, weil 
fie nicht ohne Grund befürchteten, er möchte unter: 
wegs von feinen Feinden bei Seite gefchafft werden. 
Dagegen 309 Anfangs 1411 eine anjehnliche Ge: 
ſandtſchaft Über die Alpen, H. zu entfchuldigen und 
das Land von bem Berbachte der Ketzerei zu reini- 

en. H. felbft hatte Bevollmächtigte mitgeſchickt, 
Feine Sade zu vertreien. Colonna wollte aber 
von feiner Vertheidigung bören, belegte H. als 
balsfarrigen Reber mit dem Bann und ließ feine 


neue Erzbiſchof Albit (Albrecht) ließ ben Streit 
ruben. Ein auswärtiges Ereigniß erft fachte ihn von 
Neuem an. Es langte nämlich ein päpftlicher Legat 
zu Brag an (1412), um bem Erzbifchof das Pallium 
zu überbringen, aber auch ben Böhmen eine Bulle, 
worin das Kreuz gegen König Labislam von Nea= 
pel geprebigt ward. An drei Hauptkirchen Prags 
wurden Käjten aufgeftellt, bag gefammelte Geld auf⸗ 
zunehmen, und bie Brediger forberten bas Bolt auf, 
„ben König und fein Reich plündern“ zu helfen. 
Dbgleich der König die Erlaubniß bazu gegeben 
hatte, erhob ſich H. doch dagegen: es ſei wider den Geiſt 
des Chriſtenthums, Chriſten gegen Chriſten zum 
Kriege zu treiben u. Ablaß für Geld zu verkaufen, um 
Blutvergießen zu veranlaſſen. Als Albik H. zum 
Gehorſam gegen die päpſtlichen Berordnungen er— 
mahnte, erflärte ſich derſelbe nur in ſowelt dazu 
bereit, als fie mit der Lehre Chriſti und der Apoſiel 
übereinftimmten. In öffentliher Disputation 
ſchlug er bie Gegner durch feine Berebtfamfeit und 
ewann fich beſonders unter der Jugend Anhänger. 
Kuc ein Theil bes Volks mißbilligte bie Ablaßpre— 
—— in ben drei Kirchen, wo das 
etrieben wurde, Störungen des 
Gottesdienſtes Statt, in Folge deren mehre junge 
Leute in Haft gebracht wurden. H. eilte fofort auf 
das Rathhaus und bat für dieſelben um Gnade, 
erhielt aber zur Antwort: man wunbere fidh, daß 
er bem offenen Aufruhr das Wort rede; werde er 
jedoch bie erregten Studenten veranlafien, ruhig 
nad Haufe zu geben, dann folle feine Fürbitte den 
Strafbaren zu Statten fommen. Als H. die vor 
bem Haufe Berfammelten zum Auseinandergeben 
bewogen hatte, ließ ber Rath den Gefangenen auf 
dem Rathhauſe die Köpfe abfchlagen. Auf bie 
Kunde hiervon rottete fich bad Volf abermals zu= 
fammen, bemächtigte fich der Leihen, hüllte fie in 
foftbare Stoffe u. begrub fie feierlich in der Kirche 
Bethlehem, wo ihnen H. eine Gebächtnißrebde hielt. 
Konrad von Vechta, ber Nachfolger Albiks, wußte 
ben König für fich zu gewinnen, und erwirfte vor 
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bigten, und es 
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Nom eine Bannbulle wider H.; 
Ort, an welchem er Aufnahme finden würbe, mit 
dem Anterbift belegt. Der neue Erzbifchof fegte 
fegteres in Prag in Vollzug. H., von bem König 
verlaffen, appellirte von der Ungerechtigkeit der 
‚Menihen, bie ihn verdbammten, ohne ihn gehört 

u haben, an ben gerechtefien ber Nichter, an Je— 
* Chriſtum, verließ Prag (1413) und fand bei 
dem Herrn feines Geburtsorts, Niklas von Huf: 


finecz, Aufnahme. Er fubr auch jetzt noch fort, zu 


lehren und zu prebigen und feine Gegner in Schrif⸗ 
ten zu befämpfen, unb warb vom Volfe einem 
Heiligen gre gehalten. p" Prag ftanden nad 
wie vor bie Barteien fchroff einander Be 
Beftändig ergingen von Nom aus an den König 
Aufforberungen, bie wikleſſchen Keereien in feis 
nem Lande zu vertilgen und H. nad Nom zu lies 
fern, Inzwiſchen war der Zufammentritt des 
toſtnitzer Koncils auf ben Dftober 1414 feſtgeſetzt 
worben. H. hatte fchon früher an ein Koncil Be: 
rufung eingelegt und war baber entfchloflen, unge: 
fordert vor bemfelben zu erfcheinen. Nach Prag 
urüdgefehrt, erfuchte er bie gerade verfammelten 
öhmihgen Stände, fie möchten ben Erzbifchof fra= 
gen, ob feine Lehre ketzeriſch ſei. Der Erzbiſchof 
erklärte Öffentlich, daß er nie eine von bem Glau⸗ 
ben Ghrifit abweichende Lehre an H. gefunden babe, 
Der König ſchenkte hierauf H. feine Gunſt wieder 
u. befabl dreien ber angefehenjten Herren, Johann 
von Ehlum, Wenzel von Leftna und Heinrich von 
Laczenbod, H. nach Koftnig zu begleiten und wie: 
der zurückzufſihren. Auch bem Erfuchen ber Stände, 

. einen förmlichen Geleitsbrief auszuſtellen, will 
abrte er. Derfelbe ward zu Speyer am 18. Oft. 
1414 in ber gewöhnlichen Form außsgefertigt und 
bezeugte, daß ber Kaifer H. in des heiligen Reichs 
Shut und Schirm genommen und allen Reichsan— 
gehörigen Anweifung ertheilt habe, H. obne alle 
Hinberniffe anf bag Koncil u. wieder zurüdziehen 
au laffen, auch, wo es bie Noth erforbere, mit 
Specialgeleit zu verfeben. H. wartete indeß den 
Geleitsbrief gar nicht ab, fondern trat f[hon am 
41. Oftober 1414 feine Reife an und erbielt ihn 
in Nürnberg (nad Andern erit bei feiner Anfunft 
in 343* Auf ſeiner Reiſe durch Deutſchland 
fand er überall freundliche Aufnahme, hielt zu 


Huß. 


—* ward jeder 
n 


Maueranfhlägen als einen Ketzer bar, fchrieben 
aus feinen Büchern einzelne, aus bem Zujammen: 
bang geriffene Säge ab, namentlich gegen die Ge: 
walt bes Bapfles, erfannen noch mehre dazu und 
formten baraus eine Anlage, bie fie allen Kardi— 
nälen, Bifchöfen, Prälaten, Mönchen und Pfaffen 
vorlegten. Am 28. November 1414 wurde H. vor 
ben Papſt und bie Kardinäle gelaben. Als er und 
Ritter Chlum erfchienen, wurden fie unter die Auf: 
fiht von Bewaffneten gehen; H. aberward unver: 
hört in ber Nacht in das Haus des Kantors zu 
Loſtnitz abgeführt. Ritter Chlum eilte auf der 
Stelle zum Bapiie und erinnerte ihn an das kai— 
\ferliche Geleit und feine eigene Zufage. Als der 
Papft erflirte, baß er felbit in der Gewalt ber Kar: 
binäle fei u. die Schuld nicht trage, fchrieb Chlum 
an den Kaifer, ber noch nicht in Koftnig eingetrof- 
fen war, und ließ auch an allen Kirchenthüren in 
Kofinig feine Beſchwerde anfchlagen, daß H. gegen 
ben kaiſerlichen Schußbrief und Befehl gefangen 
gehalten werde. Der Kaiſer gab zwar feinem Ges 
ſandten beim Koncil ben Auftrag, H. im Notbfall 
mit Waffengewalt in Freiheit zu fegen, aber ber 
Papſt wußte ben Vollzug diefer Befehle zu verbin: 
‚dern. Als Sigmund den Tag vor Weihnachten 
in Konſtanz anlangte, wurbe ibm fogleih vom 
Klerus aus dem geiftlichen Rechte bewiejen, baß er 
nicht ſchuldig fei, einem Keßer fein Wort zu halten, 
und er zu der Zuficherung gedrängt, daß das Konz 
cil in Olaubensangelegenbeiten ganz frei fein jolle, 
um wiber alle ber Ketzerei Verdächtigen verfahren 
u Fünnen. Auch mebre 'angefehene Adeline in 

öhmen, fowie die Böhmen in Konſtanz waren 
unermübet thätig für H.' Befreiung und gingen 
bald die Karbinäle, bald ben Kaiſer an. Endlich 
verwandten fich felbit die böhmiſchen Stände für 
H. beim Kaiſer, erhielten aber zur Antwort: „das 
ganze Koncil habe auf dem Spiel geftanden; ba 
Babe er ich endlich entfchlofjen, fich des ganzen Hans: 
dels nicht mehr anzunehmen”, Aus feinem Ge: 
fängniffe in dem Haufe bed Kantors, wo 9. in 
leidlicher Gefangenfhaft gebalten worben mar, 
batte man ibn ben Predigermönchen übergeben, 
deren Klofter am Ausfluffe des Rheins aus dem 
| See lag. Dies fol nad ——8 ſchon am d. Dec. 
1414, nad Andern erjt am 3. Februar 1415 ges 





Nürnberg im Beifein ber Bürgermeifter u. Raths- fcheben fein, weil man befürchtete, bie Böhmen 
herren ein Religionsgefpräd u. langte am3.Nov. | möchten ihn mit Gewalt zu befreien fuchen. Das 
in Koſtnitz an. Den Tag nad) feiner Ankunft bes | Gefängnig war eine Grube, durch weldhe eine 


er fi feine Begleiter zu Jobanıı XXIIL, mel: 
eten ihn, daß fie H. uiter dem freien Geleit bes 
Kaifers auf das Koncil gebracht, und baten ihn 
ihm aud feinen Schuß zu gewähren. Der Papft 
dankte ihnen freundlich für ihren Gehorſam und 
verſprach H. vollfommene Sicherheit, „auch wenn 
er feinen (be PBapites) leiblichen Bruber ermorbet 
hätte”. Ja er ſprach ibn jogar vom Bann los; 
doch lieh man ih erfuchen, nicht Öffentlich aufzu— 
treten, um Aergerniß bei bem Volte zu vermeiden. 
Unterdefjen waren aber auch feine Feinde aus 
Böhmen berbeigeeilt, u. A. Magifter Stephan 
Balecz, früber ein Ele von ibm, nun aber ein 
um fo erbitterterer Feind ber Sache, ber er früher ge: 
dient, und Michael be Cauſis, ein ehemaliger Bre- 
diger in Prag, ber wegen Schurfereien aus Böh— 
men batte fliehen müfjen. Diefelben ftellten, wahr: 
fcheinlih auf höhern Befehl, H. in Bffentlichen 


Kloake in den Nhein münbete, und H. verfiel bald 
in ein gefährliches Fieber. Aber erft als die Väter 
des Koncils das Schaufpiel einer Öffentlichen Hin 
richtung einzubüßen fürdhteten, ließen fie ibn in 
ein reinliches Behältniß bringen und ärztlich be: 
handeln. Es war eine eigene Kommiffton zuſam⸗ 
mengefeßt worden, um feinen Prozeß einzuleiten, 
unb biefe befahl dem noch ſchwer Kranken, fich ges 
gen die wiber ihn erhobenen Klagepumfte zu ver: 
theibigen. H. verlangte, mit Hinweifung auf jeis 
nen Gefundbeitszuftand, einen Mechtöbeiftand, 
erhielt aber die Antwort, „daß ein alter Kanon 
allen und jedem Menfchen den Umgang mit einem 
Ketzer verbiete“. Und doch follte erit noch entfchie- 
ben werben, ob er ein Ketzer ſei! Im März 1415 
wurde H. ben Barfüßermöncden übergeben, bie ihn 
bumaner behandelten; er genas und fonnte aus 
bem Kerfer mebre Briefe in fein Heimatland ent= 


Huß. 


oe Die Flucht bes Papſtes, bie daraus ent⸗ 
andenen Verwirrungen und Verhandlungen bo— 
ten bem Kaifer Gelegenheit, zu H.' Gunften ein= 
aufchreiten. H. wurde darauf dem Biichof von 
Ben übergeben, ber ibn in einen ſeſten Thurm 
bes Schlofjes Gottlieben bringen ließ, wo fpäter 
auch Johann XXIII. gefangen nefeßt wurde. Erſt 
am 5. Juni 1415 begann jein Verbör, und zwar, 
ba man ein öffentliche® vermeiden wollte, im Hör: 
faale der Barfüßermönde. H. fand gefefiel! in 
einem Vorzimmer, und die Mehrzahl ber Berfanm: 
lung beabiichtigte, ihm unverhört zu verurtheilen. 
Da eilte Peter von Mfadanowicz aus ber Ver: 
fanımlung zum Ritter Chlum und diefer mit ans 
dern Böhmen fogleich zum Kaifer, der ben Befehl 
ab, über H. fein Urtheil zu füllen, ohne ibn ges 
Bört zu haben, Derfelbe wurde nun in bie Ber: 
fammlung geführt, und bie böhmifchen Bevoll- 
mächtigten überreichten feine Bücher gegen das 
Beriprechen ber Rüdgabe. Diefelben wurden 9. 
vorgelegt, und er erfannte fie für die feinigen on 
mit ber Bemerkung, daß er bereit fei, die Jirthü— 
mer in benfelben, die man ibm als joldye nachweile, 
zu verbefiern. Man begann bie Klageartifel zu 
verlefen; als aber H. auf fie antworten wollte und 
fih auf die heilige Schrift und Ausſprüche ber 
Kirchenväter berief, eriholl ein wüſtes Gefchrei, 
bis er ſtille [hrwieg. Sein Schweigen aber legten 
fie als Eingeſtändniß ber Ehuld aus. Die Unbe— 
fangenen in der Verſammlung waren über dieſes 
Verfahren entrüftet; das Auftreten H.' hatte ihnen 
Achtung eingeflößt, und fie brachten e8 dahin, daß 
bie Verhandlungen auf einen andern Tag verjcho: 
ben wurden. Die Böhmen aber drängten ben Kai— 
fer zu dem Berfprechen, in ber nächſten Sigung für 
Ordnung forgen zu wollen, und in ber That begab 
ſich diefer am 7. Juni ſelbſt in den Hörfaal ber 
Barfüßer. Hier wurben namentlih 5 Punkte ge: 
en 9. hervorgehoben: Er habe behauptet, daß 
as Brod im Abendmahl nach der Einfegnung na= 
türliches Brod verbfeibe. H. rief Gott zum Zeus: 
gen an, baß er bergleichen nie —— viel weni⸗ 
pr gelehrt habe; als er aber das falfche Zeugniß 
er aufgetellten Zeugen beleuchten wollte, ging 
man, ohne ihn weiter zu hören, zum zweiten Punft 
über: er babe bie ketzeriſchen Anfichten Wiflef3 im 
Lande Böhmen verbreitet. H. erwiederte: er habe 
nie eine Keßerei gelehrt, weber eine wiflefjche, noch 
eine andere, jondern fi nur bem ungeitigen Ber: 
bammungsurtbeil wider Wiffef, welches alle An— 
fihten und Lehren befjelben als fegeriih und an: 
ößig bezeichnet, widerſetzt. Er habe feinen Punkt 
n Wiflefö Lehren annehmen oder verbammen wol: 
len, fo lange berfelbe nicht nady Gottes Wort be: 
urtbeilt worden wäre, Auf die Beihuldigung, er 
babe gewünſcht, feine Seele möge an den Ort fom: 
men, wo Wiflef weile, geftand H. ein, von Wiklefs 
Schriften fo angezogen worden zu fein, baß er ſich 
zu ibm gewünſcht habe. Die Anklage aber, Auf: 
rubr gepredigt und bem Bolfe gergthen zu haben, 
Alle, die feiner Religion zuwid 
Mofis Beifpiel mit ber nr des Schwerted zu 
ſchlagen, erflärte er für eine Li 
legten Anflage, daß er an ber Verfolgung ber 
Geiſtlichen in feinem Vaterlande und an dem Ruin 
der Umiverfität zu —* Schuld 
nach, daß erſtere durch das Shismn veranlaßt 


ge. In Betreff ber 
‚appellirt und breimal Abgeordnete an ihn gefchidt, 


ewejen, wies er In) babe; daß er a 
au 
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worben fei, und was bie Univerfität betraf, jo be— 
rief er fi auf das Zeugniß bes anweſenden Albert 
Varrentrapp, ber damals mit ben dbeutichen Stu: 
benten aus Prag gezogen war. Als diefer reden 
wollte, geboten ihm die Karbinäle zu ſchweigen. 
Am 8. Juni wurden die Verhandlungen, wieder in 
ze. des Kaiſers, fortgefegt. Man legte 9. 
39 Säke vor, welche man aus feinen Büchern ge: 
zogen haben wollte. Diefelben betrafen weniger 
die Glaubenslehre, als ben Papſt, den Klerus und 
bie Kirchenverbeflerung. . 9. erfannte viele biefer 
Säpe ala feine Meinung enthaltend an; anbere 
wies er als Verftümmelungen nad, no andere 
verwarf er ganz als ibm untergefhoben. Eigent— 
licher Ketzereien fonnte man ihn nicht überführen. 
In Frankreich hatte man ſich über bie päpftliche 
Hierarchie nicht minder ftarf ausgefprochen; gleich— 
wohl nabmen fich bie ————— Abgeordneten 
des Angeklagten nicht an, da derſelbe ein Realiſt 
war, ſie aber dem Nominalismus anhingen. So 
ſtand doppelter Parteihaß gegen ihn, theologiſcher 
und philoſophiſcher. Der Kaifer aber war es, ber 
H.' Verurtheilung, wenn er fih nicht zum Wiber: 
ruf bequeme, zuerft beantragte. Vier Wochen lang 
blieb der Maͤrtyrer darauf noch im Gefängniffe, 
entfchloffen, nicht das Gewiſſen auf bem Kampf: 
plage zu laffen, fonbern das Leben. Bon ben 
Wenigen, bie ihm wohlwollten, wurben noch einige 
Verſuche gemacht, ihn zu retten, d. b. ihn zu irgend 
einem Widerruf zu bewegen, aber biefe fcheiterten 
andy. TFelligfeit. Der Karbinalbifhof von Oſtia be: 
ſuchte ihn am Tage nad dem legten Verhör u. legte 
ihm eine Wiberrufsformel vor, welche gemäßigt ab⸗ 
gefaßt war. Da fie aber eine „allerdemütbigfte Un— 
terwerfungserflärung unter die Ausſprüche bes 
Koncils“ enthielt, fo wies fie H. zurüd. Während 
feine Sache noch ſchwebte, Fam eine neue Klage des 
Erzbifhofs Konrad von Prag nah Konftanz: Ma: 
gifter Jafob von Mieß hatte bald nach H.’ Abreife 
in ber Kirche Bethlehem das Abendmahl in beider: 
lei Geſtalt ausgetbeilt, und anbere Geiflliche A - 
ten feinem Beilpiel, Obgleih H. an biefer Sache 
unmittelbar gar feinen Antheil hatte, fo trug fie 
doch mit bazu bei, ben immer noch ſchwankenden 
Kaiſer endlich dahin zu bringen, ben Tag ber letz— 
ten Verhandlung und Hinrichtung zu bejtimmen. 
Diefer Tag war ber 6. Juli 1415, H.' Geburtstag. 
Zwei Stunden vor Tagesanbruch ſchon erſchien der 
Bifhof von Riga mit einer bewafineten Schaar in 
dem Klofter der Barfüßer und führte H. nach ber 
Domtirche, wo fich die geſammte Geiftlichfeit ver: 
fammelt hatte. Nachdem ein Bifchof über die Worte 
aus dem Nömerbrief: „Was wollen wir bierzu 
jagen ? Sollen wir denn in ber Sünbe bebarren ?" 

eprebigt, ermahnte ber Sprecher bed Koncils bie 
Berfanimfung, nicht eher zu rajten, bis fie ben ver- 
fioften Reger verbrannt hätte, unb ein anderer 
Biſchof verlas die Aften ber früheren Berböre. 
Als no. vertbeidigen wollte, gebot ihm ber Kar: 
binal d'Ailly Stiljhweigen. Erit beim legten 


wären, nad) | Punkt der Anklage, daß er des Papſtes Bann ver= 


u Worte fommen unb wies 


achtet habe, fonnte 9. 
E er Öffentlih an den Papſt 


nun barauf bin, 


daß man fie aber —— in den Kerker gewor— 
er freiwillig gefommen und 
die Faiferliche Zuſage freien und fihern Ge— 
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leits ber Juverficht geweſen fei, e8 würde ihm Feine 
Gewalt gefcheben, u. er würbe ungehindert feine Un— 
ſchuld vertbeidigen fönnen. Als H. bei dieſen Wor— 
ten bem Raifer feit ind Geſicht jab, foll berfelbe 
den Blid zu Boden geihlagen haben. Der päpit: 
liche Richter la8 nun daß Urtheil vor. Noch jetzt 
verfuchte H. zu jprechen, wurde aber mit Gewalt 
baran verhindert. Hierauf traten 7 Bifchöfe heran, 
die ihn entweiben jollten. H. mußte den Prediger: 
ornat anlegen, als wenn er Meſſe Iefen wollte. 
Zuerſt nahmen ihm die Bifchöfe den Kelch, fodann 
die anderen Gerätbe ab und jprachen hierbei bie 
Worte: „O, bu verfluchter Judas, ber bu verlaflen 
haft den Rath bes Friedens und mit ben Juden 
Rath gehalten, fiehe, wir nehmen bir dieſen Kelch, 
darinnen das Blut Jeſu Ehrifli geopfert wirb zur 
Vergebung der Sünden‘. H. aber ſprach: „Ich 
habe bie Soffnung zu Gott, er werde ben Kelch des 
Heils nicht von mir nehmen, ich bin verfihert und 
barre barauf, daß ich ibn heute noch in feinem 
Reiche trinfen werde. Ich leide Alles gern um ber 
Wahrheit und des Namens Jefu Chriſti willen‘. 
Zuletzt machten fie ihm mit der Scheere ein Kreuz 
in die Tonfur und ſprachen dazu: „Das beilige 
Koncilium zu Konſtanz wirft Johann H. aus bem 
beiligen und berrlihen Stande ber Prieſter, es 
zeigt damit an, daß er fich von ber hrifilichen Kirche 
geſondert Hat; er ift von ba an ber weltlichen Ge: 
walt in bie Hänbe — ‚ſetzten ihm eine 
papierene Mütze auf, die mit drei Teufeln be: 
malt war und bie Aufihrift „Erzfeßer‘‘ trug, und 
ſprachen dazu: „Wir befehlen deine Seele ben Teu— 
teln“. „Und ich befehle fie meinem Herren Jeſu 
Shrifto”, fprah H. Der Kaiſer befabl nun dem 
Herzog Ludwig von Bayern, H. dem Scharfrichter 
zu übergeben und ihn zur Hinrichtung zu begleis 
ten. Der Scheiterbaufen war auf einer Rheininfel 
errichtet, weldhe von bewaffneten Bürgern u. Söld⸗ 
nern bewacht wurbe. H. jchritt freudigen Geiſtes 
den legten Gang. Auf dem Kirchhofe jah er, wie 
fie feine Bücher verbrannten; er ftand ftille da— 
bei und lächelte. Dem Bolfe verficherte er wie: | 
erholt, daß er unſchuldig jterbe. Auf der Inſel 


angefommen, fiel er auf feine Kniee nieber und | zündete fich jenes verbeerende Feuer der H 


Huffinez — Hufjiten und Huffitenkriege, 


Aſche und die Erbe unter ihr, welhe man einige 
Fuß tief — warb in ben Rhein geworfen. 
2 war in jeder Veziehung ber entichiebenfte Vor: 
Läufer der Reformation des 16. —— 
Eine ſpätere Volksſage hat dieſe ſeine Stellung 
zur letzteren durch die Erzählung anerkannt, er 
habe auf dem Scheiterhaufen geſprochen: „Heute 
bratet Ihr eine Gans (mit Anſpielung auf ſeinen 
Namen: Huſſo, böhmiſch die Gans); aber nad 
hundert Jahren wirb ein weißer Shwau fommen, 
den Ihr nicht werbet verbrennen können“. Er 
theilte bie wifleffhen Anfichten nicht alle; aber er 
fonnte ben Eingriff ber Hierarchie in bie Lehrfrei— 
beit nicht ertragen. Gleichwohl hatten fi bie 
franzöfifhen Nominafliften und die beutfchen Ges 
lehrten mit bem Klerus zu feinem Untergange ver: 
bunden. Die Väter des Koncils und Kaifer Sig: 
mund glaubten bie firchlihen Wirren in Böhmen 
durch H.’ Tod befeitigt. Sie haben gerade das Ge: 
— bewirkt, . Huffiten und Huſſiten— 
riege. ®ergl. Historia et monumenta J. Hussi 
atque Hieronymi Pragensis, Nürnb. 1558, 2 Bbe., 
neue Aufl. 1715; Zitte, — —— des 
Magiſters J. z rag 1789— 95, 2 Bde; Zürn, 
. auf dem Koncil zu Koſtnitz, a 
ayerle, 3; H. und das Koncil zu Roftnig, 
Düſſeldorf 1842; Wendt, Geſchichte von H. und 
ben Huffiten, Magdeburg 18455 Helfert, 9. 
und Hieronymus, Prag 1853; Jeep, Gerson, 
Wiclefus, Hussus inter se comparati, Göttingen 
1856 (Preisigrift); Winfelmann, Gerson, 
Wiclefus, Hussus inter se comparati, baf. 1857; 
Beder, H. u. Hieronymusvon Prag, Nördl. 1858. 
Huflinerz, Markifleden im öfterreichiich: böhmis 
ſchen Kreis Bifef, norbweftli von re mit 
1300 Einwohnern, Geburtsort von J. Huß; nabe- 
bei bie Nuinen bes Bergſchloſſes Huß oder Gans. 
Huſſinerz, Niklas von, Beihüger von Hu 
und nad deſſen Tobe Anführer der Huffiten; 
nach ber Eroberung des Wiſſehrad 1420. Pal. Hu 
und en und Hufiitenfriege. 
Huffiten und Huffitenfriege. An dem Sceiter: 
baufen, aufweldyem Johann Huß (.d.) ——— 
uſſiten⸗ 


betete laut ben 30. und 50. Pſalm, ſodann auch für kämpfe, welches bald bie Grenzen bes böhmiſchen 


feine Feinde. Darauf ließ er ſich obne ein Zeichen | 
von Furcht an den Pfahl feflbinden. Sein Blick 
war zufällig gegen Morgen gerichtet. Man wollte 
jedoch nicht dulden, daß die Sonne bes flerbenben | 


Ketzers Angeficht befchien; er mußte wieder losge— | 


bunden unb nach Mitternacht gefebrt werben. 
Ebe der Holzſtoß angezündet wurbe, fragte Herzog | 
Zubwig H. noch einmal, ob er feine Seribänier 
erfennen und abihwören wolle. Aber mit heller 
Etimme rief ihm berfelbe zu: „Was fie mir durch 
falfhe Zeugen aufgebürdet, habe ich nicht gelehrt; 
die Wahrheiten aber, welche ich verfündigt habe, 


fiimmen mit Gottes Wort überein; bie will ich be: , 


balten und mit meinem Tode befiegeln. Gin 
altes Mütterchen Feuchte nach ber Sage herbei und 


der Anhänger ber reformatorifchen —— 
ir 


Landes überſchritt und die benachbarten deutſchen 
Gaue verwüſtend — Der Name der Oufiten, 

es 
Sub, ward bald ein Name des Schreckens für das 
oͤſtliche Deutichland, denn fowie ber Fanatismus 
jenen auf ben Scheiterhaufen gebracht hatte, jo ar: 
tete auch ber Eifer für feine Lehre, bie gleich von 
Anfang an bei den Einwohnern Prags, fowie bei 


einem großen Theile bes ummwohnenden Yandvolls 
als Nationalfache 
Fanatismus aus, 


ae hatte, fchnell in wilden 
er ſich in um fo verderblicheren 
Ausbrücden fund gab, je weiter das böhmiſche Boif 
in ber Kultur gegen bie ee a, und 
je unmwilliger es ſich der Oberhobeit bes beutfchen 


‚Neiches fügte. Als die zu Konftanz anwejenden 


warf einen Neifigbündel in bie Flamme; H. Böhmen mit ber Kunde von Huß’ Märtyrertob 
ſah es u. ſprach lächelnd: „O saneta simplieitas!“ nach Prag kamen, brach ein Schrei des tiefiten Un— 
(D heilige Einfalt!) Als der Nauch aufitieg, fang | willens log. Der Biſchof Jobann von Leutomiſchl, 

. mit vernehmlicher Stimme: „Chriſtus, du Sobn | der vom Koncil einen Brief mit ber Anzeige von 

ottes, erbarme dich meiner”, Bald eritidte die | Huf’ Beftrafung und der Aufforderung zur Unters 
Flamme feine Stimme; er bewegte betend ben drückung der wiffefihen Ketzerei überbrachte, mußte 
Mund noch einige Minuten und verſchied. Die Prag alsbald wieder au Ungefähr 60 Land⸗ 


Huffiten und Huffitenfriege, 


berren und viele Ritter erließen (2. December 1415) 
ein Echreiben an das Koncil, worin fie dagegen pro= 
teftirten, daß Huß ein Ketzer —— und an den 
neu zu wählenden Papſt mit der Betheuerung ap: 
ellirten, für die wahre Lehre Ehrifti leben und 
erben zu wollen. Die Kirchenverſammlung forberte 
jedoch ale Hufliten vor ihren Nichterituhl zur 
Verantwortung und erließ 24 Artifel, wonach alle 
Ketzerei in Böhmen ausgerottet und namentlich bie 
Univerfität reformirt werben follte. Aber bie böh— 
mifchen unb mährifchen Landherren beachteten weber 
dieſen Erlaß bes Koncils, noch einen milderen Brief 
Kaiſer Sigmunds, fondern faßten (5. Septem: 
ber 1416) einen — — wonach Jeder 
auf feinen Gütern das Wort Gottes unverfälfcht 
lehren laſſen, fein Prieſter ausländifche Bannbriefe 
annehmen ober vollziehen, auch bie Biichöfe ohne 
ihre Genchmigung Fein — Te burf: 
ten, und der theologiſchen Fakultät zu Prag das 
aus —— Recht eingeräumt warb, bie Lehren 
ber Prediger zu beurteilen. Dabei verfprachen fie 
einander gegenfeitige Hülfe. Das Volf aber fing 
bereits an, die Möndye und die Geiftlichen, welche 
ben Kelch im Abendmahle verweigerten, zu miß: 
bandeln. Dem König Wenzeslam, der anfangs ben 
—— günſtig war, — das entſchiedenere 
uftreten derſelben bedenklich, und ala Niklas, 
Grundherr von Huſſinecz, von einem Vollshaufen 
begleitet, vor ihn trat und den Huſſiten größere 
"Kirchen eingeräumt verlangte, ftellte er ibm ben 
Strang in Ausficht, wenn er ſich nicht ruhig ver: 
bielte, u. verwies ihn aus Prag(April1417). Nun 
verfammelten fi bie Huffiten auf dem Berge 
Hrabiftie, ben fie Tabor nannten, um ben Gottes: 
dienſt nach ihrer Weife zu halten. Martins V. 
Keperbulle goß Dei ins Feuer (Februar 1418). 
Jetzt erhoben ſich auch bie rager, bielten mit bem 
elch feierlichen Umzug und wählten auf Wenzes— 
laws Berbot biefer Demonfiration Zizka von 
Trocznow, einen durch Tapferfeit, Kriegserfah— 
rung und Entſchloſſenheit ausgezeichneten Mann, 
zu ihrem Anführer. Als ihre Forderung ber Her: 
ausgabe einiger Gefangenen von bem neuftäbter 
Rathhaus aus mit Steinwürfen beantwortet wurde, 
ftürmten fie dafjelbe und warfen 13 Räthe nebft 
dem Stabtrichter durch die Fenfler inbie Spieße ber 
unten tobenben in (30. Juli 1419). Faſt zu 
berjelben Zeit war Breslau der Schauplatz ähn: 
licher Auftritte. Wenzeslaw fchwur allen Huffiten 
ben Untergang und bat feinen Bruder Sigmund 
um fchleunige Hülfe. Da indeß bie Prager ſchon 
nach einigen Tagen um Gnade flehten, fo verzieh 
er ihnen. Bald darauf (16. Auguſt) farb er, und 
bie fämmtlichen Iuremburgifchen Erblande, Böh— 
men, Mähren, Echlefien, die Laufig, fielen an feinen 
Bruder Sigmund. Diefem aber fhrieben die Huf: 
fiten die Hauptichuld an dem Tode ihres Reforma— 
tors zu und erhoben ſich daher zum förmlichen Auf: 
ftand. Zuerſt erfuhren die Klofter ihren Grimm. 
Zizta und Niklas von Huffinecz bemächtigten ſich 
ber Kleinfeite Prags und legten daſelbſt viele Ge: 
bäube, darunter den erzbifchöflichen Palaſt, in Aſche. 
Nur mit Mühe gelang e8 der Wittwe Wenzeslaws, 
Sophia, zwiichen ibnen und den Katholiſchen oder 
Königlichen einen Wafſenſtillſtand auf ein Jahr zu 
vermitteln. 
Auf dem 1419 vom Raijer nad Brünn berufenen 
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Landtag zeigten ſich die prager Abgeordneten gefü- 
aid immer härtere Maßregeln aber gegen bie Sue 
iten in Folge der Einflüfterungen de& päpftlichen 
Nuntius riefen neue Grbitterung hervor. ige 
mund feßte alle huffitiichen Beamten ab, und eine 
päpftliche Bulle gebot ſchonungsloſe Ausrottung 
der huflitifchen Kegerei (17. März 1420). Einen 
prager Rathsmann, Johann Krafo zu Breslau, 
der das Fonftanzer Koncil untatbolilt geheißen, 
ließ ber Kaiſer zur Stadt hinausſchleifen und ver: 
brennen. Bon einem vormaligen Brämonftraten= 
fermönd Johann angeregt, beläloffen bierauf bie 
Prager, ihr Refigionsbefenntnig mit Gut und Blut 
E vertheidigen und die Stabt in Vertheidigungs— 
and zu fepen. Es wurden Schreiben in Umlauf 
ejegt, worin Sigmund ein Feind des böhmiſchen 
Volkes und der Huffiten genannt und das Wolf 
aufgefordert warb, ihn nicht als König anzuerkennen. 
In Kurzemgäbrte es in ganz Böhmen. Zizka ber 
nutzte Sigmunds Zaubern, um ben Berg Kabor zu 
bejejligen und bewaffnetes VBoLf um fich zu — 
Die Kalixtiner oder Kelchner, Anhänger des 
Jakob von Mieß, welche nur den Gebrauch des Kelchs 
im Abendmahle zugeſtanden verlangten, hatten ſich 
gleich anfangs mit den in ihren Forderungen weiter 
ehenden, eigentlichen Huſſiten vereinigt. Der herr⸗ 
*5* Parteiname ward jetzt der der Taboriten. 
Doch traten jetzt ſchon bie Prager zuweilen als 
beſondere Partei auf, was fpäter für die Sache ber 

uſſiten verbängnigvoll ward. Fanatifer drängten 
ih an bie Spike ber Bewegung und gingen über 
das Ziel, welches Huß im —* ehabt, weit bins 
aus. Durd die Leftüre vera  teRamentfichen Ge⸗ 
ſchichten, welche dem kriegeriſchen Geiſte ber Huf: 
fiten mebr zufagten, als bie milde Lehre bes Neuen 
Teſtaments, verjeßten fie fich ganz in bie Lage ber 
Sfraeliten in ihrer beroifchen Zeit. Die Berge, auf 
benen fie fi zu verfammeln pflegten, erbielten 
bibliihe Namen (Horeb, Tabor, Delberg, grünens 
ber Berg, Der bed Lammes), bie Mönche und Alt: 
fatholifggen überhaupt hießen Pbilifter, Heiden, 
Mohammebaner. Gegen fie glaubte man ſich Alles 


erlauben zu dürfen, was einft das Volt Jehovahs 


den Rananitern geiban. Da es an ordentlichen 
Waffen gebrach, fo griff man zu hölzernen Heulen, 
Feuerhaken und Drefchflegeln. Aber Zizka war ber 
Mann, ber die ungeorbnnete Menge zu beherrſchen 
und ben Aufftand zu organifiren verſtand. 

Kaifer Sigmund brachte aus Ungarn und feinen 
übrigen Erblanben, fowie durch Unterſtützung von 
Seiten mebrer beutjchen Fürſten ein Heer von mehr 
ala 100,000 geübten Kriegern zufammen. Die Pra: 

er, als bie demäßigtern, lieben ſich bierburdh eins 
chüchtern und fandten dem Kaiſer Abgeorbneteents 
gegen, die bemfelben 4 Artifel vorlegen und nach 
eren Genehmigung bie Unterwerfung ber Haupte 
fladt zufagen follten. Da aber Sigmund unbe: 
dingte Niederlegung ber Waffen verlangte, zogen 
fie die Taboriten an ih, trieben die Katbolifchen 
aus ber Stadt und griffen daß feite Schloß Wiſſe— 
hrad an. Ebe Sigmund, ber den Wifjehrad beſetzt 
hatte, Prag einfließen fonnte, fam ibm Zizfa 
durch Befegung bed Bergs Witkow zuvor undſchlug 
die Meißner zurück (14. Juli 1420). Der Krieg 
nabm jetzt die Natur eines greuelvollen Vertil— 
gungskriegs anz bie Deutjchen meßelten auf bem 
flachen Lande die Leute ohne Unterſchied bes Alters 
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und Geſchlechts nieder, und bie Hufliten verbrann: 
ten zur Vergeltung die Gefangenen in verpichten 
Fäffern. Die katholiſchen Landherren wurden zus 
erft des verheerenden Kampfes überbrüflig: im 
Berein mit den Bragern legten fie die oben erwäͤhn⸗ 
ten 4 Artifel dem Kaifer noch einmal vor und vers 
Tangten darin, das Wort Gottes folle frei und un: 

ehindert in böhmifcher Sprache verfündigt und 
Ber Kelch den Raten zugeftanden werben ; ber Klerus 
folle die weltlihen Befigungen und Reichthümer 
aufgeben und ein apoſtoliſches Leben führen; in 
Betreff der Kirchenzucht aber jollten alle Tobfünden 
unb andere Mebertretungen des göttlichen —— 
von Laien und Geiſtlichen durch Diejenigen, für 
welche es gehöre, verboten und beſtraft werden. 
Sigmund verwarf jedoch die Annahme dieſer Ar: 
titel. Obwohl er ſich durch den Erzbiſchof auf dem 


Hufftten und Hujfitenkriege, 


felbft nadh ber Krone ſtrebte, war bamit nicht ein— 
verjtanden und verlieh mit feinen Anhängern Pran; 
ba er jedoch bald barauf jtarb, fo warb Zizka ber 
alleinige Oberbeſehlshaber der Taboriten (Juni 
1421). Er verfolgte den Kaiſer bis nıh Mähren, 
währenb ein von ben Pragern zu Gzaslau abge: 
baltener Landtag an Sigmunbs Stelle eine Reichs— 
verwaltung von 20 Herren einfegte und Jagello's 
Neffen, den litthauiſchen Fürſten Sigmund Ko— 
ribut, zum oberſten Befehlshaber berief. Die 
—— zwiſchen den Pragern und Taboriten 
ward hierdurch natürlich geſteigert, und dieſen Um— 
ſtand glaubte der Kaiſer benugen zu müffen. Er 
ſchloß mit den rheinifhen Kurfürften unb dem 
Marfgrafen Friedrich von Meißen zu Nürnberg ein 
\ Bündniß und zog beiSaag ein beträchtliches Reichs⸗ 
beer zufammen. Aber ehe noch ber erblänbifche Zu— 


MWiffehrad zum König von Böhmen frönen ließ, fo |zug dazu ftoßen konnte, ging dafjelbe, durch die 


biieb ihm doch nichts weiter übrig, als bie Belage: 


Nachricht von Ziska's Anzug erichredt, wieber aus⸗ 


rung von Prag aufzuheben. Erentließ das beutiche | einander. Sigmund 309 hierauf 50,000 Mann aus 


Heer und ging nad Kuttenberg zurüd, Aber kaum 
‚ war er abgezogen, fo zerfielen bie Prager mit den 
Taboriten, welche die 4 Artifel für viel zu gemä⸗ 
Bigt hielten und 12 andere vorlegten. Diejelben 
waren aus 14 anderen genommen, bie als eine Art 
Slaubensbefenntniß der Taboriten bereits allge: 


mein verfündigt worden waren und nicht nur auf bei Deut 


änzliche Reformation des bisherigen Gottes dien— 

3, Sondern auch auf Abſchaffung des Lehramts 
überhaupt abzwedten. Zugleich drangen fie noch 
auf Abſchaffung der heidniſchen und deutſchen Rechte, 
auf Zerſtörung der Klöſter und der überflüſſigen 
Kirchen und auf Beſeitigung aller Bilder und Koit- 
barfeiten in ben — Den Pragern mißfiel 
vornehmlich die intendirte Zeritörung der Kirchen. 
Als ſich aber der Stadtrath biefer a wi: 
berjegte, wählten die Taboriten an feiner Statt 
einen nenen, ber die 12 Artifel annehmen mußte. 


Nun follte die Zerfiörung der Kirchen beginnen ; | einen Kampf 


bie prager Bürger jedoch widerſetzten fi derfelben 
energiſch, und Ei fa zog daher mit ben meiften Tas 
boriten ab, um feine Pläne auf bem Lande durch— 
uführen. Im Laufe weniger Jabre wurden fo gegen 
50 Kirchen und Klöfler von Grund auß zerjtört. 
Nech weiter als die Taboriten ging eine Sefte in 
Mähren, welche alle Äußerliche Gottesverehrung 
für Abgötterei erflärte, die Saframente verwarf, 


mit Befiegung aller Naturtriebe im Stande ber 


Unschuld ohne leider Leben wollte (baberihr Name 

Abamiten), aber an Zeritörungswuth wo mög: 

lich noch die Zaboriten übertraf, weshalb fie auch 

* Zizka verfolgt und zuletzt aufgerieben wurde 
1421 


Obwohl bie Hufliten jet in zwei Parteien ge: 
fpalten waren, eine gemäßigtere ber Prager und 
eine überfpanntere ber Taboriten: jo kämpfle doch 
eine jede genen ben Raifer, als ben gemeinfamen 
Feind, Die Prager belagerten ben Wirfeprad; Sig⸗ 
mund eilte zum Entſatze herbei, erlitt aber eine 
fhwere Niederlage (1.November1420) und mußte 
fih in Folge bavon wieder nach Ruttenberg zurüd: 
ieben. Hierauf warb bag herrliche Schloß, die Re- 
focıg Karla 1V., erftürmt und gefchleift. Um aber 
er Uebermacht ber Taboriten ein Gegengewicht zu 
= ließen die Prager dem polnifhen König 

ladislaw Jagello die böhmiſche Krone anbieten 
(20. Revander) Niklas von Huffinecz aber, ber 


Ungarn, Mähren und Oeſterreich an fi und hätte 
mit diefer Macht alfa, ben bie Due in ibrer 
Bedrängniß zu Hülfe gerufen, faſt eingefchlofien. 
Diefer fchlug fich jedoch nicht allein durch, ſondern 
holte auch den Raifer, ber die Winterquartiere in 
Mähren zu beziehen gedachte, ein und fchlug ihm 

—* (8. Januar 1422) gänzlih aufs 
Haupt, fo daß er mur mit wenigen Leuten nach 
Aglau entfam. So mißglüdte auch biefer zweite 
Angriff auf die Huffiten, die ſich jeßt wieber enger 
an einander anſchloſſen. 

Jetzt beſchloß Sigmund, das Reich gegen die 
ketzeriſchen Nebellen zu Hülfe zu rufen, und fchrieb 
deshalb einen Tag nach Regensburg aus, unters 
ftügt von einer neuen Kreuzbulle des Papſtes. Der 
Reichstag berief den tapfern Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg zum oberiten Feldhauptmann, 
vergeblih aber ask: man die Deutſchen für 

u begeijtern, ben die Böhmen für 

Glauben und * mit dem Muthe des Fana— 
tismus kämpfien, und als die Reichshülfe geſtellt 
werben follte, fanden die meiſten Stände ben Feld— 
zug zu ſpät im Jahre angejegt und blieben aus, 
Sp mißlangen alle Unternehmungen Sigmunds 
egen bie guifiten. Mähren ward im folgenden 

—— (1423) von Zizka verheert. Schon aber ge— 
riethen bie Prager nach ber — des Ko⸗ 
ribut mit den Taboriten von Neuem in Zwiſt. 
Zizka meinte, ein Ausländer dürfe die freien Böh— 
men nicht beherrſchen. Koribut zog zwar wieder ab, 
ba es der von Sigmund bearbeiteie König von 
Polen und Papſt Martin V. verlangten, warb je: 
doch, als Zigta wechfelsweife die Katholifchen und 
die Prager immer mehr bebrängte, von leßteren 
wieder berbeigerufen und follte zumKönigerhoben 
werden, boch fehlten die Neichsinfignien. a 
trieb Zizfa die Prager fo in die Enge, daß fie auf 
Vermittelung des Briefters Johann Rokyczana mit 
bem Taboritenführer Frieden ſchloſſen. Diefer ver: 
band fich hierauf mit Koribut zum gemeinfchaft- 
lichen Kampf gegen Sigmund (September 1424) 
und zwang fo diefen, auch mit Zizfa Unterhand— 
lungen anzufnüpfen Er feste feine Würde fofehr 
bintan, bob er bem Taboritenhäuptling die Statt: 
halterſchaft und den DOberbefehl im Krieg antrug, 
wenn er bie böbmijchen Stände dazu vermögen 
würde, ibn als König anzuerkennen. Zizka Scheint 


Huffiten und 


jedech dies Anerbieten wenig beachtet zu haben. 
Eben wollte er, dba Böhmen ganz in feiner Gewalt 
war, mit verftärfter Macht in Mähren einbrechen, 
wo Herzog Albrecht von Defterreich mit Erfolg die 
Huſſiten befämpft hatte, als er im Lager vor Przi⸗ 
bislaw plöglih am der Peſt ftarb (12, Oftober 
1424). Sein Tob feßle die Taboriten in die Wuth 
der Verzweiflung. Der Brand — war 
ihres Führers Todtenfackel, und die Seinen naunten 
ſich fortan die Waiſen. 

Durch Zizka's Tod wurde die Spallung unter 
den Hu ſiten rermehrt: ein Theil derſelben, welche 
den Namen Taboriten beibehielten, erhob einen 
ehemaligen Mönch, Prokop Holy (den Größe: 
ren), zum Anführer; die Waiſen aber ſtanden 
fortan unter mehren Führern, von benen . 
fop ber Kleine ber bebeutendite war. Auch von. 
den Pragern fonberte fi eine Partei ab, bie ber 
Drebiten (Horebiten), fo baß fih num vier huſſi⸗ 
tiſche Parteien gegenüberitanden. Sigmund und 
ben Katholiſchen gegenüber wareır dieſe Parteien 
jedoch einig, ja fieg * ſogar von der Defenſive 
ur Offenſive über un —* über die Grenzen 
in bie Lande ber „Philiſter“ ein, welche bem Volke 
Gottes“ verfallen wären. Förderlich war ihnen 
babei einerieits bie fchlechte Kriegsverſaſſung des 
beutichen Reichs, andererſeits Sigmunds Be— 
drängniß in Ungarn durch die Türken. Mehre 
Jabre verfloſſen, ohne daß nur von einem Reichs— 
kriege gegen die Huffiten die Rebe war. Dazu fam 
aß die beiden mächtigſten Reichsfürſten an 
der böhmifchen Grenze, ers von Branden= 
burg und ber Marfgraf Friedrich von Meißen, mit 
einander zerfallen waren. So blieb jedes Land 
auf feine Selbfiwertheidigung beichränft. Die bran— 
benburgijhen und ſächſiſchen Städte wurden be: 
fefiigt, denn man glaubte fich in die Zeit der vers 
beerenden Streifzüge ber ungarifchen Horben bed 
10. Zahrhunberts Jurüdverfeßt. Die Meißner 
leifteten den Huffiten noch ben tapferften Wiber: 
fand. An ihrer Spite brang ber neue Kurfürjt 
von Sachen felbit in Böhmen ein, warb aber bei 
Brir gefchlagen. 

Auf bes Papſtes Martin V. Drängen traten 
endlich Fürſten u. Städte zu — nochmals 
ufammen (Mai 1426). Aber während man noch 
Iser das Aufgebot verhandelte, verbeerten bie 
Huffiten das meißnifche Yand aufs Fürchterlichiie. 
er Kurfürft von Sachſen brachte zwar in ber Eile 
20,000 Dann zufammen und verfolgte die Huſſi⸗ 
ten bis in ihre Wagenburg bei Auffig, erlitt bier 
aber eine völlige Niederlage (15. Juni), Gleich: 
wohl vertagte 6 die nürnberger Verſammlung in 
der Erwartung, daß die Parteien in Böhmen fs 
am Ende body noch einander felbit aufreiben wür— 
ben. Erſt auf bem Reichstag zu Frankfurt (April 
1427) warb ein Kriegsplan — Von vier 
Seiten zugleich ſollten Heere in Böhmen eindrin— 

en: das erſte aus den Rheinlanden u. aus Fran— 
en unter dem —— Otto von Trier, das zweite 
aus Sachſen und Meißen unter dem Kurfürſten 
von Sachſen, das dritte aus Schlefien unter bem 
Kurfürſten von Brandenburg, das vierte aus 
Defterreih und Salzburg. Der Krieg gegen bie 
Huffiten warb als ein beiliger Krieg betrachtet u. 
die Mannszucht dem gemäß geregelt. Frauen und 
Spieler follten aus bem Heerverbannt fein, Flüche 
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fireng bejtraft werden; jeber Krieger follte wöchent⸗ 
lich einmal beiten und fo oft ala möglich bie 
Meſſe Yören. Aber der Erfolg entſprach fo erniten 
Mapregeln Feineswegs. Schon das Aufgebot fam 
wenig zahlreich zufammen, weil viele Stäbte ben 
—— Landfrieden nicht hielten. Die vor— 
erſte Heeresabtheilung ber Sachſen drang zuerſt 
in Böhmen ein und beiagerte Mieß; als aber das 
huffitiihe Heer unter Prokop dem Großen heran: 
309, wurden bie Belagerer von Schreden ergriffen 
und bradten durch übereilten Rückzug auch die 
übrigen Schaaren in Unordnung (21. Juli). Die 
nadheilenden Huffiten erſchlugen gegen 10,000 
Mann und machten groke Beute, Diefer verun: 
glückte Angriff auf Böhmen bewirkte zugleich eine 
neue Bereinigung ber verichiedenen huſſitiſchen 
Parteien in Töhmen. Koribut, ber des geheimen 
Einverſtändniſſes mit dem Papfle verdächtig war, 
warb zur Abdanfung gezwungen und mußte nad 
Littbauen zurüdgeben. Das Keich vermochte gegen 
bie An rifle der Huffiten nicht einmal feine Gren— 
gen zu deden. Eine vom Rurfürften von Branden— 
urg beantragte Geldumlage zum Behuf ber Her: 
|Relung eines wohlgeübten und bisciplinirten 
‚Heeres ward zwar auf einem Er zu Heidelberg 
ter nur fam aber wegen des Widerſpruchs ber 





Ritter nur fehr unordentlich ein, fo daß, wiewohl 
noch mehre Rurfürftentage darüber berieiben, ber 
beabfihtigte Kriegszug unterblieb. Die Huffiten 
fielen ingwifchen in Schlejien, in die Laufig, Ober- 
pfalz und in Oeſterreich ein, ba das eigene Land 
ihre Bebürfniffe nicht mehr deckte. Sigmund, 
zugleih von ben Türken bedroht, mußte fich zu 
gütligen Unterhandlungen entſchließen und fand 
Prokop ben Großen, den Führer der gemäßigteren 
Bartei, ebenfalld zum Frieden geneigt. Die vier 
Parteien ber Huffiten ftanden jegt wieder als zwei 
einander gegenüber. Während bie Bürger ber 
prager Neufladt und die Waifen verlangten, Sig— 
mund ſolle erſt bie buffitifche Lehre annehmen, ebe 
fie ihm buldigten, wollten die Bürger ber Altitadt 
und bie Zaboriten unter Prokop mildere Bedin— 
ungen fiellen und ließen fich im weitere Unter: 
andtun en mit Sigmund ein. Aber bdiefe zer: 
ſchlugen ſich, da die Parteien aufs Neue unter fi 
\zerfielen. Prokop fonnte den erbitterten inneren 
| impfen nur baburdh vorbeugen, daß er bie huſſi— 
| re Schaaren wieder auf einen Raubzug nad 
eißen führte, Während Sigmund, über bei 
kläglichen Zuftand des Reichs mißmuthig und von 
ben NReihsftänden mit Vorwürfen wegen feiner 
Untbätigfeit beftürmt, ſchon von Abdankung fprach, 
beſchloſſen die Fürften endlich auf eigene Kauft, 
von dem einfiweilen erhobenen gemeinen Pfennig, 
wie man die oben erwähnte Umlage nannte, Söld— 
ner anmwerben zu laſſen. Aber auch die Huffiten 
rüfteten von Neuem u. zählten bald 50,000 Mann 
zu Fuß, 20,000 zu Pferd und 3000 Streitwägen, 
welche anfehnlihe Macht in drei Heerhaufen ges 
theilt war. Der erfie follte —— und Un⸗ 
garn angreiſen; der andere brach wieder in Meißen 
und Sachſen ein, ſchlug die Sachſen bei Grimma 
u. fiel darauf verheerend in bag Diter:, Peißner— 
und Boigtland ein; ber britte —— wandie ſich 
nach Franken und Bayern und verwüſtete das 
anze Land am Gebirge. Die größeren Städte 
Ifonden fi mit Geld ab; aud der Kurfürft von 
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Brandenburg ſchämte fich defjen nicht. Die Huſſi— 
ten aber Fonnten nicht Wägen genng aufbringen, 
um bie Beute fortzufßleppen. Man zähft im 
Ganzen über 100 Städte und Schlöffer und gegen 
1500 Dörfer und Weiler, welche durch die Brand: 
fadeln ber Huffiten in Trümmer fanfen. 

Ehe Sigmund ein neues Aufgebot erließ, be 
gab er fich nach Eger, um nochmals einen Güle— 
verfuch zu machen. Auch Prokop ber Große ‚ber 
inzwifchen auf feinen Streifzügen einige Nieder: 
lagen erlitten hatte, war zu Unterbondlungen ge: 
neigt, boch Fieß ber Argwohn der Böhmen biejel- 
ben nicht zu einem Reſultat Fommen. Es ward 
daher von Seiten bes Reichs beichlofien, „einen 
mächtigen Zug auf die Keher u. Huffen zu thun“, 
und mit Sommerdanfang in ganz Deutichland 
wie zu einem Kreuzzuge gerüftet. Den Oberbe— 
fehl erhielt wieder ber Kurfurſt von Brandenburg. 
Fünf Heeresabtheilungen zogen von verfchiebenen 
Seiten ber gegen Böhmen heran. Herzog Albrecht 
von Deiterreich befegte Mähren wieder und zwang 
die dortigen Stände, fi der Entfheidung bes 
Roncil3 zu unterwerfen. Der Kurfürft drang bis 
Dachau vor, zog fich aber bei Annäherung ber Hufs 
fiten wieber zurüd. Nun begann wicber das alte 
Unwefen. Die Fürften wollten wijjen, wer ihren 
Schaben erfegen jolle, dem fie etwa in einer Entz 
ſcheidungsſchlacht erleiden würden, u. veruneinigs 
ten fi darüber, Der er309 von Bayern brach 
auf und z0g gen Regensburg, ber brandenburger 
Kurfürft aber in ben frauenburger Wald. Der 
Fürſten Beifpiel fand Nachahmung im Volke: man 
zerriß die ahnen und Tief auseinander. Mit 
Mühe brachte der Karbinalfegat, der ſich beim 
Heere befand, einen. Theil defjelben wieder zus 
jammen. Zwiſchen Taus und Rieſenberg jollten 
fih die Deutfchen mit den Böhmen mefjen. Als 
aber die Taboriten unter Brofop bem Großen ber: 
anzogen, ergriff Läbmender Schreden bie vorber: 
jtien Reihen ber Deutfchen, und fih zur Flucht 
wenbend, brachten fie Verwirrung ing ganze Heer. 
Die Folge davon war wieder eine totale Nieder: 
tage (44. Auguft 1431), welche den Deuticpen 4000 
Mann Toftete, von denen aber bie Meijten auf ber 
Flucht dem Hunger und Elend erlagen. Das 
ganze Lager, mehr als 8000 Wägen mit Kriegsbe⸗ 
dürfniſſen und 150 Stücke grobes Geſchütz neben 
anderer Beute fiel den Siegern in die Hände. Der 
Kaiſer hielt es nun trotz neuer Anerbietungen von 
Seiten ber Fürſten für gerathen, „wieder gütliche 
gen oe zu verfuchen, um die Böhmen 
zu trennen. Er wandte fidh daher jchriftlich, ſowie 
durch den Kardinallegaten an bie Böhmen und er= 
mahnte fie, das bafeler Koncil zu beihiden, doch 
wiefen dieſe den Antrag zurück. nzwijchen baırerte 
ber Krieg auf allen Seiten fort. Prokop der Kleine 
vertrieb den Her Mi Albrecht wieder aud Mähren, 
Prokop ber Große burchzog Schlefien u. fiel im Ver: 
ein mit jenem felbft in Ungarn ein, ohne ſich jedoch 
bier halten zu Fönnen. Am Innern von Böhmen 
griffen die Waifen und Taboriten bie Fatholifchen 
Zandherren aufs Neue an. Dann fiel Profop ber 
Große ins Voigtland, in Meißen und Branden- 
burg ein u. wandte fi) darauf zum zweiten Dale 
nad Schleſien —— 

Auf die wiederholten Einladungen des Kaiſers 
und des Konciliums bezeigten ſich die Böhmen je— 
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doch endlich geneigi, den Weg der Unterhandlung 
einzuſchlagen, und wenn ſie nicht ſofort Abgeord— 
nete nach Baſel ſandten, ſo war es die Erinnerung 
an Huß' Schickſal. Ihre Abgeordneten verlang⸗ 
ten zu Eger, daß einige Fürſten und Prälaten 
ihnen als Geiſeln überliefert werben ſollten. Der 
Kurfürft von Brandenburg gab dieſem Verlangen 
in foweit nad), als er ihnen zufagte, daß in feinen 
fränfifhen Ländern einige Brälaten fo lange ihr 
Einlager haben follten, bis ihre Gefanbten von 
Bafel zurüdfommen würden. Alle Fürſten und 
Städte, durch deren Gebiet fie ihr Weg führte, gas 
ben beſondere Geleitäbriefe; bas Koncil felbit aber 
ftellte einen ſehr bündigen aus. Gleihwohl ließen 
bie Böhmen erft durch zwei Abgeordnete bie Stim— 
mung in Bafel näher erforfchen, und erſt als biefe 
mit günfligen Nachrichten beimfehrten, beſchloſſen 
fie auf einem großen Landtage in Prag, jedoch 
nicht ohne Widerfprud ber Taboriten, Waifen u. 
be3 gemeinen Volks, eine ordentliche Geſandiſchaft 
nach Bafel abgeben zu laſſen. Der Rektor ber 
Univerfität ernannte von jeder Bartei einen Abge: 
ordneten, und Brofop ber Große mit mehren an: 
ejebenen Männern gab diefen Abgeorbneten das 
Seteit, An der Spitze berielben jtand Johann 
von Rokyczana, ber Generalinfpeftor ber Kirchen 
ber — und Taboriten, ein beredter und ſcharf⸗ 
ſinniger, aber auch eingelaiger Mann (Januar 
1433). Zu Bafel legte dieſe Geſandtſchaft bloß bie 
4 prager Artifel ald eine Art Glaubensbefennt: 
ni vor. Nachdem man lange vergeblich disputirt 
hatte und auch eine vom Proteftor bes Koncils, 
dem Herzog Wilhelm von Bayerit, vorgefchlagene 
Vergleichsverhandlung erfolglos geblieben war, 
reiften die Böhmen wieder ab, indem fie es ber 
Berfammlung freiftellten, nun auch ibrerfeitö Ab— 
geordnete nach Prag zu ſchicken, um bort die Ver— 
handlungen weiter zu führen. Das Koncil ging 
auf den Vorſchlag ein. An der Spihe ber bafeler 
Geſandiſchaft ftand der jchlaue und gewandte Bi: 
ſchof Philibert mit einer geheimen u. einer öffent: 
lihen Inſtruktion. Mach der legteren trug er auf 
ı Wiedervereinigung der Böhmen mit der Kirche an; 
I nad) der erfieren aber follte er bie gemäßigten Huf: 
fiten ober Ralirtiner an fih ziehen, damit die 
Barteien für immer getrennt und die Widerſpen— 
| ftigen dann bejto leichter unterbrüdt werden könn— 
ten. Philiberts Schmeichelreden hatten wirklich 
ben gewünjchten Erfolg. Einer der angeſehenſten 
fatholifchen Lanbberren, Meinbarbvon Neus 
baus, ließ fih gewinnen, und feinem Beifpiel 
folgte Johann von Rokyczana, dem Philibert das 
Erzbisthum Prag verſprach. Als aber bie Tabo— 
riten und Waifen die Abfichten ber Kalirtiner 
burchichauten, war die Trennung beider Barteien 
entſchieden (Juni 1433). Die Ralirtiner ließen 
fih zum Abſchluß eines einfeitigen Vergleich mit 
dem Koncil auf Grund ber 4 Artikel bewegen, 
doch wurden dieſelben zu Prag und dann auch zu 
Bajel erft nody lange erläutert und verflaujulirt. 
Hierauf endlih wurden vornehmlid unter Mit— 
wirfung Rokyczana's bie Kompaktaten zu 
Prag abgeihlofien und die 4 Artifel unter: 
eichnet (30. Novenber). Sie lauteten nad ihrer 
odififation durch das Koncil dahin, daß bei ber 


| Neihung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt 
der Prieſier hinzufügen ſolle, daß bie perfönliche 
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Gegenwart Ehrifti auch unter Einer Gejtalt zu Iglau beſchwor er barauf \ Auli) vor ben Stän: 
finden fei; baß bie öffentlichen Tobfünden und an- den und den Abgelandten bes Koncils nebit feinem 
dere Verbrechen fo viel als möglich nad) ben gött- Schwiegeriohne Albrecht von Deiterreich die Kom— 
lichen Gefegen und ben Sagungen ber Kirchen: | paftaten und gab aus freien Stüden, wiewohl ae: 
väter, aber nur von Perjonen mit —— gen den Willen ſeiner Räthe, noch weitere Zuſiche— 
Macht, unter deren Jurisdiktion ber Verbrecher | rungen, wie, daß bie vertriebenen Mönche und 
fonft flände, beftraft, daß zur freien Predigt bes 





Nonnen nie wieber ag werben follten, 
göttlihen Worts nur verordnete Priefter, aber | und daß man dem Bapfte die Gewalt über die böh— 
ohne Beeinträhtigung ber höchſten Gewalt bes | mifchen Kirchen allmählig entziehen wolle. Auch 
Bapites, —— und daß endlich weltliche Gü- | beitätigte er den neuen prager Erzbiſchof Roky— 
ter dem Klerus nur zur Verwaltung, nicht aber | czana als ſolchen, und dieſer verfprad im Namen 
als Eigenthum überlajien, und Nichtgeiftliche, | der ganzen böhmiſchen Geiftlichkeit der römifchen 
welche fich berfelben anmapen würben, als Kirchen: Kirche nah Mafgabe der Kompaktaten Gehorfam, 
täuber betrachtet werben jollten. worauf Bilhof Bbilibert ben Bann aufbob. Nun 
Die Taboriten und Waifen fahen in diefen Bes erit hielt Sigmund (23. Aug. 1436) feinen Einzug 
fhränfungen bie Wiedereinführung des Papit: in Prag und empfing bie Saba: Auch bie 
thums und kehrten ihre Waffen von Neuem gegen | Taboriten verfprachen Nube zu halten. Nur ein 
bie Rallrtiner. Die Schlaht bei Hrzib unweit | einziger Ritter, Johann von Rohatecz, und bie 
Böhmifchbrod (30. Mai 1434) entfchied zu Gunften | Stadt Königingräg zweifelten an Sigmunds aufr 
ber legteren; die beiden Profope fielen zugleich | richtiger Gefinnung und verweigerten ihm ben 
mit ber Sache, die fie treu verfochten, und der Net Geborfam. Der gunze Abel aber 309 gegen bie 
ber Taboriten ſchloß fich in feſte Pläpe ein, ward | Wiberfeglichen, worauf fi die Stadt dem König 
aber, nach einer nochmaligen Niederlage bei Lom-⸗ | ergeben mußte, der unglüdliche m. aber mit 
nicze, genötbigt, biefelben, darunter auch ben Berg | feinen Genojfen am Galgen büßte. Aber bald zeigte 
Tabor, zu übergeben und Ruhe zu geloben. Mit | fi, daß er und die Seinigen mit Recht Argwohn 
ber Unterorbnung ber Huffiten unter die Kirche war | gebeat hatten: Sigmund berief fremde Domberren 
bei, ihre Unterwerfung unter Sigmunb als ib: | und Mönche verjchiebener Orden nah Prag unb 
ren Erbfönig noch nicht ausgeſprochen. Die böbs | flellte ben fatholifchen Bottesdienft mit feinen Geres 
miſchen Stände verlangten zuvörderſt bie Beftätis | monien wieber her, wofür ihn ber Bapft mit einer 
gung ber Kompaktaten von Seiten bed Raifers, u. | goldenen Roſe belohnte. Auch dem Erzbiſchof Ro— 
auch, als er dieſe gegeben, wollten fie erft bie Sache kyczana ftellte er Bedingungen, auf welche hin ihr 
in nähere Weberlegung — Der Landtag zu die Böhmen nicht gemwält baben würden, und dba 
Prag entwarf barauf in 14 Artikeln die Bebinguns ſich Rokyczanag beufelben nicht fügen wollte, fo 
gen der Huldigung (14. Febr. 1435), u. Sigmund | fegte er ben Biſchof PHilibert zum Adminiſtrator 
ging ſcheinbar bereitwillig auf biefelben ein. Darz | des Erzſtifts ein, u. diefer führte das ganze römi— 
im; fote er bie vom Koncil genehmigten 4 pras | fche Ritual wieber ein. Rokyczana, ber hiergegen 
ger Artifel beftätigen und genau beobachten laſſen, von ber Kanzel aus eiferte, warb aus Prag ver— 
an feinem Hofe buffitiiche Ürediger haben, die Böh: | trieben. Als aber bie Huffiten wieder zu ben Waf⸗ 
men nicht zum Wiederaufbau der zerftörten Klöfter | fen zu greifen drohten, hielt e8 Sigmund für ge: 
zwingen, feinen Fremden in ben Rath fegen, bie jratben, einzulenken. Gr geftand ben Ralirtinern 
prager Univerfität heritellen, Niemanden zur Aufs | oder Utraquiften, wie man fie zulegt nanute, 
nahme vos Mönchen anbalten ꝛc. und eine allge: | ein eigenes Konfiftorium zu, ließ in vier Spraden 
meine Amneflie bewilligen. Noch bevor der Rai: | öffentlich ausrufen, daß fie die rechten und erſten 
fer die Artifel unterzeichnete, nahmen die Huffiten | Söhne der Kirche wären und von ben anderen, 
auch ihre Unterhandlungen mit dem Koncil wicber | welche daß Abendmahl nur unter Einer Geitaft 
auf, um eine Mobififation der Kompaktaten nad} | empfingen, auf feine Weife beeinträchtigt werben 
ihrem Sinne zu erlangen. Wirklich geftand bag |follten. Aber auch dies Verfprechen war nicht auf: 
Koneil auch einige Abänderungen zu, welche von | richtig gemeint, u. nur durch ben Tod ward Gigs 
einem Theile ber, bufjitiichen Yehrer zu Braunau | mund an ber Wiederaufnahme feiner geyenreforz 
unterfchrieben wurben (18. Zuli 1435), während | matorifchen Verſuche gehindert. Des Kailerö Erbe 
die übrigen mit ben Gefandten bes Koncils in befz | war der Herzog Albrecht von Deiterreich, Der Kanz— 
tigen Streit gerietben, beſonders über ben Artifel | fer Schlid, Ion vor Sigmunds Tod nah Prag 
von ben Kirchengütern. Sigmund jchlug deshalb gefandt, wußte zwar bie fatholifchen Landherren 
vor, bie Entſcheidung des Koncils abzuwarten. | zu Albrechts Gunften zu ſtimmen; aber die gegen 
Inzwiſchen aber bewirfte des Kaiferd Kanzler | leptern eingenommenen Utraquilten wählten unter 
Schlid, daß auf dem Yandtage zu Prag bie böhmi- Leitung Heinrichs Ptarſco zu Tabor ben dreizehn 
fhen und mährifchen Stände auf Grund ber 14 | jährigen Bruder bes Königs Wladislaw von Polen, 
Artikel Sigmund einmütbhig als König anerfann: | Rafimir, zum König an dbemfelben Tage, ba die 
ten. Da num auch die verlangten Milderungen | Katholifchen zu Prag fich für Albrecht erflärten (6. 
des Artifeld von ben Kirhengütern vom Koncil zus | Mai 1438). Letzterer aber eilte mit einer Fleinen 
geitanden wurden, jo ſtand der völligen Ausſoöh- Schaar nach Prag, lieh ſich daſelbſt Frönen (29. 
nung nichts mehr im Wege, und es ertheilte daher | Juni) und bot, ba bie Bolen, deren ea feinen 
Sigmund zu Stublweißenburg (8. Jan. 1436) die | Bruder unterftügte, in Böhmen und Schlefien ein: 
Berfiherung, daß er die vereinbarten 4 prager| fielen, ftärfere Schaaren aus feinen Erblanden u. 
Artifel halten und ben Böhmen und Mähren wi: | au das Reich auf. Kurfürft Fried ich von Bran— 
ber Alle, bie fie antaften würden, mit ſeiner ganzen benburg fandte ihm feinen Sohn Albrecht Achilles 
Macht beitiehen wolle. Auf einem Landtage zu mit einem Zuzug. Mit einem ſtarken Hecre grifi 
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nun Albrecht die Polen und Utraquifien bei Tabor | 


Huften — Huſum. 


der Stimmrige und ber Bronchien, welche die Ent⸗ 


an und ſchloß fie in die Stabt ein, bis fie, durch fernung eines fie hervorbringenden Relzes mittel 


Hunger gendthigt, auf Geftattung des Rüchzugs 
antıugen. Dann fandbte er Albrecht Adilles ald 
Statthalter nach Breslau, und diefer zwang durd) 
einen Angriff auf Polen die in Sclefen eingefal: 
lenen Schaaren zum Rüdzug. Sept trat das bar 
feler Koncil vermittelnd dazwiſchen, und es ward 
mit den Polen u. Utraquiiten ein Waffenſtillſtand 
geichloffen (Januar 1439). Nah Albrechts II. 


plöglihem Tode waren bie Böhmen anfangs noch 


weniger geneigt, als bie Ungarn, deſſen nach,jebo- 
renen Sohn Yadislam Porhumus als König ans 
zuerfennen, Die Utraquijten betrieben vielmehr 
unter Zeitung bes Heinrich Ptarſco eine andere 
Wahl, welche auf den Herzog Albrecht von Bayern 
ven ber müncdhner Linie Rt. Als aber Raifer 
Sriedrich diefem von Annahme der Wahl abrietb, 
trugen die Stände jenem ſelbſt bie Negenticaft u. 
bald darauf fogar die Krone an. Allein Friedrich 
lehnte Beides ab und überließ e8 ben Böhmen, ihr 
Meich bis zur Volljährigfeit des Ladislam ſelbſt zu 
verwalten. Sie wählten von ber katholiſchen Partei 
ben früher genannten Meinbarb von Neus 
baus, von der ntraquifiifchen den Heinrid 
Ptarſco zu Statthaltern (1441). Aber diefe Bei: 
ben gerietben bald miteinander ın offenen Krieg, 
und da Ptarſco 1444 flarb, fo ernannten bie Ultra: 
quiften an feiner Statt Georgvon Podiebrad 
um Statthalter. Diefer riß Pofort, von Barbara, 
fe Witwe Sigmunds, unterftüßt, fait alle Ges 
walt an fich, wodurd die utraquiftifche Partei von 
Neuem das Uebergewicht erhielt. Nach dem früh: 
zeitigen Tode Ladislaws erhoben die Böhmen, 
alle anderweiten Erbanfprüde unberüdfichtigt laſ— 
ſend, Georg von Pobdiebrad zum König (2. März 
1458). Diefer wußte mit feinem Throne aud die 
den Utraquiften gewährte Neligiongfreiheit zu be: 
haupten, obgleich Kaiſer und —* erſt im Gehei⸗ 
men, dann als ſeine offenen Feinde an ſeinem 
Sturz arbeiteten und letzterer den Gebrauch des 
Kelchs bei ſchwerer Strafe verbot u. auch die pra— 
er Kompaktaten geradezu aufgehoben haben wollte. 

leichwohl beftand auch unter Podiebrads Nach— 
folger, dem König Wladislaw von Polen, die 
böhmifche Religionsfreiheit ungeſchmälert fort u. 
ward durch den Neligionsfvieden von Kutten— 
berg (1485) ausbrüdlich gewährleiftet. Erft nach: 
dem mit Ferdinand von Dejterreidh 1526 das Haus 
Habsburg den böhmiſchen Thron bejtiegen, warb 
mit mehr Erfolg das Werf der Gegenreformation 
in Angriff genommen und nad ber verhängniß— 
vollen Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag 
(8. Nov. 1620) mit blutiger Gewalt vollendet. Da 
aber ber Name ber H. ion pi Podiebrads Zeiten 
verſchwindet, jo verweifen wir hinſichtlich dei wei- 
tern Schidfale der aus den alten Anhängern ber 
Lehre bes Märtyrer Huß bervorgegangenen afa= 
tbolifhen Religionsparteien in Böhmen auf die 
Artitel Mährifhe Brüder, Utraquiften; 
vergl. Böhmen; Cochläus, Historia Hussita- 
rum, Mainz. 1549; Theobald, Huflitenfricg, 
Breslau 1750, 3 Bde; Schubert, Gedichte 
bes Huffitenfriegs, Neuftabt 1825. 

Huſten (lat. tussis, Pa toux, engl. tough), 
häufige, oßweife u. tönende Erfpirationen durd 
u 


des aus ben Lungen hervorbrechenden Luftſtromes 
bezweden. Die nächte Urſache beffelben beruht 
auf einer unmittelbaren ober ga Reis 
ung des Nervus vagus, welde fih dann bem 
Rüdenmart und ben bie Eripirationsmusteln in 
Bewegung ſetzenden Spinalnerven mittbeilt. Je 
nachdem dieſe Reizung auf eine idiopatbifhe ober 
fonjenfuelle Weiſe erfolgt und von einer ber ver- 
ſchiedenen Abtheilungen bed herumſchweifenden 
Nerven ausgeht, je nachdem wird fie auch durch 
verſchiedene Reize bervorgebradt. Durch eine me— 
chaniſche, —— oder dynamiſche Reizung des 
Kehlkopfs und ber Luftröhre, mag fie nun durch 
eine fehlerhafte Befchaffenheit ber eingeathmeten 
Luft, dur Kälte oder Wärme, fremde Körper, 
Entzündung, Grantbeme, Schwämmchen, Ge— 
ſchwüre, Schleim, Blut, Eiter 2c. erzeugt worden 
fein, entfteht H. am leichteften. Aber au eine 
Reizung ber Lungengeflehte durch Entzündung, 
—— Schleim, Tuberkel, Steine, Exautheme, 
Ausdünſtungsmaterie nach unterdrückter Hauters 
kretion, welche von den Zungen übernommen 
wird ⁊c., und der Geflechte der großen Gefäße und 
des Herzens bei Entzündungen, organiichen Feh— 
lern — errezt H. Endlich bringt auch Rei— 
zung ber Geflechte bes Pharynx, des Defopbagus 
u. des Magens (Magenbuften) durch fremde Kör— 
per, kaltes Getränf, gaftrifche Unreinigkeiten ⁊c. 
H. hervor, ber nicht felten eine gewiſſe Periodicität 
beobachtet. Ebenſo wird berfelbe durch eine fyme 
patbiiche Affeftion bes Vagus vom Gehirn, vom 
Ohr (ramus auricularisnervi vagi), von den Zähnen 
u. Speicheldrüfen (durch den nervus quintus u. sym- 
pathicus), durch krankhafte Affeftionen ber Leber 
(Verfopfung, chroniſche Entzündung), der Milz, 
bes Pankreas, ber Teitikel, ber Gebärmutter, bes 
Darmkanals (Würmer), wobei das Sanglienfyiiem 
ben Vermittler jpielt (Wechfelfieber, Hyſterie, Hy— 
pochonbdrie), erzeugt. Die Wirkungen bes 9.8 
beitchen in einer heftigen Erfchütterung des ganzen 
Körpers, wodurch Zerreißungen der Blutgefäße ıc. 
entſtehen können, in einer aftiven und paſſiven 
NRaumverfleinerung ber Brondien und Yungen, 
woburd ber Fleine Kreislauf gehemmt, ber Rück— 
fluß des Blutes aus dem Kopfe gebinbert, die 
Blutumwandlung geftört, Beängitigung, Kopfes 
web, Schlagfluß erzeugt, dagegen die arterielle 
Vlutitrömung vermehrt wird; ferner in Verbin: 
berung bes Einathmens, was Gritifung bewirken, 
und Ableitung der Nerventhätigfeit vom Unter: 
leibstheil nach bem Bruft: und Halstbeil des Va— 
gus, was Störung ber Verdauung, in Berenges 
rung u. Zufammendrüdung ber Bauchhöhle, was 
Brüche, Abortuß ac. zur Folge haben fann. Ueber 
bie Therapie des 9.8 laffen fih feine allgemeis 
nen Borfchriften geben, dba biefelbe ſich nach den 
verichiedenen Urfachen richten muß. 

Hufum, Amtsftadt im Herzogthum Schleswig, 
in fruchtbarer Gegend, unfern der Norbfee, an ber 
fanaljfirten Hufums Aue gelegen, mit einem Schloß, 
einer lateinifchen Schule, — induſtriellen Ans 
lagen, Woll- und Viehmärkten und 4816 Einw. 
9., 1272 nod ein Dorf, bildete feit ber Mitte des 
15. Jahrhunderts ein eigenes Kirchipiel, erhielt 


den Mund mit Tonvulfivifher Zufammenziebung | wisbyer Seerecht, beſaß viele eigene Schiffe u. w'rb 


Hut, 
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1608 zur Stabt erhoben. Die vom Herzog Fried: |ein- und auswärts ftülpt, bis fie als ein flaches 


rich 1697 u. 1699 angelegten Befeftigungen wur: 
2 im April 1700 von den Dänen erobert und 
zerflört. 

Hut, Kopfbedecung für Männer un) Frauen, 
wird aus ben verfhiedenjten Materialien gefertigt, 
weshalb auch bie Hutfabrifation mehre Indu— 
firiezweige bildet. Am ausgedehnteſten ifl die Fa— 
brifation der Filzbüte aus zweifhüriger Som: 
mermwolle, aus den Haaren von Kaninchen, Hafen, 
Ziegen, Rameelen, Vigogne, Waſchbären, Bifam: 
ratten, Affen, Fiihottern und Bibern. Je nch 
bem Material unterfcheidet man Wolfhüre (wo: 
von bie beften Kernhüte heißen) aus zweifchüriger 
Sommerwolle und Zammmolle, aus ber Wolle 
vom Halfe ber Schafe, Bußbüte aus Lammmolle 
mit Kameelhaar überlegt oder mit '/, Hafen= und 
Ranindhenhaar vermiiht, bauchhaarene ober 
gemeine Hüte ebenfo ausſchlechterem Material, 
Bürſten- und rüdenbaarene Hüte aus Ka— 
meel: und Raninchenhaaren mit einigen Loth Fi: 
berhaaren vom Rüden. Die Kaflorbüte werben 
nie ganz aus Biberhaar geiertigt (mit Ausnahme 
der Rardinalähüte), fondern beitehen der Haupt: 
fache nach immer aus Haſen-, Kaninchen, Kameel— 
haar, Bigognewolle ıc. Behufs der Bearbeitung 
wird bas Hafen: u. Biberbaar noch auf bem Fell mit 
einer Löfung von Arſenik u. Queckſilber gebeizt, wor: 
auf man es mittelit einer Ziehflinge ablöfl. Schrei: 
tet man zur Darſtellung eines 9.8, jo wird das 
bazu erforderliche Haar zuerſt gefacht, b. b. auf 
eine aus bünnen Leiften (deren Abitand von ein: 
ander Y, Zoll beträgt) beftebende Horde gebracht 
und mit dem Fachbogen, einer 6—T7 Fuß langen 
frummen Stange, beren Enden mittelſt einer 
Darmfaite verbunden find, fo lange bearbeitet, 
bis der Staub vollſtändig abgefchiebenift. Hierauf 
theilt man das Haar in 2 Theile, bearbeitet jedes 
Fach nohmuls mit dem an abogen unb formt dar⸗ 
ans eine lodere gleichmäßige Schicht von regel: 
nıäß dreiediger Form mit ausgebaudten Seiten. 
Diefe wird mit dem Fach fiebe bearbeitet, indem 
man baffelbe behutfam auf das gefachte Haar ftellt 
und mac allen Seiten bin ſanft drüdt und reibt; 
dann fchichtet man etwa 2—3 Paar Fache mit gut 
aeleimtem Papier (Filzkern) über einander, 
schlägt das Ganze in befeuchtete Leinwand unb 
bearbeitet e8 burh Drüden und Reiben mit ben 
Händen. Hat man bie Face umgelegt und die 
Operation wiederholt, fo werben nun je 2 Fache 
durch Umfchlagen ber Kanten jo mit einander ver: 
einigt, daß fie eine große fegelförmige Müge bil: 
ben, unbbierauf das Filzen in ber bisberigen @eife 
wiederholt, biß eine bedeutende Verdichtung erfolgt 
it, Um biefe noch weiter zu treiben, walft man 
ben Filz, d. b. bearbeitet ihn auf ber Walftafel mit 
einer beißen Mifhung von Wafler und Schwefel: 
—— taucht ihn wiederholt in dieſe ein u. bürſtet 

bn mit der Walkbürſte, indem man dieſelbe in 
ber Rundung anfangs mit leichtem, almäblig aber 
ftärfer werbendem Drude führt. Bel diefer Opera: 
tion wird ber Filz auch von Knoten befreit und 
durch Aufammenichweigen mit Meinen dünnen 
Faden, Bußfachen, überall auf gleiche Stärke 
gebracht, worauf man zum Formen bes 9.8 
ſchreitet. Dies geichieht, indem man den Ranb 
aufwärts biegt unb bie Spitze bed Kegels fo oft 


Treisförmiges Stüd ericheint, welches von einer 
Anzahl foncentrifcher Ringe oder Falten umgeben 
if. Der fo in den Kranz geihlagene 9. 
wird wiederholt in die Walfbeize getaucht und auf 
der Walftafel bearbeitet, bis eine freisrunde, völ- 
lig ebene Fläche, bem Boden bes H.s entſprechend, 
gebildet it. Hierauf bringt man ihn auf die höl— 
zerne Form, bindet ibn auf berjelben feit und 
arbeitet den frei bleibenden Rand auf der Walkta— 
'el zur Krempe aus. Dann wäſcht man die Beizt 
mit dem Streihbret und einer Bürfte aus, fürbt 
ben 9. in einer —— von Blauholz und 
Schmack mit Eiſenvitriol, Weinſtein und Grün— 
ſpan, wäſcht ihn wieder ſorgfältig aus, trocknet ihn 
und bearbeitet ihn nun mit einer naſſen Bürfte auf 
der Holzform, um ben Glanz bervorzubringen. 
Nach abermaligem Trodnen wirb ber 9. auf der 
inneren Seite mit einer weingeiltigen Schelllad: 
löfung getränft, um ihn zu Relfen, dann wieder 
getrodnet, längere Zeit an einen feuchten Ort ge: 
legt u.nun auf der Holzform mit einem Bügeleifen 
und feinen Bürſten jo lange bearbeitet, bis er den 
erforderlichen Glanz erhalten hat. 

Um ben Hüten ein fchönes Anfehen bei großer Bil: 
tigkeit zu geben, plattirt man jebes Fach mit einem 
andern ſehr [hwahen Fach aus feinerem Haar. 
Dies geihab früber durch das Walfen. Sept bür: 
tet man die feineren Haare bei ben Hafenhaarhüten 
im nalen unb erwärmten Zuftande auf dem 
Grundfilze auf. Je feiner ein H. werben fol, umfo 
jorgfältiger und länger (biß zu 8 Stunden) muß er 
aufgebürftet werden. Indeſſen gibt es manche 
Haarforten, welche, weil fie nicht lang genug find 
ober einen zu feten Filz befommen würden, nicht 
gebüritet werben Fönnen; fo werben namentlich 
die Hüte mit Kaſtor-, Bifamratten: und Affenhaa— 
ren noch immer auf einem mit Schelllad geiteiften 
Hutjlumpen von Haſen- und Kaninchenhaaren 
aufpfattift. Den reinen Filzhüten ift fiegreih Kon: 
furrenz gemacht worben von ben Seidenhüten, 
welche aus einer Mifhung von %, bis zur Hälfte 
Hafenhaaren und ben Abfällen vom Seidenwebers: 
ſtuhl oberfogenannter Zupfieide dargeitellt werben. 
Achnliches Fabrikat wird mit Hülfe der Samen 
baare von ber Dijtel, Seibenpflanze, Pappel ıc. 
dargeftellt, obwohl biefe Haare fih nicht filzen, 
fondern nur durch den Leim mit ber Wolle verbuns 
ben werben. 

Die Hutfabrifation hat im Laufe der Yeit 
nicht eben viele Berändberungen erlitten; in England 
und Franfreic hat man verjucht, auch im dieſem 
Induitriegweige Mafchinenarbeit einzuführen, aber 
mit wirflihem Erfolge konnte dies bis jegt nur 
für gröbere und mittelfeine Fabrikate geſchehen. 
Unter ben vielen Maſchinenſyſtemen, welche zum 
Faden und Filzen angegeben worben find, vers: 
dient befonders das von Burr u. Taylor in New— 

yort Erwähnung, bejien ſich das Haus Yaville, 
Betit u. Erespin in Paris mit beftem Erfolge be: 
dienet. Died Syſtem bejteht darin, daß ein mit 
großer Geſchwindigkeit rotirender, mit Bürften 
befegter Cylinder von ber auf einem enblofen Tuch 
zugeführten Wolle Flocken ablöft, welche durch 
einem mittelft eines Afpirators erzeugten Luft: 
firom wach einer fi langjam umdrehenden ®lode 
‚aus burchlöcertem Kupferbleh geführt werben, 
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aus beren Innerem bieLuft ausgefogen wird. Auf ſchieht durch bie gewöhnliche Handarbeit und das 
diefer Glode wird die Wolle hierdurch als eine | Formen und Appretiren der Hüte-auf ben auch 
flodige Hülle abgelagert, wobei die erforderliche | ſonſt verbreiteten Maſchinen (Amtlicher Bericht 
Dide der Schicht Bun Beränderumg in der Stel: | über bie londoner Induftrieausitellung von 1862). 
fung der Einblafeöffnung und dberStärfe bed Luft:| Die deutfche Hutmacherei dedt den Bebarf bes 
ftroms bewirkt wird. Das fertige Fach wird nun deutſchen Publikums nicht vollftändig, jondern es 
mit einem feuchten Filztuch und dann mit einem | werden immer noch viele Hüte aus Frankreich, Bel: 
H. von grobdurdhl chertem Kupferblech bebedt, | ien u. England eingeführt. In Deutſchland befte= 
dann durch abwechſelndes Eintauchen in altes und den große Hutmacdhereien in Düffeldorf, Offenbach, 
warmes Waſſer das Filzen eingeleitet und fo lange | H 

fortgefegt, bis der Stumpen bie hinreichende Fe: S ‚Nürnberg, Wien, Prag und Hamburg. An 
ftigfeit erreicht hat, um der Walkmaſchine überges | England liefern Mancefter, London, Glasgow, 
ben werben zu können. Diefe beſteht aus 2 in bo: Dldham und Stodport vorzüglihe Hüte; Die 
rizontalen Ebenen übereinander Tiegenden Reiben Hutmacherei ift bort zur Hausindujtrie geworben 
von Walzen, welche, mit Filztuch überfleidet find, u. | und wird mit zwedmäßiger Arbeitstbeilung betrie= 
deren jede außer einer rotirenden zugleich eine in | ben. Ehedem lieferte hd er bie beiten Filzhüte. 
ber Richtung ihrer Länge bins und herſchiebende In Brüffel, Antwerpen, Mecheln, Loderen, Breba, 
Bewegung erbält, wobei zugleich bie obere Reihe | Her —— Amersfoort u. Eindhoven war die 
auf die untere einen mäßigen Druck ausübt. Die utla rifation früher bedeutender als jetzt/ bra- 
Mafchine leiftet auf diefe Weife fo viel, wie fonft | banter und flandrifhe Hüte gingen nah allen 
nur durch anftrengendbe unb wegen be3 erforberlis | Theilen Europa's, nah Nord: und Südamerila. 
chen bauernben Wechſels von heißem und falten | Frankreich liefert ebenfalls —— —— beſon⸗ 
angeſäuerten Waſſer ſehr ungeſunde Handthätig- ders Paris, doch iſt hier wie überall bie Fabri- 
teil beſchafft werden konnte. Die Qualität ber kation ber Filzhüte bedeutend zurückgegangen, feit- 
auf dieſem Maſchinenſyſtem gefertigten Filze war | dem die Mode ſich den ſeidenen Hüten zuge— 
nach den ge parifer Ausftellung von 1855 vor: | wendet hat. Diefe, eine andere Art-als die re 
liegenden Proben tabelfrei. Die Mafchinen find | oben erwähnten, beftehen aus einem Geftell von 
ausführlich befchrieben in Armengaubs „Publica- | gröberenı ih, welcher mit feibenem Belpel überzo⸗ 
tion ind.,Bd.10,&.18. Eine befonders zum Walz | gen wird, ja die Filgunterlage wird völlig umgan= 
fen feiner Silgbüte beftimmte Maſchine von Eoppe | gen und durch Pappe, Holzſpäne oder Preßſpan 
in Baris foll den Zweck rafcher, vollfommener und | erfeßt. Die Dauerhaftigfeit dieſer jegt am meiſten 
billiger als Da erreichen laſſen. Das Wefent= | verbreiteten Hilte wird dadurch erhöht, daß man 
liche an der Majchine ift die Anwendung von einem | bie Naht ber eingenäbten Platten von ber Kante 
ober mehren hohlen Hämmern, welche die Hüte | bes Hutfopfs entfernt hält. An die Velpelhüte 
bearbeiten, bie in einem aus Holz und verjchies | fchließen fich die Fabrifate aus Tuch: und anderen 
denen über einander gelegten Metallen befteben: | Wollen: oder Baummollenftoffen an. 
den, mit einem Dedel verfchließbaren Troge befind: | Dieje fommen befonders aus Wien in ben Handel 
lich find; ferner die Mittheilung von Wärme an | und werben jegt mit ber Nähmafchine genäht und 
diefen Trog mittelft Dampfs od. auf andere Weife, |gefteppt. Eine befondere Erfindung find bie me: 
u.bei Anwendung von Dampf deſſen Eifftrömung chaniſchen oder Gibushüte, welche außeinem 
in ſolcher Weife, daß derfelbe nöthigenfalls auch in | feinen [hwarzen dichten Tübeiſtoff gefertigt und 
unmittelbare Berührung mit bem Filz kommt. | jo mit einem Mechanismus verfehen And, aß fie 
Die Filze werben, ebe fie in bie Mafchine fommen, | fih platt zufammenflappen und durch einen 
in Tochendes Wafler getaucht, welches be pie Drud wieder ausfpannen laſſen, obne babei Fal⸗ 
gen Bitriol, Alaun, Botafche oder Soda pe öſt ent: | ten zu befommen, Diefe Hüte find jet wieber 
hält. Die Mafchine ift beſchrieben und abgebils |verihwunden, und auf der londoner Induſtrie— 
det in Dinglers „Polyt. Journ.‘ 1862. Nach ausſtellung 1862 waren fie fo gut wie gar nicht 
einem ſchon 1825 von Borrabaile ebendafelbit anz | vertreten. . 

gegebenen Verfahren, welches aber erft jet zu Syn England macht fi in berHutfabrifation be— 
praftiicher Bedeutung gefommen zu fein fcheint, |fonders das Streben nach „Bentilation‘ bemerk⸗ 
verfertigt Chriſtys in London vorzügliche mittel: | bar, indem man das Stagniren von feuchter, wars 
feine Filzhüte, die zu einem bedeutenden Erport: | mer Luft in ber Höhlung des H.s und bamit bie 
artifel geworben find. Statt der Bilbung ber ein= | Urſache des frühen Ergrauend ber Haare verhin⸗ 
zelnen gutfage burch den Fachbogen wird nad dern will. Die ventilirten Hüte treten in ben 
dieſem Berfabren das Material, meift Schaf: | verihiedenften Formen auf. Zohn Blair u. Komp. 
wolle, als bandförmiges ließ von einem Krem= | in Glasgow lafjen die Luft durch einen fait ringförs 
pelcylinder unter ein Walzenſyſtem gebracht, bei | minen fig unterhalb ber Hutkrempe zwiſchen 
welchem ein Doppelfegel, auf 4 tonifgen Walzen | Filz und einem 3Zoll breiten Ring eintreten, dann 
rubend, fih um feine horizontale Are dreht. durch das fiebartig durchbohrte Schweißleber hin⸗ 
Während des Drehens widelt ſich das Band, in durch nach einem unter dem Velpelüberzuge liegen- 
freuzenden Lagen und ber am ben verfchiebenen | den Drebventil austreten. Beiden expanding hats 
Stelle verlangten Filgbide entfprechend, auf den | von Weitlands, Laidlaw u. Komp. in Glasgow wirb 
Doppelfegel und bildet, indem e3 benfelben ein- das Schweißleber in einem Abjtande von 1'/, Li- 
hüllt, ein flodiges Gewirre und nach dem Durch: jnien durch ein Mafchenfyitem von elaftifchen Fäden 
ſchneiden in der Mitte 2 Fache, die num auf Drabt: |mit dem H. felbit verbunden. J. Ellwood und 
geitelle gelegt werben und unter fupfernen Dedeln | Söhne in London liefern die air chamber shooting 
zum Filzen gelangen. Daß weitere Walten ge: !hats, bei welchen innerhalb bed gewöhnlichen H.8 


anau, Hannover, Berlin, Breslau, Deffau, Leip⸗ 
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ein innerer im Abjtande von etwa einem halben dahin ausſchließlich in der Schweiz und vorzüglich 
Zoll fich befindet, beide, wie bei dem Syflem von | im Kanton Aargau angefertigtworden. Carchon 
Weſtlands, zufammenhängend durch zidzadjörmige | und Raybaud benutzen die fellen Rückenthelle 
elaflifche Streifen. Der innere 9. bat in feiner dbergewöähnlihen Schreibfebern, weldeaus 
Dede d—b —— welche in die Zwiſchen- ßerordentliche Feſtigkeit und große Elafticität be: 
räume einmünden, Diefes Brincip ift für dieHelme | figen, als Erfak für Strob, indem fie diefelben in 
ber indifchen Armeeangewendet, und viele Mılitär | geeignete bünne Streifen fchneiben und biefe bann 
haben fich für deſſen Jwedmähigfeitausgefprochen. | wie Stroh flechten laſſen. Sehr intereffant find 
Eigenthümlich ift Monroy’3 (Paris) Chapenu pa- die Strobhbutimitationen von Simonnet 
rapluie, ein H. in form des kalabreſer H.8, welcher | in Paris, welche aus gefärbtem Baummollenge: 
aus feinem 3 Zoll breiten Rande rings umber einen | webe bargejtellt werden. Das Gewebe wird mit 
Schirm aus elaftiihem Taffet herausſchlagen läßt; Ehromgelb, Tragantb und Gollodium auf beiden 
ber einen Durchmefjer von cirfa 3 Fußbeſitzt. Nächſt Seiten imprägnirt und dann mit Hülfe einer by: 
ben Filz- und Seidenhüten finden die Strohhüte | braulichen Preffe in ben galvaniſchen Abguß eines 
die audgebehntefle Anwendung. Weber biefe ſ. | ächten Florentinerhuts bineingepreft. Bei ciıem 
Strobflehterei. Die ächten Panama-Druck von 18—21 Atmofpbären erhält man auf 
büte fommen aus Granada u. Ecuador u. werben | biefe Weife ein Fabrikat, welches ben italienifchen 
aus ben Blätterrippen einer bort beimifchen Pal- Strobbüten täufchend Ähnlich und dabei achtmal 
menart, Carludovica palmata, geflochten. Die Blät⸗ billiger ift. Die Produktion beläuft fich bereits 
ter werben zu biefem Zweck, ebe fie jich noch entfals | auf täglich 400 Duke welde mit 3 Preſſen darge⸗ 
ten, von allen Rippen und gröberen Faſern befreit | ftellt werden. Näheres iiber dieſe Fabrikation f. 
und, nachdem fie einen Tag lang der Sonne aus: | Deutſche illufrirte Gewerbezeitung‘ 1864, Nr. 28." 
efeßt gewefen, in kochendes Waſſer getaucht, bis | Aus den Blüthenftielen der Faua pinnatifida ge: 
He weiß werben. Dann hängt man fie an einem | winnt man auf Tahiti das Piaſtroh, welches 6 
ſchattigen Ort auf und läßt fie trockknen, wobei fie | wegen feiner ausgezeichneten Biegſamkeit und ber 
noch vollftändbiger bleichen u. num zum Spalten u. ihönen weißen Narbe vorzüglich zur Anfertigung 
Flechten —— werben. Diele Panamahüte| von Damenbüten eignet. In ber Republik Siberin 
zeichnen Ns urch große Glaftichtät und Haltbarz | werben bie Faſern von Bambusblättern zu Hüten 
feit au, kommen indeß jegt uur nech wenig in den verarbeitet. Waſſerdichte Hüte werden durch 
Handel, feitdem man auf dem würtembergifchen und Tränken der gewöhnlichen Hite mit Schelllad oder 
babifchen Shwarzwalbe aus ben importirten Blät: | Gutta Berti erhalten; fir Schiffer fertigt man 
tern ber Garlubovica Hüte um 70—80 Procent bilz ſolche Hüte aus geölter Yeinwand ober Segeltuch; 
ur und von gefälligerer Form als bie aus Coſta auf Mallorca werben ladirte Hüte dargeftelt, von 
Rica fertigt. E8 finden fich übrigens im Hanz | benen aber nur die ſchwarzen dauerhaft fein follen. 
bei auch Panamahüte, fogenannte Manilahüte, die | Sehr — haltbare Hüte werben aus gepreß— 
mit Seide genäht, aber viel weniger haltbar als die tem Papier dargeſtellt, indem man ein ſtarkes 
ächten Banamabüte find. Die Maracaikos, Chili: | Papier mit paffender Leimfarbe überzieht, mit Fir 
und die amerifanifhen Palmbüte find een fans niß ober Alaunlöfung befireicht, um es unempfind⸗ 
wenig haltbar. Hütevon Fiſchbein, ebenfalls | licher gegen Näffe zu machen, und dann mitteljt gras 
im Schwarzwalbe gefertigt, find von außerorbent= virter Rupferplatten bergeitalt preßt, daß es das 
licher Dauerhaftigfeit und elegant. Holz- oder | Geflecht ber Stroh: ober Bafthüte nahahmt. Vol. 
Baſthüte werden aus Lindenz, Ds u. Weis | Bolftändiges Handbuch für Hutfabrifanten von 
denholz gefertigt, welches man in feine Fäden zer: | Bluz....u.%.... Fabrifanten u. J. v. Fontes 
ſchneidet. Diefe Fabrifation hatte früher aroße |nelle. Aus dem Franzofiichen, Quedlinburg 1833; 
Bedeutung, ift aber theilweife wieder außer Mode | Pilze der, Die Hutmaderfunft nad) allen ihren 
gefommen. Man fertigt folche Hüte in Böhmen | praftifchen Verrichtungen oder Anleitung zum Ver⸗ 
und im Schwarzwald. Zu dem theuerſten und | fertigen aller Sorten Filzhüte, nämlich der Woll-, 
feinften Geflechten gehört das ſogenannte Paille | feinen, feders gemifchten Hüte und Bußfeiden-, 
de riz, zu welchem in Modena das Holz mit beſon- wie auch der Geibenvelpelhüte, Weimar 1828; 
derer Sorgfalt ausgewählt wird. Eine geringere |Leuch8, Darftellung der neueiten Verbefjerungen 
Sorte Bajthüte fertigt man in Paggio bei Manz in ber — nebſt Angabe ber Berfertia 
tua und verfenbet & ohne Appretur und Preſ- | gung ber Stroh-, Seiden- und anderer new erſun— 
fung, welche ihnen in Baris oder Wien gegeben Denen er 2. Aufl., Nürnberg 1834. 
wird. Hüte aus Stroh, Seide und Rfende Die Sitte, den Kopf zu bedecken, iſt fo alt, ala 
haar werden auf bem einfachen chineſiſchen Webftubl | bie Menfchheit jelbit. Die Charamanten ſol— 
befonbers im Kanton Nargau, folhe aus Pferde: | Ten die Schale eines Straufeneieg in zwei Hälften 
baar und Manilahanf (mit Baumwolle und | geiheilt und ben Kopf bamit bededt, die Baby: 
Seide) in Luzern, Aargau und Zürich auf dem Porier eine Art Turban, bie Meder cine Tiare 
franzöfiichen Yacetftuhl angefertigt. Man verar- | oder einen fpigigen H., bie Aethiopier Hütemit 
beitet jährlich über 1000 Gentner Pferdehaar, wel: | breiten Krempen getragen haben. Die alten Grie— 
ches aus Rußland und Sübamerifa bezogen wird. | hen trugen Hüte oder Rappen entweder von ge: 
Die Brobuftion beläuft fich 9— jährlich 750,000 | webter Wolle, oder dickem, grobem Tuch, meiſt aber 
Stück Hüte im Werthe von 3—4,000,000 Francs. | nur auf Reifen, namentlich zur See. Beiden Athe— 
Bhantafiegeflehtewerdenausdenangeführten | nern trugen ſoiche Kopfbedeckungen nur fränfliche 
Materialien nebſt Glas und — Arie Yan und a ri ee Klaſſen u, Bettler. 
dienen zur Anfertigung von Hüten um Aus: | Dem modernen H. Ähnlich war der mit einer breiten 
ſchmücken berfelben. Alle diefe Artikel find bis | Krempe verfebene theſſaliſche H., den gewöhn— 
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lich die Epheben mit ber Chlamys, aber auch An⸗ In Frankreich kamen noch nad 1796 Hüte auf, 


bere zum Schuß gegen bie Sonne, } B. im Thea: 
ter, au tragen pflegten. Bei den Römern wurde 
ber 5 (pileus) auch bei der Begehung beiliger Ge⸗ 
bräuche, befonbers bei den Saturnalien getragen, 
war aber mehr eine runde ober auch Ipipe Kappe. 
Eine andere Art H. war der pannoniſche H., 
eine leberne, außen raube Mütze. Bei ben Römern 
war ber 9. das Zeichen ber freiheit, weshalb ber 
Stlave bei der Freilaſſung einen H. erhielt (pilea- 
tus servus). Brutus und Caſſius ließen nad ber 
Ermordung Gäfard Münzen fchlagen, auf welchen 
ein H. als Freiheitszeichen zwifchen zwei Schwer: 
tern ftand, und nad der Ermorbun, bed Raijers 
Nero trugen viele Römer ben H. als Zeichen der 
wiebdererlangten freiheit auf bem Kopfe. Es mag 
wohl von dleſem römischen Gebraud und von ber 
fpätern Sitte, vor höher geftellten Perfönlichkeiten 
das Haupt zu entblößen, bergefommen fein, baß 
man ben 9. als Freibeitsfumbol betradtete, und 
die Nepublifen, namentlich bie der vereinigten Nies 
» berlande nad) ihrer Befreiung vom ſpaniſchen Jod, 
ihn als ihr Sinnbild annahmen. Am Mittel: 
„alter fommen bie erſten Hutmader um 1360 in 
Nürnberg, unter Karl VI. (1380—1422) in Frank⸗ 
reich und um 1401 in Würzburg vor. Der ältefte 
nachweisbare Filzhut wurde von Karl VII. bei feis 
nem Einzug in Rouen getragen. EM jener Zeit 
waren bie Hüte fehr felten und überhaupt Luxus⸗ 
gegenftände. Um 1509 findet fih aber jhon ein 
altes Herfommen, wonad ber Rath von Worms, 
um —— zu erbitten, alljährlich eine Geſaudt⸗ 
ſchaft mit einem Biberhut nach Frankfurt a. M. 
ſendele. Die Hüte kamen nun nach und nach mehr 
in Gebrauch, und zur Zeit Heinrichs IV. wurden 
fie in $ranfreih von bem König, feinem Hofitaat 
und ben Zell gie getragen, und zwar mit breiten 
Krempen und auf einer Seile aufgefhtage, In 
Deutſchland, der Schweiz und Holland wurden zu 
derſelben Zeit hohe, oben ſpitzige Hüte mit breiten 
rn getragen. Unter Ludwig XIV, wurben 
die Hüte auch hinten aufgeichlagen und auf der 


welde Bonapartes oder Incroyables bie: 
Ben, ebenfalls dreiedig waren, ungeheuer große 
Krempen hatten und von ben franzöfifchen Ele: 

ants getragen wurben. Zu Anfang des 19. Jahr: 

underts, gegen 18 )6, wurben bei den meijten Ars 
meen bie dreiedigen Hüte durch die Czackos (j.d.) 
erfegt. Bei dem Militär findet man den breiedi: 
e H. nur nod bei ben Dffigieren außer. Dienft, 

ei ben Generalen und Generalitabsoffizieren, bei 
ben Xerzten und bem Verpflejungsperfonal, in 
manchen Armeen, wie in ber fähjiihen, auch bei 
ben Fourieren. Diefer H. it jedoch nicht mehr drei: 
edig geftußt, fondern die Krempe ber einen Seite 
fäuft gerabe neben dem Hutfopf weg, bie anbete 
—* um denſelben. Bei der preußiſchen und 

en auf preußiſchen Fuß equipirten Armeen iſt 
dieſer H. nunmehr durch den Helm faſt ganz vers 
drängt. Civilperſonen tragen den dreieckigen H. 
(Klapphut, Patenthut, claque) nur bei höch— 
ſter Gala bei Hofe u. bal.; ber Kopf deſſelben iſt 
zum Zuſammenlegen eingerichtet und bie Krempe 
läßt ſich or ie bei ben revolutionären Be: 
wegungen der jüngiten Vergangenheit aufgelom: 
menen breitfrempigen unb niebrigen, anfangs als 
Heder:, Turner: und Demofratenhüte 
mißliebigen Hüte find neuerlich mit mannichfachen 
Mobififationen in Form und Farbe wegen ihrer 
Zwedmäßigfeit in allgemeinen Gebrauch gekom— 
men. Sogenannte geweibte Hüte verſchenkte 
ber Papſt an Fürſten und Feldherren, die ſich um 
den katholiſchen Glauben verdient gemacht hatten; 
fie waren von violetter Seide od. mit Hermelin ge: 
füttert, mit einer goldenen Schnur u. Juwelen ge: 
ſchmückt u. von dem Papſt in der Chriſtnacht feierlich 
KON Beranlafjung dazu gab das Traumgeficht 

e3 Judas Maffabäus (2. Mark. 15) Den legten 
erhielt General Daun nach dem Ueberfall bei Hoch: 


tirch 1758. Grüne und gelbe Hüte pflegteman, 


erſtere in Frankreich, letztere in manchen Städten 
Deutſchlands, ben Banferottirern aufzuſetzen, wenn 
fie öffentlich ausgeſtelltwurden. In Evanien muß: 


andern Geite, der Symmetrie wegen, ebenfalls |ten die Juden gelbe Hüte tragen. Vgl. Kardis 


a während man bie eine Seitebereits 
zur Zeit Heinrichs IV. in bie Höbe — hatte, 
woraus nun die dreieckigen Hüte entſtanden, 
die bald mit höhern, bald mit kürzern Krempen 
faft 100 Jahre hindurch flarf getragen wurden. 
Scifferhüte mit breiter Xrempe, die an ben Geiten 
weimal aufgeichlagen waren, wurben von Schif— 
I See: und andern Reifenden und von Kauf: 
I:uten getragen. Auf bie dreiedigen Hüte folgten, 


ober aus ihnen entftanden vielmehr dic Chapeau- | 


bas (f.b.). Dei breiedigen H. [dmüdten die Sol⸗ 
baten, benen eigentlich feine Entjtehung auzufchreis 
ben ijt, mit Federbüſchen, Kokarden, Treſſen, Agraf: 
en und Kordons, bie Civiliſten aber ſtedten nur 
hwarze Kokarden und Ngraffen barauf. Die 
Deiterreiher trugen bagegen Hüte, bie nur vorn u. 
binten aufgeffappt und an ber Seite mit gar feiner 
oder doch nur mit einer ſehr fhmalen Krempe ver: 
ſehen waren, bie Offiziere dagegen größtentbeils 
dreiedige Hüte. Kurz vor ber franzdjiichen Revo: 
Iution famen zuerft in England, dann auch in 
Sranfreich die runden Hüte auf. Die breiedigen 
Hüte berrfchten aber noch, in Deutſchland befon- 
ders bis zu Ende bes vorigen Jahrhunderts vor. 


nalsbut, Anful, Mitra, Fürftenbhut, 
Turban. Inder Heraldik ſind die Hüte ent— 
weder Helmfleinodien, ober Standeszeihen. Im 
erftern Tau unterfcheiden fie fih von den Mützen 
bald durch die breitere, bald durch bie höhere Ge— 
falt (Spigbüte); fie erfcheinen mannichfach ges 
ftaltet, gegipielt und befiedt und werben oft als 
Träger anderer Figuren benußt. Zu den Standes— 
zeichen gehören die breiten Hüte der geiſtlichen Wür— 
den (Rarbinalse, Erzbiſchofs-, Biſchofs— 
und Brotonotarienhut), dann bie anders ges 
formten weltliher Perfonen (Fürftenbut xc.). 
Huthefon, Francis, Philofopb, Stifter berfo- 
genannten ſchottiſchen moralphiloſophiſchen Schule, 
eboren ben 8. Auguft 16 14 im nördlichen Irland, 
Hubirte zu Glasgow anfangs Theologie, verließ 
biefe aber, um eine Erziehungsanftalt zu Dublin 
u gründen. Er erwarb fih einen Namen durch 
* Schriften „Enquiry into the original of our 
ideas of beauty and virtue* (Yonb. 1720, beutfch, 
Franffurt a. M. 1762) und „Essay on the nature 
and conduct of the passions and affections“ (daſ. 
1728 , deutſch, Ra 1765) und warb Profeflor 
ber Philofophie zu Glasgow, wo er 1747 +. Seine 


Hutchinſon — Hutten, 


übrigen Schriften find: „Philosophiae moralis in- 
stitztio compendiaria“ (Glasg. 1745); „System of 
moral philosophy“ (Lond. 1755, 2 Bde.; deutſch 
unter dem Kitel „Sittenlehre ber Vernunft”, Lpz. 
1756, 2 Bde). H. war vorzügnlih Moralift un 
ftügte fein Syftem auf ben von Gumberland zuerft 
aufgeftellten moralifchen Sinn. Seine Werfe er: 
fchienen au Glasgow (1772, 5 Bde.). 
Hutchinſon, 

Theolog, 1674 zu Spennythore in Yorkſhire gebo— 
ren, war in mehren angeſehenen Häufern Steward, 
widmete fich aber, nachdem er eine Sinefure erlangt, 
ausfchlieklih dem Studium ber Philcfopbie und 
ber Bibel. 
Schrift „Moses’ prineipia“ (1. Theil 1724, 2. Theil 
1727) griff er Newtons Gravitationstheorie an u. 
vertbeidigte die mofaiiche Rosmogonie. Seine phi⸗ 
loſophiſchen Schriften erichienen gefammelt London 


1749—65, 13 Bände. H.ward Stifter einer reli⸗ 


giölen Sefte, ber Hatchiusonians, die eine Zeitlang 
efonbers zu Orforb zahlreich vertreten war, jet 
aber ganz verſchollen ift. Ahr Religionsſyſtem, am 
beften inden,,„Thoughtsconcerning religion‘ ( Edinb. 
1743) entwidelt, gebt befonbers von dem Grund: 
ſatze aus, daß bie heilige Schrift die Elemente aller 
rationalen Philoſophie ſowohl, als ber wahren 
Religion entbalte. 

2) John HelyH., Graf von Deussph 
more, engliſcher General, ben 15. Mai 1757 zu 
Dublin geboren , machte feine Studien zu Eton u. 
Dublin und trat 1774 in den Militärdienit. Er 


Gr + ben 28. Auguit 1737. In feiner | 


225 


fen John Helv H. ber, befannt burch feinen Ans 
theil an Lavallette's (f. d.) Flucht, als Lorblieutes 
nant von Tipperary zu — ————— in der 
Grafſchaft Dublin den 12. Sept. 1851 7. 
Öuterianer (Huteriften, Hutifien), An— 
bänger bes anabaptifiiihen Schwärmers Jalob 
Hut, ber im 16. Jahrhundert als Apoſiel in 
| Bayern «und Mähren umberreifte und zuletzt zu 


N 
4 


Lohn, englifher Philofopb u. ! Innsbruck den Feuertod erlitt. 


Hutſpüne, bie aus Bappel:, Weiden: ober Linz 
denholz mit Meſſern oder Maſchinen geſchnittenen 
Späne, welche zum Flechten ber Holz- oder Bail: 
büte benußgt werben. 

Qutten, Ulrid, Ritter von, einer ber mus 
(bigften und | Kerr Kämpfer für Erringung der 
geiſtigen Freiheit & Anfang bes 16, Jahrhunderts, 
wurde auf bem Stammfige feiner Familie, der 3 
Meilen füdlih von Fulda Beast Burg Stedel: 
‚berg, den 22. (20.) April 1 geboren und 1499 in 
bad Stift zu Fulda gebracht. Da ihm aber das 
Klofterleben nicht zufagte, wiewohl er ſich gern mit 
bem Stubium der alten Klaſſiker, bie er hier kennen 
lernte, bejchäftigte, jo verließ er nach 5 Jahren 
heimlich das Klofter und ging nach Erfurt, wo er 
ih in Kurzem die Freundſchaft des Grotus Ru— 
bianus, des für Wiffenfchaft und Poeſie begeiiterten 
Eoban Hejfe u. anderer Gelehrten erwarb. Im 3. 

1506 wanbteer ſich mit dem Erjigenannten nach Köln, 
wo er ſich dem Studium ber Scolafliter, namentlich 
bed Bonaventura, Thomas von Aquino u. Scotus 
widmele; boc wandte er fich bald wieder dem ber 








war Kapitän, ala er 1777 von ber Stadt Gorf ing 
arlament gewählt wurde. Im Jahre 1781 zum 
ajor und 1783 zum Oberfilieutenant befördert, 


Klaflifer zu, wie ihn denn überhaupt die beiteren 
Seiten bed Lebens mehr anzogen. In Köln machte 
er auch die Bekanntſchaft Sebaftian Brants, Jakob 


ing er aufs Feftland, um fich in der Theorie ber | Wimpflings und namentlich die von Johann Rha— 

riegskunſt zu vervollkommnen, und befand ſich gius, zu deſſen eifrigiten Schülern er gehörte. Al 
beim Ausbruche ber Revolution in Frankreich. Nach | die Pfaffenpartei dieſen der Verführung der Jugend 
ber Kriegserflärung feines Gouvernements gegen | anklagte und feine Entfernung von Köln bewirkte, 
bie franzöfifche Republik errichtete er auf feine Ro: | ging H. mit ihm auf bie neu errichtete Umiverfität 
ften ein Regiment und machte als Oberit und Ad- zu frankfurt a,d. DO. und war bei ihrer Einwei— 
jutant bes Generals Abercromby ben Feldzug in | bung, den 27. April 1506, zugegen. Diefer Feſttag 

landerı mit. Später befebligte er gegen die in: | trieb den feurigen H. zu Ida erſten poetiichen 
urgirten Irländer und warb nad bem Tage von Verſuch, einem Gedichte mit dem Titel „Carmen 
Caſtlebar Kommandant von Gonnaugbt. Im Jahre in laudem Marchiae“, worin er ben Aurfürjten 
1796 zum Generalmajor ernannt, nahm er 1799 | Joachim, die Stadt Frankfurt, bie neue Anftalt 
glänzenden Antheil an ber Erpedition nach Holland | und ihre Docenten befang. Er wurde bald barauf 
und ging bald darauf als zweiter General unter Magiſter der freien Künfte, boch Schon 1508 trieben 
Abercromby nach Acgypten, wo er fih vielfach, | ihn Neifeluit und Wißbegierde wieber weg. Er be: 
namentlich bei ber Ausfchiffung u. in der Schlacht ſuchte zunächſt das nördliche Deutichland, litt Schiff: 


bei Sanope (21. März 1801) auszeichnete. 
Abercromby's töbtliher Verwundung übernahm 
er ben Oberbefehl ütber die englifchen Truppen und 
agirte mit ebenfo viel Umficht als Kühnbeit gegen 
bie frangöfiiche Armee unter General Menou. Für 
bie bei Ghizeh und Alexandria erzielten Erfolge 
erbielt er vom Parlament, außer ber Peerswürde 
und bem Titel eines Barons von Alerandria u. 
Knocklofty, eine Benfion von 50,000 Franken. Nach 
. dem rieben bon Amiens machte er einige, nicht 
eben glückliche Verſuche, die biplomatifche Laufbahn 
zu betreten, und vertheibdigte ald Parlamentsmit: 
glied die Rechte ber Tatholiichen Irländer mit war: 
mem Eifer. Im Jahre 1811 zum Oberft u. 1813 
——— ernannt, ſeit dem 22. Aug. 1825 durch 

en Tod feines Bruders auch Graf von Donougb: 
more und Bicomte von Suirbale, 


Nach 


bruch auf der Oſtſee und kam mittellos nach Greifs— 
wald, wo er bei dem Bürgermeiſter Wedag Loetz 
und deſſen Sohne, dem Profeſſor Henning Lock, 
eine menſchenfreundliche Aufnahme fand und durch 
ihre Vermittelung unentgeltlich immatrikulirt 
ward. Mit Beiden aber bald zerfallen, ergriff er 
Ende 1509 abermals den Wanbderfiab und gelangte, 
nachdem er unterwegs von den ihm von feinen 
Gläubigern nachgeſchickten Neitern mannichfache 
Mißhandlungen erlitten, in kläglichem Zuſtande 
nad Roſtock, wo er u. A. an dem Profeſſor ber Phi: 
loſophie Egbert Harlem einen Gönner fand u. fich an 
ben Gebrüdern Loetz durch feine Schrift „In Wede- 
gum Loetz et filium ejus Henningum, V, juris do- 
etorem Gripsvaldi in Pomerania Querelarum libri 


duo“ 1510 rächte. H. interpretirte in Mojtod den 








er ben 6. Stubenten römifche Schriftiteller, ging aber ſchon 


Juli 1832 und hinterließ feine Titel jeinem Nef: | am Schluffe bes Jahres 1510 nach Wittenberg, wocr 


Meyer's Aorv. »Lerifon, zweite Nuflage, Vd. IX. 
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feine „Ars versificatoria“ erſcheinen lich, und trat 
dann 1511 feine Wanderungen nad dem Süben an. 
Ohne Geld, lebte er von Almofen u. von Geſchenken, 
die ihm von Freunden u. Berebrern zu Theil wur: 
den. In Wien, wohin erim Spätjabr 1511 gelangte, 
wurde er von bem Schweizer Vadian freundſchaft— 
lichit gepflegt. Diefer war e8 auch, ber ein nur ent: 
worfenes Gedicht 5.8: „Ad Maximilianum, Roma- 
norum imperatorem, ut bellum in Venetos incoeptum 
prosequatur, exhortatorium‘, ohne Wifjen befjel: 
ben burch ben Drud veröffentlichte. Jm April 1512 
fam 9. nad Pavia, ließ fich bier immatrifuliren 
und hegte bie Abficht, ſich dem Studium der Rechts— 
wiffenfchaft zu widmen. Händel mit den in Bavia 
liegenden franzöfiihen Truppen bradten ibn in 
äußerfte Lebensgefahr, und nad ber Eroberung 
Pavia's durch Schweizerfolbaten, bie im Solde bes 
Bapites fanden, warb er von dieſen unter bem Vor: 
gebe, daß er im Einverftändnig mit ben Franzoſen 
geitanden, feiner ganzen Habe beraubt, jo daß er ſich 

endtbigt fab, im Heere Marimiliang als Gemeiner 
Dienite zu nehmen und als folder bie Belagerung 
von Padua 1513 mitzumachen. Die Kunde von ber 
Ermordung Johann von H., eines Sohnes feine? 
Berwandtenu. Woblibäters Ulrich von H., durch ben 
Herzog Ulrich von Würtemberg veranlaßte ihn zur 
Abfafiung feines „Tyrannengeſprächs“ (Phalaris- 
mus), in welchem er zuerft feinen Wahlſpruch: Jaeta 
est alea“ (Ich hab's gewagt), nebrauchte, und einer 
Menge Schriften gegen den Mörder feines Vetters, 
bie nachher, von Stedelberg aus, 1519 gefammelt 
unter dem Titel erſchienen: „Hoc in volumine haec 
eontinentur (folgen bie Titel ber einzelnen Schrif: 
ten). Res est nova, res est atrox et horrenda, dis- 
peream nisi legisse voles“. Am glänzenbjien aus: 

earbeitet unter ibnen find: „In Dlrichum Wirtem- 

ergensem Orationes V“. Später betheiligte er fi 
aud an den Kämpfen des ſchwäbiſchen Städtebun: 
bes gegen ben Herzog. Diefe Tbeilnahme an dem 
Schickſal feines Berwanbdten verjühntefeinen Vater 
wieber mit ibm, ber mit bes Sohnes Flucht aus 
dem Klofter und feinen wiſſenſchaftlichen Studien 
fehr unzufrieden gewefen war. Die Angriffe von 
Seiten derScholajtifer und Bettelmönche auf Reuch— 
lin (f. 8* erregten 9.8 lebendigſte Theilnahme und 
waren die Veranlaſſung zufeinem Gedicht „Trium- 
phus Capnionis“, welches er wahrſcheinlich 1515 
verfertigte, und worin er bie Feinde ber Wiſſen— 
Ihaften und ber beginnenden Aufklärung aufs 
Schonungslofeite angriff. Gegen ben Anfang bes 
jahres 1516 erichienen bie „Epistolae obseurorum 
virorum‘“, an M. Ortuinus Gratius, Lehrer ber 
Ihönen Wiſſenſchaften zu Köln, gerichtet, woran 

. (namentlih an bem nad dem pärftlichen Ver: 

ote erſcheinenden zweiten Theile) einen greßen 
Antheil hatte. Schen im Oktober 1515 hatte fich 
H. mit einigen andern jungen Abeligen nah Rom 
begeben, um ſich dort ber Rechtswiſſenſchaft zu wid⸗ 
men; eine Streitigfeit, in welcher er einen Fran— 
zoſen töbtete, nöthigte ihn jeboch, nach Bologna zu 
geben, Aber auch von bier mußte er fich bald wieder 
entfernen, ba er fich in die zwiichen deutſchen und 
franzöfiichen Studenten aufgebrochenen Händelges 
mifcht hatte, u. entfagte ſeitdem dem Rechtöflubium, 
dem er ohnehin bloß um feines Vaters willen ob— 
zelegen hatte, Er reijte barauf über Ferrara und 

enedig nah Augsburg, wo er dem Raifer Mari: 


Hutten, 


milian vorgeftellt und von bemfelben zum Ritter 
geichlagen und mit einem Lorbeerfranze gefrönt 
ward. Auf ber se —— wo er ſich nun 
einige Zeit aufhielt, beforgte er einen Abbrud von 
ber Schrift bed Laurentius Balla: „De falso eredita 
ot ementita donatione Constantini Magni.“ Er hatte 
biefelbe von feinem Freunde Cochläus erhalten und 
verſah fie, um fie vor einem päpfllichen Nerbot zu 
Ihügen, mit einer Debifation an ben Papft Leo X. 
Er erreichte feinen Zwed und balf badurd, fowie 
durch beifende Epigramme die Reformation in ben 
Geiftern vorbereiten. Auf einer Reife nad Paris, 
wohin er in Angelegenheiten des Erzbiſchofs Albert 
von Mainz 1518 reifte, lernte er Bubbäus, Ruel— 
lius, Gopus und andere Gelehrte kennen und er— 
munterte fie, gegen die jhamlofen Dunfelmänner 
in die Schranfen zu treten; ebenfo wirkte er auf 
| bem Neichötage zu Augsburg, wohin er mit bem 
Erzbifchof gin Sr bieje Sache. Da ber Reichstag 
den Zwed gehabt hatte, die Fürften und Stände 
zu einem Zürfenfriege zu bewegen, ber aber am 
Eigennuge ber Fürften und an ben Antriguen bes 
Bapites fcheiterte, fo ließ H. feine „Ad Prineipes 
Germaniae, ut bellum Tureis invehant, exhortatio“ 
erſcheinen, worin er nicht bloß aufs Nachdrücklichſte 
ber Nationalehre bes beutfchen Volfs das Wort re: 
det, jondern auch die Selbit: u. Vergnügungsſucht 
ber Fürſten rückſichtslos geißelt. Zu gleicher Zeit 
erichien auch fein „Geipräh vom Hofleben”. Des 
Hoflebens überbrüffig ‚ verließ er Mainz wieber, 
nahm Theilan dem Kriege bes [hwäbifchen Städte: 
bunbes gegen ben Herzog Ulrih von Würtemberg 
u. lich fi jodann wieder auf Stedelberg nieder, wo . 
er bie Schrift „Ueber bie Einheit ber Kirche 2c.” und 
bie „Geſpräche über das Fieber‘, einen Dialog in 
wei Abtheilungen, worin er bie Zafter der Päpfte, 
Fürften und Geifilichen geißelte, herausgab. Mit 
diefen Gejprähen waren noch ein Paar andere 
Schriftchen verbunden, von denen das Ternbafteite 
ber „Vadiscus“ oder bie „Trias Romana“ war, 
Papit Leo X, trug in Folge defien dem Erzbifchof 
Albert von Mainz auf, die Gegner ber Kirche ent: 
weder zum geziemenben Refpeft ——— 
oder fie zum warnenden Beiſpiel für Andere zu bes 
firafen. Die Folge davon war, bag H. gänzlich mit 
bem Erzbiſchof brach und die Schrift herausgab: 
„De schismate extinguendo et vera ecclesiastica 
libertate adserenda“, Von jet an verband er fich 
mit Luther, an welchen er 1520 fchrieb und kem er 
in allen Fällen Unterfüßung zufagte. Nötbigenfalls 
vo er bie Reformation felbit mit ben Waffen 
urchzuſetzen. Um die übrigen Glieder jeiner Fa— 
milie nicht mit in ben Streit zuverwideln und zus 
gleich eine ſichere Stütze u baben, ging er zu Franz 
von Sickingen nad Yanditubl und nachher auf die 
Ebernburg. In diefem Aſyl fchrieb er: „Ad Caro- 
lum imperatorem ad sibi intentatam a Romanistis 
vim et injuriam conquestio. Ejusdem alia ad prin- 
cipes ac Viros Germaniae de eadem re conquestio, 
Ejusdem ad Albertum Brandenburgensem et Fride- 
ricum Saxonum ducem, Principes, Electores aliae- 
que ad alios Epistolae, Jacta est alea.* Diele 
Klagſchriften und Briefe verfehlten ihre Wirfung 
nicht, zumal er das Schreiben an ben Kurfürften 
von Sachſen und bie Klagſchrift an alle Stände 
deutſcher Nation’ ins Deutjche überfeßte und da= 
durch auch bem gemeinen Manne zugänglich machte, 





Hutter — Huy. 


Auf bie gegen Luther gefchleuberte Bannbulle antz 
wortete er durch feine „Bulla Leonis X contra er- 
rores Martini Lutheri et sequacium‘“ und „Inincen- 
dium Lutheranum Exelamatio“, welche leßtere er 
ebenfalls ins Deutiche übertrug. Den meiften Ein: 
Hu übte aber auf das Bolt die „Klage und Er: 
mahnung gegen bie übermäßige unchriſtliche Ge: 
walt des Papſtes zu Rom und der ungeiftlichen 
Geiſtlichteit“. Kaiſer Karl achtete H. und juchte 
ihn auf ein anderes Br lenfen, indem er ibn 
mit einem Gehalt von Goldgulden in feine 
Dienfte nahm. Gleichwohl ſchrieb H. bald barauf: 
„In Hieronymum Alexandrum et Marinum Carrac- 
eiolum, Oratores Leonis X apud Vormatiam In- 
vectivae singulae“ und „In Cardinales, Episcopos 
et Sacerdotes Lutherum Vormatise oppugnantes 
Inveetiva, ad Carolum Imperatorem pro Luthero 
exhorhatio“‘, Nachdem er dem unglüdlichen lothrin⸗ 

er Feldzuge beigewohnt, kehrte er zu feinem 
‚reunde, dem Ritter Franz von Sidingen, auf die 

bernburg zurüd, wofelbit e® unter Anderem bie 
„Entihuldigung Vlrichs von Hutten, wyder etlicher 
pnwabrbaftiger aufgaben von ym, als folt er wies 
der alle genfilichkeit vnd priefterjchafft fein, mit er: 
Härung etlicher feiner geſchrifften“ ausarbeitete. 
Nah Sidingens Tod (7. Mai 1523) Hüchtete er nach 
Bafel zu Erasmus, ber ihn aber aus Furcht, ſich 
dadurch Verfolgung zuzuziehen, nichtaufnahm und 
fih mit H.8 Krankheit (H. litt bereits feit feinem 
eriten Aufenthalt in Frankfurt an der Sypbilis) 
zu entjchuldigen fuchte Als H. Letzteres ver: 
nahm, gab er jeine „Expostulatio cum Erasmo Ro- 
terdamo‘ beraus, wogegen ihn Erasmus wieder 
in ber „Spongia‘‘ verleumbete. H. hatte fih in: 
zwifchen nah Mühlhauſen begeben und bort fürbie 
Reformation gewirkt. In Bde befien fein Leben 
gefährdet ſehend, ging er jodann nad Zürich zu 
Smwingli. Da bier feine Krankheit heftiger aus: 
brach, fuchte er Hülfe bei bem argneifundigen 
Pfarrer Hans Schnegg auf der Injel Ufnau, wo: 
jelbjt er am 29. Augujt 1523 +. 9.8 religidje Rich- 
tung war eine überwiegend negative; ohne Luthers 
Streben zu erfaflen, hatte er fih die Aufgabe ge— 
ſtellt, fein Baterlano von dem römiſchen Joche zu 
befreien. Zugleich ging er mit der Abjicht um, ein 
Bündniß zwiſchen dem niederen Abel und ben Städ⸗ 
ten anzubahnen und mit ber kirchlichen Reforma— 
tion eine politische zu verbinden. Seine gefanmel: 
ten Werke erfchienen von Münd (Berlin 1821— 
1827, 6 Bbe.), der au H.s Jugenddichtungen ins 
Deutiche überfegte (Stuttgart 1838), und von 
Böcding (Leipzig 1859 ff, 7 Bbe.). Ein Verzeichniß 
der Echriften H.s gab Böcking in dem „Index bi- 
bliographieus Hutterianus“ (Leipzig 1858). Bergl. 
Mobhnife, H.8 Jugendleben, Greifswaib 1816; 
Wagenfeil, U.v.H., Nürnberg 1823; v. Brun: 
now, U. v. H., Leipzig 1842 fi, 3 Bde; Bürd, 
U. v. H., Dresden und Leipzig 1846; Strauß, 
U. v. 9., Leipzig 1858, 2 Bbe. 

Hutter, Leonhard, eifriger Vertreter ber lu— 
thet iſchen Orthodoxie im 16. Jabrhunbert, geboren 
1563 zu 2. bei Ulm, fiudirte in Stranburg, 
Leipzig, Heibelberg und Jena Theologie und trat 
1594 an letzterem e als Docent auf. Im Jahre 
1596 als Brofefior ber Theologie nach Wittenberg 
berufen, entwidelte er bier jowohl als afabenrifcher 


227 


eine ungemeine Wirffamfeit. Er + bajelbit ben 23. 
Dftober 1610, Seine Schriften zeugen von ſtarrem 
Behalten an der Konfordienformel und entbalten 
ie beftigften Ausfälle, namentlich gegen die Re— 
formirten. Sein „Compendium loceorum theologi- 
corum ex scriptis sacris et libro concordiae colle- 
etum“ Meere Baia u. öfter, jpäter beforgt von 
Leipzig 1727 und 1736) behauptete lange 
aſt unangefodhten feinen Ruf. Sein wichtigſtes 
Werk aber ift die „Concordia concors sive de ori- 
gine et progressu formulae concordiae ecclesiarum 
Augustanae confessionis* (Wittenberg 1614, neu 
herausgegeben von Tweſten, Berlin 1854). Als 
praktiſcher Theolog zeigt er fi in ber „Meditatio 
erueis Christi‘ (Wittenberg 1612). Da H. ala R:= 
präfentant ber jtrengen Symbolgläubigteit gilt, jo 
betitelte K. Hafe feine Darftellung der altlutheris 
ſchen Dogmatif „Hutterus redivivus“, 
Sutton, Charles, engliiher Mathematifer, 
geboren ben 14. Auguft 1737 zu Newcafile am Tyne, 
arbeitete fih als Autodibaftempor, erwarb fidh burch 
eine Schrift über ben Brüdenbau einen Namen und 
wurbe jpäter Mitglied ber Föniglichen Societät zu 
London, dann Profeffor der Mathematik an ber kö— 
niglihen Afabemie zu Woolwich, melde Stelle er 
bis 1807 bekleidete. Er + ben 27. Januar 1823 
zu London. 9. bat fi namentlich um bie Verbei- 
ferung der Artillerie und des Genieweſens verdient 
at Unter feinen zahlreichen Schriften verbies 
nen hervorgehoben zu werben: „Tables of the pro- 
ducts and powers of numbers“ (Yonbon 1781); 
„Mathemätical tables, containing the common hy- 
perbolie and logistie logarithıns“ (daf. 1795, neue 
Ausgabe 1811); „Elements of conie seetions“ (bai. 
1787); „Mathematical and philosophical dictio- 
nary‘‘ (daf. 179596, 2 Bbe.; neue Aufl. 1815); 
„Course ofmathematies‘ (daf. 1793 — 1801, 3 Bbe.; 
11. Aufl, von Gregory, 1339) u, die mit Shaw u. 
Pearſon gemachten Auszüge aus den „Philosophi- 
cal transaetions“ (Lond. 104—9, 18 Bbe.). 
: Hutungsgeregtigfeit, 1. Weidegerechtig— 
eit 


Huttwyl, Stadt im jhweigeriichen Kanton Bern, 
zwiſchen Burgdorf und Willifau, mit 3400 Eins 
wohnern. Hier ſchloſſen 1655 im Bauernfriege 
bie Landleute der Kantone Bern, Luzern, Solo: 
thurn und Bafel ihr Bündnip. 

Huy(Hupmwald), bewalbeter Borberg bes Har⸗ 
es, der im Norden von — zwiſchen Dar: 
desheim und Schwanebed aufſteigt; am nördlichen 
Abhang deſſelben, nahe dem höchſten Punkte (856 
Fuß) liegt das weit ſichtbare ehemalige Benedikti— 
nerflofter Hupfeburg (jest Fönigliche ——— 
Huy, Stadt in der belgiſchen Hrosing Lüttich, 
nordöjtlih von Namur, an beiden Ufern der Maas, 
zwiſchen hoben Felſen, hat ein jetzt als Staatsge— 
fängniß dienendes Kaſtell, eine gothiſche Stadtkirche 
und 10,000 Einwohner, welche Brennerei, Ger— 
berei, Fayenee-, Weißblech⸗, Zint:, Papierfabrifa- 
tion und Getreibehandel betreiben. In ber Nähe 
find Eifengruben und Eifenhämmer, große Stein- 
toblenwerfe, jowie auch Mineralquellen,. H. war 
fonft eine Feſtung und wurbe öfters erobert: 15% 
von Heraugieres für die Generaljtaaten, 1675 von 
ben 58* unter Marſchall Crequi, 1693 aber: 
mals von diefen unter Billeroi, 1703 von dem Her- 


Yehrer, wie auch durch feine theologischen Schriften! 320g von Marlborougb und Coehorn. Die Hol> 
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223 Huydecoper — Hyacinthus. 
(änder nahmen ein Beſatzun Brecht dafelbft in Anz | nen Fönne, welchen ein auf ber Erbe frei fallender 
ſpruch. Da aber ber Kaifer dagegen proteflirte, fo Körper in der erften Sekunde zurüdlege. Unter 
ichleiften fie 1715 die Feftungswerfe und gaben bie | feinen zablreihen Schriften heben wir noch hervor: 
Stadt zurüd. |„Horologium oseillatorium‘‘ (Paris 1673) und 
Huydecoper, Ba Ithazar, holländiſcher Sprach: | „Systema Saturnium‘‘ ( are Die beite Geſammt⸗ 
forſcher und Dichter, geboren zu Amiterdam 1695, | ausgabe von H.' Werten ift bie von 's Graveſande 
erwarb fich Verdienſte um feine Mutterfprachedurdh |beforgte (Leyden 1724, 4 Bde., und Amſierd. 1728, 
Veberfegungen ber Alten, wie durch die Heraus: | 2 Bde.). 
gabe von Hoofts „‚Briefwechfel und die gelehrten Huhyſum, Jan van, ber berühmteſte Blumen: 
Anmerfungen, welche feine Weberjegungen beglei: und Fruchtmaler bes 18. Jahrhunderts, 1682 zu 
teten. Dagegen fünnen feine Dichtungen nur als | Amfterbam geboren, widmete fich ber Landſchafts— 
höchſt ſchwache Verfuche betrachtet werben. Er war | malerei und fing erft im reiferen Alter an, Blu: 
Amimann auf ber Inſel Terel und Altſchöffe zu | men: und Fruchtſtücke zu malen, und zwar abwei: 
Amflerdam und + bajelkit ben 21. September 1778. | hend von ber biöherigen Manier aufbellem Grunbe. 
Bon feinen Schriften find auker einer profaifchen | Seine Blumenftüde zeichnen ſich namentlich durch 
(1726) und einer metrifchen Ueberſetzung (1737) | Naturtreue und yarbenfrifche, fowie durch Feinheit 
der horaziſchen Satiren und Briefe Anmerkungen | der Pinſelführung und Eleganz aus und übertra— 
zu Vondels Meberfegung von Ovid „Metamor- | fen in biefer Beziehung alles bisher Geleiltete. 
phofen’ (Amfterbam 1730; neue Ausgabe, Leyden | Auf die Bereitung feiner Karben u. Dele wendete 
1782—91,4Bbe)., bie Ausgabe der „Reimchronik“ | er bie höchſte Sorgfalt und hielt biefelbe, ſowie feine 
bes Melis Stote mit Erläuterungen (Leyden 1772, | Technik jehr geheim. Flüchtiger find feine fpäteren 
3 Bde.) und einige Trauerfpiele und Gedichte (Am: Arbeiten, wie auch feine Fruchtftüde weniger Ruf 
fterbam 1788) zu erwähnen. haben. Die Gefall: u. Berſchwendungs ſucht jeiner 
Huygens (Hugenius), Chriſtian, berühm- | Gattin und bie ſchlechte Aufführung eines Sohnes 
ter Förſcher auf dem Gebiete ber Mathematik, | verbitterten ihm ben Abend feines Bebens; er ver: 
Phyſit u. Aftronomie, geboren den 14. April 1629 ‚fiel in Trübfinn, ber bisweilen in Irrſinn über: 
im Haag, wo fein aiß Dichter befannter Vater, ging, und + zu Amfterdbam 1749, ohne Bermögen 
Konitantin H. (+ 1687), Rath und Sefretär bes Zu hinterlaſſen, obwohl ihm jedes feiner zahlreichen 
Prinzen von Oranien war, wibmete fich zu Leyben | Bilder 1000—1400 Gulden eingetragen. Meifter: 
erit juriftifchen, fobann ausſchließlich mathemati— | ftüde von H. bewahren bie Gallerien von Münden, 
ſchen u. phufifalifchen Studien. Er befuchte mehre Wien, Dresden u. Beteräburg. Pichler, Earlom, 
Male England und Franfreich, erhielt in Pa: Elgersma ꝛc. haben nach ihm geftohen. Sein äl: 
ris durch den Miniſter Golbert ein anfehnliches | terer Bruder, Jakob, neboren 1630, + zu Lon— 
See und wurde Mitglied der Afademien zu | bon 1740, war ein gewandter Kopiſt der Werfe 
aris und London, Nah ber Aufhebung des Jans van H., ſowie C. Lorrains, E. Bouffins u. N. 
Edikts von Nantes kehrte er in fein Vaterland zu- | Ein jüngerer Bruder, Juſtus, lieferte gute 
rüd, wo er ganz ber Wiſſenſchaft lebte und ben 8. | Schlachtenbilder, + aber fon im 22. Jahre. 
Juli 1695 im Haag +. Im feiner Abhandlung Huzulen, eine Abtbeilung des norbflaviichen 
„De ratioeiniis in ludo aleae‘‘ (1656) ds er bie Volks ber Ruthenen (ruffiichen Stammß), ein Fräf= 
erſte wiſſenſchaftliche Darlegung der Wahrſchein- tiger Menfchenfchlag, welcher bie Gebirge Oftgali- 
16 auf Bemeif Seine Entdedungen erftreden  ziens, ber Bufowina u. der ®renzgebirge Ungarns 
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fi) auf die meiften Fächer ber mathematifchen und ' bewohnt u. (mit ben Bojken) etwa 450,000 Köpfe 

phyſikaliſchen Wiſſenſchaften. Die Optik verdankt ſtark iſt. 

ibm die Verbeſſerung ber Teleſkope, deren er jelbft Hpalden, Inſel an der nordweſtlichen Küſte 

mebre von ungewöhnlicher Größe verfertigte, jo Norwegens, weftlih von Tromsbde, durch einen 

eins von 120 u. ein anderes von 130%. Brennweite, | [hmalen Kanal vom Feitlande getrennt. 

welche er ber Föniglichen Afademte zu London balderne, normwegifche Inſelgruppe, an ber 

ſchenkte. Er ftellte zuerft die Undulationstheorie Südküfte, öftlih im Eingang des Ehriftianiafjord, 

de3 Lichts auf und gab eine finnreihe Erfärung | mit 2000 Einwohnern; zum Amt Smaalenen ges 

ber boppelten Brechung bed Lichts im isländifchen hörig. 

Kryſtall. Er entdedte 1655 den größten der 7 Sa: | Hben, ſchwediſche (biß 1658 bänifche) gufel, an 

telfiten des Saturn und berechnete deſſen Umlaufs- ber Südküſte im Sunde, zum Län Malm —53 

zeit, fowie den Ring bes Saturn. Förderlich für bat %, Stunde im Umfang und ift befonherß als 
ie Matbematit waren feine Komplanation ber | Aufenthaltsort Tycho be Brahe's mertwürbig, ber 





Konolde und Sphäroibe, feine Methobe, die Rekti— ge bie (jeßt verfallene) Sternwarte Uranien= 
fifation der Kurven auf die Quabratur berfelben — 
Hpiddingsde, Inſel an der Weſtkuſte Norwegens, 


urüdzuführen, feine Quadratur ber Giffoise, bie 
uffinsun der wabren Geftalt der Kettenlinie u. 
der Tautochrone, bie von ihm erfundene Theorie 


| Amt Stavanger, mit Leuchtthurm. 


der Evoluten unb endlich feine Propofitionen über 
Die eg 
Kreiſes ſich bewegenden Körper. Am wichtigften 
war aber die von ihm zuerft in Borichlag und auch 
zur Ausführunggebradhte Austattung des Mäder: 


alfraft der in der Peripherie eines | 


Oyarinth, ſ. Zirfon; auch wird ber Raneelftein 
‚bhäuftg jo genannt, ſ. Granat, vgl. Duarz. 
Hyaciuthus L.(Hyacintbe), J 
aus der Familie ber Liliaceen, charakterifirt du 
die trichterförmigsglodige, bis zur Mitte 6fpaltige 
Blüthenhüle mit zur Blüthezeit gefpreizten Ab- 





werks der Uhren mit einem Pendel. Auch zeigte | fchnitten, bie Gin der Kronröhre befeftigten u. einge— 


er, daß das einfache Sefumdenpenbel als Normal: 
dängenmaß und zur Beilimmung bes Naums bie: 


ſchloſſenen, kutzen Staubgefäße, bie3fächerige Kapfel 


mit kugeligen Samen, Zwiebelgewächſe in Sud⸗ 


Hyaciuthus. 


europa, Aſien, Afrika mit ſaftigen, linealen Blät— 
tern und Blüthen in Trauben. Eine allgemein be— 
Tante Zierpflanze ift die gemeine Hyacinthe, 
Gartenbyacinthe, H. orientalis Z., welche 
uriprünglih in Weſtaſien und Nordafrika einhei: 
miſch it. Die Zwiebel ijt gebrüdt fugelig, u. aus 
ihr fommen bie linealen geftreiften Blätter hervor. 
Der Blüthenfchaft trägt nur Furze, 2ipaltige Deck⸗ 
blätter und Blüthen, welche, von köſtlichem Wohl: 
gerude, am Grunde bauchig find und überhängen. 
ie Staubfäden find jpig lanzettlich, über bem un: 
tern Dritttheilder Röhre befeftigt u. tragen lineale, 
violette Staubbeutel, welche Zmal fo lang als bie 
air find. Die ne iftei —— ſtumpf 
kantig, etwas genabelt. Die Blüthen der wild— 
wachſeñnden Pflanzen find in der Regel hellblau. 
Die Barietäten werben eingeiheilt in: boppelt 
ober gefüllt blühenbe, wovon es folgende Farben— 
abthetlungen gibt: rein weiße, weiße mit gelben 
Auge, ** mit purpurrothem ob. violettem Auge, 
weiße mit rothem oder feuerfarbigem Auge, weiße 
mit rofenrothem und fleiihfarbigem Auge, gelbe, 
gelbe mit Burpurs ober Roſenroth, hell= od. roſen⸗ 
rothe, fleifchfarbige, ſchwärzliche, purpurblaue, 
bunfelblaue, bell= oder porzellanblaue, achatblaue 
und gris de lin, und in einfach blühende, von ben= 
felben Hauptfarben wie diegefüllten. Die Kennzei: 
hen einer guten gefüllten Hyacinthe find: einjtarfer, 
bider, ſich nicht umlegender Schaft, welcher zahl: 
reiche (20, aber auch bis 60) anſehnliche Gloden 
trägt; eine regelmäßige, ftarfe, bem Auge völlig 
er Füllung u. ein regelmäßiges, nicht au 
odered Bouquet. An einerguten, einfachen Hyacin: 
the müſſen die Blumen regelmäßig pyramibalifchges 
ordnet und in reicher fer (20—40) vorhanden, 
biefe ſelbſt aber groß, did und zierlich gebogen fein 
und eine gut ausgebreitete Mündung haben. In 
der Regel blühen bie einfachen früher, als bie ge: 
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| Spreu ober andern leiten Schugmitteln gegen 
‚den Frojt bededt. Im März kann man bie ® Ns 
terbede wegnebmen und 2 gel hoch alte Lohe auf> 

bringen, welche den Froſt abhält u. dazu beiträgt, 

die Oberfläche loder und vom Unfraute rein zu er= 

balten. Das Einpjlanzen ber Zwiebeln geſchieht im 

Oktober bi3 November bei trodener Witterung. 

Man wirft dabei die Erde aus den Beeten 3—5 Ei 
‚tief heraus (je nach ber Feuchtigkeit des Bodens 
flacher od. tiefer), harkt die Oberfläche eben, ſchnürt 
‚darauf 10—12 301 weit entjernte Reihen ab und 
pflanzt die Zwiebeln auf diefe Reihen je nach ihrer 
ı Größe d—b Zoll weit von einander, indem man fie 
auf bie Oberfläche fegt und ſanft in dem lodern 
| Boden eindrüdt. Es it gut, jebe blühbare en 
mit etwas reinen, weißem Sande zu umgeben, um 

‚fie beſſer gegen Fäͤulniß zu jhügen. Eind alle 
ı Zwiebeln auf dieſe Weife in einem Beete geſetzt, jo 
bringt man bie vorher zurüdgeworfene Erbe dar 
über und ebnet das Beet mit dem Rechen. Dieje 

‚Methode ift beſſer, als die Zwiebeln in Löcher od. 
Furchen zu pflanzen. Krankhafte, befhädigte oder 
angefaulte Zwiebeln müffen ganz aus dem Garten 

entfernt werden. Auch muß man vor dem Eins 

pflanzen bie Zwiebeln von etwa auf ber Oberfläche 

baftendem Schimmel mit einem weichen, wollenen 

Lappen reinigen u. die trodenen, lojen Häute ent= 

fernen. Der Flor bauert 3—4 u., wenn man bie 

Blumen durch Leinwandbverbede vor den heißen 

Sonnenjtrablen u. beftigem Regen ſchützt, 5—6 

Wochen. Morgen: und ——— erhöhet den 

Glanz der Farben, die Mittagsſonne aber macht 

dieſe erbleichen. Bei anhaltender Dürre muß man 
| bie Beete zwifchen den Reiben (in ſchmal gezogenen 
Furchen) nad Sonnenuntergang, jo oft es nöthig 
iſt, begießen, was dem Wachsthum ber Zwiebeln 
ſehr gedeihlich iſt. Nach dem Flor erfordern dieſe 
‚zu ihrer Ausbildung eine ununterbrochene, mäßige 





füllten, find auch am beiten zum Treiben neeignet. | Feuchtigkeit; bei anhaltend nafjer Witterung muß 
Bei ber Hyacinthenzucht fommt e8 befonders | man fie aber gegen übermäßige Näſſe fihern, welche 
auf einen tiefen, lodern, fetten, jandigen Boden | fie beim Webergange zum Ruheſtande (in welder 
an. Eine ſchwarze, mehre Jahre mit Rindermift | Periode fie nur geringer Feuchtigkeit bebürfen)leicht 


bebüngte, mit bem 4.—5. Theile reinem Fluß⸗ ob. 
anderem — und eiſenfreien Sande gemiſchte 
Grabelanderde, die rein von unverweſten Stoffen iſt, 
eignet fich, wie für andere Zwiebelgewächſe, jo aud) 
für Hyacinthen. Die Düngung geſchieht burch Kuh— 
lager, welcher möglichft wenig oder gar fein Stroh 
enthält. Derjelbe muß einen jtarfen Spatenftich 
tief untergegraben werben, fo daß bie nepflangten 
Zwiebeln d—5 Zoll bavon entfernt bleiben. Pfer: 
demiſt ift ben Zwiebeln ſehr verderblich, u. es darf 
baber ein bamit bedüngtes Land erft nach mehren 
Jahren, wenn alle Düngertbeile vollkommen verer: 


bet find, mit Hyacinthen bepflangt werden ; wibrigen= | 


falls roften und faulen fie leicht. Je reiner u. jan: 
biger bie obere Erbe ijt, in welche die —— ge⸗ 
pflanzt werben, beito befjer gebeiben dieſe. Es ift 
aber wohl zu berüdfichtigen, baß man erft im 4. 
Jahre auf diejelbe Stelle wieder Hyacinthen brin= 

en barf; in der Zwifchenzeit zieht man anbere 

fumen oder Küchengewächſe darauf. Die Zube: 
reitung des Bodens geſchieht am beiten im Früh— 
jahre. Die Beete müfjen Sonne haben, 5—6 Zoll 
über den Pfaden erhaben fein u. einige Wochen vor 
bem Bepflangzen ſehr locker gegraben und vorgeridh: 
tet werben. Sie werben im Winter mit Yaub, 


in Fäulniß bringt. Wenn die Blätter welfen, 
nimmt man bie Zwiebeln bei vollfommen trodener 
Witterung aus der Erbe, bricht Schäfte u. Blätter 
dicht an ber Zwiebel weg unb bringt biefe, wenn 
fie von ber Erbe (die im fsreien etwas trodnenmuß) 
gejäubert find, an einem fchattigen, Iuftigen Ort 
jum Trocknen auf Breter, jo bünn auseinander, 
‚daß fie einander nicht berühren. Dan wendet fie 
‚oft um, damit fie an allen Seiten gleich gut betrod= 
nen, befonders an ber Spige u. unten am Stuble, 
Io die junge Brut fi anjegt. Sinb die Zwiebeln 
und Wurzeln gehörig getrodnet, jo nimmt man 
die ablösbare (ſich bereit von der Mutterzwiebel 
getrennt habende) Nebenbrut ab, jehmeidet mit 
einer Scheere die Wurzel u. mit einem Meſſer bie 
alte, Shwammige Haut vom Wurzelituble weg u. 
fäubert die Zwiebeln von lofen Schalen u. faulen 
Stellen bis auf bie ——— Theile. Die Spitze 
ber Zwiebeln wird mit einem ſcharfen Meſſer hori— 
zontal abgeſchnitten. Zeigt ſich die Abſchnittfläche 
ganz weiß ‚ To ift die Zwiebel gefund; finb aber 
| braune un ober Flecken in ben Ringen fichtbar, 
jo ſchneide man bie Zwiebel fo weit weg, bis ſich 
alle Theile weiß und gefund barjtellen. Am beiten 
iftes, dergleichen Zwiebeln gleich zu befeitigen, denn 
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diefe Punkte und Flecken find der Anfang ber fo 
ãußerſt anſteckenden und verderblicen Ringelfranf: 
heit. Nach diefem Gefchäfte legt man die Zwiebeln 
wieber auf die Breter u. wenbet fie bis zur Pflanz⸗ 
zeit (befonders im September, wo ber aft wieber 
in Bewegung bog von Zeit zu Zeit um. Zeigt 
fich im Früblinge auf den Beeten irgenb eine von 
der Ningeltranfheit oder dem Rotze befallene Zwie- 
bel (was an den Blättern zu erkennen ift, wenn 
diefe nieberfallen, fich leicht herausziehen laſſen u. 
fehr übel riehen), fo entferne man folche fogleich 
fammt der fie umgebenden Erde, um weitere An— 
ftefung zu verhindern, Die Hyacinthenzwiebel 
erreicht bei günftiger Pflege höchſtens ein Alter von 
6—7 Jahren; dann bat fieihregrößte Ausdehnung 
erreicht u. theilt fich (häufig aber auch mehre Jahre 
früber) in Fleinere Zwiebeln. Diefe Tegteren Lie 
fern jeboch faft niemals fo gute Zwiebeln u. Blu— 
men, als die feitwärts entfpringenbe Brut, baber 
der Blumift diefe zur Fortpflanzung vorzugsweife 
benußt. Will man fchnelle Vermehrung von irgend 
einer feltenen Spielart haben, jo made man durch 
den Wurzelſtuhl einen Kreuzichnitt und pflanze bie 
Zwiebel Kr flach ein. Den Samen fäet man nur, 
um neue Barietäten zu gewinnen. Derjelbe muß 
von den beiten Sorten aufgenommen fein u. wird 
im Herbfte in 1 Fuß hohe Käſichen oder im Freien 
auf ein Beet in 11,—2 3. tiefe Furchen gejäet. Die 
Käftchen werben froftfrei durchwintert, u. bad Beet 
deckt man mit Laub gegen ben Froſt. Im Mär 
nimmt man bie Bebedung hinweg u. bringt au 
bie Käſichen an bie freie Luft. Im Frühling Feimt 
ber Same und muß dann vom Unfraut rein gebal: 
ıen werben. Im Herbite — man noch 1 Zoll 
Iodere Erbe darüber und verführt dann wie vor: 
ber. Im 2. Zahre werden die jungen Zwiebeln 
während bes Abwelkens ber Plätter herausgenom- 
men, von ben Blättern befreit und an einen ſchat— 
tigen, Iuftigen Ort zum Trocknen hingelegt. Im 
Auguft oder Scptember müfjen fie auf Beete ge- 
yflanzt werben 2 Zoll tief, 3 3. von einander, in 
3—4 Zoll weit entfernte Reiben. Hier bleiben fie 
fteben, biß fie geglübt haben. Jeden Herbit nadı 
bem —— der Blätter bringt man Y,—1 Zoll 
gute Erde über die Beete. Später wirb dann auf 
ewöhnliche Weife verfahren. Zum Treiben im 
Amer ober Treibhauſe pflanzt man blühbare 
Awiebeln früher Sorten dergeftalt in Töpfe, daß 
die Spige der Zwiebel mit bem Rande bed Topfes 
glei hoch Fommt, und umgibt jene mit Sand. 
Man füllt 5 Zoll weite, Wr Töpfe mit einer fet: 
ten, aus Rafen, Laub, Kublager und Waſſerſand 
(zu gleichen Theilen) bereiteten Erde od. mit einer 
nabrhaften, lodern Gartenerbe u. ſetzt in die Mitte 
jedes Topfes eine Zwiebel. Sollen fie zu Ende 
December ober Anfang Januars blühen, fo pflanze 
man fie zu Ende Auguits u. Anfang Septembers; 
will man bie Blumen fpäter haben, jo kann das 
Ginpflangen entweber 8—14 Tage ſpäter nefchehen, 
ober man ftellt bie Töpfe fpäter zum Treiben in bie 
Wärme und bewahrt fie bis dahin an einem küh— 
len Orte. Die bepflangten Töpfe werben an einer 
trodenen, fonnigen Stelle bed Gartens neben ein— 





Hyacinthus. 


ber und December fann man nach und nadı frübe, 
einfach blühende Varietäten im warmen Zimmer 
oder Treibhauſe vor den Fenſtern auf Interfag- 
näpfe jtellen und fie bajelbft hinreichend feucht er: 
halten, jedoch ftelle man Feine Zwiebel in bie Wärme, 
wenn fie nicht an der Spite etwas ausgetrieben 
bat, um von der Wurzelbildung u. der Selundheit 
derfelben fiher überzeugt zu fein. Die gefüllten, 
Sorten müſſen nicht zu früb getrieben werden, 
weil fie fi dann theils minder fchön entwideln 
theils mit ben Blumen fieden bleiben. Bon 8 zu 
8 Tagen können Töpfe von draußen — 
und getrieben werben. Auch kann man die Töpfe 
biß zur Zeit des Treibens in einem frofifreien 
Zimmer oder Keller aufbewahren, wo man fie aber 
nur fehr mäßig, fo oft die Erde troden ift, begießen 
barf. Am fchönften entfalten fih die Blumen in 
einem niedrigen Treibbaufe nahe unter ben obern 
Fenſtern. Wenn fie blühen, erhalten ſich die Blu— 
men länger in einer kühlern Temperatur (6 — 8° 
R.), al8 in der Wärme. Das Begießen muß an- 
fangs mäßig, bei Fräftigem Wachsihum aber reich: 
licher gefhehen, und zwar mit lauwarmem Waſſer. 
Man kann Hyacintben u. Tazettenauch inoben etwas 
eingefhnürten, eigens dazu verferligten Gläfern, 
welche man an fonnigen Fenſtern hinſtellt und alle 
3—4 Tage mit frifhem, lauwarmem Waffer füllt, 
treiben; beögleihen in gehadtem Moofe, womit 
bie Töpfe dicht angefüllt werden, bie man dann in 
Waſſernäpfe ftellt, welche man alle 2 Tage mit fri- 
ſchem Maffer füllt. Das Humbert der beften gefüllten 
Hyacinthen in 100 Sorten foftete früberin Haarlem 
nicht felten 8I—100 Bulden, von ber 2.u. 3. Sor: 
tirung gegen 70—80 Gulden, im Rummel das 
Hundert 20—30 Gulden. In ber neuern Zeit find 
aber bie Preiſe bedeutend gefunfen. In Berlin 
fommt der Rummel 1. Qualität gewöhnlich zwis 
ſchen 4—5"/, Thaler In ftehen. Einzelne — 
wählte Sorten koſten in Haarlem 4, 12— 30 Stü- 
ber, in Berlin 2—8 Ngr.; babei tft zu bemerfen, 
daß bie theuerften oft nur bie neueften, keineswegs 
aber immer die fhönften Varietäten find. —— 
werden bie Hyacinthen bei ums ſeit 1596. "er 
wiebel fchreist man, aber wohl mit Unrecht, gif: 
tige Eigenfchaften zu. Gleich einem Pflafter aufges 
legt, follen fie bas Wachfen der Haare verbinbernt. 
Ehedem wurben bie Samen bei Schleim: u. Blut: 
flüffen, fowie auch bei Gelbſucht und Harnrubr an: 
gewendet. H. amethystinus Z., H. hispanicus 
Lam., ift eine feine bübfche Früblingszierpflange 
aus Südeuropa, bie aber gegen ben * bede 
werben muß. Die Blätter find linien- u. rinnen 
förmig, Schlaf, glatt, bie Blüthen glodenfärmig, 
blaß amethyſiblau, in einfacher Traube, die Geni⸗ 
talien fürzer als bie Kronröhre. Vgl. Muscari. 
Hyarinthus, in der griechiichen zung 
Sohn des fpartanifchen Königs Amyclas und ber 
Diomede, nach Andern bes Debalus, ein Küngling 
von außerorbentlicher Schönheit u. Beliebter des 
Apollo. Auch Zepbur, bes Aſträus und der Aus 
rora Sohn, bewarb fich um feine Liebe, jedoch ver: 
eblih. Aus Rache ftürnte er einft, als eben 
pollo den Geliebten im Discuswurf unterwies, 


ander eingefenft und 3—4 Zoll hoch mit Erbe be: | vom Taygetus herab und trieb die von bem Gotte 


deckt. Bei eintretenbem Froſte bedft man hinreichend 
Laub und dergleichen darüber, um zu jeder Zeit 


eichleuderte Wurffcheibe dem H. an das Haupt, 
o daß dieſer entjeelt nieberftürzte. Vergeblich ver: 


die Töpfe herausnehmen zu können. Im Novem- ſuchte Apollo feine Heilkünſte, um ihn ins Leben 


Hyaden — Hyäne, 


zurüdzurufen. Um aber wenigftens des H. Anden: 
fen zu verewigen, ließ er aus dem Blute bes Ge: 
Tiebten eine füß dbuftende Blume, bezeichnet mit 
dem Rlagelaute „Ai emporfprießen, bie fortan ben 
Namen H. tragen follte. Weber dieſe Blume, welche 
Andere aus dem Blute des Njar entftanden fein 
laſſen, ift man inbeß nicht recht im Klaren, da man 
auf unferer Hyacinibe die obigen Buchitaben ver: 
geblich fucht. In Sparta, namentlich in Amyclä, 
ward ber Kult dieſes Heros ſehr hoch gehalten und 
ihm zu Ehren das große Feſt der Hyacinthien 
gefeiert, welches noch in der römischen KRaiferzeit 
mit großem u begangen wurde. Der Sarfo: 
phag bes H. bildete das Fußgeſtell ber Apolloftatue 
in Amyclaͤ. Ein altes Bild bdefjelben jtellte ihn 
bärtig dar, während andere Künftler den Geliebten 
des Apollo in Geftalt eines reizenden Jünglings 
abbilden. 

Hyaden, Numpben, beren 
ehren eilig angegeben werden. Einige 
Teiten ihren Namen ab von ihrem Vater oder Bruͤ— 
der Hyas, oder von dem müflifhen Beinamen 
bed Dachus Hyes, Andere von ihrer Stellung 
am Himmel, wonad fie ein V (das alte Y) bilden. 
Als die natürlichite Ableitung aber galt fchon den 
Alten bie vom griechifchen Bee», regnen, weil näm— 
fi dieſes Sternbild, wenn e3 zugleich mit ber 
Sonne am Kopfe bes Bären aufging, Regen anfüns 
digen follte. Hefiob fennt fünf H. und nennt bie: 
felben Phäſyle, Coronis, Eleria, Phäote, 
Eubore; ber Logograph Pherecydes aber zählt 
ihrer ſechs, nennt fie die bodbonäiichen Nympben, 
mit Namen Ambrofia, Coronis, Eubora, 
Dione, Aeſyle und Polyxo, und läßt ihnen 
ben neugebornen Bachus von Zeus zur Pflege 
übergeben werben. Da fie fpäter als bed Bacchus 
Gefährtinnen von Lycurgus bedroht wurben, jo 


verjegte fie Zeus unter bie Sterne. Nah Mufäus 


batte bie Oceanide Pleione dem Atlas fünfzehn 

Töchter geboren, von denen fünf 9. genannt wurs 

ben, weil fie mit befonderer Zärtlichkeit an ihrem 

Bruder Hyas hingen. Als diefer nämlich auf 

der Jagd von einem Löwen zerrifjen worben war, 

— fie ſich zu Tode und wurden darauf unter 
ie Sterne verjeßt. 

Öyäne (Hyaena Zriss.), Säugetbiergattung aus 
ber Ordnung der Raubtbiere und ber familie ber 
Bu Zehengänger, mit folgenden dharafteriitis 

en Merkmalen: Die ſechs VBorberzähne liegen 
in einer Reihe; bie Edzähne find viel Tänger, 
koniſch, ſpitzig, glatt; die Badenzähne ftehen oben 

u 5, unten zu 4; bie 3 vordern oben und unten 
Ind Lüdenzähne, ber vierte iſt ein Reißzahn, ber 
ſehr groß ift, ber obere dreifpigig u. inwendig mit 
einem höderigen Fortſatz verjehen, ber untere weis 
ſpitzig, ber legte obere ein fehr Feiner Höderzahn. 
Der Körperbau ift gebrungen, ber Hals did, ber Kopf 
ftarf, die Schnauze ſtumpf, die Nafe vorftehend, ab: 
gerundet, bie zunge raub. Die Ohren find ſpär— 
lich behaart und unſchön geformt, die Augen liegen 
chief. Die Füße find zehengängig mit nur 4 Zehen, 
die Sohlen behaart, die Nägel Frallend, itarf, Der 
Schwanz iſt an und buſchig bebaart. 
Bruft find 4 Säugewatzen; zwiichen After und 
Schwanz befindet ſich ein Drüjenfaf. Die Schul— 
tern find höher als das Kreuz, baber ber Rüden 
abihüffig und das Thier hinten niedriger ala am 


ahl, Namen und H 


An ber 
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Widerrift erfcheint. Diefe widerlichen, ſtinkenden, 
rimmigen und doch feigen Thiere find im größten 
beile Sũd⸗ u. Weitafiens bis zum Altai, vornehm: 

lich aber in ganz Afrifa einheimifch, ftreifen Nachts 

umber, um ihren Raub zu ſüchen, und graben felbft 

Leihen aus. Sie find anßerorbentlich ftarf und 

werben leicht der größten Hunde Meifter. Ihre 

Kiefer ind fo did und mustulös, daß fie damit 

einen Menfchen fortzutragen im Stanbe ſein follen. 

Dabei find fie unerüntig gefräßig. Des Nachts 

ſchleichen fie fich in bie Dörfer und Städte, um Alles 

aufzufreffen, was von gefchladhteten Thieren oder 

Aas berumliegt, holen ſelbſt Talg und Pelzwerf 

aus bem Haufe, greifen bie Heerden an, folgen ben 

Rarawanen, um Alles, was fällt, zu erwijchen und 

etwas entferntes Vieh nieberzureißen. Haben fle 

fih einmal verbiffen, fo laſſen fie fich tobt- 
ſchlagen, ald daß fie (08 liegen. Die geitreifte 

. (H. striata Cuv., Canis Hyaena 2.) ift die be— 

fanntefte, bie häufig in Thierſchaubuden gezeigt 

wird. Der Belz iſt raub, ftraff und ziemlich lang- 

— gelblich⸗weißgrau gefärbt mit ſchwarzen 
uerjireifen. Dievom Hinterhalſe über den Rüden 

laufende Mähne beitebt aus groben Haaren mit 

Ihwarzen Spigen und kann im Zorne geſträubt 

werben. Die Körperlänge beträgt 3 Fub 4 Zoll. 

Diefe Art bewohnt Nordafrika von ber Küſte des 

Mittelmeered an biß etwa zum 17.° nördl. Br. 

und gang Mittelafien bis Vorderindien. Yung 

aus dem Nefte genommen, läßt fie ſich zähmen. 

Ter Belz taugt wenig, das Fleiſch noch weniger. 

Sie ift unter ihren Battımı överwanbdten bie am 

wenigften fchäbliche, ſehr Mia, fo baß fie fi 

faum an lebende größere Thiere wagt, und erweiſt 
ſich felbit dur Wegſchaffen des Aafes im ihrem 
heißen Baterlande nüglih. Ihr Fett iſt bei ben 

Arabern ſehr beliebt. Die braune H. oder ber 

Strandmwolf (H. brunnen Thunb.) zeichnet ſich 

durch bie fange, raube, zu beiden Seiten herabhän— 

gende Rüdenmähne und überhaupt durch allent: 
halben lange Behaarung aus. Die Färbung 
derſelben ift einförmig bunfelbraun bis auf wenige 
braun und weiß gewäfferte Stellen an ben Beinen. 
| Die Haare ber Rüdenmähne findam Grunde weiß- 
lichgrau, Übrigens ſchwärzlichbraun gefärbt, Der 

Kopf ift dunkelbraun und grau, bie Stirn ſchwarz, 

'weiß und röthlichbraun geiprenfelt. Die Ohren 

| find fpigig, außen und innen rötblichweiß, fein bes 
baart, die Schnurrbaare lang und ſchwarz. Die 

Körperlänge beträgt 3 Fuß bis 3 Fuß 9 Zoll; die 
Schwanzlänge 77, Zoll. Diefe Art bewohnt bas 
füdliche Afrifa, und zwar gewöhnlich die Nähe bes 

| Meeres, lebt Gauptfäci von Nas, fällt aber, 
vom Hunger getrieben, auch Heerden an. Tie 

igefledte 9. ober der Tigerwolf (Hyaena 

\eroeuta Zimmerm.), bie größte und ftärfite Art, 

iſt mweißlichgrau, mehr oder weniger ins Fahl—⸗ 
gelbe oder Röthliche ziehend, mit rundlichen brau= 
nen Flecken an den Seiten und Schenfeln, wovon 
bie an ben Seiten eine Binde bilden, welche fih an 
den —— fortfegt. Der Kopf iſt braun, an 
ben Wangen und am Scheitel röthlich, bie Füße 
find weißlich, röthlich überlaufen; der Schwanz iſt 
an ber Baſis weiß und braum geringelt, dann 
ſchwärzlich. Uebrigens vartirt die Färbung. Die 

Körperlänge beträgt 32. —4 F.; die Schwanzlänge 

13 Zoll. Dieſe Art bewohnt das ſüdliche und 
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öftliche Afrita vom Kap an bis etwa zum 17.° 
nördi. Br. und verbrängt, wo fie in größerer Zahl 
vorkommt, die geftreifte H. fait gänzlich. In Abel 
finien gebt fie bis zu 12,000 Fuß Meereshöhe in 
die Gebirge hinauf. Sie wird ihrer Größe und 
Stärfe halber weit mebr nr als die geftreifte 
8 ber fie übrigens in ihrer Lebensweije gleicht. 
uch fie greift den Menſchen nicht leicht an. Die 
foffilen Arten, deren Reſte namentlich in ben 
Kuochenböhlen gefunden werben, erſcheinen bei 
Beginn ber Tertiärzeit und find häufig in der Di: 
Er AR Während die noch lebenden Arten 
bloß Afrifa und Sübdafien bewohnen, fanden fich 
die fofftlen zahlreich in England, Belgien, Deutſch— 
land und Zranfreid. Die Höhlenhyäne (H. 
spelaen Goldf.), toben als die noch lebenden Ar: 
ten, aber im der Zahnbildung ihnen ſehr ähnlich, 
ift die Häufigfte der foffilen Arten und findet ſich im 
Diluvium von Magdeburg, Köftrig, Cannſtadt, 
Eichſtädt, Abbeville, Baldarno zc., in den Knochen: 
böblen von Gailenreuth, Lunel-Vieil, Pondres, 
Sundwich, Kirfdaleıc. Hyaena Perrieri Croiz. et 
Job. war der gefledten H. ähnlich, aber ausge —— 
durch einen zweilappigen Höckeranſatz am Fleiſch— 
zahne, im tertiären Sande von Puy:de:Töme. 
Hyänenhund (Steppenbund, gemalter 
und, Canis pictus, Lycaon pietus), der einzige 
ertreier einer rer eg welche den 
Vebergang von ben eigentlichen Hunden zu den vers 
wandten Hyänen bildet. Der Leibesbau bes Hees ift 
ſchlank, aber fräftig: die vorderen u. hinteren Glied⸗ 
maßen find fait von gleicher Länge u. vierzebig; der 
Kopf iſt ftark, die Schnauze ſtumpf; die Ohren find 
breit, aufrechtitehend, die Augen groß mit runder 
Rupille; der Schwanz ift von mittlerer Länge und 
nicht fehr buſchig; die Rüdenmähne fehlt, wie denn 
- auch bloß der Kopf derart die ganze übrige 
Geitalt aber hundeartig it. Die Größe ift bie 
eines mittelgroßen Seihherbunbes, bem er aud 
ſonſt am Ähnlichiten iſt. Die Färbung ift ſehr ver: 
ſchieden, nur an Kopf und Naden von gewiſſer 
Beftändigfeit, indem nämlich die Schnauze bis zu 
ben Augen ee u. ein langer Streifen zwiſchen 
ben Augen und Obren und längs bes Scheitels 
und Nadens ſchwarz ift. Im Uebrigen ift bald die 
weiße, bald die jchwarze Farbe vorberrichend und 
gleihfam Grundfarbe mit unregelmäßigen, bald 
größeren, bald Meineren, über ben ganzen Körper 
vertheilten Fleden. Die Leibeslänge des erwach— 
jenen H.e8 en 3 Fuß 3 Zoll, die des Schwan: 
18 1 Fuß 4 Zoll, die Höhe am Wiberrift 1 Fuß 
0.80 . Er ijt über einen großen Theil Afrifa’s 
verbreitet, Tag⸗ und Nachttbier, gt gewöhnlich in 
- Meuten oder Rubeln von 30— tüd, befonderä 
Antilopen, richtet aber auch in den Schafbeerden 
ber Boern oft großen Schaden an. Alle Verfuche, 
den 9. iu zähmen, find bis jegt erfolglos geblieben. 
yalıth, ſ. v. a. Glasopal, f. Opal. 
alographie (v. Griech.), die von Böttger und 
Bromeis erfundene Kunſt, auf Glasplatten zum 
Drud ſich eignende Zeichnungen einzuägen, wird 
von der wiener Staatsbruderei geheim gehalten. 
Das Verfahren beftebt im Wefentlichen darin, das 
Glas mit Aetzgrund zu Überziehen, die un 
bierauf zu rabiren und nun wäſſerige Flußſäure, 
die man durch Maceriren von Flußſpath mit mehr 


oder weniger verbiinnter Echwefelfänre bargeftellt 


Hyanenhund — Hybla. 


ſt bie 
Hebung vollendet, fo wird der Aetzgrund * Ter⸗ 
pentindl abgewaſchen u. die Platte, damit fie beim 
Drud nicht jpringe, mit Gyps auf einer @ifenplatte 
in Die Details der Ausführung find 
enen ähnlich, welche beim Aetzen von Kupferplats 
ten in Anwendung kommen, auch wird der Drud 
in derſelben Weife ausgeführt. Wegen ber Glei 
förmigfeit des Glaſes erfolgt bie Aetzung fehr 
gleihmäßig, die Zeichnungen werden rein und zart 
wiedergegeben, aber es fehlt ihnen an einer gewijlen 
Kraft, welcher Mangel aus der Natur bes Glaſes 
"Salon ul. 


yalophan, ein durchfichtiger, waſſerheller, oder 
mi Sci, durchideinender Abular oder edler 


bat, auf das Glas einwirken zu laffen. 
eldjpath aus dem Dolomit bes Binnenthales in 
berwallis, merfwürdig dadurch, daß in ihm ein 
Theil der Alfalien durch Baryterde vertreten, 
das fpecifiiche Gewicht daher 2,81 ift. Er ijt übrigens 
von Orthoklaszuſammenſetzung. , 
Hyalophanie (v. Grich.), eine von Reini in 
Münden erfundene Kunſt, beſondere Lichteffekte 
auf farbigen, durchfichtigen oder durchſcheinenden 
Flächen hervorzubringen, eignet ſich zurAnfertigung 
oder Verzierung von Tiihplatten, Schachbreten, 
Einlagen in Käjichen, Möbeln, Spiegelrabmen x. 
Als Oberfläche und Farbenträger dient befonders 
Glas, dann auch Horn, Glimmer, transparente 
Gewebe, Gelatinetafeln ıc. Das Glas wird auf 
ber einen Seite mehr oder weniger matt geichliffen 
und dann fo bemalt., daß das Deifin * en er 
ohne weitere Kärbung, oder theilweije oder gi 
farbig von einem dunfeln Grunde abhebt. n 
fann bierbei Lafurftein, Marmor, Achat, Schild» 
patt ıc, nachahmen und trägt die Farben mit Kopal⸗ 
Kan auf. Die Zeihnung fetöft wird mit burd= 
ichtigen Farben ausgemalt. Die fo zubereitete 
Platte legt man nun auf einen Falz und bringt im 
ben hohlen Raum unter ibr platte, verbogene ober 
beſonders auch zerfnitterte Zinnfolie. Hierdurch 
werden die —2 Effekte hervorgebracht, die uns 
durchſichtigen Theile der Platte erſcheinen in voll⸗ 
fommmener Bolitur, die durchſcheinenden unbemals 
ten Stellen find dem Perlmutter täufchend Ähnlich, 
und die bemalten prangen in hübſcheſter Schatti- 
rung. Die Entfernung der Glasplatte von ber 
‚ Zinnfolie wird durch Verfuche feitgeltellt u. danach 
die Höhe des Falzes bemeſſen; durch Korkſtückchen 
gibt man der Glasplatte mehr Halt, indem man fie 
als Stügen an den undurdfichtigen Stellen befeftigt. 
Öyalofiderit, ein ſehr ——— brauner 
Dlivin oder Chryjolith, außen meiſt durch Verwit⸗ 
terung a ſchmilzt zu magueliſcher Schlade; 
aus dem Manbdeljtein von Safbah am Kaifertubl 
im Breisgau. 
Hyalurgie (v. Griech.), die technische Lehre von 
ber Fabrikation des Glaſes. 
yaß, j. Hvaden. e 
ybla, 1) (H. major, Groß:Hnbla), im Al⸗ 
terthum Stadt in Sicilien, am füblichen Abba e 
des Netna, vlg Stadt ber Sifuler, mit 
dem Kult der Göttin Hybläa, deren Prieſter Zeichen 
und Traumbdeuter waren, zur Zeit Cicero's ein 
blühendes römifches Municipium, zu Paufanias’ 
Zeit unbewohnt, jet Paterno. — A minor, 
od. H. Megara), Stadt an der Off iciliens, 
nördlich von Syrafus, von Doriern aus Meyara 








Hybridus — Hyderabad. 


um 708 v. Chr. gegründet, zu Strabo's Zeit ſchon 
nicht mehr vorhanden, war berühmt dur ben 
bybläifhen Honig. Trümmer ber Stadt bei 
‘Sataro. 
„ Hybridus (fat:), von zweierlei Herkunft, wie 
Mutatten, Meflizen; in der botanischen Termino— 
logie durch Kreuzung erzeugt, baber Planta hybrida, 
eine Baftardpflange. Davon: Hybriditas, die Kreu— 
zung, Baſtardzeugung, bie Befruchtung bes Biftills 
mit dem Pollen einer andern Art oder Spielart. 
yecara, Stadt auf ber Nordküſte von Sicilien, 
wejtlich von Banormus, wurde im peloponnefifchen 
Kriege von ben Atbenern überrumpelt und geplün— 
bert. Inter der Beute befand fich die Hetäre Ti: 
manbdra, bie Geliebte bes Alcibiadbes, mit ihrer 
fpäter berühmt gewordenen Tochter Lais. Jetzt 
Muro bi Garini, 
Hydaspes, beiden alten Griechen Name des jeßi« 
53 Jalum (Oſchelam), des weſtlichſten der 
fin Ströme des Pendſchab, der in der Geichichte 
er gelbzlige Aleranders bes Großen öfters ge: 
nannt wird. 
es f. v. a. Blafenwürmer. 
vjdatofis (riech.), die Waflerbildung, bie Bil: 
dung von — nt ähm im Körper. 
de, Fabrikort in ber englischen Graffchaft 
Shefter, mit Baummwollenmanufaftur, Steinkoh— 
lengruben und 13,720 Einw. 
8 Anna, ſ. Clarendon 1). 
ijde De Neuvbille, Jean Guillaume, Graf 
von, aud ee Ah Bempofta, eifriger Ans 
bänger ber ältern Bourbonen, geboren den 24.Qan. 
1776 zu Charite an der Xoire, wo fein Vater, ein 
Engländer, eine große Knopffabrif befaß, begab 
fi während ber franzöſiſchen Revolution nach 
Paris u. machte fich bier feit 1797 ala Bourbonen= 
freund bemerflih. Er trat in geheime Verbindung 
mit ben Aufftändifchen in der Vendée, gab fogar 
Napoleon den Rath, ben Bourbonen wieber auf 
den Thron zu verhelfen, und errichtete mit andern 
Rovaliften eine geheime Gegenpolizei, welche alle 
Mapregeln ber salerung berwachen follte.. Er 
mußte zwar 1800 in Folge deſſen mad England 
entfliehen, kehrte aber wieder nad) Frankreich zurüt 
unb lebte mehre Jahre im Verborgenen zu Lyon. 
Im Zabre 1805 begab er fich nad Newyork und 
fuchte 1813 hier Moreau zu vermögen, an ber Ber: 
treibung Napoleons thätigen Antheil zu nehmen. 
Nach Napoleons Sturz fehrte er nach Frankreich 
zurüd und wurbe von Ludwig XVII. zu mehren 
diplomatiihen Miffionen verwandt. 
weiten Reflauration trat er als Deputirter bes 
Departements Nievre in bie Kammer, wo er fich 
ber ultrafonfervativen Partei anſchloß. Im Jahre 
1816 wurde er vom König in ben Grafenſtand 
erhoben und 1822 zum Geſandten bei ben Verei— 
nigten Staaten ernannt. Nach feiner Rückkehr 
nad Frankreich wurde er wieder zum Deputirten ges 
wäblt, aber jogleich als franzöfiiher Geſchäftsträ— 
ger an den Hof von Portugal entfendet. Wegen 
der erfolgreichen Unterftügung, weldye er bier der 
Regierun 
aufrühreriſchen Dom Miguel leiftete, erhielt er 
1823 den Titel eines Grafen von Bempofta. Zur 


Nach der, 





re VI. zur Unterdrüdung des Präſidentſchaften Ma 


| 


233 


feinem Gefandtihaftspoften abberufen ward. Nach 
bem Sturge Villdle's übernahm er ben 3. März 1828 
das Marineminiflerium, nahm aber, als am 8. Aug. 
1829 Polignac an die Spige der Verwaltung trat, 
feine Entlaffung. Nach der Julirevolution lehnte 
er die Eidesleiftung ab und trat ing Privatleben 
zurüd, ließ fih aber wieder in fegitimiftifche 
Umtriebe ein und warb deshalb 1832 arretirt. 
Sein Name ward zulegt 1849 genannt, als das 
royaliſtiſche Wahlfomitd der Straße Duphot in 
Paris feine Wahl in die Nationalverfammlung, 
aber vergeblich, durchzuſetzen fuchte. H. r den 28. 
Mai 1857 zu Paris. Er ift Verfaffer einiger Fleis 
nen Schriften, darunter eines „Eloge historique 
du general Moreau‘ (Newyork 1814). 

Hyderabad ——— Haiderabad, d. i. Lö—⸗ 
wen ai), eine der bedeutendilen Städte Diftins 
diens, Reſidenz des Nizam, liegt inmitten bes 
Defan, am 500 F. breiten Muffi, 1572 F. über 
bem Meere, in wilder, aber böchit malerifcher Ge— 
gend: von Granithöben, zum Theil vereinzelten 

thebungen in kuppel-, wirfel« und fäulenförmis 
er Geftalt umgeben, und bietet befonbers von We— 
ten ber, wo ber Balaft und zahlreiche Moicheen 
fi über bie Häufermafle erheben, einen überra= 
ſchenden großartigen Anblick dar. Eine ſchwache 
Mauer umgibt die Stadt. Am linken Flußufer 
liegt eine große Vorſtadt, in welcher das prächtige 
Gebäude der britiſchen Reſidentſchaft ſteht, und 
von welcher eine ſchöne Granitbrücke von 8 Bö— 
gen über den Fluß nach der eigentlichen Stadt 
führt. Letztere beſteht aus Häuſern der verſchie— 
denſten Art, von elenden Hütten bis zu ben Stein: 
paläften der Großen, und bat enge, zum Theil ges 
pflafterte Straßen und zahlreihe Brunnen. die 
anfehnlichiten Gebäude find der Palaf des Nizam, 
das erwähnte britifche ————— und die 
Hauptmoſchee, die nach der Kaaba von Mekka nes 
baut ift. Bon Alterthümern ift das Tſchaur Mies 
naret oder bie 4 Minarets an ber Stelle, wo fidy 
bie 4 Hauptfiraßen der Stadt Ireffen, das merfs 
würbdigite. Legtere führen durch 4 große Bögen, 
über denen ſich Stodwerfe erheben, die, ehemals zu 
akademiſchen Aweden befiimmt, jebt als Waarens 
lager bienen; darüber jteigen die 4 Minaret# auf. 
Das Ganze erfcheint von jeder Seite impofant u. 
großartig. Die Umgebung der Stadt bilden zahl: 
reiche ſchöne Gärten mit Lüſthäuſern u. Pavillons, 
unter denen fich der des Miniiters befonders aus: 
zeichnet, und viele Wafferflächen (Tante), darunter 
eine von 4 Meilen Umfang. Die Einwohnerzahl 
wird auf 200,000 angegeben, Die Stabt tiefere 
bejonders in früheren Zeiten weit berühmte Baums 
wollenzeuche, befigt zahlreiche Ebeliteinfchleifereien 
und ift noch Heute ein Hauptplag für den indifchen 
Juwelenhandel. 

Der Staat von H. oder das Gebiet des 
Nizam (f. d.) liegt im Süden ber Sagor= und 
Nerbuddaländer, auf dem 7—800 F. hoben Bla: 
teau von Defan, aus bem einzelne Granithöben 
bis zu 2500 F. anheigen, wird von Nagpur u. den 

ras und Bombay umſchloſſen 
und hat einen Flächengebalt von 4510 DM. mit 
10%, Millionen Einwohnern. Das Land wird 


Kammerfigung von 1824 erſchien er in Paris, zog vom Godaveri mit deſſen Zuflüſſen Dubdna, Mans 
fich aber durch feine Oppofition das Mißfallen des dſchera, Prabita, vom Warda und im Süben vom 
Minifteriums Billdfe in bem Grabe zu, daß er von | Kiſtna mit dem Bima bewäjlert. Wilfte Striche 
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Hyder Ali — Hydor. 


finden fich nirgends, und die Hige iſt weniger fühl: | Brovinzen wieder ab. Streitigfeiten wegen ber 


bar; die mittlere Temperatur der Hauptitabt be= 
trägt 220 R. Bon Juni bis rau Oftober weht 
der Südweſtmonſun, von beftigem Regen begleitet, 
dann folgt einige Wochen ſchwankendes Wetter, 
bis ber Norboitmonfun eintritt, deſſen Regen 
weniger heftig find. Mitten im Winter find im 
Norden die Temperaturfchwanfungen groß und 
plöglih. Der Schluß der Monfuns bringt ge— 
fäbrliche Fieber. Die Brunnen haben meijt jchlech- 
jes Wafler. In den ausgebehnten Dichungeln 
finden fich zahlreiche Tiger und Leoparden, auf den 


Ebenen das ep und andere Antilopen, in ben | 


Wäldern wilde Büffel. Man zieht ſchönes und 
fräftiges Hormvieh. Der Boden ift im Allgemeinen 
fruchtbar, ig Serge Reis (in 6 Varietä— 
ten), Weizen, Mais, Senf, Sefam, Nicinus ; 
ferner Melonen, Kürbijje und Gurken, Zwiebeln, 
Bataten, Ingwer ac. in Fülle. Außerdem find Ta- 
baf, Baumwolle, Indigo und Zuckerrohr wichtige 
Gegenſtände für den Landbauer. Al (Morinda ci- 


trifolia) und Tſchaiwurzel (Oldenlandia umbel- hängig zu machen fuchte. 


Thronfolge in dem in Abhängigfeit von ihm ſtehen⸗ 
den Ganara riefen H. A. darauf nach Bebnur, wo eine 

egen ihn angelegte und entbedte Verſchwörung 
Beranlaffung ward, baß er ſich des ganzen, vor: 
theilbaft an der See gelegenen reichen Landes be— 
mädtigte. H. A. nahm nun ben Titel eines Königs 
von Ganara und Gerges au. Als er mebre dazu 
gehörende, aber von den Portugiefen in Befig ge: 
nommene Ranbdjtriche gurüdforberte, ward er auch 
mit diefen in einen furzen, für ihn vortheilhaft 
endigenden Krieg verwidelt. 3 mehren Feldzü⸗ 

en eroberte er dann auf der Küſte Malabar die 

Önigreiche Cananore und Kalikut und ließ durch 
feine Flotte bie maldivifchen Infeln in Befig neh— 
men. Sebt ward aber ber Argwohn ber Englän: 
ber rege, und ed war größtentheils ij Wert, daß 
Myſore 1767 gleichzeitig vom Subah von Defan, 
mit dem fie ſich alliirten, u. von ben Mabratten an- 
geaeifien wurde, während H. A.'s Schwager, Mirza, 

tatthalter von Sira, ſich in diefer Provinz unabs 
u biefem dreifachen 


lata) find wildwachlende werthvolle Harbepflanzen. ! Kampfeentwidelte H. A. alle Eigenſchaften eines Mu: 


Mango: und Tamarindenbäume umgeben überall 
die Dörfer. 
tung von Seibe u. Fellen (wichtige r 

fände), Lad, Gummi, Harzen, Kautſchuk, Seilen ıc. 
Die einheimische Wolle u. Baummolle werden für 
den Bedarf bes Landes verarbeitet; trefiliches Tet: 
holz fommt die Flüſſe berab aus den Wäldern 
Nagpurs. Im Nordoſten herrſcht die Gondſprache, 
im — bei den Telingas die Teluguſprache; 
im Weiten find die Mahraätten am zahlreichſten. 
Mohammebdaner finden fich meift in der Hauptitadt 
und bilden die Beamten u. Offiziere. Die niederen 
Klaſſen der Bevölkerung find dem Trunf, ſowie dem 
Genuß des Opiums ergeben; Tabak wird geraucht, 
gekaut und geſchnupft. Der ie Nizam 
regiert ſeit 1829 und bezahlt ber britischen Regie: 
rung 350,000 Pfund Sterl. Schußgeld, wofür ihm 
biefelbe ein Heer unterhält. 

Oyber Ali, Radſcha von Myfore und Vater u. 
Vorgänger Tippo Sabibs, 1728 als Sohn eines 
mobanımebanifhen Gouverneurs ber myſoriſchen 
Bergvefte Bangalore geboren, ſchwang fih vom 
Anführer einer Truppe von 50 Reitern und 200 
Fußſoldaten, an deren Spige er im 22, Jahre un: 
ter dem Subab von Dekan feinen erjten Feldzug 
an ber Küfte von Koromanbel machte, zu einem der 
größten indifchen Kürften empor. Durch bie Fran— 
zofen in die Kriegsfunft eingeweiht, warb er im 
Stillen eine Menge der geſchickteſten Unteroffiziere 
und Soldaten ya fih an, mit deren Hülfe er, als 
er durch den Tod feines Bruders Ismail Sabib 
in ben Befig bes Landes und ber Feitung Banga— 
Iore gefommen war, fein Heer, das fih ſchon auf 
15,000 Mann belief, vollitändiger ausbildete. 


Die Induſtrie erftredt ſich auf Berei— | 
andelögegen: | und jchloß mit ben 





gen Negenten und geſchickten Generald. Er ver: 
bütete die ran ne feiner Staaten 
ahratten und mit bem Subah 

von Defan, der fogar fein Bundesgenojje wurbe, 
einen Separatfrieden. Der Subah belehnte babei 
. A.'s Sohn, TippoSahib, mit dem Reiche Karna⸗ 
tie und verpflichtele fih, den unter engliſchem 
Schupe dort regierenden Mohammed Ali verireis 
ben zu helfen, Dies ward Veranlaſſung zu dem 
Kriege mit ben Engländern, dem ber Friebe 1769 
ein Ende machte, durch ben H.A.nichtö verlor, We⸗ 
niger vortbeilhaft warb durch einen 4772 geichloj: 
ſenen Frieden ein neuer Drahrattenfrieg beigelegt, 
denn H. A. mußte darin einige feite Pläge abtreten. 
Junere Zwiftigfeiten im Mahrattenreich machten 
e3 aber H. A. möglich, in ben Jahren von 1774—79 
nicht nur das Verlorene wieder zu gewinnen, ſon— 
bern auch noch Eroberungen zu machen. Der Krieg 
enbdigte mit einer Alliance, welche H. A. mit ben 
Mabratten und einigen anderen Fürſten gegen bie 
Engländer zu Stande brachte. Der Zeitpunft war 
ünſtig, denn die Engländer waren im Krieg mit 
Srantieich und Holland begriffen, u. die englifchen 
Präſidentſchaften befanden fih in jchlechter Ver— 
faffung. In kurzer Zeit eroberte H. ben beiten 
Theil von Karnatik nebſt der Hauptſtadt Arcot 
und anderen Feſtungen. Ungünftiger war ber 
Feldzug von 1781, im dem der engliiche General 
Cooſe H. A. nötbigte, einen großen Theil feiner Er- 
oberungen wieder aufzugeben. Als aber 1782 die 
zu H.9.'8 Beiſtand abgeſchickten franzöfiichen Trup: 
pen, 2400 Manın, u, ein jtarfes Geſchwader in ben 
indiſchen Meeren eintrafen, fchien das he 
von Neuem für H. A. zu enticheiben, als eine Krank— 


Der Radſcha von Myſore ernannte ihn darauf heit defjelben bie Operationen lähmte, und am 10. 
a feinem oberften Feldherrn. Nachdem er ala | December 1782 fein Tod in ber Nähe von Arcot 


olcher die Mahratten befiegt, ward er zum Regen— 


ten (Dayva) von Myjore erhoben. Als folder 


ordnete H. zuerſt die Finanzen, unterwarf dann 


mebre aufrübreriiche Statthalter und Bafallen und 


nahm in einem glüdlichen Kriege dem König von | 
Ganara, den Mabratten und ben patanifchen Na= | 
bobs von Kanul, Karbet und Savanore die von 


die Engländer von einem ibrer gefäbrlichiten Feinde 
befreite. Sein Sohn, Zippo Sabib, beendigte 
ben a 1784 im Frieden von Mongalor, deſſen 
Hauptbedingung war, daß von beiden Theilen Feine 
Groberung gemacht wurde. Bergl. Sprengel, 
Leben H. A.'s, Halle 1786, 

Hydor (griech.), Waller, bildet viele Zufammer: 


ihnen früher dem Königreih Myſore enirifjenen , jegungen. 


Hydra — Hydrate, 


Hydra rien), Drade, Schlange; Sternbild, 
f.v. a. Ba ne 

Hydra (bei den Alten Hybrea), griechifche, zur 
Nomarcie Argolis und Korinth gehörige Stel, 
2 Meilen von der Süboftfüfte der breiten Land— 
zunge von Argolig, iftein langgeſtreckter, kahler, bis 
1800 Fuß Höhe anfleigender Tselfen von 1 OMeile 
Flächengebalt, mit fteilen Küften, im Innern von 
büfterem Anjeben, ohne Baum und Quellen. Der 
durchaus felfige Boden bringt nur an einzelnen 
Stellen, wo bie Erbe mit großen Koſſen zugetragen 
worben ift, etwas Getreide, Mandeln und Feigen 
hervor. Im Altertum gar nicht bewohnf, It 
H. gegenwärtig etwa 12,000 Bewohner, meift Nach— 
fommen von Albanejen. Die Hydrioten zeich— 
neten fich von jeber vor allen Inſulanern bes Ars 
chipels burch Unternehmungsgeift und Thätigfeit 
aus u. find ebenfo gejchidte u. fühne Seeleute wie 
tapfere Krieger. Ganz auf das Meer angewieſen, 
ſchufen fie ſich beſonders ſeit 1770 eine blühende Han= 
belömarine, mit der fie namentlich während ber 
franzöfifhen Revolution bedeutende Reichthümer 
erwarben, und bie 1813 375 Schiffe zählte, mit 
einem Gebalt von 45,000 Tonnen und mit 5400 
Matrofen bemannt. Die Volkszahl war bamals 
bis zu 50,000 Seelen angewadjien, und bag Ber: 
mögen ber Familie Gonduriotti allein [häßte man 
beim Ausbruch des Freiheitskrieges auf 14 Millio- 
nen Thaler. An leßterem nahm H. ben lebhafteſten 
und wärmjten Antbeil, und von bier auß verbrei- 
tete fich der Aufrubr über alle griehifchen Inſeln. 
Die Hydrioten allein rüfteten 100 Ediiffe mit 
2000 Ranonen aus u. thaten ſich als die kühnſten 
Seehelden hervor (Miaulis in H. geboren). Ihr 
Ruhm, von Ditern vielfach verberrlicht, ift un: 
vergänglich; aber ber äußere Glanz iſt gerade in 


Folge des heiligen Kriegs jehr gefhwunden und | 


auf bie Inſel Syra übergegangen, bie, materiell 
gefinnt, Neutralität behauptete und dadurch Mit: 
telpunft des Verfehrö wurbe. Hauptort ber In— 
ſel ift bie gleichnamige Stadt, Sitz eines Biſchofs 
und eine ber jhönften Städte Griechenlands, in 
welcher fait bie ganze Bevölkerung ber Inſel lebt. 


Sie ift auf einen elfen gebaut und ftarf befeftigt, | 


bat reinliche, wenn auch enge und fteile Straßen, 
fchöne Häufer, einen ſehr feichten Hafen, viele 
Kirchen u. eine ſtark frequentirte helleniſche Schule 
und betreibt bedeutende Baummollen- und Sei: 
benweberei, Gerberei, Schiffbau und Schifffahrt 
und anjebnlichen Bene: 

Hydrabad (Haidbrabab), Stadt in ber britifch- 
oftindifhen Präfidentihaft Bombay, Provinz 


Sinde, früher Hauptftabt u. Reſidenz der Emire von 


Sinde, liegt auf einer Anhöhe ber Kette a 
zwifhen ben Flüffen Indus und Fuluaili und bat 
mit ibren beihürmten Mauern ein impofantes 
Ausſehen. Sie enthält in der Feſtung den Palaft 
ber Emire und einen maffiven Thurm als Schatz⸗ 
fammer, große Vorrathsgebäude, ein Zeughaus, 
eine Kaſerne, protejtantijche Kirche, ein Kranken: 
haus, Gefängnig und zählt 24,000 Einw. Der 
Bazar bildet eine lange, durch die ganze Stadt ge 
hende Straße mit viel Gejhäftigfeit. Hauptbe- 
fhäftigung der Bewohner ift Fabrifation von Wafs 
fen (Bewehren, Ehwertern, Schilden, Speeren 2c.), 
jowie von Seiben: und Baummollenzeuchen. In 
der Nähe erheben fich einige anjehnlihe Marmor⸗ 


235 


maufoleen mit Kuppeln, Mofaifen ꝛc., welche 
Gräber von Emirs find. 

Hydrangea Z., Pflangengattun as 
milie ber Sarifrageen, harakterifirt Durch ben dzaͤh⸗ 
nigen Kelch, die bblättrige Korolle und die Hächer 
rige, 2fchnäbelige, zwiſchen den 2 Griffeln mit einem 
Loche aufipringende Kapfel, Sträucher in Amerifa, 
Oftindien, China und Japan mit ovalen, gegen: 
überftehenden Blättern ohne Nebenblätter und 
Blüthen in großen Sträußern. Ant bekannteften 
iſt H. Hortensia Dec., Hortenfie, japanifde 

Roſe, H. hortensis Sm,, Hortensia mutabilis Schto. 
Der Stengel wird 4—8 Fuß bo, iſt äftig, glatt 
und trägt an ben Enden ber diesjährigen Zweige 
En runblide, dichte Afterboldben, weldhe an: 
fangs grün find, dann aber rofenroth werben und 
aus meift unfruchtbaren Blüthen beftehen. Die 
Blätter find eirund,an beiden Seiten verfchmälert, 
zugelpigt, gefägt, glatt, entgegengeſetzt. Man 
pflanzt biefes beliebte Topfgewaächs in fette, mit 
etwas Flußſand gemifchte Miftbeet= oder in gute 
Gartenerbe, durchwintert es im frofifreien Zimmer, 
Keller oder Pflangenbebälter, ftellt e8 im Sommer 
ing Freie und etwas fchattig und gibt im Winter _ 
wenig, im Sommer viel Waffer. Unter guter Be- 
bedung bauert es auch im freien aus, und wen 
ber Froſt auch bie Stengel vernichtet, fo treiben aus 
ber Wurzel doch wieber neue hervor, bie im zweiten 
Jahre blühen. Die Vermehrung geigieht leicht 
durch Stedlinge im Topfe ober Mijibeete. Pflanzt 
man junge Stedlinge in eine Mifhung von Oder: 
erbe, Moorerde und ſchwarzer Erlenbrucherbe, fo 
färben fich die Blumen mehr oder minder blau. 
Auch in bloßer Erlenbrudyerde oder ——— 
ſchwarzer Sumpferde, ſowie durch Begießen mit 
eiſenhaltigem Waſſer werben bie Blumen oft blau; 
besgleihen follen fie fich auch blau färben, wenn 
‚man alte Koblenmeilererde benutzt. Die H. erhielt 
biefen Namen der Aftronomin Hortenfia Lapaut, 
nicht, wie ſpäter fälfchlich angegeben wurbe, ber Hor— 
tenfia Bonaparte zu Ehren. Neuerlih hat man 
aus Japan noch andere Arten, 3. B. H. japonica, 
aus Amerifa, H. quereifolia Zartr., eingeführt. 

Fr urweltliches Thier, f. Zeuglobdbon. 

pdrargillit er Rammeläberg einjchlieglich 
Gibbfit), das Jeltene natürliche Thonerdehydrat, 
fommt fryftallifirt in Meinen regulären 6feitigen 
Säulen mit perlmutterglängendem Bruch nad 
der Gradenbfläde u. Fugelig rabialfajerig zufam: 
mengebäuft vor, ift farblos ober rötblichweiß, von 
geringer Härte, zwiſchen Steinfalz und Kalkſpath, 
u. bat 2,3 fpecifilches Gewicht. Bor dem Löthrohr 
ift e8 unfchmelzbar, wirb aber weiß, blättert fich 
auf und leuchtet flarf, Mit Robaltfolution geglübt 
fürbt e8 fih blau. Es findet fich zu Slatouſt am 
Ural mit Magneteifenjtein im Zalffchiefer, zu 
Billarica in Brafilien und Richmond in Pirginien. 

Hydrargyriafid und Hydrarghrofis (Mer: 
furialfranfbeit, Merkurialdyskrafſie, 
Queckſilberſiechthum), ſ. Queckſilber. 

Frei f. v. a. Quedfilber. 

ydrate (v. Griech.) Verbindungen waflerfreier 
' Säuren oder Bafen mit Waffer, in welchen legteres 
die Role einer Bafis (Schwefelfäurebybrat ſchwe⸗ 
felfaures Waflerftofforyd) oder einer Säure (Rali- 
hydrat = waflerfaures Raliumoryd) fpielt. Im 
Allgemeinen heißen ale Wafferverbindungen 9., 


aus ber 
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fo 3. B. auch Chlorhydrat, Bromhydrat, die Ver⸗ | nieberbrüdt, jo gebt auch ber Kolben s nieber, bag 
bindungen von Chlor und Brom mit Wafler. Das ——— Waſſer ſchließt das Bentili, hebt 
Waſſer der eigentlichen H. ift oft ſehr fejt gebunden | das Ventil d und gelangt durch bie Röhre t in ben 
und kann beim Kalihydrat ſelbſt nicht dur Glühen Cylinder ce ber Preſſe; hier drũckt es nun gegen 
ausgetrieben werben. In ſolchem Falle tritt ber | den Kolben p, den es mit ber Platte nn hebt, u. jo 
Unterſchied zwiſchen Hydratwaller und Kryjtallis | wird ber zu preſſende Körper zwiſchen nn unb_ber 
jationswaffer beutlich hervor, indem letzteres, wel» | feiten Platte e zujammengebrüdt. Wenn ber Rols 
ches von Salzen ob. H.n beim Kryjtallifiren aufge⸗ ben s durch irgend eine Kraft niebergebrüdt wird, 
nonmen wird, viel weniger feit gebunden ift. Die | fo bat jeder Flächentheil ber Gefäßwände, welcher 
Zapf ber bafiihen Wafferatome, welche die Säure: | dem Querſchnitt des Kolbens gleich ift, einen gleis 
budrate enthalten, entipricht ihrer Sättigungs⸗ | chen Drud auszuhalten. Nun kann man aber bie 
fapacität od. ber Anzahl Atome von Baſen, weldhe 
ur Bildung ihrer neutralen Salze erforderlich iſt. 
anche Säuren verbinden fi auch ber Reihe nad) 
mit mehren Atomen Hydratwafler, u. man unters 
fcheibet dann erftes, zweites, drittes Hybrat, wie 
3. B. bei ber Schwejeljäure. 
ydraulif (v. Griech.), ſ. v. a. Hydrobynamif. 
vjdrauliſche Prefie, nach dem bybroitatiiden 
Grundgelege kann ein Druck von gegebener Größe 
in dem Wajjer. nach jeder Richtung mit gleicher 
— FR) Fig. 1. 
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Stärfe fortgepflanzt werben und folglich, wenn er Unterfläche bes Kolbens p als einen Theil der Ge⸗— 
gegen eine bewegliche Wand wirkſam tft, durch fäßwand betrachten; fo viel mal alfoder Querfchnitt 
bloße Vergrößerung diefer Wand, zu jeber beliebis | des Kolben p größer ift als der Querfchnitt bes 
gen Größe vervielfaht, zum Vorſchein Fommen, | Kolbens s, jo viel mal wirb auch die Kraft, mit 
ie h. P., nach ihrem nder auch brahma'ſche welcher ber Kolben p gehoben wird, größer fein als 
Preſſe genannt, it eine Auwendung biefes Gejeges, | bie Kraft, mit welcher ber Meine Kolben nieberges 
um ben mittelit des Kolbens einer Pumpe ausge: | drüdt wird, Wenn ber Querſchnitt des Kolbens s 
übten Drud zu vervielfahen. Diefelbe beiteht | ein Hunbdertel des Querſchnitts von p ift, jo wird 
aus zwei Haupttheilen, einer Saug= und Drud- |p mit einer Kraft von 100 Pfund gehoben, wenn s 
pumpe, welche den Drud ausübt, und einem Kol: durch eine Kraft von 1 Pfund niedergebrüdt wir. 
ben mit einer Platte, welche ben Drud empfängt, | Wird ber Hebel 1 mit einer Kraft von 100 Pfund 
um ibn auf ben zu prefienben Körper zu übertragen. niebergebrüdt, jo ift bie Wirkung biefelbe, als ob 
— 1 ie eine h. P. im Durchichnitt, Figur 2 eine | auf den Kolben s direkt eine Kraft von 600 Pfund 
ußere Anficht ber Drudpumpe von ber rechtenSeite | wirkte, ber Kolben wirb alfo mit einer Dat von 
der Figur 1 angejeben. Hier it AA bie Pumpe; | 60,000 Pfund gehoben. Von der Kraft, welche am 
BB fit die Preſſe. Durch den Hebel 1 (Fig. 2) wird | Hebel 1 angewandt wird, geht ein Theil dur Rei— 
ber Kolben s gehoben, das Waſſer bes Behälters bb | bungswiberftände verloren, bevor fie fich bis zum. 
bringt durch das Sieb r, hebt das Ventil i und ges | Kolben p fortpflangt; deshalb wird ber Effekt ſiets 
Jangt founter ben Kolben s. Wenn man ben Hebel 1| geringer fein, alß er nad ben oben angeführten 
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Hydrauliſcher Kalt — Hydriaden. 


Betrachtungen fein ſollte. Die 5.8. findet eine | 
ungemein häufige Anwendung in ber Technif, im 
Allgemeinen überall ba, wo es ſich darum banbelt, 
auf ein verhältnigmäßig größeres Stüd Weg von 
4—3 Fuß einen fehr ftarfen Drud nachhaltig 
und gleihmäßig auf einen Stoff zu deſſen Zuſam— 
menprefien einwirken zu lafjen; fo, um befannte 
Beifpiele anzufübren, in ben Stearinfabrifen, zum 
Ausprefien bes nhffpen Oels von bem feften Ker⸗ 
genftoff; ebenfo äbnlich in Delmüblen, um bafelbft 
a3 Del von bem feften Theil bed Samens zu tren= 
nen, wozu man fidh früher ber Keilpreſſe bediente. 
werner bedient man ſich ber b.n P. vielfach, um 
Stoffe, die einen großen Raum einnehmen und 
deshalb fchwieria zu transportiren-find, in einen 
fleineren Raum einzuengen, wie bie Baumwolle, 
Heu für Shiffstransporte, fomprimirte Gemüſe 
und bergleichen mehr. | 
Snpraulifger Kalk, dichter ober feinförniger | 
Kalfitein, der mit Thon gemengt iſt; vergl. 
Gäment. 
Hydrauliſcher Widder oder Stoßheber, eine 
Waſſerförderungsmaſchine, bie befonders da, wo 
ed darauf anfommt, Fleinere Waflermengen auf | 
eine mäßige Höbe zu beben, ein trefilihes Hülfs- 
mittel ift. Der budraufifde Wibder wurde 1797 | 
von Montgolfier, bem Erfinder bes Luftballons, | 
fonftruirt und vermutblich deswegen Wibber ge: 
nannt, weil bei ihm eine ſtoßende Wafjerfäule das 
bewegende Princip ift u. bierburd eine entfernte 
Aehnlichfeit mit dem Mauerbrecher der Alten bat. 
Das Princip diefer Mafchine wird auf folgende | 
MWeife deutlich werden. Denfen wir uns, daß 
einige Theilchen eines Körper (mager num feſt 
ober flüffig fein), der ſich mit einer gewifien &es | 
ihwinbigfeit bewegt, plößlich angehalten werben, 
fo werden bie übrigen nicht direft angehaltenen 
Theilden des Körpers auf bie erfteren verſchie— 
dene Wirfungen ausüben. Die vorderen Theil: | 
chen fireben die angebaltenen entweber nachzuzie-⸗ 
ben, ober fie trennen fich von ihnen; bie hinteren, | 
welche ihre Bewegung gleichfalls fortfegen wollen, | 
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wafjers dienenden Behälter LM ſieht. Ferner ift 
die Einmündung C ber Leitungsröhre in den 
Windkeſſel durch ein fich nach oben öffnendes Ben: 


til W, das fogenannte Steigventil, dagegen 


bie furze Seitenröhre BK miteinem fidh nach unten 
Öffnenden Bentil, dem fogenannten Syerr: 
ventil V, verfeben. Die Bewegung bes Waflers 
nun automatifch in ber folgenden Weife vor 
‚Das Steigventil W ift geichlofien, das Sperr- 
ventil V ift in Folge feines Gewichts offen; das 
Waſſer fließt von H aus zu und bei K aus ber 
Röhrenleitung heraus. Indem es aber in ber 
Richtung BK aufwärts jtrömt, übt es auf das 
Ventil V einen Drud von unten nach oben aus, 
welcher, nachdem das Waſſer eine gewifle Geſchwin⸗ 
bigfeit erlangt bat, fo groß wird, daß das Ventil 
V gehoben wirb und damit die Ausflußöffnung 
ſchließt. Da in dieſem Augenblid die Strömung 
des Waſſers plöglich unterbrochen wird, jo müſſen 
alle Röhrenwände einen Stoß erleiden, welcher im 
Stanbe ift, einen weit größeren Drud zu überwin⸗ 
ben, als derjenige ift, welcher ber Druckhöhe bes 
Waflers zufommt. Durch biefen Stoß wirb num 


das Ventil W geöffnet unb eine Partie Waſſer 
in ben Winbfeffel R getrieben, fo lange, bis ber 
Drud ber fomprimirten Luft gerade jo groß gewors 





werden gegen bie amgehaltenen brüden. Wenn‘ ben als der Stoß bes Waſſers. Aus dem Winb- 
3. B. ein Pfeil, welcher fich ſchnell bewegt, in ber keſſel wird das afjer durch die Luft in ber Steig⸗ 
Mitte feiner Länge angehalten würde, fo würbe röhre DE in die Höhe getrieben und in das Baflın 
ber vordere Theil durch jein Beftreben, ben übrigen |M zum Ausfluß gebradt und dadurch um die jenf: 
Theil nachzuzieben, in feiner ganzen Länge eine rechte Höhe OL über das Zuflußbaffin H gehoben. " 
Spannung aushalten müffen, welche unter Um: | Sobald ſich nad) dem Stoß das Gleichgewicht wie: 

ftänden ftarf genug fein kann, um ein Abreißen |derbergeftellt bat, fallen bie Ventile V und W 
zu veranlaffen. Der bintere Theil bes Pfeils hin- | dur ihr Gewicht wieder nad unten, W fchließt 
aegen würde ein Beftreben haben, den angebaltenen | ben Winbtefjel ab, V öffnet bie Nöhre bei K, das 
Theil weiter zu treiben, u. würbe beshalb in feiner ' Wafler fließt bafelbft von Neuem aus, und das 
ganzen Länge einen burch bie nachfolgenden Theil: | frübere Spiel wiederholt fih. Die Wirkung des 
chen veranlaßten Drudauszubalten haben. Ebenfo, | Widders ift hinfichtlich feines Nutzeffekts um fo 
wenn eine Wafferfäule ſich in einer Röhre bewegt | geringer, je höher das Wafler Durch denjelben ge: 
und plötzlich durch irgend ein Hinderniß aufgehal- | hoben werden jol. Während der Wirfungsgrad 


ten wirb, jo wird biefes Hinbernif wegen der er: 
langten Gefchwindigten des Waſſers einen Druck 
aushalten müſſen, und dieſer Drud pflanzt nd | 


durch bie ganze Waſſerſäule fort. Die Einrichtung | H 


eines hydrauliſchen Wibbers ift im Wefentlichen fol: | 
genbe. Der Behälter HA (f. nebenftehende Figur), 
in welchem das Aufihlag: und Hubwaſſer ange: 
fammelt wird, fteht durch eine Leitungsröhre ABC | 
mit einem Windfeflel R in Berbindung, und in 
Testeren münbet eine Steigröhre DE ein, beren 
Mündung E Über bem zur Aufnahme bed Hub: 





noch 0,83 ift, wenn das Wafler in ber Steigröhre 
zur boppelten Höhe bes gegebenen Gefälles gebo- 
en werben fol, fo finft derfelbe bei ber fünffachen 
öbe auf 0,67, bei ber zehnfachen auf 0,49 u. bei 
ber zwanzigfachen auf 0,23. Der Stoßheber als 
hydrauliſche Mafchine fcheint demnach nur ba vor: 
theilbaft anwendbar, wo das Waſſer nur verbält- 
nißmäßig wenig über das vorhandene Gefälle hin 
aufgehoben werben joll. 
ydrea, Inſel, j. Hydra. 
driaden, Art Nymphen, begleiteten nebſt den 
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—— bie Töne von Pans Syrinx mit| 
nen. 
Oybrindin, ein aus bem Indigo barftellbarer 
Körper, welder erhalten wird, wenn man alfoho: 
liſche Kalilöfung auf Judiu einwirken läßt. Bei 
längerem Kochen ber anfangs fchwarzen Flüſſigkeit 
wird biejelbe gelb und jegt Kryitalle der Kaliums | 
verbindung bed H.s ab, welche durch Waſſer in 9. | 
und Kali zerlegt wird. Das H. iſt ein gelbliches 
Pulver, unlöglich in Wafler, aus helßem Wafler 
in Heinen Prismen Erpftallifirend. Seine Zuſam⸗ 
menfeßung ift die von 2 Aequivalenten Jndigblau. 
hdrioten, die Einwohner der Inſel Hydra. 
yorobenzamid, die farb: u. geruchlojen Kry— 
falle, welche entjtehen, wern man Ammoniafs 
flüffigfeit mit reftificirtem Bittermandelöl einige 
Tage fliehen läßt; fie find unlöslich in Waſſer, Leicht 
1öBlich in Altohol und Aether, jchmelzen bei 110° 
und geben bei trodener Deftillation Lophin und 


Hydrindin — 





Hydrocotyle, 


ſchwimmend, bäutig, nierenförmig, bie Blüthen 
weiß, benen ber Seerofe äbnelnd., rüber war 
bie — als Herba Morsus ranae s, Morsus 
diaboli mitunter als Tühlendes und erweichendbes 
Mittel im Gebraud. 

Hydrochinon, hemifche Verbindung, entfteht bei 
trodener Deftillation der Chinafäure u. durch Ein— 
wirfung rebucirender Subitanzen auf Chinon und 
bildet farb= u. geruchlofe, in Wafler, Alkohol und 
Aether leicht [öslihe Prismen, biefublimirt werben 
fönnen und durch orydirende Subflanzen in grüne 
Kryftalleder Verbindung des Chinons mit H. zerjeßt 


|werben. Kali und Ammoniak verwandeln das. H. 


in eine braune humusartige Maſſe. Die Chldtr⸗ 
fubflitutionsprodufte des H.s werben burd Eins 
wirfung rebucirender Subitanzen aus ben Ghlor: 
fubititutionsprobuften des Chinons erhalten. Das 
gen ne H. entiteht bei ber Reduktion des Chinons, 
ei Orybation bes H.3 und beim Vermiſchen von 


Kohle. Säuren und weingeifliged Kali zerlegen Chinon⸗ mit Hydrochinonloſung. Es bildet ſchöne 
das H. in feine Beftandtheile, Schwefelwafleritoff | grüne Kryſtalle, die wie die Flügeldecken der Golb: 
bildet Sulfobittermandeldl und Ammoniaf. Mit | füfer glänzen, leicht ſchmelzen, in Waffer, Alkohel 


Kalihydrat geſchmolzen entfteht Benzoftilbin, Ben: | 
zolon, Gyan, Kohlenſäure zc. 

ydrobromfänre, j. v. a. Bromwaſſerſtoffſäure. 

ydrocarbür, j. v. a. Schieferöf. 

ijdrocardium (v. Griech.) ſ. Herzbeutels 
waſſerſucht.“ 

—— —R—————— 

porocephalns (griech.), Waſſerkopf, ſ. Ge⸗— 
hirnwaſſerſucht. 

Hydrochaltedon (Enhy — ein Chalcedon, 
der einen Waſſertropfen einſchließt. 

Hydrocharideen (Nixenkräuter), Pflanzen⸗ 
familie, welche ausdauernde Waſſergewächſe mit 
folgenden charakteriflifhen Merkmalen enthält: 
Der zn ift meiſt unterirdiſch, einen ober 
mehre Schäfte treibend, bisweilen verlängert und 
knotig gegliedert. Die ſitzenden oder geſtielten, 
feingefägten, ganzen Blätter find entweder unter: 
getaucht, oder ſchwimmen auf bem Wafler. Die 
Blüthen find meiſt von 2klappigen Scheiben um: 
geben, 2häufig, felten zwitterig, regelmäßig; 
die männlichen oft gehäuft, figenb oder geftielt, mit 
3—6theiliger Blüthenbülfe, deren innere Abjchnitte 
blumenkronenartig find, und 3, 6 ober 9 freien 

Staubgefäßen; die weiblihen Blüthen einzeln 
figend, mit oberfländiger, Gtheiliger Blüthenhülle, 
deren 3 innere Abfchnitte ebenfalls bIumenfronen= 
artig find, und eins oder mebrfächerigem Frucht: 
Inoten mit ebenfo viel 2fpaltigen Griffen, als 
Fächer vorhanden find. Die Frucht ift beerens ober 
lederig = tapfelartig, nicht aufipringenb, 1=, 3: bis 
6fächerig und enthält zahlreiche, wanbftändige, eis 
weißlofe Samen. Die Familie enthält etwa 20 
Arten in 11 zum Theil weit über bie Erde verbrei: 
teten Gattungen. Einige find officinell, andere 
außereuropäiſche Nabrungspflangen. 

Hydrocharis Z. (Froſchbiß), Pflangengat: 
tung aus der Familie ber Hydrocharideen, charaf: 
terifirt durch die biöcifche Blüthe mit 3theiligem 
Kelchſaum u. ee Korolle, männliche mit 
9 Staubgefähen und 3 feblfchlagenden Narben; 
weibliche mit 3 fterilen Staubfäben, 3 fleifchigen 
Nektarihuppen, 6 Griffeln mit 2theiligen Rarben, 
enthält 2 Arten, von benen H. Morsusranae L. in 
ſtehenden Gewäflern vorfommt. Die Blätter find | 


* 


und Aether leicht löslich ſind und beim Kochen mit 
Waſſer zerfegt werben. Dieweingeiftige Löfung bed 
grünen H.8 ſcheidet aus falpeterfaurem Eilberorud, 
auf Zufag von Ammoniak metalliihes Silber ab. 

Hyprodlorfäure, ſ. v. a. Salzjäure, Chlorwaſ⸗ 
feritofifäure. 

Hydrocyanaldin entiteht beim Vermiſchen von 
Aldehybammoniaf, wäfjeriger Blaufäure u. wenig 
Saljfäure, bildet farblofe Nadeln, ift in Wafler, 
Alfohol und Aether in ber Wärme ziemlich, in der 
Kälte kaum löslich, Liefert mit Mineraljäuren 
Blaufäuren, mit Salpeterfäure erwärmt Albebubd, 
mit Kali Aldehydharz und Ammoniaf, Beim Er: 
bigen ber mit Salpeterfäure und falpeterfaurem 
Silberoryd verjegten Löfung wird Eyanfilber und 
Aldehyd gebildet. 

Hyprocotyle Z.(Walfernabel), Pflanzen- 
gattung aus der Familie der IImbelliferen, charaf: 
terifirt durch den verwijchten Kelchrand, die eiruns 
ben ganzen Blumenblätter, bie von ber Seite 
ber flach zufammengedrüdte, Zjchildige Frucht, 
bie aus ſtriemenloſen Früchtchen mit 5 fädlichen 
Riefen beſteht, ſchwache Waflergewächje mit weiß 
lihen, fait ftiellofen, ſternförmig außgebreiteten 
Blüthchen, in zablreihen Arten, in allen Welt: 
theilen. H. asiatica L. wählt ausdauernd, nur 
einige Zoll hoch, an naſſen Stellen der heißen Ge— 
genden Afiens, Afrika's und Amerika's, jchmedt 
bitter u. ſcharf u. gilt in Sübafien für ein fühlen= 
be3, eröffnendes u. barntreibendes Mittel. Bon 
H. bonariensis Lam., ausdauernd, in Beru, Bra= 
filien unb auf der Anfel Bonaire (Buon= Ayre), 
benugt man in Peru bie Blätter äußerlich zur 
Reinigung und Heilung von Wunden unb @e- 
fhwüren und in Brafilien bie Wurzel bei Leber: 
ftodungen und Harnbeihwerben. Bon H. umbel- 
lata L., ausbauernd, in Weflindien, Beru und 
Norbamerifa, wirb bie gewürzhafte, peterjilien= 
_. riechende Wurzel gegen Stodungen und Auf⸗ 
treibungen in ber Zeber und Milz, jowie bei Harn: 
firenge angewendet. Bon H. vulgaris L,, auf 
fumpfigen unb era Wiefen, an jtehenden 
Gewäfjern und flachen Teichen durch ganz Europa, 
befigen alle Theile einen fcharfen, etwas brennen= 
ben Geſchmack und galten jonit als Herba Ootyle- 


Hydrocyanfaure — Hydromechanik oder Hydraulik. 


donis aquaticae für ein eröffnenbes und harntrei— 
bendes Mittel, das je! ganz vergeflen iſt. 
ydrochanfäure, ſ. v. a. Blawjäure. 
4 ——— (v. Gried.), j. Hybromes 
anik. 

— — ſ. v. a. Fluorwaflerfioffläure. 

ijdrogafter (griech.), die Bauchwaſſerſucht, eis 
gentlich der Waſſerbauch. 

ydrogen, ſ. v. a. Waſſerſtoff. 

drogeologie (v. Griech.), die Anſicht, daß bie 

Erdoberfläche ihre Geflalt durch den Einfluß des 
Waſſers befommen babe; —* Neptunismus. 

ydrographie (v. Griech.) Beſchreibung der Ge: 
wäjjer, Theil der phufitaliichen Geographie, wel: 
her theils die Beichreibung ber Landgewäſſer, alfo 
ber Quellen, Flüffe und Seen, theils die Beſchrei— 
bung des Meeres und feiner einzelnen Theile ums 
faßt. Insbeſondere wird in ber 9. alled Dass 
jenige in Betracht gezogen, was für bie Nautif 
cber Schifffahrtskunde von Wichtigkeit ift und 
worauf bei Anfertigung von Seekarten und barauf 
bezüglicher Tabellen Küdfiht genommen werden 
muß. Die Navigations: oder Schifffahrtsfchulen 
beißen daher in Frankreichauchhydrographiſche 
Schulen. Hydrographiſche Karten find 
Flußkarten, db. i. Karten, worauf bloß bie Flüſſe 
eines größern ober Meinern Landes angegeben find. 
Gewöhnlich it dabei aber auch bie Drographie be: 
rüdfichtigt. 

Hydrographiſches Papier, Parier, auf welchem 
man mit Waſſer oder einer andern wäflerigen 
Flüſſigkeit deutlich ſchreiben kann. Zu feiner An: 
fertigung taucht man Papier in eine ſchwache Ab: 
fohung von Galläpfeln, überfireut es nad dem 
Trocknen mit gepulvertem falkcinirten Eifenvitriol 
und reibt bielen überall gut in das er ein. 
Bei Berührung mit Wafjer entſteht diejenige Ver: 
bindung, welde unferer gewöhnlichen Dinte ihre 
Schwärze gibt; e3 tritt die Schrift baber ſchwarz 
bervor. Etatı ber Galläpfelabfohung kann man 
auch Blutlaugenjalzlöfung anwenden und erhält 
dann blaue Schrift. Natürlih muß das hydro— 
grapbiihe Papier höchſt jorgfältig vor Feuchtig: 
feit aeihüßt werben. 

drojodfäure, f. v. a. Jodwaſſerſloffſäure. 
yjdrologium (v. Griech.), j. Wafjerubr. 


ydrolyie, nah Raumer eine Klaſſe bes Mine: | 


raliyitems, welche die natürlichen Säuren, Sauers 
ftofi: u. Haleidfalze umfaßt, die wegen ibrer meift 
großen Löglichkeit im Waffer beutlihen Geſchmack 
auf der Junge erregen. S. Mineralogie. 
Sydromagnefit, waflerbaltige bafifch = Fohlen 
faure Bittererde, feltenin Fleinen 2: u. Igliederigen 
Krvftallen, meift berb, in Anollen u. Rinden vorfom: 
mend, von erdigem od. unvollftommen mujceligem 
Bruch, weiß, matt, abfärbend, von Gypsbärte u. 
barunter u. über 2 fpecifiichem Gewicht, — 
bar, mit Kobaltfolution geglüht blaßroth werdend, 
in Säuren nur beim Erwärmen ſich auflöſend, nach 
von Kobell aus 36 Koblenjäure, 44 Bittererbe, 20 
Waſſer zuſammengeſetzt, fommt im Serpentin von 
Kumi auf Negroponte, Tewnhill in Irland, Hp: 
bofen in Mewleriin, Texas in Pennſylvanien vor. 
ydromagnocaltit Rammelsbergs, umfaßt 
waſſerhaltige kohlenſaure Kallk-Bittererdeverbin⸗ 
dungen, die wie der Bitterſpath mit geringer Koh— 
lenſaͤureentwickelung ſich langſam in Säuren auf: 
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löſen, beim Glühen ätzend werden und alkaliſch 
reagiren, aber im Kölbchen geglüht Waſſer liefern. 
Rammelsberg rechnet dahin den Hybrobols- 
mit, ein in zufammengehäuften, innen dichten, 
gelben Rugelu, deren —————— durch ein 
zartes Pulver ausgefüllt ſind, auftretendes Mi— 
neral von der Somma am Veſuv; den Pre: 
he Pepholdis von Ganzacoli bei Prebazzo 
im Fleimſerthal Südtyrols, Fryftallinifch Meise 
und großförnig, ganz weißem förnigen Mar: 
mor Ähnlich, für den er auch urfprünglic gebals 
ten wurde, von 2,63-jpecifiihem Gewicht, bie 
oberften Lagen eines dumfelgrauen Kaikſteins 
bildend, im den er durch VBermittelung bes an 
Bittererde oder Magnefiahydrat reicheren Ben 
catits übergeht. mn. it ein für bie Geo: 
logie, Durch die Verän erung bed dichten Kalkes 
in ein marmorähnliches Geftein in {Folge ber Ein— 
wirfung des Granit, der mit dem Kalkftein in 
Kontakt ift, klafſiſch gewordener Ort, die Biloun 

des Predazzits u. Pencatits felbjt aber nach Rot 

wahrſcheinlich durch fpätere Einwirkung von Waſ⸗ 
fer, wodurch aud wahrjcheinlicd die dort vorfoms 
menden Mineralien (Granat, Idokras) entftanden 
find, veranlaßt. 

Hydromantie (v. Grieh.), Wahrfagefunft aus 
ben Wafjer (wenn aus Quellwafier: Pege— 
mantie). Diefe Kunſt beſtand in Beobachtung 
bed Steigens und Fallens des Waflers, der Ebbe 
und Fluth, befonders aud der Farbe und ber 
fi darin darftellenben Bilder. Um ben Ausgang 
einer Krankheit zu erforfchen, hielt man 3.8. einen 
a in das Wafjer und beobachtete dann, ob 
fih das Bild des Kranken in einer — oder 
traurigen Gellalt zeigte; ober man befeſtigte einen 
Ring an einen Kaden, ließ denfelben mit den Fin— 
gern im vollen Gleichgewichte in einem theilweife 
mit Waſſer angefülten Beden fchweben, und wäh: 
rend man zu ben Göttern um Entſcheidung betete, 
folgerte man aus dem freiwilligen Anfchlagen des 
Ringes an dag Beden, ob bie Hofinungen bes Kranz 
fen in Erfüllung geben würden. Endlich warf 
man auch Steine oder Münzen in das Waſſer und 
beobachtete die durch den verurfachten Wirbel ſich 
bildenden Kreiſe, aus welchen dann die Entjcheis 
dung bes in Frage Gejlellten entnommen wurbe. 
ber Mebicin verfieht man unter H. die Borberz 
fage aus dem Schweiße. 

Hydromehanif oder Hydraulik (v. Griech.), die 
Lehre von dem Wajjer u. den tropfbarsflüffigen Kör— 
pern überhaupt im mechanifcher Hinficht, eines 
der wichtigften Kapitel ber allgemeinen Mechanit. 
Diejelbe ieh in zwei Theile: bie von 
ſtatik und die Hydbrodbynamif. In der Hy— 
drojlatif werden vor Allem bie eigentbümlichen 
Drudverhältuiffe unterfucht, die das Waffer in 
Folge der ausnehmend großen Verſchiebbarkeit u. 
des geringen Zuſammenhangs feiner Theile bar: 
bietet; wie fi der Drud nach allen Richtungen 
gleihmäßig fortpflanzt; wie fich ber Drud auf bie 
Gefäßwände geftaltet; wieder Drud unabhängig ift 
von ber Form ber Gefäße u. fich ausfchlieglich nach 
ber Größe ber gebrüdten Fläche und ber Höhe der 
Wafferfäule richtet; wie das Waffer in fommus 
nicirenden Röhren zu gleicher Höhe fich jtellt, ver— 
ſchiedenartige Flüffigfeiten aber zu ungleichen Hö— 
ben, die fi umgekehrt verhalten wie ihre fpecifi= 
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ſchen Gewichte. Ferner wird bie Beichaffenbeit bes 
Waſſerſpiegels unterfucht und gezeigt, warum ber: 
felbe immer oben fein muß. Die Bebingungen, 
unter welchen ein Körper in bem Waſſer ſchwimmt, 
bilden einen weiteren Gegenftand ber Unterſuchung 
in diefem Kapitel; ebenfo das fpecifiiche Gewicht ber 
Körper. Ferner werden auch noch die Molefular- 
wirfungen bes Waffers bier abgehandelt, insbe— 
ee bie Erfcheinungen in Rapillarröhren. In 

er Hubrodunamif bilbet bie Lehre vom Aus— 
fluffe der Flüffigfeiten aus Gefäßen ben erften 
Haupttheil. Der wichtigite Sap und Ausgangs: 
punkt für die weiteren Unterfuchungen ift bierbei, 
daß die Gefchwinbdigfeit, mit welcher das Wafler 
ausftrömt, gerade fo groß ift, als wäre berfelbe 
von der Höhe des Wafierfpiegels bis zur Tiefe der 
Ausflußöffnung frei heruntergefallen. Die Aus: 
fiußgeichwindigfeit berechnet fich deshalb auch nach 
der allgemeinen Formel der Fallgeſchwindigkeit 
v= 8 Igh. Der erperimentale Beweis für die⸗ 
fen Satz wird dadurch gegeben, baß ber ausfließende 
ſenkrecht aufwärts geriihtete Waſſerſtrahl bis zu 
ber HötTe des MWafjerjpiegels in dem Sammelgefäß 
wieder eumporfteigt. Ferner wirb ber hydrauliſche 
Druck unterfucht, worunter man, im Gegenfaß gu 
bem hydroſtatiſchen Drud ober bem Drud einer 
rubenden Waflerfäule, denjenigen Drud verſteht, 
welchen eine in Bewegung befindliche Waſſerſäule 
auf die Gefäßwände ausübt u. ber immer Fleiner 
it als jener. Einen weiteren Gegenftand ber Un— 
terfuhung bildet die Form bes ausfließenden 
Waſſerſtraͤhls, welcher, aus ebenen bünnen Wäns 
ben bervortretend, immer eine Kontraftion zeigt; 
ber Einfluß koniſcher und cylindriſcher Anfapftüde 
wird bierbei ermittelt. Sodann wirb bie Bewe— 

ung des Waffers in längeren Röhren und beim 
Dursaung von Berengungen unterfucht; ferner 
bie Bewegung in Kanälen und Flüſſen. Die 
Hybrometrie oder bie Lehre vom Waſſermeſſen ge: 
hört gleichfalls in diefes Kapitel. Schließlich wirb 
auch der Stoß der bewegten Flüſſigkeilen unterſucht, 
wenn dieſelben gegen eine in die Richtung ihres 
Strahls geitellte Fläche auftreffen, ſowie bie Reak⸗ 
tion oder die rückwirkende Kraft, welche ſie beim 





Ausfließen aus einem Gefäß auf bie Gefäßwand 
auafiben. Meiteres f. Waſſer, medhanijche Erz | 


fcheinungen befielben. 

Hypromellon, hemifche Verbindung, entfteht in 
böberer Temperatur aus Harnfloff und Rhodan— 
ammonium, ift ein gelbes Pulver, welches ſich erft 
in Rothgluth zerfegt u. mit Kalilauge gekocht Am— 
moniaf und cyamelurfaures Kali lieferi. 

Hydrometeore (v. Griech.) diejenigen atmo= 
fpbärifchen —— welche ihre Entſtehung 
der Gegenwart von Waſſerdampf in der Atmo— 
ſphäre verdanken. Hierher ſind zu rechnen Thau, 
Nebel u. Wolken, Regen, Schnee, Hagel, Graupeln. 


Hydrometer (grich., Waflermefjer), Wertzeug P 


zum Mejjen des jteigenden und fallenden Waſſers, 
auch f. v. a. Aräometer. 

Hyprophan, Weltauge, im Zuſtand ber Ver: 
witterung befindlicher Opal, ber feinen Waſſerge— 
balt und mit diefem Farbenſpiel, Glanz u. Durch⸗ 


fihtigfeit verloren bat, aber jobald er Waſſer 


einfaugt, benjelben wieber erbält. 
Hydrophobie (v. Griech.), f. v. a. Waflerfchen, 
Hundswuth. 


Hydromellon — Hydoroſtatiſches Bett. 


Hydrophoria (gried.), in Athen Trauerfeſt zum 
Andenken der burd die deukalioniſche Fluth Im: 
efommenen, welches im Monat Anthefterion ges 
Peiert wurbe; bie gewöhnliche Geremonie babei war, 
bag man Wafler in eine Definung am Tempel des 
| Zeus Olympius goß u. Kuchen von Mehl u. Honig 
| bineinwarf, ben unterirbifchen Göttern zur Süpne. 
Hydrophyllin (Brucit, Talfhydrat), na: 
türliches Vittererbehpbrat, Fryftallifirt felten in res 
.. ſechsſeitigen Tafeln, fommt gewöhnlich 
erb in Trümmern, als Ueberzug vor. Die Strufs 
tur iftfehr vollfommen der Endfläche paralfel, leicht 
trennbar in Blättchen, auch jtrablig und faferig. 
Bon 2,0 Härte u.2,3—2,4 Gewicht, ift es milde, in 
dünnen Bfättchen biegfam, graulich:, grünlichweiß, 
perlmutterglängend, halbdürchſichtig bis kanten⸗ 
durchſcheinend, etwas fettig im —8 durch 
Reiben poſitiv elektriſch. Vor dem Löthrohre un— 
ee: aber unburdfichtig werbend, mit Ro: 
baltfolution alfalifh reagirend, geglübt wieber 
blaßrotb, ift e8 in Säuren ohne Aufbraufen löslich. 
63 befteht nah Stromeyer aus 68 Bittererbe unb 
31 Waffer mit geringer Menge von Mangan: und 
Eiſenoxydul und findet fih im Serpentin von Ho: 
boten, in Newjerfey u. Texas, in Bennfolvanien, 
auf ber fchottifhen Inſel Unft, eingefprengt im 
Prebazzit des Fleimjertbals in Tyrol. 

Syprophyllum 7. (Rinnenblume), Pflan— 
zengattung aus ber Familie ber Nfperifoliaceen, 
harafterifirt durch ben Stheiligen Kelch u. die röh- 
rige, inwendig mit 5 Schuppen ober Honiyrinnen 
verjehene Blumenfrone, bie 5 langen Staubfäben, 
bie mit 2 verbidten Narben verſehenen Griffel u. die 
einfächerige, bäutige Kapſel. H. canadense Z, iit 
ausdauernd, 1 Fuß hoch, hat ſchön blaue Blüthen 
in büfchelförmigen Knäueln und findet fich in feuch- 
ten und fchattigen Wäldern Nordamerifa’3. Eine 
Abkochung ber Wurzel und des Krautes wird in 
Nordamerika gegen bie Folgen ber Biſſe giftiger 
Schlangen und auch gegen ben Hautausichlag an—⸗ 
gewendet, welcher entjieht, wenn man die Blätter 
und Aeite bes Giftſumachs (Rhus Toxicodendron 
4.) unvorfihtig und ohne Handſchuhe abpilüdt u. 
‚ abjchneibet. 

Hydropneumatiſche Gefäße, Gefähe, worin bag 
Wafler durch vermehrte ober verminderte Ausbeb- 
nung ber Luft in Bewegung gejegt wirb, 3. B. der 
Heronsbrunnen und äbnliche bybrauliiche Kurios 


‚ firäten. 
| Hydrops (ariech.), Waſſerſucht. 
ydroffop (v. Griech.), |. v. a. —— 
ydroſtopie (v. Griech.), Unterſuchung ber Be- 
ſtandtheile eines Waſſers; dann ein eigenthümli— 
ches Gefühl, welches gewiſſe Menſchen über ver: 
borgenen Quellen empfinden follen. 
| ydroſtatik, ſ. Hodromechanik. 
ydroſtatiſche Preſſe, ſ. Hydrauliſche 
reife 


eſſe. 
Hyproftatifhes Bett, ein von dem engliſchen 
Arzte Neil Arnott erfundenes Bett zur Berhütung 
des Aufliegens ber Kranken, befteht aus einem ba= 
bewanneartigen Kaften, welden man mit Wafler 
füllt, und einem breiten Rautfchuftuch barüber, 
auf welches eine mehrfach zufanmmengelegte Dede 
als Matrage und ein Kopffiffen gelegt wird. Auf 
biefer fchwimmenden Matrage fühlt ber Kranfe 
nicht ben geringſten Drud. 








Hydroſtatiſche Wage — Hugrometer. 


Gydroſtatiſche Wage, gewöhnliche, zweiarmige 
Wage, woran jtatt ber einen Wagfchale eine andere 
angehängt ift, welche nicht jo weit herabreicht und 
ar welcher fi unten ein Häfchen befindet, an 
welches ein Körper, deſſen ſpecifiſches Gewicht man 
beſtimmen will, angehängt werben fann. Man 
beſtimmt durch Auflegen von Gewichten auf die an— 
dere Wagſchale erſt das abſolute Gewicht g des 
Körpers. Taucht man ihn darauf in Waſſer ein, 
fo muß man auf bie kürzer herabhängende Wag— 
ſchale ein Gewicht a auflegen, um das Gleichgewicht 
wieber berzuitellen; a ift alfo der Gewichtäverluft, 
welchen ber Körper beim Eintauchen in das Waller 


erleidet, folglich £ fein fpecififches Gewicht. 


Hydrotalkit Roſe's, nach Rammelsberg Bitter: 
erbe: und Thonerdehydrat, ein derbes, krumm— 
one und flaferiges Foſſil, mit fehr vollfom: 
menem blätterigen einfachen Bruch, weiß, perimut: 
terglänzend, fetti 
bärter, von ſpecifiſchem Gewicht 2, unter ſchwa— 
chem Aufbraufen, bei —— Beimengung eines 
kohlenſauren Salzes, loslich, kommt im Serpentin | 
von Snarum in ir u. von ber Schiſchims⸗ 
taya Gora im Ural (Völfnerit) vor. 

———— (v. Griech.), die Waſſerbaukunſt, 
mit a ber Deihbaufunft; dann bie Kunit, 
Zen e Mafginen, vom Waſſer getriebene 

üblenwerfe u. bergl. zu verfertigen, ein Theil 
der Hydraulik. 

ydrotherapie (v. Griech.), ſ. v. a. Kaltwaflerfur. 
yprothionfäure, |. v. a. Schwefelwafierfioff. 
—* (gr), ſ. v. a. Bruftwafferfucht. 
yeres (Hieres), Stadt im franzöfiichen De: 
partement Bar, Arrondifjement Toulon, %, Stunde 
vom Mittelmeer, am Abhang eines Hügels in 
überaus ſchöner Gegend, welche durch bie Bergfette 
les Maures vor dem Nordwinde geſchützt wirb, 
hat ſteile und krumme Straßen, aber gut gebaute 
Häuſer und 10,000 Einw. und iſt HR kei be- 
fannt durch ibr mildes Klima, bag Drangen, Dat: 
telpalmen, Feigen, Piftacien und Granatäpfel im 
Freien gedeihen läßt und die Stabt auch zum Auf: 
enthalt zahlreicher Bruffranfen, befonders Eng: | 
länder, macht. H., ehedem Arcae genannt, Tag | 
in ber Periode ber Kreuzzüge am Meer und war 
ein Hauptbafen ber Pilger. Maffillon wurde hier 
eboren. Unweit ber Küjte im Südoſten Tiegen bie 
Lhieriſchen Inſeln (die Stöchades der Al: 
ten): Pärquerolles, Levant od. Titan, Port:Groß | 
und Bogueur, die ehemals fruchtbar u. mit Oran— 
genbäumen bededt waren, jept aber ganz fteril und 
unbewohnt find; einige Forts dienen zu ihrer Vers 
theidigung. 

Hyetometer (Bluviometer, Ombrometer, 
Regenmeffer), Werkzeug zur Meflung ber 
Menge bes berabfallenden Regens (f. d.). 

yetoffop, f. v. a. Hyetometer. 

jgiea (Hygieia), Göttin der Gefundheit, 
Tochter bes Aesfulap, nad Andern befjen Gemah— 
lin , ward bargeftellt als I Figur mit | 
dem Ausbrude ber Milde und Güte, bald allein 
ſtehend oder figend, balb mit Aesfulap gruppirt, 
auf deſſen Schulter fi ftügend ac. Ihr beitändiges 
Attribut ift bie Sölange, bas Sinnbild ber 
—— und zwar füttert ſie dieſelbe aus einer 

ale. 








e= 


Meyer's Konv.⸗Lerikon, ameite Auflage, Bd. IX. 
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833 f. Planeten. 
Ygieine (griech.), die Lehre von ber Geſundheit 
und ıhrer Erbaltung, Gejundbeitäpflege. 
Hyginus, Cajus Julius, gelehrier römifcher 
Grammatifer im Zeitalter des Auguſtus, der ihn 
zum Borfteher der palatiniichen Bibliothek er: 
nannte, angeblich Berfafjer zweier noch vorhande— 
nen Schriften: eine® „Fabularum liber“, einer 
—— von 244 Fabeln aus der allen My— 
thologie, die meiſt aus griechiſchen Quellen ge⸗ 
ſchöpft und in einer ziemlich geiſtloſen Weife zus 
fammengetragen, aber durch manche darin entbal: 
tenen Notizen für die mylhologiſche Forſchung nicht 
ohne Wichtigfeit find, uud eines „Poöticon Astro- 
nomicon* betitelten Buchs, welches in vier Büchern 
aftronomifch = mathematifch - mıytologiiche Beleh⸗ 
rungen entbält und bei dem Untergang anderer 
berartigen Werfe, namentlich des von Graicfihes 
nes, welches in dem in Rede ſtehenden vielfach be— 


anzufühlen, wie Talf, aber nutzt worden zu ſein ſcheint, ziemlich beachtenswerth 
iſt, obgleich es ſchlecht geichrieben und, wie daß erſt⸗ 


enannte, nur verſtümmelt auf uns gekemmen iſt. 

eide Schriften gehören einer ziemlich ſpäten Zeit 
an, u. vielleicht iſt die Grundlage zu dieſen Kom— 
pilationen in einem älteren, verloren gegannenen 
Werte des Grammatifers 9. zu fuhen. Schefier 
und Andere rüden beide Schriften in daß Zeitalter 
der Antonine hinauf; boch weilen mehrfache in ih— 
nen vorfommende Irrthümer, fowie ber mit frenıd= 
.. Ausdrüden und Wendungen überladene 
Styl auf eine fpätere Abfaffungszeit, etwa das 
A eer bes Theodoſius bin. Beide Schriften 
inden fich in den Sammlungen ber „Mythologi 
latini* von Gommelinus (1599), Munder (Am: 
fterdam 1681) und am beften mit bem gefammten 
fritifchen und gelebrten Apparat in der von van 
Staveren (Leyden und Amſterd. 1742, 2 Bbe.). 
Beſonders a her find fie von Sceffer 
(Hamburg 1674). Eme neue Sammlung von Fas 
bein, bie ebenfall® dem H. zugeichrieben werben, 
machte aus einer vatifaniihen Hanbdfchrift Mai 
befannt im 3. Banb der „Classici autores e Vati- 
canis codieibus editi* (Nom 1831). 

Hygrometer (v. Griech.), meteorologiihes Ans 
firument, mit welchem die Feuchtigkeit, welche fich 
in ber Atmofpbäre befindet (f. Atmofphäre), ges 
mefjen wird. Die einfachite Methode bit bier offen= 
bar bie hemifche, bei welcher es lediglich darauf 


ankommt, das in einem beftimmten Raum enthals 


tene Wafler au ſammeln und zu wägen. Brunner 
benußt zu diefem Zweck eine mit Wafler gefüllte 
Flaſche, welche dicht fiber bem Boden ein Äbfluß— 
robr bejigt u. in deren oberer Deffnung ein durch— 
bobrter Kork fieft, in welchem ein U:förmiges 
Glasrohr befeftigt if. Dies ift mit einer Sub» 
ſtanz, die äußerit begierig Waffer auffaugt, alfo 
3. B. mit Shlorcalcium, gefühlt. Wägt man nun 
das Nohr, läßt dann das Waſſer aus ber Flaſche 
abfließen, fo wird bie Luft, welche, umin bie Flache 
zu gelangen, zunächſt durch das Chlorcalciumrobr 
ftreihen muß, in diefen ihr Wafler — u. 
man findet dann durch eine zweite Wägung, wenn 
bie Fiaſche ganz mit Luft gefüllt iſt, direft das in 
legterer entbalten gewejene Waſſer. Dean bat biers 
bei zu berüdfichtigen, daß fich der Wafjergebalt ber 
Luft während bes Verſuches Ändern kann, das Re— 
fultat gilt daher für bie ganze Zeit, welche ber 


16 


— 
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Verſuch dauerte; ferner ift die Luft in der Flaſche Titten, indem man verſchiedene andere organiſche 
ganz mit Feuchtigfeit gefättigt, nimmt alfo einen | Subftangen, 3. B. Eoconfüben, Fiſchbein, Federpo— 
größeren Raum ein, als fie in dem Zuſtande eins | fen ac., an Stelle des Haars benutzte. Man bat 
genommen bat, ben man unterfuchen will. Man | ein Thermometer mit elfenbeinernem Quedfifber: 
muß deshalb nach dem Barometer: und Thermo: | behältniß angefertigt und ben Stand des Queckſil⸗ 


Hygrometer. 


meterſtand in ber Flaſche die ndtbigen Reduktionen 
vornehmen. a Role Borfichtsmaßregeln lie: 
tert dann biefe Methode abfolut genaue Nefultate, 
allein fie iſt umſtändlich und baber für ben ge— 
roöhnlichen Gebrauch nicht paffend. Für wiflen- 
ſchaftliche Unterfuchungen dagegen u. zur Kontrole 
anderer Methoden, ben Feuchtigkeitsgehalt ber Luft 
zu beftimmen, ift fie unentbehrlich. 

Ganz anders funftioniren jene Anflrumente, 
welche fich darauf gränbden, daß manche Stoffe mit 
großer Begierde Waffer aus der Luft auffaugen u. 
dabei ihr Volumen verändern. Wenn man z. B. 
cin Haar an einem Ende aufbängt und am andern 
mit einem Gewicht befchwert, fo wird ſich das Haar 
in feuchter Luft verlängern und in trodener Luft 
verfürzen;Sauffure'8Haarbygrometer be: 
jteht aus einem ſolchen Haar, deſſen unteres Ende 
um eine Rolle gefchlungen ift, die anbererfeit# burch 
cın Meines Gewicht gefpannt wird. Auf der Rolle 
it ein Zeiger befeftigt und dieſer gibt auf einer bo= 
nenförmigen Scala die Veränderungen bed Haars 
in feiner Länge fehr genau au. Man roducirt 
die Scala, indem man ben Stand des Zeigers zu: 
erft in künſtlich getrodneter u. dann in mit Feuch⸗ 
tigfeit gefättigter Luft beobachtet. Der Zwilchen: 
rıum zwiſchen den beiben auf biefe Weife gefunde— 
nen Punkten theilt man in 100 Theile, die man 
Neuchtigfeitsgrabe nennt. Das Haar felbft muß 
mit Aether entfettet fein, und wenn man dann zur 
Konftruftion der H. ſtets einerlei Art von Haaren 
anwendet, jo geben dieſe Infirumente zwar u 
jireng übereinſtimmend, Tönnen aber für bie 
meisten Beobachtungen als vergleihbar betrachtet 
werben. Das Haarbygrometer en Außeriie 
Zrodenbeit und Feuchtigkeit ber Luft an, e8 zeigt, 
ob fih die Luft dem Sättigungspunfte mehr ober 
weniger nähert, man kann aber aus feinen Aıtzei: 
gen feinen bireften Schluß auf bie Menge des 
Wafferbampfes in ber Nimofpbäre machen. Eine 
Luft, bie bei 3—49 eine beftiimmte Menge Waffer 
enthält, kann fehr feucht fein u. baber höhe Grabe 
bes 9.8 geben, während ch bei 20° mit genau 
berfelben Menge Wafler Auferft troden fein u. das 
Haar ſtark verkürzen würde. Die jedem Hugrometer: 
grade entſprechende Spannfraft bes Wafjerdbampfes 
Tann baber nur aufempirifchem r ermittelt wer: 
ben, u. die ift von Bay:Luffac für das Haarbvugro- 
meter gefhehen u. wird durch folgende Tabelle für 
Temperaturunterſchiede von 10° veranfchaulicht. 





Entipredenbe 


Beuchtigfeit ber Hyprometers ——— 
Luft H grabe 


rometer- 
m. Beuchtigfeit ber 
Loft 








10 4,57 60 36,28 
20 9,45 70 47,19 
0 14,78 80 61,92 
“0 21,78 ” 79,09 
50 27,79 100 100,00 


Wenn baber das H. auf 50° fieht, jo enthält die 
Zuft 27,79 Proc. desjenigen Waſſerdampſes, wel- 
chen fie enthalten mitßte, um gefättigt zu fein. Das 
Haarbugrometer hat zahlreiche Abänderungen er: 


Waſſer ausfirdömen, fo wird durch das 
Glasrohr ein Luftſtrom in das verſilberte Gefäß 
eintreten und ben in demſelben enthaltenen Aether 


bers beobadhtet; ftatt bes Elfenbeing wurde dann 
wieber ein Federkiel, eine Kroichhaut, eine Eiweiß— 
aut u. dgl. angewandt. Schiefer, matt gefchlifienes 
las, Salze hat man in feuchter u. trodener Luft 
gewogen; auch bat man bie Abnahme ber Wirfuns 
gen einer kleinen Eleftriirmafchine beobachtet, ba 
bie Reibungseleftricität durch feuchte Luft ſchneller 
vertbeilt wird ꝛc. Alle diefe H. geben wenig ge: 
naueRtefultate, fie find fat nur Syroffope,b.h. 
fie zeigen an, ob bie Feuchtigfeit der Luft zu: ober 
abnimmt, und taugen zu wiffenfchaftlichen Beob— 
achtungen burchaus nicht. Für technifche Unterſu— 
chungen find bergleidhen Apparate beffer verwend⸗ 
bar, und ift in biefer Beziehung beſonders Streis 
chers Feuchtigkeitsmeſſer, welder ganz aus 
Holz Fonftruirt ift, iu empfehlen. Derfelbe iſt be- 
Ihrieben u. abgebildet in der „Deutfchen illuſtrir— 
ten Gewerbezeitung” 1863, 401. Viel brauchbarer 
find die fogenannten Koöndenſationshygro— 
meter, bei welchen der Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
durch die Verminderung der Temperatur angezeigt 
‚wird, welche nöthig ift, um die Niederſchlagung bes 
| Wafferdunfteg ber Luft auf ber Oberfläche eines 
polirten Körpers zu bewirfen. Der Vorgang, auf 
bem biefe H. beruhen, ift fein anderer als ber des 
fogenannten Beſchlagens der Karaffen, welche mit 
faltem Wafler gefüllt in ein warmes Zimmer ges 
bracht werden. Der Temperaturgrab, bei welchem 
der Waſſerdunſt eben anfängt, fich niederzufchlagen, 
ift berjenige, auf welchen man die Luft gurädbrins 
en müßte, wenn man fie mit der Quantität Waf- 
* welche fie enthält, geſättigt haben wollte. Es 
kommt alſo nur Bra an, eine polirte Metalls 
fliche allmählig abzufühlen und genau bie Tempes 
ratur zu beobachten, bei welcyer ber Than fich bildet. 
Daniels H., welches hierher gebört, befteht aus 
einer gefrümmten Röhre, welche mit 2 Kugeln en= 
bigt, von denen bie eine vergoldet, bie andere mit 
einem Läppchen feiner Leinwand umwidelt ift. Die 
vergolbete Kugel ift zur Hälfte mit Aether gefüllt 
und enthält ein Feines Thermometer, beifen Theis 
lung in die Röhre bineinragt, Der Apparat ift 
aanz Iuftleer, und wenn man baber auf bie mit 
Leinwand ummidelte Kugel Aether tröpfelt, fc 
wird bie hierbei im Innern der Kugel erzeugte 
Kälte ein Weberdeflilliren des Aethers aus ber ver: 
goldeten Kugel veranlaffen. Dadurch wird num 
auch bie Temperatur ber vergolbeten Kugel ernie— 
brigt, und wenn dies in geniigenbem ®rabe geſche— 
ben ift, jo beichlägt die Kugel mit Waffertröpfcen. 
Das danielſche Anfirument ift noch in mancher Bes 
ziehung unvollfommen u. hat durch Negnauft eine 
‚etwas veränderte Geftalt erhalten. Regnault 
benutzt ein verfilberteß, mit Aether gefüllte Glas: 
| gab, beifen Mündung mit einem dreimal durch— 
obrten Kork verſchloſſen iR. In diefem Kork fteden 
wei gebogene Glasröhren und ein Thermometer. 
Bringt man nun das eine Glasrohr mit einem 
Afpirator in Verbindung und läßt aus juli 
weite 








Hygroſtop — Hymer. 
Gygroſtopiſche Feuchtigkeit, das Wafler, wel: 


— —————— bringen. Die hierbei erzeugte 
peraturerniebrigung bewirkt ein Bethauen der 
verfilberten Ber Hierbei ergibt fich der Bortbeil, 
daß ber Aipirator fehr weit vom Inſtrument ents 
jernt fein fann und ber Beobachter die Thermome- 
terangaben mit einem Fernrobr ablefen kann. Die 
Angaben diefes Inſtruments find fehr eraft, aber 
in allgemeinen Gebrauch iſt es doch nicht gekom— 


men, weil man fich bei periodifchen Beobachtungen | 


nicht gern dazu entichließt, ein Berfahren einzu: 
ichlagen, welches immer noch eine, wenn auch noch 
fo kurze Manipulation erfordert. Noch eineanbere 
Methode, den Feuchtigkeitögehalt der Luft zu beſtim⸗ 
men, beftebt in ber Anwendung bes Pſychrome— 
ters. Dies von Auguft angegebene Inſtrument 


ift im amsgebehnteften Gebraud gefommen. Es 


befteht aus zwei Thermometern, bie gleichzeitig be= 
obachtet werden müflen unb von benen das eine 
an ber —— mit einem feinen Leinwandläppchen 
umgeben iſt, welches in ein untergeſtelltes Gefäß 
mit Waſſer herabhängt, fo daß die Hülle dieſer 
Thermometerfugel fiets befeuchtet ift. Das Waſſer 
verbunftet aus bem Leinwandläppchen um fo ſchnel⸗ 
fer, je trodener bie Luft ift, und bem entjprechend 
wird die Temperaturerniebrigung bald ftärfer, bald 
ihwächer fein. Aus bem Unterſchiede der durch 
die beiden Thermometer angezeigten Temperaturen, 
aus ber von dem trodenen Thermometer angezeig: 
ten, wirflich vorbanbenen Temperatur und aus 
dem Luftdrud, ben das Barometer im Zeitpunft 
der Beobahtung anzeigt, leitet man bie Dienge des 
Waſſerdunſtes ab, durch welche bie eben beobachtete 
Luft gefättigt fein würbe. Durd erafte Unter: 
fuchungen bat nun Regnault aber nachgewiefen, 
daß bie Temperaturbiffereng der beiden Thermo: 
meter wejentlich von ber Stärke bes Luftzuges ab- 
bängt, daß das feuchte Thermometer in einem ges 
islchienen Raum nicht fo tief finft, ald wenn es 
dem Luftzuge ausgefegt iſt. Er fand ferner, daß 
bei niedriger Temperatur und fehr feuchter Luft 
die Angaben be3 Pſychrometers nur wenig Ver: 
trauen verdienen. Man muß daher bad Inſtru— 
ment an einem jo viel wie möglich freien Ort auf: 
tellen, babei aber dafür Sorge tragen, daß es geböria 


gegen ben Wind geichügt ſei. Beobachtet man alle 
Borfihtsmaßregein, joerhältman Reſultate, welche | ber 
von den wahren Werthen | 


um nicht mehr als ', 
abweichen, und bies tt für Beobachtungen diefer 
Art volllommen ausreichend, 

Als jehr befannte u. verbreitete Hygroffape 
erwähnen wir noch folgende, deren Angaben einen 
wiſſenſchaftlichen Werth freilich in Feiner Weife bes 
anfpruchen fönnen. Bei dem Darmſaitenhy— 
arometer wird durch eine verſteckt angebrachte 
Darmifaite ber bewegliche Arm einer menſchlichen 
Figur gehoben umd-gejenft; im Wetterhäus— 
hen wird durch eine Darmfaite eine Echeibe mit 
> darauf befindlichen Figuren fo gebrebt, baß bei 

roßer Trodenbeit die eine, bei ſeuchtem Wetter 
die andere Figur durch bie Thüren bes Häuschens 
heraustritt. Die fpiralförmige Granne des 
Reiberſchnabels (Erodium cicutarium) wird 
im Mittelpunft eines getheilten ſtreiſes auf einem 
Bappe oder Holgtäfeldhen befefligt. Bei trodener 
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ches die Körper, bie einen mit größerer, die andern 
mit geringerer Begierbe aus der Luft auffaugen, 
ohne-fich eigentlich hemijch damit zu verbinden. 
gti Bolt, j. Aegypten, Gefchichte. 
ylas, in der griechischen Mythologie der Sohn 
des Theiodamas, Liebling des Hercules, ber ihn 
mit fih nahm, ald er an dem Argonantenzug An: 
theil nehmen wollte. Am Ascaniusiluß in My— 
fien verließ H. das Schiff, um Wailer zu ſchöpfen; 
‚aber jeine reizende Geitalt erregte das Verlangen 
ber Najaden, bie ihn fofort in die Fluthen hinab: 
‚zogen. Hercules ſuchte jammernd den Geliebten, 
‚während die Argo unterbe weiter fegelte. Später 
feierte man am Ascaniusfluffe jährlich ein Feſt mit 
Opfern, wobei ber Briejter ben verlorenen x drei⸗ 
mal mit Namen rief. 

Öyle, in ber Chemie bei Subſtanzen, deren Na— 
men es an ebäng! wird, ein eigenthümlicher Be: 
ftanbtheil einer Berbindung, befonders dan, wenn 
berjelbe als Bafe fungirt, 3. B. Aethyl im Aethyl⸗ 
oxyd — in der griechiſchen Philoſophie 
die formloſe Materie, welche erſt durch die Welt— 
ſeele zu beſonderen Gebilden geſtaltet und in fort: 
wãhrender rn er erhalten wird. Cine 
Hauptrolle jpielt bie H. in der platonifchen Philo— 
ſophie; fie ift gleichbedeutend mit dem Substratum 
bes Spinoza. 

Hyllus, in der griechifchen Mythologie Sohn bes 
kai u.ber Dejanira, heirathete nach bes Vaters 

ode u. auf befjen Befehl die Jole, mit welcher er die 
Euäcme, bie gr ber Hi bes Bolycaon, u. 
den Cleodäus zeugte. Bor ber Feindſchaft bes Eury: 
ſtheus mußte er mit feinen Geſchwiſtern zu Eryr 
nah Train fliehen und endlich in Athen ein Aſyl 
fuchen. Hier fand er auch Hülfe gegen Euryſtheus, 
ber feine Auslieferung verlangte, und tödtete ben» 
ſelben mit deſſen Söhnen, war bann Anführer bes 
Zugs der Herafliden nah dem Peloponnes, ſiel 
Jaber im ——— mit dem König Echemus von 
Tegea. Bal. Herakliden. 

Hylotheiflen (v. Griech.), diejenigen Philoſo— 
phen, welche Gott in der Materie finden; vgl. 
Pantheismus. 

—— (v. Griech.), Stoffwandel, Umſetzung 
runbitofie. 

Hylozoismus (v. Griech.), die Anficht, wonach ber 
Materie eine urfprüngliche Lebensfraft inne woh— 
nen joll, deren Wirkungen fi in den Erſcheinun— 
gen bes Lebens offenbaren. Die Anhänger biefer 
| Xehre beißen Hwlogoiften. 

Oymen ober Hymenäus, urfprünglich der Hoch— 
|zeitgejang während ber Brautführung; dann der 
ochzeitgott, Sohn ber Mufe Urania ober Gal- 
liope oder Terpfihore ober bed Apollo; nad 
der argiviihen Sage ein Jüngling aus Argos, 
welcher attifche JZunafrauen, ba er gerade an ber 
Küſte Attica's vorbeifhifite, von pelasgiſchen See: 
räubern befreite u. darum zuerſt von diefen Mäd— 
hen in dem Brautliede bei ihrer Bermählung an— 
gerufen ward; ach ber attifhen Sage dagegen ein 
atheniicher Jüngling von zarter, mäbdenbafter 
Schönheit, der einft einer Jungfrau, die feine Liebe 
nicht erwiederte, oder deren. vornehme Aeltern fie 











Zurft giebt fich die Spirale zufammen, im entgegen: | ihm, dem Niedrigen, verweigerten, in Mädchen: 


geſetzien Kalle widelt fie fich etwas auf. 
Hygroſtop (v. Griech.), |. v. a. Hygrometer. 


tieidung nach Eleufiß zum Demeterfefte folgte, aber 
fammt den dort verfammelten Jungfrauen von 
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Räubern entführt warb, die er, ba fie an ber Küſte 
ichliefen, töbtete, worauf er nach Athen zurüdfehrte 
und verſprach, bie ſchmerzlich vermißten Mädchen 
urüdzubringen, wenn man ibm bie GeHebte en 
SBeibe geben wolle. Dies geſchah, und er Tebte bar- 
auf in überaus glüdlicher Ehe, weshalb man ihn 
als Genius im rautlicbe anrief. Dargeftellt warb 
er als geflügelter u. verfchieben befränzter Knabe, 
größer und erniter als ber öfter mit ihm verbun: 
bene Ero8, mit einer Brautfadel u. einem Schleier 
in ben Händen, an ben Füßen fafrangelbe Soden 
ober auch ganz in ein Kleid von biefer Farbe ein: 


gehüllt 
ee: Jungfernhäutchen, ſ. Ge— 
eile. 


Hymen 
ſchlechtst 

Hymenda 1. (Heufhredenbaum, Lokuſt— 
baum), Pflangengattung aus ber familie ber Papi⸗ 
lionaceen, harafterifirt durch ben freifelförmigen, 4⸗ 
bis 5fpaltigen Kelch, bie 5 Blumenblätter, wovon 
das untere keilförmig, die 10 freien Staubfäben u. 
die länglich ovale, holzige Hülfe mit vielen Samen 
in einem mebligen Brei, große N Bäume in 
Sübamerifa, mit 2 gebüpfelten Fiederblättchen u. 
weißen Blüthen in Eträukern. H. Courbaril Z., 
Animebaum, mit gezweiten Blättern und eis 
runblänglichen, Tangzugefpigten, am Grunbe un: 
gleichen, kahlen Blättchen und länglichen, zufams 


Hymen — 


mengedrüdten, fait &hagrinartigen, glänzenden | 


Hülfen, wird 60—80 Fuß hoch, wobei fein Stamm 
oft einen Umfang von 9 Fuß erreicht. Bornehmlich 


Iumenopterai. 


faften (thorax) ift mit harter Horndede ausgerüſtet. 
Alle maden eine vollfommene ——— durch. 
Der Kopf iſt meift mehr breit als lang und fo ge— 
jtellt, daß bie Mundwerkzeuge ſenkrecht nach unten 

erichtet find. Die zufammengefegten Augen ſtehen 
Hera an der Seite bed Kopfes und find bei ben 
Männchen meift weit größer als bei ben Weibchen; 
auf der Stirn aber zwischen biefen Augen und ben 
Fühlern befinden ſich drei Fleine Fugelige Neben: 
augen, welche nur wenigen ungeflügelten parafitis 
Ihen Gattungen fehlen. Die Fühler find faben- ob. 





boritenförmig oder gebrochen, jelten feulenförmig 
ober gefämmt ober gejägt. Die Mundwerfzeuge 
befteben aus einer ziemlich Fleinen Oberlippe und 
aus zwei jtarfen hornigen Kiefern, welche meift auf 
ihrer inneren Fläche mit in einander eingreifenden 
Zähnen verjehen find. Die Kinnladen find in ber 
Regel ſchwach, häufig oft fo fehr verlängert, daß 
fie eine Art Scheide um die dann gleichfalls ver- 
längerte Zunge bilden; ihre Tafter find itets deut— 
lich, oft ftielartig verlängert. Die Unterlippe ift 
verhältnißmäßig groß, mit beutlichen Taftern ver: 
feben, meijt boppelt gefpalten, und ibr mittlerer 
Theil, die Zunge, mehr oder weniger verlängert u. 
beweglih. Diefer Zunge bedienen fich die meiiten 
H. als einer Art von Schöpfrüffel —— des 
Honigſaftes aus den Blüthen, wobei ſie aber nicht 
ſowohl einen luftleeren Raum herſtellen, als viel: 
mehr nur in ähnlicher Weiſe ſchlappen wie die 
Hunde. Der Thorax beſteht aus drei deutlichen, 








von dieſem Baume erhält man ben amerikaniſchen, eng verbundenen Ringen, dem Pro-, Mejo: und 
brafilianifchen od. weitindifchen Kopal, Resina Co- Metatborar, von benen ber erſie meift ſehr Tlein 
pal. Die brafilianischen Indianer wenden bie iſt. Der Hinterleib ift gewöhnlich walzenförmig, 
Blätter gegen Würmer und bie innere Rinde als ; mehr oder weniger geftredt u. entweder mit jeiner 
elindes Purgirmittel bei Teichten Krankheiten des | ganzen Fläche, oder nur mit einem dünnen, zuwei— 
agens und des Darmkanals an; das Marf ber ‚len ebeutend verlängerten Stiel an bem bintern 
ülfen bat einen ſäuerlich-ſühen Geihmad u. wird Ende der Bruft befeitigt. Die Beine find meift 
äufig gegeſſen. Der Stamm liefert ein gutes | bünn und ſchlank und beiteben aus fünf Tarſen— 
Nutzholz. — Zwiſchen den Hüften (coxa) und dem 
ymenaeus (it), [. Hymen. \ Schentel (femur) ift ein ein= ober zweigliederiger 
Hymenäus, Schüler des Apofteld Paulus, a ee, Mit Ausnahme weni: 
brachte durch feine Lehre in Beziehung auf die | ger Heinen Arten find alle geflügelt; doch feblen 
Auferſtehung viele Verwirrung unter die erften | bei einzelnen .—. den Weibchen cber den 
Ghriften. Geſchlechtsloſen die Flügel gang, während fie bei 
Hymenitis (griech.), Hautentzündung, befonbers | andern nach dem Benattungsgelcäft abfallen oder 
Entzündung einer inneren, freiliegenden Haut. von den Thieren felbit entfernt werden. Die Weib: 
Hymenodyltion Wallich, Pflanzengattung aus chen alter 9. find an dem Ende bes Hinterleibs mit 
ber Familie der Nubiaceen, charafterifirt dburd ben | einem eigentbümlichen Apparat ausgerüflet, ber je 
Szähnigen Kelchſaum, die Blumenfrone mit nme: nad) feiner Struftur als Legeröhre (Xegefäge, tere- 
Höre die 5 Staubgefäße mit furzen Fäden, die | bra) od. Legeſtachel (aculeus) bezeichnet wird, Ders 
ollereie Narbe und bie längliche, Arillige | felbe beiteht im Wefentlichen aus einem mittleren, 
Kaplel, früher unter Cinchona L., große Bäume | bei der Legeröhre meift geraden und ziemlich geräus 
in Oflindien. H. excelsum Wall. ift ein febr hoher | migen, bei dem Begeftachel ſäbelartig gefrümmten, 
Baum, befonders auf ben Gebirgen von Circars, rinnenartigen Kanal, welher mit bem Ende des 





mit Y——1 Zoll langen, auf flielrunden, baarigen 
Stielen fipenden fammetartigen Blättern u. zabl: 
reichen, in großen Rispen ftebenben wohlriechenben 
Blüthen. Der innere Theil der Rinde wird in 
Ditindien wie bie Chinarinde gebraudt. Sie be: 
fipt einen bittern Geſchmack, der lange anhält; auch 
iſt fie ziemlich adftringirenb. 


Oymenopteren (Hautflügler, Aderflüg- 


Ier, Jmmen), zahlreiche Jnfeftenorbnung, beren 
charafteriftifche splerfmate folgende find: Sie haben 
vier fcheinbar nadte, mit wenigen, aftförmig ver: 
weigten Adern durchzogene Flügel, und zwar find 
ie Borberflügel länger und breiter. Der Bruft- 


Eileiters in Verbindung fleht und in deſſen Rinne 
wei ſcharfe Spigen auf: u. abwärts bewegt werben 
‚können. Verſchiedene Hornftüde, welche dag Ende 
des Maſtdarms und bes Eileiters fattelartig um: 
—— und an welche ſich ſtarke Muskeln anſetzen, 

ienen zur Bewegung des Apparats. Wo ein eigent⸗ 
licher Stachel vorhanden iſt, ſind dieſe et üde 
| furz u. im Innern bes Leibes verborgen; bei ber fe: 
geröhre dagegen bilden fie einezweiflappige Scheibe 
‚um das Stilet. Manchmal ragen biefe Theile aus 
dem Hinterleib hervor, meift aber Fünnen fie ganz 
zurüdgezogen werden u. treten nur hervor, wenn 


das Infekt verwunben oder zum Behuf be# Eierle: 


Hymenopteren. 


ve ein Loch bohren will. Beides geſchieht mit 
en in der Rinne des Stiletö liegenden Stachel: 
borfien. Die H. mit langer Legeröbre ftechen nicht, 
fondern bedienen ſich berjelben nur zur Ablegung 
ber Gier in frembe Körper, wo bie Fünftige Brut 
ihre Nahrung findet; bie H. mit verborgenem Sta⸗ 
del (Bienen, Wespen) dagegen ſtechen fehr em: 
pfindlich, indem aus einem, mit bem Stachel in Ber: 
bindung ftehenden Bläschen ein ätzender Saft in die 
Wunde gebradt wird. Jurine bat in dem Flüs 
gelgeäber treffliche Unterfheibungscharattere auf: 
gefunden, welde von Hartig u. Gravenhorſt 
ur Bildung von Familien und Gattungen benugt 
nd, Die Flügelzellen werden von Laͤngs- und 
Queradern gebildet, und ihre Zahl ift bei den 9. 
höchſtens 16, bei den Neuropteren aber immer viel 
2 Von der Wurzel des Vorderflügels aus 
aufen in die Flügelſcheibe mehre Adern, deren 
oberſte, bedeutend dickere, den Rand bes Flügels 
bildende Randader (costa oder radius) beißt, in 
ber Mitte did angefchwollen ift und bier das bor- 
nige Ranbmal a) bildet (bei Cynips au. ben 
meijten Pteromalinen fehlt diefe Ader). Die unter 
ber Ranbaber — Aber, die Unterranbader 
ober ber Subfoftalnerv (subradius), hat faft ben: 
jelben Verlauf, wendet fi zum Flügelmal und 
von ba in einem Bogen nad dem Vorderrande ob. 
ber Flügelſpitze, oder tritt gleich in den Flügel hin⸗ 
ein. Sie iſt oft dicker als bie Äußere Randader, 
unb bei ben meijten Blattwespen befinden fich zwi— 
chen beiden noch feine Queradern. Die neben unb 
unter dem Flügelmal liegenden 1—3 Zellen heißen 
Radialzellen (cellulae radiales); die britte, von der 
lügelwurzel aus bie Flügel durchlaufende Ader 
eißt von ihrer gewöhnlich gefnidten ... Ellens 
bogens oder Kubitalaber (cubitus). Ueber dieſer u. 
unter den Rabialzellen liegen die 1—4 Suse. 
Ien (cellulae cubitales); die unter diefen liegenden 
beißen Diskoidalzellen (cellulae discoidales). Die 
Berbindungsadern zwiichen beiden legtern beißen 
rüdlaufende Adern und die ſich mach ber Flügel: 
wurzel öffnenben Zellen Schulterzellen, deren uns 
terſte, zwiſchen zwei Längsnerven liegende und jehr 
oft lang gezogene — Zelle (cellula lan- 
eeolata) genannt wird. 

Nach der Anficht der neuern Entomologen find 
die H. bie vollfommenften und außgeilbetten un: 
ter ben Inſekten. Die meiften leben gejellig und 
viele äußern merfwürdige Kunſttriebe (Ameijen, 
Bienen, Wespen). Ihr Anfehen ift gefällig, bei 
vielen zierlich; fie find ſchlank, — u. beweg⸗ 
lich, weder fo träg wie viele Käfer, noch fo breit⸗ 
flatternd wie bie Schmetterlinge. Sie find nicht 
nur weit mehr befhäftigt, als die übrigen Inſek— 
ten, fonbern ihre Thätigfeit if: auch auf etwas 
—— gerichtet, indem ſie bauen oder für ihre 

achkommenſchaft zu deren erſter Erhaltung andere 
Inſelten aufſuchen und darin eine bewunderungs— 
würdige Geſchicklichtkeit zeigen. Die Biene iſt eigent⸗ 
lich allein dasjenige Inſekt, welches dem Menſchen 
ein er Produkt aus einem fremden Stoff be- 
reitet, während die andern nupbaren nur Stoffe 
liefern, bie Theile ihrer felbit find. Die 9. legen 
feine, glatte, farblofe Eier auf verſchiedene Weije. 
Dieintelligenteften bauen erft Zellen für fie aus 
Bflanzenfioffen, bie fie entweder zu Wachs verar: 
beiten, oder Durch Kauen zubereiten, Die zunächſt 
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an fie grenzenden, wahre Raubthiere, juchen ſich ein 
lebendiges Infekt, welches fie anftechen, um ihr &i 
hineinzulegen. Andere, mehr den aasfreſſenden 
Naubtbieren vergleichbar, legen ihre Gier neben 
ein halb todt gebifienes Infekt, das fie in eine dazu 
verfertigte Höhle ſchleppen. Andere geben nur an 
Degetabilien; fie jtechen oder ſägen in die Blätter 
ober in bie weiche, grüne Rinde von Bäumen, 
Sträudern und Kräutern eine Wunde, innerhalb 
welcher ibr Ei fi ausbildet, wobei an ber Pflanze 
zum Theil apfeläbnliche Auswüchſe entjtehen. Die 
am wenigiien indufitriöfen und zum Theil durch 
plumpen Bau äußerlich ſchon fo darakterifirten 
forgen am wenigften für ihre Nachkommenſchaft; 
ihre Larven leben, wie bie Schmetterlingsraupen, 
frei und frefien Blätter. Die Larven aller jener 
höhern Gattungen find fußlofe Maben mit einem 
Fleinen bornigen Kopf, doppelten Kiefern u. einer 
Unterlippe, an deren Spige ſich eine Deffnung als 
feines Spinnorgan befindet. Sie fpinnen damit 
aus zwei innern Speichelgefähen eine feine Seide, 
wie die Raupen ber Schmetterlinge, mit ber fie furz 
vor ber Verwandlung ibre innere Höhlenwand 
austapezieren od. auch wohl äußerlich einen feinen 
Eocon bilden. Diejenigen jedoch, welche frei leben, 
gleichen in faſt Allem ben Schmetterlingsraupen, 
nur daß fie fiatt fünf hinteren Fußpaaren beren 
echs, auch fieben, ja acht haben, vorn aber die ſechs 
Ipigen Füßchen jener. Sie find oft auch bunt ge- 
färbt. Die Larven verändern fich mittelit einer 
Häutung in eine unbewegliche Puppe (chrysalis), 
welche ber ber Käfer gleicht. Auch die Puppe hält 
ſich im Berborgenen auf. Man unterfcheidet an 
ihr ſchon alle, nur noch zufammengejchlagenen 
Theile des volllommenen Inſekts; beim Außfries 
hen burchbeißt diefes die etwa noch binderliche 
Hülle und eilt dann fogleich zur Thätigfeit.. Die 
H. halten ſich meift im Seien auf und find faft im= 
mer im Fluge begriffen, wobei fie fich jedoch ab- 
wechſelnd fegen, meijt auf Blumen, deren Säfte od, 
Staubbeutel ihre Hauptnabrung ausmachen. Am 
bäufigften ficht man fie mit ibrem Neilerbau be= 
ſchäftigt oder bie Materialien dazu berbeifchaffen. 
\ Sie halten fich jelten in der Nähe des Waflers auf, 
ſondern mehr an trodenen Orten, in Gärten und 
Wäldern, an Breterwänben und Häufern, find ſel— 
‚ten ober nie in großer Menge beifammen, wenn 
man biejenigen ausnimmt, welche gejellig leben, 
wie die Aınetfen, Bienen und Wespen. Die Zahl 
der befannten Hautflügler [hät man auf etwa 
15,000 Arten. Sie find Über die ganze Erde ver: 
breitet, am zablreichiten in den wärmeren Länderu, 
beren Arten man aber noch Inge nicht volljtändig 
fennt; die Honigbienen finden fh nur in ben ges 
mäßigten Klimaten. Nützlich find alle Jchneumo: 
nen durch Bertilgung vieler ſchädlichen Inſekten, die 
Honigbienen durch Bereitung von Honig u. Wachs 
und die Eichengallmeöpe durch Hervorrufung ber 
Knoppern; jhädlich dagegen find viele Blatt und 
einige Holzweßpen, einige Gallwespen u. die grö- 
gern Naubwespen, welche empfindlich jlehen, Ho= 
nig rauben und Honigbienen töbten, Kein Haut- 
flügler legt feine Eier in größere Thiere, und feine 
verfolgen ben Menjchen jo, daß er ihrer ſchwer los 
werden fönnte. 
Die H. zerfallen in zwei Abtheilungen: Hyme- 
| noptera terebrantia, Hantflügfer, welche mit einer 
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Legeröhre verfehen find, und H. aculeata, welche 
mit einem Wehr: od. Stehftachel aus erüftet find. 
Die erfteren zerfallen in die Familien der Blatt— 
wespen (Tenthredonidae), ber Holzwespen 
(Sirieidae), der achten Shlupfwespen (Ich- 
neumonidae verae), ber Shlupfwespenver: 
wandten (Ichneumonidae ascitae) u. der Gall: 
wespen (Gallicolae); die legtern in bie familien 
der Raubmwespen (Rapientia) und ber Blu: 
menwespen oder Bienen (Anthophila). ©. 
die betreffenden Artifel. 

Vergl. 2. Yurine, Nouvelle möthode de classer 
les Hymenoptöres et les Diptöres, Genf 1807; ©. 
Dablbom, Clavis novi Hymenopterorum syste- 
matis, London 1835; 3. 2. 8. Gravenborit, 
Ichneumonologia europaea, Breslau 1829, 3 Bde.; 
2. ©. Need vom Ejfenbed,; Hymenopterorum 
Ichneumonibus affinium monographiae, Stuttgart 
1834, 2 Bde; 8. Klug, Monographia Siricum, 
Berlin 1834. 

Hymettus (jept Trelo-Buno), Berg auf ber 
griechiſchen Halbinfel Attifa, ſüdöſtlich von Athen 
ein langer einförmiger Rüden mit 2 Gipfeln, 3160 
Fuß Hoch, ihon im Altertyum berühmt durch jei- 
nen trefilihen Marmor und feinen Honig, ber bis 
auf die Gegenwart feinen Ruf behauptet. 

Kymne (Hymnus, v. Gried.),in der Poetik im 
Allgemeinen ein Lchgefang, welcher zur Verberr: 
lichung ter Gottheit dient. Im Alten Teſtament 
bieten uns die Bfalmen zum Theil gute 8 bar, 
Am meiiten aber waren fie bei ben alten Griechen 
gebrändike), welche fie zu- Ehren ihrer Götter bei 
Opfern und an Feſten fangen, indem fie Tänze ba: 
bei aufführten oder fie mit ber Flöte ob. Leier = 
angemefjene Weife begleiteten. Doch führten au 
Geſänge, welche Helden verherrlichten,, oder Lobge— 
fänge auf fonftige Sterbliche bei den Griechen ben 
Namen H.n, wie aus Homer, Hefiod u. Plato ber: 
vorgeht. Die Sänger folder H.n biefen Hym— 
nobi. Bei ben Römern finden ſich bloß in ben 
Oben bes Horaz einige H.n, fonft ift feine Spur 
bavon in irgenb einem ihrer Schriftfteller enthal⸗ 
ten. Später tauchten die H.n im Chriſtenthum 
wieber auf (f. unten). Die neuere Zeit hat eben 
fallß ihre Hymnendichter aufzuweifen, doch find die: 
felben nicht eben ausgezeichnet. Die nennenswer— 
theften unter ben Stalienern waren: B. Taſſo, 
Menzini, Lemene, Chiabrera; unter ben Franzo— 
fen: Rronfard, % B. Ronfjeau, Le France be Pom— 
pignan; unter ben Engländern: Cowley, Prior, 
Afenfide, Thomfon u. Gray; unterden Deutjchen: 
Gramer, Klopftod, Wieland, Lavater und Herder. 
Die H.ift, genau genommen, feine felbfiftänbige 
Dichtungsgattung, fondern eine Unterabtbeilung 
ber Ode, von welcher fie fich bloß dadurch unter: 
ſcheidet, daß fie religidfer Art ift. In der griechi- 
ſchen Kirche find H.n bie gebräuchlichen Lobgefänge 
auf Gott, welche in der flirche in den Horis cano- 
nieis (f. Horae eanonicae) ftehend gefungen wer: 
ben. In ber griechiſchen Kirche jo der Biſchof 
Hierotheus, in der lateinifhen Hilarius, Biſchof 
von Roitiers, bie erften * gedichtet haben, denen 
dann Ambrofius, Biſchof von Mailand, und die 
Pipfte Gelafius, Oregorius I. und Andere folgten. 
Sie And gewöhnlich in Jamben, Trochäen ac., df: 
terß auch im einem zwanglofen Detrum verfaßt, 
auch finden füch gereimte darunter. Der Firdyliche 
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Gebrauch derſelben ward beſtätigt durch das 4. Kon⸗ 
cil zu Toledo (633). Im Jahre 1029 erfuhren fie 
durch Papſt Urban VI, eine Umarbeitung u. Ber: 
‚befierung. Mebre berfelben führen bejondere Na— 
men, wie dieHymni epistolici, diejenigen, welche bei 
ber Meffe vor der Epiftel, unb bie Hymni evange- 
liei, welche vor bem Evangelium abgefungen wer: 
‚ben. Bejonders befannt find ber Hymnus Ambro- 
sianus, der ambrofianifche Xobgefang ober das Te 
Deum laudamus(j.Ambrofianifher®efang), 
ı ber Hymnus angelicus ober das Gloria in excelsis 
Deo, ber Hymnus glorificationis oder das Gloria 
patri etc. (vergl. Dorologie), ber Hymnus Ma- 
rianus oder das Magnififat (j. d.) und ber Hym- 
nus trinitatis, da8 Dreimalbeilig (f. Tris ha⸗ 
gion). 
ymnodi, f. Hymne. 
ymnograph (v. Griech.), Hymnendichter. 

Oymnologie (v. Griech.), Lehre von ben religiöfen 
u. geiftlichen Liedern u. deren Dichtern u. Samme 
lungen; dann aud f. v. a. Dorologie. 

ymnus, ſ. Summe. 

ymaus auf Iſis, — Hymnus, den 
neuerlich Roß unter Trümmern auf Andros auf: 
gefunden hat. Derſelbe iſt auf eine große Tafel 
von weißem Marmor in vier Kolumnen gefchrie: 
ben, von denen Roß bie erfte u, vierte fopirte, bie 
dann von Sauppe, Welder, Bergk und Hermann 
mit Scharffinn bearbeitet worden find. Sauppe 
fett den Hymmus nach Nonnus, Berge on 18 
3. Jahrhundert, weil berjelbe noch bie volle Blüthe 
bes Iſiskults vorausfeße, cin Grund, der zwar 
egen Sauppe'3 Argumente aus ber Schriftart, 
ortform, Versbildung ꝛc. nicht Stich hält, aber 
bo eine frühere Abfafjungszeit wahrfcheinlich 
macht. Vergl. Roß, Reifen auf ben griedhifchen 

Inſeln des ägäifchen Meeres, Bd. 2, ©. 21. 

Hynnenberger (wabricheinlich der —— 
Meiſterſänger um 1270, beflagt in feinen geiſtli— 
hen Liedern ben Verfall feiner Zeit und die im 
beutfchen Reiche berrfchende Verwirrung. Der je: 
naifche Codex enthält von ihm 11 Strophen, bie 
von Müller in feiner „Sammlung beutfcher Dichter 
aus dem 12,, 13. und 14. Jahrhundert“ abgebrudt 
find. H. fommt auch unter bem verfäljchten Namen 
Shynnenberger vor. 

Hyoglykocholſäure, die ber Schweinsgalle eigen: 
thümtiche fchwefelfreie Säure, deren Natronfalz ben 
— gr derEchweinsgalle ausmacht. Um 

e barzuftellen, erwärmt man die Galle mit Glau— 
berjalz, wäſcht den Niederſchlag mit Glauberfalz- 
elung aus, trodnet bei 110°, ch ibn in abfolutem 
Altobol,entfärbt ihn mit Thierkohle u. fällt bas hyo⸗ 
glykocholſaure Natron mit Aether. Man löſt bies 
in Wafier, zerfegt e8 mit Schwefelfäure, löſt ben Nie: 
berichlag in Weingeift u, fcheibet daraus die Säure 
wieder mit Waffer ab. Die H. ift weiß, ba ig 
ſchmilzt in Fochendem Wafler, löſt ſich in Alfobo F 
faum in Waffer, nicht in Aether. Beim Kochen mit 
Alkalien und Säuren wird bie H. unter Auf: 
nahme von Waffer in Glykokoll und Hyochol— 
fäure gefpalten, und legtere geht durch Säuren in 

vodyslyſin über. Mit Schwefeljäure und 
Zucker färbt fi bie H. rotb; fie widerfiebt ſelbſt 
jehr Fräftigen Neagentien und bleibt bei ber Fäul— 
niß ber Schweinsgalle unveränbert. Ihre Alfalis 
falze Iöfen fih in Alkohol und Waſſer, nicht in 
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Aether, fchmeden bitter ohne allen — Beige⸗ 
ihmad und werben wie bie Seifen durch Kochſalz 
aus ihren wäfferigen Löfungen ausgejchieben. 
Hioscyamin, Beitandiheil der Samen von Hyos- 
cyamus niger, wirb erhalten, indem man biejelben 
mit angefäuertem Alkohol auszieht, ben Auszug mit 
Kalk überfättigt, filtrirt, das Filtrat anfäuert, beftil: 
lirt, den wärlerigen Deitillationsrüditand mit Pot: 
aſche neutralifirt, filtriert, mit Potaſche im lleber: 
ſchuß vermifcht und mit Aether jhüttelt. Aus der 
ätberifchen een man das S. leicht in ſeiden⸗ 
glängenben, fternförmig vereinigten Nadeln erhal: 
ten, die trocken geruchlos find, feucht widerlich nach 
Zabaf riechen, in Waffer ziemlich, in Alkohol und 
Aether leicht löslich find und fich in höherer Tem: 
pcratur, fowie beim Kochen mit Wafler ıheilweije 
verflüchtigen. Das H. loͤſt ſich farblos in Foncenz 
trirter Salpeterfäure, Zod bringt in ber wäflerigen 
Löſung einen Fermesfarbenen Nieberjchlag hervor, 
Alfalien verbarzen ed in ber Wärme. Es reagirt 
alkaliſch, bildet mit den Säuren kryſtalliſirende 
Salze, iſt ftarf giftig und erweitert die Bupille. 
Hyoscyamusz. (Bilfenfraut), Brlanzengats 
tung aus ber ass ber Solanaceen, charakieri- 
firt durch ben ag ch Kelch, bie trichterförmige, 
jtumpfe Korolle mit Dlappigem Saum, die nieber: 
gebogenen Staubgefäße, die an der Bafis baudige, 
am Sale — oben ringsum mit 
einem Dedel aufipringende 2fächerige, vielfamige 
Kapfel, meift einjährige oder 2jährige, frautartige 
Gewächſe in Südeuropa, Wejtafien und Yeguplen, 
ſämmtlich giftig und beöwegen wichtige Arznei: 
pflanzen. H.albus Z., in Südeuropa, bat einen 
1—2 Fuß in m äſtigen, weichhaarigen Stengel, 
geftielte, herzförmige, zum Theil auch Feilfürmig- 
rautenjörmige, buchtige, flumpfe Blätter unb 
weiße, zierliche, faſt ungejtielte, bei einer Varietät 
in Schlunbe violette Blumen. Bon biefer Pflanze 
jammelt man in jüblichen Ländern bag Kraut, Herba 
Hyoscyami albi, welches biefelben Eigenjihaften wie 
H.niger Z., aber in weit ſchwächerem Grabe befigt. 
H. aureus Z., im Orient, auf Kreta, mit 1F. hohem, 
bebhaartem Stengel, ſehr haarigen Blattitielen, ge: 
lappten, gezäbnelten Blättern und fchön gelben, 
geitielten, im Grunde fchwärzlich = purpurrotben, 
am Rande ungleich balb Anfipaftigen Blumen 
mit langen, purpurrotben Staubfäben, befigt äbn: 
liche Wirkfamfeit wie vorige. H. physaloides L., 
ein ausdauerndes Gewächs in Sibirien, bat einen 
einfachen, runden, L—1), yuß hoben, bebaarten 
Stengel, geitielte, am Stiel hinab verfchmälerte, 
eirunde, ausgejchweifte, fettig anzufübhlende, ganz: 
randige Blätter, zierliche, purpurrotbe u. in End— 
büſchein fiehende Blumen mit fugelig aufgeblafe: 
nen Kelchen und nicht hervorregenden Staubfäben. 
An Sibirien wendet man Wurzel und Kraut ſtatt 
bes Dpiums als Beraufhungsmittel an, gebraucht 
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und wüſten Plätzen, nicht felten auch auf Kraut: 
und Gemüfefeldern. Die Blätter find eirund:läng- 
lich, fiederjpaltig:buchtig, die unkerſten geflielt, die 
Rengelftändigen halbumfafjend, die blüthenftändis 
gen beiderfeit3 nur mit einem oder 2 Zähnen, die 
| laßgelben, mit violetten Adern burdhgogenen Blü— 
then faft figend. Bon dieſer Pflanze Kb die Mur: 
zel, das Kraut und der Same officinell als Radix, 
Herba et Semen Hyoscyami s. Hyoseyami nigri, 
Das Kraut Bat einen widrigen, betäubenden Ge: 
ruch, welcher durchs Trodnen ſchwächer wird, und 
Bernie faden, wenig bittexlichen Geſchmack. Es ift 
narfotifchzgiftig, wirft berubigend, frampf= und 
ſchmerzſtillend, in guößern Gaben aber auch betäu— 
bend und giftig. Man wendet e3 bei verfchiedenen 
frampfartigen und ſchmerzhaften Krankheiten, auch 
wenn fie mit entzündlicher Reizbarfeit verbunden 
fein jollten, mit Vortheil an. Aeußerlich bedient 
man fich deffelben zu erweichenden und berubigens 
den Umfchlägen, ſowohl troden als feucht. Die 
gleichfalls jtarf narfotifhen Samen werben nur 
ſelten gebraucht, am häufigiten noch ala Haus mit⸗ 
| tel, indem man fie auf Kohlen ftreut u. ben Dampf 
in ben Mund ziehen läßt, um Zabnfchmerzen zu 
ſtillen. Die fehr giftige Wurzel wird noch weniger 
angewendet, hat aber ſchon mandes Unheil ange: 
richtet. »Die ganze Pflanze enthält ein eigentblim: 
ieh —— es Alkaleid, das Hyoschya= 
min((( b.). 

Oypäthraltempel, Tempelart mit Portiken und 
Stoen, von Hypaethrum, welches als Terminus 
technicus einen ſubdialen, von Vortifen u. Stoen 
umſchloſſenen Raum bezeichnete. 

—RX (griech. purgatio levis), das leichte, ge⸗ 

linde Abfähren. 

Oypallage (griech.), Verwechſelung oder Vertau⸗ 
ſchung, eine der Melonymie Ähnliche grammatiſch— 
rhetotiſche Figur, ſehzt für das Eigenſchaſtswort 
ein Dingwort od. umgekehrt, z. B. ſiatt revolutio— 
närer Geiſt: Geiſt der Revolution, ſtatt Segen des 
Himmels: himmliſcher Segen. 

er „ im Altertbum Name ber Flüffe Bug 
und Ruban. \ 

Hypante (griech, ſ. v. a. Begegnungsfeſt), in der 
den icche derjenige Tag, welcher bei ben 

atholifen Lichtmeß beißt. Der Name rührt da— 
ber, daß nad ber biblifchen Erzählung Simeon 
Jeſus entgegen gegangen fein fol. 

Hyparghrit, nah Gloder, Hypargyronblende 
nah Breithaupt, bemiprismatiihe Rubinblende 
ober ein Cinnabaryt, erfcheint undeutlich kryſtalli— 
niſch, derb und in zarten jpießigen Kryſtallen, mit 
ebenem bis Nachmufcheligem und unebenen Bruch, 
| von 2,5—3,0. Härte u. 4,89—4,%0 Gewicht, iſt friſch 
bleigrau, mit dunkelkirſchrothem bis röthlichbrau: 

nem Strid und etwas balbmetallifchem Glanz, ift 
nach Platter eine Verbindung von Arſenik, Sil- 





es aber auch, um Schmerzen zu lindern und Schlaf | ber (35 Proc.), ea eiwas Eilen u. Antimon 


zu machen, Auch wird es gegen topböfe Fieber, ver= 
altete und eingetvurzelte Syphilis, Bruſikrankhei— 
ten und Durcfälle angewendet. Die Wurzel wird 
für wirffamgebalten bei ſchmerzhaften Hämorrhois 
dalleiden und bei Blutharnen, H.niger L. (ge: 
meine® Bilfenfraut, Tenfelsauge, 
Scälaffraut, Giftfraut, Hübnertob- 
fraut), it einjährig und 2jährig und findet fich 
durch ganz Europa, an Wegen, auf Echutthaufen 


und findet ſich mit Ble 
thal. 

Oypaspiſtä (griech.), Schildträger, Schildknap— 
pen, überhaupt Waffenträger; dann das leichte Fuß— 
volfin dem macedoniſchen Heere, mit ledernen Hel— 

men, leichten Schilden, kurzen Schwertern u. Spie— 

‚Ben bewaffnet, beſtand meiſt aus angeworbenen 
Griechen u. Fremden u. ward in der Schlachtordnung 

| zwifchen der Phalanx und der Neiterei aufgeftellt. 


glanz, Arfenik zc. zu Klaus: 
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afibenie (v. Griech.), ein geringerer Grad | geftionen und Blutungen, NafenbIuten bei jünge⸗ 
mehr n he — ren, Lungenblutungen bei erwachſenen Perſonen, 
EGOyyata, im Alterthum feſte Stadt in Theſſallen, Darmbluſungen (Haͤmorrhoiden) im reiferen Alter. 
an einem Vorſprung bed Oeta, verrufen als Sig | Andrang bes Blutes nad dem Gebirn und deſſen 
der Zauberei, jept Hypati ober Belrab[ait, | Häuten findet öfters Statt, begleitet von Hike, 
Stadı in ber — Nomarchie Phthiotis u. Kopfſchmerz, Schwindel, Flimmern vor ben Augen, 
Phokis, mit 1000 Einw. Ohrenſauſen, unruhigem Schlaf. Bollblütige 
Hypatia, aus Alexandria, Tochter des Mathe: | Menfchen find leichter den Gebirnapoplerien aus— 
marifers Theon und def. n Schülerin in ber Ma: gelebt, Die Ärztliche Behandlung muß vor Allem 
tbematif, eine Jungfrau von den außgezeichnetiten | Darauf gerichtet fein, die Urfachen der überſchüſſi— 
Gaben und ben reinften Sitten. Sie jtudirte zu gen Blutbildung zu entfernen. Man verordnet 
Athen Philoſophie und lehrte dann zu Alexandria | leicht verbauliche, ſchwach nährende Speifen und 
diejelbe mit großem Beifall. Sie verkeirathete ſich Getränfe in mäßiger Menge. Man verbietet die 
zwar mit dem Pbilojophen Iſidorus, bewahrte | ſchweren Weine unb Biere, ebenfo bie Gewürze. 
aber, wie ausdrücklich bemerfi wird, auch in der Man veranlaßt die Kranfen, bie ohnehin geneigt 
Ehe ihre junmfräuliche Keuſchheit. Trog der Rein- | find, ſich ber Ruhe hinzugeben, zu körperlichen Be— 





beit ihrer Sitten, bie ſelbſt ein Dichter der Antho— 
logie, Palladas, in einem noch vorhandenen Liebe 
feiert, ward fte in einem wider die heibnifchen Phi— 
loſophen von dem Biſchof Eyrillus erregten Pöbel: 
aufitand gefleinigt (415). H. buldigte dem Eklek— 
tielöimus, der bie neuplatonifche Lehre mit der des 
Ariſtoteles zu verfchmelzen ſuchte. Bon ihren 
Schriften, die jedoch verloren gegangen find, nennt 
Suidas einen Kommentar zu Diopbantus, einen 
aftronomifhen Kanon und einen Kommentar zu 
ber Schrift des Apollonius von Perga au ben 
Kegelichnitten. Ein lateinticher Brief an den ge: 
nannten Biſchof Eyrillus, zu Bunften bes verwies 
fenen Neftorius, wird ihr mit Unrecht beigelegt. 


Hyperacuſis (v. Griech.), bie Frankhaft gefteigerte | den edlen Organen, 


Feinheit des Gehörg, ein Zuftand, welcher fich ymp— 
tomatifch bei vielen Arten von Nervenleiden mit Er: 
altation einfindet, alfo ftet8 einen gewiffen Grab 
von Erethismus bezeichnet und mebr ober weniger 
bebentlich ift, je nachdem er mit höheren Graben 
ber Nerven- und Lebensſchwäche verbunden ift, oder 
nur im Allgemeinen von einer Steigerung ber Er: 
regbarfeit herrührt. 

Hyperämie (v. Griech.), ei ift 
entweder allgentein, ober örtlich. ie allge: 
meine H. (Plethora, Vollblütigfeit) be: 
fteht in dem Mißverhäliniß ber Dienge des Blutes 
zu ben übrigen flüfjigen und feiten Theilen bes 
menfhlihen Körpers. Gin folder anomaler, 
franfhafter Ueberfhuß bed Blutes fann fich ent: 
wideln: durch u reichliche ——— von Nah: 
rungsftoffen in den Körper und allzu reichlichen 
Webergang berfelben in das Blut, durch — 
an Verbraͤuch bes Blutes, übermäßige Ruhe, bei 
nicht verminderter Zufuhr von Nahrung, durch 
Aufbören von Abfonderungen von Zlüffigfeit, wo— 
burch bie Quantität des Blutes früber regelmäßig 
vermindert wurde, Die Erſcheinungen, durch welche 
eine allgemeine H. fich zu erfennen gibt, find fol: 

ende: Die vermehrte Blutmenge füllt auch bie 

Iutgefähe mehr an, was ſich am beutlichiten an 
ben Gefäßen ber Haut kundgibt: die Haut turges= 
eirt, iſt von lebhafter, rorher Farbe, geneigt zum 
Schweiß. Ilm bie größere Blutmenge in Bewes 


sung zu ſetzen, braudt das Herz lärfere Rraftanz 
.rengung; baber verftärfte Zufammenziehung bes | 


Herzens, verftärfter Anſchlag an bie Bruftwanbun: 
gen, verfiärfter Puls. Die innern Organe bes 
Körpers, welche reich an he und von feis 
ner Struftur find, werben leicht durch bie Blut- 
fülle beeinträchtigt. Es entfteht Neigung zu Konz 


wegungen und mäßigen Anjtrengungen, als Berge 
‚Neigen, Turnen, Schwimmen zc, eift wird es 
gelingen, auf biefe einfache Weife ben früheren Ge— 
undbeitszujland wieder herzuſtellen. Aue Unter 
fügung dienen gelinde falinifhe Abführmittel, 
auflöfende Mineralwaffer, Säuren, Wajjerfur, 
Traubenfur Iſt die Blutüberfülle Folge des Aus— 
bleibend einer natürlihen oder zur Gewohnheit 
gewordenen blutigen Ausfcheibung bes Körpers, 
. B. ber Menftruation, der Hämorrboiben, jo bes 
rebt man fi, bie Ausfheidung am gewohnten 
Ort wieder in Gang zu bringen, ober eine ftellver: 
tretenbe beryergurafen. Entjteht aber in Folge 
ber H. ein —— Andrang des Blutes nach 
ehirn, Lunge, Augen, ſo iſt 
oft nur ein Aderlaß im Stande, die ve rdrohen⸗ 
den Symptome zu beſeitigen. Dienlich ſind dann 
auch Ableitungen auf die Haut durch Erregung von 
Reizen mittelſt Veſikatorien, Sinapismen, Fuß— 
‚bäder. Die örtliche H. beſteht in einer vermehr⸗ 
ten Anhäufung des Blutes in einzelnen Gefäßen. 
Man unterjcheibet die arterielle, venöfe, fapillare 
und gemifhte H. Arterielle H. entjteht bei 
vermebrter Blutzufuhr vom Herzen ber in ben fei⸗ 
neren u. feinften Arterienverzweigungen. Venöſe 
H. wird dadurch veranlaßt, daß der * ———— 
des Blutes in den größeren Venen durch irgen 
ein mechaniſches Hinderniß, z. B. durch Herzfehler, 
Druck von Geſchwülſten oder Drud ber Kleibungs— 
ftüde, gehindert wird; doch fanın auch Durch einen 
franfhaften Zuſtand ber Venenhäute ſelbſt bei 
Mangel aller Hemmung in ben größeren Benen 
‚ vendfe Gefäßfülle hervorgerufen werden. Während 
bei ber arteriellen H. die gar in bem betroffe⸗ 
‚nen Theile lebhaft roth üft, ift fie bei vendfer H. 
mebr livid und ing Bläuliche gehend. Kapillare 
H., Erweiterung und Ueberfüllung der Kapillar— 
efäße, tritt ein nüch Durdichneidung oder Unweg— 
aa gröherer Benenftämme. Gemifchte, 
auch hypoſtatiſche H. if Anhäufung des Blutes 
vermöge feiner Schwere in ben am tiefiten geleges 
nen Theilen, wie ſich 3. B. bei Rüdenlage in lang— 
wierigen Krankheiten Blut in den binteren Zun: 
‚genlappen anbäuft. Die H. kann in allen Ge— 
weben, in denen Blutgefäße find, auftreten. Am 
bäufigften tritt fie aber in den Geweben auf, welche 
die meilten Blutgefäße enthalten und der öftern 
Eimwirfung von Schädlichkeiten ausgelegt find, 
alfo in ber Haut, ber Zunge, ben Schleimbänten, 
den Drüfen; gefäßarme Gewebe, wie die Kochen, 
Bänder, Knorpel, find ihr weniger oder gar nicht 








Hyperäfthefid — Hyperbel. 


außgefeßt. Je nach ber —— der Struktur 
und Wichtigkeit der betrefſenden Gewebe für den 
Organismus ift bie H. von Wichtigfeit oder nicht: 
eine H. der Äußern Haut wirb wenig beachtet; eine 
H. des Auges, bes Gehirns, der Lungen erfordert 
aber un: ba die H., wenn bie hervorrufen: 
den Urſachen länger bauer ober fich verjiärten, 
in völlige Stodung, Stafis und Entzündung über: 
geht. Nach Aufhören des nicht zu ftarfen Reizes 


. erfolgt bie Zertheilung meift von ſelbſt; Hülfs- 


mittel find bie Kälte, bie lokalen Blutentziehungen. 
Ableitende Mittel find oft von großem Nutzen; 
fo bewirft man bei 9. edler Organe, 3. ®. bes Ge: 
birns, bed Auges, eine H. in einem Gewebe, wo 
fein Schaben dadurch geichehen fann, 3. B. in ber 
Haut durch Senfteige, Fußbäber ꝛc., und leitet jo 
den Andrang de Blutes von dem geführbeten 
Theile weg nach einem ungefährlihen Ort. 
Oyperüſtheſis rich) übermäpige Empfindlich⸗ 
feit,bejonders der Sinnesorgane. Hpperäjthefien 


* find Kranfheiten mit vorberrfhhender Empfindlich— 
* Feit überhaupt und beſonders der Sinnesorgane. 


- 


Hyperanthera Vahl, Pilanzengattung aus der 
Familie dir Rutaceen, charafterifirt durch ben 
dtheiligen, abfälligen Kelch, bie Hblätterige, mit 
aufjteigender Fahne verfehene Blume, die 10 
ungleichen Staubfäben, wovon bisweilen 5 beutels 
los find, und die 3klappige, 3edige Samen in 
Mark enthaltende Hülfe, dornlofe Bäume in Oft: 
indien und Arabien, mit 2= bis Zfachen ungeras 
ben iederblättern und Blüthen in NRispentraus 
ben. Die wichtigfte-Art ift ber Behennuß— 
baum, H. Moringa Vahl, Moringa pterygosperma 
Gaertn., Guilandia Moringa L.,welder in Ojtindien 
einheimiſch iſt und bafelbır, ſowie auch jegt im tro= 
piſchen Amerifa fultivirt wird. Die Frucht deſſel— 
ben ift eine 1—1'/, Zoll lange, fingerdide, Rumpf 
breiedige, der Länge nach gerillte, bräunliche, ine 
wendig weiße, ſchwammige Hülſe, welche hafel: 
nußgroße, eiförmigbreiedige, diünnhäutig geflügelte 
Kerne einfchließt. Dieje Kerne (Behenkerne) 
liefern durch Auspreſſen ein geſchmack- und gerudh: 
loſes, nicht ranzig werbendes Del, das Beben: 
öl oder Bebennußöl (oleum Behen s. bala- 
tinum), welches jeßt nur noch zu wohlriechenden 
Salben, zum ——— bes Jasmindls aus ben 
Zasminblüthen und zur Bereitung von Barfüme- 
rien, bejonders in Jtalien, wo es aus Aegypten 
bezogen wird, in Gebrauch ift, früher aber auch in= 
nerlich als Wurm: und Rurgirmittel, ſewie äußer: 
lich bei Hautfrantheiten gebraucht ward. Die 


weißgelblihe Wurzelrinde foll wie Meerrettig, 


riechen und jchmeden und wie biefer als Speiſe 
und Arzneimittel gebraucht werben. Innerlich 
enonmen foll fie frampfftillende und ſtark reizende 
Sigenfhaften befigen. Ob bie fonft unter dem 
Namen Radix Moringaeals Wurmmittelgebrauchte 
Rinde von diefem Baum bergefommen fei, ift un: 
ewiß. 
Hyperaphie (v. Griech.) krankhaft erhöhte Em: 
pfindlichteit der Äußeren — ‚ eine eigenthümliche 
Form des krankhaft geſteigerten Zarvermögens 
Gyperäãſtheſis), welche entweder mit einer erhöhten 
Reizbarkeit anderer Empfindungsorganegleichzeitig 
a ei fein, oder nur in dem Syitem der äu— 
Beren Haut fi ausſprechen kann und fich entweder 
auf ein nervöfes Leiden, wie 3. B. in der Hufterie, 


249. 


oder auf ein gleichzeitig vorhandenes entzündliches 
der Äußeren Haut gründet, wie in afuten Haut— 
ausſchlägen. Tie Behandlung bezwedt Entfer: 
nung ber nachtheilig einwirfenden äußeren ober 
Inneren Urſachen, Minderung ber frankhaft erhöh⸗ 
ten Senfibilität ber äußeren Haut und Stärkung 
berjelben, ſowie des ganzen Nervenſyſtems. 
Hpperaphrodifie (v. Griech.), übermäßiger Ge— 
ſchlechtstrieb. 
OHyperaſthenie (v. Griedh.), ein ſehr hoher Grab 
von Schwädhe, übermäßige Schwäche, ber tief 
ober paralytifche Juftand. 





Oyperbafis (Hyperbaton, griech.), Verſetzung 
der Wörter, wodurd ein ober mehre Wörter aus 
ihrer gewöhnfichen Reihenfolge treten. Der H. find 
untergeordnet: die Anaftrophe, das Anafolutbon, 
das Hpfteron proteron (Hyfterologia), die Barens 
theſis und Tmeſis. 

Hyperbel (v. Griech.), in der Geometrie eine 
frumme Linie bes zweiten Grades, zu den Kegel— 
ſchnitten gehörig, entſteht durch einen Schnitt des 
geaaen Kegels, der bie Grundfläche trifft, obne 

er Seite bes pr. er parallel zu laufen, und wirb 
gewöhnlich fo geführt, daß fie zugleich einen ent— 
gegengefegten Kegel ſchneidet. Die H. beilebt da— 
ber in der Kegel aus zwei von einander getrennten, 
aber zuſammengehörigen, fummetrifchen Zweigen 
(entgegengejegte od. fonjugirte H.n), von 
denen jede zwei ebenfalls ſymmetriſche, ins Ilmenbs 
liche fortlaufende Theile oder Aefte hat. Die bei: 
den Bunfte, wo beide Hyperbelzweige einander am 
näcjten kommen, heißen ihre Echeitelpunfte, eine 
diefelben verbindende gerade Linie beißt die große 
ober erfie Are, auch Hauptare, und ihr Mittelpunft 
der Mittelpunkt der H. Die als Meine oder zweite 
Are ber H. bezeichnete Linie ift nur imaginär und 
bat für bie Derehnung ber H. feine Bedeutung. 
In den VBerlängerungen ber großen Are find zwei 
vom Mittelpunfte gleichweit abftehende Puntte zu 
bemerfen, die fogenannten Brennpunfte, welche in 
fofern merfiwürdig find, als der Unterfchieb ihrer 
Entfernungen von irgend einem Punfte ber 9. 
immer ber großen Are gleich ift. Hierauf gründet 
fi ein einfaches Verfahren, bie H. zu fonitruiren. 
Jede von irgend einem Punkte der H. nach einem 
der beiden Brennpunkte gezogene Linie heißt Radius 
Vector oder Leitftrahl (Leitlinie). Errichtet man 
in einem ber beiden Echeitelpunfte auf ber großen 
Are eine fenfrechte Linie, welche ber kleinen Are 
gleich ift und durch die große Are halbirt wird, u. 
zieht durch beide Endpunfte berjelben u. ben Mit- 
telpunft der H. zwei gerade Linien, fo find bieß bie 
Alymptoten der H., welche die merfwürdige Eigen 
ſchaft haben, daß fie, ganz aukerhalb * liegend, 
ſich derſelben immer mehr nähern, ohne aber jemals 
mit ihr — had Iſt die H. gleichſeitig, 
d. h. iſt Die Meine Are der großen gleich, fo ſchnei⸗ 
ben beide Aſymptoten einander unter einem rechten 
Winkel. Unter Hin böberer Art verfiebt man 
Kurven, welche auf ähnliche Weife durch den Schnitt 
eines Konoids entfiehen, wie die eben betrachtete, 
welche zum IUnterfchied von andern auch die apol= 
fonifche beißt. In der Rhetorik Heißt H. jebe 
| Mebertreibung oder Vergrößerung ber Rede. Die 
8: zerfällt in zwei Arten: bie Yitotis ober eigent= 
‚liche H. und die Meiofis oder Verkleinerung. 
Letztere vergrößert, indem fie weniger won einer 
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Perſon oder Sache ausſagt, als der Wahrheit ges 
mäß gefhehen kann, und verkleinert alfo nur zum 
Anſchein, während erjiere durch ZJuvielausfagen 
übertreibt,. Dur zu häufigen Gebrauch haben 
viele H.n ihre Kraft verloren und find fo abgenutzt, 
baf fein Menjch, wenn er ſich ihrer bedient, daran 
benft, daß er eine H. gebraucht. Dies findet fi 
vorzüglich in der franzöfifhen Sprache, namentlich 
aber auch in der dbeutjchen in Höflichfeitd= und Be— 
ſcheidenheitsformeln. Oefters wirb bie H. als 
ironifcher Ausdruck gebraucht und gibt dann meift 
einen ſchlagenden Hohn ab, Man bat fih vor 
ihrer Anwendung zu hüten, fobald fie entweder 
einen Unfinn enthalten (3. B. er bat ein fo feines 
Gehör, daß er die Tewegungen bes Lichts mit den 
Ohren wahrnimmt), oder mit unpaffenden Neben: 
vorjtellungen verknüpft find G B. er bat nicht fo 
viel Fleiſch auf dem Leibe, daß er bamit eine Laus 
einen balben Tag ernähren könnte; oder: fein 
Herz faugt fich voll von Liebe, wie ein Schwanm 
voll Bailer). , 

Hyperbolus, athenifcher Volfsführer, war von 
nieterer Herkunft, erwarb fi aber ala Lampen: 
fabritant anfehnliche Mittel und mifchte fih, nech 
iemlich jung, in bie öffentlichen Angelegenheiten. 
Bur Zeit Cleons war er gefürchteter ytlophant 
u. erlernte von demſelben die Kunſt, ſich bie Volks— 
gunft zu erwerben. Nach Cleons Tode aber war 
er es vornehmlich, welcher den Saunen und Leiden: 
[haften des großen Haufens mit Erfolg jchmeichelte 
und an ber 4 ber Bewegungsparlei die ehren: 
wertbeiten Männer mit verleumbderifchen Beſchul— 
bigungen verfolgte. Er warb mit dem Oberbe: 
fehl über das Heer betraut, und als Hieromnemon 
ur Amphiktyonenverſammlung geſandt; ja, er 
Burfte es wagen, fojibare Trinfgefüße, bie von 
einem Megyptier, Paaris, dem Volke zum Gefchent 
gemacht worden waren, für ſich zu behalten, Als 
er aber das Volk beftimmte, gegen einige Bornehme 
wieder einmal ben Oſtracismus in a... 
u bringen, wobei er 28 beſonders auf Nicias un 

lcibiabes abgefehen hatte, geihab es durch ben 
—— der Hetärie des Alcibiades mit der 

es Nicias, daß der Oſtracismus ben H. ſelbſt traf 
—* v. Chr.) Fünf Jahre ſpäter (411) warb ber 
emagog von famifhen und attiihen Oligarchen 
‚ermordet und fein Yeichnam ind Meer geworfen. 
H. diente ben Komikern jelbjt noch nach feinem Tobe 
vielfah zum Stichblatt. 
Hyperboreer, dem Namen nach ein Volt im 
hoben Norden, bas über den Boreas noch hinaus 
wohnen und daher von dem falten Nordwinde nicht 
getroffen werben fellte. Während Herodot und 
trabo bie Exiſtenz eines ſolchen Volls bezwei— 
feln, laſſen die meiſten fpätern Dichter und Geo: 
graphen dieH. Fein fabelhaftes Volk mit nicht mehr 
u beſtimmenden Wohnplätzen fein, ſondern ſuchen 
ihnen in der Reihe ber wirklich erifiirenden Völker 
eine bejtimmte Lofalität auszumitteln, und zwar 
auf borpelte Weife, indem fie diefelben entweder 
in die weillichen Gegenden, oder an den Nordrand 
ber Erdfcheibe ſetzen. Selbit Plinius erflärt bie 
5. für ein beftimmtes bittorifches Volf, ohne aber 
über ihre Wohnfige etwas Eichereß angeben zu 
fünnen, 
Delos gefandt haben, welche Sage offenbar mit 
dem Kult des Apollo zujammenhängt, wie ja auch 


Nach Herodot follen fie Opfergaben nach 


Hyperchromaſie. 


nach delphiſcher Sage der Gott Apollo, deſſen Kult 
von ben H.n herſtammte, jedesmal nach Umlauf 
der großen Periode fein geliebtes Hyperboreervolk 
beſuchte, um mit * von dem Fruͤhlingsäquinok— 
tium bis zum Frühaufgang der Plejaden zu tanz 
zen und zu Spielen und, wenn bann in Hellas das 
erjie Korn gefchnitten warb, mit der vollen reifen 
Aehre nach Delphi zurüdzufebren. Was bie Lofalität 
der H.betrifft,fo war eg re eg bie, 
| welche fie an ben Nordrand ber Erdſcheibe jegte. Mit 


ihnen zugleich wanderten, jemehr bie Kenniniß ber - 


Erbe zunahm, bie Rhipäͤen allmählig nah Weiten. 
Neuere halten die H. für die Urbewohner von Skan— 
binavien und berufen ſich dabei auf Diodor, II, 
91 f. und auf fonftige Jeugniffe des Alterthums. 
Nah Eratofihenes Fan die H. überhaupt bie im 
höchſten Norden Wohnenden. Andere aber erfläs 
ren bie H. für die nördlih am Pontus und am 
abriatifhen Meere wohnenden Griechen, und noch 
Andere ſuchen fie zwifchen dem Pontus Eurinus 
und ber Palus Drkotis oder in Colchis in der Um: 
gebung bes Phaſis. Wilhelm (Germanien und 
| leine Bewohner) verjteht unter den H.m die älteſte 
Bevölferung Germaniens, u. auch Barth (Urgeſch., 
I, 103 ff.) Spricht ausführlid von den H.n in 
Deutichland, wobei er als Endrefultat jedoch nur 
das feſthält, daß unter dem allgemeinen Namen 9. 
auch germanifche Stämme begriffen gewefen feicıt, 
undawar folche, die innerhalb ber Grenzen bes jegi: 
en Deutfhlands gewohnt hätten. 3.9. Chr. Schu: 

art (Dissert. de Hyperboreis, Marburg 1825, &. 
31 ff.) erflärt die H. für Koloniſten bes indilchen 
Aſiens, welche, nach Weſten überfiebelnd, unter 
ben bort wohnenben barbarifchen Bölfern Berbrei: 
ter der Kultur und Lehrer der Religion geworden 
feien. Niebuhr endlich hat die H. in Jtalien fuchen 
wollen. So verichieden aber die Angaben der Al: 
ten binfichtlich der Lokalität ber, H. find, fo flimmen 
fie doch im der Fer Schilderung der 
H. volllommen überein. Allenthalben ericheinen 
dieje in ihrem milden, fonnigen u. überaus fruchts 
baren Lande als ein —— Volk, Arge 
durch Reinheit der Sitten und Frömmigkeit um 
von langer Lebensdauer. Nur einmal im Jahre 
Bing ihnen die Sonne auf, nur einmal unter, jenes 
in dem Frühlings-, biefes in dem Herbftäquinof- 
tium; fie hatten aljo ein halbes Jahr Tag u. eben 
fo lange Nacht, weshalb man von ibnen jagte: fie 
fien am Morgen und fchneiden Mittags, pilüden 
Abends bie Früchte und bringen fie Nachts in die 
| Gruben. Sie wohnten in Hainen und Gebegen, 
| lebten von Baumfrüchten, aßen fein Fleifh und 
kannten, jtet8 in frober Muße lebend und durch 
das gleiche Grlübde der Unſchuld gebunden, weder 
Krieg, noch Streit. Mit größtem Eifer lagen fie 
dem Kultus, befonbers bem des Avollo, ob und 
| wurden darin weder durch Kranfbeit, noch durch 
| kraftloſes Alter geftört. Dem heiligen VBolfe war 





ein taufendjähriges Alter beſchieden, und erft, wenn 

fie des Lebens jatt waren, ſtarben fie freiwillig 

eines ſchnellen, ichmerzlofen Todes. 
Hyperborei montes, das rhipätfche Gebirg 
| (f. Rhipaei montes), ebenſo fabelhaft wie die Men: 
| fchen, denen fein Name entlehnt ift. 
Opyperchromaſie (v. Griech.), nach Goethe (Zur 
| Farbenlehre, Bd. 1, $. 296) der Farbenfaum, wel- 
ı her bei den zur Erflärung des Achromatismug(f.d.) 


Hyperemeſis 


—— Verſuchen mit Prismen von Crown— 
— LEE bei nufgehobener Refraktion noch 
eibt. 

Oyperemeſis (griech.), im Allgemeinen jedes Er: 
brechen, welches über die Entleerung bed Magen: 
inhalts hinaus anhält u. auf einer heftigen, ſpeci— 
fiihen Reizung der Magennerven berubt, welche 
gewöhnlich durch zu ſtarke Gaben von Emeticis 
ober eigentlichen Giften aller Art erregt wird. 

pperephidrofis (griech.), das übermäßige 
Schwigen, Symptom und Begleiter der beftifchen 


und Folliquativen Kranfheiten, insbefondere aber | 


auch des Schweißficbers. 

Hyperetũ (griech.), die Ruderer, Matrofen, über: 
haupt die ganze Schiffe mannſchaft außer den Gee: 
joldaten, aljo auch die beim Steuer, beim Taumerf, 


bei den Segeln, Pumpen, Ankern und dergleichen | 


Angeflellten und Handdienſte Thuenden; bann 
überhaupt Handarbeiter, Handlanger, Diener, in: 
befonbere Diener, welde bie Schwerbewaffineten, 
Hepliten, ins Feld begleiteten und ihr Gepäd, 
roviant, auch den Schuld trugen; auch eine An: 
abl von Kriegern zum unmittelbaren Dienjie bes 
Seldperrn, Ordonnanzen. 
Hyperiteen (Hypericineen, Hartheuge— 
wädje), Pflanzenfamilie, Kräuter, Halbſträucher, 
Sträucher oder Bäume meiſt mit einem harzigen, 
gelben Saft enthaltend und mit folgenden charak— 
teriftifchen Merkmalen: Stengel und Aeſte find ge 
gliedert, nicht felten fnotigsgegliedert. Die Blät: 
ter find gegenftändig, einfach, Bang und meift 
ganzrandig ober durch randfländige Drüfen fein: 
ferbig, gewöhnlich durchicheinend und am Rande 
ſchwarz punftirt; die Nebenblätter feblen. Die 
Blürhen find regelmäßig, meift in end: oder achſel⸗ 
fändige Trugbolden vereinigt, gewöhnlich gelb; 
die 5, feltener 4 Kelchblätter find frei oder am 
Grunde verwachien, ftehenbleibend, meift gleich, die 
beiden äußeren oft feiner, gewöhnlich punftirt 
oder brüfig gezäbnt, in der Knespe gejcheitelt; die 
5, Seltener 4 Blumenblätter wechieln mit den Kelch— 
blättern ab, find in der Knospenlage fpiralig ge: 
dreht, verwelfen und fallen ab; die a Be 
find zahlreich, hypogyniſch, am Grunde in 3 oder 
mebr Bündel verwachlen, jelten frei oder monadel— 
phil; die Antheren find Fein, aufliegend, 2: 
fächerig, der Länge nad fich öffnend; der Frucht— 
fnoten iit aus 3 oder 5 vieleiigen Karpellen zuſam— 
mengejegt; bie 3 oder 5, jelten mehr Srifel find 
nurzumeilen unter fih verwachfen; die Narbe ift 
einfach, felten kopfförmig; die Kapfel oder Beere 
ift 3= oder de, bisweilen auch 1fücherig, indem die 
nach innen gebogenen Ränder ber Karpellen, welche 
die Scheibewände bilden, nicht immer die Mitte der 
Frucht erreichen, ſondern fih bloß an ber inneren 
Wand als Wanbfanıenbalter (placentae parietales) 
eigen, ohne die Höhlung zu tbeilen. Die Samen 
Kin zablreih, ſehr Hein, an der jäulenförmigen 
Gentralare und an ben Ränbern ber Klappen be= 
feftigt; ber Ciweißkörper feblt; ber Embryo iſt ges 
rabe, mit nach dem Nabel gefehriem Würzelchen, 
bie Samenlappen find blattartig. Die H. enthal: 
ten vornehmlich ein gelbes oder rothes Schleim: 
harz, Ätberifches Del, etwaß Gerb- und bitteren 
Ertraftivftoff, weshalb fie zu ben tonifchsreigenden, 
zum Theil auch zu den purgirenden Mitteln gehö— 
ren. Man zählt etwa 300 Arten, von tenen bie 


b) 


— 


— Hypericum. 


rößere Hälfte in ben gemäßi 
rbtheile, die Meinere in den 
beimifch ift. 

Hypericum Z. (Johanniskraut, Hart: 
beu), Pilanzengattung aus der Familie der Hy: 
periceen, charafterifirt durch ben 5blättrigen oder 
ötbeiligen Kelch, bie 5 Kronenblätter und diezahl: 
reichen, am Grunde in 5 Bündel verwanlenen 

‚ Staubfäden, Kräuter oder Halbiträucher mit rothem 
‚Safte, gebüpfelten Blättern und gelben Blüthen, 
in allen Welttbeilen, Bon H. Coris Z., in Sübs 
europa, im Orient, auf trodenen Hügeln, mit gel: 
‚ben, 3griffeligen, mit linienförmigen, ſtumpflichen, 
brüfigen Kerhblättchen verfehenen Blumen, wur: 
ben feit ben Älteften Zeiten die diuretifchen und bie 
Menftruation befördernden Eamen angewendet 
und fogar gegen Iſchias gebraudt. H, ciliatum 
Lam., uf im füblihen Europa, hält man für 
das Androsaemum des Dioscorides, beffen Kraut 
bei Verbrennungen und Wunden und befien Sa: 
men zur Ausleerung galliger Stoffe angewendet 
wurden. Es bat einen runblichen, ſchwach 2= 
‚ flügeligen, einfachen cd. nur wenig äſtigen Stengel, 
| berzförmig:etlängliche, ir Ari ftumpfe, 
durchſcheinende und auf beiden flächen ſchwarz⸗ 
ser 1—2 Zoll lange Blätter, trugdoldige, 


51 


‚bar Gegenden aller 
Tropenländern ein⸗ 





weißlichgelbe Blürhen und wimperig gefranjte 
Dedblätter und Kelchzipfel. H. connatum Lam. 
ift ein Halbſtrauch im füblichen Brafifien u. Mon: 
tevideo, mit jtiefrundlichem Stengel, feberartigen, 
oben feegrünen, unterfeits [hwarzpunftirten, vers 
wachfen ourhbohrten Blättern, wovon bie Ab: 
kochung in Brafifien, wegen ihrer zuſammenziehen⸗ 
ben Kraft, bei Halsbeſchwerden dient. H. crispum 
L., im üblichen Europa, befonbers in Griechen: 
fand, Fommt in ben Heilfräften mit H. perforatum 
L. überein. H. hircinum Z., auf Kreta, Eicilien, 
in Kalabrien an Bäden, mit 1—3 Fuß bobem, 
faudigem, aufrechtem Stengel, länglichen ober ei: 
— am Grunde etwas ausgerandeten, 
anſitzenden, am Rande drüſigen, zugeſpitzten Blät— 
tern von bodartigem Geruche und gelben, zahl— 
reihen, 3griffeligen Blüthen, ward gegen Dysme— 
norrhden, Strangurie und andere Hlafentrant: 
beiten, aber auch äußerlich gebraudt. H. humifu- 
sum L., die Meinjie unter ben beutfchen Arten, 
wurde von Einigen als Wundfraut jelbft dem H. 
perforatum L. vorgezogen. H.linarioides Rosse, 
in Armenien, ift eine hübſche Nabatten= und Topf: 
zierpflange, 16—% Zell hoch und ganz glatt, mit 
graugrünen, Tinienförmigen, ſtumpflichen, hell 
punftirten, entgegengefegten, ftiellofen Blättern 
und fehr zahlreichen, in einer Schönen, langen Enb: 
rispe ſtehenden bellgelben Blumen. H. lanceola- 
tum Lam, ift ein 3—6 Fuß bober Strauch auf den 
Mascarenbaginfeln, aus deffen ältern Etengeln 
freiwillig oder nach gemachten Einfchnitten ein bal: 
famifch-barziger Sat fließt, der ala Heilmittel auf 
der Infel Bourbon in großer Achtung fteht. Bon 
H. montanum Z., in trodenen Wäldern u. auf Ber: 
gen durch ganz Europa, hielt man fonft die Blü- 
thenbüfchel für ein vorzügliches Wurmmittel; übris 
gens find bie Kräfte mit H. perforatum Z. gleich. 
H. perforatum L., Jobanmisblut, Hexen— 
traut, Konradsfraut, auf fonnigen se 
und Bergen, an Waldrändern, Gräben, Wegen 
durch ganz Europa und im nördlichen Afrika ud 
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Aſien, bat einen zweifchneidigen Stengel, eirund- | diefem feine politifche —— keineswegs geän⸗ 
längliche, ſſumpfe, durchſcheinend-punktirte, Fable | dert hatte, Nach Alexanders Tode war er unter 
Blätter und in armblüthigen Trugdolden jtehende | Denen, bie deu lamifchen Krieg eifrigft betrieben, 
Blüthen mit lanzettlihen, dburfichtigepunftirten ‚und hielt nach des Leoſthenes Tod die Grabrede zu 
Kelchzipfeln und am Rande ſchwarz-punklirten Ehren der in bemfelben Gefallenen. Erſt als mit 
Blumenblättern. Das Kraut mit den Blütben, | der Schlacht bei Crannon (322) aud die legte Hofi: 
oder auch die Blüthen allein, Herba cum floribus | nung, Athens Freiheit zu bewahren, verſchwunden 
s. Summitates et Flores Hyperiei s,. Hyperici per- | war, floh er nach Aegina, warb aber von Antipa= 
foratis, Herba solis, Johaunis hartheu, Feldhopfen- ters Häfchern ergriffen und hingerichtet. Als Red— 
fraut, Waldhopfenfraut, Mannsblutfraut, Teu- |ner trat H. fehr oft in Staats: wie in Privatan— 
felaraubfraut, Konradskraut, Schernefelfraut, | gelegenheiten auf; man zählte 77 Neben von ihm, 
baben frifch und getrodnet beim Zerreiben einen |von denen jeboch feine erhalten if. Daß H. zu 
baljamiich-barzigen Geruch und bitterlicheharzigen, | den vorzüglicheren Nebnern zählte, beweijet |chon 
etwas berben Geihmad. Wenn man fie friich in feine Aufnahme in ben Kanon ber 10 attifchen 
weiße Leinwand preßt, jo färben fie bieje roth. | Redner. Doc) jcheint aus ben Urtheilen der Alten 
Sie enthalten rothes Harz, bittern Ertraftivs und über des H. Berebtfamfeit bervorzugeben, daß fie 
Gerbjtoff. Früher galten fie für ein flärfendeg, | weniger barauf berechnet war, eine moraliſche Wirs 
Fieber vertreibendes, harn- und wurmtreibendes | fung bervorzubringen, als vielmehr barauf, durch 
Mittel und man wendete fie bei Durchfällen, Aufwand von Wig u. glatten Worten einen augen 
Blutungen, Wunden und Quelfhungen nicht felz blicklichen Eindruck zu machen ; wir erinnern an ben 
ten an. Jetzt werben fie wur noch ald Hausmittel | befannten Kunſtgriff im Prozeß der Phryne ii; b.). 
benutzt. Der Aberglaube bediente fich ihrer, um | Zu dem unbebeutenden Fragmenten von feinen 
Heren, Geſpenſter und Beifter zu vertreiben und | Neben find neuerlich noch einige aus feiner Nebe 
zu bannen. Zumeilen wendet man noch jept das | gegen Demofihenes im barpaliichen Prozeß gekom— 
durch Kochen bereitete Oleum Hyperiei an; die Sa= | men, welche 1847 von Harris zu Theben in Aegyp— 
men aber, Semen Hyperiei, find ganz obfolet. H. ten aufgefunden und (Xond. 1843) herausgegeben 
quadrangulare L. und H. tetrapterum Fries wer: worden find, fowie aus feinen Neben für Lyco— 
den in manchen Ländern wie H. perforatum Z. ge= |phron und Eurenivpus, herausgegeben von Bas 
braucht, find aber unmwirffamer. Die Vermebrung |bington (London 1852) und von Schneider (Göt— 
dieſer Gewächſe gefchiebt theils durch Stedlinge, | tingen 1553). Hierzu famnod ein großer Theil 
theils burch Burzeltpeilung und Samen. Xettes | ber Rede des Leojihenes, welcher fich auf einer Pa— 
rer wird von den feineren Arten in Käftchen oder pyrusrolle in Aegypten fand, herausgegeben von 
Töpfe, von ben härteren Arten aber ins freie Land | Babington (London 1858), Eobet (Leyden 1858 
geläet. und Sauppe im „Philologus*, Supplementban 
Hyperides, griechifcher Redner, Sohn bes Glau⸗ 1, Göttingen 1859). Sämmtliche Reite der Reden 
cippus, aus bem attilhen Demos Kollytod, um | 8 find verzeichnet in Müllers „Oratores attiei“ 
395 v. Chr. geboren, ward in der Redekunſt ein | (Paris 1848—58,2 Bbe.). 
Schüler des Kiocrated. Wiewohl wanfelmüthigen| Hyperion, in der griechiihen Mythologie Tis 
Sinnes und öfters von unedlen Zeidenichaften bes | tan, Sohn des Uranus und der Gäüa, zeugte mit 
herrſcht, ſchloß er fih doch an die Partei der Bas ſeiner Schweiter Tbia ben Helios, die — und 
Eos. Bei Homer iſt H. Beiname des Helios ſelbſt. 
welche nad einander Philipp von Macedonien, Hyperkritik (v. Griech.), übertriebener, zu 
Alexander und Antipater über Athen heraufbe⸗ ſtrenger Tadel; daher Hyperkritiker, Der: 
ſchworen, treu. Er war es, der nach der Entſchei— jenige, welcher zu jireng bei feinem Urtheil ver: 
ihrt. 


dungsſchlacht bei Charonea (338), um dem zu erwar⸗ | fü 

tenden Angriffe Philipps Fräftigen Widerftand | Hyperlogiſch (v. Griech.), übervernünftig, was 

feijten zu fönnen, ben Antrag fiellte, man — die Vernunft hinausgeht; daher Hyperlo— 
gismus. 


rauen und finder in den Piräeus bringen, bie 
Stlaven freilafjen, ben Schugverwanbdten das Bür: Onpermeier (griech.), in der griechijchen Metrik 
Vers mit einer die geſetzmaͤßige Laͤnge über: 


wor ertbeilen und die Ehrlofen wieder in ihre | ein 





trioten an und blieb berjelben in allen Stürmen, 


echte einfegen, einen Antrag, dem freilich bei der 
Muthloſigkeit, welche die Athener ergriffen hatte, 
nicht Folge gegeben ward. Nah Philipps Tod | 
ihloß fh H. Denen au, welhe, um das maceboniz | 
ſche Joch abwerfen zu können, zunächſt mit Theben 
ein Einverſtändniß eingingen, weshalb er auch zu 
Denen gehörte, beren Auslieferung der erzürnte 
Alerander verlangte. Gleichwohl wagte H., als 
jene Gefahr faum vorübergegangen, fich ber For— 
berung, bie Alerander an die Athener ftellte, zum 
Zuge gegen PBerfien ihre Schiffe herzugeben, zu 
widerfegen. Die mißliche Angelegenheit des Harpa⸗ 
lus itörte das gute Ginvernehmen, in welchen 9. 
mit Demofibenes bisher geitanden, und wir finden 





ihn fogar in der Nolle eines öffentlichen Antlä: \g 


e- Später verföhnte er fi wieder mit Demo: 
benes, wie aud fein gefpanntes Verhältniß zu 


"Abzug der Forderung des Pfandgl 


ſchreitenden Schlußfülbe, welche mit den Anfangss 
filben des folgenden Verſes mittelft Elifion zuſam— 
mengelefen wird, namentlich in jambifchen, tro— 
hätfhen und baftylifchen Verjen der römischen 
Dichter vorfommenb. 

Öypermneflra, in ber griechiſchen Mythologie 
Alteſſie Tochter de8 Danaus und Gemahlin bed 
Lynceus, war bie einzige von ihren Schweitern, 
welche, bem väterlichen Befehl zuwiber, mes 
tigam am Leben gelafien, weil er jie in ber 
Brautnacht nicht berührt batite. Ihr Bater warf 
R deshalb ins Gefängniß, ließ fie aber dann wies 

er frei und erlaubte ihr auch, ben Lynceus als 
Gemahl zu behalten, von dem fie barauf ben Abas 


ebar. 
Hyperocha (v. Griech.), DENE was, nad 
ubigers, von 


Hyperorthodoxie — Hypnum. 
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dem Kaufpreiſe eines verfäuften Pfandes übrig H. in vielen Fällen fo mit einander, daß es oft 


bleibt. Dieien Reft erbält ber Pfandſchuldner. 


ar Hypertropbie. , 
hperoryd, f. v. a. Superoxvd, [. Orpbation. 
hjperphyjfit (v. Oriech.), die Naturanficht, welche 

übernatürliche Dinge in ihre Erflärungsweife auf: 
nimmt. 

Hyperſarkoma (griech., Tat. earo luxurians), das 
überwachfene, zu far hervorgewachſene, [ogenannte 
wilde Fleifh; Hyperfarkfofis, die Bilbung des— 
jelben. 

Hypertrophie (v. Griech.), eine wifjenfchaftliche 
Bezeichnung für jebe Art von Vergrößerung, die 
ein Körpertheil erleiden kann, womit jeboch vielfach 
Mißbrauch getrieben worben iſt. Genau genom: 
men follte man von H. nur fprechen, wo ein Organ 
ober Gewebe durch aleihartige Elementargebilde 
über das gewöhnliche Maß zugenommen bat. Für 
einfache Gewebe, wie Epidermis, Knorpel, Bindege: 
webe, find die Grenzen allerdings leicht zu ziehen, 
ſchwieriger aber für aufammengejeßtere Organe, in 
benen neben bem baffelbe &harafterifirenden eigent⸗ 
lichen Gewebe noch andere Gewebe, wie 3. B. Bine 
degewebe, vorfommen. Der Begriff ber H. muß 
ie baber eigentlich ſtets an die u eigens: 


lich fungirenden Theile eines fraglichen Organs 


oder zufammengefegten Gewebes halten, u. ed muß 
die Zunahme der Ernäbrungserfcheinungen, welche 
wir als das MWefen ber. betrachten, auch ftetö mit 
einer Steigerung ber Funktion verbunden fein, 
weshalb erg Vergrößerungen, welche durch 
ungleichartige Gebilde erzeugt wurden, nicht bier: 
ber, ſondern in das Gebiet ber Neoplasmen od. Af: 
terprobufte ([. Afterbilbung) gehören. Ein: 
face H. iſt diejenige, wobei bie Zahl derjenigen Ele: 
mente, welche von früher ber das Gewebe ob. Organ 
zuſammenſetzten, fich gleich bleibt, während diefe 
Elemente durch —— von Bildungsmaterial 
aus dem Blute an Größe zunehmen; num eriſche 
H. diejenige, wobei auch die Zahl der Elemente ſich 
vermehrt, fo daß alſo neben den alten Elementar— 
gebilben neue erzeugt werden. Eine Vergrößerung 
der alten Gebilde tft dabei ſelbſtverſtändlich micht 
außgeichloffen, im wi Bern febr häufig vorban= 
den. Ein Beiſpiel ber legteren Kategorien find die 
Schwielen ber Haut. Durch einenlängere Zeit unter: 
baltenen Reiz gewiſſer Hautitellen, 3.B. der Handod. 
des Fußes, wird eine vermehrte Bildung von neuen 
Zellen hervorgerufen, welche fih in didıteren, des— 
balb fefleren und unburdfichtigen Schichten über 
einander lagern und fo eine numeriihe H. ber 
Dberhaut barjiellen. In gleicher Weiſe eniſtehen 
die Hühnmeraugen, die außerdem durch ben fort: 
dauernden Drud zu einer überaus feiten, fuorpel: 
ähnlichen Mafle verdichtet werben, unter dem Mi- 
troſtop unterſucht aber nur aus zahlreichen Epi— 
dermiszellen beftehben. Ein anderes Beifviel ift 
die H. des Fettgewebes, wie e8 zuweilen an ein— 
einen Stellen vorfommt und abgegrenzte Ge— 
Ipmülfte von oft fehr beträchtlicher Größe barftellt, 
die man Lipome zu nennen pflegt. In dieſen 
ift eine Neubildung von Zellen vorhanden, in 
welchen ſich das Feit anbäuft; mebenbei aber ift 
auch die Ber rößerum ber Zellen bemerkbar, 
Ueberhaupt miichen ſich einfache und numeriſche 
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Außerjft ſchwierig ift, biefe beiden Kormen von ein 


Denen aan (v. Griech.), |. Orthodorie. ander zu halten. Als einfahe H. erjcheint die 
eroftofid (grieh.), Hypertrophie der Kno⸗ Fettſucht (Polyſarcie), bei welder die Fettzellen 


bes Unterbautgewebes fich nicht vermehren, fondern 
nur eine größere Menge von fett in fich aufneh— 
men, und eben dadurch untericheidet fich diefe jyett- ' 
anbäufung von bem vorhin genannten Lipomen. 
Bei ber H. ber Muskeln, ſowohl ber willfürlichen 
als der unwillfürlien, wie z. B. bes Herzens, 
nimmt man ebenfalld nur eine einfache H. an, in= 
bein nur bie — muskuloſen Gebilde, nam⸗ 
lich die Muskelprimärbündel, oft dreis bis vier— 
mal dicker werden, als die normalen. In der 
Leber können beide Formen der H. vorkom— 
men, indem entweder einfach bie Leberzellen ſich 
bedeutend vergrößern, ober indem fich diejelben fo 
ſehr vermehren, daß dadurch eine beträchtliche An— 
ihwellung des Organs Statt findet. Eine andere 
Vergrößerung der Zeber, bie gewöhnlich gleichfalls 
H. genannt wird, befonders vom Flinifchen Stande 
punfte aus, da bein Lebenden die Unterfheibung 
allerdings in ber Regel nicht fcharf gemacht zu 
werben vermag, it die Folge ber Zunahme bes 
Bindegewebes, welche aber, da fie die Atrophie 
\ db.) des eigentlichen brüfigen Gewebes zur 
Folge bat, nicht eigentlich hierher gehört. ie 
H. jtellt ſich als ein geiteigertes® Wachsthum bar, 
das von innen heraus Stait findet, und zwar im 
Beige einer über das gewöhnliche Maß binausges 
enden Ernährung. Die Bedingungen zu diefem 
abnormen Waheıbum ober zu ber Befmehrung ber 
Glementargebilde, welde ein Organ zufammen: 
jeßen, find aber ſehr mannichfaltig. In vielen 
Fällen find fie noch unaufgehellt, namentlich gilt 
dies von ber Neubildung von Zellen und Faſern, 
wie dies 5.8. bei dem Yipom u. anderen Vergröße— 
rungen geichiebt; in andern Faͤllen aber liegen fie 
nahmeisbar in einer Blutüberfülung in Folge 
einer Örtlichen Reizung, oder in einer gejteigerten 
Funktion in Folge von mangelbafter Entleerung 
von Hoblorganen, wie dies beilpieläweife bei ber 
Harnblafe, dem Herzen, der Gallenblaſe der Fall 
ut. Sämmtliche einfache und zuſammengeſetzte 
Gewebe fünnen ber Sitz einer H. werden; allein 
unter biefen Geweben haben manche eine viel grd= 
Bere Geneigtbeit zu H.n, als andere. So iſt bie 
H. des Fettgewebes am bäufigiten und erreicht die 
höchſten Grade, während bie eigentliche H. ber 
Knochen oder gar der Knorpel wohl zu ben jelte= 
neren Vorfommniffen gerechnet werben dürfte, 
Hyphafis, im Altertyum ein Nebenfluß des In: 
dus, an welchem Alexanders des Großen indiicher 
Feldzug endigte; wahrſcheinlich ber heutige Fluß 
as 


ras. 
Hyphen (v. Griech.), die Zuſammenziehung zweier 
Wörter wie zu einem Compoſitum und das dabei 
gebräuchliche Bindezeichen E), 3. B. das Nach— 
baufes Jurüdfehren ; Nicht-Körper. 
Hpnos (griech), Schlaf; auch f. v. a. Somnuß. 
ypnotica (sc. remedia, lat., dv. Grich.) 
ſchlafmachende Mittel. 
Hypnum Z. (Aſtmoos), Moosgattung mit 
mebr als 200 Arten, barunter gegen 100 deutfche, 
von benen folgende zu techniichen u. öfonomifchen 
on (zum Bolftern, ald Padmaterial, zum 
uöftopfen der Holz» und Steinwände) bienen, 
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ober früher als Arzneigewächle benußt wurden. 
fT. triquetrum Z., mit etwa aufgerichtetem Sten— 
gel mit gefiederten, krummen Aeſten, breicdigen, 
gefältelten und gezäbnelten Blättern und länglis 
her, frummer Kapfelmit fegelfürmigem Dedel, eins 


der gemeinften und jchöniten Moofe, welches fich | 
alfentbalben in Wäldern und Heiben und an fonz 


figen mit Bäumen und Gebüſch bewachjenen Stel: 
fen vorfinbet, war früher ald Herba musei vulga- 
ris gegen Keuchbuften und Blutflüffe gebräuchlich; 
H.squarrosum L., aufiteigend, mit etwas gefrümme 
ten Aeſten, herzförmig zugefpigten, umgelchlage- 
nen, gezähmelten Blättern und ovaler Kapfel mit 
fegelförmigem Dedel, ga auf naſſen Wiefen, 
in Baumgärten und Wäldern, über 4 Zoll lang; 


H. loreum Z., auffleigend, zerſtreut und fait fieber: | 
äftig, bis fußlang, lebhaft gelbgrün, glänzend, mit | 


ei:Tanzettförmigen, zart gefägten, rippenlofen Bläts 
tern, kurzer, rundlich:erförmiger Kapſel mit hoch 
ewölbtem Dedel, in feuchten Laubwäldern, 
Schluchten, Gründen und Thälern; H. splendens 
Hedır., auffteigend, mit breimalgefiederten Aeften, 
ovalen Stengelbfättern, länglich zugefpigten und 
Fezähnelten Aftblättern und ovaler, mit frumm 
aelehnäbeltem Dedel verfehener Kapſel; ſehr ge: 
mein in Wäldern, Heiden, Obitgärten und Hobl— 
wegen, in dichten, goldgelben Rafen, über ’/, Fuß 
—* H. Schreberi Willd,, fait aufrecht, 3-5 ol 
lang, mit gebrängten, abitehenden, eifdrmigen, 
hohlen Blättern mit aufgefeßtem, kurzem Spiß: 
chen u. länglicher, gefrümmtsübergebogener Kapfel 
mit Tegelförmigem Dedel, in feuchten Wäldern u. 
auf Wiefen, überall gemein. . 
Hypocalyptus 7rund., Pflangengattung aus ber 
Familie der Leguminofen, charafterifirt durch ben 
Turzen, dlappigen, an ber Bafiseingeftoßenen Kelch, 
die verwachfenen Staubgefäße und bie zufammen= 
gebrüdte, lanzettförmige Hülfe, mit ber einzigen 
rt H. obcordatus Mund., einem ſchönen Zier— 
rauch aufben Kap, mit violettzpurpurrothen, bol= 
entf Dr Blüthen. 
Oypocauſtum (v. Griech.), geheizter Raum. Anz 
fangs dienten bei den Roͤmern unterirdiſche Heiz: 
gemächer nur zur Erhitzung der Schwißzimmer in 
ven Bädern, und erit in ben Zeiten überhandneh— 
menber Berweichlihung fing man in Stalien an, 
folche Einrichtungen auch unter ben Wohnzimmern 
anzubringen. Irrthümlicher Weife bielt man bis 
in die neueren Zeiten folche Ucherrefte für verſchüt— 
tete römifche Bäber, bis eine genauere Unterſu— 
Hung ihrer Struftur ergeben bat, daß es Anſtal— 
ten zur Erwärmung von Wobnzimmern ganz nach 
Art der jegigen tufipei ung gewefen. Bol. Bab. 
Sypodlorit, Or ——— ein hodroſideriſcher 
Orybdolith oder hemiprismatiſcher Melanochlorma= 
lachit, erfcheint in fehr undeutlichen mifroffopifchen 
Krvftallen, berb, nierenförmig, eingefprengt, ange: 
flogen, mit undeutlidher Struftur, ebenem bis 
unebencm Bruce, von 6,0—6,5 Härte und 2,9— 
3,0 Gewicht, zeifiggrün, mit blafjerem Strich, glas: 
glänzend bis matt, durchſcheinend bis undurdfich: 
tig, vor bem Löthrohr für fih unfchmelzbar, zuletzt 
nd dunfel bräunend, enthält nah Schüler 50,24 
Kiefelerde, 14,65 Thonerbe, 13,08 Wismuthoryd, 
10,54 Eifenorybul, 9,62 Phosphorfäure u. fommt 
auf Singen mit Quarz 2c. bei Schneeberg, Johann⸗ 
georgenſtadt, Bräunsdorf in Sadıjen vor. 


Hypocalyptus — Hypochondrie. 


——— (se. regio, lat., v. Griech.) 
u 


a . 

Hypochondrialgie (v. Griech.), eigentlich der 
Schmerz inden Weichen, hypochondriſcher Schmerz ; 
jedoch am häufigiten ald Synonym von Hypochon⸗ 

drie gebraucht. 

Oypochondrie (Iypochondriasis, v. Griech, lat. 
morbus eruditorum, m. flatuosus), ein den Geiſtes⸗ 
krankheiten nahe ſtehendes Nervenleiden, welches 
ſich vorzugsweifebei Männern findet und über deſſen 
eigentlichen Sig unter den Aerzten ſehr verſchiedene 
Neinungen obgewaltet haben. Bald ſollte ber H. 
ein Gallenübel (atra bilis, ſchwarze Galle), bald 
Stockung und Verſtopfung der Unterleibsgefäße u. 
Drüſen zu Grunde liegen. Eine Schule ſah in der H. 
einen Inteſtinalkrampf mit er Darmgas⸗ 
entwidelung, bie andere ein organiſches Gehirnlei⸗ 
| ben, eine britte gar eine ſchleichende Entzündung der 
Darmſchleimhaut (Brouſſais). Die H. iſt weist 
lich in einer abnormen Thätigfeit der pfychiſchen 
Funktionen begründet und bildet ben Uebergang 
' zu ben eigentlichen Geiftesfranfheiten. Der Beginn 
des bupocdhondrifchen Leidens äußert ſich etwaauf 
folgende Weife: Die Heiterfeit des Geiſtes wird 
geitört durch den fich bei jeder Gelegenheit aufbrän- 
genden Gebanfen an ein Leiden des eigenen Kör— 
pers. Der Kranfe beſtrebt fi, den Sig feines 
Leidens genau zu beftimmen. Magen und Darm 
kanal werden gewöhnlich zuerft für erfranft gebals 
ten, ba ber H. jhon im Begimm übermäßige Gas: 
— dafelbit fich zugefellen. Säurebildun 
ii Magen jtellt fih ein; der Stublgang ift meilt 


* 








feit, doch bier und da mit Diarrhöe abwerhfelnd. 
| Meift nad dem Eſſen Fagen die Kranken über Drud 
ent Bollfein in der Herzgrube, Spannung unter 
‚ben Rippen. Abgang von Blähungen nad unten 
und nad oben erleichtert die Kranken bedeutend, 
wie auch daß Erfolgen bes Stublgangs. Der Schlaf 
iſt nn nicht erguidend. Das Ausfehen iſt noch 
gut, der Örper normal genäbhrt, Appetit vorhan— 
den, wenn auch oft unregelmäßig. Ganz charafte: 
riſtiſch für die H. ift das ungemein häufige Wechfeln 
‚bes Sitzes ber eingebildeten Krankheit. Ein leichter 
Katarrh Ienftdie Aufmerkfamfeit des Kranfen auf 
feine Lungen, er vergißt feine Unterleibskrankheit 
und fürchtet fich einzig und allein nur vor der Tu— 
berfulofe; aus mebdicinischen Werfen und populären 
Schriften jindirt er fleißig die Sumptome der Lun— 
enfucht, er fühlt Schmerzen in der Bruft, unter: 
ucht ängſtlich feinen Auswurf und fragt jeine Um— 
gebung, ob er nicht abmagere. Bald aber fiellt fidh 

fterd Kopfichmerz ein, leichter Schwindel, Hiße 
und Bulfiren der Arterien, lauter Zeichen, baf ein 
Schlagfluß auf dem Wege ift. Ober das Herz klopft 
eine Zeitlang ftärfer, die Bruſt ift beffemmt, daher 
die Furcht vor Herzerweiterung. Der Rranfequält 
je Umgebung, weil fie nicht genug Sorgfalt für 
en Schwerleidenden beſitzt, Aerzte werben fo viel 
wie möglich gebraucht und populärsmedicinifche 
Werke mit ängftlichem Eifer zu Rathe gezogen, benn 
fterben will der Kranfe um feinen Preis. Diefes 
nervöfe Leiden kann Jahre lang, ja das ganze Leben 
hindurch befteben. an bat mehrfach die Be— 
hauptung aufgeftellt, baß im Anfange des Leidens 
die Borjtellungen allein beſtänden, und daß in Folge 
berjelben die eingebilbeten Leiben zu wirflichen ges 
worden wären, inbem im Anfang abnorme Nerven 








Hypochondrie. 
und funktionelle Störungen in Kenn Theilen | gleichen. 


entftänden, auf welche ber Kranke feine Vorſtellun— 
gen gerichtet hätte, daß aber nach und nach fi 
wahre Strufturveränderungen in den Organen 
einitellten, „bie bisher die Scene ber mann Ne 
tigften, durch die Intention beftimmten und geſtei— 

ertn Empfindungen waren”, Es bürften jedoch 
(te Annahmen mehr als zweifelhaft fein, ba we: 

er bie Pſychologie, noch die Pathologie zu denſelben 
berechtigen, vielmehr müflen folche Beränberungen 
in ihren erften, freilich meift ſchwer zu erfennenden 
Anfängen eher als urfählihe Momente oder als 
. zufällig auftretende, das Uebel begleitende Erfchei: 
nungen aufgefakt werben. Die H. befällt faft nur 
das männliche Geſchlecht und nur Erwachſene. Sie 
kann entſtehen durch alle Einflüſſe, welche ſchwächend 
auf das Nervenſyſtem wirken. StarfeAnftrengung 
bes Geiſtes burdyübermäßigesStubium, befonbers 


| 


mit Nachtwachen verbunden, unausgefepte Spefus 
lation bispontren bazu, zumal wenn bamit Mangel | 


an Bewegung in freier Yuft und Einfamfeit vers 
bunden And. Handwerker mit figender Lebensweiſe 
find der 8: oft unterworfen, fo beſonders Schub: 
macher, Schneiderzc. Sorgen und Kummer, — 
weh und Liebesgram erzeugen bie H. eben ſo häufig, 
wie allzu reichliches Leben in Unthäligkeit und Aus⸗ 
en ke ah in ber phyſiſchen Liebe. Fortgeſetzte 
Neberladung des Magens mit ſchwerverdaulichen, 
fetten Speifen, zu häufiger Arzueigebraud, Schwäs 
hung bed Magens durch Falten und bergleichen 
rächt fi durch H. Dieſelbe fommt häufiger in ben 
nörblichen Ländern vor al in ben füblichen ; feuch— 
te3, nebliges Klima, wie das Englands, fcheinen 
ibr befonbers günſtig zu fein. Zu Zeiten von herr: 
ihenben gefährlichen Bene tritt bie H. fehr 
vermehrt auf; die Furcht vor N ai anf: 
beit, vor Vergiftung begünftigt ie. 

Die H. iſt feine an fich gefährliche Krankheit. 
Ohne ein fchweres Fomplicirendes Leiden führt fie 
niezum Tode; aber fie ift vongroßer Hartmädiz: 
feit und begleitet ben Betreffenben oft bis an feines 
Lebens Ende. Sie macht gern Rückfälle und it um 
jo hartnädiger, je mehr fie in ben Lebensverhäli⸗ 
niffeh begründet liegt, wenn ein hoher Grab för: 
perliher ober geiftiger Anlage vorhanden, wenn 
fie in jüngeren — entſtanden iſt und ſich in 
Folge geſchlechtlicher Exceſſe entwickelt hat. Schlim= 
mer iſt die Vorherſage, wenn bereits Verdauungs— 
und Ernährungsſtörungen eingetreten find, zumal 
bei anhaltender Schlaflofigkeit. Der häufige Wed: 
fel ber Aerzte, das übermäßige Mebiciniren, das 
Haſchen nad neuen Mitteln und bie zahlloſen diä— 
tetifchen Fehler find meift Hinderniſſe einer erfolg: 
reihen Behandlung und einer möglichen Heilung. 
Die Heilung ift baber eine ber fchwierigiten Kur 
— für ben Arzt. Der Kranke verlangt gewöhn— 

ich fort und fort Arzneien von bemfelben, unb mit 
Arzneien wird bei ber H. doch im Ganzen fo wenig 
ausgerichtet. Man ergründe vor Allem bie Urſache 
ber H. und fuche diefe jo weit wie möglich zu ent: 
fernen. Iſt übermäßige geiftige Anftrengung ber 
Grund ber 8 ſo rathe man ernſtlich zur Mäßi— 
gung. Man ſuche den Kranken zu zwedmäßiger Ab: 
wehjelung zwiſchen geiſtiger und körperlicher Be— 
ſchäftigung zu bewegen; er ſuche Erheiterung und 
Zerſtreuung durch Spiele, welche ben Körper mäßig 


— 
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Fleißiges Spazierengehen in Geſellſchaft 
von Freunden, Fußreiſen in angenehme Gegenden, 
aud) die Jagd find für einen beinahe an bag Ehreib, 
pult angewachfenen Gelehrten ober Kaufmann vief 
beffere Heilmittel, als alle Pillen und Latwergen 
mmer aber ——— man auch bie Diät des 
ranfen; jeder Hypochonder hat mehr ober weniger 
Verdauungsbeſchwerden. Eine einfahe Mahlzeit, 
ausfräftigen, aber nicht ober gewürzreich zube: 
reiteten Speifen beftebend, nehme der Hupodyonder 
ftatt ber gewohnten leckeren Schmäufe ein. Ale 
blähenden Speifen müfjen ftreng gemieden wer: 
ben: fo grüne Gemüfe, Koblarten, Hülfenfrüchte, 
Zwiebeln, ebenfo die ſchwer verbaulichen Fleiſch— 
arten, Fiſche und Mehlſpeiſen. Kaffee und Tee 
trinfe ber Hupochonder mäßig, ober meibe beide 
lieber ganz. Gutes Bier, teichler Mein, befonders 
rotber, wird gewöhnlich gut vertragen. Meichliche 
are fhaben; ber Schlaf barf nicht zu 
lang fein, bie Betten und das Schlafzimmer nicht 
zu warm. Exceſſe in ber Liebe find immer ſchäd— 
lich. Der Arzt behandle ben Hypochonder mit gro: 
Ber Umſicht: er mache ben Kranfen mit ben wahren 
Mefen feiner Krankheit befannt und fuche Die mo: 
ralifche Kraft befjelben zu heben. Arzueimittel find 
gu Hülfe zu nehmen, um die läſtigen Symptome 
e3 begleitenden Förperlichen Leidens zu befämpfen. 
Die —*24 — ee ſuche man 
auf eine möglichſt milde Weiſe zu heben, ſo durch 
Klyſtiere von kaltem Waſſer, —J————— Pulver, 
— Dofen von Rhabarber und Alod; Abführ— 
mittel dürfen jebod nie zu lange fort gebraucht 
werben, indem fie font bie Darmnerven burch llebers 
reizung abfpannen. Die Franfhafte Gazbiltung 
wird gelinbert durch biebefannten blähungtreiben⸗ 
ben Mittel, Fenchel, Anis, Kümmel, Meliſſe, 
Pfeffermünze 2c. in Theeform, Reiben des Unter: 
leibs mit wollenen Tüchern, Kiyſtiere ꝛc. Magnefia,* 
Aufternfchalenpulver bei abnormer Säurebils 
bung. Bei Krämpfen ber Bruftorgane, bes Harn 
apparat3 bringt man bie fogenannten Frampffiil= 
lenden Nervina in Anwendung, als Baleriana, 
Gaftoreum, Asa foetida, Acidum Halleri ıc. Die 
Hauptfur muß immerbireft gegen das Grundleiden 
des Nervenſyſtems gerichtet fein. Deshalbiſt, wieoben 
erwähnt, die Umänderung ber Lebensweiſe jo wich— 
tig u. fo heilſam; darauf beruhen beſonders bie glän⸗ 
zenden en e der Kaltwaflerkuren u. ber Seebäber, 
weil durch fie das Nervenſyſtem zu neuer Lebens 
thätigfeit angeregt wird. Iſt die H. durch ſchwä— 
chende Einflüffe erzeugt, fo wirft bag Eifen arzneis 
lich oder in Mineralwaffirn, als Spaaer:, Schwals 
bacher:, Franzensbaderwaſſer, heilſam, ebenſo bie 
anderen ſtärkenden Mittel, als China, Bitlerklee, 
Quaſſia. Ehedem waren die ſogenannlen lämpf— 
ſchen Visceralklyſtiere und bie Kräulerkuren im 
großem Anfehen bei der Kur der H. Ihre Haupt— 
wirkung beſteht in ber Erleihtermug, welche auf: 
föfende, ausleerende Mittel bei der H. gewähren, 
bejonders bei plethorifchen Perſonen mit vorwal: 
tenden Leiden ber Unterleibsorgane; indiefen Falle 
wirft auch Farläbaber und maricnbader Waſſer 
günftig ein. Vgl. Romberg, Lehrbuch der Wer: 
venfranfheiten; Ganftatt, Specielle Patholoyie 
und Therapie, III, Bd. 1, wo auch bie reihyyaltige 
Literatur über H. zu finden if; Bradıet, Ueber 


in Bewegung fegen, wie Kegeln, Billard und ber: | die H., aus dem Fränzöſiſchen von Krupp, vLpz. 1845. 
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Hypochondrium (v. Griech.), bie Gegend unter 
bei tippen. 

Oppohorema(grich.), ber Stublgang, ausgeleer⸗ 
ter Darmfotb; daher Hypochoreſis, bie Ent: 
weichung nad) unten, der Stublgang, bie Auslees 
rung bes Darmfotbeß. 

Ohpotölium (v. Griech.), der Unterleib, Unter: 


bauch. 

Hypodiakonus (v. Griech.), in der griechiſchen 
Kirche ſ. v. a. Diakonus. 

Hypodidasfalos —8 — der zweite Lehrer bei 
den alten Griechen, beſonders beim Chor; deshalb 
ſpäter ſ. v. a. Unterlehrer. 

Hypodromus (v. Gried.), ein zum Spazieren⸗ 
gehen beftimmter, bededter Ort, nicht mit Hippos 
dbrommä (fl. d.) zu verwechjeln. 

ypogãen (v. Griech.), ſ. v. a. Katakomben. 
yjpogäſäure (Phyfetölſäure), Säure, welche 

fi im Erdnußöl und in einem aus dem I von 
Physeter macrocephalus —— Del findet. 
Man gewinnt fie, indem man die aus bem Erdnußöl 
ausgeſchiedenen fetten Säuren in Weingeiſt löſt, 
mit eſſigſaurer Magneſia u. Ammoniak fällt, das 
Filtrat mit Ammoniak und Bleizucker verſetzt, ben 
abgepreßten DU DEE DER mit Aether ertrabirt und 
das in legterem aufgelöfte Bleiſalz mit Er 
erfeßt. en eine farbloje, fryfiallinifche Maſſe, 
Iomilzt bei 34—35 C., ift in Alkohol und Aether 
teicht 1ö8lich und wird an der Luft gelb. Der Hy: 
vogäfäure-Nethylätber ift ein farblofes, ge: 
ruchlojes, nicht flüchtiges Del, welches ſchwerer als 
Alkohol, in Waſſer nicht, in Alkohol nur fehr 
ſchwer löslich if. 

Hypogãum * Griech.), in der Aſtrologie bie 2 
untern der 12himmliſchen Häuſer (f. Aſtrologie). 

HAHypogaous (lat., v. Griech.), ſ. v. a. unterir= 
bifch, unter der Erbe befindlich, subterraneus. 

Hypogastrica regio (lat.), Unterbauchsge: 


s gend; and Hypogaftrium. 


Hypogeion (grieh.), Ort unter ber Erbe; Kel— 
lergeſchoöß; auch Gruft, Grab. 


ypogloſſis (griech., hypoglossium), die untere | in größter 


Flaͤche der Zunge; was unter ber Zunge liegt, baber 
bei Einigen das Zungenbändchen, bei Anderen 
das Zungenbein 2c.; bie ſogenannte Fröſchleinge— 
ſchwulſt; auch die Zungendrüſe, Drüje unter der 
Zunge. 

Oypopynifh(hypogynus, v. Griech.), unterweibig, 
in der Botanif — Deſſen, was in einer 
Blütbefih unter dem Piſtill befindet, ober, genauer, 
was ben Seiten bes Eierſtocks nicht aufgewachſen ift, 
3.3. die Blüthendede mit ben Staubgefähen bei 
den Kruciferen und Papaveraceen, die d Schüpp- 


Hypochondrium — Hypothek. 


Hypomochlion (grieh.), der Stügpunftbes Her 
bels U. d.). 


Hypophora (rich), Einwurf, daher in der 
Rhetorit Einwurf auf ben Hauptfap ober einen 
Theil der Rede; bie Antwort aufben Einwurf heißt 
Antbypopbora. 

Hypopitys Scop. (Ohnblatt, Fihtenfpar: 
gel, Waldwurz), Pflangengattung aus der Fa— 
milie ber Ericaceen, charafterifirt burdh ben 45⸗ 
bfätterigen Kelh und bie 4—hblätterige Korolle, 
welche beide bleich find, die unten höderigen Blu— 
menblätter, bie —— ſo viel Staubgefühe auf 2⸗ 
lappigen Drüfen, den mit edigerNarbe verjehenen 
Griffel und die ovale, halb figerie fel mit 

ahfreihen fiäubenden Samen an Wanbdleiften, 

Tanne: fleifchige und bleiche Kräuter in Eu: 
ropa und Norbamerifa, mit fchuppigem Schafte 
und aufredhten Blütheu in Endtrauben, wovon 
nur bie obere 5zählig. Von H. glabra Dee., Mono- 
tropa hypophegea Wallr., in Laubholzwäldern, 
beſonders auf den Wurzeln ber Buchen, durch ganz 
Europa, bedienen ih in Schweden bie Landleute 
ber Samenfapfel gegen Huſten bei Schafen und 

ı Rindern. Auf gleiche Art wirb H.multiflora Scop., 
Monotropa hypopitys L., bejonbers auf ben Wur— 
zeln ber Fichten in Europa benutzt. 

9 bopfalma (griech.), in ber griechiichen Kirche 
der Geſang bes Chors ober ber Gemeinde, ber ent⸗ 
weder in einer Wiederholung eines von bem Priefter 
angeitimmten Pſalmenverſes, ober aud in bem 
Gloria befieht. Wird der Gefang in ber Mitte ber 
Pſalmen eingefhoben, fo heigt er Diapfalma. 

Hyporchemata (grieh.), uriprünglich Gefänge, 
welche der Chor ausführte, während er fih im 
rhythmiſchen Shritt um den Opferaltar bewegte. 

‚Der Inhalt des Geſanges warb babei burch mi— 

miſche Darftellungen und Bewegungen, welde an— 
bere Berjfonen neben bem Chor ausführien, verans 
ſchaulicht. Unter Bindars Fragmenten finden fich 
noch 12 Ueberreſte von folchen Chorgelängen. Da 
ap A Chortanz fi im Laufe ber Zeit 

annichfaltigfeit entwidelten, fo muß— 
ten auch bie hyporchematiſchen —— ſich von 

Zeit zu Zeit neu gejtalten, ſowie auch Die verſchie— 

denen Epochen der Mufit-nicht ohne Einwirkung 

auf diefelben bleiben fonnten. Dis Charafteris 
ftifche des byporchematifchen Rhythmus war rafche, 
lebendige Bewegung. 

Oypofcenium (v. Griech.), Unterbühne, bie mit 
Statuen und Säulen verzierte, nach dem Orcheiter 
zu gelegene vordere Wand oder Drauer ber Bühne. 

Hypofpadiafie (v. Grieh.), Bildungsfebler ber 
Harnröhre, wobei dieſe ihre Deffnung nicht an 


hen innerhalb der Staubgefäße bei Sedum, bie | der Spige ber Eichel, fondern an ber Wurzel bes 


drüfige Scheibe, ober der Ning in der Blüthe von 
Starbylea, Acer, Aesculus u.a. Planta hypogyha, 
flos hypogyuus, eine freiblumige Pflanze, Blütbe, 
bei welcher die Blütbendede nebſt ben taubgefä: 
en unterweibig if. Hypogynia, unterweibige 
Stellung ber Blüthentbeile. 
Hypomimnesfon (griech), in ber griechifchen 


Penis bat. 

Hppoftafis (griech.), Wefen, Natur; bei Einigen 
auch gleichbedeutend mit Subflanz ; in ber Chemie 
überhaupt Bobenfap. 

Hypotenuſe (v. Gried.), in dem rechtiwinfeligen 
Dreied die dem rechten Winfel gegenüberliegende 
Seite. Nach dem pythagoräifchen Lehrſatze (f. db.) 


Kirche ein Diener, welcher bei einem geijtlichen Ge: | ift daß Quadrat der H. gleich den Quabdraten ber 


richte bie Memoralien annimmt und überreiht. | beiden Katbeten | b.). 
Hypomnema (grieh.), Protofoll; baher H an Hypothelk (v. red): eine Form ber Berpfän: 
mucmatograpbog, im ber griechifchen irche dung, bei welcher der Gläubiger nicht fofort wie bei 


der protofoljührenbe Schreiber bei ber Wahl eines 
Biſchofs. 


— (.Pfand) inBefig ber Pfandſache 
geſetzt, ſondern ihm ein wirkſames Pfandrecht durch 
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bloße Beſtimmung berfelben zum Pfande einge: | „Öffentliche Pfandrecht“, d. 5. das in einer Öffent- 
räumt wird. Wie bei jedem Biandrehte, bat dann | lichen Urkunde errichtete, allen nicht öffentlichen 
der Gläubiger ein Berfaufsrecht an der Pfandſache. Konventionalpfandrechten ohne Rückſicht auf das 
Bei der H. muß fi alfo der Gläubiger, will er | Alter vorgeben, u. dann find gewiſſe andere Pfand: 
verfaufen, ben rs ber Sache erſt verihaffen durch rechte durch das Gefek fo bevorzugt, daß fie ohne 
die bypotbefarifihe Klage (hypothecaria alle weitere Rückſicht auf die Zeit ihrer Entſtehung 
actio), welche ibm als dingliche Klage gegen jeden | allen übrigen Pfandrechten vorgeben. Um biefem 
Befiper ber Sache auf Herausgabe berfelben zuftebt. | Mangel abzubelfen, haben fchon ältere beutiche 
Diejelbe gebt nur auf Herausgabe ber Pfanbfache, | Statuten und Landesgefege eine dem römischen 


um zum Berfaufe derjelben (distractio pignoris) 
fchreiten zu können, feineswegs aber auf Bezah— 
fung der Haupifhuld; nur wenn fie gegen ben 
Pfandihuldner jelbit gebt, ift ihre Verbindung mit 
der Klage auf die Hauptichuld möglih. Dritte 
Beſitzer aber können der hypothekariſchen Klage 
entgehen, wenn fie bie Schuld bezahlen, wogenen 
fie vom Pfandgläubiger Abtretung feiner Rechte 
verlangen können (jus offerendi et succedendi). 
Rad dem römischen Recht fünnen H.en entfieben: 
entweder durch Beitellung berfelben, und zwar 
durch Vertrag (pactum hypothecae), an welches 
Konventionalpfandrecht fich bie teitamen- 
tariſch begrünbete H. anfchließt, oder durch richter: 
lichen Befebl in ber Erefutionsinftanz beim Pro: 
eife: Missio in bona, Einweifung bes Gläubigers 
un die Güter des Schuldners, und Adjudicatio 
auf eine Theilungsflage, wenn ber Richter den 
einen Theilhaber zur Leiftung an den andern ver: 
urtbeilt und biefem deshalb ein Pfandrecht an ber 
jenem zugewiefenen Sache zufprict. Während auf 
die angegebene Art aber eben fo gut ein Fauſtpfand 
oder prätorijches Pfandrecht (pignus praetorium) 
entiteben kann, ijt bies nicht dev Fall, wenn ein 
Pfandrecht burd unmittelbare geſetzliche Verfügung 
(ipso jure) entfieht ; ein folches Pfandrecht ift immer 
eine H. und baber die Entjiehungsart ber römiſchen 
H. ganz eigentbümlih. Dergleihen „geießliche, 
ſtillſchweigende H.en’ können entweter an allen 
Gütern des Schuldners (gefeklibe Generalby: 
votheken) befieben, wie z. 8. ein ſolches Necht der 
Fiskus wegen aller yorberungen, die bevormunde— 
ten Berfonen an deu Gütern der Vormünder, bie 
Kinder in gewiflen Fällen am Vermögen ber Ael: 
tern ac., bie Ebefrauen an bemjenigen ihrer Mäns 
ner baben, oder fie begreifen nicht alle Güter 
bes Schuldners, fondern nur gewiſſe Theile der— 
jelben (gefeglihe Specialbypotherfen), wie 
dergleichen dem Verpächter an ben von feinem Päch— 
ter eingeernteten Früchten, dem Münbel an ben 
mit feinem Gelde (gleichviel, wer der Käufer ift) 
erfauften Sachen ꝛc. zuiteben. Bei biefer jo ver: 
fchiedenartigen Entitehungsweife ber H.en können 
feicht an einer und berieiben Sadhe mehre H.en 
entiteben, was an fich nicht nachtheilig, vielmehr 
vortbeilbaft iſt, indem dadurch dem Eigenthümer 
Gelegenheit gegeben wird, von bem frebit, welchen 
ihm der Werth feiner Sache verſchafft, den vollſten 
Gebrauch zu machen, was aber jehr nachtheilig 
werben kann, wenn bie auf der Sache haftenden 
H.en ben Werth derſelben überiteigen unb fo bie 
vollftändige Befriedigung ber Gläubiger unmöglich 
wird. Wenn auch im Allgemeinen der Grundjag 
gilt, daß das feiner Entitehbung nach Ältere Pfand: 
recht eben wegen feines früberen Dafeins allen erſt 
fpäter entitandenen, jüngeren Pfanbrechten an ber= 
ſelben Sade vorgebe, fo findet doch eine doppelte 
Ausnahme Statt: einmal fol das fogenannte 
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Recht unbekannte Entitehungsart der H.en ange: 
nommen. Im Anſchluß an das Ältere deutſche 
Recht fordern fie nämlich zur Entiiehung einer 9. 
an Örundftüden bie Eintragung (Angr of ation, 
halle aldi Ehe berfelben im die öffentlichen 

runds und Pfandbücher, ohne jedoch diefem Akt 
überall gleiche Wirffamfeit beizulegen. Die Ein— 
tragung erfolgt auf Antrag des Verpfänders bei 
bem fompetenten Gerichte. Die Jngrofjation an 
fih gibt aber dem Gläubiger feine Sicherheit bin- 
fichtlich gefeglicher und privilegirter ihm vielleicht 
ans unbefannter Pfandrecdhte, durch welche das 
einige ganz entwerthet werben fann. Zur Ab— 
hülfe dieſer Uebelſtände hat die neuere beuifche Ge— 
ſetzgebung nad bem Vorgang der preußifchen (Hy: 
potbefenorbnung von 1783 und Allgem. Landrecht 
von 1794) die gefeßlichen u. bie generellen H.en an 
Grundjtüden —— u. nach dem Grundſatz ber 
„Publicität und Specialität“ vorgeſchrieben, daß 
Heen nur für beſtimmte Summen, nur an beſtimm— 
‚ten einzelnen Grundftüden und den dieſen gleich 
geachteten Rechten und lediglich burch ben Gintrag 
in die Öffentlichen Bücher (Hupotbelfen:, Konſens- 
Grundbuch, Landtafel) des Nichters ber befegenen 
Sache entſtehen können, daß deren Vorzug lediglich 
nach dem Alter beſtimmt wird, und daß nur von 
Demjenigen ober gegen Denjenigen eine H. beſtellt 
werben fann, welcher dem Gerichte fich als Eigen: 
thümer legitimirt. Durch Vertrag, Teitament ober 
geſetzliche Vorfchrift kommt hiernach nicht die H. 
jelbjt, jondern nur ein Pfandrechtstitel zur Ents 
ſtehung, vermöge deſſen erft ber Eintrag ber 9. ge: 
fordert werben fann. Liegen auch nicht alle Vor— 
ausſetzungen dazu vor, fo fann doch eine vorläufige, 
| bedingte Eintragung, Bormerfung erfolgen; dieſe 
‚gebt zwar erjt mit Erledigung des Anſtauds in 
eine endgültige, definitive tiber, fichert aber dem 
ı Gläubiger, für der fie gleihfam die Stelle bes Hy— 
pothekenbuchs mit Bejchlag belegt, ben Vorzug vor 
allen fpätern, wenn aud vor ihrem Ilebergang in 
‚ eine definitive eingetragenen H.en. In äbnlicher 
Weiſe fann Derienige, bem ein wenn gleich noch 
'zweifelhaftes Widerſpruchsrecht gegen eine Ver: 
pfändung zuftebt, durch Eintrag feines Proteſtes 
gegen fpäter eingetragene H.engefichert werben. Da⸗ 
mit genau erfahren werben kann, für welche Pfand: 
‚Schulden ein Grundftüd haftet, blirfen H.ennurauf 
einzelne Grundſtücke u. für beflimmte Summen 
eingetragen werben, daber für Forderungen von 
noch unbefannter Größe, 3. B. für Anfprüche aus 
einer Vormundſchaft, Marimalbeträge vereinbart 
werden müfjen, über welche hinaus das Grund: 
ſtüch nicht haftet. Der Vorzug verfchiedener Piand- 
rechte richtet fich Lediglich nach der Zeit des Eintrags, 
‚und fonfequenter Weile müßten auch im Konkurs 
bie Be Geringe weige van e aus den Pfand⸗ 
ſtücken befrledigt werden. Der öffentliche Glaube 
ben das Hypothekenbuch gewährt, erfordert, ba 
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eine H. fo lange als beftehend gilt, als fie bort ein- 
etragen iſt; ber Uebergang einer ſolchen auf einen 
Britten Gläubiger, wie ihr Untergang 7 ba da⸗ 
ber mit Wirkſamleit gegen Dritte oft mit dem des⸗ 
fallfigen Vormerf, und ed würbe 3.8. ein Gläubi: 
er, der vollitändige Befriedigung erlangt bat, fo 
ange rechtäwirffam die H. cediren u. ben Ceſſionar 
zum Gläubiger machen können, als bie Löſchung 
nicht erfolgt it. Bon dem Hypotbefenbud kann 
jeber Betheiligte Einficht nehmen. Für deſſen orb- 
nungsmäßige Jührung find die bamit beauftragten 
Beanten verantwortlih und der Staat n ihrer 
Bertretung verpflichtet. Nach ber preußiſchen 80. 
othekenordnung und ben ihr nachgebildeten Ge— 
En bat jede Grundftüd im Hypothefenbuche 
fein eigenes Blatt, und bier find in verfchiedenen 
Rubriken die Berfon bes Eigenthümers, befien Bes 
fistitel, die fonftigen binglihen Verbältniffe des 
Grundſtücks, endlich die barauf haftenden H.en mit 
allen Nebenbeftimmungen und allen Beränderuns: 
en, bie fich damit augetragen, eingefchrieben. Durch 
Biefes upotbefentullem it ber Realkredit volllom: 
men gelichert. Um die Aufnahme von Darlehen gegen 
Unterpfanb noch mehr zu erleichtern, bienen die b’y= 
potbefarifhen Kreditinſtitute und bievon 
biefen —— aufdenIgnhaber 
mit Realſicherheit. An ber zweiten Hälfte bes 
vorinen Jahrhunderts entjtanden zuerit in er 
Krebitvereine großer Grunbbefiger, welche die Auf: 
nahme von Darlehen in ber Weife vermitteln, daß 
das Direftorium vom Publikum Darlehen in eis 
nen Theilbeträgen auf einmal und an die Mitglie— 
der nach Bedarf u. nach Verhältniß ber von einem 
jeden geleiteten hypothekariſchen Sicherheit wieder 
ausfeibt. Kür die dem Verein vorgeftredten Sum: 
men, für welche daß ganze ihm verpfändete Grund: 
vermögen ber Mitglieder haftet, deſſen Werth mit 
ben aufgenommenen Gefammtiummen im ange: 
nıejlenem Verhältniß jteht, werben Pfandbriefe 
ausgefiellt, die nicht auf einen beftimmten Gläubis 
ger lauten, fondern jeden Inhaber als Gläubiger 
wu Erhebung vos Zinjen und Hauptgeld von der 
ereinslaſſe ermächtigen Die Rüdzablung er: 
folgt in der Regel nach einem beſtimmten Plan; ges 
wöhnlich werben diejenigen Pfandbriefe, welche in 
einem Jahr abgetragen werben follen, durchs Loos 
gerufen. Ein ausgebehntes Aufſichts⸗ u. Zwangs⸗ 
recht des Direftoriums gewährleiſtet Pünktlich— 
keit der Vereinsmitglieder in Erfüllung ihrer 
Verbindlichkeiten gegen die Vereinskaſſe und ſetzt 
dieſe in den Stand, ihren Verpflichtungen gegen 
die Pfandbriefinhaber nachzulommen. Die große 
Sicherheit u. die Leichtigkeit des Imfage® machen 
bie Pfandbriefe, bie ohne Förmlichkeit von Hand 
zu Hand gehen können, jehr beliebt und verfchaffen 
ben Krebitvereinen ausgebehnten Krebit und nie: 
drige Zinfen. Diefen Vereinen, welche weitere 
Verbreitung, jeboh ihrer Natur nach nur unter 
großen Gtundbefigern gefunden haben, find im 
neuerer Zeit Hypotbefenbanfen an bie Seite 
getreten, welche, tbeils vom Staate, theils von Pri— 
vaten, häufig auf Altien gegründet, ebenfalls gegen 
Schuldſcheine auf den Inhaber Gelder vom Pu— 
blikum aufnehmen u. an bie Grunbbefiger, die in- 
deſſen zu dem Inftitut lediglich in bem gewöhnli— 
hen Schuldverbältniß ftehen, 
dieſe H.en dienen wieber mit 
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gen der Bank beren Glänbigern zur Sicherheit. Der 
Interfchieb bes Zinsfußes, welchen bie Bank zahlt 
u. nimmt, deckt die Gefhäftsunfoflen u. bildet den 
Gewinn. In neueſter Zeit hat der Kredit eine weitere 
Sicherung burd die von Engel, Direktor des ſtati— 
ſtiſchen Bureaus in Berlin, ins Leben gerufene HYy= 
potbefenverfiherung erhalten, wonach Ge- 
ſellſchaften den einzelnen Gläubiger gegen fefte Jah⸗ 
reäprämien für Verluſte aus gewährtem Hypothe⸗ 
ar rg * Vgl. Gönner, Ueber die 
zweckmäßigſte Einrichtung des othekenbuchs, 
Münden 1823, : —. . 

ypothelarifhe Klage (hypothecaria actio), 
i Önpothefarifg Kreditinft 

ypothetariſche Kreditinftitute, [. Hy potbet. 

Hypothetariſcher Gläubiger, ſ. Oläubiger; 
vgl. Dypotbef. 

Hypothekariſcher Konjens, |. Konſens; vgl. 
Hypothek. 

OHypotheſe (v. Griech.), in der Logik ein ange: 
nommener, nur auf Wahrſcheinlichkeit u. nicht auf 
apodiktiſcher —— beruhender Satz, durch 
welchen etwas außerdem nicht Erweisliches erkläri 
werden ſoll; daher in der Naturwiſſenſchaft vor— 
züglich unzureichend bewieſene Erflärungsgrünbe 
von Naturerjheinungen. In bdiefem Sinne be: 
zeichnet man auch pajlend bie H.n ald Wager— 
flärungen, b. 5. als Vorausfepungen einer noch 
unbefannten Urjache des nad der Erfahrung Vor: 
bandenen, ober ald Boraugjerungen einer noch 
unbefannten Art und Weife, wie gewiſſe Kräfte in 
der Natur eiwas bewirfen, welchen Vorausjegun: 
gen jeboh darum Wahrheit beigelegt wird, weit 
ſie hinreichen, jenes Vorhandene * erflären. Man 
ſchließt aljo von ber Wahrheit vieler Folgen eines 
nur auf Wahrſcheinlichkeit beruhenden Sapes auf 
die Wahrbeit aller noch übrigen Folgen. Iſt ein 
Satz wahr, jo müſſen auch alle Folgen daraus wahr 
fein, und find alle Kolgen eines Satzes wahr, fo 
muß aud der Saß jelbft wahr fein; denn wäre 
eiwas Falſches in ihm enthalten, fo würde dies 
durch irgend eine Folge daraus ofjenbar werben. 
Somit muß auch bie H. zwei unentbehrliche Eigen— 
ſchaften beſitzen, fie darf —R nie einen Wider⸗ 
ſpruch im ſich enthalten, und ebenfo wenig darf 
aus ihr in Berbindung mit ausgemachten Wahre 
heiten etwas Falſches folgen. Sind folde Vor: 
ausfegungen, wie wir oben erwähnten, ſchon im 
gemeinen Leben äußerſt wichtig, fo muß dieſes noch 
mehr in ben meiften Wiſſenſchaften der Fall fein, 
ba die Urſachen vieler Dinge nur durch Kombinas 
tionen ber Erfahrungen u. Berfettung der Schlüffe 
entdeckt und näher erfannt werden tönnen. In der 
Rhetorik it 9. ein von Berfonen und Umftänden 
bedinzter Hauptſatz der Rebe, im Gegenfag vom 
Sape (thesis). So fann z. B. in einer Rede, 
welde den Satz behandelt: „Was ift die Pflicht 
eines jeden Staatsbürgers ?’ bie H. fein: „Jeder 
Staatsbürger iſt verpflichtet, Partei zu nehmen“. 
Auch bedeutet H. einen fingirten Fall. 

Gypothetiſch⸗gewiß, was gewiß ift, in ſoweit 
bie pupotbeie (f. d.), von welcher es hergeleitet, 
gefolgert oder gejchlojjen wird, auf Wahrfcheinlich- 
feit beruht. 

Eypotupofis (griech.), in der Rebe anſchauliche 


gegen H. aus leihen; Schilderung eines Gegenſtandes; im Unterricht bie 
em eignen Vermö⸗ Verſinnlichung der Begriffe durch anfchauliche Vor: 
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ftellungen, N B. durch bad Gleichniß, das Beifpiel, 
die Analogie ıc. 

Oyporanthin, ftiditoffhaltiger Körper, welcher 
fich in der Milz findet und aus dieſer erhalten wer: 
den kann, wenn man fie mit Waffer abfocht, das 
Filtrat nach Jufaß von Barytwaſſer verbunftet und 
mit Schwefelfäure fät. Der Niederfchlag, welcher 
aus Harnjäure und H. beiteht, wird in Kali 
gelöft, darauf die Harnfäure durch Salmiaf 
gefällt und bag Filtrat verbunflet. Das H. ſcheidet 

ch als fryftallinifches, in Waffer und Alfohol 188: 
liches Pulver ab, deſſen Löfung auf Lackmus nicht 
reagirt. Das $ findet fich außer in ber u Bu 
im Harn, im Blut, im Muskelfleiſch der Säuger 
u. Fiſche, in ber Niere, ber Leber, dem Panfreas u. 
dem Gehirn. Das H. löſt fi wie bie Harnfäure in 
kochender Salzfäure unter Gasentwidelung auf, 
bie Löfung binterläßt nach dem Verdampfen einen 
| ale Rückſtand, welcher fich mit Aetzkali in ber 

älte roibgelb, beim Erwärmen aber lebhaft pur: 
purroth färbt. Mit Schwefeljäure, Salpeterfäure 
und Salzjäure bildet bag H. kryſtalliniſche Verbin 
dungen. Das H. tritt namentlich unter patholos 

ifhen Verhältniffen auf und geht im normalen 
Buflande des Organismus wohl größtentheils in 
Xantbin über, welches fich weiter in Harnfäure 
—— (Härtling), Pl : 

oxis L. rtling), Pflangengattung au 

ber ie ber — charakteriſirt durch 
die Gtheilige, bleibende Korolle, die am Grunde 
ſchmälere —** und bie 2ffappige Blumenſcheide, 
Zwiebelgewächſe auf bem Rap, in Nord: und Süb: 
amerifa und in Neubolland. Von H. erecta L. in 
Norbamerifa wird die Zwiebelknolle von Eingebos 
renen innerlich gegen Wechfelfieber und äußerlich 
bei veralteten Geſchwüren angewendet. H. stellata 
L., auf dem Rap, ift wegen ber ſchönen, ſternförmig 
ausgebreiteten, weißen, am ®runbe ſchwarzen, ober 
(hwarzbraunen, blau u. graulich gefledten, 2 Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Blumen eine ſchöne 
Zierpflange. Alle Hyporisarten verlangen eine 
fandige Torf: und Heideerde und eine Unterlage 
zerftopener Steindyen. Sie werben bei 4—6° durch⸗ 
wintert, in ber Nubezeit troden gehalten, während 
des Wachsthums aber reichlich begoffen und durch 
Abnahme der Zwiebelbrut bei dem jährlichen Im: 
pflanzen vermebrt. 

Hybpozeuxis (griech.), in ber Rhetorik eine Wort: 
Nellung, durch welche jedes Glied eines größeren 
Sapes fein befonderes Zeitwort erhält, fo daß die 
Nede aus lauter vollitändigen, jedoch Fleinen 
Säßen gebildetif. Das Gegentheil ber H. ift das 
Zeugma (f. b.). 

Oypozoiſche Gebilde, die kryſtalliniſchen oder 
plutonihen Gefteine, die unter den paläogoifchen 
Gebilden, alfo unterhalb der Gefteine liegen, in 
denen zuerſt Reſte ame Lebens vorkommen. 

Sppfipgle nah der griehifhen Mythologie 
Tochter des Lhoas Königs auf Lemnos. Als die 
lemniſchen Weiber ber Aphrodite nicht opferten, 
ftrafte fie die Göttin dadurch, daß fie ihnen übel: 
riechenden Athem gab, weshalb fie von ihren Män— 
nern verlaffen und durch thraciſche Sflavinnen er: 
fegt wurden. Hierüber aufjebradht, tödteten die 
Lemnierinnen alle Männer, und nur ber 9. gelang 
e8, ihren Vater nach der Inſel Chios zu retten. 
Als bald darauf bie Argonauten hierher famen, 
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wurden fie von ben Lemnierinnen ſehr freundlich 
aufgenommen. Selbſt H. ließ fih mit Jaſon ein 
und gebar von ihm zwei Söhne, den Euneus unb 
Deipylus. Bald nach ber Abreife der Argonauten 
entbedten aber bie lemniſchen Weiber ben von 9. 
über gefpielten Betrug und vertrieben fie von ber 
Inſel. Auf bem Meere ward bie Unglückliche von 
Seeräubern aufgegriffen und an den nemelichen 
ober thebaniſchen König Lycus ald Sflavin ver: 
—* Dieſer machte de zur Säugamme feines 
Sohnes Opheltes. Als das Heer ber Sieben gegen 
Theben zog und durch das Gebiet bes Lycus mar: 
ſchirte, ſieß es im Walde auf H. Sie wollte bie 
Durftigen erquiden und feßte beshalb ben Knaben 
bin, den barauf eine Schlange töbtete. Au feinem 
Andenken flifteten die Griechen bie nemeiichen 
Spiele. H. aber ward wegen biefes unglüdlichen 
—— in den Kerker geworfen, aus welchem 
ſie ihre Söhne ſpäter befrelten. 

—— (v. Griech.), chriſtliche Religionsſekte 
in Kappadocien zu Ende des 3. u. au Anfang bes 4. 
Jahrhunderts, deren Lehren aus jübifchen u. heid— 
nischen Elementen zufammengefeßt waren. Nach 
Gregorius von Nyffa verehrten fie zwar nur Einen 
Bott (Hypfiftos, d. i. der Höchſte), aber unter dem 
Bilde des Feuers und bes Lichts, enthielten fich ges 
wiſſer Speifen unb feierten ben Sabbath, verwar> 
fen dagegen bie —— Vgl. Ullmann, 
De Hypsistariis, Heidelberg 1823; Böhmer, De 
H., Berlin 1824. 

Hypfiftos (griech.),d. b. der Höchite, unter welcher 
—— Zeus, vorzüglich zu Theben, verehrt 
wurde. 

— * (v. Griech.), ſ. v. a. Höhenmeſſung. 

ijptis Jacq. Cintsblumey), Pflanzengattun 
aus der Familie der Labiaten, charakteriſirt dur 
ben röhrig-glockenförmigen, dzähnigen Kelch, 
die aus dem Kelch hervorſtehende Röhre der Blu— 
menfrone, bie 2fpaltige Ober: u. 3fpaltige Unter— 
lippe, aromatifche Kräuter oder Sträucher bes tro— 
pifchen Amerifa. Bon H. capitata Jacg., Clinopo- 
dium rugosum Z., mit dichten, fopfförmigen Trugs 
| bolden, am Grunde holzigem Stengel, riechen bie 
' Blätter fehr angenehm gewürzbaft und werben in 
Weſtindien innerlich als Therauiguß, ähnlich wie 
Meliffe und Pfeffermünze, und äußerlich zu aro— 
matifchen Bähungen angewendet. H. ebracteata 
R.Br., H. suaveolens Poit., mit fopfiörmigen, wenige 
blüthigen Trugbolden, bejigt einen ſtarken meliffens 
artigen Geruch und wird in Weſtindien häufig als 
nut Reizmittel innerlih und äußerlich anges 
wendet. 
— mare (lat.), ſ. v. a. Kaspiſches 
eer. 
yrcanus, ſ. Makkabäer. 
yrfanien,, Landſchaft in Aſien, welche nördlich 
und weitlicdy von bem kaspiſchen See und Mebien, 
öftlih von dem margianifhen Gebirgen und 
fübli von Parthien begrenzt und von vielen klei— 
nen, dem eben — See zuſtrömenden Flüſſen 
u. Bächen bewäjjert ward, Etwas rauh u. ſchlecht 
angebaut, abet in den Thälern ausgezeichnet frucht: 
bar, ward fie unter ber perfiichen —— wenig 
beachtet und hatte feine Städte. Alerander bielt 
ſich ebenfalls nur kurze Zeit daſelbſt auf, und ba 
auch deſſen Nachfolger die Landſchaft ziemlich über: 
fahen und die Handelskarawanen nur ben füolichen 


17° 


Theil berührten, jo war fie geraume Zeit weit un: 
befannter, als die entfernten djilihen Provinzen. 
Ptolemäus kennt H. einigermaßen aus ben Be: 
richten von Kaufleuten; aber die von ihm anges 

ebenen Ortsnamen treffen mit denen, welche in 
* ſpätern Zeit hier auftauchen, nicht zuſammen. 
Als ie in ber Landſchaft kennt er ben Maxera 
und Sofanaa, als Völker im Norden derfelben bie 
Marerä und Nitaveni, im Süben bie Chrendi. 
Als perſiſche Provinz war 8 ausgebehnter, indem 
e3 Theile von Parthien und Dargiana in fidh be: 
er Die Bewohner ber Landſchaft ftammten 
wahrfcheinfih von den nörblicheren Scythen ab. 
Als Hauptitabt barin nennt Strabo Tapae, Ptole— 
mäus Horcania. Den barbarijchen Gebraud 
ber Hyrkanier, ihre Leihen von Hunden zerfleifchen 
zu lafien, erwähnt Cicero. 

Hyrtl, Joſeph, berühmter Anatom ber Gegen 
wart, 1811 zu Eifenftabt in Ungarn geboren, tu: 
birte zu Wien u. warb bereit3 1833 als Proſektor 
an ber Umiverfität angeftellt, in welder Stellung 
er fi bie Bereicherung des wiener anatomijchen 
Mufeums angelegen jein ließ. Im Jahre 1837 
folgte er einem Ruf als Profeffor der Anatomie 
in Bra ‚tebrte aber 1845 in ra Eigenfchaft 
nach Wien zurüd. Seit Mai 1847 zählt H. zu den 
Mitgliedern ber —— Akademie. Seine wil: 
fenf&haftlichen Arbeiten betreffen die Anatomie des 
Gehörorgang u. verfchiebene Gegenſiände ber feines 
ren Gefäßlehre und ber vergleichenden Anatomie, 
insbefondere ber Fiſche. Außer zahlreichen Ab: 
bandlungen in ben „Mediciniihen Jabrbücern 
des Öfterreichifchen Kaiſerſtaats“, ber „Zeitichrift 
ber k. k. Gefellfchaft der Nerzte” , den „Denkichrifs 
ten” u. „Sigungäberichten‘ ber Akademie ſchrieb 
er: „Bergleihendeanatomifde Unterfuchungen über 
bas Gehörorgan des Menſchen und ber Säuge— 
thiere“ (Prag 1845), „Lepidosiren paradoxa“ (daf. 
1545), „Beiträge Bi vergleichenden Angiologie” 
(Wien 1850), „Beiträge zur Morphologie der 
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quirlig:traubig ſtehenden blauen Blüthen, häufig 
mit weißen, violetten ober roſenrothen Farbenver⸗ 
änderungen, wählt auf Mauern, Schutt u. Felſen 
im füblihen Europa, wird häufig in beutfchen 
Bärten, befonbers zum Einfaffen ber Beete kulti— 
virt und findet fich in Folge davon hier und ba in 
Deutſchland verwilbert. Als Kulturpflanze fommt 
fie faft in jebem Boden fort u. verträgt eine warme 
freie Lage befier als einen fchattigen Standort. Die 
Blüthen und blühenden Gipfel, Herba Hyssopi s, 
Hyssopi officinalis s. Isopi, Jfpenfraut, Nfopfraut, 
haben einen ftarfen und angenehm gewürzbaften 
Geruch und einen ag a ten, etwas 
fampberartigen Gefhmad. Sie entbalten vorwal: 
tend ätheriſches Tel und Gerbſtoff und wirken 
flüchtig- erregend. Man wendet fie zur Stärkung 
des Magens und gegen Brufibefchwerden , gegen 
Quetſchungen und bei Huften innerlich und Außer: 
lich an. Die jungen Zweige bienen auch bisweilen 
| als Salatgewürz in ber Küche. Ob bie Alten un: 
ſere Pflanze unter Yfop verftanden haben, ift ſehr 
| zweifelhaft; jet gi: bie Griechen die Micro- 
| meria juliana Benth, (Satureja juliana Z.) mit bie- 
ſem Namen. 

Öyfladpes, Vater bes perfifchen Königs Darius, 
drang in unbefannte Gegenden Oberindiens vor, 
erwarb fich dort bei ben Brahmanen eine hohe Bil: 

bung und tbeilte diefelbe nach feiner Rücklehr ben 
Magiern mit. 

Hyfterie (v. Griech, Mutterwehb), einefaft nur 
beim Weibe vorfommenbe Kranfbeit, zu beren Ent: 
ſtehung die Urſachen hauptfächlich in den feruellen 
Berbältniffen liegen, und die namentlich in frank: 
baften Veränderungen der inneren Geſchlechtsor— 

ane, insbefondere der Gebärmutter beruht, beren 
\ eranlaffung aber auch in erblicher Auflage, fehler: 
bafter Erziehung, aufregenberüchensieelle anbals 
tenden — 52*8— Eindrücken liegen kann. Eine 
geſteigerte Empfindlichkeit der Gefuͤhlsnerven, ver— 
mebrte refleftorifche Thätigkeit des Rückenmarks 





„Urogenitalorgane der Fiſche“ (daf. 1850), „Das, und pfychiſche Anlage geben die Bedingungen dazu 
uropoetiiche Syitem der Knochenfiſche“ (baf. 1852), ab. Daß die Krankheit auch bei Männern beobs 
„Ueber bie accejjorifhen Kiemenorgane ber Clupa- | achtet worden, ift Thatfache, aber über die Ur— 
ceen‘ (daf. 1856), „Anatamifhe Mittheilungen ſache weiß man nichts Gewiſſes. Die Krankheit ift 


über Mormyrus und Gymnarchus“ (daſ. 1856) ⁊c. 
5.8 „Lehrbuch der Anatomie des Menfchen mit 
Rückſicht auf phyſiologiſche — dere u. prak⸗ 
tiſche Anwendung“ (Wien 1847, 
1852) wurde in viele Sprachen überſetzt. Mit ſei— 
sem „Handbuch ber topographiſchen Anatomie‘ 
(Bien 1847, 2 Bde.; 3. Aufl. 1856— 57) begrünbete 
er biefe Richtung der Anatomie in Deuiſchland. 
Nambafte Verdienfte bat fih H. u. A. durch feine 
mifroffopifchen Injektions-, jowie feine Gehör: 
und Hodenpräparate auch um ben technifchen Theil 
der anatomischen Wiſſenſchaft erworben. Auch bie 
Anlage bed Mufeums für vergleichende Anatomie 
> ift a Da) ar 

yfſopus L. (Dſop), Pflangengattung aus ber 
oe ber m horakteriiet durch ben röh— 
rigen, regelmäßig dzäbnigen Kelch, die Aippige 


Korolle mit gerader, Hacher, Zfpaltiger Ober: und | 


—— Unterlippe, bie Röhre ohne Haarkrauz 
inwendig, die oben auseinander tretenden Staub: 
gefäße mit unten divergirenden, an der Spitze zu: 
ſammenhängenden Antheren, Halbſträucher Suͤd— 
europa's und des Drients. H. offieinalis L., mit 


2 Bbe.; 4. Aufl. | 


| ein Leiden des gefammten Nervenſyſtems, u. baber 
| Tommt «3, daß biefelbe in fo mannichfaltiger Ge— 
ſtalt, proteusartig, ſich äußert. Es iſt faft unmög- 

lich, alle die yormen anzuführen, unter benen f 
auftritt, denn faſt alle Krankheiten können durch 
bie H. nachgeabmt werben, u. zwar in einer Weife, 
daß oft die genauefte Sahfenntniß, eine langjäh— 
rige Erfahrung und eine ſtreng oh Rang ob: 
jeftive Sranfenunterfuchung dazu gehören, um fie 
zu unterfcheiden. Die Erfheinungen bewegen ſich 
theils in der Sphäre ber Bewegungs-, tbeils 
in ber der Empfinbungsnerven. Die Sym— 
ptome aus ben fenfiblen Nerven find am mannids 
faltigfien. Es fielen ſich ſtets eine geiteigerte Sen 
fibilität u. Schmerzen verfchiebener Art ein, nament⸗ 
lih Kopf: u. Rückenſchmerzen, erftere nicht felten 
als halbfeitiges Kopfweh, Schmerzen in ‚ben Ge: 
‚lenten, ganz ähnlich denen, die von Entzündung 
hervorgerufen werden, Schmerzen in ber Bruft u. 
‚im Leibe, wie von Lungen: und Unterleibsentzün: 

bung, fowie auch es ber Sinnesnerven, 

ober&efühllofigfeit, die bald längere, bald kürzere 
| Zeit anbauert, oft halbjeitig u. beren Urfache dunkel 
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ift. Selbſt vorübergehende Blindheit ift beobachtet | Horn } en oder Asa foetida, geliebt werben. 
worden. Erjheinungen in der Sphäre ber Bewe: | Starfe Grade von H. geben öfters in Geiltesfrent: 
ungsnerven find dabei fait immer vorhanden. | beiten über, bisweilen in Somnambulismus. H. 
ährend bie normalen, willfürlichen Bewegungen | it eine über den ganzen Erbboden verbreitete Kran: 
meilt ungeitört find, findet fich zumweilen Wider: | heit, doch tritt fie bäufiger im Norden als im Süden 
wille gegen jebe Bewegung und Neigung zur)auf u. ift vorzüglich eine Krankheit der civilifirten 
Trägheit. Ronvulfionen find ſehr häufig; bald bes | Völker. Die verkehrte Erziehung des weiblichen 
treffen fie ben ganzen Körper, bald ericheinen fie | Geichlechtes, welche unjere moderne Rultur im Ge: 
nur ald Jufammenzuden, Zittern, Zufammenpreiz | folge hat, ift der günftige Boden für die Entſte— 
fen ber Kiefer mit Zähnefnirihen, Schreien, Schla— hung und Förderung ber 9. Die Behandlung 
gen mit ben Händen, Steifigkeit ac. Das Athmen | der H. ift wie die der Hypochondrie eine der ſchwer⸗ 
ft beeinträchtigt, außerordenilich ſchneller Athem jten Aufgaben. Zu verhüten ſuche man ihre Ent- 
wechjelt mit Arhemnotb und Erjiidungsangit. Die | ſtehung durch vernünftige, naturgemäße@rziehung 
Stimme fann Hanglos fein. Eigenihümlich iſt der Kinder. Die zu Grunde liegenden Störungen 
eine Erſcheinung, bie jhon den Alten befannt war, | des Geſchlechtsſyſſems behandle man ihrer Natur 
und ber fie den Namen Globus gaben, nämlich das entſprechend. Die Tonifa des Pflangenreihs und 
Gefühl, ald ob eine Kugel von Magen heraufrolle das Eifen in feinen verfayiebenen Präparaten und 
bis zur Speiferöbre, was von einer frampfhaften | Mineralwaiiern , je nad der Andividualität ber 
Dee rung ber Speiferöhre berrührt. | Kranfen, find bier die jouveränen Mittel, verbun: 
ollern im Leibe, Erbreden, Zufammenziebung | den mit entfprechender flärfender Diät. Vornehm— 
bes After: und Blafenfhließmusrels find häufig | lich bat man bei H. auf Einhaltung einer naturs 
zugegen. Auch Herzflopfen und Geräufcbe im Her: | gemäßen einfachen Lebensweije zu dringen; eine 
en u. in ben großen Blutadern bes Halfes feblen | richtige Mitte und Abwechslung gene förper- 
Velten. Zwar ift ber Puls meiit nicht viel veräns| licher u. geiftiger Beihäftigung, Vermeidung von 
dert, nur in ben Rrampfanfälten beichleunigt ; flie: Gemüthsbewegungen, einfache geſunde Kojl, Sorge 
en Hitze aber, wechielnde Rötbe und Blaͤſſe des | für offenen Leib find unentbehrlich. Dit wird eine 
efichtes zeugen von ber Betheiligung bes Kapillar: | H., die alle bomöopatbiihen und allopathiſchen 
gefäßſyſtems. Die Urinabjonderung ift bald vers: | Mittelhen zu Schanden hat werben laſſen, durch 
mebrt, bald vermindert, der Urin fehr heil; bie | eine vernünftige Veränderung der Lebensweiſe ge: 
Verdauung it geftört. Merkwürdig ift die oft |beilt. Bei jungen Mädchen wirft auch oft das 
plöglihe Sasanbäufung im Darmfanal und die) Heiratben fehr günftig, bei hyſteriſchen jungen 
dadurch veranlafte Auftreibung des Unterleibe. — öfters die Niederfunft. Während ber hy— 
Auch Lähmungen fommen vor mit vorausgehen: | jterifhen Konvulfionen wendet man mäßige Bele- 
bem Zittern, Ameifenfriehen und Schwächezuſtän— | bungömittel und Hautreize an, 3. B. Beiprengen 
den. Auch pfychiſche Störungen treten auf: Furcht, | bes Sefichts mit faltem Waſſer, Riechenlajien und 
Unruhe, völlige Apathie oder ungemeine Aufre- Tropfengeben von Naphthen u. dergl., Klyitiere 
gung. Am Allgemeinen find die Kranten ſehr lau: |von kaltem Waſſer oder Kamillenthee, Senfteige 
nifch, haben einen großen Trieb, Auffehen zu erre: | u. dergl. Die jogenannten antiſpasmodiſchen Arz= 
gen, und verfallen auf die wunderlichſten Dinge, | neien And allerdings meiſt im Stande, die hyſte— 
wobei fie weber —— noch Entbehrungen riſchen Anfälle zu beſchwichtigen, doch ſtumpft ſich 
ſcheuen. Bei ben Einen iſt große Schlafſucht, bei | bald die Reaktion bes Organismus gegen bie ein— 
Anderen Schlaflofigfeit vorhanden zc. Eigenthüm- zelnen Mittel ab, und bei zu flarfem Gebrauch 
lich aber ift der Wechfel der Erfcheinungen: bald | zerrütten fie endlich das Nervenfyitem. Valeriana, 
Lachen, bald Meinen u. Schreien, bald Steifigreit, ‚Asa foetida, Kampher, Gaftoreum, Moihus und 
bald heftige Zudungen. Tas Bewußtfein iſt meift vor Allem Opium und Morpbium, Bellabonna, 
ungetrübt, doch fommen Fälle genug vor, wo die: | von ben Metallen Zinforyd, Wismutb, ſalpeter⸗ 
ſes volltommen ſchwindet und ſogar Ohnmachten ſaures Silber find die gebräuchlichſten Mittel. 
eintreten. Verlauf und Dauer der H. ſind ganz Leichtere Grade werden mit Thee von Kamillen, 
unbeſtimmt. Gefährlich fürs Leben iſt ſie wohl Pfeffermünze, Meliſſen bekämpft. Wie in der Hy— 
nie, aber die Heilung iſt ſelten. Gin Nichts kann pochondrie, jo leiſten auch in der H. kalte Waſſer— 
die hyſteriſche Frau in die ausgelaſſenſte Laune, kuren oft Erſtaunliches; Ueberſchläge von kaltem 
aber auch in die größte Traurigkeit verſetzen. Ihre Waſſer über den ergriffenen Theil wirken oft ſchnell 
Launen und Stimmungen ſteigen wie Wolfen am beruhigend. Hyſteriſcher Schlundkrampf wird oft 
Himmel auf und verſchwinden wieder. Selbſtbe- durch Riechmittel ſchnell gehoben. Bei Darmaffetk⸗ 
herrſchung bei den krankhaften Aeußerungen ihres tionen mit heftiger Tympanitis werben Einrei— 
Körpers fehlt ben Hyſteriſchen ganz und gar; ſie bungen von Kampherliniment, kalte Waſſerkly— 
geben ſich ihnen willenlos hin. Die Erregung des ſtiere und Carminativa, auch Klyſtiere von, Asa 
anzen Weſens zeigt fich befonders im Auge, das | foetida in Kamillenaufguß empfohlen. 

Ind und glänzend, oft ſchmachtend und halbge: Oyſterotele (griech, hernia uteri), Gebärmutter 
rohen if. Die Hände find häufig falt, ebenjo| bruc. 
bie Füße, ber Puls iſt gewöhnlich Fein w. frequent. Hyſteron proteron (grieb., Hyfterologie), 
vfleriſche leiden oft an Idioſynkraſien: mande granimatiſche Figur, bei welcher die natürliche Ord> 

rzneimittel, Getränfe und Speiſen rufen bei ib: |nung bed auszudrüdenden Gedankens umgekehrt 
nen bisweilen ganz von der gewöhnlichen Norm |u. das Lepte zum Erjien gemacht wird, namentlich 
abweichende Wirfungen hervor; angenehme Ge: | dann, wenn das dem Anbern ber Zeit nach Boraus- 
rüche, wie die von Blumen ac., find ihnen zuwider, | gehende ob. e# jelbit Bebingende als das Nahdrüd- 
während übelriechende, wie 3. B. von verbranntem | lichere ber Steigerung wegen nachgeſetzt wird. 
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tifhen Graflchaft Kent, am Fuß von Kreidefelſen, 
mit einer Marftballe, einem Verſorgungshaus, 
Theater, einer Militärſchießſchule (jährlich von 
etwa 1200 Offizieren, Soldaten und Freiwilligen 


Hythe — Ibas. 
afenſtadt an ber Süboftfüfte ber eng: | befucht) und 3000 Einwohnern. Bei H. beginnt ber 


roße Miltitärfanal, berdie 60,010 Acred große 

omney Marfb (iegt treden gelegt und bebaut) 
umziebt und fich bis nach Rye erſtredt. H. iſt einer 
der fogenannten Fünfhäfen, f. Cinque Ports, 





J. 


IJ, i, Boral, ber als Sprachlaut, ſich in allen 
ältern und neuern Sprachen vorfindet und in ber 
Reihenfolge unferer Bofale a, e, i, o, u, bie man 
von ber größten Munböffnung bis zur kleinſten 
geordnet bat, bie mittelfte Stelle einnimmt. In 
unferem Alphabet ift er, wie auch im Tateinifchen 
und griehiichen, ber 9. Buchitabe, im bebräifchen 
ber ». mit Einfluß des Jod, welches im Arabi- 
fhen das Alphabet fchließt. Im bebräifchen und 

riechifchen Alphabet iſt er feinem Körper nach ber 
Teinfte Buchflabe ;baber die ſprüchwörtliche Nebens: 
art: „Es fehlt auch fein Zota‘ ar griedhifche Name 
des I), b. t. auch nicht das Geringite. In ähnlicher 
Weife fagen wir, es fehle auch nicht das Pünktchen 
über bem i, um anzubeuten, baß eine Sache bisauf 
bie unbebentenbdfie Kleinigkeit vollendet jei. Als 
Laut betrachtet, gehört das N zu ben brei Grund: 
vofalen und findet fi in den meiften Sprachen 
ugleich furz und lang. Es fteht zwifchen ben reinen 
Böfalen a, o, u undben trüben e, d, üinber Mitte, 
Wiewohl es felbft nicht ber Trübung, bes Umlauts 
fäbig tit, fo find doch die Umlaute in ben germanis 
fchen Spraden durch Einwirfung eines jegt fait 
nicht mehr fiibaren, aber in früberen Epochen ber 
Spradbilbung vorhanden gewefenen i auf ben 
Vokal der vorhergehenden Silbe, meijt der Wur: 
elfilbe, hervorgerufen worden, ſowie auch unfer e 
öfters aus einem im Gotbifhen noch vorhantenen 
i dburd bie fogenannte Brechung entſtanden ift, 
.B. in leben, en aus bem gothiſchen giban, li⸗ 
an. Beiden Griechen u. früher auch bei den RB: 
mern war bad J nur Vofal u. lautete wiei, nicht 
wie ji. Der Vokal I als Zeichen wirb nur als i, 
nicht als j gebraucht. Als Zahlzeichen ift im Gries 
chiſchen I9, ı = 00, im Lateinifshen I=1, 
woraus alle größern Ziffern bis zu einem höhern 
Zahlzeihen entjichen. Steht IvorC ob. M, fo brüdt 
e3 fo viele Hunderte, Taufende aus, z. B.IC = 
200, IIIM — 3000. Als Abkürzung fommt es 
im Lateinifchen in unzäbligen Bedeutungen vor, 
I = imperator, I. A. = intra annua, I.C. = 
Julius Caesar und bei Chriſten — Jesus Christus, 
I. R. = jure Romano c, Als Zeichen des Preifes 
bei Buchhändler ift I= 9 Thlr., i= IgGr. Als 
Münzzeichen bedeutet e8 auf Älteren franzöfiichen 
Münzen die Stadt Limoges und endlich als Ton: 
zeihen in ber Mufif ein eigenthümliches Syſtem, 
mit welchem mehre neuere TonfünftlerdieXZonleiter 
der Blasinfirumente bereichert haben. 

Jacini (pr. I⸗adſchini, Stefano), italie- 
nifher Staatsmann, 1827 zu Gajtelbuttano bei 
Gremona geboren, widmete fich, in ber fellenbergi= 
hen Anftalt zu Hofwyl vorgebilbet, rechtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen u. inäbefondere jtaatswirtbfchaftlichen 
Studien und bereifte hierauf einen großen Theil 


Europa’3 und ben Orient. Seine gefrönte Preis: 
fhrift: „La proprieta fonderia e la popolazioni 
agricole in Lombardia“ (Mailand 1654, u. öfter) 
trug bem Verfaſſer die Mitgliedfchaft des Inftituts 
in Mailand ein. Bon feinen weiteren Werfen er: 
regte befonbers feine Denkſchrift „Ueber den Zu— 
ftand bes Veltlins“ (1858) großes Yuffeben, indem 
fie al3 Urfache ber Berarmung ber dortigen Bevöl— 
ferung bie öjterreihifchen Berwaltungsprincipien 
binftellte. Bei ben Vorgängen in ber Lombardei 
von 1859 ward J. wieberhoft von bem Minifterium 
u Turin zu Rathe gezogen und 1860 im Mini: 
erium Gavour mit bem Portefeuille ber öffent- 

lihen Arbeiten betraut, das er jedoch fhon ben 
12. Juni 1861 an Boschi abtrat. 

ateria (griedh.), die Heilfunft. 

atrochemiker, |. Medicin. 

atroleptie (v. —— Heilung von Krank⸗ 
beiten durch Frottiren u. Kneſen, auch durch Eine 
reibung von Salben ꝛc. 


Jatromantis (grieh.), Einer, ber zugleich bie 
Profejiion bes Arztes und des Wahrfagers treibt; 
dann Einer, ber behauptet, noch ungewiſſe Erfcheis 
nungen bei Rranfen, 3. B. bie Tobesitundbe, auf 
längere Zeit beftimmt en zu können. 

atromathematifer, j. Wedicın. 

atros (griedh.), ber Arzt. 

atrotehnifa (griech., ars medendi), die prakti⸗ 
ſche Heiltunft. 

Ib., Abtürzung, f. v. a. ibidem, ebendaſelbſt. 

Ibarra, Be der Provinz Imbabura im 
füdbamerifaniichen Staate Ecuabor, liegt am Fuß 
des Vulkans Ambabura, in einem weiten und frucht⸗ 
baren Thale, am Taguando, und zählt 13,000 Ein⸗ 
wohner (in ben VBorjiädten Indianer), welche Vieh— 
zuch X Zuderrobr: und Baummwollenbau und Hanbel 
treiben, 

Ibarra, JZoahim, fpanifcher Buchbruder, be: 
fannt durch bie Erfindung einer Buchbruders 
fhwärze, bie unbefchabet ber Schwärze verdünnt 
ober verbidt werden fann, und burch bie Einfüh— 
rung des Bapierglättens in Spanien, au Saragoſſa 
1726 geboren, + ben 23.November 1785 zu Madrid. 
Aus En DOfflein gingen u. X. bervor: Pracht⸗ 
ausgabe ber Bibel; Gefhichte Spaniens von Ma= 
riana (1780, 2 Bde); Don Quirote (1780, 2 Bbe., 
mit Rupfern); Weberjegung bed Salluft vom In— 
fanten Don Babriel (1772) u. 9. 

Ibas, Kin ne] zu Edeſſa im 5. Zabrhunbert 
ward, ber nejtorianifchen Ketzerei verdächtigt, 448 
von einem Koncil zu Tyrus zwar für oribodor be> 
funben, aber von ber jogenannten Räuberfonode 
zu Epbefus 449 verdammt und in Haft gebracht. 
Das Koncil zu Chalcedon gab ibm 451 feine Stelle 
zurüd, doch Fee 453 ward er neben Theodor von 


Ibbenbuͤren — Iberiſches Gebirge, 


af gr und Theodor von Cyrus auf ben Be: 
trieb bes cälareanifchen Bifchofs von Neuem als 
Ketzer verbammt, und es eniſtand dadurch eine 
Kirhenfpaltung (Dreifapitelftreit). 

Ibbenbüren, Stadt in der preußifchen Provinz 
Weftphalen, Regierungsbezirk Münjter, Kreis Ted: 
fenburg, an ber Mar und am Fuß bes Schafberges, 
fowie an ber löhnesosnabrüd:rheinaer Eifenbahn, 
Sitz eines Dergamts, mit Fabrikation von Eifens 
und Blehwaaren, Tabak, Pfeifenköpfen zc., Webe⸗ 
zeien, Steintohlengruben, beiuchten Flachsmärkten 
unb 2392 Einwohnern. Dabei das Dorf. mit 
Glashütte und 4500 Einwohnern. 

Iberien, 1) beiden Alten bie —— faſt 
rings von Bergen umſchloſſene Ebene des kauka— 
ſiſchen Iſthmus jetzige Georgien), grenzte im 
Weſten an Colchis, im Norden an ben Kaukaſus 
und an Sarmatien, im Dften an Albanien, im 
Süden an Armenien, Das Land war von bem 
Cyrus (jept a. mit feinen Nebenflüſſen: Aragus 
(Ara), Cambyſes (Gori), Alazonius (Alafan) 
und Pelorus bewäſſert und brachte nicht nur Ge: 
treide in Menge, fonbern felbit Del und guten 
Wein bervor. Die Einwohner bieken Iberes 
ober Iberi, ftanden auf einer weit böhern Stufe 
der Rultur ala die benachbarten Kolchier und ge: 
hörten nach ber Anficht der Alten zu dem mediſch— 
afiprifhen Volksſtamm. Ihre Hauptbefhäftigung 
war ber Ackerbau, ihr Kultus, wie der mediſche, 
Sonnendienſt. Die ältere Geſchichte des Landes 
und Volks iſt in Dunkel gehüllt; doch ſcheint der 
Name Phrixupolis, den nah Strabo einſt die Stadt 
Ideeſſa an der iberiſch-kolchiſchen Grenze führte, 
auf die griechiſche Mythe von Phrixus, alſo auf 
eine alte griechiſche Koloniſation hinzuweiſen. Be: 
kannter ward das Land erſt durch die Kriege der 
Römer in Aſien u. namentlich durch ben Feldzug des 
Pompejus in ben kaukaſiſchen Ländern (65 v. Chr.). 
Später, namentlich ſeit Trajan, ſtand J. un— 
ter römiſcher Herrſchaft, unter der es bis nach dem 
Tode des Julianus blieb. Damals warb ed von 
dem perfiichen König Sapor erobert. Das Ghri: 
Hentbum fam von Byzanz aus ins Land, 

2) 3.,1.v.a. Hispanien, das vom Iberus (Ebro) 
durchftrömte Land ber Ibe rer, eines Urvolfs im 
fübmweltlichen Europa, welches mit ben afiatifchen 
Iberern in feinem Zuſammenhange ſieht, und bag, 
in viele Meine Völterſchaften geiheilt, nicht bloß 
über rg pr fondern auch über Mauitanien 
bis nah Ballien hinein verbreitet war, Nachkem— 
men biefer alten Iberer find die heutigen Basen, 
wie W. von Humboldt in der „Prüfung der Uns 
terfutungen über die llrbewohner Hispanieng vers 
mittelit ber basfifchen Sprache‘ (Berlin 1821) bar: 
geiban hat. Aus ber Vermifhung iberifcher und 
eingewanderter celtiſcher Stämme entftanden bie 
Geltiberer in ben Hochebenen des mittleren Spa: 
nien?. 

Iberis Z. (Bauernienf, Schleifenblu— 
me), Pflanzengattung aus der Familie ber Lomen— 
taceen, charafterifirt Durch bie unregelmäßige Ko: 
rolle mit 2 größeren äußeren Blättern u. das viel: 
ſamige, ausgerandete Schöthen, einjährige od. aus⸗ 
dauernde Kräuter u. Halbiträucher, meilt in Sübs 
europa. I. amara Z., mit lanzettförmigen, fpigen, 
gezähnten, etwas fleifchigen Blättern und weißen, 
erit boldentraubigen, banıı traubenfiänbigen Bl: 
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then, einjährig auf Aedern in Sübbeutfchlandb und 
ber Schweiz, Ander fih häufig als Zierpflange in 
ben Gärten. I. semperflorens /,,, au&dauernd, mit 
ftrauchartigem Stengel, teils oder jpatelförmigen, 
flumpfen, ganzrandigen, glatten, immergränen, 
fait leberartigen Blättern und ſchön weißen, in 
Dolbentrauben vereinigten Blülhen, findet fihauf 
Sicilien, in Berfien, als Zierpflange in beutfchen 
Gärten und Gewächshäuſern. Die Samen biefer 
unb ber folgenben Art waren fonft unter dem Nas 
men Semen Thlapseos eretiei al8 ein ſcharfes, 
Schweiß und Auswurf beförberndes Mittel in Anz 
wendung. I. umbellata /., einjährig, mit lanzett= 
förmigen, zugeſpitzten Blättern und fehr fchönen, 
purpurrothen, lillafarbenen ober weißen, in bichten 
Doldentrauben ftehenden Blüthen, auf Kreta und 
—— iſt ebenfalls Zierpflanze in deutſchen 
rien, 

Iberiſche Halbinfel, ſ. v. a. pyrenäifche Halb⸗ 

infel (Spanien und ah 
ebi 


Iberiſches Gebirge, Gebirgsfyftem In Spanien, 
das ben hoben Oftranb bes ceniralen eine 
albinfel 


und zugleich die Hauptwaſſerſcheide ber 
—— dem —— und mittelländifchen 
eere bildet, indem es ſich, abweichend von ben 
übrigen Gebirgöfyflemen, von Nordweiten nach Süb⸗ 
often erfiredt. Es befteht theils aus Gebirgsfetten 
und Berggruppen, theild aus dazwiſchen eingeſcho— 
benen Hochebenen und Barameras unb breitet fidh, 
vom Paß von Pancorvo beginnend, gegen Süben 
pe bebeutend aus, indem bier feine VBerzweigungen 
en ganzen breiten und terraffirten Oft: und Süb- 
abbang des Tafellandes bebeden und bis an bie 
Küften berantreten, welche fie in weiter Ausdeh— 
nung von ber Mündung bes Llobregat an bis gegen 
die des Rio Segura bin umgürten. Im —— 
fäßt ſich dieſes Gebirgsſyſtem, das ben Oſten beider 
Kaſtilien, ganz Valencia und Südkatalonien (im 
Ganzen wohl 680 DM.) bedeckt und im Allge— 
meinen einen mit feiner Konverität gegen —*8 
ekehrten Bogen von beinahe WO Meilen Länge bes 
hreibt, naturgemäß in 5 Abtheilungen fcheiben: 
1) die altfaitilianifche Kette oder bag Idu— 
bebagebirge(f.d.), am rechten Ebroufer, das 
in ber Sierra be Moncayo 5500 Fuß Höhe erreicht; 
2) die Baramerasfette von Molina, ein 
aus fteil abfallenden, meiſt kahlen Blateaur beite- 
benber Gebirgswall, bis zu 4000 Fuß Höhe; 3) die 
Serrania de Guenca, ein weitverzieigtes 
Bergland von fat 150 Om. Areal, das fich zwifchen 
Guenga, Peralejas, Teruel und Requena ausbreiter 
und aus einem mach Oſten zu ſich anfehnlich erhe⸗ 
benben, von vielen Thälern durchfurchten Plateau 
beiteht, mit Kuppen (Gerro de Boy, Muela be ©. 
za deren Höhe 4500 Fuß nicht Überfchreitet; 
bie norbvalencianiihe Bergterraffe, 
eins ber wildeften Bergländer ber Halbinfel, ein 
bobes, ſchmales Plateau, das auf feiner Oberfläche 
wie auf ben Abhängen ſchroffe, zerflüftete Felſenge⸗ 
birge mit tiefen Schluchten trägt, und in feiner 
nördlichen Hälfte, in bem 7000 Ss hoben, brei- 
fpigigen Kegel bes Peniagolofa die größte Höbe 
des ganzen iberifchen Syſtems erreicht; 5) das 
fübvalencianiihe Gebirge, beitehend aus 
einer Menge paralleler, wenig oder gar nicht zu— 
fanmenbängenbder, von weiten Tbälern gefchiebener 
Gebirgämauern, die nach ber Richtung ber Küſte 
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bin, wo mehre mit fchroffen Felſenkaps endigen, im: 
mer höher werben (Monte Caroche, Aitana, Sierra 
de Mariola, alle 5—6000 Fuß hoch, Monte Cabal: 
fon, über 4000 Fuß hoch). Weber bie legteren beiden 
Abiheilungen des Syſtems vgl. Balencia. Das 
iberifche Bun ſcheint meiſt ber Juraformation 
anzugehören oder auch aus Älteren Zertiärbilbuns 
gen (Rummulitenfalt) zu beflehen; Marmor und 
Saubdftein find häufig; die — — enthal⸗ 
ten Tertiärlager. Wie für den mittleren Theil des 
ganzen Zugs die Form der Parameras, ſo iſt für 
den jüblichen die ber Muelas (Backenzähne), d. h. 
iſolirter, abgeſtutzter und ſchroff abfallender Felſen— 
kegel, charakteriſiſch. 
beriſche Sprache, ſ. v. a. — Sprache. 
berus, alter Name des Fluſſes Ebro (ſ. d.). 
Ibis (Ibis C.), Vögelgattung aus der Familie 
ber Reiher ———— arakleriſirt durch den ges 
rundeten, nach vorn höheren als breiten, ſtark ge— 
bogenen Schnabel und die von ber Najengrube 
bis zur Schnabelfpige laufende wurde, Sumpf: 
vögel bes wärmern Afiens, Afrika's u. Amerita’s. 
Die berühmtefte Art ift der gebeiligte J. (U re- 
ligiosa Cuv,, Tantalus aethiopieus Zath,), in Aegyp⸗ 
ten Abu:Hannes (Bater Johannes) genannt. 
Man zog diefen Vogel in den Tempeln des alten 
Aegypfens mit einer an Anbetung grenzenden Vers 
ehbrung und balfamirte ihn nach dem Todeein, nad) 
Einigen, weil er bie Schlangen vertilgte, nach An: 
bern, weil fein Gefieder einige ——— zu den 
Mondsphaſen hatte, nach noch Andern endlich, weil 
fein Erſcheinen das Wachſen des Nils ankündigte. 
Er iſt weiß, mit Ausnahme des nackten Kopfes und | 
—— der Schwanzſpitzen, der Beine und des 
chnabels, welche ſchwarz ſind. Die Flügelſpitzen 
und der Schwanz ſind von langen, ſchwarzen, vio— 
fett ſchillernden, zerſchliſſenen Dedfedern bedeckt. 
Der Vogel iſt knapp 2 Fuß hoch und über ganz 
Afrika verbreitet. Derrothe 3 (I. rubra Cuv., Sco- 
lopax rubra Z.), in ben heißen Gegenden Ameritu's, 
ift merfwürdig durch fein ſchön rothes Gefteber mit 
ichwarzen Schwingenfpigen. Seine Jungen, anz| 
fang® mit ſchwärzlichem Flaum bededt, werben 
allmählig aſchgrau und, wenn fie anfangen, flügge 
zu werden, weißlih; erft mit dem zweiten Jahre 
erjcheint bas Roth und erhält dann mit ben Jah— 
ren immer mehr feuer. Diefe Art wandert nicht, 
lebt heerdenweiſe in moraftigen ®egenben, in ber 
Nähe von Flußmündungen und läßt fich Leicht 
ähmen,. Dergrüne J. der ſchwarze Sidler 
1. Falcinellus Cuo., Scolopax Falcinellus Z.), hat 
in ber Gejtalt Aehnlichfeit mit dem großen Brach— 
vogel, ift aber etwas größer und mißt ohne den 
Schnabel faft 2 Fuß. Der Leib iſt purpurbraum, 
Flügel, Rüden und Schwanz find metallifch grün, 
ber Schnabel ift 3’, Zoll Lang, grünlichgrau, wie 
die Füße; im Winter wird das Braune ſchmutzig 
bunfelbraun, wie inber Jugend. Die Heimat dieſes 
fhönen Vogels ift das kaspiſche und ſchwarze Meer, 
wo er im Mai in Schaaren anfommt und in Menge 
im Schilf brütet, um Ende Auguſt mit ben Jungen 
nad Süden (Aegypten) zu sieben. Er brütet auch 
in ben Sümpfen beim Einfluß der Drau und Sau 








in bie Donau. Er frißt Inſeklen, Regenwürmer u. 
Wafjerfchneden, ſchwaͤrmt von einer Eumpfgegenb 
zur audern, watet gern im Waffer u. Schlamm ber: 
um, [hwimmt jelten, fliegt langſam, mit hinterge- 


Iberiſche Sprache — Ibn-Khallikan. 


ſtreckten Füßen u. vorgeſtrecktem Halſe, gewöhnlich 
ſehr hoch und ſchwebend in Kreiſen, J in großer 
Menge dicht hinter einander u. wellenförmig bin u. 
ber, auf und ab. Die aus Schilf beſtehenden Ne— 
fter ſtehen nahe beiſammen auf fhlammigem Grund 
und enthalten 3 Gier. Das fleisch wird gegefien. 
Doc find diefe Vögel ſchwer zu ſchießen. Der grüne 

. it allem Anschein nach der ſchwarze I. ber Alten. 

merifanifche Arten find I. albicollis Mareg., mit 
blendend weißem Kopf und Halfe, obenher aſchgrau 
ſchillerndz I. plumbea Temm,, mit bleigrauem Halfe 
u. bleigrauer Unterfeite, [hwarzem Schnabel und 
orangegelben Füßen, und I. cayennensis Cun,, 
ſchwarz, purpurgrün jchillernd, mit ſchwarzgrauem 
Kopf und grasgrünen Füßen. 

Yon (arab.), f. v. a. Sohn, hat im Plural 
Beny ober Beno, was „Stamm“ ober „Familie“ 
bezeichnet. 

Ibn⸗Arabſchah, Ahmed, arabiſcher Schriftfiels 
ler, + 1450 zu Damascus, verfaßte eine Geſchichte 
Timurs (lat. von Manger, Leeuwarben 1767—72; 
arabifcher Tert, Kalfutta 1812, 1818) und eine 
Sammlung von Fabeln (berausgegeben von Frei⸗ 
tag, Bonn 1832) u. U. m. 

Yon-Batüta, berühmter arabifcher Reiſender, 
geboren 1302 zu Tanger in Marokko, warb Ober: 
richter in Delhi, ging ala Gefandter des Großmo⸗ 
guls nach China, bereiſte auch Rußland, Perſien, 
den indiſchen Archipel und das Innere von Nord— 
afrika, wo er bis Timbuktu vordrang, und kehrte 
nach dreißigjähriger Abweſenheit in jeine Heimat 
zurück, wo er eine Reiſebeſchreibung verfaßte (her⸗ 
ausgegeben von Defremery u. Sanguinetti, Paris 
1855 —59, 5 Bbe.). 

Ibn⸗Coteibah, Abu-Mohammed Abdal— 
lah ben-Muſallem, berühmter arabiſcher 
Sprachgelehrter und Hiftorifer, geboren um 829 zu 
Merw oder Bagdad, T 883 oder 905 zu Bagdad, 
verfaßte 40 Schriften, worunter ein „Handbuch der 
Seichichte”" (berausgeneben von Mültenfeld, Got⸗ 
tingen 1850, und von Sprenger, Ralfutta 1851) am 
befannteften geworben tft. 

Ibn⸗Doreid, Abusbefr Mohammed ben- 
Hafan, arabifcher Dichter, 933 zu Bagdad, vers 
faßte unter vielen andern poetifchen Werfen die 
„Al-kassi-deh al Maisureh“, die vielfach fommen= 
tirt worben ift (heran egeben von Scheid, Harder⸗ 
wijt 1786), fowie ein „Genealogiſch-etymologiſches 
Handbuch (herausgegeben von Wüſtenfeld, Göt- 
tingen 1853—54, 2 Bbe.). 

Ihn-Faridg oder Ihn⸗al⸗Faridh, Scherif— 
edbin-Abu-Hafs Omar ben-Ali, einer der 
berühmteſten myſtiſchen Dichter der Araber, gebo— 
ren 1181 zu Kairo, + 1234, Verfaſſer zahlreicher 
Poeſien, von benen fein großes „Tayiet“ von Ham⸗ 
en (‚Das arabijche Hobelieb der Liebe“, 
Bien 1854), fein Heineres von Wallin (Helfing: 
fors 1850), fein „Diwan“ (1841 zu Damascus li— 
thographirt) von Scheich Roſchaid⸗ed-Oedah (Pa: 
ris 1855) herausgegeben worben ift. 

Ibn⸗ſthallikan, Shems-eddin Abul-Ab— 
bas Ahmed, arabifcher Hiſtoriker, geboren 1211 
zu Arbela, bekleidete hohe richterliche Aemter zu 
Rairo und Damascus und + 1281. Unter feinen 
Schriften find für ung die „Vitae illustrium viro- 
rum“ (herausgegeben von Würtenfelb, Göttingen 
1835—50, 11 Hefte; von Gudin de Slane, Bb. 


Ibn-Sina — Ibyeus. 
V X 


1, Pavia 1842; franzdſiſch von demſelben, Paris 
1842—43, 2 Bde.) am intereſſanteſten. 

bn-Sina, j. v. a. Avicenna. 

bn»Thofail,Abu:befr Mobammebdben: 
Abdulmeélit, arabifher Dichter und Philoſoph, 
geboren zu Berfchan bei Almeria im füdlichen Spas 
nien, + 1188 zu Maroffo, jchrieb u. A. eine Art 
von pbilofopbiihem Roman „Hai Ibn Yokdhan“ 
(lat. mit Tert von Pocode, Oxford 1671, 1700; 
deutſch von Eichhorn, Berlin 1782), ber feiner Zeit | 
in großem Ruf itand. 

—* (arab.), ſ. v. a. Abraham. 

brahim Paſcha, Adoptivſohn des Vicefönigs 
Mehemed Ali von Aegypten, geboren 1789, eröff— 
nete feine kriegeriſche Laufbahn mit einem gefbuug 
gegen die Wahabiten, deren Unterwerfung er 1819 
vollendete, wandte darauf feine Waffen gegen bie | 
Araber, machte bie barbarifchen Völker von Sen: | 
naar und Darfur ainspfüctig und fuchte fie an 
Kriegsdisciplin zu gewöhnen. Um das infurgirte 
Griechenland zur Unterwerfung zu zwingen, lan: 
bete er am 26. Februar 1825 im Hafen von Modon 
mit einemägpptifchsmubifchen, 14,000 Mann ftarken 
Heere, und Togfeic bei dem erjten Zufammentrefien 
mit ben Griechen im ber Nähe von Navarino trieb 
er biefelben im bie Flucht. Er nahm fodann bie 
wenig befeftigte FelfeninielSphafteria ein, eroberte 
am 26. Mai Navarino, drang, ungeachtet der Ta: 
pferfeit eines Difaios und Kogliopulo, durch die 
Engpäffe ins Junere von Morea und eroberte im 
Juni Kalamata. Auch Tripolizza fiel in feine Hände, 
fo daß er am 15. Juni ſchon vor Argos fand, Wäh— 
rend er ben General Seva mit 3000 Mann als Be: 
fapung in Tripolisza zurückließ, ging erim Decemz | 
ber mit ber Hauptmacht nach Netolien, um ben Fall 
Miſſolunghi's zu beichleunigen, fonnte aber erſt 
nach verſchiedenen Sturmläufen ben 23. April 1826 
biefe Nefle erobern. Hierauf machte er Morea in 
Kurzem einer Wüſte ähnlich und fchleppte im De: 
cember 10,000 Flüchtlinge aus Tripolizza, Kala⸗ 
mata 2c. in bie Sflaverei. Nachdem durch die In— 
tervention ber Schußmächte Griechenlands bier 
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mittelt Traftats mit den Verbündeten aufzugeben. 
Seitdem in Zurüdgezogenbeit lebend, beichäftigte 
er fi vornehmlich mit Hebung des Aderbauesauf 
feinen Gütern. Bon Mehemed Ali in geheimen 
Stipulationen mit ber Pforte zu feinem Nachfolger 
deſignirt, trat er, als jener aͤllmählig in Alters— 
ſchwäche verfiel, als künftiger Herrſcher mehr und 
mebr in den Vordergrund und ward im Juli 1848, 
als er in Konſtantinopel anwefend war, als Vice: 
fönig von uni gg beflätigt. Er + jedoch een 
ben 9. November 1848 zu Kairo, nachdem er lange 
franf geweſen und ben Winter 1847—48 —* 
lich in italieniſchen Bädern Hülfe geſucht hätte. 
Ihm folgte, mit Umgebung feiner — Nach⸗ 
kommenſchaft, Mehemed Ali's leiblicher Entel 
Abbas⸗Paſcha. 
Ibraila, Stadt, ſ. v. a. Braila. 

bſambul (Ebſambul, richtiger Abu-Sim— 
bul, Abu-Sambuſ), Dorf in Unternubien, am 
linfen Ufer des Nils, merfwürdig wegen ber in ber 


Nähe befindlichen zweiprachtvollen, dem Oſiris u. ber 


Iſis gewidmeten Felſentempel, welche den ſchönſten 
Denkmälern Thebens an Größe und Kunſt gleich— 
kommen. Während berfleinerefchon früher bekannt 
war, ward ber größere und ſchönere erſt 1817 durch 
Burdbarbdt entdedt. Derfelbe iſt das großartigite 
Wert des Ramjes Sefollris. Por einer fielen 
Felswand fipen in Nifchen 4 Folofjale Statuen 
Ramfes’ II. auf Thronen, bie mit ihren Piedeſtalen 
70 Fuß hoch find; über die Schultern haben fie 25 
Fuß, von Obr zu Obr 13 Fuß Breite; ber Unter: 
arm mißt 15 Fuß. Zum Theil bat ber feine Wü- 
fienfand fie verſchüttet, bie erfte Statue rechts fogar 
faft ganz bebedt. Die ganze Kagade hat wohl 800 
Fuß Höhe. Beim Eintreten in den Felſen fieht man 
im eriten Raum an ben zwei Reiben vierediger 
Pfeiler auf jeder Seite vier 18 Fuß hohe Oſiris⸗ 
Folofje lehnen. Durch eine zweite Halle und ben 
Tempel jelbit gelangt man tn das Allerbeiligite, 
eine 200 Fuß tief im Felſen liegende Kammer, wo 
vor einem Granitaltar 4 große Götterbilder mit 
Thiers und Menfchentöpfen, bie Hände auf bie 


feinem Siegeslauf ein Ziel gefegt worben war, uns Kniee geftügt, fipen. Sie waren ehedem mit Farben 
ternabm er 1831 dieUnterwerfung Syriens, welches | bemalt. Rings umber find 8 Meinere Kammern eins 
ſchon fein Bater nad dem Frieden von Adrianopel gehauen. Hier wie in ber m. Vorballe find die 
zur VBormauer eines Ägyptifch-fretenfiichen Reichs | Wände mit Sfulpturen bebedt, bie nach denen von 
u machen fich vorgenommen hatte. Er nahm die Karnak und Medinet Habu zu den wichtigiien ges 
Setung St. Jean d’Acre am 27. Mai 1832 mit | hören. Der Heinere Tempel befindet fich gegenüber 
turm, eroberte dann ganz Syrien und Baläftina | an der nach Süden gerichteten Felswand; vor bem= 
und nötbigte die Pforte durch die Schlacht bei jelben lehnen 6 Koloſſe, beren größte 36 Fuß 
Konieb und bie en bes Großweſ- Höbe haben. 
fire, ibm am 4. Mai 1833 Syrien völlig und‘ Iburg, Marftjleden und Amtsort im hannö— 
Adana unter dem Titel einer Verpachtung abz | verifchen Fürſtenthum Osnabrück, auf dem teutos 
zutreten. Er begann num in ben eroberten Pro: | burger Wald, mit einem alten Schloß, ehemaligen 
pinzen zu Schalten und eine Ordnung einzu Benediktinerkloſter (jegt Domäne), einer Linnen: 
führen, wie er fie in den Landen feines Vaters er: |Tegge und 1017 Einwohnern, 
blidte. Doch erregte feine all u große Strenge ben | Sbyeus, berühmter griechiſcher Lyriker in ber 
Unwillen ber Bevölferung, der in Syrien 1834 | Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr., der fünfte 
zum bintigen Auffiand führte. Sein Vater fam | Meiker in bem Kanon ber bellenifchen Lyrik, in ber 
ihm zwar zu Hülfe, allein bie Ruhe konnte erft da= | heroifch:erotiichen Gattung ber Dorier ausgezeich- 
burch hergeftellt werben, daß H. den Syriern wich: net. Er ftammie aus einer angejebenen Familie zu 
tige Zugehändniffe machte. Im Jahre 1838 be: Rhegium, lebte aber fpäter theil® in Samos an 
ann zwifchen ihm und ber Pforte der Krieg von |dem glänzenden Hofe des Polycrates, theils auf 
a 3. ſchlug die Türken bei Nifibis, wurde | Reifen, vornehmlich in Sicilien; nad) einer Grab: 
jeboch von einer Flotte ber Engländer, Ruffen und | fchrift + er infeiner Baterfiadt. Dem widerfpricht 
Defterreicher, die zu Ende 1840 erfchien, u. durch die | bie bei Suidas und Plutard erwähnte und durch 
Schlappen bei Beirut, Jaffa ꝛc. vermocht, Syrien | Schillers Gedicht „Die Kraniche des Ibycus“ vers 
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breitete Sage bes Alterthums, wonad ber Dichter 
auf feiner Fahrt zu den iſthmiſchen Spielen von 
Räubern ermordet, bie Entdedung ber Uebelthäter 
aber burch Kraniche herbeigeführt worben fein foll. 
Suidas nennt 7 Bücher lyriſcher Gedichte, wahr: 
—— eine Sammlung der verfchiebenen Poeſien 

es Dichters, die unter verfchiedbenen Namen und 
auch verjchiebenen Arten ber lyriſchen Poeſie an: 

ehörig verbreitet waren. 3. Hauptruhm grün: 
Fir ſich auf erotifche Lieder, in welchen bie borifche 
Kraft mit Äolifcher Weichheit verbunden war und 
felbit in der Sprache wie im Rhythmus eine Ber: 
miſchung borifch:äofifcher Elemente und Formen 
bervertrat. Die Fragmente find gefammelt von 
Schneibewin in „Delectus poesis Graecorum ele- 
giacae ete,* (Göttingen 1839) u. Bergf in „Poetae 
lyriei Graeei“ (Xeipzig 1843). 

3. 6., Abkürzung für Jeſus Chriſtus; auch für 
Sabr Chriſti. 

Icarium mare (lat.), im Alterthum ber jüböft« 
liche Theil des ägäifchen Meeres längs ber Küſte von 
Doris, Karien und Jonien, ber fi um bie Inſel 
Icarus oder Icaria (jet Nicaria) her ausbreitet, 
nach Jearus {. b.) benannt, 

Itarus, in ber griechifchen Mythologie Sohn 
bes Dädalus (f. b.), fieg nad ber fpätern Sage, 
als er feinen Vater auf der Flucht von Kreta be- 

leitete, gegen die Warnung deſſelben fo hoch, daß 
Bie Sonne die ihm von Dädalus angeſetzten wäch— 
fernen Flügel ſchmolz, und fiel in Folge bavon bei 
der nad ibm benannten Inſel J. oder Jcaria 
(jegt Nicaria) ins Meer, das davon ben Namen 
ifarifches (f. Icarium mare) erhielt. Seinen Leich: 
nam, ber an bie genannte Inſel angeſchwemmt 
warb, beftattete Hercules. Schon bie Alten fans 
den in ben wächfernen Flügeln bie Erfindung ber 
Scifisfegel angedeutet, wie benn nach Andern J. 
und Dädalus auch auf einem Schiffe entflohen 
fein ſollen. Ikarier (Icariens) nannten fich 
bie Mitglieder einer Sefte bes franzöfiihen Kom— 
muniften Gabet, in Anfpielung auf die Mythe von 
3. und ihren zu nehmenden hoben Flug. 

Ich, der Ausdrud, womit das ubjert fih als 

folcyes bezeichnet und von bem, was nicht zu ihm 

ebört, bem Nicht-Ich, unterfcheibet. Dem Ach 
Mebt alfo nicht bloß das Du entgegen, d. b. ein 
Nicht: Ich, in welchem das Ach fich felbfi wieder 
findet, ober ein ihm gleiches Weſen anerfennt, 
fonbern überhaupt jedes Ding und jebe Wefenbeit, 
die nicht zum Inhalte des fubzeftiven Bewußtſeins 
gehört. Dagegen kann das Subjeft auch fich ſelbſt 
zum Gegenfand ber Reflerion, d. b. zum Objekt, 
machen, und dieſes fich felbft Objeftiviren ift das 
Weſen bes Selbitbewußtieind und nächſt ber 
Unterſcheidung feiner ſelbſt vom Nicht = Ych die wich: 
tigite Thätigfeit des Ih. Philoſophiſch bat zuerſt 
Descartes ten benfenden, ſich bewußten Geiit als 
Ach beſtimmt. Es fam babei beſonders barauf an, 
zu jagen, was eigentlich zu dem Weſen des ch ge: 
bört, und was ſich nur zufällig daran anfnüpft. 
Dies führte auf die Unterfcheidung vom empiris 
Sr und reinen Sch, welches in der Philoſophie 

ichte’3 eine jo wichtige Rolle fpielt. Das em: 
pirifhe Ich iſt ein zeitlich entftandenes, verän: 
derliches, neuen Zufäßen und Umbildungen ent: 

egenſehendes Subjekt. Ich ift dieſes beiiimmte 
Individuum mit dieſen beitimmten Meinungen, 
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Erinnerungen, Neigungen ꝛt., die in beſtändiger 
fuftuation fih befinden und für Jeden andere 
ind, Faßt man aber die Veränderungen ins Auge, 
welche in unferem Bewußtfein vorgeben, fieht man, 
wie es bald körperliche Zuftänbe find, welche ben 
Kern befjelben ausmachen, bald beſtimmte Beftre- 
bungen, Gemütbslagen oder Perfonenverbältnifie 
als Hauptinhalt *— innern Lebens ſich bar: 
ſtellen: ſo kann man zweifelhaft werden, ob das 
Ich, wenn wir darunter den Kreis unſeres Be— 
wußtſeins verſtehen, überhaupt etwas Beharrliches 
ſei. Gleichwohl ſchreibt ſich Jeder Ichhheit zu, und 
Jeder weiß auch, daß das wahre Weſen des Ich 
jedem zum Bewußtſein feiner ſelbſt gekommenen 
Subjekt zufommt. Dieſes reine abſolute Ich muß 
alſo Etwas fein, was nach Abzug alles Individuel— 
len und Zufälligen übrig bleibt. Fichte nun 
glaubte das Weſen des Ich in nichts Anderem als 
in der Reflexion auf ſich ſelbſt ſuchen zu müſſen; 
er ſtellte die Definition auf: das Ich iſt das mit 
feinem Objekt identiſche Subjeft, und leitete von 
dieſem oberften Sape fein ganzes Syſtem ab. Als 
les Andere, was fih im Bewußtjein Diefes oder 
ene3 findet, die ganze Fülle von Vorſtellungen u. 

mpfindungen find nur verfchiedenartig mobifi: 
cirte Produktionen des Ah und nicht zu feinem 
Weſen ſelbſt gehörig, welches letztere vielmehr in 
nichts als in der reinen Thätigkeit des ſich ſelbſt 
Erkennens beſeht: „das Sein bes Ich iſt fein 
Sich-Setzen und umgekehrt“ und „das Ich iſt zu— 
gleich Producent und Produkt, die Ichheit reine 
abſolute Produktivität“, ſo lauten die Formeln, 
in denen Fichte das reine Ich darſtellte. Aus dem 
Satze: „das Ich ſetzt ſich ſelbſt“, worin die Urthat 
des Ich und der Anfang alles Wiſſens ausgedrückt 
wird, leitet Fichte als zweite, mit ber erften unmit⸗ 
telbar verbundene und unabtremmlihe Handlung 
bes Bewußtfeing die ab, daß das Ich fein GSelbit 
jedem Anbern entgegenfett, fich als eine beftimmie 
Vorftellung von allem Andern, was nicht biefe 
Vorjtellung ift, unterfcheidet. Dies wird in ber 
Formel —— „das Ich ſetzt ein Nicht— 
Ich“. Zu dieſen zwei Aktionen des Ich kommt, 
um die Thätigkeit des Ich abzuſchließen, noch eine 
dritte. Sollen nämlich jene beiden entgegenges 
fegten Thätigfeiten in einem und dbemjelben Be: 
wußtfein vereinigt werben, fo kann dies nur 
dadurch gefcheben, daß beibe ſich gegenfeitig be: 
und abgrenzen. Daher bie dritte Aftion 
es Sch: „das Ach fekt ſich als beitimmt (be: 
ſchränkt) durch das Nicht-Ich“, d. b. das vorhin 
als reines oder leeres Bewußtſein noch ganz be— 
ſtimmungslos gedachte Vermögen des Wiſſens hat 
in ſich eine Beſtimmung aufaenommen, nämlich 
bie Vorftelung eines Nicht: Ach, eines Anderen 
einer Welt), h jedoch, daß es ſich zugleich auch 
ieſes ſeines Denkens dabei bewußt bleibt; es hat 
ſich zu einer Vorſtellung qualificirt, mit dem Be— 
wußtſein, daß dieſe Vorſtellung oder innere Selbſt 
beſtimmung nur feine einene Borftellung, nur eine 
Mobififation feiner felbit fei (Idealismus). 
Am bedeutenditen ift unjtreitig das, was Herbart 
ber fichte'fchen Definition entgegenftellt. Er er: 
Märt die von Fichte bem Ach beizelegte abfolute 
Produftivität für eine Erſchleichung, leugnet die 
reelle Eriftenz des fogenannten reinen Ich, beflen 
Begriff nicht nur ganz leer, ſondern auch im fid 
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widerſprechend ſei, u. ſucht nachzuweiſen, daß das 
Selbfibemußtfein an ſich nichts Reelles und Be— 
fonderes, fondern ein Zuftand, ein Phänomen ne: 
ben anderen Phänomenen des geiftigen Lebens 
fei, und daß e8 folglich bei Beſtimmung bes Ich 
darauf anfomme, bie Bedingungen nachzumeifen, 
unter welchen biefes Phänomen in bie Mitte der 
übrigen Erfcheinungen bes geiftigen Leben ein: 
treten fönne, fo oft bazu hinreichende VBeranlaf: 
fungen vorbanden find. Das Selbjibewußtfein 
ift nach Herbart das Refultat von Empfindungen 
und Borjiellungen, bie nach ben allgemeinen von 
ihm aufgeftellten Gefegen ber Sceelenbynamif auf 
einander einwirken, ein ftetö fih Erneuernbes u. 
nur darum fi im Ganzen Gleichbleibenbes, weil 
die bafjelbe bervorbringenden Faktoren mebr ober 
weniger biefelben find. Mehre Schüler Herbarts 
haben nichtöbeftoweniger ben Sig bes Ich in einer 
beſtimmten Seelenthäligfeit nachzuweiſen geſucht 
und namentlich, indem fie ſtatt des leeren „Sid: 
Selbſt-Setzens“ Fichte'3 eine reellere und vollere 
Aftion auffuchten, ben Willen als ben eigentlichen 
Kern und Mittelpunft der ganzen Berfönlichfeit 
als das wahre ch dbargeitellt, wie in ber That ber 
Wille Dasjenige if, wodurd der Menſch zu einem 
völlig ſelbſtſtändigen Wefen wird, das feine Ein: 
beit in fich bat. 

Ichneumon (Manguſte, Herpestes Ill., Man- 
gusta C.), Säugethiergattung aus ber Ordnung 
der Raubibiere (Zehengänger) und ber familie 
der Viverren, harafterifirt durch fpigige Schnauze 
mit vorftehender, abgerundeter Nafe, bie abgerun: 


beten, anliegenden Obren, die raube Zunge, ben | 


fhlanfen, langen, auf niedrigen Beinen ruhenden 
Körper, bie ſchwarz und weiß geringelten Stachel: 
baare, den am Grunde biden u. allmäblig ſpitz 
zulaufendben Schwanz und beſonders durch den 
rings um ben After liegenden, flachen Drüfenfad, 
in Sübaften u. Afrika in Erbböhlen von Fleinen 
Säöugethieren, Vögeln, Amphibien und Inſekten 
lebende, leicht zähmbare Thiere. Der ägyptiſche 
3. (Bharaondratte, H. Ichneumon Z.) ift 

elblichgrau, ſchwarz geiprenfelt; die Wollhaare 

nd rojtgelblich, bie Siachelhaare ſchwarz u. gelb: 
weiß geringelt, und zwar fo, daß am Korfe mehr 
das Schwarze, an ben Geitin u. am Bauche mebr 
das Gelbliche bervortritt; . die Beine und bie 
Schwanzquaſie find fait ſchwarz, bie Klauen dun— 
felbraun. Die a beträgt 1 Fuß 7 Zoll, 
die Schwanzlänge 6 Bol. Das Thier gleiht an 
Geitalt und Lebensart dem Illis, Icht gern in ber 
Nähe bes Waſſers und menjchlicher —— 
dringt auch in Ställe ein und würgt das Geflügel 
ebenfo ——— wie der Marder. Im Freien 
vertilgt es viele Maͤuſe, Ratten, ſchädliche Amphi— 
bien und ſucht auch die Eier der letzteren, nament— 
li die der Krofodile auf, wodurd es febr nüß- 
ih wird. Bon ben alten Aegyptern wurbe es 
daber für heilig gehalten und findet fich auf ihren 
Denfmälern häufig dargeſtellt. Die Alten fabel: 
ten viel von demjelben, 3. B. daß es ben Krokodi— 
ken in ben offenen Rachen ſchlüpfe und fie fo tödte. 
DM zu Tage wird e3 nicht felten in Aegypten ges 
zähmt und als Mäufe: und Rattenvertilger im 
Haufe gehalten. Der Mungos (H. pallidus 
Cuv,, Viverra Mungos 712.) lebt in Oſtindien und 
ift befannt als ter bitterfie Feind der Brillen 
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ſchlange, bie er gern frißt. Daß er fich durch den 
Genuß ber Wurzel von Ophiorrhiza Mungos L. 
vom Biſſe derſelben heile, ift (Fabel und fon 1822 
von Johnfon widerlegt. Das Schlangengift mag 
ihm im Magen ebenfo wenig fhaben, al8 unferem 
Igel und Mäufebuffard das Gift ber Kreuzotter, 
wenn fie beren Kopf freien; am Biſſe berfeiben 
ſtirbt aber das Thier, wie alle Warmblüter. 3. 
beißt auch eine Gattung Schlupfmwespen (f. b.). 
rg ame ber Inſel Sarbinien. 
or (gried.), bei Homer bie weiße Feuchtigreit, 
weiche bie Götter ſtait des Blutes haben; in ber 
Ebirurgie f. v. a. Jauche. 

N idin, hemifche Verbindung, bilbet bie Dot- 
terplätichen unreifer Gier von Knochenfiſchen, iſt in 
Waſſer löslich u. läßt fih umfryftallifiren; bie Lö— 
— gerinnt durch Alkohol und Aether. Eine Lö— 
ung von ſalpetrigſaurem u. ſalpeterſaurem Queck⸗ 
che färbt das J. intenfiv ziegelroth, Jod 
ärbt e8 gelb. 

Iatbin, chemifche Verbindung, bildet bie Dot: 
terplättchen ber Eier von Knorpelfiſchen, ift in Waſ⸗ 
fer, Alkohol u. Aether umldslich, in Salzſäure 188= 
lich, ohne blau zu werben (Unterſchied von Bitel- 
lin), enthält 1,6 %, Phosphor, feinen Schwefel. . 

Ichthyocentaurus (v. Grich.), befonbere Mo: 
dififation ber ®oritellung von den Tritonen (f.d.). 
Während diefe nämlich font nur im Allgemeinen 
als von halber Menſchen- und halber Fılchgeftalt 
bargejtellt wurden, fügte eine fpätere Vorjtellung 
unter bem Namen J. zu dem menſchenähnlichen 
Oberförper und bem Fiſchſchwanze noch 2 Vorder: 
füße eines Pferdes hinzu. 

Jhthyodonten (v. Griech.). ſ. v. a. foffile Fiſch⸗ 
zähne, namentlich von Platoiden (I. b.). 

Vasen (v. Griech.), foſſile Fifchrefte. 

thyologie (v. Griech.), Fiſchlehre, diejenige 
Abıyeilung der Zoologie, weiche bie Klafje der 
Fiſche (ſ. d.) zu ihrem Gegenjtande bat. 

Ichthyophagen (v. Griech.), Fiſcheſſer, allgemeine 
Bezeihnung verjchiedener Küjtenvölker ber ſüdli— 
chen Meere, bie man nicht genauer fannte, und ven 
denen man wußte ober vorausſetzte, daß fie vor: 
nehbmlih von Fifhen lebten. Die befannteren 
darunter find in Aſien: die ätbiopifchen J. im 
äußerjten Dften, jübwärts bis zum Weauator, 
nordwärts big zum Sinus magnus (Meerbuſen vön 
Siam) mohnend; die 3. längs ber Küne von Ge— 
brofien am erythräiſhhen Meere und biearabi- 
ſchen J. an ber norböflliben Küjte von Arabia 
felix, vom Eingange bes perfiihen Meerbufens bis 
zum Promontorium solis, in einem Theile des jeßi: 
gen Hadfhar wohnend; in Afrifa: bie 3. in der 
Yandıhaft Troglodytice oder dem Küſtenſtriche 
am arabifhen Meerbulen oberhalb Aegyptens u. 
Aetbiopiens, welche auf ber niedrigiten Stufe ber 
Kultur ftanden; bie X. an ber Weſtküſte zwiichen 
dem Hippodromus Aethiopiae und ben Mobnfigen 
ber hesperiſchen Aethiopier, in Senegambien. 

chthyophthalm, I. Apophyllif. 

hthyofaurus (Hiiclaurier, Fiſchechſe), 
fofftle ausgenorbene Neptiliengattung aus der Ab— 
theilung der Enalofaurier od. Neripoden Meyers, 
beren vollitändige Oſteologie man erft feit 1819 fennt, 
Diebierbergebherigen Reptilien erreichten eine Länge 
von8—40 F., hatten Givechiengeftalt,aber bie lange, 
[pipe Schnauze und ben furzen Hals ber Delphine, 
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vie Zähne des Krofobils, ungeheure Augen mit 
einem gegliederten Kuochenringe in der Sklerotika 
wie bie Vögel, Schildkröten und Eibechien), dad 
Vruftbein der Eidechſen, einen mäßig langen 
Schwanz und Floſſenfüße wie die Getaceen. Der 
Kopf betrug ungefähr '/,, Hals und Rumpf %,, 
der Schwanz der Körperlänge. Am Kopfe 
herrſchten bie Zwiſchenkieferknochen jo vor, daß die 
ganze vordere Hälfte der Schnauze und bie hintere 
tängs bed äußeren Randes daraus beitand. Etwas 
vor den Augen lagen bie —————— Naſen⸗ 
löcher. Die kegelförmigen Zähne mit in ber Länge 
geitreifter Krone und Pömelzlofer, aber ebenfalls 
geftreifter Wurzel ftanden wie bei ben Delphinen 
lofe in einer Längsrinne, in jedem Kieferajte 30 
bi8 40. Wirbel waren über 100 vorhanden, und 
zwar waren fie vorn u. hinten Eonfav; die Rippen 
waren dünn, faſt breifantig, oben faft alle gabelig, 


bis zum Beden reichend u. die Bruit reifartig ums | 


ichließend. Das Bruftbein hatte einen T-förmigen 


Haupttbeil, an deſſen Aeften die boppelten, ftarfen | 
Sclüffelbeine faßen. Die Borderertremitäten be: 
jtanden aus einem furzen, unten breiteren Ober: | 
armfnodhen, 2 platten Borberarmfuochen und 


einem Flofienfuß, der aus 3 platten Wurzel- oder 
Mittelyandfuohen und erfi 4, dann 5—6 Längs— 
reihen von je 20—30 platten, breiten Knöchelchen 
zufammengefegt war. Am Borberrande befand 


ſich noch eine Reihe ſolcher Knöchelchen, fo daß bie, 


anze fpig-ovale Flojje deren gegen 200 enthielt. 
Die hinteren Ertremitäten hatten ein ſchwaches 
Beden, waren aber im Uebrigen ben vorderen 
ähnlich. Von einer Hautbebelung ift noch Feine 
Spur gefunden worden. Budland und Marie 
Anning haben in ber Eingeweibegegend die fofjilen 
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der Lias Frankens, insbeſondere von Banz, aber 
auch von Kulmbach, Miſtelgau bei Baireuth u. Als 
torf, u. ber Schwaben, inäbefondere von Bol, be= 
rühmte Funbditätte. Die Sammlungen von Banz, 
Tübingen, Stuttgart und München find reih an 
zum Theil vollftändigen Steleten. En Banz findet 
fich der 7 Fuß lange Schädel bes riefigen, wohl an 

32 Fuß langen, I. trigonodon Theod., mit Wirbeln 
| von Fuß Durdmefier. Die —— Art 
Englandõs ift I. communis, die größte I.platyodon; 

in Deutſchland u. England häufig ift I. tenuirostris, 
Ichthyoſis (griech), fichfhuppenartiger Ausſatz, 

it 


ſ. Schuppenkrankheit. 
| Jathyolpondyien (Ichthyoſpondyliten, 
v. Sifhwirbel, 


riech.), ſ. v. a. verfteinerte 

Ichthyotrophiten (v. Stich), Steine mit fiſch⸗ 
artigen Jeihnungen. j 

Datmmpelligen (v. Gried.), ſ. v. a. Fiſchab⸗ 

rüde, 

Ichthys —— Fiſch, chriſtliche Namensalle— 
gorie, auf Siegelringen und Grabſteinen einge— 
graben, bie aus den Anfaugsbuchſtaben der Worte: 
’Inooög Xgıorog, ed Tiös, Zurio (Jefus 
—— Gottes Sohn, Heiland) gebildet wor— 

en ift. 

Ici (iranz.), bier. 

Itica Aubl., Pflanzengattung aus ber Kamilie 
ber Amyrideen, charafterifirt durch ben 4—Özähnti: 
gen Kelch, die 4—5 Blumenblätter, welche wie die 
8—10 Staubgefähe unterhalb des Torus befeftigt 
find, ben J—dfächerigen Fruchtknoten, den kurzen 
 Griffel,die I—5 Narben u. bie lederige Steinfrucht 
| mit 4—5 Kernen, Harzbäume in Amerifa, mit uns 
' gebüpfelten u. ungeraden Fiederblättern u. weißen 
' Blüthen in Rispen. I. Aracouchini Aubl., I. hete- 





GErfremente (Ichthyosaurocopros Buckl.) biejer | rophylia Dee., iſt ein Baum ber Wälder Guyana's 
Thiere entdedt. Sie find hart, von muſcheligem mit einem 15 Fuß hoben Stamme u. grauer, glatter 
Bruce, enthalten Schuppen, Gräten, Zähne ıc. | Rinde, aus der ein terpentinartiger, jtarf, body anges 
von Fiſchen und felbit von kleineren Ichthyoſauren, nehm riechender u. gewürzhaft bitterlich fchmeden= 
auch häufig ringförmige Körperhen, die entweder der Balfam in reichliher Menge ausfließt, der in 
Wirbel Heiner iifche, oder Ringe aus den Saug: | Guyana Aracouchini- oder Apacuchiniharz 
näpfchen fepienartiger Thiere fein mögen. Ihre | genannt und als balfamifches Heilmittel nebraudht 

rbe iſt grau bis ſchwarz durch Beimengung Anes | wird. I. Caranna Kunth, ein Baum am Orinoco, 
epienartigen Stoffs (daher Graecum nigrum),|fiefert ebenfalls ein ftarfriechendes Harz, Resina 
Nach Prout beitehen fie aus 0,25 — 0,75 phos- Caranna, Carana, Caragne, Garannabarz, wels 
pborfaurem Kalf, aus foblenfaurem Kalk, etwas | ches von Gartagena verfendet wird und in längs 
Eiſen, Schwefel und Fohliger Materie. Sie fomz | lichen oder breitgebrüdten, in Palmblätter einge: 
men auch außerhalb der Skelete vor. Die Ichthyo- wifelten Stangen in ben Handel fommt. I. 
faurier ſcheinen gefellig gelebt zu haben, und zwar | guianensis Audl., ein mittelmäßiger Baum Süd— 
nur im Meere, wo ſie ald Naubtbiere hauſten, amerifa’s und Wejtindiens, liefert das Goumier: 
manchmal in ganzen Lagen zufammengebäuft, wie harz oder ben amerikanischen Weihrauch (Oliba- 
in Gloucefterjhire in England. Vgl. Jäger, De|num americanum). Dafjelbe fommt auch noch von 


Ichthyosauri s. Proteosauri fossilis speeiminibus, 
Stuttg. 1824, u. das Prachtwerk von Hawkins, 
Memoirsoflchthyosauri and Plesiosauri, Lond. 1834. 
Bis 1851 Fannte Bronn 16 Species, I3aus dem Lias, 
1 aus dem obern Jura (Kimmeridgetbon) u. 2 aus 
ber Kreide von England. Einen I. atavus gibt 
übrigens Quenſtedt fhon im Dolomit bes une 
terften Muſchelkalls in Schwaben an, bazu Fommt 
noch eine Art aus bem bayerischen Jura, den Schie⸗ 
fern von Solenhofen. Ihr Hauptlager find aber bie 
—— — des obern Lias, in denen man 
i 


andern in Guyana einheimiſchen Arten und wird 
| beionders gegen langwierige u. veraltete Schleim: 
flüffe (Gonorrböden) gebraudt. Bon I. Icicariba 
Deec., Elemibaum, einem Baume Brafilieng, 
| ftammt eine Sorte Elemiharz (Jeicariba- oder 
Fi aharz), das von mannaartiger äußerer Be: 
ſchaffenheit, grünlichgelb iſt, angenehm riecht und 
in Braſilien häufig innerlich und äußerlich als 
Heilmittel angewendet wird. J. Tacamahaea 
Kunth, ein in Kolumbien einheimiſcher Baum, 
enthält ein ftarfes und wohlriechendes Harz, wel: 





e in England von Whitby in Nordoſten bis Lyme | ches in Sübamerifa Tafamahaf genannt wird und 


Regis an ber Südküſte von Dorfet fennt; insbeſon— 
‚ere von letzterer Lokalität ſtammen bie fchönften, 
ooblerbaltenfien Eremplare. In Deutfchland ift 


wahrfcheinlich unter ben Sorten ber Resina Ta- 
camahaca im Handel vorfommt. 
Jeilius (gens Ieilia), römifches plebejifches Ge: 


Ickelſamer — 


ſchlecht, welches fich burch eifrige Vertheibigung ber 
Sache des Volks hervorgethan bat. Die namhafter 
ften Sprößlinge befielben find: 

1) Spurius J. warb 495 v. Ehr. mit M, Des 
cius und 2. Junius Brutus von ben anf ben bei: 
ligen Berg entwichenen Plebejern als Abgeordne— 
ter an ben Senat gefanbt, beantragte im folgenden 
Jahre ein Gejeß, wonah ein Bollstribun das 
Recht haben Sollte, Jeden, ber ihn bei einem Vor: 
trage an das Bolf unterbrecdhe, vor das Gericht ber 
Tribunen zu fordern und zu nöthigen, Bürgen für 
die von ihnen zu beftimmenbde Strafe zu flellen. 
ALS Aebil (493) erhielt er mit feinem Amtsgenoſ⸗ 
fen 2, Junius Brutus von den Tribunen ben Be: 
fehl, ſich ber u bes Marciuß Coriolanus zu 
bemächtigen, jowie fpäter, ibn auf die Burg zu 
führen und von dem tarpejifchen Felſen herabzu— 
flürzen, woran er und fein Kollege aber von ben 
Patriciern mit Gewalt gehindert wurben. 

2) Lucius J. Ruga, war 456 v. Chr. Volkstri⸗ 
bum u. gab als ſolcher ven Anitoß, baß die Tribunen 
in jenem Jahre zuerſt das Necht ausübten, benSenat 
zu berufen, jegte dann das Geſetz über bie Ueber— 
weifung des Aventinus an bie Plebejer bei dem 
Senat durch und that fi einige Jahre fpäter 
(449) al8 Berlobter der von dem Decemvir Appius 
Claudius bedrohten Virginia (f. d.) hervor. An 


ber Leiche berfelben rief er das Volk zur Erhebung | 


gegen bie Tyrannen auf, brachte das gegen bie 
Sabiner im Felde liegende Heer zum Abfall und 
unterbandelte bann im Namen bes Volfß mit ben 
vom Senat gefandten Abgeorbneten Valerius unb 
Horatius über die Bedingungen ber Ausfühnung. 

Ickelſamer, Valentin, erfter beutfcher Gram⸗ 
matifer, Zeitgenofje Luthers, war bei ber Bilber- 
ftürmerei Karlsſtadts betbeiligt und wurbe jpäter 
Lehrer zu Rothenburg an ber Zauber. Ein Exem— 
plar feiner um 1527 gefchriebenen u. noch höchſt un: 
vollfommenen deutſchen Sprachlehre (ohne Nabres: 

ab! und Drudort) ift in der wolfenbüttelichen 
Bibriotber u finden. 

Icolmtil (onſt Jona, im Alterthum Bar: 
eine der Hebribeninfeln (f. d.) an ber Weitfülte 
Schottlands, burch einen ſchmalen Sund von Mull 
geſchieden, nur ’/, DMeile groß mit 200 Bewoh⸗ 
nern, war ſchon zur Druidenzeit ein beiliges Ei— 
fand, das bei der allgemeinen Üeberfluthung allein 
nicht reg eve bern Um 565 gründete 
der heilige Columbanus bafelbit ein Klofter, das 
bis zur Reformation ber Hauptfit fchottifcher Kul— 
tur war. Noch jegt gewahrt man bie Ruinen einer 
Kathedrale, eines Nonnenkloſters u. einer Kapelle 
des heiligen Oran. Letztere ift das älteſte dieſer 
Denkmale, klein (40 Fuß lang und 20 Fuß breit) 
und im funfllofen Styl gebaut, wahrſcheinlich 
norwegijhen Urfprungs. Die Kathebrale bildet 
ein Kreuz von 160 Fuß Länge und 24 Fuß Breite; 
ihr vierediger Thurm hat noch die Höhe von 7 
Fuß. Viele Grabbentmale von Biſchöfen, Aebten 
und Rittern find in ber Umgebung. 

Icones (lat., v. Gried.), in Holzſchnitt, Ku— 
pferitich oder lithographiſchen Zeichnungen befte: 
hende Abbildungen. 

Iconium, im Altertum Hauptfiabt in ber Fein: 
afiatiihen Landſchaft Eyfaonien, eine wolfreiche, 
von Grichen und Juben bewohnte Stabt, aud 
Sig einer römifchen Kolonie. Hier ward 235 
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n. Chr. eine Synobe gehalten, die fih vornehmlich 
mit ber Gültigfeit ber Ketzertaufe befchäftigte. Zur 
Bien ber Kreuͤzzüge war J. Sitz eines jeldihuffi- 
hen Sultan, warb 1190 von den Kreuzfahrern 
erobert, aber balb wieber aufgegeben. In neuefter 
Zeit ward bie Stadt (jet Konieh) wieder genannt 
wegen be3 Sieges, ben bier Jbrabim Palcha den 
20. Dec. 1832 über das Heer des Sultans erfocht. 
Icosandrus (lat., v. Griech.) in der botani« 
[hen Terminologie zwanzigmänntig, mit 20 freien 
Staubfäden verjeben ; daher Icosandria, 3 
Klafje bes linne'ſchen Pflanzenſyſtems, diejenigen 
Pflanzen enthaltend, welche mehr als 20 freie, am 
Kelche befeftigte Staubfäden haben. Sie enthält, 
zum großen Theil bie natürlihen Familien ber 
Kakteen, Myrteen und Roſaceen. Icosandria 
iſt in ber Dioecia Zinne auch Ordnungsbezeichnung. 
re (griech., ieterus), Gelbfucht. 
etinns, berühmter Nrchiteft bes periffeifchen 
Zeitalters, deſſen zwei vornehmite Werte das 
Lartbenon auf der Afropole zu Athen und ber 
Tempel bes Apollo Epifurioß bei Phigalia in Ar- 
fadien waren. S. Athen. 
Ictus (lat.), Schlag, Stid; dann Verdaccent, 
wodurch einzelne Silben eines Verſes hervorgeho— 
ben werden, 3. B. ein Vers von 6 L, b. b. ein Vers 
von 6 Füßen. Das Zeichen bes I. im Verfe ift —. 

ICtus (lat.), Abfürzung für jure od. juris con- 
sultus, Rechtskundiger, Rechtögelebrter. 

Ida, 1) Getzt Kaz-Dagh), Gebirge auf ber 
nordweſtlichſten Halbinfel von Kleinafien, im alten 
Myſien u. in der Landſchaft Troag (der heutigen tür- 
kiſchen Provinz Anaboli), am innern Ende bes 
Golf von Edremid (sinus Adramyttenus), 4650 
Fuß hoch. Bon bemfelben fließt nach Norbweiten 
der Stamanber binab, ber die berühmte Stätte bes 
alten Troja bewäflert; im Norden entfpringt ber 
Granicus. Die zwiihen dem %. und bem Meer 
liegende Ebene ift der Schauplaß vieler griechiichen 
Mythen. Hier entfhied Paris den Streit zwi— 
jhen Venus, Juno und Minerva; von bier fol 
auch Ganymedes von Jupiter entführt worben fein. 
— 2) 3. (jebt Dpfiloriti), Gebirge, welches bie 
Inſel Kreta von Weiten nad Oſten durchzieht und 
7100 Fuß Höhe erreicht. In den Höhlen des J. 
ward Zeus von den Nymphen aufgezogen. Die 
oberite Spike beffelben fol einft ber Haupifig ber 
ibäifhen Daftylen (f. Idaei Dactyli) gewefen 
fein. 

IdaeiDactyli (iat., v. Griech.), bimonenartige 
Geſtalten, welche, wie die verwandten der Kabiren, 
Kureten, Korybanten, Heliaden u. Telchinen, einem 
ber dunkelſten Gebiete der alten Sagenwelt angehö— 
ren. Hauptfigbdiejer Daftylen war Phrygien, dann 
ber Berg Ida auf Kreta, wo fie am Berge Berezyn⸗ 
thus im Lande ber Apterüer bag Eifen u. Kupfer ent= 
beit und die Kunſt der Verarbeitung der Metalle 
erfunden haben follen. Als einer von ihnen wirb 
Hercules, ber Stifter der olympifchen Spiele, aber 
nicht der Alcmene Sohn, genannt. Außer diefem 
werben noch vier Heildämonen, Päonäus, Epime- 
bes, Jaſius und Idas oder Acefidas, als Daktylen 
aufgeführt, denen Rhea nach ber Geburt des Zeus 
das Kind anvertraut haben ſoll. Der Begriff bes 
Zauberhaften und Magifchen tritt in mehren Sa- 
gen von ihnen hervor, wie auch ihre eigenen Na— 
men al® magiſche Formeln gegen allerlei Schred: 


10 Idalium — 
niffe auswendig gelernt wurden. Ihre Namen 
haben zum Theil, wie Idäus, Scythes, Idas ıc., 
offenbar geographifche Beziehungen, andere aber 
ſcheinen auf das ihnen zugeſchriebene Geſchäft, Me: 
tallarbeiten, binzubeuten, noch andere endlich bie 
Daktylen als Erbdämonen zu bezeichnen. Der Ge: 
fammtname Daftylen aber ſcheint auf ihre Geſchick— 
lichfeit als Metallarbeiter (Kunflfinger, dactyli) 
binzubeuten. Sie find hiernach feine hiftorifchen 
Perſonen, ſondern Dämonen von Kräften u. Kün— 
fen. Diefe welderfche Anficht tritt ber Lobecks ent— 

egen, wonach Kureten, Korybanten, Kabiren und 
Dariyfen die alten Landesbewohner und Prieſter⸗ 
familien gewefen u. bann im Laufe ber Zeiten ver- 
göttert worden fein jollen. 

Idalium, VBorgebirge u. Stadt auf ber öſtlichen 
Seite ber gute Gypern, mit einem Tempel und 

ain ber Venus, bie baber ben Beinamen Jbalia 
Zan⸗ Hier fiel Adonis durch einen Eber. 

Jar, Dorf im ge Sürenthum 
Birtenfeld, am Hundsrüd, mit 1700 Einw., größ- 
tentheil3 Steinfchleifern, Steinſchneidern u. Gold⸗ 
fhmieden. Der anliegende Theil bed Hundsrüds 
heißt davon der Idarwald, ber ſich im Idar— 
kopf zu 2275 Fuß erhebt (ſ. Hundsrüch) 

das, ſ. A 

datius (Idacius), Chronikenſchreiber, gebür- 
tig aus Spanien, Iebte in ber zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts n. Ehr. bis um 470 und war 
wahrſcheinlich Klerifer. Er ſchrieb ald Yortfeßung 
der Chronik des Hieronymus ein „Chronicon“, das 
von 379—469 reicht, in ben kurzen Angaben ber 
Ereigniffe eines jeden Jahres aud insbefondere 
Spanien berüdfichtigt und, ba ber Verfaſſer das 
Meifte als Augenzeuge niedergefchrieben, nicht ohne 
Wichtigkeit ift. Herausgegeben warb e8 von Sir: 
mond (Paris 1619), von Bouquet (Recueil de 
l’histoire de la France, I.) u. X. 

Ideal (v. Briech.), als Subftantiv ein als wirf: 
lich gedachter Gegenſtand, ber einer Jdee, einem 
vollendeten Ur: und Mufterbilde entſpricht. Kunft, 
Wiſſenſchaft und Leben haben ihre J.e, in denen 
die Ideen ber Schönheit, der Wahrheit u. ber fitt: 
lichen Bollfommenbeit zur Anfhauung fommen 
folten; in analoger Weije fpredben wir von dem J. 
be3 Staat, der Familie, des Weifen u. dgl. Die 
Gottheit bezeichnete Kant als bag J der Je, d. h. 
als ben Inbegriff aller denkbaren Vollkommenhei— 
ten, ben Repräſentanten der Idee bes Alles bebins 
genden Unbedingten. Da dieſe Idee ein Eigenthum 
der reinen (theoretifhen) Vernunft iſt, jo nennt 
Kant auch Gott, als den Nepräfentanten berfelben, 
das J. ber reinen Vernunft. Dem äfthetifchen oder 
Kunftideal nähert fih im Allgemeinen von 
allen Naturformen am meiften die menjchliche Ge— 
ftalt, daher ihre Darftellung bie Hauptaufgabe ber 
Kunſt iſt. Raphaels Mabonnen, der Apollo von 
Belvedere, ber farnefifche Hercules, der Zeus bes 
Phidias, bie Gruppe bes Laocoon find Kunftideale, 
d. h. Darfiellungen, welche die an biefe Berfonen 
u. Götiergejtalten fih Inüipfenden Ideen in hoher 
Vollendung bdarftelen und annäberungsweife zur 
unmittelbaren Anfhauung bringen. Pſychologiſch 
genommen richten fich bie %.e eines Menſchen nad 
der Stufe feiner geiſtigen Ausbildung und bes in 
ihm liegenden [höpferifchen Talents; Jedem wird 
daßjenige ein J., was ihm auf feinem Standpunfte 


Idealismus. 


als ein hohes erſtrebungswerthes Ziel ſich darſtellt. 
Daher bat nicht nur jeder einzelne Menſch, ſondern 
auch jebes Lebensalter, jeder Stand, jedes Volt, 
jedes Zeitalter befonbere 3.e feines Strebens und 
Ringens. Als Adjektiv bezeichnet ideal (ideell, 
ober idealiſch) den Gegenſatz zu real u. iſt alſo 
ſ. v. a. vorgejtellt , gebacht, Alles, was nicht außer 
ung wirklich erifirt, fondern bloß fubjeltio, bloße 
Meinung, Anficht if. Daher werben bie Vorſtel— 
lungen und Erkenntniſſe bes menſchlichen Geiftes 
nebjt allem damit in Verbindung Stehenden (Wifs 
fen, Glauben, Meinen, Ahnen, Begehren, Verab— 
[heuen, Wollen, Hoffen, Wünfchen 2c.) ein Zbeales 
als Gegenfag vom Realen genannt. 

Ipealifiren (v. Griech.), ein Wirffiches nach den 
Regeln der Vollkommenheit, ber Jdee gemäß behan⸗ 
bein. So ibealifirt ber Künfiler die Natur, indem er 
fie nicht unmittelbar fopirt ob. porträtirt, fondern 
nach der ihm vorſchwebenden Bor umgeflaltet und 
gleihfam potentiirt. Das kumſtleriſche 3; beſteht 
nicht bloß in der Steigerung der Naturſchönheit 
buch Wegräumung aller zufälligen Hemmniſſe ihrer 
Entfaltung, ſondern beſonders in der Vereinigung 
beffen, was zum Zweck gehört, und in ber Aus 
ſchließung deſſen, was diefem entgegen ift. Das 3. 
findet befonders in ben bildenden Künſten feine 
Stelle, weil es ſich bier nicht um Naturähnlichkeit, 
fonbern um charakteriſtiſche Auffaſſung und Dar— 
ellung von Ideen handelt. In einem andern 
Sinne bedeutet J. im Wirklihen mehr Vollfom= 
menbeit erbliden, als es befigt, und ſich dadurch 
bie richtige, einfache Auffaffung und Beurtbeilung 

‚ber Dinge erihweren. 

Idealismus (v. Gried.), im Gegenfag zum 
Nealismus (f. d.), diejenige philoſophiſche An— 
fiht, welche bie Erſcheinungswelt, bie Dinge außer 
unferem Geiſte, ala Produfte der Vorftelung bes 

trachtet, ihnen alfo nur in fofern Eriftenz und 
Wirklichkeit beilegt, als fie in unferem Seite als 
| VBorftellungen u. Anfhauungen, d. h. als ein Idea⸗ 
leg, eriftiren. Der J. gehört ausfchließlich der neue= 
ren Philofophie an. Im der Geſchichte der Philos 
Kr be3 Alterthums u. des Mittelalters finden 
id faum Anfänge dejfelben vor; bie vorcartefiani- 
ſche Pbilofophie ift ihrem ganzen Wefen nad rea= 
liſtiſch. Die Ausbildung des J. zum Syflem hängt 
enau zufammen mit ben AA ee en über die 
dglichfeit objeftiver Erfenntniß, welche bie Den: 
fer jeit Descartes vorzugsweiſe bejchäftigt haben, 
Indem biefer daß benfende Subjeft als Ausgangs— 
punkt alles Bhilofopbirens fegte und gegen alles 
Andere als ein Gegebenes proteflirte, indem er 
ferner ben Gegenlaß zwifchen Sein und Denten, 
Dafein und Bewußtfein nachwies und bie Bermit: 
telung diefes Gegenſatzes (das Problem der ganzen 
neueren Philofopbie) als philoſophiſche Aufgabe 
binftellte, waren auch bie beiden Wege geöffnet, auf 
welchen die Bhilojopbie von ba an ſich entwideln 
mußte, ber 3. und der Realigmus. Während aber 
Descartes und Malebrande noch nicht bis zum 
entfchiedenen J. vorbrangen und Spinoza fi 
über den Streit, was wahre Eriftenz habe, bas 
Ideale oder das Reale, ber Geift ober die Materie, 
dadurch erhob, daß er, bas Eine wie bad Andere 
verwerfend, nur dieabfolute Subftanz, in der beibe 
völlig aufgeben, als das Seiende anerfannte, alles 
Sein aber, das ben Einzelnwefen beigelegt wird, 
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nur als Nccidenz an ber Einen, allein realen Sub: 
tanz gelten ließ, bildeten fich die entgegengefegten 
Syufleme des J. und Realismus fait gleichzeitig 
neben einander aus. Auf ber. realiftifchen Seite 
fieben die Empirifer Zode, Hume, Gonbillac 
u. A., ber 2. findet feine bedeutenditen Vertreter 
zunächſt in Leibnitz und Berfeley. Der empis 
riftifch = fenfualiftifhen Richtung war das Geiflige 
nichts, als eine verfeinerte Materie; die ibeatiftifge 
Richtung ſucht umgefehrt die Materie als ein ver: 
gröbertes Geiftiged (ald verworrene Vorftellung, 
wie Leibnig ſich ausdrückt) zu faffen. Für den ein 
feitia realiflifhen Stanbpunft waren bag wahrhaft 
Subftantielle die materiellen Dinge, umgefehrt 
ſetzt der ibealiftifche Standpunkt die geiligen We: 
fen, die Ichs, als das Subjtantielle. Nach ber er: 
ſteren Anſicht war das Erfennen ein paffives, nach 
ber legteren wirb es für ein aftives Verhalten er: 
klärt. Hatte ber Nealiamus das Werben und Ge: 
ſchehen in der Natur vorzugsweife aus realen Bes 
timmungsgründen, d. 5. mechanisch zu erklären ges 
ſucht, jo fuchte e8 ber %. umgekehrt aus ibealen 
Beitimmungsgründen, d. h. tBeofonifg, u erfläs 
ren, indem er zugleich in ben Zwedbegriff, in bie 
tbeologifche Harmonie aller Dinge präflabilirte 
Harmonie) die Vermittelung zwifchen bem Geiftis 
en und Materiellen,, zwiſchen Denken und Sein 
Pebt. Leibnig ah die ibealiftifche Auffaſſung 
noch nicht bis zur äußerten Konfequenz durch. Er 
bezeichnete zwar Raum, Bewegung u. die Körper: 
dinge ald Phänomene, die nur in der verworrenen 
Borftellung eriftirten, doch leugnete er andererſeits 
bad Dafein ber Körperwelt nicht ganz, fondern 
nahm eine derfelben zu Grunde liegende Monaben: 
welt an, an welcher die erfcheinenbe Körperwelt ihr 
feftes, fubftantielles Funtament babe. Die Berbin: 
dung bes Geifligen und Körperlichen erklärte ibm 
die präftabilirte Harmonie,’ eine von Ewige 
feit her nach teleologiſchen Zwecken beſtimmte Welt: 
ordnung, bei welcher zwar die Jutelligenz die Haupt: 
rolle fptelt, die Materie aber body nicht ganz ver: 
nichtet erfcheint. So bat Leibnik, eömehl im 
Weſentlichen dem J. huldigend, doch mit bem Rea— 
lismus nicht gänzlich gebrochen. Viel weiter ging 
Berkeley. Er leugnete geradezu, daß die Sinnen— 
dinge anderswo, als in einer Vorſtellung Exiſtenz 
haben, und bezeichnete jene deshalb als etwas rein 
Mentales. Es erijtiren nach ibm bloß Geiler, 
b. h. denkende Wefen, beren Natur im Vorſtellen 
und Wollen beficht. Er —** dabei nicht, daß 
die Dinge eine von unſerer tg unabhän: 
gige Realität haben; aber fie eriftiren doch nur in 
einem Berjiande, nämlich in Gott, wo ihre Urbil: 
ber liegen, u. nur unmitielbar von Gott erbalten 
wir von ihnen Vorftellungen; benn nurein Geifti: 
ges kann auf unjern Geitt eimwirfen. Der berfe- 
ley’fche X. erflärt alfo nicht den menfchlichen, fon: 
bern ben göttlichen Geiſt für den Urheber der Vor: 
ftellungen von einer jcheinbar realen Welt. Den 
feibnigichen und berfeley’fchen J. hat man jpäter 
ben dogmatiſchen genannt, weil er auf ber po= 
fitiven Annabme ber Aufgehobenheit des Dlateriel: 
fen in Gott ruht. Der eben gefchilderte Dogmatifche 
J. batte dem Ich die Rolle ber reiv en Aktivität, ber 
Se.bfigenügfamfeit, der Souveränetät über bie 
Sinnenwelt übertragen, während der Empirismus 
daffelbe zur reinen Baffivität verbammte. Kant 
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ſuchte die Anſprüche beider auszugleichen, indem 
er ſich dahin entſchied: das Ich iſt frei u. autonom, 
unbedingter Geſetzgeber ſeiner ſelbſi, als praktiſches 
Ich; es iſt receptiv und durch die Erfahrungswelt 
er als theoretifches Ich; jedoch auch als fol: 
ches iſt es nicht rein paffiv, nicht todter Spiegel ber 
Außendinge, benn wenn einerfeit? auch ber Stoff 
aller unferer Erfenntniffe aus ber Erfahrung 
fammt, fo brauchen wir doch zur Erfahrung Ber 
geifie, die nicht durch bie Erfahrung gegeben wer: 
en, fonbern als ein geiftiger Faftor a priori in 
unferem Berflande enthalten find. Kant fommt fo 
u dem Eape, daß wir nur Erfcheinungen, nicht 

ie Dinge an fi zu erfennen vermögen. Der von 
ber Außenwelt aus gebotene Erfahrungsſteff wird 
durch unfere eignen Pibjeftiven rt (die Be: 
riffe des Raumes, der Zeit und bie allgemeinen 
Beritandesfategorien) fo zubereitet u. beziehungs: 
weife alterirt, daß er, wie ber Wibderfchein eines 
leuchtenden Rörpers, ber auf einer Glasfläche 
mannichfaltig gebrochen wird, nicht mehr bie Sache 
rein und unvermifcht in ihrer urfprünglichen Be: 
hafienheit barftellt. Bis hierher ift das Fantifche 
Spitem nichts weniger als reiner J.; es ift viel: 
mebr eine Bermittelung zwijchen J. und Empiris— 
mus oder Realismus, ein Fritifcher Nun 
aber erhebt e8 ſich in der praftiihen Philofopbie 
ſchlechthin über das Gegebene (den finnlichen Trieb) 
binaus. Der praktiſche Geiſt ift nur durch bas 


ı Sittengefeß, das er felbft ift, beitimmt, alfo frei u. 


autonomiſch; die Objekte find nicht mehr feine 
Herren und Gefeßgeber, benen er fich zu fügen bat, 
wenn er ber Wahrheit tleilbaftig werden will, fon: 
dern feine Diener, die felbftlofen Mittel zur Ver: 
wirflihung bes Sittengeſetzes. War ber tbeoretis 
fche Geiſt an die Sinnenwelt gefnüpft, fo gehört 
der praftifche, Fraft der ihm wefentlichen Freiheit, 
vermöge feiner Richtung auf den abfoluten Zweck, 
einer rein intelligibeln, überfinnlichen Welt an. 
Dies ift der praftifche, transfcendbentale 
J. Kants, aus dem er fofort bie drei praftifchen Bo: 
Itulate, die Unfterblichkeit der Seele, bie fittliche 
Freiheit u. das Dafein Gottes, ableitet. Den eben 
gefchilverten kantiſchen Dualismus, wonach bas 
Ich bald als tyeorethiſches Ich der Außenwelt un: 
ſerthan, bald als prakliſches Ich ihr Herr iſt, wo— 
nach es ſich zur Objektivität bald receptiv, bald 
ſpontan verhält, bildete Fichte dadurch zu feiner 
Konfequenz burch, daß er die Vernunft ausſchließ— 
lich praftifch, nur Willen, nur Spontaneität fein 
ließ und felbit ihr theoretifches , receptives Verhal— 
ten zur Objeftivität nur als verringerte Thätig- 
feit, als eine von ber Vernunft felbit geſetzte Be: 
Ihränftheit auffaßte. Für die Vernunft, fofern fie 
praftifch iſt, gibt e8 aber Feine Objeftivität, qußer 
in fofern fie hervorgebracht werben foll. Der Wille 
fennt nur ein Sollen, fein Sein. Damit ift das 
Objeftivfein ber Wahrheit überhaupt geleugnet, u. 
das umbefannte Ding an ſich, welches ſich nach 
Kants Anficht der Erkenntniß fort und fort ent— 
zieht, Fällt als leerer Schatten von felbit weg. „Al: 
les, was ift, iſt Ich“, wird das Princip des fichte': 
ſchen Syſtems, welches eben bierburd; den ſubjek— 
tiven J. in feiner Konfequenz und Bollendung 
barflelt. Wenn aber Fichte bie Identität des 
Denkens und Seins, bes Subjeftiven unb Objet: 
tiven, zunächft nur noch im Jh — nicht dem em= 
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piriſchen und individuellen, ſondern dem reinen u. 
allgemeinen — einſchloß, ſo trug dagegen die Iden— 
titaͤtsphiloſophie Schellings fein Bedenken, dieſe 
Identität des Denkens und Seins auch unabhän— 
gig vom Ich an die Spike des Syſtems zu ftellen 
und ben Begriffen und Ideen fowohl im Gebiete 
des Geijligen, als des natürlichen Daſeins kraft ber 
intelleftuellen Anſchauung eine abſolute Produkti— 
vität zuzuſchreiben. Deshalb hat man das ſchel— 
—8 Syſtem objektiven J. genannt. Den— 
ken und Sein unterſcheiden ſich hiernach bloß da— 
durch, daß jenes ein jelbjibewwußtes, dieſes ein un— 
bewußtes Sein iſt. Eine BEN die fich felbit 
erblidt, erfcheint fih als Selbſtthätigkeit; eine 
Thätigfeit aber, die nur von andern Augen erblidt 
wird, erjcheint als objektive Bewegung. Nun ifl 
zwar in der ganzen Natur Subjeftivität, denn bie 
Natur ift in fich abfolute Selbſtbewegung; aber 
nicht jeder einjelme Theil oder jedes Organ dieſer 
Natur kann, als Einzelnbeit, fi in diefer Selbit: 
bewegung gewahr werben; baber gibt e8 Einzeln— 


wegen, welche fich ihrer Aftivität noch nicht bewußt | 


find, und zu diefer Klaſſe gehört Alles, was wir ala 
Materie oder Vernunftiofes bezeichnen; es ift eine 
niebere Potenz der Vernunft, eine gleihlam noch 
ſchlummernde De aber doch nicht3 von dem 
denkenden Geiſte ſpecifiſch Verſchiedenes. Bon dem 
objeltiven J. Schellings ausgehend, ſich aber dann 
mehr der fichte'ſchen Anſicht zuwendend, bildete end: 
lich Hegel das Syſtem des abſoluten J. aus. 
Während Fichte ſagte: „das Jh, das denkende, 
iſt“, erklärt Hegel: „das Denken, ber Begriff, bie 
bee, oder vielmehr ber Prozeß, das immanente 
erben des Begriffs tt das allein Wirkliche und 
Wahre. Objektivität ift nichts Anderes als Reali— 
tät des Begriffes; bie Idee ift bie höchſte logiſche 
Definition des Abfoluten, die unmittelbare Exi— 
ftenz ber Idee aber nennen wir Leben, Lebenspros 
ed; die Natur ift die Idee in ber (form des An— 
ersſeins, bie fich ſelbſt äußerliche Idee, der ſich 
entfrembete Geiſt, furz, alles Materielle hat den 
Geift zum Fundament und ift nichts als eine 
befondere Denkform, eine höhere oder niebere gei— 
flige Funktion” Bis jebt ift e8 noch Feiner 
Dan be3 %. gelungen, die berrfchende duali— 
iſche Vaichſii wonach Geiſt und Körper, Ma— 
terielles und Ideelles, als generiſch verſchiedene 
Dinge betrachtet werden, zu verdrängen; allein das 
Verdienſt hat ſich der J. erworben, daß er die ma— 
terialiſtiſche, den Geiſt verleugnende Anſchauung 
mit Rast Waffen bekämpft und bie Natur wie 
das Leben von einem höhern Gefichtspunfte aus 
bat betrachten lehren, wie denn auch insbefonbere 
ber fichte'ſche J. in ber Gefchichte ber Philoſophie 
für alle Zeiten einen wichtigen Durdgangspunft 
bes Ipefulativen Denkens bezeichnen wird. 
me Griech., idea, Bild, Geſtalt), das Bild, 
mweiche® jich der Geiſt von einem Dingemacht u. in ſich 
trägt, alfo die Vorjtellung, die geiftige Anſchauung, 
ber Begriff von einem Dinge; dann überhaupt 1 
v. a. Gedanfe, Entwurf, De ein neuer, ſchö— 
pferiſcher Gedanke. Während die Sprache ber Ag: 
liihen und franzöfiihen Philoſophen das Wort J. 
in diefen allgemeinen und populären Sinne noch 
heute anwendet, hat es in ber Kunſiſprache ber 
deutſchen Philoſophie feit Kant eine höhere, prä— 


dee. 


Plato daſſelbe in eigenthümlicher Weiſe gebraucht 
hatte. Bei Plato die J. eines Dinges der we— 
ſentliche generiſche Begriff deſſelben, welcher das 
umfaßt, was an dem Dinge übrig bleibt, wenn 
man alles Individuelle und Zufällige bavon ab: 
ſcheidet. ie J. des Baumes z. B. ift dieſem Phi— 
loſophen der Inbegriff aller Merkmale, welche den 
ı Baum als ſolchen harafterifiren, fie ift der Klaffen: 
begriff dejjelben, aber als reelle, wirklich eriftiren: 
des Ding, als Hypoſtaſe gefaßt. Die platonifchen 
J.n repräfentiren das Gemeinfame im Mannich— 
a das Allgemeine im Einzelnen, das Eine 
im Vielen, bag Feſte und Beharrliche im Wechieln: 
‚den. In [ubjektiver Hinficht find fie die an ſich ge: 
wiſſen angeborenen Regulative unferes Erfenneng, 
in objeftiver bie unveränderlichen Principien bes 
Seins und ber Erfheinungswelt, unförperliche, 
unräumlidhe, einfache Ginbeiten, doch nicht bloß 
ie Begriffe, ſondern wirkliche Einzelnwefen, 
ie allem dem entjprechen, was ſich irgendwie als 
felbjtftändig fegen läßt. Eine neue eigenthümliche 
Bedeutung erlangte bie Jdeenlehre durch Kant, 
‚welcher im Mefentlihen ben Spracdhgibrauch ber 
|nenern Philofophie, wenigitend in Deutfchland, 
‚Arirt bat. Kant unterſchied von ben allgemein 
‚ gültigen Begriffen des Verftandes (Kategorien), 
' welche fih nur auf Gegenftände der finnlichen Anz 
ſchauung oder Erfahrung beziehen, die Vernunft: 
‚ begriffe, als eine höhere Jreibe von Vorftellungen, 
welchen in ber Erfahrung ein entſprechendes Ob— 
jeft gar nicht gegeben werben kann, die ein reines 
Produft der Vernunft, bes Vermögens der Prin— 
cipien find und als Regulatoren aller Verſtandes— 
thätigkeit u. Erkenntniß angeſehen werden müſſen. 
Dieſe abſoluten Begriffe, diefe Vorſtellungen des 
Vollkommenen nannte er J.n. Sie ſind zunächſt 
| von zweierlei Art, theoretiſche u. praktiſche, 
indem fie entweder bem Gebiete der theoretifchen, 
ober ber praftifchen Vernunft angehören; zu beis 
den Arten tritt aber noch eine dritte Gattung, die 
ber äſthetiſchen J.n, im welchen ſich das Theo— 
retiſche und Praktiſche einigt. De ber Wahrheit 
it eine theoretifche, bie X. ber Gittlichfeit eine 
praftifche, bie J. der Schönheit eine äſthetiſche J.; 
die erſte beberrjcht als allgemeiner Regulator dag 
efammte Gebiet des Erfennens und der Wiſſen— 
—*— die zweite das Feld der Thaten u. die Mo: 
ral, bie dritte das Reich der Kunſt, auf bem eine 
nach beftimmten Brincipien der Wilfenfchaft georb: 
nete ſchöpferiſche Thätigkeit fich entfalten fol. Nach 
Sacobi find die J.n nicht Eiwas von dem Sinn: 
lich: Erfabrungsmäßigen völlig Losgeriſſenes, in 
welchem Falle fie blos müßige und unbraucbare 
Spiele der Phantafie wären, wie z. B. der Elfen: 
ftaat der Dichter, vielmehr beziehen fie fich ſtets auf 
die Erfahrung zurüd, wurzeln mit ihren Anfängen 
in ihr und haben in ihr ihre Gegenbild. Ohne die 
Welt wäre auch die J. der Gottheit nicht. Wir 
würden bie J. der Allmacht nicht baben ohne den 
Anblic der befchränft wirfenden Kräfte, die 3. der 
Allweisheit nicht ohne die Erfabrung unſeres be: 
ſchränkten Willens, die J. der Ewigkeit nicht ohne 
‚den Anblid des Werdens und Vergehens in der 
Natur, alfo bie J. des Abfoluten nicht ohne bie 
Thatfache, daß alles Erfabrungsmäßige ein Be: 
dingtes iſ. Empirifche G.n find folhe, denen 











gnantere Bedeutung angenommen, nachdem fchon | noch etwas aus ber Erfahrung beigemifcht iſt, 3. ®. 


Ideenaſſociation — Ideler. 


die J. des Staats, ber Kirche, reine dagegen ſolche, 
bie frei von allen erfahrungsmäßigen Beſtimmun⸗ 
en er werben, 3. B. bie $. der Unfierblichfeit, 
er Gottheit. Jene können ihrer Natur nah gar 
. nicht auf rein geiftige Gegenftänbe überirbifcher 
Berbältniffe bezogen werben, während biefe, vom 
Gegebenen ausgehend, weit fiber die Kreiſe ber ir: 
diſchen Lebensverbältniffe binausreihen. Die Ent: 
widelung ber $.n erfolgt mit innerer Nothwen⸗ 
bigfeit nach ben unferem Geifte inwohnenden Ge: 
feßen bes Denfens; wir fünnen fie nicht fo ober 
anders mobuliren , vielmehr hängt ber Grad ber 
Klarheit, in welcher fie vor unfer geiftigeß Auge 
treten, song genau zufammen mit ber Stufe ber 
geifigen Bildung, auf welcher wir ſtehen, jo zwar, 
aß wir, wenn wir eine höhere Stufe ber Einficht 
in das Wejen der. erlangt haben, gar nicht mehr 
zu einer unvollfommneren Auffafiung derfelben 
zurüdfehren fönnen. Die J.n find die höchſte Blü— 
the ber Bernunft, und über fie hinaus gibt es fein 
So, aus bem fie abgeleitet werben könnten. 
gl. Trenbelenburg, De ideis et numeris do- 
etrina ex Aristotele illustrata, Leipzig 1826. 
Ideenaſſociation (v. Lat.), unwillfürliche Ver: 
bindung ber Borfiellungen od. Anreihung berfelben 
an einander. Die Afloctation fann auf jede unmit⸗ 
telbare Reproduktion ber VBorftellungen fsigen u. 
muß jeder mittelbaren vorausgeben. ie un: 
mittelbare Reproduftion beſteht barin, daß 
jede Wahrnehmung ſolche Vorfiellungen aus dem 
uftande der völligen VBerbunfelung u. Hemmung 
ind Bewußtfein zurüdführt, welche mit ihr einen 
gleichen oder Ähnlichen Inhalt haben. Die Ver: 
wandtſchaft ber Wahrnehmung mit den Vorftellun: 
en kann dabei einen fehr geringen Grad haben, 
ja fie fönnen zu einander im Verbältnifie des kon— 
trären Gegentapes fteben, fo daß fie nur ein einzi— 
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geſetzte, aus verfhiebenen Empfindungen entfpruns 
ene Vorftelungen unter einander nad ben Ges 
eben ber —— und der unmittelbaren 
Aufeinanderfolge. Aus andern Gründen unter: 
enger Herbart bie —— Verbindungen von 
en disparaten u. nennt die erſteren VBerſchmel⸗ 
ungen, bie legteren RKomplifationen. Die 

erbindung von ben Vorſtellungen ber Farbe, bes 
Glanzes, ber Härte, beö Klanges, ber Schwere ıc. 
eines Metalls 5. B. ift eine Komplikation, bie Ver— 
bindung — Ton: ob. SEN eier eine 
Berſchmelzung. Sobald aber bie Bedingungen für 
bie Leichtigkeit ber Bildung und für bie Sicherheit 
ber J überlegt werben, muß ber beſondere Sugelt 
der Borfiellungen Berüdfihtigung finden, Dan 
fennt 3.B. bie verfchiedenen Namen von einem 
Paar Zwillingen. Allein man verbindet nicht den 
rechten Namen mit ber zugehörigen Berfon. Hier 
bemmt zu große Aebnlichteit das Zuftandefommen 
der 3., wie in andern Fällen eine allzu geringe 
lebereinftimmung bes Anzufnüpfenden mit bem, 
woran jened angefrüpft werben [ot die Schuld 
trägt, wenn fich bie J. weniger leicht bildet. So 
eignen wir uns alles Ungewohnte, alles Unbe— 
fannte, alles unfern bisherigen Gebantenfreifen 
allzu Frembartige und von ihnen allzu weit Abſie— 
bende nur mitMübe an, weil wir bafür in unferer 
Seele zu wenig Anfnüpfungspunfte finden, zu 
wenig Borftellungen, die mit dem Neuen eine sche 
Bereinigung einzugeben geneigt wären. Se Yes 
fih aber Hindernifje für eine X. darbieten, befto 
weniger reicht zu ihrer Bildung ein flüchtiges Zus 
fammentreffen ber Borftellungen aus, defto öfter 
müfjen fie im Bewußtfein sufenanengefälrt wers 
ben, bamit bie erlangte Verbindung endlich zu 
Stande fomme. Erſt burch wiederholte Uebung 
wird eine Fertigkeit im Verbinden erlangt. Die 


ges gemeinfchaftliches Merkmal haben., Alsdann | Dauerbaftigfeit unb Sicherheit ber 3. wird noch 
entftebt der Schein, als ob unähnliche, völlig ent= | dadurch verbürgt, baf eine Vorftellung nicht bloß 
gegengefegte, Fontraftirende Vorfiellungen einander | auf eine einzige Weife mit einer andern in ®ers 
erwedten, wiewohl e8, wenn man genauer zuſieht, bindung gebracht, fondern von vielen Seiten her 
immer nur ba8 Gleiche in dem Entgegengefegten | an biefe angefettet worden it. Die eine . 
üt, waß bie Borftellung des andern bervorruft.| lung muß von mehren Seiten ber in bie andere 
Die J. felbft ift nur eine dauernde Berbindung | eingreifen. Dabei muß man jebod; bie große Eins 





mehrer Borftellungen, bie entweder gleichzeitig, | 


oder unmittelbar nad einander im Berwußijein 


zufammen gefommen find. Das Dauernde bes } 
‚eine ebenfo leicht auf das andere folgt, als es bem 


Aufammenbangs zeigt ſich barin, baß er für län— 

ere ober fürzere Zeit bleibt, wenn auch 
—**— en in Bewußtlofigfeit verjunfen find. Daß 
aber bie Kombination nicht aufgelöft wirb durch 
dasjenige ®ebunbenfein ge, welches 
man —“ nennt, erhellt daraus, *. ſobald 
die eine der zuſammenhängenden Vorſtellungen 
unmittelbar oder mittelbar reproducirt wird, fie 
bie andere, bie afjoctirte, nach ih ind Bewußtfein 
ieht und zu dem Grabe ber Klarheit erbebt, als 
he es nach ihrer eigenen Intenfität unb nad ihrem 
Berbältniffezu ————— hemmenden Vor⸗ 
ſtellungen vermag. Dieſe Art der Wiedererweckung 
aus dem pſychiſchen Schlafe heißt mittelbare 
Reproduktion, weil es bazu einer ſelbſt erſt 
reproducirten Vorſtellung bebarf, und fie iſt immer 
die Folge einer fräber eingegangenen $. Für bie 
3. jet if der Inhalt ber Vorftellungen außer: 
weſentlich. Es verbinden fich eben ſowohl ähnliche 
und nabe gleiche, als kontraftirende und entgegen: 


Mener’d Konv.-terifon, zweite Auflage, Bd. IX. 


ie Vor: 





feitigfeit ber %. beachten. Wo nämlich nicht aus— 
drüdlich bie Glieder beim Ablaufen ber I. umge: 
kehrt worben find, fo daß bei ber Reprobuftion das 


andern vorangeht, ba läuft wohl die J. in der einen 
Richtung ab, aber in der andern, in welcher fie 
nicht gebildet worden ift, fiodt fie ober fommt gar 
nicht zu Stande. Pal. Hißmann, Geſchichte der 
Lehre von ber Affociation ber Idee, Göttingen 1776; 
Bardili, Ueber die Geſetze der J. daſ. 1796. 
Ideler, 1) Chriftian —— namhafter 
Aſtronom und Chronolog, geboren den 21. Sept. 
1766 zu Groß-Breſe bei Perleberg, wurbe 1794 
als Ajtronom für die Kalenderberechnung im preu⸗ 
ßiſchen Staate, bann ala Stubienbireftor bed Ka⸗— 
betencorps — und gab eine Zeitlang auch 
Unterricht an der Yorjiafademie und der allgemeis 
nen Kriegsſchule. Später ward er Mitglied ber 
Akademie und 1821 zum Profeſſor an der Univers 
fität ernannt. Er + ben 10. Aug. 1846 Bon fei- 
nen chronologiſchen Schriften find hervorzubeben: 
„Hiſtoriſche Unterfuhungen Aber die aftronomis 
ſchen Beobachtungen ber Alten” (Leipzig 1806); 
18 
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8 u, bie Bedeutung ber Stern 
namen” (Berlin 180 AR „Handbuch ber mathema- 
tifchen u. technischen Ghronologie” (baf. 1825—26, 
2 Bbe.), neu bearbeitet ala „Lehrbuch ber Chronolo⸗ 
ie” (daf. 1831); „Die Zeitrechnung ber Ehinefen‘ 
baf. —** mehre feiner in der Afabemie gehal⸗ 
tenen Borlefungen, 3. B. „Ueber ben Kalender des 
Ptolemäuß“, „Ueber die Wegemaße ber Alten“ u. 
„Meber bag Alter der Runenkalender”. Mit Nolte 
gab er heraus: „Handbuch der engliichen Sprache 
und Literatur (Berlin 1791, 2 Bde; 1. Bd., 6. 
Aufl, daf. 1844; 2. Bb., 4. Aufl. 1832; 3. Bd., von 
feinem Sohne herausgegeben, daſ. 1838) u. „Hand: 
buch der franzöfifchen Sprache u. Literatur‘ (1.3b., 
11. Aufl., Berl. 1852; 2.8b., 6. Aufl. 1838; 3. 
Bb., zuerſt bearbeitel von feinem Sobne, dann von 
Heydemann, 5. Aufl. 1854). Sein Sohn fügte 
dem Werfe noch einen 4. Band (Berlin 1835; 2. 
Aufl. 1842) u. einen Einleitungsband hinzu, ent: 
baltend die „Geſchichte ber altfranzöfiihen Natios 
nalliteratur bis auf Franz 1.” (bar, 1842). 

2) Karl Wilhelm, nambafter Schriftjieller 
auf dem Gebiet ber Biychiatrie, den 25. Oft. 1795 
zu Bentitich in ber Mark geboren, wurde Profejjor 
u. birigirenber Arzt der Jrrenabibeilung ber Charite 
in Berlin und — Medicinalrath und F ben 
29. Juli 1860 zu Kamloſen. Er ſchrieb: „Grundriß 
ber Seelenbeilfunde‘ (Berlin 183538, 2 Bbe.), 
„Biographien Geiſteskranker“ (daf. 1841), „Al 

emeine Diätetif für ——— 1847), „Ver⸗ 
uch einer Theorie des religiöſen Wahnſinns“ 
(Halle 1848—50, 2 rg „Der Wahnſinn in feis 
ner pſychologiſchen und focialen Bedeutung‘ (Bd. 
41, Bremen 1848), und überfegte Stahls „Theo: 
rie der Heilfunde‘ (Berl. 1835—38, 2 Bbe.). 

3) Julius Lu dw Bi ‚ nambafter Schrififteller, 
insbejonbere auf bem Gebiet ber Naturwiffenfchafs 
ten, Sohn von 3. 1), geboren den 3. Sept. 1809 
u Berlin, —— daſelbſt und in Königsberg an- 
ee Mebdicin, [päter Naturwiffenichaften u. Ma— 
thematif und babilitirte fi zu Berlin als Privat: 
bocent, F aber ſchon den 17. Juli 1842. Er fchrieb 
„Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum“ 
(Berlin 1832) und gab des Arifioteles „Meteoro- 
logia“ (eeikaig 1834—36, 2 Bbe.) heraus. Eine 
Frucht feiner auf das ägyptiſche Alterthum gerich- 
teten Studien war .bie — —— des koptiſchen 
Pſalters (Berlin 1837) und ſein „FJermapion sive 
rudimenta hieroplyphicae veterum A 
teraturae“ (Leipzig 1841 
ritifche Abhandlung ifl bie ‚Sage von bem Schu 
bes Tell" (Berlin 1 ) och find zu bemerfen 
feine Ausgaben von Einhards „Leben u. Mandel 
Karla bed Großen" (Hamburg 1839, 2 Bbe.), ber 
„Physiei et mediei Grueci minores“ (Berlin 1841 
bis 1842, 2 Bde.), eine Ueberfegung vor U. von 
Zune „Kritiſchen Unterfuchungen über bie 

ejchichte der Entdbedung von Amerita”’ (Bb. 1—3, 
baf. 1838—39) und das „Namen: und Sachver: 
er) a Ritters Erbfunde von Aften” (Bb. 1, 

af. i 


) 
Idem (lat.), berfelbe, baffelbe; idem per idem, 
Gleiches durch Gleiches. 


tiorum li- 


yp 
2 Bbe.). Eine hiſtoriſch⸗ 


M 





| 
| 


Idem — Ideologie. 


Identität (v. Lat.), Einerleiheit, Gleichheit 
—— —— oder Begriffe, entweber in als 
en ihren Theilen es olute.), oder in einigen 
(relative .). So find Dreiek und breifeitige 
Figur zwei abfolut ibentifche, Vogel und Thier 
dagegen nur zwei relativ ibentifche Begriffe, ober 
jene haben abfolute (vollfommene), bieje nur res 
lative (beziehungsweife) 3 Bolltommen ibentifche 
Begriffe laͤſſen fi vertaujchen, einer läßt ſich für 
ben anbern ſetzen; fie heißen deshalb Wed ſelbe— 
geiffe. Jeder Begriff ift mit fich ſelbſt identiſch, 
R e feine Merkmale find fo und fo betrachtet bie= 
felben, er muß immer mit benjelben Merfmalen 
gebacht werden. Diefen Sat (principium identi- 
tatis) flellte Fichte in ber Formel A— A an bie 
Spike feines Syſtems. Er it urfprünglih nur 
ein hypothetiſcher Sag, ber nicht ausfagt, baß A 
fei, fondern nur: wenn A fei, fo fei A. Der 
A — A ift alfo feinem Inhalte nach bebingt (hypo⸗ 
thetifch) und nur feiner Form nah unbedingt. 
Wollen wir aber einen fowohl feinem Anbalte, als 
feiner Form nach unbebingten Sag, fo müfjen wir 
fatt A ein abfolut gewifies Meales nehmen. Da 
nun nach Fichte das einzige gewiſſe Sein das Ich 
ift, fo ift für ihm der Sa: JH = Ich ber einzige 
Identitätsſatz, welcher jowohl feinem Zufammen: 
bange, als feinem Inhalte nach unbedingte Ge: 
wißbeit hat. Während wir nun ftatt A —= A nicht 
fagen konnten: A ijt, fo fönnen wir ftatt Jh — 
N fagen: Ich bin, b. h. wir gelangen zu ber erften 
bätinfeit des Ich, daß es fich felbit ſezt, u. hier— 
von läßt fich alles Handeln des menſchlichen Gei: 
es ableiten. Dem Sage ber 3. ſteht gegenüber 
er Sag bes Wiberjprud, nonA ill nit = 
A, ober Ich ift nicht —= Nichtich, b. b. fein Ding iſt 
feinem Gegentbeile gleich, oder feinem Subjeft 
fommt ein Prädikat zu, das ibm wiberfpricht. In 
wiefern ber *— Idealismus (f.d.) außer 
bem benfenden Geiſt ger nicht3 wirklich Seiendes 
annimmt, fällt ihm Objekt und Subjekt, Geiſt u. 
Außending vollfommen zufammen, oder nach dem 
Kunftausdrude, er ſetzt die J. bes Subjelts und 
Objekts und läßt beide in der Ichheit aufgeben, 
welche baber auch ald 3. des Subjeft3 u. Objekts 
bezeichnet werben fann. Da nun Schellings Nas 
turphiloſophie an ihrer Spige das Arion: hat, daß 
Nichts weder bloß Objekt, noch Subjett ift, ſondern 
daß in allen Dingen Objeft und Subjeft vereinigt 
find, nur in verfchiedenen reg und fo, daß 
in ben enblichen Dingen bald dag Eine, bald das 
Andere überwiegt, im Unendlichen,, Abjoluten da— 
egen bie reine J. von Subjeft und Objeft Statt 
2 jo wird dieſes Syſtem vorzugsmeile als Id en— 
titätsphiloſophie bezeichnet. In einem etwas 
andern Sinne behauptete David von Dinanto (im 
12. und 13. Jahrhundert), daß alle Dinge einerlei 
Weſen und Natur hätten; auch fein Syitem wird 
Identismus ob. Kpentitätspbilofopbie genannt. 
Ideologie (v. Griech.), f. dv. a. Jdeenlehre, in 
ranfreich eine erweiterte Form ber Metaphyſik, 
ie effeftijch auch bie Grundzuͤge der Anthropologie, 
allgemeinen Grammatif und Logik in fih aufge 
nommen bat. Die wichtigften Vertreter berjelben 


Identiſiciren (v. Lat.), zwei Gegenftände als | find Deftut Tracy (Les éléments d’iddologie, Paris 


einen einzigen betrachten; baber Jbentififation, | 1801), Royer:Collard und Goufin. Auch be 


bie Hanblun 


des Identificirens. 
Identiſch 


* Lat.), im Grunde ein und daſſelbe. bein, namentlich über politiſche und ſociale Ver— 


net 


€ 
man mit 3. alles unfruchtbare Denfen dei. Grüs 


Id est — Idokras. 


hältniſſe, wie befanntlich Napoleon I. bie Denker, häufiger an 3. feiben, als Männer. % 
welche feine Politik Fritifirten, Jdeologen zu | find die Jen angeboren, doch können jie 


nennen Ag 
Id est (lat.), das ift, das beißt. 
rege (ariedh.), ſ. v. a. Autographen. 
m 


275 


ber Regel 
auch, bes 
ſonders in Folge erihöpfender Krankheiten, eriwors 
ben werben und fallen dann oft zufammen mit 
bem Zuſtande, ben man Hyperäſtheſie genannt 


(v.Öriech.), Eigenthümlichfeit, befonders | hat. 


einer Sprache oder einer Mundart, baber entweder 
ſ. v. a. Dialekt, ober auch in der Bedeutung von 


Idiot (v. Griech.), Privatmann, im Gegenfa 
zu dem Staatöbeamten; dann ein in Kunſt um 


Sprechweije gebraucht. So fpricht man von einem | Wiflenfchaft Unerfahrner; in den alten Republiken 
I. des gemeinen Mannes im Gegenjag zum J. | ber Proletarier, der nie ein Staatsamt verwalten 


des Gebildeten, jowie von verichiedenen Jen ober 
Mundarten der beutfchen, franzöfifchen, italieni- 
fchen ꝛc. Sprade. Vgl. Jdiotismusß. 
IYpiomata et Eigenſchaften; in der Dog: 
matif die Beſonderheiten einer jeden ber beiden 
Naturen Chriſti und bie dur die Vereinigung 
berfelben in Einer Perſon hervorgehenden Verhält— 
niffe (communicatio idiomatum). 
Se thie (v. Griech.), der eigenthümliche 
gelfive Zuͤſtand, das einenthümliche oder eigene 
eiden; daber bas Adjektiv idiopathiſch für 
Krankheiten, deren Erfheinungen unmittelbar aus 
den Krankheitsurſachen hervorgehen, im Gegen 
ſatze zu ſympathiſchen, deren Erjcheinungen auf der 
Anwefenbeit eines anderen franfhaften Zuſtandes 
beruhen. Die ibiopathifche Krankheit wird auch 
Grunbfranfheit genannt, die ſympathiſche dagegen 
wirb zum Symptom, jobald fie fi, ber Natur der 
Grundfrankheit gemäß, in der Regel bei dieſer 
int u. daher von bem Symptom ber ibiopathiichen 
anfheit nur als eine befondere Form und durch 
ben Ort verfchieben ift. So ift eine abnorme Erres 
gung bes Magens mit Dyspepfie u. Efel eine idio⸗ 
pathiſche Krankheit, Durch welche eine eigene Art des 
Schwindel als jympatbiiche Form hervorgerufen 
wird, und bdiefer „Magenſchwindel“ ift Symptom 
ber D Spepfie. Auf — Art iſt der 
Ekel, die Uebelkeit und das Erbrechen, welche einen 
nuſtand von Gehirnkongeſtionen begleiten, dem Orte 
nach eine ſympathiſche, dem Zuſammenhange mit 
dieſem Kongeſtionszuſtande nach eine ſymptomati— 
ſche Form. Schmerzen in dem einen Theile werden 
jompatbifch genannt, wenn die Urſache derſelben 
nicht an diefem, fondern an einem anderen Theile 
ihren Sig bat, idiopathifch dagegen, wenn ber 
Loeus affeetus jelbjt ſchmerzt. So find die frie- 
beinden Empfindungen in den Spigen ber Glieder 
bei Lähmung größerer Nervenftiämme zc. ſympa— 
thiſch, idiopathiſch dagegen die Schmerzen dieſer 
Theile, welche von unmittelbaren Verletzungen 
* —— ri ae 
ojynfrafie (v. ech.), das eigenthümliche 
Berbalten A Individuen gegen äußere Ein: 
f e, weich von der Einwirkung abweicht, welche 
eGinflüffe auf die Mehrzahl der Menjchen aus: 
en pflegen. So gibt e8 Menfchen, welche in 
para —— * e ſich gegen beſtimmte Spei: 
en, Gerüche, Arzneien ac. verhalten. Man kennt 
8. Menſchen, welche in Folge des Genuſſes von 
dbeeren oder von Krebſen Nejlelfucht befommen; 
Anbere können troß dem Wohlgeihmad gewiſſer 
Speifen diefe nicht genießen, ohne in beftiger 
Weiſe zu erkranken. Gewiſſe förperliche Zuftände, 
wie 3. B. ber ber Schwangerſchaft, find häufig durch 
ausgezeihnet. Die Urfache liegt im Nervenfy: 
bas in befonberer, aber unerflärter Weife reiz: 
bar Daher kommt es, baß befonders Frauen 





konnte, daher Idioten, f. v. a. gemeiner Haufen, 
Janbagel; bei den Römern — 15* auch ein 
dummer, unwiſſender Menſch; auch ein Blödſinni— 
ger, ſowie ein Stümper in Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Idiotia endemica (lat., v. Griech.), ſ. v. a. 
Cretinismus. 

Idiotikon (griech.), Lexikon, welches bie Eigen⸗ 
beiten eines Dialekt (Idiotismen) enthält. Ein 
noch unübertroffenes Muſter eines folchen lieferte 
Schmeller in feinem „Bayerifhen Wörterbuch“. 

Idiotismus (vd. Griech.), eigentlich die Sprech— 
weife oder Diundart des gemeinen Mannes; dann 
jebe Eigentbümlichfeit im Ausdrud, welde biefe 
ober - Sprache ausichliehlich befigt, u. durch die 
fie ſich von andern unterfcheidet ; auch eigenthümliche 
Mundart einer Gegend, baber ſ. v. a. Idiom; 
endlich ſ. v. a. Albernheit, Blödſinn. 

Zpiftavifus, Thalebene in Weftphalen, an ber 
Wejer, bekannt durch den Sieg des Germanicus 
über Arminius, wahrſcheinlich zwifchen Hausberge 
und Rinteln, nad Anderen zwifchen Hameln und 
Grohnde, etwa bei Tundern und öſtlich vom Nies 
terberge, oder (vergl. von Wietersheim, Der Feld— 
zug bes Germanicus an ber Weſer, Leipzig 1350) 
bei Stau, unweit Didendorf, zwijchen Rinteln u. 
Hameln zu fuchen. Eine genauere Beſtimmung ift 
bei ber Allgemeinheit ber Angabe des Tacitus (Ann. 
IL, 16) um jo weniger zu erreichen, als die Ufer ber 
Weſer im Laufe der Zeit wohl manche Veränderun 
erlitten haben. Ebenſo vergeblih wird man fi 
bemühen, dem Namen J. eine fihere Deutung zu 
geben. 3. Grimm bat in den Abhandlungen der 
berliner Afademie (1842) nachzuweiſen gefucht, 
da diejes Schlachtfeld eigentlich Idisiaviso, d. i. 
die Jungfernwiefe, Jungfernbeibe, geheißen babe, 
und bat ein neu entdedtes, altdeutſches heidniſches 
Gedicht für ein auf diefe Schlacht bezügliches Sie— 
geslied erflärt. Bol. Arminius. 

Hole, Fluß in der englifhen Grafihaft Not— 
tingbam, nimmt den Maun und Meben auf, wird 
vom Gheiterfieldfanal durchſchnitten und mündet 
in den Trent, links. 

Idokras, nad Gloder ein ——— Skle⸗ 
rolith, nach Haidinger pyramibaler Granat, nach 
Eichelberg ein Granatolilh, in das tetragonale 
Kryſtallſyſtem gehörig. Grundform iſt die gerade 
quadratiſche Säule, meift mit oktaëdriſcher Zu: 
Ipkpung, oft mit Abftumpfung der Seitenfanten 
und Eden an einer — achtſeitigen Säule mit 
einem Theil der geraden Endfläche, in quabrats 
oftatdriichen Tafeln und Cylindern, welche oft 
ftarf längsgeſtreift find, ferner in Erpftallinifchen, 
ftängelichen, förnigen, mitunter auch dichten Maſſen. 
Das Mineral it unvollfommen fpaltbar parallel 
den GSeitenflähen und ben es ARCHE ber End⸗ 
flächen, fpröde, von 6,5 Härte, 3,1—3,4 Gewidt, 
braun, gelb, grün, blau, glas: oder fettglängend, 
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ie bis undurchſichtig, vor bem Löthrohre 
mit Auffhäumen leicht ſchmelzbar zu grünem ober 
braunem Glafe. Grüner 3. vom Ural enthält 
nah Magnus 37,178 Kieſelerde, 35,791 Kalt, 
18,107 Thonerbe, 4,671 Eifenoryb, 1,495 Manganz 
orybul, 0,773 Talkerde; brauner vom Veſuv nad 
Rarften 37,50 Kiefelerbe, 33,71 Kalt, 18,50 Thon: 
erde, 6,25 Eiſenoxyd, 0,10 Manganorybul, 3,10 


Talkerde. Man unterfcheibet edlen J. bloß fry: |, 


ſtalliſirt, röthlich-, gelblihbraun, —— 
wachsgelb, bl⸗, ſpargel⸗, gras⸗, piſtacien-, olivenz, 
ſpangrün, violblau, himmelblau (etwas kupfer⸗ 
haltig, Eyprin), durchſichtig bis durchſcheinend, 
und gemeinen J. (Loboit), meiſt derb, ſtängelich, 
ſeltener in Kryſtallen, gelblich-, röthlich-, leber-, 
ſchwärzlichbraun, undurchſichtig oder kantendurch⸗ 
ſcheinend. Der J. kommt vor in einem aus Do: 
Iomit, Glimmer, Granat 2c. gemengten Geftein am 
Monte Somma (Bejuvian), auf Lagern und 
Gängen im Gneis, Serpentin, förnigen Kalt: 
ftein 2c. in Piemont, Tyrol, bei Eger (Egeran), 
Dravicza im Banat, Egg u. Subland & prin) in 
Norwegen, Götum in Schweden (Göfumit), 
Sugar in Finnland (Frugarbit), am Wilui in 
ibirien (Wiluit), bei Newton in Newjerſey 
(bie größten Kryitalle). . 

Idol (v. Griech.), Gefpenit, Erſcheinung, Geftalt; 
beſonders Götzenbild; dann jeber Gegenftandb blin- 
ber Verebrung. Daher Jbolatrie oder Idolo— 
Tatrie, Götzendienſt, Bilberdienft. 

dolopdie (v. Griech.), rebnerifche Figur, welche 
veritorbene Perſonen rebend einführt. 

Idomeneus, in ber — Mythologie 
Sohn des Deucalion, Königs von Kreta, Enkel 
Minos' II., rühmte ſich aber, ein Sprößling bes 

eus zu ſein, war unter den Freiern der Helena, 
rte bie Kreter in 80 Schiffen gegen Troja und 
Ale im trojanifchen Kriege zu ben hervorragend: 
en Helden. Auf ber Nrüdfe rt fol er im Sturm 
einft dem Pofeibon gelobt haben, ihm een 
zu opfern, was ibm in feiner Heimat —— ent⸗ 
egenkommen werde, wenn er dieſe glücklich erreiche. 
Der Erfie aber, ber ihm begegnete, war jein age: 
ner Sohn. Weil er num biefen, um fein Gelübde 
zu erfüllen, wirklich opferte oder wenigſtens opfern 
wollte und in Folge bavon in Kreta eine Peit aus: 
brach, fo vertrieben ihn die Kreter. J. wandte fich 
darauf zuerft nach Stalien, ſpäter nad der afiati- 
ſchen Küfte bei Colophon, wo er auf bem Berge 
Gercaphus begraben Tiegen fol. Nah Diodor 
warb fein Grabmal zu Enofjus gezeigt u. er jelbft 
bort ala Heros verehrt. 

Ypria; berühmte — im öſterreichiſchen 
Herzogthum Krain, liegt in der Tiefe eines engen, 
von hoben Waldbergen eingeſchloſſenen Thales am 

lu⸗ ſe J. (Id riz za), der vom tarnovaner Walde 

ommt, dann nach ber Grafſchaft Görz übertritt u, 
unterhalb Tulmino (Tolmein) in den Kon o mün⸗ 
Het. Die Stadt hat ein Bergamt, bas im Schloffe, 
der ſogenannten Gewerfenburg, feinen we bat, 
zine Bergfchule, ein Theater, areharti e Quedfilber: 
berg⸗ u. Hüftenwerfe, eine Zinnoberfabrif, außer: 
dem Leinwand⸗ und Seidenweberei und zählt 4650 
Cinwohner. Gleich neben dem Schloſſe mitten in 
der Stabt befindet fi das Mundloch des St. An⸗ 
tonßeHauptfiollend, durch den man über 757 in 
Kaltflein gehauene Stufen und zuletzt 14%, Lad: 


Ve 
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ter weit über Holztreppen in einem außgemauerten 
Schachte in die Tiefe bes Bergwerks fleigt. In ben 
beißeften Gruben (27° R.) darfein Bergmann nur 
wenige Stunden in ber Woche arbeiten. Meiſt 
wird das Erz mit Spighämmern herausgehauen. 
Zulegt nähert man ſich demjenigen Hauptichachte, 
durch welchen das Erz in einer Tonne aus ber ſenk⸗ 
rechten Tiefe u hafft wird. Ein Gentner 
* gibt gegen 80 Pd. Queckſilber, das durch Hitze 
auf eifernen Roſten ausgefchieden wird. Das ge= 
biegene, in Tropfen an ben Wänden figenbe Metall. 
fammelt man ſogleich in ber Grube in lederne Beu- 
tel. Eine zweite Tonne dient bem Bergwerföperfo- 
nal zur Ausfahrt, bie 8 Minuten bauert u. weitab 
vom Einfahrtsgebäube mündet. Diefes berühmte 
Bergwerk, zu defien Entdedung 1497 ein Bauer 
bie zufällige Veranlafjung gab, fteht feit 1506 in 
orbentlihem Betriebe. Die — —— an 
Quedfilber beläuft ſich auf 2 x Gentner. 
Auf den Zinnoberhütten werden jährlich 1000— 
1200 Gentner Zinnober gewonnen. 

Idrialin, chemiſche Verbindung, findet fih neben 
bem Koblenwaflerftoff Idryl im Idrialit (f. b.). 
Es ift kryſtalliniſch, laͤßt fich nicht ohne Zerſetzung 
verflüchtigen und ftimmt in feinen Löslichfeitöver- 
hältniſſen ER mit ben Harzen überein. Mit fon« 
centrirter Schwejelfäure gibt e8 eine tiefblaue ge: 
paarte Verbindung, deren Ralifalz in filbergläns 
zenden Blättchen fruitallifirt. 

Idrialit (Quedfilberbranberz), ein Ge: 
menge bes Sdrialins (f. =, mit Zinnober, etwas 
Thon, Gyps und Schwefelfies, findet fidh derb, von 
unvollkommen fchiefrigem Bruch, von graulich: 
und bräunlichichwarzer bis röthlichbrauner Farbe, 
mit [hwärzlihbraunem, ins Roth übergebenbem, 
ſtark fettglängendem Strid, läßt fi ſchwach fet- 
tig A bat wenig über Talfhärte und 1,4 
—1,6 ſpecifiſches Gewicht. Der 3. ift ſchmelzbar, 
leicht entzündli und verbrennt mit Rauch und 
Geruch nad jhwefliger Säure und Zurüdlafjung 
von braunrotber Aſche. Am Kölbchen erhitzt, Ties 
fert er Quedfilber, Schwefel, Leuchtgas und koh—⸗ 
ar Rüdftand. Schrötter beftimmte bis 77%, 
Idrialin und über 17%, Zinnober. Gr findet 
fi in bünnen Lagen in den Schiefern der Zinn: 
oberlagerftätte von Idria in Illyrien, wo er Urſache 
ber häufigen Brände if. Mit mehr Zinnober bil: 
bet er ben J——— Kohlenzinnober. 

Idroſee (Lago d' Idro), Alpenſee in der lom— 
bardiſchen Provinz Brescia, von ber Chieſa durch⸗ 
floffen, 3 Stunden lang, bis 1 Stunbe breit. 

Joryl, Kohlenwaſſerſtoff, welcher bei der Deitil: 
lation ber Jdrialin baltenden Quedfilbererze von 
Adria ala weiche, ſchwarze Maſſe, mit Quedfilber: 
fugeln gemengt, erhalten wird. Dieſe robe Maffe 
beißt in ber Technif Stupp. Durch Auszieben 
berjelben mit Alkohol und Umkryſtalliſiren erhält 
man das J. als gelblichgrüne Maffe, bie aus feinen 

ſtallblaͤtichen beſteht, bei 86° fchmilgt und in 
höherer Temperatur zu jchön irifirenden Blättchen 
fublimirt. Alfohol, Aether, Terpentinöl, Eifig: 
fäure löſen das 3. in der Kälte wenig, in ber Hiße 
leicht. Koncentrirte Schwefelfäure fir e8 gi x 
gib und Iöjt ed beim Erwärmen reichlih. Diefe 
dfung läßt fih unverändert mit Waſſer mifchen. 

Idſchmaa (türf.), die Sanfichten ber 


|.erfien tachfolger und unmittelbaren’Schüler Mo: 
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hammeds, eine ber vier Quellen ber mohbammeba= 
nifchen religiöfen Befeggebung. 

dflebt, Dorf im Benvaikumn Schleöwig, 2 
Meilen nörblih von ber Stabt Schleswig, merk: 
würdig burd) bie Schladht, welche am 24. und 25. 
Juli 1850 die Schleöwig-Holfteiner unter Willijen 
ben Dänen unter Krogh lieferten. 

dflein, Amtsftadt im Herzogthum Naffau, am 
gu e eines mit einem Schlofje gefrönten Berges, 
einer jhönen Kirche, Realfchule und 1982 Einw. 

Youbedagebirge, eine zum iberiichen Gebirgs⸗ 
ſyſſem gehörige Bergfette in Spanien, bie fi im 
Öftlichen Altkaitilien, recht3 am Ebro, binzieht u. 
in die Sierren be Bancorvo, be Dca, das Urbions 

ebirge und bie bis über 5000 Fuß hohe Sierra be 
oncayo zerfällt. 
. und fteil, in ber untern Hälfte bicht bewalbet, 
quellenreich; ber weitliche fanft, kahl und troden. 
Der ſüdliche Theil hat einen er: Umriß. 
Ausläufer ber Idubedalette find die Sierra bel 
Mabdera, bie Montes be los Valeros, die Sierra be 
San Lorenzo x. Im Weſten liegen hohe alte 
Parameras, und . breitet fich bie reichbevdlferte 
Rioja aus. Das J. befteht im Norden aus Juras 
kalk, im Süben aus Mebergangsgebirge. 

Youmäa, griechische Umformung bes hebräifchen 
Namens Edom, welde in ben Apofrypben bes 
Alten Teftamentd und im Neuen Teitament, fowie 
bei den Profanftribenten unb bei Joſephus in 
deſſen Bericht über die nacherilifhe Geſchichte des 
jüdifchen Volks gebräuchlich if, aber nicht ganz 
bafjelbe bezeichnet wie Ebom {i d.), denn unter 
dem nacheriliihen 3. bat man fich, mit Ausſchluß 
bes eigentlichen, nabatäifch geworbenen Stamm: 
landes zwifchen dem tobten und rothen Meere, ben 
aus einem Theile von Bhiliftäa mit Asdod und 
aus den Stammpgebieten von Simeon und Juda 
bi3 Marefa und Hebron hinauf und etwa biß zum 
Salzthale und Aepbat inab zufammengejegten 
Landfirih im Süden von PBaläftina zu benfen, ber 
bis zur jübifchen Eroberung wahrſcheinlich unter 
einer von den Nabatäern hierher geflüchteten alt= 
ebomitifchen Fürftenfamilie ſſand. Danach bildete 

. ben weltlichen Anfang Judäa's vom Berge Ca— 

us an. Wenn zur Er der ibumäifchen Diynaftie 

er Rame 3. den von Jubäa eine Weile verbrängte, 
fo hat die Nomenklatur ber chriftlihen Zeit im 
Anfang bes 8. Jahrhunderts Judäa ober Paläftina 
wiederum in feine jo zu fagen altteftamentlichen 
Rechte eingefekt und das Edom ber vor= und das 
Rt ber nacerilifchen Zeit, jenes mit bem Metropo: 
itanfite Petra, dieſes mit bem Bifchofsfite Ber: 
aba, jelbft bei Kirchenvätern in einander fließend, 
n ber politiich=firhlichen Benennung Palaestina 
tertia zufammengefaßt, nachbem bereits im 3. Jahr: 
hundert Name und Sprache der Idumäer unter: 
graangen waren. Die Idumäer hießen feitbem 

raber und rebeten ſyriſch. Als ber Islam feine 
rohr aud hierher ergoß, trat an bie Stelle ber 
isherigen Benennung biejer Landſtriche bie mittel- 
alterlidhe Syria Bobal (Gebalene) und Arabia tertia, 

Youmäildhe Dynaflie, das Haus ber Herodianer 
6 Herodes), weil daſſelbe von dem Idumäer 

ntipater oder Antipas, dem Freund und 
Rathgeber des Johannes Hyrcanus, der von Pom⸗ 
pejus zum Statthalter über ganz Jubäa eingeſetzt 
ward, abftammte. Bal. Mattabäer., 


Der aragonifhe Abhang iſt 


271 


Idun (fäalſchlich Jdun a), in ber nordiſchen My- 
thologie eine Aſin, Gattin en; war bie Auf: 
bewahrerin jener verjüngenben Aepfel, von denen 
bie Götter genofjen, wenn fie zu altern anfingen. 
Loki, vom Rieſen Thiasfi jefgtgaubert, verſprach 
dieſem für ſeine ——— hm J. mit ihren 
Aepfeln auszuliefern, locte die Afin in einen Wald, 

ergriff fie und flog mit ihr nach feinem Schloffe in 
| Thrymbeim. Seitdem alterten bie Ajen und brob: 
‚ten, Zofi umgubringen, wofern er I. nicht wieber 
‚ben Händen bes Rieſen entrijje. Xofi hüllte ſich 
nun in das Falfengewanb ber Freia, flog nad 
Thrymheim, verwandelte dort ben Riefen in eine 
Schwalbe und führte J. zurüd nach Asgarb. 
et f. Kalenber. i 
dylle (v. Griedh., f. v. a. feines Bild, Efloge, 
——— bukoliſches Gedicht), eine 
nfelbſit ndige Dichtungsform, weiche dem Stoffe 
nach dem Epos und dem Drama, hingegen dem 
| Tone nach ber Lyrik (der Elegie) angehört und die 
ı Handlungen, Sitten und Gefühle reiner Natur— 
‚ menjchen arjiellt. Da fie das ahnt friede 
| liche Leben eines Zeitalters vorführen fol, welches 
ı ben Gegenfaß zu dem bewegten, von Leidenſchaften 
durchflocht enen Treiben civilifirter Menſchen bildet, 
fo barf in ber 3. weder bie Sprache zu gefucht, 
vornehm u. elegant fein, noch bürfen die handeln 
den Gharaftere zu ſtarke Gefühle an ben Tag legen. 
Das Ganze muß ein fanfter, milder Ton durch— 
ieben, ber eben fo ſehr alles Komiſche und Tragis 
ige wie Humoriltiihe und Satiriſche vermeidet. 
Doch ift keineswegs Ernſt und Heiterfeit von der 
J. ausgefchlofien. Einfachheit ber Handlung, Uns 
| befangenbeit u. Naivetät der Gharaftere, Unſchuld 
ber Sitten, Sanftheit ber Neigungen find Haupt: 
| bedingungen ber X. Daber liefert fie gewöhnlich 
—— Fiſcher⸗, Gärtner-, Schäfer: und ländliche 
ebichte. Indeſſen ift fie wegen ihrer Beſchrän— 
fung und wegen ber Unbeftimmtbeit ihres Inhalts 
zu gehaltlos, bietet zu wenig tiefer eingebenbe, 
‚ allgemeine Intereſſen bar, und wenn fie auch das 
Bild eines reinen unfhuldigen Lebens entwirft, jo 
ijt doch bie bargeftellte Unſchuld und Frömmigkeit 
viel zu verbienitlos und unmotivirt, als daß fie 
eine rege Theilnahme bes Leſers bervorzubringen 
vermöchte. Die Älteften Spuren von zn finden 
ſich in dem Alten Teftament ber Bibel, in einigen 
ı andern orientaliihen Dichtungen und namentlich 
in der „Safontala’ ber Inder. Als befonbere 
| Diptungsart fommt bie J. zuerft bei ben alten 
Griehen vor. Ihre Idyllendichter, die fogenann= 
ten Bufolifer, werben noch jest als die Muſter in 
diefem Genre betrachtet, da fie ſich vor benen einer 
‚fpätern Zeit vor Allem durch eine lebendigere Anz 
—— Natur und ihres Weſens auszeich— 
neten. Die namhafteſten unter ihnen find: Theo— 
crit, Moſchus u. Bion. Bon den Römern, welche 
‚bloße Nachahmer der Griechen waren, find zu 
nennen: Virgil, Calpurnius, Aufonius und Ne= 
meſianus; neuere lateinifche Idyllendichter find: 
Bida, Sannazaro u. Razin. Die Jtaliener Taffo, 
Alamanni, Suarini, Metaftafio, Buonarelli, Vi— 
cini, Manfrebi 2c. behandelten bie J. meift als 
Schäferdrama. In Spanien wurbe vorzüglich der 
idyllifche Roman durch Gervantes u. Montemayor 
gepflegt, während La Huerta, Garcilafo be la Bega 
und de Miranda eigentliche J.n lieferten. Recht 
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lreiche und fleifige Bebauer fand dag Feld ber 
ur Portugal, wo fidh beſonders bie Dichter A. 
erreira, Caminha, San be Miranda, Ribeyro, 
moens und Rodriguez Lobo hervorthaten. In 
Deutſchland bereicherten das idylliſche Epos Voß, 
Eberhard, Baggeſen, uhr Bühler, Goethe 2c.; da= 
egen verfuchten ſich mit abwechielndem Glüde in 
em eigentlichen Hirtengedichte Bronner, Hölty, 
Gehner, Blum, F. ller x. Die Engländer, 
olländer, Dänen und Schweden haben in ber 
— weniges Erquickliche aufzuweiſen, 
ein Loos, das bieſe Volker mit den viel au manie: 
rirten Franzoſen theilen. Namhafte Idyllendichter 
der —— find: Spenſer, Gay, Philips, 
Pope, Collins, Shenftone; der Fran ofen: Ron: 
jard, Marot, Racan, Segrais, bie beiden Damen 
Deshoulidres, Fontenelle, Greſſet, Leonard, Ber: 
quin,.2e Glerc und Jauffert; der Schweden: Lind: 
ner; ber Dänen: Dehlenfchläger und Guldberg; 
endlich ber Holländer: Loos jes Moonen u. Tollens, 
I. e., Abfürzung für Id est (f. d.). 

If, Selfeneiland im Golf von Marfeille, mit 
dem Chäteau d’If, einem früher als Staatögefäng: 
niß benugten Schlofie. 

fferten, Stadt, |. v. a. Yperdun. 

ffingau, oberfränfifcher Gau, wahrſcheinlich 

der Iepige Segrund bei Koburg. 
land, Auguf Wilhelm, berühmter 
deutſcher Schaufpieler und zugleich verdienter Dras 
maturg und Theaterdichter, war geboren am 19. 
April. 1759 zu Hannover. Von 
nen und bemittelten eltern gegen feine Neigung 
tür das Studium ber Theologie beitimmt, entwich 
er 1777 heimlich nach Gotha, wo er unter die Hof⸗ 
Ihaufpieler eintrat. Hier erhielt er an Goller 
einen freundjchaftlichen Ratbgeber und in Edhof, 
Bed und Beil mufierhafte Vorbilder. Zwei Jahre 
jpäter wurbe J. mit dem größten Theile des in 
Gotha verabfchiebeten Schaufpielerperfonals von 
dem Kurfürſten von ber Pfalz, Karl Theobor, ei 
das manıbeimer Theater en agirt und erwarb ſich 
bier, ſowie durch Gaftvorfiellungen bald einen 
Namen. Zerwürfniffe mit dem Intendanten, be: 
ſonders aber die Kriegsereigniffe veranlaßten ihn 
1736, feine Stellung in Mannheim ——— 
und einem Ruf nach Berlin als Direktor des dor: 
tigen Nationaltheaters zu folgen. Als die Franz 
z0lem gegen Mannheim vorrüdten, verlieh er die 
Stadt und befuchte Weimar, Hannover und Ham: 
burg, wo er gaflirte, Die mannichfachen Verbienfte, 
weile er fi um bie — und Hebung der 


feinen angeſehe⸗ 


berliner Bühne erwarb, verſchafflen ibm 181 ben 
Nang eines Direftors der Föniglichen Schaufpiele. 
Er F am 22. Sept. 1814 au Berlin. Als Schauſpie⸗ 
ier zeichnete ſich J. nicht fowohl durch poetifche 
Auffaſſung der Gharaftere und geniales feuer und 
Macht der Phantafie, als durch kunſtvoll 
bis ins Eingelnfte berechnete Dar ellung aus. Am 
befien glüdten ihm chargirte und hochkomiſche, fo= 
wie gemütbvoll rübrende Rollen, welche der ——— 
des Familien⸗ und bürgerlichen Lebens angehörten. 
In hochtragiſchen und heroiſchen Rollen, zu wel: 
en ihn auch ſchon fein Aeußeres weni befäbi te, 
ließ er Shwung ber Phantafie und Wärme des 
Gefühle — Als Theaterdichter war er in 
der Sittenſchilderung am bebeutenditen, Im Uebri- 
gen leiden feine Stüde an moralifirender Breite, 





Le. — Igel. 


Schwunglofigkeit und Empfindfamteit, auch ift ihr 
Stoff meiſt der —— Hãuslichkeit entnommen; 
doch gibt ſich in ihnen irefflihe Bühnens und 
Menſchenkenntniß, ſowie eine anerlennenswerthe 
——3 Tendenz fund. Er ſchrieb viele 
uffäge über Gegenftände der mimiſchen Kunft, 
die zum großen Theil in feinem „Almanad 
Theater und Theaterfreunde” (Berlin 1807, 1 
und 1811) zu finden, zum Teil aber auch In eins 
einen Ze ösciften erjireut find. Wir heben von 
ee Bühnenftüden hervor: — aus 
Ehrſucht“ „Die Jäger‘, „Die Hageitolgen‘ 
„‚Dienftpflicht”, „Die Advorfaten“, „Die Mün A 
„Frauenſtand“, „Selbſtbeherrſchung“, „Die Aus⸗ 
ſteuer“ und „Die Reife nach ber Stadt. 
„Dramatifche Werke wurden von ihm ſelbſt 
ſammelt (Leipzig 1798—1802, 16 Bde., mit Se 
biograpbie im 1. Bd.); dann als „Reue drama⸗ 
tiſche Werke” (Berlin 1807—9, 2 Bde). Eine 
Auswahl berfelben enthalten die Ausgaben in 14 
Bändchen (Leipzig 1827—28) und in 10 Bänden 
(daj. 1844). Noch lieferte J. „Beiträge für die 
deutſche Schaubühne in Weberfegungen ausländie 
her Schaufpieldichter” (Berlin 1807 — 15,6 Bbe,). 
Vergl. Fund, Erinnerungen aus dem Leben 
Bus Scaufpieler, 3.3 und Devrients, Leipzig 


Igaſurin, Beitandtheil ber Krähenaugen (nu- 
ces vomicae), ſcheidet ſich Fryftallinifch aus den 
Mutterlaugen aus, aus welchen in der Sieb itze 
mit Kalt Strychnin und Brucin er find, 
tobe J. wird in Salzfäure gelöit, bie Löfung mit 
Thierfohle Beten! und das niedergefchlagene . 
aus Alkohol umkryſtalliſirt. Es bildet farblo 
feidenglängende Prismen, die ſich in 100 —— 
kochendem Waſſer, leicht in Alkohol, Chloroform, 
den flüchtigen Oelen, wenig im Aether Id 
Koncentrirte Schwefeljäure färbt das 3. erſt rojens 
farben, dann gelb, enblich — koncentrirte Sal 
peterfäure färbt es roth und auf Zuſah von Zum⸗ 
chlorüt violett. Das J. jhmedi ftarf bitter und 
wirft auf ben Organismus ähnlich wie Strocdnin 
und Brucin. Die Salze des 3.8 find im Allgemeis 
nen löslich und Frpfiallifirbar, Alfalien fällen aus 
ihren Löfungen die Baje, die im Ueberfhuß des 
Fällungsmittels löslich ift. 

Igel (Erinaceus L.), Säugethiergattung aus ber 
Ordnung der Raubtbiere, der —— der In⸗ 
feftenfreifer und der Familie ber gel (Erinacei), 
harakteriſirt burch den gedrungenen Körperbau, 
die länglide Schnauze mit hervorragender Nafe, 
die rumdlichen, kleinen Obren , den oben mit Sta= 
cheln, unten mit fteifen Borſten befegten rl 
und die 6 an ber Bruft und 4 am Bauche befin 
lichen Saugwarzen. Die hierher gehörigen Thiere 
haben oben und unten 6 Borderzähne, oben d, uns 
ten 4 Badenzäbne mit zadiger Krone und sben 
auf ge: Seite 2, unten einen Edzahn, alle * 
als die Vorderzähne. Sie finden ſich bloß in 
alten Welt, meiſt in der nördlichen Erdbälfte, woh⸗ 
nen in Erd» und Baumlöchern, geben nur de 
Nachts auf un aus und frejien Inſekten, 
Engerlinge, Eier, Froͤſche, Mäufe, Früchte, werben 
im Srätjahe fett und halten einen Winterfchlaf, 
Der gemeine J. (E.europaeus 2.) ift am Rüden 
mit jtarfen, fpigigen, fhmußig weißen und braun 
geringelten Stacheln, welde aud den Schwanz 


. 





— 


Deine zum 


F Igel — Igleſias de la Caſa. 


bebeden, an allen übrigen Körpertheilen mit 
fümutig gr Borften bicht befeßt. Seine Körper: 
nge beträgt 10, bie Schwangzlänge 1 Zoll. Er ifi 
in a bis zum Ural fehr gemein und Hält fich 
am liebjten in Laubwäldern, Zäunen, Getreide: 
feldbern, Scheuern und Ställen auf. Den Winter 
verbringt er in einer oft felbit gefcharrten, meiſt 
gn flachen, aber oben wo möglich durch dichtes 
— Dornen, Mauerwerk und dergleichen 
gekaüpten, mit Laub und Moos weich ausgepol: 
erten Höblung, welche er mit eintretendem Froſte 
er: Er zieht Are ig Ni ten vor, 
foll aber, wenn er auf dem Boden liegendes Dbit 
findet, fich barauf herumwälzen, e8 mit feinen 
Stadeln —— und ſo in ſein Verſteck bringen. 
i oder Auguſt bringt das Weibchen d—8 

unge zur Welt, welche 2%, Zoll Tang und etwas 
ber 1 Bot bie, blind und nadt find, aber jchon 
innerhalb 24 Stunden weiße, etwa 4 Linien lange 
Stacheln befommen. Der 3. ift fehr ſcheu, gebt 
94 nur des Nachts auf Nahrung aus und kugelt 
bei Aımäherung eines Menſchen oder Hundes 
fofort zufanmen. fcheint gififeft zu fein, we— 
nigftens fchabet ihm der Biß der Kreuzotter, die er 
fammıt den Giftzähnen frißt, wenig ober nichts. 
Auch frißt er Hunderte von jvanifchen Fliegen ohne 
den und foll felbit für Gifte, wie Blaufäure 

und Arfenif, bis auf einen gevifien Grad unem—⸗ 
pfindlich fein. Er iſt ein nügliches, aller Scho— 
sung werthes Thier, zumal an Orten, wo Schlans 
zen, Mäufe, Ratten, Regenwürmer in Menge vor: 
handen find. Da er feine Gartengewädle frift 
ober ſonſt verdirbt, fo thut er in Gärten feinen 
Schaden. Er läßt fich auch leicht zähmen und wird 
dann im ber Küche durch Vertilgung ber Schaben 


und bergleichen ei ei Bei den alten Römern Platz für Korn- und Haferabfap. 


bebiente man ſich der zgelfelte zum Glätten bes 
wollenen Tuchs, wahrſcheinlich auf ähnliche Meife, 
wie man jegt die Kardenbiftel benupt. rüber 
war die fogenannte Jgelstohle (E. com- 
bustus), b. i. Aſche von verbrannten J.n, als Spe: 
eifitum bei IUmvermögen, den Harn zu halten, fo: 
wie gegen bie Wafjerfucht in Gebraud. Bon 
mehren anbern Igelarten in Afrifa und Afien 
bnen wir noch ben langöhrigen 9. (E. 
auritus L.), bejien Obren von ®/, — und 
en Körper etwas kleiner, unten weiß tft, in 
Sübrufland und Afien. In dieſelbe Familie ge 
hört die Gattung Borftenigel (Centetes 71.), 
mit Borften und einzelnen u ie Stadyeln, 
oben und unten 6 Border: und Badenzähnen und 
einem Eckzahn, ohne Schwanz. Dieje 3. fünnen 
ſich nicht einfugeln und halten einen breimonats 
lihen Sommerſchlaf. Sie finden fih auf Ma- 
bagasfar, von wo fie auch auf Mauritius einge: 
rt find, ind ſehr fruchtbar und werben in 
14 neingefangen. 

Ipel, Dorf in der preußiſchen — 
Reglerungsbezirk und Kreis Trier, an der Moſel, 
2 Stunden oberhalb Trier, mit 400 Einw.; babei 
24 elfäule, ein 71%, Fuß hohes, aus rothem 
San kein ebautes und mit vielen Reliefs bedeck— 
te8 altrömisches Grabdenkmal eines Jünglings 
aus ber Familie ber Sekundiner, eins ber ſchoͤnſten 
Romermonumente dieſſeits der Alpen. 

Zeltolbe, Pflanzengattung, v. a. Sparga- 
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Igelſame, Pflangengattung, f. v. a. Echino- 


spermum Sw. 

— Fußkrankheit der Pferde, bei welcher 
bie Haare der Huffrone igelborſtenartig empor—⸗ 
fteben, Fußwaffer fih im Huffaum anfamınelt, das 

ferd —— und ein röthlicher Aus: 

uß erfolgt. Bisweilen fonbert ſich auch der ganze 

ufab. Man vertreibt den $., indem man bie 

aare wegfchneibet, die Stelle reinigt und fie durch 
Auffireuen von gebranntem Alaun austrodnet, 
ober indem man die Stelle ein wenig breimt und 
dann austrodnende Mittel, wie Alaun, Harzpech 
und Terpentin, auflegt. 

Iglau, Stadt im Öfterreichifchen RKtonland Mah— 
ren, Hauptort eines Kreiſes, der 56,7 OM. mit 10 
Städten, 30 Flecken, 545 —— und 219,046 
Einw. umfaßt, r unweit ber böhmifchen Gren 
an ber Iglawa, über welche eine 48 Fuß bobe, 
Fuß lange fteinerne Brüde mit einem einzigen Bo⸗ 

en führt, und ift nach Brünn bie größe Stadt 
ührend. Sie enthält 3 Vorftäbte: Frauenz, 
Pirniper: und Spitalvorftadt, einen großen Markt⸗ 
plap mit 2 Springbrunnen unb einer Marien 
fäule, ein Obergymnaftium, eine — ule 
mehre Spitäler und zählt (ohne das tür 
17,437 Einw. Die bemerfenswerthefien Gebäube 
find: die altdeutſche St. Jalkobskirche (mit einer 
115 6tr. ſchweren Glode), die jehr alte Minoritenz, 
bie Ignazkirche, die Kirche St. Johann am Dügel 
(bereits 799 gegründet) , die Heiligegeiftfirdye, Die 
roße Kaſerne zc. Die Anbdufirie ber Stadt erſtreckt 
—* auf Tuch⸗ u. Tabaks fabrikation, Färberei, Woll⸗ 
euchweberei, Maſchinenbau, Chokolade⸗, Papiers 
* — ꝛc. Auch bat J. anſehnlichen Handel mit 
Tüchern und Wollzeuchen und iſt ein bedeutender 
. bat uraltes 
Stadt= und Bergredht, welches ſchon 1250 von 
König Wenzel I. erneuert und beitätigt wurbe, 
Hier warb am 5. Juli 1436 ber iglauer Ver— 
gleich abgefhloffen, worin Kaiſer Sigmund bie 
prager Rompaftaten beihwor und als König von 
Böhmen anerfannt ward. Vor der Stabt bezeich— 
net eine Granitfäule den Ort, wo Ferdinand I. 
1527 den böhmischen Ständen ben Eid Ieiftete, 
eine andere die mäbrifche Grenze. Im Jahre 1742 
warb J. von ben Preußen genommen; 1805 fand 
bier ein Gefecht zwiichen ben Defterreichern unter 
bem Erzherzog Ferdinand und den Bayern unter 
Wrede hatt, wobei leßtere weichen mußten. 

Iglawa, Fluß in 
böhmifch = mähriichen 
nimmt die Oszlawa, 
und münbet in bie Taya. 

et Stabt * Inſel Sardinien, * 
der eitfüfte, in hoher und geſunder Lage, B 
Ihofsfit mit Kathedrale und 0 Einw., welche 
Handel mit Wein, Del und Käſe treiben. 

Igleſias de la Caſa, Jojd, Spanischer Dichter, 
eboren um 1753 zu Salamanca, ſchloß während 
* Studienzeit daſelbſt mit Melendez und An— 
dern jenen Dichterbund, der unter dem Namen der 
ſalamantiniſchen Schule bebdeutenden Einfluß aus— 
übte, und warb nach vollendeten Studien Prieſter 
im Bisthum Salamanca, + aber jhon ben 26. 
Auguft 1791. Seine „Gedichte“ erſchienen gefams 
melt Salamanca 1798, 2 Bbe., und öfter. J. 
nahm fich bie klaſſiſchen Dichter feines Baterlandes, 


äbren, entipringt auf bem 
üigelland unweit Iglau, 
ofttna und Schwarza auf 
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namentlih Balbuena und Quevedo, zum Mujier 
und fhwang fi zum Lieblingsdichter der Nation 
empor; viele feiner Gedichte leben ncch im Munde 
des Volts, namentlich bie fcherzhaften aus feiner 
augenbaeit. Seine Sprade ift von Kaffifcher 
Reinheit, fein VBersbau von ungemeiner Leichtige 
feit unb feine Gefinnung jo dur und durch mas 
tional, daß er fich bei ben Aritifern den Namen 
bes modernen Quevebo erworben hat. Geringeren 
Werth haben feine Gedichte ernften Inhalts. Eine 
Auswahl feiner Produkte gibt Wolf in „Flore- 
sta de rimas modernas castellanos“‘ (Paris 1837 


Bbe.). 

Iplo (Neudorf), Stadt im ungarifchen Komi⸗ 
tat Aips, eine ber jogenannten 16 zipfer Kronftäbte, 
am Hernad, in einem offenen Thale, ſchön und 
regelmäßig gebaut, fonjt mit Mauern, bat eine 
Iutberifhe und katholiſche Pfarrkirche, ein Iuthe- 
u es Untergymnafium u. eine katholiſche Haupt- 
ſchule, Steingut= und Vitriolfabrifation, ein 
Kupferhütten: u. ein Eifenwerf, Bergbau auf Eiſen⸗ 
fablerze und Kupfer u. 4052 (meift beutfche) Ein 
wobner. In der Nähe ein Heilbad. 

% G. N., —— für: In Gottes Namen. 

gname, weiße Bataten von Guadeloupe mit 
fehr großen, ziemlich glatten, weißen Knollen, 

Janatia T. (Ignatiusbaum), Pflangengat- 
tung aus ber {familie ber Apocyneen, charakleri— 
firt durch bie trichterförmige Blumenkrone mit fehr 
langer, fadenförmiger Röhre, fadenförmigen; jehr 
langen Staubfäben, die dünne, 2theilige Narbe u. 


- 


bie rindige, trodene Beerenfrucht mit unregelmäßig | 


edigen Samen. zug Art ift I. amara Z. fl, ein 
arfer, baumartiger Strauch auf ben Philippinen, 
eſſen vielgeftaltige Samen als Ignatiusboh— 


nen, Ignazſamen, Ignagznüſſe, Fabae, 


Nuces et Semen Sti, Ignatii, Fabae indicae s. febri- 
fugae, insbefondere gegen Epilepfie, Bredrubr 


und Cholera asiatica, fowie äußerlich gegen vene: | 


rifche Geſchwüre und rheumatifche Schmerzen anız= 
gewendet wurben, jet aber nur wenig gebraucht 
werben. Sie find ſehr feit, hart und geruchlog, 
Bi aber einen ftarf bittern, lange anhaltenden 
eſchmack. Sie enthalten Strychnin, Igafurfäure 
und etwas Brucin. 
gnatianer, f. v. a. Jefuiten. 
gnatius, 1) St. Ar Biſchof zu Antiochia von 
69—107 n. Ehr., nad Einigen aus Nura in Sar: 
dinien, nach Andern aus Rora in Rleinafien ges 
bürtig, fol nad Einigen ein Schüler bes Apoſtels 
Johannes, nad Andern des Petrus geweſen fein 
und wird deshalb zu ben apoftolifhen Vätern 
— Er führt den Beinamen Theophoros, 
. b. ber Gott oder, nach feiner gg Grflärung, 
Ehrijtum im Herzen trägt, weil er nämlich bas 
Kind gewejen jein ſoll, das Jeſus einft feinen Jün— 
gen als Mufter bingeitellt habe. Sonft ift jeine 
ebensgeſchichte in Sagen gehüllt. Sein Gebädt: 
nißtag als Heiliger tft der 1. Februar. Sein 
Wunſch, ben Märtyrertob zu jterben, ging 107 
(nad Anderen 116) zu Nom in Erfüllung. Als 
er fih nämlich weigerte, den Göttern zu opfern, 
wurbe er nach einer Audienz beim Raifer Trajan 
vor den Augen ber fhauluftigen Menge im Circus 
von Löwen zerriffen. Es exiſtiren von ihm nod 
15 Briefe di in griechiſcher, 3 in Iateinifcher 
Sprade), welde er, dem Eufebiuß zufolge, auf 


to — Ignatius. 





feiner Reife als Gefangener nah Rom gefchrieben 
haben fol. Sie find paränetihen Inhalt und 
warnen vor bem Jubäismus und der Lehre der 
Doleten; doch bezweifelt man nicht ohne Grund 
ihre Aechtheit. Einige halten bloß bie 7, nad 
Epheſus, Smyrna, Philadelphia, Magnefia, Tral: 
le8, Rom u. an Polykarp geichriebenen, von Iſaak 
Voß (Amfterdam 1646) au leich mit dem Briefe 
bes Barnabas in griehifhem und lateiniſchem 
Tert ——————— Briefe für ächt; Baur (Die 
ignatianifchen Briefe, erg enfelb (Die 
apoſtoliſchen Läter, Halle 1853) befireiten auch 
beren Aechtheit; zu N natius und feine Zeit, 
em 5; Die drei An und vier unädten 

tiefe bes dr daſ. 1847) vindicirt biefelbe bloß 
breien berfelben. Sonft betbeiligten ſich rn an 
dem Streit über bie Aechtheit ber Briefe Uhlhorn 
und arg ei (Ueber bie Aechtheit bes bisheris 
gen Tertes ber ignatianifchen Briefe, Würzburg 
849). Bervollftändigt wurbe ber Apparat zur 
kritiſchen Unterfuhung durch Gureton, ber im 
„Corpus Ignatianum“ (London 1849) viele neu 
aufgefundenen Bruchſtücke einer 13 Briefe enthal- 
tenden ſyriſchen Ueberſetzung mittbeilte, und durch 
Petermann, welcher eine armenifche Weberfegung 
von 13 Briefen ( seipalg 1849) Rai ern te. 
Vergl. auch Lipfius, Leber bas Verb | es 
Texies ber drei ſyriſchen Briefe bes I. zu den übri⸗ 
gen Recenfionen ber — Ateratur (Leip⸗ 
zig 1859). Ausgaben des griechiſchen Textes enthal⸗ 
ten u, A. noch die Sammlungen ber apoitolifhen 
Väter von geiele 4. Aufl., Tübingen 1855), Ja⸗ 
cobfohn (2. ul, xford 1851, 2 Bde.) und Dref- 
jel (Leipzig 1858). 

2) Magifter, aud Diakonus — lebte 
im 9. Jahrhundert n. Chr., ſchrieb d3 Fabeln des 
Babrius in jambiſche Tetraflichen um, zuerſt her— 
ausgegeben mit dem Aeſopus des Aldus (Venedig 
1505), dann in der Ausgabe bes Phädrus von 
Rittershuſius (Leyden 1595), befonders von id: 
ler (Zwidau 1668) und von Gilbert (Dresden 
1689), beutich überjeßt von ur (Leipzig 1747), 
Bährens (Köln und Leipzig 1787). 

3) St. J., Sohn bes Raiferd Michael I, Kuros 
—— geboren um 790, wurde, ba ihn Leo ber 

rmenier hatte entmannen laſſen, Mönch und 847 
nach dem x feines Vaters Patriarch zu Konz 
ftantinopel. Als er jedoch den unfittlihen Lebens— 
wanbel des Kaiſers Michael IU. tadelte und feinen 
Oheim Bardas wegen Blutſchande mit jeiner 
Schwiegertochter in den Kirchenbann that, wurde 
er feiner Pairiarchenwürde entfeßt und ins Ges 
fängniß geworfen. Er entfam jedoch und flüchtete 
fih in ein Klofter, wo er feitbem unangefoch— 
ten lebte. Der Papit Nikolaus lehnte ſich vers 

eblih gegen feine Abjegung auf, denn ein von 
hotius 866 zufammenberufenes Koncil rg 
biefelbe nicht nur, fonbern ſprach aud die Ab: 
etzung über den Papſt aus. Dies war ber erſte 
uͤßerliche Riß, welder bie fpätere Trennung der 


\römifchen von der griechifchen Kirche mit herbei: 


führte. 


J. wurde unter dem Kaifer Baſilius 
867 wieber " den Patriarchenſtuhl erhoben und 
ſprach num feinerfeit® auf dem 8. öfumenifchen 
oncil den Bannfluch über feinen 5— Photius 
aus. Er 878. Tag: ber 23. Oftober. 
4) J. von Loyola,f.Loyola. 


Ignatiusbaum — Iguanodon. 


———* Pflanzengattung, ſ. v. a. 
nalta, 
natiusbohnen, FabaeSti.Ignatii,j. Ignatia. 


— J.Ignatia. 
ningua, das vor dem Blühen geſammelte 
Kraut der Agrimonia lanata Walr., fommt aus 


dem Raffernlande in neuerer Zeit in den Handel 
und wird als Wurmmittel u. gegen Magenkrämpfe 
—* 
Ignis (lat.), Feuer. 
et aquae interdictio (lat.). Im Älte: 
ren römischen Necht gab es Feine eigentliche Landes⸗ 
verweifung, da dieſe Strafe für das Allerhärteſte, 
was dem Menjchen mur begegnen Fonnte, galt; 
nur auf mittelbarem Wege wurbe fie verhängt, 
man bem zu Beftrafenden den Gebrauch des 
ers und Waflers auf vaterlänbifcher Erbe auf: 
igte. Das Drüdende diefer Strafe lag darin, 
daß es für ein todeswürdiges Verbrechen galt, 
einem mit ibr Belegten irgendwie Vorſchub ober 
Beiſtand zu leiften. E3 war alſo jeder fo Beftrafte 
genötbigt, ih aus Nom zu entfernen, und häufig 
war noch ein Umkreis von gewiſſer Meilenzabl 
beftimmt, innerhalb befien er fich nicht aufhalten 
durfte. Man fagte von ibm: „versatur in exilio‘‘; 
durch die Strafe verlor er das römische Bürger: 
recht (jus — Erſt im ſpäteren Zeiten 
wurde auch auf wirkliche Landesverweiſung (de- 
— erkannt, die ben wirklichen bürgerlichen 
b des Bermwiefenen nach fich 309. 
Ignis fatuus, |. Irrlicht. 
sacer 


Tenis sanati Antoni |» |- Ervſipelas. 
Ignobilis (lat.), ee gemein; vgl. Nobilis, 


orant (v. Yat.), Unwiſſender. 
norantenbrüder (Fröres ignorantins, Brit: 
der der hriftlichen Lehre und Schule), ein Zweig 
bes Jeſuitenordens, ward in Frankreich burch den 


Abbe Baptifte de la Salle 1724 gegründet u. vorz | 5 


nehmlich zur Bildung künftiger Volfslebrer im 
Sinne römifch:Fatholifchen Kirche gegründet. 
Die 3. fanden jehr ſchnell Verbreitung u. durften 


ſelbſi nach der Verweifung ber Jeſuiten aus dem 
Zanbe (1764) dort bleiben. Grit in ben, Stürmen 
ber Revolution (1790) wurden auch fie vertrieben, 
aber von Napoleon I. 1806 wieder zurüdgerufen. 
Sie haben gegenwärtig viele Häufer und Volks— 
fchulen in Frankreich, u. auch in Deutfchland find 
wandernbe 3 im jefwitifchen und römijch = Fatboli: 
ſchen Intereſſe thätig. 
Ignorantia (lat.), ——*6 
Recht kommt zunächſt die 
ens in Wort und —— in Betracht, 
während die inneren Vorgänge, welche den Willen 
baber auch ein dabei untergelaufener 
hum in ber Regel nicht berüdfichtigt werben 
nnen. Selbſtverſtändlich ift e8 dabei, daß dann, 
wenn ber Wille jelbft, der zu einer Handlung ers 
ert wirb, burch ben Irrthum, 3.8. über bie 
on Defien, mit dem man einen Vertrag 
dliept falls auf die Identität etwas ankommt, 
0 er die Sache und deren wejentlihe Eigen: 
—;5* die — ——— Teilen iſt, durch 
rxihum ausgeſchloſſen wird, die Handlung 
unwirkfam, im Rechtsſinne nichtig it; denn es 


Irrthum. 


eußerung des 
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waltet hier nur der Schein ob, als ſei ein Will⸗ 
eäußert worden, während er doch gar nicht vor⸗ 
—* war. So iſt die Vollmacht nichtig, welche 

h dem A ertheilte, während ich ihn für ben B 
bielt, ber gleiche Irrthum des Kaufmanns da— 
gegen, ber % en —— verkaufte, meiſt 
gleichgültig. Aber auch außer dieſen Fällen des fo= 

enannten „unächten“ me (Savigny) wırb 
er Irrthum in einigen Berhältnifien berüdfichtigt: 
Wer im irrigen Glauben, daß er etwas jchulde, 
ab fann bie Ti und ber 

äufer, ber verborgene Mängel ber Sache nicht 
fannte, Minderung des Breifzs oder Aufbebung 
bes Handels fordern; ein Itrthum ift Voraus: 
fegung des gutgläubigen Befißed und ber daran 
efnüpften Vortheile, jowie der ordentlichen Er—⸗ 

bung. Der Irrthum muß aber entſchuldbar fein, 
was in ber Negel nur bei einem ſolchen Aber That 
fachen (i. facti), nur ausnahmsweiſe bei einem 
über das Nechtögefeg (i. juris) der Fall fein kann; 
deun e8 muß angenommen werben, daß Seber 
das Recht fenne, was freilich wenig gerechtfertigt 
ift, wenn baffelbe bem allgemeinen Ne —— 
fein entfremdet und nach ſeiner Beſchaffenheit der 
Kenntnißnabme des Voiks entrüdt if. Im 
Strafreht insbeſondere ift die Unbekanntſchäft 
mit dem Strafgefeg fein Grund für Etraflofigfeit, 
während entjhuldbare Unfenntnig derjenigen 
Thatfahen, welche eine Handlung zu einer ſtraf⸗ 
baren machen, den verbrederifhen Willen, alfo 
auch die Strafbarfeit ausfchließt, z. B. die Strafe 
der Doppelehe bei Demjenigen, der nicht wußte, 
daß die Frau, die er beiratbete, im einer noch be— 
ſtehenden Ebe lebte. 

Igor, Fürſt von Nowgorod:Säwersf gegen Ende 
bes 12. Jahrhunderts, Sohn des Swijatollam, fiel 
in einem — eldzug gegen die Polowzer. 
Er ſpielt in der Geſchichte der Srflifegen National» 
poeſie eine nicht unbedeutende Rolle durch ein Ge— 
sich, das „Lieb vom Heere Igors“, weiches jenen 
Fe ———— und, weil noch von heidniſch-nor— 
diſcher Romantik, die wir bei Oſſian finden, durch— 
webt, von hohem Alter fein muß, was indeß, jowie 
bie Aechtheit des Liebes, von Anderen beitritten 
wird. Es warb, erft 1795 aufgefunden, ber Gegen 
ftand vielfacher Unterfuchungen, von benen die be= 
deutendſte Maximowitſch (Petersb. 1737) lieferte. 
Die erſte Ausgabe des Liedes von Muſſin-Puſchkin 
brachte auch eine men Ueberſetzung deſſelben. 
Eine Ausgabe mit böhmiſcher und deutſcher Ueber— 
ſetzun e 1821); andere beut 
Veberfegungen gaben Müller (Brag 1811) und, 
mit fritiichen Anmerkungen, Wolffohn im feiner 
„Schönwiffenihaftlihen Literatur ber Ruſſen“ 
(Leipzig 1543). 

Igualada, Stadt in der fpanifchen Provinz 
Barcelona ( atalonien), am Fluß Nova, in einer 
getreibe= und weinreichen Gegend, ein alter, finftes 
rer Ort mit fchöner moderner Boritadt, bat Baum 
wollenfpinnerei, Rattunfabrifen, Waffenichmieben, 
Tuchwebereien, Berbereien ıc. und 14,000 Einw, 

Jguanodon Gonybeare's, einer ber Bei foſſi⸗ 
len Saurier aus dem — der Waldern⸗ 
formation Sübdoftenglands, deſſen früher nach ber 
Größe ber Schenkel auf 100, ſelbſt 200 F. Länge 
burdh Owen geihäpte röße auf die mäßigere von 
28 5. rebucirt wird. Er war nach ber Bildung ber 
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fpatelförmigen, am Rande geferbten Zähne, welche 

ch abnugten, eine pflangenfrefiende Eidechſe, ver- 
chieden vom Leguan burd bie plumpen, äußerfi 
fräftigen Beine, u. mit fräftigem Schwanz von ber 
Länge bes Rumpfes ausgerüſtet. Mantells Ber: 
mutbung, baß er auch ein fräftiges Stirnhorn be— 
jefien habe, fcheint fich nach Owen nicht zu beftätigen. 
Am Haftingsfanbdflein von Eudfleld hand Mantell 
1822 bie erfien, in berfelben Bildung Murchi— 
fon 1824, Mantel und Buckland 1823 meitere 
Nefte, bis enblich 1834 zu Rockhill bei Maidftone 
in Kent ein großer Theil eines Skelets im Kentiſh 
Ray (Glied des oberen Grünfands) entbedt wurde. 

Iguanoſaurus, nach Feruffac und Krüger 
f. v. a. Iguanodon. 

Zyudium (Eugubium), alter Name ber Stabt 
Bubbio, wornad bie igupifchen od. eugubi= 
nifhen Tafeln (f. d.) benannt find. 

(pr. Jering), Rudolf, nambafter 
beuticher Fr ber Gegenwart, geboren 
ben 22. Aug. 1 in Aurich, babilitirte fih 1843 

u Berlin ala Docent bed römifchen Rechts, gin 

845 als Profeſſor nach Bafel, 1816 nad NRojtod, 
1849 nad) Kiel und ehrt jeit 1852 zu Gießen. Er 
zählt zu den Autoritäten auf bem Gebiete bed rd: 
mifchen Rechts. Seine Hauptwerfe find: „Abs 
—— aus dem römiſchen Rechte (vLeipz. 

Ba ‚Geift des römifchen Rechts“ (Bd. 1—3, 
daſ. ; italienifch von Bellavite); „Civil⸗ 
rehtsfälle ohne Entſcheidungen“ (2af. 1847). 

Ihna (Große J.), Fluß in der preußiichen Bro: 
vinz Pommern, Regierungsbezirf Stettin, ent: 
ſpringt im Kreis Arnswalde aus dem —— 
bei Nörenberg, fließt im Allgemeinen nad Nord— 
weften, von Gollnow an nach Weiten, durchſtrömt 
ben bammfchen See, wird bei Stargardt, wo fie 
links bie kleine ober faule X. aufnimmt, für 
Kähne ſchiffbar und mündet bald darauf, nach 
einem Lauf von 12 Meilen, in bie Ober, 

Ihr, zweites Perfonalpronomen der Mehrzahl, 
bient zur Anrede mehrer Perſonen, wurbe im 
Mittelalter, wie jegt noch in ber deutſchen Schweiz 
und bei den Bauern in Deutfchland, allgemein ald 
Höflihfeitsausbrud zur Anrede auch einzelner fer 
ner oder höher ſiehender Perfonen gebraucht, ift 
aber gegenwärtig in biefer Beziehung durch das 
dritte perfönliche Fürwort ber Mehrzahl „Sie“ 
verdrängt. Vgl. Duzen. 

Yhro, im fteifen deutſchen Titulaturſtyl ges 
bräudlich, wird gewöhnlich vor Majeftät, Hoheit, 
Durchlaucht u. bergl. gefekt. 

I. A. S., Abbreviatur für Jefuiten, wobei das 
H. das griechiſche Eta bebeutet. 

.IJ., Abbreviatur für Ihre im Titulaturſtyl. 

jar oder Jar, bei ben Juden nach der babylo: 
nifhen Gefan — ber zweite, jetzt ber achte 
Monat im Sabre. er 18. 3. ift der Feier des 
Schülerfeftes gewibmet. 

IE, Fluß im europäifheruffifhen Gouverne: 
ment Orenburg, entfpringt am Obtichei-Syrt, 60 
Werfte vom Dorfe Aſchirowo, iſt ziemlich tief und 
bifdet auf einer längern Strede bie Grenze zwifchen 
ben Gouvernements Orenburg u. Samara, münz 
bet nad 40 Meilen Laufs in bie Kama, links. Bon 
feinen vielen Zuflüfien find zu nennen: ber Wag⸗ 
raſch, Tſchitſchimakel, Pſale, Tſchelantſchon, die 
Schuranka, ber Kibaſch ꝛc. 


Iguanoſaurus — Ikoſaðder. 


Ikakopflaume (Kakaopflaume)h, ſ. Chryſo— 
balanus. 

Ikarien, die von dem Franzoſen Cabet (ſ. b.) 
gegründete Kommuniſtengemeinde im nordameri— 
kaniſchen Staate Illinois. 

Itonoborzen, in Rußland eine bilderfeindliche 
Sekte, bie bloß unter freiem Himmel betet.- 

Itonodulie (Jtonolatrie, v. Gried.), f. v. 
a. Bilderdienft. 

Itonoduloi ober Jkonolaträ (griech), ſ. v. a. 
Bilverdiener, ſ. Bilderbienft. 

Itonograph (v. Griech.), ein dem Pantograpben 
j.d.) od. ſogenannten Storchfchnabel ähnliches In— 
ſtrument, bejieht aus einer vertifalen, in irgend 
einem aliquoten Theife derſelben nad allen Seiten 
hebelartig drehbaren, an beiden Enden mit bewegli— 
hen Stiften verfehenen Röhre. Beim Gebrauchewirb 
ber obere auf den Umriſſen ber prime 
bingeführt, die bann ber untere fogleih auf den 
Stein verkehrt aufträgt, fo baß beim Abdrude bie: 
felben wieber in ihrer richtigen Stellung erſcheinen. 

an ie (v. Griech.) f. Jfonologie. 
fonofauftä (v. Griech.), Verbrenner ber Hei: 
ligeubitder, j. Bil derdienſt. 

Itonotlaſtä (v. Griech.), Bilderzerbrecher, f. 
Bilderdienſt. 

Itonolatrie (v. Griech.), Bilderanbetung, ſ. 
Bilderdienſt. 

Ikonologie (Jfonographie, v. Griech.), 
Bildnißwiſſenſchaft, früher der Etymologie gemäß 
die Nachweiſung, Verzeihnung und Geichichte von 
Bildniffen ausgezeichneter Perjonen des Alter: 
thums, aljo von bierber gehörigen Bilbfäulen, 
Büflen, Münzen, Gemmen, Gemälden xc. Die 
Wiederherfteller diefer Wiffenjchaft waren ner 
Angelo und Fulvius Urfinus; weiter ausgebildet 
ward fie befonders von Ganini in feiner „Icono- 
grafia‘ (Rom 1669) und Visconti. Neuerlic ver: 
ſteht man barunter bie Kenntniß der Attribute, 
Embleme und Symbole, mit umd unter welden 
Götter, Herven u. mythologiſche Gegenftände des 
Alterthums, ſowie insbefondere auch chriftliche 
Heilige und Begriffe bargefiellt au werben pflegen. 
Eine Boyfioguomit aller wefentlicheren Idealtypen 
ber ältern chriftlichen Kunſt gibt 3. von Radewitz' 
„Shriftlihe Kunſtſymbolik und Sonographie” 
(Frankfurt 1839), weldem Werke eine „Ikono— 
grapbie der ee (bar. 1834) vorausging. 

Itonomachie (v. Griech.), Vilberftreit, |. Bils 
berbdienit. 

Ikonoſtoſis (griech, Bilderauffiellung), in ber 
riechiſchen * die das Sanctuarium von dem 
ür die Gemeinde beſtimmten Raume völlig ab— 
ſchließende, bis zum Gewölbe hinaufreichende und 
mit Heiligenbildern bededte Breterwand. 

Ikonoſtroph (v. Griech.), Bilderumdreher, 
Brille, welche die Gegenſtände umgekehrt darſtellt, 
beſonders den Kupferſtechern dienlich. 

Itoſaẽder (v. — in der Kryſtallographie 
eine von 20 breiedigen Flächen umſchloſſene, nicht 
felten am Schwefelfies auftretende Kryflallform des 
regulären Kryſtallſyſtems, welche aber nicht 24 

leichfeitige Dreiede, wie das J. der Stereometrie, 
onbern 12 einanber gleiche gleichichenfelige Drei: 
ede u.nur 8 gleichfeitige befikt. Das J. ifl eine 
Kombination ber 12 Flächen bes Dobefaebers ober 
Pyritoẽders mit benen des regulären Oftatbers. 


a.) 


Iloſaëdralzahl — ler. 


a erene Bolyedralzahlen. 
ofiteffaraäder, auch Ikoſitetraëcder ober 
Bierundzwanzigflädner, ein Name, wel: 
cher für Pr formen bes regulären Syſtems 
anwenbbar wäre und auch angewandt worben ift: 
für das aus 24 gleichen Trapezen gebildete Leu⸗— 
citoeber (Breithaupts beltoides $., Naumanns 
SItofakder im engeren Sinne), für bie 24 gleiche 
—— — Dreiecke befigenden PByrami: 
enoftatber (Triafisoftadber Roſe's, oh taë— 
derkantiges J.) und re reg bi 
(Ketrafisheracber, — — J fer 
ner für das gebrochene Pyramidentetrak— 
ber (Herafistetraäder, ſtaleniſches J.) und bas 
ebrohene Pyritofdber (Dyakfisbobelaäber, 


x 
2 


eterogonales %.), beide legte Formen mit 
un leichfeitigen Dreieden. _ 
Skofitetrakder (Naumanns, Leucitoäder n. 


Leucitoid Weiß’, Trapezoëder Hausmanns, 
beltoides Ikoſiteſſaraëder Breithaupts), 
umfaßt volflähigeigormen bes regulären Syſtems, 
umſchloſſen von 24 gleichen Trapezen, mit zuweilen 
2 langen unb 2 kurzen Seiten, und breierlei ebe: 
nen Winkeln, einem ſpitzen unb flumpfen, bie 


einander gegemüberliegen, unb 2 einander eben=, 


falls gegenüberliegenden, einander glei mittle⸗ 
ren Winkeln. ine Linie, welche dieſe beiben 
mittleren Winkel des Trapezed oder fogenannten 
Deltoids ſchneidet, theilt dafjelbe in 2 ungleiche 
—— Dreiecke, deren einem die kurzen 
eiten und der von ihnen eingeſchloſſene ſtumpfe 
Winkel, deren anderem die langen Seiten und der 
eingeſchloſſene ſpitze Winkel angehören. Den Sei: 
ten bed Deltoibs entſprechen zweierlei Kanten, 24 
3 oder fogenannte gebrodene Dftaederfanten 
u. 24 furze, jogenannte — Würfelkanten; 
ben breierlei ebenen Winkein ebenſo breierlei 
Eden, 6 Dftadbereden, in benen ſich je 4 lange 
Kanten, 8 Würfeleden, wo fi je 3 kurze Kanten 
Hneiben, und enblich 12 mittlere Eden, in benen 
2 lange und 2 kurze Kanten Treuzen. Häufig 


find letztere abgeftumpft durch Kombination mit | Str 


% en bes Granatoederd. Auch ericheinen 
bie Jlofitetradberflächen häufig am Granatoeder, 
aber aud am Würfel und Oftatder. Am Würfel 
u. Dftakder erſcheinen fie bann als Zufpigungen u. 
ihre Eden gerabe aufgefeßt auf bie Flächen, am Gra⸗ 
natokder aber verſchieden. Ein J., welches mit ges 
raber Abftumpfung der Granatoederkanten erjcheint, 
nennt man Leucitoeder; Formen mit flumpfes 
ren oder [härferen Dftadbereden beißen ftumpfe 
ob. fharfeLeucitoibe. Das Leucitoeder, bie 
harakterifiifche Form bes Leucits, iſt Häufig ſelbſt⸗ 
ſtändig und kombinirt bei Granat u. Leucit, hier 
mit dem Granatoeder, beim Analzim mit dem 
Würfel, u. fommt mit Würfel und Oftaöder, auch 
Granatoeder fombinirt bei Bleiglanz und Roth— 
fupfererz vor. Stumpfere J. ober jogenannte 
Zeucitoide fennt man bei Gold und Silber, für 
fih und in Kombinationen, mit Würfel u. Oftat- 
ber fombinirt beim Flußſpath, bem piemontefijchen 
Magneteifenftein und Zeilanit vom Befuv. 

any (roman. Glion), Städtchen im ſchweize⸗ 
riſchen Kanton Graubünden, rechts am Vorder: 
rbein, in weldhen bier der Glenner münbet, mit 
660 reformirten, zum Theil romaniſch fprechenben 
Einwohnern, war ehedem ber volkreichſte Haupt 


ben 


— 
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ort des grauen Bundes und Wohnſizz vieler abeli⸗ 

gen Geſchlechter bes Landes; jept bat ber alter- 
bümliche Ort (das erfte Städtchen am Rhein) ein 

trauriges, jtellenweife ruinenhaftes Ausſehen. 

Ilawla, Fluß im europäifch-ruffiihen Gouver: 
nement Saratow, entjpringt 2 Meilen vom Wol: 
geufer, läuft 36 Meilen weit längs ber Weilfeite 

er Wolgahöben mit ber Wolga parallel u. mündet 
oberhalb Katſchalinskaja in den Don. 

Ibeffan , Stadt, ſ. v. a. Elbaſſan. 

Idefter (Jvelcheſter, das Iſchalis bes 
tolemäuß), alte Heine Stadt in ber engliſchen 
rafſchaft Somerjet, im fruchtbaren Thale des 

2 oder Ivel, mit 781 Einwohnern; Geburtsort 
oger Bacond. Zur Zeit ber Römerherrſchaft 
war ber Ort eine Hauptitation. 

ldefonſo, San, ſ. Orania, la. 

le (griech.), bei den alten Griechen Schwadron 

Reiter von 64 Mann; ber Anführer einer ſolchen 
bier Jlarches. 

lefeld , ſ. v. a. Ilfeld. 

let, linker Nebenfluß des Ural im afiatifchen 

NRupland, entftebt in ber Kirgifenfleppe auf dem 
Gebirge Muchadjar, bildet auf 20 Meilen bie 
Südweſtgrenze des Gouvernement® Orenburg, 
empfängt zahlreiche Zuflüſſe und mündet in ber 
Nähe bes Bere und Handelsorts Jlegfoi Go— 
robof (mit 2400 Einwohnern). Seine Länge be: 
trägt Meilen. An feinem rechten Ufer liegt 
ein großes Steinfalzlager. 

Ilerda, Stadt der Jlergeten in Hispania tarra- 
eonensis, auf ber Höhe über dem Sicoris, von ben 
Römern folonifirt, zu des Aufonius Zeit aber 
ſthon zum Theil verfallen; jet Lerida. 

Ile⸗ Rouſſe N olaRojja), Stadt auf ber In: 
ſel Korfifa, auf der Norbwejltülte, Hauptmarft ber 
reichen Landichaft Balagna, mit einem jeichten Has 
fen u. 1860 Einw. 

leus Er: ſ.Kothbrechen. 

feg 2.(Stedpalme, Hülfe), Pflanzengat⸗ 

tung aus ber Familie ber Sapotaceen, immergrüne 
ucher und Bäume, charakterifirt burch den 
4zähnigen Kelch, die rabförmige Korolle ohne 
riffel und die Ajamige Beere, meilt in wärme: 
ren Yändern, mit glänzenden, barfchen, oft dor— 
nig=gezähnten Wechjelblättern und weißen Blü- 
then. I. aquifolium Z., gemeine Stehpalme, 
Steheicdhe, Stech- od. Chriftborn, Wald— 
diſtelſtrauch, ift ein Straud mit eiförmigen ob, 
elliptifchen, [pigigen, welligen, buchtigen, ftarf dor⸗ 
nigegezähnten, fpiegelnden Blättern, furzen, bol= 
big gebäuften Blüthenftielen und fcharlachrotben, 
feltener gelben ober —— Beeren, in ſchattigen 
MWäldernEuropa’s, vorzüglich auch in Rorddeutie 
land, aber auch in Japan und Virginien, in nörb: 
lihen Gegenden gewöhnlich von d—12 F. Höhe, 
in füblichen nicht Olten ein ſchöner, 20—40 F. bo: 
ber Baum mit ’glatter, bunfelgrauer ober brauner 
Rinde und biegjamen, grünen Zweigen, von dem 
fi in Gärten und Parkanlagen mebre Varietäten 
vorfinden, beren Yortpflanzung dur Ofuliren 
gefhieht, während die Hauptjorte durch Samen 
erhalten wird. Dieſer wird ausgewaſchen, in gu— 
ten, ſchwarzen, mit Sand gemiſchien Boden in feſt 
etretene Rinnen gezettelt und immer feucht u. im 
atten erhalten. Im zweiten, auch zuweilen erſt 

im dritten Jahre erſcheinen die Pflanzen mit 2 
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vundlihen Samenlappen. Wenn fie zwei Jahre 
alt find, hebt man fie im Auguft vorfihtig aus u. 
verfeßt fie in die Baumſchule, Hier jtehen fie noch 
einige Jahre und werden alsdann, wo möglich mit 
Erdballen, ins Freie gefegt. Sie verlangen allegeit 
Schatten. Sterben fie auch zuweilen bis an bie 
Wurzel ab, fo fhlagen fie doch oft im nächſten 

rübjahre wieder aus. Die geruchlofen, jchleimig- 

itterlich u. etwas berb ſchmeckenden Blätter, Folia 
Aquifolii s. Agrifolii, Ilieis s. Ieis Aquifolii, Stech⸗ 
laub, Stechpalmenblätter, Walddiſtelblätter, Hüls⸗ 
frappenfraut, Zwieſeldornblätter, Palmenbiftel- 
Blätter, Hülfendornblätter, Jlerfraut, find ein 
feit langer Zeit im nordöftlihen Deutſchland fehr 
befanntes Mittel gegen rheumatifchegichtifche Uebel, 
werben aber auch gegen hroniihen Huften, Schwäche 
ber Verbauungsmwerfzeuge, man zu Durchfäl⸗ 
Ten, Kolit und gegen Wechfelfieber gerühmt. Sie 
enthalten eine bittere, nicht kryſtalliniſche Subftanz, 
aelben Färbeftoff, Wahs, Gummi, Phyllochlor zc. 
Sonft waren bie Früchte, welche ſtark purgiren, u. 
die Wurzel und die Rinde, die man unter die er: 
weichenden und zertbeilenden Mittel zählte, ge: 
bräuchlih. In Korfifa bedient man ſich der Sa— 


men als eines Erfagmittels des Kaffee's. Das dot | 


ift eines ber vorzüglichiten — * Es läßt ſi 
poliren und ſieht ſchwarz gebeizt wie Ebenholz aus. 
Es iſt fo feſt, daß man es troden kaum bearbeiten 
kann. an macht mancherlei mathematiſche und 
mechaniſche Inſtrumente daraus, braucht es zum 
urniren , zu feinen Drechölerarbeiten, zu Wetz— 
Ölgern für Scheermefjer, zu Rollen, Kloben, böl- 
en UÜhren ꝛc. Aus der Rinde bereitet man rs 
guten Bogelleim, der auch gegen harte Geſchwülſte 
zu Umfchlägen gebraucht wird. Man zieht in man: 
chen Gegenden von Europa, befonbers in Holland, 
fo dichte Heden aus biefem bornigen, immergrünen 
Straud, daß Fein Vogel burchfliegen kann. Auch 
in Parkanlagen, befonders in Wintergärten , iſt 
biefer Baum ein ſchöner Shmud. I.laxiflora Lam. 
ift ein Strauch oder Baum mit eirunden, buchtig— 
gezähnten, bornigen, lederartigen, fahlen Blättern 
und vielblüthigen, fchlaffen, Aftigen, oberhalb ber 
Blattachjeln zeriireuten Blüthenfitelen, in ben ſchat— 
tigen Wäldern in Carolina, wo man die Wurzel, 
Rinde und Blätter als fchleimige, Schwach bittere 
Mittel anwendet und aus ber Rinde auch einen 
“guten Vogelleim bereitet. I. opaca Ait. ift ein 8 
i8 12 Fuß hoher Strauch in den feuchten u. ſchat⸗ 
tigen RWaldun en von Pennſylvanien bis Florida, 
mit ſchlanken Aeiten, zahlreichen, fteifen, eiförmi- 
gen, am Rande buchtig⸗ und —— He 2 
is 3 Zoll langen Blättern, welche oberſeits kaum 
etwas glänzen und unterſeits gelblichgrün u. matt 
find, und glatten rothen Früchten. Man macht 
von ber Wurzel, ben Blättern und ben jungen 
Zweigen ganz biefelbe Anwendung wie von denen 
voriger Art. I. paraguayiensis St. Hil., mit feils 
förmig: oder länglich-lanzettlichen, jtumpflichen, 
entfernt —— lättern u. achſelſtändigen, viel: 
theiligen Blüthenftielen, liefert in feinen Blättern 
ben in Amerifa ſehr beliebten u. wie der chineſiſche 
Thee gebrauchten BParaguaytbee, Mate, Matte 
der Spanier und Caacuys, Caamini, Gaa-Guazu 
ber Eingeborenen, der in Europa außer in Eng» 


land noch feinen Gingang gefunden bat, aber fiarf ſ 
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I. vomitoria Aie. ift ein ziemlth pyramibenförmis 
ger, 12—15 guß bober Straud mit — 7 
umpfen, ferbig:gefägten, kahlen er u. 
| fen, terb Tägt fablen Blätt eit⸗ 
lichen, fait ſitenden Dolden von weißen Blüthen 
u. rotben Früchten, in Amerika von Garolina bis 
lorida. Die Blätter werben in Norbamerifa häus 
g zu Theeaufgüffen benutzt, welche ſtark weiß: 
u. barntreibend und, in größerer Menge getrunk 
auch breddenerregend wirken, ohne baß fie jeb 
Uebelfeit und Würgen vor dem Erbreden veran— 
laffen jollen. In Amerika heißt das GetränfBlack- 
drink; nad Europa famen bie Blätter unter bem 
Namen Folia Peraguae s. Apalachines. 

Ilfeld (Ilefeld), Marktfleden in ber hannd⸗ 
veriſchen Landdroſtei Hildesheim, Grafſchaft Hohn⸗ 
ftein, an der Südſeite des Harzes u. am Eingange 
Behrethales, mit einem ehemaligen Prämonſtraten⸗ 
ſerkloſter (1190 vom Grafen Il — — 
ſtiftet), in deſſen ſtattlichen Gebäuden ſich jetzt ein 
rühmtes Pädagogium mit reicher Bibliothek befin⸗ 
bet, Bapierfabrifation, reg u. 
1017 Einw. Oeſtlich von J. liegt ber Bielft in, füb- 
lich die Jlburg, dieim12. Jahrhundert der Sitz ber 

' Grafen von Hohnflein war. Bol. Körftemann, 
Monumenta rerum Ilfeldensium, Nordbaufen 4 
Ylfracombe, Stadt in der englifhen Grafſchaft 
Devon, am Briftolfanal, norbweitlih von Barn⸗ 
ftable, eg ner durch eine Batterie geſchũtz⸗ 
tem Hafen, Häringfiicherei, lebhaftem Handel, 
bad, Leuchtthurm und 3034 Einw. 
digen Karı David, namhafter Schulmann, 
ben 26. Februar 1763 zu Burgbolzbaufen in ber 
preußiſchen Provinz Sachſen geboren, beſuchte die 
Domſchule zu Naumburg u. dann bie Uni 
Leipzig, wo er Theologie und Philologie ftudirte 
und zugleich den berühmten Philofogen Gottfried 
Te für die Univerfität vorbereitete. Im 
abre 1790 — als Rektor an bie Stadtichufe 
u Naumburg, 1794 als Profeflor der orientali- 
ſchen Sprachen nach Jena und 1802 als Rektor an 
| die Landesſchule Pforta berufen. Als dies Gym⸗ 
naſium nach ben Freiheitskriegen an — 
wurde J. Schulrath und Mitglied bes magbeburs 
‘ger Konſiſtoriums. Im Jahre 1831 nahm er aus 
eſundheitsrückſichten feine DRUNTER 
ſich nach Berlin, wo er am 17. Sept. 1834 }. 
feinen philologifchen Schriften find hervorzuheben: 
‘die „Hymni Homeriei“ (Halle 1796) u. bie „Scho- 
lia s. carmina convivaliaGraecorum“ (Jena 1798), 
Seine legte Schrift ift „Animadversiones philolo- 
| gieae et criticae in carmen Virgilianum, quod Copa 
'inseribitur“ (Halle 1821). Von feinen theologifchen 
| Schriften erregten feine freimüthigen Forſchun 
über das Buch Hiob: „Natura atque virtutesJobi“ 
—8 — 1798), u. die „Urkunden des erſien Buchs 
ofeg in ihrer Urgeſialt“ (Halle 1798) zu ihrer 
eit Auffehen. Seine Meinern Abhandlungen er= 
dienen unter bem Zitel „Opuscula varia 
logica“ Nike 1797, 2 Bde). Vgl. Kraft, Vita 
Eh Wr — ſiſchen Provinz 
abo, Stadt in ber portugie v 
Beira, Diſtrikt Aveiro, mit 6310 Einw.; in der 
or die große Glas: und Porzellanfabrit Viſta⸗ 
egre. 
i, 1) wichtiger Binnenfluß Hochaſiens, ent⸗ 
ngt in ber chinefifchen Tatarei, am norbweit 





im De fihrinen Länder Amerifa’3 ausgeführt wird. | Tichen Abhang des Thian-Schan, am Bogdo-Dola, 





% 


- 110 Meilen. Das Strombeden de3 
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als Taki-fu, durchfließt reißenden Laufs ein 
Ianggeftredtes, von Oſten nach Weiten ziehendes 
Thal und führt von dem Einfluß des Ekım is 
oder Chaſch an den Namen 3 Unterhalb Kuld⸗ 
ſcha tritt er auf ruffisches Gebiet über, durchfließt 
dann, nach feinem Durchbruche durch bie Felſen— 
mauer bed Gebirges, in feinem weniger räftigen 
Unterlaufe bie Sanbfteppe bes Siebenftromlan= 
des (Semire-tschinsky krai) und mündet in 3 
Armen, welche ein niebriges, von Schilf u. Walb 
überwachfenes, 7 Meilen breites Delta bilben, in 
ben Balfafchfee (ſ. d). Seine Länge N etwa 

. bat in 
ber Geſchichte Inneraſiens eine wichtige Rolle ge: 
fpielt. Der obere reiche und fruchtbare Theil bes: 
felben ift feit Ende des vorigen Jahrhunderts, wo 
bie Songarei erobert ward, mit zahlreichen Kolo— 
nien chineſiſchen Militärs bededt. Die vielen 
Auflüffe bes fifchreichen Stromes aus ben beiben 

—*— zu feinen Seiten (dem Nan-Schan und 
Iren Ehabirgan) find überall behufs der Bewäſſe— 
rung abgeleitet. Sciffbar ift ber 3. bis Kuldſcha, 
wohin jept, obfhon mit großen Beſchwerden, ruf- 
fifche Waaren von Semipolatinst über Ajagus u. 
bie Zeitung Kopal burd das Thal von Rarantal 
und über bie Bergkette bes Alatau geben. 

2) 3. (das Belland), Bezeichnung für eines 
ber Nebenlänber bes chinefifhen Reichs, welches 
ben weitlichen Theil bes Tafellanbes zwifchen Küen⸗ 
lün u. Thian = Schan zufammen mit ber nordweſt⸗ 
lichen Grenzmark des chinefifchen Neich im Nor: 
ben bes Thian-Schan umfaßt und in 2 Provinzen, 
Thian »- Shanznan:Iu (Heine Buharei), 
im Süben bes Thian:-Schan , mit 20,640 OMeifen 
unb 300,000 Bewohnern, und Thian -Schan= 
pe⸗-lu (Songarei), im Norben des Gebirgs, 
mit 7920 OMeilen und 1,500,000 Einw., zerfällt. 

Die (lat.), bie Seitentheile bes linterleibes, 
weil barin vorzüglich die Winbungen ber Gedärme 
fiegen; baber Os ilium ftatt iliorum ober ilei, ba3 
Darmbein,f. Beden. 

Iliacos intra muros peccatur et extra 
(lat.), e8 wird innerhalb u. außerhalb der Mauern 
von Jlium (Troja) gefehlt, d. h. e8 werben auf 
beiden Seiten Fehler gemacht. 

Ilias, j. Homer. I. malorum, eine Litanei von 
Unglüdsfällen; I. post Homerum, eine $. nad 
Homer, d. h. eirte Aufgabe, die ein Anberer ſchon 
vollfommen geldft hat, baber f. v. a. etwas Ueber⸗ 
flüffiges. 

Ilicineen, Pflangenfamilie, ift verwandt mit 
ben Gelaftrineen, enthält Bäume und Sträu— 
cher oft mit immergrünen Blättern und mit fol: 
genden &aratteriftifgen Merkmalen: Die Blät: 
ter find geftielt, oft ganz, aber auch mit einem 
Stadelrand, febernervig, glängend, fabl, obne 
Nebenblätter. Die Blütben find einzeln ober in 
Trugbolben vereinigt, achjelfländig und vollkom— 
men ober durch Feblichlagen unvolltommen; ber 
eine Kelch ift 4—6ipaltig und ftehenbleibend, mit 
in ber Knospenlage bachziegelig liegenden Ab: 
fhnitten; bie Blumenblätter fiehen abwechſelnd 
mit ben Kelabfhnitten und find am Grunbe bald 
ein wenig per are ad bald ganz frei, in 
der Knospenlage ebenfalls dachziegelig, hinfällig; 
bie in gleicher Anzahl mit ihnen vorhandenen 
Staubgefäge ftehen mit ihnen abwechfelnd, haben 
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fabige und pfriemliche Fäben und 2fächerige, ber 
Länge nad auffpringende Antheren; ber rucht: 
fnoten ift figend, Tugelig, zen ben 

ächern pe io einzelne Samenfnospen; ie figenbe 

arbe ift gelappt. Die Steinfrucht ift beerenartig; 
der Same hat einen ganz Meinen Keimling in Ei— 
weiß. Die Familie it befonders in -Amerifa, ſo— 
wohl im beißen, als im gemäßigten, fowie in Süb- 
afrifa vertreten und bat in Europa und Afien fehr 
wenige Repräfentanten. 

Dlii 08 (lat.), Darmbein. 

Yliniza, einer der malerifhfien und majeftä- 
tiſchſten ey ber Andes in Ecuador, von 
Duito aus fihtbar, 16,164 F. hoch (Schneegrenze 


in 12,039 $. Höhe). Sein Haupt, wahrfcheinlich 
ein zerfiörter Krater, ift — 
lion, Stadt, ſ. Jlium. 


liſche Tafel (Tabula Iliaca), ein antikes Bas— 
relief in Stutfatur, welches im 17. Jahrhundert 
in ben Ruinen eines alten Tempels an ber Via 
Appia aufgefunden und wegen ber barauf barge: 
fiellten Hauptbegebenheiten des trojaniſchen Krie- 
ges fo genannt ward. Die Tafel if im Anſchluß 
an bie einzelnen Gefänge der Ilias und Odyſſee in 
eine An Ar von Streifen ober Felbern eingetbeilt 
und wird durch zwei Säulen mit ben Namen ber 
als Quellen —— Dichter und kurzen Erklä— 
rungen ber Darſtellungen in drei Hauptabtheilun- 
gen geichieden. Ein Dritttheil nebſt ber linken 
Säule iſt abhanden gekommen. Die Tafel fcheint 
im Schufunterricht bei der Leftüre Homers zur 
Veranſchaulichung ber Ereigniffe benugt worden 
zu fein. Sie warb herausgegeben von Fabretti 
als Anhang au feiner ch ' ‚De columna Tra- 
jani“ (Rom 1683, 2. Aufl. 1790), Millin in der 
„Galerie mythologique“ (Bari 1811, 2 Bbe.; 
beutfch, Berlin u. Stettin 1820, 2 Bde.), ſowie in 
ber Abhandlung „Sur la table iliaque“ in ben 
„Annali dell’ Instituto archeologieo“ (Rom 1830). 
Iliſſus, im Alterthum Heiner, bie Ebene von 
Athen durchſtrömender Fluß, entiprang auf bem 
ymettus und ſtürzte ſich nach Verſchiebenheit ber 
— bald als ein reißender Strom fort, 
bald ſchlich er als ein ruhiger Bach dahin, manch⸗ 
mal ganz vertrocknend; derſelbe floß hart an den 
Mauern von Athen vorbei, vereinigte ſich mit dem 
nn aleı * in die ee Sümpfe. 
a (Eileithyia, griech.), in ber griechi= 
ſchen 3 Geburtsgöttin, welche bald als 
hülfreiche, bald als feindlich wirkende, balb als 
ſelbſtſtändige Gottheit, bald als bloßes Attribut 
einer andern, der Here oder Artemis, erſcheint. 
Nach Apollodor und Hefiod iſt fie Tochter des Zeus 
und ber Here und nach kretiſcher Sage in ber Ge— 
gend von Enofus auf Kreta geboren. Die Thä- 
tigfeit biefer Gottin ift eine zweifache, indem fie 
eben jowohl Geburtöjhmeren fenbet, al2 ben 
ſchwer Gebärenden hilft. Sbefondere haben 
nad) ber Darftellung jpäterer Dichter Solche, welche 
ihre Jungfraufchaft nicht bewahrt haben, und bie 
jungen Frauen, welche zum erſten Male gebären, 
ihren Zorn zu fürdten. Bei Homer erfdeint 
zweimal als feindlich wirfende Geburtsgöttin. A 
nämlich Latona auf Delos gebären follte, ſaß 9. 
auf Befehl der Here auf dem Olymp und Binderte 
9 Tage lang bie Nieberfunft. Die um bie Krei— 
fende verfammmelten Göttinnen jenbeten baber bic 
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Iris an fie ab und ließen ihr einen Halsihmud 
anbieten, um fie zur Hülfe für Latona herbeizu— 
Ioden. 3. fam auch, uud num erfolgte Lie Geburt 
Apollo's. Noch jchwieriger bewies ſich 3. bei der 
Geburt bes Hercules. Nachdem Alcmene bereits 
7 Tage mit ben Geburtsſchmerzen gerungen batte, 
rief fie bie J an. Dieſe kam zwar, aber nicht um 
zu helſen, fſondern um im Auftrag ber Here die 
Beburt zu hemmen, Sie fegte ſich deshalb auf ben 
Altar vor ber Thür, —— Bein über bad ans 
dere, verfchränfte bie Hände und murmelte Zau— 
berfprüche. Galanthis (Galintbias), die Dienerin 
Alcmene’3, wandte aber eine Lit an, ben Zauber 
u brechen. Sie trat plöglich vor I. hin mit ber 
Nachrigt, Alcmene fei eben entbunben worben. 
Darüber erfhroden, ſprang die Göttin auf, löfete 
bie verfchränften Hände und Beine, und nun erft 
konnte Alcmene gebären, Galanthis ward aber 
zur Strafe von 3. in ein Wiefel oder in eine Katze 
verwandelt. In biefen Sagen ſehen wir J. ganz 
im Dienfte der Here, und bei Homer (Tl. XIX, 116 
fi.) wisd fie ſogar mit derfelben ibentificirt, indem 
bed Sthenelus Weib bei ihrer Entbindung von 
3 felbit bedient wird. Noch mehr findet dieſe 
ermifchung bei römischen Dichtern Statt, bie df- 
ter8 von einer Juno Lucina reden. Auch mit Ar: 
temis wird fie identificirt, weil dieſe als Mondgöt⸗ 
tin von befonberem Einfluß auf bie Geburten ift. 
Endlich wird fie auch zu den Moiren in Beziehung 
gefegt und von Baufanias gerabezu ala Pepro⸗ 
mene, Schidfalsgöttin, dargeſtellt. Sie jcheint 
aber in zwei getrennten Sagenfreijen, einem kre— 
tifhen und einem belifchen, aufzutreten. In jenem 
war fie nur Vorfteherin der Geburten, in diefem 
aber Schickſalsmacht und als folche eine Gottheit 
von viel allgemeinerer Bedeutung und von mehr 
ethiſchem ——— Der Hauptfiß ihres Kulis 
war Epheſus. Mit bem fpätern Dienft des kreti— 
ſchen ———— der Kinder der Latona, ver⸗ 
ſchmolzen, ward fie bei den Griechen zur Artemis, 
bei ben Römern p Diana. Nach ihr war eine 
Stabt in Oberägupten, oberhalb Latopolis auf 
ber Oſtſeite bes Nils, benannt, jebt El-Kab. 
lium (grieh. Jlion), ber ältefte Name ber 
berühmten Hauptftadt Troja in ber Fleinafiatifchen 
Landſchaft Troas, nah Ilus, dem Sohne bes 
Tros, benannt. Später, nach Zerſtörung biejer 
Stadt, —— Sue u. Mofier an berfelben 
Stelle ein zweites J. und noch vor Aleranbers bes 
Großen Zeit entitand weſtlich von dieſem ein brit- 
te8, Neu⸗JIlium genannt, das von Aleranber 
u anfehnlichen Privilegien verfehen ward. Bol. 
roja. 

Ilixanthin, gelber Farbitoff in den Blättern 
von liex aquifolium, fcheibet fih auß bem foncen= 
trirten altcholifhen Auszug derſelben in Fryflalli- 
nischen Körnern aus. Die blaßgelben Nadeln find 
unlöslich in Aether, löslich in Alkohol und hei— 
ßem Wafler. Die gelbe wäflerige Löfung wird 
dur Foblenfaure Alralien orangefarbig, durch 
Schwefelfäure faft entfärbt. Thonerde: u. Eiſen— 
beizen fchlagen das J. in Zeuchen mit ber Farbe 
bes Querciirins nieder; ber mens Auszug von 
Iler kann baber vielleicht in der Faͤrberei benußt 
werben. Neben bem J. findet ſich in ben Blättern 
von Ilex aquifolium noch eine Säure, die Jler: 
fäure, deren Kalk-, Gilber-, Kupfer:, Eijen: u. 
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Zinkſalze löslich find, während fie mit Zinndlorfir 
umd ein faurem Bleioryb Nieberfchläge erzeugt. 
Die im —— epflũckten Blätter enthalten faum 
Spuren von J. dagegen Jlerfäure mit viel gums 
miartigen Stoffen gemengt. Den Bitterftoft ber 
Blätter, das Jlicin, erhält man durch Fällung 
bes altobolifhen Auszugs mit Bleieffig und Ber: 
fegen bes Niederfchlags mit Schwefelwaſſerſtoff; 
er bildet braungelbe, bitter ſchmedende Kryſtalle 
und fällt Metallfalze nicht. 

IAlhan (mongol.), bei den Mongolen im Allges 
meinen Titel ihrer Herrfcher; dann Name * 
Mongolenfürſten insbeſondere. Ilkhanier hieß 
die nah J. benannte dynaſtiſche Reihe ber 
Mongolenfürften, deren Stifter 1258 Hulagu war, 
und die von Dſchingiskhan herſtammten. ie re⸗ 

ierten bis zu Anfang des 14. Jahrhunderts zu 
ebris in Iran. 

Ill, 1) rechter Nebenfluß bes Rheins, im Bor: 
arlberg, entjpringt am Fermont in ben Selvretta⸗ 
alpen, fließt in norbweitlicher Richtung, ben Norb= 
abhang bes Rhätikon begleitend, Sur das Mon: 
tafunerthal und mündet unterhalb Feldkirch, nach 
8 Meilen langem Laufe. — 2) Linker Nebenfluß 
bes Rheins, im Elſaß, entipringtaufeiner Vorhöhe 
bes Jura, bei Windel, ſüdweſtlich von Bafel, fließt 
in einem ‚gewunbenen Bette bem Rhein parallel 
nad Norden, anfangs (bi Golmar) in rafchem 
Laufe, dann ruhig durch niedrige —— 
erhält überaus — — von den Vogeſen, 
wie die Doller, Thur, Lauch, Fecht, Laber, Andlau, 
Breuſch ꝛc. und iſt 10 Meilen weit bis zur Mün— 
bung ſchifſbar. Eine Meile unterhalb Straßburg 
wird er burch herantretende Höhen in ben Rhein 
— Die J., deren Länge 25 Meilen beträgt, 
iſt für Verkehr und Anfieblung ber wichtigfte Fluß 
bes Elſaß; an ihr, nicht am Rhein, liegen die be= 
beutenderen Städte bes Iinfen Rheinufer? (Mühl 
haufen, Golmar, Straßburg). 

Illata (lat., a ber Inbegriff von Vers 
mögen, bad zu einem gewiſſen Zwed irgendwo einge= 
bracht worden ift. Illaten find daher: bas Bermögen, 
welches bie rau dem Manne einbringt (f. Mit= 
gift und BParaphbernalien); das Vermögen, 
welches ber Pächter eines Grundſtücks ober Guts 
ur Bewirtbichaftung und Benugung einbringt 
—— das Beſitzthum, welches der 

iethmann ins Miethlokal mitbringt (ſ. Mie th⸗ 
vertrag). 


Suatipläge, Säge, bie eine Folgerung aus bem 
Borbergebenden in fi jchließen, yolgerungsfäge. 

Ze, Fluß im franzöfifhen Departement Jlles 
Bilaine, entfpringt bei eins, fließt in ſüdlicher 
Richtung und mündet bei Rennes in die Bilaine, 
recht, nach einem Lauf von 9 Lieued. Er iſt burdh 
ben Alle: Rancefanal mit ber Rance verbuns 
ben, die in ben Kanal (Manche) münbet. 

Illegitime Kinder, Kinder, bie in feiner ges 
fepmäßigen Ehe erzeugt worben find, F 

Illenau, große Irren-, Heil: und Pflegeanftalt 
im badifchen Mittelrheinkreis, bei Achern, am Illen⸗ 
bache, 1842 eröffnet, hat eine eigene Kirche, 8 Häus 
fer und if auf 410 Pfleglinge berechnet. 

er, Fluß im fübweitlihen Bayern, entfleht 
aus 3Quellbäden: ber Breitach im Weflen (aus 
dem ae u ber Stillad in ber Mitte 
und ber Trettach im Often (von ber bayeriicdhe 


Illertiſſen 


oͤſterreichiſchen Grenze), welche enge u. wilde Thä- 
ler voller Abftürze und Steingerölfe burchbraufen 
u. bei Oberflorf zufammenfließen. Der vereinigte 
& fließt gegen Norden, tritt bei Jmmenjtadt 

9 A bob) aus dem Gebirge, wird bei Kemp⸗ 
ten fchiffbar, bildet weiterhin die Grenzen zwiſchen 
Bayern und Würtemberg und mündet nad) einem 
Lauf von 22 Meilen oberbalb Ulm (1450 5 2 in 
die Donau. Das Thal der J. ift vielen Üeber— 
ſchwemmungen ausgeſetzt. 

—— Markifleden und Diſtriktshauptort 
im ws Kreife Schwaben und Neuburg, links 
bon ber Iller, mit fatholifcher Pfarrkirche, 
ſchlößern, Getreidefchranne und 1110 Einw. 

lesBilaine, franzöfiiches Departement, gebils 
aus einem Theil ber alten Provinz Bretagne 
u. nach ben beiben vorzüglichiten Flüffen benannt, 
grau! gegen Norben an den Meerbufen St. Michel 
anal und an das Departement la Manche, ge: 
gen Often an Mayenne, gegen Süden an Nieder: 
leire, gegen Weften an Morbihan und Götes bu 
Nord ut einen Flächenraum von 122,54 OMeilen 
mit (1861) 584,9 w. Das Land bildet ein 
von wellenförmigen Höhenzügen vielfach durch— 
chnitttenes Plateau von Granit, ber zum großen 
Theil von Schiefer u. Thon überlagert iſt. Außer: 
dem gi es Sanbflein, Kalt, Kiejel (Nennestie: 
el), der fich vorzüglich fchleifen läßt, und zahlreiche 
eralquellen. Die Tlüffe bes Departements 
ſenken fich theils nach dem atlantifchen Meere 
wie ber fchiffbare Guesnon u. die Nance), theils 
eben fie Mittelmeer zu, fo die Vilaine, mit 
ber bie Ile vereinigt, nebit Meu, Samnon, 
Seiche ꝛc. Die Küfte ift iheils felfig, ıbeils flach, 
morafiig und mit fünftlihen Dämmen verjeben. 
Auch im Innern finden ſich an mehren Stellen 
Moräfte und Heine Seen, welche einen nicht unbe— 
trächtlihen Theil der Provinz für den Aderbau 
unbraudbar machen. Bom gefammten Areal fom= 
men auf Aderland nur 47,33 OMeilen, fait die 
Hälfte it außerdem mit Wäldern und Heiden be: 
dedit; bie Uferränder haben Weiden. Wirklich 
tbar ift nur bie Ebene von Dol, welche reiche 
ten liefert. Das Klima ift gemäßigt durch den 
Einfluß ber See, aber ber Himmel ift felten heiter; 
bie fait beftändigen Süd: und Sübweliwinde brin= 
gen viel Regen; im Frühjahr und Herbſt herrſchen 
ie Nebel. Die Landbauerzeugniife find beſon— 
berö Buchweizen, dann Wetzen, Hafer, Korn, 
Gerfte, etwas Kartoffeln, Hanf, Flachs, Rübfen, 
Tabaf, Raftanien, Aepfel (zu Cider verwendet), 
ülfen te, Mais, im Süden auch etwas Weit. 
ie Rindviehzucht ijt vorzüglich; die Butter von 
Rennes gehört au ber bejten Frankreichs; die Pferde 
find ausdauern 
tilferietrainpferben geſucht; die Schafzucht wird 
läffigt, jo fehr fich das heidenreiche Land 
bazu 2 pagegen wird bie Bienenzucht lebhaft 
beirieben. Borzüglie Auftern gibt es um ben 
Felfen in ber Rhede von Gancale. Aus dem Mi— 
neralreich — man vorzüglich Eiſen, das in 
en, Eiſen⸗ und Stahlhämmern hergeſtellt u. 
tet wird, u; Feuerftein; außerdem 
bie Gerberei und die Leinenfabrifation 3 m 
Die Einwohner, meift Katholifen, kymriſcher 


— zum Theil mit erg Sprade, 


ürmlich. Der bedeutendfte Hafen ift St. 


Berg: 


und befonders zu Poſt- und Arz | 
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Malo; Hauptitabt: Rennes. Das Departement 
gm in 6Arrondiffements: Fougeres, St. Malo, 
ontfort, Redon, Rennes und Büre. 

gen, Chriſtian Friedrich, Kirchenges 
ſchichtſchreiber, al ben 16. September 17 
zu Ghemnig, widmete fih zu Leipzig dem Studium 

er Theologie, habilitirte ſich ſobann bdafelbit fü 

legtere und ward 1813 Profefior der Philoſovhie, 
1823 ber Theologie und Tomberr; + den 4. Aug. 
1844. Schon 1814 hatte er dafelbft die Biflorife 
theologiihe Geſellſchaft gefliftet und gab fodanır 
ihre Zeitfchrift heraus. Much ſchrieb er: „Vita 
Laelii Soeini“ (Leipzig 1814), „Der Werth ber 
chriſtlichen Dogmengeſchichte“ (daj. a u. mebre 
Abhandlungen Über theologiſche Gegenftände. 

Illicium Z. —— Pflanzengatlung 
aus ber Familie der Ranunculaceen, charakteriſiri 
durch den 3—6blätterigen Kelch, 9—27 Kronen⸗ 
blätter, bie 6—8 fternförmig im Kreiſe zuſammen— 
gepenten, 2flappigen, einfamigen Rapieln, Table 

träucher mit leberartigen, glänzenden, immers 
grünen Blättern. I. anisatum Z., wahrer ober 

ebräudliher Sternanis, it ein Straud in 
ee und China, mit 6—10 Fuß hohem Stengel, 
verfehrt = eirund = feilförmigen, gleich ber Frücht 
woblriehenden Blättern und gelblichen Blüthen. 
Gebräuclich find die Früchte, Sternanis, Bas 
dian, Badianjfamen, fibirifher Kendel, 
indianifcher, chineſiſcher, fibirifcher, canadiſcher 
Anis, Semen vel Capsulae Anisi stellati, Semen 
Badian s. Badianae, Semen Illieii s. Illieii anisati, 
Anisum indicum, Anisum sinense. Sie enthalten 
aromatifches, Ätherifches Del, fettes Del, Ertraftivs 
und —* außer dieſen ein Harz, Gummi u. 
apfelfauren Half. Geruch und Geſchmack find ſtark 
und angenehm gewürzbaft anisartig. Sie wirken 
wie der Anis ftark, doch auch zugleich toniſch reis 
zend, blähungswidrig und werben, jebodh jelten 
allein, bei Brufts und Unterleibsfrankheiten,, ent= 
weder in Bulverform, oder im Aufguß angewenz 
bet. Auch benupt man fie zur Berettung von Lie 
queuren. Daß ätherifche Oel, Oleum Anisi stellati 
s. Oleum Badiani, fommt auch im Handel vor. Die 
Ninde, Cortex Anisi stellati s. Cortex Badiani, ift 
dem Zimmet ähnlich, jedoch didler, hat den Geruch 
und Gefchnad wie bie Früchte, jeboch in weit ges 
ringerem Grabe, und ift jet nicht mehr gebräuchs 
lich und im Handel. I. floridanum Ellis, unähter 
Sternanis, if ein Strauch am —— im 
weſtlichen Florida, mit breiten, lanzeitförmigen, 
zugeſpitzten Blättern und ſchön braunrotben, lang— 
eſtiellen Blüthen. Die Früchte haben anisartigen, 
och auch dem Koriander ähnlichen Geruch; die 
Rinde dient in Amerifa als Erſatzmittel der Gas: 
cariſla. I, parvifllorum Michz, iſt ein Strauch in 
Florida mit fait rundlichen Blättern und iger. 
nicht anfehnlichen Blüthen. Blätter, Rinde und 
Früchte haben einen dem Saffafras ähnlichen 
Gerud und werben in ihrer Heimat bisweilen ge= 
braudt. 

Illiers, Stadt im franzöfiihen Departement 
Eure=Xoire, rechts an ber Loire, jübweillich von 
Chartres, mit Einw., welche Tuch⸗, Serge-, 
Mübtzenfäbrikation und Gerberei treiben. 

Sliger, Johann Karl Wilhelm, Entomo— 
fog, 1775 zu Braunfchweig geboren, privatifirte 


| eine Zeitlang bafelbft und F 1813 als Profefjor 
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und Direktor bes zoologifchen Muſeums zu Ber: 
Yin. Er gab heraus: „Verzeichniß ber Käfer Preu— 
ens“, entworfen von Kugelmann (Halle 1798), 
liviers „Entomologie“ mit Zufägen (Braunfchw. 
4800, 12 Bbe., mit Kupfern), „Magazin für In— 
ſektenkunde“ (baf. 1801 — 6, 5 Bbe.), „Prodromus 
systematis mammalium et avium“ (Berlin 1811) 
A 


u. A. 

Illinois, 1) Fluß im Nordweſten der Vereinig— 
ten Staaten von Norbamerifa, der Hauptitrom bed 
nach ihm benannten Staats, entiteht bei Dresden, 
etwa 9 Meilen fübweftlich vom Michiganfee, durch 
bie Vereinigung des Kankakee, aus Indiana, und 
bes Blaines, aus Wisconfin kommend, u.müns 
bet nach einem Laufe von 100 Meilen links in den 
Miſſiſſippi. Der’. if eintiefer und breiterStrom, 
aber von geringem Gefälle; bei Hochwaſſer ift er 
auf etwa 60 Meilen (bis Ditawa) für Dampfer 
ſchiffbar; bie und ba bebnt er fich jeeartig aus (am 
weiteften im Peoriafee). Oberhalb der Mündun 
des Bermillon ift die Schifffahrt durch Stromſchnel⸗ 
len unterbrochen. 


2) Einer der Bereinigten Staaten von Norb: | 


amerifa, im Sübweften des Michiganfee's, zwiſchen 
36° 56 '—42° 30’ nörbl. Br. und, 879 49'— 91° 
28° well. L. v. Greenw., wirb von ben Staaten 
Indiana, Kentucky, Miffonri, Jowa und Wiscon— 
ſin umſchloſſen, iſt bis 86 Meilen lang und 47 
Meilen breit und umfaßt einen Flächengehalt von 
2606 OMeilen. Die Oberflächen — des 
Staats iſt eben und einförmig, da derſelbe ganz 
dem niedrigen Plateau angehört, welches vom Mi— 
chiganſee ſich ſanft gegen Sübweſten neigt und auch 
den nordweſtlichen Theil von Indiang einnimmt. 
Faſt ?/, von J. ber nördliche u. der mittlere Theil 
deſſelben, beſſehen aus Prairien, in deuen Erbe: 
bungen von mehr als Fuß mittlerer Höhe nicht 
vorkommen. Die ausgedehnteſte dieſer Prairien 
iſt die ſogenannte Große Prairie (grand prairie), 
die ſich zwiſchen den Zuflüſſen des Wabaſh und 
denen des Miſſiſſippi ausdehnt und durch Wald— 
ſtreifen in verſchiedene Abſchnitte — wird. 
Größere Hügel finden ſich nur im Nordweſten um 
Galena, und im Süben des Staats am Miſſiſſippi 
und J. unterbrechen die Einförmigkeit des Terrains 
100—400 F. hohe Bluffs, d. i. alte, ſteile Uferwänbde, 
die bie und ba unmittelbar an ben Flüſſen aufiteis 
gen, mehrentheils aber einige Meilen landeinwärts 
liegend bem Flußufer entlang ziehen, jo daß zwiſchen 
ihnen und bem Fluſſe eine mebr oderweniger breite 
Ebene bleibt. Die Hauptflüffe find der Muſiſſippi, 
auf ber Weſtgrenze bes Landes, mit feinen Zuflüſ— 
fen Rod, J. Kaslkaskia 2c.; ferner bie zum Wa— 
bafh gehenden Embarrad und Meiner Wabaſh 
und bie dem Ohio (auf ber Süboftgrenge) zuflie: 
ßenden Saline und Caſh. Der Kanal, welcher bie 
großen Seen und ben Mifliffippi verbindet, iſt 20 
Meilen Tandı 70 Fuß an ber Oberfläde, 30 e 
am Grunde breit u. bat 17 Schleußen mit 158 Fu 
Steigung; erwird durch das Wafler bes Michigan: 
ſee's gefpeift, ba bei Chicago 12 Fuß in bie Höhe 
— ———— ——— Diefer See bat ehedem offen: 
ar bedeutend höher geſtanden, ba feine Mufcheln 
fih ringsum in höherem Niveau vorfinden, u. bat 
damals vermutlich feine Wafler burch das Illinois⸗ 
tbal, deſſen ſtark marfirte, .terraffirte, alte Kalt: 
wände zu dem Fleinen Fluß in feinem Verhält— 


Illinois. 


niß ſtehen, dem mexikaniſchen Golf zugeſchickt. Der 
Mineralreichthum von J. beſteht hauptſächlich in 
Bleierzen (im Nordoſten), deren Gewinnung zu 
den bedeutendſten Prodüktionen des Staats ge: 
hört, und in Steinkohlen. Das —— erſtreckt 
ſich in einer Länge von 75 Meilen von Nordweſten 
nach Süboiten, bei einer Breite von etwa 40 Mei: 
len von St. Louis nad Norboften, und wenn aud 
bie Koblenfchicht nicht beſonders mächtig ift, fo hat 
fie ſchon durch ihre Nähe an den [chiffbaren Strömen 
und ben Eifenbahnen große Bebeutung. al 
quellen find namentlich im Süben vorhanden. Die 
Erdſchichten bes Landes find diluvialen Urfprungs, 
da 3. jebenfals einmal ber Boden eines großen 
See’3 gewefen if. Der Prairieboben ift tief und 
fruchtbar, ohne Stein u. esjen tüppig@®rasu. Kräu⸗ 
ter, bie früher zahlloſe Büffelheerden nährten. Im 
Sommer erjheint das ganze Land wie ein wogendes 
buntes Blumenmeer. Die —— Eichenlich— 
tungen haben häufig nur eine dünne Bodenſchicht, da⸗ 
egen iſt in den Öränden an ben Flußufern bie 
gibare Erbe mebr als 25 F. mächtig und über 
alle Begriffe fruchtreih. ", des Alluvialbodens 
‚eignet ſich inbejjen nur für Waldwuchz, namentlich 
Ps 18 Meilen lange u. 1 Meile breite fogenannte 
Americain Bottom zwiihen dem Miſſiſſippi und 
\ ber ben Fluß aufwärts ziehenden Bluffreibe. Das 
Klima von J. ift nicht angenehm, wenn auch nicht 
ungefund. Im Winter herrſchen Nord: u. Norbs 
weitwinbe, das Übrige gebt bindurh Süd: und 
Südwejtiwinde, und bie Quft ift ſets bewegt. Die 
Sommer finb baber ungewöhnlich heiß, die Wins 
ter fehr falt. Die nıittlere jäbrlihe Temperatur 
beträgt unter 40° nördl. Br. IE R.; die des 
Sommers 20°, bes Winters 0°%66 N. Die Begeta- 
tion beginnt im April, der erite groft tritt Ende 
September ein. In den Gründen find Fieber häu— 
fig. 3. ift im Ganzen fehr holzreich, obſchon manche 
Striche völlig von Wald entblößt find. Am häu— 
Aghen finden fidh in den Wäldern Eichen, ſchwarze 
alnuß, Eichen, Ulmen, Zuderaborn, Linden, 
gidonn, Barfimonen 2c. Die Bevölkerung bed 
taats betrug 1840: 476,183,- 1850: 851,470, 
1860: 1,711,951 Seelen, barunter viele Deutfche. 
Den Haupterwerbäzweig berfelben bildet Land— 
wirtbfhaft. Schon nach dem Genfus von 1850 
gab ed 76,208 Farms mit 921 OM. Land, von 
denen 336 OM. bebaut waren. Die Hauptpros 
dufte der Landwirtbichaft find Mais, Weizen, Has 
fer, Tabaf, Roggen, Hülfenfrüchte 2c.; ferner 
Schweine, Schafe, Hornvieh, Wolle, Butter, Käſe, 
Wachs und Honig, Abornzuder ac. Die Ausfuhr 
an Brobdfioffen von Chicago, dem Haupthafen- u. 
Handelsplap des Staats, betrug 1862: 55,720,160 
Bufbels, während diefelbe 1842 erft 586,907 Buſhels 
und 1838 Alles in Allem 78 vg Lie Weizen be⸗ 
tragen hatte. Der Verkehr wird durch die Schiff: 
fahrt auf dem Mifftffippi, Obio, Wabafh und J., 
fowie auf dem Michiganfee fehr gehoben. Der 
auswärtige Handel beichränft fi indeſſen fait 
gem auf den Berfehr mit Britifch-Norbamerifa, 
eſonders Canada. Die Ausfuhr (nur inländiſche 
— betrug 1860—61 an Werth 3,522,343 
Doll, bie @infubr nur 77,348 Doll. Es liefen aus: 
410 Schiffe mit 150,423 Tonnen Gehalt (darunter 
365 amerifanifche mit 138,494 Tonnen * u. 
liefen ein: 201 Schiffe mit 82,598 Tonnen Gehalt 
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Illipaöl — Illuminaten. 


(arunter 158 amerikaniſche mit 70,465 Tonnen 
Gehalt). Di: techniſche und Fabriklhätigkeit iſt 
im Ganzen noch ſehr unbedeutend, obſchon ſie in 
dem letzten Jahrzehnt erfreuliche Foriſchritte ges 
macht bat. Sie erjtredt ſich vorzugsweiſe auf Eiſen⸗ 
und Wollenbereitung, Deftillation unb Brauerei. 
Was bie religiöfen Verhältniſſe ber Bevölkerung 
betrifft, fo gehörten von ben 1223 Kirchen in %., 
welche ber Genfus von 1850 aufzäptie. 405 ben 
Methodiſten, 282 den Baptiften, ben Presby⸗ 
terianern 2c. Die Lutheraner waren mit 40, bie 
NRömifh:Ratholiken mit 58 Kirchen vertreten. Der 
Staat bildet eine eigene Didce der proteflantifchen 
Episkopal- und das Bisthum Chicago ber römiſch⸗ 
Tatboliihen Kirche. An Lebranftalten befikt 3. 
gegenwärtig 14 inforporirie Colleges und Univer: 
fitäten (Staatsuniverfitäten au Springfield und 
Bloomington , letztere erit 1857 gegründet), 9 
theologiſche Seminarien (5 bavon in Chicago), 
2 medicinifche Colleges (in Chica 7 ein lanb⸗ 
wirthſchaftliches College und (1858) 10,238 
Vollsſchulen mit 13,381 Lehrern und Lehrerins 
nen unb 457,113 Schülern, fowie 530 Privat: 
ſchulen mit 18,571 Schülern. Die Fonds für 
Schulzwede find fehr bedeutend und tragen genen 
300,000 Doll. Zinfen. Unter den Wohlthätig- 
feitdanftalten find bie Inftitute für Taubflumme, 
Blinde und ae u Sadjonville hervorzuheben. 
Ein Staatägefängniß befindet fi zu Alton. Die 
Konſtitution von 3. datiert vom 31. Auguft 1847. 
Jeder weiße männliche, 21 Jahre alte Einwohner, 
der ein Jahr im Staate gewohnt, bat politifches 
Wahlrecht. 
vom Volke durch Majorität gewählt und bat bei 
ber Geſetzgebung bas Recht des Veto, boch wird fein 
Beto * einfache Majorität der für beide fer er 
der legislativen Berfammlung gewählten Mitglie 
der annullirt. Die geießgebende Gewalt ift in ben 
Händen ber General Aſſembly, bie aus bem Senat 
(von 25 Mitgliebern) und einem Repräfentanten: 
baufe(von 75 Mitgliedern) befleht u, ſich alle2 Jahre 
zu Springfield verfammelt. Die richterliche Gewalt 
wirb von einem Obergericht, Kreis: und County: 
geriht ausgeübt. Unter ben befonberen Beſtim— 
mungen ber Konftitution finden fich folgende: Der 
Staat Tann ohne befondere Bewilligung bed Volks 
nicht mehr als 50,000 Doll. zur Bejireitung feiner 
Bebürfniffe borgen, ausgenommen in Fällen von 
Invaſion 2c.; feine Staatöbant barf errichtet ober 
erneuert werden; Sflaverei und Zotterien find ver: 
boten ; Duelliren macht zu Öffentlichen Aemtern un: 
fähig &c. Die Finanzen des Staats befinden ſich 
in gutem Zuſtande, obſchon bie Staatsſchuld be— 
beutend it. Letztere beträgt 12,337,381 Doll. und 
ift größtentheils aus Kanal: u. Eifenbahnbauten zc. 
erwachſen. Zur Bezahlung ber Intereſſen biefer 
Schuld wird eine Vermögensſteuer erhoben. J. 
bat eine Staatöbanf und 17 andere Banfen, weld 
legtere alle nad) bem neuen Banfgefek bes Staats 
organifirt find, Demzufolge feine Bank ihre Opera⸗ 
tionen anfangen darf, bevor fie Staatöpapiere im 
Betrage von 50,000 Doll. bei dem Staatsaubitor 
beponirt hat. Der Werth ber umlaufenden Banf: 
noten belief fi bei Ausbruch des Kriegs nahezu 
auf 12 Millionen Dollars, im December 1862 auf 
600,000 Doll. Die Eifenbahnen, welche gegenwärs 
tig in einem außgebehnten Nebe ben Staat über: 
Meyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. IX. 


Der Gouverneur wirb auf 4 Jahre H 


289 


leben, hatten Ende 1862 eine Länge von 3003 engli: 
chen Meilen (1852 erfi 95 Meilen); große Streden 
find noch im Bau begriffen. Die erften Anfieb: 
Tungen im Gebiete von %. wurben von ben Fran: 
zojen in Folge ber Miffiffippierpebition bes fa Salle 
von Canada aus gegen Ende bes 17. Jahrhunderts 
unternommen, hatten jedoch wenig Erfolg. Durch 
ben pariſer Traktat von 1763 fiel das Gebiet an bie 
Engländer, von benen e3 in Folge ber Revolution 
an bie Vereinigten Staaten überging. Am Sabre 
1809 wurbe e8 zum Territorium erhoben unb 1818 
als Staat in bie Union aufgenommen. Zum 
Kongreß fhidt 3. 2 Senatoren und 9 Repräfens 
tanten. Hauptftabt u. Negierungsfig ift (jeit 1810) 
Springfield. 

Illipaöl (ZTIupeidl), Mahwah- oder Mob: 
bucabutter, wirb von Baffiaarten gewonnen, ift 
präntichgeib, fhmedt erft mild, dann fcharf u. wird 
. * ien wie Olivendl zu verſchiedenen Zwecken 

enutzt. 

** anſehnliche Stadt der Turdetaner in 
Hispania baetiea, am Bätis, 210 v. Chr. von Sci— 
pio zerftört, in ber Folge wieber aufgebaut u. unter 
dem Namen Forum Julium blübend, in ber Nähe 
bes jegigen Anbdujar. 

Ylof, Marttfleden im öfterreihifch:flawonifchen 
Komitat Syrmien, rechts an ber Donau, Deutlich: 
Palanka gegenüber, mit einem alten, einft den Sr 
ögen von Ujfaf gehörenden Schlofje, Klofter, Sei- 

en s und Weinbau, römifchen Alterthümern und 
3127 Einw. 
Illotis manibus (fat.), mit ungewafchenen 
Anden, b. i. unvorbereitet. 

Yluminaten (v. Lat., d. i. Erfeuchtete), Name 
verschiedener [hwärmerifchen Bereine, bie fich einer 
höhern Erkenntniß Gottes und göttliher Dinge 
und eined engen Verkehrs mit ber Geiſterweit 
rühmten. Dergleihen waren bie Alomprabos (ſ. d.) 
in Spanien, bie Guerinets in Frankreich, welche 
1623 auftauchten, aber fchon 1635 wieber unter: 
brüdt wurben, ferner ein Berein von Moftifern in 
Belgien, in ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrhun— 
bert8, befonbers aber ber JIluminatenorben, 
ber fich feit bem 1. Mai 1776 von Angolftabt aus 
meift über das Fatbolifche Deutfchland verbreitete. 
Der Stifter beffelben war Adam Weishaupt 
(f. b.), Profeſſor bes Fanonifchen Rechts zu Ingol— 
ftabt und heftiger Gegner ber Zefuiten. Der Ber: 
ein follte, gleihfam als eine Legion Streiter für 
Weisheit und Tugend, bie Vernunft zur Herrichaft 
erheben, und zwar durch Beförderung religiöfer u. 
politifcher Aufllärung im Gegenſatz zum kirchlichen 
Dogmenglauben u. Kultus, ſowie durch Berbreilung 
republifanifcher Denfweife. Dabei nahm Weis: 
haupt bie Berfaffung u. die gefellfchaftlichen Formen 
ber Zefuiten zum Vorbild fir’den erein u.machte 
ben Mitgliedern befjelben unbebingten Gehorfam 

egen bie Dbern, eine Art Obrenbeichte, eifriges 
Bemühen, einflußreihe Männer für die Vereins 
fache zu gewinnen, monatliche Berichte über ihre 
eigenen fittlichen —— u. gegenſeitige Ueber⸗ 
wachung zur Pflicht. Jedes Mitglied halle einen 
Ordensnamen. Durch dieſe ſeine Verwandtſchaft mit 
dem Freimaurerorben (ſ. d.) ſowie durch —* 
Bemühungen gewann ber Drben weite Verbrei⸗ 
tung, auch außerhalb Deutichlands, und zählte in 
feiner Blüthezeit über 2000 Mitglieber, darunter 
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ſelbſt Fürften, wie bie Herzöge Karl Auguft von 
Weimar, Ernft und Auguft von Gotha, Ferdinand 


Illumination — Illyrien. 
Thraciern wahrſcheinlich einen eigenen Zweig des 
indogermaniſchen Völker- und Sprachſtammes bil: 
von Braunſchweig, ben Koadjutor Daiberg u. A., deten, und zu denen von ben Bewohnern Italiens 
nach Perthes (Das deutjche Staatöleben vor der auch daß Volk ber Veneter gehörte. Sie waren 
Revolution, ©. 262) auch Goethe u. Herder. Ent: | Übrigens mit Griechen, Phöniciern, Geiten und 
zweiung ber Häupter Weishaupt u. Knigge verfeh:  Sieiliern vermifcht, ftanden in ben Rufe ber See— 





ten aber bem Orden ben Todesſtoß, noch ehe er auf 
Betreiben der Jeſuiten durch Verordnung des Kur: 
fürften Karl Theodor von Bayern ben 22. Juni 1784 
u. nochmals ben 2. März 1785 anfgeboben warb. 
Ilumination (v. Lat.), die feitlihe Erleuchtung 
von Privatgebäuden, Gärten, öffentlichen Plägen 
oder auch ganzen Städten bei Anlaß feierlicer, 
meift freudigee Gelegenheiten. Sie richtet fic, 
wenn ed thunlich it, am beflen nach ben Regeln 
der Baukunſt, indem fie vorzüglich durch Symme: 
trie ac. ſchöne Formen bervorzubringen fucht, und 
zerfällt in bie arhiteftonifche oder Lichter: 
ıllumination, welde einfah in ber Erleuch— 
tung mit Lichtern beftebt, bie transparente 
J. welche die Gegenſtände hurch cheinend macht, u. 





‚alte Selbſiſtaändigkeit. Später nahm 


räuberei u. wurden von Häuptlingen regiert. Ihre 
FA Here verhinderte bie Entwidelung eines 
elbiijiändigen Staatslebens. Ein Häuptling Bar— 
dylis machte 
'R ng Alerander II, es u. eroberte ein 
Stüd von beffen Gebiet. Auch König Perdiccas 
von Macebonien mußte bie Uebermacht ber Illyrier 
empfinden u, fiel felbit 360 in einem Sampfe gegen 
‚fie. Glüdlicher war ber König Philipp II., welcher 


geoen 394 v. Chr. ben macedonifchen 





‚nicht bloß das Entrifjene wieber zu Macebonien 


flug, fondern aud X. felbft von ſich abhängig 
machte. Umfonft erfirebten bie Söhne bes Barby: 


(8, Clitus, welcher über das eigentliche X., und 


Glaucias, welcher über bie Taulantier berrichte, die 
yrrhus von 


die bunte J., welde bad Auge durch Mannid: | Epirus ben von ben Maceboniern verſchont geblie— 
I der Lichtfarben erfreut und gewöhnlich | benen Theil 3.8, oberhalb Montenegro's, weg, u. 

urch Jlluminationslampen hervorgebracht Verf Ayron, der auch im heftige Händel mit den 
wird, die, unten in einen Gplinder auslaufend, | Nömern gerietb, gewann ihn wieder. Seine Ge— 
entweder mit farbigem Waſſer, über welchem das Del | mablin Teuta, welde nach feinem Tode die Herr= 
ftebt, angefült, ob. inmwenbig angefirichen find. J. ſchaft führte, brachte mehre früher untreu gewor— 
beißt auch bie Ausmalung einer Jeihnung, Lithos | bene Pi zum Gehorſam zurüd. Als Rom, von 
graphie, Landkarte ıc. emer derſelben zu Hülfe gerufen, in dieſer Ange— 

Illuſion (v. Lat.), Sinnestãuſchung; insbeſondere legenheit Geſanbte an den illyriſchen Hof ſchickte 
täuichende Nachahmung der Natur in ben Künſten. und dieſelben auf Teuta's Befehl umgebracht wor— 


Illuſtration (v. Lat.), Ertlärung, Erläuterung, 
jegt namentlich Erläuterung eines beſchreibenden 
oder erzäblenden Tertes bu 


| ben waren, entzündete ſich ber ill yriſche Krieg, 


auch Seeräuberfrieg genannt. Die römiſchen 


eingebrudte Daritel: | Konfuln En. Fulvius Gentumalus und £. Boftbu= 


lungen in Holgfchnitt, daher illuſtrirte Ausga- miuß Albinus nahmen, durch Abfall der Untertba= 


ben, Prachtausgaben (ouvrages illustres), die erft 
in neuerer Zeit wieder gebräuchlich geworden ur. mit 
in ben Tert eingebrudten, auf den Anhalt bezüg- 
lihen Kupferſtichen, Lithographien, feinen Holz: 
fchnitten neuerer Art oder Lithotromien, welce 
Arabesfen bei Anfangsbuchitaben ober eigene Ab⸗ 
bilbungen barftellen, außgejlattet find. 

Illustris (fat.), anſehnlich, vornehm, in ber 
älteften Zeit Ehrentitel der römiichen Ritter (Equi- 
tes); dann feit Konftantin dem Großen Titel (Illu- 
stres) der erften für bie Faiferlichen Beamten ge: 
ſchafſenen Rangflaffen. Das Mittelalter vinbicirte 
diefen Titel ben Grafen; 
ift das Wort „Erlaucht“. 

Yüyrien (3 IIyria), 
Bezeihnung aller .. 
tien und weſtlich von 





nen Teuta’3 unterſtützt, 229 v. Chr. die illyriſche 
Küfte weg und, dba ber Statthalter von Pharus, 
Demetrius, gleichfalls treulos wurde, auch bie In— 
fel Corchra. Teuta ſah fich daher gezwungen, in 
dem Friedensvertrage von 228 eine große Strede 
bes Küflengebiets an bie Römer abzutreten und 
einen Tribut zu bewilligen. Nach ihrem Tode 
machte ihr unter ber Bormunbfchaft des Demetrius 
ſtehender Sohn Pineus vergeblihe Verſuche, 
ganz J. zu einem Feldzuge gegen Rom zu bewe— 
en; er wurde geſchlagen und theilte hierin das 

chickſal einiger ſeiner Nachfolger, die ſich ebenfalls 


eine Ueberſetzung davon gegen das Noch ber Römer erfolglos auflekirten, 
} 


. bed Gentiuß, ber ein Bündniß mit dem Kö— 


im Altertbum unbeflimmte | nig Perſeus von Macebonien geſchloſſen batte, 
von Italien und Rhä- aber 168 v. Chr. vom römiſchen Prätor Lucius 
acetonien und Thracien | Anicius befiegt und nach Eroberung feiner Haupt: 


bis an ben Iſter hinauf gelegenen Länder; dann | ftabt Skodra gefangen genommen wurbe und den 


feit Auguſtus, unter bem Namen 


Ilyricum, | Triumph des Siegers verberrlihen helfen mußte. 


abminijtrative Benennung des Kültenlandes am | Nachdem auch 153 und 145 v. Chr. zwei Empörun: 


Adriameerr von Aflria an bis an ben Drilon 
(Drin) und im Annern bis an ben Savus (Sau) 
und Drinus (Drina), ein * Theil von hoben u. 
rauhen Gebirgazügen erfülltes Land, das ſich im 
Ganzen mehr zur Biebzucht als zum Aderbau eig: 
* jedoch an feiner Küfte für ungemein fruchtbar 
galt. 


en geicheitert waren, entjtand 49 v. Chr. ein neuer 
ufitand gegen die römifche Herrſchaft, den Julius 
Cauſar bämpfte. Endlich machten bie Römer 35 
v. Chr. J. gänzlich zu einer römifhen Bros 
vinz. Don jegt an wuchs ber Wohlftand und das 
Anſehen 3.3, u. Schriftfteller, 3. B. Appianus, u. 


An derfelben, und zwar bei Dyrrhachium | Raifer, 3. B. Valens, die getorene Illyrier waren, 


u. bei Apollonia, nahm bie berühmte Via Egnatia | erwarben ihrem Vaterlande Ruhm. Bet ber Theis 


' ihren Anfang, welche über bie fanbavifchen Gebir 
nach Macebonien und Byzanz führte. Das Lan 
atte feinen Namen von bem 


lung unter Theodbofius ward X. zum abenblän: 
bifhen Kaiſerthum geichlagen, fiel aber 476 


olfe ber Illyrier, bei bem Untergange des weilrömifchen Reichs dent 
e, aus zablreichen Stämmen beftehend, mit ben byzan tinife 


en Raifertbum zu. Gegen 


Illyriſche Sprache und 


550 gründeten aus Rußland einwandernde Slaven 
mebre Kolonien in 3., die fi jhon nad Kurzem 
. vom mornenländifchen Reiche losfagten und eigene 
Königreihe, Dalmatienund Kroatien, grün 
beten. Nur auf kurze Dauer kam das ganze 3.1020 
wieder zum griechiſchen Kaiſerthum; fon 1040 
riß es fich abermals los. In das 11. Jahrhundert 
fällt auch die Entftehung bed Reihe Rafcien 
aus illyrifchen Provinzen, welches fpäter in Ser: 
bien und Bosnien zerfiel. Ebenfo wurden bie 
norbweltlichen jap yo unter dem Namen der 
ge thämer Kärntben und Krain und ber 
raffhaften Göoörz und Gradisca zu Deutſch— 
land gezogen und auf dieſe Weiſe J. in kleine 
Stücke zerſchlagen, die bald unter eingebornen, 
jelbftftändigen ren, wie bie Theile Dalmatien, 
Kroatien, Serbien, Bosnien, Krain und Kärnthen, 
bald unter der Herrfchaft ber Ungarn, der Byzan— 
tiner, ober auch zuweilen ber Venetianer fianden. 
Nur der Name %. behauptete fich im feiner alten 
— — Im 15. Jahrhundert brachten bie Ve— 
netianer den Küſlenſtrich am abriatifchen Meere 
durch die Waffen, ſowie Einſchüchterungen u. Vor⸗ 
ſpiegelungen an fich; doch wurde ihnen in der Folge 
dieſe Eroberung von den Türken bedeutend ge— 
ihmälert. Durch ben Frieden von Bafarowig 
(1713) aber erweiterte fi ber Beſitz ber Benetia 
ner wieder, Es ift übrigens für biefe Epoche zu be= 
merfen, daß ber Name 3. beinahe bloß noch zur 
Bezeichnung des türfiichen und venetianifchen Be: 
ſitzihums, als: türfifches J. und venetiani- 
ſches $., gebräudlich war. Der Friede von Campo 
Formio (1797) ſchlug das venetianifhe J. 
Defterreich, unter deſſen Herriihaft ber Name 
burch die Bezeihnung Dalmatien verbrängt 
ward, bis Napoleon ihm 1809 den 14. Dftober auf 
dem Frieden zu Schönbrunn zu neuer Bedeutung 
verhalf, indem er die Provinzen, welde nun, von 
Defterreich an Franfreich abgetreten, einen von letz⸗ 
terem abhängigen, befonderen Staat bildeten, mit 
dem Namen illyriſche Provinzen belegte. 
Derfelbe umfaßte außer ber Srafihatt Görz und 
dem Gebiet von Montfalcone, Krain, Trieft, ben 
fürntbifchen Kreis Villa, Fiume, das ungariſche 
Littorale und Jftrien, ſowie den rößten Theil von 
Kroatien u. hatte bie Save zur Ennotgrenge gegen 
Defterreih. Nachdem Napoleon hiermit noch die 
ehemalige Republik Ragufa vereinigt hatte, er- 
folgte 1811 bie definitive Organtiation dieſes 
neuen Staats, ber num von einem Gouverneur 
regiert und in 6 Givilprovingen (Krain, Kärnthen, 
rien, Givilfroatien, Dalmatien und Raguja) u. 
eine Militärprovinz mit 6 Grenzregimentern ein: 
getheilt ward, Mit Ausnahme der Militärpro- 
vinz, welcher ihre alte Verfaffung blieb, erhielt das 
Land den Code Napoleon als Gejekbud. Mit Na— 
. zoleon 1. fiel die ephemere Schöpfung, u. das Land 
fam im parifer Frieden an Defterreich zurück; doch 
blieb der Name, benn Dejterreich bilbete 1816 
aus ben Ländern Krain, Kärnthen, Görz, Gra- 
bisca und Iſtrien ein Königreih %., das 512 
DMeilen mit 1,300,000 Einw. umfaßte u. in 2 von 
einander faft unabhängige Gubernien: Laibach (mit 
” und Trieft (mit 3 a zerfiel, bis endlich 
1849 dieſes unhiſtoriſche Königreich, das noch bazu 
immer an Napoleon erinnerte, ebenfalls aufamment- 
fiel und zufolge der neuen Reichseintheilung in bie 
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drei Kronländer: Kärntben, Krain u. Görz⸗ 
Gradisca —— zerlegt wurde. 

——— prache und Literatur, ſ. Serbi⸗ 
ſcheSprache und Literatur. 

Illyrismus, ſ. Serbiſche Sprache und Lis 
eratur. 

Ilm, 1) Fluß in Thüringen, entfpringt am Nord⸗ 
abbange des Thüringerwaldes, zwiſchen bem Fin⸗ 
fterberge und Schneefopf, in mehren anders bes 
nannten Duellbächen —— eibach, Leng⸗ 
witz 2c.), fließt in nordöoſtlicher Richtung an * 
menau, Stabt Ilm, Weimar vorüber und mündet 
nad 14 Meilen Laufs bei Großberingen unterhalb 
Sulza, ber Rudelsburg gegenüber, in dic Saale. — 
2) (Stabt Y.), Stadt in ber Oberherrſchaft bes 
Fürftentyums Schwargburg -Rubolftadt, an ber 
Im, bat einen großen Marktplatz, eine fchöne 
zweigethürmte Kirche, Wollenweberei, bedeutende 
Bierbrauerei und 2400 Einwohner. Die Stabt 
batte früher ein Klofter, welches fpäterin ein Schloß 
umgemwanbelt wurbe, und erlitt 1780 einen bedeu= 

| tenden Brand. 

Ilme, Fluß in Hannover, entfpringt auf dem 
—— und mündet unweit Eimbed in bie 

eine, 

Ilmenau, 1) Stadt im Großherzogthum Sadje 
ſen⸗Weimar-Eiſenach, Kreis Weimar, am Fuße bes 
Thüringerwalbes u. an ber nicht weit von ba ent⸗ 
fpringenden Ilm, 1520 Fuß über dem Meere gele- 
gen, Sit eines — und eines Bergamts, hat 
ein ———— chloß, 2 Kirchen, ein Fraͤu⸗ 

feintift, Fabrikation von Porzellan, Buppentöpfen, 
oblglag, Farben, Siberolitb und Baummollzeu- 
en 2c., Wollfpinnerti, Bergbau auf Eifen- und 
Braunftein (früher auch auf Silber), Bapier:, 
Maſſen- und andere Mühlen, Handel mit Braun— 
ftein, Eifen, Koblen und Ho 1 und zählt 3021 
Einwohner. Auch findet fi jr feit 1839 eine 
ſtark frequentirte Kaltwafjerbeilanftalt, verbunden 
mit Fichtennabelbampfbäbern. Früher ben Brafen 
von ——— gehörig, dann von 1343 —1583 
ein Theil ber Grafſchaft Henneberg, kam es 1631 
in ben Beſitz Kurſachſens u. ſpäter Weimars. Im 
Jahre 1624 erhielt es ein beſonderes Stadtgericht. 
Noch jetzt führt J. den Titel ln ——— 
Ganz in ber Nähe erhebt ſich der 26405. hohe Kickel⸗ 
hahn mit ſchöner Ausſicht. — Elmenau), 
Fluß im hanndveriſchen Fürftentyum Lüneburg, 
entjpringt in ber Lüneburger Heibe bei Bodenteich, 
wird bei Lüneburg ſchiffbar und mümbdet bei Hoope 
nach 15 Meilen langem Lauf in bie Elbe. 

Ilmenium, nad Hermann in Mostau ein neues 
Metall, welches fih in bem ſibiriſchen Ditrotanta= 
lit vom Ilmengebirge bei Miask finden fol. 9. 
Roſe behauptet, daß der Yitrotantalit oder, wie ihn 
Hermann nennt, Ditroilmenit ibentifch fei mit ©. 
Roſe's Uranstantal, u. daß bie von Hermann be= 
ſchriebene Jlmenfäure aus wolframjäurebaltiger 
Niobfäure beſtehe. H. Roſe nennt das Mineral 
Samarstit. Später ift eine ausführliche Arbeit 
von Hermann erfchienen, welche Roſe's Anfichten 
widerlegen joll u. fich über bie Verbindungen von 
Tantal, Niob und 3. verbreitet. Hermanns Ars 

| beiten finden fi im „Journal für ey Che⸗ 

mie“ 38, Seite 109, 40, &. 457, 42, ©: 129, x 
1216, 65, & 54; Roſe's Arbeiten In Poggendorfs 
„Annalen“, 71, ©.157,73, S. 449. 
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Ylmenfee en Moist), großer Landſee im 
europäifch:ruffiihen Gouvernement Groß-Nomgo= 
:zob, ſüdlich von Nowgorod, 6 Meilen lang, bis 5 
Meilen breit, etwa 16 QMeilen umfaffend, mit 
trüben, nirgends tiefem Waffer, empfängt zahl reiche 
Flüſſe, darunter die Lowat, die mit einem ver- 
widelten Delta mündet, von Weſten ber den Sche: 
Ion, von Diten ber bie Mfta zc., und fteht burch die 
Wolchow, feinen Abflug, mit dem Labogafee in 
fhiffbarer Verbindung. Auf dem Syſtem des J.'s 
führt bie Waſſerſtraße vom nordweitlichen Europa 
nach dem fübdftlichen und nach Afien, ein Weg, auf 
bem ehemals bie norbifhen Kriegerfchaaren nad 
Süben zogen und ber Handel zwiſchen bem Norben 
und Süben Europa’s ſich bewegte. 

Ilow RER Ehriftian, Freiherr von, 
öfterreichijcher Feldmarſchalllieutenant im dreißig: 
jährigen Kriege, Bertrauter Wallenfteins, ftammte 
aus einem Adelsgeſchlechte der Mark Branden: 
burg. Ihn für Fi zu gewinnen, foll fi Wallen⸗ 
ftein folgender Lift bebient haben. Gr jtellte ihn 
bei Er in ein ungünftiges Licht und veranlaßte 
ihn jobann, um ben Grafentitel nachzuſuchen, wor: 
auf J. eine abjchlägige Antwort erhielt und ſich 
nun aus Rache eng mit Wallenftein verband. Als 
legterer 1634 zu Eger ermorbet wurbe, warb auch 
er mit mehren Andern bei einem Mahle auf bem 
Rathhauſe überfallen u. nach verzweifelter Gegen: 
wehr erflocdhen. 

fe, Nebenfluß der Oder im bannöverifchen 
ahnen Hildesheim, entfpringt auf dem 

roden, aus bem jogenannten Herenbrunnen, in 
3470 Fuß Höbe, fließt in braufenben Stürzen nad 
Norben durch das Ilſethal, eines der fchönften 
Thäler bes Harzes, u, mündet im Hildesheimifchen. 

Yllenburg (Sf enber ) Markifleden in der 
preußifhen Provinz Sachſen, Regierungsbezirk 
Ma ge in ber ehemaligen Grafſchaft Werni- 
gerobe, an ber Ilſe, ba, wo biefelbe aus bem Gebirge 
tritt, am Fuße des Brodens, 732 Fuß über bem 
Meer, hat ein alte und ein neues gräflich ftolber- 
guide Schloß, ein Geftüt, Eifenwerfe, eine Dampf: 

abeanftalt und 2800 Einw. In der Nähe Liegt 
ber Zlfenftein, ein faft jenfrechter und 230 Fuß 
bober Granitfels, — welchem bie Magnetnadel 
öſtlich und weſtlich, auf ber Spitze ſelbſt füublich ab- 
weicht. Auf dem höchſten Punkte deſſelben Tief 
Graf Anton von Wernigerode ala Denkmal für 
feine im Freiheitskampfe gefallenen Freunde ben 
Er Oktober 1814 ein folofjalcs eifernes Kreuz er: 
richten. 

Iltis (Mustela putoriusZ., ZU, Rap, Stint: 
rap), ein zur Gattung Marder (f. d.) gehöriges 
Raubthier, bat einen dunkelbraunen Bei; mit 

elbliher Grundwolle, einen led hinter bem 
e, eine weiße Schnauze und weiße Obren: 
tänder unb ift an Unterhals und Bruft, fowie an 
den Beinen und dem Schwanze faft ganz jchwarz. 
Seine Länge beträgt 16—20 200, die bes 
Schwanzes 6—7 Zoll. Unter bem Schwanze bat 
er zwei Drüfen, aus benen fih, wenn er in Noth 
ift, ein ftarfer Geflanf verbreitet. Das Weibchen 
bat am Bauche 8 Ziken. Der 3. bewohnt Europa, 
Mittel: und Norbaften, jebody nicht bis zum ho— 
ben Norben hinauf, hält fi während ber milden 
Jahreszeit in Klüften, Holzhaufen, Hamiter- und 
Kanindenbauen auf und bezieht im Winter 
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Scheuern und Ställe. Er iſt ein gefährlicher 
Feind der Hühner und Tauben, deren Eier er auch 
ehr liebt, frißt aber auch Mäuſe, Ratten, Hamſter, 
berhaupt alle Säugethiere, die er überwältigen 
kann, ſowie Fiſche, Fröſche, Eidechſen, Blindſchlei— 
chen, Ringelnattern und Kreuzottern, deren Biß 
ihm nicht ſchadet. Im Mai wirft das Weibchen 
3—6 blinde Junge, die man zähmen und wie bas 
retthen zum Sanindenfang abrichten Tann. 
er Balg des I. gibt im Winter ein gutes Pelz: 
werf, welches jebocd bem des Marders nachſteht 
und zuweilen Iange einen üblen Geruch behält. 
Man fängt ihn im XTellereifen wie ben Marder. 
m Sabre 1834 brang in Riga ein J. burd ein 
loch am Bonn in eine Stube und biß ein in 
ber Wiege liegenbes Kind von 6 Monaten tobt, 
welchen Fall bie „Rigaer Zeitung‘ als amtlich be: 
glaubigt mittbeilte, 

Ilus, nach der griehifhen Sagengeſchichte Sohn 
bes Teos, Entel be Erihthoniuß und der Ca— 
lirrhoe, der Tochter bes Scamander, Bater bes 
Laomebon und Großvater bes Priamus, wirb als 
ber Erbauer von Jlium genannt (ſ. Troja) und 
fol fpäter ben Zantalus und deſſen Sohn Pelops 
wegen des Raubes feines Bruders Ganymebes 
aus ng ge onien vertrieben haben. 

Ilba ech. Aethalia), bei den Alten die 
jeßige 3 el Elba, befonder8 wegen ber uner— 
ſchöpflichen Eifengruben befannt. 

Ilz, linker Nebenfluß ber Donau in Nieder: 
bayern, entfpringt am Böhmerwalb in —* 
Quellbächen, ber bayeriſchen und ber hochſtiftſchen 
ober paſſauer J., nimmt ihren Lauf nah Süden 
durch ein oft ſehr enges und düſteres Thal und 
mündet nad 7 Meilen Laufs bei Paſſau. Da— 
nach benannt war im Mittelalter der Ilzgau, 
ber vom rechten Ufer des Fluſſes bis an ben Nie- 
berwalb unb nad; Regensburg am Regen reichte, 
fpäter in eine Grafihaft verwandelt wurde und 
1207 Täufli an das Bisthum Paflau gelangte. 

Ilza, Stabt im ruffifchpolnifhen Gouverne: 
ment Rabom, norbweftlich von Opatow, rechts am 
gleichnamigen Fluß, der in die Weichfel münbet, 
mit fifchreihen Seen und 1800 Einw., die Tuch: 
macherei und beſonders Töpferei treiben. Hier 
am 4. Auguft 1831 für die Ruſſen unglüdliches 
Gefecht mit den Polen, 

Imaginäre Größe, ſ. v. a. Unmögliche 
Größe  _ 

Imaginärer Gewinn, ein bei einem Unterneh: 
men bloß angenommener, nicht immer wirklich 
einfommenber Gewinn, wirb bei Seeafjefurangen 
ausdrüdlih in ber Police nambaft gemacht. 

Jmagination (dv. Lat.), Cinbildung, Ein: 
bildungsfraft; im ber neueren Philoſophie reine 
Phantaſie. 

Imagines (fat.), Kopf⸗ oder Bruſibilder, Por⸗ 
träts und Büſten von Menſchen. leichen 
Bilder finden ſich bei den Griechen erſt ſeit der Zeit 
Alexanbers des Großen, bei ben Römern vor: 
nehmlich in ber Raiferzeit. Sie verbankten ibren 
Urſprung befonberd zwei Gebräuden ber Alten. 
Der erfte, Griechen und Römern gemeinfame war, 
bag man bie Porträts ausgezeichneter Männer 
auf fhildförmigen es en relief oder gemalt 
anbradte und biefe Schilder in Tempeln ala 
Weihgeſchenke aufbing. Dergleihen Bildniſſe 


Imam — Inbert. 


famen unſern Büſten en medaillon einigermaßen 
nabe und hießen I. clypeatae, auch ſchlechthin 
Ciypei. Es wurden verfchiebene Materialien, 
Gold, Silber, Marmor, Thon xc., babei verwenbet. 
Der andere, ben Römern eigentbümliche Gebrauch 
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baupt im geiſtlichen Dingen ift auch der Sultan 
ein J. und muß, wenn ihn nicht Krankheit abhält, 
beim Freitagsgottesdienſt in ber Mofchee erfchei: 
nen. 3.8 beißen auch 12 Herrſcher von Mebina, 
fowie die Herricher von Jemen (f. d.) von B18— 


war, baß bie Mobiles das Recht (jus imaginum) 1517 und von Mastat (f. b.). 


tten, bie Bilder ihrer Vorfahren im Atrium in 

iſchen aufzuitellen. Unter ben Bildern las man 
bie Namen ber vorgeftellten Perfonen und furze 
Berichte von ihren Leiftungen und Berbieniten 
um ben Staat. Um biefe Ahnenbilder vor Raud, 
Staub ıc. zu jhügen, waren bie Nifhen gewöhn: 
lich verfchlojfen und wurden nur bei feftlichen Ge: 
legenheiten gedfinet. Bei —— niſſen 
trug man die Bilder vor oder neben der eide ber, 
befleibete fie auch wohl mit prachtvollen Purpur: 
gewänbern. Anfangs fcheint man folde Büſten 
meift aus Wachs boiftrt, fpäter fie aber auch von 
Marmor, Silber, Gold, Erz ⁊c. verfertigt zu ba= 
ben. Man ftellte fie aber außer im Atrium auch 
in Wohns und Kamilienzimmern, Tempeln und 
auf Begräbnißplägen * Aus der Vergleichung 
mehrer Abbildungen von einer und derſelben 


Iman (türf.), ber Glaube, das gemeinſchaftliche 
Wort bei den Mohammedanern für den ſpetula— 
tiven wie für ben praftifchen Glauben, wovon er: 
fterer bie metaphyſiſchen Beziehungen betrifft und 
in ber ſcholaſtiſchen Theologie abgehandelt wirb, 
leßterer bagegen in ben Geſetzen ber Moral und 
der Juriöprudenz befleht, bie zugleich bie Theo— 
logie umfaßt. 

Jmandra, großer See im europäifcheruffifchen 
Souvernement Archangel, auf ber zone Kola, 
iſt 12 Meilen lang, bis 1), Meilen breit, die meiſte 
Zeit des Jahres mit Eis bededt und jicht durch 
einen fortlaufenden Fluß: und Sceenzug mit der 
Randalastajabai, dem Norbmweilende des weißen 
Meeres, in Verbindung. Der Sce wird zur Som— 
merszeit von berumfchweifenden Lappen des Filch: 
fangs wegen beſucht, und an feinem über 30 


Perfon läßt ſich erfehen, daß die alten Künfller | Meilen weiten Küftenringe find nur fünf flatios 


bie Porträts öfter, unbefchadet ber Aehnlichkeit, inäre Anfiedelungen anzutreffen. 


a arbeiteten, um ben Eindbrud zu vers 
en. ; 
Imam (arab.), Vorſteher, Borgefegter, im 
mobammedanifchen NReligionswefen Name ber be: 


Die Straße 
von Kem in ber Kemi-Lappmark nad Kola am 
nördlichen Eismeer führt quer über den 3. 
Imani (türf.), das dritte heilige Geſeßbuch der 
Türfen, welches bie Vorſchriften zu einem fitt- 


rühmteıten Dogmatifer, dann im Allgemeinen ber | lichen Lebenswanbel enthält. 


Geiftlihen (Ulemas), welche in ber Mofchee ben 
Gottesdienft zu verjeben haben. Sie find bie 
Borbeter, nach beren Bewegungen unb Geſten bie 
ganze Gemeinde die ihrigen einrichtet. Die 3.8 
—— in mehre Klaſſen, je nachdem ſie im 

ienfte der Großen für beren® Hausgottesdienſt 
ftehen ober ben verſchiedenen Stadtvierteln ange: 
hören. Der erfte 3 an einer Mofchee (Imäm el 
haji, J. ber Gemeinde) bat bie Beichneibung, 
Trauungen und Begräbniffe zu beforgen; aud 
müſſen die J.s von den Minarets herab bie Mos⸗ 
lem3 zum ®ebet rufen. Außerdem find die Ans 
jprüche, bie an einen N gemacht werben, ſehr 
ering; fie bejchränfen fich auf Koranleſen, etwas 
Botafmufif und bie unvermeibliden entbufiafti: 
ſchen Geftifulationen beim Gottesdienſt. Man 
verlangt zwar no vom J. baß er ſich vor allen 
Andern durch Frömmigkeit, ſtattliches Anfehen, 
Schönbeit, Beſcheidenhelt und Reinlichkeit hervor: 
thue, begnügt fich aber mit bem Minimum bes 
Berlangten. Das Recht auf die Imamſchaft bat 
jeder Mohammedaner. Die Anftelung ber J.s 
eſchieht durch Wahl vom Volke, die jeboch von 
ai weltlichen Obrigkeit bejtätigt werden muß. 
Eigene Gerichtöbarkeit haben bie J.s nicht, fon: 
bern ſtehen in bürgerlichen und peinlichen Din en 
unter ben weltlichen Gerichten. Nur in geiftlichen 
Dingen find fie unabhängig; aud können fie je: 


Imarets (türf.), Armenküchen, befinden fich nes 
ben ben Mof . 

Imatrafall, Waflerfal im Großfürſtenthum 
ge Län Wiborg, bei St. Peters, durch 

en aus bem Saimafee fommenben Wuoren ge: 
bildet, vieleicht bie prächtigſte Stromſchnelle ın 
Europa. Das Flußbett verengt fih von 545 Fuß 
auf 139 F., und ber Fluß fällt auf eine Länge von 
2200 F. um 94 F. herab, babei 32 F. ſentrecht. 
Die Wogen braufen zwifchen zerbrodenen Granit= 
blöden hindurch, Zannen und Birken fchlie: 
Ben ben Rahmen bes fchönen Bildes. An ben 
Ufern des Waſſerfalls findet man eine Menge 
burh ben Wogenjhlag ganz eigenthümlich abge= 
rundeter Riejel (Jmatrafteine), deren un im 
Innern und Aeußern vom Dunfelgrau (fait wie 
das der Schieferplatten) biß zum beinahe völligen 
| Weiß wechjelt. 
| Imaus, bei ben Alten ein großes Gebirge in 
Aften, die Fortſetzung bes Baropanıifus, bildete dein 
Südrand des großen afiatifhen Hodlandes, ent: 
iprechenb dem weftlichen Himalaya, und galt als 
das höchſie, mit ewigem Schnee bebedte Gebirge 
ber Erbe. 

Imbert, Barıbelemy, franzöſiſcher Dichter, 
eboren 1747 zu Niömes, lebte nach Beendigung 
einer Studien in Paris von bem Ertrage literas 
rifcher Beichäftigung; + daſelbſt den 23. Auguft 


berzeit in ben Stand ber Laien zurüdtreten. Ihre 1790. Er erwarb ſich zuerſt burch fein „Jugement 
Tracht zeichnet fi von der allgemeinen orientalis | de Paris“ —— u. Paris 1772), namentlich 
ſchen Volkstracht nur durch den größeren Turban | aber durch ſeine anmuthigen Fabeln einen Namen. 
aus; auch tragen fie lange Bärte und an bem Rode | Eine Auswahl berfelben enthalten feine „Oeuvres 
längere Aermel. Am Leben kann ber 3. als ſolcher postiques“ (Haag 1777, 2 Bde). Auch jein Luſt⸗ 
nicht geitraft werben; er muß vorher von ber geijt= | fpiel „Le jaloux sans amour“ erhielt fi) lange 
lichen Würde entkleidet fein. Wer einen 3. thäts |auf der Bühne. Mit geringerem Erfolg verfudie 
lich beleidigt, verliert, it e8 ein Moslem, bie |erfihim Roman. No fhrieber „Lectures du matin 
Hand, if es ein Chriſt, das Leben. Als Ober: | et du soir, ou nouvelles historiettes‘‘ (Paris 17°“). 
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Imbibitio (lat.), Tränfung, Anfaugung, das | Imitation (v. Lat), Nachahmung, in ber 
Vermögen der Gewebe und Organe, Flüffigfeiten | Grammatif das Sprechende mander Wörter, bie 
in ihre rer aufzunehmen. bei ihrer Ausſprache unmittelbar an das burd fie 

zn ch, Stabt, ſ. v. a. — ——— Bezeichnete erinnern, z. B. pipſen, mudjen, 

breviatura (fat.), kurzer Inbegriff; ers | Kuduk; ſ. v.a. Kopie. 
fies Protofoll; Inventarium. Imitator (lat.), Nachahmer, Nachäffer; Imi- 

Imbrex (lat.), b. i. Hoblziegel, bei ben Rö- | tatorum pecus, ber nachäffende Haufen, im Gegen: 
mern bad Hänbellatfchen (applausus) mit etwas ſatze zu ben originellen Köpfen. 
gebogener Hand. Im Lichten, technifcher Ausbrud bei Angabe 

Imbricaria Lam., Pflanzengattung aus ber des Maßes eines hohlen Gegenſtandes, bezeichnet, 

amilie der Sapotaceen, wirb bejonbers repräfen: | baß bie —— deſſelben nicht mit eingerech⸗ 

rt durch I. borbonica @aertn., Mimusops Imbri- |net, ſondern das Maß von innen genommen iſt; 
caria L., Schindbelbaum, einen großen Baum daher auch ber Ausdruck: das Lichte, bie Licht: 
mit Milchfaft in Oſtindien, befjen Holz zum Haus: | breite, 
bau und zu Xifchlerarbeiten, vorzüglich aber zu) Jmma, feiner Bolus für Maler und Färber, 
Schindeln angewendet wird, und dbefjen pomeran= | au für bie frauen als Schminfe braudbar, 
zenartige Früchte gegeſſen werben. fommt aus Berfien und Afrifa. 

Imbricatus ‚Mu, ziegelbachförmig, dach⸗ Immabkulateneid, bei ben Katholiken bie eib: 
ziegelig, dachig, ſchindelig, gefchindelt, wie die Zie- | liche Verficherung des Glaubens an die unbefledte 
geln eines Daches oder wie Fiſchſchuppen fih mit) Empfängniß ber Mutter Jefu. 
den Rändern unb Spigen bedend; 8 DB. bie Blät:| Immancatio (lat., Jmmanfation), in ber 
ter von Galluna u. Erica an ben jüngeren Aeſten, Mönchsſprache bes Mittelalterd ber Schuß, welchen 
die Blätter vieler JZungermannien, die Schuppen | bie Geiftlihen in Klöſtern und Kirchen Berfolgten 
der Tannenzapfen, bie Blättchen bes Hülllelchs angedeiben ließen, indem fie ihnen verfprachen, fie 
bei Gentaurea u. Chryſanthemum. | vor körperlicher Berftümmelung, welche damals mit 

Imbrildar a} eine Art Hofbebiente, bie fehr vielen Strafen verbunden war, bewahren zu 
dem Sultan bei religidfen Reinigungen bad | wollen; baber bie gewöhnliche Umfchreibung I. est 
Beden mit bem Weibhwaffer vorbalten müfjen. |cura ne quis mancus fiat. Meift mußten baber 

Zmbro (türf. Imrus, bei den Alten | die Verfolger, ehe fie bie im Aſyl Befindlichen aus 
Imbros), türkiſche Inſel im ägäiſchen Meere, —— bekamen, ſchwören, daß ſie denſelben an 
nordweſtlich von der Dardanelleneinfahrt, etwa Leib und Leben keinen Schaden anthun wollten, 
HOM. groß, iſt genirgig, im Innern mit Wal: | welcher Eib ebenfalls I. genannt wurbe. 
dung erfhnt und zählt an 4000 Einwohner, welche Jmmanent (v. Lat.), in einem Dinge oder Be- 
Ziegens unb Bienenzucht treiben. An ber Öftlichen griffe bleibend, bemjelben wefentlich angehörig, 
Seite lag die alte Stadt gleichen Namens, von | don ihm nicht getrennt unb über benfelben nicht 
welcher ſich noch Meberrefle vorfinden, und an beren | binausgebend. Sb unterfcheidet man i.elrfa= 
Stelle die jegige Hauptfiabt ber Inſel, Kaſtro, hen als ſolche, bie, wie bei ber Selbftbefiimmung, 


* in dem ſich verändernden Dinge ſelbſt liegen, von 
broglio (ital.), Verwirrung, Berwidelung; fh 


transdeunten, b. b. von außen an bafjelbe her— 

in ber Mufif die vorgeichriebene, von ber bisherigen | anfommenben und barum mehr ——— F 

abweichenbe Accentuation einiger Säße eines Ton= | dieſem Sinne nannte Spinoza, feiner pantbeijti: 

ftüds, wodurd bie urfprüngliche Taktart nicht fo= | chen Weltanfhauung gemäß, Gott die i.e Urſache 

wohl verändert, als nur verwifcht und ein gewifjes | ber Welt, un dadurch aus ubrüden, baß berjelbe, 

Schwanken bes Taftes hervorgerufen wirb. feinem Sein nad, von ber Welt nicht unterfchieben 
nd Flecken, ſ. v. a. Im 


ſei, eine Form der Bezeichnung, die auch in die 
merahismus, Krankheit im Norden Sibiriens, Sprache ber neuern pantheiſtiſchen Syſteme über— 
bei welcher der davon Ergriffene (Imerachus) 


gegangen it. In gleihem Sinne ſpricht man von 

auf die unbebeutendfte Beranlafjung bin in Wuth: | einer i.en Methode, einer i.en Entwidelung einer 

ausbrühe ober in Anfälle von Furcht kommt, | Wiflenfchaft, d. h. einer foldhen, weldhe in bem 

wäbrend er fonft vollfommen gefund ift. Begriffe bed zu behandelnden Gegenjtandes ſelbſt 
Imerethi (Jmeretien, das Colchis ber Al: 


liegt und dadurch beftimmt wird, baber aud ben 

ten), ehedem ein Königreih in Transkaukaſien, Anſpruch macht, die abfolut wabre zu fein und fich 
‚ bann (feit 1802) ruffiihe Provinz, welche die geors | rühmt, ein i.es Wiſſen, d. h. ein folhes zu gewaͤh⸗ 
aifhen Landſchaften J., Mingrelien, Gurien und |ren, weldes ben Gegenftand in feinem innerften 
Abchaſien umfahte und gegenwärtig das Gouver: | Wefen erfaßt, ihn ganz durchdringt und mit ibm 
nement Kutais bildet. ſelbſt identiſch wird. Das Ziel der Philoſophie iſt 

Imeſatin, chemiſche Verbindung, entſteht, wenn es, ein ſolches Wiſſen zu verſchaffen. Während 
man durch eine heiße Löſung von Iſatin in ab: nun bier, nach dem Sprachgebrauche ber neuern 
ſolutem Alkohol trockenes Ammoniak leitet, wo: 


Philoſophie, i. und trans eunt einander ges 
bei ſich farbloſe, in Waſſer unlögliche, in Alkohol | genüberſtehen, find bei Kant i. und transſcen— 
und Aether ar leicht lösliche Prismen abſchei- bent Gegenfätze. Kant unterfchied den i.en Ver: 
ben. Eblorifatin gibt bei gleicher Behandlung | nunftgebraud als denjenigen, der über die Gren— 
Ehlorimefatin, und wenn man fiatt Ammos zen ber Erfcheinungswelt nicht binausgebt, von 
aiaf Anilin anwendet, fo erhält man Phenyl- dem trangfcenbenten, d.h. bem bie Grenzen des 
smefatin. Gegebenen überfchreitenden und in das Reich ber 
‘been emporfleigenden; jener fällt mit bem zuſam⸗ 
men, was von Anbern dem Berfiande, bier mit 
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Fi Amalievon,f. Helvig. 
Imide, f. Robienftoffverbindbungen. 


Immanuel — Immermann. 


bem, was ber Vernunft im engern, höhern Sinne 
vinbicirt wirb, 

mmanuel, f. v. a. Emanuel. 

mmarapura, Stabt, f. v. a. Ummerapura. 

mmaterialität (v. Lat.), Unförperlichfeit; 
Freiheit von jeder Befchränfung von ber Materie; 
f. Spiritualität. 

mmatrifulation (v. Lat.), ſ. Mat rikel. 

mmedint (dv. Lat.), ohne Mittelöperfon, un 
mittelbar. Daber JSmmebdbiatfommiffion, 
eine Rommiffion, bie unmittelbar vom Landesherrn 
ober der höchiten Landesregierung zu etwas beauf- 
tragt ift und auch von daher allein Inſtruktionen 
empfängt, ohne zu einer andern Behörde irgendwie 
im Intergebenbeitöverbältniß zu fteben. Unmittels 
bare Befehle bes Fürften ober der höchſten Landes— 
behörde heißen JZmmediatbefehle und bas 
ganze Verfahren berjelben Jmmebdiatverfab: 
ren. Weber die Zuläſſigkeit eines ſolchen in Juſtiz— 
ſachen ſ. — ———————— Im deutſchen Reich 
waren i. Diejenigen, welche feiner Landes hoheit un: 
terworfen waren, ſondern unmittelbar unter Kaiſer 
und Reich flanden; es war ein kaiſerliches Reſer— 
vatrecht, die Reichſsunmittelbarkeit zu verleihen, 
zu immediatiſiren. 

mmediatiſiren, [. Immediat. 

mmediatiſirte Fürſten, früher bie ſogenann— 
ten reichsunmittelbaren Fürften, jetzt diejenigen, 
welche ſich die vollſtändige Landeshoheit erworben 
haben, im Gegenſatz zu den mebiatifirten. 

Immediatität (v. Lat.), im Allgemeinen ber 
Borzug, nur vor ber höchſten Landesbehörde Recht 
nehmen zu müflen; insbefonbeie bie frühere ſoge— 
nannte Reihsunmittelbarfeit (ſ. b.). 

Immemorialverjährung, Verjährung über 
Menfhengedenken hinaus; f. Verjährung. 

mmen, |. v. a. Bienen. 
mmenbaufen, Landftabt in ber kurheſſiſchen 
rovinz Niederheſſen, Kreis Hofgeismar, an der 
teinraube, mit einer 1409 erbauten Kirche, einem 
Hofpital, Armenbaus und 1400 Einwohnern. 

AImmenfladt, Stabi im bayerischen Regierungss 
bezirf Schwaben und Neuburg, Diftrift Sontbo: 
fen, zwifchen bem Alpfee und ber Iller, am Fuß ber 
algäuer Alpen u. an ber augsburg-lindauer Eifen: 
bahn, mit einer fatholifchen Pfarrei, einem Kapu—⸗ 
zinerflofter, Waffen: und Nageljchmieden, Lein: 
wanbbanbel und 1230 Einwohnern. In der Nähe 
die Ruine Rotbenfel3 und ber ausfichtreiche Berg 
Grünten (5548 Fuß hoch). 

Immenfurabel (v. Lat.), was feine Ausbehnung 
bat und deshalb nicht zu meflen it. Daber X mz 
menfurabilität, Unermeßbarkeit. 

Immergrün, Bezeichnung verfhiebener Pflans 
zengattungen: Hedera ZL., Vinca L., Sempervi- 
vum L. 

Immermann, Karl Lebrecht, deutſcher dra— 
maliſcher Dichter und Romanfchriftfieller, warb ben 
24. April 1796 zu Magdeburg geboren, bezog, =. 
dem Gymnafium feiner Baterftabt vorgebilbet, 181 
bie Univerfität Halle, um bie Rechte zu jtubiren, 
trat aber bald barauf in die Reihen ber Freiheits— 
kämpfer und madte ben Feldzug von 1815 mit. 
Nachdem er feine Univerfitärsftudien wieder aufge— 
nommen, trat er als Gegner ber burfchenfchaftlichen 
Tendenzen unter ben Stubirenden auf unb be: 
kämpfte diefelben namentlich in ber Schrift „Ueber 
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die Streitigfeiten ber Studirenden in Halle” (Leip« 
RN 1817), die daber unter ben beim Wartburgss 
eite verbrannten Schriften war. Bald darauf trat 
er als Refendär in Magdeburg inden Staatöbienit, 
ward 1823 Auditeur in Münfter und 1827 Lande 
gerichtsrath in Düfjeldorf. Hier übernahm er bie 
Verwaltung bes Theaters, das er zu einerbeutjchen 
Mufteranftalt zu erheben gedachte. Aber obgleich 
er troß geringer Mittel ein trefilich gejchultes En: 
femble herfteflte, fo fcheiterte doch das Unternehmen. 
und J. trat, nicht ohne beträchtlichen pefuniären 
Berluft, in feine amtliche Stellung zurüd. Mit 
ber Abfaſſung feiner „Demorabilien‘ (Ham— 
burg 1840) beſchäftigt, T er den 25. Auguft 1340, 
Einen Namen erwarb er ſich zuerft durch feine bra= 
matifhen Dichtungen. Seine Trauerfpiele laffen 
fein tiefes Studium Shafjpeare’s nicht verlennen; 
bebeutend in Anlage, Charakteriftiif und Gedan— 
fenentwidelung, leiden fie doch an einer gewiflen 
—* und entbehren ebenſo ſehr aller humori⸗ 
iſchen Auffaſſung, als alles lyriſchen Elements. 
Sie eignen ſich, ebenſo wie feine Luſiſpiele, welche 
reih an fpaimenden Situationen und Wendungen 
find, mehr zum Lefen als für die Bühne. 3. bejaß 
„viel Kunftverftand, aber wenig intenfive Poeſie“. 
Seine bramatifchen Broduftionen find: „Die Prins 
en von Syrakus“, ein Luftipiel (1821); die Trauer: 
piele: „Das Thal von Ronceval”, „Edwin'‘, „Bes 
trarca” (1822) und „König Beriander‘ (1823); 
„Ein ganz ſchön Trauerfpiel von Pater Brey, dem 
falfchen Propheten‘ (1823), hervorgerufen dur 
Puftfuchenz „Wanderjahre“; das Yufifpiel „Das 
Auge ber Liebe‘ (1824); bie Tragödie „„Gardenio 
und Gelinde‘ (1826); bad dramatiſche Gedicht 
„Trauerſpiel in Tyrol” (1828), das Trauerſpiel 
Kaiſer Friedrich IL (1828); bie Luftfpiele: „Die 
Verkleidungen“ (1826) u. „Die Schule ber From: 
men’ (1829); die Trilogie „Alexis“ (1832), bie 
tiefſinnige Mythe „Merlin“ (1832)u. das Trauer: 
ſpiel „Ghismonda, oder die Opfer bes Schweigens" 
az Bon feinen Romanen war ber erite „Das 
apierfenjter eines Eremiten“ (1822); dann folgs 
ten „Miscellen‘' ——— 1830) u. das „Reiſe⸗ 
journal“ (Dũſſeldorf 1833—35). Das ihm eigent⸗ 
tich fern liegende Gebiet ber Yyrif betrat er in 
feinen „Gedichten“ (Hamm 1830, und ber neuen 
olge berfelben —— 1830). Ein liebliches 
Märchen ift „Tulifäntchen“ (Münfler 1830). 
Seine Fehde mit dem Grafen Platen veranlaßte 
die Schrift „Der im Irrgarten der Metrit umber: 
taumelnbe Ravalier‘ (Hamburg 1829). Weit be⸗ 
beutendere Brodufte im Fache des Romans als bie 
—— find feine „Epigonen“ (Düſſeldorf 
836, 2 Bde.), bie nur zu ſehr an Goethe's „Wil: 
beim Meifter erinnern, u.bejonbers fein , Münch⸗ 
baujen‘(daf.1838—39,4 Bbe.,2. Aufl. 1841), einer 
ber bebeutendften Fomijchen Romane ber Neuzeit, 
worin bie Thorbeiten und Verirrungen ber Zeit, 
namentlih auch bie verfehrien literarifchen Ten— 
benzen ſchoönungslos gegeißelt werben, wobei 8 
freilich des Verfaſſers Sonderſtellung und hohes 
Selbftbewußtfein oft zu ſehr geltend macht. Treffs 
Lich durchgeführt iſt namentlich die helikoniſche Zie— 
enepifode und ber weinäberger Boltergeiftlärm. 
eniger glüdtich ift die Satire auf Raupach und 
ben Fuͤrſſen Pückler. Mit Recht viel gepriefen wor⸗ 
ben iſt die Epifode vom weſtphäliſchen Dorfiuls 
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zen und die reizende Liebesgeſchichte von Oswald 
und Lisbeth als feſtes, gefchlofjenes, durchweg ob⸗ 
jeftiv gehaltenes Gegenbild gegen bie ſubjektiv 
ehaltene Satite. Is geſammelte Schriften er: 
chienen Hamburg und Düſſeldorf 1835 — 40, 
14 Bbe., eine Auswahl derfelben Düffeldorf 1834 
—1843, 12 Bde. Eeine „Theaterbriefe‘' gab Qu: 
ſtav zu Putlitz (Berlin 1851) heraus. Vgl. Frei: 
ligratb, Erinnerungen an J., Stuttgart 1842. 

Immerſchön, ſ. dv. a. gemeines Heidefraut, Cal- 
luna vulgaris Salisb.; auch ſ. v. a. Gnaphalium are- 
narium L. j 

Immersor (lat.), der Täufer, ber griechiſche 
wen welcher tauft, nachdem ein anderer den 

orcismus über ben Täufling ausgeſprochen hat. 

Immerthal (St. Immer- oder St. Jmier: 
thal), Längenthal im Juragebiet bed jchweizer 
Kantons Bern, erftredt fih von Südweſten nad 
Nordoften 9 Meilen weit (das längfte ber jchweis 

erifchen Jurathäler), wird von ber Ehafferal: und 

Sonnenbergkette eingejchlofien und von ber Suze 
ober uß düurchfloſſen und zählt etwa 21,000 
ungemein nn: die meiſt Uhrmacherei, 
Spitzenklöppelei und in den obern Gegenden Vieh— 
zucht treiben. Hauptitabt ift Goutelary. 

Immerwährender ſtalender, Kalender, der, mit 
Weglafiung feines reinaftronomijchen Inhalts, für 
alle Jahre eines großen — (mehrer Jahr⸗ 
hunderte) — werden kann, ſobald man nur 
für jedes dieſer Jahre das Datum bes Oſterſonn— 
tags fennt. Da nun leßteres vom 22. März an bis 
* 2. April influfive eintreten kann, jo gibt es in 

ug auf die gemeinen Jahre 35 verſchiedene Ka: 
lender. Mithin muß der immerwährenbe Kalender 
aus 35 Theilen beitehen, von denen jeber wieder 
einen befonderen Kalender bildet, in welchem bie 
Monate Januar und Februar boppelt, nämlich ſo— 
wohl für das Gemein, als für das Scaltjahr, 
vorkommen. Außerdem entbältjeber — 35 Spe⸗ 
cialfalender bieeingelnen Monatstage, Wochen und 
Wochentage, ferner die Sonn- und Feiertage, end: 
lich auch die gewöhnlichen Kalendernamen und 
Quatembertage. Sonft pflegte man auch noch die 
Epaften und Sonntagsbudhitaben jebem Monats: 
ne — Einer der beſten dieſer Kalender 
iſt der von Rüdiger. 

Immissio (lat.), — z. B. in ein Amt 
oder in einen Beſitz. Daher in ber Fretutionsin⸗ 
ſtanz bes Civilprozeſſes die Einweiſung des Sie: 
gers in den Beſitz von unbeweglichen Gütern. 

Immobilien (v. Lat., immobiles — unbeweg⸗ 
liche Sachen, im Gegenſatz zu den Mobilien (mobiles 
res), beweglichen Sachen. du ben 3. gehört vorzüg: 
lih der Grund u. Boden (Liegenfchaften, Güter). 
Als ein Theil befjelben wird aberbetrachtet: Alles, 
was fi unterdber Erboberfläche a. oder durch 
Kunft zu einem dauernden Zweckh, und Alles, was 
fi über ber Erboberfläche organifch ober durch 
Kunft zu einem dauernden Zwed als integrirender 
Beftandtheil bes Bodens befindet, fowie die joge: 
nannte Zuftfäule, bergeftalt, ben Niemand etwas 
in die über einem Grundftüd befindliche Luftfäule 
ohne Willen des Eigenthümers bes Grunbitüds 

ineinragen laflen darf. Der Natur der Sache nad) 
ann ſich biefe Eintheilung nur auf Förperliche 
Sachen beziehen, weshalb Mobilien und J. Rechten 
gegenübergefegt werben. Indeſſen werden auch 


ſolche Rechte, welche in manchen Beziehungen als 
unbemwegliche Sadyen behanbelt werben, belonderz 
bie an Örundnüden, umeilen zu ben 3. gerechnet. 
Der Unterfchied jwiften beweglichen und unbes 
weglichen Sachen ıft befonders wichtig bei bem Eis 
— — namentlich bei der Verjährung, 

ei dem Pfandrecht und binfichtlich berjenigen Bes 
fugniffe, welche von dem Befige von 3. abhängen, 
Immobiliarvermögen ift bagjenige, weldes 
aus res immobiles beftebt; im Konkurs bildet es 
die Immobiliarmaffe. 

Immortelle, Pilanzengattung, j.v.a. Helichry- 
sum Dee.; auch Bezeihnung mehrer Arten aus ben 
Gattungen Gnaphalium, — ——— Xeranthe⸗ 
mumu.a., deren Blüthen aus ſtrohartigen Blät— 
tern beſtehen und ſich daher im trockenen Su ande 
lange aufbewahren und im Winter zur Zierde be= 
nutzen laflen. 

mmunität (v. Tat. immunitas), im Allgemeinen 
jede Befreiung von Obliegenbeiten, insbefonbere 
von Öffentlihen Dienften, Laſten und A 1. 
Steuerfrei waren fchon bei den Römern fowohl 
ganze Städte, als auch einzelne Berfonen u. Stände, 
eritere in Folge eines erworbenen Privilegiums. 
In den Älteften Zeiten beuticher Geſchichte genoſſen 
einer ſolchen Bevorzugung die Güter des Königs 
und feiner nächften Umgebung. In Verbindung 
hiermit ftand bie Befreiung von ber Gewalt ber 
— öffentlichen Gerichte, an deren Stelle 
er Beſitzer bes Freigebiets in Perſon, od. durch 
Beamten, Vögte, bie Gerichtsbarkeit ausübte. Auch 
an en wurde bie 3. häufig verlieben. 
Beſonders aber bie Geiftlichfeit, welche bereits im 
römischen Reich rue Abgaben und eigenen 
Gerichtsſtand vor den Biſchöfen, zuerſt 412 ingeift- 
lihen, unter Juſtinian auch in weltlichen Sachen 
erlangt hatte, wußte für ihre Befigungen bie J. 
m erreichen, und auch außerhalb derjelben Laien 
n geiitlichen wie in weltlichen Dingen, unter dem 
Borwand ihres Zuſammenhangs mit ber Religion, 
vor ihre Gerichte zu ziehen. So zerfplitterte ſich bie 
Macht des Reichs und ber ordentlichen Gerichte. 
Dem Rechtsſtaat der Neuzeit widerfirebte jede J.3 
aber nur — deren lg ie gelungen. 

Imnau, Pfarrdborf und Bad im —“ 

ürſtenthum Hohenzollern-Sigmaringen, Amt 

aigerloch, an der Eyach, mit 6000inwohnern und 
einer fehr befuchten Mineralquelle, die zu ber 
Klaſſe ber erdigefalinifchen Eifenquellen gehört und 
wenig feite Beitandtbeile, dagegen viel kohlenſaures 
Gas enthält. Mit derielben End eine Molkenkur⸗ 
anftalt, ſowie Fichtennabdelbäder verbunden. 

Imola, Stadt in ber italienischen Provinz Ras 
venna, in ber vormaligen Romagna, an ber Straße 
von Bologna nad) Faenza, “ einer Fleinen, vom 
Santerno gebildeten Anfel, in einer reizenben, 
fruchtbaren Ebene, mit Mauern, Thürmen und 
Gräben umgeben, ift Bifchofsfik, bat ein altes 
Schloß, mehre anſehnliche Kirchen (darunter bie 
im modernen Gefchmad reftaurirte Kathedrale u. 
die Kirchen der Dominikaner und ber Brüberfchaft 
von San Garlo), eine Afadbemie ber Induſtrioſi, 
ein —— und 18,112 Einwohner, deren 
hauptſächlichſter Nahrungszweig ber Weinbau: iſt 
(hie wirb ber treffliche Sangiovefe gefeltert). Der 

ier bereitete Weinftein fommt unter bem Namen 


Tartaro di Bologna in ben Handel. Leßterer er= 
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firedt fih außerbem auf Getreibe, Wein, Hanf, 
Flachs, Keis, Seide ıc. 9. fol bas von dem Dif: 
tator Eulla erbaute Forum Cornelii der Römer 
fein. Nachdem %. von Narfes zeritört worben 
war, bauten es bie Longobarben wieber auf. Es 
ftand hierauf unter dem edlen Gejchlechte ber Bo: 
tonois, bann feit 1292 unter bem ber Alibofii, bis 
Adh 1424 ber Herzog Philipp Maria Visconti von 
Mailand ber Stadt durch Verrath bemächtigte. 
Eäfar Borgia nahm die Stabt für ben Papſt ein, 
und feitbem gehört fie zum Kirchenſtaat. 

meis, Innocenzio dba, Maler, ſ. Fran: 
eucci. 

Impalatio (lat.), Pfählung, Tobesftrafe bei 
den Alten, bei welcher der Berbredyer an einen 
Pfahl geipießt wurbe. 

Impanatio (lat.), das Einswerben bes Lei- 
bes Chriſti mit dem —— Brode im Abend⸗ 
mahl, Lehre des Abtes Rupertus von Deuz(+ 1135), 
ward der Transſubſtantiationslehre gegen berges 
ftellt, aber von Alger von Gugny heftig befiritten; 
dann auch Benennung der lutberifhen Lehre vom 
—— vornehmlich bei katholiſchen Schrift: 

ellern. 

Imparato (Imperato), 1) Francesco, 
italienischer Maler, 1520 geboren, wahrſcheinlich 
Schüler Tizians, zu befien glüdlichiien Nachah— 


mern er gehört. Sein rer iſt dad Altars 
mälbe in ber Kirche Petri des Märtyrerd zu 
eapel. 


2) Girolamo, ebenfalls Maler, bes Vorigen 
Sohn, Schüler von Francesco Euria in Neapel, 
vereinigte in feinen zahlreihen Werfen ben römi- 
fhen Siyl mit dem ber lombarbifchvenetianiichen 
Schule; bejonders rühmt man fein warmes, fräf: 
tiges Kolorit. Er + 1620. Seine Hauptwerfe 

nd: bie Vertheilung des Roſenkranzes in ber 

che bes heiligen Thomas von Nquino zu Neas 

—* bie heilige Katharina von Siena u. A. in ber 
irche der Dominikaner zu Gakta. 

Impaflation 8 Stal.), in der Baukunſt eine 
Art Teig aus Mörtel und zu Pulver geftoßenen 
Steinen, ober auch aus Fleim geriebenen und durd 
einen Kitt verbundenen Stoffen von allerlei Far: 
ben, wirb zum Mauern verarbeitet; auch ein aus 
ſo lchem zei eg räc We Mauerftüd; in der Phar: 
macie bie Methode, irgend eine ttodene, pulveris 
firte Subſtanz durch verbältnigmäßige aulebung 
einer geeigneten Flüffigkeit in einen J iegſamen 
Teig zu verwandeln, daß man daraus beliebige 
* herſtellen kann, wie Chokolade, Morſellen, 

illen 2c.; in ber Malerei ſ. v. a. Untermalung. 

Ipamtiend.L. (Springfraut, Balfa: 
mine), Pflanzgengattung ‚aus ber Familie ber 
Balfamineen, Harakterifirt durch den ungleich 
5hlätterigen Kelch, die 5 paarweiſe verwachſenen 
Blumenblätter, bie 5 Staubfäben mit verwachlenen 
Beuteln und bie Sfächerige, 5flappige Rapfel, deren 
Klappen fich bei ber Reife auffpringend elaftifch zu: 
fammenrollen, Kräuter mit knotigem Stengel, 
meift in wärmern Ländern unb einjährig. In 
Deutichland findet fi nur I. nolitangere ZL., gel= 
bes Springfraut, mit gelben, an einem Stiel 
hängenden Blüthen mit an ber Spige krummem 
Sporn. Es wächſt truppmweife bier und da durch 

anz Europa u. Rordafien an jhattigen, feuchten 
ten. Die Blätter waren ehedem officineit, jetzt 
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färbt man die Wolle bisweilen mit denſelben gelb, 
Als Zierpflanze ift allgemein befannt: J. Bal- 
samina L., Balsamina hortensis Desp., mit großen, 
rothen, auch vicletten, weißen, gefreiften, auch ge= 
fülten Blüthen, aus Indien ftammenbd, bei edte 
Garten: und Topjblume, 

Impendium (lat.), f. Zinfen. 

Impensae (fat.), die aus eine Sache gemachten 
Verwendungen. Sie werben eingetbeilt in I. ne- 
cessariae, Verwendungen, bie zur Erhaltung ber 
Sache oder ihrer Integrität nothiwendig waren; 
I. utiles, Verwendungen, welde ben Ertrag ber 
Sache erhöht haben, und L voluptariae, unter 
welche Kategorie alle übrigen Verwendungen fallen. 
Diefe Eintheilung wirb beſonders wichtig bei der 
—— indem bier jeder Verflagte, mit 
Ausnahme bes Diebs, Anfpruch auf Erfag der auf 
bie Sache verwendeten I. necessariae machen kann. 
Erſatz ber I. utiles erhält nur der bonae fidei pos- 
sessor Y Bona fides), rückſichtlich der I. volup- 
tuosae hat jeder Befiger das Recht, bie vermittelft 
berjelben an ber Sache angebrachten Verzierungen, 
Berjhönerungen u. dgl. Binipegjunehmen jus 
tollendi). 

DE PMESHSUN NL ‚befehlender Modus, in ber 
Grammatif diejenige Form bed Zeitworts, wos 
durch das Verlangen bed Sprechenden, baß eine 
Handlung von ber angefprodenen Perjon verrichs 
tet werbe, ausgebrüdt wird, Manche Zeitwörter, 
wie müfjen, follen, wollen, können und bürjen, 
haben dieſe Form wegen ihre Bedeutung nicht. 
Der %. beißt au der Modus ber Nothüendi 
feit, aber nicht ber objeftiven, fonbern ber ſubjek⸗ 
tiven, in fofern er fie als eine in ben Willen einer 
Perfon gejegte ausbrüdt. Kategorifcher Im— 
perativ,f. Kategoriſch. 

Jmperator, im alten Rom Titel des Magiſtratus, 
welchem durch die Lex curiata de imperio das Im- 
— d. h. ber Oberbefehl im Krieg init dem Rechte 

ber Leben und Tod ber Soldalen und das Richter⸗ 
amt im Frieden, übertragen worden war, vornehme 
lid) des Obergeneralß, jo lange er zu Felbe war; im 
engern Sinne aber Titel eines Felbberen, ber dies 
fem von feinen Solbaten nad einem erfochtenen 
bebeutenden (jpäter au unbebeutenberen) Sieg 
in feicrlihem Ausruf — ward. Dabei um⸗ 
kränzten bie Liktoren die Fasces mit Lorbeerblät- 
tern, und ber Siegeöbericht, welcher nach Rom ges 
Ihidt warb, empfing denſelben Schmud. Ber 
Zitel hörte in ber Regel auf zu gelten, fobald der 

eldherr nah Rom zurüdtehrte, u. ſchon vor ben 
boren ber Stadt mußte er jiatt bes Kriegs gewan⸗ 
des und ber Waffen bie Toga anlegen, und nur am 
Tage bed Triumphs durfte er fid wieder in Fries - 
eriſcher Kleidung zeigen. Eine ganz bejonbere 
ebeutung erhielt aber diefer Titel, als Julius 
Gäfar vom Senat mit ihm geehrt warb. Derfelbe 
follte nämlich nicht nach, fondern vor bem Nanıen 
ftehen, Gäfar lebenslänglich verbleiben umb felbft 
auf feine Nachfommen forterben. Hiermit war 
ihm die höchſte ge auf —— zuge⸗ 
theilt. eg Mürde erhielt auch Auguflus, 
u. zwar warb fie biefem mehrmals erneuert. Doch 
verzichtete dieſer, ebenfo wie feine Nachfolger, auf 
das damit verbundene Recht, aud in ber Stabt 
Waffen zu tragen. Auch die faiferlichen Prinzen . 
wurben mit dem Imperatorentitel geehrt. Nachs 
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dem Auguſtus und befjen —— zu ber Im— 
peratorenmwürbe auch bie anderen höchften republi- 
fanifhen Würben (bie tribunicia potestas, bie 
praefeetura morum u. bie proconsularia potestas) 
erhalten hatten, war ber Titel X. ber ya ber 
ganzen Faiferlihen Machtfülle, alfo |. v. a. Prin- 
ceps, Raifer. j 

Imperatoria L. CiReiBerwurn): Pflanzen: 
gattung aus ber Familie ber Umbelliferen, charak⸗ 
terifirt durch bie vielſtrahligen, ungleichen, flachen 
Dolden ohne Hülle, die Iblätterigen Hüllchen, den 
ungezähnten Kelch und die linfenförmige, zufam: 
mengebrüdte Frucht mit breitem Rande. Bon 
1. Ostrutlium ZL., Peucedanum Ostruthium Koch, 
Raiferwurz, Oftrigwurzel, Magiftranze 
wurzel, Meifterfraut, auf ben Alpen u. an: 
dern höhern Gebirgen im üblichen und mittlern 
Europa, wirft ber graubraune, geringelte Wurzel: 
flod, Kaiſer- ober Meifterwurz, Radix Im- 
pcratoriae s..Imperat. albae s. Imperat. Ostruthii 
s. Imperatoris, Radix magistrantiae s. Astrantiae, 
Itadix magistralis, erregendb und etwas reizendb auf 
die Verbauungsorgane, bie Lungen und das 
sumpbaeläßiyfiem und wirb auch häufig in ber 
Thierbeilfunde angewendet. Auch ſoll berjelbe 
nebſt andern gewürzhaften Pflangentheilen in ber 
Schweiz zur Bereitung be3 Schabziegerö oder grü: 
nen Kräuterfäfes benußgt werden, 

Imperatoria majestas (lat.), faijerliche 
Majeftät, fhon Titel Zuflinians ın ben Pandeften. 

Imperatorin(Beucedanin), Beſtandtheil der 
Wurzel von Peucedanum officinale und Imperatoria 
Östruthium, wird erhalten, wenn man ben alfobo: 
——— dieſer Wurzeln verdunſtet, den Rück⸗ 
fand mit Waſſer und Alkohol wäſcht und aus 
Aether umkryſialliſirt. Die Kryſtalle find nicht in 
Waſſer, wenig in Alkohol, leicht in Aether und 
Delen löslich. Kali zerlegt das J. in Angelicas 
fäure und Oroſelonhybrat. Koncentrirte Salpeter: 
fäure verwandelt das 3. in Nitropeucebanin ober 
in Orypifrinfäure und Dralfäure. 

Imporfoctum (lat.), Zeitform beö Verbums, 
durch welche eine vergangene Handlung in Bezie— 
bung zu einer anderen ebenfall3 vergangenen ges 
fept wird, die entweder gleichzeitig, oder vorzeiti 
ober, nachzeitig fein Fan. Im Deutfchen wir 
da3 J. überhaupt als erzählende Zeitform ges 
braucht; |. Tempus. 

Imperforatio (fat.), |. Atreſie. 

Imperial (v. Lat.),ruffiihe Goldmüngze, im Werth 
von 10 Sifberrubeln, 1745 unter der Kaiſerin Elis 
fabeth neprägi. Der halbe J. zu 5 Rubeln = 5 
Thlr. Gold, ıfl feit 1817 Hauptgoldmünze in Ruß— 
land; ganze werden nicht mehr geprägt. 9. war 
trüher auch eine Goldmünze in den öjterreichifchen 
Kiederfanden zu 23%, Karat = 4 Thlr. 10 Ser. 
preuß. Kur. N beißt auch eine Bapierforte, größer 
als Royal, meiſt 22 Zoll Hoch u. 30%,3Z0U breit, bes 
ſonders zum Abdrud von Rupferftihen; j, Schrift. 

Imperiale (jrunz.), das mit Sigen verſehene 
Verded mancher Boflkutfchen. 

Imperialformat (v. Lat.), ſ. v. a. Royalformat, 
-Bapier. 

mperialismus (v. Lat.), Art bes politifchen 
Zuſtandes ber Staaten, in welchen, wie under be 
römifchen Kaiſern, nicht das Geſetz, ſondern bie 


auf Soldaten geftügte Willkür herrſcht, womit das 


Ymperatoria — Impetritum est. 


oberungen verbunden zu fein pflegt. In ber 
neuern Geſchichte ift Napoleon I. ber Hauptvertre: 
ter u. das Mujter des J., u. man bat von Napo— 
leon II. trog jeiner Verſicherung, bag Kaiſerthum 
fei ber Friede, niht ohne Grund eine Wiederbe: 
a iefer Regierungsweife gefürchtet. Auch 


it 3. j.v. a. Kaiſerthum. 

Imperials (v. a), ſpaniſche Merinojchafe, 
welche, aus königlichen Schäfereien ftammenb, eine 
beſonders — olle geben. 

Imperium (lat.), im alten Nom das böoͤchſte 
Recht zu befehlen od. die höchſte Gewalt, welche ur— 
ſprünglich allein bem Bolfe gehörte, bag fie auch in 
ben Magiftratswablen, in ber Legislation u. Ober: 
gerichtäbarfeit ausübte; dann bie als Ausfluß ber 
Boltsfouveränetät anzuſehende Machtbefugnig der 
höchſten Magiftrate (evit bes Mer, bann ber Konz 
juln, Prätoren, Diftatoren, Brofonfuln, Broprä« 
toren u. des Praefectus urbi und Praefectus prae- 
torio), welche ſich auf bie Wahl von Seiten bes 
Volks ſtützte. Diefes I. beftand in ber Leitung des 
ganzen Militärwejens und dem damit verbuns 
denen Recht über Leben und Tob des Soldaten 
(vgl. Imperator), in der Giviljurisdiftion und 
dem damit verbundenen Rechte, Ungehorfame zu 
ſtrafen, nämlih Multen aufzulegen, Sefängnih- 
ſtrafen zu verbängen, ja ſogar auf förperliche 
Züdtigung zu erfennen, Da bie Inhaber des I. 
jich nicht gleich ſtanden (fo 3. B. hatte der Konful 
ba3 I, militare, ber Prätor nur Giviliurisdiftion), 
fo unterſchied man frübzeitig zwifchen I. majus u. 
minus, Aber fein Magijirat Fonnte eine von beis 
den Befugniffen ausüben, bevor er fie durch bie 
Lex curiata de imperio erlangt hatte. Nur aus: 
nahmsweiſe Fonnten in befonderen Fällen auch ans 
dere Perſonen, als Magiitratus vom Bolt ein be= 
ftimmtes I. erhalten, ſei es eine Befehlähaberjtelle 
im Rrieg, ober ein außerorbentliches Richteramt. 
I. merum hieß bei den römifchen Juriften die bloße 
Kriminalgewalt (mit Ausſchluß der Giviljuris- 
— welche früher nur dem Feldherrn über 
feine Soldaten und bem Statthalter in feiner 
Provinz, in ber Kaiſerzeit aber auch bem Praefe- 
etus urbi unb Praefeetus praetorio zufanı, im Ge⸗ 
genfaß zum I, mixtum, welches die Giviljurisbdif- 
tion in fi Schloß, mit dem Rechte, Ungehorſame 
gu trafen 2c., gleichbebeutend mit dem Jus ober 

er Potestas gladii, d. h. bem Rechte über Leben 

und Tod. 

Impersonale (lat.), unperfönliches Verbum, 
das nicht die Vorſehung eines perfünlichen Für: 
worts, jondern nur bie Berbindung mit dem un: 

| beflimmten e8 verträgt; z. B. es regnet, es ſchneit, 
es gefriert. 

Impertinentes artieuli (lat, Imper ti⸗ 
nentien), im Civilprozeſſe Fragſtücke, weldhe als 
nicht zur Sache gehörig betrachtet u. daher von einem 
aufmerfjamen Gegner ſtets zurüdgewiefen werben. 
Schlechte Abvofaten gebrauchen fie häufig, um bie 
Entfheibung des Prozefjes fo weit als möglich 
hinaus zu ziehen. 

mpetrant (v. Lat.), Derjenige, welder in Pro: 
zeßſachen auf einfeitiges Vorbringen ein Rejfript 
zu feinen Gunften erwirktz Jmpetrat dagegen 
Der, gegen welchen das Reſtript erwirft wurde, 
Impetritum est (lat.), e8 ift glüdiih er: 


Sr nad Einfluß im Ausland und nad) Er— 
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icien (f. d.) für: die Zuftand nur auf den Mann zu beziehen, und zwar 
cien find günflig. Daber Impetritum ober | in dem Alter der Mannbarfeit. 


langt, Formel in den Auſp 
Aufn! 
Impetrativum auspicium, glüdliches Aufpiz. 

Ser) ‚Rubpoden. 

mpietät (v. Lat.), Gottlofigfeit, Pflichtvergef- 
fenbeit, Rudlofigfeit. s 

Impinguentia (lat.), fettmachende Mittel. 

Implorant und Jmplorat (v. Lat.), ſ. v. a. 
Kläger und Bellagter; doch werden jene Ausbrüde 
nie im ordentlichen, fondern nur im fummarifchen 
Prozeß gebraucht. 

3 oration % Lat.), bie im fummarijchen 
Prozeſſe verhandelte Klage; bann Klage, worin ber 
Kläger fein Recht mebr auf bie Billigfeit-Hüst. 

Impluvium (lat.), vierediges Bajfin ober 
Beden in ber Mitte bes Hofes, in welches vom 
Compluvium, d. i. dem offenen Raume im Dache 
bes Hofes, das Regenwaſſer geleitet warb. 

Amponderabilien (v.Lat.). Mit biefem Namen 
bezeichnete man früher in ber Phyſik: Wärme, 
Luft, Elektricität und Magnetismus, fo langeman 
noch die betreffenden Erſcheinungen durch die Eri- 
ſtenz eines beſonderen hypothetiſchen Stoffes ber: 
len dachte, von bem man annahm, baß er 
äußerft fein, elaftifch, fehr leicht beweglich und vor 
Allem imponberabel od. unwägbarfei. Gegen 
wärtig wird jener Name nicht mehr Io uf e⸗ 
braucht, gbwohl man noch hier und ba den Beil 
ber Phyſik, welcher fich mit der rn jener 
Erſcheinungen befchäftigt, bie Lehre von den J. 
nennt. Die Erfheinungen von Licht und Wärme 
find jetzt auf die Schwingungen bes durch ben ganzen 
Beltraum verbreiteten Aethers zurüdgeführt; mit 
Eleftricität und Magnetismus it bie bis jeßt 
noch nicht vollftändig gelungen, Obwohl man auch 


a 
ui 


‚lien u. find baher nad) bem Geſchlechte verſchieden. 
‚ Die allgemeinen, beide Gefchlechter treffenden Urs 


‚liches Alter, ein hoher 
ders nad Geſchlechtsausſchweifungen, ober nad 
‚ öfterem * 
Geſchlechtataã te, 
| ſchlechtstrieb aufregender oder ihn hemmender Mit⸗ 


| der Befruchtun 
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| ei Greifen tritt 
in ber Regel 3. ein, doch gibt es Ausnahmen, Die 
Urfaden ber J. laſſen ſich eintheilen in örtliche ur. 
ne in phyſiſche u. pfychiſche. Die örtlichen 

achen beruben in der Mißbildung ber Genita: 


ſachen find entweder phyſiſch, od. pſychiſch. Zu ben 
phufifchen gehören: ein zu hohes oder zu jugend: 

rab von Schwäche, befon= 
netifiren, Trägheit zum Beifchla 
Mißbrauch ee, * A 


lel, ein hoher Kältegrad, abfichtliche Vereitelung 
Die pfochiichen find vorzüglid: 
Abneigung und Wiberwille gegen den andern 
| ng Mangel an Selbfivertrauen, Wengfllichfeit, 
fehr große Sunelaung und heftige Begierde zum 
Beiſchlaf mit einer fehr geliebten Berfon, Ren 
ders bei ſehr reigbarem Nervenſyſtem, eine Über: 
ſpannte Phantafie, heftige Gem thöbewegungen, 
befonders Traurigkeit und Sorgen, Anftrengung 
des Geifted. Die pfychiſchen Urſachen machen vor: 
jugäiweie ben Mann untüchtig zum Beiſchlaf; 
eim Weibe geitatten fie zwar an is bie Begattung, 
hindern aber jehr oft die Empfängniß, wenn fie % 
weit gedieben find, daß fie alle Geſchlechtsempfinb⸗ 
lichkeit völlig unterbrüden. Der Vorgang ber 





Befruchtung liegt zum Theil aber noch in jo großer 
Duntelbeit, ab ein enticheibenbes Urtheil über 
ihre Verhinderung in vielen Fällen gar nicht ges 
geben werben kann. Ob bie Urfache bed Unver: 
mögens temporär ober beilbar ift, kann nur nad 
der Natur bes Uebels und nad der Individualität 


in biefem Gebiet von der Nichterifteng von impon= | beurtbeilt werben. Iſt bie 3. Folge einer Schwäche 
berabein Stoffen überzeugt it, fo ſpricht man doch al er KRonjlitution, fo muß man biefe theils 


weilen noch, ber Bef 


ulichfeit und Kürze bed | bu 


eine zwedmäßige Diät, theils durch Arzneis 


usbruds halber, von einem elektrifchen und mag: | mittel zu ftärfen juchen. Man verorbnne ben Kranz 
netifchen Fluidum, durch welches fi zudem, unter | fen nahrhafte Speifen aus bem Thierreiche, mäßige 


Borausfegung ber oben genannten Eigenfchaften, | Bewegun 


die Erfcheinungen des Magnetismus unb der Elef: 
tricität befriedigend erklären laſſen. 

Imponente (ital.), befehlend, gebieterifch, in 
ber Muſik eine VBortragsbezeihnung, bie eine 
* Accentuation und möglichſt kräftiges Ab— 

oßen ber Töne und ber Alkkorde verlangt. 

Importitor, römifche ländliche Gottheit, bem 
Einfurhen des Samens vorſtehend. 

Importation (v. Lat.), Einfuhr. Daher Im— 

ortiten, aus dem Auslande eingeführte 

aaren. 

Imposito silentio (lat.), mit oder nach Auf: 
erlegung von Stillfehweigen. 

Impoft (v. Zat.), Abgabe, Steuer, befonberz bie 
indıreften Abgaben für die Konfumtion einer 
Waare; in der Baufunft ſ. v. a. Kämpfer, derjenige 
Theil bes Nebenpfeilerd, worauf ber Gewölbebo: 
gen mit feiner ganzen Lait rubt. 

Impostor (Ilat.), Betrüger, daher Impostores 
doeti, Gelehrte, bie mit Vorſatz eine Stelle falfch 
eitiren, falfh auslegen, mit Willen falfche Lehr: 
fäge vertheidigen oder Schriften Anbern unter« 
ſchieben. 

Impotenz (v. lat. impotentia), Unvermögen, den 
Beiichlaf auszuüben. Selbſtverſtändlich ijt dieſer 


| Seebäber. Iſt die Urfache ber 


nad bem Stande ber Kräfte in ber 
— Iß, Aufenthalt auf dem Lande und ſpar—⸗ 
amen Genuß eines alten, edlen Weines. Unter 


| den Arzneimitteln empfehlen fich bejonders zu bem 


genannten Zweck bie China in Verbindung mit 
Nervinis, bas Eifen mit Aromaticis, beſonders bie 
eilenhaltigen Mineralwäjjer von Pyrmont, Dri⸗ 
burg, Spaa, Gubova zc. zum inneren und äußeren 
Gebrauche; audy lauwarme, aromatiſche Bäber unb 
unter gewiſſen Umftänden auch kalte Fluß: und 
. eine moralifche 
oder pſychiſche Reizung, fo verorbne man bem Leis 
denden verbünnende, Fühlende, fäuerliche Getränke, 
eine vegetabilifche Diät und Milchipeifen. Man 
berubige bie Einbildungsfraft, juche bie Bilder 
aus ber Erinnerung zu entfernen, welche heftige 
Begierden erregen und eine große Nervenreizung 
unterhalten. aber meibe ber Patient auch forg⸗ 
fältig alle fpirituöfen Getränfe und —— — 
Spellen. Augleih made er fih Bewegung in 
ber freien Luft und unterziehe fich Förperlichen Ar: 
beiten. Entfteht die 3. burch Ueberreizung ber 
Genitalien, und find dieſe badurd ſehr geſchwächt 
und haben das Vermögen, bie vom Gebirn aus: 
gehende Reizung zum Beiſchlaf zu empfinden, ver= 
loren, fo beginne man bie Kur damit, daß man bie 
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Genitalien von ber Konſlitution aus zu flärfen 
fuche. Dies geihehe wmittelft einer nabrbaften, 
nicht reizenden Diät, mitteljt des Genufjes eines 
leicht jäuerlichen Weines, burch mäßige Bewegung 
in der —5— Luft, durch den inneren Gebrauch der 
Phosphorſäure und ber China. Dagegen müſſen 
die Geſchlechtstheile eine längere Zeit hindurch 
ruben, fie dürfen weder durch örtliche Mittel, noch 
durch Aufregung der Einbildungsfraft und ber 
Sinne in Tuätigfeit gefegt werden, denn nad) je: 
ber Anjirengung berfelben wird ihre urfprüngliche 
Schwäche vermehrt u. ihre Wieberberftellung ver: 
zögert. Der Gebraud ber Aphrobifiaca oder Sti— 
mulantia, b. b. folder Mittel, welche bie Eigenſchaft 
befigen, die Geſchlechtstheile zu ihrer Zunftion an: 
zuregen, iſt zu wiberratben. Zu dieſen Mitteln ges 
bören Sellerie, Spargel, Senf, Champignons, Arti- 
ſchocken, Trüffeln, File und Krebfe, Pomeranzen, 
Zimmt, Safran, Vanille, grauer Amber, Gajto: 
reum, Moſchus, aromatifche Liqueure, alter, edler 
Wein, ätheriſche Oele, vorzüglich aber Phosphor 
und Ranthariden, deren Gebraudy aber ſehr be: 
denklich iſt, da der Phosphor leicht Magenent— 
zündung erregt und bie Kanthariden bei unvorfid: 
tigem Gebrauche Priapismus, Dysurie, Hämatu: 
zie u. Blafenentzündung hervorrufen. Neben dem 
Gebrauche etwaiger innerer Mittel müflen zugleich 
topiſche an ben Geſchlechtstheilen —— Stärfung 
berjelben angemwenbet werben. an leite ben 
Dampf von Meiprauc an bie Genitalien, reibe 
ben Penis, das Perinäum, ben Mons Veneris mit 
fpirituöfen Mitteln ein, rein ober vermifcht mit 
Tinetura cantharid., od. mit bem Spiritus ammonia- 
to-aethereus Graefi. Das Bad zu Gaſtein, fowie 
das Wajchen der Geſchlechtslheile mit Taltem Waj: 
je zeigte fich ebenfalls günftig. Verdankt bie J. 
br Entftehen einer moralifchen Urfache, als ber 
Antipatbie, ber Furchtſamkeit zc., fo muß man dieſe 
auf moraliſchem Wege zu entfernen ſuchen. Iſt 
fie aber bie Folge des vorgerüdten Alters, fo ver: 
mag die Runfi nichts; ja alle Dagegen angewende— 
ten Stimulantia find verberblih. Wie alle Ka: 
ftraten, find auch foldhe Individuen, deren Hoden 
durch irgenb eine mechanifche Gewalt zerjtört ober 
durch irgend eine Krankheit in einen atrophifchen 
Zuſtand verjegt find, impotent. 

Imprägnation (v. Lat.), ber Vorgang, bei wel: 
hen ein Gejlein oder ein organifcher Reſt von ei— 
ner Äußerlich herzutretenden Subjiang mechaniſch 
ober chemiſch durchdrungen wird. Sehr häufig iſt 
biejes Phänomen im Nebengeftein ber Gänge, wo: 
bei die Einwirkung ber Gänge mit in Rechnung 
zu bringen if. Die J. organiſcher Refte geichieht, 
indem in bie Awifchenräume ber harten foffilen 
Neite entweder mechaniſch Schlamm unb feiner 
Sand, ober chemiſch Kalffpatb, Kieſelerde, Schwe: 
feltieg 2c., überhaupt auch fremdartige Subftanzen 
eindringen und ſich innigft mit dem organifchen 
Gewebe verbinden, wobei gewöhnlid die Korm 

iemlich gut erhalten bleibt; oder indem die Sub: 
anz des organifhen Reſtes son vernichtet wird 
und an beren Stelle irgend ein Mineral, gewöhn: 
lich Kalkfpatb, Kiefelerde oder Schwejelfics tritt, 
wobei ebenfalls in ber Regel bie äußere form er: 
halten bleibt, aber bie innere Struftur nicht felten 


verloren geht. Oft aber nimmt auch das erfegende | jedem Menſchen zu Gebote 


Mineral an den Stellen, wo vorher organifche 
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— lag, eine veränderte Farbe an, und bitu= 
mindfe Konturen laſſen noch die feinften Gewebe 
erfennen, wie es namentlich oft bei verfiefelten 
Hölzern ber Fall iſt. Beide Bor änge find bie 
eigentliche Beriteinerung ober Petrififation. 

Impreſſakalk, nad Quenftebt die grauen Thon= 
mergel mit feien KRalfmergelbänfen, worin befons 
ber Ammoniten unb Terebratula impressa ent 
halten find und welche die unterfie Schicht des 
weißen Jura in Würtemberg bilden; |. Jura— 
gruppe. 

Impressario — in Italien der Direktor 
einer Echaufpielergefelichaft,, welcher zugleich das 
Ganze auf eigne Gefahr und Koften zu unterneb- 
men pflegt. Er erhält von ben einzelnen Städ— 
ten gratis ober gegen Pacht ein Schaufpielhaus 
eingeräumt, wirbt eine Truppe, bie ganz von ihm 
abhängig ift, und vereinigt meift bie artijtifche und 
dtonomiſche Leitung des Ganzen in feiner Hand. 
So lange das improvifirte Suflpiel, bie fogenannte 
Commedia dell’ arte, in Gebraud war, entwarf 
der I. auch meift die Scenerien zu einem folden, 
welche dann die Schaufpieler bei ber Aufführung 
weiter ausführten. Auch an ber Spike ber dann 
und wann in Deutfchland auftretenden italieni= 
ſchen Orerngefellichaften pflegt ein I. zu ſtehen. 

Imprimatur (lat.), es werbe gedbrudt, wurbe 
von: Genfor gebraucht, um anzuzeigen, daß ein 
Manuffript gebrudt werben durfte. 

Impromptu (franz., vom lat. in promptu), 
aus bem Stegreife; wirb befonders von wißgigen 
Einfällen gejagt, bie am höchſten fliehen, wenn fie 
ſogleich in Verſen gegeben werden. 

Impropriation (v. Lat.), die im Beſitz eines 
Laien befindliche geiſtliche Pfründe, bie derſelbe 
einzig und allein vergibt. 

Irmpobiſation (v. lat. ex improviso, unverſe⸗ 
beng, überrafchend), im Allgemeinen bie Kunſt, Et⸗ 
was ohne alle Vorbereitung, aus dem Stegreife zu 
verrichten. Doch bezieht man die 3. bloß auf bie 
äſthetiſche Kunft, und zwar erft in der neuern Zeit 
in ausgebehnterem Umfang. So war Reynolds 
ber Erite, welcher biefen Ausdbrud auf die Ma— 
lerei übertrug und darunter ſchnell entworfene 
Gemälde verftand. Inder Mufitift die J. bie 
Kunſt, ein Mufitftüd ohne alle Vorbereitung zu 
ſchaſfen und auf der Stelle auszuführen, was audh 
durch das Wort Phantafiren bezeichnet wird. Bei 
ber Rollendbarjtellung begreift man unter 3. 
entweder bie unvorbereitete Ausführung einer 
Nolle überhaupt, oder bie ——— derſelben 
nach dem Hauptſchema oder nach ber Andeutung 
allgemeiner Umriſſe. Am TE jedoch 
meint man damit bie Fertigkeit, über ein geſielltes 
Thema auf der Stelle ein Gedicht zu machen; ſo— 
mit bat ber Spracdgebraud, wenn von einem 
Amprovifiren in Worten die Rebe ift, baffelbe 
rein auf die Poeſie befhränft, während es 
doch, genau — auch auf die Proſa anwend⸗ 
bar ſein und ebenſo gut, wie den Stegreifdichter, 
auch den Sltegreifredner bezeichnen ſollte. Die 
3. it im Allgemeinen ein Gefchent ber Natur. 

ie erforbert Reichthum ber Phantafie, ein gutes 
Gebähhtniß, Leichtigkeit ber Auffaffung und fchnelie 
Speenverfnüpfung, lauter Eigenſchafien, bie nicht 
ehen. Dazu muß 
noh eine gewifle Geillesgegenwart und Uner— 


Improviſation. 


ſchrockenheit kommen, die ſich durch nichts beirren 
läßt. Indeſſen läßt ſich nicht geradezu in Abrede 
ſtellen, daß man auch durch eine fleißige Uebung 
wenigſtens einige Fertigkeit im Improviſiren ers 
langen u. bei einiger Naturanlage ſich durch Kunſt 
darin ausbilden und vervollkommnen könne. Der 
Improviſator unterſcheidet ſich von dem Dichter 
im gewöbhnlichen Sinne des Worts dadurch, daß 
er ſich ſeinen Gegenſtand nicht ſelbſt wählt, und daß 
er nicht, wie jener, in ſtiller Zurückgezogenheit ſich 
ſeine künſtleriſchen Gebilde nach und nach geſtalten 
läßt, ſondern daß ihn die Macht des Augenblicks 
und oft die Macht der Verlegenheit zur alsbaldigen 
Leiſtung treibt, ſo daß —28 ollenden und 
Produciren bei ihm zur Ueberraſchung der verſam⸗ 
melten Zubörer ein und daſſelbe zu ſein ſcheint. 
Man findet Improviſatoren am haͤufigſten unter 
pbantafiereichen Völkern, ben Bewohnern füblicher 
er wo fhon bie üppige Pradt ber 
atur bag Spiel ber Einbildungskraft belebt, und 
bei noch ganz ungebilbeten Völkerſtämmen. Schon 
bei ben alten Griechen und Römern gab ed, wie 
aus vielen Stellen der Schriftfieller jener Völker 
erhellt, Jmprovifatoren. Bejonbers gilt bie von 
ben Griechen; daß es aber auch bei den Römern 
Improvifatoren gegeben babe, geht unter Anberm 
aus einer Stelle Cicero's in feiner Rebe pro Archia 
bervor, worin er fagt, baß ber Dichter Archias 
im Stanbe gewefen fei, über einen fich zufällig bar= 
bietendben Gegenſtand fogleich aus dem GStegreif 
ein Gedicht zu machen und benfelben auf verſchie— 
bene Weije mehrmals nad einanber zu behandeln. 
In ber neuern Zeit ift die $. befonberg in Spanien 
und Stalien aufgeblübt. In erſterem Lande zeich- 
neten fi befonders Improvifatoren von Valencia 
und Minorca aus, während ſich in Italien in bie: 
fer Hinfit vorzüglich die Nömer, Toskaner und 
Neapolitaner bervorthun. Als bie erften Impro⸗ 
vifatoren Staliens werben Betrarca (geboren 
1304) und Lorenz von Medici genannt. Bei 
dem Wiederaufblühen der Wiflenfchaften nahm bie 
Bahl ber Jmprovifatoren bedeutend zu. Sie did: 
teten in ber Gelehrtenfprache, im Latein, und be: 
bienten fich babei gewöhnlich der Stangen, bis mit 
ber Emancipation ber italienifchen Sprade zur 
Schriftſprache diefelbe bie fleife lateiniſche ver— 
brängte und ſich dem Improviſator nicht nur durch 
Harmonie und Biegjamkeit empfahl, ſondern ihn 
auch veranlaßte, jede beliebige Versart, wie fie ſich 
jedesmal am beſten zu eignen ſchien, zu feiner J m: 
provifabde (dem improvifirten Gedichte) zu wäh 
ien. Stalienifche Fürften, insbefonbere die Höfe 
u Neapel, Mailand, yerrara und Mantua begün: 
Higten bieje Art von Poeſie und zogen Improbiſa— 
toren an fih. Namentlich aber berichtet ung bie 
Geſchichte von Leo X., dem Mebiceer, daß er viele 
een an feinem Hofe verfammelt habe. 
nter biefen glängte am meijten Anbrea Marone, 
befien —— von — eitigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern mit Lobſprüchen überhäuft werden. Ein 
anderer, vom Papſte archipoeta (ber Erzpoet) ge: 
nannt, Namens Querno, war ber Hofnarr bei 
Tafel, trogdem aber fehr geachtet und erbielt, fo 
oft er über einen genannten Gegenſtand 2 Iateini- 
ſche Verſe improvifirt hatte, zum Zeichen befonderer 
Hulb aus des Papfies eigenem Becher Wein zu 
trinfen. Die Übrigen bebeutenbften italienifchen 
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Improviſatoren bis in bie Neuzeit herab find fol- 
2* Nicolo Leoniceno von Vicenza (geboren 
428, { 1524), Serafino von Aquila (geboren 
1466, 7 1500); Beide wurden bei weitem über: 
flügelt von Bernardo Accolti von Arezzo, mit 
dem Beinamen unico (der Einzige), welder Are: 
tino's Zeitgenofje war und vor 1534 lebte. Sein 
eben jo talentvoller Rival war Chriſtofero von 
Florenz, ber Erhabenſte (altissimo) genannt. Min 
ber bedeutend, aber immerbin noch jehr berühmt 
waren um das Ende bes 15. Jahrhunderts folgende 
Männer; Filelfo Leoniceno, Saſſi, Strozzi, Ippo⸗ 
lito von Ferrara, Pero, Franciotti, Ceſarl de Fano 
x. und beſonders Silvio Antoniani (vorzugs⸗ 
—* poetino genannt), ausgezeichnet durch einen 
großen Schaß bed Willens. Ein berühmter Im— 
provifator ber fpäteren Zeit war Perfetti (gebo= 
ren 1680 zu Siena, + 1747 zu Rom), weider Teine 
Berfe mit ben Geberden eines Infpirirten abfang 
und öfters feinen Gefang noch mit einer Guitarre 
begleitete. Benebift XIII. trönte ihn auf dem Ka— 
pitol und that ihm bamit eine Ehre an, welche bis 
dahin bloß Petrarca und Taſſo erlangt hatten, 
Aud ber Dramatiker Pietro Meta ftafio verfuchte 
ch nit ohne Glück in ber J. Sogar mehre 
rauen traten als — auf, und einige 
avon errangen einen bedeutenden Ruhm. Befon- 
ber hervorzuheben ift bie zu Piftofa geborene 
Gorilla Dlimpica (eigentfid Maddalena Morelli 
Fernandez), welche gleichfalls 1776 auf bem Kapitol 
gekrönt warb. @leiche Bewunderung, wie fie, er: 
regte vornehmlich durch ihre wahrhaft poetifche 
Sprache bie Dame Mazzei, bie ſich jogar in ber 
Tragddie verfuchte; ferner bie Frauen Fortunata 
Sulgder:Fantaftafi aus Livorno und Terefa Ban- 
bettini. Andere Frauen, bie ſich auf biefem Gebiete 
ber Runft einen Namen erwarben, waren Gäcilia 
Miceli von Benebig, Barbara von Eorreggio unb 
Giovanna be Samti. Nach biefen ift nennens— 
werth Ludwig Serio, welder, ohne eine glühende 
BPhantafie zu befipen, dennoch Treffliches leiſtete 
und ſich beſonders burch bie eiferne Rube, bie er 
während des Vortrags bewahrte, auszeichnete, Er 
kam 1799 zu Neapel in ben blutigen Scenen um, 
welche den tüchtigen Improviſator Ludwig 
Roſſi feinen Bewunderern entriſſen. Der letztere 
improviſirte noch kurz vor Vollſtreckung des Todes⸗ 
urtheils an ibm. In ber neueſten Zeit improvi— 
ſirte der heitere u. unerſchöpfliche Francesco Gianni 
mit vielem Beifall. Sein Ruhm wurde aber noch 
übertroffen von Tommaſo nn aus Arezzo, 
welcher 1825 zu Paris bie Tragödie, Mifjolungbhi‘, 
Re „Hector‘ und zu Florenz ben „Tod ber 
aria Stuart”, alfo ganze Tragödien in en 
improvifirte. In Frankreich gab ſeit 1825 Eugene 
be Brabel improviforische Abendunterhaltungen 
unb erntete vielen Beifall. Auch Holland hatte 
feinen Improviſator. Es war bie de Elera, ein 
fenntnigvoller und geiftreiher Mann, ber fait bloß 
didaktiſche @ebichte vortrug und nie öffentlich auf: 
trat, troßbem aber für einen guten Improviſator 
it. In Deutichland ließ ſich zuerit um 1825 D. 
. B. Wolff öffentlich hören, jebenfall einer der 
größten Improvifatoren aller Zeiten, mit einer 
außerorbentlihen Gewanbtheit ausgeftattet u. im 
Beſitz einer vielfeitigen Gelehrſamkeit, bie ihm fehr 
gut zu Statten fam. Seine J. wurbe meift von 
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einem ihm befreundeten Mufifer mit einem In- | bie That durch einen unabwenbbaren Zwang her— 
firument begleitet, fo baß eineötheils bie zum Nach: | beigeführt wurde, fei es, daß biefer von einem 
finnen nöthigen Baujen ausgefüllt, anderntbeils | Dritten geübt wurde, oder in einer Naturgewalt 
aber auch befonbers geeignete Stellen bes improvizs | beftand, 3. B. in Krämpfen; benn es liegt bier 
firten Gedichts auf eine angemeffene Weife durch | theils eine Handlung, bie ihrem Begriff nad einen 
die Muſik verjchönert wurden. Wolff trug ſowohl Entſchluß dazu vorausfegt, gar nicht vor, fondern 
lyriſche Gedichte, ala auch Meine Dramen mit voll- |nur ber Schein einer ſolchen, theils kann wenigſtens 
ftändiger Entwidelung, Scenerie u. Durdführung | ber Erfolg auf den Entſchluß, als in diefem liegend, 
ber handelnden Perfonen vor. Er nannte fi par | nicht zurüdgeführt werben. Dft ſchließen bie Ges 
excellence ben deutſchen Jmprovifator (vgl Erzäb: ſetze die ſtrafrechtliche Zurechnung auch dann aus, 
—— des deutſchen Improviſators, Gera 1827). | wenn die Handlung zur Rettung aus dringender 
Er it zum legten Male u. noch mit dem früheren | Gefaßr für Leib oder Leben verübt wurbe, weil hier 
euer 1843 in Wien und einigen andern Städten | bie Freiheit des Entfchluffes fehlt. Eine That kann 
Südbeutfchlands aufgetreten. Sein eng aber auch bann nicht zugerechnet werben, wenn dem 
war M. Langenfhwarz, welcher fogar eine | Thäter bie JZmputabilität ob. Jurehnungs®: 
wifjenichaftliche Theorie der 3. in dem Buch „Die fähigkeit fehlt, d. b. der Zuftand, worin man 
Arithmetit der Sprache, oder ber Redner durch ſich vernünftiger Ueberlegung gemäß zu handeln —I 
ſelbſt“ (Leipzig 1834) geben verſuchte. Er ver⸗ iſt. Sie beruht auf der Herrſchaft eines genügen 
ſtand mit Leichtigkeit Über jeben beliebig gegebenen | ausgebildeten Denkvermögens über ung ır. fann ba= 
Gegenftand in gefälligen, ſchmuckreichen VBerfen zu | ber nicht angenommen werben, wern das Denfver- 
inprovifiren und wußte burch überrafchende Ver: | mögen gänzlich oder zur Zeit —* oder unthätig iſt, 
bindung entfernt liegender Gegenſtände das Er⸗ wie beim Blödſinnigen u. Wahnſinnigen, im Schlaf, 
ſtaunen des Publikums zu — Sein erſtes in manchen Fieberzuftänden, bei vollftänbiger Trun— 
Auftreten fällt in das Jahr 1830. Außer biefen kenheit, oder wenn e8 ber erforberlihen Ausbil- 
Beiden trat in Deutſchland noch auf: K. Richter, | bung ermangelt, wie bei Kindern, bet Golden, bie 
Raroline Leonhardt = Lyjer, Ed. Beer: ſaußerhalb der menfchlichen Gefellichaft, bei Taub- 
mannac Bon ben Übrigen Ländern ber gebilbes | ftummen, bie ohne Unterricht aufgewachſen find 
ten Welt find Feine Improvifatoren bekannt ge: | (Kaspar Haufer), ober wenn die Herrſchaft ber Ber: 
worben. nunft über unfere Entſchlüſſe durch Zuſtände aus 
Impugnationsfhrift(Anfehtungsihrift), | gefchloffen ift, die nicht — werden können, 
in ber Bewelsinſtanz des gemeinen ordentlichen J. B. durch Monomanien oder durch bie höchſten 
Civilprozeſſes diejenige ſchriftliche Eingabe, in Gemüthserregungsaffekte. Die Frage, ob Jemand 
welcher nach beendigter Beweisführung der Produkt zurechnungsfähig fei, it oft ſehr —* zu beant⸗ 
(Derjenige, gegen welchen der Beweis mr worten u. verlangt eine ärziliche eingehende Uns 
wurde) Fine Kritif derielben vorträgt; faäͤllt im | terfuchung. 
neueren mündlichen Verfahren hinweg. yuf ‚, Fleden in Tyrol, Kreis Junsbruch, 
Impulsoriales (seil, literae, lat.), im alten 8 Meilen oberhalb Innsbruck im Innthale ges 
Gerichtöfurialftyl fchriftliche age an ein |Tegen, 2526 Fuß über bem Meere, N in den 
Gericht zu ſchleunigerer Betreibung von obfhweben= | Ober: und Untermarkt, hat eine jhöne Pfarrfirche 
ben Rechtshändeln. Die I, fpielten in ber Reichs- und die fogenannte Grabfapelle mit uralter Fres— 
prozeßpraris, wegen großer Langſamkeit ber Reichs- fomalerei, ein Bürgerhofpital, Rapuzinerflofter u. 


gerichte, eine große Kolle. Klöſter ber barmberzigen Schweftern , eine Haupt: 
leer ität, |. IJmputation, fhule, Baumwollzeuchfabrit mit Färberei und 
mputation (v. lat. imputare), Zurehnung, | Druderei, Papier: und Maſchinenfabrik und 2309 


das mit dem Nebenbegrifi bes Vorwurfs verbun⸗ Einwohner. J. ift der Hauptfig der Kanarien— 
bene Urtheil, daß ein Greigniß in der Handlung, vögelzucht, body hat ber Handel mit biefen Bögeln, 
aljo in dem auf biefe gerichteten Entſchluß eines | der bis nach Lifjabon u. Petersburg ging n. jähr: 
Menſchen ihre Urſache babe, daher dieſer dafür lich 30—40,000 Gulden einbrachte, ſowie ber mit 
verantwortlich fei. gm Strafrecht, wo diefer Be: | Baummollenwaaren, fehr abgenommen. 9. war 
griff vorzüglich zur Anwendung kommt, findet J. jchon 764 einer Stabt gleich, erhielt jedoch erft 1282 
zum — Statt, wenn ber eingetretene Erfoig von Meinhard II. Stadtrete. Es brannte am 
borauögejehen und mit mehr ober wg Be: 7. Mai 1822 bis auf wenige Gebäube ab. An ber 
ſtimmtheit gewollt wurbe, zur Kabrläffigfeit, wenn ‚Nähe find bemerfenswertb der Fegelförmige Tihär- 
er zwar nicht gewollt wurbe, aber doch bei gehöri- gant der Ralvarienberg, berMuttefopf ( Fuß), 
ger Aufmerkſamkeit hätte —— und ver: | die Imſterſpitz, das ſalveſer Thal ıc. 
mieben werben können, baber in ber Nachläſſigkeit In abstracto (lat.), wird von einem Begriffe 
bie Verſchuldung liegt. Die Zurechen barkeit geſagt, ben man an fi, ohne jede Beziehung zu 
ift unmöglich, wenn ber Erfolg zwar mit ber | einem andern Begriffe bentt. 
— in Zuſammenhang lebt, aber erſt buch Inachus, in der griechifchen Mythologie Sohn 
andere, nicht in bem Willen u. ber möglichen BVors | des Oceanus u. der Thetys, von einer Nymphe ob. 
ausficht des Thäters liegenbe Umſtände herbei: | ber Oceanide Argia, feiner Schweiter, Vater des 
geführt wurde, 3. B. ber Tod eines leicht Verwun: | Phoroneus u. Aegialeus, nach Apollodor auch ber 
eten durch ei KRunftfehler, oder wenn ber You. bes Argus Panoptes. Er war ber Stammgott 
Erfolg, obwohl jehuldige Meberlegung angewendet von Argos. Der nad ihm benannte Strom foll da= 
wurbe, nicht voraußzujehen war, ober biejenigen , von den Namen erhalten haben, daß er ſich in deſſen 
Umftänbde, welche bie That zu einer rechtöwidrigen Fluthen ſtürzte, als ihn Zeus, über bie Vorwürfe, 
machen, bem Thäter unbefannt waren, oder wenn | die ihm jener wegen ber Behandlung der Jo machte, 
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erzürnt, durch eine Furie verfolgen ließ. Nach ihm, 
dem angeblich erften 
08, heißt dies Land öfters Land bes J. In dem 
treit zwifchen Pofeidon und Here (oder Athene) 
über den Befit von Argos neben Afterion u. Ge: 
phiſſus zum Schiedsrichter ernannt, follen fie ber 
leßteren Recht gegeben en und ihnen beshalb 
von bem erzüirnten Pofeidon das Waffer genommen 
worbeı fein, fo daß fie außer ber Negenzeit ein 
trodenes Bett hatten. 

zu. v. Lat.), ungleich, unangemeſſen. 

naedificatio (lat.), das Errichten eines Ge: 
bäubdes auf einem Grundftüd, woburd das erftere 
Acceffion (f. d.) des legteren wird, mithin das Ei: 
entbumsrecht an dem Gebäude bem Eigenthümer 
e8 Grundftüds zufommt. 

Inanition (v. Lat.), Stand der Erniedrigung 
Chriſti; in der Mebicın Entleerung (bis zur Er: 
fhöpfung) ber Blutgefäße von Blut. 

In annum sequentem (Tat.), aufs folgenbe 


Jahr. 
— nach altem Herfom: 


In antecessum 
men; zum Voraus, auf Abichlag. . 

Jnauguraldisputation (v. Lat.), Disputation, 
bie zum Schein über bie Inauguralſchrift gehalten 
wird ‚ welche bei Erlangung einer afabemijchen 
Würde von bem Betreffenden , jeboch oft audh vom 
Promotor verfertigt worden ift. 

Inauguration (v. Lat.), —— eines 
Prleſters, Tempels ꝛc. durch das Befragen heiliger 
Vögel (ſ. Augurn); dann überhaupt Einwei— 
hung, Weihe, beſonders Feier bei Ertheilung einer 
akademiſchen Würde. 

Inbegriff, eine Mehrheit von Dingen, welche 
ein gemeinſames Merkmal haben u. mittelſt dieſes 
— einem Begriffe zuſammengefaßt werden 
können. 

In bianco ſital.), blanf, d. i. auf dem Rüden 
eines Wechfelbriefß ac. 

In bona pace (Iat.), in guter Rube. 

In brevi (lat.), in Kurzem. 

Anbürger, ber in der Stadt, welche er bewohnt, 
auch Bürgerrecht bat. 

Incantatio (lat.), die Bezauberung, das Be: 
ſprechen, eigentlich dag Befingen, wenn es foge: 
nannte Zauberer übten. 

In capita (fat.), nach Köpfen, nach ber Zahl 
ber einzelnen Perfonen. 

Incarceratio (Tat.), —— im All⸗ 
gemeinen jede Einſchließung und Zurückhaltung 
einer größeren ober kleineren Partie irgend eines 
Organs oder eines krankhaft erzeugten, foliden, 
organifchen Produkts in feiner naturgemäßen 
ober normwibrig angenommenen Lage, veranlaßt 
durch eine partielle Beengung (anxis, strangulatio) 
in Folge einer abjoluten oder relativen Vermin— 
derung be3 Umfangs ber fie zunächſt umgebenden 
Theile. Man ſpricht daher von einer I. herniae, 
caleuli urinosi, calculi fellei ic. 

Incarnantia }(sc. remedia, lat.), fleiſchma⸗ 

chende Mittel. 

Incartulati 
ober Knechte von Klöftern u. Kirchen, fo genannt, 
weil fie über ihre Freilaſſung eine Urkunde ausges 
ftelft erhielten. 

In casso (ital.), Alles, was man einfaffirt hat. 
Daber In casso beforgen, Alles thun, was bas 


Incarnativa 
Tat.), freigegebene Leibeigene 


— unb Prieſter in Ars ſch 
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Incastraturae (neulat.), kleine Behälter in 

- Altarfteinen zur Aufbewahrung von Reli— 
quien. 

In casu (lat.), in dem Falle. 

In casum (lat.), für ben, auf ben Fall. 

Incendium (lat), Feueröbrunft; ſ. v. a. 
Brandftiftung ober Brandlegung. 

Incensarium ober incensorium (lat.), 
Rauchfaß. 

Incensatio (lat.), bei ben Katholiken das 
Berbrennen des Weihrauchs während des Gottes: 
bienjtes, das Beräuchern des Altar ꝛc. 

Incensio lunae (lat.), Mondwechſel, Aus: 
brud der alten Kirchenfalender: Incensio prima, 
das erfte Viertel; Incensio ultima, das letzte Viertel. 

Incentiva (sec. remedia, lat.), Reizungss, Be: 
lebungsmittel. 

Inteſt (v. Lat.), Blutſchande, Beifchlaf unter 
ben näcjten Verwandten, benen bie Ehe durchaus 
verboten it; f. Unguchtsverbreden. 

Incestuosi liberi (lat.), Kinder, bie aus 
einer Inceſtehe ftammen. 

Inch (engl.), ber RT 300, ber 12. Teil 
bes englifchen Fußes, — 2,54 Gentimeter. 

Inchbald, Elifabeth, geborene Simfon, 
englifhe Dichterin und Echaufpielerin, die Tochter 
eines Pächters in ber Graffchaft Suffolf, geboren 
1756, verließ heimlich das Älterlice Haus, um ſich 
in London dem Theater zu wibmen, und beirathete 
bier den Schaufpieler $., den fie aber auf einer 
Reife ing füdliche Franfreich durch den Tod verlor. 
Sie kehrte barauf nad London zurüd und fpielte 
bis 1789 in Goventgarben mit großem Beifall. 
Sie + ben 1. Auguft 1821 zu Kenſington bei Lon— 
bon. Nach ihrem Abgang von ber Bühne fchrieb 
fie mehre Luft: und ufpicle, von denen ſich 
einige noch auf bem Repertoire erhalten haben, ſo— 
wie Romane. Außerbem gab fie heraus: „TheBri- 
tish theatre“ (London 1806 —9, 35 Bbe.), „The 
mudern theatre“ (daſ. 1811, 10 Bbe.) und „Colle- 
etion of farces“ (baf. 1809, 7 Bbe.). 

Inchoativa (fat.), [. Berbum. 

yore: (v. Lat), ſ. v. a. Initiative. 

cidentisa (sc. remedia, lat.) , bei ben Jatro= 
mathematifern folche Heilmittel, welche, vermöge 
ihrer fcharfen und fpigen Maffentheilchen, eine 
Berbünnung ber Molekulen und bideren, ſchlei— 
migen und zähen Säfte auf mechaniſchem Wege 
| herbeiführen follten. Jetzt gebraucht man bas 
Wort 1. auch, jebodh felten, für Drastica. 

Incidentpunkte (v. Lat., Incidentſachen), 
die aus ſchon begonnenen Rechtsſtreiten entilehen: 
den Nebenftreitigfeiten, welche ben weck haben, ent⸗ 
weder bie gehörige Entſcheidung des Hauptſireits 
vorzubereiten, oder ben Gang feiner Verhandlung 
zu erleichtern. Meiſt entfiehen bergleihen nur 
zwifchen den Parteien bed Hauptſtreits, möglicher: 
weife aber auch zwifchen einer von biefen und einen 
Dritten. Sie ftehen mit bem Hauptftreit im Ber: 
hältniß ber materiellen Konnexität. 

Incidenz (v. — das Einfallen einer Linie, 
eines Lichtſtrahls auf eine Fläche. 

neidenzmwinfel N v. a. Einfallswinkel. 
Incidirende Mittel (ineidentia), Mittel 


- zur 
Berbünnung zähen Schleimes. ; 
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Inceidit in Scyllam, qui vult vitare 

Charybdin (lat.), Sprühwort: Derjenige, wels 
her die Scylla vermeiden will, geräth in bie Cha— 
rybdis, db. b. er fommt aus dem Megen in bie 
Traufe. 
Incineration (v.Lat.), Einäſcherung, Verbren⸗ 
nung, in ber Chemie und Pharmacie das Verfah⸗ 
ren, Subſtanzen durch Einwirkung der Flamme 
od. glühender — fo zu zerſidren, daß nichts 
weiter von ihnen zurüdbleibt, als ihre aus feuerbe= 
ftändigen Mineralien beftehenbe Ajche. 

Incis. contus. (fat.), Abbreviatur auf Re: 
cepten, bedeutet: Incisa, contusa, geſchnitten und 
geſtoßen. 

— (v. Lat.), bie Schneibezähne. 

cisorium vr f. v. a. Biltouri. 

Incitabilität (v. Lat.), die Fähigkeit, durch 
äußere Einwirfungen (incitamenta, potestates in- 
eitantes) zur Lebensthätigkeit aufgereizt ? werben. 

Fre (lat.),Anregungsmittel, Reiz: 
- mittel. 

Incitantia (sc. remedia, [at.), Reizmittel, Er⸗ 
regungämittel. 

ncl. (fat.), Abbreviatur für inclusive, eins 
ſchließlich. 

Inclangorium (lat.), Glödcen , welches vor 
Erfindung unferer Gloden zum Gottesbienjte rief. 

Inclinatio (lat.), Neigung; ſ. Magnetis⸗ 


muß. 

Inclinatorium (lat.), Kirchenſtuhl für alte, 
gebrechliche Geiſtliche und Mönche im Chor; in ber 
ha f. v. a. Neigungskompaß (f. Magnetis— 
mus). 

Inclusi (lat.), Büßenbe, bie fih, um fich gänzs 
Ti von ber Welt zurüdyuziehen, in Zellen ein— 
floflen, fortwährend bafjelbe Gewand trugen, 
das Feuer entbebrten zc. und ihre Bord nicht eher 
wieber verließen, bis ihnen ber Bifchof die Erlaub: 
niß bazu gab. 

In eoena domini (lat.), f. Bulle. 

Incognito (lat.), eigentlih: unberühmt; ge: 
wöhnlich: unerfaunt. Incognito reifen, uns 
ter anderem Namen reifen, um Ehrenbezeigungen, 
Aufjehen, auch wohl Koflen und anderes Läjtige zu 
vermeiden. Fürſten reifen, bamit fie nicht ganz als 
Dürgerlihe behandelt werben, gewöhnlich unter 
gräflibem Namen. 

Incommune bonum, in communem 
utilitatem (lat.), zum allgemeinen Beiten. 

In comparab (lat.), Adjeftive, welche, 
weil fie nicht in höherem Grabe gedacht werben fün= 
nen, feinen Romparativ und Guperlativ zulaſſen. 
So fann man 3. B. von filbern nicht filberner, am 
fifbernflen bilden. 

Incontinentia (fat.), im Allgemeinen das 
Anvermögen, Stoffe, welde normgemäß nur mit 
bem Willen bed Individuums entleert werben, zu: 
rüdzubalten. an fpricht daher von einer I. uri- 
nae, alvi und seminis, 

In contumaciam berurtheilt werben, ver: 
urtheilt werben wegen eines Ungehorſams gegen 
eine richterliche Auflage, 3. B. wegen bes Nichiers 
ſcheinens an bem feftgefegten Termin, indem anges 
nommen wirb, man babe bem zu erwartenben Urs 
theil fi unterwerfen wollen. 

Jucoronata (Coronata), Anfel im abriati: 
ſchen Meer, zum djterreichifch » balmatifchen Kreis 
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Zara gebörig, int durch ben Mezzokanal vom Feſt— 
lande gefchieden, bat brei ſichere Häfen, ein Dorf 
mit 850 Ginw., vorzüglicen Käje, Del, Wein, 
Sarbellen und Fiſcherei. 

In corpore (lat.), insgeſammt, mit bem We: 
benbegriffe einer beftimmten Ordnung, von Ber: 
fammlungen, Behörden, Zünften, Rollegien 2c. ge: 
braucht. 

Incrassantia (sc. remedia, lat.), verbidenbe 
Mittel, bei den Humoralpathologen diejenigen 
ray welche vermöge ihrer Fonfijtenten Bes 


—— t geeignet fein ſollten, durch ihr Vermi— 
[hen mit ben Säften bie Konfiftenz derfelben zu 
vermehren. 


Incroyable (franz.), unglaublid; bie größte 
Art der breiedigen Hüte; dann Bezeichnung eines 
Mobenarren, weil man bei beffen Anblid feinen 
Augen nicht traut. 

Incubatio (lat.), ba8 Liegen und Schlafen in 
ben Tempeln und heiligen Bezirken, bie älteſte 
Art ber Verbindung religiöfer Vorſtellungen mit 
ber Heilwiffenfchaft bei ben Aegyptiern, riechen 
und Römern. Den Griechen brachte diefen Ge— 
braud die Priefterfamilie ber Asflepiaden zu und 
übte ihn in den von ihr verwalteten Tempeln und 
beiligen Stätten des Aeskulap und feines Vaters 
Apollo. Aber auch in andern Tempeln, nament: 
lich benen ber Diana, bes Hermes, Hepbällus ıc., 
beren Priefter mit ben Adflepiaben nıcht verwandt 
waren, wurben fobann Infubationen vorgenom= 
men. Die Kranfen wurben zu biefem Behuf in 
bie Tempelbezirfe eingelaffen und bier verſchiede— 
nen, wahrjcheinlich zum Theil dem Zwecke ihrer 
Heilung entfpredenden Reinigungen und Gere 
monien unterworfen, barauf feierlich in den Teme 
pel er und bort auf einer Lagerfiätte, bie 
mit dem Fell eines frifch gefchlachteten Opfertbie- 
res bebedit war, niedergelegt, um unter bem Eins» 
flufie von allerlei geheimen Proceburen in einen 
Zufland bes Schlafes zu verfallen, welchen unfere 
neueren Meömerijten häufig mit dem Hellfehen 
verzlihen haben. In diefem Zuftande meinten fie 
nun burh unmittelbare göttliche Eingebung bie 
Drafel ber heilenden Götter zu erhalten und bins 
gen, von ber Krankheit befreit, eine kurze Nach— 
richt über biefelbe als Opfergabe in ben Heilig: 
thümern auf. Es find dieſes bie Votivtafeln, denen 
die koiſchen Borberfagungen, die erſte fchriftliche 
Bafis der empiriihen Medicin, ihre Entitehung 
verdanfen. Die Inlubationen dauerten nod bis 
in das 4. Jahrhunderten. Eur. fort, find fpäter, 
als bie Mönche das Geſchäft ber Heilung fall aus: 
ſchließlich übten, gewifjermaßen erneuert worden, 
u. bie ———— Kranker nach heiligen Stätten 
fammt ben dort aufgebängten Hrüden, Bildern 
und nahgeformten Gliedern find als moberne In— 
fubationen unb Botivtafeln er 

Incubus (ineubo, lat.), Beiſchläfer; ſ. v. a. 
Faunus ober Sylvanus, weil man glaubte, daß er 
mit ben Frauen in verbotenen Ilmgang trete; auch 
ein Teufel, der mit einer Here bublt. 

Incumbea (lat.), Kämpfer, ſ. Impoſt. 

Incusus numus (lat.), alte röntifche Münze, 
worauf nur Eine ©eite ein Gepräge zeigt, fo jeboch, 
daß daſſelbe in bie andere Seite vertieft wurbe. 

I.N.D. (fat.), Abfürgung für: In aomine Dei, 
im Namen Gottes. 


Indago — Indeterminismus. 


Indago (lat.), Rachforſchung, baber Res altio- 
ris indaginis, Sachen, deren Gewißheit von tiefer, 
eingehender Nahforihung abhängt; auch Wahl: 
aft eines Prälaten. 

Indals⸗Elf, Fluß in der ſchwediſchen Landſchaft 
Jämtland, entipringt als Ahre aus einem See an 
der norwegifchen Grenze, durchfließt den Storfee, 
bildet im Kirchfpiel — — AWaiferfälle, darun⸗ 
ter den 220 F. hoben Edfors, empfängt den Langä, 

arfä und Ammerd und mündet bei Löjde in eine 

ucht bes bottnifchen Meerbuſens. 

Indebite (lat.), ohne Verbindlichkeit, freiwil⸗ 
figer= ober unſchul igerweife. 

Indebiti selutio (fat.), bie irrthũmliche Be: 

ahlung einer Nichtichuld, in welchem Fall ber 
mpfänger mit der Condietio indebiti auf Zurüd: 
abe bes ———— belangt werden kann. Die 
Römer rechneten dieſes Rechtsverhältniß unter bie 
Obligationen, welche quasi ex contraetu entſtehen, 
und verglichen es mit bem Mutuum, bem Darlehns= 


— 
Indebitum (lat.), Nichtſchuld, f. Indebiti so- 
lutio, 

Indecenz (v. Lat.), Unſchicklichkeit, Unziemlich- 
feit in Reben oder Handlungen, beſonders ſolchen, 
bie fih auf das Geſchlechtsverhältniß beziehen und 
baber bie fittlihe Scham beleidigen. 

Indefinitum (fat.),unbeftimmtes Pronomen, 
Art der Fürwörter, welche ſich nicht auf einzelne, 
beflimmte Perfonen bezieben, ſondern einen ganz 
allgemeinen Sinn ausdrüden, 3. B. Jemand, ir: 
gend Einer xt. 

Indelebilis character (Iat.), f. Character 
endelebilis; vergl. Ordination. 

Indemnität (v. Lat.), Straflofigfeit. Die In: 
dbemnitätäbilf (indemnity- bil) fpielt im eng: 
liſchen Verfaſſungsleben eine bedeutende Rolle. 
Hat nämlich die Regierung etwas verfügt, wozu 
ihr nach der Berfaffung ein formelles Recht nicht 

uſtand, was fie aber tim Intereſſe bed gemeinen 
Monte verfügen zu müſſen glaubte, jo Fommen bie 
Mintiter beim nächiten Parlament um eine Ins 
demnitätsbill ein, weil fie fonft auf Grund ihrer 
Berantworilichfeit zur Rechenſchaft gezogen wer: 
den würden. Natürlih fann bad Parlament bie 
nachgeſuchte 3. verweigern und wegen gefchehener 
Berfaffungsverlegung gegen die Minifter Ans 
Mage erheben. Aehnliches findet fih auch in 
andern, ber englifchen — Verfaſſungen. 

Inden, hypothetiſches Radikal, als deſſen nie: 
deres Oxvd Berzelius das Na ae betrachtete, 
während bag Iſatin bas höhere Dryb fein jollte. 
An berjelben Weiſe wäre dann Indigweiß das nie⸗ 
dere und Iſatyd das höhere Oxyd bes Radikals 
Iſaten. 

Independenten (v. Lat.), engliſche Diſſenter— 
partei, Nebenzweig ber Presbyterianer (f. od gung 
aus ben Browniften (f. b.) hervor unb erhielt be: 
ſonders durch Heinrid Barrow eine völlig bemo: 
Tratifche Verfaſſung. Die J. drangen nämlich 
barauf, jebe Religiondgemeinde müſſe alle Rechte 
eines für fich beſiehenden Geſellſchaftskörpers ha— 
ben und von allen andern, wenn auch fonft in 
Lehre und Berfaffung mit ihr übereinftimmenden 
Gemeinden ganz unabhängig (independens quoad 
alias ecclesias, daher der Name) fich felbit regieren 
und richten. Im Baterlanb um biefer Grund: 


Meyer's Konv.steriton, zweite Auflage, Bo. IX. 
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fäge willen gewaltfam unterbrüdt, wandten fie fich 
in großer Anzahl nach Holland, wo durch Johann 
Robinfon 1610 die erite independentiſtiſche Ge: 
meinde zu Leyden gegründet wurde. Was ihren 
Lehrbegriff anlangt, ſo weichen fie zum Theil nicht 
von bem der anglifanijchen Kirche ab, zum Tbeil 
aber befennen fie fih zu Galvins Lehre. Bor 
Allem bringen fie a Kenntniß der heiligen 
Schrift, die daher in ihren Verſammlungen eif: 
rig vorgelefen wird. Ihre Geiftlihen, welche 
nicht durch Hänbeauflegen geweiht werben, ftehen 
meift in bem Rufe — Leute. Ihre Kirchen: 
—* iſt ſtreng. ie engliſche Revolution, an 

er fie fih, ihrem Parteigeift gemäß, eifrig bethei— 
ligten, verfcpaffte ihnen aud in England wieder 
Eintritt, nnd fie gewannen’ bier bald ſolchen 
Anhang und Einfluß, daß fie vornehmlich es wa— 
ren, die aus der politiſchen Zerrüttung vor Karla 
1. Tode einen Zuſtand entwidelten, welcher ber 
firhlihen und politifhen Unabbängigfeit am 
Keen zu fein ſchien. Zugleich aber gaben 
ich auch deftruftive Tendenzen unter ihnen Fund, 
und mande außfchweifende Rotte fuchte, unter 
den Namen 3. auf ben Umſturz der bisherigen 
ſtaatlichen Zuſtände binarbeitend, bie Utopie völlis 
ger politifher Gleichheit und freiheit zu verwirk⸗ 
lihen. 3. und Presbyterianer fanden damals 
einander eben jo ſchroff gegenfiber, wie beide den 
Katholiken und Cpisfopalen; doc fchieden fie 
nicht ſowohl kirchliche, als vielmehr politische 
Meinungen. Die prebigten republifanifche 
Freiheit und Gleichheit und verfolgten ultrabemo« 
fratifche Tendenzen; die Preöbytertaner aber wolls 
‚ten Feine republifanifche Staatöverfafiung, denn 
fie hatten nur die Perfon und bie Zamilie des 
Königs, nicht die Monarchie an jich felbit verworfen. 
Erommell wurde vornehmlich durch die I. gehoben 
und ſchützte fie daher auch, als er zur Macht zes 
langt war. Auch in Amerifa hatten fie jchon 
vorber * 1620) Verbreitung gefunden. In 
neuerer Zeit haben fie fi mit ben Bresbyterianern 
und Baptiiten wenigfteng zur Gründung eines ge: 
meinſchaftlichen Kollegiums geeinigt. Are Lehren 
find vornehmlidy in zwei Befenntnißichriften nie: 
dergelegt, bie indeß fein ſymboliſches Anfehen ha— 
ben, nämlih in ber „Apologia pro exulibus 
Anglis“ von J. NRobinfon (enden 1619) und in 
der fogenannten „Savoy confession“ (Pondon 
1658). Bergl. Need und Mattbefon, Ueber 
die $. in Amerifa, Newyork 1835; Hanburv, 
Memorials relat of the Independents, Lond. 1839, 3 
Bänbe. 

Independenz Gottes (libertas metaphysica), 
in der Kirdyenichre ein Attribut Gottes, welches 
ihm, weil er ber jelbftitändige Grund (aseitas) der 
Welt ift, eine unumſchränkte, unabhängige Herr- 
ſchaft über diefelbe einräumt. 

In deposito (fat.), in (gerichtlier) Ber: 


wabhrung. 
—9 etwas Unbeſtimm⸗ 











Indeterminatum 
tes, beſonders ein Maß, das an verſchiedenen 
Orten von verſchiedener Größe iſi. 

Indeterminismus (v. a biejenige philo⸗ 
ſophiſche Anficht, nach welcher die Willensafte bes 
Menſchen durch keine Urfahen und Motive be: 
ſtimmbar find, fo baß ber Menſch, troß ber ent: 
gegenfiehenben Motive, auch das Gegentheif von 
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Dem wollen könne, was er wirflid will. Der 3. 
it alfo entweber als freiheit ber Willfür (liber- 
tas aequilibrii, indifferentiae), oder als trans: 
fcendentale, über die Erfabrungswelt erhobene 
Freiheit aufzufaffen; in beiben jet erfcheinen 
bie Willensafte außerhalb jedes Kauſalzuſammen— 
banges (j. Freiheit und Determinismuß). 
Dem J. verwandt ift ber Autodeterminis— 
mus, welcher bie Beſtimmungsgründe bes Wil: 
lens ber eigenen Thätigfeit des Menfchen zus 


- weißt. 

Index (lat.), Anzeiger, Anfläger; Negifter, 
Verzeihniß; Titel, Aufſchrift; auch der Beige, 
finger; in der Aftronomie der Zeiger des Stunden: 
ringes am Erb: und Himmelöglobus, jowie ein 
auf bem geiheilten ‚Rande —— Inſtru⸗ 
mente, 3. ®. dem Quabdranten, angebrachter, ges 
wöhnlih mit dem Bernier verfebener Schieber, 
ber, mit bem brebbaren Fernrohr in Verbindung 
gefegt und mit diefem fortbewegt, bie Zahl ber 
abaeihnittenen Bogengrabe marfirt. 

dex Florentinus/lat.), ein vor ber floren: 
tinifchen Bandeftenhanbfchrift fich befinbenbes Ber: 
zeihniß derjenigen Schriftiteller, aus welchen Er: 
cerpte in die Pandeklen aufgenommen worden 
find, das aber weber volljtändig, noch rigtig iſt. 
Abgedruckt iſt daſſelbe in der gebauer⸗ſpangenberg⸗ 
ſchen Ausgabe des Corpus juris, Vergl. Corpus 
Juris. 

Index librorum prohibitorum (lat.), das 
von ber römifchen Kurie geführte Berzeichniß berje= 
nigen Bücher, welche zu Iefen ben Anhängern der 
fatholifhen Kirche verboten ift, wohl zu unters 
icheiben vom Index librorum expurgandorum ober 


Index expurgatorius, ber, von der römijchen Ge: | 


neralingnifition gerübe, die Bücher enthält, welche 
von anftößigen, der Fatboliihen Kirche mißliebigen 
Stellen gereinigt werben ſollen. Bücherverbote 
reichen in der hriftlichen Kirche bis um 400 zurüd; 
namentlich betrafen biefelben ben Gebrauch heid— 
nifcher un di Schriften Später wurben 
die Schriften der —— Vorläufer der Re— 
formation fireng überwacht, wie } B. eine Synode 
zu London 1408) das Lefen ber nicht vorber appro- 
birten Bücher Wiffef3 unterfagte. Nah Erfindung 
ber Buchdruderfunft mehrten fih natürlich dieſe 
Verbote, und insbefondere war man in Rom feit 
Aleranber VI. eifrig darauf bedacht, die Verbrei: 
ung aller dem Intereſſe ber römifchen Kirche nach: 
theilig erfcheinenden Schriften zu hindern (f. Gen: 
fur), und nad) ber Reformation verfuhr man auf 
ähnliche Weife gegen alle die neue Lehre vertbeibi: 
re Büder. So ließ die Univerfität Löwen 

546 auf Anordnung Karls V. ein Verzeichniß für 
gefährlich gehaltener Bücher druden, bas 1550 in 
neuer Ausgabe erſchien. Aehnliche Verbote er: 
ihienen um biefelbe Zeit zu Venedig, Paris, 
Köln ac. Der erfte eigentliche I. 1. p. erfchien aber 
1557 und dann wieder 1759 unter Bapft Paul IV. 
durch die Jnauifition. Derfelbe zerfiel in 3 Theile: 
im erften waren bie Namen berjenigen Schriftfieller 
nerzeichnet, beren ſämmtliche Schriften verboten wa: 
ten, im zweiten bie,verbotenen Schriften derjenigen 
Männer, beren übrige Bücher nicht verboten wa: 
zen, und im dritten die anonymen Werke, nament: 
‚ Ti alle feit 1519 erfchienenen Bücher diefer Art, 


Index — Indiana. 


niß verbotener Bücher lich ber fpani 





Die Angıtifition verbot fogar.bden ganzen Verlag 
von 62 namentlih aufgeführten Buchdrudern, 
weil biefelben einzelne teerifche Schriften ver— 
öffentlicht hatten. Wer beim Lejen ſolcher verbo: 
tenen Bücher betroffen ward, den traf harte Strafe, 
un Anfamie, Amtsentfeßung ıc. Eine geregeltere 

eitalt ee ber I. 1. p. durch das Koncil an 
Trient; daſſelbe ernannte in ber 18. Sigung (1562) 
einen Ausſchuß, ber das Verfahren gegen ketzeriſche 
Bücher beſtimmen u. barüber Bericht erftatten follte. 
Pius IV. genehmigte 1564 durch eine Bulle das 
Berzeichniß ber zu verbietenden Bücher, und fo ent= 
ſtand ber jogenannte Index.tridentinus, welcher im 
Eingang 10Regeln erreichten 
her aufjtellt. Derfelbe erichien bei Aldus Manutius 
in Rom unter bem Titel „Index librorum prohibi- 
torum Alexandri VII, Pontificis maximi jussu edi- 
tus“ und, unter ben Päpften Sixtus V. und Kle— 
mess VIII. mit Nachträgen verfehen, 1595 in einer 
neuen Ausgabe. Girtus V. fegte eine befonbere 


‚ Rongregation des Index ein, welche das Verzeich⸗ 


niß der verbotenen Bücher fortfeken und inzbefone 
dere auch ein Verzeichniß ſolcher Schriften entwer— 
fen follte, welde nad Ausmerzung anflößiger 
Stellen gelefen werben bürften. Die Verbote 
mebrten fi natürlich mit Zunahme ber Literatur 
ins Ungebeure. Gin fehr vollfiändiges Verzeich- 

Ne Großin⸗ 
quiſitor Antonio a Sotomayor unter dem Titel 


„Novissimus index librorum prohibitorum et ex- 


purgandorum“ (Mabribd ar: bruden. Der neuefte 
römifche Index ift von 1819 und feitdem viel: 
fach vermehrt worden. Vgl. Poignot, Diction- 
naire critique litt@raire et bibliographique des prin- 
cipaux livres condamnds au feu, supprimds ou cen- 
surds, Paris 1806, 2 Bde.; Mendbhbam, Account 
of the indices, both prohibitory and expurgatory 
of the church of Rome, und Catalogus bibliothecae 
Buenavianae (I, 496 IR An der neuern Zeit bat 
ber 1. 1. p. viel von feiner Geltung verloren, und 
biefelbe ift bin und wieder felbft in Tatholifchen 
Ländern, wie z. B. in Defterreih unter Maria 
Therefia, von der er * ber Staatsregie= 
rung abhängig gemacht worden. 

Indiana, einer ber Vereinigten Staaten Nord— 
amerifa’s, zwijchen 37° 51’— 41° 46’ nördl. Br. 


und 84° 49° — 88° 2° wefll. 2. gelegen, grenzt 


im Norden an Michigan und an den Michigan 
fee, im Oflen an Obio, im Süboften und Süden an 
Kentucky, im Weiten an Illinois, hat von Norden 
nach Süden eine Ausdehnung von 61, von Often 
nad Weften von 31 Meilen und umfaßt einen Fläs 

enraum von 150 OM. Das ganze Lanb bildet 
eine Hochebene, bieeinefanft gewellte Fläche bie: 
tet, welche endlich in eine Hügelfette, die Knobs 
genamet, übergeht, deren höchiter Punkt 800 Fuß 
über dem Michiganfee erhaben liegt. Flüſſe find 
außer dem Obio, ber an der Sübdgrenze fließt, ber 
Wabaſh, der rechts den Eel u. Tippecanoe, links ben 
Miffifinewa, Stoney, Wildcat, Withe:River (mit 
bem Withe = Fort) aufnimmt und an der Grenze 
von Illinois in den Ohio mündet, ferner der Ver: 
millon, Maumee, Page, Kankakee, Big:Blue und 
St. Joſephs. Die Urerlänbereien aller Flüſſe bes 
Staats enthalten meiſt reihen, angeihmwentmten, 
oft dichtbewalbeten Boden, begrenzt von den Fluß- 


die man nicht ins Publikum fommen laſſen wollte. ‚bügeln, die längs des Ohio meifi die Höhe ber 


: Indiana. 


Bu Theile bes Innern haben und an ben 
dungen ber Nebenflüffe oft überrafchende Lanb: 

ftöbilder darbieten. Hinter biefen Hügeln ent: 
bält das Tafelland Eichen: u. Eſchenwaͤlder, ebene 
Prairien, wellige Landftreden ꝛc. und erhebt und 
ſenkt fi * 100 — 300 Fuß. Das Obiothal iſt 
eine urfprünglich mit dichtem Wald bebedte Ralf: 
Heinregion, beren fteile Auge von zahlreichen Ne- 
benflüffen durchbrochen find; */, davon find gutes 
Aderland, Y, it unfruchtbar. Das vom Waba 
zur Obiolinie fi erfiredenbde Whiteriverthal ift 
raft gleigmäßig eben unb dicht bewalbet, ——— 
men im Weiten, wo ſich weite Prairien und die un: 
fruchtbaren Hügelrüden ber Knobs binziehen; ber 
Boden ift vorzüglich. Das Wabafhtbal ift unebener, 
aber ebenfo fruchtbar und reich an Waſſerkraft wie 
jened; das Maumeethal im Nordoſten neigt fich 
zum Griefee; ber nördliche und nordweſtliche Theil 
des Staats ähnelt im Ganzen dem Wabafhlanbde, 
ift aber fiellenweife fumpfiger, und in der Nähe 
des Michiganſee's finden fih ausgedehnte, unfrucht: 
bare Sandberge. Kleine Sem und Teiche find in 
Menge —— Das Klima von J. unterliegt 
plöglichen Ser a Fe Die mittlere Kahres: 
temperatur ift 11° R.; die bes Sommers 20°, des 
Winters 2° 4°. An nupbaren Mineralien finden 
ſich befonders Kohlen, deren Kormation, von Illi— 
nois bereinreichend, obwohl nicht mächtig, 363 IM. 
bebedt und längs des Obio trefflihe Kannelfohlen 
liefert; ferner Baufteine, Schiefer und Thoft von 
a ter Beichaffenbeit. Auch Salzquellen 
find vorhanden. Der Boden ift im Ganzen gut, 
um T äußert fruchtbar; wenige — bes 
ben fo wenig unbrauchbares Land. Juden Wäldern 

hen Eichen und Buchen vor; daneben fommen 
—— Hickory, Eichen, ——— 

peln, Ulmen, Sykomoren ꝛc. in Menge vor. 
Die Zahl der Einwohner betrug 1840: 685,866, 


1850: 988,416, 1860: 1,350,428 Seelen (darunter 
11,428 Farbige), deren Panpieemerbeineiß bie 
hiteman 


Landwirtbichaft bildet. Im Jahre wa 
38% Farma mit 979 OM. Land, von denen 386 
fultivirt waren. Hauptbodenprodufte find Mais 
und ge afer, Roggen, Ahornzuder, Ta: 
baf ıc. ud) ein (etwa 22,200 Gallons jährlich) 
wirb gebaut, vorzüglich auf ber Ihweiger Kolonie 
zu Bevan am Obio. Gebr beträchtlich ift bie 
Schweine: u, die Schafzucht u. in Folge ber letzte— 
ren bie Wollbereitung (jährlich etwa 1'/, Millionen 
Bund); nächſtdem die Pferdes und Rindviehzucht. 

Fabriftpätigfeit und Induſtrie im engeren 
Sinne find noch unbedeutend, doch haben biefelben, 
fowie auch ber Handel, in den legten Jahren er: 
freuliche Fortſchritte gemacht. Sie erjireden fich 
vornehmlich auf Woll: und Baummollfabrifation, 
Eifenverarbeitung, Gerberei, Deftillation und 
Brauerei. Die Zahl der Mühlwerke ift ſehr groß. 
Die Hauptinduftrieorte find Madiſon, Jdianopolis, 
Neu: Albany und Gannelton. Der Handel ift bloß 
Binnenbandel, aber als folcher bedeutend u. über: 
af erleichtert ſowohl durch ein Nek von Eiſen— 
babnıen, deren Länge Ende 1862 434 Meilen betrug, 
als durch verfhiedene Kanäle. Vom Wabafh: und 
Griefanal, welcher den Maumee mit dem Obio 
verbindet, gehen 84,2 Meilen durch 3.; ber Wbite- 
waterfanal ijt 17 Meilen lang. Dem religiöfen 
Belenntniß nach bilden die Methobiften, welche von 


b | Eolleges (darunter bie 
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ben (1850) 2032 vorhandenen Kirchen 779 befitsen, 
ferner bie Baptiften Kr 430 Ken) und bie 
Presbyterianer (mit 282 Kirhen) die Mehrzahl 
der Bevölferung ; bie Lutberaner haben 63, bie Ka— 
tholifen ebenfalls 63, die Herrnhuter 57 Kirchen 
inne. Der Staat bildet eine eigene Didces ber 
proteftantifchen Episfopal- und das Bisthum Pins 
cennes ber römifch-Fatholifhen Kirche. An Unter 
richtsanſtalten befigt I. gegenwärtig 13inforporirte 
taatsuniverfität zu Bloo⸗ 
mington, feit 1816, und bie —— 

Univerfität zu Greencaſtle, ſeit 1837), 3theologifche 
Seminarien und (1858) 6835 Volksſchulen mit 
5844 Lehrern und Xehrerinnen, daneben 131 Aka— 
demien und Privatfchulen mit 233 Lehrern und 
6185 Schülern. Bon 528,191 jungen Leuten zroifchen 
5 u. 21 Qahren befuchten 1861 355,660 bie Esulm. 


' Die Shulbibliothefen zählten 1857 333,379 Bände. 


Die Schulfonds beliefen ſich auf 4,929,866 Dollars. 
Von fonftigen Anftalten find das Taubflummen= 
inftitut, die Blinden: und die Irrenanftalt (fänmt: 
lid) zu Indianopolis het ig das Staats 
gefängniß ift zu Sefferfonville. Die Konftitution 
von J. ift die von 1851, durch welche die erſte Kon⸗ 
ftitution von 1816 aufgehoben wurde, und bie als 
eine ber neueſten auch eine ber am reinflen demo⸗ 
fratifchen ift. Darnach bat jeder weiße männliche 
Bürger vom 21. Jahre an Stimmrecht, wenn er 
die ber Wahl vorangehenden 6 Monate im Staate 
verlebt hat. Die General Aſſembly, welche bie les 
gislative&ewalt bat, beiteht aus einem Senat von 
50 und einem Repräfentantenbaus von 100 Mit⸗ 
gliedern und vereinigt fi alle 2 yabıe u In— 
dianopolis. Der Gouverneur, an der Spike ber 
erefutiven Gewalt ftehend, wird auf 4Jahre durch 
Majorität der Wähler ernannt. Dierichterliche Ge: 
walt ift einem Dbergericht, Bezirfägerichten und 
Untergerichten übertragen. Neger und Mulatten 
dürfen im Staate fi nicht niederlaffen. Das Fi— 
nanzwefen von‘. it eiwas fomplicirt. Die ges 
fammteStaatsfchuld, befonders durch unbefonnene 
Uebernahme großer Staatöbauten, Kanäle unb 
Eiſenbahnen außerordentlih angewachſen, befie 
fi 1852 auf 13,102,863 Dollars, 1860 nur n 

auf 8,755,493 Dollars. Die Einnahmen betrugen 
1862 3,851,450 Dollars, die Ausgaben 2,974,976 
Dollars, mithin Ueberfhuß 876,474 Dollar, An 
Banken beſaß ber Staat 1862 bie Staatsbant in 
Indianopolis nebjt 20 Zweigbanfen mit ürz 
1862) 3,354,200 Dollars Kapital, 1,570,778 Dol⸗ 
lars Baarichaft und 3,562,744 Dollars Notenum: 
lauf; daneben 18 freie Banken mit 1,108,000 Dol⸗ 
lars Notenumlauf, 171,000 Dollars Baarfchaft und 
1,203,454 Dollars Kapital. Eingetbeilt iſt J. in 91 
Counties. Hauptitadt ift Indianopolis, Anbere 
wichtige Orte find: Neu:Albhny, Bincenmes, am 
Wabaſh, NeusHarmony (vom Separatiften Rapp 
1815 gegründet), Bloomington, Carkeville (vom 
General Glarfe auf den ibm vom Kongreß ge— 
ſchenkten 150,000Morgen Landes gegründet). Der 
Name des Staats rührt von ben ehemals dieſes 
Land bewohnenden zahlreichen Indianerſtämmen 
ber. Es war ein Theil des großen Ohiolandes 
und hatte bereits einzelne franzöfifche Pflanger aus 
Ganada, als- es 1783 unter den Schuß der Union 
fam. Diefe erwarb 1795 von ben Indianern das 


Rand am Wabafh, das bis 1811 theils durch An— 
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fauf, theils durch Eroberung erweitert wurbe, 
Nachdem X. feit 1809 Gebiet war, wurde es 1816 
als Staat in bie Union aufgenommen. 
ndianer,, allgemeine Bezeichnung der Urein— 
wohner von Amerifa (mandmal mit Ausnahme 
ber ber mongolifchen Race angehörigen E3fimos), 
bie fich daher fchreibt, daß man bei ber Entdeckung 
Amerika's biefes für eine Kortfegung bes aſiati— 
fhen Kontinents bielt. Sie bilden eine eigene, 
die amerifanifhe Menſchenrace, welde 
über daß ganze Feſtland Amerifa’3 und deſſen In— 
feln, mit Ausnahme ber jenfeits des nördlichen 
PVolarfreifes gelegenen Länder, verbreitet ift und 
nad ihrer Farbe auch bie rothe Race Sir race) 
enannt wird. Diefe fämmtlihen Ureinwohner 
merifa’s zeigen, jo viele Eigenthümlichkeiten fich 
auch unter ben einzelnen Stämmen kund geben 
mögen, bennoch viele gemeinfame Gharaftere ber 
Körperbilbung, ſowie auch ihre zahlreichen Spra= 
hen eine unverfennbare Aehnlichkeit, befonders 
binfichtlich bes —— Baues, unter einan⸗ 
der haben, die beſonders darin beſteht, daß einzelne 
Stüde von Worten ober Stammwurzeln mit 
einanber verbunden u. fo zufammengefeßte Worte 
ebildet werben, weldye ben Sinn ganzer Sätze ha⸗ 
en, eine Eigenthümlichkeit, welche man mit bem 
Namen ber polyſynthetiſchen Struktur belegt hat 
(j. Amerifa). Die Hautfarbe ber Amerikaner ift 
im Allgemeinen tbonfarbig, im Norben mehr ins 
Rothe, Kupferige, im Süden mehr ins Braune u. 
Schwärzliche fpielend, auf den Gebirgen heller, in 
ben Ebenen gefättigter. Das Haar ift ſtets ſchwarz, 
nur in Ausnahmefällen enthümlich filbern 
blond, eg | ſchlicht und ftrafi; bie Augenbrauen 
find did, bie 
bei den Europäern, ſcheinbar ftumpf und fchläfrig. 
Die Nafe ift groß und ſtets gebogen, fcharfrüdig, 
aber mit breiten Nafenflügeln verfehen. Die durch | 
tief herabgehenden — 8 beichränfte Stirn 
weicht gewöhnlich fehr zurüd; die Backenknochen 
find ſteis ſehr breit und ftarf hervorragend, und 
ber Schäbel ift bei allen jet noch vorhandenen 
amerifanifhen Stänmen mit vorfpringenben Sie 
fern und ſchief nad vorn geftellten Zähnen ausge: 
rüftet. Im Norden wie im Süden.bes Kontis 
nents finden fich eben ſowohl Langköpfe als Breit: 
töpfe unter ben zahlreichen Anbdianerjtäntmen, und 
zwar zeigen namentlich die Lenapes, bie Irokeſen 
und die Eherofefen, fowie bie Manbanen und im 
Süben die Botofuden und Karaiben bie verlän: 
gerte Kopfform, während bie Dfagen, bie Natches, 
ie Greef3 und bie Seminolen im Norden, — 
die Araufaner und Peruaner im Süden bie breite 
Kopfform haben. Dem MWefen nad ift ber 3. 
Nordamerika's (nad Mlödens Schilderung) flolz, 
jhweigfam, bis aufs Neußerfte foifch; Hi; und 
wachſam bei Unternehmumgen, ausbauernd in ber 
Verfolgung, rachgierig bei der Bernichtung feiner 
Feinde, graufam gegen u. efangene, obne 
Nüdfiht auf Alter und Geſch ed. n ber ®e: 
fangenſchaft erträgt er die höchſten Qualen ohne 
Murren ; im Kriege ift er tapfer, -oft wild, im Frie⸗ 
den träge und ernfihaft, ausgenommen auf ber 
Jagd und bei Luflbarfeiten. Er ift gafifrei und 
dankbar für Wohlthaten, ein ſcharfer Beobachter 
der Naturerfheinungen, poetiſch und phantafie- 
reich, von einfacher, aber ußerſt würbiger und im 
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Ausdrucke ſchöner Berebtſamkeit. Auf eine durch— 
greifende Civiliſation iſt bei ihm kaum zu hoffen. 
Behufs ihrer religibſen Gebräuche bauten die J. 
keine Tempel, aber ſie zündeten in den Wäldern 
ihre heiligen Feuer an und tanzten und ſangen 
ur Verehrung ber Sonne, bie fie als das Symbol 
e8 großen Geiftes anfahen. Bon einer Gerechtig⸗ 
feit od. einem Eingreifen befjelben in bie Weltregies 
rung hatten fie jeboch feine Ahnung. Sie glaub» 
ten an ein gutes und ein böjeß Brincip, an bie 
Wanderung ber Seele in andere Menjchen oder in 
Thiere, an Dämonen und Zauberei; Wahnfin: 
nige ftanden in befonberer Verehrung. Sie pro- 
phezeibten aus dem Flug ber Vögel, aus ber Form 
und Bewegung der Wolfen, nicht aber aus ben 
Eingeweiden ber Tbiere. Bom Kaſtenweſen bat: 
ten fie feine Idee und verbrannten niemals ibre 
Todten ober warfen fie in heilige @ewäfler. Sie 
nahmen ein Symbol für den Stammvater der 
amilie an, gewöhnlich ein Thier, 3. B. bie 
hildfröte, den Bär, ben Wolf ꝛc., der das 
eihen ber Kamilie für immer blieb. Befonbere 
ochzeitgebräuche find nicht üblich. Die rau 
fann wegen geringfü iger Urfachen entlafjen wer: 
ben; Vielweiberei iſt erlaubt, doch werben bie 
Bande bed Blutes geachtet und bie Rechte ber Rin= 
ber anerkannt. Letztere werben frübzeitig in allen 
für das Leben nothwenbigen Künſten belehrt; 
Waife, Kranke und Alte finden Unterſtü * 
Im Wigwam (der Indianerhütte) haben Weib 
und Mutter die Oberauffiht. Während ber Haus: 
berr auf ber Jagd ift, fertigen fie Moklaſons, 
bereiten Felle oder verzieren Gürtel und Binden 
mit Mufcheln, Knöpfen und Federn; bie Weiber 
pflanzen auch das Korn und beforgen verſchiedene 
andere Arbeiten, weldye anderwärtd ben Männern 
ufommen. Sie find im Eflen entbaltfam; bie 
änner tröften fih in allen Berlegenbeiten burch 
Rauchen. Die Bereitung‘ von AÄhornzucker im 
Frühjahr ift die Zeit der Luibarkeit und eine 
Quelle häuslichen Wohllebens für das ganze Jabr. 
Die Kinder erhalten ihre Ramen nach irgend einem 
Naturobjeft; befondere Geremonien finden bei dies 
fem Akt nicht Statt. Sie werben in eine Wiege ge: 
padt, in ber es ihnen völlig unmöglich ift, fich zu be— 
wegen, u. bie man ohne Gefahr für das Kind auf dem 
Rüden tragen, ober an einen Baum hängen Tann, 
Schwarz ijt die Farbe ber Trauer. Die «Xeichen 
werben, in ihre beften Kleider gekleidet, ausgeſtellt 
u. entweber figend, in ber Richtung von Diten nach 
Weiten, begraben, ober auf hohe Gerüftegelegt. Den 
Todten erweifen fie bie höchſte Achtung und Ver: 
ehrung, fie legen fie an bie malerifchiten Stellen 
ber Gegend, ſchützen fie vor —— und ver⸗ 
laſſen nichts fo ungern als bie Gebeine ihrer Bor: 
ältern und Verwandten. An bie Stelle ber Pelze 
und Felle, mit denen fie fich in alten Zeiten beflei- 
beten, find jet bie Kleider und Deden der Weißen 
etveten, doch behalten auch die neueren J. ihre 
offafons aus Hirfch: oder Elenntbierfellen hart⸗ 
nädig bei, wie die wilben Stämme ihre Ban u 
und ihren Kopfputz; faft jedes Stüd ihrer Klei— 
bung ift mit Muſchein, Knöpfchen, Federn ıc. be: 
bedt, und bie nadten Körpertbeile find mit Zeich— 
nungen bemalt. Auf bem Scheitel bleibt die 
Stalplode fliehen, bie —2 durch Adlerfedern 
und irgend eine Schlachttrophäe bezeichnet wird. 
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Die Wohnungen bereiten ſie aus Rinde, Fellen 
und Matten eigener Fabrik, die an Pfählen im 
Boden 5 — werden. Ihre Waffen ſind Bogen 
und Pfeil, Speer, Tomabawf u. Keule, außerdem 
etzt auch Meſſer und Feuerrohr. Kanoes machen 
aus ausgehöhlten Stämmen und Birkenrinde, 
über ein leichtes Geſtell gebreitet und geichidt 
mit Hirſchſehnen befeitigt, jowie mit Pech wafjer: 
bicht gemacht iit. Ihre Pfeifen fchneiden fie mit 
rogem Geſchick in den jonderbarfien Formen aus 
fenftein (befonders rothem), wie fie überhaupt 
allerlei Schnigwaaren aus Horn, Knochen, Holz u. 
Stein fertigen. Bon Hazard: und Bewegungs: 
pielen find fie außerordentliche Freunde, Was ihre 
intelleftuelle Begabung anlangt, jo ergibt fi aus 
vorurtheilsfreien Beobadhtungen, daß der J. unter 
dem Kaukaſier fieht, in fofern fein Faflungsver: 
mögen ſchwächer, feine Phantafie träger und fein 
Gemüth jchwerer erregbar ift. . 
Nach neueren Forihungen zerfällt die eingebo- 
rene —— — in folgende grö⸗ 
Familien: Eskimos (j. d.), im äußerjten 
orben bes Welttbeild; Koloſchen, od. noot-= 
tastolumbifhe Familie genannt, im Innern 
zwiſchen dem Nortonfund und dem Kupfertluß u. 
von bier aus die Küfte hinab nach Süden bis über 
die ruffiiche Grenze hinaus wohnend und von rein 
amerikanischer Race, die Atnaer am Kupferfluß, 
die Kenayer am Cools-Inlet, die Koltſchanen an 
den nördlichen und öftlichen Zuflüffen bes Kupfer- 
fluſſes die eigentlichen Kolofchen um den St. Elias⸗ 
berg und andere Stämme, ſowie bie an ber Küjte 
von Neufaledonien und auf den bavor liegenden 
—* umfaſſend; die Atbabascafamilie mit 
em ditlichen (Chepeyans, Kupferindianer, Dog: 
ribs , Strongbows [aud) Beaver: und Thichvood» 
indianer], Mountain, Sheep:, Hareindianer 
wa.) und einem weſtlichen Hauptflamme(Garrierd 
lies], Thekanies, Nohanies u. a.); die Als 
ontinstenapefamilie, weit verbreitet und 
4 Hauptgruppen zerfallenb: eine nördliche (Kni: 
Rinaur [gewöhnlich Greed genannt], Montagnardg, 
Nascopies, Chippeways [eigentlih Diibways], 
nebſt Potowotamies, Miffinfig), eine 
— (Sheſhatapooſh und Scoffies an den 
nördlichen Ufern des Lorenzbuſens, Micmacd im 
Weiten befjelben, auf Neujchottland, Kap-⸗Breton 
‚und Neufoundland, Ethemins ‚und Abenafis), 
eine Öftliche oder atlantifche (Bequots, Maſſachu⸗ 
ſetis Narraganfett3, Mobicans, Montacs, Sus: 
quehannols, alle erlofchen, Delawares, Nanticofes, 
nur noch in bürftigen leberreften vorhanden), eine 
weſtliche (Menomenies, Miamis, Piankiſhaws, 
inois, Santies und Fores, Kidapoos, Shaw: 
noes, Mladieet f Shyennes [Cheyennes]); die 
rofefenfamilie (Iroquois), zur Zeit ber ers 
Kolonijation d bie Europäer von dieſen 
ihrer Graufamfeit gefürchtet und früber in 
2 Gruppen zerfallend, eine größere, nördliche 
mit ben fogenannten fünf Nationen (Mohawls, 
Dneidas, Onondagas, Cayugas, Senecas, in deren 
öberation 1714 und 1715 als jehste Nation 
bie Tuscaroras ig 
bots oder Huronen, At 
Guyandots und Erigas ober Gries, — 4 
ttet, u. eine kleinere, jüdliche 
ober Tuteloas, Nottoways, erloſchen, 


me fanben), den Wyan— 
onanbarons, Anboftes ob. 
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Ueberrejte um ben großen See herum); bie Flo— 
ridafamilie im Süden der Bereinigten Staa: 
ten mit 3 Hanptgruppen und 3 wefentlich ver: 
ſchiedenen Sprachen: ber Catawbaſpraäche bei den 
Catawbas und Woocans, ber Cherofeefpradhe bei 
den Cherokees und der Choctaw-Musfhogeeiprache 
bei den zu der Konföderation der Creeks gehörigen 
Stämmen —— Choctaws, Muskhogees 
Hitchitees, Seminolen u. a.), in neuerer Zeit na 
den weitlih vom Miffiffippi gelegenen Gegenden 
verpflangt, vorher noch 67,000 Köpfe zählend; bie 
Siourfamilie, das Land weitlih vom Miffif- 
fippi biß zum Arfanfas und dem fFelfengebirge 
unter 43° nördl. Br. bewohnend, mit den 7, 
zwar unter ſich verbündeten, aber von einander 
unabhängigen Stämmen ber eigentlichen Siour 
ober Dacotas (auch Nadoweſſier genanut), den 
ek von bdiefen wohnenden Winnebagoes und 
ſſiniboins (Steinindianer), den Minetareftämmen 
und den 8 füdlihen Stämmen Joways, Bun: 
cas, Omahaws, Ottoes, Mifjouris, Kanſas, Oſa—⸗ 
ges u. Quappas; die Gabbosfamilie, weſtlich 
vom Miffiffippi, mit den Eine Sprade ſprechenden 
Nandafes, Inies ober Tachies und ben Rabedadhes 
und den andere Sprachen ſprechenden Natchitoches, 
Adayes, Athacapas, Chetimaches u. andern Stam— 
mesrejten;dieBamwneesfamilie mitben eigent— 
lichen Pawnees und den Ricares; bie yamilien der 
Fallindianer (Rapid: oder Paundindianer), 
der Bladfeet mit den Paigan (Picanos) und ber 
Blutindianer (Sasfathawiner); die Caman— 
hesjamilie, gegenwärtig die zablreichite unter 
den nordamerifaniichen ‚ vom Oregongebiet bis 
zum Meerbufen von Kalifornien einer und dem 
von Merifo andererfeits fich eritredend unb 4 
auptgruppen umfallend: die Schojchonen ober 
langenindianer nebjt ben Walla:-Wallas, Nez- 
Perces (Saptins), Pichons, Selipfh od. Flatheabs, 
Molele, Waillaptu oder Cayuſe, Tlamatb, Bus 
naſhly (Bannads und Bonnads) und Sozonis, 
die Apachen mit den Jutahs oder Utahs, ben 
eigentlichen Apaden, den Navajoes und andern 
Stämmen, die Arapaboes und die eigentlien 
Gomandes, ein Reitervolf mit mehren Unterabs 
theilungen. — kommen noch die Reſte einer 
civilifirteren Nation (im ſfüdöſtlichſten Theile der 
Union und dem nördlichſten Merifo), die man 
unter dem Namen Moquis zufammenzufaflen 
pflegt, und die auf einer fehr tiefen Kulturſtufe 
jtehenden falifornifhen Stämme. Unter ben 
ablreihen Völkern Mexiko's, von denen minde— 
ſtens 36 wefentlich verichiedene Sprachen ſich nach— 
weijen laffen, nehmen nody gegenwärtig die Nach: 
fommen des alten Aulturvolfs der Azteken (ſ.d.) 
den erften Rang ein. Ihre Sprache, vorzugsweiſe 
die merifanifche genannt, ift die eigentliche Lan⸗ 
desſprache und wird von Santasfe in Neu-Mexilo 
bis zum Nicaraguafee vom Bolfe geſprochen, mit 
Ausnahme des Plateau's der Stadt Mexiko, wo 
die ber Otomis, nächſt der agtefifchen die verbreis 
tetfte in Mexiko, vorherrfchend ift. Von den meis 
ften übrigen merifanifchen Stämmen find nur noch 
geringe —* — In ſtärkerer Anzahl find 
namentlich noch die Zapotefen, Miftefen u. bie 
Tarascos übrig. Das herrfhende Volk in Yu— 
catan find die Mayas; in Gentralamerifa wirb 
neben zahlreichen anderen Sprachen beſonders das 
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Quiche gefproden. Die J. Sübamerita’s find 
von ben neueren Ethnographen in 3 große Abthei⸗ 
lungen gebracht worden: Ando:Beruaner, Bam: 
pavölfer und brafiliiche Völker. Die Zweige, in 
welche biefe wieber zerfallen, find: bie Cundina— 
marcaner mit ben ganz verichiebene Sprachen 
rebenben Stämmen ber Muyscas (Moscas), Ban: 
ches und Goabirog; die Peruaner, welche nad 
Tſchudi 3 ganz verfchiedenen Nationen angehö- 
ren, unter benen bie Quichuas, die Stifter bed In— 
tareich8, zur Zeit der Eroberung ein mädhtiges u. 
ivilifirtes Volk waren, befien Sprache, durch bie 
Driffionäre zu einer Schriftſprache ausgebildet, 
noch jegt die allgemeine Landesſprache im Hoch— 
Sande und im Künenftrich von ganz Peru u. eines 
Theils von Bolivia, Ecuador u. ber norbweftlichen 
Provinzen der argentinifhen Republif iſt; bie 
Antifaner, unter welchem Namen etwa 60 
Stämme zufammengefaßt werben, welche über bie 
heißen und feuchten Regionen des öſtlichen Abfalls 
ber Anbes in Bolivia und Peru verbreitet find; 
bie Araufaner, in bie2 Nationen ber eigent- 
lihen Araufaner (Araucanos) u. der Feuerlänber 
(Teicheräbß) zerfallend; bie Bampapölkfer, bie 
weiten Gteppen und Eindden des öftlihen Sübs 
amerifa'3 vom Sübrande des Kontinents bis zur 
Mündung des Laplatafieoms bewohnend u. etwa 
10 Nationen mit radifal verfchiedenen Sprachen 
umfaffend (Puelches, Abiponer und Guaycurug); 
bie Chiquitosvölker, nach dem anfehnlichiten, 
ben in 36 Stämme mit verſchiedenen Munbarten 
zerfallenden Chiquitos, benannt; bie Moxos- 
völfer, ebenfalld nad ber Haupination benannt; 
die Gauranis od. Ka raiben, vom Laplata durch 
gen Brafilien und Guiana bis zum Antillenmeer, 
eſſen Fleinere Infeln zur Zeit der Entdbedung Ame—⸗ 
rifa'3 von ihnen befeßt waren, wehnend, mit einer 
Sprache (Guarani oder an welche bie — 
meine Verkehrsſprache in Braſilien bis zur Mün: 
dung des — ae erg it, und in etwa 60 
Stämme getbeilt; dbie®Botofuben (f. 2) in Bra: 
filien; die zahlreichen eigentlih brafilifhen 
Nölfer, worunter nur die Buris und Kiriris be— 
fonder& zu erwähnen; enbli die Orinocovöl— 
fer, in wenigſtens 150 ſprachlich verfchiebene 
"Stämme zerfallend und am Orinoco und beffen 
Neben: und Zuflüffen wohnen (Mafufis, Oto— 
mafen, Salivag ıc.). 

Man Ihäpt die Jahl ber ſämmtlichen 3. in Ame: 
rifa auf 9—10 Millionen, die Zahl der von ihnen 
geſprochenen Sprachen aber auf 5—600, von benen 
ein Drittiheil wefentlich verfchieden find, Während 
wenige diefer Sprachen, wie das Aztefifche, Gree, 
Quichua, Muysca, Quiche und Guarani, auch uns 
ter nicht zu bemfelben Stanım gehörenden Völkern 
gebräuchlich find, werben die meiften nur von je 
einem, aus wenigen Familien beſtehenden Stamm 
geſprochen. Diejer Mangel an einem gemeinfamen, 
in größeren Gebieten verftändlichen Idiom bat 
bie Givilifationsbenühungen der Miffionäre fehr 
erſchwert. Die Zahl der Beibnifchen J. wird auf 
etwa 3'/, Millionen gefhägt. Ju Bezug auf ihren 
Givilifattonsgrad laſſen ſich alle Indianervölker in 
3 Klaſſen eintheilen: im ſolche, welche zur Zeit ber 
Eroberung ſchon ftaatlibe Einrichtungen hatten, 
ſolche, deren gefeltfchaftliche Zuftände, Sitten und 
Lebensweiſe dürch die Herrichaft ber Europäer mehr 


Indianer. 


ober minder verändert worben find, und folde, 
welche ala fogenannte wilde Stämme nod in ber 
alten Weife leben. Die zur erften Klaſſe gehörigen 
Völker, mehr als die Hälfte ber gefammten rothen 
Race umfafjend, trieben ſchon lange vor ber Inva⸗ 
fion ber Weißen Aderbau, blieben auf ihrer Scholle 
figen und erlitten durch ben Wechfel der Herrſchaft 
und ihre Ehriftianifirung Feine wefentliche Verän— 
berung in Sprade, Sitten und Lebensart, wie fie 
fih auch nad Konſolidirung der ſpaniſchen Herr: 
ſchaft in gleihem Grabe mit ben Weißen — 
ten, fo daß fie zur Zeit bes Unabhängigkeitskampfes 
ber ſpaniſch-amerikaniſchen Republiten auf 6 Mill. 
Köpfe geihäpt wurden, welche Zahl aber in Folge 
ber fortwährenben blutigen Bürgerfriege wieder 
bedeutend verringert worden fein mag. Die nord— 
amerifanifchen J., die ausfchließlich von bem Er: 
trag ber Jagd leben, ſchwinden, durch bie fortfchrei- 
tende Kolonifation nach bem unwirthlichen Weiten 
verdrängt, mehr und mehr zuſammen. Die ein: 
eborene Bevölkerung Südamerika's bagegen fcheint 
1 eher vermehrt, ald vermindert zu haben, wovon 
er Grund einestheils darin Liegt, daß biefe 2. 
nit bloß vom Jagdertrage, ſondern auch vom 
Aderbau, namentlih auf Piſang und Mandiocca 
fih näbren, anberntheils darin, daß durch bie Bes 
mübungen verfchiebener religiöfen Orden, beſonders 
ber Jefuiten, dieſe Stämme civilifirt und ſeßhaft 
gemacht worben find. Diefe im fpanifchen Amerifa 
Indios catequisados, in Brafilien Indios mansos 
— J hatten zum Theil Sitten u. Sprache 
er Weißen angenommen und bildeten eine eigene 
Klaſſe, die der Indios redueidos. Da aber zur Er- 
haltung und Fortpflanzung biefer Kultur fortwäh- 
rende Pflege nörhig war, jo fanfen bald nach Ver: 
— der Jeſuiten viele Stämme in völlige 
Barbarei zurüd, und es mag bie Zahl biefer Ful- 
tivirten 9. jebt faum noch 1 Million betragen. 
Die 3. Klafje bilden bie Wilden (Indios bravos), 
welche, eiwa 4 Millionen ftarf, ben größten Theil 
bes Jahres über in Dörfern zufammenmwohnen, 
aber, durch Berührung mit ben Weißen in ben Befig- 
von Pferden und von Feuergewehr — als 
kühne, berittene Räuber jenen oft gefährlich werden. 
Was die norbamerifanifchen 3. u. ihr Verhält: 
niß zur Regierung ber Bereinigten Staaten bes 
trifft, fo wurbe 1 vom Kongreiie in Waſhington 
beſchloſſen, alle öftlih vom Mıffiffippi befindlichen _ 
3. nad u. nach Über die weftliche Grenze des Staats 
Illinois imjegigen Indianergebiet u.weiternörblich 
bis an ben Great Bend bes Miffiffippi für immer 
anzufiedeln und die Aufrechthaltung der gegen ein 
eng und Jahrgelder mit ihnen ab ufgließen: 
ben Verträge durch eigene Superintendenten und 
Agenten überwachen zu lafjen. Die J. fügten fich 
theils freiwillig, theilß gegwungen. Nur die Che: 
rofefen wollten nicht gutwillig weichen, doch ver: 
ließen auch fie 1838 ihr väterliches Land. Auch ein 
Theil ber Seminolen mußte erit burd einen bluti- 
gen Krieg 1842 zur Wanderung nad) dem Weften 
gezwungen werben, u. mit ben nördlichen Stäm- 
men ber Siour, Cheyenne, Arapabres, Erows, 
Alfiniboins und Arrikanas iſt erſt am 23, Septem: 
ber 1851 zu Fort Lamarie ein fogenannter „ewiger 
Friedens: un — — abgeſchio en 
worden. So ſtößt man in ben vorbern Unions— 
gebieten nur noch felten auf ein Häuflein J. und 
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ſelbſt ben obern Miffiffippi u. Miffouri muß man 
viele Tage lang binauffahren, um zu ben Hütten 
freier $. zu gelangen, Die großen Stämme find 
viel tiefer in ben Weften gebrängt. Die Abfin- 
dungsfummen wurden größtentheils zu —— 
nützigen Zwecken, wie zur Errichtung von Schulen, 
zur Erziehung von Waifen, zur Anlegung von 
Mühlen, Schmieden u. landbwirtbfchaftlihen Mus 
ſteranſtalten beftimmt und auch wirflich verwendet. 
Seit 1851 ift nach Kongreßbeſchluß die Oberaufficht 
über die gefammten Indianerangelegenbeiten in 
den Unionsflaaten unter dem Departement bes 
Innern einem befonderen Inbianeramt (Indian 
office) übertragen, unter welchem 4 Superinten- 
dents fteben, beren Sprengel bie Northern, Gentral, 
Soutbern und Minnefota Superintendency beißen. 
Nah Schoolcraft ie? beträgt die Geſammtzahl 
der 3. in den Unionsjtaaten 350,000, barunter 
etwa 66,000balbeivilifirte u. eben fo viel pacifilche ; 
die Zahl derer im britifchen Amerifa jhägt man 
auf ungefähr 110,000; bie im ruſſiſchen Amerifa 
auf 40,000, in Merito auf 4000, in Gentralamerifa 
auf1Y, Mil. Die Hauptwerle über bie J. Norb- 
amerita's find: Mac Kenney u.Hall, History 
of the Indian tribes, Waſhingt. 1838—44, 3 Bbe.; 
Gatlin, Lettres and notes on the manners and 
conditions of the North-American Indians, 4. Aufl., 
London 1843, 3 Bde., deutſch von Berghaus, Leip⸗ 
zig 1846 — 48, 2 Bbe.; Derf., North-American 
Indian portfolio, London 1844; Schoolcraft, 
Historical and statistical information, respecting 
the history, condition and prospeeats of the Indian 
tribes of the United-States, Bd. 1 und 2, Phila⸗ 
beilpbia 1851—h2; Drake, Biography and history 
of the North-American Indians, 8. Aufl., Bofton 
1848. Ueber die Eingeborenen des mittleren und 
füblihen Amerifa’3 vgl. bie Reifewerfe von 
Squier und Braſſeur de Bourbourg, d'Or—⸗ 
dignv, Martius, Tihudi, Shomburgt u.A. Die 
wiffenfchaftliche Bearbeitung der amerifanifchen 
Sprachen ift in Amerifa bejonbers von Gallatin, 
in Deutſchland von Bufhmanı gefördert worben. 
Vergl. Waitz, Anthropologie der Naturvölter, 
Leipzig 1862. 

Indianer, Name eines Meinen Sternbildes am 
füdlichen 
4.—6. Größe zwiſchen dem Schügen u. dem Pfau, 
Kranich u. Altar beſteht u. mit ben Füßen bis in 
den antarftiichen Polarkreis reicht, bei uns aber 
nie wage 

Ind 
der nordamerikaniſchen Union, im 
ſiſſippi, das 1825 ben Indianern zum „permanen— 


eſten des Miſ⸗ 


ten“ Wohnſitz an inne worden ift, die aus ben 


öftlihen Theilen der Vereinigten Staaten jenfeits 
bes Miffiffippi verfegt wurden. Es wird von 
Kanfas, Miffouri, Arfanfas, Teras u. vom 100.° 
weil. 2. von Greenwich begrenzt, ift 71 Meilen 

50 Meilen breit und umfaht 3487 OMeilen. 


fan 
Auder einigen eingeborenen Stämmen, wie ben 


Quapaws, Senecas ıc., im Norboflen, bewohnen 
daffelbe hauptiächlich bie eingewanberten Stämme 
der Eherofefen im Norden, ber Creeks u. Seminolen 
in der Mitte, ber Choctaws und Chickaſaws im 
Süden. Die Gefammtzahl beträgt 100—120,000. 
Arkanfas und Redriver burdhfliegen und bewäſſern 
mit unzähligen Heinen Strömen bas faft ganz aus 


immel, das aus 12 Sternen von ber 


anergebiet (Indian territory), Staatsgebiet 


all 


weiten, welligen unb großentbeils überaus fruchts 
baren Ebenen befiebende Land. Die Ozark: und 
Waſhitaberge find die einzigen Erbebungen. Das 
Klima ift gefund, im Winter falt. Im Weiten 
behnen fi hohe und unfruchtbare Prairien aus, 
auf denen große Büffelheerben weiden; bie geſon— 
derten Dijtrifte der Anbianer haben jeder feine 
eigene Verwaltung, bie unter ber Souveränetät 
ber Bereinigten Staaten flieht. Die Civilifation 
ber bier angefiebelten Stämme bat im Ganzen 
| Fortichritte — namentlich im Aderbau, wie 
auch in technifchen Künjten, und bie Thätigfeit ber 
Milfionäre ift nicht ohne ie geblieben. 

Indianopolis, Hauptftabt des norbamerifant: 
ſchen Staats Indiana, am Weſtfork bes Wbiteriver 
u.am Ausgangspunft von 8 Eifenbahnen, 1829 
gegründet, bat 29 Kirchen verfchiedener Konfeſſio⸗ 
nen, eine Iniverfität und andere Lebranftalten, 
ledhafte Induſtrie (Fabriken für Wolle, Eifens 
ſchienen, Pflüge, Lichte, Meifing: und Eiſengieße⸗ 
reien, Brauereien 2c.), eine Staatsbanf u. 30.000 
Einwohner. 

Indican, Farbitoff, welchen man erhält, wenn 
man den mit faltem Alkohol bereiteten Auszug von 
Waid (Isatistinetoria) bei gewöhnlicher Temperatur 
verbampft, von bem ausgefchiebenen fettigen Nies 
berichlag abfiltrirt, das Jug mit Kupferoxyd 
'fchüttelt, mir Schwefelwaſſerſtoff behandelt und 
wie vorher verdampft. Der Rückſtand wird mit 
taltem — ausgezogen, das Filtrat mit 
Aether vermiſcht, nach einiger Zeit wieder filtrirt 
und eingebampft. Man erhält fo einen bellbraus 
nen Sirup, dem bad Waſſer nicht ohne Zerfegung 
entzogen werben kann, unb welcher fauer reagirt. 
Diefer Sirup liefert mit Säuren ohne Dazwi- 
ſchenkunft von Sauerftoff in Wafler lösliche, in 
Waſſer unldslihe und flüchtige Produkte. Es 
ſcheidet ſich zuerſt Iubdigblau aus, dann ein 
braunes Pulver, welches nur wenig Indirubin 
und bauptſächlich andere Körper enthält. Die 
unlöslichen Zerſetzungsprodukie bed J.s werben 
durch Natronlauge zerlegt in Indihumin, In— 
difuscin und Inbiretin, die darin löslich find, 
und in Indigblau, Indifulvin und Indirubin, 
die darin unlöslich find. Die in Waſſer lös— 
lichen Zerſetzungsprodukte des J.s find Leucin 
(geringe Mengen) und ein eigenthümlicher Zucker, 
Indiglucin; die flüchtigen Probufte find Kohlen— 
fäure, Ameifenfäure, Efjigfäure und Propion: 
jäure (?). Das —— alſo unter Aufnahme 
von 2 Atomen Waſſer Indigblau oder Indi— 
rubin und Indiglucin. Das Indigblau mit 10 
Atomen Waſſer gibt Leucin, Ameiſenſäure und 
Kohlenſäure, doch muß dieſe ——— Statt fin⸗ 
den, ehe bie Atome des J.s ſich zu Inbigblau zus 
ſammenordnen, denn das fertige Indigbiau wird 
durch verbünnte Säuren nicht zerſetzt. Die Bil: 
dung der Eifigfäure, Propionſaͤure und Kohlen⸗ 
' fäure, welche nur Statt findet, wenn nicht —5 — 
blau oder Indirubin entſtehen, geht auf Koſten 
eines Theils ſich zerſetzenden Indiglucins vor fich, 
und ein Theil ber Säuren verbindet ſich mit ben 
Elementen bes Indigblau's zu ben eigenthümlichen 
Körpern. So entfteht das Indihumin aus Indig— 
blau und Effigiäure, das Indifuscon aus Indig— 
blau und Bropionfäure zc., aber in biefen Ber: 
' bindungen ift fo wenig wie im J. das Indigblau 











312 


ge vorhanden. Wenn man J. mit Alfalien 
ebanbelt, fo erbäft man burd ——— der 
Säuren nicht mehr Indigblau, ſondern vielmehr 
Indirubin. Die we affe, welde durch Ein: 
wirfung ber Alfalien entfieht, iſt Snbicanin, fie 
bildet fich, indem J. Wafler aufnimmt und Indi— 
Iucin verliert. Bei langer Einwirkung von Als 
alien auf 3. entfleht durd Säure nur Indiretin. 
Die wäflerige Löſung des 3.8 zerfegt fih allmählig 
beim Erhigen in Inbiglucin, Leucin und Indi— 
canin; bat dabei bie Luft Zutritt, fo nimmt das 
Indicanin Sauerftoff auf, und es bildet ſich Oxin⸗ 
dicanin, aus weldem unter Ausſcheidung von 
Indiglucin, Kohlenſäure und Wafler Andifuscin 
entiteht. Die Bildung von Indiretin und Indi— 
— bei ber Zerſetzung bes J.s mit Säuren iſt 
aber wohl nur einer theilweifen Bilbung von 
Andicanin zugufchreiben. 
Indioativus (lat.), ſ. Modus. 
2* und Indicienbeweis, ſ. Indicium. 
dicium (lat.). Anzeige, Inzicht, in ber Ges 
richtsſprache eine Thatfache, von ber auf bie Mög: 
lichkeit oder Wahrjcheinlichfeit einer andern, be= 
onbers eines Verbrechens gefchlofjen werben kann, 
nbdem biefelbe aus der Unterordnung des I. unter 
einen durch Bernunft ober Erfahrung genebenen 
Oberſatz fi als Schlußfag ergibt. Je gewifler das 
einzelne I. und je wahrſcheinlicher der barauf ge= 
fiäßgte Schluß ift, je mehr Indicien zufammenjtim: 
men, und je weniger Widerjprüche barunter ber: 
vortreien, befto größer wird die Wahrſcheinlichkeit 
ber Thatſache, auf welche gefchloffen wird, und fie 
fann bis zu bem Grabe jteigen, welchen wir bei 
Beurtheilung von Thatfachen ber Erfahrung als 
Gewißheit anzufehen pflegen. Ein auf bie Zu: 
fammenstellung von Anbdicien gebauter Beweis der 
Wahrbeit beißt Anbicienbeweis. Während 
das römifche Recht den Richter anwies, nach feiner 
Ueberzeugung zu urtbeilen, bilbeten fich in Deutich: 
land beftimmte Regeln aus, nach weldyen ber Nic: 
ter bie Wahrheit einer Thatfache zu beurtheilen 
babe, und bie Carolina verorbnete, daß ber 
nicht geflänbige Angeſchuldigte einer Miſſethat nur 
„mit zweien oder breyen glaubhaftigen guten Zeus 
en, bie von einem waren wiffen jagen”, d. h. die: 
Felde aus eigner Wahrnehmung bezeugen, ober burdh 
Augenihein und Sachverftändige überführt und 
beshalb verurtbeilt werben könne. Cine ſolche 
Ueberführung ift nur in den feltenften Fällen er 
lich, u. man Fuchte baber durch ben —— 
welcher indeſſen bald außer Gebrauch kam, u. Durch 
bie Erpreflung der Gefländnifle die Lücke —— 
len, ai bie Folter, welche indeſſen nur beim Vor: 
handenſein genugfamer Indicien angewendet werben 
fonnte, u., alß biefe endlich außer Gebrauch kam, ein 
fünftliches Verhörſyſtem dienen mußte, welches letz⸗ 
tere bem Angefchuldigten bas Geſtändniß bald durch 
Gemüthserregung und Weberrafhung abzuloden, 
bald durch Berwidelung in Widerſprüche abzu: 
nötbigen fuchte u. bei ber bierburch herbeigeführten 
Dauer der Unterfuhung in Verbindung mit ber 
Unterfuchungsbaft leicht zu einer Art geitiger 
—— außartete, ja verleitete, zu Stockſtrelchen u. 
aftverfchärfungen, wie man h te, zu „Strafen 
gegen freches Leügnen“ feine Zuflucht zu nehmen. 
Wenn biefe Mittel nicht anzuwenden waren, oder 
nicht fruchteten, glaubte man auf fogenannte außer: 


Indicativus — Indien (das alte). 


orbenilihe Strafen, welde unter das geſetzliche 
Strafmaß berabgingen, auf genügende Indicien 
bin erfennen zu dürfen. Je mehr allmäblig die 
Ueberzeugung um fi griff, daß dieſe außerordent= 
lihen Strafen infonfequent und ungerecht und bie 
Erprefiung bes Gejtändnijjes unerlaubt u. trüges 
riſch ſeien, je mehr Mittel zur Erjorfhung der 
Wahrheit die ausgebildete Polizei und die fort- 
geſchrittenen Naturwiſſenſchaften barboten, um fo 
mehr wurde man geneigt, den Indicienbeweis zu= 
zulaſſen, wozu fich endlich Praftifer u. neuere Ges 
jeggebungen entſchloſſen. Zugleich ftellte man aber 
beitimmte Regeln barüber auf, welche Jndicien vors 
liegen müßten, um ein Verbrechen als bewieſen anzu⸗ 
nehmen, Allein die Mannichfaltigfeit ber Fälle trogt 
jebem Verſuch, fie andern, als ben allgemeinften 
und darum jelbitverftändlichen Regeln unterzu— 
orbnen, baber ſolche Verſuche entweber zu Frei— 
ipredungen ober zu Deutungen bed Gejehes, 
welche ber Weberzeugung des Richters nicht ents 
fprehen, oder zu einer auf Erlangung von Ge— 
fländniffen berechneten Art und Dauer der Unter: 
ſuchung verleiten. Es war daher einer ber weſent⸗ 
lichſten Fortſchritte, — ie dem in neueſter Zeit herr⸗ 
ſchend gewordenen mündlichen Strafverfahren die 
geſetzliche Beweistheorie abgeſchafft und der rechts⸗ 
elehrte Richter nicht minder wie ber Geſchworne 
ebiglich auf feine Meberzeugung von der Wahrheit 
oder Unwahrheit einer Thatfache verwieſen wurde. 
Selbjtverftändlich darf aber als Ueberzeugung nicht 
ein Kürwahrbalten nah Bermuthungen und Ein: 
drüden ausgegeben werben; ber Richter bat viel⸗ 
mehr forgfältig die Beweisfähigkeit der einzelnen 
vorliegenden Indicien für fih u. in ihrem Zuſam⸗ 
menbang nach ben Regeln bes Denkens und der Er 
fabrung zu prüfen und da, wo Entſcheidungs— 
gründe nicht verlangt werben, ——— ſich ſelbſt 
re Rechenſchaft über den von ihm gezogenen 

Hluß zu geben. Dies ift eine Arbeit des Ver: 
ftandes, und es ifl wibderfinnig, eine jogenannte 
moraliſche Weberzeugung zur Abgabe des Ur—⸗ 
theils für erforderlih oder für ausreichend zu 
halten. Es haben daher Interfuchungen über 
den Werth einzelner Indicien u. die Aufftellum 
von LZehrjäßen darüber, wie fie in England übli 
find, für die Rechtsanwendung einen hohen Werth, 
went bdenfelben auch nicht eine bem Gefege ähn— 
liche bindende Kraft, die der Gebrauch neben eini— 

en geſetzlichen Beweißregeln als Law of evidence 
ort eingeführt hat, beigelegt werben darf. 

Indicta causa (Iat.), ohne @eftattung einer 
Bertheidigung. 

Indictio (it), Anfagung einer Steuer; dann 
eine folche ſelbſt; Zeitrechnung nad 15 Jahren (ſ. 
Anbiftionenzirfel); auch f. v. a. kirchliches 

' Aufgebot. 

Indicum mare (lat.), ber ben Alten befannte 
norbweftlihe Theil des inbdifchen Oceans, das 
jeßige perfifche oder arabifche Meer. 

ndien, das alte. Die Urbevölterung J.s 

geb rte zu den Negern. Noch heute wohnen ım 
indhya bie Stämme ber ®onda, deren Hautfarbe 
bunfelichwarz u. beren Haar bicht, lang u. ſchwarz 
ift, u. bie mit ihnen verwandten u. ihnen ähnlichen 
Bhilla, Kanda, Paharia, während in Guzurate bie 
| Rola fipen. Nicht fo dunfelfarbig find die Stämme 


der Karnata, ber Tuluva und Malabaren an bei 


Indien (das alte). 


Weſtküſte, die der Tamulen und ber Telinga an 
der Oftfüte, bie auch weniger wilb und rob find. 
Diefen Stämmen ftebt ein Volt von bellerer Farbe 
und entichiedben kaukaſiſchen Urfprungs gegenüber. 
Schon bie Griechen kannten den Gegenfaß ber bei- 
den Bevölferungen, benn Gtefiad unterfheibet 
weiße und ſchwartze Inder, und jpätere Berichter: 
fatter vergleihen die nördlichen Inder mit deu 
Aegyptern, bie füblichen mit den Aeſhiopiern. Die 
weiße Bevölferung ericheint ala die Trägerin ber 
Kultur, als bie berrichende, gegen die dunklen 
Stämme ſchroff ſich abſchließende. Sie gehört zu 
ben Ariern, alſo zu dem Volke, von bem auch bie 
Berfer, Baktrer, Meder, fowie bie Stämme, die im 
ren von Iran wohnen, überhaupt Siege 
ind. Dies beweift erftens der Name, denn bie 
faufafiichen Inder nannten fich felbft in ber älte— 
ſten Bezeihnung Arja (ehrwürdige Männer) und 
ihr Land Arjavarta, zweitens bie Religion, bie 
in Götternamen, Mythen, Opfern u. Gebräuchen 
gar Manches mit der ber Sranier gemeinfam bat, 
und britten® die Sprache, welche von ber Sprache, 
in ber bie religiöfen Urfunden der Iranier ges 
ſchrieben find, nur bialeftifch verfchieben if. Die 
Einwanderung ber Arja nah J. erfolgte von 
Norbweiten ber. Sie zogen von ben Gebirgen 
Irans herab und nahmen, bie alte Bevölferung 
in bie Berge zurlidorängenb oder unterwerfend, 
bas Thal bes Indus und feiner 5 Nebenflüffe, fo 
weit es ihnen Weibepläße bot, in Beſitz. Den 
Bin nannten fie Sindhu, d. i. ber Strom, und 
eine Anwohner Saindhava, woraus ber Name 
Indoi bei den Griechen entftanden if. Schon um 
1300 v. Ehr. fanden die Aſſyrer auf ihrem Zuge | 
am Indus große Reiche unter mächtigen Königen, 
bie fih Herren der Erbe nannten, und um diefelbe 
Zeit waren die Arja auch bereitd am Ganges an⸗ 
gefejlen: das Alles deutet darauf bin, baf bie Ein= 
wanderung ſpäteſtens um 2000 v. Chr. Statt gefunz 
ben bat. In den Hymnen bes Beba (das Wiflen), 
dem älteften Denfmal der indifchen Poeſie, weldyes 
etwa zwijchen 1800 und 1500 v. Chr. entftanden 
fein mag, fehlt jede Spur ber Erinnerung an eine 
frübere Heimat. Die Meinen Stämme, in welde 
die Arja am Indus und im Fünfftromlande zerfie: 
len , trieben Aderbau , liebten aber auch Kampf u. 
bde. Durch biefe Neigung ſowohl, wie wahr: 
cheinlich auch durch Uebervölkerung veranlaßt, zog 
ein Theil der Arja oftwärts in das Land des Ban 
ges, deſſen Eroberung nur nach langen und bluti— 
en Kämpfen gelang. An der Jamuna fegten fich 
Nopliepfich die Matsja und Curaſena feſt, zwiſchen 
der oberen Jamuma und Ganga die Patſchala, öſt⸗ 
lich von diejer die Kogala, weiter oſtwärts im Nor: 
ben ber Ganga die Bideha, an der Ganga bie Kagi 
u. die Anga, im Süben ber Ganga die Magabha. 
Die Reihe Magadha und Ajodhja (Dube) wurden 
befonderd mächtig. Wir haben über bie Kämpfe, 
durch welche diefe Gebiete erobert und behauptet 
wurben, feine gefhicdhtliche Neberlieferung; bie 
Thaten in diefen Kriegen bilden aber den urs 
fprünglühen Inhalt der beiden großen Epen Ma— 
babhärata und Nämäjana. An den erwähnten 
Kämpfen bob ſich die Macht der Stammesfürften, 
und biefe Heſteigerte Macht wurde bann von ben 
Königen auch in ben friedlicheren Zeiten behauptet. 
Diefes friedlichere Leben gewann allmählig das 





— — 
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Uebergewicht über das kriegeriſche, aus den Sitzen 
ber Könige wurden größere Städte (fo z. B. Haſti— 
napura, Raugambi [in ber Nähe bes heutigen 
Allahabad], Ajodhja, Mithila [daB heutige Tir: 
but], Baranafi [jegt Benares], Radſchagriha, 
Tſchampa), in denen auch bald die Beichäftigungen 
und Künjte des Friedens blühten. Die alten Ur: 
einwohner wurden theils vernichtet, theils flohen 
ie in das Bindhyagebirge, tbeild wurden fie zu 
Sklaven gemacht, theils unterwarfen fie jich freis 
willig. Dieje legteren nahmen Spraden, Reli: 
gion, Gejeg und Sitte ber Sieger an und behiel⸗ 
ten ihre freiheit. Der gemeinfame Name für fie 
war Gudbra. Gie galten ben Siegern natürlich 
für eine geringere Art Menſchen und durften fein 
Orunbeigenthum erwerben, jondern mußten ben 
Arja als Knechte dienen. Dieſe fühlten fi als 
ber berrichende Stand und fahen ſich als Leute 
befieren Blutes an; doch gab es auch unter ihnen 


— ——— In ihrer Geſammtheit hießen 
die Eroberer des Landes, weil ſie ſaͤmmtlichen 


Grund und Boden beſaßen, Baisja, db. h. Anz 
fiedler. Aus, — erhob [51 allmählig ein Fries 
gerifcher Adel, der mit ben Fürften in den Kampf 
309, Anjehen und auch wohl größeren Befig ges 
wann und allmäblig ein rg ge über die 
friedlih ihren Ader bebauende, der Waffen ent= 
wöhnte Bevölkerung fich errang. So entfiand, in— 
dem auch die Söhne der lohnenden u. angejchenen 
Belhäftigung der Bäter oblagen, ein bejonderer 
Stand ber Krieger, Kibhatrija, ber fich gegen die 
Aderbau treibende Bevölferung abſchloß. Später, 
namentlich als ein lebhafıcı Hundelöverfehr zwis 
chen den indiſchen Gebieten beitand (was bereits 
um 14000 v. Chr. der Fall war), fchieden ſich 
aus ben Bauern die Handwerker und Kaufleute 
aus, ohne jedoch einen Vorrang vor jenen zu ha⸗ 
ben. Mit der Zeit, als bie Arja durch bas heiße 
Klima bes Landes erfchlafiten u. burch die üppige 
Fruchtbarkeit des Bodens bequemer wurben, u. als 
das Leben überhaupt fich frieblicher geftaltete, er: 
bielten die Briefter das llebergewicht über bie 
Krieger und wiejen bie Entwidelung des Lebens 
in J in ganz neue Bahnen. Dieſes Uebergewicht 
erflärt ſich zunächſt allerdings aus ber Stellung 
der Briefter zu den Göttern üderbaupt, insbeſon— 
dere, aber auch baraus, baß fie, als dem Volke die 
alten religiöfen Vorftelungen in ber neuen Hei: 
mat mehr und mehr entfhwunden waren, allein 
noch die alten Neligionsgebräude und Xieder 
fannten und beren Keuntniß unter ſich fortpflan;= 
ten. Ihren — benutzten fie dazu, zunächſt ein 
neues Religionsſyſtem auszubilden (f. In diſche 
Religion u. Philoſophie), dann aber eine alle 
Berbältniffe umfafjende Ordnung einzuführen, in 
ber fie fich die höchſie Stellung anwiefen u. bauernd 
fiherten. Dieſe Staats: u. Lebensordnung ift enf= 
balten in bem Geſetzbuch des Manu, weldesetwa 
um 650 v. Chr. zu Stande gefommen ift, u. berubt - 
auf dem durchgebildeiiten Kajtenjyftem. Die 
oben angegebenen Stände ber Priefter (Brabs 
mana), Krieger, Aderbauer (nebſt Kaufleuten und 
Handwerfern) und ber Qudra, bie ſich 5 
entwidelt hatten, wurden in ebenſo viele, ſireng 
von einander — Kaſten umgewandelt, der 
Art, daß aus keinem der Uebertritt in eine höhere 
möglich war. Die Kinder aus gemiſchten Ehen 
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wurden unreinen Kajlen zugewiefen, db. 5. ſolchen, 
welchen Beichäftigungen zugetheilt waren, welche 
die reinen nicht treiben durften. Diefe unreinen Ka— 
ften wurben gebildet aus ben Ureinwohnern, welche 
ſich den Arja nicht freiwillig unterworfen u. deren 
Sitten und Lebensweiſe u angenommen batten, 
fowie aus Stämmen ber Arja ſelbſt, welche fich 
nicht in die von-dben Brahmanen vorgefchriebene 
Ordnung fügen wollten. Am tieffien ſtehen und 
bie veracdhtetiten Sterblichen find bie TZijhanbala, 
ein zabfreiher Stamm in ben Gangesgegenben, 
und die Baria auf der Küfle Koromanbel, eben 
falls alte Ureinwohner, welche fih dem brahma⸗ 
nifchen Gejege nad dem Eindringen der Arier 
in Dekan nicht fügten. Wer fie berührt, veruns 
reinigt fi; der Brahmane ſogar jhon, wenn er 
ihnen nur begegnet. Die Priefter alfo ftehen, wie 
bereit3 angedeutet, am höchſten. Sie haben ſich 
mit ben religiöfen Dingen zu befhäftigen, ein bes 
hauliches Leben zu führen, unter Umjtänden in 

äldern ald Einftedler zu leben, gelten für beilig 
und finb zu der geregeltfien Lebensweife, zu den 
peinlichften Geremonien, Waſchungen und Büs 


—— verpflichtet. Sie haben ung am Vorrechte, 


rauchen keine Steuern 
körperlichen Strafen be 
antaſtet, muß dafür auf das 
gebigkeit gegen fie iſt Pflicht 
zum Zwecke ber Erwerbung ihres Unterhalts, 
wenn auch mit ben nöthigen Einſchränkungen, ges 
ftattet, wenn fie Hauspäter find und, ohne eigenes 
Gut, eine Familie zu erbalten baben, fich den Les 
—— als Krieger und Ackerbauer zu ver⸗ 

enen. 
Brahmanen geſetzlich keinen Anſpruch, überließen 
dieſelbe vielmehr dem König, welcher ber Kaſte der 
Krieger angehörte. Es batte ſich die frühere An— 
führung im Kriege allmäblig zu einer despoti— 
ſchen Monarchie ausgebildet, beren Gewalt durch 
die Priefter noch gefteigert wurde. Die Könige 
werben in bem Geſetzbuche bes Manu mit ben Göt: 
tern verglichen, ihnen muß unbebingter Gehorfam 

eleiftet, er Berehrung erwiefen werben. 

te haben die Pflicht, ihre Macht unerbittlich aufs 
recht zu erhalten und fchlau zu vermehren, das ®e: 


zu zahlen, dürfen nicht mit 
egt werben, unb wer fie 
zen büßen, reis 

ler. Doc ift ihnen, 


Auf weltliche Herrihaft machten bie) 
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Geſetze Folge leiftın und fie ehren, ii aber find 
fie Untertbanen, wie bie übrigen Kaſten auch. Bon 
den übrigen Beitimmungen, welche in bem Gefeß: 
bug noch getroffen find, heben wir nur Einiges 
über die Ehe und bie Familie hervor. Es berrfchte 
in %. zwar bie Polygamie, aber das Verhält: 
nig von Mann und rau wird im Ganzen in 
nicht unwürbiger Weife aufgefaht. Die Treue ber ' 
indiſchen Frauen, ihre Mäßigfeit und Keufchbeit 
wird aud in ben griechischen Berichten hervorgebos 
ben. Sie find dem Manne Gehorfam und Unter: 
würfigkeit ſchuldig, können dagegen auch verlan: 

en, vom Manne geehrt und geachtet zu werben. 

wed ber Ehe ijt Erhaltung des Geſchlechtes. Den 

inbern ift die größte Ehrfurcht gegen bie Aeltern 
zur Pflicht gemadt. Nach dem Tode bes Vater? 
tritt der Ältefte Sobn an feine Stelle, ihm bat fi 
banıı auch die Mutter unterguorbnen. Das Ber: 
mögen foll, wo —— nicht getheilt werden, ſon⸗ 
bern zuſammenbleiben. 

Die wacapekang, wie fie in dem Bude bes 
Manu enthalten ift, war von bem burchgreifenbd- 
ftien Einfluß auf bie fernere Entwidelung des in: 
diſchen Volks. Unterbrochen wurde jedoch bie 
| Entwidelung des Brahmaismus durch den Bub» 
bhaismus (j.d.), welcher zwiſchen 600 unb 540 
v. Chr. auftrat, alfo um biefefbe eit, in welcher 

bie Arier nah Defan Get napatba) und 
Geylon vordrangen, dort feiten Fuß faßten und 
neue Reiche gründeten. Es gelang den Brahmanen, 
ben Bubbhaismus in J. wieder zu befeitigen, 
zum Theil dadurch, daß fie Milderungen in dem 
eigenen Syitem hatten eintreten laſſen, aber im 

Ganzen behielt doch ber Brahmaismus feinen 
Charakter bei und brüdte benfelben bem Volke im= 
mer mehr auf. 

Beiber Abgefchlofjenbeit bes inbifchen Volks war 
ber Berkehr, in ben fie mit anderen Nationen ſowohl 

urSee als zu Lande traten, auf ihre innere Entwicke⸗ 
— eringem oder gar keinem Einfluß. Schon 

in den älteſten Zeiten Ober 1000 v. Ehr.) war J. 
das Ziel bes Handels; feine feinen Kleider: u. Fär: 
* e, feine Gewürze und Specereien, feine Ebel- 

ſieine und Perlen waren lodend genug, nähere u. 

| entferntere Völker nad diefem Lande zu ziehen. 








feß unparteiifch und Träftig auszuüben, die Ber: | Ein Beweis für das hohe Alter bes Handels, fo= 
waltung gut zu beaufſichtigen, überhaupt das | wie bes Ideenverkehrs zwifchen J. und ber Weit: 


Reich forgfältig zu überwadhen. Die *— 
—— e erjiredte ſich auf gar Vieles, z. B. auf 

ufrehtbaltung ber Sicherheit und Ordnung, ber 
quien Sitte (fo war & . Zrunf und Würfelfpiel 
verboten), auf Feftftellung ber Marftpreife, Prüs 
fung von Maß und Gewicht u. dyl. Die Ber 
fteuerung fand dem König zu, und ihr unterlag 
alles Eigenthum und aller Erwerb ; ebenfo gehörte 
dem Herrſcher die Strafgewalt. Die Strafen ber 
— Furcht und Abſchreckung und waren zum 

heil ſehr grauſam. Durch Indicien, Zeugen, 
Eidſchwur, auch durch Gottesurſheile wurde Schuld 
oder Unſchuld ermittelt. Aber nicht bloß über die 
innere Verwaltung bes Reichs enthält das Geſetz— 
buch des Manu Vorſchriften, ſondern es gibt den 
Königen auch Rathſchläge für die äußere Politif 
und Hr bie Kriegführung. Au Ratbgebern fol 
fi der König vorzugẽweiſe Brahmanen erwäblen, 
auch diefe am feiner Stelle Recht Sprechen Laffen, 


welt ift auch ber Umftand, daß verfihiebene fansfri- 
tifche Namen von Waaren in der Älteften Zeit jelbft 
in das Hebräifhe und Griehifhe aufgenommen 
wurben. Baummollengemwebe wurden aus J. nach 
dem Abendlande, beſonders nah Aegypten (zur 
Umwidelung ber Mumien) und nad Perfien ge: 
bradt; von 3 aus fam die Seibenraupe und ihr 
— in den Weſten (nach Konſtantinopel zuerſt 

30, obwohl Ariſtoteles ſchon zu Aleranders Zeit 
biefes Infelt und fein Probuft kennen Ternte), 
bauptfählih nah Babylon, Medien, Tyrug, 
Aethiopien, Arabien, Aegypten und Nom zu ben 
Kant Arrians, Btolemäus’ und Plinius'. Tas 

inn führten bie Phönicier ober Araber fehr früh: 
zeitig aus J. aus. Den inbiihen Pfeffer (im 
Sanskrit Pippali) holten bie Araber auf der Küfte 
Malabar und führten ihn durch Küſtenſchifffahrt 
über das rothe Meer Aetbiopien zu ; ebenfo Zuder, 
Reis, Arzneimittel, Specereien (Röfendt) und bie 


überhaupt ihren Ratbichlägen Gehör geben, ihrem | Shawlwölle. VBorzugsweife waren es aljo Auf 
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tänber, zunächſt B! önicier und Araber, welche in— 
bifhe Waaren an Ort und Stelle holten und 
ierzu ben arabifhen und perfifhen Meerbuſen 
enußgten. Die befannte Ophirfahrt der falomoni: 
ſchen Schiffe unter Leitung der Phönicier hatte J. 
um Ziefpunft. Aber auch bie Inder verließen 
- eimat zu Land und zur See. Schon bei 
ejepbuh Manu's empfiehlt ben Kaufleuten, 
frembe —— zu erlernen. Die Inder ſchiff⸗ 
ten nad Arrians Periplus bis Aden in Arabien 
unb trieben mit Arabern und Griechen ben Ge— 
würzhandel nad Aegypten und Aethlopien. Die 
aupifiapelpläge für ben —— Handel 
cheinen Pattala, Barygaza und Muziris geweſen 
u fein, namentlich koncentrirte ſich in Barygaza 
päter ber ganze inbifche Seehanbel. Nachdem aber 
bie Berfer und Syrer mit ben Indern in näheren 
Verkehr getreten waren, entſtand auch ein blühen: 
ber Binnenhandel von den nörbliden Provinzen 
des Landes aus, als beffen Hauptitapelplag wohl 
Gaspapyrus (ob. Kaſchmir) angefehin werben muß. 
Ausgeführt wurden bier vornehmlich Ebelfteine, 
beionderd Diamanten, Rubine u. Onyxe, Perlen, 
Elfenbein, Schildfrot, rohe Seide, feidbene und 
baummollene Stoffe, Pfeffer, Betel, Narben, Se: 
amdl, Bbdellium, Zuder, Indigo ıc., eingeführt 
agegen Silberwaaren, ungefärbte Wollenzeude, 
Kupfer, Zinn (das früher vor Entbedung ber 
inninfeln bes Weſtens aus 3. ſelbſt bezogen wor: 
en res Blei, Korallen, Glaswaaren, griechifche 
und italienifche Weine, Schmudjaden, alben u. 
Eſſenzen, mufifaliihe Inftrumente, Mädchen für 
bie indiſchen Harems zc. 

Ebenjo wenig wie ber Handelsverlehr haben bie 
aſſyriſchen und perfifhen Eroberungen, jene mehr 
als 200 Jahre vor den Fahrten der Phönicier, 
aljo noch vor 1200 v. Ehr. unternommen, dieje von 
Cyrus und insbefondere von Darius I. auf bem 
rechten Ufer bes Indus, von ben Gebieten im Hi: 
malaya nörblid von Kaſchmir bis zum Delta des 
— hinab (nicht lange vor 500 v. Chr.) gemacht, 

nen bleibenden ausgeübt. Bedeutſamer 
waren die Züge Alexanders des Großen, welcher 
über den Bergrüden Baropamifus burch das heus 
tige Rabuliftan zum Indus od. Sind vorbrang. Der 
Rhni von * mir, — * huldigte ihm; der 
Radbſcha von Taxila, tiefer landeinwärts, nahm 
ihn freundlich auf, um ſich ſeines Gegners im 
Oſſen, des Königs Porus, zu entledigen. Dieſer 
Porus ſtellte dem Fremdling ein maͤchtiges — 
im obern Bene entgegen, wurbe jeboch befiegt, 
aber nleihwohl von Aleranber königlich behanbelt. 

ndejlen brang biefer nur bis an ben legten 

ſtlichen Nebenfluß des Sind, den Hyphafis, vor, 
etwa biß Labore; das Gangesgebiet wurbe von 
ihm nicht betreten, und aud die Djigrenze bes 
Pendſchab erblidte er niht. Am obern Hydaspes 
ließ er zur Erbauung einer Inbusflotte Zimmer: 
holz fällen; aud ieh er bier unb ba feite nr 
bauen, Brunnen graben zc. Nachdem er bie Grund: 
lage zu einem 18 Weltverfehr gelegt, kehrte er 
a; feiner Landarmee zurüd, während fein Felb— 
berr Nearchus mit einer Flotte ben Sind hinab: 
ſchiffte u. die oben bezeichneten Gebiete unterfuchte 
und kennen lernte. Erft ben Zügen Alexanders 
verdanken wir genauere Kunde über bie Stämme 
und Staaten ber Inder auf bem Weſtufer bes In— 
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bus, wie überhaupt bie Kenntniß ber Griechen von 
ben Bölfern und Reichen jenfeit3 des Indus aus 
biefer Zeit ſich berfchreibt. Deshalb mag eine Furze 
Schilderung der Berhältnifje ber Inder im 4. Jahre 
bunbert v. Chr. nach ben Berichten ber Griechen 
eingefchaltet werben. 

. zerfiel um biefe Zeit in eine große Mannich⸗ 
faltigfeit von Stämmen und Staaten, von denen 
weithin ber mächtigiie ber von Magabba mit ber 
Hauptftabt PBatalibutra (bei ben Griechen Palibo⸗ 
tyra) im Gangeslande war. Die Zahl ber inbdis 
[den Völfer gibt Tg ig auf 118 an. Eins 

an nennen bie ®riechen bie ‚‚freien Inder“; 
bieje waren ohne Könige, ri nicht alle bem 
Geſetze der Brabmanen, trieben Aderbau und leb⸗ 
ten als Hirten, wurden von Gauvorſtehern u. Edlen 
Ferne unb waren ftreitbar und gr Die Land: 
haften, bie fie bewohnten, waren bicht bevölfert. 
Die Könige der Inder waren nach den Berichten 
ber Griechen ſehr reich an Gold, Silber, Elephan- 
ten, Stieren u. Schafheerden ; ihre Gewänder was 
ren mit Gold und Purpur, ihre Schuhe mit Ebels 
feinen gefhmüdt. Es wurbe ihnen die größte Ber: 
ehrung erwiejen, ja fie wurben fogar angebetet. 
Trotzdem hatten fie Nachſtellungen zu fürdten u, 
waren —— auf ihre Sicherheit bedacht. Auf 
das Rechtſprechen verwendeten ſie große Sorgfali 
und beſchaͤftigten ſich damit faſt den ganzen Tag. 
Doch gab es im Ganzen wenig Prozeſſe, die Inder 
—— nur wegen Mords und Beſchimpfung zu 
klagen. Diebſtahl war felten, ebwohl man in ben 
Häufern wenig verfhloß. Die Schuldigen wurben 
aber fireng beftraft. Den fchwerfien Berbrechern 
ſoll auf ben Befehl des Königs bie Haut abgeichuns 
ben worben fein. Die Verwaltungsbeamten waren 
befonders im Reihe von Palibothra zahlreich. 
Außer ben Räthen bes Königs, ben Borftehern der 
Bezirke, ben Berwaltern bes Schapes, ben Steuer- 
erhebern gab es auufeber über bie Flüfle, Waſſer⸗ 
leitungen und Lan Ba und Beamte, wel 
in ben Städten für die öffentlichen Gebäude, 
die Tempel und Häfen forgen, bie Marftpreife bes 
fliinmen und ben Zehnten von allen verfauften 
Waaren erheben mußten... Andere beauffitigten 
die Handwerker, noch anbere ben Fremdenverkehr, 
wieder anbere beforgten bie gern bie Be- 
erbigung ber Todten xc. Eine große Anzahl von 
Beamten waren auch beim Kriegsweſen beichäftigt: 
für bie Elephanten, die Pferde, für bie Streitwäs 
gen, das Fußvolk, die Verpflegung bes Heeres, für 
ie Schiffe waren befondere Beamte angeftellt. 
Daraus gebt hervor, baf bie Verwaltung in 3. feit 
bem Geſetzbuch bes Manu große Fortichritte ge= 
macht bat und fih um nocd viel mehr Dinge bes 
fümmert, als es früber ber Nr gewefen war. Im 
Krieg war bie Lieblingswaffe ber Inder der Bo- 
gen t war p hoch wie ber Mann, der ihn trug. 
ie Pfeile, fait 3 Ellen lang, brangen durch Schild 
und Banzer. Andere hatten Wurſſpieße u. waren 
eſchützt durch Schilde aus ungegerbterOchfenhaut. 
In Handgemengen, wozu es aber nicht leicht kam, 
— fie ein breites, 3 Ellen langes Schwert. 
ie Reiter, bie ohne Sattel ritten, führten zwei 
——— und kleinere Schilde als die Fußſolba— 
ten. Auf jedem Streitwagen befanden ſich der 
Wagenlenker n. zwei Kämpfer, auf dem Elephans 
ten drei außer bem Führer. Im Treffen fanden 
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die Elephanten in eriter Linie, binter ihnen das 
Fußvolf und kleinere Abtheilungen mit Zwiſchen⸗ 
räumen ſchachbretförmig angeordnet; bie Neiterei 

tte ihre Stellung auf ben Flügeln in gleicher 

inie mit bem Fußvolk, vor ihr hielten bie Streit: 
—— Am Schlachttage beſtiegen die Könige in 

oldener Rüſtung den beſten Elephanten. Das 
* zum Angriff erfolgte durch Paukenſchlag 
u. den Klang ber Becken und großer Muſcheln, auf 
benen geblajen wurbe. 

Wenn Cleſias die Gerechtigfeit der Inder, ihre 
Verehrung gegen ihre Könige, ihre Todesverach— 
tung rühmte, jo heben die Begleiter Aleranders 
insbefondere die Wahrheitsliebe (welches Lob fie 
“ aber in ber That nicht verdienten) und die Keuſch— 
beit ihrer Frauen hervor. Doc bemerken fie, daß 
die unverheiratheten Mädchen auch zu bublen 
pflegten. Weiter loben die Griechen an ben In— 
bern die Mäßigfeit im Eſſen und Trinken. Die 
meiften aßen nichts als Reis und Feldfrüchte; nur 
die Bergbewohner lebten von dem Fleiſch der von 
ihnen erjagten Thiere. Wein tranfen die Bewoh— 
ner ber Ebenen nicht, wohl aber einen aus Reis 
bereiteten Tranf. Sebr viel hielt man auf Schön: 
beit und Pflege bes Körpers; man falbte fi und 
ließ fih ben Körper oft abreiben. Meiſt trug man 
weiße baumwollene®ewänber, manche hatten aber 
auch leinene und bunte mit eingewirften Blumen. 
Kopf u. Schulter waren verhüllt u. babei noch der Ge: 
braud von Sonnenfchirmen üblih. An ben Füßen 
trugen fie Schuhe von weißem Leder mit jehr 
biden, buntfarbigen Sohlen, um größer zu erjcheis 
nen. Sie waren jehr pußfüchtig; goldene u. elfen: 
beinerne Ringe, beſonders Ohr- und Armringe, 
waren ſehr gewöhnlich u. eben jo anderer Schmud 
von Gold und Ebdeljteinen; auch färbten fich die 
Männer ben Bart nicht bloß. Ihwarz und weiß, 
ſondern aud) roth und grün. Ihre Häufer waren 
gewöhnlich aus Holz und Bambusrohr errichtet u. 
nur in den höher gelegenen fälteren Gegenden von 

iegeliteinen. Als Schreibmaterial bienten ihnen 

almenblätter, auf welche fie mit ehernen Griffeln 
die Buchſtaben einrigten, und dicht geſchlagenes 
Baummollenzeud, auf welches fie wahrſcheinlich 
mit Robrfedern und Tuſche ſchrieben. Das Haupt⸗ 
erzeugniß ihrer Induſtrie waren gewebte Stoffe 
von bewundernswürdiger Zartheit und Feinheit, 
namentlich feine Baummollengewebe und Tülls; | 


auf ben Bergbau, wie auf das Schmelzen ber Me: ſenſchaft und Kunft zu förbern. 


talle ſollen fie fih nach Angabe der Griechen jchlecht 
verjtanden haben; die Gefäße, welche aus Kupfer 
gegofien, nicht getrieben wurben, follen unbaltbar 
und zerbrechlich gewelen fein. Die gr 
ber Todten waren einfach und prunflos. Die Ver: 
ftorbenen wurden an beſtimmten Bläßen verbrannt, 
Grabhügel wurben nicht errichtet. 

Nach Aleranders Tode warf fih Sandrocot- 
tus (Tſchaudragupta) 312 v. Chr. zum König über 
bie Prafier oder Oſtlaänder am Ganges in bem heu⸗ 
tigen Audh und Bengalen auf, in befjen Gebiete 
bie Hauptitabt Balibothra, am Jufammenfluffe des 
Ganges und der Sone, lag. Gegen ihn erhob ſich 
Seleucuß Nicator, welchem Berfien und bie 
nächft angrenzenden, von Alexander eroberten Län 
bergebiete 3.8 zugefallen waren, ließ fich aber gegen 
ein Geſchenkt von 500 Elephanten zum Frieden be= 
reit finden. Trogdem fcheinen die indifchen Könige 
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die Macht der in Baktrien herrſchenden Griechen 
nicht ohne Grund gefürchtet zu haben. Das gries 
gils- baktriſche Reich, bas ſich drittehalbhun— 
ert Jahre vor Chriſto von dem Seleucidenreiche 
unabhängig zu machen wußte, war eine unmittel⸗ 
bare folge ber zahlreichen Kolonien, bie Alerander 
am äußerſten Ende ber eroberten Länder angelegt 
batte, und der Gährungen, die im Pendſchab nach 
Aleranders Abmarfche fortbauerten. Das Reid 
bes von Alerander im Weiten eingefeßten Königs 
Porus wurde 254 v. Chr. eine Beute ber griechiichen 
tatthalter von Baktrien. Der Sohn bed San— 
brocottus, Amitrodhates(b. an ad 
fuchte den Einfluß der baftrifchen Griehen auf 
zu hemmen. Bon allen indifchen Königen aus je— 
ner Periode ift Sandrocottus der einzige, welcher 
in inbifchen Berichten genannt wird. Die baftri= 
ſchen Könige erweiterten ihre Befigungen immer 
mehr. Schon Euthydemus, ber dritte berjelben, u. 
noh mehr fein Sohn Demetrius entriffen ben 
Praſiern ihren wejtlihen Theil. Antiohus Mag: 
nus bejiegte zwar mit ben Barthern ben Euthyde⸗ 
mus, lieg ibm jeboch fein Reih, um an ihm eine 
Vormauer gegen bie damals ſchon beginnenden 
Ueberfälle der Scythen in Innerafien zu behalten. 
Bald darauf trat jedoch der baftrijche König Me: 
nanber ald Sieger auf; weit nad Oſten bis zum 
Dſchumna vordringend, brach er die Macht der 
Prafier. Die Bartherfönige, zumal Mithridates, 
entrifjen zwar bald ben baftriihen Königen dieſe 
ihre inbifchen Eroberungen wieder, verloren fie je= 
bo wieber au die norbifhen Scythen (Safen, 
Safer), welche jeit ihrem Vorbringen aus dem 
Druslande 136 v. Ghr. das griechiſch-baktriſche 
Reich ftürzten. Das baftrifhe Reich, das nur ein 
Jahrhundert blühte, umfahte die heutige große 
Bucharei, den nördlichen Theil von Kabul und das 
ganze Bendfchabgebiet. 

Die Indoſchthen ober bie Sakas bejaßen 
Bactriana, Bamian, Kandahar u. das Indusland 
bi8 in die Mitte des letzten Jabrhunderis v. Ehr., 
wurben aber 56 v. Ehr. von dem indiſchen Füriten 
Bilramaditja aus dem Pendſchab zurüdgeichlas 
gen. Diefer Fürft, wahricheinlidh der Buddha- ob. 

ſchainſekte zugethan, herrſchte in ben Gangeslän- 
dern bis nah Kaſchmir hinauf, refidirteabwechielnd 

u Kanodſche und Ajodhja und fuchte jowohl an 
einem Hofe, ala an der Afabemie zu Benares Wif- 
nter feiner Res 
gierung begannen auch dieblutigen Religionsfriege 
wiſchen Brahmanen und Bubdhaiften, bie mit ber 
Yusrottung der legtern im Gangeslande und ihrer 
Vertreibung nad Norden und DOjten endeten. Das 
Zeitalter bes VBiframaditja U., welcher 191 
n. Ehr. ben Thron beitieg, ift ausgezeichnet durch 
Wohlftand, Hanbelöthätigfeit und literarifche Er— 
zeugnifie; es iſt die Zeit der höchſten Blüthe ber 
dramatifchen Kunſt an den Höfen zu Palibothra u. 
Udſchayini. Während ber römiſchen Kaiferzeit er= 
ſchienen öfters indiſche Gefandtichaften in Rom, 
.B. unter Auguſtus von einem "indifchen König 
— ber anñgeblich über 600 Fürſten herrſchte, 
ferner unter Claudius, Trajan, Konſtantin dem 
Großen ꝛc. Nach Verlauf mehrer Jahrhunderte 
erfcheint Biframabitja III. (44l n. Chr.), ber 
das Hauptreich des bamaligen $., Ajobbija, bis 
nad Dekan hinein erweitert zu haben ſcheint; er 
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refibirte zu Udſchayini (Dugain) und förderte dort 
Wiſſenſchaften, befonders die Aitronomie. Die 
iete dieſer ws waren Theile ber Ganges: 

‚ unb jenes Reich blühte noch im 9. Jahr: 
bunbdert n. Chr. Obwohl in das Penbichab u. bie 
nörblich —— Provinzen fremde Grenzvölker 
nad Vertreibung ber Parther und Scythen von 
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vermochte nur durch kofibare Geſchenke für diesmal 
—* —— ve Ye Gebiete abzuhalten. Der 
echöte Feldzug (1011) war gegen das Heiligthum 
and am Saresvati⸗ (Surfuti-) — 
weſtlich von Delbi, gig Der Tempel wurbe 
— und zerſtört, u. die Idole wurden zum 
— > enpflafter nah Ghasna geſchickt. Unermeß— 


eute, worunter ein Rubin von außerordent⸗ 


madiſchen Anwohner des rechten Indusufers, die lichem Werthe u. eine Menge Elephanten, u. mehr 


mals Zeit Einfälle machten, namentlich bie no— 


E 


eigentliche J. doch tiefen Frieden, wenigitens nad) 
außen, bis zu dem Einfalle bes Ghasnawidenſul⸗ 
sans Mahmud I. und feiner zelotiſchen Mohamme⸗ 


daner. 
Bom 6.5i813. Jahrhundert ging ber Hanbel mit 
J bloß dur bie Hände der Araber. Diefelben 
führten bie Waaren über das rotbe Meer nach 
Aegypten, von wo fie ſodann bie Benetianer abhol⸗ 
ten. Mit dem 8. Jahrhundert beginnen die Ver: 
wüfungen Hinboftang, die Umwandlung des alten 
Brahmanenwejens, ber Sturz altinbifcher Glanz— 
reiche, Tempel und Refidenzen burch remblinge, 
die Verbreitung de Koran und bie Vermifchung 
ber Inder mit arabifchen, perfiichen, türfifchen, 
mongolifchen, afgbanifchen Volkergeſchlechtern, wie 
© mit denen biefer aftatifchen Ueber— 

fer. In bdiefer Periode, in welcher auch die 
bes — ———— — 535 
vor g, ward J. zugleich das Aſyl für die 
anderwärtß verfolgten uebern, Juden u. ſyriſchen 
Chriſten. Ein arabifher Emir von Mero in Kho— 
rafjan war der eriie Mufelmann, welder 664 
in Kabul einfiel und mit dem Schwert 

12,000 Hinbus befehrte. Um 711 ſtürzte Mo— 
mmeb Kaſim unter dem en Walid 
Radſchas von Sind in Tatta und führte in bie- 
Gebiet den Koran ein, wozu auch Multan ge: 
börte, Auf die Dauer fegten ſich mohammedaniſche 
Donäflien erft feit 1000 in 3. feft. Zuerſt brachen 
bie Ghaſsnawiden — d.) von Khoraſſan und 
Berfien aus in 3. ein. Subuftadfhen (Sobokthe— 
gin) verleibte feiner Herrſchaft das Gebiet bes Brah⸗ 
ee ne von Labore, d. 5. Pendſchab, 
eim. Biele der Afghanen u. Khildſchis traten unter 
ern onen NL fotgte fein ältefter Sohn unter 
dem Namen Mabmud I., Sultan von Ghasna 
(T—030). Nachdem biefer fich feine Herrichaft 
in en gefichert, machte er 12 Eroberungszüge 
gegen Hinboflang fübliche und dftliche forglofe Pros 
J. zählte bamals 12 bebeutendere ver 

en, u. dieſe Zerfplitterung fam dem Eroberer 

zu Statten. Alle biefe Throne wurden durch ihn, 
wo t vernichtet, doch erfchüttert, bie Stäbte, 
Tempel und Paläfle in Trümmer gelegt und bas 
ae 1a Ra t. In dem erften Feld⸗ 
Are ch Mahmud Labore im Pendſchab 
{ ) tpflidhtig. Der Be: Feldzug (1004 
war das — e Multan 28 — deſ⸗ 
Truppen er blutigen Schlachten 

Der dritte Belbzug 2 cherte ihm bie 

Multan und Labore. Auf dem Zuge 
gegen ea und ben Ralitempel von Naharfote 
m Beya Ar fiellte fih ihm eine bebeutenbe 
vereinte indiſche Macht Ben, allein auch fie 
wurbe geichlagen und ber Tempel beraubt und zer: 
Hört. Im Jahre 1809 machte Mahmubd feinen inf. 
en Raubzug nach 3, und ber Radſcha von Delhi 


ze 


E 


ſchen (etwa um 600 n. Gbr.), fo are ba3 als 200,000 Gefangene wanderten mit dem Gie: 
g 


er nad Ghasna. In den Jahren 1013 und 1015 
uchte Mahmud das Paradiesthal Kaſchmir plün— 
bernd beim und befehrte bie Bewohner mit bem 
Schwert; mit einer furdhtbaren Kriegsmacht ver: 
wüftete er 1016 und 1017 Kanodſcha am Gan— 
* und Mutra, ſüdwärts von Delhi, am Jamuna. 
er Radſcha ber ſchönen Stadt Kanodfcha wenbete 
weitered Unheil von feinem Haufe dadurch ab, 
baß er fidh freiwillig dem Mahmud —— und 
ſelbſt die neue Religion annahm, während andere 
Radſchas in ber Nähe mit ihren Truppen gänztig 
vernichtet wurden. Die reiche, heilige Stadt Mus 
tra (Mathura) mit ihren marmornen Paläften 
und unzähligen Tempelgebäuben wurde gänzlich 
zerftört und verbrannt, alle Idole niebergeflirzt 
und ganze Laiten von Gold und Diamanten wegs 
— Außerdem wurden noch viele Veſten, 
eren Beſatzungen ſich ritterlich wehrten und zuletzt 
fi ſelbſt tödteten, erobert. Nach zweijährigem 
Raub: und Verwüftungszuge fehrte Mahmud mit 
53,000 gefangenen Hindus, mit 350 Elephanten 
und 20 Milkionen Gold und Silber nah Ghasna 
urüd. Während aber Sultan Mahmud feine 
eftländer in Anſpruch nahmen, fammelten die 
Hindufürften neue Streitkräfte gegen ibn, und ber 
mächtige Radſcha Nunda in der Veſte Kallindſcher 
am Norbabfalle des Vindhya gegen Bundelkund, 
im Süden bes —— füdweitlih von Allahas 
bad, trug einen Sieg über ben Verbündeten Mah— 
muds, ben Radſcha von Kanudſch — davon, 
unterlag dagegen 1021 gegen Mahmud, ward aber 
von dieſem gegen reihe Geſchenke in ſeiner Herr: 
ſchaft beitätigt. Der lekte Zug Mahmuds (1024) 
war gegen ben Tempel Somnath am Meeresufer in 
Guzurate gerichtet, wo feit langen Zeiten bie Opfer: 
gaben zu großen Schätzen aufgehäuft waren. Hier: 
auf vertbeilte er biebezwungenen Provinzen unter 
eine Menge von Nabobs (Sıattbaltern), wodurd 
ber Reim des mobammebanifhen Despotismus 
auch in 3.8 Lanbichaften gelegt wurbe. Auf Mahmud 
folgten gegen 13, faft noch graufamere Tyrannen 
in Ghasna, welche das norbweillihe Hinboftan 
mebr ober minber hart heimfuchten; doch verloren 
fie — bie von dem Stifter der Dynaſtie er: 
oberten Ländergebiete wieder. Der legte der Ghas⸗ 
nawiben, Khosru:Malef (1186), fuchte, vom 
zn verbrängt, ein Aſyl in Lahore. Bergl. 
basnamibden. An die Stelle der Ghasna— 
wibenberrfhaft traten nach und nad 5 neue Dy: 
naftien, welche immer von hohen Kabuliftan aus 
die Indus: und Gangesländer, felbit ben Süden 
von Defan überflunbeten, und in deren Gefolge 
neue Verbältniffe, Einrihtungen, Sitten, Herr: 
haften und Reſidenzen erjianben. wiſchen 
erfolgten verheerende Einfälle mongoliſcher und 
turkeſtaniſcher Völker, bis unter Babur (1525) 
auch dieſe Raubhorden verſchwanden. Die Ghau⸗ 
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riden= ober Ghuribendynaſtie zu Delbi | Mann Meiterei einfallenden Diongolen vor den 
(von 1186—1288) Teitete ihr Gefchleht von dem | Thoren Delhi's 300,000 Reiter und 2700 Ele: 
Perſerhelden aber in ben Ghurgebirgen Khorafz | phanten entgegen und zwang fie zum Rückzug 
ans ab; erit von den Ghasnawiden begünftigt, | (1297). Sodann eroberte er Mewar, Malwa, 
wurben fie fodbann beren Berdränger. obame=! Ellora, Aurengabad und Bedſchapur und das 
meb Ghuri wendete fein Schwert in Iyeldzügen | nördfiche Karnatif und bezeichnete feinen Sieges— 
leichfalls gegen 3. (Multan, Guzurate, Labore, | Tauf mit Trümmern und dem Blute ber Hindus. 
Ybfemir, Delhi) Troß Fräftigen Widerftandes | Während am Hofe die üppigfte Pracht berrichte, 
von Seiten ber Hindus eroberte fein Save und | verarmte ber Landmann und war das Volk ber 
eldherr Kutbeddin Eibuf (Rutbud Eddin | Hungerdnoth preis gegeben. Im ganzen Reich 

ibef) 1193 Delhi, folgte ihm nad feinem Tobe | entjtanden daher Rebellionen und unter dem Heere 
in ber Herrfhaft (1205 — 10) und wurde ber |felbjt Faltionen. Mobarif — nur noch 
Gründer des Kaiſerreichs Delhi. Bon bier aus von 1317 — 21 ben blutigen Thron. Es ARE 
unterwarf er in blutigen Schlachten Ranoge am die Toghlukdynaſtie (1321—W8). ah⸗ 
Ganges, ſodann Benares. Sein Adoptivſohn und mud Toghluk (1325 — 51), ber zweite Herr: 
Naclolger, Schemfedbbin Altmifb (1210— | fcher aus berfelben, bebnte fein Reich bis zum ben: 
1246), unterwarf 1225 bie Provinz Behar und | galifhen Meerbufen aus, erwarb fi Karnatif, bie 
fegte dort feinen Sohn Nafiredbin Mabmub | Malabarfüfte, Guzurate, Lucnau ac. Auch er be= 
als Statihalter ein, der nun aud ganz Bengalen | handelte das Hindüvolk jehr grauſam; bie bitterfie 
bazu eroberte. Hierauf nahm Aftmifh die Weite | Armuth entvölterte Städte und Dörfer, bie Ein: 
ulsa (Utſch) unterhalb Multan und unterjochte | wohner zogen fich, ber beftänbigen Pladereien 
1227 Malıwa mit ber Stadt Udſchayini (Ougein). | müde, in die Wilbniffe aurüd, Er ver gie feine 
Etwa um 1221 Srigee bie eriten Einfälle ber | Refidenz von Delhi nad Deoghir. Der Tyrannei 
Mongolen unter ben Dſchingiskhaniden; Altmifb | überbrüjfig, verbanden ſich Defans Fürſten endlich, 
verjagte fie jebodh aus Labore. Im Jahre 1241 | um die Mohammedaner aus bem Süben zu ver: 
fielen fie abermals plünbernd in Labore ein, wur: | treiben, was ihnen aud größtentheil® gelang. 
den aber wieder zurädgeworfen; 1244 verfuchten | Auch die dftlichen Provinzen, namentlich Bengalen, 
fie über Tübet einen Einfall in Bengalen, und im |fonnten unter Feroze Toghluk (1351 — 85) 
nächſtfolgenden Jahre drangen fie fogar abwärts |nur durch Bewilligung geringer Tribute erhalten 
- am Anbus bis UÜtſch vor und befegten Kandahar, werben. Diefer En zeichnete fih durch einen 
Kabul und Ghasna,  Diefen brobenden Einfällen edlen Sinn, burh Milde und Gerechtigkeit aus. 
ſuchte der Nachfolger von Altmifh, Nafirebbin | Eine gerechte, milde Juſtiz trat an bie Stelle graus 
Mahmud (1246 — 66), dadurch zu begennen, famer Willfür, die Abgaben wurben erleichtert, 
daß er im Pendſchab zur Sicherung von Delhi | Kanäle zur Bewäflerung ber Felder und Hebung 
Feſtungen erbaute. Allein während das Reich | ber Agrifultur gebaut, Stäbte und andere zwed= 
nach außen geſchützt werben follte, barg e8 in fei= | mäßine Bauten angelegt x. Die Gebirgsrabſchas 
nem Innern bie Keime zu jeinem fpätern Berber: | von Sirmore machte fich Feroze SR ng 
ben. Das Reich war entftanden durch Eroberun- Nach feinem Tode entftand unter Gegentaifern bie 
gen, Thronwechſel und Revolutionen aller Art; | höchite Verwirrung; Hungersnotb, Seuchen, Bür— 
‘Barteigänger und Feldherren wollten belohnt fein | gerfrieg —— das Reich. Unter dieſen Um— 
und erhielten Würden, Ländereien, Gouverne— Händen onnte e8 einer fremden Macht nicht ſchwer 
mentsitellen. Es wurden die hohen Grabe Omrah | werben, in bem Lande feiten Fuß zu faflen. Mah— 
und Emir al Omrah He e3 entitanden bie mub TogbluflL, wurde von Timur erfchlagen. 
Nabobs oder Statthalter, jowie die Subahs, die Timur oder Tamerlan, Herrfcher von Dicdag: 
Gouverneure ber Provinzen, und bamit war bie | gatai, Kon feine Eroberungen durch das ganze 
verführeriiche Lockung zu felbftitändiger Erhebung | Pendſchab bis Delhi mit ben blutigften Greuel: 
gegeben. Bon dieſer Zeit an datiren fich die erb: |fcenen. Mehr als 100,000 gebe brte er als 
chen Qutsbefiger oder bie Zemindare. Nafir | Sflaven mit vor die Thore Delhi's und lieh fie 
eddin Mahmuds Nachfolger, Gheiſeddin Bulz vor ber entſcheidenden Schlacht am 3. Januar 1398, 
bun, arbeitete vom Turkſtlavenzzum Thron | weil er ihnen nicht ganz traute, innerhalb einer 
empor (1266 — 86). Derfelbe flog die Hinz | Stunde abfchlachten; Taufende fielen in ber 
dus von allen Aemtern aus und legte baburch den | Schlacht felbft, welche ihn auf ben Thron Delhi's 
Grund zu neuen inneren Unruben. Am Hofe zu | führte. Die Stabt wurde ber Zerftörung preis 
Delhi fanden zu jener Zeit viele vertriebene für: | gegeben, das noch übrige Hinduvolf ala Sklaven 
ten und Könige Schuß, und Künfte und Wiſſen- | an die Soldaten vertheilt, alle Künfiler und Hanb- 
ihaften wurden an bemjelben gepflegt. Die Ghu- werker, Steinmegen u. Arditeften nad Samar« 
ribendynaftie fiel durch die Khildfhidymaftie, kand, ber heimatlichen Refidenzitabt Timurs, ges 
deren Dauer jedoch nur kurz war (1288— 1321). ſchidi. Auch auf dem Rüdwege an dem oberen 
Der Stifter berfelben war Dſchelaleddin Yes | Ganges und Indus dur die Vorketten bed His 
zu Khildſchi —— Sein Neffe, Ala- malaha, durch das Peudſchab, Duab, Merut, er 
ebdin, machte einen raſchen Plünderungszug |ribwara und Kaſchmir, wo die Guebern in dichter 
über bie Vindhyagebirge nach Maharatſchra, er: | Population lebten, bezeichnete ber Tyrann feinen 
oberte De und kehrte fobann mit ungeheurer 38 mit ben ſchaudervollſten Graufamfeiten. Alle 
Beute beladen nad, Bengalen zurüd, wo er N | uebern, die man traf, wurden lebendig geſchun— 
or Radſcha aufwarf und nach Ermordung feines | den und ihre Weiber und Kinder zu Sflaven ges 

heims den Thron von Derbi beftieg 1296—1317). | macht. Die folgenden Dynaftien Ts, unb war 
Alaeddin Khitdfchi fiellte dem mit 200,000 die Sadatdpnaftie, von 141448, und bie, 


— 


Indien (das neue) — Indigkarmin. 


Lody⸗Afghanendynaſtie, von 1448—1526, 
bieten nichts ald Verwirrungen und Zerfpaltungen 
dar. In diefem Zeitraume bildete fich eine ir; 
abgefontene Königreihe. Sefunbers (14 
— 1517) richtete Pferbepoften durch fein ganzes 
Reih ein. Gegen feinen — * Ibrahim 
Lody rg ir ber König von Behar, Mah— 
mub ab, und Dowlut Khan von Labore 
auf. L2ebterer rief ben Sultan Babur von Kabul, 
einen Nachlommen Timurs, zu Hülfe. Ibrahim 
fiel, u. Sultan Babur beftieg 1526 den Thron von 
Delhi und Agra und wurde ber Gründer bes 
roßmogulifhen Reichs. Die weitere Ge: 
Isiare 3.3 unter den Großmoguln und bie ber 
orägt ns ſ. Oftindien. Bergl. Ghas— 
namwiben, Defan, Delbi, Hinterinbien. 
en, das neue, ſ. Oftindien. 
diennes (franz.), feine gemalte und ge: 
brudte Zitze und Kattune, zu Bettvorbängen, 
Stuhl⸗, re Bettüberzügen, Schlafrdden und 
fligen Meidungsftüden verwendbar und in 
nereich gefertigt. 


in Bezug auf Wahl und Bevorzugung des e 
Gegenjtandes vor dem andern, entweder auf 
Mangel an Kenntniß davon, ober Interefie dafür 
berubenb. Es gibt einen moraliſchen, Fl, 
fopbi u, politiſchen X. Der moraliſche 
leugnet den wejentlichen Unterſchied zwijchen 
Gulen und Böfen und erflärt bemgemäß bie 
Stimme bed Gewijiens für Selbittäufhung. Der 
religiöfe J. verhält fi gegen bie verfchiedenen 
Mel Bformen gleichgültig, indem er feiner ber: 
felben die Bedeutung eiı 


telbare Art geofienbarten zugefleht. 


ndifferentismus (v. Lat.), — — negative Elektricität 
nen Punkt, 
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Annahme einer Indifferenz des Willens oder einer 
— Abhängigkeit von allen Beſſimmungs— 
gründen. 
Indifferenz (v. Lat.), — cr Auf⸗ 
hebung des Unterſchiebs. So ſpricht die Identi— 
tätsphiloſophie von ber % bed Objelis und 
Subjefts; j. Andifferenzpunft. 
Indifferenzpunft (v. Lat.), in ber ſchellingſchen 
IJdentitätsphilofopbie der Punkt, in welchem kraft 
ber intelleftuell:n erbeten Fade: Begenläge vom 
Subjeftiven und Objeftiven, Nealen und Idealen, 
Natur und Geiſt aufgehoben erfcheinen, von wel: 
hen abwärts aber in den endlichen Dingen jene 
Unterſchiede noch nicht zur Identität vereinigt 
werben können. Magnetiſcher 3. beißt ges 
wöhnlih ber in der Mitte zwifchen bem Nord— 
und Südpol eines Magnets liegende Punft, wo 
gleihjam die beiden polaren — des Magnets 
zuſammenſtoßen, und wo ſich demnach keine An— 
ziehungskraft äußert. Unter elektriſchem J. 
verſteht man ben in der Mitte einer volta'ſchen 
Säule, bie an bem einen Ende pofitive, an bem 
eigt, gelegenen 
pannung Statt 


wo feine elektriſche 
findet. 

ndig, ſ. Indigo. 

ndigbitter, ſ. v. a. Pifrinfäure. 

ndigenat (v. Lat.), f. v. a. Heimatsredht, f. 
Heimat. 

'Indigenus (Ilat.), inlandiſch, einheimiſch, was 
einer beitimmten Flora wirflid als wildwachſend 
angebört. 

Indiges (Blur. Indigetes, lat.), in römifchen 


ıer von Gott auf unmit- | Gebetsformeln vorfommende Bezeichnung vaterlän: 
Der phi- diſcher einbeimifcher Gottheiten, bie id 


einft als 


doforbii e 2. beftreitet den Werth und bie | Menfchen um Volk und Staat verdient gemacht 


und er philojopbiihen Probleme und Sy: 
iteme iſſenſchaft und Leben. Der politiſche 
3. endlich verlennt die Wichtigfeit der verſchiede— 
nen flaatlichen al ng in Bezug auf 
dad allgemeine Wohl und jiellt fich insbeſondere 
va diſchen — — auf einen 
losmopolitiſchen Staͤndpuntt. Alle dieſe 

ebenen Arten des J. haben das mit einander 
gemein, daß fie entweder auf geiſtiger Trägheit 
und erg feit und baraus herfließender Unwiſ— 
—— und Bedürfniſſe, oder auf Ueberfei— 
und Blafirtheit, oder auf engberzigem 

mus beruben. Auch führen fie zulegt meift 

zu. einem totalen $., jenem Geiſteszuſſtand, worin 
man überhaupt gar nichts mebr liebt ober haßt, 
warmen Theilnabme für oder wider etwas 

und damit aller menfchenwürdigen warten 
und Willensäußerung verluftig gegangen fit. 
ben oben genannten Arten des X. gibt es 

einen fjcientififchen, der entweder in 
tbuerei, bie es unter ihrer Würde bält, 

ch mit ber Wifjenfchaft zu befchäftigen, beren Anz 
die Sache eines hang Standes ſei, 

ober in Mangel an intelleftueller Bildung feinen 
rund bat; ferner einen Äfthetiichen, welcher 
gegen bie Eindrüde des Schönen und Häßli- 

u unempfindlich zeigt; endlich einen phyfſi— 
ſchen, welcher von den Gefühlen der Luft und 
„nicht berührt wird. In Bezug auf bie 

von ber fittlichen freiheit bezeichnet 9. bie 


etrefi höherer, für alle Menjchen wich: | 


und deshalb nad ihrem Tode mit göttlichem Cha— 
'rafter ausgeftattet wurden, 3. B. bes Janus, Pi 
—* Faunus, namentlich auch des Nencas, ferner 
des Evander, Hercules, Bacchus, Caſtor u. Pollux. 
Indigeſtion Lat. Unverbaulichfeit, verbor: 
|bener Magen), |. Dyspepfie. 

Indiggelb, ein Zerſetzungsprodukt bes Indigo, 
welches unter bem Einfluß von Alkali entitebt. 

Inbiggrün (Shevreuils), ein Gemifh von 
Andigbraun mit Andigblau und etwas Alfali, 

Indigirka, Fluͤß in Ofifibirien, entipringt auf 
dem daurijchen Gebirge, nimmt bie Arga auf und 
mlünbet in mehren Armen in das Eismeer. Die 
Länge ber % wird auf 200 Meilen gejhäßt, ihre 
Breite beträgt in ber Mitte des Saufs 1800 Fuß. 
An ben Ufern, die zuweilen von jenfrechten Fels— 
wänben game werben, liegen 7 ruffifhe und 
jafutifche Heine Ortichaften, in Vehr raubem Klima; 
daſelbſt * zahlreiche Mammuthsknochen gefun— 
den worben. Der Fluß iſt ber Mauferungsort ber 
wilden Gänfe und Schwäne. 

Indigfarmin (löslicher, gefällter Ans 
dbigo, GChemifhblau, Wunbderblan), in- 
digblaufchwefeffaures Kali (f. Andigo), fommt 
im Handel theils ald Brei oder Baite, theils als 
ſchwaͤrzlichblaues, etwas fupfirglänzendes Pulver 
vor. Aur®ereitung des J.s miſcht man unter Ver— 
meibung ber —— Pfund farbloſe foncen= 
trirte englifche Schwefelfäure mit 1 Pfd. fein gerie: 
benem Benaal: od. Javaindigo, erwärmt die Mafle 
auf 45—50° E., bie fie zufammenbängend wird, 
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gießt fie bann in ein hohes r 
und mifcht eine Löfung von 3 Pf 
Eoba in 30 Pfund Negenwaifer hinzu. Unter häu— 
figem Umrübren läßt man fie dann fteben, bis ſich 
die lüffigfeit geflärt hat, filtrirt dann dem ausge: 
chiedenen J., welcher in Salzwaſſer unlöslich tft, 
urch einen Spitzbeutel ab, wäſcht ihn mehrmals 
mit lauwarmem Waſſer und bringt ihn naß in den 
Handel. Will man ihn trocknen, fo muß dies bei 
elinder Wärme, an einem luftigen Ort und im 
atten geiheben; hierbei wittern bie Salze auß, 
bie der X. enthalten muß, damit er fich nicht bei 
der Bereitung auflöfe. Dies Auswittern wird ver- 
mieben , wenn man 3—4°/, von bem Gewichte bed 
trodenen J. Glycerin zufegt. Die Farbe des J. lei⸗ 
bet hierbei durchaus nicht. Der fo bereitete J. ent— 
Hält noch maucherlei Unreinigkeiten. Frei von 
dieſen wird er bargeitellt, wenn man ben Anbigo 
in ber 4-6fachen Menge Bitriolöl oder in ber 
8—10fahen Menge englifcher Schwefelfäure löſt, 
nah 24—48 Stunden in bie 10fahe Menge Wai: 
fer einträgt, Mar abfegen läßt und ihn dann mit 
Glauberſalz, Kochſalz oder Soda fällt. Man fann 
auch, wie unter Indigo angegeben, aus der ver— 
bünnten Löfung des Indigo den J. auf Wolle nie: 
derfchlagen, diefe mit reinem Waſſer auswaſchen, 
dann in ſchwach alfalifchem Wafler ben J. von ber 
Wolle trennen und bag Filtrat auf bem Waſſerbade 
verbampfen laffen. Der getrodnete J. löſt ſich in 
140 Tbeilen falten, Leichter in heißem Wafler und 
befißt eine reinblaue, ſchöne Farbe. Man benugt ihn 
jur Woll: und Seibenfärberei (Sähfifhblau, 
. Indigo), zum Färben des Elienbeins, der Fe— 
bern, bes Holzes, Leders, ber fünjitlihen Blumen 
und ber Ronditormaaren; ferner in ber Aquarell: 
malerei, zur Bereitung einer blauen Dinte und zur 
Darliellung des Neublan. Einen Indigolack 
erhält man, wenn man bie verbünnte Löſung des 
Indigo in Schwejeliäure mit Alaun mifcht, Folirt 
und mit Potafche fällt. Der Niederſchlag wird 
gefammelt, ausgewaſchen und getrodnet. Dian er: 
fennt den J. daran, daß er verbrennt und Aiche 
binterläßt, beim Kochen mit Salzfäure zeritört 
wird und beim Betupfen mit Aegnatronlauge uns 
verändert bleibt. Bom Indigo unterfcheidet er fich 
durch feine Löslichkeit im Waffer. 

Indigleim, |. Indigo. 

Indiglutin, chemiſche Verbindung, welche man 
rein erhält, wenn man bie mit Schwefeliäure zer: 
jeßte N nd ya mit Bleiweiß uns bann mit 
Schwefelwaſſerſtoff behandelt, verdampft, den Nüd: 
ſtand in Alkohol löſt, mit Aether miſcht, den aus: 
gejhiedenen Sirup mit Bleizuder verfegt, filtrirt, 
mit Ammoniaf fällt u, die Inbiglucin:Bleiverbin: 
bung mit Echwefelmaflerftoff zerfetzt. Das J. gibt 
mit Barytwaſſer erit nach Zufag von Alfohol einen 
flodigen, gelben Niederſchlag, es löſt Kalfhydrat, 
und aus ber Löfung fällt beim Erhigen ein Nie: 
derſchlag, ber ſich beim Erkalten wieber löſt. Sal: 
yeterjäure verwandelt bad $. in Dralfäure, mit Hefe 
wird es fauer, F a äbren. Bol. Indican. 

Indignation (v. a1}, ter Unwille über 
—* —“ vom ſittlichen Gefühl verurtheilte 

andlung. 

Indigo (lat. Indieum, franz unb engl. Indigo, 
ſpaft. Anil, ind, Iiquilite), einer der wichtigiten 
blauen Farbſtoffe, findet ſich nicht fertig gebifdet in 
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mit Abzapfhahı | 
und froftalfifirter | zen eine Subjtanz, das Chromogen be3 


ber Natur, wohl aber fommt in mehren Pflan— 


vor, 
welche durch einfache Extraktion mit 34. ge⸗ 
wonnen werden kann und durch Einwirkung der 
Luft in J. übergeht. Dies Chromogen des J., 
wahrſcheinlich das In dican (f. d.), findet ſich in 
Bilanzen von ſehr verſchiedener Art, jo in mehren 
Species von Andigofera in Galepa tinctoria, Ne- 
rium tinctorium, Wrightia tinctoria, Isatis tinctoria, 
Polygonum tinctorium, Asclepias tingens, Spilan- 
thes tinctoria, Tancervillia cantonensis, Mercuria- 
lis perennis und annua 2c,; auch im Harn bes Men— 
[chen fommt eine Subſtanz vor, die bei richtiger. 
Behandlung Indigblau bildet. Hier entfteht der 
J. vielleiht aus Hämatin (f. Harn). Der blaue 
Farbſtoff, der fih aus mancher Mil an der Luft 
abſcheidet, beftebt in einigen Fällen auch aus X. 
und kann dann bloß aus ber Nahrung ber Kübe 
abgeleitet werben. Man gewinnt ben J. befon- 
ders auß Indigofera tinetoria, I. Anil, I. argentea 
und I. disperma. Das Hauptprobuftionsland ift 
Dftindien, und zwar vorzugsweife die nördlichen 
—* des eigentlichen Bengalen, namentlich 
bie im Nerden des Ganges zwiſchen dem Brahma— 
putra und Hunduck gelegenen mit ihrem milden 
und feuchten Klima. Außer Bengalen ſind noch zu 
erwähnen bie Provinzen Mirzapore, Jeſſore, Oude, 
Tirhut, Moorſchedabad, Kurpah und Benares. 
Madras producirt weniger J. ber auch binfichtlich 
ber Qualität nicht Hoch ſteht. Bombay producirt für 
ben Erport feinen %.; was von bort verfendet 
wirb, ſtammt aus anderen Provinzen. Dan füet 
ben Samen ber Indigopflanzen im Frübjahr in 
einen leichten, fruchtbaren, etwas feuchten und qut 
bearbeiteten Boden unb füngt bereit$ am 10. oder 
14. Tage an, fleißig in jäten. Auf die Entfernung 
bes Unkrauts muß die größte Sorgfalt verwendet 
werben, weildafielbe bie Ausbeute von‘ in Quali⸗ 
tät und Quantität beeinträchtigt. Nadı 2—3 Monas 
ten, furg vorber Blüthe, ſchneidet man bie Pflange1 
Zoll hoch über dem Boden ab und wieberholt bie 
nun alle 6 Wochen, bis die Pflange2—3 Jahre (am 
Scnegal 4—5 3.) alt wird, worauf man den Boden 
ua beitellt. In den Sndigfaftoreien find 2 Eis 
fternen vorhanden, die terrafjenförmig über einans 
ber ftehen. In die obere, bie Gährungsfüpe, wer: 
den bie friſchen Pflanzen gebracht und mit Waſſer 
übergoffen. Es tritt * bald Gährung ein, auf 
der Oberfläche bildet ſich ein Schaum, der allmäh— 
lig blau wird, und Alles kommt nun darauf an, 
den Zeitpunkt zu treffen, wo die Gährung unter— 
brochen werden muß. Hiervon hängt die Qualität 
des zu gewinnenden J. ab, und man opfert lieber 
etwas N und unterbricht die Gährung frühe 
zeitig genug, um nur cin gutes Produft zu erhal⸗ 
ten, Nah 9—10, oft auch erjt nach 14 Stunden 
ift die Mafle reif. Die Flüffigfeit wird dann in 
bie untere Gifterne gelaffen, die obere entleert und 
wieber mit friſchem Kraut befhidt. In ber untern 
Eifterne, ber Schlagfüpe, wird ber gegobrene Saft 
ftark burchgearbeitet, bis nah etwa 1'/, Stunden 
der 3. fich ausicheibet und die Flüſſigkeit ar und 
—— bis gelbbraun geworben if. Dann über— 
äft man bie Gifterne ber Ruhe, bamit ber J. ſich ab⸗ 
fegen kann, was man bald burd Kalilauge, balb 
durch Kalfwafler ober Del zu befördern fucht. 
Schließlich wird die Mare Fluͤſſigkeit abgelaſſen, 
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ber ſchlammige Bodenſat in einen Keſſel gebracht | 
und eniweber gekocht, oder nur bigerirt, um bann | 
auf ein wollenes Tuch und, wenn er genügende | 
Konfiſtenz erlangt bat, unter bie Prefie gebracht 
zu werben. Der entwäflerte 3. wird in Meine, 
Stüde zerfchnitten und im Schatten getrodnet. 
Durd das Kochen ſoll ber J. von gelben Ertraftivs 
ftoffen befreit werben und bedeutend an Farbe und 
Volumen gewinnen; anbere Fabrifanten ziehen das 
Digeriren vor und glauben dadurch dunklere Töne 
u erzielen. Nach einer andern Melhode ber In— 
igobereitung trodnet man die abgeichnittenen 
— trennt durch Dreſchen bie Blätter von 
den Stielen und Rippen und verwahrt erftere, bis 
fie blaugrün geworben find, worauf fie in bie Gäh⸗ 
rungsfüpe gebracht und mit warmem Waffer über: | 
goflen werben. Sind fie vollftändig durchnäßt unb 
zu Boden gejunfen, fo wird die Flüſſigkeit in bie 
Schlagküpe gebracht und wie oben weiter verarbei= 
tet. 500 Pfund Blätter follen 1 Pfd. 3. geben. 
Am Senegal bereiten bie ingebornen ben 
Waloindbigo aus Indigofera emarginata, in: 
dem bie vor der Blüthe eingefammelten Blätter 
erfiogen unb zu Kugeln ober feinen Ballen ges 
— werden. So einfach die Darſtellung des J. 
ausſieht, fo iſt doch der gute Erfolg von jo viel 
Einzelnheiten abhängig, daß hier die ſichere Erzie— 
lung einer beſtimmten Qualität nicht immer in 
ben Händen bes Fabrifanten liegt. Der Schwie- 
rigfeiten find um jo mebr, weil man noch nicht mit 
Beftimmtbeit weiß, welchen Prozeſſen der 3. feine 
Entftehung verbanft. Es liegen hierüber fehr 
viele Unterſuchungen vor, allein die Sache ift noch 
nicht aufgeklärt. Dan bat geglaubt, in ber Pflanze 
fei das Indigweiß vorhanden, und dies werde durch 
Saueritoff in Indigblau verwandelt, allein man 
bat überfeben, baß Indigweiß nur in alkalifchen 
lüjfigfeiten löslich iſt, daß der Saft ber Indigo— 
era aber ftet3 fauer reagirt. Schuncks Indican 
iſt in Waffer löslich, und ba dieſes fih in Zucker 
und Inbigblau fpaltet, fo wäre baburch auch bie 
Entwidelung ber Koblenfäure hinreichend erflärt; 
über alle anderen hemijchen Vorgänge aber herricht 
vorläufig nod große Ungewißheit. 

Weber bie Daritellung bed 3. auß anbern 
Pflanzen ift nur wenig befaunt. In China und 
Zapan werben die Blätter von Polygonumarten 

etrodnet und zu Kuchen geformt, in Algier foll 

„aus Eupatorium tinctorium, einer in Brafilien 
beimifchen Pflanze, gewonnen werben, Während 
der Kontinentalfperre bereitete man aus ben Bläts> 
tern bed Waid (Isatis tinctoria) J., aber die Aus: 
beute ift wenig lohnend, während ber Waid auf 
andere Weiſe trefflihe Dienfte leitet. Auf der 
lonboner et 1862 befand ſich 
ein blauer Farbſtoff von einer in Aſſam wild wach— 
fenden Pflanze (einer Art Ruellia), welcher wie ber 
X. gewonnen wird. In neuerer Zeit find auch in 
füblichen Ländern Europa's Verſuche mit Indigobe⸗ 
reitung aus Polygonum tinetorium angeſiellt wor⸗ 
ben, bie nach Bilmorin und Baudrimont Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen. In Hinterafien wird bieje 
Pflanze feit Jahrhunderten zum Färben benupt. 
Aus Dahomeh ift fürzlich eine Pflanze nah Mans 
chefter gebracht worben, welche J. enthält und, ba 
fie an ber Weſtküſte Afrika's in großer Menge wild 
wãchſt, vielleicht bazu dienen könnte, Erſatz für bie 

Meyer’s Konv.-Lerifon, weite Auflage, Bd. IX. 
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immer fpärlicher fließenden Indigoquellen Indiens 
zu bieten, 

Die zablreigen Handelsforten von‘. unter: 
ſcheiden fich befonder8 durch ihren verfchiedenen 
Gehalt an Indigblau und durch ihr verfchicdenes 
fpecififhes Gewicht, welches namentlich von frem⸗ 
ben edge dann aber auch von der Bes 
handlung des Brei’ beim Kochen, Preſſen und 
Trocknen abhängt. Die leichteſten und am meiften 
fupferfarbigen Sorten gelten als bie vorgüglichiien. 
Der meifte und bejte % (Bengalindigo) 
fommt über Kalkutta 10,000,000 Pfund jährlich ; 
weniger gut iſt ber Madrasindigo, welchem ber 
Oubeinbigo etwa gleich ſteht. Der jchlechteite oft: 
indiſche 3. iſt der Koromanbelindigo. Javaindigo 
fommt dem Bengalindigo glei; feine PBrobuftion 
bat von 1830—58 jtetig zugenommen, u. er wird in 
zwei Jabresauftionen in Amiterbam u. Rotterdam 
dem Verkehr übergeben. Manilaindigo von den 
philippiniſchen Infeln gleicht dem Madrasinbigo. 
Auf Bourbon bat der Indigobau aufgehört. 3. 
von Isle de France fommt felten nach Europa. In 
ben erg Ar nat Nieberlafjungen Oftindiens wers 
ben jeit Anfang biefes Jahrhunderts die bejieren 
Inbigoforten ee Auf dem Territorium von 
Ponbichery wird die Indigopflange angebaut, aber 
ber erzeugte J. wirb fait ausfchliehlich im Lande 
zum Färben von Zeuchen (toiles bleues de Guinde) 
verwendet, welche einen wichtigen Erportartifel 
nach dem Senegal abgeben. Unter ben amerifanis 
[hen Arten ſteht der J. aus ben Vereinigten Staa: 
ten, welcher unter bem Namen Guatemala befannt 
ift, obenan. Er it den beſſeren Bengaljorten ähn— 
lich. Dann folgt der Garacasindigo ober Ya 
Guaira, von weldem jährlich etwa 2,000,000 Pfb. 
verfenbet werben. Wiel fchlechter iſt ber Braſilin— 
digo. Wenig Anwendung findet der 3. von Loui- 
fiana und Garolina, Rurpabindige. Unter ben 
weitinbijchen Infeln liefert St. Domingo ben meis 
ften und beiten J., weniger gut ift der 9. von 
Martinique, Guadeloupe und — uiana. 
Auf Jamaica hat man ben Indigobau faſt ganz auf: 
gegeben, daſſelbe ift ber Fall mit Babama, St. Vin 
cent, Dominica, Grenada, Tabago und Guba. Da: 

egen kultivirt man jeit Kurzem J. mit gutem Gr: 
Pot auf Barbados. "In Merito war ber X. ſchon 
vor ber Entbedung befannt. Die Azteken formten 
aus bem Farbſtoff Heine Kugeln, die Mohuitli oder 
Teacohuitli hießen. Auch jegt noch wird viel J. in 
Merito gebaut. In Aegypten wird ebenfalls 3- 
gebaut und bavon über Alerandria jäbrlich für 
2—3,000,000 Fraucs erportirt. Am Senegal be: 
reiten die Gingeborenen %., und bie franzöfifche 
Niederlafjung hatte 1862 in London X. ausgeſiellt, 
welcher mit ben befieren Sorten Java’3 verglichen 
werben konnte. Im neuerer Zeit wirb auch am 
Raufafus J. fultivirt. 3. in Täfelhen, Platt: 
indigo, ift ein fyarbematerial aus einer Miichung 
von Stärfe, Kreide, Smalte und Abfällen von 9. 
In London wird ber 3. im Februar, Mai, Juli u, 
Oktober verauftionirt, wobei im Durchſchnitt 
10— 14,000 Kiſten (A 300 Pfb.) unter den Hammer 
fommen. Auch in Kalkutta wird 3. in Auftionen 
verfauft. Die Einfuhr von 3. in ben bdeutfchen 
Zollverein betrug 1858 an 21,209 Gentner, die 
Ausfuhr 12,570 Gentner, bie Durdfubr 5971 
Gentner. Im Jahre 1859 betrug die Einfuhr 
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21,982 Geniner. Weber Bremen kamen 1860 nad 
Deutfchland 154,632 Pfund, über Hamburg 10,716 


Gentner. In Liverpool wurden 1860 1260 Kiiten 
importirt. In Newyorf, Bolton und Philadelphia 
wurden 1860 importiert 3176 Kiſten, worunter 1500 


Kiſten Bengal, 800 Kiften Madras unb Kurpah, 
8765 Kiſten Manila. Die Totalvorrätbe in Europa 
u. Amerifa beirugen Ende 1860 etwa 21,700 Riten. 
Hinfihtlih der hemifhen Zuſammen— 
fegung bes J.ift Folgendes zubemerten. Der’. be: 
figt eine tief bunfelblaue, purpurviolette Farbe ; mit 
einem barten glatten Körper gerieben, nimmt er 
Kupfer = bis Goldglang an; er iſt zerreiblich, matt, 
erdig, loder und troden, an der Junge wie Thon 
lebend, leichter ala Waffer, hygroſkopiſch, gerudh- 
und gefhmadlos, nicht giftig, völlig indifferent, in 
Waller, Alfohol, Aether, fetten und flüchtigen 
Delen, in verbünnten Säuren u. Altalien unlös= 
ih, in rauchender oder Foncentrirter englifcher 
Schwefelfäure zu einer intenfiv dunkelblauen Flüj- 
figfeit löslich. Salpelerſäure, Ehlor und foncen: 
trirte Kalilauge zerſtören den J. Erbigt man ihn, 
fo verbreitet er, ohne zu jchmelgen, einen wiberwär: 
tigen Geruch u. ſtößt prächtig purpurrotbe, durch 
fichtige Dämpfe aus, bie ſich zu einem Fryftallinis 
ſchen Sublimat verdichten. Beim Verbrennen 
binterbleiben 78 Procent einer weißgrauen Alche. 
Zieht man den 3. mit verdbünnter Schwefelfäure 
aus, neutralifirt, verdampft zur Trodneu.ertrabirt 
ben Rüdftand mit Alkohol, fo erhält man ben 
In digleimals barzige, braungelbe Maſſe, weldye 
jih von dem gewöhnlichen Pflanzenleim durch ibre 
vöslichfeit in Wafler und dur den Mangel an 
Kiebfraft unterjcheibet, ihrer Zufammenjeßung 
nad aber zu ben Broteinftoffen gebört. Ertrabirt 
man den J. weiter mit Kali, neutralifirt mit Ejfig: 
fäure, verdampft und behandelt den Rückſtand mit 
Alfobol, fo bleibt das Indigbraun zurüd, wel: 
ches geſchmacklos iſt, Alkali vollſtändig fättigt u, eben: 
falls Stidjtoff enthält, aber nicht zu den Protein: 
förpern gerechnet werben kann. Bebandelt man 
ben Indigorüditandb nunmchr mit fochendem Al: 
fobol, fo Löjt diefer das Indigroth, weldes in 
fangen Nadeln fryftallifirt, die in burchfallendem 
Licht roth erfcheinen, in kaltem Alkohol fich nicht 
vollständig, in Alfalien gar nicht, dagegen in hei: 
ßem —8 und koncentrirter Schwefelfäure mit 
PBurpurfarbe löfen. Das Indigrotb ift ſublimir— 
bar, im luftleeren Raum erbigt fublimiren farb: 
loſe Nabeln, die in Waffer unlöglich, in Alfohol 
und Aether eiwas löslich find u. durch Oxydation 
ein rothes Son geben. Kocende Salveterfäure 
gericht das Indigroth, in einer Miſchung von 
ranbenzuder ober Zinnchlorür mit Alkalien 1öft 
es fih. Die Fan tin Löfung färbt Baumwolle, 
Wolfe und Seide fchön purpurm. Koncentrirte 
ESalpeterfäure bildet aus dem Indigroth endlich 
etwas Pilrinfäure; hromfaures Kalt u. Schwefels 
fäure ift auch in der Siedetemperatur ziemlich uns 
wirffam. Mit Chlor liefert das ynbigrotg unter 
Waſſer eine blaue harzige Maſſe, die fich in Alko— 
bot löſt und nicht Fıyftallifirt. Die alfaliiche Zinn 
falzlöfung färbt Baumwolle gelb, doch verwandelt 
fih die farbe an der Luft in Purpur. Beim Er: 
bigen mit Natronfalf gibt das Indigroth Dämpfe, 
die nach Benzol riechen, alfaliich reagiren und fich 
theilweife zu Nateln verdichten. Das —* hat 
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in der Indigpflanze, wenigitens in Indigofera Anil 
ſchon fertig gebildet, als rothes Harz vorhanden 
zu fein, Was vom J. jetzt noch übrig iſt, ift in der 
Hauptjache See Indigotin. Dies 
kann durch vorfichtige Sublimation hri einer Tem⸗ 
peratur von 230° fait chemiſch rein in Fleinen ſechs⸗ 
* en Säulen erhelten werben. Man kann zu die⸗ 
em Zweckauch bireftgepulverten J. mitgebranntem 
Gyps mengen, bie wg auf einer Eifenplatte ober 
auf dem Boden einer flachen eifernen Pfanne aus— 
breiten, einen Papier: od. Bapphut darüber beden 
u. num die Pfanne ob, Platte von unten allmählig 
bis auf 300% erhigen. Das Sublimat, welches ſich in 
dem ee anfegt, wird jchließlich mit Alkohol 
und Aether gewaſchen und dann getrodnet. Dies 
Präparat fommt ald Indigoextrakt oder prä— 
parirter J. im Handel vor. Auf naſſem Wege jtellt 
man das Indigblau bat, indem man 125 Theile 
Indigopulver in einem geräumigen Kolben mit 
kochendem Alkohol übergiekt, 200 Theile einer jehr 
foncentrirten Yöjung von Natron in kochendem Als 
kohol und eine alkoholiſche Traubenzudırlöfung 
binzufügt, den Kolben vollftändig mit kochendem 
Alkohel fült, dann verſchließt u. einige Zeit ſtehen 
läßt. Die far abgegofiene Flüſſigkelt jegt an der 
Luft kryſtalliſirtes Indigblau ab. Hierbei wurde 
das Andigblau zuerit reducirt und dann bei Be: 
rührung mit der Luft wieder orydirt. In gleicher 
Weiſe wie die alfaliiche Löfung von Traubenzuder 
wirft auch eine Mifhung von 2 Theilen Eiſen— 
vitriol, 3 Theilen gebranntem Kalf und 150—200 
TheilenWafler auf 1 Theil J. ferner eine Miſchung 
von Schwefelarfen und Kalilauge oder eine falifche 
Löfung bed Zinnoxyduls. Außerdem rebuciren 
den 3. Phosphor, Raıliumamalgam und Feilſpäne 
von Zinn, Zint und Eifen. Das Indigblau ift 
amorpb oder kryſtalliniſch, geruch- und geſchmack⸗ 
108, durchaus neutral, in fait allen Löfungsmittelm 
unlöglih. In foncentrirter Schwefelfäure löft es 
fih und bildet bamit eigenthümlihe Säuren, 
wafjerfreie Schwefeljäure gibt mit Indigblau eine 
farmoifinrotbe, in Wajfer mit blauer Farbe lösliche 
Mafie. Bei Behandlung mit verbünnter Chrome 
fäure oder Salpeterfäure nimmt e8 2 Atome Sauer 
ftoff auf und bildet Afatin, Foncentrirte Salpeters 
fäure gibt erft Nitrofalicyljäure (identifch mit Anis 
Iotinjäure, die aus Salicin durch Salpeterfäure 
erbalten wirb), dann Pifrinfäure Koncentrirte 
Kalilauge löſt das Indigblau mit braungelber 
Farbe, die verbünnte Löjung fegt an der Luft 
etwas Indigblau ab, und auf Jufag von Säuren 
entiteht ein ſchmutzig rother Niederſchlag. Beim 
Schmelzen mit Kalibydrat bildet das Indigblau 
unter Wafjerftoffentwidelunng Anthraniljäure, bei 
300° ——— bei der trockenen Deſtillation 
gibt das Indigblau Ammoniak, Blauſäure, Anilin, 
empyreumatiſches Del und Kohle, bei ber Deſtilla— 
tion mit Kalihydrat Anilin. Chlor und Brom 
wirken bei gewöhnlicher Temperatur und bei 1000 
wicht auf Indigblau;z it Waſſer zugegen, jo ents 
fteben Subjtitutiongprodufte des Afatins, Phenylz 
——— und Anilins. Jod wirft nicht auf Indig— 

au, 

Bei der Auflöfung bes J. in foncentrirter Schwe—⸗ 
felfäure entfteben zwei oder auch brei gepaarte Säus 


‚ten, von benen bie Cörulinjhwefelfäure 
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fäure) und die Phönicinſchwefel— 
äure urſchw 
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wurde, ſ. „Journal f. prakt. Chemie“, Bb. 75, S. 88, 


efelſäure) die vorzüglichſten u. Dinglers „Polyt. Journal‘ 1861, Bd. 1,S. 302 


nd. langer Einwirfung von viel Schwefel: | Die durch reducirende reits; entfärbte Aus 


fäure entftebt Hauptfächlich die eritere Säure, u. ba 
die letztere in verbünnter Schwefeljäure unlöslich 
iſt, fo fällt fie beim Verdünnen ber Flüſſigkeit her: 
aus. Um die Sulfindigfäure rein zu gewinnen, 


Slomel, man bie verbinnte Löſung bes J. mit | 


ell, wäjcht benjelben zur Entfernung der über: 
figen Schwefeljäure mit Waſſer und behandelt 
hu dann mit kohlenfaurem Ammoniaf, Hierdurch 
wird bie Sulfindigjäure, welche auf bie an 
eichlagen war, wieber löslich, und es bildet 
fi fulfindigfaures Ammoniaf. Dies wird zur 
e ampft, zur Entfernung von indig— 
unterihwefelfaurem Ammoniaf mit Als 
tobol behandelt, dann in Wailer gelöit und mit 
eizuder gefällt, worauf das Bleiſalz mit Schwe— 
felwa — zerſetzt wird. Die Sulfindigfäure iſt 
eine blaue amorphe Maſſe, hygroſkopiſch, leicht lös⸗ 
lich in Waſſer und Alkohol, ſchmeckt herb und riecht 
hmn; fie löſt Eiſen und Zink ohne Waſſer— 
Roffentwidelung; bie 2öfung if bei überfhäffiger 
Säure farblos, wird aber an der Luft blau. Schwe- 
felwafierftoff entfürbt die Säure bei 50° unter Ab- 
ſcheidung von Schwefel, ebenfo Zinndlorür. Die 
Salze der ———— find amorph, kupferfar⸗ 
ben, bilden blaue Löfungen u. werben leicht redu⸗ 


eirt. Das Ralifalz it der Indigkarmin (f. d.) | Jndigfärberei. 
Die Purpurſchwefelſäure ift eine | weiß jei das Chromogen bes Indigblau’3 u. komme 


des Handels. 





digolöfung enthält Indigweiß (Indigin, Indi— 
infäure). Man gewinnt leßteres, wenn man die 
lüie bei Ausſchluß der Luft mit Salzfäure 
ft und ben Nieberfhlag unter benjelben Bor: 
chtsmaßregeln auswaͤſcht und trodnet. Das In— 
igweiß ift geruch- und geſchmacklos, unlöglich in 
Wafler, mit gelber Farbe löslich in Alkohol und 
Aether, bläut fih an ber Luft, befonders ſchnell 
beim Erwärmen; rauchende Schwejelfäure löſt das 
Andigweiß mit Burpurfarbe, und beim Berbünnen 
mit Wafler wird bie Yöjung blau. Die fauftifchen 
und foblenfauren Alfalien, fowie die alfalifchen 
Erden bilden mit bem Indigweiß gelbe Löfungen, 
die an ber Luft fofort Andigblau abjcheiden u. mit 
ben Metallfalzen Nieberfchläge geben. Die Blei: 
verbindung ift kryſtalliniſch, verpufft beim Erbigen 
und binterläßt metalliiches Blei. Die Verbindung 
mit Zinnoryd gibt ein Sublimat von Indigblau. 
Das Andigweik wurbe für —6 plus Waſſer⸗ 
ſtoff gebalten, doch dürfte Ip! er Beweis für er⸗ 

bracht gehalten werben, daß es als 
minus Sauerſtoff zu betrachten ift. enn man 
Gewebe in eine Söfung von Subigweib taucht und 
ber Luft ausſetzt, jo entſteht Indigblau, welches 
ſehr feſt auf ber aler haftet. Hierauf beruht die 
an glaubte bisher, das Indig—⸗ 


ubigblau 


purpurfarbene Maſſe, die fih in reinem Wafler| fertig gebildet in den Pflanzen vor. Diefe Anficht 


mit blauer farbe löſt. Altalien, effigiaure Salze 
und andere Salze fällen aus dieſer Löſung die pur= 
purſchwefelſauren Salze als purpurne Flocken. 
Bei 200° gibt die Säure ein rothes Gas, welches 
fich zu Kryſtallen verdichtet, die dem Andigblau 
— Die Salze ber Burpurfchweieljäure find 
zotb, geben blaue Löjungen, mit koncentrirter 
fäure fulfindigfaure Salze und werten | 

von eirenden Subflanzen entfärbt (j. Indige| 
purpur). Durd direktes Sonnenlicht, durch Er— 
wärmen mit Alfali erhält man aus den Judig— 
fchwefelfäuren mehre anders gefärbte Säuren, un: 
ter anderen Biridin=-Klavinfchwefeliäure. 
Bebanbelt man die Indigblauſchwefelſäure mit, 
äure, jo entftebt Jjatinjhwefelfäure, 

bei Behandlung mit überfhüffigen Bafen 

in newe Säure übergeht, aus deren Salzen 
Säuren wieder bie erjtere Säure abjcheiben. Die 





Salze der Ziatinfchwefeliäure find roth bis roth- | zerreibt zu die 
gie a ana Säure blaßitrobgelb. Die x 3 Gran trodenes Aetzkali, 60 


bie ber an 


iſt dürch Schund — indem er fand, daß das 
Indigblau aus einem Stoff hervorgeht, welcher 
unter Aufnahme von Waffer in Indigblau u. einen 
eigenthümlichen Zuder zerfällt. Hierüber f. In— 
bican. 

Die Prüfung des J. iſt fhwierig, Farbe, 
Glanz und Bruch entjcheiden nicht unbedingt, und 
man muß daher eine chemifche Unterfuchung ans 
fielen. Dan beſtimmt zunächſt den Waffergehalt 
durch Austrodnen einer abgewogenen Menge im 
Dampfbade, wobei ber J. nicht mehr als 6 Proc. 
am Gewicht verlieren darf. ng eine Berfälihun 
mit mineralifhen Subitanzen (Thonerde, Sand 
prüft man durch Einäfchern im Platintiegel, wo— 
bei nicht mehr ald B Proc. Aſche zurüdbleiben dür— 
fen. Am ag or it dann die Beitimmung be 
Gehalts an Andigblau, welche burd bie * 
nannte Küpenprobe ausgeführt werden kann. Man 

* Zweck 10 Gran fein geriebenen 
ran Trauben⸗ 


wejelfäure kryſtalliſirt, wird durch kochende zucker und 2 Drachmen Waſſer in einem Ausguß— 


terfäure und Chlor nicht verändert ldſt ſich 

im koncentrirter Schwefelfäure, wird durch Zinf u. 
äure reducirt, färbt fich aber wieder an 

ber Luft u. färbt Seide u. Wolle orangeroth. Mit 
elammonium gefocht liefert fie Hydrin— 
binfhmwefelfäure, weiche befonders in alfalis 
ſcher Löfung ſchnell Saueritoff aufnimmt u. dunkel⸗ 
rothe In dinſchwefelſäure bildet. Diefe färbt 
bie durch Natronlauge leicht zerfegt werden, und 
wird durch Scwefeimafeief wieder zu Hybrins 


binichwefelfäure rebucirt. erfuche uber höchſt 
A| Farbenveränderungen durch 


e in 
ee 





alb reducirter Indigolbſung u. 
ie durch Traubenzuder rebucirt | 


wieber und jtellt e8 an einen mäßi 


unb Seide ſcharlachroth, bildet lösliche Salze, | ſetzen, 


mörfer, welcher in einem mäßig warmen Sand: 


bade fteht, zu einem zarten Brei, ſpült denſelben 


in ein tarirtes Medicinglas von d—5 


balt, fo 3. 
ſchließt es 


en Ins 
baffelbe fajt ganz gefüllt wird, ver: 
ann mit einem guten Kork, wägt es 
ig warmen Ort, 
bis unter Öfterem Umfchütteln vollftäudige Entfär- 
bung eingetreten ift. Dann läßt man rubig ab» 
ießt die Flüſſigkeit Har in einen Cylinder 
und wägt die Flaſche mit dem übrigen Inhalt. 
Man erfährt fo, wie viel X. in bem Chlinder ver⸗ 
treten ift. Diefe Mare Flüſſigkelt fällt man mit 
überfchüifiger verbilunter Salzläure, fammelt ben 
Niederſchlag auf einem getrodneten und dann ges 
wogenen Filter, wälcht ihn vollftändig aus, trod- 
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net und wägt ihn. Durd einfache Rechnung er: | 
fährt man bann, wie viel Indigblau in ben ange: 
wandten 10 Gran J. enthalten war. Außerdem 
ibt ed noch mehre andere Methoden zur Unter: 
uhung bes 3 Chevreuil färbt eine befliimmte 
enge Wolle in einer Indigoldfung u. vergleicht 
die Nuance mit einer befannten Scala. Reinſch 
Töft eine Meine Menge J. in rauchender Schwefel: 
fäure, verdünnt mit einem beftimmten Volumen 
Waſſer und vergleicht die Löfung mit einer Reihe 
von Löfungen befannter Subigeforten. Bolley be: 
reitet eine Indigolöſung, vermifcht bdiefelbe mit 
Salzfäure, erwärmt u. entfärbt mit einer titrirten 
Löfung von hlorfaurem Kali. are Töft 
den 3. in Schwefelfäure und bewirft bie Entfär: 
bung durch eine titrirteLöfung von Chlorkalk. Die 
befte Methode ift wohl bie von Mohr angegebene, 
welche fih auf Entfärbung einer forgfältig berei= 
teten Indigoldſung burch eine titrirte Zöfung von 
übermanganfaurem Kali gründet. Die Indigolö— 
fung enthält 1 Gramm J. auf 1 Liter Waffer, und 
biervon werben 50-10 Kubifcentimeter mit 3— 
400 Kubikcent. Waffer verbünnt. Der Titre bes 
übermanganfauren Kali's iſt etwa 98 Rubifcent. für 
1 Gramm Eifen. Gin Gramm dhemifch reines Indig⸗ 
blau wirb durch fo viel übermanganfaures Kali re: 
ducirt, als notbwenbig it, um bas Eiſenoxydul von 
0,745 Gramm Eifen in Oryb zu verwandeln. Nach 
Mohrs Unterfuchungen entbielt Javaindigo 87,65 
Procent, Bengal 87,65, Mabras 68,46 Proc. Andig- 
blau. Andere Metboben ergeben übrigens nicht ” 
bobe Zahlen, u. man rechnet einen $. von 60—70 
Proc. Gehalt an Indigblau ſchon zu ben vorzügliche- 
ren Sorten. Durchſchnittlich findet man 49—55 
Broc., ſchlechte Sorten enthalten nur 19—25 Proc. 
Anbigblau Man muß den J. an einem trodenen 
Ort aufbewahren, ba er in feuchter Luft viel Waffer 








anzieht und jhimmelig wird. Auch vor bem Licht 
ift er fo viel als mögli iu ſchützen. 

Der J. findet in ber Faͤrberei ausgedehnte An— 
wendung, weil fich die damit hergeſtellten Far— 
ben durch 
Grabe auszeichnen, und zwar benußt man ſowohl 
Löfungen von rebucirtem J., als auch Löfungen 
von Inbigblau in Schwefelſäure. Die erfte Me: 
thode ift bie ficherfte und liefert die bauerbafteiten 
Farben; man nennt fie das Küpenfärben. Die 
zweite Methobe läßt fi nur in einzelnen Fällen 
anmenben und gibt vergänglichere Farben. Diefe 
Methobe heißt das Sähfifhblaufärben. In: 
ter allen Umſtänden muß ber 3. zunächft fein ger: 
theilt werden, u. dies geſchieht In befonderen Müb- 
Ten, ben fogenannten Xnbigomühlen, in melden 
man ihn durch Kugelm oder Walzen unter gleichzeiti= 

er Anwendung von Waffer fo lange zerrieben wer: 

en läßt, bis er ſich in einen äußerft zarten Schlamm 
verwandelt hat. Die Küpen werben in großen 
Keſſeln von 8—9 Fuß Tiefe und 6—7 Fuß Durch: 
meſſer bereitet. Dieſe Kefjel müflen fo eingerichtet 
fein, daß fie in ihrem oberen Theil erwärmt werden 
Tönen, ohne daß man ben Bobenfat (das Marf) 
aufrührt. Dies gefchieht entweder durch eine 
birefte ar oder beffer durch ein Dampfrohr. 
Die Keffel find mit einem Dedel forgfältig ver: 
kein, um bie Biggi ba Luft mit ber Flüf: 

gfeit zu verhindern, In bem Dedel find Fleine 
Schieber angebracht, durch weldhe man die Rühr— 


Eye und Danerbaftigfeit im boben | 


Indigo. 


ſchaufeln einführt und die Jugrebienzien zur Küpe 
ſchüttet. Wenn die Reduktion vollendet iſt, jo läßt 
man das Mark fi vollſtändig abjegen und regt 
einen Fuß über bemfelben einen eifernen . (die 
Trift) an, der durch ein Netzwerk von ftarfem Bind⸗ 
faden gewiſſermaßen einen falſchen Boden bildet 
u. ſo den Bodenſatz von den zu färbenden Stoffen 
trennt. Letztere werden, um die anhängende Luft 
iu entfernen, zunädit in lauwarmes Wafler gelegt, 
ann in Netze geftedt und in dieſen in die Küpe ges 
bradt. Nah 2 Stunden ilt daß Indigweiß ab: 
forbirt, die Stoffe werden banıı herausgenommen 
unb an die Luft gebradht, bamit fie blau werben 
(vergrünen). Iſt die Farbe noch nicht intenfiv ge: 
nug, fo fpült man und bringt bie Stoffe ein zwei- 
tes und drittes Mal in bie Küpe. Um endlich ben 
ber Faſer anbaftenden Kalf zu entfernen, fchönt 
man bie Stoffe, b. h. giebt fie durch jtarf verbünnte 
—— ‚wo dann das Blau in feiner vollen 
Schönheit bervortritt. Man unterfcheibet warme 
und falte Küpen, von denen bie erſteren, bie 
aub Gährungsfüpen genannt werben, zum 
ürben ber Wolle dienen, während bie falten 
pen für Baummolle und Seide angewandt 
werben. Die warmen Küpen zerfallen wieder in 
Waibde, Indig- od. Paſtelküpen u. Potaſche⸗ 
ober Sodafüpen, Bei ber erfieren Art find bie 
nährungerregenden Subitanzen Paftel (befte Sorte 
Maid), Waid, Krapp und Kleie. Der Waib liefert 
bei ber Gährung namentlich Ammoniaf, der Krapp 
durch feinen Audergehalt Eſſigſäure, die Kleie 
Milhfäure. Der Krapp und Waid enthalten noch 
alkaliſche Salze, und ba man beim Anftellen ber 
Küpe zugleich Kalk hinzuſetzt, fo werben bieSäuren 
ebunden, u. augleiß wird eine alfalifche Reaftion 
ervorgerufen, in folge beren das Indigweiß in 
Löfung gebt. Die Verhältniſſe, in denen bie ein— 
Anen Bubensen angewandt werben, find ſchwan⸗ 
end, Dumas empfieblt z. B. 200 Pfund Baftel, 
0 Pfund Krapp, 6—8 Pfund Kleie u. 6—8 Pfund 
gebrannten Kalt. Dieje Subftangen fommen mit 
warmem Wafler in den Keffel und werben alle 3 
Stunden durchgerührt, big deutliche Gährungser: 
—— —— ſind, ein blauer Schaum 
* gebildet hat und eine Probe, an der Luft ge— 
chürtelt, ſchnell —— Dann ſetzt man 20 Pfund 
mit Waſſer angeriebenen J. hinzu und prüft den 
Zuſtand der Küpe nach 6—8 Stunben mit einem 
wollenen Lappen (dem Stahl). Vergrünt berfelbe 
ut, fo eröffmet man bie Küpe mit wollenen 
toffen, bei welchen e8 nicht auf ſchöne Farbe an— 
fommt. Diefe abjorbiren nämlich den gelben Farb: 
ftoff des Waid und erhalten dadurch eine grünliche 
ärbung. Man rechnet auf 100 Pfund mittelfeine 
olle etma 10-12 Pfund J. Die Küpen jelbit 
find Monate lang brauchbar, man fpeiit fie alle 2 
bis 3 Tage mit J. und Kalf und forgt nur bafitr, 
daß fie ftetö gut im Gange bleiben. Zuletzt färbt 
man bie Rüpe aus, febt feinen J. mebr hinzu und 
verwendet fie namentlich zu been Nüancen. Bei 
ben mobificirten Paſtelküpen nimmt man 
außer Kalk noch Potaſche, 8; 8. 12 Pfund J. 
16 Pfund Krapp, 4 Pfund Kleie, 8 Pfund Kalf, 
4 Pfund Potafhe. Die ältefle ber Potaſche— 
ober Sobafüpen ift bie indiſche, welde 
man anftellt, indem man Krapp unb Kleie zus 
ſammen kocht unb dann Weinhefen- oder Holz- 
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aſche hinzuſezt. Nach abermaligem Kochen fügt 
man ben J. hinzu, welcher ſich bei einer Tempera⸗ 
tur von 40—50° in 18—24 Stunden löft. Bei 
diefen Küpen ift nicht jo viel Mark vorhanden, fie 
können baber in Meineren Gefäßen rn wer: 
den, erichöpfen fich aber auch früher. Man nimmt 
ungefähr 20 Pfund J. 40 Pfund Weinbefenafche, 
12 Pfund Krapp, 5 Pfund Kleie. Zur Anftellung 
der eigentlichen Potaſcheküpen, welche viele Bor: 
tbeile vor ben Waibfüpen befigen, befonbers ihren 
Farbſtoff viel jchneller Yan u. baber fräftigere 
Töne liefern, tot man d Pfund Krapp, 5 Pfund 
Kleie u. 16 Pfund Botafche, verdünnt mit Waffer 
und gibt bei 50° 16 Pfund 3. Hinzu. Nach 48 
Stunden ift bie Küpe „‚berangefommen“. Bor: 
theilhaft fegt man etwas Kalk hinzu, um bas Ins 
bigbraun zu fällen. Die Botafchefüpen find viel 
tbeurer ald die Waibfüpen, bauern auch nur 1 
Monat, die Farbe figt aber beim Reinigen feiter u. 
madt die Wolle are jpröbe. Die erichöpfie 
Küpe fällt man vortbeilhaft mit Aebfalf aus und 
benußt die klare Flüffigfeit das nächte Mal als 
Aepfali ftatt der vn e. Statt ber legteren wens 
bet man jet auch Soda an, verfährt im Uebrigen 
wie bei ben Potaſcheküpen und erhält ebenfo gute 
Refultate. Dagegen verderben bie Sobafüpen 
leichter und müſſen er mit größerer Vorſicht 
gehandhabt werben. Beſonders bie Waidfüpen find 
vielen Krankheiten unterworfen. Bei zu viel Kalf 
werben fie ſchwarz, u. berKalf fällt biegäbrung: 
erregenben Stoffe, bem baburch vorgebeugt werben 
kann, daß man Eifenvitriol zufegt. Eind zu viel 

ährungerregende Stoffe in Löfung, fo gebt bie 

üpe burch, ein blauer Lappen entfärbt jich dann 
in der Küpe, und man kann nur in mancen Fällen 
dadurch Abbülfe jhaffen, daß man bie Küpe ftarf 
erbigt und Ralf zugibt. Oft find durchgegangene 
Küpen ganz verloren. Urinfüpen werben mit 
faulendem Urin, manchmal unter Zufag von Alaun 
und Krapp angejtellt, aber jelten und nur im Klei— 
nen angewandt. Statt bes Krapps ift Nübenme: 
laſſe empfohlen, ebenjo Löfungen von Stärfeguder 
mit Aetzlauge ober mwäflerige Auszüge von Malz. 
Die falten Küpen haben den Vorzug, baß fie in 
jeder beliebigen Größe angeftellt werden können, 
die gangbarfte berielben ift die Bitriolfüpe, 
welche einfach mit Eifenvitriol, Kalk und J. ange: 
ftellt wird. Der Ralf zeriegt fih mit dem Eiſen— 
vitriol zu Gyps und Eiſenoxydulhydrat, und letz⸗ 
teres rebucirt ben J. Statt bes Kalfs verwendet 
man auch Potafche ober Soba, darf bavon aber 
nicht au viel nehmen, weil die Alfalien Snbig® 
braun ac. löfen, während Kalf diefe Stoffe gerade 
fällt. Auf 1 Pfund %. nimmt man ungefätr 2 
Pfund Eifenvitriol, 1 Piund Kalk, 1 Pfund Ach: 
natron und 100 Pfund Waſſer, wendet aber aud 
häufig mehre Küpen von verfchiedener Koncen— 
tration an und bringt bie Zeuche zulegt in die am 
wenigften benußte Küpe. Die Opermentfüpe 
enthält Schweielarjen, welches mit Kali in Berüh— 
rung arfeniffaures Kali u. Schwefelarfen-Schwes 
felfalium gibt und ſich mit J. zu arfenfaurem und 
ichwefelfaurem Kali orydirt. Diele Küpe kommt 
jegt in ber Färberei fajt gar nicht mehr in Anwen 
dung, bagegen bient fie in ber Druckerei zu Schil⸗ 
der⸗ und Raftenblau. Dies wirb aus 5 Theilen 
3., 6 Theilen Operment, 6 Theilen Potaſche, 5 
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Theilen Kalt und 80 Theilen Wafler durch Kochen 
dargeftellt; bie abgegoſſene Flare Flüſſigkeit wırd 
mit Gummi verbidt. Die Zinnſalzküpe wird 
buch Erwärmen von J. mit Zinnfalz und Kalilb⸗ 
fung erhalten. Es bildet fih Jinnorydulfali, wel: 
ches ſich auf Koften bed. zu Jinnoxydkali erybirt. 
Auch diefe Mifhung wird zum Drud verwandt. 
Man kann au TZraubenzuder, Aetznatron, 
Kalt und ——— mit Gummiwaſſer in der 
Kälte miſchen, diefe Farbe aufdrucken u. das Zeuch 
dann durch einen mit Dampf we Raften füb: 
ren. Hierbei erfolgt die Reduktion in weniger als 
1 Minute, und ber J. befertigt fih auf der Fafer, 
wenn man das Zeuch an die Luft hängt. Zu deu 
Metallfüpen erhigt man 30 Pfund 3. mit 100 
Pfund Wafler und jegt dann 9 Pfund möglichit 
fein zertheiltes Zinn und 20 Pfund Nepnatron 
binzu. Statt des Zinns kann man auch 9 Pfund 
Zink, 7 Pfund Eien, 30 Pfund Blei, 7 Pfund 
Ärfenit oder 10 Pfund Antimon anwenden. Bei 
Anwendung von Kalk ift nur Zinn brauchbar. Um 
ben 3. wieber zu gewinnen, fanı man das 
alte Tuch in mit gleichen Theilen Wafjer verbünn: 
ter Schwefelfäure bei 100°. löſen und ben J. 
fammeln. Auch aus dem Mark ber Vitriolfüpen 
kann ber 3. durch Auslaugen mit Eifenvitriol u. 
Kalk gewonnen werben. Galvert ertrabirt das 
, Marf erjt mit verbünnter, bann mit foncentrirter 
Salzſäure, wobei der 3. zurüdbfeibt. Hierbei wird 
namentlich aud eine Verbindung von Eiſenexyd 
‚mit Indigblau zerjtört. In ber Sasfiihh lau: 
\färberei benugt man die Löjung bes 9. in 
Schwefelfäure, läßt ben Farbitoff von Wolle ab: 
forbiren, wäſcht leßtere in reinem Waffer und 
dann in ſchwacher Lauge. Hierdurch wird Indig— 
blaufchwefelfäure gelöſt, während Indigbraun und 
ndigleim auf der Faſer zurücbbleiben. Die Flüſf— 
igkeit (abgezogene KRompofition) wird mit 
Schwefeljäure angefäuert und dient dann befon: 
ders zum Färben feiner wollenen u. feibenen Stoffe. 
Die Volle wird mit Alaun und Weinftein gebeizt, 
Seide wird nur in Sale geweiht. Dieſe Me: 
thode iſt einfach und fürdert fehr, bie Farben find 
lebhaft, aber wenig haltbar. Weber bie Bereitung 
bes Andigfarmins f.b, In der Mebdicin wird 
ber 3. nur noch höchſt felten angewandt. 
Der 3. war ſchon ben Alten befannt. Pli— 
nius berichtet von einem blauen Farbſtoff, der 
nad) bem Burpur im höchſten Anſehen ftebe und 
‚aus Indien fomme, er fennt ben rothen Dampf, 
ben ber J. beim Erbigen ausſtößt, und erzäblt, 
daß ber X. in ber Malerei und in ber Medicin bei. 
Geihwüren zc. — werde. Hiermit ſtimmen 
die Angaben des Dioscorides überein. Der J. hieß 
bei den Alten Indicum, arabiſche Schriftſteller ge— 
brauchen auch das hinduſtaniſche Wort Nil (blau). 
Marco Polo beſchreibt die Bereitung des J. nach 
eigner Anſchauung. In neuerer Zeit benutzien ben 
3. zuerft bie Italiener, welche ihn aus Indien bes 
ogen. Zu Anfang des 17. Jabıhunderis war bie 
Blaufärberei mit 8 bereits eine befannte Sache, 
und um dieſe Zeit trug befonders bie holländiſch— 
oſtindiſche Kompagnie durch ſtarke Ginfubr zur 
ausgebreiteteren Anwendung bed. bei. Hierdurch 
fühlten fich die heimischen Waibdfabrifanten bedroht 
und wußten es bundgufehen, daß bie Einfuhr des 
3. verboten wurde. Dies geihab z. B. in England 
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unter ber Regierung ber Eliſabeth, unb man ver: 
nichtete fogar ben im Lande befindlihen X. In 
Deutjchland erfolgte das erite Verbot von Frank— 
furt aus 1577 u. wurbe mehre Male, zulegt noch 
1654 von Ferdinand IH, in Erinnerung gebradt. 
Zum Theil mag zu biefer Berfolgung bes 3. wohl 
bie Unfenntnib ber Färber beigetragen haben, 
welche, ba fie den neuen Farbſtoff nicht kannten, 
oft bie Haltbarkeit der damit gefärbten Tuche durch 
Anwendung von Bitriolöl u. * beeintraͤchtigten. 
Auch in Frankreich wurde der Gebrauch 1598 und 
fpäter nochmals unterfagt. Die re ließen 
jeden Färber jährlich ſchwören, daß er feinen J. 


gebrauche, u. bedrohten ihn im Webertretungsfalle 


mit Tobesftrafe. Trotzdem breitete fi die An— 


wendung des J. weiter auß, und 1699 konnte 
verbieten, ben‘. nicht ohne Waid 


Colbert nur no 
anzuwenden. Die völlige Freigebung des J. da= 
tirt erft von 1737. Nach Amerifa wurbe bie Indi— 
goprobuftion in ber zweiten Hälfte bed vorigen 
Jahrhunderts gebracht. Die Indigpflanze iſt bort 
an vielen Orten heimiſch. Zu Anfang des vorigen 


nahrhunderis hielt man ben J. noch für ein Mi— 


aeral. Die Kunſt, Wolle mit in Schwefelfäure 
Jufgelöſtem J. zu färben, wurbe 1740 von Barth 
in ran in Sadjen entbedt. Die Erfor: 
ſchung der hemifchen Beſchaffenheit des J. gehört 
der neueren Chemie an. 


digo, hinefifder, grüner Indigo, ſ. v. a. Chi: 
nee 6 NN . Ri 


333 falſcher, ſ. v. a. Waid (ſ. d.). 

ndigofera L. (Indigpflanze), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Papilionaceen, das 
En fterihrt burch bie mit gerundbetem, ausgerande— 


Indigo, chineſiſcher — Indigpurpur. 


Stengel und ſchönen, bunfelpurpurs u. karmoiſin⸗ 
rothen, in ſchlanken Trauben vereinigten Blüthen. 
L enneaphylla Z2., in Ojtindien, ift Frautartig, nie= 
bergeitredt, weichhaarig, bat unpaarig gefieberte 
Blätter, fipende Trauben von ber Länge ber Blät: 
ter und gerade, ftielrunde, Afeitige, Zfamige Hülfen. 
Den ausgepreßten — dieſer Pflanze gebraucht 
man als ein antiſkorbutiſches und — — 
umſtimmendes Mittel, auch bei veralteten ſyphi— 
litiſchen Krankheiten. I. tincetoria L., Färbein— 
digpflanze, in Oftindien u. Arabien, jept vor: 
nehmlich in Sübamerifa und Weftindien fultivirt, 
wird allgemein für eine Stammpflange des Indigo 
gehalten, iſt halbſtrauchartig, aufrecht, Äftig, mit kur⸗ 
en, weißlihen Flaumhaaren beftreut, bat runde u. 
affe Hefte u.5—6 paarig gefieberte Blätter, beren 
Blättchen, länglich, verfehrt: eirund, am Grunde 
feilförmig find unb ge en bie Spige bes Blatt- 
ſtiels hin wenig an Or * abnehmen, pfriemenför⸗ 
mige, gerade ober gekrümmte Nebenblätter, Blü— 
thentrauben, welche kürzer als bie Blätter, ſitzend 
und vielblüthig find, und faſt ſtielrunde, jchwadh: 
fnotige, herabgebogene unb mehr oder weniger auf: 
wärts gefrümmte Hülfen mit didlichen Nähten u. 
etwa 10 walzenförmigen, an beiden Seiten abge= 
fiugten Samen. Ueber Anbau ber Anbigpflanze 
und Bereitung bes Indigo j.d. I. uniflora Buchan, 
ift eine frautartige, ausdauernde Pflanze Oft: 
inbiend, beren zablreihe, aus einem Wurzel: 
fopfe entfpringende Stengel nad allen Seiten 
bin — ber Erbe ausgebreitet liegen. Die Blät— 
ter find ſitzend, gefingert, bie Blättchen läng— 
lich:feilförmig, fein behaart, die Blüthenftiele ein 
blüthig, länger ald die Blätter, bie Hülfen 





tem Fähnchen und an beiden Seiten bes Schifjcheng | Hielrund, flaumbaarig, 2—4ſamig. In Oftindien 


mit einem pfriemenförmigen Sporn verjebene 
Schmetterlingsforolle, bie fiielrundliche, od. flache, 
ober 4fantige, vielfamige, 2flappige Hülfe und 
bie eiförmigen, an beiden Enden abgeitugten 
Samen, gegen 230 Arten, —— ober ur 
artige, einjährige oder ausdauernde Bilanzen in 


ebraucht man bie Wurzel gegen Schwämmchen im 

unde und gegen Zahnſchmerzen, die jungen Triebe, 
Blätter und Blüſhen als erweichende Mittel und 
bei Hautkrankheiten, ſogar gegen Ausſatz und 
krebsartige Geſchwüre, äußerlich zu Bähungen bei 
phlegmonöfen und ödematöſen Anſchwellüngen. 


den heißen Laändern, von denen mehre als Farbe- I. violacea Rorb., I. verrucosa Wall, ift ein fchöner 


und Arzneipflanzgen wichtig, oder als Zierpflangen 
befannt find. I.Anil Z, Anil, Anilinbig, in 
Oftindien, Weitindien und Sübamerifa im Großen 
gebaut, ift ein halbſtrauchartiges Gewächs mit un: 
paarig — Blättern, achſelſtändigen Trau— 
ben u. zuſammengedrückten, ra nic | ya 

ülfen mit ſchwielig-hervorſtehenden Nähten. In 

ft: und Weftindien braucht man bie Wurzelgegen 
Steinfranfheiten und Syphilis; bie Blätter dienen 
als bitteres, tonifches und fieberwibrigeß Arznei« 
mittel und äußerlich als zertheilende Umfchläge 
bei Quetfhungen, Entzündungen und Hautfranf: 
beiten. I argentea Z., in Aegypten, Arabien unb 
Oftindien wild wachfend und in heißen Ländern zur 
Indigogewinnung im Großen angebaut, ifi teen 
artig, hat feidenhanrigsfilberweiße Aefte, unpaarig 
gfe erte Blätter, Trauben, welche fürzer als bie 

ätterfind, und hängende, faft ———————— 
etwas — rauliche, 
In Oſtindien dient dieſe Art wie bie vorhergehende 
als Heilmittel; in Weſtindien gebraucht man die 
* gegen Gondrrhöe und weißen Fluß und 
eine Abkochung ber ganzen Pflanze degen Aſthma. 
I. —— Hamilt., in Nepal, ift eine ſchöne, 
reihblühende Art mit ftraucdgartigent, aufrechtem 


—4jamige Hülfen. | (f 


ierftraud in Oftindien, mit 2—3 Fuß hohem 

tengel, jlielrunden, in ber Jugend angebrüdt- 
nen Aeften, geitielten, I—6jodig gefie: 

erten Blättern und blaklilla und rofenrotben, in 
zahlreichen, feitenftändigen Trauben ſiehenden Blü— 
ir Die Kultur der Indigoarten als Zierpflanzen 
ist nicht ſhwierig. Sie werben im Lauwarmhauſe 
oder in einem trodenen Zimmer bei 5—8° 
Wärme burhwintert und im Winter nur fpärlich 
begofien. Bom Juni bis September fann man fie 
a eine bebedte warme Stellage ins Freie ftellen, 
ober, wenn ber Sommer falt und naß iſt, ins of 
fene Glashaus. Man gibt leicht nahrbafte, mit ?,, 
Flußſand gemifchte Lauberde. Die Vermehrung 
geihieht durch Samen, bei einigen Arten, wiewohl 
etwas jchwierig, durch Stedlinge unter Gloden im 


Barmbaufe. 
ndigo, mineralifer, f. v. a. Molybdänblau 


> 
3338 „rother, ſ. v. a. Perſio (ſ. d.). 

udigpapier mit Indigo gefärbtes Papier, bient 
als Reagenz auf Chlor, wodurch es entfärbt wird. 

Indigpurpur, pbönicinjcäwefelfaures Natron, 
welches man erhält, wenn man ſehr fein gepulver: 
ten Indigo mit einer 2Ofachen Menge foncentrir- 


Indikator — Indischer Archipel. 


ter une Schwefelfäure ——— und dabei 
jede Erwärmung —— vermeidei. Wenn nach 
einer halben Stunde die Maſſe rothviolett gewor— 
den iſt, miſcht man ſie vorſi tig mit viel Waſſer, 
Läßt bie ausgeſchiedene Phönicınfchwefeljäure et— 
was abſetzen und filtrirt. Dann wäſcht man mit 
reinem Waſſer und zuletzt mit ſchwacher Sobald: 
fung, bis bie faureReaftion verſchwunden ift. Der 
J. ift in neuerer Zeit von Knosp in Stuttgart in 
ben Handel gebracht worden; er verträgt beliebige 
Zufäßge von Orfeille und gibt auf Wolle ohne vor: 
ausgegangene Beize ein ſchönes Violett. Die fauren 
Waihwäfler vom‘. enthalten viel Andigblaufchwe- 
felfäure, welche man vortbeilhaft durch Wolle ab: 
forbiren Täßt und er Indigkarmin verarbeitet. 

nbilator (v. Lat.), f. Dampfmafdine. 

uditolit, ſa v. a. Turmalin, blauer. 

nDiftionenzirkel (v. lat. eireulus indietionum), 
ber Gy Mus der Indiktionen, oder ber fogenannten 
Römerzinszablen, begreift 15 Jahre. Der Name be: 
zieht fich aufbie Faiferliche Beftimmung(Anfagung, 
indietio), wie groß eine gewiffe Steuer, die nun 
jelbit den Namen Anbdiftion erhielt, im laufenden 
Sabre fein ſolle. Wahrfcheinlih warb bie Ab: 
ſchätzung be Grundeigenthums, welche ber Ber: 
theilung jener Steuer zur Richtſchnur diente, alle 
15 Jahre vorgenommen. Als erg den 
dieſer Eyflus feit 313 n. Chr. im Gebraud, jo daß 
3.8. ein gewiſſes Jahr das fiebente ber 10. Indiktion 
beißt 2c., und fpäter fügte man biefe Angabe in ben 
Urfunden ben Jahresbeſtimmungen bei. Wenn 
man biejen J. auf frühere Zeit zurüdführt, fo ift 
das erjte Jahr a das vierte bes 
3.8, und man muß baber zu ber betreffenden Jah— 
a Zaddiren, um durch Divifion mit 15 ben 
Reit zu finden, der die biefem Jahre gebörige Zahl 
im $. angibt. Bleibt fein Reſt, fo iſt 15 die Indik— 
tion. Diefe wurde das ganze Mittelalter hindurch 
in allen öffentlihen Schriften der gewöhnlichen 
Jahreszahl hinzugefügt; fie begann anfangs mit 
dem 15. September, unter ben fpätern griechiichen | 
Raifern mit dem 1. September und Aufolge einer 
räpfilichen Verordnung mit dem 1. Januar (päpft: 
liche Indiktion). ud in newerer Zeit kommt fie 
noch in Urfunden und Notariatsinftrumenten vor, | 
angeblich um Fälfchungen vorzubeugen, und iſt bes: | 
balb aud in Kalendern angegeben. 

Indin, chemiſche Verbindung, entitebt bei ber 
Behandlung des Iſatyds und Sulfiſatyds mit 
Rali, fowie bei Einwirfung ber Wärme auf Iſatyd. 
Es ift ein tief rofafarbenes Pulver, unlöslih in 
Wafler, wenig löslih in Alkohol und Aether. 
Schwefelfänre löjt es ohne Zerſetzung. Salpeter: 
fäure verwandelt e8 in Nitrindin. Chlorindin 
erhält man durch Erwärmen von Chloriſatyd unb 
Auswajchen bes Probufts wit Fochendbem Alkohol, 
woburc gleichzeitig gebildete Chloriſatin gelöft 
wird. Es iſt ein violettes, in Waller und Alkohol 
unlösliches Pulver. Das Nitrindin ift ein violett: 
rotbes Pulver, welches fih beim Erbigen unter 
ſchwacher Erplofion zerfegt. Kalilauge Iöjt es mit 
brauner Farbe. Das J. iſt dem Indigblau poly: 
mer, indem ſeine Formel gerade das Doppelte von 
ber bes letzteren beträgt. 

Indiſche Literatur, f. Sanskrit. 

Indiſcher Arhipel Cafiatifher Archipel), 
allgemeinerName der ziblreichen, auf ben Grenzen 
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des großen Oftocean® und bed indiſchen Oceans, 
im Außerften Sübdoften von Afien und der alten 
Welt überhaupt liegenden großen und Meinen In: 
rg die zufammen einen Flächengebalt von 

4,000 OM. einnehmen und bievermittelnde Brüde 
von dem afiatifchen Kontinent zu der auitralifchen 
Infelwelt bilden, ihrer Natur nach aber mehr zu 
erjierem als zu lepterer gehören. Ihrer Lage nach ' 
ie dieſe Infelflur in 3 Abtheilungen: 1) bie 

ußere Reihe an der Nordoſt- und Öftgrenze, be- 
ſtehend aus den Moluffen mit ben Bandas, Am: 
boina: und Ternateinfeln und aus ben Philip- 
pinen; 2) bie innere Reihe an ber Süd: und 
Südweſigrenze, gebildet von ben Anbamanen und 
Nifobaren, den großen Sunbainfeln Sumatra und 
Java und den Meinen Sunbainfeln im Diten von 

ava; 3) die mittlere Gruppe, welche bie großen 

unbainjeln Borneo und Gelebes nebit zahlreichen 
Heinen Infeln umfaßt. Der Aequator burchfchneis 
det bie Weitreibe in Sumatra, bie Mittelgruppe 
in Borneo und Gelcbes, bie Oftreihe in ben Mo— 
Iuffen. Aus triftigen Gründen der Zoologie, ber 
Ethno raphie und der Tradition iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß wir in dieſer indischen Inſelwelt Bruchjtüde 
einer ſpäter auseinander geriſſenen Landmaſſe vor 
und haben, welche Aſien und den Auftralfontinent 
in ähnlicher Weiſe verband, wie Mittelamerika die 
beiden Hälften der neuen Welt noch jetzt verbindet. 
Die zuſammenhängende Gebirgskette der Sunda— 
inſeln hat im Weſſen und Süden den Rand dieſer 
Landbrücke gebildet, die Molukken und Philippinen 
ſind Trümmer des Oſtrands. Die die Verbindung 
mit Aſien vermittelnde Landenge wäre an ber Stelle 
ber Straße von Malakka zu fuchen, bie füdliche, 
zu Auftralien binüberführende Enge wirb durch 
die lange Inſelreihe ber Meinen Sundafette bezeich: 
net. Neben einer eigentbümlichen Flora u. Fauna 
finden fi in der weltlichen Hälfte des Archipels 
bie Thierformen Indiens, im Diten treten Kän— 
gurus und Kaſuare auf, bie fi ſonſt nur in Neu— 
holland finden. Die Leberlieferungen der Javanefen 
behaupten, daß Java und Sumatra erft im legten 
Jabrhundert v. Chr. auseinander gerifien, daß 
änvptifche Kolonien auf die Infel zu einer Zeit gez 
fommen feien, dba Rava und Sumatra und ber 
ganze Archipel noch mit dem ganzen Kontinent zu: 
ſammenhingen. Selbſt in weit jpätere Zeit reicht ber 
Zertrümmerung&progzeß, denn erſt 1204 wurbe Bali 
von Java loßgerifien, und bis 1280 bildete die In— 
jel Selo:Barang einen Theil von Sumbawa. Die 
Zerreißung ſcheint beſonders burch vulfanifche Kraft 
bewirft worden zu fein. Alle Inſeln des Archipels 
find, mit Ausnahme Feiner Koralleneilande, gebir: 
giger Natur und haben entſchiedene plutonifche 
Bildung. Durch die großen und Fleinen Sunda— 
infeln, die Moluffen und Philippinen eritredt 
ſich die fübafiatifche Vulkanreihe, welche der centra- 
len Reihe von Binnenvulfanen parallellläuft. Ein 
einziger Infelfranz um Borneo entbält nach Jung: 
huhn 109 feuerfpeiende Berge und 10 Schlamm: 
vulfane. Die meiften fteigen unmittelbar auß ber 
See oder ber Ebene empor, und viele jiehen paar: 
weife zufammen. Am lebrigen herrſcht in ber Bil: 
dung der Inſeln auch große Verichiebenbeit. Einige 
find mäßig hoch, das Land Fällt ganz allmählig zum 
Meere ab, wie aud die Meerestiefe langſam zu— 
nimmt zandere ſteigen aus tiefem Meere auf ır. find 
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durchaus gebirgig; eine dritte Klaſſe, darunter bie 

rößeren Infeln, wie Borneo u. Sumatra, gehören 
beiden Formationen zugleih an. Wo vultanreiche 
Bildung vorherrſcht, find die Infeln langgeftredt, 
wo bieje zurüdtritt, nach Länge und Breite gleich: 
mäßiger ausgebehnt. Der indifche Archipel hat ein 
tropijches, feuchtes, gleihmäßiges Klima und, mit 
Ausnahme der hohen —— egenden, etwa + 250 
—260 R. Mittelwärme. — Monſuns, die 
beim Umſetzen oft von Orkanen (Taifuns) be— 
gleitet find, ſcheiden die trodene und naſſe Jahres: 
zeit, nördlich vom Aequator April bis Dftober, 
füdiich davon Oktober bis April. Die Infeln zeis 
gen das üppipe Pflanzen und Thierleben ber beiden 
indiſchen Halbinfeln: die baumartigen Gräſer und 
Farrenfräuter, Kokos- und anbere Palmen, die 
jtrogenden Urwälder, zufammengejegt aus ben 
ebeljten Holzarten, bem Sandel- und Ebenbolz-, 
dem Acajou » und Tekbaum; ſowie bie mans 
nigfachſten Gewürzbäume und Gewürzpflanzen: 
bie Gewürznelke, die Muslatnuß, den Kampher— 
baum, die aͤlle Hauptprodukte des Archipels liefern. 
In den feuchtheißen Sümpfen um die Küſten ge: 


beiht ber Reis. Die Blumenwelt zeigt gigantiſche iſt Indra, ber 


Ericheinungen, 3.B. die Rafflesia Arnoldi; aus dem 
Thierreich finden fich der Elephant und der Königss 
tiger, ber Drangslltang, das Zwergmoſchusthier, 
ber Tapir, zahlreiche, meiftburd Farbenpracht aus: 
ezeichnete Vögel, darunter die wichtige Salangane 
(runde esculenta). Die Bevölferung bes indi⸗ 


Judiſche Religion und Philoſophie. 


unbedeutend. Zur Krone Spanien gehört die 
roße Öflliche Gruppe ber Philippinen. Das Ehri: 
Fentsum bat auf dem indifchen Archipel nicht tiefe 
urzeln gefchlagen. Die proteftantifchen Mifjionen 
finden beider holländifchen Berwaltung feinewahre 
Unterftügung; ſcharf und zäh tritt ihnen außerdem 
ber Jslam entgegen, und überdies haſſen die Eins 
gebornen in ben Ehriften bie Europäer, ihre Un 
terbrüder und Beiniger. ee 
Indiſche Religion und Philoſophie (die alte). 
Die älteften religiöfen Vorftelungen ber nah In: 
bien eingewanberten Arja (f. Indien, das alte) 
waren denen ber Aranier nahe verwandt. gr 
Grunde lag ihnen die Anfchauung bes in ber Na— 
tur immer fihtbaren Kampfes zwifchen Licht und 
infterniß, Wärme und Kälte, Bewäflerung und 
ürre. Doch wurben biefe VBorftelungen auch auf 
Geijliged und Sittliches Übertragen. Die Götter 
ber Arja heißen Deva (von div, hell, leuchtend); 
e3 find die Geifter ber hellen Luft, bes blauen Him= 
meis, des Lichts, welche fie verehren und ala wohl 
thätige Götter anrufen, während fie die Geifter des 
Dunkels und ber Nacht fürchten. Der oberfie Gott 
err bed hohen Himmels, ber 
geoßarmige, ber Bligträger, ber Donnerer, ber vor 
en andern Göttern geboren ift. Er muß kämpfen 
mit Britra, der die Wafjer bed Himmels in bie 
bunflen Wolfen einhüllt u. den Fluren ben Regen 


| vorentbält, u. mit Abi, der die Quellen verſchließt 


und in ber Sommerbiße bie befruchtenben Ströme 


hen Archipels, deren Zahl auf 22 Millionen anz | nicht fließen läßt. Er muß die Wolfe fpalten (durch 


gegeben wird, weiſt ebenfalls auf den obenerwähnz | 


ben: Speer, d. i. burdh ben Blig), daß ber Regen 


ten — mit Indien und Aufiralien. hervorſtrömt, u. bie Flüſſe frei machen, bie in den 
a 


Urfprüngli war 


ober in die Gebirge getrieben wurben. Sie gehören 
theil3 ben Papuſas, theils ben Hor ar oraß 
(Alfurus) an und ftehen noch auf ber unteriten 
Stufe ber ne Bei weitem ben größten 
Theil der Bevölferung bi 


fielbe von ſchwarzen Völkern | 
bewohnt, die von fpäteren Einwanderern vernichtet | 


ergen gefangen find. In feinem Kampfe unter= 
ftügen ihn die Maruta, die Winde, an beren 
Spige Baju ſteht, ber Wehenbe, der ben Morgen= 
bimmel aufbellt, und Rudra, ber Orkan, ber mit 
feinen Geſchoſſen Menſchen u. Thiere töbtet, aber 
auch in feinem Gefolge erquidenden Regen hat. Wie 


lden Malayen (ſ. d.) Indra nun Sieger über bie böfen Dämonen ift, jo 


bie fich feit dem 12. Jahrhundert von Süben.ber | verleiht er auch den Männern im Kampfe ben Sieg. 


über ben Archipel verbreiteten und Staaten grün 
beten, beren Blüthe fpäter (im 16. Jahrhundert) 
vor ben Europäern zufammenfanf. Zu ben Ma— 
Inyen, die ſich (eine dem indiſchen Archipel eigen: 
thümliche Erfcheinung) ſcharf gefonbert neben ber 
fhwarzen Bevölkerung erhalten haben, fommen 
noch etwa 2 Millionen eingewanderter Chineſen, 
die in allen Städten einen abgefonberten, durch 
Gewerb3= und Handelöbetrieb belebten Stabttheil 
hewohnen, fowiezablreihe&@uropäer. Seit ber 1529 
erfolgten Bejeßung ber Moluffen waren nämlich bie 
Portugiefen audhim indifchen Archipel bag herr: 


De Volk, bis um bie Mitte des 17. Jahrhunderts 


ieNiedberlänber, bie 1593 bie eriten Kolonien 
auf Java —— ben Borrang ihnen abgewan—⸗ 
nen u.biß heute bebauptethaben. Das Generalgou: 
vernement von Nieberländifch : Andien begreift an 
29,00 OM. mit 16'/, Millionen Einwohnern und 
— in die Gouvernements Java, Sumatra, 

orneo, Makaſſar, Timor, Molukten. Doch iſt das 
Syſtem der niederländiſchen Verwaltung von dem 
Vorwurf egoiſtiſchen Druckes und ſyſiematiſcher 
Fernbaltung aller Kultur und Bildung nicht frei 
zu fprechen. Ein reguläres Heer von 20,000 Mann 
häft die Unterthanen im Zaum. Was die Briten 
neuerdings in Befik genommen, erfcheint Daneben 


Neben ihm verehrten bie alten Inder dbiedsvinen 
(Afvinen), Zwillinge, welche die erjten Lichtitrablen 
bes une: repräfentiren unb ben Menſchen in 
Noth und Gefahr beiftehen, die Uſhas, die Mor: 
genröthe, bie öfter mit einer rotben Kuh verglichen 
wird, Surja, ben Sonnengott, ber als Er: 
euger (Savitri) u. Ernährer (Puſhan) der Men: 

hen epriefen wird, Alles ſchaut u. weiß u. Reich: 
thum ſpendet. Verehrt wurbe ferner Agni, ber 
uergott, welcher ebenfalls Licht bringt, das Dun: 


kel verfcheucht und bie büfen Geifter ber Finſterniß, 


bie Rakſhafa, bändigt. Er wird als weitſchauen⸗ 
ber Hausherr, aber auch ald Gaſt und Freund der 


ı Menfcen, ald Reihthum ſpendender Gott geprie- 


fen und als ein jhöner Jüngling von gewaltiger 
Kraft —— ugleich gilt er ben Indern als 
ber eigentliche und wahre Opferbringer, ber bie 
Gaben der Menfchen im Opferfeuer zum Himmel 
emporträgt. Varuna (Uranos) thront als ein 
geheimnigvoller Gott an ben Grenzen bed Welt: 
alla; er it das Alles umgebende Himmelsgewölbe, 


zu bem zuletzt alle Menſchen fommen, die Schulbi: 


gen, un Strafe, die Bereuenden, um Troft u. Heil 
empfangen. Jama iſt ber Herrjcher im Reiche 


u 
= Tobten. Die Götter wurden angeflebt um 


Schuß vor ben böfen Geiftern, um Vernichtung ber 
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Feinde, um Hülfe in Kranfheit, um langes Les 
ben, um großen Reichthum. Die Götter find 
hungrig und durftig, deshalb müffen ihnen Opfer 
vorgejegt werben. Das Hauptopfer ift ein Tranf: 
opfer, beftehend aus dem beraufchendben Saft ber 
—5* Soma, welcher nach dem Glauben ber In— 
der die Götter nährt und kräftigt, aber auch eine 
gewiſſe beſtimmende Macht über ſie ausübt, daß ſie 
von ihren Wohnplätzen berabfommen und ben 
Menfchen helfen müfjen. 

Diefe alten religiöfen Vorftellungen ber Inder 
wurben inbeß allmäblig verbunfelt, bejonders 
ſeitdem fich biefe weiter nach bem Gangeslande bin 
ausgebreitet und neue Anfhauungen im fich amfge: 
nommen hatten u. mit andern Dingen befchäftigt 
waren. Die Prieſter thaten nichts, um ben Glan: 
ben an die alten Götter zu erhalten, ſondern bils 
beten ein neues Neligionsfyftem aus, indem fie 
ben ben arifchen Indern eigenthümlichen Zug be: 
—— in ben Erſcheinungen ber Natur eine tiefere 
Bedeutung zu finden, über ber a 
und Bielbeit ber Böttergeitalten ein einbeitirches 
——— Weſen zu ſuchen. Sich anſchließend an 

en Glauben, daß der Menſch durch Opfer auf die 
Bötter einwirken könne, erfanden fie ben Bramah— 
naspati, ben Herrn bes Gebets, der bie Götter 
apang, bie betendben Brieiter zu erbören, fomit 

ber ihnen ſtand und ber höchſte Gott war. In 
biefem Gotte, bem Brahma, wurbe bie gefammte 
Göttlichfeit vereinigt; er fand Hinter den bunten, 
mannidfaltigen Erſcheinungen des Naturlebens 
als Bleibendes und Eines, war gewiffermaßen die 
Weltfeele, die bie Natur durchzieht und berfelben 
ihr Leben einhaucht, der Eine, höchſte, unſichtbare 
Gott, bie heilige Duelle, von ber Alles ausfirömt, 
maß ba if. Do ftand Brahma nicht über ber 
Natur als beren Herr, fondern er war in ber Natur, 
bezeichnete das Leben der Natur felbit, war jedoch 
weiter nichts, als ein abfiraftes Weſen ohne Ber: 
ſönlichkeit, ohne Theilnahme an dem Wohl und 
Wehe ber Menjhen. Ihm wurden nun bie acht 
alten ®ötter (zu ben oben erwähnten famen noch 
hinzu Tſchandra, der Mondgott, und Kuvera, ber 
Gott des Leberfluffes) als Welthüter (Lokopala) 
untergeorbnet u. ji Hütern ber acht Weltregionen 
gemacht, welche die Inder unterjchieden. Dieje 
acht Weltbüter waren bei der Emanation ber Welt 
zuerft aus Brabma bervorgegangen, nach ihnen bie 
Geifter der Luft, dann bie heiligen und reinen 
Menſchen, hierauf bie Thiere, Bäume, Pflanzen, 
Kräuter, Steine, überhaupt die Ieblofe Materie. 
Die Lebensweiſe und ber Beruf aller Gefchöpfe war 
io beſtimmt, baß jedes auch in den weiteren Ges 
burten feine Beſtimmung erfüllen mußte. Insbe— 
fondere wurbe die Kaſteneintheilung (j. In— 
dien, basalte) aufBrabma zurüdgeführt u. als 
ein Theil ber göttlichen Weltorbnung angefeben. 
Natürlich ftellten fich die Bxahmanen dem Brahma 
am nädjiten, bie —* der Heiligung lebte in ihnen 
ausſchließlich, ſie ſind aus dem Munde bes Brahma 
hervorgegangen, dagegen bie Krieger aus ben Ar— 
men, bie Aderbauer aus feinem Schenfel, bie bie: 
nende Rlaffe aus feinem Fuße. Da nun Alles von 
Brahma ausgefttömt war, fo erhielten alle Dinge 
eine gewiſſe Heiligkeit (daher kommt die unendliche 
Anzahl von Göttern bei den heutigen Indern), 
aber auch Behaftung mit dem Unreinen. Wie 


329 


aber Alles von Brabma ausgegangen war, fo muß 
Alles wieder zu ihm zurücktehren. Auch die Seelen 
ber Menfchen müſſen nach bem Tobe wieder zu ihm 
geben. Aber die Unheiligen und Unreinen Tönnen 
als ſolche nicht zu ihm fommen. Sie müſſen erft 
in dem Reiche Kama, welches zur Hölle umges 
wanbelt und nad) bem heißen Süden verlegt wurde, 
bie fhredlichften Martern erbulden, um entfühnt 
zu werben. Außerdem wurde noch bie Lehre vers 
fündigt, baß bie nicht ganz reine Seele wiebergebo: 
ren werde u. fi durch die Stufenleiter der Weſen 
zu Brahma emporarbeiten müfje, ja daß fie zur 
Strafe in niederen Stufen, jogar als Thiere, wies 
bergeboren würden und erft nach unendlichen Qua= 
fen wieder auf ihre frühere Stufe und emblich zu 
Brahma emporfleigen fünnten. Diefe Lehre war 
ganz geeignet, ben Indern Furt und Schreden 
einzuflößen, und dies um fo mehr, als bei gewiſſen 
Bergeben, 3. B. bei falſchem Zeugniſſe, auch die 
Berwanbten bes Schuldigen bie Strafe mit zu ver- 
büßen hatten. Hauptpflicht ber Inder war es, fich 
der von ben Prieftern fejtgefegten, aus Brabma 
bergeleiteten Ordnung unweigerlich u. unterwürfig 
zu fügen u. bie Pflichten, die Neder feinem Stande 
nach hatte, zu erfüllen; außerdem hatten fie fich alles 
Unreinen zu enthalten, fih von der Berührung mit 
allem zu hüten, was befleden Fonnte. Alles Dunfle, 
Schmugige, Todte verumreinigte; Auswürfe, Blut, 
Erfremente, Haare, Haut, Knochen, Leichname von 
Menſchen u. Thierenbefledten Den, ber fie berübrte. 
Deshalb waren bie peinlichiten, faſt unerfüllbaren 
Neinigungsgefepe gegeben. Die Speifegefepe 
waren nicht minder ftreng. Fleiſch follte —— 
gar nicht genoſſen werben, am wenigſten Rinbfleiſch, 
dagegen war geitattet, Raubvdgel, Schweine, einige 
Sifkarten, ofodil: u. Rhinocerosfleifch zu vers 
zehren. Lauch, Knoblauch, Zwiebeln, überhaupt 
alle Pilanzen, bie unter unreinen Stoffen ge— 
wachfen, waren zu vermeiden. u allen biejen 
Vorſchriften kam noch die Pflicht hinzu, ben Leib 
als ben unreinen Beitandtbeil durch die firengfte 
Ascefe zu peinigen und alle Gedanken und Gefühle 
in ber Seele, ba biefe ja leicht dem Unreinen vers 
fallen fönnen, bis zu einem Berfenfen uud völligen 
Aufgeben in Brahma, d. h. bis zum gebanfenlofen 
Hinjtarren in das Leere, zu ertödten. Solden Bü— 
Bungen fchrieb man bie Kraft zu, bie Wiedergebur: 
ten zu verhindern und über bie Götter zu erheben. 
Befonders ſtreng u. gewiflenbaft mußten übrigens 
bie erwähnten Pflichten von ben Brahmanen Fish 
erfüllt werden. 

Nachdem num einmal eine Glaubens u. Sitten- 
lehre burch Spekulation aufgeflellt u. Spekulation 
felbft zur Befreiung ber Seele für nothwendig ge= 
halten wurbe, war es natürlih, daß immer neue 
Philoſopheme entitanden, theild um das Syſtem 
fefter zu begründen, theils um bie alte Ueberliefe— 
rung mit bemfelben in ee! u brin⸗ 

en ober in bafjelbe einzufügen. Die ologie 
* Brahmanen wurde zur Philoſophie. Man 
machte ben Verſuch, bie Welt aus allgemeinen Prin⸗ 
| eipien zu fonftruiren, ein we, der ſchon mit ber 
| Aufftelung des Brahmabegriffes betreten war, 
Die philofophifchen Syfteme, zu benen bie Brahma⸗ 
nen im 7. und 6. Jahrhundert v. Ehr. gelangten, 
liegen uns nicht in ihrer urfprünglichen Geſtalt 
‚vor, dech läßt fich auf den Zufammenbang und ben 
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weſentlichen Inhalt berfelben mit einiger Sicher: | Menſch das abfolute Fürfichfein ber Seele begreift, 
heit fließen. erldſt er fi. 

Diefes Philoſophiren blieb nicht ohne Einfluß 


Da Brabma als Weltfeele abfolut immateriell | 
und als nicht finnlich gedacht wurde und dennoch | auf die formale Seite bed Erfennend. Man fragte 
bie finnliche Welt aus ibm hervorgehen follte, fo | nad ben Gegenftänden bes Wiſſens, nad) ben Mitz 
Tag ein Wiberfprud vor, den die Brabmanen da: telu der Erfenntniß, man jiellte die Kategorien 
durch zu heben fuchten, daß fie die ganze finnliche | des Begriffs, des Zweifels, der Beftreitung, ber 
Welt leugneten. Es gibt nur Ein Sein, bie höchſte Scheingründe, ber falfhen Berallgemeinerung, ber 
Seele (Baramatma, d. b. das höchſte Athmen); Verdrehung fejt, man unterſuchte den Schluß und 
außer ihr it nichts. Die Natur ijt nichts als ein deſſen Glieder, wie bie Kategorien von Urſache u. 
Spiel der Weltfeele mit dem Schein, ber erglängt | Wirkung. Aus diefen Unterfuchungen entjtand 
und wieder verſchwindet. Es berricht nur eine | ein fürmliches Syſtem ber Logik (Niaja). 
unterſchiedloſe Weſenheit, bie Bielheit der Formen Für das Volf, d. h. für die nicht zur Kafte ber 
it Sinnestäufhung des Menfhen. Die Sinne, | Brahmanen gehörigen Juder, waren dieje theolo— 
ſelbſt Schein, nehmen täufchend bie Täufhung ber 





giſch⸗philoſophiſchen Beſtimmungen natürlich uns 
Majad. i. die Außenwelt) in fich auf u. fpiegeln | verftändlich; deshalb wendete ſich dafjelbe wieder 
fie wieder. Dur bdiefen Schein wirb bie Seele u ben alten konkreten Göttergeftalten, und zwar 
des Menſchen zu ber Annahme verleitet, daß bie im Defan, wo das ganze Leben durch den regel: 
äußere Welt beftehe und ber Menfch den Affekten | mäßig befruchtenden Negen bedingt wird, zu dem 
des Schmerzes u. ber (freude unterworfen fei. In alten Windgeiite Nudra, nunmehr (etwa im 6. 
Wahrheit ift die menfliche Seele ein ungetrennter ) Jahrhundert v. Chr.) Giva (Wachsſsthum) gun 
Theil Brahma’s, und es it nur Sinnestäufhung, | der daß Gewitter heraufführte, und in den anges: 
wenn fie glaubt, eine befondere Eriftenz zu haben. | gegenden, wo das Klima überwiegend feucht ift, zu 
Bon biefer Täuſchung muß fie fich frei machen durch Viſhnu, ber früher als wohlthätiger, dem Indra 
Nachdenken; fie muß forjchen und einfeben, daß untergeorbneter Geift verehrt und jetzt —* Gotte 
außer Brahma Nicht, daß fie ſelbſt ein ungetrenn- des blauen Himmels, der blühenden Natur, bes 
ter Theil der höchſten Seele iſt. Damit iſt zugleich milden befruchtenden Regens erweitert wurde. 


darauf hingewieſen, welches der Weg des 
ber Befreiung für fie ift. 

Diefem Syſtem ber Mimanfa (d. i. Forſchung) 
ftellte fich entgegen das Syflem ber Sankhia (b. i. 


rt og ) 

Dafielbe Pe auf dem Begriffe ber Seele und ber 
Natur. Nur biefe beiden haben Urfprünglichkeit, 
wahre Weſenheit und ewige Dauer. Alles, was 
if, Hat eine Urſache. Die legte Urfache iſt bie ur: 
jprüngliche Natur (Mula prafriti), die unbegrenzt, 


elis u. | Die Brahmanen waren Flug genug, um ben Abfall 


des Volks von ber von ihnen aufgeitellten Nelis 
er zu verbüten, biefe beiden Gottheiten in ibr 
yſtem aufzunehmen und beide, Viſhnu als bie 


ür befjen Urheber Riſhi Kapila gilt. | erhaltende Natur und Giva als ben Zeritörer der— 


jelben, bem Brahma unterzuorbnnen, Viſhnu follte 
als Menjch zu Zeiten auf Erben erjcheinen, um bie 
verfallende brahmanifche Ordnung wieder berzu: 
fielen. Auf diefen Gott, dem eine Reihe von In— 
farnationen beigelegt wurde, wurben nun auch 


ewig ijt, und aus ber alles Enbliche und Begrenzte | die Thaten ber alten Helden im Epos, bed Rama 


bervorgebt. Neben ber Natur gibt ed aber noch 
eine zweite Urſache, die Seele, welche bie Urſache 
ber \ntelligenz ift, bie nicht aus ber Natur bervor: 
eben kann, ba biefe blind if. Die Natur ift Eine, 
ie Seele aber ift vielfach, boch auch ewig. In ber 
Natur und in der Seele find bereits alle Dinge 
- enthalten, beide wirfen zur Erſchaffung der Dinge 
per Die Natur wird erleuchtet burch bie 
übe ber Seele, und die Seele legt Zeugniß ab von 
ber Natur. Die Natur, als Grundurfache der 
Welt, ift das Gleichgewicht von Behagen, Thätig- 
feit und Trägbeit, die erfie Wirfung ber Antelli- 
genz auf bie Natur ift Baia biefes Gleichgewich: 
ted. Aus ber Autelligenz und deren Wirkung auf 
bie Natur entjpringt die Ichmachung (Ahanfara), 
b. h. bie Individua eg Die erften unterfchie: 
benen Jntelligenzen find bie 5 Elemente: Aether 
Luft, Feuer, Wafler, Erde, dann folgen bie 1 
Drgane ber menjchlichen —— u, Thätig: 
feit, alle individuellen Exiſtenzen bis zur Seele hin: 
auf. Die Seele bekleidet ſich mit bem Stoffe bes 
Körpers, überlebt aber benfelben und befleidet fich 
nachbejjen Abfterben mit neuen elementaren Stoffen. 
Das Ziel des menfchlichen Leben ift, fich von ber 
bie Seele binbenben Feſſel bes Körpers zu befreien, 
und es if Aufgabe der wahren Erkenntniß, den 
Unterſchied zwiſchen Seele und Natur zu begreifen 
und jene von biefer abzuldien. Die Verbindung 
von Seele und Körper ilt nur Schein. Indem ber 


und des Kriſhna (die 7. und 8. Inkarnation des 
Viſhnu) Übertragen. Die Griechen verglichen den 
Giva mit ihrem Dionyfos, ben Kriſhna mit ih— 
rem Herafles. Später wurden Brabma, Viſhnu 
und Qiva zur Dreibeit bes höchſten Weſens (Tri— 
murti) vereinigt (die Inder ſcheiden fich in religiös 
ſer Be —— noch heute in Givaiten u. VBifhnuiten, 
je nachdem die Verehrung eineß ber beiden Götter 
vorberrfäht). 

Daß bie Brabmanen bie erwähnten zwei, vom 
Bolfe verehrten Gottheiten in ihr Syitem aufnah— 
men, bazu wurden fie insbeſondere auch burch den 
zwiſchen 600 und 540 v. Chr. auftretenden u. ihrer 
Lehre Gefahr drohenden Buddhaismus (j. d.) 
veranlaßt. Sie ſuchten bemfelben entgegenzuwir— 
fen, indem fie fidh eben dem religiöfen Bewußtfein 
bes Volks anbequemien, in Rama u. Kriſhna ähne 
liche Erſcheinungen wie ihre Gegner in Buddha — 
ſtellten, ebenfalls großartige Tempelbauten aufs 
führten (zu Elephanta, Salſette, Mahavalipuram) 
und namentlich ihre Vorfchriften binfichtlich ber 
Peinigungen milderten. Aus dem Langen u. blus 
tigen Kampfe, ber endlich ausbrach, gingen bie 
Brahmanen, unteritügt von dem durch den Bub: 
dhaismus, ber alle Völfer als gleichberechtigt bins 
ftellte, verlegten Nationalbewußtfein ber Inder, 
als Sieger hervor unb bildeten nun ihr Syitem in 
ihrer Weife noch weiter aus, Die Sonbderung der 
Raften wurde in ber ftrengiten und jchroffiten Weiſe 


Indiſcher Ocean — Indium. 


aufrecht erhalten, das Geremoniel, namentlich auch 
binfichtlih des Opfers (das einfache Somaopfer 
erforderte nunmehr 100 Tage, ja mehre Jahre; 
unter ben Thieropfern galt für bas feierlichite das 
höchſt komplicirte Roßopfer) auf das Unfinnigite 
vermehrt, bie Ascetif bis zur Selbfttödtung u. zur 
freiwilligen Wittwenverbrennung gefteigert. Bon 
biefer legten Sitte weiß das Geſetzbuch deg Manu 
noch nichts. Aber bie Brahmanen ſetzten e8 burdh, 
=, biejelbe allgemein wurde und bie rau als 
Sühnopfer für die Sünden ihres Mannes fidh 
felbit auf bem Scheiterhaufen neben feiner Leiche 
zum Opfer barbrachte. 

Den Satzungen ber Brabmanen ijt e8 in Ber: 
bindung mit ber Natur bed Gangeslandes haupt: 
fächlich zuzuſchreiben, baß die Inder aus einem ur= 
ſprünglich at kriegsmuthigen, Fühnen und 
unternehmungsluftigen Volke zu einem unjelbit: 
ftändigen Menſchenſchlage geworben find, ber feine 
nationale see nicht zu behaupten ver: 
mochte. Der lange Drud bat fie zu Lügenbaften 
Menſchen, voller Intrigue, Hintertin und Bogheit 
vr zes ift ihnen nichts geblieben, als ber Muth 

es Duldens, ber zäh Alles über fich ergeben läßt, 
aber ich doch in nichts unterwirft, ber ſich beugt, 
aber nicht bricht (Bergl. Dunker, Geſchichte des 
Altertbums, 2. Bd.). 

Indischer Ocean, ber Theil des allgemeinen 
Weltmeers, welcher fih von ber Südküſte Afiens 
—— der Halbinſel Malakka, Sumatra und der 
Weſtküſte von Auſtralien im Dften und ber Oſtküſte 
von Afrika im Weſten ſüdwärts ausbreitet bis gegen 
ben 35.° ſüdl. Br. in der Richtung von ber Süb- 
fpige von Afrifa und der Südweſtſpitze Auſtra— 
liens, wo er in das füdliche Bolarmeer übergeht. 
So erftredt ſich ber indiſche Ocean in feiner un: 
geheuern, 1,380,000 OM. umfaffenden Ausbeb: 
nung vom 19.° 6° bis 134.9 40° öſtl. 2. und 
vom 30.° nörbl. Br. bis 35.° ſüdl. Br. und ge- 


bört fowohl ber heißen wie ber ſüdlichen gemä— 


Bigten Zone an, während zwei gegen Norbweiten 
—— Einſchnitte (der mike und perfiiche 

—— ſogar in die nördliche gemäßigte er 
reihen. Gegen Dften geht berfelbe durch die Mas 
lakkaſtraße in das cdhinefiiche Meer, die Sunbafee 
unb überhaupt in ben großen Dcean (durch die Ha= 
rafurafee und bie Torresftraße), gegen Weften um 
die Sübfpige von Afrifa herum in den atlantifchen 
Dceanüber. Der fübliche Wenbefreis theilt das in— 
bifhe Meer in eine nörbliche und fübliche Hälfte, 
von benen bie erjtere auf drei Seiten von Lands 
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felgruppen: bie Mascarenen (mit Boyrbon und 
Mauritius), bie Comoren, die Farqubarinfeln, 
Amiranten, Seychellen und bie Infel Socotora; 
an ber Küjte von Afien die Malebiven und Laffedis 
ven, bie Anbamanen, Nikobaren, der Merguiarchi— 
pel unb längs ber Weftfüjle von Sumatra eine 
lange Infelreibe, gebilbet von ben Babi-, Nias-, 
Batu-, Bora: und Bagaiinfeln. Eine bemerfeng: 
werthe Erjheinung im inbdifchen Ocean find die 
periodifchen Wechfelwinde (Moufjons oder Mon: 
fung, ſ. d.), die bis nörblih vom 10,° ſüdl. Br. 
weben und von 6 zu 6 Monaten wechſeln. Bom 
April bis Dftober herrſcht ein ftarfer Sübmwelt- 
wind, banı wieder 6 Monate lang ein trodener 
unb milder Norboftwind, während um bie Sunda— 
infeln biefe Wechfelwinbe faft von Norben gegen 
Süden wehen. Der Wechfel gefßieht unter Sturm 
und Gewitter. Die Paſſatwinde herrfchen bis zum 
Wendekreiſe bes Steinbods. —— den herr⸗ 
ſchenden Winden ftellen ſich im indiſchen Ocean auch 
wei Syſteme von ek heraus. 

n dem nörblichen Theile, biefjeits bes 10.° ſüdl. 
Br., und in allen feinen Binnenmeeren berr: 
[hen periobiihe Strömungen, welde von ben 
periodijhen Winden abhängen unb während eines 
halben Jahres nördlich vom Aequator nad Süd— 
weten, im andern halben Jahre nach Norboiten, 
ſüdlich vom Aequator aber abwechfelnd nah Süd— 
often und nach Norbweften fließen. Die Sübweit: 
und Süboftftrömung herrſcht in den Dronaten April 
bis Oftober, bie Norboft: und Norbweitittömung 
von Dftober bis April. Im fübdlichen Theile, der 
bem regelmäßig und beftänbig wehenden Sübojit: 
Ballet ausgeſetzt ift, herrſcht auch, von biefem ges 

open, eine fonftante nordweilliche Driftftrömung, 
die anfangs, gegen Auftralien bin und in der Mitte 
wiihen Afrifa und Auftralien, ein ſehr breites 
Bett bat, das aber allmählig fchmäler wird, indem 
ſich das jüibliche Ufer der Norbipige von Madagas- 
far nähert. Diefe sap ift mitten im Meere 
ſchwach; in ber Verengung nörblid von Madagas: 
far aber ſteigt fie auf eine Geſchwindigkeit von 10 
—15 deutſchen Meilen innerhalb 24Stunben. Mit 
biefer Geihwinbigfeit firömt das Waffer in den 
Kanal zwiichen Mabagadfar und Afrifa, um bie 
Mozambiqueftrömung zu bilden, bielängs ber afri= 
‚ kantichen Küite gegen Eüvden zieht, wo fie in der 
‚Nähe bes Kaps Padron durch eine andere Strö— 
| mung veritärft wird, weldhe von ber Sübfpige von 
Madagaskar herabfommt. Beide vereinigt, feken 
den Lauf gegen Süden fort und bilden zulegt den 





maſſen begrenzt it und mehre große Golfe, ben | Kapjtrom, der mit berjelben Gewalt, wie ber Golf: 


bengalifhen Meerbufen, das arabijche Meer mit 
bem perfiihen und dem arabifchen Meerbufen (dem 
rothen Meer), fowie ein von zahlloſen Inſeln bes 
grenztes und erfüllte Binnenmeer bildet, während 
diefübliche Hälfte offen und faft ohne Anjeln ift und 
baber ber nördlihen an Wichtigkeit weit nachiteht. 
Bon ben zahlreihen und mitunter jehr beträcht⸗ 
lichen Flüſſen, welche fi) in ben indifchen Dcean 
ergießen, find am wichtigſten in Afien: der Saluen, 
Irawaddby, Brahmaputra, Ganges, Indus, Euphrat 
und Tigris; an ber afrifanifchen Küſte: ber Ga- 
wind, Liwuma, Zambefi, Limpopa(llri). Bon den 
Inſeln, welche barin Tiegen, find Madagaskar und 
Geylon bie größten, Der Küfte von Afrifa gegen— 
über liegen um Madagaskar noch verſchiedene In— 


ftrom (f. d.) in ber Straße von Florida, längs bes 
füblichen Randes ber Nadelbanf und um das Vor: 
gebirge der guten Hoffuung, theils weftlich in den 
atlantiſchen Ocean, theilß, von ber erwähnten Bank 
gegen Süben geworfen und von ben herrichenden 
Nordweſtwinden getrieben, wieder umfebrt, um bie 
rüdlaufende Strömung bervorzubringen, welche, 
von der fübatlantifhen Verbindungsitrömung ver: 
mehrt, in ben füdlichen Gegenden des indiſchen 
Oceans als ſchwache Drift verjchwinbet. 
udiſche Spraden, j. Sansfrit. 
ndiihe Bogelnefter, ſ. Schwalbe. 
Indium, ein mit Hülfe ber Speftralanalnie ent: 
bedtes neues Metall, welches feinen Namen von 
ber intenfiv blauen Linie erbalten bat, die e8 im 
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Speftroffop zeigt. Es wurde in zwei Erziorten 

efunden, die im MWefentlihen aus Schwefelties, 
Urfentieß, Blende und Bleiglanz bejtanden. Die 
geröfteten Erze wurden mit Salzfäure übergofien, 
zur Trodne gebracht und beftillirt. Aus dem über: 

egangenen Chlorzink wurde daß J. bargeftellt. Es 
it bleigrau, ſehr weich und läßt fich bämmern. Bor 
dem Loͤthrohr gibt es einen gelblihen Beichlag. 
Das — Chlorid iſt in hohem Grabe hygro—⸗ 
ſtopiſch. 

Audididualifiren (v. Lat.), ſ. v. a. ins Einzelne 
neben, d. h. einen Gegenftand fo baritellen, daß 
feine befonderen Merkmale, — ee ge 
Verhältniife, Zuftände 2c., furz das, was ihm als 
Individuum allein zufommt, anſchaulich gemacht 
werden. Bergl. In dividuum. 

Individualität (v. Lat.), [. Individuum. 

ndividunm (v. Lat.), eigentlich ein Ding, das 
nicht getheilt werben kann, ohne aufzuhören, Das 
u fein, was e8 vorher war, baber ein für fich be— 
Hependes ——— Weſen, an dem jeder einzelne 
Theil integrirend zum Ganzen gehört. In einem 
prägnanteren Sinne ift das J.ein Wefen, dem eine 
eigenthümliche geiftige Befchaffenbeit und Kraft zus 
fommt, woburd es fi von jebem andern Weſen 
feiner Gattung untericheidet. Der Inbegriff der 
Merkmale, wodurd fich ein Weſen als I. zu erfans 
nen gibt, ift die Jnbividualität. Ne vielfälti- 
geren Beflimmungen eine Klafje von Dingen zu: 
gänglich ift, deſto reicher entfaltet fi innerhalb 
derfelben die Individualität; am mannichfaltigiten 


tritt fie ba auf, wo das geijtige Leben einer jelbit= | 


ftändigen Entwidelung entgegengeführt wird. Da- 
rum trittfiemehr bervor unter ben höheren, als uns 


ter ben niederen Tbiergattungen, und am meijten 


unter ben Menjchen, wo fie wieder in ben höhern 
Lebensſphären vielgeftalteter auftritt, als unter ber 
unfultivirten Menge. Daher wird insgemein ber 
Mangel einer ſcharf bervortretenden Individuali— 
tät als Zeichen mittelmäßiger ober gewöhnlicher 
(genereller) geifiiger Befäbiaung angejehen. Bon 
dem Willen hängt die Anbividualität nicht vor: 
zugsweife ab, fie it auch nicht allein auf dem mo— 
ralifch=praftifchen Gebiete zu beftimmen, fondern 
wird durch intelleftuelle und jelbit Außerliche 
Merkmale (Körperbildung, Angewöhnungen ꝛc.) 
beſtimmt. Hierdurch unterjcheibet fie fih vom Cha: 
rafter (j. d.). Am Mittelalter bildete die Unterſu— 
hung über das Princip ber Individualität (prin- 
eipium individuationis) ben Angelpunft, um wel: 
hen fi ber Streit zwiichen Nominalismus und 
Realismus bewegte (j. Scholaitif). Das Indi— 
viduelle ift Gegenitand der Anfchauung und kann 
nur durch diefe erfannt werben, es läßt fi nie aus 
einem anbern Begriffe theoretifch ableiten; umge— 


fehrt Fann ein Gegenftand auch nur zur Anjchaus 


lichkeit gebracht (anſchaulich gemacht) werben, wenn 
man ibn indivibualifirt. Daher müflen bie Künite 
nicht bloß idealifiren, ſondern auch individualifiren, 
weil ihre Probufte Objefte ber Anſchauung und 
(wie in der Rebe, im Gedicht) des ummittelbaren 
Gefühls werben follen. 

Iudogermanifhe Spraden, die vom Ganges 
vis zum Tajo reihende Spracenfette, welche man 
mit diefem Namen bezeichnete, um bamit die öſtli— 
hen und weitlichen Enden des Stammes zufams 
menzufaffen und dadurch bie geograpbifche Aus: 





Türkiſchen und Semitifhen fliehen noch i 


'feit, dann 








Individualiſiren — Indolenz. 


breitung beffelben anzubenten. Als die Urheimat 
des indogermaniſchen Sprachſtammes gilt der Theil 
von Aſien, welcher innerhalb der Längengrade vom 
Tigris bis zum Indus an ben Nordabfällen bes 
Himalaya bis zum kaspiſchen Meere bin liegt. Je: 
denfalls ift ber Scheitepunft, von wo ab ſich bie 
beiben Hauptfirömungen ber inbogermanijdhen 
Völfer in divergenter Richtung fortbewegt zu ha— 
ben fcheinen, in jenem Theil Aliens zu fuchen. 
Lauf ber einen Strömung zog fih ſüdwärts nad) 
Iran u. mit einer Seitenbiegung ſüdöſtlich über ben 
Indus hinaus in das Gangesthal; die Richtung 
ber zweiten Strömung war bem Wejten zugewens 
bet und theilte fich wieder in zwei Arme, einmal 
im Süben bes faspifhen Meeres durch Kleinaflen, 
dann imNorden bejjelben burch daß große —— 
Völfertbor nach Europa vordringend. Der indo— 
— Sprachſtamm zerfällt in zwei große 
ruppen: 1) die afiatifche oder arifche, welde 
2 Familien begreift, dieinbifche (f. Sanskrit) 
und bie iranische (f. Iraniſche Spraden), 
woran fih noch das Georgiſche u. das Armeni= 
ſche anreihen; 2) bie europäiſche Gruppe mit 
4 gr ber griechiſch-italiſchen, bercel= 
tifhen, bergermanifchen w. ber ſlaviſchen. 


Was biefe — indogermaniſchen Sprachſtamm ge— 
hoörenden 


prachen hauptſächlich charakteriſirt und 
vor allen andern Sprachen der Welt auszeichnet, 
iſt, „abgeſehen von der Fülle geiſtigen Lebens und 
dem Glanze und ber Ausdehnung ihrer Probukti— 
vität, vor Allem ihre Flexivität, d. h. die Beſchaf— 
fenbeit, vermöge welcher bie grammatifche Form in 
organischen a elateit er mit der Wurzel flebt; 
ferner bie Gejegmäßigfeit, welche in ber Anord— 
nung ber Yaute herrſcht, in ihrer gegenfeitigen Be— 
ziehung und Abgrenzung, in ihrer auf einer wahr: 
bafttiefen Durhdringung der natürlichen Elemente 
beruhenden armenikgen Verbindung unb Tren= 
nung; endlich die äbigfeit, fich bes Gebdantens 
unmittelbar au bemächtigen und für jebe beliebige 


Geſtaltung beifelben, fei e8 in bem einzelnen Worte 


ober in bem Jufammenbange des Sapes, bie paj: 
fende Form bereit zu halten“. Dieſe einzelnen 
Borzüge treten natürlich in ben einzelnen Sprachen 
mehr oder weniger jtarf hervor; ganz entbehrt fie 
jeboch feine. Außer dem Finniſchen, Ungariichen, 
Polirt das 
Malteſiſche, Baskiſche und Arnautiſche; auch das 
Malayiſche hat Bopp vergebens dem indogermani— 
ſchen Sprachſtamme —— geſucht. Eine ge⸗ 
nauere Kenntniß des indogermaniſchen Sprach— 
ſtammes verdanken wir den emühungen —— 
in ſeiner ——— Grammatik“ (Abih. 
1—6, Berlin 1832 —52). Vergl. auch Potts 
Artikel „Indogermaniſcher Sprachſtamm“ in Erich’ 
und Grubers Encyklopädie“; Schleicher, Die 
Sprachen Europa's, Bonn 1832. 
—— (vom lat. indolentia), Schmerzloſig⸗ 
mpfindungslofigfeit, are ar 
Trägbeit. Der mangelnden Fähigkeit eines lebens 
ben Weſens, durch Äußere Eindrüde zum Gefühl 
ber Luſt und Unluſt gebracht zu werben, liegen ent= 
weber natürliche, aljo phufifche Urfachen zu Grunde, 
ober fie ift die Folge ber Abftumpfung bes Empfins 
bungsvermögeng, alfo mehr pſychiſchen Urſprungs. 
In Jofern aber innere Erregbarfeit meijt mit regs 
famer Thatfraft verbunden ift, innere Empfin= 


Indoles — Indre. 


dungs⸗ ober Gefühlloſigkeit aber meift Unentſchloſ⸗ 
fenheit ober wenigſtens Langſamkeit im Handeln 
zur Kolge bat, führt 3. zur Trägheit und ift oft 
identifch mit ihr. 

Indoles (Tat.), das Eingeborne, Eigenthüm— 
liche. I. animi, die Gemütbsbeichaffenbeit; X. morbi, 
bie Natur, der Charakter ber Krankheit. 

Indore (Indur, auch Staat des Holtfar), 
oftindifcher Staat in ber Landſchaft Malwa, beffen 
5 mit den Engländern in Subſidienallianz 

eht, beſteht aus mehren Parcellen, die im Ganıs 
zen an 400 QMeilen mit 815,160 Einwohnern um: 
ajfen. Das Land wird vom Tſchambul und Ner- 
budda bewäfjert und gehört in feinem füdlichen 
Theile dem Vindhyagebirge an. Es iſt fruchtbar 
und bringt namentlich Weizen u. andere Getreide: 
arten, Hülfenfrüchte, Zucerrohr, Baummolle und 
beſonders Dpium in Fülle hervor. Der blübende 
Mohn gibt bem ganzen Lande das Anſehen eines 
Gartens. Auch ausgezeichneter Tabak wird ge: 
mwonnen. Das berrichende Volk find bie Mahrats 
ten; neben biefen finden fich andere Hinduflafjen 
und zahlreiche Gonds und Bhils. Leptere gehören 
zu ben wildejten Stämmen Indiens; fie eben von 
oben Pflanzen und von Wild, das fie mit Pfeilen 
erlegen, fowie von ber Blünderung ihrer Nachbarn. 
Der gegenwärtige Holfar (f. d.) ift Prinz Mul: 
ferjee, der 1852 von ben Briten zum Fürften ein: 
seien wurde und fich auch bei ber Empörung von 
1857 ben en treu erwiefen bat. Die Ne: 
fidenz des Fürſten iit bie Stabt J. linfd am 
Kati, ein ſchlechter Ort mit zahlreihen Brami⸗ 
, nentempeln und 15,000 Einwohnern. Das alte 
J. oder Dſchemnah liegt rechts am Fluß. 
Imdoffiren (vom ital. in dosso, auf dem Rüden), 
einen Wechſel wechlelmäßig einem Andern über: 
tragen. Der Uebertrag heißt Indoſſo, Indoſ— 
fament,Giro (ital, — Kreis, weil hierdurch der 
Wedel in Umlauf fommt), Derjenige, der ben 
Wechſel begibt, Indoffant, Sirant, Derje: 
nige, welcher ihn empfängt, je boffei, Jndof: 
fatar, Girat. Das Indoffamen‘ muß auf den 
Wechſei ſelbſt, od. auf eine Kopie seilelben, od. auf 
ein ihm angehängtes Blatt, Alonge, mit Unter: 
ichrift des Indofjanten ges! werben; Datirung 
dejjelben iſt nicht erforbnlih. Es pflegt in ber 
Form „Für mich an’ unter Benennung bed In— 
- doffatars augeftellisnt werben; indeſſen genügt es, 
wenn ber Inboſient nur ſeinen Namen oder feine 
Firma auf die Nüdjeite bed Wechſels oder ber Ro: 
pie oder am’ die Alonge ſetzt; jeber Inhaber bes 
Wechſels · ſt dann —— ein ſolches Blanko— 
indo’sament auszufüllen, aber auch ohne dies 
weirt zu indoffiren. Zum 3. ift zunächſt der Re: 
ittent, dann aber auch ber Indoſſatar berechtigt, 
fo baß ber Wechfel durch ſehr viele Hände geben 
kann. Indeſſen fanı ber Ausfteller des Wechſels 
das %. dur die Worte „nicht an Ordre“ oder 
einen gleichbedeutenden Ausdrud, ben er bem 
Wechſel beifügt, unterfagen, wodurch jebes In— 
bofjament wechſelmäßig wirfungslos wird; ein 
gleiches Verbot feitens eines Indoſſanten befreit 
nur biefen von ber Regreßpflicht gegen Diejenigen, 
an welche ber Wechfel aus der Hand des Indoſſa⸗ 
tars gelangt. Das Anboffament fann gültig auch 
an ben Ausſteller bes Wechſels ſelbſt, an den Accep: 
tanten od. an einen früheren Indoſſanten erfolgen. 
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Daſſelbe überträgt alle Rechte aus dem Wechſel und 
macht für Annahme und Zahlung des Wechſels 
bem Indoſſatar ſowohl, wie allen Denen, an welche 
ber Wechſel noch weiter inboffirt werben wirb, 
wecdjelmäßig haftbar, regreßpflichtig,fo baf ber In⸗ 
bofjatar fih an jeden Bormann halten Fann. 
Dieſe Haftbarkeit kann der Indoſſant indefien ver: 
meiden, wenn er bem Indoſſament dieWorte „ohne 
Obligo“, „ohne Gewährleiftung‘‘, oder eine gleich: 
bedeutende Erflärung beifügt. Neben diefem 
eigentlichen Indoſſament fommt noch ein foldhes 
Bebufe der Bevollmächtigung vor; if demfelben 
nämlid „in Procura“, „zur Einkaſſirung“, oder 
ein ähnlicher Zuſatz beigefügt, der eine Bevoll: 
mädtigung ausdrüdt, ſo wird der Indoſſatar nicht 
felbit Eigenthümer des Wechfels und Wechſelgläu— 
biger, ift aber zur ——— der Wechſelſumme, 
zur Proteſterhebung u. zur Klageerhebung, ſowie 
hr weiteren Brocuraindoffament befugt. Das 

erbältniß zu feinem Vormann it lediglich nadı 
bem nemeinen Recht zu beurtbeilen. Vergl. All: 
—— deutſche Wechſelordnung, $. 9-17. Die 

equemlichkeit des 3.8 und bie mit jedem J. wach: 
fende Sicherheit des Indoſſatars machen ben 
Wechfel zu einem in der Faufmännifchen Welt ſehr 
beliebten Zahlungs: und Umlaufsmittel und ge: 
ben bemjelben feine hohe volkswirthſchaftliche Be: 
beutung. Man gebraucht 3. auch von der Ueber: 
tragung des Gonnofjements (f. d.) der faufmäns 
nifhen Anweiſung und anderer Srebitpapiere, 
fofern fie durch eine dieſen Papieren aufgeſchriebene 
Erflärung erfolgt; bier fallen natürlich die mit 
dem Wechielrecht zufammenbärgenden Wirkungen 
bes Anboffaments ** 

Indre, Jup im mittxeren Frankreich, entſpringt 
im Departement Creuſe, auf dem Plateau von 
Bouffac, fliegt in nordweſtlicher Hauptrichtung 
durch die nos ihm benannten Departements 9. 
und 3.:eire und mündet nach 29 Meilen Laufs 
unterkalb Tours und ber Chermündung in bie 
Loire. Die bedeutenderen Zuflüffe find rechts ber 
Ignerary und Indroye, Iinfs der Vauvre. Bon 
Loches an iſt er ſchiffbar. 

Das Departement J. iſt aus Theilen der 
ehemaligen Provinzen Berri, Orléanais und 
Marche gebildet, grenzt im Norden an das De— 
partement Loire und Cher, im Oſten an Cher, 
im Süden an Greufe und Obervienne, im Süd— 
weiten an PVienne und im Nordweſten an Indre 
und Loire und bat einen J——— von 127,56 
DMeilen mit Sand, 270,054 Einwohnern. Das 
Land wirb von mehren linfen Nebenflüffen bes 
Eher, vom oberen 9. und ber Creuſe mit ber 
eyes bewäſſert und ift fo eben, daß fich die 
Anhöhen kaum zu 240 Fuß erheben. Es theilt fich 
in Heiden ohne Baumwuchs (Campagne), welde 
ben öſtlichen Theil des Landes einnehmen, in 
Sumpfs und Morafigegenden, bie befonbers in 
ber Brenne genannten Landſchaft, links vom J., 
vorkommen und im Sommer durch ihre Ausbün- 
ftung bie Luft verderben, und in die fogenannten 
Bois-Chaud, ein burcfchnittenes Terrain voller 

eden und Gräben, voller Gebüſche und Tleiner 

älder, aus welchen die nicht großen Fultivirten 
Stellen bervorfehen (im Süben bes Departements). 
Dieſe 3 Abtheilungen unterfheiden fi in jeder 
Beziehung von einander; Temperatur, Fruchtbar— 
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keit, ja felbft bie Sitten und Gebräuche der Bewoh— 
ner ſtimmen nicht mit einander überein. Der vor: 
berrihende Nordweitwind (Galerne genannt) fcha: 
bet häufig bem Aderbau. Probufte find Getreide 
(über das Bebürfniß), viel Hanf, Kaftanien, mit: 
telmäßiger Wein, wovon bie Hälfte in ben Handel 
fommt, Obft, Holz (die Waldungen nehmen '/, bes 
Landes ein), Rindvieb, Pferde, Schafe, viel Geflü— 
gel, Wild und vorzügliches Eifen, wovon jährlich 
über 110,000 Eentner gewonnen werben. Das De: 
partement ift außerdem das Depot ber Blutegel. Die 
beträchtliche Induftrie unterhält Fabriken für Tuch, 
Leinwand, Strumpfwirferwaaren, Papier, Töpfer: 
mwaaren, deder, Pergament, Eiſenwerke ꝛc. Die 
Einwohner find in ſprachlichem Ausdrud und 
Beten weniger lebendig als anbere Franzoſen. 
Das Departement zerfällt in bie 4 Arrondiffements: 
Ghäteaurour, la Chaͤrtre, Iſſoudun, le Blanc. 
Hauptſtadt ift Chätenurour. 

Indre⸗Loire, Departement im mittleren Frank: 
reich, ift aus ber ehemaligen Provinz Touraine, 
einem Theile von Anjou, Boitou und Orldanaig 
nebildet, grenzt im Norboften an das Departement 
Loire und Cher, im Sübdojten an Andre, im Süb- 
weften an Vienne, im Weiten an Maine und Loire 
und im Nordweſten an Sarthe und hat einen Flä— 
chenraum von 111,42 AM. mit (1861) 323,572 
Einw. Das Land liegt in bem Flußgebiete ber 
Loire, bie e3 von Norboften nad Sübwelten durch⸗ 
fhneibder und links Cher, Indre, Vienne mit ber 
Elaife, rechts Brenne und Mesland aufnimmt. 
Obſchon bie Kruchtbarfeit bes Landes nicht durch⸗ 
aus gleich iſt (fait ?,, des Bodens ift unprobuftiv), 
fo wird es body wegen ber ng im feiner 
Erzeugnijje und jeineß walden Klima's halber ber 
Garten von Frankreich (jardin de la Ken e⸗ 
nannt. Das Flußthal der Lore fließen f —* 
und nördlich Höhen von Kalkſtein rin, bedeckt mit 
einer bedeutenden Schicht vorzüglichei Fruchterde. 
Darin gedeihen Gemüfe, |. rüchte, Melonen, 
Anis, Koriander, Fenchel, Hanf, Flachs, Obft, 
Maulbeeren. Auf den Höhen gebeibt vorzüglia 
Mein (Vouvray, Bourgeuil, St.“Georges, Lon— 
geais, Jouée, Bleré ꝛc.) Auch bedeutende Heiden 

ibt es, ſo im Südweſten bie von Ruchard, und 
m Süben zwiſchen dem Indre und ber Vienne 
liegt eine Hochebene, die eine große Bank zerbroche— 
ner Muſcheln it. Rückſichtlich des Getreibes be- 
friedigt da8 Departement feinen eigenen Bebarf 
nicht, auch bie rag it nicht bedeutend, 
wohl aber bie Zucht ber Schweine und des Geflü- 
gels. In ben Wäldern, welche 16,40 DM. einneh- 
men, N es wilde Schweine, Hirfche und Rehe. 
Das Mineralreich liefert befomders Eifen, litho— 
geardiige Steine, Thon ꝛc. Die Induſtrie erzeugt 

Öpferwaaren, Fayence-, Eifen: u. Stahlwaaren 
2c,, vor ber Aufhebung bes Edikts von Nantes war 
fie befonders in ber Tuch-, Seide: und Lederfabri- 
fation bedeutend. Der Handel führt beſonders 
Wein, Hülſenfrüchte (Bohnen für Y/,, Mil. 52 
Hanf, getrocknetes Obſt, namentlich vorzügliche 
Pflaumen (Pruneaux de Tours) und Nüfje :c. 
aus. Das Departement wird eingetbeilt in die 3 
Arronbifjements: Chinon, Loches und Tours, 
Hauptitabt ift Tours. 

Indret, Ort im frangöfifhen Departement Un— 
terloire, weitlih von Nantes, auf einer Infel in 





Indre-Loire — Induktion, 


ber —* mit einer großen Dampfmaſchinenbauerei 


des Staats. 
In dubio (fat.), im La it Fall. 
Induciae (lat.), Waffenjtillitand; dann Friſt, 
namentlich bie bem Schuldner bewilligte. 
Induktion (v. Lat.), in der Logik das Verfah— 
ren, von bem Bejouderen auf bas Allgemeine zu 
jhließen, ober Merfmale, die man an einzelnen 
Dingen einer Art und Gattung findet, auf alle 
Dinge derjelben Art und Gattung überzutragen. 
Während die firengen el Syllogiömen im 
engeren Sinne, welde vom Allgemeinen auf bas 
ihm untergeorbnnete Bejondere geben, apobiftifche 
Gewißheit geben, jobald nur bie Prämifjen richtig 
find, fann die $. in ber Regel nur Wahrſcheinlich— 
feit gewähren. in ber ſyllogiſtiſchen Schlußfolge: 
„Ale Menſchen find ſterblich, Cajus ift ein Menſch, 
— iſt Cajus ſterblich“, iſt der letzte Satz apo— 
ikliſch gewiß, ſobald nur der erſte und zweite 
richtig ſind. Dagegen kann man auf dem Wege 
ber J. daraus, daß bie bis jetzt beobachteten Bewe— 
arte ber Himmelsförper nach bem Geſetz ber 
ravitation vor fi) geben, nur mit Wahrſchein— 
lichkeit folgern, daß alle Bewegungen von Him— 
mel3förpern nach dieſem Geſetz erfolgen. Je grö- 
Ber bie Zahl ber übereinftimmenben Fälle ift, aus 
welcher man eine %. auf das Allgemeine macht, 
befto mehr nähert ſich beim Schluß auf das Ganze 
die Wahrfcheinlichfeit ber Gewißheit. So ift obi- 
er Schluß, baf alle Himmelsfärper nach ben Ge— 
Eon ber Gravitation ſich bewegen, viel ficherer, 
als bie Seigerung, daß, weil bie 
auch die übrigen Planeten bewohnt feien. Nur 
dann, wenn die einzelnen Fälle, von denen man 
ben Schluß auf die ganze Art oder Gattung macht, 
———— können auch bie Induktionẽſchlüſſe 
auf volle ewißbeit Anſpruch machen; eine foldhe 
J nennt man eine vollftändige. Die Ober— 
jäge von Syllogismen find, fobald fie ſich auf 
Erfahrungsdinge beziehen, erſt aus ſolchen voll: 
ftändigen Xen abgeleitet; z. B. ber Satz „Ale 
Menfhen jtrd ſterblich“ erhält nur dadurch jeine 
Wahrheit, daß »Ie einzelnen Menjchen wirklich ges 
fiorben find. Da ⸗s ſich in den Naturwiffenfchaf- 
ten um lauter gr handelt, jo leuchtet 
nach dem Gefagten ein, daß bier bie J. ber einzige 
Weg ift, zu allgemeinen vehrſätzen zu gelangen. 
Darum nennt man biefe Wi ——— inbuf: 
tive. Eine wiſſenſchaftliche Methode, welche fich 
ausſchließlich auf J. gründet, neirst man ebenfalls 
inbuftiv oderaug inbuftorifa, Dieinduftos 
rijche Methode hat bis jept in Englamı ihre eifrig: 
ten und glüdlichiten Bearbeiter gehabt. Er Syjtem 
derfelben gibt 3, Stuart Mill: A system on ogie, 
beutfch unter dem Titel „Die indultive Loyjr“ 
von Spiel, Braunfchweig, 1849. Vgl. Whemweır, 
Geſchichte der induftiven Wiſſenſchaften, deutſch 
von Littrow, Stuttgart 1839 42, 3 Bde. 
Induktion, elektromagnetiſche. Mit die— 
fem Namen bezeichnet man in ber Gleftricitäts- 
lehre bie Erregung eines momentanen galva- 
niſchen Stroms in einem gefchlofjenen Leiter (z.B. 
einem Metaldrahtbogen) buch Fernewirkung 
eniweber eines in einem anbern, benachbarten Leis 
ter cirfulirenden Stroms, oder eined Magneten, 
im Gegenfaß zur —— eines dauernden 
Stroms durch ein in den Leiter ſelbſt zur Kette 


be bewohnt iſt, 


’ 


Induktion (elektromagnetiſche). 


eingeſchaltetes urfächliches Mittel. Dieſes ganze 
Bebiet der Phyſik wurde von dem berühmten enge 
liſchen Phyſiker Faraday 1831 eröffnet. Der ein: 
jachſte Ausdrud der hierher gehörenden Erfchei- 
nungen iſt folgender; Jeber eleltriſche Strom, der 
an einem geichlofienen Xeiter ber Eleftricität vor: 
übergeht, Bewirft in bemfelben im ne feis 
nes Entſtehens und ebenfo im Augenblide feines 
Verſchwindens eineStörung bes elektrischen Gleich— 

ewichts und das le eines Stroms von ſehr 
urzer Dauer. Dieſelbe Erfheinung beobachtet 
man, fo oft die Stärfe bes zuerjt vorhandenen, aus 
der Elektricitätsquelle (3. B. einer galvanifchen 
Batterie) unmittelbar abflammenden Stroms zu: 
ober abnimmt, ober während ber gefchloffenekeiter 
dem unmittelbaren Strom genäbert oder bavon 
entfernt wird. Faraday nannte diefe eigenthüm— 
fie Wirkung elektriſcher Ströme VBoltain- 
duktionz beutfche Phyfifer wählten bafür ben 
Ausdrud elektrodynamiſche Bertheilung. 
Den aus dem Elektromotor unmittelbar fich ergie= 
Benbden Strom nennt man ben vertbheilenben 
oder inducirenden Strom; ben durch bie Ats 








a 


mofphärenwirfung des letzteren erft gewedten, mit: 
telbaren od. fefundären Strom nennt man den in— 
dbucirten ober Vertheilungsſtrom. Was 
die Rus Ent ber indbucirten Ströme anlangt, fo 
Rellt Lenz dafür folgende allgemeine Regel auf: 
Wenn in der Nähe eines metallifchen Leiter ein 
elektriſcher Strom entitebt, ober feinen — 
änbert (3. B. ſtärker ober ſchwächer wird, oder eine 
andere Lage erhält), oder auch, wenn in der Nähe 
eines Stromd von unveränderlicher Beſchaffenheit 
fich ein Leiter bewegt, fo wirb in dem leßteren ein 
Strom erzeugt, welcher eine ber feinigen gerabe 
entgegengefegte Richtung haben müßte, um ver 
möge feiner Wechfelwirfung auf ben inducirenben 
Strom die Art Bewegung bervorbringen zu kön— 
nen, welche wirflich Statt gefunden bat. Gewöhn: 
lich werden bei ber Boltainduftion eleftrifche 
Ströme nur in parallel liegenden Leitungsbräbten 
beim Deffnen oder Schließen der primären fette 
beobachtet; hier gilt die einfache Negel, daß beim 
Schließen ber Kette ber inducirte Strom entgegen 
efegt ift, wie ber inducirende Strom, bingegen 
— Deffnen ber Kette ber in dem fefundären Lei⸗ 
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ter ſich momentan bildende Strom in gleichem 
Sinne läuft wie der verſchwindende primäre Strom. 
Um dieſe Ströme zu unterfuchen, wendet man ge— 
wöbhnlich zwei Drabtrolfen an (f. nebenftehende gi 

ur), von denen bie eine, engere ſich in die Höblung 

er zweiten, weiteren einfchieben läßt. Die Drähte 
laufen bier beiberfeitig parallel, wobei ihre Eins 
wirfung auf einander am größten if. Die Wir! ung 


fieht noch im Verhältniß der einander gegenüber 
ſtehenden Windungen. Je größer bie Baht der: 
onfiruirt 


Pen um fo größer ber Erfolg; man 
eshalb gewöhnlich Rollen von mehren hundert, 
in befonderen Fällen felbit Tauſenden einzelner 
Windungen. Die Drabtenden ber Rolle A Tau- 
fen in zwei Klammern a unb b aus; ebenfo bie 
Drabtenden ber Rolle B in zwei Klammern ce und 
d. Gewöhnlich werben leßtere mit ben Fe 
einer galvanifchen Batterie verbunden, fo baß alfo 
bie innere Nole bie inducirenden Ströme erzeugt; 
a und b werben alsdann mit ben Drahlenden 
eines Galvanometers in Brit Ti wel: 
ches bann bie Natur ber inducirten Ströme zu be: 
obachten galt 

Die inducirten Ströme bringen alle Wirkungen 
ber gewöhnlichen Ströme hervor, namentlich aber 
kräftige phyſiologiſche Wirkungen, insbefondere 
dann, wenn man dafür forgt, daß bie Kette 
in raſcher Aufeinanderfolge bald gejchloffen und 
dann wieber geöffnet wird. Für medicinifche 


Zwecke werben neuerdings Induktionsmaſchinen 


vielfah Fonftruirt und mit Vortheil angewendet. 


Dieſelben beſtehen ber Haupifache nach aus zwei in 


einander ſchiebbaren Rollen, wie ſolche die nebenfte= 
hende Figur veranfchaulicht ; bie innere ift bie indu— 
eirenbe, die Äußere bie indbucirte. lm die Ströme 
reguliren zu können, ift bie Einrichtung getroffen, 
daß fich die innere Rolle beliebig weit * Ber äuße: 
ren berausziehen läßt. Die Aufitellung ber Rol— 
fen iſt aus diefem Grunde meilt eine horizontale. 
Damit die Ströme in der einen Rolle hinreichend 
oft unterbrochen werben, iſt ein Kleiner Elektro— 


magnet mit Anker eingefchaltet, welcher eine ſich 


ſehr rafch wieberholende Selbfiunterbrehung ge: 


ſtattet, Ähnlich wie bei ben elektrischen Schellenzü— 


gen (f. d.). Auch ganz große Induktionsmaſchinen 
hnlicher KRonftruftion, jedoch mit vielen Taufen: 
ben von Windungen, nach ihrem erſſen Verfertiger 
bäufig Rubntorffg (f. d.) genannt, werden Ton 
firuirt. Diefelben dienen vielfach zum Erſatz der 
Neibungselektrifirmafginen, indem man mittelit 
derfelben im Stande ijt, aus ben offenen Enden 
der inducirten Spirale elektrifhe Funken bis zu 
einem Fuß Länge Fontinuirlich zu ziehen, 
Bertbeilungsitröme ähnlicher Art, wie die eben 
beichriebenen, werben in gefchloffenen Leitern ber 
Elektricität dur Annäherung cber Entfernung 
eines Magnetpols hervorgebracht. Sie find gleich— 
fall3 von Farabay entbedt worben und werde, 
um fie von ben voltaseleftrifhen Mittheilung®- 
firömen zu unterfcheidben, magnetelektriſche 
Ströme genannt. Ihre Entjtehung läßt ſich übri— 
gens jehr leicht auf die ber erfieren zurüdfübren, 
wenn man fich ben indbucirenden Magneten von elek: 
trifhen Strömen in dem Sinne, wie es bie ampeͤre'⸗ 
ſche Theorie verlangt, umfloſſen denft. Nach ber 
folgenden, von Lenz aufgeitellten Regel laſſen 
fi die Richtungen ber durch Magnetoinduktion 
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erregten Ströme mit gleicher Teichtigfeit im Voraus 
beflimmen: Wirb ein Leiter in der Näbe eines 
Magneten ob. umgefehrt ein Magnet in ber Näbe 
eineß Leiterd in Bewegung gefegt, jo erhält der in 
bem letteren bervorgerufene Vertheilungsſtrom 
eine Michtung, welche derjenigen entgegengefeßt 
ift, bie ein burch denſelben Leiter gebender Strom 
haben müßte, um in Folge feiner Wechſelwirkung 
auf ben Magneten eben bie Bewegung hervor: 
bringen zufönnen, welche unter bem Einfluß äuße: 
rer mechanifcher Kräfte wirklich Statt gefunden bat. 
Die ve wichtigeren Fälle, unter welden 
Magnetefeftricität beobachtet wird, find bie folgen 
den: In eine hohle Drabtrolfe von ber Beſchaffen— 
beit ber Rolle A im ber obigen Figur wirb ein 
Magnet ſchnell hineingeſteckt oder herausgezogen; 
man beobachtet jedesmal einen augenblicklichen 
Strom, der aber im letzteren Falle von entgegen— 
geſetzter Richtung iſt, als im erſteren. Wird der 
andere Magnetpol in bie Rolle eingeſchoben, fo 
fchren fich auch bie Ströme um. Ferner: befindet 
fih in ber Drabtrolle ein Cylinder von weichen 
Gifen und nähert man beinfelben raſch bis zur 
Berührung einen Magnetpol, fo entftebt, während 
bag Eifen magnetifch wird, in ber Rolle ein Strom, 
und wieberum ein foldher, aber von entgegengeleß- 
ter Richtung, wenn ber Magnet von dem Eifen 
weggezogen wirb, fo baß ber Magnetismus bes 
lepteren verfchwindet. Führt man alfo einen 
Magnetpol ſchnell an bem von ber Drahtrolle um« 
gebenen Eiſencylinder tangential vorbei, fo entite= 
ben in kurzer Folge in der Rolle zwei Ströme von 
entgegen efebter ihtung. Auf diefem Sape bes 
rubt die Konftruftion der magneteleftrifhen 
Maſchinen (f. d.). Der entfiehenbe und ver- 
ſchwindende Magnetismus bes weichen Eiſens er: 
zeugt alfo in dieſem alle einen momentanen 
Strom in bem ihn umgebenben Leiter. fügt man 
deshalb in ber oben befchriebenen Voltainduk— 


In dulei jubilo 


tionsmaſchine einen Eifenfern, am beiien in ber | 


Form von ifolirten Drabtbünbeln, in das Innere 
der inducirenben Rolle ein, fo wird bie Wirkung 
auf bie Äußere Rolle in hohem Grabe verftärkt, u. 
der inducirte Strom ift von weit größerer Jutenſi— 
tät. Deshalb werben alle jene Maibinen in fol: 
cher Weile eingerichtet. Geht durch die Drabtrolle, 
welche den Eiſenkern umgibt, ein bauernber 
Strom (3. B. von einer galvanifchen Batterie) 
hindurch, fo daß alfo ein Eleftromagnet gebil: 
det wird, und nähert man bdemfelben ein Sie 
weihen Eifens, welches bald lebhaft burch bie 
Wirfung des Gleftromagneten angezogen wird, fo 
wird gleichfalls während ber Hinbewegung bes Eis 
ſens nach dem Gleftromagneten ein Strom in lep: 
teren inbucirt; nach ber lenzſchen Regel bat ber: 
felbe aber die — — Wirkung des primä- 
ren Stroms ber Batterie; er wirb alfo leßteren 
ſchwächen. Dadurch wirb aber auch rüdwärts bie 
Stärfe bed Magnetismuß in bem Eleftromagneten 
vermindert, und fall etwa die Bewegung bes 
Eiſens nur in Folge ber Anziehung bes Gleftro- 
magneten erfolgte, wird biefe Bewegung felbft in 
hohem Grabe geſchwächt. In allen Fällen fomit, 
wo ein Eleftromagnet du Anziehung eines An— 
ters Berzegungserette bervorbringt, findet durch 
Bildung von ber Richtung des primären Stroms 
entgegengefegten Induktionsſtrömen während ber 


— Induſienkalk. 


Dauer ber Ankerbewegung eine Abnahme ber elek⸗ 
tromagnetiſchen Wirffamfeit Statt, ſo daß nur weit 
geringere Widerſtände, aber in verhälinißmäßig 
längerer Zeit überwunden werben fünnen, als in 
Anbetracht ber flarfen Anziehung während ber 
Rube erwartet werben fonnte. An biefem natür: 
lihen Sachverhalt find alle Bemühungen ber Em: 
pirifer, mächtige eleftromagnetifhe Kraft: 
maſchinen(ſ. d.) zu Fonftruiren, geicheitert. Iſt 
man auch im Stanbe, fehr wirffame Efeftromagnete 
von außerordentlich großer Anziehung während 
ber Rube zu fonfirmren, fo tritt doch alsbald 
eine Aenderung und erftaunlice Abnahme ber an= 
ziehenden Kraft ein, fowie eine Anterbewegung ge: 
en den Eleftromagneten hin erfolgt. Bei ben ver: 
Bältigmäßig nur — Kräften, wie ſie zur In— 
gangſetzung von Telegraphen, elektriſchen Uhren 
und Glockengeläuten tc. nothwen dig find, fällt eine 
Schwächung ber Elektromagnete während ihrer 
Thäligkeit nicht ſo ſehr ins Gewicht und wird im— 
mer ſchon von vorn herein die Stromſtärke, oder, 
was daſſelbe beſagen will, die Anzahl Elemente der 
galvaniſchen Batterie danach regulirt. Dieſes Ge— 
biet wird auch vorausſichtlich das einzige bleiben, 
auf welchem der Elektromagnetismus mit Vortheil 
angewandi werden kann. 
dulci jubilo (lat. in füßem Jubel), An: 
fangsworte eines alten, halb deutſch, halb Iateinijch 
— Weihnachtslieds, angeblich von Petrus 
resdenſis; daher ſ. v. a. in behaglicher Ruhe; auch 
in Saus und Braus. 

Indulgontia (lat.), Berjonififation ber Gnade, 
auf Kaiſermünzen abgebildet, ſitzende Figur mit 
einer Opferſchale in ber Rechten und einem Speer 

‚in ber Linken, auch ftiehend, an eine Säule gelebnt, 

' mit einem Stab in der Rechten und einem Füllborn 

‚in der Linken; im römifchen Rechtsweſen Begna— 

| Fe Straferlaß; in ber fatholifchen Kirche ſ.v. a. 

af. 

‚ Indulgentiae dies (lat.), Ablaßtag; aud 
j.v. a. grüner Donnerstag, weil an biefem bie öffent: 
lichen Sünder Abfolution erbielten. 

Indult (v. a) Nachſicht, Bewilligung; dann 
ſ. v. a. Ablaß; insbeſondere Dispenſalion von Bes 
ſtimmungen der gemeinen kirchlichen Rechte, die 
vermittelſt beſonderer Bullen vom Papſte hochſie— 
henden einzelnen Perſonen oder ganzen Gemein— 
den und Kollegien ertheilt wird. Im Lehnrecht iſt 
J. (Gottesbrief, indultum feudale) Erweite- 
rung der Friſt, in der bei einem Lehnsfaͤll um Em— 
pfang des Lehns nachgeſucht werden muß. Auch iſt 
J. ſ. v. a. Moratorium (ſ. d.). Weil endlich ba, wo 
ber Ablaß ertheilt wurde, viele Menſchen zuſammen— 
ſtrömten, die durch Einkauf und Verkauf die Ent— 
ſtehung von Jahrmärkten oder Meſſen herbeiführ— 
ten, fo iſt hie und da, z. B. in Kiel, Münden ıc., 
J. oder Dult ſ. v. a. Jahrmarkt oder Meſſe. 

In duplo (Iat.), doppelt. 

Indurant sc. remedia, lat.), verbärtenbe 
Mittel, wie Alaun, Eifenvitriof zc. 

In durius ober in pejus erfennen,, bem Au⸗ 
Keen in einem folgenden Erfenntniß größere 
tachtbeile auflegen als in bem vorbergegangenen. 

Indus, Ruß, f. Sinb. 

Indufienkall (auch Induſitenkalt oder ter— 
tiäre Mergelfalfe), Ralf, beſtehend aus feinen 
Travertinen, bitumindjen Echiefern, Braunfohlen 


Indusium — Induſtrie. 337 


mit vielen Baumblättern (Bappeln, Wallnüfien, | richtet; endlich fommt biefelbe auch noch in fofern 
Hainbuchen, Weiden), Inſekten, Fifchen, Oyrogonis | in Betracht, als Aderbau und Viehzucht durd fie 
ten u. Sumpffondylien, namentlich aber mit vielen | bedingt find, deren Ertrag wieder die Menge der 
Induſien (Phryganeengehäuſen), endlich auch ohne Er von außen zu ernährenden Arbeiter, 
mit Säugetbierreiten(Rbinocerog, Moſchusthieren, fowie bie Preife ber Lebensmittel beflimmt und 
Mäufen, Spipmäufen zc.). Diefe Kalte bilden das | alfo auch für die Höhe der Arbeitslöhne maßgebend 
von oben nach unten zweite Glied der Schichten im | ift. Die Bevölkerungsverhältniſſe eines Landes dür— 
Süßwaſſerbecken der Auvergne, find bededt von fen bei ber J. in jofern nicht außer Acht gelaſſen 
Quartär: oder Diluvialbildungen, jo daß fie das werben, als zu ermitteln ift, wie viel Arbeitäfräfte 
oberſte tertiäre Glied diefer Bildung find, und Lies | ber induftriellen Produktion überlaſſen werben dür— 


gen auf ben dortigen tertiären Gypſen. ji fen, obne daß ber landwirthſchaftlichen Thätigkeit 
Indusium ((at.), Hemb berrömifchen Frauen, dadurch Eintrag geichieht, indem die Möglichkeit 
war erſt von Wolle, fpäter von Leinwand. ber erfieren und ibre Ausdehnung von der Menge 


Induſtrie (v. lat. indastria, Fleiß, Betriebfam= | ber ihr zu Gebot ſtehenden Arbeitsfräfte vornehm— 
feit), die Gefammtbeit berjenigen Arbeiten, welche | Tich abhängt. Die Bildungsitufe, auf welder eine 
bie Erhöhung bes Werth ber von ber Natur bar: | Bevölferung fteht, ift in fofernf rdie J. von großer 
gebotenen Robitoffe, alfo bie Stoffvereblung mit — — als auf fie einerſeits die größere oder 
telit technifcher Berrichtungen zum Zwede baben, | geringere Änſtelligkeit der Arbeitsfräfte und damit 
im Gegenfag zu denjenigen Arbeiten, durch welche | auch die größere oder geringere Güteder induftriels 
Naturprobufte gewonnen werben, wie Bergbau, len Erzeugniſſe zurüdzuführen und anbererjeits 
Aderbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft, Fiſcherel, Jaͤ— | burch fe die gewohnte Lebensweiſe bedingt ift, 
gerei. J. iſt demn ach im Allgemeinen gleichbedeutend | welche bei Beftimmung der Höhe des Lohnz ſehr in 
mit Gewerböthätigfeit, Gewerbsfleiß; im engern | Frage fommt. Die Handelsbeziehungen zum Aus: 
Sinne aber verfteht man darunter insbefondere den | lande find für die J. von hoher Bedeutung, einmal 
fabrifmäßigen Gewerböbetrieb u. nennt demgemäß | weil durch [ bie Möglichfeit gegeben ift, Kobftoffe, 
einen Habrifanten auch einen Induftriellen. Die in: | welche von ber Natur bem Lande verfagt find, aber 
bufirielle Thätigfeit in einem Lande wirb einerſeits bier gleichwohl mit Vortheil verarbeitet werben 
durch die natürliche Beichaffenheit defjelben in Be= | fünnen, wie die Baumwolle und Seide in Deutfch: 
treff der von ihm dargebotenen NRobftoffe, Trieb: | land, unter den vortheilbafteften Bedingungen zu 
fräfte (Waffer), Brennmaterialien, Kommunika- | bezieben, und bann, weil ſie vorhanden fein müſſen, 
tionsverhältniffe (Gebirge, Flüſſe, Küſten) anderer | wenn es fich darum handelt, die über ben eigenen 
ſeits durch ben Kulturgrad feiner Bewohner, bie Bedarf hinaus erzeugten Fabrifate mit bem größt- 
vorhandenen Arbeit: und Gelbfräfte und feinen | möglichen Gewinn ins Ausland abzufegen. Aus 
Verkehr mit den: Auslanbe und bie zu defjen Be: | bemfelben Grunde ift auch der Beſitz von über: 
förderung vorhandenen Anftalten (Wege, Fiſen- | feeifchen Kolonien für die. eines Landes und deren 
bahnen, Kanäle 2c.) bedingt. Auf der Verſchieben- Abfap höchſt förderlich. Es ift aber hierbei nicht zu 
beit, welche zwiſchen ben einzelnen Territorien in | Überfehen, daß die Verarbeitungausländifcher Robs 
Bezug auf bas ar ag ber genannten Bes ſtofſe und bie induftrielle Broduftion über ben ei- 
dingungen induftrieller Thätigfeit obmwaltet, alfo | genen Bedarf hinaus mandye Gefahren im Gefolge 
auf dem verſchiedenen Maße, in welchem benfelben * indem eben ſowohl der Einkauf der erſteren, als 
von Seiten der Natur und Kultur Genüge geleiſtet ber Abſatz ber überſchüſſigen Fabrikate durch Krieg 
iſt, beruht die Bevorzugung des einen —— und ſonſtige Kriſen bedeutende Störungen erleiden 
zeige vor bem andern in einem Lande, alfo die kann, bie dann nothwendig zu Stodungen führen, 

erſchiedenheit ber inbuftriellen Thätigkeit in ver- burch welche zuerfi die auf inbuftrielle Thätigfeit 
ſchledenen Ländern ober Landestheilen. Wo von | angewiefeneBevdiferungleiden, und dann, ba deren 
verſchiedenen Völkern ober in verſchiedenen Terri- Bedrängniß auch die Mittel ber übrigen Klaſſen 
torien oder auch in einem und bemfelben Lande in Anfpruch zu nehmen pflegt, das geſammte Volt 
von mehren Anbufiriellen gleihartige Induſtrie- in feinem materiellen Wohl benadhtheiligt werben 
weige betrieben werben, wird ein Wettbewerb ent: | muß, und die um fo mehr, als eine [hwungbaft 
Heben, ber befonder® durch den Handel hervorge- betriebene J. auch eine raihe Zunahme ber Be: 
rufen und befördert wirb, und als nationaler wie | völferung, felbfi in Ländern von geringer Frucht— 
als internationaler für die Ronfumentenundbamit | barkeit, zur Folge hat. Wie hart Induſtrieſtaaten 
ür das Ganze nur höchſt vortbeilhaft ift, in fofern | durch Hemmung ber Einfuhr ausländifcher Roh— 

ur die eintretende Konkurrenz nicht mir bie | ftoffe betroffen werben Fönnen, zeigt die Gegen: 
Dualität und Woblfeilbeit der Induſtrieerzeug⸗— wart, indem in folge des Bürgerkriegs in Amerifa 
niffe, fondern auch deren Quantität erhöht wird. | die J. unſeres Kontinents, fowie namentlich auch 
Was die internationale Konkurrenz betrifft, fo iſt Englands, ber Baummolle aus Amerika entbehren 
Be base berin Frage tommenben. ndurfeigmeie = Mas aber den ihn ber überjhüfligen Fa— 
brifate nach dem Auslande betrifft, jo kann derfelbe, 

außer durch Krieg, burch Maßregein der Regierung, 
bie durch Grenziperre oder hobe Schußzölle ber 
einheimischen J. aufhelfen zu müffen meint, fowie 
durch neuentjtandene Konkurrenz anderer Völker 
—I werben, doch laſſen ſich dadurch herbei⸗ 
hrte Störungen leichter überwinden, wenn ber 


ets dasjenige Land in Vortheil, in welchem bie 
oben genannten Bedingungen am vollitänbdigften 
fie erfhitt finden. Bon der natürlichen Beichaffen: 
beit des Landes find zuvörderſt bie Robftoffe ab: 
bängig, welche ber Verarbeitung zu Gebote ftehen; 
dann iſt biefelbe aber auch in fofern von Wichtigkeit, 
als das Borbandenfein von Waflerfräften und 
Brennmaterialien, namentlih Steinfoblen, biefer | Hanbel mit bem Auslande im Schwung ift unb bes 
wirffamften Vehifel ber 3., fich Tebiglich nach ihr | fonders, wenn bemfelben eine bedeutende Handels⸗ 


Meyer's Ronv.»teriton, zweite Auflage, Bd. IX. 2 


355 Induſtrieausſtellung. 


flotte zu Hülfe kommt, die den Verkehr mit den ent— triebe verbundenen m. in Betracht zieht, 
feintelten Gegenden ber Erbe möglich macht. Auch | welche bei ben Kaflen der Bergämter, Oberbergäm⸗ 
bat die —— mehrfach bewieſen, daß, wo ein re= | ter und der betreffenden Miniſterialabtheilung ver— 
ges inbuftrielles Xeben herricht, leicht neue Erwerbäs | rechnet werden, ganz abgejehen von ben ganz außer 
zweige aufgefunden werben, welche ben — —— Rechnung gelaffenen Zinſen ber Anlage apitalien. - 
ober bie nie eines Älteren erfegen. Eine) Induſirieausſtellung, Ausſtellung von Ge— 
unentbehrliche Grundlage und ein ee aa werbsprobuften, er nicht ſowohl zum Zwede 
erforderniß jeglichen Induſtriebetriebs ift endlich | des Abſatzes ber letzteren, ſondern zum unb 
das Kapital; jede induftrielle Anlage bedarf erft: | vornehmlich deshalb veranftaltet wird, um ein mög- 
lich eines ſtehenden Kapitals für Heritellung der | Lichit günfliges Bild von ber induftriellen Thä& 
Baulichkeiten, Beihaffung der Werkzeuge, Ma: keit eines Landes zu gewähren. —— 
ſchinen und dann eines umlaufenden Kapitals, d.h. | reich ſchon zur Zeit der Direktorialregierung ein 
eines bis ae Eingehen des Erlöfes für die ver: | Marquis d’Aveze die Idee einer mit Preisvertbei- 
fauften Fabrifate zu leiftenden Vorſchuſſes, und lung verbundenen franzöfiichen 3. aslobt, wurbe 
nur wo die nöthigen Geld: oder Kapitalträfte vor: | bie er in ben Jahren 1798, 1801 und 1 
— find und der J. zu Gebote ſiehen, wo mit- ſowie 1819, 1823, 1827, 1834, 1839, 1814, 1 

in auf der Grundlage natürlicher Probuftion, alfo | und fpäter in großartigerer Weiſe ausgefü 
durch Aderbau, Viehzucht 2c., fchon ein gewilles | An Deutjchland waren insbeſondere bie dürch 
Map von Wohlftand gefchaffen ift, kann induſtriel- Zollverein veranlaßten Q.en, deren erfte 1842 in 
les Leben fich gebeiblich und für das Ganze erſprieß⸗ ainz Statt fand, von Bedeutung, abgefehen von 
lich entwideln. In Betreff dernationalen Konkurs | den in einzelnen Staaten veranftalteten: zuerſt in 
renz, ber ag Nr a gleichartigen Judu⸗ Bayern zu München 1818, dann in Sachſen a 
firiegweigen eines und deffelben Landes oder Volks | Dresden 1824, in m a Berlin 1827, 
gilt im Wefentlichen das über den Wettbewerb | Defterreich zu Prag 1828 ıc. Die erfle großartigere 
zwijchen Völfern und Ländern Gefagte; auch bier | und umfafjendere war die zweite deutſche Gewerbes 
geben günftige lokale Verbältnifje in dem oben anz | ausftellung zu Berlin 1844, obwohl bier ebenfalls 

ebeuteten Umfange, größere Intelligenz, höhere neben ee unächſt bie —— — 

ultur, größere Anſtelligkeit der Arbeiterbevölke- treten waren. Es kamen nämlich von cirka 3000 
rung, weiter verzweigte Geſchäftsverbindungen, Ausſtellern faſt 2000 auf Preußen, 800 auf bie 

rögered Kapital dem einen inländiſchen Indus | übrigen Zollvereinsländer, 60 auf Oeſterreich und 

iellen den Vorrang vor dem andern. Weiteres |170 auf bag übrige Deutichland. Auch in Wien, 
über die thatfächliche Geftaltung der induftriellen | wo ſchon 1835 und 1839 Meinere J.en Statt gefuns 
Thätigkeit f. Fabrifen und Manufaktn- den hatten, warb 1845 eine größere verein 
ren; vgl. Arbeit. auf welcher die Zahl ber Ausſieller nahe an 

Die Frage, ob ber Staat durch Errichtung und | war. Eine dritte beutiche ; fand 1850 zu — 
Betreibung induſtrieller Etabliſſements mit da Statt, wo fich die Zahl der Ausfteller auf 1400 
Angehörigen fonfurriren folle, wasin Anbetracht | lief. Während man jelbft in Rußland (zuerft 1825 
ber großen, ihm zu Gebote ftehenden Hülfsmittel in Moskau) und in Spanien (1841 zu Mabrib) 
und der ibm zufommenben Autoritätgroße Erfolge | die Sache nachahmte, war man in dem induſtrie⸗ 
zu fihern ſcheinen möchte, muß entjchieden verneint | reichen England merfwürbiger Weife derfelben 
werden. Es liegt dies jebenfalls ganz außerhalb der | raume Zeit abgeneigt. Erft jeit 1843 — 

nz 





eigentlichen Staatszwede, und nur dba möchte es und zwar auf Betrieb der Anticornlawleague, 
räihlich fein, daß der Staat den inbduftriellen Bes | veranftaltet, 1843 zu Manchefter und 1845 zu 
trieb in feine Hand nehme, wo es fih um Einfüh: | don, weitere 1847 u. 1849. Der Gedanke, eine J⸗ 
rung neuer, für daß Land geeigneter Gewerbs- aller Völker in London zu —— 
zweige, welche eine gedeihliche Entwickelung erwarten vom Prinzen Albertaus und warb 1851 ausge —* 
laſſen, handelt und unter den Staatsangehörigen Es ward dazu nach Paxtons Plan ein eigenes 
ſelbſt ſich Fein Jutereſſe daran zeigen ſollte. Iſt bäude — errichtet, welches 1848 Fu 
aber die Sache gelungen u. in Aufnahme gebracht, lang, 408 Fuß breit, 60 Fuß hoch war, auf 
und wenben fidy berfelben bie inländifchen Rapital= | gußeifernen Säulen ruhte und in der Mitte durch 
fräfte zu, F ſoll der Staat fich nicht weiter am Bes | ein höheres Querſchiff (Transfept) gefreuzt warb. 
trieb betheiligen und benfelben ber Brivatfonfurvenz | Legteres warhauptfädlich für Aufnahme der Stulp- 
überlaffen. Diesliegt aber nicht allein im Intereſſe turen beſſimmt, welche unter den Er — der 
der Gtaatsangehörigen, ſondern auch in feinem | eigentlichen Kunft allein — — en, Der 
eigenen. Denn ber Staat pflegt bei induftriellen | ganze Balaft enthielt 2000 abgefonderte Räume, je 
Unternehmungen wegen ber babei unvermeidlichen | 24 Kup lang und breit. Die Zahl der Ausiteller 
bureaufratifchen Verwaltung und ber Schwerfäl- ‚betru 14897, nämlich aus Großbritannien und 
ligfett berfelben im Vergleich zu — — Irlan 7381, aus den britiſchen Kolonien 1296, 
und fefjelloferen Brivatbetriebe ſehr im Nachtbeil ‚aus ben Zollvereingländeen 1563, aus ben 8nörd⸗ 
pi fteben, wie fich dies aus ben Betriebsergebnifſen ‚lichen Staaten Deutſchlands 157, ausHolland mit 
er een Staatshüttenwerfe auf die efla= | Limburg 114, aus Belgien 512, aus der Schweiz 
tantefte Weije ergibt: bdiefelben haben von 1852— | 273, aus Defterreich 748, aus Sardinien 97, aus. 
1860 ftatt bes im Etat in Ausficht gefiellten Rein: | — 266, aus Griechenland 61, aus Frankreich 
— von 1,524,530 Thalern einen Verluſt von ‚1760, aus Algerien 68, aus Spanien unb feinen 
269,864 Thalern gebracht, einen Berluft, welcher | Kolonien 300, aus Portugal und feinen Kolonien 
ſich in der Wirffichfeit vielleicht noch un einmal fo 295, aus Rußland 385, aus Schweden und Nor— 
hoch fleigert, wenn man die vielen mit bem Bes | wegen 100, aus Dänemark und jeinen Nebenlänz 
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dern 43, ans ber Türkei 700, aus Aegypten 391, 
aus Tunis, Fez, Tripolis 190, aus China 35, aus 
Berfien 10, aus den Bereinigten Staatenvon Nord⸗ 
amerifa 566, aus Mexiko 7, ausHaytid, aus Neu: 
ranaba 7, aus Brafilien 4, aus Chile 1, von ben 
Bejellfchaftsinfeln 5. Während in allen Gewerb3: 
—— ‚ bei welchen Maffenprobuftion, billige 
rennmaterialien und gute Mafjchinen im Frage 
fommen, bie englifche Induſtrie voranftand, be: 
bauptete bei ſolchen Gegenftänben, bei deren Er: 
= ng Runftgefchid u. allgemeine wiffenfchaftliche 
ifdung Hauptfaftoren find, wiebei Inftrumfenten, 
Bud: u. Steindruden, Typen, Runitgüffen:c., bie 
deutfche ben Vorrang. Die Franzöffige Induſtrie 
re in allen Erzeugnifien, bei denen Geſchmack, 
längenbes unb modernes Aeußeres entjcheibend 
ind, eine unbeitrittene Meiſterſchaft an ben Tag, 
wogegen fie in ben für ben allgemeinen Bebarf bes 
fimmten Fabrifaten bie beutiche u.dieenglifchenicht 
erreichte. Die indbuftriellen Leiftungen des Orients 
fanden benen Europa’3 in ben meiften Branchen 
nad. Amerifa und Auftralien zeigten eine aus ber 
alten Welt überfommene, auf reiche Naturfräfte, 
freie —— u. unbeſchränkte Konkurrenz ge: 
Hügte Gewerbäth tigkeit und in biefer einen * 
Geiſt der Spekulation u. Kombination. Von ben 
14,837 Ausftellern erhielten 2918 Preismedaillen, 
170 erfte Preife (couneil-meduls), welche nur für 
Erfindungen und Berbefferungen von hervorragens 
der Wichtigkeit beftimmt waren. Die Ausftellun 
dauerte vom 1. Mai bis zum 15. Oft. Auf biefe 
erite — — 1853 und 1854 
bie . aller Nationen in Rewyork. Die Anzahl 
ber Ausjteller betrug bier gegen 7000; bavon waren 
2778 aus ben Vereinigten Staaten, 677 aus Eng: 
fand, 521 aus Frankreich, 116 aus ber Schweiz, 
873 aus ben beutjchen Zollvereinsländern, 155 aus 
Belgien und Holland, 100 aus Deiterreich, 185 aus 
Ftalien, 18 aus Schweden und Norwegen, 3 von 
den weſtindiſchen Inſeln, 17 aus Canada. Die 
Bezeichnung, „Ausftellung aller Nationen‘ war bem: 
nad; leines wegs gerechtfertigt, wie auch bie ausge: 
ſtellten Gegenſtände nicht einmal annähernd ein Bild 
der Induſtrie der betreffenden Länder gaben. Die 
naͤchſte große J. war die allgemeine Ausftel: 
lung deutſcher Juduſtrie- und®ewerb3- 
erzeugniſſe zu Münden vom 15. Juli bis 15. 
Oklober 1854. Auch hierzu war ein Glaspalaſt von 
540 Fuß Länge, 160 Fuß Breite, 62'/, Fuß Höbe 
und einem Transſept von 180 Fuß dänge, 160 
Fuß Breite und 82 Fuß Höbe errichtet worben. Die 
ahl ber Ausfteller betrug 6588, wovon 21 auf 


nbalt, 159 auf Baben, 2331 auf Bayern, 26 auf! 


Braunschweig, 8 auf Bremen, 45 auf Frankfurt a, 
M., 78 auf Hamburg, 158 auf Hannover, 132 auf 
Rurbeflen, 148 auf bag Großherzogthum Heilen, 
41 auf bie Landgraffhaft Heilen, 1 auf Liechten> 
Rein, 6 auf Lippe, 5 auf Lübed, 4 auf Luremburg, 
lauf Medlenburg, 57 auf Naſſau, 1477 auf Oeſter⸗ 
reih mit feinen außerbeutjchen Ländern, 29 au 
Oldenburg, 767 auf Preußen, 32 auf Reuf, 462 
auf das Königreih Sachen, 16 auf Sadhjen:Alten= 
burg, 78 auf Sadfen-Roburg: Gotha, 26 auf Sach— 
jen-Meiningen, 27 auf Sachſen-Weimar, 5 auf 
Schwarzburg-Rubolfadt,Bauf Schwarzburg: Son: 
dershauſen und 443 auf Würtemberg famen. Die 
ausgeſtellten Gegenftände waren in 12 Gruppen 
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— Mineralien und Brennfloffe; landwirth⸗ 
chaftliche Robprobufte umd Erzeugnifle ber erſten 
Zurichtung; hemifch- pharmaceutiihe Präparate, 
zo und Farbwaaren; Nabrungsmittel und 
egenftänbe des perſönlichen Gebrauchs, wie Ta= 
baf, Seife, — Beleuchtungsſtoffe; Ma— 
ſchinen; Inſtrumente; gewebte und gewirkte Waa— 
ren, Leder und Belleidungsgegenftände; Metall— 
waaren u. Waffen; Stein, Jrdens u. Glaswaaren; 
Holzwaaren und kurze Waaren verjiebener Art; 
De ‚ Schreib: und Zeichenmaterialien und 
ruckſachen; Leiftungen der bildenden Fünfte. Als 
Auszeihnungen wurben vertheilt 288 große Denk⸗ 
münzen, 1033 Ehrenmängzen, 1629 belobende Er: 
wähnungen. Die große eltausftellung, 
weldhe vom 15. Mai bis 15. November 1855 au 
Paris Stattfand, follte allen Nationen eine gleiche 
mäßigere Betheiligung geftatten, als bie londoner. 
Das Ausftellungsgebäude, welches einen Raum 
von gegen 88,000 Quadratmetres barbot, ward auf 
ben elyſäiſchen Feldern errichtet. Die auf 20,709 
fih belaufende Zahl der Ausfleller vertbeilte ſich 
auf bie verfchiedenen Länder in folgender Weiſe: 
ranfreih mit Algier und ben Kolonien 10,600, 
Bereinigte Staaten 97, Deutfchland mit Deflerreich 
4000, *— 700, Dänemart 90, Domingo 1, 
Englanb „Griechenland 130, Merito 110, 
Niederlande 460, Kirchenſtaat 48, Sardinien 209, 
Schweden und ne 600, —— Spa⸗ 
nien 506, Toskana 9. Die ausgeſtellten Gegen— 
ſtände waren in folgende 30Klaſſen gebracht: Berg⸗ 
bau und Metallurgie; Forſtkunde, Jagd und 
Fiicherei; Agrifultur; angewandte Mehanit (Ma= 
Idinen 26.) ; jpecielle FM anif, Eifenbahnbau und 
überhaupt Transport betreffend; Werkzeuge; Mas 
ſchinen für Weberei und Spinnerei; pbyfifalifche, 
aftronomifche und mathematifche Apparate; Licht: 
Wärme: u. Eleftricitätderzeugungsapparate (a 
Lampen, Defen 2c.); Färberei und Zeuchbruderei, 
Leber, Kautſchuk; Ronjervation der Rtahrungsmit— 
tel; Pharmacie, Medicin und Chirurgie; Marines 
und Militärwelen; Givilbau; Berarbeitun bes 
Stahls; anderweite Metallverarbeitung (Gießerei, 
Blechfabrikation, Schloſſerei, Nägelfabrifation 2c.); 
Gold: und Silberarbeiten, Bronze: u. Bijouterie- 
waaren; Glas: und Srbenwaaren; Baummollen 
waaren; Wollenwaaren; Seidenwaaren; Leinen 
waaren; Strumpfitriderei und Spipenfabrifation; 
Möbel: und Tapezierarbeiten; Befleibungsgegens 
fände; Zeichnen, Buntdrud, Kupferdruck, Litho— 
rapbie, Photographie; mufifalifche nenne 
talerei; Skulptur; Arditeftur. Während in Lon— 
bon das Nüpliche vorwiegend vertreten war, bes 
baupteten in Paris Luruswaaren ben Vorrang. 
Am glängendften und vollſtändigſten war natürlich 
biefranzöfifhe Induſtrie vertreten, nächſt diefer die 
beutiche und öjterreichifche. Es wurden für indu— 
ftrielle Leitungen 112 große Ehrenmebaillen, 252 
Ehrenmebaillen, 2300 Medaillen erfter, 3900 weiter 
Klaffe und 4000 Diplome, für Leiftungen in ber 
Kunit67Mebaillenerjter,87 zweiter, 77 dritter Klaſſe 
u.222 — Erwähnungen ertheilt. Eine allge— 
meine ſchweizeriſche J. * im Juli 1857 zu 
Bern Statt, u. e8 nahmen baran Ausfteller 
mit etwa 20,000 Artifeln Antheil. Eine proße J. 
aller Rationen warb am 1. Mai 1862 in Lon- 
don eröffnet. Wie ſchon 1855 zu Paris, follten auch 
99% 
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bier neben ben Erzeugniffen der eigentlichen Indus 
ſtrie auch bie Schöpfungen ber Malerei u. Skulptur 
außgefiellt werden, und zwar zu dem Zwed, „ben 
Fortjchritt und den gegenwärtigen Stand ber mos 
dernen Künſte zu beleuchten”. In England griff 
man felbit 100 Jabre zurüd und bejhloß, Werfe 
von allen denjenigen Künfllern zuzulaffen, welche 
nach 1762 geitorben find. Dadurch mußte natürlich 
der Kaum für bie übrigen Länder, welche ein weit 
bedeutenderes Kunitleben aufzumweifen haben als 
England, jehr beichränft werden, und bie Ausſtel— 
fung gab daher nichts weniger ald ein vollſtändi— 
es Bild ber Leiflungen ber neueren Zeit auf bem 
Gebiet ber bildenden Künſte. Es war zu biefer 
Ausitellung ein großartiger Bau in Kenfington er: 
richtet worden, u. zwar hatte man bie für die Gegen: 
ftände der eigentlichen Induſtrie beftimmten Räume 
aus Eifen, Glas und Holz, die Runitgallerien aber, 
um fie gegen die Einflüſſe der Atmoiphäre zu 
fihern, maffiv Fonitruirt. Die Dimenfionen —* 
auf die Dauer berechneten Aueſiellungspalaſtes 
find foloffal; der Fiächenraum bes Gebäudes bedt 
21 preußifhe Morgen, und die Wände ber Bilder: 
allerien nehmen allein einen Naum von 2 preußi: 
hen Morgen ein. Den bei weitem größten Theil 
dieſer ungebeuren Näumlichfeiten nahm England 
für feine Kunſt- und Jndunrieerzeugniffe in Ans 
ſpruch, obwohl die Zahl feiner Ausfteller kaum 
80V beirug, während aus dem Auslande mehr 
als 19,100 angemeldet waren, wovon auf Frank— 
reich 3923, auf die Zollvereinsländer nebſt Defter- 
reich u. den Hauſenadten 4222, auf Ztalien 1289, 
auf Sp. nien 1133, aufBelgien 863 2c. famen. Die 
Gegenſtäude waren in 4 große lung & 
bracht. Die erfte umfaßte in 4 Klaſſen: die Er: 
zeugniffe des Bergbau’s, der Steinbrüche und ber 
Hüttenarbeit; chemilche Stoffe u. pharmaceutifche 
Präparate; Probufte des Landbau's, Nahrungs: 
ftoffe mit Einſchluß der Weine; Rohſtoffe aus dem 
Pflanzen- u. Thierreich, die in den Manufakturen 
Verwendung finden; die zweite in 13 Klaſſen: Ei: 
ſenbahnmaterial influfive Lofomotiven u. Wägen; 
andere Wägen (carosserie); Maſchinen und Werk: 
zeuge für Manufakturen; Maſchinen im Allge— 
meinen; Maſchnen und Geräthe des Nderbaues 
und ber Gartenkunſt; Werkzeuge für Civilinge— 
nieurweſen, Archilektur und Schiffbau; Werkzeüge 
für Kriegsingenieurweſen und Waffen (Kanonen, 
Gewehre 2c.); eematerial, Seilerarbeiten ac. ; 
Präcifionsinitrumente(philosophicalinstruments); 
photograpbifhe Apparate und Probufte; Uhrma: 
cherinſtrumente u. Uhrenwerke; mufitalifche Inftrus 
mente; chirurgiſche und medicinifhe Jnftrumente 
und Apparate; die britte in 19 Mlafjen: Baumes 
wolle (Faden und Gewebe); Flachs u. Hanf (eben: 
fo); Seide und Sammt; Faden und Gewebe von 
reiner ober gemifchter Wolle; Teppiche; gewebte, 
gelbonnene gefilzte und gewalfte Stoffe und Mu: 
er von gefärbten und gedrudten Stoffen; Tapif- 
ferie, Epigen u. Stiderei; Häute, Belze, Federn, 
Blumen und Haare; Leber: und L2eberarbeiten ; 
Kleibungsftüde; Papier, Buchdruderei und Buchs 
binberei; Lehrmittel; Möbel: und Polſterwaaren 
mit Einfluß ber Tapeten und Bapiermachdarbei: 
ten; gewöhnliche Eifen: und Quincailleriewaaren ; 
Stable und Mefferwaaren; Golbarbeiten, Juwe— 
fen u. Bijouterie; Glaswaaren; Töpfer: u. Bor: 
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zellanmwaaren ; endlich verſchiedene Ken nk welche 
unter ben genannten nicht mitbegriffen find (Kunſt⸗ 
tifchlerei, induftrielle Zeichnungen 2c.); die vierte 
in 4 Klaſſen: Baukunst, Del: und Nauarellmale- 
reien und Zeihnungen; Skulpturen, Mobelle und 
Reliefs; Stahl: und Kupferſtiche u. Lithographien. 

Wenn man diefen J.en ala Vortheile nahrühmt, 
baf fie neue Erfindungen im Gewerbsweſen, ge: 
Ihmadvollere Kormen der Gewerb&probufte, bei: 
jere Bezugsquellen und Abſatzwege berfelben raſch 
zu allgemeiner Kenntniß bringen; daß fie ausge: 
—— Leiſtungen zu lohnendem Rufe verhelfen, 

en Wetteifer anfpornen, dem Zurückgebliebe— 
nen Gelegenheit und eg zum Fortſchrei⸗ 
ten unb ein treues Bild ber induftriellen Thä- 
tigkeit eines Landes geben: fo laſſen fi bem 
gegenüber auch manche Bedenken geltend machen, 
wie: daß manche Gewerbsgeheimniſſe, welche noch 
lange von einem einzelnen Bolfe od. Lande hätten 
ausgebeutet werben mögen, nun auf einmal zum 
Schaden des Erfinders Gemeingut ganzer Erdtbeile 
werben; daß durch jene Ausftellungen die Fabri— 
fanten leicht verlodt werben, mehr für eitlen, blen— 
benden Glanz, als für wahrhaft praftifche Zwecke 
au arbeiten; daß aud das Publifum baburd ver: 
eitet werbe, über dem in bie Augen Fallenden das 
eigentlich Nügliche zu überfehen, wodurch bie ganze 
Snduftriein eine verkehrte Richtung hineingetrieben 
werben fönne, 2c. Am unzweifelhafteften in ber mo⸗ 
ralifch politifheNußen der $.en, ber befonbers bar: 
in berubt, baß baburch ber Gewerbfleiß fich als ein 
großes Ganzes erft kennen lernen und an Selbit: 
vertrauen , biefer unerläßlichen Bedingung eines 
jeden Erfolgs, baburd nur gewinnen fanıız baf 
auch bie anderen Klafien einen Einblid in das 
großartige induſtrielle Schaffen und baburd Ad: 
tung vor bemfelben gewinnen; daß alte Vorur: 
tbeile, welche auslänbifchen Induſtrieprodukten 
vor inländiihen ben Vorzug geben, durch jene 
Schauftelungen mehr u. mehr ſchwinden müſſen; 
baf durch die mit leßteren verbundenen Preißver- 
theilungen manches Verdienſt belohnt u. manches 
Talent zu weiterem Streben angeregt wirb. 

Induftrieritter , vornehme Gauner und Beu: 
teljchneider, Diebe, die entweder ben höhern Stän: 
ben angehören, oder ihre Verbrechen mit Naffine: 
ment und in® Große treiben, 

Induviae er Fruchtdecke, welche alle an ber 
Frucht vorfommenden Theile begreift, die nicht dem 
Piſtill in ber Blüthe angebörten oder nicht mit 
biefem ſchon innig verwacfen waren , aber bie 
Frucht mehr ober minder —— umbüllen ob. 
einfchließen, wie 3.8. ber bleibende Kelch bei Hyos— 
cyamus und Linum, das fleifchig gewordene Be- 
rigon bei der Maulbeere und bei Blitum, bie Be: 
cherhülle bei ber Eiche, Buche und Kaſtanie. Da—⸗ 
von: Induviatus, fruchtbedig, mit einer folchen 
Fruchtdecke verfehen. 

In effectu (tat.), im Erfolg, in ber That. 

In effigie (lat.), im Bildni 

Ineptitudo libelli (lat.), Orbnungswibrig- 
feit eines Klagichreibens. 

er. de Caſtro, ſ. Gaftro 1 

esse (lat.), im Sein, beſonders im Wohl: 
fein; daher die Redensart: In feinem Essefein, 
im Wohlbehagen, bei guter Laune, in einem er- 
wünfchten Zuſtande fein. 


In essentiali — Infant. 


In essentiali (lat.), im ®efentlichen. 

In eventum (lat.), für ben Fall, daß. 

Inexpressibles (franz. und engl.), bie Uns 
aus prechlichen, in Englano aunſändige Benennung 
der Beinkleider. 

In extenso (lat.), feiner Ausdehnung nach; 
vollnändig; ausführlich. 

Infallibilität (v. Lat.), Unfehlbarkeit, nach der 
Fatholifsen Kirchenlehre Eigenfchaft des römischen 
Papftes, in Folge welcher er als Chriſti Stattbal: 
ter, ber vom heiligen Geift ın alle Wahrheit geleis 
tet wird, in Glaubensfachen niemals irren kann; 
veral. Bapiitbum. 

Infamisae abolitio (fat.), ®nabenaft des 
Regenten, wodurch er die Antamie (f. db.) aufbebt 
und bie verlorene Ehre Jemandes wieder beritellt. 

Infamie (lat. infamia), Ehrlofizfeit. Nach rös 
mijcher Rechtsanficht fonnte die einem jeden Bürs 
ger vermö,e ber fittliben Würde (dignitas), bie bei 
ihm vorausgeiegt wurde, zukommende äußere Ach: 
tung (existimatio) nur mit bem Bürgerrecht felbit 
völlig verloren gehen; bagegen war eine Mindes 
rung berjelben (ignominia im weitern Sinne) in 
zwei Abftufungen möglich. Zunächſt früpfte das 
Gefep an die Verurtheilung wegen mander un— 
rechtlichen Handlungen, fei ed im Öffentlichen Etraf: 

ericht (judieium publieum), fei e8 auf erhobene 
rivatflage, 3. B. wegen Betrugs, Borenthaltung 
eines Depofitums , welche daher Actiones famosae 
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feit, bei Gericht als Richter, Schöffe, Vorſprecher 
oder Zeuge aufzutreten, «in Wehrgelb zu haben, 
zum Unſchuldseid gelajjen zu werden, ein Zuſtand, 
der, wenn er Folge bejonders unſittlicher Vergeben 
war, auh Ehrlofigfert genannt wurde; iheils 
verband ed mit der unehelichen Geburt und mit 
einer nah der Volksanſicht verächtlichen Lebens— 
weife, z. B. mit der der Spielleute, die Unechtheit, 
Ectlofigteit inanderem Sinne, d. b.den Verluſt 
bes Wehrgeldes, mancher prozeſſualiſchen Rechte 
und zum Theil des Eıbiedhtö. In dem eindringen= 
den römischen Recht glaubte man ſodann gleichar— 
tige Benimmungen zu finden, daher man anfing, 
ſich auf daſſelbe zu beiufen. Daraus entwidelte 
Yich, indem zugleich Geſetzgebung und Volksanſicht 
den Glauben an die Verächtlichkeit gewiſſer Zu: 
Hände, wie der unehelichen Geburt, oder Beſchaͤfti⸗ 
ungen, wie ber Schäfer u. A., allmählig aufgaben, 
olgende Anſicht: Die Verurtheilung wegen ge: 
wijjer Verbrechen, befonders wegen Diebſtahls, * 
wie zu gewiſſen Strafen, früher zu Pranger, Staus 
penſchlag und anderen von Henkershand zu voll: 
ziehenden, heutzutage gewöhnlich zu Arbeitsyaus m, 
— zieht dauernd oder vorübergehend die 
Shrlofigfeit nach ſich, d. h. den Verluſt alter öffent⸗ 
lichen Aemter, der Advokatur, des Notariats, den 
Verluſt der Fähigkeit, ſolche zu erlangen, das polis 
tiſche Stimmrecht auszuüben, an Zünften u. ähns 
lihen Genoſſenſchaften thälig Tpril zu nehmen, 


hießen, bann auch unmittelbar an ein gewiſſes Ver: | die politifchen Rechte des Stantsbürgers auszu— 


halten, welches eine niedrige Gefinnung b 
3. B. an ben Bruch eines eiblich beftärften Dergleiche, 
an boppeltes Verlibnig, an das Bermiethen zum 
Tbierfampf, bie 3. im eigentlichen Sinne, womit 
ber Berluft des Stimmrecht in ber Bolfsverfamm: 
lung und ber Wahlfähigkeit zu öffentlichen Aenı: 
tern (jus suffragii et honorum), des Rechts, ala 
Stellvertreter eines Anbern aufzutreten, eine Frei: 
eborene zu heiraten, und für Manche bes Rechts, 

eugen zu fein, verbunden war. Aber aud ohne 
olche — Vorſchrift konnten die Beamten 
hrer Meinung von der ſittlichen Unwürdigtkeit 
einer Perſon Ausdruck geben, der Cenſor durch 
Ausſtoßen aus der Tribus, womit Verluſt des 
Stimmrechts verbunden war, oder aus dem Senat, 
ober burch äffentliche Rüge, ber Richter, indem er 
von ber Erhebung einer infamirenden Klage gegen 
einen Unbefcholtenen, von ber Querela inoftieiosi 
testamengi, zurüdwies. Diefe lepteren Fälle wer: 
ben mit Ignominia im engern Sinne und je nach 
ihrem Grade, mit Nota oder Turpitudo, von ben 
Neuern auch im Gegenfag zu ber eigentlichen 3. 
i. juris) mit Infamia facti bezeichnet. Gelbfiver: 
Ändlih mußte die eigentlihe J. die gleichen 
— haben. Als das eisen he politische 

ebeutung verlor, verfhwanden diejenigen Folgen 
ber eigentlichen J. welde fie von ber Turpitudo 
ob. ber Nota unterjchieden, fo daß im Rechte an 
nians, was bie Rechtsfolgen anlangt, nur noch von 
Einer Art ber Ehrlofigfeit geſprochen werben kann. 

Das Ältere deutſche Recht brachte Recht und Ehre 
in eine nicht minder enge Verbindung; abgejehen 
von der Frieblofigfeit (auh E itoft keit 
enannı), dem Berlufte aller Rechtsfähigkeit in 
Folge ber Oberadht, Inüpfte e8 theils an foldhe Stra= 
fen, die an Hala und Hand, an Haut und 
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arthut, üben, ingleichen den Verluſt von Titeln, Ehrenzeis 


hen, der politifhen Rechte des Adels; aud die 
Querela inofficiosi testamenti muß verjagt werben. 
Die in Folge unfittliher Handlungen oder nur 
verächtlicher Xebensweife, 3. B. feier Dimen, ber 
Bagabunden zc., eintretende Verächthlichkeit 
ſchließt gleichfalls von ber Querela inoffciosi festa- 
menti aus und Äußert fi überall, wo der Richter 
auf bie firtliche Würde und das entſprechende Anz 
fehen der Perſon Rüdficht zm nehmen hat. Dem 
Gewerbe des Abdeders u. der unebelihen Geburt 
werden nur noch vereinzelt Ähnliche Wirkungen 
beigelegt; indefien macht letztere noch jegt zur Lehns⸗ 
foige, jowie zur Ordinationunfähig(j. Anrücig: 
feit). Die in Foige eines Strafurtheils eintretende 
Ehrenverminderung Tann im Wege der Gnade 
durch fogenannte restitutio fomae gehoben werben. 
ergl. Budde, Ueber Rechtloſigkeit, Ehrlofigkeit 
und Echtlofigteit, 1812. 
nfamirende Strafen, j. Strafen. Infamie. 
ans (lat.), Kind, welches noch nicht ſprechen 
kann; in der Rechtswiſſenſchaft Kind unter 7 Jah— 
ren; Im Mittelalter der Sohn eines Dynaften und 
dergleichen Edlen. 

Infant (v. Lat.), in Spanien u. Portugal Titel 
ber Prinzen u. Brinzeffinnen (Infants, Infantin) 
ber föniglicyen Familie, mit Ausnahme bes Kron— 
pringen, ber in Epanien feit bem 14. Jahrhundert 
Prinz von Aflurien genannt wird, während er in 
Bortugal bis zur Losſstrennung Brafiliend den Ti— 
tel eines Prinzen von Brafilien führte. Den Ti— 
tel 3. führten bie fpanifchen Prinzen aud fort, 
wenn fie auf fremde Throne gelangten. Das einen 
Yen od. einer — als Leibgedinge angewieſene 
Gebiet hieß Infantabo, welder Name ſich in 


Haar | dem Gebiet von Infantado erhielt, das ber König 


gingen, bie Rechtlofigfeit, d. b. die Unfaähig- Heinrich IV. von RKaftilien an Don Diego Hurtadv 


342 


Mendoza verlieh. Im 
thum erhoben, kam bajjelbe durch 
nachmals an das Haus Silva. 
Infantado, Herzog von, Sohn eines ſpani— 
ſchen Granden aus dem Geſchlecht der Silva und 
der Pringeffin von Salm:Salm, geboren um 1773, 
erhielt feine Erziehung in Frankreich, kehrte aber 
1793 beim Ausbruche bes Krieges nah Spanien 
urüd, rüftete auf eigene Koften ein Regiment aus 
as er jelbft anführte, und machte den Feldzug in 
Katalonien mit, mußte aber wegen einererbaltenen 
Wunde bald vom Kriegafhauplage abtreten. Seine 
Antipathie gegen ben Minifter Goboy ſchuf X 
ſchen ihm und dem damaligen Prinzen von Aſtu— 
rien, ſpäter Ferdinand VII, ein fo enges freund: 
ichaftsverhältniß, daß daſſelbe den Verdacht des 
Minifters Foudon erregte und 1805 J.'s Verweis 
fung vom mabriber Hofe berbeiführte. Nachdem 
1807 ber Prinz gefangen gejegt worben war, fürch⸗ 
tete berjelbe die Herrich: und Ehrſucht Godoy's u. 
fegte daher für ben Fall, baf ber König mit Tode 
abginge, durch eigenhändige Schrift den Herzog 
von 3. zum Generalfapitän von Neufaftilien ein. 
Diefe Berfügung wurde fpäter in bem Prozeffe bes 
Escorial, in welchen man ben Herzog hineinzog, 
einer ber brei Anflagepunfte. Der Generalpro- 
furator beantragte zwar für %. und Don Juan 
Escoiquiz bie Tobesjtrafe, doch unterließ man aus 
Furcht vor dem Bolf ihre Vollitredung. Als 1808 
Ferdinand VIL zur Regierung gelangt war, nahm 
er den Prozeß von Neuem = unb ließ den Mar: 
quis von Ayrobe, ben Herzog von Escoiquiz ic. 
frei ſprechen. In Bayonne, wohin X. noch in bems 
jelben Jahre ben König begleitete, beftrebte er ſich 
nach Kräften, im Intereſſe des regierenben Königs: 
baufes zu wirfen. Da ihm nad ber Eroberung 
von Mabrid Napoleon I. ur Laſt legte, er ſtehe im 
Dienjle Englands, fo verließ J. bie Dienfte Ferdi— 
nands und trat als Garbeoberjt in die Dienſte 
Joſeph Napoleons, unterfhrieb auch den 7. Auli 
1808 die von Napoleon den Spaniern oltroyirte 
DErfonumg, Bald aber verließ er ben Hof, über: 
nahm die Yeitung der Gegenpartei und richtete an 
bie Nation einen Aufruf zur Ergreifung der Waf: 
fen gegen bie Franzoſen. Napoleon erließ daher 
ein Defret, worin er ihn Ädhtete. Im Jahre 1809 
führte $. ein ſpaniſches Gorps an, wurde aber 
weimal von Sebafliani gejchlagen und in Folge 
eſſen vor ber oberiten Junta des Oberbefehls ent: 
bunden. Er privatifirte hierauf in London, bis 
im Januar 1811 die Eorted einen Regentſchafts— 
rath von Spanien und Indien einfegten und ihn 
zum Präfibenten befielben ernannten. Als folder 
wurde er mit einer außerorbentlichen Sendung an 
den Prinz:Regenten von England betraut. Bei 
feiner Rüdfebr nad Spanien (1812) begab er ſich 
nach Eabir, bem Sig ber Eorteß, trat nach bem 
Abzuge ber Franzoſen ge! in Madrid an bie 
Spitze ber jervilen Partei und büßte deshalb nicht 
nur jeine Stellen ein, fonbern wurbe auch von den 
Gortes aus der Hauptſtadt verbannt. König Fer: 
dinand ernannte nach feiner „er J. zum Ober: 
ften ber Garde u. zum Präfibenten des Harte von 
Raitilien. Die Annahme der Konftitution bewog 
ben Herzog, 1820 von feinen Stellen zurüdzutre: 
ten. Er wurde angeflagt, fidh bei ber Verſchwö— 
rung ber Garden im Palaft bes Königs betbeiligt | 


gehe: 1475 zum Herzog: | 
ermählung 
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Infantado — Infanterie, 


zu haben, auf kurze Zeit verhaftet und nach Ma— 
jorca verwieſen. Bon bier wollte er nah England 
gehen, allein ein Sturm nötbigte fein Schiff, in 
einem galiciſchen Hafen Zuflucht zu ſuchen, u. J. 
ward bier erfannt und nad Madrid gebracht. ar 
def erlangte er durch ben König bier feine Freiheit 
wieder. Im Jahre 1823 ſtand er an der ae der 
von Frankreich wegen ber Unruhen eingeleßten 
Regentfchaft und ging im Auguft mit Victor Saez 
n gie Santa Maria, um Ferdinand VIL 
bie Zügel ber Regierung wieder in bie Hände zu 
legen. Er erhielt num dem Oberbefehl über, die 
Garde, büßte aber dieſe Stelle 1824 wieber ein u, 
ward dafür Generalfapitän der Armee. Unter dem 
Minifter Zea bas Haupt ber königlichen Oppoſi⸗ 
tion, nahın er 1825 defien Stelle ald erfter Staats: 
fefretär und Präfident bes Minifterratb ein, ver: 
lor aber auch biefen Boften im Auguft 1826 wieder. 
Später nahm er wenig Antheil an den politiichen 
Ereigniffen. Nach dem Tode Ferdinands VII. be: 
gab er fich nach Paris, kehrte aber fpäter nad Spa: 
nien zurüd und + den 28. Nov. 1841 zu Mabrid, 
Infantados (v. Span.), Hauptſtamm der Dies 
rinofchafe. 
Yufantagie (v. Lat.), in Spanien u. Portugal 
Apanage der Infanten. 
Infantaticum (lat.), f. v. a. Apanage. 
Infantatio (lat.), in ber erjten chriſilichen 
Kirche und noch jept bei den Aethiopiern und Ja— 
fobiten ber Gebrauch, ben Täuflingen zum Zeichen 
ber Wiedergeburt Mil und Honig zu geben. 
nfanterie (vom Span., indem bie fpanijchen 
Infanten im Mittelalter eine Leibgarde zu Fuß 
bielten, wovon ber Name auf alle zu Fuß jtreitende 
Mannſchaft übergegangen ift; nah Andern vont 
german. fant, vent, Burjche, — Menſch, Knecht 
eines Ritters), Bezeichnung für bas Fußvolk, ben 
— —— aller Heere. Die Stärke und 
rauchbarkeit der J., namentlich der Umſtand, 
daß dieſelbe auf jedem Terrain und bei jeder 
Witterung verwendbar iſt, ſowie daß dieſelbe auch 
leicht eingeübt und verbältnigmäßig billig beſchafft 
werden kann, machte ſie frühzeitig zum dern aller 
eere. Sm Mittelalter machte eine Zeitlang bie 
avallerie ber J. ben Rang ftreitig, indem fie ſich 
vermöge ber gebarnifchten Ritter und Pferde, jo: 
wie durch fortgefegte Uebung beider zur Waffe 
erjten Ranges emporfhwang. Durd Einführung 
ber Feuergewehre verbrängte jedoch bald, bie J. 
ve Rivalin wieber, und fie behauptet feitbem 
ihren alten Plag als erſte —— Ihre 
Haupifraft entwickelte fie durch die fortwaͤhrenden 
ag ehe ber Hanbfeuerwaflen, u. es wuchs 
2 Wichtigkeit mit jeder neuen Erfindung, die in 
biefem Face in reichem Maße gemacht wurden. Der 
Unterſchied zwiſchen ſchwerer und leichter J. iſt 
bis auf die neuere Zeit bemerkbar geblieben; denn 
was man vor und im breißigjährigen Kriege mit 
ben Spieße tragenden Mannjchaften zu erreichen 
fuchte, bewirkte man fpäter durch bie En u. ges 
ſchloſſenen Kolonnen der Linieninfanterie. An der 
neueiten Zeit aber ift die Ausbildung ber X. in der 
Weife geregelt worben, daß ber Unterichied zwijchen 
fchwerer u. leichter 3. faft nur noch dem Namen nad 
beitebt und bie fogenannte leichte $. eben ſowohl im 
Dienſt und in ber Kampfweife ber ſchweren einge: 
übt fein muß, wie umgefehrt. Die einzige erfiuftv 


Anfanterie, 


teichte Waffengattung ber Neuzeit 
und Schüpen in Deutichland und die Voltigeurs 
und — in Frankreich; im Uebrigen möch— 
ten bie Gattungen ber J. aller Länder zuſam— 
menzufaſſen fein in Musfetiere und Grenadiere, 
nüfiliere u. Jäger oder Schützen, von benen erfiere 
auch jet noch dem Namen nach fchwere, letztere 
leichte Truppen find. Die Pioniere werben nicht 
mit zur 9. gerechnet, fonbern bilden ihrer tech- 
niſchen Beftimmung nad eine eigne Waffengat: 
342 Die Bewaffnung ber J. befleht jetzt 
faft durchgehende in einer Bayonnetflinte,d. h. einem 
Schießgewehr, welches vermöge eined an feiner 
Mündung angebrachten Bayonnets zur Stoßwaffe 
wird, u. einem Seitengewehr, das jedoch meiſt nicht 
als birefte Rampfeswaffe betrachtet wird, ſondern 
zu befonderen Verrichtungen dient. Bei vielen J.n 
wird jtatt des Seitengewehrs bad Bayonnet an ber 
linken Seite getragen und im all ber Noth raſch 
aufgeſteckt; auch 0 oft die Seitengewehre zum 
Aufſtecken an die Mündung der Gewehre eingerichtet 
und you dann Haubayonnete und Sirfhfänger. 
Die Vervollfommmung des Feuergewehrs in ber 
neueſten Zeit bat eine große Verſchiedenheit in 
ber Form ber Gefchoffe zur Folge gehabt. Wir er- 
innern nur an das Langblei bes preußifchen Zünd⸗ 
nabelgewehrs, an das lorenzifche Gefchoß des dfter- 
reihifhen, an das Miniegejhoß und bie Rundku— 
el bes franzöſiſchen Gewehrs ıc. Mit Schutzwaffen 
Ih die J. gegenwärtig nicht mehr verfeben; einigen 
Schuß verleiht nur der Mantel, wenn er en ban- 
delier getragen wird, ni das Riemenzeug, an 
welchem der Tornifter, die Batrontafche u. bag Sei: 
tengewehr getragen werben. Batrontafche und Sei- 
tengewehr werben jet meift an einem lebernen Gurt 
um ben Leib getragen, ba bag früher übliche Bande: 
lier nicht nur die Bewegung bemmte, ſondern au 
bie Bruft beengte. Am Felde trägt ber Infanteri 
fein Gepäd in einem Tornifter, ber vollſtändig ges 
padt u.mit einiger Munition verſehen 30—40 Pfb. 
wiegt. An diefem Tornifter ift gewöhnlich bie nö— 
tbigite Wäfche, ein Anzug nebft Fußbekleidung und 
bei vielen Armeen leider noch eine gas Samm: 
lung von Bürften u. anderem überflüffigen Geräth 
enthalten. Zu der Ausrüftung des Mannes gehö- 
ren ferner 1 — 2 Patrontafchen, in denen bie ſo— 
genannte Tafchenmunition (25—50 Patronen) ges 
tragen wird, ein Täfchchen für die Zündhütchen 
und eine Räumnmabel; bei manden Armeen fommt 
bierzu noch ein ziemlich unvollfommener Diftanz- 
meſſer. Die taftifche Einheit ber 3. iſt bas Bas 
taillon, welches gewöhnlid au 6—12 Zügen 
beitebt. Die Stellung ift 2= ober Zgliebrig, im 
Gefechte gewöhnlich nur 2gliebrig. In admini— 
ftrativer Beziehung ift das Bataillon gewöhnlich 
in Rompagnien eingetbeilt; doch hat man in ber 
Neuzeit bei Verwendung ber Kompagniefolonnen 
die Kompagnie auch als taftiihe Einheit aner- 
famıt. Die fpecififh Teichten — äger, 
werden in der Regel nicht in eine größere E beit 
zufanmengefaßt. 2—4 Bataillone J. bilden ge: 
wöhnfich ein Regiment; 2—3 Regimenter eine Bri- 
gabe; 2—4 Brigaden eine Divifion; 2 Divifionen 
ein Armeecorps. In manchen Ländern begreift 
man auch wohl 2 Kompagnien unter dem Namen 
einer Divifion. 
Die J. iſt bie einzige felbititändige Waffengattung, 
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reg bie Jüger|bd, h. fie kann in alfen Lagen ohne Unterſtützung 


fie ift auf gleiche Weife zur Offenfive wie zur Defen— 
five geeignet und jeber Waffengattung gegenüber 
bedeutend im Tortheil. Im Vergleich zu der Ka— 
vallerie, welche fchnellerer Bewegung big IR, be: 
figt fie gehe: Ausdauer und Kube, im Vergleich 
zu ber Artillerie, welcher ein verheerenberes und 
auf größere Entfernung wirffames Feuer zu Ge— 
bote fteht, größere Beweglichkeit und Schnelligkeit; 
vor beiden Waffengattungen aber bat fie die Mög: 
lichkeit einer rafhen und guten Formation und 
Unabhängigkeit von Pferd, Material und Terrain 
voraud. Die Art und Weife, wie 3. im ij 
auftreten kann, ift entweder bie zerftreute, ober bie 
geichloffene Ordnung. Die legterewar früher ledig⸗ 
lich Sache ber ſchweren, ber Linieninfanierie, bie 
erjtere Sache ber leichten J.z wie oben angegeben, 
verf_melzen fich jet beide Tätigkeiten. Im ges 
ihloffener Ordnung tritt bie 3, entweber in Ko⸗— 
Tonne, od. in Linie auf. Beide Kormationen haben 
ihre Vortheile und Nachiheile. ine Art der los 
lonne ift das Quarre(f. d.), das ſehr verfchieben 
gebildet werben und entweber hohl, oder voll fein 
fann. Der Zwed des Quarre ift, dem Angriff 
von Geiten ber Kavallerie befier gu begegnen, 
und bei rubiger und befonnener Leitung, guter 
Schule, Rube und Selbfivertrauen ber Leute wird 
bie $. in ben meiften Fällen im Stande fein, ber 
Ravallerie erfolgreihen Widerftand zu feiften. 
Die Fundamentalftelung ber J. ift zwar bie 
Zinie, weil aus ihr am leichteiten andere or: 
mationen zu bilden find; als Gefechtäftellung wird 
fie jeboch jegt jeltener angewendet, wiewohl fie auch 
als ſolche ihre Vorzüge bat. An ber Linie fommen 
nämlich bie meiften Waffen zur Wirkſamkeit, u. durch 
ein gleichzeitiges maſſenhaftes Feuer wird ein großer 
moraliſcher Eindrud hervorgebracht; auch bietet 
bie Linie dem feindlichen Artilleriefeuer eine geringe 
Tiefe, ift alfo ſchwerer zu treffen und leidet weniger; 
ferner fann eine Terrainjtrede durch die Linie zus 
jammenbängenb befeßt und darum wirffamer ver: 
theidigt werden ; bem maflenbaften feuer kann ber 
Bayonnetangriff unmittelbar folgen; endlich im= 
ponirt die Formation und täufcht den Feind über 
bie Stärfe. Dagegen bat bie Linienaufftellung 
auch erhebliche Mängel, in fofern fie wenig Wider: 
ſtandsfaͤhigkeit gegen ben Choc bietet, ihre Flanken 
faft webrlog find, in ber Bewegung bie ei 
ber Ordnung durch das Terrain bedingt ift un 

ſelbſt durch Fleine ——— geſtört werden kann. 
Auch erſchwert fie die Führung u. iſt zur Offenſive, 
als des Nachbruds ermangelnd, wenig 
Aus bdiefen Gründen wird die Linie meijt nur in 
ber Defenfive zum Feuergefecht aus guter, gegen 
bireften Angrif gebedter Stellung mit Vortheil 
angewendet. Insbeſonderefür Truppen mitneueren 
Feuerwaffen von größerer — iſt fie eine 
jehr wedmäßige Feruazien, a fie wegen bes 
ſchnellen und fiheren Feuers auch ben bireften An— 
riff nicht zu fcheuen braudt. Die Kolonne 
it MNendezuousfielung, Bewegungs: und Ges 
fechtsformation. Demnach gibt es Marfch:, Mas 
ndvrire und Gefechtöfolonnen. Marfchlolonnen 
baben gewöhnlich feine breite Sront, um auf 
allen Wegen fortfommen zu können; Mand- 
prirfolonnen müſſen dagegen eine bebeutendere 


von Seiten anderer Truppengattungen deln: 


eeignet. 
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Breite, aber weniger Tiefe haben, um leichter und | trennte Abtheilungen, und es werben zu ihnen nur 
fihneller andere Nichlungen annehmen und ihre | die gewanbdteften Leute und beſten Shügen, am 
Formation verändern zu können. Gefechtskolon- | Tiebjten gelernte Jäner gewählt, In manden Ars 
nen werben nach den Berbältniffen geordnet: in | meen werben biefe Abiheilungen von Jägern als 
breitejter Abtheilungsfront der nöthigen Waffen: | Vorbildungsfhule für untergeordnete Forſtleute 


Infanterie, 


wirfung wegen zum Angriff, mit ſchmaͤleren Töten 
zum Durcbrechen, in getrennten Meinen Kolonnen 
zu fombinirten Angriften ober örtlicher Vertbeibi: 
gung, in Staffeln zu geh le in Vier: 
eden zur ep re gegen direkten Angriff. 
Als Gefehhtsformation ber J. bat bie Kolonne 
große Vorzüge, in fofern fie befier in Orb: 
nung zu halten, baber leichter zu führen ift, mehr 
Einbruchäfraft und Widerſtandsfähigkeit befiht, 
der Mannſchaft mehr moralifhe Zuverficht gibt, 
unabhängiger vom Terrain, baber beweglicher und 
zur Unterftügung bes zerjireuten Gefechts geeigne: 
ter ift. Ihre Mängel find, daß fie weniger Waffen 
in Thätigfeit bringt, durch das feindliche Kugel: 
feuer, beſonders durch Granaten und Hohlgeſchoſſe 
der gezogenen Gefchüge große Verluſte leidet und 
ben Truppen bei Hige und Staub leicht Läftig wird. 
Doc überwiegen die Vorzüge, feit der Einfluß bes 
Terraing bedeutender geworben ift, und es gilt bie 
Rolonnenaufftelung in Verbindung mit bem zer: 
ftreuten Gefecht jeßt als bie — — Gefechts⸗ 
ormation der J. Wenn geſchloſſene Abthei— 
ungen zum zerſtreuten — aufgelöſt ſind, 
fo bilden die Schũtzen ober Tirailleurs, in Zwiſchen⸗ 
räumen aufgeflellt, eine Feuerlinie. Ties kann 
rottenweife geſchehen, indem bie Leute jeder Rotte 
bicht beifammen bleiben u. nur zwischen den Rotten 
Abftände genommen werben, ober in Einem Gliede, 
indem bie Hinterleute neben die Schügen bes erften 
Bliedes treten, wodurd eine Kette mit gleichen In— 
tervallen entftebt, ober in Feuergruppen, indem 
beftimmie Abtheilungen oder Eeftionen rottenweije 


gelöſt neben einander mit größeren Abftänden zu ftez 
ben fommen, enblich in großen Schwärmen, indem 
empagnien cd. Bataillone 


gan Arbekaiereni He — 
— ſich ſowohl in die Breite, als in die Tiefe aufgelöſt 
haben. Die letzteren kommen nur in ganz beſon— 
deren Gefechtsverhältniſſen, für Offenfivgwede, 
manchmal auch durch mißliche Umſtaͤnde herbei— 
geführt, vor. In ber preußiſchen Armee find bie 
i Keuergruppen in getrennten Seftionen bie Norm. 
ie Abftänbe, die im reinen Terrain gleihmäßig 
find, werben im durchſchnittenen durch die ſich dar— 
bietenden Dedungen für bie einzelnen Echüßen 


betrachtet. Der einzelne Mann einer folchen leichten 
Truppe fann beim Batrouilliren und bei vielen an— 
beren Gelegenheiten feine Intelligenz durch — 
Erkennen der Bodenbeſchaffenheiten und richtige 
Benutzung derjelben mehr an ben Tag legen, als 
bie dem einzelnen Mann einer größeren Truppe 
möglich ift. Die meiften Staaten haben außeribren 
ftehenden See noch ein zweites Infanteriereferves 
beer. Daſſelbe beſteht meiit aus den ſchon in ber 
Linie ausgebildeten Leuten, wie 5.8. die preußifche 
Landwehr, oder aus bdienfitauglichen, aber nicht 
zum aftiven Dienft eingezogenen jungen Leuten, 
ie wohl auch auf furze Zeit erercirt werben, wie 
in Frankreich und in oe An eine gute 
3. jtellt man vor allen Dingen die Anforderun 
daß fie in den Waffen geübt, marſchtüchtig un 
marſchfähig und gut abjuftirt in Montur und Ar— 
matur fei. Die Einübung in den Waffen kann nas 
türlich nur im Frieden geiheben, oder doch fern vom 
Kriegafhauplage. Biel Streit hat in ben legten 
Jahren bie Beftimmung ber zus volltändigen Aus⸗ 
bildung bes Infanteriften nöthigen Zeit veranlaßt, 
doch ift anzunehmen, daß berfelbe in 18—24 Mo⸗ 
naten hinreichend außgebilbet werben fann. Die 
Marſchfähigkeit ber. wird bedingt durch das Ma- 
terial, d. b. durch die Befchaffenbeit ber Mannſchaft 
felbft, aber auch durch die Adjuſtirung, namentlich 
burch bie Art der Fußbekleidung (f. unten), ſowie 
durch bie Art u. Weile ber Belaltung des Mannes; 
durch unnüßes Gepäd wirb fie natürlich beträchtlich 
verringert. Die Marjchtüchtigfeit einer Truppe 
hängt ab von der Uebung derfelben im Marfchiren. 
Ganz befonders aber beruht bie ——— —3 
in einer guten Bübeung; eine fchlechtere Truppe, 
bis in ihre Unterabtbellungen gut geführt, wirb 
vor einer befferen Truppe, die fchlecht geführtwird, 
| fiet8 den Vorzug behaupten. Die Kleidungder J. 
befteht gegenwärtig in den meiften Armeen ineinem 
Waffenrod und in Pantalons; bie fradähnliche 
Uniform und bie eng anliegenden Beinkleiber, 
welche Pu allgemein üblich waren, find faſt als 
lentbalben abgefommen, Die Kopfbededung bes 
| feht ee erg elm (Pickelhau⸗ 
| be) oder Käppi. Nach dem breißigjährigen Krie 


bedingt. Hinter der geöffneten Feuerlinie ſtehen Hatte der Hut, ber zuerſt auf einer, dann auf zwei 
zu deren Unterftügung (Soutien) geichloffene Ab: zuletzt aufdrei Seiten aufgefrämpt warb, ben Helm 
theilungen, — Bde, zu benen bie aufgelöften | verbrängt, war aber Später ſelbſt wieder burd den 
Sektionen gehören (Schügen oder Tirailleurzüge), | Tſchakko (f. d.) verdrängt worden. Als Fußbe— 
oder Kompagnien (Kompagniefolonnen), unter) tleidung diene Stielein ober Schube, letztere 
Umftänden felbft Bataillone. Zum Bayonnetangriff | meift mit Kamaſchen; ob dieſe ob. jene ben Vorzug 
find aufgelöfte Züge an bie Flügel der Bataillonss | verdienen, iſt noch fireitig, wie überhaupt eine in 
folonne angehängt. So wird eine Verbindung bei= |jeber Beziehung genügende Fußbefleidung der 3. 
der Gefechtsordnungen u. Fechtarten ermöglicht. Die erſt noch zu — 

Tirailleure haben vornehmlich folgende Aufgaben | Die J. ift die älteſte Truppengattung, indem 
im a . löfen: fie follen die rontlinien der | man ohne Zweifel zuerft zu Fuß mit Spieß und 
Schlacht deden, bie offenfive Bewegung ber Truppen | Schwert, dann auch mit Bogen und Pfeil und mit 
verjchleiern, ben Rückzug einer Truppe ſchützen, bie | der Schleuber Fümpjte. *— Schuß gegen dieſt in 
der J. in geſchloſſenen bernd nicht zugäng:= Fe ne wirfenden Waffen dienten anfangs aus 
lichen Zerrainftellen befeßen und ben Feind über | Weiden geflotene und mit Thierhäuten überzos 
ben wahren Angriffspunft täufhen. Dieausfchlie: | 
fich leichten Truppen Fönnen natürlich auch nuralg 
jolche verwendet werben, fie bilden daher völlig ge: 





gene Schilde, bann eiferne Schilde, Helme unb 
rufibarnifche. Indem bie auf diefe Weije ſchwer 
Bewafineten mehr zum Nabgefecht mit ber blanfen 





Infantia — Infarctus. 


Waffe, die mit Bogen und Pfeil oder Schleu— 
der Bewaflneten aber mehr für das Ferngefecht 
geeignet waren, jo entfland früh der Unterichieb 
zwijchen fchiwerem und leichtem Fußvolk. Jenes 
waren bei ben Griechen bie Hopliten dns Phalan⸗ 
giten genannt, weil fie in ber geſchloſſenen Phalanx 
fämpften), diefes die Gymnelen ob. Pſilen, welche 
wieder in Afontiften (Speermänner), Beltaften 
(mit Heinem Schild Bewafinete), Sphendoneten 
(Schleuberer) und Taroten Bogen tal en) zerfie: 
len. Bei den Römern waren bie Schwer enafneen 
die Triarier, Haftaten und Principen, von denen 
die erfteren mit dem Spieß, bie beiden letzteren 
mit bem ſchweren Wurfipieß (pilum) bewaffnet 
waren, im —— zu den Beliten, welche mit 
einem leichteren Wurfſpieß ausgerüſtet waren. 
Aehnliche Unterſchiede machten ſich auch bei anderen 
Völkern des Alterthums geltend; doch ſuchte man 
ſchon damals bier und da beibe Gattungen von 
Fußvolf zu verfchmelzen, indem man beide gleich 
geihidt zum Kampf in ber Nähe und gerne zu 
machen fuchte, waß 3.8. Iphicrates mit feinen Bel: 
taften und Marius bezwedte, inbem er das gefammte 
römiſche Fußvolk mit bem ſchweren Wurifpieß be= 
waffnete, Inter ben fpäteren römifchen Keen. 
gerietb das Fußvolf mehr und mehr in Verfall, 
indem in folge ber Berührung mit ben Völkern bes 
Drientß Bogen und Pfeil auptalle befjelben 
ward u. in folge ber Anwendung größerer Kriegs: 
maſchinen bie ehemaligen bichten Shlagipaufen 
fih in lange, dünne Linien auflöften. In den 
eriten Jahrhunderten bed Mittelalter verlor das 
Fugvolf mehr und mehr an Bebeutung und vers 
— faſt völlig, indem es nur noch durch die 
abgeſeſſene Reiterei erſetzt ward. Erſt die großen 
Erfolge, welche die Schweizer den gepanzerten Rit⸗ 
tern Seſterreichs und —— gegenüber erran⸗ 

en, brachten das Fußvolk wieder mehr zu Ehren. 

ber erſt mit dem Verfall des Ritterweſens und mit 
dem Emporkommen ber abfoluten Monarchien ges 
langte feine Bebeutung zu allgemeinerer Anerken⸗ 
nung. Die nad) ber unbejhränften Landeshoheit 
firebenben Fürſten nahmen, befonbers in Deuiſch— 
land, Lanbstnechte (f. d.) als ftehende Truppen in 
Sold, * deren taktiſche Ausbildung ſeitdem 
mehr Sorgfalt verwendet ward. Sie waren nur 
zum kleineren Theil mit Feuergewehr (Arquebufis 
rer) verfehen und wurden dann als Zirailleurs zur 
— des Gefechts verwendet, während die 
mit dem langes Spieß bewaffneten Pikeniere, in 
dichte Haufen formirt, ala Hauptmafle bes Fuß: 
volf8imeigentlihen Entfheidbungsfampfeben Aus: 
fchlag gaben. Aber erſt als mam gelernt hatte, das 
Feuergewehr leichter und befjer herzuftellen und es 
zu einer wirffameren Waffe für das Fußvolf zu 
machen, erhielt die 3. nach und nach das lleberge: 
wicht über bie Kavallerie. An die Stelle ber Arque— 
bufirer traten allmählig bie Musfetiere, und 
u biefen famen in ber zweiten Hälfte des 17. Jahr: 

unberts die Grenabiere, Diusfetiere, welche 
außer bed Musfete noh Handgranaten führten. 
Da durch bie Erfindung des Bayonneis die Pife 
überflüffig warb, fo verfhwanden bie Pifeniere 
gegen das Ende bed 17. Jahrhunderts nad und 
nah aus allen Armeen. Nachdem nun auch die 
Grenadiere ihre wenig wirffamen und gefährlich 
zu bandhabenden Handgranaten verloren hatten, 
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beftand beim rg des erften Viertels bes 18, 
a faftifch nur noh Eine Gattung von 
. nämlich die der mit Bayonnetflinten(fusils) bes 
waffneten Füfiliere, obgleich die Namen Muskeliere 
und Grenadiere für Abtheilungen derſelben, welche 
fi Tediglih dur äußere Abzeichen unterfchieben, 
noch in Gebrauch blieben. Der Name Grenadiere 
pflegte befonders auserlefenen od. Glitetruppen bei⸗ 
gelegt zu werben. Die Füſiliere bes 18. Jahrbuns 
erts waren mit ihren Bayonnetflinten zum Nah— 
und Fernkampf gleich geeignet, doch fochten fie meift 
als ſchwere J. in gejchlofjener Ordnung. Da fid 
jedoch bald ber Mangel einer zu dem fogenaunten 
Meinen Krieg geeigneten‘. fühlbar machte, fowurs 
ben bier und ba, zuerit in Frankreich, dann auch 
in Breußen unter Friedrich dem Großen, Freiba— 
taillone und Freiregimenter leichter Truppen er= 
richtet, beren Nutzen fich befonders in bem amerifa= 
nifchen Befreiungsfriege, jowie ik ben durch bie 
franzöfifhe Revolution zu Ende des 18, Jahrhun⸗ 
bert3 veranlaßten Kriegen berausftellte. Der Name 
leichte I. ward nun vorzugsweife ber in zerfireuter 
Ordnung fechtenden beigelegt, obgleich diefelbe mit 
ber ſchweren ober in seht ce rdnung fechtens 
ben im Wefentlichen gleiche Bewaffnung hatte und 
höchſtens ber Unterfoieb zwifchen beiden bejland 


daß man jener die gewanbteflen Leute, namentli 


Bergbewohner zuwies. Aber ſchon Napoleon I. ver⸗ 
wandte auch die leichte 3. zu beiden Gefechtöweifen, 
und nur die bamals in mehren Armeen errichteten, 
mit gezogenen Büchfen bewaffneten Scharfihügen 
fochten ausfchlichlich in aufgelöfter Ordnung. Da 
dieſe aber ftet3 nur im geringer Anzahl vorhanden 
waren, fo gab e8 eigentlich nur Eine Gattung Ir 
die aber bald zum Tirailliren, bald zum Kampf in 
gelstoener Linie oder Rolonne verwendet warb. 

rit feit 1840, feit Errichtung ber franzöfifchen 
Chasseurs à pied, trat in fofern eine Menderung 
ein, als in folge ber verfchiebenen Einrichtung des 
vervolllommneten —— verſchiedene Waf⸗ 
fengattungen für die J. aufkamen. Daher wird 
neuerlich die J. meiſt eingetheilt in Linieninfan— 
terie, leichte J. Scharfſchützen und Reſerveinfan— 
terie. Aber auch dieſe Unterſchiede werben ver— 
ſchwinden, ſobald bie geſammte J. mit den vervoll⸗ 
kommneten gejogenen Geiwehren verjehen fein wird, 
u. es wird fich diefe Eine Gattung J. von ber frü: 
beren eben nur durch rationellere Entwidelung ih⸗ 
rer Bewegungsfäbigfeit u. wirkjamere Bewaflnung 
unteriheiden. Vergl. Rüjtow, Gefchichte der Z., 
Gotha 1857. 

Infantia (lat.), das Alter unter 7 Jahren; 
diejenige Lebensperiode des Menſchen, in welder s 
er zu jeder Rechtshandlung völlig unfähig if, 
Infantiae majores find die aus diefer Periode Her— 
ausgeiretenen, Infantiae proximi folche, welche bie= 
felbe eben erft verlafjen haben, fo bat in gewifier 
Beziehung noch befondere Nüdficht auf fie genoms 


men wirb, 


Infantia Christi, Evangelium ber, ſ. 
Apofrupben. 

Infanticida (lat.), Rinbesmörber, Kindes⸗ 
mörberin, Infantieidium, Kindesmord. . 

Infantin (v.Lat.), in Spanien u. Portugal Titel 
ber Prinzeſſinnen bes Föniglichen Haufes. 

Infarctus (lat., griedh. emphraxis), Anfchops 
pung, Berftepfung im Darmfanal. In der älteren 


3416 In favorem 
Medicin fpielte die Lehre von ben Anfarften eine 
große Rolle. Verhärtete und verfhrumpfte Färal: 
u. Darmſchleimmaſſen, welche mit dem Stublgange 
von jelbfl, ober in Folge von Abführmitteln und 
Klyſtieren entleert wurden, nahm man für in den 
Unterfeibsdrüfen und den Benen des Pfortaber: 
fyfiems erzeugte „Verftopfungen” und Ablageruns 
gen. Jetzt begreift man unter biefem Namen nur 
och bei I. haemoptoicus pulmonum, Das Wefen 
biefer Krankheit befteht darin, daß Blut in die 
Zellen der Lungen ergofjen wird und barin Foagu: 
lirt. Die Größe bes 1. iſt von ber einer Erbfe bis 
zu mehren Kubikzollen. Gr ift bald einzeln, bald 
mehrfach vorhanden und net vi. im tie: 
feren Barenchym der Lunge, in ber Nähe der Lun— 
genmwurzel, in ber hinteren Bortion der unteren 
Yungenlappen, bisweilen an der Peripherie. Oft 
tritt Hämoptyſis zugleich mit ihm ein. Im höheren 
Grade Fomplicirt ſich der X. mit Zerreißung ber 
Lungenſubſtanz. Der Erguß im hämoptiſchen I. 
wird entweber alsbald verflüfjigt, wobei er eine 
ihwärzlihbraune, roft: und weinhefen = ähnliche 
Färbung annimmt, und fo theilweife aufgefaugt, 
oder durch die Brondien entleert. Das Parenchym 
bleibt noch eine Zeitlang feucht, mürb und mißfar: 
ben und wirballmähfig normal; oder nur ein Theil 
wird fortgefchafft, u. e8 bleibt eine berbe, faſerſtof⸗ 
fige, oder lockere, ſchwarz pigmentirte Gerinnung 
urüd, über der daß Lungengewebe zufammen: 
chrumpft. Die den I. bebingenden Urfachen find 
die ber Lungenblutungen im Allgemeinen. Die 
Diagnoſe des I. ift oft ſchwierig. Weber bie The- 
rapie f. Pungenblutungen. 

In favorem (lat.), zu Gunſten, zu Gefallen, 

Infectio ve ſ. Anſteckung. 

Inferi (lat.), die Unteren; die Unterirdiſchen, 
die Seelen der Abgejchiebenen; baber f. v. a. Ins 
terweit. 

Inferiae (lat.), bei den alten Römern bie 
Tobdtenopfer, welche ben unterirbijchen Gottheiten 
für die Seelen der Verfiorbenen gebracht wurden. 

Infernalis lapis (lat.), Höllenflein. 

Infeudatio (lat.), Belehnung. 

Ynfibulation (v. Lat.), Operation, welche durch 
Anwendung mechanifcher Mittel die Ausübung 
des Beifchlaf3 und ben Mißbrauch der Geſchlechts— 
theile zu unnatürlichen Ausſchweifungen verhüten 
ſoll. Die J. des männlichen Geſchlechts wird ſchon 
von Celſus beſchrieben u. auch von Juvenal u. Mar: 
tial erwähnt. Es wirb babei mittelft einer Nabel 
ein Faden durch die vorgezogene und angefpannte 
Vorhaut gezogen, iedog fo daß bei zurückgelaſſener 
Borhaut die innerhalb derſelben befindliche Mitte 
des Fadens die Eichel nicht berührt. Wenn die 
Einſtichpunkte feſt vernarbt ſind, wird der Faden 
entfernt und dafür die Fibula angelegt, welche 
aus einem leichten Metalldrahte beſteht, deſſen 
beide Enden man ſo durch die Löcher in der Vor— 
haut zieht, daß ſie ſich vor der Eichel begegnen und 
der Draht dort durch ihr Zuſammendrehen einen 
Ming bildet. In neuerer Zeit durchſticht man bie 
vidßig angeſpannte Vorhaut mit einer etwas 
dicken Nadel, führt einen ihr entſprechenden Blei— 
oraht durch die gemachten Stichkanäle, läßt dieſen 
zis zur Vernarbung der Löcher liegen und legt nun 


— Inflatus. 


| aufammenlöthet. Gegenwärtig wirb diefe Orcra- 
tion nur felten angewandt, inbem fie ihrem Zwecke 
nur unvollfommen entfpricht und das Tragen bes 
Ringes —* verurſacht. 

Infideles (lat.), Ungläubige. 

In fidem (Ixt.), zur egtaubigtng. 

Infiltration (v. —* in ber Medicin Anſamm— 
lung von irgend einer Flüſſigkeit in den Geweben 
der verſchiedenen Organe des Körpers, insbeſon— 
dere aber in dem Zellgewebe. Findet dieſe An— 
ſammlung in natürlichen Höhlen des Organismus 
Statt, dann entfieht eine Er tebung. Auch pflegt 

man bas Wort J. bloß für dolce nfammlungen 
Ku ger tanden, die von Serum, Eiter, Urin oder 
tich herrühren; ſ. Ertravafation u. Erfu- 
bation. In ber Geognofie ift 3. nach ber Aſcen— 
fionstheorie diejenige Art ber Gangausfüllung, 
welche burch Ablagerung auß auffteigenbem mines 
raliichen, meijt heißem Waſſer geſchehen fol. Es 
gehören bierher alle jene Gänge, welche, häufig in 
er Mitte mit Drufenräumen verfehen, vorzugs: 
weile aus Quarz, Karbonfpathen, Eiswerlpath 
und Flußſpath mit Bleis, Silber- und Rupfererzen 
ufammengefegt find und eine fich wiederholende 
ummetrie der Ganglagen zeigen. 
Infinitefimalrehnung, veraltete Bezeichnung 
für diejenigen Rechnungen, in welchen unendlich 
große, Meine u. viele Größen vorfommen, zerfällt 
in bie Sntegralrehnung (f. db.) und im die 
Differentialrednung 4 d.); dann auch 
ſ. v. a. höhere Analyſis. 
Infinitivus (lat.), diejenige Form des Zeit: 
worts, welche ben durch daſſelbe bezeichneten Be: 
griff ohne Bezug auf eine Berfon und daher am 
allgemeinften ausbrüdt. Sie fommt in drei ver: 
ſchledenen AUTHOR vor und heißt, je nach— 
dem fie fih auf bie Gegenwart, Vergangenheit 
ober Zufunft bezieht, I. Praesentis, I. Praeteriti od, 
I. Futuri. Der I. Activi brüdt bie Allgemeinheit 
der Thätigfeit eines Verbalbegriffs aus, während 
ber I. Passivi bie unbeflimmteite Verbalform eines 
leibenden , unthätigen Zuſtandes barftellt. Der I. 
Praesentis kann durch Vorſetzung bes ſächlichen 
Arlikels oder durch Ergänzung deſſelben ſogleich 

in ein Subftantivum verwanbelt werben, während 
man in der befjeren Sprade Anjtand nimmt, ein 
Gleiches mit dem I. Praeteriti oder Futuri zu ihun. 
I. historieus, auch narrativus genannt, beift der 
I, Praesentis, welcher bei einer lebhaften Echilde: 
rung anftatt eines erzäblenben Tempus ftebt. 

itum (lat.), das Unendliche. 
Infirmaria (lat.), früber in Klöſtern ſ. v. a. 
Kranfenbaus; Infirmarius, in Klöftern ber Bruder 
Kranfenwärter. 
Infirmerie (v. lat. infirmaria), Krankenſtube 
Siehenitube eines Klofters, einer Schule ac.; auch 
Kranfenhaus überbaupt; bei Noßärzten ber zur 
Aufnahme franter Pferde beſtimmte Stall. 

In flagranti (lat.), im Augenblid der Bege- 

bung einer That. 
' AInflammable Luft, ſ. v. a. Waſſerſtoff. 
flammatio (lat.), Entzündung. 
Inflatus(lat.,aufgeblafen,aufgebläkt, 
von baudiger Geitalt), in der botaniichen 
Terminologie von röhrigen u. innen boblen Thei— 








latt dejjelben einen verzinnten Metallbrabt an, | Ten gebraucht, 3. B. von den Blättern u. dem Sten— 


velhen man ringförmig biegt und an ben Enden 


| gel unter feiner Mitte bei Allium cepa, bem Kelch 


Inflexibilia — Infuſion und Trausfufion. 


von Sileneinflata, ber Honiglippe von Eypripebium, 
ber Hülfe von Golutea; bisweilen auch von feften, 
ſtark aufgetriebenen Teilen gebräuchlich, 3. B. dem 
Stengel unter den ®elenten bei Chaerophylium 
bulbosum und Chaerophylium nodosum. 
Inflexibilia (lat.), in der Grammatik Wörter, 
bie feiner Abwandlung fähig find, wie bie Inter: 
jeftionen, Ronjunktionen, Abverbien, Präpofi: 
nen 


tionen. 
— (v.Rat.), Unbiegſamkeit, Strenge, 
rte. 


Inflerion oder Diffraktion Des Lichts (Beu: 
gung des Lichts), f. Licht. 

Inflerioffop (v. Fat. u. Griech.), ein Inftrument 
zur Beobachtung ber Beugungserfceinungen, bie 
eine Spalte, ein Haar ıc. bem unbewaffneten Auge 
barbicten. Das J. befteht aus einem Rohr, befjen 
vorberes Ende mit einem Dedel bededt ift, ber eine 
weiter ober enger ftellbare Spalte entbält. Das 
bintere Ende ift genau ebenfo eingerichtet. Zur 
Beobachtung der Beugungsericheinungen an Dräh— 
ten jpannt man legtere an dem vordern Ende 
eines zweiten Rohrs auf, welches in das erftere 
bineingefhoben wirb, während bas hintere Enbe 
mit einer vergrößernden Linie verfehen wirb. 

ZJufliktion (v. Lat.), Auflegung einer Strafe, 
Bollitrefung eines Strafurtbeils. 


Inflorescentia (fat.), ber Blüthenftanb, 
bie verichiedenartige Stellung und Anorbnung 
ber Blütben. 


In floribus (fat.), in ber Blüthe, im Flor; im 
Wohlitande; in Saus und Braus. 

Influentia (lat.), das Einfliefen; das Ein: 
— . B. der Nerven auf andere Theile; auch 
.d.0. pe. 

Influenz (v. Lat.), überhaupt Einfluß, befon- 
ber3 Urſache mit weit verbreiteter Wirfung, wie 
die Einflüffe weit verbreiteter Meinungen, ber 
Witterung ıc. 

ana a (v. Lat.), ſ. Grippe. 

folle (fat.), Abzug aus irgend einem 
Grunde von bem 
ten follte; i, £. faufen undbi.f.verfaufen, in 
Bauſch und Bogen faufen und verfaufen. 

Anformat (v. Lat.), Rechtsgutachten, ein auf 
bie Streitfadhe feinen nothwendigen Einfluß aus: 
übenbes, nur zur Belehrung ber freitenden Bar: 
teien eingeboltes Urtheil. 

Information (v. Lat.), Belehrung, Unterricht; 
gerichtliche Unterfuhung; Bericht, Zeugniß. 

——— ten, ſ. v. a. Informat. 

nformatibprozeß (v. Lat.), gerichtliches Ver: 
fahren, bei welchem eine beſtimmte Perſon noch 
nicht als Thäter eines Verbrechens betrachtet, fon: 
bern dieſe erft aus bem objeftiven Verhalten und 
auf Thatfachen hin, die einen gegründeten Verdacht 
gegen fie erregen, beftimmt werben fann. 

fin foro (lat., b. i. auf bem Marft), vor ober 
im Geridt. 


Infortiatum (lat.), Theil be3 Corpus juris, 
entbält bie beiden erfien Theile ber Digeften vor 
den Tres partes, baber bie ganzen Digeften bei ben 
Gfoffatoren oft I. cum tribus partibus genannt 
werben. 

Infralapsarii (lat.), in ber reformirten Rirche 
diejenigen a auguitinifch-calvinifchen 
Lehre von der Präbejtination, welche annahmen, 


elde, welches man baar erhal: | f 
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daß Gott feinen Rathſchluß über die Erwählung 
ur Seligfeit oder zur Verbammniß ber einzelnen 

enjchen erſt in golge des vorausgefehenen Sün: 
denfalls gefaßt habe. Sie triumphirten 1618 auf 
ber bortredter Synode über ihre Gegner, bie 
Supralapsarii, welche behaupteten, jener Rath: 
ſchluß Gottes fei fhon vor bem Sünbdenfalle umb 
vor ber Vorausſehung befielben gefaßt worben, u. 
Gott habe ben Adam zum Sünbenfalle ——— 

In fraudem creditorum er ‚ Handlung, 
durch welde die Gläubiger abſichtlich betrogen 
werben, 

In fraudem legis (lat.), mit Umgebung bes 
Geſetzes. 

Inful (Tat. infula, vitta), bei den alten Römern 
eigenthümliche Art Kopfbedeckung od. Kopfſchmuck, 
beſtehend in einer breiten wollenen Binbe, welche 
bald breit um das Haupt gelegt, bald turbanartig 

ewunben warb, weiß und ſcharlachroth von 
* und an beiden Seiten mit herabhängenden 

ändern verſehen war. Als Zeichen religiöſer 
Weihe und — — ward ſie gewöhnlich 
von Prieſtern und Veſtalinnen ig Ye fpäter 
aud von ben Kaiſern und böberen agiftraten, 
in fofern diefelben fafrofanft waren. Aus letzte— 
rem Grunde legten auch Schutzflehende dieſe Binde 
an. Als Zeichen heiliger Beftimmung und erhal: 
tener Weihe warb fie Feist ben Opfertbieren um 
das Haupt gebunden und an ben Thürpfoftey ber 
Tempel und heiligen Gebäude befeitigt. Im ber 
fatbolifhen Kirche ift die I. Kopfbebedung ber 
Erzbiihöfe, Bifchöfe und mancher Aebte; fie beitebt 
aus zwei oben fpik — Theilen von 
Blech ober Pappe und iſt mit ſeidenem Zeuch von 
ber Grundfarbe bes Mefgewandes, mit Golbbor: 
ten und Jumelen und vorn mit dem Kreuze ge: 
— Von der Seite angeſehen erſcheint ſie von 

er Form eines Schiffs und wird daher auch 
Schiffsmüge genannt. Auch bezeichnet man 
mit J. bie — Amiskleidung im Allgemeinen, 
ſowie bie Biſchofs- und Prälatenwürde; daher in— 
uliren, mit der J. ſchmücken, d. h. Einen zur 
Würde eines Biſchofs od. Abtes erheben, Vorrecht 
bes Papſtes. 

u n (v. Lat.), Aufguß, f. Aufgießen. 

nfufion und Zransfufion (v. Lat.). Unter Ins 
—9— ion verſteht man das Einſpritzen von Arznei: 
ubſtanzen in eine Bene bes Körpers, eine Operation, 
welche in ber Mitte bes 17. Jahrhunderts auffam 
und im Laufe bed 18. Jahrhunderts vielfach ange: 
wanbt wurbe. In Fällen, wo e8 unmöglich war, 
Arzneien durch den Mund beizubringen, juchte man 
burdh bie ah ton berfelben ihre Wirfung bervor: 
—— o bei einem hohen Grad von Geſchwulſt 
er Schlingorgane, ober wenn fremde Körper 
bie Speiferöhre verftopften, bei Scheintod ıc. 
Auch wenn ber Magen jebe Arznei wieder aus- 
brach, hat man bied Uebel mittelft Infuſion ges 
hoben. In neueſter Zeit aber, nachbem bie fub: 
futane Injektion ( .) in immer größere Aufs 
nahme gefommen, ift bie Anfufion faſt ganz auße⸗ 
Gebrauch gefommen, und zwar mit Recht, ba fir 
immerhin bei minberer Vorſicht einige erhebliche 
Gefahren mit fih bringt. Namentlih muß bie 
Doſis des Arzneimittel wohl erwogen fein, da 
baffelbe unmittelbar ind Gehirn und Rücken— 
marf übergeführt wird und dort fehr fchnelle Wir: 
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tungen bervorzubringen vermag. Außerdem entz | 


Anfufionstbierchen — Infuſorien. 


habe, ſo find doch ſeine Entdeckungen über den 


jteht auch an der Einſtichſtelle leicht Entzündung u. | Bau der J. von neueren Forſchern im Ganzen bes 


im Allgemeinen felbjt auf Jufuſion inbifferenter 
Stoffe heftige Aufregung, nicht felten Durchfall u. 
Erbreden. Und trog aller dieſer Folgeerfcheinungen 
bleiben boch oft bie erwarteten Erfolge aus. Die 
Transfufion dagegen, bei welcher nur Blut 
eingefprigt wird, Fanı in ber That lebensrettenbe 
Birfung äußern. Als einzige Beranlaffung, die 
Operation anzuwenden, gilt heutzutage nur noch 
eine durch Blutung lebensgefährlich werdende Blut: 
leere (j. Anämie). Man nahm früher öfters bie 
mittelbare Jnfufion vor, wobei man bas 
Blut direft von einem Indivibuum auf bas anbere 
überftrömen ließ, und wählte dazu meijt Thiere, 
von denen man eine Arterie benußte, um das Blut 
berjelben in bie Bene eines Menjchen überzuleiten. 


Jetzt bedient man ſich nur ncch der unmittelba=s| 


ven Infuſion, weilman durch fie gefabrlofer zu 
operiren vermag. Soll fie aber einen glüdlichen 
Ausgang gewähren, jo ift eine beſonders gefchidte 
und Torglältige Ausführung nöthig, bamıt eines: 
theils die Aber nicht zu fehr infultirt, unb ans 
berniheil® das Eintreten von Luft in biefelbe, 
welches jehr lebensgefährlich ifi, verhindert werbe. 
Derjenige, welder das Blut bergibt, muß ein 
möglichjt geſunder Menſch fein. Es werben einige 
Zafen in ein Wajchbeden gefeßt, welches mit 
erwärmten Wafler (30° R.) gefüllt it. Sodann 
wird Ne große Bene ber Armbeuge bes zu trans: 
funbirenden Kranken burch einen Hautſchnitt bloß 
gelegt, u. auf allen Seiten von ber —— auf 
etwa "/, Zoll ec loöpräpstirt. Bon zwei Fäden, 
welche unter ber Bene durchgezogen werben, dient 
ber eine dazu, die Bene am peripheriſchen Enbe zu: 
fammenzubrüden, bamit feine Blutung entjtebe, 
der andere dazu, bie jet in bie Aber eingeſto— 
chene, mit einem Hahn verjebene filberne Röhre 
(Canule) zu befeftigen. Während diefer Manipu: 
lationen wirb dem gefunden Menfchen zur Ader 
gelafien, das Blut in einer Taffe aufgefangen u. 
eine gute Sprige bamit gefüllt, dieſe an bie Canule 
angeſetzt und der Inhalt eingefprigt, und fo fort: 
gefahren, bis die hinreichende Quantität injicirt 
iſt. In ber Regel bedarf e8 nur einiger Unzen 
Bluts, um eine Belebung bervorzurufen, die dann 
mit anderen Fräftigenden Mitteln feitgehalter wer: 
ben muß. 
tr eg „ſJ. Infuforien. 
njujorien (v. Lat, Infufions: od. Aufgußs, 
auch Magentbierden, Infasoria), Orbnung 
der bie Urthierchen (Protozoa) begreifenden 12. 
Klafie des Thierreichs, umfaßt mitroffopifche, /zonn 
bis '/, Linie große, feiten und nur bei güniliger 
Beleuchtung als bewegliche Bunfte wahrnehmbare 
Waſſerthierchen, beren Körper von verwiegend 
rxundlicher, eiförmiger, glodenförmiger, walzlicher 
“ bis fadenförmiger Gefalt, meift durchfidtig und 
farblos, manchmal ſchwach gelblich, röthlich oder 
rünlich, meift frei, feltener mit einem Stiel feft- 
fihend (Vorticellen) und entweder nadt, oder von 
einer Hülle (Panzer), die \ auch viele Individuen 
umjchließt, umgeben if. Ehren berg, der Begrün- 
der ber Infuſorienkunde, bat bei dieſen Geſchoͤpfen 
eine ſehr fünftliche Organiſation nachgewiefen, u. 
wenn ihm auch nicht ohne Grund ber Vorwurf ge: 
macht worden if, daß er manchmal zu viel gefehen 


Nätigt, wenn auch vielfach berichtigt worden. Die 
Bewegungsorgane ber J. find verſchieden geſtal⸗ 
tet. Bei manden Familien findet fih nur ein 
langer, fabenförmiger Auhang (Rüffel), welcher 
peitihenartig im Wajler Hin und ber beiwegt wird; 
manchmal find auch mehre folder Anhänge vors 
handen; meijt aber dienen ald Bewegungsorgane 
Wimpern, fehr feine Hürden, welde dürch ihre 
Schwingungen einen Strudel erzeugen, wodurch 
im Waſſer ſchwimmende vegetabilifche und anima= 
life Stoffe mit fortgerifien u. ber Mundöffnung 
ber Infufionsthierhen als Nahrung zugeführt 
werden. Diefe Wimpern ftehen bald in Yängs- 
reiben, bald in Querreihen oder in Randfäumen 
um ben Körper herum, zuweilen auch auf häutigen 
ortfägen, bie ein: u. ausgejtülpt werben können, 
zuweilen felbft auf Ringen von feiter Subitanz. 
Endlich find bei einigen T als Bewegungsorgane 
Reife Borften und Hafen an ber Bauchfläche vor: 
handen, mitteljt deren fie an Waſſergewächſen ums 
berlaufen können. Nach Ehrenberg haben bie J. 
entweder Mund und After und aljo aud einen 
Dune ifchen beiden (Enterodela), oder nur 
einen Mund, ber dann zugleich die Rolle des 
Afters vertritt (Anentera), oder fie entbehren jo: 
wohl des Munbdes, als auch des Afters, jo daß 
fie fih nur durch — von flüſſigen Stoffen 
nähren können. Ehrenberg fütterte J. mit farbi- 
gen Subſtanzen (Rarmin, Indigo, Saftgrün) und 
entdedte in Folge bavon in ihrem Innern zahl: 
reiche Blajen, bie er in Magenjäde bielt, daher 
ber Name Magentbierhen. Diefe Magen: 
fäde hängen nad ihm entweder radienförmig um 
den Mund, ober gleihen Erweiterungen oder An= 
Be des ſchlauchförmigen Darms. Dujarbdin 
u. A. ſahen, daß ſich dieſe Magenſäcke zuweilen 
in der Körperhöhle im Kreiſe umhertrieben, daß 
manchmal zwei derſelben zuſammenfloſſen, daß die 
eingenommenen Nahrungeſtoffe im Innern oft 
nicht von Magenjäden umhüllt waren, und daß 
auch munb: und afterlofe J., bie fi nur durch 
Einfaugung mittelft der Körperoberflähe zu ers 
näbren im Stande find, im Innern mit folder 
Blafen ausgerüftet waren. Daber halten Dujardin 
u. Mayen die Blafen für bie in Biffen geformten 
Nahrungsſtoffe und die I. felbft für einzellige 
Thiere, welde aus Sarkode befleben, einer 
homogenen, balbflüffiger Gallerte ——— ſich 
ausdehnenden u. ————— en Korperſub⸗ 
ſtanz, in welche bie feften Nahrungsmittel einge— 
preßt werden tönnen. Focke und Cohn dagegen 
ſchreiben deu J. einen komplicirten Organismus 
und namentlich eine große Leibeshöhle zu, in wel⸗ 
her fich die in Biffen geformte u. bineingejioßene 
Nahrung umberbewege, bis bie unverdaulichen 
Befandtheile aus dem After ausgeftoßen wüıben. 
Oskar Schmidt endlich hält die in Rede ſtehen— 
ben Blaſen jür Atbinungsorgane, weiler an ben 
ſtrahlenförmigen Ausläufern berfelben eine nad 
außen nr Deffnung deutlich beobachtet haben 
will. Die J. zeigen zwar Empfänglichkeit für 
Licht⸗, Gefühls: und Geſchmadsreiz, doch hat man 
an ihnen bis jeßt weder Sinnedorgane, noch ein 
Nervenſyſtem nachweiſen fönnen; zwar entbedt 
man bei vielen J. einen bochrotben led oder auch 


Infuſorien. 


I 


2—3 folder Flede, bie von Ehrenberg ald Seh: | 


organe angelproden wurben, aber vergebens hat 
man in ber Nähe berfelben nach Nervenjubitanz 
und nad einem lichibrechenben Körper geſucht. 
Daber erkennen Anbere in jenen Flecken nur Pig⸗ 
mente, bie man aud auf Pflangeniporen beobachtet 
baben will. Die Fortpflanzung ber J. ge: 
ſchieht gewöhnlich burch freiwillige Selbfttheilung, 
Längs- und QDuerthellung, ober auch beide zugleich. 
uerft macht fich in ber Mitte bes er eine 
nere, beutlicher hervortretenbe Einfchnürung bes 
merflih, und bann folgt bie Theilung, wodurch 
wei vollkommene Individuen entfliehen, bie fich 
nn wieber theilen zc. Diefe Theilung findet ſchon 
bei noch nicht ausgewachſenen Individuen Statt 
und bauert nur einige Stunden. Da bie burd) 
biefe Theilung entſtandenen Individuen fhon nach 
6—8 Stunden einer neuen Theilung fäbig find, fo 
erflärt es fi, wie Mare fiehende Gewäfler fich zu: 
weilen in einigen Tagen mit Billionen von J. an: 
füllen fönnen. Die feflfigenden 3. aus ber Fa— 
milie der Glodentbierchen od. Vorticellen pflanzen 
fi durch Knospenbildung fort, indem fih an bem 
Stiel berfelben feitlihe Auswüchſe bilden, welche 
nad und nach bie Form bed Glockenthierchens an⸗ 
nehmen wıb nad ihrer Loslöſung mittelſt eines 
eigenen Wimpernfranges am hinteren Ende bavon 
fhwimmen, um fi dann wieber feftzufegen und 
neue Glockenthierchen zu bilden. Die von Ehren: 
—— 1852 behauptete Zwitternatur der J. 
ß fpätere Forſcher entſchieden in Abrede, indem 
e die homogenen Kügelchen, welche jener für Eier 
hielt, nie eine eiartige Entwickelung durchmachen 
ſahen, und man von den häufigſten J. dergleichen 
vermeintliche Eier noch — nicht geſehen hat. Ge— 
genwärtig wird allgemein angenommen, daß von 
einer Entjiehung aus bem Ei, wie überhaupt von 
Glechtlicher Zeugung bei den J. feine Rebe fein 
Önne. Fode, Cohn und Stein halten ben fein 
förnigen Reimfern (nucleus), in welchem Ehren: 
berg Hoben fab, zwar für ein Kortpflangungss 
organ, von weldhem aus bie Theilung vor ſich gebe, 
aber für fein geſchlechtliches. Nach Stein Beob: 
achtung follen fi mande Borticellen zum Behuf 
ber Bermebrung zufammenziehen und fich mit ei= 
ner fugeligen Hülle oder Cyſte umgeben ſſich en: 
onfiiren), worauf fie, in ben rubenben Zuſtand 
übergebenbd, ihre Form verändern und im Innern 
vom Keimkern aus ein Junges ober mebre zu— 
Teich bilden, welche als jogenannte Shwärm: 
Porößfinge und in ganz —— Geſtalt 
(Acinetenform) aus dem alten Thier hervorbrechen, 
welches bei dieſem Prozeſſe ſelbſt zu Grunde geht. 
Ob manche, bis jetzt für ſelbſtſtändige J. gehaltene 
Thierchen nicht bloße Entwickelungsphaſen anderer 
find, darüber müſſen weitere Forſchungen Licht ge: 
ben. über nahm man allgemein an, baß bie X. 
dur Urzeugung entiländen; nad ber Anficht 
Ehrenbergs aber follen bie Eifeime überall in ber 
Luft umberichweben, von ba in fiehende Gewäfler 
gelangen und g$ bier entwideln. Auch A. von 
umb oIbt (Kosmos, I, S. 373) beobachtete, daß 

. von Waflerbämpfen geboben und ſchwebend ge: 
wurben; Ehrenberg aber entdedte in dem 

ie Luft trübenden Staubregen, weldyer in ber 
Nähe der Inſeln des grünen Vorgebirgs 380 Mei: 
len von der Küſte oft vorfommen fol, bie Refte 
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von 30 verjchiebenen J. die ſich aber jett meift als 
Bacillarien erweifen u. baber zu den Pflanzen zu 
rechnen find. Mag aber auch Ehrenbergs Bebaup- 
tung, baß bie Eifeime in der Luft verbreitet feien, 
mindeſtens gewagt erfcheinen, fo ift doch fo viel ge: 
wiß, baß 3. nit nur behufs ber Fortpflan= 
aus, ſondern aud bei anderen zufälligen Um: 
änden, + B. bei Wafjermangel, häufig encyſtiren 
und, in diefem re vom Winde leicht aufge: 
nommen, in ſtehende Gewäfjer gelangen können. 
Die Bermehrung bdiefer mikroſtopiſchen Werfen, 
von denen 500 Millionen in einem einzigen Waſ⸗ 
fertropfen Pla finden fünnen, gebt aber ins Un. 
——— und man hat berechnet, daß aus einer 
orticelle binnen 4 Tagen 140 Billionen entſtehen 
fönnen. Durd Austrodnen wirb ber Organis— 
mus ber J. völlig vernichtet, baber fie ſich nicht, 
wie Spallanzani "rüber behauptete, durch Benetzen 
mit Waſſer wieder beleben lafjen. Auch vermochte 
Ehrenberg Fein Infuſionsthierchen länger als 3 
Wochen am Leben zu erhalten. Nach ben neueften 
Unterfuchungen follen die J. zum Leuchten bes 
Meeres beitragen, indem von den 107 befannten 
leuchtenden Meeresorganismen 7 zu ben 3. gehb⸗ 
ren jollen. Was den Aufenthaltsort der 3. ans 
langt, fo ift diefer faft nur das Waſſer, namentlich 
das ſtehende Süßwaſſer, aber much das Meer; 
waſſer, bo nur für wenige Arten beides zugleich 
Den Namen Aufgußtbierhen erbielten fie 
von ihrem Borfommen in fünfilihen Aufgüffen. 
Einige finden fih auch im Magenfchleim anderer 
Thiere (Fröſche, Regenwürmer Stehenbe 
Gewäſſer erfüllen fie oft in ſolcher Menge, daß fie 
benfelben eine röthliche, grünliche, ober gelbliche 
Färbung geben. Auch bilden fie zuweilen z0lls 
große, zufammenbängendbeMafien(Ynfuforiens 
töde), und bie fogenannte prieitiey’jche Materie 
befteht zum Theil aus J., zum Theil aus Algen. 
Einige 3. leben auch in feuchter Dammerde. Etwa 
18 Arten fommen fait in allen Gewäflern vor und 
find über die ganze Erbe verbreitet; man fand fie 
jelbit 1620 Fuß tief im Meer, 1106 Fuß tief in ben 
ig Gruben u. 9000 F. hoch auf den Gebir: 
en Mexiko's. Manche vertragen faji Siebhige, 
Powie eine Kälte von 18° R. Der fogenannte rothe 
Schnee ber Alpen, welcher aus lauter Meinen ro= 
then Kügelchen befteht, warb von K. Bogt ala aus 
lauter 5. (Disceraea nivalis) beitehend erfannt. 
Die Einiheilung ber I. iſt einestbeild wegen 
ihrer außerorbentlichen Kleinheit, anderntheils 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit Jungen höher organi⸗ 
firter Thiere und mifroffopuhen Pflanzenorga= 
nismen ſehr ſchwierig. Nachdem man von den J. 
die Räderthiere als weit höher organifirte Ge— 
ſchöpfe und auch bie unzweifelgaften Bflangen, wie 
die Bacillarien, abgetrennt bat, bleiben doch noch 
ſehr zahlreihe Organismen übrig, bei benen man 
außer der Beweglichkeit durch einen fabenförmi 
Rüffel und dem Borbandenfein des oben — * 
ten rotben Punktes, bie ſich auch an unzweifelhaf⸗ 
ten Pflangengebilben vorfinden, noch feine Merk⸗ 
male tbierijhen Lebens, namentlich nicht Zufam- 
menziebung ber Körperwanb, wahrgenommen hat. 
Dies gilt insbefondere von vielen Arten ber ehren: 
bergifhen Monaben unb allen Banzermonaben, 
nad beren Ausfheiduft fi nady ber Beichaffen- 
beit ber PBerbauungd= und Bewegungsorgane 
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folgende — er 
lung, die der mundlojen J. — umfaßt 
alle Thiere, welche keinen Mund haben, daher nie 
feſte Nahrungsmittel einnehmen und ſich entweder 
durch einen peitſchenförmigen Rüſſel, oder durch 
Wimperhaare fortbewegen. Hierher gehören bie 
—— ber Aenderlinge —— welche 
urch einen äußerft kontraktilen, ſpindelförmigen 
Körper, der bei den gepanzerten ge 
(Dinobryida) in ein horniges Bühschen zurüdges 
zogen weßben kann, charafterifirt werben; ber 
Kranzthierchen (Peridinida), die mit einem 
feſten Horn= ober Kiefelpanzer, ber bei manden 
in fonderbar geftaltete Spigen ausgezogen ift, ver: 
jehen find, und ber Glasthierchen (Opalinida), 
vollfommen burchfichtiger, farblofer Thierchen, bie 
bis jegt nur ald Schmaroger im Darm von jFrö: 
gen und Plattwürmern gefunden worben find. 
eit zahlreicher und formenreicher ift bie Abtbei- 
lung ber mundführenden J. (Stomatoda), 
welche ftet3 eine eigentliche, von Wimpern umges 
bene Munböffnung haben u. baber fejie Nahrungs: 
ftoffe aufnehmen. Slerber gehören folgende Fami⸗ 
lien: bieMonaben(Monadida), fleine, rundliche, 
mit einem od. mehren rüfjelartigen Anhängen als 
Bewegungsorganen außgerüftete Thierchen, welche 
wegen ihrer außerorbentlichen Kleinheit an ber 
Grenze unferes Wahrnehmungsvermögens fteben, 
einen fontraftilen, farblofen Körper haben und in 
zahlloſer Menge in Drufgüften faulen der Subjtans 
zen erſcheinen; bie Glockenthierchen (Vorticel- 
lida), bie an ben mehr ober ig glodenjörmi: 
en, meift auf einem längern oder fürzern Stiel 
Fenfipenben, entweder gepanzerten ober ungepanz 
zerten Körper fenntlich —* und in zahlreiche Gat⸗ 
tungen heine Glockenthierchen; Carchesium, 
Glockenbäumchen; Epistylis, Gäulenglödden ; 
Ophrydium, ——————— Vaginicola, Mantel: 
löckchen; Asineta, Strablenbäumcdhen ıc.) zerfal: 
en; die Haartbierden (Trichodida), bie fi 
nur mittelft der Wimperbaare bewegen und ent: 
weber eine ganz nadte, nur in ber Umgebung bes 
Mundes mit einem Wimpernfrangverjehene(W al: 
jentbierdhen, Enchelins, »der eine ganz ober 
rößtentheils mit wirbelnden, meift in Längsrei— 
Ben geordneten Wimpern bejegte (Halsthier— 
hen, Trachelina) Körperfläcdhe zeigen; bie Bor— 
ſtenthierchen (Setifera), Sa auf der unteren 
fläche des Körpers außer mit Wimpern auch noch 
mit Borften ober Hafen zum riechen oder Sprin: 
gen verſehen find; bie degeltbiergen (Oxy- 
trichina), mit weichem, biegfamem, manchmal bis 
auf die Borfien zerfliegenbem Körper, unb die Na = 
hentbierden (Euplota), mit einem burch ein 
borniges Schildchen gebedien Rüden. 

Die goologifhe Bedeutung ber 3. bat ſich 
nad Abtrennung ber Bacillarien, welche jebt faft 
allgemein zu ben Pflanzen gerechnet werben, ſehr 
verringert, in fofern fajt nur nod die Kranztbier- 
chen (Peridinida) foffile Reite bilden, da fie durch 
ihren Kiefelpanzer der Zerftörung entgingen, Ihre 
Reſte finden ſich befonders in den Feuerſſeinen ber 
weiten Kreide, fowie in ben verſchiedenen Tripeln 
und Putzmergeln, welche der Kreideformation an: 
gehören. Was man fonft als foffile J. zu betrad;: 
ten pflegte, gehört entweß®t zu den Wurzelfüßern 
(Rbizopoda), oder zu ben mit Kieſelſchalen verfe: 


ibt. Die erſte Abthei— 


Infusum — Inga. 


benen mikroſkopiſchen Pflanzengebilden (Bacilla- 
rien). Alte dieſe foffilen Refte finden als Bolir: 
mittel (Kieſelmehl) technifhe Verwendung; auch 
verfertigte fchon 1791 der Staliener Fabroni aus 
bem tostanifhen Bergmebl von Santa Fiora 
Ihwimmenbe Ziegel. Auch Ehrenberg ließ aus ber 
bei Berlin in ungebeuren Majjen vorfommenben 
Infuforienerde Ziegel bereiten, welde faum ’/, 
ber gewöhnlichen Ziegel wogen und bei ber ftärt:: 
ften Hige im Borzellanofen nicht ſchmolzen. Bergl. 
Ehrenberg, Die Infuſionsthierchen als voll: 
fommene Organismen, Leipzig 1838; Derfelbe, 
Die foffilen & unb bie lebendige Dammerbe, Ber: 
lin 1837; Derfelbe, Ueber noch zahlreich jet le— 
bende Thiere ber Kreibebilbung, baf. 1840. 

Infusum (!at.), Aufguß, ſ. Aufgießen. 

Infusum opus (lat.), Mauerwerk, deſſen in= 
nerer Raum mit Mörtel, Steinftüden und bergl. 
ausgefüllt iſt. 

In futurum (lat.), für bie Zufunft, ins 
Künftige. 

Juga Willd., Pflanzengattung aus ber Famil ie 
ber Leguminofen, charakterifirt Durch den dzähni— 
gen Kelch, die röbrige, 5zähnige Korolle mit gabl- 
reichen, in Bünbel vereinen Staubfäben unb bie 
breit linienförmige, zujammengebrüdte Hülſe 
mit in einem Brei liegenden Samen, meijt born 
loſe Sträucher und Bäume des tropifchen Amerifa, 
mit rothen ober weißen Blüthen in Aehren und 
Köpfchen und häufig ſüßen, eßbaren Hülfen. Bon 
1. bigemina W., Pithecolobium bigeminum Mart., 
einem hoben, unbewehrten Baume in Oftindien 
(Malabar), werben bie nicht ganz reifen Samen, 
jowie bie jungen Blätter auf Java genoffen. I. 
Bourgoni Dec., Mimosa Bourgoni Aubl., iſt ein 
Ihöner Baum von 30 Fuß Höbe in Wejlindien u. 
Sübdamerifa, bejjen Hüllen ein ſüßes Marf enthal: 
ten, welches jowohl gegelfen, als auch als gelind zu: 
fanmenziehenbes Heilmittel benußt wird, u. bejjen 
Ninde ſcharf adfiringirend wirft. I. duleis W., Mi- 
mosa duleis Roxd., Pithecolobium dulce Benth., wirb 
in Dftindien, wohin man ben Baum von ben Phi: 
lippinen gebracht bat, bes füßen, wohlſchmeckenden 
Fruchtmarks wegen häufig fultivirt. I. Marthae 
Spr., Pithecolobium parvifolilum Benth., bei Sta. 
Martha in Kolumbien, trägt orangenfarbene 

üchte, welche mit einem braunen, ſehr bittern 

arf gefüllt find und zerqueiſcht einen ſchwarzen 
Farbfioff liefern, der unter den Namen Algaro- 
villa in ben Handel fommt. I. insignis Kunth, 
in Neugranaba, und I. purpurea W., auf Martinis 
que, find jchöne Zierpflanzgen, jene mit weißen, 
diefe mit purpurrotben Blüthen. I. saponaria 
W., Albizza saponaria BZ., ift ein hober, ſchlanker, 
unbewebrter Baum in Cochinchina und auf ben 
Moluffen, beffen Rinde ftatt ber Seife, weil fie, 
mit Wafjer gerieben, Schaum macht, und außer— 
dem gegen berpetiihe Hautausſchläge in Gebrauch 
ift. I. Unguis Cati W., Pithecolobium unguis Cati 
Benth., iſt ein mittelmäßiger bewebrter Baum auf 
ben Karaiben und bei Gumana, deſſen bittere, zu= 
fammenziehenbe Rinde gegen Wechfelfieber, Durch— 
fälle, Rubren ıc. in Gebrauch it, deſſen unreife 
rin einen ſchwarzen Farbitoff liefern, u. deſſen 

tamm das antillifhe Kiefelbolz gibt. Von 


I. vera W., Mimosa Inga L., einem 15—2WU Fuß bo= 


ben Raum in Reilindien und Sübamerifa, wirb 


Ingävones — Ingenieure. 


das Fruchtmark nicht nur häufig gegeſſen, ſondern 
auch bei katarrhaliſchen Affektionen als Heilmittel 
angewandt, während die Rinde und bie Blätter 
als tonifch-zufammenziehendes Mittelim Gebraud 
find, Auch J. sapida Kunth unb I. Feuillei Dec. 
werden in Südamerika des wohljchmedenden 
Fruchtmarkes halber geihägt und die legtere Art 
vornehmlih in Peru häufig Fultivirt, wo bie 
Hüufen 1—2 Fuß lang werden. Die Kultur bie: 


fer Öewächfe iſt wie die ber tropifchen Alazien und 
Mimoien. 
Ingäbones, bei Tacitus Geſammtname ber 


nördlichen Völferfcaften bes alten Germaniens, 
die von ben Rheinmündungen bis zur Ofifee und 
längs derfelben wohnten, biß in die jütijche Halb» 
infel binauf, alſo ber riefen, Chauken, Angriva: 
tier, Gimbern, Teutonen 20.5. Germanen. 
Ingamos (auch Indiamos, — 
— Iniames, Yams), die eßbaren 
urzelknollen mehrer Arten von Dioscorea. 
Ingbert, St., induiirieller Marktfleden in ber 
bayertjchen a Diftrift Zweibrüden, un: 
weit ber preußifchen Grenze, am Rohrbache, mit 
einem Bergamt, Majchinenfabrifation, Eifengieße: 
rei, Eiſenerz⸗ u. reihen Steinfohlengruben, Alaun: 
und Bitterfalgbereitung, Glas: u. ußfabrifation 
und 5050 Einw. In der Nähe der jogenannte 
Rittersbof und ein glimmendes Steinfoblenlager. 
ngelfingen, Stadt im würtembergifhen Jart: 
freis, Oberamt Künzelsau, am Kocher, mit Schloß, 
Weinbau und 1500 Einw., Hauptort einer fürjt: 
pair Standesherrſchaft, die feit 
1 unter würtembergifcher 5 ſteht. 
Ingelheim (Ober: und Nieder-J.), zwei 
Marttfleden in der großberzoglich heſſiſchen Pro: 
vinz Rheinheſſen, Kreis Bingen, nahe bei einander, 
unfern bed Rheins. Ober-J., an der Selz, mit 
Mauern umgeben, war ehemals Reihsitadt, hat 
ein evangelifches Dekanat, eine uralte evangeliſche 
Kirche mit vielen Denkmälern, eine katholiſche 
Kirche, Synagoge, vorzüglicen Weinbau, Reſte 
einer alten Burg und zählt 2752Ginw. Nieder: 
„das ebenfalls Weinbau, Nuinen eines alten 
ftes bat und 2370 Einwohner zählt, iſt ber 
ge nach Geburtsort Kaiſer Karls des Großen, 
ber bier eine Pfalz erbaute. Die = vorbande: 
nen Trümmer rühren indefien von einem Pala— 
tium Friedrich Barbaroſſa's ber, das 1689 von ben 
Dean erſtört ward, und beffen legte Reſte im 
bruar 1831 zufammenflürzten. Die Trümmer 
nennen die Bewohner ben „Saal von J.“. * 
N wurde ber alte Geograph Sebaſtian Münjter 
489 geboren. 
Iugelmünfter, Flecken in der belgischen Pro: 
vinz Weftflanderı, nörblih von Gourtray, am 
Manderbeet, mit Leinweberei, Salzraffinerie, 
Brauerei, Brennerei, Handel und 5300 Einw. 
Hier am 10. Mai 1794 Treffen zwifchen ben gran: 
zofen und Hannoveranemt. 
Ingemann, BernbardSeverin,nambafter 
neuerer bänifcher Dichter, geboren den 28. Mai 
1789 in Thorfildfirug auf ber Inſel Falſter, befuchte 
das Gymnaſium zu Slagelje und bezog ſodann 
die Univerfität * wo er mit ſeiner Ab⸗ 
handlung „Ueber die Grenzen ber Dicht- ud Rede— 
kunſt“ 1812 den Preis gewann. Er warb 1 
Lektor an ber Alademie zu Soroe, verwaltete von 
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1843—49 die Direktion diefer Anftalt und + den 
24. Febr. 1862 zu Kopenhagen. Seine erften por: 
tiſchen Produkte: „Digte (1811 —12, 2 Bbe.), 
eine Sammlung lyrxiſcher Gedichte, betitelt 
„Procne“, ein allegorifirendes Epos „Den 
Nidder‘‘ — find mehr lyriſch-epiſcher Art; 
ſeine ſpäteren bagegen: die Tragödien „Maſa— 
niello” Ed „Blanca“ (1815, deutſch von Leve— 
—2 „„Hyrden of Toloſa“ (1816, deutſch von 
olz, Schleswig 1825), „Loveridderen“ (1816, 
deutſch von Zange, Altona 1825), die Dramen „Ro⸗ 
ften i Orkenen dl „Reinald Underbarnet“ 
1816), „Tafio’8 Beftieber is id beutih von Gardi⸗ 
auſen, Lpz. 1826), die Novellen: u. Marchenſamm⸗ 
lungen „Die Unterjordiſte“ (1817, deutſch von zo: 
Hamburg 1822) —— Fortallinger“ (1820, 
deutſch von Lotz, Leipzig 1831), vorwiegend lyriſch— 
dramatiſcher Art. Das Ergebniß einer Reiſe durch 
Deutſchland, Frankreich, die Schweiz und Italien 
Ber) waren feine „Reifelvren” (1820, 2 
de.), welpen bie gleichfalls lyriſchen „Julegave“ 
1826) —78— Eine nationale und religiöſe 
ichtung ſchlug er ein in dem Epos „Waldemar 
de Store og hans Mänd“ (1824, 3. Aufl. 1847). 
welchem die biftorifchen Romane, Waldemar Geier” 
5. Aufl. 1847, deutich von Krufe, 3 Bde.), „Eril 
Menveds Barndom“ (4. Aufl. 1848, deutſch von 
Krufe,3 Bde.), „Kong Erik og de Fredlöſe“ (1833, 
3. Aufl. 1844; deutsch, Kiel 1834)u. „Prinds Otto 
og hans Samtid‘ (1835, 3. Aufl. 1844, 2 Bbe.; 
deutich von Krufe, Yeipzig 1835, 3 Bbe.) r ten, 
worin er den romantiichen Gehalt der d — 
Geſchichte des Mittelalters poetiſch — 
ſuchte. Seine „Hoimeſſepſalmer“ (1825, 2. Aufl. 
1845) kamen einem kirchlichen Bebürfniffe ber Zeit 
entgegen, und von demfelben Charakter find feine 
„Blade af Jerufalens Te Lommebog“ 
Se und „Salomons Ring’ ( 839). Zu feinen 
eiten Leiftungen gehören feine beiden romantiſch— 
biftorifchen Gedichte „Dronning Margrete” (1856, 
beutfch von Rumohr, Berlin 1846) und „Holger 
Danffe” (1837, 3. Aufl. 1847). Sein Wert „Drei 
Wochen vor Weihnadten und ber Weihnachts: 
abenb‘' nn wurde mehrmals ins Deutjche 
überfegt. Seine „Samlede Skrifter“ erſchienen 
Kopenh. 1844—52, 4 Abtheilungen in 32 Bbn, 
In genere (lat.), im Allgemeinen. 
Ingenicula (lat.), Beiname der Jlithyia, unter 
dem fie in Tegea verehrt wurbe, und welches 
wahrſcheinlich auf die paſſendere Stellung 
Kreifenden bezieht, bie Jlithyia zuerſt a 
Iugeniculus, Sternbild der nördlichen Halb: 
fugel, zwiichen dem Mauerquadrant, bem Bootes, 
der nördlichen Krone, ber Schlange des Schlangen: 
trägers, dem Schlangenträyer, ber Leier und ber 
Schlange od. dem Draden, einen Mann in fnieen: 
der Stellung (daher der Name Engonaji) dar— 
fiellend, mit nach Eden gerichtetem Kopfe und 
nach Norden gerichteten Füßen, deren einer über 
dem Haupt des Drachen ſieht. Nach Eratofthenes 
ſtellt das Sternbild ben ya vor, ber über 
der Schlange ſteht, die Keule zum Schlage ſchwingt 
und mit e gr > rtet ift. — 
enieure (v. Franz.), der neueren Heeresor⸗ 
— angehörende —8 welche die 
e 


er 


828 at bat, den MWoden zur Erleichterung 
un 


Berftärtung des Angriffs oder ber Vertheis 
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digung durch die Truppen Funitgerecht berzurich: 
ten. Die J. werben eingetheilt, je nach ihrer ſpe— 
ciellen Beihäftigung, in Pioniere (Schang: und 
MWegarbeiter), Sappeure (bedgl., nur mehr in 
Bezug auf regulären Feitungsangrifi), Mineure 
(Arbeiter für den unterirdiichen Kaınpf, Minens 
frieg) und Bontoniere (Arbeiter für den Waf: 
fer: und Brüdenbau). Zu den Arbeiten, welche 
für den Feſtungs- und Feldkrieg ihnen obliegen, 
ehören: Bau, Angriff und Vertheidigung von 
— Errichtüng von Feldſchanzen, Block— 
bäufern, Batterien, Schulterwehren, Blendungen, 
Eindedungen, Verhauen ꝛc., Inſtandſetzung von 
Mauern, äufern, Kirchen, Schlöfiern, Dörfern 
und offenen Städten zur Vertheidigung, Brük— 
fenbau, Minenbau, Anfertigung ſchwimmender 
Batterien, Brander, Flöße ıc., Wegbeſſerungen, 
Anlegung von Kolonnenwegen, Erweiterung von 
Defilees, Lichtung von Gehölzen, — von 
Gewäſſern, | von Dämmen ꝛc. für bie 
freie Bewegung, Aufftellu 


der diefjeitigen Truppen, fowie für bie Hemmung 


und Erfhwerung ber Operationen bes Feindes. 


Auch wird ihre Mitwirkung in Anſpruch genom: 


men bei geodätifchen Vermeifungen, bei Refognos: 
cirungen und ben telegrapbifchen Angelegenheiten 
riegd; fie bedürfen aber auch ber genauen 
Kenntniß von ber Aufitelungs:, Bewegungs: und 
Gejechtslehre aller Waffen, um das Verhältniß 


des 


ihrer Arbeiten zu dem Wirken jener richtig beur— 
theilen zu können. 

ee 

von benen fie ihren Namen Injefieros, Mafchint- 


ften, von ben damals noch vorzugsweife üblichen 
nen für Wurf, Schuß und Stoß, haben. 
leich der Kunst der Feuerwerker und Baumeifler 
wurde auch die ibrige als ein Geheimnik bewahrt, 
u. fie bildeten urfprünglich eine gefchloffene Zunft. 
Später gehörten fie zu bem Stabe der Feldherren. 
Sully war ber Erfte, welcher 1604 ein eigenes 
Corps 3. ſammelte und für beren wiffenichaftliche 
und technifche Ausbildung forgte; er kann baber 
billig als der Gründer des Ingenieurweſens im 
Auch die fran⸗ 
zöſiſchen J. betrachteten anfangs ihre Grundſätze 
—* Vauban noch 


heutigen Sinne betrachtet werben. 


.al8 Gorpsgebeimniß , welches 
achtete. Erſt Montalemberts, d'Arcons, Gt. 


Pauls, Carnots ꝛc. Verbeſſerungsvorſchläge mach⸗ 


ten dieſem —— ein Ende u. führten die Inge: 
nieurfunft der Stufe zu, auf ber fie jegt ftebt. In 
den übrigen Staaten war vor bem breißigjährigen 
Kriege an Jngenieurcorps nicht zu dbenfen. Jhre 
Stelle vertraten in den Armeen jener Zeit bie fo: 
genannten Schanzbanern, zufammengetriebene 
Leute aus dem Landvolke, welche unter ben Befeh- 
len des Schanzbauernhbauptmanns und bed 
Schanzmeiſters alle jene Arbeiten verrichten 
mußten, welche bew'zutage Sappenre, Mineure, 
Pioniere und Pontoniere zufammen zu verrichten 
haben. Hatte gleich ſchon Guſtav Adolf eine Art 
von J.n, welche bei jedem taftifchen Unternehmen 
bie betreffende Gegend aufnehmen mußten, und 
beren Arbeiten ber König bei feinen Operationen 
und Schlachtplänen benußte, fo konnte boch auch 
diejes Jnftitut noch nicht als Ingenieurcorps gel: 
ten, wie jelbft daß erfte frimzöſiſche noch lange fein 
ſelbſtſtändiges Corps, fondern mit ber Artillerie 





























ng und Gefehtsführung 


Wir finden bie J. als Kriegs: 
er zuerft bei ben Xtalienern und Spaniern, 


Ingenieurwiſſenſchaft — Ingenium. 


verbunden war. Grit 1758 warb es von biefer 
getrennt, und nun wurben die Dineure und Sap- 
peure dem fogenannten Geniecorps einverleibt. 
Bon 1776 an fam ber Name Ingenieurcorps 
auf. Bei den Defterreihern errichtete Prinz Eugen, 
bei den Preußen Friedrih Wilhelm I. (1713—40) 
das erfte Ingenieurcorps. In Rußland ift Peter I., 
in Holland und England Wilhelm IIE., in Polen 
König Auguſt II. als Gründer folder Corps zu 
betrachten, die bald ala Mineur: od. als Bontonier: 
corps, bald als Corps de genie 2c, bezeichnet wurden 
Auch die Meineren Staaten errichteten entweber 
Ihon während des breißigjährigen Krieges, ober 
bald nach demfelben Ingenieurcorps, beitehend aus 
Dffisieren des Genieweſens, welche im Felde u. in 
ben feiten Pläben verwendet wurden. In Bayern 
wurde 1744 daß, obwohl nicht ſehr zahlreiche * 
genieurcorps unter das Kommando eines Oberſien 
geſtellt. Bei den Engländern war das Geniecorps 
war von der Artillerie getrennt, hatte jedoch den— 
Heiden Oberſten. Dept ſind allen irgend größeren 
ia eigene Angenieurcorps beigegeben. Ber 
nterriht in der Ingenieurwiſſenſchaft 
wird in ben Angenieurfhulen (im einigen 
Ländern Akademie genannt) eribeilt, während bie 
eigentlihe Ingenieurfunft nur in den Feſtun— 
gen und bei ben Gorps felbit erlernt werben fann. 
ie erfte Ingenieurfchule wurde 1742 in Dresden 
errichtet; ihr folgte 1747 bie zu Wien, 1750 bie zu 
Mizieres, 1783 die zu Potsdam, die 1806 einging, 
aber 1816 durch bie vereinigte Artillerie: und In: 
genieurfchule zu Berlin erjegt ward. Anfangs 
wurbe in biefen Anitalten nur Mathematif und 
militäriiches Zeichnen und Aufnehmen gelehrt. 
Die Fortfchritte in den Kriegswiſſenſchaften und 
in ber Kriegskunſt haben auch das Maß der notb: 
wendigen Ausbildung für diefen Zweig des Kriegs 
allmäblig höher geitellt, fo daß gegenwärtig der 
Angenieur einer vielfeitigen wilfenjchaftlichen, na— 
mentlich matbematifchen Borbildung für die Pra— 
ris des Dienites bedarf. Auf der Angenieurfchufe 
werben gelebrt als Hülfswiſſenſchaften: niebere 
und höhere Mathematif (die angewandte bejon- 
ders in Rüdjicht 7 Land: und Wajjerbaufunft, 
Mafhinenfunde und höhere Geodäſie), Chemie 
und Phyſik, Zeichnen (geometriſches und perivef: 
tivifhes, Situationszeichen, beſonders mit Nüd: 
I: auf genaue Daritellung bed Terrains nach den 
blihen Skalen und richtiges Planlıfen); als ei: 
game Ingenieurwiſſenſchaften: Givilbaufunft, 
iegebaufunit(fFortififation, Pionier, Sappeur: 
u. Mineurfunft), Lehre von dem Angriffe und der 
Bertbeidigung feſter Plätze, Yehre vom Weg: und 
Brüdenbau (Pontonierfunft), Aufnehmen; allge: 
meine Kriegswillenichaften: Waffeniehre und Taf: 
tie aller Waffen, Kriegstechnif, — eſchichte. 
Civilingenieure, im Gegenſatz von ! itdr: 
ingenieuren, nennt man die gewöhnlichen Feld— 
— und manche Baumeiſſer, beſonders der 
Chauſſeen, Brücken, Dämme und anderer Wajler: 
bauten. In neueſter Zeit heißen bie bei ben Eifen: 
babnen — wiſſenſchaftlich und techniſch 
gebildeten Männer Eifenbabningenieure. 
ngenieurmwifienfdaft, i. Ingenieure. 
ngenium (lat.), die Eigentbümlichfeiten bes 


Geines und Gemüths; ſ. Genie. Daber inge- 
niös, ſ. v. a. ſcharfſinnig, erfinberifch. 


Ingenuitaͤt — Inglis. 


Ingenuität (v. Lat.), der Stand eines in recht— 
maͤßiger Ehe von freigeborenen Menſchen Erzeug⸗ 
ten, eines Freigeborenen, Ingenuus, im Gegenſath 
zu Libertus; dann edle Denkungsart. 

Ingenuus, Decius Lälius, Statthalter 
Pannoniens, einer ber 30 Tyrannen, wurde bei 
dem Andringen ber Sarmaten von bem Heere zum 
Kaifer auögerufen und deshalb vom Kaiſer Gallie: 
* angegriffen und beſiegt, worauf er ſich ſelbſt 
tödtete. 

Ingermanland, ſonſt ſchwediſche en. jetzt 
ein Theil des ruſſiſchen Gouvernements St. Be: 
teröburg, begreift ben Strich Landes zwifchen dem 
Ladogaſee, ber Newa, dem finnifchen Meerbufen, 
der Narwa und dem pffowfchen und nowgorodfchen 
Houvernement. Die Einwohner, nad dem Fluß 
Inger oder Iſchora Ingrier oder Iſchoren 
— ſind finniſchen 12 Adel 8, haben aber in 


itten und Sprache viel von den Ruffen angenomz | 


men, mit denen fie feit langer Zeit vermijcht leben. 
Sie find träge, unwiſſend, abergläubifh und leben 
darum ingroßer Dürftigfeit. Ihre bauptfächlichiten 
Nahrungszweige find Aderbau u, Viehzucht. Der 
Name. fam erit auf, als das Land 1617 von 
Rußland, zu welchem es Schon feit bem 13. Jahr: 
hundert gehört hatte, an Schweden abgetreten 
wurbe. Peter ber Große eroberte das Land 1702 
wieder, und im Frieden von 1721 wurbe es aber: 
mals zu Rußland geltagen u. biefem 1742 beitä= 
tigt. Im Jahre 1783 wurde es mit bem Gouver: 
nement St. Peteräburg vereinigt. 

Ingesta (lat.), die in ben Körper eingeführten 
Stoffe, beionder8 Nahrungsmittel und Luft; In = 
geitton, der Aft der Einführung derſelben. 

Inghirami, Name einer tostanifchen Patricier: 
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| fittili per servire di studio alla mitologia ed alla 
| storia degli antichi popoli“ (baf. 1831—37, 4 Bbe., 
ı mit Rupfern); „Museo etrusco chiusino, con brevi 
‚ esposizioni“ (baf. 1333, 4 Bbe., mit Kupfern); 
|„Lettere di etrusca erudizione“ (daſ. 1328, 1830) 
| und bie unvollenbete „Storia della Toscana com- 
pilata ed in sette epoche distribuita‘ (baf. 1841— 
1845, Bd. 1—16, mit Atlas). 

4) Giovanni, namhafter Afttonom und Or: 
bensgeneral ber Schulbrüder, geboren am 26. April 
1779 zu Bolterra, Bruder des Vorigen. Bon dem 
Objervatorium ber Brera in Mailand zur Leitung, 
der Sternwarte am Balafte Ximenez zu Florenz beru: 
fen, gewann er durch feine „Efliemeridi dell’ occul- 
tazione delle piccole stelle sotto la luna“ (lorenz 
1809—30), feine „Effemeridi di Venere e Giove ad 
uso de’ naviganti, pel meridiano di Parigi‘ (1821 
bis 1824), fowie durch feine Betheiligung am ber: 
liner Aſtronomiſchen Atlas einen europälſchen Na— 
men. Noch find von ihm zu bemerfen die „Tavole 
‚astronomiche universali portatili‘ (Florenz 1811) 
‚und eine „Carta geometrica della Toscana“ (im 

Maßitabe von 1 : 200,000). 3. + amı 15. Auguſt 
1851 zu Florenz. 
Inglid, 1) Sir Robert Harry, Führer ber 
 bocpfirhlichen Partei im britiihen Parlament, ges 
boren den 12. Jan. 1786 ala Sohn bes Direftors 
| ber oftindifchen Kompagnie, Sir Hugh J. widmete 
ſich dem Stubium ber Rechte und ward 1808 An— 
walt u. 1818 Mitglied des juriftifchen Kollegium 
von Lincoln, Im Jahre 1824 für Dundalf und 
1826 für Nipon ing Unterhaus gewäßlt, trat er, 
nachdem Robert Peel 1829 wegen feines Meinungs: 
wechſels in Sachen ber Katholifenemancipation 
fein Mandat für die Univerfität Oxford niederge— 





familte aus Tolterra, von ber fich folgende Glieder legt, bemfelben als Kandidat der Antifatholiten 
in der politifchen oder in ber Rulturgefchichte einen entgegen und fiegte mit ftarfer Majorität. Seit: 
Namen erworben haben: ‚dem Bertreter ber Univerfität Orforb im Parla— 

1) Tommaſo, geboren zu Volterra 1470, | ment, widerjegte er fi nicht nur der Katholiken: 
ausgezeichnet als lateinifcher Nebner und Dichter, emancipation, jondern auch der Barlamentsreform, 
ward von ben Päpften Alerander VI. und Leo X. der Abſchaffung der Kornzölle und der Judeneman— 
mit Ehren überhäuft und erhielt von Kaifer Mari: | cipation ır. bewies fich überhaupt als entichiebener 


milian I. mit ber Dichterfrone zugleich den Titel 
eine Comes palatinus; 7 zu Nom 1516. Bon fei: 
nen Schriften find nur fieben Neben auf ung ges 
fommen; feine Apologie Gicero’3, feine römische 
Geſchichte u. fein Kommentar zu Horaz' „Ars poe- 
tiea“ find verloren gegangen. 

2) Eurzio, T 1605, erregte durch feine 
Schrift „Etruscarum antiquitatum fragımenta, qui- 
bus urbis Romae aliarumque gentium primordia, 
mores et res gestae indicantur“* (frankfurt 1637) 
anfangs in ber literarifchen Welt großes Aufjehen, 
bis die Unächtheit berfelben nachgewiefen warb. 

3) Francesco, geboren 1772 zu Volterra, 
widmete jih dem Studium ber Kunft und bes Al: 
tertbums und war erft in jeinem Geburtsort, dann 
in Florenz als Bibliothefar angejtellt. Hier grün— 
bete er ein polugrapbifches njtitut, welches bald 
einen großen Ruf gewann. Später 30x er ſich nach 
Badia bei Florenz zurüd, wo er den 17. Mai 1846 


+. Unter feinen Schriften find beſonders bervorzus | 


beben: „Monumenti etruschi o di etrusco nome“ 
(Florenz 1820 —27, 10 Bbe., mit Kupfer); „Ga- 
leria Omerica o raccolta di monumenti antichi per | 
servire allo studio dell’ Iliade e dell’ Odissea“ (daſ. 
1831—38, 3 Bbde., mit Kupfern); „Pitture dei vasi | 


Meyer’? Konv.zterifon, zweite Auflage, Bd. IX. 


Gegner aller age ie auf dem jtaatlichen wie 
auf dem Firchlichen Gebiet. Im Jahre 1847 fun 
girte er als Präſident der britiſchen Afjociation, 
und 1850 ward er mit bem Ehrenamt eines Pro: 
feſſors der Alterthümer an ber Föniglichen Afabe- 
| mie der Künite betraut. Im Januar 1854 308 er 
ſich von feinem Parlamentzfig zurüd und + am 
5. Mai 1855 in London. 
2)Henry David, engliſcher Schriftiteller, ge: 
boren 1795 zu Edinburg, widmete fi anfangs 
dem Stubium ber Rechte, ſodann aber ber belletri- 
ftifchen Schriftitellerei und fchrieb unter bem Pſeu— 
bonym Derwent Conway bie „Tales oftheAr- 
dennes“ und „Solitary walks in many lands“, fer: 
I ner die Reifewerfe: „Travels in Norway, Sweden 
and Danmark“ (182Y)und „Switzerland, the south 
of France and the Pyrenees in 1830 and 1831“ 
(quer in „Constab!es Miscellany‘“), „Spain in 
1830“ (London 1832, 2 Bde.), „Tyrol, withaglance 
at Bavaria“ (daj. 1833, 2 Boe., deutſch, Leipzi 
1833), „The Channel islands'* (2ond. 1834, 2 8%) 
und „Ireland in 1834“ (daj. 1835), ſämmtlich aus: 
gezeichnet durch elegante und Forrefte Darftellung. 
Geringereß Glück machte fein Roman „The new 
Gil Blas“. Sein letztes Werf, „Travels in the foot- 
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steps of Don Quixote*, erſchien in dem, New monthly 
magazine“, J. + zu London ben 20. März 1835. 
3) John &arbley Wilmot, britifcher Gene: 
ral, 1812 in Neufchottland geboren, wo fein Vater 
evangeliicher Bifchof war, erhielt eine militärifche 
Erziehung und trat 1833 als Fähnrich in bie eng: 
liche Infanterie, in welcher Stellung er.1837 ber 
Unterdrüdung des canadiſchen Aufitanbes bei- 
wohnte. Später nad Oflindien verfegt, erwarb 
er fih dort in dem Feldzug im Pendſchab 1848, 
nantentlich bei dem Angriff auf bie feindlichen Ber: 
fhanzungen bei Multan am 12. September, fowie 
1849 als Kommanbant eines Infanterieregiments 
in dem Treffen von Sardſchkuned und ber Schlacht 
bei Gugzurate hoben Ruhm. Im Jahre 1855 
avancirte er zum Oberften u. Kommandanten einer 
Brigade, mit welcher er gerabe in Lucknow, ber 
Hauptitadt von Audh, ftationirt war, als ber Auf: 
itand ber Sipoy's 1857 ausbrach und biefe Stadt 
nach Delhi's Fallder Eentralpunft der Anfurreftion 
ward, Nachdem ber englifche Reſident Henry Laws 
rence am 4. Juli einer Wunde erlegen war, bie er 
bei einem unglüdlihen Ausfall aus ber Gitadelle 
Lucknow erhalten hatte, übernahm X. ben Oberbe: 
fehl über bie eingefchlofjenen Europäer, die fich ein— 
fchlieglich ber Givilperfonen auf 900 Seelen belie: 
ien, u. ſchlug mit feiner durch Seuchen, Verluſte u. 
angel bald becimirten Befagung vier Angriffe bes 
weit überlegenen Feindes beldenmüthig ab, Enb: 
lich nach einer STtägigen Belagerung im Septem: 
ber durch die britifchen Generale Dutram u. Have: 
lock entſetzt, — er ſich im November mit der 
Haupltmacht unter General Colin Campbell, machte 


bie Schlacht bei Cawupur am 26. November mit ur. | 


blieb fodann als Kommandant diefer Stadt zurüd, 
während jener bie Operationen wider Lucknow von 
Neuem aufnahm. Im Februar 1858 brachte X. ben 
Anfurgenten des Swaliorfontingents bei Galpi 
eine entfcheidende Nieberlage bei. Noch in demſel— 
ben Sabre erhielt er ben Bathorden und bie Stelle 
eines Divifionsfommanbanteı in Bangalore, ſah 
fi aber 1860 durch Gefundheitsrüdfichten genb— 
thigt, ih nach England zurüdzuziehen. Zum Ge: 
neralmajor ernannt, + er im September 1862 zu 
Homburg. 

Ingluvies (fat.), ber Schlund, befonbers ein 
fehr weiter; bann ber erſte Magen ber Wieberfäner 
(rumen, lumen); aud bie übergroße Freßbegierde, 
Freßgier. 

Ingolſtadt, Diſtriktshauptſtadt und Feſtung 
erſten Rangs im bayeriſchen Kreiſe Oberbayern, 
links an der Donau (mit ſchöner Brücke über die— 
ſelbe) und zum Theil von der Schutter durchfloſſen, 
Sitz einer Stadt- und Feſtungskommandantſchafi 
und eines Landgerichts, ift mahlachant. mit guten 
breiten Straßen, bat eine evangelifche u. 2 fatho: 
liſche Pfarreien, 7 Kirchen, ein Franciskaner- und 
ein Nonnenflofter, 3 Hofpitäler nebftandern Wohl— 
thätigfeitsanftalten,, eine Tateinifche und eine Ge— 
werbſchule und * 19,460 Einw. (einſchließlich 
8705 Mann Militär). Die Hauptgebäude find 
das alte Schloß (ehemals Reſidenz des Herzog: 
thums Bayern-J.), die große gotbifche Frauenfirche 
(1439 erbaut) mit einem goldenen Marienbilde, 


mehren intereffanten Grabmälern (Ed, Tilly xc.)u.2 | 


reiten Thürmen, von denen die Dahung abgehoben 
u. dann Gefhüß aufgepflanzt werden kannz ferner 


Ingluvies — Ingres. 


das 1555 gefliftete Jefuitenfollegium, bie neue 
nee: Kirche und daß Gebäude ber ehemali— 

en Univerfität. Legtere wurbe 1472 vom Herzog 

ubwig bem Reichen geitiftet, war bald cin Haupt 
fig jefuitifcher — u. zählte gegen Ende des 
16. Jahrhunderts 4000 Studenten. a Jahre 1802 
wurde fie nach Landshut und 1829 nah München 
verlegt. Sie zählte Reuchlin, Aventin, Celtes, Yo: 
her, Rhegius und andere namhafte Männer unter 
ihren Lehrern. Unter den Fellungswerfen treten 
bejonbers bie ftarfen Brüdenföpfe, bie aus Qua— 
bern aufgeführten montalembertichen Thürme am 
rechten Ufer ber Donau und, das Reduit Tilly ber: 
vor. Die Induſtrie von X. beſteht in VBierbrauerei, 
Tuchweberei, Wachsbleicherei, Botalcheficderei. J. 
eriftirte ſchon um 806 als eine Fönigliche Villa unter 
bem griechiihen Namen Chryſopolis (Aurea- 
tum). Später warb es von Kaijer Ludwig dem 
Bayer zur Stadt erhoben u. war nun längere Zeit 
bie Re vg eg Sergöge. Im Sabre 1270 
wurde bie Stadt befeftigt und ber Sig ber Linie 
Bayern-J, die um 1447 ausftarb (f. Bayern). 
Am Sabre 1503 an Bayern: Münden gefommen, 
erbielt 3. feit 1539 unter Herzog Albrecht Feſtungs⸗ 
werfe, die jhen 1546 gegen ben ſchmalkaldiſchen 
Bund und fpäter im breißigjährigen Kriege öfter 
mit Glück erprobt wurben. So belagerte 1632 
Guſtav Adolf J. vergeblich, während Tilly drinnen 
an feiner Fußwunde Tag und jlarb. Die Deſter— 
reicher befe ten bie ————— (1704 und 
1742), und Moreau, der 3 Monate davor gelegen, 
ließ fie 1800 ſchleifen. Seit 1827 find bie Feſtungs— 
werfe durch König Ludwig I. in ausgedehntem 
Mape wieber hergeitellt und X. in eine Feſtung er— 
fen Ranges umgewandelt worden. 


In gratiam (fat.), zu Gunften. 
Ingrediens (lat.), ber Bejtandtbeil einer zu= 
fammengejegten affe. Ingredientia, Jırgrebien- 


zien, bie Beſtandtheile einer Arzneimafje u. dal. 
ngremiation (v. Zat.), die Aufnahme in eine 
geittliche Körperfchaft. 
Ingres, Jean Augufte Dominique, be 
rühmter franzöfiicher Hiftorienmaler der Neuzeit, 
— u Montauban 1781, fam 1797 in das 
telier Davids, wo er 1801 beim Konkurs bes In— 
flitut3 mit feinem Bilde: bie mern Aga⸗ 
memnons im Zelte des Achilles, den erſten Preis 
gewann. Von 1806—20 weilte er in Nom, ſodann 
noch vier Jahre in Florenz. Nach Paris zurüd: 
gefehrt, ward er bafelbit 1826 Mitglied des Inſti— 
tuts. Im Jahre 1834 zu H. Vernets Nachfolger 
im Direktorium ber franzöfifchen Afadbemie u Rom 
ernannt, hielt er fich bier abermals bis 1841 auf u. 
lebte feitdem in Paris. Seine vorzüglichften Bil: 
ber find: Bonaparte als erfter Konful, 1804; Na= 
poleon auf dem Throne, 1806 (im Invalidenhotel 
u Baris); Oedipus und die Sphinx; —— u. 
hetis; Raphael und bie Fornarina; Romulus 
mit der Siegesbeute heimkehrend; Oſſians Traum 
(Plafondgemaälde für Napoleons Schlafzimmer im 
Palaſt des Monte-Cavallo zu Rom); Virgil dem 
Auguſtus und der Octavia die Aeneide vorleſend; 
er ba Polenta und Paolo dba Malateita; 
ielro Aretino u. Karla V. Abgefandter, mit bem 


Gegenfiüde: Pietro Aretino und Tintoretto; Don 


Pedro von Toledo ben Degen Heinrichs IV. 
tüffend; eine Obalisfe; Philip V. und der Mars 


Sugrofjation — Inhaber. 


ſchall von Berwid; Heinrich IV. und feine Kinder, 
mit dem Gegenftüd: ber Tod Leonardo ba Vinci's; 
Angelifa und Nübiger; Chriftus dem Petrus bie 
Himmelsfhlüffel übergebend; König Ludwigs XIII. 
Gelübbe; Homers Apotbeofe ( (afond emälde im 
Mufeum Karls X. im Louvre); bie Marter bed 
beiligen Sympborian; die Madonna mit ber Ho: 
ſtie; Stratonife ; Cherubini von ber Mufe gefrönt; 
die Geburt der Venus; Jeſus unter ben Schriftge: 
lehrten (1853). Hierzu fommen nod 25 Ieben?= 

roße Heiligenfiguren, folorirte Kartons für bie 
Ölnsmalere en der heiligen Ferdinandskapelle zu 
Paris und ber Gruftfapelle in Dreur (im Lurems 
bourg), die für den Herzog von Luynes ausgeführ: 
ten Gemäfse im & {of Jampierre und gegen 20 
Bildniſſe. I.’ Wetfe blieben lange wenig beachtet. 
Während bie früheren (Debipus, Jupiter, Remus 
lus) fih ganz in der ind Steife ausartenben Rich: 
tung Davids halten, find feine beiden fpäteren 
Hauptwerfe, die Apotheoſe Homers u. bie Marter 
be3 heiligen Sumphorian, ganz nad Raphael, na: 
mentlich nach befien Stangen im Batifan, gemalt, 
ohne aber Raphaels Meifterfchaft zu erreichen. In 
ber neueren Zeit wandte fi I. wieber ber antifen 
Richtung zu, und namentlich erfcheint feine ge: 
rühmte Stratonife als eine Art antiker Genrema— 
ferei, wobei bie Figuren an bie etrusfifchen Vaſen— 
bilder erinnern und alles Beiwerf mit minutiöfer 
Genauigfeit ausgeführt ift. Der Hauptmangel der 
Werfe J.' entfpringt aus feinem Trachten nad 
vfaftifcher Vollendung. Der Zeichnung und Mo: 
bellirung ausſchließlich Bebeutung beilegend, hul: 
digt er mebr ben Principien ber Skulptur, 
als denen ber Malerei; Form und Umriß find 
ihm Alles, brillantes Rolorit verfchmäbt er, u. mit 
Recht wirft man ihm altgotbifche Trodenbeit vor. 
Erft ala nad ber Aulirevolution die Liebbaberei 
an ben Schöpfungen ber alten Meifter wieder er: 
wachte, wurde J. Name gefeierter, und noch gegen 
wärtig iſt fein Yünftlerruf fein geringer, und zwar 
nicht bloß in der Hiſtorienmalerei, ſondern auch in 
ber Landſchaft, wo feine firenge, ins Ascetiſche 
ftreifende Disciplin doch am wenigften angewandt 
fcheint. Anbererjeits verdienen jedoch bie Kraft ſei— 
nes Styls, bie Macht feiner Linien und Umriſſe 
aud page und I. wie Einzelne jeiner 
Schüler haben in diefer erniten, ſtrengen Nichtung 
Hervorragendes geleiftet. Nah ihm haben Mi: 
homme, Galamatta und Henriquel= Dupont treff: 
liche Kupferſtiche geliefert. Seine fümmtlichen 
Werte find von Reveil in Umriffen herausgegeben 
worden (Paris 1851). Die Zahl der Arbeiten, mit 
Einſchluß feiner Skizzen u. Zeichnungen, beläuft 
fih auf 102 Nummern. 

Ingrofiation (v. Fat.), Neinfchreibung u. Eins 
tragung in bie Gerichtsbücher. Daher Ingrof: 
fator, der bie J. beforgt. 

In grosso (ital.), im Großen, im Ganzen. 

Inguen (fat.), der vordere Theil des Körber 
an ben Hüften, die Weichen, aud) die Schamglieber ; 
bei Gewächſen bie Stelle, wo ber Ajt vom Stamme 
ausgeht. 

Inguiken, Friegeriiche Neligionspartei in Ruß— 
land, —— des Terek, in den Thalſchluchten des 
Gebirgs hinter Wladikowkas. Der Gott, an den 
ſie glauben, wird von ihnen Dalle genannt und 
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+ zu kämpfen. Auch an Unfterblicheit glau— 
ein Ne. 
Inguinal (v. Lat.), was auf das Inguen (f. d.) 
Bezug bat. 

nguiomar, Cherusferflirft, Armins Obelm, 
fämpfte mit biejem 15 n. Chr. gegen Germanicus 
und warb im Sturm auf Gäcina’3 Lager verwun- 
bet. In ber unglücklichen Schlacht von Idiſtaviſus 
ſchlug er ſich durch und führte, während Armin 
verwundet darniederlag, den Oberbefehl über die 
Cherusker, fiel aber nach dem Abzug der Römer 
von Armin ab u. trat 17 zu Marbod über. Vergl. 
Arminius. 

Ingul, Nebenfluß des Bug, im ruſſiſchen Gou— 
vernement Cherſon, mine norbweftllih von 
Selifawetgrad, fließt gegen Süden und mündet 
nach einem Lauf von 35 Meilen bei Nifolajew. 
Er bat gut angebaute Ufer, aber feine Schifffahrt. 

Inguletz, Nebenfluß des Dnjepr, im rufiifchen 
Gouvernement Cherſon entipringt nördlich von 
Jeliſawetgrad, im Walde Nerubaja, fließt gegen 
Dften, dann geyen Süden und mündet nach 64 
Meilen Laufs oberhalb der Stadt Cherſon. Granit: 
riffe, welche ihn burchfegen, hindern die Schifffahrt. 

Ingus, Küftenfluß in Transkaufafien, ent: 
fpringt ſüdöſtlich vom en fließt nah Süd— 
weiten u, münbet bei Anaflea in das ſchwarze Meer. 
Am 7. November 1855 —— ſich Omer Paſcha 
den Uebergang über den Fluß. 

F wer, B— ſ. Zingiber. 

nhaber, der Etwas in feiner Gewalt hat, alſo 
nidt immer ber Gigenthbümer, auch oft nicht 
einmal ber Befiger, Unter Bapierauf den. 
(au porteur, Inhaberpapier) verftehbt man 
eine Schuldurfunde, welche nicht eine beflimmte 
Perfon, fondern jeden 3. ala Berechtigten bezeich- 
net, ®egenitand ber Forderung fann —* geiltung 
fein, welche durch die ‘Berfönlichfeit bes Berechtig— 
ten feine erbeblihe Beränderung erleidet. Die 
Form ber Urkunde ift bie mannichfachfte; es kom— 
men vor Darlehnsſchuldſcheine mit Zinsabfchnitten 
vom Staate, von öffentlichen Geſellſchaften und 
Anftalten, wie von Privaten, Banknoten, Lot— 
terieloofe, Gintrittöfarten, Eiſenbahn- und Poſt— 
billets, Speifemarfen, reis und Stempelmarfen 
2c.; dagegen finb nach ber Allgemeinen beutfchen 
Wechſelordnung zwar Indoſſamente, nicht aber 
Wechſel auf ben X. zuläffid. Der Rechtsgrund, 
aus welchem bie Verpflichtung bem erjten Gläu— 
biger gegenüber bervorging, ift —— der 
Schuldner muß jeden J. als Gläubiger gelten 
laffen, ohne daß er berechtigt wäre, einen Nachweis 
bes redlichen Erwerbs der Urkunde zu fordern, fie 
müßte ben ausbrüdlich auf den „getreuen‘ Brief: 
inhaber lauten; er befreit fih aber auch, fokald er 
an ben wenngleich unreblichen X. zahlt, von je— 
ber Verpflichtung gegen den früberen Gläubiger. 
Der Mebergang der Forderung fäut daher mit dem 
Uebergang des Papiers zufammen, Indeſſen ift 
baburd ein fonft begründeter Anſpruch Deſſen, der 
auf das Papier ein Recht hat, gegen ben J. 3. B. 
die Klage aus einem etwa vorliegenden Leib: oder 
Hinterlegungävertrag, oder aus einem Diebflahl, 
nicht ausgeſchloſſen; viele Bartifularrechte haben 
jebod zur Erfeihterung und Sicherung des Ver: 
kehrs jede Eigenthums- oder fonflige dingliche 


bat nad ihrer Meinung beftändig gegen eine Horde Klage auf Anhaberpapiere aufgehoben. Mit tem 
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Beſitz des Papiers iſt die Forderung in ber Art ver= 
bunden, baß fie mit deſſen Verluſt verloren gebt; 
jedoch kann nad befonderer geſetzlicher Vorſchrift, 
ober nach beſonders übernommener Verpflichtung 
des Schuldners häufig Derjenige bie Aablhung for: 
bern, welcher feinen Befig der Urkunde nachweiſt 
und deren Verluſt wahricheinlich macht, wenn nad 
öffentlichem Aufruf in einem bejlimmten Zeitraum 
iemand bie Urkunde vorlegt, worauf biejelbe für 
erlofchen erflärt wird (f. Mortififation). Auch 
fann zuweilen ber Eigentbümer eine Zahlungs: 
fperre gegen ben wunreblichen ya erlangen. 
Die Austellung foldher Papiere auf den J. ſieht 
emeinrechtlich einem Jeden frei; indeſſen find Be: 
Kränfungen von Manchen behauptet und bier und 
ba eingeführt worben. Zuweilen fönnen Inhaber: 
papiere burch Einzeichnen bes Namens bes Befigers 
(Inffription) in gewöhnliche Schulbbriefe verwan- 
deit, „außer Kurs geſetzt“ werben. Nach gleichen 
Grundfägen find Aktien auf ben 3. zu beurtbeilen. 
An den Papieren auf ben 3. bat bie neuere 
Sn Bee einen der wejentlichiten Hebel 
eines lebhaften Gelb 
mafjenhaften Verkehrs jeder Art gefchaffen. Die 
rechtliche Natur berfelben aber unterliegt vielfachen, 
noch nicht vollftändig geldften Zweifeln. Bergl. 
Unger, Die rechtliche Natur ber-Inhaberpapiere, 
Leipzig 1857. 

Inhärenz (v. Lat.), bie nothwenbige Verbiubung 
von Etwas nıit etwas Anderem, das ohne erfteres 
nicht fein würde, was es ift, 3. B. bie Verbindung 
des Runden mit bem freife. 

Inhäſibbeſcheid, ein folder Beicheid, durch wel: 
—8 * Nichter einen früheren Beſcheid nur wies 
nerbolt. 

Inhalt, Sefammtbegriff Defjen, was ſich in eis 
nem umſchloſſenen Raume befindet; in ber Litera= 
tur kurzgefaßter Inbegriff des Gegenſtandes einer 
Nebe, eines Buches, Briefes zc.; dann Verzeichniß 
der Abtbeilungen und Kapitelüberfchriften eines 
Buches, wofern bafjelbe nach ſolchen verfaßt ift, u. 
als Inhaltsverzeichniß zu Anfang ober zu 
Ende ftehend; im mnrbemetiläin Sinne Raum 
eines Hoblförpers oder einer Fläche nach beſtimm— 
tem Maß oder befannten Verbältniffen, 3. B. der 
J. eines Dreiecks nach feiner Grundlinie u. Höhe; 
in ber Logik bie Summe ber Merkmale, welche einen 
Begriff (ſ. d.) ausmachen. 

In ambana, portugiefiihe Stadt an ber Oſtküſte 
von Sübdafrifa, im Sofalalande, 1764 erbaut, mit 
prächtigem Hafen, lebhaftem Handel, einer Be: 
fagung und 2240 Einw. (etwa Ghrijten). 

dnfisition (v. Lat.), Einhalt; gerichtliches Ber: 
bot; irafauflage. 

Inhibitoriales (se. literae, Iat.), bie Verfü: 
— wodurch nach eingelegter Appellation vom 

‚bergerichte dem Unterrichter alles weitere Verfah⸗ 
ren in dieſer Sache unterſagt wird. 

In honorem (lat.), zu Ehren. 

Inigiten, Benennung ber Jefuiten von bem 
Vornamen Yoyola’s, znige 

In infinitum (lat.), ins Unendliche fort. 

In instanti (lat.), im Augenblid, 

In integrum restitutio (lat.), ſ. Restitutio, 

irren ‚ Anfangsbucftaben, 

nitiatine (v.Lat & Recht, Etwas zu beantragen, 


vorzufhlagen; erjte Einleitung zu Etwas. Unter 


umlaufs und eines rafchen und | 3 








Inhärenz — Injurie. 


J. der Geſetzgebung verſteht man das Recht, fer— 
tige Geſetzenwürfe zur Annahme vorzulegen. ©. 
Staatsverfafjung. 

N. J., Abbreviatur für das lateinische: In 
nomine Jesu, d. b. in Jeſu Namen. 

Injektion (v. Lat.), Einfprigung, chirurgiſches 
Verfahren, wobei man in ber Regel in matirliche 
Höhlen und Hoblgänge, wie 3. B. in den Maft- 
barm (Klvftier), oder in die Mutterfcheide, oder in 
bie —— und Blafe, ober in bie äußern Ge: 
Hör nge u. bie Nafe, einfprigt, theils um entlee- 
rend, reinigend zu wirfen, theils um reigenbe ober 

ide Flüfligkeiten auf bie ausfleidende Haut ber 

r a er Das Ausfpriken von Wunden 
und Hohlgängen hat man jegt mit Recht verworfen, 
dba e8 oft mehr ſchadet ala nüpt. Etwas Anderes 
ift es, wenn man durch eine künſtliche Deffnung in 
eine Franfhaft veränderte Höhlung einfprigt, um 
bafelbft einen für bie Heilung nothwendigen Ent- 
zündungsreiz bervorzurufen, wie bie 3.8. beim 
Waflerbruch (Hydrocele) und bei Gyften bes Eier: 
fiods ober des Kropfes ber Tall ift. In meuefter 
eit bat ein von dem Engländer Wood 1855 in 
die Praxis — Verfahren, die ſogenannte 
ſubkutaneoderhypodermatiſche J. vielfache 
Anwendung gefunden. Mittelfi einer ſehr kleinen, 
eigens bazu Fonftruirten Sprie werben näm— 
fi ein ober mehre Tropfen einer ziemlich ſtarken 
nmgtet unter bie Haut — Die Spritze 
iſt mit einer ganz feinen, durchlocherten Spitze 
verſehen, weldhe in einer erhobenen Hautfalte bie 
unter bie Haut eingeftochen wird. Sobald bie 
Spite gehörig —— ift, läßt man bie Haut⸗ 
falte [08 und brüdt eine der Berehnung entipre: 
ende Menge des Inhalts aus. Die —— 
ſolcher arzneilichen Einſpritzungen iſt ausnehmen 
ſicher und ſchnell und viel konſtanter, als wenn bie 
Mittel dem Magen einverleibt werben. 

Injunftion (v. Lat.), Auflage, gerichtliche Auf: 
gabe; in ber Rhetorik Figur, wo entweber verfhie- 

ene Subjekte Ein Brädifat, oder verfchiebene Prä— 
difate Ein Subjelt haben (Antezgeugmenon). 

Injurie (lat. injuria), an fich jede Widerrecht⸗ 
lichkeit, bei den Römern im eigentlichen Sinne je- 
des wiberrechtliche Verhalten, das eine Nichtachtung 
der Perfönlichkeit eines Andern ausdrüdt. In der 
Gegenwart bezeichnet I. nur die eigentliche Ehren: 
fränfung, während viele unter ben römifchen Be: 
gin ber J. fallende Handlungen zu befonderen 

erbrechen, 3. B. ber Körperverlegung, des Haus: 
friedensbruchs, geworben find, oder lediglich einen 
Schadensanſpruch begründen. Jedem fommt äu— 
Bere Achtung feiner innern Menſchenwürde — deren 
auch der Verbrecher nicht ganz entbehrt — und der 
Stellung zu, welche er in ber bürgerlichen Gejel: 
ichaft einnimmt. Ehrenfränfung ift nun jede wi: 
derrecdhtliche Handlung, durch welche biefe Achtung 
beeinträchtigt wird, jei es, ba Jemand Handlungen 
beigemeffen werben, bie ihn in ber Achtung Ande- 
rer berabfegen müßten Sinnen I ſ. d.), ſei 
es, daß unmittelbare Mißachtung an ben Tag ge⸗ 
legt wird (Beleidigung), mag dies dem Beleidigten 
felbft, ober Dritten gegenüber geſchehen. Die I. 
jegt ein rechtswidriges ehrenverlegenbes Verhal— 
ten und einen Baal gerichteten Entſchluß, den fo: 

enannten Animus injuriandi, voraus, Jenes Ber: 
halten fann in Aeußerungen burd Wort, Schrift, 


In jus rapere, in jus vocare — Inkompetenz. 


Geberbe, Bild, in Handlungen, auch in Unterlafs 
fung ſchuldiger Ehrenerweifung liegen. Was im 
Einzelnen als ehrenverlegend zu betrachten fei, bars 
über laſſen fich feine allgemeinen Regeln aufftel: 
len, indem bierbei ſehr viel von perfönlichen, Ört= 
ligen und fonftigen Verhältniſſen, von ben berr: 
ſchenden Sitten, Gebräuchen, Formen ꝛc. abhängt. 
Die in einem befonderen Geſellſchaftskreiſe ange: 
nommenen Anfichten indeſſen, welche der allgemei= 
nen Anerkennung entbehren, fönnen nicht beachtet 
werben. uses it es nöthig, daß dem Ge: 
fränften an feinem Rechte oder an Peiner Ehre ſchon 
ein — Nachtheil 54 t oder daß ihm 
durch die Kränkung ein di bI des Aergerö oder 
Verbruffes erregt worben ſei. Die Abfiht zu bes 
leibigen ergibt ſich in ber Negel aus dem Äußeren 
Verhalten; wo fie fehlt, liegt Feine J. vor, als 
welde 3. B. aus Unfenntnig ber Sprade ober im 
Scherz gebrauchte Worte nicht gelten fünnen, es 
müßte denn fein, baß im legteren Falle vorausge: 
jeben worden wäre, daß ber Scherz als beleidigend 
aufgenommen werben könne. Handlungen, zu bes 
nen man verpflichtet ober berechtigt ift, Fönnen als 
Zn nicht — werben, 3. B. Vorwürfe fei: 
tens der Aeltern, Erzieher, Borgefegten, Dienfther: 
ren, es müßte benn die Berechtigung überfchritten 
worden jein, 3. B. durch Schimpfworte. Da das 
Öffentliche Leben auf Wahrheit beruhen fol, fo iit e8 
überall erlaubt, wahre Thatfachen, wenn fie gleich 
Jemandes Ehre bloßſtellen, mitzutheilen (daher man 
von dem Einwand ber Wahrheit, exceptio veritatis, 
fpricht) und an fich berechtigte Urtheile barüber aus: 
zufprechen, u. ſchon bie wenngleich irrige Ueberzeu— 
gung von ber Wahrheit einer Thatfache muß nach 


gefelliger Anficht deren Mittheilung ftrafloß ma:= | 


hen. Indeſſen barf eine Neuerung nicht ſchon der 


Form nach beleidigend fein, und es ift auch, außer | 


unter befonderen Verhältniſſen, nicht erlaubt, Je— 
manbdem perjönlih Ebrenrühriges vorzubalten. 3. 
fönnen nur gegen Menjchen begangen werden; 
wenn man, wie manche Gefege, von J.nı gegen Kor: 
porationen, Anftalten u. dergl. jpricht, jo werben 
doch immer wirkliche Perfonen die eigentlich Getrof⸗ 
fenen fein. 

Das römische Recht ftrafte die 3. auf Antrag des 
Beleidigten mit einer dieſem zu zahlenden Geldbuße 


ober mit öffentliher Strafe, neben beiden mit In⸗ 


famie. Dies Verfahren 
gemeine deutſche Recht 
neben bie che. 

e 


ging im Wejentlichen in dag 
ber, welches indeſſen da: 
zu Widerruf, Ebrener- 


flärung und Abbitte beibehielt. Neuere Strafge: | 


fege lafjen gewöhnlih nur Geld: und feichiere 
SFreibeitäftrafen, unter Umſtänden Veröffentlichung 
des Straferfenntnijjes und immer nur auf Antrag 
des Beleibigten oder Derer, bie ihn zu vertreten 
haben, wie des Baters, Ehemanns, Erben, eintre: 
ten. Neben ber Beitrafung fann übrigens noch 
Erſatz eines etwa erweißlichen Echabens, 3.8. durch 
BEN Geſchäftsbetriebs, verlangt wer— 
ben. Das Verfahren in aäurenjagen ift oft von 
dem fonftigen Strafverfahren abweichend. Sofor: 
tige Erwiderung einer J. bat nach manchen, an alte 
Rechtsanſicht ſich anfhließenden Geſetzen Straflo: 
figfeit für beide Theile zur Folge. Beſonders aus: 

ezeichnet find J.n gegen Staats:, Gemeinde: und 
Diräenbiener, ſowie die durch Pasquill (f. d.) und 
durch die Preſſe (j. Preßfreiheit) begangenen. 
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Eine unter Offizieren und Stubenten häufig noch 
herrſchende Anficht verbietet in der Regel, wegen J.n, 
wenigſtens gegen Standesgenoſſen, * gerichtliche 
Hülfenadzufuchen, ſondern nöthigt, Genugthuung, 
wenn fie Ar gegeben wird, im Duell zu 
ſuchen. Vgl. Weber, Leber J. und Schmähfchrif: 
ten, 4. Aufl., 1820. 

In jusrapere, in jus vocare (lat.), bei ben 
Römern die Einladung des Klägers an ben Beklag— 
ten, vor dem Brätor zu erfcheinen, um einen Rechts— 
freit anhängig zu machen. 

ein Titel der alten Beherrſcher von Ber (f.b.). 

Infameration (v. lat. incameratio), das Zuziehen 
irgend eines neuen Vermögensſtücks oder Ginton: 
mens zum Rammergut ober zur Domäne. 

Inkardination (v. Lat.), Mebergabe einer Kirche 
ur Berwaltung an einen fremden Geiftlichen; da— 
ber ftehen die Clerici ineardinati im Gegenfaß zu 
ben einheimifchen. 

Intarnat (v. Lat.), Nebenfarbe, durch Mifhung 
weier Hauptfarben, Roth und Weiß, bargeftellt ır., 
je nach den benugten quantitativen Mifhungsver: 
bältnijjen in Roſenroth, Fleiſchroth und Rirlihrotb 
variirend, Inkarnatin beißt namentlich bei 
ben Franzoſen bie eigentliche Fleiſch- od. Leibfarbe. 

Aufarnation (v. Lat.),j. Menfhwerbung;in 
ber Malerei bie Sieijagebung, b. 5. die Nachahmung 
ber Fleiſchfarbe, die Darſtellung bes Nadtrotbhen 
am menfchlihen Körper. Als größte Meifter in 
ber J. gelten Rubens und Zizian, 

Intjerman, Fleden im weſtlichen Theile der Halb- 
inſel Krimm, am Ausgange des Tſchernajathals, 
einſt genueſiſche Feſtung, jetzt ein verödeter Ort, 
aber voll der intereſſanteſten Ueberreſte der ehema— 
ligen Stadt, bie ganz aus bem lſengebirge ge⸗ 
bauen war. Häufer und Kirchen, Klöſter mit ihren 
Gängen und Zellen, Rapellen, Orabmäler, Thfirme 
‚ mit ihren Zinnen find nod au fehen. Unter ben 
‚ Einwohnern befinden fich viele Karaiten. Hier am 
5. November 1854 Sieg ber verbünbeten Englän= 
| ber und Franzoſen über die Rufen. 

Veen (v. Lat.),f. Neigung. 
ntlinationsäquator,, magnetifger, |. Mag: 
‚netiämuß. } 
| nllinationswinfel, ſ. v. a. Neigungs: ober 
Böſchungswinkel. 
Intotreibilien (v. Lat.), diejenigen Körper, 
| welche, wie ber Stickſtoff 2c., ſich nicht in tropfbare 
Klüffigkeiten verwandeln laſſen; auch f. v. a. Jm= 
ponberabilien. 

Intolat (v. Lat.), in Böhmen u. Schlefien f. v. a. 
Indigenat. 

Jukommenſurabel (v. Lat.), ungleich meßbar, 
Bezeichnung ſolcher gleichartigen Größen, welche 
—* fein, auch noch jo kleines gemeinſames Maß 
meßbar ſind, wie die Seiten und die Diagonalen 
eines Quadrats, im Gegenſatz zu ſolchen, die ein 

emeinfame® Maß haben, welche bann kommen— 
furabet beißen. “ 

Intomparabilität der Pfründen, nad bem fa= 
nonifchen Rechte die Ummöglichleit, mehre Pfrüns 
ben zugleich zu befigen. . 

Inkompetenz (v. Lat.), Unbefugtbeit, Unzu— 
fänbdigfeit. Die von ber höchſten Staatsgewalt 
an irgend eine Behörde übertragene Gerichtäbar: 
feit iſt ſtets auf einen bejtimmten Bezirf (Ge— 
richtsſprengel), auf beſtimmte Rechtsfachen oder auch 
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Inkomplexe Größen — Inkunabeln. 


auf beflimmte Perſonen beihränft. Die hierdurch Mineralauellen (Karläbad 2 außerdem aber auch 


fih ergebenden Grenzen beitimmen die Kompetenz 
einer richterlichen Behörde. Alle Handlungen eines 
infompetenten, wiber bie Belchränfung feiner 
Amtsfäbigfeit handelnden en find null und 
nichtig, fofern nicht etwa die Parteien fi, foweit 
dies zutäffig ift, freiwillig demfelben unterworfen 
haben. Uebrigens findet der Begriff der J. auch 
auf andere Behörden Anwendung. 

Jakomplexe Größen, in der Analyfis ſolche 
Größen, welche nicht aus 2 ober mehren durch die 

eihen + und — mit einander verbundenen Glle— 

ern bejlehen, alfo was man fonft aud einnamige 
Größen (mononomia) nennt, im Gegenfaß zu den 
tompleren Größen, bie baber auch 2=, 3= ober 
überhaupt mehbrnamige Größen beißen. 

Inkonfidenten (v. Lat.) , Leute, in deren Treue 
und Glauben man Mißtrauen fegen muß; insbe: 
fonbere ſolche, bie in Beziehung auf politifche Ge— 
finnung verbächtig find und eine er zur 
Landesderrätherei entweder ſchon bewiejen haben, 
oder doch vermutben laſſen. 

Inkonfidententribunale (v. Lat.), in Spanien 
und Portugal neben der religidfen Inquiſition 
beſonders Fonftituirte Gerichtshöfe, von welchen 
ſolche Perſonen, weldhe dem Despotismus in 
rolitifher Beziehung verbädtig waren, zur 
Verantworlung gezogen wurden. Gin Beifpiel 
von ber Errichtung eines foldhen ———— 
tribunals, deſſen Thätigkeit durch die Gewalt 
der Umſtände —— wird, liefert nur Por— 
tugal. Es war dies das Gericht, welches zur Unter: 
ſuchung gegen die des Attentats auf Joſeph J. (am 
3. Oftober 1758) Angeſchuldigten aufgeitellt wurde. 
Bal. Bombal. 

Inkonfufibel (v. Lat.), was fich ohne hemifches 
Mitiel beim 
vermiſcht, 3. B. Waſſer und Del. 

Intorporätion (v. Lat.), Verförperung, Einver- 
leivung, Einziehung; in der Pharmacie Vermi— 
ſchung weicher ob. nah er Subftanzen mit trodenen 
oder defen zu einer pflafler, pillen= oder pajten= 

artigen Mafle; in ber Theologie f. v. a. Menſch— 
werbung; im Rechtsweſen bie Vereinigung eines 
Gebiets, Staats, einer Gemeinde oder Kirche mit 
einem andern Ganzen, woburd der inforporirte 
Theil bie rechtliche Natur ded Ganzen annimmt; 
auch die Aufnahme in irgend einen geſellſchaftlichen 
Verein, fo daß die oberite Gewalt biefes Vereins 
fortan auch Gebieter über bad inforporirte Mit: 
glieb if. 

nforreft (v. Lat.), fehlerhaft, nämlich als ver- 
ftogend gegen bie Orthographie oder gegen bie 
Reinheit des Drucks, ober auch gegen den guten 
Haffifhen Styl, fowie gegen bie Syntar ber 
Sprade. 

Inkrement (v. Lat.), Zunahme, Wachsthum; 
in der Matbematif dasjenige, um welches eine 

- Größe, zu der eine andere gejegt wird, dadurch 
größer wirb. 

Inkruſtation (v. Lat.), das rindenartige Leber: 
zieben eines organifchen und unorganiſchen Kör: 
pers mit einer mineralifchen Krufte, wobei deſſen 
An im Ganzen nachgeahmt wird, während ber- 
elbe fich erhält oder auch zerftört wird und heraus⸗ 
fallend eine PM binterläßt. Am bäufigften 
it Kalfipath das Malerial zu Jen, wie in manchen 


ufammengießen nicht mit einander | 


Kieſelmaſſe, Eifenoryd ıc. In der Mebdicin beift 
J. die Bildung von Knochen: oder Rnoı pelfubfianz, 
auch die Verfreidung der Knochenſubſtanz. 
Intubation (v. Lat.), f. Ineubatio, In ber Heil: 
funde heißt I. die Zeit zwiſchen erfolgter Anz 
ſteckung und dem Ausbruce der Krankheit. 
Inkulpat (v. Lat.), im Unterfuchungsprozeß der 
Angeklagte. 
nfulpation (v. Lat.), Beſchuldigung. 
nkunabeln (v. Tat. ineunabula, Wiege, daher 
zuweilen auch Wiegendrucke, Palaͤotypen 
en) bie Erzeugniffe ber Buchdruckerkunſt aus 
er erfien Zeit, nad bis zum Jahr 1500, 
nach Andern bis 1520, 1530, ja bis 1536. Bon 
ben etwa 15,000 alten Druden jener Zeit haben ſich 
wenige Gremplare erhalten. Am jeltenften und 
deshalb am gefuchteften u. werthvollſten von allen 
J. find: die früheſten Drude aus ber ge furz nach 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt; die eriten 
Drude eines Landes und einer Stadt; bie Arbeiten 
von folhen Drudern, von benen wir mit Beftimmt= 
beit wifjen, daß fie geringere Auflagen machten ; 
Vergamentdrude aus ben lebten Jabraehmen bes 
15. Jahrhunderts; Werke mit befonders künſtlichem 
ober ungewöhnlidem Drud; die erjten nn 
(editiones prineipes) der griechifchen und römtichen 
Klaffifer überhaupt (von denen viele ben Hand— 
Schriften gleich geachtet werben); bie Drude, weldhe 
Hauptjagdgegenftand ber Vibliomanen geworden 
find, wozu vorzugsweife Trude berühmter Offici- 
nen, Drude mit Holzſchnitten, Rupferftichen ıc. ges 
hören, Was zunähft das Material betrifft, 
fo brudte man anfangs meift auf Pergament, ipäter 
fait ausſchließlich auf Bapier. Das Papier für die 
J. iſt durdgängig ftarf u. weiß u. läßt ben kräftig 
Ihwarzen Drud angenehm in die Augen [ringen 
e 


\ Das Format ber erjien Bücher war Folio. . 


Lettern ber Älteften Drude find die gothiſchen; 
fpäter werben die runden römifchen Lettern ges 
wöhnlih u. befonders in Italien die herrfchenden. 
Das erfte mit gegoffenen Lettern gebrudte griedhi= 
ſche Buch iſt Lascari's „Grammatica graeca“ (Mai: 
land 1476). Die —— wurden gewöhnlich 
nicht mit eingedruckt, ſondern in andern Farben, 
oft in Gold und koſtbar verziert, eingeſchrieben ob. 
eingezeichnet. Wo fie gebrudt find, findet man fie 
bäufig wenigjtens mit rother ober blauer Farbe 
durchſtrichen. Zur Signatur benugte man in ben 
alten Druden gewöhnlich die Buchftaben bes Al: 
phabets. Der Gebraud ber Ruftoden (das unter 
ber legten Linie jeder Seite ſtehende Wort, welches 
auf die nächſtfolgende Seite hinweiſt) findet ſich 
fhon in Handjchriften, kommt aber in gebrudten 
Büchern erft um 1470 vor. Die frübeften Drude 
haben feine fortlaufenden Seitenzablen; zuerft 
famen Blatt ne. in Gebrauch, Seitenzahlen 
weit fpäter. Dazu nahm man anfangs bie römi: 
[chen Zahlen; die arabifchen fommen, jedoch in noch 
ſehr unvolllommener Form, um 1470 und in der 
jegigen Geftalt erſt zu Ende bes 15. Jahrhunderts 
vor. Titelblätter ſucht man bei ben älteiten 
J. vergebens. Gewöhnlich jelat am Ende bes Buchs 
eine Schlußſchrift ben Namen bes Druders, fo: 
wie den Ort und bie Zeit be3 Druds an. Inhalts⸗ 
verzeichniffe u. fonftige Zugaben ftehen gewöhnlich 
in den alten Druden mit befonberer Signatur vor— 
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arı und heißen deshalb Vorſtücke. Die erſten Bü: befahren. Bei Kufſtein (1450 Fuß hoch) bricht der 
cher mit a ben db. h. mit Runftzugaben, |. zwifchen den bayeriſchen und den jalzburger 
finden fih in Deutihland und Jtalien. Die ges | Alpen in einem zweiten Quertbale nad Norden 
nauejien und vollſtändigſten Verzeichniſſe der alten | hindurch, empfängt nach bem Austritt aus demfel— 
Drude finden fih in Banzers „Annales typo- | ben links die Mangfall (aus bem Tegernfee) u. be 
graphiei ab artis inventae origine ad annum 1536“, | tritt unterhalb Roſenheim die Hochebene, welche er, 
Nürnberg 1793—1803, 4 Bde; u. Mittaire’3 | parallel mit der Iſar, in 2 großen Bögen mit norbs 
„Annales typographici ab artis inventae origine ad öſtlicher Hauptrichtung, immer noch mit ſtarkem Ge: 
annum 1557“, Haag 1719—41, 5 Bde. Ueber bie |fälle, burchfließt. Das Bett ift breit und infelreich 
vorzüglihiten 3.1. Buhbruderfunft. und von hoben, erdigen, zuweilen felfigen Ufern 
’ zn uration (v. Lat.), die Ertheilung einer Pfarr: \ 
telle. 
In 1oco (lat.), am Orte; anftatt, an ber Stelle. 
In locum fuccediren (v. Lat.), in bie erledigte 
Stelle einrüden, 
nmann, in Sübbeutichland ein Miethsmann 
auf bem Lande; baber Infrau und Inleute. 
Man jagt auch Inl nen 


eingeſchloſſen; die Hauptzuflüfle auf diefer letzten 
Strede find die Alze (aus dem Chiemſee) und bie 
Salzade. Der 3. mündet bei Paſſau (867 Fuß 
bo, mit 890 Fuß Breite) links in bie Donau. 
Sein Lauf if bis Kufſtein 36, bis Paſſau 62 Mei— 
len lang, während der ber Donau bei feiner Mün- 
bung erjitöi Meilen beträgt; zugleich ift er waſſer— 
reicher als dieſe, indbeh an vielen Stellen reißend 
In manu (lat.), in der Hand, bei ber Hanb. und mit Sandbänken verfehen; auch ſteht er ihr 
In margine (lat.), am Ranbe. ’ an fommercieller und biftorifcher Wichtigfeit nad. 
In medio (lat.), in ber Mitte. In natura ((at.), leibhaftig, von berfelben Na: 
In mora fein, jäumig, in Verzug, in Rüd: |tur, wie ber Name bezeichnet, 3. B. Getreibe i.n. 
ftand fein; ſchuld an einer — ſein. liefern, d. h. wirkliches Getreide, nicht dem Werthe 
Inn(Oenn, —— beiden Alten Oenus), nach an Gelb; vom Geld wird es geſagt, wen es 
einer ber bebeutendjten Alpenflüjie, mit einen nad |in ber nämlichen Münzſorte wieder zurüdgezabhlt 
Nordoſten u. Dfien gerichteten Thale, welches das 
fängfte innerhalb der Alpen ift, entjpringt im äu= 
Beriten Ende bes Oberengadintbales in Graubün— 
ben, aus bem Lunginſee ander Süboflfeite bed Sep: 
timer,burchfließt dann, im VBolteSela genannt, die — Winkel, ſ. Winkel. 

4Seen bes Oberengadin: den Silfer:, Silvaplana⸗ Juneröſiterreich, die zu Oeſterreich gehörenden 
Campfeer⸗ u. St. Moritzſee und nimmt unterhalb ms Steiermarf, Rrain, Kärnthen, din, Trieft 


wird, 
— Miſſfion, ſ. Wiſſion. 
uneres Richt oder Wort (lumen s. verbum in- 
ternum), ſ. Myfticismus. 


des lepteren ben Namen J. an. Die Thalſohle fieigt | und Grabisca (ſ. d.). 
mit geringer Senkung auf 5 Meilen hin als gen f. Upvenzelt. 
Ran bes Dberengadin nieder und geht bei nnerfle, rechter Nebenfluß ber Leine in Hans 
Pontalt (Buntauta), wo ber Fluß einen entgegen: Inover, entjpringt auf dem Oberharz, füblih von 
jtebenden Querjattel bes Bebirgs in einer wilden, | Klausthal, durchfließt die Landdroftei Hildesheim 
langgefiredten Felſenſchlucht durcbricht, in das und mündet nad 10 Meilen Laufs unterhalb Sars 
Unterengabin über, wo die Landſchaft einen neuen | ſtädt. Nebenflüffe find Grabe, Nette, Neile und 
Gharafter gewinnt: flatt ber grünen Seen und ber | Zamme. 

weiten, von Ortfchaften und Wohnplätzen überfüe | Innichen, Marktfleden im öjterreichifch = tyrolis 
ten Wiejengründe des Dberengadin enge Thal- ſchen Kreis Briren, 1 Meile weitlih von Sillian, 
gründe, das Gebirgezu beiden Seiten unterbrechenbe, | an ber Drau, 3500 Fuß über bem Meer, auf ber Stelle 
meiſt unwirthliche Tobel und auf Bergvorjprüngen | bes römifchen Aguntum, bat ein Kollegiatfapitel 
wie Burgen haftende Ortichaften (vgl. Engabin). | (feit 1141, 1785 aufgehoben, ſpäter aber reitaurirt), 
Bei Martinsbrud verläßt der Fluß die Schweiz, |ein irancisfanerflofter, eine merfwürbige alte 
tritt durch die 1 Meile lange Schlucht von Finſter- Stiftslirche im romanischen eg (aus dem 12, 
münz (fj. d.) nah Tyrol über und burchfließt 3 — ein Wildbad mit 3 Mineralquellen, 
Meilen unterhalb ein furzes, nördlich und nord: | einen Sauerbrunnen und 1000 Einwohner, welche 
weitlich gerichtete3 Quertbal, an bejjen Ausgang | ergiebige Handſchuhfabrikalion betreiben. 
Yanbded, ein Knotenpunft von Straßenzügen, liegt Yan gleit, hoher Grad von Gemüthsbewegung, 
und die Sana links einmündet. Bon bier beginnt | die fich nicht auf nach außen gerichtete Affekte, fon= 
das wieber öſtlich und nordöftlichziebende untere, dern auf verfchloffene, wie Liebe, Andacht ac., 
Längenthal des J. das bis Kufſtein (eigentlich bis richtet. 

Wörgel, oberhalb Kufſtein) reicht und in 2 Hälften Junisfallen änfel im Leanefee, dem größten 
zerfällt: das engere, hochliegende, dem Anbau wes | ber Seen von Ri arney in ber irifhen Graffchaft 
niger günftige Oberinntbal,mitiurgen, ſchlund— Kerry, mit ehrwürdigen alten Eichen, angenehmen 
artigen Nebenthälern bis Zirl, und daß weitere | Wäldchen und Wiefenthälern und epheuumranften 
Unterinntbal (zuweilen 1500 Fuß breit), mit Nuinen gefhmüdt. Noch im Oftober blühen da— 
fanften Gehängen u. weit geöffneten Nebenthälern ſelbſt Myrien und andere immergrüne Büfche. 
und ebener fruchtbarer Thalfohle, auf der zahl, Imnocentemente (ital.), unfhuldig; baber 
reiche Ortichaften liegen. Der Fluß bat auf diefer | in ber Mufif: ungefünftelt, ungefucht im Bor: 
Strede * Landed an) fein färkjtes Gefälle: a = 

77, Fuß auf der Meile; er empfängt namentlich nnocentes (lat.), die Unſchuldigen, ſ. Un 
auf der rechten Seite ftarfe Alpenbäche, 3. B. Dep, ſchuldiger Kinbertag. 

Sill, Ziller 2c., und wird bis zur Stadt Hall aum Innocenz (v. Lat., ſ. v. a. ber Unſchuldige), 
Flößen benugt, von Hallabwärts aber mit Schiffen | Name von 13 Päpften: 
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1) 3.1., der Heilige, aus Albano, warb 402 unterwarf ſich Capua, Apulien u. Kalabrien, wäh⸗ 
Bifchof zu Rom. Sein one alt ber rend fein Sohn den Vapſt nebit ben Kardinälen 
Ausdehnung der Macht des römifhen Biſchofs- | gefangen-nahm und fo I. zwang, ben Bann aufzu— 
ſtuhls über die ganze Chriſtenheit; doch fcheiterte — Roger als König anzuerkennen und ihm u. 
er mit ben meljten berartigen Verſuchen am ber feinen Erben gegen einen jährlichen Tribut Apus 
Auftorität bes Patriarchen zu Konitantinopel. lien, Gapua und Kalabrien zu Lehen zu geben. 
Sein Einfluß auf ben römischen Kaifer Honorius | Später belegte 3. Frankreich mit dem Anterbift, 
verleitete denfelben zu unnachſichtlicher Strenge | weil fi Ludwig VII. weigerte, Pierre be la Chaͤtre 

egen bie Donatiften. ALS Friedensunterhändler als Erzbifchof von Bourges anzuerkennen. Eben 

Yan Alarich abgefandt, fuchte er benfelben von | im Begriff, einen in Rom und Tivoli ausgebroche— 
Rom abzubalten; allein feine Unterhandlungen nen Aufftand u dämpfen, + I. ben 23. September 
wurden durch ben faiferlihen Statthalter Zovius 1142. Seine Briefe find bei Martöne, Baluze ac. 
paralyfirt, und Rom warb geplündert, während 3. | zu finden. 
noch zu Ravenna faß. Ye einem Senbfchreiben an) 3) 3. (II.), vorber Lando Gitino genannt 
die afrikanischen Biſchöſe verdammte er die Lehre | und angeblich aus bem Gefchlechte der Frangipani 
bes Belagius, verlegte aber jene durch feine anma= | ftammenbd, wurde nach erfolgtem Rüdtritt Calixts 
hende Srrade. Auch fein Bemühen, ben Metro: | von einer Meinen Partei 1178 als vierter Gegen 
politen von Antiochia zum Anſchluß an Rom zu | papft Aleranbers II. gewählt, gelangte aber nie zu 
bewegen, indem er bemjelben bie zweite Auftorität | einer allgemeinen Anerfennung und wirb beshalb 
nach feiner eigenen einräumen wollte, war I in ber Reihe ber Päpſte übergangen. Im Jahre 
108. Er 7 den 12. März 417, nah Anbern 416, | 1180 nahm Alerander IE, ihn und feinen Anhang 
wurbe fanonifirt und gilt in ber fatholifchen Kirche | gefangen und verbannte ihn nad) Gava. 
ala ein Heiliger vom erften Range; Zag: ber| 4) J. II., vorher Zotbar, Grafvon Segni, 
2a, Juli. Die ihm zugeichriebenen Defrete, welche | war 1161 £ Anagni geboren, bildete fi in Rom, 
fi in des Dionyſius Eriguus Sammlung, und | Baris u. Bologna aus, wurde unter Gregor VII. 
Briefe, welde fih am vollftänbigien in Schöne: ! Subdiafon, unter Klemens II. 11% Kardinal ber 
mannd „Pontificum Romanorum epistolae ge- Kirche des heiligen Sergius und Bachus u. nach 
- auinae“ finden, find zum Theil unächt. dem Tode Eöletina III. am 8. Januar 1198 zum 

2) 3. II, au& einer römischen Adelsfamilie, hieß | Papfte erhoben. Das leitende Princip aller — 
früher Gregor Papareschi, war zuerſt Abt bes Bes lungen bes reichbegabten Prieſterfürſten war fortan 
nediktinerkloſters St. Nicolai zu Rom, dann ſeit die Idee, daß der Papſt ber Stellvertreter Gottes auf 
1118 Kardinaldiakon und ward nach dem Tode bes | ber Erbe ſei, und noch einmal beherrſchte durch ihn 
Papſtes Honorius II. 1130 von einem Theile der | Rom bie civilifirte Welt. Sein Regierungsantritt 
Kardinäle auf den päpfllichen Stuhl erhoben, wäh: | fiel in eine geh, welche feine großen Entwürfe bes 
rend die Anderen Peter be Leon unter ben Namen ſonders begünftigte. Der beutjche Kaiſer Heinrich V. 
Anaflet II. wählten. J. mußte vor diefem nad | war foeben mit Tod abgegangen, u. 3. erbielt Ge: 
Franfreich fliehen, ward aber jobann auf Verwen- legenheit, bei der Verwirrung, die dadurch in Italien 
dung Bernhards von Glairvaur vom König Lubs | eintrat, bie von bem Kaiſer ben Teutjchen dafelbit 
wig VII. von Frankreich, von ber — * verliehenen Lehen dieſen zu entreißen. Zu dieſem 
lung zu Etampes u. bald darauf auch von dem eng⸗ Zwecke ſtützte er ſich zuvörderſt auf den lombarbi- 
liſchen König Heinrich II. u. dem beutjchen König | chen Städtebund und Lie demfelben feinen Schutz 
Lothar und endfih auch von Spanien al3 Papit |angebeiben. Den Faiferlihen Präfekten vermochte 
anerfannt. Nachdem J. 1131 ben König Lothar | er, ihm ben Eid ber Treue zu leiften ; ben biefe Zu: 
und beifen Gattin Richenza zu Lüttich und Lud- muthung zurüdweifenden Reichsſeneſchall Herzog 
wig VII. von Frankreich auf der Kirchenverfamm: | Marquard von Romagna, ber im Befig der Marf 
rn. zu Rheims gefrönt hatte, führteihn ber erfiere | Ancona war, vertrieb F mit ülfe von Marquards 
1133 nad) Rom u. fegte ihn mit bewaffneter Hand | eigenen Unterthanen und nahm bie Mark Ancona 
auf den päpfilichen Stuhl. Gleichwohl behauptete | jelbit in Befchlag, indem er Marquard erfommus 
fi) fein Gegner in ber Burg des Crescentius und | nicirte. Ein ähnliches Schidfal traf den Herzog 
batte die Peterskirche und einen guten Theil ber) Konrad von Spoleto, welder gezwungen wurde, 
Stadt inne, u. 3. mußte bald nach Lothars Au auf fein Herzogthum zu —— Die Zuneigung 
nach Piſa fliehen. Zwar kehrte der Kaiſer 1137 | der Nömer wußte I. durch Nachficht und Freigebig: 
zurüd und bemütbigte Anaflet, wie feinen Pro: | feit zu gewinnen. Gegen bie Seften ber Walben: 
teftor Roger; allein Anaflet II. gab feine Anfprüce | fer, Arnoldiften und Aibigenfer rief er eine grau: 
nit auf. Nach bejien Tode (1138) wählten bie| ame Verfolgung hervor und jegte 1198 bie Ketzer— 

. feindfelig gefinnten Karbdinäfe ben Kardinal | gerichte ein, womit er ben Grund zu ber Inquifitien 

regorius als Victor IV. zum Gegenpapfte; in⸗ legte. Die verwitiwete Raiferin Konftanzia, Ges 
deſſen lich fich diefer Durch Bernharb von Glairvaur | mahlin Raifer zu VI. mußte, bevor fie für 
Ir Nacgiebigfeit bewegen, und 3. Würde war| fih und ihren Sohn, den nachhe gen Kaifer Friede 


ortan unbeftritten. ein erite® Geſchäft war! rich II., die Inveftitug über Neapel erhielt, auf alle 
ie Abhaltung ber zweiten großen Lateranſynode | der päpftlihen Macht nachtbeiligen, vom Papſte 
(1139), auf welcher beinahe 1000 Prälaten gegen= | Habrian IV. 1156 —— Vortheile verzich⸗ 
wärtig waren und Peter von Bruys mit Ärnold ien; auch ließ fie ſich dewegen, vor ihrem Tod dem 
von Brescia verdammt, die päpftlihen Erlaſſe Papfte die Vormundſchaft Über ibren Schn, ben 
Anaflet3 II. für ungültig erflärt und Roger von eben genannten Friedrich IT., zu übertragen. In 
Sicilien in den Bann gethan wurden. Letzterer Deutfäland unterflügte 3. bei ber firittigen Kai— 
züdte aber alöbald mit einem Heere heran und | jerwahl Otto IV., was ihn aber nicht abhielt, mit 
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Philipp Unterhandlungen anzuknüpfen, als ſich der 
Sin auf deſſen Seite neigte. Nachdem berjelbe 
1208 ermordet worben war, ließ er Dtto, bevor er 
ihn Frönte, erſt auf alle von der Kirche beanfpruch- 
ten Güter Verzicht leiften u. die freiheit ber Appels 
lation an ben päpſtlichen Stuhl und der kirchlichen 
Wahlen verfprehen. Da jedoch Dtto bald, in Ge— 
mäsbeit des von ihm —— Eides, die dem Reiche 
verloren gegangenen Lehen wieder an baffelbe urüd: 
zubringen, ben herrſchſüchtigen Plänen des ** 
entgegentrat, ſchleuderte J den Bannſtrahl gegen 
ihn und ſtellte ihm feinen Mündel Friedrich II. als 
Gegenkönig entgegen. Den franzöfifchen König 
Philipp Auguſt, welcher feine Gemahlin a 
burga, Tochter bes Königs Waldemar von Düne 
marf, verfioßen und Agnes von Meran geheirathet 
hatte, nöthigte er 1201 ebenfalls durch den Bann, 

ngelburga wieder als feine rehtmäßige Gemab: 
lin anzuerfennen. Dagegen zwang er Alfons X. 
von Laon und ———— ſich 1203 von feiner Nichte 
wegen zu naber Blutsverwanbdtichaft Fr trennen, 
EN von Aragonien f baburch eingefchüchtert, ließ 

ch vom Papfte mit feinem Reiche belehnen u. 1204 
u Rom frönen, Auch der Bulgarenfürft Kalos 
johannes nahm feine Krone aus den Händen des 
Papſies, und ber portugiefifhe König Sando I. 
verjtand fich zu einem Tribut. Da König Johann 
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Bücher bildend, mwurben unter Anderem zu Paris 
1682 von St. Baluze veröffentlicht. Vergl. $ urs 
ter, Geſchichte Papft 3.’ III. und feiner Zeit 
2d, 2 Bde; 3. Aufl., 


enojien, Hamburg 183 
af. 1845 —46, 4 Bde. 
5) 3. IV., vorber Sinibalb genannt, aus ber 
enueſiſchen Familie der Fieschi ftammend, hatte in 
ologna die Rechte ftudirt und daſelbſt als Pro: 
fejfor derfelben gewirkt, war fobann Kardinal vom 
Titel St. Laurentii geworden und wurde, nachdem 
nach bem Tode Göleftins IV. der päpftliche Stuhl 
über I Monate lang unbefegt geblieben war, am 
24. Juni 1243 zum Bapfte erwählt. Obſchon er 
bis dahin in freundſchaftlichem Verhältniſſe zu 
Kaiſer Friedrich I. geitanden hatte, fo veränberte 
er doch auf einmal fein Betragen gegen biefen. Ver: 
— verhandelte der Kaiſer mit dem Papſte zu 
utri, um gegen gewichtige Zugeſtändniſſe wieder 
vom Banne, der ihn feit 1228 belaſtete, gelöſt zu 
werben, und J. verweilte daher von 1244 bis zu bes 
Kaiſers Tode 1250 feiner Sicherheit halber zu 
Lyon. Aufeiner 1245 dahin berufenen Kirchen 
verfammlung Flagte er Friedrich II. des Kirchen⸗ 
raubs, bes Meineids und ber Ketzerei an unb bes 
Ihuldigte ihn namentlich der Autorfchaft eines feit 
jener Zeit durch das ganze Mittelalter hindurch bis 
in die Gegenwart jpufenden Buchs, „De tribus im-- 


von England den vom Papſt zum Erzbiſchof von | postoribus“. Mochte ber Kaiſer durch feinen Kanz⸗ 
Ganterbury 1207 ernannten Rarbinal Stephan ler Thaddäus von Sueffa auch noch fo Har verthei= 


Zangton nicht anerfannte, jo verhängte 3. 1208 
dag Interdikt über fein Land, ſprach über ihn felbft 


im folgenden Jahre ben Bann aus, forberte zu eis | Juli 1240 vom Bapit aller 


| 


bigt werben, mochten fi England und Frankreich 
zu Bermittlern aufwerfen: —— wurde am 16. 
einer Kronen für ver— 


nem Kreuzzuge gegen ihn auf u. zwang ihn ba urch, luſtig erffärt, mit einem fürchterlichen Bannfluch 


nachzugeben und überdies fein Land vom Papft zu 
Leben zu nehmen, fowie einen jährlichen Tribut 
von 1000 Pfund Sterling und die Berpflihtung 
aller jeiner Nachfolger zur Leiftung des Lehnseides 
u bewilligen. Sogar bis nad Ronftantinopel 
—* J. ſeinen Einfluß auszudehnen, ein Beſtre— 
ben, das er zum Theil durch den von 1202—4 
bauernden Kreuzzug, welder bie Gründung bes 
lateinijchen Kaiſerthums zur folge hatte, erreichte. 
Nicht minder wie nah außen, Fräftigte J. das 
päpitliche Anfehen im Innern ber Kirche, wo er 
eine firenge Disciplin aufrecht erbielt u. naments 
lich auf einen fireng fittlichen Lebenswandel ber 
Geiftlihen drang. Im Jahre 1215 wurde bie 
vierte öfumenifche Lateranjynobe zu Rem abgehal- 
ten, auf welcher Geſandte von faft allen chriftlichen 
Höfen, gegen 800 Aebte und 412 Biſchöfe, erſchie⸗ 
nen. Es wurde bier bie Wiebereroberung Pald= 
ſtina's, die Reformation ber Kirche und die Vers 
nichtung ber Reber beichloffen, die Lehre von ber 


Berwan er die Abentmahl und bie Obrenbeichte | find 


u Ölaubens 
ber Glaubensſatzungen aufgeitellt 
Rechts: und Dizciplinarverbältnifle — die 
Mönchsorden der Franciskaner und Dominikaner 
beftätigt und riebrich II. als Kaiſer von Deutſch— 
land anerfannt. Auf einer Reife begriffen, um 
zwifchen den zwiejpältigen Städten Bi u. Genua 
u vermitteln, warb J. am 16. Juli 1216 vom 
Tod ereilt. Man jchreibt ibm außer andern Sir: 
chengejängen ba3 „Veni Sancte Spiritus“ u. „Stabat 
mater‘ zu. Sein Privatleben war völli 
jein Gharafter rechtlich. Seine Werte — zu 


tzen erhoben, überhaupt 70 Canones 
ie wichtigſten 


Pelervon Tarentaſia, trat unter bie 





belegt, und an die beutfchen Kurfürften erging bie 
Buflorberung, eine neue Raiferwabl vorzunehmen. 
Nah des fogenannten Pfaffenfönigs, —— 
Raspe's, Landgrafen von Thüringen, Tode ſtellte 
der Papſt in Wilhelm von Holland einen neuen 
Gegner Friedrichs auf. Auch auf Friedrichs H. 
Sohn u. Nachfolger, Konrad IV., vererbte J. feinen 
Haß. Er ſchloß benfelben von der Kirchengemein- 
ſchaft aus u. forderte zu einem Kreuzzuge gegen ihn 
auf. Nach bem Tode Konrads IV, (1254) bemühte 

ch ber Bapft, dem Vormunde Konrabins, Manz 
reb, Neapel und Sicilien wegzunehmen, bod ers 
litten bie päpſtlichen Solbaten eine entfchiedene 
Nieberlage.. 3. F bald barauf am 2. December 
1254. Seine umfafjende Gelehrfamfeit und feine 

enaue Kenntniß des fanonifchen Rechts erwarben 
* den Beinamen Pater et organum veritatis. J. 
ſchrieb einen Kommentar über die d Bücher ber De— 
fretalen Gregors IX, (Straßburg 1478) und 109 
Briefe, bie fih im 7. Banb von Baluze’3 „Miscell.“ 


nden. 
6) 3. V., aus Moutier in Savoyen, hieß früher 
omis 
nifaner, wurde in Baris Provinzial feines Ordens 
und Doftor der Theologie, 172 Erzbiſchof von 
Lyon, barauf Kardinal und Biſchof von Oftia, bis 
er zulegt im Januar 1276 zum Nachfolger Gre: 

ors X. erwählt wurde. Er ! bereit am 22. Juni 
Beffelden Jahres. Er fehrieb: „Commentarius in 
libros sententiarum“ (Toulouſe 1652, 3 Bde.) und 
einen Kommentar über bie Briefe bed Paulus 


tadellos, | (Köln 1478). 


7) 3. VI., geboren zu Briſſac in Limoufin, vors 


Köln 1575 und zu Venedig 1578; feine Briefe, 11 Iher genannt Stephan Nibert, ward erft zu 


302 Innocenz. 


Noyon, dann ſeit 1340 zu Clermont Biſchof, ſpäter Shen Hofs wurde er am 15. September 1614 zum 
Kardinal, Biſchof von Oſtia u. Großpänitentiarius. | Nachfolger Urbaus VIIL erforen. Da erdie Fami— 
Er ſchlug nad feiner Erwählung zum Papſte (18. lie Barberini, welder er vorzüglich feine Wahl 


December 1352) feine Refidenz zu Avignon auf, 
indem er ben Kardinal Aegidius Albornoz mit ber 
Eroberung und Verwaltung bes von ben italieni: 
[hen Großen in Beichlag genommenen Kirchen: 
ftaats beaujtragte. Er frönte 1354 den deutjchen 
König Karl IV, Er that viel für Herjtelung einer 
firengeren —— namentlich unter dem Kle— 
rus, und beſchränkte den Aufwand feines Hofs; + 


am 12. September 1362 zu Avignon. Seine Briefe 


finden ſich in Martene's „Thesaurus“, 

8) 3. VII, geboren zu Sulmone in den Abruzzen, 
vorher Cosmus Megliorati genannt, ward 
Bilhof von Bologna, Sgapmeifer Urbans VI., 
138) Kardinal und endblih am 17, Oftober 1404 
von einer Partei m Bapfte erwäblt, während 
eine andere Bartei ihm zu Avignon Benedikt XII. 
als Gegenpapft entgegenitellte. Durch einen Auf: 
ftand, welder 1405 zu Nom ausbrad u. vom nea= 
politanifhen König Labisfaw befördert wurde, 
ſah ſich J. zwar —* nach Viterbo genöthigt, 
konnte aber bald dem Rufe zur Rücklehr folgen u. 
nun Ladislaw in ben Banın thun. Er F am 6. 
November 1406. 

9) 3. VHIL., früber Johann Battifta Gibo, ges 
boren zu Genua 1432 aus einem Abelsgeſchlechte, 
war unter Baul IT. Bifhof von Porto, erlangte 

1473 bie Rarbinalswürde und bejtieg 1481 als 
Sirtus’IV.Nachfolgerden päpftlichen Stuhl. Seine 
erſte Regierungsbandlung war bie@inführung bes 

exenprozeſſes in Deutfcland, ben er der Inqui— 
ition übertrug. Mit dem König Ferdinand von 
Neapel gerieth er in Streitigkeiten, weil fich derſelbe 
weigerte, den jährlichen Tribut zu zablen; jedoch 
verftändigten fich beide Barteien, durch Frankreichs 
Kriegsrüſtungen eingefhüchtert, bald zu einem für 
den Papſt vortheilhaften Frieden (1492). An Ber: 
bindung mit Lorenzo von Mebici forgte J. für die 
Rube und king in den übrigen Theilen Ita— 
liens. Nachdem er die Bereinigung aller hriftlichen 
Fürften zu einem gemeinfamen Kreuzzuge gegen bie 
Türfen vergeblich angeftrebt, hielt er für elne jähr: 
lihe Summe von 40,000 Dukaten den ihm vom 
Großmeiiter in Rhodus überlieferten Bruber bes 
Sultans Bajafid, Diem, in Haft und räumte ibn 
endlich durch Gift aus dem Wege. J. am25. Juli 
1492 und hinterließ 16 Kinder, weshalb man ihn 
fpottweife Pater patriae (Bater des Vaterlandbes) 
— Sein Leben beſchrieb Vialardi, Venedig 


1613. 
10) 3. IX., früher Antonio Kachinmetti ge: 
nannt, war 1519 aus einer Adelsfamilie zu &- 
logna geboren, wurde unter Pius IV. Bilhof von 
Nicaſtro, unter Gregor XII. Patriarch von Konz 
ftautinopel, 1583 Kardinal und am 30. Oftober 
4591 auf den päpftlihen Stuhl erhoben, F aber 
fhon am 30. December befjelben Jahres. 
11)%X%, Mala Erhebung zum Papite 
Giovanni Battifia Pamfili — u. geboren 
am 7. Mai 1574 zu Rom, ward unter Gregor XV. 
Nuntius zu Nearel, von Urban VIII. dem Kardi— 
nal Franz Barberint nach Franfreich als Datarius 


zum Papſte verbanfte, aus Nom vertrieb, erregte 
er bie Unzufriedenheit Mazarins und gab Frank— 
reich Gelegenheit zu einer bewaffneten Interven— 
tion.’ Ein frangöfijges Heer rüdte gegen Orbitello 
heran, während eine franzöfifche flotte Piombino 
‚und Porto Longone eroberte, und I. ſchritt baber 
‚1653 zu einer Berföhnung mit den Barberini's. 
Umionft proteflirte er gegen ben weitphäfifchen 
Frieden. Durch Ginführung des Kornmonopols 
‚in dem Kirchenſtaate verſetzte er ber Agrikultur da⸗ 
ſelbſt einen empfindlichen Schlag. Er erließ die 
Bulle „Cum oecasione“ gegen die V Propositiones 
be3 Janjenius 1653 u. F den 5. Januar 1655. Er 
‚lebte im Konkubinat mit feiner Schwägerin Olym⸗ 
pia Maldadini, die ihm gänzlich beberrfchte. Bal. 
R BR Sun Historia Innocentii X, Wittenb. 
1674; ®ualbi, Vita della Donna Olimpia Mal- 
| dachini, 1666, deutſch von Richarz, Leipzig 1783. 

12) 3. XI., geboren 1611 zu Gomo im Mailän: 
bifhen aus einer Adelsfamilie, hieß früher Bene: 
dift Odescalchi, mwibmele fi zu Genua, Nom 
und Neapel bem Studium ber Rechte und diente 
fodann in Bolen und Deutſchland im dreigigjähri: 

en Priege als Soldat. Später jludirte er no 
Theologie, wurde Geiftlicher, apoflolifcher Proto: 
notar, geheimer Sefretär Innocenz' X., Gouverneur 
von Macerata, 1647 Kardinal, Legat von Ferrara, 
Bilhof von Novara und am 21. September 1676 
Papſt. Als ſolcher juchte er dem Lurus, ber Sitten: " 
verderbniß, der Käuflichfeit der Aemter zu fteuern 
und ging in feiner Strenge fo weit, baß er ben 
Weibern fogar bie Erlernung ber Mufif unter: 
fagte. In einer Bulle von 1679 jprach er fich zwar 
gegen 65 Lehrfäge der Jefuiten aus, machte dage: 
gen diefen andererfeits ein Zugeſtändniß burd 

ie Berdbammung Molino’8 und ber Quieti: 
ten. Mit dem König Ludwig XIV, von frank: 
reich gerieth er in Händel, weil derfelbe auch bei 
ben bis babin von der Krone unabhängigen Kirchen 
während ber Bafanz eines Bisthums die Reve: 
nüen bejjelben verwalten und bie dazu gehörigen 
Pfründen befegen wollte. Da einige franzöftiche 
Biſchöfe dagegen an den Papſt appellirten u. diefer 
für fie Partei nahm, ließ der König den päpftlichen 
Nuntius in Franfreich in Haft fegen und Avignon 
in Et nehmen, u. eine 1681 von Ludwig XIV. 
berufene Berfammlung ber Bilhöfe und Barone 
fteltte die gegen die Intallibilität des Papftes ge: 
richteten IV Propositiones Cleri Gallicani auf. Um 
in feiner eigenen Stadt unabhängig von ben frem: 
den Gefandbten zu fein, bob J. die Kartierfreibeit 
la franchise) berfelben auf u. rief dadurch eineneue 

treitigfeit mit bem franzöſiſchen Hof hervor, bie 
erft nach 3.’ am 12. Auguſt 1789 erfolgtem Tode 
erledigt ward. Vgl. Bonamici, De vita et re- 
bus gestis Innocentii XI, Rom 1776, beutich von 
Le Bret, Frankfurt 1791. 

13) N XII, vorber Anton Bepnal el, aus 
einem Ädelsgeſchlechte von Neapel, bafelbit 1615 
geboren, ward nach einander Bifchof von Faenza, 
Legat von Bologna, 1681 Kardinal und Erzbiichof - 








beigegeben und blieb bier biß zur Erlangung des | und 1691 Nadfolger Aleranders VIII. auf dem 


Kardinalshutes als Nuntius und Patriarch von 
Antiohia. Trotz des Widerſirebens des franzöſi— 


N 


| päpfilichen Stuhle. 


Unter feiner Negierung löſte 
fich der Streit mit Frankreich (f. 3. 12) dadurd, 


Innominatus — Innsbruck. 


daß er am baffelbe alle beanfpruchten Rechte ab: 
trat, Frankreich dagegen bie IV Propositiones 
Cleri Gallicani zurüdnahm. Als Feind der Quies 
tiften fprach er über Fenelons „Mäximes des 
Saintes“‘ das Verdammungsurtheil aus. Dage: 
gen fuchte er auch bem Nepotenunweſen, ber Sir 
monie und anderen kirchlichen Mißbräuchen zu 
feuern. Er + am 29. Sept. 1700. 

14) 3. XIIL, Sohn Karl Conti’, Herzogs von 
Fe geboren 1655 zu Rom, vor feiner Thronbe: 

eigung Michael Angelo Gonti genannt, warb 
1693 Gouverneur von Biterbo, 1645 Erzbifchof 
von Tarfus und Legat in ber Schweiz, 1698 in 
Liffabon, 1706 Kardinal und bejlieg den 8. Mai 
1721 den päpfilihen Stubl. Er belehnte Raifer 
Karl IV. mit Neapel, erhob gegen bie Verleihung 
von Parma und Piacenza als Reichslehn eine un: 
wirffame Proteftation, ſchuf 1772 das Bisthum 
ar u. zeigte fich als einen entfchiedenen Gegner 

er 
benäbeichreibung erſchien Köln 1724, 

Innominatus (lat.), unbenannt, in der Anas 
* beſtimmender Beiſatz für einzelne Körper— 
theile. 

In nomine (lat.), im Namen, im Auftrag, in 
Vollmacht. 

Innovatio (lat.), in ber botaniſchen Termino: 
logie das Treiben frijcher Sproffen. 

Junsbrud (bei den Aelteren Innfprud, im 
Bolfe Sprud), Hauptftadt des öfterreichiichen 
Kronlandes Tyrol, liegt zu beiden Seiten des Inn, 
in welchen bier die Sill mündet, zwifchen 7—8000 

uß hoben und rauben Gebirgen, in der größten 


reite des Unterinnthals und befteht aus der ei 


lihen Stadt (Altftadt) und aus den Vorftädten 
Neuftadt, Innrain, Mariahilf, St. Nifolaus und 
Dreibeiligen od. Kohlſtadt. Die Stadt iſt durchaus 
freundlih und gut gebaut und enthält 5 öfient: 
liche Pläße, worunter ber Rennplatz mit dem be: 
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Tyroler. Anbere beahtenswertbe Kirchen find: bie 
Stadtpfarrfirde zu St. Jakob (1721 vollendet), in 
italienifdem Styl, mit einem ſchönen Hocaltar 
nebit Marienbild von 2. Cranach dem Nelteren ır. 
dem Grabmal bes Deutichmeifters Erzherzog Mas 
rimilian (F 1618); diellniverfität3» ober $ehuitene 
firche (feit 1640); die Servitepfirche (feit 1614) in 
der Neuftabt und bie Kirche des heiligen Nepomud 
un 1735) am Innrain, mit [hönen &emälden von 
oller und Grasmayr und Fresken von Echöpf. 
Unter den PBrofangebäuben zeichnen fi aus: bie 
faiferlihe Burg (von Marimilian aufgeführt, von 
Maria Therefia 1766—70 umgebaut), dem Renn— 
plaß zugefebrt, mit weitem Hofraum und den fo: 
—— kaiſerlichen Prunkgemächern (darunter 
er Rieſenſaal mit Gemälden von Maulbertfch, und 
‚die Hoffapelle, von Maria Therefia an der S’elle 
erbaut, wo ihr Gemahl franz I. 1765 verfchied); 





das „Goldendachlgebäude“ (ehemalige Fürfienrejis 
—— Er am 7. März 1724. Seine Les denz, von Friedrich mit der leeren Taſche 1425 er: 
& 


baut,jegt Privathaus), mit einen fhönengotbiichen 


\ Erfer, deſſen Dach mit fupfernen, ſiark vergoldeten 


Ziegeln gebedt iſt; bie * Ottoburg, das große 
Rathhaus, das Mauthhaus, die Univerſität, das 
Redoutengebäude, die Kaſerne, das Landhaus mit 
einer zierlichen Kapelle, das trappſche, das ſarn— 
theinſche, das tannenber rn x, In ber Mitte 
der Neuftabt befindet fh bie Annenfäule aus Mars 
mor mit vielen ee ein Botivbenfmal ber tyro⸗ 
fer Zandilände für bie Näumung bes Landes von 

den bayerischen Truppen (1703); am füblichen Ende 

dieſer Vorjtadt die Triumpbpforte (1765 zum Anz 

| denfen an die Feier ber Anfunft Maria Therefin’s u. 

ihres Gemahls und ber Bermählung ihres Sohnes 

Leopold mit der fpanifchen Infantin Maria Lu— 

dovica errichtet). I. ift Sig der Statthalterei 
u. der oberjien Provinzialbehörben, eines Haupt: 
zollamtes 1. Klafle, einer Handels- und Ge: 
werbefammer, eines Platzkommando's ꝛc. Zu 


nachbarten Hofgarten der befebteite iſt. Unter den den vorzüglichiien Unterrichtsanfialten we: 
Kirchen ſteht in Hinficht bes Kunſtgehalts die Hof: | diefeopoid: Franzens:llniverfität (von Kaifer Leos 
firche zum heiligen Kreuz (Franciskanerkirche) oten= | pold I. 1673 errichtet, 1810 von Bayern aufgeho= 
an, bie von FerdinandI. durch Churing und Marc. | ben, 1826 reftaurirt), mit 3 Fafultäten: einer iheo— 
bella Bolla 1553—63 aus Quadern erbaut wurde. | logiichen (von Jeſuiten beforgt), juridifchen u. phis 
Sie enthält das berühmte Grabdenfmal Maximi— | loſophiſchen, nebſt einem me DEE NEBEN 
lians L, einen großen Sarkophag aus Marmor, | Studium, einer Bibliothek von 43,000 Bänden, 
auf befjen Dede der Kaifer in feinem vollen Ornat, | einem anatomifhen Muſeum, pboufifalifchen und 
lebensgroß aus Erz gegoſſen, betend Fniet, ır. deffen | Naturalienfabinet, einem botanifchen Garten ıc.; 
Seitenflähen in 24 Felder von carrarifhem Marz | ferner ein theologifhes Hausſtudium ber Kapuzi— 
mor getheilt und mit ſchönen Basreliefs (die Haupt: | ner, ein Obergymnafium, eine Oberrealfchule, eine 
momente aus bem Leben Maximilians darftellenb) Mufterbauptichufe, mebre Jnduftriefchulen x. Klö⸗ 
efhmüdt find. Im eigentbümlich großartiger | fier gibt es 7: ein Servitenflofler (feit 1614), ein 
eife ift babei ba8 ganze Kirchenfchiffin den Trauer- Zefuitenfollegium (reftaurirt 1839), ein Kloſier der 
fhmud des Denkmals mit hineingedogen, indem | Urfulinerinnen (feit 1689), der Franciskaner (feit 
ringsum zwifchen feinen Pfeilern 28 überlebens: | 1594), ber Kapuziner (ſeit 1594), der Nebempto: 
große Erzſtatuen von —— Helden und fürfili- riſten (feit 1827) und ein Inſtitütshaus der barm⸗ 
hen Frauen, meift aus dem Haufe Habsburg, fteben. herzigen Schweſtern (feit 1839). ferner befiebt 
In der filbernen Kapelle (von der filbernen Da= | ein weltliches adeliges Damenftift (feit 1765) und 
donna fo benannt) ift das Grabmal bes Erzber- | von anderen rar Inſtituten eine Filiale der 
3098 Ferdinand (bed zweiten Eohnes von Ferdi- öſterreichiſchen Rationalbanf, ein landwirthſchaſt- 
nand L. und feiner Gemahlin Pbilirpine Welfer), | licher Verein , ein ſehenswerthes Landesmuſeum 
von Rollin aus Meceln. Der Kapellentreppe ge: | (Ferdinandeum), ein ſtädtiſches Bruderhaus, neben 
enüber lehnt fih bie Grabftätte und bag Denkmal | mehren anderen Berforgungeanftalten u. gemein: 
Marmorbiod mit Standbild) Andreas Hofers in | niigigen Vereinen ꝛc. Die Induſtrie ber Einwoh: 
einer feichten Nifche an die Kirchenmauer; auf ber ner, deren Zahl fih auf 24,300 beläuft, erftredt 
anderen Seite fteht dad 1845 enthüllte Monument ſich auf Seidenband:, Handſchuh-, Tuch, Glas-, 
der von 1796—1809 für ihr Vaterland gefallenen | Rattunfabrifation, Baummeollfpinnerei, Glocken— 
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gießerei. Der Tranſitohandel iſt ſehr bedeutend. bewohnt werben. Das älteſte iſt Thovie's Inn, aus 
Berühmte Ausſichtspunkte in der Umgebung ſind den Zeiten Eduards UI.; dann folgen Clement’s 
Schloß Umbras u. der IJſel mit einem Schützen- Inn, Clifford’s Ion, Staple Inn, Lyon's Inn, Forni- 
baus, Die Wichtigkeit bes Punktes, auf welchem |val’s Ian, Bornard’s Inn, Symond’'s Inn und New 
J. liegt, am nörbligen Ausgang ber Brenner: |Inn. Die Mitglieder der Inns pflegten im Mittel= 
ftraße (im Altertum der einzige bequeme Berz |alter nicht jelten —— erg Masken⸗ 
bindungsweg mit Italien), erkannten bereits die aufzüge, — Vorſtellungen ꝛꝛc. zu veran= 
Nömer, welche an ber Stelle des un. Dorfes ‚falten. So wurde das erfte hiſtoriſche Schaufpiel 
Wilten, ſüdlich bei J. Vildibena, die Haupt: |„„Forrex and Porrex‘ 1561 von ben Mitgliedern 
niederlaſſung von Rhätien, gründeten. Nachdem des Inner Temple vor der Königin Eltfabeth aufs 
diefelbe in ber Völkerwanderung von den Hunnen |geführt, fowie fpäter auch Stüde Shakſpeare's, 
eritört worden, erhob fich fpäter nach dem Ein-B. Johnſons u. A. Die legte Feitlichfeit diefer Art 
— der Bojoaren aus den Trümmern das 1128 fand 1733 zu Ehren des Lordkanzlers Statt. Vgl. 
eftiftete, noch heute prangende Prämonftratenfers | Pearce, History ofthe Inns of Court and Chan- 
ift Wilten oder Wiltau und auf bem Schloßberge | cery, London 1848. 
von Ambrag, wo vordem ein Römerkaſtell geſtan-⸗ In nuce (lat.), (eigentlih) in einer Nuß; 
den, die Burg ber bojvarishen Gaugrafen vom | (finürlich) zufammengedrängt, kurz beiſammen. 
Innthal. Unter dem Schuße dieſes mächtigen | u. „ſJ. v. a. Zunft. 
Befchiechts bildete fih am der Fähre über den Inn | no, in ber griehifchen Mythologie Tochter bed 
auf dem engen Raume zwifchen bem Höttingenberg | Gadmus und ber Harmonia, Gemahlin des Atha— 
und bem linfen Ufer eine Anjiedelung als Sams mas (ſ. d.). Nach dem vermeintlihen Tobe ber 
melplag für Kaufleute. Aus der Innüberfahrt J. vermählte fi Athamas mit Themifto. Als er 
wurde eine Junbrüde, woraus Name u. Wappen | aber hörte, daß I. als Bachantin in ben Schluch- 
des Orts entjtand. Letzterer war bereits zur Ne: | ten bes Parnaffus noch lebe, ließ er fie von ba 
ierungszeit Kaifer Friedrichs J. ſo ſehr angewach- heimlich holen. Themifto erfuhr e8 und beſchloß, 
en, daß er an bem engen linfen Ufer nicht mehr | die Kinder ber J. bes Nachts zu töbten. Zu dieſem 
Naunı hatte u. 1180 mit Bewilligung des Stifts Behuf befahl fie einer der fremden Sklavinnen 
Wilten auch auf dem rechten fer ſich auszudehnen des Haufes, ihre Kinder mit weißen, die ber J. 
begann. Bon nun an entwidelte und vergrößerte aber mit ſchwarzen Gewänbern zuzubeden. Tiere 
id . bedeutend. Schon fehr früh befand- ſich Sklavin war aber bie von der Themiſto nicht ge 
daſelbſt eine landesfürjilihe Burg, die bereits kannte J. felbit. Diefelbe verwechjelte bie Gewän= 
zeitweife von ben Fürjten bewohnt wurde, als ſich der, und jo töbtete Themijto ihre eigenen Kinder 
noch die Reſidenz auf dem Schloß Tyrol bei Meran | und, als fie deſſen inne wurbe, ſich jelbit. Nach 
befand. Als 1361 Tyrol an Deiterreich fam, wurde Andern tödtete Athamas in dem bierauf von Hera 
3. zur Landeshauptitabt erhoben, u. Friedrich mit | über ihn ſelbſt und 3. verhängten Wahnſinn den 
der leeren Taſche ſchlug zuerſt bier feine bleibende | einen feiner Söhne von J., Learchus, und als er 
—— auf. In der Folge erhielt J. beſonderen auch an den andern, Melicertes, Hand anlegen 
Glanz durch ben häufigen Aufentbalt Maximi- | wollte, floh 3., ſtürzte ſich mit dem Knaben in das 
lians I, daſelbſt. Vergl. Bee Gefhhichte und | Meer und ward von Pofeidon auf Aphrodite's 
Dentwürdigfeiten ber Stabt J., Innsbruck 1828; | Bitten als Leucothea unter bie Götter verfeßt. 
Beba Weber, J. u. feine Umgebung, baf. 1842.| An optima forma (lat.), in bejter Form; 
Inns of Court (engl), Nehtstorporationen | leibbaftig; vollfommen, 
in England, deren Urfprung 6i8 ins 13. Jahrhun⸗ Inofinfäure, hemifche Verbindung, findet fich 
bert zurüdreicht, zu welcher Zeit, wie noch geraume | in der Fleiſchflüſſigkeit, kryſtalliſirt nicht, zerſetzt fich 
Zeit nachher nur die Söhne abeliger Aeltern (filii bei 100°, löſt ſich Leicht in Waſſer, jhmedt angenehm 
nobilium) zum Studium dev Rechlswiſſenſchaft zu:  fleifhbrühartig, u. ihre Alfaltjalge verbreiten beim 
gelafien wurden. Die J. of C. (inn, gleich bem franz | Erbigen einen angenehmen Bratengerud. 
zöſiſchen hötel, Amtsgebäube, auch Wohnung eines Inoſit, eine den ächten Zuckerarten in vielen 
Edelmanns) werben von Maſters, Principals u. | Punkten höchſt ähnliche Subſianz, findet ſich in den 
andern Beamten verwaltet und find mit Hörſälen Muskeln, im Lungengewebe, in der Leber, Milz 
(halls) für Vorlefungen verjehen, denen die Stu: | und in relativ großer Menge in ben Nieren bes 
direnden eine beitimmte Zeit beimohnen mußten, Menſchen und Kindes, im Gehirn, im biabetifchen 
ehe fie zur Praris bei den Gerichtshöfen zugelafien | Harn, dann aber au in unreifen Bohnen (Pha— 
wurden. Auch jept muß man ſich noch in einem |jeomannit). Man erhält den 3. aus ber Mutter— 
ber Inns einfchreiben laſſen, pflegt aber die Rechts- Tauge vom Kreatin, wenn man diefelbe vom Baryt 
wiſſenſchaft durch Privatitubium od. bei einem ber | befreit, verbunftet, mit Aether ſchüttelt, dann mit 
Anwälte, die dort ihre Bureaux (chambers) has | ftarfem Alfobol bis zur Trübung vermifcht und 
ben, praftijch zu erlernen. Die vier angefehenjten | die ausgeſchiedenen —** von Sulfaten und 
I. of C., bie ein bedeutendes Vermögen beſitzen, J. von einander trennt. Der J. iſt in 6'/, Theilen 
find: der Inner Temple und Middle Temple, einjt | faltem Wafjer, wenig in Weingeift, nicht in abfo- 
Sig des Templerordens, Lincoln’s Inn, früher Ho= lutem Alkohol u. Aether löslich er befigt 2 Atome 
tel des Grafen von Lincoln, und Gray’s Inn, die Wafjer mehr als ber fryftallifirte Traubenzuder. 
ehemalige Wohnung der Lords Gray de Wilton. | Er verwittert an ber Luft, wird bei 100° waſſerfrei 
Mit ihnen in Verbindung fieben bie Inns of Chan- | und jchmilzt bei 210°. Er ſchmeckt deutlich füh, 
cery, worin früber die zum Dienſt beim Kanzleige- lenkt die Gbene bes polarifirten Lichts nicht ab, 
richt bejtimmten jungen Leute ausgebildet wurden, | wird durch verbünnte Schwefelfäure nicht verän= 
bie aber jegt meift von Attorneys und Sachmwaltern dert, durch Kali nicht gefärbt, rebucirt nicht 
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Kupferoryd, gibt mit Hefe feinen Weingeift, aber | pflegten alsdann mit kirchlichen Strafen belegt zu 
mit faulendem Käſe Milchſäure und Butterfäure. | werden. So fam es, daß fpäter die Kaifer dieſes 
Mit Salpeterfäure fait bis zur Trodenheit ver: | Gerichtöweien den Bilchöfen für ihre Sprengel 


Inowraclaw — Inquifition. 


bampft, dann mit Ammontat und Ehlorcalcium 
übergofjen und wieder verbunftet, färbt er fich Ieb- 
baft rofenrotb (empfindliche Reaktion). Neutrales 
eifigfaures Bleioryd trübt die Löfung des J.s nicht, 
auf Zufag von bafifch:effigiaurem Bleioryd ent: 
ſieht eine burchfichtige Gallerte. Die phyſiologiſche 
Bedeutung bes 3.8 iſt noch nicht ermittelt ; vielleicht 
—— er das nächſte Material zur Bildung der Milch: 
jäure ab, 

Inowraclaw (Jungbreslau), Kreisftadt in 
ber preußiichen Provinz Pojen, Regierungsbezirf 
Bromberg, ein jehr alter Drt mit einer evangeli: 
fchen und 5 fatbolifhen Kirchen, einer Synagoge, 
einem Brogymnafium, Salpeterfieberei, Yeinmebes 
rei, Kürfchnerei, gie elbrennerei, bedeutenden 
Handel, bejuchten iefmärften und 6664 Einw. 
(darunter 565 Mann Militär). 

In partibus infidelium (lat., b. 5. in Ter⸗ 
ritorien der Ungläubigen), jeit dem 13. Jahrhun— 
dert Zufag zum Titel ber Weibbifchöfe (episcopi 
in p. i., episcopi titulares). Sie find wirkliche 
Biſchöfe, jedoh ohne Sprengel, und führen ben 
Titel nad Ländern, wo ehedem Biſchofsſitze be: 
—— Der Titel kommt ſeit dem Vordringen 

ed Islam in Aſien und Europa, beſonders ’ 


Ländiichen Provinzen bes römifchen Reichs, welche | 


eit 
den Kreuzzügen vor. Als nämlich die morgen- 


überließen. Papſt Lucius III. gab ihnen auf der 
Synode zu Verona 1184 nähere Inſtruktionen 
binfihtlih ber gegen bie Ketzer zu ergreifenben 
Maßregeln, und Innocenz IIL jandte, als bie 
Schismatifer in Südfrankreich fait zur berrichens 
den Partei wurden, bejondere Legaten babim, 
welche mit Hülfe ber weltlichen Obrigfeit die här— 
teiten Strafen verhängten. Nicht mehr bloß Schis⸗ 
matifer, au Zauberer, Ajtrologen, Wahrfager, 
gel Kirchenräuber und alle eines 

erbrehens Berdächtige wurden vor bag (forum 
der J. gezogen. Unter Bapft Gregor XIII. dehnte 
legtere ihre VBerfolgungen felbit auf Juden, Mo: 
bammedaner und alle in firdhlichen Dingen inbif: 
ferentiſtiſch Erfcheinenden aus. Kurz, bie Macht der 
| Inquifttionsbiener war eine jhranfenloje, u. oft 
genug mögen Willfür, Rache und Habjucht bie 
Anfläger und Nichter geweſen fein. Das Late 
ranfoncil 1215 machte bie J. zu einem bleibenden 
Inſtitut, und auf fpäteren Koncilien, namentlich 
dem zu Zouloufe 1229 wurden die in biejer Hinz 
ficht getroffenen Beftimmungen noch dahin erwei— 
tert und verfchärft: „Jeder Biſchof ſoll bei Strafe 
ber Abjegung jährlich feine Diöces vifitiren,, in 
jeder Parochie drei oder mehre Laien von gutem 
Rufe nebſt dem Parochus eidlich verpflichten zur 
Denunciation aller Berbädtigen und zur Unter: 





von Rom aus Biichdfe erhielten, unter mohamme- ſtützung ihrer Beſtrafung. Jeder Fürjt, Bilchof, 
banifche Herrſchaft fielen, wurden biejelben vom | Gutsherr oder Nichter, welder einen Ketzer vers 
römiſchen Stubl aus, in ber Abe auf ein= | fchont, fol ſeines Landes, Gutes oder Amtes vers 
flige Reftitution und zur Protejtation gegen erlit= | Iuftig fein; jedes Haus, in welchem ein Keger ge: 
tene Gewalt, nach wie vor befegt. Daſſelbe geſchah Funden wird, joll niedergerifjen werben. Zu Ketzern 


in Bezug auf folde Länder, welche bem Proleſtan— 
tismus anbeimgefallen waren. 

In perpetuam rei memoriam (lat.), zum 
ewigen Gedäctniß. 

In perpetuum (lat.), auf immer. 

In petto (ital.), im Sinne, auf dem Herzen. 

In pleno (lat.), dei voller Sikung, obne daß 
ein Mitglied fehlt. 

Inponderabilien, j. v. a. Jmponberabilien. 

pontificalibus (lat.), in voller Prieſter⸗ 


und Verbächtigen wird auch in töbtlicher Krankheit 
fein Arzt und fein Genofje ihres Verbrechens zu— 
elafien. Aufrichtige Reuige werben, wenn ihre 
imat verdächtig iſt, aus dieſer entfernt, erhalten 
befondere Tracht und find aller Öffentlichen Nechte, 
bis auf päpſtliche Dispenfation, verluftig. Buß— 
fertige aus Furcht werben eingejchlofjen.” Später 
galt ſchon Derjenige ald auf eine ftrafbare Weife 
verbädtig, welcher einem Keßer Almojen jpendete, 
mit ihm zufällig in einem und demjelben Wirths— 


trat; in Amtstracht; im fehr feierlicher Kleidung, hauſe verweilte, oder die Ehe mit einem Fegeriichen 


im höchſten Schmud. 

In praxi (lat.), in ber Ausübung; im Ge— 
richtögebrauche; im gemeinen Leben. 

In promptu (lat.), in Bereitſchaft, bei der 
Hand. Inpromptu (Franz), aus dem Stegreif. 

In puris naturalibus (Ilat.), ganz nadt, 
ohne alle Kleidung. 

Ingquirent (v. Lat.) ſ. Eriminalprozeß. 

Inquiſit (v. aus ber in Unterfuchung Begrif: 
fene überhaupt, bejonbers aber wenn er über die 
SInquifitionsartitel vernommen werben joll. 

Inquifition (v. Lat., il santo officio, la congre- 
gation du saint office, sanetum officium oder inqui- 
sitio hereticae gravitatis, Kehergericht), bad Glau⸗ 
benögericht, welches bie römiſche Hierardie zur 
Bertilgung ber Reber ins Leben gerufen u. Jahr: 
bunberte — erhalten bat. Schon unter 
den Raifern Theodoſius dem Großen und Juſti— 
nian waren Gerichtöperfonen ee Auffuhung ber 
den ortboboren Glauben nicht Theilenden, 3. der 
Manichäer, angeſtellt werden. Die Aufgefundenen 


Gatten fortſetzte. Niemand durfte einem Ketzer 
den Bart abnehmen, Wäſche beſorgen, Nahrungs: 
mittel verkaufen oder Waſchwaſſer reichen. Alle 
dieſe Fälle wurden in Frankreich mit Gefangen: 
| ſchaft auf Zeitlebens beitraft. Wer bei einem Keger 
Dienfte nahm, wurde Demjenigen gleich erachtet, 
welder die Kegerei fannte und nicht dbenuncirte, 
Der Gruß, ben man einem Ketzer zu Theil werben 
ließ, 30g eine zehn: bis zwanzigjährige Haft nad) 
ich, und Kinder, bie bem zum Ketzer gewordenen 
Vater Unterftügung angedeihen ließen, mußten 
auf dem Sceiterhaufen En Die Anquifitoren 
gelangten zur Kenniniß eines Verbrechens durch 
| die öffentlihe Meinung, durch Denunciation, oder 
durch Selbitangabe von Seite des Schuldigen. Für 
legteren Fall hatte Innocenz IV. 1243 bie Berfüs 
ung getroffen, daß Selbjtanfläger bei aufrichtiger 
Reue weltlihen Strafen nicht verfallen follten, 
während 1246 basRoncil zu Beziers biefelben bloß 
vom Berlujte ihrer Güter, von der Tobesitrafe u. 
von lebenslängliher Haft oder Verbannung frei: 
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ſprach. Dennoch wurbe ber Selbitanfläger in ben 
meiften Fällen feiner Güter beraubt und, wenn 
nicht auf ber Stelle, body fpäter gefänglich einge: 
zogen. Die nicht auf bie erfie Ladung vor ben 
In quiſitionsrichtern Erſcheinenden wurden mit 
einer hoben Geldſtrafe, ber Erfommunifation und 


im alle des Ergriffenwerbens mit Förperlicher 


Züchtigung beftraft. Flucht wurde als Schuldge: 


ändniß angefehen. Bei ber Vernehmung mußte 


ber Inquifit zuerft aufs Evangelium u. dag Kruci— 
fir fhwören, in allen Stüden bie reine Wahrheit 
au jagen; wer fid) weigerte, biefen Schwur zu lei: 
ften, wurbe ohne Weiteres als übertwiejen betrach- 
tet. Der Anwalt wählte das Gericht. Anfläger 
u. Zeugen wurden bem Angeflagten nicht genannt 
und ihre Namen nicht einmal in bie Protofolle 
eingetragen. Freunde und Feinde, Schüßer und 
— Verwandte und Verbündete, Gläubige 
und Ungläubige wurden als Zeugen zugelafien, ja 
nach ben auf dem Koncil zu Narbonne 1243 gefaß: 
ten Befchlüffen Fonnten ſelbſt Meineidige, Ehrloſe, 
Ketzer und Verbrecher Zeugniß vor dem Inquiſi— 
tionstribunal ablegen. Angeber galten ebenfalls 
für Zeugen, und zwei Zeugen, bie vom Hörenfagen 
berichteten, wurden für einen —— und Obren: 
eugen gerechnet. Zwar wurden in Spanien und 
— Zeugen, die erwieſenermaßen falſch aus⸗ 
geſagt hatten, beſtraft, allein unter die falſchen 


Zeugen wurden auch Diejenigen gerechnet, welche 


behaupteten, von dem Inquiſiten nichts Sträflis 
ches zu wiſſen. Gelang es gleichwohl dem Inqui—⸗ 


ſiten, für eg erfannt und bemgemäß freiges 


laffen zu werben, jo wurbe er unter bie Aufficht 
eines Familiaren geftellt und bei dem ig Sin 
Anlaſſe in ein fchärferes Verhör genommen. 3 


Anaquifitoren an feiner Unfchuld zu löſen, od. was 


ren die Jeugenausfagen nicht hinreichend belaftend, 


fo wurde zur Tortur geichritten,. die von Inno— 
cenz IV. 1252 —— u. ben weltlichen Gerichten 
anbeimgegeben und durch Paul IV. aud auf bloß 
einfach Verdächtige ausgebebnt worden war. Ge: 
lang e8 auch hierdurch nicht, ein Geſtändniß her: 
vorzuloden, fo wurde oft zur Lift a und 
bem nauifiten noch ein angeblich ebenfall3 Ange: 
klagter im Gefängniffe beigefellt, um ihn au einem 
Belenntniffe oder zu Schmähungen gegen bie In— 
auifitoren zu veranlaffen. Nicht jelten übernahmen 
aud bie Inquiſitoren biefe Rolle felbft. Unter ben 
Strafen, bie über einen lleberwiefenen verhängt 
wurben, gab es bloß eine einzige definitive, bie 
Tobesitrafe. Alle Übrigen waren propiforischer 
Natur, bamit der Beftrafte jelbft nach Beftehung 
derjelben in beftändigem Schreden vor ber heiligen 
J. erhalten würde. Sämmtliche von der X. zuer— 
theilte Strafen zerfielen in Firchliche od. weltliche. 
Die Firhlihen waren: das Interdikt (f. d.); 
ber Bann ober bie Erfommunifation (f.b.); 
Wallfahrten; Bußübungen im Wohnorte 
bes Reber ober im Orte bes Ketzergerichts bei 
freier Bewegung, wobei bie Sträflinge ein San: 
benit (Bußbemb, von ben Stalienern albitello 
enannt) mit Kreuz auf Bruft und Rüden tragen, 
Na alle Sonntage vor dem Priefter mit einem 
Bündel Ruthen in ber Kirche einfinden und, um 
fih vom Priefter geißeln zu Tafien, die Schultern 
entblößen, täglich die Meſſe hören, jährlich außer 





ar 
ber rt nicht im Stande, alle Zweifel der 
i 


Inquiſition. 


ben gewöhnlichen Faſten noch brei große Faſttage 
halten und fih am erfien Sonntage eines jeben 
Monats felbit güchtigen, insbefondere auch Keufch- 
beit beobachten mußten. Die weltlichen ob. bür— 
erlihen Strafen befanden vor Allem in Ges 
Pin nißftrafe, und zwar auf Zeitlebens ober 
auf Fürzere Friſt. Die Gefängniffe waren Feine 
Behälter, die gewöhnlich nur an ber Dede mit 
einem —— oder Thürchen verſehen waren, 
fo daß der Gefangene fo gut wie lebendig einge: 
mauert war, wie er bern Auch immuratus genannt 
wurde. Zum Einmauern verurtheilte das Koncil 
Beziers 1246 die Rückfälligen (relapsi), welche 
n fpäterer Zeit zum Feuertode verdammt wurden, 
bie Flüchtlinge od. Solche, welche eine Gnabenfrift 
nicht benußt und fich auf die Vorlabung bes beili= 
— Tribunals nicht geſtellt hatten. Ein ſolches 
efängniß nannte man ein Vade in pace; ihrer 
wurden in Frankreich ſo viel nöihig, daß 1488 vers 
orbnet wurbe, es ſollten die Keger in ihren eigenen 
Wohnungen eingefperrt werden. Die ganze Kofi 
beftanb in Brod und Wafler, nur an aim boben 
gen en warb zuweilen beffere Nabrunggereicht. 
ie Roften der Gefangenfchaft hatten die Berbres 
cher, falls fie Vermögen befaßen, felbft zu tragen, 
außerdem wurden biefelben von ber Straffafje be= 
fritten,, ber Ortsbehörde aufgebürbet, ober feit 
1258 vom —— Grundherrn getragen. Die 
— in Ketten war eine erhöhte Strafe 
r eingemauerte Verbrecher. Auch wurde bie Ge— 
fängnißftrafe oft in Galeeren: ober Strafarbeits- 
hausſtrafe verwandelt. Die dffentlihe Zur— 
Ihauftellung beftandb darin, daß der Verbre— 
cher, dem fiber feine gewöhnliche Kleidung auf 
Bruft und Rüden eine rotbe Zunge berabbing u. 
am Halfe ein Zeichen mit Angabe feines Verbre— 
chens befeſtigt war, am bie Kirchenthür geftellt 
wurde. Der Staupbefen wurde am Tage bes 
Glaubensaktes ertheilt , indem der Verbrecher auf 
einem Efel durch die Straßen geführt und mit 
Ruthen gepeitfcht wurde. Der Berbrennung 
ging entweder zur Milderung die Erbrofjelung, 
ober zur Verſchärfung ber Strafe in Spanien eine 
Verfengung mit leihtem Stroh voraus, was ber 
Pöbel das Bartmahen nannte (j. Autobafe). 
Schon 1179 war ber Koncilbeſchluß gefaßt worben, 
daß Ketzern Fein chriſtliches Begräbnig geftattet 
werben bürfe. Später wurben tobte Körper wies 
ber aus der Erbe gegraben und verbrannt, fobalb 
man in Erfahrung brachte, baf die Betreffenden 
bei vg fi der Ketzerei ſchuldig gemadht. 
Papſt Gregor IX. hatte bie 3. den Dominifa- 
nermönden übertragen, und es ließen biefelben, 
bei ihrer fhwärmerijchen Singebumg an bie Kirche 
und mit etwas Kenntniß des kanonſſchen u. pein= 
lihen Rechts außgeftattet, alle andern Anititute 
in ber Ketzerverfolgung weit hinter fi. Sie fhlus 
gen ihren Wohnfiß zuerft zu Toulouſe auf u. fies 
elten von ba auch nad Narbonne, wo fich jeit 
1226 ein Kegergericht befand, nah Montpellier, 
Garcaflonne , Albi und Cahors Über, verzweigten 
fich auf dieſe Weife der Küfte bes Mittelmeers ent« 
lang und drangen endlich in das Innere des Lan— 
des bis nach Flandern bin vor. Nur bie Bretagne 
fcheint fi auf die Dauer ihrer erwehrt zu haben. 
Aus Lyon wurben bie Keßerrichter in cinem blu— 
tigen Aufitande vertrieben, u. in Languedoe madte 


Inquiſition. 


ſich der Volkshaß gegen jene öfters in Greuelſcenen 
Luft. Dennoch hielten ſich bie Ketzergerichte durch ben 
Schutz, den ihnen die Könige von Frankreich ange— 
deihen ließen. Eben dadurch aber wurden auch die 
Ketzertribunale von ber Staatsregierung abhängig 
und fogar 1312 zu königlichen Gerichtshöfen = 
madt. Dennod rubte der Bee nicht, o 
entbrannte 1234 zu Narbonne ein ——— 
gegen das Tribunal; zu Avignon wurden 124 

acht Anauifitoren ermordet, und während Garcaf: 
ſonne 1294 das Ketzergericht bei Philipp dem Schö— 
nen wegen ber eg: eg ver⸗ 
klagte, reichten andere Städte beim König bie 
Klage ein, daß die Anquifitoren unter dem Vor: 
wande, Nachrichten über Reber zu fammeln, junge 
Frauenzimmer zu unzüchtigem Lebenswandel ver: 
füßrten. Gleich darauf wurden zu Garcafjonne ber 
Zribunalpalaft und das Dominifanerflofter vom 
Volfe geftürmt und die Inquiſitoren unter Miß— 
—— aus der Stadi gebracht; erſt zwei Jahre 
päter .n fie e8, ſich bier wieder einzuniſten. 
Erft im 15. Jahrhundert, eben ala fie in Spanien 
zum Höhepunkbkte ihrer Macht gelangte, fing die X. 
an, in Franfreih an Geltung zu verlieren, boch 
nur, um zur Zeit ber Reformation unter franz L, 


der bie Verfolgung ber Reformirten begünftigte u. 


1535 zu Paris einem Autobdafe mit feinem ganzen 
Hofftaate beiwohnte, wieter von Neuem aufzus 
blühen. Unter Heinrich IT. wurden fogar die Par— 
lamentsräthe, die Profefforen und bie Lehrer an 
öffentlichen Schulen genöthigt, fich in beflimmten 
Terminen einer Religionsprüfung zu unterziehen, 
während die Magiftrate bei Strafe, ſelbſt in den 
Gerud ber KReperei zu fommen, Keinen, ber nicht 
notorifh jirenggläubig war, anſtellen burften. 
ranz II. eribeilte am 11. November 1551 ben 
tlamenten das Amt ber Glaubensrichter zu u. 
verordnete, daß fie befondere Inquiſitionskammern 
errichten und babei die Provinzial: und Ortsin— 
quifitoren zuziehen follten. Auf diefe Weife ent— 
ftand eine neue Art von Gerichten, bie das Volk 
Chambresardentes, b.i. brennendbegammern, 
narınte, weil auch von ihnen ſtandhafte Keber zum 
Flammentode verdammt wurden. So zogen fidh 
die Inquifitionggerichte in Frankreich, bald mit 
größerer, bald mit geringerer Macht ausgeftattet, 
aber innmer von bem gefunden und freibeitäliebene 
den Sinne bes Volfs befämpft, noch bis 1772 Bin. 
Am längjten hielten fi die Glaubensgerichte au 
Touleufe, das 1617, und gu Garcaffonne, das 1635 
die letzten Keer verbrennen ließ. Erfieres erreichte 
1772 letzteres bereits ben 30. April 1645 fein 
Ende. Das von Garcaffonne ſaß 1246 allein 
über 1100 Individuen zu Gericht, von denen 305 
den Feuertod fterben mußten. Verbrennungen in 
Maſſe fallen in die Zeiten des Albigenferfriegs 
und des Anfangs der Nefermation. In Italien 
wurde bie 3. fast zu gleicher Zeit wie in Frankreich 
eingeführt, ohne daß fie auf Hinderniffe von Sei: 
ten der Regierung oder Empörungen unb Demon— 
rationen von Seiten bed Volls geſtoßen wäre. 
Nur in Neapel konnte fie fich nie feitfeken, und in 
ber Rerublif Venedig wurde fie von der Staats 
gewalt gänzlich abhängig gemacht und bierburd 


ihre Macht ehr eingefchränft. Von ben Walden: | 


fern allein wurben durch die J. 1560 viertaufenb 


von Haus und Hof vertrieben; in Montalto er- gens fcheint e8 in England niemals 


% 
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litten 83 den Märtyrertod, u. ein Bernbarb Gontc 
warb mit * beſtrichen und dann angezündet, 
um den Zuſchauern als Fackel zu dienen. Als In: 
— VIII. einen Kreuzzug gegen die Waldenſer 
veraniialtete, retteten ſich dieſe bloß durch ihre Ta— 
pferkeit; ebenſo 1560, als ein 4000 Mann ftar: 
fe, burh Spanier und Franzoſen noch verftärftes 
ea gegen fie anrüdte, Nachdem Ludwig XIV. dag 
dift von Nantes aufgehoben hatte, abmte dics 
Karl Emanuel nah, und es wurden nun 14,000 
Waldenfer ins Gefängniß geworfen u. eine Menge 
vertrieben. Die Verfolgungen gegen bie Waldenſer 
währten bis zum Ausbruch der erften franzöſi— 
[hen Revolution u. dann wieder von bem Sturze 
Napoleons J.bis zum Revolutionsjahre 1848. Na: 
; poleon I. hob zwar 1808 bie X. in Jtalien auf, doch 
warb fie 1814 von Pius VII. wieder hergeſtellt 
und beſteht jet noch, doch nur noch als Zuchimittel 
für ben Klerus. — tſchland verſuchte bie X. 
vergeblich —* uß zu faſſen. Der Erſte, wel: 
her fie mit ihren Schreden zu Anfang bes 13. 
Jahrhunderts einführen wollte, war Konrad 
von Marburg. Schon loderten bier unb ba 
Sceiterbaufen, aber ber entfchiedene Haß, ben das 
Inftitut in ganz Deutfchland fand, Tieß bier baß: - 
felbe niemals auffommen, trog-dbem, daß einige 
Kaiſer und Fürften, darunter ber jelbt der Kekerei 
beihuldigte Friedrich II., feine Einführung ſehr 
begünftigten. Hin und wieber famen in ber That 
fogenannte Olaubensafte und Verbrennungen vor, 
am re und längiten im ftift Bremen, 
Auch ein Bifchof von Straßburg ließ im 15. Jahr: 
hundert 24 Menihen auf dem Sceiterhaufen 
fterben, und zu Bingen erlitten 1457 nicht went: 
ger ala 35 Bürger ein gleiches Schidfal. In Böh— 
men war bie J durch Kaiſer Karl IV. eingeführt 
worben. Da fie indeſſen bafelbft mit nur weni 
Macht ausgeflattet war, fo verlangte ber Pap 
vom Raifer Sigmund eine Schärfung ber Inqui— 
fitionsgefeße, doch warb biefelbe nicht gewährt. 
Trogdem fam fie fpäter bier bei ben eintretenden 
Glaubenskonflikten in verfhärftem Maße in Ans 
wendung. Webrigens führte in Deutfchlandb ber 
berüchtigte Hoogftraten von Köln im 16. Jahrhun⸗ 
dert noch den Titel Ketzerrichte. In England 
war bie J. nicht viel glüdlicher als in Deutſch— 
fand. Borläufer von ihr waren im 12. Jahrhun— 
bert bie Verfolgungengegen bie vom feftgeitellten 
katholiſchen KirhenglaubenAbweichenben. In ber 
legten Hälfte des 14. Jahrhunderts erbielt ber 
Klerus Erlaubniß, gegen den Lollhardismus und 
Wiklefitismus —— und machte Gebrauch 
davon. Die Maßregeln ber J. wurden in Eng— 
land entweder durch königliche Vorordnungen, oder 
durch Parlamentsbefehle ins Leben gerufen. Für 
einen Ketzer ſollte gelten u. vor das Tribunal ge— 
laden werben: wer vor einem Kreuze vorbeiging, 
ohne e8 zu Füllen, vor einem Heiligenbilde, obne 
e8 zu grüßen, wer bei einer Prozeſſion nicht ben 
ebörigen Reſpelt bezeigte, Bibeln in englifcher 
Sprache beſaß oder las, oder mit Perſonen im 
Umgange ſiand, die ſolche beſaßen. Der gefürch— 
|tetfte unter den 2 ehe Keßerrihtern war ber 
Erzbiſchof Thomas Arundel. Unter der Regierung 
einrich VII, und der Königin Maria tauchte bie 
auf. 1ebris 


IJ. noch einmal in größerem Ver HR 
chende Ketzer⸗ 


368 


gerichte gegeben zu Haben. Am ſchrecklichſten 
wüthete die 3. in Spanien. Hier wurde fie 
von Ferdinand dem Katholiſchen auf den Betrieb 
bes Karbinals Pebro Gonzalez de Mendoza, des 
nee Ximenez u. bed Dominifanerpriors 
rquemaba troß alles Widerfirebeng, namentlich 
bes aragonifchen Adels, eingeführt. Der Papft 
war fogar jelbft unwillig über die Einführung der 
J. in Spanien, weil diefelbe vom König ausging 
und biejem die beiten rückte irug. Denn wenn 
fie auch angeblich zur Ehre Gottes und ber Kirche 
eingeführt war, jo fielen boch die Güter ber Ber: 
urtbeilten dem König anbeim, und bie Keßerrich- 
ter wurden von leßterem ernannt. Nachdem 
1480 auf dem Reichstage zu Toledo bie Einfüh— 
rung einer Generalinquiſition (general inquisieion | 
suprema) bejcdhloffen worden, wurde 1481 ba3. 
neue Gericht zu Sevilla eröffnet. Im Jahre 1483 
erfolgte deſſen Beftätigung von Seiten des Papſtes 
Sirtus IV. Der erfte Fönigliche®eneralinquifitor 
war Thomas be Torquemada, „ein Henker ohne 
Gleichen“. Er umgab fid mit einer Schußwache 
von 50 Reitern und 200 Inquiſitionsdienern. 
Das Dominifanerflofter zu Sevilla reichte bald 
für bie vielen Eingezogenen nicht mehr aus, und | 
ber König räumte dem Tribunal daher das Schlok 
in ber Borftadt Triana ein. Nach ben Alktenſtücken, 
welche 1834 zu Madrid veröffentlicht wurden, fielen 
unter Torquemada alfein innerhalb 14 Jahren 
105,285 Perfonen in die Hände ber $., und über 
6000 Perſonen wurden durch fie lebendig ver: 
brannt. Ju vielen Gegenden Spaniens rief dies 
bewaffnete VBolfsaufitände hervor, doch fcheiterten 
biefelben an der Föniglichen Uebermacht, jowie bie 
Verfuche, den König durch große Geldfummen zur 
Aufhebung bes Snfituts zu bewegen, an ber Liſt 
Torquemada's. Spanien wurde vorzugäweife 
das Land ber Autodafe'3, du bort ber Gerichtäbar: | 
feit der J. auch Juden und Mohammedaner, | 
fofern fie das heilige Officium beleidigen würben, 
unterjiellt u. viele von Denen, welche zu Ende bes 14. 
Jahrhunderts zum llebertritt vom Judenthum u. 
Islam zum Ghrijtenthum gezwungen worben, ihrem 
alten Glauben insgeheim treu geblieben waren. 
Bon bier aus wurde die J. durch König PhilippII. 
aud nach den amerikanischen Provinzen überges 
pflanzt, wo das erjie Autodafe 1540 zu Mexiko Statt 
fand, Drei Inquifitionstribunale wurden für 
das ſpaniſche Amerifa feitgefeßt und bem General: 
inquifitor bes boben Ratbe untergeordnet. Zur 
— des Prozeſſes diente in Spanien das 
erk des Nifolaus Eymericus, Generalinquiſitors 
in Aragonien 6— 1399): „Directorium Inquisito- 
rium“ (Barcel, 1503, Nom 1578). Wer, von ber 
3. ald Ketzer überführt und zum Tode verbammtt, 
noch als Katholit jterben wollte, wurde erft erbrof: 
jelt und dann verbrannt, die Uebrigen wurden 
lebendig dem Sceiterhaufen übergeben. Letzteres 
Schidfal traf nad dem ſchon erwähnten Aktenſtücke 
von 1481—1808 nicht weniger als 31,912 Berfo: 
nen; 291,456 waren mit andern fchweren Stra— 
fen, worunter namentlich ewiges Gefängniß, Ga: 
leeren, Konfisfation ber Güter und Jufamie ber 
anzen Familie zu nennen find, belegt worben. 
et mit den Anfang des 18. Jahrhunderts, unter 
der Regierung Ferdinands VI., famen die Auto: 
dafe's in Abnahme, während fein Nachfolger 
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Karl III. die Gewalt ber 3. durch Geſetze ſchwächte. 
Aufgeboben wurde bie J. Spaniens erft durch ein 
Dekret Napoleons I. am 4. December 1808. Sie 
hatte das Glück von 500,000 Familien vernichtet 
und das fpanifche Volf un zwei Millionen jei: 
ner Kinder beraubt. Zwar fuchte Ferdinand VII. 
fie 1826 durch —— bes alten Tribunals 
wieber einzuführen, aber die Cortes und 1834 ein 
Fönigliches Defret hoben fie wieder auf, und in 
dem neuen Staatsgrundgefeß von 1855 wurde 
beitimmt, daß Niemand um feines Glaubens willen 
verfolgt werben ſolle. Gleihwohl wurde ſeitdem 
mebhrjah gegen alle ber proteftantifchen Ketzerei 
verbächtigen Perfonen und Schriften fehr fireng 
eingejhritten und Kolporteure von Bibeln mit 
Ihwerer Haft beitraft. Von Spanien aus war bie 
3. durch Karl V. u. Philipp IL. zur Unterdrüdung 
der Reformation audh in den Nieberlan- 
ben eingeführt worden, gab aber bort zur Empö— 
rung und zum Abfall von Spanien Anlaß. Auch 
Portugal erzitterte feit 1557 vor dem Tribunal 
ber J., u. von bier wurde fie fogar nad) Oftindien 
übergefiedelt. Aufgehoben wurde fie in Portugal 
erit durch Johann VI., nachdem ihre Macht bereits 
im 18. Jahrhundert durch Joſeph I., Emanuel 
und den Minifter Pombal mannichfahe Befchrän: 
fungen erfahren hatte. Die Aften ber 3. wurben 
damals verbrannt. Vergl. Limbord, Historia 
inquisitionis, Amfterbam 1692; Blüm, Urfprung 
und Abfichten ber 3.; Sammlung der Anftruftio: 
nen berfpanifchen 3. von Daurique(1630), deutſch 
von Neuß, nebit Entwurf der Geſchichte ber 3. von 
Spittler, Hannover 1788; Cramer, Briefe über 
bie J., Leipzig 178185, 2 Bbe.; Llorente, Hi- 
stoire critique de l’inquisition d’Espagne, trad. par 
A. Pellier, Baris 1817, 4 Bde., deutih von Höd, 
Gmünd 1020-22; De la Mothe-Largon, 
Histoire de l’inquisition en France, Paris 1829, 
3 Bbe.; Herculano, Da origem e estableeimento 
da inquisigaö em Portugal, Lifjab. 1858—59, 3Bde. 

DIR RENBDEHIER (v. Lat.), j. Kriminal: 
prozeh. 

Inquisitor (fat.), f. v. a. Inquirent; Nichter 
bei der firchlihen Inquiſition. 

Inquiſitoriat (v. Lat.), ſ. Rriminalgerict. 

In residuo (lat.), in Rückſtaud; in Reſten 
bei einer erhobenen, aber nicht abgelieferten Kaſſe; 
im Bodenſatze. 

Inrotulation Der Akten (v. Lat.), das Einpacken 
der Akten von Seiten des Untergerichts behufs 
der Verſendung derſelben an das Sbergericht oder 
an ein Spruchkollegium, wenn gegen das Grfennt: 
niß des erſtern Appellation <ingelegt oder Akten: 
verjendung (ſ. d.) gefordert wird. Die J. d. U. ges 
Ihieht in einem eigens dazu anberaumten In ro— 
tulationstermin, zu welchem beide Parteien 
monitorish eingeladen werden, um erſt die Aften 
anzufehen und dann zu Protofoll zu erflären, ob 
fie dieſelben als, volftändig anerkennen ober nicht. 

Insaccatio (lat.), bie a befonders 
das Einflülpen eines Organs, 3. B. des Uterus, 
ber Harnblafe ac., in fich ſelbſt. 

In saldo bleiben, noch ſchuldig bleiben. 

Infalination (v.Lat.), Einfpeichelung der Spei: 
fen beim Kauen, ein Aft ber Vorverbauung. 

In salvo (lat.), in Sicherbeit, geborgen. 

Insania (amentia, lat.), Blödfinn, Wahnſinn. 


Infar — 


Infar, Kreisftabt im europäifcheruffifchen Gou— 
vernement Penfa, nordweitlih von Penſa, am 
Zuſammenfluß des Iſſa mit der Anfara, die 
norböftlic entipringt, anfangs Sftlich, dann nörd⸗ 

durch das Gouvernement Nifbnei:Nowgorob 
fließt und links in ben Alatyr mündet, hat 4 Kir: 
chen, eine Pfarrſchule und Einw. 
e, anfäffiger Einwohner eines Landes 
rts 


[4 i 
n, Gebirge, ſ. Gardiam. 
2 ften (Spigrapben), alle fchriftlidden 
Dentmäler, welche er bärteres Material (Stein, 
Metall, ph u. dergl.) gefchrieben find, mit Aus— 
fchluß der Münzen, mit denen fich als befondere 
Disciplin die Numismatif (f. d.) befchäftigt. Die 
F find theils Auffchriften und als ſolche er: 
ürende Zugaben zu den Gegenftänden, an welchen 
fie angebracht find, theils für fich beſtehende, felbit: 
Hänbdige Urkunden (9. im engeren Sinne des 
BWortd). Die Inſchriſtenkunde oder Epigras 
phit, als derjenige Theil der Faffiihen Alter: 
t Funde, welder das Verſtändniß, die Beur— 
ung und. bie wiffenfchaftliche Verwendung ber 
aus bem Alterthbum ung erbaltenen J. lehrt, hept 
mit den andern Disciplinen der Archäologie, 
rachfunde, Literatur, Antiquitäten 2c. im ges 
naueften Zufammenbang, bildet aber gleichwohl 
einen geſchloſſenen Kreis des Wiſſens, welcher eine 
abgeionderte wiſſenſchaftliche Behandlung erfor: 
dert, jo daß fie als eine eigene Disciplin in dem 
größerenftrei e ber zur klaſſiſchen Alterthumskunde 
EA en angejeben werben muß. 
in ihrer Gefammtbeit bilden ein nothwen- 
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auch in einem gemiſchten A B. einzelne Pentameter 
unter einer größeren Anzahl von erg 
Herameter und Jamben zc.) abgefaßt und ven 
ſehr verfchiedenem poetifchen Gehalt; benn wäh: 
rend Einzelnes als Blüthe der epigrammatis 
ſchen Literatur zu betrachten, ift das Meifte nur 
Mittelgut und Vieles überdied in Form und 
Gebanfen verfehlt. Enblih kommen auch aus 
Profa und Verſen gemifchte J. vor. AZumeilen 
| it auch der Name bes Dichter8 hinzugefügt; meijt 
‚aber bezeichnet der Name ben Werfertiger bes 
Denkmals, an welchem die Infchrift angebracht ift, 
ausnahmsweife auch Denjenigen, welder das 
ı Denfmal hat jegen laffen. Auch Doppelinfhriften 
‚ fommen vor, von denen ‚bie eine dem Weiben- 
‚den, die andere dem Künftler angehört. Ber: 
ſchieden von diefen find die oppelinfchrifs 
F welche in zwei verſchiedenen Sprachen abae: 





faßt find (bilingues), 3. B. griechifch und aſſyriſch, 
griechiſch und —E griechiſch und ä 
zx. Ein anderer formeller Unterſchied ber J. ih urch 
den Gebrauch verſchiedener Alphabete, des alten 
ſogenannten attiſchen und bes ſpäteren joniſchen, 
bedingt. Uebrigens iſt die Alterthümlichkeit der 
— kein entſcheidendes Kriterium für die 
Beſtimmung des Alters einer Inſchrift, denn auch 
nachdem ſchon längſt das joniſche Alphabet in all— 
gemeinen Gebrauch gekommen, bediente man ſich 
| umeilen noch der Täufchung wegen oder aus Lieb: 
haberei der alterthümlichen Schrift. Eine ähn— 
‚liche Verfchiebenheit ee fih in ber angewandten 
Schreibart fund. Es ift nämlich die vermutblich 
| mit dem Alphabet von den Phöniciern angenom— 





f 
Sm Wiffenf 

diges Supplement der eigentlichen Literatur und | mene Schreibart von der Rechten zur Linfen durch 
fo zu fagen den reichhaltigſten diplomatifchen Eos | mehre neuerlich aufgefundene J. außer Zweifel ge 
der zur alten Geichichte. R ſetzt. Gin Ueberbleibiel diefer ſchon früh aufge: 

In fofern fih die griechiſchen J. fait über gebenen Schreibart ift die fogenannte Scripturn 
daB ganze Gebiet des focialen Lebens erftreden, | retrograda, welche in — von der Rechten 
ſind he als unmittelbare Ausflüſſe deiielben für zur Yinfen geichriebenen Worten und Zeilen be— 
die Kenntniß der althelleniihen Zuſtände von ſteht und fich befonders auf alten theräiſchen 3. 
großer Wichtigkeit. Der Anfangepunft ber epi: | findet. Den Uebergang zur Schreibart von ber 
graphiſchen Aufzeihnung läßt fich nicht mehr er: | Linken zur Rechten bildet die Buftrophebonfchrift 
mitteln. Die nod vorhandenen älteſten J. reichen | F Bu ra in welder noch Solons 
aber wohl nicht über Olympiade 50 hinaus. Das Geſetze geichrieben waren, und von welcher fi auf 
Material der griechifchen 3. war ein folches, wel: | I. zahlreiche Beifpiele erhalten haben. Was die 
= bem ur ber Zeit trogte, alfo Stein oder Grit ſelbſt anlangt, fo iſt diefe faſt durchgängig 

etall. on den Steinarten war ber Marmor | Kapital: oder Uncialfchrift. Bon eigentlicher Kurs 
am beliebteften; doch wurden die J. nicht felten ſivſchrift hat fich auf I. noch Fein ficheres Beifpiel 
auch in den rohen Felſen eingehauen. Bon Me: | gefunden; was man mitunter dafür gehalten, ers 





tallen warb in der Regel Erz, und zwar bald in 
größeren Maſſen, als Säulen, bald in der Form 
von Tafeln und Platten, die man an een 
Orten rt ausnahmsweiſe auch Blei, noch 
feltener Zinn dazu genommen. Die Thongefäße 
mit gemalten Aufichriften find für die Epigrapbif 
meift nur in paläograpbiicher Hinſicht von Anter: 
efle. Der Form des Ausdruds nach zerfallen die 
ifchen 3. in profaifhe und poetiſche. 

ere bilden die bei weitem überwiegende An- 

l. Die Erlafie von Staatswegen find fait 
chgãn —* ſchlichter Proſa abgefaßt, und zwar 
bildete ſich hierfür ſchon frühzeitig eine beſondere 
Art von alfiyl aus, deſſen Kenntniß zur Er: 
flärung unb Erg — verſtümmelter I. unent— 
—— Die eigentlich poetiſchen J. größten: 
theils ſepulchrale And meih im epifchen oder ele: 
ſchen rum, ſeltener im jambiſchen, zuweilen 


Meyers Konv.⸗Lerikon, zweite Auflage, Bd. IX. 


wies fich bei genauerer Betrachtung als flüchtig 
— Uncialſchrift. Der Text der J. iſt in 
ber Regel fortlaufend ohne Abſätze bei einzelnen 
Worten ober Sägen gefchrieben. Nur zu Anfang 
| fteben zuweilen einige Worte gleichſam als Ueber: 
ichrift oder Anbaltsangabe von dem llebrigen ges 
| trennt oder durch größere Schrift geſchieden oder 
am Schluß als Unterfchrift. Doc finden fi auch 
poetifche J. wo bei jedem Verſe abgefegt iſt. Zwi— 
ſchen ben Buchftaben finden fich oft verfchiebenars 
tige Zeichen, bie fih aber nicht ala Anterpunftiongs 
zeichen in unferem Sinne, fondern als bloße 
Schnörfel zur Verzierung erweilen. Berfchieben 
von biefen find gewiſſe, gleichfalls ſehr mannich— 
faltige Anführungszeichen, welche in der Regel 
au en und Namensabfürzungen hervorheben und 
‚für das Auge leichter erfennbar machen follen. 
‚Auch finden ſich auf den J. Schreibfehler, Forrigirte 
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u. nicht forrigirte, vor. Für bie Aufitellung ber von 
Staatöwegen gefegten J. waren gewiſſe öffentliche 
Pläße, beſonders Marktpläge, in Athen nament: 
lich die Burg, jowie Heiligtbümer beftimmt. Da 
den Alten ſchon die Wichtigkeit der J. einleuchtete, 
ſo war man frühzeitig darauf bedacht, Sammlungen 
theils hiſtoriſch wichtiger Beſchlüſſe, theils intereſ— 
ſaͤnter epigrammatiſcher Poeſien anzulegen, von 
welchen leteren ſich ein Reſt in den Anthologien 
erhalten bat. Dergleichen Sammlungen veran— 
jtalteten Polemo der Berieget, Ariftodemus, Neop: 
tolemus, Graterus u. A. 

Das Material der römifhen Z. it je nach ben 
Gegenftänden, worauf fie angebracht find (an Ges 
bäuden, plaftifchen Runftwerken, Gefäßen und Ges 
räthen), Stein, Metall, gebrannte Erde, Glas, bei 
den epigrapbiichen Urkunden —— Verträ⸗ 
gen 2c.) in früherer Zeit Holz, ſpaͤter Kupfer, beides 
ın Tafelform, dann Stein, namentlich Marmor, 
zuweilen mit eingejegten Buchjtaben von Bronze, 
terner Blei in Platten, zur Zeit ber Kaiſer endlich 
Silber, Gold, Elfenbein und Wachs. Die Schrift: 
züge find, wenn fie nicht eingefegt find, eingegraben, 
9 Stein zuweilen mit Mennig nachgemalt, auf 
"Thon mit Stempeln eingedrückt, auf Holz einge— 
jchnitten oder auch bloß mit Farbe aufgetragen, 
gewöhnlich roth oder ſchwarz auf weißem Grunbe. 
Die Schrift iſt die Kapitalſchrift (Quadratſchrift), 
aber nad der Zeit und andern Umſtänden verfchie= 
denartig. Auf Mauerfchriften zu Pompeji, fowie 
auf fpäteren Steinjhrijten fommt auch Kurfivfchrift 
ver. Am beften Falligrapbifch geformt erfcheint bie 
Yapidarfchrift auf Denkmälern aus ber Zeit Tra- 
jans und Habrians. Bon ſonſtigen Schriftzeichen 
findet fih nur der Punkt vor, und zwar breiedig, 
doch iſt er nicht am Fuß der Buchjtaben, jonbern in 
der Mitte der Höhe derjelben, und zwar nur als 
rein äußerliches Zeichen gefegt, nämlich nach abge— 
rürzten Wörtern, mitunter auch nad) jevem andern 
Wort, höchſtens mit Ausnahme des bie Zeile fchlie- 
enden, zuweilen vor bem Anfang einer jeden 
Zeile, auch nach jeder einzelnen Sifbe, ja zuweilen 
nach jedem einzelnen Buchjtaben. Mccentzeichen 


finden fich feit Auguftus’ Zeit oben an ber Seite | 


der Vokale vor, oder auch perpendifulär über ihnen, 
immer aber ohne Rückſicht auf Profodie und als 
ebenfalls ganz willfürlie Zeihen. Was die Or- 
thograpbie anlangt, jo kommen auf den J. fait je: 
der Beriode eine * theils wirklicher Schreib⸗ 
fehler, theils auderer Abweichungen von der ſpäter 
gebräuchlich gewordenen lateiniſchen Orthographie 
vor. Die Sprache ber J. folgt zwar im Allgemei: 
nen ber Entwidelung ber lateinifchen Sprache, 
weicht aber vielfach von der uns aus den Werfen 
der Maffiichen Literatur geläufigen Iateinifchen 
Schriftſprache ab, befonders auf Privatinfchriften. 
Der, Styl richtet jih im Ganzen nach bem eben 
berrichenden äſthetiſchen u. literariſchen Geihmad. 
Seine hervortretenden Eigenſchaften in der beiten 
tlaffiichen Zeit bis etwa zu ber Zeit ber Antonine 
ind Kürze, Einfachheit, Angemeflenbeit der Ge: 
danfen, des Ausdruds und ber Wortitellung, un: 
mittelbare Darjtellung des Wefentlichen ohne künſt— 
ih gefuchte Antithefen und prunfende Fülle. Die 
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Eintheilung: Die erſte Abtheilung iſt die der In- 
scriptiones sacrae, Aufſchriften an dem Kultus ge— 
widmeten Gegenftänden, nämlich an Tempeln und 
anderen dem Kultus geweihten Gebäuden, Al: 
tären, Statuen, religtöfen Weihgeſchenken und 
Tempelgerätbichaften jeder Art. Die einfachiten 3. 
biefer Art befagen entweder nur, wem bie Wid— 
mung gilt, 3. ®. Fortunae plaeidae, ohne Zufaß 
ober mit beigefügten S. (Saer., Sacrum) und D. 
(dedicatum, datum), 3. B. Junoni Saer., Legiferae 
Cereri D., wobei ſich jtatt des Dativs zuweilen ber 
Nominativ oder auch eine Anrede an bie Gottheit, 
welcher die Widmung gilt, im Vofativ (3. B. Her- 

' eule Tibi) findet, ober jie enthalten nur ben Namen 

| des Stifter, 3. ®. auf dem Pantheon in Rom: M. 
Agrippa L. F. Cos., tertium fecit, ober beides, ben 
Namen bed Stifter und ben Namen des Gottes, 
bem die Wibmung gilt, wobei jener biefem meift 
nachfolgt, zuweilen aber auch vorbergebt. Die Anz 

abe ber Veranlaſſung zu ber gemachten Wibmung 
iſt ſehr mannichfaltig; am gewöhnlichften fommen 
vor Formeln, wie Ex voto, Voto suscepto, Voto 
soluto, V. V. (voverunt), V, 8. (votum solvit), V. 
S. L. M. (votum solvit libens merito), V. L. L. S. 
— libens laetus solvit) u. a., ferner Angas 
| en, daß die Widmung auf das Geheik einer 
Gottheit gefchehen, wie: Iussu Proserpinae, Somno 
monitus, Ex visu, Imperio Veneris ıc.; endlich mit 

Hinzufügung des Awedß ber Widmung, wie: Pro 

se et suis, Pro salute uxoris, Pro salute domus 

augustae, Pro salute itus et reditus 2c.; hierher ge= 
hört aud die jo häufig vorfommenbe Kormel: zur 

Ehre bes faiferliden Haufes: In H. D. D., in ho- 

norem domus divinae. Bei der Angabe der Zeit 

wird, wo fie fich bei Gelübden vorfindet, der Tag 
bes erfüllten Gelübdes, nicht des übernommenen 
bemerft, an Tempeln u. Altären aber in ber Regel 
die Zeit der Dedifation, Zu ben mancherlei Neben 
umjtänden, welche noch angegeben werden, gehören 
die Leiſtung der Koſten, ob der Stifter fie bejiritten 
bat(Pecun. S. D.,pecunia sua dedit, D. S. P. de sua 
pecunia, D. S. F., de suo feeit ⁊c.), ober ob es durch 

| tejtamentarifche Verfügung geicheben ift (T. P. L, 

Testamento poni jussit), oder auf Staatskoften 

(Aere P. aere publico), oder burch Jufammenlegen 

Mebrer (Aer. Col., aere collato), die Bezeichnung 

des Orts (Solo privato, In suo Fundo, L.D.D.D,, 

locus datus decreto decurionum, L. P. D., locus 
publice datus), Feierlichkeiten bei der Dedifation 

(Dedicavit et epulum dedit, Epulo dato), ob in 

eignem Namen oder zum Andenfen, zu Ehren einer 

andern Perſon (Nomine suo et viri sui), endlich 

Drohung gegen Beihäbiger. Bei ben Tempeln 

war bie Auffchrift, wie überhaupt bei ben Gebäus 

ben, nicht auf abgefonderten Steintafeln, ſondern 
unmittelbar an bem Gefimfe über dem Eingan 

angebracht. Bei ben Götterbilbern ift die Anfchrift 
an ber Bafis, mitunter auch an ber Statue felbit, 
bei den Weibgefchenfen (donaria), wie Leuchtern, 

Bechern, Spiegeln, Kronen, Schalen 2c., wenn der 

Gegenſtand feine befondere Bafis bat, an ihm jelbft 
———— Die Inseriptiones sacrae find ferner 
jelbitftändige epigrapbifche Urkunden, nämlich: 
Stiftungs: und Debifationsurfunden von dem 


ganze Maſſe ber römischen J., etwa gegen 60,000, | Kultus gewibmeten Lofalitäten (Tempeln, freien 


tbeilt 


ih ein in profaifche und in poetifche. | Plägen, Altären, Feſten u. dgl.); Aufzeihnungen 


Für ice biejer beiden Klaſſen gilt dann folgende |von einmal oder periodifch abgebaltenen Opfern u. 
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Feſten; Fasti calendares, in fofern fie bie Feſte und 
das Kirhenjahr ber Römer daritellten; J., welche 
ih auf bie öffentlihen Schaufpiele beziehen, die 
urfprünglich und ihrem Weſen nach zu dem Kultus 
gehörten. Die zweite Abtheilung ift die ber In- 
seriptiones profanae publicae , welche fich entweder 
auf den Givilitaat (inscriptiones publicae civiles), 
oder auf ben Kriegsſtaat (inscriptiones publicae 
militares) beziehen und gleichfalld entweder Auf: 
Ichriften, oder 3. im engeren Sinne des Wort find. 
Die Inscriptiones publicae eiviles finden fi an 
öffentlichen Gebäuden, an Werfen bes Waffer: und 
Straßenbaues, an Ehrenbildfäulen und architek— 
tonifh:plaftifhen Ehrendenfmalen, an Grenz: 
jteinen, an Maßen u. Gewichten. Alle öffentlichen 
Gebäude erbielten in ber Regel Auffchriften an 
einer in die Augen fallenden Stelle, u. zwar gaben 
biefelben an ben Namen des Stifters ober Wieder: 
berjteller8 mit einem entjprechenden Verbum (Feeit, 
F. C., Faciundum curavit, D., dedit, Inchoavit, 
Consumarit, Restituit u. dal) bie Namen ber Ber: 
jonen , welche fonft bei bvem Bau mitwirften, Ma: 
giftrate oder Private, auch ber Architekten , felten 
die Benennung bes Gebäudes u. Nebenumſtände, 
wie bei den Tempeln (f. oben). Unter ben zum 
Straßenbau pebörigen Aufſchriften bilden bie auf 
den Meilenzeigern eine zahlreiche und, in geogras 
phiſcher Hinfiht intereffante Klaſſe. Die Auf: 
ſchriften auf Ehrenftatuen enthalten ben Namen 
ber pe welcher bie Statue gejegt iſt, mit loben⸗ 
den Appofitionen, welche zugleich den Grund ber 
ertbeilten Ehrenbezei J andeuten, bie Angabe | 








ber Behörde oder Perjon (Senat, Raifer, Municiz | 
palbehörden, Kollegien, Korporationen, Privat: 
verfonen), welche bie Statue fegen ließ, obne Ber: 
bum, wenigitens in der Maffifhen Zeit, die nähere 
Angabe bes Grundes der ertbeilten Ehrenbezei— 
ung, Deiien, ber bie Koften beitritten, ber Zeit u. 
seierlichfeit der Einweihung. Die Örenzen zwi⸗ 
ſchen verſchiedenem Grundeigenthum waren ent— 
weder durch beſondere Steine (eippi), oder durch 
Aufſchriften an Mauern und Gebäuden bezeichnet, 
und zwar gar einfach mit bem Namen bes Eigens 
thümers oder einer räumlichen Angabe, oder, wenn 
die Grenzicheide auf einer ausdrüdlichen obrigkeit— 
lihen Beltimmung berubte, durch Anführung letz— 
terer. Die Maße und Gewichte mußten nach ge: 
jeglichen Vorſchriften geaicht u. bezeichnet werben. 
Die Auffchriften darauf enthielten die Angabe, baf | 
fie geaicht jeien, mit der Beilimmung, warn u. von 
wem, ſowie des Maßes und Gewichtes felbit (3. B. 
Imp. Caes, Vespas. Cos, IV. Titi F. III Mensurae 
exactae in Capitolio P. [pondo] X.). Die epis| 
grapbijden Urfunben ober J. im engeren 
Sinne unter ben Inseriptiones publicae civiles 
(sufammengeftellt w. U, in Haubold, Monumenta | 
legalia extra libros juris romani sparsa, Berlin 
1330) zerfallen in 5 Klaſſen. Zu ber erften Klaſſe 
aehören Gejege, Öffentliche, den Senat betreffende 
Urfunben, als: Senatöbejchlüfje, Reden der Kaiſer 
im Senat, Afflamationen der Senatoren an bie‘ 
Kaiſer, Berzeichniffe ber Senatoren, Erlaffe ber 
Raijer, al® Rescripta (Aıtworten und adminiſtra— 
tive Entſcheidungen über Anfragen und Bitten), 





Deereta (faiferlihe Enticheibungen zmweifelhafter 


Nechtsfälle) und Edicta —— Geſetze und 
ge und Bündniſſe, Legionen, die Namensverzeichniſſe von Soldaten 


Verordnungen), Staatövertr 
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welche gewöhnlich auf Säulen ober Tafeln von 


Bronze eingegraben und im Aerarium des Jupiter 
Gapitolinus aufgeitellt wurden. Die zweite Klaſſe 
begreift Edifte und Urtbeilsfprüche (decreta sen- 
tentiae), welche beide gewöhnlich auf einem Album 
oder auf bronzenen oder iteinernen Platten publis 
eirt und zu diefem Behuf auf öffentlichen Plägen, 
auf bem Forum, bei ben Tribumalien, in den Kurien 
und Bafilifen aufgeitellt wurden. Am Schluſſe der 
Eodifte wird fehr of bie Aufftellung an einem Orte 
befoblen, wo man bie Urkunde vom Boden aus be= 
quem lefen fönne (V. D. P. R. L. P. unde de plano 
recte legi possit), und den Anfang ber Urfunbe 
machte gewöhnlich die (yormel Bonum factum est, 
quod bonum, Die britte Klaſſe bilben die Annales 
pontificam (Annales maximi, Commentarii pontifi- 
cum), auf einer weißen, mit Gyps zurecht gemachten 
Tafel geichrieben, die Fasti majores s. consulares $, 
eapitolini, Acta diurna(publica urbana), bie römifche 
Tageschronif, Zeitungen, deren Originale, auf fer - 
ten Material —— öffentlich ausgejlellt und 

dann durch Abicri ten verbreitet zu werben pflegten, 

einzelne biftorifche Urkunden, wie bad Monumen- 
tum Ancyranum, worin Auguftus eine Darlegung 
feiner Thaten und — ger ren en gibt. 
Die vierte Klaffe enthält die Defrete ber Munici— 
palbehörden, welche hinfichtlich der form den Se— 
natusfonfulten —— waren. Nach Angabe 
der Zeit, des Orts, der Verſammlung und ber bei 
ber ——— des Aktenſtücks gegenwärtigen 
Perſonen folgt der Name des Vortragenden mit 
ber Inhaltsanzeige bes Bortrags und dann ber 
Beſchluß felbit in birefter Rebe. Hierher gehören 
vornehmlich die Tabulae patronatus et hospitalitatis, 
bie Ernennung von Patronen und bie Ertheilung 
bes Guftrechts betreffend; bie Verzeichniffe der De— 
furionen und anderer Municipalobrigfeiten; die 
Fasti municipales, chronologiſche Verzeichniſſe ber 
Gemeindevoriteher ꝛc. Zu der fünften Klaſſe ge— 
hören die Urkunden der jogenannten freiwilligen 
Gerichtsbarkeit, als Teftamente, welche ganz oder 
theilweife auf Grabmonumenten oder auch, in fo= 
fern fie Stiftungen enthielten, fonft an Gebäuben 
und Denfmalen ala Auffchriften vorfamen; Ur— 
Funden über Schenfungen und Berfäufe, meiſt von 
Grabftätten, Plägen in gemeinfchaftlihen Gräbern 
und daher ald Auffchriften an Grabmonumenten; 
Obligationen von Grundjtüden. Die Defrete ber 
Rollegien, welche die ſechſste Klaffe bilden, waren in 


‚der Kegel nad) bemielben Formular abgefaßt mie 


bie Defrete der Municipalbehörben. Als Anhang 
zu dieſen epigrapbif Urkunden find nody bie 
dem Anhalt nad vorübergehenden Zwecken bienen= 
den J. (inseriptiones temporariae), welche obrig= 
feitlihe Befanntmachungen, Anzeigen u. dgl. ent= 
hielten, zu erwähnen. Zu ben Inscriptiones pu- 
blicae militares gehören die Täfelchen mit ber jedes: 
maligen Parole ober ſonſt einer Orbre (ſ. Tessera), 
die bei den Triumpbzügen mitgetragenen und 
aufgejtellten Tabulae triumphales mit Berichten 
und Xobpreifungen bes erlangten Sieges, bie 
Tabulae honestae missionis , Beuntunbeie Aus⸗ 
züge für einzelne Soldaten aus den kaiſer— 
lichen Beſchlüſſen, wodurch den verabſchiedeten 
Soldaten ganzer Truppenabtheilungen das römis 
ſche Bürgerrecht ertheilt ward, die Verzeichniſſe der 
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mit den verfchiebenen militärifchen Graben. Zu | Auffindung, das Vorfommen, die Beiwerfe und 
ben Inscriptiones profanae privatae, welche, von —— der vorgeblichen Denkmale, ſowie die 
Privatperſonen ver Ha fi auc) ihrem Zwede | Prüfung bed Urfprungs, ber Verbreitung ⁊c. ber 
nad auf Brivatverhältnifie beziehen, gebören Aufs | vorgeblichen Abichriften. Diefe gibt bie Prüfung 
fchriften an Gebäuben, und pe an gewöhnlichen des Denkmals felbit nach allen feinen Beziehungen 
Privathäufern und Privatgutern, enthaltend die | bin, nad) Material, Schrift, Sprade, Anbalt ꝛ⁊c. 
Benennung derfelben nach dem Eigenthümer (z. B. an bie Hand. Den erſten Anftoß zum Sammeln 
C. Oppiana, ſ. v. a. Casa —— ober: ben Na- alter J. gab Cyriacus von Ancona, welcher von 
men des Eigenthümers (3.8. M. Tullii M. F. Area feinen 1435 ff. durch Italien, Griechenland und 
privata), ober auch ber Bewohner, an Babehäufern | Kleinafien unternommenen Reifen eine Menge 
und Wirthshäuſern, zur Anzeige ber —— derſelben mitbrachte, bie er in ZBänden vereinigte, 
von Gewerbtreibenben, zu mehr vorübergehenden | welche ſich noch in der barberini’ichen Bibliothek zu 
— wie die Anzeigen von Vermiethungen, bie | Rom u. angeblich in Abfchriften in mehren andern 

ufihriften an Werfen ber Kunſt und Anduftrie, | Bibliotheken Italiens vorfinden follen. Bon fpäte- 
wie an ben Ahnenbildern, an Bildniffen berühm- ren Sammelwerfen bemerken wir: Gruter 
ter biftorifcher Perfonen und an freien künſtleri- Inscriptiones antiquae totius orbis Romani (Seibel: 
ſchen Darftelungen, gefchnittenen Steinen, Rin- berg 1603, 2 Bbe.); Reinefiug, Syntagma in- 
Ni Trint: und EBgefäßen, Lampen, Ampboren, |seriptionum antiquarum (Leipzig 1682 f.); Fa: 








iegeln, Badjteinen, Würfeln, Halsbändern für bretti, Inseriptiones antiquae (Rom 1699 ff.); 
Maven und Hunde u. dgl. Die zablreihfie und Muratori, Novus thesaurus veterum inscriptio- 
wichtigfte Klaſſe ber Privatauffchriften bilden aber | num (Mailand 1739 ff.,4 Bde); Pocode, Inscrip- 
die ug | ben Grabmälern. Als J. im engeren |tiones antiquae graecae et latinae (London 1752 
Sinne bes Wortes aus dem Privatleben Lafjen ſich f.); Rofe, Inscriptiones graecae_ vetustissimae 
etwa nur anführen Täfelhen mit einer Einlabung (Gambr. 1825); Oſann, Sylloge inseriptionum 
zur Theilnahme an einem Gaſtmahle (tesserae | antiquarum graecarum et latinarum Nr 1822 fi., 
convivales) und folche zur Beurfunbung ber be= | 8 Bde. ; Fortf., Darmitabt 1834 f.); Welder, Syl- 
ftehenben vertragsmäßigen Gaitfreundfchaft zwi: |loge epigrammatum graecarım ex marmoribus et 
ſchen Familien ne bie elfenbeinernen Diptucha libris colleeta (Bonn 1828); Bödh, Corpus in- 
ober hreibtafe n mit bem Namen und Titel des | scriptionum graecarım (Bd. 1, 1828, Bd. 2, 1843, 
Geber, welde in ber fpäteren Zeit bie ernannten | Bb. 3, 1853); Orelli, Inseriptionum latinarum 
KRonfuln ihren Freunden und Befannten gleichfam | selectarum amplissima collectio (Zürich 1828, 2 
als Vifitenfarten zum Geſchenk zu fchidten pflegten. | Bde.). In Bezug auf die Iateinifchen 3. find außer: 
Diepoetifchen J. haben außer bem epigraphiſchen dem bie hierauf bezüglichen Arbeiten Zelle, Dirk: 
noch ein literarifches Interefie, ba eine ganze Gat: ſens, Göttlings, Zümpts, Ritſchls und Mommſens 
tung ber poetifchen Literatur, bie epigrammatifche, | rühmend bervorzubeben. 
Namen und Urfprung von ihnen hat. Uebrigens Inscriptionis libellus (lat.), Klagſchrift. 
fiehen bie Tateinifchen Produkte diefer Art ben — (v. Lat.), ſ. Inſektenfrefſſer. 
griechiſchen an Gehalt weit nach. Es herrſcht in nielten GKerbthiere, Kerfe, Insecta, 
ihnen der Hexameter und das elegiſche Versmaß Sechsfüßer, Hexapoda), die zahlreichſie Klaſſe des 
vor, doch find fie in metriſcher Beziehung öfters Thierreichs, weißblütige, durch Luftröhren ath— 
ſehr inkorrelt und haben zuweilen mehr nur eine mende Gliederthiere, welche 3 große Körperab— 
allgemein rhythmiſche, als eine ſtreng metriſche ſchnitte (Kopf, Bruſtkaſten und Hinterleib), 6 ge: 
Form. Die noch übrigen epigraphiſchen Denfmä- pi Beine, meift Flügel, eine Berwanblung, 
fer diefer Art laſſen ſich unter folgende Klaſſen | die Mundöffnung ſtets am vorberen, ben After u. 
einreihen: Inscriptiones sacrae , Auſſchriften an | meift auch bie Fortpflanzungsorgane am binteren 
Tempeln, Götterbildern und Weihgeſchenken; In- | Ende des Körpershaben. Sie fteben unter ben Glie— 
scriptiones profanae publicae, an öffentlichen Baus | derthieren unitreitig am höchſten, u. ihre mannich⸗ 
werfen; Inscriptiones profanae privatae, an Brivats | faltigen äußeren, ftet3 ſymmetriſchen Formen, ibre 
befigungen, auf Kunſtwerken, an Bilbnifjen bes | oft prachtvollen Farben, ihr oft wunderbarer In— 
rühmter Männer u. endlich auf Orabmonumenten. | ftinft und Haushalt, fowie endlich bie merfwürdige 
Was bie epigrapbifhe Hermeneutif und | Metamorphofe, welche bie meiften ber hierher gebö: 
Kritik en fo gelten bier im Allgemeinen |rigen Gejchörfe durchmachen, haben von Alters 
diefelben Grunbjäße wie bei den Werfen der alten | her Sammler und Beobachter angelodt, welche en: 
Literatur. Die erftere Disciplin führt zum Berfländs | tomologifche Forſchung zu ihrer Lebensaufgabe 
niß ber alten J, bie Ießtere, bie Kritik, lehrt ächte | machten. Da die‘. im vollkommenen Zuftande durch 
und unverfälichte Denkmäler diefer Art von uns | ihre; lügel meiſt zum Leben in ber Luft befähigt 
ächten und verfälfchten unterfcheiden. Als Ins | und beftimmt find, fo kann man fie als Luftglie- 
fchriftenfälfcher ift beſonders der neapolitanifche |dberthiere bezeichnen, boch machen fie in ben 
Maler und Architekt Ligorio (1550—90) zu nen= | verfchiedenen Stadien ihrer Metamorphoje gewif: 
nen, welcher große Sammlungen falfher $. in vor: | ſermaßen bie einzelnen Klaſſen der Gliederthiere 
eblichen Abſchriften verfaßte, die er an Fyürften und ‚durch, im fofern fie ald Larven ben Würmern 
Sffentliche Bibliotheken in Jtalien verfaufte. Viele | ähneln, als Puppen die Uebergangsklaſſe ber Kru— 
derjelben find in bie gebrudten Sammlungen über: | ftenthiere repräfentiren und erſt zulegt als voll- 
gpangen und baben bie Gelehrten oft netäufcht. | kommene, geflügelte J. auftreten. Seine in ihrer 
Die Mittel, bie Aechtheit oder Unächtheit ber J. zu —— eine gewiſſe Gleichmäßigkeit zei— 
erkennen, find theils äußere, theils innere. Au nde größere Gruppe ber J. entbehrt der Flü— 
jenen gehört bie Prüfung ber Nachrichten über die gel, fonbern e8 ift bies ftetö nur bei einzelnen Fa—⸗ 
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milien ober Gattungen, namentlich bei bem Weib: 
chen, der Fall. Bei allen 3. befteht ber Körper aus 
einzelnen, hochſtens 13, durch mehr oder weniger 
tiefe Einferbungen ober Berengerungen von einanz 
ber geichiebenen Abfchnitten oder Ringeln, die meift 
in 3 Abtbheilungen gruppirt find, indem ber erfte 
Abſchnitt den Kopf (caput), bie 3 folgenden das 
Brujiftüd (thorax) und die übrigen den Hinterleib 
—— bilden. Nur bei einigen ungeflügelten 

marotzern erſcheinen Bruſt und Hinterleib mit 
einanber verſchmolzen. Bei vielen Gattungen hän⸗ 
gen bie3 Körperabtheilungen in ihrer ganzen Breite 
mit einander zufammen, während bei anderen bie 
Verbindung zwifchen ihnen nur durch bünne Stiele 
vermittelt ift, jo > 3 Abtbeilungen fofort in 
bie Augen fallen. Der Kopf trägt ſteis bie Kübler 
und bie Mundwerkzeuge, meift auch zufammenge: 
ſetzte Augen und einfache Nebenaugen ; an ben 3 
Bruftringen find an ber unteren Seite die 3 Bein 
paare, an ber oberen bie Flügel angefegt. Am Hinz 
terleib, ber nie Beine trägt, ift bie Ringelung am 
deutlichſten zu erfennen, 

Die Kübler (antennae), welde meift vorn 
auf dem Kopfe, auf der Stirn ober mehr feits 
lich eingelenft find, zeigen ſehr wechſelnde Kor: 
men, welche fi aber auf 2 Grundtypen rebus 
ciren laſſen, ſofern fie nämlich entweder aus 
einander ziemlich ähnlichen und gleichfürmigen 
Gliedern beftehen, ober Wurzel und Endglieder 
eine verfchiedene Form zeigen. Im eriteren Falle 
beißen fie borftenförmig (setaceae), wenn bie 
Glieder gegen die Spite bin immer bünner wer: 
ben; fabenförmig (fliformes), wenn bie Glie— 
ber jehr dünn und durchaus von gleicher Dide find; 
perlfhnurs ober rofenfranzförmig 

moniliformes), wenn bie Glieder fugelrund, ben 

ugeln eines Rofenfranges ähnlih find; ge— 
jhup pt (imbricatae), wenn bie Glieder verkehrt 
fegelförmig erjcheinen und jedes in der ausgehöhl⸗ 
ten Spite bes — ſteckt; gefä t 
—— wenn bie Glieder eine breitgebrüdte, 
breiedige, ſägezähnartige Form haben; geblät= 
tert oder fenerthrmi g (flabellatae), wenn 


fämmt (pectinatae), wenn biefe 


'Sammengefegten Au 
fie vorn mit fehr langen, fich fächerartig an 
einander legenden Fortſaͤtzen verjehen find; ges 
— | 





und nicht an einanberlegbar find. Im zweiten 
beißen fie folbig- oderfeulenförmig 


— 

alle 

— wenn die Glieder allmählig nach ber 
pigezu bider werben; gt tnopft (elavataeober 

capitatae), wenn fie in einen Knopf enden; jpine 
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ben —— aus einem größeren Gliede be— 
ſteht, Schaft (scapus), ber obere Geißel ober 
Peitjche(funiculus), Ohne Zweifel ſteht diefer 
verjhiebenartige Bau ber Fühler in engiter Bezie- 
bung zur Funftion derſelben, bie —— bei 
den einen vorwiegend im Taſten, bei den andern 
im Riechen beſteht, deun während viele J. nament⸗ 
lich die Ameiſen, Grillen u. a. ihre Fühler beftändig 
um Betajten benugen und ein äußerft feines Ge— 
fü in biefen Organen befunden, gebrauchen an— 
ere, biezum Theil durch Geftalt und Größe ſehr 
ausgezeichnete Fühler haben, wie z. B. die Bod= 
käfer, dieſelben niemals zu diefem Zwecke; audh fennt 
man feine anderen Geruchöwerkzeuge bei ben J., 
und alle Bemühungen, ſolche zu entbeden, find 
anz erfolglos gewefen, obwohl viele J. mit fo 
[nem Geruch begabt find, daß die Männchen das 
eibchen oft auf ſtundenweite Entfernung finden, 
wobei fie bloß durch ben Geruch geleitet werben 
können, und von manchen Fliegen, beren Larven 
auf faulenden Stoffen leben, es befannt ift, daß ſie, 
durch ben Geruch getäufcht, ihre Gier auf ähnlich 
riechenbe Pflanzen legen. Die form ber Fühler, 
ihre Größe und Stellung, fowie bie Geftalt ihrer 
lieder geben übrigens charafteriftiiche Unterfchei- 
bungszeihen für die einzelnen Gattungen und 
Arten ab. : 
Das zweite wichtige Sinnedorgan, welches 
ber Ron trägt, find die Augen, bie nur jehr 
wenigen J. festen und gewöhnli in zweierlei 
orm vorhanden find: als zufammengejegte, un— 
eweglihe Negaugen (oculi) und als einfache 
Finden A oderNebenaugen (ocelli, stemmata). 
inden fich, waß oft ber Fall ift, bloß Nebenaugen 
vor, fo ftehen fie meift in Gruppen gehäuft an ben 
Seiten des Kopfs auf eignen Wülſien; find aber 
zugleih Nekaugen vorhanden, jo ftehen bie Neben— 
augen meift nur zu2 ober 3 oben auf bem Scheitel. 
Sie beitehen jtet3 aus einer becherfürmigen, von 
einem bunflen Farbftoff umgebenen Neghaut, in 
beren N — eine von einer vorſtehen den Horn⸗ 
baut überwölbte rundliche Linfe liegt. Die zu— 
en bilden meijt rund 
liche, manchmal ſehr anfehnliche Hervorragungen 
auf beiden Seiten bes Kopfes, bie zumeilen auf 
unbeweglichen Stielen figen, zuweilen aber auch 
auf dem Scheitel zufammenfloßgen und oft mehre 
taufend (bei der Stubenfliege 4900, bei einigen 
Schmetterlingen an 60,000) regelmäßige bedige 
Flächen (Facetten) zeigen, von denen jede bie mit 
den benachbarten Hornhäuten verfchmolzgene Horns 


beiförmi 8 — wenn bie Mittelglieder haut eines winzig kleinen Auges mit einer pyra= 
[) 


bider find, jo daß fich bie Kühler nach bem 
und ber Spige zu allmählig verdünnen; unres 


[mäßig (irregulares), wenn ein ober mehre 


e 
Murgel lieder auffallend vergrößert erfcheinen ; 
getnidtober gebrochen (fractae oder genicu- 
latae), wenn bie Fühler in ber Mitte winfelig ges 
bogen find. Bei gefnopften Fühlern ift ber Knopf 
(clava) entweder bihtoberburdhblättert, 
wenn bie bünne Are durch bie Mitte ber rundum 
außgebreiteten, les üblerglieder gebt, ob. 
geipakten, wie beim Hirfchfäfer, oder gelappt, 
wenn bie Glieder nad einer Seite zu in lange 


runde midenförmigen, mit dem na 


| innen gerichteten 
ſtumpfen Ende in einem becherförmigen Slastörper 
jtedenden Linfe dahinter bildet. Da die Augen un 
beweglich find, jo Fann jedes diefer Hornhäutchen 
nur ein ſehr Fleines Sehfelb haben, und e8 muß 
alfo das Inſekt die Umgebung in Taujenben Feiner 
Bildchen ſehen. Ueber bie Beftimmung ber einfachen 
Augen ijt man nod ganz im Untlaren; während 
fie nah 3. Müller zum Sehen in großer Nähe 
dienen jollen, behauptet Dujarbin gerade das Ge⸗ 
gentbeil. 

Die ftet3 an ber unteren ober vorderen Fläche 


Fortfäge auslaufen und auseinander gefaltet wer: | des Kopfes befindlichen Munbwerfzeuge find 
den fönnen, wie beim Maikäfer. Bei gebrochenen | bei allen 3. nach bemfelben Grundtypus angeord⸗ 
Fühlern heißt der untere Theil, wenn er, wie bei’ net, obwohl binfichtlich ber Ausbildung der einzels 
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nen Theile vielfach mobificirt und je nachber Nah— 
rung der X. bald mehr en Beißen, bald mehr 
zum Saugen eingerichtet. Sind die Mundwerkzeuge 
zum Beißen beftimmt, jo befiehen fie, von oben ans 

efangen, aus einem unpaarigen Dedel, ber Ober: 
ippe oder Yefje (labrum s. Jabium superius), zwei 
ſeitlichen, meift bafenförmigen sun ‚ben 
Kiefern, Oberkiefern oder Kinnbaden (mandibulae), 

wei anderen feitlihen Stüden, den Kinnladen oder 
Uintertiefern (maxillae) undber Unterlippe(labrum 
s. labium inferius). Kinnladen und Unterlippe find 
in ber Regel mit feitlich gegliederten Anhängen, 
den Zabentaftern (palpi maxillares) und Lippenta— 
jtern (palpi labiales), verfehen. Die Oberlippe 
beitehi meiſt aus einer mehr ober minder vorfprins 

enben, beweglichen, manchmal auch unbeweglichen 
ee an ber Unterfläche bed Kopfs. Die Kie— 
fer find ftets 2 boble Hornflüde, die auf beiden 
Seiten durch ein Gharniergelent mit dem Kopfe 
fo verbunden find, daß fie fich nur gegen einander 
bewegen fünnen. Sie find meift bafenförmig, frumm 
gebogen, feit und hart, ragen oft weit über den Kopf 
bervor und baben bei den verfchiedenen Geſchlech— 
tern oft verfchiedene Form, wie bei dem Hirfchkäfer, 
wo das Männdyen große, geweibartige, zaclige, das 
Weibchen aber nur kurze, bafige gie befigt. Die 
Unterfiefer oder Rinnladen jteben ber Un: 
terlippe ſehr nabe und find meift zuſammengeſetzt 
aus einem Schaft oder Stiel und einem freien 
Theil, ber Lade oder bem Helm. Der Stiel beſteht 
meift aus einem quergeflellten Gelenkſtücke, der 
Angel(cardo), u. demeigentlihen Stiel (stipes), 
der anberinneren Seite die Raben ober Lappen 
(malae), an der äußeren bie Ladentaſter trägt 
und an ber Spige oft hafi —— und hornig 
gezähnt iſt. Die Laden in am Enbe verſchieden 
aeftaltet, bald breit oder blattartig und von ber 
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Weiſe, wie die Kiefer, zu Stechborſten umgewandelt 
ſind, wie namentlich dei den Dipteren und Hemi— 
pteren, ober ſcheidenartige Klappen bilden, wie bei 
ben Hymenopieren, ober endlich, zu langen, ſpiralig 
'aufgerollten Röhren umgeformt, ſelbſt al8 Saupor: 
gan dienen, wie ber Nollrüffel (linguaspiralis) 
der Schmetterlinge. Auch it die Unterlippe oft außer: 
ordentlich verlängert u. bildet eine oben offene, rüſ⸗ 
jelartige Scheide, in welcher bie zu Stechborſten umge⸗ 
wanbdelten Kiefer u. Kinnladen eingeſchloſſen liegen, 
jo bei ben Hemipteren und Dipteren; während aber 
bei jenen die zu einem Schnabel (rostellum) ge: 
worbene interlippe überdie® noch aus mehren 
Gliedern — — iſt, bildet ſie bei dieſen 
einen häutigen, weichen Schlauch, einen Saug— 
rüũſſel (proboseis), ber meiſt völlig eingezogen werz 
ben kann. Die Zunge, fonft oft nur ein Rubiment, 
wird fchon bei manden KRäfern jo groß, daß fie ſtets 
aus dent Munde hervorragt ; ben höchſten Grab der 
Entwidelung zeigt fie aber bei ben Hymenopteren, 
wo fie einen langen, geglieberten Schöpfrüffel 
(haustellum) bildet, ein mehr oder weniger fleijchi- 

es, meiſt fnieförmig nach vorn gebogenes, in eine 

augfläbe enbenbed Organ, welches biefen Ge— 
ihöpfen das Auflaugen bes Honigs möglich macht. 
‚In den eben befchriebenen nomwertzeugen gibt 
| fich aber in fofern eine große Dann —— 
‚fund, als einzelne derſelben bei vorwiegender Aus⸗ 
‚bildung anderer mehr ober weniger rebucirt find, 
oder auch wohl ganz fehlen. Manche 3. entbehren 
im volllommenen Buftande ber Mundwerkzeuge 
jelbft ganz, bei den meijten find aber die wejents 
lien Theile vorbanben. 

Das Bruftftüd (thorax) trägt fiet? bie Bere: 
Nigel, ano indem an feiner oberen fläche bie 





lügel, ander unteren bie Beine eingelenft find. 
8 beitebt aus, in ben meiften Fällen trog häu— 


Seite her bie übrigen Mundwerfzeuge helmartig figer Verwachſung leicht zu unterſcheidenden Rins 
dedeud, balb einen beweglichen Nagel oder felbit gen, der Borderbruit(prothorax), berMittel- 
einen tafterförmigen Anhang darjiellend. Die Kinn- bruit (mesothorax) und ber Hinterbruft (me- 
laden find auf der Innenjeite meiſt mit Haaren  tathorax), von denen jeder ein Fußpaar trägt. Die 
ober Borften befegt und dienen vornehmlich zum | obere Seite des Brujtftüds heißt Rüden (dor- 
Betaften und Halten ber Nahrungsmittel. Die sum), die untere Bruft (pectus), und zwar fommt 
Labdentafter, welche felten fehlen, find in ber Regel Iegtere befonders in Betracht. Bilder ihre Mittel: 
weit fürzer als bie yühler, aber länger als die [ängslinie einen hervortretenben Kiel, jo wird bie: 
Lippentalter und je nad der Orbnung aus einer fer al8 Bruftbein (sternum) bezeichnet. Die Ent: 


beitimmten Anzahl von Gliedern, 3. B. aus 4 bei 
den Räfern, 5 bei den Geradflüglern zc., zufanımen: 
geſetzt. Die Unterlippe beitebt, abgefehen von 
den inform und Größe meijt ben Ladentaftern äbn: 
Lichen Lippentaftern, noch aus verſchiedenen Theilen. 
Gewöhnlich ift fie mittelit eines Klarpengelents 
mit einer abgefegten Platte, dem fogenannten 
Kinn (mentum), verbunden, häufig in der Mitte 
geferbt, eingejchnitten oder auch faſt völlig geipal= 
ten, manchmal glatt, meijt aber mit Haaren beſetzt; 
fie ſchließt die Mundöffnung nad unten und bat 
auf ihrer inneren Fläche in ber Regel einen häuti- 
gen Borjprung, die — Zunge (lingula), 
welche gewöhnlich im Munde verborgen iii, zuwei⸗ 
len auch meben ſich noch befondere Vorfprünge ober 
Nebenzumgen (paraglossae) bat. Sind bie 
Mundwerfzeuge zum Saugen beitimmt, fo find 
die Kiefer unicheinbar, auf 2 bornige Boriten rebu: 
cirt, welche gewöhnlich zum Stechen bienen, od. fie 


fehlen ganz. Auch die Kinnladen erleiden mannich— 


fache Modififationen, indem fie bald in ähnlicher 


‚widelung der einzelnen Ringe ftebt in naber 
Beziehung zu den Funktionen der Beweguugsor—⸗ 
ane, die an ihnen befeftigt find. So iſt die Vorder— 
ruft bei ben Käfern, Ortbopteren unb Hemipteren 
meift ſehr bedeutend entwidelt, frei beweglich und 
wird dann Halsſchild genannt, während fie bei 
anderen fliegenden J., wie bei ben Schmetter- 
lingen, —— und Dipteren, gewöhnlich 
nur die Form eines ſchmalen Ringes oder dünnen 
Stiels zeigt, welcher Kopf und Bruſt mit einander 
verbindet. Die Vorderbruſt trägt ſtets nur das erſte 
Paar Beine, aber nie Flügel auf ber Rückſeite. 
Die Mittelbruft erfcheint belonbers bei denjenigen 
J. fehrentwidelt, denen die Vorderflügel als Haupt: 
Nugor an bienen, wie z. B. bei ben Hymenopteren 
und Dipteren, während bei denjenigen, denen bie 
Vorderflügel nur als Flügeldbeden bienen, die Mit- 
telbruft weit weniger ausgebildet u, oft nur einem 
Heinen Theile nad) auf der Oberfläche als jogenann: 
te8 Schildchen (scutellum) od. auch gar nicht ficht- 
bar iſt. Die Hinterbruit erfcheint da befonders ent: 
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widelt, wo bie Hinterflügel a N an find, | daß fie den Weg, welchen ber Wagen in gerader 
oder wo bie —— als Springfüße dienen u. Linie zurüclegt, in Radlinien beſchreibt. 
reger Behuf mit ftarfen Musfeln ausgerüftet | Die Beine der |. find trog ihrer verfchiedenen 
d. Uebrigens befinden fich innen an ben Bruſt- | Beichaffenbeit nach einem und dbemfelben Grund: 
ringen im Allgemeinen nur die Musfeln, welche geſehze eingerichtet. Die Hüfte (coxa), mitteljt 
zur Bewegung der Flügel und Füße dienen, und | welcher das Bein in die Gelenkgrube des beireffen: 
hierzu kommen dann noch als weitere Organe ber den Rings eingelenft iſt, bildet meijt einen dreh— 
nd, die meiſt anfehnlichen Bruftfnoten und runden oder laͤnglichen Gelenffnopf, mit bem ein 
—— — und Blajen, die beſonders beiguten zweites Hornftüd, dev Schenfelanfang (tro- 
ag fehr ausgebildet find. ehanter), unbeweglich verbunden ift. An der Hüfte 
Lügel find ftet3 auf ber Rüdfeite ber Mit» ſitzt, durch ein unvollitändiges Kugelgelenf mit ihr 
- tel und Hinterbruft eingelenft, aber von ſehr ver- verbunden, ber Schenfel (femur), der, faſt jtets 
ſchiedener Beichaffenbeit. Sie fehlen ganz den Flü- walzenförmig geitaltet, oft mit Stacheln ober 
gain (Apteren), fowie einzelnen Gattungen der Zähnen ausgerüftet, am dem Hinterbeinen ber 
, Ortbopteren, Hemipteren und Dipteren, ſpringenden J. bedeutend veritärft iſt. Mit dem 


— find, oder den geſchlechtsloſen Arbeitern, Schienbein (tibia) in Verbindung, und dieſes 
ver 
wie namentlich die danach benannte Ordnung der | terten und auf ihrer untern Fläche mit beſonderen 
Fe kölbchen (halteres) verfümmert er: | legte Tarfalglied it am Ende Be mit 2, 
eine ganz. ver 
Aügdı mehr lederartig oder hornarlig feit find und ſchaffenheit der Beine werden durch bie Lebensweiſe 
e Flügeldeden auch in bem Grade mit einander ſchwimmende J. nur in wagrechter Richtung bes 
ur Dede beitimmt, zum Theil aber wie bie Hinter: | berbeine, die zum Zangen ber Beute wie ein Ta: 
Sul 
ober minder ausgebildeten Adern oder Rippen ais Der Hinterleib (abdomen) zeigt eine weit 


häufig auch den Weibchen, während die Männchen | Schenfel ftebt durch ein Gharniergelenf das 
f erten Weibchen, während Männchen und | trägt am feinem Ende den Fuß (tarsus), welder 
Weibchen Flugorgane haben | Viele 3., | aber meift aus mehren, gewöhnlich 5 oft erwei- 
Dipteren,, befigen mur zwei ausgebildete Flü- | Ballen, Bürfichen od. Wärghen zum Anbalten an 
g indem da8 andere Paar zu eigenthümlichen | glatten Flächen befegten Gliedern bejicht. Das 
4Flüugel vorhanden find, zeigen dieſe oft | feltener mit einer gefrümmten, jharfen Hornflaue 
fchie ene Bildung, indem die Vorder: verſehen. Wefentliche Mobififationen in der Be: 
nur als Flügel decken (elytrae) dienen, ohne am der J. — ſo haben grabende J. breite, 
Kup wejentlich betheiligt zu fein. Mitunter find auergeftellte Vorderbeine, fogenannte Grabbeine; 
verwahjen, daß fie ganz umbeweglich erſcheinen, wegliche und mit fleifen Haaren bejegte Beine, 
ober fie find auch mur zum Theil lederartig und | Schwimmbeine; Raubinfekten zangenförmige Bor: 
bäutig. Jeder Flügel bildet eine aus 2 fchenmefier eingeflappt werben können, Raub: ober 

ern beftehenbe bäutige Platte, die von mehr Fangbeine, ac. 
Luftfanälen durchzogen ift. Bei noch nicht vollfom: er als die beiden andern Haupt 
men abjchnitte des Körpers, und zwar beftehen bie Ringe 


ebildeten Flügeln, namentlich von den 


erit aus —5 — ausgekrochenen Schmetterlingen 
iſt dieſe Zuſa 

merken, 
Blut in die Adern eindringt, die Flügel ausdehnt 


und. ihnen eh, ibt. Ber den meilten J. 
find. die Flügel nackt, 
nen H 


Fe en, mit beſonderen, ihre Färbung bedingen: 
auf ben Flügeln und ber zwiichen ihnen befindfi: 


en gibt ein — Unterſcheidungszei⸗ 
bie Klaſſifikation ab. Namentlich werden 
egflügel und geaberte Flügel unterſchieden. Auch 


wie bie Flügel in der Ruhe 


die Art und Weife 
getr werben, ift für die einzelnen Ordnungen 
und Kamilien harakterifiiich. So knicken die Käfer 


die Nuterflügel ein, um fie unter die Flügeldecken jchäft im enger Beziehung jie 
Merkwürdiger Weife hat man an den Larven mans 


zu jchieben; die Ortbopteren legen fie fücherarti 
; bie Tagfchmetterlinge jchlagen fie na 
oben zuſanimen; bie Dämmerungs: und Nachtfals 


en fie dachförmig über den Körper, ꝛc. Der 


ter 
je nad der Beichaffenleit der Klügel ſehr 
eben, die Flugkraft aber bei vielen Hyme— 
pr und Dipteren wahrhaft Haunenswürbdig 
die ber befien Flieger unter den Vögeln bei 
weitem überfieigend. So vermag z. B. eine Bremfe 
einen Eifenbabnwagen bei ber nnellfien ir 
meilenweit zu begleiten und während ber Fahrt 


die darin figenden Berjonen zu umſchwärmen, fo 


’ mmenfeßung berjelben leicht zu be: | untern, bie an ben 
owie auch, wie nach und nach Luft und , [her Häutchen mit einander verbunden find. Hiers 


ven bebedt. Die Bertheilung ber Adern 








faft immer aus 2 eyn: einem obern und einem 
eitenwänben mitteljt elafli= 


durch, fowie durch die ſchuppige Anordnung ber 
Ringe wird der Hinterleib befähigt, fein Volumen 


öchitend mit einzelnen diins | bedeutend zu verändern, was namentlich zum Bes 
n bejeßt, durchiichtig und eigenthümlich huf der Entwidelung ber Eier beim Weibchen, fo: 
, bei mandjen aber, wie bei den Echmet: wie zum Einpumpen ber Luft vor dem Auffliegen 


nöthig ift. Bei manchen 3. laſſen fich die Ringe 
förmlich in einander ſchieben. Die —X der Ringe 
iſt in der Regel 9, doch wechſelt dieſelbe ſehr, ent— 
weder in Folge von Verwachlungen, ober dadurch, 
daß die legten Ringe in die Bauchhöhle felbit hin— 
eingefchoben find und zur Dedung ber Begattungs= 
werfzeuge dienen. Oft ift ber Hinterleib am Ende 
mit Zangen, Borften, Fäden, Stacheln, Legeröhren 
oder Apparaten, welde zum ——— öges 

en, ausgerüſſet. 


cher J. 3. B. der Bienen, Wespen, Ameiſenlöwen zt., 
noch feinen After entdeden können. 

Die äußere Umhüllung bes Körpers, bie Haut, 
die eine fehr verſchiedene Härte und Konftitenz 
zeigt, beiteht aus einem eigentbümlichen unlößlis 
chen Stoffe, dem IDEEN Ghitin, ber 
lange ungzerftört erhält. Un vielen Stellen erſchelut 
diefes Hautjfelet von vollfommen homogener Ve— 
ſchaffenheit, ſtrukturlos höchſtens dba, wo bie Marie 
bider angehäuft iſt, mit Schichten oder nekfürmtigcn 
Figuren umd oft prachtvoller Farbenablagerung. 


376 Inſekten. 


Auf der Äußeren Oberfläche der Haut finden ſich telbar vor demſelben in ben Maſtdarm beſondere 
mannichfache Mıbänge in Form von Stacheln, Drüſenſchläuche (Afterbrüfen), welche eine ätzende, 
Borſten, Haaren oder Suppen, welche in ber Haut | Übelriehende Yeuchtigfeit abjondern, bie als 
mebr oder weniger feit * und oft noch mit Vertheibigungsmittel dient. Manchmal finden 
Widerhaken beſeßt find. Auf der innern Fläche ſich ſolche Druſen auch an andern Stellen bes Kör— 
zeigt das Hautſtelet hohle Walzen und Ninge, | pers, wie bei dem Maiwurm (Melo&) an ben Ge: 
manchmal auch Vorfprünge, Leiſten und Spipen, | lenken ber Beine unb bei ben Wangen an ber uns 
welche den Muskeln als Anfagpunfte dienen. Letz- teren Fläche ber Bruſt. In eigenthümlicher Be: 
tere, uk ſehr —— find, entwideln im ziehung zu bem — ———— EEE ſteht endlich 
Verhältniß zu ihrer Maſſe eine ungemeine Kraft. noch ber Feltlörper, eine Maſſe von meiſt weißli— 
Viele Käfer tragen mit Leichtigkeit das Zehn- und |den ober gelblichen Fettzellen, welche bei ben volls 
zuangigfade ibres Gewichts auf dem Rüden; | fommneren J. nur eine geringe Ausbehnung bat, 

meiſen jchleppen in ihren Kiefern weit größere | bei ben Larven aber gewöhnlich alle Zwiſchenräume 
Begenftände fort, als fie felbit find, u. eine Grab⸗ | ber Organe erfüllt u. während bes Puppenzuſtan— 
wespe oder Maulwurfsgrille Höhlt binnen einer | bes zum Aufbau ber Organe be vollfommenen In— 
Stunde einen Gang aus, ber wenigitens 10 bis ſekts dienen mag. Sämmtliche J. zeigen in allen Jus 
12mal fo fang als fie felbft if, und fchafft noch | jtänden ihres Lebens einen eigenthümlichen Kreis— 


—— die aufgewühlte Erde aus dem Gange 
eraus. 

Das Nervenſyſtem der J. beſteht aus einer 
Reihe von Knoten, welche unmittelbar auf der innern 
Fläche der untern Hautbedeckung aufliegen und 
meift durch doppelte Längsfäden unter ſich verbun⸗ 


lauf des Blutes, ber durch ein in ber Mittel— 
linie unmittelbar unter ber Haut bed Rückens 
— mehrlammeriges, ſchlauchförmiges Rük⸗ 
engefäß ober Herz vermittelt wird, indem das 
Blut beftändig das Herz durchſtrömt, fih bann 
in ben Zwifchenräumen ber Körperorgane mittelit 


ben find. In dem Kopfe if eine Gebirnmafje be: | wandloſer Kanäle vertheilt und fich endlich im Hin= 
findlich, von welcher die Fühl: und Sehnerven, jo: | terleib in ber Umgebung des Herzens wicber an= 
wie nad unten 2 bidere Fäden ausgehen, die | fammelt. Das Blut iſt meift vollfommen farblos 
ſich unter dem Schlunde in einen Knoten vereini= | und enthält nur fehr wenige, meiſt ungefärbte Blut- 


gen. Bon dbiefem Knoten aus gehn Längsfäden 
nach hinten, woran ſich in gewiffen Zmwilhenrän: 
men, ben einzelnen Ringen entiprechend, Knoten 
vorfinden, von denen aus fih bie Nerven der Ors 
ane verzweigen. Was bie Sinnedempfins 
ungen anlangt, fo war von bem Taſt- und Ge: 
—6 ſchon oben bei ben Fühlern die Rebe, 
Während aber ber Taftfinn außerbem nod in den 
Taftern ber Mundwerfzeuge, in ber Zegeröhre ber 


Weibchen und in ben Tarfen der Füße trefiliche 
Organe befißt, finden fich dergleichen für ben Ge: 
Ihmad, wenn nicht die weichen Tafter und Kinnlas | 


den deſſen Sig find, nicht vor, und doch find manche 
3 in Bezug auf ihre Nahrung fehr wähleriſch. 
Roc größeres Dunfel waltet über ben Gehörwerf: 
eugen, indem man nur bei ſehr wenigen Gerad— 

üglern wahre Obren entbedt hat, bei allen übris 
gen J. aber durchaus fein Organ für diefen Sinn 
bat finden können, obgleich fich paufig Tonbildbung 
bei ihnen äußert, die ſelbſt mit ben Geſchlechts— 
funftionen in naber Beziehung 


das Zirpen mancher Käfer zc. offenbar die Vereini— 
gung ber Gejchlechter vorbereitet und ermöglicht. 
Der Verdauungskanal der‘. ift ſteis darm— 
artig, aber von fehr wechſelnder Laͤnge, kürzer bei 
den d eifäftefiern und bei den Saugern, länger bei 
den ‘Pflangenfrefiern, bei benen er viele ſchlingen— 
fürmige Biegungen im Sinterleib macht. Es lajjen 
fih gewöhnlich 3 Bauptabfepnitte unterfcheiben : eine 
dünne, aber ſehr musfulöfe Speife: oder Schlunb- 
röhre, ein fogenannter Chylusmagen von Aus 
Berft verfchiedener @eftalt, aber meiit von beträcht: 
licherer Länge und Breite, als bie Speiferöhre, und 
mit vielfachen Längs- und Querfalten, und ein 
binterer Theil, an welchen fi oft ein engerer 
Krummdarm, ein kloakenförmiger Diddarm und 
ein Turzer muskulöſer Maſtdarm deutlich unter: 
ſcheiden laſſen. Der After befindet ſich ſtets am letz⸗ 
uEn Körperringel, und ſehr häufig münden unmit— 


u ſtehen ſcheint, 
wie 3. B. das Schrillen der Heufchreden u. Grillen, 


| fügelchen, weshalb fich die Blutftrömung ſelbſt bei 
ganz ——— J. u. unter dem Mikroſkop ſchwer 
wahrnehmen laͤßt. Die * athmen in jedem Zu⸗ 
ſtande Luft, und zwar meiſt durch beſondere Oeff— 
nungen oder Stigmen (stigmata), die ſich bei 
vollfommneren 3. fiet3 vorfinden. Es find dies 
fleine rundliche ober a ae Tann en, bie 
paarweife zu beiden Seiten des Körpers befinblich, 
oft durch eine befondere Färbung ihrer Umgebung 
fenntlich, meilt von einem Hornringe umgebeıt 
find und durch Fappenartige Musteln geöffnet ır. 
geißfofien werben. Das Eins und Nuspumpen 
er Luft geſchieht Durch Ausdehnung ober Verſchie⸗ 
bung ber SHinterleibsringe, in beren Berbindungs> 
bäuten bie Stigmen, aber meiſt ſehr verftedt ange 
bradt find, wie ſich auch deren Zahl — nach 
ber jener Ringe richtet. Bon den Stigmen geben 
Luftröhren oder Traheen, nad allen Rich 
—* in das Innere des Körpers fi verzweis 
end, aus. Bei manchen X. erweitern ſich dieſel⸗ 
en zu Luftblaſen, welche namentlich bei ben guten 
liegern oft ben größten Theil des Hinterleibs 
‚einnehmen, bei andern bagegen werben fie ſtets 
bünner, bis fie fi zuletzt, mannichfache Verbin— 
| dungen unter einander eingeßend, veräfleln. Die 
größeren dieſer Tracheen find aus 2 Häuten zuſam⸗ 
ı mengefeßt, zwifchen benen ein ———— Faden ſpi⸗ 
ralig aufgewunden liegt. Die Eirfulation bes 
ı Blutes und ber Luft iſt hiernach bei den J. eine 
| anp andere als bei ben Wirbelthieren; während 
Ka ei dieſen das Blut mittelit ber Gefäße an alle 
Organe bes Körpers vertbeilt und mit ber Luft in 
einem befonderen Organ in Berührung tritt, ums 
fpült bei den J. das Blut frei alle Organe bes 
‚Körpers, und die Luft wirb mittelft befonderer 
| Befäpe durch die Blutflüffigfeit Hindurd zu dem 
Organen geführt. 
it Ausnahme der Blattläufe (f.b.), bei denen 
eine *88 arena vorfommt, gibt 
es beiden J. Männchen und Weibchen, welde 
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behufs der Fortpflanzung ſich begatten müſſen. 
Die ſogenannten Geſchlechtsloſen, welche bei 
einigen in Geſellſchaften lebenden Gattungen vor: 
fommen, find ftet3 nur verfümmerte Weibchen, de: 
ren Eierftöde und Genitalien auf der Stufe ber 
a welche fie im Larvenzuftande hatten, 
ſtehen geblieben find. Die Begattung ift bei vies 
len 3. der einzige Zweck ihrer Eriftenz im vollfom= 
menen Zujtande, wie auch nicht wenige während 
—— durchaus keine Nahrung zu nehmen. 
Bei den meiſten ſtirbt das Männchen unmittelbar 
oder kurze Zeit nach der Begattung, das Weibchen 
aber erſt, nachdem es Eier gelegt bat. Oft iſt 
das letztere noch mit einem beſonderen Fortpflan— 
enge, verfeben, welcher bald als eine ſä— 

elartig gefrümmte Legeſcheide, mittelit welcher 
e3 bie Eier tief in die Erde hinein verſenkt, bald 
ala L eg äge, mittelft welcher e8 bie Blätter an: 
fägt un Lüder bobrt, bald als Legeftachel, mit: 
teljt defjen e3 verwundet und ein Ei in die gemachte 
Wunde gleiten läßt, auftritt. Bei vielen Hyme— 
nopterengattungen findet fich dafür ein wahrer, nur 
als Waffe dienendber Giftitahel. Die Männ— 
hen find meiit bedeutend Heiner ald bie Weibchen 
und manchmal geflügelt, während die Weibchen un: 
—— find. Von eigenthümlichen horn- oder 

ornartigen Auswüchſen, welche fich bei den Ränn- 
hen au verfchiebenen Körpertheilen finden, ift bei 
den Weibchen feine Spur zu ſehen. Auch iſt bie 
Närbung der Männchen meift weit lebhafter, ala 
die der Weibchen und oft jo verfchieden von diefer, 
daß man vor genauerer Beobachtuug beide Geſchlech⸗ 
ter oft als verfchiedene Arten ſcheiden zu müſſen 
meinte. Die Sorge für bie Eier und die Nach— 
tommenſchaft bleibt ben Weibchen allein überlaijen, 
und biefe zeigen dabei meiſt einen wunderbaren 
Anftinkt, indem fie für die zufünftigen Larven oft 
mit großer Aufopferung befondere Wohnungen 
bauen, für ihre Ernährung Borforge trefien und 
jie wohl auch gegen Feinde vertheibigen. 

Nur bei wenigen I. gleicht bag aus dem Ei ge: 
ſchlüpfte Junge bhinfichtlich feiner Körperform dem 
vollfommenen Thier. Iſt dies ber Fall, jo wählt 
e8, bis e3 feine normale Größe erlangt bat, häutet 
fich von Zeit zu Zeit und nimmt ee jeber Häu: 
tung eine dem Zujtand ber Bollfommenbeit fich 
immer mehr näbernde Körpergeftalt an. Gewöhn— 
fich fpringt bie alte Körperhaut in ber Nähe des 
Nadens, und bag Infekt, beffen neue Haut noch 
weich ift, zieht ſich allmählig aus biefer Spalte her— 
vor u. Lädt die alte Haut zurüd. Erſt nach der letz⸗ 
ten Häutung pflanzt fi das Thier fort. Die J., 
welche dieſen Berlauf des Lebens zeigen, werben J. 


e 
obne Verwandlu a (Ametabls) genannt und | 
ufe 


bilden die unterfte Stufe ber ganzen Klaſſe. Weit 
rößer it Die Anzahl derjenigen J., welche eine mehr 
* die key fallende Verſchiedenheit zwiſchen dem 
aus bem Ei friechenden Thier u. bem vollfommenen 
nett deigen: Doch bezieht fih auch bier a. 
fhiedenbeit weniger auf bie Körperform, als 
-vielmehr auf die ylügel und bie übrigen geglie: 
berten Anhänge des Körperd. Das aus bem Gi 
etrochene Junge ift nämlich ganz flügellos, und 
* Fühler und Beine find von anderer Beſchaf— 
enbeit, als die bes volllommenen Inſelts. Dan 
at biefe Entwidelungsftufe als die ber Halb: 
arve bezeichnet, Flugelſcheiden zeigen fich nach 
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und nad) in Folge der Häutungen, aber biefelben 
find unbeweglih, angewachſen, und erft bei ber 
legten Häutung entfalten fih die ausgebildeten 
Flügel. Diefe Entwidelungsitufe, welche unbe— 
weglicdhe sig Wied zeigt, bat man als Puppe 
bezeichnet. Webrigens gleihen fi Halblarve und 
Puppe in fofern, ala beide frefien und fich mit der— 
ſelben Gewanbdibeit bewegen wie das vollkommene 
Infekt. Dies find die J. mit unvollfommener 
Verwandlung (Hemimetabola),. Am zahlreich 
ſten aber find diejenigen J., bei welchen das Thier, 
wie es das Ei verläßt, von bem vollfommenen Ins 
fett völlig verfchieden if. ES macht bier drei, 
| I] gegen einander abgegrenzte — durch, 
nämlich den der Larve (larva), Buppe (pupa) 
u. bed ausgebildeten Inſetts ober Bildes 
(imago). As Larve frißt und wächſt das Thier, 
‚wobei e3 fi in ber Regel mehrmals häutet; als 
| Puppe nimmt ed nicht nur feine Nahrung zu fich, 
‚Sondern kann ſich auch nicht von ber Stelle beiwes 
gen; als ausgebildetes Infekt pflanzt es ſich dent 
und jtirbt, nachdem es für die Nahfommenfcaft 
ıgelorgt bat. Dies die J. mit vollfommener 
erwandlung (Metabola). Die Larven find 
meijt von rundlicher, wurmartiger Geitalt u. mehr 
‚od, minder beutlich geferbt; viele find ganz fußlos, 
‚andere haben, wie das vollkommene Inſekt, 6 ur 
Füße, noch andere (Raupen) daneben an ben üb 
gen Körperjegmenten ncch faliche Füße, die aber 
ei ber Puppe völlig verſchwinden. Sie find ent⸗ 
weber glatt, oder mit Haaren, Stacdheln oder Hör: 
nern beſetzt, auch oft mit beweglichen feitlichen 
Anhängen ausgerüftet, bie zur Fortbewegung dies 
nen, namentlic im Waſſer. Der Kopf ift zuweilen 
weich, wie bei den Dipteren, meiſt aber von hor— 
niger Beichaffenbeit und oft mit mehr od. weniger 
— Mundwerkzeugen, und zwar meiſt 
beißenden, ausgerüſtet. Die über fehlen entwe⸗ 
der, ober jtehen dem Munde weit näher, als bei ben 
ausgebildeten J.; auch bejiehen fie meiit aus mes 
| nigen Gliedern und Fünnen, was bei jenen nie ber 
Fall iſt, willfürlih aus: und eingezogen werben. 
ı Alle Larven entbehren ber zufammengefegten Aus 
‚gen, bie meiften haben wenige einfache Augen, u. 
‚viele find fogar völlig blind, Manche find mit 
‚eigenthümlihen Spinndrüfen verfehen, welche 
aus zwei langen, gewundenen Schläuchen befteben 
und mit einer feinen ——— der Unterlippe 
ausmünden. Der aus dieſen Drüſen abgeſonderte 
klebrige Stoff erhärtet an der Luft ſofort zu einem 
‚feinen Seibenfaden, ben bie Larve zu einem bie 
Puppe mehr oder weniger einhüllenden Gewebe 
zu verwenden weiß. Die Geſchlechtsorgane fehlen 
entweber ganz, ober find nur jehr rubimentär. Die 
in freier Luft lebenden Larven haben ſtets Stigmen 
u. einfach verzweigte Luftröhren ohne blafenartige 
Erweiterungen; viele auf den Aufenthalt im Wajz 
fer angewiejene Larven find bagenen mit jogenann= 
ten Traheenfiemen ausgerüjtet, nämlich zarten 
autfortfägen, welche in Form von Büfchelhaaren, 
ebern oder Blättchen zu beiden Seiten des Leibes 
eben und zur ee eg dienen; bei noch an= 
beren ift ber Hinterleib zu einer Atbemröhre aus: 
ezogen, welche zum Luftichöpfen an bie Oberfläche 
des Waſſers gebracht wird. Der gehe wre 
bauert bei vielen nur wenige Tage oder Wochen, 
-bei anderen, namentlich den im Holz und in ber 
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Erde lebenden Larven dagegen mehre Jahre. Be: | 


reitet fich die Larve zur Umwandlung in die Buppe 
vo”, fo frißt fie nicht mehr, entleert den Darmka— 
nal und fucht eine zur VBerpuppung geeignete Xo= | 
falität eh Einige fpinnen fich in eineHülle ein, 
andere bohren fich in die Erde oder verbergen ſich 
in Mulm od. unter faulenden Stoffen; viele bleis 
ben auch noch eine Zeitlang in ihrer Xarvenbaut, 
während bei anderen diefelbe auffpringt,, um bie 
härtere Puppe bervortreten zu laffen. Die form | 
der Puppe iſt fehr verſchieden, entweder tönnchene 
artig (Dipteren), oder edig, ober aus re 
Ningeln aufanmengeiehl während bei vielen Füße 
und ‚Flügel nur undeutlich zu fehen find, zeigen | 
fich bei den am höchſten ftehenden J. (Schmetter: | 
fingen) unter ber garten Buppenbaut alle Organe 
des vollfommenen Inſelts deutlich ausgeprägt, jo | 
daß das Ausſchlüpfen des letzieren gleichlam nur 
die Entfaltung der in der Puppe zu —— 
ten Organe iſt. Während des Puppenzuſtandes, 
deſſen Dauer wohl ſelten die eines Jahres über— 
ſteigt, bilden ſich auf Koſten des Feitkörpers der 
Larden insbeſondere die Genitalien aus, ſo daß 
die meiſten J. unmittelbar nach ihrem Ausſchlü— 
pfen aus der Puppe fortpflanzungsfahig find. 
Die meiſten J. vermehren wegen der großen 
Anzahl der Eier und des ſchnellen Wachsthums ber | 
Larven febr ftart. Einige 3. legen mur wenige 
Gier, ein Floh etwa 12, mınde Käfer 20—30, eine 
Biencnfönigtin aber 5—6000, ein Termitenweib 
chen über 86,000; eine Blattlauß kann in fünfter 
Generation eine Nachkommenſchaft von 5 Millios 
nen u. ein Paar graue Fleiſchfliegen (Sareophaga 
carnaria) in einem Sommer an 500 Millionen ha— 
ben. Das Weibchen kann in furzer Zeit gegen 2000 | 
Maden zur Welt bringen, welche bei reichlicher 
Rabrung in 24 Stunden 200fah an Gewicht zu: 
nehmen und in 5 Tagen ausgewachſen find, babe: 





| 
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Inſeklen. 


entwickeln ſich in Gallen ꝛc. Verbreitung u. Auf— 
enthalt hängen mit ihrer Nahrung und daher bei 
———— mit der Entwidelunggzeit ber 
Pflanzen eng zufammen, weshalb manche J. regel: 
mäßig in beflimmten Jahreszeiten erfcheinen (Mai: 
wurm, Maifäfer 20). Da bie meiften J. von 
Pflanzen leben, fo nimmt ihre Menge mit bem 
Reichthum der Vegetation nach bem Aequator bin 
u. Manchen 3. iſt zu ihrem Gedeihen lebhaftes 
ticht rt unb ihre Färbung it durch Einwir— 
fung beffelben eine lebhafte, wie bei den meiiten 
tropifhen 3. Die in Höhlen lebenden J. find da— 
gegen ſtets lichtſcheu, blaß gefärbt und haben vers 
ümmerte ober gar feine Augen. Die meiften J. 
leben al8 Phytophagen von Pflanzenſtoffen 
(Blättern, Baft, Wurzeln, Samen, Früchten, Holz, 
Marf, Bldihen, Honigfaft 2c.), mande fogar von 
Giftpflanzen; einige find a8 Monophbagennur 
Kap e Pflanzen u. Pflangentheile angewieſen, 
andere ald Polyphagen auf mehre Pflanzen, 
andere als Pantopha n auf vielerlei Pflanzen, 
fowobl Holggewädhfe als Kräuter; bie wenigiten näh— 
ven ſich use opbagen von Thieren u. Ibierifchen 
Stoffen. ie meiften leben auf ber Erbe, mande 
nur im Larvenzuftandbe im Wafjer, ald vollkommene 
J. in ber Luft. In und an flehenben Gewäjfern 
leben viele Käfer, Wanzen, Mücken- und Libellens 
larven; in ber Erbe viele Käfer: u. Fliegenlarven; 
auf Thieren fhmarogen Flöhe, Käufe 2c.; auf Pflans 
zen leben viele Kifer, Käferlarven und Raupen; 
Schlupfwespen, einige Fliegen, wie bie Bremfen, 
leben fogar als Larven in lebenden Thieren. Manche 
3. machen große Züge aus einer Gegend in die an⸗ 
dere. Solche Züge find nachgewieſen von dem 
Borkenkäfer (Bostryehus typographus), dem Fich— 
tenſpinner (Nonne, Liparis Monacha), dem Kohl— 
weißling (Papilio brassicae), dem Dijtelfalter (Pa- 
pilio cardui), der Schaumcifade (Cicada spumaria), 


Linne fagen Fonnte, daß wenige folcher jgliegen ein | einigen Blattläufen und namentlich von ben Heus 
tobtes Pferd eben fo fchnell auffrefjen würden, als ſchrecken. Diefe Wanderungen fcheinen jedoch meifl 
ein Löwe. Die Kiefernblattwespe, welche jährlich unfreiwillig und burd gewiſſe Winbrichtungen bes 
einmal 100 Eier legt, Fönnte, wenn feines davon dingt zu fein. Die meiſten bei uns einheimifchen 
u Grunde ginge, ſchon im 10. Jahre eine Nach- J. jterben entweder gegen ben Winter bin, oder 
— ——— von 200,000 Billionen Afterraupen bringen den Winter im Zuſtande der Erſtarrung 
haben, welche in einem Jahre alle Kiefernwaldun- unter Baumrinde, Steinen, in Erdlöchern ꝛc. zu. 
gen Deutſchlands zerſtören könnten. Die Gier wer: | Manche können hohe Grade trodener Kälte ver: 
den einzeln oder haufenweiſe abgelegt, aber immer tragen und ſelbſt gefrieren (Wafjerkäfer), während 
an Stellen, wo die auskriechenden Yarven jogleich naſſe Kälte und wieberholtes Gefrieren und Auf: 
ibre Nahrung finden (Miſtkäfer, Borfenfäfer, thauen ihnen tödtlich it. Nur die im Winter in 
Schlupfwespen, Gallwespen). Bei vielen 3. zei: | Thätigkeit bleibenden &., wie die Honigbienen, find 
ie fih höchſt merlwürdige Runittriebe, befenders | auf Ginfammeln von Wintervorrätben bebadht. 
eim Bau ihrer gemeinfhaftlihen Wohnungen | Merfwürdig ift aber, daß auch unfere Honigbiene, 
(Bienen, Wespen, Ameifen). Manche J. offen: | nach wärmeren Gegenden verpflanzt, bort weniger 
baren diefelben nur im Larvenzuftande (Früh: Honig einfammelt und die ba, wo die ausgepreß⸗ 
lingsfliegen), od. am Ende ihres Larvenzujtandes | ten Abfäle von Zuderplantagen fortwährend Nab: 
(Spinnerraupen), einige, um fih Nabrung zu vers rung darbieten, ganz witerläßt. zur Verthei⸗ 
ſchaffen (Ameifentöwe), andere, um für ihre Fort: | digung dienen ben N die Freßwertzeuge (den 
pflangung zu forgen(viele Hymenopteren). Nurdie größern Lauf- u. Waflerfäfern, Wafferjforpionen 
in größeren Gejelljchaften lebenden Hymenopteren | und vielen Zweiflüglern), oder ein Giftjtachel 
Dienen, Wespen, Termiten) bauen eigentliche | (Bienen, Wespen), ober ein übelriechender Saft 
ohnungen, in welche fie nach oft meilenwei: | (Lauffäfer, Maiwurmzc.), auch bie Fäbigfeit, durch 
er rl zurüdfehren. Manche Raupen Anziehung der Glieder ſich todt zu ftellen (Bvrrbus, 
verfriechen ſich des Nachts in ein gemeinichaft: Anobium, Cryptocephalus zc.), und die Schnellig- 
liches Gefpinnft. Die Larven der Früblingsfliegen, | feit (Lauffäfer). 
fowie einige Raupen machen fich aus abgebifienen Die Zahl der befchriebenen ur. in Semmlungen 
Holzſtüdchen, Blättern u. dgl. Möhren; andere | aufbewahrten 3. fhägen Burmeiſter und Xacor: 
rolfen Blätter tütenförmig zufammen; noch andere | baire auf mehr als 90,000 Arten, von benen bie 


Sekten, 
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meilten in ben Tropenländern, wo Wärme und | chibeen und vieler Syngeneſiſten), I. dienen dann 


üppige Vegetation ibrer Vermehrung befonders | vielen Säugetbieren (fledermäufen, 


ünitig find, die wenigften im hoben Norden leben. 


Die Zahl der Inſektenarten, welche wirklich in ber, 


Natur verbanden find, kann man gewiß auf über, 
100,000 anichlagen. 

Foſſile 3. find bis jetzt in geringer Anzahl be: 
fannt u. meift nur in feinförnigen Gefteinjchichten 
anzutreffen, bie entweder im ſüßen Waſſer jelbit 
fih abgelagert und bie darin Ichenden Larven und 
volltommenen J. eingefchloffen, od. in ſtillen Mee— 
resbuchten am Ufer ſich gebildet und bie bort Lin: 
geſchwemmten J. aufgenommen haben. Die meiiten ; 
der weicheren Arten dürften der Erhaltung in fol: 
tlem 
vielleicht mögen noch die reichſten Fundorte von 
Anfektenreften ihrer Auffchließungentgegen harren. 
An Bezug auf bie allgemeine Körperform finden fich 


uftanbe en fäbig geweſen fein, und 





bei den fofſilen J. Feine auffallenden Unterſchiede 
von den jetzt lebenden. Farben, die an manchen 
Molluskenſchalen noch fo ausgezeichnet erbalten | 
find, laſſen fi bei foifilen $., mit Ausnahme jener, 
die von Bernftein umfchlofjen find, nicht mehr er: 
kennen. Meiit find bie harten Mundtheile, bie 
Flügel und bie Füße am beiten erhalten, und es 
seht daraus hervor, daß die Verrihiungen ber 
Rabrungsaufnahme, jowie die ber Bewegung bei 
ben fofhlen J. in ähnlicher Weife vollzogen worden 
fein mäffen wie bei denen ber Jetztzeit. Die erften 
Spuren von ., und zwar von Käfern, Neuropteren 
unb Ortbopteren treten in ber Steinfoble auf; 
namentlich ift der litbograpbifche Stein von So: | 


—— 
und Inſektenfreſſern, Igeln, Spigmäufen, Mauls 
würfen) und Vögeln (Kleitervögeln, Singvögeln, 
—— Schnepfen und Stranbläufern) zur 
Nahrung; ferner verhindern viele J., vorzüglich 
Schlupfwespen und auch manche Zweiflügler da— 
durch, daß fie ihre Eier in andere J., namentlich 
in [hädliche Raupen legen, die zu große Vermeh— 
rung berjeiben, und endlich reinigen bie Naubinz 
fetten Gärten, Felder und Wälder von jhädlichen 
J. (Schneden und Würmern). Manche $. liefern 
auch Nahrungsitoffe (Honia und Manna), oder 
werden jelbjt veripeiit (Heuſchrecken, Ameifen 2c.), 
oder dienen als Arzneimittel (Kanſhariden, Mai: 
wurm), od. gewähren jolche (Ameiſenſpiritus), od. 
geben Farbitoffe (Cochenille, polnifhe Schildiaus) 
ober Gerbitoffe (Gallwespen) u. ſelbſt Kleiderſtoffe 
(Seidenraupe). 


| Meberficht der befannten lebenden u. foifilen J.: 
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Alle Hauptmethoden der Klaffififation ber $. res 


lenhofen eine reiche Lagerftätte, in ber jchon faſt durciren fich wejentlich auf brei. Swanmerbam 
alle Ordnungen repräfentirt erfcheinen. Noch reis hatbieMetamorphofe zur Bafis gewähltz Linne 
here Fundgruben aber liefern bie Süßwaſſerlalke gründet feine rg auf die Anmwefenbeit 
der Tert iärzeit, bejonders die von Air, Deningen | oder Abwefenbeit ber Flügel, ibre Zahl, Lage 
und Rabeboj in Kroatien, fowie der Bernftein. über einander, ihre Feitigfeit, bie Natur ihrer Ober: 
Ale bis jegt befannten foffilen Arten find von den fläche, und auf das Vorbandenfein oder Fehlen 


jet lebenden verſchieden u. weifen im Allgemeinen | 
au in Europa in ben legten Tertiärſchichten auf 
topiihes Klima bin, wie bie zahlreichen fofjilen. 
Termiten u. andere von Moder u. Raub lebenden J. 

Es gibt wohl nicht leicht Thiere anderer Klajs | 
ien, etwa einige große Naubtbiere ausgenommen, | 
welche dem Menjchen jo großen und jo dauernden | 
Schaden aufügen wie bie J. Sie zerflören ibm 
Bohrungen, Saaten, Wieſen und Wälber, plagen 
und töbten wohl gar jein Vieh, veruriadhen ibm 





eines Stahels; Kabricius bat nur die Mund: 
theile berüdfichtigt. Bon ben zahlreicheren Klaſſi— 
fifationen ber J. geben wir nur die linne’iche unb 
die neuejte von Burmeijter, welche am meiflen An= 
erfennung gefunben bat. 

Linne’3 Syſtem theilt bie %. nah Form 
und Bau der Flügel in folgende Orbnungen: 
1. Ordnung: Coleoptera, Käfer. Bier Flügel, die 
vorberu bornig; 2. Ordnung: Hemiptera, Halb: 
flügler. Pier Flügel, bie vordbern am Grunde 


ielbit Krankheiten oder frefien ihn gewiflermaßen hornig, an ber Svige häutig; 3. Ordnung: Lepi- 
ſelbſt auf (Läufefucht). Napeburg beſchreibt allein | doptera, Schmetterlinge. Bier Flügel, mei 
650 ihäbliche Waldinfeften. Dagegen ift aber der | undurchſichtig und mit ftaubähnlihen Schuppen 
Nugen, den fie im Hausbalte ber Ratur gewähren, |bededt; 4. Orbnung: Neuroptera, Netz- oder 
wohl in Anfchlag zu bringen. 3. find e8, welche Gitterflügler. Bier Flügel, alle glasartig 
den Verweſungsprozeß beſchleunigen helfen, indent | burchfichtig und mit fait gleich ſtarken und gleich 
fie bie abiterbenden, faulenden Wurzeln ber Bräfer | zahlreichen Yängs: und Querabern, ein Adernneg 
und fonfiiger Kräuter abireflen, in den Urwalduns | mit meiit dedigen Mafchen bildend. 5. Ordnung: 
gen die abgeitorbenen Stämme zerftören belfen, | Hymenoptera, Haut: oder Aberflügler. Vier 
dadurch bem jüngeren Nachwuchje Luft verfchaffen | Flügel, alle glasartig durchſichtig, aber mit jtärferen, 
und fo zur fortwährenden Erneuerung der Pflan— | mit ben wenigen Queradern ſich baumartig ver: 
zenwelt wejentlich beitragen; 3. find es, weldye bie | zweigenden Yängsadern. 6. Orbnung: Diptera, 
verwejennden Reſie ber Tbierförper mit bewunderns— |3weiflügler. Zwei Flügel, unter jedem cin 
würdiger Eile binwegräumen und zerflören und | tnopifürmiger Griffel. 7. Orbnung: Aptera, Flü— 
dadurch fchädlicher Ausbünitung vorbeugen. Viele gelloſe. Ohne Flügel. 

I nützen aber auch bireft. So befördern ſie, Burmeiitere neueſtes Spitem nimmt als 
vorzüglich Humenopteren und manche Käfer (Niti- | Gintheilungsprincip die Entwidfelung am. A. 
dula), bie Befruchtung der Pflanzen, namentlich | Inseeta metabola. Mit vollfommener Verwand— 
der biöcifchen (Weiden und Bappeln, auch ber Or: | lung (Xarve, Puppe und vollfommenes Inſelt 
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find einander nicht ähnlich; die Puppe ruht meift 
und frißt nie). I. Nager. Mit beifenden Munb- 
tbeilen (deutlichen Kiefern und Zaftern). 1) Co- 
leoptera L., Eleutherata Fabr., Käfer. Bier un: 
leichartige Flũgen deren vorbere hornige Flügel⸗ 
ecken bilden. Larven mit einem Kopfe und theils 
mit, theils ohne Beine. 2) Hymenoptera L., Pie- 
zata Fabr., Abderflügler. Bier gleichartige Flügel, 
bie nadt und mit zweigartigen Adern durchzogen 
find. Larven mit ober ohne Kopf und Beine. 
I. Sauger. Mit fjaugenden Munbdtbeilen. 3) Le- 
pidoptera L., Glossata Fabr., Schmetterlinge. Bier 
leihartige Flügel, die ganz ober zum Theil mit 
Esumpen bedbedt find. Larven mit Füßen und 
beutlichem Kopf. 4) Diptera Z., Antliata Fabr., 
Zweiflügler. Zwei nadte, burchfichtige Flügel, ſtatt 
der bintern geitielte Knöpfchen; bisweilen fehlen 
alle Flügel. Larven fußlos. B. Insecta ameta- 
bola. Mit unvollfommener Verwandlung (Xarve, 
Puppe und volllommenes Infekt gleichen ir ſehr; 
die Puppe bewegt ſich und frißt). J. Nager. Mit 
beißenden Mundtheilen. 5) Neuroptera L., Syni- 
stata Fabr., —— Vier gleichartige, netzför— 
— Flugel. 6) Orthoptera Oliv., Ulonata 
- Fabr., Gerabflügler. Bier ungleichartige Flügel, 
bie vorbern pergamentartig, bie hintern breiter und 
ber Länge nach gefaltet. I. Sauger. Mit ſau— 
genben Mundtheilen. 7) Hemiptera L., Rhynchota 
Fabr., Halbflügler. Vier ungleichartige Flügel, 
bie vordbern am Grunde halb hornig, halb häutig, 
bie hintern mit verzweigten Adern. Die linne'ſche 
Ordnung ber Flügellofen (Aptera) bat man neuter- 
li allgemein aufgegeben und bie mehr als 6bei: 
nigen Ringelthiere ald 2 neue Klaſſen: Spin= 
nentbiere (Arachnoidea) und Kruſtenthiere 
Krebſe, Crustacea) aufgejtellt, und bie übrigen 
dbeinigen Flügellofen zwar bei ben 3. gelaſſen, 
aber meift als befondere Familie in den anderen 
Ordnungen untergebradht. Flügelloſe 3. enthal⸗ 
ten bei den Dipteren bie Familien ber Flöhe und 
ber Zaußfliegen; bei ben Neuropteren bie Fa— 
milie ber Nager — bei den Orthopteren 
bie Familien ber —— chwänze (Schnee= oder 
Gletſcherfloh) und der Thierläufe oder Pelzfreſſer; 
bei ben Hemipteren bie familien der Schildläufe 
und ber eigentlichen Läufe. 

Die Literatur der Inſektenkunde (Entomo: 
logie) beginnt mit Arijtoteles, welcher bie 3. 
theils als nicht Luft athmende Landthiere, welche 
an ihrem Körper Einjchnitte haben, tbeild als 

eflügelte Thiere ohne Blut definirt unb ihre 
etamorphofe wenigitend theilweife fennt und 
beſchreibt. Der Erjte, welcher ben durch die Erfins 
dung ber Mifroffope angeregten Weg eigener Bes 
obachtung in ber Entomologie betrat, war ber 
Holländer %. Goebart, bem man insbefonbere 
mehre Beobachtungen über bie Metamorphoſe ver- 
fhiebener %. verbanft (Metamorphosis et Historia 
naturalis Insectorum, Mailand 1662, 3 Bbe.). Uns 
gleich bedeutender u. werthuollerfür bie Wifjenichaft 
waren bie Arbeiten 3. Swammerbamß aus 
Ampfterbam, befien Manuffripte vollſtändig erft [ange 
nach feinem Tobe von H. Boerhaave unterbem Titel 
‚Bybel der Nature af historie der Insekten“ (Rey: 
ben 1728, 2 Bbe.) herausgegeben wurben. Zu jchö- 
nen, wenn auch nicht fo umfangreichen Refultaten 
gelangten unabhängig von ihm Franz Redi von 
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Insetti, Florenz 1668) u. Marc. Mal pighi, Leib⸗ 
arzt bes Papſtes Innocenz AI., befjen „Dissertatio 
de Bombyce‘ (London 1669) eine vortrefjlihe Ana⸗ 
tomie ber Seidenraupe enthält. Unter ben Mikro— 
rapben, welche an ben J. mit bem Mifrojfop be= 

onbere einzelue Theile genauer unterfucht, ijtna= 

u bemerfen, deſſen 

„Arcana naturae* (Amiterbam 1695 ff.) auch für bie 
page nn einzelne wichtige Beittäge lieferten. 
Aus der nicht unbebeutenben Zahl Derer, welde 
die Metamorpbofe der 3. zu erforjchen ſuchten, find 
zu nennen: &. Friſch, welcher in feinem Werfe 
(Beihreibung von allerlei $. in Deuiſchland, Ber: 
lin 1730—34) 300 Arten beſchrieb und von vielen 
berjelben ihre ganze Metamorphofe lieferte, fie durch 
bilblihe Darjtellungen erläuternd. Umfaſſender 
unb einflußreicherwaren bie Arbeiten Rdaumurs, 


— intorno della generazione degli 


befjen „Me&moires pour servir ä l’'histoire des In- 
sectes‘“ (Paris 1734—42, 6 Bde.) die großartige 
nregun, 


Ausführung der durch Swammerbam in 
ebrachten Lehre von ber Metamorphoje geben. 
Inter ben Syitematifern verdient ber Engländer 

John Ray (Methodus Inseetorum, London 1705; 

Historia Insectorum; opus posthumum, cura M. 

Lister, baf. 1710) erwähnt zu werben. Außer: 

bem iſt F. Ch. Leſſers „Inſektotheologie“ (zuerit 

Jena 1738, faſt in alle europäiſchen Sprachen über: 

ieh) erwähnenswertb, ein populäres Werk, welches 

alles dasjenige in faßlicher unb anziehender Weile 
mittheilt, was bis babin von entomologijchen 

Kenntniſſen vorhanden war. Ejne neue Enoce 

wie ber gefammten ——— ſo auch der 

Entomologie beginnt mit Linné. Dieſer theilte 

die J. anfangs in 4, ſpäter in 7 Ordnungen (ſ. oben). 

Linne's erſte Artenaufzählung ber 3.(Systema Na- 

turae, 2. Ausgabe, Stockholm 1740) gab 240 Spe⸗ 

cie8 an, während bie 6. Ausgabe des „Natur: 
ſyſtems“ (baf. 1748) bie Aabı ber befchriebenen In⸗ 
jeftenarten ſchon auf bringt. Unter ber gro: 

Ben Anzahl der Schüler Linné's machten ſich auch 

viele um die Entomologie verbient. 

nur 3.6.D.Schreb ——— species Inseetorum, 

Halle 1759), 3. 9. Sulzer (Gejchichte ber J., Zü- 

rich 1776—89), 3. A. E. Goeze Var che 

Beiträge, Leipzig 1777—83), Eh. de Billers 
Caroli Linnaei Entomologia, yon 1789 ff.,4 Bbe.). 
13 mebr ſelbſtſtändige Beobachter u. Forſcher jener 

Zeit, welche die Entomologie mit neuen Entbeduns 
en bereicherten, ohne eigentliche Syitematifer zu 
ein, find zu nennen: Ch. Bonnet (Traits d’In- 

sectologie, Baris 1745, und Contemplations de la 

nature, Amſterdam 1764), der in der Phyſiologie ber 

%. wichtige Entbedungen machte; Job. Röfel 

von Roſenhof (Injektenbeluitigungen, Nürn= 

berg 1746 — 55, nebft Kleemanns Beiträ= 
gen bazu, 1792 — 94, mit trefflichen Abbilbun= 
gen), ber ſich als trefflicher Beobachter über Meta- 
morphoſe u. Lebensſtadien ber 3. zeigt; De Geer 
Me&moires pour servir & l’histoire des Insectes, 

todbolm 1752—74, 4 Bbe.), ber yo ber Art, 
feinen Stoff zu behandeln, auf das Genauefte an 

Reaumuranjhließt; P. Lyo net, befien Anatomie 

ber Weidenraupe (Traitd anatomique dela chenille, 

qui ronge le bois de saule, Haag 1760), mit wel: 
der er die Entomologie bereicherte, noch unüber- 
troffen if. Eine andere Syſtematik begrünbeie 


Wir nennen 


Inſektenfreſſer. 


J. Chr. Fabricius mit feinem ſogenannten Kies 
fernfoftem. Seine „Philosophia entomologiea“ 
(Rovenbagen 1778) ift eine treue Kopie von Linne's 
„Philosophia botanica“, obwohl Beide zu verſchie⸗ 
denen Refultaten gelangten. Während nämlich 
Linné weder bei den Ordnungen, noch bei ben 
Gattungen die Mundtheile ber J. beſonders bes 
rüdfihtigt hatte, erfannte Fabricius bie Noth— 
wendigfeit, auch biefe für die Lebensweiſe der 
Thiere jo höchſt wichtigen Organe in ben Kreis 
ber diagnoſtiſchen Merkmale zu ziehen, unb fand 
bei ihrer Berüdfihtigung, ak vorhandene Unter: 
ſchiede burch fie nicht bloß befeftigt würden, jon= 
dern auch, daß fie alsbald da Unterfchiebe barbö- 
ten, wo das linne'ſche Syitem feine mehr angab. 
Die Darftiellung feines Syſtems findet ſich befon= 
ders in feinen Schriften: „Systema Entomologiae“ 
(1775); „Genera Inseetorum“ (1777); „Entomo- 
logia systematica, emendata et aucta‘“, 1792 bis 
1794, 4 Bbe. (die2. Auflage beö Systema Entomol.); 
„Systema Eleutheratorum“ (1801, 2 Bbe.) ; „Syste- 
ma Rhyngotorum“ (1803) ; „Systema Antliatorum‘* 
(1805). Wenn Fabricius' Hamptverbienft in einer 
Reformation ber linne ſchen Genera beitand, fo fans 
ben fih eine nicht unbedeutende Anzahl Entomos 
Iogen, bie, zum Theil greigaeitig mit ihm, in feine 
ßſtapfen traten und ben Weg zur natürlichen 
yſtematik mit ihm zu ebnen ſuchten. Wir nennen 
von biefen als bie widtigften: A. G. Olivier 
(Entomologie ou l’histoire naturelle des Insectes, 
Paris 1789—1808, 5 Bbde.; Encyelopedie metho- 
dique, sect. Insectes, 10 Bde., vollendet Paris 1826 
von Zepelletier u. Serville); Glairville (Ento- 
mologie helvstique, Zürich 17981806, 2 ve 
Alliger — ber Käfer Preußens, 1798; 
Magazin für die Anfeltenfunde, Braunſchweig 
1801-8, 6 Bbe.); G. von Paykull (Mo- 
nographia Staphylinorum, 1789; Monographia 
Caraborum, 17%; Monographia Curculionum, 
179%; Fauna suecica, Upfala 1800, 3 Bbe.; Mono- 
graphia Histeroidum, ba|. —— F. W. Panzer 
(Fauna Inseetorum, Nürnberg1 32, fortgefeßt von 
PR von J. Sturm mit trefflichen 
pfern ausgeftattet). L. Gyllen hall (Insecta 
Sueciae, Stodbholm1 13,3 Bbe. ; Leipzig 1827, 
4 Bde) und D. J. Schönherr (Synonymia in- 
sectorum, Stodholm 1806—17, 3 Bbe., neue 
Ausg., Paris 1833, 4 Bbe.; Cureulionidum dispo- 
sitio methodiea, Leipzig 1826—41, 5 Bbe.) gehören 
chon mehr ber neueren Zeit an und verließen zum 
heil Fabricius’ Bahn, indem fie von ben la— 
treille’jchen ilien Gebrauch machten. P. 4. 
Latreille begründete eine neue Richtung in der 
Entomologie, die bald zur herrſchenden wurde. 
Die Reſultate ſeiner entomologiſchen Studien 
machte er zuerſt in feinem „Préeis des Caractöres 
generiques des Insectes disposes dans un ordre 
naturel‘‘ (Brives 1796) befannt. Noch wichtiger 
als bie bier oe ebene Gruppirung ift offenbar bie 
Methode ber SBarafterifiif, welche Latreille in feiner 
Schrift befolgte. Sie beftand in ber Einführung 
natürlicher Familien in bie Entomologie, wobei er 
dem Beifpiel feiner Landsleute in der Botanik 
folgte, und in ber Benugung aller vorhandenen 
Unterfhiede des geſammten Körpers zur Feſtſtel⸗ 
fung diefer Familien wie ber Gruppen überhaupt. 
Boh Euvier entlehnte er bie zootomiſchen Cha— 
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raftere ber Hauptgruppen; von Lamarck ließ er 
fih zur Annahme ber Klaſſe ber Crustacea bewe— 
gen, wie er auch fpäter bie von Lamard zuerft auf: 
geitellte Klaffe ber Arachniden annahm. Die wich: 
tigiten Ergebniffe feiner entomologifchen Studien 
legte Latreille fpäter in ber „Histoire natur, des 
Crustacdes et des Insectes“ (Paris 1802—5, 14 
Bbe.) u. in „Genera Insectorum et Crustaceorum‘“ 
(daf. 1806—9, 4 Bbe.) nieder. Sein * Werk, 
„Cours d’Entomologie“ (Bb.1, Paris 1831), blieb 
unvollendet. Die Richtungen, welche befonders 
feit bem erfien Decennium des 19. Jahrhunderts in 
ber Entomologie verfolgt wurben, waren von drei: 
facher Art; nämlich eine allgemein fuftematifche, 
eine monographiſche und eine zootomiſch-phyſiolo⸗ 
giſche, welche letztere beſonders durch Blumenbach 
in Deutſchland und Cuvier in Frankreich angeregt 
wurde. An der ſyſtematiſchen Richtung nahm nur 
eine geringe Anzahl von Forfchern Theil, und zwar 
in Franfreich außer Latreille u. Lamard nur noch 
Dumeril (Considerations göngrales sur la classe 
des Insectes); in England —* wurde dieſe 
Richtung namentlich von Kirby und Spence, 
(Introduction to Entomology, London 1832, 4 Bde.; 
deutfh von Dfen, Stuttgart 1833, 4 Bbe.), in 
Deutſchland von Burmeifter(Handbud ber En: 
tomologie, Berlin 1832—44, 5 Bbe., u. Genera in- 
sectorum, daſ. 1833—46,, 10 alte) verfolgt. Die 
Hauptbemühung aller biefer Männer ging babin, 
neue Gefihtspunfte zu erfinden, nach denen bie 
vorhandenen Gruppen aneinander gefnüpft wer: 
den konnten, ober auch jelbit neue Gruppen aufzu⸗ 
ftellen und ſchon vorhandene richtiger zu begren⸗ 
en. Nach neuen Geſichtspunkten ber Eintheilung 
rebte vorzüglich Mac Leay, der unter ben Ento: 
mologen eine ſehr bedeutende Stelle einnimmt u. 
ber Erſte gewefen ift, welcher bie inzwifchen auch 
in Deutfchland durh Oken in Anregung gebrachte 
phyſiologiſch⸗philoſophiſche Syſtematik auf bie 
Entomologie anwandte u. nad biefen Principien 
ein Syſtem aufftellte. Burmeifter (f. befien Syſtem 
oben in ber Syftematif) machte die Metamorpbofe 
zum et feiner Eintbeilung, inben er 
abei zunächſt auf die Flügel: und Mundbilbun 
Rückſicht nahm. Er geh von ber Anficht aus, bad 
man ber Natur ein Syftem nicht aufdrüden, fon: 
bern vielmehr nur ablaufchen müfje, u. hat mehre 
Gruppen jehr richtig beftimmt. Hinfichtlich ber 
monograpbifchen Leiftungen ber Neuzeit verweilen 
wir auf bie betreffenden Einzelartifel. Die Ge— 
jchichte der Entomoldgie hat an Gravenborit 
(Conspectus historiae Entomologiae, Helmft. 1801) 
und an@ifelt (Befchichte, Syftematif und Litera= 
tur der Inſektenkunde, Leipzig 1836) Bearbeiter 
gefunden. Bon Schriften über angewandte Ento: 
mologie find hervorzuheben: Koller, Naturges 
ſchichte ber ſchaͤdlichen 3. in par auf Land⸗ 
wirtbichaft und Forſtkultur, Wien 1837 abe: 
burg, Die Korftinfetten, Berlin 183944, 3 
Bde.; Derjelbe, Die Walbverberber und ihre 
einde, 4. Aufl,, daf. 1856; Nörblinger, Die 
leinen Feinde der Lanbwirtbfchaft, Stuttg. unb 
Augsburg 1855. 
fektenfreffer (Insectivora), Familie ber Orb⸗ 
nung ber Raubibiere, meift unterirbifche Thiere 
von verfhhiebenem Zahnbau (Badenzähne mit 
bünnen, Tegelförmigen, ſcharfen Spitzen), meijt 
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rüſſelförmiger —— und mit vollſtändigen | Theile der feiten Erdoberfläche. Kleinere J. pflegt 
Schlüffelbeinen. Sie leben meift in Erdlöchern man auch Eilande und bie von zwei Ar— 
von Inſekten und Würmern; viele werben im men eines Fluſſes gebifbeten Werber ober 
Winter lethargiſch. Im Zahııbau und der meift Wörth zu nennen. Die J. liegen entweber in 
nächtlichen un unterirdiichen Lebensart ähneln | der Nähe ber Feſtländer, oder fern von ihnen im 
mande den Nagern. Die wichtigften Ghttungen | Dcean zerjireut. Bald bilden fie größere ober 
find: Igel, Spigmaus und Maulwurf. ie kleinere, mehr oder weniger Freisförmige Inſel— 
Eriftenz ber J. beginnt erft mit den mittleren gruppen (oder Ardipele), bald liegen fie reis 
Schichten ber Tertiärgruppe und iſt anfheinend |benförmig binter einander und feinen anzudeu— 
eine ziemlich beſchränkte gewejen, indem aus ten, daß fie in frühern Zeiten zufammenbingen, 
ben einzelnen Gattungen, unter denen feine aus- oder auch, daß die zwilchen ihnen befindlichen 
geftorbene 1 befindet, nur wenige Species, bie | Lüden dereinſt durch Land ausgefüllt waren (In— 
aber ausgeitorben find, vorkommen. (felfetten). Die im Dcean verbreiteten Inſel— 

Infektennadeln, Nadeln zum Aufiteden ber In— reiben, — u. einzelnen J. laſſen ſich als 
fetten in Naturalienfammlungen, find 1'/, Zoll die über bie Waſſerfläche hervorragenden Kämme, 
lang, YAgo Bi8 Zoll ftarf und haben ſehr kleine Kuppen und Spigen von Gebirgen beiradhten. 
Köpfe. ©. Nadeln. Ein vom Meer umfloſſenes, auf einer Seite mit 

Juſektenpulber (v. Lat.), kaukaſiſches oder dem Feſtlande zuſammenhängendes Land nennt 
perſiſches, ein ſehr beliebtes und febr wirffames | man eine Halbinſel. Daher find eigentlich die 
Mittel zur re he MWanzen, Flöhe, Mot: | beiden Kontinente ber Erbe, bie alte (Europa, 
ten, Ameijen, Fliegen, Blattläufe, Kopfläufe zc., be: | Aſien und Afrika) und die neue Welt (Amerifa), 
fteht aus ben getrodneten u. gepulverten Blütben: | ., ba fie ganz vom Meer umflojjen find; man be= 
töpfchen von Pyrethrum carneum u. roseum, zwei | zeichnet fie aber gewöhnlich als Oft: und Weſtveſte, 
im Raufafus einbeimifchen, doch bereit? aucd im ** Neuholland gegenwärtig auch nicht mehr als 
füblihen Rußland, Deutjchland (Erfurt, Schlefien), 
Holland, Frankreich zc. theils zur Zierbe in Gär— 
ten, theild zur Gewinnung von J. angebauten 
Pflanzen. Gin ebenfalls wirffames J. liefert P. 





Inſel, fondern als dritten Kontinent oder Süd: 
vefte. Die größten 9. finden fi in bem Meeres⸗ 
raume, ee a das Feſtland Aſien von dem Fleinen 
auftralifhen Kontinent fcheibet; von vielen Fleis 
einariaefolium Treo, in Dalmatien, dagegen ift | neren umgeben, machen fie ben jogenannten aflatis 
das Pulver der Blüthenköpfchen von P. inodorum | [hen Ardhipel aus, welcher aan die Verbin⸗ 
Smith ganz univirffam. Das meifte J. wird im dung zwiſchen Aſien u. Auftralien bildet. Eineähn: 
—— Hochland bereitet, indem man die im liche Inſelbegleitung zeichnet die Oſtſeite von Aſien 
Juni gefammelten Blüthenköpfchen im Schatten aus, und das Meer zwiſchen Nord- und Süd— 
trodnet, auf Mühlen pulveriſirt und vor dem Ber: amerila iſt ebenfalls von größeren und kleineren 
paden auf Haufen fhüttet, um eine Gährung einz | J. erfüllt, bie, einen großen Bogen befchreibend, 
uleiten, 1000 Pfd. frifcher Blumen Tiefern 100 den Zufammenbang beider Hälften vermitteln. 

fd. J. welches von ziemlich grober Beſchaffenheit, Bonanfehnlicher Größe find auch die $. bei Europa, 
grüngelber Farbe und eigenthümlich aromatifchem | 3. B. Großbritannien und Irland, und bie nörd— 
Geruch; in ben Handel fommt. Das J. betäubt die | lih von unjerem Erbtheil liegenden J. Island, 
zunjetten unb töbtet fie bei une Einwirkung, | Spigbergen, Nowaja Semlja; ſodann bie öftlich 
für den Menfchen ift es unfchädlih. E83 muß in neben Südafrika Tiegende Inſel Madagaskar. 
Flaſchen aufbewahrt werben, verliert indeß unter | Uber bie größte aller 3. iſt wahrfcheinlich Grön— 
allen Umſtänden mit der Zeit feine Wirkfamfeit. land, das nicht mit dem Feſtlande Nordamerifa zus 
Es wird jehr ſtark verfälfcht, fowohl in ben Pro: | ſammenhängt u. bem in der füblichen Hemifphäre 
buftionslänbern, als bei ung, man muß baher beim | unter gleihem Meridian und gleicher Breite die 
Einkauf vorfihtig fein und die Wirkung des Pul- Inſel oder Gruppe von J. entfpricht, welde man 
aerd auf Inſelten prüfen. Die Anwendung bes | den füdlichen Kontinent zu nennen pflegt, weil 
3 befteht einfach darin, es überall dorthin zu man vermutbet, daß hier wirklich ein — 
exiſtire, deſſen Ausdehnung bis zum Südpol und 
darüber hinaus möglich fei. Gering iſt die Größe 
ber J., welche fern von ben Kontinenten im Ocean 
zeritreut liegen. Man kann annehmen, daß bie 
fontinentalen Lanbmafjen einen Flächeninhalt 
von 2,305,200 OMeilen, bie 3. bagegen nur von 
118,500 OMeilen haben. Hinfichtlich der Äußeren 
Umrifje ber J. treten 2 Hauptverfchiedenbeiten 
bervor, in fofern fie nämlich entweder Ianggeitredt, 
ober rund geformt find. Die langgejtredten, 
dabei meift fehr ſchmalen J., deren gegenüberlie— 
ende Enden meiſt in Spigen auslaufen, finden 
ich jet in der Nähe ber Kontinente, deren Küften 
fie entweder begleiten, ober mit einander in Berbins 
bung zu ſetzen ftreben. Begleitende 3. find 
3.8. die lange Kette der japanifchen 3. und ber 
Kurilen längs der Oftfüfte von Afien, bie mit Neus 
jeeland beginnende und mit Neuguinea endigende 
lange Reihe der wejtauiraliichen J. auf der Oft: 


euen, wo man Inſekten vertilgen will. Man be— 
dient ſich bierzu für manche Fälle Heiner Papier: 
röllhen, Glasröhren oder fleiner Blaicbälge, mit 
welchen man 3.8. bie Feniterfcheiben anbläjt. Sehr 
wirkſam iſt auch eine Tinktur, die man durch 
Vebergießen des J.s mit 6 Theilen ſtarkem Alfohol 
und Filtriren nach 8 Tagen bereitet. Diefe Tink— 
tur kann beſonders bei Bettjtellen angewandt wer: 
ben. Bolfterwerf kann man mit J. räuchern, in: 
dem man leßtered auf eine ſtark erwärmte eiſerne 
Platte fireut und das Polfterwerf darüber hält. 
Ein Bee Aufguß als Kinfiier ift gegen Aska— 
riden bei Menſchen empfohlen worden. Bon eine 
beimifchen Pflanzen werden die Blüthen der Cha— 
mille, beſonders aber Anthemis cotula, Lepidium 
ruderale als wirffames J. empfohlen, 
—— chineſiſches, ſ. Wachs. 
njeln (v. latein. insula, franz. iles), rings: 
um von Wafler ummfloffene, zufammenbängende 


Inſeln der Seligen — Inſignien. 38) 
feite des Kontinents von Aufiralien, Madagaskar | Flächen, welche in ihrer Mitte ſiets niedriger blei— 
auf der Oftfeite von Sübafrifa. Verbindende ben, als die fie umgebende, atı den Ufern aufge: 
J. find unter andern die Kette der Sundainfeln, | worfene Korallenmauer (Korallenriji). Aufhäus: 
die in ER ip Afien an Auftralien Fnüpft, wa | fungen von Sand, die über bie Waſſerfläche 
auch burch die Reihe ber J. Formoſa, Philinpinen | bervortreten, oder auch Erhebungen von nacktem 
und Moluffen bewirkt wird, ferner die Reihe ber | Geftein haben zwar den Gharafter von J. werden 
weltindifhen J. welche Nord: und Sübamerifa | aber im Meere und in Strömen nicht als ſolche, 
mit einander verbindet, fowie bie rt fondern als Sandbänke (f. d.) und Klippen 


Nordafien und Nordamerifa. Auch Großbritan: 
nien und Irland Fönnen in biefe Kategorie geftellt 
werden, inden man dieſe beiden I. als Verbin: 
bungsglied zwifchen bem Körper Europa's und 
ber ffandinavifchen Halbinfel betrachten kann. 
Nicht allein ihrer Lage nach, fondern in manchen 
Fällen auch ihrer inneren Beſchaffenheit halber find 
bie langgefiredten J. gleichfam als Stüde von Kon— 
tinenten zu betrachten u. daber mit diefen im All— 
emeinen von gleicher phyſikaliſcher Beichaffenheit. 
K vielen Fällen unterfcheiben fich jedoch diefe I. 
von bem benachbarten Feillande dadurch, daß ſie 
thätige Bulfane haben; fo die Sundainfeln, Mo: 
Iuffen, Philippinen, japanischen J. Kurilen, Aleu: 
ten, kleineren Antillen 2c. Immer aber find bie 
langgeftredten 3. mehr oder minder body. Die 
runden. Tiegen in den meilten Fällen von je 
bem Rontinent völlig abgefondert und fjcheinen 
ſelbſtſtändige ——— und in ſich abgeſchloſſene 
Individuen zu ſein, die auf keines der Feſtländer 
und ben Lauf ihrer Küſten bezogen werden können. 
gu biefen runden J. gehört die große Eilandflur 
es on Dreang, Poipnefien® zu ihnen jind 
auch die ifolirten J. und Snfelgenp en bed atlans 
tifhen Oceans zu rechnen, naͤml 
Afcenfion, die Azoren, Island; ebenfo, trog ibrer 
Nähe bei Afrifa, Mabeira, bie fanarifchen und bie 
fapverdifchen I. Ferner gehören bierber bie J. im 
indifhen Meere: Bourbon, Mauritius, Ro: 
driquez, bie comorifchen J., bie Fleinen Eilande, 
welche man bisweilen in ihrer Geſammtheit unter 
dem Namen bes Äthiopifhen Archipelagus zuſam— 
menzufaflen pflegt, bie Malediven und bie Lakke— 
diven. Diele Klaffe von I. zerfällt aber wieder 
in 2 wejentlid verfchiedene nterabtheilungen : bie 
runden J. find nämlich entweder hoch, oder niedrig. 
Die hoben J. haben neben den gerundeten Um— 


riſſen eine mehr oder minder vollfommene Kegelges | 


ftalt und erheben fich nicht jelten zu einer jo bedeu— 
tenben Höbe, daß jie mit ben anfehnlichjten Bergen 
ber Erde wetteifern können; fo 3. B. die kanariſche 
Inſel Teneriffa mit ihrem Pico be Teyde (11,206 
Fuß), ſowie Hawai im Ardipel ber Sandwichsin— 
ein, bie ih im Mouna Roa 14,894 Fuß, unter 
-allen runden 3. am höchſten über die Meeresfläche 
erhebt. Bald tragen diefe J. einen einzigen Kegel: 
berg, bald haben fie 2 oder auch wohl mebre, von 
bemen entweder einer, oder einige, ober auch wohl 
alle thätige Bulfane find; immer aber find diefe 
runden 3. durch vulfanifche Kräfte aus dem 
Schooß der Meere emporgeboben worden, wenn 
auch in der Gegenwart das unterirbifche Feuer er- 
loſchen ober in der hiftorifchen Zeit fein Ausbruch 
erfolgt if. Die niedrigen J. verbanfen ihre 
ed ber unermübeten Thätigfeit der in ber 
Tiefe des bes 
die große Anzahl der jährlich noch in der Südſee 
und im indifhen Meere entſtehenden Korallen: 
infeln (ji. d.). Diefe 3. bilden niedrige, ebene 


id St. Helena, | 


eeres hauſenden Rorallenthiere, wiez.B. | 


(f. d.) bezeichnet. 

Infeln der Seligen, nach uralter griediicher 
Mythe Inſeln am Wejtrande ber Erde im Ocean, 
wo bie von den Göttern ihrer befonderen Gunſt 
gewürdigten Sterblichen, vom Tode verfchont, ein 
glüdjeliges Dafein hatten. Wahrſcheinlich find fie 
identiſch mit Homers Elyſium (i. d.). Bei Heſiod 
find fie Aufenthaltsort des vierten Geſchlechts. 

erobot nennt eine der libyſchen Dafen Inſel ber 
ı Seligen, daher fie Einige nach Aegypten verlegen, 

während bie Alten fie an der Küſſe von Spanien 
fuchten, od. fie an ber Weſtküſte von Afrika in den 
heutigen kauariſchen Inſeln wieder zu finden 
glaubten. 

Infeln Des grünen Vorgebirgs, |. Grünen 
Vornebirgs, Inſeln des. 

— flämiſche, ſ. v. a. —— 

nſeln im und unter dem Winde, ſ. Rarais 
biſche Inſeln. 

Inſelsberg, Bergſpitze des Thüringerwaldes, 
2855 pariſer Sub hoch, mit einer prächtigen Aus: 
fiht und einem Gaſthauſe auf ber Spige, liegt auf 
ber Grenze der kurheſſiſchen Herrfhaft Schmalkal: 
ben und des Herzogthums Gotha. 

Infelt, i. v. a. ünſchlitt. 

Insensibilis (lat.), unempfindlich, unempfängs 
ih für äußere Einflüffe Daher Insensibilitas, 
Juſenſibilität, zu geringe Nerventhätigfeit. 

Insöparables (franz., Unzertrennlide), 
Name der ſchopfloſen —— Papageicı, 
‚bie in wechielfeitiger Anbänglichfeit häufig paar: 
weiſe zufammen leben; ſ. Bapagei. 

Insessores (lat.), Hodvögel, Hoder, ſ. Vögel. 

Ins Freie fallen, von einer Zeche gejagt, weldye 
bem Berechtigten entzogen werben kann, weil fie in 
4 Quartalen nicht verreceffirt oder im baulichen 
Stande erhalten worden iſt. 

Insgemeine Ausgaben, verichiebenartige Aus: 
gaben, welche bei der Buchführung in Feines der 
gewöhnlichen Ausgabefapitel paljen u. deswegen 
| unter eine befondere Rubrif gebracht werben. Auch 
heißt bei Anventarien und andern Büchern ber 
"Buchhaltung dasjenige Kapitel allgemein, in 
— Gegenſtände, die unter (ur der gewöhnt: 

lichen Kategorien gehören, aufgeführt werben. 
5 nfiegel, ſ. v. a. Siegel. 
igne (lat.), Ehrenzeichen, j. Inſignien. 
I. navium, am Borbertbeile bes Schiffs angebrach⸗ 
ter geſchnittener oder — Gegenſtand, der 
Verſchiedenartiges, wie Bäume, Thiere, Berge ꝛc., 
darſtellt. Das J. war zuerſt bei den Phöniciern 
üblich, von wo es zu den Karthagern und Griechen 
überging. 

Inſignien (v. Lat.), Kennzeichen, Merkmale, 
beſonders Symbole oder Äußere Zeichen der Träger 
einer Würde, fo bei Kürften: Krone und Scepter; 
bei Nittern: Schild, Helm; bei Kriegern: ahnen, 
Adler, Kanonen 20.5 Bezeichnung einer öffentlichen 

Amtswürde, wie Stäbe und Scepter, welche in 
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Inſinuation — Inſpiration. 


Deutſchland die Rektoren ber Univerſitäten u. in —— über bie Brauchbarkeit und Reinlichkeit 


England die Lordmayore bei feierlichen Gelegenz | von 
ars | bei ber Kavallerie, von Roß, Mann und Mas 


beiten führen. Hierher gehören auch bie 


Die 3. der katholiſchen Geiftlichen find: 

ab, Ring, Inful, Ballium; die ber proteſtanti⸗ 
ſchen Geiftlichen: ein Kelch mit Strahlen ober eine 
de. Auch jedes Gewerbe hat feine befonberen 
Abzeichen, bie aus feiner Beihäftigung bergenoms 


men find. 

Infinuation (v. Lat.), die Zuftellung obrigfeit: 
licher Defrete an die Betheiligten oder deren Ber: 
treter, bei Abweſenheit an bie Familie und Haus: 
—— nöthigenfalls durch Anſchlag an bie 

ohnung. Sie ſoll weder zur Nachtzeit, noch an 
Sonn- oder Feiertagen vorgenommen werben. In 
ber Regel erfolgt fie durch verpflichtete Diener ber 
Behörde, in neuerer Zeit bie u. ba durch die Poſt— 
boten. Weber Zeit und Art bed Bollzugs wird 
Nachricht zu den Aften gebracht; bie in einem De: 
gefegte Frift läuft meift erft von bem Tage ber 

‚an. 
nfinuationstag, |. Infinuation 
njfription (v. Yat.), Einzeihnung; vorzüglich 
auf Univerfitäten bie Einzeichnung neuer Stuben 
ten in das Berzeichniß der Univerſitätsmitglieder; 
auch f. v. a. Anfchrift. 

Insolatio (lat.), in ber &hemie ba8 Behandeln 

Deftilliren, Berbampfen 2c.) eines Körpers in ber 
onnenwärme; in der Mebicin f. v. a. Sonnen: 
bab (heliosis, apricatio) und Sonnenſtich (ſ. d.). 

In solidum (lat.), Alle für Einen und Einer 
für Alle, ſolidariſch. 

Infolinfäure ,- hemifche Verbindung, entfieht, 
wenn Guminfäure anhaltend mit chromſaurem Kali 
und Schwefelfäure gefocht wird. Es ift ein ge- 
ſchmack⸗ u. geruchlofes Pulver, in Wafler und Al: 


re bie Roßſchweife ber türfifhen Pa- | terial bei ber Artillerie. 
8x. 
t 


| ten 


affen und Kleibung, von Roß und Mann 
In mebren Armeen 
nennt man baber einen General, welcher bie Be: 
waffnung, Befeibung, Abminifiration und Aus- 
bildung im mweiteften Sinne —— Inſpek— 
tor und bie von ihm zu dieſem Zwecke unternom⸗ 
menen Mufterungen Infpeftionen. Unter 
Inſpicirung —* verſteht man die Muſte⸗ 
rung einer Truppenabtbeilung in allen Detailge: 
genftänden ber Ausbildung, Bewaffnung, Aus: 
rüſtung und Bekleidung durch einen höhern Offi: 
ier. Dergleihen Inſpicirungen werben in der 

egel aljährlich zu beflimmten Zeiten vorgenom: 
men, um ber Befolgung ber erlaſſenen Vorſchrif⸗ 

verfichert zu fein. 

Inspiratio (lat.), ba8 Athmen. 

Inipiration (v. Lat.), ſowohl bie unmittelbare, 
übernatürliche Mittheilung von Seiten Gottes an 
die Menſchen durch den Änhauch feines Geiſtes, 
als der eben hierdurch herbeigeführte gottbegeifterte 
Zuſtand des Menfhen. Die alte Welt ſchrieb 
nämlich Allen, welche fi in einem außergemöhn 

| lich begeifterten Gemüthszuſtande befanden und in 
ı bemfelben Außerorbentlices leiiteten, einen göttli- 
hen Anhauch (aflatum divinum, instinetum divi- 
num) au und nannte jie Theopneusti, welches letz⸗ 
tere Wort 2. Tim. 3, 16, bie Vulgata durch inspi- 
ratus (daher das Subſtantivum inspiratio)überjegt. 
Die Juden ſchrieben ſchon gegen 2 Jahrhunderte 
v. Ehr. ben Berfajiern ihrer beifigen chriften eine 
J. zu, und es galt zuweilen felbit ſchon ber Wort: 
‚laut, befonders des moſaiſchen Geſetzes für inſpi— 
rirt. Gleicherweiſe ließ man auch die alexandri— 
niſch⸗griechiſche Verſion des Alten Teftaments, bie 
‚fogenannte Septuaginta, aus %. gefloffen fein, 


kohol fait, in Aether ganz unlöslich. Beim Erhigen | Die näbere Befchaffenbeit diefer Einwirfung Gots 


mit Baryt entjtebt Benzin und Koblenfäure, mit 
Bimsſtein ſchnell beftillirt Benzotfäure. 

In solutum (lat.), anftatt Baarzablung. 
a. des Schuldners, f. Konkurs. 


spe ( er Polen ; zufünftig. 


I aufs Gemüth des Menfchen wird im Alten 
Teftament nicht näher beſtimmt; doch nahm man 
| Ihn vor Jeſu Zeit an, ber heilige Geift bediene 
‚fi der Propheten, durch bie er ſpreche, nur als 
Organe, fo baß biefe nicht fprächen, was fie woll: 


at.), in 
In specie dat), infonderbeit; befonders; im | ten, fondern was ber Geiſt ihnen gebe auszuſpre— 


Einzelnen. 

Inspectio (lat.), die Unterſuchung. I. legalis, 
gerichtliche Unterfuhung, ſ. Obbuftion;I.ca- 
daveris, die Leichenunterſuchung. 

Inspectio ocularis a ‚ tichterlicher 
Augenichein, ift Beweisgrund und bilbet die Quelle 


juriſtiſcher Gewißheit, wenn er einen Gegenitand | 
eigentlihen Künſtler, bem heiligen Geifte, 


betrifft, welcher vermittelft äußerer Sinne, ohne 
bejonbere Runflfenntniß wahrgenommen werben 
kann, wenn er jich nicht mit ber ——— 
oder Zukunft, ſondern nur mit dem gegenwaͤrtigen 
Zuftand einer Perſon oder Sache beſchäftigt, und 
wenn er vom Gerichtsperſonal, ala folchem, inner: 
halb feines Gerichtäbezirfs und in Beh nger Form 
vorgenommen wird. Zu legterer gehört nament⸗ 
ih Vorladung der dabei ———— Parteien 
und Aufnahme eines beſonders genauen und deut⸗ 
lichen Protokolls. 

Inſpektion (v. Lat.), Aufficht, in Fabrifen oder 
Etablifjements Über ug verfertigenbes ober verfer- 
tigte® Material, in ——6 oder in Kaſernen 
über ben Zuſtand der Bewaffnung, Ausrüſtung, 
Kleidung oder anderer Gegenjtände, oder bei Mus 


aus $. hervorgegangen fein. 





hen, und baß fie felbit nicht immer ben vollen 
Einn ihrer Ausſprüche veritänden, Die Kirchen: 
väter behielten diefen Infpirationsbegriff im Al: 
—— bei und übertrugen ibn auch auf das 
Neue Tejtament, indem fie die Verfaffer ber neu— 
teſtamen lichen Schriften 3. B. mit einem muſika— 
lichen Inftrument verglichen, das bie von bem 
ewolls 
ten Töne bervorbringe. Mebre Parteien jhränf: 
ten jedoch ben Begriff ber % fehr ein; fo beftritten 
die Gnoftifer die J. des Alten Teitaments und 
einiger Schriften bes Neuen Tejtaments, und bie 
Manichäer fanden ſowohl im Alten, ala im Neuen 
Teftament Wahres und Falſches vermifht, Anz 
eſehene Kirchenlebrer, wie Theodor von Mopsue: 
ia, Gregor von Nazianz, Chrufoftomus und Anz 
dere, ließen auch anbere als biblifhe Bücher 
Der Glaube an bie 
J. der Bibel warb aber deſſen ungeachtet bald 
allgemeiner Kirchenglaube. Die Scholaſtik ges 
benft nur gelegen! h ber 3. ber Bibel, denn 
indem fie den Kirchenvätern, ben Koncilien 
und PRäpiten (überhaupt ber Kirche) eine göttliche, 


Juſpiration. 


—— Autorität in —— beilegte, 
bie 3. ber Bibel von ſelbſt in dem Hinter: 
d dtreten. Auch jetzt noch hat die katho— 
rche von der J. der biblifchen Bücher in 
Semähbeit ihrer Bevorzugung der Tradition 
darere Begriffe. Mit aller Strenge abermußten die 
—— den Inſpirationsbegriff wieder gel— 
—* — en e der — —5* eis: 
nigen enbarung, bie ausſchließliche 
Aatorttät in Sachen bes Glaubens beilegten, was 
fie jedoch nicht hinderte, ſich auch gelegentlich 
Aeußerungen über die J. einzelner biblifchen 

zu erlauben. Wir erinnern in leßterer 
Beziehung nur an Luthers Urtheil über den „ſtrö— 
bernen Brief Jacobi”. Erit von ben lutheriſchen 
Theologen warb in ber Polemil gegen die römijche 
Kirche, Tanie gegen die Socinianer u. Urminianer, 
welche den berfümmlichen Begriff von der J. vers 
warfen, bieje Lehre in folgender Art gefaßt: „Der 
——— Inhalt, jedes Wort, auch die hebräiſche 
Bunftation ift vom heiligen Geiſte eingegeben, bie 
heiligen Autoren verbielten fich nur leidvend, wenn 
ihonmit vollem Bewußtfein ; boch hat fich der heilige 
Beift zur Individualität eines jeden herabgelaflen. 
Die 3. als Impulsus ad seribendum und Suggestio 
" (inspiratio realis et verbalis) wird von 
der Revelation zunächſt durch die Beziehung auf 
das Niederzeichnen unterfchieben. Durch das Zeug⸗ 
niß ber apoftolifchen Kirche und durch andere Anz 
zeichen wird ber göttliche Urfprung der heiligen 
Schrift nur wahrfheintich (ideshumana), ‚die volle 
Hewi (fides divina) rubt allein auf bem 
: —— heiligen Geiſtes, d. h. auf der relis 
„iöfen, im Berbältniffe zur natürlichen Beichaffen: 
heit bed Menichen wunderbaren Wirffamfeit ber 
heiligen Schrift in ung ac. Die heilinen Schrift- 
steller waren demnach nicht weiter, als Organe ob, 
NRotarien des ihnen diftirenden Geiftes’. Dieje 
irenge Theorie mildernd, hielten ſchon ältere Theo: 
—1 für das den heiligen Autoren menſchlicher 
— Bekannte eine bloß negative Assistentia 
spiritus sancti für hinreichend und gaben Mängel 
in Nebenfachen zu, oder bejchränften die Nieder: 
achinung bes natürlich Gewußten auf menſchliche 
tel. Se mebr fich aber ein wijlenichaftliches 
Stubium ber heiligen Schrift Bahn brach, defto we- 
niger konnten Menſchlichkeiten in berfelben fortan 
feugnet werben. So kam es, daß, nachdem ſchon 
Ba pfeil, Garpzov und bejonders Baumgarten 
bedeutende Zugeitändnijie gemacht, ber moderne 
— * noch weiter ging und nur 
für eigentlich religiöſen Inhalt eine den Irr— 
thum ausjchliegende Einwirkung des heiligen Bei: 
es ftatuirte, fogar bis zur Beſchränkung derſel— 
ben auf die Fundamentalartikel des Glaubens 
ufli), oder bis zu einem religiöfen Tate, ber 

die Apofiel, in geringerem Grade die Apoſtelſchü⸗ 
fer über ftörende Jrrthümer ihres Zeitalters ers 
und bie Kirdye bei ber Keitftellung des Ka— 

non geleitet babe (Tholud),. In Wort und 
Darft g ließ man die heiligen Autoren entwe— 
* ee walten Ba: ober räumte einen 
au es heiligen Geiſies nur in fofern ein, 
ala ber Geift und die behandelte Sache ſtets auf 
Art der Darfiellung influirt (Store). Zu bes 
weifen fuchte man aber das, was man nun 
nannte, nicht mehr durch das Zeugniß bes heilt: 


Dieger's Konv.«Leriton, zweite Auflage, Bd. IX. 
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| gen Geiftes, das man nur als die Erfahrung der 
ı naturgemäßen, fittlich = religiöfen Wirffamfeit ber 
heiligen Schrift angejeben wilfen wollte, ſondern 
\ fuchte ben Beweis für die J. bes Alten Teſtaments 
aus bem Neuen unb für biefes aus ibm jelbit, 
oder aus einem befonderen heiligen Geiſte ber 
| Apoftel, für die Evangelien bed Marcus und Lu— 
ca8 insbefonbere aus ber Billigung des Petrus 
und Paulus zu führen, und Tieß ibn auch wohl 
nur religiöfes Boftufat fein. Da hiernach bie J. 
durch die Autbentie bedingt erfchien und die Dar- 
‚Tegung dieſer der jreien kritiſchen Forſchung anz 
ı heimgegeben werben mußte, jo ward in ber Neu— 
zeit ein biblifches Buch nad) dem andern in Frage 
geitellt. Der Nationalismus mußte feiner Natur 
nach die J. fallen laſſen, und was er etwa noch 
unter dieſem Namen beibebielt, war nicht# weiter 
als die fromme en. (Henke), De Wette 
lieh als das Wefentliche die religiöfe Ahnung bes 
göttlichen Geiſtes in den heiligen Scriftitellern, 
und zwar inAnfehung ihres Glaubens, nicht ihrer 
Begriffsbildung ſiehen, als welche bie hingebende 
Gmpfänglichfeit für ben göttlichen Anhalt der hei— 
ligen Schrift bebinge. leiermacher bezeichnete 
als das MWefentliche bes Snfpirationßbegriffeß das 
—— chriſtliche Erfülltſein vom heiligen Ge— 
meingeiſte, durch die Vertraulichkeit des apoſtoli— 
ſchen Kreiſes mit dem Erlöfer u. in höchſter Fülle, 
wodurch die heilige Schrift des neuen Bundes auf 
ber einen Seite das erſte Glied in ber fortlaufen- 
ben Reihe aller Daritellungen bes chriſtlichen 
Glaubens, auf der andern Seite bie Norm für 
alle folgenden Darftellungen ſei, den Glauben 
an Chriſtus nicht begründend, ſondern voraus 
ſetzend. Mearbeinede verftand bie J. als bie 
der volllommenen Religion wefentliche Einbeit 
bes göttlihen und menichlichen Geiſtes, aus ber 
‚durch menschliches Bebürfniß die beilige Echrift 
hervorgegangen fei, welche bie abfolute Wahrheit 
enthalte, aber in der Form der Borflellung. Wenn 
auch ber neuere Supernaturalimus für bie J. 
‚bes Alten Teſtaments einige Aeußerungen aus 
dem Neuen Teftament anführen kann, fo vermag 
‚er boch die X. des Neuen Teitaments, wodurd jene 
erſt Beweisfraft erhalten, nicht ohne Zirfel aus 
| diefem jelbit zu erweifen. Jede Berufung auf ben 
beiligen Ge in ber Art, daf die Erhebung über 
\allen menschlichen Irrthum von demſelben abgelei- 
| tet wird, it ohne biblifche Begründung und ihre 
zur unfeblbaren J. des Einzelnen ober ber Kirche. 
Wie dag Neue Teitament vom heiligen Geifte in 
deſſen wahrer Bedeutung ausgegangen iſt, fo find 
auch andere hriftlihe Schriften aus demſelben 
hervorgegangen, und jenes ſteht nur burch die Be— 
eifterung der chriftlihen Urzeit und durch bie 
Süße Chriſti über dieſen. Demnach gebört nur 
ber religidfe Inhalt dem heiligen Geifte an, und 
wenn durch biefen ve die Individualität ber ein 
einen Autoren über ich felbit erboben tit, jo find 
och damit bie Mängel alles Menichlichen jo wenig 
ausgeichloffen, als ſonſt im Leben apoſtoliſcher 
Männer. Die 2 ift zuletzt nur „ein der volks— 
thümlichen Auficht vom heiligen Geifte genau ent⸗ 
fprechendes, populäre Bild, ala Gefühlsanſchau— 
ung für bie Geiftesfülle der heiligen Schrift un— 





I. willfürlih, doch nicht zunächſt auf chriftlichem 


‚Boden entitanden und ben Begriff einer heiligen 
25 
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Schrift finnbildlih ausdrüdend, barnadh von bog: | 


' 


matifchen Syftemen nad; ihren Boftulaten gejchärft 
und ausgebeutet“ (Hafe). 

na ige die zu Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts durch —“ von Seiten 
der Propheten der Camiſards (ſ. d.) aus Separa⸗ 
tiſten gegründeten Seften, welche an eine ortwäh: 
rend beſtehende unmittelbare göttliche I piration 
einzelner Auserwählten glauben. Nach dem un: 
lücklichen Ausgange ber Religionsfimpfe in den 
es wanbten fich viele der neuen Propheten, 
welche fich befonderer ihnen zu Theil gemorbenen In⸗ 
fpiration rühmten, nad England u. Schottland u. 
von dort, aus der bifhöflichen anglifanifchen Kirche 
ausgefchloffen und dadurch zur Konſtituirung 
einer befonberen Rirchengemeinfhaft gezwungen, 
nah ben Niederlanden. Sie flimmten in ber 
Lehre im Wefentlichen mit ber evangelifchen Kirche 
überein, nur verwarfen fie beren Aufßere Inſtitu— 
tionen, namentlih das Lehramt und die Sakra— 
mente. Der heilige Geiſt crwählt fi nach ihrer 
Meinung jeweilig aus ben ®läubigen feine Wert: 
zeuge und ertheilt ihnen burd ein fogenanntes 
innere® Licht befondere Offenbarungen. Dieſer 
Anfpiration follten verſchiebene körperliche Ems 
yfindungen und fonvulfivifche Bewegungen voran: 
geben. Die mit ber „Einſprache“ Begnabdigten 
traten ſodann in ben gottesbienfilichen Berjfanım= 
lungen auf, meift mit Ermahnungen zur Buße und 
Bellerung. Fühlte fih Niemand infpirirt, fo 
wurde aus ber Bibel vorgelefen. Dann und wann 
fanden Piebesmahle Statt, benen bie Fußwaſchung 
voranging. Es leuchtet ein, ba dies —— 
weſen bei den Pietiſten und Separatiſten, deren es 
damals im nördlichen und weſtlichen Deutſchland 
viele gab, einen beſonders empfänglichen Boden 
fand. Schon 1713—14 entſtanden in Halle und 
Berlin, fowie in ber Wetterau J. Die Iegteren 


nannten fih die wahren J. und gaben fich eine, 


beitimmte Verfaffung und Gemeindbeorbnung, die 
in ben fogenannten 24 Regeln ber wahren Gott: 
feligfeit beitand, Infpirirte Miffionäre durchzo— 
en von ber Wetterau aus das „gene weftliche 
eutfchland und bie Schweiz und gründeten allent: 
halben Fleinere $. Auch in Germantown in Penn— 
jylvanien war durch Gruber, neben Nor das 
Haupt ber Anfpirirten, eine feparatiftiihe Ge: 
meinde gefliftet worden. Streitigfeiten, theils mit 
ben geiftesverwanbdten Herrnbutern, theils innere, 
beichleunigten aber ben Verfall ber $., unb nach 
Nor’ Ableben (1749) fielen fie immer mehr der 
Schwärmerei anbeim. Faſt erlofchen, Iebte jeit 
1816 ber Infpirationdgeiit wieder auf, und die 
alten Gemeinden in der Wetterau, der Pfalz und 
dem Elfaß reorganifirten fich, wanderten aber, viel: 
fach bedrückt, 1841 nach Ebenezer bei Buffalo in 
Newyork aus, wo fie, etwa Seelen, ſich unter 
—— von Chriſtian Metz mit Ackerbau und 
Tuchfabrikation ——— und in theilweiſer 
Gütergemeinichaft leben. 
fie Kolonien ausgefandt. Im Jahre 1854 wandten 
ſich die meiften nad) bem Staate Jowa. 
Infpirirte (v. Lat.), Schwärmer, welche behaup— 
I:ten, fie erfreuten fi einer beſonderen göttlichen 
Eingebung. Bol. Infpirationsgemeinben. 
u iritualibus (lat.), in geihlichen Ange: 
! yenheiten, 


ud nach Canada haben | 


Anfpirationdgemeinden — Inſtanz. 


Inflallation (v. Lat.), Einweifung in ein Amt, 
bejonders in ein geiftlidyes, an Ort und Stelle ber 
Wirffamkeit bes Berufenen, in Stiftäfirdyen mit 
Anweifung eines befonderen Plage (stallus) im 
Kapitel und im Chor. Sie gejchiebt in ber fatho= 
liſchen Kirche unter —— Feierlichkeiten 
und mit Hanna naar Gebräuchen u. wirb in Stif: 
tern von bem Dechanten, in Pfarrkirchen von einem 
bifhöflihen Bevollmächtigten in Gemeinfchaft mit 
bem Ianbesherrlihen Rommiffar vollzogen. Bol. 
Inveſtitur. 

Inſtanz (v. Lat.), ein Beiſpiel oder Fall, den 
man zur Widerlegung eines falſchen Schluſſes 
(einer alichen Induktion), einer zu weiten oder 

u engen Erflärung 2c. anführt (f. Inbuftion). 
Sn ber Rechtöwifienfchaft verfteht man darunter 
auptfächlich die einzelnen Abſchnitte bes vor bem 
nämlichen Gerichte ger Rechtsſtreits (in wel: 
| dem Sinn man von 3. be erfien Verfahrens, Be- 
| — Liquibationsinftang und Exekutions⸗ 
inftanz fpricht), fowie das durch Einwendung eines 
Rechtsmittels bald vor einem anderen, bald vor 
bem nämlichen Gericht entftandene nochmalige 
| Verfahren über ben fhon vorher („in eriter 3.) 
| beurtbeilten Rechtsjtreit (3. der Rechtsmittel), enb: 
' Tich die zu einander in bem Berbältniß ber lleber: 
** ſtehenden Gerichte. Die Parteien kön— 
nen nämlich ſowohl gegen Endurtheile, als auch 
| gegen manche Verfügungen im Lauf des Prozefies, 
durch welche fie fich beichwert erachten, Rechtsmittei 
einwenden und eine nochmalige Entjcheibung über 
bie gleiche Frage berbeiführen, Dieje Rechtsmittel 
müſſen in beftimmter Friſt, meift binnen 10 Tagen 
‚von Eröffnung ber beichwerenden Verfügung an, 
‚ eingemwendet werben und hindern deren Uebergang 
‚in Rechtskraft u. Bollziehbarfeit. Indeſſen it man: 
‚hen Rechtsmitteln diefer fogenannte Sußpen= 
ſiveffelt entgegen, und auch nach Ablauf ber ge- 
wöhnlichen Frift find unter Umſtänden noch Rechts: 
mittel (Nichtigkeitsbeſchwerde, Wiedereinſetzung 
in ben vorigen Stand, Wiederaufnahme ber Un: 
terfuchung) möglich, durch welche ein jchon rechts: 
fräftig —— Urtheil wieber bejeitigt werben 
fann. lleber das Rechtsmittel entfcheibet theils ber 
bisherige Richter (jogenannte nicht dbevolutive 
Nehtsmittel, Leuterung, Supplifation, Revi— 
fion :c.), Bäufiger ein Mebergeordneter (bevolutive 
Rechtsmittel), deffen Spruch den erften Richter bin: 
bet. Je weniger Verfahren u. Beſetzung der Gerichte 
richtige Urtbeile verbürgte, befto mehr häufte man 
früher die Necdhtömittel, was eine endlofe Ver: 
age ber Prozefie, zum größten Nachtbeil 
‚ber geredhten Sache, au" Folge hatte. Es follten 
wenigiiens in jeder Sache drei Inſtanzen fprechen. 
In neuerer Zeit hat man mit ber Berbefjerung bes 
fonftigen Berfabrens die Rechtsmittel, beſonders 
in Straffachen, ſehr befchränft, u.wo, wie im neue: 
ren Strafverfahren und nach dem in Dee 
eingeführten bürgerlichen Prozeß, der erite Richter 
auf Grund unmittelbar vor ihm geführter münd⸗ 
lichen Berbandlungen und Beweißerhebungen ent= 
ſcheidet, follte, da weder beren genaue Wiedergabe 
durch bie zu ben Akten kommenden Schriften und 
Protokolle, noch deren vollftändige und getreue 
| Wiederholung in der Regel möglich ift, alfo dem 
Oberrichter das vollſtändige Material zur Ent: 
ſcheidung nicht vorliegt, derſelbe lediglich befugt 














Instar omnium — Inſtinkt. 


fein, wegen Formfehler und unrichtiger Geſetzes— 
anwenbung das erſte Urtbeil aufzuheben (zu 
faffiren) und ein anderweites Verfahren und Urs 
theil vor dem Untergericht zu veranlaffen. Nie: 
mand ſoll wider feinen Willen einer J. entzogen 
u. feine 3. fol überfprungen werben. Unter In— 
Ranzenzug verfteht man bie Orbnung, in ber 
biefe Abjtufungen der richterlihen Thätigkfeit in 
ber gerichtlichen Organifation gebildet werben. 
Entbindung ober Freiſprechung von ber 
3. findet Statt, wenn das Verfahren eingeftellt 
wirb, ohne baß der Angeklagte freigefprochen wird. 
Instear omnium Flat) ftatt Aller, jo gut wie 
Alle; auch Allen zum Borbild ober Mufter. 
f In statu quo (lat.), im gegenwärtigen Zus 
anbe. 


Inſter, Fluß in Ofipreußen, Regierungsbezirt 


Gumbinnen, entfpringt im Norden von Billtallen, 
fließt in ſüböſtlicher Richtung und mündet nach 12 
Meilen Lauf unterbalb Initerburg in den Pregel. 
— Meile vor ihrer Mündung wir 

dine iciffber. 

Inſterburg, Kreisſtadt in der preußiſchen Pro: 
vinz ag Regierungsbezirt Gumbinnen, in 
freundlicher Lage am Zujammenfluß der Angerap 
und Inſter, hat 2 evangelijche Kirchen, ein Gym— 
nafium, dine höhere Bürgers und Realſchule, eine 
Provinzialitrafanftalt, eine große Mafchinenbaus 


fie für Peine 
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ber J. Heiner Singvögel ijt, bie Eier bed Kuckuks 
auszubrüten und jeine Jungen aufzuziehen, noth— 
wendig. Wir bewundern bdiefe Sendfungen ober 
bie von bem X. — Borrichtungen deswe⸗ 
gen als zwedmäßig, weil fie zureichend erſcheinen, 
um beilimmte nallmenbige Lebensverbältniffe zu 


‚verwirklichen, babei aber auch im Voraus auf äußere 


Umſtände berechnet find, welche zum Theil erft ein 
sehen werben. Die genauere Betrachtung ber 
Inſtinkthandlungen ber Thiere zeigt, daß, wenn 
auch der thierifche J. nicht Berftand nad unferen 
Begriffen ift, die Thiere doch nicht eines mehr oder 
minder erfennbaren®rabes dieſes letzteren erman⸗ 
gr Der Menſch kann zwar auf das innere Leben 

er Thiere nur aus ber Analogie beffen ſchließen, 
was er im eigenen Bewußtfein feiner ſelbſt findet 
und nur bei ber Vergleichung ber Handlungen, 
welche er in Folge feiner eigenen geiftigen Thätig- 
feit vornimmt, mit ben Handlungen ber Thiere, 
wenn fie mehr ober minber bie Charaktere ber fei: 
nigen haben, wahrnimmt. Unſer Verftandb ent: 
widelt fich aber erft nach und nad und in bem 
Maße, als äußere Eindrüde auf ung Statt finden; 
deſſen ungeachtet geht aber dieſe feine Entwidelung 
nur durch eigene Fa Thätigfeit vermittelfi Leber: 
legung vor fi und wird durch Uebung od. Mangel 
an Uebung entweder beichleunigt, ober verzögert. 
Wir werden babei ung bewußt , baß unferem Ber. 


anftalt und fonftige lebhafte Induſtrie (Rüben: | jtand als einer Aeußerung unjeres geijtigen Ichs 
zuderfabrifation, Woll: u. Yeintweberei, Strumpf: | überhaupt wefentlich Freiheit, etwas zu thun ober 
wirferei :c.), fowie anfehnlichen Getreibehänbel u. | nicht zu thun, d. h. Spontaneität des Willens, u. 
12,323 Einw. (darunter 1052 Mann Militär). | damit auch Freiheit in ber Wahl unter Verſchie— 


Dicht bei ber 
mit einem interejlanten Schloß (von 1259) und 
Landesgefiüt. Anfangs war S. ein 1336 von dem 


tabt dad Dorf Beorgenburg benen zufommt, obſchon wir in jedem beſtimmten 


En dur Gründe, warum wir diefes und nicht 
enes wählen, beftimmt werben, ber einzeln aus: 


beutfchen Orden erbautes Schloß u. Komthureifig, | gebildete ee alfo in fofern als beſſimmt ge— 


welcher legtere 1525 aufgehoben ward. Der bier: | worbener in 


bei entftandene Flecken erhielt 1583 vom Marfgra: 
jen Georg Friedrich von Brandenburg Stadtrechte 
und erweiterte ſich beſonders im 17. 8 uprbunbert 
durch viele fich des Handels wegen bier anfiebelnde 
Schotten. Im Jahre 1678 warb J. von ben 
Schweben genommen, u. 1690 warb es durch eine 
große Feuersbrunſt heimgefucht. 

Instigator (fat.), Anreger, Berführer; früber 
in Bolen der Tirel für rehtöfundige Edelleute, bie 
ein dem ber jegigen Fiskale nahe fommenbes Amt 
bekleideten. 


Instillatio (lat.), das Eintröpfeln, bie thera⸗ fühl des Durſtes und Hungers durch 


peutiſche Anwendung einer lüffigfeit, wobei die— 
jelbe tropfenweife auf irgend eine Stelle bed Or: 
ganismus gebracht wird. Man wendet bad Ein: 
tröpfeln vorzüglich bei Krankheiten ber Augen u. 
bes Gehörorgang, font aber bei Wunben u. ®e- 
ſchwüren an und bat zu diefem Behuf eigene 
Borrihtungen erfunden, worunter das Fläſchchen 
von d. Srär das einfachite und bequemite ift. 
Inſtinkt (v. Lat.), diejenige den Thieren anges 
borene Fertigkeit, mit welcher fie entweder bloße 
——— u einem beſtimmten, ihr organiſches 
eben betreffenden Zweck vornehmen, oder durch 
dieſe Handlungen zugleih Kunſtwerke gleihfam 
nad beitimmtem, — innewohnendem Modell 
verfertigen. Im Allgemeinen zeigen ſich vi 
Iungen ber Thiere als zu deren Selbjterhaltun 
ur Erhaltung ihrer Art, oder, doch dieſes — 
—* zur Erhaltung fremder Arten, wie es z. B. 


and⸗ 








as Gebiet der Nothwendigkeit fällt 
Was nun bei ben Thieren als Entwidelung durch 
veränderte äußere Umſtände od. durch Uebung ſich 
wahrnehmen läßt, ober was bei ihnen eine Wahl: 
freiheit verräth,, das find wir berechtigt, als aus 
einem dem unjrigen Ähnlichen Berfiande entipruns 
gen anzunehmen. Beim J— bagegen, foweit auch 
wir noch folden haben, finden wir in uns felbft, 
baß er nicht von unferem Willen abhängt u. an fich, 
ohne Wahlfreiheit, in einer einzelnen, uns ſchon 
vorgefchriebenen Richtung wirft. Es iſt nicht Er— 
fahrung, bie ung antreibt, das ir Sek Ge: 

rinfen und 
Eſſen zu jtillen, und wir haben biefe Entdedung 
nicht erjt nach vielen vorangegangenen vergeblichen 
Berfuchen gemact, 2 E B. der Hunger nicht durch 

p 


Laufen, ſondern du eiſe, und der Durſt nicht 
durd Schlafen, ſondern durch Trinken befriebigt 
werbe. 


Denn ſchon das nn Kind folgt 
hierin, wie bad neugeborene Thier, feinem 9. u. 
nimmt ber Mutter Bruft ober jucht ſelbſt fie auf. 
Alles, was wir von * Art bei den Thieren 
wahrnehmen, ſind wir daher berechtigt, da die 
Grundzüge bes Lebens bei allen Geſchöpfen dieſel— 
ben find, einem 9. auch bei ihnen zuzufchreiben, 
welcher, obihon in den meiften Fällen vollfomme: 
ner, als der unfrige, doch unjerem J. Fe if, 
von welch leßterem wir wiſſen, baß er nicht von 
unferem Beritande ausgeht. Wenn ber Berfland, 
als Thätigkeit einer an fich freien Seele, vermit— 
telft Meberfegung durch Gründe beftimmt wählt, 


25 ge * 


338 Institores. 


fo wirft ber 3. dagegen, wenn er burch einen för | um bei ungewöhnlichen äußeren Umſtänden oder 
perlihen Reiz, für den er&mpfänglichfeit bat, aufs | bei fogenannten Zufällen doch ben Zweck bes J.s 
‚geregt wird, ohne weitere Wahl mit bloßer Natur: | zu erreihen. So vermag ber Tobtengräberfäfer 
notbwenbigfeit; daher kann er ba, wo ihn ber ————— vespillo 2) Hinderniffen, bie ihm 
Verftand nicht zu berichtigen im Stande ift, nicht | in feinem Geſchäft aufſtoßen, burdh feinen Ber- 
bloß vergeblih, fondern felbft auch zwedwibrig | ſtand auszuweichen. Dan bat beobachtet, daß dieſer 
wirfen. Schwerli werben im ungejtörten Nas | Käfer, als er eine an ein Hölgchen gejpiehte Kröte, 
turzuftande bie Briegen am Borgebirge ber quten | unter ber er wie gewöhnlich ein Grab ausgehöhlt 
Sohnuns, wo bie Stapelien wachen, deren Blu: | hatte, nicht in bajjelbe finten fab, das Stöckchen 
men einen Aasgeruch verbreiten, dadurch angelodt | felbft untergrub, biß es mit bem Thiere in bie 
werben, ihre Eier auf diefe, flatt auf faules Fleiſch Grube fanf. Der eigentliche 3. fpricht fi durch 
zu legen und ihre Nachkommen badurd umfommen | Handlungen aus, deren das hier fidh zwar be— 
zu laſſen; wenn aber in unferen Gewähshäufern | wußt fein muß, die e8 aber offenbar muß vorneh⸗ 
ober Gärten Stapelien gezogen werben, fo erfcheint | men wollen. Daß der Vogel ganz unwillkürlich 
e3 als zwedwibrige Wirfung bes 3.8 unſerer Flie- Eier legt, ift noch Feine Handlung feines eigentli= 
gen, wenn berjelbe, aufgeregt durch ben Geruch | chen 3.3, ſondern bloß Folge feiner belebten Or: 
iefer Blüthen, fie veranlaft, ihnen bie Nachkom= | ganifation, welche nach der Befruchtung auf eine 
menfchaft zum gewiſſen Verberben ber Iegteren | ibm unbewußt bleibende Art ben Keim zum fünf: 
anzuvertrauen. Ebenfo blind wirft ber J. bei ber | tigen Kinde höchſt Fünfilich in ihm ausbildet und 
Henne dann, wenn fie Eier außbrüten will, bie es zulegt ausflößt. Daß der Vogel aber, fobald 
man aus Kreibe gefehnitten und ihr untergelegt | bie erjte Begattung u gie it, ſich gebrungen 
bat. Wenn nah Swammerbam ber männliche | fühlt, jelbit Ort und Materialien für fein Neſt 
Schmeiterling bes Seidenwurms fich oft mit todten auszufuchen, und dieſes, das erſt Fünftig für das 
Weibchen zu paaren verfudht und nur mit Gewalt | Ausbrüten ber gelegten Eier nothwendig wird, vor: 
von ihnen losgeriffen werben kann, fo ift biefes | ber ſchon häufig auf die Fünillichfte Weile baut, das 
eine ebenfo zwedlofe Wirkung ihres 9.8, als wenn | ift Werk feines 3.8. Derfelbe gehört alfo zu den 
nah Reaumurs Beobahtung weibliche Schmetter: | Erſcheinungen des tbierifchen Lebens. Auch in den 
Tinge, bie, von ber Paarung abgehalten, ihre Eier | Thieren fpricht fich neben ber Freiheit, welche, der 
bob von fich geben, dieſe ebenjo Fünftlich ordnen, | Analogie mit uns nad, einem Theile ihrer Hanb- 
als wären es befruchtete. Der 3. ift alfo weder | lungen, bejonders dann, wenn ihre Erziehung od. 
ein ftarfer, noch ein Schwacher Verſtand, fondern er reale mit ihren natürlichen Trieben in Wis 
muß, weil er bem Geſetze der Nothwendigkeit folgt, | berfpruch Fommt, zu Grunde zu liegen jcheint, noch 
oder als unabänbderlihe Wirfung ber ihn erzenz | eine ſolche Nothwendigkeit aus, namentlich in jener 
enden Urſache von ber Beichaffenheit biefer abs | ganzen Thätigkeit ober Kraft, die ihren Körper auf 
Dängt, jebesmal feiner Natur nach nur eine, alfo | eine beftimmte Art baut, entwidelt und feine ſoge— 
eine einfeitige Richtung, oder bamit im natürlichen | nannten natürlichen Berrihtungen vollbringt. In 
—— einen feſtbeſſimmten Zweck haben; der welchem beſondern Verhältniß aber ber J., ſoweit 
erſtand dagegen, der weſentlich innerhalb ſeiner auch er unwillkürlich iſt, zu dieſem in uns, ſo 
Sphäre frei iſt, ſpricht ſich durch prüfende Umſicht lange wir leben, wie in den Thieren, fortwährend 
aus. Es erflärt ſich daraus, daß ein Thier in dem mit Nothwendigkeit Thätigen ſtehe, iſt noch Ge— 
Einzelnen, was in das Gebiet ſeines beſtimmten — der Unterſuchung (vgl. Autenrieth, 
J.s uc die eig Empfindungsfäbigfeit haben | Anfichten über Natur: und Seelenleben, Stuttgart 
Tann, u, daß dabei boch fein an fich geringer Ver: | 1836, ©. 199). Insbeſondere eröffnen fich in eini= 
ſtand in allem Uebrigen nicht die mindefte Umficht | gen Phänomenen bes thierifchen Seelenlebeng ge— 
verräth,. Die Sluddenne ‚ bie ihre Küchlein mit Pinnigeoke Gebiete, bie Regierung ber J.e näm: 
der größten Sorgfalt hütet, erfennt den Raubvo: | lich zu einer zufammenbängenben Lebensentwide: 
el ſchon, wenn er auch noch fo hoch im der Luft | lung, wie wir fie } B. in ben Republifen ber 
chwebt, und warnt mit ängfllihdem Ton ihre Klei— en finden, Während fonft nur das einzelne 
nen. Und doch befigt eine Henne im Uebrigen fo | Thier von einer angeborenen Idee regiert erfchien, 
wentg Unterfcheidungsgabe, ohne bie es feine lleber: | findet fich bier eine Webereinftimmung in ben 
legung gibt, daß fie mit ängſtlichem Gefchrei am | Zwecken verfchiebener, die unmöglich auf einen 
Ufer eines Waſſers umberläuft, in welches fich | bIoß gleichzeitigen Ablauf der nämlichen Entwide- 
die jungen Enten, welde fie ausgebrütet bat — in verſchiedenen Individuen zurücgeführt 
und führt, ihrem eigenen J. gemäß begaben. Bes | werden kann und doch auch andererfeitö Feine Mit: 
fteht aber bei ben Thieren nicht felten ausgezeich- | tel einer zwifchen ihnen beftehenden Kommunikation 
neter J. neben höchſt ftumpfem geringen Veritande, | ber Zwede und Beftrebungen zeigt. Diefe Thats 
To beweiſt e8 im Gegentheil auch nicht, daß ber 3. ſachen find parallel jenen anderen im Haushalte 
ibentifch mit bem Verſtande, noch baß erfierer nur | ber Natur, daß z. B. bie Anzahl der verjchiebenen 
eine befonbere Art bes legteren fei, wenn wir in | Gefchlechter in einem nahe gleichen Berbältnifie 
anderen Thieren neben fehr auffallendem 3. auch ſteht zc., von welchen allen wir bis jeßt teleologifch 
eine mehr oder minder bemerfbare Entwidelung | zwar Manches angeben fünnen, ohne aber über 
des Veritanbes wahrnehmen. Immer wird in fol: | die verwirflichenden Urſachen das Geringfte zu 
cher Mifhung ber Beitimmungsgrünbe ber thieri= | wiflen. 
Ihen Handlungen Daß, was nicht von bem Thier Institores (lat.), Faktoren, welche in Rom 
erlernt wurbe und nicht erlernt werben Fonnte, | von den größeren Kaufleuten und Fabxikanten an- 
den I. zugefchrieben werben müfjen, bem Berftand | geftellt zu werben pflegten, um bieMaaren im Ein- 
aber jedes erkennbare Auswählen von Mitteln, | zelmen abzufegen, meift Freigelaſſene, ober Leute 





Inſtitut — Inſtrument. 


der untern Volksklaſſen, da der Kleinhandel dem 
römiſchen Bürger nicht geziemte. Bisweilen führ: 
ten die J. ihr Geſchäft auch auf eigene Rechnung; 
immer aber klebte etwas Verächtliches daran in der 
öffentlichen Meinung. Sie bielten bald offene 
Buben, bald gingen ſie ala Kolporteure und Hau: 
firer umber u. hatten ala Galanteriewaarenhändler 
Zutritt zu vornehmen Damen, 

Inſtitut (v. Lat.), jede Einrichtung, bei welcher | 
fih mehre Perſonen beibeiligt haben, um nad | 
einem gemeinfhaftlihen Plane zu handeln. Daber | 
en Staat und Kirche ebenfo gut J.e, wie ihre 

nterabtbeilungen. Aus beimferben Grunde gibt | 
es viele Arten von en, beſonders aber wird biefe | 
Benennung auf Lehranftalten angewandt, u. man 
fpricht beshalb von Forſt-, Militärs, Hebammen», 
Zeichen:, Hanbdelginjlituten ac. Im engern Sinne | 
verjtehbt man darunter Erziehungsanftalten , bie ı 
fi) von der Schule weſentlich daburch unterjcheis | 
ben, baß in ihnen mit dem lnterrichte noch bie! 

amilienerziehung verbunden if. Den Anjtoß zu | 


Be Art von J.en hatten Lo de in feinem „Essay 
concerning human understanding, in four books“ 
u Heidelberg errichtete am befannteften geworben; | 
Vierter gehören auch mehre proteftantilche Fräus | 
feinftifter. Endlich führt auch feit ber erfien franz | 





(London 1690) und Rouffeau in feinem „Emile 
ou de l’&ducation* (Amfterbam u. gegeben. 
Bafebow war es vorzüglich, ber bie Ideen biefer 
beiden Männer aufs praftifche Yeben anzuwenden 
fuchte, u. es entflanden in ber folge bie berühmten 
% von Salis zu Marfchlins, von Trapp und 
ampezu Trittow, von Bahrdt zu Heibesheim, 
von Salzmann zu Schnepfenthal, von Fellen— 
berg in Borat eft — in Iſſerten u. a. m. 
m Berh en zur Größe des Landes mögen ſich 
ie meiſten J.e in — vorfinden. Die Mehr—⸗ 
zahl ber J.e leidet aber an dem Nachtheil, daß fie 
mehr auf Durhführung eines beitimmten Brin: 
cips ber Erziehung, ald auf gründlichen wifjen: 
fchaftlichen Unterricht abzweden. Unter ben Mäb- 
heninjtituten ift das von Karoline Rubolphi 
zöfifhen Revolution die franzöfiiche Afabemie den 
Namen J., indem fie fo je nach ben wechjelnden 
politischen Zuftänden dieſes Landes Institut royal, 
imperial od. national benannte; feitbem jedoch viele 
bejondere Akademien baraus entftanben find, bient | 
ber Begriff 3. zur Bezeichnung der Gelammtheit 
berjelben (j. Atademie). Auch it J. ſ. v. a 
Konſervatorium. 

Institut de France (franz., Inſtitut von 
Frankreich), ſ. Atademie. 

Inſtitution (v. Lat.), Einſetzung, Einrichtung | 
überhaupt, beſonders Einrichtung im Staate. 

Infitutionen (Tat.institutiones), [.v.a. Anfänge. | 
Schon zur Zeit ber Maffifhen römijchen Juriſten 
gebrauchte man das Wort J. häufig als Büchertitel | 
für fur gefaßt Rechtsſyſteme, namentlich zum Ge: | 
braud ! tr Anfänger. Vorzüglich berühmt find bie | 

bed Gajus, unter den Antoninen gefchrieben, | 

1816 von Niebubr in einem Codex rescriptus bes 
Domkapitels zu Verona entdedt u. 1820 zum erften | 
Male von Sölhen (Berlin 1820), fpäter von Ladh: | 
mann (baf. 1842), von Böding (Bonn 1850) u. * 
herausgegeben, nachdem fie bis bahin nur in einer 
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biefen Titel dem Theile feiner Gefeßgebung vor, 
welcher als kurzgefahtes Nechtsfyitem vorzüglich 
zum erflex Gebrauch ber fich ben Nechtswifjenichaf: 
ten Widmenden dienen follte und ben erften Theil 
des heutigen Corpus juris eivilis (f. db.) bildet. 
Bekanntlich war bei dem Wieberaufblühen ber ju- 
riftifchen Wiſſenſchaften im Mittelalter bie Lebr: 


methode der Nechtölehrer exegetiſch, und ber bie 


Rechte Studirende ſchöpfte feine Wiffenfchaft einzig 
aus ben Rechtsbüchern Auftiniand. Der Theil der 
Borlefungen, in welchem die juflinianeifchen J. 
erflärt wurden, erhielt bald felbjt den Namen 9., 
und e8 bat ſich berjelbe bis beute für bie erſien 
BVorlefungen über römifches Recht erhalten, ob: 
gleich Schon längſt in denfelben die exegetiſche Me- 
thode ber bogmatifchen Plag gemacht hat u. ſelbſi 
das in Juſtinians J. befolgte Syſtem nicht mehr 
ie: Leitfaden dient, fondern nach felbitgewähltem 

vitem gelehrt wird. Man pflegt in ben $. eine 
überfichtlihe Darflellung der Hauptlehren des rö: 
mifchen Rechts zu geben, womit zuweilen eine 
furze Einleitung in das Rechtsſtudium überhaupt 
verbunden wird. Auch bie Lehrbücher, welche ben 
Inftitutionenvorlefungen zur Grundlage od. als 
Einleitung fürs Studium bes römiſchen Rechts 
dienen follen, werben J. genannt. Solche 3. find 
herausgegeben von Bödelmann, Wejtenberg, Hei: 
necciuß, gpopiner (mit einem ausführlichen, früber 
fehr geihägten Kommentar, Frankfurt a. M. 1785 
u. öfter), Hofader, Hugo, Schmalz, Konopad, 
Kaufmann, Zahariä, Brinkmann, Warnkönig, 
Maciejowsty, Roßbirt, Haubold, Burdarbi, Ber: 
nice, Mühlenbruch, Puchta, Marejoll, A.v. Scheurl. 
Bergl. Corpus juris, 

Inftruftion (v. Lat.), Anweifung, Belehrung, 
Vorſchrift zum Handeln, fei fie fhriftlich, ober 
mündlich, Vollmacht; dann Berbandlung des 
Rechtsanwalts mit dem Klienten, um ſich die no— 
thigen Beweismittel, die gehörige Kenniniß bes 
Thatbeſtandes ꝛ⁊c. zu verſchaffen. J. eines Pro⸗ 
geiles ift die Außmittelung und Feſiſtellung 

er Punkte, welche eigentlih Gegenftand des 
Streits zwifchen ben Parteien find oder (im Kri— 
minalprozeß) die Haupimomente ber Unterſuchung 
bilden. 
nfirufter (v. Lat.), Lehrer, Erzieber. 
nflrument (v. Lat.), er: insbefonbere 
bei Ausübung einer Kunſt, ober bei wiſſenſchaft— 
lichen Beobachtungen und Verſuchen; man unter: 
ſcheidet birurgiiche, mathematiſche, phy— 
ſikaliſche, aftronomifcde a. Ye. Ein mus 
ſikaliſches 3. ift ein Klangwerkzeug, ein Fünft: 
licher Körper, weldher zur Hervorbringung bes 
Klanges geeignet it. Man theilt die J.e ein in 
Saiten:, Blaͤs- und Schlaginitrumente. Zu ben 
Saiteninfirumenten gehören alle diejenigen, 
beren Klang durch Streichen der Saiten ntit einem 
Bogen hervorgebracht wird, als Violine, Viola, 
Biola da Samba, Violoncell, Kontrabaß ꝛc., bie 
baber auch Bogen= oder Streidinftrumente 
enannt werben; bann alle diejenigen, bei welchen 
ie Saiten mit ben Fingern oder mit irgend einem 
fünftlichen Werkzeug (Plectrum) geriffen werben, 
wie die Harfe, Laute, Guitarre, Mandoline, Gi: 
tber.2c., die zum Unterſchiede von jenen, zuſammen⸗ 


jebr verftiinmelten Geftalt durch die Lex Romana | genommen, auch Lauteninſtrumente genannt 
Visigothorum befannt geweſen. Juſtinian ſetzte werden, und endlich alle diejenigen, bei welchen tie 


390 


- Saiten durdh Schlagen mit einem anderen Körper 

zur Vibration, aljo zum — gebracht 
werden, alſo die Taſten- oder Klavierin— 
trumente, db. h. Je, auf welchen ber ſchla— 
„ende Körper mittelſt einer Klaviatur zum Anſchla— 
zen an bie Gaite en wird, ald Klavier, 
Bianoforte, fowie die Z.e, deren Saiten durch 
Rlöppel, bie ber Spieler frei in ber Hand führt, 
geicplagen werben, wie bei dem Hadebret. Zu den 
Blasinfirumenten gehören alle diejenigen 
ng bei denen die in einer Röhre ent⸗ 
haltene Luftfäule ber Hingenbe Körper ift, und 
deren Klänge alfo durch Füllung jener Röhre mit 
Quft, durch Blafen oder Hauchen, was jene Luft: 
ſäule in Schwingung ſetzt, hervorgebracht werben. 
Blasinſtrumente im eigentlichen Sinne find bem- 
nach bie Flöte, das jylageolet, bie Hoboe, die Kla— 
riuette, bad Bafletborn, das Fagott, bie Trompete, 
das Horn, die Poſaune, die Orgelpfeifen u. a; 
nicht aber diejenigen, welche zwar auch durch künſt— 
lichen ober natürlihen Wind zum Grflingen ge: 
bracht werden, wobei aber nicht die Luft jelbit der 
urfprünglich klingende Körper ift, fondern nur 
einen anderen Körper in Schwingung feßt und 
erffingen macht, wie 3. B. bie Aeolsharfe, das 
Anemöchord cder Windflavier, das Aeolodifon 
u, dgl. Die Blaginjtrumente find je nach dem 
Material, aus welhem ihr Körper . iſt, 
Robr= oder Blechinſtrumente. Die dritte 
Art, Schlaginftrumente, find alle foldye, deren 
flingender Körper, welcher natürlich keine Saite 
ift, mit irgend einem Werkzeuge gefhlagen wirb, 
ala Pauke, Trommel, Triangel, Beden, Tambou: 
rin, Kaftagnetten, Glodenjpiel, Maultrommel, 
Gong, Gloden 2c. Webrigens fann bei biefer Art 
von Jeen ber Schlag aud durch eine ſehr jchnelle 
Bewegung bed 3.8 felbit geſchehen, wie bei ben 
Siftenı. An der Rechtswiſſenſchaft iſt J. ein 
förmlich ausgefertigter Aufſatz über ein Rechtsge— 
ſchäft, z. B. ein Friedensvertrag, eine Vollmacht, 
Pachtvertrag. Weiteres ſ. in den den einzelnen 
Sen gewibmeten Artifeln. 

Instrumentalis (lat.), in ber Grammatif ber 
Gafus, welcher das Mittel oder Werfzeug angibt, 
wodurch Etwas geichiehbt; im Lateiniſchen ijt er 
der Ablativ, im Griechifchen ber Dativ. Andere 
Sprachen, wie die dbeutfche, die franzöfifche, das 
Sanskrit ıc., haben für ihn befonbere Formwör⸗— 
ter, PBräpofitionen. . 

Infirumentalmufil (v.Lat.). Alle Muſik zerfänt 
im Allgemeinen zunächſt in 2 Hauptgattungen: 
Anftrumentalmufifu. Vokalmuſit. Sene, 
bie auch reine Mufif — wird, iſt eine ſolche 
Muſik, in welcher alle Stimmen bloß durch Inſiruͤ— 
mente ausgeführt, mit Inſtrumenten beſetzt wers 
ben, u. wobei die Betheiligung menſchlicher Stim⸗ 
men ganz ausgeſchloſſen ik wie z. B. in Sinfonien, 
Duvertüren, Sonaten ıc. In den älteſten Zeiten 
waren Vokalmuſik u. J. mit einander verbunden, 
alle Mufit beftand nur in Gefang mit Inftrumene 
talbegleitung. Erfi um 430 v. Chr. fing Saca- 
das aus Argos an, auf ber Flöte auch ohne Ge— 
jang zu blafen, und bamit war ber erfte Schritt zu 
einer Trennung beider Mufifgattungen getban, 
wenn auch in biefen erfien Anfängen einer Selbft: 
ftändigfeit ber 3. biefe weiter nichts war, ala eine 
Nahahmung des menfhlichen Gefanges. Die J. 


Instrumentalis — Inſtrumentalmuſik. 


für Blasinfirumente iſt ſonach unftreitig bie Ältere; 
Saiteninjtirumente wurden erft viel fpäter felbft- 
ftändig gebraucht. Agelaus aus Tegea foll um 
400 v. Chr. der Erſte geweſen fein, welcher ein 
Saiteninftirument, nämlich die Eitber, als Solo: 
inftrument gebrauchte. Webrigens beſchränkte fich 
die älteſte N auf wenige Inſtrumente, unter 
benen bie Flöte, die Gither und die Poſaune bie 
vornehmften waren. Da man fich derjenigen In— 


frumente, auf welchen man eine Melodie fpielen 
fonnte, zuerfi u. vornehmlich zu 3. bediente, deren 
Zwed eben der war, eine Melodie, welche die Men 


arg erfunden hatte, nachzuahmen, jo war 
ie Flöte anfangs das Hauptinfirument; allein fo= 
bald die Geige erfunden und mehr ausgebildet 
war, mußte natürlich auch fie, wegen ihrer ungleich 
melodiöferen Vollfommenbeit, das befonbers vor⸗ 
herrſchende Inſirument werben, um fo mebr noch, 
als ihr Spiel bei weitem nicht jo ermübenb ift, ala 
das irgend eines Blasinftruments, und ihr Klang, 
gerade wegen feiner größeren Abweichung von dem 
der menichlihen Stimme, unftreitig weit mehr Be— 
‚friedigung gewährt, als ber ber Flöte. So iſt es 
denn auch bis auf ben heutigen Tag geblieben: die 
Violine ift gleihjam der Vorfänger, ber Haupt: 
melodiit in aller fombinirten 3. Hatte man fie 
aber dazu erwählt, fo folgte nothwenbig auch bag 
Beſtreben, ihr oder vielmehr ibrem Spiel einen 
gewiflen Stützpunkt zu geben; fo Fam man zur 
Erfindung und Anwendung ber Baßinfirumente, 
Gewiß nicht gar lange darnach fühlte man benn 
auch das Bebürfniß, die großen und leeren Zwi— 
jhenräume zwiſchen ben hoben Tönen ber @eige 
und ben tiefen des Baſſes auszufüllen und dadurch 
auch bie Harmonie reicher zu machen ; fo entftanben 
nah und nad bie Bratjche und das PVioloncell. 
Dieſes Bogenaquarteit, das Ältefte Ebenbild des 
vierſtimmigen Geſanges, ſtand bis in die Mitte bes 
vorigen Jahrhunderis, beſonders bei den italieni= 
ſchen Komponiften als jelbititändig bei aller kombi— 
nirten 3. ba, ohne Verbindung mit irgend einem 
ber ichon längft vorhandenen Blasinftrumente, die 
wiederum nur für fidh oder einzeln als Soloin— 
Arumente gebraucht wurden; wenigſtens findet 
man in ben Kompofitionen jener Zeit felten nur 
ein Blasinfirument neben ben Bogeninftrumen: 
ten angewandt. Wie aber bie menſchliche Natur 
Alles jteigert und mobelt, fo fingen aud in ber 
weiten Hälfte des 17. Jahrhunderts bie italieni- 
* Komponiſien zuerſt an, den Geigeninſtrumen⸗ 
ten noch die Hoboe u. das Horn beizufügen, wäh: 
rend fie ber Flöte, beſonders bei reiner J, nie recht 
ewogen waren. Eine Zeitlang waren Hoboe u. 
* die einzigen Blasinſtrumente, bie man bei 
reiner J. anwandte, u. auch nur begleitend, felten 
obligat. Diefer charakteriſtiſche Widermwille der 
Staliener gegen bie Blasinfirumente bat fih auch 
bis auf den heutigen Tag in ihrer reinen J. als 
ein eigenthümlicher Zug erhalten. Die Deutfchen 
und noch mebr bie Kranzofen find weit verſchwen— 
derifcher damit. Erft nacpbem die melodifche Mufit 
ber Jtaliener, die burch ben fireng vierjtiimmigen 
Sag ohne weitere Unterftügung in ſich jelbit hin— 
länglich abgeichloffen und qualitativ begründet zu 
fein ſchien von ben beutichen Komponiften, befon: 
der3 von MozartYaud quantitativ zur harmoni— 
fchen vielfach ausgebildet worben war, fand man 
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den Kreis jener wenigen Inſtrumente auch für die 
reine J. viel zu eng begrengt, und e8 wurben nun, 
ie nachdem man eine befondere Wirkung beabfich- 
tigte, bei den neueren Kompofitionen überall, auch 
in Stalien, alle bekannten Blasinftrumente anges 
wanbt. Sowie ſich indeß bie erſten beutjchen Kom—⸗ 
voniften, und unter ihnen namentlich Beethoven, 
durch ben die reine J. als ſelbſtſtändige Kunft ihren 
höchſten Kulminationspunft erreichte, der Fülle 
der Inſtrumente bes inneren, qualitativen Effekts 
wegen bedienten, begannen die neueren franzds 
ſiſchen und italienischen Komponiften und ihre 
Nachahmer unter ben Deutjchen hingegen, alle In: 
trumente nur ber äußeren, quantitativen Obren- 
betäubung en und bei jeder Beranlaffung in 
Bewegung zu feßen. Weil die Muſik ihrem eigent: 
lichſten Weſen nach rein romantisch ift, d. b. weil fie 
mit (übrigens nur ſcheinbarem) Ausſchluß alles 
Defien, was bem Verſtande angehört, hauptſächlich 
une bie Sehnfucht nach einem unbefannten, außer 
ung liegenden Etwas ey u. auszubrüden 
fucht, fo hat man ber J. ala ſolcher wohl jchon allen 


seitimmten Ausbrud abgeſprochen und höchſtens 


nur bie Vokalmuſik als eine beutliche, klar vers 
ſtändliche Dolmetfcherin des Inneren gelten laſſen. 
Allerdings erhält ber Geſang, als er ber 
Poeſie und ber Muſik, durch das Wort felbit jeine 
flare Bedeutung; allein biefelbe muß auch, bis auf 
einen gewiſſen Grab leicht erkennbar, ftet3 in bie 
reine $. gelegt werben können, ſonſt ſcheidet biefe 
mit allen ihren biöherigen Leijtungen nothwendig 
als ein leeres Spiel mit fonventionell [hönen Ton: 
formen 
ihönen aus. Daß es gefcheben fann, gebt 
daraus hervor, daß bie Mut als felbjttändige 
Kunft nur dur Ausbildung der 3. ihren höchſten 


Gipfel erreicht, denn bier redet wirklich der Ton | Glä 


für fich, ber in ber That auch feiner Worte bedarf, 
um in unferer Seele bie beabfichtigte Wirkung ber: 
vorzubringen. Weber bie einzelnen Tonftüde für 
3 bie betreffenden Artifel Sinfonie, Duver: 
ture, Sonate, Quartett, Trio x. 

Infirumentalphilofophie (v. Lat. und Griedh.), 
bei Einigen die Logit, weil fie das Inſtrument 
(organon), ba8 unentbehrliche Werkzeug ber ganzen 
Philoſophie fei. 

Infirumentation (v.Lat.), die Kunſt ber Ausar⸗ 
beitung eines bem Hauptſächlichſten u. Wefentlich- 
ſten nad) ſchon erfundenen Muſikſtücks für alle bazu 
nöthigen Inſtrumente. Sie iſt alfo Ergänzung, 
Berftärfung, Umkleidung einer dem Weſen nach 
ihon lebenden Tondichtung, aleichlam das Kolo— 
riren und Ausmalen des in Ilmrifien fchon fertig 
en Bildes. Die eigentbümliche innere 

efenbeit, ber Geift der jebesmaligen Tondichtung 
muß beftimmen, mit welchem Inſtrument das Ton 
ftüd verſchönt ober als volle, frifche Geſtalt vor bie 
Sinne gebracht werben fol, Nicht minder muß 
aus bem Weſen, bem inneren Gehalte und Cha— 
rafter eines im Inneren bed Romponiften lebenden 
Tonſtücks hervorgehen, ob die Bearbeitung für 
die Inftrumente entweder nur eine ganz einfach, 


wenn auch noch fo volltönend begleitende, nur barz | 


monifch füllende und verftärkende, ober eine fünft: 
licher verwebte fein fol, b. h. eine ſolche, wo mehr 
oder weniger bie gebräudlihen Orcheſterinſiru— 
mente, ober auch nur eine Anzahl berfelben unent: 


geranis aus dem Gebiete einer wahrhaft | 
n 
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behrlich wefentlihen Antbeil nehmen. Zu beiderle 
Inftrumentationsweifen, ſowohl ber einfachfülfen- 
den, untergeordnet dienenden, als der künſtlicher 
verflochtenen, gleichfam freieren, gehört felbitver- 
ſtändlich Kenntniß der Gefege ber Kunft überhaupt 
ſowie namentlich jedes einzelnen Inſtrumenis 
feiner Eigentbümlichfeit und feiner Wirfung ins: 
beſondere. Letztere erwirbt man ſich tbeils 
durch praktiſche — theils aus eigens zu 
dieſem Behuf verfaßten Lehrbüchern, wie z. B. 
Suebelins „Anftrumentirung für das Orchefter‘ 
(al 1828), Berlioz’ „Traite d’instrumentation“ 

Paris 1844, deutſch von Dörffel, Leipzig 1864). 

Instrumentum (lat.), Inftrument; dann 
ſ. v. a. Inventarium ; insbeſondere Urkunde, Sqᷣrifi 
ſ. Urkunde. 

Inſubordination (v. Lat.), Auflehnung gegen 
Ordnung und Geſetz; beſonders bie Verlegung der 

' Suborbination durch Handlungen, ober unterlaf- 
fene Befolgung erhaltener Befehle. 

Inſubres, galliiches Volk in Gallia transpadana, 
mit ber Hauptitabt Mebiolanum (Mailand), nächſt 
ben Bojern der mächtigſte und fireitbarjie Stamm 
ber cisalpinifchen Gallier. Kurz vor dem — 
puniſchen Kriege, 222 v. Ehr., von ben Römern 

unterworfen, nahmen fie bald römifche Sitten und 
römiſche Sprade an. 

In subsidium juris (fat.), zur Hülfe Ned 
tens, wirb von ber Bebörbe gebraucht, die eine an⸗ 
bere um bie Bornahme eines rechtlichen Akts angeht. 

In succum etsanguinem bertiren (v. Yat.), 
in Saft u. Blut verwandeln, fih gänzlich zu eigen 
machen. 

Jufufficieng (v. Zat.), Unzulänglichkeit; insbe⸗ 
fonbere die Unzulänglichfeit des Vermögens eines 
—— zur Befriedigung der Anſprüche ſeiner 
ubiger. 

Inſukkation (v. Lat.), Eindickung trockener Arz⸗ 
neifubftangen in Kräuterſäften. 

Insula (lat.), Inſel, im alten Rom Bezeich: 
nung von Häufern, welche mehre Stodwerfe hoch 
waren, abgetbeilte Wohnungen für Familien und 
Einzelne enthielten unb von ben Eigentbümern 
vermiethet zu werben pflegten. Dergleichen große 
Häufer bildefen gewöhnlich ein jedes für fich oder 
mit einigen andern, bemfelben Eigenthümer ange: , 
börigen ein befondereß, durch bie Straße u, enge 
Awiligengäßchen von andern abgeſchiedenes Quar⸗ 
tier, baber ber Name. Im Gegenfaße zu Domus, 
dem Wohnbaufe des Hausherren, bes angefehenen 
und wohlhabenden römischen Bürgers , gebrauchte 
man bemnadh I. von den Miethwohnungen ärmerer 
ober auch in Rom nicht eingebürgerter Leute, welche 
\ Inquilini ober auch Insulares hießen. 

Insulae Atlanticae (I. Canariae, I, Fortu- 
natae, I. Hesperidum, 1. Planariae, lat.), ſ. v. a. 
Kanariſche Inſeln. 

Inſulanerweine, Weine von den griechiſchen 
Inſeln, wie Chios, Cypern ꝛc. 

Inſult (Infultation, v. Lat.), muthwilliger 
Angriff, Beſchimpfung, Beleidigung. 

In summa (lat.), mit Einem Wort, 

In supplementum (lat.), zur Ergänzung. 

| Imfurgenten (v. Lat.), Aufwiegler, Empörer, 
ſ. Infurreftion; ungartiche Landmiliz, ſ. Uns 
arn. 

Infurrektion (v. lat. insurreetio), Aufſtand, bie 











‚ finden Iehrt. 
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Erhebung des Volls gegen eine für unrechtmäßig 


‚ gehaltene Herrfchaft; in Ungarn der Aufftand bei 


gefammten Reichsadels in Dlaffe zur Vertheidigung 
feines Königs oder ber Grenzen des Reichs auf den 
Aufruf des Königs. 
In suspenso lafjen (v. Lat.), im Ungewifien, 
weijel laſſen. 
ai (v. Ztal.), geihnittener Stein mit ver: 


in 


tieſten Figuren, .Gemmen. 

Intakt (v. Lat.), unberührt, keuſch, rein, ums 

ſchůldig; auch Bezeichnung ber noch nicht im Gefecht 
—— Truppen, die darum noch friſch u. kräftig 
nd, 

Intarsiatura (itaf.), Holz:, auch Berlmutter: 
mofait. aber Intarsiatore, ein Künftler, ber in 
folder arbeitet. j 

AIntegralrehnung, das der Differentialrehnung 
(j. d.) gegemüberfiebenbe Verfahren, welches für 
eine vorliegende Differentialformel ben analyti: 
fhen Ausdrud, aus welchem biefe ableitbar iſt 
oder auch wirklich vorher abgeleitet wurde, wieder 
Es fieht ſomit bie J. etwa in dem⸗ 
jelben Verhältniß zur Differentialrehnung, wie 
die Subtraftion zur Abdition, die Divifion zur 
Multiplikation. Wie für die Subtraftion jebe 

ab! als Summe angejehen umd jebe beliebige von 

r abgezogen, für bie ar aber jede Zahl ala 
ein Produkt betrachtet und dieſes Probuft in zwei 
Faktoren, ben Divifor u. Quotienten, zerfällt wer: 
ben Fann, fo nimmt man eine vorliegende Dif: 
ferentialformel für bie X. ald durch das Verfahren 
ber Difierentialrechnung bervorgerufen an und 
leitet num weiter bie urfprüngliche analytijche For— 
mel wieder baraus ab. Es gibt aber auch eine 

roße Menge von Aufgaben, wo man einen Dif- 
erentialausdrud unmittelbar fucht, ohne erft auf 
Differentiation einer Funktion einzugeben, 4. B. 


durch Betradhtung ber Verhältniſſe einer geometri: 


fhen Figur, wie ſolches geichieht, wenn es ſich 
darum handelt, ben Inhalt von Kurventheilen zu 
finden, oder Probleme ber höhern Mechanik der 
Nehnung zu unterwerfen. Ja, in ben meiiten 
Fällen ift die Methode, einen Differentialausdrud 
unmittelbar zu finben, gerabe die eigentbümlichite 
Aufgabe ber höhern Analyfis, zugleich aber auch 
die ruchtbarfie um auf biefem Weg Probleme zu 
Iöfen, die man mit andern Mitteln gar nicht, oder 
nur durch große Umfchweife bewältigen kann. 
Eine neue Rechnungsweiſe verlangt auch ein ei: 

enthümliches Dperationgzeihen. Das für bie 
— gebräuchlichite Zeichen, nämlich dag 

‚ feitet Zeibnig, neben Newton ber Erſte, welcher 
ten ber Differentialrehnung zu Grund Ilegenden 
Bebanfen faßte und weiter ausſpann, von dem 
Anfangsbucitaben bes Wortes Summa ab, indem 
er jebes Differential als eine unendlich Meine Zu: 
nahme einer Veränderlichen, fomit eine Bariable, 
von ber ein Differential gewonnen wird, al 
Summe ber unendlich großen Anzahl von unend—⸗ 
lich Heinen Zunahmen anfab, bie fie von ihrem 
Urfprung biß zu dem Punkt Hin erhalten bat, wo 
man fie eben betrachtet. Was neuere Schriftiteller, 
wie Legendre, Lagrange, La Groir u. A., mit dem 
Namen urfprünglihe Funktionen belegten, 
war für Leibnig ein Integral, ald das Agaregat 
aller Differentiale, was nach neueren Anfichten 
auch wohl die Grenze ber Summen ber Differen: 


In suspenso lafjen — Integrirender Theil. 


tiale bedeutet. Nach der uranfänglichen klaren 
Darſtellung der Differentialrechnung ging dieſer 
ſtets die Differenzenrechnung voraus; Differen⸗ 
tiale ſind darnach die verſchwindenden Differenzen 
zweier nächſter Zuſtände ſtetig veränderlicher 
Größen. Differentialrechnung und J. bilden den 
Inhalt der höheren Analyſis, indem ſie ſich weiter, 
als irgend ein anderer Theil der Arithuetik, vou 
ber Zahlenrechnung entfernen, nur in Buchſtaber 
baritellbar find und nicht, wie andere niebere Rec: 
nungsarten, burch Zablenbeifpiele erläutert wer— 
ben können. Die ungemein großen Bortbeile, 
welche bie J. bietet, laſſen ſich leicht aus ber Natur 
ber Differentialrechnung ableiten, Stellt nämlich 
eine Funktion von x bar, und wächſt x um be: 
immte diäfrete Zunahmen, jo erhält man einc 
bißfrete Reihe von Werthen für y, weldhe 3.8, 
denenvonxz, a+m, x-+ 2m,...x + km ent: 
Iprechen werden. Wächſt auf dieſe Weiſe x um: 
bisfrete Zunahmen, wie eine rudweife Bewegung, 
wie ein Kapital durch gl en von Zinjen, wie 
eine gebrochene Linie, die dem Umfang eines Biel: 
ecks bildet, durch Vervielfältigung der Bieledjei: 
ten, fo gibt es für x = m einen Fleinften 
Werth, die Beihleunigung der Bewegung auf 
einen Rud, bie Zinſen eines Jahres, bie einzelnen 
Seiten bes Vielecks, woburd für jeden Werth von 
x aud jeder Werth von y erhalten werben fann. 
Wächſt aber x ftetig (nach Newton fließend), fo 
wird man durch Subjtitution einzelner Heinerer 
Werthe von A x felbjt wieder nur ſprungweiſe 
einzelne Werthe von y erhalten, aber bergleihen 
Werthe laſſen fih dann zwifchen je zwei jhon ers 
baltene, 3. B. zwiſchen y=y (a) ndy+Ay 
=p(x T m), al3 unendlich viele neue einſchal⸗ 
ten, indem man A x ſehr klein vorausfegt. Jetzt 
liegt e8 aber in unferer Gewalt, A x unendlich 
| Hein anzunehmen, Meiner als jede gegebene Größe 
als Differential, fomit vermögen wir den Berän: 
berungen einer Funktion in been kleinſten Zwi⸗ 
—— mit der er folgen, deren 
atur zu beflimmen und jo 3.8. das Verhalten 
‚einer krummen Linie, beren Elemente wir als ge= 
rabe anfehen dürfen, zu einer geraden, das Ver— 
halten einer ungleichförmigen Öemegung in un— 
endlich Fleinen Zeiten, wo Folge als gleihförmig 
erſcheinen, zur gleichförmigen u. a. a erratben 
und aus den dadurch fich ergebenden Differentials 
leihungen durch Hinzuziehung der I. die Auflö— 
ung von folden Problemen zu bewerkjtelligen, bie 
= andere Weife gar nicht zu bewerkjtelligen * 
Jeder auch noch ſo kleinen Erweiterung der 
folgten bis jetzt die merfwürbdigften Eutdechungen 
in anderen Disciplinen des mathematiih:pbufifa= 
liſchen Gebietee auf dem Fuß nad, deshalb find 
von diefem Zweig auch für die Zufunft die wich: 
tigiten Entdedungen zu hoffen, Die J. wurbe 
wie bie Differentialrehnung 1671 von Newton u. 
nicht lange nachher in Deutfchland von Leibnig, 
bem Newton Entdedungen ganz unbelannt war, 
erfunden und jeitben durch Jalob und Ach. Ber: 
noulli, U’Höpitel, dD’Alembert, de Grange, Gondor: 
cet, Zaplace, Roger, Cotes Taylor, Nob. Smith, 
Maclaurin, Euler, von Wolf, Karten, Käftner 
u. 9. fehr bereichert und vervollfommnet, wiewohl 
noch immer viel darin in leiſten ift. 
Integrirender Theil, Theil, der zum Beſteben 
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und zur Bolfiändigfeit eines Dinges nothwen: | Zeitungen einen Theil ihres Raumes, gewöhnlich 


big it. 


Integrität (v. erg Auftand ber eg war und | Eine Anftalt, welche dergleichen Na 
er Boll: | melt und zum Drud bei 


Bollftändigfeit, mit dem Nebenbegriffe 
fommenbeit; in ber Dogmatif die Eigenſchaft ber 
beiligen Schrift, wonad fie durch fpätere Hände 
weder verftümmelt, noch verfälfcht worden ift. Die 
J. der Bibel, als einer Sammlung mebrer Schrif: 
ten, iſt theils eine totale (materiale), in fofern 
fein Theil berjelben feit ber Zeit, ba die Samm: 
lung begonnen, verloren gegangen iſt, theils eine 
partiale (formale), in —— bibliſche Bücher 
auch an einzelnen Stellen weder mit Vorſatz, noch 
durch Zufall in bem Grade verfälfcht worden find, 
baß ber wahre und urſprüngliche Sinn bed Ber: 
faflerö nicht mehr erfannt werden Tönnte. 
Integrität Des Lebens, Gejundheit in phufis 
jcher un 228* Beziehung. 
ntegritätdeid, |. v. a. Ledigkeitseib. 
tegumentum (lat.), in ber botanifchen 
Terminologie die Dede, überhaupt eine Bebedung 


ober Umbüllung, für welche man feinen befonderen | F 


ben legten, ber Aufnahme von Anzeigen aller Art. 
richten ſam⸗ 

dert, beißt Intelli— 
genzkontor. 


Iuntelligibel (v. Lat.), nur durch Denken ober 
intellettuelle Anſchauung, nicht auf empiriſchem 
Wege erkennbar; z. B. bie ie Welt, ſ. v. a. 
überfinnliche Welt, 

Intemperanz (v. Lat.), Unmäßigkeit; bie In— 
temperantia war eine allegoriſche Gottheit ber 
Römer. 

Intendant (v. Lat.), Vorſteher eines öffent: 
lihen Inſtituts, weldhem bie Leitung bejjelben ob= 
liegt; insbejondere Titel der Oberfriegsfommif: 
färe, welche für die Verpflegung, Befleibung und 
Bezahlung der Truppen eine® Armeecorps zu 
wachen haben, Unter ihnen fanden fonft Inten= 
banturräthe, bie jekigen Kriegskommiſſäre. 
Der J., welder über alle Kriegsfommiffäre bie 
Auffiht führt, heißt Generalintenbant. In 
ranfreich wurde der Titel J., weil er an das Kö⸗ 


Namen bat; I. florale, bie Blüthendede, bie Blü: | nigthum erinnerte, in Präfeft (f. db.) umgewanbelt. 
thentheile, welche die Befruchtungsorgane um: | Auch die oberiten Dirigenten der Hofbähnen füb: 


ſchließen (Kelchblume und Nebenblume, Berigon); 
I. gelatinosum, bie gaßertartige Dede, welche bei 
manden Algen, 3.B. bei Nivularia, bie Fäden bes 
Lagers umbüllt. 


Intellektualismus (Antelleftwalpbilos 


fopbie, v. Lat.), biejenige philoſophiſche Anficht, 


nad welcher dad Wiſſen oder bie Erfenntniß ber‘ 
Dingenicht Durch bie Objekte in ung hinein fommt, | 


ſondern vom Geiſte vermöge der ihm angeborenen 
Ideen und Denkgeſetze aus fich felbjt heraus er: 


zeugt wird; fein Degenist es a 


und Senfualismus (}. d.). 
Tonfequent zum Idealismus. 

Intellektuell (intelleftual,v. Lat.), auf das 
Wiſſen, die Erfenntniß bezüglich, 3. B. intellek⸗ 
tuelle Bildung, zum Unterjchied von moraliſcher 
Bildung bes Willens und äſthetiſcher bes Herzens; 
bann aus bem Berflanbe oder der Vernunft ſtam— 
mend, 3. B. i.e Erfenntniffe im Gegenfag zu 
finnlihen Wahrnehmungen. In biefem Sinne 
bieten bie mathematiſchen u. philoſophiſchen Dis: 
ciplinen ein i.e8 Wiflen bar. Endlich heißt i. auch 
ſ. v. a. aus einer unmittelbaren geiftigen Anfchau: 
ung ber Wahrheit oder bes oberſten — der 
Erkenntniß, ohne vermittelnde Reflexion, ent— 
ſprungen. Dieſe i.e Anſchauung, auch als pro: 
duktive Einbildungskraft bezeichnet, war nicht nur 
von je eine Liebliugsidee myſtiſcher Theoſophen, 
ſondern ſpielt ſelbſt in den Syſtemen von Fichte 
und Schelling eine Rolle. 

ge (v. Sal), urſprünglich Verftändnig, 
Einfiht, Ertenntniß, befonders eine ſolche, die von 
der finnlihen Wahrnehmung nicht unmittelbar 
abhängig oder auf fie befchränft ift, alfo die ver: 
fändige und vernünftige Erfenntniß; dann bag 
Bermögen, eine ſolche Erfenntniß fich zu erwerben; 
enblid ein Wefen, weldes mit biefem Vermögen 
* abt iſt, alſo der Menſch im Gegenſatz zum 

ier. 

Intelligenzblätter, täglich oder an beftimmten 


Tagen eriheinende Blätter mit Nachrichten, bie 


ſchnell zur öffentlichen Kenntniß gebradht werben 
jolen. Jetzt widmen auch bie meiften politifchen 





ren gewöhnlich ben Titel 3. Intendantur, 
Intendanz, it das Amt eines Intendanten; 
auch ber ihm angewiejene Bezirf. . 
Intenfion (v. Lat.), Anfpannung, Verſtärkung 
ber innern Kraft, aljo bie erhöhte innere Wirkſam— 
feit im Gegenſatz zur Ertenfion. ober Aus: 
bebnung, die mit ihr ojt in umgekehrtem Ber: 
bältniffe ſteht. Intenſive Größe ift eine 
Größe des Inhalts oder ber inneren Kraft, im Ge: 
aenfag zur räumlich ausgedehnten ober ertenfiven 


Jntenfität (v. Lat.), Wirffamfeit, das Vermo— 
gen zu wirken, oder bie Größe ber Kraft, welche 
nicht von der Quantität ber Materie, fonbern von 
anderen wirfenden Urſachen abhängt. Wenn z.B. 
eine in einem Gefäße eingefchlofiene Luft ſtark er: 
bigt wird, fo vergrößert ſich dadurch ihre Elaſti— 
cität, und die Wände erleiden von innen nach 
außen einen größeren Drud als vorher, und bier 
jagt man, daß bie 3. der Glaflicität größer gewor- 
ben fei. Wenn ferner ein Körper erbigt wirb, jo 
bewirken bie Ausdehnung biefes Körpers nur die: 
jenigen Wärmetbeilchen, welche ſich mit der Ma- 
terie bes Körpers verbinden, und welche folglich in 
Anfehung ihrer Erpanfivfraft geſchwächt werben, 
woburdh nothwendig eine Verminderung ber 
Wärme erzeugenden Kraft bewirft werden muß, 
jo daß fie bei gleicher Dichtigfeit nicht mehr diefelbe 
Stärte, d. h. ber Hitze, zeigen können. Werben, 
fie aber wieder von einander getrennt, jo behält 
auch unter gleihen Umftänden eine jebe ihre 
vorige 9. 

Intensivum (lat.), 
Berbum. 

Intentionalidmus (v. Lat.), Glaube, baß ber 
Zweck das Mittel heilige. 

Interamma, im Alterthum Stabt im Umbrien, 
bie Heimat des Geſchichtſchreibers Tacitus, deſſen 
Familie hier begütert war; jetzt Terni. 

Inter arma silent leges (lat.), währenb 
bes Krieges fchweigen bie Geſetze. 

Intercalaris (lat.), eingejchaltet, eingeicho: 


ben, Diesintercalares, Dies intercidentes, Dies 


Verſtärkungswort, |. 
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provocatorii, bie fieberfreien Wechfelfiebertage; 
nad Einigen auch bie zwifchenfallenden heftigeren 
Flebertage. 

Intercalaris annus (lat.), Schaltjabr. 

Intercalaris dies (lat.), Schalttag. 

Inter canem et lupum (lat., —— Entre 
chien et loup), wörtlich: zwiſchen Hund und Wolf, 
d. b. zu ber Tageszeit, wenn Hund und Wolf nicht 
unterjchieden werben fünnen, in ber Dämmerung. 


Intercedendo (lat.), durch Verwendung, | 


durch Fürſprache. . 
Intercessio Christi Vin nach ber ſtirchen⸗ 

lehre Fürſprache Chriſti für ſeine Verehrer bei 

Gott dem Vater, gehört zu feinem bobenpriefter: 


lichen Amte. Daber zum Theil wohl bag Dogma 


der katholiſchen Kirche von ber Intercessio San- 
etorum, Fürbitte ber Heiligen. 

Interceffion (v. Lat.), die Uebernahme einer 
fremden Berpflidtung (obligatio), Te rechtlich 
dazu verbunden zu fein. Durch bie‘. kann ber 
bisherige Schuldner befreit werden (privative 
J.), oder neben Dem, welcher intercebirt bat (dem 
Antercebenten) verbaftet bleiben (fogenannte 
tumulative J.). Hauptfall ber privaliven 3. ift 


die Expromissio, eine Art ber Novation (f.d.). Bei | J 


der fumulativen J. haftet ber Antercebent in ber 
- Regel nur in foweit, ald die Schuld vom Haupt: 
ſchüldner nicht beizubringen war, baber er erft 
nach defien fruchtlofer —— belangt werden 
kann. Indeſſen kann er auf dies Recht, das 
fogenannte Beneficium excussionis, —— was 
angenommen wird, wenn er ſich ausdrücklich als 
auptſchuldner verpflichtet. Eine kumulative J. 
liegt in dem Auftrag, einem Andern zu kreditiren 
(fogenannte8Mandatum qualificatum), in der Ver: 
bürgung (f. Bärgſchaft) und in ber Beitellung 
eines Pfandes für eine fremde Schuld. Die X. 
eines Frauenzimmers muß in einer öffentlichen 
Urtunde erflärt werben unb ift nach dem Senatus 
eonsultum Vellejanum (f. d.) in ber Regel ungül: 
tig, wenn nicht bie Intercedentin auf bie hieraus 
abzuleitendbe Einrede nad gehöriger Belehrung 
en einen Rechtskundigen ausdrücklich verzich: 
tet bat. 
Intercidentes dies (lat.), Schalttage. 
Intercilium (glabella, [at.), ber Raum über 
ber Naſe awifchen ben beiden Augenbrauen. 
Interdift (v. Lat.), zeitweiliges Verbot ber 
Vornahme kirchlicher Handlungen innerhalb eines 
beitimmten Territoriums, weldes vom Papite ober 
von einen Biſchof ausgeht. In früheren Jahr: 
hunderten fommen einzelne Beijpiele vor, daß, um 
die Auslieferung eines Verbrechers zu erzwingen, 
die gottesdienftlichen Funktionen in einem ganzen 
Pirdenfprengel eingekelt wurden, boch fand eine 
folhe Maßregel ſtels Widerfprud. Grit im 11. 
Jahrhundert Sg ber an, das %. regelmäßiger 
und in weiteren Streifen zur nn zu brins 
en. So machte eine Provinzialſynode in Limou— 


x 
Intercalaris annus — Intereſſen. 


bie Taufe nur aufausbrücliches Verlangen ertbeilf 

und außer Sterbenden Niemandem das beili 
Abendmahl gereicht werden; Niemand follte wäh⸗ 
rend ber Dauer des J.s eine bochzeitliche SR 
veranftalten bürfen u. die Meſſe nur bei verfchlon 
fenen Thüren celebrirt werben. Enblich follte eint 
allgemeine Landestrauer Statt finden, Tracht 
und Lebensweiſe ba8 Anfehen einer fortbau: 
ernben og und Faſtenzeit haben ꝛc. Dielel 
J. ward in ben Hänben der Bäpfte bald eine furdht: 
bare Waffe, um Völfer für die Sünden oder Tu: 
genden ihrer Herrſcher büßen zu laſſen und endlich 
gegen biefelben zu bewaffnen, benn in einer Fr 

wo das Intereſſe an ber Kirche und ihren Inſtitu⸗ 
ten noch das gi Leben beherrſchte, vermochte 

das Volk eine Sifiirung bes Gottesbienftes und des 
ganzen barauf bezüglichen Wefens felten lange wu 
ertragen und erbob ſich deshalb äfterö zur Empös 
rung gegen die Dynaſien, die baburch zum Gebor: 
ſam gegen bie Kirche gerdtbigt wurden. Defters 
aber zwang auch das Volk die Kleriker mit Gewalt 
zur Verwaltung des Gottesdienſtes. Als Bene— 
dikt XII. in Folge der Streitigkeiten mit dem beut= 
ſchen Kaiſer Ludwig IV. ganz Deutſchland mit dem 
J. belegt hatte, ward auf dem Reichstag zu Frank— 
furt ber Beichluß gefaßt, daß das I. im ganzen 
‚Reiche aufgehoben, bie Verrichtung aller gottes— 
dienftlihen Handlungen bem Klerus befohlen und 
‘jeder Klerifer, ber FR befjen weigern wiürbe, mit 
ihwerer Strafe nr werben follte. Durch Miß⸗ 
brauch warb enblich daß 3 wie ber Bann wirfungss 
[08 und fam feit dem 17. Jahrhundert gar nicht 
mehr in Anwendung. Dafür fuchten aber bie 
Paͤpſte in ben politifchen Kämpfen durch reifen 
jeglichen Rechts, das bereits unter gebildeten un 

chriſtlichen Völkern galt, ibre geiftlichen Waffen 
von Neuem zu jhärfen. Klemens V. und Six— 
tus IV. erflärten die Benetianer bis ing vierte Glied 
‚ für rechtloß und ehrlos; aller Orten follten fie zu 
Sklaven gemacht und ihnen ihre Güter weggenom= 
men werben. Damals jcheint zum legten Male das 
J. ausgefprocden worden zu fein; aber jhon war 
‚das Anichen bed Papſtes in dem Grade erjchüttert, 
daß die betreffende Verfügung der Kurie nirgends 
Beachtung fand, Am r — Recht iſt Inter- 
dietum ſ. v. a. als Verbot, beſonders aber ein vom 
Prätor auf Antrag einer Partei an eine andere 
erlaſſener gebietender oder verbietender Befehl, oder 
auch die nach den Anfangsworten cilirte Stelle des 
Ebdifts, auf welche ſich ein folcher Befebl ſtützt, dann 
auch die barauf gegründete Klage (4. B. interdietum 
uti possidetis, die Klage wegen geitörten Befikes an 
‚Xmmobilien). Der Se a pengee war eine 
durch Raſchheit ausgezeichnete Form des römischen 


| Givilprogefies. ; 
AInterefie (v. Lat.), lebhafte Theilnabme an 

einem Gegenſtande, Wichtigkeit, Nutzen, Vortheil; 

in ber Rechtswiſſenſchaft ſ. v. a. id quod interest, 


ber Vermoͤgenswerth einer gejchuldeten Leitung, 











in 1031 davon Gebrauch, als ſich bie Ritter der | der befonbers in Betracht fommt, wenn die — 
ſogenannten Treuga Dei (Gottesfrieden) nicht nicht oder nicht vollſtändig nad Zeit, Art um 
fügen wollten, und e8 warb damals das ganze Ge- Menge erfolgte, oder eines geftifteten, zum Erfaß 
biet mit bem J. belegt. Dem gemäß follte, mit verpffichtenden Schabens, welche wiederum theils 
Ausnahme von Geiftlihen, Bettlern und nicht über | in einem ummittelbaren Verlufte, theils in ber 
2 Jahre alten Kindern, Niemand ein Firchliches Be- |Entziehung eines fonft zu machenden Gewinns 
gräbnig erhalten, in allen Kirchen des Gebiets | beitehen kann. 

follte nur ganz in der Stille Gottesdienft gehalten, Intereffen (v. Lat.), f. v. a. Zinfen. 


Snterejjenrechnung — Interim. 


Intereffenrehnung, |. v. a. Zinsrechnung. 
Interferenz der Wellen, des Schalles, |. Wels: 
len, Schall. J 
Anterferenz Des Lichts, ſ. Licht und Ton. 
Interim (lat.,j.v.a. einftweilen), im Allgemei⸗ 
nen die einſtweilige Regelung firchlicher oder politi= 
ſcher Zuftände, welche bis zu der Zeit gilt, da fie auf 
eine beftimmte Weile geordnet wird. Insbeſondere 
verftand man darunter brei Berfuche einer einfiwei- 
tigen Ausgleihnng in Religionsſachen zwi: 
ſchen Ratbolifen u. PBrotefianten bis auf ben Ent⸗ 
icheib einer allgemeinen Kirchenverfammlung zur 
zeit ber Reformation. Zwei biefer I. gingen vom 
aifer Karl V. aus. Das erfte bavon war bad re: 
gensburger J. Nachdem nämlich 1540 zu Hagenau 
1. ſodann durch ben Landgraſen Philipp von deflen 
in Worms noch zwifchen bem katholiſchen Geiſtlichen 
Johann Gropper und anderen gem ißigten Katho— 
lifen einerſeiis und dem proteſtantiſchen Geiſtlichen 
Martin Bucer andererſeits Religionsgeſpräche 
Statt gefunden hatten, arbeitete Gropper mit Bucer 
einen Entwurf aus, welcher in 23 Artikeln die 
hauptſächlichſten — Punkte der Proteſtanten 
und Katholiken fo mild als möglich auf- und zus 
fammenjtellte. Derfelbe wurde jobann bem Kaiſer, 
dem Kurfürften Johann Friedrih von Sadjen, 
dem Landarafen Philipp von Helfen, dem Kurfür: 
ften Joachim II. von Brandenburg, jowie von Brans 
denburg aus Luther und Melanchthon zur Begut: 
achtung vorgelegt. Letztere jedoch verwarfen ihn 
als einen wohl gutgemeinten, aber fruchtlojen Ver: 
fu. Da nun a bem regensburger Reichstage 
den 6 erwäblten Sprecdhern in Religionsjadhen, 
die Fatholifcherfeit8 Joh. Ef, bernaumburger Bi: 
fchof Joh. von Pflugk und ob. Gropper, prote: 
ſtantiſcherſeits aber Melanchthon, Piſtorius und 
Johann Bucer waren, durch ben Kaiſer bie ernſt— 
tihe Mahnung zuging, das in Worms abgebrochene 
Religionsgeſpräch fortzuſetzen, eine Vergleichung 
zu treffen ünd die Punkte, über welche ſie ſich nicht 
würden einigen können, ber Entſcheidung einer all⸗ 
gemeinen Kirchenverſammlung zu überlaſſen, ſo 
erhielt deswegen dieſes I. ben Namen des regens— 
burger J. zum Unterſchiede von ben beiden anderen, 
fpäter entftehenden. Die erwähnten Theologen 
begannen am 27. April 1541 zu Negensburg unter 
dem ya bes Faiferlihen Miniſters Granvella 
und bes Pfalggrafen Friedrich und im Beifein ber 
Zeugen feige (beifiiher Kanzler) und Jakob Sturm 
(Abgeordneter von Straßburg) ihre Sigungen, bie 
auch bis zum 10.Mai zu einer vorläufigen Verſtändi⸗ 
gungzu führen ſchienen. Als man aber an die wichtis 
geren unter den ſtreitigen Punkten, an die Lehre von 
der Kirche, von der Gegenwart Chriſti im Abenbmab: 
fe, genugtbuende Kraft ber guten Werke u. ber gött⸗ 


ichen Einfeßung des römiſchen Biſchofs gelangte, | 


entbrannten die Barteileidenfchaften, und nament: 
lich wurde durch die Ankunft Luthers, ber gegen ben 
Willen des Landgrafen burh eine Gefandticaft 
zum Bermittlergejchäft berufen worben war, die 
—— eher erweitert als verringert. Schon 
den 22. Mai mußten baber bie Sigungen der 6 
Sprecher eingejtellt werben. Diefelben übergaben 
nun am 31. Mai dem Kaiſer die Artikel, in joweit 
fie fich über biefelben vereinbart hatten, doch fans 
den bie Proteftanten für gut, nod ein ausführ— 
liches Gutachten beizufügen. Nachdem die mainzer 











395 


et durch Öffentliches Diktiren bie Artifel ben 
Reihsftänden mitgetheilt hatte, brachte fie am 8. 
Juni ber Raifer zur Kenntniß ber Reichöverfamme 
lung. Da jeboh ber Reichstagsabſchied vom 29. 
Juni, welcher die vorläufige Annahme ber verein 
barten Artifel gebot, die vollitändige Ordnung ber 
Religionsfachen auf eine allgemeine Nationalfir 
henverfammlung, oder, wofern diefelbe binnen 18 
Monaten nicht eintreten follte, auf einen neuen ' 
Reichstag verwies, wo alsdann mit Zuziehung des 
Papſtes verhandelt werben jollte: jo faßten bie 
Broteftanten Mißtrauen, daß bie reformatorifchen 
Abfichten Luthers gänzlich unberüdfichtigt gelaſſen 
werben würden, und reichten beöwegen eine feier= 
lihe Verwahrung ein. Sieben Jahre fpäter ent: 
ftand bad augsburger I., welches die bamald 
erit mit Waffengewalt befiegten Proteftanten in 
größere Nachtbeile ſtellte. Kaiſer Karl machte 
nämlich 1548 auf bem Reichdtage zu Augsburg den 
Neihsitänden befannt, daß er zur Schlichtung ber 
Religionsftreitigkeiten ben Aulammentrikt einiger 
gelehrten Männer von beiden ‘Parteien wünjce, 
wodurd eine Glaubensnorm niedergelegt werben 
—— ‚ die Gültigkeit habe bis zur Entſcheidung 
urch ein allgemeines Koncil. Da fich die Reichs: 
Hände über die Wahl ber dazu geeigneten gelehr: 
ten Männer nicht einigen fonnten, jo wurbe bieje 
Wahl nun dem Kaifer felbit anbeimgeftellt, und 
biefer berief num ben naumburger Bilhof Johann 
von Pflugk, den mainzer Weihbiſchof Michael Hel⸗ 
ding (Sibonius) und den brandenburger Hofpre— 
diger Johann Agricola. Die 3 Männer verfaßten 
das aweite L, welches aus 26 Artikeln beftand u. 
ben Zitel führte: „Der Römifch: Faiferlihen Ma— 
jeftät ——— wie es der er balben im 
heiligen Neiche biß zum Austrage des allgemeinen 
Goncilii gehalten werben fol.“ Daſſelbe war ben 
Proteftanten in faft allen Punften ungünftig, es 
berüdfichtigtebie Forderungen ber Brotejtanten nur 
in fofern, als einige Feiertage abgeichafft, die Eins 
ziebung ber Kirchengüter ftilljchweigend geftattet 
die Ehe den Geiftlichen bis zur Enticheibung bur 
ein allgemeines Koncil erlaubt und ber Genup des 
Abendmahls in beiderlei Gejtalt unter ber Bedin— 
gung zugeitanden wurde, daß ber Genuß des Abend: 
mahis unter Einer Bejtalt weber Tadel, noch Miß— 
billigung erlitt. Die beiden katholiſchen Geiſtlichen, 
welche e3 hatten fertigen helfen, hatten ſich an 
bie Ausſprüche des tribentiner Koncils als gebuns 
ben erachtet, während. ber einzige babei betbeiligt 
gewefene protejtantifche Geifiliche, welchen überdies 
von Mit: und Nachwelt ber Borwurf traf, daß er 
fih vom Kaifer und deſſen Bruder babe bejtechen 
iaſſen, fich mit ber Uebermacht des Kaiſers zu ent= 
ſchuldigen fuchte, in befjen Händen das Geſchick ber 
protejtantijchen Partei damals gerubt habe. Auch 
mit biefem I. erreichte ber Kaiſer feinen Zweck feis 
neöwegs. Den erſten Widerſtand ſetzte ihm der 
neue Kurfürft von Sachſen, Morig, — Der⸗ 
ſelbe unterſtellte das I. ber Prüfung von Melanch— 
thon, Major, Cruciger und Pfeffinger, die ſich am 
20. April in Kloſterzelle ammelten, und von 
biefen warb es in 3 raſch auf einander folgenden 
Gutachten gänzlich verworfen. Daher erbob 
Kurfürſt Morig fogleih am Tage nad ber Ver: 
fündigung bes I. ala Neichögefeges Proteft dage— 
gen und wollte, als ber Kaifer in ihn brang, vor 


einer beflimmten Erflärung erit mit ben Stän— 
den feines Landes Rath halten, was er am 24. 
Mai bei feiner Abreife von Augsburg nochmals 
wiederholte. Unterbefien Tieß ber Kaiſer das 
neue 1. ben in Haft befindlichen Fürften, dem 
Aurfürften — Friebrich von Sachſen und 
dem Landgrafen Philipp von Heſſen, zur Annahme 
vorlegen. Erſterer wies es entjchieden von ſich, ber 
legtere aber lieh ſich durch die Zurede von Seiten des 
Kaiſers zu größerer Nachgiebigfeit bewegen. Allein 


Interim, 


Worte feſt bebarren und bleiben und das I. mit 
nichten annehmen, Werben wir aber bemerfen, 
daß Ew. kurfürſtliche Gnaden felbft vom göttlichen 
Worte abweichen würbe, fo werben wir Eid 
und Pflicht auffagen und Euch nicht mehr für uns 
fern Herren erfeunen.” Da Morik vom Raifer 
fortwährend aufs Dringendiie um bie Annahme 
des I. angegangen wurde, fo ließ er feine Geil: 
lichen zu Wittenberg u. Leipzig mit ben Biſchöfen 
von Naumburg und Meißen zufammen fommen, 


die Gemahlin Philipps u. feine Söhne wiefen das | bamit auf dieſe Weife —— uStanbe 


1. ebenfo entjchieden zurüd wie die Söhne Johann | 


Friedrichs, denen durch bie wittenberger Kapitula- 
ion die nicht furfürftlichen Landezugefallen waren. 
Geradezu verweigert wurbe bie Annahme des 1. 
such von ben proteftantifchen Ständen und Städten 
Niederſachſens, von Bfalj-Zweibrüden, von dem 
Herzogtbum Preußen und von der Marfgraffchaft 
Brandenburg -Küftrin. Ja, felbft der Kurfürſt 
Joachim IL, der ſich dem Kaifer gegenüber jo will: 
fährig gezeigt, konnte die Anerkennung bes I. in 
feinem Lande nicht durchführen. Zum Theil ange: 
nommen, zum Theil verworfen wurbe das I. von 
ben verjchiedenen Ständen des Ober: und Nieder: 
being, von Schwaben und Franken; aber aud 
diejenigen von ihnen, welche e8 aus Furcht ne 
nommen, fagten fich, fobald ſich der Kaiſer wieder 
entfernte,von dbemfelben los. Nur Würtemberg und 
bie Kurpfalz fügten fich ohne Weiteres in ben Willen 
bes Kaiſers, und bier wurden die widerjpenitigen 
Geiſtlichen ihrer Stellen entjegt u. verfolgt, einige jo: 
gar getöbtet, jowie zu nachfichtige Mogittate abges 
jest. Zwar foll, nad Sleidan, ber Raijer ein ftrenges 
Verbot gegeben haben, Etwas gegen das I. zu 
fchreiben, zu predigen oder zu druden; allein bald 
erjchienen SHlugfchriften dagegen in Menge. Magde: 
burg, das ſchon jeit einem Jahre im Bann war, 
war ber Sammelplaß ber des I. wegen Veririe— 


benen und die Schmiede der Flugſchriften. Daher 


wurde es jpottweile bie Kanzlei Gottes genannt, 





füme, Indeß erfannten bie beiden Biſchöfe das J. 
nicht nur nit an, ſondern hielten ſich auch nicht 
bazu berufen, Abänderungsvorjchläge zu maden; 
jo fam e8, daß hier bloß 4 Punkte bes I., nämlich 
bie Lehre von der Buße und von der Rechtfertigung, 
ber Heiligenbienft und bad Meßweſen, als un: 
erträglich bingeftellt wurden. Am 18. Oftober 
traten bie Theologen wieberum zufammen, und 
> in Torgau, wo fie ihre Berathungen auf 

ie Berhandlungen in Pegau ftügen wollten, aber 
wegen zu geringer Vorbereitung bald abbrechen 
mußten. Dagegen famen bie wittenberger Pro— 
fefforen Melanchthon, Bugenbagen, Eber, Major, 
die leipziger Camerarius und Pfeffinger, die Su: 
perintendenten von Pirna, Freiberg 2c. zu Kloſter⸗ 
zelle zufammen, wo ed num galt, burch Abfaſſung 
einer neuen Agende mit Zugrundlegung ber altex 
Kirchenordnung aus ben Zeiten Heinrich® u. durch 
Aufnahme dejjen von dem augsburger J., was an 
ſich ober doch fcheinbar gleichgültig fei, den Zorn 
des Kaiſers zu befänftigen. Diele gleihgültigen 
Saden hieken Adiaphora oder Mitteldinge und 
beitanden 3. B. in dem Falten, im der Firmelung 
ohne Ghrisma, ber legten Delung, ben Chor: 
röden und Lichtern auf den Altären. Das Reſultat 
diefer Beratbung zu Kloſterzelle, das bald ben 
Namen des fleinen J. zum Unterſchiede von bem 
großen erbielt, nahm ber Kurfürft bereitwillig 
an und einigte fih am 16. December zu Jüterbogf 


während bie Gegner des 1. legteres die „Sphinx | mit dem Kurfürſten von Brandenbury babin, bie 
Augustana“, „des Bapites Unterhemd“ 2c. titulir= | getroffenen Beltimmungen in ben beiberfeitigen 


ıbaler) cirfulirten gegen daffelbe. Der Raifer ers 
flärte bierauf Magdeburg in die Oberacht, aus 
welcher es erft 1551 durch Vermittelung des Kur: 
fürſten Morig von Sachſen befreit wurde, Nicht 
viel mebr, als die Brotejtanten, waren bie Katho— 
lifen mit dem I. zufrieden. Zunächſt proteftirte der 
Papft dagegen, daß darin bie Ehe der Geiftlichen 
und der Gebrauch des Kelchs beim Abendmahle 
erlaubt und namentlich die Einziehungder Kirchen: 
us Hillihweigend zugelaflen worden ſei. Auch 

ie Fatholifhen Reichsſtände waren fo wenig er: 
freut über das J. daß der Raifer Flüglich die Gel— 
tung deſſelben bloß auf die Proteſtantenausgedehnt 
haben wollte. Indeſſen war Morik von Sachſen 
in fein Land gelangt und hatteaufder Stelle Sorge 

etragen, bag feine Geifllichfeit und feine Fand: 

ände fich zur Beratbung über das I. verfammel: 
ten, und zwar wünfchte er Allesangeflommen, was 
nidyt unmittelbar bem augsburgifchen Glaubensbe⸗ 
fenntniffe zuwiberlaufe. Die Berfammlung, welche 
im Juli 1548 zufammenfam, antwortete bem Kur: 
fürften: „Weil Gott mehr zu gehorchen ift, als den 


Menihen, fo werben wir beim reinen göttlichen | 


ten, Auch Spottlieder wurden in Menge barauf | Yändergebieten einzuführen. Nun erft nahmen die 


gebichtet, und jogar Shmähmüngen (Interim: 


Landftände Sachſens bie neue Kirchenagende in 
allen Bunften am 22. December 1548 an, weshalb, 
da diefe Berathung zu Leipzig erfolgt war, nun 
für das fogenannte Fleine I. ber Name leipziger 
I. auffam. Im März bes folgenden Jahres erſchien 
es in beutiher Sprade. Darauf verfammelte fich 
am 1. Mai 1549 eine große Menge Geiftlicher zu 
Grimma, bie diefeg I. einftimmig annahmen, u.von 
Seiten ber Regierung wurde e8 im Juli als Lan: 
desgeſetz eingeführt. Obfhon Melanchihon geglaubt 
batte, daß bei der Abfaſſung biefes 1. ber Lehrbe— 
geil ber proteftantifchen Kirche unangetaftet geblie= 

en fei, jo fanden fich doch in und außer Sachſen 
nicht wenige Theologen, bie fi gegen daß I. und 
die Anhänger defjelben, Jnterimiften ober 
Adiaphoriften genannt, in Vorwürfen unb 
Schmähungen ergingen. Das Haupt biefer Gegner 
war Matthias Haciıs (j. b.), der fogleih, als er 
von ben Berfammlungen und Berathungen ber 
Theologen zu Zelle und Pegau game batte, feine 
Profefioritelle zu Wittenberg nieberlegte und fich 
in bie Oppofitionsftabt Magdeburg begab, wo er 
fo viel als möglich Gegner gegen das I. zu erweden 
fuchte, und von wo faft 30 Jahre lang eine Unzahl 


Interimisticum — Intermezzo. 


von Schmäbjchriften gegen das I und feine Anz 
bänger erfhien. Schon durch die llmtriebe der Geiſt— 
Iihen unter dem Aurfürften Auguft verlor das 
leipziger I. an Geltung; bie Konforbienformel feßte 
e3 fodbann völlig außer Kraft. 

Interimisticum (i. deeretum, fat., Provi-— 
foriu Hr ‚ gerichtliche Verfügung, mwoburd bas 
Verbältnig bes ftreitigen Gegenſtandes während 
ber Dauer des über ihn entitandenen Prozeſſes 
einfiweilen bis zur Entjcheibung feitgeftellt wirb, 
damit feine Gefahr für bie öffentliche Ruhe und 
das Gemeinwohl erwachle, ober bamit bie Mögliche 
feit einer fpätern Prozeßhandlung ober bie Ber: 
wirflihung ber bereinftigen Entfheibung nicht 
unmöglich gemacht werbe; auch f. v. a. vorläufig 
eintretende Mafregel überhaupt. 

Interimsbefheid (gnterimsdekret, v. Lat.), 
Zwifchenbefceid, ſ. Interlofut. 

Interimsſchein, ein über eine eigentlich fällige, 
aber vom Gläubiger geſtundete Leitung vom 
Schuldner einftweilen ausgeftellter Schein, insbe: 
fonbere ein folcher, welcher über ben für einen ge: 
fauften Wechjel zu zahlenden Betrag bisweilen in 
ber Form eines Wechjeld (jogenannter Interims⸗ 
wechſel) —— wird, dann auch eine vorläufig 
ausgeſiellte Beſcheinigung über irgendeine Leiſtung, 
die im weiteren Verlauf bes Geicäfts durch eine an⸗ 
dere erſetzt werden ſoll, z. B. Beſcheinigung über die 
auf Aktien, Staatsanlehen und dergleichen gemadı= 
ten Theileinzahlungen. 

Interimswirthſchaft, eine in Deutſchland viel— 
fach zu findende Einrichtung, daß, wenn der Sohn 
bei dem erfolgten Tobe ſeines Vaters noch unmũn— 
dig iſt, an feiner Stelle ein Frember, Interims— 
wirtbgenannt, bie Bewirtbfchaftung bes Gutes 
übernimmt. Dies bauert bis zur Grofjährigkeit 
bes Sohnes; bie zwijchen bem Tode des Vaters 
des letztern und feiner Mündigkeit liegenden Jahre 
heißen Mabljabre. Stirbt ber Erbe vor Errei: 
hung ber Grofjährigfeit, fo hört dennoch die Ver: 
waltung bes Interimswirthes nicht nl: ba ange: 
nommen wird, daß er ein Recht auf die bedungenen 
Mahljahre hatte. it diefe Zeit abgelaufen, jo bat 
der Interimswirth, wenn er auch fein Vermögen | 
in das Gut einbrachte, Anfprücde auf Entfchädi: | 
gung für bie auf die Wirtbichaft verwandte Zeit 
und Kräfte. Neuere Gefeßgebungen ſchreiben ge: 
wöhnlich die Berpadhtung des betreffenden Gutes 
bis zur Großjährigfeit des Erben vor. 

Interjeftion (v. Lat.) Empfindungswort, ein 
Laut oder Wort, welches bie Empfindungen ober 
Gefühle des Schmerzes, der Freude, ber Leber: 
zafphung, ber Furcht, ber Entfcloffenheit 2c. aus⸗ 
drüdt. 


Interlaten (Interlade n) ‚ Amtsort im 
fchweizerifhen Kanton Bern, 1786 Fuß über ber 
Meeresfläche, in reizender Gegenb zwifchen bem 
brienzer und thuner See am Ausgange bes lauter- 
brunner Thals, bem Städtchen Unterfeen gegenüber, 
mit 1054 Einwohnern (Narmühle einbegrifien), 
bat feinen Namen von einem 1130 für JONonnen 
und 50 Mönche geftifteten Auguflinerflofter, wel: 
ches „inter lacus“, b, i. zwifchen ben Seen, erbaut 
wurbe, und befien Gebäude gegenwärtig, nachdem 
das Frauenkloſter fhon 1484 wegen feines fitten 
Tofen Lebens vom Papſt felbit aufgehoben worben u. 
das Mönchskloſter in der Reformationszeit einge: | 
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gangen war, für Staatözwede, Beamtenwohnun: 
enzc. u. eine Sefundärfchule —— ſind. Der 
rt iſt ein Hauptſtandquartier für die herrlichſten 
Ausflüge nachdem berner Oberland, mit einer wah⸗ 
ren Gartbefsrfolonie (am Höheweg), und baber ein 
weltberühmter Sommeraufenthalt von Fremden 
aller Nationen, befonders aber deutjcher Familien. 
Interlofut (v. lat. interloeutio, interlocutorium, 
Zwifhenurtbeil, Zwiſchenbeſcheid), eine 
richterliche —— bie nur fernere Prozeßab— 
ſchnitte oder Prozeßſchritte verordnet, mit welcher 
Bezeichnung die quellenmäßige Bedeutung von J. 
übereinſtimmt. Interloeutiones merae find ſolche 
Je, welche ſich nur auf Leitung des Ganges des 
Rechtsſtreites beziehen. 
ra (lat.), Zwifchenfpiel (f. Orgel: 
piel). 
Interlunium (sc. tempus, fat.), eigentlich 
Zwiſchenmond, f. v. a. Neumond. 
Intermaxillarknochen (Antermarillar- 
bein, os intermaxillare), ein am beutlichiten bei 
Säugetbieren vorfommenbes, öfters paariges Kno⸗ 
chenſtück, welches zwifchen ben beiden Oberfiefer: 
fnochen eingefhoben ift, und in welchem bei Thieren 
mit Schneidezähnen biefe fiten. Da fich diefer Kno⸗ 
hen bei Menjchen nicht, wohl aber bei Affen findet, 
fo führt man ihn unter den harafteriftifchen Merk: 
malen mit auf, wodurch ber Affe fih von dem Men: 
fchen unterfcheibet. Der J. jteht durch fehr bemerf: 
bare Nähte (Intermarillarnäbte, saturae 
intermaxillares) mit ben DOberfieferfnochen in Ver: 
bindung. Am Menfchenihäbel find diefe Näbte 
m bem Gaumen und ber Nafe zu nur anges 
eutet. 
Intermezzo (ital.), Zwijchenfpiel, bei ben 
Stalienern ein Pleines komiſches Singipiel, das 
wifchen ben Aften einer Oper, auch eine Schau= 
* aufgeführt wird. Schon die alten Griechen 
Ban bie Lücken zwifchen den Akten ihrer Tragö— 
ien durch MWechfelgefänge und Chöre aus, bie mit 
ber Handlung des Stüdes felbit in enger Bezier 
bung jtanden. Wenige bramatifche Dichter aus der 
neueren Zeit haben diefe Sitte der Alten nachge— 


ahmt; unter den Franzoſen 3. B. Racine in feiner 


„Athalie“, unter den Deutfchen Gronegf in feinem 
Trauerjpiel „Dfintb und Sophronia“. Nur in 

talien nabm man im 16. Jahrhundert, als die 
Mufif dort einen merflichen Fortſchritt in ihrer 
Ausbildung machte, auch das J. in ben bramatifchen 
Theil berfelben wieder auf. Dian nennt gewöhnlich 
P. F. Valentini (um 1650) als den erften In— 
termezzodichter und Komponisten; allein ſchon vor 
Giovanni Barbi, befjen „Combattimento d’Apol- 
line eol sequente“, von dem Sänger Gaccini fom= 
ponirt und 1590 — vielleicht das älteſte 
J. iſt, von dem wir wiſſen, hatte man dergleichen 
Zwiſchenſpiele. Zur Zeit Valentini's hatten die 
Intermezzi ſchon ihren urſprünglichen komiſchen 
Charakter verloren und waren mehrentheils von 
den Bühnen als beſondere Zwiſchenſpiele gewichen. 
Die, welche man noch hie und da aufführte, waren 
u den Opern eigens und in deren jedesmaligem 

barakter fomponirte Singftüde, Mabrigale u. * 
Valentini's Intermezzi felbft waren durchgehends 
ernften Styls. Gegen das Enbe bes 17. Jahrhun— 
derts verfchwanden fie gria. Erjt ala beſon— 
ders durch Metaſtaſto's Berdienfte die Opera serin 
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u ihrer bramatifchen Vollkommenheit gelangte, | 


ng man aufs Neue ar, das Bebürfniß einer Aus: 
füllun 
nämlich forderten eine längere Erholung zc., unb 
bas Publikum wollte doch in ber Zwifchenzeit un: 
terbalten fein. Anfangs jedoch geichah biete Aus: 
Ua nur burch Feine Ballete und nicht durch 
eigentliche Intermezzi, beren erneuerte Einführung 
in Italien erft in das Ende bes 17. en 
fällt. Sie wurden nur von zwei Perfonen gefpielt 
und abgefungen und von dem Komponiften gerabe 
fo behandelt wie bie Opera buffa, d. h. man findet 
darin einfache u. alffompagnirte Recitative, Arien 
und Duette, bie mit ber Oper felbjt, zwiſchen deren 
Alten fie gefungen werben, in gar feiner Verbin: 
dung fehen und zu ſtehen brauchen, aber ihres ächt 
komſſchen Charafterd wegen dem Erfindungsgeiſte 
ber Italiener alle Ehre machen. 

In termino (Iat.), am gefegten Termin. 

Intermittens (lat), ausſetzend. Febris i. 
bas ausjegende, intermittirenbe Wechjelfieber; ſ. 
ffieber. I. pulsus, der ausſetzende Puls. Morbi 
intermittentes, Wechſeltkrankheiten. 

ntermittirende Quellen, j. Quellen, 

nternat (v. Lat.), Erziehungs: und Unterrichts⸗ 
anitalt, worin bie Zöglinge zugleih Wohnung 
und Koft befommen. Daher Interne, Schüler, 
bie in einer Schulanftalt mit J. wie in den ſäch— 
ſiſchen Fürftenfchulen, zugleich Wohnung und Koft 
baben, im Gegenfaß zu den Erternen oder Extras 
neern, bie nur dem Unterricht in ber Anjtalt bei— 
. . 

nternational (v. Lat.), was zwiſchen verfchie: 
benen Nationen Statt findet ober Geltung bat. 
So bildet ber i.e Berfehr ben Gegenjaß zum 
inneren Handel in ben einzelnen Ländern. Das 
Le Recht ift entweder ein öffentliches (Wölfer: 
recht, f. d.), oder ein privates, von der Kolli— 
fion ber Rechte handelndes, in fofern es nämlich in 
vielen Fällen zweifelhaft fein faun, ob eine Sache 
nach ber Gefeßgebung bes einen ober des anderen 
Staats zu beurtheilen ift. 

Interniren (v. Lat.), ins Innere des Landes 
verweifen, eine Maßregel, von ber bejonbers poli= 
tifche Flüchtlinge betroffen werben, wenn beren 
Aufenthalt an der Grenze Nachbarjtaaten gefahr: 
drohend erjcheint. 

Internodium (lat.), ber Theil eines Stammes, 
Altes oder Stengels, der zwijchen zwei Aft: ober 
Sn ober zwijchen zwei über einander be: 

ndlichen Blättern oder Blattfreifen liegt; daher 
bei gegliederten Stengeln ehe ſ. v. a. Glied. 

Internuntius (lat.), Botichafter, Geſchaͤfts— 
träger; beſonders Gejchäftsträger zweiten Ranges, 
wurde vom Papfte in diejenigen Länder gefanbt, 
welche ihm wegen ihrer Unbebeutendheit feinen 
Nuntius (f. d.) au erfordern fchienen; dann Titel 
bes öſterreichiſchen Gefandten bei ber Pforte, weil 
früher zwiſchen beiden Ländern nicht Frieden, ſon— 
bern nur Waffenſtillſtand gejchlofjen wurde und 
deswegen Fein bleibenber Geſandter dort verweilte; 
indeß ıft jegt biefer Titel auf ben wirklichen, blei— 
benden Geſandten übergegangen. 

Interpellation (v. Lat.), Unterbrehung; bann 
Einrede, Einſpruch; bie Erinnerung, welche ber 
Bläubiger an den & 


- 


chuldner richtet, um benjelben | gebrau 


In termino — Interpretation. 


fen; bei parlamentarifchen Verhandlungen bie 
Stellung einer Frage an ben Borfigenden ber 


ber Zwifchenafte zu fühlen. Die Sänger | Berfammlung ober an einen gegenwärtigen Vers 


treter ber —* um über einen nicht durch 
bie Tagesordnung beſtimmten, zweifelhaften Punkt 
Auskunft zu erhalten. Das Recht, dergleichen J.en 
an die Vertreter der Staatsregierung zu richten, 
iſt ein durch alle Verfaſſungen gegebenes; die Ver— 
tketer der Staatsregierung find aber nur dann 
verpflichtet, die J. zu beantworten, wenn dieſelbe 
einen Gegenſtand betrifft, der in den Kreis der 
ſtändiſchen Mitwirkung fällt. 

Inter pocula (lat.), wörtlich: zwiſchen ben 
Bechern, d. h. beim Trinken. 

Interpolation (v. Lat.), Einfügung, Einfchal- 
tung. In ber pbilologifchen Kritik verſteht man dar⸗ 
unter bie Verfälfhung de urfprünglichen Tertes 
einer Schrift durch Einfchaltung einzelner Wörter, 
Sätze oder ganzer Äbſchnitte. Dergleihen Stellen ob. 
Schriften heißen daher interpolirte, bie Hand— 
lung ſelbſt J. und deren Urheber Anterpolas 
tor. Solche J. en reihen in griechiſchen u. römischen 
Schriftdenkmalen in jehr alte Zeit zurüd, wie bes 
kanntlich ſchon Solon einen Vers in Homers Jlias 
einfhob. Später waren es beſonders jüdilhe und 
chriſtliche Gelehrte, welche fich dergleichen Fälſchun— 
gen erlaubten, um baburd ihren eignen Lehrmei— 
nungen ben Schein höheren Alter8 und dadurch 
größeres Anſehen zu verſchaffen. Namentlich waren 
es auch die Grammatifer, welche feltene und un— 
—— Ausdrücke in den alten Schriftſtellern 

uch befannte, bie mat Gloffeme nennt, zu er⸗ 
feßen fuchten. Sache ber Kritik ift ed, ſolche von 
fremder Hand gemachte Zuſätze ausfindig zu ma— 
hen und auszuſcheiden. In der Mathematik bes 
zeichnet J. bie derartige Einreihung neuer Glieder 
wiſchen zwei Gliedern einer an ein beitimmtes Ge- 
Vet gebundenen Reihenfolge von Größen, daß fie 
fih an das in ber betreffenden Reihenfolge herr= 
ſchende Geſetz jo nabe als möglich anfchliegen. So 
wirb 3. B. eine Vermehrung der Glieder einer 
arithmetijchen ober Seomettiiägen Progrejjion in 
ber Weife bewirkt, daß man zwifchen je zwei auf 
einander folgenden Gliebern bort bas “ee 
tifche, bier das geometrifche Mittel ſucht und bie 
gefundenen Refultate als neue Glieder ber Pro= 
greffion zwijchen diejenigen ftellt, deren Mittel fie 
aritellen. Died Berfahren kommt insbefondere 
bei ſolchen aftronomiihen Berehnungen zur An— 
wendung, bei benen e3 fi) darum handelt, aus 
gewiffen, für beftimmte Zeitmomente beobachteten 
ober vorausberechneten Stellungen eines Sterns 
ben Drt befjelben für jeden zwifchenliegenben belies 
bigen Zeitpunft zu beftimmen, 

Interponiren (v. Lat.), dazwijchen legen ober 
jtellen; in der Rechtsſprache j. v. a. ein Rechtsmittel 

egen einen abfälligen Bejcheib einwenden; baber 
&ı terponent, Derjenige, ber ein Rechtsmittel 
einlegt. 

Interpret (v. lat. interpres), Dolmetſcher, Uns 
terbänbler. 

Interpretation (v. Lat.), Auslegung, Erfläs 
rung von Schriften. Weber die theologifhe und 
jurüjtifhe J.j. Hermeneutif, Eregejeu. Aus: 
legung. 3. heißt auch eine Redefigur, welche einen 

hen Augtrud durch einen zweiten beutlicher 


zur Erfüllung feiner Verbindlichkeit zu veranlafs | machen joll. 


Snterpunftion — Interusurium. 


Interpunktion (v. Lat.), die geregelte Anwen: | 
bung geroiffer — — wodurch die Verbin⸗ 
dung und Trennung der Wörter und Sätze, ſowie 
die —*— und Senfung ber Stimme, beides un— 
erläßliche Bedingungen eines dem Sinn entfpre= 
chenden, logiſch richtigen und [hönen (euphbonifchen) 
mündlichen Ausdruds, bezeichnet wird. Der Name 
3. ftanımt zwar von ben Römern; doch verbanben 
dieje einen andern Begriff bamit, in fofern fie näm: 
Lich, wie auch die Griechen, nur nad Maßgabe ora= | 
toriſcher, alfo ben — und bie Deflamation 
betreffendber PBrincipien, un pe lediglich mittelft 
bloßer Punkte am Ende ber Säge oder durch Ab: 
füße (versus, griech. Stichoi) interpungirten. Die 
neuere, mehr an bie Regeln der Grammatik fi ans 
ſchließende J. jo von dem alerandrinifhen Gram⸗ 
matifer Ariſtophanes erfunden unb von fpäteren 
Grammatifern weiter ausgebildet worben fein. Zu 
Karls bed Großen Zeiten war fie aber wieber jo | 
jehr in Bergefienbeit gerathen, daß Warnefrieb u. 
Alcuin fie fo gut ald ganz von Neuem einführen 
mußten. Anfangs bediente man fi babei nur 
eines auf dreifahe Art angebrachten Punktes oder 
Stigma’3 und biöweilen noch eines Strids; ba 
man aber babei feine beftimmten Regeln befelgte, 
fonbern bei ber nothdürftigen Abtheilung ber Säge 
ziemlich willfürlich zu Werfe ging, fo blieb bie N 
lange Zeit ſehr jhwanfend, bis zu Ende bes 15. 
Jahrhunderts die gelehrten venetianifchen Buch: 
bruder Manutius die — — ver⸗ 
mehrten undüber deren Gebrauch feſtere Regeln auf: 
fiellten. Sie find baber als die eigentlichen Urheber 
ber gegenwärtigen Interpunktionsmethode zu be: 
tradhten, und es ijt außer einzelnen genaueren Bes 
Rimmungen nichts Weſentliches mehr binzugefom: 
men. Die jept allgemein gebräuchlichen Iut er— 
punftionszeihenfindbas Komma, Semifolon, 
Rolon, ber Bunt u. das Fragezeichen; ferner das 
Ausrufzeichen, das Theilungszeichen, die Parentheſe, 
ber Gedankenſtrich, das Anführungs- oder Cita⸗ 
—— und der Apoſtroph. Anleitung zur 
gibt jede Grammatik. In ſehr gründlicher 

eiſe wird dieſelbe dargelegt in Bezug auf bie 
beutiche Sprache in F. Beders „Ausführlicher deut: 
ſchen — ( Aufl., Frankf. 1847, 2 Bbe.). 

Interregnum (fat.), in Rom bie Regierung 
des Interrex (f. d.); in Wahlreihen die Zeit vom 
Tode eines Herricherd bis zur Mahl feines Nach— 





mm m ——— — — 
or 





folgerd. Borzugsweife beißt jo (großes I.) in 
ber Geſchichte Deutichlands die Zeit nach Kaiſer 
Konrads IV. Tobe biß zur Thronbejteigung Rus 
dolfs von —— (1254—73), wo nur Schat⸗ 
tenfaiier, Wilhelm von Holland, Alfons von Ka— 
ftilien und Richard von Cornwallis, an ber Spitze 
des Reichs fanden; |. Deutihland, Geſchichte. 

Interrex (fat.), ber Zwiſchenmagiſtratus, wel: | 
cher zur Zeit ber Könige in Rom nach dem Tobe eines 
ſolchen defien Stelle vertrat. Eine ſolche Zwiſchen— 
cegierung bieß Interregnum. Zum eriten Male 
fand ein jolches nach bem Tode bes Romulus Statt 
und bann allemal nach dem Tode eines Königs. Die 
eriten pen bed Senats übten nämlich abwechfelnd 
jeder fünf Tage lang bie Fönigliche Würde aus, und 
»ies warb fo lange fortgefeßt, bis ſich bie Inter- 
eges über bie Wahl eines Nachfolgers vereinigt 
yatten,. Dann fchlug der I. ben Gewählten bem 
Senat vor, und wenn biefer bie Wahl genehmigte, 
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fo bielt jener bie gewöhnlichen Wablfomitien. Audy 
in ber Zeit ber Republik blieb biefes Anftitut in 
Geltung, nur mit bem Unterfchiede, daß ber I. von 
ben patricifchen Mitgliedern des Senats erwählt 
ward, und zwar dann, Zenn beide Konfuln mit 
Tobe abgegangen waren, ober wenn biejelben ihr 
Amt nie ergelegt hatten oder fonft ein Hinberniß 
fie abhielt, jo daß eine andere Magiftratsperfon 
die Wablfomitien der neuen Konjuln Ben mußte. 
In der Regel hielt aber ber erfte I. bie Wahlkomi— 
tien nit, Tauben berjelbe ernannte einen zweiten, 
welcher wie jener bie Würde fünf Tage befleidete, 
bie Komitien hielt, od. —* einen Drittenernannte. 
Ya, e8 wurde wohl zumetlen eine ganze Reihe von 
Interreges ernannt, woburd natürlich bie Verwal: 
ig her bebeutende Störung erlitt, weshalb fich 
bie Bolfstribunen manchmal der Wahl von Inter- 
reges wiberfegten. Noch in ben letzten Zeiten 
ber Nepublit fam dieſe außerordentliche Magiſtra— 
tur vor; in ber Raiferzeit war nicht mehr davon 
ie Rebe. 

Interrogationes in jure (Tat.), fragen, 


welche die Barteien im gemeinen Civilprozeß ein: 


anber zur Aufflärung und Feſtſtellung der Streit- 
punfte vorlegen können. 

Interrogativum (lat.), ba8 ragpronomen ; f. 
PBronomen. 

Interrogatoria (lat.), Fragftüde, f. Berbör. 
Interruptio (lat.), Unterbredung; in ber Rhe⸗ 
torif eine Redefigur, durch welde man im Affeft 
bie Rede unterbricht. 

Interscapulium (lat.), ber Raum zwifchen 
ben Schulterblättern; auch bie innere Hoͤhlfläche 
bes Schulterblatts. 

Interseptum (lat.), die Scheibewand; dann 
bas Zwerchfell. 

Interstitium (tat, Zwiſchenraum; nach fa= 
noniſchem Recht die Friſt, welche nach dem Em— 
pfang einer geiſtlichen Weihe bis zur nächſtfol— 
genden eingehalten werben muß. 
Interusurium Sundgewinn, welcher 
durch bie Zahlung einer Geldjhulb vor oder nad 
bem Rerfall dem Öläubiger od. Schuldner erwädhit. 
Der Schuldner, welcher eine unverzinsliche Geld- 
ſchuld mit dem Willen des Gläubigers vor dem 
Verfall zahlt, kann bas I. in Anrechnung bringen. 
Nah welchem Princip daſſelbe zu berechnen jei, 
wenn bie Anterefjenten darüber burh Vertrag 
nichts feftgefeßt haben, ift ſehr kontrovers; die rich— 
tigere Unficht fheint die von Hoffmann, Schrader 
2c. zu jein, nach welcher ber Schuldner eine Summe 
zahlen muß, bie, mit ben bavon bis zum eigentli= 
hen Berfalltage ber Schuld fallenden gewöhn— 
lihen Zinfen zujammengerechnet, ber Summe 
des ſchuldigen Kapitals gleihfommt, während 
Andere, namentlich Leibnig, Zinjeszinjen in Anz 
rehnung bringen wollen. Nennen wir die nad 
Hoffmanns Anficht — Summe x, das 
urjprünglihe Kapital ec, bie Zeit, um melde zu 
früh gegahtt wurbe, t, ben gejeßlichen oder vers 
tragsmäßig feſtgeſtellten Zinsfuß, nah welchem 
das I. zu berechnen iſt, p, jo würde x nebft ſei⸗ 
nen Zinſen gleich bem Kapital fein; die Zinfen 


von x in der Zeit t aber — I ; alfo iſt 


+4 ’= 6 und; 








* 


400 
10x +x.t.p=10 e, ober: 
x (100 +t.p!=10 e, alſo: 
_.1W%0e 
temri p ! 


welche Formel’ die zu zahlende Summe angibt. 
Am kaufmännifchen Verfebr beißt die auf foldhe 
Weiſe dem Gläubiger in Abzug gebrachte Summe, 
fowie der Zinsfuß F deren Berechnung Sconto 
oder Diſconto und pflegt vom Berfäufer im 
Voraus dem vor dem Ziel zahlenden Käufer be— 
willigt zu werben. Bergl. Dam, Ueber das I, 
Um 1823; Bahariä, Weber die richtige Berech— 
nung bes I., Greifswald 1831; Keil, Das L, 
Jena 1854. 


Intervall (v. Lat.), Zwifhenraum, Entfernung, | 


Dirtanz, Abjtand; in der Taftif ber Zwilchenraum, 
welcher fich zwifchen ben im entwickelter Linie fie: 
benden Schwabronen, Bataillonen, Regimentern 
und Brigaden, bei der Artillerie zwijchen ben Ge: 
jhügen und Batterien befinden fol. Solche Zwi— 


ihenräume find nothwendig, um bem Befehlshaber | 


Intervall. 


ben Ton erhöht ober erniedrigt wird. Bon ſolcher 
Beichaffenbeit find die Oftave, bie Quinte und bie 
Quarte. Von andern Z.en läßt fih das Wort rein 
nicht gebrauden. Die Terzen, Sekunden, Serten 
ober Sertimen find bagegen groß oder Fein, 
welche Prädikate allen denjenigen Konſonanzen 
beigelegt werden, die auch im Fall einer Erhöhung 
oder Erniedrigung um einen kleinen halben Ton 
ihre Ei — als Konſonanz noch nicht verlie— 
ren, und dann ben Sekunden und Septimen ins: 
befonbere. Zu jenen ——— gehören die 
Terzen und Serten. Groß heißen die erſtern, wenn 
ihre Grenzen 3 halbe Töne umſchließen, wie 3. 2. 
bie große Terz e—e bie Töne eis d dis; Mein, 
wenn ihre Grenzen nur 2 halbe Töne umfafien, 
wie c—es bie Töne eis—d. Die Serten beißen 
groß, wenn fie 8 halbe Töne in fi enthalten (c—a 
enthält eis d dise f fis g gis); und Hein, wenn fie 
nur 7 halbe Töne in fi enthalten (c—as enthält 
eis d dis e f fis g). In beiden Fällen aber find bie 
Terzen und Serten noch wirkliche Konſonanzen. 


einen freien Durchgang zu laffen, un ben Bewe: | Eine Sekunde ift groß, wenn fie einen wirklichen 
gungen ber einzelnen —— mehr Spiels | ganzen Ton ausmacht, wie c—d; Mein aber, wenn 
raum zu geben, und um zu verhindern, daß. bie | fie nur einen großen halben Ton ausmacht, wie 
Unordnung in einer Abteilung fi ben andern | b—e; die Septime beißt groß, wenn ihr X. 10 


mittbeile. Die Größe ber X.e muß mit ber Front- halbe Töne umfaßt, wie c—h; und Fein, wenn ibr 


länge ber felbjtftändigen Abtheilungen im VBerhält: 
niß ftehen. Im Rechtsweſen ift & ſ. v. a. Friſt. 
In der Mufif verſteht man darunter ben Raum, 
welcher zwifchen zwei ober mehren Klängen Statt 
findet, alfo das Verhältniß dieſer Klänge zu eins 
ander in Rüdjicht auf ihre Höhe und Tiefe, b. h. 
der verfchiedenen Geſchwindigkeit, mit welcher bie 
Schwingungen ihrer klingenden Körper (Luftſäule, 
Saite, Feder ıc.) geſchehen. Bei Berechnung eines 
ſolchen Rlangverbältnifies, oder bei Abzählung der 
Jee unferer Zonleiter beginnt man ſtets mit dem 
tieferen Tone und benamt dann bie einzelnen 
3.e ber Reihenfolge nach mit dem ber in gleicher 
Reihe folgenden Zahl entſprechenden lateinischen 


Namen: Prime (primus tonus, oder der erſte Ton, 


von welchem die Berechnung ausgeht, u. welcher ber 
willkürlichen Annahme überlaſſen bleibt), Sekunde 


(secundus tonus), Terz (tertius tonus), Quarte, 


Quinte, Serte, Septime, Oftave, None, Decime, 
Unbdecime 2c. Durch Anwendung ber verfchiebenen 
Verfegungszeichen find num zwar 35 Töne inner: 
halb einer Dftave in unjerer Tonſchrift möglich 
und in Betracht der muſikaliſchen Orthograpbie 
fogar oft nothwendig; allein da fie ſich alle auf bie 
8 Stamm: oder Haupttöne jener Oktave zurückfüh— 
ren laffen, fo find im Grunde auch nur 8 beſtinimte 


| J. nur 9 halbe Töne umfaßt, wie c—b. Die Prä- 
‚difate übermäßig und vermindert werben 
nur ſolchen 3.en beigelegt, die jchon eine ober bie 
andere der vorigen Eigenjchaften befigen, und zwar 
esteres allen reinen und großen J.en, wenn dieſel⸗ 
ben noch um einen Meinen halben Ton vergrößert 
werben, was entweder burd Erhöhung (FH) des 
obern, ober durch Erniebrigung (b) des untern bag 
J. begrenzenden Tones gefchiebt, und letzteres Prä- 
difat (vermindert) allen reinen und Fleinen J.en, 
wenn biefelben noch um einen Fleinen halben Ton 
verfleinert werben,. was entweder durch Erniedri— 
gung (b) bes obern, od. durch Erhöhung (54) des 
untern das 9, begrenzgenden Tones geſchieht. So 
wird z. B. bie reine Quinte c—g eine übermäßige, 
wennman das g ingis erhöht, oder e in ces ernies 
drigt, eine verminderte bagegen iſt c—ges ob. cis—g. 
Alte J.e, welche über bie 13. Stufe, von einem an 
genommenen Grundton an geredinet, hinausge— 
ben, werben wieber in das erjte Verhältniß zu dem 
Grundtone gefeßt, d. b. mit demjelben Namen be: 
legt, als wären fie in jenem erſten Zwiibenraum 
von 13 Stufen enthalten, weil fie dbem Namen unb 
ihrer praftifchen und tbheoretifchen, Äußeren und 
inneren Bebeutung nad im Grunde diejelben Töne 
find, nur in einer verminderten Größe ausgeübt. 








—55 nothwendig und die Verſetzung Das J. C—G heißt eine Quinte, und C bis einge: 


rböhung oder Erniedrigung) eines Tones bat 
auf den Namen bes 3.3 in Feinerlei Weiſe einen 
ändernden Einfluß. Das J. h— ce tft eine Sekunde 
unb h—eis auch ; d—g ift Quarte und d—gis, [owie 
d—ges ebenfalld. Um indeflen auch in der Ton: 
ſprache eine ſolche Verfchiedenheit ber J.e zu be: 
eichnen, wie fie fih in ber Tonfchrift jchon bem 
* e und noch mehr in der Muſik ſelbſt dem Ohre 
—8 bedient man ſich der Beiwörter rein, groß 
klein, übermäßig und vermindert. Mit dem Prä⸗—⸗ 
difat rein werben alle bie J.e bezeichnet, die nur 
eine einzige fonjonirendbe Gattung enthalten, und 
die ſogleich die Eigenfchaft der Konfonanz verlie: 
ren, wenn auch nur Ein Ton bed J.s um einen hal⸗ 


ftrichenes g ebenfalls. Kommt num ber Fall vor, 
daß auch in ber Tonſprache, dem technifchen Auss 
brude, ein foldhes größeres J. ober überhaupt nä= 
ber bezeichnet werden muß, ob ein benanntes I. in 
ber Dftave feines Grundtones ober einer andern 
enthalten it, fo geichiebt dies durch ben Beiſatz von 
einfach, doppelt, breifad ıc. Ein einfahes 2. 
ift demnach ein innerhalb Einer Oftave, ein zwei: 
faches oder boppeltes ein innerhalb 2 Of: 
taven, ein breifaches ein innerhalb 3 Oftaven 
2c, liegendes ober enthaltenes J. Eine fernere Ein 
tbeilung ber J.e it in Stamms und abſtam-— 
menbe (abgeleitete) Je. Die eriteren, die auch 
bienatürlichen beißen, find zunächſt bie J.e, wie 


Intervention. 


ſie von einem angenommenen Grundton an der 
Reihe nach aufwärts folgen, z. B.e deſgahe, 
in der Ziffernſchrift bezeichnet durch 12345678, 
— Prime, Sekunde, Terz ꝛc. Durch Umkehrung 
dieſer J.e entſtehen dann die letzteren, bie abſtam⸗ 
menden oder abgeleiteten. Ein J. umkehren heißt 
in dieſem Fall nichts Anderes, als das tiefere 
Ende deſſelben um eine Oktave höher, oder das 
höhere Ende um eine Oktave tiefer ſetzen, wie z. B. 


bei ber Quinte c—g, wein man das e in e vers 


wanbelt (g—e), oder bas g um eine Dftave tiefer 
in & (e—G). Auf biefe Weile wird jomit aus ber 
urſprünglichen Quinte eine Quarte, wie außerbem 
durch Umkehrung bed 3.8 bie ze zur Serte, bie 
Sekunde zur Septime ıc. wirb. ‚ r ben finnlichen 
Eindrud zerfallen bie J.e in konſonirende u. bifjo: 
nirenbe. Ronfonirende J.e find bie fleine u. große 
Terz, bie reine Quarte und Quinte, die feine nnd 
große Serte und die reine Oftave; alle andern find 
diffonirend. Auch ein urfprünglich konfonirendes 
I. kann unter gewiflen Bedingungen als diſſoni— 
renbes erfcheinen, wenn e3 nämlich nur durch Ver— 
jögerung eines andern erwarteten entſteht, fo 8; B.| 
die Quarte ald verzögerte oder aufgehaltene Terz. | 
Zu der Mebicın find J.e diejenigen periodifc | 
wiederfehrenben Zeiträume der Kränkheiten, in 
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Machtverhältniſſe gezogen find. Eine Großmacht 
aber würde, wie die Weltlage einmal iſt, an Ein: 
fluß und Macht opfern, wolte fie grundfätzlich fich 
fern balten, wenn zwag nicht unmmitielbar fie jelbit 
betroffen ift, aber in dem Staatenfyitem erhebliche 
ann drohen ob. andere Staaten bereits 
eine J. ausüben. Berubt ja die Macht nicht allein 
in ber Leiſtungsfähigkeit, fonbern auch in dem 
Glauben daran, welder nur durch ſtete Bethäti— 
gung berfelben erhalten wird. Dagegen wird eine 
‚Regierung, bie vorgefaßten Meinungen zu Liebe 
— oder aus Ängitliher Scheu vor 

—— ‚ oder aus Selbſtüberſchätzung und 
blindem Ehrgeiz überall, befonders in inneren An: 
gelegenbeiten anmaßlich zu interveniren die Sucht 
bat, bald die Empfindlichkeit bes beleidigten Stolzes 
ober getäufchter Hoffnungen bei andern Staaten 
erregen und fich neben der Beläftigung mit ver: 
geblichen —— demüthigender Abweiſung oder 
kriegeriſcher Verwickelung ausſetzen. In völtker— 
rechtlicher Beziehung muß zunächſt die Rechtmäßig—⸗ 
feit des Zwecks gefordert werben; unguläffig wäre 
biernady eine J. durch welche eine Negierung zu 
einem Verfaſſungsbruch veranlaßt werden folte. 
Unter jener Borausjegung kann gegen eine Einmis 
ſchung, welche fih in den friedlichen Formen des 
Staatäverfehrs hält, fein rechtliches Bebenten ob: 





welchen die vorzüglichiten Erſcheinungen ber letzte⸗ 
ren fo fehr zurüdtreten, daß der Kranke völlig oder 
fat völlig gefund zu fein fcheint. 

Intervention (v. Lat., franz. intervention), Eins 
milchung eines Staats in ſolche Angelegenheiten ein, 
nes andern, welche bem freien Ermeſſen bed leßteren | 
unterliegen, mögen fie nun deſſen Verfaſſung und | 
Berwaltung od. die Beziehungen zu dritten Staas | 
tem betreffen. Die Anfichten über die Zuläffigfeit 
einer 3. haben unter dem Einfluß von Leidens 


ihaften und Zwedmäßigfeitsrüdfichten ſehr ges 





walten; bierber gehören die quien Dienſte (bous 
offices) und die Vermittelung mödiation) bei Ber: 
bandlungen zwiichen fremden Staaten; freunds 
ſchaftliche Vorſtellungen über innere Angelegen— 
‚beiten, z. B. Fürſprache für unterdrückte Glaubens— 
genoſſen. Der Zweck kann es rechtfertigen, ja bie 
Selbſtachtung es fordern, daß bis zum Abbruch des 
diplomatiichen Verkehrs oder zur Ergreifung von 
Borbeugungsmitteln, Grenziperrung, Bündniſſen, 
Rüftungen gefchritten werde, wohin auch ber ſoge— 
nannte bewaffnete Friede (paix armée) gehört. In 


wechſelt, und von denfelben Staaten u. Parteien | wieweit einer folhen Einmiſchung nachzugeben jei, 


iſt nicht felten in kurzen Zwiichenräumen, je nad) | hängt natürlich lediglich von ber freien 
Stimmung und Bebarf des Augenblid3, das Ent: 
Die Selbititän: | 


gegengefepte behauptet werben. 
öigfeit, welche allen Staaten, ohne Nüdfiht auf 
Größe und Macht, gleihmäßig zufommt, ſcheint 
an fi jede J. auszuſchließen. Da inbeffen bei dem 
tebhaften Handels- und Gedankenverkehr und bei 
der mannichfachen Beziehung PS bald ges 
meiniamer, bald wiberftreitender Beitrebungen bie 
Vorgänge in dem einen Staat auf bieanbern Staas 
ten oft bedeutenden Einfluß äußern, jo hören fie auf, 
ausfchlieglich Angelegenbeitbes einen Staats zu ſein, 


ntſchlie⸗ 
kung bes betreffenden Staats ab. Sucht ein ans 
derer Staat bieje Freiheit zu bejchränten, greift er, 
um feinen Willen durchzuſetzen, zur Drobung mit 
Gewalt (Demonftration) oder zu beren Anwen— 
bung, in welchem Fall eine. im eigentligen Sinne 
vorliegt, fo kann dies im Allgemeinen nur dann 
als gerechtfertigt gelten, wenn ber bavon betroffene 
Staat felbit, 3. B. durch Mebertragung einer Gas 
rantie, oder burch Anrufen, in einzelnen Fall ein 
Recht dazu gegeben bat, ober wenn von einem 
Staat oder von einer mit einer andern in offenen 


und die andern Staaten können babei nicht gleich: | Kampf itehenden Partei ber Beiftand gegen uns 
aliltig bleiben. Die Einmifhung nun, zu welcher | rechtmäßige Unterdrüdung angerufen wird. Unge— 
folche Vorgänge Beranlaffung geben, Tann von der j rechtigfeiten u. Unordnungen, die in einemStaate 
mannichfachiten Art fein, von freundfehaftlicher Bor: | vorfommen, oder bie er gegen einen andern verübt, 
ftellung bis zukriegeriſcher Gewaltfortichreiten. Soll | berechtigen außerdem einen dritten Staat nicht zur 
fie aber zuläffig fein, fo muß fie zugleich zwedmäßig | I.; in dem Recht der Selbfterhaltung und Vers 
u. gerecht fein. Die Zweckmäßigkeit fann nur na | theidigung aber liegt die Befugniß, einestheils nach 
umfichtiger Würdigung der Wabrfcheinlichteit des | dem befannten Vergleich mit der brennenden Wand 
Erfolgs und feines Werths im Verhältniß zu dem | des Nachbars dann einzufcreiten, wenn die in 
erforderlichen Mitteln beurtbeilt werben. Der Er: | einem andern Staat herrihenden Zuſtände der Sis 
rolg ift aber nicht allein nad dem nächſten Ziele | cherbeit des eigenen ernitlich Gefahr drohen, ans 
zu bemeſſen; er beſteht oft wejentlich in der Erbals | derntheils dann, wenn das Streben eines Staats 
tung der Würde eines Staats. Kleinere Staaten | nach Alleinberrihaft unverkennbar bervortritt, 
fünnen nur in folhen Vorgängen, durch welche fie | Auch hat ein Staatsweſen, in welchem eine geords 
unmittelbar berührt werben, Veranlafjung zur 3.) nete Regierung nicht mehr vorhanden ober ber zü= 
in ben engen Grenzen finden, welche durch die | gellofen Gewalt gegenüber ohne Macht ift, od. wo 
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ſie ſelbſt lediglich nach blinder Willkür ſchaltet, auf 
Achtung feiner Selbſtſtändigkeit feinen Anſpruch, 
und e3 müflen diejenigen Mächte, welche dazu ange: 
rufen oder durch ſolche Zujtände gefhädigt werben, 
für berechtigt gelten, benfelben wo nötbig mit Ge: 
walt ein Ziel zu ſetzen. Unbedenklich ift die Verthei— 
digung gegen ungerechte Angriffe aufden Staat od. 
auf feine, wenn auch im Ausland lebenden Ange: 
hörigen zuläffig, wenn dieſelbe überhaupt noch J. 
genannt werden foll, und als VBertheidigung muß 
auch ein Zuvorfommen im Angriff gelten. Die Er: 
regung oder Nährung von Unzufriedenheit, Ber: 
ſchwörungen u. Aufrubrin einemanbernStaat fann 
aber nie als erlaubtes Mittel der X. gelten. Wenn 
auch die Grundjäge über die J. ſchärfer feſtgeſetzt 
und allgemeiner anerfannt wären, als wirklich der 

alt ift, jo würde deren Anwendung im einzelnen 
It, unter dem Einfluß enigegengefegter Leiden— 
haften und Beſtrebungen, doch ſiets ſchwierig, 
ſchwankend und beitritten bleiben. Die Politik der 
Römer war, wie dieder Engländer in Oftindien, eine 
Kette von J.en, durch welche fie diejenigen Reiche, des 
ren Einverleibung noch nicht an ber Bei war, vor: 
läufig ihrem Einfluß unterwarfen. Im Mittelalter 
legten ber Papſt und in befcheidenem Maße ber 
römische Kaiſer deutfcher Nation fi ein allgemeis 
nes Recht ber N bei. Als deren Einfluß gelunfen 
war, wurde Jfalien mit dem Hader feiner Fleinen 
Staaten ein offenes Feld für die Einmiſchung ſei— 
ner Nahbarn. Später ward bie Religion Anlaß 
und Vorwand und Deutichland der Schauplatz ber 
J. Der Rabinetäpolitif des 17. und 18. Jahrhun— 
derts war bald die rüdfichtslofe Förderung des 
eigenen Vortheils, bald die Erhaltung des euro: 
päifchen ————— Zweck derſelben, fie ſchloß 
mit der J. in Polen u. mit denjenigen in Deutſch— 
land, welche der Aufloͤſung des Reichs vorausgin: 

en. Nachdem Franfreid und Nordamerifa jich 
fir die Freiheit erhoben hatten, folgte der Kreuz: 
zug ber deutſchen Mächte gegen die franzöſiſche 
Revolution. Dann gab das Streben Frankreichs 
nach Allcinberrichaft und das Gegenfireber Guro: 
ra’3 Veranlajjung zu zahlreichen Sen. Im Jahre 


1815 war es in dem neuen Staatenfvitem bie | Aniprüche geführbe, 


heilige Alliance, welde bie J. für die Legiti: 
mität zum Syjiem erhob, und das Uebergewicht 
ber fünf Großmächte (Pentarchie) ſchrieb, fo large 
fie einig waren, den übrigen Staaten Gefepe 
vor, re, jegte dem einige Echranfen. In— 
deſſen boten die Zuftände der Fürfei und bie an— 
dringende ruſſiſche Macht, die Nationalitäts= und 
mande Humanitätsfragen, } B. bie Abſchaffung 
des Sklavenhandels, Veranlaffung au einer Reihe 
von J.en, und die neuere Zeit jab fie in diploma— 
tijcher u. Friegerifcher Form, bald mit, bald ohne 
Erjolg, und in bunter Reihenfolge ber Zwede, für 
die Befreiung der Völfer von fremder Herrichaft 
und einheimiſcher Tyrannei, zur Erbaltung ber 
bejichenden Ordnung, zur Verfolgung felbitfüichti- 
er ande für Religion u. Necht, für Erhaltung 
es Gleichgewichts ꝛc. in Spanien, Jtalien, Grie: 
henland, in der Türfei, in Belgien, Äegypten, Kra— 
fau, in der Echweiz, in Ungarn, Schleswig : Hol: 
Kein, Kurbefien und in andern deulſchen Staaten. 
ig — der oſtaſiatiſchen Reiche öffnet 
er 
nordamerikaniſche Union bat, zufrieden, daß eine J. 


ber Guropäer ein neues weites Feld, u. die 


Inteſtinalton. 


in ihrem Bürgerkrieg noch nicht erfolgt iſt, ihren 
Grundſatz, jede europäifche Einmiſchung von Ame- 
rifa fern zu halten, der neueften franzöfifchen in 
Merifo — nicht durchzuführen vermocht. 
Beſondere Grundſätze gelten für bie Einmiſchung 
einer Bundesgewali in die Angelegenheiten der 
Bundesflaaten. Vogl. Heiberg, Das Princip ber 
Nichtintervention in feiner Beziehung auf die in- 
nere und Äußere Organifation bes Staats, 
1842; Notted, Das Recht ber Ginmifhung in 
die inneren —— eines fremden Staats 
126, Freiburg 1845; Francis, Anfichten und Pos 
litit des Lord Palmerſton, deutſch von Esmarch, 
| Rajfel 1852. 
Im Rechtsweſen bedeutet J. bie unau r⸗ 
derie Einmiſchung in einen anhängigen bürger- 
lichen Rechtsſtreit. Sie iſt demnach theils der Bor: 
gang, durch welchen eine dritte Partei ſich im ei- 
nen zwifhen Andern anbängigen bürg 
Rechtsſtreit cinmifcht, theils bie durch eine ſolche 
Einmifhung eintretende gerichtliche Berhandlum. 
\( processus interventionis). Der fich einmifchende 
| Dritte heißt Intervenient, fein Gegner In: 
tervent. Die J. it nur autäffig, wenn ein 
‚ Dritter an dem Nechtöftreit in der Art ein In— 
tereije bat, daß entweder fein Anfpruch auf eine 
Sache od. auf eine Partei von deren ri, —— 
wie z. B. der Anſpruch des Vermächtnißnehmers 
von dem Sieg des Teſiamentserben über den — 
teſtaterben, oder daß er einer Partei im Fall 
„Antertiegens ald PVerfäufer oder Bürge haften 
müßte. Der Intervenient ſchließt ſich alfo 
' Bartei freiwillig an, um ibr zum Sieg zu verhel- 
| fen und dadurch fein eigenes Intereſſe zu wahren ; 
er muß den Prozeß in der Yage aufnehmen, in wel⸗ 
| her fich diefer gerade befindet. Neben biefer 
‚nannten acc jjorifchen od. Nebenintervention 
men Manche noch eine Haupt: od. Principal: 
intervention an, burch welche ber Intervenient 
bie Anfprüche beider Theile an den Streit s 
ſtand befeitige, um allein feine eigenen geltend zu 
maden, und die Fortſetzung des Hauptitreits 
men könne, wenn er nachweife, daß biefelbe 
.B. wenn bie beim 
klagten Schuldner dig Sache eines Dritten 
jenem abgepfändet und gerichtlich verfauft wer- 
den fol. Durch jede J. wird zunächſt die Frage 
veranlagt, ob die Einmiihung im gegebenen Fall 
ulüffig fet oder nicht. Bevor biefer Jncibent: 
treit entichieden ift, tritt ein Stillitand bes Pro- 
zeſſes ein, bei weichem intervenirt werden ſoll. Im 
Strafverfahren findet feine Z. Statt. . 
Inteftabel (v. Lat.), unfähig, ein Teftament zu 
machen ; unfäbig, ein Jeugniß abzulegen. 
Inteftaterbfolge, die Erbfolge, welche im Gegen 
fage zu ber auf freier —— Erblaſſerẽ bes 
rubenden auf einem durch das Geſetz als Bercchti⸗ 
ungsgrund anerkannten Zuſſand — Verwandti⸗ 
—* und Ehe — beruht und eintritt, wenn weber 
ein Erbvertrag, noch ein gültiges Teitament vor— 
u S. Erbfolge. 
testina (lat., Mehrzahl von intestinum), 
Därme; I. erassa, Diddarım ; I. tenuia, D 3 
daher inteſtinal, auf die Därme ſich bezie 
hend. u 
Inteſtinalton (intonatio intestinalis), das 
tine Rollern im Unterleibe. * 





In thesi 


In thesi (lat.), im Hauptfaße; in ber Behaup⸗ 
tung; in ber Regel. Der Gegeniaß ift: in hypo- 
thesi, in ber Anwendung, im vorliegenden alle, 

Inthronifation g Lat.), Erhebung auf den 
Thron; befonders bie mit großer Feierlichkeit ver: 
bunbene, in ber Hauptfirche Statt findende Beſitz⸗ 
nahme bes Thrones durch einen neu konſelrirten 
Papft, Metropoliten oder Biſchof; J. bes Ti- 
K a. BR bie Wiebereinweihung eines profanirten 

ars, 

Intinktion (v. Lat,), Eintauchung; beim Abend: 
mahl die Eintauchung bes Brodes in den Wein. 

Intitulation (v. Yat.), Betitelung; Verſehen 
mit einer Lleberfchrift. 


Sutoleranz (v. Lat.), Unduldſamkeit gegen An: | 
ber&gläubige oder Andersdenkende; ſ. Toleranz. 
Intonation (v. Lat.), im Allgemeinen bas Erz | 


en (Angeben) ber Töne durch die menſchliche 
mme oder durch Inſtrumente; in ber Muſik 


S: 


insbefonbere in Beziehung auf den Gefang (vgl. 


Stimme), bei Anftirumenten insbefondere auch 
f.v. a. Anfprade; im liturgiſchen Sinne bieWorte, 
welche ber Geiitliche vor der Kollelte am Altar fingt, 
und bie vom Chor beantwortet werben; vgl. Kol: 
lefte und Antipbonie, 
tonireifen, ein 10 Zoll langes Eiſen, das 
an ben Enden verftählt, und zwar an bem einen 
Ende degenförmig, an bem andern aber meißelar: 
tig ift, dient zum Intoniren der Orgelpfeifen. 
toxicatio (lat.), Vergiftung. 
Intra, Stadt in ber oberitalienifchen Provinz 


PBallanza, im Thal Intrasca, weitlih am Lago | 


Maggiore gelegen, hat ein Gymnaſium, einen ges 
räiumigen Hafen (mit Leuchtthurm), 4000 Einw., 
welche fich mit Hut=, Goldwaarens, Spiegel: und 
Glasfabrikation, Färberei und lebhaften Tranfito: 
handel beichäftigen. 

Intradae jus (Ilat.), Recht des Eintritts, alte 
Gerechtſame fürftlicher Perfonen, nach welcher fie 
zufolge ber ihnen zuſtehenden Landeshoheit von 
ihren Landesunterthanen einen feierlihen Empfang 
von bewaffneter Mannichaft, jammt Darbringung 
ber Schlüfjel zu den Städten, in welche fie einzu— 

iehen gedenken, verlangen können, jobald fie das 
* liche Gebiet zum erſten Male betreten. 

trade (ital. entrada), f. v. a. Introbuftion 
(ſ. d.); bann insbeſondere das lärmende, an feine 
Ordnung und feinen Zufammenbang gebundene 
Ichmetternde Blafen eines Trompeterchors, welches 
am Enbe gewöhnlich mit dem * ausgehalte⸗ 
nen Akkord auf der Dominante ſchließt und nicht 
unwahrſcheinlich zu den gewöhnlichen Intraden 
(Einleitungen) Veranlaſſung gegeben hat; daher 
auch ſ. v. a. Tuſch. 

Intraden (v. Ital.), Staatseinkünfte, landes⸗ 
herrliche Gefälle, Abgaben. 

Intransitivum (lat.), j. Verbum. 

Intra privatos parietes (lat.), wörtlid: 
innerhalb der Privatwände (Privatgebäubde) ; da⸗ 
her: im häuslichen Kreife, unter vier Augen. 

Intrigue (v. Franz), Kmotenfhürzung, Ver: 
widelung, Verwirrung, Lift, Kniff (vgl. Kabale); 
im Drama bie abfichtlidy herbeigeführten Umftände, 
burch welche bie Hauptperfonen bed Stüds gebin- 
dert, genedt, irregeführt, ober in Berlegenbeit ge- 
bradt werben. Stüde, worin bie J. fo liberwiegt, 
baß fie zur Hauptjache wirb und die Charaktere 
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| nur zu ihrer Schürgung und Löfung erfunden find, 


— Inula. 


beißen Intriguenftüde. Sie find mebr beluſti— 
genden und nedifchen — als die Charak— 
terſtücke, worin bie J. bloß zur ſchärferen Her: 
vorhebung der Charaktere benugt wird. Mufter 
in jener Gattung find die ſpaniſchen Mantel: und 
Degenjtüde (comedias di capa y espada). Intri— 
guant beißt in der Theaterfprache ein Charakter, - 
welcher durch Liit und Nänfe in das Getriebe ber 
Handlung eingreift, 

In triplo (lat.), dreifach. 

Yutroduftion (v. Lat.), Einführung, Einlei- 
tung; in ber Diufif (ital. introduzione) theils kur⸗ 
ve einleitender Sag ernten Charakters, ber bie 
Aufmerfjamkeit der Jubörer feſſeln und fie auf das 
Folgende vorbereiten ſoll, theils ber (in der neuern 
Oper jehr üblich gewordene) weiter ausgeführte 
Anfangsfag eines größern Tonſtücks, der aller: 
—— oft auf Kürze keinen Anſpruch machen 

ann. 

Introitus (lat.), Eingang, Einleitung; im 
Kirchenweſen früher ber Eingang vor ben Evans 

elien, Epiiteln und Kollekten, ber ben per bes 
| ottesdienftes bildete ; auch ber Anfaug der Meſſe, 
ber im Kyrie befiebt; dann befonders Eingang zu 
einer großen Mufif. 

Intuition (v. Yat.), Anschauung; nach jpefula- 
tiven Philojophen das geijtige Vermögen, durch 
das Zurüdziehen bes Getjtes in "fich felbit zu der 
Erkenntniß des Weberfinulichen zu gelangen, 

In turno (Iat.), in einem Rreife, reihum. 

Intus (lat.), inwendig. 

Intussusceptio (invaginatio, volvulus, lat.), 
in der Mebicin Ineinanderſchiebung, Einſtülpung 
eined Sr in bad andere, was Lähmung 
ber Gedärme und oft jogar Kotbbrechen zur Folge 
bat; in ber Chemie die wechieljeitige Einfaugung 
und Verſchmelzung zweier Stoffe. 

Intybir Et Cichorium. 

Inula L.(Alant), Pflanzengattung aus ber 
Yamilie der Kompofiten nn eren), charaftes 
rifirt Durch den balbfugeligen Hauptfelch mit dach⸗ 
ziegeligen Blättchen, bie gelben, zungenförmigen, 
weiblichen Strablblüthen und bie gleichfarbigen, 
zwitterigen, trihterigen Scheibenblüthen mit = 
—— Rande und kurzſchenkeligen Griffeln und 
|Staubgefäßen, ben nadten Fruchiboden und bie 

ichnabellofen Samen mit aarfrone, frautige Ge- 
wächſe in Mittel: unb Südeuropa, unter beiten 
folgende hervorzuheben find: I. Helenium ZL., Cor- 
visartia Helenium Merat.,‚wabhbrer Alant, Hele— 
nenfraut, Glockenwurz, hat einen biden, fno- 
tigen Wurzelftod, einen bis mannshohen, ziemlich 
biden, vielfantigen Stengel, ber ſich aus einer 
Rofette von eislanzettlichen, fpiten, geferbten, am 
Grunde keilförmigen, oberfeit8 grünen, unterfeitö 
grauen Blättern erhebt und zahlreiche, meiſt Furze, 
mit fajt berzförmigem Grunde auffigenbe Blätter 
trägt, und in Trugbolben jlehende Blüthentöpfe 
mit jhmalslinealen Blüthenfirahlen, und iſt eine 
in ber Türfei, in Griechenland, Dalmatien eins 
beimifche, an feuchten Stellen wachſende Pflanze, 
die in Deutfchland häufig in Bauerngärten, bier 
und da auch im Großen auf Feldern kultivirt wird 
und daher auf Schuttplägen und in Grasgärten 
häufig verwildert vorfommt. Die friih ſtark 
Gumpberartig riechende, erft ranzig, dann fcharf 
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ihmedende Wurzel, Radix Inulae s, Enulae s. 
Helenii, zeigt na elförmige Kryſtalle von Alant⸗ 
kampher und enthält außerdem Wachs, Gummi, 
Inulin (ſ. d) und warb früher häufiger als jetzt 
egen Verſchleimung ber Bruſtorgane, Waſſerſucht, 
— Hämorrhoidalbeſchwerden zc., ſowie 
äußerlich gegen chroniſche Hautausſchläge ge— 
braucht; auch iſt ſie ein Hauptbeſtandtheil gewiſſer 
„untrüglicher Vieh- und Roßpulver“ und dient 
mitunter um Blaufärben. I. germanica L., mit 
1—2 Fuß hohem Stengel, Tänglichelangettlichen, 
unterfeit3 wolligebaarigen Blättern u. Furzitrab: 
figen Blüthen in gefnäuelt vielföpfigen Trugdol⸗ 
ben; I. salicina, mit Y,—2 %. hohem Stengel, 
lanzettlichen, zugefpigten Blättern und einzeln ob. 
auch zu mehren zufammenftehenden Blütben; I. 
britannica Z., mit „bis über 1 %. hohem, wenig 
äftigem Stengel, lanzeitlichen, unterfeitö, wie ber 
Stengel, zottig:woll gen Blättern und zu 2 ober 
mehren fiehenden Blütben, finden fi in Deutſch⸗ 
land in einzelnen Gegenden wildwachſend. Als 
BZierpflangen kommen in beutfchen Gärten vor: I. 
bifrons L., aus ben Pyrenäen und Sübfranfreich; 
I. grandiflora Willd., vom Raufafus; I. Oculus 
Christi L., in Sübbeutfchland einheimifch; I. sua- 
veolens Jacq., wohlriechend, in Sübeuropa. 

Inulin (Helenin, Dablin, Synanthe— 
rin), Beitandtheil der Wurzeln von Inula, Leon⸗ 
tobon, Cihorium, Topinambur. Man gewinnt 
es wie bie Stärke durch Auswaſchen ober durch 
Ausfohen und Verdunſten zur Sirupskonſiſtenz, 
wo es bann beim Erkalten ſich ausfcheibet. Es i 
ein weißes Pulver, ber Stärfe ähnlich, löslich in 
kochendem Wafler (ohne Kleifter zu bilden), aus 
welchem e8 fi beim Erfalten unverändert wieber 
ausſcheidet. Die Löfung lenkt die Polariſations⸗ 
ebene nach links. In Alkohol ift e8 unlöslich. Bei 
anbaltendem Kochen mit Wafler, noch ichneller mit 
verbünnter Schwefelfäure (nicht mit Diaftafe) 
bilbet das J. einen gährungsfähigen, nicht kry— 
ftalfifirbaren Zuder. Jod färbt e8 nicht, mit Sal: 
veterfäure gibt e8 fein Xyloidin. Das J. ſchmilzt 
über 100° und wirb fehr Iöslih in Wafler; bei 
trodener Deftillation gibt e8 Ejfigjäure, aber feine 
öligen Probufte, rei glühende Kohlen geworfen 
riecht e8 nach verbranntem Zuder. In Kalilauge 
iſt es Ibslich. Die ammoniafalifche Yöfung rebu= 
cirt Kupfer⸗ und Silberfalge, fällt Barytwaſſer u. 
Bleieffig. Im Organismus wirb es verbaut, in- 
dem es wahrfcheinlich in Zucker übergebt. Die 
inulinhaltigen Wurzeln können zur Spiritusfa— 
brifation benußt werben. 

In universum (fat.), überhaupt. 

in usu (lat.), im Gebraud; in usum, zum 
Gebrauch. 

In usum Delphini (lat.), zum Gebrauche bes 
Daupbins, Benennung von Ausgaben alter Klaſ— 
fifer, bie Lubwig XIV. von mehren Philologen 
ai Gebrauche bes Dauphins beforgen ließ, u. in 

enen alle irgend anftößigen Stellen weggelaſſen 
wurben. 

Invaginatio (lat.), ſ. v. a. Intussusceptio. 

Invaliden (v. Lat.), bienfiuntauglich geworbene 
Soldaten, einerlei, ob fie im Felde, od. im Frieden 

ur Erfüllung ihres Berufs untauglid — 
ind. Nach dem Grabe ber Tauglichkeit theiltman fie 
in Halbinvaliden, bie zwar zur Ertragung ber 


Inulin — Invaliden. 


Strapazen bes Felddienſtes nicht mehr tüchtig, aber 
doch noch fräfti ‚genug find für ben Garnifons= ob. 
—— 1 r ben rain, bie Gensbarmerie 
ober eine Givilfunftion, m. in Ganzinvaliden, 
b. h. folche, beren Geſundheitszuſtand vollfommene 
Ruhe verlangt. jene werben angeftellt, biefe ver: 
forgt. Schon in Athen wurden Diejenigen, welche 
durch ehrenvolle Wunden außer Stand gelegt wa: 
ren, ihren Lebensunterhalt zu verbienen, auf 
—— ernährt, und bei öffentlichen Spielen 
nahmen fie befonbere Ehrenpläge ein. Philipp 
von Macebonien u. Alcrander ber Große dehnten 
bie VBerforgung fogar auf bie Xeltern und naben 
Berwanbten ber Solbaten aus. Bei ben Römern 
mwurben bie alten Solbaten mit Ländereien belohnt 
und erhielten reichlihen Antbeil an der Beute. 
Unter den Raifern empfing ber ausgebiente Ye: 
gionsfolbat entweder eine Abfindungsſumme, ob. 
eine Art von’ Invalidengehalt. Eigentlihe Ver: 
forgungsanftalten für J. wie wir fie in neuerer 
eit baben, fannten jeboch die Alten noch nicht. 
m Mittelalter übernahmen Rittertbum u. Prie— 
erthum die Berforgung fampfunfähiger Krieger. 
Da aber bald in einem treuen jtehenben Heere eine 
—— der Monarchie erkannt wurde, ſo war 
es natürlich, daß man auf ordentliche Anſtalten 
ur Verſorgung unbrauchbar gewordener Krieger 
en An England börte 1 siorgung ber J. in 
Klöſtern (corrodium) auf, als das Reich unter Jos 
hann ohne Land unter des römiſchen Stuhls Lehens⸗ 
herrſchaft gerieth. Dagegen begnügteman fid in 
age bi noch lange bamit, in jedem Mönchsklo⸗ 
er einen alten Soldaten unterzubringen, ber ba: 
für unter dem Namen eines Laienbruderß (moine- 
lai) Küfter: und fonftige Dienfte verrichten mußte. 
Eine neue Berforgungsweife trat ein, als in Folge 
ber Bervollfommnung ber Feuerwaffen bie Zahl 
ber 3. fidh bedeutend mebrte und zugleich die Für— 
ften anfingen, fi ber Kloftergüter zu bemächtigen. 
Schon franz I. von Frankreich legte die zum Feld⸗ 
dienſt unbraudbaren J. (mortes-paies) in bie fe- 
ften Schlöſſer und gab ihnen Halbjolb auf Lebens- 
eit. Heinrich IIL. ftiftete einen Militärorden für 
. (ordre de la charite —— und beſtimmte 
ein Haus in Paris zu ihrer Aufnahme. Heinrich IV. 
rünbete Spitäler für J.; alle feine Vorgänger 
bertraf aber Ludwig XIV. burd den Bau bes 
Hötel des Invalides und bie reiche Dotation dieier 
Stiftung. UnterRapoleong I. Militärherrſchaft ge: 
ſchah zwar außerordentlich viel für das Invaliden⸗ 
wejen, aber die Zahl der $., die aus feinen unaufs 
börlichen Eroberungdfriegen bervorgingen, war jo 
ungebeuer, baß Alles, was er that (die Aboption 
ber Kinder ber bei Aufterlig gefallenen Krieger, 
bie Stiftung und Dotation der Ehrenlegion, die 
Veberweifung großer Revenüen an das Hotel ber 
J. bie Aufftelung der Trophäen bafelbft, der Vor⸗ 


‚rang ber 3. vor allen Truppen u. bie Verforgung 


berjelben in Beteranenfompagnien , bei Kriegs= u. 
Givilbebörden 2c.), nicht binreihte, um allen auf 
ben Schladhtfelbern Verſtümmelten nur ben nö: 
tbigiten Lebensunterhalt zu verihaffen. Gegen⸗ 
wärtig befiebt in jedem Departement eine Betera- 
nenfompagnie, im Departement ber Seine 4. 
Die Ganzinvaliben find im Hötel des Invalides zu 
Paris und im Invalidenhaufe (Succurfale) zu 


Avignon untergebracht. Außerdem leben viele 


-—— 


Invaſion — Inverary. Ur 


on. Jı Spanien fam man jrüb zu dem Syitem 
es Penſionirens, und babei iſt man, troß des 
traurigen Standes ber finanzen jenes Landes, ge 
blieben, fo daß noch heute Jeder, der nach zebnjäb- 
riger Dienjtzeit durch Kranfheit zum Dienit un: 
tauglich geworben ift, das übliche Sntvalidengehaft 
Ir In England trafen erſt Karl IL, Wil: 
helm IIL. und die Königin Anna zweckmäßige Ein: 
rihtungen zur Verjorgung ausgedienter und ver: 
wunbeter Soldaten. Penſionen und Halbfolde 
find in England ſehr bedeutend, und das Recht, 
fie au) im Auslaude verzehren zu dürfen, iſt ein 
großer Vortheil für die Betheiligten; dies gilt auch 
von der Rente, bie für ben Verluft eines Gliedes 
jeRgeiee! if. Reich und zweckmäßig nn 
ft das Invalidenhaus zu Snelfea für die Yanbars 
mee, von Karl II. errichtet, fowie das für die Ma- 
rinefoldaten zu Greenwich, von Wilhelm IIL er: 
richtet. Die Holländer fuchten durch eine ähnliche 
Einrichtung den Muth ihrer Seeleute anzufeuern, 
als fie 1781 in einen Krieg mit England ver: 
widelt waren. In Deutſchland famen die Fürften 
erit jpäter zum Bewußtfein ihrer Pflicht gegen Die 
ausgedienten ober verſtümmelten Krieger ihrer 
mei geworbenen Heere. Dafjelbe gilt von Düne: 
marf, Schweden und Rußland. Die Fürſorge für 
bie 3. beichränfte fih auf das ihnen verwilligte 
Privilegium zum Betteln, felten warb ihmen ein 
kleines Onabengebalt, noch feltener eine dürftige 
Anftellung zu Theil. Erit Friedrich II. von Preußen 
erbaute nach ber Beendigung bes zweiten ſchleſiſchen 
Krieges vor bem oranienburger Thor in Berlin 
ein — — zur Aufnahme der verjtümmel: 
ten oder jonjt zum Felddienſt unbrauchbar gewor: 


— I. von dem Ertrag ihrer Ordenspen⸗— 


s au : 


|foje:Selo, aber ausjchließlich für Soldaten ber 
| Garde gegründet. 

| Invafion (v. Lat.), Anfall, feindlicher Einfall, 
beſonders ein folder, der nicht auf bleibende Er: 
Sondern auf einen vorübergehenden 
au hen ober politifhen, wie 3. B. bei ber 
— J. in Spanien bie Wiederherſtellung 
der föniglichen Gewalt) Zwed berechnet in Ins 
ART it ein ngriffäfrieg mit tiefem 
Eindringen in des Feindes Land. 

Invecta et illata (lat.), die bewegliche Habe, 
weldhe von einem Pächter oder Miethamann in 
ner gi a ober gemiethete Haus eingebracht 
| wirb. 

Invektive (v. Lat.), Shmähung, Beihimpfung, 
Beleidigung; |. Injurie, 
Invenit Sn „d. i. bat ed erfunden, ſteht un: 
ter Rupferftihen bei dem Namen Dejjen, der bie _ 
Idee zu dem Gemälde gefaßt hat. 

Indentarium (v. Lat.), ber Befund, bag, was 
man findet; dann Saden, welche mit einem be: 
flimmten Vermögenskomplex, 3. B. mit einer Fa— 
brif, einer Schule xc., verbunden und demjelben 
‚angebörig find u. daher immer — wer: 
ben müſſen; endlidy Verzeichnig der irgendwo auf: 
' gefundenen Sachen. Befonders verſteht man unter 
Ri das Verzeichniß aller beweglichen Gegenftände, 
‚die zu einem Landgute gehören u. von einem Be: 
figer, Pächter oder Verwalter zum andern über: 
gehen. Ein eifernes J. it ein folches, welches 
vom Inhaber jederzeit, fobaldb davon etwas abge: 

angen ift, zum: werden muß. Im Erbredt 
beißt 3. das Verzeihniß aller zur Erbſchaft gehö⸗ 

rigen Vermögensſtücke, ſowohl ber Aktiva, wie ber 
Paſſiva. Der Erbe kann die Erbſchaft mit der 





denen Soldaten in 3 Kompagnien, jede zu 200 Rechtswohlthat bes .8(beneficium inyentarii) an— 
Mann. Sein Nachfolger, Friedrich Wilhelm II., treten. Er hat alsdann nach gemeinem Recht binnen 
fttftete zu Ribnik, Friedrich Wilhelm II. zuStoipe | 30 Tagen von da an, wo er den Anfall der Erb: 
eine ähnliche Anftalt und errichtete (1808) 25 Bro: | haft erfuhr, mit der Errichtung eines 3.8 zu be= 
vinzialinvalibenfompagnien, die fpäter auf 12 res | ginnen und dajjelbe binnen weiteren 60 Tagen, 
bucirt, 1815 aber wieder auf 18 vermehrt wurden. | welche Frift, wo nöthig, bis zu einem Jahr eritredt 
Die Halbinvaliden waren ſchon früher in die foge: | werden kaun, zu vollenden; hierdurch befreit er ſich 
nannten Garniſonskompagnien verwiefen, Alle J. von einer Haftung für bie Erbfchaftsihulden über 
find in Städten einquartiert. In neuefler Zeit | den Betrag ber Aftiva hinaus, während er ohne 
wünjcht man in Preußen diefe Invalidenfompag: dieſe Vorſichtsmaßregel für diefelben unbedingt 
nien jammt ben Invalidenhäuſern eingeben zu | einjtehen muß. Im Handelsrecht heißt I. das 
laſſen, daher jeder Mann, der austreten will, für | Verzeichniß der fämmtlihen Bermögensftüde und 
feine Lebenszeit ſein Gehalt und Servis erhält; | Schulden eines Kaufmanns (ſ. un Das Allgemeine 
alle fpäter invalid werdenden Soldaten werden deutſche Handelsgeſetzbuch verpflichtet den Kauf: 
nicht mehr in Häufer und Kompagnien aufgenom= | mann, beim Beginn feines Geſchäfts jowohl, wie 
men, fondern erhalten ibr Gebalt und Servis. In | von Jahr zu Jahr ein ſolches J., in welchem ber 
Defterreich erfchien 1772 ein Reglement über das | Werth aller Vermögensſtücke, 3. B. auch der zwei: 
— — öwefen, deſſen Beſtimmungen felhaften Forderungen, auszuwerfen iſt, ——— 
m Weſentlichen noch jetzt gültig find. Die durch- gen und auf Grund deſſelben die Bilanz (ſ. d.) zu 
aus bienftunfähigen 3. werden Nealinvaliden | ziehen; Waarenlager müſſen, wenn eine jäbifiche 
Snsale davon werden bie gebreilichiten in ben Knvenkur untbunlich fein follte, mindeftens alle 





nvalidenbäufern zu Wien, Bettau, Prag mit ben and Jahre inventirt werben. Bei Eröffnung eines 
lialanftalten zu Brandeis, Podiebrad und Bar: Konkurſes, oder bei Liquidation einer Handels— 
dubig und Beth mit den Filialanftalten zu Tyr- |gefellihaft muß gleichfalls ein I. aufgenommen 
nau,Leopolditadt und Eibenfhüg untergebracht, | werben. 
bie übrigen mit Batentgehalt (gleiher Gehalt mit) Inventur (v. Lat.), die Aufnahme eines In: 
den Linientruppen, aber ohne Brod und Servis) | ventariums (f. d.). . 
beurlaubt. Die Halbinvaliden find in Garnifon — Hauptfiadt der ſchottiſchen Grafſchaft 
in Bataillone formirt. Rußland verſorgt ſeine J. Argyle, nordweſtlich von Glasgow, in ſchöner Lage 
theils in Invalidenhäuſern, theils in Garniſons⸗ am obern Lochfyne, mit einem Denkmal zur Erin 
-Fompagnien und in ben Militärfolonien. Inva⸗ |nerung an die ungeſetzliche Hinrichtung ber 17 
fidentolonien wurden 1831 zu Gatſchina u. Zars- Campbells durch Jakob IL. und 1075 Einw., deren 


406 
daupterwerb 83weig ge u bildet. In 
yer Nähe ein Eiſenwerk und gothiſches Schloß des 


Srafen von Argyll. J 
In verba magistri ſchwören, unbedingt bie 
Aufftellungen bes Lehrers als Wahrheit hinnehmen. 
Inverfeithing, Hafenftadt in ber ſchottiſchen 
Sraffhaft Fife, am Frith of Forth, mit Whisky— 
trennerei, Fabrikation von feuerfeften Ziegen und 
1512 Einw. In der Nähe Kohlengruben. 
Inverleithen, Dorf in ber fchottifhen Graf: 
haft Peebles, am Leithenwater, nabe feiner Mün— 
dung in den Tweed, mit vielbeſuchter Mineral— 


quelle, einem jährlichen großen Vollsfeſt (mit Glasfort (Fort mit verglaſten en 3 
Spielen und gumnaftiichen Lebungen verbunden) | den ift die Ebene von Gullober (f. b. 
| burd die Schlacht von 1746, bemerfenäwertb. 


und 1130 Einw. 
Juvberneß, Grafſchaft im norbweftlihen Scott: 


land, beiteht aus einem fontinentalen Theile, ber | matif und R 


weitlih an ben atlantifhen Dcean, nörblih an 


In verba magistri ſchwören — Inveſtitur. 


ar und Tucdfabrifation, Schiffbau, Salmens 

icherei und bebeutenben gr mit Wolle und 
Schafen treiben. Der Hafen ift für Schiffe von 
250 Tonnen augängtich. Die niebere Volksklaſſe 
ſpricht noch gaelifch u. hat auch in ihrer Kleidung 


‚(kurzer Rod, blaue Müpe, Plaid u. Belzitrümpfe 
von gröbftem Stoff) nody viel Celtiſches. 


J. war 
im 6. Jahrhundert Hauptftabt bes Piftenreiche. 


m Sübojten ber Stabt jtand ehebem ein altes, 


chloß, in welchem ber Sage nad Macbeth ben 
König Duncan ermordete, und auf dem 1150 F. 
hoben Graig-Phatrid befindet fich ein fogenanntes 
m Sü⸗ 
‚ befannt 


Inberſion » Lat.) Umkehrung, in der Gram⸗ 
etorif im Allgemeinen jebe Berän- 
berung ber regelmäßigen Konjtruftion ber Wörter 


Roß und den Morayfirtb, öftlih an Nairn, Elgin, | und Säße, insbefondere eine folche, weldhe durch 


Banff und Aberdeen, ſüdlich an Perth grenzt, und 
aus einer Anzahl Anfeln (im Ganzen 200, darum: 
ter Skye, Es 


Hebriden). Der Flächengehalt beträgt 200,7 OM. 


einen jiyliftifchen Zwed bedingt ift und eine ſtär— 
fere Betonung des invertirten Wortes zum Zwecke 


g, Witt, St. Kilda und andere ber | bat. Man kann eine gar rhetoriſche u. rhyth⸗ 


miſche J. unterſcheiden. In der lateiniſchen Sprache 


wovon über ?/, auf die Inſeln kommt) mit (1851) | waltet das rhetoriſche, in der deutſchen das logiſche 


6,500, (1861) 88, Einwohnern Das Land 
wirb dur das lange enge Thal von Glenmore 
mit ben burch ben Falebonifchen Kanal verbunbe: 
nen Seen Neß und Lochie von Norboften nad 
Sübweften durchſchnitten und befteht fait ganz aus 
Bebirgen mit unfrudhtbaren Heiden, großen Torf: 
mooren u, tiefen Weibethälern (Blend), auf deren 
Grunde zahlreiche Seen, aber aud Striche Ader: 
landes liegen. Die hoöchſten Punkte des Gebirgs, 
in weldem Gneis, Granit, Micafchiefer u. andere 
metamorphijche Gefteine vorherrſchen, und bas ben 
höchſten Theil Großbritanniens umfakt, find nord⸗ 
weillih vom Glenmorethal: Ben Attow (3753 $.) 
Mam Suil (3623 F.) und Scournalapih (354 

3.); im Süden lebt der höchſte Gipfel ber Gram: 
pians, Ben Nevis (4133 %.); öftlih davon am Ufer 
de8 Loch Euriche ber Ben Alder (3425 3: Bon 
ba erſtreckt fi ein Höhenzug in norböftlicher Rich: 
tung (Monagb Lea oder Monadh Liabh) u. trennt 
ben obern Spey von dem Findhornfluß, dem Neß 
und Lochie. Die Weftfüe ift fehr zerrifien. Im 
Glenmore und feinen Nebentbälern, befonders im 
Glen Morrifon, iſt Wald ziemlich häufig (Tannen, 
Eichen, Birken ıc.). Auf Aderland kommen im 
Ganzen nur %, Procent ber Oberflähe. Haupt: 
erwerböquellen der Bewohner bilden Viehzucht, 
deren Produfte (großes Hornvich, Schafe u. Wolle) 
ausgeführt werben. Die Weiber fpinnen u. ver: 
fertigen hausmachene Zeude; an ber Weftfüfte 
wird auch Filchfang betrieben, u. Weizen u. Hafer 
gewinnt man am Moranfortb. Kalt, Marmor u. 
Schiefer find reihlih vorhanden; auch Eifen und 
Blei fommen vor, werben jedoch nicht bearbeitet. 
Die meiiten Bewohner, befonbers im Meften und 
auf ben Inſeln, fprechen noch gaelifh. Weber fe: 
tere f. die befonderen Artitel. Die gleichnamige 
Hauptitadt liegt Außerſt malerifch zu beiden Sei: 
ten des Neß, an deſſen Mündung in ben Moray: 
fort) und nabe dem Nordende des Falebonifchen 
Kanals, ift guͤt gebaut, hat 12 Kirchen, einen Ge: 
vichtöhof, eine Tateinifche Schule mit Bibliothek, 
inHandwerkerinſtitut, Krankenhaus, Gefängnißıc. 
nd zählt 9400 Einw., welche vorzüglich Gerberei, 


Princip vor, während die griechiſche nach allen drei 
Richtungen hin ſich reich und geſchmeidig darſtellt, 
bie franzöſiſche aber durch ihre feſte Konſiruktions⸗ 
weiſe in dieſer Beziehung ſehr beſchränkt iſt. Auch 
die deutſche Sprache iſt an eine beſtimmte Stellung 
des Berbxms gebunden, welches in ber Frage, wie 
im Wunſch- oder Befehlsſatze immer bie erſte, in 
ber behauptenden oder abfprechenden Darfiellung 
aber immer bie zweite Stelle bes Satzes einnimmt 
und an das Ende befjelben nur dann zu fliehen 
kommt, wenn ber Satz ald abhängig von einem 
anderen bezeichnet werben fol. a8 durch bie 
Wortftelung im Deutſchen nicht ausgebrückt wer: 
ben kann, wird durch bie Betonung ausgebrüdt. 
Ju ber Taktit ift J. die Verehrung ber gewöhn- 
lihen Ordnung, in welcher bie taftiichen Einheiten 
ſich aufzuftellen pflegen. Wenn z. B. die erfte Kom⸗ 
pagnie eines Bataillons auf dem linken Flügel des⸗ 
jelben jtebt, in fich aber vorſchriftsmäßig georbnet 
ift, und bie legte Kompagnie auf dem rechten 
Flügel, fo fteht das Bataillon „in J.“. Eine ſolche 
Stellung if zu vermeiden oder durch ben Kontre— 
marich zu verändern. In ber Mebicin bezeichnet 
J. ſ. v. a. Umftülpung eines Organs, 3. B. ber 
Augenlider, ber Gebärmutter, bes Maftbarms. 

Invertebrata (lat.), wirbellofe Thiere. 

Invertentia (sc. remedia, lat.), umänbernbe, 
umſtimmende Mittel, nah Einigen auch f. v.a. 
Absorbentia, Säure tilgende Mittel. 

Inverury, Stabt in ber ſchottiſchen Grafſchaft 
Aberdeen, norbweitlic von Kintore, an ber Mün— 
bung be# Ury in ben Don und am Enbe bes Aber= 
— mit Vieh: und Getreidehandel u. 2520 

nw, 

——— (v. Lat.), Nachforſchung durch 
eine wi eitliche Bebörbe. 

Inpeflitur (v. Lat.), Einkleidung, Einfegung 
in ein Amt, befonders bie Belehnung eines Be— 
amten mit den zu feinem Amte gebörigen Beſitzun⸗ 
gen und Gütern. Inveftiturrecdt it das Recht, 
die von ben Gemeinden ob. dem Klerus gewählten 
Biſchöfe zu beitätigen und fie in die zu ihrem Amte 
gehörigen Pfründen einzufegen. In ben erften 


Inveſtitur. 


Zeiten ber chriſtlichen Kirche erfolgte die Ernen⸗ 
nung der Biſchöfe nach dem Vorgange der Apoſtel 
in der Regel auf die Weiſe, daß die benachbarten 
Ben. unter Auziehung bes Kleruß und ber be: 
treffenden Gemeinde ben neuen Biſchof erwählten, 
vrüften und dann glei in fein Amt einfegten. 
ad und nad jchieb ſich aber dies Verfahren in 
örei getrennte Handlungen, die bamit auch einige 
Modififationen erlitten. Es warb nämlich bie 
Form ber Wahlhandlung ber Municipalvers 
an angepaßt und demnach umter bie Geiftlidh: 
feit, bie Honoratioren und bie eigentliche Bürger: 
ihaft vertheilt. Damit aber ber Einfluß ber Leicht 
zu gewinnenben Volfsmenge bei der Wahl nicht | 
der übermwiegenbe werbe, behielt man bie eigentliche 
Babldandlung bem Klerus ausſchließlich vor, und 
die Betheiligung ber Gemeinde dabei beſtand ent- 
weber nur in einer allgemeinen Empfehlung oder 
k —— oder biente als Zeugniß fuͤr die 
Würdigkeit des Gewählten. Natürlih mußten bie 
Wünſche des Kaiſers dabei Berüdfihtigung finden, | 
unb bei zwiftigen Wahlen gaben biefe nicht felten 
allein bie Entſcheidung. Auf die Wahlhandlung 
folgte bie Prüfung bes Gewählten burd ben Mes 
tropoliten in Verbindung mit ben anmwejenben Bi- 
ihöfen der Provinz. Die Prüfung u. Beftätigung 
eines erwählten Metropofiten erfolgte durch den 
Grarchen oder Patriarchen; bie Beitätigung ber 
Batriarchen aber war in ber ausbrüdlichen oder 
ſtillſchweigenden Anerkennung ber @ewählten von 
Seiten bed Papftes enthalten, und biefem mußte 
daber nach volljogener Orbination Bericht erftattet 
und das Glaubensbekenntniß bes Ordinirten fiber: 
jandt werben. Die bifhöfliche Weibe ober Kon= 
jefration folgte dann entweber fofort, ob. läng⸗ 
tens binnen drei Monaten und warb von bem 
Metropoliten unter “ffineng der Provinzialbis 
ihöfe verrichtet. In ben germanifchen Reichen 
ſollten dieſe Wahlen ber Theorie nach in ihrer alten 
Geſtalt fortbeſtehen, aber in Wirklichkeit erhielten 
die Könige immer mehr Einfluß auf ſie, und in 
Spanien zuerſt ward das lagen ame wenn 
auch unter bem Vorbehalt ber Beftätigung durch 
den Metropoliten, von ben Biſchöfen ben Königen 
ausbrüdlich übertragen. In andern Ländern ges 
ſchah diefes zwar nicht „u. es warb im Gegentbeil 
das unumfchränfte Wahlrecht zuweilen durch kö— 
nigliche SFreibriefe einzelnen Kirchen zugefichert ; | 
deſſen umgeachtet entjchieb bei der Verleihung ber 
Bisthümer feit dem 10. Jahrhundert, namentlich 
in Dentfhland, im Allgemeinen ber Wille bes 
Be Diefer Einfluß der weltlihen Macht auf 
die Bifhofswahlen wurde aber dadurch noch bes 
deutend veritärft, baf mit bem geifllichen Hirtens 
amt ber Genuß von Reichslehen und fonftigen | 
weltlihen Gütern unb Vortbeilen verbunden war, 
u. ba beren Verleihung allein dem König zuftand, 
io pfiegten die neuerwählten Bilchöfe Ring und 
Stab, die Zeichen ihrerWürbde, aus feinen Händen 
zu empfangen. Die nothwendige Folge bavon war 
Abhängigkeit ber Kirche von ber weltlichen Macht, 
iowie die Einbrängung unmürbiger Individuen 
in die hohen gertlihen Stellen. Desbalb giifien 
die Räpfte, vor allen Gregor VII, (f. d.), ben Grund 
des Uebels, die Verleihung geiſtlicher Stellen von 
Seiten ber weltliden Machthaber, mit ben fhärf: 
sten Waffen an, woraus fi in Deutſchland jener 
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beftige Juveftiturfireit entipann, der erfi 1122 
durch bag wormfer Konforbat zwiſchen dem 
beutjchen Kaiſer Heinrich V. u. dem Papſie Galir: 
tus II. beigelegt ward. Der Kaifer gab darnach 
allen Kirchen bie —— Wahlfreiheit zurück u. 
leiſtete auf die J. mit Ring und Siab Verzicht. 
Dagegen räumte ber Papſt ein, daß bie Wahl der. 
beutfhen Biſchöfe und Aebte in Gegenwart Faifers 
licher Abgeordneten ohne Gewalt und Simonie- 
verhandelt, der Konſekrirte aber mit bei mit ſei— 
nem geiftlihen Amte verbundenen Regalien vom 
Kaiſer durch das Scepter belehnt werben folle. Ob⸗ 
wohl die Wahl felbft fortan nach ben Kirchenge— 
ſetzen bloß durch das Kapitel als dem eigentlichen 
Klerus der biſchöflichen Kirche in Verbindung mit 
ben Nebten und Mönchen bewerfftelligt werben 
jollte, jo übten doch die Minifterialen der bifchöf: 
lichen Kurie noch geraume za einen oft fehr ge: 
waltſamen Ginfluß = biefelbe aus. Erft vom 
Raifer Friedrich II. ward in der zu Eger 1213 er: 
laſſenen goldenen Bulle das austchlie liche Wahl⸗ 
recht der Kapitel beſtätigt und jede bie Selbſtſtän— 
bigfeit ber Kirche beeinträchtigende Gewohnheit, 
worunter man vornehmlich die oben bezeichnete 
Betbeiligungvon Laien verftand, ausdrücklich außer 
Geltun gelebt. So warb in Deutfhland ber Kirche 
bie Bab freiheit zurlicigegeben. Daſſelbe geſcha 
1208 in Aragonien, 1205 in England und 12 
durch die pragmatifche Sanftion erg IX. in 
Frankreich. Auch in Schweden und Norwegen 
warb noch in bemfelben Jahrhundert biefe Orb: 
nun —— a aber ſpäter bie Ernennung 
ber Biſchöfe durch den Landesfürſten dem monars 
chiſchen Princip, wie daſſelbe ſich in ber neueren 
Zeit entwickelte, angemeſſener erſchien, ſo ward 
ies Verfahren ſeit dem 15. Jahrhundert in vielen 
Ländern durch beſondere Verträge und päpſtliche 
Indulte eingeführt und durch die neueren Konz 
forbate betätigt. Es befteht gegenwärtig in Bor: 
tugal, Spanien, Frankreich, Neapel und Sicilien, 
Sardinien und Defterreih. In Deutfchland follte 
in Gemäßbeit ber wiener Konkordate ba8 Wahl: 
recht ben Kapiteln auch fernerbin verbleiben; in 
Bayern aber ift es fpäter durch ein Aonkordat ebenz 
falls bem König übertragen worden. In ben von 
RAR EN regierten Länbern 
üben bie Kapitel das Wahlrecht aus, fo in Preußen, 
Hannover, ben beirefienden kleineren Bundesſtaa— 
ten, in Holland und in ber Schweiz. Doch it hier 
auf verſchiedenerlei Art dem Landesherrn bie Mögs 
lichkeit offen gelaſſen, mißfällige Perſonen von ber 
Wahl auszuſchließen. Die Prüfung und Beſiäti— 
gung der erwählten oder ernannten Biſchöfe iſt 
nach und nach burch bie Praris an ben Bapft über: 
gegangen, was bie Konforbate indgefammt ent: 
weder ausdrücklich, ob. ſtillſchweigend anerfennen. 
Die Beftätigung erfolgt erfi nach genauer Kar 
und vor ber Ausfertigung ber Konfirmationsbulle 
barf ber Ernannte dad Amt nicht ausüben. In 
ber protetantifchen Kirche verfteht man unter 
J. bie feierlibe Ginführung ber Geifilihen, na= 
mentli ber Superintenbenten, in das Amt; fie 


wird im Auftrage bes Lanbesherrn durch einen 
‚ böberen Geiftlichen an und zwar mittelft 


einer in Gegenwart ber Gemeinde gehaltenen Bor- 
ftellungsrebe, Weberreihung ber Beitätigungdurs . 
funde und Abnahme bed Handſchlags. 


; Tochter des 


2° - 


— 


Wort 2 
} öffentlichen Gottesdienſt über, wo man nun unter 


u 


408 Invicem 

Invicem (lat.), wechjelöweife, Eines nach bem 
Andern. 
Invidia (lat.), Neid, Mißgunſt; perſonificirt 
iganten Ballas und ber Styr. 

Invinatio (lat.), in Beziehung auf ben Wein 
im Abendmahl daſſelbe, was Impanatio (f. d.) für 
das Brob. 

Invincibilis (lat.), unüberwindlid; in ber 
diplomatischen Titulatur für Kaifer und Könige 
j. v. a. Unüberwindlichſter. 

Inviscantia (sc. remedia, lat.), verbidende, 
bie Säfte vermeintlich zähe machende Mittel. 

Invita Minerva (lat.), wider Willen ber Mi- 
nerva, d. b. etwas ohne die gehörigen Anlagen, 
ohne Fäbigfeit, ohne nd unternehmen. 

Invitatorium (lat.), im Allgemeinen bas 
Zeichen, womit zum Gottesdienft, in ber Negel 
zum Frübgotsesdienft, zu dev Matutine, eingeladen 
wird, Die Kloftergeiftlichen wurden mit dem Zus 
rufe „Venite, adoremus“, die Nonnen mit dem 
Alleluja“ gewedt. Diefe Sitte ging in ben 


I, ingbefondere bie Antiphonie verſteht, in welcher, 
nach dem Breviarium romanum, auf ben Zuruf 
„Venite, exaltemus Dominum !* geantwortet wird 
„Adoremus Dominum, qui fecit nos.“ 

Invocavit (lat.), Name bes eriten Sonntags 
in den großen vierzigtägigen Faften, nach ben 
Worten Pfalm 91, 13: „Invocavit me et exaudiam 
eum“, womit bie alte Kirche an dieſem Tage ihren 
Gottesdienft begann. 

Inbolution (v. — im Gegenſatz a Evo: 
Iution (Ausziehung einer Wurzel), die Erhebung 


"zu einer Potenz, nah dem Sprachgebrauch Älterer 
— 
volventia (se. remedia, lat.), ſ. Demul- 


centia, 
it, Beihuldigung, Injurie. 

* „ {m weitern nr bie Veredlung in 
fih ſelbſt, im engern Sinne die abfichtliche Ber: 
miſchung ber beiten und fchönften blutsverwandten 
Thiere mit einander. : 

90, in ber griechiichen Mythologie Tochter bes 
Inachus, nah Andern bes Jaſus und der Beitho, 


: Als Mädchen von ungemeiner Schönheit ward fie 


von Zeus geliebt, floh zwar anfangs vor ibm, ergab 
fi ihm aber ſodann, von dem Gotte in einen dich: 
ten Nebel gebüllt. Gleichwohl bemerkte Here bie 
Untreue ihres Gemahls, und dieſer verwandelte 
num bie Geliebte in eine weiße Kub, um jeden Um— 
ang mit ihr abjchwören zu können. Here erbat 
ds aber von Zeus bie weiße Kuh zum Gefchent 
und ſetzte ihr den fchlaflofen und Alles fehenden 


— Jon. 


lung ift Argus erft von Hermes durch deſſen Spiel 
auf der Nobrflöte eingejchläfert und dann ent- 
haupiet worden), ſowie in dem Zufaße, die Augen 
bes getödteten Argus feien von ber Here auf 
Pfau, ihren Lieblingsvogel, übertragen worden. 
| Die Deutungen bes Mythus find fehr verfchieden- 
artig. Schon bie Alten fahen in Jo den Monb. 
hnen folgen Hug und Greuzer, jowie Welder, 
chwenk und Panoſka (die wanderndbe Jo ber 
Mond in feinem Kreislauf, ber Var + 4 
Argos ber Sternenhimmel). ©. Hermann t 





‚den Schlüffel zur Deutung des Mythus in dem 


‚Jährlichen Anfhwellen des Nils, Butimann aber 

jNiebt Io für eine Berfonififation de Jonierſtam⸗ 
mes an. 

bates, ſ. Belleropbon. 

ocafte Eptea Re), in der griesifgen Gagens 
geihichte Tochter des Mendceus und Schwefler bes 
Greon, Gemahlin des thebaniihen Königs Laius, 
von weldem fie ben Dedipuß (ſ. d.) gebar. 

Jolaus, in der griechiſchen Mytbologie Sohn 
bes Iphicles unb ber Automebufa Stiefne bes 
—— und deſſen Gefährte und Wag 

tr wohnte ber kalydoniſchen Jagd und dem 
nautenzuge bei, balf bem Hercules bei d 
Kampf mit der lernäijchen lange, begleitete ihn 
‚auch auf bem Bu nad bes Geryones Rindern u, 
gen mit den Pferden des Heros ben in 
‚den olympifchen Spielen. Später fandte ihn = 
cules an ber Spige feiner mit den Töchtern 
Theſpius erzeugten S je nad Sardinien, wo er 


ter. 


mit des Däbalus Hülfe Kultur verbreitet haben 
und deshalb zuleßt göttlich verehrt worden fein 
joll. Er war bei dem Ende bes Hercules zug 
und bereitete auf befjen Befehl den Scheiterbe A 
Als er, nachdem ber Körper verbrannt war, feine 
Spur von den Gebeinen fand, jötob er auf bes 
an Aufnahme unter die Götter, brachte ihm 

n Opfer und errichtete zu deſſen Andenken einen 
großen Erdhügel. Dann begab er fi nad Tra= 
hin. Hercules gebachte noch unter ben Unſterb⸗ 
lichen des treuen Genofjen und bewog feine Ge— 
mahlin Hebe, jenen, nachdem er Greis 

eworden, wieder zu verjüngen. Ihm und dem 
ercules zu Ehren feierte man in re bie Jo⸗ 
läa mit Opfern u. Pierderennen, wobei ber 
ger einen Myrtenfranz erhielt. 

Jolcus, alte Stadt in ber theffalifchen Lande 
ſchaft Magnefia, an der innerfien Bucht des pa- 
gafäifchen Meerbufeng, 7 Stadien von D 
das aus den Trümmern von J. emporwuds. Ihr 
Andenken blieb in dem Mythus von Jafon und 
den Argonauten erhalten, die von I. nach Colchis 


Argus zum Wächter. Dieſer band die Kuh am  abfuhren (f. Argomauten und Jafon 


einen Delbaum im Haine ber Here zu Mycenä; 


‚ „Hermes aber erhielt von Zeus, der feine Willfäh- 
‘ rigfeit bereufe, ben Auftrag, bie Kuh zu entführen. 


, Ein Sperber (Zeus Ietbf) 


wies dem Götterboten 
ben Weg, und biefer tödtete den Argus mit eis 
nem Steinwurfe, re aber ſchickte der Io eine 
Bremfe, durch welche die Unglüdliche rafend ge: 
macht und burch alle Länber griagt ward, bis jie 
endlich am Nil Ruhe fand. es bie gewöhnliche 

abel, die ſehr alt fein muß, da fchon Homer ben 

ermes Argustödbter nennt. Einzelne Abwei: 

ungen finden ſich hinfichtlich ber Lokalität u. der 
Art der Tödtung (nad ber gewöhnlichen Erzäh: 


Sole, in der griechifchen ——34 Tochter 
des Königs — von Oechalia, letzte Geliebte 
des Hercules (ſ. d.), ſpäterhin Gemahlin des Hyllus 

Jon, mythiſcher Ahnher der Jonier, Sohn des 
Apollo u. ber Creuſa, ber Tochter des Erechtheus u. 
Gemahlin des Kutbus. Nach der dem gleichnamis 

en Trauerjpiel des Euripides zu Grunde liegenden 
abel gebar Greufa von Apollo, der ihr in einer 
öhle unter ben PBropyläen zu Athen enabt fein 
fol, ben J. fette ihn aber in ber Söpte aus. 
Apollo ließ das Kind nad Delphi bringen und von 
einer Priefterin erziehen. Als J. ———— 
war, befragten Kuthus und Greufa das Drakel um 


Jon — Jowa, 


bie Urſache ber Unfruchtbarkeit ihrer Che. Sie er: 
hielten den Beſcheid, das erite Kind, welches ihnen 
beim Herausgehen aus ben Tempelbegegne, ſolle ihr 
Sohn jein. Tuthus erfannte barauf den ihnen be— 
egnenden J. auch wirklich als jeinen Sohn an, 
reufa aber, in bemfelben die Frucht einer früheren 
Liebe ihres Gemahls vermuthend, ließ ihm einen Bes 
her vomgiftigen Blute des gorgonifchen Drachen reis 
hen. Ihre Abfiht ward jedoch vereitelt, da J. ben 
Zranf zuerjt den Göttern ausgoß u. dadurch eine 
Taube vergiftet ward. Creuſa flüchtete darauf an den 
Altar des Gottes. J. wollte fie hinwegreißen und 
töbten, eine Briefterin aber enthüllte ihnen ihr 
Verhältuiß, und Mutier und Sohn verjöhnten fi 
barauf, ohne bem Kuthus ben Zufammenbang der 
Sade aufzuflären. Letzterem ee Greufa ſpäter 
ben Dorus u. Ahäus. Eine Mobififation erfuhr 
ber Mythus dadurch, daß bie Bewohner von 
Argialus an ber Nordfüfte bes Peloponnes auch 
Sonier waren. Zuthus, aus Theſſalien vertrichen, 
famı nach Aegialus. Nach feinem Tode wollte eben 
& egen bie —— ziehen, als ihm deren König 
elinus feine Tochter Helice zur Gemahlin gab. 
Nach bes Königs Tode beftieg x ben Thron, und 
fo erhielten die Megialeer ben Namen Jonier. An— 
bere Nachrichten fdieben ben 3. als Herrſcher von 
Athen zwifchen Erechtheus und Gecrops ein. Er 
fol nämlih, von ben Athenern gegen Eleufiß zu 
zule gerufen, den Eumolpus befiegt haben, dann 
önig von Athen geworben fein und bie Athener 
in bie vier Klaſſen: Aderbauer, Hirten, Handwer⸗ 
fer und Krieger eingetheilt haben. 

Jon, aus Chios, griehifcher Dichter, auch Hi: 
ftorifer und Philoſoph, bewarb fi um 452 v. Ehr. 
ın Athen zuerit als Tragifer um ben Preis und 
beſchenkte, nachdem er biefen errungen , jeben 
Athener mit einem Faß Ehierwein; T wahrjcein: 
ih um 421. Bon feinen Dramen fennen wir 
noch 11 dem Namen nad. Außerdem befigen wir 
noch einige Fragmente von feinen Elegien, welche 
ih durch ana —— eiterkeit auszeichnen. 

och werden ihm Skolien, Dithyramben, Hymnen 
und Epigramme beigelegt, von denen aber wohl 
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Jos, eine ber kleineren Sporaben bes —— 

Meeres, früher Phönice genannt, 24 Milliarien 

ne Naxus, nah Einigen Begräbnißort 
omers. 

Jowa, einer ber Vereinigten Staaten van 
Nordamerika, zu den nördlichen inneren GStaa- 
ten gehörig, zwiſchen 40° 25° — 43° 50° nörbI. Br. 
und 90° 18° — 96° 53° wefil. L. v. Greenw., 
grenzt nördlich an Minnefota, öſtlich an Wis: 
confin und Illinois, füblih an Miffouri, well: 
ih an Nebrasfa und Dacotah, erjtredt ſich 46 
Meilen von Norben nah Süden und 67 Meilen 
von Oſten nad) Weften u. umfaßt 2395,3 DMeilen. 
Auf ber Weitgrenze bes Landes fließt ber Mifjouri, 
auf der Of * ber Miffiffippi; in dieſelben 
münden in & eine große Anzahl fahrbaser und 
durch ihre Kraft nugbarer Ströme, jo in ben Miſ— 
ſiſſippi der Des Moines (ber eigentliche Haupifluß 
3.3), ber Skunk, ber Fuß J. mit bem fich nicht 
weit oberhalb ber Mündung ber Red Cedar ver: 
einigt, ber Wapfipinicon, Dafoqueta, Turfey u. 
der Obere 3.; in ben Miffouri der Litile Siour ob. 
Inyan Yankey, Boyer 2. Die Terraingeftaltung 
2.8 iſt die einer hohen Prairie mit wellenförmiger 
Oberfläche. Berge fommen gar nicht vor, nur an den 
Uferwänden fieht man häufige Bluffs, 40—130 

uß hoch, oder von Schluchten durchriſſene Kalfs 
chichten; mit diefen Bluffs fteigt man zum Tafels 
land hinauf. Der füblihe Lanbestheil iſt ſehr 
maleriſch, reih an Grasplägen u. grünen Ebenen, 
mit bazwifchen gelegenen Hainen und fi winden⸗ 
ben Baͤchen und durdfchnitten von den größern 
Strömen; ber Norben liegt höher, bier find Au- * 
böben von Eichenwalbungen gekrönt nicht unges 
wöhnlich, und bie Flüſſe fallen über Fels kanten zu 
ben tieferen Ebenen hinab. Der nordöfiliche Theil 
ift eine mineralreiche Region, ergiebig an Blei u. 
andern Metallen, aber zugleich mit außgezeichnetem 
Boden verfehen. Den bezeichnenbditen Eharafter- 
zug be3 Landes bilden aber bie Prairien, bie bier 
einzig und von einer —— Mannichfaltig⸗ 
keit find. Dieſe natürlichen Wieſen, deren Gras 
die koſtbarſte Weide liefert, werden häufig durch 


nichts erhalten iſt. Bon feiner Gründungsge⸗ Haſeldickichte und duftende Büſche unterbrochen 


ſchichte von Chios find einige dürftige Ueberbleib— 
ſel vorhanden. Seine Schriften von berühmten 


Männern ſcheint Plutarch in feinen Biographien ſenunterlage gehört 


benutzt'zu haben. 
ned und Jonia, ſ. Jonier und Jonien. 
ope, in der griechiſchen Sagengeſchichte Ge: 
mablin des Gepheus, im Mythus von Andromeda 
und Perſeus au Eafjiopea genannt; nad ihr fol 
die Stabt Joppe genannt fein, wo Perſeus das 
Ungeheuer erlegte. 
ophon, Sohn bed Dichters Sophocles, erhob 
gegen jeinen Vater bie Anklage, dab berjelbe we: 
en feines vorgerüdten Alters unfähig jei, fein 
rmögen noch ſelbſt zu verwalten, ward aber von 
dem greifen Dichter burch Borlefung des „Oedipus 
auf Colonus“, des letzten Drama’sbeflelben, wider: 
legt. Er wird auch ſelbſt als tragifher Dichter 
genannt, ber gleichzeitig mit Jon und Euripibes 
auftrat und noch bei Lebzeiten feined Vaters ben 
Preis gewann, aber auch befjen Poefien für bie 
feinigen ausgegeben Haben foll. Bon feinen Tra= 
ödien, beren Zahl auf 50 angegeben wird, haben 
ia Taum einige Verſe erhalten, 


und find in ber unle: mit Geisblatt, Jasmin, 
wilden Roſen und Beilden gefhmüdt. Die Fel—⸗ 

ana ber paläogoifchen For— 
mation an. Den fübliden und wehlichen Theil 
nimmt die Kohlenformation ein, bie faft bis zur 
Sübdoftede des Landes am Miffiffippi reicht, von 
bem fie ein 4 Meilen breiter Gürtel von Kohlen— 
falf entfernt hält. Letzterer erfiredt fi von ba 
biagonal burch den Staat bis zur äußerſten Norb- 
weitede. Nach Nordoften hin erfcheinen untere 
Formationen, in langen parallelen Zonen ein: 
ander folgend; längs berjelben geht der Ober: 
lauf ber Flüſſe, bie bort von der Norbgrenze 
bem Miffiffippt zufließen. Der Potsdamſandſtein 
der untern ſiluriſchen Formation nimmt bie nord⸗ 
öfliche Ede ein. Für die Mineralgewinnung J.'s 
find bis jegt bie Bleiminen bei Dubuque am 
Miffiffippi am wictigiten. Der Koblenreihthum 
ift noch kaum erſchloſſen. Auch eine Fülle treff⸗ 
lichſten Eiſenerzes iſt vorhanden, ſowie Gyps, 
Thonarten, Bauſteine ꝛc. Der Boden iſt im All: 
—— ausgezeichnet und enthält nur unbe— 
eutende Streden werthloſen Landes; namentlich 
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find bie Thäler der Flüſſe Ned Gebar, J. u. Des 
Moines von ber vorzügligjten Beſchaffenheit. Wei: 
ter nördlich iſt das Land weniger gut, obſchon noch 
immer nutzbar; die tieferen Gründe ſind entweder 
naß, oder ſumpfig, oder voller Teiche u. ganz ohne 
Holz. Das Klima iſt gemäßigt und für den 
Ackerbau äußerſt günſtig, wie denn J. überhaupt 
zu den geſundeſten Staaten ber Union gehört. 
Die Pfirſich blüht Mitte April, der Weizen reift 
im Auguſt. Die Winter ſind indeſſen durch die 
bäufigen Nord: u. Nordweſtwinde ziemlich ſtreng. 
Die mittlere Jahrestemperatur it 8%,4 M., 
die bed Sommers 18°,2, des Winters — 20,7 
R.; bie jährlihe Negenmenge beträgt 50'% 
Zoll. Wald findet fih befonbers im Süden längs 
der Flüjje, nörbli vom 42. Breitengrabe ift er ſpaͤr⸗ 
ficher vorhanden. In ben Gründen wachſen Eichen, 
Ulmen, weißer u. Juderaborn 2c.; an ben anbern 
Stellen Rappeln, Eichen, Hidory, Wallnuß ꝛe. Im 
Norden findet fi hie und ba auch Fichtenwald. 
Dem Miffiffippi folgt der Wald ununterbrochen 
oft auf meilenweite Streden; dann erftredt ſich von 
ihm ein weiter Gürtel ind Land, ben Lauf eines 
Nebenflufjes bezeichnend; zuweilen ſteht aud ein 
großer Wald von meilenmweiter Ausbehnung tiolirt 
ın der Grad: und Blumenwildnif. Auch bie 
wilde Pflaume, der Wein u. die Stachelbeere find 
in J. einbeimifch; bie Pfirfih wächit ſehr appid, u. 
Aepfel und Birnen erlangen bie höchſte Vollen- 
bung. Für ben G@etreidebau eignet ſich ber 
Staat in berporragenber Weife. Im Jahre 1859 
waren 229 DMeilen Rulturland bebaut und 540 
DMeilen no nicht angegriffen; von jenen trugen 
57,3 OMeilen Weizen, 23,2 Hafer, 72,5 Mais, 
2,5 Rartoffeln, fait 13 Wiefen, beinahe 6 ungari: 
ſches Gras, 1,7 Obiigärten. Die Viehzucht liefert 
viele und treffliche Butter, Kaſe und Wolle. Aus 
Sorghum wird Melafje bereitet. Die Yabrifthäs 
tigfeit wie auch ber Bergbau find von feinem Be: 
lang, dagegen ift der Handel, obwohl nur Binnen: 
handel, nicht unbedeutend. Er hat feinen Sig 
namentlich an den Verfhiffungsorten in Keoluk, 
Fort Mabifon, Burlington, Muscatine, Davens 
port, Glinton, Bellevue, Dubuque x. Die Bevöl⸗ 
ferung 3.8 betrug 1840: 43,112 Seelen, 1850: 
192,214, 1860: 674,948 Seelen; fie gebört bem 
religiöſen Bekenntniß nach vorwiegend zu ben 
Melhodiſten und Presbpterianern; auch die Bapti: 
ften und Katholiken find zahlreich vertreten. An 
höheren Ilnterricht8anftalten befigt ber Staat (u. 
war erit ſeit neuefler Zeit) eine Staatäuniverfitätzu 
Jone-Gity (jeit 1855) nebſt einem mebicinifchen 

epartement zu Keoluf und einer Staatänors 
malſchule zu Jowa City, 8 Colleges und ein theos 
logiſches Seminar (lutberiich) zu Wartburg. Die 

ab! ſämmtlicher Schulen betrug 1861 5502 mit 
7325 Lehrern unb 183,318 Schülern. Die Ron: 
titution wurde 1857 angenommen. Die Erefutiv: 
gewalt hat ber Gouverneur, ber auf 2 Jahre vom 
Bolfe erwäblt wird; bie Legislative rubt in ben 
Händen der General Afjembiy, bie aus einem Se: 
nat (von 46 Mitgliedern) und einem Unterhaus 
(93 Mitglieder) beitebt und alle 2 Jahre zu Jowa— 
Sityzufammenfommt. Die Einnahmen des Staats 
betrugen 1860 815,373 Dollars, bie Ausgaben 
735,937 Doll., mithin ber Ueberſchuß 79,436 Doll. ; 


Ipecacuanha — Iphicrates. 


122,2% Dollars. Hauptſtadt bes Staats tji ſelt 
1854 Des Moines. Den Kongreß ber Unions— 
ftaaten bejchidt berfelbe mit 2 Senatoren und 2 
Repräfentanten. 3. bat feinen Namen vom Fluſſe 
J. und ift einer ber Staaten, welche auß dent 1803 
von Franfreih an bie Union verfauften Territos 
rium gebilbet wurben. Der franzöſiſche Ganadier 
Dubugque hatte 1788 die erfte Anfiedelung daſelbſt 
Far Bis 1823 war bann das Gebiet ein Theil 
e3 großen Miffouriterritoriums, erhielt 1888 eine 
eigene Territorialregierung und wurbe 1346 als 
Staat in die Union aufgenommen. Die frühere 
auptftabt bes Staats, Jowa-City, am Fluſſe 
%, iſt Sig der Staatsumiverfität und bat 6316 
Einwohner. 
Iperacuanha (Radix Ipecacuanhae, Brech— 
wurzel), Name mehrer Wurzeln von fehr vers 
| fchiedenartigen Pflanzen, welche die Eigenfchaft bes 
fipen, daß fie Erbrechen errregen, senders von 
| Gephadtis, Jonidium, Pfychotria, Richardſonia. 
| Ueber bie Ädhte —— Cephaëlis. 
Ipecactuanhaſäure, Beſtandtheil ber Wurzel 
von Cephaälis Ipecacuanha, wird gewonnen, 
wenn man die Wurzel mit Fochendem Weingeift 
ertrabirt, das Filtrat mit all faurem Bleioryd 
—— den Niederſchlag mit E fofäure bebanbelt, 
as Filtrat wieder Fin bag ipecacuanbafaure 
Bleioryb in Aether vertheilt und mit Schwefel: 
waſſerſtoff zerfeßt. Aus ber ätheriſchen Löſung 
erhält man bie 3. durch Verbunftung als rotb: 
braune Mafle. Gie E* Gifenorpbfalge grün, bie 
alfalifche Löfung abforbirt Sauerfioff aus ber 
t 


Luft. 
Ipek (Beia, Petſcha), europäifchstürfifche 
Stadt in Albanien, Ejalet Uskiup (Uesküb), IR 
ih vom Shliebgebirge, an ber Biftrig (Mebenflug 
des weißen Drin), angenehm gelegen, mit hüb— 
ſchen, geräumigen u ‚ beren jedes vom Fluß 
‚aus nit Wafler verjeben wird, Obit:, Tabat- und 
Maulbeerpflanzungen, Seibenbereitung und 8000 
Einwohnern, meift mohammebanifchen Serben. 3. 
ift die alte Reſidenz ber ferbifchen Patriarchen. 
Iphieles, in der griechiihen Mythologie Sohn 
bed Amphitryo und der Alcmene, Halbbruber bes 
Hercules, verrieth feine fierbliche Abkunft ſchon 
als Kind, indem er vor ben Schlangen, welche das 
Kind Hercules erwürgte, flob. war Theil⸗ 
nehmer an der Falybonifchen Jagd. Als er dem 
Hercules im Kampfe gegen Augias beiftandb, warb 
er verwundet unb nach Pbeneus gebradt, wo er 
flarb, begraben und nachher als Heros verehrt 
ward. Nah Andern fand er feinen Tod im Kampfe 
bes Hercules gegen Hippocoon. 
| Iphicrates, berühmter En ber Atbener, 
ward troß feiner niebern Herfunft als zwanzigjähri⸗ 
| er Züngling zum Befehlshaber über die von dem 
Bundedrath in Korinth angemworbenen Truppen 
ernannt und erwarb biefen bald einen gefürchteten 
Namen. Er bildete nämlich eine neue Truppen 
gattung, welche zwiſchen Hopliten und Leichtbes 
waffneten die Mitte bielt, indem fie diefen an Bes 
weglichfeit nichts nachgab und doch wie jene in 
geichloffenen Gliedern kämpfte. Wenige Monate 
nad ber unglücklichen Schlacht bei Lehäum machte 
J. glüdliche Angriffe auf die nıit Sparta verbüns 
deten Städte Phlius und Sicvon und flug den 





die funbdirte Staatsfchuld im December 1862: Polemarchen von Lechäum 392 v. Chr. bei Korinth 


Iphigenia. 


entſcheidend aufs Haupt. Als er 391 in Folge 
eines Streites mit den Argivern wegen beren An: 
maßungen in Korinth einige berfelben töbten ließ, 
mißbilligten die Athener dieſe Maßregel, weshalb 
3. ben Oberbefehl niederlegte. Sein Nachfolger 
war Charias. Als aber Anaribius bie Befigun: 
gen ber Athener am Hellespont gefährbete, warb J. 
mit 8 Schiffen und ungefähr 1200 Beltaften nad) 
dent Cherſones gefandt und errang durth einen 
glüdlichen Ueberfall das entichiebene Uebergewicht 
in jener Gegend. Auch bekriegte er ben tbracis 
ſchen König Cotys, warb aber von bemfelben be: 
fiegt, ſchloß darauf ein Bündnig mit ihm und bei- 
ratbete feine Tochter. Im Dienfte Athens war er 
dann wieder tbätig furz vor bem Abichluffe des 
antalcibifchen Friedens, als er fich 388 in Verbin: 
bung mit Diotimus mit ber athenifchen Flotte vom 
Eherjones aus gegen Abybus wandte u. bier ben 
fpartanifchen Flotienbefehlshaber Nicolochus bela= 
gerte. Noch ehe fie aber denfelben bezwungen hats 
ten, fam Antalcida8 vom perfiihen Hofe zurüd 
und nahm jene brobende Stellung ein, weldye bie 
Athener zum Trieben geneigt machte. Um 379 be: | 
gab fih 3. im — ———— thener zu Phatnaba⸗ 
zus, welcher ihn zum Anführer ber zum Kriege ge— 
gen Aegypten —— Griechen — atte. 
achdem mit ‚000 Perſern und 20,000 Gries 
hen bie Landung an dem mendeſiſchen Nilarm 
wungen und Mendes erobert worben, wollte J. 
fofort auch Mempbis angreifen, aber Pharnabazus 
willigte nicht ein, und jo gewannen die Aegyptier 
Zeit, eine hinlängliche Beſatzung nah Memphis 
u werfen. Berrath argwöhnend, weil er ſich mit 
barnabazus überworfen hatte, entfloh 3. aus 
bem Lager nad) Athen, wo er Pe Oberbefehlsha⸗ 
ber ber Seemacht ernannt ward, Von Calliſtratus 
und Chabrias unterftügte, brachte er in kurzer Zeit 
eine Flotte von 70Schiffen zufammen, mit weldyer 
er das von ben Spartanern hart bebrängte Cor— 
cyra entjegen ſollte. Da bie Inſel aber noch vor 
feiner Anfunft frei ward, unterwarf er zunächft bie 
Städte auf Gephalonia und ſetzte dann von Gor: 
cora aus den Krieg burd Streifzüge nad Akar⸗ 
nanien nal fuchte felbit die lakoniſche Küfte heim | 
und nabm viele Stäbte für bie Aihener. Nachdem 
371 ein Friede abgejchlofjen worden, warb 3. zu: 
rüdgerufen und mit Ehrenbezeigungen überhäuft. 
Als er aber 369 den von Epaminondas bebrängs 
ten Spartanern zu Hülfezichen follte, wich er einer 
Schlacht, die ihm Epaminondas anbot, entweder 
aus Abneigung gegen bie Spartaner, oder aus 
kluger Borfiht aus. Im Jahre 368 zum Feldherrn 
egen Anıpbipolis ernannt, erhielt er nur wenig 
ie, leiftete der Eurpdice, ber Wittive be3 mas 
cebonifchen Königs Amyntas, gegen einen Präten: 
benten Pauſanias Beijtand, richtete aber negen 
Ampbipolis nicht? aus. Den Abfall der reichten 
und mäcdtigften Bundesgenofjen zu rächen, ward | 
J. 358 abermals mit einer Flotte von 60 Schiffen | 
ausgefandt und vereinigte fich mit der von Chares 
befebligten gleich jtarfen Flotte. Wegen ber Weis 
erung, im Hellespont ein Treffen zu wagen, wie 
bares trotz des ſtürmiſchen Wetters verlangte, 
wurden er und Timotheus von leßterem bes Ber: 
raths angeklagt und von ber Strategie abgerufen. 
Bald darauf 2 I. Er wirb auch als Redner ge- 
nannt, body haben wir nur noch einige yragmente | 


| 
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von zwei Neben, bie ihm von Einigen zugefchrieben 
werben. Vergl. Rehbantz, Vita Iphicratis, Cha- 
briae, Timothei, Berlin 1845. 

Iphigenia, nad der gewöhnlichen griechifchen 
Sage Tochter bes Agamemnon und ber Cytämne⸗ 
fira, nach Andern Tochter bes Theſeus und ber Hes 
lena und von Clytämneſtra als Pflegetochter erzo⸗ 

en. Agamemnon batte eine Hirfchfub im Hain 
er Artemis —— ober ſich gerühmt, bie Göttin 
ſelbſt trefie nicht beſſer ald er, ober er hatte gerade 
in bem Jahre, ba ihm 3. geboren ward, gelobt, 
das Schönite, was das Jahr hervorbringen werbe, 
zu opfern, das Gelübde aberzu erfüllen verabfäumt. 
Das Eine oder das Andere war bie Urfache einer 
Windftille, welche bie Abfahrt ber zur Eroberung 
Troja's beſtimmten griechifchen Flotte in Aulis 
bemmte, unb ber Seher Calchas erflärte, nur durch 
—— könne der Zorn der Göttin verſöhnt 
werden. Anfangs wies —— dies Anſinnen 
zurück, des Menelaus Bitten ſtimmten ihn aber 
endlich um, und die Jungfrau ward darauf unter 
dem Vorgeben, fie jolle mit Achilles vermählt wer: 
ben, durch Odyſſeus und Diomebes berbeigebradht. 
Als fie jedoch gum Opfer bargebracht werben follte, 
rtemis in einer Wolfe nad Tauris 

entrüdt, wo fie der Göttin als Prieſterin dienen 
mußte. An ihrer Stelle warb eine Hirſchkuh ge- 
opfert, bie Artemis geſandt. Died der Mythus, 
wie er ber gewöhnlich bramatifhen Behandlung zu 
Grunde liegt. Während 3. als Priefterin bee Are 
temis zu QTauris diente, wo nad altem Gebrauch 
alle anfommenden Frembdlinge ben Göttern ge= 
opfert werben mußten, hatte Oreſtes, ihr Bruber, 
auf Geheiß bes Orakels ben Vorſatz gefabt, das 
Bild der Artemis in Tauris zu entwenden, um es 
nach Attica zu bringen. Er kommt mit Pylades 
zum Tempel in Tauris und ſoll geopfert werben. 
J. entdeckt in ihm ihren Bruder u. entflieht mit ihm 
u. dem Bilde ber Göttin, nachdem Oreſtes u. Chry⸗ 
ſes den König Thoasermorbet. Während befjen hatte 
nad Drefted’ Verbannung aus Argos feine Schwes 
fter Electra in Erfahrung ebracht, er fei in Tau—⸗ 
ris von ber bortigen Brieerin ermordet worben. 


Um Gewißheit zu erhalten, reifte fie felbit nad 


Delphi, traf bier mit 3. zufammen und erfuhr, 
diefe fei des Bruders Mörderin. Clectra wollte 
fie deshalb bienden, ward aber burch Dreftes’ Da- 
wifhenfunft baran gehindert. Sie kehrten ſodann 
— nah Mycenä —— J. aber brachte 
das Bild der Artemis in die attiſche Landgemeinde 
Brauron bei Marathon, ſtarb dort als Prieſterin 
und ward als vorgebliche Tochter des Theſeus in 
bie heroiſche Genealogie bed Landes verwebt. 
Nah Paufanias fol ihr Grab und Heroon in 
Megara geweien, und nad anderen Sagen foll fie 
felbjt gar nicht geitorben, fondern von Artemis 
zur Hecate gemacht oder mit ewiger — begabt 
und unter dem Namen Orilochia mit Achilles auf 
der Inſel Leuce vermählt worden ſein. Die Sage 
von J. in Tauris und ihrem von dort nach Grie— 
chenland gebrachten Kult iſt nachhomeriſchen Urs 


ſprungs. Der Stoff warb beſonders von den Tra= 


gifern ausgebeutet und von Aeſchylus, Sophocles 
und Euripibes in Verbindung mit ber Sage von 
Drefted behandelt. Eine Erneuerung bes antifen 
Stoffes ift Goethe's „I. auf Tauris“. Bol. Jahn, 
Ueber Goethes 3. auf Tauris, Greiföw, 1843, 
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Auch Racine fchrieb ein Trauerfpiel „J.“. Als Mus 
jter der ernſten Oper gelten noch jept Glucks „J. 
in Aulis’ und „SI. in Tauris“. 

itus, j. Hercules. 

ofen, Stadt im bayerifchen Kreife Mittel: 
franfen, Diftrift Scheinfeld, mit ſehenswerther fa= 
tholifcher Pfarrkirche (im — 15% er: 
baut), einem Bürgerjpital, nem Rathhaus, 
Wein: und Getreidebau und 1800 Einw. (darum: 
ter viele Cretins). 

Ipomäa L. (Trihterwinde), Pflangengat: 
tung aus der Familie ber Gonvolvulaceen, chatak⸗ 
terifirt durch ben dtheiligen Kelch, die trichterförmige 
Korolle, die fopfförmige, höckerige Narbe und bie 
er go. Rapjel, einjährige oder ausbauernde, 
meift winbende Kräuter und Sträucher in wärme: 
ren Ländern, cirfa 250 Arten, von benen viele als 
Arznei⸗ oder —— bekannt find. I. mari- 
tima BR, Br., triehend, mit rundlichen Blättern, 
aus dauernd, am Meeresftranbe ber meiiten Tropen: 
länder, enthält in allen Theilen einen jcharfen 
Milchfaft, wodurch diefelben zu einem braftiichen 
‚PBurgirmittel werben. I. Purga Wend., mit fraut: 
artigem, winbendem Stengel und berzförmigen 
Blättern, am djtlichen Abhange ber — si 
Andes, wird von Schiede für bie Mutterpflanze 
ber ächten Zalapa (j. d.) erflärt und fommt auch 
neuerdings unter bent Namen Raiz de Purga in 
ben Drogueriehandel Deutfhlands, Bon I. Tur- 
pethum A, Br., einem — in Oſtindien 
und Neuholland, mit Aflũügeligem Stengel und 
herzförmigen Blättern, war die anfangs ſuüͤß, dann 
aber jcharf und efelhaft ſchmeckende Wurzel früber 
auch in Europa als Radix Turpethi s. Turpethi 


veri, Turpethwurzel, inbianifche Jalapa, als ein | fcha 


braftifhes Purgirmittel in Gebrauch; jetzt wird 


e nur noch in der Heimat angewendet. Zierpflangen: 


d: L eoceinea Z., von St. Domingo, mit ſchar—⸗ 
lahrotben Blüthen; IL Bona nox L., aus Weitin: 
bien, mit großen weißen Blüthen; I. insignis, aus 
Oftindierr, mit ſchoͤn rothen, bolbentraubigen Blü: 
then; 1. Nil Roth, aus Oſtindien, mit himmelblauen 
Blüthen u.a. Alle nicht im freien bauernben Ar: 
ten (die nicht einjährigen) lieben eine lodere, fette 
Lauberde und im Winter nur mäßige Befeuchtung 
und Wärme. 

JIpomſäure, chemiſche Verbindung, entiteht beim 
Kochen des Convolvulins oder Jalapins mit Sal—⸗ 
peterſäure, gleicht ihrer Zufammenjegung und 
ihren Ei halte nad ber Sebacylſäure, iſt aber 
etwas leichter ſchmelzbar. 

Ips (Dbb8), alte Stadt im Erzherzogthum 
Oeſterreich ob ber Ens, Kreis ober Wienerwald, 
unweit der Mündung des Fluſſes J. in die 
Donau, bat 3 Vorſtäbte, Ringmauern, eine alte 
Pfarrkirche, eine Irrenanſtalt und 2620 Einwoh: 
ner. J. ſteht an der Stelle des römiſchen Castel- 
lum ad pontem Isis, 

fambul, Dorf, f. v. a. Ibſambul. 
. fara (Pjara, bei den Alten Pfyra), Meine 
türfifche Felfeninfel im ägäifchen Meere, weitlich 
von Chios, hatte vor Ausbruch des griechifchen 
Befreiungsfampfes gegen 20,000 Bewohner, die bei 
einem Ueberfall durch die Türken am 4. Juli 1824 
aft gänzlich aufgerieben wurden. Seitdem liegt 
ie Infel verödet, und bie gleihnamige Haupt: 

ſt adt zählt jegt noch kaum 500 Ginw. 


Iphitus — Irak Adſchemi. 


Ipse (lat.), ſelbſt; ipse dixit, f. v. a. Autos 
epba (f. d.). 
Die Ziegel, 1. Shmelztiegel. 
ſus (Hipfus), Heine afarif eStabtin ug 
gien, berühmt durch bie Schlacht 301 v. Chr., 
welcher ber greife Antigonus von Seleucus Nicas 
— ri — —52* —— Gref 
swich, 1) Hauptſtadt eng raf⸗ 
ſchaft Suffolk, nordöſtlich von London, hübſch ge— 
legen am ſchiffbaren Orwell, oberhalb der Mündung 
deſſelben, ein unregelmäßig, zum Theil eng gebau⸗ 
ter, aber raſch fi entwidelnder Drt mit fchönen 
Gebäuden in ben neuen Stadttheilen, hat 31 Kir: 
hen (15 anglikaniſche, darunter St. Mary’s mit 
ee Drgel u. 10 Glocken, aus bem 14. Jahrhun⸗ 
ert) u. zahlreiche amtliche Gebäude, unter benen 
das Stadthaus, Gerichtshaus, bie Kaferne, bie Korn⸗ 
börfe, Markthalle hervorzubeben find. Die Stadt 
befigt außerbem eine lateiniſche Schule, Bibliothek, 
jein naturbiftorifches Mufeum, ein Handwerfer: u. 
| ein literarifches Inflitut mit Bibliotheken, ein Thea⸗ 
‚ter, eine Mäßigkeitshalle, eine Irrenanftalt und 
‚andere Wohlthaͤtigkeitsinſtitute. Den Stuß entlan 
| erfireden fih Kais, und ein großes Dod läßt Schiffe 
von 15 Sup rt ie Stabt felbit befig: 
186 Schiffe mit 15,655 Tonmengehalt und zäblt 
(1861) 37,950 Einw. Die Induftrie erjtredi ſich 
vornehmlich auf Schiffbau, Fabrikation von Ma— 
ſchinen und Aderbaugerätbichaften, von Seife, Pa— 
pier, Schnupftabaf, Eifengießerei, Brauerei ac. 
Holz erhält bieStabt von Norwegen. Dampfſchiffe 
gehen regelmäßig nad Harwich und London. J. 
ift Geburtsort des Kardinals Wolfey. — 2) Stadt 
im nordamerifanifhhen Staat Maffachufetts, Graf: 
ft Efier, an ber Mündung des Fluſſes J. in 
das atlantifche Meer, mit Hafen nebſt 2 Leucht 
thürmen u. 3420 Einw. — 3) Stabt in ber engli= 
ihen Kolonie Queensland in Auftralien, an einem 
ſchiffbaren Nebenfluß des Brisbane, mit 2460 Einw., 
it Depot für bie Produkte aus dem Innern. 

Iput, Fluß in Rußland, entjpringt norböftlich 
von Klimowitfch im Gouvernement Mobilew, fließt 
in fübliher und fübweftliher Richtung und mün- 
bei nach 50 Meilen Laufs nahe bei Nowa Bialyca 
in den Sfofch, einen Nebenfluß bes Dnjepr. 

I. q. (lat.), Abfürzung von Id quod, fo viel als. 

Jquique, Seeitabt in der fübamerifanifchen Re— 
publif Beru, im Süden, wefllih von Tarapaca, 
am großen Dceant, mit 1200 Einwohnern, wichtiger 
Ausfubrbafen, bejonders für Silber, Salpeter 
und Guano. 

Ira (Eira), im Alteribum Bergvefte in Mefje- 
nien, berühmt burch bes Ariſtomenes elfjährige 
Vertheibigung. . 

Iral Kdidemi, perfifche Provinz, im Sübweften 
be3 kaspifchen Meeres, ben größten Theil bes als 
ten Medien umfafjend, grenzt nördlich an bie Pro— 
vinzen Ajerbeibjhan, Gilan und Mazenderan, öft: 
lich an Khorafjan und die große Salzwüſte, ſüdlich 
an Farſiſtan und Chufiftan, weſtlich an Kurdiſtan 
u. bat einen Flaͤchengehalt von 50V AM. Das 
Land ift vorwiegend gebirgig. Die nadten Berg: 

üge ftreichen meift von Wellen nah Oſten uno 
—— ſich gegen die Wüſte hin oder ſetzen ſich wei- 
ter nach ben öſtlichen Landestheilen fort; bie Thä— 
fer find fruchtbar, aber nur zum Theil angebaut. 
Unter ben Flüflen ift ber Kyzyl-Uezen oder Sefid- 





Irak Arabi — Jrenäus. 


Rub, ber vom Furbiftanifhen Gebirge fommt, ben 
Zendfhan:Rub und ben Haſcht-Rud ei ei 
aufnimmt und ins faspifche Meer mündet, ber be: 
beutenbite; bie übrigen Flüſſe, unter ihnen ber 

ajenbe-Rubd, verlieren fich, gegen Often ftrömenb, 
in ber Wüfte. Das Klima „gelun Haupter⸗ 
zeugniſſe find Getreide, Reis, Mohn, Baumwolle, 
vorzügliche Früchte, beſonders Mandeln, Piſtacien, 
Safran, Seide, Tabak, Pferde, Rindvieh, Kameele, 
Schafe, Ziegen, Bienen. Die Induſtrie ſchafft Sei— 
den- und Baummollenzeuche, Teppiche, Borzellan, 
Glas. Die Provinz %. U. enthält die größten 
Städte bed perfifchen Reichs, obſchon bie meiften 
——— nur noch Trümmer ihrer ehemaligen 
Größe find, wie Ispahan, Hamadan, Kaſchan, 
Kum x. Hauptftadt it Teheran. 

rat Arabi, Landſchaft im fübäftlichen Theile 
ber afiatiihen QTürfei, das alte Babylonien oder 
bie heutigen Paſchalils Bagdad und Basra um 
faſſend, Tiegt zwifchen Perſien, Meſopotamien, ber 
ſyriſchen te, Arabien und dem perfifchen Meer: 
bufen u. bildet eine weite Ebene (Ebene von J.) 
am untern Euphrat und Tigris, welche fich bier 
zum Schatzel: Arab vereinigen. Das Land er im 
Norden von Ausläufern bes furbiftanifchen Gebirgs 
durchzogen, dacht ſich aber gegen ben perfichen 
Meerbujen fehr ge ab; es ift weitlich vom Euphrat 
Sandwüſte, fonft aber, und beſonders an ben Fluß: 
ufern, fruchtbares Marfchland, indeß nur wenig 
angebaut und deshalb ungefund. Anders war 
e3 im Altertbum und jelbft noch zum Theil 
im Mittelalter, wo Hauptftäbte weitherrſchender 
Reiche hier ftanden und das Land ber üppigiten 
Bodenkultur fich erfreute. Die Einwohner leben 
theils in ſchlecht gebauten Dörfern, häufiger noch 
als Nomaden. Die wichtigften Städte find Bagbab 
und Basra. Eine neue Beherrihung ber Gewäfler 
würbe bem Lande ben alten Werth und Reichthum 
zurüdgeben, 

Irakli, Name mehrer georgiichen Könige, ſ. Ge: 
orgien (Geſch.). 

Iran, im —*7 Turan, dem türkiſchen 
Niederlande, das große Tafelland Aſiens, das ſich 
in einer mittlern Höhe von 3500—4000 3. von ben 
Gebirgsketten bes Hindukuſch, bes nördlichen Kho— 
raffan und bem Eibrus bis an ben perfifhen Meer: 
bujen und das perfifch = indifche Meer im Süben 
erfiredt und im Diten aus Afgbaniftan (f. d.) 
und Bebudſchiſtan (ſ. d.), im Weſten aber aus 
dem eigentlihen Berfien (f. b.) beftebt. Große 
Salziteppen nehmen bie Mitte dieſes Tafellandes 
ein. Pal. Afien. 

Iraniſche Sprachen, Familie bes inbogermani: 
ſchen Spracditammes, welche das Zend, das Alt: 
perfilche, ba8 Peblwi, das Parſi (Pazend) und das 
Neuperfiiche nebit bem Kurdiſchen u. Afghanifchen 

Puſhtu), ſowie das Oſſetiſche, das von den Raus 
en geiprochen wird, und das Armenijche 
umfaßt. 
raoti (Hydraotes), Fluß, ſ. Rawi. 
rawaddy, großer Strem in Hinterindien und 
Hauptfluß bes Reiches Birma, entfpringt am Oft: 
enbe bes Himalaya in bem noch unerforjchten Bes 
reiche bed Sangtangebirgs, etwa unter 28° nörbdl. 
Br. und 115° öftl. 2., in mehren Quellarmen, 
die fih unter bem 26. Breitengrabe vereinigen u. 
barauf ben von Weiten herfommenben fehr gewun: 
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4 
denen Mogung aufnehmen. Nah ber Einmün— 
dung deſſelben durchzieht das in ſüdlicher Richtung 
fliegende Gewäſſer eine etwa 7 Meilen lange Felſen-⸗ 
enge (Ebjuf-Dwen), die oft nur einen 30Fuß breiten 
Raum bietet, nimmt füdlich von demjelben links ! 
ben Taping auf, macht bald darauf eine Wendung 
nad Welten u. Nordweſten durch eine zweite Enge 
und empfängt, nachdem er diefe verlaffen, von. 
Dften ber ben bebeutenden Schweli. Nun wieber 
in füblicher Richtung fließend, während im Weiten ı 
Hochland, im Often Sumpfland feinen Zauf begleis 
ten, burdhzieht er fein brittesu. letztes Felſenthor von 
etwa 6 Meilen Länge, fchlägt unterhalb Amerapura, : 
wo er links ben Mijit:Nge aufnimmt, abermals weit: 
liche Richtung ein, die er bid zur Münbung bes von | 
Norden kommenden fchiffbaren Kien-Dwen, feines 
bedeutendſten Nebenflufies, beibebält, und fließt, in 
feinem übrigen Laufe wieber gegen Süben gewen— 
det, durch das fübliche Birma, dann burch bag briti= 
[he Pegu, dem indifchen Meere zu. Sein unterer 
Lauf gebt burch ein breites Kulturland, bas fait 
wie ein einziger Wald von Palmprapalmen ers 
fcheint, die überall in Birma ein Zeichen ber jtarfen 
Bevölkerung u. ber Kultur find. An feiner Mün— 
dung bat er ein anfehnliches Delta gebildet. Bon 
ben Hauptmündungsftrömen ftebt ber öftliche, im 
ben Golfvon Martaban mündende engen ober 
Syrianftrom burd ben Balangjtrom mit dem mitt- 
lern, bem eigentlichen 3. in Berbinbung; berandere, 
nad Südweſten, zum bengalifchen Meerbufen firds 
mende, ig ber Baffeinfluß; zmwifchen beiden 
durchziehen zabllofe Waflerarme das Delta. Kein 
Strom von ähnlicher Größe gewährt jo ungebin 
berte Schifffahrt wie ber Baflein; die größten 
Schiffe gelangen 12 Meilen in bemjelben aufwärts. 
Die ganze Länge des J. wird auf 237 Meilen berech— 
net, wovon er 60 im britifchen Pegu zurüdtent. 
Irbit, Kreisſtadt im —— Gouver- 
nement Perm, an ber Mündung des gleichnamigen 


luſſes in ben Reſch, bat 3 Kirchen, ein — u. 
230 Einw. Die biefige — — deſſe im 
ie bedeutendſte 


ag ift nächſt ber zu Nowgorob 
n Rußland u. von befonderer Wichtigfeit für Gi: 
birien. In der Nähe eine große Eifenhütte. 

rdene Waaren, |. Thbonwaaren, 

renäus, bervorragender Kirchenvater, aus 
Griechenland gebürtig, ward in Smyrna Schü: 
ler Polycarps und 177 Biſchof der Gemeinden zu 
Lyon und Vienne. Nach feinem angeblichen Mär: 
tyrertode in einer vom Raifer Severus verane. 


laßten Ehriftenverfolgung (202) wurbe er unter. 
‚die Heiligen verfegt. Sein Gebächtnißtag iſt ber 

\28. Juni. 
| hrifificgen Geiftesrihtung im Gegenfage zu ben 


J. war Nepräfentant ber praftiich- 


noftifchen Theorien, ein Flarer, philoſophiſch gebil: 
Deter Lehrer, ber mit ben Erinnerungen feiner noch 
von ber apoftolifchen Zeit berührten Jugend ben 
gnoftifhen Spekulationen entgegentrat. Außer me: 
nigen Briefen find ung von Keinen Säriften nur 
die 5 Bücher gegen bie Gnoflifer 6 Contra haereti- 
cos“) in alter lateinischer bucftäblicherlleberfegung, 
das 1. Buch mit einigen —— im Grund⸗ 
texte, erhalten. Hexausgegeben wurden ſie von 
Grabe (Orf. 1702), Maſſuei (Paris 1710, Venedig 
1734, 2 Bde.) u. Stieren (Bb. 1—2, Leipz. 1851— 
1853). Vgl. Dunter, Des heil. I. Ehriftologie, 
Gött. 1844 Ein anderer J., Biſchof in Syrien, 
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erlitt den Märtyrertod unter Kaifer Tiocletian. 
Tag: 25. März. 
rene, in ber griechifchen Mythologie Friedens⸗ 
Öttin, Tochter bes Zeus und der Themis, eine ber 
oren. Raufanias erwähnt zwei Bilder von ihr, 
bie in Athen neben bem Stanbbild des Ampbiaraus 
und neben bem ber Er im Brytaneum gejtanden. 
In Rom errichtete ihr Vespafianuz einen prädtis 
en Tempel. Ihr Bild findet fih auf Münzen u. 
Heitt fie als jugendliche Frau bar mit einem Füll—⸗ 
Pie und Delzweig oder auch einem Hermesſtab; 
fters trägt fie au Aehren auf dem Haupte oder 
in ber Hand, oder es jprießen ihr ſolche aus ber 
Bruft hervor. Sie ift nicht eine eigentlich mythiſche, 
ſondern allegorifche Berfonififation. 

Irene, griehiiche Raiferin, befannt durch Geift 
und Shönbeit ebenfo wie durch Laiterbaftigfeit, 
aus Athen gebürtig, ward 769 mit dem nachmaligen 
Raifer Leo IV. vermählt, entledigte fich deſſelben 
aber 780 durch Gift und beitieg darauf mit ihrem 
neunjährigen Sohn Konitantin VI. den Thron, auf 
welchem fe fi) durch die Hinrichtung der beiden 
Brüder ihres Gatten, die eine Verſchwörung gegen 
fie angeftiftet hatten, zu behaupten juchte. uni te 
Veranftaltung warb das 7. öfumenische Koncil 787 
* Nicäa abgehalten und durch bajjelbe der Bil: 

erbienft (ſ. d.) wieder eingeführt. Am Jahre 
790 entwand ihr zwar ihr Sohn Konſtantin bie 

errichaft, doch gelang es ihr, fich berfelben nach 7 

abren abermals zu bemädtigen. Sie bielt eis 
nen glänzenden Einzug in Ronftantinopel und 
fuchte das Volk durch Freigebigfeit für ſich zu 
— ihren Sohn ließ ſie einkerkern und 
lenden. Schon hatte fie den Entſchluß gefaßt, 
Karl dem Großen ihre Hand anzubieten, als Nices 
phorus 802 von ihren Gegnern zum Kaiſer erhoben 
und fie durch a auf bie Inſel Lesbos ver: 
bannt warb, wo fie 803 in einem Klofter +. 

32 Planetoid, ſ. Planeten. 

renit (v. Griech.), Friedenslehre. Ireniſche 
Schriften, i 
Schriften. 
— Gebirgskette des ſüblichen Ural (ſ. d.). 
reton, Henry, Freund und Schwiegerſohn 
Cromwells, ein uneigennüßiger, unbeugfamer Cha: 
rafter und glübender Republikaner zu Zeiten 
ber englifchen Revolution, erhielt zuerft im Parlas 
mentöbeere ein Kommando und war fpäter einer 
von Denjenigen, welche nad ber Säuberung des 
Parlaments von feinen —— Beſtandtheilen 
durch den Oberſten Patrick in bemſelben verblieben. 
Er gehörte zu den Gliedern des oberſten Gerichts— 
hofs, welche 1649 das Todesurtheil über ben Kö— 
nig Karl I. fällten; namentlich bewog er Cromwell, 
als dieſer mit Vollſtreckung dieſes Urtheils zauderte, 
gu größerer Entſchloſſenheit. Darauf ging er mit 
emjelben nad Irland, um die wibderfpenftigen 
Irländer au züchtigen. Da binnen a Zeit burd) 
die firengiten und blutigſten Maßregeln ber größte 
Theil der Juſel unterworfen war, ging Cromwell 
wieder nach England zurüd und überlieh das Ober: 
fommando bed Heeres feinem Schwiegerjohne, 
welcher im Herbft 1651 die Unterwerfung Limericks, 
des legten feſten 1 ber fi noch in ben Hän— 
den der Iren befand, unternahm und mit ber 
größten Anftrengung bewerfiielligte. Aber jchon 
wenige Tage nad bdiefem Siege, ben 26. No— 


Religionsvereinigung bezwedenbe 


\vemiber 1651, erlag er einem (Fieber. 


Irene — Iriartea. 


Nach der 
Rückehr der Stuaris (1660) ward fein Leichnam 
wieder ausgegraben, aufgehängt und dann unter 
dem Galgen verfcharrt. Seine Wittwe heirathete 
ben General Fleelwood, welcher nah Cromwells 
Tode eine bedeutende Nolle jpielte, 

Irgis (Großer Z.), linfer Nebenfluß der 
Wolga, entjpringt auf der Höhe des Obſchtſchei— 
Syrt im ruffifhen Gouvernement Samara, fließt 
in fübwefllicher Richtung, wirb bei Nifolajewsf 
Ihifibar und mündet nad einem Kaufe von 60 
— 70 (nad Andern =) Meilen Wolst — 
über. Gr iſt ein entfchiedener Steppenfluß, F 
träge, meiſt von bedeutender Tiefe und 100-1708. 
breit und voll Vegetation. Seine entholzten Ufer 
find mit wohl gebauten Dörfern jtarf bejegt. 

Iriarte, Tomas de, ſpaniſcher Dichter, 
nude bes ala Philolog befannten Juan be 3. 
(+ 1771), geboren den 18. September 1750 zu Dro= 
tava auf Teneriffa, widmete fich in feiner Vaterjiadt 
und in Madrid dem Studium ber alten u. neueren 
Sprachen, Boefie und Mufif. Einer von ibm un: 
ter dem Anagramm Tirfo Jmareta herausgegebenen 
DOriginalfomödie „Hacer que hacemos“ (Madrid 
1770) folgten mehre Er franzöſiſcher 
Dramen und einige Originalſtücke, worunter „La 
seüorita mal criada‘ ba8 nambaftefte iſt. Nach ſei⸗ 
nes Oheims Tobe ward er bejien Nachfolger als 
Interpret im Minifterium bes Auswärtigen, übers 
nahm 1772 die Rebaftion bes „Mercurio historico 
y politico de Madrid“, bie er aber bald wieder ab⸗ 
gab, und warb 1776 Ardhivar des oberiten Kriegs 
raths. Sein Ruf als Dichter gründet ſich vornehm— 
lich auf das didaktiſche Gedicht „La musica‘ (1780) 
und die „Fabulas literarias‘‘ (1782), bie in mebre 
Sprachen überfegt wurden. Ferner lieferte er eine 
Meberfegung der 4 erften Gefänge ber Aeneide, ver— 
faßte mehre Elementarbücher für Schulen u..übers 
jegte Gampe'3 „Neuen Robiyfon‘‘ ine Samnıs 
lung feiner Werke veranftaltete er 1787 in 6 Baͤn— 
ben (2. Aufl., Mabrib 1805). Im Jahre 1790 309 
er ſich zur Herftellung feiner wankenden Geſundheit 
nah Andaluſien zurüd, wo er den Monolog 
„Guzman el bueno“* und eine Satire auf ben in 
den ſpaniſchen Schulen damals noch herrſchenden 
ſchlechten Geſchmackin maccaronifchem Latein ſchrieb. 
Er + ben 17. September 1791. Ohne eigentliche 
poetische Begabung, zeichnete fih 3. durch Klarheit, 
Korrektheit und Iegand ber Berfififation aus, 
Eine Auswahl feiner Gedichte gab Wolf in „Flo- 
resta de rimos modernos castellanas‘ (Paris 1837, 
2 Bbe.). 

Iriärtea Ruis et Pav., Pilanzengattung aus 
ber Familie ber Palmen, harakterifirt durch bie 
ftiellofen Blüthen ohne Dedblätter, mit 3blättri— 
gem Kelch und Iblättriger Korolle, 12—15 Staub⸗ 
gefäßen, ben 3fächerigen Gröps mit 3 Narben und 

ie einfamige Beere, in Peru und Brafilien ein 
beimifche Palmen mit Luftwurzeln, die ben Stanım 
tragen. Am befanntejten find: I. andicola Spreng., 
Ceroxylon andicola H. B., gemeine Wachs— 
palme, bis 180Fuß hoch, mit geringeltem Stanım 
und 18—24 Bub langen, unten mit Silberflaum 
bebedten fsiederblättern, auf ben Andes S000— 
8000 Fuß über ber Meeresfläche wachſend, liefert 
Wachs, weldes aus dem Stamme ausſchwitzt; I. 
exorrhiza Mart., Bariuba,in Brafilien, 50-60 F. 
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hoch, treibt aus dem Stamme Lufiwurzeln, welche, | Theilen trockenem Kochſalz gemengt und bei ſchwa— 
eine über ber andern, ſchräg in den Boden gehen, | her Rothgluth mit Chlorgas behandelt. Hierbei 
en Meinen Stacheln beſetzt find und daher | verflüchtigt fih das Damium ald Dimiumfäure, 
als Neibeifen benußt werben, während aus dem | und beim Auflöjen in Waſſer erhält man aus der 
l — Holz alleriei Gerät e, auch Kähne geglühten Maſſe Ghlorverbindungen von J. 
ert gt werben; I. ventricosa Mart., mit N und Nutbenium mit etwas Osmiun. Aus biefer 
hohem, in der Mitte bauchig verdicktem Stengel, in | Löfung fhafft man die fremden Metalle mit etiwas 
den Urwäldern Brafiliens an Flußufern, liefert | Ammoniak fort, füllt dann mit — Na⸗ 
ebenfalls brauchbares Nutzholz und in ben Blät- tron, verdampft pe Trodne, glüht und ertrabirt 
tern Material zum Dachdecken. mit Waſſer. Es bleibt ſchwarzes Jridiumferquicrv: 
Irideen (Schwertliliengewächſe), mono: dul zurück, welches durch Waſſerſioff reducirt und 


lothledoniſche Pilanzenfamilie mit folgenden cha- dann mit Waſſer, Salzſäure und Königswaſſer 


rakteriſtiſchen Merlmalen: Die Blüthenhülle iſt ausgekocht wird. Das J fann gereinigt werben 
blumenfronenartig, oberitändig, röhrig, btheitig durch Darſtellung von Kalium, Iridiumchlorid, 
oder bſpaltig, mit gleichen oder ungleichen, in 2 Reduktion durch ——— Säure, Ausfällen bes 
reifen ftebenden Zipfel; die 3 Staubfäden ftehen | Se2quichlorürs mit fohlenfaurem Kali und Redur: 
vor den Äußeren Zipfeln der Blüthenbülfe, find | tion deſſelben mit Schwefelwaſſerſtoff. Das J. ift 
biefen meiit am nde angewachfen, bald ganz noch ftrengflüffiger als Platin, doch fonnten Deville 
‚ bald mehr oder weniger zu einer Röhre vers | und Debray in Kalftiegeln und mit Anwendung 
unden und tragen ——— nad innen mit von Knallgas faſt 4° cat einmal fchmelzen. 
— 52—— aufſpringende Antheren; der Griffel Das geſchmolzene und gegoſſene J. iſt weiß, wie 
iſt einfach und trägt 3 Narben, welche oft blumen- | polirter Stahl, plattet es unter dem Hammer etz 


blattartig verbreitert ober — ſind und vor was ab, zerbricht dann aber wie kryſtalliniſches Me— 


ben Staubgefäßen oder wechſelſtändig mit diefen |tall. Das ſpecifiſche Gewicht iſt 21,15. Das J. 
en. Der unterfiändige oder halb oberjtändige | kann wie das Platin in höchſt feiner Zertheilung 
tfnoten ift Ifächerig, — viel⸗, jeltener | erhalten werben und entzündet dann Waſſerſtoffgas 
armjamig; bie Ifantige oder Slappige: Kapſel wie Platinfhwamm. Das geglübte I. ift unlöge 
fpringt — auf u. theilt ſich in Klappen, lich in Königswaſſer, aber der Itidiummohr löſt ſich 
welche in ber Mitte der Scheidewand ſiecken; die darin auf. Das reine J. wird wenig rerwendet, 
Samen find in ber Regel in Folge gegenfeitigen | aber aus Legirungen mit Platin frellt man Gefäße 
Druds eig oder gebrüdt u. haben eine pergament= | bar, die bem Königswaſſer vollftändig widerſteben, 
oder leberartige Haut, bornartiges oder fleifchiges | wenn fie nach der erſten Einwirfung dejfelben mehr: 
weiß u. einen arenftändigen, geraden ob. ſchwach mals auögehänmert worden find. Die Gefäße 
rümmten Keim. Die Familie enthält Kräuter, | enthalten 25 —30 Procent 3. und 70—75 Bro: 
ltener Halbiträucher mit zwiebeligem oder knol- | cent Platin und werden in Paris verfertigt. Mit 
gem Wurzelſtock, felten mit zaferiger Wurzel, | Sauerjtoff bildet das J. ein Orydul, ein Sesquis 
zweiſeitswendigen, jhwertförmigen oder linealen, |orydul, ein Dryd und eine Säure. Das Ses— 
zranbigen, nervig gefireiften, am Grunde rei: | au er zerfällt beim Erhitzen in Sauerftcif und 
enden ober ſcheidigen Blättern und zwitterigen, N aſſerſtoff redbucirt es Ichon bei gewöhnlicher 
regelmäßigen oder unregelmäßigen, in gipfelftäns | Temperatur, mit brennbaren Körpern verpufft es 
bigen Aehren, Doldentrauben oder —— verei⸗ | heftig, und in Säuren iſt es vollfommen unlsslich. 
wa feltener einzeln flehenden, meij großen, Das Iridiumoxydhydrai iſt Fehr Meng löslich in 
anſehn lichen Blüthen mit hHäutigen Blüthenfcheiden. | Salzfüure, unlöslich in Salpeterfüäure u. Schwefels 
Die cirfa 600 Arten, die in 30—40 Gattungen | fäure, wird beim Erbigen waſſerleer, ſchwarz, uns 
Uen, find vornehmlich in den wärmeren Stri: |Löslih in Säuren. Das Kridiumchlorid gibt mit 
ber gemäßigten Zonen einbeimifch und in den | Kalilauge unlögliches Kaliumiridiumchlorid, wels 
entlichen Tropengegenden nur fpärlich vertreten. | ches fich im Ueberſchuß des Fällungsmittels löſt, 
e Wurzelftöde enthalten viel Stärkmebl, wes: | während unter Bildung von unterdloriger Säure 
halt fie zum Theil als Nahrungsmittel dienen, Ses quichlorür gebildet wird, Erbipt man dann, 
außerdem ein fcharfes Weihharz und ätherifches | fo wird die olivengrüne Flüſſigkeit heller, faft farb» 
Del, weshalb fie erregend und purgirend wirken. los, bann A violett, e8 wird Sauerftoff ab» 
Biele Arten find der jhönen Blüthenwegen belichte er und zugleich fällt blaues Iridiumoxybhy— 
anzen, rat heraus. Durd ———— des Ammoniaks 
ſiren der Wolken, eine Himmelserſchei- auf Iridiumchlorür entſtehen Verbindungen, welche 
nung, zeigt ſich, wenn weiße Federſchichtwolken, den ſogenannten Platinbaſen entſprechen. Das 
änder mit dem Horizont parallel find, in ko zertheilte 3., fowie die Oxyde deflelben geben - 
ber Nähe der Sonne fliehen, als lebhafte prismaz | die fchönite ſchwarze Farbe auf Porzellan. Ueber 
tifche Farbenreihe in Gejtalt von Streifen, welche | die Jridiumlegirungen f, Platin uw Odmium. 
mit bem Rand ber Wolfe parallel gehen und au: | Jris, in ber griechischen Mythologie Göttin bes 
weilen 10° und mehr von der Sonne abftehen. Sie | Negenbogens u. als folche die ben Frieden in ber Na= 
find unregelmäßig in die Wolfe zerjtreut, entjteben | tur wieberberftellende Botin bes Himmels zur Erbe, 
wahrſcheinlich aus Bläschen von ungleihen Dimen: | nach Hefiod Tochter des Ihaumas, des Sohnes bes 
fionen und bedeuten Regen. Oceanus und ber Erde, und ber Electra, ber Tochter 
ridium, ein Metall, welches fich als Osmium: | des Oceanus u, ber Thetis. Ueber ihre Hülfe bei 
iridium rn latin in ben Platinerzen findet | Apollo's Ceburt ſ. JZlithyia. Während J früs 
u. ungelð — eibt, wenn man letztere mit Kö- | her ſtets als jungfräuliche Göttin erſcheint, nennen 
nigswaffer focht. Der Rüdfand wird mit gleichen | die Späteren als ihren Gatten Zephyrus, von bem 
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fie den Ero8 geboren haben fol, In der Obyſſee 
wird I. nie erwähnt, immer nur ber Bote Hermes, 
befto häufiger aber in ber Ilias, wo fieneben Hermes 
als die goldbeflügelte Botin bes Zeus auftritt und 
Borsajien von ihm zu andern Göttern, ober auch 
von biejen zu ben Menfchen bringt. Rafch wie ber 
Hagel und Schnee, oder wie ber Sturmmwinb, oder 
einer Taube vergleichbar, eilt fie mit goldenen 
Schwingen dahin, wenn eine ertbeilte Botſchaft 
oder eigne Dienfiwilligfeit fie irgendwohin ruft. 
In diefer Weife erfcheint fie auch bei fpäteren Dich: 
tern. Doch ſteht fie bei diefen ausfchlieplich in dem 
Dienft ber Here. Abgebildet ward fie entweder 
Rebend mit Tangem meiten Kleide, leichtem Ober: 
gewande darüber, mit bunten Schmetterlingsflü: 
geln an ben Schultern, das Haar mit einer Binde 
umwunbden, ben Heroldsſtab in der Linfen, ober 
fchwebend mit Flügeln an den Schultern und an 
ben Echuben, mit bem Stab und ber Kanne, um ben 
Wolfen Nahrung au ſchöpfen. 

ris, die Regenbogenhaut, ſ. Auge. 

ris, Planetoid, —— 

ris (Schwertel, Shwertlilie), Pflanzen⸗ 
gaſtung aus ber Familie der Irideen, charakteriſirt 
durch die aus rauſchenden Scheiben entſpringende, 
an ber Baſis röhrige Blüthenhülle mit 6theiligem 
Saum und abwehjelnd zurüdgefchlagenen u. aufs 
gerichteten, oft gebarteten Zipfeln u. blumenblatt: 
artignen Narben nnd die Zfächerige, a 
Kapſel mit edigen Samen, ausdauernde, [hönbfu:- 
hende, 7,3 Fuß hohe Gewächſe ber —— 
Zonen mit fnollenartigen ober Zwiebelwurzeln u. 
ichwertförmigen, 2theilig geftellten Blättern. Von 
I. florentina Z., in Südeuropa, bient der Wur: 
zelftod als Veilhenmwurzel, florentiniſche 
Violwurzel (Radix Iridis s. Ireos florentinae) 
zur Anfertigung von Rofenfränzen und Pleinen 
Schmudjahen, im Orient ald Schminfmittel, weil 
bie darin enthaltene Schärfe bie Haut röthet, bier 
und da als Bruftmittel und ald Arom, auch als 
Zahnmittel für Kinder. Von I. foetidissima Z., 
in Süd: und Mitteleuropa, wurbe bie Wurzel, 
Stinflilienwurzel, Weglausfrautwurs 

el (Radix Iridis foetidissimae), fonft gegen Sfro- 

vheln, Wafferfucht und Hautausfchläge gebraucht. 
I. germanica L., Himmelslilie, Si 
Deutfchland, mit breit fhwertförmigen Blättern u. 
ihönen, gelb —— violetten, blauen, purpur⸗ 
rothen, geſtrelften Blüthen, ift eine ber fchönften 
Arten, deren Wurzel bie gemeine ober beutfche 
Veilchen wurzel (Radix Iridis nostratis s, vul- 
garis s. germanicne) ift, die fonjt als ſtarkes Purgir⸗ 
und Brechmittel in Gebrauch war, jegt aber nur 
noch in ber Thierargmeifunde Verwendung findet. 
Die blauen Blütben dienen zum Blaufärben. 
I. Pseudacorus L., Wafferfchwertel, Baſtard— 
talmus, Blutwurz, Teichlilie, mit ſliel— 
rundem, vielblüthigen Stengel und gelben Blü— 
then, if in ganz Europa an Teihen und Bächen 
gemein. Die Wurzel, falfcher Kalmus, Gil: 
genwurzel (Radix Acori vulgaris s. Pseudacori), 
enthält einen jcharfen Saft, ber früber gegen Zahn 
fchmerzen, Kopfgrind, ſtrophuldſe Gefhwülfte, for 
wie gegen Wafferfucht und Epilepfie in Gebrauch 
war. Wurzel und Blüthen bienen zum Gelb: 
färben. Bon I. tuberosa Z., in Süd: und Mittel: 
europa, leitete man fonft die Hermodatteln (Her- 





Iris — JIrisknoͤpfe. 


modactyli) ab, bie aber von Colchicum variegatum 
kommen. Viele andere Arten find beliebte Zierpflans 
in Aus ben Blattfafern von I. tenax Z., in Norb- 
alifornien, fpinnen die Eingeborenen ftarfe Fäden. 
Jrifhes Meer (Arländifhes Meer), bie 
iemlich bedeutende Meeresfliche, melde fich zwi— 
fen Srland und England in einer faft ovalrunden 
> ausbreitet und im Süben dburd ben St. 
eorgsfanal, im Norden burd ben Nordfanal mit 
dem atlantifchen Dcean in Verbindung ftebt, 
Das iriſche Meer erhält faft gar feinen bemerfens- 
werthen MWafferzufluß durch Landfiröme und er: 
fheint als ein rubig umgrenzteß Waflerbeden, das 
aber in feinen Kanälen um fo beftiger ftrömt. 
Die beiden größten Inſeln im irifhen Deere find 
Man und Anglefen. 
lee Sprade, |. Irland. 
rifiren, — Metallfärbung, Galvano⸗ 
chromie, das Verfahren, metallene Gegenſtände auf 
galvaniſchem Wege mit einem bünnen Metall: 
überzuge zu verfeben, welcher in ——— 
ſchillert. Man füllt zu dieſem Zweck einen aus 
poröſem Porzellan beſtehenden Cylinder mit einer 
verdünnten Löſung von Bleiglätte in Aetzkali, 
bringt den u irifirenden Gegenftand hinein und 
jet en Gylinder in ein Glas, welches jebr ver— 
ünnte Salpeterfäure enthält. In letztere taucht 
ein Platinbleh, welches mit .dem negativen Pol 
einer Schwachen galvanifchen Batterie von konſtan— 
ter Wirfung in leitender Verbindung ftebt. Den 
platinenen Schließungsdraht bes pofitiven Pols nä⸗ 
bert man alsdann dem zu irifirenben Gegenftande 
ohne ihn jeboch zu berühren. Hierbei lagert fih 
Bleifuperoryd in fehr zarter, aber ziemli Fe haf⸗ 
tender Schicht ab. Noch ſchönere und haltbarere 
Farben gibt eine Löſung von ſchwefelſaurem Eiſen⸗ 
orpbulammoniaf, aus welcher Eiſenoxyd abgeſchie⸗ 
den wird. Uebergießt man eine Metallplatte mit 
einer alien, Da Grünfpan in Eifig und bes 
rührt fie einige Sefunben oder Minuten mit einem 
Zinkſtäbchen, fo bilden ſich um die berührte Stelle 
berum Poncentrifche bellere und bunflere Ringe 
meift von ſchwach röthlicher Yarbe. Diefe Ringe 
werden um fo größer, je länger das Zinf die Platte 
berührte. Nimmt man nug bie Platte heraus, 


Igen, in trodnet fie behutfam ab, und erhigt fie über einer 


Spirituslampe, fo überziebt fie ſich plöglich mit 


' ben prachtvolliten Farben, indem bie durch das Zink⸗ 


ftäbchen berührt geweſenen Stellen wie Pfauen— 
augen prangen. Die Farben find dabei von ber 
Temperatur abhängig. Statt des Grünfpans 
kann man auch Bleizuder nehmen und beide Löfuns 
gen hintereinander anwenden. Man erhält dann 
verfchiebenfarbige Zeichnungen, in welche ſich Die 
eine große Mannichfaltigkeit bringen läßt. Diefe 
Verzierungen find für praftifche Zwecke ſehr gut vers 
wendbar, benn fie widerſtehen einer ziemlich ftarfen 
Reibung. Vol. auch Metalle (Färben berjelben). 
Irisfnöpfe, vergoldete flahe Knöpfe, wel 
prachtvolle Regenbogenfarben zeigen. Man ers 
zeugt daß Farbenſpiel, indem man bie Knöpfe mit 
einem plakten, fein polirten, ftählernen Stempel 
prägt, deſſen Fläche in lauter Meine Dreiede ge 
tbeilt ift umd in diefen eine Äußerft feine, nach ver— 
ſchiedenen Richtungen gelegte, mittelft einer Ma— 
ſchine und einer Diamantipige verfertigte Schraf⸗ 
firung enthält. 
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Iriſtop (v. Griech.), ein von Neades erfunde: | von Schlitten mit Thee, Rhabarber zc. in Iangen 
ner ſchwarzer Spiegel, ber mit Seifenlöfung beitri- | Reihen hinter einander ein, und ungeheure Thee— 
hen u. bann mit Gemsleder troden gerieben wird. | vorräthe (in einem Jahre für fait 7 in ionen Sil- 
Diefe Fläche wird durch ein Glasrohr angehaucht, | berrubel) lagern gewöhnlich ur Die Anfiedbelun: 
worauf irifirende Farbenringe erfcheinen. en der Berbannten, bie bier meift als Fabrifarbeiter 

Irismufdel(Haliotis Iris @m., Meerohr, Sees | befhäftigt werden, ziehen ſich bis 7 Meilen weit 
obr), wird wie das Perlboot, Nautilus pompilius Z., nach Welten. Der —— Ort iſt Kirensk, 
zu eingelegter Arbeit bei feinen Möbeln u. dergl. | an der Lena, mit 3 Kirchen, einem Rlofter und 900 
verwendet, zu welchen Zweck man die Mufcheln in | Einwohnern. In der Umgegend ber letzteren Stabt 
gpeßere oder Fleinere, ſehr dünne Blättchen zer: | kommen 5 Bewohner auf 1 DMWeile. 
theilt. Dies gefchieht leicht, wenn man fie auf Irland (Ireland, bei ben celtifchen Urbewob- 
einem Roft über etwas lebhaften Kohlenfeuer recht | nern Eirin oder Erin, woraus die bei ben Alten 


——— erhitzt und dann plötzlich in falten | üblichen Namen Jerne, Inverna u Hibers 


ffig wirft. nia entflanden), ein mit Großbritannien vereinig- 
Irispapier und Jristapeten, ſ. Papier und | tes Königreich, Em t die weſtliche ber beiben 
Tapeten. großen britifchen Inſeln, bie, zwifchen 519 25 '— 
Irit, rhomboẽedriſches Eifenerz, eifenfchwarze, | 55° 23° nördl. Br. und 7° 12° — 12° 20° BAl. 2. 
feine, abfärbende Flitter und Schuppen bildend, | von Ferro gelegen, von Schottland durch den Nord— 


von 6,506 Gewicht, wirkt ftarf 9— den Magneten, 
beſtehi aus Itidium, Osmium und Eiſen u. findet 
ſich auf dem Ural. 

Irkutsk, aſiatiſch-ruſſiſches Gouvernement, in 
Oftfibirien, an der Weſt- und Nordſeite des Baifal- 
ſee's, grenzt füblich an China (durch das jajaniijche 
Gebirge davon getrennt), weftlih an das Gouver: 
nement Jeniſeisk, nördlich an bie er ae 
öftlich (durch ben Baifaljee davon getrennt) an das 
ehedem zum Gouvernement J. 8 örige transbai⸗ 
kaͤliſche Gebiet und umfaht 13,357 QM. mit 
319,936 Einwohnern (24 auf 1 OM.). Das Land 
ift gebirgig und hat die Angara, welche ben Dfa, 


Uraf und Irkut aufnimmt und in den Baikalſee 


mündet, und die Lena, welche u. a. die Kirenga und 
den Witim (auf der Nordoftgrenze) empfängt und 
stach Norden zum Eismeer fließt, zu Hauptflüfjen. 
Es iſt reich an Bold, Silber, Kupfer, Eifen, Rog— 
gen, Gerite, Hafer, Hanf, Wölfen, Bären, Füchſen 
und namentlich Pelzihieren ıc. und zerfällt in 3 
Kreife: J. Niſhne Udinsf und Kirensk. Diegleich: 
namige Hauptitadt liegt an der Mündung des 
breiten und reißenden Irkut in die Angara, in 
41192 Fuß Höhe, und bat fi von einer ärmlichen 
Weilerhütte und Poſtſtation (1661) zur bedeutend: 
ſten Stadt Sibirien® aufgefhwungen, die gegen: 
wärtig über 20,000 Einwohner zählt. Sie ni bie 
Refidenz des Generalgouverneurs von Oftfibirien 
und Sig eines Sigel bat breite Straßen mit 
reichlich verfebenen Läden, eine ſchöne Kathedrale, 
9 andere Kirchen, ein Gouvernements= und viele 
Öffentliche Gebäude, ferner ein Gymnaſium, Thea: 
ter, eine Bibliothek, ein Mineralienkabinet, ein 
Arbeits: und Findelhaus, Gefängniß und zeigt 
mebr Wohllcben und u Be Luxus als 
irgend ein Ort in Sibirien. Neben —— 
Soldaten, Beamten und Verbannten leben bier 
reiche Kaufleute, und es fehlt nicht an reger Ge: 
werbstbätigkeit. J.ift Hauptitapelplag fürben Han⸗ 
del zwiſchen ber Oftfüfte Afiens und Peteröburg, 
fowie Sig der 1799 teftätigten und mit reichen 
Vorrechten befchenktenruffifchsamerifaniichen Kom: 
mn für den Pelzhandel und feit der neueſten 
Zeit auch abminiftrativer Mittelpunft für bie Flotte 
und alle Marineetabliffements am jlillen Ocean. 
Aderbau und Viehzucht, auch der Gartenbau blühen 
in ber Umgegend. Mit Beginn ber Schneebahn 
regt fich das bedeutende Handelsleben; namentlich 


Meher's Konv,-terifon, zweite Auflage, Od. IX. 


ch 
von * chineſiſchen Grenze treffen dann Taufende, Dundalkbai neben der Garlingforbbai; banı an 


fanal, von England durch das irifche Meer und 
ben St. Georgsfanal getrennt wird und im Webris 
en vom atlantiichen Dcean umgeben ift. Die Ges 

| Halt der Inſel ift in ihrer Grundform als Quadrat 
[au denken, dem auf die Ofihälfte ber Norbdfeite und 
‚auf bie Wethälfte ber Südſeite bauchig vorfprin: 
Kies Landmaſſen aufgefeßt find. Nach dem alten 
eograpben Münfter ... fie einem Gichblatt, 
dem ber Stiel abgezwidt ift. Der nörblichite Bunft 
it Rap Malin, der fübdlichite er ear; bie 
MWeitipige bildet Dunmore Point, den dftlichften 
Punkt die Küfte füdlih von Donaghabee; eine 
Linie zwifchen den beiden erfteren Punkten ift 65 
Meilen lang und durchſchneidet 4 Breitengrabe, 
eine zwifchen ben leßteren mißt 58 Meilen und 
burchichneidet 6 Längengrabe. Der Flächengehalt 
beträgt 1529,27 OM. DieKüfte hat eineLänge von 
270 Meilen (alfo auf 5OM. Areal 1 Küflenmeile) 
und ift in Beziehung auf Reichthum an ſchö— 
nen Baien und Häfen faum mit der eines anderen 
‚ Yandes in Guropa zu PR Sie enthält 14 
‚ Häfen für die größten Seeſchiffe, 17 I — ——— 
3040 für Kauffahrteiſchiffe und unzählige kleinere 
für ae euge. An der Nord:, Weil: und 
| Süd eite ift fie im Allgemeinen hoch und felfig, an 
ber Ditfeite flach und niedrig, mit Riffen und felfi- 
e u. fandigen Untiefen (beſonders im Norboften). 
ie wigtäen Küftenpunfte (Fiorde, Loughs und 
an find vom Kap Malin an gegen Welten: 
Lough Swilly, dann als NRorbiveftip ke das Rap 
| Bloody Foreland; an der Weftfeite die Donegal- 
bai, Sligobai, Killalabai, das Errishead, die Black⸗ 
Kap (nördlich von ber Infel Achill), bie Elewbai, 
as Slynehead, jüblich davon die Galwaybai mit 
den Arraninjeln, zwilhen Loops und Kerryhead 
die tief einfchneidende, aber [male Fiord der Shan: 
nonmündung; dann zwifchen Dunmorebeabd u. ber 
nfel Balentia die tiefe Dinglebai; weiterhin der 
Fiord des Kenmare River, bie Bantrybai, auf welche 
igenheab ei als Südweftede %3. An ber zer: 
chnittenen küſte bis zur Sübojtede, dem Garn: 
ore Point, liegt etwa in der Mitte der große Hafen 
von Cork, nordöſtlich davon der ausgezeichnete Wa: 
terfordhaven ; nördlich von Garnfore Point bie durch 
2 — faſt geſperrte wa rm in ber 
Mitte der Ofitüfle, nörblih vom Widlowbeab, bie 
große, aber verfandete Dublinbai, im Norden durch 
ie Halbinfel Howth geſchloſſen; weiter hinauf bie 


27 
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der um nach Norboſien vortretenden Küfte der oſten ber Seen erhebt ſich der Mangerlon, 2580 Fuß 
flippenreiche — —— Lough; nördlich, unmits | Hoch, an der Küſte ber weſtlichen Halbinſel zwiſchen 
telbar daneben, der Belfaſt Lougb und über biefen | der Tralee- und ber Dinglebai ber Mount Brandon 
ber gute Hafen zonn) Larne; nördlich von ber Red: | zu 2926 Fuß Höbe; 5) bie Bergevon WidIom, 
bai das Fairhead, bieNorboftfpige 3.3, und weftlich | im Südoſten, jüblih von Dublin, ebenfalls berühmt 
von biefem an ber Norbfüfte ber berühmte Riefen= | durch landſchaftliche Schönheit, mit zahlreichen 
damm oder Giantd:Caufeway (f. d.) und weiterhin | Seen, Wafjerfällen zc., im Lugnaquilla 2848 Fuß 
der tiefe Longh Foyle (zwiſchen Innishowenhead | hoch; 6) die Mourneberge, an ber Oftjeite 3.8, 
und ber Magilliganfpige). egenüber ber Infel Dan, unmittelbar vom Ufer 
Der Obe J ächenbeſchaffenheit nad R erhebend, mit bem 2620 Fuß —* Slie ve⸗Do⸗ 
bildet J. eine Miſchung von Hochland und Tiefs nard. Außer dieſen Gruppen find noch zu nennen: 
land fo ſeltſamer Art, wie fie kaum irgend: | die Slieve-Bloomberge im Südweſten von Dublin 
wo wieber vorfommt. Den größten Theil bes | (1584 Fuß hoch); die Silberminenterge im Oſten 
Sunern und mamentlih bie Mitte ber Inſel von Limerid ei Fuß hoch); füblih davon bie 
nimmt eine wellige Tiefebene ein, bie, ber | Galtyberge (2818 Fuß bob) und füblih, neben 
Kohlenformation angehörig, ſich nirgends über 300 | biefen, bie EURE DER (2436 IH hoch), 
Fuß erhebt uud reich mit Seen, Sümpfen und nebſt den Comeraghbergen (2317 Fuß hoch); letztere 
Torfmooren bejegt it. Diefe Gentrafebene dringt |3 in ber öſtlichen Verlängerung der Kerryberge 
aber auch in breiteren ober ſchmäleren Streifen bis — 
an die See, ſo namentlich bis an die Bai von Du— Inter ben Flüſſen J.s iſt ber Shannon, ein 
blin im Diten und bis zur Galwaybai im Weſten, | mächtiger Centralſtrom, ber, aus dem Allenſee 
und ermöglicht fo bie Teichtefte und bequemiie Waf: | fommend, das Land in ber Mitte burchfließt, den 
ferrerbindbung zwiichen den umgebenden Meeren. | Sud aufnimmt, mehre geräumige Seen durchfließt 
Die Stellen, wo bie Gentralebene nicht das Meer | u. arı ber Weiitüfe unterhalb Limerid mündet, ber 
erreicht, nehmen Randgebirge ein, meift nadt | bebeutendfte. Die übrigen Flüſſe find Randflüſſe, 
und ohne Gehölz, oft wild und felfig. Am Allge: | die entweder von ben Randgebirgen berabfließen, 
meinen haben auch bie irifchen Berge die Normal: | ober fich zwifchen ihnen meift aus Seen entwideln. 
ftreichlinie ber britifchen Gebirge, von Südweſten Aır ber Weftfüfte münden von ibmen: ber Erne in 
nad) Norboften, doch bilden fie nirgends Ketten, | die Donegalbai,ber Moyriver in die Killalabai, der 
fondern einzelne Gruppen von primären Schichten | reißende Gorrib (aus dem gleichnamigen See) in 
und Granitmaflen, deren 6 unterfchieden werben. | die Galwaybai, der Laune (aus ben Killarney— 
Stiege alfo das Meer um etliche hundert Fuß, fo | feen) in bie Dinglebai; an ber Sübküfte: der vce 
ragten noch 2 Reiben felfiger Inſeln aus dem in den Bufen von Gorf, der Blackwater in die 
Meere, teren nördliche als Fortſetzung ber Hebri- Bougdarbal, der Barrow (mit Nore u.Suir), nädit 
ben erjcheinen würde, während bie — das Shannon der größte Fuß 3.8, in bie Bai von 
Bergland von Wales begleitete, wie bie äußeren | Waterford; an der Oftfeite: ber Slaney in bie Bai 
Hebriden bie Küften von Schottland. Die erwähn: | von Werford, ber Liffey in bie Bai von Dublin 
ten 6 —I find: I) bie Gruppe von und der Boyne in bie Bucht von Drogbeba; an ber 
Antrim (Bafalt), im Norboften, eine Art Pla: | Nordküſte: ber Bann und weitlich davon ber Foyle 
teau zwiſchen dem sage und bem Norbfanaf, | in die gleichnamige Bucht. Die übrigen Flüſſe, ges 
das im Troftan, an der Meeresküſte, 1802 Fuß an⸗ gen 100, find alle Hein. Unter ben Kan Xlen find 
fteigt und im fteilen Felſenmaſſen ins Meer abfällt; | der Große und ber Königskanal, welche beide von 
2) die Berge von Donegal, im Norbweiten, | Dublin nah bem Shannon führen, u. ber Newry— 
eine hohe Maſſe, von parallelen Thälern in der | fanal, welcher den urn mit bem irifchen Meer 
Richtung von Süboften nah Südweſten durchſchnit⸗ verbindet, die bebeutenbjien. Die Zahl ber Seen 
ten, mit einigen Gipfeln von mehr ala 2000 Fuß —— in J iſt anſehnlich. Der umfangreichſte 
bhe (Mount Errigal, 2307 3— Blueſtock, WBeöoF. derſelben ift der 7%/, OM. große Lough Neagh in 
= und Antrimbergen Ulſter, der vom Bann durchfloſſen iſt; außer ihm 
erſtrecken fich üblich vom — Foyle noch einige | verdienen Erwähnung: ber obere und ber untere 
hohe Maſſen von Often nach Weflen durch ble@ror- Lough Erne, fübwefllih von jenem, beide vom 
haft Londonderry, die im Sawel in ben Sperrin | Ernefluß durchſtrömt; die langen und jchmalen 
Mounis 2075 Fuß Höhe erreichen; 3) im Welten | Loughs Allen, Ree und Derg, welde ber Shan- 
die Berge von Connemara an der Sübfeite|non durchfließt, Lough Gorrib, Lough Mast 
ber Clewbai, zahlreiche Gruppen u. einzelne Höhen, | und rg Conn im norbwefllichen —— 
welche durch tiefe und enge Thäler getrennt ſind, und die drei wegen ihrer ſchönen Umgebung be— 
mit dem Mulrea Mege hoch) und dem Croagh⸗ | rühmten Seen von Killarney; auch viele andere 
Patrik (2354 Fuß Hoch), beide an der Küfte; und | Feine Seen werben ob ihrer zomantifchen Lage ge— 
die Berge von Mayo an ber Norbfeite ber Glew | priefen,, befonders in den Grafihaften- Gavan, 
bai, mit dem Mount Nephin (2470 Fuß hoch) am | MWejimeath und Longford. Neben den zahlreichen 
Lough Sonn; 4) die Berge von Kerry im Süd: | Seen treten bedeutende Sümpfe auf, bie einen 
werten, bie „irifheSchweiz”, beftehend aus mehren | großen Theil bes Landes, befonders im Innern, 
Parallefreihen in oftwefllicher Richtung, zwiſchen einnehmen. Linien von Howth nad Sligo und 
welchen bie See tief — und Fiorde bil: | von Wicklow nah Galway uͤmſchließen ben größten 
bet; fie erreichen ihren Höhepunft weftlich von den | Theil dieſes Sumpfgebietö, das durch den Shan= 
Seen von Killarney in dem Macgillycuddy:Reetz non in ein weſtliches und ein öſtliches Stüd ge- 
mit dem Garrantuo (Garn Tual), ber, 3203 Fuß | fchnitten wird; letzieres enthält auch den ne 
hoch, den höchſten Berg 3.8 barflellt; im Süd: | Alfen (f.d.), —28* lreiche Sümpfe, die durch Rüden 











och). Zwiſchen den Donega 


Irland (geognoſtiſche Beichaffenheit, Klima, Bevölkerung). 


trockenen Landes von einanber gefchieben find. Auch 
in ben Widlowbergen und benen von Antrim fin: 
ben ih Sümpfe. Den englifchen Fens gleichen fie 
Fa ba fie ſtets in einer gewifjen Höhe (25—460 
Fuß) über bem Meere liegen und baber leicht ent: 
wäjjert werben können. Die gefammte Auzbeb: 
nung ber irischen Sümpfe ſchätzt man auf 216,7 
OM. (alfo '/, ber Infel); davon find 120,6 OM. 
flache, braune Sümpfe, am bäufigjten in ber Gen: 
tralebene, bie fih in Aderland verwandeln laſſen, 
unb 90,1 AM. Bergfümpfe, die in Weibeland ums 
geichaffen werden fünnen, Ueberhaupt unterfcheidet 
man rotbe, faferige Sümpfe, aus Torfmoos (Sphag- 
num palustre) beſtehend, bie rotbbraun und meiſt 
mit Heidefraut bedeckt find, und ſchwarze ober feſte 
Moore, bie in ber Tiefe aus fefter, pech: od. Fohlen 
artiger on — bentgewöhnlichen Brenn: 
material in’. Die Tiefe mancher Sümpfe beträgt 
nabe an 40 F.; die mittlere Tiefe mag 25 %. fein. 
Was bie geognoſtiſche Beihaffenheit 3.3 
anlangt, jo lagern die ausgedehnten Torfmoore 
meift auf dem Koblenfalf der Gentralebene, bie 
fi von Often nah Weiten erſireckt und 7 Koh— 
Ienfelder enthält, unter welden bag von Munfter 
(in dem wejtlihen Theile von Limerid und Glare 
mit Theilen von Cork und Kerry) das ausgebehn: 
tefte it. In Glare rubt die Koblenformation auf 
devoniſchen Sanbdjteinen, bie auch an der Grenze ber 
Grafſchaften Sligo und Roscommon, inmitten der 
Kalkfteinebene, auftreten. Die Berge an beiden 
Ufern bes Shannon (Stieves Bloom und Bougbta) 
befteben aus Thonfciefer und buntem Sanbitein, 
ber außerbem in ben oberen Theilen von Tyrone u. 
Armagb in Verbindung mit Keuper vorfommt und 
ben Lougb Neagh faft umſchließt. Am Sübufer 
biejes See's ift ein Lager von Braunfoble. Faſt 
allentbalben kommen im Kaltitein ſchöne Marmore 
vor, von denen bie jhwarzen in Kilfenny und 
bie weißen von Gonnemara unb Donegal be— 
ſonders geihägt find. In den die große Central: 
ebene begrenzenden Bergen berrjchen die primären 
und metamorphijchen Bildungen vor, häufig durch⸗ 
broden von plutonifhen Maffengefteinen. Die 
Berge von Widlow bejtehen aus — — 
und Granit und in den fruchtbaren Abhängen aus 
Thonſchiefer, welcher Blei und Kupferkies, in ge— 
ringer Menge auch Zinn, Gold: und Silbererze 
enthält. Am füblichen und ſüdweſtlichen J., in ben 
Grafichaften Waterford, Gorf und Kerry, herrſchen 
Uebergangsgebirge vor, Grauwacke, Schiefer, filu: 
riſche Sandſieine, Kalkſteine und Quarzfels; auch 
Kupfer und gute Schieferſteine werden gewonnen. 
Die Berge im nordweſtlichen Theile, in Galway, 
Mayo, Donegal, Sligo, beſtehen aus Glimmer: 
fchiefer, Gneis, Hornblende, durchbrochen von Gra= 
nit und (im Dften) Bafalt. Auch Quarzfels und 
metamorphifcher Kall fommen vor, und an bie Ab⸗ 
hänge lehnen fih Grauwacke, bevonifche Sanbiteine 
unb Kalkſteine an. Die vorfommenden Metalle, 
Blei u. Zinn, werben faum ausgebeutet. Antri 
im Nordoften des Lanbes, ift charafterifirt dur 
bas mafjenbafte Auftreten von Bafalt, welcher bie 
Kreide, den Grünſand umb Lias überlagert. An 
bie Trappregion en nad Süben rothe Merael, 
Sanbdfteine und Thonfchiefer, letzterer ausgedehnt 
in Down, Armagb und Loutb, im Mournegebirge 
von Granit durchbrochen. Warme Quellen befigt 
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I. nit. Das Klima von J. ift oceanifch mild u. 
— die Zahl der Regentage (208 im Jahre) be⸗ 
äuft fi in feinem Lande Europa’s fo hoch wie 
dort. In Dublin beträgt die jährliche Negenmenge 
29,2, in Limerid 34,9, in Gorf 40 300. Iſt biele 
fait immer Tonftante er Luft eines⸗ 
theil3 dem Aderbau nicht günfig, fo erzeugt fie 
anderntheils in Verbindung mit der reichlichen Bes 
wäflferung jenes immer frifdhe Grün, bem das Land 
ben Namender grümenImfe1 od.ber „Emar ⸗ 
inſel“ (Emerald Island) berdankt. Selten bleibt, 
felbit auf ben Bergen, der Schnee längere Zeit Lies 
en. In Limerid fällt das Thermometer nie unter 
en Gefrierpunft, an der ganzen Suüdweſtküſte nur 
in feltenen Fällen. Die Blüthen fegen nur im Ja— 
nuar aus; die (Flora ber gebirgigen Theile We 
lands ſtimmt im Allgemeinen mit ber ber Weſtpyhre⸗ 
näen überein, u. an der Südfüfte — im Freien 
die amerikaniſche Agave, Camellias, Proteen vom 
Kap, Drangen, Citronen und andere Pflanzen ber 
beißen Zone. . 
ie erfte genauere Bevdlferungsangabe, 
von 1695, nennt 1,034,102 Bewohner 3; um 
1750 war bie Volfszabl fon auf 2,372, 
1821, wo regelmäßige Zählungen begannen, auf 
6,801,827, 1831 auf 7,767,401 (in 1 3° ren 1 
Procent Zunahme) und 1841 auf 8,175,124 See: 
len (5 Proc. Zunahme) — Im Jahre 1851 
war fie dagegen auf 6,552,385 und 1861 auf 
5,792,055 ©eelen geſunken, was für bie 10 Jahre 
1841—51 eine Abnahme von 19 u. für 1851—61 
von 12 Proc. ergibt. Am bdichteften ift bie Beväl- 
ferung in ber Gegend von — am ſchwãchſten 
in den Grafſchaften Donegal un Kerry. Im All: 
emeinen wohnen in J. 3782 Menſchen auf ber 
Meile, Die erwähnte Bevölferungsabnahme ift 
die folge ber mafjenbaften, einer wahren Völfer- 
wanderung gleihenden Auswanderung geweſen, 
bie in ben beiden legten Decennien von J. aus 
nad England, vorzugsweife aber nad Norbame: 
rifa Statt ya bat, wo bie Iren feitbem ein 
bedeutendes Bevölferungselement bilden. Diefe 
Auswanderung, bie erft in ben legten Ja 
ren wieder in mäßige Grenzen zurüdgefehrt ift, 
batte ihren Grund in dem traurigen focialen Zus 
ftand, in welchem ſich das Land bis heute befindet. 
3, bat feit Jahrhunderten unter bem äußerften 
rud.und den gebäffigften Verfolgungen von Seis 
ten Englands zu leiden gehabt (f. unten, Geliäte), 
unb noch heute trägt die Anfel die Spuren eines 
unterbrüdten Landes, deſſen Eingeborene ohne 
Grundbeſitz, bloße Pächter fremder Guͤtsherren find; 
noch heute ift e8 „ein Land, wo grenzenlofe Armut 
und NRobheit herrfcht, wo ben Auspfänbdbungsfcenen 
der Pächter von ber einen Seite bie von jenen vers 
anjtalteten Raub: und Morbüberfälle der Güter - 
von ber andern trauri Bean aber EVER; wo ber 
Volksunterricht gängti arnieberliegt, für Eng⸗ 
land eine Schmäch und offene Wunde zugleich‘. 
Die Bevölkerung J.s ift zum größten & cels 
tifchen Urfprungs u. bedient ſich theilweife auch 
noch ber celtifchen Sprache, wiewohl biefelbe im— 
mer mehr dem Englifchen Be Im Ganzen 
fönnen noch 4,88 Proc. ber Bevölferung nur i 8 
reden (am meiſten in — und 18, 
Proc. ſprechen Ar und engliſch, bie übrigen nur 
englifh. Der öͤſtliche Theil der Provinz Ulſter 
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bat Bewohner von faft ganz fchottifcher Abfunft; 
auch Sitten und Charakter ftimmen mit denen von 
Niederfhottland überein. In dieſem Theile find bie 
Bewohner auc mäßiger, fleißiger und intelligenter 
ala fonjt in J. Uebrigens zeigen ſich in J. eine 

Ößere Verfchiedenbeit und beutlichere Beſonder— 

eiten als in den anderen Theilen des großbritan: 
nifhen Reichs. Die milefifhe Nace (der Sage 
nah von ben aus Spanien berübergefommenen 


Söhnen des zeig Milefius ſtammend) bat | er feine Thä 
nzende bunffe Augen, ovales Nutzen Anderer als für 


ſchwarzes Haar, gl 
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gung für Gegenftände, bie über dem alltäglichen 
eben liegen, verbunden fei, kann —— 
ſcheinen, wiewohl dabei nicht zu überjehen ift, & 
dem en zur Ausbildung Fines Geiftes 
Gelegenheit geboten if. In Folge des Mangels 
an Schulen und feiner Armuth lebt er in Unwiſ⸗ 
fenbeit u. Nobbeit u. ift bei feiner phantafiereichen 
Natur um fo mehr dem Aberglauben ergeben. 
feinen ne anftellig und gewandt, nu 
tigfeit &-ch mehr im Dienfte und zum 
ch ſelbſt, weil er nicht 


eficht , fein gebildete und nervige Formen; fie | leicht im Stande ift, jelbitjtänbdig ein Unternehmen 


berricht im Weiten und Süben vor. 


mit bober Stim, breitem, blaßrothem Geſicht, 
blauen Augen, beller Haut, rothem ober flach: 
gelbem Haar und Fräftigem Bau. Mit beiden 
gemifcht ſind Dänen, Normannen ꝛc. Die mittlern 
und bie Bergdiftrifte nimmt das Polf celtifcher 
Race ein, mit hoben Badenfnocden, runden Ge: 
fit, grauen Augen, grobem, braunem Haar, mus— 
fulöfem Körper und unterfegtem Wucht. Die 
Baronien Forth u. Borgie in der Grafichaft Wer: 
ford find von 1169 an von ben Englänbern 
mit Koloniften aus Somerfet: und Pembrofeihire 
befegt worden, weshalb die Bewohner biefer Ge: 
genden noch heute in Sprache, Sitten und Kleidun 

vom übrigen 3. abweihen. In ber Grafichaft 
Limerick endlich (bei Abare 2c.) wohnt eine Kolonie 
beutfcher Broteitanten, ha genannt, die, vor 
etwa 150 Jahren von Korb 

ihre Mutterfprache zwar verloren haben, in 
rakter u. Tracht aber noch jegt vom übrigen Land— 
volfe vd la find und fi durch Fleiß und 
Wohlſtand vortheilhaft auszeichnen. Der Cha— 
rafter der ähten Jren ift ein höchſt eigentbiim- 
liches Gemiſch von allerlei einander großentheils 


#3 


wiberfprechenden Eigenichaften, unter denen manche | tern) zu vertbeilen (jet theilweiſe 


ber jchlechteren freilich durch bie ungünftigen Ver: 


Am Oſten | mit Ausdauer zu verfolgen; unb [o 
und Norden bagegen wohnt bie fächfiiche Race, | auch wieder zugleich arbeitiam un 


| 


erſcheint er 
träge, weil 
feine Thätigkeit feinem fattfam lohnenden 
zuzuftreben weiß und die augenblidlihe M 
feit, fih einen Genuß zu verfchaffen, ihn fofert 
von ber Arbeit binweglodt.” 
Die Haupterwerbszmweige ber Bevölferung 
‚3 find Aderbau und Viehzucht. Der Boden ber 
nfel ift viel fruchtbarer ala der Großbritanniens, 
und felbft die Bergabhänge find bebedt von guten 
Suttergräfern, aber bie Art der Bewirthſchaftung 
ift eine veraltete u. unvernünftige, und erft in ben 
Iegteren Jahren ift eine Verbeſſerung eingetreten. 
Schuld an non ſchlimmen Zuftanbde ift nament- 
lich die Zerftüdelung des Landes. Die Zahl ber Ei⸗ 
entbümer ift im Verhältniß gering, da unter Efi- 
abeth und Jakob I. durch Konfisfationen von fat 
9, bed Landes große Lanbftriche in die Hände von 


outhwell eingeführt, | Befigern famen, welche in England ſchon großen 
Cha: | Befiß hatten und nun ibren irländifchen Beſitz 


vernachläffigten und ihn Mittelamännern 

liegen. Dieje großen Gutsbefiger vererben Ü 
Land zwar auf den Ältefien Sohn (wie in England), 
aber ihren Pachtbauern gibt alter Brauch das Recht 


ihr Land unter ben Söhnen (mandjmal — 
n 


r 
Eine ändere ſchlechte Sitte ift, daß in Uliter 


ältniſſe, im benen fich biefes Volk feit fo Tanger | andern Gegenden der Pachtbauer, dem u 
e bebeu: 


Zeit befindet, ſtärker entwidelt find. „Ein beweg- 
licher leichter Sinn bildet die Grundlage bes iri- 
ſchen Charafters, und berfelbe zeigt faft alle Tugen- 
ben, bie mit ſolchem vereinbar find, während feine 
gehler meiſt in einem entfprechenden Mangel an 
ejonnenbeit, Ausdauer und Selbjibeherrihung 
beruben. Paddy (wie man ben Jren nach dem 
oft vorfommenden Namen PBatrid nennt) ift eine 
utberzige poetifche und phantaflifche Natur; fein 
ertramen ift leicht zu gewinnen u. feine Freund— 
— dann ſchnell zuͤ Liebesdienſten ſelbſt der unbe— 
onnenſten Art bereit. Dabei iſt er anhänglich u. 
treu, reizbar und zu Rauferei u. Gewalttbätigfeit 
zeneigt, obſchon ohne Bosheit und Rachſucht. Er 
liebt Iaute Lufibarfeit, gibt fih bem Genuß ber 
Gegenwart bin, ohne der Zukunft zu denfen, ift 
gafifrei. Ebenfo leicht, wie er ſich 


* un 
er Völlerei ergibt, erträgt er auch den Man el, | 


wenn es fein muß, und wirflich lebt der größere 
Theil bes Volks nur von Kartoffeln und ift zufrie: 
den, wenn er biefe bat. Der Ire ift auch wißbe— 
sierig. ſchlau, fharffinnig und witzig, obfchon er 
aus Liſt gern ben Anfchein von Stumpfbeit und 
Einfalt annimmt, und beweift in allen Berhält- 
niffen bes gewöhnlichen Lebens eine fait inftinft: 
mäßige Falfungsfraf. Ob mit biejen geiftigen 
Anlagen des Iren auch eine bedeutende Befähi: 


bigt wird, von bem neuen Ankömmling ein 

tende Summe Geldes (bis 10 und MPfd. Sterl. 

pro Acre) verlangt, wofür er ihm erlaubt, in „‚rubis 
em Befit des Landes zu bleiben”. Diefer B 
eraubt den Anfänger eines großen Theils fein 


Betriebskapitals und verhindert ihn, Verbeflerun: 


ee einzuführen, Ferner Magt man no jest dar⸗ 
ber, da viele ber Gutsbeſißer ihr Geld im Aus- 
lande verzehren und bie Bewirtbfhaftung übrer 
Pefigungen einem Mittelsmann lafien, ber 
ihnen einen bejtimmten Pacht zahlt und das Land 
nah Gutbünfen an bie ee vermieibet. 
Diefes Syſiem bat einen ſehr nachtheiligen Einfluß 
auf den Kulturzuftand des Landes geübt und war 
nur gecignet, die Armuth und Demoralifation bes 
Volks noch zu mehren. Noch vor er Zeit 
durfte ein Gutsberr faum wagen, einem Pächter, 
ber fein Land fchledht bewirtbichaftete, ie 
tündigen; nicht jelten fiel er unter ben 
eine Meuchelmörders. Das Lanb i onders 
im Weſten und Süden mit Meinen, aber überaus 
volfreihen Gemeinden überflutbet, welde gewöhn: 
lich in zerfireuten,, oft fenfterlofen Lehmbütten 
nicht felten mit Kuh, Schwein und Geflügel zu: 
are und ausſchließlich aus ber ärm- 
en Klaſſe ber Bewohner beftehen, die von jebent 
focialen und moralifhen Einfluß fern bleiben, und 
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unter benen nur bie zwingende Gewalt bes Geſetzes 
Frieden und Ordnung erhalten kann. Sie bauen | 
ihr Fledchen Land, um ſich vor bem Verhungern | 
zu jhügen, im Uebrigen leben fie in Müßiggang; 
jebe Art jtrebenben Fleißes ift ihnen fremd. In 
legter Zeit ift zur Hebung des Aderbau’s vielerlei 
——— und es finden ſich Anzeichen von ort: 
chritten überall, wenn auch mehr im Betrage ber 
Produktion, als in ber Lage bes Volfs. Das Land 
befigt ein außsgebehntes Syftem von Aderbaufchulen 
(116 an Zahl), fowie gegen 40 Mufterwirtbfchaften, 
bie in verjchiedenen Gegenden errichtet worden find 
(die bebeutendfte, die Albert: Anftitution, zu Glas: 
ow in Dublin, mit großer Farm, Mufeum, Bis 
liothef und Laboratorium, wo Vorlefungen über 
Phyfiologie, Chemie, Pflanzenkunde, Aderbau zc. 
ebalten werben). Man zählt gegenwärti 598,400 
Bachtgüter mit einer burchfchnittlichen Größe von 
34 Acres (früher nur 28). Die Graspadtungen 
find dagegen jehr groß, oft 1000 Acres. Die Pacht⸗ 
zeiten, welche gewöhnlich bewilligt werben, find auf 
61, 31 oder 21 Jahre oder auf Lebenszeit angeſetzt; 
den größten Theil bed Landes haben indeſſen die 
Pächter at will inne, d. h. denen in jedem Augen: 
blit die Pacht gefündigt werben lann. Dabei 
müfjen bie Pächter alles für bie Erbaltung ber Farm 
allein u. ohne Unterftüßung bes Grundherrn tbun. 
Am Norden und Oſten 3.8 ift der Boden im A- 
gemeinen gut beftellt, weniger gut im Süben unb 
noch weniger im Weiten. Das Hauptprobuft bes 
Aderbau’s find Hafer und Kartoffeln, welche letztere 
bie Hauptnahrung des Volks bilden, u. deren Miß- 
ratben meift unermeßliches Unglüd hervorruft. 
Außerdem baut man Weizen und Gerfte, obſchon 
nicht hinreichend für ben eigenen Bebarf, da fie bes 
feuchten Klima’8 wegen weniger gut gebeihen. 
Rüben findet man nur in den am beften fultivirten: 
er Im Jahre 1860 kamen auf Aderlanıb 
28,8 Proc., auf Wiesland 45,6, auf Schaftriften 
88, auf Wald 1,5, auf Unland 12, auf Wafler 3,1 
Proc. bes Areald. In bemjelben Jahre waren 
32,8 Proc. ber gefammten Bodenflädhe mit Hafer, 
19,5 mit Kartoffeln, 7,8 mit Weizen, 3,0 mit Gerſte, 
5,3 mit Rüben, 2,1 mit Flachs, 26,6 mit Klee zc. 
beftelt. Die Zucht von Rindvieh, Pferden (von | 
ftarfem Sclage), Schafen (befonders in einigen 
Theilen von Connaught und Munfter), Schweinen | 
u. Geflügel ift bei ben ausgedehnten vortrefflichen | 
Weiden eine Hauptbefchäfti ung und 3 fübet eine | 
ungeheure Mafje von Fleiſch, Butter, Sped und | 
Talg aus. Gin oder mehre Schweine befigt na= | 
mentlih faft jede arme familie. Obſchon das 
Meer um 9. von Fiſchen aller Art (Kabliaus, 
Meerhechten, Lengs, Häringen ꝛc.) wimmelt, jo ift 
boch bie Fiſcherei nie tet bebeutenb geweſen. 
Man zählte 1861 12,035 Boote mit 44, Män: 
nern und 3858 Knaben, bie mit der KKüftenfifcherei 
befchäftigt waren. In ben größeren Flüſſen findet 
Lachs⸗- u. Aalfang Statt; erjterer ift namentlich im 
Bann (bei Golerain), im Foyle (jährlich über 
2800 Gentner), im Billid (bei Ballyfbannon), im 
Boyne (oberhalb Drogheda) ꝛc. jebr ergiebig. Berg- 
bau wird hauptſächlich auf Steinfohlen und Eifen 
betrieben, doch bedarf X. von letzterem noch eine 
beträchtliche Einfuhr. Man zählte 1860 73 Koh: 
iengruben, welde 119,425 Tonnen lieferten; ber 
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gerem Belang ift ber Bau auf Kupfer u. Blei. Bon 
legterem gewann man 2434 Tonnen Bleierze, welche 
1564 Tonnen Blei u. 14,365 Ungen Silber ertrugen. 
Unter ben andern Zweigen ber Induſtrie ift vor 
allem die Leinwandmanufaktur von Bedeutung, 
die ſich lange Zeit befonderer Aufmerffamfeit zu 
erfreuen gehabt hat. Hauptfiße berjelben find die 
Grafſchaflen Armagh, Tyrone, Antrim u. Down 
in ber Provinz Ulfter, welche des Gefammt: 
werths probuciren. —* (bis 1821) wurde bag 
Garn nur von den Familien der Landbbewohner 
gefponnen und von ihnen felbit verwebt. “Jet iſt 
bei weitem das meifte, wenn nicht alles, Majchinen: 

arn, das ben Arbeitern geliefert wird, u. fehr viel 

einwand wirb mit Hülfe der Mafchinenftühle 
rg Im Jahre 1860 zählte die Flachsinduſtrie 

00 Fabrifen mit 592,981 Spindeln, 4666 mecha⸗ 
nifhen Mühlen und 9953 Arbeitern männlichen 
und 23,572 weiblihen Geſchlechts. Die flärfile 
Ausfuhr findet nach den Vereinigten Staaten und 
nach Weitindien Statt. Hauptfige derBaummwollen- 
induflrie, bie 1860 9 Rabrifen mit 119,944 Spin: 
bein, 1757 medhaniihen Webitühlen und 2734 
Arbeitern befchäftigte, find Belfaft u. een tiere fo: 
wie einige Theile von Leinſter. Bebeutend ı1 beſon⸗ 
ders bie Mufjelinitiderei (in Dunbalf ac.), bie 1856 
205,000 Menſchen beihäftigte, feitbem aber jehr zus 


rück eaangen it. Wollwaaren werben weniger fabris 
cirt (1860: 39 Fabriken mit 18,574 Spindeln, 123 
mechanischen Webſtühlen und 862 Arbeitern). 


Dublin liefert breite Tuche, Banbon jeine Stojie; 
ein grober lies wird überall von ber Landbevöl: 
ferung zu eigenen Bedarf gearbeitet. Außerdem 
ift noch die Bapierfabrifation (26 Fabriken), befon: 
ber& aber bie Bierbrauerei (119 Etabliffements, in 
Dublin berühmter Stout) und die Branniwein: 
ober Whiskybrennerei zu erwähnen. Der Handel 
wirb durch zahlreiche gute Seehäfen und vielfache 
Dampfihififahrtverbindungen, bejonbers mit Eng: 
land, durch gute binnenländifche Waſſerſtraßen u. 
durch ein zweckmäßiges Eifenbahuneg mit dem 
Gentralpunft Dublin begünftigt und hat fid in 
Folge befien in ber neueren Zeit bebeutend gehoben. 
Ueber bie Kanäle ſ. oben. Die bebeutendfien ' 
Bahnen find die große Süd: und Weſtbahn von 
Dublin nad Cork und Killarney, 72 Meilen lang, 
und bie große Wejtcentralbahn von Dublin nad 
Galway, 46 Meilen lang. Im Ganzen waren 
1861 273 Meilen Eifenbahn in Betrieb, welche 
1,368,500 Pfbd. Sterl. Einnahme (bei 623,136 Pib. 
Sterl, Betriebäfojten) ergaben. Die Handeläflotte 
3.3 enthielt Ende 1 2103 Segelſchiffe mit 
211,585 Tonnengebalt und 168 Dampffchiffe mit 
41,751 Tonnengebalt. Die Veberficht des Küjten: 
handels in demſelben Jahreergab, mit Ladung ausge⸗ 
laufen: 26,280 Schiffe mit 3,471,800 Tonnengehalt, 
eingelaufen: 14,515 Schiffe mit 2,451,220 Tonnen: 
ebalt. Nah Großbritannien wurden ausgeführt: 
34,304 Ochfen und Kühe, 24,360 Kälber, 407,426 
Schafe, 358,187 Schweine, 123,812 Quarter —* 
und Mehl, 1,551,524 Quarter Hafer, 1,068,8 
Gallons iriſche Spirituojen. Bon Großbritannien 
bezieht dagegen J. vorzüglih Eifen: und Eifen: 
waaren, Tabak, Indigo, Baummolle, Farbſtoffe, 
Zuder, Kaffee, Kattun, Hüte ꝛc. 
Dem religidfen Belenntniß nach bilden bie 


Ertrag an Eifenerz war 106 Tonnen, Bon gerin: Römiſch-Kathöliken, beren es 1861 4,490,583 gat, 
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bie große Mehrzahl ber Bevölkerung, allein bie Willow, Wexford, Kilfenny, Carlow, Queens: 
einst e Unterftügung, bie fie vom Staate erhalten, County, Kings-County, Weſtmeath und Longforb: 
beftebt in einer Summe von 26,360 Pfund Sterl. Connaugbt, bie weilliche, 322 OM. mit 911,338 
u Gunften des Maynoothcollege, eines Priejter: | Einw. und ben 5 Grafſchaften Galway, Mayo, 
—— mit 520 Studenten. Biſchöfe und Geiſt- Sligo, Leitrim und Roscommon; Munſter, bie 
liche find auf freiwillige Beiträge angewieſen, die ſüdliche, 445,96 OM. mit 1,503,200 Einw. und ben 
troß der Armuth bes Landvolks reichlich fließen. | 6 Grafſchaften Cork, Kerry, Glare, Limerid, 
Es gibt 4 Erzbifchöfe: zu Armagb, Dublin, Cafhel Tipperary und Waterford. Zu der genannten 
und Tuam, und But 6 Geiftliche, 1491 | Einwohnerzahl kommen nod bag Milttär und | 

ülfsgeiftliche und 502 Orbensgeiftliche, die in die Flottenmannſchaft: 27,512 Mann. Die bes | 

9 Gebäuden (einjhlieflih 294 Klöfter) dem | deutenditen Städte, außer der Hauptſtadt Du— 

Gottesdienſt v ten, Staatskirche von J. iſt blin, find: Cork, Limerid, Belfait, Sligo, Gal- 
die anglifanifhe Kirche. Sie zählt verhält: | way, Waterforb und Kiltenny. Die Berfaffung 
nigmäßig wenige Befenner (678,661), ift aber im |ift im MWefentlihen bie Großbritanniend. J. 
Befig alles Kirchengutes, ſowie auch des Zehnten, | wird feit der Union im britiſchen Neichsparla= 
den die fatholiihen Einwohner dem Pfarrer ihres | ment durch 28 Peers und 4 Bifchöfe im Ober- 
Sprengels entrichten. Ihre ſämmtlichen Einkünfte baufe und im Unterhauſe von einer burd bie 
belaufen fich auf 992,500 Pfd. Sterl. Sonft zählte | Neformbill auf 105 vermehrten Anzahl gewähl- 
auch fie bie obengenannten 4 Erzbijchöfe u. 18 Bis | ter Abgeordneten ber Grafſchaften und Städte ver: 
ſchöfe; jegt ice Zahl reducirt. Unter dem Ergbiz | treten. Dazu wählen in ben 32 Grafihaften 
ſchof von Armagb und Glogber (mit 100,000 Thlr. 60,607 Wähler 64 und in 34 Städten und Fleden 
Einfommen) jteben 5 Biſchöfe (Meath, Kilmore, | 31,545 Wähler 41 Mitglieber. Seit 1829 gibt der 


Derry, Tuam, Down), unterbem von Dublin u. Ril: 
dare wieber 5 (Killaloe, Affory, Caſhel, Limerid u. 
Cort). Die Prälaten zufammen beziehen jährlich 
70,938 RP Sterl. (früher noch mehr), und ber 
Ueberihuß aus ben —— ꝛc. wird zum 
Neubau von Kirchen, zur Verbeſſerung der Ge— 


halte armer Geiſtlichen ꝛc. verwendet. Im Jahre 
1860 betrug dieſer Ueberſchuß 154,732 Pfd. Sterl. 
Die Zahl ber Geiſtlichen iſt 2000. In 188 ⸗ 


ſpielen befindet ſich kein einziger Anglikaner, in 
ſehr vielen anderen nur wenige. Biele anglikani— 
fche Geiftliche verzehren daher außer Landes ihre 
Pfrunde (Abjentismus). In neuerer Zeit hat ſich 


Beſitz eines Freiguts von 10 Pfd. Sterl. jährlicher 
Einfünfte Stimmredt in ben Graficdhaften. An 
ber Spitze ber vollziehendben Gewalt jteht ber in 
Dublin wohnende Statthalter (Xorblieutenant), 
dem ein Rath zur Seite fteht, in welchem bie ober: 
ften Richter und andere von ber Krone ernannte 
Berfonen Sitz haben. Er bezieht ein Jahres: 
ehalt von 20,000 Pfd. Sterl., unterhält einen 


Kirch: | Förmlichen —— und ſieht unter dem britiſchen 


iſt. Außerdem beſteht ſpeciell ſür J. ein Oberbe— 
fehlshaber ber Landmacht, ein Kanzleigericht mit & 
Richtern, 3 Common Law Ceurts, jebeg mit I Rich- 


inifterium, bem auch ein ii ir für 3. beigejellt 


burd Einwanderung von Schottland im nördlichen tern, ein Abmiralitätsgericht, ®erichte für Bank⸗ 


J. bie Zahl ber Presbyterianer vermehrt; fie 
bilden die Mebrzabl ber proteftantifchen Diffiben- 
ten von 3. (1860 594,977 Seelen) und erhalten 


brücdige und außerdem ein Landed Estates Court, 
befien Wirffamfeit eine ſehr ſegensreiche iſt. 92 
Städte haben eine ber englifchen ähnliche Munici- 


jährlich vom Staate ein Regium donum von 39,000 | palverfafjung. Das Wappen ifteinegolbene Harfe 


Pd. Sterl, Alle weiteren Ausgaben werben durch 
freiwillige Beiträge gebedt. Juden finden fi 
nur 322 in J. Das Schulweſen ift in J. nod in 
trauriger Verfafjung, troß ber bedeutenden Sum: 
men, welche bie Regierung in neueiter Zeit zur He- 
bung befielben jpenbete (1860 283, Pd. St.). 
Es beſtehen jeit 1845 Nationaljchulen, bie vom 
Staate unterbalten werben, neben andern öffentli- 
hen u. Privatichulen (1851 im Ganzen 9508), aber 
von 804,000 Schulpflichtigen bejuchten 1861 nur 
262,823 durchſchnittlich die Schule. Konfeffionel- 
ler Religionsunterricht wirb nicht ertbeilt. 
Lebranitalten find das are (feit 1591) 
und bie Queen's Univerfity (jeit 1849), welche letz⸗ 
tere Allen ohne Rüdficht auf religidfe Konfeifton 
offen ſteht; ferner bie bazu gehörigen Kollegien in 
Belfaft, Galway und Cork; 15 mebdicinifche Schu: 
len, zahlreihe Ackerbauſchulen (f. oben), zoologiſche 
und botanifche Gärten (zu Dublin) 2c. Zeitungen 
und Zeitfchriften erfchienen 1862 137. 

J. wird in 48 —— eingetheilt: Ulfter, 
die nördliche, 402,68 QM. groß mit 1,910,408 


mit filbernen Saiten im blauen Felde; es nimmt 
das dritte Feld im großbritannifchen Wappen ein 
Ueber alles Uebrige ſ. Großbritannien. Bol 
Woalefield, Account of Ireland, London 1812 
2 Bde; Moreau, Past and present statistica 
account of Ireland, London 1827; D’Driscol, 
Views of Ireland, moral, political and religious: 
daſ. 1823, 2 Bde; &.v.Beaumont, 5., in jocia: 
ler, politifcher und religiöfer Beziehung, deutſch 
Braunfjchweig 1840; Element, Reifen burd J. 
Kiel 1843; O' Connell, 3.8 Zuſtände, ee 


Höbere | Regensburg 18445 Kohl, Reifen in J. 1 


® 

2 Bde; Benedey, J. Zeipz. 1844; Helfferich, 
Skizzen und Erzählungen pi $., Berl. 1858. 
Die früheſte Geſchichte 3.8 ift dunfel, Ju— 
lius Agricola, der in Britannien von einem irifchen 
Häuptling Kunde über das Innere J.8 erhielt, ging 
damit um, bie Inſel der römischen Herrichaftzu uns 
terwerfen, wurde aber von Domitian * n. Chr.) 
abberufen. Um das 3. Jahrhundert ſollen in J. 
5 Staaten, Momonia, Connacia, Lagenia, 
Ultonia u. Midia, beitanden haben, bie bann 


Einw. und den 9 Grafihaften Armagb, Down, | wieber in Provinzen getheilt waren. Gegen das 


Antrim, Lonbonderry, Donegal, Tyrone, 
agb, Gavan und Monagbanz Leinfter, 


Ferma⸗ | Ende bed 4. Jahrhunderts erfcheinen die Iren 
die öfts | unter dem Namen Pikten an ber Küfte Britan— 


liche, 358,37 OM. mit 1,439,596 Einw. und den | niens als Seeräuber, werben aber fpäter von ben 
12 Grafſchaften Louth, Meath, Dublin, Kildare, | Angelfachfen wieder in ihr Land zurüdgewiefen. 
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—* taucht um dieſe Zeit für die Bewohner J.s, ßeren Landestheil als die übrigen Stammesan— 
um ihrer Stammverwandtſchaft mit den Schotten | gehörigen beſaß, daß feine Kinder vom Stamme 
willen, ber Name Skoten auf, weldyer ſich bei ben 
Schriftſtellern des Abendlandes einen Theil bes 
Mittelalters hindurch erhält (Scotiamajor). Nach: 
bem Bapft Eöleftin Shon Palladius ala Miffionär 
nad — durch ihn aber wenig Erfolge er: | Änderung erlitten. 2” berjelben wurbe der An: 
ielt te, folgte diefem um 430 Patrid aus fang gemacht, als fih die engliihen Normannen 
Egottlans. Diefer befehrte mehre irifche Häupts | in bie irifhen Händel miſchlen. Der englifche 
linge, verbreitete eini gr machte | König Heinrich II. hatte bereit mit Zuftim: 
‚bie ren mit der Buca enjchrift befannt, grün: | mung des Papftes Hadrian die Unterjohung 3.8 
bete das Erzbistum Armagb und wurde Apoftel | beichloffen, als der FKürft von Leinfter, Dermobd, 
und Shupbeiliger diefes Landes. Seine Schüler | welcher, weil er dem Stammeshäuptling von 
feßten fein Werf-fort. Ueberall wurden Lehran- Meath die Gattin entrijfen, unter Beiltand bes 
ftalten gegründet, die in den Ruf großer Gelehr: | Oberkönigs vertrieben worden war, nad England 
famfeit kamen und eine Menge hriltliher Miffio: | flüchtete und dort um Hülfe bat. Als nun ber 
näre in das heidniſche Europa ausfandten. Im König Heinrich, im Augenblide nicht im Stande, 
Jahre 835 landeten dänische Seeräuber, von den ſelbſt in J. einzufchreiten, feinen englifchen Bafal: 
Eingeborenen Ofimännergenannt, anberirifchen | len die Erlaubniß gegeben hatte, dies an feiner 
Küfte und ergofien ſich Alles verwüftend über die | Statt zu thun, gingen 1169 die Barone Mor. 
Inſel. Obſchon Kahn den Eingeborenen enblih Fitz-Gerald und Rob. Fitz-Stephen nad 
en u. ibr ; ln DR Thurg: 8 inüber, ſetzten Dermod wieder in feine Herr: 
ins feibn vom triichen Häuptling Meladlin | haft ein und erhielten von ihm hierfür die Stadt 
erlegt wurde, fo Fam doch bald darauf leßterer in | Werford. Dermod verbünbete ſich fodann mit 
den Fall, innern Zwiites halber den dänifchen dem Grafen Strongbow von Bembrofe zur 
Beiltand anzurufen. Die Dänen famen nun 849 — von ganz J., und letzterer landete 
weit zahlreicher nach J. zurüd und legten 851 ben | 1170 in J. und nahm den Oflmännern Dublin 
Grund zu bem fpätern Dublin. Im Jahre 853 | und Waterford. Schon im Dftober bes nächſten 
betrat ein mächtiger Norweger, Dlav ober Aıız | Jahres landete aber aud Heinrich II. mit einem 
1a, die Infel, warf fich zum Oberfönig über alle | Heere von 400 Rittern und 4000 Kriegsmannen 
Normannen auf und machte auch bie Eingeborenen | und wählte Waterforb, welches er zuvörberft be: 
ıributpflichtig. Bon feinen Brüdern erbaute Jvar |jete, zum Außgangspunfte feiner Operationen. 
Zimerid und Sitric Waterford, Mit un ulle des Papſtes Habrian IV, vom Jahre 
fried I. (21—934) fängt eine unausgeſetzte 1156 hatte jhm die Jufel zugeſprochen, und ber 
Reihe normännifcher Herrſcher an, bie zu Dublin | Klerus fiel ihm daher 2 zu. Auch die Fürften 
refibiren. Die Grenzen ihres Landes waren bei von Munfter und Leinfter unterwarfen ſich ihm 
ihren fteten Kämpfen mit ben Gin eborenen | ohne Weiteres, während andere Häuptlinge, vor 
ihwanfend. Sie befehrten fi zum Chriſtenthum allen NRoderih von Gonnaugbt, tapfere Ge: 
in ber Mitte des 10. Jahrhunderts, vorzüglich auf | genwehr verfuchten. Nachdem Fi Heinrich darauf 
Beranlafjung des tapfern Brien Boroihmbs, n don Befig von Dublin und des ganzen Küſten— 
ber u öfters befiegte u. ſich fait ber ganzen Inſel ſtrichs gejegt hatte, bob er die alte iriſche Verfaf: 
bemädptigte, aber 1014im Kampfe gegen bie Nor: | fung auf u. führte die englifche, fowie nach u. nach 
mannen bei Dublin fiel. Am Jahre 1192 erfchienen | engliches Necht ein u. gab das eroberte Land feinen 
die Norweger unter Anführung ihres Königs | Baronen zu Zehen. Die irifhen Stammeshäupt: 
Magnus und nahmen Dublin, Gonnaugbt und linge ließen ſich dies gefallen, weil fie als Lehns— 


auferzogen und feine Familie nebft feinen Kriegs— 
mannen von bemjelben beherbergt wurben. Dieles 
urſprüngliche Verhältniß ber Einwohner zu dem 
Boden hat durch bie Engländer eine völlige Per: 


Ulfter, un war ber legte norwegiiche König, | träger des englifhen Königs nurgewinnenzu Fönz . 


welcher über die irlänbiichen Dänen gebot ; fortan nen qlaubten, da fie als ſelbſtſtändige Häuptlinge 
batten fie wieder ihre eigenen Herrſcher. Noch | nur Verwalter bes Geſammteigenthums des Stam⸗ 
muß der großen Kirchenverfammlung zu Drogbeba | mes ewejen waren. Indeſſen zeigten fich bie 
1452 gebacht werden, auf welcher die irifche Kirche | Üblen Folgen bald nachher, als die irischen Häupt: 
dem —“ Papſte unterworfen u. das Erzbis- linge zu Felonien genöthigt wurden, und der Kö— 
tum Armagb zum Primat — warb. nig alsdann, um fiezu beitrafen, ihr Land engli— 

Die Inſel war um diefe Zeit in 5 Königreiche, | Then Unterthanen zu Lehen gab. Auf dieſe Weife 
Leinfter, Munjter, Uljter, Gonnaugbt wurde der Grund zur jetzigen Armuth ber Irlän— 
und eath, eingetheilt. Ueber den Königen | der ee Als fih 1175 auch Roderich in einen 
. and, wenigitens in Kriegäzeiten, ein Oberfönig. | Vergleich einließ, erhielt diefer ben nördlichen Theil, 
Die einzelnen Königreiche zerfielen in Stammge: | Gonnaugbt wurde zum Lehn Englands geftempelt 
biete, welche von jelbft erwählten (mac Andern | und tributpflichtig gemacht, König Heinrich dage⸗ 
a) Häuptlingen regiert wurden. Der Boden | gen fam in den Beſitz des füboflichen Theils. 
war Gejammteigentbum des Stammes, und jeder | Bald aber drangen die englifchen Barone auf ges 
nen hinzukommende Erwachiene erhielt feinen Anz | waltfame Weife in das Land ein und verjagten die 
theil an dem gemeinfamen Befike, fo daß ber |eingeborenen Häuptlinge, und in — behan⸗ 
Häuptling eine neue Theilung vornabm, ſobald delten bie —— ganz J als ihr Eigenthum. 
ſich die Zahl der Grunde genhůmeberechilgien in Unter dieſen Kämpfen hatte das Land ſehr gelitten 
dem Grade gemehrt, daß nicht genug berrenlofes | und war fait verwildert. Nach und nad) befreuns 
Yanb — ſie vorhanden war. Die Vorrechte des deten ſich die Fremden und die Eingeborenen 
Häuptlings beſtanden nur darin, daß er einen grös | mehr, Nachdem Robert Bruce ſich der ſchotti— 


— 
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ſchen Krone bemächtigt hatte, fuchten auch 
äuptlinge um feinen Schutz nad. Daher kam 
ein Bruder Eduard 1315 mit bewaffneter Macht | 
nah 3. und ließ fih von den Iren zum König | 
erwäblen; allein er unterlag 1318 nach breijähri: 
em Kampfe, ber faſt ganz J. verbeerte, gegen bie 

ıgländber, bie fi hierauf bie größten Gewalt— 
thätigkeiten gegen bie Srländer erlaubten. Da 
ur Zeit des Kriegs ber beiden Rofen in N bie 
Bartei des Hauſes Mork ein entfchiebenes Ueber: | 
ewicht hatte, jo fandte Heinrich VII. einen neuen 
Statthalter zur Unterwerfung ber fait gänzlich 
unabhängig gewordenen Barone nah J. Diefer 
Statthalter gab 1495 in der nach ihm benannten | 
Poyningsakte ber Berfaffung eine veränderte 


Geſtalt, welche im Grunde bis in bie Gegenwart 


gedauert hat, Demnach war e8 dem iriichen Bar: 
lament, in welchem auch anfäflige Engländer Sig 
und Stimme haben follten, nur erlaubt, fich nach 
—— des Statthalters zu verſammeln, 
während der engliſchen Regierung die Gefeßesvor: 
ſchläge erſt zur Einficht vorgelegt werben mußten. 
Heinrich VII. fuchte feine in England einge: 
führte Kirchenreform auch auf ben irifchen Boden 
au verpflangen. Allein bier traf er nicht bloß bei 
en Eingeborenen, jondern auch bei den in 3. ein: 
gewanberten En fändern auf entſchiedenen Wider: 
tand. Die J nder waren zu roh, zu ſehr e: | 
wöhnt, den überlieferten Glauben gebanfenlos 
hinzunehmen, als daß fie für eine geiflige Neform, 
zumal für eine Firchliche, empfänglich gewefen wä- 
ren; bazu fam, baf ihnen biefelbe von ihren Unter: 
brüdern angeboten wurde. Daß fich Heinrich ben 
23. Januar 1542 von bem englifchen und irifchen | 
Parlament zum König von %. ernennen lieh, 
vermochte bag Mißtrauen nicht zu überwinden. | 
Seiner Nachfolgerin Maria warb es baber leicht, 
diegeringen Anfänge der Reformation in J. wieder 
audzurotten. Der Königin Eliſabeth Plan, das 
Vermögen ber Fatholifhen Kirche zu Gunjten ber 
proteflantifchen Geiftlichfeit einzuziehen, rief feit 
1560 eine Menge Aufftände hervor, welche beſon— 
ders durch den Bapft, durch flüchtige Engländer 
und durch ben jpanifchen Hof gelalirt wurben. 
Der Gedanke an eine durchgreifende Neform ber 
uftände 3.8, ben vorzüglidy ber Statthalter Sir 
ohn Perrot anregte, erfchien ben englifchen 
roßen theil® zu bedenflich, theils zu tofffpielig. 
Freilih mußte auch die englifche Krone zu ben | 
jährlichen Revenüen 3.8 von 6000 Bid. Sterling 
noch 20,000 Pfd. hinzufügen, um durch ein fchlecht 
bejtelltes Heer die Ruhe diefes unterjochten Landes 
einigermaßen aufrecht zu erhalten. Da bie Ar: 
länder vom öffentlichen Leben in ihrer Heimat 
gänzlich außgefchloffen waren, nahmen viele Jüng: 
linge in Spanien und Frankreich Kriegäbienfte. | 
Diefen Umftand machte fich der von ber englifchen 
Königin zum Grafen von Tyrone erhobene 
Häuptling Hug O'Niele zu Nutz, indem er es 
1595 mit Hülfe der aus dem Auslanbe zurückge— 
fehrien Krieger unternabm, 3. von dem fremden 
Soche zu befreien. Umfonft rüdte im Frübjahr 
1599 ber Grafvon Eifer, Günflling der Köni— 
gin, mit einem 22,000 Mann ftarfen Heere gegen | 
Ihn heran ; er ſah fi) genöthigt, mit Hug DO’Miele | 
einen Waffenitillftand zu fchließen, und kehrte hier: 
auf nach England zurüd. Glüdlicher war dagegen 
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fein Nachfolger Lord Mountjoy, ber in furzer 
zeit das unglüdliche Land wieder barnieberwarf. 

rogbem fanden die Arländer von Neuem auf, 
als der Spanier Aauila, „ber Wieberberfteller 
ber Glaubens“, und Furze Zeit nachher Dcampo 
mit fpanifhen Truppen bie Küfte 3.3 betraten. 
Da jeboch bie vereinigten Streitfräfte des Dcampo 


und Hug O'Niele am 24. December 1601 vor Kin— 


fale von dem Statthalter gefhlagen wurben, ver- 
ließen bie Spanier 1602 3. wieder, und Tyrone 
mußte fih ergeben. Bei dem Tode Eliſabeths 
ftand ganz 3. unter englifcher Botmäßigfeit. Doc 
hatte die Unterbrüdung des Aufſiandes einer 
Menge Ureinwohner das Leben gekoflet und zu 
Konfisfation von mebr als 600,000 Morgen Lanz 
bes zu Gunften englifher Koloniſten erwünfchten 
Vorwand gegeben. 

König Jakob I. beabſichtigte in I. burchgreifende 
Reformen einzuführen und begann bamit, baß er 
bie Macht der trifchen Häuptlinge zu brechen ſuchte, 
bie fich bereit3 wie englifche Barone gerirten. Er 
forderte baher von jedem den Lehensbrief, welcher 
ihm fein Beſitzthum rechtlich zuerfannte. Wer ihn 
nicht aufweifen fonnte, verlor bie betreffenden Be— 
ſitzthümer an bie englifche Krone. Auf diefe Weiſe 
gelangte Jakob I. in den Befik von 800,000 Mor: 
gen Yanbes, bie größtentheilg an englijche Speku— 
lanten und an Schotten verfauft wurden, welche die 
Stadt Londonderry erbauten. Diefer Gewaltthä— 
tigkeit von Seiten ge folgten auch einige trefi= 
lihe Maßregeln. Er ſetzie nämlich das englifche 
Recht an bie Stelle des rohen Herfommens der 

ren, theilte 3. in Kirchfpiele ein und erflärte alle 

taatsangehörigen für freie eg Ein irifches 
Nattonalparlament ſollte dieſen Maßregeln durch 
Ertheilung feiner Sanktion ben Stempel höherer 
Autorität aufdrücken. Allein obſchon ein ſolches 
1615 zuſammenkam u. Jalobs Willen that, jo tra= 
ten doch auch bier wieder Fonfejfionelle Unterfchiebe 
bemmenbd in ben Weg. Denn unter ben 226 Mit 
gliedern des Unterbaufes waren nur 101 Katho— 


‚lifen, während bas aus 50 Mitgliedern gebilbete 


Oberhaus zum größten Theil aus Proteftanten 
beftand. Zudem konnten bie Katholiken zu fei- 
nen öffentlichen Aemtern gelangen, ba ber Sus 
premateib ben englifchen Ein firchliches Ober⸗ 
haupt nannte. Biele wieſen biefen Eid zurüd 
(recusants), und ber Bapft ftellte ber proteilan= 
tiihen Kirche in J. eine neue katholiſche Hierar— 
hie zur Seite. Zu biefer religidfen Trennung 
fam unter ber Regierung Karls I. noch ber polis 
tifche Zwiefpalt hinzu. Inter den engliichen Anz 
fieblern fand befonders bie demokratiſch gefinnte 
Bartei ber Puritaner Anklang und Zuwachs. Da 
nun vom engliihen Statthalter Strafforb bie 
nationale Eigenthümlichfeit ununterbrocdyen bes 
kämpft und unter oft ganz nichtigen Borwänben 
eine Menge neuer Konfisfationen ben alten hin— 
zugefügt wurden, fo verfuchten die Iren, durch bie 
wifhen England und Schottland entftanbenen 

irren begünftigt, nochmals das englifhe Joch 
abzumwerfen. Der Gebanfe zum Aufitande und der 
ganze Entwurf war zuerft in der Seele eines Dlan= 
ned aus altirifhem Geſchlechte, Roger More, 
aufgekeimt und fobann bem Ritter OMeale und 
Lord Maguire, Enfeln ber alten Stammes: 
bäuptlinge, mitgetheilt worden. Am 23. Oktober 


Irland (Geſchichte). 


1641 pflanzte ONeale in ber Provinz Ulſter, wo 


es eine große Maſſe Heimatloſer gab, die Fahne 
des Aufſtandes auf. Der Klerus wußte der Re— 
volution auch ein religiöſes Intereſſe beizumiſchen, 
und es wurben binnen wenigen Tagen 40 -60, 000 
proteftantifche Engländer ermorbet, und eine noch 
größere Zahl fand ihren Untergang auf der Flucht. 
In England argwöhnte man überdies, daß biefe 
Hinſchlachtung jo vieler Männer von ber republi: 
fanifch gefinnten Partei nicht ohne Willen des Kö 
nigs geicheben jei, und es trug biefer Umſtand in 
ber Folge Vieles zum Gange der englifhen Re: 
volution bei. Das engliihe Parlament konfis— 
cirte zwar 2%, Millionen ad u irifches Land, 
um mit dem Erlös deſſelben die eu zu 
bämpfen, allein es fam zu feinem bewaffneten Ein 
fchreiten, dba das Parlament jegt mit dem König 
ſelbſt zu fämpfen hatte. Um bie Sache bes leßteren 
in‘ * viel als möglich aufrecht zu erhalten, ſchloß 
berStattbalter, Marquis von Drmonb, 1646 
mit den ia holiſchen Irländern einen Frieden, worin 
denſelben von Seiten der englifhen Krone allge: 
meine Amnejtie und Religionsduldung verfprochen, 
bagegen irifcherfeits dem König von England ein 
10,00 Mann zäblendes Hülfsbeer zugefagt wurde. 
Der päpſtliche Nuntius ſuchte zwar Blei Fries 
densſchluß zu bintertreiben und bewirkte auch, daß 
Ormond bie befeftigten Pläge an bas Parlaments: 
beer abtreten und aus 9. entweichen mußte, ſah 
ſich jedoch bald felbit genöthigt, 9. au verlaffen, 
und Ormond ſchuf nad Herflellung es Friedens 
ein Heer aus iriſchen Eingeborenen, das manchen 
Kampf rühmlich beſtand. Als die Engländer ih— 
ren König Rarl I. ee Hera batten, betrieb Or— 
mond unter ben fatholifhen Arländern bie Ernen: 
nung bes Prinzen von Waled als Karls IL. zum 
König. Deshalb landete am 15. Aug. 1649 der vom 
republifanifch gefinnten englifchen Parlament zum 
Lorbdlieutenant ernannte Grommell mit einem 
ziemlich ſtarken Heere an ber irifchen Küfte und 
nahm jchnell nach einander Drogheda und Werford 
mit Sturm. Da bier die widerfpenftig gefinnte 
Einwohnerfhaft von- ben Siegern niedergemacht 
wurde, fo gaben bie übrigen Gegner ber Republik 
die von ihnen inmegehaltenen feiten Pläße ohne 
Schwertſtreich auf u. flüchteten fich in die Moräite, 
So ward binnen drei Vierteljahren die ganze In— 
fel von ben Republifanern eingenommen. Grom: 
well verließ hierauf $., feinem Schwiegerfohn Ire⸗ 
ton bie fernere lie Vo ber republifanifchen 
Herrſchaft überlaffend. iefer ging eben fo radifal 
u Werfe wie Grommell. Gegen 40,000 Iren wur: 
* verbannt und traten in ſpaniſche und franzöſi— 
ſche Kriegsdienfte. Dagegen bejorgte eine englifche 
Kommiſſion die Verwaltung der Givilangelegen: 
heiten. Als ſich jedoch das irifche Volk zu unge: 
bildet erwieß, um auf bie neuen Jdeen einzugeben, 


beſchloß Cromwell, das ganze irifche Volk auf bie, 


weitindifchen Inſeln zu verpflanzen. Unüberwind: 
liche Schwierigkeiten jtellten fich jedoch der Ausfüh— 
rung dieſes abenteuerlihen Plans entgegen, und 
derjelbe warb daher babin abgeändert, daß bie 
Iren auf die Provinz Connaught befhränft und 
dort in ben feiten Städten unter bie Aufficht der 
Proteſtanten geitellt werben jollten. Aber auch bie: 
fer Plan gelang nur theilweife. 

Nach ber Wiederberfiellung ber Königsherrichaft 
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in England —— ſich die Lage der Irländer 
nicht viel günſtiger. Denn wenn auch unter 
Karl U. größere Toferanz in religiöfer Hinficht 
obwaltete, fo Fonnten doch nur wenige irijche Ra: 
tholifen wieder zu ihren Gütern gelangen, die fich 
in ben Händen der Broteflanten befanden. Daber 
war ben Irländern die Fatholifche Neaftion, die 
mit ber Regierung Jakobs II. eintrat, äußerit will: 
fommen. Als nach der Vertreibung dieſes Königs 
ein franzöfifches Heer von 5000 Mann in $. Tan: 
ete, ward es von ben Katholiken mit offenen 
Armen aufgenommen. In Furzer Beit Tomte 
Jakob II. mit 38,000 Mann ben englifchen Trup— 
pen entgegentreten und ihnen einen feiten Platz 
nach dem andern wegnehmen. Nur Lonbonderrv 
und Jenisfilling blieben in ber Gewalt ber Eng: 
länder, und ungefähr 2400 proteftantifche Grund: 
befiter verloren ihre Güter an Katholiken. Die 
beiden Siege, welde König Wilhelm IL. am 1. 
Juli 169 am Bonnefluffe in ber Nähe von Drog: 
heda und am 13. Juli 1691 bei Aughrim über bie 
fatholifche Bartei J.s davontrug, vollendeten jedoch 
bie völlige Unterwerfung 3.8. Der lebte feſte Platz 
ber Katholiken, Limerid, fiel im Auguit, wober in 
dem deshalb mit dem englifchen General Hinkel 
abgefchlojjenen Frieden den Jrländern freie Reli— 
gionsübung, wie fie unter Karl II, beflanben, au= 
gefagt wurde. Mehr als 12,000 Iren von ber ja= 
kobſchen Partei gingen freiwillig in Verbannung. 
Ein Beſchluß des englifhen Parlaments verfügte 
wieber eine Konfisfation von 1,060,000 Morgen 
irifchen Landes, dad an Broteftanten vertheilt wurde, 
und bie von ben leßteren in den Städten gegrüns 
beten fogenannten oranifhen Geſellſchaften 
(Orangemen), welde dem neuen Königshaufe 
als Stüge dienen follten, bedrückten die Katholifen 
auf jede erbenfliche Weife. E3 wurden befondere 
Strafgeſetze — laws) gegen den Katholicismus 
erlaſſen; dieſelben verfügten unter Anderem die 
Verbannung der höhern katholiſchen Würdenträ— 
ger, die Beſchränkung der niedern Prieſter auf ihre 
Grafſchaften, das Verbot bes katholiſchen Unter— 
richts und ber öffentlichen Zeichen bes Kultus, die 
Ausſchließung der Katholiken von öffentlichen Aem— 
tern, das Verbot gemiſchter Ehen zwiſchen Pro— 
teſtanten und Katholiken ꝛc. Ja, ein eigenes De— 
fret unterſagte ſogar den Katholiken, Bierde von 
einem höhern Werthe als zu 5 Pfd. Sterl. zu ha: 
benz; bem dawider Fehlenden Fonnte jeber Prote— 
ftant das theurere Pferd gegen jene Sunme abneh— 
men. Zwar wurden bieje Gefege nicht von allen 
englifchen Beamten mit Strenge gehandhabt, allein 
ſchon ihr Beſtehen reichte hin, bie bereit3 vorhandene 
Erbitterung zu fleigern. Dies machte das englifche 
Parlament jehr bejorgt, und es gerieth endlich auf 
den Gebanfen, die Quellen bes trifchen National: 
reihthums, ber fich vorzüglich durch einen bedeu— 
tenden Hanbel mit Wollenwaaren erzeugte, zu ver: 
topfen und jo hohe Ausgangszölle auf alle Natur: 
und Runjiprobufte zu jeßen, baß diefelben einem 
völligen Ausfuhrverbot ganz gleih Famen. Die 
Irländer hatten feit 1695 in ihrem Parlament 
die Zurüdnahme ber — Hr, wer und damit 
ihre Selbftftändigfeit in legislativer Beziehung 

eforbert. Allein durch einen Beſchluß bes briti- 
* Parlaments vom Jahre 1719 unter Georg J. 
wurde nicht nur jene Afte beftätigt, ſondern auc 
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1727 ben Irländern bei Parlamentswahlen das 
Stimmredt ganz entzogen. Die Erhebung ber 
afobiten in Schottland erwedte aud unter ben 
Irländern Freiheitsgebanfen, beren Unſichgreifen 
die englifche Negierung durch Milde zu hemmen 
fuchte, welche aber nach ber Schladht bei Eulloden 
wieber ber alten rückſichtsloſen Härte Platz machte. 
Das unterbrüdte iriſche Volk juchte jih nun auf 
andere Weife Luft zu machen. Es entjianben bie 
Verbindungen ber Defender, welde ſich über 
bie ganze Inſel verbreiteten und Boltsjufiz üb: 
ten, ba die Geſetze feinen Schuß und Fein Recht ges 
währten. Auch die Whiteboys (weiße Burſchen) 
tauchten um1760 ig Sie hatten ihren Namen von 
den Hemben, bie fie über ihre fonftigen Kleider zo— 
gen, wenn fie fich bes Nachts zur Beitrafung über: 
mütbiger Beamten, Grundherren ober Pfarrer zu: 
jammenjanden, und bfieben eine Zeitlang ber 
Polizei unerreichbar. Eine andere Ähnliche Ver— 
bindung waren bie Hearts of oak (Eichenherzen), 
welche 1763 entftanden, als das Volf durch Stra: 
henbaufrohnen bedrüdt wurde. Die Kunde von 
den Freiheitskämpfen in Amerifa rief auch im iri— 
ihen Voik Bewegungen hervor und nötbigte ben 
Engländern einige Zugeftändniffe ab. So warb 
den Katholifen geftattet, Pachtkontrakte auf 999 
Jabre zu fliegen, und au die unmenſchlichen 
Strafgejeße erlitten einige Milderung. Da Frank— 
reich einen Einfall in 3. zu machen drohte und bas 
Land nur von wenigen Truppen bejeßt war, jo ges 
brauchten bie Irländer dieſen Umſtand als Vor— 
wand, ein Heer von iriſchen Freiwilligen zu bilden. 
Schon nad zwei Jahren war daſſelbe auf 50,000 
Mann angewacjen, und e8 wurden num, mit ben 
Waffen in ber Hand, Sturmpetitionen unternoms 
men. Die Regierung ſah mit Schreden biesmal 
fib bie Brotehanten den Rarbolifen anjchließen. 
Die geforderten Punkte waren bie Aufhebung ber 
Strafgefege, bie Selbſtſtändigkeit des iriſchen Par: 
lamenis, eine völlige Reform bes verrotteten Wahl: 
geieges und gänzliche Befreiung bes irifchen Hans 
del. Nun enblich wurbe vom Barlament, ba ein 
allgemeiner Aufſtand brobte, die Poyningsafte 
aufgehoben, bie Strafgefeße wurben nochmals ge= 
mildert, unb die Katholifen erhielten bie Erlaub: 
niß, Schulen zu errichten, Grundeigenthum zu er: 
werben unb ihren Kultus ungehindert auszuüben. 
Die Laft des Zehnten, den bie Katholiken an bie 
proteftantifchen Pfarrer entrichten mußten, objchon 
fie von ihrer eigenen Geiftlichfeit ſchon ig 
außgebeutet wurben, rief 1786 ben geheimen Ber: 
ein der Rightboys (Rechtsburſchen) hervor, bie ben 
Katholitken Eide auferlegten , ben Zehnten nicht zu 
a, = und alle Wortbrüdigen züchtigten. 
it dem größten Enthufiagmus wurbe bie erfte 
franzöfifhe Revolutionin J.begrüßt. JmNov.1791 
- bildere fih aus den fchon vor einigen Jahren auf: 
ern irijchen Freimiligen zu Dublin der Bund 
er vereinigten Jrlänber (United Irishmen), 
welcher vorgeblich bie Verbreitung ber Grunbfäge 
ber frangöfjchen Revolution, in Wahrheit aber die 
Verwandlung 3.8 in eine unabhängige Nepublif 
erfirebte. Der franzöfifche Konvent war mit ben 
Irländern in geheimes Einverſtändniß getreten 
und wollte ein Heer ſenden, welches das geigen 
zum allgemeinen Aufitand geben jollte. Die Ka— 
tholifen verlangten 1792 auf einer Berfammlung 
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u Dublin vollkommene Rechtsgleichheit mit den 
Droteflanten, worauf das britifhe Parlament bie 
ig nee Hinderniſſe der Gewerbsthätigfeit und 

e3 Handels, fowie die meiiten ber berüchtigten 
Strafgefege aufbob und den Katholiken das Necht 
ber Sachwalterſchaft vor Gericht und das Eingehen 
von Ehen mit Protefianten zugeftand. Im Jahre 
1793 fiel au das Geſetz, welches Katholilen mit 
Strafe belegte, wenn fie des Sonntags nicht bie pro= 
teftantifchen Kirchen befuchten. Ferner erhielten fie 
bie Eyes zu Aemtern niebern Ranges und das 
Recht ber Theilnahme an den Wahlen zum Parla— 
ment, ohne jeboch jelbit wählbar zu werben. Weitere 
Torberungen des Bundes blieben unerfüllt, und 
als berfelbe hierauf eine drohendere Stellung ein 
nahm, jchritt bie Regierung zu Gewaltmaßregeln. 
Sie legte in bie Städte eine Harfe Befapung, bob 
bie Habeascorpusafte (feit 1782 in}. eingeführt) 
wieder auf und verhängte über den Bund Entwaff⸗ 
nung und Auflöfung. Endlid im December 1796 
erfhien bie von letzterem erwartete franzöfiiche 
Hülfe. General Hode landete mir 25,000 Mann, 
mußte aber unverrichteter Sache wieder umkehren. 
Das Parlament ließ hierauf das Standrecht von 
einem Enbe ber Juſel bis zum andern verkünden. 
Die Irländer erneuerten baher 1797 ihren gebei— 
men Bund und ee 1 bie oberfie Zeitung des⸗ 
felben einem aus 5 Männern beitebenden Dis 
reftorium, weldhes nur von ben Provinzialauss 
fhüffen gefannt wurde. Der Bund zählte bereitö 
mebr als 500,000 Berihworene, als ein Verrätber 
bie Erifteng beffelben im Januar 1798 ber Regie: 
rung benuncirte. Nichtedeftowenizer entbrannte 
ber Aufruhr am 23. Mai 1798, doch fonnte er ſich 
nicht gehörig entwideln, ba eine flarfe Militär: 
macht fein Auffommen verhinderte. Schredlich 
wurde nun von ben bewaffneten Kolonnen, welche 
bie ganze Inſel ——— ‚gegen die Iren ges 
wüthet; gegen 30,000 Menjchen, darunter auch 
viele von den Katholiken erſchlagene Proteſtan— 
ten, fielen ala Opfer. Zwar erfolgten von Frank: 
reich aus noch einige bewaffnete Erpeditionen zu 
Bunften 3.3, die eine im Auguft unter Savary, 
welder 1060 Mann unter dem General Humbert 
in ber Killalabai an die irifche Küſte ſetzte, die an— 
dere unter Bonaparte und Habry mit 3200 Mann; 
beide Erpeditionen waren jedoch ohne Erfolg, ja 
legtere Flotte wurde vom Abmiral Warren befinde 
ganz weggenommen. Um nun bie Revolulions— 

elüne in}. einigermaßen niederzubalten, verjuchte 

ie Regierung eine Berfchmelgung bes irifchen Bar: 
faments mit dem —**— ‚ein Plan, ben fie nur 
durch die unverſchämteſte Beſtechung durchzuführen 
vermochte, ba bie Iren jene Vereinigung mit Ent— 
rüftung von fich wiefen. Die verrotteten Flecken, 
benen die Mehrzahl ber iriichen Parlamentsſitze zus 
ftand, wurden ihren Eigenthümern mit Geld aufs 

ewogen, wozu das brittfche Parlament unter dem 

itel einer Entſchädigung 1,600,000 Bid. Sterl. 
bewilligte. So fam am 26. Mai 1800 bie foge: 
nannte Finalunion zwifhen J. und Großbri— 
tannien zu Stande, wonad J. fortan von 22 ge: 
wählten Lords und Peers, darunter 4 Bilchöfen, 
im Oberbaufe und von 100 Deputirten ber Graf: 
ſchaften, Stäbte und Flecken im Unterhaufe vertre- 
ten werben jfollte. engen bie ent A 
die erfien 20 Jahre der gefanımten Staatzlaften 
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zu tragen, ſollte J. im Uebrigen gleiche Rechte mit 
Großbritannien genießen und zwifchen beiden un: 
gebinderter Verkehr Statt finden. Mit 1801 trat 
das Bereinigte Parlament ins Leben. Die von 
Pitt a völlige politiſche Emancipation ber 
Katholiken ſcheiterte an Georgs ILL. Bigotterie, und 
vie ſchon ausgenrbeitete Afte kam gar nicht zur Bes 
rathbung. Dies rief 1802 zu Dublin einen neuen 
Bund ber Katholiken (katholie association) hervor, 
ber balb der Mittelpumft ber irifchen Oppofition 
wurde. Ihm gegenüber traten auch bie alten Oran⸗ 
gelogen alsbald wieber ind Leben, und fo begannen 
die Reibungen zwifchen Katholiken und Broteftan: 
ten von Neuem, Im Jahre 1825 Iöite die Regie: 
rung E beibe Bereine auf, doch feßte bie fathos 
liſche Affociation, von O'Connell neugeftaltet, 
ihre Thätigfeit fort und organifirte ſich, beſonders 
feit Wellington an bie Spite des britifchen Mi— 
nifteriums getreten, in allen Grafichaften, vor: 
nebmlih auf bie Bablen, bie von ben Fleinen 
Landwirthen entjchieben wurben, ihren Einfluß 
ausübend. Die Regierung ſah ſich daher enblich ge= 
nötbigt, bie Emancipationsfrage vor das Parla— 
ment zu bringen, und wirflid warb biefelbe troß 
heftiger Gegenbeftrebungen angenommen und am 
13. April 1829 von Georg IV. genehmigt. O' Con⸗ 
nell jtellte darauf im Parlament zunächſt den Ans 
trag auf Abſchaffung des Kirchenzehnten, welchen 
bie katholiſche Bevölkerung an bie proteftanti= 
fhen Gemeindekirchen entrichten mußte. Als end⸗ 
lich Lord Stanley, ber Staatsjefretär für J., in 
ber Sigung von 1832 mit bem verheißenen Geſetze 
bervortrat, wonach bie Ablöfung durch Gelb’ ge- 
—— vor ſich geben und in Zufunft die Bezah: 
ung von ben fatholifchen Pächtern auf bie prote- 
ftantifchen Grunbbefiger übertragen werden follte, 
nahmen beibe Häufer bie Bill zwar an, allein bie 
irländifchen Katholiken ——— dieſe Maßregel 
da ſie keine weſentliche —— biete. Au 
Volksverſammlungen beſchlotz man die sing 
rung jeder Zebntleiftung, und das Parlament ſah 
9 genöthigt, ben darbenden Pfarrern eine Million 
Pfd. Sterl. als Vorſchuß zu gewähren. Als nun 
D’Eonnell als Ziel feiner Beſtrebungen ben Wider⸗ 
ruf der legiölativen Union zwiſchen J. und Groß: 
britannien ofjen proflamirte, brachte er bamit eine 

ewaltige Bewegung hervor; bie Auflöfung ber 
Inion wurde bie Loſung der von O' Connell ges 
flifteten Repealaffociation, bie balb ber Mit: 
—— der iriſchen Oppoſition ward. Nur mit 
Mühe vermochte O'Connell die Menge auf der ge 
feglihen Bahn zu erhalten. Im ntereffe ber oͤf— 
fentlihen Ordnung brachte das Minifteriun Grey 
bie fjogenannte iriihe Zwangsbill (Irish coercion- 
bill) vor die Häufer, die unter heftigem Wider: 
ſpruͤch durchging und dem Lorblieutenant von J. 
die Befugniß einräumte, Volksverſammlungen 
ohne Weiteres au verbieten und das Kriegsrecht zu 


proflamiren. Ein Heer von 36,000 Mann und 6000 | billige Aus 


bewaffnete Polizeidiener, bie man nad J. fendete, 
mußten ber Alte Nachdruck geben. Um aber bie all: 
gemeine Erbitterung einigermaßen zu befänftigen, 
brachte das Minifterium die irifche Kirchenbill ein, 
nach welcher in * die Kirchenſteuer —— die 
Einkünfte der Pfründen herabgeſetzt u. die unnötbi- 
gen protejtantifchen Kirchen und Bifchofsfige ab- 
geihafft werden follten. Nach Annahme biefer 
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Afte trat ber re Lord Lyttleton, der an 
Stanley's Stelle Staatsfefretär für J. geworden, 
mit einer neuen iriſchen Zehntenbill auf, welche 
fiatt ber Zehnten eine og die Grundeigenthümer 
übertragene Grunbrente, 

theife bes frübern Zehnten betrug, in Vorſchlag 
brachte, aber von ben Lords verworfen warb, wäh 
rend fie im Unterhaufe burchging. Die Lords ſa— 
ben nämlich in der ber Bill beigefügten Klauſel 
(Appropriationsflaufel), wonach die durch bie 
Kirhenbill gewonnenen Ueberfchüffe des Kirchen: 
vermögens zur Berbefferung bed irländifchen Schul⸗ 
und @emeinbewejend verwendet werden follten, 
einen Raub an ber proteftantijchen Kirche. Das 


ie jedes nur drei Künf: _ 


Minifterium Melbourne (feit Juli 1834) nahm bie 


Zwangsbill zurüd und ſchlug überhaupt x en J. 
die verföhnlichite Politik ein. O'Connell öhte ba: 
ber auch ſeinerſeits die Repealaffociation auf. Die 
plöglicde Entlafjung des Rinifteriums erregte aber 
neuen Sturm, weldyen das neue Toryfabinet unter 
Peel dadurch nieberzubalten fuchte, daß es in ber 
GSeffion von 1835 eine von ber vorigen wenig ver⸗ 
ihiedbene Zehntenbill einbrachte. Als aber das 
Unterhaus auf ben Borfchlag Lord Ruſſells, ben 
Ueberfhuß aus dem iriichen Kirchenvermögen zu 
gemeinnüßigen Zweden zu verwenben, nochmals 
ein m. traten die Tories ſchon im April zurüd, 
und Melbourne übernahm mieder die Leitung ber 
Geichäfte. Seit im Mai 1835 der Graf Mulgrave 
um Statthalter von J. ernannt worden, ſchlugen 
ie iriſchen Angelegenheiten endlich bie Bahn fried- 
licherer Entwidelung ein. Mulgrave befegte die 
wichtigſten Aemter mit Katholiken, führte eine un: 
parteitiche Gerechtigkeitöpflege ein, verbejjerte die 
Verwaltung und fleuerte dem Uebermuth der Bro: 
teitanten, namentlich ber Orangiftenverbindbungen, 
die jogar 1836 gefeglich verboten wurden. Im 
Parlament bauerte inzwifchen ber Kampf fort. Die 
Regierung brachte in drei aufeinander folgenden 
Sitzungen bie irlänbifche Zehntenbill ein, u. zwei: 
mal fcheiterte dtejelbe im Oberhaufe an ber joge= 
nannten Appropriationsflaufel. Erft nachdem 
man 1838 bdiejelbe hatte fallen laſſen, warb bie Bil 
angenommen. Eine Reihe anderer Gefepentwürfe 
zu Gunften 3.8 wurde vom Oberhauſe zurüd: 
ewiefen, und kaum feßte die Regierung 1836 bie 
Einführung befolbeter Friedensrichter und Polizei⸗ 
beamten durch. Gleichwohl verhielt fich das iriihe 
Bolt, auch unter dem Drud der Mißernte von 
1838, unter der verföhnlihen Verwaltung Mul: 
— und ſeines im gleichen Geiſte handelnden 
achfolgers, des Lords Forteſcue, ruhig. Zur Lin— 
derung bes unſäglichen Elends im Volle ſetzten die 
Miniſier noch 1838 eine irländiſche Armenbill durch, 
nach welcher in ben Grafſchaften Werk: u. Armen: 
bäufer für 70—80,000 Dürftige erbaut werben 
follten. Aber auch diefe Maßregel konnte eine 
Nation nicht ——— die ſtatt Almoſen eine 
eichung unnatürlicher, auf gemalt: 

thätige ——— gegründeter Beſitzverhältniſſe 
erwartete. Als im Auguſt 1841 die Whigs ber 
Toryverwaltung unter Peel weichen mußten, zeige 
ten fich auch die irifhen Stimmführer für das In: 
terejie ihrer bisherigen Bundesgenoſſen, ber Whigs, 
gleihgültig; O'Connell reorganifirte die Repeal: 
affociation, die einen um jo reißenderen ort: 
gang nahm, als fich jet auch der Fatholifche Klerus 
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flir die irifche Sache entſchieden hatte. In ben er= 
ſten Monaten 1843 geriet bie ganze Inſel in Be— 
wegung; es fam zwiſchen Katholifen unb Prote: 
ftanten felbjt zum Handgemenge, und Hunderte von 
Zandleuten verweigerten ihren Grundberren bie 
Zinſen. Nach einer großen Berfammlung zu Mal: 
low (22. Mat) wurbe baber bie im Juli ablaufenbe 
Bill erneuert, weldhe den Irländern das Tragen 
von Waffen verbot, eine bebeutende Truppenmacht 
nach 3. geiendet und im Oftober bie zu Glontarf 
ſchon eröffnete große Repealverfammlung verboten. 
O' Connell hielt aber ben Frieden aufrecht und be= 
gnügte fich, bie Handlung der Regierung für uns 
gefeglich zu erflären und daß Fortbeſtehen bes Vers 
eins auszufprechen, bis J. ein eigenes Parlament 
erkangt haben würde. Die jetzt auftauchenben 
firdlichen aan führten der Agitation neue Nab: 
rung zu. sand bie verjöhnlihe Maynoothbill in 
ben ftarren Hochlirchenmännern befrige Gegner, fo 
ward ber Vorſchlag R. Peels, drei Kollegien mit 
fonfeffionell —23 Unterrichte für alle pro— 
fanen Materien —5 einzuführen, auch von Sei— 
ten ber iriſchen Katholiken heftig angegriffen. In 
Bolge bivon nahm bie Repealbewegung zugleich 

en Charakter einer kirchlichen Agitation an. Neue 
Berfammlungen ber Repealer im Mai und Juni 
1845 riefen Ähnliche Demonftrationen von Seiten 
ber Drangiften hervor, und e8 fam bier und dba zu 
blutigen Ercefien. Zu diefem Parteihader famen 
1846 noch die Schredniffe der Theuerung. Hunger: 
emeuten und PBlünberungen waren feit bem Spät: 
jahr 1846 an ber Tagesorbnung. Obwohl bie Re: 
gierung Millionen zu Öffentlichen Arbeiten ver: 
willigte und auch durch Brivatfubffription anfehn- 
lihe Summen zur Anſchaffung von Lebensmitteln 
zufammen famen, jo mußte man fich doch auf einen 
allgemeinen Ausbrub der Verzweiflung gefaßt 
machen. Am 25. Januar 1847 brachte daher Lorb 
John Ruffell eine Reihe tiefeingreifender Vorfchläge 
vor das Parlament. Außerber Bildung von Hülfg: 
ausſchüſſen u. ber Bewilligung von Staatsgeldern 


Irland (Gejchichte). 


unvollendbete Werk nationaler Organifation theils 
ſchwächeren Nachfolgern (wie jeinen Söhnen), theils 
eraltirten Partei: u. Revolutionsmännern, bie ben 
weſentlichſten Theil von feiner Lebensarbeit bald 
vernichtet hatten. Als im Sommer 1847 in Folge 
ber reichen Ernte und grünblicher — 
ber Nothſtand wich, erwachte bie politiſch- kirchliche 
Bewegung mit neuer Stärke. Schon bei ben all: 
emeinen Wahlen im Juli 1847 trat eine ungemeine 
arteileibenfchaftlichfeit hervor. Ein förmliches 
erbammungsäurtbeil von Seiten bes Papites 
gegen bie von R. Peel ——— Kollegien ſchũrte 
en konfeſſionellen Haber. Da aber die materielle 
Noth die geſetzlichen Bande gelodert hatte und ſich 
anarhijche Ausbrüche, Gewalttbätigfeiten, Mord⸗ 
tbaten in erfchredendem Maße bäuften, Iegte bie 
Regierung Ende November dem Parlament eine 
Bil zur Vermehrung ber Polizeimacht, zur Sus: 
penfion ber orbentlihen Gejege und dem Verbote 
bes Waffenbeſitzes vor, worauf der Rorbftatthalter 
am 23. December über eine Anzahl Grafſchaften 
das Ausnabhmegefeg verhängte. Die rn 
bes Fehruar 1848 fonnten die Aufregung nur 
gern, und eine gewaltfame Kataſtrophe ſchien jchon 
unvermeidlich. Die revolutionäre ‘Partei der Jungs 
‚irländer war nicht geneigt, bie friedliche Repea 
(bewegung O'Connells fortzujeßen, fonbern that 
| Stritte zur gewaltfamen Losreißung ber Inſel 
von England. Ihre Führer, Smith D’Brien, 
Mitchell, Duffy, Meagber ꝛc. fnüpften Eins 
verſtändniſſe mit den franzöſiſchen Republifanern 
‚an, während bie Maffen unverhoblen Rüftungen 
und Waffenübungen vornabmen. Die o’connelle 
ſche Partei (moral force party, im Gegenfaße zur 
jungirifchen, physical force party) verlor 1 4 
mehr Boden. Inzwiſchen hatte bie britifche Re: 
gierung ben Vorgängen wie ben dartiftifhen Be: 
'wegungen gegenüber eine „Bill zum Schuß ber 
‚Krone eingebradt. Die erfte Rüdwirkung für 
| * war das Verbot eines Nationalkonvents von 
300 Abgeorbneten, ben Smith O'Brien nad Du: 


r 
= 





zum Anfauf von Lebensmitteln ward barin beanz | blin einberufen hatte u. vom britifchen Parlament 
tragt, baß bie unter bem Titel labour rate act vor: | als Nationalvertretung anerfannt wifjen wollte, 

gel ofjenen Gelder von ber Regierung den Grund- | jowie bie Interbrüdung einer im Entftehen be: 
' befigern zur Hälfte erlaffen u. den Iegtern zugleich | griffenen Nationalgarde (Anfang Mai). Zugleich 
eine Anleihe von 50,000 Pfd. Sterl. zum Antauf | wurden Smith O’Brien und Meagber als Volks: 
von Samenforn gemadt, auch I Mill. Pfd. Sterl. | aufwiegler vor Gericht geftellt; aber die Jury 
— ——— der nochwüſtliegen den 4,600, 000 konnte zu keinem Verdikt kommen. John Mitchell, 

cres vorgeſchoſſen werben ſollten. Auch ſollte die | deſſen „United Irishmen“ offene Empörung gegen 
Regierung fi bemühen, den vertriebenen Pächtern | die britiihe Herrfchaft predigten, warb (26. Juni) 
allmählig wieder eine fihere Eriftenz zu fchaffen, | zu vierzehnjähriger Deportation verurtheilt. Gleich: 
und bie Umwandlung langjähriger Bachtungen in | wohl verbreiteten fi revolutionäre Klubs u. Ber: 
a ie befördern. Dieje Vorſchläge erhielten | eine I Waffenübungen über die ganze Inſel. Ein 
im Allgemeinen die Zuftimmung des Barlaments, | Theil der Repealer ſchloß ſich an die Jungirländer 
desgleichen ber Antrag ber ln ‚620,000 Pfbd. | an u. bildete nach Befeitigung des jüngern O’Gonz 


Sterl. zum Anbau dreier iriichen nell die Irish league. 
Meagber abermals in Anflageitanb, —* (18. 
Juli) Dublin, die Grafihaft Waterford, Gorf und 
Drogbeba unter das Martialgefeg, und eine von 
Lord J. Ruſſell (21. Juli) dem Parlament vorge- 
legte und von beiden Häufern angenommene Bill 


1847 im Laufe von 12 Monaten 9,360,000 Pfd. 
Sterl. Staatägelder nad J. gegangen, u. 640,000 
Pfd. Sterl, blieben noch zu weiterer Unterjtügung 
in Neferve. Sowohl der Graf von Behborough | 


fenbabnlinien | 
aufzunehmen. Im Ganzen waren bis Ende Juli 


Die Regierung verfegte 





7 im Mai 1847), als fein Nachfolger in der 

tatthalterfchaft, Lord Glarenton, trugen nad 
Kräften zur Milderung ber Notb bei, namentlich 
war bie erwaltung be3 legtern eine für}. epoche: | 
machende. Mit D’Connells Tod (15. Mai 1847) 
erloſch die Repenlagitation. Er binterlie fein noch 





juspenbirte bie Habeascorpußafte theilmeife. Nach⸗ 
bem eine Truppenverftärfung unter Biscount Har: 
dinge in Bereitihaft geflellt war, erließ ber Lord: 
ftatthalter den Berbaftsbefehl gegen O'Brien und 
unterbrüdte bie revolutionären Blätter. Die 
Führer flüchteten, und bie Klubs löften fich zum 


Irmin — Irokeſen. 


Theil auf; Smith O’Brien aber, von den Maſſen 
als König von Munfter begrüßt, ſammelte bewaff: 
nete Saufen, die jedoch in der fogenannten Schlacht 
bei Bolulagh zerfioben. O'Brien, Meagher unb 
Andere wurben ergriffen, vor Gericht geitellt und 
(Dftober) zum Tode verurtheilt, boch zur Depor: 
tation a et Bei Anbruch bed Winters kehrte 
auch ber Nothſſand wieder; daher abermalige Sus⸗ 
pendirung ber Habeascorpusakte und Einbringung 
einer Bill, wonach zur IUnterfiifgung ber Armen 
ba8 Grunbeigentbum mit einer a. von 6 
Bence auf 1 Bid. Sterl. Einfommen belegt ward. 
Trogbem wiederholten fi die Notbitände von 
1846—47, und überdies becimirte die Cholera bie 
Bevölkerung. Ueber 200,000 Menfchen wanderten 
aus. Aur Unterftügung ber Armenhäuſer wurben 
im April 1850 wieder 300,000 fd. Sterl. bewil⸗ 
tigt; auch behnte man das aftive Wahlrecht auf 
die Friftpächter aus, die einen Pacht von 12 Pfund 
Sterl. zablten. Obwohl ſich allmählig bie mate— 
rielle Lage wieder günfliger geflaltete, fo machte fich 
doch die Nachwirkung ber durch bie Noth veran: 
laßten fittlichen Verwilderung noch geraume Zeit in 
Gewaltthaten bemerflich. Tazu riefber Berjuch bes 
romiſchen Stuhls, in Großbritannien wieder bierd: 
mifchfatholifche Hierarchie berzuftellen, neue Bewe⸗ 
ungen bervor. Der Primas Dr. Eulen u. ber Bis 
Poor M’Hale fachten den Fonfeffionellen Haber an, 
und während bie Repealajjeciation allmählig vers 
ſtummte, zeigte ſich die Oppofition auf dem Firdh: 
lihen @ebiet um jo — Der Sturz des 
Whigminiſteriums im Februar 1852 u. der Eintritt 
bes Minifteriums Derby:b’sraeli wirfte ebenfalls 
ungünftig auf bie Stimmung in J. Wiewohl ber 
neue Statthalter Lord Eglinton fi balb bas 
öffentliche Vertrauen erwarb, fo erwachten boch un 
ter ber Toryherrſchaft die Fonfeffionellen Gegen: 
fäge von Neuem, und namentlich warb bie alte 
Streitfrage über bie Unterſtützung des Maynootb: 
follegiums aus Staatsmitteln wieder angeregt. 
Auch nad bem Rüdtritt des Toryminiſteriums u. 
unter bem im December 1852 gefchaffenen Roalis 
tionsminifterium, welches den Grafen St.-Germand 
als Lorbflatihalter nah 3. fanbte, fehlte es nicht 
an Ercefien, worin fich die noch foridauernde Er- 
bitterung fund gab. Da aber bie proteflantifche 
Bevölkerung in 3. in fietem Wachſen begriffen iſt, 
fo wird das englijche Element daſelbſt mehr und 
mehr das Uebergewicht erhalten. Vergl. Groß: 
britannien, Geſchichte. 
Bergl. bie Sammlung ber alten irifhen Ehroni= 
fen unter bem Xitel „Rerum hibernicarum scripto- 
res veteres“, mit lateinifcher Weberfegung von 
D’Connor, London 1814—26, 4 Bde., heraus: 
gegeben: Gor, Hibernia Anglicana , London 
1689 -90, 2 Bbe.; Mac Geoghegan, Histoire 
de l’Irlande ancienne et moderne, Paris und Ams 
fterbam 1758 — 63, 3 Bbe.; Leland, The history 
of Ireland from the invasion of Henry II with 
a preliminary discourse on the ancient state of 
that kingdom, baf. 1773, 3 Bbe., u. Dublin 1814; 
Plowden, Historical review of Ireland, London 
1805, 2 Bbe.; Gordon, History of Ireland from 
the earliest account to the accomplishment of the 
anion with Great Britain, baf. 1806, 2 Bbe.; He— 
gewiſch, Ueberſicht ber irländifchen Gefchichte, Al: 
tona 1806; Burby, History ofIreland, Lond. 1819; 
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O’Driscol, History of Ireland, 1897, ? Bbe.; 
Lindau, Geſchichte 3.8, fortgefept von Brandes, 
Dresd. 1829—46, 2 Bde.; Moore, History of 
Ireland, London 1835, 2 Bbe. 

Irmin, ein in allen germanifchen Sprachen nad: 
weisbares Wort, welches, urfprünglich ſ. v. a. um⸗ 
faſſend bezeichnend, in ben äÄlteften Schriftdent: 


mälern mern als Beſtandtheil zufammen: 
geſetzter Namen (,. B. Irminman, Irmanfrit, 


Irmangart) vorfommt und bei ben eigentlich deut: 
hen Stämmen wahrfheinlih ala Beiname de3: 
enigen Gottes, von welchem einer ber drei Haupt 
theile bes Volls, die Hermionen, u. vielleicht auch 
ber Stamm ber —— feine Abkunft ber: 
leitete, aufgufa en iſt. Demfelben Gotte waren 
auch wohl die fogenannten Irmenſäulen ge— 
weibt, wie im uneigentlichen Sinne der Ausdrud 
ur Bezeihnung großer —— oder Stand⸗ 
ilder von fränkiſchen Schriftſtellern bis ins 13. 

ahrhundert gebraucht wird. Die berühmteſie 
Irmenſäule (Irminſul) ſtand bei dem Eresberge 
an der Diemel unfern des heutigen Stadtberg und 
ward 772 von Karl dem Großen bei einem Siege 
über die Sachſen zerſtört. Eine andere, nicht min⸗ 
der alte und bedeutende, ſcheint bei Scheidungen 
an ber Unſirut in Thüringen geſtanden zu haben. 
Bgl. Irmenfiraße u. Irmenfäule, Bien;vonder 
gegen, Irmin, feine Säule und feine Wege, 

reslau 1817. 

Irnerius (auch Nrnerius, Guarnerius, 
deutſch Warner oder Wern er), ausgezeichneter 
Hi na Juriſt des 12. Jahrhunderts, ftudirte zu 
Konitantinopel und Iehrte ſodann zu Ravenna und 
Bologna Philofophie und Logik, jowie die freien 
Fünfte. Auf den Wunſch der Gräfin Mathilde 
mwibmete er ſich fpäter no dem Stubium ber 
Rechtswiſſenſchaft, die er ſodann als Yehrer derfel: 
ben in Bologna in mehrfacher Hinficht zu reformiren 
begann. Hierdurch erwarb er fich ben Beinamen 
Lucerna juris. Aud war J. ber erfle Verfaſſer 
ber Autbentifen, welche cr dem Codex Justinia- 
nus beifüigte, brachte als Reichskanzler des Kai: 
fer Lothar das römifche Recht an den Gericht: 
böfen und in ben Schulen in Aufnahme u. führte 
das Doftorat in ber jurijlifchen Fakultät ein. Noch 
fchrieb er unter Anderem ein Formularium von ge: 
richtlihen Inftrumenten. Er + 1140. 

Iroteſen (Jroquois), Name eines einjl gro: 
gen und mächtigen Inbianervolfs in Norbamerifa, 
das in zwei Hauptgruppen zerfiel, eine größere 
nörbliche und eine Fleinere füdblihe Gruppe. Die 
nörblicdhe Gruppe ber X, beitand wieder aus 
zwei Abtheilungen, einer öſt lichen, welche die fo: 

enannten Fun) Nationen, nämlich die Mohawls, 

neidas, Önondagas Cayugas und Senecas, in 
fich begriff, im Süden des St. Lorenzflufies u. des 
Ontariofee’3 wohnte und fidh vom Ser bis zu 
den obern Zweigen bed Allegbanyflufies und zum 
Griefee audbreitete, und aus einer wefllidhen 
Abtheilung, befiehend aus den Wyanbotß oder 
Huronen und den Attionanbarons oder der foge: 
nannten neutralen Nation, welche im Norden 
bes Eriefee’3, beſonders im jegigen Obercanada 
wohnte, fowie aus ben Anbafte® GGuyandots) u, 
Erigas od. Eries (Cat nn: im Süben bed Erie: 
ce’3. Die Konföberation der obengenannten Fünf 

ationen, wie fie die Engländer bezeichneten, 
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während fie von ben Franzoſen Iroquois, von den 
Lenapeindianern Maquas oder Menque, in Bir: 
ginia Maſſawomecks genannt wurden, war ſchon 
vor der Ankunft ber Europäer ſehr mädtig und 
im tödtlichen Kriege mit verwandten u. andern 
Nationen begriffen. Sie waren in der A rifultur 
und in ber Anfertigung ihrer Waffen, Tome in 
ben wenigen indianifchen Künften weiter vorge: 
Ihritten, als die Ulgonfins-Lenapeindianer, und 
zeigten ſtets mehr Intelligenz als diefe, befonberg 
in = Kriegführung. Ihre Macht und ihre Vor— 
theile wurden dadurch jehr gefteigert, daß fie querft 
mit ben Europäern in Berbindung traten und von 
ben ——— mit Feuerwaffen verfehen wurben. 
Ihr Antheil an den Kriegen zwiſchen Engländern 
und Franzoſen im jenem Theil von Amerika ift 
jehr wichtig gewefen. Weberreite der fünf Nationen 
und anderer J. finden fich jet nur noch in 
Canada in ber Nähe der großen Seen zerjtreut, 
nachdem fie aus dem amerifanifchen Gebiete nach 
bem Welten verfegt worden. An ben Sabren 1714 
und 1715 wurden von ber Konföderation als ſechste 
Nation bie Ueberreſte der Tuscaroras aufgenom⸗ 
men, eines früher ſehr mächtigen Srofefenitammes 
der jüdlichen Gruppe in Nordcarolina, ber nach 
einem unglüdlihen Kriege mit den Garolinern 
von dort auswanderte. Die fübliche Gruppe 
ber 3. beftand aus ben eben erwähnten Tuscaroras 
und den Meberrins (Tutelocs) nebit ben Notto: 
ways, welche das Land am Chowanfluß in Nord: 
carolina bewohnten, öftlih an die Kenapeindianer 
ſtiehen und gegen Süden und Weiten ſich bis über 
ben Neufefluß ausdehnten. Won ben Nottoways 
eriftirte 1820 no ein Reft von 27 Seelen auf 
einem 'hnen früher refervirten Landſtrich in 
Virginia. 

ronie (v Griech.), im Reben die verſtellte Une 
wijjenheit, die dem Spott, ber Verhöhnung Anz 
derer zum Mittel dient; im äftbetifhen Sinne Fi⸗ 
gur des feineren Spottes, weiche das Gegentheil 
von dem jagt, was man verſtanden wiffen will, 
od. bie fheinbar ernft gemeinte Aufitellung des ent: 
gegengeie ten Verbältnifies von bem Dargeftellten, 
in der Ablicht, das Verkehrte, Widerfprechende oder 
Lächerliche des letzteren anfchaulich zu machen, Die 
I. muß ganz unbefangen auftreten, wenn es ihr 
gelingen ſoll, das Unwahre, Leere und Nichtige 
einer Meinung, Sache ober Handlung dadurch recht 
in die Augen ſpringend zu machen, baf fie jener 
Meinung, Handlung ac. den Anftrich der eigenen 
Billigung gibt, daß fie alfo einen Kontrait zwijchen 
ben eigentlichen Gedanken u. bem wörtlichen Aus: 
drude dejjelben aufftelt. Man kann baber bie 3. 
auch eine frei ig rte Darſtellung beg ln: 
wahren in der Form des Wahren nennen. Am leb: 
hafteſten wird fie, wenn der Ton der Rede mitwir: 
fen lann. Leer und nichtig wird die J., wenn es 
ihr mit feinem Inhalt mehr Ernſi ift, wenn fie fich 
nur Scherz und Spott zum Iwed gefet bat ober 
in ihren Darflellungen eine Menge Aeußerlichkei: 
ten zufammenbäuft, um deren Sinn errathen zu 
lajien, gleichſam als iäge darin bas Unausſprechbare 
der Poeſie. Die J. ſcheint zuerſt in des Socrates 
Lehrweiſe Anwendung gefunden zu haben, Eine 
tiefere Bedeutung hat fie erft durch die fogenannte 
romantiihe Schule erhalten. Die Romantifer, 
namentlid Solger und Tiech, verftanden unter J. 


Ironie — Irregulär. 


das nothwendige Gegentheil ber künſtleriſchen Be— 
——— das freie Spiel bes Künftlers mit 
toff ober, nach Tieds Ausdrud, die —* llen⸗ 
dung eines Kunſtwerls, jenen Äethergein, ber be- 
friedigt und —— über dem Ganzen ſchwebt. 
— Schlegel u. U. gingen ſogar fo weit, baf 
ie bie X. in ein — über alles Weſent⸗ 
liche und Ernſte, in ein blafırtes Ueberalleshinaus⸗ 
fein ſetzten. Eine Abart der I. ift ber Sarfaße 
mus; eigenthümlice Durdführungen berfelben 
find Parodie und Traveflie. 
Ironsand (en hl v. a. Bohnerz ; auch ſ. v. a. 
ei 


eiſenſchüſſiger Sanbſiein. 

Irradiation (v. Lat.), eine optiſche Täw Sung, 
wobei belle Gegenftände auf bunflem Grunde grö- 
Ber und dunkle Gegenftände auf hellem Grunde 
feiner erjcheinen, als fie wirklich find. Man beob: 
achtet die J. beſonders auffällig an ber Monb- 
fihel, welche einer Scheibe von größerem Halbmefler 
anzugehören jcheint, als ber Reſt des Mondes, 














fie über legteren übergreift. Die Zeigt fich bei allen 
Entfernungen von der Weitedes deutlichen Sehens 
bis zu unendlicher Entfernung. Je ftärfer ber 


Glanz des Objerts ift, deito auffallenber ift die Wer- 
größerung durch die J., jedoch fo, daß dieſe Vers 
größerung ſchon bei einem ber Ta lle gi 
ommenben Glanz feine Grenze erreicht. Die 5 
nicht bei allen Perfonen von gleicher Stärfe. "Der ' 
Wintelwerth der J. ift unabhängig von ber Ente 
fernung des Gegenftandes von Auge, fie ift daher 
um fo 38 je Heiner und je näber der Ge 
genftand it. Die J. wird durch eine Konkav 
vergrößert, durch eine Konverlinfe verfleinert, 
zwar um jo mebr, je fürzer die Brennweite i 
Wenn man baber einen Stern durch ein 
beobachtet, fo wird bie J. fehr gering fein, —— 
außerdem noch die Schwächung des Lichts durch 
Brechung und ber Umſtand beiträgt, da —* 
rohr das Objekt vergrößert zeigt, während bie Wine 
felbreite ber J. ſich nicht ändert. Der Grund ber 
J. iſt nach Plateau in einer Ausbreitung des —* 
eindruds auf der Netzhaut zu fuchen, ift alfo 
Beziehung en ben Raum, was bas Beharren ber 
Eindrüde auf ber Netzhaut in Beziehung auf bie 
Zeit if. Bol. Plateau ‚ Mömoire sur l’irradia- 
tion, Brüffel 1839; Derfelbe in Bo gendorfs 
„Annalen”, — A 1842; wen der, 


Ueber J. Gießen 

YJrrational (v. Lat.), vernunftwibrig; in ber 
Mathematif eine Zahl, die fich weder burd ganze 
Einheiten, noch durch Theile der Einheit völlig 

enau ausdrücken läßt, alfo in Bezug auf die Eins 
Beit infommenfurabel (j.d.) if. Es ift bie der 
Fall bei denjenigen Wurzeln ganzer Zahlen, bie 
nicht Quadrate und Kubifzahlen find, alfo bei ben 
— Wurzeln, ſowie auch bei den meiften Logas 
rithmen. 

Jrregulär (v. Lat.), unregelmäßig, Alles, was 
von der Regel abweicht ober ihr wiberftreitet. Le 
Befeſtigungen find folde, welche nicht nach — 
nem beftimmten Syſtem, jondern lediglich mit Rüde 
fiht auf daß Terrain angelegt find. Ye Raumes 

eftalten im der Mathematif find ſoiche, deren 
eiten, Winkel, Eden und Flächen nicht von glei= 
cher Gage u. Geftalt find; i.e frumme Linien 
aber ſolche, die fein beftimmtes mathematifch aue 
brüdbares Gefep verfolgen. Je Truppen find 


Irregularis — Irrenanſtalten. 
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folge Truppen, welche in Hinficht auf ihre Bewafl= | führten, —— welche dann, indem ſie immer 


nung, Kleidung u. taktiſche Eintheilungweder unter 
ſich, noch mit andern übereinſtimmen. Dergleichen 
Truppen wurden früher als ſogenannte Freicorps 
verwendet, ſpäter, mit Ausnahme ber Koſalen, bei⸗ 
nahe überall aufgegeben. Zu den i.en Truppen 
gehören bie Freie aaren ber Neuzeit. 

Irregularis (lat.), unregelmäßig, in_ber bo⸗ 
tanischen Terminologie Bezeihnung eine? Organs, 
namentlich einer Blüthe, in ber außer ber Ungleich⸗ 
beit ber Theile auch noch —— ober Ünter⸗ 
brechung bes Ebenmaßes vorhanden tft, wie z. B. 
bei Salvia, Brunella, Thymuß, ben Schmeiters 
lingsblumen, bei Impatiens, Lonicera, Refjeba, 
ben Zabiaten, ben Orchideen ꝛc. 

Jrrenanflalten (Irrenbäufer), bie aus: 
fchlieglich zur Aufnahme von ſolchen Kranken, bie 
an Seelenhtörung leiden, beiiimmten Krankenhäu— 
fer. Der Zweck derſelben ift theils die Befhränfung 
und Unſchädlichmachung, theils bie Behandlung 
und Kur ber Geftörten. Die wechſelnden wiſſen— 
—— Anſichten über das Weſen ber Seelen⸗ 

drungen u. das ſiteigende philanthropiſche u. ſeien⸗ 
tifiſche Intereſſe, das man an dieſen Kranken ge⸗ 
nommen, haben auch einen großen Einfluß auf den 

uftand ber 3. ausgeübt. Das Alterthum fcheint 

ei ziemlich richligen Anfichten über die Geiſtes— 
franfheiten eim folches Bebürfnig nicht gefannt 
ober body nicht befriebigt au haben; wir befigen 
feine Nachrichten, ba ers‘ bei ben fultivirteften 
Völkern ber vorchriftlichen Zeit eigene Gebäude für 
die Aufbewahrung ober Kur Geiſieslranker eriftirt 
hätten, ba man ſchwerlich bie zu ben Inkubationen 
auch gegen biefe wie gegen andere Krankheiten bes 
nußten Tempel hierher wird ziehen wollen. Später 
verwahrte man die Irren, wenn man fie nicht hei— 
len fonnte, auf biejelbe el: unb an benfelben 
Orten, wie bie dem Staate gefährlichen Verbrecher. 
Erft ſehr langſam begann im Verlauf des 18. Jahr: 
hunderts bier unb ba eine größere Theilnahme an 
dem Loofe ber Irren rege zu werben. Als eine der 
wichtigften Erfheinungen, bie diejes Intereſſe be= 
gen ten, ift bie Gründung des St. Lucas: Frans 
enbaufes zu London (1751) anzufehen, weldes 
fowohl dadurch, daß es, wahrfcheinlich zuerit, aus⸗ 
fchließlih ber Heilung von Irren gewidmet war, 
als durch eine, feiner Beflimmung in einem weit 
höheren Brabe, als alles bis dahin Gefannte, ent: 
ſprechende Bauart u. Einrichtung eigentlich die Aera 
der Reform für biefe Ze bezeichnet. Zwar 
fand bie eben genannteRranfenanjialt noch manche 
Jahrzehnte hindurch vereinzelt dba, ohne daß fie we: 
der in England ſelbſt, noch in andern Ländern Rad: 
ahmung zu weden fchien; boch traten nun allmählig 
immer mehr Schriftitelfer auf, welche die Nothwen⸗ 
bigfeit der Beſeitigung ber beftehenden Abfcheulich- 
keiten in ber Behandlung der irren und ber einzu⸗ 
führenden Verbeſſerungen im ein belleres Licht 
fegten, und nachdem auc Tenon und der Herzog 
von Liancourt jhon mit Erfolg ihre Stimme für 
bie Sache ber Menfchlichfeit erhoben hatten, war 
jetzt endlich ber Zeitpunkt gelommen, wo dieſe Anz 

elegenheit für ganz Europa einen entfchiebenen 
Hin oß erhalten Sur. Diefen verbanfte fie Pinel 
und Willis, welche beide Männer zuerſt auf eine 
durchgreifende Weife richtigere u. menfhenfreund: 
lichere Grundſätze in die Behandlung der Irren eins 


mebr Geltung erbielten, —— beſtimmt wurden 
und nochweiter führende Erörterungen veranlaßten 
u. endlich eineg nalie Umwandlung ber ben Irren 
beſtimmten Anftalten zur Folge atten. Sowohl 
in England, als in Frankreich, Dänemark u. einem 
gs Theile von Deutfchland wendete man ber 
erbeflerung biefer Anftalten feine Theilnahme zu: 
der Scharffinn, die Kunft, ja fogar der Luxus weit 
eiferten,, fie zwedmäßig, angenehm und ſelbſt 
prächtig einzurichten, und bie Fortſchritte, welche 
man namentlich in erfterer Hinficht gemacht Hat, 
find fo beträchtlich, daß die Sunme von Brundjägen 
und Erfahrungen, bie in diefer Beziehung genauer 
—— wurden, jet gleichſam eine eigene Wiſ⸗ 
ſenſchaft bildet, die bereit3 zu entfchiedeneren Reſul⸗ 
taten gelan tin, als die Lehre von ben Eeelenitd: 
rungen felbit. Der Nugen und bie Nothwendigfeit 
von Kranfenhäufern diefer Art ift umbeitreilbar. 
Nicht allein die Öffentliche Ordnung und Sicherheit 
und das perfönliche Intereffe der meiiten Geiſſes— 
franfen fordern fie ala Mittel der Unſchädlich— 
machung und ber Sicherung ihres Wohlſeins, fon: 
bern auch die Wiſſenſchaft erwartet bauptfächlic 
von ihnen die Aufhellung biefes noch ſehr dunklen 
Gebietes ber Pathologie. 
Die‘. find enimweber auf Koften bes Staats be: 
—— Inſtitute, oder Privatunternehmungen. 
ach den beiden —— der J. der Heilung 
und Detention ber Geflörten, können fie in Heil⸗ 
und in Berpflenungsanftalten unterfchieben 
werben. In ber That hat man einefoldhe Trennung 
ir nöthig erflärt, feit man das Rurverfahren gegen 
iefe Krankheiten zu vervollfommmen eifriger be: 
müht war; denn man fand, daß von den den J. 
übergebenen Kranken eine große Zahl theils von 
vorn herein unbeilbar war, theilß im Lauſe ber Be: 
handlung als unbeilbar erfannt wurde, und man 
bielt bafür, baß diefe, namentlich Blödfinnige, Un: 
reinliche, widerfpenftige Wahnfinnige und Epilep— 
tifche, durch ihre Gegenwart die Kur der Heilbarcıı 
beeinträchtigen müßten, befonders ba lich ergab, daß 
nach Verlauf eines gewilfen längeren Zeitraums 
jederzeit ber Meberfhuß an unbeilbar Zurüdgebtic: 
benen bie Zahl ber Heilbaren bedeutend überwog. 
Man eröffnete baber in mehren Ländern des Kon: 
tinents beſondere Anftalten für bie Aufnahme folder 
unbeilbaren Irren und traf bie Einrichtung, daß 
in die daneben beftchenden Heilanftalten, auf deren 
Ausftattung und Verwaltung eine befondere Auf: 
merffamfeit verwendet wurbe, nur bie zur Wieder: 
berftellung Hoffnung gebenden Kranfen aufgenont: 
men würden. MNeuerlich, als in einigen deutjchen 
Staaten bie ——— von Grund aus neuer J. 
befchloifen wurde, fam die Frage über bie Nothwen⸗— 
digfeit jener Trennung von Neuem in Anregung, 
und bie meiften Stimmen erflärten fi für eine 
Kombination ber Heil: und Pflegeanftalt in ge: 
trennten Gebäuden, in Erwägung der dadurch ver: 
minderten Berwaltungsfoften, ber dabei möglichen 
Abwendung aller Nachtheile der Nähe Inheilbarer 
(durch Abfonderung der Blödfinnigen, Unreinlichen, 
GEpileptifchen u. berwiberfpenjtigen Wahnwitzigen), 
ferner im Betracht bes Nutzens, den die unſchäd— 
lichen Irren und Shwachfinnigen durch Thätigfeit, 
Beifpiel und Hülfe bei der Krankenpflege leiſten 
önnen, ber Möglichkeit fchleuniger Rüdverfegung 
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eines als unbeilbar Betrachteten unter bem Eintre: | widerfpenftigen und bie lärmenden Irren, indem 


ten neuer, für die Genefung günftiger Umjtänbe, 
der vermiedenen Nothwendigkeit jener für das Ge— 
fühl der Kranken nieberichlagenden Deportationen 
aus der Heil: in die entferntere Pflegeanftalt, end: 
lich in Betracht, daß fo bie letztere vor dem Nach⸗ 
theile geſchützi wird, mit dem die aus ber Unthätig— 
keit gegen die Krankheit entſpringende Gleichgültig— 
feit % bedroht. Bgl.Damerom, Weber bie relative 
——— der Irren-, Heil- und Pflegeanſtalten, 
Leipzig 1840. En, 

Die allgemeinen Erforberniffe einer guten Jrren: 
anftalt find theilg die eines jeden Kraͤnkenhauſes, 
theils ergeben fie fich aus ben fpeciellen Zweden ber 
Anſtalt. Diefe fol ein Krankenhaus darſtellen für 
eine befondere Klaſſe chronischer Kranken verfchie: 
dener Stände, weiche im Allgemeinen des zwed— 
mäßigen Gebrauchs perfönlicher Freiheit nicht fähig 
und geneigt find, fich und Anderen Schaden zuzu— 
fügen, ibre Umgebung zu jtören und in der Mebr: 
zahl einer langwierigen Kur, meift gegen ihren 
Willen, unterworfen werben müfjen, bei der ange: 
meſſene — und Bewegung im Freien 
ein weſentliches Requiſit iſt. Daher muß die An— 
ſtalt auf einen dauernden, dem Kranken möglichſt 
angenehmen Aufenthalt berechnet ſein, eine abge— 
ſonderte und geſunde Lage haben, gleichwohl der 
mannichfachen Bedürfniſſe wegen leicht mit einem 
belebten Orte in Verbindung treten können; ſie 
muß die Beaufſichtigung und Sicherung ber Kran: 
fen vereinfachen und erleichtern, ohne das beutliche 
Gepräge des Gefängniffes an fich zu tragen, bie 
Jfolirung vieler einzelnen Kranfen und Krank: 
deits formen geftatten u. mit hinreihendem Terrain 


man zugleich die Blödfinnigen, die Epileptifchen 
und bie Unreinlichen von den uebrigen Iheibe, 
Für bie lärmenden und die unreinlichen Jeren rg 
ebteren find meiſt entweder tobfüchfig, oͤder blöb- 
finnig, u. faft alle unbeilbaren Wahnſinnigen wer- 
den bei langjamem Berlaufe ber Kranfh 
oder längere Zeit vor bem Tode unreinlich) b, 
weil ihreNäbe den übrigen flörend und nachth 
if, eine nicht nur fireng geſchiedene, ſondern 
entlegenere Abtheilung erforderlich. Es darf nicht 
an der forgfältigen Beauffihtigung ber bewohnten 
Zellen durch einen oder mehre Wärter, noch an 
reichlicher Zuleitung von Wafjer behufs ber häufig 
nötbig werdenden Reinigung fehlen. Von ben 
übrigen Abtbeilungen ber Anjtalt wird mit Recht 
verlangt, daß fie möglichit ben Anforderungen an 
eine gute, gelunde, benueme, angenehme Wohnung 
entjprechen. Man fordert baber geräumige Schlaf-, 
Speife: und Arbeiısjäle für bie rubigen Kranken 
ans den arbeitenden Klafien, getrennte Wohn⸗ und 
Schlafzimmer und gemeinfhaftliche Unterhaltungs: 
jäle für die Kranken der höheren Stände, helle und 
luftige Korridors und bebedte Gallerien- zu Spa- 
\ziergängen bei rauhem Wetter. Was bie nötbige 
J———— ahrung anlangt, jo hat man db 
\ Bergitterungen von Holz und Eifen in England 
und Deutſchlund durch laubartiges Eifengitter, 
jpäter entweder durch verfchliekbare bölgerne Fen⸗ 
jter mit verengten Sprofien, die mit Stabeifen außs 
efüllt find, oder durch gußeiſerne verjchiebbare 
Fenſter erjeßt, die zur Hälfte mit boppeltem, fi 
| dedendem Sprofjengitter verſehen find, deren eine, 
\verglaft, wenn es hinauf oder zur Seite gejchoben 





unit Mitteln zu verfchiebenartigen Befchäftigungen | wird, das andere unverglaite als Bewehrung zu⸗ 
und mit allen Requifiten eines guten Kranfenhau: | rüdläßt. Bäder werden noch immer, wie als 
fes in volem Maße verjeben fein. Der Umfang | Hauptmittel bei der Behandlung Geifteöfranfer, 
der Anjtalt foH, was die Zahl der aufzunehmenden | jo als wejentliches Nequifit einer Irrenanftalt ans 
Kranken betrifft, nicht zu groß fein, damit die Leis | gefehen und müfjen für jede Geſchlechtsabtheilung 


tung durch Eine Hand nicht zu jehr erfchwert werde; | gejondert vorhanden, bequem —— mit den 


man hält 100—200 Kranke Fi: die angemefjenfte, 
300—400 für die äußerfte Zahl. Leptere möchte 
bei weitem zu groß fein, wenn es fich um eine bloße 
Heilanftalt bandelt; bei 200 Kranken hat ein Ober: 
arzt ſchon überreichlich zu thun. Angenommen ift, 
dab das Krankenhaus fich nicht über zwei Stod- 
werfe erbeben foll, bejonders wegen der in ben 
höheren Etagen im Winter gefteigerten Kälte, wegen 
der größeren Hitze im Sommer und wegen ber ba: 
durch begünftigten Unreinheit ber Luft. 
liche Einrichtung wird übrigens ſehr meobificirt 
werden nach den herrſchenden pathologiihen und 
therapeutiichen Anfichten, nach dem Klima und der 
Beſtimmung der Anſtalt. Abfolute Trennung der 
Geſchlechter muß eben ſowohl durch die bauliche Ein— 
richtung erleichtert, als durch die Berwaltung ſtreug 
eingehalten werben. Die Abſonderung ber Kranz 
fen je nad ihrem Zuſtande wird um fo nöthiger 
und zugleich um jo leichter fein, je größer die Zahl 
derfelben im Krankenhauſe iſt; der ältere Vorſchlag 
aber, bei diefer Trennung die Form ber Krankheit 
zur Führerin zu nebmen, iſt bei ber Ausführun 

auf die großen Schwierigkeiten der Diagnofe un 

des Wechjeld der Formen geftoßen. Deshalb bat 
man bie moraliſch-pſychiſchen Aeußerungen ber 
Seelenftörung yes Eintheilungsprincip gewählt 
und trennt die Nefonvalescenten, bie ruhigen, die 


Vorrichtungen zu dem außerhalb der Willfür des 
Badenden geitellten Zutritt und Ablauf bes ⸗ 
ſers, zur Regen- und Stromdouche, auch zur 
xirung unruhiger Kranken durch einen Wannen: 
deckel oder durch ein um die Schulter bed Kranken 
und an der Wanne befefligtes Bandeau —* 
fein. Die Anlage der Latrinen erfordert 
befondere Aufmerffamfeit, da aus ihnen meift ber 
‚in 3. fo gewöhnliche, ſogenannte fpeciftiche üble 


Alle Stimmberedtigten find jeßt — 
und Joſ. Franf) einverftanden, daß die ober ſte 
Leitung einer Irrenanſtalt, wie eines jeden 
Krankenhauſes, einem Arzte überwiefen und alle 
übrigen Beamten biefem unterftellt werben müſſen, 
und es pr auch in Deutichland noch wenige gute 
Irrenhaͤuſer, wo dem abminijtrativen Beamten 
die obere Leitung zufteht und ein Arzt nur 
eben ift. Inbeilen beſteht auch in mandhen, fi 
en beiten englifchen J. die erfigebachte 
tung nur fcheinbar; der erfie Arzt führt neben ber 
tberapeutifchen Behandlung nur die Ob 
und die eigentliche Seele ber Anftalt ex ber 
meijter (house-keeper, steward) und die Au 
rin (matron), oder ein Chirurg (house- 
An ben meiſten franzöfiihen Anftalten üben 
barmberzigen Schweitern, indem fie bem Arzte zur 


Die bau: | Geruch entfpringt. 
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Seite fliehen, einen mwohlthätigen Einfluß aus. 
Die fmmtliheBerpflegung findet fait in allen 
3. auf Rechnung bed Staat? Statt (mit in 
Entr rife gegeben) und bildet eimen integriren- 
ben Beftan —* der Verwaltung. Dies bietet, 
weil man überall barauf Bebacht nimmt, die Anz 
flalten diefer Art mit Ländereien zu ne 
mannichfache Gelegenheit, bie Kranken auf eine 
bem Körper mwohlthätige, den Geift zerftreuende 
Weife an kirche Theil nehmen zu Laffen, 
bie das Zufammenwirfen Mehrer erfordern und, 
ohne ben rein mechanifchen anzugehören, nicht 
einen Aufwand von Urtheilsfraft erfordern, ber 
ben meiften Irren nicht zu Gebote fieht. Für 
größere J. find eigene Gotteshäufer oder Betjäle 
unerläßliches Erforberniß, gleihfam als nöthige 
engere | olcherabgeichloffenen Kolonien ; 
ber Beſuch eines öffentlihen Gottesbienfteß burch 
bie rubigen Irren und bie Refonvalescenten uns 
terbricht auf eine wohlthuende Weile das einför- 
mige Leben biefer Kranken und verfnüpft ed mit 
den Gewohnbeiten einer freieren Außenwelt, wäh: 
rend ihr Krankheitszuſtand nur felten geftattet, 
fie unbeforgt an den öffentlichen Religionsübuns 

en ber Gejellichaft Theil nehmen zu laflen. Die 

nitellung de8 Wärterperfonalg iſt einer ber 
wichtigſten Zweige in ber Verwaltung ber 3., da 
von ber Be haffenbeit beffelben zu einem großen 
Theile nicht allein ber gute Zufand ber Anftalt, 
fondern auch ber gebeihliche — ber Bemühun⸗ 

en bed Arztes abhängt. Das Durchſchnittsver⸗ 

ältniß der Wärter zu den Kranken bat man wie 
1 zu 8—10 angenommen; es iſt aber nicht zu 
überfeben, baß die Kranten höherer Stände mehr 
unmittelbare Beauffihtigung, Bebienung und 
Wartung fordern, als bie der niederen, und baß 
zu Gunſien jener die Zahl der Wärter für biefe 
nicht verringert werben follte, benn bie Erfahrung 
lehrt, daß oft die forgfältigite XX des 
Wahnſinns nicht eher von Erfolg iſt, als bis fie 
durd bie ir a bejonberen Wärters 
gefördert wird. Ob Vorrichtungen, bie dazu bie 
nen, ben tobenben ober fafelnden Irren in feinen 
Bewegungen zu bejhränfen und ihn nöthigen, ben 
ne Anordnungen Folge zu leiten, erforder: 
lich find oder nicht, Darüber find die Meinungen 
noch nicht ganz übereinflimmend. Pinel wagte zu: 
erft den Verſuch, den tobenden Irren bie Ketten 
abzunehmen, und auf biefem Wege ift man feit- 
bem fort eichritten und bat die Beichränfung mehr 
und mehr geminbert, ober doch mindenens ben 
Grunbfaß feitgehalten, daß fein Beihränfungs: 
ober Awangsmittel ohne Noth, feines anders als 

um Bortbeil bes Kranken ober zum Schuß feiner 
Imgebung, nie aber bloß für die größere Bequem: 
fichfeit bes Beauffihtigungs: und Wärterperfo= 
nald angewendet werde. Tobende Irre, ſowie 
ſolche, die von dem Triebe beherrfcht werben, ihre 
Umgebung beimtüdifh zu peinigen und allerlei 
Schaden anzurichten, ohne daß Güte oder Ernit fie 
davon — vermöchte, Unreinliche, die rüd: 
ſichtslos ihre Nothdurft überall bin verrichten, wo 
fie fich für den Augenblid befinden, Alles befubeln, 
auch nicht abzuhalten find, ihren eigenen Koth zu 
frefien, ſolche, bie fi jeben 
entblößen, ober fih unaufbörlich entffeiden, folche, 
die ben für ihre Wieberberftellung getroffenen Ans 

Meyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, '3b. IX. 
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orbnungen ein burch gelinbere Mittel unbefiegba: 
res Widerftreben entgegenfeßen, forwie auch manche 
von benen, bie bei Tag und Nacht jeden Augen: 
bfid die Verſuche erneuern, fich das Leben zu neh: 
men, bedürfen angemefjener förperlicher Befchrän: 
kungsmittel. Einfiht und Erfahrungen werden 
bad Maß ihrer Anwendung beftiimmen, wie auch 
bie Befchaffenheit bed Wärterperfonals babei ſehi 
in Betracht fommt. Immer aber wird es als ein 
Hauptfennzeichen ber Vorzüglichfeit einer Irren— 
anftalt nelten können, wenn in ibr der geringfie 
Grab von Sügeltofigfeit und eine verhältnigmä: 
Bige Rube und Drdnung bei einem ſehr fparfa: 
men Gebrauch ber Zwangsmittel herrfchen. Die 
Zwangsapparate zerfallen nad den bavon 
zu machenben Gebrauch in zwei Klaſſen. Die der 
erften Klaffe dienen bazu, ben Kranken in bem Ge: 
brauche feiner Gliedmaßen zubeichränfen, während 
fie ihm dabei doch geftatten, mehr oder minder um: 
behindert umberzugeben ; burd bie der zweiten 
Art wird ber Irre auf feinen Lager od. auf feinen 
Sitz befeftigt, welcher au feih als Nachtitubl-dient. 
Die erſte Art von elgränfungsmitteln wird 
hauptſächlich bei den weniger heftig und finnlos 
Aufgeregten und bei folchen angewendet, die ſich 
in Bezug auf die Entleerung ber Erfremente rein: 
lich halten; diezweite, namentlich Zwangsſitze aber 
bei den in einem höheren Grabe Tob= und Werd: 
run King und bei folchen, die unfähig find, 
bie &efeße der Reinlichfeit zu beobachten. Jeder 
biefer Zwangsapparate hat Peine Unbequemlichkei⸗ 
ten und Nachtheile. So namentlich die Zwangs— 
jade und der Zwangsſtuhl. va die erſtere, wenn 
fie ben erg ar ber Tobiucht gehörig Wider: 
ftand Teiften fol, aus dem dichtejten und ſtärkſten 
Drillich beftehen und ben ganzen oberen Theil des 
Körpers, von den Schultern herab big auf die Hüf⸗ 
ten, genau umfchließen muß, fo leiden die Kranfen 
dadurch bei einer einigermaßen hohen Temperatur 
ber Luft ungemein von übermäßiger Hige, wäh 
rend mehre von Engländern angenebene Leder: 
apparate viel leichter und bequemer find und zum 
Theil dem Zwede noch vollftändiger entſprechen. 
Doch wird die Zwangsjacke bei Nacht und bei der 
Lage im Bette immer vorzuziehen fein. Alle die 
bisher gebräuchlichen verſchiedenen Arten des 
Zwangsſtuhles find mit dem Nachtheil ver: 
bunben, baß ber barauf ſitzende Kranke an benjelben 
mit den obern und untern Gliedmaßen durch mehre 
mit Schnallen verſehene Riemen enge befeitigt fein 
muß, wenn es ihm verwehrt fein joll, fi 108 zu 
machen, und er bei biefer Art der Befeftigung ſich 
nur wenig auf feinem Sitz bin und ber zu bewegen 
vermag. Dies bat, insbeſondere bei kachektiſchen 
Kranken, nicht felten die Folge, daß die Ertremitä: 
ten bald dbematös werben und an den am meiſten 
ebrüdten Stellen Wunbdfein und hierauf Branb- 
chorf und brandige Gefhwüre entjtehen und ber 
Kranke fich überhaupt fehr gepeinigt fieht. Die: 
fem Allem beugt nun ein erſt im neuerer Zeit in 
England in Gebrauch gefommener, ungleich zweck— 
mäßiger eingerichteter Jmangsftublvor, in welchem 
ber Kranke entweder ganz ungefefjelt, oder höch— 
jteng mit lebernen Faufibanbichuben verfehen frei 


Augenblid ſchamlos figen und fich auf feinem Sige hin= und herbewe⸗ 


en kann, ohne daß e# ihm boch möglich ift, denfel= 
* zu verlaſſen. Von andern, nicht zu den beiden 
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obigen Klaſſen gehörigen 
folgende zu ennihnen: die Drabtmaste, welde 
bei folhen Kranken in Anwendung fommt, welde 
die gefährliche Neigung haben, ihre —— zu 
beißen und ihre eigenen und fremben Kleidungs⸗ 
ſtücke mit den Zähnen zu zerfegen, ober auch ihre 
Umgebung unabläffig anzufpeien; der Zwangs— 
Boch; ein aus groben Weiben geflodhtener, 6 
zub langer und 20 Zoll weiter und bober 

orb, in welchen ber aller Beihäftigung trogig 
wiberftehende oder in anderer Beziehung gegen bie 
zu feinem Wohl getroffenen Anordnungen wider: 
jpenftige Irre mittelft eines fußbreiten Widelban: 
des aus Zwillich, gleich einem Rinde gewidelt, auf 
eine Unterlage von Strob, bie unter bem Kopfe 
eine Erhöhung bat, gelegt wird, um ihn durch biefe 
gezwungene Nube und Lage folgfamer zu machen, 
ein, wenn zur rechten Zeit und mit Rat feit an⸗ 
gewendet, zweckmäßiges und harmloſes Heilmittel; 

ie Apparate zum Zwangsfüttern, beren 
Nothwendigkeit zwar von einigen Aerzte bezwei: 
felt wird, die aber befjen ungeachtet in manchen 
Fällen nicht entbehrt werben können. Hierher 
gehören die elaftifchen, mit einem Trichter an ihrem 
oberen Ende verjehenen Schlundröhren, welche 
durch den Najengang eingeführt werden. Gin 
Gegenftand von großer Wichtigkeit in ben J. tft 


eine zwedmäßige Hausorbnung. Hinſichtlich 


des Fremdenbeſuchs pflegt die Einrichtung zu bes 
Neben, daß Beſuchern aus ben höheren & nben, 
bei welchen man einen gewillen Grad von Bildung 
vorausfegen kann, ber Eintritt in bie Anftalt nicht 
gu fehr erfchwert wird, ohne daß fie babei boch mit 
en Rranfen in unmittelbare Berührung fommen. 
Was: den Beſuch von Freunden und Verwandten 
der Kranken betrifft, jo muß der Arzt in jedem 
einzelnen alle über deren Zuläffigfeit oder Ünzu— 
(äffigfeit, unter forgfältiger Erwägung aller Um— 
fände, beflimmen, ba bergleichen Beluche öfters 
äußerjt verberbliche oder body ſchädliche, mitunter 
aber auch, wenn im rechten Zeitpunft Statt 
findend, glüdliche Folgen haben, indem bie refon- 
valezcirenden Kranken durch bie Erfcheinung bes 
Gewohnten und Geliebten in der Wahrheit und 
Wirflichfeit des Lebens zuerſt wieder ganz aus 
ihrem Traumleben beraußverfegt werben und von 
da am erſt bie feither getragenen Geiftesfeffeln ab— 
zuſchütteln vermögen, was eben fo in feltenen Fäl—⸗ 
len von einer jehr gewagt erfcheinenden Entlaffung 
u. Rückkehr in die Prüperen ebensverhältnifie gilt. 
Die Privatirrenanjtalten müffen nad 
Maßgabe ihrer ınehr oder minder ausgebehnten 
oder befhränften Beftimmung binfichtlich der Zahl 
und bes Geſchlechts ber Kranken und der Gattun: 
gen von Seelenftörung, beren Behandlung fie ge: 
widmet fein follen, um ihrem Zwed u entiprechen, 
nach denjelben Grundſätzen eingerichtet fein wie 
die öjjentlihen Anftalten. Auch fie müjjen, wie 
die öffentlichen J., unter ber Aufficht und Obhut 
ber öffentlichen Behörden ſtehen, weil das befon: 
bere Verbältniß, in welches bie Geiftesfranfheis 
ten die bavon befallenen Individuen zur bürger: 
lihen Geſellſchaft ftellen, eine noch ſorgfältigere 
und umfichtigere Ueberwachung ber perjönlicdhen 
Intereſſen jener nöthig macht. 


Die_befteingeriteten 3. haben Belgien, Engs | einer beitimmten Kirchengemeinſchaft ala Lehrbe— 
griff ſanktionirt iſt, in 


land, Schottland, Frankreich und Deutjchland auf: 


Irritabilis — Irrlehre. 
wangsapparateı find |zumweifen. In Belgien beſtehen 37 folcher Anftals 


ten, von benen bie in Gent, Brügge, Guillain 
und Grommelind hervorzuheben find. Cine merf> 
würdige Art Irrenanſtalt iſt die Irrenfolonie zu 
Sheel bei Antwerpen, wo unter die 7500 Ein: 
wohner 400—500 Irre mebr zur Pflege als zur 
— vertheilt ſind. Holland hat eine große 

rrenanftalt beiHaarlem. In England find bie 
berühmtejten die von Beblam beitonbon, das oben 
erwähnte St. Lucasbofpital bafelbft, die zu Hans 
well bei London, Wakefielbd 2. Frankreichs 
berühmteite J. find bie Salpetridre (nur für 
Frauen), Bicktre bei Paris, Charenton, 2 Stunden 
von Paris, bie Privatanftalt von Banned, von 

Iret u. Boifin gegründet, und die Mitivie's in 
vry. In Deutfhland find zu nennen: in 

efterreich ber Narrenthurm in Wien, die Private 
anflalt Goörgens in Oberböbling bei Wien, Petzels 
Privatanftalt in der Alfervorftadt von Wien; bad 
Irrenhaus in Brag, eines ber befleingerichteten; bie 
Zandesirrenanjtalt zu Hal in Tyrol; in Sachſen 
bie Irrenanſtalt auf dem Sonnenflein bei Pirna 
(ie Unbeilbare), die in Kolditz und die Privats 
anftalten zu Hubertsburg, Waderbarthsruhe und 
Stötterig; in Breußen bie Abiheilung für Irre 
in ber Charite zu Berlin u. die 3. zu Halle, Sorau, 
Leubus, Marsberg und Siegburg; in Bayern bie 
Anftalt zu Irrfee; in Baden bie zu Allenatı und 
Adern; in Würtemberg bie zu Winnenthal; 
im Großherzogthum Hefjen biegu Hofheim; 
in Naffau bie zu Eberbad; in Hannover bie 
zu Hildesheim; in Sahfen:Altenburg die 
‚zu Roda; in Sadjen- Meiningen bie zu 
ı Hilbburghaufen; in Dyedlenburg die zu Saren= 
berg; in ber Schweiz bie zu Avenches bei Lau— 
ſanne; in Italien bie zu Averja bei Neapel. 
Vergl. Jacobi, Ueber bie Anlegung und Ein: 
richtung von J. und Darfiellung ber Irrenheilan⸗ 
ftalt zu Siegburg, Berlin 1834; d'Eſter, Ein 
Wort über Öffentliche Irrenpflege ıc., Köln 1842; 
Lähr, Weber Srrfein u. J. Halle 1852; Erlen 
meyer, Weberfiht über bie öffentlichen unb pris 
vaten J. Deutſchlands, ber Schweiz unb ber Nie- 
derlande, Weplar 1859. 

Irritabilis (lat.), reizbar , in ber botanifchen 
Terminologie von Pflanzen oder Pflanzenorganen 
gebraucht, die durch Berührung oder durch einen 
andern äußern Einfluß veranlaßt werben, eine 
beftimmte Bewegung zu machen ober eine gewille 
Lage anzunehmen, wie bie Blätter ber Mimosa, 
sensitiva und Mimosa pudica, bie Staubfäben von 
Berberis vulgaris, 

errang (v. Lat.), ſ. Reizbarkeit. 

tia (sc. remedia, Iat.), reizende Mittel 
und Einflüffe, namentlich foldhe, welche insbeſon— 
dere bie Thätigfeitsäußerungen bes Gefäß- und 
Mustelfyitems erhöhen, aljo auf die bewegende _ 
Seite des animalen und organischen Nervenfyitems 
vorzugsweife einzumwirfen jcheinen, während bie 
Excitantia, bie erregenben Mittel, beſonders bie 
empfindbenbe Seite bed Nervenlebeng zu größerer 
Thätigfeitsäußerung anregen. 

Irritum (lat.), nicht gültig, unfräftig; 3. 8. 
Testamentum irritum, 

Irrlehre, eine Lehre, bie mit bem, was von 





iderſpruch fteht. ach 


Irrlichter — Irun. 


letzterer Bedeutung waren z. B. Huß und Luther 
ir Gefihtspunft ber römischen Kirche aus Irr— 
ebrer. 

Irrlichter ( Jrrwiſche, ignes fatui), Lichter 
oder — von verſchiedener Größe, welche 
man bisweilen auf Wieſen, fumpfigen Stellen, 
Kirchhöfen zc. erblidt. Sie find, wie faum eine 
andere Naturerfcheinung, Gegenſtand abergläubi- 
fer Furcht geweien und rivalifiren in 9* Be⸗ 
ziehung mit den Kometen. Alle Älteren Nächrich— 
ten —*34 ſo unbeſtimmt, daß man in der 

len) aft ihre Eriftenz überhaupt, gerabe wie 
bei eteorfteinen, geleugnet hat. Es jtehtaber 
fet, daß man bierin zu weit gegangen ift, wenn 
auch eine überreizte Phantafie mehr gejehen haben 
mag, als in der Thatvorbanden war. Dazu fommt, 
daß faules Teuchtendes Holz od. das Jobanniswürme 
Lampyris noctiluca) recht gut für ein Irrlicht 
ehalten werben fann, ja ein neuerer Beobachter 

t bei „unzweifelhaften“ J.n die diefelben veran— 

enden Johanniswürmchen eingefangen. Wenn 
man aber alle unsicheren Beobahtungen unberüd: 
fichtigt läßt, fo bleibt doch noch des Räthſelhaften 
jo viel übrig, daß es durchaus unmöglich erfcheint, 
bie verſchiedenen Erfheinungen mit einander zu 
vereinbaren. %. find jtets auf folhem Boden be: 
obachtet worden, der viele organiſche Subſtanzen 
enthält, fie Hängen alfo vielleicht mit der Fäulniß 
ujammen. Bei bdiefem Prozeß entwidelt fich 

osphorwafleritoff, ein Gas, welches fich an der 
uft von felbft entzündet, und man hat baber die 
3. einfach für Blaſen von Phosphorwaſſerſtoff hal: 
ten wollen. Dies ift aber jedenfalls unrichtig, 
benn das — Gas verbrennt ſtets mit inten⸗ 
ſiv weißer Flamme und gibt einen weißen Rauch, 
auch iſt dabei ein eigenthümlicher Geruch zu be: 
merfen. Gerade bie beiten Beobachtungen über 
3. wiffen aber nichts von Geruch u. Rauch, u. noch 
niemals ift behauptet worden, daß 9. intenfiv 
weiß feien, fondern ihre Farbe iſt ſtets fchwach 
bläulih, gelblich, rötblih, grünlid. Will man 
fie von brennendem Koblenwaflerftoff berleiten, 
le ift nicht Ei erklären, wodurch fich daſſelbe entzün: 
et haben Fönnte. Sehr gute Beobachtungen flellen 
es aber ſehr in F e, ob die. wirklich brennendes 


Gas feien. Lift (1859 im Fuldathal) bemerkte feine | Often 


Wärme, obwohl er die Hand in das Arrlicht Hin: 
einſteckte, auch das Irrlicht des Profeffors Knorr 
erwärmte einen — de melfimgbeichlage: 
nen Stod nicht; ein Anderer willaber Werg am Jrr⸗ 
—* entzündet haben. Liſt beobachtete bei ber Ent: 
ftehung eines jeden Irrlichts einen ſchwachen Knall; 
bei Knorr ſteht bie — ganz ruhig, und jelbft 
fünftlicher Luftzug hat feinen Einfluß auf fie; bei 
Lift bewegt fie fich auch nicht, aber der Teifeite Luft: 
us bringt fie zum Grlöjchen; bei Tſchudi ſchwankt 

größte — bald links, bald rechts, ſteigt 
und finft, doch erfahren wir nicht, ob das untere 
Ende ber Flamme an berjelben Stelle bleibt und 
nur das obere Ende hin und ber geweht wird, 
Dies würbe aufein aus dem Boben ſich entwideln: 
bes Gas hindeuten. Iſt letzteres die Urfache der 
3, jo können biefelben nicht hüpfen, eben fo we: 

wie bie Flamme von einem Lampendocht fich 
entfernen kann. Wenn aber plöglich ein Irrlicht 
erlifcht und in bemfelben Moment in einiger Ent: 


fernung ein anderes aufleuchtet, fo fann die für 
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ei Hüpfen gehalten werben. Bom Hüpfen, Wan: 
dern baben übrigens bie J. ihren Namen. Die Größe 
ber J. ift ſehr verfchieden, fie find oft fo Fein 
und ſchwach leuchtend, daß fie nur in ber Nacht ficht: 
bar find, öfters aber auch viel größer und heller, 
We theilt eine Beobachtung eines Irrlicht? mit, 
welches Nachmittags 5", Uhr 6 Zoll über-dem 
Boden ſchwebte, bis zu einer Höhe von 6—7 Fuß 
aufſtieg und an ber Bafıs 3—4 Fuß im Durch: 
meſſer hatte. Wärme, Rauch, Sadern, Kniſtern 
wurden nicht beobachtet. Die Erſcheinung erhob 
ſich bei heftiger Bewegung des Beobachters bis 
20 Fuß, ſchwebte in der Luft und zerfiel endlich 
bei einem Windſtoß in eine Menge faufigroßer 
— bie prismatiſ bennüancen dar⸗ 
oten. Alsbald erfolgte ein Knattern, und Alles 
war verſchwunden. Hier kann von brennendem Gas 
nicht die Rede ſein. Auf fettem Lehmboden, eine 
Stunde weſtlich von Saatz, ſollen Feuerbüſchel u. 
dergleichen eine gewöhnliche, ja alltägliche Erſchei⸗ 
nung fein, wieman ſich auch an vielen andern Orten 
über das Erjheinen von J.n keineswegs verwun⸗ 
bert. Die meiften Beobachtungen, zum Theil fehr 
m finden ſich in Boggenborfs „Annalen . 
er Chemie und Phyſik“ mitgeteilt. 

Irrfiun, |. v. a. Irrwahn; in Fiebern ein Teich: 
tes, vorübergehendes Deliriren. Vergl. Delirium., 

Irrſtern, allgemeiner Name für die Kometen 
oder diejenigen Sterne, welche in mannichfaltigen 
und verfchiedenen Bahnen erfcheinen. 

Irrthum, jedes faliche Urtheil, in fofer es 
durch den Schein (species veri) für wahr gehalten 
wird, Der J. ift entweder ein formaler, in fo» 
fern das Urtheil ben Geſetzen des Denfens, oder 
ein realer, materieller, in fofern bafjelbe ber 
Natur des Gegenitandes wibderfpricht. Jener wirb 
durch genaue Kenntniß und richtige Anwendung 
ber Denfgefege, diefer durch beſonnene Prüfung 
und unparteitfche Unterfuchung vermieden. Weber 
J. im Rechtsweſen ſ. Ignorantia, 

Irrwahn, jede irrige, feſt eingeprägte und das 
durch im Gemüth als wahr ſich behauptende Vor— 
ftellung ; ſ. Delirium und Manie. 

yetyig (Jrtiich), alu in Wejtfibirien, ent= 
Ipringt auf chineſiſchem Gebiet in der Songarei, am 
e des Altai, durchfließt in nordweſtlicher Rich: 
tung jtrömend ben Diatjanfee, bricht dann durch 
ben weitlihen Altai in einer wilden Bergfchlucht, 
tritt bei Ujtfamenogorsf in die weiten Steppen 
Sibirieng (links von ibm die Rirgiien=, rechts die 
Barabafteppe) und mündet unterbalb- Tobolsk bei 
Samarowo links in ben Ob, 4200 Fuß breit. Sein 
Lauf bat eine Länge von 260280 Meilen und ift 
feltfam gewunben und gefrümmt. Der J. enthält 
jahieide nfeln. Seine Ufer find bis Semipola= 
tinaf hüge ig und waldig, von ba bis Omßf ebeı, 

egen Tobolsk bin troden und bewohnt. Fiſch— 
ar und Schifffahrt auf dem J. find nicht ohne 
Bedeutung; Tobolsk ift Mittelpunft alles Ver: 
kehrs. Oberhalb legterer Stadt, an der Mündung 
des Meinen Sibirkabachs, ftand einſt Sibir, bie 
Burg Gzar Kutſchums, welche der Rofaf Jermak 
erjtürmte, und nach welchem das ganze Land ben 
Namen erbielt. Die wictigften Au üffe des 
iS rechts: die Buchtarma, der Om, Tara, links: 
er Iſchim, Tobol, Konda. 

Irun, lebhafte und freundliche Stabt in ber 


28” 


436 


fpanifchen 


fchen Ort Behovie gegenüber und an ber franzöfls 
ſchen Heerftraße, welche ben Fluß auf einer langen 
Holzbrüde überfchreitet, hat einen hübſchen Platz, 
eine ſchöne Kirche, Eiſenfabrikation, Ziegeleien, 
Gerbereien ıc. und zählt 5513 Einwohner. 

Irvine, Hafeirftabt im ſübweſtlichen Schottland, 
Graãfſchafi Ayr, an ber Mündung des Flufſſes 
3 in ben Ginbebufen, hat 6 Kirchen, Schiffbau, 

ufjelinfabrifation, Handel mit Kohlen, Eifen ꝛc. 
unb 4230 Einwohner. 

Irving, 1)Wafbington,bervorragendernorb- 
, amerifanifcher Schriftteller, geboren den 3. April 
1783 zu Newyork, wo fich fein aus Schottland ſtam⸗ 
menber Vater als Kaufmann niebergelafien batte, 
begann 1800 auf dem Columbiacollege bafelbit bag 
Studium ber Rechte, gab aber fobann aus Gefunb- 
beitsrüdfichten bafjelbewieber auf u. bereifte2 Jahre 
lang das weftlihe Europa. In feine Vaterſtadt 
zurüdgefehrt, nahm er feine Studien wieder auf, 
aber weder fie, noch das faufmännifche Geichäft, 


asfifhen) Provinz Guipuzcoa, auf | 
einer Anhöhe an ber Bibafjoa, bem franzdfis | (London 1829, 2 Bbe.; deutſch si 1830), als 


Irvine — Irving und Irvingianismus. 


Schrift „Chroniele of the conquest of Granada“ 


auch bie fpäter aus Enihufiagmus für die ®lanz- 
periobe ber Araber in Spanien, für ihre Sitten 
und Märchen gefchriebene „Alhambra“ (London 
1832, 2 Bbe.; deutfch, Berlin 1832 und Braun: 
ſchwelg 1832). Lebleres Werk verfaßte er ald Sex 
fretäir ber amerifanifchen Geſandtſchaft zu London, 
wohin er von Spanien aus gegangen war. Von 
1832 an Iebte 3. wieber in Wafbington, bis er 
1841 zum Gefandten ber Vereinigten Staaten am 
fpanifchen Hofe ernannt wurbe. Nachdem er burch 
Teftament eines ihm unbefannten Mannes 1843 
ein beträchtliches Vermögen geerbt, legte er 1846 
feinen Geſandiſchaftspoſten nieber u. lebte feitbem, 
literarifch befchäftigt, auf feinem Gute Wooflfeity: 
Rooft bei Neivyorf, wo er am 28. November 1859 
+. Seine jpäteren Schriften find: „Miscellanies* 
(London 18355 — 36), enthaltend: „A tour on the 
prairies“, „Abbotsford and Newstead- Abbey“ 
unb „Legends of the conquest of Spain“; ferner 
„Astoria or the enterprise beyond theRocky Moun- 


welches er fpäter in Verbindung mit feinen Brü: | tains‘‘ (baf. 1836, 3 Bbe.), „Adventures of Captain 
- bern betrieb, fagten ihm zu. Als 1812 der Krieg mit | Bonneville“ (baf. 1837, 3 Bbe.), „Sketchbook“ 


England ausbrach, übernahm er daher unter bem 
amerifanifchen General Tompfins bie Stelle eines 
Abjutanten. Nach dem Eintritte der Waffenruhe 


ing er wieber an — anne bis er a rail * 


aſſelbe ſein ganzes Vermögen einbüßte. 
warf er fi auf das Feld ber Literatur und verar: 
beitete ben 1815 auf einer Hanbelareife nad Eng⸗ 


ı (daf. 1839; beutfh, Hamburg 1840), „History of 
|Mahomet and his successors“ (London 1849 bis 


1850, 2 Bbe.), ein Werk, welches fi weniger 
— als durch eleganten 

arſtellung auszeichnet, „Oliver 
Goldsmith, a biography‘ (Zonb. 1849) und „Life of 
George Washington“ (Newyorf 1855—59, 5 Bbe.; 


land gefammelten Stoff in feinem „Sketchbook of | beutfch, Leipz. 1855—59). Gefammtauggaben fei: 


Geoffrey Crayon‘ (London und Newyorf 1820, 2 
Bbe.; deutſch von Spiker, Berlin 18%). Schon 
früher war er ber Leſewelt durch bie „Letters of 
Jonathan Oldstyle‘* (enthalten in ber von feinem 
älteren Bruder zu Newyork herausgegebenen Zeit: 
fhrift „Morning chronicle“, fpäter anni und 
von Spifer, Berlin 1824, ind Deutiche überfegt), 
durd die Herausgabe des bumoriftifhen Blattes 
„Salmagundi‘ (zum Theil abgebrudt unter dem 
Titel „Salmagundi, or the whimwams and opinions 
of Lancelot Longstaff and others“, Zonbon 1823, 
2 Bbe.) und durch die „Humorous history of New- 
York by Dietrich Knickerbocker“ (beutjch, Leip⸗ 
sig 1825) befannt geworben. Gr bejucdhte Europa 
abermals und fchrieb in Paris die „Bracebridge- 
Hall, or the humorists“ (London 1823, 2 Bbe.; 
deutſch, Berlin 1826). Den Sommer 1822 bradte 
er in ben Rbeingegenben zu, bielt ſich fodann läns 
gere Zeit in Prag und Dresden auf unb ging 1824 
nad England, wo er feine „Tales of a traveller“ 
(London 1824, 2 Bde; beutich, Berlin 1825) ver: 
öffentlichte. Nach einer kurzen Reife in Südfran?: 
reich begab er fidh 1825 nah Spanien, wo er im 
Escorial die auf bie Entdeckung Amerika's bezüg: 
lichen Hanbdfchriften und Bücher durchſuchte und 
fi während eines vierjährigen Aufenthalts eine 
ge Kenntniß ber fpanifhen Sitten unb Ge: 

räuce erwarb. Die Frucht dieſes Studiums find 
ſowohl bie biftorifchen Arbeiten: „History of the life 
and voyages of Christopher Columbus“ (Yonbd. 1828 
— 1830, 4 Bbe.; deutſch, Frankf. 1828), die „Voyages 
and discoveries of the companions of Columbus“ 
(Zond. 18315 deutſch im Auszuge, Stuttg. 1833) 
und bie aus Handichriften des Antonio Agapida 
und fpanifchen Chroniken zufammengetragene 


ner Werfe erſchienen Newyork 1848—50, 15 Bbe,, 
u. London 1851,10 Bde. ; eine Auswahl aus feinen 
Schriften in beutfcher Ueberſetzung Leipzig 1356, mit 
Illuſtrationen ber büffelborfer Maler Henry Ritter 
u. Wilhelm Gampbaufen. * Leiſtungen zeichnen 
ſich durch anſprechende Daritellung, Friſche u. Ge: 
wanbtbeit der Schreibweiſe aus. Er iſt fein ſchöpfe— 
riſches Talent, wohl aber weiß er Dargebotenes ge= 
ſchickt zu verarbeitenn. hat daher aus allen Ländern, 
welche er befuchte, fich etwas angeeignet. Tiefe 
Blicke in die menſchliche Seele find nicht in 3.8 
Schriften zu finden, wohl aber intereffante pſycho— 
logiihe Bemerkungen; ebenfo werden wohl bie 
verkehrten Neigungen belächelt, nie aber bie ſtarken 
Leidenfchaften von ihm heraufbeſchworen. 
Theodor, ebenfalld norbamerikanifcher 
—— Neffe des Vorigen, begab ſich 1828 
nach beendeten akademiſchen Vorſtudien nad Ma: 
drid, wo fein Obeim als Gefandter für bie Ber: 
einigten Staaten lebte, fobann nad) Paris, wo er 
fih namentlih dem Stubium ber Literatur wibs 
mete. Später zum Privatfefretär bei ber ameri— 
fanifchen Geſandtſchaft in Londonernannt, ftubdirte 
er noch die Rechte und folgte 1836 einem Ruf als 
Profefjor der Geſchichte u. ber ſchönen Wiſſenſchaften 
an das Geneva Gollege in Newyork u. 1849 an bie 
freie Afademie dafelbit. I. fchrieb: „The conquest 
of Florida“, Newport 1849, 2. Aufl. 1852; „The 
fountain of Living Waters“, daf. 1849, 2. Aufl. 1852; 
„History of the United States“ (unvollenbet). 
Irving und Irbingianigmus, Edward Ir— 
ving, geboren den 15. Auguft 1792 zu Annan in 
ber beitfipen Grafſchaft Dumfries ald Sobn eines 
Gerbers, wibmete fich zu —— dem theologi⸗ 
ſchen Studium und übernahm 1810 in Haddiſon 
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eine Lehrerfielle der Mathematik, 1812 aber das | gerade in der Art und Beife, wie es bei den erſten 


Direktorium einer Höheren Lehranftalt zu Kirfcaldy | Ehrijten ber Fall ——— Gabe der Weiſſagung, 


in der Graffchaft Fife. Im Jahre 1819 erwarb er des Zungenredens, der damit verbundenen = 
fih in Edinbur % Grab a Licentiaten des | legung und bes Heilend. In ben bejonberen Bet- 
perl Miniiteriums und ward Hülfsprediger | funden in Irvings Haufe erhoben fich einzelne 
es berühmten Dr. Chalmer8 an ber St. Johan: —— wie von einem übermächtigen Geiſte 
nislirche in Glasgow und 1822 Prediger an der | getrieben, unb während Irving das den Gotte- 
faledonifchen Kirche in London. Eine imponirende | dienft ihließende Gebet ſprach, unterbrach zuweilen 
Perfönlichkeit, mit volltönender Stimme und bes | einer der Anwefenden plöglich den Betenden durch 
beutendem Rebnertalent begabt, mit ber Uner: | einige ganz ap na e und an fi unverfländ- 
ſchrodenheit eines Luther ‚und Knox auftretend, | liche Laute, die aber mit einer Gewalt ber S e 
erregte I. mit feinen originellen Predigten bald | und einer außerorbentlihen Schärfe ber Betonung 
Fr re Anjehen und erlangte in den niedern |ausgeftoßen wurden, und woran fich ſodann begei- 
schichten des Volks, fowie bei den höchſten Stän- fterte Ermabnungen zum Wachen und Beten, zu 
den gleiche Popularität. Die entſchiedenſie politis | einem frommen Lebenswandel und Bereithaltung 
ſche rei verfechtend, aber auf die firengite auf ben Tag des Gerichts, in englifcher Sprache, 
firchliche Zucht und altteflamentliche Gefeglichfeit | knüpften. Als fi bald diejelben Stimmen au 
baltend, erinnerte er ganz an die alten Puritaner. | während bes öffentlichen Gottesdienftes vernehmen 
Die erhabenften Gedanken und Bilder vereinigten | ließen, geſtand Jrving unumwunden, daß es der 
in feinen Predigten mit phantaftifchen Grgie- | Heilige eift fei, ber fich auf diefe Weife verneb- 
gen und den rüdfichtslofeiten Ausfällen auf men laſſe. Gegen dieſe Brätenfionen erhob fich 
alles Beſtehende, namentlich auf weltliche Größe, natürlich die Firchliche Welt in Maffe; je allges 
Dabei vertiefte er fih mehr und mehr in die Pros |meiner aber der Widerfpruch wurde, mit um jo 
phezeiungen ber Bibel; die banielifchen Weiffagun: ——— Eifer vertheidigte Irving ſeine Sache. 
gen und bie Offenbarung Johannis gaben den | Nur biefer Gegenitand bejchäftigte ihm in feinen 


ert zu zablreihen Predigten, in denen er das Betrachtungen, feine Reden wurden immer einfeis. 


jüingfte Gericht als nahe bevorſtehend anfündigte tiger und phantaftiiher. Man war geneigt, ab: 
und ben gepriefenen Fortſchritt des Geiftes als | fihtlihe Täufhung anzunehmen, was das Jun: 
Teufelswerf verdammte. Im Jahre 1827 tauchtezu: |genreden betraf, und bielt Irving felbft für 
erfi bie Anklage auf, daß fich Irving über Die men | etäufht. Die Kirchenvorfteher fuchten ihn ums 
liche Natur Chriſti in einer von ber — onſt hiervon zu Überzeugen, und die Gemeinde 
abweichenden Weife äußere, indem er Ichre, der | verfchloß ihm endlich die Kirche. Cine —— 

Leib Chriſti ſei von „ſündlichem“ Fleiſche geweſen predigte Irving nun im Freien, namentlich au 

und das ewige Wort babe die. menſchliche Natur in einem großen Platze zu Islington; ſpäter richtete 
ihrem ge enen“ Zuſtande angenommen, u. fein | fi die Sefte in Newman=Street ein Lokal für 
gegen e 1828 eriheinendes Werk: „Sermons, |ihre Gottesdienfie ein. Vor das Presbyterium 


lectures and speeches“, 3 Bde., fowie fein fpäteres 
Werk: „On the human nature of Christ‘ beflätig- 
ten jene Befhuldigung. Im folgenden Jahre be: 
fuchte Irving Schottland, warb aber bort von ber 
in Ebinburg verfammelten Generalfynobe, in 

bie er als Mitglied des Presbyteriums von Annan 
utreten befugt war, als Irrlehrer zurückgewie⸗ 
fen. Gleihwoh re er in Edinburg mebre 
Wochen hindurch täglich über die Offenbarung 
Johannis und wies ſämmtliche Ereigniffe ber 
neueften Geſchichte als in diefem Buche vorber ver: 
fünbigt nad. Während er anfangs mit Vorliebe 
auf das apoſtoliſche Zeitalter ————— hatte, 
als aa) bie eigentlich poetijche Zeit der Ghriflen: 
welt, fehritt er nun fort zur Annahme des bald 
wirklich eintretenden taujendjährigen Reichs und 
zur Bertheidigung einer der Kirche als folder im— 
mer noch innewohnenden Kraft, Zeichen und Wun⸗ 
der zu thun, welche berfelben nie entzogen, ſondern 
nur in Kolge ihres Unglaubens ſiſtirt gewefen ſei. 
Der Zuftand ber apoftolifchen Kirche, meinte er, 
fönne zurüdgeführt werden, wenn die Kirchenges 
zu dem wahren Glauben aurüdfebre und 

mit dem beiligen Geifte getauft werde. Dieje 
Taufe des heiligen Geiſtes predigte er fortan, ver— 


von Annan auf ben 23. März 1833 geladen, vers 
theidigte fi Irving dort in einer mehrjtündigen 
Rede, mit öfteren Betheuerungen, daß man nicht 
ihn, ſondern ben heiligen Geilt anflage. Gleich: 
wohl lautete die Entiheibung des Presbyteriums 
babin, daß er unmwürdig fei, fernerbin ein ae 
liches Amt zu befleiden. Nachdem er darauf in 
feinem Geburtslande an verfchiebenen Orten ges 
predigt hatte, Fehrte er zu feiner lonboner Ge— 
meinde zurüd, wo man ihn feitdbem ungeftört wal⸗ 
ten ließ. Eine anfehnliche Zahl feiner eg 
Zuhörer war ihm gefolgt und bildete mit ihm eine 
— e Genoſſenſchaft. Der Ausübung ber 
vermeint Iden Gaben bes beiliges Geifles wurbe 
ein freier Spielraum geftattet, jeder Willfür in 
biefer Beziehung Thor und Thür” geöffnet und 
Irving bie unümſchränkte Leitung bed Ganzen 
überlaffen. Sein Streben ging dabin, eine Kirche 
nah dem Borbilde ber apoftolifchen "Gemeinden 


za 


emter mit Namen, bie der apoflolifchen Zeit ent- 
| nommen waren: Propheten, Evangeliften, Diako— 
‚nen, Apoftel, Aeltejie. Aus der Offenbarung ent⸗ 
lehnte er das Amt eines Engels, das er ſich jelbft 
zutbeilte. In ber Äußeren Einrichtung ber Ges 


fammelte auch einen eignen Verein von Jüngern | meinde gab ſich eine gewiſſe Eitelfeit Fund, wie er 
um ſich, mit benen er um biefelbe betete. Sie z. B. die Anordnung getroffen hatte, daß bie ges 
”n 


mächtig zu Gott Tag und Nacht‘, führten 

e Mörgen= und Abendandachten ein, und in 
biefem Zuftande der Eraltation gaben fich plößlich 
mannichfaltige Gaben bes heiligen Geiſies fund, 


ammte Jugend feiner Gemeinde, Knaben unb 
Mädchen, in dem Schiff der Kirche in einem alls 
mählig amphitheatraliſch fi erhebenden Chor vers 





gu ftiften. Zu dieſem Zweck jchuf er eine Menge ' 


einigt um ihn herum zu figen Fam, jo daß er auf 
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feinem erhabenen Stubl, mit feiner ebrwürbigen 
Geftalt, auf allen Seiten von jugendlihen Ge— 
tern umgeben, wie ein Be ae erfhien. In 
einer Genoſſenſchaft bildete ſich mach und nach ein 


gans neues firchliches Syitem aus, welches jehr in 


as altteftamentliche Formel- und Geremonienwes 
ef ie pielt und dem Buchftaben eine große 

olle zutheilt. Die in der legten Zeit wieber häu— 
figer geworbenen — gegen ihn hatten feine 





efundheit umtergraben; er befand ſich fortwäh— 
rend in einem gereizten ober eraltirten Zuſtand. 
Er + am 7. December 1834 in Glasgow, wohin er 
fih aus Gefundheitsrüdfichten begeben hatte. Vgl. 
M. Seht Bruchſtücke aus dem Leben und ben 
Schriften Edward Jrvings, St. Gallen 1839, 2. 
Aufl. 1850; Wilfg, Edw. Irving, London 1854; 
Olipbant, The life of E. Irving, illustrated by 
his journals and correspondence, baj. 1862, 2 Bbe. 
Bei Irvings Tode ward feine Lehre allein in Lon— 
don ſchon ın 7 Kapellen verfünbdigt, Die Vorfteber, 
Apoſiel, überreichten 1836 dem König eine Denk: 
ſchrift über ihre Tendenzen. Der Mutterſitz ber 
rvingianer ober Jrvingiten warb Albury, 

e Belipung Sir Henry Drummonds, eines Ion: 
boner Banfiers, von dem ſchon Jeoing unterſtützt 
worden war; doch hofft fie ihre Lehre über bie ganze 
Erbe zu verbreiten, die zu biefem Behuf in 12 
Sprengel eingetheilt ift, deren jedem ein Apoftel 
vorſteht. Diefe Apoitel bilden bie oberfie Vor: 
fteberfchaft der ganzen Gemeinde; ihnen unterge— 
orbnet find die Propheten, bie eine Art von Kir—⸗ 
chenrath bilden u. die wiederum ben Evangeli— 
ften, welche das Evangelium unter den noch nicht 
ur Gemeinde Gebörenden zu — haben, den 
Diefonen, welche ben Wandel der Gemeinde: 
lieder zu überwachen, beren zeitliche Angelegen— 
Beiten zu ordnen, Zehnten und Opfer zu em: 
pfangen und die Armen: und Kranfenpflege zu be: 
forgen baben, als dritter, und den Engeln, welde 
als Hirten und Lehrer geiftliche Gewalt bei ben 
Getauften ausüben, und Biceengeln als vierter 
Kategorie übergeordnet find. Unter diefer letzteren 
Rlaile werben bie eigentlichen Gemeinbegeiftlichen 
begriffen. Zu dieſer ſireng gegliederten — 
— ſich bie buchſtäbliche Anwendung ber alttefta= 
mentlichen Typen, z. B. ber Stiftshütte, auf bie 
chriſtlichen Zuſtände, weshalb man den Irvingia— 
nismus auch als Anglo-Judaismus bezeichnet 
bat. Was die Dogmatik ber Irvingianer anlangt, 
fo ift berfelben die Lehre von der fündhaften Natur 
Ehrifti und von dem Abenbmabl, das als Opfer 
aufgefaßt wirb, aber nicht im römiſch-katholiſchen 
Sinne, eigentbümlich. Im Uebrigen ruht das ganze 
Lehrgebäude auf apofalyptifcher Baſis. Die protes 
ftantifchen Kirchen nicht Be als die römiſch⸗ka⸗ 
none In in bem Zuſtande Babylons; wer ſich von 
biefer babylonifchen Verbindung trennt und unter 
bie gr bag heiligen Geiftes ftellt, dient Gott. 
Wenn fi) die Kirche fo weit gereinigt hat, um ih—⸗ 
ren Bräutigam würdig empfangen zu fönnen, er: 
folgt Ehrifit ſichtbare Wieberfunft. Die Kirche ber 
Irbingianer ift bereits in diefem Zuſtande ber Rei: 
Mund: darum — in ihr feine unmittel⸗ 
bare Wirkung und Offenbarung im Menſchen. Die 
goltesdienftliche Einrichtung ift durch eine Kirchen: 
aid von 1842 geregelt. Diefelbe enthält eine 
liturgiſche Sammlung für ben täglichen Morgens 


Irving und Irvingiauismus. 
und Abendgottesdientt um 5 und um 5 Uhr, für 


die täglichen Gebete um 9 und um 3 Ubr, für Taufe 
u. Abendmahl, fowie für den fonntägigen Gottes— 
bienfl. Der Priefter amtirt in der Alba, Caſula 
und Stola, und zwar haben bie obengenannten 
4 Aemter ihre befondberen farben, das apoftolif 
ben — Das Gottesdienſtlokal iſt, er b 
altteitamentlichen Tempel, in Vorhof, Heiligthum 
unb Allerbeiligites getheilt. Von England gingen 
1836 die Glaubensboten nach allen Ländern Euros 
pa’3 aus, hatten aber meift wenig Erfolg. zn }; 
1838, nach 1260 Tagen (vgl. Offenb. Job. 11,2 ff.), 
famen fie wieber in London zufammen, glichen 
einige Differenzen aus und begannen fobann ihre 
Wirffamfeit nach außen von Neuem. In ber franz 
dfifhen Schweiz Fonfurrirten mit ihnen bie Jünger 
arby's, bie fogenannten Piymoutbbrübder, die von 
benfelben Grundſätzen ausgehen wie die Jrvingias 
ner. Much fie verzweifeln an der Gegenwart, an 
ber ang hr geh dh bes Beftehenden, und 
verfünben daher nächſſbevorſtehende außerorbent: 
lihe Gerichte, durch welche die erfchredte Welt 
ur Buße und Befehbrung bewogen werben folle. 
In Genf, wo ber Jtvingianismus eine Zeitlang 
in Aufnahme zu fommen ſchien, wollte man DEE 
bie Entdeckung gemacht haben, daß bie neue e 
nichts Anderes Ar als eine in das Gebiet bes Pro⸗ 
teſtantismus eingefchmuggelte Faktorei des Jeſui⸗ 
tenthums. Un der Gemeinde in Baſel waren na⸗ 
menilich Caird und Woringer thältig. — 
hen Deutſchland gewann der Irvingian feit 
dem Ende ber dreißiger Jahre Anhänger. In Berlin 
war es ein gewiſſer Charles Böhm, ber, von bem 
Prediger an der böhmischen Gemeinde, Namens 
Köppen, unterftügt, für die neue Lehre zu agitis 
ren begann und ungefähr 50 Profelyten machte. 
a Jahre 1848 erfchienen dann — Apo⸗ 
el, die Schotten Barclay und Carlyle, und 
im Mai deſſelben Jahres war die neue Gemeinde 
zu Berlin ſchon fo pawagfen, daß Garlyle dieſelbe 
in pomphafter Weiſe weihen fonnte, Hohe Mi: 
litärperfonen ließen fi für den Arvingtanismus 
gewinnen, außerdem hohe Beamte, Geiftlidye, 
Schriftiteller, namentlich auch Wagener, ber Redak⸗ 
teur ber „Neuen preußiichen Zeitung”. Als Pros 
phet wurde ein Herr Smith aus England — 
ein Hülfsprediger des Dompredigers von G 
um Viceengel, ein geheimer Obertribunalratb zum 
reöbyter bejtellt. Schon 1850 zählte die Sekte in 
Berlin über 500 Mitglieder und refrutirte fich fort⸗ 
während ftarf aus ben böberen Ständen. Weber 
ben Verfammlungen, bie in einem unanfehnlichen 
Hintergebäude abgebalten wurden, rubte aber ein 
undurchdringlicher Schleier, denn ber Zutritt war 


nur Dem gejtattet, der durch ein Gemeindeglied 


eingeführt wurde. Die Mehrzahl ber dem G 
diente Beiwohnenden gehörte dem weiblichen Ges 
jhleht an. Die Propaganda warb [be pätig, 
aber im tiefften Geheimnit etrieben. Bon 

ingen Senbboten namentlich nad) Schlefien. Der 
— ef ya ee sr - * hr 

ppen ur. jeit er Schneibergejelle Henn 

Voriteber. Die Uebergetretenen wollten überhies 
nicht als aus bemorporativen Verbanbe ber evan⸗ 
gelifchen Kirche Ausgetretene gelten, wie dies aus 
einem von ber Irvingianergemeinbe in 


a. d. O. den Maßnahmen bes dortigen Ma —* 


Iſaak — Iſabella. 


genüber am 30. April 1850 an das Miniſterium ein: 
ereichterr Geſuch hervorgeht. Auch in —— 
Ber en, Magdeburg und anderen Städten ent! 
ae emeinden, und es mögen biefelben 
etzt in Preußen — egen 2 
zählen. Auch unter der katholiſchen Bevölkerung 
in der Umgegend von Augsburg fand der Irvingia— 
nismus Eingang, bis 1857 dag bifchöfliche Ordi— 
nariat fänmtlihe Bekenner befjelben, namentlich 
deren Haupt, den Priefter Lug in Oberrotb, er 
fommunicirte. Auch in Würtemberg und in Sur: 
heſſen, bier durch Thierich, fand bie Sefte er. 
tbien. In Amerifa fanden fi 1854 nur e⸗ 
meinden der Irvingianer. Das Organ der Sekte 
iſt die in London erſcheinende Zeitfchrift „The mor- 
ning watch“. Bol. Jacobi, Die Lehre ber rs 
vingiten, Berlin 1853 ; Licht und Schatten in dem 
ne en Zujtande ber Kirche, Frankf. 1855. 
aaf, 


anden * Bruders 
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vermählte fich 1469 mit Ferdinand V., dein Katho— 
liſchen, von Aragonien und beſtieg nach dem Tode 
einrich IV. unter Ausſchließung 


ihrer aͤlteren Schweſter Johanna, Königin von Bor: 


Anhänger | tugaf, 1474 ben Faflilifhen Thron. Die Zuftims 


mung ber Stänbe erzwang gi ben Waffen ihres 
Gemaͤhls in der Schlacht bei Toro (1476). Beide nah: 
men nach Vereinigung ber Reiche Aragonien u. Ras 
ftilien den Namen König u. Königin von Spanien 
an, obwohl J. fortfuhr, die Negierungsgeichäfte in 
Kaftilien allein zu verwalten. Mit der Grazie bes 
Weibes verband fie die Energie eines Mannes und 
führte das Scepter mit großer Umficht und Staats: 
flugbeit. Um den Uebermuth der Großen zu zü: 
gen, führte fie die heilige Hermanbad ein, und um 

en a ber legteren auf den Monarchen zu 
ſchwächen, ſchrieb fie eine firenge Hofetilette vor. 
Die Eroberung von Granada und die gänzliche 


ohn des Abraham (f. d.), den diefer im | Vertreibung ber Mauren aus Spanien war gro= 


hundertjten Lebensjahre mit Sara zeugte. Er zog | Bentbeils ibr Werk, Ihr verdankte Spanien aud 
gleich feinem Water als Nomade auf den Weider | die on se Amerifa durch Ghriftoforo 


plägen Kanaans und Philiſtäa's umber, gab fich 
auch nicht ohne Erfolg mit bem Landbau ab, ver: 
beirathete fi, um die Berbindung mit dem Stamm: 
lande ber Familie fortzufegen, mit Nebeffa aus 
Mefopotamien, die ihm Ejau und Jakob gebar, 
und 7 im 180. Jahre feines Alters. 

Iſäak, Name zweier byzantinifchen Raifer: 1) 
N I. Gomnenus, Sohn bes buzantinifchen 

räfeften Michael, der aus einer vornehmen römi⸗ 
hen Familie abftamnıte, ward in Anerkennung der 
ausgezeichneten Dienfte, bie er bemStaate als Krie- 
gerin 


fien geleiftet, zum Feldherrn ernannt u. bei= | P 


Golombo (I. Durh Einführung fchneller 
er begründete fie in Spanien einen all 
gemeinen Landfrieden, führte aber auch, beſonders 
‚auf ben Rath ihres Beichtvater8 Torquemada, bie 
 Ingnifition als ein willfommenes politisches Ber: 
folgungsinftitut ein und gab ihre Ginwilligung 
w ber großen bfutigen Jubenverfolgung. Der 

od ihres Sohnes Don Juan, Prinzen von Aſtu—⸗ 
rien, und ihrer Tochter, der Königin von Portugal, 
|trübten ihre legten Megierungsjahre. Sie zu 
Medina dei Campo ben 26. November 1504. Bgl. 
rescott, Geſchichte Ferdinands u. J.'s (deutſch, 





rathete dann eine Yin ene bulgarifche Prinzeſſin. Leipzig 1843, 2 Bbe.). 
e 


Im Jahre 1057 rief ihn das Heer 
— Reichs aus — 


um Kaiſer des by⸗ 
ichael IV. Stra⸗ dinan 


2J. Maria Luiſe, Tochter des Königs fer: 


VII. und befjen vierter Gcmablin, Maria 


tiotices, feinen Vorgänger, vom Throne. Zwar | Chrifline, geboren am 10. Oftober 1830, folgte am 


führte er einige Verbeſſerungen in ber Verwaltung 
ein, bradste jedoch das Volk und beſonders bie 
Geiftlichkeit Durch Geiz und Braufamfeit ver fi 
auf. Er verfiel in eine unbeilbare Krankheit und 
ging, wie fein Vorgänger, in ein Klojter, nachdem 
er vergebens geftrebt hatte, bie Krone auf das Haupt 
feines Bruders Johann zu ſetzen; + 1061. Sein 
Nachfolger wurde Konftantin Dufas. 

2)3.I. Angelus, wardnad der Enttbronung 
des Kaiſers Andronicus Gommenus, ber 3.8 ganze 
er hatte aus dem Wege räumen laffen, 1185 


Alerius vom Throne geitoßen, auf ber Flucht gefan— 


aifer, aber bald darauf von feinem tus Bruber 


en, —— und in ein Kloſter gebracht. W 
ch Alexius als Kaiſer in Byzanz feſtzuſetzen ſuchte, 
tnüpfte J.s Sohn, Alexius, der nach Italien ent: 


kommen war, 1202 mit einem Kreuzheer Verbin⸗ 
dungen anz baffelbe eroberte 1204 Ronjtantinopel u. 





rend 


29. September 1833 ihrem Vater, ber 1830 das 
falifche Geſetz, welches bloß männliche Nachfolge 
bejtimmte, aufgehoben hatte, unter Vormundſchaft 
ihrer Mutter auf dem Thron. Alsbald enibrannte 
ber Bürgerfrieg, indem Don Garlos, un ee 
mit Aufbebung des jalifchen Geſetzes, Anjprüche 
auf den Thron erhob und diejelben mit ben Waffen 
in ber Hand geltend zu machen ſuchte. Durch das 
eißberngeie Espartero's wurde zwar ber Aufs 
ruhr gebämpft, allein die Königin-Regentin mußte 
am 10. Oftober 1840 Spanien verlaflen, und Es— 
partero warf fich zum Negenten auf, während Ar— 
—— die Vormundſchaft der jungen Königin 
bernahm. Als aber bald darauf durch ein Bünd— 
niß der Republikaner und ber chriftinifchen Partei 
Espartero u. Arguelles geitürzt worden wareır, jeßte 
die neue proviloriiche Regierung dem Herzog von 
Baylen zum Vormund der Königin ein, welche be: 


feßte ben Ujurpator ab und I. wieder ein, gab aber | reits am 8. Nov. 1843 durch Befchluß der neuen 


durch die großen Anfprüche, die es hierfür erhob, 
Urſache gu einer neuen Empörung. Alerius Du: 
fas Murzupbulus benußte die im Volke burch ben 
jteigenden Abgabendrud erregte Unzufriedenheit, 


um 3. und deſſen Sohn zu ftürzen; Alerius wurde 
1204 im Gefängniß ermorbet, und J. theilte wahr: 


fcheinlich fein Loos. 

Ylabella (ſpan. u. vortug., f. v. a. — 
Königinnen von Spanien: 1) J. von Kaſti— 
tien, Tochter des Königs Johann II. von Ka— 
tilien und Leon, geboren den 23. April 1451, 


Gortes für majorenn erflärt wurde, Die Frage 
ihrer Verbeiratbung ward zu einer uner 
| Ar elegenheit und Bätte dadurch, daf es Ludwig 
Bhilipp gelang, mit Hülfe von Balaftintriguen die 
Sade in jeinem Interejie zu enticheiden, fait zu 
| einem ernftlichen erwürfnitfe zwiſchen 
und England gel brt. J. vermäblte fih nämlich 
den 10. Oft. 1846 mit ihrem Vetter Franz diAſſis 
ı Maria le dem Sohne des Infanten Franz 
de Raula, wobei augleih die Bermählung- ihrer 
jeigenen Schwefter mit bem Sohne Ludwig Phis 
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ipps, dem — bon Montpenfier, beſchloſſen ber Mitte Napoleon L im Ornat und um 
ward. Nachdem x die Zügel der Regierung felbit | herum bie Büſten det Marſchälle und Generäle 
in die Hand genommen, fuchte fie die Parteien von Frankreich, welche 1805 jeine Heere lomman⸗ 
verführen, was ihr aber nur zeitweilig gelang (f.| dirten, darftellt. Auch bie au * wiener Kongreß 
Spanien). Gutmüthig und mildthätig, wenn anweſenden Fürſten und iniſter hat man von 
uch unſelbſtſtändig und daher oft von ihrer Umge— * Hand auf Einem Bilde. Ein gelungenes li: 
sung beherrſcht, aud etwas vergnügungsfüchtig, | thographifches Werk ift die „Voyage pittoresque et 
enießt fie doch in Spanien ziemlicher Popularität, | romantique dans l’aneienne France“, Er + ben 
Die fie in fofern auch verdient, als fie bis jept zur | 18, April 1855 in Paris. 
Befeitigung der Berfaflung mitteljt eines Staats- 2) EugeneLouis Gabriel, Landjhaft: u. 
ſtreichs nech nicht die Hand geboten hat. Aus ib: | Marinemaler, des Vorigen Sohn und 5 
rer Ehe gingen hervor: Maria Jfabella Franciska, geboren den 22. ar 1804 zu Paris, war Schüler 
eboren ben 20. December 1851; Alfons Franz, Feines Bater wohnte 1830 in der Eigenſchaft eines 
rin; von Aflurien, geboren den 28. November Föniglichen Drarinemalers dem Feldzugenad Afrika 
1857; Maria Berenguela, geboren den d. Juni bei u. fiellte eine Reihe Bilder aus jenen Kriegs⸗ 
1861; Maria Johanna, geboren den 23. Juni 1862. ——— dar. Zu ſeinen beſten a e⸗ 
Es wurden zwei Attentate gegen fie verſucht, das hören: ber Hafen von Marſeille, die Umladung ber 
eine ben 2. December 1852 von einem eraltirten | Ajche des Kaifers (1843) und Heinrih IV. von 
Priefter, Martin Marino, das andere am 17. Oft. | Frankreich und fein Hof. Auch feine Interioren 
1860 von einem jungen Manne Namens Rodriguez. | werben gerühmt. 
abelle, i. Pferd. Yäthionfäure, hemifche Verbindung, entftebt, 
abellfarbe, bräumlich- weißlich: gelbe Farbe, | wenn man wajlerfreie —— in ſtart ab⸗ 
wie Milchkaffee, ſoll ihren Namen von ber ſpani⸗ gekühlten waſſerfreien Alkohol ober Aether leitet, 
ſchen Prinzeſſin Iſabella, der Tochter Euch II., | mit Waſſer verdünnt, einige Zeit kocht, mit Barpt 
erhalten haben. Dieſe gelobte nämlich, daß fie ihr | fättigt, filtrirt und den Baryt mit Schwefelfäure 
emd nicht cher wechjeln wolle, bis ihr Gemahl | ausjcheidet. Die I. ift eine firupartige F fig: 
ftende, das er 1601 zu belagern begann, ers kejt, die fich über 150° zerfegt; fie bildet Frpftalli= 
obert habe. Da nun diefe Belagerung 3 Jahre firbare Salze. Das Ammoniakfalz verliert bei 
dauerte, fo wäre wohl hinfichtlich ber Farbe an der | 220° Waſſer und geht in das Amid ber J. über. 
Nichtigkeit ber Sage fein Zweifel zu begen. Dies iſt das Taurin. . 
fabellorden, 1) Orden ber ———— ſa⸗ Iſäus, ger Redner aus Chalcis auf Eu⸗ 
bella (Real ordre de Sa, —* 1804 von der bba, auch Äthener genannt, weil er frühzeitig nach 
Königin Charlotte Joahime Therefe von Bor: | Athen kam u. bort in der&chule des Lyſias u. Iſo— 
tugal, geborenen Prinzeſſin von Spanien, für 26 | crates gebilbet ward, nachher auch als gericht 
abelige Damen geftiftet, welche verbeiratbet und | Sachwälter bort prakticirte u. Unterricht in der R 
wenigftens 26 Jabre alt fein, auch wöchentlich das kunſt ertheilte, ven unter Anderen aud Demo 
Waiſenhaus und jährlich einmal das Findelhaus | genojien haben fol. Er blühte read wi: 
befuchen müſſen. Die Deviſe iſt: Pauperum solatio Pen 420-348 .Ghr. Man legte ihm im Alterthum 
(d. i. Zrojt ber Armen). — 2) Königlich ame— | 64 Neben bei, von welchen jedoch nur 50. als ächt 
rifanifher Orden Jjabella’s der Katho: anerkannt wurden, u. von diefen — außer 
liſchen, 1815 von Ferdinand VII. von Spanien einzelnen Fragmenten 11 erhalten, die ſich ihrem 
— und bei den damals in Südamerika aus— Inhalte nach jämmtlich auf Erbfchaftsfireitigkeiten 
rechenden Unruben für Alle von Givil und Milis | u. dergleichen beziehen; bie elfte warb erft 1785 in 
tär beſtimmt, welche für den König gegen die Re— | einer un Handierift entdedt u, von Drelli 
bellen fechten würben. (Zürich 1814) —— Gebrudt erſchienen 
fabey, 1) Jean Baptiſte, berühmter franz | des J. Reden in den Sammlungen ber griegifgen 
an Ser Ani, Miniaturmaler und Lithograpb, | Rebner von Stephanus, Reiske, Belker, Baiter u. 
en 11. April 1767 zu Nancy geboren, war in Pas | Sauppe, befonders von Schäfer (Leipz. 1822), mit 
is Davids Schüler und wurde fodann Hofmaler | Kommentar von Schömann (Greifsw. 1831) u.vnon 
Napoleons I., ben er oft begleiten mußte, um | Scheibe (Leipz. 1860), in beutjcher — 
merfwürbige Scenen, deren Glanz- und Mittel: Schömanı (Stuttgart 1830, 2 Bde.). —* Lieb⸗ 
punkt dieſer war, ſogleich im Bilde feſtzuhalten. mann, De Isaei vita et seriptis, Halle 1831. 
Mit bdiefen Bildern erwarb fih J. bedeutende Iſagoge (ri ), Einleitung in eine Wiffen- 
Reichthümer; auch ward er mit Titeln und Ehren | jchaft, als Lebrichrift; auch f. v. a. ber erfie Unter- 
überbäuft. Nach Napoleons I. Sturz arbeitete richt darin. Iſagogik, ſ. v. a. bibliſche Einlei⸗ 
der Künſtler für bie zurückgelehrten Bourbonen, tungswiſſenſchaft. 
die er, fowie faft fämmtliche Souveräne Europa's, Jiagoras, nach Vertreibung des Hippias 510 
in zablreithen Bildern darſtellte. J.s Werke v. Ghr. Führer der oligarchiſchen Faktion in Athen 
find Außerft — feine Porträts von | gegen Glifibenes, ſ. Atben. 
großer Treue. Seine Miniaturen gebören zu ben) Iſai, Bürger zu Bethlehem, Vater von 8 Söh: 
—— ihrer Art. J. verfertigte um 1805 | nen, unter welchen David ber jüngſte war. Um 
auch die erjien vollendeten Zeichnungen in ber | legteren vor Sauls Verfolgung zu retten, floh er 
Ejtampemanier; auch bat er mehre Blätter litho- ing Land der Moabiter. 
grapbizt, und es zeichnen fich diefelben durch zarte) JIſakonſäure, hemifche Verbindung, eniſteht, 
Behandlung umd malerische Wirkung aus. ALS | wenn man in einer Netorte Gitronenfäure fo fange 
Meiſterſtück der Malerei auf Porzellan erflärte | erbigt, biß gelbe Dämpfe auftreten... Das öl 
man bie Platte nach Perciers Zeichnung, welche in | Deftillat erftarrt beim Erkalten und fann aus 





Waſſer umfryftallifirt werden. Die geruchlojen 
Kryitalle löſen ſich in allen: Alkohol und Aether 
und geben bei trodener Deliillation Gitrafonfäure= 
anhydrid. Die J. ift zweibafifh, die Löfungen 
ihrer Alfalifalge fällen Bleis, Silber: und Queck 
filberlöfungen. Der Afatonfäureäthylätherentitebt, 
wenn man‘. mit Salzfäure u. Weingeijt beftillirt u. 
aus bem Rlditand ben Aether mit Wafler fällt; e8 
ift ein farblofes, aromatisch riechenbes Del, welches 
in Altobol u. Aether Idslich ift und bei 225° fiebet. 
Iſaktſchi, befeftigte Stadt im europäiſch-türki— 
ſchen Ejalet Silifiria, an der Donau, mit 3—4000 
Einw., welche Groß: und Kleinhandel treiben. 
Yambert, Frangois Andre, berühmter 
frangöfifeger Nechtsgelehrter und Geograph, am 
30. Rov. 1792 zu Aunay im Departement Eure u. 
Loire geboren, wibmete fi) dem Stubium ber Rechte 
und warb Deputirter ber Kolonien, 1818 auch Ad⸗ 
vofat am Raffationshof in Paris. Als Deputirter 
that er ſich namentlich durch feine Bemühungen für 
eine Berbeflerung ber legislativen und abminijira= 
tiven Lage ber Kolonien, ſowie durch feine Ans 
riffe auf die katholiſche Kirche, al3 Anwalt durch 
eine Bertheibigung des Generals Berton, des 
Oberſten Garon und beſonders Armand Garrels 
und deſſen Mitangeflagten, benen er Strafmilbde: 
rung oder Freiſprechung auswirkte. Auch gab er 
in Sachen bes Kaſſationshofs bie „Mämoires pour 


les gens de couleur‘ (Paris 1824) heraus, worin | 
erfolgungen der | Oberlauf, rechts ben Riß und die Achen (aus dem 
chützen fuchte, u. in gleichem | Achenjee), links die Jadhenau (aus dem Walchenfee). 
Sinterefje, wiewohl nicht aus gleichem Anlaß, feine 


er einige Mulatten gegen bie 
Kolonialbehörben 9 
„Plaidoyers, dissertations et m&moires dans les 
causes cedlöbres de la restauration“ (Paris 1831, 
3 Bbe.). Gegen bie —— von 1830 pro: 
teftirte. 3. im Namen bes Advokatenſtandes; auch 
begab er fich als einer der Erſten auf das Stabt: 
haus, wo er von ber zufammengetretenen provijo- 
riichen Regierung zum Direftor beö „Bulletin des 
lois“ ernannt ward. Am 27. Aug.zum Rath am Kaſ⸗ 
———— ernannt, redigirte er die von ben 221 
burchge 

ahres in die Deputirtenfammer, wo er für das 

inifterium LZaffitte flimmte, aber unter dem Mi: 
nijterium Perier zur Oppofition übertrat. Bon 
aufrichtig Tiberaler Geſinnung befeelt, zeigte er doc) 
ein gewijjes Schwanken, indem er die Regierun 


8 
bald jhonungslos angriff, bald auf ber Redner— 
R 


bühne, wie auf dem Richterſtuhle eifrig verthei- 
bigte. Nach ber yebruarrevolution von 1848 vom 


Jaltſchi — Iſaſchar. 


ebene Charte und trat im Oktober deſſelben 
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weiteren Bänden forigejeht wurbe; „Code electoral 
et municipal‘ (daſ. 1831, 3 Bde.); „Histoire deJu- 
stinien et de son &poque“ (baf. 1857) u. ber mit Ande: 
ren gemeinſchaftlich herausgegebene „Etat religieuz 
de la France et del’Europe‘‘ (baf. 1840—41). Stine 
„Pandectes frangaises‘‘ (Paris 1834), eine vollflän: 
bige Sammlung ber franzöfifchen Geſetze, Verord⸗ 
nungen, Attenjtüde ꝛc. bis auf bie neueſſe Zeit, für 
ben praftifchen Gebrauch beftimmt, ift unvollendei 
en 3. war auch ber Gründer und längere 
eit Mitarbeiter ber „Gazette des tribunaux“ und 
nahm thätigen Antheil an ber von Wolowäfi ges 
flifteten „Revue de legislation et de jurisprudeuce‘, 
Iſanomalen (v. Griech.), nad Dove die Linien, 
welche auf Lanbfarten zwijchen den Punkten gezo⸗ 
gen find, wo bie Temperatur um gleich viel Grabe 
von ber mittleren Temperatur bes Parallelkreiſes, 
unter welchem ber betreffende Ort liegt, abweicht. 
ar, einer der bedeutendſten Nebenflüffe der 
Donau, entfpringt in Tyrol am lavaticher Joch 
(Solfteingruppe), nörblicg von Innsbruck, fließt 
erft 3 Meilen weit nad Welten, wenbet fich bei 
Scharnig nad Norden und durchbricht die Ralf: 
alpen in ber Porta Claudia. Weiterhin, von 
Mittenwalde (2203 Fuß 54 an nach Nordoſien, 
dann wieder nad Norden fließend, macht ber auf 
20 Fuß — Fluß einen Fall von 25 Fuß 
gi e und tritt bei Tölz (1964 Fuß hoch) aus dem 
ebirge. Er empfängt auf 





iefer Strede, dem 


Don an verfolgt bie J. mit einemBogen nad) 
Weiten bis Freifing norbnordböjlihe Richtung, 
fließt am ausgebehnten erdinger Moos (am ein 
ten Ufer zwiſchen München und Hafen) vorüber, 
wenbet fi von Freifing au (1520 Fuß hoch) ent: 
fhieben nad Norboflen und mündet nach einem | 
Lauf von 47 Meilen bei Iſargrund unterhalb 
Deggenborf (967 Fuß hoch) in die Donau. Der 
größte Zufluß bes Mittellaufs ift die Loiſach (aus 
dem Kochelſee), bei Wolfratbshaufen links mün— 
dend; auf dem Unterlauf fließt bei Moosburg 
lints die Amper zu. Die fchöne grüne J. fliegt in 
weiten fiesreichen Bette, unterhalb München 400 
— 1000 Fuß breit, immer mit jtarfem Gefälle, und 
bildet viele Infeln, bleibt aber für die Schifffahrt, 





die man von Tölz an rechnet, wegen des jlarfen 
Falls und ber fehr ungleichen Warjermenge unbe: 
deutend. Nur mit beladenen Flößen wird fie ab: 
| wärts befahren. Die J. ift der eigentliche bayerijche 


Departement Eure und Loire in bie Nationalvers | Nationalfluß. Mehr als jeder anbere Fluß durch— 
fammlung gewählt, hielt er fich in ber Eonjtituante ſtrömt fie bie bayerifche Hochebene in ihrer ganzen 
um republifanifchen Gentrum, wurde aber bei Länge; fie hat faſt zu allen Zeiten ben Bayern ges 
en Wahlen y bie Legislative nicht wieder ges | hört; an ihr liegen bie beiten Fruchtfelder des 
wählt. Im J. 1854 trat er zum Broteftantismus | Bayernlandes, an ihr bie alten bayerifchen Her: 
über, Er am 13. April 1857 in Paris. Ords | zogsfipe —— und Landshut, ſowie das alte 
Bere Werke aus feiner Feder von hiſtoriſch-juriſti- Bisſthum Freiſing; an ihr und in ihrem Flußge— 
ſchem Intereſſe find noch: „Annales politiques et | biete wohnt noch heute ber Kern ber altbayeriichen 
diplomatiques“ (Par. 1823, 5 Bde., 2. Aufl. 1826); | Bevölferung. Nach ihr benannt war der früdere 
„Essai historique sur l’&tude du droit naturel, du | $farfreis, ber ba ieige Oberbayern umjaßte. 
droit publique et du droit des gens, d’apres les) Mader, einer ber 12 Stänme bes ijraelitifchen 
sources“ (daf. 1826); „Collection des lois de 1814 | Bolt3, der von J., dem fünften Sohn Jakobs von 
41828, mit einem vollftändigen Kommentar; „Re- | ber Lea, ben Namen trug. Das Gebiet deſſelben 
cueil göneral des anciennes lois frangaises depuis | reichte vom See Tiberiad und bem Berge Tabor 
l’origine de la monarchie jusqu’a Louis XIV“ (daf. | bis zum Thale Jesreel, welches noch dazu gehörte, 
1822—29, 18 Bbe.), eine Sammlung, welde von | und grenzte gegen Djten an ben Jordan, gegen 
Decroufy, Taillandier, Armet und Jourdan in 11 | Norden an Sebulon, gegen Weiten an Aſcher und 





% 
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den Karmel, gegen Süden an Manaffe u. Ephraim. | 
Später gebörte bafjelbe zum Reiche Jfrael und 
machte zulegt einen Theil der Landſchaft Samaria 


aus. 

Iſatin, Oxydationsprodukt bes Indigo, ent= 
ſteht, wenn man denſelben bei gelinder Wärme all: 
mählig mit Salpeterfäure verſetzt, bis Entfärbung 
eingetreten iſt, mit viel Waſſer auskocht u. filtrirt. 
Die beim Erkalten ausgeſchiedenen Kryſtalle ſind | 
röthlichgelb, geruchlos, wenig in kaltem, leichter in 
ochendem Waffer u. Altoho — Die Löfung | 
röthet Lackmus nicht. Erbigt verflüchtigt ſich das 

. unter Ausftoßung gelber, beftig reizender 

ämpfe, rauchenbe Schwefeljäure löſt das J., ebenfo 


Iſatin — Iſchewsk. 


im Banat ac. als Ben e fultivirt. Weiteres 
über Anbau und Benutzung derfelben ſ. Waib. 

Iſauricus, römifcher Feidherr, ſ. Servilius; 
* — der griechiſchen Kaiſer Zeno und 

eo III. 

Iſaurien, im Alterthum Landſchaft im ſüdli— 
chen Kleinaſien, am nördlichen Abhang bed Tau— 
rus, von Lykaonien, Phrygien, Piſidien u. Cilicien 
umſchloſſen, war nur in ihrem nördlichen, weniger 
gebirgigen Theil den Römern einigermaßen be— 
fannt und hatte ſehr rohe, ben Piſidiern ſtammver— 
wandte Bewohner, welche durch Raubzüge die um— 
liegenden Gegenden beunruhigten und ſich ſpäter 
lebhaft bei den Seeräubereien der Cilicier bethei— 


koncentrirte Salpeterjäure, beim Erwärmen tritt ligten. Obgleich ſchon von Servilius, der davon 
aber Zerſetzung ein. Saure ſchwefligſaure Alfa: | den Beinamen Iſauricus erhielt, zu Paaren getrie— 
lien verbinden fich mit dem J. Schwefelwaſſerſtoff ben (75 v. Ehr.), traten fie doch jpäter immer wies 


verwanbelt e8 in Iſatyd. Kaujtifches Kali löſt 
das 3. im der Kälte mit violefter Farbe, in ber 
Wärme entjteht ifatinfaures Kali, und bei De⸗ 
—— mit Kalihydrat geht Anilin über. Bei 
er Behandlung von Indigo oder J. mit Chlor ob. 
Bromentftiehen Eh lorifatinu.Bidhlorifatin, 
refpeftiveBromifatinu. Bibromifatin. Beim 
Verdunſten ber weingeiftigen Löſung fchießen — 
Chloriſatin u. Bromiſatin an. Die Iſatinſaure 
iſt im iſolirten Zuſtande nicht bekannt, da Säuren 
aus ihren Salzen J. fällen. Die heiße alkoholiſche 
Löſung von Bichloriſalin liefert bei ber Behand: 
lung mit Chlor Perchlorchinon, Duintichlorpbes 
uylalkohol und Trichloranilin. Ammoniak bildet 
mit dem J. eine ganze Reihe von Produkten: zu: 
erft entfiebt Sfatinammoniaf und ifatin- 
faures Ammoniaf, dann aber treten merf: 
würdige Subjtitutionen auf, in welchen fich bie 
älfte od. ein Viertel des Sauerftoffgehalts erſetzt 
nbet durch 1 Atom Stiditoff und 1 oder 2 Atome 
afferftoff (Amafatin, Jmafatin, Jmefatin). Die 
famfäureift eine Verbindung von 2 Atomen 
J. mit 1 Atom Ammoniat, Fryftallifirt in präd: 
tigen, bem Queckſilberjodid ähnlichen Flittern, löſt 
fih wenig in kochendem Waffer, in Salzfäure mit 
violetter Farbe und wirb burch kochende verbünnte 
Säuren in Ammoniaf und 3. gefpalten. 

Iſatis 2. (Waib), en attung aus ber 
Familie ber Kruciferen, harafterifirt durch bie von 
der Seite flach zufammengebrüdten, nicht auffprin: 

enden, burch Verſchwinden ber Scheidewand ein 
ächerig erfcheinenden, einfamigen Schötchen und 
bie auf einander liegenden, etwas rinnigen Sa: 
menfappen, meift 2jährige Kräuter in Südeuropa 
und Weitafien. Bon 24 befannten Arten ift be: 
fonder® I. tinctoria L, Färberwaid, wichtig, 
eine Aährige Pflanze mit 1—3 Fuß hohem, ziem- 
lich ſtarkem, aufrechtem, unterwärts blatireichem, 
oberwärts rispigem Stengel, verkehrt: etförmig- 
länglichen, in einen Tangen Stiel verfchmälerten 
Wurzelblättern, länglich-lanzettlichen, mit pfeilför: 
miger Baſis den Stengel usche enden Stengelbläts 
tern, zahlreichen goldgelben Blüthen und gegen bie 
Zeit der Reife fich dunkel färbenden Schötchen, deren 
verfchiebene Geftalt die Verfchiedenheit der Varie— 
täten bedingt, wächſt wild in Südbeutfchland und 
bier und da in Mittel: und Norbdeutfchland an 

fen, Mauern, Wegen, auf Hügeln 2c. und wird 
n Böhmen, Schlefien, Thüringen (befonders bei 
Weimar u. Langenfalza), im Eljaß, in Frankreich, 








ber als kühne Piraten auf, und felbit nachdem 
Pompejus der Heinafiatiichen Seeräuberei für im— 
mer ein Ende gemacht, trieben fie ihre Räubereien 
im Innern bes Landes ungeflört fort und ver— 
nd ie fih im 3. Jahrhundert mn, Chr. mit ih— 
ren Stammesgenoffen in Eilicien zu Einen Wolfe, 
welches nun bie ausgebehntejten Streifzüge unter: 
nabm und badurd der Schreden aller Grenznad: 
barn wurde, Es erhob fi fogar unter ihnen ein 
Raifer, Trebellianus, den zwar die Römer ſchlugen, 
ohne jedoch das Volk ſelbſt unterjochen zu können. 
Erſt dem Kaiſer Probus gelang es (3. Jahrhun—⸗ 
bert), bie Iſaurier auf Furze Seit dem römiſchen 
Scepter zu unterwerfen. Noch im 5. Jahrhundert 
nahmen fie Seleucia, verfhmwinden aber feitbem 
aus ber Geſchichte. Bon ben Produkten des obwohl 
gebirgigen, dech nicht unfruchtbaren Ländchens ift 
befonders Wein zu nennen, Die Hauptitabt, 
Sfaura, nahe am Taurus, wurde zuerſt durch 
Perdiccas, dann noch einmal von ben — un⸗ 
ter Servilius Iſauricus zerſtört. Zum dritten Mal 
in ber Nähe der alten Stadt auferbaut, war fie die 
Refidenz des Kaiſers Trebellianus, aber fchon zu 
Ammians Zeit in Verfall. Die Stätte ihrer Trüm: 
mer ift zweifelhaft. Der andere wichtigite Ort war 
Lyſtra, nördlich von Afaura, 

Isboſeth, Sohn des ifraelitishen Königs Saul, 
ward nach feines Vater Tode durch den Feldherrn 
Abner zum König von Iſrael ausgerufen u. auch 
von allen Stämmen außer au fofort anerkannt, 
Sein Verſuch, auch bdiefen Stamm zum Geborfam 
zu zwingen, mißlang, und von Abner verlaffen, 
egte er ſchon nach zwei Jahren die Regierung nie: 
ber. Bald darauf warb er von zwei feiner früheren 
Hauptleute ermorbet. Diejelben brachten fein geunt 
zu David, wurden aber von biefem für ihre Treu— 
lofigfeit bingerichtet. 

Ischaema (sc. remedia, lat.), blutſtillende 
Mittel. 

Iſchämie (v. Gried).), eine ber Stodung 
pboufiologifcher oder habituell gewordener patbolo: 
giider Blutausleerungen; auch bie Stillung eines 

lutfluſſes. 

„igerist, Beiname von Judas, bem Verrätber 
eſu. — 
ade 1. v. a. Iſchl. 
ſchewsk, Ortfchaft im ruffiichen Gouvernement 
Wiätfa, am Iſch, einem Nebenfluß der Kama, mit 
einer großen Eifen- und Maſchinenhütte u. einer 
Gewehr: und Waffenfabrif mit 2500 Arbeitern. 


‚test gezadte, 2368 %. hohe Epomeo od. 


x. Diefe Heilquellen, 


Jochia — Iſchl. 
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Ischia (dad Enarime des Homer, ſpäter Ae- durch Dampfboote hergeſtellt iſt. Die MR Drt: 


naria u. Pithecuſa genannt), Infel im tyrrhe⸗ 


nischen Meer, norbweftlih am Eingang bes Golfs 
von Neapel, zur italienischen Provinz Neapel ge: 
hörig, wird vom Feſtland durch einen etwa 2 Stun: 
den breiten Kanal getrennt, in welchem die Inſel 
Procida liegt, u. enthält ungefähr 1',, (nach Ans 
dern 2) OM. mit 24,150 Einw., größtentbeils 
grieifcer Abitammung. Die Jnfel ift gebirgig 
u. rein vulkaniſchen Uriprungs. Der ſcharf u. gro— 
onte Sarı 
Nicolo war ein Hauptherd ber unterirbifchen 
Kräfte; außer ibm, ber 1302 feinen legten Aus— 
bruch hatte, und bem Fühn und ifolirt nach Nord: 
weiten vorgefchobenen Monte Vico, ber fein befonz 
beres vulfanischesLeben hatte, trägt die Inſel noch 
41 Kleinere Kegel. Nach Norboften hin mündet 
ins Meer ber berühmte Lavafirom bel Arfo. Die 
Küften befteben aus wild zerriffenen . u. Las | 
vafelfen, welche ba8 Meer, befonders an der Süd: 
weftjeite, zu den fonderbarjten Kormen ausgewa— 
Shen und unterwühlt hat. Die Infel ift ganz mit 
immer grünenber Vegetation bedeckt, von unbe: | 
Schreiblicher Fruchtbarkeit u. dem herrlichſten Klima. 
Hauptproduft find Trauben, die auch zu Nofinen 
verwendet werden. Zwiſchen ben Weinftöden ge: 
deihen Feigen, Gitronen (eine Fleine, I aromas 
tifche Art), Aprikofen, Pfirfihe, Johannisbrod, 
Aepfel, Nüffe, Kirichen u. Oranaten. Bejonderen 
Ruf haben bie Feigen, welche in großer Menge 
etrodnet werben u. nächit dem Wein ben haupt: 
Pichfichften Ausfuhrartifel bilden. Im September 
und Oftober find alle Hände mit dem Trodnen 
berfelben auf den flachen Dächern beihäftigt. Ge: 
treide, ſowie Pferde u. Rinder fehlen, bagegen find 
A en, Ejel und Maultbiere vorhanden. Thunz 
— u. Vogelfang werden viel betrieben. Außer⸗ 
dem bat. einen großen Reichthum au Mineral—⸗ | 
quellen. Dan zählt deren 35; die berühmteiten 
barumter find die von Gafamicciola, unter dem 
gr bes Epomeo. Die Temperatur ber Quels 
len beträgt nicht unter 24° R., bei mehren 56—60° 
R., bei einigen, nicht zu mediciniſchem Gebraud 
benugten fogar 79° R. Neueren Analyfen zu Kolge 
enthalten die Thermen J.'s an feiten Beſtandtheilen 
vorwaltend: Chlornatrium, Foblenfaures u. ſchwe-⸗ 
felfaures Natron, in geringer Menge kohlenſaure 
Talt: und Ralkerde, Kali, Eifen und Mangan, | 
fchwefelfaure Ralf: u. Talferde, Alaun, Kiefelerde, 
hydriodſaure er er u. organifche Materie. 
ie werben innerlich und äußerlich angewendet u. 
beſonders empfohlen bei bartnädigen Verſchlei— 
mungen, Stodungen im Leber: und Pfortaderfy: 
jtem, ee Hypochondrie, Dyskrafien, 
Gicht, Syphilis, Stropheln, Schwäche bes Nerven 
u. Muskelſyſtems, Lähmungen, hroniihen Haut: 
feiden, rheumatischen Affektionen, krankhaften Ano— 
malien der Menitruation und Stodungen im Ute: 
tinfoften, Leiden der Harnwerfzeuge von Schwäde, 
— die Föitlich reine Luft, 
welche auf 3. weht, haben für Kranke und Leben: 
müde von jeher eine ie ebabt. 
underte wandern jährlich bierber, um Hiülfe und 
feichterung von ihrer Krankheit zu finden ober 
von den Lebensmühen auszuruben. Diefe Wan— 
derungen haben jo zugenommen, daß gegenwärtig 
eine regelmäßige Verbindung mit dent Feſtlande 








fchaft ber Inſel it Korir, an der Weitfeite, mit 
6500 Einw. An der Dftfeite, Procida gegenüber, 
liegt bag Städtchen Y., mit 6200 Einw., u. ba: 
vor auf einem 320 F. boben Arien: der durch 
Damm und Brüde mit der Inſel verbunden ift, 
ein Kaſtell mit ſchwarzen Mauern, bas ala Staats: 
gefängniß dient. Den beiten Ueberblid bat man 
auf dem Gipfel des Epomeo, unter bem Haufe 
eines Einfiebler3 vom Kapuzinerorden. Gleidy dem 
Adler in der Luft fchwebt man bier über ber Infel. 
Unmittelbar unter dem Beichauer liegen die wild 
über= und durcheinander geworfenen he 
ein Bilb der Zerjtörung; dann ſchweift ber Blid 
nad dem üppigen Grün ber Fruchtgärten, aus de— 
nen bie einzelnen Ortſchaften und unzählige reis 


zende weiße Landhäuschen hervorſchimmern, und 


endlich hinüber nach dem 
einem Male die erbabenen Formen ber Apenninen= 
fette von Terracina bis nach Kalabrien überſchaut 
und vor berjelben im beiterjten Glanze ben Golf 
von Neapel. 


RA ie, gried.), ſ. Hüftweh. 


joimen 5 wo man mit 


ebenfluß des Irtyſch im weitlichen Si- 
birten, entjpringt im Lande ber Kirgifen am Berg- 
zuge Jereman, Niekt im Allgemeinen nach Welten, 
wenbet dann plößlich nach Norden um, wo er bie 
Iſchimſche Steppe (zwiſchen ihm und dem To— 
bol) — und mündet noch oberhalb Tobolsk. 
Er ift über 100 Meilen lang, ein langfamer Step 
enfluß. Ar dbemfelben liegt die Stabt J., mit 
067 Einw., welche mit Leberwaaren, Butter und 
Talg handeln und im December einen wichtigen 
Sahrmarft halten. 

Iſchion (griech., Tat. ischium), bie Hüfte, ber 
Mittelpunft ber Körperfraft, welcher ben ganzen 
Körper unterftügen, halten und heben Su Os 
ischion ober bloß Ischion, das Hüftbein. 

Iſchl, Markiflecken und berühmter Babeort im 
Hausruckreis des ————— Oeſterreich ob 
ber Eng, liegt reizend im Mittelpunft bes Salzkam—⸗ 
mergutes, 1088 5. Uber dem Meer, in einem freund: 
lichen Thalbeden am Einfluß des —— en 
Fluffes in die Traum und am Weitende bes großen 
—— (mit dem 7706 F. hohen Priel), iſt 

ig einer — —— ‚ bat große Salz: 
werfe, eine faiferliche Villa mit Park, ein Theater, 
eine ftattliche Kirche, eine gymnaſtiſche Anſtalt, 
viele prachtvolle Landhäufer und Gartenanlagen 
und zählt 6215 Einw. Als Badeort hat fi 3. erft 
feit 1822 zu feiner jegigen Berühmtheit und Bor: 
nehmbeit emporgefhwungen. . Die Babeanflalten » 
find ſehr mannichfaltig; es gibt Sool:, Dampfe, 
Doude-, Moor:, Gaͤhrungs-, Sprig:, Wellen: 
ſchlag⸗ u. Schwimmbäder; ferner beftehen daſelbſt 
eine vortrefiliche Molfen:, Kräuterſaft- und elet- 
tromagnetifche Kuranſtalt, eine Salzquelle zur 
Trinffur, 2 Schwefelguellen x. Sehr hülfreich 
erweifen fich dieSoolquellen: bei hronifchen Leiden 
des Drüfen: u. Lymphſyſtems, Stropheln, Stodun: 

en in bem Uterin=, Yeber: und Pfortaderfuften, 

icht und Nheumatismen, Nervenſchwäche, Hyſte— 
tie, konvulſiviſchen Leiden, ang on Hautaus⸗ 
ſchiägen ꝛc. Die beim Sieden der Soole ſich ent— 
wickelnden Salzdämpfe, welche nach v. Erlach außer 
Chlorverbindungen Brom und Kreoſot enthalten, 
werden empfohlen bei chroniſchen Krankheiten der 


» früber Priejter der Ajtarte gewejen war. 
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Schleimhaut und ber —— hartnäckigen Ber: 
ſchleimungen, Unthätigkeit der äußeren Haut, 
Flechten, Sicht, ee go mer soe unb insbeſon⸗ 
dere bei Stodungen und Verhärtungen im Leber: 
und Uterinfgitem. Das Schwefelwaller wirb allein 
oder in Verbindung mit Soole in Form von Waſ⸗ 
ferbädern empfohlen bei pforifchen ar 
berumfchweifender Gicht, Lähmungen, Gelenkfiei: 
figfeit, Gefhwüren, Leiden ber Gebärmutter, in: 
nerlich als eröffnendes Mittel bei ffrophulöfen 
Leiden mit Stodungen im Unterleib. Das Sal 
von Y iſt aufgelöjtes Steinfalg, das in bem 
Stunde jüböftlich entfernten, 2963 $. hoben ifchler 
Salzberg gewonnen wird. Derfelbe ſteht ſchon feit 


300 Jahren im Betriebe u. enthält 12 horizontal |g 


getriebene Gallerien. Das Giebewerf (1571 er: 
baut) producirte 1855 202,284 Gentner Salz, wo: 
bei 625 Berjonen beichäftigt waren. Außerdem bat 

. eine Flachsſpinnerei, bebeutenben Holzhandel, 

ypsbrüche und einen jtark vertretenen Gewerbe: 
fand. Die Lage des Orts im Mittelpunft breier 
Thäler, von — pittoresten Alpen eingeſchloſſen, 
bietet dem Auge die reizendſie Landſchaft dar; bie 
Umgebung ift nach allen ag durch ausge: 
bebnte Anlagen mit Tempeln, Sommerbäujern, 
Dentjäulen ıc. verfchönert und übertrifft an Groß: 
artigfeit u. eg biealler andern Babe: 
orte. Beſonders ift I. Lieblingsort des Öflerreichi: 
fen hoben Adels. In neuefter Zeit fanden bafelbit 
verjchiebene 8 
Diplomaten Statt. Bol. Straß, Salz, J. und 
Gaſtein, Berlin 18515 Mayr, Fremdenführer in 
J. und Umgebung, Wels 1857. 

Iſchma, Fluß im Norboften des europäifchen 
Rukland, durchfließt in norbweitlicher — 
das Land ber Syrjänen und mündet nach 5 
reg Laufs bei Rik Koſchwa links in die Pe: 
chora. 

Iſchoren, der ruſſiſche Name ber Ingrier in 
Ingermanland. 

Yihtib 839 bedeutende und — 
Stadt im europäiſch-türkiſchen Ejalet Uskiup, am 
Flufſe J., ber links in ben Wardar mündet, iſt 
amphitheatraliſch gebaut, hat mehre ſchöne Mo— 
ſcheen, Springbrunnen, einen großen Bazar und 
gegen 20,000, meiſt chriſtliche Einwohner. 

schuretica (sc. remedia, lat.), ben Harn⸗ 
abgang aufbaltende ober erichwerendbe Mittel. 

ſchuria (gried.), ſ. Harnverhaltung. 

scodar, Stadt, ſ. v. a. Skutari. 

öDegerded, Name dreier Denige von Perfien 


„aus dem Geſchiecht der Saffaniden (f. d.) 


Ye, Feiner Fluß in ber bannöverifcen Land— 
brojtei Yüneburg, entipringt aus einem See an der 
preußifchen Grenze, fließt in füblicher Richtung u. 
— nach 7 Meilen Laufs bei Gifhorn in die 

ller. 

Iſebel, Gemahlin des iſraelitiſchen Königs 
Ahab, Tochter Ethbaals, Königs von Sidon, der 
errſch⸗ 
ſüchtig und grauſam, war ſie eifrig bemüht, der 
Religion ihres Vaterlandes in Iſrael Eingang zu 
verſchaffen, und verfolgte ben ihr hierin entgegen: 
wirfenden Propbetenorden, namentlich ben ro: 
pheten Elias. Sie regierte unter ihren Söhnen 
Ahasja und Joram noch 14 Jahre u. ward jchließ- 
ih von dem König Jehu zu Jesreel aus dem 





ufammenfünfte von Monarchen und | Schriftfteller, geboren zu Bajel den 17. 


Iſenburg. 


Fenſter herabgeſtürzt u. ihr Leichnam den Hunden 
zum Fraß überlaſſen. 

Iſeghem, Stabt in ber belgiſchen Provinz Weſt⸗ 
flandern, Bezirf Randers, nörblih von Courtray, 
bat Leinwand: und Hutfabrifen, Handel mit Lein⸗ 
wanb unb 7510 Einwohner. 

Iſegrim (eigentlih Sfangrim, d. t. [darf wie 

bag Schwert), in ber deutſchen Thierfabel Name 
bes Wolfe. Ein lateiniſches, aus Sübflanbern 
ſtammendes Gedicht bed 12. Jahrhunderts, das 
biefen, doch weit älteren Namen trägt und feinem 
eigentlichen Inhalte nad in dem Tateinifchen „„Rei- 
nardus‘* verarbeitet worden ift, hat 3. Grimm in 
feinem „Reinhart Fuchs“ (Berlin 1834) heraus: 
egeben. 
rer ee Berg bei Innsbruck in Ty— 
rol, 622 75. über dem Inn gelegen, mit herrlicher 
Ausfiht und einem Denkmal für bie 1 
nen Tyroler. 

Iſelaſtiſche Spiele (v. Oriech.), in der jpäteren 
römischen Zeit große Feſtſpiele, welche bem one 
einen feierlichen Einzug in feine Baterftabt ober 
in diejenige Stabt, als beren Bürger er ſich bei 
jenen Spielen angegeben hatte, verjtatteten, wobei 
man ein Stüd ber Stadtmauer nieberzureißen 
pflegte. g ber Älteren Zeit war ein folder Einzug 
nur den Siegern in ben olympiſchen, iſthmiſchen, 
pythiſchen und nemeifhen Epielen verflattet. 

Iſelin, Iſaak, jchweizerifcher pbile —— 

T Ein 
als Sohn bes als hiftorifcher u, politifcher Schrift 
ftieller befannten Jakob Chriſtoph X. GT 1737 
als Profefjor der Theologie zu Bajel), ſtudirte in 
ee bie Rechte, ging dann zu feiner weiteren 
Ausbildung auf Reifen und warb 1754 in feiner 
Baterftadt Mitglied des großen Raths u. Raths— 
ichreiber; 7 dareibi den 15. Juni 1782. Nächit 
feiner „Geſchichte der Menſchheit“ (Zürich 1764 bis 
1770, 2 Bbe.; 5. Aufl. 1786) find zu erwähnen 
feine „Vermiſchten philoſophiſchen Schriften“ (baf. 
1770, 2 we u. feine „Ephemeriden ber Menfd: 
beit” (Bafel 1776—82, 7 Bbe.), die Beder bis 1786 
fortfegte. Val. Hirzel, 3.8 Denfmal, Zürich 1782. 

Jienbard ‚angeblich Herr von Altdorf in Schwa⸗ 
ben und Sohn Warins, des Majordomus Rakl: 
mann. J. und fein Bruber hatten ben heiligen 
Dttmar im Gefängniß fterben laffen und waren 
beshalb bei Karl bem Großen in Ungnade gefallen. 
Als 3. jeboch dem Kaiſer auf der Jagd gegen einen 
Auerochfen zu Hülfe fam und ihm das Leben ge: 
rettet, jo er bejfen Schweiter Jrmentrub zur Ge— 
mahlin erhalten haben. Nach der Sage gebar ihm 
biefe 12 Söhne auf einmal, von benen fie 11 ins 
Waffer werfen lafjen wollte; 3. rettete fie jedoch, 
und einer berjelben, Thaifilo, jol der Stammovater 
bes hohenzollernſchen Haufes — fein. 

Yenburg, Markifleden in der preußijchen Bro= 
vinz Rheinpreußen, Regierungsbezirt Koblenz, 
Kreis Neuwied, am Einfluß bes Iſenbachs in ben 
—— mit 750 Einw.; in ber Nähe die Rui— 
nen bes Schloſſes J. Stammhaus des gleichnami— 
gen Geſchlechts. 

INenburg, fürſtliche und gräfliche Standesherr⸗ 
ſchaft, *55 tbeil3 in ber kurheſſiſchen ans Ha⸗ 
nau, thells in ben großherzoglich heſſiſchen Pro— 
vinzen Starkenburg und Oberheſſen, umfaßt 18 
QV. mit etwa 58,000 Einw., wovon auf Kurhefſen 


gefalle: 


Seo — Iſore. 


4%, DOM. (mit ben Aemtern Birftein, Langenfel- 
bolb, Wächtersbach und —* kommen, und 
zerfällt in die Beſitzungen des Fürſten von J. 
8, OM. mit ber Reſidenz Birſtein) und ber brei 
rafenvon %.:Bübingen (4'/, DM. mit ber 
—— „J.Meerh DOM. mit 
ber Reſidenz Meer AN und %.:Wäcdhtersbad 
IR OM. mit der Relidbenz Wächtersbad). Das 
tammbaus des Geſchlechts von J., welches ur» 
kundlich 1144 zuerft vorfommt, war 3. bei Koblenz; 
bafjelbe wurde im 13. Jahrhundert in einem 
Streite bes Befigerd mit dem Erzbiſchof von Köln 
gefchleift, ſpäter jedoch als Nieber= 7, wieber 
aufgebaut. Um 1290 flifteten bie beiden Söhne 
— von J., Gerlad und Ludwig, 2 
auptlinien, bie ältere ober nieder-iſenburg— 
ſche Linie zu J. und bie jüngere zu Büdingen. 
Mit dem Grafen Ernſt von 3. ftarb 1664 bie 
ältere Linie aus, und es hätten num eigentlich bie 
verwandten und mitbelehnten Grafen von Wieb 
fuccediren müſſen; allein Kur:Triet, 638 und das 
Stift Fulda zogen bie Lehen ein, während bie Al— 
loben an das Caus Aremberg ftelen, aus welchem 
bie erfte Gemahlin des Grafen Ernjt ftanımte. 
DOber:%. ober bie Befigungen der jüngeren Li: 
nie —— eine mehrfache Theilung, kamen 
dann aber wieder — an Botfgang Ernſt J. 
ber fie jeboch 1628 no vor feinem Tode (1633) 
abermals unter feine 6 Söhne theilte, von bemen 
bie 4 mittleren ohne Erben ftarben. Bon ben beiden 
anbern fliftete ber Ältere, Wolfgan einrid 
1 1635), bie offenbach-birſternſche, jetzt 
rftlihe Linie. Unter feinen 4 Söhnen ent: 
fanden 1652 ei a bie auf Faiferlichen 
Befehl mit einer Theilung endigten; ba aber bie 
3 jüngern ohne Kinder ftarben, fo vereinigte ber 
ältefte, Johann Lud wigg 1685), wieder das 
Ganze. Der ältere ſeiner beiden jüngern Söhne, 
ohann Philipp (F 1728), ſtiftete die Linie 
⸗Offen bach, welche jedoch mit ihm wieber er: 
ſoſch; —— 71711) bie 
iſenburg-birſteinſche Linie, weiche nach dem 
Anfall Offenbachs den Namen J.Offenbach— 
Birſtein führte. Nachdem im Anfang des 18. 
Far Hg im Haufe 3. bad Erſtgeburtsrecht 
eingeführt worden war, folgte auf Wilhelm Mo: 
* deſſen älteſter Sohn, Wolfgang Ernſt IL, 
allein u. wurde 1744 in den —— — erhoben, 
während fein jüngerer Bruder, Wilhelm Moritz, 
apanagirt wurbe und bie zwar mebiatifirte, aber 
noch blühende gräfliche Linie J.:Philippseich 
ründete. Der Fürft Karl ———— —— 
Morik (geboren 1766, F 1821), trat .im Juli 
806 bem Rheinbunde bei und erbielt fobann 
bie Souveränetät nicht nur über die 3 jünge: 
ren gräflichen Linien, fondern auch über bie Gra- 
fen von Schönborn »Haufenflamm und Lerchen— 
feld. Nach Auflöfung bes Rheinbundes fam 
unächſt an Deiterreih, von dieſem an das Gro 
erzogthum Hefien, das e8 zum Theil durch Taufch 
an Rurbeflen abtrat. Botigang Ernft3 I. jüngfter 
Sohn, Johann Ernft (7 1673), war Gründer 
ber gräflichen Linie J.eBüdingen, welde unter 
feinen 4 Söhnen zerfiel in die Linien: J⸗B 
bingen in Büdingen, gefiftet von JZobann Ras 
fimir (+ 1693), wurde 1840 unter Ernft Kaſi— 
mir vom Großberzog von Heflen zum Fürſtenthum 


* 
= 
= 
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erhoben; J.:Büdingen in Wächtersbach, von 
erbinanb Marimilian (+ 1703) geftifter; 

.: Bübingen= Meerbolz, 968 ndet von 
Franz Albrecht (+ 1724); die Linie zu Ma: 
rieuborn, welche mit ihrem Stifter Karl 
Auguft (r re wieder erloſch. 

Seo (auch Sabino), Binnenfee am Südfuße 
ber Alpen in ber Lombarbei, am — des Val 
Camonica in 600 Fuß Höhe, 2'/, Meilen lang und 
2/4 Meile breit, wird vom Oglio burdflojien und 
von einem Dampfboot befahren. Die Ufer find 
lieblich; in ber Mitte erhebt ſich die Felſeninſel 
Mezz'Iſola mit 2 Flicherbörfern. Am Südende 
ber Flecken J. berHandelshafen für dag Veltlin, 
Tyrol und. Bal Camonica, mit Seiden- u. Baum: 
wollenipinnerei und 2100 Einw. 

gie (bei ben Aelteren ®ifera, Gigen), Neben: 
fluß der Elbe in Böhmen, entfteht aus ber Vereini— 
gung ber großen und Kleinen J. bie vom Riejenge: 

irge (jene von ber fumpfigen Jferwiefe am Süb- 
fuße ber Zafelfichte, diefe vom mwohlifhen Kamm) 
fommen und unter dem Kauligen Buchberge zus 
fammenfließen, tritt, nachdem fie ben Jfergrund 
burchflofien, bei Turnau, 7 Meilen von der Quelle 
ab, ins offene Land und mündet nah 17 Meilen 
m aufe oberhalb Altbunzlau, I00 Fuß 

reit. 

Iſeran, Berg ber grajiſchen Alpen im franzöfi: 
ſchen Departement Savoyen, zwifchen St. Bern: 
bard und Mont Genis, 12,76 NH hoch. 

Here, linker Nebenfluß der Rhone, entſpringt 
im ——— Departement Savoyen am Mont 
Den 600 Fuß über dem Meere, verfolgt in gro= 

en Krümmungen fübweftlihe Hauptrichtung, tritt 
bei bem Fort Barreaur in bas nad ihm benannte 
Departement ein, durchfließt oberhalb Grenoble 
bas herrliche Thal Graifivaubdan (f. d.) u. mündet 
oberhalb Valence. Die %. hat ein eifenfarbiges 
Waſſer und iſt 43 Meilen lang, wovon 9%, Meilen 
ſchiffbar, doch nicht ohne Sehitr. Ihre Zuflüſſe 
find reißende Alpengewäſſer, ber Arc, die Breda, ber 
Drac (mit der Romanche). 

Das danach benannte franzöſiſche Departe— 
ment J. aus einem Theil ber ehemaligen Dau— 
pbind gebildet, grenzt nörblih an dag Departe: 
ment Ain, burd die Rhone bavon gefchieben, 
öftlih an Savoyen, füböllih an das Departe: 
ment Oberalpen, fübwejtlih an Dröme und weit: 
ih an bie Departements Ardeche, Loire und 
Rhone und bat einen Flächenraum von 153 OM. 
mit (1861) 577,748 Einwohnern, bie größtentheils 
einen romanifchen Dialeft ber Langueboc reden. 
Das Land liegt im Flußgebiet ber Rhone und wird 
von biefer, fowie den zahlreichen Zuflüſſen, un: 
ter benen bie Guier, Bourbre, Gere und J., bie 
bier ben Drac mit ber Romande aufnimmt, bie 
bebeutenbiten find, reichlich bewäflert. Der norb- 
weſtliche Theil tft ziemlich eben und hat zum Theil 
einen trodenen und dürren Boben, der ſüdöſtliche 
aber ift hohes Alpenland, reich an Naturſchönhei— 
ten, finftern Schluchten, Höhlen (3. B. la Balme, 
mit Stalaftiten) und Grotten, vielfachen Wafler- 
ſtürzen, tiefen und auch weiten Thälern xc. Die 
nördlichen Vorberge find gang angebaut, bie bd- 
beren mit Wald bewachfen, die höchſten füblichen 
— mit nackten Felſen und zum Theil mit 
ewigem Schnee und gewaltigen Gletfchern bedeckt. 
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Als die bebeutenbiten Berge find zu nennen: Der 
Mont Dllen — Fuß), Grand Belvour (12,117 
Fuß Hoch) und ber Pic bes Arfunes (12,644 Fuß), 
auf der Südoſtgrenze; nörblidy bavon die Brandes 
Noufjes (9366 Fuß) und nordweftlic von biefen 
ber Pic de Belledonne (8946 Fuß hoch). Unter den 
auptthälern des Landes, deren man 14 zählt, 
iind das Graiſivaudan (f. db.) oberhalb Grenoble 
und das von Bourg d’Difans (das obere Ro: 
manchethal) bie jchöniten. Im Oſten gibt es 
viele Seen und Weiher (der beträchtlichſte der 
von Paladru), ſowie aͤusgedehnte Sümpfe, 3. B. 
bei Bourgoin, Ceſſieux, St. Laurent du Pont 
und la Mure. Das Klima iſt geſund, aber ſehr 
veränderlich; beſonders in den Thälern folgt 
oft auf die größte Hitze die empfindlichſte Kälie, 
und der Winter iſt ſehr ſtreng. Im Gebirge gibt 
es nur Sommer und Winter, aber jener dauert 
faum 3 Monate. Der ungünftige Temperaturmwed: 
fel, wie ber en —— ai vernichten nicht 
ſelten die Hoffnungen des Landmanns. Vom ge— 
ſammten Areal fommen 57,66 OQM. auf Ackerland, 
36,85 OM. auf Wald; 5,04 OM. nimmt der Wein: 
bau ein. In dem hoben Thal von St. Laurent bu 
ont ober la Grande Ghartreufe — nur um 
t. Laurent du Pont Getreide und Hanf; in dem 
von Bourg⸗-d'Oiſans, dem weidereichſien u. höchſten 
von allen, wachſen nur Korn, Gerſte, Kartoffeln; 
die von Voiron und Bizille ſind ergiebig an Hanf; 
das Graiſivaudan, das fruchtbarſte von allen, lie: 
fert Getreide, Wein — von Seyſuel, Reven— 
tin 2c.), Früchte, Hanf ꝛc. Die übrigen Gegenden 
find entweder ſandig, ober dürr, Reinipe ‚umpfig, 
und ber Aderbau jchafft bier faum mit Mühe eint- 
gen Ertrag. Die Gebirge find reich an vorzüglis 
hen mebicinifchen Pflanzen. Bon ben Broduften 
be3 Pflangenreich® nennen wir noch: Wallnuß-⸗, 
Kaltaniens, Maulbeer: und Manbelbäume Das 
Thierreich liefert Feine Pferbe, Rinbvieh, Schafe, 
Maulefel, Schweine, Ziegen (aus deren Mil gu: 
ter Käfe, Fromage be Sajjenage und Difans, fabri- 
cirt wird) Wölkk, Bären, Lüchſe, Murmeltbiere, 
Gemjen, Steinböde, wildes Geflügel in ben Hoch⸗ 
gebirgen, Seibenraupen, yiide ꝛc. das Mineral: 
reich: Gold, Silber, Blei, Kupfer, viel Eiſen, Anti— 
monium, Quedfilber, Kobalt, Zink, Steinkohlen, 
Felskryſtall, Alaun, Schwefel, Marmor, Alabafter, 
Töpferthon, verſchiedene Mineralquellen. Die 
Einwohner ſind thätig und betriebſam; ſie unter— 
halten anſehnliche Fabriken und Manufafturen für 
Segel: und Packtuch, Damaſt, Baumwollenzeuch, 
Handſchuhe, Tuch, Eiſen, Stahl, Papier, Kupfer, 
Leder, Strohhüte, Rübenzucker, Liqueur, Glas ıc. u. 
treiben einen lebhaften Handel. Für höhere Bil— 
dung beſtehen die Univerſitätsalademie zu Grenoble, 
3Colleges und eine Departementalnormalprimär⸗ 
ſchule. Eingetheilt wird das Departement in die 
4 Arrondiffements: Grenoble, St, Marcellin, la 
Tour bu Pin u. Vienne und 44 Kantone. Haupt= 
ſtadt ift Grenoble. 
Jieergebirg, Gebirg in der preußifchen Provinz 


Iſergebirg — Iſet. 


höchſte derfelben ift der öde und moorige hohe 
ſerkamm, der ſich mit einer Mittelhöhe von 
Fuß in einer Länge von 2 Meilen bis zur 
3419 Fuß hohen Tafelfichte ([.d.) erftredt, an deren 
Südfüß die Quelle der großen fer liegt. Süblich 
vom hohen Iſerkamm und von demfelben burd bie 
1 Meile lange Tumpfige Iferwiefe getrennt, er: 
firedt fi der mittlere Sferfamm, ber 1", 
Meilen weit zwifchen ber großen und kleinen Iſer 
binzieht und nicht felten noch 3000 Fuß anſteigt; 
einen — ſüdlichen et bilden bie 
wohliſchen Kämme, mit bem Fuß hoben 
Rauligen Buchberge (Bafalt). Der vierte nördliche 
Parallelzug ift im Allgemeinen niedriger und bat 
feinen gemeinfamen Namen, 

Iſerlohn, Kreis: und bedeutende Fabrikftabt in 
ber preußifchen Provinz Weitphalen, Regierungsbe: 
zirf Arnsberg, im rauhen Sauerlande am Flüßchen 
Baaren, bat eine evangeliſche und eine katholiſche 
Kirche, ein Schloß, eine Provinzialgewerbidule, 
it Sig eines Gewerberaths und einer Handels: 
fammer und zählt 14,142 Einw. In gewerblicher 
Beziehung ift bie Stadt einer der widtigften Orte 
bes preußifchen Rheinlandes. Sie befikt zahlreiche 
en zur Erzeugung von Zub, Sammet und 

eidenzeud, Bapier, Leder und Lederwaaren, Mel: 
fing, Bronze, Näh- und Stednabeln, Neugold: und 
Kompofitionsmetallmaaren, Eifen: und Stahlwaa= 
ren 2c., ferner Gerbereien, Garnbleichen, zahlreiche 
u. jehr ergiebige Galmeigruben, ein Zinkwerk x. 
Die ganze malerifch [höne Umgebung ift voller Fa— 
brifwerfftätten, Schmieden, Papiermüblen ic. 

n ber Rähe ſteht auf einem Felſen ein folofjales 
eifernes Kreuz zum Andenken ame bie Befreiungs- 


friege. 

Siernia, Bezirksſtadt in der neapolitanifchen 
Provinz Mofife, weitlid von Campobaſſo, am Fuße 
ber Apenninen, am Norbfuße des Matejegebirgs, 
unfern ber Quelle bed Volturno, Sig eines Bir 
Kboiß, bat Bapiermüblen, Fabriken für Tuch: und 

öpferwaaren, lebbaften Handel und 7200 Ein— 
wobhner. Er der Umgegend Alterihümer. 3. ift 
das alte Aefernia, eine Stadt ber Samniter. 

m zalre 1805 zeritörte ein Erdbeben einen gros 
en Theil ber Stadt, wobei etwa 1000 Einwohner 
ums Leben kamen. 

Iſertia Schreb., Pflanzengattung aus ber Fas 
milie der Nubiaceen, charafterifirt durch ben Preis 
jelförmigen, 4—bzähnigen Kelch, die langröhrige, 
6lappige, — gelbwollige Blumenkrone mit 
6 Staubgefäßen, die ſternförmige Narbe und die 
erbjenförmige Beere, Sträucher in Merifo, Weit: 
inbien und Guyana. I. coccinea Vahl, Guettarda 
coceinea Aubl., gemein in Guyana und Gayenne, 
bat rothe Blüthen und rotbe, ſaftige, eßbare Früchte. 
Das Holz ift bitter. Die Blätter werden in ber 
Heimat zu Bähungen und Bädern gegen Ge— 
jhwülite angewenbet. 

Set (IT Pen), Tinker Nebenfluß des Tobol im 
afiatifchen Rußland, entipringt im Gouvernement 
Perm am Ural, weſtlich von Jekaterinburg, aus 


Schlejien, Regierungsbezirk Liegnig, die nordweit: | dem See Iſetskoe, fließt in das Gouvernement 
lihe Yortfegung des Niefengebirgs, bie bei der | Tobolsf und mündet nah 70 Meilen * Lauf 


Quelle des Zacken und der Queiß beginnt und bis 


oberhalb Jalutorowstk. Er nimmt den 5U Meilen 


zur laufiger Neiffe und ber Wittige reicht. Es iſt langen Mias auf, mit wichtigen Goldwäſchen in 


ein raubes, waldiges und wenig bewobntes Ge: 
birge, beftehend aus 4 faft parallelen Ketten. Die 


in jeinem Bereiche. Nach ihm ift die ifetifche 
Steppe benannt, die zwifchen dem mittleren Ural 


Isfahan — Iſis. 


—— Tobol liegt und am J. fruchtbaren Bor 
er bat. 
Juden „ſ. dv. a. Jspahan. 
fidorus, St., wegen feines langen Aufenthalts 
zu Peluſiuin gewöhnlich 3. von Belujium 
oder Pelusiota genannt, jiamınte aus Aleranbria, 
war im 5. Jahrhundert ein Schüler bes Chryſoſto⸗ 
mus und Archimandrit in einem Klofter bei Pelu— 
fium in Unterägypten und F um 450. Als ein 
Mufter löfterliher Tugend tadelte er kühn bie 
Verweltlihung bes Klerus, Wir befigen von ihm 
noch 2012 Briefe, welche für die Geſchichte feiner 
Zeit von Wichtigfeit find. Sie wurden herausge— 
geben von Schott (Antwerpen, Heidelberg und X ⸗ 
ris 1585— 1623), mit kritiſchen Noten von Poſſe— 
vinus (Rom 16850). Vergl. Niemeyer, De Isidori 
Pelusiotae vita, scriptis et doctrina, Halle 1825. 
Ifidorus Hifpalenfis, Biſchof von Hifpalis (Se: 
villa) feit594, gebürtig aus Gartagena, theilt mit 
Boethius und Gaffiodorus das Berdienft, zur Zeit 
Änzlichen Berfalls der Literatur und Wiſſenſchaft 
ie Renıtnig ber alten Klaffifer einigermaßen be— 
wahrt und auf die Nachwelt verpflanzt zu haben, 
in welcher Hinficht vornehmlich fein Werf „Origi- 
num s. Etymologiarum libri XX“ —— 
von Vulcanius, Baſel 1577, ferner in der Samm⸗ 
lung der lateiniſchen Grammatiker von Gothofre— 
dus, Genf 1622, u. von Otto im „Corpus grammat.“* 
von Lindemann) von Bedeutung iſt, eine Art von 
Encyklopädie, welche eine Menge der wichtigſten 
Notizen über das Alterthum, zunächſt das römiſche, 
enthält. Minder wichtig iſt eine kleinere, aus äl⸗ 
teren Grammatiken geſchöpfte Schrift: „De diffe- 
rentiis s, proprietate verborum libri III“, und noch 
unbebeutendber bie „Liber glossarum ‘* betitelte. 
Als theologiſcher Schriftfteller trat er hervor mit 
feinem liturgifchen Wert „De offciis ecclesiasticis 
libri II“ und ben „Sententiarum s. de summo bono 
libri III“, als Gejchichtichreiber in feinem „Chro- 
nicon usque ad annum V Heraclii‘ (herausgegeben 
von Rösler, Tübingen 1803), ferner einer Geſchichte 
ber Könige der Göthen, Bandalen und Sueven 
(herausgegeben von Rösler, baf. 1803). Er} 
um 635 n. Chr.; fein Tag ift ber 4. April. Ueber 
bie ihm fälfchlich beigelegten Defretalen ſ. Decre- 
tales und Pfeudoifiborus. J.' Werke erichies 
nen am beiten von Arevalo (Rom 1797—1803, 7 
Bbe.; in Migne's „„Patrologiae cursus completus“, 
1850, Band 8 fi.; Ergänzungen in „Isidori Hisp. 
u un gefammelt von Heine, Leip—⸗ 
ig 1848. 
de Rand, Stabt im franzöfiihen Departement 
Galvados, nordweftlih von Bayeur, an ber Müne 
bung ber Vire in eine Feine Bucht bes Kanals, 
bat einen fihern Hafen, ein Hanbelstribunal, bes 
trächtlichen Handel mit Cider, Butter (Beurre 
5’3.), Salzfleifh, Hülfenfrücdten ac. und 2500 
Einwohner. 
8, ein Duellfluß ber Theme (j. d.). 
8, — lich ägyptiſche Göttin, deren 
Begriff und Kult im Era ber Zeit mannichfaltis 
en Mobdifilationen unterlag. In ber urägpptis 
hen Anſchauung galten J. und Oſiris (f. d.) als 
die in gi bes Nillandes und bes bajjelbe 
befruchtenden Stromes, und bie Erinnerung an 
biefe urägyptiſche Bedeutung zieht fi wie ein ro= 
tber Faden durh alle Wandlungen, welche bieje 
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Gottheiten im Laufe ber A erfahren haben. Oft: 
riß, ber Nilgott, veranlaßt den Gebrauch des Pflu—⸗ 


ges, und J. erfindet bie Behandlung des Weizens 
und ber Gerſte, bie daher auch bei En ar⸗ 
ebracht werden. Die Erde, nämlich dieſe als Nil— 
and gedacht, dem alle Bildungen des Lebens ent⸗ 
ſprungen find, iſt ber Leib ber J. Mit Oſiris ches 
lich verbunden, iſt legtere das vom Nil befruchtete 
Land. In dieſe einfache ägyptiſche Urreligion 
ing 5 aber frühzeitig fremdarlige Elemente her: 
ein, beſonders jemitifche und phönicifche in Folge 
ber Kriege ber Aegypter mit aflatifchen Völkern. 
Typhon, das Symbol bes Feuerkulis, ſtört durch 
fein Dazwiſchentreten ben ftillen Frieden bes harm⸗ 
lofen ®ötterpaared. Dfiris wird von ihm über: 
wältigt und getöbtet; aber in Horus (f. d. 2) er: 
ſteht dem Vater ein Räder. In Folge des von 
Syrien und Affyrien ber eindringenben Sonnen 
kults mit feinen finnlihen Symbolen geitaltete 
ſich Oſiris zum firahlenden Sonnengott, J. zur ge: 
börnten Monbgöttin um. Als folche erhielt 3. die 
ganze umfafjende a welche die alte Welt 
iefem Geftirn beilegte. Sie ift ber Dämon, ber 
burh das Siftrum bie Zu: und Abnahme bes 
Fluſſes, durch die Situla die Anfhwellung ber Ka= 
näle leitet; ihre Thränen fchwellen den Strom und 
befruchten das Land. Als Repräfentantin ber ves 
———— Naturkraft und zugleich als nächtliches 
ebilde geſellt ſie ſich aber auch den chthoniſchen. 
Gottern bei. Sie iſt Spenderin der Nahrung, er— 
findet den Gebrauch von Weizen, Gerſte und Lein. 
Wie Demeter iſt fie ferner Göttin der Unterwelt, 
beherrſcht mit Dfiris das Leben auch noch nach dem 
Tode und hat bie Schlüffel des Schattenreihs in 
ihren Händen; baber verwaltet fie das Reich ber 
Träume, wie auch ihre Priefter Traumbeuter find. 
Weil fie aber auch Erfinderin der Arzneien ift und 
ben Kranken Heilmittel im Traume angibt, fo fin= 
ben in ihren Tempeln Infubationen Statt, befon= 
ders von Blinden, deren Uebel — in ih⸗ 
rer en liegt. Auch ift fie Geburtshelferin, wie 
alle Mondgöttinnen. Doc; zeigt fie fich auch von 
verberblicher Seite; fie bewirft namentlich Blind» 
beit, Schwellen des Körpers unb andere leibliche 
Leiden. Daher ift fie auch die Göttin ber Nache, 
bie Äguptifche Nemeſis, bie befonders den Meineib 
firaft. Nachdem Alerandria erbaut und Sik bes 
Weithandels geworben, beherrſcht J. auch das Meer; 
ſie erfindet das Segel, wird beſonders an es 
pläßen verehrt, und die von ihr vom Schiffbruch 
Beretteten fliften ihr Botivtafeln. Daher ibr 
Name Belagia, Pharia. Endlich tritt fie als 
—— als Urheberin der Geſittung auf, die 
Wihkür und Eigenmacht beſchränkend. Nament⸗ 
lich if ihr das Familienleben heilig, wie fie denn 
ben Mann zum Weibe führt, das gereifte Kind ans 
Licht bringt, ed von zarter Kindheit an gewöhnt, 
die Heltern zu ehren, und Die, welche ben Aeltern 
bie ſchuldige Achtung verfagen, bis um abes ver: 
folgt. Auch ift fie Beratherin in Liebesintriguen 
die fie in ihren Tempeln begünftigt, fo ba 
biefelben oft berüchtigte Häufer der Wolluft wer- 
ben. Gleichwohl ift ihr auch das höhere Gebiet 
menſchlicher Bildung untergeben: fie wacht über 
Staat und Kult, befeitigt bie Schreden des Krie- 
ges, it Stifterin und Beſchützerin der Rechtspflege 
und ber Majeflät der Könige, orbnet den Gottes— 
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dienſt, namentlich ben myſiteriöſen, an. Endlich 
wird ſie zur Fortuna, aber nicht zur blinden, ſon⸗ 
bern zur ſehenden, bie das verwidelteNtek ber Ge⸗ 
ſchide mit weifer Umficht entwirrt und bie verderb⸗ 
fihen Einflüffe der Geſtirne abwehrt. NH yolge 
biefer ee bes Yfisbegriffs ins fpefulativ 
Abfirafte und Allgemeine ward ber Dienft biefer 
Göttin der am weiteften verbreitete. Zeugniſſe ber 
Alten, Namenbilbungen mit J. zabllofe Inſchrif⸗ 
ten beweifen , daß fie allenthalben, wo bellenijches 
Wefen Eingang fand, verehrt warb. In Rom kam 
der Zfisdienft zu Sulla’3 Zeiten auf. Zwar wurbe 
derfelbe wegen bed dadurch gegebenen Anftoßes 
durch einen Senatsbefhluß vom Kapitol wieder 
verbannt, unter ben Konfuln Domitius Galvinus 
und M. Valerius Meſſala (53 v. Chr.) aud ber 
rivatfult ber J. und des Serapis verboten und 
ei v. Shr.), ala ein Bienenfhwarm fi an bie 
tatue bed Hercules auf dem Kapitol anfeßte, 
was für ein Omen galt, ber Tempel ber 3. u. bes 
Serapis fogar niedergeriffen; aber eben biefe öfters 
wieberholten —— und doch fruchtloſen 
Reaktionen beweiſen, welchen Anklang ber Iſiskult 
bereits in Rom gefunden, und es handelten daher 
bie Triumvirn nur in ihrem Intereſſe, als fie ben: 
felben dur Erbauung eines Iſis- und Serapis- 
tempels in ber britten Region, bie bavon Isis et 
Serapis genannt ward, öffentlich, fanktionirten. In 
"die Stadt felbft aber wurde bem ägyptiſchen Kult 
fein Eingang verftattet, und Agrippa verbannte 
benfelben auch wieber aus ben Vorftäbten bis auf 
1000 Schritt Entfernung. Noch jchärfer ward uns 
ter Tiberius dagegen eingefchritten,, indem, einen 
Senatäbeihluß zufolge, bartnädige Iſisverehrer 
nach Sardinien verwiejen, die Jfispriefter gekreu— 
igt wurden, ein Iſistempel zerjtört und ein Bild 
fe J. in die Tiber geworfen warb (31 v. Chr.). 
Erft mit ben Kaiſern aus bem flavifchen Haufe fam 
eine an Zeit für den ägyptiſchen Rult. Do: 
mitianug, der, im vitellifchen Kriegein bas Gewand 
eines Iſisprieſters verfleidet, feinen Feinden ent: 
wicht war, gründete ein Jeum und Serapeum, 
und feitbem wetteiferten bie Kaifer in Begünftigung 
und Berberrlihung bes Iſiskults. ommobus 
warb felbit Jfisprieiter, ebenfo Pescennius Niger 
und Garacalla. 
das Iſeum und Serapeum unb erweiterte ben Kult 
durch myſtiſche Gebräuche. Erit bag auffommenbe 
Chriſtenthum verdrängte ben Iſisdienſt, ber indeß 
noch zur Zeit bes Proclus in Philä berrfchte. Der 
bedeutenbjle Jfistempel inRon war in ber neunten 
Region auf dem Campus Martius (baber ber Name 
Isiscampensis). Das Dienfiperfonal ber Göttin zer⸗ 
fiel in mehre Grade u. Klaſſen: einfache Eingeweibte, 
niedere Bene und Baftopboren ober eigent: 
liche Priefter. 
vielen Geboten ber Enthaltfamfeit unterworfen, 
fie burften fein Schweine: und Schaffleiſch, Feine 
Bohnen und Zwiebeln effen, auch eine Fiſche, 
mußten oft baden, hatten die Tonfur und trugen 
leinene Kleibung. Als ——— ſtanden die 
Iſisprieſter in Rom in üblem Ruf. J. war häu— 
g Gegenſtand der bildenden Kunſt, beſonders der 
Malerei. Als trauernde Göttin trug fie ein ſchwar⸗ 
568 Gewand; ſonſt erfcheint fie in vielfarbiger Klei⸗ 
dung, mit reihen Locken, einem Kranz, einer Monb: 


ſcheibe auf der Mitte ber Stirn, auf beiben Seiten | 14! 


Alerander Severus verfchönerte 


ie Lebensmweife ber Priefter war | 


lichen Sebribeninfeh 


— la. 


| mit fi windenben Schlangen, in leinenem leide, 


ihillernd in Weiß, Gelb und Nofenrotb, einem 
bunfeln, mit Sternen befäeten Mantel barüber; 
als Isis Fructifera auch ganz mit Brüften überdedt, 
ben Horus auf dem Schooße haltenb ober ihn ſäu— 
gend; auch mitbem Mond und mit Hörnern, mit 
dem Füllhorn in ber Nechten, einem Perſeazweig 
in ber Linfen, Hörnern und Klügeln; als Göttin 
der Unterwelt mit ber Schlange ꝛc. 

Yistafel (Iſistiſch, mensa Isiaca, tabula 
Isiaca, auch Bembina genannt), ein altes ägyp— 
tifches Denfmal, auf welchem der Dienft ber Got⸗ 
tin Sß mit feinen Geremonien und Geheimniſſen 
dargeftellt wird, befteht aus einer vieredigen, mit 
ſchwarzem Schmelziwerf —— Kupfertafel 
mit zierlich eingelegten Silberplaͤttchen. Die ganze 
Tafel hat eine Breite von 2° 3 9, eine Höhe von 
3° 9" und ift durch 3 horizontale Streifen in 3 
Hauptabtheilungen gefchieben, deren jebe wieder 
mehre Unterabtheilungen enthält. Sauptfigur in 
ber Mitte ift die Iſis, aufeinem von 2 Säulen ge: 
tragenen Throne bargeftelt, auf bem Haupte mit 
einem ſitzenden Vogel, ber feine Stügel bis auf ihre 
Schultern herab breitet, darüber 2 Lotusflengel, 
über biefen 2 große, durch ben Schild bes Scaras 
bäus verbundene Hörner. Die Tafel ift in Ku: 
pfer geftochen von Aeneas Vico im 8. Bd. von Gay: 
lus' „Recueil‘ (Wenebig 1559), auch abgebrudt bei 
Montfaucon und Caylus. Bei der Eroberun 
Roms durch ben Eonnetable von Bourbon 1527) 
verfaufte fie ein römifcher Schloffer einem Solda— 
ten, durch ben fie an den Rarbinal Bembo fam, 
weshalb fie auch bie bembifche oder bembini— 
Iche Tafel genannt wurde. Später faufte fie ber 
peog von Mantua, und bier fchien fie 1630 bei 

er Eroberung ber Stadt verloren gegangen zu fein, 
big fie fich bei einem Leibarzt bes ch 8 von Sa: 





| vopen wieberfand. Gegenwärtig befindet fie fi 


im Kunft: und Raturalienfabinet zu Turin. Bol. 
Pignorius, Mensa Isiaca, Vened. 1605, Am: 
ſterdam 1669. 

Isjum (Afum), Kreisftadt im Meinruffifchen 
Gouvernement Charkow, rechts am nörbliden Do: 
netz, mit 4 Kirchen, mehren Schulen u. wohlthätigen 
Anſtalten, Spuren alter Befeftigungen, Handel 

mit Getreide und Bauholz. und 7700 Einw. 
8fanderieh, das jetzige Alerandbriain Megypten. 
3skanderum, Stabt, |. v. a. Aleranbrette. 
fer, rechter Nebenfluß ber Donau in Bulga= 
rien, münbet bei Gitfchen, 35 Meilen lang. 

Iskurieh, Küftenort im rufjifchen Gouverne— 
ment KRutais in Transfaufafien, mit 1800 Ein— 
wohnern unb Reften antifer Befeftigungen, wahr: 
ſcheinlich von ber alten berühmten Handelaftabt 
‚Dioscuriaß (f. b.). 

Yela (la), 1) linfer Nebenfluß bes Tan in 
Schottland, entfpringt im Norboften ber Grafjchaft 
Forfar in dem Grampiansgebirge, fließt gegen Sü- 
den und Südweſten in bie Grafichaft erh unb 
| mündet bei Gargil. Er durchfließt das * und 
ſchmale Thal von Glenisla, wo er einen 70 — 80 
uß hoben Waflerfall bildet, und das Thal von 
trathmore, — 2) J8lay (Xlay), eine der füds 
‚ fübweltlih von ber Inſel 
Jura, vor ber fie burdh ben ISlayſund getrennt 











Yan gehört zur Graffhaft Argyle und umfaht 


, OM. Areal mit 10,332 Einwohnern. Die 


Isla — land (Grenzen). 


Küften find fetfig, ſchwer zugänglich unb von tief 
eindringenben Bufen zerjchnitten. Den tiefften 
Einſchnitt bildet ber Loch Indal im Süben. Das In: 
nere ift an, Sale im Norden (bis 1400 F. 
bo), reich an Quellen und Süßwailerjeen, dages | 
gen an Rulturland fehr arm. Das Mineralreich 
ietet Eifen, Kupfer, Blei und Smirgel. Der 
namhafteſte Ort iſt das Städtchen Bowmore am 
Loch age 
Isla, Joſé ———— be, ſpaniſcher Eati- 
riker, — 1714 zu Segovia, nach Andern 1703 
zu Villavidane in Leon, trat in den Jeſuitenorden 
u. fungirte in mehren ſpaniſchen Klöſtern als Leh⸗ 
rer u. Prediger, bis er ſich bei der Vertreibung der 
zn aus Spanien nad) Bologna begab, wo er im 
ec.1783 +. Seineerfte Schrift: „Triunfo del amor 
etc.“ (Mabdrid 1746, 4. Aufl.1804), ift eine Satire 
auf bie TFeillichfeiten, welche die Deputirten von 
Navarra zur Verherrlichung der Thronbeiteigung 
Ferbinands VI. zu Pampelona begangen hatten; 
feine zweite, „Historia del famoso predicador Fray 
Gerundio de Campazas, alias Zotes“ (Madrid 1758), 
richtet fidh gegen ben Abel und ben Klerus und 
warb baber von ber Anauifition verboten, baber 
ber 2. Theil (1770) mit dem erbichteten Drudorte 
Gampazas „a costa de cosherederos de Fray Gerun- 
dio‘ herausgegeben warb (engl. von Baretti, Lond. 
1771, beutich von Bertuch, Leipz. 1773—77). Spä: 
tere Ausgaben unter bem Titel „Coleecion de va- 
rias piezas relativas ä la obra de Fray Gerundio‘ 
ers 1804, 3 Bde. ; Lyon 1824, 6 Bde., und 
fter; franzöfifch, von Garbini, Par. 1822, 2 Bde.) 
brachten noch einen dritten Band. Sonft ift 23. 
auch als Ueberſetzer aus dem Franzöſiſchen bekannt, | 
Die wichtigite Ueberſetzung war „Gil Blas“ von 
Lefage (erichienen nah J.s Tobe, Madrid 1797, 
7 Theile in 4 Bänden und öfter), worin bie Be: 
bauptung aufgeitellt wird, daß diefes Buch nicht 
von Lefage, fondern von einem Spanier herrühre, 
welcher nad; Frankreich geflohen und bier 1640 ges | 
ſtorben fei. Noch bat $. in ben „Cartas familia- 
res‘ (Madrid 17%, 6 Bbe., mit franz. Ueberſetzung 
als „‚Correspondance espagnole“, Paris 1804) ſei⸗ 
nen Briefwechfel binterlaffen. Die Gefammtauss | 
abe feines übrigen jchriftftellerifchen Nachlaſſes 
Mihrt ben Titel „Rebusco de sus obras literarias, 
asi en prosa como en verso“ (Mabr. 1797,2 Bbe.). | 
Ibländiſche Literatur, f. Standinaviſche 
Literatur. 
Said Moos, ſ. Cetraria. 
sländiſche Sprache, ſ. Standinaviſche 
Sprachen. 


Iblam (arab.), ſ. v. a. Ergebung. ISlamis- 
mus, bie mohammedaniſche Religion, weil ihr 
Stifter biefelbe auf gänzlihe Ergebung in Gott 
gründete. &. Mohammedaniſche Religion. 

lamabad, Stadt in ber britifch- oflindifchen 
Präfidentihaft Kalkutta, an der Weftfüfte Hinter: 
indiens, 1'/, Meilen von ber Mündung bes Chitta= 
gongflufjes, mit 12,000 Einw., ehedem ein bebeu: 
tender , beſonders durch feinen Schiffbau wichtie 
ger Ort, jest berabgefommen. Die umliegenden 
Si el find mit Kaffee, Pfeiferreben und Bambus 

epflanzt und tragen Villen ber Engländer. 

land, eine im Befig der Dänen befindliche 











Inſel im nördlichen atlantifchen Dcean , Tiegt zwi: | ber fehlenden Durchgän 
63° 24° —66° 33° nörbl. Br. u. 6° 30° weſtl. man weiß nicht, ob 


ſchen 
Meyer's Konv. Lexrilon, zweite Auflage, Bd. IX. 
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bis 4° öſtl. 2. von Ferro (der Nullmeridian vor 
Ferro durchſchneibet J.), 120 Meilen von Norwe: 
gen und 30 Meilen jüböftlih von Grönland und 
wird, wenn man bloß biefe Diftanzen ind Auge 
faßt, füglich zu Amerifa gerechnet, während fie da— 
gegen in ethnographiſcher und hijtorifcher Hinficht 
entjchieden zu Europa gehört. Ihre Ausdehnung 
mißt von Norden nah Süden 48 Meilen, von 
Weiten nad Often 66 Meilen, woraus bie Figur 
eines von Südweſten nad Nordoften elegenen 
länglichen Vierecks entftebt, mit einem ädengehalt 
von 1870 OMeilen. An ber Sübweltfeite eriredt 
fih eine Halbinfel, Gulbbringe⸗Syſſel (d. i. Dis 
firift), ind Meer, bie mit dem Kap Reyfjanäs endet 
und durch ben ige von ber nörblicher geles 
genen Halbinfel Sneefjelbnas = Syffel getrennt 
wird. An ber Norbfeite ber letztern — der 
mit unzähligen Skären erfüllte Breibhiflord ins 
Land ein, un — dieſem und dem Hunafjord 
(an ber Norbfüfte) erſtreckt ſich bie nordweſtlichſte 
und größte Halbinfel, bie nur burch einen ſchma— 
fen Iſthmus mit der Hauptinfel in Verbindun 
ftebt, und in welche ebenfalls zahlreiche und tiefe 
op farfjarbhardjup, Dyrajford, Arnarfjord, 
atrefsfjord) einfchneiben. Auch an ber Nord— 
füfte finden fih mehre BB Halbinfeln, unter 
denen die öftlichite Greifen em Arar: u. Thifnu⸗ 
fiorb) mit bemnörblichften Kap J.s, bem Rifstange, 
enbigt und vom nörblichen Polarkreis durchſchnit⸗ 
ten wird. Die zahlreichen Fiorde an ber Oft: und 
Sübtüfte find Feiner. Das Innere von 9. ift zu 
%/, @ebirgsland, zu "/, Flachland. Die Küſie iſt an 
vielen Stellen . — 1 Meile flach, und einzelne 
ihmale Zungen bes Flachlands erfireden fih 10— 
15 Meilen tief in ba8 Innere. Nur im Suüdweſten 
(in der Rähe von Reykjavif) iſt das Flachland einis 
—— groß und bildet, von mehren Gewäſſern 
urhitrömt, eine breite und tiefe Bucht zwijchen 
dem hohen Felslande. Sonſt find bie Küften auch 
klippig und fteigen bi3 2000 Fuß auf. Am fhmal: 
ften it der Flachlandfaum in einer Erſtreckung 
von etwa 25 Meilen an ber Süboflfüfte, wo bie 
boben Gletſchermaſſen fat unmittelbar aus ber - 
See auffteigen. Die Hauptmafje ber Infel kann 
man als ein Hocplateau anjehen, das nirgenbs 
unter 1000 Fuß über dem Meere erbaben iſt u. faft 
durchgängig eine Mittelhöhe von 2—3000 Fuk 
behauptet. Auf dieſem Plateau erheben fich, theils 
infelartig, tbeil8 in längeren Zügen, höhere 
Berge (bie fogenannten Zöful, f.v.a. Gleiſcher), 
bie von ewigem Schnee bebedit und von Gletichern 
umgeben find ge Echneegrenze liegt in 2700 
3000 Fuß Höhe) und fi bald in allmähligem Ab— 
fall gegen ihre Bafis ſenken, bald teil, oft ſenk— 
recht abflürzen. Die jetzigen Gleticher 3.3 über: 
treffen an Ausdehnung die der Schweiz bei weitem, 
find aber doch nur ein ſchwacher Ueberreft ber ehe— 
maligen allgemeinen Gletſcherbedeckung ber Anfel, 
welche wie die Alpen und andere Länder bie Spu— 
renibres Dafeins in Schliffflähen und Schrammen, 
in erratiihen Blöden und Moränen N 
bat. Befonders ben Südoſien ber Anfel, ſowie die 
Mitte bededen ungeheure Gletfcher; ber größte 
berjelben, ber Klofajöful, nimmt aHein 150 OMei: 
len ein. Das Innere biefer Eiswüfte ift wegen 
ge noch ganz unbefannt; 
ie ein ununterbrechenes Plas 
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teau bildet, ober ob fie vielleicht zu jchneefreien 
Thälern abfinft. Nah Winkler Ab 4 Haupts 
gebirgäzüge zu unterfcheiben, bie mehr oder weni: 
ger alle unlfanifcher Natur find. Der [übliche be: 
ai im Wellen mit dem Hella und jchliegt mit 

er ſchon genannten Gletſcherwüſte bes Klofa= oder 
Batnajöful; an feinem Sübenbe erhebt fich der Des 
rafajöful, der höchſte Punkt ber Inſel, zu 6241 Fuß. 
Diefes füdliche Gebirge ift ganz vulfanifch; es ent- 
bält 6 thätige Vulkane, barunter den an Fuß 
hoben Hella, den befanntejten, wenn auch nicht 
gewaltigften Bulfan J.s, ferner den Gute: ober 
Defterjöful (5432 gu hoch) u. den Sfaptarjöful, 
der namentlich 1783 eine furdhtbare Eruption hatte, 
Der weltliche Gebirgszug erhebt fich weſtlich von 
Reykjavik und zieht nah Dfinorboften weiter, in 
der mittlern Region vulfanifh. Der nörblide 
Gebirgszug erreicht nur in einigen Gipfeln den 
ewigen Scree, it Durch zahlreiche Thäler vielfach 
zerſchnitten u. zergliedert u. bietet daher der Vegeta—⸗ 
tion eine vielentwideltere u.größere Oberfläche dar, 
als die übrigen Theile der Infel. Er enthält auf 
den Bergen Weiden, in ben Thälern fruchtbare 
Wiefen, jowie überhaupt die bevölkertſten und kul— 
tivirteiten Diſtrikte der Inſel u. zeigt nur geringe, 
und zwar ruhende vulkaniihe Thätigfeit. Die 
nördliche VBulfangruppe liegt im Nordoſten, in ber 
Nähe des See's Myvatn, wo ſich 30 Krater he 
ben, darunter. ber Trollabyugur, der Krafla, deſſen 
legter Ausbruch 1824 ie. ‚und der Leirbnpfr. 
In dem alten Krater be Krafla, 700 Fuß unter 
ber Spige des Berges, ift ein 300 Fuß im Umfang 
haltendes Baffin mit einem ſchwarzblauen, fchwej: 
ligen, ſtets kochenden Bolus angefüllt, der wohl 
biz 50 Fuß in die Höhe gefchleudert wird. Außer 
ben genannten 4 Gebirgszügen, bie alle eine 
vorherrihende Neigung zur Plateaubildung und | 
um Zufammenfchießen in großen mafligen Stöden 
habe, a. es kleinere ijolirte Gruppen; jo er: 

ebt fih am äußerſten Ende ber fübwejllichen 
Halbinfel Sneefjeldnas-Syſſel ber Sneefjeldjöful 
zu 5808 Fuß, auf ber großen norbweitlichen —* 





inſel der Dranga-⸗ und der Glanujökul :c. 
ählt im Ganzen 29 Vulkane auf $., von denen je: 
oc) nur 7 regelmäßige, von Zeit zu Zeit wiebderfeb- 

rende Eruptionen gezeigt haben; bie je ſchei⸗ 

nen einem einmaligen Ausbruch ihr Entſtehen zu 
verbanfen. 3. ift an ber Oft: u.ander Wejtfeite aus | 

‚ Trapp= u. Zuffbildung (Bafalt) zufammengefept; | 
nl beiden Seiten ſcheinen bie jüngeren vulfaniz | 
hen Produkte eine breite Zone zu bilden, welche bie 

Inſel von Südweften nach Norboften durchſchneidet. 

er isländiſche Bafalt iſt leichter als der deutſche, 

von grauer, grünlicher und bräunlicher Farbe u. 

bildet nicht vereinzelte fegelfürmige Berge, fondern 

liegt in Schichten, deren Mächtigfeit zwiſchen 9 u. 

20 Fuß wechſelt, aufeinander. In dieſen horizontal 

eritredten Lagern läuft er über ungeheure Flächen 

und erteilt in Verbindung mit den ungeheuren 
nadten Lavafeldern der Inſel den über alle Be: 

Ihreibung öden Charakter. Doc bietet er auch 


Island (Gebirge, Gewäſſer). 


lang und 40 Fuß breit und hech. Die Lavafelder 
(Hraung) bededen einen großen Theil ber Ober: 
fläche 3.3 (der aus dem Bulfan Hırdubreid in ber 
nörblihen Gruppe hervorgefloffene Strom allein 
wohl 50 OMeilen), und eine Wanderung über ein 
folhes isländiſches Lavafeld ift ein mübjeliges u. 
unerquidliches Unternehmen. Obne allen Pflan— 
zenwuchs, außer bie und da einigen grauen Flech— 
ten ober im günſtigſten Fall einer flah anı Boden 
binfriechenben zwerghaften Weide u. Birke, breitet 
fih die Lavamaſſe in endlofer Monotonie u. doch 
in wilbefter Regellofigfeit aus, bald in ungebeuren 
Schollen phantaftifch über einander gethürmt, bald 
in teigartigem Fluſſe erflarrt, mit rungeliger und 
budeliger Oberfläche, mit Schnörkeln, Spigen und 
Baden, bald wieder glatt wie Eis, nicht felten auch 
voller Klüftungen und Spalten, bie häufig mit 
Waffer angefüllt find. Leber biefe Spalten ſprin— 
gen bie igländifchen Pferde mit ſiaunenswerther 
Geſchicklichkeit hinweg, während ein einziger Fehl— 
tritt Roß und Reiter ind Verberben ziehen würde. 
Mit den Lavafeldern wechſeln fogenannte Heidi, 
d. i. Hochebenen mit fanften Wellenbügeln, bie eine 
faum ein en Zoll dide, überall durchlöcherte 
und mit GSteingerölfe überzogene und zerrijiene 
Raſendecke tragen, und bie diefen nahe verwandten, 
böchit verrufenen Hauls, worunter ber Is länder 
weniger hoch gelegene Ebenen verftebt, die ſich über: 
wiegend in Einer Richtung ausdehnen und aus 
Steinbänfen, Schuttſlächen und Sumpfftellen be: 
ftehen. In unmittelbarer Verbindung mit ben 
vulfanifchen Kräften 3.8 ſtehen die warmen oder 
beißen ftehenden Gewaͤſſer (Langar) und bie heißen 
ſprudelnden Quellen — die ſich auf J. in 
ſo großer Menge und Entwickelung finden, wie in 
wenigen Gegenden ber Erde (vielleicht nur noch auf 
ber Nordinjel von Neufeeland). Die beißen 
Springguellen werfen Wajjerftrablen aus von 
rößerer und geringerer Söbe, unter Erfhütterung 
De Bodens, theils beitändig, theils intermittirend, 
und bieje legtern bald in regelmäßigen, bald in 
unbeftimmten Intervallen. Kart alle fegen an ihrer 
Mündung Maſſen von Kiefelfinter oder Tuff an 
u. bauen ſich fo die allmählig ſich erhöhenden, flach 
fegelförmigen Hügel, aus deren Mittelpunkt fie her⸗ 
vorbrechen, jelbit auf. Die berühmteſten dieſer über 
die ganze Inſel verbreiteten Quellen find die beiden 
Getfer (j.d.). Außer ihnen und den 50 andern 
heißen Quellen, bie fi in ber Umgebung derfelben 
finden, laffen fih wohl nech 100 andere auf: 
zählen. Echwefelquellen fommen befonders häufig . 
an ber Nordfülle vor, Schlammvulfane in Menge 
um ben Myvatn je 
Die todte Ruhe ber isländifchen Natur wird in 
etwas unterbrechen und gemildert durch unendlich 
viele von ben Felſen herabjtürgende Bäche u. Flüffe. 
Sie find meilt furz, höchſtens 15—20 Meilen lang, 
haben aber doch eine gewaltige Waſſermaſſe (der 
Lagarfljot ift in feinem unteriien Laufe dJ— 6000 
Fuß breit) und geben an verheerender Kraft den 
verwüftendften Strömen aller Welttheile nichts 


manche intereffante Stelle, 3. B. die ungeheure nach. Mit fürdhterlichem Getofe ftürgen fie von 


Felsſpalte Almannagia und 


rafnagja, einige | Fels zu Fels, oft ungeheure Steinblödfe mit fort: 


Meilen norböjilid von Reyljavik, 100-150 Fuß | wälzend, bilden im ferneren Laufe alle berrliche 
hoch und über 1 Meile lang; die Bafaltfäulen bei | Wafferfälte u. ſchießen zufegt einem See oder dem 


Stapi, über Meile lang, 
Cauſeway ahnlich; bie Höhle 


dem irischen Giants | Meere zu. Sie flören überall die Kommunikation. 
Surtöhellir, /, Meife Im Sommer furchtbar angefchwollen, reißen fie 


% 


Island (Produfte). 


oft die überfegenden Reiter mit fich fort u. bleiben 
bei ihrem fehr ftarfen Gefälle auch im Winter offen. 
Die meiiten diefer Gebirgsflüffe führen ein kryſtall— 
helles, burchfichtiges Waller ; andere dagegen haben 
ein milchweißes, mitunter auch bochrotbes Ausſe— 
ben. Der bebeutendite Fluß der Inſel iſt die Thorsaa, 
bie am Tungnajöful entjpringt und, weftlich am 
ekla vorbeifliegend, nach 20 Meilen Laufs an ber 
übweltfüfte mündet. Sonft find bemerkenswerth 
in der Sübdhälfte: Hoitaa (in ben Borgarfjord), 
ge oder Delfusaa (in Aarnäsſyſſel), Markar⸗ 
jot u. Kudhafljot; an der Nordſeite ber Lagarfliot, 
Jökulsaa, Skialfandafliot (vom Zungnajöful), 
Laxeaa, Blanda ac. Unter ben Seen 3.8 (Batn 
3234 ſind manche von unergründlicher Tiefe u. 
ohne Zufluß und Abfluß, vielleicht alte Krater. Die 
größten derfelben find der Thingvallavatn u. Hvitar: 
vatn im Süden unb ber Myvatıı (db. i. Müdenfee) 
im Norben; legterer hat 13 Meilen im Umfang u. 
umjhließt 34 Lavainfeln. Das Klimas bat 
entjchieden oceanische Befchaffenheit: fühle Sommer 
und milde Winter. Reykjavik hat eine jährliche 
Mitteltemperatur von 4,1’ R., Afreyri an ber 
Nordküſte 09,46 R.; die Mittelwärme des Juli ift 
im Süden 13/AR,. Das durchſchnittliche Mari: 
mum im Sommer ift in Afreyri 19,2 R. Das 
durchſchnittliche Minimum im Winter — 2702 N. 
Auf ben Bergen herrſcht Polarklima. In ber 
Ebene ift weniger die Kälte unbequem, als bie 
Feuchtigkeit, ber Nebel und bie heftigen Stürme. 
Die Luft ift fait flets bewegt; eine Heine Kühlte 
nennen bie Isländer daber ſchon Windftille. 44 
Tage im Jahre ftürmt es, an 41 Tagen berrjcht 
Windſtille. Die Stürme find oft fürchterlich; fie 
werfen Menfchen und Pferde nieder und peitichen 
das Meer zu Staubwolten auf, bie als feiner Regen 
auf die 2000 Fuß hoben Felde nieberfallen. In 
ben mit vulfanifhem Sande bebedten Ebenen rafet 
ber Mijtur, ein Wirbelwind, welcher Nebel und 
Staub bringt und nicht felten bag Leben ber Rei- 
fenden gefährdet. Der Südwind an den Küften 
bringt of fo vielSalz mit fi, daß bavon die Ruder 
mit einer Salzfrufte überzogen find, In Reykja— 
vit find die herrſchenden Winde bie aus Nor: 
den und Dften, und ber jährliche Niederſchlag 
beträgt 28 Zoll. Nordlichter und Nebenjon: 
nen jind feine ungewöhnlichen Erfcheinungen. 
m füblihen Theil währt der Tängite Tag 20 
tunden, ber fürzefte 4 Stunden; im nördlichen 
Theil geht die Sonne am längften Tage gar nicht 
unter, und bdiefer wie auch die längſte Nacht im 
Winter bauert eine Woche. 
Bon ben Mineralien J.s wirb nur ein einzi— 
ger Segenftand ausgeführt, nämlich Doppelipath, 
er fi zwar an vielen Orten findet, aber in ber 
zu optifihen Zweden binreihenden Klarheit nur 
am Eskifjord an ber Oſtküſte, wo er einen 50 Fuß 
langen, 24 $uß breiten und 12 Fuß hoben Gang 
im Dolerit bildet. Außerdem liefert J. Porzellan: 
erbe, Shalcebone, Sandfteine, Schwefel u.A. Man 
bat oft verfucht, ſowohl bei ben Schwefelquellen 
am Myvatn, als auch bei den „brennenden Bergen“ 
von Kriſuvik, füblih von Reykjavik, die Schwefel: 
bildung im Großen auszubeuten, doch find dieſe 
Berfuche immer gefcheitert an den geringen Quan⸗ 
titäten des erzeugten Schwefel und an ben uns 
günftigen Verhältniffen feines Borfommeng. End: 
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Lich findet fih im äußerfien Nordweiten ber foge: 
nannte Surturbraud, eine Art Braunfohle, bie, 
wie es ſcheint, von alten Torf: u. Baumſchichten ber: 
rübrt, welche durch Baſaltſchichten und Yavaftröme 
bededt worden find. Man findet darunter Baum: 
Hämme von 30 — 40 Fuß Länge und 2 Fuß 
Dide und Reſte von Blättern und Früchten, welche 
beweifen, daß I vor Zeiten einen anfehnlicheren 
Baumwuchs gehabt hat als jegt, und daß die Ar: 
ten ber Bäume benen Amerifa’3 nabe verwandt 
gewejen. Die gegenwärtige Vegetation 3.8 ift in 
Folge der Stürme wie ber Unbeſtändigkeit und 
Feuchtigkeit des Klima's fehr ärmlich. Außer 2 
irfenarten (Betula humilis und nana), bie es je: 
doch nur zur Höhe von Hafelnußiträuchern bringen, 
ee es feine Bäume; ja auch dieſe Birken find 
elten, und ber berühmte Wald von Hauls an der 
Nordküſte, weſtlich von Afreyri, ber Stolz ber Is— 
länder, ift nur ein Gebüſch, das etwa 3 Morgen 
bebedt. Der einzige Baum mit völlig entwidelter 
Krone ift ein etwa 18 Fuß hoher Vogelbeerbaum 
vor einem Haufe in Afreyri. Daß die Bäume 
früher höher und dider und in größerer Anzahl 
wuchjen, beweifen bie in den Moräjten entdedten 
Stämme und bie in alten Schriften häufig vorfom= 
mende Erwähnung von Häufern, ja von Schiffen, 
die aus im Lande jelbft gewachfenem Holze erbaut 
waren. Nach vor 100 Jahren gab e3 Birken von 
40 Fuß Höhe. Uebrigens ijt die Menge des an 
die Norbfülten angeſchwemmten Treibholges nicht 
unbedeutend. Aufgroßen Streden wachſen Heide: 
fraut und Heibelbeeren, bie bier als Nahrungs— 
mittel dienen, aber erjt im September genießbar 
werben, ſowie wichtige Moosarten, darunter das 
weltberühmte isländifhe Moos, das Bier 
gebörrt und mit Milch zu einer Art Grüße — 
wird, die man im Norden und Oſien ſtatt Brodes 
genießt. Alle Blüthen tragenden Gewächſe ſind 
niedrig, aber meift ſehr zierlich gebaut; darunter 
befinden fih 3. B. Arten von Ehrenpreis, 
Beilhen, Habnenfuß und unfer Gänjeblümchen, 
das auf 3. ſchön roth und gefüllt blühend vor— 
fommt. Der Hauptreihthum befieht in ben Wieſen— 
flächen, bie theilweife einen ſehr üppigen Grass 
wuchs haben und einzelnen Thalgründen ein ſchö— 
nes und lebhaftes Anſehen geben; bei jedem Hofe 
‚findet man ein mit Steinen eingehegtes Sid 
Land, auf welchem fräftiges Gras wählt. Die 
Heumahd dauert von Mitte Juli bis zum Gep- 
tember, und bann gebt Alles, was fann, von der 
Küſte ind Innere, um das Gras auf den Hochebe- 
nen zu ernten. Das gefammte Wiesland beträgt 
indelfen faum 100 DMeilen, und das bewohnbare 
Land, zum Theil mit jehr mageren Weiden, ift über— 
haupt nur 764 ODMeilen groß. Der Anbau ber 
Kartoffeln und der Küchengewächfe, namentlich bes 
Kohls und der weißen Rübe, nimmt von Jahr zu 
Jahr zu; Getreide dagegen reift nur felten und 
wird daher nicht gebaut; eben fo wenig Obſt. 
ALS Nahrungsmittel dienen außerdem bie und ba 
Strandbafer, gewiſſe Tangarten, ſowie die in uns 
zähliger Menge vorkommenden Serpapageien, 
Sturmvögel 2c. Der empfindlichſte Mangel herrſcht 
an Brennmaterial. Der vorhandene Torf, fowie 
die Braunkohlen (f. 2 werden nicht benutzt; 
dafür brennt man eingeführte Steinkohlen, Treib— 
holz, Mift, Thierknochen, Fiſchſtelete, gebörrien 
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Geetang x. Die Thierwelt ift arm an Arten, 
wenn auch reich an Individuen. Dan zäblt einige 
Ampbibienarten, 16 Landbbögel, aber nur wenige 
Säugetbiere, darunter ben Bolarfuhs und bie nur 
in 9. vorfommende isländiihe Maus. Renn— 
tbiere, bie erft 1770 eingeführt wurben, Gaben ſich 
ftarf vermehrt und ziehen in großen Heerden, uns 
angetaftet und ungenußt, durch bie Ebenen beö 

nern. Eisbären fommen nur auf bem Treib— 
eis ala Bälle an, Seehunde find an ben Küſten 
zahlreih, man hegt fie und fängt im Frühling 
nur bie Jungen, um Thran von ihnen zu gewin: 
nen. Unter den Vögeln ift befonders wichtig bie 
Eidergans, welche an vielen Orten fich in großen 
Schaaren aufhält; man ſchützt und hegt fie, 3. B. 
auf ber Anfel Biden bei Neyfjavif, nimmt ihnen 
aber * Male Eier u. Dunen. Weniger wich⸗ 
tig it ber Schwan, obſchon auch beffen Federn einen 
guten Erportartifel bilden. Schneehühner, Brad: 
vögel, Schnepfen u.fchön gefiederte Enten find nicht 
felten, doch ſtellt man nur den Schneehühnern nach, 
die einen Handelsartifel abgeben; bie rn 
auch die Adler, Kalten und andere nt, läßt 
man in Ruhe, baber fie außerorbentlich breift find. 
Aeußerſt ergiebig ift ber Fiſchfang, der von etiwa 
8 Procent der Bevölferung ausfchlieglich, von ben 
Uebrigen durchgängig als Nebengewerbe betrieben 
wird. Er würde es nod in viel böberem Grabe 
fein, wenn die Gerätbfchäften ber Jsländer nicht 
fo man ge wären. Daß Meer um 9%. iſt febr 
fifchreich, befonders an ber Süd- und Weſtküſte, 
und aud bie Flüffe enthalten einen —— 
an vorzüglichen Fiſchen, wie Lachſen und Forel⸗ 
Ien, den man fat gar nicht benutzt. Die Haupt: 

egenftände der Fiſcherei find Dorſche (12—40 Pib. 
Maier) und Hafall. Die = ar eit bes Fi⸗ 
ſchens ift vom Februar bis Mai, und dann firömt 
faft bie ganze Bevölferung nad) ben Küften hinab, 
befonbers an ben Tarafiord. Bei Veſtmano haben 
an Einem Tage 18 Boote 25,000 große Ir ge: 
on Bon Mitte Mai bis Auguft wird dann 

er Dorſch von gebedten franzöſiſchen, belgifchen, 
dänifchen und isländifchen Fahrzeugen auf die daß 
Land in ber Entfernung von —12 Meilen umge: 
benben äußeren Bänke getrieben, wofelbit man aüch 
ben Hakall, einen Knorpelfiſch, deſſen Leber thran— 
baltig ift, im offenen Boote füngt. Bei weiten 
der größte Theil ber Bevölkerung lebt von der 
Landwirthſchaft, d. h. von ber Viehzucht, neben 
welcher etwas Aderbau betrieben wird. Das wich: 
tigfte Hausthier ift das Schaf, eine Art mit 4 Hör: 
nern, die ein vortreffliches Fleifh u. gute Wolle, jo: 
wohl zum eigenen Bebarf wie je Ausfuhr liefert. 
Man zählt über 700,000 Stüd. Mit Ausnahme 
der milchenden, treiben fich dieſe Thiere ben ganzen 
Sommer frei auf ben Hochebenen herum und kom— 
men nur im Winter zu den Wohnungen, geben je: 
doch auch ba meift täglich ins Freie. Weniger wid: 
tig iſt bie gut des bier ungebörnten Rindviehs 
ea 28, Stüf). Der Isländer liebt das 

indfleiſch nicht und benußt bloß die Mil. Da: 

egen ift wieder bie Pferdezucht bedeutend. Die 
islänbdifchen Pferde gehören zu einer Fleinen, aber 
flüchtigen und ficher gehenden Bergrace und find, 
da ed nur Neitwege gibt, für die Bewohner un— 
entbehrlih. Sie begnügen ſich babei mit ber ma= 
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men das ganze Jahr hindurch nicht in ben Stall 
In einigen Thälern ißt man auch Pferbefleifch, in 
andern hält man es für unfittlich und fchädlich. 
Man zählt etwa 34,000 Stüd Pferde. Bor Schwei— 
nen bat ber Isländer eine Art Abfcheu. 

Die Zahl derBewohner J.8ifl trog ber Frucht⸗ 
barfeit der rauen, unter benen Mütter von 24 
Kindern feine Seltenbeit find, ziemlich flationär 
gewefen. Sie betrug 1703 50,444, 1801 47,240, 
1835 56,035, 1860 66,997 Seelen, jo baß gegen: 
wärtig auf einer QM. 35 oder, wenn man nur ben 
bewohnbaren Theil der Inſel (764 DOM.) rechnet, 
gegen 85 — wohnen. Die Urſachen bieſer ge⸗ 
ey Zunahme ber Bevölkerung find in ben na: 
türlichen Verbältniffen, in großen Unglüdsfällen, 
vulfanifhen Verheerungen, häufigen Epibemient 
(namentlich unter Kindern), un lanber Lebens: 
weife, Hungersnotb u. dgl. zu fuchen. Unter ben 
Krankheiten find eine Leberkranfheit (von einem 
Eingeweidewurm der Schafe berrührend), die 
durchſchnittlich jeden 7. Menſchen befällt, und bie 
Mauljperre, welde etwa bie Hälfte der neuge— 
bornen Kinder binrafit, befonbers verheerend. Am 

abre 1707 rafften bie Blattern 18,000 von 50,000 

Nenfchen hinweg. Die Isländer find ger: 
manifhen Stammes und gehören zur ſtandi— 
naviſchen Familie, bie fie, wie die Bewohner ber 
ge noch in völliger Neinbeit repräfentiren. 

ie find hochgewachſen und kräftig, rubig, ernft, 
vorfichtig, einfach in ihren Sitten, reden Jedermann 
mit Du an, find gaftfrei, freiheitäliebend, ſtreitſüch⸗ 
tig und halten feſt am Alten, wie an ihrer Mei: 
nung. Ihre Sprade ift noch heute die einges 
führte alte norwegifche, welche man bie isländiſche 
nennt, und befigt eine alte reihe und höchſt be: 
beutende Literatur (Ebba), ſowie viele Sagen, bie 
noch ſtets in ben häuslichen Kreifen vorgetragen 
werden. Das Volk findet großes Vergnügen am 
Lefen. Landſchulen gibt e3 nicht, aber die Meltern 
unterrichten felbit ihre Kinder; baber fommt es, 
bag man wohl Faum eine Perfon im Lanbe finber, 
die nicht leſen und fchreiben Fönnte. ine gelebrte „ 
Schule beſteht in Reyljavik. Auch erfcheinen mehre 
Zeitungen. Die Wohnungen ber Isländer liegen 
meift allein, ohne Ortfchaften zu bilden, oft weit von 
einanber entfernt u. flellen gleihfam ein Syſtem von 
oberirdifchen Höhlen dar. Die Wände befteben aus 
Steinfhichten,, beren Zwifchenräume durch Rafen: 
ftüde ausgefüllt werben. Die innere Seite füttert 
man in ben beffern Häufern mit Bretern aus; 
das Dad; iſt ebenfalls mit Rafen und Grastorf be— 
bedt. Alle Räume find meiſt neben=, nicht über: 
einander angebradt. So viele Gemäder vorban- 
ben find, ebenfo viele durch breite Mauern gefon: 
berte Häufe oder Hallen gibt es. Wohnſtube, 
Küche, Borratbsfammer u. Fremdenſtube leben ims 
mer durch einen Bangmiteinanber in Verbindung, 
während bie anderen Räume eines größeren Hofes 
(bie Schmiede, Wirtbihaftsgebäude, Ställe ıc.) 
nur durch gemeinfame Deauern zufammenbängen. 
Licht fällt nur durch einige Feine Fenfter im Dad, 
bie, um bie Wärme zu foncentriren, felten geöffnet 
werben; bie Feuerflätten find ohne Schornitein, u. 
ber Geſiank, ber biefe ſchmutzigen, niebrigen und 
feuchten Wobnungen ſtets erfüllt, ift nur für ben 

Islander erträglid. Nur an einzelnen Handelsor⸗ 


geriten Koft, und viele (befonders im Süden) fom: | ten, wo man Treibholz benutzen kann, find die Häu— 
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fer etwas befier. Auch von ben Kirchen find mur 
ſehr erg = .B. der Dom von Holar) aus Stein 
erbaut. ationalfpeife der Islaͤnder ift Styr, 
b.b. ausgepreßte dbide Milch, im Sommer friſch ge: 
nofien, ım Winter in Tonnen aufbewahrt unb 
dann fauer unter Zufag von Milch oder Sahne 
verzehrt. Die getrodneten Fiſche werden nicht ge: 
kocht oder eingeweicht, fondern zwiſchen Steinen 
geflopft und dann mit Butter gegeſſen. Fleiſch it 
man verhältnigmäßig fehr wenig. Der Brannt: 
wein ſteht allgemein in hoher Gunit. Die Tracht 
der Männer beſteht aus einem runden, niedrigen, 
mit Wachsleinen überzogenen Hute und aus Jade, 
Beinkleidern u. Wefte aus ſchwarzem Wollenzeud. 
Eigenthümlich find die jelbftverfertigten Schube 
aus halbgegerbtem Lammjell. Die grauen haben 
fi in ihrer Kleidung völlig modernifirt, bis auf 
die weißleinene, über 1 Fuß hohe Haube, die mit 
Nadeln im Haar befeitigt wird und fat nur das 
Hinterhaupt bededi; an ihrem Ende hängt an einer 
mit einem Silber= oder Golbditreifen umfaßten Ab 
ihnürung eine lange Quaſte bis auf die Schulter 
herunter. Die aus alter Zeit überfommenen 
Uebungen im Ringen lieben die Islaͤnder noch heute, 
und fie fehlen bei Zuſammenkünften nie. Die In— 
buftrie Nr ift natürlich gering. Der Hausfleiß 
feiftet, bei ber Unreinlichfeit der Einwohner, nur 
Mäßiges; die wollenen Jaden, die Strümpfe und 
Sanbfänke find febr grob und ſchlecht behan— 
t. Auch Handwerk eriitirt faum; Jeder iſt in 
allen Stüden fein eigener Handwerker. Der Hanz 
dei, bis 1854 ein Fönigliches Monopol, ift jegt al: 
len dänifchen Untertbanen frei gegeben unb auch 
ben, aber gegen eine ſehr bob baabe, erlaubt. 

ach zehnjährigem Durchſchnitt wird J. jährlich bes 
fucht von 66 Schiffen aus Dänemark, 15 aus den 
—— u. 4 von Norwegen. Der Werth 
ber Ausfuhr betrug 1854: 841,000, der der Einfuhr 
560,000 Thaler Reichsmünze. Hauptgegenftändeber 
- Ausfuhr find gefalzene und harte Fiiche, Wolle und 
grobe Wo enwaaren, Thran,Salzfleiich, Tal ‚Yäms 
mer, geſalzene Schaffelle, Dunen u, andere Federn, 
Schneebühner (10,000 Stück), Fuchspelze, Pferde 
⁊c. Die Einfuhr befteht in Korn und Diehl, Kos 
Ionialwaaren, Holz, Steinfohlen, Eifen, Tabaf, 
Spirituofen u. allerlei Fabrifaten. J. iſt in Aemz 
ter getbeilt; das Südamt (645 UM.), das Weit: 
amt (298 IM.) und das Nord: und Oſtamt (924 
OM.) Diefe zerfallen in 19 Syſſel (Diitrifte) u. 
diefe in Hreppen (Gemeinden) und Sogne (Kirch: 
fpiele). Im kirchlicher Hinficht zerfiel I. bisher in 
die beiden Bisthümer Holar u. Skalholt, die aber 
n zu Einem vereinigt find. Unter dem Biſchof 
% J— ſtehen 19 Propſteien und 177 Pfar— 
reien (bei 8 ig Mande Orte fehen ihren 
rediger nur einmal im Jahre. Das Isländiſche 

iſt Kirchen-, Schul: und Rechtsſprache, und ber 
arößte Theil der Beamten bejteht aus eingebornen 
fänbern. Ueberhaupt — Dänemark ben 
ohnern ben größten Einfluß auf ihre eigenen 
Angelegenheiten. Jedes 2. Jahr tritt der aus 6 
vom — 20 vom Volke gewählten Grundbe— 
figern gewählte Alth ing zu Reykjavik zuſammen. 
iitär wird auf 3. nicht gehalten; auch gibt es 
dort keinen befejtigten Punkt; die ehemaligen Ka— 
ſtelle find verfallen. J., „der Liebling ber Geologen“, 
ift feit ber legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 


ber Zielpunft vieler Reifen gewefen und oft be: 
fchrieben worden. Wir nennen von Ältern Wer: 
fen nur die von Anderjon 1746, Horrebow 
1753, Troil 1777, Dlaffen u. PBovelfen 1774, 
Eggers 1786, Blum 1800, Madenzie 1815, 
Garlieb 1819, Henderfon 1820; von neueren 
Gliemann, Geograpbifche Beichreibung von Nr 
Altona 1824; Schleißner, J., Kopenb. 1849; 
Geographiihe Kunde von J., Königsberg 1850; 
Erslev, Den bansfe Staat, Kopenh. 1855 fg.; 
Winkler, J., Braunjhweig 1861; Preyer und 
De I, Reife nad 3. im Sommer 1860, Leip— 
zig 1862, 
| Geſchichte. Der Erle, — auf J. landete, 
ſoll ein ame Abenteurer, Norjenftabodr 
oder Nadod, gewejen fein, welder 861 vom 
Sturm bierber verſchlagen wurde und das Land 
wegen bes vielen Schnee's Snioland oder Snä- 
land nannte. Bald darauf (864) wurde die Inſel 
von einem Schweben, Gardar, befudt. Der 
Norwege Flodo (lade), welder kurz nachher 
dort überwinterte, nanıte die Inſel wegen bes vie: 
len an den Küften fih anhäufenden Treibeifes J. 
Eisland). Um 874 ward fie von den norwegifchen 
bien angulf und Hiorleif, welche die Tyrannei 
ihres Königs Harald Haarfagr aus der Heimat 
vertrieben hatte, Folonifirt. Ihnen folgte 881 
Stallagrim, König Völldufs Sohn, der ein großes 
Stüd Land in VBehb nabın und Anfiebler dahin 
zog. Trog bes Auswanderungsverbots von Seiten 
Haralds flieg die Anzahl ber Koloniften in 08 
immer höber iR daß fie gegen 925 2 über 80, 
betrug. uf tot gab denjelben 923 eine auf rein 
bemofratifchen Principien berubende Berfaflung 
und ein eigenes Gefeg. Aljährlih ward ein ge 
meinfames Oberhaupt, Yagmann Netter 
gan das die Beichlüjje ber Geſammtheit in 
usführung zu a hatte; ber erfie Lagmanın 
war Ulfliot ſelbſt. Nach längerem Wirken ver: 
ſchiedener Miffionäre in J., namentlih Thos— 
wald Kodraufons (feit 981), warb bafelbft 
1000 durch einen Landtagsbeſchluß das Chriſten— 
thum eingeführt, und 1057 baute der erite Biſchof 
von J. % Lef, die Kathedrale zu Stalholt. Ein 
weites Bisthum entftand fpäter zu Holum, wo 
106 ein Dom erbaut wurde, mit welchem man, 
wie auch mit ber Kathedrale zu Skalbolt, eine 
Schule verband. Auch nah Alt-Grönland, 
welches die Isländer bald entdedten, und wofelbit 
fe Kolonien gründeten, verpflanzten fie das Chri— 
enthum, wäbrenb auf ihrer Inſel ſelbſt Handel u. 
Givilifation bald aufblühten; viele junge Islän— 
der erwarben fi ihre Bildung im Ausland. Faſt 
'3 Jahrhunderte hatte die ulfliotfhe Verfaſſung 
| bejtanden, als fich eine Ariftofratie gegen fie erhob, 
was rs Streitigkeiten und jelbft blutige 
Kämpfe zur Folge hatte. Zwar ‚Are es bem um 
biefe Zeit zurü jun isländiſchen Gelehrten 
Snorre Sturlefon (f. d.), welcher bisher bes 
Studiums der f fandinavilchen Gefchichte wegen in 
Norwegen und Schweben gelebt hatte und daſelbſt 
| Minifter geworden war, bie einheimiſchen Zerwürf: 
nijfe auszugleichen, worauf er zum Lagmanıı er= 
|wähtt ward, allein nachdem er 1241 von feinem 
einde Giffur erichlagen war, begannen bie alten 
| See ihioteiten von Neuem. Diefelben zu befeitigen, 
|unterwarfen ſich bie Islander 1261 dem @önig 
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afon V. von Norwegen als ihrem fünftigen 
Sur u. zwar mif ber Beſtimmung, daß auch bejjen 
Nachfolger in gleichem Verhältniß zu 3. fteben folls 
ten. Dit Norwegen fiel J. 1380 an Dinemarf 
und wurbe fortan dur däniſche Statthalter 
regiert. Bereits um biefe Zeit war jedoch 3. ſchon 
dem Rerfall nahe, wovon theils bie erwähnten ins 
neren Streitigfeiten, theils eine verheerende Peſt, 
ber — Tod, welcher um 1350 die Bevölkerung 
auf bie $ Ifte rebucirt hatte, die Urſache waren. 
Neue vor — Unruhen veranlaßte bie Ein: 
führung der Reformation in J. (1140 —ã61). In 
den Jahren 1627 und 1687 ward die Inſel von 
algieriſchen Seeräubern heimgeſucht, wobei viele 
Einwohner ermorbet oder als Sflaven weggeführt 
wurden. Im J. 1707 erlagen 18,000 Menſchen in 
3. ben Blattern, und 1784 und 1785 ftarben 9000 
im Folge einer Hungersnoth. Zu einer großen 
Zahl von Miß- und Hungerjabren im 18. Jahr— 
bundert famen bie verwäflenden Ausbrüche ber 
vielen Bulfane (befonders 1698 und 1724), ſowie 
bäufige verheerende Erbbrände (namentlich 1783). 
Im März 1808 landete Jörgen Jörgenfon, 
ein ehemaliger bänifcher Seefapitän, mit zwei eng= 
liſchen Kaperſchiffen vor Reykjavik, —86 ſich 
des däniſchen Gouverneurs, Grafen Trampe, und 
ſchickte ihn gefangen nad London, proflamirte jo: 
dann am 21. Juni eine isländiſche Nepublif, 
nabm Befig vom Gouvernementshaufe und ums 
gab fich mit einer Leibgarde, jeden Widerfeglichen 
mit bem Tode bedrohend. Allein ſchon im Auguit er: 
ſchien ein britifches Kriegsſchiff im Hafen, und Jör— 
genfon warb abgefeßt und als Gefangener nad 
London gebradt. Hungersnoth in den Jahren 
1824 und 1825 und eine verheerende Epidemie 
1827 rebucirten die Einwohnerzahl auf 40,000. 
In den Tegten Jabrzehnten find indeß die Volks— 
zabl, fowie ber Wohlftand auf J. geftiegen. Eine 
lebhafte, boch erfolglofe Oppofition gab fi Fund 
als 1843 bei der Abfafjung ber bänijchen Provinz 
zialverfafjung auch I. mit einer Reform feines alter: 
thümlichen Althings bedadht ward. Während bes 
erften bänifch = beutichen Kriegs verfubr Dänemarf 
mit J. fehr rüdfichtsvoll und machte Verfprechun: 
gen, welche ben Anfprüchen der Isländer auf eine 

ewiſſe Selbftftänbigkeit Befriedigung in nahe Aus: 
At ftelten. Ganz anders wurde aber der Ton, 
nachben Dänemark freiere Hand gegen bie Herzog: 
thümer befommen hatte. Im Sommer und Herbit 
von 1850 börte man mehrmals von unrubigen 
Bewegungen, ſelbſt von Aufftandsverfuchen in J., 
und Diefe Gerüchte fchienen dadurch beitätigt zu 
werben, daß zwei Dampffchiffe mit bänifchen Trup: 
pen an Bord babin abgingen. Als föniglicher Be: 
vollmächtigter und Stiftgamtmann erſchien Graf 
Trampe, ber durch feine Schroffbeit die üble 
Stimmun 
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nifche bleiben. Vgl. Leo, Einiges über das Leben u. 
die Lebensbebingungen von J. in ber Zeit bes Hei- 
denthums, in Raumers „Hiltoriihem Taſchenbuch“, 
Bb. 6, 1835; Finn Johannſon, Historia ecele- 
siastica Islandiae, Kopenh. 1772—78, 4 Bbe., fort= 
gefeßt von Peter Beterfon, baf, 1841; Harbou, 
Om reformationen i Island; Peterſon, De jure 
ecelesiarum "in Islandia, daf. 1844; Skyrslur um 
landshagi a Islandi, daf. 1855 f. 

Isle (franz), ſ. v. a. Inſel. 

Yle, Bir eng Fluß, entfpringt im Departe: 
ment Haute:Bienne, ſüdöſtlich von Neron, fließt 
durch das Departement Dorbogne und münbet 
im Departement Gironbe, bei Libourne, in bie 
Dordogne; MNebenflüfje find links bie Dronne, 
rechts die Haute-Vezere. 

Islebianer (Islebienses), ſ. v. a. Antinomer, 
nach Agricola von Eisleben ſo genannt. 

ſslebius, Johannes, ſ. Agricola. 

sle d'alby, Stadt im franzöſiſchen Departes 
ment Tarn, am Fluß Tarn, ſüdweſtlich bei Gaillac, 
mit Getreidehandel und 5000 Einwohnern. 

Ible de France, 1) alte franzöſiſche Provinz, ſ. 
v. a. —— — 2) Inſel, ſ. v. a. Mauritius. 

Isle de Reunion iJslebe Bourbon), Inſel, 
ſ. Bourbon. 

Islimje (Selimnia, Sliwno), Stadt in dem 
türtiſchen Ejalet Adrianopol, hart am ſieilen Bals 
fan gelegen, mit vorzüglichen Gewehrfabriken, 
einer Tuchfabrik, Nofendlbereitung, einem bedeu—⸗ 
tenden Jahrmarfte und 15,000 Einwohnern, meift 
Bulgaren, 

Yaly, Fluß in Maroffo, an ber algieriſchen 
Grenze, befannt durch ben für bie Befefigung 
ber franzöſiſchen Macht in Afrika entfcheidend ges 
worbenen Sieg, welchen bier am 14. Aug. 1844 die 
Fran * unter Marſchall Bugeaud (Herzog von 
Sard) ber die Marokkaner erfochten. 

Yimael, Sohn Abrahams und der Hagar, einer 
Sflavin der Sara, warb, nachdem leptere felbft 
einen Sohn geboren hatte, fammt feiner Mutter 
von Abraham verfioßen und lebte fobann in ber 
Wüſte Pharan, wo er eine Aegyptierin heiratbete 
u, 137 Jahre alt}. Durdy feine 12 Söhne wurde 
er Stammvater eben fo vieler arabifchen Völker: 
Ichaften, 3. B. der Nabatbäer, Kedarener 2c., welche 
jebr ausgebehnte Wohnfige inne hatten und nad) 
ibm Iſmaeliten genannt wurden. Bei ben 
arabiihen Schriftfiellern werben bie ifmaelitifchen 
Araber forgfältig von den ächten unb urfprüng: 
lichen (joftanifchen) unterfchieden. 

Iſmaeliten, 1) die Nachtommen Iſmaels (ſ. d.). 
— 2) Mohammedaniſche Seklirer von freigeiſtigen 
Grundſätzen, treten ſeit dem 10. Jahrhundert in 
Syrien und Perſien auf und bilden einen Zweig 
ber Imamie, einer Sekte, welche an bie Exiſtenz 
laubt, deſſen 


1 


wurde aufgelöſt, u. feine Mitglieder treunten ſich, Geſchlecht auf geheimnißvolle Weiſe ſich fortpflan- 


nachdem fie eine Adreſſe an das Volk erlaſſen u. eine 
Deputation nach Kopenhagen geſchickt hatten. "Die 
Adreſſe lehrt ung die gorberungen ber Isländer ken— 
nen. %. foll als ein eigenes Reich betrachtet wer: 
den, deſſen Name feinen Plaß im Titel des König: 
reichs finden wird, fein eigenes Minijtertum haben, 
und ein geborner Isländer ſoll als felbftitändiger 
Repräfentant der Infei im däniſchen Staatsrath 
einen Platz einnehmen, bie Erbfolge aber bie dä: 


en joll biß zur Ankunft des legten Imams, ber 
he dann von ber Pflicht der Gefepesbeobachtung 
enıbinden werbe. Sie nahmen nur 7 Imams an; 
von bem letzten derſelben, Jimael, leiten fie ihren 
Urfprung und Namen ber. Den. gehören auch 
bie Aſſaſſinen an, bie beshalb auch weſtliche 3. 
genannt werben. 

Yömail, türfifhe Stadt und Feitung in ber 


Moldau, im türfifch: befjarabifchen Grenzgebiet, 


Ismid — Iſocrates. 


am nörblihen Donaumündungsarme Kilia, bat 
einen Hafen mit lebhafter Schifffahrt, Handel 
mit ®etreibe (bedeutend), Wolle, Talg, Fellen, an: 
ſehnliche Leberfabrifen, Dampffhifffahrt den Fluß 
aufwärts bis Braila und zählt mit ber dazu *— 
— neugebauten Stadt Tutſchkowo 26,000 
Einw. J. war ebebem nicht nur eine wichtige tür: 
fifhe Feitung, fondern auch eine ber ſchönſten 
Städte Beflarabiens, bis es 1789 durch Suwarow 
erobert und fat ganz zerflört wurde. Es erhob 
fich erfi wieder, nachbem es im bufarefier Frieden 
1812 an Rußland gefommen war und Station ber 
ruffifhen Donauflotte wurbe, die e8 bis zur Abtre: 
tung an bie Türkei (im parijer Frieden 1856) blieb. 
Jemid (Istimid, Jznifmid), türfifche 
Stadt in der Fleinafiatiichen Provinz Natolien, 
Ejalet Chodawenbifjar, an einem Golf (Bufen 
von 3.) bed Marmarameeres, in fuftivirter Ge: 
gend, Sig eines griechifchen Metropoliten u. eines 
armenifchen Erzbijchofs , bat ſchmutzige Straßen u. 
verfallene Häujer, einen befuchten * en u. 30, 
Einw. (darunter viele Ehriften), deren Haupter: 
werbazweige Seibenweberei, Töpferei und Küjten- 
ſchifffahrt bilden. 
(f. d.), von befjen 
Spur übrig ift. 
Isnik, türfiihe Stadt in der Meinafiatifchen 
Provinz Natolien, Ejalet Chobawendifjar, am dft: 
lichen Ufer bes See's von J. (Isnit-Göol), ſüd— 
öftlich nahe dem Marmarameer, ein ärmlicher Ort 
mit 3000 Einw., it das alte, Durch feine Kirchenver: 
fammlungen (325 u. 787) berühmte Nicäa(i. d.), 
das 133) vom Osmanen Orhan erobert wurde. 
Bon ber alten, umfangreichen Stadt find noch Reſte 
einer Waflerleitung und eines Theaters übrig. 
Isny, Stadt im würtembergifhen Donaufreife, 
Dberamt Wangen, an ber bayerifchen Grenze, mit 
einem großen Spital, Zwirn: unb Nabelfabri: 
fation, mechaniſcher Baummollmeberei, Bleichen, 
einem Kupferhammer unb 2100 Einwohnern. J. 
gebörte früher dem Truchjek von Waldburg, wurde 
1365 zur Reichsſſadt erhoben und iſt feit 180) 
Bee einer Standesherrſchaft ber Grafen von 


uadt. 

Iſobarometriſche Linien. In den zufälligen 
Schwankungen des Barometers verbirgt ſich eine 
Periodicität, bie bei langen Beobachtungsreihen 
deutlich hervortritt. Dad Barometer finft vom 
Mittag an und erreicht zwiichen 3 und 5 Ubr fein 
erfte Minimum, es fteigt dann und erreicht ein 
Marimum zwifhen 9 und 11 Uhr Abends, ein 
zweites Minimum tritt gegen 4 Uhr Morgens, ein 
zweite? Marimum gegen 9 Uhr Morgen ein. 
Diefe Wendeftunden find nicht für alle Jahres: 
zeiten, wohl aber für alle Orte glei. Die Ampli— 
tude ber täglichen Variationen nimmt vom Aequa— 
tor (Gumana 2,36 Millimeter) nah ben Polen 
(Petersburg 0,2 Millimeter) zu ab und erreicht an 
demfelben Ort im Winter ihr Minimum. Aus bem 
mittleren Barometerjtand ber verfchiebenen Mo: 
nate ergibt fich eine jährliche Periode bes Sinkens 
und Steigend. An Ralfutta ift ber Barometer: 
ſtand im Januar am böchften, im Juli am niedrig: 
ften. Die Amplitube der jährlichen Periode be- 
trägt 17 Millimeter, Aehnliches beobadhtet man 


J. iſt das alte Nicomebia, 
rachtbauten aber kaum eine 
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gelmäßig iſt. Die nicht periodiſchen Barometer— 
ſchwankungen ſind im Winter größer als im Som— 
mer und in Falten Ländern bedeutender als in 
beißen. Verbindet man nun alle Orte ber Erbober: 
fläche, für welche die mittlere monatliche Ampli: 
tube der Barometerfchwanfungen biefelbe ift, fo 
erhält man bie i.n L., welche aber durchaus nicht 
mit ben Barallelfreifen zufammenfallen. Die in L. 
eigen 3.8. von ben Dftfüften Norbamerifa’s nad 
Europa und entfernen fi dann um fo weiter vom 
Aequator, je weiter man ind Innere des Konti— 
nents ber alten Welt fommt. Ueber bie Urſache 
der Barometerfhwanfungen f. Wärme (Vertbei: 
run berfelben auf ber Erbe). 

3 pre a ſ. Wärme (Vertheilung berfel- 
ben auf der Erbe). 

Iſochromfirniß, Firnißart, wird dargeſtellt, in: 
dem man Pfd. Maftir mit ’/, Bfb, geftoßenem 
Glaſe mischt und, in einer verfchließbaren Flaſche 
mit 1, * reftificirtem Terpentindl übergofien, 
etwa 4 Wochen unter fleißigem Schütteln an ber 
Sonne ftehen läßt, dann 1 Pd. beiten venetianifchen 
Terpentin zufeßt, bie Mafje wieder einige Zeit an 
ber Sonne ſtehen läßt, filtrirt und an einem helfen 
Ort zum Gebrauch aufbewahrt. Der 3. wird als 
Gemäldelad benußt, jowie zum NWeberziehen von 
folorirten Rupferftichen und Lithographien, welche 
dadurch das Anfehen von Delgemälden erhalten. 
Ylohronismus (v. Griech.), bie völlige Gleich: 
beit der Dauer aller Schwingungen bed Pendels 
einer Pendelubr ober der Unrube einer Federuhr 
(Chronometer), ſ. Bend el. 

Iſocrates, berühmter attifcher Redner, ber in 
ben Kanon der griechiichen Redner bie vierte 
Stelle einnimmt und von Gicero Pater eloquentiae 
genannt wird, geboren 436 v. Chr. zu Athen, ges 
noß den Unterricht der angefehenften Sophiiten 
jener Zeit, eines Gorgias, Prodicus u. N. und 
eröffnete jpäter eine Schule der Beredtfamfeit, zus 
erft auf Chios, dann zu Athen, wo er an fo 
Schüler aan und von vom berjelben ein Hono: 
rar von Drachmen bezogen haben foll. Da: 
neben fchrieb er für Andere Reden; fo foll er für 
eine folhe von Nicocles, König von Gypern, 20 
Talente erhalten haben. Er war ein Freund des 
Socrates und Plate. Ein Patriot, gab er fich 
nach dem unglücklichen Ausgang ber Schlacht bei 
Ghäronea 338 ben Tod. X. fuchte ber Bercdtfam: 
feit durch praftiihe Anwendung auf das öffent: 
liche Leben und die Angelegenheiten des Staats 
eine fittlihe Grundlage und dadurch einen innern 
Salt zu geben und mußte fomit in Gegenjag zu 
den Sopbiften treten. Aus feiner Schule find die 
berühmteftlen Nebner Griechenlands, ein Iſäus, 
Lycurgus, Hyperides, Demoſthenes u. A., hervor: 
egaugen. Die Sprache in feinen Neben iſt ein— 
ach und in dem reinſten Atticismus gehalten, 
häuft aber rhetoriſche gi uren zu ſehr und wird 
bei der forgfältigiten Abrundung des Perioden: 
baue und aller Glätte des Ausdrucks doch öfters 
etwas weitichweifig. Ilebrigend waren feine Nes 
ben nicht für ben mündlichen Vortrag, fondern für 
das Lejen bejtimmt. Angeblich joll er 60 Neben 
geichrieben haben; jedoch wurden ſchon im Alter: 
tbum nur 28 als ächt anerfannt, von denen wir 


in höheren Breiten, obwohl bort der periodifche noch 21 befigen, welche, mit Ausnahme von 8 für 
Gang bes mittleren Barometerjiandes nicht fo res | gerichtliche Zwede geichriebenen, als Muſier ber 
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Iſodynamiſche Linien — Iſometriſche Projektion, 


politifchen Beredtſamkeit dienen follten. Hochge- und 1632 bei Lügen Niederlagen, avancirte gleich- 


feiert im diefer Hinficht war ſchon im Alterthum 
der „Panegyrikos“, eine Feſtrede, auf deren Aus: 
arbeitung X. 10 ober gar 15 Jahre verwendet ba- 
ben jell (berausgegeben von Prinzger 1825, 
Dindorf 1826 und Baiter 1831). Sie follte bie 
Nothwendigkeit eines — Kampfes aller 
Griechen gegen die Perſer unter Athens Hegemonie 
darthun. Aebnliche Feſtreden waren ber „Pan— 
athenaikos“, eine Lobrede auf Athen u. das athe⸗ 
niſche Volk, und ber „Areiopagitikos“ (herausge⸗ 
geben von Benſeler, Leipzig 1852), beſtimmt, vor 
dem Areopag in Athen gehalten zu werben, um 
ar bie Wiederberftellung ber durch Cliſthenes ge— 

nderten folonifchen Verfaffung zu wirken. Bon 
den zahlreichen Briefen des J., die ebenfalls meift 
politifche —————— betreffen, beſitzen wir 
noch 10; eine andere, auf bie Theorie ber Berebt- 
ſamkeit bezü lihe Schrift fennen wir nur aus ein⸗ 
elnen Bruchitüden bei Stobäus u. Anderen. Ges 

rudt find bes J. Neben in ben Sammlungen ber 
attiſchen Nebner von Aldus, Bekker, Baiter und 
Sauppe; befonberd edirt Mailand 1493, Bafel 
1546, 1571 ff., von Stephanus (Genf 1604 u. öfter), 
Large (Halle 1803), Korais (Paris 1807, 2 Bbe.), 
Dindorf (keipzig 1825), Bremi (Gotha 1831), 
Baiter (Paris 1846), Benfeler (Leipzig 1851); aus: 
ewählte Neben von Bremi in ber „Bibl. Graec.“ 
(Bra und Erfurt, ®b. 14, 1831). Die Briefe 

nbden fih am vollftändigften in ben Sammlungen 
von Belfer, Baiter und Sauppe. Die Scholien zu 
J. fammelte Dindorf (Orforb 1852). Deutſche 
Üeberfegungen ber Reben und Briefe lieferten 
Benfeler (Prenzlau 1829—31, 4 Bde.) und Ehri- 
ſtian (Stuttgart 1832 — 36, 8 Boͤchn.). Bergl. 
Pauli, Quaestiones aliquot Isocratis, Heilbronn 
18%; PBfunbt, De Isocratis vita et scriptis, 
Berlin 1833; Spengel, 3. u. Platon, Münden 


ſodynamiſche Linien 
I onifche Linien „ſ. Magnetismus. 
otliniſche Linien 
ſorachien (v. Griech.) |. Ebbe und Fluth. 
sola (ital.), Inſel. 
fola bella, j. Borromeifhe Inſeln. 
fola della Scala, Flecken in ber djlerreichifch: 
venelianischen Provinz Verona, am Tartaro, mit 
anbel, Hanfweberei u. 4965 Einwohnern. Hier 
chl acht amd. April 1799 zwiſchen ben Delter: 
reihern unter Kray und ben Franzoſen unter 
Scherer, in welcher erftere fiegten. 

Hola groſſa (Zfolalunga), Tanggeftredte 
Inſel im adriatiſchen Meer, an ber Küite Dal: 
matiens, zum balmatifchen Kreife Zara gehörig, 1 
Meile groß, gebirgig (bis 1100 Fuß hoch) umd 
wenig bewalbet, mit einem Kloſter, einem Leucht- 
thurm, Salinen und dem Hafenort Sala. 

Holani, Johann Ludwig Hector, Graf 
von, faiferlicher General im breigigjährigen Krieg, 
1586 aus einem cyprifchen Adelsgeichlecht geboren, 
trat früh im kaiſerliche Kriegsbienſte. Im Jahre 
1602 gerieth er in türfifhe Gefangenfhaft, ent⸗ 
am jedoch unb wurde bald barauf Kommandeur 
eines Kroatenregiments, mit welchem er in ben 
erſten Zeiten des breißigiährigen Kriegs gegen 
Mansfelb und jpäter unter Savelli in Bommern 
foht. Als General erlitt er 1631 bei Sihlbach 


wohl zum Feldzeugmeiſter, wurde 1634 mit 
bem Generalat über die Kroaten betraut und mit 
ben wallenfteinifhen Gütern Aicha u. Friedenſtein 
beſchenkt. Außerdem brachte ihm fein Berratb an 
Wallenftein auch ben Grafentitel ein. Der Krie 
führte ihn nach der Schlacht bei Nördlingen na 
Burgund, 1637 nach Heflen, 1633 nad Pommern, 
1639 an ben Oberrhein gegen ben Herzog von 
Weimar und Bucbriant. Er rzu Wien 1640. : 
Yiolation en ſtrenge Abſonderung; 

beſonders in ber Bhnfif Asfonderung in Sinfigt 
auf Eleftricität, 

olirfgemel, j. Elektricität. 

olicungsfnhem, f. Gefängnißweſen. 

fomere Körper, chemifche Verbindungen, 
welche bei gleicher procentifher Zufammenfegung 
weſentlich verfchiedene chemiſche igenfchaften 
zeigen, b. h. nicht bloß in Beziehung auf bie Lös— 
lichkeit ober Lebhaftigkeit ber Einwirkung auf an— 
bere Subſtanzen An. unterjheiben, jonbern in Res 
aftionen, in den Verbindungen mit andern Körpern 
und ben Zerfeßungsrejultaten fich ganz verſchieden 
verhalten. Die ı.n R. im weiteren Sinne bes 
Wort theilt man ein in metamere, polymere und 
ifomere im engeren Sinne. Metamere Körper 
haben biefelbe Zahl berjelben Elemente, welche in 
verichiebener Weife zu näberen Bejtandtbeilen ges 
orbnet find, fie haben biefelben empirischen, aber 
verfchiedene rationelle Formeln. Baſiſch-ſchweſlig⸗ 
faures Quedfilberoryb und einfach-ſchwefelſaures 
Quedfilberorgbul enthalten beide 2 Atome Queck⸗ 
filber, 4 Atome Sauerftoff und 1 Atom Schwefel, 
aber dieſe Elemente find in dem einen Salz au 
2 HgO, 80, in bem anbern zu Hg,O, SO, georb: 
net. Diefelbe empirifche (formel C, H, O, gebört 
ber Butterfäure , bem Eifigfäureätbylätber und 
dem Propionfäuremetbyläther, unb wie bie Ele— 
mente in biefen Verbindungen geordnet find, brüden 
Ihon bie rationellen Namen aus. Die meta= 
meren Körper haben in Folge ihrer gleichen empi— 
riſchen Zufammenfegung gleiches Atomengewict. 
Die polymeren Enslanen enthalten dieſelben 
Elemente in demſelben Berbältnig, aber in ver: 
fchiebener abfoluter Anzahl, ihre Atomengewicdte 
find daher verfchieden. Das Atom des Aldehyd 
wird ausgebrüdt durch C, H, O,, das ber Butters 
fäure dburh C,H, O,. Das Aethylen it C,H, 
das Propylen C, H,, bed Butylen C, H,, das 
Amplen C,H, Die durch diefe Formeln ausge— 
brüdten Diengen ber Kohlenwaſſerſtoffe verbinden 
fih mit 2 Atomen Chlor oder Brom. Die i.n 8. im 
engeren Sinne haben bei gleicher procentifcher 
Zufamntenjegung gleiches Atomengewicht u. gleiche 
empirifche Kormel, ohne daß die Berichiebenbeiten 
ihrer Eigenichaften durch Beilegung verichiebenerras 
tioneller Formeln erklärt werden Fönnten. Hierher 
gehört die gewöhnliche, die Pyro- u. Metapbos= 
phorfäure, welche alle drei aus 1 Atom Phosphor 
und 5 Atomen Sauerftoff beitehen, ohne daß man 
annehmen fünnte, daß biefe Elemente jedesmal 
ander georbnet feien. Daſſelbe gilt für viele 
flüchtige Dele, welche nach ber Formel C,, H,, aus 
men} find. Bergl. Mobdififationen. 

Yiometrifhe Projektion, diejenige Projektions— 

meife, bei welcher das Auge in unendlider Ent: 
fernung, und zwar in berjenigen Richtung anges 


| Grunde, und befindet fih das 
————— Seiten des Würfels 


— 


* 


Iſomorphe Körper — Iſoperimetriſch. 
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nommen wirb, welche mit ben 3 Hauptaren bes | 3) Mangan, Eifen, Chrom, Aluminium (bie Oxyde, 


abzubildenden Gegenftandes gleiche Winfel macht. 
Legt man alfo ber re einen Würfel zu 
uge in einer Dias 

genale beffelben, fo werden dann alle 3 bem Auge 
leich geſehen, 

aber auch ihre Projeftionen. Ferner And die Pro⸗ 
jeftionen der aufdend Seiten des Würfelß mit gleis 
hen Halbmefjern befhriebenen Kreife,deren Mittel: 
punkte mitten in ben Seiten liegen, gleiche E * 
ſen. Dieſe 3 Hauptebenen beißen iſometriſche 
Ebenen, ihre Durchſchnittslinien iſometriſche 
Aren, jeder mit der letzteren parallce Durchmeſ— 
fer aber ifometrifher Durchmeſſer. Ale 
mit ben ifometrifchen Aren parallelen Linien wer: 
den nad ihrem wahren Maße dargeſtellt (daber 
auch ber Name); es laſſen ſich daher auch die nicht 
parallelen Linien Teicht binfichtlih ihrer wahren 
Größe beurtbeilen. Dieje Darjtellungsweife wirb 
befonders bei der Zeichnung von Inſtrumenten 


» und Mafchinen angewendet, inbem jie eine beut= 
: lichere Voritellung von ber Geftalt und Lage ber 


— Theile gibt, als eine andere Projeftions: 
weile. 

Iſomorphe Körper, chemiſche Verbindungen, 
welche bei gleicher atomijtifcher Zufammenfegung 

leihe Kryſtallform haben. Befinden ſich i. K. zus 
—— in einer Sſunß fo können fie beim Kry— 
jtallifiren nach veränberlichen Verhältniſſen in bez 
felben Kryitall eintreten. ag von ſchwe⸗ 
felfaurem Zinf und fchwefelfaurer Magneſia geben 
Kryſtalle, in benen das Metall theilweiſe durch 

int, theilweiledburh Magnefium, u. zwar in unbe: 
ſſimmten Berbältniflen vertreten iſt. Ein Kryſtall 
wächſt in ber Löſung eines ifomorphen Körpers fort, 
ſo daß z.B. Kalialaun in einer Löfung von Ammos 


niafalaun fich mit einer Rinde des leßteren übers | 


zieht und dann wieder, in eine Löfung von Chrom: 
alaun gebracht, auch in biefer fi vergrößert. Die 
Miſchungen tfomorpber Subflanzen haben im All: 
gemeinen bie Kryſtallform der leßteren, meiſt zei: 
gen fi aber an ihnen einfachere yormen als an 
den ungemiichten Subſtanzen. Die Winkel an den 
Kryſtallen der Miſchungen liegen pie benen 
ber diefelben zufammenfegenbeni.n 8. J. K. geben 
oft, indem fie fich mit denjelben andern Elementen 
verbinden, wieder iſomorphe Subjlanzen, jo z. B. 
find Thonerbe, Chromoxyd und Eilenoryd iſo⸗ 
morph, fie verbinden ſich ſammtlich mit Eiſenoxy— 
dul und geben dann die iſemorphen Zeilanit, 
Chromeiſen und Magneteiſen. Man nennt aber 
auch häufig ſolche Elemente, deren entſprechende 
Verbindungen iſomorph find, felbjtifomorpb, z. B. 
Chrom, Eſſen, Aluminium, obwohl man deren 
Kryſtallform gar nicht kennt; ja in manchen Fällen 
haben ſolche näheren Beſtandtheile iſomorpher 
Subſtanzen nicht gleiche Kryſtallform, wie z. B. 
Magneſia und Zinkoxyd, deren Sulfate iſomorph 
find. Y K. find daher auch ſolche, welche, ohne 
daß fie ſelbſt gleiche Kruftallform haben, in wirk⸗ 
lich i. K. ala entjprechende Beſtandtheile eingeben. 
In diefem Sinne find ifomorph 1) Schwefel, Se: 
len, Mangan, Chrom (Sulfate, Selenate, Manz 
ganate, Chromate berjelben Bafe); 2) Magnefiunt, 
Taleium, Mangan, Eifen, Kobalt, Nidel, De 
Rabmium, Kupfer (die Karbonate und Doppeljalze 
von ber Formel Me 0, SO, + Ko, 80, + 6H0); 


die Alaune); 4) Calcium, Strontium, Baryum, 
Blei (Rarbonate, Sulfate, Nitrate); 5) Wolfram, 
Molybdän (die Bleifalze der Säuren); 6) Zinn 
u. Titan (Zinuftein, Bet Palladium, Pla⸗ 
tin, Jridium, Osmium (die Doppeldhloride mit 
Chlorfalium); 8) Kalium, Auminium (Natrium 
auch bei fomplicirteren Berbindungen, Alaun, 
Feldſpath); 9) Natrium, Silber (Sulfate, Sele: 
nate, Chlorgerbindungen); 10) Silber, Gold (die 
Metalle); 11) Phosphor, Arjen, Antimon (die 
Phosphate und Arfenate berfelben Bafe, die Oxyde 
und Sulfurate von Arjen u, Antimon); 12) Zob, 
Brom, Chlor, für mande Fälle auch Fluor und 
Cyan. Sind bei bimorphen Subftanzen bie we: 
jentlich verſchiedenen Kryſtallformen jeder berjel- 
ben gleich, jo nennt man jolde Berbindungen ifo: 
dimorph. Man bat bie Anficht aufgeftellt, dag 
allerdings gleiche atomiſtiſche Zufammenfegung 
immer leide Ar ſtallform bedinge, und wenn dies 
io Häufg widerlegt erfcheine, jo fei der Grund, 
daß bie verglichenen Verbindungen dimorph oder 
trimorpb feien, und daß wir bis jet bei ber einen 
nur die eine unb bei der andern nur bie andere 
ber kryſtalliniſchen Mobdififationen fennen. Die 
Beobachtungen reichen noch nicht weit gug, um 
über dieſe Anficht entfcheiden au Fünnen Die 
Grundlage der Lehre vom Iſomorphismus wurde 
angewendet, bie Anfichten über bie atomiftische 
Konftitution einzelner Berbindungen und das 
Atomengemicht einzelner Elemente fejtzuftellen, wie 
denn 3. B. der Thonerde ihre jetzige Formel weſent⸗ 
lich deshalb beigelegt worden iſt, weil ſie das 
Eiſenoxyd in Verbindungen ohne Formverände— 
rung vertreten kann. Die Mengen verſchiedener 
Subſtanzen, welche hinſichtlich ihres ben auf 
die Kroftallform einander äquivalent find, find es 
in der Regel auch binfichtlich ihrer chemifchen Wir: 
fung. Dieserleidet nur bisweilen Ausnahmen, wie 
3. B. bei den Ralifalgen ber Leberchlorfäure (C1O,) 
und ber Uebermanganfäure (Mn 0,). 

Iſonomie (v. Griech.), leicharigteit der Ge⸗ 
ſetzgebung verſchiedener Staaten. 

YVonzo, Fluß in ber öſterreichiſchen Grafſchaft 
Görz, entfteht an ber Weſtſeite des Mont Terglou 
aus dem Trentabach und der Sadnicza, fließt in 
ſehr gewundenem Lauf und einem meiſt engen 
Gebirgsthal, erſt ſüdweſtlich (bis Saaga), dann in 
ſüdöſtlicher Richtung, nimmt unterhalb Tolmein 
links die Jdria auf, tritt bei Görz in die Ebene 
von Friaul, empfängt zwiichen Görz und Gra— 
bisca von Oſten ber bie Wippach, darauf rechts 
den Torre (mit dem Natifone), bildet die Iuſel 
Morofini, von wo er ſchifſbar wird, und mundet 
unterhalb Monfalcone als Shobba in einem 
Delta in den Golf von Trieft. Seine Länge be: 
trägt 17 Meilen. Bis Görz ifter, 11-14 Fuß 
tief, reigend, mit Stürzen und Stromfchnellen, 
und noch bei Grabisca bat er ein Gefälle von 26 

uß und iſt 240 Fuß breit, weiter unten doppelt 
9 breit. 

Iſoperimetriſch (v. Griech.), was gleihen Um— 
fang bat, Je At —R ſolche, deren Um— 
fang oder Peripherie gleich iſt. Bon zwei geradlini⸗ 

en Figuren biefer Art hat diejenige den größten 
Fläceninhat, welche die meiften Seiten hat. Das 
te Broblem, von 3. Bernoulli 1697 aufgeftellt, 
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fordert unter Kurven von gleicher Länge und ber: 
jelben Grunblinie eine ———— die ſo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß eine andere über derſelben Grundlinie 
befindliche Kurve, deren Ordinaten zu ben Ordi— 
naten oder Bögen jener erfieren Kurve in irgend 
einem beflimmten Verhältniß fliehen, mit ber 
Grunblinie den größtmöglihen Raum einfchließt. 

Namentlih hat ſich Euler mit biefer ſchwierigen 
° Aufgabe viel beichäftigt. 

Slopren, ein Produft ber trodenen Defillation 
des Kautſchuls und der Gutta Perlſcha, fiebet bei 
37—38° und bat ein fpecifiiches Gewicht = 0,682. 
Es iſt ſo flüchtig, daß es, aus mäßiger Höbe in Flei- 
nen Tropfen berabfallend, verdunftet, ehe es den 
Boden erreiht. In einer nur theilweife gefüllten 
Flaſche aufbewahrt, wird es klebrig, vzonifirt, 
bleiht dann Indigo und oxydirt Schwefelblei. 
Bei der Deſtillation dieſes Körpers geht erſt J. 
über, dann ſteigt die Temperatur und ber Retor— 
ıeninbalt erfiarrt zu einer weißen ſchwammigen 
elaſtiſchen Maſſe, welche, der Luft ausgeſetzt, durch— 
ſcheinend wird und bein Verbrennen wie Kaut— 
ſchuk richt. Diefe Maffe iſt das Produft der Ein- 
wirfung von Sauerftoff auf. Mit Brom verbindet 
jih das X. unter Äußerft heftiger Reaktion. 

Iſopſephiſche Verſe, Verſe, deren einer gleich 
viele Buchſiaben mit bem anderen bat, 

—— (v. Griech.), ſ. Wärme (Verthei— 

ſothermen | Iung derſelben auf der Erde). 


Mouard , Nicolo, berübmter italienifcher 
Tonfünftler, geboren auf der Inſel Malta 1777, 
baber Nicolo be Malte genannt, Sohn eines 


Kämmerers bes Großmeiſters, follte fih in Paris 
für den Seebienft vorbereiten, kehrte aber nach dem 
Ausbruch der Revolution nad Malta zurüd und 
lebte fodann als Handlungsdiener in Palermo u. 
Neapel, feine ganze Muße Mufikftudien widmend, 
am letzteren Orte unter Guglielmo's Leitung. 
Nachdem er in Florenz feine erſte Oper: „L’av- 
viso ai maritati*, zur Aufführung gebracht 
und in 2ivorno die ernite Oper „Artaserse“ 
fomponirt hatte, warb er vom Grofmeifter als 
Organift und Ordenskapellmeiſter nach Malta be: 
rufen. In Folge ber Aufhebung des Ordens durch 
bie Franzoſen feiner Aemter beraubt, folgte er 1800 
bem General Baubois als Sefretär nad Paris, 
wo er mit ber Oper „‚Fanchette“ auftrat. Diefer 
folgten bann: „Les confidences“ (1803), „Michel- 
Ange“ (1804), „Cendrillon“ (Aichenbröbel) und 
„Joconde*, welche beiden 1810 in Paris mebr als 
hunbertmal nad einander gegeben wurden, und 
„Aladin ou la lampe merveilleuse“, J. F am 
23. März 1818 gu Paris. 

Iſoweinſäure, chemiſche Verbindung, entſteht 
beim Schmelzen der Weinſäure zugleich mit der 
Metaweinſäure. Die neutralen Salze ſollen die: 
jelbe Zuſammenſetzung wie bie fauren weinfauren 
befigen. Das Kalffalz iſt firupartig, nicht Fryftal: 
fifirbar, u. feine Löſung jcheidet beim Kochen me: 
taweinfauren Kalt ab, während die Ylüffigfeit 
faure Reaftion anninmt. 

Jepahan (Isfaban, Sfaban), einjt die 
Hauptitadt von Perfien und noch immer bie an: 
jehnlichite und größte Stadt des Landes, wiewohl 
ite jeht größtentbeils in Ruinen liegt und von 
ihrer früberen Bevölkerung, die auf 6—700,000 
Seelen angejchlagen wurde, höchſtens noch 150,000 


Siopren — Ispahan. 


Einwohner hat. Gie liegt in einer ebenen, frucht= 
baren Gegend in der Provinz Irak Adſchemi am 
Zajende-Rud, einem Steppenfluile, ber in der trode= 
nen Jahreszeit nur wenig Wafler bat, 4140 Fuß 
über dem Meere. Der Umfang ihrer Mauern be: 
trägt 5%, Meilen, doch kann man jegt eine Stunde 
weit innerhalb berjelben wandern, ohne ein ande— 
res Wejen als einen Schafal oder Fuchs anzu: 
treffen. Bon ben 137 königlichen Paläften, welche 
bie Stabt ehedem beſaß, befinden fih nur noch 
| einige in leidlichem Zuftande; viele aber find noch 
in ihrem Verfalle prächtig. Noch find mehre pracht⸗ 
volle Brüden über den Fluß vorhanden; noch 
glänzen vieleber vergoldeten Mofcheenfuppeln und 
erheben fich die fchlanfen Minarets. 9. bat im 
Ganzen jept 12 grobe und eine Anzabl Fleinerer 
Mofcheen, 13 Gelehrtenfhulen (worunter bie bei 
der großen Mojchee für bie mohammedaniſche Unis 
verfität gilt), 18 große und mehre Heinere Bäder, 
üppige Gärten, zahlreiche überdachte Bazare und 
große Karawanferais, aber jchlechte, enge, frumme 
und ſchmutzige Straßen. An ber Sübfeite bes 
nn liegt die Borftadt Dſchulfa, der Wohn: 
s von etwa 2000 Armeniern (vor 30 Jahren noch 
13,000), mit 11 armenifchen u. einerrömijch:Tatholis 
chen Kirche nebit 2 Klöftern und einer chriftlichen 
Schule. Auch der englifhe Nefident wohnt in 
Dſchulfa. Unter ben Gebäuden verbient zumeifl 
‚Erwähnung: ber in einem prächtigen Garten lies 
gende — Tſchehil-Situm (d. i. der vielſäulige), 
an deſſen Vorderſeite 18 ſchlanke, 100 Fuß hohe, 
auf Marmorfoteln ruhende und durchaus mit 
Spiegeln ausgelegte Säulen ein weites, reich ges 
ihmüdtes Dad) tragen. Hinter den Säulen dehnt 
fih eine offene, an ben Wänden ebenfall® mit 
Spiegeln ausgelegte Halle aus, die in der Mitte 
einen Springbrunnen enthält und im Hintergrund 
durch ein gemwölbtes Thor in den Hauptraum rt. 
Lepterer ilt ein hohes, 20 Fuß langes, 15 Fuß breis 
tes, glänzend geichmücdtes Zimmer, mit Wand: 

emälden, weldye Scenen aus bem Leben Schah 
Abbas" dariiellen, u. auf gleiche Weife verzierten 
Seitengemächern. Bon bier gelangt man burd 
das Thor Ali fapi (mit 5 Stockwerken, das höchſte 
Gebäude der Stadt) auf den berühmten Meidan i 
Schah, d.h. Königsplatz, der für ben größlen Marft= 
platz der Welt gilt, aber jet verdbet it. Er mißt 
2600 3. in ber Länge, 700%. in der Breite u. ift von 
einem eigentbümlihen Bauwerk mit 2 gewölbten 
offenen Gängen übereinander umgeben. Dem 
Thor Ali fapi gegenüber, an ber Nordoſtſeite des 
Platzes, liegt die große Mofchee Lutf Allab, an der 
Sübdoitjeite die Hauptmofchee (Mesdſchid i Schab), 
die prächtigite bes Morgenlandes, mit prachtvollen, 
"bocdhgemauertem Gingang, über. ben bie beiden 
Minarets emporragen; an der Norbweitjeite zeigt 
fih der Eingang zu den Bazaren u. Über demſelben 
die Gallerie Nakkarah Chaneh, auf welcher täglich 
am Abend muficirt und gelangt wird; in ber Mitte 
des Platzes endlich erhebt fich das Kapul, ein bober 
Pfahl, an defjen Fuße die Hinrichtungen oder Ver: 
fümmelungen der veruribeilten Verbrecher volls 
zogen werden. Der Gewerbfleif von Jeiſt nicht unbes 
deutend; die vorzüglichiten Ergeugnifie find: Geis 
| denzeuche, Sammet, Baumwollzeuche, Muffelin (zu 
Hemden, frauenmänfelnzc.), Pferdededen, Schwer: 
‚ter aus indiihem Eifen, Dolce, Feuergewehre, 
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Bantoffeln mit hoben Abſätzen, Schuhe nach euro: | waaren, Gerbereien, anſehnlichen Handel mit Wein, 


päifcher Art, Sättel und Pferdegeichirre, Pfeifen: 
ſchläuche, Holzmoſaik, Lackmalerei ꝛe. Wichtiger 
noch iſt der Handelsverkehr. J. iſt immer noch 
wegen ſeiner Lage an der Straße zwiſchen der Tür— 
tei und Indien die bedeutendſte Handelsſtadt Per: 
fiend und namentlih Stapelort für die Baum— 
wolle, die Droguen, bie Häute, den Tabak u. Reis 
ber Umgegend. Täglich treffen in 9. von allen 
Seiten Rarawanen ein. Die Umgegend liefert 
auch bie berrlichften Früchte. 3. üt das Aspa— 
bana, Adpahan oder Uſpada ber alten Geo: 
graphen und wurde nach perfiichen Schriftitellern 
von u die von Nebufadnezar in die Gefan- 
genfhaft — waren, gegründet u. von Alexan⸗ 
roßen verfchönert. Feridun ſchenkte die 
Stadt dem von ba gebürtigen Gao, der Perfien 
von Ben befreit hatte. Unter der Herrichaft der 
Seldſchukken verlegte Dichelal Eddin Male Schah 
die Reſidenz von Khorafjan nah 3. und jpäter 
nah Schiras. * Jahre 1392 eroberte Timur J. 
und ließ die Einwohner niedermetzeln. Abbas 
der Große machte I. wieder zur Hauptſtadt u. Re: 
3 des perfiichen Reichs, die es bis zu Anfan 
es 18. —— blieb. Im Jahre 172 
wurde J. in den Bürgerkriegen belagert und hatte 
viel zu leiden. Auch Erdbeben trugen zum Ber: 
fall der Stabt bei. 
Jirael, Beiname des hebräifhen Patriarchen 
ob (f. d.); dann Gefammtbezeihnung feiner 
fommen. Kinder J. Sfraeliten, f. Ju: 
den; Reh J., ſ. Hebräer. 
Zfielburg , Stadt in der preußifchen Rheinpros 
vinz, Regierungsbezirt Düffeldorf, Kreis Nees, an 
ber 1 el, unweit ber niederländifchen Grenze, mit 
Maſchinen⸗ u.Steingutwaarenfabrifation, Glodens 
—— —8 Eif ee u. nn En 
ngaur), Stabt im franzöfi- 
ſchen ——— Oberloire, nordöſtlich von Sun, 
unweit ber Loire, bat 7500 Einwohner, welche Fa⸗ 
Brifation von Spigen, Band, Kupferwaaren und 
Gerberei treiben. 
Iſſi⸗kul (Iſſyk-kul), großer Binnenſee am 
Nordrande bes weſilichen Hochaſiens, liegt im Weſten 
ber chineſiſchen Provinz Ili, in 4691 Fuß Meeres: 
höhe, ſüdlich vom Balkaſchſee auf einem 10—15 
Meiten breiten Plateau zwifchen bem riefigen Mu: 
im Süden und dem KungisAlatau im Nor— 
‚ut über 21 Meilen lang, bis 7 Meilen breit 
und umfaßt 235 NMeilen. Er ift ein falziger, bell: 
blauer, ftürmifcher See mit flachen, grasreichen 
Ufern. Unter feinen Zuflüffen, die ein Syftem 
bilden, find ber Tup und der Dichirgalaf, 
an ber Oſtſeite, die bebeutenditen. Die Umgebun: 
gen des See's jind von ſchwarzen Kirgifen oder Bu— 
ruten bewohnt. ö 
Iſſoire (Dffoire, Iciodorum), Bezirksſtadt im 
——— Departement Buy:de:Ddme, am Ein⸗ 
fu der Couſe in den Allier, mit einem Gollge u. 
65000 Einwohnern, welche Kefiel: u. andere Kupfer: 
waarenfabrifation, Handel mit Nußöl, Hanf und 
Wein und Mineralwafler treiben” 
ſoudun, Stadt im franzöfifhen Departement 
Indre, nordöftlic von Ebaͤteauroux, an der Bahn 
von Orleans nad) eg regelmäßig, fhön und 
reinlich gebaut, bat 4 Kirchen, 2 Hoipitäler, ein 
Theater, Fabriken für Tuch, Leinenzeuch, Fayence— 





Getreide, Wolle u. 13,320 Einwohner. In der 
Umgegend finden fih Druibendenfmäler. 
Iſſus, im Alterthum Seeſtadt in Eilicien, am 
innerjten Winfel des nach ihr benannten Meer: 
bujens (Sinus Issicus), berühmt durch ben Gieg 
Aleranders des Großen über Darius (333 v. Chr.), 
wahrſcheinlich dag jegige Ajazzo. 

Iſtäbonen (nad Grimmrictiger ISkävonen), 
einer der 3 Hauptſtämme der alten Germanen, das 
wejtliche Deutichland, die beiden Ufer bes Rheins 
bewohnend, nach einem alten Heros Iſto a 
einem Sohn bes Mannus, benannt und die Böl- 
ferfchaften der Bataver, Ganninefater, Gugerner, 
Ubier, ga ohne Nemeter und Triboffer auf dem 
linfen, der Brufterer, Marien, Uſipeter, Tubanten, 
Amfibarier, Dulgibiner, Chamaver, Sigambrer u. 
Mattiafer auf dem rechten Rheinufer umfaffend. 

Iſtambul (Iſtambol), Stadt, f. v. a. Kon— 
ftantinopel. 

Iſtambul-Effendi (türf.), in Ronftantinopel - 
Dirigent des Polizeiwefens, der zugleich für ben 
nöthigen Vorrath und angemejjenen Preis ber 
Lebensmittel zu forgen bat. 

Iſthmioniken (v. Griech.), Sieger in den großen 
iſthmiſchen Spielen. 

Mhmifhe Spiele (Isthmia), Kampfſpiele der 
Hellenen, benannt nad) dem Iſthmus, ber Yanbdenge 
von Korintb, wo fie gefeiert wurden. Sie behaup⸗ 
teten unter den heiligen Agonen ben zweiten Rang. 
Ein — Fichtenhain uümfaßte dag Heiligthum 
des iſthmiſchen Poſeidon u. bie Kampfplätze, näm— 
lich den Hippodromus für das Wettrennen mit 
Nofien, ein Stadion für den Wettlauf, ein fchönes 
Theater und das Kraneion, ein anfehnliches Gym: 
nafium, Der älteite Mythus läßt die iſthmiſchen 
Kampffpiele von Pofeidon u. Helios gemeinſchaft— 
lih angeordnet werden, und zwar foll Bojeidon, 
deſſen Kult auf ben meerumipülten Iſthmus feinen 
Hauptfiß hatte, diefe Spiele zum Andenken an Me— 
licerte3, den Sohn bes Athamas und der Ino, 
welche ſich mit ihm ins Meer geitürzt, eingejegt 
baben, Plutarch bezeichnet den Thefeus als Stifs 
ter der Iſhmien, und zwar foll er fie, um mit Her: 
cules zu wetteifern, angeordnet und dem Poſeidon 
gewidmet haben. Die Iſthmien wurben wohl be: 
reits frühzeitig ſtark freauentirt, denn ſchon Solon 
‚fegte jedem attischen Iſthmioniken eine Belohnung 
von 100 Drachmen aus; ihre Blüthe aber fällt 
wohl in die Zeit nach ben Siegen ber Griechen über 
die Perfer. Während des peloponnefifhen Kriegs 
barniederliegend, lebten fie jodann von Neuem auf, 
und felbit die Zerftörung Korinths buch Mummius 
veranlaßte feine Unterbrehung ber Feier der 
Iſthmien. Nachdem Korinth als römische Kolonie 
| zu neuer Blüthe gelangt war, kehrte auch der Glanz 
der Iſthmien wieder, und noch unter den Kaiſern 
wurden fie mit großer Theilnahme begangen. Erf 
nad Julian mögen fie mit den übrigen großen 
Feſiſpielen eingeftellt worden fein. Ihre eier 
kehrte erſt alle 3, dann alle 5 Jahre (Iſthmiade) 
wieder, und zwar allemal im 1. und 3. Jahre 
einer Olympiade, wahrſcheinlich im Sommer und 
im Frühling. Was die Art der Feier anlangt, 
fo finden wir aud bier die 3 Hauptbejland- 
tbeile großer Feſtſpiele, den muſiſchen, gym— 
niſchen und ritterlihen Agon, wieder; namentlich 
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werben als Iſthmioniken Kauftfämpfer u. Pankra⸗ 
tiaften genannt. Da ber Iſthmus Eigenthum ber 
Kerinther war, fo fiel diefen auch die Agonothefie 
oder dad Kampfrichteramt zu; nur nach ber Zerjiös 
rung Korinths übernahmen es bis zur Wiederauf: 
bauung der Stadt bie Sicyonier. Der Sieger: 
franz ward bei ber Ältern Feier aus Eppid), jpäter, 
und zwar erjt geraume Zeit nach ber Wiederher⸗ 


ſtellung Korinths aus Fichtenzweigen gewunden. 
Daneben ward auch die Palme —— fowie 


auch öfjentlihe Bekränzungen und Belobungen 
einzelner verbienter Männer, fowie ganzer Staa 
ten vorfamen. Auch rhetorifche und poetifche Bor: 


träge famen fpäter oft vor. Kleinere Iſthmien 
wurden gefeiert zu Anchra in Galatien, zu Nicha 
gl raufe, 

eipzig 1841. 

Iſthmus (v. Griech.), Bezeichnung jeber Landenge, 
insbejondere aber ber forinthiichen zwiſchen bem 
uſen, welche bie 

ſtlande ober 
ie beſteht aus 
einen jehr niedrigen Landrücken und ift an ber 
beutfche Meile breit. Hier bes 


in Bühynien und zu Syrakus. V 


Die Pylhien, Nemeen u. Jiihmien, 


forintbiihen und faronifchen 
— —— Halbinſel mit dem 
em eigentlichen Hellas verbindet. 


ſchmalſten Stelle 


fand ſich ber Tempel des Poſeidon und der Schau—⸗ 


plag der iſthmiſchen Spiele, auch ber Diolfoß, d. i. 
die Straße, über welche bie Schiffslabungen u. die 
Heinern Fahrzeuge von bem weitlichen Landungs⸗ 
plage hinüber nach dem Hafen Schönus geichafit 
Viermal verſuchte man im Altertyum 
einen Kanal durch die Landenge binburd zu füh— 
ren, aber allemal vergeblich; zuerft Demetrius Po: 
liorcetes, dann Julius Gäfar, Galigula und endlich 
Nero. Zu den im Altertfum berühmten Landengen 
. bed thracifchen Cherjones, der 
cimmerifche oder ber 3. des taurifchen Cherſones, 


wurben. 


gehörte noch ber 


ber x von Pallene und der leukadiſche J. 
r 


3 ien (früher Hifterreich), Markgrafſchaft in 
Deiterreich, bie mit der gefürfteten Grafſchaft Görz 
und Gradisca und dem Gebiete von Trieſt ein eis 

ened Kronland, das ſogenannte öſterreichiſche 
Bü tenland(j.d.) bildet, umfaßt bieeiner Traube 
Halbinjel im adriatiſchen Meer, die mit 
ihrer Baſis nordweftllih an das Stadtgebiet von 
Trieft, nördlich an Krain grenzt und mit ihrer 


ähnliche 


Spige das Aoriameer in 2 Theile, den Bufen 
von Trieſt u. den Golf von Fiume oder Quarnero, 


theilt. Abminiftrativ gehören zu 3. außerbem bie 


daneben liegenden Iuſeln Beglia, Cherfo u. Luſſin. 
Der Flächengehalt beiräat mit Einjchluß ber In— 
fen 89,75 OM., wovon 73OM. auf die Halbinfel 
allein fallen. Die Weilfüfte 3.8, 63 Meilen lang, 
iſt bie bevorgugtere, bat eine janftere Abdachung, 
age Ufer mit Schönen, bequemen Buchten 
und Häfen, eingeſchloſſen von fanft aufjteigenden, 
reben= und olivenbededten Hügeln u. einer Menge 
fleiner Städte und freundlicher Dörfer. Dagegen 
iſt bie 40 Meilen lange Oftfüfte, vom Quarnero 
beſpült, jteil und ſchroff, ſchnell —— zu ho⸗ 
ben Berggivfeln und reich an Klippen, Heinen Ins 
fen und Untiefen, welche das Einlaufen in die 
ohnehin jchmalen und engen Häfen und Buchten 
erjchweren. Auch ijt biefe Kütte weit mehr ben 
ſchädlichen Wirkungen der beiden herrſchenden 
Hauptwinde, des Norboft (Bora) und des Südoſt 
(Scirocco), ausgejegt als die Weitfüfle. Längs ber 
oanzen Bafis und bem größten Theil ber öfllichen 








Iſthmus — Iſtrien. 


Küſte zieht ſich ein von wenigen ſchmalen Einſatte⸗ 
lungen unterbrochener BR bin, bie legte 
Stufe der julifchen Alpen, deſſen Gipfel fih 1016 
—4410 Fuß bo erheben, u. deſſen Hauptfnoten: 
punfte ber Scio bei Siane u. der Monte Maggiore 
find. Der bie Bafis der Halbinfel bildende Ge— 
birgszug wirb das Venagebirge, ber längs ber 
Oſſtüſte hinlaufende das Galdenagebirge genannt. 
Man fann 3. in 3 Zonen —— Die erſte liegt 
zwiſchen den Gipfeln und ben ünterſten Abhängen 
der Bena, bat 1500-300 Fuß Höhe, dacht fich 
von Oſten gegen Norbweiten ab und it raub und 
unfruchtbar. Die mittlere Zone, unterhalb ber 
Bena, zwiſchen dem Monte Dlaggiore u. dem Golf 
von Zrieft, bildet ein weniger hohes, in regelmä- 
Bige Bergfetten und Thäler, welche quer auf bie 
Bena fallen, getheiltes Terrain; die untere ober 
Seezone, — Salvone, Albona und Pola ſich 
erſtreckend, bildet ein immer niedriger werdendes, 
verworrenes Gebiet, das vom Mittelpunkt der 
Halbinſel ſanft gegen das Meer hin abdacht. In 
der erſten und dritten Zone herrſcht entſchieden der 
Kalkſtein, in der mittleren der Sandſtein vor. Die 
erſte iſt ein wüſtes, nacktes, ſteiniges, unwirthbares 
Heideland, nur hin und wieder mit Weiden und 
verkrüppelten Eichen bedeckt; zur Seeregion gehö— 
ren die freundlichen und na een Landſchaften 
von Umago, Rovigno, Pola ꝛc.; die Mittelzone 
bildet das Mittelglied zwiſchen beiden Extremen. 
Die Flüſſe 3.3 find ber in tiefer Rinne fliegende 
Quieto, der ©. arbara, Anfa, Rifano, Dragogna; 
ber einzige Seeber Halbinfelift der Gepichfee. Dur 
bie Verſchiedenheit des Bodens ift auch die Vers 
ſchie denheit des Klima's bedingt; die mittlere Tem⸗ 
peratur variirt in den nicht zu hoch gelegenen Thei⸗ 
len —— +18 und — 40 R.; in den höchſten 
Regionen bis zu —80 R. herabſinkend, an der Küfte 
felten bis über +25° und 23’ N. fteigend. Die 
obenerwähnten Winde bewirken ſehr fhroffe Tem: 
peraturwecjel. Die Rulturverbältniffe 3.8 find 
etwa folgende: 48’ Proc. Wiefen und Weide, 25 
Proc. Wald, 24 Proc. bebautes, 3 Broc. gänzlich 
unfruchtbared Land. In Bezug auf Aderbau und 
Viehzucht herrſcht eine große 8 ndofen und Un: 
wifjenheit. Nicht minder befindet 9— auch die 
Induſtrie ber Bewohner noch auf einer ſehr niede— 
ren Stufe. Sie beſchränkt ſich faſt gänzlich auf 
Verarbeitung von Naturprodukien, namentlich 
auf Gewinnung von Seeſalz (bei Capo d'Iſtria u. 
Pirano), Berfertigung von Holzwaaren zum Schiff: 
bau und Seidenbauzucht. Den meiften Erwerb 
bietet ben Uferbewwohnern ber Siiöfang. Schiffs⸗ 
werften gibt es faſt in allen Küſſenſtaͤdten, doch find 
ſie alle unbedeutend, mit Ausnahme der Bucht von 
Muggia, wo ſich bedeutende induſtrielle und mari— 
time Etabliſſements (Dampfmaſchinenfabriken, das 
Lloydarſenal ꝛc.) befinden, und von Pola, das feit 
neuejter Zeit zum Hauptkriegshafen ber Faiferlichen 
Marine umgefchaffen ward. Für den Verkehr im. 
Junern bildet den Hauptfiraßenfnoten die Stadt 
PBifino, von wo aus Bofiitrapen nach Trieft, Fiume, 
ola, Eapo d'Iſtria, Novigno ac, führen. Die 
auptverbindung ber Küſtenſtädte unterhalten 
ampfſchiffe. Die Flüffe 3.8 find nur an ben Mün— 
dungen ſchifſbar, ſonſt meift wafferarn. Die Zabl 


der Bevölferung beiträgt 234,872 Eeelen, die in 21. 
Städten, 6 Fleden und 492 Dörfern wohnen. Der 


Situriz. 


größte Theil derfelben (fat mehr als %,) find Sla⸗ 
ven, bie fih über die ganze Halbinfel verbreiten, 
auch mehre Dialekte fprehen. In den Küſtenſtäd⸗ 
ten überwiegt das italienifche Element ſowohl in 
Sprade, wie in Sitte; an ben Abhängen der Vena 
und je bem Karft haufen Tſchitſchen, meift als 
Koblenbrenner und ein ärmliches Stüdchen Feld 
bebauend; am Monte Maggiore endblid und am 
Gepichfee findet fich eine romanifche Kolonie von 
cirfa 5000 Seelen, die ſich umter einanber noch ber 
Tateinifchen Sprache bedienen. Die Nahrung be# 
Iſtrianers ift eine fehr frugale und beiteht meift 
aus Polenta, Maisbrod, Gemüfe, Mil und Käfe, 
felten aus Rindfleifh. Das Hauptgetränf ift 
Wein, womit man auch das fchlechte Waſſer ver: 
miſcht. Die Kleidung der SIaven, meijt aus felbft 
gefertigten Wollftoffen bejtehend, variirt nad 
Schnitt und Ausfhmüdung im Verhältniß ber 
verſchiedenen Dialekte, ebenfo bie — 
und der Schnitt ber Haare; bie Stäbter folgen der 
Mode. Adminiftrativ zerfällt 3. mit feinen In: 
feln in 16 Bezirke. Hauptitadt und Gig ber Ber: 
en bes Kreiſes 3. ift Pifino. 

Im Alterthum — J. zu Illyrien. Die Rö⸗ 
mer lernten bie Einwohner als verwegene See: 
täuber fennen und unterjochten fie im 3. Jahrhun⸗ 
dert v. Chr. Auguftus und Tiberius ſchlugen das 
Land zu Italien. YJm6. Jahrhundertn. Chr. erober: 
ten es bie Gothen, denen es ſodann bie byzantini⸗ 
ſchen Kaiſer wieder abnahmen; die Longobarden 
verwüſteten $., vermochten es aber nicht zu er— 

obern. Im Jahre 789 unterwarf es Pipin, Karls 
des Großen Sohn, dem fränkiſchen Reiche. Seit 
Mitte bes 10. Jahrhunderts bildete J. eine von 
Friaul abgefonderte eigene Marfgraffhaft, 
die aber bann wieber zum Herzogtum Kärnthen 
ebörte, indem Heinrichl., Herzog von Kärnthen, 
mit vom Raijer Otto II. erhielt. Seitbem waren 
oft Fürnthifche Prinzen Markgrafen von J. Um 
1170 kam 3. an bie Grafen von Andechs, indem 
der auch mit dem Haufe Kärntben verwandte Graf 
Bertbolb(V.), ber auch Herzog von Dalmatien 
war, Marfgraf wurde. Ihm folgte 1188 fein Sohn 
Berthold (VI.) und biefem 1204 fein vierter Sohn, 
Herzog —— von Dalmatien. Kaiſer Philipp 
nahm dieſem, da er es mit ſeinem Gegenkaiſer Otto 
hielt, die Markgrafſchaft, und weil Heinrich an der 
Ermordung Philipps Theil genommen hatte, ſo 
mußte er fliehen, worauf Otto 3. 1208 dem Herzog 
Zudwig von Bayern gab. Diejer trat ed dem Pa— 
triachen Wolcher von Aquilejaab, der darauf 
Anſpruch erhob. In der — fam bie Graf: 
haft Mitterburg an ben Grafen von Görz 
und mit Görz an Seller eich; fie bildete mit ber 
Herrihaft Gaftua das Öfterreihifhe 3. (zu 
welchem man indeß auch daß Litorale mit der 
Hauptitabt Trieft rechnete, welches zu bem Herzog: 
thum Krain gefchlagen worden war). Das vom 
öfterreichifchen J. durchſchnittene venetianijche 
J. umfaßte Monfalcone, Grabo, Capo b’Yfiria, 
PBola, Fianona und andere Stäbte, überhaupt ben 
arößten Theil ber Halbinfel. Mach dem Frieden von 
Gampo:formio (1797) befegte Defterreich auch den 
venetianifchen Theil des Landes, zu welchem noch 
mehre venetianifche Befigungen gefchlagen wur: 
den. Als aber Oeſterreich in dem Frieden zu Preß- 


burg auf füämmtliche venetianische Befigungen Ber: 
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‘ 
zicht geleitet hatte, mußte e8 auch I. an Frankreid 
abtreten, und bafjelbe wurde zum Königreich Ita 
lien gefchlagen. Man bildete daraus und aus eini- 

en andern a. bas Departement‘. (52 

M. mit 82,300 Einwohnern, Hauptflabt Gapo 
d’ Iſtria). Im Jahre 1808 ernannte Napoleon. den 
Marihall von Beffitres zum Herzogvon J 
Später wurbe J von Napoleon mit ben illyrijchen 
Provinzen vereinigt. Im Sabre 1813 wurden die 
beiden &ebiete von ben Defterreichern gurüderobert, 
und feit 1815 bildet J. wieber einen Theil ber öfter: 
reihifhen Monardie. 

Ifſturiz, Don Xavier de, fpanifher Staats: 
mann, 17% zu Gadir geboren, that ſich nach ber 
Rückkunft Ferbinands VII. befonders dadurch ber: 
vor, daß er in Verbindung mit feinem Bruber, 
Don Tomas be 3, welder 1812—14 Cortes⸗ 
beputirter war, ben mit der Regierung Unzufrie— 
benen einen Berfammlungsort in feiner Wohnung 
barbot und ben Aufſtand mitverbreitete, welcher am 
1. Januar 1820 ausbrad. Nachdem die Konftitu: , 
tion wieber bergeftellt war, ging X. nad) Madrid 
und ftimmte bier als Führer der entichieben libera= 
len Bartei das Volk gegen bie Minijter Martinez 
be la Rofa, Arguelled und beren Partei, wurde 
1822 Gortesbeputirter, 1823 Präfibent der Gortes 
und begab ſich mit nad Sevilla, wo er für bie Sus- 
pendirung bed Königs ftimmte. Darauf lebte er 
einige Zeit in Gabir. Die fpäter eintretenbe Re— 
ftauration fällte über ihn das Todesurtheil, jeboch 
entkam er nach London, wo er mit bem Handlungs⸗ 
baufe Zulueta in Verbindung trat. In golge er 
von der Königin-Regentin erlaflenen Amneitie 
burfte er 1834 nah Spanien zurüdgeben, wo er, 
von ber Provinz Gabir zum PBrofurator bei ben 
Gortes erwählt, fich in Madrid wieder ber äußer- 
ften Partei anfhloß und den Aufitand der Milicia 
urbana zum Sturze bed Minifteriums Toreno mit 
vorbereitete. Derjelbe ſchlug aber fehl, u.%. mußte 
fich eine Zeitlang verborgen halten. Als bald bar: 
auf fein Freund Mendizabal an bie Spike des Mi- 
nifleriums trat, wurbe er ber vertraute Berather 
befielben unb erhielt jelbit die Präfibentfchaft der 
im November 1835 zufammenberufenen Kammer 
ber Brofuraboren. Dieſe wurbe im folgenden Jahre 
von Menbizabal aufgelöft, und zugleich bot diefer 
alle Mittel auf, um 3. nicht wieder auf ben Präfis 
bentenftubl ber Profuraboren gelangen zu laſſen. 
Nach dem von J mit veranlaßten Sturze Menbi: 
zabals warb erjterer am 15. Mai 3836 Minijters 
präfidbent und führte das Portefeuille ber auswär: 
tigen Angelegenheiten, machte ſich aber burch feine 
Rachſucht bei dem Volke, welches am 13. Auguit 
1836 in La Granja bie Königin zur Broflamation 
der Ronftitution von 1812 gezwungen hatte, fo 
verhaßt, baß er vor ber Wut; deſſelben verfleibet 
flüchten mußte. Er ging über Lifjabon nach Lon: 
don und fpäter nad) Barıs. Nach Spanien zurüd: 

etehrt, beſchwor er 1837 die Konflitution und kam 
Ta3e wieber als Deputirter der Provinz Gabir in 
die Cortes, beren Präfident er in diefem und dem 
folgenden Senne war. Obſchon feindlich gegen 
Eöpartero gefinnt, wußte er fi doch unter der 
Regierung defielben zu behaupten und insgeheim 
für die Rüdkehr der Königin Chriſtine zu wirken. 
Im Jahrg 1847 ging er als Gejandter nad) Lon: 
don, 108 Nie aber einige Jahre fpäter zurüd. 
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bornif, j. Zwornik. an bie ficilifche ar 4 quäftorifche Provinzen, 
tabirit (aud) Eifenfels), ein körnig-ſchiefe- | die oftienfifche, kaleniſche, galliſche und talabrifiie, 
riges Gemenge von Eifenglimmer, körnigem Eiſen- umfaßte. Wiewohl bie Römer ihre Eroberungen 
Tanz, Magneteifenerz und wenig fandigem Quarz, | bald bis zum Pabus und zulegt bis an die Alpen 
Bidet, auf Thonſchiefer oder Itakolumit gelagert, | ausbehnten, jo blieb doch alles ndrblicdh vom Rubi— 
bobe Bergkuppen am Pik von Itabira und andern | con und dem Apennin gelegene Sand von ber Be— 
Bergen Brafiliend; wird von Einigen al3 Barietät | nennung 3. bis zum Ende ber Republif ausge 
des Tifenglimmerfchiefers betrachtet. Ihlofien, indem e8 nad galliihen Völkern, weiche 
Itafolumit (biegfamer ober elaſtiſcher | nach Ueberfteigung ber Alpen die fruchtbaren Ges 
Sandftein, Gelenfauarz), ein Ergftallinifches | —— zu beiden Seiten des Padus zwiſchen den 
Schiefergeſtein, aus Quarzförnern, bie durch Talk Ligurern einerſeits und den Venetern andererſeits 
oder Chlorit mit einander verbunden ſind, beſſehend. in Beſitz genommen hatten, Gallia eisalpina ge- 
Talk oder Chlorit umſchließen die Quarzkörner ge- nannt ward. Nachdem aber ſchon Polybius unter 
lenkartig und ben unmittelbaren Zuſammenhang dem Namen 3. das ganze Südalpenland begriffen 
derjelben aufhebend, woher die Biegſamkeit dünner | hatte, ſchlug Auguſtus eben dieſes Südalpenland 
Lagen bes Geſteins rührt. Bon Farbe weiß, grau von den Seealpen bis nad Pola in Jitrien auch 
oder gelblich, gebt das theils körnige, theils jchiefe: | ſtaatsrechtlich zu J., welches er in 11 Regionen 
rige, mandhmal faſt ſandſteinartige Geftein leicht |theilte, und feit diefer Zeit pflegte man nicht nur 
in Chlorit:, oder Talk- oder Glimmerfchiefer über. | die Fleineren an ben itafifchen Kürten —— Sn 
Auf Talkfchiefer, feltener auf Thons oder Glimmer⸗ | jeln, ſondern aud) bie größeren, Sicilien, Sardinien 
ſchiefer —— —— und von Eiſenglim- und Korſika, zu J. zu rechnen. Hadrian theilte die— 
merſchiefer bedeckt, iſt es bloß auf Braſilien be- ſes mit Einſchluß der letztgenannten Inſeln in 17 
ſchraͤnkt, wo es in Minas Geraes und Goyaz hohe, Provinzen. Unter Konſtantin dem Großen machte 
flachtuppige Gebirge und namentlich den 6000 Fuß J. einen der 4 Haupttheile des römiſchen Reichs 
hohen Stafolumi zufammenfegt. Außer feinen | aus und zerfiel in die 3 Diöceſen Jlyrien, Afrifa 
wejentlihen Gemengtheilen führt das Gejtein Gold | und Jtalten (im engern Sinne). Zu legterem ge 
in Lagen, auf Gängen und Stöden, berb und ein: | hörten bie Provinzen Benetia, Aemilia, Liguria, 
eiprengt, begleitet von Eifen: und Arfenifties, | Klaminia und Picenum, Anonarium, Tuscia und 
Eifenglanz, agneteifenerz, Mangan, Turmalin, Umbria, Picenum suburbicarium, Gampania, Sici- 
Glimmer; Duarzgänge —*ã es nicht ſelten, lia, Apulia und Calabria, Lucania und Bruttium, 
und ſelbſt Talk- und Chloriiſchlefer treten lager: | Alpes cotticae, Rhaetia prima, Rhaetia secunda, 
förmig darin auf. In Brafilien it der. das Mut: | Samnium, Baleriana, Sarbinia, Korfifa. Die 
tergeitein ber Diamanten, weldye feit eingewachfen | bebeutenbditen Flüſſe waren außer dem Pabus: 
im Quarze bes 3.3 (auf dem linfen Ufer des Cor: | Arnus, Ziberis, Yiris und Bulturnus, ſämmtlich 
reno dos Roiß) find. nah Weften abfließend; bie in das Abriameer 
Italia (oscifh Vitellium), urfprünglich Be: an he waren a ihres furzen Laufs 
eihnung ber Südfpige ber apenninifchen Halb: | nur Gießbäche zu nennen. Als Vorgebirge find zu 
nfel. Nach dem Berichte des Antiohus von Sy: | nennen: Girckum, Zephyrium, Japygium, Gar: 
rakus, eines Zeitgenoflen des Herodot u. Thuchdides, ganeum Promentorium; bas zepbyrijche und ja⸗ 
—— hier ein Eingeborner von Oenotrien, pygiſche find bie füdlichſten Spitzen Italiens und 
amens Italus, im 13. Jahrhundert v. Chr. | haben ben tarentiniſchen Meerbüſen zwiſchen ſich. 
eine Meine Herrſchaft, welche er J. nannte. Ur: | Die ganze Halbinſel ward ferner inOber:, Mit: 
fprünglih nur ein Borland von der Breite einer |tel= und Unteritalien eingetheilt. Zwiſchen 
ee Tagereife zwijchen bem Iametiichen und | Ober: u. Mittelitalien machten die Flühßchen Macra 
colletifchen Bufen, warb diefelbe burch Eroberun: | und Rubicon, zwifchen Mittel: und Unteritalien 
gen nad unb nach vergrößert, fo baß fie zu bes | der Silarus und Frento die Grenze. In Oberitas 
hucydides Zeit bie ganze Sübdfüfte vom Lausfluſſe lien oder Gallia cisalpina unterfchied man noch be— 
am tyrrheniſchen Meere bis Metapontium am ſiku- ſonders Liguftica oder das Land zwijchen bem ligu= 
lichen umfaßte. Als nun die griechischen Pflanz- ftifchen Meere und dem Apennin und Gallia eis- 
fädte in diefer Gegend, zu Land von ben vor: und transpadana, Mittelitalien ward durch ben 
dringenden Lufaniern und Bruttiern, zurSee vom | Apennin in zwei Hälften getheilt. Weftlich lagen 
ſyrakuſiſchen Tyrannen Dionyſius bedrängt, fich | die Sandfhaften Etruria bis zum Tiberis, Tas 
r gegenfeitigem Beiltande enger an einander an⸗ tium bis zum Liris, Gampania bis zum Gi- 
chloſſen, behnten fie den Namen J. über ganz larus; öftlih: Umbria bis zum Nar und Aefis, 
Denotrien von ——— ober Päſtum im Weſten Picenum bis zum Aternus, Samnium bis 
bis Taras oder Tarentum im Oſten aus. Spätere zum Frento. Unterikalien (Großgriechenland, Gräe- 
Dichter nannten dieſes ganze Land von feiner weſt⸗ cia magna) umfaßte 4 — weſtlich Lu⸗ 
lichen Lage Hesperia, a ae nad) dem aus: |cania, bis — Laus und Bradanus, und Brut— 
ezeichnetſten Bolfe deſſelben Auſonia, aufonis | tium; öſtlich Apulia und Calabria. Die 
ches Land. Noch andere Namen ſind: Saturnia, Bevölkerungsverhältniſſe laſſen ſich in folgenden 
Opica, Denotria und Argeſſa. Nachdem aber | Grundzügen überſehen. Die Padusebene zwiſchen 
die Römer zur Herrſchaft gelangt waren und die Alpen und pr re warb in ber ältejten Zeit von 
Eroberung der Halbinfel 272 v. Chr. mit der Eins | Tusfern oder Etrußfern bewohnt, bie fi 
nahme von Tarent bejchloffen hatten, trugen fie |felbit Raſener nannten. Nur an ben Pabus: 
ben Namen $. auf alle Länder ber Halbinfel über, —— und hier und da dicht unter den Alpen 
weiche fie ſich zu derſelben Zeit unterworfeu hatten, | waren Vollker nicht tuskiſcher pr anfäfs 
fo daß berfelbe vom Rubicon und Arnus an bis fig: dort die illyrifhen Veneter, bier die 





Italieus — Jtalien (Halbinfel, Größe, Küften). 


Euganeerundb Lepontier. Diefjeits bed Pa— 
bus haben auch bie Umbrer eine ——— anſehn⸗ 
liche Strecken inne gehabt. Um 600 v. Ehr. begannen 
bie Gallier oder Celten, mit liguriſchen 
Völkern untermiſcht, ihre Eroberungen in der Padus⸗ 
ebene. Um 400 überſchritten Bojer und Lingo— 
ner ben Padus; am weiteiten nach Süben drangen 
aber bie Senonen vor, welche felbit den Apennin 
überfchritten, ohne indeß jenfeits defjelben dauernde 
Eroberungen zu machen. In Ligurien wohnten 
bie Zigurer, baber ber Name bes Landes Ligu— 
tica und des angrenzenden Meeres Mare ligusti- 
cum, Yn Mittelitalien ift die nörblichite der drei 
wefllih vom Apennin gelegenen Landſchaften Etrus 
ria oder Tuscia, griechiſch Tyrrhenia, bewohnt 
von ben Tuskern od. Etrusfern, einem Volfe 
von ungewiffen Urſprung, welches ſich durch 
Sprade, Sitten und Gebräuche von ben anbern 
altitalifchen Völfern unterfhied (f. Etrurien). 
Am Often iſt Umbria bie nördlichite Landichaft, 


die von den Umbrern, ebenfalls einem urfprüngs | 
buſens eine Zeitlang größtentbeils im Befig hel— 


lich italifchen, früher auch in Etrurien und Ober: 
italien anfäfiigen Volke, bewohnt ward. Mad: 
bem es ſchon durch bie Senonen das Küjtenland 
eingebüßt, verlor e8 um 300 v. Chr. im Kampfe 
egen Rom feine Selbjiftändigfeit. Auch im ben 
andſchaften Picenum und 
an ber Rilfte wabricheinlich Umbrer, und in dem 
Gebirge weitlih von bdiefen die Sabiner in ber 
Gegend um Amiternum, füdlih davon in bem 
Thale des Velinus — Neate, Carſeoli und 
bem Lacus fucinus 
fer, in Samnium zwifchen Beneventum und Gales 
bie Aufoner od. Osker, jämmtlich Fräftige Ges 
birgävölfer, Das übrige Territortum, alfo Latium, 
Kampanien und ganz Unteritalien hatten Völ— 
ferichäften griechiſ 
denen vornehmlih die Sifeler, Denotrer und 
Peucetier zu nennen find. Dies im Allgemei: 
nen bie älteiten ethnographiſchen Verhältniſſe, fo 


weit wir bad Dunkel der —— Italiens aufhellen ber Sehnſucht aller Freunde 
ere Beränberung ber: | Denfmale einer großen Vergangenheit. Wir be: 


fönnen. Die erfte bebeuten 





ie Aborigener oder Cas- Rom 
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pelasgifche Stämme ihre Umabhängigfeit zu bes 
wahren. Nachdem bie eben angebeuteten Rölfer: 
bewegungen fich wieber beruhigt, finden wir in den 
einzelnen Laudſchaften folgende Bevölkerung: in 
Picenum die fabelliihen Bicenter; in Samnium 
die fabelliihen Samniter und die ebenfalls fa= 
belliſchen Marſer, Marruciner, Beligner, 
Veſtiner, Hernifer, Hirpiner, grentaner; 
in Latium bie aus der Mifchung von Sifelern und 
Aborigenern hervorgegangenenatiner; in Kam— 
pagnien die aus Döfern und Samnitern gemifch: 
ten Kampaner. In Unteritalien haben bie fabels 
lichen Lukaner Lufanien, bie Brutticer feit 


396. v. Chr. das nach ihnen genannte Bruttium, bie’ 


pelasgiihen Daunier und Beucetier und nad 
ihnen die mit ben Ostern verwandten Apuler 
Apulien, endlich die pelaßgifhen Mejfapier und 
Salentiner Kalabrien inne, Vor der Ausbrei— 
tung der ſabelliſchen Völker in Kampanien und Lu— 
fanien und der Bruttier in Bruttium waren dieſe 
Landſchaften nebſt der Küſte des tarentinifchen Meer: 


leniſcher Pflanzftäbte, welche meift im ber zweiten 


Hälfte ded 8. und im Laufe des 7. Jahrhunderts 


v. Chr. angelegt worden find. Die wichtigften diefer 
bellenifchen Kolonien find: Cumä, Rhegium, Locri, 


amnium wohnten | Groton, Sybaris, Thurit und Tarent. Durch bie 


Lufaner und noch mehr burch die Bruttier wurden 
alle dieſe Rolonieftädte, mit Ausnahme von Tarent, 


auf ihre Mauern befchränft. Hinfichtlich d ⸗ 
ftände rn * der ——— 
eſchichte). 


Italicus, Neffe des Arminius, Sohn von deſſen 
N Aa und furze Zeit König der Cherus: 
er (1. d.). 

Ytalien, die mittlere von ben brei Halbinfeln 


en Urfprungs inne, unter) Südeuropa’s, bie Wiege u. der Sig der römifchen 


Weltherrſchaft, dann der Gentrafpunft ber päpft: 


| lichen Hierarchie, verherrlicht durch die Wunder der 


immer Gegenjtand 


Natur und der Runft und J— 
erſelben, ſowie der 


ſelben führten die Sabiner herbei, indem dieſe aus trachten in Folgendem zuerſt die Halbinſel nach 
ihren urſprünglichen ——— herabſtiegen, die ihren phyſikaliſchen Verhältniſſen u. dann dag neu— 


Aborigener verdrängten um 
zwiſchen Tiber und Anio bis in die Nähe von Rom 
vordrangen. Die verdrängten Aborigener dräng— 
ten ſodann auf die Sikeler in Latium, und biete 
verſchmolzen entweder mit den Eroberern in Ein 
Volt, ober wanderten aus. Wahrſcheinlich durch 
denfelben Anftoß in Bewegung gebracht, verbreite: 
ten fich die Döfer über Samnium, Kampanien und 
Apulien und waren in Bolge bavon bag am wei: 
teiten verbreitete Volk in bieſem Theile von‘., weg: 
bald fich auch ihre Sprache bier am — erhielt. 
Endlich gab die Auswanderung ber Abkömmlinge 
ber Sabiner, ber Sabeller, die Beranlaffung zu 
neuen Veränderungen ab. Die Sabeller ergriffen 
nämlih nad und nad von Picenum, Samnium, 
Kampanien und Lufanien Befik, und von leßterer 
Landſchaft aus eroberte bad Mifchvolf der Brut— 
tier auch die fübweftlichfte Landichaft. Diefen fabel: 
fischen Bölferfchaften ward erit von den Römern bie 
geraal! über diefe Gegenden entriffen. An dem 
eerbufen von Tarent waren bie reelle 
niſchen Nieberlaffungen überwiegend, und nur an 
der Oſtküſte Unteritaliens wußten einige griechiſch— 


in biefer Richtung | ichhene iigee J. in ſtatiſtiſcher Hinſicht. 
Y 


n ber ſüdlichen Hälfte der gemäßigten Zone gele— 
gen: dehnt ſich dieſe Halbinfel, mit Ausichluß von 
Sicilien, zwifhen 37° 55°—46° 40° nördl. Br, und 
zwiichen.23° 20°—36° 20° Sjtl.2. aus. Von Norden 
nad Süden beträgt die Länge etwa 170 Meilen u. 
von Diten nach Weiten die Breite 20— 30 Meilen, bie 
ber beiden ſüdlichen Landzungen aber 5—14 Mei: 
fen, während im Norben die 
macht. Man zählt zu J. auch mehre im den ge: 
nannten Meeren liegende Inſeln. Die 3 größten 
find: Sicilien, Sardinien und Korfika; zu 
den Fleineren gehören: Elba, die Gruppe ber 
pontinifchen Inſeln, die Liparen, Mega: 
den, Maltaund die Teremiten. Mit deu 
Inſeln beträgt der Flächenraum — 6000 
OM., ohne dieſelben 4670,23 AM. Die Küſten— 


* 


reite WMeilen aus⸗ 


ee wird auf 350 Meilen veranfhlagt. Zahl: » 


reiche, mehr oder weniger ticf einfchneidbende Bufen 
und hervortretende Halbinjeln und Borgebirge ge— 
ben der Küſte Mannichfaltigkeit. Die Steilfülte 
des Golfs von Genua wird zuerft burch bie Halb- 
infel der Gaftelland, welche ben Golf von Spez. 
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zia bildet, unterbrochen, Darauf folgt flaches 
Seftabe von ber Mündung ber Magra über bie 
des Arno hinaus, bis ſüdlich von Livorno wieder 
Felſen an das Meer treten. An ber Mündung 
des Flüßchens Fine beginnt wieder ber flache Kü— 
ftenftrich, der ber Inſel Elba gegenüber die Halb: 
infel Piombino ausfendet, bie mit ber füdlicher 
gelegenen bes 1135 %. hohen Mont Argentario 
einen Meerbufen bildet , ben man nach ber Inſel 
Elba benennen fönnte. Innerhalb deſſelben tritt 
das Gebirge in einem fpigen Kap bei ber Fleinen 
Anfel er in bag Meer heran, und dann folgt 
die flache Küftenebene bes Ombrone. Jenſeits bes 
Mont Argentario beginnt bie römiſche Flachküſte, 
welche in ber Gegend von Givitavecchla wieder 
felfig wird, Dann folgt ber flache Küſtenſtrich der 
Tibermündung, die zum Theil fumpfig ift. Weſtlich 
und öſtlich von Terracina ift die Küfte ebenfalls 
flach; erft bie Küfte des Golfs von Galta erhält 
durch die Kelfenhalbinfel von Gaëta wieder ein 
jelfiges Anſehen. Dann ift die Küfte bis zum Mont 
di Procida wieder flah. Mit diefem und ber gan 
zen Halbinfel hängt die Felfenhalbinfel des Kap 
Miſeno durch eine —— Landzunge zuſammen. 
Nördlich von derſelben greift ber Porto bi Miſeno 
ins Land ein, und mit der vo Punta be Benati 
beginnt der Golfvon Bajä, an deſſen nördli— 
cher Seite Buzzuoli halbinfelartig ins Meer ber: 
austritt. Dann folgt ber eigentlihe Golf von 
Neapel, auf ber einen Seite durch die nach Diten 
gerichtete Punta di Bofilippo, auf der anderen durch 
die Halbinfel von Sorrent mit dem gleichnamigen 
Rap u. ber Bunta bella Gampanella abneichlofjen. 
An ihn fließt fih der Golf von Salerno 
mit ben Raps Eottile, di Gonca, b’Amalfi unb 
d'Orſo und ber flachen Küftenebene von Päſtum an 
der Oſtſeite. Weiter üblich ift die Küfte felfig, u. 
e3 ift bier bie Felſenhalbinſel Palinuro mit ber 
Punta della Spartimento zu bemerken; bie felfige 
Punta degl' Infreschi aber marfirt den Golf von 
Bolicaftro, deſſen fteile Felsküſte fich auch wei: 
ter nah Süden fortfeßt, bis mit bem Kap Suvero 
bie biß Pizzo flache Küfte des Golfs bi ©. Eu: 
femia beginnt, ben das Kap Baticano, bie weit 
lichſte Spipe der in das Meer hervortretenden Ge— 
birgslandihaft Mont Toro, abſchließt. Jenſeits 
berjelben liegt ber Golfvon Gioja, befjen Küfte 
zwoifchen Nicotera und Gioja flach ift. Mit dem 
Mont Terzo bei legterer Stabt beginnt bie fteile 
kalabriſche Küfte mit ben Kaps Scilla, Punta del 
Pezzo (am nördlichen Ende ber Meerenge von Mef: 
fina), Pellaro und Spartivento (am jüböftlichen 
Ende ber Meerenge). Zwiſchen ber Bunta di Stilo 
und dem Rap Nizzuto dehnt fih der Golf von 
Squillace ans, deſſen norbweftliches Ufer flach 
ift. Mit Teptgenanntem Kap u. dem Kap bi Nau 
ober belle Golonne tritt die breite Halbinfel von 
Iſola, das jogenannte Marchefato, hervor. Daran 
reiht fich der größte Meerbufen J.s, ber Golfvon 
TZaranto, von Punta del’ Alice beginnend, 
zwijchen ben Kaps bel Trionto und Trebijacci, fos 
wie von ber Mündung deö Brandano bis zum Kap 
S. Vito füblih von Taranto mit flacherKuͤſte. Die 
apulifheHalbinfel, imSüden mit der Punta 
Riftola, weillih vom Rap Leuca, im Dften mit bem 
Leuchtthurm der Pallascia, füblih von Otranto, 
am weitelten bervortretend, bat an ber öſtlichen 
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Seite nur in dem Porto von Brinbifi einen 
Einfhnitt u. ſonſt flache, zum Theil von Lagunen 
begleitete Küſten, die ih, au den Golf. von 
Manfrebonia umgebend, bis zum Mont Gar: 
gano fortfegen. An dem ebengenannten Golf find 
die Lagodi Salpiund Bantano Salfo nur 
durch jchmale Landftreifen vom Meere getrennt. 
Die Halbinfel des Mont Gargano tritt mit ber 
Punta della Tefta am mweitelien ind Meer bin- 
aus; während bie ganze öftliche Seite berfelben 
fteiler Fels ift, hat die mörbliche Seite ein flaches 
Ufer, und bier liegen bit am Meere bie große 
Lago bi Barano und beLefina. Bei Termoli 
an der Mündung bes Biferno beginnt wieder fels 
fige Küfte, an welcher nördfich von Vaſto die Bunta 
bella Penna bervortritt. An der num beginnenden " 
ganzrandigen Küfte ift nur noch das bei Ancona 
hervortretende gebirgige Kap des Mont Gonero 
bemerfenäwertt. Bon Rimini nad Norden bis 
gegen Kaſtel Duino bleibt die Küfte gana flach, ben 
Oſtrand ber großen Poebene bildend und begleitet 
von ben ausgebehnten Sümpfen (Balli) von Co— 
macdio, benen bes Pobelta u. ben fait 12 OD Meilen 
großen Fin von Venedig, Gaorle, an der Li— 
venzamündung, Marano und Grabo. Auf biefer 
ganzen Strede it bie Mündung bes Po bella Mae- 
— am weiteſten nach Oſten vorſpringende 

elle. 

Die italieniſche Halbinſel bildet ein Trapez von 
bedeutender Länge nah Südoſten und verhält— 
nigmäßig sie Breite nah Welten, welches 
weſtlich, füblih und öftlih von ber See befpült 
wird. Die Meerenge von Otranto trennt e8 von 
ber griechiſch-ſlaviſchen Halbinfel, bie von Meffina 
von Sicilien, bie von Piombino von ber Inſel 
Elba. Im Norden wirb es durch ben Gebirgẽwall 
ber Alpen von bem übrigen Felllande Europa’s 
geichieden. Diefe ziehen fih als ein hoher Ge: 
birgskranz von Nizza im Weſten bis Trieft im 
Dften bogenförmig herum, bebeden auf biefem 
Auge er Theil Savoyen und Piemont u. ſenden 
auch einige Smeige in die Lombarbei und Venedig 
herab. Im Nordoſten find es Aeſte der julifchen 
‚und farnifchen Alpen, bie gegen Trieft, Görz und 
| Ubine fich verzweigen und die Waſſerſcheiden zwis 
ſchen dem Iſonzo und rennt bilden. Vefle 
lich von dieſen ziehen fich die trientinifchen Alpen 
herab gegen Trevifo, Baſſano u. Verona u. fcheis 
den bie Waffergebiete ber Biave, Brenta und Etſch, 
indem fie zwifchen den beiden letzteren Flüſſen, in 
ber fruchtbaren Hügelfette ber Euganeen, bie 
ihren höchſten Punkt im Venda (1700 3.) erreicht, 
bis nah Pabua vorrüden. Ebenfo erjtreden fidh 
bie füblichen Ausläufer der lepontiſchen Alpen ziwi« 
chen bem Dglio, der Adda und bem Teifino bis 
gegen Brescia, nach Bergamo und Como herab, 
während fich die penniniihen Alpen zwiſchen ber 
Sefia und Dora Balten, in ber Richtung gegen 
Novara und Mailand, die grajifchen u. cottiichen, 
der Dora Ripera und bem Po folgend, über Ivrea 
und öftlich gegen Turin verzweigen unb bie See: 
alpen, bem Tanaro folgend, in norböftlicher Rich: 
tung gegen Mondovi und Goni vorrüden. Vom 
Monte Bifo bis * Litimbro, einem Küſtenfluß, 
der in den Meerbuſen von Genua fällt, erſtreckt 
ſich der Zug der Seealpen ober liguriſchen 
Alpen. An biefe jchliegen fich dicht am Meeres: 
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ufer, öftlih von Savona, bie Apenninen (. b.), 
eine Gebirgskette hessen an, durch welche 
bie Geftalt der Halbinfel beitimmt wird, u. die felbit 
in Sicilien fi Mil Die Apenninen ziehen fich 
uerft in ſüdöſilicher Richtung bis ins Tosfanifche, 
Toweit bie größere Breite Norditalieng reicht. Zwi—⸗ 
Dr ihnen u. ben Alpen breitet ſich bie große Ebene 

er Lombardei aus, welche in ihrer ganzen Aus— 
— Weſten nach Oſten vom Po mit ſeinen 
Nebenflüffen aus ben Alpen u. Apenninen bewäſſert 
u. gleihjam in einen großen en verwan⸗ 
beit wird, Mit Recht nennt K. Ritter bie Yom: 
barbei eine „tontinentale Zugabe zur Halbinſel“, 
wie Sicilien eine „maritime“? beides die Kornfams 
mern, welche bie Norb: und Südenden der ärmern 
Halbinfel jo ſehr bereicherten, daß Rom bie Kapi— 
tale eines großen Weltreich® werden konnte. Die 
2ombarbei, von ber Halbinfel durd den Apennin 
abgefchnitten, hat nichts mit ber Eharafteriftif des 
eigentlichen ttafifchen Bodens bes Halbinfellandes 
und merkwürdigerweiſe auch nicht# mit feiner Ge⸗ 
fhichte gemein, Zur Römerzeit war fie gatiis, im 
Mittelalter gotbifch, germanifh und blieb lange 
beim beutfchen Reich. Vom Pothale wenbet ſich 
ber Länzenzug bed Apennins mehr gegen Südſüd— 
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zieht, deſſen Thal ihm in zwei Aeſte ſcheidet. Links 
und rechts vom letztgenannten Fluß trennt ſich J. 
wieder in zwei kleinere Halbinfeln, nämlich in eine 
öftfiche, in welcher fi das Gebirg in die apuli: 
Ihe &bene verflacht, und welche ſich bis zum Kap 
Leuca berunterziebt, und in bie fübliche von Kala— 
brien, wo 0 raube und wilde Apennin nicht 
nur bis zum Rap Spartivento, ſondern auch über 
bie Meerenge von an | nad Sicilien fortiegt. 
Auf der dem toskaniſchen Meere zugewendeten 
Seite bes Apennins verflacht fih das Land eben: 
falls in Feine Ebenen, unter denen vor Allem die 
fampanifhe Ebene um Gapua und Nearel 
wegen ihrer Schönheit und Fruchtbarkeit bemer: 
fenswertb if. Sie gebt norbweitlih in die pon— 
tinifhen Sümpfe über, die nur burd unbe: 
beutende Hügelreihen von ber untern Tiber ge: 
fchieden find. Im Süboflen von ihr liegt iſolirt 
ber Befuv (ij. d.). 

Was die geognoftifhen Verbältnijjeg.s 
anlangt, fo befiehen bie Abhänge der Alpen gegen 
die Lombardei und bie Umgebungen von Nizza 
vorherrſchend aus weißem, theild der Jura , theils 
ber Kreideformation angehörigem Kalkftein, wels 
her an verfchiebenen Stellen, namentlich im Vi: 


often in berHauptrichtung ber ganzen Halbinfel u. | centinifchen, von Bafalt und Augitporphyr durchs 
wirb zu ihrem centralen Gebirgsfnitem. Es nimmt | brochen ift u. daſelbſt auf Sandftein u. Talffchiefer 


von hier an die Zahl ber Gebirgsketten zu, welche bie | rubt. 


ganze Mitte der Längenerfiredung 3.8 mit Bergs 
landſchaften füllen, die nach Süden immer mehr ben 
ſchroffen, wilden Apenninendarafter annehmen. 
Während fie im Knie der Windung, im Toskani— 
ſchen, noch nicht über 5000 Fuß aufiteigen, beträgt 
weiter gegen Süden ihre mittlere Höbe S—60V F-, 
und — Gipfel (Gran Saſſo, Monte Corno, 
Monte Majella) ragen 8—I000 F. empor. Es be: 
ginnt mit diefem Wechfel der Normahichtung das 
mebr einförmige, dichte, feite, vorherrfchende Kalk: 
fteingebirge, deſſen Einerleibeit die Gleichartigkeit 
der innern Apenninenfetten u. ihres landſchaftlichen 
Charakters bedingt und fich mit den mannichfalti— 
en Hbftufunge: jeiner untergeorbneten Lager u. 
einen wechſelnden pittoresfen , eigenthümlich zer: 
riffenen und zerfpaltenen Formen bis zum Süden 
der Halbinfel deutlich verfolgen läßt. Der hobe 
centrale Apenninenzug, der ganz J. bammartig 
ber Länge nach durchzieht, dacht ſich mach beiden 
Meeren bin in mehr oder weniger breiten Hügel: 
Lanbichaften ab. Nach Diten ift bie —— ei⸗ 
ler, wilder; nach Weſten hin ſanfter u. thalreichere 
Uferlandſchaften darbietend. enn demnach der 
hohe Apennin zwiſchen Oſt- und Weſtitalien eine 
ſtarke natürliche Scheide bildete, ſowohl in Bezug 
auf bie Völferflämme und bie Natur, wie au —* 
litik u. alle Sonderintereſſen: fo mußte ber Weit: 
feite ſchon durch die Natur die Herrfchaft über die 
Dftfeite zufallen. In der That haben fich aud) alle 
bebeutenden Stäbte und Mittelpunfte italifcher 
Herrſchaften auf der Weftfeite des Apennins em: 
porgearbeitet, feine auf der Oſtſeite. Den ganzen 
Süden ber Halbinfel füllen die neapolitani= 
fhen Apenninen. Gie bilden bie fehr wilde 
BORERSR NE ber Abru den, aus denen ges 
gen Diten ein bewaldeter Ge ehe um Bor: 
gebirge Bargano an das abriatifche 
während ber Hıuplfamm ber Apenninen in 
dirlicher Richtung zur Quelle bes Brandano 


Diener’? Konv.Terifon, zweite Auflage, Bd. IX. 


eer tritt, 
I 
ort: 
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Die euganeiſchen Hügel beſtehen gleichfalls 
aus Flöyfalt mit Meerespefrefakten, woraus ſich 
fegelförmige Trachythügel erheben. Das Grunb: 
ebirg ber Alpen fegt fich nördlich von Genua als 
Granit, Gneis, Serpentin, Gabbro, Talkſchiefer, 
Thonſchiefer und Quarzfel3 fort und wird bort 
bald von Grauwade, bald von Fürnigem Kalf, 
welder mit Thonſchiefer wechſellagert, bealeitet. 
Der Granitgneis verfhwindet bald in dem Gebiete 
des Apennins, und bie übrigen Geſteine machen 
bie vorherrfchende Gebirgsart aus. Das eigents 
lie Ur edirg, aus Granit und Geis beſtehend, 
tritt erjt in den füblichen höhern Theilen bes Ge: 
birges, in ben Abruzzen, wieder auf, wo es fich 
bis an die Spige Kalabrien verbreitet, und bilder 
dort überall daß vorberrfchenbe Geftein. Die Um: 
ebungen von Mafja und Garrara beleben vor: 
Berrichend aus förnigem Kalt (dem berühmten 
carrarifhen Marmor), welder, von Dolomit und 
verſteinerungsreichem Ralf überlagert, auf Talk u. 
Thonſchiefer ruht, in deren Liegendem deutlich 
> ——— u.-Gneis zu erfennen ift. Dieſes 
Kalfgebilde wird von bem —— Macigno 
überlagert, welcher aus Kaltitein, Kalkſchiefer, 
Sanbdileinen, bald grob:, bald feinförnigen, zuſam 
mengeleßt und feinen Petrefaften nach au (öfießen 
ber Kreide: u. re eg in Deutichland 
parallel ift. Die Umgebungen von Florenz und 
Prato zeigen ähnliche Verbältniffe wie die von 
Maffa. Der Macigno tritt, meift auf Jurakalt 
elagert, bald als ein —— kalkiger Sand— 
Hein (Pſammit), bald als dichter Ralf, bald ala 
Thon: und Meraeljchiefer, jowoy: an dem Fuße, 
als auf ben Höhen des Gebirges auf und wird 
durch Gabbro und Serpentin auf bie mannicfal: 
tigfte Weife durchbrochen und geboben, fo daß diefe 
Geiteine oft auf ben höchſten Punkten auftreten 
und ben Macigno zu —— ſcheinen. Mit 
dem Gabbro trıt oft Jaspis in beträchtlichen La 
gern auf, bisweilen von Wetzſchiefer begleitet. In 
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ber Maremma erfcheint wiederum Gneid. Im 
ſüdlichen Theile von J. treten wieder bie eigent— 
lichen Urgebirgsarten, aus Granit, Gneis, Glim— 
mer: und Talfıchiefer zufammengefeßt, auf, jedoch 
in fteter Begleitung der Macignoformation u. ber 
Serpentin= und Gabbrogeiteine, und fegen fich 
bis an die Äuferfte Spike Ralabriens fort. Das 
tertiäre Gebirg ift in 3 jehr verbreitet u. beſteht, 
wie anderwärtd, aus Sanbjtein, Gerölle, Mergel, 
Srobtalf und Gyps. Bei Cadibona, weſtlich von 
Genua, und bei Caſtell' Arquato erfcheinen Braun: 
fohlen darin, welche Ueberreſte von bifotyleboni= 
ſchen Gewächſen u. großen Säugethieren (Anthra— 
cotherium) einfehliehen und auf einem Urgebirgs⸗ 
trümmergeftein(Pubbing)auflagern. Der Örobtalt 
iſt erging im Bicentinifchen, bei Gaflell’ Ar: 
quato, am Monte Bolca, bei Superga Vigoleno 
im Parmefanifchen ſehr verbreitet und enthält 
dafelbft eine ungeheure Menge woblerhaltener 
Schaltbiernehänfe, welche mit den nech lebenden 
des mittelländifchen und adriatifchen Meeres und 
benen des varifer Bedens viel llebereinflimmenbes 
zeigen, jedbod im Durchichnitt wefentlich von ihnen 
verſchieden find. Das Diluvialgebilbe iſt ebenfalls 
längs ber Küfte, in ben Thälern bes Bo nnd bes 
Aıno und noch an andern Stellen fehr verbreitet. 
Kuochenbreccien, denen von Nizza und Sardinien 
Ähnlich, aus lleberrejien von Säugetbieren, Vögeln 
und Amphibien beftehend, erſcheinen bei Piſa, bei 
Serbaro und Romagnano und am Kap Palinuro 
im Neapolitanifchen; bei La Spezzia, Verona und 
Vicenza finden ſich Ruochenhöhfen, worin Weber: 


* 


| Bimsfteinbreccien und Leucitgeſteine. 
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Am Capo 
bi Bove bei Rom flieht Lava mit Nefelin und Me: 
litit in beträchtlichen Mafien an und wirb bort als 

Bauſitein gebrochen. Zwifchen Rota und Bracs 

| ciano tritt Überall Bafalttuff u. vulfanifche Wade 

| Bozzolano) auf. Peperino, bejonders reih an 
limmer und Augit, umgibt den Monte vazio, 
den See Albano und zieht ſich durch die IImgebun: 
en von Rom bis nah Belleiri und and Meer 
inab. Auch die Umgebungen ber pontinifchen 
Sümpfe beflehen gröktentbeil® daraus. Der 
See von Albano flellt den Krater eines ausge— 
brannten Bulfang dar, feine Laven ſchließen häufig 
Ihöne Leucite und Melanite ein. Die Umgebun— 
gen von Neapel, ber Monte Somma u. der Veſuv 
mit feinen Umgebungen zeigen eine außerorbent= 
lihe Mannichfaltigkeit von Lavamaſſen, vulfanis 
ſchen Tuffen, Bimgfteinbreccien, vulfanijcher Aſche 
und Sand, zum Theil voll von Fryftallifirten Mines 
ralien, wozu fi mit jedem Ausbruch dieſes Bul- 
fand neue Ablagerungen gefellen. Die Umgebun— 
gen von Bompeli und Herculanum, welche Städte 
urch einen ähnlichen vulfanifchen Ausbruch uns 
tergegangen find, beitehen ebenfalld aus jolchen 
vulfanifchen Geſteinen. Diele dieſer vulkaniſchen 
Tuffe ſchließen gleichfalls Petrefalten und nament⸗ 
lich Schalthierüberreite ein. 

Da bie Apenninem fich im einzelnen Punkten 
ber Schneelinie wohl nähern, aber fie nie erreichen, 
fo tragen nur ihre bebeutenditen Höhen bie u. ba, 
höchſtens auf einige Wochen eine Schneedede. Der 
bei weitem größere Theil ber Berggipfel bleibt 


rejte von Höhlenbären, Elephanten, Nashorn und | nadtes Geſtein, und weil der Schnee nie ben Som: 
Hırfch der Vorwelt begraben liegen. In den Nie: | mer über liegen bleibt, fehlt 3. die Wafferfülle 
derungen des Po u. im Arnothale findet fich eben: | zur Entwidelung großer und zahlreicher Land» 
fall3 eine große Menge Neite von Ähnlichen größe: | jiröme, u, feine &ewäjfer haben nur ben Charak⸗ 
ren Sängetbieren, namentlih von Maftodon u. a. | ter kurzer Küftenflüffe. Nur Norditalien hat durch 
Aud im Sande bei Eaftell’ Arquato finden ſich den Po ein ſchiffbares Stromſyſtem. Derjelbe 
dergleichen. Das jüngiie Schwemmland (Allus | entfpringt am Monte Bifo in den cottifchen Alpen, 
vium), aus jüngerem Süßwajlerfalt, Kalftuff, ; tritt ie kurzem, nur 4 Meilen langem Oberlauf 
Sand, Lehm, Thon und Dammerbe beftehend, | bei Saluzzo aus bem Engthal im bie Ebene, beginnt 
nimmt die Thaljohlen und die ebenen Theile bes | bei Bavia feinen fehr entwidelten Unterlauf und 
Landes ein umd bildet namentlich an ben Mün- | mündet in vielarmigem Delta in das adriatijche 
dungen der Flüſſe oft ſehr beträchtiiche und läſtige Meer. Auf der linfen Seite fleht er durch bie 
Ablagerungen. Die Thäler der größeren Säfte, Foſſa Polefella mit dem Kanal Bianco u. der Etich 
welche von den Alpen berabfommen, werben von in Verbindung, und biefe hängt wieder durch Ka— 
Geröll und Sandablagern gleichlam überſchwemmt | näle mit dem Bachhiglione und ber Brenta zufame 
und verändern ihre Geftalt fait mit jedem Jahre. men, fo daß ber win Münbdungsitric eine Aus: 
Die Lagunen von Venedig find voll eines bläuliche : Dehnung von 9 Meilen hat. Als Nebenflüffe des 
grauen, thonigen Schlammes, welcher 8-12 Fuß! Po find links als Alpengewäſſer die Stura, Dora 
mächtig it und auf einem harten Thonmergel la: | Baltea, Sefia, ber Ticino, bie Adda, der Oglio u. 
aert. An vielen Stellen bildet jener thonige | Mincio ; rechts ber Tanaro, die Trebbia, ber Taro, 
Schlamm mit den Gebhäufen der noch lebenden | Banaro (in feinem-oberen Lauf Scoltenna) und 


Schalthiere nah und nach eine ziemlich feite Mus | 


ſchelbreccie. Kalktuff (Travertino) ſteht in mans 
chen Gegenden, 3. B. in den Umgebungen von Ti: 
voli, in ſehr beträchtlichen Malen an. Xüngere 
und ältere vullaniſche Bildungen find in 8, behr 
verbreitet. Außer den oben angeführten Bafalt: 
und Trachytgebilden im Vicentinifchen und in dem 
Gebiete der Euganeen bejiehen die Umgebungen 
von Nom und Neapel in weiter Ausdehnung vor: 
ugsweife daraus. Die Berge bei Rabicofani uns 
* des La 

verſchlackter 


go Bolfena beitehen aus Bafalt und | orteler 
Zava, bei Aquapendente fteht Säulen: | und über Legnano durch die Lagunen, füdlich von 


Neno zu bemerken. Als aus beufelben Quell: 
bereichen ber etrustifchen Apenninen entfpringend, 
aber ins abriatifhe Meer mündend, find zu nennen: 
der Montone, Nonco, Savio, Rubicone, die Ma: 
rechia, Foglia, ber Metauro, Efino (Xefino), bie 
Potenza, Tenna, der Aſo (Afone) und der Tronto, 
Neben bem Pogebiet entwideln fih aus den Norb: 
und Oftalpen die Gebiete der reißenden Etſch, 
bie, zwifchen dem Wormſerjoch und den ötzthaler 
Eisbergen entipringend, zwiſchen ben trienter und 
Ipen herab, bei Berona ins Flachfeld tritt 


bafalt an. Zwiſchen Biterbo und Nom trifft man | Venedig, ind Meer fließt, des Bachiglione, der 
überall auf Yaven, Trapps u. Bafaltfonglomerate,  Brenta, die aus den wälfchen Konfinien fommen, 
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ber ſehr gefrümmten Piave, die von Belluno 
herabfließt, und bes aus den farniichen Alpen ins 
Meer herabeilenden Tagliamento u. Iſonzo. 
Außer dem Bo bat J. eigentlich feinen Hauptfluß, 
fondern nur Neben= und Küflenflüffe, bie, von 
einer der beiden Abdachungen ber Apenninen aus: 
chend, nach furzem Lauf entweder dem toßfanis 
I ober bem adriatijchen Meere zufirömen. So 
ſind in ben Apenninen die Quellen ber Magra 
und des Sechio zu ſuchen, von benen bie 
erftere bei Spezzia, ber leßtere bei Piſa ing Meer 
fält, fowie auch bie bes jchiffbaren Arno, ber, 
am Fuße des Mont Falterona entipringenb, 
Toskana burdftrömt. Ebenfo eilt ben Maremmen 
von Siena ber Ambrona zu und münbet in die 
Straße von Piombino. Der Hauptfluß aber auf 
ber eigentlichen Halbinfel ift die Tiber, bie auf 
ben etrusfiihen Apenninen entipringt, über Peru— 
gie in die Ebene von Rom u. dann ſchiffbar burch 
iefe Stabt fließt, um fi in zwei Armen ins Meer 
au ergießen. Aus ben Abruzzen fällt burch einen 
angen —— der Garigliano in die 
lampaniſche Ebene und mündet, auf kurze Strecke 
Iihifibar, in den Bufen von Gakta, in ben auch ber 
reißende Bolturno fällt, nachdem er, Gapua berüb: 
rend, biefelbe Ebene burchflofien. In ben Meer 
bufen von Salerno mündet ber Selo. Die Küflen | 
füffe, die fich füdlih vom Po ins adriatifhe Meer 
ergießen, find zwar fehr zahlreich, aber unbedeu: 
tend. Keiner iſt jchiffbar, weder ber Dfanto, 
der burch die apuliihe Ebene in den Bufen von 
Manfredonia fließt, noch der Metauro, noch bie 
Pescara, bie, aus ben Abruzzen hervorbrechend, 
weitlich vom Rab Gargano mündet. Xe üblicher, 
um fo Feiner und wajjerärmer erfcheinen bie &es 
wäfler. Aus ben falabriihen Apenninen erhält 
das jonifche Meer im Bujen von Tarent ben Brans 
dano. Die Lage und der Zug von J.s Gebirgen 
und ber Lauf feiner Gewäſſer ebingen eine weil: 
Tiche Abdahung, welcher der Arno, bie Tiber u. alle 
weſtlichen Küftenflüffe folgen, eine füböflliche, 
nach welder ber Branbano u. die übrigen Küſten— 
flüffe bed Meerbufens von Tarent und bie von Ve— 
nedig, 3. B. Brenta, Piave xc., ſich neigen, eine 
nordöjtliche zum abriatifchen Meere, der alle 
Küftenflüffe bieher Seite folgen. Vergleicht man 
bie vielen und Ihönen Seen, welde bie Alpen 
umſchließen, nämlich den langen See, ben See von 
Zugano, Gomo, leo, Idro, Garda ꝛc., mit ben 
Arenninen een, 3. B. dem See von Gaftiylione, 
Perugia, Bolfena, Bracciano, Albano, Gelano ıc., 
jo ergibt fih, daß die erftern viel zahlreicher und 
länger jind, als bie Tegtern, die jich mebr in bie 
Breite ausdehnen. In mehren Gegenden find be: 
beutende Sümpfe, 3. B. die Maremma von Siena 
in Tosfana, die Maremma bei Comacchio (Bali bi 
Gomacdhio) u. die pontinifshen Sümpfe im Süben 
von ber unteren Tiber. 

Das Klima 33 il, wenn man bie hoben 
Gebirgsgegenden ausnimmt, mild und angenehm. 
Man kann nad Saufjure 4 Abftufungen in 3.3 
Klima unterjcheiden, und zwar 1) Oberitalien, 
ben fülteiten Theil, von 46° 48’ bis 43° 30° nördl. 
Br., wo das Thermometer bis —8°, auch 10° fällt; 
2) Mittelitalien, den gemäßigten Theil von 43° 
30’ bis 41° 30°, alſo Zosfana , ben Kirchenjtaat 
und das nörblihe Neapel, wo Schnee und Eis 
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felten find, nur bie Gebirge eigentlichen Winter 
haben, der Delbaum ſeine eigentliche Heimat bat 
und —— und Orangen im rg gebei: 
ben und das Thermometer bi8 —6° fällt; 3) den 
warmen Theil, von 41° 30° bis 30%, d. Neapel, 
mit Ausnahme ber Südfpige, wo der Schnee äuerft 
felten iſt, das Quedjilber felten unter —3° fällı m, 
die Aloẽ u. bie feiniten Südfrüchte um Freien übers 
wintern; 4) bie füdlichite Region, on 39° bis 36°, 
wo bad Thermometer nicht mehr unte: N fällt, u. 
wo man Schnee faft nicht fennt. Der angenebmite 
Wind ift der Norbwind (Tramontana), mraegen 
ber Südwind (Scirocco, ſ. d.) erdrüdend und laͤh— 
mend wirft, jo daß fein häufiges Erſcheinen eine 
Plage des fonit jo gelegneten Landes bildet. 

Ueber die Temperaturverhältniiie einzelner Orte 
in 3. gibt nachftehende Tabelle Auskunft. 


Rältefter MWärmfler Mittlere 
Menat. Monat. Jahreswärme. 
—— u €. — C. 119,0 WR. 
J 7, 119,0, 
jlerm. » - PO sul /, ımo’a 
Luca 2 20. 90, 240,8 „ 11°,7 „ 
Mailand . . . ds, 230,7 100,4 
Meifina . „. . 190,3 ,, (Iam.) 200,2 15°%,0 „ 
Neapel. .» .» . 90,0, 250,0 , 130,1 
Yarua » 2... 108, 22,9 ,‚ (9uli) 100,0 „, 
Paleımo . „. . 100,7 „„(debr.) 240,6 „, 130,7 „ 
Pavia . . . Pr; 260,6 ,, 10%,2 „ 
iBom .... 708, 2309, 129,3 „ 
Zucn 2. 2. 0. 00,8 „„(Ian.) 22,9 „(HMug) 99,4 „ 
Benedig 10,8 „ 230,9 „ 119,0 „ 


Die Regenzeit ift in X. entfchieden der Herbil. 
Vielfach wird die Luft durch die oben erwähnten 
Siümpfe verpeitet, und bie und dba, vorzüglich an 
den Kürten, berrfcht die Malaria oder böſe Yuft. 
Die nächſten Wirkungen berfelben auf ben Men— 
fhen find kaltes Fieber, welches leicht bösartig 
wird. Die Leute, welche ibr länger ausgeſetzt find, 
haben gelbe, bleiche Gefichter, eingefaltene Züge, 
matte Augen, gefchwollenen Unterleib u. jchlaiten 
Gang. Die Frage nach dem Uriprung der Malaria 
ift noch nicht genügend beantwortet, und es find 
bie widerfprechendiien Anfichten darüber autaciiellt 
worben. Die Zeit ihrer Herridaft find die wärm: 
ften Sommermonate, befonderd Juni, Juli, Auguſt 
und September oder bie regenfreie Zeit, oder gleich 
nad Beginn der Regenzeit, noch ehe die Ablühlung 
der Luft begonnen bat. Am gefährlicdhiten iſt ſie in 
ber Nacht, und ganz befonders nachtheilig iſt der 
Thaufall beim Auf: und Untergang der Sonne, 
Der Than ift von dem italienifhen Naturforicher 
Brochi während vier Septembernädte an einer 
ber gefährlichſten Stellen gefammelt worden, und 
war in folder Menge, daß er 2 Pfund Wajjer er: 
hient, doch hat die hemifche Unterſuchung dejjelben 
kein außergewöhnliches Ergebniß gelieiert. 
Hinfihtlih der Begetation finder zwiichen 
Spanien u. J. eine arabe Vebereinfimmmung Statt. 
In beiden Ländern umfaßt der immergrüne Gür— 
tel der niebern Gegenden bie immer grünen Eichen, 
ben Zorbeer, die Myrte, den Erdbeerbaum, die 
Cypreſſe, bie Binie, den Maitirbaum die ji zum 
Theil zu Wäldern und Gebüfhen yruppiren, un— 
termiicht mit wohlriehenden Pflanzen, beſonders 
aus dem Gejchlechte ber Lippenblumen, 3. B. Ros⸗ 
marin, Thymian, Salbei ıc. Der Dleander, die 
Myrte und ber Rosmarin bilden bier häufig na— 
türliche Heden. In Mittel: und Oberitalien, über 
dem immer grünen Gürtel, in einer Höhe vor 1200 
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bis 3000%., berrfchen bie eßbare Kaſtanie (Castanea 
vesca) und die nordiſche Eiche, die fih im Winter 
entlauben, und bier finden ſich auch bie meijten 
Pflanzen des mittlern Europa's. Auf ben Flächen, 
die 3—6000 Fuß boch liegen, herrſcht die Buche 
vor; feltener find Tannen, Tarus und Kiefern; 
auf dem Aetna findet ſich die Birke. Sehr häufig 
find in jenem Gürtel der Himbeerſtrauch und bie 
Hafelftaude; auch trifft man in dieſer Höhe, beſon— 
ber3 im mittlern und füblichen Theile der Apen— 
ninen, friihe grüne Wiefen. Zwiſchen 6000 bis 
9200 Fuß der Höhe fproffen die Gebirgsfräuter 
hervor; aber nur auf ben höchſten Spitzen Mittel: 
italiens und Korſika's bat biefe Rune ben glei⸗ 
chen Charakter ber Vegetation wie in ben Alpen, 
ben Borenien und in Skandinavien. 

Was ben wirthſchaftlichen Gharafter bes 
Landes und die Bobenfultur betrifft, jo bat 
K. Nitter in genialer Weile — — 
daß im Ganzen dreierlei Kulturſyſteme auf ei— 

enthümliche Weiſe durch das italiſche Halbinſel— 
and vertheilt ſind, die wir nach ihm hier kurz 
charakteriſiren wollen. Das erſte Kulturſyſtem, 
das lombardiſche, beſteht in ber Bewirthſchaf— 
tung des Bodens durch kleine Gütervertbeilung u. 
der Irrigationskultur ber Ebenen. Seine Region 
breitet fich aus vom Fuße bes Mont Genis oftwärts 
bis zum Adriameere durch die ganze Lombardei, 
von den Alpen bis zum Norbfuße bes Apennins. 
Der Bo mit feinen Nebenflüfjen bewäflert bie weite 

Ebene auf bas Reichlichſte. Es ift dies wohl ber 
- größte Garten von Europa mit bem erbenflich 
ruchtbarſten Boden, mit ber dichteſten Bevölke— 
rung u. ben meiften Wohnftätten, Stäbten, Land— 
figen, Villeggiaturen, Paläften, Kanälen, Heer: 
firaßen und allen Arten menſchlicher Anlagen. 
Diefelbe Region wiederholt ſich gleichartig in allen 

uchtebenen ber füblichen Halbinfel, doch nirgends 
in fo großem Maßſtabe. Die Bodenkultur ıft in 
ihr auf die vollendetfie Höbe getrieben, wie fonft 
nirgends in Europa. Das Ganze ift ein Obfi- u. 
Maulbeergarten, unterhalb mit Mais, Reis und 
allerlei Gemüfearten befiellt, nach Oben bis an bie 
Wipfel der Bäume mit Neben bededt. Die Be: 
bauer find aber nicht Eigenthümer bes Bobens, ſon⸗ 
dern Pächter od. Hörige. Die verzehrenden Grund⸗ 
eigenthümer find die Adeligen und die Stäbter. 
Der Stand ber Kaufleute, der Gewerbtreibenden, 
der Handwerker, Hanblanger, Tagelöhner ift an 
die engen Schranfen ber eigenen Konfumtion ges 
bunden. Daber fehlen (bie größeren Städte aus— 
—— im Allgemeinen —— Fabrikation 
und Großhandel. den — Städten herrſcht 
Ueppigkeit, ſonſt überall mähßiger Wohlſtand. Das 
weite Kulturſyſtem läßt fich als das fanaaniti= 
de bezeichnen; es ift das ber Terrafienfultur, wie 
fie noch heute am Libanon einbeimifch iſt. Daffelbe 
findet fih vornehmlich in ber Region ber Bergab: 
hänge und Dlivenwälber, wo zugleich ber Wein: 
ftod, der Feigenbaum, ber Mandel: u. Maulbeet: 
baum und mit zunehmender Progreffion gegen 
Süben Gitronen, Limonen, Orangen unb andere 
eble Aulturgewächfe in Menge gebeiben. Dieſe 
Region beginnt bei Nizza, an ben Abhängen ber 
Seealpen. An den reizenden Abhängen bes Alba: 
—— 


ie Gegend nimmt ſchon mehr den Eha- ſchläge verwendet, fo daß fo zu fagen 
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rafter fubtropifcher Landſchaften an, indem ein: 
eine Palmen (mern und Dattelpalme), ber 
— — loẽ (Agave) und Cactus 
indiſche Feige) zu den genannten Kulturgewächſen 
noch hinzukommen. Der Menſch iſt in dieſer 
gan en Region ein anderer als in der ebenen 
Landſchaft. Auf ein kleines, aber reizendes 
Eigenthum beſchränkt, lebt er nicht im Dienite 
Anderer. Hier ift bie poetiiche Welt J.s, bas 
Gebiet des künſtleriſch dichtenden Volks, ber Ge: 
—— ber Improviſatoren. Hier liegen un: 
zählige Ortichaften, beren jebe einen Heroen aufs 
weifen kann; von ber ligurifchen Heimat des 
Weltentbederd Golombo im Norden, über bie etru= 
Eee: Zänbergebiete, wo ein Dante und Betrarca, 
über Berugia, wo ein Raphael feine Heimat batte, 
und Tivoli, wo Horazens Villa lag, bis zum Äußer: 
ten Süden, zu den Kolonien und Republifen ber 
alten —— und anderer Weltweiſen. 
Zu den beiden Regionen, welche von den ge— 
nannten Kulturſyſtemen eingenommen find, kommt 
als dritte bie am wenigiten ausgedehnte, nämlich 
bie Region ber Rulturlofigfeit, einem gro: 
Ben Theile nah Sumpflandicaft, das Gebiet ber 
Maremmert. ie zieht fich vorherrſchend längs 
bem Meeresgeſtade, näher oder ferner, bin, jo die 
Maremmen am Arno, die von Piſa, Oftia, nament: 
lich auch bie der berüchtigten pontinifchen Sümpfe. 
Ueber biefen Sumpfitreden erzeugt fich die Fieber: 
Iuft mit ihren bösartigen Miasmen, welche durch 
die Seewinde auch öfter weit landein Verberben 
bringt und felbft manche ber tiefliegendben Straßen 
Roms verpeitet. In früheren Jabrtaufenden waren 
biefelben Landesſtrecken übervölkert u. bie Fultivir: 
teiten, blübenbilen Getreideländer. Noch find die 
Maremmen von Bajä, Gumä, Latium voll ber 
Dentmale aus jener Periode bes Luxuslebens ber 
Römer. Das übermäßige Ausfaugen bed Bodens 
ohne die nachträgliche Sorge, demjelben Erſatz zu 


* für feinen reichen, jährlichen Tribut, ſcheint 


eine Kraft erichöpft zu haben. zn ber Fieberzeit 
bes Sommers flieht man biefe Gebiete, im Fühlen 
Theil bes Jahres dagegen it Fein Land reicher an 
Heerden u. Hirten. Die zahlreichen balbvarwilder: 
teu Heerdben werben von ebenfalls halbvermwilderten 
Hirtengruppen gehütet, bie zu Pferd, mit Langen 
bewaffnet, in lederner Rüftung faum Europäern 

leihen. Diefe Regionen mit ber Mannicfaltigfeit 
Des Seelebens an den Meergeftaben u. das Jnein: 
andergreifen ihrer Fontraftirendben Rultur: und 
Bölferverhältniffe geben 3. feinen eigenthüms 
lichen, hochromantiſchen Charatter. 

Dbgleih das Berg: und Hüttenwejen in 9. 
nicht ſehr entwidelt ih finden ſich body die wich—⸗ 
tigften mineraliſchen Probufte dort im Weber: 
fluß, mit Ausnabme ber brennbaren Mineralien, 
welche beinahe gänzlich fehlen. Steinfoblen fin— 
ben fih nur in einigen Gruben, währenb es 
Torf in Maſſe gibt, weldyer die Kohle bei ben 
meiſten metallurgifchen Operationen erjegen muß. 
Unter ben bemerfenswerthen Induftrien nimmt: 
bie zur Gewinnung von Borarfäure bie erfte Stelle 
ein, In Toskana entfleigen ber Erbe brennende 
Dämpfe, welche mit Borar, Schwefelwaflerftoff und 
Ammoniaf gefhmwängert find. Die natürliche 
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tion fi von und durch fich felbit vollzieht. Der 
Schwefel in Sicilien und der Alaun von Volterra 
find ebenfalls von hober Wichtigkeit. Die geſammte 
Produktion von Schwefel beläuft ſich in Sicilien 
auf 2,000,000 Etr., im Werth von 25 Millionen 
Francs (de Labretoigne) jährlih. Bekannt find 
die reichen Eifenwerfe, namentlich die der Inſel 
Elba, fowie die Bleis und Kupferminen in Sar: 
binien. Sehr gefucht find die bereits erwähnten 
prachtvollen Marmorarten, welche per Kubikmeter 
mit 1200—1400 Franes bezahlt werben. In einis 
gen Brüchen findet fich fogar eine Qualität, die mit 
000 Francs per Rubifmeter bezahlt wird, Der 
Jaspis, Chalcedon u. andere harte Steine Tos— 
fana’3 dienen bauptjächlih zur Wertigung ber 
fhönen florentiner Mofaifarbeiten. Die minera: 
liſchen Reichthümer 5.8 bildeten in rohem Zuſtande, 
ſowie in der wunderbarſten Verarbeitung eine der 
auffallendſten, reichſten und ſchönſten Partien der 
londoner Induſtrieausſtellung von 1862. 
Die italieniſche Landwirthſchaft jieht an 
einzelnen Punkten auf der höchſten Stufe der Boll: 
fommenbeit. Zu den gewöhnlichen Getreibearten 
fommen bort noch Neid, Mais, Buchweien und 
weiße und italienifche Hirfe in großem Weberfluß. 
Das Königreich 3 umfaßt 21,141,400 Heftaren 
(1 Hektare = 3,91, aljo beinahe 4 preußiſche 
Morgen) probuftives Land, u. 4 Millionen Helta: 
ren, die von Bergen, Flüſſen, Wegen, Stäbten zc. 
eingenommen werden. Bon bem probuftiven Land 
fommen 46,6 Proc. auf pflügbares Land, 1,0 
Proc. auf Reisfelder, 2,5 Broc. auf Olivenwälder, 
2,8 Proc. auf Kaftanienwälber, 16,8 Broc. auf ſon⸗ 
fige Wälder, 16,3 Proc. aufWeiben, 14,0 Broc. auf 
Sumpfe. Die Produktion von Getreide (Mei: 
zen, Gerſte, Hafer, wenig Roggen) jhäßt man im 
Durchſchnitt auf 35 Millionen Hectolitres jähr: 
lich (1 Hectolitre = 1,82 preußiſche Scheffel) , die 
von Reis auf 1,600,000, die von Mais auf 18 
Millionen Hectolitres. Man baut auch Baun: 
wolle und hatte in ber That jehr jchöne Pro: 
ben davon auf ber Ionboner Ausftelung von 
41862 ausgeftellt. Durch den amerifanifchen Krieg 
und die daraus bervorgegangene Baummollenfrifis 
bat diefer Kulturzweig einen hohen Aufſchwung er= 
halten. Die für die Baummolle günftige, one ums 
faßt bie neapolitanifchen Provinzen Sictlien und 
Sardinien. Noh muß ber Hanfkultur gedacht 
werben, welche aufbie Provinzen Bologna, Ferrara, 
port u. Ravenna vertheilt u. bezüglich beſchränkt 
it. Man ſchätzt die Produktion auf 500,000 Gent 
ner (quintaux metriques, 1 quintal metrique = 
200 Zollpfund) und erportirte 1860 für 18',, Mil⸗ 
lionen Francs. Der Weinbau iſt ſehr umfang: 
reih. Die gefuchteiten italienischen Weine find die 
von Afti und Piemont, von Montepulciano und 
Broglio in Toskana, bie von Gapri, bie Lacrymae 
Christi von Neapel, bie Weine von Syrafus u. bie 
von Marfala in Sicilien. Die Weinernte ergibt 
durchſchnittlich 26 Mill. —— zum mittleren 
Preis von 20 Francs. Tabak wird in Sicilien u. 
Sardinien, in Benevento, Lecce n, in ben Marten 
gebaut. Der Werth des verfauften Tabafs betrug 
1862 nach officiellen Angaben 63,668,913 Lire, bes 
züglich Francd. Die Waldungen %.8 bieten ein 
ungemein reiches Feld für die Induſtrie und die 
Woͤhlhabenheit des Landes, welches leider noch nicht 
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| in hinreichender Weiſe ausgebeutet wird. Bortrefis 
liche Gerbitoffe liefern die Rinde der Eichen, Ul: 
men und Granatbäumte, bie Galläpfel, die Blätter 
ber Myrte und des Maflirbaumes. Der Maul: 
beerbaum iſt durch fein Yaub die indirefte Quelle 
ber Seidenzudt. Die verfchiebenen Tannen, die 
sichten, Lärchen, Cypreſſen, ber Tarus, der Nuß— 
baum, die Eiche, Buche, der Ahorn, Raftanienbaum, 
bie Bappel, der Lotusbaum, Delbaum, Drangen= 
baum, die Stechpalme geben vortreffliches und jehr 
eſchätztes Holz für ben Schiffbau, die Tifchlerei, 
öbelfabrifation u. alle feineren Arbeiten in Holz. 
Der Korkbaum bietet in feiner Rinde ein werth— 
volle Material, bie Weiden liefern Holz und Baſt 
u ben berühmten Stühlen von Ehiavari und ben 
Teinen Hüten; aus ber Zwergpalme macht man 
Körbe, Hüte ꝛc. Die ſchöne Pinie mit ihrem brei— 
ten, fjammtgrünen Schirm von dichten Nadeln gibt 
einen reichen Ertrag an Nüjfen (pinocchi), weld: 
als beliebtes Objt —*« einen Handelsartikel ab— 
geben, während die leeren Zapfen als Brennmate— 
rial dienen. Auch ber Kaftanienbaum bietet außer 
feinem Nutzholz und feinen Früchten ein vortreii: 
liches Nahrungsmittel; im ganzen Königreich gibt 
es 579,910 Heftaren Raftanienmwälder, wovon allein 
161,921 Heftaren auf bie alten Provinzen, 105,489 
Heftaren auf Toskana und 185,273 auf bie nea= 
politanifchen Provinzen fommen. Aus ben Oli— 
venwälbern gewinnt man 1,600,000 Hectolitres 
Diivendl; dieſe Wälder umfaſſen zufammen 552,384 
Hektaren, wovon 154,748 auf Tosfana u. 218,250 
auf die neapolitanifchen Provinzen fommen. Die 
—— Waldfläche beträgt nach der neueſten 
——— bes Miniſſeriums für Ackerbau 
(1864) 4,220,773 Hektaren. Davon fallen 2,367.591 
—— auf Korporationen (Gemeinden, Staat, 
eiſtlichkeit ac.) u. 1,853,182 Hektaren auf Privat⸗ 
verwaltung. Die Viehzucht nimmt in. Feine ſehr 
hohe Stufe ein. Der Biehjtand betrug nach ber letz⸗ 
ten Zählung: 3,273,000 Stüd Hornvieh, 1,300, 
Pferde, 8,416,000 Schafe, 2,175,000 Ziegen unb 
3,650,000 Schweine. Nur Barma, Modena u. Yucca 
zeichnen fich durch Rindviehzucht aus u. liefern ba= 
ber vortrefjliche Kühe, die unter dem Namen Bar: 
meſankühe einen wichtigen Ausfubrartifel bilden, 
Veredelte Schafe finden ſich bloß in zn und 
in ber Lombardei. Die Heerben * en im Gan⸗ 
en 13—14 Millionen Kilogramm Wolle. Wild, 
beſonders Hochwild, iſt felten, ba außgebehnte Wäls 
ber fehlen; häufiger finden ſich Hafen und wilde 
Schweine. In manchen Gegenden gibt e8 viel wils 
bes Geflügel, 3. B. Schnepfen, die fi auf ber In— 
Bi Ponza —— und im Herbſt in großer 
enge geſchoſſen werden; ſodann namentlich Wach⸗ 
teln, au Ortolane u. rothe Rebhühner. Unter dem 
zahmen Geflügel vermißt man bie Gans. Das Meer 
liefert Thunfilde, Mafrelen, Sarbellen, Auftern 
u. andere Schalthiere, Korallen ꝛc. Die Anfelten: 
welt ift reich vertreten, ſowohl durch läſtiges Unge— 
ziefer (darunter auch der giftige Sforpion), ala durch 
nupbare Bienen, Kanthariden und Seibenraupen. 
Das Königreich J. iſt feinem gehe 
Beitande nach 4670,23 IM. groß. Xheilt man es 
in nachfiehende Gebiete, welche aus ben alten Pro— 
vinzen u. benjenigen Staaten bejtehen, welche neuers 
dings anneftirt worden find, fo ergeben ſich in Bes 
treit ber Bevölterung nachſtehende Rejultate: 
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Mittlere 

Bevdife- 
rung eis 
ner Ger 

meinbe. 


ng 


Gefimmtbe» 
Bi kon velterung am 
ei 30, Sept. 


Gebiete, 
1861. 


meinben. 


Piemont und Ligurien . . 1823 9,535,736 1940 
Lombarki » » 00“ 2241 3,104,838 1385 
Parma und Placeya . -» ” 471,508 4794 
Modena, Reggio und Maſſa 129 631,978 4894 
bie Romagna . x +. «+ 1386 1,040,591 7651 
die Marten. ». oo... 285 883,073 3:99 
Umbrien. » = 0... 176 813,019 2914 
Zolfane - » 0. . 246 1,826,834 7424 
neapelitanifdde Provinzen . 1855 6,787,289 3059 
Slcilien . » +»... 359 2,392,414 6864 
Sarbinin . 2... -* 371 588,064 1585 








| smao |eusenase | aerı 


Hiernach beträgt biemittlere Bevölterung einer Ge: 
meinde in 3.2821 Seelen, während fie in Frankreich 
im Durchſchnitt nur 987, in Preußen cirfa 800 See: 
len beträgt. Um einen Einblid zu gewäbren, wie fich 
bieitalienifche Bevölkerung auf bas Gebiet vertheilt, 
welches ihr zugebört, theilen wir bie Bevölferung in 
3 Theile: in die Bepdlferung ber Städte, in bie der 
ländlichen Ortfchaften u. in die der alleinftehenben, 
zeritreuten Häufer und Wohnungen. Unter Stabt 
ift bier jede Berbindung von Häufern verſtanden, 
welche durch Straßen getbeilt wird, nad ber bie 
Bewohner der Nachbarorte ſich herkömmlich ei 
ben, um ſich mit ben nothwenbigiten Lebensbe— 
bürfniffen zu verforgen, während als ländliche 
Ortichaft jede Gemeinde gilt, welche eine derartige 
Anziehungskraft nicht ausübt. Die Gefammibe: 
völferung des Königreich vertheilt fi) auf bieje 
3 Klaſſen in folgender Weife: 
Benöfferung ber 
11,914 Orte mit ſtädtiſchem Charakter 14,810,538 Einte,, 


13,368 landlichen Ortigaiten 1,849,701 
zerſtreuten Häufer und Wohnungen B5,118,795 


zufammen 21,776,334 Eium. 


Es ift intereflant zu ſehen, wie fich die Gefamnit: 
bevölferung in Procenten auf jebe biefer Gruppen 
in den einzelnen Gebieten des Königreichs ver: 
tbeilt. Man erfieht daraus fofort bie Phyſiogno— 
mie der Bevölferung , ob fie vorberricend groß 
ftäbtiich, ob fie ländlich, oder ob fie zerſtreut lebt. 
Die nachftehende Tabelle charafterifirt in biejer 
Weife das gefammte J.: 

————— — — — — —— — 

Orte ftättifchen | 


” 








Charafterd Läntlige Zerſtreute 
| 
| —ñN ⸗ —— Ort · | Bobs 
‚mit mebr| mit we⸗ N 
‚ald 6000/niger a’& ſchaften. nungen. 
| Einw. |su00 Em.| | 
————— — — — — — — —— —— — 
Sicilitien.* 59,50 28,87 5,15 6,28 
neapeolitan, Propinzen 30,69 52,91 6,89 10,11 
Romagna : . . « 21,84 13,95 4,05 60,66 
Parma unb Piacenze . 18,20 18,03 12,51 50,86 
Zotlana ». » » +. 17,77 20,75 8,39 48,0 
Viemont und Ligurien 16,50 45,16 14,72 23,62 
Sarbinien .o. 14,51 79,20 1,09 8,20 
tombartel . » + » 14,18 67,49 ss 18,55 
Umbein . 2... 12,14 29,58 10,88 47,46 
tie MDartın . . » 12,10 26,99 6,99 53,92 
Modena,feggio u. Vaſſa 9,54 23,36 8,70 58,40 
25,17 | 42,84 
EZ un 


8,49 | 23,50 


- | wirtbichaft fo große Nachtbeile hat, ift in 


Italien (Königreich, Bevölkerung). 


| Man fieht, wie fih bier Sübitalien, Sarbinien 

einerſeits und die Marken, Modena ꝛc., anderer 
feitö als die beiden Ertreme der dicht zulammen 
und der zerftreut wohnenden Bevölkerung einander 
negenüberfteben. 3. gebört zu denjenigen Ländern 
Europa's, mo fih im Verbältnig zum Territorium 
die meiften großen Städte finden. Frantreich hat 
bei einer Fläche, bie um %, größer ift, nur 19 
Sıäbte mit über 50,000 Einwohner, Preußen 10 
Stäbte mit über 50,000 Einw., das Königreid J. 
deren 17. Ungeachtet bes Krieges und ber Revo— 
Iutionen in ben legten Jahren hat fich bie Bevöl- 
ferung der großen Gtäbte in 5 fländig vermehrt. 
Bon 1858—62 ergibt fih für die nachſtehenden 
Städte folgende Vermehrung in Procenten: 


Mittlere jähre 
liche Bermeh⸗ 
rung in Proc. 


| 1858. | 1868, 








Piacemja, » » » 31,329 89,387 6,45 
Zurin 179,635 204,715 3,24 
Mailand 175,847 198,109 3,11 
Reapl . . 418,198 447,065 2,23 
Rezsgio (in Emilia) 46,222 50,371 2,22 
Genua . . +.» 119,810 127,988 1,69 
tivomo . . » 91,741 96,ar1 1,25 
Palm... » 187,182 194,103 0,95 
Die Neigung ber Landbewohner, nach den Städten 


überzufiedeln, welche in Frankreich für die Land— 

. obne 
diefe Infonvenienzen. Man zählte in $. 4,674,371 
Familien, u. die Durchſchnitiszahl ber Mitglieder 
einer Familie ift 4,66. Sie ift 4,96 in ber Schweiz, 
4,84 in Belgien, 4,47 in England, 4,59 in Dejier= 
reih und nur 3,84 in Frankreich. 

Wo wie in 3. das milde Klima und ber Baus 
ber der Natur die Menfchen in bas Freie lodt, 
wo eine üppige Natur, ohne Arbeit zu verlangen, 
die reichiten Gaben fpenbet, ba wird eine größere 
Weichheit und Empfänglichfeit bed National: 
harafters, eine Beweglichfeit, die raſch und 
mit Leidenichaft alle Gegenjtände auffaht, und 
ein gefteigerter Sinn für Deffentlichfeit bei dem 
Volke fich leicht entwideln. Das reiche Land ges 
währt Alles, ber Staliener bat deshalb wenig Bes 
bürfnifle, die klimatiſchen Verhältniſſe reizen nicht 
zu übermäßigen Genüffen von Speife und Tranf, 
und es ift fo wieder eine Folge bes Klima’, daß 
der Staliener in feiner ganzen Lebensweiſe jehr 
mößig und genügfam if. Trunfenbeit it in den 

meiſten Gegenden J.s eine Seltenbeit. Sicherlich 
wirfen bie flimatiihen Verbältniffe mit, um den 
hoben Grab von Empfänglichfeit zu erzeugen, ber 
die Staliener charakterifirt. Die füblihe Sonne, 
weldhe Trauben und Orangen zur Reife bringt, 
* auch dem Geiſte eine Bere Elaſticität, weil 
1e eine feinere Organifatton im Körper erzeugt. 
Dieſe Beweglichkeit ift wieber bie Urſache jener Ieb- 
haften Theilnahme an neuen Ereignifjen, jener 
großen Weichheit bes Gemüths, welde durd ein 
außerordentliches Mitleiden mit bem Hülfsbebürf: 
| tigen und daher burch einen jeltenen EP 
keltsſinn fich auszeichnet, deſſen praftiiche Reſul— 
tate wir weiter unten zu betrachten haben. Damit 
bängt andererfeit3 wieder der Umftand zufanımen, 
daß in feinem Lande eine politifhe Bewegun 
fchneller um fich zu greifen pflegt als in 3. 4J 
bei den reichenSpenden der Natur u. dem geringen 





| 
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Stalten (Königreich, Nationalcharakter, Sprache, Religion). 


Umfang feiner Bebürfnifje ber Einzelne binfichtlich 
feines phyſiſchen Beſtehens einer gewiffen Unabs 
bängigfeit fi) bewußt werben, und bat in Folge 
diejer Dinge das Volk mehr Zeit zu refleftiren u: 
fommt nicht in die Lage, buch Mangel und Noth 
innerlich gebrochen zu werben, jo wirb begreiflich, 
wie in J. fich frühzeitig eine gewiſſe bemofratiiche 
Richtung entwideln mußte. Aber eben weil dieſe 
Freiheit anbererfeits nichts Innerliches, nichts Er: 
rungenes ober Erfämpftes ijt, hält fie benn auch 
„in ber Noth nicht Stich. Dagegen erzengt fie jenes 
efteigerte Bewußtfein ber Perfönlichfeit, jenes 
elbitgefühl, weldhes ben Italiener auszeichnet. 
Mit Recht jagt deshalb Leo: „Weil in 3. ber 
Einzelne ſich als 
ben bier die perjönlichen Leidenfchaiten und per: 
ſönlichen Intereffen zu allen Zeiten ein ſchwereres 
Moment in allen, auch ben Öffentlichen Angelegen= 
beiten gebildet, als irgendwo im modernen Europa. 
Wer bie lobenswürdigen u. beneibenswertben Ei: 
genſchaften bes italienischen Volls Tennen lernen 
will, muß fie dba auffuchen, wo fich bie geiftige Fülle 
des einzelnen Menſchen reich und glängend ent: 
wideln kann, im Gebiete der Kunſt. In ihr bat 
fich ber Menſch in 3. als Sieger ber Natur gezeigt 
u. aus biefem ganzen Lande Ein großes Denfmal 
jeiner geijtigen Herrlichfeit gefchaffen. Daß bies 
möglich werden Fonnte, dazu reichte es nicht bin, 
daß das italienifche Volf eine Neihe hochbegabter 
Künftlernaturen hervorbrachte, ed mußte aud in 
jedem Einzelnen eine gewiſſeFähigkeit, das Schöne 
zu erfennen und zu achten, vorhanden fein. Jener 
Sinn für das öne kann aber nie Statt finden, 
wenn ganze Klaſſen bed Bolfs durch rohe Arbeit 
Annie abgefiumpft unb felbft aller graziöfen Hal: 
tung beraubt werden. Die Muße in die Mutter 
ber Künfte. An J. bat fich diefe Mutter fo frucht— 
bar gezeigt, daß felbft der gewöhnliche Adler mit 
feinen Baumreihen, feinen NRobrgebüfhen und 
Weinguirlanden, daß felbit das gewöhnliche Ge: 
böft des Bauern mit feinen offenen, wie auf Säu: 
ten ruhenden Borrathagebäuden, mit den Häuſern, 
die das flache Schöne Dach bedeckt, daß jelbit bie 
Kleidung der gemeiniten grau vom Lande mit ihren 
faft überall geſchmackvoll zufammengeftellten Far: 
ben und mit dem einfach. und zierlich geordneten 
aar noch als Beweis eine? dem ganzen Bolfe 


eigentbümlichen Schönheitsfinnes angeführt wer- 


den kann“, 
Bon allen Idiomen, welche von ber lateini— 
ſchen Sprade ausgingen, ſteht das Jtalies 
nifche der Mutterjprache, deren Wiege es eins 
nimmt, am nächſten. Die italieniiche Sprache 
hat den Gharafter ber Weichbeit, und die Geſetze 
des Mohllautes bilden die erfien Grunbpfeiler 
ihres grammatifchen Gebäubed. Daber ſtehen bie 
logiſchen Begriffe gewiffermaßen ber muſikaliſchen 
Harmonie untergeorbnet zur Seite. Die Sprauhe 
ijt ein gleichfam erweichtes, gemilbertes Latein, dei: 
ſen Wortfhag faum durch einige frembe Wörter 
bereichert it. Es herricht in ber ganzen Halbinjel 
südlich von den Alpen, in einem Theile ber füblichen 
Schweiz u. Tyrolg, in Trieft u. Capo d'Iſtria. In— 
nerhalb dieſes Gebiets liegen im nördlichen 
deutiche Spradinfeln: die 13 Gemeinden 


# 


[eier freier, ifolirter fühlt, ha⸗ 





N drei, 3 
nördlich 

von Verona, die 7 Gemeinden nördlich von Vicenza 
und einige Gemeinden an ber Südſeite bes Mont 


471 


Roſa. In Apulien u. Kalabrien finden fich ſchon 
feit bem15. Jahrhundert Albanefen oder Arnauten, 
beögleichen in einigen Orten in Sicilien. Auf 
Malta herrſcht eine argbifhe Mundart. Bon ben 
oberitalienifhen Mundarten find zu nennen 
die piemontefifche, mailändijche, friaufiihe, lom⸗ 
bardiſche (am mittleren und unteren Po), bolog- 
nefifche ; als eigenthümlichere die genueſiſche u. ve: 
netianifche, von ben mittelitalienifchen bie 
von Lucca, von Toskana, bie römifche, bie Forfis 
fche und die von der fardinifchen Norbfüfte; von 
den unteritalienifhen bie nenpolitanifche, 

| Falabrifche, ficilifche und fardinifche, welche letztere 

in2 Bene zerfällt. 

Beinabe die Geſammtheit der Bewohner des Kö: 

nigreichs J. bekennt ſich zur latholiſchen Religion. 

Juden gibt es ſehr wenige, Proteſtanten noch weni⸗ 

ger; im Ganzen leben dba 99,45 Proc. Katheliten 
und 0,55 Nictfatholifen. Bor 1859 eriltirten 
Konkordate zwifhen allen Staaten 3.8 und bem 

| heiligen Stuhl; in benjenigen Provinzen bes Kir— 

ı henftaats, welche jept einen Theil bes Königreichs 

bilden, find dieſe Konforbate für nichtig erflärt 

worden, u. ba, wo fie rechtlich noch beftehen, haben 

fie, bei dem Bruch zwifchen dem heiligen Stubl u. 

ber Regierung 3.8, Feine faftifhe Tragweite, Bei 

diefem-Stanb ber Dinge wird ſich ein neues öf— 
fentliches Recht in 3. bilden und entwideln, aus: 
gehend von bem Princip der Trennung ber Kirche 
und bes Staats und ihrer beibderfeitigen Freibeit. 

Dies Princip ift ein Vermächtniß bes Grafen Gas 

vour, ber es in bie befannten Worte formulirt 

batte: „Eine freie Kirche in einem freien Staate“. 

Thatſächlich Fönnen alle kirchlichen Erlaffe, Bullen, 

Hirtenbriefe, die von Nom ausgeben, ohne ®eneh: 

migung ber Regierung nicht rehtöfräftig publicirt 

werben. Jeder Uft besheiligen Stuhles, 5. B. Pfrün- 
benbotation, Ehedispens ıc., find nur gültig, nach— 
bem ber König jein Exequaturgegeben bat. & bem 
früheren KönigreihSarbinien, in den früheren fir: 
chenftaatlihen Provinzen ber Marken u.Umbriens 
und in den fontinentalen Provinzen bes früheren 
| Königreicha beider Sicilien find die geiftlichen Or- 

ben für Männer und frauen ron worden, 

mit Ausnahme einiger wenigen für Kranfenpflege 

u. Unterricht. DieJejuiten find überall unterbrüdt 

u. ihre Güter für Staateigenthum erflärt worden. 

Die Mitglieder geiftlicher, jegt aufgelöjler Ge— 

meinfchaften BR ‚cn eine Penſion, die dem 

Einfommen aus ben Gütern, bie ihnen gehörten, 

entfpricht. Für bie Bettelorden und Frauenflöfter 

it die Aufhebung jo ausgefproden, daß ihnen ver: 
| boten ift, neue Mitglieder aufzunehmen, fo daß alfo 
ber Orben mit bem Leben Derjenigen abftirbt, bie 
fich zur Zeit des Aufbebungädefreiß darin —— 
den. Für Auszahlung der Penſionen u. Beſtrei— 
tung derjenigen Kultusausgaben, welche früher 
von den aufgebobenen geiftlihen Orden bejtritten 

‚wurden, ift eine befondere Verwaltung eingeſetzt; 

| ibre Ginnabmen aus ben Gütern ber aufgeldjten 

Orden figuriren nicht im Budget de Staats, fie 

| wird aber von einer burch den König u. beide Kam⸗ 
mern zu ernennenben Kommiffion, ber fie Rechnung 

u legen bat, überwacht. Tas Königreich zerfälit 

in etwa 24,000 Kirchipiele. Die Ordensgeiſtlichkeit 

beitand vor der Aufhebung der Klöfter aus etwa 

60,600 Individueit, u. zwar beinahe zur Hälfte je 
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aus Frauen u. Männern (Gaſpare Finali), welche 
in 3500 Kiöftern lebten. 2175 Klöiter mit 34,000 
männlichen und weiblihen Jnwohnern bat man 
aufgeboben, es bleiben alſo noch 1325 Klöſter mit 
26,600 Individuen. Doch iſt diefe Zahl in Wir: 
lichkeit viel größer, weil bie Bettelorten u. Frauen— 
klöſter das Aufbebungsdekret um die Lebensdauer 
ihres legten Mitgliedes überleben. Wenn im Bud— 
net des Staats ſich bloß 600,000 Thaler für ben 
Kultus angejegt finden, fo muß man beben: 
fen, daß dazu noch 4 Millionen lie aus ber 
Verwaltung der aufgehobenen geifilihen Orben 
fommen, 

Die Induſtrie 3.8 gehört zwar nicht zu denen 
erſten Nanges in Europa, doch iſt fie in einzelnen 
Zweigen immerbin bedeutend genug. Auf der in: 
ternationalen Austellung in Yondon 1862 nahm 
3. in Bezug auf die Zahl der Augiteller (2183) die 
dritte Stelle ein, kam aljo gleich nach Großbritan: 
nien und Frankreich und ak in Bezug auf 
bie Zahl ber erhaltenen Preismedaillen an vierter 
Stelle (nad jenen beiden Ländern und Deiters 
reih). Es erhielt im Ganzen 630 Preife. Diefe 
Zahlen harakterifiren jehr annähernd bie Stellung, 
welche die italienische Andufirie in Europa ein 
nimmt. Der wichtigite ——— die Sei⸗ 
denzucht. Man zieht fee pr Millionen 
Kilogramm Gocong, bie etwa 3,500,000 Kilogramm 
rohe Seide geben (100 Kilogramm = 200 Zoll: 
pfund). PH den Seidenbaspelanftalten hat man 
fleine Beden (bacinelle) mit Waſſer gefüllt, in 
welchen die Gocons liegen. Das Waifer in biejen 
Beden wird entweber mittelit Dampf, oder in 
Defen heiß gemacht, und dann wird die Seibe von 
ben Cocons abgefponnen. Nach der Zahl dieſer 
Beden bemißt fich die Jutenfivität der Haspelan- 
ſtalten. Nach der officiellen Bublifation über die 
Seidbenprobuftion in bem Werte „La coltivazione 
del cutone in Italia. Publicazioni fatte per cura 
della commissione reale“, Turin 1863, ftellt ſich 
—A ber Haspelanſtalten 1862 folgender⸗ 
maßen: 





Zahl der Becken 








Zabl ter Geſpennene 
Predinzen. Haspele | Eecens in 

janftalten.| mit getwöhn« | mit Dampf- |Myriagramm. 

| licher deizung.) heizung. | 
Alchanbria 93 024 1738 303,664 
Zune , 156 1759 2186 159,420 
Geneva. 34 128 241 9,079 
Novara . 37 358 257 19,937 
Pavia . 256 738 849 69,807 
Zuin . 68 1813 1024 121,928 

| sw | so | ons | es0,s0s 


- Der große Fortſchritt ergibt ſich, wenn man be: 
: benft, baß 1861 in J. in 591 Haspelanjtalten bloß 
- 473,570 Myriagramm (1 Myriagramm —20 Zoll: 

pfund) Cocons verfponnen wurden. 

Die Ausbeute an Mineralien, die Marmorbrüche, 
- ber Hanfbau ꝛc. find bereits bei der Landwirtb: 
haft befprochen worden. Es bleiben bier bloß noch 
zu erwähnen die wichtigsten Farbftoffe 3.8, die na: 
mentlih in Franfreih und England jehr gefucht 
find, fo der Rrapp, der Sumad) von Venedig; jo: 
dann bie Strohhutfabrifation, beren Werth an 
Ausfuhr für Tosfana allein 15 Millionen Francs 


Induſtrie, Handel). 


beträgt. Für ——— Borzellan: u. Glasfabri⸗ 
fation gibt es 2300 Etabliijements mit 80,000 Ur: 
beitern, deren Kabrifate man auf 50 Millionen 
Franes ſchätzt. zu Ergänzung ſei bier noch eini— 
er Inſtitute gedacht, welche zur Förderung ber 
Sndufrie wefentlih beitragen; vor Allem ber 
Gifenbabnen. I. befigt gegenwärtig ein Eiſen— 
bahnnetz von 1472 Kilometer, welches ſich in 
7x rd Weiſe auf die einzelnen Staaten ver: 
theilt: 





Kilometer 


Provinzen, . 
eröffnet, | E | prejeftirt. 





Sardinien - -» » 807 59 — 
Lombardei . . 200 40 180 
Parma und Mobena 33 180 — 
römifhe Provinzen — 17 036 
Tostana. . . » 308 16 38 
beide Sicilien . . 124 4 — 

| 1472 256 854 


Ein Theil der Eifenbahnen 3.8 mwurbe vom 
Staat erbaut, ein anderer dur Privaten ‚ bie jes 
boch unterftügt wurden. Der Staat bewirtbfchaf- 
tet die Bahnen felbit, welche er erbaut hat. So: 
dann find die Krebitinjtitute zu erwähnen: bie 
Banf von J. mit einem Kapital von 100 Millionen, 
ber Credit mobilier mit 60 Millionen Kapital und 
no ein Inſtitut mit 50 Millionen Kapital; end⸗ 
lich bie induftriellen Geſellſchaften zu allen möglichen 
Zweden: für Eiſenbahnbauten, für Berfiherungs: 
weien, für Gasbeleuhtung, für Ranalbauten ıc. 
Solcher Gejellichaften gibt es (1864) — 
377, davon find 359 nationale und 17 auslän— 
diſche; ſie haben zuſammen 2,578,379 Aktien aus: 
gegeben. 

38 Handel iſt ber Handel einer Halbinſel. 
Gegen das Land bin ift es fireng geichlofien und 
bat nur enge AQugänge, dagegen breitet es feine 
Doppelfüften, denen es nit an großen Häfen, 
Buchten und Rheden feblt, in einer Strede 
aus, weldhe ben Anfhluß an ben Kontinent 
um mebr als 4000 Kilometer überfteigt. Auch 
ohne bdiefe große Ausdehnung ber Seegrenzen 
würbe es #6 in Bezug auf 3. bewahrbeiten, 
daß Gebirge dem Handel bei weitem unweg— 
ſamer find, als das Meer. Daher ift benn auch 
ber italienifche Handel mehr als amphibiſcher Na— 
tur, und bie wirthichaftliche Gefchichte ber rg 
ſel fällt mit ber Geſchichte ihrer Schifffahrt fait 
ganz zuſammen. Wir geben zunächſt die Schiffe 
fahrtsbewegung in ben Häfen des Königreichs: 





| Eingelanfene Autgelaufene 


Fahrzeuge. Bahrzeitge, 
Haggen. m — — m — 
I 
Tonnen« | „ Tennen« 
| Sabl. | gehalt. Zabl. gehalt. 





— —— — — 


Segelſchiffe 
unter nationaler Flogge 
unter frember Alagge . 

Dampfer: 


1; 
1 :3,299,957 
5 .1,037,602 
\ 


71,19 70,051 3,198,940 
8,83 8,099 |1,011,36 





! unter natlionafer Flagge 
| unter fremter Flagge 


3,328| 544,573 


3,314| 467,160 
2,153| 975,475 


2,093| 917,308 


jas.oor |5,857,006 ‚85,097 5,054,698 


ſcher Flagge betreiben al 


Italien (Königreich, Münze, 


Auf 100 Flaggen kommen 87 nationale und 13 
jrembe Fahrzeüge. Die Fahrzeuge unter italieni= 

to den größten Theil ber 
italienifhen Schifffahrt. Die Dampfihifffahrt 
verhält fih zur Segelihifffahrt wie 1:13, b. h. 
für jede 100 Dampf, welche in italienifchen 
Häfen einlaufen, gibt ed 1300 Segelſchiffe. Wäb- 
rend bed Jahres 1861 zähfte die italienische Flagge 
in ber auswärtigen und inbdireften Schifffahrt 
14,785 Anfünfte und Ab une mit einer Geſammt⸗ 
tonnenmenge von 2,789,399. Bringt man jedoch 
von dieſer Berehnung die Fahrzeuge in Abzug, 
welche bloß aus Noth einliefen, und biejenigen, 
welche in birefter ar in Ballaſt ningen, fo blei: 
ben nur 11,396 Schiffe mit einem Tonnengebalt 
von 1,450,196 in Ankunft und Abgang, die wirt: 
lich zu Handelszwecken verwendet worden find. 
E3 unternahm alfo in dieſem furzen Zeitraum bie 
italienifhe Schifffahrt 5698 Reifen und transpors 
tirte 725,098 Tonnen Waaren. Volle 4605mal 


. durchlief fie die Häfen bes mittelländifchen Mee— 


“r 


tes mit Ladungen, welche zufammengenommen auf 
418,030 Tonnen jtiegen. Der Reit der Schifffahrt 
vertheilt fi folgendermaßen: 

881 Fahrten mit 250,487 Tonnen nad ben 
921 5 . , .. amerifanifhen Häfen, 

„ 1006 „ China und Uuſtralien. 
Das Miniſierium für Ackerbau, Gewerbe und 
Handel bemerkt jedoch zu dieſen Zahlen, daß fie in 
jofern unvollftändig find, als ſich nicht überall ita= 
lienifche Konſuln befinden, und daß man nothwens 
dig, wie näher nachgewieſen wird, zu dem Schluß 
fonmen muß, daß die Schifffahrtgüberfichten Zif— 
fern enthalten, welche wenigitens um ein Viertel 
binter der Wirklichkeit zurüdbleiben. Die Ediff: 
fahrts- und Fifcherbevölferung 3.8 beirägt 137,360 
Seelen (Genius vort 1861), namlich beftätigte Ka— 
pitäne, Schiffsführer und Steuerleute 13,455, 
Schiifbauer 322, Matrofen und Schiffsjungen 
86,644, Schiffsgimmerleute und —2 5864, 
Bootsleute 57%, Fiicher 25,275. Diele Zahlen er: 
geben fich aus ben Rollen ber 35 Sechezirfe. 

Die italienifhe Seemacht hat vortrefflihe Tra— 
bitionen für fi, und italienifche Matrofen find 
ſehr gefucht. Auch hat die Natur das Land an Ma— 
teriahien zum Scififahrtögewerbe feinen Mangel 
leiden laſſen. Schiffbauholz ift auf ben Alpen und 
ben Apenninen, in ben Wäldern von Sfirien und 
J den größern Inſeln in —— vorhanden, an 
Eiſen iſt Ueberfluß auf der Inſel Elba und in ber 
Zombarbei, an Kupfer in den alten Provinzen und 
in Tosfana, im Pothale wird ber befte Hanf ange— 


Häfen des nördl. Europa, 


- baut, Neapel und Sieilien liefern das erforderliche 


Pech u. Theer zum Schiffbau u. zu den Reparatu: 
ren. Dies Alles zufammengenommen fihert bem 
Lande einen ehrenwerthen Blaß unter ben ſeefah— 
renden Nationen, und ſchon jept hat $., troß ber 
noch nachwirfenden Wirren, eine zahlreihe Hans 
befäflotte von Segel: und Dampfſchifſen. Die 
ganze italienifhe Hanbdelsflotte zählt 20,656 Se: 
gelfabrgeuge mit einer Tragfäbigfeit von 982,962 

onnen. Davon kommen auf das Königreich 
16,500 Schiffe mit 666,024 Tonnen. Außerdem 
gibt es im Königreich 50 Dampfſchiffe von 16,887 
Tonnen mit 5815 Bferbefraft, worin bie Meinen 
Dampfer nicht mit begriffen find, welche die Seen, 
die Tiber und ben Bo befahren. Auf jebe 
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Tonne der Hanbelsflotte kommt ein Eins unb 
Ausfuhrwertb von 1724 Lire, und auf jede 1000 
Tonnen berjelben kommen beinahe 2 Kanonen 
(1,75) ber Kriegsmarine. 


Ueber ben auswärtigen Handel 3.3 1861 gibt 
folgende Tabelle Auskunft: 3 i 


Daurtiählichfte Ber⸗ 


Einfube nad 9. 
febrlänber. in &i 


ire. 





Ausfuhr von I. 
in Lire. 















Englant . 2 2 0. 167,751,650 62,008,025 
Branfeid , 0... 175,849,903 143,015,725 
Deftere ih . . 48,805,540 30,146,853 
edwml 200%» 898,525,394 56,707,059 
Niederlande . u 0» 22,911,090 8,831,985 
Belgien „2 00% 14,032,000 2,109,000 
Schweten . . 588,581 924,285 
Ruflanb . 2... 15,047,959 20,384,516 


Man rechnet in. nad Lire nuove zu 100 Cen- 
tesimi, welche ganz ben Zahlwerth ber franzdfifchen 
rancs baben, aße und Gewichte find jeit 
850 in Sardinien und legt im ganzen Königreich 
die franzöſiſchen ([.d.), u. die Benennung ——— 
größen find den franzöſiſchen analog, 3. B. metro 
= mötre,ara =are, ettare = hectare, litro —litre, 
gramma — gramme, 

Die durch den verftiorbenen König Karl Als 
bert am 4. en Anna dem Königreih von Sarbi- 
nien oftroyirte Berfajfung wurde in ber Folge 
auch von den neuerdings von Sardinien annektirs 
ten Staaten J.s angenommen und ilt fo die fonflis 
tutionelle Berfaffung des Königreichs I. geworden. 
Sie beſtimmt in ihren Hauptartifeln Folgendes: 
Die Regierungsform iſt monarchiſch und repräfens 
tativ; die Erbfolge wird nad dem ſaliſchen Geſetz 
geregelt. Der König iſt mit 18 Jahren münbig; 
während jeiner Minderjährigfeit gebt die Negies 
rung auf ben näcjten männlichen Verwandten 
über, eventuell an bie Königin-Mutter, Beim Be: 
ginn jeder Regierung und für deren ganze Dauer 
wird die Höhe der Givillifte durch einen Parla— 
mentsbeſchluß beſtimmt. Die geſetzgebende Ge: 
walt wird gemeinſchaftlich von dem König und den 
beiden Kammern, dem Senat und der Kammer 
ber Abgeordneten, ausgeübt. Die Interpreta— 
tion der Geſetze reifortirt ber eich ebenben Ge: 
walt. Die vollziehende Gewalt et dem König 
u; er führt ben Oberbefehl über das Heer, er bat 

a3 Net, Krieg zu erflären u. Frieden zu fchließen, 
fowie Alliancen u. Hanbelsverträge abzujchliegei, 
welde nur bann ber Zujtimmung ber Kammer 
bedürfen, wenn fie bie Ausgaben des Staats be— 
laften oder deſſen Gebiet verändern. Der König 
ernennt die verantwortlichen Minifter, und fein 
Regierungsaft bed Königs iſt gültia, wenn er I 
burch einen Minifter fontrafignirt iſt. Der Kön 
ernennt alle Staatsbeamten, gibt ben Gejegen 
ihre Sanktion und überwacht ihre Ausführung; 
er hat das Recht ber Begnadigung. Die beiden 
Kammern werben jedes Jahr durch ben nn aus 
fammenberufenz; er fanır fie vertagen, ja bie Kam⸗ 
mer ber Abgeordneten fogarauflöfen; in biefem Fall 
muß er jedoch innerhalb drei Monaten eine neue 
berufen. Die Initiative für Gefeßgebung ſteht 
bem König, fowie beiden Kammern zu. Die katho⸗ 
liſche Religion iſt die Religion des Staats; die 
andern religidfen Betenntniffe find tolerirt. Nichts: 
beftoweniger find alfe Bürger vor dem Geſetz gleich; 
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Italien (Königreich, Berfaffung, Verwaltung). 


fie genießen biefelben bürgerlichen und politifchen | verfchieden ift. Diefer Wahlcenfus fällt weg bei 
Rechte u. müſſen im Verhältniß ihrer Einnahmen | Mitgliedern von Afademien, Hanbdelöfammern, 
zu ben Laſten bed Staats beitragen. Die indi- | Profefjoren, Civil: und Veilitärbeamte , beı Te: 
viduelle Freiheit it garantirt; bie Wohnung ift | nen, die mit einem nationalen Orden aeihmüdt 


unverleglich; die Preſſe ift frei; das Necht der Ber: 
fammlung ift anerkannt. Das Eigenthum ift uns 
verleglich, außer bei Erpropriationen im öffent: 
lichen Intereſſe, wo Schadloshaltung zu gewäh— 
ren ift. Steuern können nur durch ein Geſetz 
aufgelegt werben. Jeder Bürger hat das Recht 
ber Petition an die Kammern. Die Prinzen ber 
Föniglichen Familie find Senatoren mit bem Alter 
von 21 Fahren und flimmen mit ab im Alter von 
25 Jahren. Die übrigen Senatoren, beren Zabl 
unbegrenzt ift, werben durch den König auf Le— 
benszeit ernannt u. müſſen ein Alter von wenig: 
ſtens 40 Jahren erreicht haben. Sie werben gewählt 
aus ben 
ten, ben Miniftern, den Geſandten, ben Magiſtra— 
ten mit Appellations: und Kaſſalionsinſtanz, ben 
Staatsräthen, den Präfeften, ſonſſigen nambaf: 
ten und angefehenen Männern und Denjenigen, 
welche mehr ala 800 Thlr. direfte Steuern zab: 
(en. Thatfächlich befteht ber Senat aus 283 Mit: 
liedern. Er ift eingefegt als hoher Gerichshof zur 
Beurtbeitung ber Verbrechen bes Hochverraths und 
ber Auflagen der Minifler durch die Kammer ber 
Abgeordneten. Die Kammer ber Abgeordneten 
geht hervor aus ber Körperfchaft ber Wähler, De: 
putirter Tann Jeder werben, ber Bürger bes Kö— 
nigreichs ift, ber bürgerlichen und politthhen Rechte 
Ipettpaftig ift u. das Alter von 30 Jahren erreicht hat. 
eide Kammern tagen zu berfelben Zeit; bie Sipunz 
en find öffentlich. Beſchlüſſe find gefaßt, wenn 
I bie abjolute Stimmenmehrheit dafür entſchie— 
en hat. Die Mitglieder beider Kammern können 
wegen ihrer geäußerten Meinungen ober ihrer abs 
egebenen Stimmen nicht angeflagt werben. Jede 
| sie entſcheidet über die 
nung ober Wahl ihrer Mitalieder. Mit Ausnahme 
des Ergreifeng auf frifcher That kann kein Senator 
verhaftet werben, ebenfo wenig ein Abgeordneter 
während der Rammerfeffion. Die Richter werden 
durch den König ernannt. Gie find 3 Jahre nad 
ihrer Wahl unabſetzbar. Es erifliren feine ercep: 
tionellen Berichte oder Gerichtsbarkeiten. Dies find 
die afgemeinften Grundfäge ber Verfaflung bes 
Königreihs 3. vom 4. März 1848. Seitdem iſt 
übrigens das Princip berZolerang gegen Diffiden: 
ten in vollfländige Freiheit bes religiöjen Bekennt— 
nifjes umgewandelt worben. 
Wablgeſet für das Königreich Sardinien iſt dabin 


Abgeordneter gewählt wird, fo daß nach biejem 





ischöfen und Erzbifhöfen, ben Deputir: | 





Das urfprüngliche 
\zerfällt in 59 Provinzen oder Bräfefturen (pre- 
abgeändert worden, baß jeut auf49,058 Einw. Ein | 


find, und mehren andern focialen Klaffen. Auch 
it ein Genfus nicht erforderlich zur Wänibarfeit 
als Abgeordneter. Beamte und vom Staate te: 
zahlte Angeftellte find nicht wählbar. Dod werden 
zu ber Abgeorbnetenfammer in der Beyrenzung 
eines Fünflels der Gefammtzabl zugelafien die Bes 
amten und Angeltellien, weiche zu folgenden Kate— 
are gehören: Staatsminifter unb Unteritaatgfes 
retäre der Minifterien; Mitglieder des Staatsra— 
ieh, Rafjations: und Appellationshofes; böbere 
Beamte bes Heeres unb der Marine, für ven all, 
daß fie außerbalb ibres Kommanbantureisirift 
Ay find; Mitglieder der höheren Bebörben 
es öffentlichen Unterrichts, ber öffentlichen &e: 
fundheitspflege, ber öffentlichen Arbeiten und des 
Berg: und Hüttenwejens; endlich Profeſſeren der 
Univerfitäten. Mitglieder der Geiltlichfeit find 
nit wählbar, wenn fie mit der GSeeljorge be: 
traut find oder einen ganz beitimmten Wohnſitz 
haben, 3. B. die Bifhöfe, Mönche, Berweier, 
Stifisoberen. Die Wäblerlijten werden durch die 
Gemeindebeamten aufgeitellt; dieſe Liſten unter— 
liegen einer jährlichen Reviſion durch dieſelben 
Behörden. Die Intereſſenten können gegen die 
Aufitellung ber Liſten reklamiren; werben die Re— 
Hamanten von der Gemeindebehörde abgewieſen, 
jo tönen fie fih an den Appellationshof wenden. 
Jeder Wahlfreis fann in mebre Seftionen getbeilt 
werden, Die Zählung ber Stimmen geſchieht 
burh ben Vorfigenden bed Gentralbureau’s, ber 
durch die Wähler ernannt wird, in dem Huauptorte 
bed Wablfreifes, 5 

Was die Verwaltung betrifft, fo ſieht bie aus: 
übende Gewalt dem König zu, welcher fiedur die 10 


üftigfeit der Ernen: | verantwortlichen Deinifier ausüben läßt, nämlich 


ben Miniflerpräfidenten u. die Miniiter des Aus: 
wärtigen, bes Innern, ber Finanzen, ber Auriz und 
des Kultus, bes öffentlichen Unterrichts, des Kriegs, 
ber Marine, ber öffentlichen Arbeiten, ber Land— 
wirtbichaft, Induftrie u. des Handeld. Der Se: 
Ihäftsfreis jedes Minifleriums iſt durch das Geſetz 
beitimmt. Die ausübende Gewalt wird durch einen 
Staatsrath unteritüßt, welcher eine berathende 
Stimme in allen Angelegenheiten bat, welche die Ri: 
niſter ihm übertragen, od. welche ihm durch das Geſetz 
zugetbeilt find. Der Staatsrath iſt der obere Ge: 
richtshof für Kompetenzfonflifte. Das Königreich 





fettara). Eine alpbabetifch geordnete Ueberſicht der: 
jelben nebft Angabe ber Bevölkerung nad dem 


Maßſtab die Kanımer aus 443 Abgeorbneten bes | Genfus vom 1. Jan. 1862 gibt folgende Tabelle: 


jteht, die durch ebenfo viele Wahlfreife gewählt 
werben. Um das aftive Wahlrecht ausüben zu 
fönnen , muß man Bürger bes Königreihs durch 
Geburt oder Naturalifation fein, das 25. Jahr 
überichritten haben und lefen und [chreiben können. 
Die Wübler beftimmter Provinzen find provijerifch 
von der legten Bebinaung befreit. Die Wähler 
müfjen außerdem jährlih 10%, Thaler birefte 
Steuern zahlen oder für das Lofal, wo fie ibr Ge: 


Einm. Einm. 
1. Aleſſandria . 845,607 |1%. Eagliari. „. . .„ 372,097 
2%. Muncona. . .„ » 254,848 | 18. Caltanifetta . 223,178 
3. Aquila früher Abruz- 14 Campobafle, früher 
30 ult.riorell,. 209,451 Meiife. » -» » 346,007 
4. Arejjo . » 219 559 | 15. Caierta, rüber Terra 
5. Meccli Picene. . 186,030 bi Yapero, .- .„ 653,464 
6. Avelline, früber Prin- 16, Catania. . - 450,480 


cipate ulteriore LT. 
7, Bari, früher Terra 


bi Bari... 


555,621 Catanzare, früber Ca- 
labrıa ulteriorell 334,158 


554,402 | 18. Chieti früher Abruz · 


Ihäft oder ihre Kunſt betreiben, eine jährliche Mies —— — — ren 
fi - fi * i,| PR + Far vr r . ° . .. 7. 

the von einer beſtimmten Höhe entrichten, bie je | jo’ Selena 43433 olenpe, käher Ca⸗ 

nach ber Höhe der Bevölkerung ihres Wohnortes | 11. Brescia . 486,383 labria elieriore . 431,998 


Stalien (Königreich, Verwaltung, Wohlthätigkeitsinftitute). 


Einmw. Einm. 
21. Cremona . 339,041 |43. Papia . „ .7. 419,785 | 
22. Cunes . . 597,279 | 44, Perugia, früher Ilm« 
23. Rerrara . . „ . 199,158 bfia . 418,010 
24. Alorens . „. . . 698,214 46. Vefaro . . . .» 202,508 | 
25. Feggia, früher Capi- 46. Piacenza . 218,508 
tanata. . . . 812,855 147. Pia. 0.0» 243,028 
26. Hari. . . . 224,463 | 48, Porto Maurizie(1860 
a7. Genua . . . . 650,143 gebilbet) . „ » 191,930 
28. Girgenti, . . 263,880 | 49, Votenza, früher Ba- 
29. Grofiete . . . . 100,026 filicata. . . . 492,959 
30. Lecce, früher Terra 60. Ravenna . . . 209,518 
b’ Otranto . 447,982 | 51. Rengio Talabria, 
81. livorne . . 116,811 früber Ealabria ul- 
32. lucea . 258,101 teriorel.. . . 324,546 
53. Diacerata „ . . 229,526 | 52. Meggio Emilia . 230,054 
34. Dailand. „ .„ . 948,320 |53, Saleruo, früher Prin- 
35. Diafia “0. 140,538 eipate citeriore . 
36. Meflina . .» » » 894,781 |54, Safari. „ -» „ 215,967 
37, Dicbena . . » » 260,591 |55. Siena . . + 193,935 
88. Neapel . . . . 867,983 | 56. Sondrio . 106,040 
39. Not. x. 2.» 259,613 |57. Teramo, früher Abruy- 
40. Nevara . . 679,385 30 ulteriore I. . 280,061 
41. Palermo. „ . . 584,929 |58, Trapani. „ .„ . 214,981 
42. Parma . 256,029 | 59. Turin . 941,992 


Diefe Provinzen find eingetheilt in 193 greife 


528,256 ſtimmt, daß diefel 
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geben find, Die Provinzialräthe verfammeln 
ich jährlich im Hauptort ber Provinz. Sie forgen 
für alle diejenigen Dinge, welche auf die Berwal- 
tung ber Provinz Bezug baben, für die Inſtitute 
und Öffentlichen Einrichtungen der Provinz, für 
Provinzialwege und Flüſſe, für die Waldun— 
gen xt. 

Die BProvinzialvertretung wähltber Pro: 
vinzialrath aus feinen Mitgliedern; fie vertritt 
den Provinzialratb im ber Awifchenzeit feiner 

Sigungen, veranschlagt die Budgets, gibt über die 

Berwaltung Rechenſchaft 2. In Betreff ber Aus: 

übung ber Bee durch bie Gemeinden iſt be: 

en jpecielle Berorbnungen erlaf: 
fen können über Gefundbeitspflege und ftäbtifche 

u. ländliche Bolizei, die mit ben allgemeinen Ver— 

orbnungen fonform fein müfjen, jo in Betreff der 

Gefunbbeitspflege über Lebensmittelverfauf, Lebert 
| wachung ber Schlachthäuſer und Fiſchmärkte, über 
uten Zuſtand ber Latrinen unb Kloaken, über die 

rchhoͤfe; in ähnlicher Weife über polizeiliche An— 





—— und dieſe wieder in kleinere Kreiſe gelegenheiten ſtädtiſchen oder ländlichen Charakters, 


mandamenti). Die Kreiſe lee in Gemein⸗ 
den, deren es im ganzen Königreich 7720 gibt. 
Die Verwaltung ber Gemeinden und Provinzen 
ift gerezen durch das Geſetz vom 23. Oktober 
1859, doch find ſpäter viele Beſtimmungen bes: 
felben geänbert, nn burd bie Geſetze vom 
13. M g Sir über bie fommunale und pro— 
vinziale Verwaltung und bie fommunalen unb 
provinzialen Wahlen; biefe neuen Gefege haben 
in ber Hauptfache die Tendenz, dem Princip der 
Selbjtverwaltung (selfgovernment) einen größe: 
ren Spielraum zu geben. Wir geben nachftehend 
die Grundlagen ber Provinzial: und Gemeinde: 
verwaltung auf Grund der beſtehenden und fie ab: 
ändernden Geſetze. Die Provinz wird durch einen 
Präfekten (prefetto) verwaltet, der Kreis durch ei= 
nen Unterpräfeften (sottoprefetto), an ber Spiße 
der Gemeinbeverwaltung ſteht ein Bürgermeiiter 
Seren Seber Präfekt ift unterftüßt burch einen 
Präfefturrath (consiglio di prefettura) und durch 
eine Provinzialvertretung. Dede Gemeinde ift 
vertreten burch einen Magiftrat, einen Gemeinbe: 
rath und eine Kommiſſion für bie Verwaltung 
(gianta). Der Gemeinberath beiteht aus 60 Mit: 
gliedern in Gemeinden von mehr als 60,000 Einw., 
aus 40 in folhen von mehr als 30,000 Einw., aus 
30 in foldhen von mebr als 10,000 Einw., aus 20 





in Gemeinden über 3000, aus 15 in Fleineren Ge: | 
meinben und aus Denen, die wählbar find, wenn | jedoch eine Neuwahl angeordnet werben. Bei Auf: 
bie oben genannte Ziffer nicht erreicht wird. Der | löſung des Provinzialrathes tritt ber Präfeft und 
Magifirat befteht aus 8 Mitgliedern in Gemeinden | ber Präfekturrath ein, bei Auflöfung bes Gemein: 
über 60,000 Einw., aus 6 in Gemeinden von mehr | berathes ein Fönigliher Kommiffariug, 


als 30,000 Einw., aus 4 in ben übrigen. Ge— 
meinben unter 1500 Einw. fünnen fi mit Nach— 
bargemeinden verbinden. Zu Provinzialvertretern 
find wählbar Alle, welche aftives Wahlrecht zu Ge: 
meindeimtern haben, mit Ausnahme einiger fich 
von ſelbſt ergebenden Fälle, 3. B. ber Perſonen, 
welche noch nicht 25 Jahre alt find. Aftives Wahl: 
recht in ber Gemeinde hat Jeder, ber 21 Sabre alt 
it, ber bürgerliche Rechte genießt und feit 6 Mo- 
naten in die Rollen für birefte Beiteuerung ber 
Gemeinde eingetragen it. Wählbar find alle ein: 
fhriebenen Wähler, mit denjenigen Ausnahmen, 
welcde bereits oben bei ben politiihen Wahlen an: 





3. B. über Straßenreinigung, Fuhrwerksverkehr, 
gefährliche Bauten und Anduftrien, Brennmates 
rialien, nächtliche Beleuchtung, Bauweſen, Ber: 
nichtung gemeinjchädlicher Thiere 2. Das Bub: 

et ber Gemeinden und Provinzen, fowie deren 
Rechnungsweſen wirb durch fie felbit in voller An- 
erfennung bed Selfgovernments aufgeftellt, geprüft 
und revidirt. Was bie Ueberwachung der Pro: 
vinzen und Gemeinden durch ben Staat betrifft, jo 
bewegt fich diefelbe in folgenden Grenzen. Die Pros 
tofolle und Beichlüfje ber Gemeinde: und Provin⸗ 

ialräthe gelangen an ben Präfekten. Derjelbe prüft 
Y formell u. materiell u. fann fie eventuell annule 
liren; wenn bies nicht geſchieht, werben fie nad 
Ablauf eines Monats rechtskräftig. Ebenfo übt 
bie Brovinzialvertretung über beftimmte Beichlüffe 
ber Gemeinden, namentlich in Betreff ber Gemein— 
begüter, und die Bubgets derjenigen Gemeinden, 
welche Provinzialunterftügung unterbalten, cine 
Oberaufſicht aus. Bei Annullirung von Beichlüjien 
gibt der Präfekt, bezüglich die Provinzialvers 
tretung bie Motive an, bie Gemeinde antwortet, 
und barauf erſt wird Befchluß gefaßt. Gegen bie 
Beicheibe bes Präfeften und ber Provinzialvertres 
tung it Rekurs möglich. Der König kann die 
Gemeinde: und Brovinzialräthe auflöfen, in drin— 

enden Fällen fogar der höchſte Provinzialbeamte. 
Sinerbatb 3 Monaten nah ber Auflöfung muß 


In Betreff der Verwaltung der öffentlichen 
Wobltbätigfeitzinftitute u. des Armenwe— 
jen3 dürfen einige Angaben nicht fehlen, weil die: 
jelben in J. ſehr zabireih find und jebe Ge— 
meinde beren befigt. Das Gefek darüber ift vom 
3. Auguft 1862. - Die öffentliche Wohlthätigkeit ift 
Gemeinde-, bezüglich Provinzialſache. Der Staat 
unterhält auf feine Koſten Anftitute für Findlinge 
und Geiftesfranfe bloß in denjenigen Provinzen, 
welche für diefen beftimmten Zweck feine Anjtitute 
bejigen. Die Einrichtungen und Inſtitute für 
öffentliche Wobltbätigfeit werben durch eine Wohl— 
tbätigfeitäfommijlion in jeder Gemeinde verwal- 
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tet, welche von dem Gemeinderath ernannt wird. | ben find. Die Ausgaben bes Staats für ben öffent: 
Sie befteht aus einem Borfigenden und 4—8 Mit: | lichen Unterricht betrugen 1863: 15,943,623 Francs. 
gen je nach ber Bevölferung. Jedes Jahr wird | Neben dem Minifterium für Öffentlichen Unterricht 
ber jedes Anftitut ein Bubget eg und von) eriftirt ein höherer Schulrath. Das Minijterium 
ber Brovinzialdeputation geprüft. Wird irgend ein leitet den Unterricht in den Provinzen durch einen 
Inſtitut vom Staate unterjtü 2" fo muß das Bub: | Rath und läßt -jeden Kreis durch einen Anfpeftor 
get befielben vom Minifter nnern geprüft | Überwachen. Der Privatunterricht ijt frei, body un— 
werben, bem überhaupt bie Br und Oberaufz | terliegt er denjenigen Bedingungen, welde in Be: 
fiht au —— Gebiete zuſteht. Er kann Inſtitute zug auf Qualifikation und Moralität durch das 
nach beſtimmten, —— das Geſetz vor —— Faäl- Geſetz vorgeſchrieben werden. Das Geſetz beſtimmt 
len auflöfen, reformiren, umwandeln, namentlich | in Betreff des Gehalts der Profeſſoren u. Lehrer 
Inſtitute für Wallfahrer, Breuzzügler ꝛc., beren | ein Minimum befjelben, unter welches die Provin- 
wede mit ber SA weggefallen er Antrag auf gen u. Gemeinden nicht herabgehen bürfen. Dieje 
Umwandlung muß von der Gemeinde ausgehen. können übrigens auf ihre Kojten eine Univerfifät 
Neue Wohlt . eitäinftitute bürfen nur mit Ges | oder ein Lyceum gründen hei verwalten. Außer 
nehmigung ber Negierung begründet werben. ben genannten Unterrichtsinftituten gibt e3 im 
Der Unterricht zerfällt in elementaren, je: | Königreih noch Specialinititute für Militär: 
kundären und höheren, ber ſekundäre wieder in | und Marinewefen, für Künfte, Aderbau ꝛc. Im 
ben Haffiihen und techniſchen. Der höhere Un: | Jahre 1863 erijlirten im Königreich 19 Univerfitä: 
terriht wirb auf den Univerfitäten ertheilt, ber |ten: Bologna, Cagliari, Camerino, Catania, Fer— 
jefundäre klaſſiſche auf Lyeeen und Gymnefien, ber |rara, Genua, Macerata, Meſſina, Modena, Neapel, 
jefundäre techniſche in Real- und — Palermo, Parma, Pavia, Perugia, Pain Saffari, 
zen: ‚endlich der Elementarunterricht Siena, Turin und Urbino. An benielben lehrten 
emeindejhulen. Die Sorge und bie Ausgaben |aufammen 545 Honorar: und 16U außerordentliche 
für ben Glementarunterriht And für die Gemeinde Ürofefjoren und Posi Sodann befianden 88 
obligatoriih. Dielniverfitäten und Lyceen werben Lyceen mit 3948 Schülern, 250 Gymnaſien mit 
vom Staat, Gymnaſien und technologiſche Schulen | 16,281 Schülern, 167 ———— Schulen und 
von der betreffenden Gemeinde, in ber fie beſtehen, Inftitute mit 7666 Schülern, 39 Provinzialſchulen 
technologiſche Injtitute von der betreffenden Pros | mit zuſammen 2625 Schülern und Scöälerinnen, 
vinz unterhalten. Doc jteuert bei den beiden | endlich 7290 Kommunalichulen. In den geſamm⸗ 
Job ran en Kategorien ber Staat biß zum Be: |ten —————— ab es 801,202 Schüler und 
trag ber Hälfte zu den Verwendungen mit bei, Schülerinnen. tand der Bildung ergibt fich 
he von ber obern Schulbehörbe bewilligt wor: aus folgender Kabel: 





Bon 1000 männliden Inbivibuen | Son 1000 weiblihen Imbipibiten 
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neren Brincipien nach durch das Geſetz vom 13. |die Grundſteuer wird nicht überall nad d 

Nov. 1859 geregelt. Das Finanziahr läuft vom 1. ben Verhältniß bezahlt. Auch die Art ber Befteue: 
Januar bis 31. December. Die Budgets ber Ein- — ber direkten Einkünfte iſt ſehr verſchieden. 
nahmen und Ausgaben werben jedes durch ein be= er — ——— 14. Februar 1864 hat ber Fi⸗ 
ſonderes Geſetz feſtgeſtellt. Wenn die Fonds nicht | nanzminifter Mingbetti den Kammern einen voll: 
ausreichen ober unvorbergejehene Ausgaben ein: Händigen Finanzplan vorgelegt, welder die Tenz 
treten, kann neuer Kredit nur burch ein Gefeß er: | benz hat, das Gleichgewicht von Einnahmen und 
* Öffnet werden. Im Fall der Roth und wenn bie | Ausgaben bis zum Jahre 1867 berzujtellen, na= 
Kammern nicht tagen, werben die Leberfchreitungen mentlich das Deficit zu decken. Nach diefem Plane 
durch ein Fönigliches Defret auterifirt, für welches | fallen bie gefammten infünfte bed Königreichs un⸗ 
in der nächſten Sigung die Ratififation des Parz | ter folgende 9 Kategorien; 1) Orundiieuer; 2) Ver- 
laments nachſuchen muß. Das finanzielle Syitem | mögensſteuern, die zum Theil auch Aufwanditeuern 
des Königreichs leidet noch an ber Berfchiedenheit | find, u. Über die ein Geſetz eingebracht worden ift, 
der Staaten, aus denen e3 zufammengejegt iſt. So welches dieſe Steuern jänmtlich ineine Einfommens 


Die 33 if u Pt ber Ronjumtion, nicht überall ein geführt; one: 
find die Steuern von bem beweglichen 5 verwandelt; 3) Stempeliteuern; 4) Konfum= 
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tionsſteuern, welche nad einem eingebrachten Ge— 
irge bloß Getränfe u. Fleiſch für Nennung ber te: 
sierung trefien follen, während die andern Konſum— 
sionsartifel für bie Kommunalitenern bleiben, bie 
übrigens auch Artifel belaften können, welche bie 
Staatsfteuern fchon belaftet haben; 5) Steuern auf 
ben auswärtigen Handel (Zölle); 6) Monopole 
für ben Verkauf von Salz, Tabaf und Pulver; 
Brieftaren und Depeichen ; Einkünfte aus ben 
Domänen und ben Staatseilenbahnen; 8) even: 
tuelle Einnahmen verfchiebener Art; 9 —— 
par ordre. Wie nothwendig es einerſeits und wie 
chwierig es andererſeits fein mag, bie finanziellen 
Zuftände bes Königreichs zu ordnen, beweiſt ein 
Blick auf die Staatsfchulden ber bas Königreich 
bildenden ehemaligen Staaten und Provinzen zur 


Zeit ihrer Vereinigung zu bemfelben. 

Schulben Schulden 
Staaten. In Fret. Staaten, in Fred. 
Sartinife Etaaten 63,836,257 | Tollana . . . 5,865,784 
Neapel . . . . 26,003,083 | Modena . . . » 811,634 
Lombartei , . 7,531,186 | Parma . 610,454 
Sicifien . . 7,650,000 | Bologna . . - 121,500 


Das Budget für das Jahr 1863 fiellt ſich folgen: 
bermaßen: : 
Einnahmen (orbentlide): 


Grundfieuer unb andere tirefte Steuern . . 153,416,242 
Zöle und Schififahetäabgaben . x 2: 2 20. 61,871,280 
Salz, Tabal, Buiver . » 2 2 2 0 0 00 105,640,000 
Renfumtionäfteur - » 2 2 2 0 ren. 22,875,106 
Gebühren für Stempel unb Eintragungen 77,600,000 
Lotterie © 2 0 0 0 0 0 0 0 0 ee 0 0.  41,831,489 
Berſchiebdene andere inbirefte Steuern . . . . 23,498,835 


Summe ber intireften Steuern: 333,250,800 


Domänm © 2 0 0 0 200 10 0% 71,085,034 
Eiienbafuen » v0 200 nen 27,168,000 
Voſten. ne 14,560,000 
Telegraphenn. ee 2,500,000 


Dazu an aufererbentligen Einmahmen 62,456,488 
Budget ber ordentlichen Einnahmen: 


Minifterium ber finanzen. - 2 2 20 ee. 405,353,669 
" ber üffentliden Arbeiten . . 0. 44,228,000 
pi ber Zuſtiz und bes Rultus „ . . 8,441,600 
pe bes Innen . 2 2 2 0 00 0. 1,802,200 
* bes öffentlichen Unterrichte 973,665 
er bes Handels und ter Lanbiwirtbihaft . 870,000 
J bes Heufern . 2 2 0. — 360,000 
; 546,529,134 

Budget ber orbentlihen Ausgaben: 
Miniſterlum ber Finanzen.. 342,156,904 
Pr bed Heufern -. o 0 000. 8,464,129 
. bed Iunes 0 0 0 et 0a. 64,344,082 
* ber Auſtiz und bed Rultus „ „. „ „  81,447,083 
J des öffentlichen Unterrihts . . „ „  15,928,801 
* bed Handels und ber Lanbwirthſchaft 4,200,440 
* ber öffentlichen Arbeltenn... 60,886,977 
F des Arlezgg 109,675,052 
. bee Dlarine . » 2 0 0 0 0 0. 62,111,933 
772,574,481 
Auferorbentlihe Ausgaben - - 2 2 2 0 0. 190,380,850 
Summe aller Ausgaben: 962,056,357 
Defieit beim orbentlihen Bubget . . 2 2 u. 226,045,347 
Defieit beim auferertentliden Butget . . .„ „ 127,894,308 
Gefammtes Deficit: 353,939,715 


Nah Anneftirung ber Lombarbei und ber Bro: 
vinzen Mittelitaliens Fontrabirte man eine Anleihe 
u dem Gffeftivbetrag von 150 Millionen Frcs.; 

iefe brachte eine Zinjenlaft von 9,321, 830Fres. zu 


5 Procent, welde einem Nominalfapital von 
186,439 600 Fred. entfprad. Rach Proffamirung 
es Kon 


centige Anleihen. Die erfte, 1861, für ben Effer: 


tivwertb von 500 Millionen, brachte eine neue | nad) dem Gefek vom 4. 


igreiche fontrabirte man 2 neue fünfpro=. 
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jährfiche Zinfenlaft von 35,744,170 red. Eine‘ 
zweite Anleihe wurde 1863 genehmigt zur Höbe 
von 700 Millionen. Durch beide Anleiben iſi das 
Nominallapital der Schuld auf 1,714,929,400 
Fres. vermehrt worden. Nah bem Budget von 
1863 ftellt ſich das Staatsſchuldenweſen, F Be: 
rüdjichtigung ber legten Anleihe, folgendermaßen: 

Eingetragene Renten, Rominaiwerth bes 


Menten, Reck, Kapitals in Arch, 
Konfofitirte Sprocentige 161,007,824 8,220,156,477 
Ronjolibirte Sprocentige 6,421,823 214,054,107 

167,429,447 3,434,210,584 
Amortifationen, Prämien, 
derſchiedene Heften „. „  29,573,590 
197,003,088 


Auf diefe Summe beläuft fih die gefammte Ver: 
—— von Geldern für das Staatsſchulden— 
weſen. 

Was das Militärwefen betrifft, fo in 
das Königreih in 7 Militärbepartements ein? 
geheilt. Jeder Bürger unterliegt ber Dienit: 
pflicht mit vollendetem 20. Zabre, im Sriege jo: 
ar früher. Sämmtliche in einem und dem— 
Fefben Jahre geborenen jungen Männer bilden 
eine Klaſſe, auß welcher das jährliche Kontingent, 
wie es burd ein Geſetz beftimmt ift, entnommen 
| wird, u. zwar burch Loofung. Die durch das Loos 
Beſtimmten bilden bie erſte Kategorie, fie werben 
—F den Fahnen einberufen und den verſchiedenen 
Armeecorps zugetheilt. Der Reſt bildet die zweite 
Kategorie, verbleibt zunächſt zu Haufe, ſteht aber 5 
Jahre lang zur Dispofition der Negierung und 
wird alle Jahre 40 Tage zu militärischen Nebungen 
einberufen. Die Dauer der Dienfipflidt für die 
erfie Kategorie it 11 Jahre, 5 im aktiven Dienit, 
6 in der Referve. Für die zweite Kategorie beträgt 
bie Dienfizeit bloß 5 Xahre. Stellvertretung findet 
auf breierlei Weiſe Statt: 1) fann der Bruder 
für den Bruder, 2) ein Fremder für einen Dienſt⸗ 
pflichtigen eintreten, 3) kaun ein Dienftpflich: 
‚tiger ber 2. Kategorie feine (hope) Nummer mit 
‚einem Dienfipflihtigen ber 1. Kategorie vertau: 
‚chen (Nummertaufchvertrag gegen Entschädigung). 
Außer der Stellvertretung gibt e8 eine Befreiung 
vom Kriegsdienft durch Zahlung einer Summe 
Geldes an die Negierung, deren Höhe von Jahr zu 
Jahr beftimmt wird. Das Ergebniß ſolcher Loskau⸗ 
|fungen wird zu Prämien verwendet an folche Eol: 
baten, bie, wenn fie ausgebient, fich bereit finden, für 
ben Toßgefauften einzutreten. Das jährliche Kontin— 
gent ber erfien — für bie Armee war 45,000 * 
Mannim Jahr 1862; in ben nächſtfolgenden Jahren 
wurde es erhöht. Der Effeftivbeitand waram 1. Jan. 
‚1863 etwa 385,000 Mann, fell jedoch im Laufe des 
Jahres 1864 auf 400,000 M. gebracht werden. Die 
——— verſtärkt, im Fall des Krieges, die 
Armee um 210 Bataillone, d. h. um 130,000 Mann; 
ſie iſt im ganzen Königreich nach Gemeinden orga— 
niſirt, in Legionen, Bataillonen, Kompagnien oder 
Bruchtheilen der Kompagnie, je nach der Bevöl— 
kerung ber Gemeinde. Jeder Bürger, ber während 
feines Alter vom 13. bis zum 50. Jahre irgend eis 
nen Genfus zahlt, ift zum Dienft in der National: 
garbe verpflichtet. —— werden von den Natio⸗ 
nalgardiſten bieſelben Eigenſchaften gefordert, die 
oben bei der Wählerſchaft fir den ®emeinbebienft ge: 
nanntworden find,u.ber Zweck der Nationalgarde ift 
rz 1848: „Vertheidigung 
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ber Konftitution, Ueberwachung der Geſetze, Auf: 
rehterhaltung ber öffentlichen Ordnung und Uns 
terftügung der Armee in ber Aufgabe, die Jntegris 
tät u, Unabhängigkeit bed Baterlandes zu ſichern“. 
Die Armirung ber Nationalgarde fällt dem Staate 
zur Salt; die andern Ausgaben ben Gemeinden. 
Der Effeftiobefland der Armee für das Jahr 1864 iſt: 


— — — — — — —— — Ü —— —— 
onuere. | Total, 
i 











210 
240,000 
26,000 


Beneralftab 
8 Regimenter Grenabiere 
72 Infanterie. 
7 Scharffhüten (bersaglieri) | 
A‘ Linientasallerie . » » » 
20 leichte Kavallerie. - » » 
2 Ouben. . » 0.0.0. 
11 Ürtiflerie und Stab . 
2 Genie, Sappeurs und Stab 


.e u... 
” 
" 
7 
" 
” 
7 
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22,000 


30,300 
6,800 





3 u Train und Stab, . - . 256 8,500 
14 Yegionen Carabiniers (Gensbarmerie) 538 | 19,500 
Arminifterationdeerpd® . x 2. 2 0. 175 8,00 


Stab ter Plapfommanbanturen, ber 


Iutenvanz, Beteranen, Schulen ıc. . 17,000 


ufammen: 15,333 |s76,510 


ben Sollbeſtand ber Regi— 


Was bie Formation 
belebt ber Generalitab aus 


menter ıc. anlanat, 


fo 


30 Oberften ober Oberftlieutenants, 28 Majors, 92 * 


Hauptleuten, 60 Lieutenants. 1 —— Infan— 
terie bat 4 aktive Bataillone zu 4 Kompagnien u. 
1 Depottompagnie u. zählt 95 Offiziere, 3174 Un: 
teroffiziere u. Soldaten, —— 3269 Mann; 1 
Regiment Berfaglieri, 6 aftive Bataillone zud 
Kompagnien u. 1 Depotfompagnie, * 141 Offi⸗ 
ziere, 3907 Unteroffiziere u. Soldaten, zuſammen 
4048 Mann; 1 Regiment Linienkavallerie, 6 
aftive Shwadronen u. 1 Depotichwabron, zählt 55 
Offiziere, 906 Unteroffiziere u. Soldaten, — 
991 Mann, 790 Pferde unter dem Sattel und 30 
Augpferbe; 41 Regiment leichte Kavallerie u. 
Guiden befteht aus 4 aftiven Schwabronen unb 
4 Depotihwadron, welche biefelbe Stärke wie bei 
ber Linienfavallerie haben. Die Artillerie be- 
fteht aus: dem Artilleriefomite, bem Stab, 1 Ne 
giment Handwerkern, 9 aftiven Kompagnien, 2 
Depotfompagnien, 3 Kompagnien Beteranen, 3Re: 
gimentern Feitungsartifferie, 16 aktiven Kompag- 
nien, 3 Depottompagnien, 6 Regimentern Feldar— 
tilterie, 15 aktiven Bataillonen, 6 Depotbataillonen, 
4 Regiment Vontoniers, 9 aktiven Rompagnien, 1 
Depotfompannie. Der Flottenbeitand war 
ach bem „Annuario militare “, bezüglich den Mit: 
theilungen pro 1864 im „Annuarivo* von Maeftri: 
Fahrzeuge 1. Mlafle: 


14 Panzerihifie. .„. mit 358 Ranonen u. 


9,600 Pferbefzaft, 
14 Schraubentampfer „ 574 * „ 6,880 Pr 


15 Rabbampfer . „. 9 " „ 3,960 * 
10 Segelſchifſe . 166 — —* 
53 1188 20,840 


Babrjeuge 2, Mafle: 
17 Schraubenbampfer mit 50 Kaunenen u, 2,106 Pferbefraft, 
22 Nabbampier ,„ . 4 Pr „ 8,630 
8 Segelihiffe . » 2 O0 u — 
—ã 138 5,725 
100 Schiffe mit 1,922 Kanonen u, 26,065 Pferbefraft, 
Perſonal der Flotte; Dffiziercorps: 2 Admi⸗ 
rale, 3 Viceabmirale, 10 Kontreadmirale, 22 Li: 
ntenicifisfapitäne, 36 Fregattenfapitäne, 60 Lieu: 
tenanıs 1. Klaſſe, 90 Lieutenants 2. Klafje, 150 


” 
” 


” 
" 
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Unterlieutenants, zuſammen 580 Offiziere, 11,193 
Mann Matrofen, Mafbiniften 2c., Handwerker 
660 Mann. Marinetruppen: 2 Regimenter 
Marineinfanterie mit 192 Offizieren und 5638 
Soldaten. 

Außer den im Artifel felbft citirten Werfen bil- 
ben bie Quellen für benfelben, welche — die⸗ 
fer Richtung die neueſte Literatur über J. ent⸗ 
balten: Censimento del Regno d’Italia 13 Decembre 
1861; Correnti u. Maeſtri, Annuario statistico 
italiano Ao II. 1864, Turin 1864; Statistica am- 
ministrativa del regno d'Italia, baf. 18615 Ple— 
bano u.Muffo, Les financesd’Italie, Paris 1863; 
Minghbetti, De l’organisation administrative 
du royaume d’Italie, daſ. 1862; Annali di agri- 
coltura, industria e commercio pubblicati per cura 
del Min. d’agricoltara ete,, Turin 1863; De la si- 
tuation financiere de l’Italie et Y’emprunt de 700 
mill., Bari 1863; Schneiber, 5. in geograpbi- 
fchen Lebensbilbern, Glogau 1863; Schiaparelli, 
Breve descrizione geografica, statistica e politica 
del Regno d’Italia, 3. Aufl., Turin 1862; La na- 
vigazione italiana ed il commercio estero con ap- 
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.43; 1863. 
Geſchicht e. Kein Land der Erde hat eine groß: 
artigere Gejhichte aufzuweifen, ald 3. Schon 
lange vor ber Givilifation der Griechen, in nicht 
genan zu beftimmender Zeit, blühte bier das etrus⸗ 
ische Volk mit einer völlig gegliederten Berfaflung, 
einer gene Religion, einer ausgebildeten 
Sprade, mit Wiſſenſchaft und geregelten Sitten. 
Dann entwidelte fi bier ber römiſche Staat 
ſ. Rom), ber feiner Zeit bie Herrichaft und Bils 
ung ber — efannten Welt in-fich vers 
einigte. ährenb aber im Altertum 9. ſtart 
war durch feine politifche Macht, war es im Mit⸗ 
tetalter die Beherrſcherin Europa’s vermittelit 
feiner geijtlihen Macht und befchenfte am Ende 
jener Zeit bie noch rohen Völker mit den in Ber- 
geienbeit gerathenen Wiffenfchaften und gab ibnen 
aburd bad Mittelan bie Hand, fich bie Intelli— 
genz, die Grundlage bes Rechts und ber Kreibeit, 
Kr erringen ; e8 arbeitete in jeinem Schooße Repus 
lifen heraus, welche fi dem Ideal des bemofra= 
tifchen Staats mehr oder minder näberten, Jahr— 
hunderte lang bie Suprematie auf dem Meere 
behaupteten und ihren Untergang meijt nur ber 
rohen Uebermacht fremder, vorzüglich deutſcher 
Eroberer zuzufchreiben haben. Nur wenige tbat« 
fräftige Kaijer hatten auf dem Throne gejejlen, 
als 476 Dbdboafer an ber Spike ber Heruler und 
Rugier ben legten von ihnen, Romulus Auguflus 
Ius, vom Throne ſtürzte und ein Königreich I. 
aufrichtete, das auf diefe Weife zuerft wieder abges 
ſondert aus der Länbermaffe des römifchen- Reichs 
\ bervortrat. Nach Oboafer warb 493 der Oſtgothe 
Theo derich Herr von J. mit Rhätien, Noricum, 
‚ Binbelicien, Bannonien und Dalmatien. Nah 
‚dem Untergange feines Reichs und Volls (ſ. Go— 
then) erbielt J. nun ganz griebifche Provinz, 
‚ben Namen eine Erarhats. Kaiſer Zuftinian 
organifirte bafjelbe 554 durch Beröffentlihung 
einer pragmatifchen Santtion, welche befliimmte, 
‚daß an ber Epige ein Exarch zu Ravenna und 
‚unter ihm mehre Duces in ben einzelnen Land— 
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ſchaften fteben follten, Der erſte Crarch war Nar: | 
ſes, dem 566 Flavius Longinus folgte. Auf des | 
urüdgefegten Narſes Einladung machten fich die 

ongobarden feit 568 zu Herren eines großen 
Theild von J. Den Griechen blieb nur das auf 
Ravenna, die Romagna und die Pentapolis (Ri: 
mini, Peſaro, Fand, Sinigaglia und Ancona) 
beichränfte Exarchat, ein Theil der Küfle von Un— 
teritalien, wo Amalfi und Gaẽëta unter eigenen 
Herzögen griechiſcher Nation ſtanden, fowie Sicis 
ten und Kom mit ber Umgegend, wo ein foge: 
nannter Batricier im Namen bed byzantinifchen 
Kaifers regierte, und zwar in fhwanfendem Bes 
fipe. Seit dem 7. Jahrhundert dehnten die Lon— 
nobarben ihre Herrichaft faft über die ganze Halb: 
infel aus; 752 eroberten fie auch das Exarchat. 
Kom erfannte zwar nicht eigentlich bie weltliche 
os aber doch eine gewiſſe patriarchalifche 

ewalt feiner Bifchdfe an. Bon dem Longobar: 
benfönigAiftulf bedrängt, rief ber Bapft ben Fran— 
fenfönig Bipin zu Hülfe. Tiefer entriß ben Lon— 
gobarben in zwei glüdlichen Feldzügen das Exar— 
hat mit bem Gebiete der Stadt Nom und fchenfie 
es ben Päpften als ri a Neue ——— 
ten zwiſchen dem Longobarbdentönig Deſiderius 
und dem römiſchen Stuble endigten damit, daß der 
zu Hülfe gerufene Frankenkönig Karl ber Große 
Ravenna und Pavia eroberte und 774 ber longo— 
bardifhen Herrichajt in I. ein Ende machte. Karl 
verband jedoch bloß ben oberen Theil J.s mit feinem 
Erbreiche; ben bisherigen longobarbilchen 4 en 
von Spoleto, Friaul und Benevent überließ er ihre 
Befipungen zu Lehn, bem römifchen Stuhle das Er: 
archat, boch mit Vorbehalt des Wahlrecht3 über den 
Papſt. Die Republifen Unteritaliens, unter denen 








Da er die Wittwe Lothars, 
rath mit feinem Sohne Adelbert zwingen wollte, 
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gumb und in bem Herzog Berengarl. von 
Friaul, ber bereits 894 zum Köniy von J. ges 
frönt worden war. Xeßterer ward 905 zum Kai⸗— 
fer gefrönt, war aber nicht einmal im Stande, J. 
gegen die Einfälle der Saracenen und Ungarn, bie 
feit 899 ihre Augen auf 3. richteten, zu ſchühzen. 
Nachdem er 924 ermordet worben, trat Rudolf II, 
von Oberburgunb feine Anſprüche auf 3. an den 
Grafen Hugo von Provence gegen Ueberlafs 
jung bes arelatifcgen Reih® ab. Diefer wandte 
bie Waffen anfangs fiegreich gegen bie italienifchen 
Derzgöge, entfremdete ſich jedoch durch feine Grau⸗ 
jamfeit die Städte und mußte daher 945 feinem 
Neffen, dem Markgrafen Berengar I.von 
Ivrea, weichen, ber, ebenfalls von ihm vertrieben, 
mit taiferlicher Unterftügung zurückgekehrt war. 
Berengar u die Herrfhaft Hugo's Sohne 
Lothar, folgte diefem aber ſodann Y49 ala König. 

beiheid, zu der Sehe 


rief dieſelbe nochmals bie Hülfe Kaifer Otto's I. 
an, und diefer erwarb fi 951 mit ihrer Hand auch 
bie longobarbifche Krone, worauf er über bie Alz, 
pen zurüdfehrte. Da fih Berengar ihm freiwilltg 
unterworfen, hatte ihn Otto zum Bafallen anges 
nommen und in ber Serrfhatt belaſſen. Als fich 
jedoch ſpäter bie italienischen Großen bei Otto über 
Berengars Gewaltthätigfeiten beſchwerten, erſchien 
Dtto wieder mit einem Heere, fegte Berengar ab u. 
|fieß fich felbft erft in Pavia zum König, Y62 aber 
'in Rom zum Kaifer frönen. Die Republifen Uns 
‚teritaliend, Neapel, Amalfi und Gakta, wußten 
fih noch eine Zeitlang gegen das longobardiſche 
Herzogthum Benevent zu behaupten, da daſſelbe 
durch Parteien zerfplittert war und fie ſelbſt mit 


namentlich Neapel, Amalfi u. Gaëta durch Handel | ben Herzögen von Benevent in ben Saracenen, 


und Schifffahrt blübten, wußten ihre Unabbän: 

igfeit zu wahren, ober fie ſchloſſen fich, wieandere 

reie Städte, feiter an das byzantinifche Reich an. 
Seitdem Karl dierömifche Raiferfrone ausber Hand 
beö Papſtes Leo III, entgegengenommen, galt bie 
Raiferwürde ala mit dem jededmaligen Befiger 3.8 
verbunden. Am Jahre 826 jeßten fich im Gebiet 
von Zarent in Unteritalien die Araberfeit und ent: 
riffen den Griechen auch Sicilien. Durch ben Ver: 
trag zu Verdun 843 ficl J., fo weit es integriren: 
ber Theil bes fränkiſchen Reichs war, nebjt ber 
Kaiſerwürde mit bem —— Lothringen an 
Lothar J., welcher es 850 jeinem Sohne Lud= 
che überließ. Diefer begegnete den Unabhän— 
gigfeitsgelüften der Herzöge von Salerno, Benevent 
u. Capua, fowie den Eroberungsgelüjten der Sara: 
cenen durch mehre Siege. Na * Tode (875) 
ſtritten ſich diefranzöſiſchen u. deutſchen Karolinger 
um den Beſitz J.s, bis es endlich an Karl den 
Dicken fiel. Die Abſetzung dieſes Fürſten (887) 
war für J. das Zeichen zum Ausbruch einer allge— 
meinen Anarchie. Es ſiritten ſich die Herzöge Se. 
rengar von Friaul und Guido von Spoleto und 
ber Marfgraf von JIvrea um bie —— 
dieſelbe wurde endlichsssSGuido von Spoleto 
u Theil, der 891 zum Kaiſer gewählt wurde, und 

em 894 fein Sohn Lambert folgte. Nach beſſen 
Tobe (898) fand bie italienifche Krone wieber Be: 
werber in dem König Rubolf I. von Ober- 
burgunb, dem ſchon 901 vom Bapfte zum Kaifer 
gefrönten König Ludwig von Nieberbur: 


I 


welche fie gegen 830 ſelbſt aus Sicilien über die 
Meerenge berübergelodt hatten, einen gemeinjas 
men Gegner abzuwehren hatten. Die Saracenen, 
welche En in Apulien feftgefeßt, wurden zwar 866 
dur den griechifchen Kaiſer Bafilius den Mace- 
donier und ben Kaiſer Ludwig LI. in Interitalien 
befiegt, aber nicht gänzlich vertrieben; aus dem 
ihnen abgenommenenkandftriche bildete erfterereine 
befonbere ee welhe ben Namen Thema 
der Lombardel und einen zu Bari refidirenden 
Ratapan ober Statthalter erhielt und ben ®rie- 
hen länger als ein Jahrhundert gehörte. Auch 
Otto I. war nicht im Stande, die Saracenen ganz 
aus Interitalien zu vertreiben und bie Unterwer— 
fung 3.8 zu vollenden. Er verlieh die Reichslehen 
an 834 u. ſtattete die italieniſchen Städte mit 
jenen Freiheiten aus, welche deren ſpätere Macht u. 
Größe begründeten. Neue ausgebrochene Unruhen, 
beſonders in Rom, riefen Kaiſer Otto I. 966 aber: 
mals nad Stalien. Er bielt diesmal ein firenges 
Gericht und ließ fodbann feinen Sohn Dito II. als 
feinen Nachfolger krönen. Letzterer büßte feine 
Eroberungsgelüfte auf Apulien und Kalabrien 
mit ber Niederlage bei Bafentello (982). Otto II. 
unterbrüdte das wieberausfirebende Rom, ver: 
nichtete die freien Inftitutionen und ernannte 
Päpſte nah feinem Gutdünken. Nach feinem 
Tode (1002) athmeten zwar bie Römer wie: 
der freier auf; aber bie Zerjplitterung der Par: 
teien und ber Intereſſen ließ fie nicht zu einem 
gebeihlihen Ziele gelangen. Die lombardiſche 
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Partei erfor den Markgrafen Harduin von bardiſchen Städte. Durch bie Bezwingung ber 
Korea zu ihrem König, eine andere wollte den | genannten Stadt wurde Mailand der erfte Rang 
deutſchen König Heinrich II. auf den italienifchen | ın ber Lombardei zu Theil, und faft alle Nachbar: 
Thron erheben. In dem fih aus diefem Zwiſte ſtädte traten mit ibm in Bund. Nur Pavia, um 
entfpinnenden Bürgerfriege behielt endlich fegterer | deſſen Banner ſich viele andere Städte fchaarten, 
die Oberhand. Derietbe unterwarf bie Herzöge von | rivalifirte noch mit Mailand. Sl [eig wis 
Benevent, Capua und Neapel und trat ben Nor: | jchen Eremona u. Tegterer Stadt riefen 1129 zwiſchen 
mannen, bie ihm beigeftanden hatten, ein Stück den beiden Städtebünden einen Krieg hervor, wel: 
Yand ab, wodurch dieſe in I. fehlten Jut faßten. cher durch den Kampf Lothars II. und Kon— 
Sein Nıcfolger, der deutſche Köniz Konrad I, rads III. über die Herrſchaft auf ein anderes Feld 
wußte feine Würde mit Glück gegen große Vafalz | hingelenft wurbe, woburd die Barteien ber Faifer: 
fen und mächtig gewordene Städte, unter denen | lich gefinnten Ghibellinen und der pipftlich gefinn: 
Mailand den eriten Rang einnahm, zu vertheidis | ten Guelfen hervorgerufen wurden. In Rom 
gen, nur den republifanifchen @eift ber Römer | war das demokratiſche Element durch ben gewaltis 
vermochte er nicht zu dämpfen. Er gab zu Gunften | gen Papſt ** VII. wohl unterdrückt, aber nicht 
ber kleineren Vaſallen eine Konftitution, welche | vernichtet worden und trat daher unter ben Nach: 
die Vererbung ber Lehen re Linie feit: | folgern befjelben in eben dem Berbältniffe wieber 
fegte. Sein Sohn und Nachfolger, Heinrich III. | bervor, als die Päpſte minder Fräftig waren. Be: 
ſtellte auf feinem Nömerzuge 1046 die Faiferlichen | jonder muß bier Arnolds von Brescia ge: 
und Reichsrechte in I. wieder ber und fegte will: | dacht werben, welcher bie Republik wieder berftellte 
fürlih drei Päpſte ab, um fie durch Geiftliche feis | und ben widerſtrebenden freiheitsieindlichen Papſt 
ner Wahl zu ergänzen. Anders geftaltet ſich die | auf einen Meinen Theil der Stabt Rom befchränfte 
Tage ber Dinge in der folgenden Zeit. Das und bermaßen in Schreden fegte, daß derfelbe mit 
ſiädtiſche Element tritt unter freien Verfaflungen | dem deutſchen Kaijer Friebri I. ein Bündniß 
träftig hervor und ſucht, oft von Erfolg begleitet, | einging. Aber ber Streit um die Souveränetät: 
ber Habjucht der deutichen are, din e ben Weg rechte mußte den Bund ber geitlichen und welt: 
zu verlegen; auf ber andern Seite läßt die Hierarz | lichen Herrſchaft bald zunichte machen. Bei ber 
hie des Papſtthums ihr drüdendes Gewicht auf, Energie und Umficht g edrichs I. u. der Zähigfeit 
die Kronen fallen. Bald neigt fi baber die Way: | und Schlaubeit ber Püpfte nahm jegt ber Kampf 
jchale des Sieges im Kampfe des römiſch-italieni- zwiſchen beiden Theilen einen großartigen Auf: 
ihen Elements mit dem germanifch:fendaliftiichen | ſchwung. Friedrich I. von Hobenftaufen bot in 
auf bie Seite des erfieren. Während des beutfchen | vier großen Heerzügen nach 3. alle Mittel auf, um 
Saifers Heinrich IV. Tanger Unmünbi ‚feit hatten | feine Suprematie dort zur allgemeinen Geltung 
bie Päpfte, befonders Gregor VII, eine Politik zu bringen, fcheiterte aber endlich au ber Ausdauer, 
angebahnt, die gegen den Kaiſer die fräftigite Op: der Macht und Menge feiner Gegner und ber im= 
poſition zu Wege brachte und fih vor der Hand | mer neu fih aufihürmenden Hinderniffe und fah 
vorzüglich auf die in Unteritalien anfäffig und ſich Deu 1183 gezwungen, mit feinen fein: 
mächtig gewordenen Normannen ftügte. So ver: | den, den Städten und den Päpften, einen Ber: 
Kawanben allmählig die Fleineren Staaten bes ſüd⸗ gleich einzugeben, wodurch eritere ibre republifa= 
lichen 3.3, indeß im Norben ber Geiſt der Unab⸗ niſche Negierungsform ‚betätigt erbielten. Nur 
bängigfeit die mächtigen Nepublifen Genua, Bez | ein einziger Entwurf für die Vergrößerung feines 
nebig und Piſa ins Leben gerufen hatte, Die) Haufes, die Verbeirathung feines Sohnes Hein— 
Demüthigung, weldheHeinrih IV. von Gregor VII. rich mit bir normännifch = fteilianifchen Erbtöchter 
1077 in Sanoffa erfuhr, trug nicht wenig dazu bei, Konftanzia, fam zur Ausführung. Dadurch warb 
des erfleren Anfeben bei den en zu ſchmä- aber eine ber Hauptflügen der päpftlichen Macht 
lern. Schon gebörte 3. in Wahrheit nur noch im St:eite mit ber kaiſerlichen vernichtet. Die 
bem Namen nach zu Deutichland. Die Päpſte Regierung Heinrichs VI. währte nur Furrze Zeit. 
wußten, namentlich feit fie mit den Raifern in | Da fidh berfelbe fait gar nicht um bie italienifchen 
Streit Über das Erbtheil der Markgräfin Mathilde | Angelegenbeiten Fümmerte, fonbern fein Augen: 
von Toskana vu waren, die Abneigung der mert faıt einzig auf die Befeſtigung feiner Macht 
Staliener gegen alle beutichen Elemente geichidt | in Sicilien richtete, fo war den Parteien ber Ghi— 
zu näbren, und mit ihren Antriguen wetteiferte| bellinen und Guelfen in Oberitalien freier Spiel: 
die Graufamfeit der Faiferlihen Statthalter in | raum gelaffen. Unter ihnen tbaten ſich die Mark— 
ben Marfgrafichaften en) und Graf: | grafen von Eſte als Parteichefs der Guelfen und 
ichaften (Komitaten) Oberitaliens, ben beutjchen | die Herren dba Romano ald Häupter ber Ghibel— 
Namen verhaßt zu mahen. An Sübitalien ent: |linen hervor. Während bes Thronfolgeftreits 
ſtand aus bem Ueberbfeibfel republifanifcher Selbſt— | Otto's IV. und Philipps von Schwaben und der 
ftänbdigfeit ber Lombardens und Griechenherrſchaft Unmündigkein Friedrichs II. fonnte ber —— 
unter Roger. 1130 einnormännifches König:, apſt we. ocenz III, ber zubem bie VBormund: 
rei. In den Republiken Oberitalieng fanden schaft über den jungen Kaiſer führte, bie Macht des 
an dir Spige ber Geſchäfte meint Konſuln, ein klei- römifchen Biſchofsſiuhles ziemlich — er⸗ 
ner Rath (eredenza), ein großer Rath und die) weitern und feine Anſprüche auf die Schenkungen 
— —— Tiefe Freiſtaa- Mathildens und Pipins durchſetzen. Durch feine 
sen ſtählten ihre Kraft in mannichfachen Fehden. Bemühungen ging 1197 das ganze Toskana mit 
Hierher gehören der Streit, welcher 1141 mit der | alleiniger Ausnahme von Pija zur Partei der 
Zerſtörung von Lodi endigte, und bie zehnjährige | Guelfen über. Als Otto IV., ein Guelfe, Kai— 
Jelagerung Como's (111828) durch bie lom=!fer wurde, traten die Ohibellinen auf bie Seite 
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bes Papſtes, während ber Katfer von ben Guelfen 
unterftügt wurde. Indeſſen nahmen bei ber Krö= 
Pr Friedrichs IL. 1212 die Parteien ihre alte 
Stellung wieder ein. Bald ftanden fich in faft al: 
Ien Städten Buelfen u. Ghibellinen einander ſchroff 
gegenüber. Unter ber Regierung Friedrichs II. 
enibrannte ber Kampf der Hierardie und ber 
Stäbdterepublifen mit bem Kaiſer in erneuter Hef⸗ 
— gm Anfang war bie Sache bed Kaiſers 
mit ziemlichem Erfolge gefrönt ; fchließlich blieben 
jedoch bie Guelfen Sieger auf dem Kampfplage. 
Friedrich II. war u. önig in Neapel geworden, 
doch brachte ihn die Graufamfeit feines Stattbal: 
ters Ezzelino wieber um bie gewonnenen Bor: 
theile. Den Kalfern biieben feit jener Zeit in 
3. bloß noch die Oberlehns- u. richterlichen Nechte, 
und auch deren Fortbeftehen verbanften fie ledig— 
lich den beitändigen Fehden zwifchen ben einzelnen 
Republifen, fo namentlich zwifhen Parma und 
Piacenza, Genua und PBifa, Mailand und Pavia, 
Ravenna und Ferrara, fowie bem Faktionsgeiſt im 
Herzen ber Städte. In den meiften berfelben ge 
lang e8 einzelnen abeligen Geſchlechtern, fich der 
Leitung der Gefchäfte zu bemächtigen. & gerieth 
felbft Mailand und mit ihm ein großer Theil ber 
Lombardei in Adhängigfeit von ber gmit bella 
Torre. Der Fall der hobenftaufiihen Herrichaft 
in $. war mit dem Tobe bes Kaiſers Konrad IV. 
fo gut wie entfchieben. 
n ben folgenden Jahrhunderten de das rd: 
m b:itafteniihe@iement feinen vollftändigen Sieg 
über das germaniich:feudaliftifche. Das Papit: 
thum ift a ben Höhepunkt feiner Macht gelangt, 
und bie Seererublifen ſtehen als mächtige freie 
Staaten dba. Bald aber beginnt der Verfall des 
erfteren, und in leßteren erheben fih Tyrannen, 
welche alle freien Inſtitutionen vernichten. Als 
Karl J. von Anjou durd den Einfluß des Papſtes 
König von Neapel geworben war, erhielten ſich 
wohl bie Namen Ghibellinen und Buelfen, doch 
verſtand man jett unter den Ghibellinen die Feinde, 
unter den Guelfen bie freunde ber Franzoſen. Zu 
diefen Parteien kamen in den Republifen noch die 
NAdelspartei und die Volfspartei hinzu, von denen 
bie leßtere überall über bie erftere triumpbirte. Die 
Seerepublifen geriethen — — halber 
in blutige Bar So Ieijteten bie Genueien 1261 
bem griechiichen Kaifer Michael VII, Paläologus 
bei der Vertreibung ber VBenetianer aus Konitan: 
tinopel Beiſtand, richteten die Marine der — 
1248 bei Melora zu Grunde und verſchafften ſich 
durch die Beſiegung der Venetianer bei Curzola 
1298 die alleinige Hegemonie a bem Meere. In 
Be trug das Volt durch die Achtung bed 
dels einen vollftändigen Sieg davon und berei— 
tete den Guelfen durch Erlaſſung weifer Geſetze 
eine glückliche Zukunft vor. Derſelbe Kampf er- 
bob fi auch in Toskana und führte zu demſelben 
eſultat. Unterdeffen hatte fich die Volkspartei 
auch im Maifändifchen wieder ermannt, u. 1302—6 
erhob fie fich faft in allen Städten wieder und ver: 
jagte die Tyrannen, barumter auch die Bisconti, 
welche ſich nad Vertreibung ber bella Torre 1277 
in Mailand feirgefegt hatten. Jept endlich erſchien 
wieder ein deutſcher Kaifer, Heinrich VIL, in J. 
um bafeldft feine Macht geltend zu machen. Ob— 
(don auf manchen Punkten glüdlich, mußte er zu: 
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legt, namentlich durd den Fräftigen Wiberftand 
der Republit Florenz, feine Pläne fcheitern fehen. 
Auch von den Söldnerbanden, die nach ——— 
der Waffenruhe auf eigene Fauſt den Krieg forte 
fegten und überall raubten und plünderten, hatte 
J. damals viel — leiden. Zu dieſen Uebeln geſell⸗ 
ten ſich noch 1347 eine Hungersnoth und 1348 eine 
Seuche, der ſchwarze Tod genannt, woburd das 
Land mehr als zwei Dritttbeile feiner Bevölkerung 
verlor. Mit ber politifchen Zerrüttung, bie wir 
im 14, und 15. Jahrhundert in 3. erbliden, ging 
fittlicher Verfall Hand in Hand. Mitten unter 
diefen trüben Ericheinungen und ben Reibungen 
eines bewegten Volkslebens blühten aber Wiſſen— 
Ichaften, Künfte und die Jnduftrie. In J. begann 
bie Wiederberftellung ber Flajfifhen Li— 
teraturim Abendlande. Die Gentralpunfte für 
bie politiichen Beftrebungen waren zu dieſer Zeit 
Unteritalien, ber Kirchenſtaat, Florenz an ber 
Spige von Tosfana, Mailand unter den Bisconti 
und Venedig. Am Jahre 1355 fam der deutſche 
Kaiſer Karl IV. nad J. und unterwarf in Kurzem 
das ganze Tosfana, wurbe aber doch zulegt von 
den freiheitsliebenden Bürgern von Pila u. Siena 
geſchlagen. Der Papſt Innocenz VI. gewann 
1354—60 ben ganzen Kirchenftaat, verlor aber bei 
den namenlofen Bedrüdungen und fonftigen des— 
potiihen Handlungen ber päpftlichen Legaten ſchon 
1375 alle unterworfenen Städte wieder. Während 
bed nun eintretenden langen Schisma's fonnten 
fich die = — Städte genugſam befeſtigen 
und ſicher ſtellen; aber ihre Unabhängigkeit fam 
meift nur den fleinen Tyrannen derfeiben zu 
Gute. Unterbefjen erwachten in ben Visconti ihre 
alten Eroberungsgelüfte wieder, -regten aber bie 
Widerſtandskraft von ganz 3. an und brachten ba= 
durch die alten Barteten der Ghibellinen u. Buelfen 
einander yäher. Giovanni Bisconti erwarb 1350 
Bologna von ben Pepoli durch Kauf; auch Genua 
beugte ſich 1353 vor ihm, doch wurde er bei feiner 
Unternehmung gegen Tosfana von ben verbündes 
ten tosfanischen Republifen gefchlagen. Ein zweites 
Bündniß gegen ihn gingen 1354 die Bürger Vene— 
digs mit den Heinen lombardiihen Tyrannen ein, 
wurden aber zuleßt nach zahlreichen Kämpfen ihrer 
Bundeögenafen mit ben Bisconti zu Anfang bes 
15. Jahrhunderts bie Rivalen berfelben. ian⸗ 
galeazzo Visconti wurde 1395 vom Kaiſer Wenzel 
mit dem Reel belehnt und unters 
jochte 1399 Siena, 1400 Berugia, 1402 Bologna; 
Florenz aber leiſtete ihm Widerjtand. Nach feinem 
Tode (1402) machten fich jedoch die meiften Stäbte 
wieder von der visconti'ſchen Herrfchaft los. Gegen 
Labislam von Neapel, welcher fich den Kirchenftaat 
1409 unterwarf u. feine Eroberungen noch weiter 
ausdehnen wollte, fand zuerft wieder Florenz allein, 
bis es fpäter an ben Bisconti Bunbesgenofien 
fand. Dem Herzo ‚güllppe Maria Visconti gelang 
es, 1416—2 Ja 9 her in der Lombardei beſeſſenen 
Staaten wieder zu gewinnen und im folgenden 
Jahre auch die Herrſchaft über Genua zu erhalten. 
Desyalb ging Florenz zum zweiten Male gegen 
ihn mit ben Benetianern 1425 ein Bünbniß ein, 
und ihren vereinter. Bemübungen glüdte es, bem 
ganzen Landitrih bis an die Adda wegzunehmen 
und biefen im Frieden von Ferrara (1428) zu bes 
balten. 
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Gine für ganz 3. gefährliche Macht war jept eis 
nentlich nicht mebr vorhanden, Doch fehlte es nicht 
an Heinen Kriegen, welche von den Fürften meift 


mit franzöfifchen und deutſchen Söldnern geführt 


wurden. Viele bielten e8 in jenen Unruben a 
tathſam, fih von ben Kaifern beftätigen zu laflen 
und die Belehnung zu erhalten, jo Galcazzo Bis: 
conti in Mailand, die Gonzaga in Mantua und 
Montferrat, Amadeus VIL. in Savoyen, Ejte in 
Mobena, und es ward fo wenigfteng der Form nad 
bie ———— wiſchen J. und Deutſchland wie— 
derhergeſtellt. Als 1447 das Geſchlecht der Visconti 
in Mailand ausgeſtorben war, ſchwang ſich bier 
1450 Francesco Sforza an die Spike bes öf- 
fentlihen Wejens, während in Florenz das reiche 
Haus der Medici feiner jpätern Macht entgegen: 
reifte. Das politiihe Gleichgewicht wurde jet 
durch folgende 5 Mächte erhalten: durch Neapel, 
welches feine Macht innerer Bewegungen halber 
nicht nach außen verwenden fonnte, durch ben ir: 


chenſtaat, welcher beinahe — in den Häns 
ur 


ben bes heiligen Baters war, lorenz, deſſen 
Leitung vornehmlich Lorenzo Medici hatte, durch 
Venedig, welches fich in ben Befiß der halben Lom— 
bardei gefeßt hatte, und durch Dlailand, wo bie 
Herrfhaft der Sforza erjtarkte. Dies —“ 
wicht, welches Francesco Sforza 1454 vergeblich 
durch die Ligue von J. zu ſichern ſuchte, wurde 
wicder geſtört, als 1494 Karl VIIL von Frankreich, 
der Erbe des Hauſes Anjou, herbeikam, um ſich 
Neapel und das von den Franzoſen durch die ſici— 
lianiſche Vesper frei gewordene Sicilien zu unter— 
werfen. Bei dieſer Unternehmung wurde er zuerſt 
durch Lodovico Sforza, ſodann durch ben Papſt 
Alexander VI., welcher die Erhebung ſeines 
Sohnes Ceſare Borgia bezweckte, unterſtützt. Raum 
hatte jedoch Karl VIII. Neapel unterworfen, als er 
es durch den Neid der übrigen größeren Mächte 
wieder an Alfons U. von Aragon verlor. Nicht 
glüdliher war Karla VII. Nachfolger, Lu d— 
wig XiI., weldhem 1504 Ferdinand der Ka— 
tbolifche das wieder erlangte Neapel entriß. 
Auf Mailand erbob Lubwig XII. Erbanfprüche, bie 
er chen 1500 durchzufegen wußte. Nachdem bie 
Beitrebungen Gefare Borgia’s, ſich I. zu eigen zu 
machen, durch ben Tod feines Vaters vereitelt wor— 
den, betrieb und vollendete ber Friegeriihe Papſt 
Julius DO. bie Unterjehung bes Kirchenſtaats. 
Gin Bund beffelben mit Ludwig XIL, Raifer Ma: 
zimilian L und Ferdinand dem Kalholiſchen gegen 
Venedig, die Liguevon Gambray genannt und 
1508 geitiftet, wurde durch die Klugheit ber Vene: 
tianer bald aufgelöft; ebenfo wenig frommte ihm 
bie heilige Ligue, welde er mit ben Spaniern, 
Schweizern und Benetianern zur Vertreibung ber 
a aus‘. ſchloß. Unterbeflen währte ber 
ieg zwiſchen den Sforza und nachher zwifchen 
bem Raifer Karl V. und Franz I. von Frankreich 
nm ben Befiß von Mailand bis 1525 fort. Das 
Refultat war, daß Francesco Eforza im Vefige von 


"Mailand blieb. Endlich erhielt ſeibſt Florenz, bie 


Herzo 


bartnädigfie Vertheidigerin ber italieniſchen Un: 
ua. und feiner eigenen freiheit, in dem 

leiffandro I. einen Xyrannen. Immer 
ungeftörter machte fih nun die Fremdherrſchaft 


j ... und gejtaltete, fat ohne Widerfiand, nad 
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bens in bem durch ben veränderten Welthandel 
ohnehin fehr gefchwächten I. Ais bie männliche 
Linie der Markgrafen von Montferrat —* 
war, ſchenkte Kaiſer Karl V. ihr Land 1536 
Gonzaga zu Mantua. Parma und Piacenza, 
fhon von Julius II. dem päpftlihen Stuble er— 
worben, wurden vom Bapit Raul III. 1545 in ein 
Sergcotbum zufammengeihmolzen und feinem Ba— 
arden Bietro Luigi Karnefe gegeben. 
Sohn beifelben erhielt es 1556 3 u Lehen. 
Umſonſt ſuchte Fiesco durch eine Verf ea 
(1547)den Andrea Doria zu — 
feine Vaterſtadt Genua aus den Händen ber Frans 
pie gerettet hatte. Da bereit 1053 Karl V. feinem 
obne Philipp II. außer Mailand — vi 
übergab, gerieth, zum traurigiien Nachtheile 
ben — und materiellen Fortſchritt der Halb⸗ 
inſel, J. unter den öſterreichiſch-ſpaniſchen Einfluß 
u. verblieb unter er anderthalb Jahrhun⸗ 
berte lang; indeß erhielt 1559 ber Herzog Emas 
nuel RBhilibert von Savoyen im Frieden von 
GEhäteau:Gambrefis Piemont wieder. In berzmweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts hatte fih J. eines 
langen Friedens zu erfreuen, welcher bem ſchmäh 
bedrüdten und ln Lande wieder elwas au 
balf, bis durch den Erbfolgefrieg wegen Mantua’s 
und Montferrats bie Schreden de breißigjährigen 
Krieges auch über I. bereinbraden. Zu fehr in 
Deutihland in bie Enge getrieben, verſtand fich 
1631 Ferdinand IL. dazu, Montferrat und Manz 
tna Karl von Nevers, dem Protegirten tz 
reich, zu verleihen, ber die beiden Länder biß zum 
ſpaniſchen Grbfolgefriege bebielt. Er: 
löfchen des Haufes della Rovera gelangte Urs 
bino 1631 in den Beſitz des römischen Bifchofs. Mit 
alleiniger Ausnahme der Angriffe Ludwigs XIV. 
auf Savoyen u. Piemont genoß 9. in ber ng 
Hälfte des 17. Jahrhunderts Frieden, bis ber 
ſpaniſche Erb — ausbrach. Deſter⸗ 
reich nahm 1706 Malland weg, gab das eroberte 
Montferrat Savoyen und behielt Mantua für ſich, 
weil der geächtete Herzog einen Treubruch began⸗ 
gen hatte. Der ntrechter Friede von 1714 ordnete 
num die Verhältniſſe jo, daß Deflerreich bie Juſel 
Sardinien und Neapel, Savoyen bie Aufel 
lien, die es gegen Sardinien an Defterreich ablieh, 
u Theil wurde, und der Infant Karl von Spanien 
arma und Pincenza erbielt, als 1731 das Haus 
Farneſe erloih. Karl Emanuel von Sa: 
voyen Fam, nachdem er im polnifchen Thronfolges 
kriege von 1733, verbunden mit Franfreih und 
Spanien, Mailand erobert hatte, Durch ben wiener 
Frieden (1738) in den Befig von Novara und Tors 
tona, während der fpanifche Iufant Karl gegen die 
Abtretung von Barma und Piacenza an Oeſierreich 
König beider Sicilien wurde. Nach dem ge 
ber Mebdiceer zu Florenz (1737) erhielt ber 
Franz Stephan von Koibringen nad ben 
wiener Bräliminarfrieden getroffenen Beftimmunz 
gen Tosfana, welches er, als er 1745 Kaiſer wurbe, 
zur Sefundogenitur für das —— 
giſche Haus beſtimmte. Da Karl Emanuel im 
reichiſchen Erbfolgekriege die Spanier, welche 1745 
Mailand erobert hatten, wieber daraus vertrieb, 
erhielt er von Marin Therefia einige mailändi 
Landſchaften. Mafia und Garrara erbte 1743 


aune bie verfchiebenen Formen des politifhen Le: |Hof von Modena, Der fpanifhe Infant Den 
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bilipp erbielt Parma und Piacenza 1748 im 
ieben » Aachen als erbliches Herzogthum. Auf 
diefe Weife fchalteten in 3. im vorigen Jahrhun— 
bert die Herrfcherfamilien Lothringen, Bourbon 
und Savsyen, und firitten in Oberitalien Dejlers 
rei und Spanien um fremdes Gut, während ber 
Kirhenflaat, Modena und die abgeftorbenen Repu: 
bliten rubige Zufchauer waren. Die Häupter ber 

anzöfifhen Revolution wußten bie Bebeutun 
‚8 wohl zu würdigen. Bereits im September 179. 
rüdte eine franzöfifche Armee in Savoyen vor, und, 
obſchon im folgenden Jahre auf Furze Zeit vertrie: 
ben, wußte & doch bald wieder hier feſten Fuß zu 
fafjen. Am Februar 1793 fündigte der National: 
tonvent Neapel ben Krieg an, die Franzoſen dran— 
gen 1794 im Biemontefiigen und Genuefiihen vors 
ärts, wurben jedoch 1795 durch bie Defterreicher, 
Neapolitaner u. Sardinier genötbigt, J. noch ein- 
mal zu räumen. Als 1796 Bonaparte Oberbefehls: 
baber ber franzöfifchen Armee in J. wurde, nöthigte 
er zuerjt ben König von Sarbinien zu einem Frie⸗ 
den, in welchem derſelbe a und Savoyen an 
ranfreich ablaffen mußte. AÄlsdann nahm er bie 
ombarbei, brandfchagte ben Bapit und ben Herzog 
von Parma, jagte bem König von Neapel jolden 
Schreden ein, daß berjelbe ben Frieden erflehte, u. 
bildete 1797 aus Mantua, Mailand, Modena und 
bem Theile von Barma dieſſeits bes Bo bie cißal- 
pinifhe Republif. Aus bem Kirchenſtaate 
wurde 1798 einerdömifhe Republif gemadt, 
während Genua das Gebiet für die liguri P che Re—⸗ 
publit abtrat. Auch Venedig blieb nicht unberührt. 
Die Franzofen rüdten durch fein Gebiet nad) Oeſter⸗ 
reich vor, u. Venedig und vertaufchten bier 
bie arifiofrat a” Regierungsform mit der bemo- 
Tratifchen. er Friede zu Campo: ormio gab 
Defterreih das venetianijche Gebiet bis zur Etſch 
und ſchlug das Uebrige zur cisalpinifchen Repu— 
blit. 5 der König von Sardinien am 26. 
Oktober 1797 mit den Franzoſen einen Allianz⸗ u. 
Subfidienvertrag eingegangen war, fo ſah ſich doch 
das Direktorium, als e3 in Folge ber zweiten Koa— 
lition von Neapel ber in Rom einen Angriff erlitt, 
veranlaßt, den farbinifchen König zu zwingen, alle 
feine Staaten auf dem Feſtlande abzutreten. In 
Neapel faßte der General Championnet feften Fuß 
und bildete bie parthbenopeifhe Republik, 
während Piemont unb Tosfana von ben nalen 
militärifch verwaltet wurden. Als jedoch die Koas 
lition fiegte, mußten bie Franzoſen wieder das ganze 
J. mit alleiniger Ausnahme von Genua, räumen, 
und ber Papft wie der König von Neapel kehrten 
in ihre alten Wohnfige zurüd. Der berühmte 
Sp le LE ge 1800 — jedoch 
e ofen wieber zu Herren von beinahe ganz 
Oberitalien. Der Lüneviller riede von 1301 be: 
flimmte, baß Defterreih im Befip von Venedig 
bleiben, baß ber Herzog von Parma Tostana als 
König von Etrurien beberrichen und Parma 
zu Frankreich —— werben ſolle. Franlreich 
und Deſterreich verbürgten bie cisalpiniſche Repu⸗ 
blit, ſowie die li Ele: welche leßtere auch bie 
eingeichloffenen Reichölehen erhielt. Jetzt mußte 
fih aud am 28. März 1801 ber un von Neapel 
Bi eben * re Kr Vi \ n en er 
N ato reſi en Frankreich 

—— em Girurien abt d 
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ber Inſel Elba verlor. Der Friede von Antiens 
a verfügte, daß bie Franzoſen Nom, Neapel 
und Elba räumen follten. Der erſte Konful gab 
1801 den Republifen Genua und Lucca neue Ber: 
Er Im Jahre 1802 wurde die cisalpinifche 
epublif in eine italienifhe Republik vers 
wandelt, mit einer Verfaſſung vom neuefien frams 
Anker Zufchnitt begabt u. erhielt Napoleon. für 
10 Jahre zum num rönften Präfidenten, Melzi 
b’Erile zum Bicepräfidenten. Piemont wurde zu 
—— geſchlagen, und Genua erhielt eine neue 
erlaflung, indem ber Doge Girolamo Durazzo 
an feine Spike trat. Nachdem Napoleon I. Raller 
geworben, bildete er 1805 bie italienifche Republik 
in ein Königreich 3. um, machte fich felbft zum 
König, feinen Stiefjohn Eugen Beaubarnais (ſ. 
a a! aber zum — — deſſelben, 
ertheilte dem Lande eine ber franzöfifchen faſt 
leichlommende Verfaſſung und ſchlug Guaſtalla 
azu, indeß feine Schweſter Eliſa Bacciocchi mit 
Piombino und Lucca als Fürſtenthümern und 
—— Leben bedacht wurbe. * — er 
rieden (1805) kamen das öſterreichiſche Veneb 
ſtrien und Dalmatien zum Königreich J., ſo da 
daſſelbe jetzt einen Flächenraum von 1672 QMei⸗ 
fen mit 5, 657,000 Einwohnern umfaßte. Auch Gua⸗ 
falla wurde am 24. Mai 1806, die ligurifche Re: 
publif am 25., Parma und Biacenza am 21. Juli 
mit Frankreich vereinigt. Nachdem Neapel vor- 
* ſchon beſetzt worden war, wurde es von Napo— 
eon J. ben 31. — ſeinem Bruder Jo > 5 
Bonaparte als Königreich zuertbeilt und von 
bemfelben auch, ungeachtet einer —— in Ka⸗ 
labrien und einer Landung ber Engländer tn Beſitz 
enonmen, 1808 jebod, als Joſeph König von 
panien — war, J. Murat, dem 
erg, überlaſſen, indeß die Engländer durch 
hre —— dem König von Neapel Sicilien 
wahrten. Im Jahre 1 wurde Etrurien mit 
Frankreich vereinigt; 1809 verlieh Napoleon I. feiner 
Schweſter Elifa, mit dem Titel als * ogin, Tos⸗ 
kana als Statthalterſchaft. Auch der Kirchenſtaat 
wurde noch im —— Sen zu Frankreich ge⸗ 
ſchlagen. Nach dem wiener Friedensſchluſſe wurde 
das erſt errichtete Königreich Illyrien durch Iſtrien 
u. Dalmatien vergrößert, welche vom Königreiche 
3. abgefondert wurden. Bayern mußte das Lanb- 
gericht Klaufen, von Tyrol ben Etfchfreis und einen 
Theil bes Eifadfreifes an 3. abtreten. Als Na— 
poleonsl. Macht gebrochen worben, fiel Murat von 
ibm ab und trat am 11. Januar 1814 auf bie Seite 
Defterreichs, welches durch Bellegarbe in 3; wieber 
Naum gewann. Daber fah ia ber BVicefönig 
Eugen am Ende in Folge bes Waffenftillitandes 
vom 23. April 1814 gendthigt, aus 3. zu weichen. 
Zum Danf für feinen Abfall von Napoleon I. 
blieb Murat nach der Beſtinmung bes wiener Kon- 
greife in bem Befige von Neapel; die geicheiterte 
childerhebung bejjelben on bewirfte jedoch 
feinen Sturz und brachte Neapel an König Ferdi— 
nanb IV. zurüd. Der wiener Kongrehafte vom 
9. Zuni 1815 gemäß traten nun in J folgende Ber: 
änderungen ein: ber König von Sardinien gelangte 
wieber in ben Befiß feiner Staaten mit ben ren: 
zen von 1792 und erhielt bie frühere Republit Ge- 
nua; Deflerreich vereinigte mit feiner Erbmonar: 
die das neuerrichtete Iombarbifch:venetianifche Kö— 
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nigreich, und das Haus Defterreich- Ejle gelangte 
wieder zur Souveränetät in Modena, Miranbola, 
Nengio, Mafia und Carrara; der Kaiferin Marie 
Luiſe fiel Parma, Guaftalla und Piacenza anheim, 
während ber Erzherzog Ferdinand von Defterreich 
wieder Großherzog von Toskana wurbe; bie In— 
fantin Marie Luije erhielt Lucca; abgejehen von 
dem am linfen Boufer gelegenen Lanbftrihe wurden 
dem Kirchenſtaat feine alte Grenzen bergefiellt; 
König Ferdinand IV. wurbe König beider Si: 
cifien,- und bie Englänber wurden Herren von 
Malta. Der Fürft von Monaco, ber während ber 
viellahen Umgeftaltungen fein kleines Befigthum 
unverändert behalten hatte, blieb in feiner bishe— 
rigen Lage; ebenfo bie Feine Republit San Ma: 
ring. Auf dieſe Weife erhielt auf dem Feſtlande 
J.s Oefterreih,, auf dem es umfchließenben Meere 
aber England ein entſchiedenes Uebergewicht. J.s 
Heil konnte jedoch unmöglich in dieſer Rückkehr zu 
ben Zuſtänden, wie fie vor ber franzöſiſchen Revo— 
lution beftanden, begrünbet fein. Immer glüben: 
der warb bie Sehnſücht der Gebilbeten nah Ein: 
beit oder doch einem föberativen Berhältnig von 
ganz 3. und nad freien Berfafjungen, immer 
größer der Haß gegen ben wieberfehrenden allzu 
roßen Einfluß be Klerus, die geheime Polizei n. 
die Beeinfluffung von Seiten bed Auslandes. 
Dies rief eine Menge geheimer politifher Verbin: 
dungen hervor, unter denen bie Garbonari bie 
nambafteften waren. Die fpanifche Revolution 
von 1820 fand auch in 3. einen — und tru 
nicht wenig zur Erregung ber Gemüther bei. Auf: 
Hände in Neapel und Gicilien brachten beiden 
Staaten Konftitutionen nad Art ber fpanifchen, 
body wurben biefelben burch bie bewaffnete Inter— 
vention Defterreihs, welches von dem Umſichgrei⸗ 
fen bes Liberalismus für feine italienischen Be— 
figungen fürdhtete, 1821 wieber befeitigt u. bie alte 
Ordnung ber Dinge in 3. allentbalben wieder ein: 
geführt. Wenn man aber [Kon in der Lombardei, 
ın Parma und Yucca, im Kirchenſtaate und in Tos— 
fana bie — Maßregeln gegen politiſch Ver: 
dächtige ergriff, fo fleigerte ſich dies Verfahren in 
ne — erg “r — 
wo ſich der Herzog Franz IV. ſelbſt an bie Spitze 
einer geheimen hen, zur Granfamteit. 
Die franzöfifhe Julirevolution von 1830 rief je: 
body die früheren Ideen von Konftitution, Freiheit 
und Föderation plöglich wieder wach, und mit 
Blitzesſchnelle verbreitete fi ber Nevolutionsgeift 
von Modena und Reggio aus über ben Kirchen— 
ſtaat, Parma und Umbrien. Am 26. Februar 1831 
famen die Abgeordneten ber freien Provinzen .8 
zu Bologna zufammen und proflamirten bie völlige 
Emancivation ber auf ber Berfammlung vertrete: 
nen Länder und he von ber weltlichen 
Herrſchaft des römischen Stubles und bie völlige 
Verſchmelzung diefer Länder und Provinzen in Eis 
nen Staat unter Einer Regierung. Cine Föbera- 
tioverwaltung wurde eingejegt, bie auß einem 
Präfidenten, einem Minifterrath und einer ge: 
ſetzgebenden Gonfulta beftand. Aber die neue po— 
titifche ———— ein ſchnelles Ende, als 
der Herzog von Modena mit ſeinen eigenen und 
mit öfterreichifchen Truppen erſchien, bie Bürger: 
garden am 6. März bei Carpi in die Flucht ſchiug 
und am 9. wieder in feine Reſidenz einzog. Die 
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Gravirteften ber Bürgergarben flüchteten fich mit 
bem General Zucht au ——— Terrain, 
wo fie durch ein Dekret vom 6. März entwaffnet 
wurden. ‘Mittlerweile hatten bie Defterreidher am 
5. ben Bo überfchritten, bejegten Ferrara und am 
13. Parma, am 21. Bologna und ſchlugen am 25. 
bie Staliener bei Rimini, fobaß die neue Regierun 
für gut fand, am 26. ihre Gewalt in bie Hänbe b 
Rardinals Benvenuti nieberzulegen. Nachdem auch 
Ancona von den Defterreichern am 27. März bes 
feßt worden, ließen fich bie Italiener am 30. ent» 
waffnen, und am 4. April rüdten päpſtliche Trup: 
en in Spoleto ein. Mit der äußeriten Strenge 
—* darauf ber Herzog von Modena bie Revolus 
tion big in ihre verborgenften Verſtecke zu verfolgen. 
Minder glüdlih war ber päpftlihe Hof bierin. 

m Juli waren bie Deflerreicher abgegogen, und 
hon im Januar 1832 machten neue Unruben ihre 
Rüdfehr * Die 85 ogin von Parma trug 
nad ihrer Rüdfehr bur iide und durch einige 
Reformen Vieles zur Verſöhnung ber gereizten Ge— 
müther bei. Auch ber König von Sardinien, Karl 
Albert, welcher am 27. April 1831 zur Regierung 
elangt war, befolgte anfangs ein milbes und frei= 
Kuniges Negierungsfyftem, wetteiferte aber balb 
barauf mit dem Herzog von Mobena in ftrengen 
Maßregeln. Daber.die vielen Berfhmwörungen im 
Königreih Sarbinien, unter denen bie bedveutenbdite 
bie von 1833 war. Gleich erfolgloß war eine Un— 
ternehmung italienifcher, polniſcher und beutfcher 
Flüchtlinge in ber Nacht vom 2. auf ben 3. Febr. 
1834, ber fogenannte Savoyerzug, welder Sa— 
voyen überrumpeln und fi von lemont bann 
auf das übrige J. ausbreiten folltee Seitdem 
herrſchte 5—— Zeit eine ſcheinbare Ruhe, aber 
die von Giuſeppe Mazzini 1831 zu Marſeille 
gegründete geheime Verbindung „Giovine Italia“ 
unterminirte wirffam das morſche Gebäude ber 
italienifchen Staaten, u. bie einmal erwachte Sehn= 
fucht ber Italiener nad; Freiheit und Einheit fam 
ibr hierin entgegen. Mit leichter Mühe wurden 
1843 und 1844 die in ber Nomagna und Neapel 
bervortretenben — wieder gedämpft, bis 
endlich der Sonderbundskrieg ber benachbarten 
Schweiz, die franzöſiſche Februarrevolution, die 
fortgefeßte Untersrädung und bie traurigen mate= 
riellen und fittlihen Zuſſände bag immer noch fort= 
glimmende Feuer ber Revolution in J. von Neuem 
anfachten. Zudem wurben burd ben 1846 zur Ne: 
gierung gelangten Papſt Pius IX., welcher zuerſt 
Anefreifnni e Richtung einfchlug, ſpäter aber, ber 
Bewegung nicht un Meiiter, den Staatöwagen 
wieder auf bie reaftionäre Bahn lenken wollte, 
die Gemüther auf das Empfindlichſte gereizt, fo baß 
fih Karl Albert von Sardinien und der bourbo— 
nifche König von Neapei zu liberalen Inſtitutionen 
verftehen mußten und ber revolutionäre Geift end⸗ 
lich überall bie Oberhand gewann. 

Seitdem Defterreich 1848 ben legten bewaffneten 
Verſuch ber italienifhen Völker, das fremde Joch 
abzufhütteln und bie Bahn freier repräfentativer 
Berfaffungen zu betreten, unterbrüdt hatte, bielt 
e8 durch eine zahlreiche geheime unb öffentliche 
Polizei und eine unverbältnigmäßig ftarfe Armee 
bie Lombardei und Venetien im Jaum; mit ben 
fleineren Fürften Mittelitaliens hatte es förmliche 
Verträge abgeichloffen, welche biefe gegen jede Er: 
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u bes Volks ficherten ; für ben Papſt hielt es 
Zegationen befept und hatte mit ihm ein Kon- 
torbdat abgelätfien, das ber Kirche bie ei be 
fendften Bortheile gewährte, um dagegen ihrer 
Hülfe zur Unterdrüdung aller Freiheitsbeftrebuns 
ad namentlich in I fiber zu fein; von dem 
in Neapel, mit dem das habsburgiſche Haus 
überdies nahe verwandt war, Konnte es ohnedies 
eine Befolgung feines Regierungsfyftems erwarten. 
Nur Sardinien hatte fich der öfterreichichen Beein— 
fluſſung feit 1848 mebr u. mehr zu entziehen gewußt, 
ja es hatte fich ſeitdem fed der gewaltigen Macht 
Defterreihs, dem — übrigen J. gegenüberges 
lt. Sein König, Bictor Emanuel, hatte 
ch bie ne eier Berfaffungseinrichtun: 
‚ der Gewiſſens⸗, Preis, Hanbdelsireibeit u. des 
freien Vereinsrechts und hierdurch die Heranbil— 
feines Volts zum Vorbild und Vorkämpfer 
T nicht erfolglo8 angelegen fein laſſen und 
großen Gedanten gefaßt, mod einmal bie 
ne ber freiheit und Selbitjtändigfeit für ganz 
bdeſſen Blide hoffnungsvoll auf ihm gerichtet 
waren, gegen Defterreich zu erheben. Hierzu be: 
durfte er Bundesgenofien, und um dieſe zu gewin⸗ 
nen, pr auch fein Heer zu üben und J. wenig: | 
ſtens einigermaßen mit in den Vordergrund der 
europäifchen Angelegenheiten zu rüden, batte er 
an dem Krimmeriege Theil genommen. Laut und 
nachdrücllich, wenn auch zumächit noch ohne Erz | 


> Keil auf dem Friedenskongreß zu Paris 
bie Klagen und Forderungen 3.8 zu d 


um 
von 
den 


Shren Europa’3 gefommen. Gin engeres Ber: 
Hältnig zu Kaiſer Napoleon IIL ward allmäbli 

eirigeleitet, und im — des Jahres 1858 fo 

Emanuels Minifter, Graf Gavour, von jenem im 
Babe zu Plombitres das Verſprechen feiner Hülfe 
in einem Kriege gegen Defterreich erwirkt haben. 
Nach diefen Vorgängen konnten bie wenigen 
Worte, welche Napoleon III. am1. Januar 1859 
in Gegenwart des gefammten biplomatifchen Gorps 


in an ben öjterreichifchen Geſandten richtete: 
„I bebauere, daß unfere Beziehungen nicht fo 
gut find, als ich fie zu fehen wünfhte”, für Deiter: 


fein Rätöjel fein, e3 entnahm ihnen, daß es 
einmal mit Franfreih um das Schidjal J.s 
tämpfen folle, und antwortete denn auch bereits 
in den nächſien Tagen durch die Abfendung der 
erſten militärifchen Berftärfungen nah Mailand. 
Gewillermagen ein Widerhall jener folgenreichen 
Worte war die Rebe, mit welcher Victor Ema— 
nuel Furz darauf die jardinifchen Kammern eröff⸗ 
siete. Um fich die Hülfe Frankreichs gegen Deiter: 
reich au fihern, trat er ſchon damals durch einen 
en fogenannten Pacte de famille an erſteres 

ven und die Grafihaft Nizza für den Fall 

ab, daß er mit Frankreichs Unterftigung zur Herr⸗ 
er über die bisherigen Befigungen Oeſterreichs 
DOpberitalien gelangen werde. Gine um jene 
geit in Paris, wie allgemein — wurde, 
Taijerlichen ken erichienene Broſchüre: 
„Rapoleon II. und J“, forderte für I. Ge: 
—*4 nationalen — in der 
rm es Föderativftaats unter dem Borfige 
Papſtes, und eine von Gavour abgefaßte For: 
mulirung der italienischen Korberungen erklärte 
die von Defterreih mit bem mittelitafienischen | 
Staaten ſchon jeit längerer Zeit abgeſchloſſenen 
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Separatverträge für völkerrechtswidrig und ver: 
derblich. Iundeſſen ging Frankreichs wie Sardi⸗ 
niens Politit dahin, bie öffentliche Meinung 
Europa's glauben zu machen, daß ſie von Deſier— 
reich zum Krieg provocirt ſeien, und es begab fich 
daher Anfang 
in Paris, Lord Cowley, im Einverjiändniß mit 
Napoleon III. nad Wien, um auf den Wege ber 
Unterbandlungen Konceilionen für J. zu erlangen. 
Oeſterreich, das nicht auf Bundesgenoſſen rechnen 
konnte, nachdem die Öffentlihe Meinung von ganz 
Europa faft einftimmig ſchon längſt ein mißbilli— 
gendes Urtheil über die inneren und Berfajjungss 
zuſtände der verjchiedenen italienifchen Staaten 
efällt hatte, zeigte fich bereit, Neformen in ben= 


därz 1859 der englifche Gefandie 


elben eintreten zu lajjen, wofern e8 eine Bürgs 


ſchaft erhalte, daß es nicht überfallen, noch zu Tanz 
gen, für feine erihöpften Finanzen unerſchwingli— 
hen Nüftungen gezwungen werde. Nod während 
ber wiener Verhandlungen machte Rußland ben 
Vorſchlag eines Kongreſſes mit der Bafis: „Friede 
wiſchen Delerreih und Sardinien, Räumung 
es Kirchenſtaats von öfterreichiichen und franzö— 
fiihen Truppen; Bildung einer italienischen Kon 
füderation ; Eintritt von Reformen.” Wolle 
Defterreich hierzu nicht die Hand bieten, fo folle 
der Kongreß auch obne bafjelbe über die italienifche 
Frage entfbeiden. Das wiener Kabinet erklärte, 
fich bem Kongreß nur dann unterwerfen zu kön— 
nen, wenn derjelbe die Verträge von 1815 zur 
Grundlage nehme, und wenn jofort-allieitig ent- 
waffnet werde. An biejen forderungen ſcheiterte 
das Zuftandefommen des Kongreſſes. Deiterreich 
erfannte, dab Frankreich unter allen Umſtänden 
zum Krieg entjchlofien fei undnur Zeit zur Boll 
— Piel NRüllungen gewinnen wolle, und 
ftellte daher am 19. April ber fardinifchen Regie— 
rung das Ultimatum: binnen drei Tagen zu ents 
wafinen oder des Angriffs von Seiten Seerreiche 
ewärtig zu fein. Die Antwort lautete ablehnend, 
er Krieg war erflärt. Anſtatt nun aber ſofort 
Sardinien anzugreifen, bevor ſich die franzöfiiche 
Armee mit ber fardinifchen vereinigen fonnte, 
ließ ſich Dejterreich zu neuen, ebenfalls abe 
Bermittelungsverfuchen herbei, und erji am 
April überfchritt feine Armee unter dem Oberbe- 
fehl des Grafen Oyulai die piemontefilche Grenze 
an drei Bunften, doch nur um fich ſofort Ayaıen= 
108 in der jogenannten Zomellina fefizufegen. Die 
alliirten Frangofen und Sarbdinier gewannen das 
durch volle Muße, fich zu vereinigen und ibre 
Rüftungen zu beenden. Victor Emanuel hatte 
fein Heer auf 80,000 Mann gebracht und bie zahl⸗ 
reihen aus ganz J. ihn zuftrömenden Freiwilligen 
dem General Garibaldi {i db.) unterjtellt. on 
am 25. April hatten die erften Regimenter ber 
200,000 Mann ſtarken franzöfifhen Armee bie 
Grenze Savoyens überſchritten und waren über 
ben Mont Genis und Mont Genture nad Turin 
gest en, während das Groß der Armee feit dem 
56. April in Genua gelandet ward. In dem von 
Napoleon I, am 4. Mai erlajienen Kriegs— 


manifeft bieß e8 u. A.: „Der Zwed dieſes Kriegd 


ift, I. Sich jelbit zu geben. Wir geben nicht nach 
J. um bie Unordnung zu hegen, fondern um den 
fremden Drud zu bejeitigen, ber auf der ganzen 
Halbinfel laftet; wir wollen dazu beitragen, beit 
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bie Orbnung auf Befrtebigung legitimer Intereſſen 
zu begründen.“ Napoleon III. und Bictor Ema— 
nuel nahmen eine fefte Stellung unter dem Schuße 
ber Feſtung Aleſſandria, während fi Garibaldi 
mit feinem Freiwilligencorps in bie Alpen warf, 
um von bort auß ben rechten Flügel ber Oeſterrei⸗ 
her zu beunrubigen und bie weiteren Operationen 
ber verbünbeten Armee zu unterflügen. Auf ber 
andern Seite verfuchten bie Piemontefen Inſur— 
reftionen in Maſſa und Garrara, und in Livorno 
landete ein franzöfifches Armeecorps, entweder um 
die Operationen ber Alliirten von Mittelitalien 
aus zu unterftügen, ober um bie Aufmerffamfeit 
ber Defterreicher nach biefer Seite zu Ienfen, nach— 
bem ber Großherzog von Tosfana bag ihm von 
Bictor Emanuel angebotene Bündniß mit Sarbi- 
nien ausgeſchlagen hatte. Gyulai, fidh in ber De: 
fenfive haltend, ließ am 20. Mai burch den Grafen 
Stadion eine ftarfe Refognoscirung mit 12,000 
Mann unternehmen; ba8 Corps fiieß bei Monte: 
bello auf bie Franzoſen u. warb von biefen nach 
tapferer Gegenwehr zurüdgeworien. Während 
Gyulai nun aud von diefer Seite bed Angriffs ge: 
wärtig war, beihloß Napoleon III., gerade den rech⸗ 
ten Slügel — Garibaldi zog mit ſeinen 
reilchaaren I eh Bergen voraus und befand 
& bereit3 am Mai auf dem Marjche gegen 
onza und Mailand, wich aber, als ibm Gyulai 
ben General Urban entgegenfandte, in das Ge: 
birge zurüd. Inzwiſchen war aber auch die Haupt⸗ 
armee ber Verbündeten vorgerüdt. Am 30. Mai 
batte Napoleon III, fein Hauptquartier von Aleſ⸗ 
fandria nach Bercelli gelegt, u. am 31. Mai nahm 
fein General Ganrobert nah einem blutigen 
Rampfe die Sefiabrüde bei Balefiro. Anſtatt nun 
ichnell feine zeritreuten Corps zu ſammeln und bie 
anrüdenben frangöfiihen und farbinifchen Corps 
einzeln zu überwältigen, verbarrte Gyulai in 
Untbhätigfeit, und überbieg litten feine Truppen 
in Folge großartiger Unterfchleife ber Armeeliefes 
ranten den bitteriten Mangel. Am 4. Juni rüdte 
Napoleon III. mit feinen Garden bis zur Brüde 
von Buffalora vor, ihm folgten bis Mittags Mac 
Mahon, Ganrobert und Niel mit ihren Gorpg, 
u. ed entſpaun fi die Shladt bei Magenta, 
in welder bie Defterreicher unter Clam-Gallas, 
Yichtenjtein unb Zobel, ber einheitlichen Führung 
ermangelnd, trog bewundernswerther Tapferfeit 
aeichlagen wurden. Gyulai gedachte am nächſten 
Morgen ben Kampf zu erneuern, war aber ſelbſt 
mit den Bewegungen feiner einzelnen Armeecorps 
jo unbefannt, daß er jegt erft erfuhr, daß bie Tags 
Bi geihlagenen Corps von Clam-Gallas und 
ihrenftein ſchon zu weit zurüdgegangen feien. 
Er befahl hierauf den allgemeinen Rüdzug, ließ 
am 6. Juni die Feftungswerfe von Pavia und 
Piacenza fprengen, zog bie öſterreichiſchen Bes 
fagungen aud aus Ancona, Ferrara und Bologna 
binweg und wid binter die Minciolinie zurüd. 
Bereit am 8. Juni hielten bie Alliirten unter bem 
Jubel der Bevölkerung ihren Einzug in Mailand. 
Mittelitalien hatte diefen Vorgängen nicht rubig 
zugefehen. Schon am 27. Aprilwar der Großberzog 
von Toskana burd eine Art Militärverihwöd: 
zung zur Abreiſe genöthigt worden, und eine bier: 
auf ernannte proviforifhe Negierung batte Bictor 
Emannel bie Dittatur angetragen, boch hattebiejer 


"Am 10. November ward hierauf zu 8 
r 
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aus Rüdficht auf feinen Alliirten, dem man befon= 
dere Pläne hinſichtlich Toskana's beilegte, nur daß 
PBroteftorat angenommen. Nach ber Schlacht bei 
Magenta floh aud bie bis dahin von ben Deiter- 
reichern gefhügte Herzogin von Parma. Wenige 
Tage darauf verließ ber Herzog von Mobena mit 
ben ihm treu gebliebenen Truppen fein Herzog— 
thum u. folgte den Defterreichern hinter bie Mincio⸗ 
linie. In Bologna warb nad dem Abzuge ber 
Defterreicher die Diktatur Bictor Emanuels ausge: 
rufen, u. in anberen Städten bs Kirhenflaats, 
z. B. in Perugia, Ancona, Forli, Ravenna, er: 
rara, warb bie Autorität des Papſtes nur durch 
Waffenaewalt noch aufrecht erhalten. 

Am Morgen des 24. Juni rüdten bie Deſter⸗ 
reicher, deren Kommando inzwifchen ber Kaiſer 
ſelbſt übernommen hatte, aus, ben Tag von Ma= 

enta zu rächen. Sie bildeten einen weitgeitredten 

Ibfreis, um ben Feind von drei Seiten zugleich 
zu bedrängen, hatten aber eben beöhalb nun feine 
Referve mehr, auch ermangelten fie eine eigent= 
fihen felbittändigen Gentrums. Napoleon IIL, 
ber wider Vermuthen durch Spione vom Angrifis- 
plan genau unterrichtet war, benußte legteren Um⸗ 
ftanb, warf feine Hauptflärfe auf das feindliche 
Gentrum und durchbrach dafjelbe bei Solferino 
troß ber belbenmütbigen Gegenwehr ber Deiter- 
reicher. Auch fein zweiter Stoß gegen Gavriano 

elang, bie Befehle ber Defterreiher vermwirrten 

&, und es blieb biefen, wiewohl fie an anderen 
Punkten gefiegt und namentli unter Benedeks 
Leitung ben Angriff ber Piemontefen bei S. Mar: 
tino wiederholt zurüdgeichlagen hatten, nichts 
übrig, als fi, ein plöglich eingetreteneß, furcht⸗ 
bares Gewitter benugend, in Orbnung zurückzu⸗ 
ziehen. Theils die Gefahr, durch Fortjegung des 
Kriegs auch mit Deutſchland in Krieg verwidelt zu 
werben, ba bier bereits die Aufſtellung eines Ar- 
meecorp8 am Rhein befchloffen war, theil® wohl 
auch die Bejorgniß, die gewonnenen Reſultate 
durch einen Angriff auf das öfterreichifche Fe— 
ftungsviered wieder aufs Spiel zu feßen, ließen 
Napoleon IH. am 8. Juli einen Waffenjtilftand u. 
am 11. in Billafranca in einer perjönlichen 
Zufammenfunft mit Raifer Franz Friedengpräli- 
minarien abſchließen. Defterreich opferte in den— 
jeiben die Lombardei, um nur bie Herzogtbümer u. 
bamit feinen Einfluß auf Mittelitalien zu retten. 
rich ber 
Friede von ben Bevollmächtigten Frankreichs, 
Deilerreihs und Sardinieng unterzeichnet. Defter- 
reich überließ bie Lombardei an Frankreich, welches 
fie ſofort anSarbinienabtrat. Franfreid u. Deiter: 
reich verpflichteten fi, bie Errichtung einer ita= 
lienifhen Konföberation anzuftreben, von der auch 
Venetien, und zwar nah Einführung freierer In— 
ftitutionen bafelbft, einen Theil bilden jollte. Dem 
Großherzog von Toskana, fowie ben Herzögen von 
Modena u. Barma wurden ihre Rechte vorbehalten, 
boch von Seiten Frankreichs nur unter ber Bebin: 
gung, daß fie von ihrem Volfe freiwillig zurückge— 
rufen würden, u. es ward ausdrüdlich bemerft, daß 
ber Territorialbeftand ihrer Länder nicht ohne Mits 
wirfung ber Mächte, durch die er feitgefegt morben 
jei, verändert werben fünne. Enblich verpflichteten 
fih nod.Defteireih und Frankreich fürmlid, ben 
Papſt um Reformen im Rirchenftaat anzugeben, 
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Bald aber ftellte ſich heraus, daß an eine Nüdkehr 
ber vertriebenen Flrften ohne Anwendung von 
Gewalt nicht zu denfen war; es fuchten fich dieſe 
Fleinen Staaten vielmehr Fir Immer an Sardinien 
anzufchließen. In Florenz warb am 16. Auguit, 
in Modena am 19. u. bald darauf auch in Parma 
von einer Nationalverfammlung bie Abfepung ber 
feitherigen Dynaflie ausgeſprochen. Bologna N uchte 
uerft ben uf Victor Emanueld nad u. ſprach 
! äter ben Wunſch einer völigen Annexirung aus. 

benfo wenig famen bie übrigen Stipulattonen 
de züricher Friedens zur Ausführung. Deflerreich 
that nicht das Mindefte zur Veränderung ber 
äußeren wie ber inneren Rage Venetiens, ber Bapit 
wollte ebenfall® von burdgreifenben Reformen 
nichts wiffen und verlangte nur, baß ihm Bologna 
wieber unterworfen werde. In Neapel ging ba 
abfolutiftiifche Syftem, das König Ferdinand IE. mit 
unerbittliher Strenge beobachtet hatte, auch auf 
feinen Sohn und Nachfolger Franz II. über. Es 
lag überhaupt am Tage, daß eine Durchführung 
ber Beftimmungen be3 zitricher Friedens weder im 
Intereſſe 3.8, noch in bem Frankreichs liegen fonnte, 
fofern jene pt gleichbedeutend mit einer Reſtau— 
ration ber Öfterreichifchen Herrihaft und ber bis: 
berigen Öfterreichifchen Politik in J. geweſen wäre. 
Frankreich ſchlug daher zur Löfung der fi immer 
verwidelter geftaltenden italienischen Frage einen 
Kongreß vor, doch follte auch biefer nicht zu Stande 
fommen. Gine Brofchüre, welche zu Ende bes 
Jahres 1859 in Paris erſchien, und zwar nach all: 
gemeiner Annahme im Auftrag des Kaiſers, ſtellte 
nämlich bie ganze weltliche Herrfchaft bes Papſtes 
in frage u. wollte diefen auf das Stabtgebiet von 
Rom beichränft wiffen. Der Papft erklärte bier: 
auf, daß er fich unter ben vorliegenden Umſtänden 
auf dem Kongreß nicht werbe vertreten laflen, und 
Defterreich machte feine Theilnabme von derjeni— 
gen bes Papſtes — Eine von Napoleon III. 
ın einem eigenhändigen Schreiben bem Papfte ge: 
ſtellte Zumuthung, Freiwillig auf bie abgefallenen 
Provinzen zu verzichten, ward von biefem entichie: 
den zurüdgewiefen. Am 20. Januar 1860 verfüns 
bete die Regierung von Toßfana, am 21. die ber 
Emilia (Parma, Modena und bie Legationen) das 
farbinifche Verfafiungsftatut und das farbinifche 
Wahlgeſetz. Am 22. Januar übermittelte das eng: 
liſche — dem franzöſiſchen einen neuen Vor— 
ſchlag — Löſung ber italieniſchen Frage, der, von 
ben Stipulationen von Zürich entſchieden abgehend, 
in Tosfana, Mobena, Parma und ben Legationen 
neue Abflimmungen über die Frage ihrer Einver: 
feibung in Sardinien vorgenommen haben wollte, 
in dem Sinne, daß, wenn biefelben wiederum zu 
Bunften Sarbiniens ausfallen follten, weber Frank⸗ 
rei, noch England fi einer Beſitznahme dieſes 
Landes durch Sardinien wiberfeßen follten. Frank: 
reich benußte biefen Vorſchlag geſchickt, um fich von 
ben züricher Stipulationen frei zu machen u. die 
Löfung ber italienischen frage feinerfeit3 in bie 
Hand zu nehmen, e3 ſchlug dem farbinifchen Kabi— 
net vor, Parma und Mobena durch bag allgemeine 
Stimmrecht fidheinzuverleiben u. bie Negierung der 
Romagna unter dem Titel eines päpftlichen Vika— 
riatd zu übernehmen, Toskana dagegen in feiner 
territorialen u. politifchen Selbfiftändigfeit zu bes 
laſſen. Zugleich verlangte e8 als eine geographifche 
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Nothwindigkeit, wenn Frankreich das Entfichen 
eines mächtigen Staats am Fuße ber Alpen zu: 
ie folle, von Sarbinien bie Abtretung von 

avoyen und Nizza. Dasturiner Kabinet gab 
bierzu am 2. März feine vorläufige Zuſtimmung, 
und am 24. März wurbe ber betreffende Vertrag in 
Turin unterzeichnet, Gleichzeitig erfolgte auch die 
Entſcheidung überbas ShidjalMittelitaliens. 
Am 11. und 12. März fand in Toskana, Modena, 
Parma u. ben römischen Legationen bie allgemeine 
Abflimmung darüber Statt, ob fie definitiv bem 
Reiche bes gg Victor Emanuel einverleibt 
zu werben ober ob fle getrennte Staaten zu bilden 
wünfdten. Das Refultat wır bie Bejabumg ber 
erjiteren Frage. In ber Emilia ftimmten 426,006 
für den Anſchluß an Sarbinien, 766 für ein eigenes 
Reich, in Tosfana 366,571 für Bereinigung mit 
Sardinien, 14,925 Ai ein getrenntes Neid Am 
18. März nahm Victor Emanuel bie Annerion 
von Parma, Modena u. ben römiſchen Leyationen 
an, am 22. bie Tosfana’s, und am 28. März rüd: 
ten bie farbinifhen Truppen in bie betreftenden 
Staaten ein. Der vom Papſt am 26. März wider 
Alle, bie an bem Eingriffe in bie päpſtlichen Staa= 
ten Antheil hätten, geſchleuderte Bannfluch blieb 
unbeadhtet. 

Hiermit war jedoch bie italienifche Bewegung noch 
keineswegs zum Stillſtande gekommen. de tief 
batte fich bereits in ben gebilbeteren Klaſſen bie 
Weberzeugung Bahn gebrochen, - nur burd ein 
einheitliches 8 im Änſchluß an die Fonititutioe 
nelle Monardie Sarbiniens ein bauernber Um: 
ſchwung und gefiherte verfaffungsmäßige Zuſtände 
erzielt werben könnten. Rod aber waren bei 
dem am 2, April zu Turin — — 
allgemeinen Parlament Venetien, ein Theil des 
Kirchenſtaats und das Königreich beider Sicilien 
unvertreten. Längſt ſchon hatte die eigentlich res 
volutionäre Partei, die Partei der Aktion, wie fie 
fich felbft nannte, namentlich auf leßteres fein Aus 
genmerk gerichtet und daſelbſt zahlreiche Verbin 
dungen angefnüpft, und Mazzini, der bereits feit 
30 Zabren mit unerfhütterliher Konfequenz an 
ihrer Spike fland, hatte zu Anfang bed Jahres 
1860 dburd ben ſardiniſchen Deputirten Brofferio 
dem König Victor Emanuel einen Umfhwung der 
Dinge inSübitalien in Ausficht geftellt, wenn man 
feine Bartei wenigfiens inbireft unterjtüge. Die 
Unterhandlungen führten zwar zu feinem Reſul— 
tat, bie Unternehmung felbit aber wurde nur we⸗ 
nige Monate fpäter von Garibaldi aufgenommen 
und durchgeführt. Am leichteiten erfchien ein Anz 
griff auf den Kirchenftaat, da hier die Unzufrieden⸗ 
beit ber Bevdlferung am allgemeinfien u. größten 
war, allein ber Schuß ber franzöfiihen Offupa= 
tiondtruppen Tegte einer inbireften Unterſtützung 
von Seiten ber farbinifchen Regierung Schwierig: 
feiteninben Weg. Weniger war bies in Sicilien 
ber Fall, und dort brach denn auch bereits in ben 
erften Tagen bes April eine infurreftionelle Be— 
wegung aus, bie wabrfcheinfich von ber mazzinis 
ftiihen Partei veranlaßt u. organifirt war, Zwar 
ward in Palermo und Mejiina von ben neapolis 
tanifhen Truppen die Ruhe bald wieder hergejtellt, 
allein in ben Bergen binter Palermo gährte bie 
Anfurreftion fort, und Befehle eines ——— re⸗ 
volutionären Romite's fanden bei ber Bevölkerung 
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willigen Gehorſam. Am 6. Mai ging Garibalbdi 
in Genua, ohne daß ihm von ber fardinifchen Re: 
—— ernſtliche Pe in ben Weg ge: 
egt werben wären, mit 1067 freiwilligen und 4 
Stüd Geihüg auf zwei Dampfern in See, um 
ein Königreih anzugreifen, bas über ein gut or: 
ganifirued Heer von 150,000 Mann gebot, und Am 
1. Mai landete er troß ber ihm auflauernden nea— 
politanifchen Kreuzer in Marjala auf Sicilien. Er 
og fi fofort in die Berge, fammelte bei Salemi 
ie zerſtreuten Anfurgentenhaufen um ſich, fo baß 
er ihon am 14. Mai über 4000 Mann gebot, und 
übernabm bie Diktatur über Sicilien im Namen 
Victor Emanuels, Königs von J. 
an Neapel war 1859 auf König Ferdinand II. 
befien junger, unerfahrener Sohn Franz II. gefolgt 
u. genau in feines Vaters Fußitapfen eingetreten. 
ebe freiere felbfifländige Meinung erfhien ala 
ochverratb u. hatte Kerfer oder Verbannung zu 
fürdten; was ſich nicht unbedingt bem abfoluten 
und abſolutiſtiſchen Syitem fügte und anſchloß, 
galt am neapolitanifhen Hof, namentlich durch ben 
allmächtigen Einfluß der Königin-Mutter, für revo: 
Iutionär, u. ber oberſte Grundſatz der Staatskunſt 
war, baß dem revolutionären Geifte auch nicht bie 
geringfie Konceſſion gemacht werden dürfe, wenn 
man nicht Alles gefährden wolle. Schon bie Er: 
eigniffe in Ober: und Mittelitalien hatten baber 
nicht verfehlt, bie Gemüther in eine unruhige Bes 
wegung zu verfegen, u. bereit$ zu Anfang des April 
1860 rieth der Graf von Syrakus, der Oheim des 
Königs, diefem dringend an, feinem Lande eine 
KRoniitution zu verleiben u. eine Alliance mit Sar— 
binien zu fchließen. Auf die Nachricht von ben 
Unruben in Palermo am 6. April ward in Neapel 
aus einer auf 80,000 Köpfe geihägten Volksmenge 
ber Ruf nad einer Konftitulion laut. Der König 
antwortete mit bem Nbhalten einer propen Revue 
über 40,000 Mann, Den Aufitand in Sicilien 
meinte er durch Zuficherung von Amnefiie, Statt: 
balterfchaft eines Föniglihen Prinzen u. Bauten 
von Straßen u. Eifenbahnen bewältigen zu Fön: 
nen; von ber Ertheilung irgend welcher verfal: 
fung&mäßigen Rechte war keine Rede. Zugleich 
fandte er jedoch neue zahlreiche militärifche Ver: 
Kärfungen nah Ralermo. Schon am 27. Mai aber 
warb die 25,000 Mann flarfe Pefagung bafelbji 
von Garibaldi’8 4--5000 Freiwilligen zur Kapitu⸗ 
lation gepoungen u. fehrte am 6. Kumt nad Nea: 
pel zurüd. Garibaldi war Herr ber Stadt, er: 
nannte ein Minifterium umb erließ eine Reihe von 
Defreten zur militärifchen u. abminiftrativen Ne: 
organifation der Inſel. Die Monarchie Franz’ II. 
war bierburch fchon bis in ihre Grundveſten er: 
fhüttert. Der Name Garibaldi's verbreitete fid) 
raſch über bas Königreich u. brang in alle Thäler; 
das Bolt fah inihm einen Heros, dem nichts wider: 
eben könne. Umſonſt verlangte ber König von 
n Repräfentanten der Großmächte Garantirung 
bes Gebiet3 u. Befiands feines Königreich u. ver: 
ſprach dagegen die Verleihung einer Konſtitution 
für daſſelbe; zu ſpät erklärte er am 25. Juni, daß 
er ſich entfchlofien habe, eine allgemeine Amneſtie 
u erlaffen, fein Minifterium zu ändern, eine Ber: 
Iaftung zu ertbeilen u. mit Sardinien im Interefie 
eider Kronen eine Alliance zu ſchliehen — fein Bolt 
konnte in diefen von ber Gewalt ber Umſtände 
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lande, u. ſchon am 21. Aug. fiel 
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abgegwungenen Maßregeln kein Pfand feiner auf: 
richtigen Gefinnung erfennen u. richtete feine Blicke 
hoffnungsvoll nad Eicilien, wo ſich Garibaldi * 
Fortſetzung feines Siegerlaufes anſchickte, nicht 
achtend der Vorſtellungen des Miniſteriums Cavour 
in Turin, welches einen Angriff auf das Feſtland 
für allzu gewagt hielt und denfelben baber Ga— 
ribaldi durch die Forderung einer fofortigen Anz 
nerion Siciliens an Sardinien erfchweren wollte. 
Am 21. Juli mußte Milafjo, am 28. auch Meffina 
fapituliren; am 19. Aug. landete Garibaldi mit 
5000 Mann in der Nähe von Neggio auf dem Feſt⸗ 
ſeſes. Die Fönig- 
lihen Truppen ergaben ſich theils,theils löſten fie fich 
auf, rafch bildeten fich in faft allen neapolitanifchen 
Städten proviforifche Regierungen, undam 7. Sept. 
zog, nachdem der König Neapel Tags por mit ſei⸗ 
nen Truppen verlaffen hatte, Garibaldi unter dem 
allgemeinen lauten Jubel der Bevölkerung ein. 
Aber auch Neapel war nicht die Grenze, die er fi 
geliedt hatte. Er war entichlofien, num fofort bem 
weltlichen Regiment des Papſtes ein Ende zu ma= 
hen u. bie Annerion von Sicilien u. Neapel mit 
dem übrigen 3. unter Victor Emanuel in Rom, 
ber natürlichen Hauptflabt 3.8, vom Quirinal aus 
zu verkünden, ſah ſich aber freilich in feiner Hoffe 
nung getäufcht, baß die neapolitanifche Armee zur 
Nationalfache übertreten u, ihm die Mittel bieten 
würde, fofort in ber erſten Kraft bes nationalen 
Entbufiasmus Rom u überwältigen u. Venetien 
N erobern. Rom felbft, Umbrien u, bie Marken 
aben jeiner Ankunft mitlingebuld entgegen, denn 
bie dem Papſte von Frankreich auf Grund der zü— 
richer Stipulationen dringend angerathenen abmi= 
niftrativen und politifchen Reformen waren von 
bemjelben bis dahin vertagt worben, wo ihm bie 
abgefallenen Provinzen wieder unterworfen fein 
würden. Inzwiſchen hatte ber Bapit feine Armee 
durch Werbungen in aller Herren Ländern auf einen 
ziemlich guten Fuß gebracht, zumal er bes ihm 
Immer zweibeutiger erfcheinenden franzöſiſchen 
Schutzes Ic3 zu werden wünſchte. Zu dem Ende 
mit Frankreich angefnüpfte Unterhandlungen was 
ren noch zu feinem Refultat gedichen, als die Er» 
eigniffein J. die Sachlage total veränderten, Bictor 
Emanuel fonnte bie Vereinigung Sicilien und 
Neapels mit feiner Monarchie nicht wohl anneb: 
men, ohne auch in ben Befiß der bazwifchen liegen 
ben päpfllichen Marken u. Umbriens gelangt zu ſein. 
Dazu fam, daß er, Garibaldi auch weiterhin freie 
Hand laſſend, einen Zuſammenſtoß deffelben mit 
den frangöfifchen Truppen inRombefürdten mußte, 
wodurch alle8 Gewonnene leicht aufs Spiel geſetzt 
werden konnte. So verftändigte er fich denn insge— 
beim mit Raifer Napoleon III. dahin, daß er freie 
Hand haben jolle, die Marfen u. Umbrien mit feis 
nem Reiche zu vereinigen u. mit feiner Armee in 
Neapel einzuͤrückenu. baſelbſt att der revolutionäs 
ren Diftatur®aribaldi’8 ein georbnetes monarchi— 
{ches Regiment einzurichten, wenn er nur Rom 
jelbit u. das fogenannte Patrimonium Petri, das 
die Franzoſen befegt halten würden, unangefaftet 
lafie. Kaum waren am 2. Eept. zwei fardinifche 
Armercorps an ben —— bes Kirchenſtaats un: 
ter dem Befehl des farbinifchen Kriegsminiſters 
Fanti zufammengezogen, als in Pefaro, Monte: 
feltro, Sinigaglia u. Urbino Anfurreftionen aus: 
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brachen und proviſoriſche Regierungen seh, 
wurden u. befchlofjen ward, ben Schuß des Königs 
Bictor Emanuel anzurufen. Am 9. Sept. erklärte 
anti dem päpitlihen General Lamoliciere, er 
werde in den Kirchenflaat einrüden, wenn jener 
nicht allen päpftlihen Städten gejlatte, ben Vollks— 
willen völlig ungehinbert an ben Tag au legen, u. 
bereitö zwei Tage barauf machte er bie Drohung 
wahr, indem er Umbrien bejeßte u. ben General 
Eialdini in ben Marken vorrüden ließ. Letzterer 
befeßte am 17. Sept. bie de Stellungen von 
Torre di Zefi, Dfimo u. Gajtelfidardo und lieferte 
bier Lamoriciere am 18. Sept, eine Schlacht, welche 
mit des legteren gänzlicher Niederlage endete, Nur 
mit wenigen Begleitern gelangte dberjelbe nah An = 
cona, deſſen Belagerung fofort begonnen wurbe, 
und das fich bereitö am 29. Sept. ergeben mußte. 
Inzwiſchen hatte Cialdini bei Ascoli bereits bie 
neapolitanische Grenze überichritten. Am 4. Oft. 
übernahm Bictor Emanuel in Ancona den Ober: 
befehl über feine Truppen. Am 9. erlich er ein 
Manifeit, in welhem er den ganzen bisherigen 
Gang der italienifchen Ereignijje darlegle und zu 
rechtfertigen fuchle, u. das mit ben Worten (hob: 
„In J., das weiß id, beende ich die Aera ber Re: 
volutionen‘, Am 17. Oft. flieg die Vorhut ber 
italienifchen Armee mit einer Divifion der fünigs: 
treuen neapolitanifchen in Iſernia zufammen , am 
26. warb fegtere gezwungen, fich nach Sefla, am 
27. ich hinter den Garigliano zurückzuziehen. Am 
2. Nov. ergab ſich Capua an die Biemontefen, und 
am folgenden Tage zwang Bictor Emanuel, von 
ber flotte unterjtüßt, die Neapolitaner, ſich in bie 
Be Gaëta einzufchließen, beffen Belagerung 
ofort begonnen wurde. Die 25,000 Mann, welche 
von der Feſtung nicht —— werden konnten, 
traten auf römiſches Gebiet über, wo fie ſpäter ent: 
waffnet wurden u. fich auflöften. Am 7. Nov. 309 
Bicior Emanuel an Garibaldi’3 Seite feierlich in 
Neapel ein, und letzterer legte die bisher von ihm 
geübte Gewalt in des Königs Hände nieder, um 
nach feiner Anfel Gaprera zurüdzufebren. 

"Die europäifchen Großmächte hatten bem Unter: 
nehmen Garibaldi's unthätig zugefeben; Sardi— 
niens Vorgehen gegenüber 2 meinten ſie dies 
nicht thun zu dürfen, u. noch im Laufe des Oktober 
brachen fie Jämmtlich die diplomatischen Beziehuns 
gen zum turiner Rabinet ab; nur bie en 98 Re⸗ 
gierung erllärte, daß das Volk Süditaliens wohl 

ute Gründe gehabt habe, die Autorität ſeiner frü: 
Ka Regierungen abzuwerfen, u. fie fönne baber 
nicht fagen, daß fie ben vom König von Sardinien 
ihnen geleifieten Beijtand tadelnswerth finde; lie 
ber wende fie fich dem erfreulichen Anblid zu, ben 
ein Volt gewähre, welches unter ben Sympatbien 
u. guten Wünfchen Europa’s das Gebäude feiner 
Freiheiten errichte u. den Bau feiner Unabhängig: 
feit bejehiige. Am 22. Oft. unterbreitete das fran— 


dfische Kabinet, von Rußland zu einer Erflärung | gi 


er feine —— Stellung zu den Vorgängen 
in J. gedrängt, den zu 18 zuſammengelom⸗ 
menen Monarchen von Rußland u. Preußen ein 
Memorandum folgenden Inhalts:,,1) Indem Falle, 
daß Defterreich in Venetien angegriffen würbe, ift 
Frankreich entjchloffen, Piemont feinen Beiftand 
zu feiften, vorausgeſetzt, daß auch die dbeutfchen 
ächte in enthaltender Stellung bebarren werben. | 
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2) Ter Zuftand ber Dinge in J., ber bie beflim: 
mende Urfache bes letzten Kriegs wär, kann nicht 
wieberhergefiellt werden. 3) Alle auf dic Gebiets⸗ 
abgrenzung ber verfiedenen italienischen Staaten 
u. anf bie Einrichtung ihrer betreffenden Regie— 
a bezüglichen Fragen werben auf einen ons 
pre e in Erwägung gezogen, u ftar unter einem 
oppelten Gejichtäpunfte, dem der gegenwärtig 
Sn Souveräne und dem der zur dauernden 
Befeiligung ber neuen Ordnung der Vinge nötbi: 
en Zugefiändniffe. I) Selbfi in dem Kal, daß 
Piemont bie außerhalb der Stipulalionen von 
Billafranca u. Zürich gemachten Ermerbingen vers 
löre, würde ber —— durch den es Savoyen u. 
Nizza an Frankreich abgetreten hat, Gegenſtand 
feiner Diskuffion auf dem Kongrehe mebr fein”. 
Und in ben Erläuterungen dieſer Worichläge Kick 
es u. A.: „eine gewaltthätige Intervention würde 
die Schwierigkeiten in J. auch nicht löfen; man 
müſſe $. fs jelbft überlaffen”. Das Zuflandekoms 
men ber Konferenz fcheiterte jedoch an Deilerreichs 
Weigerung, zu einem Kongreije bie Hand zu btetcıt, 
der nicht die Stipulationen von VBillafranca und 
Züri zum Ausgangspunkt nehme Die Lage 
Franz' U. in Gaëta warb hierdurch eine verzwets 
fette, In Kalabrien und den Abruzzen erfolgten 
zwar zu feinen Bunften verfchiedene realtionäre 
Aufftände, die ſowohl von Gaëta, als von Nom 
aus in jeder Weife unterfiügt wurden, allein bie 
ſardiniſchen Waffen unterdrüdten fie jtetö noch im 
Entftehen. Die Belagerung Gakta's ſpann fich, da 
bie franzöfifche flotte den Hafen der Feſtung bis 
Mitte Januar befegt hielt u. der Befagung geflat: 
tete, fidy mit Lebensmitteln u. Kriegamunition zu 
verjeben, bis zum 13. Febr. 1861 bınaus, wo Ir 
Franz II. zur Rapitulation genötbigt fab. 

So war endlich J. bis auf Rom u. Venedig, in 
einer den Ideen ber Zeit entfprechenden freien Vers 
faffung unter dem Scepter des Tonftitutionellen 
Königs Victor Emanuel vereinigt, u. am 18. Febr. 
eröffnete diefer bas erſte italienifche Barlas 
ment. Die Regierung legte fofort dem Senat ur. 
darauf auch ber Deputirtenfanmer einen Geſetzent⸗ 
wurf vor, ber bem König Victor Emanuel und fcis 
nen gefeglichen Nachfolgern ben Titel eines Königs 
von J. beilegte. Der Senat gerehmigte ben 
Borfhlag mit allen gegen 2 Stimmen, die De: 
putirtenfammer einftimmig. Bon ben Großmäd: 
ten erfannte nur England das neue Königreich ſo— 
fort an, die übrigen Mächte wollten die Konſolidi— 
rung ber neuen Sufände ber Halbinfel abwarten. 
Auf die Unterftügung des Barlaments bei dieſem 
Ihwierigen Werke konnte die Negierung zählen, 
benn von einer en Oppofition im Sinne 
ber früheren Zuflände fand fich in jenem feine 
Spur, bierevolutionäre Bartei war in entſchiede— 
ner Minorität, bie große Mehrheit fand unzwei⸗ 
beutig zu Gavour und der von ibm geleiteten Res 


erung. 
— fort erſcholl jedoch der Ruf des Bolfs 
vor Allem nach Rom. Hier hielten lediglich die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen ben päpſtlichen Thron noch auf⸗ 
recht, u. Napoleon III, ließ J. durch eine neue Bro⸗ 
ſchuͤre erflären, daß er feinen Degen in Nom laffen 
werde, dba er weber Nom ben Italienern, noch J.Kom 
aufopfern fönne, biebeidbeohne einander nicht benf= 
bar feien, u. die ſich nothwendig verftändigen müß— 
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ten. Wie Lebteres anzubahnen fei, barliber ſprach 
ſich Cavour am 26.März dem italienischen Barlament 

egenüber bahin aus, daß man, vom Grundſatze voll⸗ 
hänbiger Trennung zwijchen geiſtlicher u. weltlicher 
Gwait außgebend, bem Papft gegen ben ze 
auf bie weltliche Herrichaft vollfommene Frelheit u. 


Unabhängigkeit vom Staate in allen geiftlichen 


Dingen zugeftehen müſſe. Rom u. die katholiſche 


 Barteiwarjedech weit entfernt, hierauf vun 


Der eigentliche Zwed freilich, warum Napoleon III. 
ber Ende 1859 die Frage vom Aufhören ber welt: 
lichen Herrſchaft bes Papſtes felbit ah batte, 
jet dieſelbe aufrecht erhielt, war wohl ber, badurch, 
daf er in Mom feften Fuß behielt, 3. in einer gewiſ⸗ 
fen Abhängigfeit von fich zu erhalten. Ein tiefer 
Schmerz burdygudte %. bei ber Runde vom Ableben 
Gavours (6. Juni 1861), des Schöpfer bes jungen 
rg In der Präſideniſchaft des Minis 
ſterraihs folgteihpm Ricaſoli, der an der Spipeber 
tos laniſchen Regierung nach der Umwälzung von 
1859 Toskana gegen alle Intriguen Frankreichs 
für Sardinien bewahrt und dadurch bie Einigung 
von ganz J.umter Bictor Emanuelermöglicht hatte, 
Er beftimmte bei ber Uebernahme ber Bräfidenten: 
ftelle fein Programm babin, daß von ber venetia: 
niſchen Frage, ohne bie biesfallfigen Anſprüche fals 
len zu laſſen, vorerft Umgang zu nehmen und alle 
Kräfte ber Nation zu vereinigen jeien, um Nom zu 
gewinnen, An bem Bünbnirfe mit Frankreich hielt 
er feit, aber, wie er anbeutete, bloß ald an einer 
Nothwenbigkeit, als an dem Nefultat beiderfeitigen 
Antereffe's. Vornehmlich nahm übrigens vorerft 
die Organiſation Neapels die Thätigkeit der Re— 
ierung in Anſpruch. Eine tiefe Korruption hatte 
ich dort unter dem gehäſſizen Abſolutismus der 
Bourbonen der mittleren und höheren Klaſſen be— 
mächtigt, u. dieſe mußten ſich von der neuen Ord— 
nung der Dinge bald unbefriedigt unge Mafien: 
haft warfen fie ſich daher ben cbftraften Idealen 
des Mazzinismus in bie Arme, welcher ber gerin: 
pen politischen ep unb ——— ent⸗ 
prach und bereits vor dem Sturze der Bourbonen 
Wurzeln in Süditalien geſchlagen bitte. Daß nie— 
bere Voll wurde von bem Klecuß gegen bir neue 
Staalsumwälzung eingenommen. Hefte ber auf: 
gelöflen Armee Franz’ II. vereinten fih zu Banden 
und durchzogen plündernd das Laud; ihnen nefell: 
ten ſich Viele bei, welche der neuen Konffription 
ausweichen wollten, und es Fler Fr förmliche 
Raubzüge gegen kleinere Städte. Bon Nom aus 
ward dies Unweſen als politifche Neaftion unters 
fügt, und bie römifche Grenze bildete ben Stütz— 
puntt, von wo e8 feine Zufuhr an Waffen, Gelb 
und Leuten erhielt. Die Negierung fandte daber 
Anfang Juli ben General Gialdini mit ausgedehn— 
ten Vollmachten nach Neapel und erhöhte die Ar: 
mee auf 60,000 Mann. Gialdini ergriff fofort die 
energifchiten Diaßregeln, und e3 gelang ihm wenig: 
fteng, einem Umfichgreifen bes Brigantenunwefeng 
vorzubeugen. Um fo dringender ward in Folge 
biefer Umſtände das Verlangen 9.8 nach einer er 
fung ber römifhen Frage. Micafoli betrat nun: 
mebr ben Weg einer direkten Verſtändigung mit 
dem Bapfte und machte ben Gebanfen Gavours an 
eine freie Kirche im freien Staat als fürmliche 
Punftation zur Grundlage einer möglichen Trang: 
aftion. Das officielle Organ ber päpfiliden Re— 
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gierung ſah jedoch in feinen Vorfchfägen nur „Un⸗ 
verſchämtheii“ und „Stupidität”. Ricaſoli hatte 
an diefen feinen Verſuch Alles gefeßt und Großes 
von ihm erwartet; das Miflingen erfchütterte feine 
Stellung in dem Grade, baßeram 2. März 1862jeine 
Entlaffung nahm. Natazzi trat an feine Stelle. 
Diejer feßte fein Miniiterium aus den verſchiede— 
nen raftionen ber bisherigen Majorität zuſam— 
men und fuchte auch bie Linke zu verföhnen. Durch 
Defret vom 24. März wurde bie fogenannte Süd— 
armee, ber Met ber ehemaligen freiwilligen Trup= 
pen Garibaldi'z, in Neapel mit ber regulären Arr 
mee verſchmolzen, woburd bie revolutionäre Pan 
tei zufriedengeftellt werben follte. Wie in mehren 
anderen Staaten Europa’s fo zündete um jene Zeit 
auch in J. die Idee der Errichtung freiwilliger 
Schüßenvereine. Garibalbi ward hiermit beauf: 
tragt, erichien auch Anfangs März und trat eine 
Nundreife durch die Städte Oberitaliend an, bis 
ihn förperliches Leiden veranlaßte, ſich nach dem 
bei Bergamo gelegenen Badeort Tregcorre zurück⸗ 
—— Inzwiſchen hatte ſich Ratazzt mit ber 
ftionspartei wegen Bildung eines Freiwilligen⸗ 
corps gegen das Brigantenunmwefen in Neapel einges 
lafjen, den Plan aber wieder aufgegeben. Die bereit 
eworbenen —— löſten ſich wieder auf, ein 
heil blieb ſedoch in der Gegend von Bergamo bei— 
ſammen. Plötzlich ward am 13. Mai eine Anzahl 
berfelben verhaftet u. nach Brescia abgeführt. Dies 
führte bier und in Bergamo zu blutigen Ercefien, 
boch gelang e3 der Megierung leicht, biefelben zu 
unterdrüden. Wie e8 jchien, hatten jene Freiwil⸗ 
ligen einen Zug gegen Wälfchtyrol beabfichtigt. Am 
22. Zuni tauchte Garibaldi plöglich wieder in Gi: 
cifien auf, und in Oberitalien cirfulirte ein vom 
Gentralfomitd des fogenannten Emancipationd: 
ausfchuffes erlaffener und von Garibaldi als Präs 
fidenten unterzeihneter Aufruf mit der Anweilung, 
daß man, um nach Nom und Benebig zu gelangen, 
die von Marfala an ben Bolturno vorgezeichnete 
Bahn einzufhlagen habe. Die Regierung binderte 
zwar bie Anwerbung von Freiwilligen in Oberita« _ 
lien, verftärfte bie Xruppen in Palermo ur. fanbte 
Schiffe in die Gegend von Givitavechia, um eine 
Landung Garibaidi’8 in der Nähe von Rom zu ver: 
bindern, und eiıte Königliche Broflamation vom 3. 
Aug. fprah unummwunden aus, daß „Derjenige 
| nicht ber Fahne 2.8 folge, der die geſehlichen 
Schranken durchbreche und die Freibeit und Eicher: 
| peit des Vaterlandes geführbe, indem er ſich zum 
errn feiner Geſchicke aufwerfe“; Garibaldi fchifite 
ich aber deſſen ungeachtet mit 2000 Freiwilligen in 
Gatania auf Sicilien ein und Tandete am 24. Aug. 
zu Melito in Kalabrien, warb aber wenige Tage 
nachber bei Aipromonte gefangen genommen (das 
Nähere ſ. Garibalbi). er italteniiche Miniſter 
des Auswärtigen, General Durando, richtete biers 
auf am 20. September eine Depeihe nad Paris, 
worin entſchiedener als je Rom von ber franzöfis 
ihen Regierung geforbert wurde. Da Frankreich 
hierauf nicht einmal antwortete, erneuerte bie ita= 
lieniſche Regierung ibr Begehren, indem fie fich 
Sen erklärte, in Nom mad dem Abzuge ber 
Ian ſiſchen Truppen nicht zu interveniren, ſon— 
ern ben PBapit den Römern allein gegenüber zu 
lajjen. Da jedoch der neue franzdiıfche Miniiter des 
Auswärtigen, Drouin be l'Huys, jofort jede Hoff: 
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nung auf Gewährung biefer Wünfche abſchnitt, fo 
trat das Miniiterium Ratazzi hierauf (9. Dec.) 
nrüd, und bag neue Minifterium ($arini Prä— 
ibent, Bafolini Auswärtiges, Peruzzi Inne— 
= begnügte fih, Frankreich zu erflären, daß es 
nicht im Falle fei, Vorfchläge zur Transaftion auf 
einerandern Grundlage den. als daß Rom zum 
Königreich 3. gehöre. — war (Juli) das 
neue Königreich auch von Rußland und Preußen 
anerkannt worden. Die italieniſche Frage, deren 
Löſung ſeit 1859 ganz Europa beſchäftigt hatte, 
trat aber feit Ende 1862 mehr und mehr in ben 
Hintergrund zurüd, Nachdem ber Kaiſer der ran: 
zoſen durch feine Rom gegenüber beobachtete Hal: 
tung ben Stalienern lange Zeit Hoffnung gemacht, 
daß die römische Frage durch ihn im ——— J.s 
1: werben folle, jchob er endlich die Sache auf 
ie Weile von fi, daß er, ftatt wie bißber Nom, 
nunmehr 9. aufforbderte, Vorichläge zum Behuf 
ber Ausgleihung ber objhwebenden Differenzen 
u madhen. Da aber bie Regierung bes Königs 
ictor Emanuel dies ablehnte, fo rubte bie pc 
vorerfi völlig, und J., von frankreich in Stich ges 
laffen, blieb auf fich ſelbſt beſchränkt. Wenn aber 
das fchnell Gewonnene gefichert u. 3.8 Einheit eine 
Wahrheit werben follte, fo mußte die Geiepgebung 
unb Berwaltung darnach umgellaltet und die alte 
Eiferfucht zwifchen ben einzelnen Territorien durch 
Wahrung ber gemeinfamen Intereſſen für immer 
befeitigt werben. In der Lombardei hatte bies 
feine Schwierigfeiten, befto mebr aber in Tosfana, 
ben Herzogthümern u. einem Theile ber Romagna 
und bejonders in Neapel und Sicilien, wo bie po— 
litifhen Zuftände theild noch ganz unentwidelt, 
oder burchaus verfommen waren, und wo jede von 
Zurin ausgehende Verfügung ald piemontefiiche 
Vergewaltigung verbächtigt warb. alt es 1860, 
mit rafher Thatfraft die Umſtände zu benugen u. 
auszubeuten, fo war J. jet barauf angemiefen, 
ſich in bie politiiche Zage zu fügen und vorerft im 
Innern mehr und mehr zu eritarfen, bis e8 im 
Stande wäre, feine Gefchide felbft in die Hand % 
nehmen. Obihon ein Blid auf die finanzielle 
Lage des neuen Te u. auf bas regelmäßig 
wieberfehrende jährliche Deficit von mehr als 300 
Millionen Francz allein fhon eine ruhig abwar: 
tende Haltung am räthlichſten hätte erfcheinen 
ig: follen, P dauerte doch die Aufregung fort, 
and bie Regierung lieh ſich ſelbſt von ber Allions⸗ 
partei verloden, einen falihen Weg einzuſchlagen 
und bie Befreiung Venetiend und Noms zu ihrer 
Hauptaufgabe zu machen und darüber weit brin= 
endere Antereflen aus ben Augen zu verlieren. 
In ben vormals zum Kirchenftaat gehörigen Bro: 
vinzen fonnte faum bie Ronjfription vorgenommen 
werden; in Neapel wurbe bem Brigantenunmwefen 
troß ber dazu aufgebotenen anfehnlihen Militär: 
macht fein Ende gemacht, und in Sicilien nabm die 
Anarchie immer mehr überhand. Trotz biejer in: 
neren Mißſtände wurden, als bie beutjch:bänifche 
Frage bie Mö;lichfeit eines großen Kriegs anftau- 
chen ließ, fofort wieber die alten Hoffnungen auf 
Einverleibung Venetien und Roms wachgerufen. 
GSaribaldi, welcher das ganze Jahr 1863 über fich 
auf Gaprera rubig verhalten, begann wieber zu 
agitiren und feine Anhänger zu organifiren, und 
felbit der König fand fih am 1. Januar 1864 bei 
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Entgegennabme ber Glückwünſche der Kammer: 
beputation zu ber Aeußerung veranlaft, baf „am 
Horizonte des neuen Jahres Verwidelungen von 
allerdings noch unbeftimmter Geftalt fich zeigten, 


die leicht bie erwünfchte Gelegenheit zur Erlöjung ' 


I bieten könnten, welde ibm leider das Jahr 
863 verfagt habe’. Als aber Garibaldi unter dem 


18. Januar ein neues Manifeit erlich, in welchem | 


er bie —— eines Gentralaftionsfomitd's an⸗ 
fündigte, glaubte bie Regierung, alle Blätter, 
welche bafjelbe brachten, mit Beichlag belegen und 
unter bem 21. Januar eine entſchiedene Erklärung 
gegen die Beitrebungen ber Aftionspartei erlajien 
zu müffen. Dabei zeigte fie fich aber bem reniten= 
ten Klerus gegenüber keineswegs nachfichtig, wie 
bie Verhaftung bes Bisthumsverwefers von Mai: 
land, Monf. Caccia (13. Jan.) bewies, u. auch der 
am 18. Januar vom Juftizminifter in ber Sammer 
ber Abgeordneten eingebrachte Geſetzentwurf be- 
hufs Unterbrüdung der pen örperfchaften 
und Aufhebung bed Zehnten bewies, daß bie Ne- 
gierung Herifalen Wünfchen nach wie vor wenig 
zugänglich war. 

Literatur. Als Quellenfammlungen find vor: 
nehmlich Muratori’s „Rerum Italicarum scrip- 


tores prascipui“ (Mailand 1723—51, 25 Bde.),mit _ 


ben —— von Tartini(Florenz 1743—70) 
und Mittarelli (Venedig 1771), das „Archivio 
storico italiano“ (Florenz 1838—51, Bd. 1—16, 
nebft 7 Supplementbänden), Molini’s „Docu- 
menti di storia italiana“ (daf. 1836, Bd. 1), Tofti’s 
„Archivio Cassinese“ (Meapel 1850, Bd. 1) zu 
nennen. Allgemeine Werke über bie Geſchiche 3:3 
find: Guicciarbini, Dell’ istoria d’Italia L. 
XVI, Florenz 1561 und dfter, am beften von Rof: 
fini, Pıfa 1819, 10 Bde; Muratori, Annali 
d Italia, Mailand 174449, 12 Bbe. ;baf.1753—56, 
17 Bbe.; daf. 1818—24, 18 Bde.; deutich, Leipzig 
1745—50, 9 Bbe., mit ben Fortfeßungen von Bin: 
conti, Rom 17%, 5 Bbe., und von Eoppi, baf. 
1818; 4. fortgefeßte Aufl., Bd. 1—8, daf. 184851 ; 
Boffi, Storia antica e moderna d’Italia, Mail. 1819 
—1823, 19 Bde; Perceval, History of Italy, 
London 1825, 2 Bde.; Sforzofi, Compendio della 
storia d'Italia, Bar. 1837; von@ampiglio,Storia 
d’ltalia, Mail. 1855—37, 7 Bde.; La Karina, ®b, 
1—4, Flor. 1846 f., 20.5; Balbo, Turin 1841 u. 
öfter; Keva ti, fortgefegt von Gantu, 2. Aufl, 
Mailand 1842; Borgbi, Florenz I841—41, 3 
Bbde., 20.5 Lebret, Geſchichte von J. Halle 1778 
—1787,9 Bde.; Fantin Desodoards, Histoire 
d’Italie, Paris 1802—3, 9 Bde.; Leo, Gefhichte 
der italieniſchen Staaten, Hamburg und Gotha 
1829—32, 9 Bde.; Neumont, Beiträge zur ita= 
lieniſchen Geſchichte Berlin 1853—57, 6 Bde. Die 
ältefie Gejchichte 3.8 bis zum Untergang des weit 
römifchen Reichs ift behandelt von Micali, 
L’Italia avanti il dominio de’ Romani, 4. Aufl., 
Florenz 1810, 1831, 4 Bde.; Garzotti, Storia 
d'Italia sotto il governo degli imperatori, Gapolago 
1843, 2 Bde. ; Della condiziene di Roma, d'Italia e 
dell’ imperio romano sotto gli imperatori. daf. 1843 
— 1346, 5 Bde. Inter den zablreichen das Mittelalter 
Js behandelnden Werfen find hervorzuheben: © i8: 
monbi,Histoiredesrepubliquesitaliennesdumoyen 
&ge, Par. 1809—18, 16 Bde. ; 2. Aufl. 1818, Bd. 1 
—8; beutih, Züri) 1807—24 , 16 Bde.; Troge, 
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Storia d’Italia del medio evo, Bb. 1—3, Neapel 
1839-51; Morbio, Storia de’ manicipj italiani, 
Mailand 1841—46, 6 Bde. Die neuere Zeit be: 
handeln: Botta, Storia d'Italia dall’ 1490—1814, 
Paris 1832, 20 Bbe., und Storia d'Italia dall’ 1789 
— 1814, baf. 1824, 4 Bde., Piſa 1824, 8 Bde, 
Supplemento, daſ. 1825; beutfch von Förjter, Qued⸗ 
lindurg 1827—31, 8 Bde; S nn Geſchichte bes 
neueren 3.8 von ber eriten fran ſiſchen Revolution 
bis 1850 (aus bem ar ve Geldihtäwert Wright: 
fons), Leipzig 1857. Bon ben zahlreichen burd 
bie neueften Ereigniſſe hervorgerufenen Schriften 
find hervorzuheben: &ualterio, Gli ultimi rivo- 
ligmenti italiani, Florenz 185051, 2 Bde; Ra: 
nalli, Gli avvenimenti d'Italia dopo l’esaltazione 
di Pio IX, baf. 1852; Bifacane, Der Krieg in 
3 1848—49, deutſch von Gloßmann, Chur 1852; 

hönhals, Erinnerungen eines öſterreichiſchen 
Beteranen aus bem Kriege ber Jahre 1848 u. 1849, 
6. Aufl., Stuttgart 1852, 2 Bde.; Perreus, Deux 
ans de rövolution en Italie (1848—49), Bar. 1857; 
Rüfow, Der italienische Krieg von 1859, Zürid) 
1859; Rafch, Frei bis zur Adria, Berlin 1861 —62, 


3 Bbe. 

Italieniſche Literatur. Erfie Beriobe. 
Der Beginn einer eigentlichen i,n 2. fällt in eine 
verbältnigmäßig fpäte Zeit ber mittelalterlichen 
Geſchichte Jtaliend, Ihre Älteften Denkmale rei: 
chen in ihrem Lebensalter wenig über ben Anz 
fang des 13. Jahrbunderts hinaus. Langſam 
entwidelte ſich das Material ber itafienifchen Na: 
tionalliteratur, bie italienische VBolksjpracdhe. Die 

lateiniſche Sprache hielt fi in ihrer eigentlichen 
Heimat länger als in den Wobnfigen ber übri— 
en Romanen, und biß ind 13. Jahrhundert harte 

e jenfeits ber Alpen auf ber Kanzel, im Gerichts: 
faal und zum Theil auch auf ber Rednerbühne ihre 
Stätte. Spüter, als bie übrigen fübeuropäifchen 
diome, gelangte barum das Jtalifche zu gramma— 
ſcher Gliederung und fyntaftifcher Ausbildung. 
Wenn wir bie i. L. noch in ihren Anfängen be Ma 
en jehen zu einer Zeit, in ber das örtlich unfern 
tehende — ——— bereits ſeine völlige Ent— 
wickelung erreicht, ja überjchritten hatte, fo erklaͤrt 
fs das aus ber eigenthümlichen Rulturentwidelung 
er italienischen Nation. Die feinen Formen mit: 
telalterlicher Bildung, welche im jüdfranzöfijchen 
Ritterthum ihre reichite Geftaltung gefunden bat: 
ten, faßten in Jtalien ſchwerer Fuß, als im übrigen 
Abendlande. In Oberitalien, wo ber eigentliche 
Schwerpunft besitalienifchen Nationallebeng wäh: 
rend bes Mittelalters zu fuchen ift, hatte man am 
wenigflen Neigung zurritterlicden Phantaftit, praf: 
tiſch bürgerliche Richtung des öffentlichen Lebens 
waltete dort vor. Nur im Süden Italiens war bag 
eigentliche Ritterwefen, eingeführt durch die einge- 
wanberten Normannen, wahrhaft heimifch. Die Poe⸗ 
fie der Brovengalen blübte dort. Neben ben aus ber 
Fremde vom Süden ber in Oberitalien feit dem 12. 
abrhundert an ben Fleinen Höfen auftretenden 
roubabours erwarben fih dann allmäbligauch Ita⸗ 
liener durch Funftreichen Geſang gefeierte Namen. So 
vor Allem Sorbello von Mantua, ben aud Dante 
rühmend nennt. Aber das Leben der ächtitalienifchen 
Poefie Hat feine Wiege in Sicilien gefunden, an 
dem Hofe Friedrichs IL., des blondgelodten Hohen: 
ſtaufen, ber ſelbſt mit feinem berühmten Ranzler Bes 
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ter be Vineis bie Dichtfunft übte u. an feinem Hofe 
eine zahlreiche Schaar von Troubabours fammelte, 
Unter ihnen gilt als Älteiter Boet Italiens Erullo 
d' Alcamo an bes 12. Jahrhunderts), von dem 
ung ein einziges Gedicht, eine Ganzone, erhalten 
ift, das Gejpräd eines Yiebhabers u. feiner Dame, 
in ber Diktion noch äußerft rob, in ber Sprache ein 
Gemiſch von ficilianifhen, provengalifchen, ſpani⸗ 
hen, franzöfifchen, Iateinifchen und griechiſchen 
Dialeftelementen. Neben ihm glängten an Fried— 
rih3 Hofe Guido delle Golonne, Notajo, Mazzeo 
Ricco und die Sicilianerin Nina, berühmt nicht 
nur burd ihre Berje, fonderu faſt mehr wegen 
ihres wunderlichen Liebesverhältnifjes zu dem tos⸗ 
fanischen Dichter Dante von Majano. Nach Aufs 
löfung bes ficilifhen Poetenfreifes gewann bie 
„beitere Wiſſenſchaft“ (gaia scienza) einen neuen 
Mittelpunft zu Bologna. Unter den Dichtern, 
weldhe im 13. Jahrhundert ſich nad) der alten be— 
rühmten Univerfität gezogen hatten unb von dort 
aus Ruf und Ehren ernteten, find bervorzubeben 
Guido Guiniceli, Guido Gpiftieri, Fabrigio, Sems 
prebeno, Dnefio, Fra Quittone d'Arezzo u. a. m. 
Diefe ſämmtlich gebrauchen noch die robere ſici— 
liſche Mundart. Nur Weniges von ihren Did 
tungen, und unter diefem nicht einmal Alles uns 
zweifelhaft von ihnen berrührenb, hat fich erhalten» - 
Eine auszeichnende Erwähnung verbient Graziolo 
Bambagiuli aus Bologna, befonders deshalb, weil 
er in feinen Dichtungen einen für jene Zeit unges 
wöhnlichen fittlihen Ernft zeigt und diefen ſchon 
durch die Wahl feiner Gegenftändbe befunbet bat. 
Alle Genannten übertrifft aberan Bedeutung Guido 
Gavalcanti, zu Florenz geboren (f dort 1300), 
als Philofoph von Boccaccio u. Dante (der ihn den 
erſten feiner Freunde nennt) gerühmt, wichtigeraber 
als Poet und wejentlicher Förderer der Entwides 
lung ber italienifhen Sprache. Seine poeliſche 
Diftion ift ausgezeichnet Durch befondere Reinheit, 
feine Gedanken dur zarte Anmuth, der Ausdrud 
der Empfindungen erhebt fich bei ihm zu einer ba= 
mals ungewöhnlichen Innigkeit, welche ein ges 
wijfer melandolifcher Zug fernzeichnet. Sein bes 
rübhmteftes, boch nicht werthuollftes Werf ift eine 
Ganzone, welche die Natur ber Liebe behandelt. Die 
meijten Produfte ber italienifchen Dichtung bes 13. 
Jahrhunderts bringen in den Formen ber Ganzone 
und des Sonett# und in längeren Gebichten form— 
freierer Art nur leere Liebesflagen, ohne wahres 
und tiefes Gefübl, obne rechte Natürlichkeit; das 
Intereſſe, das fie gewähren, iſt ein vorzugs weiſe 
ſprachliches. Im geringeren Grade trifft dieſer 
Zabel zu bei ra Jacopone ba Tobi (fF.1603), von 
dem wir eine große Zahl geiitlicher Gedichte haben, 
bie, in ber Sprache rob, an Tiefe und Innigkeit des 
Gefühle, ſowie durch die Freimüthigfeit, mit ber 
fie die firchlichen Gebrechen ber Zeit rügen, alle au— 
bern poetijchen Zeiftungen jener Epoche übertreffen. 
Auch ſchöne Tateinifche Lieder von ihm haben fich 
erhalten, barunter das ibm wenigftens (freilich auch 
bem Papſt Johann XXIL) zugejchriebene „Stabat 
mater“, Mebr als Lehrer Dante’s denn als Dich 
ter berühmt ift Brunetto Ratini (} 1294). Seine 
poetifchen Haupiwerfe, ber „Tesoretto“ (eigentlich 
Tesoro) u. der „Favoletto“,zeigen,baß Brunetto viel 
u ſehr Rhetorifer und viel zu fehr verfiridt in die 

bilofjopheme ber Scholaftif war, als daß er wahr= 
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aft Dichteriſches hätte ſchaffen können. Sein Schü: 
Dante Aligbieri (j. d.) überragt nicht nur 
alle bereits erwähnten Dichter der Anfangszeit ita= 
— — er iſt nicht nur weitaus der größte 
poetiſche Genius, den Jialien hervorgebracht hat, 
ſondern er gehört zu ben unfterblichen Poeten, welche 
Eigenthum aller Zeiten u. Völker find. Mit einer 
Sprache, die er zum Theil erft aus ungefügen und 
roben Elementen Schaffen mußte, ftellt er in feinen 
weltumfafjenden Gedanken und den tieffinnigften 
Bildern, welche je eines Dichters Phantafte formte, 
bie gewaltigften Ideen dar, welche den Menſchen— 
gei überhaupt erfüllen und ben Geiit feiner Zeit 

Sbefonbere bewegten. Seine Nachahmer u. Zeit: 
genofjen vermochten nicht, indem fie ihm in der Anz 
wendung ber Allegorie — dieſe mit wirklich 
poetiſchem Leben auszuftatten, u. ihre Lehrgedichte 
arteten im leere Spielerei und bürre Nüchternheit 
aus. Unter den dahin gehörigen Werfen find zu 
nennen das „Quadriregio‘‘ bes Federigo Frezzi aus 

oligno, welches in 4 Büchern u. 74 Gapitoli eine 

ehr treffende moralifch :allegorifhe Darftellung 
der Welt und ber Menfchen enthält; ferner Fazzio 
begli Alberti'8 (+ um 1366) „Dittamondo“, welches 

e bie irdiſche Welt das leiiten follte, was Dante 

r bie überfinnliche beabfihtigte. Als Gegner 

te'siftbefannt ie rer d'Ascoli( 130 
als Ketzer anal, bejien Gedicht „Acerba‘* ein 
wunberliches unpoetifches Gemifh von are u. 
Sharffinn, Aberglauben und fholaftifher Gelehr: 
famf Noch unbebeutender als Dichter ift 
Frances co ba Barberino (+ 1348), deſſen „Docu- 
menti d’amore‘ Regeln zu einem Fugen und gott: 
gefälligen Lebenswandel enthalten, während er in 
dem Gedicht „Del reggimento e de’ costumi delle 
Donne* Lehren für rauen jedes Standes und Al: 
ters gibt. Neben ſolchen, meift in her la Ge⸗ 
wand ſich kleidenden ethiſchen, relig ie und im⸗ 
mer höchſt en Dichtungen muthet befjer an 
bie rein Iyrifche Poeſie ber Italiener aus jener Zeit. 
Diefelbe (wie überhaupt die italienische Lyrif) hat 
ihren Gipfelpunft in den Poeſien des Francesco 
Petrarca (f.b.). Von feinen Zeitgenoffen, welche, 
mit Ausnahme des Gino ba Piltoja (eigentlich Si: 
nibalbi, + 1336) und des Boccaccio, in poetifcher 
Hinſicht unendlich weit unter ihm jtehen, genügt 
es, bie Namen ber Antonio be Ferrara (F 1363), 
Francesco degli Albizzi (Freund und Verwanbter 
des Petrarca, F 1348), Sennuccio bel Bene (+ 1349) 
und Zenone de’ Zenoni aus Piftofa zu erwähnen. 
Auch von der heiligen Gatarina ba Siena (F 1380) 

aben wir einige geiftliche Gedichte, bie : och un: 
end find. Nennenswerth ift noch Antonio 
Pucci, ein florentinifcher Glodengießer (+ 1373), 
welcher das erfie Beifpiel der burlesten Poeſie ges 
geben und eine Chronik des Giovanni Villani un: 
ter bem Titel „Centiloquio* von Anfang bis zu 
Ende in Reime gebracht bat. 

Die Se a bes erften Zeitraums i.r 2. umfaßt 
die Proben erfier unbehülflicher Verfuche u. zugleich 
bie ngniffe klaſſiſcher Vollendung. Als das äl- 
eo er bihterifchen Profa ber Jtaliener ift 
anzuſehen ein von Franciscus von Aſſiſi (+ 1226) 
in. rbythmifcher Diftion ——— Lob Gottes, be= 
fannt unter bem Namen „Cantico del sole“, Aus 
etwa der gleichen Zeit ſtammt eine trefflich gefchrie: 
bene lleberjegung der Schrift bes „‚Cicero de oratore“ 
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von Fra Guidotto be Bologna, um 1257 dem König 


Manfred bedicirt. Der ältefte Gefchichtichreiber 
in italienifcher Sprache ift Matteo Spinetti aus 


Giovenazzo im Neapolitanifchen, ber in einer freis 


lich fehr rohen, der Mundart feiner Heimat ent: 
lehnten Sprache eine hronifartige Gefchichte feiner 


Zeit von 1247 — 68 gefchrieben hat. Weit aus: " 


gebildeter erſcheint die italienifche Profa bei bem 
erſten florentinifchen Hiftorifer Ricordano Male: 
ug (7 1281), defjen Geſchichte, von Erſchaffung 
er Welt anbebend und bis zu feinem Todesjahre 
—— von ſeinem Neffen Francesco Male— 
fpint bis 1286 fortgefeßt worden it. Ein Mufter 
von Treuberzigfeit, waderer Gefinnung, Wahr: 
beitsliebe und fchlichter Einfalt der Sprache ift 


das Geihichtswerf Dino (Aldobrandino) Coms 


ind welches bie Jahre von 1230—1312 umfaßt. ; 
r 


ßete Berühmtheit hat erlangt Giovanni Vils 
lani’3 (+ 1348) novelliftifch-Hiftorifche Darftellung 
des Zeitraums von Gründung ber Stadt Florenz 
bis zu Villani's Tode. Ein in mannichfacher Hin— 
ſicht merfwürbigeß Buch auß jener 


Reifebericht de8 PVenetianer8 Marco Polo (f. d.). 
Neben diefen Proſawerken ernfter Gattung entſtan⸗ 
ben damals Aufzeichnungen von Ereigniſſen bes 
alltäglichen Lebens, Sammlungen von Schwänfen 
und Anetboten voll = u. Derbbeit, Uebermutb 
und Lüfternheit. Wie die Geſchichtſchreibung woll- 
ten dieſe Erzeugniſſe der erzäblenden Profa bie 
reale Welt barftellen, aber nur verfeinert u. empor⸗ 
reg in bie nn: bes Künfllerifchen. Die 
ation befaß ober befißt gerade für ſolche 
bringungen eine angeborne große Begabung. Aus 
ber Anefbote_ entwidelte ſich bie ttung ber 
Novelle, weldhe in Italien zur Maffiichen Vollen- 
bung gedieh. Die Üalienifeen Novelliften 1ööpf- 
ten, wie ſchon bie ältefte Novellenfammlung ber 
Italiener, „Daß Hunbert alter Novellen“ (Cento 
novelleantiche), gegen das Enbe des 13. Jahrhun⸗ 
derts von verichiebenen unbefannten Dichtern vers 
fest, bereit# befonbers 7 aus den Fabliaux⸗ 
ichtungen ber nordfranzoͤſiſchen Trouveres. Der 
Preis in dieſer Gattung der Erzählung wird 
allgemein dem Boccaccio (f. d.) dem britten 
dichterifchen Genius Italiens im 14. Jahrhundert, 
uerkannt, deſſen übrige zahlreiche und gelehrte 
erfe durch fein „Decamerone“ fait in Bergefien- 
beit gebracht worden find. Durch Boccaccio ift bie 
Novelle zu einer Lieblingsdichtung ber Jtaliener 
geworben, welche davon viele Sammlungen, bie 
mebr ober weniger Nahahmungen be „Decame- 
rone“ find, befigen, wovon indeſſen nur zwei biefer 
erften Periode angehören, nämlich bie Novellen 
bes Franco Sachhetti (+ bald nad 1400), bie 
fih durch einfach natürliche Erzählung und reine 
Sprade auszeichnen, aber mehr Anekdoten, Stabt: 
geſchichten und Schwänfe, als eigentliche Novel— 
len find, und das fogenannte „Pecorone“, eine 
Sammlung von 50 Novellen von Ser Giovanni. 
Runitlofer in ber Sprache, meift aus bem Proven= 
galifhen und Franzöſiſchen frei überfegt, zum 
Theil nur aus ber Org: gelanpft, ober jelbfterfuns 
denen Stoff willfürlich behandelnd, ſind die da— 
mals vielgelefenen Volksbücher: „I reali di Fran- 
eia“, in 6 Büchern in Profa, urfprünglich vielleicht 
lateinisch abgefaßt, aber ſchon Ende bes 13, ober 
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Zeit iſt der un⸗ 
ter dem ſonderbaren Namen „Il millione“ befannte 


494 Italieniſche Literatur (zweite Periode). 


14. Jahrhunderts ind Stalienifche Überfegt umb |fehlen, daß auch bichterifche Geiſter fih mit Hint« 
verarbeitet, bie märdenbafte Genealogie Karls des anſetzung der italienifhen Sprache zu ihren poeti= 
Großen und feines Geſchlechts enthaltend; ferner ſchen Erzeugniffen der alten römifhen Sprade 
„Guerrino di Durazzo“ ober „IlMeschino“, welches | bebienten. Zu den berühmteften lateiniſchen Dich: 
bis in die neuefte Zeit, aber mit mancherlei Ver: | tern biefed Zeitraums gehören, außer einigen ber 
änderungen und Berftümmelungen wieber abge: |vorbirt [Kon genannten EN: namentlich 
drudt worben ift; „Dell’ illustre e famosa historia (us noch Yo ende: Mattco 5 aus Kobi 















































di Lancilotto del Lago“, jhon vor Dante ein be: |(} 1458), Tito Beipafiano Strozzi (+ 1508) und 
liebte® Buch; „Delle opere magnanime de’ due |fein Sohn Ercole, Battifta Diantovano (7 1516), 
Tristani, cavallieri invitti della tavola rotonda“ | Antonio Beccabelli, befannter unter bem Namen 
. und ‚andere, welde ungebrudt geblieben find. | Banormita, aud als Geichichtfchreiber von Ruf 
Längft zwar befannt, aber jegt zum erjten Male 1 1471), und fein Schüler Giovio Pontano 
gebrudt ift „Fortunatus Siculus ossia l’aventu- 1503); auch ein Grieche von Geburt, Michele 
roso Siciliano, di Bosone da Gubbio“, angeblich 
41311 von einem Freunde des Dante gefchrieben. 
Der Belehrung ober Erbauung gewibmet find bes 
Piero be’ Erescenzi „Trattato del agricoltura‘ und 
Jacopo Paflavanti’3 (+ 1357) „Specchio di vera 
penitenza“, fowie die vielen, aber inrober Sprache, 
zum Theil aus bem Lateinifchen- überfegten asce— 
tifhen Schriften bes fra Domenico Gavalca aus 
ifa (+ 1342). Ausgezeichnet für die Sprade 
ind die „Ammaestramenti degli antichi‘ von Bar: 
tolommeo ba ©. Eoncorbio aus Pifa (} 1347), 


arullo Tardaniota (F 1500). Am Vergleich 
mit ber vorigen Periode erfcheint bieje zweite arm 
an bedeutenden Schriftftellern in der Mutter: 
ſprache; das allgemeine Verlangen der Schriftiteller, 
ih an bie Alten anzuſchließen und bie römifche 
Literatur gleihfam fortzufegen, ließ bie in ita- 
lienifcher Sprache geichriebenen und eben darum 
Jedem zugänglichen Werke ald unbebeutend und 
piebelife eriheinen. Ganz beſonders bürftig ift 
n dieſer Hinficht ber Anfang biefes Abjchnitts, 
und in bem ganzen, ein Jahrhundert Tangen Zeit: 
fowie Agnolo Pandolfini's (+ 1446) „Trattato |raume, von dem Tode Petrarca’3 (1374) bis auf 
del governo della famiglia“, ein Buch voll ber ges | bie — — Lorenzo's des Erlauchten 
ſundeſten Lebensregeln in einfacher und körniger am Ende des 15. Jahrhunderts, find kaum zwei 
Sprache. Unter den berühmten Rechtsgelehr-oder drei Dichter zu nennen, bie auch nur 
ten dieſer Periode, die zugleich eine wiffenfhaft- wexig bebeuten. Giufto be’ Conti da Balmon= 
liche Literatur ſchufen, ih zuerit Irnerius ald|tone (} 1449) wird als einer ber glüdlichfien 
derjenige gu nennen, welcher bie bisher gebrauch: | Nachahmer Betrarca’s betrachtet, obgleich bei ihm 
ten bürftigen Auszüge befeitigte und dafür das | oft genug gefuchter Witz bie Stelle des Geiftes 
Stubium der Quellen wieder in Aufnahme brachte. | u. des Seit 18 vertritt. Der luftige Barbier Dome: 
nico Burdjiello 1448) zu Florenz bat eine 
Sammlung jest fait vollfommen unverfländliher 
Sonette hinterlaffen, welche von ben pedantifchen 
Liebhabern Rlorentinifher Volkswitze lange zeit 
bodgeihägt und von Mehren Fommentirt worden 
if. Die kauderwälſche Manier feiner Sonette hat 
fogar Nachahmer gefunden, und ſolche Gedichte 
wurben „Burchiellesca“ genannt, Erſt gegen das 
Enbe bes 15. Jahrhunderts wenbeten fi) auch be= 
beutenbe u. eble Geiſter wieber ber lange vernadhläjf= 
figten u. verachteten Mutterſprache zu. Namentlich 
verdient Zorenzo de Medici neben bie beſ— 
feren Lyriker Italiens geſtellt zu werben, in ſofern 
er fih durd die Gewanbibeit, Anmuth unb ben 
Geift, womit er mande fleine Ereignifie feines 
Privatlebens und feines gefelligen Kreifes F ar⸗ 
tigen kleinen Werken ſcherzenden und ſatiriſchen, 
oder auch ernſten Inhalts zu benutzen verſtand, 
weit über feine Rue erhebt. Neben ihm 
und als Genoſſe ſeiner Studien iſt vornehmlich 
Angelo Poliziano zu nennen, deſſen „Favole 
d’Orfeo* das erſte et Ränbige und wirflid aus⸗ 
eführte italienifhe Drama iſt. Zu ben näberen 
Freunden Rorenzo’8 *2* ferner die drei Dich⸗ 
ter, Gebrüder Bulci, Bernardo, Luca und Luigi, 
von benen fi aber nur ber britie, Luigi, einen 
bleibenden Namen erworben hat. Wie die Pulci 
für die Mebici, fo wollte Francesco Cieco ba 
Ferrara (eigentlih Bello, + Apr in fänem 
„Mambriano“* bie Helbenfage für feine Gönner, 
bie Bene: bearbeiten. Den erften Preis aber 
in biefer Dichtart trägt in biefem Jahrhundert 
ohne Ameifel davon Matteo Marla Bojarbo, 
Graf von Scandiano (+ 1494), ber in feinem 


Die berühmteſten Gloffatoren bes 13. Jahrhun—⸗ 
bert3 find Pillius, Azzo, Odofredus, Accurfiuß, 
Bartolus von Safloferrato u. Baldus von Peru: 
gia. ALS der berühmtefte Kanonift diefer Periode 
ilt 3. Andrei, welder einen lange Zeit hochge— 
häßten Kommentar „Novellae‘ verfaßte. 

Die zweite Periode umfaßt bas 15. Jahr: 
hundert. Diefes ift für Jtalien das Zeitalter ber 
Philologie. In feinem andern Lande ift das wie— 
ber erwadte Stubium bed Alterthums mit fo 
geben und allgemeinem Eifer und fo glängendem 

tfolge betrieben worden, als damals in Jtalien. 
Mit einem Ernfte ergab man fidh biefen Studien, 
der nicht bloß die Kenntniß des Alterthums erwer: 
ben, fondern dieſes ſelbſt in Gefinnung und Leben, 
ſelbſt mit Hintanfegung des Ehriftentbums, wie: 
der auferweden wollte. Aus BPetrarca’3 Schule 
ging der Mann hervor, welcher weniger durch Schrif⸗ 
ten, als durch fein Lehrtalent am meiſten zur Ver: 
breitung biefer Studien beigetragen, Johannes 
von Ravenna, beifen unmittelbare od. doch mit 
telbare Schüler faft alle berühmte Philologen jener 
Zeit geweien find. Die zaye ber philologifchen 
Schule ihrer Zeit, durch Schriften, aber auch durch 
mwüthende Year en berühmt, find: Poggio 
Bracciolini (+ 1459), Francesco Filelfo (+ 181) 
und Laurentius Balla (} 1457). Ihnen flanden 
wirdig zur Seite: Leonardo Bruni (} 1444), Am: 
brogio Xraverfari, befannter unter bem Namen 
Ambrofiuß Camaldulenſis (+ 1439), Ehriftoforo 
Landino (+ 1504). Bei bem&ifer, ſich ausſchließ— 
lich mit dem Altertbum zu befafien unb bie bin- 
terlafjenen willenfhaftlihen Schätze ber alten 
Griechen und Römer auszubeuten, Tonnte es nicht 
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und einen Dialo 
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großen romantifchen Nitterepos „Orlando innamo- 


rato bie edle Frauenminne, welche bisher ber Sage 


vonRolandgefehlt Hatte, berfelben als einen neuen 
Schmud zuwendete. Sein Hauptverdienft jedoch 
ift, daß er nicht allein den fchon ver ihm befannten 
elden ber Sage ſcharf ausgeprägte und durchge— 
brie Charaktere gegeben, von denen feine Nach— 
olger nicht abzumweichen wagten, fonbern baß er 
das mit wahrhaft jchöpferifcher Kraft eine bedeu⸗ 
tende Zahl jelbfterfundener Helden are 
und ihnen durch feine Darftellung fait biftorifche 
Wahrheit und Würde — hat. Ganz anders 
behandelte Francesco Berni denſelben Stoff, 
indem er denſelben ins Burlesfe verwandelte, wel: 
ches „Rifacimento“, durch Schönheit ber Sprade 
—— allgemeinen Beifall fand. Weniger 
chabelen dem Werke des Bojardo * unberu⸗ 
ene Fortſetzer, wie Niecolo degli Agoſtini, welcher 
Gefänge hinzufügte, und ein ſonſt ganz unbe— 
tannter Rafaello Balcieco aus Verona. Die als 
es e der unter ben Mebiceern verlorenen Freibeit 
olfe burchaus berrichend gewordene finnliche 
Lebensrichtung, ber J——— wahrhaft anti⸗ 
riſtliche Sinn ber zahlreichen Gelehrten und das 
ttliche Verderben der Geifilichfeit mußte noth— 
wendig als Gegenfaß eine chriftlich = agcetifche 
Richtung hervorrufen, welche denn auch in dem 
befannten Dominikaner Girolamo Savonarola 
egen das Enbe bes 15. Jahrhunderts hervortrat. 
Anter ben gebildeten Männern, welche feine eifris 
en Anhänger wurden, verdient vor allem Giro: 
amo Benivieni (+ 1542) genannt zu werben, 
deſſen Gedichte fih vor denen der meiften feiner 
genofjen nicht allein durch Meinbeit der 
race, fondern vorzüglich durch Reinheit des 
Sinnes und hohe Frömmigkeit auszeichnen. Aus 
ber großen Schaar der Lyrifer biejer Zeit heben 
wirfolgende hervor : Bernarbo Bellincieni(} 1491), 
Feo Belcari, welcher außer lyriſchen Gedichten 
auch mebre —— Myſterien ſchrieb, Antonio 
Alamanni, Giovanni Acquietini, welche in der 
burlesten und beißenden Art tes Burchiello ſchrie⸗ 
ben. Andere nahmen ſich Petrarca zum Muiter; 
fo Francesco Cei, Gaſparo Visconti aus Mailand 
9 499), Agoſtino Staccoli (} 1485). Serafino 
quilano aus Aquila in ben Abruzzen (F 1500) 
machte Ir durch feine Jmprovifationen an ben 
538 eliebt. Namentlich aber war Bernardo 
ccoltiaus Arezzo, mit dem Zunamen l’Unico 
K 1534), als Improviſator berühmt. Noch iſt als 
——— zu nennen: Maſuccio Salerni— 
tano, welcher unter dem Titel „Novellino“ 50 No⸗ 
vellen herausgab, die ſehr eh und befon= 
ders gegen die Geifllichfeit gerichtet find. Bei 
weitem bebeutender find die Bauen einiger 
Künfiler und Hiftorifer. Leon Battifta Alberti 
ſchrieb über Bildhauerei, Malerei und Architektur 
„Della famiglia“, über das 
Gluͤck eines zurü — und fiilfen Lebens, 
und Leonardo ba Vinci verfaßte einen „Trat- 
tato della pittura“, Bon Hiftorifern, welche in 
italienischer Sprache gefchrieben, find zu erwähnen: 
ndelfo Gollenuccio auß Pefaro (F 1504), wel: 
eine Gejchichte von Neapel fchrieb, auch einige 
omöbdien bes Plautus * Behuf der Auffüb- 


rung überjeßte, Bernardino Gorio aus Mailand, 


der eine Geſchichte diefer Stadt fehrieb, welche eine 
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febr zuverläffige Quelle für die Begebenheiten fei- 
ner Et ift, die Florentiner Buonnaccorfo BPitti, 
Viero Buoninfegni, Goro (Bregorio) Dati u. N. 
In lateinischer Sprache fhrieben: Aencas Sylvius 
Piccolomini (fpäter Papſt Pius IL, + 1464), Marc: 
antonius Sabellicus (eigentlich Goccio, + 1506), 
ber erite bedeutendere Geſchichtſchreiber Veuedigs, 
Bernardus Giuſſinianus (F 1489) und Georgius 
Stella (F 1420). Was die Neifcbefhreibungen 
diefer Periode anlangt, fo muß. bier des Venetia: 
ners Gademofto gedacht werben, welder bie 
Beſchreibung feiner beiden Seereifen im atlanti: 
[hen Meere binterlaffen bat. Ebenſo bat uns 
Columbus viel Schriftliche Nachrichten über feine 
Entdedungen geliefert. ferner verfaßte der Flo 
rentiner Amerigo Befpucci ‚die erite ausführlich: 
Beſchreibung der neuentdedten Länder. Marine 
Sanudo und Georgini lieferten die erften Befchrei: 
bungen Aegyptens, und Girolamo Benzoni ver: 
fuchte fih ſchon an einer Geſchichte der neuen Welt. 
Die Philoſophie ſuchte fih nicht nur von den 
Feſſeln der Scholaftif, den Lehren der Peripateliler 
und Humanifien, fowie von allem Aberglauben 
frei zu machen, fondern ging bereits fo weit, alle 
pofitive Religion au verwerfen. Betr. Rompona: 
tius, welcher die Unsterblichkeit der Seele in Ab: 
rebe fiellte, fol fi fogar den Beifall des Papſtes 
Leo X. erworben haben. Berubardin Teleſius, 
ein noch weiter gehender Skeptifer, genoß ein un: 
ewöhnliches Anfehen. Nicht fo glücklich war 
Poäler Gampanella, der in den Kerfer — 
wurde, und Gäfar Vanini und Jordanus Brunus, 
bie ihrer Lehren wegen ten Feuertod erlitten. 
Die drittePeriode begreift das 16. JZahrhun: 
dert. Im Anſange bderfelben Tämpft bie in ber 
vorigen faft allein herrſchende philologiſche Rich— 
tung noch eine Zeitlang mit der immer — 
hervortretenden ächt nationalen, bis endlich beide 
ſich, und das bildet ben wahren Glanzpuuft diefes 
Abichnittes, auf das Innigite burchdringen. Der 
Sieg der nationalen Richtung ift num entjchieben ; 
aber wie im 15. das einfeitige Studium bes Alter: 
thums jenes wahrhaft volfsthümliche faft erbrüdte, 
fo entfaltet fih nun biefe wiederum gegen das 
Ende diefer Periode, zum Nachtheil und bis 
um allmäbligen Abjterben ber philologiſchen Stu: 
En mit welchen aber auch ber Nationalliteratur 
Haltung und Maß entzogen wird. 
Was zuerit das Epos in bdiefem Jahrhundert 
betrifft, fo läßt fich bei einigen Dichtern ſowohl 
in ber Wabl des Stoffes, als in der Behandlung 
noch deutlich die Vorliebe BR: bag Antife erfen: 
nen, während Andere uns das Antife vom Mo: 
dernnationalen überwunden und mit bemfelben 
affimilirt, beides in Schöner Harmonie verſchmolzen 
eigen, noch Andere endlich die Neminigcenz an das 
Yıteribum nur ala Gegenftand bes Scherzes beiradh: 
ten. Neben diefen, mit beflimmter künſileriſcher 
Phyſiognomie ausgeftatteten Werken hat diefe Zeit 
eine wahre Sündflüth von charalter- und geifilofen 
verfificirten Nitterromanen, meiſt auß dem Sagen: 
freis von Karl dem Großen, aufzuweifen. An der 
Spike der Dichter, welche die antife Nichtung mit 
barinädigem, aber nicht eben glüdlihem Eigenfinn 
feftgehalten, ftebt Giangiorgio Triffino, ber in 
jeiner „Italia deliberata‘ jeinem Bolfe ein epifches 
Gedicht im Geift und in ber Form ber Alten geben 
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wollte, jedoch nur eine klägliche Nachahmung Ho— 
mers zu Stande brachte. Höher als Dichter ſieht 
Luigi Alamanni, obwohl deſſen zwei Heldenge— 
bichte: „Girone il cortese“ und „L'Avarehide“, 

leichfalls wenig — Kopien der Ilias ſind. 
— olognetti’3 „Costante‘ fand anfangs 

roßen Beifall, warb aber bald vergeſſen. Giam— 
Bettina Giraldi Cinzio's vollendetes — 
dicht „Ercole“ iſt eben jo ungenießbar als bie früher 
erwähnten, und-noch viel geiftlofer und unpoeti- 
ſcher ift ba8 zur Verberrlihung Karla V. in Versi 
sciolti geichriebene Gedicht über den ſchmalkaldiſchen 
Krieg, „La Allamanna“, von Ant. Franc. Oli— 
viero. Neben biefen lebensarmen, aus einer übel: 
verfiandenen Vergdtterung ber Alten und ber an: 
geblichen Regeln des Ariftoteles über das Epos ber: 
vorgegangenen Mißgeburten fteht Lodovico Bio: 
vanın Ariofto’s (f. db.) „Orlando furioso“ als 
reizenbe Dichtung ba, welche ein ächt italienifcher, 
burd das Stubium ber Alten wahrbaft gebildeter, 
aber nicht in Feſſeln geſchlagener Geiſt geichaffen 
bat. Fünfzig Jahre lang blieb ber „Orlando fu- 
rioso“* im alleinigen Befige ber Bewunderung Ita⸗ 
liens und verbunfelte nicht bloß die ſchwachen Ne: 
benbubler, die fih nach Ariofto auf diefem Felde 
verfuchten, fondern auch bie zum Theil fehr rühms 
lihen Arbeiten aller frübern Dichter dieſer Art, 
bis endlich Torquato Taffo's (f.d.) „Gerusalemme 
liberata“ ihm die Balme flreitig machte, fo daß noch 
jegt das Urtheil zwifhen beiben Meifterwerfen in 
Stalien ſchwankt. Bon Denen, welche ben Jwifchen: 
raum proiigen Arioft und Taffo, ohne doc irgend: 
wie mit ihnen vergleichbar zu fein, ausfüllen, md: 

en bier genannt werben: Lododico Dolce, welcher 
An in allen Fächern ber Literatur, Boefie u. Proſa 
gearbeitet hat, Vicenzo Brufantini aus Ferrara, 
welcher das „Decamerone“ in Verſe fegte und eine 
geintlofe Fortſetzung bes Ariof, „Angelica innamo- 
rata“, fehrieb, und Francesco be’ Ludovifi, deſſen 
„Itrionfi di Carlo“ und „Anteo gigante‘ wunder: 
liche Produtte find. Auch mag bier noch „Il Me- 
schino ovvero il Guerrino“, bie Bearbeitung eines 
alten Volfsbuches von der durch Geift und freies 
Leben befannten Tullia d'Aragona, erwähnt wer: 
ben. Bernardo Taſſo's (f 1509), des Vaters Tor: 
quato's, romantifches Gedicht „Amadigi“ ift eine 
Nachbildung bed befamuten fpanifchen Romans 
„Amabis von Gallien’ und athmet ben ebeliten 
Geiſt Feufcher Ritterlichfeit, warb aber über feines 
Sohnes „Gerusalemme liberata“ vergeffen. Lep- 
terem viel gepriefenen Gedichte ſchadet die ängſtliche 
Nahahmung der Alten am meiften, in fofern ba: 
durch die Anlage bes Ganzen knarp, bürftig und 
mager geworden ift, fo baß die große weltbiftorifche 
Bedeutung ber Kreuzzüge ganz darin verſchwindet 
und man, bei aller VBortrefilichkeit ber Dichtung im 
Einzelnen, immer fühlt, wie ängſtlich der Dichter 
bei jedem Vergleiche, man möchte fagen bei jedem 
Worte nach einem meift antifen Vorbilde zu 
feiner Rechtfertigung fi umgefeben bat. Der 
Beifall, welchen die „Gerusalemme liberata“ gefun: 
ben, reizte eine Menge mittelmäßiger Dichter, fich 
auf ähnliche Weife Ruhm zu erwerben. Zu ben 
verfollenen Werken biefer Art gehören: Curzio 
Gonzaga's „I fido amante“, Giovanni Giorgint’s 
„Il mondo nuovo“, Giovanni Fratta’® „La Mal- 
teide“, Francesco Bontenzano’s „La Gerusalemme 
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distrutta" u.a. Während Männer wie Triffin u. 
Taſſo allen Ernftes bemüht waren, ihrem Bolfe 
ein würdiges und nationales Helbengebicht zu 
Ihaffen, regte fi ald Gegenfag in andern bie bei 
weitem dem Nationaldharafter mehr eigenthümliche 
und zufagenbe Luft an Scherz, Jronie und Rarrifas 
tur. Was rob und berb ſchon bei Burdhiello, feiner 
und wigiger bei Bulci, leiſer und anmutbiger bei 
Artoft fich ———— das warb, als eigenthüm⸗ 
liche Gattung des Burlesken, von einigen Dichtern 
biejer Zeit auch auf das Epifche angewendet und 
bat noch im folgenden Jahrhundert gan befonders 
Ausbildung und Beifall erlangt. er erjte bier 
zu nennende iſt ber auch unter bem Namen Vier: 
lino Goccajo befannte Teofllo Kolengo, einer 
ber erften und glücklichſten Bearbeiter der foge: 
nannten maccaronifchen Poefie. Außer diefem find 
nurnoch drei Fleine burlesfe Heldengebichte aus 
biefer Zeit zu nennen: „La Gigantea“, von Bene 
detto Arrigbi, ben Krieg der Giganten gegen bie 
Bötter, „La Nanea“, ben mit Hülfe ber Zwerge er— 
fohtenen Sieg ber Götter über die Giganten, unb 
„La guerra de’ mostri“, ben Sieg ber Ungeheuer 
über die von ben Göttern vergebens wieder erweck⸗ 
tın Giganten befingend. Zu diefem lepteren Ges 
bicht bekannte fi der geiftreiche, gebildete, aber 
höchſt wunderlihe Anton Francesco Grazzini, auch 
befannt unter feinem afademifhen Namen Il lasca 
(ein Fleiner Fiih). Das in diefem Jahrhundert 
immer mebr und immer allgemeiner abfterbenbe 
politiſche Intereſſe, —25 allgemeine Sitten⸗ 
verderbniß, beſonders auch des geiſilichen Standes, 
bie daraus entſpringende Sucht, das Unſittliche 
zum Gegenſtande einer luſtigen Unterhaltung zu 
machen, und bie faſt in allen Ständen tief gejuns 
fene Achtung vor Religion und Kirche erzeugten 
eine Unzahl Nhoitender, fatirifcher und frecher Ge: 
bichte (capitoli) in Terzinen, worin meiſt entweber 
erufte Gegenſtaͤnde lächerlich, oder höchſt ſchmutzige 
auf eine wigige und leichtfertige Weife behandelt 
werben. Hierher gehört vor Allen Francesco 
Berni, welder von ben Stalienern als ber zier- 
lichſte, aumuthigſte und zugleich natürlichite unter 
allen ihren burlesfen Dichtern bezeichnet wirb, fo 
baß bie ganze Gattung nach ihm „Poesia bernesca“ 
oder „berniesca “ heißt. Ihm ziemlich nahe ſteht 
fein Freund Giovanni Mauro. Auch Firenzuola, 
von dem wir fpäter handeln, Tönnte bier wegen 
einiger burlesken Gedichte angeführt werden. Zuͤch⸗ 
tiger, aber auch weniger — find die Dichtun⸗ 
pr be3 Gefare Gaporali. In weiter Ferne 
agegen von biefen, troß ihrer Fehler doch immer 
anmutbigen u. geiftreichen Dichtern fteht der berüch- 
tigte Pietro Aretino (f.b.). Seiner ganz würdig, 
aber noch fo glücklich wie er, war fein Freund un 
fpäter erbitterter Feind, Niccolo Franco, welder 
wegen feiner verleumberifhen Gedichte 1569 in 
Nom gehenkt wurbe. Auch die altrömifche Satire, 
als befonbere Kunſtform, konnte in einer bem Als 
terthum fo eifrig nachſtrebenden und mit bemjelben 
wetteifernden Zeit nicht ohne Nachahmer bleiben, 
Antonio Binciguera fchrieb ſechs Satiren in einem 
ernjten, berben, unpoetifchen Tone. Heiterer und 
barmlofer ift Ercofe Bentivoglio (+ 1573), befien 
ſechs Satiren zu dem Beften in biejer rg ge: 
hören. Ganz unbedeutend bagegen find bie aͤhn— 
lihen Arbeiten von Sanfovino, Lobovico Dolce, 
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®irolamo be Domini, Girolamo Fenaruolo, Lobo: 
vico Paterno, Antonio Pace, Giovanni Andrea 
dell’ Anguillara, Agoftino Gaccia u. Andere, wovon 
fih Mebres in den — von Sanfovino u. 
Andern findet. Die didaktiſche Poefie wurzelt 
bei ben talienern ebenfalls gang in ber Nachah⸗ 
mung der Alten; Virgil iſt hier, mit geringen Aus: 
nahmen, das vorzüglichite Vorbild geweien, eine 
ächt nationale Richtung bat diefe an N fon mehr 
fünftfihe als naturgemäße Dichtungsart wenig: 
ſtens bei ben Italienern nie gefunden. Zu ben 
erjten Probuften im bdiefer Gattung gebört bie 
„Coltivazione“* des erwähnten Alamanni. Sein 
glüdiichiter Nebenbuhler it Giovanni Ruccellai 
(+ — An derſelben Gattung der Poeſie ver: 
ſuchten fih no Erasmo ba Valvaſone mit „An- 
gelaide“, Girolamo Muzio mit „Dell’ arte poetica“, 
Bernarbino Baldi (+ 1617) mit „Nautiea“. Bon 
Aleffandro Tefauro hat man den Anfang eines Ge 
dichts über dei Seibenbau in zwei Büchern. Der 
Einzige, welcher ein Nachahmer des Lukrez genannt 
werden könnte, ift Paolo bel Rofjo (La Fisica). 
Endlich ift bier noch zu erwähnen Luigi Tanfillo 
(Il Vendemmiatore, vol Spöttereien und Zoten). 
Das dramatifche Feld warb im 16. — 
auf eine zwar ſehr mannichfaltige Weiſe angebaut, 
ohne bad jedoch, mit geringen Ausnahmen, fehr 
bedeutende Arbeiten baraus hervorgegangen wären. 
Die befannteiten diefer Arbeiten find: „Ergastus“ 
u. „Philotimus“, zwei Dramen von bem Jefuiten 
Francesco Benzi. Sehr fhön in ber Sprache ift ber 
„Imber aureus“ von Antonio Tilefio aus Cofenza; 
afle aber werben an Eleganz übertroffen von bem 
„Christus* des Biſchofs Goriolano Martirano 
(+ 1551). Die Tragödie ifl zwar von vielen Did: 
tern, aber von feinem mit durdhgreifendem Erfolge 
bearbeitet worden. Faſt alle obne Ausnahme 
fuchten fi veinlich den Alten anzufchlieken, wo: 
durch ihre Arbeiten falt, mager und rhetorifch ge: 
worden, aber ohne inneres Leben geblieben find, 
weshalb auch das Volt ſich gleichgültig von diefen 

elehrten Produkten abwandte und fein tragiiches 

beater begründet werden fonnte. Ueberhaupt 
iit weder in diejer, noch in den folgenden Perioden 
eine wahrhaft nationale Tragödie in Italien ge 
fchrieben worden. Das erfte italieniiche Stüd, 
welches ben Namen einer Tragödie verdient, ift bie 
„Sofonisba des Marchefe Galeotto bel Garretto. 
Weit befferift bie „Sofonisba“ des Triffino, bem fein 

reund Ruccellai mit „Rosamunda“ und „Oreste‘ 
er Wenn auch bei weitem größerer Dichter, 
als biefe feine Vorgänger, ift es bem Torquato 
Taffo Feineswegs gelungen, fie mit feinem „Torris- 
mondo“ zu befiegen, vielmehr ift das Stüd ohne 
bifterifche Baſis, höchſt rhetoriſch und undramatijch. 
Einen eigenen Weg verfuchte Sperone Speroni 
“u 1588), der mit Fine „Canäce“ ebenfo großen 

eifall, ala —** Widerſpruch fand. Zu den 
beſſern Tragödien dieſer Zeit wird auch ber „Edipo‘ 
des Giovanni Andrea dell' Anguillara gerechnet. 
Endlich darf bier bie „Orazia“ des berüchtigten P. 
Aretino nicht Übergangen werben, was Anlage und 
Styl betrifft, vielleicht da8 befte feiner Werfe und 
überhaupt einen ebrenvollen u’ unter ben Tra⸗ 

ddien jener Zeit einnehmend. Nicht geringer ift 

ie Zahl Derer, welche, ebenfalls auf dem Wege ber 
Alten, fi in ber Komödie verfuchten. Die Ehre, 
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ber Erfte auf diefem Felde geweſen zu fein, iſt ſtrei⸗ 
ae zwiſchen bem Kardinal Bibiena, Arioflo und 
Racchiavelli, doch feinen die Anfprüche Ariofis 
die älteften und begründetſten. Die hierher gehö— 
rigen Produkte bes letztern ſind „Cassaria* und 
Suppositi“, das des Bernarbo Divizio aus Bibiena 
ift „Calandra“, und die Machiavells find betitelt 
„Mandrägola“ und „Clizia“, beide in Proſa. Bei 
weitem weniger bedeuten bie ganz verunglüdten, 
nah ben Menächmen bes Plautus gebildeten „Si- 
millimi‘ des Triifino, die Romðdien des P. Aretino, 
an Lodovico Dolce, Firenzuola, Parabozco, 
Ercole Bentivoglio , Annibale Caro, Gelli u. An: 
ber'r. Einer der fruchtbarſten und talentvollſten 
Komöbdiendichter war Giammaria Gechi, ein Flo: 
rentiner, welcher außer einer großen Zahl geiſt⸗ 
licher und weltlicher Tragödien auch tiefe Romöd: 
bien gejchrieben. Ebenjo ausgezeichnet in ber 
Sprade wie durch ächte komiſche Kraft find die 
Komdbdien bes Francesco d'Ambra. Endlich möge 
bier noch ber Seltenheit wegen ein niebrig:fomi: 
[ches Stüd, „Il Candellajo“, in Proſa, von Gior: 
bano Bruno, erwähnt werden. Alle die biäher er: 
wähnten Stüde wurben nicht in Theatern u. von 
Schauſpielern, fondern an fürftlichen Höfen, in 
Privatgefellichaften, an Alademien und von Ge: 
lehrten, Hofleuten, wohl aud Ben von fürft: 
lien Perſonen aufgeführt. ie Afabemie ber 
Rozzi zu Siena hatte ſchon im Anfange des Jahr: 
bundert3 Stüde, zum Theil im Volksdialekt, ge: 
ſchrieben und inihrem Lofal, ja felbit in Rom vor 
Leo X. dargeſtellt. Ihre Nachfolger, die Intronati, 
fuhren auf demfelben Wege fort. Während bie 
Bornehmeren fich an biefer Commedia erudita, wie 
fie genannt wird, ergößgten, hatte das Volt feine 
eigenen Schaufpiele. Wie roh diefe meift wohl auf 
öffenlichen Plägen, in hölzernen Buben ⁊c. aufs 
geführten Poffen auch gewefen fein mögen, fo zeigt 
doch das Wenige, was wir davon wiffen, und das, 
was fi jpäter baraus entwidelt hat, daß es an 
berber Luſt, an Präftigem Volkswitz, an ächt komi— 
ſcher Kraft darin nicht fehlte. Schon im 16. Jahr: 
hundert waren die wichtigften jener Masten: 
Bantalone, der ehrliche venetianifhe Kaufmann, 
Brighella und Arlechino, bergamasfer Bebienten, 
jener pfiffig, biefer ein Tölpel, beide zufammen 
Zanni genannt, und nech mehre andere, wie Sca- 
pino, ein fpigbübifcher Bebirnte, Tartaglia, ber 
Stammler xc., im allgemeinen Gebraud. Die 
Stüde, welche dargeftellt werben follten, waren 
nicht aufgeichrieben, nur bie Folge und ber Fon t⸗ 
inhalt der Scenen wurde aufge eichnet; ein foldyer 
Zettel hieß Scenario, das Stüd felbfi Commedia a 
Sägetto, oder Commedia dell’ arte, und ben Schau: 
jpielern blieb Üüberlaffen, die ihnen angewiefenen 
Berfonen und Scenen nad) Ber Luft auszu⸗ 
führen. Unter ben Berfaffern folcher meift verloren 
gegangenen Stüde wird Flaminio Scala als ber 
Andere eben= 
18 für wirflihe Schaufpieler und alfo fürs Volt 
und baber in Lokalmundarten — Stücke 
ſind die des Schauſpielers Angelo Beolco, mit dem 
Zunamen il Ruzzante (der Poͤſſenreißer, } 1542), 
meift im pabuanifchen Dialekt, und die bed Andrea 
Galmo (+ 1571) in venetianifher Mundart. Die 
Renee war in biefem Jahrhundert vor: 
züglich in bramatifcher yorm an Hoffeſten beliebt. 
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Das erfte eigentliche bramatifche Paftorale ifi bie 
„Favola di Cefalo“, ober „L’Aurora“, von Niccolo 
da Gorreggio Visconti. Mebr Efloge, ald Drama, 
it der „Tirsis“ bes Grafen Gafliglione, ein 
Dialog dreier Hirten, in Ottaven, mit Chören 
und %ängen untermifht. Ebenſo undbramas 
tiſch find „I due pellegrini* von Luigi Tan— 
filo, nur ein längerer Dialog zweier Sieben: 
ben. Auf dieſe erften Verſuche folgen nun eine 
Reihe wahrhaft dramatifcher Baftoralen. Die,,Egle“ 
des Giambattifta Giralbdi, in Verfen, wurde 1545 
aufgeführt. „Il sagrificio* von Agoflino Beccari 
tam 1554 auf die Bühne. Auch von dem fonit als 
Redner und Dichter befannten Luigi Groto, feiner 
zeit „Il sideo d’Adria‘ zubenannt, hat man, außer 
nigen mittelmäßigen Tragödien, zwei Schäfer: 
fpiele: „Callisto“‘ und „Il pendimento amoroso“, 
Um die nämliche Zeit warb zu Ferrara bie „Are- 
tusa‘ bes Alberto Zollio und ber „Sfortunato* bes 
Agoſtino Argenti aufgeführt. Der „Aminta‘ bes 
ZTafio, 1573 am Hofe von Ferrara aufgeführt, er⸗ 
regte bei feinem Gricheinen bie allgemeinfte Des 
wunberung und ift ſeitdem faft in alle Spraden 
überfegt worden. Eine ſtlaviſche Nachahmung des 
„Aminta“, nur baß bie Hirtenzuftände auf das 
Fifcherleben übertragen find, ift ber „Alceo, favola 
pescatoria‘ bed Autonio Ongaro. Auch Angelo 
Ingegneri ſchrieb ein 1583 aufgeführtes Paſto⸗ 
rale: „La danza di Venere‘. Alles dies und Anz 
deres wirb gänzlich verbunfelt burd ben „Pastor 
fido‘ des Battilta Guarini, von ihm felbit „Tragi- 
commedia pastorale“ genannt, welche ben Gipfel 
biefer Gattung in ber i.nf. bezeichnet. Den britten 
Rang in biefer Gattung ertbeilt man gewöhnlich 
ber „Tilli di Sciro“ des Grafen Guidobaldo be’ 
Bonarelli (F 1607), welche aber nichts als eine 
matte Nachahmung des „Aminta“ und beö „Pastor 
fido* ift. Schon bisher waren einzelne kleine Ge⸗ 
bichte in ben Zwiſchenakten ber Komödien unter 
Mufifbegleitung gefungen, ja fogar Wechfelgefänge 
von Nymphen und Satyını mufifalifch aufgeführt 
worben. Es war alfo nur noch re rag tbun, 
ein dbramatifches Werf überhaupt mit Muſik zu 
begleiten und mufifalifch aufzuführen. Der Erfte, 
weicher ben Gedanken erfaßte und ausführte, ein 
ganzes Stüd fingen zu laffen, war Emilio bel Ca— 
vallieri, welcher 1590 ſelbſt zwei Baftoralen dazu 
bichtete, „Isa disperazione di Sileno‘* u, „Il satiro“, 
Allein von Webereinftimmung ber Muſik und der 
Worte, von mufifalifcher Deflamation war babei 
noch nicht die Rebe. Diefe Erfindung gehört zwei 
Florentinern, dem Dichter Ditavio Rinuccini 
und bem Muſiker Jacopo Periz jener fchrieb bie 
„Dafne“, unb biejer feßte bie Muſik dazu. So ent⸗ 
ftand 1594 bie erſte Oper. Derfelbe Dichter fchrieb 
bann noch 1600 eine „Euridice“ und etwas fpäter 
bie „Arianna“ und den „Nareisso“ , weldhe alle 
theil® von Peri, theils von Giulio Gaccini foms 
ponirt wurben. Faft * eitig hatte Orazio Vecchi 
aus Modena eine in un adenie Komödie, „An- 
tiparnasso“, gejchrieben, bie erfte Opera buffa. In 
ber Inrifchen Poefie warb viel probucirt. Mehre 
ber —— epiſchen Dichter dieſer Periode, 
wie Arioſt, B. 
Audere, 
rikern. 
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werben: Pietro Bembo aus Venedig (J 1547), 
ber Nachahmer petrarfifcher Eleganz u. Korrektheit 
in ber Sprache, Francesco Maria Molza, Gios 
vanni Buibiccioni aus Lucca, Annibale Garo, 
welcher ſich burch eine meifterhafte Leberfegung ber 
Aeneide befannt machte, Angelo bi ſtanzo, 
Michel Angelo Buonarotti, welcher, faſt gie 
Broß als Maler, Bildhauer und Architekt, Gedichte 
ieferte, die manchmal wegen ber Eigenbeit und 
| yülle der Gedanken etwas dunkel find. Außer die⸗ 
en gab es damals noch viele Dichter zweiten Ran⸗ 
ges: Francesco Beccuti, mit dem Zunamen il 
Coppetta, Antonio Broccarbo, Galeazzo di Tarfia, 
bie Gebrüber Lobovico und Vincenzo Martelli, 
Bernardo Cappello, Claudio TZolommei, Luca Con⸗ 
tile, Bernardino Rota, Domenico Beniero, Ga= 
briele Fiamma u. U. Auch die Frauen blieben 
nicht zurüd, und dies Jahrhundert zählt unter 
feinen Dichterinnen brei, welche ausgezeichnet zu 
werben verdienen. Die berühmtejte iſt Pittoria 
Golonna, bie Witiwe bes befanuten Feldherrn, 
bed Marquis von Pescara (+ 1517). Ihre Ges 
bichte find alle religiöfen u. ernjten Inhalts. Nicht 
minber berühmt i® ihre Freundin Veronica Gams 
bara (+ 1550); endlih Gafpara Stampa (F 
1554), welche in wenig gefeilter, aber natürlicher 
Sprade eine unglüdliche Liebe befungen bat. 
Die Zahl ber Proſaiker biejer Periode ſteht 
nicht hinter derjenigen der Poeten zurüd. Der 
Roman fehlt eigentlich ber i.n 2. bis auf die neueſte 
Zeit. Zwar hatten Boccaccio in feinem „Filocopo“* 
unb vor ihm ſchon Bofone ba Gubbio im „Avven- 
turoso Ciciliano“ , fowie bie früher erwähnten 
Bolfsbücher, vorzüglich ber „Guerrino il Meschino‘‘ 
diefe Bahn betreten; aber bie poetijche Bearbeitung 
ber Sagenwelt in ben allgemein beliebten Ritters 
romanen einerſeits und die ebenfo beliebte Zers 
fplitterung bes Stoffes in der Novelle andererjeits, 
indem fie das Bebürfniß ber poetiſchen Mitthei— 
lung vollftändig bejriebigten, erſtickten jene frühern 
Keime, welche erſt in unfern Tagen durch fremde 
Anregung fi wieder entwidelt haben. Daß ein⸗ 
ige T diejes Jahrhunderts, welches man allen= 
hr 8 einen Roman nennen könnte, tft die in bis 
zur Unfenntlichkeit Tatinifirter Sprache verfaßte 
„Hypnerotomachia Poliphili, ubi humana omnia 
non nisi somnium esse ostendit“, wahrſcheinlich 
von einem venetianifhen Mönd. Unter ben 
höchſt zahlreichen Novellendichtern dieſes Jahrhun⸗ 
deris ſteht Matteo Bandello obenan, deſſen Styl 
zwar nachläſſig, bequem und oft inkorrekt, aber 
nicht ohne Anmuth iſt. Agnolo Firenzuola 
1548), ein ſehr eleganter Schriftſteller, ſchrieb zehn 
lascive Novellen, eine Ueberſetzung oder vielmehr 
——— des „Goldenen Eſels“ bes Appulejus, 
worein er viel von den luſtigen Abenteuern ſeines 
eigenen Lebens verwebt hat, und eine Sammlung 
von Fabeln, „I discorsi degli animali“, bie zu einer 
| Art von Roman verbunden find. Gianfrancesco 
Straparola aus Garavaggio gab unter dem Ti— 
tel „Le piacevolissime notte‘ eine in 13 Notti 
etheilte — ſehr —— Novellen. 
ei weitem werthvoller ſind die 17 Novellen Gi— 


und T. Taſſo, Guarini, Tanfillo u, |rolamo Parabosco's, welcher auch als Muſiker 

pre auch zu ben ausgezeichnetſten Ly- berühmt war. Sie führen den Titel „I diporti* 
nter benen, welche vorzüglih nur als | (Unterhaltungen), find in 3 Giornate 

ſolche befannt find, verdienen hervorgehoben zu | mit Gedichten und intereflanten Geſpr 


— und 
chen unter⸗ 
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mifcht. Bon bei weiten geringerem Intereſſe, aber | freiwilligen Muße und daher Arbeiten eines ruhig 
bem Boccaccio nahe fiehend in der Sprade, find | forfchenden und nachdenkenden Geiftes, der Hifto: 
die „Sei giornate‘‘ bes Sebaftiano Erizzo, welche | riographie eine neue Bahn gebrochen haben. Hier: 
36 Novellen meift gefchichtlichen Inhalts enthalten. | zu gehören feine „Discorsi sopra la prima deca di 
Er, fowie ber bereit? erwähnte Giralbo Ginzio | Tito Livio“, „Dell’ arte della guerra‘, die „Storie 
in feinen „Hecatommiti'* haben wenigitens ba8 | fiorentine“ und ber „Prineipe*. Reben ihm ver- 
Verdienſt, daß fie die in faſt allen —— en | bienen angeführt zu werben: Scipione Ammirato 
dieſer Art herrfchende Unfittlichkeit einigermaßen |(T 1601), deſſen „Discorsi sopra C. Tacito“ vor- 
vermieden haben. Als Berfaffer von Novellen ; glich gegen Macchiavelli gerichtet find, und von 
find noch zu nennen: Mackhiavelli, deffen einzige | dem man auch eine Geſchichte von Florenz hat; 
Novelle „Belfagor“ zu bem Beiten in biefer Cat: | Paolo Paruta aus Venedig Nu 1598), BVerfafler 
tung gehört, iovanni Brevio, Luigi da Porta, |von „Discorsi politiei“ und einer Geſchichte von 
Marco Cabamofto, Antonio Cornazzaͤno, Niccolo | Venedig; Giovanni Botero aus Piemont (+ 1617), 
Granucci, Pietro Yortini, Scipione Bargagli, | in deſſen „Della ragione di stato“ und „Relazioni 
Biuftiniano Reli, Antonio Mariconda, Alamanni, | universali“ die erſten gefunden Principien über 
Molza, Doni, Sanfovino u. A. Während aber | Befleuerung u. Nationalwohlitand enthalten find. 
bie genannten Schriftjteller e8 bloß auf Ergötzung Unter Denen, welche bie allgemeine Geſchichte ihrer 
und Zeitvertreib abgefehen hatten, fo benupten za geihrieben, ragen hervor: Paolo Giovio aus 
: dagegen anbere bie im Altertbum jehr beliebte | Como, welcher authentische Nachrichten fammelte 
Form des Dialogs, um außer beiteren und ie unb fie in einem auch durch Schönheit ber Latinie 
—* auch ernſie und philoſophiſche Gegenſtände tät berühmten Werke: „Historiarum sui temporis 
zu behandeln. Dabin gehören bie unter bem Na: ab anno 1494— 1547 L. CLV“, verarbeitete, Franz 
men „Gli Asolani befannten Geſpräche über bie | cesco Guicciardini aus Florenz 6— 1540), beſſen 
viebe von Pietro Bembo, bie Dialoge des Sperone | „Storia d'Italia“ in einem jhwerfälligen, hochira⸗ 
Speroni über bie Liebe, bie Würde der rauen, benden Styl geſchrieben und nichts weniger als 
bie Pflichten einer Hausfrau ꝛc., bie des Antonio | eine zuverläfftge Quelle ift, Bernardo Ruccellat 
Bruccioli über Moral, Phyſik und BL (Oricellarius, 7 1514), deſſen Schrift „De bellis 
ba8 „Decamerone“ des Balerio Marcellino über | italieis‘‘ (der Zug Karla VIIL) in Sprade und 
ven Tod, bie bem Plato nachgebildeten Dialoge des Darftellung — iſt. Der Sprache wegen 
T. Taſſo über Adel, die Pflichten eines Familien⸗ wird gerühmt Pier Francesco Giambullari's „Sto- 
vaters, weibliche Tugend, Freundſchaft und anbere | ria dell’ Europa dall’ anno 887- 913“. Noch find 
moralifche Gegenftänbe, bie Dialoge des Leonardo | zu nennen: Giambattifta Adriani aus Florenz (+ 
Salviati über die Freundſchaft, bie des Lodovico 1579), befien „Storia de suoi tempi L. XXII“* ba 
Dolce, Muzio und vieler anderen. Der geiftreichjte | Lob der Wahrheit und Unparteilichfeit verdient; 
unter biefen Schriftftellern ift ohne Zweifel Giam= | Galeazzo Gapra ober ** — in zierlichem 
battiſta Gelli aus Florenz (+ 1563), Verfaſſer Latein „Commentarii“ über bie Kriege im nördli—⸗ 
zahlreicher „Lettere‘‘ über Dante und Betrarca | chen Stalien von 1521 — 30 geichrieben hat; 
und von „Capricei del bottajo‘ , einem ag Giorgio Florio au Mailand, welder Inteinifch 
wifchen dem Mann und feiner Seele, worin jo | bie Kriege Karld VIIL u. Ludwigs XI. in Jtalien 
elitate Angelegenheiten berührt werben, daß das | befchrieben hat; Biagio Buonaccorfi aus Florenz, 
Bud) in Rom verboten wurbe. Das berühmtefte | welcher ein trodenes, aber brauchbares „Diario ita- 
Buch diefer Art aus jener Zeit ift ber „Cortigiano“ | liano““ über bie Jahre 1498—1512 geliefert hat. 
bes Grafen Baldaffare Gaftiglione. Daſſelbe Auch die Special geſchichte ber einzelnen Stäbte 
entwidelt bie Eigenfhaften eines vollfommenen | bat zahlreiche Bearbeiter gefunden. Florenz bat 
Hofmann und ward von ber Grusca unter bie | neben Machiavelli noch folgende Geſchichtſchreiber 
„Testi di lingua“ aufgenommen. aufzumweifen: Jacopo Narbi, Filippo Nerli, Benes 
Die Zahl der Geſchichtſchreiber dieſer Pe: | beito Varchi, Bernardo Segni, Vincenzio Bors 
riobe, jowohl derer, welche lateiniſch, wie berer, | gbini, Giammichele Bruto, Gino und Neri Eap- 
welche italienifch fchrieben , ift äußerjt bedeutend. | poni und Giovanni Gavalcanti. Die Geſchichte 
Die vielen Fleinen Staaten, in welde Italien da- Venedigs iit bearbeitet in „Chronicon Venetum“, 
mals noch getheilt war, und wovon jeder eine an | im italienischer Spradhe von einem Ungenannten, 
äußern und innern Schidfalen reiche Geſchichte be- von Andrea Mocenigo und Pietro Bembo, deſſen 
faß, veranlaßten Viele, bie Gejchichte ihres Vater: | „Rerum Venetarum historiae L. XU“ auch von 
landes aufzuzeichnen, während von ber andern | Bembo felbit ing —— überſetzt ſind. Genua 
Seite die verſchlungenen Verhältniſſe dieſer Staa: | hat außer Agoſtino Giuſtiniani als Geſchichtſchrei⸗ 
ten untereinander und bie alle Gemüther heftig | ber aufzumweifen: Jacopo Bonfadio unb Überto 
bewegenben Beziehungen zu größeren Mächten, | Koglietta. Des erfieren „Annalium Genuensium 
wie Deutichland, Franfreich, Spanien u. ben Päp⸗ ab anno 1528 — 50 L. V“, find wahrhaft flaf- 
jten, nothwenbig den Scharffinn ber Staatsmänner | fifch geichrieben und auch fonft bedeutend, u. nicht 
beichäftigen und ausbilden u. jene von ben Reuern | weniger Lob verbient bes leßtern Iateinifch ges 
„Bolitit” genannte Kunft erzeugen mußten, wos | jchriebene Gejhichte von Genua in 12 Büdern 
durch bie Kleinen fich mit argmöhnifcher u. liſtiger I r bie Geſchichte von gms it von Bedeutung 
Gewandtheit gegen die Uebermacht der Großen zu | daß Werf bed Giraldi Einzio: „De Ferraria et Ate- 
ſchützen ſuchten. An der Spike ber Politifer und stinis“, bie „Storia de’ prineipi d’Este‘ von Giam⸗ 
Geſchichtſchreiber biefer Zeit fteht ber vielbewuns |.‚battifta Pigna. Der Seiehichtihreiber Neapels in 
berte und verabjcheute Niccolo Machiavelli | biejer Beriobe war ber jhon als Dichter erwähnte 
(j. d.), deſſen Schriften, bie Erzeugnifje einer uns | Angelo di Coſtanzo. Gianantonio Summonte 
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fchrieb bie Gefchichte Neapeld vom Urfprunge ber 
Stabt bis 1582. Auch die Gefchichte fremder Län: 
ber ift von Stalienern , welche bort im firdhlichen 
oder biplomatifchen Geſchäften angeftellt waren, 
damals vielfältig, wern auch nicht immer mit vol: 
fer Sachkenntniß, befehrieben worden, Dabin ge: 
bören bie lateinifch geichriebene Geſchichte Frank: 
reich3 von Paolo Emili aus Verona (+ 1529), bie 
Schriften „De laudibus Hispaniae L. VII‘, „De 
Aragoniae regibus L. V“, „De rebus memorabili- 
bus Hispaniae L. XXII“, von Lucio Marino aus 
Sicilien, welcher lange am Hofe Ferdinands des 
Katholifchen lebte; ferner die ebenfalls Lateinifch 
gefchriebene Gefhichte Englands von Boliboro Ber: 
gitio (+ 1565), die „Commentarj delle cose d’Eu- 
ropa, specialmente de’ paesi bassi, dal 1529—60* 
von Lodovico Guicciarbini, welcher lange in ben 
Niederlanden gelebt hat, und zwei wichtige Werte 
über die neuentbedten Länder: „De, insulis nuper 
inventis“ und „De rebus oceanieis et orbe novo 
Dec. VIII“ von Pietro Martire b’Anbiera aus 
Arona (+ 1526) und „Historiarum Indicarum L. 
XVI“ von Giampietro Maffei (+ 1603), welches 
er im Auftrag des Königs Heinrich von he 
rer Die bisher vernachläjfigte Kirkhenge: 
ch ichte wurde der Anfeinbungen ber Proteftan- 
ten, namentlich ber magbeburger Genturiatoren 
wegen in Angriff genommen, fo von Girolamo 
Muzio und Gejare Baronio, befien Riefenwerf, 
bie „Annales ecclesiastiei“ , wenigitens des Ber: 
fofjers eifernen Fleiß bezeugt. Auch theoretifch od. 
praftifch belehrende Werte erfchienen jept. Das 
Hauptwerk für die Geſchichte ber Sunf find 
ohne Vergleich bie „Vite di.piü eccellenti pittori, 
scultori ed architetti“ von Giorgio Bafari aus 
Arezzo (+ 1574). Mehr theoretiih handelt von 
ber Malerei und Sfulptur „Il riposo“ von Ra: 
faello ra in Gefprähsform. Nicht minder 
wichtig find die Schriften des wiflenfhaftlih un: 
—— aber höchſt originellen Benvenuto Gel: 
ini(r+ 1570), fowie bie Abhandlungen „Dell’ 
arte della pittura“ von Giampolo Lomazzi aus 
Mailand, die „Pareri sopra la pittura“ von bem 
Maler Bernardino Gampi aus Gremona unb „De’ 
veri precetti della pittura“ von Giambattifta Ar: 
menino aus Faenza. Die Baufunft behandelte 
Andrea un. aus PVicenza (7 1580) in feinem 
roßen Werke „Dell’ architettura L. IV“, Schlech 
n ber Sprache, aber bebeutend für die Kunft ift 
bie „Idea d’architettura universale“ von Vicenzo 
Scammozzi (1616), In deſſen Werken fich ſchon ber 
geihnörfelte Gefhmad des folgenden Jahrhun— 
derts zeigt. Die Literaturgeſchichte war noch 
äußerit bürftig bearbeitet. Die Schrift „Dell’ ori- 
gine della poesia rimata“ von Giammaria Barbieri 
N 1571) enthält g te Unterfuhungen über die 
tefte Poefie ber Provengalen und Italiener. Die 
gelehrten Arbeiten des Antonio Pofjevino, feine 
„Bibliotheca selecta“ und „Apparatus sacer‘, find 
mehr Encoflopäbien, als Literaturgefchichten. Bon 
den Philoſophen, welhe mit Hintanfepung ber 
Hisherigen Syſteme fich eine eigne, fühne Bahn ber 
gerfsung fhufen, find nennenswerth: Girolamo 
Garbanso, Giordano Bruno und Giulio Ceſare 
Vanini. 
Die vierte Periode reicht vom Ende des 16. 
bis gegen das Ende bes 18. Jahrhunderts u. iſt bie 
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Zeit bes Verfalls ber i.n 2. Uebertriebene Verfei— 
nerung, Blafirtheit und Genußſucht in den gebil: 
beteren Ständen, ehe Aberglaube, Ver: 
bummung und Lieberlichfeit dagegen in ben niede— 
ren Klaſſen bes Volks, ſowie ber Argwohn u. bie 
Berfolgungsfudt der in ben einzelnen Republiten 
aufgetauchten Tyrannengefchlechter und einer herz: 
u. geiitlojen Geiftlichfeit mögen bie Haupturfachen 
Diele bebauerlihen Rüdganges gewefen fein. Als 
leidlicher Erfaß für einen fo großen Verluſt muß 
uns das Aufblühben der matbematifhen und 
phyſitkaliſchen Wiffenfhaften erfcheinen, 
die jegt eine rafche Entwidelung nahmen, während 
bie Jurisprudenz feit dem burdh bie Philoſo— 
pbie berbeigeführten Verfalle ber Scholaftif Feine 
bedeutenden und erwähnenswertben Namen mebr 
aufzumweilen hat. Die Aftronomie, die Mathema— 
tif, die Phyfif, die Mebicin zählen unter ben Ita— 
lienern des 17. Jahrhunderts Bearbeiter, wie fie 
in folder Zahl fein anderes Land aufzumeifen bat. 
Der ———— Name dieſer Periode iſt der des 
Galileo Galilei (f. d.), deſſen Werke auch in 
ſprachlicher Hinficht ausgezeichnet find. Unter fei- 
nen Schülern find die berühmtefien : Bincenzo Bi- 
viani aus — ber Erfinder des Barometers, 
Evangeliita Torricelli au8 Faenza und Benebetto 
Gaftelli aus Brescia. Anbere berühmte Mathema— 
titer und Phyſiker diefer Zeit waren: Gianalfonfo 
Borelli aus Neapel, Domenico Guglielmini aus 
Bologna, Giovanni Domenico Gaffini. Der Jeſuit 
Giambattifta Riccioli aus yerrara und Francesco 
Grimaldi aus Bologna gehörten zu den ausge: 
eichnetften Aftronomen ihrer Zeit. Die Mebdicin, 
is babin nur trabitionell und unwiſſenſchaftlich 
betrieben, ınußte beim Erwachen der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften eine neue Geſtalt annehmen. Unter 
ihren eriten Beförberern zeichnen fi aus: Mar: 
cello Malpigbi, Lorenzo Bellini, vor Allen aber 
Francesco Redi aus aan Arzt, Naturforſcher u. 
eiftreicher Dichter. Später machte fih Antonio 

occhi als Lehrer ber Mebicin zu Piſa u. Florenz 
berühmt. Als Botanifer und Mebdiciner war aus: 
gezeichnet Domenico Girillo. So wenig biefes Zeit: 
alter den philoſophiſchen Studien günftig war, 
fo fehlte e8 doch nicht an — ausgezeichneten 
Köpfen. Dabin gehören: Tommafo Gampanella, 
welcher hauptfächlich darnach firebte, einen philos 
fopbifchen Dogmatismus bem Zweifel der Step: 
tifer entgegenzuftellen, Giambattijta Vico aus 
Neapel, welder durch fein Hauptwerk: „Principj 
di scienza nuova“, das erite Yicht in bie Gefchichte 
ber Römer bradte und in vielen Punkten mit 
ben Refultaten Niebuhrs übereinftinmt. Gegen 
das Ende dieſer Periode, als burdh den Einfluß fran: 
göffiger Jbeen auch in Italien ein freierer Geijt der 
Interfuchung bezüglich aller Berbältnifie des Lebens 
erwachte, zeichneten fih aus: Gefare Beccaria aus 
Mailand, defien lange überfhägtes Werf „De’ de- 
litti e delle pene* wenigſtens das Perdienft bat, 
auf Abfchaffung der Tortur hingewirkt zu haben, u. 
Gaetano Filangieri aus Neapel, deſſen treffliches 
Wert „Seienza della legislazione“ leider unvollen- 
bet geblieben it. Noch find zu nennen: Antonir 
Genovefi, Ferdinando Baliani, Mario Pagano 
Pietro uud Aleffandro Verri. Troß ben jeber 
freien Forfchung und freien Rebe ſehr unglinftigen 
Berbältniffen Bat biefer Zeitraum doch einige der 
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wichtigſten Geſchichtswerke aufzuweiſen, deren 
Berfaher —— zum Theil mit Verluſt ber per— 
fönlihen Freiheit ihre Kühnheit büßen mußten. 
Die Kirhengefhichte Italiens fand einen einfam 
ftehenden Bearbeiter in dem Serviten Fra Paolo 
Sarpi, beijen aus Driginalurfunden geſchöpfte 
Geſchichte des tridentinifchen Koncils ein Meifter: 
wert ijt, in mehre Sprachen überfeßt, aber von ben 
Anhängern ber römijchen Kurie auch heftig be— 
fümpft warb, Geſchichtswerke, beren Wertaffer 
Selbjterlebtes jhildern, fommen nur im Anfang 
dieſes Zeitraums vor, jo Arrigo Gaterino Davis 
Ia’3 „Storia’ delle guerre eivili di Francia“ (von 
1547—98) u. Guido Bentivoglio’3 „Storia della 
guerra di Fiandra‘“ (von 1559— 1607). In latei: 
niſcher Sprache ſchrieb die Geſchichte fait des näm— 
lichen Seitraums, von 1557 —15%, ber Jefuit Fa: 
miano Straba. Als Werke gelehrten Fleißes find 
* nennen: bie Gefchichte von Reapel, von Roger J. 
i8 zum Tobe Friedrichs IL, wo das Werk des An- 
gelo di Coſtanzo beginnt, von Francesco Ca— 
pecelatro. Sehr geachtet ift die Geſchichte von Ve: 
nedig von Battifta Nani, den Zeitraum von 1613 
—1671 umfafiend. Durch Wahrbeitsliebe aus: 
gezeichnet ift die Gefchichte feiner Zeit, eine Art 
von Chronik von 1613—50, von Pietro Giovanni 
Gapriata aus Genua, vermuthlich — 1650 
geitorben. Berühmter als die Werke der legtern, 
aber von feinem Wertbe find die üußerſt zahlreichen 
Kompilationen bes jeichten Vielſchreibers Öregorio 
Leti aus Mailand. Je weiter wir vorfchreiten in 
biefer Periode, deſto mehr treten Sammlerfleiß u. 
Erubition, das Einzige, was einem unterjochten 
Volke bleibt, an die Stelle der großartigen Geſin— 
nung und bes politiihen Scharffinnes ber Hiſto— 
rifer früherer Jahrhunderte. Als ein wahres Wun⸗ 
der von vieljeitiger Thätigfeit ift zu nennen; 
Lodovico Antonio Muratori, deſſen Schriften, 
46 Folio, 34 Quart: und 13 Oktavbände füllend, 
von höchſt verichiedenem Inhalte find. Ihm nicht 
unähnlich an vielfeitiger Thätigfeit war fein 
— der Marcheſe Sciopione Maffei, wegen 
einer Biflorifch-antiauarifchen Arbeiten („‚Storia 
diplomatica“ und „Verona illustrata‘). Der be: 
beutenbdfte Gejchichtfchreiber diefer Zeit ift aber 
Pietro Giannone,bder infeinem Werke „Dell’ isto- 
ria eivile del regno di Napoli vorzüglid ben Zus 
ftand der Gefege, der Sitten und der Adminiſtra— 
tion’ berüdfichtigt- und ſich als ein entfchiedener 
—— der Hierarchie zeigt. Tief unter ihm ſteht 
er kompilatoriſche Vielſchreiber Carlo Giovanni 
Maria Denina, deſſen „Rivoluzioni d'Italia“ aber 
bie erite lesbare Geſchichte Jtalieng ift. Des Gra- 
fen Pietro Verri gejhäßte „Storia di Milano“ hat 
wei Fortſetzer f unden, Filippo Baldinucci aus 

foren; (T 1696), ber in feinem Hauptwerfe: 


„Notizie de’ professori del disegno da Cimabue | Ein 


in qua“, ben Bafari zu berichtigen und zu ver: 
vollftändigen jucht, und Garlo Dati aus Florenz 
+ 1675), mwelder das Leben einiger Maler des 

lterthums bejchrieben hat. Auch find hier noch 
bie „Vite de pittori, scultori, architetti et intaglie- 
tori" von Giovanni Baglione, ben Zeitraum von 
41572—1642 umfaffend, zu nennen. In neuerer 
Zeit ift das Hauptmwerf iR bie Kunſtgeſchichte bie 
„Storis pittorica d’Italia“ von Luigi Yanzi, ber 
fich vorzüglich auch mit ben etrusfijchen Altertbüt- 


‚feiner Literaturgefchichte 





501 


mern beihäftigte und als Frucht biefer Studien 
ein Wert: „Saggio di lingua etrusca“ ſchrieb. Ein 
anderes für bie Kunſt wichtiges Werk ift des Gra— 
fen Leopoldo Cicagnara „Storia della scultura“, 
welches bis auf Canova reicht. Die Oper hat an 
dem Spanier Arteaga und das Theater überhaupt 
an Pietro Napoli Signorelli Geſchichtſchreiber ge— 
funden. Einer der geachtetſten Feldherren feiner 
Zeit, Raimondo Montecucculiaus Modena, iftauch 
durch feine „Aforismi dell’ arte bellica“ der erfte 
Militärfchriftiteller feines VBaterlandes geworben. 
Die Geſchichte der eigenen Literatür ift von 
keinem Volke mit ſo großem Eifer bearbeitet worden, 
als von den Italienern. Gianvittorio Roſſi aus 
Rom gab unter bem Namen Jaſius Nicius Ery— 
threus in feiner „Pinacotheca“ eine Geſchichte vie- 
ler zu jeiner galt lebenden Gelehrten, und ber vicl 
umbergewanderte Arzt Giovanni Gineli Galvoli 
aus Florenz in feiner „Biblioteca volante“ eine fehr 
brauchbare Sammlung unzäbliger fleiner Scrif: 
ten. Reicher noch i die „Biblioteca dell’ eloquenza 
italiana‘ von Giuſto nn Der erfte, wenn 
auch ſchwache Verjuch einer wirklichen Gefchichte 
ber i.n 2, ijt bie „Idea della storia dell’ Italia 
letterata“ von Giacinto Gimma. Die wichtig: 
ften Werke über die i. 2. find noch Giovanni 
Maria de Erescimbeni’3 „Storia della volgar poe- 
sia“, einen großen Schag von Titerarifchen Notizen 
enthaltend, aber im höchſten Grabe unkritiſch und 
unzuverläflig, u. des Sefuiten Francesco Saverio 
Quadrio „Storia e ragione d’ogni poesia*, auch die 
Literatur anderer europäilchen Völker umfaflend. 
Ein Werk unendlichen Fleißes find des Grafen 
Giovanni Maria Mazzuchelli aus Brescia unvoll: 
endete „Gli serittori d’Italia“. Weit höher als bie 
Genannten durd gelundes Urtheil und Kritik ſteht 
Birolamo Tirabofhi aus Bergamo, deſſen „Storia 
della letteratura italiana“ bloß an bem Fehler lei: 
bet, daß fie fi = viel auf Feine biograpbifche u. 
bibliographifche Unterfuchungen einläßt. Eine in 
ber Form fih genau an Tiraboſchi anfchließenbe, 
aber in jeſuitiſchem Geiſte gefchriebene Fortſetzung 
at Antonio Lombardi 
für das 18. Jahrhundert geliefert, und fortgeführt 
bis auf die neuefte Zeit wird dieſe Geſchichte in dem 
„Saggio sulla storia della letteratura italiana ne’pri- 
miXXV anni del secolo XIX“ von A. 2. (Antonio 
Levati). Eine Gallerie von Lebensbeſchreibungen 
ausgezeichneter Jtaliener find die „Secoli della let- 
teratura italiana“ yon Giambattifta Gorniani, 
welche fich vom 13. bis über die Mitte des 18. Jahr: 
bunderts verbreiten, u. in berfelben Art, aber mit 
weit mehr Renntniß u. Geiſt verfaßt ift bie Fort: 
ſetzung biejes Werkes von Gamillo Ugoni, uns: 
ter dem Titel „Della letteratura italiana“, welche 
bi8 zum Ende bed 18. Jahrhunderts reicht. 

die anze Literatur des Altertyums und ber 
neueren Zeit umfaflendes, aber eben darum auch 
wenig grünbliches Werf iſt .,Dell’ origine, pro- 
gresso e stato attuale d’ogni letteratura‘* von bem 
Erjejuiten Giovanni Andres. Aeltere Werke, welche 
fich mehr auf einzelne Theile der Literatur beſchrän⸗ 
ten, find: Antonio Mogitore’3 „Bibliotheca sicula“, 
ferner der erfie Band ber „Epistolae Ambrosii Ca- 
maldulensis* (Traversari) von Lorenzo Mehus, 
welcher eine mur aus bandfchriftlichen Quellen ge: 
ſchöpfte, höchit intereffante Literärgefchichte des 13. 
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„Vitae Italorum doctrina illustrium seculi XVIII“ 
und endlich des gelehrten Bibliothefars der Lau- 
renziana, Angelo Para Banbdini, „Speeimen histo- 
riae literariae fiorentinae seculiXV“, Neuere Werfe 
diefer Ari find: Giuſeppe Boccanera’s „Biografia 
Napolitana“, Bartolommeo Gamba's „Serie de'testi 
di lingua italiana“ und Domenico Ecina’3 „Pro- 
spetto della storia letteraria di Sicilia nel secolo 
XVII“, Eine qute, meift aus Tiraboſchi gefchöpfte 
Ueberficht des Wichtigften aus ber Gefchichte der i.n 
2. gibt des Gavalliere Giufeppe Maffei „Storia 
della letteratura italiana“, welche gegen das 18. 
Jahrhundert abſchließt, neben der bie mit Grünb: 
lichkeit fowie nut großem Fleiße u. mit gefundem 
Urtbeil und Geſchmack gejchriebene „Histoire de 
la littörature italienne“ von Ginguine, fowie bie 
viel ſchwächere Fortſetzung derfelben von Salfi nicht 
übergangen werben dürfen. In allen ben genannten 
Werfen, welche zum Theil mit einem eifernen Fleiße 
zulammengetragen worden find, vermißt man mehr 
oder minder eine fcharfe Kritif und ein gefunbes 
äſthetiſches Urtbeil. Einer ber Erften, weldyer ſich 
um äfthetiiche Theorie und Kritif verdient gemacht, 
ift Benebetto Fioretti, befjen „Proginnasmi poetici‘ 
fih über Schriftfieler des Altertyums unb ber 
neuern Zeit verbreiten m folgten Benebetto 
Averano aus Florenz in feinen „Dissertationes“ 
unb ber ſchon oben erwähnte Erescimbeni in feinem 
„Trattato della bellezza della volgar poesia“. 
Gründlicher und umfaſſender als dieſe Alle iſt ber 
gelehrte Juriſt Giovanni Vincenzo Gravina in 
„Della ragion poetica“, worin er, bie Nahabmung 
der Natur ala höchſtes Geſetz aufftellend, fowohl 
gegen Ariitoteles, als gegen die Mariniften pages 
zieht. Hierber gehört auch Muratori’8 Werk 
„Della perfetta poesia“. Geiftreicher, aber planlos, 
find die nicht unberühmten „Ragguaglidi Parnasso“ 
des Trojano Beccalini. Die nach feinen Tode er: 
ſchienene „Pietra del paragone politico“, eine Art 
Fortfegung ber „Ragguagli“, ift eine bittere Satire 
aegen die Spanier. Durch freie, durchaus unab— 
bängige, aber freilich auch nicht tief begründete, oft 
launenbafte Kritif zeichnete fih vor Allen Giufeppe 
Baretti aus. Nod find als die Häupter derjenigen 
Schule, welche jih bemühte, franzöſiſche Bildung 
in Italien zu verbreiten, zu nennen: Francesco 
Algarotti aus Venedig (Lettere sulla Russia, viele 
Saggi, sulla rima, sulla pittura, sull’ architettura; 
Pensieri diversiete.), Saverio Bettinelli au Manz 
tua (Lettere Virgiliane, Risorgimento d'Italia etc.) 
und Melchiore Gefarotti (Saggio sulla filosofia della 
lingua). 

Das 17. Jahrhundert gilt, wie erwähnt, als das 
Zeitalter des verdborbenen Geſchmacks in ber Poe— 
fie. Als den Grundfehler kann man Unnatur, 
Mangel an Wahrheit angeben. Man wollte fchil: 
bern, was man nicht empfunden, nicht innerlich 
geichaut hatte; daher eine Zuft an leerer Wortfülle, 
an unpaflenden, oft plumpen und falfchen Bildern, 
das langweilige Ausſchmücken und kleinliche Aus- 
malen jedes Nebenumftandes, Schwulft, falfcher 
Wip, MWortipiele, gefhrobene Antithefen u. unfin: 
nige Metaphern. Doc iſt nicht zu leugnen, daß 
fehr deutliche Spuren dieſes Uebels fih fchon bei 
Petrarca finden, und daß die Luft daran ſich durch 
das ganze 16. Jahrhundert hindurchzieht und na= 
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mentlich auch bei Taffo nicht zu verfennen ift. Je 
mehr nun bie fpäteren Dichter, ohne innere Be: 
geifterung, ohne wahren Beruf, die Poefie nur als 
ein heiteres Spiel zur Befriedigung ber eigenen 
Eitelkeit und zur Erbeiterung fremden Müßiggans 
es betrachten, um jo mächtiger mußte Re; j 
Pfche Richtung bervortreten. Ein beflerer Sinn iſt 
erſt in ber neueften Zeit erwacht, ala große politifche 
Begebenbeiten die Gemüther erſchüttert u. ernitere 
Gedanken und Gefühle wieder gewedt hatten. Die 
| zn der Dichter, namentlich der Lyriker, ift Legion. 
Als Urheber des Verderbens pflegt Giambattiita 
Marini(f 1625), ber Berfafler des großen Ge: 
dichtes „Adone“, ferner von „Rime amorose, mari- 
time, boscherecce, eroiche, lugubri‘ ete., „La Ge- 
rusalemme distrutta“ 2c, genannt zu werben. Die 
allgemeine Bewunderung, welche er fand, rief eine 
anze Dichterfchule (Martiniften) hervor, welche bie 
Fehler ihres Meifters nadzuahmen und wo — 
noch zu übertreiben juchte. Bis zum tollſten Ue 
maß aber wurde dieſe Manier von zwei Juriſten aus 
Bologna, Glaubio Achillini (F 1640) und Giro: 
lamo Betri (+ 1626), getrieben. Ein verunglüdter 
Verfud, diefem Unweſen entgegenzumirfen, war bie 
durch Grescimbeni in Verbindung mit Gravina u. 
‚vielen Andern gejtiftete neue Afabemie Arcadia 
in Rom, inbem fie einen neuen Ungeſchmack an bie 
Stelle bes Marinismus ſetzte. Nach ben Statuten 
erhielt jedes Mitglied einen arfadifhen Schäferna- 
men und follte in feinen Gedichten fich ber arfabi= 
ſchen Einfalt befleigigen, woraus benn nun eine fo 
fade Ziererei hervorging, daß bie Gedichte dieſer Art 
bei weitem mehr und mit mehr Reht vergeflen find, 
als die aus ber mariniftifhen Schule. Mit beſſe— 
rem Sinne, wenn auch nicht mit großem Erfolge, 
ſuchten andere Dichter durch Werfe ernfterer Art 
dem Berberben zu fteuern. Der bebeutenbfte 
unter ihnen war Gabrielle Chiabrera aus Sano— 
va. Derfelbe verfuchte ber italienifchen Lyrik den 
Geift und bie Formen der Alten zu geben, wes— 
halb er benn aud bie fogenannte pinbarifche 
Ode an bie Stelle ber Ganzone fegte; allein er 
verfiel nur zu oft im hohlen Schwulft, und feine 
bodtrabende Manier, wenn re auch damals be= 
wunbert wurbe, bat wenig Nachahmer gefunden. 
Nur feine lyriſchen Gedichte haben fi erhalten, 
alles Uebrige ift et lag In denſelben Fehler, 
wie Chiabrera, verfaͤllt auch häufig Fulvio Tefti. 
Männlicher und edler iſt Vincenzo da Filicaja aus 
Florenz, deſſen Canzonen auf die Belagerung u. Bes 
reiung Wiens berühmtfind. Benebetto Menziniaus 
Florenz, welcher außer Iyrifchen Gedichten auch Sa— 
tiren und eine „Arte poetica“ gefchrieben, gehört 
ebenfalls zu den verjchollenen Gelebritäten. Die 
Königin Ehrifline von Schweden, welche ihre legten 
Sabre in Rom verlebte, hatte fi eine Art von 
poetifchem Hof gebildet, zu welchem außer Menzini 
auch noch gehörten: Aleffandro Guidi, welder in 
|ber Art des Chiabrera dichtete, Giambattifta Fe— 
lice Zappi, Francesco be Lemene und Garlo Maria 
Maggi, welche auch zu der Arcadia gehörten und 
trotz Ihrer bamaligen Berühmtheit durch Schwulft, 
und weibiſche Weichlichfeit ungenichbar 
ind. Um nichts befjer ift der zu feiner Hit ange⸗ 
ſtaunte Carlo Innocenzio Frugoni aus Genua, 
welcher ſich nur durch hohle, nichtsſagende Phra— 
ſeologie auszeichnete. Ganz anderer Art, dem 
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Geiſte Dante’3 und Petrarca's verwandt, find die „La presa di Samminiato“, Als ein Spätling und 
nicht zahlreichen Gedichte des aud ala Matbemas | ein Iepter Nachllang einer Längft verfchollenen Zeit 
tifer und Aftronom er Euftahio Mans | verbient ber „Rieciardetto‘ bed römijchen Prälaten 
fredi. Auch Paoli Rolll's Iyrifche Gedichte find | Niccolo Forteguerra aus Piftoja eine ehrenvolle Er⸗ 
nicht ohne Werth. Gegen Ende dieſes Zeitraums | wähnung. Ju die Zahl der Fomifchen Dichtungen 
werben noch mit Auszeichnung genannt: Lobovico | gehört ohne Zweifel auch noch die poetifche Bear: 

ontana Savioli und Onofrio Minzoni, fowie | beitung eines Altern Volksbuchs „Astuzie di Ber- 


tovanni Meli aus Palermo, von welhem man 
er Gedichte in ficilifher Mundart und ein 
fatirifches Gedicht „Don Chiseiotte“ bat, u. Carl⸗ 
alfonjo Pelliggoni. Unter ben neuern Lyrikern 
find noch anzuführen: Francesco Gianni, ald Im— 
provifator vorzüglih berühmt, Luigi Gerretti, 
Elemente Bondi, Luigi Lamberti, Giovanni Fans 
toni hei ben Arfabiern Labindo), welcher früber 
arfabifche Zierereien, fpäter aber wüthende patrio- 
tifche Oden gedichtet hat — Mazza u. Jacopo 
Bittoreli. Sehr bürftia fäut im bdiefer Periode 


die Rubrif des Heldbengebicht? aus, Außer ben | 


fhon erwähnten vergejienen Sachen von Ehiabrera 
unb dem noch viel unleöbareren „Mondo nuovo“ 
von Tommafo Stigliani und dem ebenfo ſchlechten 
„Mondo creato‘* bes de Murtola maß unter 
ben Ir Epopden, vorzüglid über die 
Entdedung von Amerifa, nur@irolamo Graziani's 
„El eonquisto di Granata‘ genannt werben. Biel 
Ihwädher it Giovanni Leone Semproni’3 „Boemon- 
do, ovvero Antiochia diffesa‘ unb Antonio Garrac: 
cio’8 „Imperio vendicato“, Als eine eigenthüm⸗ 
liche Gattun mögen bier nod zwei ernjte Dich 


| komiſches Gedich 


| teatro". 


toldo“ von Giulio Gefare Groce, einer Art von 

 Eulenfpiegel, welches unter dem Titel „Bertoldo 
| con Bertoldino e Cacasenno“ von % verfchiebenen 
| Verfaſſern italieniſch geichrieben, nachher von eben 
fo vielen Damen in die bolognefilhe Mundart über. 

jegt warb. Ebenfo wurden die Spähe bed Gonella, 

eines Hofnarren des Herzogs Borfo von Ferrara 

aus bem 14. Jahrhundert, von Giulio Gefare Bes 

gelli in Ottave rime gebradt. in wunderliches, 

ganz einfam in ber i.n 2, ſtehendes Gedicht ift Gio— 

vanni Garlo Bafleroni’3 „Cicerone“, eine fehr ins 

Breite und hei ausartende Satire auf 

die Zeit bed Dichters. Ganz durchdrungen von ber 
| frivolften franzöfifhen Manier iſi ber Abbe Giam⸗ 
battiſta Gafti, dejien „Animali parlanti“ eine ermüs 
| dende Satire auf die Laſter ber Höfe und die Um: 
triebe ber erg find. Ein neueres ſatiriſch⸗ 

tü er Pananti’3 „‚Poeta di 

Die zuerit im 18. Jahrhundert poetifch 
bearbeitete el bat außer den beiben ſchon ge: 


a 
nannten —2 und Gafti noch aufzuführen: 
' Aureljo Bertöla, welcher zuerft verfuchte, Geßners 
ı Manier nad 3 
tungen erwähnt werben, wovon bie eine, „Adamo Pignoti. Be 


talien zu verpflanzen, und Lorenzo 
weiten vorzüglicher in ber Sprache 


il mondo ereato“, von Tommafo Gampailla, ein | find: Luigi Claſio (Kiachi) aus Tosfana u. Gae⸗ 


chriſtlicher Lukrez genannt wurde, und bie „Visioni 
sacre e morali“ von Alfonfo Barano, worin fi 


eine höchſt erfreuliche Rückkehr zur Gefinnung und 


Sprache des Dante zeigt. Die neuere Zeit bat 
zwar mehre, auch größere epifche Dichtunnen aufs 


ittelmäßige. Als ſolche nennen wir: „Il Gad- 
mo* von Pietro Bagnoli, „La Gerusalemme di- 
strutta“ von Gefare Arici, „La Colombiade“ von 


Bernardo Bellini, „La Russiade“ (Mapoleons I. | 


selbaug in Rußland) von Gavalliere Orti, „La 
torra di Capua“ von Giovanni Torti, „Camillo o 


tano Perego. Das Beite diefer Art ift vereinigt in 
ber „Baccolta di apologhi seritti nel secolo XVIII“, 
Die Satiren des Birginio Gefarini, bed Lorenzo 
Azyolini, fowie bed Lobovico Abimari find Tängft 


verſchollen. Mehr, als es gefchieht, verdienten bie 
umeifen, aber feine berfelben erhebt fih über bas | 


Sermoni be8 Chiabrera und bieSatiren bed Jacopo 
Solbani beachtet zu werben. Außer dieſen Yat dies 
‚fer Den nur Einen wahrhaft originellen Dich= 
ter diefer Art aufzumweifen, den Salvator Rofa, bei: . 
fen ſechs Satiren, weil fie gar zu perfönlih und 
bitter find, lange nicht gebrudt werben durften. 
Sehr geachtet werben auch noch, beſonders wegen 





Veja conquistata“ von bem als Gejchichtichreiber | der Anmuth ber Sprache, bie Schriften und insbe: 
berühmten Garlo Botta. Defto beſſer gedieh in | fondere die Satiren bes Gaſparo Gozzi aus Vene: 
diefer Zeit politifher Nullität das fomiiche Helden: | big, deſſen beffere Schriften als Mufler einer kor⸗ 

ebicht, oder bie Meflerion einer verweidlichten | reften und eleganten Sprade gelten. Unter ben 


ildung über eine tobe, aber fräftige Generation. 
Der größte Meifter in biefer Gattung ift unbe: 
firitten Aleffandro Taffoni aus Modena, ai pe 
„Secchia rapita, poema eroicomico“ das einzige 
diefer Art ift, was noch jet auch außerhalb Ita— 
liens gelefen wird. Weit fchwächer ift „Scherno 
degli Dei“ Francedco Bracciolini'’3 aus Piftoja. 

dem fremden, ie ſelbſt den heutigen Florentinern 
aft ganz unverjtänblich ift ba „Malmantile racqui- 
stato“ von bem Maler Lorenzo Lippi aus Florenz. 
Aus der großen Zahl ähnlicher Werfe wählen wir 
noch als bie berühmteiten: Bartolommeo Gorfini’s 
„Torracchino desolato‘ , bed Grafen Garlo be’ Dot: 
tori „L’asino“, Bartolommeo Bocchini's „Le pazzie 
de’ savj ovvero il Lambertuceio*, Francesco Bal⸗ 
dovino's „Il lamento di Ceceo da Varlunga“, Gian⸗ 


francesco Yazzarelli’& „La Cieceide“, Giambattifta 


Lalli's „Isa Moscheide“ und „La Franceide“, Lo— 
renzo Bellini’3 „La Buechereide“, Ippolito Neri’s 


neueren Satirifern verdienen Erwähnung: Gius 
feppe Zanoja, Gianantonio de Luca und Angelo 
b’Efc. Bon ben bibaftifhen Dichtern biefer 
Periode ift der berühmtefte Giambattifta Spolve⸗ 
rini, beffen Riseide ossia la coltivazione del riso“ 
als ein Meifterftüd angefehen wird. Erwähnung 
verdienen noch Giovanni Vincenzo Imperiali, Her⸗ 
og von ©. Angelo, wegen feines „Stato rustico“, 
— Lorenzo Stecchi wegen ſeines Gedichts 
„Celle meteore L. III“, Bartolommeo Lorenzi, glüd: 
licher Jnıprovifator u. Berfafler der „Coltivazione 
de monti‘ und Zaccaria Betti, wegen feiner „Bachi 
da seta“, Meuere Produkte diefer Art find drei 
Feine Gedichte von Gefare Arici: „La coltivazione 
degli ulivi“, „I coralli“ unb „La Pastorizia“ und 
| „La coltivazione de’ cedri“ von tufepbe Niccos 
lini. Diebramatifche Poeſie ift zu feiner Zeit 
die glänzende Seite ber i.n 2. gewefen, am wenige 
ſten im 17. Jahrhundert, wo zwar großer Luxus 
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mit Errihtung von Theatern getrieben und große 
- Summen auf Deforationen und Maſchinerie ver: 
wandt wurden, aber Alles nur, um bie Luſt bes 
Bublifums an der Oper und an äußerem Glanze 
u befriedigen. Bombaftifch und Hohl, ohne Wahr: 
eit und ohne Intereſſe, oft bis zum Albernen und 
Zächerlichen herabfintenbd, find bie meiften Probufte 
der zahlreihen Tragifer jener Zeit, unter denen 
Höchliens, als die minder unvollfommenen, Gio: 
banni Delfino u. Antonio Garraccio zu erwähnen 
find. Die blinde Nahahmung der ſpaniſchen Dra— 
matifer namentlich artete in puren Unſinn und in 
Lächerlichkeit aus. Später verfuchte man das Pu: 
blifum durch Auftifhung alter Legenden, abenteuer: 
liche Darftellungen heiliger Gegenftänbe und durch 
Bearbeitung von aus ber Bibel entlehnten Stoffen 
anzuziehen. Bon biefer Art ift der ourch die Sage, 
Milton fei dadurch zu feinem „Paradiselost‘ veran⸗ 
laßt worden, berühmt gewordene, „Adamo“ von bem 
Schaufpieler Giambattifta Andreini. Hernach, ala 
der Ruf ber franzöſiſchen Dramatifer nach Italien 
brang, abmte man bdiefe nach, ohne ihnen jedoch 
gleihfommen zu können. Der Erſte, ber bie fran⸗ 
zöſiſche Tragddie, und zwar nicht bloß ihre Methode, 
jondern auch ihren Vers nach Jtalien zu verpflan: 
en juchte, war berBolo in Pier Jacopo Martelli. 
a8 Befte, was das 18. Jahrhundert im Tragifchen 
hervorgebracht, ift ohne Zweifel bie „Merope‘ des 
ſchon erwähnten Scipione Maffei. Ihm ſteht nicht 
unwürdig zur Seite ber auch ald Mathematifer 
belannte Antonio Conti aus Padua, obwohl feine 
vier Tragödien wenig Auffehen machten. Gänzlich 
verfhollen find die Produkte Pietro Chiari's aus 
Brescia, welcher in ber legten Hälfte bes 18. Jahr: 
hunderts viele elende Komödien und ZTragddien 
und einige erbärmliche Romane gejchrieben bat. 
Neicher und bedeutender find bie Leiliungen ber 
Ztaliener während biefes Zeitraumes in der Ro: 
mödie, wobei nicht vergeſſen werben barf, daß troß 
alfer Anfeindungen bie ſchon früher erwähnte Com- 
media dell’ arte fich bis herauf in bie neueſte Zeit 
behauptete, Dft waren bie Schauirieler auch bie 
Verfaſſer diefer kurzen Stüde, welde nicht jelten 
nach dem Muſter eines Anbern, ber ſchon fein Glück 
damit gemacht, zugejhnitten und dem PBublifum 
dargeboten wurden. Einer diefer Dichter u. Schau: 
jpieler , Flaminio Scala, erwarb fi großen Bei: 
fall mit jeiner Truppe in Paris und hat eine be— 
deutende Zahl feiner Stüde ſogar ———— 
Noch mehr Aufſehen erregten in Paris bie Talente 
bes Tiberio Fiorillo, welcher unter bem Namen 
Scarramuccia ein für Moliere gefährlicher Neben: 
bubler war. Daß aud Salvalor Rofa unter dem 
Namen SignoreFormica durch dieſes Talent in Rom 
und Florenz glängte, ift jhon oben erwähnt. Im 
Anfang des 17. Jahrhunderts blühte die Komödie 
vorzüglich in Neapel. Der berühmtefie unter den 
dortigen Dichtern ift Giambattifta Porta, deſſen 14 
Komodien, in der Art des Plautus, theils zu Ende 
bes 16., theils zu Ende bes 17. Jahrhunderts ein 
3 erjchienen. Jam find an die Seite zu ſetzen 
orenzo Stellato, der Herzog von Sermometta, Fi: 
lippo Gaetano und Francesco b’Xfa. Kühner und 
eigenthümlicher find die „Rivoli di Parnasso“ von 
Stipione Errico, worin vorzüglich Marini und bie 
Grusca verhöhnt werden. Sehr merfwürdig find 
tie beiden Gilide „La fiera und „La Tancia“ des 
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jüngeren Michel Angelo Buonarotti, eines Neffen 
bes großen Künſtlers. Das 18. Jahrhundert bat 
bie bedeutenditen Talente für bie Komödie ent- 
widelt. Mehr Ueberfeger und Nachabmer als 
ſelbſtſtändiger Dichter war indefjen Girolamo Gi— 
glio aus Siema. Seine „Litiganti“ find eine Be: 
arbeitung der „Plaideurs“ von Nacine, ſowie fein 
„Don Pilone“ nad dem „Tartuffe‘ bearbeitet ift; 
eigenthümlicher ift „La sorellä di D. Pilone“, Audy 
ber Lyrifer Giambatrifla Fiagiuoli ſchrieb mehre 
nicht eben bedeutende Komödien. Der Marcheſe 
Liveri aus Neapel brachte zwijchen 1740—50 mehre 
Stüde aufs Theater, worin er beſonders durch reich 
ausgebildete Volksfcenen Aufſehen erregte. Auch 
ber oben erwähnte Ghiari hatte eine Zeitlang Glüd 
in Venedig mit feinen zahlreichen, aber geiftlofen 
Komdbdien. Das Alles aber warb verbunfelt durch 
ben einzigen wahren Komiker, welchen Jtalien auf: 
zuweifen hat, Garlo Golboni, deſſen Sprade 
zwar nadhläffig, aber BR nach bem Zeugnifje neues 
rer Italiener natürlicher und wahrer ijt als bie 
aller org fomifchen Dichter. An Geift u. Poeſie 
überflügelte ihn ber Graf Garlo Gozzi aus Vene: 
big, bejlen gehn „Fiabe (favole) teatrali‘ reih an 
Laune, Poeſie und bizarren Einfällen find u. eine 
geraume Zeit das Theaterpublifum Benebigs ent— 
züdten. Seine übrigen Schriften, Bearbeitungen 
einiger Stüde bes Galberon, Moretio ıc., unb 
ein Heldengebicht „Marsisa bizarra‘, jowie einige 
Ueberfegungen aus dem Franzöfifchen haben feinen 
großen Werth. Bis auf die neuejte Zeit hat es nicht 
an einer großen * von Schrifſſtellern gefehlt, 
welche für das Theater gearbeitet; aber obgleich 
man bald bas kangöfilee, bald das beutjche Thea⸗ 
ter nachzuahmen, bald einen eigenen Weg einzus 
ſchlagen gefucht, hat fich Fein einziges wahrhaft be: 
beutenbes Talent hervorgetban. Antonio Avels 
loni, Qualzetti aus Neapel, Greppi aus Bologna 
haben nach ben Vorbildern Beaumardais’, Meer: 
cierd und Kotzebue's gearbeitet. Die weinerliche 
Komödie „Il genere piagnoso“ hat eine Zeitlang 
Beifall gefunden in den zahlreihen Stüden des 
Camillo Feberici aus Turin. Gherardo be’ Roſſi 
war glüdlicher in der Anlage ber Stüde, als im 
Det Italieniſcher, aber ihwad find bie Ars 
beiten des Marchefe Francesco Albergati ——— 
des Napoli Signorelli, von welchem man außerdem 
eine Geſchichte des Theaters beſitzt, des Grafen 
Aleſſandro Pepoli, des Mario Pagani und des 
Venetianers Sografi. Auch ein Theater für Kin— 
der hat der Neapolitaner Giulio Genoino geſchrie— 
ben. Von den zum Theil noch jetzt lebenden ver— 
dienen bie meiſſe Auszeichnung ber Graf Giraud, 
ein Römer, und der Piemontefe Alberto Nota, dem 
zwar alle eigentliche Fomifche Kraft abgeht, beraber 
von Seiten der Sprache großes Lob verdient. Auch 
das „Teatro comico“ von Auguſto Bon wirb ala 
zu den befjeren gehörig gerübmt. Bei der Oper, 
dem Lieblingsſpiel ber Staliener im 17. und 18. 
Jahrhundert, wie auch jegt nob, ward unter dem 

erwaliigen Aufwand von Dekorationen und Das 
Pinerian, Muſik und Zanz die Poeſie ganz in ben 
Schatten geſtellt. Der einzige em ‚ welden 
bie Dper in biefer Zeit machte, befland barin, daß 
jeit etwa 1613, vorzüglich durch den Grafen Fulvio 
Tefti, die Monotonie der Recitative durch ben 
fünftlicheren Ariengefang gebrochen wurde. Da: 


wm 
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gegen erreichte dieſe dichteriſche Gattung ihren 
&ipfel im 18. Jahrhundert und erlangiecihe fol 

Berühmtbeit, daß fie nach vielen auslaͤndiſchen Hd- 
fen verpflangt wurde. Sie verbanfte bied dem Apos 
Nolo Zeno und dem Metaftafio, von denen ber 
legtere noch jet als das unerreichte Mufter in dies 
jer Gattung betrachtet wird. Yon feinen Zeitges 
nojjen Rolli, Frugoni, Migliavacca, Olivieri, 
Cigna, Damiani, Fattiboni, Goltellieri, Ragati, 


"Dezzonico und Galfabigi kann Keiner fi) mit ihm 


meſſen. Bon neueren find zu nennen De Chrifto: 
forig, welcher eine „Morte d’Adamo“ nad Klopſtock 
fchrieb, und Felice Romani. Die komiſchen Opern 
von Giovanni Gherardini find nie bargeitellt 
worben. 

Die fünfte Beriode begreift die neuere Zeit 
vom Ende bes 18. Jahrhunderts ab, Die politi- 
jchen Ereigniffe der legten Decennien bes vorigen 
Jahrhunderts und namentlich die franzöfiiche Re: 
volution veranlaßten eine Krifis, durch welche eine 
Regeneration ber Sprache, ber Literatur und des 
Bolfsgeiftes überhaupt für Italien herbeigeführt 
worben if. Die Nichtsthuerei, bie unmännliche 
Weichlichkeit der höheren Stände, ber kriechende u. 
tändelnde Sinn, welcher fih in den meijten Gei— 
ftesproduften der unmittelbar vorhergegangenen 
Zeit offenbart, iſt unleugbar einem erniteren und 
würbigeren Geiſte gewichen, und die durch eben 
jene großen Begebenheiten herbeigeführte Bekannt: 
jchaft ber Italiener mit beutfcher und englifcher 
Sprade und Literatur ift nicht ohne beilfamen 
44 geblieben. Zwei Hauptgegenſätze haben 
ſich in dieſer neueren Zeit entwidelt: ber eine auf 
dem Gebiete der Sprache, der andere, tiefere'und 
umfaffendere auf dem Gebiete ber literarifchen 
Kritif. Durch bie lange Anwefenbeit ber Franzo— 
fen in Italien fteigerte fich deren Bergötterung; 
aber auch ber patriotijche 
Nationalität bekümmerten Männer wurbe in Folge 
bavon rege gemacht und dadurch ein Umſchwung 
ermöglicht und herbeigeführt. Als der rüjligite 
Borfämpfer diefer. Schule ift ber um bie Sprade 
wohlverdiente Antonio Gefari aus Verona zu 
nennen, ber durch Herausgabe alter italieni- 
fcher Klaffiter, durch Meberfegungen aus bem Las 
teinifchen, durch eine weitläufige Schrift zur Er: 
läuterung der Sprachſchönheiten bes Dante, vor: 

uglich durch eine mit vielen tauſend veralteten 
—R und Redensarten bereicherte Ausgabe 
des Wörterbuchs der Crusca für die Bildung der 
Sprache zu wirken geſucht hat. Der danach ent— 
brannte Streit zwiſchen Puriſten und Galliciſten 
(Puristi und Libertini) bat ſich ganz zu Gunſien 
ber erfteren entjchieben. Nicht fo zur Entfcheibung 
efommen ijt bis jegt der zweite Gegenſatz, welcher 
n Italien zwiſchen ben Klaffifern und Romanti: 
fern, oder ben Anhängern ber Älteren poetijchen 
Schule und benen, welde bie freieren Anfichten 
der Deutihen und Engländer Verein, beſteht. 
Der erſte Dichter, dem der Unwille über die Er— 
baͤrmlichkeit, namentlich ber Vornehmen feiner Zeit, 
bie Feder in die Hand gab, war Giufeppe Parini 
aus Poſiſio im Mailändifchen. Sein — 
„Il giorno, ein großeß, gegen bie Weichlichkeit 
und Verderbniß 

ſatiriſches Gedicht, gehört zu dem Beften, was bie 
i. 2. aufzumweifen hat. Ihm jteht würdig zur Seite 


orn mehrer für ihre 





er höheren Stände gerichtetes | 300 
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Sppolito Binbemonte aus Verona (+ 1828), 
der, von Natur weich und ſchwermüthig, in fall 
allen feinen Werken eine ben Stalienern ſonſt 
fremde melandolifhe Stimmung verrätb. Seine 
„Sermoni*, mehr Reflerionen und Betrachtungen, 
als eigentliche Satiren, und feine „Epistole‘ bes 
Hagen vielfältig das Unglüd feines von Kriegen 
verwüfteter Baterlandes, befonders den durch die 
Franzoſen verübten Raub unzäbliger Kunſtwerke. 
Seine Ueberfeßung der Odyſſee, welche er ber 
een bes Elias des Monti an bie Seite 
fiellte, iſt eines feiner geupmetie: weniger gelungen 
muß dagegen feine Tragödie „Arminio“ genannt 
werben. Unendlich mehr wirfte auf feine Zeit 
ber Graf Vittoria Alfieri aus Afti in Piemont, 
ber wegen feiner Zragöbien für ben Reſtau— 
rator bes italienijchen Ehenterd und das Haupt 
einer bedeutenden Schule gilt. Zu letzterer ge— 
bört der ihm an Charakter einigermaßen ähnliche 
go Foscolo, ber inbefjen weit befannter durch 
feine profaifhen Schriften if, namentlich durch bie 
„Ultime lettere di Jacopo Ortis“, welche eine ins 
Politiihe und Kanatifche überfegte Nachahmung 
von „Werthers Leiden‘ find. Inter feinen Gedich— 
ten zeichnen fich bie „Sepoleri“, „La chioma di 
Berniee“, aus Galimahus überjegt, und einige 
Brucdhftüde aus einem „Inno alle gracie" aus. 
Den bedeutendjien Einfluß auf die Regeneration 
ber Poeſie und ber Sprade feiner Zeit hat ohne 
Zee Vincenzo Monti 6 1823) gehabt, deſſen 
Werke „Basvilliana“, auf den Tod bed in Rom 
von dem Volke ermordeten franzöfifchen Gefandten 
Basville, „Mascheroniana“, zum Andenien an ben 
1800 geftorbenen Mathematifer Mafcheroni, „Vi- 
sione di Ezechiello“, „Bellezza dell’ Universo‘ ıc, 
an Dante erinnern, unb bejjen Tragödien „Aristo- 
demo“ und „Galeotto Manfredi“ glänzenden Bei: 
fall fanden. Weniger günftig wurbe fein „Cajo 
Gracco" aufgenommen. Unter den Dramatilfern, 
welche ber ule Alfieri’8 angehören, gebührt 
unftreitig ber erite Rang dem Florentiner Giam— 
battifia Niccolini, der mit der Einfachheit des 
Plans eine blühende Sprache und bei weitem mehr 
bitorifhe und Lokalfarbe als Alfieri verbindet. 
Während befien frühere Stüde meift aus ber my— 
thologifchen Zeit gefchöpft find, wie „Polissena‘, 
„Medea“, „Edipo“, „Ino e Temisto“, bat er jich 
jpäter, wie in „Antonio Foscarini“, „Giovanni da 
Procida“, „Lodovico il Moro“, „Arnoldo da Bres- 
eia“, mit Erfolg Stoffen aus ber vaterländijchen 
Geichichte zugewandt. Schwächer, aber durch Lies 


|benswürbigfeit und vaterländifche Gefinnung auss 


gezeichnet find die dramatiſchen Werke des genialen 
und unglüdlichen Silvio Bellico aus Saluzzo. 
Auch fein Unglüdsgefährte, Carlo Maroncelli, 
welcher jpäter in Amerifa Tebte, hat eine Tragöbie, 
„Corso Donati‘, herausgegeben. Neben jenen 
bedeutenderen Dichtern find noch zu nennen; Luigi 
Scevola und Gejare bella Balle, Herzog von Ven— 
tignano, welche Beide bie alten — ——— 
Stoffe in gewohnter Weiſe behandeln, ber Tragö— 
biendichter Francesco bella Valle, Marcheſe bi 
Gafanova und ber überaus frudtbare neapolita= 
nifhe Dramatiker Coſenza, Verfaffer von etwa 
Luft: und Trauerfpielen. Cine ganz neue 
Bahn im Tragifchen, wie auch in anderen Gats 
tungen ber Boefie hat fich im neuefter Zeit Aleſſ. 
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Manzoni, ein Enkel Beccaria's, gebrochen, bei: 
fen beide Tragödien „Il conte di Carmagnola* und 
„Adelchi‘‘ mit glüdtich eingeflochtenen lyriſchen 
‘ Ghören ausgeitattet find, 13 ſchwache Nachah⸗ 
mungen davon find zu nennen Tebaldo Fores 
Buondelmonte“, „Beatrice Tenda“ und „Fieschi 
: ed i Doria“, De Chriftoforis’ „Ser Gianni Carac- 
cioli* und Roſini's „Torquato Tasso“, „Adel- 
‘ gisa“, „Ilconte Ugolino“, „Ezzelino* und bed 
Piemontefen Carlo Marenco „La famiglia Fos- 
eari*, Meuere Dramatiker haben für ihre Werke 
den befcheibenen Namen „Drammi‘ gewählt und 
meift in Profa gefchrieben, fo Giufeppe Nevere in 
feinem „Lorenzino de’ Medici“, U. Gigliani in 
feinem „Duca Alessandro de’ Medici‘, Felice Tu: 
‚ ratti in „Conte Anguissolo“ unb „Beatrice Tenda“; 
 enblih Giacinto Battaglia in feiner „Luisa 
Strozzi‘. Bon ben jüngften Erzeugnifien ber 
italienifhen Mufe nennen wir die Tragödien 
„Girolama Olgiato“ von Giacomo Battaglia, „Ot- 
taviono Fregoso“ von G. B. Bentozzi, „Il conte 
di Sarno* von Giuſeppe Maggio 2c. Unter den 
neueften Lyrifern haben wir außer ben ſchon früber 
erwähnten nur noch au nennen ben ** Gia⸗ 
como Leopardi, Luigi Carrer, Giovanni 
Berchet, Agoflino GagnoliundAntoniogon: 
cadba. Am epifhen Fach ift ber auch ald Roman: 
fchreiber befannte Tommafo Groffi anzuführen. 
Sein größeres Gedicht „ILombardi alla prima ero- 
eiata* führte einen Sturm von Flugfchriften gegen 
ibn herbei, weil er ſich barin zu * an bie hiſto⸗ 
riſche Wahrheit gebunden erachtet hatte. Schlieh: 
lich find noch zunennen: Jacopo Gabianca’3 „Tor- 
quato Tasso' u. A. M. Ricci's „Italiade“ u. 8. Be- 
nedetto‘, zwei epifche ®ebichte, forwie „La Georgica 
de Fiori“* und „Le Conchiglie‘*, > bibaftifche 
Gedichte. Die Befreiung Griechenlands bat zwei 
epiſche Darftellungen veranlaßt: „La paced’Adria- 
nopoli* von Domenico Biorci unb „La Grecia 
rigenerata‘ von Giovanni de Martino. Einer 
ber beliebteiten jüngeren Poeten Ilaliens if 
Aleardo Alearbi, von dem namentlich das 1861 (zu 
Florenz) erfhienene Gedicht „I sette soldati“ gro: 

en Beifall fand. Namenswertbe Epifer und Ly— 
rifer der italienifchen —7 ſind ferner: Angelo 
Maria Ricci, Giuſeppe Borghi, Carlo Guaita, 
Luigi Ciampolini, Pado Fumeo, Girolamo Orti, 
Dinlio Uberti, Glufeppe Oiniti (+ 1850, Verfafer 
hübſcher patriotifcher Gedichte in der Weife des 
Beranger). 

In der Profa tritt uns bier zum erften Male 
ber Roman, und zwar vorzüglich ber biftorifche 
entgegen. Während franzöfiiche u. englifche Schrift: 
Neller neue Kormen für den Roman erfanden, ge: 
nügteden Jtalienern die poetiiche Korm bes roman: 
tifchen Epos, woran fie unendlich reich find, u. ber 
Mangel einer ausgebildeten Geſelligkeit ließ fie 
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sposi‘* zuerſt die Bahn brach, auf welcher er ungäb: 
lige Nachfolger gefunden bat. an Meanzoni 8 
Fußftapfen traten der Pifaner Giovanni Rofini 
mit feiner „Monaca di Monza“, fowie fpäter in jei- 
ner „Luisa Strozzi‘, Maffimob’Azeglio in „Ettore 
Fieramosca“ und im „Niccolo de’ Lapi“ unb Toms 
mafo Groffi im „Marco Visconti“, Undere Ro: 
manfchriftiieller finb; Barefe, Big ne Falconetti, 
Lanzetti, Guerrazzi, Defendente Sachi, Marocco, 
Zorzi, Luigi Bigna, Santa Rofa, Giacinto Bat: 
taglıa, Gelare reg Tammafeo und Ranieri. 
Ein entfchiedener Tendenzroman ift ber „Ebreo di 
Verona“ von bem Jefuiten Bresciani. Die neue: 
ſten italienifchen Romane haben wiederum zumeift 
hiſtoriſch- politifhe Grundlagen, wie „Il Barone di 
Strebor‘ von Giorgio Cimino, „Pasquale Paoli, 
ossia la rotta di Pontenuovo‘ von Guerrazzi (bem 
ſchon genannten Berfafler bes „Assedio di Firenze), 
„Alessandro Bonforti, o l’apostato Sieiliano“ von 
Giacomo Oddo. Inter ben Novellen ber letzten 
Jahre ift vorzüglih „Il Barbiere del Rinchioso di 
Filanco Epidaurieo‘“ wegen des barin herrſchenden 
Haffifhen Styls gefhäßt. 

In der neueren Zeit bat fi aud ein ermiterer 
und grünbdlicherer Sinn für die Gefhichte offen= 
bart, wovon namentlih da® „Archivio storico ita- 
liano“ das befte Zeugniß ablegt. Sehr gründlich 
find die Forſchungen Giufeppe Mirali’3; ar 
‚früheren Unterfuchungen über ben älteiten Zuſtand 
Italiens erfchienen zuerit unter bem Titel „L'Italia 
| avanti il dominio de’ Romani“ und ſehr erweitert 
und mit Bezugnahme auf bie Arbeiten deutſcher 
Gelehrten unter dem Titel „Storia degli antichi 
‚ popoli d’Italia*, womit indefjen bie „Osservazioni‘ 
des um bie Erforfhung und Bekanntmachung 

etrusfifcher Denkmäler bochverdienten Francesco 
ngbirami zu vergleichen find. Ebenfalls grünbs 
‚lich und außgezeichnet find bie Arbeiten von Gar: 
| zetti in Trient: „Della condizione d’Italia sotto il 
, governo degli imperatoriRomani* u. „La Germania 
| e suoi popoli, sino all’anno dell’ era volgare 180°. 
' Die umfaffenbdite biftorifche Arbeit it Gefare Ganz 
tu's Univerfalgefhidhte (Storia universale, dr 
Mailand 1837 ff, 37 Bbe.), welche größtentbeilsauf 

| beutfchen Forſchungen u. Vorarbeiten beruht. Unter 
den Geſchichtſchrelbern neuerer Zeit zeichnen ſich 
vor Allen Botta, Guoco und Vacani aus. Garlo 
Botta (+ 1837) fchrieb eine „Storia della guerra 
dell’ Independenza degli Stati Uniti d’America“ 
und eine „Storia d’Italia dal 1789— 1814". Einen 
ſchneidenden Gegenſatz zu dem Styl bes Botta 
| bildet Vincenzo Guoco aus Neapel, welder in 
| einem fehr nachläffig geichriebenen „Saggio storico 
sulla rivoluzione di Napoli‘ meift felbiterlebte That: 
—55— erzählt. Dagegen iſt ausgezeichnet die Ge: 
ſchichte des Kriege? der Franzoſen in Spanien Br 

n 





| dem babei tbätig geweſenen Gamillo Bacani. 


das Bedürfniß einer andern Gattung nicht empfinz | diefe Werke ſchließen fich die Schriften von Pagano, 
den. Die von den „Ultime lettere diJacopo Ortis“  „Storia del regno di Napoli, und von Pietro Col: 
angefchlagene Saite Hang zwar in den zahlreichen |letta, „Storia del reame di Napoli dal 1731—1825*, 
Romanen Bertolotti’8 nad, aber ohne bedeutenden an. Bon vorzüglihem Wertbe find bie „Conside- 
Beifall zu finden. Erſt als der Ruhm Walter |razioni sulla storia di Sieilia dal 1532—1789*, von 
Scotts und die Bewunderung feiner Werfe auch /Pietro Lanza, „Principe di Scordia“ und „La 
nach Italien drang, Fam auch bier ber biftorifche |guerra del vespro Siciliano“, von Michele Amari. 
Roman als eine den Jtalienern bis dahin unbe: !Als Werfe gelebrten Fleißes verdienen Auszeichs 
tannte Gattung der Poeſie in Aufnahme. Wieder nung bes berühmten Heraußgeberd bed Darco 
war es Manzoni, welcher burch feine „Promessi | Bolo, des Grafen Balbelli Boni, „Storia delle re- 
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lazioni vicendevoli dell’ Europa e dell’ Asia“, des 
Antonio Eöppi „Annali d’Italia dal 1750“, eine 
Fortſetzung Muratori’3, und vor Allem bie „Fa- 
miglie celebri d'Italia‘ vom Grafen Pompeo Litta 
und bie „Tavole eronologiche e sinerone della sto- 
ria Fiorentina * von Alfred Neumont. Von grö: 
heren allgemeinen Werten find zu nennen: Luigi 
Boſſi's „Storia antica e moderna d’Italia“ u. „Sto- 
ria della Spagna‘“, Lorenzo Pignotti’3 (F 1812) 
„Storia della Toscano fino al Prineipato“ u. Pietro 
Euftodi'3 Fortſetzung ber „Storia di Milano “ des 

ietro Berri. Das umfafjendfie neuere Werfüber 

talien ift die „„Storia generale d’Italia“, von ben 

Iteften, db. h. vorrömiſchen, Zeiten bis auf bie 
neuejie Zeit, von Giovanni Gampiglio, welches mit 
bem 1837 erfienenen 7. Banbe gejchloffen iit. Ins 
terefjante Beiträge zur Älteren Geſchichte Italiens 
liefern die von Molini aus ber parifer Bibliothef 
herausgegebenen „Documenti di Storia d'Italia“. 
Auch eine Menge Specialgefhichten, barunter recht 
treffliche, find in der neuern Zeit erfchienen, wie: 
„Storia della republica di Genova fin’ all’ anno 
1814“ von Garlo Vareſe, „Storia dell’ antica Liguria 
di Genova“ von Girolamo Serra u, „Storia critica 
di Sicilia“ von Giufeppe Aleifi. Bon neuern Ge: 
fchichtichreibern werden noch gerühmt Eibrario in 
Turin, Gitadella in Babua, Tullio Danbolo in Be: 
nedig, Troga in Neapel, Fabio Mutinelli (Storia 
arcana ed aneddotica d'Italia, 1860, 4 Bde.). In 
der neueiten Zeit haben bie politifchen Sthriften 
Gioberti's (f. d.), Balbo's (ſ. db.) und Mazzini’s 
(f.d.) großes Auffeben erregt. Die jefuitifche Par: 
tei bat ihre hauptjächlichften Organe in ben Zeit: 
fhriften „Scienza e fede‘* in Neapel, „La voce della 
verita“ in Mobena und in ber „Civita cattolica * 
in Rom, während fie von Gioberti inbem „Gesuita 
moderno* u. von Rosmini in ben „Cinque piaghe 
della chiesa‘* befämpft warb. Auch bie Kunſtge— 
ſchichte und die Ardyäologie find in neuerer Zeit 
mit Eifer von Giuſeppe Boſſi, Fumagalli, Giulio 
Keen, Inghirami und Rofini bearbeitet worben. 

er größte Name unter ben neueren Archäologen 
Staliens it ohne Zweifel der ded Ennio Quirino 
Visconti, deffen Schriften zum Theil in ben „Me- 
moires de l’Academie des inscriptions et belles 
lettres“ enthalten find. Als einefeltene Erſcheinung 
in ber neueren i.n 2. mag hier noch die „Storia della 
filosofia greea“ von Defendente Sacchi angeführt 
werben. Was bie Jurisprudenz diefer Periode 
anbetrifit, jo gerieth fie immer mehr in Verfall, u. 
es läßt fe, außer Beccaria und Filangieri, welche 
fi in Fächern der Staatswiſſenſchaften und 
der Geſetzgebung auszeichueten, fein einziger bedeu: 
tender Name nennen. Daffelbe ift von der Phi— 
Iofopbie, die ſcholaſtiſch blieb, u. von ber Theo= 
logie zu fagen, wo bie ganze Yiteratur einzig und 
allein in einigen geifilofen Kompilationen ber Kir: 
hengeichichte und einigen unbebeutenden Ansgaben 
der Kirchenväter bejlebt. In ben Naturwilfen: 
ihaften find bie Namen Gebajtiani Franchi, 
Micheli, zoiep Ginanni, Vitaliano Donati, Savi, 
Viviani, Bertoloni, Redi, Felice Fontana, Lazaro 
Spallanzani und Volta zu nennen, beren Verdienſte 
zu allen Zeiten anerfannt bleiben werben. Außer 
den oben genannten Schriften bebandeln die i. %.: 
Ginguene,Histoirelittöraired’Italie, Baris1811, 
9 Bbe.; italienifh von Perrotti, Florenz 1823—26, 
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12 Bde. ; eg von Salfi, Paris 1823 —35, 
4 Bde; Rut eſchichte ber italienifchen Poefie, 
Bb.1 und 2, deingig 1844 —47.; Ebert, Hand: 
buch der i.n &,, Marburg 1854; ferner in mono: 
tapbifchen u. kürzeren Darftellungen: Ranke, 

ur Geſchichte ber italienischen Poefie, eine Ab: 
handlung, Berlin 1837; U. v. Neumont, Die 
poetijche Literatur ber Ataliener im 19. Jahrhun⸗ 
bert, eine Borlefung, Berlin 1814; Gimorelli, 
Origine e progressi delle belle lettere italiane, 
Mailand 1845; Giubici, Storia delle belle let- 
tere in Italie, Florenz 1851. Eine fortlaufende 


Ueberfiht ber neueflen Grfcheinungen bot bie 


„Bibliografia italiana “, Mailand 183547, 14 
Bde; eine Art literarifche Zeitung, ber „Monitore 
bibliografico italiano“, warb 1851 zu Zurin bes 
onnen. 

Italienifge Sprade, bie zu ben romanifchen 
Sprachen gehörige Sprache Italiens. Sie ift nicht 


unmittelbar aus ber alten lateinifchen Sprache ent: 


ftanden, fonbern bat ihre Wurzeln in bem bäuri- 
[hen Idiom, berfogenannten Linguaromanarustica, 
welche in ben legten Jahrhunderten bes römischen 
Reichs immer unreiner warb u. vornehmlich durch 
———— ber Caſusendungen, Ungenauig—⸗ 
keit in der Anwendung der Präpoſitionen, Auf—⸗— 
geben gewiſſer Verbalformen, wie des Deponens 
unb bes Paſſivs, ber Infinitive esse, posse, velle, 
ferre*zc., häufigen Gebraud umjchreibender Pers 
fefta, ber Demonitrativa 2c., fowie durch Aufs 
nahme plebejifcher Ausdrücke ftatt ber edlern alt= 
lateinifchen, wie bellus, caballus, casa, bucca, 
testa 2C,, flat! pulcher, equus, domus, 08, caput %C,, 
efennzeichnet wird. Das Gindringen germanis 
her Stämme in bie Halbinjel mußte ben Unter: 
gang ber altrömifhen Sprade und das Entjiehen 
einer neuen beichleunigen, doch läßt fidy ſchwer 
ermitteln, welden Antheil germanijche Sprachen 
an ber Bildung ber legtern gehabt; als ungebilde- 
tere Idiome haben fie indeß auf den grammatifchen 
Bau ber i.n ©. wohl nur geringen ober feinen 
Einfluß geäußert und ben Sprachſchatz nur durch 
eine nicht beträchtliche Zahl meiſt auf Waffen, Jagd, 
Krieg und einige fociale, fpecififh germanifche Ber: 
bältniffe bezüglicher Ausdrüde bereichert, Da aber 
diefe Umwandlung des ruflifen Lateins in das Ita— 
lienifche ſehr langſam vor fi ging und Jahrhuns 
berte über ihrer Bollendbung verflojien, fo warb das 
Volk fich derfelben gar nicht bewußt u. unterſchied 
feine Sprache nach wie vor als Latina oder Romana 
von ber Franeisca und Theotisca, wie man bie 
Sprachen ber germanifchen Eroberer nannte. Grit 
fpäter fam für bie neue Sprache bie Bezeichnung 
Lingua vulgaris (volgare) im Gegenfaß zum Yatein, 
ber Lingua grammatica, auf. Die neue Sprade 
war auch jelbjtveritändlich nicht in allen Gegenden 


Staliens die nämliche, fondern theilte fich in eine 
roße Zahl von mehr oder weniger verfciedenen 


tundarten, von denen mehre ſpäter ſelbſt zu 
Schrift: und Literaturfprachen ausgebildet worden 
find. Dante zäblt in feiner Schrift „De vulgari 
eloquio* mehre biefer Mundarten auf, erklärt fie 
aber alle, ohne felbft die florentinische auszuneh⸗ 
men, für untauglic) zum Ausdrud höherer geifiger 
Produftionen und weijt dieſes Gebiet einer ande: 
ren, nirgenb einheimifchen, aber allen Gebildeten 
gemeinfamen Hochſprache zu, bie er als vulgare 
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illustre, aulicum, curiale, cardinale bezeichnet. 
Die jegigen italienischen Dialekte haben nun aller: 
bings jeit Dante’3 Zeit bedeutende Umänberung 
erlitten, bod find in ben meiften die von jenem 
angegebenen Grundcharaktere noch beutlich genug 
u erfennen, Während in den Idiomen des nörb: 
* Italiens die Konſonanten, ſelbſt in den 
Endungen der Wörter, und Umbildungen ur— 
ſprünglich römiſcher Laute vorherrſchen, werden 
in der Volksſprache des ſüdlichen Italiens die 
Vokale, namentlich die Laute u, a, o bevorzugt; 
im mittleren Stalien aber, wo bie barbarifchen 
Eindringlinge am wenigften zur Herrſchaft gelang: 
ten, iſt die Errade ber altrömiſchen in Beziehung 
auf Wortformen und Betonung am ähnlichiten 
— daher die dortigen höheren Stände mit 
echt ſich rühmen dürfen, das reinſte Italieniſch 
zu ſprechen. Im nördlichen Italien aber machen 
ſich wieder drei Dialektgruppen bemerklich, eine 
mittlere mit vorherrſchenden germaniſchen Härten 
und Verſtümmelungen, ante 
von weichlihem, ja Mndlichem Charakter, bie 
aber am weiteſten verbreitet und literarifh am 
meiſten ausgebildet worden ift, unb eine weftliche, 
franzöfifhen Einfluß ——— der namentlich 
im Piemonteſiſchen jo mächtig hervortritt, daß 
man daſſelbe nicht für eineitalienifche, ſondern viel: 
mebr für eine eigenthümliche Mundart zu halten 
geneigt fein möchte. Neben dieſen Mundarten fin— 
et jich aber feit dem 12. Jahrhundert eine eblere, 
b. h. dem Altrömifchen näber ſtehende und daher 
bildfamere Sprache, die zuerft in Sicilien am Hofe 
bes Hohenjtaufen Friedrich II. bald aber auch von 
ben meijten Dichtern Italiens gebraucht wurde. 
Mit dem 14, Jahrhundert verlieren fich, befonders 
in ber poetilhen Sprache, Dialeftverjchiebenbeiten, 
fowie franzöfifhe und provengalifche Formen ober 
Ausdrüde, welche fich bei den älteften italienischen 
Schriftſtellern noch häufig finden. Dieſe poetiſche 
Spracde ift aber vornehmlich von Dante und nad 
ihm von Petrarca fonventionell gereinigt, ausge: 
bildet und, wie es fcheint, für alle Zeiten firirt 
worden, fo daß fie noch jegt im Weſenilichen die 
nämliche ift, wie zu Dante's Zeiten, Weniger 
raſch entwidelte fih die Sprache der Proſa, in 
welcher Boccaccio eine tonangebende Rolle fpielte, 
indem er, den alten Klajfitern nachſtrebend, der 
Sprache eine von Natur nicht in ihr liegende Fülle 
zu geben und fie zu fchwerfälligem Periodenbau 
geeignet zu machen Juchte. Doc bat Boccaccio fo 
wenig als irgend ein anderer Profaifer einen fo 
überwiegenden Einfluß auf die Entwideiung ber 
italienischen Profa ausgeübt, daß er allein als mu: 
ftergültig betrachtet worden wäre, und baher darf 
man ſich nicht wundern, daß man bei neuen Er: 
ſcheinungen auf dem literarifchen Gebiete in Ita— 
lien noch jegt über den ftylüitifchen Werth derſelben 
ſehr diverſe Anſichten kund zu geben pflegt. Auch 
bat die i. S. ſich feiner ſtetigen, gleichſförmig fort: 
ſchreitenden Ausbildung zu erfreuen gehabt, ſon— 
bern fie weiſt Schwankungen des Steigens und 
allens auf. Das 14. Jahrhundert, in welchem 
Dante und Petrarca dichteten, wird von ben Ita— 
lienern als das erfte goldne Zeitalter ihrer Syrache 
bezeichnet, daher il gran secolo, auch wohl il tre- 
eento genannt; nachdem fie im 15. Jahrhundert 
in Folge der Bevorzugung ber klaſſiſchen Sprachen 
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vernadläfjigt worden war, erhob fie fi im 16. 
durch Arioſto's, Guarini's, Tafjo’3 opfungen 
um höchſten Gipfel formeller Ausbildung, um im 
7. und 18., namentlich durch franzöſiſche Einflüſſe 
verunreinigt, wieber herabzuſinken und erjt feit 
etwa einem halben Jahrhundert einer neuen Re: 
eneration entgegenzugehen. Eine genaüe Bes 
ſtimmung, wie weit bie i. ©. ſich erfiredt, ift nit 
wohl anzugeben; außerhalb Staliens ift fie im 
ſchweizeriſchen Kanton Teffin, im ſüdlichen Tyrol, 
im öfterreichifchen Kreife Görz, im Gebiet von 
Trieft, fowie in den Küftenfirichen von Zitrien und 
Dalmatien Volksſprache, als Verkehrsſprache (lin- 
gua franca) aber auf den Inſeln u. an ben Küften 
des öjtlichen Theils bes mittelländifchen Meeres 
ſehr verbreitet. 

Die Italiener haben ſich erft ſpät einer gründli— 
cheren Bearbeitungber ®rammatifibrer Sprade 
unterzogen. Beobachtungen über bie i. ©. ſam— 
melte zuerit ber Kardinal Bembo in feinem Werte 


ftliche, venetianijche | ,„„Prose“ (1525), welches, in Geſprächsform abge= 
af und wenig gründlich und re 
t. 


aus= 
chließlich an Petrarca u. Boecaccio fi hält. Der 
Graf Giangiorgio Trijfino regte durch feine Be— 
mühungen um Regelung. der Ortbographie und 
Firirung berfelben durch neue Schriftzeichen einen 
heftigen Streit an, erlangte aber weiter fein Re— 
jultat, als die Einführung der Buchitaben v und 5 
als befonderer Konfonanten. Als grammatiſche 
Arbeiten, die auf die Entwidelung des Stalieni= 
ſchen als Bücher: und Literatuiriprache von Einfluß 
‚geweien, find zu nennen: Varchi's „Ereolano‘“ 
(Horens 1570 f.), deſſen Zweck war, die Anſprüche 
der florentiner Mundart auf Alleinberrichaft zur 
Geltung zu bringen; Salviati’3 „Avvertimenti 
della lingua“ (Venedig und Florenz 1584—86,, 2 
Bbde.), weitihichtige Abhandlungen über Etymolo— 
Ken Formenlehre enthaltend; Buommattei’s 
rift „Della lingua toscana“ (Florenz 1648), bie 
erfte ziemlich vollftändige, von der Accademia della 
Crusea ald die ibrige adoptirte und mehrmals her— 
ausgegebene Grammatif; Ginonio’8 ‚Osservazioni 
della lingua“ (Theil 1, Forli 1685, Theil2, Fer: 
rara 1644; Mailand 1 ‚ 4 Bbe.), eine reiche 
Fundgrube von Beobadhtungen und Beifpielen, in 
alpbabetiicher Drbnung von dem Berbum und den 
Partikeln handelnd; Bartoli's „I torto e'l diritto 
del non si puö“ (Rom 1655), ein keck abgefaßtes 
und viel Zehrreiches enthaltende Bud. Die erfte 
eigentlich ſyſtematiſche, vollftändige und mit gut 
gewählten Beifpielen ausgeftattete Grammatif, 
eine Hauptquelle der neueren Grammatifer, find 
Gorticelli’3 „Regole ed osservazioni“ (Bologna 
1785 u. öfter). Ein neueres mufterhaftes gramma⸗ 
tifches Werf ift Maftrofini'S „Teoria e prospetto 
de’ verbi italiani“ (Rom 1814, 2 Bde.). Nicht wer 
niger verbienftlich find bie Arbeiten Gherardini's, 
Antolini’8 und Nannucci’3, welcher letztere feit 
1813 mehre Schriften über die Zeitwörter u. Sub⸗ 
ftantiven bat erfcheinen laſſen, worin er befonders 
auf bie Berwanbtfchaft ber Älteren i.n S. mit dem 
Provengaliichen binweifet. Die meiften der neuern 
von Stalienern (Ambrofoli, Bonza, Biagioli, Ba: 
lentini, NRobello u. A.) bearbeiteten italienifchen 
Grammatifen find unbedeutend, und auch bie von 
Deutjchen berrübrenden berüdfichtigen größten 
theils nur das gewöhnliche Bedürfniß; fo die von 
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Jagemann, Flathe, Philippi, Farnafari u. A. Eine 
Ferbhflänbigere und —* Arbeit iſt nur 
Fernows Italieniſche Sprachlehre“ (Tübingen 
1804, 2 Thle.). Auch Blancs „Italieniſche Bram: 
mafif“ (Halle 1844) ift ein gelungener Berfuch 
einer biftorifchsetymologifchen Bearbeitung ber i.n 
©. Die Leritograpbie beginnt gleichzeitig mit 
der Grammatif u. in ebenfo dbürftigen Anfängen. 
Die Wörterbücher Minerbi’3 (1535), Fabricio de 
Zuna’3 (1536) und Accarifio’3 (1543) geben ledig⸗ 
ti die in Boccaccio und Betrarca enthaltenen 
Wörter. Etwas mehr Ausbeute gewähren Fran: 
cedco Alunno’s Werke: „Le ricchezze della lin- 
gua volgare“ (Benebig 1543) und „Della fabbrica 
del mondo“ (baf. 1546). Das erfte etwas voll: 
ſtändigere Lexikon ift Pergamini's Memoriale della 
lingua“ (Venedig 1568). Das „Vocabolario degli 
Aceademiei della Crusca“ (zuerft Venedig 1612) 
Hält fich mit pedantifcher Strenge jet ausſchließlich 
an die Schriftſteller des 14. Jahrhunderts u. gibt 
alle Verſtümmelungen, alle ſchmutzigen Ausbrüde 
und Redensarten bes Pöbels, läßt aber bie gebil⸗ 
bete Umgangsſprache und bie Ausbrudsweile ber 
Biffenfhaften und Künfte ganz unbeadtet. Cine 
zweite, wenig veränderte Ausgabe erfchien zu Ve: 
nebig 1623; die dritte, bebeutend vermehrte in 3 
Bänden 1691 u. bie vierte in 6 Bänden zu Florenz 
1729—38. Sett 1843 war bie Akademie mit Bear: 
beitung einer fünften Ausgabe beſchäftigt, die zwar 
an Wortformen u. Beifpielen außerordentlich reich, 
fonft aber gar im Geifte ber früheren Ausgaben 
gehalten if. Das Werk ift unzählige Male nach: 
gebrudt,, ercerpirt und bearbeitet worben. Eine 
wahre Schapfammer von werthlofen Notizen, Vers 
ftümmelungen und ſchmutzigen Mebensarten ber 
früberen Zeit ift der von Anton Ceſari beforgte 
Abdrud (Berona 1806, 6 Bbe.). Das erfte nicht 
florentinifche, ſondern —— italieniſche Lexikon 
iſt Francesco Alberti's „Dizionario eneiclopedico“ 
(Lucca 1797—1805, 6 Bde.), welches aber auch die 
iechnologiſchen Ausdrücke bei Seite läht. Ein fehr 
brauchbares Wert ift das „Dizionario della lingua 
italiana‘ (Bologna 1819—26, 7 Bbe.). Unter den 
zahlreichen neuern lexikographiſchen Werken it bag 
umfangreichite das „Vocabolario universale ita- 
Tiano“ (Neapel 1829—40, 7 — Die von Deut: 
fhen (Jagemann, Kramer, Gaflelli, Veneroni und 
Flathe) bearbeiteten Werke gehen in bem Geleife 
der Grusca; bas reichhaltigfte und befte ift Valen⸗ 
tini’8 „Gran dizionario italiano-tedesco e tedesco- 
italiano“ (Leipzig 1831—32, 2 Bde. ; 4. Aufl. 
1862). Es er auch Wörterbücher für einzelne 
Munbarten ber i.n S. Eine eigenthümliche Art 
von Wörterbüchern find aber bie „Rimarj‘ ober 
Reimlerifa, worunter Roſasco's „Rimario tos- 
cano“ (Pabua 1763), neu bearbeitet von Antolini 
(Mailand 1839) ausgezeichnet zu werben verdient. 

Italinsty, Anbrei Jaromwiewitfch, ruffie 
ſcher Diplomat, 1743 bei Kiew aus einer ſaporogi⸗ 
fchen wegen ber ———— Unruben ausgewan⸗ 
derten Koſalenfamilie geboren, erhielt im Seminar 
daſelbſt feine Borbilbung und widmete fidh feit 
1761 zu Peteröbutg, London und Ebinburg bem 
Studium ber Mebicin. In Paris, wo er fi) 1780 
aufbielt, warb er bem Groffürften Baul befannt 
und von bemfelben im folgenden Jahre zum Ge: 
fretär bei der rufflichen Belandtichaft am Hofe von 
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Neapel ernannt. Durd die nahe Berührung, im ı 
welde I. hier mit Sir William Hamilton Fam, 
a ‚ wandte er fih wieder bem jchon früher 
zu Kiew getriebenen Stubium ber Alterthumswiſ— 
ſenſchaft zu u. legte große Sammlungen an, deren 
Bedeutung aus dem Tert ber zweiten, von Tifch: 
bein befannt deren bamiltonfchen Vaſenſamm⸗ 
lung (Neapel 1791—1809, 4 Bde.) zu erfehen ift. 
Als Paul auf den Thron gelangt war, avancirte 
3. fchnell zum wirflihen Staatörathbe, Kammer: 
berrn und außerorbentlihen Gefanbdten am nea= 
politanifhen Hofe. Vom Kaifer Alerander I. wurde 
er jodann als außerorbentliher Gefanbter nad 
Ronftantinopel verfegt, wo er bis zum Beginn bes 
ruffifchetürfifchen Krieges (1807) blieb. J. unter: 
handelte und unterzeichnete 1812 in Gemeinschaft 
mit bem General Kutuſow ben Frieden von Bufa- 
reft unb ging bierauf als bevollmächtigter Minifter 
wieder nach Konftantinopel. In gleicher Eigenfchaft 
mwurbe er 1817 nad Rom gefandt, wo er am 27. 
uni 1827 +. Seine 30,000 Bänbe zählende Bi: 
liothet fam unter ben Hammer, feine Sammlung 
orientalifcher Hanbfchriften vermachte er bem aſia⸗ 
tifhen Inſtitut zu Petersburg. 
Italioten, die Griechen ala Bewohner von 
Großgriechenland. 

Italique (franz.), eine ſchrag liegende lateini⸗ 
ſche Druckſchrift, von Aldus Manutius erfunden. 

Italiſch, was ſich auf das alte Italien bezieht, 
im Gegenfatz zu italienifch, was auf das neuere 
SKtalien Bezug bat. Unter italifden Spraden 
im weiteren Sinne pflegt man die Sprachen zu 
verſtehen, welche im alten Stalien, ebe das Latei— 
nifche in alleinigen Gebrauch fam, geſprochen wurs 
ben, namentlich das Etrußfifche, das Japygiſche 
und bie Munbarten ber eigentlih fo genannten 
italifchen Völker. Im engeren Sinne pflegt man 
jedoch nur bie letzteren darunter zu verſtehen, bie 
dann im zwei Sauptgweige zerfallen: ben latini= 
ſchen, welcher außer dem Römifchen ober Pateini- 
fchen auch die Munbdarten ber Aufoner, Siteler u. 
eigentlichen Italer (im heutigen Kalabrien) um: 
faßte, und ben umbriſch-ſabelliſchen, zu welchem bie 
Munbdarten ber Umbrer, Volsker und Samniter 
(das Oskiſche) gehörten. 

talus, j. Italia. 

tamaraca (Jſha dos Eo8moB), Infel an 
ber Nordfüfte ber brafilianifchen Provinz Pernam⸗ 
buco, im atlantifchen Dcean, ungemein reich an 
Kokospalmen; das ganze Oſtufer ift mit Wohnbäus 
fern ** bie in einem Kokoshain liegen. Auch 
den Gajhewbaum gewahrt man überall mit reicher 
Frucht beladen. 

Itapicurn, Fluß in ber brafilianifchen Provinz 
Maranbao, fließt in nordöftlicher, dann in nord— 
weitlicher Richtung und mündet nach etwa 50 Mei⸗ 
en Laufs, füblih von dem Fluß Maranhao, ins 
WRITE Meer. An bemjelben liegt die gleich: 
namige Stabt. j 

Itasca, Binnenfee im nörblichen Theile des 
norbamerffanifchen Staats Minnejota, 1580 Fuß 
über bem Meere, ift flein, von bufeifenförmiger 
Geſtalt; aus demſelben entipringt ber Hauptquell- 
firom des Miffiffippi. 

Item (Tat.), ebenfo. 

Ite, missa est (sc. concio, lat., gebet, bie 
Berfammlung ift entlaflen), bie Formel, mit wel: 


- . 
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cher das Ende bed Hochamts ber Berfammlung 
verfündigt und dieſelbe gleichfam entlafjen wird. 

Iter ( ch Reife, Wegfahrt, Weg; in ber römis 
jchen Rechtsſprache das Necht, durch eines Anbern 
Grundftüd zu Fuß zu geben. 

Iterativum (lat.), Zeitwort, durch welches 
bie öftere Wiederholung einer Handlung ausge: 
—— * mit eigenthumlicher Endung, 
B. ſtreicheln, klappern. 

Ith, eine 2 Meilen lange Hügelkette im Süben 
bes hanndverifchen Kürftentbums, zwifchen ber We⸗ 
fer und ber Leine, 1203 Fuß hoch, ſchließt ſich, in 
nordweſtlicher Richtung ftreichend, an ben Hils an. 

Ithata (türf. Thiafi, von den Venetianern 
Kleincepbalontia genannt), eine ber jonifchen 
Inſeln, norböflich von Gephalonia, von Tangge: 
freier Geftalt, mit 1,77 (nebit Zubehör 2,07) OM. 
Areal und 11,350 Einw., berühmt als das Vater: 
land bes Odyſſeus. An der Nordküſte lag der Ha= 
fen Phorkys, wo die Phäaken ben Odyſſeus aus: 
jeßten; im nördlichen Theil ber Inſel ber Berg 
Neritos (jept St. Elias, etwa 3000 Fuß bo), 
im füdlichen das Gebirge Neion (ie t —— 
zwiſchen beiden jchneibet an ber Hi eine tiefe 
Bucht (der Hafen Rbeitron, jetzt Buſen von Molo 
genannt) ins Land ein, an beren Südende bie ſee— 
artige Bai von Bathi fi eritredt. Im Hinter: 

runde diefes 780 Fuß tiefen, von Bergen, die mit 
indmüblen, Ruinen, Klöftern, —* ꝛc. ge 
ſchmückt find, rings faſt vollfiändig geſchloſſenen 
Bedens liegt bie Stadt J.,jept auch Vathi ge- 
nannt, beftehendb aus einer Straße von 500 Häus 
fern mit Einw. An ber Kiifte liegen außer: 
bem bie Anferpläpe Mouli mit einer guten 
Rhede u. Sfonofa, deſſen geräumiger Hafen bie 
größten Schiffe aufnehmen kann. Die ganze Inſel 
erfcheint als eine fteile Felsmaſſe, bat aber doch 
freundliche Thäler, beren Abhänge mit Reben u. blüs 
henden Sträuchern bebedit find. Ihre Weine find 
die beften ber jonifchen Inſeln; die Korinthenernte 
ift anfehnlich; aber an Korn gewinnt die Inſel nur 
ben dritten Theil ihres Bedarf. Am Aitohügel, 400 
Fuß über ber Stadt J., gilt ein cyklopiſches Mauer: 
werk für einen Reſt vom Palafte des Odyſſeus. 
Unter bemjelben wurden vom Kapitän Guitera 
200 Gräber entbedt, in benen man Armbänder, 
Ninge, filberne Münzen griechiicher Städte, römi: 
ſche Münzen ac. fand. Im nördlichen Theile beim 
Dorfe Eroge liegen Grundmauern, vielleicht eines 
Tempels, von Epheu überwachien, welche bie Schule 
re enannt werben; unfern beim Dorfe Leufa 
oll der Garten bed Laertes gelegen haben. Vgl. 
R(ühle) von Llilienftern), Leber das home: 
rifche J. Berl. 1832, 

Ithaca, Stadt im norbamerifanifhen Staat 
Newyorf, Hauptort ber Graffhaft Tompfins, am 
Gayugainlet, in fommercieller Hinficht jehr gün- 
ftig gelegen, mit Eiſen-, Wollen: und Baumwol⸗ 
—— rie, Papierfabrikation und über 7000 

ni. 

Ithome, im Alterthum befeftigte Stadt in Mef- 
fenien (Peloponnes), auf dem Berge J. ve! 
Monte Burcanp), der ſich im Weften ber Pamifus- 
ebene in2Kuppen (dem Enna und bem eigentlichen 
3.) zu 2500 Fuß erhebt, und auf welchem ber Sage 
nad Zeus von den Nymphen erzogen und fpäter 


"in einem Tempel verehrt wurbe. Die Bergvefte 
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gert als ſehr wichtig und wurbe befonbers berühmt 
urch ihre heldenm ıbige Vertheidigung unter Aris 
ſtodemus (ſ. b.) gegen die Spartaner im eriten meſ⸗ 
——— Kriege (von 734—724 v. Chr.). Auch im 
ritten von 469—459 v. Ehr. wurde fie von ben 
Spartanern 10 Jahre lang belagert. 
Ithyphalliſcher Bers, dem jambifchen Dochmius 
verwandter antijpafliicher Vers, fo genannt, weil 
man ihn in ben bem Bachus Ithyphallicus gewid⸗ 
meten Liedern vorzugsweife anwandte. Er bejleh! 
aus 3 Trohäen und fommt, namentlich bei ben 
Römern, meift in Verbindung mit anbern Vers— 
ma alles LPhalt 
yphallos, |. allos. 
aan (lat.), Wegweifer; bei ben alten 
Römern Marfchroute, zu militäriſchem Gebrauch 
beftimmt; dann Reiſebuch. Solche Jtinerarien was 
ren boppelter Art, entweber Itineraria adnotata s. 
scripta, ober Itinerariapieta (j. Geographie, Ge: 
ſchichte). Bon dergleichen uns erhaltenen Reife: 
büchern aus bem Alterthun, welche gelammelt find 
in®.Bertiuß’ „Theatrum geogr. vet. (Leyben 1618) 
und Weſſelings „Vetera Romanorum itineraria‘ 
Amfterdam 1735), find folgende die widtigften: 
ie Itineraria Antonini beitehben aus bem I. pro- 
vinciarum omnium imperatoris Antonini, welches 
genaue Landreiferouten für alle Provinzen des rd= 
mifchen Reichs mit manchen Spuren ungleichzeiti⸗ 
ger Abfaffung enthält, bem kürzeren, wahrſcheinlich 
unvolljtändigen I. maritimum, das bie üblichſten 
Küften: und Seerouten anzeigt, und einem britten 
Bruchſtück, das eine Marfhroute von Rom nad 
Gallien auf 6 verjchiebenen u mit bloßer An: 
abe ber an ihnen gelegenen Stationgorte ohne 
inzufügung ber Diſtanzen gibt. Das I. Hieroso- 
Iymitanum oder Burdigalense, 333 n. Chr. von 
einem Ehriiten abgefaßt, gibt die Reijeroute von 
Burbigala (Borbeaur) nad Jerufalem und von 
Heraclen über Rom nad Mebiolanum jehr genau 
und vollſtändig an mit Nennung ber Fleineren 
Zwifchenorte, bier und ba aud mit eingeftreuten 
biftorifchen Notizen und, was Baläjlina unb Jerus 
falem betrifft, mit jehr genauen Angaben ber Lo⸗ 
falitäten ber heiligen Gefchichte. Beide Jtinerarien 
find herausgegeben von Binder u. Parthey (Berlin 
1848). Das I. Alexandri, 1817 zuerft von Angelo 
Mai auseiner alten Handſchrift ber ambroſianiſchen 
Bibliothef (Mailand 1817, Frankfurt 1818) bes 
fannt gmadt, tft ein kurzer Abriß bes perfifchen 
Pr 8 Aleranbers bes Großen, abgefaßt für dem 
aiſer Gonftantius zum Gebrauche bei feinem Feld⸗ 
uge gegen Perfien, alfo zwiſchen 34I0—350 n. Chr. 
on ben Itinerariis pietis, ben erſten Berfuchen von 
nn: bat fih aus bem Altertbum nur Ein 
emplar erhalten, eine Kartenfammlung, bie ge: 
wöhnlich nach ihrem erften Befiger, bem augsbur- 
ger Rathsherrn Konrad PBeutinger, Tabula Peu- 
tingeriana genannt wird unb wahrſcheinlich aus 
ber Zeit des Kaiſers Alerander Severus, etwa 230 
n. Ehr., ſtammt, aber fein Original, fondern nur 
eine von einem Mönd bes 13. Jahrhunderts ges 
fertigte, fehr treue Kopie auf 12 Bergamenttafeln 
it. In der katholischen Liturgie ift 3. ein Dteifes 
gen, welches ben Geiftlichen für die Dauer ber 
eife vorgeſchrieben zu werden pflegt. 
Itio in partes (lat.), das Geben in einzelne 
Barteien; beim römifgen Senat, bei Abjtims 


R; , Nebenfluß ber Eure im nördlichen Frank- | rito ———— 
reich, in M 


als ärmliches Diebsneſt geichilbert. 
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Großen, daher war fie ſpäter (Lucas 3,1) in be 
Derer, deren Meinung fie billigten; beim Reichs: | Gewalt des Herobiaten Phili Se Na WA Tode 
ige u a wi, die gefonderte Abſtimmung der | bejjelben ward fie (37 n. Chr.) der römifchen Pro: 
mifchfatholifchen und ber — ———— in Re⸗ vinz Syrien einverleibt, hierauf wieder von berfel- 
ligionsſachen; dann überhaupt Abflimmung auf ben getrennt und ber Landſtrich im Südoſten des 
bieje Art.  Antilibanon dem Herodes Agrippa L, der im fi- 
Iton, im Alterthum Stadt in ber theſſaliſchen | banongebirge liegende Theil dem emefenifchen Rür: 
Landſchaft Pythiotis, mit dnen Tempel der Aihene, | ften Soämus untergeben, nach des letteren Tode 
ward benannt nah Jtonus, einem Sohn des Am⸗ | aber unter Claudius (50 n. Chr.) mit der Provinz 
—— der das gemünzie Geld erfunden ha- Syrien für immer verbunden. 
en foll Yturbide, Don a... ftin de, Raifer von Me: 
r ndern 1784) zu Valladolid 
Fr in nordöſtlicher Nichtung und mündet erifo, war ber Sohn eines eingewanderten 
unterhalb Evreur. Oberhalb diefer Stadt verliert | biscayifchen Edelmanns und einer Kreolin, führte 
er fi auf Y, Stunde unter bem Boden. während des Aufſtands in Merifovon 1810 auf den 
Stadt in ber neapolitanifchen — Bun des Bicefönigs Apodaca das Kommando 
Terra Bi Lavoro, in den Bergen zwiichen Fondi | über bie —— Truppen ſeiner Provinz und 
und Mola bi Gaẽëta gelegen, mit etwa 6000 Einw., zerſtreute in Kurzem bie Aufſtändiſchen. Im Jahre 
it gefi 1816 befebligte er in ber Provinz Guanaruato u. 
ili, Landſchaft im füdlichen Kleinafien, den | Valladolid und fi rte die Nordarmee. Im Februar 
l Theil des alten Cilicien und den ſüdli- 1821 vom Bicefönig Apodaca zum Befebisbaber bes 
chen des heutigen Ejalet Karamanili umfaſſend, | Heeres ernannt, ſchloß er ſich gleichwohl bald darauf 
etwa 240 OM. mit 60,000 Einw. der ——— Partei an u. wurde, ba ber Vice: 
zimenit, Mineral, erjcheint in derben ober könig die Forderung, dem Lande eine befondere Ver: 
grobförnigen Maſſen von granatocdrifcher Struf: | faffung zu geben, nicht erfüllte, am 18. Mai 1822 
tur u. flach vollfommen mujcheligem Bruch, iſt von als Auguftin I. auf den Kaiferthron erhoben u. 
5,5—6,0 Härte, 2,37 Gewicht, rauchgrau bis dunkel am 21. Juni, nachdem der neuzufammengetvetene 
bläuf rau, fettglängend, durchſcheinend bis kan⸗ Kongreß die Kaiſerwürde in J.s Familie für erb: 
tenburchhicheinend, Hefeht aus kieſelſaurer Thon: | lich erflärt hatte, zum Kaifer gefrönt. Aber der 
erbe, kieſelſaurem Natron, Kali und Kalt mit ul se Energie ermangelnd, ſah er fich ſchon am 
MWaffer, etwas jchwefelfaurem Kalf und Chlorna⸗ |. ärz 1823 genötigt, die Negierung in bie 
trium mia vor dem Löthrobr leicht, Töft fich in | Hände des Kongreſſes zurüdzuyeben, welcher ihn u. 
Salzfäure unter Entwidelung von Schwefelwafjers | feiner Familie ein Jahrgebalt von 25,000 Piaſtern 
foff und Abjcheidung von Kiefelerde; findet fich im | bewilligte, mit ber Bedingung, daß er feinen Aufs 
Dolerit am rg im Breisgau. . [enthalt in Jtalien wähle, worauf er mit Familie nach 
Iturãa, Landſchaft imNorboften von Paläſtina, Livorno geführt wurde. Noch aber hatte er viel Bars 
mit unbefiimmten Grenzen. Zur ga ochebene | teigänger in Mexiko auf feiner Seite, die zu fei: 
örig, in die ber Hermon in füdöftlicher Richtung | nen Gunften eine Verſchwörung einleiteten. Auf die 
abfällt, und von mehren ge hi bewäjlert, war | Kunde biervon begab fich J. 1824 nach London und 
fie vorzugsweije Weibeland, deſſen Bewohner nach ſchiffte ih daſelbſt nach Merito ein. Schon aber 
Art ber Araber in mauerloſen Flecken oder beweg⸗ war die Verſchwörung entdedt und vom Kongreß 
fichen Zeltdörfern oder, wie ihre trachonitiichen |amı 28. April J.'s Aechtung und Hinrichtung be: 
Nachbarn, in ben zahlreich fih vorfindenden Höhlen | jchloffen worden, fobald er den Gaben Mexilo's be: 
lebten. Urſprünglich im Sübdofien des Antilibanon | treten würde. Raum war er baber am 16. Juli bei 
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als ein mit Arabern vermifchter Volfsjtamm haus | Soto la Marina ans Land geftiegen, fo ward er 
ſend und vorübergehend den dort vordringenbden | in ei genommen und am 19. Juli in Babilla er: 
oſtjordaniſchen Iſraeliten unterliegend, bewahrten ſchoſſen. Seine Wittwe u. ihre fünf Kinder erhielten 
fie ect unter ihren dem davidiihen Haufe | vom Kongrefje ein Jahrgehalt von 8000 Piaftern, 
verjhwägerten Königen ihre Unabhängigkeit, theil: | mit ber Bedingung, baß fie fi in Columbia an einem 
ten aber |päter das wechlelnde Abhängigleitsloos beftimmten Orte nieberließen, und 1835 eine Mil- 
ber benachbarten Bolfsjtämme, bis fie 105 v. Chr. lion Piafler und 20 OMeilen Grundeigenthum in 
bon bem Hadmonder Ariftobulus und deffen Brus | Teras, Neumerifo und Ober: u. Unterfalifornien. 
ber Antigonus befiegt und dem politifchen und res | Vgl. Statement of some of the prineipal events in 
ligiöfen Berbande des Judenthums einverleibt | the public life of Augustin de L, written by himself, 
wurden. Die zunehmende Schwäche ber hasmo— ne von Quin, London 1824, deutſch, Leipzig 
näifchen wie der ſeleucidiſchen Dynaſtie verhalf ih 11824. Vgl. Meriteo Geſchichte. 
nen wieder zur Unabhängigkeit, und damals über: | JG, Nebenfluß bes Mains, entipringt am Bleß⸗ 
fchritten fie ihre Grenzen und drangen, von ihrer |berg im XThüringerwald, norböftlic von I 
en Raubluft getrieben, nach Gölefyrien und dem flieht in füblicher Richtung durch das Herzogthum 
Libanon vor, ben phönicifchen Handel durch Plün— —— nimmt die Rodach, Lauter zc. auf, 
berungäzüge ſtörend, biß fie von Pompejus unter: | bildet unterhalb der Stadt Koburg den jchönen u. 
worfen wurden. Unter Noms Oberherrſchaft bes | fruchtbaren Itz —— u, mündet nach 11 Meilen 
zeugten fie fich in deſſen Heeren als tüchtige Krie- | Laufs unterhalb Rattelsdorf (nördlich von Bam 
ger, aber auch als die robeften Barbaren, bie fich | berg). 
von Antonius — Einſchüchterung des Senats und ehoe (Etzeh oe), Stadt im Herzogthum Hol: 
anderen Gewa — willig brauchen ließen, | ftein, an ber Stör anmuthig gelegen, hat 2 Kirchen 
Augufius überließ bie Sanbfeaft Herobes dem (darunter bie ſchon im 12, Sasehundert vorhan⸗ 
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bene Laurentiugfirche mit einer trefflichen Orgel), | ber Angelegenheit Heders das Wort. Bon feiner 
ein maffives Ständehaus (feit 1834) für die holitet: | Barlei erbielt er die Stimme zur Reichsverweſer⸗ 
nifhen Stände, ein adeliges Fräuleinfonvent (feit | würde, Er folgte 1849 bem ei rg 
1256), einehöhere Knaben: u. Mädchenſchule, mehre nach Stuttgart, nahm aber an ber badifhen Er: 
MWohlihätigkeitsanftalten, Tapeten, Tabaks:, Ci: hebung feinen thätigen Antheil. Gleichwohl hoch— 
garren=, Hut⸗, Salz, Tabafspfeifenfabrifen, eine Verrätberifiher Unternehmungen und ber Bethei: 
roße Zuderraffinerie, 30 Bierbrauereien, Shiff: ligung an der Wegichaffung der badiſchen Staats: 
In. lebhaften Handelsverkehr, eine Garnifon und kaſſe befchuldigt, wurde er im Januar 1850 
7366 Einw. 3., bie ältefte Stadt Holftein®, hat ſtedbrieflich vertofgt, fein Bermögen mit Beſchlag 
feinen Urfprung von einer unter Karl bem Großen | belegt und er, ba er ſich bem Gericht nicht ftellte, 
vom Grafen Egbert gegen die Dünen und Wenden | bes babifchen Staatsbürgerrechts für verluſtig er: 
809 errichteten Burg. Die ſchon zu Ende des 11.|Märt. Im Juli 1850 wurde jedoch das Verfahren 
Jahrhunderts blühende Stadt ward 1201 zeritört, | gegen ibm eingeftellt und er durch hofgerichtliches 
jedoch 1224 wieder aufgebaut und mit dem lübi⸗ Erfenntniß vom 5. Auguft wegen Mangels that: 
chen Recht begabt. Zweimal, 1644 und 1657, von ſächlicher Beweife freigefprochen. Dennoch erflärte 
den Schweben zerſtört, aber jedes Mal wieder herz ihn im September d. J. ein Kammerbeſchluß ber 
geftellt, blühte J. fpäter immer mehr auf und iſt | ferneren Mitgliedſchaft der badifchen Kammer für 
gegenwärtig eines ber gewerbreichiten Städtchen | unfähig. Dagegen gewann er im März 1851 fei- 
des beutjchen Nordens. nen Prozeß in — ſeiner ſuspendirten Penſion. 
Itzmitullpan, Stadt im Staat Mexiko, rechts Er +, feit 1854 geiſtesſchwach, den 14. September 
am Zula, in reizenber Bergumgebung und heißem | 1855 auf feinem — *5** Hallgarten. 
Klima, wiewohl 5260 Fuß —* gelegen, mit 12,000| Ives, St., alte Stadt in der englifchen Graf: 
Einwohnern, welche größtentbeils Ader: und Gar: | [haft Cornwallis, an ber gleihnamigen But, ein 
tenbau treiben. Die Gegend liefert tropifche neben | Hauptfiß ber Pilcharbfifcherei, mit einem Hafen: 
europäiichen Früchten und auch Wein, damm, lebhaftem Sciffsverfehr unb 7027 Eins 
Itzſtein, Johann Abamvon, beroorragen: | wohnern. 
des liberaled Mitglied der badifhen Kammer, | Jviza (das Ebuſus der Alten), bie größte In- 
wurde am 18 September 1775 zu Mainz geboren, | fel der Bithyufen, im Mittelmeere, liegt ungefähr 
wo fein Vater kurfürfilicher Geheimerath war, trat | 12 Meilen vonder fpıniichen Küfte entfernt, ift 7 
nad beendeten Studien (1799) als Acceffiit am | Leguas lang, 3'/, breit und bat auf 8", ODMeilen 
furmainzifhen Amt Amorbah in ben Staats: | etwa 22,170 Einwohner. Die Infel hat zahlreiche 
dienft, wurde dann Syndikus bafelbft und fpäter | Buchten und eine fehr gebirgige Oberfläche, bie ſich 
Stadibireftor in Amorbach. ALS Leiningen me: |im Berge Campvey zu 1213 Fuß erhebt. Die 
biatijirt wurde, fam er als Dberamtmanı von | Berge find theild mit Kiefernbochwald, theils mit 
Schwetzingen in ben babifchen Staatsdienft und | Wa holdergebüßh bededt; viele Tleine Bäche 
warb 1819 ala Oberbofgerihtsrath nah Mann: | entipringen in ihnen; der Hauptreichtbum der In: 
beim verjegt. Im Jahre 1822 trat er ala Abge: ſel bejteht in ihren Salinen, db. i. Salzſümpfen, 
ordneter für Mannheim in die Kammer und ward | aus bem große Mafjen Salzes durch Berdunftumg 
zum erſten Sekretär erwählt. Da er fi ber Op: |gemwonnen werden. Auch Manteln und Getreide 
pofition anſchloß, follte er nach der ng ir der werden au&geführt, Das Klima ift mild und ge: 
Ständekammer an das Hofgericht zu Meersburg ſund. Die gleichnamige Hauptftabt ber — 
verſetzt werden, nahm aber ſeine Entlaſſung. Von Sitz eines Biſchofs, liegt auf der Südfeite, bart 
Schwetzingen zum Abgeordneten gewählt, erſchien am Ufer ber ſchönen Bai von J., hat eine Cita— 
er 1831 in der Kammer u. trat ſogleich mit einem delle und ſtarke Mauern, eine Kalhedrale und 3 
Antrag -auf bie BERNER ber 1825 ver: | Pfarrfirhen, mehre Kafernen und 5550 Ein: 
ftümmelten Verfaſſung hervor. Seitdem war er wohner. An ihrer Oftfeite liegt die Vorſtadt fa 
auf allen Landtagen bis 1849 Hauptführer ber | Marina, welche größer ift als die eigentliche Stadt. 
liberalen Oppofition, auch Vorfigenber ber Bub: | Diefe fol von Bhöniciern 170 Zahre fpäter als 
etfommiffion, Mitglied des landitändifchen Aus: | Karthago gegründet worben fein. 
hufieg und ber Kommiffion zur Prüfung ber Idrea, Stabt in ber oberitalienifhen Provinz 
Staatsjhuldentilgung. Stets ihtaafertig und | Turin, an der Dora, ein hübſcher, ampbitheatra: 
rebegewandt, übte er einen bedeutenden EinTuß liſch an einem Hiyel gelegener, ehemals befeftigter 
auf den Gang ber babifchen Kammerverhandlun- | Ort mit einer alten Gitadelle, einer Kathedrale, an 
gen aus, indem er namentlich in ben das Yubdget | beren Stelle einft ein Tempel des Apollo ftand, 
etreffenden Arbeiten große Specialfenntniß be: | Briefterfeminar, einigen KMlöftern und 600 Ein: 
wies und in und außer der Kammer bie Elemente wohnern, welde Seidenfabrifation, Handel mit 
ber Oppofition zufammenzubalten und zu diß=| Reis, Hanf, Vieh, Käſe und Branntwein treiben. 
cipliniren verfland. Die Kammer ſchlug ihn öfter J. ift das alte Eporebdia, welches die Römer auf 
mit zu der Präfibentenmwürbe vor, doch warb feine | Anrathen der fibyllinifhen Bücher gründeten 
Wahl von der Regierung nie genehmigt. Im Bis 1860 war die Stadt Hauptort einer Previnz 
Mai 1846 mit feinem Freunde Hecker auf einer |dbe3 Königreih8 Sardinien (26'/, DMeilen mit 
Reife nah Stettin beguifien, erhielten Beide in | 161,915 Einmw.), die jegt einen Kreis ber Provim 
Berlin die polizeiliche Weifung, fofort Berlin und | Turin bildet. Jene Provinz 3. entitand aus der 
die preußiſchen Staaten zu verlaffen. Als Mit: | Markgraffhaft J., melde Karl der Große 
nlied des Vorparlaments (1848) und ber kon⸗ nad Eroberung des Yongobardenreihs bier grän- 
ſtituirenden Nationalverfammlung gehörte 3. zur |bete. Der erite Martgral bie Asſsprand, deilen 
republifanifchen Partei und nahm befonbders in | Sohn Adelbert I. mit Gifela, ber Tochter Berm: 
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t# I., vermãhlt war. Nach ber Abſetzung Karls Br er um Hülfe bei bem deutſchen Kaifer Nu: ı 
Diden (887) ftanden die Marfgrafen von off II. und dem Papſte Gregor XIII. nach und 
unter Denen, welche fih um bie italienifche Kö« | trat in dem durch den päpftlichen Nuntius 1582 
nigskrone bewarben, mit obenan. Marfgraf Bes |zu Stande gebraten Waffenftiffftande zu Zapolya 
rengar II., Adelberts J. Sobn von der Giſela, Feine Anſprüche auf Livland ab. Nowgorod Tiek 
elang es jogar, um 950 ald Nebenbubler dag er feine Unabhängigkeitsgelüſte 1570 mit den Tode 
önige von Atalien fi des Thrones zu bemäd: | von 60,000 Berfonen büßen. Auch Twer, Mos: 
tigen, ben er aber ſehr bald wieder aufgeben mußte. | fau und andere Orte erfuhren feine Graufanıfeit. 
Als er in Befangenfchaft des deutſchen Kaiſers 966 | Dagegen hat fi 3. auch Verdienſte um die Givili: 
in Bamberg jtarb, führte fein Sohn Adalbert IL, |fation feines Volfs erworben, bat beutfche Ge— 
Markgraf von J. noch ben Titel als König von lehrte, Künfiler und Handwerker nad Rußland 
Italien fort. Der Sohn bes legtern, Otto, wurde | gezogen und, nachdem die Engländer unter ber Ne: 
der Gründer des Geſchlechts ber Grafen von Bur: Bruns ber Königin nn bei Seeweg nad 
gund, doch beſaß das Geſchlecht in ununterbroches Archangel aufgefunden hatten, durch einen Vertrag 
ner Reihenfolge die Markgrafihaft J., bis Raifer | mit England den ruffifchen Handel begründet. ' 
Heinrid II. 1018 biefelbe ben Söhnen des aufs Auch bie Streligen (f. d.) find von ihm eingeſetzt 
rühreriſchen Markgrafen Arbuin, erwäblten | worden. Im % orn töbdtete 3. feinen äAlteflen 
Königs von Jtalien, wegnahm und bem Reich Sohn Iwan. st. 
einverleibte. Bei biefem blieb fie, bis 1248 Raifer| 5) 3. V., als Gar 3. III, zweiter Sohn des 
Friedrich I. den Grafen Thomas von Sa:|Gzaren Alerei und Halbbruder des nachmaligen 
voyen mit 3. belehnte, deſſen Nachkommen fich Kaiſers Peter J, geboren 1663, ward wegen feiner 
auch, obgleid eine Zeitlang bie Markgrafen von | körperlichen und geiftigen Schwäche von ſeinem 
Montferrat Anfprüde barauf erhoben, im Befige | Bater vom Throne außnefchlofjen, aber nach dem 
von 3. behaupteten. Tode feined Bruders Feodor II. 1682 von ben 
SJory(Zyrysla:-Bataille), Fleden im franz | Streligen auf Beranlaffung feiner Schweiter So= 
aöfichen Departement Eure, öſtlich von St. Anbre, | phie zum Ezaren ausgerufen. Doch verlangte er 
tinf3 am Eure, mit 920 Einwohnern. Dabei | jelbft feinen Bruder Beier zum Mitregenten und 
Denfmal bed Sieges Heinricha IV. über die Lique | beiheiligte ſich nicht an der Negierung. Er + 1696. 
unter bem Herzog von Mayenne am 14. Mär 1590.] 6) 3. VI, als 9* 3. IV., Sohn bes Herzogs 
an (ruſſiſch, ſ. v. a. Johann), Name mehrer | Aııton Ulrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel u. 
ruſſiſchen Großfürften und Gzare, von benen bie der ruffiigen Großfürflin Anna Karlowna, ges 
nambafteften find: boren am 23. Auguſt 1740, wurde gleich nach feiner 
22 1. Danilowitfh, auch Ralita (d. h. Geburt von ber Raiferin Anna Jwanowna als 
ber Almojenfpender) genannt, war erſt Fürft von | Sohn angenommen und von bderjelben bei ihrem 
Wladimir, Nowgorod und Mosfau u. ward 1328 | Ableben in bemjelben Jahre zu ihrem Nachfolger 
durch die Tataren, nah ber Abfegung Alerans |umnter der VBormundfchaft Birons ernannt. Ant 
ber II, — Großfürſten von Moskau erhoben. 28. Dftober 1749 wurde dem jungen Kaiſer gehut— 
Er 71340. bigt. Kurz darauf aber ſtürzte feine Mutter Birom 
2) J. U. Sohn be3 Vorigen, regierte nach feinem | und nahm die Zügel der Regierung ſelbſt in bie 
älteren Bruder Semen 1353—59 und verlor be: | Hand. Als aber in Folge der Thronummwälzung 
beutenbe Länderfireden am Dnijepr an bie Lit: g December 12 zu —** Eliſabeths, der 
thauer. ochter Peters J., 3.3 Aeltern nach Deutſchland 
3) 3. III, als Czar J. J. Waſiljewitſch, zurückkehren mußten, kam J. ſelbſt zu Jwanogrob 
Sohn Waſilei's des Blinden, Großfürften von | bei Narwa in Haft, Bon da ward er 1/56 auf bie 
Mosfau, Stifter bed ruſſiſchen Gzavenihums, war, | Keftung Schlülfelbura, hierauf an einige andere 
nachbem er feit 1450 Mitregent eines Vaters ge: | fee Orte, nah ber Thronbefteigung Kalharina's 
wefen, 1462— 1503 Großfürſt und fügte bem mös- | aber wieder in ſtrengen Gewahrjam auf jene ges 
fowitifhen Großfüriientyum Twer, Mofbnisf, bracht. Da bier ein Edelmann aus der Ukraine, 
Wologda und andere Gebiete bei. Gr vermäblte | welder Hauptmann bei der Befagung in Stlüf 
ſich mit einer Tochter bed Thomas Paläologus, ſelburg war, mittelft eines untergefhobenen Be— 
Bruders bed legten byyantinifchen Kaiſers, woburd | ſehls der Kaiſerin ben Gefangenen in Freiheit 
ver boppelföpfige byzantinische Adler in das ruffiz | jegen wollte, erdroffelten die fibrigen Offiziere 
fe Wappen fam. Im Jahre 1478 unterjochte er | denfelben am 5. December 1764, wozu fie für bem 
da8 blühende Nowgorod und emancipirte ſich all: | Notbfall von ber Kaiſerin Elifabeth ermächtigt 
mählig von ber Abhängigfeit von den Tataren. |worben waren. Nach Anbern war $. bereit? nach 
Gr war ber Erſte, welder den Titel Czar von! Smolendt enttommen, warb aber zurüdgebracht 
Großrußland führte u. die Einheit u. Untheil- und dann getöbtet. 
barkeit bes ruffilchen Reichs prollamirte; + 1503.]| Iwanowo, Fabrifborf im ruffifhen Gouvernes 
4) 3. IV., Bafiljewitid, als Ezar 3.11, Iment Wladimir, Kreis Schuisf, er des 
mit dem Beinamen der Schreckliche, geboren | Grafen Scheremetjew, genannt das ruſſiſche Marz 
1530, Enfel des Vorigen, regierte, anfangs unter cheſter. Der Ort, mit dem Anſehen einer Fabrik— 
Bormundfcaft feiner Mutter, 153384. Er un: |ftadbt, hat 7 Kirchen und mehre Schulen, eine 
terwarf 1552 Rafan und 1554 Aſtrachan. Seine! Baumwollenfpinnerei, 21 Zipfabrifen, Eiſen— 
Gelüjte auf das in ben Hänben der beutichen Rit- und Kupfergießereien, eine chemiſche Fabrik, etwa 
ter befindliche Livland vereinigten aber Schweden, |70 Rattundrudereien, eine Maſchinenbauanſtalt ze. 
Volen und Dänen zu einem Bündniß gegen ihn. | und zählte bereit3 1852 mehr ala 8000 angefeilene 
Durch Stephan Bathori in bie Enge getrieben, | Einwohner, mit ben ab: und zugehenben Fabrik— 
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arbeitern aber mehr als 20,000 beiberlei Ge: | Vater bes Pirithous, warb um. Dia, die Tochter 
ſchlechts. Etwa 63 ber genannten Fabriken ges | des Deioneus, und verſprach diefem große Braut⸗ 
bören ben Bauern; bie aefammte Probuftion felsente, ielt aber nit Wort. Zum Pfand nahm 
beläuft fich jährlich auf8",, Millionen Silberrubel. | ibm jener die Noffe weg, worauf. ihn zu ſich ein: 
Iwein, Held einer bretoniichen, in das Gebiet lud, angeblich un feine Forderungen zu befriedi- 
bes Sagenfreifes von König Artus (. ) unb ber | gen, Deioneus fam, ftürzte aber in 35 Dane in 
Tafelrunde fallenden Sage, weldhe im 12. Jahr | die von biefem angelegte genen rube u. verbrannte 
bunbdert ber Trouvere Chretien von Troyes zu ſei- darin. J. bereute bald feine That und el in 
nem Gebidht „Chevalier au lion“ benußte, wo: | Wahnfinn, bis endlich Zeus Hifefiog feine Schuld 
durch er dem deutſchen Dichter Hartmann von der) fühnte u. ihn fogar an jeinem Herde aufnahm. N 
Aue das Material zu deſſen vor 1204 verfaßter | entbrannte hier jebech in — für 8 
Erzählung „Qwein” bot. Das ganze Gedicht dieſe entging ihm nur dadurch, daß fie ihn ein ihr 
CHretiens, welches bis dahin durch die Franzofen | ähnliches Wolfenbild umarmen ließ. Hieraus ent: 
nur bruchſtückweiſe und aus ber altengliſchen ſtanden bie fabelhaften Gentauren, bie baber Fr 
Ueberfegung in Ritfons „Ancient english metrical | Jrioniden genannt werden, Zur Strafe li 
romances“ (Bb, 1, 1802) befannt war, wurde nach | darauf Zeus den 3. durch Hermes in die Unterwelt 
einer parifer Handichrift auerft von Lady Charlotte | bringen u, an Händen u. Füßen mit ehernen Bans 
Gueſt unter bem Namen „Die Dame von ber Quelle“ | ben oder Schlangen auf das ftet3 fich drehende feu⸗ 
im erfien Theile der „Mabinogion from the Liyfr | rige Rab befeftigen. Bearbeitet ward ber Myihurt 
eoch o Hergest‘ (Glandovery 1838—40) veröffent: | von I. von den Tragifern Aeſchylus, Sophocles 
licht, ſodann aus einer Handſchrift des 14. Jahrhun⸗ und ripides. 
derts im walliſiſchen Original nebſt der franzöſiſchenn JIrolyt, mac Haidinger ein ſchwarzes Erdhat 
Bearbeitung des „Chevalier au lion“ von CThretien amorph, muſchelig, fettglänzend, hyaciuthroth, mit 
von Troyes herausgegeben und von San Marte ockergelbem Strich, gerieben aromatiſch riechend, 
Albert Schulz) in der eg Quedlin- von 1,0 Härte, 7,008 Gewicht, erweicht bei 76°, 
urg 1842) ins Deutfche überfegt. Bruchitüde —*— aber bei 1000 noch fadenziehend, kommt vom 
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A. Keller in „Liromans dou chevalier au lion“ (Tüb. Ixora L. (Irore), Pflanzengattung aus ber 
1841) u. in feiner „Römvart“ (Manıb. 1844). Familie der Rubiaceen, charakteriſirt durch die 
Handfchriftlich findet ſich der „J.“ Hartmanns von | een Korolle mit fchlanfer, flielrunder 
der Aue in Heidelberg, Gießen, Florenz, Wien u. | Nöhre u, fürzerem, 4theiligem, ausgebreitetem 
Dresden. Hg eben warb er von Benede u. | Rande u. bie a ey e, mit dem bleibenden 
Lachmann (Berl. 1827, 2. Aufl. 1843; Nachtrag Kelche gefrönte, faft_Fugelige, 2fächerige Beere, 
u den ——— daſ. 1833). Ein Wörterbuch ſchöne, immergrüne Straͤucher in Oſtindien und 
azu lieferte Benede (Göttingen 1833), eine Ueber- | Afrifa, mit entgegengefegten Blättern u. zierlichen 
\ ung u. Erläuterung des Epos Graf Wolf Bau: — — blaßrothen, roſenrothen, wei 
iſſin (Bert. 1844). Hartmann Erzählung J— oder geflammten, oft wohlriechenden Blüthen in 
fi durch eine gewandte Darfiellung aus, die um | Doldentrauben. Von I, Bandhuca Roxb., I. ar- 
jo mehr feffelt, je weniger ber Stoff Interefie er: | borea Zodd., Flamma Sylvarum, gebraucht man in 
regt. Sie gibt „die Gebanken eines wohlgefinnten, | Oſtindien, wo fie häufig als Zierpflange Fultivirt 
bieberen Mannes, der von ber Bildung feiner Zeit | wird, die Wurzel gegen Wechſelfieber, äußerlich 
fih vor Allem Billigkeit, zu ‚ Milde und | auch bei Hautfrankheiten, Rinde, Blätter u. Blü— 
Züchtigfeit angeeignet bat u. diefe Tugenden ber | then gegen Plethora. Denfelben Gebrauch macht 
Geſellſchaft auch an feinem Helden hervorzuheben | man von I. grandiflora Kern., I. coccinea Z., mit 
und zu eg ſucht““, u. ift daher ber „Ab: dunkel ſcharlachrothen Blüthen. Schöne Zierpflan— 
brud ber feinen Geſellſchaft“ jener Zeit. Vgl. | zen find noch I. rosen Wall,, mit rofenrotben ober 
Oſterwald, J., ein feltifher Frühlingsgoit, fleiſchfarbenen, I. arborea Rozb., mit weißen, I. 


alle 1843. erocata Zindl., mit fafrangelben, I. fulgens Rozb., 
reutifon (griech.), Gebicht, ben Vogelfang be: | mit purpurrothen Blüthen, u. a. Alle Jroren find 
irerfend. Bol. Appianus. Treibbauspflanzgen,, bie im Winter immer eine 


Iria 2. (Jrie), Pflanzengattung aus ber Fa- Wärme von 10—12° verlangen, forgfältig vor 
milie ber Irldeen, charafterifirt durch bie 6theilige, Staub u. Schmutz bewahrt werden müffen, u. deren 
| Blüthen fih am beften in der feuchten Wärme eines 

breitetem Rande, 3 ſchmale, zurüdgefrümmte Narz | Lob: oder Sommerkaſtens entwidelt. 
ben, bie Hr Kapſel u. die Fugelrunden Samen, | dyer ‚ Tochter des Ban u. der Echo od. Peitho, 
Heine, hübſch blühende Zwiebelgewächfe vom Vor: | verführte dein Zeus zu dem Liebeshanbel mit ber 
gebirge ber guten Hoffnung, von benen I. aristata | Jo u. warb bedhalb von Here in einen Vogel, bem 


- Thunb., mit weißsinfarnatrotben Blüthen, I. erecta | fogenannten Wendehals (lynx torquilla Zinn,), vers 
Berg. , mit einfeitig ftehenden, weißen, blafrotben, | wandelt, dem man die Kraft zuichrieb, zu Fuppeln 


. im Grunde gefledten, weißen, gelben, blaßblauen, | wird Jafon angeführt, welchem Ap 
| 


u. 


&. 


‚ bes 


violetten, rofenrotben, gelben od. blaß orangegel: | u. Liebe einzuflößen. Als mythiſcher Urheber ber 
ben Blüthen, I. maculata /., mit le nos once Verwen er * els 
rodite lehrte, 

purpurrothen, ſogar kupfergrünen Blüthen, I. coe- denſelben auf ein rn ——— 
lestina Bartr., mit großen, J——— Blüthen, | nen u. dies unter Zauberſprüchen herumzuͤdrehen, 
und andere als Zierpflanzen beliebt find. um dadurch Medea’s Liebe zu gewinnen. DerNams 
Sat ‚in ber griechiſchen Sagengefchichte Sohn | J. ward dann auf magifchen Liebesreiz überhaupt 
hlegyas, König der Lapitben oder Phlegwer, auegebehnt, blieb aber vornehmlich dem mit Pur⸗ 


“+ wie sch ausgeſprochen; 


Izabal — Jablonowski. 


purfäben ummwunbenen Zauberkreiſel. In der fpä- 
fifch hei nahm man ba Wort in weiterem my: 
re iloſophiſch en Sinne. Die bildende 


| — —8— aden Vogel J. als Symbol ber 


Yyabal, Stadt im mu. nur; 
Guatemala, am Südufer bes Satanifgen rege 
Meilen von ber Küjte, mit 500 Einw., WıL.:, 18 


old 


- Hauptausfuhrhafen bed Staats imatlantifchen 
can. 
—* Stadt, ſ. Zwornik. 

zed, in der ſabäiſchen Religion, —— bei 
ben Parſen, die nieberen Genien, bie von Ormuzd 
u Richtern u. Schützern des reinen Volls geſchaf— 
en find und den Tagszeiten, ſowie ben Elemen⸗ 
ten vorſtehen. 





J (Konſonant). 


I, i, J, j. Während bie Griechen ben Kon— 
ſonanten Jod gar nicht kannten und ſelbſt vor 
Volkalen das 3 als Silbe ausſprachen, ſahen zwar 
auch die Römer den Buchſtaben J vor Vokalen 
nicht als Konſonanten an, aber ſie bemerkten doch 
ſchon, daß er in dieſem Falle die Geltung eines 
Konfonanten habe, wiewohl er in ber Mitte eines 


Wortes zwiichen — Bolalen —5** geiproden | 4, 7 


werben müfje, nämlid am Schluß ber erften und 
zu Anfang der zweiten Silbe, und auch wirklich 
von Mehren, befonder8 von Cicero doppelt ge: 
fchrieben worben ſei, 3. B. maiius ftatt maius, peiius 
ſtatt peius. Wollte nun auch fhon Kaiſer Clau— 
dius für den Mittellaut zwiſchen i und u das Zei: 
chen } u wifjen, jo blieb doch dieſes ohne 
Erfolg, und erit im 16. und 17, Jahrhundert warb 
das Jod in Büchern eingeführt und beſonders von 
hollaͤndiſchen Philologen und von Erneſti beibe: 
balten. Bon ben germanischen Spraden hat allein 
das Gothiſche ein beſonderes Zeichen für j. In den 
bochbeutjchen — oe erjcheint es erft mit feiner 
Einführung in den Iateinifchen Schriften, fo daß 
1 bie 9. u. J bie 10. Stelle im Alphabet einnimmt. 
In den nordiſchen Sprachen iſt e8 ebenfalls erſt in 
neuerer Zeit aufgenommen u. ihm biejelbe Stelle bed 
Alpbabet3 angewiefen worben. Seine Ausjprade 
ift verfchieden, auch ie bavon, daß es häufig 
mit y vermwechjelt wird. Im Englifchen wird es 
wie dsch, im ug Inden und ray ing na 
agegen fällt e8 im Spa: 
nifchen mit ber Ausſprache bes x zufammen, baber 
man auch mebre Wörter, die man fonft mit x fchrieb, 
jet oft mit j fhreibt, 3. B. Mejiko ftatt Mexiko. 
Nur das Stalienifche hat das Job nicht, ſondern 
gibt biefen Konfonantenlaut durch gi, ggi wieber, 
. B. in Giovanni (Johann), maggiore (lat.maior). 
Was endlich die flavifhen Spraden anlangt, jo 
hatten auch diefe urfprünglich fein Job ; indeß hat 
es ſich in neuerer Zeit auch bier — Bei 
arabiſchen, türfifchen, perſiſchen, indiſchen, chineſi— 
ſchen, japaniſchen und andern Wörtern, welche in 
ihrem Mutterlande mit andern Buchſtaben als die 
in Europa gewöhnlichen geſchrieben werden, wird 
häufig der Laut Sch oder Dſch von Franzoſen und 
Euglaͤndern mit J a Wörter biefer 
Art find unter Dich ober Sch zu fuchen. 
Jabal, Sohn Lamechs und Ahnıberr ber noma= 
eher Zeltbewohner nad ber ifraelitifchen Urges 
ichte. 
Jabes, Stabt im alten Paläftina, in ber Land— 
ſchaft ðilead, deren Bewohner (Jabeſiter) von 


ben übrigen Stämmen —— erſchlagen wurden, 
weil fie nicht mit gegen Mizpa gezogen waren. 
Jabin, Name zweier ne Könige von 
Hazor; ber eine warb von Joſua befiegt u. getöd: 
tet (30f. 11), ber andere aber befriegte die Iſrae— 
liten fiegreih 20 Jahre fang, bis der Schopbet 
Barak jeinen Feldherrn Sijfera überwand (Nicht. 


Jabiru( Ringſtorch, Kahlkopf, Myeteria Z.), 
Vögelgattung aus der Ordnung der Sumpfvögel 
und der Familie der Reiher, charakteriſirt durch den 
langen geraden, nur gegen die Spitze hin etwas 
nad oben gebogenen Schnabel u. ben umbefiederten 
Kopf und Hals. Aın befannteften ift ber ameri— 
taniihe %. ober Tujuju (M. americana L.). 
Derfelbe wird 4'/, Fuß bo und bat einen 1 Fuß 
langen Schnabel. Kopf u. etwa 6 Zoll vom Halfe 
find nadı u. ſchwarz; auf dem Hinterhaupt iſt ein 
großer rother Flecken, wie auch ber nadte Hals durch 
einen rothen Ring abgegrenzt iſt. Die Halshaut 
it fehr Schlaff u. Hängend, das Gefieder weiß, Schna=: 
bei u. Füße find ſchwarz. Diefer Vogel findet fich 
nur im beißen Sübamerifa, in Cayenne, Guyana, 
Brafilien und Paraguay, aber nicht häufig; er 
lebt paarweiſe an Seen u. in walbigen Gegenden, 
it ſehr jcheu, fliegt nicht hoch, aber ausbauernd u. 
fegt fih auf Bäume Er näbrt fi von allerlei 
Waffertbieren, frißt aber auch Vögel. Er niftet auf 
Bäumen, legt nur 2 Eier, vertheidigt die Jungen 
muthig und Mappert mit bem Schnabel wie ein 
Stord. M.senegalensis Zath,, in Afrifa, hat weiße 
Schwungfedern, iſt übrigens ſchwarz mit grünem 
und PBurpurfhimmer und trägt am Grunde bed 
Schnabel * grüne Glöckchen. 

Jablonoi⸗Chrebet (mongoliſch Jableni⸗Daba, 
auch Dijukdjur-Gebirge genannt), Gebirge in 
Oſtſibirien, zum baurifch:lamutifchen Gebirgsſy— 
ſtem gebörig, erjtredt fich öftlih vom Baifalfee in 
norböftlidher nt fat 230 Meilen weit biß 

egen Udskoi in ber Nähe bed ochotsliſchen Meerbu⸗ 
end, wo ſich bie der Küfte entlang ziehende Kette 
des StanowoisGhrebet anſchließt. Das Gebirge 
bildet die Waſſerſcheide zwiichen ben Flüffen Amu 
unb Lena und erbebt fih im Tſchokondo am 
Südende 7740 Fuß hoch. Nach Norden zu jenkt 
es fich bebeutendb und erſcheint oft nur als ein 


Plateau. 

Jablonowski, polnische Grafen: und Fürflene 
familie, die ihren Bornamen Pruß von ben alten 
preußiſchen Heraögen, ihren Geſchlechtsnamen ba- 
gegen von bem Fleken Jablono mw in Großpolen 
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— Die namhafteſten Sprößlinge derſelben 
ind: 

1) Stanislaus, geboren 1681, war einer 
der erſten Theilnehmer der gegen — Michael 
gerichteten Konföberation, entf@ieb nach befien Tod 
die Königswahl zu Gunften Sobiesti’3 (1674) u. 
erwarb fich als Feldherr durch Vertheibigung bes 


Baterlandes, beſonders gegen bie Türfen , grohe aus der Familie der Solanaceen, charakteriſirt dur 


Verdienſte, die ihm 1682 die KrongroßfelM 
würde und 1692 die Kaſiellanei — 
ALS Anführer der polniſchen en ea 
Wien gegen bie Türe 7 
vold zum. handel Reichsfürſten ernannt, was 
IN NN Yin. für feine Nachlommen beftätigte, 
: 1702, 
2) Joſeph Alerandber Pruß, Fürſt von 
ablonomw, geboren ben 11. (nad Andern ben 1) 
Sen 1712, warb Woiwode von Nowgoro 
unb erhielt 1743 die Würde eines deufſchen 
Neichsfürften, verließ 1768 ber Unruhen wes 
gen fein Vaterland und ließ ſich in Leipzig nieber, 
wo er ben 4. März 1777 +. Als Freund ver Wil: 
fenfchaften Tegte er reihe Sammlungen von Bü: 
ern, Müngenzc. an, ſchrieb felbft mehre polnifche, 
Tateinifche und franzöfifche Werke, gründete 1768 
in Leipzig bie noch jeßt beſtehende „Fürſtlich Ja— 
blonowskiſche Geſellſchaft der Wiſſen haften‘ und 
Rattete biejelbe mit einem Kapital aus, von befjen 
nterefien 3 goldene Preismedaillen geprägt und 
r bie befte Beantwortung von ber aus ben Fä— 
chern ber polnischen Geſchichte, der politiſchen 
Defonomie, Phylif u. Mathematif geftellten ra: 
gr vertheilt werben. Nachdem bie Thätigfeit ber 


eſellſchaft längere Zeit unterbrochen gewejen war, | g 


wurde fie 1828 wieder georbnet. Vergl. Acta so- 
eietatis Jablonoviae (Leipzig 1772—73, 6 Bde.) u. 
Nova acta s. J. (daf. 1802—45, 9 Bbe.). 

Die Familie blüht noch in Rußland und Defter: 
reih. Das Haupt des fürftlichen Geſchlechts, An = 
ton, + am 26. Dec. 1855; ihm folgte fein Bruber, 
Fürft Stanislaus J., geboren ben 10. März 
17 


9. 

Jablunka, Stadt in Defterreichifch: Schlefien, 

in rauber Gebirgsgegend ber Karpathen, am Zus 

ammenfluß ber Delfe und Lomna gelegen, mit 
12 Einw., welche viel Leinmweberei treiben. 1”/, 


Meilen füblich bavon ift ber berühmte Jablunfas|h 


paß, eine lange, durch 2 Forts (die jablunfaer 
Schangen) vertheidigte Gebirgsſchlucht ohne alle 
Seitenverbindbung , durch welche die Straße aus 
Oberſchleſien von Teſchen fübwärts das Delfethal 
hinauf über 3. bis Cſacza an der Kiſzucza u. fomit 
nah Ungarn führt. Hier auch die Quellen ber 
Oder und Weichſel. Die genannten Schangen 
wurben 1541 errichtet als Schuß gegen bie Türfen, 
die bereit3 ganz Ungarn überfhwenmt hatten. Im 
u 1625 eroberte fie Mansfeld und behauptete 

e ein ganzes Jahr lang; 1645 fielen fie in bie 
Gewalt ber Schweden unter Königsmark. Auch 
in den Kriegen Denen Großen jpielten fie 
eine Rolle; im febenjährigen Kriege waren fie fo 
vielen Stürmen auzgefebt, daß fie ganz in Verfall 

eriethen. Neuerdings ift Lied Bollwerk wieder in 
Eon geſetzt worben. 

Jabol ett Wadi Zerka), linker Nebenfluß 
des Jordan in Paläſtina, durch eine‘ tief einge: 
ſchnittene Echlucht fließend; bildete im Altertum 


Sablunfa — Jacaranda. 


bie Grenze zwifchen ben Ammonitern und ben 
Afraeliten, „u franzöfis 

Jabron, Nebenflug ber Ourgpſſpringt in den 
hen Departsment Niebera elfen Yon Baus 


r ran 9 
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.. 
„..n von Siſteron, rechts. 
ne (Jaborofa) Juss., Pflanzengattun 


ben furzen, Öfpaltigen Kelch, bie röhrige Korolle 
mit Öfpaltigem Rand, die im Schlunde berjelben 
eingefügten 5 flachen Staubgefähe und bie Topf, 
förmige Narbe, Frautige Gewächſe in Ebile und 
Buends-Ayres, von denen L caulescens Gill. und 
Hook., I. integrifolia Lam. und I. nunciata Lam. als 
Zierpflanen in Warmbäufern gezogen werben. 
Jaca (X aca), befeftigte Stadt in ber ſpaniſchen 
Provinz Huesca (Hauptort von Hocharagonien), 
links am Aragon, unmeit der franzöfifchen Grenze 
gelegen, Sit eines Biſchofs, ift von alten dicken, 
mit gotbifchen Thoren und Thürmen verfebenen 
Mauern umgeben, hat eine Gitadelle (unter Pbi- 
fipp IL, erbaut), alterthilmliche Bauart, eine gothi⸗ 
[che Kathedrale nebſt mehren andern Kirchen und 
Klöſtern und 3540 Einw. In ber Umgegend viel 
Getreide. Die Stadt hieß im Ailerihum Jacca 
und fol nad Einigen von Pompejus erbaut wor: 
ben fein. Karl ber Broße unterwarf 3. 778. Im J. 
1600 wurbe bier ein Koncil gehalten, von welchem 
ber römifche Ritus in Aragonien eingeführt warb. 
Jacaranda Juss., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie ber Bignoniaceen , charafterifirt durch bie 
glodenförmige Blumenkrone mit Aippig-bſpalti— 
em Saume, bie fall freißrunde, zufammenge: 
brüdte, bolzige, 2fächerige u 4 mit bäutig geflüs 
gelten Samen, Sträucher u. Bäume Sübamerifa’s 
und Weftindiend. J. brasiliana Pers., Bignonia 
brasiliana Lam., hat lange gelbe Blüthen u. bands 
roße Rapfeln, deren Mark man in unreifen Zus 
Hande als Seife benußt, während die reifen Früchte 
als fchleimlöfendes Mittel bei Brufifranfbeiten u. 
u Mus gekocht ald magenftärfendes Mittel in 
ebrauch find. Das fhwärzliche oder bräunliche, 
mit feinen rothen Adern und Streifen durchzogene 
84 (Jacarandaholz, Paliſanderhölz, 
olixanderholz, braſilianiſches Pock— 
olz, Sarcadon, Succabor, Zuckerkan— 
nenhol iſt ſehr fein, feſt, hart u. zäh, beſitzt ei: 
genthümliche Poren und nimmt eine —** Politur 
an. Der Splint iſt weiß. Das beſte J. kommt 
aus Rio de Janeiro, minder gutes aus Bahia und 
bie geringite Sorte aus Oſtindien. Man unter: 
fheidet viele Bartetäten, deren Abftammung wobl 
noch nicht ficher ermittelt if. Das J. wirb als 
feines Kournierholz von Tifchlern und Inſtrumen— 
tenmachern ſehr aefhägt. Won J. proclea Spr., 
einem 60—100 F. hoben Baume in Guayana, 
werben bie bitteren, abitringirenben Bfätter, Folia 
Carobae, äußerlich gegen fopbilitifche Affektionen, 
namentlih Bubonen u. Hautausfchläge, die Rinde 
innerlich gegen Ruhr gebraucht. J. obtusifolia 27. 
et 2., ein Baum in Sübamerifa, liefert das Po— 
lixanderholz (f. d.) das als bebeutender Hans 
delsartikel von Brafilien und Gayenne auß in den 
andel fommt. Aud J. ovalifolia R, Br, liefert 
Kofiranderhot. Bon J. echinata Spr., einem hoch 
an Bäumen hinan fi windenden Kletterſtrauche 


Jaechus 


mit igelftacheligen Früchten, werben die Wurzeln 
häufig unter bie Sarfaparille Juss. gemengt. 

Jachus, Beiname des Bachus von dem Liebe, 
welches man bei der Abholung feiner Statue auf 
dem Geramicuß in Athen mach Eleufis abfang. 

Jadin und Bond, Namen ber beiden bob! aus 
Erz gegofjenen Prachtſäulen, welche an der Vor: 
baue des jalomonifchen Tempels ftanden (1. Kön. 
7,15—22 ; 3er. 52, 21 ff.). 

Jacht (engl. yacht, sloop), einmaftiges gabrzeug 
mit einem Verdeck und fehr langem Bugfpriet un 
2,3, auch 4 Klüvern, führt ein großes Giet-, Top: 
und Bramfegel. Die %. wendet leicht und fegelt 
Ihnell und namentlich gut beim Winde, führt 
Schwerterboblen zum Balanciren. Man verwendet 
bie J.en zu ſchnellen Verſendungen, beſonders im 
Kriege; armirt find fie gewöhnlich mit 8—16 Ra: 
nonen, 6: od. 8: Pfündern, u. einigen Drehbaſſen 
auf Bad ober Schanze. Sie werben vorzüglich von 
ben Engläubern u. Amerifanern gebraudt. Dient 
eine 3. zur Meberbringung von Depeſchen, fo heißt 
fie Boftjacht; bei einer Flotte heißt eine ſolche 
Avisjacht. Der königliche Jagdklub in Eng: 
land unterbält viele pradtvolle Spieljachten 
zum Vergnügen und um Wett: und Quftfahrten 
mit benfelben zu unternehmen. 

Jack-Pudding (engl.), die liftine Berfon auf 
bem engliichen Theater; vgl. Hanswurſt. 

Zadihweife (Büffelihweife), die Schwänze 
bes Yat oder grungenden Ochſen, find ben Roß— 
ihweifen ähnlich, werden in Afien fehr gefucht, ge: 
färbt und von ben Ehinefen als Duaften auf Soms 
merbüten und als Fliegenmwebel benutzt. 

Jadjon , Hauptitadt des norbamerifanifchen 
Staats Miffiffippi, am Pearl River und an ber 
Eiienbahn zwifchen Vidsburg und Brandon und 
ber Neworleand: Jadjonnorbbahn, regelmäßig an— 
gelegt, mit ſchönem Staatenhaus, Staatsgefängniß, 
a Landamt ber Vereinigten Staaten u. 3000 

inw. 

Jackſon, Andrew, General und von 1829 bis 
41837 Präfident ber Bereininten Staaten von Nord: 
amerifa, geboren ben 15. März 1767 auf bem Land: 

ute feiner aus Jıland eingewanderten eltern zu 
arfam in Sübtarolina, machte 15 Jahre alt den 
norbamerifanifchen Breipeltäfeicg mit, widmete fich 
ſodann bem Stubium der Rechtswiſſenſchaft und 
trat ſchon 1786 in Salißburv ald Anwalt auf. Im 
Jahre 17:0 ließ er fih in Naſhville in Tenneſſee 
nieber und wurbe daſelbſt zum Generalprofuraıor 
und dann auch zum Kommandanten ber Miliz er: 
wählt, an beren Spike er mehre Siege über bie In— 
dianer erfocht. Nach der Aufnahme von Tenneſſee 
in bie Reiye der Unionsſtaaten (1796) warb er 
Mitglied ber mit ber Ausarbeitung der ———— 
des neuen Staats beauftragten Kommiſſion un 
bekleidete hierauf nach einander die Aemter eines 
Repräſentanten von Tenneſſee bei dem Kongreß, 
eines Senators der Vereinigten Staaten, eines 
Oberrichters von Tenneſſee und Milizgenerals, 
309 ſich indeſſen bald auf ſein Landgut zurück. Beim 
Ausbruche des Kriegs mit England 1812 ward er 
vom Kongreß zum Generalmajor und Oberbefehls⸗ 
haber ber Miliz eınannt. Er ſchlug im folgenden 
Jahr einen Einfall der durch die Spanier in Ben: 
facola unterftügten Greefindianer zurüd u. nahm 
Penfacola durd) Ueberfall. Als 1814 Neworleang 
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ernftlic von ben Engländern bedroht wurbe, vom 
| rg wieberum mit ber Bertheidigung des Lan: 
bes betraut, löfle 3. diefe Aufgabe trog vieler wis 
berwärtigen Berbältniffe jo glüdlich, daß er am 8. 
Januar 1815 an ber Spige von 3700 Mann einen 
Angriff des 10,000 Mann flarken Feindes zurüd: 
ſchlagen Fonnte. Gleichwohl ward er nach bem Ab: 
ſchluß des Friedens von Gent (Dec. 1814) wegen 
ber von ihm vor dem Siege getroffenen energifchen 
Mapregeln, die man ihm als Eigenmädhtigteit an= 
rechnete, fpäter zur Verantwortung gezogen und, 
nachdem er ſich einem gegen ihn erlajfenen Ber: 
baftöbefehl durch bie 
| 


dern entzogen hatte, mit 
einer bedeutenden Geld 


uße belegt. In den Käm— 
pfen gegen die Indianer (1816—21) zeichnete er 
fi abermals rühmlich aus. Am Jahre 1823 ward 
3. wieder Senator für Tenneſſee, u. am 4. März 
1829 bejtieg er, niachdem er bei ber Bräfidentenz 
wahl von 1824 gegen Quincy Abams unterlegen 
war, den Bräfidentenftuhl ber Vereinigten Staaten. 
Eid fireng Über ben Parteien haltend, war er zu: 
nächſt auf Befegung ber höheren Verwaltungsſiel- 
len mit tüchtigen Geihäftsmännern bedacht und 
bewies in ber innern Verwaltung Mißigung, wäh 
rend feine Äußere Bolitif vor Allem auf Erbaltung 
des Friedens und auf Ausbreitung und Hebung 
bes ameritanifchen Handels berechnet war. Seine 
—— um Geltendmachung des Princips 
ber freien Wahlen und Beſchränküng der Dauer 
ber Staatsämter auf 4 Jahre fanden im Kongreß 
nur geringen Widerſprüch; um fo heftiger aber 
entbrannten die Barteifämpfe feit 1831, bervorges 
rufen durch die Fragen über bie Fortdauer ber 
Banf, den Zolltarif und über die mit den India— 
nern beftehenden Zwiftigfeiten. Troßdem warb 3. 
1832 abermals auf 4 Jahre zum Präfidenten ges 
wählt. Schon jhien die Abneigung gegen den 
Zolltarif bejonders in Sübdcarolina den Frieden 
der Union ernfilid zu bedrohen, als J. die Bewe: 
gung dur Ermäßigung des Tarif bä.npfte. Dem 
Kongreßbeſchluß zu Gunjten der Erneuerung bes 
Bereinigtenftaatenbanfprivilegiums jtellte er fein 
Vero entgegen, weil dies Borrecht ber Bank ein 
Monopol welches eine Gelbariftofratie bes 

ründe, ließ bie bei der Banf niebergelegten 
| Etanısjeiter zurüdziehen und verfuchte diefen 
Schritt dem Kongreß gegenüber badurd zu recht- 
‚fertigen, baß er die Banf befchulbdigte, biejelbe habe 
ihr B—————— um ſich einen ungebührlichen 
Einfluß auf die Wablen zu verſchaffen, auch außer⸗ 
dem bein Finanzintereſſe nachtheilige Schritte ge— 
than, damit die zur Schulventil ung beilimmten 
Staatägelder ibr länger zur Verfügung verblieben. 
Zwar ſchlug er durch feine Maßreyel dem ameri- 
| tanifchen Handel empfindliche Wunden, u. die ba- 
durch veranlaßte Einftellung der Zahlungen in 
vielen Staaten war bem Kredit höchſ nachtheilig; 
allein er fonnte nicht anders verfahren, wenn er 
bie übertriebenen Spekulationen der Geldariſto— 
fratie zum allgemeinen Bejten bejchränten, ben 
aderbautreibenden Staaten aufbelfen u. die demo— 
fratifhen Inſtitutionen vor Beeinträchtigung feis 
tens der immer mehr Einfluß gewinnenden Blu: 
toariftofratie fügen wollte. Ihm folgte 1856 
der von ihm empfohlene Ban Buren auf dem PBräs 
fidentenftubl, während er jelbit fortan auf jeinem 
Yandgute in Tenneſſee in gänzlicher Zurückgezo— 
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enbeit lebte. Er + auf feinem Gut Hermitage 
ei Naſhville den 8. uni 1845. Bol. Bouis, 
Biographie du general J., Paris 1842. 

ZJacobän, 1)3.(Jacobe)von Holland, Erb: 
tochter Wilhelms VI, Grafen von Holland und 
Hennegau, geboren 1400, folgte ald Wittwe bed 
Dauphins von Frankreich 1417 ihrem Vater in ber 
Regierung, fand aber ihre Länder in Folge ber 

arteifämpfe zwifchen ben Hoeks und Kabeljaus 

f. d.) in ber ſchrecklichſten VBerwüftung. Auf Ver: 
anlaffung ber erfteren Bartei vermählte fie fich mit 
dem Herzog zyobenn IV. von Brabant, doch warb 
die Ehe angeblich wegen zu naher Verwandtſchaft 
bald wieder getrennt. Nachdem fie fi 1423 aufs 
Neue mit dem Herzog Humphrey von Glouceſſer 
verbeirathet hatte, wurde ihr vom ihrem verftoße: 
nen Gemabl und befien Anhang Holland * 
— u. nach deſſen bald erfolgendem Tode erbo 
auch Philipp der Gute von Burgund Erbanſprüche 
an daſſelbe. Zwar wurde nach langen Zmiltig- 
feiten ein Vergleich geichlöflen, in welchem I.'8 
Erbrecht von Philipp anerfannt wurde, während 
diefelbe fich verpflichtete, ohne deſſen Einwilligung 
eine neue Ehe nicht wieber einzugeben; allein ba 
fie, nach 1430 erfolgter Scheidung vom Herzog von 
@Bloucefter, fih dennoch 1432 heimlich mit Franko 
von Borfele vermählt hatte, fo ließ ber Herzog 
von Burgunb ihren Gemabl gefangen nehmen u. 
—— ihm nur unter der Bedingung das Leben, 

ß J. zu Gunſten Philipps die Regierung über 
ihre Länder abtreten folle, bie nun (1433) mit Bur⸗ 

und vereinigt wurden. J. + 1436 auf dem 
chloſſe rn am Rhein. 

2)3. Jatobe, Jakobine), Tochter bes Mark: 
grafen Philibert von Baden-Baden u. Mechtildens 
von Bayern, geboren den 16. Yan. 1558, warb von 
ihrem Oheim katholiſch erzogen, ergab ſich aber 
früh einem unorbentlichen Leben. Am 16. Juni 
4585 vermäblte fie fih mit Jobann Wilhelm, dem 
Sohne bes Herzogs Wilhelm IV. von Jülich. Ders 
felbe folgte 1592 feinem Bater in der Regieruug, 
verfiel aber bald darauf in Blödfinn, worauf S. 
ben jülichfchen Hof zum Schauplag wilder Aus: 
fchweifung machte. Sie ward deshalb 1595 von 
den Sanbdftänden beim Kaiſer verflagt, aber noch 
ehe der Prozeß entihieben warb, fand man fie im 
September 1597 erdrofjelt im Bett. Der Morb 
tr — Schenckern a 

.Haupt, 3., Herzogin von Zülih, Koblen 
1800; Löher, 3. von Bayern u. de Zeit, Nörbl, 
1861, 2 Bde. 3. iſt auch Gegenftand einiger dra— 
matifchen Arbeiten geworden, worunter Kugler 
„Zacobäa’(Stuttg. 1850) am befannteften wurde, 

Jacobi, 1) Johann Georg, deutſcher Dichter, 
am 2. September 1740 zu Düffeldorf geboren, wid: 
mete fih zu Göttingen bem Studium der Theolo: 
gie und Philologie, insbefondere auch ber Lektüre 
engliſcher, italienifcher und fpanifcher Schriftiteller, 

ing zwar 1761 auf ber Univerfität Helmftäbt zum 
Srublum ber Jurisprudenz über, kehrte aber ſchon 
im folgenden Jahr in Göttingen zu bem der Phi: 
Iofogie und ber jhönen Biflenfcoften zurüd. Am 
Jahre 1765 habilitirte er fih zu Halle als Profeſſor 
ber Philoſophie und Beredtſamkeit und trat bier mit 
Gleim in ein inniges Freundſchaftsverhältniß. 
Durch biefen erhielt er 1769 eine Stelle in dem 
Rollegiatftift des heiligen Bonifacius u. Mauritius 
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| zu Halberjtabt, wohin er fobann überfiebelte, und 
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wo er unter Gleims Mitwirfung feine „Iris“ 
| erh, 3 Bbchn.), eine Zeitfärift ür das jhöne 
Geſchlecht, herausgab. Im Jahre 1784 folgte er 
einem Rufe Joſephs II. nach Freiburg im Breisgau 
als Profeſſor ber jhönen Willenfhaften, wo er am 
4. Zan. 1814 +. Eine von ihm ſelbſt veranitaltete 
Ausgabe feiner fammtlichen Werke erſchien Zürich 
ı1807—13, 7 Bde. (neuefte Aufl. 1825, 4 Bbe.). 
I. batte ſich nad ———— Muftern, vornehm 
lich Greffet und Chaulieu, gebildet und erhob ſig 
erfi in feinen jpäteren Jahren in feinen Gebichten 
u ſelbſtſtändigerer, männlich fräftiger Haltung; 
oh warb er von feiner Zeit überfhäpt. Seine 
Biograpbie gab von Itt ner heraus A ürich 1825). 
2) Friedrih Heinrich, deutſcher Philoſoph 
und Schriftiteller, de Borigen Bruber, geboren zu 
Düjffeldorf am 25. Januar 1743, widmete fi nach 
dem Willen feine® Vaters dem Handelsſtand. 
Schon frühzeitig offenbarte er einen tiefen religiö— 
jen Ernft. In Genf, wohin er fpäter Fam, Hösten 
ihm Umgang, Unterricht und franzöſiſche Lektüre 
lebhafte Neigung zu wifjenichaftlicher Beſchäftigung 
ein. Auch nachdem er in die Heimat zurüdgefehrt 
und das Geſchäft feines Baterd übernonmen hatte, 
ſetzte er biefelbe fort u. widmete fich ihr feit feiner 
| vom Grafen von Geltjtein veranlaßten Ernennung 
um Mitgliebe ber Hoffammer ausfchlieglih. Sein 
ilterer Bruder machte ihn mit Wieland befannt; 
auch Fam er in freunbfchaftliche Berührung mit 
Goethe. Im Jahre 1779 folgte er einem Ruf als 
eheimer Rath nah Münden. Nach bem 1816 er— 
olgten Tode feiner Frau, einer geborenen von 
Glermont aus Vaels bei Aachen, a0g er fih zwar 
von aller Öffentlichen Thätigfeit zurüd u. lebte ab: 
wechlelnd bald zu Hamburg, bald zu Eutin ober 
Wandsbeck, ſchon 1 aber folgte er, durch eine 
verfehlte Spekulation ſeines Bruders um einen 
—— Theil feines beträchtlichen Vermögens ge: 
rat, einem Rufe ala Brofeffor an ber neu zu er= 
richtenden Akademie der Willenfhaften zu Mün— 
hen und wurbe 1807 Bräfident berfelben, welde 
Stelle er bis 1813 befleidete. Er den 10, März 
1819. Seine namhafteſten Werke find: „Wols 
bemar’ (Flensburg 1799, 2 Bde.; Ausgabe letzter 
Hanb, Leipzig 1826); „Eduard Alwills Brieffanm: 
lung“ (Breslau 1781; Außgabe legter Hanb 1826) ; 
„Leber bie Lehre bes Spinoza, in Briefen an Mens 
delsſohn“ (daf. 1785, neue Aufl. 1789); „David 
Hume über ben Glauben, oder Idealismus und 
Realismus“ (daf. 1787); „Sendſchreiben an Fichte‘ 
— 1799). 3.8 Werke erſchienen Leipzig 
12—24, 6 Bde. J. war ein geiftreiher Mann u. 
liebenswärdiger Eharatter, neben bem Philoſophen 
auch Weltmann und Dichter, baber in feinem Bbis 
hg ohne firenge logiſche Ordnung, obne 
präciien Gedanfenausdrud. Seine Schriften find 
fein fyitematifches Ganzes, jonbern Belegenbeits: 
ſchriften, „rhapfodiſch, im Heufchredengange‘, meift 
in Brief, Geſpräch-, auch NRomanform verfaßt. 
Diefer Mangel eines innern Eintheilungsprincips 
und einer juftematiihen Gliederung macht eine 
Entwidelung ber jacobi'ſchen Philoſophie ziemlich 
ſchwierig. Den Ausgangspunft bes Philoſophirens 
nimmt er an Spinoza, gegen welchen er in feiner 
oben genannten Schrift polemifh auftritt. Er 
fucht den Spinozismus als Fatalismus u. Atheis: 
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muB, babei aber als die nothwendige Konſequenz 
des Nreng bemonfirativen P — darzu⸗ 
ſtellen, woraus er ben Schluß zieht, daß dem De: 
monjtriren eine Grenze zu ſetzen und anzuerkennen 
gel, baß das Element aller menschlichen Erfenntniß 

er Glaube fei. Will die Philoſophie mit endlichem 
Berflande Unendliches erfaffen (fo philofepbirt er), 
fo muß fie das Göttliche zu einem Endlichen ber: 
abſetzen, und in diefen fehler verfällt alle Philo— 
ſophie, ſobald fie verſucht, das Unendliche zu be: 
** ober zu beweiſen. Begreifen heißt nur ein 

ing aus einem andern erflären, und beweiſen ifl 
nichts Anderes, als ein Niederes und Beſondereß 
aus einem Höheren und Allgemeinen ableiten. So 
lange wir begreifen und beweifen wollen, müſſen 
wir alfo über jedem Gegenftande noch einen höheren, 
ber ihn bedingt, annehmen; wo bie Kette bes Be: 
bingten aufhört, ba hört aud das Begreifen und 
Demonflriren auf; ohne das Temonftriren aufzu: 
geben, fommen wir auf fein Unendliches. Mithin 

ſt es gar nicht zu verwunbern, baß bie Philofopbie 
als eine Besen Wiſſenſchaft nicht im Stande 
ift, das Dafein Gottes zu beweijen; fie muß zum 
Atheismus, Mechanismus u. Fatalismus führen, 
nicht weil Gott wirklich nicht vorhanden if, ſon— 
bern weil das demonftrative Wiſſen alles Andere, 
nur nicht das Unendliche, Unbedingte Er und 
in fi aufnehmen kann. Es gibt indeß eine Er: 


Tenntnißauelle des Weberfinnfichen, Unendlichen, | 


bie ift der Glaube, fpäter von 2. auch Glaubens: 
fraft oder Vernunft genannt. Jede Gewißheit, 
die begriffen werben foll, —— eine andere Ge— 
wißbeit, die feiner Gründe und Beweiſe bedarf, ja 
ſchlechterdings alle Beweife ausfchließt. Ein fol: 
ches Fürwahrhalten, das nicht aus demonſtrirten 
Beweifen entipringt, ift eben der Glaube; von ihm 
eht alles Willen des Sinnlichen wie des Ueber— 
Annnsihen als von ber höchſten Inſtanz aus. Zur 
weiteren Begründung und Rechtfertigung biefer 
Sätze, welde in ber philofopbifchen Welt großes 
Aufſehen erregten, fchrieb 3. fein Gelpräh „Davib 
Hume ⁊ꝛx.“, worin er fein PBrincip des Glaubens 
oder unmittelbaren Wiſſens ausführlicher und be: 
jlimmter entwidelt. Der Glaube wird hier haraf: 
terifirt als bie innerfte Nöthigung bed Subjefts, 
das Vorhandenſein gewiffer Dinge und Zuſtände 
außer fih anzunehmen; er berubt auf einer unmit: 
telbaren Einwirkung jener Dinge auf unfern Geil. 
In fofern fi diefe Neceptivirät auf überfinnliche 

bjefte bezieht, wird fie „Vernunft“ genannt unb 
als ein höheres age, N bem Berjtanbe entgegen⸗ 
eſtellt; fie iſt nicht erflärend oder diskurſiv begrei« 
end, fondern pofitiv offenbarendb, unbedingt ent: 
fcheidend. Wie es eine finnliche Anſchauung gibt, 
fo gibt es auch eine rationale Anſchauung (.Jber) 
durch die Vernunft, gegen welche cben fo wenig eine 
Demonftration gilt, als gegen die Sinnesanſchau— 
ung. J. tabelt e8 daher auch, baß Kant darüber 
klagt, daß die menschliche Vernunft die Realität 
ihrer Ideen nicht theoretiſch darzuthun vermöge, 
da es ja in der Natur der Ideen ſelbſt liege, daß 
nicht bewieſen werden können. Ebenſo vertheidigt 
J. dem kantiſchen Kriticismus gegenüber bie Wahr: 
baftigfeit der Sinneswahrnebmung und Teugnet 
die Apriorität ber Pegriffe von Raum und Set. 
Einveritanden mit Kant it J. nur darin, daß ber 
Verſtand, als folder, unzureichend fei, das Ueber— 
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ſinnliche zu erfennen. Noch weniger, als mit Kant 
jefbft, kann fi 3. mit ber nachfantifchen Philoſo⸗ 
pbie einverftanden erflären ; bejonbers war ihm die 
atbeiftifche Richtung berfelben anftößig, welche er 
Fichte und in noch ———— Ausdrüden Schelling 
pe Vorwurf machte. Mit letzterem gerietb er 

urch feine Schrift „Bon ben göttlichen Dingen u. 
ihrer Offenbarung” (Leipzig 1811, 2. Aufl. 1822) 
in einen zum Theil mit großer Erbitterung ges 
führten Streit. J.'s Verdienft berubt befonders 
darin, daß er im menfchlichen Gemüth einen tiefen 
und geheimnißvollen Schatz ahnte, der noch ange 
nicht außgebeutet, ja faum noch berührt worben 
ſei; und wenn er felbft auch biefen Schatz nicht zu 
heben vermochte, jo vertheidigte er ihn doch ſieg— 
reich gegen bie Unglänbigen und lenkte die Auf- 
merffamtfeit ber Zeit nd unabläffig auf diefen 
Punkt. Die Schwäde der jacobi'ſchen Philoſophie 
beiteht darin, daß in ihr Verſtand und Gefühl in 
unverſöhnlichem Zwieſpalt erfheinen. Wenn J. 
aber, um ben Widerſtreit von Verſtand und Gefühl 
einigermaßen zu fchlichten, an die Stelle bes ver- 
mittelten Willens, als eines endlichen, das unmit— 
telbare Wiſſen feßte, fo war bies eine Selbfttäus 
fhung, denn auch fein vermeintlich unmittelbarcs 
Wiffen ift ein vermitteltes, bat eine Reibe fubjet: 
tiver Bermittelungen durchlaufen und kann fich 
nur im gänzlichen Bergeffen feiner eigenen Geneſis 
r ein unvermittelte® ausgeben. Bol, Roth, 

userlefener Briefwechſel J.'8, Leipzig 18% —27, 
2 Bde; Schlihtegroll, Weileru. Thierfch, 
F. 8 J., nach ſeinem Leben, Lehren und Wirken, 
M nen 1819; Kuhn, $. und die Philoſophie 
fiiner Fan Mainz 1834. 

3 oritz Hermann, namhafter Techniker, 
geboren den 21. September 1801 zu Potsdam, 
warb 1833 Brofeffor zu Dorpat, 1837 in Be: 
\teröburg,, bier zugleih ruſſiſcher Staatsrath, 

1838 forrefpondirendes Mitglied, 1839 Adjunft 
und 1847 wirflihes Mitglied ber Faiferlichen 
Akademie und fpäter Mitglied des Manufak— 
turfonfeil3 beim Finangminiflerium. Gr bat fich 
beſonders durch feine Erfindung ber Galvano— 
plaftit 1) und ber Anwendung bes Elektro— 
magnetismus zur Bewegung von Mafchinen, fowie 
durch die von ihm mit Augeraudb 1850 zu Peters: 
burg in großem Maßſtabe angeftellten Verſuche 
mit bem galvanifchen Kohlenliht Ruf erworben. 
1%. fhrieb: „Die Galvanopfaftif‘‘ (Petersb. 1840), 
„Memoire sur l’application de l’6lectro - magne- 
tisme au mouvement des machines“ (Potsd. 1835) 
und Abhandlungen in ben „Me&moires“ ber peters⸗ 
burger Afademie. 

4) Rarl Guſtav Jakob, ausgezeichneter deut: 
iher Matbematifer, geboren den 10. Dec. 1804 zu 
Potsdam, Bruder bed Vorigen, widmete fich zu Ber- 
in philoſophiſchen und philologiſchen, namentlich 
aber mathematiichen Studien, wurbe 1824 Privat: 
bocentan ber Univerfität bafelbft u. 1825, von Hegel 
empfohlen, Lehrer ber Matbematif an ber Univerſi— 
tät Königsberg, wo ihm 1827 eine außerorbentliche 
u. 1829 die ordentliche Profeffur ber Mathematif 

u Theil ward. Nachdem er aus Gefundheitsrüd- 

ichten feine Profeſſur 1842 hatteniederlegen müffen, 
| lebte er bis zu feinem Tode (18. yebruar1851) als 
| Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften zu Ber: 
fin. 9. zeichnete ſich befonders dur bie Gabe 
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aus, burd einen Ilaren und anziehenben Rortr 
das Intereſſe feiner Zuhörer für die Matbemati 
rege zu erhalten. Auf dem Gebiete ber Literatur 
Hat er fich durch feine Arbeiten zur Yöfung ber 
böbern Sleihungen cinen Namen er wie er 
fi) überhaupt um bie einzelnen Abtheilungen der 
söhern Mathematik in — wiſſenſchaftlichen 
Werken, namentlich in den „Fundamenta novae 
theoriae functionum ellipticarum““ ig: dei 
1829) und dem „Canon arithmeticus* (Berlin 
1839) Berbienfte erworben bat. Andere Abhanb- 
Lungen von ihm finden fi in Crelle's „Journal 
für die reine und angewandte Mathematik” und in 
ben —— —— der königl. Akademie der 
Wiſſenſchaften in Berlin“. Geſammelt erſchienen 
feine Arbeiten unter dem Titel „Opuscula mathe- 
matica“ (Bd. 1 und 2, Berlin 1846-51). Durd 
fein Zufammenwirfen mit Befjel und Neumann 
erlangte die Univerfität Königsberg in Anſehung 
ber Dathematif, Aftronomie und mathematischen 
Phyſik den erfien Rang unter ben Univerfitäten 
Europa's. 

Jacobig, Karl Gottfried, namhafter Philo- 
log, geboren im December 1807 zu Zittau, Audirte 
feit 18528 in Leipzig, warb 1838 daſelbſt Lehrer an 
der Thomasſchule und wirkte feit 1857 in gleicher 
Eigenfhaft an ber Nifolaifchule. Eeine literarifche 
Thätigfeit betraf vornehmlich die Kritik und Er: 
fHärung ber Schriften Lucians, fowie griechifche 
Pe a Er veranftaltete eine Gejammt: 
ausgabe der Schriften Lucians (Leipzig 1836—41, 

4 Bde. ; dbaf. 1852—53, 3 Bde.) und bearbeitete mit 
Eeiler ein „Handwörterbüch der griechiſchen 
Sprache“ ba} 1839 — 46, 2 Bbe.), fowie ein 
—— er griechiſchen Sprache“ (2. Aufl., 

af. 1862). 

Jacobs, 1) Chriſtian Friedrih Wilhelm, 
einer der ——— lterthumskenner und 
Humaniften, Erzähler u. Ueberſetzer Deutlſchlands, 
warb am 6. Dftober 1764 zu Gotha geboren, be— 
ſuchte das Gymnafium — und widmete ſich 
ſodann zu Jena und Götlingen dem Studium ber 
Philologie und Theologie. Schon 1785 ward er 
als Lehrer am Gymnaſium in feine Valerſtadt be: 
rufen und begann fefort die Ausarbeitung bes 
Plans zu einer neuen griechiſchen Anthologie ; 1802 
wurbe er zugleich bei der öffentlichen Bibliothek 
angelelt. Im Jahre 1807 folgte er einem Ruf 
als Lehrer ber alten Literatur am Lyceum u. Mit: 

lied der neu organifirten Akademie der Wiffen: 
haften nach München, wo er an ben damals bort 
entbrannten Barteifämpfen ebrenvollen Antheil 
nabm, kehrte aber ſchon 1810 als Oberbibliothefar 
und Direftor des Münzlabinets in feine Heimat 
zurüd, Gr + am 30. März 1847. Von feinen 
zablreihen Schriften des mannichfachften Inhalts, 
welche jammtlich Korrektheit u. Eleganz bed Etyls, 
Gründlichfeit u. Geſchmack befunden, nennen wir: 
„Animadversiones in Euripidem“ (Gotha 17C0); 
„Emendationes in Anthologiam graecam‘ (Leipzig 
1793); „Emendationes criticae in scriptores vete- 
res“ (daf. 17%6, 2 Bbe.); „Additamenta animad- 
versionum in Athenaeum“ (Jena 1809); „Lectiones 
Stobenses“ (daſ. 1827). Bon ihm veranftaltete 
Ausgaben find die „Antehomerica“ be 75 
(Leipzig 1793); „Bion u. Moſchus“ en 1? ); 
„Anthologiagraeca“ (Leipzig 1794—1814, 13 Be), 
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fpäter von J. aus ber einzigen noch erhaltenen Hand⸗ 
ſchrift al® „Anthologia graeca ad fidem codicis Vati- 
cani edita“ (Leipʒ. 1813—17, 4 Bbe.) verbeflert ber: 
—— ferner „Achilles Tatius“ (daſ. 1821, 
2 Bbe.); „Philostratorum imagines et Callistrati 
statuae“* Yet 1825, gemeinfchaftlih mit Welder 
bearbeitet); „Delectus epigrammatum graecorum“ 
(Gotha 1826 ; Aelians „De natura animalium‘ 
* 1832, 2 Bde.) Bon feinen Ueberſetzungen 

nd zu nennen: bie des Vellejuß (Leipzig 1793) u. 
der „Athenienſiſchen Briefe”, aus bem Englifchen 
mit Anmerkungen (daj. 1799— 1800, 2 Bbe.); eine 
Eammlung gelungener Mebertragungen ber griedhi« 
ſchen ——— unter dem Titel „Tempe (baf. 
1803, 2 Bbde.); des Demoftheneg „Staatsreden und 
Rebe für die Krone” (daf. 1805, 2. ſehr verbeflerte 
Aufl.1833); Beiträge zu Ofianders u. Schwabs, fo: 
er Beiträge zu ber „Bibliothek der alten Literatur 
und Rune" zu ben als Nachträge zu Sulzers 
„Theorie ber ſchönen Wiffenfchaften‘’ erfchienenen 
„Sharalteren der Dichter aller Nationen‘ (Leipzig 
1783—1803, 7 Bbe.), zu Wielands „Attiihem 
Muſeum“, Wolf „Literarifhen Analekten“ zc. 
Hierher gehören auch feine „Beiträge zur Älteren 
titeratur, oder Merkwürdigkeiten ber Öffentlichen 
Bibliothef zu Gotha" (Keipzig 1835—43, — 

„Vermiſchte Schriften“ exſchienen Band 1—3, 

otha 1823—24, Band 4—8, Leipzig 18294. 
Vielfach aufgelegt und nachgeahmt ward fein „Ele—⸗ 
meniarbuch der griechiſchen —*8 (Jena 1805 ff., 
4 Bde). Die meiften feiner belletriftiichen Schriften, 
wie „Alwin und Theodor”, „Roſaliens Nachlaß“, 
„Auswahl aus ben Papieren eines Ungenannten“, 
„Seierabende in Mainau”, „Die beiden Marien“ 
ıc., bie ie fämmtlich durch lebendige Schilderungen 
ber verfchiedenen Charaftere u. Situationen aus— 
zeichnen, erfchienen gefammelt unter dem Titel: 
„Schriften für die Zugend‘' (eeipnig 1842—44, 3 
Bbde.), „Erzählungen (baf. 1824—37, 7 Bbe.), 
„Aehrenlefe aus dem Tagebuch des ron zu 
Mainau‘ (daf. 1823—25, 2 Bde.) und „Schule 
für grauen‘ (daf. 1827—29, 7 Bbe.). Eine Seibſt⸗ 
biograplie 3. enthält der 7. Band der Bermifchten 
Schriften in den „Perfonalicn‘ (Leipzig 1840, 2. 
Aufl. 1848). Zeunniffe feines Patriotismus find 
die Reben: „Deutihlands Gefahren und Hoffnuns 
gen’ und „Deutfhlands Ehre”. J.' finnige Be: 
obachtung und reife Sachlenntniß bat ſich auf den 
—— Gebieten menſchlichen Wiſſens kund 
gegeben. 

9 Paul Emil, namhafter Maler ber Gegen: 
wart, Sohn des Vorigen, — 1802 zu Ociba, 
erhielt feine fünftlerifhe Bildung auf ber mün: 
hener Afadbemie und machte fi zuerft durch feinen 
Rarton: Merkur den Argus überliftend, befannt. 
Im Jahre 1824 begab er jih nah Nom, wo ır durch 
feine ganz im Geiſte ber aiten Meifter gehaltene 
Auferwedung des Lazarus Auffehen erregte. Sein 
Streben richtete ſich vornehmlich auf Korrektheit 
und Schönheit der Zeichnung, ſowie lebenswarme 
Rarnation. Im Jahre 1836 erhielt er ben Auf— 
trag, im Schloffe zu Hannover eine Reihe Geſchichts⸗ 
bilder au malen, die große Anerkennung fanden. 
Seine Meifterfchaft in der ——— des Nadten 
und der Modellirung bekundete er beſonders in 
feiner Darſtellung eines Stlavenmarkts, ſowle in 


T. 


; boren den 8. Juni 1804 


Jacobſon — Jacoby. 


ſeinem ſchlafenden und ſeinem wachenden nackten 
Lnaben. Erazidſe Darſtellungen bes weiblichen 
Koͤrpers ſind ſeine Griechin an der Toilette u. ſeine 
eitheripielende Türkin. Ausgezeichnet durch Licht⸗ 
effelt iſt ſen Bild aus „Tauſend und einer Nacht“, 
die Scheherazade in dem Augenblicke darſtellend, 
wo das Licht zuerſt das Gemach erhellt. Andere 
treffliche Bilder find: Simſon bei Delila und Ju—⸗ 
dith u. Holofernes, welches letztere 1850 von der 
Akademie von Philadelphia mit dem Preis gekrönt 
ward. Neuerlich malte 3. auch einen Zutber auf 
dem Reichstage zu Worms; doch ift die Hiflorie 
nicht das Gebiet, auf welchen: er mit Auszeichnung 
arbeitet. Auch als Bilbnifmaler ift tervor: 
rogend ; von ihm felbit lithographirt find bie Por: 
träte Goethe's, Breifchneiders, Roſis, Dörings, 
Jacobs' u. A. Eeit 1840 lebt er als Hofmaler u, 
Hofralh zu Gotha, Er ift Mitglied der Akademie 
der Künfte zu Berlin. 

Jacobſon, Heinrich Be: namhafter 
tirchenrechtlicher Schriftfteller ber Gegenwart, ges 
zu Marienwerber, ftubirte 
u Königäberg, Berlin u. Göttingen u. habilitirte 
i darauf zu Königsberg, wo er 1831 eine außer 
ordentlihe, 1836 eine ordentliche Profeſſur der 
Rechte erhielt. Er lieft beutfches Necht, Prozeß⸗ u. 
Kirchenrecht, welchem ee ſich feine fchriftitelle: 
riſche Thätigfeit ausfchließlich zugewandt hat, in: 
dem er fich befonbers bemühte, auf biflorifcher 
Grundlage cin Suflem bes gemeinen u. preußischen 
Kirhenrechts aufzubauen. Er bdurdforfchte zu 
biefem Behuf wiederbolt die Archive u. Bibliothes 
fen Preußens und anderer beutfchen Länder und 
veröffentlichte die gewonnenen Refultate theils in 
Zeitichriften, theils in felbftftändigen Werfen. Von 
legteren find bervorzubeben bie Kirchenrechtlichen 
Verſuche“ (Königsb. 1831—33,2 Bde.) u. bie „Ge- 
ſchichte der Quellen des Kirchenrecht bes preußi- 
fhen Staats" (Bd. 1—3, baf. 1837—44). Auch 
an ben firchlichen Bewegungen ber Zeit, fo an ber 
frage über die gemifchten Ehen (1835), über bie 
Kniebeugung ber Proteftanten in Bayeın (1844), 
über bie ruppiche Angelegenheit zc., betbeiligte 
er fih in Schriften, die ihn als einen Anbänger 
einer freien evangelifchen Rirhenauffaflung befun: 
ben. Noch ift fein Werk „Der preußifche Staat” 
(Leipzig 1854) zu nennen. 

Jatobsſtadi, Stadt im europätfch = ruffifchen 
Gouvernenent Rurland, an ber Düna, weſilich von 
Mitau, mit 2 Kirhen, 2 Synagogen, Handel mit 
Branniwein, Leber, Tabaf, Getreide u. 2900 Einm. 
en 1704 Si — ſchwediſchen Generals Löwen⸗ 

upt fiber die Ruſſen. 

Jacobus, Name von zwei, nah Antern von 
brei für die Verbreitung bes Evangeliums unb bie 
KRonftituirung der rifiticen Kirche thätigen, im 
Neuen Teftament genannten Männern: 9. der 
Aeltere (major), Sohn bes Fifchers Zebebäus u. 
Bruber bed Evangeliften Johannes, einer der her— 
vorragenberen Jünger Jefu, lehrte nach dem Pfingft« 
fee in Zubäa, fol auch nah Spanien gefommen 
fein, weshalb er als Schußheiliger dieſes Landes 
verehrt wirb, und erlitt unter Herodes Agrippa 
(um 44 n. . ben Märtyreriob durch das 
Schwert. Sein Gedächtnißtag ift der 25. Juli. 
J. der Jüngere (minor), Sohn tes Alphäus u. 
der Maria, war ebenfalls einer ber Jünger Jeſu. 
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Außerdem wirb unter ben Brüdern Jeſu ein J. 
genannt, auf welchen ſich unjireitig bie Angabe bei 
Joſephus (Ant. XX, 9, 1; vgl. Eufeb., Hist. ecel,, 
II, 23) bezieht, baß der Hobepriefler Ananus in ber 
Zwifchenzeit nach ber Abreife bes Feſtus und vor 
der Ankunft bes neuen Profurators (62 ober 63 
n. Chr.) einen Bruder bes Herrn, Namens J., habe 
fleinigen laſſen. Derfelbe ift wohl identiich mit 
dem J. welcher Apoftelg. 15, 13 ff., 21, 18 ff. (oval. 
Sal. 2, 12) ſchlechthin fo genannt wird und als 
vorzüglich einflußreiher Obervorfteher der jerufa= 
(enifehen Gemeinde erſcheint, auch nach Hegefippus 
(bei Eufeb.a a.D.) den Beinamen des Gerechten, 
db. 5. des Mannes nach dem Sinne bed Geſetzes, 
führte 66 Schaf, J., der Bruder bes Herrn, 
Bafel 1842). Lctzlerer iſt wohl ber Verfaſſer des 
neutejlamentlihen Briefe8dbe3%., welcher an die 
„Shriften außerbalb Paläſtina's“ gerichtet it und 
vorzugsweife ben Zweck gehabt zu haben fcheint, 
bie in ihrem riftlichen Leben fich noch bemerklich 
machenden Mängel, namentlich Verweltlihung 
durch Reihthum und Ueppigfeit, Streitfucht und 
Ueberihäßung bes Glaubens gegenüber ben Wer: 
fen zu rügen. ech liegt dem Sendſchreiben 
—“ fein ordentlicher Plan zu Grunde, ſon— 
bein die Gebanfen reihen ſich nach näherer ober 
entiernterer VBerwanbdtfchaft zum Theil ganz unab⸗ 
bängig unter fi an einander an. Der Standpunkt 
bes Verfaſſers iſt ber judenchriſtliche, doch nicht in 
bem Sinne, baß im Briefe jüdifches Geremonien: 
wejen und Gefeglichfeit geltend gemacht wilrbe, 
ſondern e8 ift bem Berfaffer bie Erfüllung bed Ge: 
feßes Sache der freien chriſtlichen Gefinnung, welche 
er aber nicht nur fiber den Rechtfertigungsglauben, 
wenn berfelbe der Werfe enibehrt, fondern iiber ben 
bloß fontemplativen Glauben überhaupt jet; das 
Evangelium ift ihm nicht bloß die Bürgſchaft einer 
—* Hoffnung, ſondern ein Geſetz der Liebe und 
er Freiheit von der Sünde. Eine gewiſſe Rigo— 
rofität ſpricht ſich in dem Eifern gegen theologiſche 
Spelulation, fowie gegen ben Reichthum aus. Bal. 
Kern, Charakter u. Urfprung des Briefes Jacobi 
(Tübinger Zeitfchrift 1835); Löffler, Der Brief 
Jacobi (Straßburg 1850). Kommentare lieferten 
Schnedenburger( 1832), Theile (1833), Kern (1838), 
Stier (1845), Gellerier (1850). j 
Jacoby, Johann, der Führer der fogenammten 
fönigäberger Reformpartei, geberen am 1. Mai 
1805 in Königsberg als Sobn jüdifcher Meltern, 
ftubirte bafeibß und in Heidelberg Mebdicin, brachte 
dann einige Jabre auf Reiſen zu und ließ ſich 1830 
als praftiicher Arzt in feiner Vaterſtadt nieder. Noch 
in demfelben Jahre begeb er fih nach Polen, um 
die dort berrichende Cholera fennen zu lernen, 
febrie aber, ald die Seuche auch in Königsberg aus: 
brach, dahin zurüd, Rückſichtslos in Befimpfung 
wirflich vorhandener od, vermeintlicher Mipflände, 
namentlich auch auf dem ftaatlichen und politifchen 
Gebiet, geriet ergu wiederholten Malen in Konflift 
mit ber Genfur. An den Zeitfragen betheiligte er 
fi mit feinen Brofhüren: „cher das Verhältniß 
bes Oberregierungsratbs Etredfuß zu der Emans 
cipation der Juden“ (1833) und „Der Streit bee 
Pädagogen und ber Aerzte” (1836). In größern 
Kreifen warb er befonders durch feine „Vier Fra⸗ 
en, beantwortet von einem DOlipreußen‘ (Mann 
Beim 1841) befannt, bie ibm, dba er darin ſcharf u. 
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bündig bas Berechtigte des Verlangens des preußi: 
ihen Volks nad einer Verfafſung darlegte, eine 
Anklage auf Hochverrath und vom berliner Krimi: 
nalgericht troß feiner glänzenden in Zürih und 
Winterthur gedrudten Bertheidigungsrede Berur: 
theilung zu 2'/,jähriger Feſtungsſtrafe zuzogen, 
welches Urtbeil aber 1843 vom Obertribunal Fajfirt 
ward. In neuen KRonflift mit den Behörden braten 
» ihn feine Schriften: „Das königliche Wort Fried— 


rich Wilhelms III, eine Mahnung an die Regie- 
rung, aus ber 1815 verbeißenen fonfiitutionellen | 
Verſaſſung eine Wahrheit zu mahen; „Preußen | 
ahre 1815, eine Warnung, bem Volte nicht | 


im 
durch rüdwärts gehende Maßregeln und eine 
jede Selbftjtändigfeit nehmende Beamtenberrichaft 
» Miptrauen gegen bie Negierung einzuflögen, und 

„Belhränfung ber Nedejreiheit‘ (1846). I 
Jahre 1843 war er ein ſehr thätiges Mitglied 
der Neformpartei, betbeiligte fih am Borparlas 


ment und ward in ben yünfzigerausichuß gewählt, | 


wie er auch in die ben 22. Mai eröfinele preus 
ßiſche ————— cintrat. Obwohl er 
nur felten auf der Rebnerbühne erſchien, jo war 
er boch ein hervorragendes Mitglied der Linfen, 
mußte fih aber von feinen Gegnern vorwerjen 
lafien, daß er feine pelitifhe Begabung mehr 
zur Nealifation bemofratifcher Pläne, als Grün: 
ung eines lebensfräftigen, Fonftitutionellen Le: 
bend anwende. Er war es, ber bei ber Te: 
putation, bie dem König im November 1848 bie 
Adrefje überreichte, worin derjelbe um Bildung 
eines voltöthümlichen Miniſteriums ftatt des eben 
ernannten brandenburg = manteuffelſchen erſucht 
wurde, bie Worte an jenen richtete: „Das eben 
it das Unglüd der Könige, daß fie die Wahr: 
beit nicht hören wollen”. Am Jahre 18:9 ward er 


wieberum in Berlin in bie zweite Kammer gewählt, | 
welche ben 26. Februar eröffnet und ben 27. April 


beflelben Jahres aufgelöit wurde. Hierauf begab 








er ſich nach Frankfurt a. M., trat hier an ber Stelle‘ 
F. von Raumers in die deutſche Neichäverfamms | 


nahm dann am Rumpfparlament Theil 


lung, 
und fa 


Jaconets — Jacotot. 


1 
obſchwebenden Konflikts hingedeutet haben ſollte, 
verlangte die Regierung vom Abgeordneteuhauße 
am 6. Dec, die Genehmigung zur Cinteitung einer 
Unterfuhung gegen ihn, die aber verweigert warb, 
fo daß er erit nach dem Schluß der Seffion in Anz 
Hageitand verfeßt werben konnte. 

Jatonets (Jaconas, Baſtard s), feinebaum: 
wollene Zeuche, eine Art leichter Cambrik mit feſten 
runden Fäden, hält zwiſchen Cambrik und Muſſe— 
lin bie Mitte u. wurde urſprünglich von den eng⸗ 
lichen Manufafturen geliefert. Set werben bie 
J in großer Mannichfaltigfeit in England und 

chotiland (Glasgow), Franfreih (St. Quentin 
u.im Eljaß), in der Schweiz, in Defterreich, im ſäch— 


‚fiihen Voigtland und in Würtemberg gefertigt. 


Die franzöſiſchen 3. find dichter als bie englifchen, 


m | ftehen ihnen aber binfichtlich bed Appret3 nad. Die 


feineren J. werben in Frankreich ausſchließlich auf 
Handſtühlen gewebt, bie mittleren und orbinären 
auf Majchinenftühlen. In Schottland webt man 
noch feinere Nummern auf ben Power-Looms. 

Jaronins, Name ber vier oberften Klaſſen in 
Japan, nämlich ber Daimios ober erblihen Bas 
jalfenfürften, der Sio: miod oder des erbliden 
Adels, der Priefter und des vom Abel geitellten 
Militärd. Sie haben das Vorrecht, zwei Schwer: 
ter und weite Beinfleider zu tragen. 

Jatoponus, Iateinifher Dichter bes 13. Jahre 
hunderte, gebirtig aus Tobi, war erit Juriſt, trat 
ſodann in den Francisfanerorden, warb aber in ber 
Folge von Papıt Bonifacius VIII. zu ewiger Haft 
verurtbeilt, boch 1303 wieber freigegeben u. 7 1356 
in feiner Heimat. Er gilt für den Berfaller des 
„Stabat mater‘. eine „Poesie spirituali* gab 
Mortara (Lucca 1819) heraus. 

Jacotot, Zofepb, Begründer ber nach ihm be= 
nannten Unterrichtömethode (jacototfhe Me— 
tbode), ward am 4. März 1770 zu Dijon geboren 
und in ber polytechnifchen Schule zu Bari gebil: 
det. Er prafticirte anfangs als Abvofat, war dann 
nach einander Profeſſor der Humanitätswilfen: 
ſchaften, Kapitän ber Artillerie, Sefretär im Kriegs: 


nd zuleßt in Genf ein Alyl. Auf die wider | minifierium, Subftitut des Direktors der polytech— 


ihn auf Hochverrath erhobene Anklage ſiellte er ih nischen Schule und Profefjor der Srraden und 


in — 
den 8. Decembe 
ſelben Monat ward er von der weſtphäliſchen Stadt 
Koesfeld zum Abgeordneten für die erjie Kammer 

ewählt, lehnte aber ab u. fehrte zu feiner Ärzılichen 
Braris und jeinen phyſiologiſchen Studien zurüd, 
Erft ald ber Sturz des Miniſteriums Diantcuffel: 
Naumer:Wefifalen einen Umſchwung der preußi: 
ſchen Bolitif verfprad, betrat J. wieber bie po: 
litifche Bühne, und zwar mit einem Verſuch, bie 
völlig aufgelöfte bemofratiihe Partei in Preu— 
Ben Fr organifiren und zu erneuerter thäti— 
gen Theilmabme am Staatsleben in Fonjtitutios 
nelf = monarhifhen Sinne Linzuleiten. Sein 
politiſches Glaubensbekenntniß legte er in ber 
Schrift dar: „Die Grundjäge der preußiichen De: 
mofratie” (Berlin 1859). Die in Königsberg auf 
ihn gefallene Wahl in bie zweite Kammer lehnte er 
ab u. trat erit, nachdem er bei den neuen Wahlen 
Ende Oftober 1863 vom zweiten berliner Wablbe: 
zuk wieder gewählt worden, in diefelbe ein. Wegen 
einer Rede an feine Wähler, worin er auf Steuer: 
verwiigerung als das legte Mittel zur Löſung des 


und ward vom Gefhwornengeriht | Mathentatitf an derjelben, 
r 1849 freigefprochen. Noch in deme | franzöfifhen Sprade und 





ulegt Prefeſſor ber 
iteratur in Löwen. 
Seit 1818 trat er hier mit feiner Methode bes Unis 
verſalunterrichts hervor, die viele Anhänger, bes 
fonders in Belgien, Frankreich und der Schweiz, 
aber auch gewichtige Gegner, namentlich in Deutfch: 
land (Aıberti, Ehr. Schwarz u. X.) fand. Diealler: 
dings fehr parador klingenden Grundfäge, von 
welchen er ausging: „Alle Menjchen haben gleiche 
Intelligenz, gleichen Berſiand“, ſowie: „Alles int 
in Allem”, jollten nichts Anderes jagen, als daß 
in jebem Individuum ein entſprechender Fond von 
geiitiger wie von phyſiſcher Kraft liege, bem als 
Naturanlage Erziehung u. Unterricht ebenfo wenig 
hinzuzufügen als zu nehmen vermöchten, und daß 
e8 daher einzig bie Aufgabe der leßteren fei, dieſe 
vorhandene Kraft zweckmäßig zu weden, zu leiten 
und auszubilden, dabei aber vor Allem die Selbſt— 
thätigfeit des Zöglings in Anſpruch zu nehmen u. 
jo deſſen Geiſt zur Herrfchaft über die Materie zu 
verhelfen. Selbſibeherrſchung ift nach ihm das uns 
dament dieſer Geijtiesberrihaft und die Haupibe— 
dingung berfelben, während er in Beziebung auf 
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den Unterricht ber llebung und Bildung bes Ge: | teten Bemühungen geftört, trat er als Freiwilliger 
bächtnifjes die erſte und wichtigſte Stelle anweift, | in die Rheinarmee, fehrte aber bald nach Lyon zus 
indem vorerjt ber Geift des Stoffes Meijter gewor: rück und führte hier 1801 endlich feinen Apparat 
den fein müſſe, ehe ein fruchtbares Denten und Urs | im Modell und darauf auch im Großen aus, warb 
theilen über denfelben Statt haben könne. Am aber au deſſen Vervollkommnung dadurch gebin- 
beutlichiten tritt dasjenige, was er will, in feiner | bert, daß er die Konftruftion einer Mafchine zum 
Sprachmetbobe hervor, bie auch am vollfommenjien | Negftriden in Angriff nahm, die ihm 1804 eine 
entwidelt ift. Im ſtrengſten Gegenfaß zu unferem | goldene Medaille und eine Anftellung im parifer 
gewöhnlichen Verfahren, ſchlägt er den Weg ber | Konfervatorium ber Künfte und Handwerfe ein- 
UAnalvje cin, indem er ben üler nicht zunächſt brachte, Troß bes Wiberflandes ber Stublarbeis- 
Buchſtaben kennen lehrt und zu Silben, diefe aber | ter gelang es ihm, feinen Webeapparat allmähli 
zu Wörtern, Sägen 28. zufammenfegen läßt, fon= Jin den lyoner Fabrifen einzuführen. Bis 1 
dern gerabe umgekehrt, dem Gedächtniſſe defielben | hatte er bemfelben eine weit vollfommmere Ein: 
irgend einen kurzen Saß fo vollſtändig einprägt, | richtung gegeben, und fo waren 1812 in Frank⸗ 
bag ber Schüler bei ber num folgenden Jergliede- | reich ſchon 18,000 jacquarbide Webjtühle in Gang, 
rung dieſes Satzes in bejjen Wörter, Silben und | um von ba feit 1815 auch in andern Ländern Ein: 
Laute (Buchftaben) von jedem biefer Beftandtbeile gang zu finden. Im Weſentlichen find diefelben 
mit flarer Einficht Rechenfhaft zu geben vermag. | bis jett nicht weiter vervollfommnet worben und 
Erft wenn biefes Leptere rüdfichtlich des erſſen find eine höchſt wichtige Erfindung im Bereiche 
Satzes erzielt worben if, wird zu einem zweiten | der Weberei (j.d.). 3. + den 7. Auguit 1834 zu 
gefhritten, und kaum wird ein gewanbter Lehrer Dullins bei Lyon, wo er feine legten Lebensjahre 
diefe Uebungen über zwei Seiten des Buches hin- verbradt hatte. Im Jahre 184U wurde auf dem 
aus auszubehnen nöthig haben, um feinem Schü: | Satbonapplage zu Lyon fein von Foyatier gear: 
Ier bie Kunſt bes Leſens, felten vörfommenbe | beitetes Standbild aufgerichtet. 

und beſonders fchwierige Wörter ausgenommen, gg ac ſ. Webemaſchinen. 
anzueignen. Mit dieſen Leſeübungen geht zugleich acquerie, Name des 1358 durch den Despo— 
das ön⸗ und Rechiſchreiben Hand in Hand, jo: | tismus der franzöſiſchen Großen hervorgerufenen 
wie aud ber eigentliche Sprachunterricht, ohne) Bauernaufrubrs im nördlichen Frankreich (von 
Anwendung einer Grammatif, an fie gefnüpft | Jacques bon homme, womit die Edelleute die von 
wird. Auch in Beziehung auf bag Erlernen frem: | ihnen bedrüdten geduldigen Bauern zu bezeichnen 





ber Sprachen, fowie auf jeden andern Unterrichts: | beliebten). Unmittelbarer Anlaß zum Ausbrude ' 


gegenftand, jelbft Mufif u. Zeichenkunſt nicht aus: ) dieſes Aufruhrs wurden bie Greuel der Verwü— 
genommen, bat 3.3 Methode Anwendung gefunden, kung, welche König Karl ber Böfe von Navarra in 
und zwar ſtets mit überrafhhenbem Erfolg, jofern ber IImgegend von Paris verübte. Die Bauern 
ber Lehrer in ben Geift des Gründers volfommen | wurben hierdurch zur Selbſthülfe getrieben, erbos 
in ag war. Mebnlich ber jacototfchen Me: | ben ſich aber zugleich auch gen ihre abellgen 
tbode, doch weniger tief und allfeitig begründet u. | Gutsherren. Hunderte von Ebdelfipen wurden in 
behandelt, ift die hamiltonfche [[. Hamilton 5)]. | Schutt verwandelt und deren Inhaber ermorbet. 
J. + am 31. Juli 1840 zu Parts. Vergl. I.8 „Me-| Aus der Gegend von Beauvais und Glermont ver: 
thode d’enseignement universel“, beutich von Brau- | breitete fih der Aufitand in die Landſchaften Brie, 
bach, Marburg 1830; Krieger, 3.3 Univerfalun: | Soiffonnais, Laonnais und an bie Ufer der Marne 
terricht, ober Lernen und Lehren nach der Natur: | u. Dife, warb aber endlich durch die vereinte Kraft 
methode, AZweibrüden 1833; Hoffmann, 3.3 | aller Parteien des Adels, ſowohl in Frankreich u. 
Univerfalunterricht, Zena 1835; Preis, 2.8 Uni: |derNormandie, ald auch in England, durch Ströme 
verfalunterridt, Lifiabon 1847. von Blut erjtidt. 

Jarquard, Joſeph Marie, Erfinder bed nad — franzöſifche Form bes Namens Jalob. 
ihm benannten Webſtuhls (Facquardma— acquinia Z., Pflanzengattung aus der Familie 
ſchine), geboren ben 7. Juli 1752 zu Lyon, kam der Primulaceen, charakteriſirt durch den btheili— 
erſt zu einem Buchbinder in die Lehre, ward hierauf gen, bleibenden Kelch, die faſt aeg 10: 
Gehülfe in einer Schriftgießerei, ſodann Arbeiter | lappigeKorolle und bie Fugelrunde, bſamige Beere, 
in einer Fabrik für broſchirte Seidenjtoffe u. legte | Sträucher in Weitindien und Südamerika. J. ar- 
ipäter eine eigene Werkſtätte zur Verfertigung ge= | millaris Jaeg., in Weftindien unb dem wärmeren 
mufterter Seidenfloffe an, verlor aber darüber jeine | Amerifa, fol giftig fein, fo baß Blätter u. Früchte 








ganze Habe. Gleihwohl fann er ei und fort | bie gi — u are 


uber Erfindungen in ber Kunſtweberei und an: | die 
deren Fächern ber —— nach, wovon er) werben zu Armbändern an einander gereiht, daher 
ſich auch durch alle 


war er auf ben Gedanken gekommen, an den Zug: | 4-6 Fuß hoch, eignet ſich wegen ber ſchönen, body: 
tüblen, deren man fich damals allgemein zum | orangefarbigen Blüthen zum Zierfiraud. 

Beben ber gemuiterten Stoffe bediente, ben joge-| YJarquotot, Marie Victoire, berühmte Bors 
nannten Ziebjungen, ber die vorgerichteten Schnüre | zellanmalerin, 1778 in Paris geboren, ward von 
sach beitiimmter Orbnung anziehen mußte, um bie | König Ludwig XVIII. zur Hofmalerin ernannt u. 
ſtetienfäden des Gewebes in ber erforderlichen | übertrug eine Neihe von Meijterwerfen der Males 
Weife zu jedem Einfchuffe zu beben, durch einen | rei auf Porzellan. Sie F 1855 Ir Paris. 

mechanifhen Apparat entbebrlihzumaden. Durh| Jacta est alea (lat.), Sprüdwort, ber Wür⸗ 
die Revolutionsunruben in feinen darauf geriche | fel ijt geworfen, d. b. ber entſcheidende Schritt in 


olgenden Wechſelfälle feines | ber franzöfifhe Name Bois bracelets, J. macro- | 
Lebens nicht abbringen lief. Schon vor 1790| carpalur,, aufBortorico, in Merito, Sübamerifa, ' 
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einer bebenflichen Angelegenbeit ift — ſtammt 
von Gäfar (f. d.), der die Worte bei feinem Ueber: 
gang über den Rubicon ſprach. 

Jaculum (lat.), Burfipieß; Sternbild in dem 
Schügen, ber Stern auf ber Spite bed Pfeil von 
” —F — Joach im, Bibliograph und 

äck, Heinr oachim, ograph un 
Geſchichtsſorſcher, geboren am 30. Oftober 1777 
u Bamberg, ftudirte Theologie und trat 1796 in 
* Abtei Langheim in den Benediktinerorden. 
Nachdem er ſchon im Kloſter die Bibliothet des 
ſelben unter ſeiner Aufſicht gehabt, ward er nach 
deſſen Säkulariſation 1803 als königlicher Biblios 
ihekar bei der centralifirten Bibliothek des ehema= 
tigen Fürftentbums Bamberg angeftellt, deren 
Voriteber er 1815 wurde, und um deren Aufitel: 
lung und Bereicherung er fidh Verdienſte erwarb. 
Er + den 26. Januar 1847. 3. fchrieb: „Geſchichte 
Bambergs“ (Bamberg 1806—9, 4 Bbe.), „Bam: 
berg und beflen Umgebung” (ein Taſchenbuch, 3 
Sahrgänge, Erlangen 1812—19), „Pantheon ber 
Yıteratur Bambergs“ baf. 1812—15), „Neueſie 
Kunde bes Königreichs Bayern’ (im 13. Bde. der 
„Allgemeinen Länder: u. Völkerkunde“, Weimar 
1820), „Reife nah Wien, Trieft, Benebig, Verona 
und Innsbruck“ (baf. 1822—24, 4 Bde.), „Reiſe 
durch Frankreich, England und die beiden Nieder: 
lande“ (daf. 1826, 2 Bbe.), „Taſchenbibliothek der 
wichtigſten u. interefjanteften See: u. Landreiſen“ 
(Nürnberg 1827—36, 87 Bändchen), „Der Ober: 
mainfreis, hiſtoriſch, ſtatiſtiſch, lopographiſch u. geo: 
raphiſch beſchrieben“ (Augsburg 1829-30, 6 
Sei) „Ballerie ber Klöjter Deutschlands" (Nürns 
erg 1831—32, 2 Bde.) u. A. 
äger, Der, welcher die Jagb nach ben vorge: 
f&riebenen Regeln erlernt bat, fih nur mit der 
Ausübung derjelben und ben damit verbundenen 
Funktionen beihäftigt, oder bei dem Jagdweſen 
irgend eine Stellung einnimmt (f. Jagd); beim 
Militär Name derjenigen leichten Truppen, bie 
ihrer Bewaffnung (Büchfe, Hirfchfänger ıc.) und 
chtart nad für den Einzelfampf (Tirailleurge: 
echt) beitimmt find. Eigentlich bilden fie ein Corps 
gelernter J. z. B. in Preußen, wo fie Verjor: 
ungsanfprüche im Fache ber Jägerei und bes Forſt⸗ 
chutzes haben. An andern Armeen, 3. B. in Ruß: 
land, Defterreidy 2c., macht allein die Bewaffnung 
und Feuertaftif zum 3. Man wählt fie gewöhnlich 
aus den behendeiten Xeuten aus, und ihr Werth 
befteht vorzüglich in ihrer Geichidlichfeit in Hand: 
babung der Büchfe und in ber Kunft, das Terrain 
im Ginzelgefechte zu benupen. Die Entjtebung 
* N als Truppengattung fällt in das 17. Zahr- 
undert. 

Jäger, Guſtav, ausgezeichneter Maler der Ge: 
genwart, geboren den 12. Juli 1808 zu Leipzig, 
ward erjt dafelbft, fobanı auf ber Afabemie zu 
Dresden gebildet und trat in München, wo er fich 
an J. Schnorr von Carolsfeld anſchioß, zuerſt mit 
bedeutenderen Arbeiten (Moſes) auf. In Rom, 
wobin er fi 1836 begab, Hieferte er das Bild des 
Bileam, dem ber Engel bes Herrn entgegentritt. 

m folgenden Jahre warb er nah Münden beru= 
en, um an der Ausihmüdung des Königsbaues 
aſelbſt mit Fresken Theil zu nehmen. Gr bethei: 
ligte fi hier befonderd an der Ausmalung des 
Habsburg: und des Barbaroffafaales, dann an 
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ben Meineren Darftelungen im Saale Karl bed 
Großen. Der Delmalerei fi) wieder zuwendend, 
lieferte er barauf eine Grablegung Ehrijti, ein nach 
Rompofition und Kolorit ausgezeichnetes Bild. 
Im %. 1847 ward er ald Direktor der Afabemie 
nad Xeipzig berufen; doch übernahm er noch 1850 
an Schnorrs Stelle die Ausführung cines ber gro: 
Ben Fresfobilder im vierten Nibelungenfaale zu 
Münden. Im Schlofje zu Weimar ift das Herber: 
jimmer von ihm —— Später lieferte er 
wieder trefilihe Staffeleibilder. 

— ‚ 3) ein theils zum Regierungsbe— 
zirt Oppeln der preußifhen Provinz Schlefien, 
theil zum Öfterreihifhen Schlefion geböriges Für: 
tenthum, vormals ein Beftandibeil des Herzeg— 
ihums Ratibor:Troppau, entſtand zu Enbe des 15. 
————— durch Erbtheilung als beſonderes 

ürſtenthum und kam bald darauf in ben Beſitz 
eines Freiherrn von Schellenberg, deſſen Söbne es 
aber 1542 an ben Marfgrafen Georg Friedrich von 
—— verfauften. Nach bed letzteren Fin: 
derloſem Abjterben fiel e8 1603 an den Ku fürften 
Joachim Friedrich von Brandenburg, ber es feinem 
nachgebornen Sohn Johann Georg als Apanage zu: 
theilte. Leßterer wurbe 1623 als Anbänger jkrieb: 
richs V. von ber Pfalz geächtet u. feines Landes ver: 
Iujtig erflärt. Obwohl nun fpäter Kaiſer Leopold I. 
ben Rurfürften Friedrich Wilhelm wegen feiner An: 
ſprüche an J. entichäbigte, jo nahm body bekanntlich 
Friedrich II. jenen Verluſt zum Vorwand, die ſoge— 
nannten ſchleſiſchen Kriege (f. d.) mit Deſterreich 
zu beginnen. Die gleihnamige Stadt (böhmilh 
Rrnom), — des öſterreichiſch gebliebenen, 
jetzt dem Fürſten von Liechtenſtein gehörigen Theils, 
liegt an der Oppa, am Fuß des Burgbergs, hat ein 
Schloß, eine ſchöne Dekanatskirche mit 2 boben 
Thürmen, ein Minoritenflojter u. mehre Wobltbä- 
tigfeitsanftalten, ftarfe Tuch:, Papier:, Wollenwirk⸗ 
waaren u. Mafchinenfabrifation, Zeinwebereien u. 
6618 Einw. 3. iſt alt, wurbe 1241 von ben Tataren 
geplündert, ſank fehr zur Zeit bes dreißigjäh igen 
Kriegs und bob fich erft in neuerer Pe wieder. 

2)(Srofjägerndorf), Dorf in der preußi: 
ſchen Provinz Preußen, Regierungsbezirf Königs: 
berg, zwiſchen Weblau und niterburg gelcgen, 
denfwürdig durd die Schlacht zwiſchen Ruffen u. 
Preußen, den 30. Auguft 1757. Jene, 100,000 Mann 
jtarf, waren unter Aprarins Oberbefehl im Qumi 
bes genannten Jahres verwültenb in Preußen 
eingedrungen, hatten fich aber bei Annäberung der 
faum 30,000 Mann ftarfen preußiichen Arınee un: 
ter General Lehwald in ihre Berfhanzungen bei. 
urüdgezogen. Nichtsdeſtoweniger wurden fie am 
30. Auguft von ben Preußen angegriffen und muß: 
ten anjangs mit Verluſt von Kanonen und Gefan— 
genen auf ibrem linfen Flügel zurüdweichen. Als 
indeß die Preußen durch ben Rauch mehrer in 
Brand geftedten Dörfer in Unordnung geriethen, 
benutzte Aprarin die Verwirrung, überflü, eite tie 
getrennten Abtbheilungen berfelben und zwang fie 
zum Rüdjuge. Doc war er jo geſchwächt worden, 
daß er, ben entihloflenen Widernand der Befie,en 
fürdtend, fich ebenfalls bald ohne Verfolgung zus 
rüdzog. Sein Verluſt betrug 9000 Mann, der der 
Preußen 5700 Mann. 

Fägerrecht, der Antheil, ben der Jäger an einem 

Stüd Wild hat, welches er entweder ſelbſt erlegt 
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bat, ober das doch innerhalb ber Grenzen feines Re⸗ 
vlers — worben ift; bei dem Roth⸗ und Reh—⸗ 
wilb erhält er ben Kopf, ben Hals, bie brei erſten 
Rippen unb bag Feift, welches ohne Meſſer heraus⸗ 

ommen werben kann, bei bem Schwarzwilb bie 
Wammen und bei allen Wildgattungen ben —* 
bruch, b. i. gr Lunge, Leber x. Auch verfieht 
man unter 3. eine zum Scherz über Denjenigen 
verhängte Strafe, welcher fih einen Verſtoß ge 
bie Jägerſprache ober bie Jägergebräuche zu Schul: 
ben fommen läßt, in 3 Schlägen CRfunben) auf 
den Hintern (auf baß Blatt) mit der Fläche bes 
Waibmefjers beſtehend. 

Zährig, was ein Jahr alt iſt; was vor einem 

Jahre gejcheben iſt; was ein Jahr dauert ober gilt. 
bjorn, ſ. Zorn. 
Alfred, Klaviervirtuos ber —— 
den 5. März i8e zu Trieft geboren, erhielt ben er: 
ften Mufifunterricht von feinem Vater, Eduard J., 
ber, ehemals Mufikdireftor in Wien und ein tüch: 
tiger Biolinfpieler, 1839 eine Mufiffchule in Trieft 
3 nbete. Raum 11 Jahre alt, machte Alfred 3. 
eine erfte Runftreife nach Italien und errang bier, 
fowie in Wien folchen Beifall, daß fich Karl Gzerny 
erbot, feine weiteren Studien zu leiten. Seit 1844 
unternahm J. Kunſtreiſen burch Stalien, Deutſch— 
land, Belgien, Frankreich, Nordamerika und ward 
1857 vom König von Hannover zum Hofpianiften 
ernannt. 3.3 Spiel ijt vorzugsweiſe glänzend, an 
Thalberg erinnernd. Seine Kompofitionen, beite- 
hend in Salonftüden, Trangffriptionen, Phanta— 
fien über Opernmotive ꝛc., find reih an brillanten 
Baflagen, aber von feiner mufifalifhen Bedeutung. 
— ati — 
en, Hauptſtadt ber gleichnamigen Brovinz 
(243,6 OD. mit 345,880 Ein, — Kö⸗ 
Ag Andalufien, Sip eines Bifchofs, liegt ma⸗ 
lerifch an einem boben, mit einem maurifchen Ra: 
ftell gefrönten Felfenberge, an bem fich bie weißen 
Häuferreiben ampbitheatralifh emporziehen, über 
dem ſchön angebauten Thale bes Fluſſes 3. (Zu: 
fluß des Guabalquivir), bat alte, mit zahlreichen 
Finnen und Thürmen dverfehene Mauern, jteil an: 
neigenbe, aber reinliche Gaſſen und gut gebaute 
Häufer, eine Kathedrale, ein in römiſchem Sihl auf: 
geführtes Bauwerk bed 16. Jahrhunderts mit 2 
qleihen Thürmen und großer Marmorpradt im 
Innern, 12 Pfarrkirchen, 14 Klöfter, 2 Spitäler, 
einen hübfchen Plag mit Bromenaben, ein Theater, 
ein Inftitut, eine Bibliothef, Gemälde: u. Stulp: 
turenfammlung und 19,420 Einw. Aus ber Mau: 
renzeit, in welcher bie jegt jehr ——— 
Stadt ein blühender und opulenter Handelsort 
war, ſind noch zahlreiche Bauten vorhanden. Die 
nächſten Umgebungen ſind kahl und dürre; dagegen 
iſt das im Oſten gelegene Thal des Fiufſe⸗ Tor⸗ 
cero ein romantiſcher Gebirgsgrund von ber üppig⸗ 
ſten Vegetation. Durch die Mauren bei ihrem 
Einfall in Spanien erobert, behauptete J. als mau: 
rifches Königreich feine Selbſtſtändigkeit bis 1234, 
wo es von Ferdinand III. erobert u. zum König: 
reich Kaftilien gefchlagen wurde. Ferdinand III. 
verlegte das Bisthum von Baeza nach J. 

Jaffa, Küſtenſtadt und Feſtung im afiatifchetür- 
riſchen Paſchalik Damask, —— Landzunge im 
mittellãndiſchen Meere, von tgärten u. Bãu⸗ 
men umgeben, mit 5000 @inw., bildet ben Hafen für 
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das 9 Meilen öftlich entfernte Jerufalem. J., das 
Japho ber Bibel u. Jopa oder Joppe ber Al— 
ten, war ſchon im Alterihum eine berühmte, feite 
Seeſtadt Syrien. Hierber ließ König Salomo 
bie Baumaterialien zum Tempel von Tyrus aus 
Ichaffen ; von hier aus trat der Prophet Jonas feine 
Seereife nah Ninive an, und bier hatte Petrus 
bie Eriheinung mit dem Tuche, welches mit aller: 
lei Thieren angefült vom Himmel fill. Simon, 
ber maffabäifche Fürft, entriß bie Stadt den Syrern, 
befeitigte fie und erweiterte ben Hafen. Später 
ein berüchtigter Piratenfik, wurde I. von Bespa= 
fian zerftört. Unter Konftantin bem Großen wurbe 
die Stabt zum Bifchofafig erhoben. Der Khalif 
Omar eroberte fie 636. Eine große Bebeutung 
erhielt fie als ——— aß der Kreuzfah⸗ 
rer, bie fie 1099 nahmen. Im Jahre 1102 fiegte 
bier König Balduin von Serufalem über ben 
Sultan von Aegypten; 1192 nabm Sultan Sas 
labin die Stabt mit Sturm, unb fon war bie 
Befagung ber Eitabelle im Begriff zu Fapituliren, 
als König Richard Löwenberz mit einigen Kriegs: 
fahrzeugen von Ptolemais fam und bie Saracenen 
aus ber Stabt warf. Seiner perfönlichen Tapfer- 
feit verdankten bie Ehriften dann noch einen weis 
tern glänzenden Sieg. Dod fiel 3. fpäter noch 
mehre Male in die Hände ber Saracenen, ward 
1252 durch Ludwig ben gingen neu befeftigt, wor: 
auf es 1267 bei einem infall der Aegypter unter 
Sultan Bibar auf immer für bie Chriſten verloren 
ging. In der neuern Geſchichte ift I. beſonders 
durch bie —— durch die Franzoſen unter 
Napoleon I. am 7. Maͤrz 1799 u. durch das über bie 
türfifchen ee verhängte Blutbad merfwür- 
big. Im J. 1832 bemächtigte ſich Mehemed Ali J.'s, 
doch warb ihm daſſelbe 1840 von den Türfen mit 
britiſcher u. Öfterreichifcher Sürfe wieber genommen. 
Jaffna (Dſchaffna), oſtindiſche Inſel, nörbiich 
bei Ceylon, von wo aus De Ebbezeit zu Fuß 
befucht werben fann, 58 DM. groß, von langges 
firedter Geſtalt, ift im Allgemeinen ſandig u. fal- 
fig, gebüngt aber außerordentlich fruchtbar, erzeugt 
Reis, Baumwolle, beſonders Tabaf, Obit u. Ge: 
miüfe u. zählt 189,886 Einw., barunter 318 Weiße, 
im Uebrigen Tamulen, bie größtentheils früher rö⸗ 
mifch:Fatbolifch, dann reformirt waren, buch Ver: 
nadjläffigung abergrößtentbeils zum Brahmaismus 
zurüdgefallen find. Die Hauptitabt it Jaffna— 
patnam, an einem Meeredarme, mit Feſtungs— 
werfen, einem Hafen und 5000 Einw.; wichtige 
Station ameritanijcher evangelifcher Miffionäre. 
affnamoos, |. v. a. —— (1. b.). 
gd, das Geſchäft, bie Kenntnig und Geſchick⸗ 
lichkeit, wilde Säugetbiere und Vögel aufzufuchen, 
zu beichleichen, mit Schießgewehr zu erlegen, ober 
mit Tüchern, Netzen und allen zu fangen. Das 
RN dweſen ift nach und nad zu einer befondern 
enſchaft erhoben worden. Diefe Jagbwifs 
fenihaft (Jagdkunde) ſoll die Naturgeſchichte 
ber jagdbaren u. bei Aus erg! ber J. zu verwen 
denden Thiere, bie Wilbzucht, die Berfertigung ber 
Jagdzeuge, Fänge, Gewehre und anderer Geräth: 
ſchaften und deren ae Anwenbung behanbeln 
und zerfällt in die Theorie und in bie Praris, Die 
Theorie begreift die Jagdzoologie, bie Naturge: 
ſchichte ber —— Thiere, bie Jagbtehnolo: 
gie ober bie Kunft, bie zur S. nörhigen Werkzeuge 
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u. Hülfsmittel, namentlich bie verſchiedenen Netze, 
Bogelgarne und Fallen, im foweit es möglich iſt, 
—* zu fertigen und im Stande zu erhalten, ſowie 
ie Jagbwaffen, namentlich bie Feuergewehre rich- 
tig zu führen. Die Praxis der Jagbwiſſenſchaft 
gerät in bie Wildzucht, Wildjagd, Dreſſirkunſt 
und Wildnugung. Die Wildzucht, mit ber 
gleichzeitig der Wild ſchutz verbunden ift, beſchäf⸗ 
tigt fich mit ber Kenntniß der Umftände, welche ben 
verfchiebenen Arten von Wild entweder zuträglich, 
ober nachtheilig find, welche örtlichen Verhältniſſe 
einer jeden am günftigften find, welches das beſie 
Berhältniß jeder Wildgattung und des Geſchlechts 
eines jeden Wildes zu bem andern ift; fernermit ben 
u nach benen man im freien jowohl, wie in 
Thiergärten einen Wilditand anlegen ober, wenn 
berfelbe gejunfen ift, ihn wieber heben kann; mit 
ber Weile, wie man durch Fünflliche Fütterun 
durch —— Einhegen des Wildes die Zucht 
und Erhaltung fördern kann, wie man das Raub— 
zeug bis zur möglichfien Unfchäblichfeit zu vertil: 
gen im Stande iſt, wie man gegen Wilddiebe zu 
verfahren bat, und außerbem über die Schongzett, 
welche die verſchiedenen Wildgattungen verlangen. 
Die Wilbjagd handelt von ber Kımfl, wie der 
äger bie iagdbaren Thiere auf bie für ihn vor: 
theilhaftejte Weife in feine Gewalt befommt, na= 
mentlih vom Anftand, vom Bürfchgang, von ben 
verfchiebenen Treibjagden, von ber Stellung des 
Jagdzeugs, von ber Stellung und bem Gebraud 
der VBogelgarne und ben verſchiedenen Fallen und 
Bug Die Dreſſirtkunſt befhäftigt fich mit 
der Abrichtung und dem Gebraud) ber zur I. nös 
thigen Hunde, ber Jagbpferbe, ber Falken, der Eu— 
len, ber fretthen. Die Wildnutz ung bedingt 
bie volltommene Kenntniß der Anatomie ber Jagd: 
thiere, um das Aufbrehen, Auswerfen, Auszie— 
ben, Streifen und Zerwirfen des Wildpret3 rich: 
tig ausführen zu können und fomit beim Verkauf 
feinen Schaden durch unrichtige Zertheilung der 
Braten ꝛc. zu leiden. Nicht bloß des Nechts halber, 
gewiſſe Wild: und Thierarten innerhalb eines ges 
wiſſen Bezirks fchießen und fangen zu bürfen, fon: 
bern auch wegen der Größe, Wichtigkeit und des 
Werthes des Wildes jelbit theilt man die J. in bie 
bobe und niebere ein und rechnet dann zur hoben 
J. das Rothe, Dam-, Elch-, Reh: und Sauwild, 
Bären, Luchſe, Wölfe, Auer, Birk- u. Hafelwild, 
Fafanen, Schwäne, ben großen Brachvogel, Fiſch— 
reiber, Trappen, Kraniche, Adler, Uhu's und die— 
jenigen Falfen, welche zur Beize abgerichtet werben 
fünnen, und zur nieberen alle übrigen jagbba= 
ren Säugetbiere u. —* als Biber, Haſen, Dachſe, 
Füchſe, Fiſchottern, Marder, wilde Katzen, wilde 
änſe, Enten, Rebhühner, Schnepfen, Bekaſſinen, 
Krammetsvögel und anderes kleines Wild. In 
manchen Gegenden nimmt man eine hohe, mittlere 
und niebere 4. an und zählt hoben das Ebel: 
u. Dammwild, ben Steinbod, bie Gemfe, den Luchs, 
ben Bären, das Auerwild, den Trappen und den 
Kranich, zurmittleren das Reh: und Schwarz- 
wild, ben Wolf, das Birf- und Hafelwild und ben 
roßen Brachvogel, und zur niederen ben Hafen, 
—* das Rebhuhn, die Schnepfe und die übrigen 
Tagbbaren kleineren Thiere; body find diefe Einthei— 
lungen nicht in allen Gegenden biefelben. Die J. 
wie fie gewöhnlich ausgeübt wird, nennt man, zum 
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Unterichiebe von der Barforcejagb ober fran: 
adfifhen J., beutiche 3. Bei Ausübung ber 
I. bat man jehr verfchiedene Methoben; bie ge: 
wöhnlichiten find der Anftand, berBür ins ang, 
die Sude, das Berlappen, bie Treibjagd 
Klapperjagb), bie Barforcejagb, ba: 
egen,basAusgrabender Fühlen. Dachſe, das 
rettiren der Kaninchen aus bem Bau, bie Fal: 
enbeize 2c. Weber bieje verfchiebenen Jagdver: 
fahren ſ. die einzelnen betreffenden Artifef. Durd 
Nege, Fallen u. Schlingen fucht man fich auch des 
Raubzeugs und verfchiedener Thiere, welche E 
niederen J. gehören, zu bemächtigen; ffeinere Bö: 
g! fängt man burh Dobnen (Dobnenftieg), 
prenfel unb Leimruthen (Meifenbüste), auch auf 
dem Vogelberb (j. > it bem Namen Aas— 
jägeret belegt man ben Verſuch, Hochwild, wilde 
Sönine, ehe und Hafen jn Fallen umb 
Schlingen einzufangen. Eine befiimmte Schonzeit 
ber verjchiebenen Wildgattungen muß eingehalten 
werben, wenn man bie 3 pfleglich behandeln will, 
und zwar jo lange das Wild'trägt und ſäugt und 
das Federvieh Eier legt und brütet. Das Raub: 
wild, welches in früherer Zeit ebenfalls geichent 
wurde, wird jegt ohne Nüdficht auf die Jahreszeit 
erlegt; nur nimmt ber Jäger Rüdficht auf ben ma⸗ 
teriellen Bortbeil, welcher ihm daraus erwächſt, wie 
3. B. bei bem Fuchs, bejfen ya: Ser Sommer nidt 
zu brauchen iſt, während ber Winterbalg gut be: 
zahlt wird. Meift ift eine Jagdzeit gejeglich, aber 
in ben verjchiebenen Rändern verfchieben beitimmt, 
für Hohwild u. Rehböcke gewöhnlich vom 1. Juli, 
F Rehe und Sauen von Mitte September, für 
ie niebere 3. von Bartholemäi oder Negidi bis 
Invocavit, neuerlich jedoch ziemlich allgemein nur 
bis zum 31. Januar. Auer: und Birfhähbne, fowie 
Rebhühner bürfen auch in ber Balz: u. —— 
eit, im März und April, geſchoſſen werden. Die 
agdzeit für Hochwild iſt gewöhnlich für die Dauer 
vom 15. Juli bis zum 31. December geltend, alte 
Thiere ſchießt man fogar nur vom 15. Suri bi3 zum 
15. December. Die niebere J. wurde ſonſt gewöhn— 
lich am 24. Auguft eröffnet und fonnte bis Faft⸗ 
nacht ausgeübt werden; nach anderen, zwedmäßi- 
geren Beilimmungen beginnt fie am 1. September 
und jchließt am 1. Februar. Eine Schonzeit fin: 
bet auch rüdfichtlich ber X. Statt bei ber Feldjagd, 
fo lange noch bie Früchte auf dem Felde fliehen. In 
früheren Zeiten, wo man bie Rultur ber Wälder 
der Natur überließ, waren bie Jäger, welde eine 
lörmliche Zunft bildeten, nur mit ber J. beichäf: 
tigt; als aber die Anfprüche ber fich fort und fort 
mehrenden Bevölferung an bie ohne alle pflegliche 
Behandlung immer mehr fhwindenden Wälder es 
nöthig machten, die Forſtkultur in das Auge zu 
faſſen, und die Forfiwiflenfchaft nach und nach bie 
Jagdwiſſenſchaft durch ihr fleigendes Gewicht auf 
die Seite job, ba verwanbelten fidh bie Jäger na 
u. nach in orfileute, welche bie Fägerei zwar auch 
noch erlernen unb ben Zebrbrief erlangen mußten, 
beren Hauptaugenmerk aber bie Holzzucht war; bie 
3. wurde fortan nur ald Nebennugung betrachtet 
und mehr gelegentlich ausgeübt. Nur die Fürfien 
unb fonftige große Grundbefiger haben noch bejon: 
bere, nur mit ber X. behältigte Beanite in ihren 
Dienften (f. Forfti: u. Jagdbeamte). Die Jagd 
bezirfe, je nach ben Rechtsanſprüchen bes Berech— 


Jagd. 


igten größer ober kleiner, find genau abgegrenzt 

unb bie Grenzen burch befondere Marlen, Hege: 

füufen, Jagbfteine und Jagdſäulen, bezeichnet. Je 

nachdem auf einem ———— ein ober mehre Be: 

"echtigte die 3. ausüben dürfen, wirb es entweber 
zehege, ober Koppel genannt. 

Nähere Nachrichten über ben Betrieb ber J. fin: 
ben wir zuerfi beiden Griechen. Belihnen war 
bie J. für alle freie frei, vorzüglich aber wurbe fie 
von jungen begüterten Männern in ber Abſicht ges 
übt, ſich für den Krieg tüchtig zu machen. Daher 
galt die J. auf ein Fampffertiges Thier für bie eh— 
renvollfie. Außer bem gewöhnlichen, aus Bogen, 
Pfeil u. Lanzen beitehenden Jagdapparat benupte 
man auch Nepe zum Beritellen der Wechiel, jowie 
Scälingen, Fallen, Gruben ꝛc. ine eigentliche 
Jagdpflege ſcheinen bie Griechen aber nicht gefannt 
zu kaben, obwohl diemeiften größern J.en im Herbit 
u. Winter abzebalten wurben. Die Römer, welche 
übrigens bie N weniger liebten als bie Griechen, 
führten diefelben Jagbwaffen wie jene, nur mözen 
fte, namentlih in ben fpäteren Zeiten, mebr bie 
Pferbe dabei mit verwendet haben. Nähere Nadı: 
richten über ben Betrieb der 3. im Altertbum fin: 
ben fi in dem bem Xenopbon zugejchriebenen 
„Jagdbuch“, in einem Ähnlichen Werke bes Arria- 
nus von Nifomedien, in bem Jagdgedicht bes 
Oppianus, in einem andern bes Gratius Faliscus, 
auch in Ovids Werfen unb in Pliniuß’ „Historia 
naturalis“, Anders bei ben Germanen. Gie 
lebten zum großen Theil von dem —* der J. 
und bildeten in ihren ungeheuren Waldwüſten we— 
nigſtens zu ber Zeit, wo die Nömer das Land Fen- 
nen lernten, ein ftarfes und muthiges Nomabeiı- 
und Jägervolf, das bie 3. wie ben Krieg und ben 
Krieg wie die J. betrieb. Die J. auf den Urs ober 
Auerochſen, deſſen Hörner als Siegeszeichen — 
und bei Gelagen als Pokale dienten, warb beſon— 
ders von den Königen in Anſpruch genommen. N 
ben großen Sümpien bed nörblihen und norböll- 
lichen Deutſchlands fand man das Elch od. Elenn, 
auf ben Socnebirgen ber Alpen ben Steinbof und 
die Gemſe. Ueberall verbreitet waren ber Ku, 
das Neb, das Wildfhwein, weniger ber Hafe und 
das Kaninchen, dagegen fam ber Viber häufig vor. 
Ar Raubtbieren fanden fich der Bär, Wolf, Luchs, 
die wilde Katze, ber Marber und bie Fiſchotter vor. 
An Geflügel waren Auer, Birk: und nmel, 
Kraniche, Reiber, Störde, Ehwäne, Bänie, Enten, 
Stiepfen, Tauben, überhaupt alle Vögel vorhan— 
ben, welche eine walbige, unbebaute Gegend und 
ein Faltes, feuchtes Klima lieben. Die Jagbwafien 
ber alten Germanen beftanden in Lanze, Keule, 
Wurfſpieß, Schwert und Dolch. Bieil und Bogen 

u gebrauchen lernten bie Deutſchen erft von den 
Römern, Hunnen und Acaren. Die Jagdarten 
waren: Auflauern und Nachichleichen, oder Auf: 
jagen und Angreifen. Ton Gebrauch ber Nepe 
lernte man erft fpäter fennen. Jagdbeſchränkun— 


en kannte man in dem Älteften Zeiten nur in fo: | 
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er her Beſonders in Bezug auf leßteres trat ber 
altdeutfche Grunbfaß immer mehr b.rvor, daß nur 
ber freie Mann, ber Grunbdbefiger, welcher ächtes 
Eigenihum befaß, nie aber der Hörige, wenn ihm 
auch Grundbefig in erbliches Lehen gegeben war, 
Jagdberechtigter fei, ein Grundfaß, der auf tie 
frätere Geftaltung ber rechtlichen Verhältniſſe 
bed Jagdweſens von bem größten Einfluffe war 
und jeine Wirkungen bis in bie neueſte Zeit geäus 
Bert bat. Es entwidelte ſich nämlich biermit ein 
beftimmtes ausſchließliches Jagdrecht, beiien 
Schranten das Volk jo natürlih fand, daß wir 
eigentlihe JZagbverbote nur in Bezuy auf bie 
Geiftlichkeit erlaffen finden, weil man mit beren 
Würde bad Jagen nicht vereinbar hielt. Der 
Jagdbetrieb felbit änderte fih wenig, nur flieg 
bei bem ohne —— ſeltener werdenden Wilde 
ber Werth ber Hunde beträchtlich, wie die Stra— 
fen beweifen, welche in den Geſetzbüchern ber 
riefen, Alemannen, Bayern und falifchen Frans 
fen auf Entwenbung berfelben gejegt waren. Ein 
Leithund (canis seuces), ber in den alten ale 
mannifchen Gefeßen als „einen ibm folgenden 
Menſchen führend‘ bejchrieben wird, wurde mit 
12 Solidi gewürdigt, ein unverhältnißmäßiger 
Preis, wenn man erwägt, baf eine Kuh nur mit 
Einen Solidus erjegt werben mußte. Sorgſam 
wurden die Hunde abgerichtet und biegen damn 
docti, gelernte, oder magistri, Meiſterhunde. Ein 
bedeutender Fortſchritt geichab in der Ausbildung 
ber 3. in Deutſchland feit Karl dem Großen. Die 

agbausübung wurde von jegt an mehr funfimäz- 
* betrieben, es wurden Jagdgehege angelegt, 
vorzüglich in ben Sümpfen und Nieberungen, und 
mit Bohlen eingezäunt (Brüble). Auch warb cine 
Schonzeit feiigefeßt und die X. auf bie 3 Monate 
Juli, Auguft und September, in ben Wintermo: 
naten aber auf Bären, Sauen u. Wölfe beichränft. 
Während bes langen Zeitraums nah Karl dem 
Großen bis zur Einführung ber Feuergewehre hat 
das Sagbioelen feine wejentlihe BeränderiMig er: 
litten; nur war nach dem jebesmaligen Geſchmack 
ber Zeit bie eine oder bie andere Jagbmetbode vor: 
berrichend. Eine weſentliche Vereinfachung des 
Jagbbetriebs trat aber mit der Anwendung ber 

vergewehre (um Mitte bes 16. Jahrhunderts) 
ein. Mit der vervolllommneten Schiepfunft und 
ber fleigenben Agrikultur famen bie J.en mit Hun— 
ben, die Hetz- und Parforcejagben mehr und mehr 
in Abnahme. Aber e8 nahm bafür bie Jagdlieb— 
baberei und ber Jagdluxus an ben Höfen maßlos 
überband. Der Jagdſchutz wurde mitteljt wahr: 
haft barbarifcher eehe aufrecht erhalten, die um 
fo härter wurden, je ausjchließlicher die Großen 
fi in ben Befik der Jagdgerechtigleit feßten. Das 
aunbeein ward von jegt an Pertinenz des ächten 

rundeigenthums. Weber die Könige, noch bie 
übrigen Großen hatten urfprünglic ein anderes 
Jagdrecht, als das fie als Befiger großen Grund: 
eigenthums in Anfpruch nehmen fonnten. Sobald 


ern, als nur bie freien gleiche Jagdrechte hatten | jedoch die Zunahme der füniglihen Macht ihnen 


und feinen Eigenbörigen ober gar Sklaven babei | freiere 
berhaupt feine Waffen füh- | eigentbümlichen Befigungen ben S 
lichen Gewalt, indem fie die Unterlafjung gewiſſer 


zuließen, ba biefe ja 
ren burjten. Diefe Berbältnifie erlitten eine totale 
Veränderung burd bie nach ben Stürmen ber Völ— 
ferwanderung in Deutſchland überhand nehmende 
römiſche Kultur, das Chriſtenthum und das Lehn⸗ 


and gab, übertrugen ſie pa auf ibre 


uß ber öffent: 


Handlungen geboten bei bes Königs Banıı, d. h. 
bei einer Strafe, welche höber als die — 
gefegmäßigewar. Soentfiaxdder Bannforſt, deh. 
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es warb burch Fönigliche Machtvollkommenheit ein | 
Walbbezirk bem Gebrauch von Seiten ber Brivaten | 
und IUnterthanen entzogen. Der Begriff Bann— 
fort wurbe aber [päter auf ben Walb als ſolchen 
——6 und man nannte das Verhältniß zur 
J. Wilbbanı (bannus ferinus, bannus super 
feras). Bald —— man Bannforſten auch auf fol: 
hen Grundftüden an, welde fih in Niemanbes 
Eigenthum befanden, auf welchen alfo die X. frei 

ewefen war, und enblid fam das Net, Bann: 
Foren — auch in die Hände der weltlichen 
und geiſtlichen Großen. So kounte freilich im 
Laufe ber Zeit nur noch eine geringe Anzahl von 
jenen alten freien Forfien übrig bleiben, welche 
ipäterbin als Reichsforſten in der Geſchichte er: 
fheinen. Auch durch die Errihtung der Bannfor: 
fien war jedoch das Recht des freien Eigentümers, 
auf feinem Grund u. Boden zu jagen, weder reiht: 
lich —— noch auch nur eingeſchränkt, und 
wie die J. außerhalb der Baunforften Feinerlei Ber: 
boten unterworfen war, jo blieb auch in fpäterer 
Zeit, als ſchon durch die Ausbildung des Lehnwe— 
ſens und dadurch, daß viele Tleine, freie Grunbbe: 
figer, um ben —*c Plackereien ber Großen 
zu entgehen, fich im ein — ar 
zu benjelben begeben hatten, doch der Grundſatz um: 
verändert, daß die Jagbbefugniß als eine Bertinenz 
bes ächten Grundeigenthums anzufeben fei. Was 
aber die J. auf den Grunbjtüden der Bauerngüter 
betrifft, fo folgt aus der Herausbildung des Baus 
ernftandes aus ben Eigenhörigen, daß die Bauern 
nicht als freie Männer — wurden, daß alſo 
bie bäuerlichen Grundſtücke nicht zum ächten Eigen- 
thum gehörten, u. es ſtand mithin auf den bäuer- 
lichen Grundſtücken bem Gutsherrn, entweder als 
ee Grundherrn, ober als Beſitzer ber Vog⸗ 
tei, oder als mit einem rechten Lehen Beliehenen, 
die J. allein zu, da er allein ächtes Eigenthum 
batte. Aus dieſen Verhältniſſen ſchreibt Jich meiit 
das Jagdrecht der Rittergüter auf ben Grundſtücken 
ber Bauern als ber frühern Pflegehaften oder Hin: 
terfaffen bed Grundberrn ber, das baber oft ala 
tief im beutfchen Recht begründet angeſehen wirb. 
Die JZagbboheit ift ein Ausfluß der Landes: 
hoheit und befteht im bem Rechte, landesherrliche 
Vorſchriften Über die Ausübung der J., in foweit 


fie aus allgemeinen ftaatspoligetlihen ober volfa: | 


Jagd. 


werben wollte; ferner bie weiteſte Ausdehnung ber 
Forderungen be3 Öffentlihen Wohls ald Ausfluß 
ber Hobeitsrechte; endlich die aus bem römifchen 
Rechte uns überfommene Lehre von ben berrenlo: 
fen Saden, weiche auf bie Jagbtbiere angewendet 
wurde, Alles dies führte dazu, das Jagdregal als 
vorhanden, ſelbſt als bewiefen anzufehen, ehe unb 
ohne daß dieſes wirflich geſchehen war. Die nächſte 
Folge von ber Regalitätserflärung der J. war, daß 
das Jagdrecht aufbhörte, grundfäglich mit dem äch— 
ten Eigentbum und bem rechten Leben verbun: 
ben zu fein, und nunmehr bloß die Verleihung 
durch ben Fürſten ober bie Annahne einer ftill: 
ſchweigenden Geftattuirg, durch langen, unvorbeuf: 
lichen Gebrauch nachgewieſen, als Grund dieſer 
Befugniß angeſehen wurde. Dieſe Grundanſicht 
mußte offenbar das ganze ſeitherige Berbältnig um: 
geſtalten. Beſonders aber ward nun bie Regalitäts: 
idee ber 3. dadurch noch weiter geführt, daß bie 
Eintbeilung der X. in hohe und niedere fhärfer 
bervorgeboben und namentlich bie hohe X. unbe: 
dingt als Negal erflärt und bei Jagbverleihunger 
häufig bem Lehnsherrn vorbehalten wurbe; dann 
daß bie Anficht fih geltenb machte, nur den Abe: 
ligen ftehe bie $. zu, und baß bie J. auf frembem 
Grund und Boden häufiger wurde. Enblih aber 
wurde mannichfacher Widerftand gegen das Neue 
feitens ber Bafallen durch Anfäufe ver X. von bem 
Landesherrn befeitigt. Die fhlinmfte Frucht biefer 
vom urfprünglihen Rechtswege abaeirrten Ber: 
bältniffe war, neben den unmenſchlichen Gefegen 

egen die Wilderer, ber Jagddruck, ber auf ben 

auern laftete. Während das Wild die Saaten 
bed Landmanns verwüñele, lafteten auf diefem eine 
Menge perlönlicher Leitungen aus ber Feudalzeit, 
welche ber. wegen zu gewähren waren. Es waren 
bie3 Jagdfrohnen, Jagdtreibedienfte, Wildprets- 
fuhren, Jagdzeugfuhren. Ferner mußten entrich— 
tet werben: Wolfsjagddienſigelder, Hecken⸗ Wald⸗, 
Wildhufenhafer. Einzelne Höfe batten bie Ver— 
pflihtung, die Hunde bed Jagdberechtigten zu 
füttern, wenn fie nicht gebraucht wurden, oder auch 
die Jägerei zu b’quartieren. Alle biefe Yaften, weldye 
im Yaufe der Zeit ſchon weit weniger brüdendb ges 
worben waren, find in neuerer und neuefter Zeit 
faft in allen beutfchen Ländern aufgehoben, ober es 
ift deren Ablöfung in den Gefegen über bie Ablds 


wirtbfchaftlihen Nüdfichten nothwendig find, zu ſung derarliger Bräftationen ausgefprochen worden, 


erlafien und über beren Befolyung im gan en Die neuere Jagdgefek 
ju wachen. Dit der Ausübung der | ders auf ben Schuß des 


Staatsgebiete 
Landeshoheit in bem einzelnen beutichen Staaten 
mußte fi auch bie Jagbhoheit entwideln. Zuerſt 


beariff man Forſt- umd Jagdhoheit unter ber ge: un. bes 
meinfchaftlichen Bezeichnung „forſtliche Obrigfeit'; ſchabe 3 
agdhoheit ald „Wildbann“, | Namentlich fuchte man aud bie Gefege über Wilde 


bann trennte man: 


eldes und des Maldes 
ge en Beſchädigung von Seiten bes Wildes ab; ' 
4 —— Beſtimmungen über Beſchrän— 
ildſtandes, über Vergütung bed Wild⸗ 
ns und über Aufgang und Schluß der 3 


hei ung zwedte befons 


er bie 


Forſthoheit als „Forſibann“, jedenfalls unter Ein- | dieberei, welche troß der firengen Strafen in mans 


fluß der alten Begriffe von ben Bannforften. Much | 


bad Jagbregal, wonad bie‘. als ein ‚nußbares 
Hoheitsrecht” von bem Landesherrn in Anſpruch 
genommen warb, läßt ſich biftorifch erft mit ber 


Entwidelung der Landeshoheit vom 15. Jabrhuns | 


bert an begründen. Zu ben Ältern, bei bem Jagbd— 
regal als vorbereitend auftretenden Verbältnifien 
gehören bie ber Br be beren Errichtung nur 
vermöge der Fäniglihen Mechte geicheben konnte; 
dann die berrjchende Idee ber Zeit, wonach ber Lanz 
desherr auch als Landeseigenthümer angejehen 


chen Gegenden Deutfchlands mit 
betrieden warb und bier und ba einen förmlichen 
Kriegsjtand zwifchen Forftbeamten und Wilbbieben 
zur Folge hatte, mit den allgemeinen ftrafrechtlichen 
Grund'ägen in Ginflang zu bringen. Ju ber 
Send aber beſtanden bie alten jagbrechtlichen 

erbältniffe bis auf die neuejte Zeit fort, obwobl 
insbefondere bie Aufhebung der Sondgerehtinfeil 
auf frembem Grund und Boden fon längft burdy 
bie an Kultur verlangt worden war. 
Während in Frankreich ſchon durch Gejeg vom 26. 


— Frechbeit 
e 
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März 17% jener feudaliſtiſche Mißſtand beſeitigt während in dieſer ganzen Periode nur in 6 land— 
worben, befteht in Deutichland erft feit den Refor: wirthſchaftlichen Schriften bes Forſtweſens neben- 
men von 1848 ber — zu Recht, daß bie J. ber gedacht wird. In den folgenden Zeiten mehrten 
an dem Grundbeſitz hafte. Nachdem diefer Grund: ſich die Jagdſchriſien beträchtlich. ervorzubeben 
lab bereits in mehren Geſetzen ber Einzelftaaten | find: änzer, Das Jagdbuch, ober der Diana 
en gefunden (z.B. in Preußen durch hohe und niebere Jagdge eimniffe, Kopenhagen 
Geſetz vom 31. Dftober 1848), warb derfelbe auch 1682—89, 3 Bbe., 3. Aufl, Leipzig 1734; O5 ch⸗ 
in den Grundrechten des beutichen Volks (8.37) haufen, Notabilia venatoris, — u. Waid⸗ 
ſanktionirt. Demgemäß wurden ſämmtliche Bes | werksanmerkungen, Nordhauſen 1710, neue Aufl., 
rechtigungen zur 3. auf fremdem Grund u. Boden | Weimar 1764; Flemming, Vollfommener deut: 
ohne alle Entihädigung aufgehoben. Seit 1849 ſcher Jäger und Fiſcher, Leipzig 171924, 2 Bbe,, 
und 1859 warb aber bag freie Jagdrecht der Grund- 2. Aufl., baf. 1749; Döbel, Heucröffnete Qäger: 
—— wieder mehrfach beſchränkt, indem Practica, oder vollſtändige Anweiſun zur hohen 
feſtgeſetzt ward, daß die Ausübung deſſelben nur | und niedern Jagdwiſſenſchaft, daf. — 4 Bbe., 4. 
auf einem Areal, das eine gewiſſe Größe erreicht, | Aufl., 3 Bde, neu bearbeitet, daf. 1828. Alte diefe 
und von einer kleineren Anzahl Perionen, welche | und andere Schriften jener Zeit find’ bei der gerin- 
bierzu um Erlaubniß nachfuchen müfien, ausgeübt | gen Stufe naturwiffenfchaftlicher Erkenniniß noch 
werben darf. Nach dem preußiſchen Geſetz vom 7. ſo reichlich mit Aberglauben, welcher bei den Jägern 
März 1850, welches in diefer Beziehung das Mu: in der vollſten Blürhe ftand, angefüllt, daß von 
ter für bie meiften übrigen — Staaten ge: einer wiſſenſchaftlichen Behandlung des Stoffs 
worden, iſt nur Derjenige zur Ausübung des nicht die Rede fein kann. Die Grundlage ber eigent: 
Jagdrechts auf feinem Grund und Boden befugt, | lichen Jagdwiſſenſchaft iſt neben ber vollitän- 
" deflen Grumbbefik einen nicht durch fremde Grund: | digen Kenntnif der Jagdgewehre und Jagdgeräth: 
ftüde unterbrochenen Flächenraum von wenigftens | [haften namentlich eine genaue Kenntn ber jagb: 
Morgen einnimmt, oder, wenn er dieje Größe baren Thiere. Darin bat zuerit Bechſtein den Wen 
nicht bat, vollftändig eingefriebigt int —— gezeigt in ſeinem — Handbuch der 
Seen und Teiche bildet. Außerdem müſſen die! Jagdwiflenfchaft‘ (Nürnberg 1801--6, 3 Bbe,, 
Grundftüde zu einem ni he ag ya neue Aufl., Gotha 1820--22, 4 Bde.). Bon andern 
zufammengelegt werden. Kleinere Gemeinden fünz | Arbeiten, die auf dem von Bechſtein gelegten Grunde 
nen zum Zwed der Bildung größerer Bezirke auch | fortbauten, find zunennen: Jefter, Die kleine J. 
mit Nachbargemeinden zujammentreten, größere | zum Gebrauch angebender Jagdliebhaber, Könige: 
ihre Fluren ee I Bezirke vertbeiten, | berg 1797—1808, 8 Bänden, 3. Aufl., 2 Bde., 
von denen jedoch jeder das Minimalmaß von 300 | durchgefehen und vermehrt von Berg, Leipzig 18485 
Morgen haben muß. Die Befiger der zu einem | Hartig, Lehrbuch für y er =; bie eö werben 
ſolchen Jagdbezirk vereinigten Grumbdfiüce werden | wollen, Tübingen 1810, be, 7. Aufl., Stutt= 
dann in allen Beziehungen durch die Gemeindebe- gart 1852; Aus dem Winfell, Handbud für 
hörde vertreten oder bilden auch eine eigene Jagd— Dale ee und Jagdliebhaber, Leipzig 
— mit einem eigenen Jagdausſchuß, und I—5, 3 Bbe., 3. Aufl. von Tſchudi, 18585 
iefe, wie bie Gemeindebehörbe, entfcheidet darüber, | Diezel, Erfahrungen aus bei Gebiete der Nie: 
ob die J. auf dem Bezirf ruhen, ob fie verpach: | derjagb, Gotha 1857. Bon Zeitfchriften find zu 
tet, ober durch einen eigens anzuftellenden Jäger | bemerfen: Hartigs „Forfi: und Jagdarchiv von 
ausgeübt werben fol. Die Erträgniffe der J. und für Preußen‘ (1810-20), Behleng Korfe 
werden dann durch die ®emeindebehörbe oder durch und Jagdzeitung” (feir 18%), Pfeils „Kritiſche 
ben Jagdausſchuß unter bie einzelnen Grundbefiger | Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft“ (feit 
bes —— irls vertheilt. Jeder, welcher bie J. 1823). Ueber die Geſchichte Bes Jagdrechts vergl. 
ausüben will, muß ſich einen Jagdſchein (Jagdkarte) Stiffer, Forſt- und Jagdhiſtorſe der Deutichen, 
taufen und denfelben bei dem Jagen zu feiner Le= | Jena 1737; Stiegliß, Gefpichtliche Darfiellung 
gitimation ſtets mit fi, führen. Durd Beſtim- |der Ginenthumgverhältnifie an Wald und 3. im 
mungen zum Schuße der Feldfrüchte u. Feſtſetzung Deutichland zc., Leipzig 1832; von Berg, Die 
einer Schonzeit ded Wildes wird eben jowohl den | Jaadfrage im Jahre 1818, Dresden 1849. 
Intereſſen des Landmann, als ber aus ftaatsöfo: | Jagdbar, in ber Jägerfprache dag Wild, wenn 
nomifchen Rüdfichten wünfhenswertben Erhaltung | e8 den Jagdgeſetzen nach, ſowie auch der Nupbars 
eines mäßigen Wildftandes Rechnung getragen. In | Feit wegen erlegt werben kann; baber Jagbbar= 
meuefter Zeit wurden gegen bie Jagdgefepe der Jahre | Feit. 
1848 und 1849 in mehren Staaten von Seiten der — ſ. Kalten. 
ehemaligen Jagdberechtigten Rellamationen erho— agdfolge, das Recht, das im eigenen Jagdge— 
ben, und in mehren Staaten (Kurheſſen, Wür- | bier verwundete Wild in ein fremdes zu verfolgen 
temberg, Hannover, Sachjen:Altenburg) ift ihren | und fich deifen dort au bemächtigen. Sie gilt nur 
eine theilweife be a Fk, verwilligt und deren | bei ber hoben und Mitteljagdb und war, als in ber 
Aufbringung entweder der Staatäfalfe, oder den | Natur der Sache begründet, fchon in den älteften 
früheren Berpflichteten auferlegt worden. Zeiten gebräuchlih, warb aber ſpäter in einigen 
Eine eigentlihe Jagdliteratur bildete fichI deutfchen Staaten als ausfchließliches Necht 
erft fpäter aus. Das erjte Buch in diefer Richtung | Landesherrn in Anfpruch genommen. Zur Vers 
ifl „ eöfnete Kechtboben, Neitftal und Jäger: | meidbung von Mißbräuchen waren babe gewifle 
Haus" (Hamburg 1506). Diefem folgten mehre, | Formalttäten zu beobachten. Auch durfte das Wilb 
fo baß e3 bis zum Schluß des 17. Jahrhunderts | nicht ohne vorherige Meldung u. vor Ablauf von 
fchon 21 befondbere Jagdbücher in Deutfchland gab, | 24 Stunden fortgeichafft werben. Durch bie Umge— 


Meyer's Stonv.-Perifon, ziweite Auflage, Dd. IX. 34 : 
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ftaltung bes Jagbrechts feit 1848 ift die J. faft al: 
lenthalben au garden worben, unb das angefchoi- 
fene Thier gehört Demjenigen, in deſſen Jagdgebiet 
baffelbe verendet. Die J. ift ein Ausfluß ber Forſt⸗ 
bobeit, doch gründet fich dieſes Recht meift auf Ver- 
träge, fraft deren Jemandem zufteht, das ange— 
ſchoſſene Wild in ein fremdes Gebiet zu verfolgen. 
gdfrohne, 1. Bar 
gdgerechtigkeit, ſ. Jagb. 

agdgewehr, ſ. v. a. Jagdwaffe überhaupt; 
dann befonders das Schießgewehr, wie Flinten 
verfchiedener Art, Entenflinten, Vogelflinten, dann 
Deppeilinten, Büchfen, Doppelbüchfen u. vůche 

inten. 

gdgöttin, f. v. a. Diana, Artemis. 
agdhoheit, |. Jagd. s 
gohund, ſ. Hund. 
zdhunde, nördliches Sternbild, die beiden 
durch ein Halsband mit 23 Sternen 2.—6. Größe 
verbundenen H 
Bootes geführt, bemfelben von Hevel beigefügt. 


agdrecht 

—— — 

agdflüde, Gemälde, welche eine Jagd oder 
jagdbare Thiere, ſowohl Iebend im Walde gruppirt, 
als auch erlegt u. in Maffe zufammenliegend, dars 
fielen; ausgezeichnete Gemälde diefer Art hat Wee: 
nir geliefert; trefflich find auch die bekannten rie⸗ 
dingerfchen upferftiche. 

Jagdtücher (dunkle, finftere Zeuge, im Ges 
genfag zu den lichten Zeugen, den Sagbneben), 
Wände von ſehr flarfer und fefler Yeinwand, mit 
welchen befonders bei el en ber Di: 
firift,, in welchem fih das Wild befindet, umftellt 
zu werben pflegt. Man unterſcheidet hohe Tü— 
cher, welche etwa 400 Fuß I und 10 Fuß hoch, 
beſonders bei eingeftellten Ir en auf Hochwild, 
Mitteltüher, auhbänifhe Tücher genannt, 
welche zum Einftellen ber Sauen und Dambirfche 
gebraucht werben, und ſchmale Tücher, welde 6 

an hoch und nur für Schweinejagb verwendbar 

nd, 
gdwiſſenſchaft, f. Jagd. 

Er een] 110% Großbergog von Lit⸗ 
ibauen, Een Sohn und Gedimins Enfel, pe 
boren um 1354, I 1381 feinem Vater und ieh 
feinen Oheim, Kjeyitut, welder ihm die Herrfchaft 
ftreitig machte, ermorden. Zum Chriſtenthum über: 
getreten, heiratete er 1 bie Prinzeflin Hedwig 
von Bolen, in Folge deffen er al Wladbislamwll. 
ben polnifhen Thron ei Durch Hebwigs Tod 
(1399) verlor er diefen wieder und zog ſich nach 
Rußland zurüd; allein ſchon 1401 a er wieder 
ag Ir jenem, nachdem er ſich mit Anna Cilley, 
ber Nichte Kaſimirs III, vermählt hatte, Seine 
lange Regierung war theils Kämpfen mit ben beut: 
ſchen Rittern in Preußen, bie er in ber großen 
Schlacht bei Tannenberg befiegte, gewidmet, theils 
dem Beitreben , Litthbauen mit Polen vereinigt zu 
a er {hm jedoch nur fehr unvollftändig ge: 
lang. Nah Anna’ Tode vermählte er ſich 1417 
mit Glifabeth Piletsfa, Tochter bes Paladins von 
Senbomir, und, nachbem auch diefe wieder geſtor— 
ben war, 1427 mit Sopbie, Tochter bed Herzogs 
Andreas von Kiew. Obgleich J. durch Gründung 
bes Bisthums zu Wilna den römifch-Fatholifchen 
Glauben in Litthauen zu fördern geſucht hatte, be: 


unbe Afterion und Chara, von f 





Jagdfrohne — Jagemann. 


ſchuldigte ihn der Klerus doch der Hinneigung zur 
Lehre des Huß, zumal ſeit er 1432 die Huſſiten zur 
gu gegen die Orbensritter berbeigerufen hatte. 
te ihm wiederholt (1402 und 1420) angetragene 
Krone von Böhmen hatte er zurückgewieſen. x“ + 
1434 in Grobef bei Lemberg und wurbe zu Krakau 
beigejegt, wofelbft er 1400 die noch heute nach ihm 
benannte Iniverfität gegründet hatte. Von 3. 
ftammte bie Dynaſtie der Jagellonen ab, welde 
in Lirthauen, Polen, Böhmen u. Ungarn herrſchte. 
In Bolen folgten dem Stammvater dieſer Dynaftie 
noch) 6 Könige dieſes Haufes, ſo daß im Ganzen 7 Ja= 
gellonen in 4 Generationen den polniihen Thron 
von 1386— 1527 inne gehabt haben. J.'s unmittel⸗ 
barer Nachfolger war nämlich fein Sohn auß dritter 
Ehe, Wladislaw II, welhem KaſimirIVv. J.'s 
Sohn aus feiner vierten Ehe, folgte. Letzterer hatte 
3 Söhne zu Nadfolgen: Johann Albredt, 
Alexander und —— I, und letzterem 
olgte abermals ein Sobn, Sigismund Au— 
guft, mit weldem ber Mannsſtamm ber Jagello: 
nen 1572 in Bolen ausſtarb. Ein Sproß biejer Linie, 
und zwar ber legte, war Sigismund Augufts 
Schweiter, die ſpaͤter mit Stephan Bathori ver: 
| mählte Königin Anna, welche 1596 finderlos ftarb. 
| Eine tweiblice Linie der Jagellonen fam mit Si: 
'gismund IIL, einem Sohn bes Königs Johann 
von Schweden und Sigismund Augufis Schweiter 
Katharina, 1587 wieder zur Regierung in Polen 
und erlofh mit Johann Kaſimir 1668. Un: 
Ben hatte 2Jagellonen zu Königen, nämlich Wla— 
islaw, welcher zugleich aud) Holen und Böhmen 
er und bei Barna blieb, und Ludwi N IL, 
deſſen Sohn, der bei Mohacz fiel. Verſchwaͤgert 
waren bie Jagellonen mit mehren beutfhen Häus 
fern, namentlich mit Brandenburg, Sachſen und 
Braunfdweig. 

Jagemann, 1) Chriftian 3366. deu 
Gelehrter, geboren 1735 zu Dingelſtädt bei Mühl: 
haufen, trat in feinem 17. Jahre zu Konftanz in 
den Auguftinerorben, entflob aber bald aus dem 
Noviziat, Fehrte jedoch fpäter dahin zurüd und 
erhielt al8 Buße eine Pilgerfahrt nah Rom auf: 
erlegt. Aus Liebe zur italienischen Literatur nahm 


e/er auf feiner Rüdreife bie Stelle eines Beicht: 


vater8 bei ben Deutſchen in Florenz an. Nach 
Deutfchland zurüdgefehrt, wurde er vom Kurfür— 
jten vonMainz als Direftor am Fatholifhen Gym— 
nafium in Erfurt angeftellt, 1775 aber von ber Her: 
zogin Amalie von Weimar als Privatbibliothefar 
nah Weimar berufen, wo er den 4. Februar 1804 +, 
Gr ſchrieb: „Storia della letteratura italiana‘ (Leip⸗ 
— 3 Bbe.) ;,„Dizionario Italiano-Tedesco 
e Tedesco-Italiano‘ (Weikenfels 1790 f., 2 Bbe.); 
„Stalienifhe Sprachlehre“ (Leipzig 1794— 96, 3 
Bde. ; 3. Aufl. von Flathe, daf. 1811). 

2) Raroline($rauvon Heigendborf), Tod: 
ter des Vorigen, 1778 zu Weimar vos warb 
als Penfionärin der Herzogin Amalie von Weimar 
in Mannheim unter Affland u. Bed für die Bühne 

ebildet, hierauf als Hoffängerin am Theater in 
eimar angeitellt und entwidelte fi bier, fowie 
auf mebren Runftreifen zu einer ber bervorras 
genbditen tragifchen Künftferinnen u. Sängerinnen 
der damaligen Zeit. Der Großberzog Karl Auguft 
ſchenkte ihr mit feiner Gunſt das Rittergut H ie = 
borf und erhob fie zur Frau von Orlerntert. J 


Jagrezucker — Jahde. 


gewann bald einenmädtigen Einfluß, insbeſondere 
auf die weimarifche Bühne, fo daß ſelbſt Goethe ihr 
das Feld räumte. Nah dem Tode Karl Auguſis 
lebte fie abwechjelnd in Berlin und Mannheim, fo: 
wie auf ihrem Gute. Sie + um 1847 in Dresben. 

3) Ferdinand, Hiftoriens und Bilbnigmaler, 
der Borigen Bruder, warb 1780 in Weimar gebo= 
ren, wo er feine erfie Runfibilbung erhielt, die er 
auf ben Afademien in Wien und Baris vollendete. 
Im Jahre 1805 kehrte er in die Heimat zurüd, ging 
1306 nah Rom und nahm fpäter an ben Freiheits⸗ 
ig Theil. Er & als Hofrath und Profeflor 

u Weimar 1820. Seine beften Werfe find: die 

ildniſſe von Karl Auguft in Lebensgröße; Schil« 
ler auf ber Todtenbahre; Luther auf bem Reichs— 
tage zu Worms; Goethe's und Wielands Bild: 
niſſe u. A. 

Jagrezucker (Fagarazucker), f.v.a. Balmen: 
zucker (ſ. d.). 

Jaguar Unze, Onze, ei Ti⸗ 
ger, Felis Onca L., F. Panthera Schrör.), ein zum 
Kapengeichleht und zur Gruppe der Panther ge: 
böriges Naubthier, das furchtbarſte u. größte des 
heißen Nord» u.Sübdamerifa. Der Pelz deſſelben ijt 
Furz, dicht, glänzend und weich, an der Kehle, dem 
Untertbeile bes —* der Bruſt und dem Bauche 
etwas län Die Fär: 


er, ald am gan m Körper. 


bung bes Pelzes ändert vielfach ab, fowohl in der 
Grundfarbe, als in ber Fleckenzeichnun ——— 
nnern bed 


erſtere röthlichgelb, —— im 
Ohres, an der untern Schnauze, den Kinnladen, 
der Kehle und ber übrigen Unterſeite, ſowie an ber 
Annenfeite ber Beine, wo fie weiß if. Das ganze 
‚sell ift theils mit Heineren, ſchwarzen, freisförmigen, 
länglichen u. mehr od. weniger unregelmäßig geital: 
teten, theild mit größeren, gelblichroth u. ſchwarz 
umranbeten und in ber Mitte mit einem ober zwei 
jhwarzen Buntten verſehenen Flecken befegt. Erjtere 
befinden fich befonders am Kopfe, am Halje, an ber 
Unterjeite bes Leibes und an den Beinen, an beren 
innerer Seite fie zuweilen Querjtreifen bilden. An 
der hintern Körperhälfte find fie größer als an ber 
vordern, und am bintern Dritttheil bes Schwanzes, 
welches ſchwarz ift, bilden fie 2—3 volle Ringe. 
Stets findet fich ein fchwarzer Flecken an jebem 
Mundwinkbkel und ein anderer mit einem weißen 
oder gelben Punkte in der Mitte an dem bintern 
Theile des Ohres. Auf bem Rüden fließen die un: 
regelmäßigen Streifen zufammen, an ben Seiten be3 
Körpers bilden fie mehr oder minder gleichlaufende 
Reiben. Man findet übrigens faum zwei voll: 
tommen gleich gezeichnete Jaguarfelle. Der weib⸗ 
liche J. ift im Allgemeinen von etwas bläfferer Farbe 
als der männliche, bat auch weniger ringförmige 
Fleden am Halfe und auf ben Schultern, dafür 
aber deſto mehr Fleinere an ben Seiten bes Leibes. 
Schwarze J.e find felten; auch bei ihnen treten bie 
Flecken unter gewifiem Lichte beutlidh hervor. Ein 
vollfommen erwachſener 3. mißt nach Rengger 4F. 
7 Zoll von ber Schnaugenjpige bis zur Schwanzwur⸗ 
el und von da big zur Schwanzipige 2%. 2 301. 
Am Wibderrift wird er etwa 2'/, 5. hoch. A. von 
Humboldt berichtet von einzelnen Ungen, welche 
minbeftens ebenfo groß wie ber Rönigstiger waren. 


Der 3. ift über ganz Süd- u. Mittelamerifa ver: | 


breitet und findet fich vereinzelt jelbft noch im ſüd⸗ 
lien Theile ber Vereinigten Staaten. Sein An: 
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ſehen hat mehr ben Ausbrud von Kraft als Ge: 
wanbtbeit. Grflere ift beſonders in ber vorderen 
Hälfte bes Körpers im Verhältniß zu feiner Größe 
ungemein Ink Sein Gerud ijt, wie bei allen 
Kagen, nicht befonders fein, ba er feine Nahrung 
nur aus geringer Entfernung wittert; fein in ber 
Nacht Teuchtendes Auge fieht in der Dämmerung 
ſcharf, weniger bei bunfler Nacht, ſowie bei hellen 
Sonnenlicht; auch fein Gehör ift ſcharf. Er be— 
wohnt bie bewaldeten Ufer der Flüſſe und Bäche, 
ben Saum von Waldungen, welche an Sümpfen 
liegen, u. das mit hohem Gras u. Schilf beitandene 
Moorland. In der Morgen: und Abenddämme— 
rung, auch bei hellem Mond- und Sternenfcein 
geht er aufRaub aus u. zicht fich bald nad Sonnen: 
aufgang wieder in feine Schlupfwinfel zurüd. Er 
frigt alle Säugetbiere, deren er habhäft werben 
kannz auch beſchleicht er im Schilfe größere Sumpf: 
vögel und weiß Fiſche geſchickt aus dem Waffer zu 
ziehen, fowie ben Banzer ber Arruafcildfröte aus: 
äuleeren. Obſchon er gut Flettert, jo lauert er doch 
nicht auf Bäumen. Iñ VBiehheerben, beſonders von 
jungem Hornvieh, Pferden und Maufefeln richter 
er oft bedeutenden Schaden an. Größeren Thie: 
ren reißt er ben Hals auf, Meinere tübtet er durch 
einen Biß ins Genid. Aas berüßrt er nicht. 
Stiere und Ochſen geben muthvoll auf ihn los und 
verfheuden ibn. Der Einöden beivohnende 3. 
flieht auch ben Menſchen, und es it ohne Beijpiel, 
baß in ben unbewohnten Waldungen, wo das ‘Ba: 
raguapfraut gefammelt wird, je ein Menfh von 
einem J. zerriffen worben wäre. Diejenigen J.e 
aber, welche fih in bewohnten Gegenden oder an 
Flüffen aufhalten, verlieren leicht die Scheu vor 
dem Menſchen und greifen, von Hunger getrieben, 
auch ihn an, und bat ein J. einmal Menſchenfleiſch 

efoftet, fo ift ihm bie die Liebite Speife, und er 

ucht nun baffelbe begierig auf. Beſonders am 
Parana zwiſchen bem 30. und 32. Breitengrabe 
werden unvorlichtige Schiffer oft von ihm zerriffen. 
Am liebften jällt er Neger u. Drulatten, gern auch 
Inbianer, feltener Weike an. Er ſchwimmt über 
die breitejten Ströme und ift ſelbſt [dwinmenb noch 
furdtbar. Das Weibchen wirft gewöhnlich im. 
rg ha Walddidicht zwei, felten drei 
blinde Junge, die nach 6 Wochen [yon herumlaufen 
und, wenn fie von der Größe einesHühnerhundes 
find, von ber Mutter verlafjen werben. Der Alhem 
bes 3.3 hat einen üblen Geruch, ebenfo fein Fleiſch 
unb fein Fett. Deſſen ungeachtet genießen die Bo: 
tofuden Fleiſch und Fett, und andere Indianer be= 
nutzen letzteres insbeſondere auch a” Einreiben 
bes Körpers. In Paraguay und längs bes Pa: 
rana zieht man nicht felten In e J.e in Häufern 
auf, zu diefem Behuf müflen fie aber als Säug- 
linge eingefangen werden, ba fie außerbem nicht 
u zu änbigen find, Die gezähmten Heft man 
nicht in Käfige, fondern hält fie an einem Leberrie: 
men angebunden auf bem Hofe. Wegen des gro: 
Ben Schadens, ben der J. anrichtet, jtellt man ihm 
eifrig nad. Die Indianer wifjen ihn geſchickt mit 
vergifteten Pfeilen zu erlegen. Sein Fell hat ges 
ringen Werth und wird höchſtens zu Fußdecken bes 

t 


nußt. 

Sahne (Jade), ſchiffbarer Küftenfluß im Groß: 
berzogihum Oldenburg, entiteht bei Loy, eine 
| Stunde nördlich von Oldenburg, aus bem Abfluß 
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-fogie. Nachdem er einige Zeit als Hauslehrer in 
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mehrer Moore und mündet nah 3 Meilen Laufs, | Turngemeinde in bie Reihen der Freiwilligen, und 
mit anderen Küftenflüffen,, in ben 3%, Meilen | zwar trat er zu ben Lügowern, unter benen er eine 
großen Jahbebufen ber Norbfee, ber durch ben | Zeitlang das dritte Bataillon befebligte. Eine 
Andrang ber vielen Sturmflutben, von benen eine| Schlacht Hat er indeſſen nie mitgemadt, denn er 
1511 7 Ortfchaften verfhlang, entitanden iſt. wurde entweder frank, ober ließ fich detafchiren, 
Die Einfahrt, von der Norberweier dur Sands | wenn ein Treffen zu erwarten ftand. Ein zweiter 
bänfe, wie ber hohe Weg, bie Norberplatte zc., ge: | Vorwurf, ber gegen feine Triegerifhe TH tigfeit 
trennt, iſt bei ber 11—12 F. fteigenden Fluth Air erhoben wird, trifft feine Infuborbination. Er 
Schiffe jeber Größe fabrbar. Das Fahrwaſſer ift | war der alle Zeit fertige Kritifer aller Befehle ſei— 
meift 3500 bis über 4000 %. breit, u. bie Haupts | ner Oberen; am wenigiten foll er haben begreifen 
firömungen ber Ebbe u. Flüth frierenniezu. Diefe | Fönnen, daß ber Soldat in Feindes Land Nüdfid:- 
günftigen Verbältniffe, verbunden mit der milis | ten auf Eigenthumsrecht nehmen müffe. Nach bem 
tärifchepolitifch wichtigen Lage ber Jahdemündun eben kehrte er zu feiner Turnanftalt auf ber Ha= 
hatten fchon die Aufmerfiamfeit Napoleons I. * enheide zurück und ward vom Staate als Turm: 
ſich gezogen, ber das Projekt zu einem dort anzu⸗ lehrer — J. handhabte die Turnerei, als 
iegenden Kriegshafen ausarbeiten ließ, deſſen Aus- ſollten bie Schüler über Ned und Barren direkt in 
führung jedo& unterblieb. In neueſter Zeit hat | die deutfchen Urwälder hineinfpringen, und ver: 
Breußen, dem eine Norbfeeitation Lebensbedingung | bannte grundfäglich jede Verfeinerung in Wort, 
einer Fünftigen Kriegamarine'ift, von Oldenburg Kleidung, Sitte. Daneben bielt er in Berlin Por: 
laut Verträgen vom 20. Juli und 1. Dec. 1853 2 | Tefungen über beutfchee Bollstbum. Im Zuli 
Feine Zandjtreifen am öfllichen und weſtlichen Ufer 1819 wurde er ala bes Demagogenthums verbäc- 
de3 Buſens zur Anlage eines Kriegshafens für ', | tig verhaftet und von Feflung zu Feſtung geführt. 


Million Thaler erworben. Diefes Jabdegebiet Mas ihm zur Laſt gelegt werben fonnte, waren 


umfaßt /, DOM. mit (1861) 950 Einw. u. gebört zwar nur einige pommerfhe Kraftäußerungen; 
in abminiftrativer Beziehung zum Reflort ber Ab: — ward er aber 1824 zu zweijährigem Fe— 
miralität zu Berlin. Als Landesgericht gilt das | ſtungsarreſt verurtbeilt, weil er „Durch freche Neu: 
großberzoglich olbenburgifche Obergericht zu Varel | Berungen über die beftehende Verfaſſung und Eins 
und als Juſtizkanzlei das großberzoglihe Appel ribtung des preußiihen Staats Mißvergnügen 
lationsgericht zu Oldenburg. Der Hafen, der und Unzufriedenheit erregt habe“. Daß Oberlan: 
aus einem großen, mit Schleußen abgefchloffenen | deögericht zu Frankfurt an der Oder hob dieſes Ur: 
Dock bejlehen fol, wird unmeit des Dertchens | tbeil 1825 zwar auf, und man mußte ihm jein 
Heppens (an ber Weflfeite des Buſens) angelegt u. * laſſen, die Regierung beſchränkte jedoch ſein 
erhält den Namen Neubeppens. Der Zugang Aufenthaltsrecht u. verwies ihn vorläufig nach Frei⸗ 
zum Hafen von ber Seefeite wird burch moloartige | burg an berlinfirut, ſodann, als diefer Ort ber Wall: 
Bauten gefichert, die einen Kanal bilden u. eben: | fahrt#ort der deutſchen Studentenjhaft geworben, 
falls durch Schleußen bie Wirkungen der Ebbe und | nah Kölleda. Inzwiſchen war. aud mit ber Regie— 
Fluth aufzuheben bejtimmt find. Die Gegend um rung in Merjeburg in Händelgeratben, und zwarin 
den Kriegshafen herum iſt flach, einförmig u. dbde. | ſonſt gerechter Sache, die er nur durch feine Derb- 
Jahn, 1) Friedrich Ludwig, ber fogenannte | heit verbarb, fo daß er fich ein Strafurtbeil zuzog, 
Zurnvater, am 11. Auguft 1778 zu Lanz in ber das ihn auf einige Zeit nad Erfurt führte. Bon 
Priegnitz geboren, beſuchte das Gymnaſium iu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten erfchienen von ibm in der 
Salzwedel und das zum grauen Klofter in Berlin | langen Zeit bis 1830 nur „Neue Nunenblätter‘ 
und fludirte barauf in Halle und Göttingen Theo: | (Naumburg 1828, die erften hatte er daſ. 1814 ber= 
ausgegeben), ein Werk von zweifelhaften Berbienft. 

Greifswald gelebt hatte, wo er mit E. M. Arndt Die Sufirevofution Rörteibn gewaltig. Er ſah plotz⸗ 
in freundſchaftlichen Verkehr getreten war, ging er lich dieſe Jugend entſchlüpfen, die er zwanzig Jahre 


1810, 2. Aufl. 1817), worin er in feltfamer Sprache 


1805 nach Jena, um fich daſelbſt zu babilitiren, 
Am Begriff, in das preußifche Heer einzutreten, 
wurbe er furg vor ber Schlacht bei Jena als franz 
zöfifher Spion felgenommen. Nachdem er mit 
dem geihlagenen preußifchen Heere nach Lübed ges | 
tommen, begab er fi 1809 nach Perlin und wurde 
bier 1810 als Hülfslehrer am kölniſchen Gymna— 
fium angeftellt. Ben ber Ueberzeugung befeelt, 
daß ber nahe Vernichtungsfampf gegen Frankreich 
nur von einem Fräftigen Geflecht durchgeführt 
werben könne, eröffnete er im Frühjahr 1811 auf‘ 
der Hafenheibe bei Berlin eine Turnanjtalt. Gleich: | 
zeitig erfchien fein „Deutſches Volksthum“ (Lübed 


der Jugend darlegt, welch einen Schatz ein Volt 
an feiner Sprache, feiner Gefchichte, jeinen Sitten 
habe, daß Umabhängigfeit und Freibeit die erften | 
Biter feien, und durch welche Mittel beide, einmal | 
verloren, wieder erlangt werben Fönnten. Als ber 





König Friedrich Wilhelm II. den Aufruf an fein 
Rott erlaffen hatte, jtellte fih 3. mit feiner ganzen 


lang zu leiten geglaubt hatte; das Franzoöſenthum 
machte einen Einbruch ins deutfche Land, dem ber 
Danım bes „Bolfsthums“ u. ber „Runenblätter“ 
nicht zu wehren vermochte; ber Liberalismus machte 
fich jehr breit und war noch Tr höflich u. gefittet. 
Da machte ſich 3. zum alten Lützow auf ben Weg 
und proponirte bie Erridtung einer Freiſchaar, 
bie gegen bie Franzoſen zu Felde ziehen follte, nach— 
bem fie zuvor die thüringifchen Liberalen erichofien 
haben würbe. —* abgewieſen, ergriff er die fe: 
ber unb begann jeine „Merle zum deutichen Volks: 
thum“ (Hilbburgbaufen 1833), bie vollendet wur⸗ 
ben, als Niemand mehr an Srieg mit Frank— 
reich dachte und ber Liberalismus längft in Feſſeln 
und Banden lag. Der Franzoſenhaß ift darin auf 
eine Spige getrieben, bie noch ben Wahnſinn über: 
bietet, denn um den Einfluß der Franzoſen auf uns 
jere Sitten und Gebräude au vernichten, fchlägt J. 
nichts Geringeres vor, als daß zu Lande jeder Ber: 
febr mit ihnen abgebrochen und das fhöne Rhein— 
thal von der Schweiz bis zur bolländifchen Küſte 


Jahn, 


u Mitfte —— werde. Nach König Friedrich 
ilbelms IV. Regierungsantritt durfte J. wieder 
nach Freiburg ziehen; auch erhielt er im November 
1840 nachträglich das eiferne Kreuz. Bon Zeit zu 
Zeit 309 er durch das Land, bei alten Turnfreunden 
einfprechend, oder die Schlachtfelder beiuchend, auf 
benen die Kämpfe bes breifigiährigen Krieges aus: 
gefochten wurden. Die Geſchichte dieſes Krieges 
u Schreiben war ein alter Plan von ibm, doch er= 
|sien fie ebenjo wenig, als vie von ihm verfprochene 
er lügower Schaar. Nah feiner Behauptung 
waren die Vorarbeiten zu beiden Werfen ſchon weit 
ediehen, als ein euer bei ihm ausbrach und mit 
en Haufe feine Bibliothek in Aſche legte. Die: 
fer Berluft wurde durch eine öffentliche Sammlung 
— Daß J. ſpäter noch einmal, als ein Gläu— 
iger eine Hypothef kündigte, die Öffentliche Milde 
thätigfeit durch Freunde in Athem ſetzte, brachte 
ihn dem Publikum auf eine unangenehme Weije 
ind Gedächtniß, während im — wenig von 
ihm verlautete. Noch einmal ward J — die 
deutſche Erhebung von 1848 auf die große Welt: 
bühne, und zwar in ben Vordergrund derſelben ge: 
ſtellt. Bei den Wahlen — deutſchen Parlament 
empfahl er ſich den Wählern von Freiburg u. Um— 
gegend und erbielt deren Stimmen, fo daß er, ber 
erathenbe Stände für das Aeußerſte der Volks— 
vertretung hielt und das übrige Deutfhland für 
ein reines Zubehör von Preußen erklärte, in Frank— 
furt als ultrafonverfativer Reichdtagsabgeordne= 
ter über die Bolfsfouveränetät und Unterordnung 
be3 Bartifularismug unter die Gentralgewalt mit= 
berathen und Beichluß faffen mußte. In der Pauls: 
firche ſaß er auf den Bänken ber äußerften Rechten, 
rebete aber in ben Sigungen wenig, deito mehr aus 
Berhalb derfelben. Durch feine Predigten in den 
Wirthshäuſern gegen bie Revolution u. deren Anz 
Pe z0g:er fi einen ſolchen Haß zu, daß er bei 
em Aufitande vom 18. September, jowie bei ver: 
ſchiedenen anderen Gelegenheiten ber Gegenſtand 
von Infulten wurde. Er den 15. Dftober 1852 
zu Freibur . Mit Eifelen gab er noch heraus: 
„Die beutfihe Turnkunſt“ (Berlin 1816). Bal. 
Pröhle, .8 Leben, Berlin 1855. 
2) Johann Ehriftian, nambafter Philolog 
geboren am 15. Januar 1797 zu Stolgenhain bei 
Grimma, ftudirte zu Leipzig unter Hermann und 
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primo“ (daf. 1845). Auch dur die Begründung 
der „Jahrbücher für Philologie und gogit” 
(1826) bat er ji einen Namen erworben. Er } 
ben 19. September 1847. 

3) Albert, nambafter Geſchichts- und Alter: 
thumsforſcher, geboren ben 9. Dftober 1811 in 

ern, Sohn des durch Förderung Maffifcher und 
moderner, zumal deutſcher Bildung in ber Schweiz 
verdienten an Karl J. ( 1854) zu Bern, 
befleidete erit mebre Kehrämter, war von 1 7 
Unterbibliothetar ber Stadtbibliothek zu Bern, 


| trat 1853 in ben eidgendffifhen Staatsdienft und 
| 


erhielt 1862 die Stelle eines Kanzliften und Bi- 
| bliothefars im Departement bes Innern. Er fchrieb : 
„Basilius Plotinizans“ (Bern 1833), „Dissertatio 
| Platoniea“ (daſ. 1839), „Animadversiones“ zu den 
Werfen bed Bafilius (daj. 1842) und gab Glycas’ 
Schrift „De vera syntaxeos ratione‘ (daſ. 1839) 
eraus. Unter feinen biftorifchen Arbeiten find 
ervorzubeben: „Der Kanton Bern” (Bern und 
ürich 1856) und die „Chronik des Kantons Bern’* 


'(vdaf. 1857) 
' 4)Dtto, ausgezeichneter Archäoloy und Phi: 
lolog, geboren den 16. Juni 181 A Kiel, befuchte 
das dortige Gymnaſium, dann Schulpforta und 
ı widmete Jich zuerft zu Kiel unter Nipfh, dann zu 
Leipzig unter Hermann, feit 1833 zu Berlin unter 
Lachmann und Gerhard philologiichen und archäo- 
logifhen Studien. Eine Reife durch Frankreich 
und Jtalien und ein längerer Aufenthalt in Rom 
— ihn dem Studium ber lateiniſchen In— 
chriftenkunde zu, als deſſen Frucht fein „Speeimen 
‚epigraphicum in memoriam Kellermanni“ (Kiel 
1812) erſchien. Nach feiner Nüdtehr 1839 habili: 
tirte er fich zu Kiel, ging 1842 als außerordentli- 
cher Profeſſor der Arhäologie und Philologie nach 
| Greifswald und erhielt hier 1845 die ordentliche 
Profeſſur. Im Jahre 1847 als Profeffor der Ar: 
 häologie nach Leipzig berufen, gründete er bier 
eine arhäologiiche ua und warb Direftor 
des arhäologifhen Mufeums. Wegen Betheili- 
'gung an den nationalen Bejtrebungen ber Jahre 
1848 u. 1849 ward er 1851 feines Amtes entjegt, 
‚worauf er in Leipzig privatifirte. Im Jahre 1855 
fol te er einem Ruf als ordentlicher Profeflor der 
Haffifcen Philologie und Arhäologie u. Direktor 
bes afabemiihen Runiimufeums nah Bonn und 








Spohn Philologie, wurde 1819 Kollaborator an ber | überfam 1861 mit Andern auch die Leitung bes 


dortigen Thomasjchule, 1823 Abdjunft an der Lan 
desfchule zu Grimma, trat aber nach 2 Jahren frei= 
willig ab und habilitirte fich durch die Abhandlung 
„De Ovidii et Sabini epistolis‘‘ 1826 zu Leipzig. 
Schon 1830 nahm er indeſſen wieder eine Kollabo— 
ratur an ber Thomasſchule an und wurde 18535 
Konrektor derfelben. Die Refultate feines Flei— 
pe, welchen er auf bie Kritif und Erflärung ber 
rei vorzüglichiten Dichter ber Römer, Hera, Bir: 
gil und Dvid, verwandte, find niedergelegt 
von ihm verbefjerten dritten Auflage ber gierig- 
fchen Ausgabevon Dvids ‚Metamorp ofen’ (geipn, 
1621, 2 Bde.), in feiner Bearbeitung bed Horaz 
(daf. 1824, 2. Auflage 1827), des Virgil (2. Aufl. 
1838) und in ber nicht vollendeten großen kri— 
tifhen Gefammtausgabe der ovidiſchen Schriften 
daſ. 1828—32, 2 Bde.), fowie in der anonymen 
chulausgabe von Ovids „Tristia“ (baf. 1829) u. 
in feiner Öratulationgfchrift „De Horatii carmine 


n ber 








pbifologifcen Seminars. Bon feinen arhäologi: 
ſcen Arbeiten find bervorzubeben: „Telephus n. 
Troilus‘ (Kiel 1841); „Pentheus und die Mäna- 
den’ (1812); „Die Gemälde des Polygnotos an 
ber Lesche zu Delphi (daf. 1845); „Paris und 
| Dinone‘ (1845); „Die bellenifche Kunıft“ (Greifsw. 
1845); „Veitho, die Göttin berlleberredung” (daf. 
1847); „Die Ficoronifhe Ciſta“ (Xeipz. 1852); 
— der Vaſenſammlung des Königs 
udwig“ nden ; „Die Wandgemälde 
Yudwig“ (Münden 1854 dgemä 
bes Golumbariums ber Villa Bamfili” Y . 1857); 
„Darftellungen griechifcher Dichter auf Vaſenbil⸗ 
bern‘ (Xeipz. 1861). Gefammelt find — 
zum Theil in den „Archäologiſchen Aufſätzen“ 
(Greifswald 1845) u. den „Archäologiſchen Bei- 
trägen‘ (daf. 1847). Philologiſche Arbeiten find 
feine Ausgaben bes Perſius (Leipz. 1843), Genfo- 
rinus (Berlin 1845), Florus (Xeipz. 1852), des. 
„Brutus“ von Eicero (für bie haupt⸗ſauppe'ſche 
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Sammlung, baf. 1846), des „Orator‘ (daſ. 1851), 
ber „Periochiae‘ des Livius (baf. 1853), der „Psyche 
et Cupido“ des Appulejus (baf. 1856), der „Electra“ 
bes Sophocles (Bonn 1861) u. des Juvenal (Lpz. 
ae Bon jeinen Gelegenbeitsfchriften verdienen 
die Neben über Windelmann (Greifsw. 1843) und | 
Gottfr. Hermann (en. 1849) Erwähnung. Nam: 
haft zu machen find auch feine Abhandlung über 
Goeihe's „Iphigenie“ (Greifgw. 1843) und bie 
Ausgabe von Goethe's „Briefen an Teipziger 
Freunde‘ (Lpz. a AL Früchte feiner mufifa= 
lifhen Studien find befonders bie Schrift „Ueber 
Mendelsſohns Paulus“ (Kiel 1842), die Fritifche 
Tertauägabe von Beethovens „Fidelio“ „einig 
1851) und die Biographie Mozarts (baf. 1856 b 
1860, 4 Bbe.) zu nennen. Darfielungen bes Le— 
bens und Entwidelungsgangs Beethovens, Hän: 
dels und Haydns find von ihm in Ausficht gejtellt. 
Jahr, die Zeit, binnen welcher bie Erde ihre 
Bahn um die Sonne, oder — wenn man biejer 
wirflihen Bewegung bie ſcheinbare berSonne jub: 
ſtituirt — die Sonne ihre Bahn um bie Erde ein- 
mal zurüdgelegt, und in deren Berlauf die bamit 
zufammenbängenben Veränderungen in ber Nas 
tur, insbejonbere ber Wechfel ber Jahreszeiten, ber 
Tageslängen, der Kälte u. Wärme ıc. , regelmäßig 
eintreten. Man unterjcheidet zunächſt das aſtro— 
nomifche oder natürlihe und das bürgerliche J., 
welche beshalb von einander verfchieden find, weil 
jene natürliche Umlaufsperiode feine ganze Zahl 
von Tagen enthält, im gewöhnlichen Leben aber 
nur ein Zeitraum von ganzen Tagen zur Zeitrech⸗ 
nung braudbar iſt. Das J— J. ſelbſt 
aber iſt wieder verſchiedener Art. Das fiberifche 
ift die Zeit, binnen welcher die Sonne während ib: 
red ſcheinbaren Laufs durch die Efliptif zu dem— 
felben Firfiern zurüdfehrt, von bem fie ausgegan— 
en iitz bafjelbe beträgt 365 Tage 6 Stunden 9 
Minuten 11 Sekunden mittlere Sonnenzeit. Das 
tropifche J. ift ber Zeitraum zwifchen zwei auf: 
einander folgenden Frühlingsnachtgleichen, ober 
die Periode, binnen welcher die Sonne bei ihrem 
jährlichen Umlaufe zu bem Durchſchnittspunkt ber 
Efliptik u. bes Aequators zur Zeit bes Frühlings 
Beet Da biefer Durchſchnittspuntt (Früh— 
ingsnachtgleichepunft) alljährlih um mehre Mi- 
nuten von Oſten nach Welten vorrüdt und fi jo 
ber Sonne, welche fi von Weiten nad Oſten be: 
megt, entgegen bewegt, jo it das tropiihe I. um 
einige Minuten nd als das fiberiihe $., und 
da jenes Vorrücken des Nachtgleichepunftes nicht 
anz gleihmäßi erfolgt, jo find auch bie tropifchen 
%. unter einander ſelbſt nicht ganz gleih. Das 
mittlere tropifche %. beträgt 365 Tage 5 Stun: 
ben 48 Minuten 51 Sekunden, während bie längſte 
Dauer, wie fie um 3040 v. Chr. Statt fand, etwa 
38 Sekunden mehr, die fürzefte, wie fie um 7600 
n. Chr. eintreten wird, ebenfo viel weniger als die 
mittlere zählt. Daß anomaliftifche I. ift bie 
Beriode von einer Sonnennäbe “ Sonnenferne) 
der Erde bis zur nächſten. Da fich die große Are 
ber Erdbahn —5* um 11,8 Raumſekunden vor: 
wärts (direft) bewegt, jo muß bie Sonne, wenn | 
fie einen vollen Umlauf vollbracht, d. b. zu bemifel: 
ben Fixſtern, von bem fie ausgegangen iſt, zurüde 
getebrt ift, noch diefe Strede durdlaufen, um zu 
er nämlichen Anomalie (Sonnennähe oder Son: 


Jahr — Jahreszeiten. 


nenferne), von ber man ausgeht, zu gelangen. 
Hierzu braudt fie 5 Minuten 12 Sehun en Zeit; 
das anomalijtifhe 3. it daher ebenfo viel länger, 
als das ſideriſche u. beträgt 365 Tage 6 Stunden 
14 Minuten 23 Sekunden. Da fi bie Ercentri: 
cität der Erdbahn, folglich auch die Lage ber großen 


ı Are ändert, fo ilt die Dauer be3 anomalijtifchen 


ee nicht me: Das Monbjapr ilt bie 
Beriode von 12 Monbwedjeln, nach deren Verlauf 
auch die Sonne ziemlich zu derfelben Stelle be3 
zn zurüdgefebrt if. Da aber bie mittlere 

auer eines ſynodiſchen Monats (die Zeit von 
einem Neumond zum andern) 29 Tage 12 Stunden 
44 Minuten 3 Sekunden beträgt, fo maden 12 
folder Monate nur 354 Tage 8 Stunden 48 Mi: 
nuten 36 Sefunben aus, woraus fidh ergibt, daß 
ein Sonnenjabr um beiläufig 11 Tage länger iſt 
als ein Monbjahr. Das große oder platoni: 
ſche J. ift bie Periode, im welcher ber Pol bes 
Aequators einen Umlauf um ben Bol ber Efliptif 
macht, ober innerhalb beren bie Nachtgleichepunfte 
um ben ganzen Nequator herum vorrüden und 
wieber auf diefelben Stellen fallen; fie umfaßt 
einen Zeitraum von beinahe 25,900 Jen. Das 
bürgerlihe 3. ift entweber vom tropifchen 
Sonnenjahr, oder vom Mondjahr abgeleitet und 
unterjcheibet fi von biefen im Allgemeinen ba- 
durch, daß es die Bruchtbeile von Tagen, welde 
jene aſtronomiſchen Zeitbeflimmungen bei fich füh— 
ten, wegläßt und bafür von Zeit zu Zeit ganze 
Tage fubjtituirt. Ein reines Möndjahr baben indeß 
nur einige mohbammebanifche Völker, während bie 
meiften andern Nationen, bie fih bed Mondjahres 
bedienen, bafielbe dur Einfchaltungen mit dem 
Sonnenjabre in Einflang zu fegen fuchen. Ueber 
die bürgerlichen J.e verſchiedener Völker ſ. Chro— 
nolhogie und Kalender. Vgl. Kirchenjahr. 

Jahrbücher, Bücher, in welchen allerlei Denk— 
würbigfeiten (Erlebnifje von Berfonen, Familien, 
Völkern, Schidfale von Orten, Staaten, ort 
Kine wiſſenſchaftlicher Kunft: und anderer Anz 

alten) während des laufenden Jahres aufgezeich- 
net werben; auch Bücher, worin gefchichtliche No— 
tigen aus früherer Zeit mach der Folgereihe ber 
Jahre zufammengeftellt find, vgl. Annalen, 
Ghronif, Fasti; enblid Titel periodiſch erfchei: 
nender Schriften. 

aeee ſ. Chronologie. 

ahresſchluß, der letzte ug bes Jahres; im 

gi ber Abichluß der Rechnungen u. 

ücher, um ben Stand einer Handlung baraus zu 
erjeben. 

Jahrestag, Kalendertag, an bem in einer früs 
bern Zeit irgend Etwas fich ereignete, deſſen An: 
denfen erhalten geblieben ijt; auch f. v. a. Geburts: 
tap, Namenstag, Neujabrstag 2c.; auch jährliche, 
mit — verbundene Zuſammenkunft der 

ünfte. 

3 Jahreszeiten, die vier Theile, in welche bas 
tropiihe Jahr nad dem Stande ber Sonne ge: 
theilt wird. Da bie Efliptif den Aequator zwei: 
mal fchneibdet, jo befindet fich bie Sonne auch jäbr: 
lich zweimal im Aequator; dies gefchieht am 20. 
bis 21. März und 22, bis 23, September, Früh— 
ling3= unb DEIPARISKE Bei ihrer größten 
nörblichen Abweihung vom Aequator erreicht bie 
Sonne am 21. bis 22. Zuni den Wenbefreis bes 





Jahrgang — Jakob. 


Krebfes, während fie bei ihrer größten füblichen 
Abweichung bis zum Wendefreis des Steinbods 
gelangt. Ahr Eintritt in dem erſteren bezeichnet 
auf der nördlichen Halbfugel ben Anfang bes 
Sommer, wie ber &intritt in ben letztern eben= 
bafelbft ber re bes Winters if. Auf ber 
füdlihen Halbfugel der Erbe ift das Verhältniß 
umgefebrt. Schon Kopernikus erfannte, daß 
der Wechfel ber J. dadurch bebingt wird, daß bie 
Rotationgare ber Erdkugel gegen bie Ebene ber 
Erbbahn unter einem Winfel von 66° 32’ geneigt 
ift und babei eine immer fich gleichbleibende (fich 
ſelbſt parallele) Stellung behält. Vgl. Erbe. 

Jahrgang ‚ ein Jahr ſelbſt, befonders hinſicht— 
lich feiner Fruchtbarkeit, jo: Wein von einem guten 
Zi in ber Ziteratur bei zu beſtimmten Zeiten im 
Jahre ericheinenden eitfiriften bie ganze Folge: 
reihe während eines Jahres, bie dann, als ſolche, 
auch einen Haupttitel erhält. 

Jabrgebung, bie Ertheilung ber Venia aetatis 
(. 2 od. die von dem Lanbesherrn erjolgte Müns 
digfeitserflärung eines Inmündigen. 
Jahrhundert, Zeitraum von 1ÜOABgefchloffenen 

ahren, wird nach einem großen gr Er: 
€ gniß beftimmt, 3. B. bie J.e nad Ehrifli Geburt, 
nach der Zee ıc. Jedes bie Jahrzahl 100 füh: 
rende Jahr iſt das Schlußjahr eines 3.8, und jebe 
Jahrhündertsfeier fällt auf den erften Tag ber mit 
1 men beginnenden Jahrzahl. Bol. Sätular: 


feier. 
ahrmarkt, im Gegenfag von Wechenmarkt 
derjenige Ta des Öffentlichen Verkehrs und Hans 


dels an den dazu befliimmten Orten, welder nur tendienit bei Laban deſſen beibe Töchter 
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einft Reſidenz ber ferbifhen Könige u. ift noch jetzt 
als FeRung wichtig. Die Einwohner, 2000 au 
Zahl, betreiben Salpeterfabrifen. 

Jaiwa, rechter Nebenfluß der Kama im ruffis 
[hen Gouvernement Berm, mündet ı ad) 35 Mei: 
ler Lauf unterhalb Selifansf. An feinen Ufer 
finden fi viele Gruben mit Rupferfanderz. 

Jafholz —— fälſchlich auch Orange⸗ 
holz, Rüthu D: das Holz von Artocarpus inte- 
grifolia, mit gro en, krummen Faſern, ift frifch gelb, 
wird jpäter braunröthlih, mahagoniähnlih. Im 
Ditindien wirb es als Möbel: oder Bauholz, in 
bg ar in ber Runfitifchlerei und Dreberei, auch 
zu Bürfienrüden viel verarbeitet. 

Jakob (St. J.), Weiler im ſchweigeriſchen Kan 
ton Baſel, ——— von Baſel, berühmt 
durch bie ruhmvolle Niederlage der Schweizer am 
26. Aug. 1444 (! Armagnafen); der dortige 
Weinbau erzeugt das fogenannteSchweizerblut. 
Jabkob, zweiter Sohn Jfaats und ber Nebeffa, 
jüngerer Zwillingsbruber Eſau's, durch feine 12 
Söhne Stammvater besifraelitifchen Volfs. Sanf: 
teren Sinned al3 fein Bruder Eſau, war er ber 
Liebling der Mutter. Als Jüngling brachte er 
das Recht ber Erfigeburt von feinem Bruder um 
ein Linjengericht an fich und entzog dieſem auch 
durch Lift den von Iſaak ihm zugedadhten väter: 
lihen Segen. Aus Furcht vor Eſau's Rache floh 
er nah Dlefopotamien zu feinem Verwandten La— 
ban, ſah unterwegs im Traume bie Leiter, auf der die 
Engel vom Himmel berabftiegen (3.8 Himmels- 
leiter), erwarb ſich durch bierzehnjäbrigen Hir: 

ea und 


einmal od. mehre Male im Laufe des Jahres wies | Nabel zu Gattinnen und brachte durch Lift einen 
berfehrt. Die Sitte, dergleichen außerordentliche | beträchtlichen Theil der Heerden feines 2** 
ſirte 


Marbkttage abzuhalten, iſt ſehr alt, und in Deutſch⸗ 
land gaben die Wallfahrten und Kirchweihen, die 
Feier der Apoſteltage und anderer Heiligen dazu 
Veranlaſſung. Es war natürlich, daß bei ſolchen 
Gelegenheiten auch für die leiblichen Bedürfniſſe 
der zahlreich zuſammenſtrömenden Vollsmenge ge: 
forgt werben mußte, daß man es aber auch bald 
hierbei nicht mehr bewenbet fein ließ, ſondern 
außer Viltualien auch andere Gegenftände zum 
Verkauf berbeifchaffte. So ift e8 gefommen, daß 
ſelbſt bis in bie neuefte Zeit herauf, vorzüglich in 
Tatbolifchen Ländern, jelbit an Sonntagen bergleis 
hen Zahrmärkte abgehalten werben. Da bie Ber: 
fäufer die Erlaubniß, ihre Waaren an folchen 
Tagen auszuflellen und feilzubieten, durch bie 
fogenannten — enz⸗ ober Indultſcheine erkau⸗ 
fen mußten, jo werden jetzt noch in vielen Gegen— 
den, namentlich in Suüddeutſchland, Jahrmaͤrkte 
auch Dulte genannt. 
ge „J. Holz, vol. Pflanze. 

ahrwuchs, ſ. v. a. Jahrring; dann das Stüd, 
um welches Bäume und Büfche jährlich wachen. 

Jaik, bei den Kofaten Name bes Flufjes Ural 
(f.d.). Daher Jaikſche Koſaken, ſ. v. a. Ura— 
liſche Koſaken. 

Jaispitz, Stadt im mähriſchen Kreiſe Znaym, 
mit einem hochgelegenen Felſenſchloß, den Ruinen 
der Burg Gewiſſowitz und 1100 Einw. In ber 
Nähe Fundort von Bergkryſtallen, Bitlerſtein, 
Chalcedon, Karneol und * 

Jaitza (Jaidſche), * igte Stadt im türkiſchen 
Ejalet Bosnien, im Thale des Verbas gelegen, war 
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vaters an ſich. Nach feiner Rückkehr nomadi 

—— Zeit auf den Triften Kanaans u. 
Ichaffte ben Götzendienſt ab, bem feine Gattinnen 
von Jugend auf ergeben geweſen. Mit irbifchen 
Glüdsgütern reichlich gelegnet, batte er in feiner 
Familie mandes Widerwärtige zu leiden. An 
Folge einer Thewerung bezab er fich zuletzt auf 
Beranlaffung feines von ben Brüdern nach Negyp= 
ten verkauften u. bort zum Großweffir erhobenen 
Sohnes Zofepb (f. d.) nach dem Lande Gofen in 
Aegypten, wo er im 147. Jahre feines Alters +. 
Mit Lea Hatte er 6 (Ruben, Simeon, Levi, 
A Iſaſchar und Sebufen), mit Nabel 2 
ofeph und Benjamin), mit ber Magb Bilha 2 
Dan und Napbtali) und mit ber Magd Silpa 
ebenfalls 2 (Gab und Nifer), alfo zufammen 
12 Söhne, außerdem noch mit Lea eine Tochter 
Dina er Seit feinem Ringen mit Jehovah 

(1. Mof. 30, 21) führte er den Namen Jfrael. 
Jakob, {) Könige u. Brätendbenten von 
Großbritannien u. Irland: a). I. Ge 
— von Schottland J. VI.), Sohn der Königin 
Marta Stuart und ihres zweiten Gemahls, Hein: 
rich Darnley's, geboren zu Ebinburg ben 19. Juni 
1566, warb wegen bed Zerwürfniffes zwifchen fei: 
nen Heltern fogleih nach feiner Geburt der Auf: 
ficht des Grafen Marr unterjtellt und nach ber 
erzwungenen Abdankung feiner Mutter ben 24. 
Juͤli 1567 zum König von Schottland gefrönt. 
Unter ehrgeizigen Regenten und englifchem und 
franzöſiſchem Einflufle verfiel das Neich bald ber 
Wilfür einer wilden Feudalariſtokratie, während 


er eine 
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das Königliche Kind zu Stirling unter feinem Leh⸗ nommen, bald neue Verachtung zu. Die von ihm 
rer Buchanan gelehrten Studien oblag. Boll von | beabficytigte neue Verbindung mit Spanien durch 
überfpannten Ideen von der königlihen Gewalt, | die Bermählung bes englifchen Thronfolgerd mit 
dabei cin feltfames Gemifch von Pebanterie, Cha- | der fpanifchen Prinzeffin ward durch das Parla- 
rafterlofigfeit, Saumfeligfeit, Gutmüthigfeit und | ment verhindert, das ihn gleichzeitig zu einem 
angeborener Feigheit, ward J., nachdem er 1576 | Bündniffe mit Frankreich gegen Defterreih bee 
unter ber Bormundicaft des Grafen von Murray ſtimmte. Bevor jedoch bie Feindſeligkeiten aus— 
und feines Großvaters, des Grafen Lenor, die Re: | brachen, FI. am 8, April 1625. Vermählt war 
ierung von Schottland angetreten hatte, ein Spiels | er feit 1589 mit Anna von Dänemark. Ihm folgte 
Ba ber Parteien, insbefondere feiner Bormünbder.|auf den Thron fein Sohn Karl I. VBezeichnend 
Erſt die augenfcheinliche —— feiner Mut: | für J.s Charakter find feine vom Biſchof Monta— 
ter riß ihn aus feiner Unthätigkeit; mach fruchtlo: | cuti als „Opera“ (Lond. 1619) herausgegebenen 
fen Bitten bedrohte er 1583 nicht nur die Königin | Schriften, in denen er das abfolute Hertſcherrecht 
Glifabeth von England mit Krieg, fondern rief) vertheidigt, den Glauben an Zauberei u. Gejpen: 
auch Franfreich, Danemark und Spanien zum Beiz | fter verficht, gegen ben Gebrauch bed Tabals eifert 
ftand an. Nach erfolgter Hinrichtung feiner Mut- ꝛ⁊c. Vgl. D'Israeli, Inquiry in the literary and 
ter ließ er fich jedoch durd die Ausſicht auf die | political character of James I, Lond. 1816, 3 Bde; 
Thronfolge in England u. ein Jahrgeld von 000 Nichol s, The progresses, processions and festi- 
ae Sterl., welches ihm als Bundesgenoffen Eli: | vities of king James, daſ. 1829, 3 Bde. 
fabeth feit längerer Zeit bewilligte, bejtimmen, ben| b)J. IL, zweiter Sohn Karls I. und Enkel bes 
Glauben zu beucheln, als fei bie en gegen | Borigen, geboren den 24, Oftober 1633, führte vor 
der legtern Willen erfolgt. Nah dem Tode Eli: | feinem Negierungsantritt den Titel Herzog von 
ſabeths 1603 beftieg er den Thron von England | York. Nach dem Ausbruch ber englifchen Revolus 
und ward von dem des langen Weiberregiments | tion wurde er von 1646 an mit feinen Geſchwiſtern 
Überdrüffigen VBolfe mit Jubel begrüßt. Bald ſah — — — entfloh jedoch, als 
man ſich So enttäufcht, indem ſich Y feine | Mädchen verkleidet, 1648 nad) Holland, ſpäter nach 
Mühe gab, feine bespotifchen Grundfäße, die Un: — wofelbit er 1652 als Freiwilli er unter 
felbftftändigfeit feines Charakter3 und feine Vor: | Turenne focht. Nach dem Frieden von 1655 Be 
liebe für Günfilinge zu verleugnen. Wenngleich nöthigt, Frankreich zu verlaflen, fammelte er die 
in den Grunbfägen der Presbyterianer erzogen, | britifhen u. iriſchen Flüchtlinge um fih u. kämpfte 
Tieß ex fi in feinem Haß gegen jebe Freiheitsidee | als fpanifcher Generallieutenant unter Conde und 
doch bald zu deren Unterbrüdung binreißen, und | Don Juan bis 1659 gegen Turenne, worauf ihm 
während er fich aus Politik in die Arme der bi: | nach der inzwifchen eingetretenen Reltauration bes 
ſchöſlichen Kirche warf, begann er auch eine Ver: | Haufes Stuart fein Bruder Karl I. als Großad- 
jolgung der bisher von ihm begünſtigten Katholi- miral ben Oberbefehl über die britifhe Seemacht 
Ten un veranlaßte hierdurch die von den Jeſuiten übertrug, die durch ihn bedeutend u. ward. 
geleitete Bulververfhwörung. Mit dem Bar: In Jahre 1665 erfocht er einen glaͤnzenden —* 
lament, welches die vorgefchlagene Union zwiſchen | Über die holländiſche Flotte unter dem Admira 
England und Schottland verwarf, ebentalis in Opdam und lieferte 1672 dem Admiral de Ruy— 
Zwielpalt geratben, beichloß er, 2 ae abjolut zu ter an der Küfte von Southwoldbay eine furcht— 
berrfchen. Dem gemäß unterließ er die —— bare Seeſchlacht, in welcher übrigens beide Parteien 
des Parlaments, unterfagte demſelben jede Ver: ben Sieg beimaßen. Hatte ſchon 1671 fein of⸗ 
ns von Staatsangelegenbeiten, verlieh | fener Mebertritt zum Katboliciamus Unmwillen bei 
tinnmrechte und beherrfchte die Wahlen; er erhob | den Engländern erregt, fo flieg diefer aufs Saat, 
willfürliche Steuern und verhängte Gefängniß: | als fih J. nach dem Tode feiner erften Gemablin, 
firafen und Konfiskation über Alte, die fih feinem | Anna, der Tochter des Kanzlers Hyde, nahmaligen 
Eigenwillen zu widerfegen wagten, felbft über | Grafen von Glarenden, 1673 mit ber fatholif 
Nichter. Das Parlament maß rs en dem burch | Brinzefjin von Modena, Maria von Ejte, vermäblte. 
Verſchwendung und Freigebigkeit tief verfchuldeten | In Folge der dur die angebliche Verſchwörung 
König die Subfidien aufs Spärlichſte zu. Auch 3.8 | der Katholiken 1679 hervorgerufenen Bewegun 
auswärtige Politik Lief dem Intereſſe, fowie be: ſah ſich 3. genöthigt, feinen Aufenthalt in Brüfje 
fonders den Firchlichen Verhältniffen des Volls zu nehmen. Seine Feinde jtellten bierauf einen 
meift entgegen. So war feine Hinmeigung zu rmlichen Antrag auf feine Ausfhließung vom 
Spanien jo groß, daß er 1603 nur mit Mühe zu | Throne, der auch im Unterhaufe burhalndı vom 
einem Bündniffe mit Frankreich zu Gunften der , Oberbaufe jedcch zurüdgewiefen ward, Nach der 
Niederlande zu beiwegen war und * im folgen- durch ihn bewirfien Auflöſung des Parlaments 
den Jahre fich wieder mit erfierem vereinigte, wie | 1681 faum wieder nah England zurüdgelehrt, 
er denn auch den Prinzen Heinrich von Wales mit | wurde 3. alsbald als Statthalter nach Schottland 
Anna, der Tochter Philipps IM. von Spanien, | gefandt und verfuhr bier mit großer Graufamfeit 
verfobte, welche Verbindung jedoch durch den plöß: | gegen die rebelliichen Presbpterianer. Im März 
lichen Tod des Prinzen vereitelt warb. Hatte die 1682 kehrte er wieber nad England zurüd u. wußte 
Bermählung von 3.8 ältefter Tochter, Glifabeth, auf feinen ſchwachen Bruder einen * Einfluß 
mit dem Kurprinzen, ſpätern Kurfürſten Friedrich V. auszuüben, daß ihn dieſer, der Teſtakte von 1673 
von der Pfalz, eine fait vollſtändige Ausſöhnung zuwider, in ben Staatsrath —— v. bald völlig 
zwiſchen 3. und feinem VoIf bewirkt, fo zog er id herrſchen ließ. Nach Karls II. Tode 1685 beſtieg I. 
duch fein Verfahren gegen feinen Schwiegerjohn, | den — Thron. Obgleich er dem Staats— 
nachdem dieſer die böhmiſche Königskrone ange: rathe die Verſicherung gegeben, daß er die Frei— 


— 
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heiten der Nation achten werde, traf er doch ſofort 
Anſtalten, das Reich in eine abſolute Monarchie 
umzuwandeln und bie katholiſche Kirche zur Herr— 
fchaft zu bringen. Die allgemeine Mißſtimmung 
hierüber wurde von einem natürlichen Sohne 
Karls IL, dem —— Monmouth, zu einem Ver⸗ 
ſuche benutzt, ſich des britiſchen Thrones zu bemädh- 
tigen, den er aber auf dem Schaffot büßte. J. bat 
hierauf in Rom burch eine fogenannte aa 
ſandtſchaft um Englands und Echottlands Auf: 
nahme in die kathollſche Kirche, lich 1686 durch ein 
erfauftes Richterfollegium ber Krone die Dispen— 
fationsgewalt in Fällen des öffentlichen Rechts au 
ſprechen und —5* kraft deſſelben fait a ee ft: 
lihen und politiihen Aemter mit Katholiken. 
Hierauf erfolgte 1687, zuerfi in Schottland und 
dann auch in England, bie Bublifation ber allge: 
meinen Toleranzafte, der zufolge alle Geſetze gegen 
die Nontonformiften und ber Tefteib aufgehoben, 
mithin ben Katholiken volle Freiheit gegeben wurbe. 
Das Bolt fah diefen Vorgängen rubig zu, ba ber 


; König feine männligen Nachkommen hatte, folglich 


nad feinem Tode die Regierung an feine beiden 
roteftantifchen Töchter Maria und Anna fiel. Als 
ebocd 1688 die Königin noch von einem Prinzen 

entbunden ward, ben das Volk für untergeihoben 

bielt, wendeten fich die erg ber Volkspartei an 

den Schwiegerfohn bes 

beim III. von Oranien, u. dleſer rüftele fich alsbald 


zu einem Einfall in England. Raum hatte. biers 


von Runde erhalten, als er fofort nicht nur alle feine 


verhaßten Berorbnungen widerrief und die Aemter | 
ber Ratholifen mit Proteftanten befegte, ſondern po 
auch von 12 Richtern die Aechtheit bed Prinzen unz| verheivathete, u. 


terfuchen ließ. Sngwiken landete ber Prinz von 
Dranien in England, und der von Allen, felbit von 
ber Flotte und dem A verlaffene König floh mit 
feiner Familie am 23. Tecember 1688 nach Frank⸗ 
reih. Im Jahre 1689 erflärte ihn das Parlament 
bes Thrones verlufiig und erhob ben Prinzen von 
Dranien als Wilhelm III. auf den Thron. Nach 
mehrfachen vergeblichen Verſuchen J.s, fih mit 

ülfe feiner Anhänger, ber Zafobiten (f. d.), bes 
Throne wieder zu bemäcdhtigen, F er am 16. Sept. 
1701 zu St.: Germain. J.s Täter aus erfler 
Ehe, Maria, Gemahlin des Prinzen Wilhelm von 
Dranien, und Anna, vermäblt mit dem Prinzen 
Georg von Dänemarf, befliegen nach einander ben 
engligen Thron. Vergl. Clarke, Life of Ja- 
mes II, London 1816, 2 Bbe. 

e) 3. II. Eduard Franz (aud der Präten— 
bent ober ber Ritter St. Georg genanıt), 
be3 Borigen Sobn, geboren am 10. Juni 1688, 
warb ne feines Vaters Tod 1701 von Frankreich, 
Spanien, dem Papſt und ben Herzögen von Mo: 
bena und Parma als König von Großbritannien 
und Irland anerfannt, während gleichzeitig bas 
britiihe Parlament ihn als Hocverrätber vom 
Throne ausſchloß. Ludwig XIV. unterflügte 3.3 
Anfprüche auf ben englifchen Thron, um fich feiner 
als eines Schredbilbes gegen bie den englifchen 
Thron behauptende Dynajtie zu bebienen, und ent: 
fandte 1708 eine flotte nah Schottland, welche ben 
Prätendenten an Bord führte, boch warb biefelbevon 
einem englifchen Geſchwader bald zur Umfehr ge: 
zwungen. Das Parlament feste hierauf auf 3.8 
Kopf einen Preis von 50,000, fpäter von 100,000 


| 1714, bevor biefer Plan gereift war, und das 


önigs, den Prinzen Wil: | Tub ihn na 
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Pfund Sterling. 3. nahm nun Theil an ben Feld⸗ 
zügen in Flandern bis zum utrechter Frieden 1713, 
in welchem Frankreich bie proteftantifche Erbfolge 
in Großbritannien anerkennen u. bem zufolge ben 
ee aus Frankreich verweifen mußte, ber 
ch nun nad Lothringen begab. Inzwiſchen hatte 
die Königin Anna Ihrem ruder angeboten, zu 
feinen Gunften abzubanken, wenn er ben proteitans 
tifhen Glauben annehmen wolle, doch farb fie 
us 
zone beflieg nun mit Georg I. ben britijchen 
bron. Jetzt erhoben fich bie Jafobiten von Neuem, 
und ihrer 15— 20,000 Mann traten in Schottland 
unter Anführung bed Grafen Marr unter bie 
Waffen, Wirklih landete J. auch am 2. Ya: 
nuar 1716 in Schottland und wurde alabald zum 
König aus Er auch verfanmelte er bas Bar: 
lament und nahm manderlei Negierungsbandlun: 
gen vor; aber ſchon im Februar entfloh er feig mit 
— Gefolge wieder nach ber franzöſiſchen 
fie. Er wandte ſich nun an ben Bapft, von wel: 
hen er erjt zu Avignon, dann in Rom aufgenom: 
men und föniglicy unterhalten wurde. Während 
bie Jafobiten zu J.s Gunjten neue Verſchwörun— 
gen einleiteten u. fich deshalb fogar mit Karl XIL 
von Echweben verbanden, trat jeßt auch Spanien, 
das mit England Alle war, auf feine Seite u. 
Madrid ein, wo er 1719 als ni 

empfangen warb. Die ſchon vorher gegen Englan 
unter Segel gegangene ſpaniſche Flotie wurde indeß, 
durch einen Sturm am Rap Finisterre zerſtreut. 3. 
an jr fi hierauf nach Livorno, wo er fich mit der 
nifhen Prinzeſſin Marie Klementine Sobiesti 
päter nach Rom. Nach mehrfachen 
Berihwörungsverfuchen ber Jafobiten, an welchen 
ber Brätenbent ſich indeß nicht betheiligt Hatte, rief 
—— I. Tod 1727 nech einmal J.s Hoffnung auf 
ben Thron wach, bech gab er feinen Plan bald wieder 
auf. Ald Frankreich im Öfterreichifchen Erbfolgefrieg 
feine Sache wieber aufnahm, verzichtete er, fich zu 
alt fühlend, zu Gunften feines Sohnes Karl Eduard 
auf feine Anfprüche auf ben Ben ge Thron. Er 
nahm zuletzt feinen Aufenthalt in Albano, wo er 
ben 1. Jan. 1766 +. Er hinterließ 2 Söhne, Karl 

Eduard und Heinrich (Kardinal von Norf). 

2) Rönigevon Schottland: a) J. I., gebo— 
ren 1393 (nah Andern 1391), Robert# III. Sohn, 
ward 1405 von feinem Bater wegen ber Nachflel: 
lungen feines nad ber Herrfchaft firebenden On— 
kels, des Herzogd von Albany, nach Franfreich 
gefanbt, an ber englifchen Küſte jedoch von den Eng: 
ländern gefangen genommen und von Heinrich IV., 
welcher eben mit Schottland Waffenftillitand ge: 
ſchloſſen hatte, al8 Geißel zurückbehalten, boch forgte 
legterer zugleich aufs Trefflichſte für feine geiftige 
Ausbildung. Nach feines Vaters Tod, 1406, warb 
3. zwar von ben Schotten zum König ausgerufen, 
dh betrieb ber zum Reichsverweſer ernannte Her: 

og von Albany feine erg ebenfo läſſig wie 
ein Sohn Murbac, ber feit 1420 ihm als Berwe: 
fer folgte, und erjt nad dem Tode Heinrichs V. 
—* 3.8 ee: u. ziwar gegen bie Summe 
von 40,000 Pfund Sterling. Bei feiner Thronbe: 
fteigung im März 1424 fand 3. das Reich ber Auf: 
fung nahe. Er ö unächſt bie von ben Reichs⸗ 
ati Bo an ihre nfting verfchleuderten Kron⸗ 


güter wieder ein, wies ben Adel in feine Schrunfen 
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urüd und J Murdac und deſſen Anhänger nach 
em —* es Parlaments zu ſirenger Rechen— 
ſchaft. Gleichzeitig unternahm er Reformen zur 
Hebung ber Landeskultur, ber Volksbildung, des 
Aderbaues, des Handels und ber Gewerbe; er er: 
weiterte bie Gerechtſame ber Bürger, führte eine be: 
waffnete Landesmiliz als Gegengewicht des wüjlen 
Adels ein, verbejjerte bie Nechtöpflege und fäuberte 
das Land von einem Heer von Näubern. In Folge 
feiner Verbindungen mit Frankreich und insbeſon— 
dere wegen ber Verlobung jeiner Tochter Margaretbe 
mit bem Dauphin und |päteren König Ludwig XI. 
warb J. feit 1436 in Feindfeligfeiten mit England 
verwidelt. Dies benußte ber unzufriebene Abel, 
auf dejien Seite 3.8 Oheim, Walter Stuart, Graf 
von Alhol, ftand, zu einer Verihwdrung gegen bag 
Leben bes eben an ber — bei feinem Heer be⸗ 
findlihen Königs. Auf die Nachricht hiervon ent: 
ließ 3. das Heer und zog fich mit feiner Gemahlin 
Anna Beaufort, ber Tochter bed Herzogs von So— 
merfet, nad Perth in ein Dominifanerflofter zu— 
rüd, woſelbſt er aber in ber Nacht vom 20. Februar 
1437 von feinen Feinden überfallen und ermorbet 
wurde. X. war auch Dichter; feine im fchottifcher 
und lateinifcher Sprache verfaßten Gedichte erfchie: 
nen gefammelt von Tytler unter dem Titel „The 
poetical remains of king James“ (Edinburg 1733). 

b) J II., bed Vorigen Sohn, geboren 1430, 
folgte 1437 feinem Bater'auf bem Thron, zeichnete 
fih durch Bildung, Gelehrſamkeit und verjchiedene 
Kunfifertigfeiten aus und F am 3. Auguſt 1460 
vor Rorbourgb, deſſen Belagerung feine Gemahlin, 
Maria von Geldern, fortfeßte und mit ber Grobe: 
zung ber Stabt vollendete. 

c) 3. III. des Vorigen Sohn und Nachfolger, 

eboren 1453, regierte Bit 1460 u. fiel in dem Auf: 
Hand des fchottiichen Adels gegen ihn in der uns 
glüdlihen Schladt bei Bannodburn am 11. Juni 
1488 auf ber Flucht. Er war mit Margarethe von 
Dänemark vermäblt. 

d) 3. IV. Sohn bes — geboren 1472, be: 
jtieg 1488 ben Thron, vermäblte ſich 1503 mit ber 
Tochter Heinrich VII., Margarethe, und fiel am 
9, September 1513 in der Schlacht bei Flodden ge: 
gen die Engländer, gegen welche er fih mit Franf: 
reich verbünbet hatte; wird als Stifter bes St. 
Andreas: (Diftel:) Ordens genannt. 

e) 3. V., bed Borigen Sohn, geboren 1512, folgte 
feinem Vater 1513 unter der Bormundfchaft feiner 
Mutter und fuchte die Ausbreitung ber Reforma— 
tion in Schottland zu hindern, weshalb ihn fein 
Adel auf einem Feldzuge gegen England 1592 ver: 
ließ. Er war zweimal vermählt, zuerſt mit Mag: 
dalena, Tochter von Franz I. von Frankreich, und 
dann mit Maria von Lothringen, aus welcher Ebe 
die ———— Maria Stuart entfproß; + am 13. 
December 1542 geiftesfranf. 

f) 3. VL, |. Jakob 1) a). 

3) J. I, Raifer von Hapti, f. Deſſalines. 

Jakob, St. (von Nifibis), angeblicher Neffe 
des St. Gregorius, — im 3. Jahrhundert zu 
Niſibis, lebte erſt als Einſiedler in den kurdiſtaniſchen 
Gebirgen, ward dann in ſeiner Vaterſtadt Biſchof 
und vertheidigte auf dem Koncil zu Nicäa 325 bie 
—— Er ſchrieb einige liturgiſche u. ascetiſche 

chriften in ſyriſcher Sprache, die aber verloren 
find, und.18 von ihm ins Armeniſche und dann ing 
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Lateiniſche überſetzte Predigten (herausgegeben von 
dem Kardinal Antonelli, Kom 1756, Ronftantino: 
pel 1824) u. F gegen 361. J. ift auch als Wun— 
derthäter berühmt. Sein Tag ift der 15. Juli (bei 
den Briechen der 13. Januar, bei ben Armeniern 
ber 15. Tecember, bei den Syriern ber 18. Januar). 

Jakob, Ludwig Heinrich von, flaatZwiffen: 
ſchaftlicher und philoſophiſcher Schriftiieller, gebo= 
ren ben 26. Februar 1759 Wettin, befuchte die 
Gymnaſien zu Merfeburg und Halle und widmete 
fih fobann dafelbit theologifchen, —— u. 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften, worauf er 1780 eine 
Lehrerſſelle am lutheriſchen Gymnaſium erhielt. Im 
Jahre 1789 zum außerordentlichen und 1791 zum 
ordentlichen Profeſſor der Philoſophie an der Uni— 
verfität ernannt, begründete er 1795 ein Journal 
„Philoſophiſche Annalen‘, das ben Geiſt des Kris 
ticismus gegen ben neuen ———— aufrecht 

erhalten ſoöllte, jedoch ſchon 1797 wieder aufgegeben 
wurde. J beſchäftigte ſich von nun an mehr mit 
dem Studium der Rechtsphiloſophie, der Geſetzge— 
bung und des poſitiven Rechtes, ſowie mit den 

Staatswiſſenſchaften überhaupt, über welche er 

auch bis zur Aufhebung der Univerfität 1806 Vor: 

lefungen bielt. Im Jahre 1807 folgte er dem Ruf 
als Profeffor der Staatswiffenfchaften an die Uni— 
verfität zu Charkow, wo er fich mit der ruffiichen 

Sprache vertraut machte und die anbefohlene Aus— 

arbeitung mebrer Lehrbücher der Bhilofopbie für 

Gymnaſien ins Werf fegte. Am Jahre 1809 ward 

er nach Petersburg beſchieden, um ben Berathun— 

gen über die Verbeſſerung des ruſſiſchen Papiers 
eldes u. bes bisherigen Finanzſyſtems überhaupt 

Pesumobnen, und im folgenden Jahre daſelbſt bei 

ber faiferlichen Gefeßgebungsfommiffion zum Chef 

der Abtheilung für die Redaktion der Kriminalge— 
fege und etwas ſpäter zum Mitglied ber fünften 
| Abtheilung des Finanzminifteriums ernannt. Nach 

‚dem Sturze des Minifler® Sperandfy nahm er 
jedoch ala Staatsrath feine Entlafjung und folgte 
1816 einem Ruf nah Halle ald Profeſſor der 
Staatswiffenfhaften. Er Tim Bade zu Lauchſtädt 
am 22. Juli 1827. Bon feinen Schriften find ber: 
vorzubeben: „Prolegomenen zur praftiihen Phi— 
loſophie“ (Halle 1787); Grundriß der allgemeinen 
Logik und Anfangsgründe zu einer allgemeinen 
Metapbufit”‘ (daf. 1788, 4. Aufl. 1800); „Grund: 
riß der Erfahrungsſeelenlehre“ (baf. 1791, 4. Aufl. 
1810); „Antimacchiavel (daf, 1794, 2. Aufl. mt 
„Gruͤndſätze der Pefigeigefebgebung u. ber Polizei⸗ 
anſtalten“ (Charkow 1809, 2 Bbe.); „Lehrbuch ber 
Nationalökonomie“ (dans 1805, 3. Aufl. 1825); 
„Staatsfinanzwiffenjchaft‘ (daf.1821,2 Bde; neue 
Aufl., von Eifelen, baf. 1836). Die von ihm ber: 
ausgegebenen „Essais philosophiques sur l’homme, 
ses prineipaux rapports et sa destinde‘ (Halle 1818) 
ſollen den Ruſſen he zum Verfaſſer haben. 

Jakobeny, Dorf im öfterreichifchen derzegipum 
Bufowina, an ber Bijtriga, mit ſchöner Kirche, 
freundlichen Bartenanfagen, einem Eifenfchmelz: u. 
Hammerwerfe, Asbeſtgruben und 1380 Einwob: 
nern. Dberbalb bes Dorfes, wo die goldene Bi: 

ſtritza aus enger Schlucht ins weite Thal hervor: 
tritt, findet noch Goldwäſcherei Statt (jährlich 12— 
20 Riietb & 0,0186 Marf). 

Jakobiner (Jacobins), ber Name eines einfluß: 

reichen politiichen Klubs während der erfien franz 





Jakobinermützen. 


zöſiſchen Revolution. Als 1789 die Etats généraux 
au Berfatlles zufammengetreten waren, wurbe von 
en Abgeordneten ber Bretagne ein Klub (club 
breton) geftiftet, welcher die Annäherung ber 
drei Stände bezwedte. Mit ber Ilcberfiedbelung 
ber Nationalverfammlung nah Paris verlegte 
aud er feinen Sitz dahin, da er viele Deputirte zu 
feinen Mitgliedern zählte, u. zwar wählte er zum 
Verfammiungslofal ben Saal bes Jakobinerklo— 
fterd in ber Straße St. Honore, wovon er feinen 
Namen Jakobinerklub erhielt, wiewohl er fi 
felbit „Geſellſchaft der Konititutionsfreunde‘’ (so- 
eiöt& des amis de la constitution) nannte. Bald 
nahm er auch Mitglieder auf, die nicht zur Natios 
nalverfammlung gehörten, und hielt regelmäßige 
öffentlihe Sigungen unter dem Vorjig eines 
Bräfidenten, bie fpäter täglich, und zwar zur Nacht⸗ 
zeit, Statt fanden. Genforen er für bie Auf: 
rechterhaltung der Ordnung während ber Ber: 
bandlungen; Sefretäre führten das Protofoll und 
nahmen die Abjtimmungen vor, indeß ein Schaß: 
meifter die Verwaltung ber Beiträge beiorate. 
Durd Affiliationen bald das ganze Reich umfpans 
nenb,vortrefjlich dizciplinirt u. unter ſtraffer, eins 
beitlicher Leitung flehend, gelangte der Verein bald 
babin, bie Thätigfeit ber Regierung und ber Nas 
tionalverfammlung theils zu beberrichen, theils u 
paralyfiren, und nocd im Laufe bes Jahres 17 
gewannen, beſonders nad) bem Tode Mirabeau's 
und bem Fluchtverſuch bes Königs, antimonar: 
hifche Tendenzen das entjchiebene Uebergewicht im 
Klub. Als aber berfelbe ber Mittelpunft ber 
Anardijten geworben war und von ihm aus jene 
Agitation betrieben warb, welde ter National: 
verjammlung immer mehr Boden entzog, jchieben 
(Zuli 1791) die®emäßigten aus, um einen bejon: 
deren Verein im Klofter der Keuillanten (f. d.) zu 
bilden. Damit gaben fie aber den J.n bie revo: 
Iutionäre Einwirfung auf bie Menge ausichlieh- 
Lich in die Hand. So — es, daß nach Auflö- 
fung der Fonftituirenden Nationalverſammlung 
(September 1791) die Wahlen zur Legislativen 
von ben Jakobinerklubs beherrſcht wurden. Eine 
roße Anzahl der Mitglieder der neuen Berfamm: 


ung trat in den Klub ein, worin num bie beiden | { ? 
\eifen, Der Xafobinerflub, Berlin 1852-—54, 


republifanifchen Fraktionen, die Gironbiften und 
die Anhänger Robespierre's, Dantons zc., vereinigt 
waren. Das auf das ohnmächtige Feuillantsmi— 
nifterium (März 1792) folgende Minifterium bes 
ftand aus J.n, und die nun folgenbe Entwidelung 
der Dinge in Frankreich, die Kriegserflärung, ber 
Sturz bes Königthums, die Berufung des Natio— 
nalfonvents ıc. war das Werf bes Jafobinerflubs, 
defien Verhandlungen ein weit ſchwereres Gewicht 
in die politiihe Wagichale warfen, als bie ber 
Nationalverfammlung. Mit dem Jufammentritt 
ded MNationalfonvents erreichte er ben Gipfel 
feiner Macht. Je mehr die Gironbiften fih aus 
ibm zurückzuziehen begannen, deſto mehr gewann 
Mobespierre in ibm das Uebergewicht, und unter 
feiner Zeitung begann num jenes Syſtem bes Ter: 
roriämus, welches alle widerſtrebenden Elemente 
vollends niederſchlug. Die Ayitation für die Hin- 
richtung des Könige, der Surz ber Gironbiften 
(Ende Mai 1793), bie ————— der Maſſen 
(peuple) gegen ben beſihenden Mittelſtand (bour- 
geoisie), die mafjenbaften Proffriptionen, bie feit 
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bem September 1793 ins Leben tretendbe revolu— 
tionäre pi gehen in ben angrenzenden Ländern, 
alles bie ward vornehmlich von den .n ins Werk 
gefeßt, bie nur ber Form wegen bem Konvent bie 
Genehmigung überließen. Auch bie Brefje wurde 
von ihnen ftreng überwacht, und bas Revolutions— 
tribunal ftand unter bem befonderen Einflufje bes 
Klubs, — IK ber Zafobinismus wohl 
mebr als 500,000 Mitglieder. Als zu Anfang 
1794 ber Bohlfahrtsausichuß die Aufhebung aller 
Klubs mit Ausnahme ber J. anorbnete, erhielten 
= bie J. in Folge der Auflöfung der anbern 
ereine augenblidlich großen Zuwachs, boch n 
fi feitben immer mebr Bürger vom politlſchen 
Schauplatz zurüd, um bemjelben auf immer fern 
u bleiben. Inzwiſchen klagte Robespierre auf ber 
ebnerbühne zwei Parteien, bie Nachfichtigen (in» 
dulgents) und die Zuweitgehenden (enrages) ar. 
63 warb baber eine völlige Reinigung des Klubs 
vorgenommen; — aus demſelben ſtellte 
aber die Guillotine in ſichere Ausſicht. Der Sturz 
Robespierre's (9. Thermidor ut befien Macht 
fih bauptfählih auf den Klub jtüßte, zog ben 
Ruin des lepteren faſt unmittelbar nach nd Die 
J. wurden durch bie nun eintretendbe Reaktion fo 
eingefhüchtert, daß fie eine Deputation an ben 
Konvent jhidten, bie Robespierre verleugnete und 
eine Aenberung in bem Benehmen bed Klubs vers 
forad. Umfonft machten Bardre, Vadier, Dubem, 
Billaud-Varennes und Gollot d'Herbois Auftren= 
gungen, die Begeifterung bed Volls für ben Klub 
wieder zu weden. Dagegen erließ ben 16. Dftober 
1794 ber Konvent ein Verbot aller Affiliationen 
des Klubs, und am 11. November 1794 ward 
endlich berfelbe für immer gefchloffen und bas 
Sitzungsgebäude fpäter bemolirt. Die Leberbleib- 
fel des Klubs zogen fich in die Vorſtädte St. Ans 
toine und St. Marceau zurüd, wo fie Sympathie 
und Aufnahme in ben Arbeitergefelichaften fan— 
den. Die mißlungenen Aufftände vom 12. Germis 
nal und 1. Brairial 1795 und Baboeufs fommur 
niſtiſche Verſchwörung waren bie legten Regungen 
bes Jakobinismus, und der 18, Brumaire 1799 
machte allen Verfuchen, das jafobinische Klubweſen 
zu rebabilitiren, für immer ein Ende. Vol. Zink— 


2 Bbe. 

Jakobinermützen, die rothen Müpen, die aus⸗ 
eichnende Kopfbedeckung aller Radifalen der eriten 
Tranzönfgen Revolution und die Zierbe der Frei— 
beitäbanner. Die wegen Aufrubrs in Ranch ver: 
bafteten und nach Breit auf die Galeeren gebrady: 
ten Schweizerfoldaten trugen, als man fie befreite 
und feierlich in ben Saal der Volfövertreter ein 
führte, jene rotben, den Galeerenftlaven eigens 
ihümlichen Mügen; ihnen zu Ehren nabmen fie 
die Zafobiner an. Es ift dies übrigens die allges 
mein übliche Kopfbedeckung der Fifcher am Mittels 
meer. Man bat fie daher auch von ben Marfcillern 
berleiten wollen, die als Konföderirte nach Paris 
famen; allein bie rohe Mütze war ſchon vor ber 
Ankunft der Marfeiller in Paris das allgemeine 
Erkennungszeichen der Partei. Bemerfenswerth 
iſt, daß Nobespierre fih anfangs gegen dieſe Tracht 
als eine unanſtändige firäubte, wahrend gerabe die 
Gironbiften, denen man mehr Geljhmad hätte zu— 
trauen jollen, fie begünftigten. 


540 


Jakobiten, 1) Name, welchen fi die Monophy— 
fiten beifegten, nachdem fie der Mönd Jakob Ba- 
rabai oder Zanzalos (F578) wieder zu einer Glau⸗ 
benäjette vereinigt hatte. Die Gemeinden ber J. 
welche in nicht geringer Anzahl in Aegypten, Sy: 
rien, Mefopotamien und Perfien vorhanden waren, 
erhielten fich auch nad ber Eroberung biefer Läns 
ber durch bie Araber fort. Grit jeit dem 14. Jahr⸗ 
hundert hatten fie in Aegypten Berfolgungen zu 
erleiden, durch welche ihre Neligionsübung be: 
ſchränkt und ihre allmäbl ge Abfonderung von 
ihren Glaubensgenofjen in Syrien und Meſopo— 
tamien, fowie ihre nunmebrige Geftaltung zur 
Sefte der Kopten herbeigeführt wurden. Später 
veranlaßten innere Streitigfeiten unb Aenderun— 

en auf dem politifchen Felde auch eine Trennung 
ir abeffiniihen und armenifchen 3. Gegenwär: 
tig beſteht bie 
er 3. aus 30—40,000 Familien, welche von zwei 
triarchen regiert werden, wovon ber ſyriſche 
feinen Sig zu BDiarbefr, ber andere im Kloſter Sa: 
phran bei Mardin hat. Den mannichfachen Ber: 
fuchen ber römifchen Kirche, fie mit fich zu vereini— 
gen, haben fie bis auf einen fehr Meinen Theil, der 
unter dem Patriarchen zu Aleppo ſteht, widerſtan—⸗ 
ben. Sie haben, wie die Kopten, bie Geremonie 
ber Beichneidung vor ber Taufe und das Dogma 
ber einigen Natur Chriſti. Hinfichtlich ihrer Ver: 
fafjung umd Liturgie näbern fie fih mehr, als 
bie übrigen monopbufitiichen Gemeinden, ber gries 
chiſchen Kirche. 

2) In England und Schottland Name ber Ans 
bänger des 1689 vertriebenen Königs Jalob II. von 
England, wie auch feine von den farholifchen 
Mächten als König Jakob III. anerkannten Sohnes 
u. feines Enkels, des Prätendenten Karl Eduard, 
Biele berfelben gingen mit Jafob II. nad Frank— 
rei, von wo aus Fi mit Hülfe bes dortigen Hofs 
ber männlichen Linie bes Haufes Stuart bie bri: 
tifche Krone wieder zu gewinnen verſuchten. In 
England u. Schottland ſelbſt gehörten dieſer Par: 
tei ehr viele Torieß, in — aber der 
ganze Abel an. Sie wiberjegten fich er. ber 

nion zwifchen England und Schottland, die des— 
balb erſt 1707 zu Stande fam. Die Thronbeiteis 
gung Georgs I. veranlaßte die J. in Schottland 
zu einem Aufitande, ber indeſſen durch die Maß— 
regeln bes britifchen Parlaments bald gedämpft 
ward. Auch unter Georg II. warb noch einmal 
ein Verſuch gemacht, ben 1745 in Schottland er: 
ſchienenen PBrätendenten Karl Ebuard durch Waf: 
fengewalt auf ben Thron zu ſetzen; allein die. er: 
litten bei Eulloden (27. April 1746) eine blutige 
Niederlage und ſahen, nachdem die bebeutenbiten 
PBarteihäupter hingerichtet worden waren, ihre 
Macht auf immer gebrochen. Vergl. Cul'oden pa- 
pers, London 1815; Hogg, Jacobite relies, Edin: 
burg 1819, 2 Bde.; Chambers, Jacobite me- 
moirs, baf. 1834. . 
. Yaloböhagen, Stadt in ber preußiſchen Pro: 

vinz Pommern, Regierungsbezirf Stettin, Kreis 
Saapig, an ber Ihna und dem faatiger See, mit 
ftarfer Yeinmweberei und 1953 Einw, 
Jakobskreuz, hohes Kreuz, beffen obere Enden 
lilienförmig, deſſen untere aber ausgefchweift find 
_ fih in ein Kugelftabfreug mit einer Kugel en: 
igen. 


ahl der ſyriſchen und mejopotami= 


Jakobiten — Jakutsk. 


Jakobborden (Ritterorben St. Jakob de 
Spada, oder St. Jakob de Compoſtella, 
oderSt.Jakob vom Schwerte), portugiefifcher 
und fpanifcher Orden, urfprünglich der Beſchützung 
ber Pilger gewidmet, welche das Grab bes heiligen 
Jakob von Gompoftella beſuchten. Im Jahre 1150 
vereinigten fich nämlich Ritter mit ben Kloſterherren 
von St. Eligius, welche jhon auf bem Wege nach 
Gompoftella Klöfter angelegt hatten, zu bem Zwecke, 
die Bilgrimme zu beherbergen. Das Schloß Ur: 
108 wurde Hauptfig bes Ordens, und 1175 beftä : 
tigte Papſt Alerander III. benfelben. Später 
trennten fi bie Ritter in Portugal von bes 
nen in Raftilien. Beide wählten ſich Großmeifter. 
Päufige Streitigfeiten zwifchen benjelben veran= 
aßten aber bie Föni e von Spanien und Bortus 
gal, zu Anfang des 16. Jahrhunderts mit Zuſtim— 
mung bes Papſtes die Großmeiſterwürde jelbit zu 
übernehmen, und Folge bavon war die Trennung 
bes Ordens, ber feitbem in beiden Ländern blübt. 
In Portugal warb der Orben 1789 von ber Könis 
gin Maria in einen Givilverdienftorben umges 
wanbelt, in 3 Klaſſen getheilt und bebielt feine 
bedeutenden Befigungen. Das Ordenszeichen ift 
ein roth emaillirtes Chriſtuskreuz, deſſen obere 
und Seitenfpigen blumenartig enden, während bie 
untere gerade ausläuft, daber e# einem Schwerte 
gleicht. Die beiden erften Klaſſen unterfcheiben fich 
durdy ein über bem Kreuze befindliches roth email= 
lirtes Ser, welches bie Königin Maria binzufügte. 
Die Großfreuze tragen das Zeichen an einem vio— 
letten Bande, von bereiten zur Linfen, bie Kom— 
manbeurs um ben Hals und die Ritter im Knopf: 
loche. Die zwei erjleren baben einen filbernen 
Stern auf ber linfen Bıuft, mit dem Ordens— 
freuze in ber Mitte. Auch in Spanien wurbe ber 
3.1835 in einen Orben ber Hofehre und bes Ber: 
dienſtes umgewandelt. 

Yatobsftab, drei Sterne zweiter Größe am Gür: 
tel des Orion (ſ. d.), durch ihreStellung in geraber 

vLinie bemerklich. 

Jaktur (v. Lat.) Werfen; beſonders das über 

Bord Werfen ber Güter; daher Verluſt. 

Jakuten, Volk im öſilichen Sibirien, beſonders 
im Gouvernement Jakutsk, ein verſprengter Zweig 

der türkiſchen Völkergruppe, von mittelmäßiger 

| Größe, mit etwas bunfler Gefichtöfarbe, ſchwarzem 
und fchlicht berabhängenbem Haar. Gie zählen 
etwa 80,000 Köpfe, Bahn in Qurten, d. b.in aus 
bünnen Rutben erbauten und mit Erde überſchüt— 
teten Hütten, find ihrem Gbarafter nach fanft, gaft= 
frei und gehorſam gegen ibre Vorgeſetzten, aber, 
wenn fie beleitigt werden, auch rachſüchtig. Sie 
erlernen febr leicht Handwerke und zeichnen fich be= 
ſonders als Tifchler, Zimmerleute, Gerber und 
Schmiede aus. Sie treiben Fiihfang, Zugd, etwas 
Viehzucht xc., handeln mit Pferden und Rindvieh 
und befaffen fih mit Waarentransporten zwiſchen 
Jakutst und Ochotsk. Ihre Sprade ift ein ta= 
tarifcher Dialeft. Eine trefflie Grammatif ber: 
felben lieferte —— (Petersburg 1851). Die 

J. befennen fi jeßt zum Ehriftenthum und find 
ſeit 1620 ruffifch. 

Jakutsl, ruffiiches Gebiet in Oftfibirien, grenzt 
nördlich an das Eismeer, norböltlid an bas Land 
ber Tichuftfhen, öftlich u. füböftlih an ben Küften 
diftrift Oftfibiriens, füdlich an das transbaifaliiche 


Salapı — Yalapin. 


Gebiet (Daurien) u. bad Gouvernement Irkutsk, 
weitlich an Jenifeist und bat 71,572 OM. Flächen⸗ 
gehalt mit nur 218,000 Einwohnern. Daß Land 
umfaßt ben öbeften, Fälteften unb unwirthbarſten 
Theil Sibirien, in welhem nur 3 Menſchen auf 
der DMeile wohnen. Es wirb von ber Lena und 
deren Nebenflüfien (Olekma, Aldan, Wiljui 2c.), 
jowie von den Küftenflüffen Olenek, Jana, Indie 
girfa, Kolyma ꝛc. reichlich bewäflert und ift zum 
größeren Theil nicht Tiefebene, fondern Gebirgs⸗ 
land (miljuifches Gebirge zwiſchen Lena u. Wiljui, 
werhojanifches Gebirge, nörblic vom Alban, und 
Oruglangebirge, ber Lena dftlich entlang ziehenb). 
Doc finden ih auch Tundraftreden, bie im Soms 
mer nur ganz oberflächlich (3—4 Fuß) aufthauen 
“während unterhalb die Erdfdichten bis in 600 
Fuß Tiefe gefroren bleiben. Durch daß Land zwi⸗ 
chen ber untern Lena und der Khatanja ziebt im 
Januar bie Iſotherme von —32®, und in die Nähe 
der Etabt 3. fällt bie fältefte Stelle ber ganzen 
Erdoberfläche. Trotzdem leben die umwohnenden 
Jakuten noch von ber Rinbviebzucht, da bie Wie: 
fen an ber Zena in bem furzen Sommer bodh jo viel 
Gras ar en, baf das Vieh mit bemjelben in ge= 
beizten Ställen burchwintert werben kann. Dieje 
ur re find zugleich bie an Pelzthieren reichiten 
und bie von bier fommenben Felle zum Theil bie 
eſuchteſten. Diefe elle und die Knochen und 
ähne von Mammuths, Bifons und anderen ur: 
weltlichen Vierfüßern, bie man an ber untern 
Zena, um bie Mündung bes Wiljui und an ber 
Zana im Boden findet, bilden ben — Han⸗ 
delsartikel. Zwiſchen der Jana und Indigirka fin— 
den ſich auch mächtige Schichten von angeſchwemm⸗ 
ten Birfenftämmen im Boden, bie man als Brenn: 
holz benugt. Im Norden an ber Küfte liegt ber 
Archipef von Neufibirien. Die Bewohner beſtehen 
aus Tungufen, Jakuten und Korjäfen, welche meifl 
das Land nomadifirend durchziehen. Das Gebiet 
iſt in bie 5 Difirifte eingetbeilt:,I., Dlefminst, 
Wiljuisf oder Dionst, Werhojandt, Niſhny Kos 
(omöf; biefe zerfallen wieber in Uluß oder Chanate. 
DiegleihnamigeHauptitabt, an ber Lena, wurde 
1632 —— hat mehre Kirchen und Schulen, 
2820 Einwohner und iſt der Hauptſtapelort für 
den oſtſibiriſchen Pelzhandel, in welchem ſich auch 
das Hauptkontor ber ruſſiſch-amerikaniſchen Pelz: 
handelsgeſellſchaft befindet. 
Jalapa (Jalapawurzel, Jalape, Pur— 
girwurzel, ſchwarze Rhabarber, lat. Ra- 
dix Jalapae), bie birnenförmigen Knollen (tubera) 
der in ben meritanifhen Andes beimifchen Ipo- 
maea Purga Schlechtd., find fchwer, feit, bart, 
dunkelbraun, warzig, runzelig, in ben Rune 
zeln mit einer ausgeſchiedenen ſchwarzen Harz: 
maſſe erfüllt, innen beller. an Duerbrucd find fie 
eben, hornartig, gegen bie Peripherie mit einem 
breiten, bunfelbraunen Harzring verfebhen, nach ber 
Mitte zu allmählig heller; die ganze Fläche ift von 
bunfleren foncentrijhen Schichten durchſchnitten, 
welche die mit Harz erfüllten Zellen enthalten. Die 
Wurzeln befigen einen ſchwach wiberlihen Geruch 
und einen etwas füßlichen, dann efelhaften, harzi— 
en, im Schlunde Fragenden, ſcharfen Gefhmad., 
um Trodnen werben bie fleiichigen, flärfmehls 
und barzreihen Wurzeln sun oder in Stüde zer: 
fhnittenin einem Reg aufgehängt und über einem 
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jtet8 im Brennen erhaltenen euer ſchnell gebörrt. 
Die fo getrodneten Knollen werben von den Ans 
dianern nad) Jalapa und von bort über Veracruz 
in ben Handel gebracht. Die J. unb befonbers bie 
bei gewöhnlicher Temperatur getrodneten werben 
von Inſekten — da dieſe aber nur die mit 
Stärkmehl erfüllten Zellen verzehren, fo kann bie 
wurmftichige J. noch vecht gut zur Gewinnung von 
Harz benugt werben. Mit diejer ächten J. werben 
abfihtlih ober umabfichtlih verwechfelt: Radix 
Jalapae levis s. fusiformis s. Stipites Jalapae von 
Ipomaea orizabensis Pelletan, ſehr rei an Harz, 
welches aber in Aether [löslich iſt; die Knollen 
von Ipomaea Jalapa Pursh, harzarm; bie Wurzeln 
von Mirabilis Jalapa L., welche eine außerorbent- 
liche Menge Heiner prismatifher Rapbiden und 
Stärfmehl enthalten; ächte J. aus welcher das Harz 
ausgezogen worden ill. Die brafilianifche 3., von 
Ipomaeaoperculata Mart., enthältbis23 Broc. Harz, 
weiches in feiner Wirkung dem officinellen nahe 
fommt. Die ächte Jalapenwurzel enthält ein im 
gereinigten Zuflanbe eigen weißes Harz, wel: 
ches bem arabifchen Gummi gleicht, geruchloß und 
geſchmacklos, in Wafler, Slhafäure und Altobol, 
nicht aber in Aether und Terpentindl Iöslich if, 
im feuchten Zuftande unter 100°, vollommen ges 
trodnet bei 150° ſchmilzt und bei 155° fich zerjegt. 
Dies Harz, das Convolvulin, Lö fi in Schwer 
felfäure mit rother Farbe und zerfällt babei in Gone 
volvulinol u. Zuder, indem Waſſer aufgenommen 
wird. Alfalien löfen bad Gonvolvulin ebenfalls 
unb verwandeln es in Gonvolvulinfäure Dieje 
ift — hygroſtopiſch, nicht kryſtalliniſch, zerſetzt 
kohlenfaure Alkalien, wird nur von baſi —— 
ſaurem Bleioxyd gefällt und zerfällt bei Behand— 
lung mit Säuren ebenfalls in Convolvulinol und 
Zuder. Erfieres reagirt ſchwach jauer, fchmilzt 
bei 39° und bildet mit Bafen Gonvolvulinols 
fäure. Die J. wirb als reizendes Abführmittel 
benußt, auch wird fie mit Alkohol ausgezogen und 
dann nur ihr Harz angewandt. Daß Resina Ja- 
lapae ift noch größeren Verfälfhungen ausgeſetzt 
als bie $. und follte deshalb von den Apothekern 
felbft bereitet werben. Um es —— ertras 
birt man die 3. zunächſt mehre Male mit ſiedendem 
Waſſer und dann mit reftificirtem Alfobol, beftil- 
firt den Alfobol ab u. wäſcht das zurüdgebliebene 
Harz mit Wafler. Dies ift braungelb, von gläns 
endem Bruch, leicht zerreiblih, von ſcharfem Ge— 
* und widrigem Geruch. Vom Harz der 
Ipomaea orizabensis und des Boletus larieis, mit 
welchem es verfälfcht wird, unterjcheibet e# ſich Durch 
feine Unlöslichkeit in Aether u. Terpentindl, vom 
Golophonium, Guajakharz dadurch, baf bie alka— 
liſche Löfung, mit Schwefelfäure überfättigt, höch⸗ 
ftens eine geringe — gibt. Man erhält je 
nach ber Güte der Drogue 10—20 Proc. Harz, aus 
welhem man das reine Convolvulin durch Auflö- 
fen in Altobol, Entfärben mit Thierfohle, Berbun: 
fien ber Löfung, @rtrabiren bes Rückſtandes mit 
Aether, Auflöfen in Alkohol und Fällen mit Aether 
barflellt. 

Yalapin, bad Harz von Ipomaea orizabensis 
Pelletan, ift bem Harz ber Ipomaea Purga Schlechtd. 
bomolog, unterjcpeidet fi aber von bemjelben 
bauptfählih dur feine Löslichkeit in Aether. 
Man gewinnt ed aus bem rohen Harz ber Wurzel, 
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indem man baffelbe in Alkohol löſt, mit Waſſer bis 
ur Trübung verbünnt, mit Thierfoble focht, bag 

Kiltrat mit Bleizuder und Ammoniaf verjegt, mit 
Schwefelwaſſerſtoff behandelt, ben Alkohol abbeiil: 
lirt und den Rüditand in Weiber löſt. Durch Ver— 
bunften befjelben erhält man das reine J., welches 
bei 150° ſchmilzt, in Waſſer wenig, in Alkohol, 
Aetber, Benzin, Terpentindl und Effigjäure leicht 
Iöslich if. Alkalien verwandeln das J. in Sala: 
pinfäure, Säuren zeifpalten e8 unter Wafjerauf: 
. nahme in Jalapinol und Zuder. Daß Yalapinol 

iſt kryſtalliniſch, — bei 6208,5, reagirt ſchwach 
ſauer und bildet mit Baſen —— Bei 
Behandlung mit Salpeterfäure entſteht aus J. und 
Convolvulin, ſowie aus ben daraus ſich ableiten⸗ 
den Verbindungen Ipomſäure. 

Jalemus, in der griechiſchen Mythologie Sohn 
bes Apollo und der Calliope oder der Muſe im All: 
gemeinen, Erfinder des gleichnamigen Liedes, das 
ın bie Klaſſe der Klag: und Trauerlieber gehört. 

— Stadt in Oſtindien, ſ. Dſchallor. 


alomnitza (Jalomitza), Fluß in ber Wala⸗ 3 


hei, entfpringt am ber Nordgrenze neben dem Törz⸗ 
burger Paſſe, fließt in [häumenben Kaskaden über 
Felſeninſeln und Riffe, von grünen und blumigen 
Zänbereien umgeben, lint3 durch Nebenflüffe (Pra— 
fowa mit Krikowa u, Teijuſchen) verfiärft, meiſt 
in öſtlicher Richtung u. mündet unterhalb Hirfowa 
nah etwa 50 Meilen Laufs links in die Donau. 
Danach benannt it ber Jahomnitza-Kreis in 
er großen Walachei, ber treffliches Weibeland bar: 
bietet. 

Jalon (franz.), Stab von 16—24 Fuß Höhe, be: 
fonders zum Abjteden von Wegen u. Straßen ver: 
wendet ; baber jalonniren, mit Bfählen abfteden. 
Dann iſt J. ein Fähnchen von buntem, an 6—8 
Kuß langer Stange befeftigtem Zeuch, das von einem 

nteroffigier (jalonneurs) getragen wurde, indem 
man bie Stange in den Gewehrlauf ftedte. Der: 
gleichen Faͤhnchen dienten zur Bezeichnung der Flü— 
geipunfte bei Aufmärfchen der Infanterie, find 
aber jet fall ganz außer Gebrauch gefomnten. 

Yalon (Xalon), rechter Nebenfluß des Ebro, in 
Aragonien, entipringt auf bem Blateau von Si: 
guenza, fließt bei Galatayudb mit dem längern Jis 
loca zufammen und mündet nad 22 Meilen Laufs 
oberhalb Saragofia. Pier Meilen vor der Mün: 
dung überfchreitet er auf einem Aauäbuft ben Kai: 
ferfanal. 

Zaloufien (v. Franz.), Vorrichtungen, welche 
bazu dienen, Fenſter oder Thüren durch ſich gegen: 
feitig dbedenbe Stäbe ober Platten zu jchließen, wo: 
bei die Fenſter in der Regel noch den gewöhnlichen 
Verſchluß durch Glas erhalten. Das Material, aus 
welhem die 9. angefertigt werben, ift gewöhnlich 
Holz, oft aber benugt man auch Eifen, Jinf ıc., ja 
man bat in neuerer Zeit auch Glas bazu angewenbet. 
Die eigentlihen Platten, welche die‘. bilden, wer: 
den entweder durch einen Rahmen zuſammengehal⸗ 
ten, ober burch ein Material, welches ein Aufrol: 
len (der bann ſehr ſchmalen Platten) geltattet, z. B. 
Leinwand oder Drell, zu einer Flaͤche verbunden. 
Im legteren Fall dienen die 3. in der Regel nur 
dazu, um einen fihern Verſchluß vor Glasfenſtern 
N haben, und finden ſich berartige Rolljalous 

ien befonders an Schaufenftern ober Ladenthü— 
ren. Jaloufieläben wendet man in höchſt eins 


Jalemus — Jamaica. 


facher Form bei Babehäufern an, wo bann bie ab» 
wärts geneigten Platten das Hineinjehen verhins 
bern, während die umgefehrie .. ber Plat⸗ 
ten in Gefängniffen benußpt wird, um die Ausficht 
auf die Erbe abzufhließen. In der Regel find die 
Platten beweglich und eignen fi dann nicht bloß 
dazu, bie Sonnenjtrablen abzuhalten, fondern Taf: 
fen auch die Bentilation fehr bequem regeln. _ Bei 
wagrechter Stellung ber Platten iſt der Luftwech— 
fel am ſtärkſten und überhaupt nur. wenig geringer, 
als wenn bie %. fehlten, weshalb man Trodenhäu: 
fer gern mit J. verfieht. Das Stellen ber 9. ge: 
ſchieht in der Regel mit Hülfe einer eifernen Stange, 
welche auf ber Innenſeite an den Platten in die 
Höhe läuft. Bei einer anderen Einrichtung find 
die Platten nicht in Holzrahmen feit oder bewege 
lich angebracht, fondern durch Bänder mit einander 
verbunden, fo daß die hierdurch gebildete Fläche 
mit Hülfe von Stäben mehr oder weniger ſchräg 
nach außen beraußgeftellt werden fann. Die hierzu 
bienenden Bänder werden jet eigen zu biejem 
wed gleich mit den erforderlichen Querligen ge= 
webt ie Gewerbezeitung‘', 1863, 308), wäh: 
rend früher immter zwei Bänder theilweife zuſam⸗ 
mengenäht werden mußten. Saloufieartige Füls- 
lungen benugt man aud bisweilen bei Thüren ober 
Läden; biefelben find zwar etwas koſtſpielig, aber 
 alpul (Jalynd), inter Rebenftuß 8 

alpuſch (Jalp uch), linker nfluß ber uns 
tern Donau, entfpringt in Beffarabien, fübmweftlich 
von Kiſchenew, fließt in füdlicher Nichtung dem 
Pruth parallel und mündet in der füblichen Mol⸗ 
dau in ben 6%, Meilen langen Jalpufciee, ber 
bis hart an die Donau reiht und durch Sümpfe 
fein Waſſer zu ihr entläßt. 

Jalta, Kreisitabt im ruſſiſchen Gouvernement 
Taurien, an ber Sübfüjte ber Krimm, in einem reis 
enden Thale am Fuß des Jailagebirgs, Station 

es nach Obefja gebenden Dampfboots, mit einem 
Hafen, aufblübender Schifffahrt u. Induſtrie und 
gegen 500 Einwohnern. Die von den Genuejen 
a5 aute Feitung wurde burd ein Erbbeben zer: 
rt. 

Jamaica * h. Inſel der Quellen), eine der gro⸗ 
Ken Antilleninſeln in Weſtindien, ben Briten gehös 
rig, liegt 16 M. ſüdlich von Euba, 18M. weitlich von 
Hapti, 100 M. nördlich vom Iſthmus von Panama 
—— iſt faſt 36 Meilen lang, bis 10 Meilen 
breit und bat 276 OM. Areal. Der nördlichſte 
eg: it Kap Montegobai, 18° 32’, ber füblichfte 

ap Portland, 17° 44’ nörbl, Breite; ber öftlichiie 
Kap Morant, 58° 35* wefll. Länge, ber weſtlichſte 
Punta Sout, 61° 5°. Die flache Küite ift mit vielen 
Bänfen und Riffen umgeben und befigt etwa 50 
meift Schwer zugängliche Häfen, von benen 16 au 
allen Seiten geihüßt find. Im Innern erhebt fi 
ein walbreiches, von vielen Thälern zerſchnittenes 
Bebirge, bie Blauen Berge Sry, ie im Golb= 
ridge 7304 (nad Anbern 7693) F. Höhe erreichen. 
Der Sübdabbang ift fteil und bewaldet, —— Nor⸗ 
ben dacht ſich das Gebirge allmählig ind gelland⸗ 
ſchaften und Alluvialebenen ab, welche bie frucht: 
barften Theile der Infel bilden. Unter ben über 
100 größeren unb Fieineren Bergflüffen, welde J. 
nebjt mehren Seen bewäflern, ift nur ber 8* 
— (Black River) für kleine N &ifibar. 

a8 Klima ift im Tieflande heik; das Chermomes 


Jaman — Jamblichus. 
ter ſieigt zuweilen auf 300 ja 400 R. und fällt ſelten | 21 Schulen. 


auf 17°; in 4—5000 Fuß Höhe ſchwankt es zwijchen 
10 und 15%. Schnee hat man nie gefehen, Eis ſel— 
ten auf ben böchften Bergen. Gewitter find häufig; 
vom Juli bis Oftober währt die Zeit der Orfane. 
Einige Gegenden der Inſel find fehr — u. 
alle 7 Jahre herrſcht das gelbe Fieber. Die Mine: 
ralprodufte beſtehen in Blei (in Menge), Kupfer 
(das von dKompagnien bebautwirb), Silber, Zink, 
Antimon, Eifen, Mangan, Serpentin. Die Wäl— 
ber liefern bie fokbaren Holzarten ber Tropen. Die 
—— wilden Thiere find das Wildſchwein und 
das Cariacu (eine Rehart). Schlangen finden ſich 
zahlreich, find aber nicht giftig. Die Landkrabbe 
und das Iguana werben gegeſſen. Die Flüffe find 
rei an —28 und BEER, Dieb giebt man 
fehr viel, ebenſo Geflügel, Der Boden iſt frucht- 
bar und 
ment un — vorzüglich —— Daher bil⸗ 
bet ber Aderbau bie Hauptbeſchaͤftigung ber Be: 
wohner und liefert die wichtigiten Ausfubrartifel, 
wiewohl bie Ausbeute feit der Sflavenemancipa= 
tion 1838 beträchtlich abgenommen hat. In der hö— 
beren Gegend baut man auch englifhe Gemüfe, 
Wein und Aepfel, beſonders aber gebeihen bie tro— 
ifchen Früchte in höchſter VBollfommenheit. Die 
usfuhr betrug 1857: 26,555 Orboft Zuder (1805: 
150,352 Orb.), 15,933 Bunceons Rum (1805: 
53,905 PBund.), 7,095,623 Pfund Kaffee (1814: 
34,045,585 Pfb.), 8,719,448 Pfd. Biment, 381,157 
Pd. Ingwer (1797: 3,621,260 Pfb.), 88,903 Pfb. 
Arrowroot, 741,772 Stüd Kokosnüſſe, 112,178 Pfb. 
Wade, 115,469 Fuß Mahagoni ꝛc. Die Haupt: 
artifel ber Einfuhr find Reis, Tabaf, —— 
Mais, Getreide, Stockfiſch u. Häringe, Salz, Seife, 
Branntwein, Eichen: und Fichtenholz zc. Bon Fa: 
brifen befteben Gerbereien und eineSeifenfieberei. 
Mit England ſieht J. in Dampfichifffahrtverbin- 
bung (zweimal wöchentlich, Fahrt 19 Tage), u. feit 
1851 beiteht eine Eifenbabn yocigen Kingſton und 
Spanifbtown an ber Südküſte. Die Zahl ber 
Einwohner beträgt etwa 400,000. Im J. 1844 
waren von ben 3/7,433 Bewohnern %.’3 15,776 
Meike (meiit Briten), 393,128 Schw iu 68,529 
Mulatten. Bon 1840—56 find etwa 18,000 freie Ar⸗ 
beiter aus Ditindien, Sierra Leona 2c. ins Land ge= 
bracht worden. J. zerfällt in 3 Gountied: Surry, 
Cornwall und Mibblefer, und biefe wieder in 22 
Kirchfpiele, an deren Spite je ein Custos rotulorum 
ſteht. Die Inſel befigt ſchon feit 2 Jahrbunbder- 
ten eine Bolfävertretung, und die Macht der Krone 
ift bier durch einige Geſetze mehr befchränft, als in 
irgend einer andern Pd | Großbritanniens, 
Der Gouverneur wirb von der Krone ernannt, und 
biefer ernennt den gefeßgebendben Rath, beftehend 
aus 17 auf Lebenszeit im Amte bleibenden Mit: 
Beer) bie 47 ea, ar bes Unterhauſes wählt 
ie Bevölkerung auf 7 Jahre. Ehemals ernannte 
bie KCrone den Rolonialitatihalter und feinen Rath; 
jegt überläßt England bie innere Regierung ber 
| Kolonie ſelbſt, wogegen dieſe auch alle oder doch bie 
meiſten Unfoften tragen und für ihren Schutt zum 
großen Theil felbit forgenmuß. DasMilitär behebt 
aus 1400 Mann (darumter 800 Schwarze). Die 
Einnahmen betrugen 1857: 268,955 Pfb. Sterl,, 
bie Ausgaben 252,104 Pfund Sterl. Die Brü- 
bergemeinbe bat auf J. 13 Miffionspläße und 


x ben Anbau von Kaffee, Zuderrobr, Bi: | 
ı Seit 1545 ſtand 9. unter 
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zn ift Spaniſhtown, ber wich⸗ 
tale Plak aber Kingſton. Zum Gouvernement 
gehören noch die norbiweftlich gelegenen Caymans⸗ 
inſeln. Eine 1735 im Innern begründete Republik 
bon Maronnegern mit der Stadt Nanny wurbe 
1737 von den Engländern anerfannt, aber 1795 
völlig bezwungen und bie Neger nach Canada und 
Neuſchottland beportirt. 

Die Infel 3. wurbe von Colombo auf feiner zwei: 
ten Reife am 3. Mai 1494 entdedt u. San Jayo 
—— Auf feiner vierten Reife 1503 litt er an 

er Küfte Schiffbruc u. bewog die Indianer durch 

Borausfagung einer Sonnenfinftermtß, ihn mit 
Lebensmitteln zu unterſtützen. Im $. 1509 wurbe 
die Inſel von den Spaniern in Beſitz genommen, 
vor deren Verfolgung bie zahlreichen Eingebornen 
(etwa 400,000) bald zufammenfhmolgen. Bereits 
1560 war biellrbevdl rg —— ausgerottet. 
en Nachkommen Colom⸗ 

bo's, bis die männliche Linie derſelben ausſtarb u. 
die Statthalterſchaft durch weibliche Deſcendenz an 
das Haus Braganza kam. Als dieſes 1640 ſich des 
Thrones von Portugal bemächtigte, zog Spanien 
bie Statthalterfchaft ein, ohne ſich jedoch ihres 
Beliges lange zu erfreuen. Schon 1655 wurbe 
J. von den Englänbern —— und 1670 
ihnen förmlich abgetreten. Bon ba ab warb bie 
Inſel, die num den Namen J. erhielt, ber Haupt: 
befigpunft engliſcher Macht in ben weftindifchen 
Gewäfjern. Die ehemalige Hauptftadı Port Royal 


wurde 1692 durch ein Erdbeben und 1722 durch ei= 


nen Orfan abermals zerjtört und dann aufgegeben. 
Seit 1807 hörte die Einfuhr der Sklaven auf, 
nachdem von 1700—86 etwa 600,000 Sklaven 
dahin gebracht worden waren; am 1. Augufi 1838 
enblih wurden alle Sklaven für frei erflärt. 
Jaman (Demt de J.), Berg im ſchweizer Ran: 
ton freiburg, 5783 %. body; über benfelben führt 
in 4570 F. Höhe ein Paß nad dem Waadtland. 
mbe, Versmaß, ſ. v. a. Jambus. 
mblihus, neuplatoniiher Philoſoph aus 
Chalcis in Cölefgrien, Schüler bes Anatolius und 
bes Borphyrius, Iebtein Syrien u. + um 330—333 
n.Chr. Als Philoſoph ſcheint er von feinen Zeitge: 
nofjen ehr hochgeſtellt worden zuſein, wiewohlfeine 
Lehre, bie fih für Platonismus ausgab, eigentlich 
nur ein Gemijch von orientalifchen Anfhauungen u. 
Slaubenslehren, fowie von Lehren anderer belle: 
nischen Schulen, insbefonbere der putbagoräifchen 
ift und, indem fie ber finnlichen Anfhauungs: 
weife des Drients und bem Aber= und Myſterien— 
glauben ber Zeit hulbigte, dem Chriſtenthum ent= 
gezenzuwirfen fuchte. Das Wenige, was ſich von 
den zahlreichen Schriften des J. erhalten bat, gehört 
einem größern, aus 10 Büchern beftehenden Werte 
über bie pythagoräiſche Philofopbie an. Wir bes 
figen bavon noch fünf Bücher, von benen das 5. 
eine ausführliche, aus Ältern Quellen aufammen: 
getragene Daritellung des Lebens bes Pythagoras 
und jeined Bundes ( eraußgegeben von Kießling, 
Leipzig 1815, 2 Ft ba 2. eine Art von Ein: 
leitung in das Studium ber platonifchen Phi- 
Iofopbie (herausgegeben von Kießling, bafelbit 
1813) und baß 3. Fragmente Älterer Pythagoräer, 
namentlich des Philolaus und Archytas gibt 
(Herausgegeben von Fries, Kopenhagen 1790). 
Das 4. Buch warb herausgegeben von Tennulins 
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Devent. und Arnh. * und das 7. von Aſi 
Hi 1817). No wird bem J. zugeichrieben 
eine dem Ägyptifhen Prieſter Abammon in ben 
Mund gelegte Antwort aufein Schreiben bed Por: 
phyrius an defien Schüler Anebon (herausgegeben 
in lateinifcher Ueberfegung bes Ficinio, Venedig 
1483, und Scutellius, Rom 1556, im griedi- 


Sambo el Bahr — James. 


Schweden erobert, 1703 von ben Rufien wieber * 
nommen und von ber Kaiſerin Katharina II. 1 
zur Rreisftadt erhoben. 

Jambus (Jambifher Vers), ber umge: 
fehrte trochäilche Vers, indem er von ber Theſis 
anfängt, welche vor dem Trochäus als Aufichlag 
(Anacrufis) gelten kann. Als jolher bat fie Fein 


ſchen Tert mit Iateinifcher Ueberfegung von ale, |nothwendiged Maß, Tann alſo aud eine Länge 


Orforb 1678), worin Zweifel an ber Wahrheit 
ber äguptifchen Götterlebre und ihres Kultus wider: 
legt werben follen. Vgl. Hebenftreit, Disser- 
tatio de Jamblicho philosopho Syriaco ete., Leipzig 
1764 


mbo el Bahr, Seeftabt in Arabien, an ber 
Küjte bes rothen Meeres, nebilbet von einer Reihe 
weißer, weit abflehender Häufer, mit 500 Einwoh⸗ 
nern, ift ber Hafen von Medina („das Thor ber 
heiligen Stabt”) und hat baher bebeutenben Trans: 
portbanbel. Die Stadt ift dem türfifhen Sultan 
unterworfen, 

YJambofa Dec. (Jambobaum, Jambufen: 
baum), —— aus der Familie der 
Mortaceen, charakterifirt durch bie kreiſelförmige, 
am Grunde verbünnte Kelchröhre mit 4 rundlichen 
Randläppchen, bie 4 an ber Spike bed Schlundes 
befefligten breiten, fonfaven, ftumpfen Kronblätter, 
bie zahlreichen Staubgefäße, ben fabenförmigen 
Griffel mit einfacher, fpiglicher Narbe und die ein= 
und zweifamige, vom erweiterten Kelch umgebene, 
an ber Spige genabelte Frucht, jchöne, immergrüne 
Bäume mit Furzfiieligen, hellpunklirten, entgegen: 

efegten Blättern, in wenigblumigen Afterbolben 
———— anſehnlichen Blüthen und großen, eßba— 
ren Früchten, einige auch mit Arzneifräften ver: 
fehen, J. purpurascens Dee., auf Trinidad, Ma: 
latfa, ift eine ſchöne baumartige aierpflange mit 
rotben, in feitenftänbigen, fall gebüfchelten After: 
bolben ftehenben Blumen und woblfchmedenben 
und wohlriehenben Früdten. J. vulgaris Deec,, 
Eugenia Jambus L., Myrtus Jambos Kunth, au 
ben oflindifchen Inſeln wildwachſend und allent: 
halben in den Tropengegenben, auch auf Mabeira 
fultivirt, iftein ſchöner, immergrüner Baum von 20 
—40 Fuß Höbe, trägt Fugelige, blaßgelbe, rofen: 
roth angeflogene, von bem grünen Kelch gefrönte 
wohlriedenbe und wohljchmedende Früchte, welche 
wie bie in Zucker eingemachten: weinfäuerlich rie: 
chenden Blüthen bei fieberhaften Krankheiten vers 
abreicht werben, währenbbie Blätterund bie Rinde 
als adjtringirendbes Mittel zum Klyftieren, Bädern, 
Waſchungen ıc. und bie ſcharf gewürzhaften Samen 
gegen Durchfälle und Rubren angewendet werben. 
J. domestica Rumph, J. malaccensis Dec., ein nie: 
driger Baum auf den oftindifchen Anfeln, auf ben 
Antillen u. in Brafilien Fultivirt, trägt apfelgroße, 
rothe, rofenartig riechenbe Früchte (Rofenäpfe N 
welche ein beliebtes Obſt, aber auch bei fieberhaf: 
ten Krankheiten als kühlendes Mittel in Gebraud 
find, Auch von J. aquea Dee., einem Fuß hoben 
Baum in Oftindien u. auf den Moluffen, werben bie 
fade und wäfjerig ſchmedenden Früchte wegen ihrer 
durſtſtillenden Eigenfchaften gegeſſen. 

Jamburg (Jamagrod), Kreisſtadt im euros 
paiſch⸗ruſſiſchen Gouvernement Petersburg, öftlich 
von Narwa, an ber Luga, mit 2 Kirchen, 4 Schulen, 
mebren Fabriken und 2060 Einwohnern, wurbe 
1383 von ben Nowgorodern gegründet, 1612 von 





} 


| tief gebenbe gelangen bis 1 


fein, woraus folgendes Maß ber jambijchen Dipo— 
bie entfteht: BERNER. 


u — — ee 


Statt des J. kann alfo an allen Stellen ber Tri: 
brachys ſtehen, mit Ausnahme der legten, weil bie 
Enbfilbe des Verſes anceps iſt und baber nicht 
aufgelöft werben kann. Ferner fannin ben ungeras 
ben Stellen (1.,2.,3. Fuß) ſtatt des J. der Spondeus 
und als deſſen Auflöfungen der Anapäſt und Da: 
ciylus ſtehen, letzterer natürlich fo, daß deſſen zweite 
Hälfte in der Arſis ſteht und ber Ictus auf ber 
erjien ber beiden Kürzen rubt. Dies gilt im All: 
gemeinen als Regel, wiewohl ſich die Dichter ent: 
weber des größeren Wohlflangs wegen felbft Bes 
Ihränfungen auflegen, ober fih zur Erleichterung 
ber Verfififation noch weitere Freiheiten erlauben. 
Der bei den Alten am bäufigflen gebraudte jam— 
bifche Vers ift ber Trimeter acatalectus, nach ber 
Zahl ber Füße auch Senarius genannt, ber ge: 
wöhnliche Vers für ben bramatifchen er 

bat in der Regel im 3. ober 4. Fuße eine Gäfur, 
bie aber noch mit anberen Gäfuren ber Füße verz. 
bunden fein fann. Die jambifchen Tetra: 
meter finden fi, vollſtändig und unvollflänbig, 
häufig bei den römiſchen Komikern; im erfieren 
alle heißen fie octonarii, im letzteren septenarii, 
von ber Zahl ber ——— Füße. Die Sep: 
tenarii baben einen fehr bewegten Rhythmus. 
Ein Abfchnitt in ber Mitte trennt ben Vers in 
2 Theile, woraus das in ber jegigen Poeſie gewöhn⸗ 
liche jambifhhe Metrum hervorgegangen ift, 3. B.: 
Dein erft Geflihl fei Preis unb Dank, ſ Lobfinge Bott, o Seele, 
Im Deutfhen werben befonbers vier=, fünf- und 
ſechsflüßige jambifche Verſe gebraucht. Letztere teilt 
man jo ab, daß zwei Jamben als ein Versglied 
aufammengenommen werden, 3. B.: 
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Das Mecht bes Herrfchers | üb’ ih aus zum legten Mal. 

Dem Grab zu liber | geben biefen theuren Leib 1c. 

Jamdami(Samebamis), fein brodirte Muſ⸗ 
feline, mit goldenen, filbernen ober feidenen Blu— 
men burchwirft, werben beſonders in Ganbavir ge: 
fertigt und von ben Englänbern nad bem rothen 
Meer und bem perfiihen Meerbufen erportirt. 

— engl. Form bes Namens Jalob. 

ames (JamesNiver, King James), ſchiff⸗ 

barer Fluß im norbamerifaniihen Staat TE 
nien, entipringt als Jadjon River in ben Alle: 
ghanies, wirb nad Aufnahme bes Gowpaflure River 
anfehnlich, burchbricht die Kittatinny: und an: 
bere Bergketten u, tritt mit den irifchen Fällen aus 
ben Blauen Bergen heraus. Unterhalb Rihmonb 
wirb er weiter und tiefer u.münbet nach 110 Meilen 
Laufs in bie Cheſapeakbai. Seefhiffevon600 Ton⸗ 
nen fahren 15 Meilen den J. hinauf, und 15 Fuß 
Meile von Richmond. 
eorge Paine Rainsford, eng— 





James, 


liſder Geſchichiſchteiber und Romanfcriftiteller, 


Jameſon — Jamieſon. 


| Amalie von Sachſen, Goethe und anbern Notabili—⸗ 
aufbahn mit einer Reihe von Erzählungen, bie | täten verfehrte, Ahr 


—— 1801 zu London, betrat die ſchriftſtelleriſche 


ſpäter von ber Literary fund society unter dem 


Titel „String of pearls“ (2 Bbe.) veröffentlicht 
wurden. Durch Walter Scott und Wafbington 
Swing angefpornt, ſchrieb er die fehr günftig 
aufgenommenen, furze Zeit hintereinander erfchie: 
nenen Romane „The beauty of Arles“, „Riche- 
lieu, a tale of France“ (1829), „Darnley“, „De 
l’Orme“ (1830), „Philip Augustus“, „Henry Ma- 
sterton“ 18327 „John Marston Hall“ (Fortjegung 
des vorhergehenden, 1834), „One in a thousand“ 
(1835), „Attila“ (1836), „The robber‘‘(1838), „The 
Huguenot“ (1838), „Charles Tyrrel“ (1839), „Corse 
de Leon, orthe Brigand‘ (1841), „Morley Ernstein, 


orthe tenants of the heart‘ (1842), das Gedicht „The | 


euined city‘, das „Book of the passions“ und das 
Bud „On the educational institutions of Germany“ 
189), welches Aufichlüffe u. Betrachtungen über 

ie Erziehungsanftalten Belgien?, Würtembergs, 
Bayerns, Naſſau's und Babens enthält. Eben« 
falls are Produkte lieferte J. auf dem Felde der 
Geſchichtſchreibung: „The history of chivalry“, „The 
memoirs of great commanders“, „The history of 
Charlemagne“ (1832), „The history of the life of 
Edward the Black Prince‘ (1836), „Memoirs of cele- 
brated women‘ (1837), „Livesofforeign statesmen“* 
(in Lardners „Cyelopaedia“), „The life and times 
ofLouis XIV“ (1838, 4Bde.), „James Vernon’s let- 
ters, from 1696 to 1708“ (1841, 3 Bde. ), „A history of 
the life of Richard Coeur de Lion, king of England“ 
(1841 —49, 4 Bde). Nachdem er noch eine Neite 
von Romanen, barunter „Arabella Stuart‘ (1843), 
„Heideiberg‘ (1846), „The woodman‘ (1849), fo: 
wie ein pbantaftifhes Drama „Camaralzanam“ 
(1848) herausgegeben, fiebelte er 1849 nach New: 

orf über, wo er feine literarifchen Arbeiten fort: 
f te und unter Anberem „Aims and obstacles“ 
(1851), „A life of vieissitudes“ (1852) und „Agnes 
Sorel‘ (Lond. 1853, 3Bbe.) fchrieb. Am Jahre 1852 
warb er engliiher Konful zu Norfolk, 1858 aber 
als englifher Gencralfonful nach Venedig verfcgt, 
wo er am 9. Juni 1860 +. 

Jamefon, Anna, engliihe Schriftftellerin, am 
19. Mai 1797 zu Dublin geboren, widmete fich dem 
Erziehungsfahe und betrat bie fchriftftellerifche 
Laufbahn mit ber Veröffentlichung ihres auf einer 
italienischen Reife — Tagebuchs, welches 
fie anonym unter ben Titel „Diary of an invalid‘ 
erfcheinen lich, fowie mit ihrem „Diary ofan en- 
auyde‘ (1826, 3. Aufl. 1838). Mit Robert Jame: 
fon vermählt, fchrich fie: „Loves of the poets“ 
(1829) ; „Characteristics of women, moral, poetical 
and historical“ (1833); „Memoirs of celebrated fe- 
male sovereigns" 9 „Visits and sketches at 
home and abroad“ (18 A, 4 Bbe.); „Characteri- 
sties ofthe female characters ofShakspeare“ (deuif 
von Wagner, Leipz. 1834), worin fie ihre Kenntni 
des weiblichen Charafter8 befundet; „Winter-stu- 
dies and summer-rambles in Canada‘ (Lonb. 1838, 
deutfch von Amalie Winter, Braunſchweig 1839, 
2 Bbe,); „A handbook to the public galleries of art‘* 
8 1841, 2 Bde.). Die beiden letzten Werke 

nd die Früchte ihrer Neifeerfahrungen. Sie be: 
fuchte Amerifa, Franfreih, Stolien und wieber: 
bolt Deutfchland, namentlich Wien, Dresden und 
Weimar, wo fie mit Metternich, der Prinzeffin 
Mener'd Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. IX. 
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auptverbienit find ihre ber 
Kunſtgeſchichte u. Kunitfritif angebörenben Schrif: 
ten: „Companion to the most celebrated private 
galleries of art in England“ (London 1844), „Me 
moirs and essays“ (daf. 1846), „Memoirs of ancient 
Italian painters“ (daſ. 1845, 2 Bbe.), „Sacred and 
legendaryart, or legends of the saints and mar: 
tyrs‘* (2. Aufl., baf. 1852), „Legends of the mo- 
nastic orders, as represented in the fine arts“ (2, 
Anfl., daf. 1852), „Legends of the Madonna “ (baf. 
1853) und „Seriptural and legendary history of _ 
our Lord“ (daf. 1860). Sie Fam 17. März 1860 
zu London. 

Jamefone, George, englifcher Maler, 1586 
zu Aberdeen geboren, genannt der fchottifche Van— 
dyd, Schüler von Rubens in Antwerpen, + 1644 
zu Edinburg. Eeine Bildniffe find ausgezeichnet 
durch Tebendige Auffaſſung und fleißige Turchfüh: 
rung. Im Kolorit, dag marfig, lieblich, harmo— 
niſch und in ben Schatten durdfichtig iſt, ſpricht 
man ibm rubenzfche Meifterfchaft zu. Auch Land— 
haften und Hiitorien, tbeils in Di, theils in Mi: 
niatur, lieferte er. Berũhmt ift feine Reihe ſchot⸗ 
tifcher Könige, bie der Magiftrat von Edinburg ınas 
len lier, als Karl I. 1633 Schottland beſuchte. In 
Schottland find viele Adelsſitze mit Familienbils 
dern von J. geſchmückt. In Pintertons „Scotish 
gallery or portraits of eminent persons in Seotland“* 
—— 1790) find mehre von J.'s Bildniſſen ge— 
ſtochen. 

Jameſonit, nach Glocker ein antimonhaltiger 
Lambrochalcit, gehört ins rhombiſche Kryſtallfy— 
ſtem mit einer rhombiſchen Säule von 1018 20°, iſt 
faft nur derb, theilbar vollkommen parallel ber ge— 
rade angeſetzten Endfläche, unvollfommen parallel 
ben Seilenflächen ober ben Abſtumpfungsflächen der 
ſcharfen Seitenfanten, ftrablig bünnflängelich abs 
gelonbert, von 2,5 Härte, 5,5—5,8 ſpecifiſchem Ge⸗ 
wicht, a mit gleichfarbigem Strich, vor dem 
Löthrohr auf Kohle befrepitirend u. leicht ſchmelzend, 
entbält nah Roſe 40,75 Blei, 31,40 Antimen, 
22,15 Schwefel, 2,30 Eifen, 0,13 Kupfer, fommt 
mit Bournonit in Gornwall, mit Ralffpath in Uns 

an, in Eſtremadura u. bei Galta franca in Bras 
tlien vor. 
amesparf und Jamespalafl, [. London. 
amedtihee, Aufauß über die Blätter von Le- 
dum latifolium, wird in Nordbamerifa ala Mittel 
gegen die Schwindſucht angewendet; f. Ledum. 

Jamestown, 1) (St. ar Stabt auf der Anfel 
St. Helena, auf ber norbweitlichen Seite berfelben, 
an einer ber 4 Schluchten, burch welche allein das 
Innere ber Infel von der See aus zugänglid if, u. 
an der St.:Jamesbai, hat etwa Einmw. n. 
ftarfe Befeftigungen. — 9) Stabt im norbameris 
fanifchen Staat Birginien, mit 200 Einw. Hier 
am 6. Zuli 1781 Schlacht zwifchen ben Norbamıes 
rifanern und ben Englänbern, in welcher legiere 
Sieger blieben. 

Jamieſon, John, namhafter fchottifcher Sprach⸗ 
und Alterthumzforfcher, geboren am 3. März 1759 
in Glasgow, war lange a Prediger einer von 
ber ſchotliſchen Kirche abgejonberten Gemeinde in 
Edinburg, wo er den 12. Juli 1838 }. Er lieferte 
bie beiden Dichtungen: „The sorrows of slavery‘* 
(1789) und „Eternity‘ (1798), wovon bie letztere 
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den Zwed hatte, bie Freigeifter zum Kirchenglauben 
zurüdzuführen, u. bie theologischen Schriften „Vin- 
dication of the doctrine of scripture“ (1795,2 Bbe.) 
und „The use of sacred history‘ (1802, 2 Bbe.) ; 
feinen | aber verdankt er ben ſprach- und alter: 
thumswiſſenſchaftlichen Werfen: „Etymological | 
dictionary ofthe scotish language‘ (Edinb. 1808 bis 


1809, 2 Bde. ; Auszug 1818 u. öft.), „Supplements“ | 
(daſ. 1841, 2 Bbe.), „Historical account of the an- | 





cient culdees of Jona and of their settlements in 
Scotland, England and Ireland‘ (Xondon 1811), 


„Hermes Sceythicus, or the radical affinities of the | 


greek and latin languages to the gothic“ 34 
„Grammar of rhetoric and polite literature‘ (1818). 

Yanınia 
jet Ibne 
norbweitli von 
ber Küſte, aber mit einem guten 
ben, wurde vom König Uſias ben 





‚ volfreihe Stadt im alten Paläflina, | 
erufalem, nicht unmiitelbar an 


S amnea, im Alten Teſtament Jabne, | 


Jamnia — Janina, 


zJangtfe-Fiang, Fluß, f. Jantſe-kiang. 
anıculum, ſ. Rom 


yeuin ‚ Jules Gabriel, franzöfifcher Kritiker 
und Romanjcriftfieller, geboren ben 11. Dec. 1804 
zu Ampuy bei St. Etienne in einer jüdiſchen Fa— 
milie, bildete fich feit 1820 in Paris und friftete 
bierauf fein Leben durch Privatunterriht. Durch 
einen Zufall wurde er der Journaliſtik zugeführt 
u. lieh num feine Feder zuerjt bem „Figaro‘, 1828 
ber „Quotidienne“, 1829 bem „„Messager‘ und feit 
dem Anfang 1830 auf Empfehlung der Herzogin 
von Berri den „Debats,. Bald barauf verließ er 
bie Bolitif und wandte fi bem „Feuilleton“ zu, 
welches er burch ebenfo geijtvolle und wißige, als 
fede und muntere Beipredung ber Tageäneuigfeis 
ten zu heben verſtand. Seine este Bro: 
buftivität bat feinen Namen in Frankreich popus 


afen an berfel: lär gemacht; insbeſondere aber übt er als Feuilles 
bilifläern ent⸗ 


toniſt und Kriliker (prince des critiques) einen 


rifien, von Bompejus zu Syrien geſchlagen und ) weitgreifenden Einfluß in der ———— Litera⸗ 


nach der Zerſtörung Jeruſalems Sit des hoben 
a a und einer berühmten jüdiichen Afa= 
emie. 


einit freie ag am Schelletauerbach, hat ein 
anfebnliches Ioß, eine große gotbifhe Deka⸗ 
natzfirche, 6 Jabrmärfte und 2651 Einw. 

Jampol, Kreisftadt im weitruffifhen Gouver⸗ 
nement Podolien, am Dnieftr und an der Raßawa, 
mit 3 Kirchen und 2830 Einw. j 

Jamtländiſches Leder, ein fehr gejchmeidiges, 
waſſerdichtes und bauerhaftes Leber, weldhes aus 
Kalb, Schaf: u. Ziegenfellen im nörblicen Schwe: 
den und jegt auch in Deutfchland auf die Art be— 
reitet. wird, daß man bie Selle in einer fehr beißen 
Lauge von ganz harziger Fichtenrinde längere Zeit 
walft und ftanıpft, bei gewöhnlicher Temperatur 
trocknet, mit Thran oder Fett einfhmiert , dies am 
Teuer einziehen läßt und dann wieber ſchnell mit 
Lobe wäfdt. 

Jamunderfee, Sirandfee an ber Küfte Pom— 
merns, im Megierungsbezirf Köslin, 27/, Meilen 
lang, ';, Meile breit, durch eine jchmale Deffnung 
mit der Oftfee verbunden. 

* hollandiſch für Johann. 

Jana, Fluß in Oftfibirien, Gebiet von Jakutsk, 
entipringt im werchojanskiſchen Gebirge, fließt noörd⸗ 
lich u. mündet nach 150 Meilen Laufs öftlich von 
ber Lena mit 10 Armen (fat Weeile breit) ing 
Eiämeer. Bon Anfang September bis fat Ende 
Mai ift der Fluß zugefroren. 

Janaufdel, * nun (eigentih Franciska 
Magdalena Nomance, nambafte Schaufpies 
ferin der Gegenwart, geboren ben 20. zun 1830 

u Prag, trat feit 1845 in Meineren Städten Sad: 
—* und Würtembergs auf ber Bühne auf u. fand 
1547 ein Engagement in Köln, wo Noberich Bene: 
dir das in ihr ſchlummernde Talent wedte. Im 
Mai 1843. auf die franffurter Bühne berufen, 
ſpielte fie bier befonders jugendliche Liebhaberinz 
nen mit großem Beifall, bis fie 1860 bei einem 
Direftionswechfel ausſchied. Nachdem fie hierauf 
an verfchiedenen Orten Gaſtrollen gegeben, warb 
fie im Nov. 1861 am dresdener geh eater enga⸗ 
girt; doch tritt fie bafelbft, ba ihr Engagement wie: 
der gelöft ward, nur noch gelegentlich auf. 





| 


Yamnig (Gamnig), Stadt im mähriſchen 
Kreis Znaym, einer ber Älteften Orte bes Lanbes, | 
(Par. 1829); „La confession“ (daf. 1830, 2 Bde.) ; 


tur der Gegenwart aus, fo fehr auch feine Probufs 
tionen des tiefern Gehalts, vollendeten Styls und 
ber Einheit des Plan und ber Durdführung er— 
mangeln. Daſſelbe gilt von feinen Romanen und 
Novellen: „L’äne mort et la feınme guillotinde‘* 


„Contes fantastiques‘ (daf. 1833, 2 Bbe.); „Contes 
et nouvelles litteraires“ (1834—35, 5 Bbe.); „Le 
chemin de traverse“ (1836, 2 Bbe.); „Les cata- 
combes“ (1839, 6 Bde.); „La religieuse de Tou- 
louse“ (1850, 2 Bde.) u. a.m. Auch eine Bear: 
beitung von Richardſons „Clarisse Harlowe“ in 
2 Bänden lieferte er. Bei weitem Befferes Leiftete 
er im Face der Sitten= und Reifebilder, 3. B. in 
ben illuftrirten Werfen: „Voyage enItalie“ (1837), 
„Un hiver à Paris“ (1842), „L'été à Paris“ (1843), 
„La Normandie“ (1843), „La Bretagne“ (1844), 
„Voyage de Paris & la mer“ (1847). Noch ſchrieb 
er eine „Histoire de la litterature dramatique“ 
(Paris 1853, 2 Er 
Janina, europäilch : türfifches Ejalet, umfaßt 
das ſüdliche Albanien (das alte Epirus), wirb 
nördlich vom Ejalet Rumelien , öftlih von Salo— 
nifi, weitlich vom adriatifchen und jonifchen Meer, 
füblih vom Meerbufen von Arta und von Gries: 
henland begrenzt und hat 608 AM. in Tr 
mit (1815) 928,000 Einw. (darunter 674,672 Chri⸗ 
Ben) Das Land iſt ein überaus wilbes Gebirgs— 
land, deſſen Thäler von zerriffenen u. zerflüfteten 
Kalfgebirgen eingefchloffen find, reih an Höhlen, 
an ſchauerlichen Klüften und wilden Gewäſſern 
0! Albanien). Zwiſchen dieſen Gebirgsmaſſen 
iegt bie 12—1500 F. hohe, wohl angebaute und 
etreibereiche wellenförmige Ebene be8 See's von 
„; in ben tiefer gelegenen Thälern BEER Süb- 
rüchte, Mais, Weizen, Reis, auf den Abhängen 
Del: und Maufbeerbäume und Wein aufs üppigite, 
während das höhere Gebirg dicker Wald bedeckt. 
Die Bewohner ſind ein ſchöner, ee Menſchen⸗ 
ſchlag mit langem ſchwarzen — ie ſich theils 
zur griechiſchen, theils zur mohammedaniſchen Res 
ligion bekennen und von jeher durch Uebermuth, 
Grauſamkeit und Treuloſigkeit ſich ausgezeichnet 
haben. Das Ejalet zerfällt in 4 Livas. Die gleich— 
namige Hauptfiadbt (Joanina) liegt am weſtli— 
chen Ufer des bei den Alten Pambotis genannten 


See's von J., iſt Sig des türfiihen Generalgous 


Janitor — Janitſcharen. 
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verneurs und eines hehe Metropoliten, bat | nad Andern bis auf 196 berangewachfenen Rep 
ie 


19 Moſcheen, 6 grie 
—— 2 Synagogen, eine Bibliothek, ein Ho: 
ipital und gegen 5,000 (zu Ali Paſcha's Zeiten 
egen 40,000) Einwohner (darunter eine geringe 
ER albanefifcher Katholiten uud Juden). Die 
betriebfamen Griechen haben 3. zu einer bedeuten: 
ben Gewerbs- unb Handelsſtadt gemadt, und bie 
bier gefertigten Golbftoffe, Maroquins, Seiben: 
zeuche, gefärbten Leinenzeuche find im ganzen Reiche 
geſucht; in großen Maſſen werben auch bier von 
den Juden die für bie morgenländifche Tracht fo 
wichtigen goldenen Schnüre verfertigt. Im Webri: 
gen ift von ber unter Ali Paſcha vor 50 Jahren 
vorhanden geweſenen Pracht Jſ's nichtö mehr vor: 
handen. Die Stadt hat ein Ärmliches und verfal: 
lenes Anfehen. Am See auf vorfpringendber Land: 
unge ſteht das Schloß bed Paſcha; ziemlich in ber 
itte bes Bedend eine Infel mit einem Dorfe, 
Klofter und den Ruinen bed Palaſtes, ben Ali Ba: 
ſcha bier aufführen Tief. Das dftliche Ufer des 
See's gürten Fable, einförmigeBergzüge. Ein fiht: 
barer Abfluß fehlt; wahrſcheinlich führen unterir: 
difche Kanäle fein Waffer burch das Kalkgebirge in 
ben nad) einer unterirdifchen Laufſtrecke wieber ber: 
vorbrechenden Adheron. Am Sübenbe bed See's 
lag Dodona, das berühmte Orakel der Griechen. 
x. it fehr alt, warb von bem Raifer Johannes 
Comnenus 1118 neu aufgebaut, in bemfolben Jahr: 
bunbert von ben Normannen erobert und zerftört, 
fpäter von ben Serbiern unter Stephan Duſchan, 
dann von dem macebonifhen Tyrannen Thomas 
von Bodina beherriht. Im Jahre 1422 unterwarf 
fih die Stabt dem türfifchen Sultan Amurad und 
mußte eine türfifche Befagung aufnehmen. Bon 
jest an fand fie unter bem gewöhnlichen Paſcha— 
regiment bis 1788, wo bie Tyrannei Ali Paſcha's 
(j. db.) von Janina begann, bie 30 Jahre dauerte. 
Nach Ali Paſcha's Ermordung kehrte fie unter bie 
Botmäßigfeit des Sultans zurüd. 
“ Janitor (lat.), Thürhüter; in Klöflern Pfört: 
ner, meilt ein Handwerker und Laienbruber; auch 
ſ. v. a. Oſtiarius. 

Janitſcharen, türfiiche Miliz, welche von bem 
osmaniſchen Sultan Urchan oder Orkhan 1328 ob. 
1329 errichtet, aber erit 1362 von Sultan Murab I. 
organifirt murdbe. Es warb nämlih von allen 
friegögefangenen Chriftenfinbern je das fünfte 
ausgeboben, türfifchen Landleuten zur Erziehung 
im Isiam übergeben u. von Jugend auf an Stra: 
pazen wie an Blutvergieß.n gewöhnt. Der Stifter 
des Derwiſchordens, Scheich Habichi Begtafch, gab 
der neuen Kriegsſchaar mit dem Namen Sigi 
ſcheri, d. i. neue Schaar) feinen Segen, indem er 
ben Aermel feines Filzmantels auf den Kopf eines 
Anfübrers berjelben legte, fo baß derſelbe über ben 
Kopf deſſelben rüdwärıs berabhing. Zum Anden: 
fen baran erhielten die J. bie weiße Filemütze 
(Böref) mit dem herabhängenden Aermel (Setiche 
und bei ben Oberſten Usfuf). Die innere Ein: 
richtung des Corps erlitt zu verſchiedenen Zeiten 
bedeutende Veränderungen, vorzüglich unter Se: 
lim um 1515. Bon ben Privilegien angelodt, 
traten auch viele junge Türfen, gegen bas Ende 
be3 17. Jabrhunderts ſelbſt Ebwiten in das Corps, 


ifche Kirchen, ein griechiſches menter (Ortas, Hordas), von benen jeboch 


größten nie über 800 Mann, die meiiten aber nur 
100—500 Mann zählten, in eigentliche oder regel: 
mäßige X. (bie 40,000 Mann jtark waren u. Golb 
aus der Schagfammer erbiellen) und in $. einer 
aus anfäffigen Leuten beſtehenden Miliz einzuthei— 
len, welche leßtere nur felten ing Feld zogen, fei- 
nen Sold erhielten und nur wegen einiger Bor: 
theile, befondber8 wegen Befreiung von manden 
Abgaben dienten. Jede Orta ber regelmäßigen 3. 
batte ihre eigene Oda (Raferne, Kammer) u. außer 
dem gemeinſchaftlichen oberften Befehlshaber (Aga) 
einen Unterbefehlshaber (Ortabaſchi), einen Haupt⸗ 
mann (Schirurbaſchi) und einen Koch. Daſſelbe 
war auch bei den J., die zur Miliz gehörten, der 
Fall. Somit umfaßien die J. im Allgemeinen drei 
verſchiedene Corps, nämlich 62 oder 64 Rotten 
en neuer Truppen ober eigentliche J., 33 

ammern Segban oder Bundöwärter und 100 
Dſchemaat ober gemöhnliches — Dazu ka⸗ 
men noch einige Regimenter Adſchem Oglam ober 
Soldaten kinder. Der Oberſte der Segban war zu⸗ 
gleich auch bis auf Selims Zeiten der te 
baber ſämmtlicher 3. Selim aber erfeßte benjelben 
durch einen Aga nach eigener freier Wahl, ber Je: 
nitfcheri Agaſi u. deſſen Stellvertreter Kul Kiaja 
(d. i. Sflavenfahwalter) genannt wurde. Diefen 
unächſt fanden 4 Generaltieutenantd. Diefe zu: 
——— bildeten gleichſam den Stab der J. und 
hatten ihren Sitz zu Konſtantinopel. Nach Selims 
Einrichtung erhielten auch die vier erſten Offiziere 
jedes Regiments beſondere, der Küche entlehnte 
Namen. Auf dieſe Namen wieſen die äußern Ab— 
zeichen hin. So z. B. trug der Oberſte im Dienſte 
einen großen Schöpflöffel. Beſonders aber ſtand 
der Keſſel in hohem Anſehen; bei ibm ſchwur ber 
Neuangemworbene, ihn zu verlieren galt als großer 
Schimpf, ihn aufjtellen al Signal der Verſamm— 
lung, ibn umkehren ala Zeichen be# ausgebrode- 
nen Aufruhrs. Die Ehrenmitgliedfdaft ber J. 
batte ein großer Theil ber Bevölkerung Ronflanti- 
nopels, felbft ber Sultan. Die Bewaffnung ber 
J. im Kriege beitand in einer langen ſchweren 
Flinte mit Furzem Kolben, einem kurzen Säbel u. 
einem langen Meſſer mit einem gabelförmigen 
Heft, auf welchem die Flinte zum fihern Zielen 
aufgelegt werben konnte. Dazu Fam nod ein im 
Gürtel jtedendes Piftol, ein Bulverhorn und ein 
leberner Sad zur Aufbewahrung der Kugeln. Die 
zu Ronjtantinopel in Garnifon liegenden J. (Ro: 
ritſchis genannt) verrichteten a et wub 
aug ihnen wurde auch eine gewiſſe Anzahl für den 
Flottendienſt, fowie für bie Yeibwache de Sultans 
genommen, welche Eolati oder Peili hießen. Die 
% hatten ben Feind Fühn, aber ohne Dibnung u. 
Plan mit bem Geichrei Allah (Gott) anzugreifen, 
nach dem dritten Angriff burften fie aber ungeftraft 
bie het ergreifen. Der Gold richtete fi nad 
ber Dienfizeit. In ben Odas oder Kafernen ber 
J. wurbe ſtrenge Digciplin gehalten. Erft jeit dem 
ang gi Frieden war den 3. erlaubt zu beira= 
then und ein Gewerbe zu treiben. Dadurch aber, 
baß die J. einen von dem übrigen Staate abgefons 
berten Stand bildeten, erzeugte fich bald unter ih: 


o baß dies oft über 100,000 Mann zählte u. bie | nen jener anmaßende Geiſt ber alten Prätorianer, 
oihwenbigfeit ſich herausſtellte, die bis auf 162, ſo daß fie felbft den Sultanen gefährlich wurden 
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unb biefeihre Machtzu befchränfen verfuchten. Aber 
manchen Sultanen, 3. B. Selim III., koſtete biejer 
Verſuch bad Leben. Endlich gelang e8 in neueſter 
Zeit (1826) Mahmud IL. Er traf dazu im Gehei: 
men Borbereitungen, errichtete Corps von Kano—⸗ 
nieren (Topſchis) Bombarbdieren (Gumbandſchis), 
Pionnieren (Dſchebedſchis), deren Zahl er auf 
12,000 Mann brachte, und bie er an die Erercitien 
und bie Dißciplin ber europäifchen Truppen ge: 
wöhnte, unb ließ endlich im Mai 1826 den Befehl 
ergeben, baß eine neue Miliz nach europäifcher Art 
errichtet werbe. Als fi nun 20,000 3. weigerten, 
in bdiefelbe einzutreten, und das Hans ihres Aga 
Hürmten und Velbn egen das Serail vorrüdten, 
ließ ber Sultan bie 
alle Bekenner des Islam zu den Waffen ruft, aufs 
fteden , ariff mit Aga Huffein Paſcha und allen 
treu gebliebenen Truppen die Rebellen an, wa 
fie in ihre Kafernen zurüd, verbrannte biefe jammt 
8000 J., bie ſich in benfelben verſchanzt hatten, u. 
geriprengte ober vernichtete bie übrigen. Eine Be: 
anntmachung bes Mufti vom 16. Juni 1826 er: 
Märte nun bie Einrichtum 


ber $. für aufgehoben u. 
belegte ihren Namen mit uch, Zahlloſe Hinrich: 
tungen folgten, unb man rechnet die Zahl ber ges 
fallenen auf 15,000, die ber verbannten auf 
mebr ala 20,000. An bie Stelle ber 3. traten bie 
Askeri Muhamebdije, ein völlig nach europäifcher 


ahne Mohammeds, welche 


Art an Corps. 
Janitiharenmufil, die wildlärmende Kriegs: 
muſit ber Zürfen, beftehend aus einigen bie Me: 


Iodie führenden Blasinftrumenten u. vielen, bloß 
ben Rhythmus bervorbebenden Schlaginftrumen: 
ren, großer Trommel, Beden, Triangel, türkiſchem 
Mond (einem an einer Stange befefiigten meſſinge⸗ 
nen, mit größern u. Fleinern Gloden u. Schellen 
behangenen Halbmonb) ꝛc. Bon ben Türfen gin- 
en bie genannten Lärminftrumente zunächſt in bie 
ilttärdöre ber Öflerreichiichen Armee über, bür- 
gerten fih dann in ben Heeren anderer Staaten 
ein und griffen endlich auch, befonders feit Roifini, 
in unferen Theater und Koncertordeflern Platz. 

Janitza (Jenidſche Wardar), Stadt im 
türfifchen Gjalet Salonifi, auf einer Anhöhe am 
Wardar, mit mehren Moſcheen, Tabafdbau (ber 
befte Tabak Maceboniens) und 6000 Einwohnern. 
An der Nähe liegt bas Dorf Allah: Kiliifin 
ut den Ruinen von Pella, der Nefidenz Phi: 
lipps von Macebonien und dem Geburtsort 
Aleranbers des Großen. 

Jankowitz (Jantau), Markftfleden im böhmi- 
chen Kreis Tabor, bei Woty, mit 6(0 Einwohnern, 
benfwürbig durch den Sieg ber Schweden unter 
Torftenfon über bie Deiterreicher unter Hatzfeld 
am 24. Februar 1645. 

Yan Mayen, unbewohnte Infel im nördlichen 
Eismeer zwiihen Europa und Spitzbergen, unter 
71° nörbl. Br., warb von bem bollänbiicher Eees 
fahrer gleichen Namens 1611 entbedt. Sie bat 
einen 6450 F. hoben, von Bletfchern umgebenen 
Vulkan, Beerenberg, den man Flammen und Rauch 
bat ausfpeien jeben, und einen andern, 1817 von 
Scoresby entdedten und unterfuchten, nur 1500 
F. hoben, Est, ber 1818 einen Ausbruch hatte, 

Janow, , Marktfleden im galizischen Kreife Lem⸗ 
berg, mit {100 Einw., war einft Eigentbum unb 
zieblingsaufenthalt bes Polentönigs Joh. Sobiesti. 


Janitſcharenmuſik — Janſen. 


Nr Gebirge eine ſehenswerthe unterirdiſche 
e. 

Janowier, Stadt in ber preußiſchen Provin; 
Poſen, Kegierungsbezirf Bromberg, Kreis Won: 
growiec, an ber Welna, mit 703 Einw. 

Janowitz, 1) Stabt im böhmifchen Kreife Pil: 
fen, an der Angel, mit einer verfallenen Burg, 
Papier: u. Zinnwaarenfabrifation u. 1250 Einw. 
— 2) Dorf im mährifhen Kreiſe Olmütz, nord: 
weillih von NRömerftabt, bat ein anjchnlices 
Schloß, wichtige Leinweberei und Leinwaarenfa— 
brifation, vorzügliche Bleichen, eine Bapiermüble, 
ein großes Eiteriwert unb Einw. Danad be 
nannt ift bie Janowitzer hohe Heide, ein 
breiter, 4025 F. hoher Bergrüden, ber weſtlich ne: 
ben bem Altvater Tiegt. 

Janſen, Gornelius, nieberlänbijcher Theo: 
log, Stifter bes Janfenismus, geboren ben 28. 
Dftober 1585 au cauoi bei Leerbam in Holland, 
erbielt feine erjie Bildung zu Utrecht und mwibmete 
fih jobann zu Löwen, Paris und Bayonne dem 
Studium ber Theologie, inabejonbere dem der 
Schriften Augufiind. Im Jahre 1617 ward er zu 
Löwen Doftor, 1630 Profefjor der Theologie und 
lehrte als ſolcher bis 1636 ben firengen Auguftiniss 
mus, befonders in Bezug auf bie Lehre vom freien 
Willen u. ber göttlichen Gnade, woburd er mit den 
Jeſuiten in Streit gerieth. Im Jahre 1636 ward 
er Bifhof von Ppern, + aber fhon am 6. Mai 
1638, nachdem er fein bmtes Werk: „Augusti- 
nus, 8. doctrina Sti. Augustini de humanae naturae 
sanitate, aegritudine, medicina ete.“ (Löwen 1640), 
woran er 22 Jahre lang gearbeitet, eben vellendet 
hatte. Es ward darin bie auguftinische Lehre als 
bie einzig ortbobore aufgeftellt, der Gebrauch der 
Vernunft in Saden ber Religion verworfen, die 
Philoſophie, inäbefondere bie ariftotelifche, als die 
Mutter der pelagianifchen Srriehre bezeichnet und 
bie gänzliche Verderbniß ber menihlihen Ratur u. 
bed freien Willend nebft ber Prädeſtination be: 
bauptet. Die dogmatifche Denkweiſe bes J. über 
Gnabe und Präbdeitination nannte man nun Jan: 
ſenismus und ihre Anhänger Janfeniiten; 
ſpäter aber veritand man darunter eine kirchliche, 
ben Jeſuiten entgegenftehende Bartei im Katbeli: 
cismus, welche noch jett beftebt. J.s Buch ward 
ſchon vor feinem wirflihen Erſcheinen vom Bapite 
Urban VIIL, bem e3 ber Verfaſſer hatte widmen 
wollen, durch die Bulle „In eminenti“ verdammt, 
ba es Glaubensſätze lehre, welche [hon in den 1567 
zu Löwen verbammten 76 Sägen bes Richard Bajus 
(f. d.) enthalten und als Fegerifch verworfen wor: 
den Seien. Die Bulle a. aber von Seiten ber 
Biſchöfe und Univerfitäten faft allgemeinen Wiber: 
ſpruch, und namentlich erbob die Ilniverfität Löwen 
mit foldem Erfolg Proteſt gegen fie, daß ber bobe 
Rath und Hof von Brabant mit ihrer Befannt: 
madhung —— Erſt nachdem der Erzberzog 
Wilhelm Leopold von Oeſterreich (1647) Statthal⸗ 
ter der Nieberlanbe geworben, vermochten bie De: 
fuiten bie Annahme ber Bulle in Belgien burchau: 
feßen; in Frankreich Dagegen fand ber Janfenismuns 
um fo größeren Beifall; das Klofter Portroyal ward 
fein Hauptfig, und berühmte Gelehrte, wie Anton 
Arnauld, Pascal, Pierre Nicole und Perrault, 
bildeten ihn mwiflenihaftlih aus. Als nun Parit 
Innocenz X. fünf Säge aus 3.3 Buche im Mai 


Janſen. 


1653 als calviniſtiſche Ketzerei verdamute, erklärten 
Arnauld und deſſen Freunde, daß dieſe Sätze in 
dem Sinne, in welchem ſie der Papſt verdammt 
babe, vom Verfaſſer nicht geſchrieben worden ſeien. 
Papft Alexander VII. (1656) erflärte jedoch, daß 
jene Säße allerdings in dem von J. beabſichtigten 
Sinne verdammt worben jeien. Die Genofjen von 
Portroyal und vier Bifchöfe wandten ein, daß dies 
eine rein biftorifche Trage über eine Thatfache 
(question du fait) ſei, worliber die Kirche nicht mit 
böberer Auftorität entfcheiben fünne, ald bie Wil: 
ſenſchaft. Während fo ber Streit die Macdhtvoll: 
fommenbeit bes Bapftes felbft berübrte, kämpften 
bie Schriftfteller von Portroyal für die augu— 
flinifche Lehre mit bemfelben religiöfen Ernite, mit 
welchem die Reformatoren leßtere verfochten hatten, 
vertheidigten auch bie allgemeine ‘Pflicht, ın ber 
Bibel zu lejen, und erhoben insbeſondere gegen 
bie jeſuitiſche Moralfchwere —— m Intereſſe 
des Kirchenfriedens kam endlich 1668 unter des 
games Klemens IX. Mitwirkung ein Vergleich zu 
tande, wornacd die Angelegenheit mit ber Erklä— 
rung ber Biſchöfe, die veruribeilten Säge jeien 
zwar verbammlich, aber nicht bie ar .3, auf ſich 
eruhen ſollte. Fortan durften ſich die Janſeniſten 
freier bewegen, und ihre Grundſätze fanden eine 
weitere Verbreitung. Auf Beranlafjung ber Je: 
fuiten hatten jedoch die Zanfeniften balb von Lud— 
wig XIV. neue Bedrüdungen zu erleiden, u. viele 
edelten nach ben Niederlanden über, wo eine jans 
eniftifhe Gemeinde entitand, Trotz biefer Bes 
rüdungen entbrannte aber noch vor Ludwigs XIV, 
Tode in Franfreid der Streit von Neuen, unb 
war über das Neue Teſtament des Paſchaſius 
ueznel (ſ. d.), das, mit moraliſchen Betrachtun— 
en ausgeſtattet, den Janſenismus im Volle ver: 
breiten follte. Die Jefuiten fegten beifubwigXIV., 
bem bie Kanfeniften als Aufrührer galten, nicht 
allein das Verbot bes Buch und die Ausftoßung 
Quesnels aus bem Oratorium durch, jonbern ers 
wirkten auch vom Papſte Klemens XI. 1715 bie 
Ronftitution „Unigenitus“, worin 101 Säße bes 
quesnelfhen Neuen Teſtaments, darunter Aus: 
ſprüche ber Bibel und der Kirchenväter, weil fie 
janjeniflifch gebeutet werben fonnten, verdammt 
wurben. Portroyal wurde als Hauptherb des Jans 
ſenismus zerflört. Ein anfehnlicher Theil bes franz 
zöſiſchen Klerus, die fogenannten Antifonjti- 
tutioniften, an ihrer Spipe ber Erzbifchof von 
Paris, Kardinal Noailles, verweigerten jebocdh bie 
Annabme ber Bulle, biß ber Bapft die nöthigen 
Erläuterungen bazu gegeben haben würde, u. wies 
fen auf ein franzöſiſches Nationalkoncil bin, als das 
einzige Mittel, ben kirchlichen Frieden im König- 
reich herzuſtellen. Als der Rapit mit Erfommus 
nifation drohte, legten bie Gegner der Bulle, an 
ihrer Spitze bie Biſchöfe von Mirepoir, Senez, 
Montpellier und Boulogne, benen ih dann auch 
Noailles mit vielen Richrlanfeniften anichloß, Ap⸗ 
pellation an ein zu berufendes Koncil ein. Im 
Sabre 1719 erfolgte in dem Breve „Pastoralis of- 
hieii* bie Erfommunifation über Alle, welde fi 
ber Bulle nicht unterwerfen würben. Jetzt fügten 
ch zwar gegen 100 parifer Doktoren ber päpfili⸗ 
hen Auftorität, aber das Parlament wies bas 
Breve zurüd, weil der Bapit nur auf Grund feiner 
vermeintlichen Unfehlbarkeit die zur Bulle „Unige- 
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nitus“ verlangten Erklärungen verweigere. Jenen 
Appellanten ſchloß fi darauf auch die Sorbonne 
mit den theologiſchen Fafultäten zu Rheims und 
Nantes an, und die Gegner der Bulle wiefen fogar 
Repereien in berfelben nah. Bon feinem Piniter 
Dubois, ben nah dem Kardinalshut gelüftete, um- 
geftimmt, befretirte jedoch der Negent, ber Herzog 
von Orldans, im Juni 1720 bie Annahme der 
Bulle für Franfreih und verwarf damit die Ap: 
pellation an ein Koncil. Auch das Parlament gab 
jegt nad) u, regiftrirte (1720) die Bulle unter dem 
Borbehalte ber Rechte der Krone u. ber Freiheiten 
ber ‚gallifanifchen Kirche in bie Neichsgefehe ein. 
In derjelben Weife unterzeichnete auch Noailles 
die Bulle. Alle, welche feinem Beijpiel folgten, 
biegen Acceptanten, bie Nichtacceptirenden 
traf harte Strafe. Erſt Papft Benedilt XII. aber 
fegte bie unbedingte Annabhıne der Bulle „Unige- 
nitus‘ auf einer run zu Rom (1725) durch; auch 
Noailles ſah ſich (1728) zu der gleichen Erklaͤrung 

enöthigt, und das Barlament warb durch einen 

ft der königlichen Souveränetät (lit de justiee) 
— —— derſelben als Reichsgeſetz (1730) 
gezwungen. Am laͤngſten leiſteten die Prieſter von 
Oratorium Widerfland. Die meiften Zanfeniflen 
fiedelten nach den Niederlanden über; aber ern 
nachdem ber ae in Myſticismus umge: 
ſchlagen war, jeine Befenner in fronme Berzüdun: 
gen geriethen und an ben Grabe des 1727 verfchies 

enen Franz von Paris Wunder gefhahen, ver: 
(hwanben bie Janſeniſten nad und nad aus 
Frankreich. Der Janſenismus hat fih aber in 
dreifacher Geftalt fertgepflanzt. In den Nicber: 
landen bat derfelbe unter dem Schuße der Regie— 
rung ein eigenes, Öffentlich anerlannles Kirchen 
wejen gegründet, bem feit 1723 der Erzbifchef von 
Utrecht und die Biſchöfe von Haarlem u. Deventer 
vorſtehen. Die Mitglieder dejjeiben nennen fich 
Schülerbesheiligen Hugustin u. find ent: 
jchiebene Gegner der Jefuiten. Auf einer Brovin: 
zialſynode zu Utrecht (1723) erflärten fie fich zwar 
ihren Glauben nach jür Glieder ber fatholifchen 
Kirche, erfannten auch den Papſt als ſichtbares 
Oberhaupt der Kirche an, verwarfen aber feine In— 
fallibilität binfichtlich der Glaubens: und Sitten: 
lehre, die fie dem Urtheil der Kirche anheimgeſtellt 
wifien wollten, und beharrten alfo bei der Verwer— 
fung der Bulle „Unigenitus“, Mehre päpſtliche 
Breven (1765, 1778) verwarfen dieſe Beſchlũſſe, und 
Bapit Leo XII. belegte den neu erwählten Biſchof 
von Utrecht und ben Bifchof von Deventer (1825) 
mit bem Bann. Sept gibt es noch 27 janfenutıfche 
Gemeinden mit etwa 8000 Seelen in Holland, bie 
fich eben fowohl durch ein gut geordnetes Kirchen: 
weſen, wie durch fittliches Leben auszeichnen. Tas 
möftifche Element des Janjenismus hat feit ben 
Wunderndes Franz von Paris in einzelnen Schwär: 
mern (convulsionnaires), welche, phantajlijcher Er: 
tafe Pe bingebend, den Umfiurz des Threnes und 
der Kirche weiljagten, bis in die Nevoluticnäzeit 
fortgelebt. Das freifinnige Clement bes Janſe— 
nismus aber hat als ——— Geſinnung einen 
nicht geringen Theil des Klerus in Frankreich, 
Deutihland und Jtalien bis auf die Gegenwart 
burchdrungen. Bol. Reuchlin, Geſchichte vor 
—— Hambürg und Gotha 1839—44, 2 
Dänbe. 
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Janſſens, 1) (Janfens), Abraham, nieber: 
(ändıfcher Hiftorienmaler, I56U zu Amfterbam ge 
boren, wird in vielen Stüden Rubens zur Seite 
geftellt, fcheint aber durch Haß und Neid gegen ben 
großen a re eigenen Künſtlerruhm befledt 
u haben. Die Gunft ber Fürften verhalf ihm zwar 
5 furzer Zeit zu Reihibümern, gleibwohl + er in 
Folge unorbentlichen Zebenswandels um 1631 in 
Elend. Seine Bilder find mit Feuer entworfen, von 
trefflichem Kolorit u. Forreft gezeichnet, Doch nehmen 
fie neben den rubensjchen eine untergeorbnete Stelle 
ein. Hauptwerke find: die Brablegung Chriſti u. 
die Mabonna mit dem Rinde in ber Karmeliter- 
fire zu Antwerpen. Bieled von ihm bewahren 
die Galerien zu Münden, Wien, Dresden, Ber: 
fin 2c., fowie die Kirchen Flanderns. 

2) Cornelis, Hiftorien= und Porträtmaler, 
von flamänbdifchen Aeltern 1590 in London, nad 
Andern in Amſterdam geboren, trat fpäter in die 
Dienfte Karls. von England, flob vor der englifchen 
Revolution nah Holland und + 1665 zu Amiler: 
dam. Eine nadte Danae von feiner Hand hielt 
man lange Zeit für ein Werf Tizians. 

3) Bieter Honoré, Hiftorienmaler, 1664 zu 
Brüfiel geboren, Schüler Volders, ging im Dientte 


bes Herzogs von Holftein nad Italien, ward 1718 


ofmaler bes deuiſchen Kaifers, lebte dann erft in 
ien, fpäter in London u. zulegt wieder in Brüf: 
fel, wo er 1739 +. Seine Fleinen Bilder find durch 


arbenfchmelz, leichte Pinfelführung, edlen Ge: | H 


ichtsausdruck u. Korrektheit der Zeichnung ausges 

zeichnet; feine größeren find im Kolorit etwas hart. 
Als die beflen find hervorzuheben: der heilige 
Borromäus, das Opfer bes Aeneas, Dido, 
thago grünbenb. 

Yantra, rechter Nebenfluß der Donau in Bulga: 
rien, entfpringt am Balfan und mündet nach 20 
Meilen Laufs unterhalb Siſſovar; ber Jantrus 
ber Alten. An ibm am 7. September 1810 Nie: 
beriage ber Türfen durch die Rufjen unter Ge: 
neral Kaminsky, in Folge defien Ruſtſchuk fiel. 

Jantſe⸗kiang (Dangtff’:fiang, d. i. Blauer 
Fluß, auch Taskiang, Großer Fluß), der größte 
ber beiden Hauptitröme China's, entipringt weit: 
fih von ben Quellen bed Hoangbo, am Südranbe 
ber Gobi in Khufbunorien, als Murui:Uffu, 
fließt in öitlicher, dann füdlicher Hauptrichtung u. 
tritt als Kin-ſcha-kiang (d.i. Goldjandfluß), 
das Jünzlinggebirge durchbrechend, in China ein. 
Diefer Oberlauf des Fluſſes, wohl 240 Meilen 
lang, ift ung fait völlig unbefannt. In füdöfllicher 
Richtung weiter firömend, empfängt er lini8 den 
mächtinen, ibn faft parallel fließenden Jarzlung: 
fiang, macht dann eine Wendung nahNorden und 
fließt biß gegen ben 130.° öſil. 2. bin in norböftlicher 
und öſtlicher Richtung durch krumme Tbäler, Tel: 
fenengen und große Stürze mit reißendber Ge— 
walt, während von Norden ber ber Ya-lung, 
Ming-kiang und Kia-ling (vom Peling kom— 
mend), von Süden ber beſonders der Khian-kiang 
ob. Ning⸗kiang (vom Nanling kommend), ſaͤmmtlich 
Flüſſe von 90—120 Meilen Länge, fein Gewäſſer 
vermehren, Mit dem Eintritt in das Xiefland 
(ungefähr 130° öſtl. 2.) beginnt der 175 Meilen 
fange Unterlauf des J. Er ſtrömt zunächſt in öſt— 
licher Richtung, lints am größlen See China's, 
dem Tunge ting, vorüber, ber ihm bie Gewäſſer der 


Kar⸗ 


Janſſens — Januarius. 


Provinz Hu- nan zuführt, wendet ſich dann bis 
1320 öſtl. 2. nach Nordoſten, darauf bis 134° nad) 
Sübdoſten und ſtößt abermals auf ein großes Waſ— 
ferbeden, den von hoben Granitbergen umgebenen 


Bo a ber ebenfall8 zum J. abfließt. Bon 


bier fchlägt er wieder norböftliche Richtung cin, um 
zulegt in Ofllauf unter etwa 137° öſtl. x. in das 
gelbe Meer zu münden. In biefem Unterlaufe 
empfängt ber 3. noch bedeutende Zuflüjle, von 
Norden den Han:fiang (vom Tapaling), von Sü: 
ben ber burdy ben Tungrüng 
Siang-fiang, u. durch den Po-yang den Kjasfiang. 
Die ganze Länge bes J. beträgt 670 Meilen, fein 
Stroinſyſtem ſchätzt man auf 35,700 OMeilen. Dies 
fer gewaltige, aber im unteren Laufe —— 
fließende Strom, deſſen Breite oberhalb Nanking 
eine Meile beträgt, iſt bie Hauptader des chineſi— 
ſchen Reichs u. übertrifft an Nutzbarkeit u. an Wich⸗ 
tigkeit für Millionen von Anwohnern jeden andern 
Sirom ber Erbe. Er wimmelt flet3 von Tauſenden 
von Booten und Barken. Die größten Schifſe 
tönen auf mebr ala 40 Meilen in ihm vorbrin: 
en, und für Boote ifter auf 380 Meilen fchiffbar. 
bbe und wu find auf 80 Meilen, bis Bin kiang, 
merflid. Uebrigens führt in Ehina nur das weite 
Mündbungsäftuar bes Fluffes den Namen J.; ber 
übrige Strom heißt dburdgängig Tasfiang ober 
bloß Kiang (b.i. Fluß). Der berühmte Kaifer: 
| fanal verbindet ben Unterlauf bes I. mit dem des 
Hoangho. 

Janus (lat.), Thür. - 

Januar (Jenner), erſter Monat bes Jahres, 
von Numa den bamaligen 10 Monaten des Jahres 
gunefügt, nad Janus benannt, bem ber erjte Tag 

efielben gewibmet war, hat 31 Tage. Der 3. ült 
gewöhnlich der Fältefte Monat bes Jahres: bie ge- 
ringfie Temperatur fällt im Mittel auf bie eriten 
Tage des 3.8, in ber zweiten Hälfte folgt gemöhn: 
lich eine geringe Zunahme, gegen Endebe Monats 
wieder Abnahme der Wärme. Die Veränderungen 
ber leßteren betragen in ber Regel 16 — 18°. 
Die Rrenghe Kälte dauert gewöhnlich nur wenige 
Tage. Die Veränderungen bes Barometerd find 
ſehr bedeutend; ber höchfte monatliche Stand über: 
fteigt ben tiefften oft um 12 — 16 parifer Linien; 
es finft an einzelnen Tagen oft 7 — 9 Linien un: 
ter feinen mittleren Stand, nicht felten folgt auf 
einen ſehr tiefen Stand bald ein ſehr hoher. Die 
Menge des ald Regen und Schnee fallenden me: 
teorifihen Waffers beträgt bedeutend weniger, als 
in den Sommermonaten. Die Größe der Ber: 
dunfiung ift in der Regel geringer, als in ben 
übrigen Monaten. Die atmofphäriihe Elektrici— 
tät der unteren Quftfhichten ift gewöhnlich flarf 
pofitiv:eleftrifch, am Härkften bei heiterem Himmel, 
wenn Duft und Nebel die untere Atmoſphäre er: 
füllen; Gewitter ereignen fi nur fehr felten, auf 
8—9 Jahre fommt höochſtens eins, 

Januarius, Heiliger, Bifhof von Benevent, + 
unter Kaiſer Dioclettan als Märtyrer zu Puzzuoli 
u. warb in ber unterirbijchen Kapelle ber nad ibm 
benannten Hauptfirche zu Neapel beigefeßt, deſſen 
Schupbeiliger er if. Sein Haupt nebſt 2 Flaͤſch⸗ 
chen angeblichen Blutes, das eine Witiwe bei fei- 
ner Enthauptung aufgefangen unb bem Biſchof 
Severus zu Neapel verehrt haben foll, werben in 
ber prächtigen Kapelle ei Teforo aufbewahrt, und 
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den Juang-kiang und 





Januariusorden — Japan Grenzen, Godenbeſchaffeuheit). 


das geronnene Blut foll wieber flüffig werben, 
fo oft man es dem Haupte nähert. Geſchieht dies 
einmal nicht, fo Br dies für ein — ———— 
für die Stadt und das Volk. Dies Wunder wird 
in der Regel dreimal im Jahre, auch bei beſonderen 
Unglüdsfällen verſucht. 

Januariusorden, ein ben 3. Juli 1738 von 
Don Carlos, König von Neapel, dem heiligen 
Januarins pen urfprünglich für 60, bann für 

ne unbeitimmte Zahl von Rittern von hohem 
Adel geftifteter Orden, 

Janus und Jana, altlatinifches Götterpaar von 
hohem Anfehen. Janus warb verehrt als ber 
Beihüger alles Anfangs, fowohl in Beziehung auf 
alle Gefchäfte und — als in Beziehung 
auf das Menſchenleben ſelbſt. Jana war iden— 
tiſch mit Luna. Der Dienſt des Janus war ein 
altlatiniſcher, amalgamirte ſich aber frühzeitig mit 
dem ſabiniſchen Sonnendienſt. Numa weihte dem 
aa einen Tempel, ber in Kriegszeiten offen 

and, in Friedenszeiten aber verkhloffen war. 
Derfelbe, wahrſcheinlich nicht ſowohl ein eigentlicher 
Tempel, als vielmebr eine Thorballe (Janus Ge- 
minus, auch Janus Bifrons, Janus Quirinus oder 
Porta Belli), burdh welche das in ben frie — 
Heer ausrückte und bei feiner Rückkehr wieder her: 
einzog, lag am Forum. Offen war biefe Halle in 
Kriegszeiten zur finnbildlichen Bezeichnung, baf 
der Bott der Stabt zu Gunſten ausgezogen fei, 
geſchloſſen im Frieden, um ihn nicht entweihen zu 
faffen. Die früheften Abbildungen biejes Gottes 
waren bie Doppeltöpfe auf ben Münzen, melde 
Servius Tullius, ber bag geprägte Er; in Rom 
einführte, den etruskiſchen Typen biefer Art nach: 
bildete. Nach einer jehr gewöhnlichen Darftellung 
zählte Janus in der rechten Hand 300, in ber linken 
65 Steinden, was auf bie Eintheilung bes Jahres 
in 365 ı bindeutet. Aufandern Bildern hatte 
er in ber Rechten einen Stab, in ber Linfen einen 
ober mehre Schlüffel, als Symbol der Gewalt bes 
Wächters ber Himmelspforte, bes Bewegers ber 
Angeln des Weltalls, bed Auffchließers und Zur 
fchließers bed Himmels, ber Wolfen, des Landes 
unb des Meeres. Unter feinem Schutze fanden 
die —— Durchgänge, bie es in dem engge— 
bauten Rom gab, und alle Hausthüren. Nach ihm 
bieß bie Thür Janua und jeder unverfchloffene ge: 
wölbte Durdgang Janus. Nachdem die alte lati- 
niſche Nationalreligion von der bellenijchen immer 
mehr in den Hintergrund zurüdgebrängt worden 
war, ibentificırte man ben Janus mit Apollo; 
auch warb er ala Erfinder bed Aderbaues, ber 
bürgerlichen — und gottesdienſtlichen Ge⸗ 
bräuche verehrt. 18 König in Latium foll er bie 
Stabt Janiculum erbaut haben. Ihm war ber 
Monat Januar heilig, als Anfangsmonat bes 
Jahres; auch machte man bei feierlichen Opfern 
mit ibm ben —* Der Janustempel war in 
dem Zeitraum von 700 Jahren nur dreimal ver— 
ſchloſſen, unter Numa, nach dem erſten puniſchen 
Kriege und unter Auguſtus 

Japan, afiatifches Reich, welches aus einer 
Reibe größerer und kleinerer Inſeln befteht, bie 
zwifhen 31° 10 — 54% 24’ nörbl. Br. und 147° 
34 — 164° 30° Öfll. 2. liegen und von Korean 
und ber Mandfchurei durch den tatariihen Sund, 
das japaniihe Meer und die Strafe von Korea 
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getrennt werben. Nicht unpaſſend Bat man es 
als das „afiatifche Grokbritannien‘ bezeichnet, 
in fofern bie infulare Lage be Landes umd bie 
induftriefle Betriebfamkeit der Bewohner beffelben, 
aber auch ber Benberige Egoismus u. bie bünfels 
bafte Selbfüberfhätung der letzleren in ber That 
an ben europäifchen Anfellaat und befien Bolt er: 
Innern. Das Reich, weldes in das eigentliche J. 
und bie — Inſeln — ‚ foll nad ein⸗ 
beimifhen Angaben aus 3850 Inſeln beſiehen. 
Erjtere begreift die Infeln: 

A eher pen u Eike, nad Engelhard: na Sieholb: 


n 
Oti, Awmabfitc. . -» . . 4228 QM. 4081,7 und 31,14 OM, 


\ Sittotf . een BE „ 39,8 „ 27,70 „ 

Riufin und bie Meinen Infeln B12 ,„ 698,4 „ 47,00 „ 
Letztere find: 

Iefo u, die Heinen Injein . 1466 ,„ 1288,90 „ 8,23 „” 

Aucdlen -. 2 20. 174 „ 755 „ 

89 Bonininien. . 2. u 5,76 „ 


Ledu-kien 


Summa 7065 QM. 6615,26 u. 114,07 OM, 
= 6739,58 OM. 

Was bie Kurilen anlangt, fo endet ber japanifche 
Befig mit der Inſel Iturup und beginnt ber 
rufjiiche mit der Inſel Urup. Die Japanefen nen= 
nen ihr Land felbit Dai-Nipon, d. 1. Groß⸗Nipon 
(ufammengefegt aus ni, die Sonne, und pon 
oder fon, Urfprung, baber Ripon ober Nifon 
ſ. v. a. „Aufgang ber Sonne” oder „Oſſen“), im 
Dialeft von Kanton J -pun ober Jaͤppun, wor—⸗ 
aus unſer J. Die Chineſen nennen das Reich 
Oſchai-Pun-⸗Quo, woraus das mittelalterliche 
Zipan gr entſtanden ift. 

Was die phyſikaliſche Beichaffenheit der japani- 
ſchen Infeln anlangt, fo find viele berfelben uns 
in biejer Beziehung noch ganz unbekannt. Felſige, 
ichroffe Küflen, Seidhtigfeit des fie befpüllenden 
Meeres und namentlich ber Kanäle zwiſchen ben 
Anfeln, Klippen und gefährliche Wirbel machen im 
Verein mit den meift ebenfo fchnell umfpringenden 
als heftigen Winden und Stürmen bie Inſeln ſehr 
ſchwer zugänglich. Meiſt fcheinen fie eine ſehr un 
ebene Bodenbeſchaffenheit zu haben zwenigſtens ſetzen 
fih Hügelu. Ge irge bis an bie Küſte fort, doch ſchei⸗ 
nen fie größtentbeils bis zum Gipfel zum Anbau ges 
eignet zu fein. Weſtlich von ber Bat vos Jeddo erhebt 
fich der nicht mrehr thätige Vulkan Fuſi (Fudſi) jama 
(d. i. ber große Berg), ber erft 286 n. Chr. plöglich 
entſtanden fein fol, zu ber bedeutenden Br von 
11,675, nach Alcods neuerer Meſſung jogar von 
14,356 parifer Fuß und ift mit ewigem Schnee bes 
bet. Die Inſel Nipon wird im nördlichen Theile 
von einem Gebirge durchzogen, welches mehre No: 
lirte Pils zeigt mit thätigen und erlofchenen Kra⸗ 
tern, namentlich bem beftändig rauchenden Afama 
jama, Auf zwei Pleinen, in ber Nähe liegenden 
Inſeln kennt man den 2220 Fuß hohen JIwoſima 
und ben Obofima, beides Bulfane, fowie auf Kius 
fin den Mitafe, Kirifima, Nfo jama uub Wunzen 
(3856 Fuß), ebenfalls Bulfane, Erdbeben find im 
ganzen Gebiet bes japaniichen Reichs eine ſehr ge= 
wöbnliche Erfheinung, werden aber im Allgemei- 
nen nicht eben fehr nellirchtet, ba fie meift ohne Au⸗ 
richtung großen Schadens vorüber geben, Doc 
fommen auch Beifpiele grauenbafter Berwüftung 
durch Erbbeben vor, indem ber Boden weithin in 
wogende Bewegung gerietb und tiefe Spalten ges 


562 Japan (Klima, Naturprodukte, Einwohner). 
riffen wurden, Weber bie Gewäjfer ift wenig | Rampberbaum, der Theejiraud, ber aber bem chi— 


Sicheres befannt ; doch kennt man bie Mündungen 
mehrer Ströme, die einen jehr jchnellen, türgenden 
Lauf zu haben feinen, zum Theil auch mehre 
Meilen ſtromaufwärts ihifibar find. In ben Bus 
fen von Jeddo münbet der Ara:Gawa. Das Land 
ift Übrigens mit Kanälen, Straßen unb Brüden 
gut verjeben, 
Das Klima J.s ift bei ber bebeutenben Er: 
firedung ber einzelnen Landestheile von Norden 
nah Süden natürlich verſchieden, im Allgemeinen 
aber merklich Fühler, ald man nach ber Xage ver: 
mutiben möchte. Während auf Jefo, das mit Ober: 
italien und dem fübdlichen Franfreih in gleicher 
Breite (42° nördl. Br.) liegt, Flüffe und Seen 
frieren, Schnee vom November bis April fällt und 
die Kälte bis auf 150 R. fteigt, ift auf den fübli: 
cheren, den Hauptinfeln, Froji eine feltene Erſchei⸗ 
nung, und bleibt ber Schnee nur über einige Tage 
liegen. ge Sommer fallen auf den nördlichen 
Anfeln — vom Himmel, füllen Nebel 
die Luft und toben nicht ſelten Orkane und furcht— 
bare Gewitter, und auch auf ben füdlichen ift die 
Zuft fait das ganze Jahr über reih an Feuchtig— 
keit, jo daß es ſeis an einigen Tagen ber Woche reg: 
net. Zu Nagafafi fteigt die Sommerwärme zwar 
bis auf 30° 3 doch wird fie durch die Seeluft jehr 
gemäßigt. Trotz jchneller Lebergänge von ber Hiße 
zur Kälte iſt das Klima im Allgemeinen geſund. 
Was die Naturprobufte anlangt, jo ift 3., 
wie Ghina, an Thieren im Ganzen arm, ba bie 
wilden der Kultur weichen mußten u. bie Viehzucht 
nur ſchwach beirieben wird. Bon wilben Thieren 
—— ſich nur der Haſe, ein kleiner Hirſch, das 
ildſchwein, eine Autilope, der Fuchs u, weiter im 
Süden eine Affen:, Wolf: und Bärenart erwähnt. 
Daran reihen fih von Vögeln Hühner, Enten, 
Bänje, Bauen, Schwäne, Kraniche, Reiher, Faſa— 
nen, Stoͤrche, Tauben, Fallen, Raben, Schwalben, 
Sperlinge, Lerchen, Nachtigallen zc., von Reptilien 
mehre Schlangenarten, Eidechjen, und von Inſek⸗ 
ten Seibenraupen, Bienen, weiße Ameifen, Käfer, 
eufhreden, ſpaniſche Fliegen, mebre jehr fhöne 
‚Schmetterlingsarten ꝛc. - An ben Küften gibt es 
viele Muſcheln, beſonders Perlmufcheln, Aujtern, 
Korallen, Krabben, Krebfe, Schildfröten, aud Wall: 
fiiche, Seehunde, Seebären, Seelöwen, Haifiiche, 
Lachſe, Bulten, Stodfiiche, Sardellen, Häringe (in 


den nördlichen Meeren) ıc. Von zahmen Thieren | 





nefiihen nachſſeht, mebre Arten von Feigen: und 
Nupbäumen, Gitronen:, Bomerangen:, Zimonienz, 
Pfirfich:, Aprikofen:, Mandel:, Pflaumen, Birn: u. 
Apfelbäume, doch nur von geringer Sorte, Kirſchen-, 
Pflaumen-, Mispelbäume xc. Die Waldbäume 
find meift Nadelhölzer, darunter auch Cypreſſen; 
boch gibt e8 auch 2 Arten von Eichen, beren Früchte 
ur re | dienen. Unter einer großen Zahl 
—* blühender Pflanzen find namenilich bie Ka: 
mellien zu erwähnen. Auch findet fih Bambus in 
verſchiedenen Arten, fowie auch Bandanusarten u. 
Drahenbäume gedeihen. Auch ber Weinjiod wächſi 
in mehren Arten wild, doch reifen bie Trauben fel: 
ten. Endlich find noch Arzneipflanzen und eßbare 
Schwämme und braudbare Seepflanzen zu er: 
wähnen. Ueber die Kulturpflanzen, ſowie über bie 
mineralifchen Produkte f. unten, 
Die Gejammtzahl der Einwohner wirb 
= 3540 Milionen gefhägt. Die Hauptitadt 
ebbo hat 1,180,000 Seelen, Andere —— 
täbte ſind: Miako, 50,000 Einw., Oſaca, 150, 
Einw., Nagaſaki, 60,000 Einw., Datämai, 50,000 
Einw. Wahrſcheinlich find bie Japaneſen ein Miſch⸗ 
lingövolf aus Mongolen und Malayen. Von mitt: 
lerem, gebrungenem Wuchfe, find fie doch jebr be: 
weglich und gewandt; bie Hautfarbe ber Männer 
iſt ziemlich gelb, die der Frauen aber ſehr ſchön 
weiß. Die Fleinen länglichen Augen liegen tief; 
die Naſe it meiſt nicht geradezu flach, aber dick und 
turz, dabei gleichwohl adlerartig geftaltet, am ber 
ı Wurzel etwas eingedrüdt; die Lippen find aufge: 
worfen u. zeugen von jinnlicher Natur; das Haar iſt 
ihwarz und dicht, ber Kopf groß; ber kurze Half 
deutet auf einen gebrungenen Körperbau, der je: 
boch nicht ganz harmoniſch ift, indem meijt ber Un: 
terförper ım VBerhältniß zum Oberförper zu kurz 
it. Die Nahrung der Japanefen bejieht, da fie 
Fleiſch wenig genießen, hauptfächlich aus Reis und 
Tischen, nebſt Gemüfen, Hülſenfrüchten, Brob, 
Mebifpeifen,, Obſt und Thee. Sie leben jehr ein: 
fach und mäßig, find gefellig und lieben Gaſtmäh— 
ler, die allerdings meilt von ſehr frugaler Beſchaf⸗ 
fenheit find. Äls Reizmittel dient ihnen Sadi, 
ein aus Reis bereitetes beraufchendes Getränt. 
Sie find große Liebhaber ber Muſik und befigen 
verichiebene Arten von Infirumenten, als Lauten, 
Githern, Flöten ac. Der Tanz wird ausſchließlich 
von Frauen ausgeführt und iſt pantomimifcher Na— 


hält man Feine, ſehr fchnelle, ausdauernde Pferde | tur; die Männer bilden die Jufchauer, In ber 


und Rinder, beide nur zum Lafltragen, legterer nicht 
zum Schlachten, Schweine zur Ausfuhr nad China, 

unde u. Kapen ald Haustbicre; Ejel, Maulthiere, 

lepbanten, Kameele x. find unbefannt. Der 
Pflanzenwuchs Js nähert fid) in Folge der kli— 
matiſchen Berhältnitje des Landes zwar weniger dem 
tropiſchen, als man eö der Lage nach erwarten dürfte, 
indeſſen hat die Flora bes füdlichen 3.8 doch in eis 


nen böberen Grade einen tropifhen Anjirich, als | 


die des jüblichen Europa u. des nördlichen Nfrifa, 
was namentlich die bier Fultivirten Balmen bes 
funden, Am meijten näbert fih J.s Vegetation 
der indiihen und ift mit jener der jüblichen Man: 
dſchurei, Korea's und des nördlichen Ehina ziemlich 
gleich. Unter den Bäumen find beionders zu 
nennen: ber Maulbeer: u. Bapiermaulbeerbaum, 
der Firnißbaum (Khus vernix), ber Lorbeer: und | 


Kleidung liebt bir Japaneſe Nettigfeit und df: 
teren Wechſel. Im Ganzen iſt feine Kleidung fehr 
vielfarbig; fie beiteht meint in einem weiten Node, 
der bis auf die Kniee herunterreicht und mirtelit 


eines breiten, vielfarbigen Gürtels zufammenge: 


halten wird, Unter dieſen ſchlaſrockartigen Ge: 
wänbdern tragen fie weite Hofen, mit beren öfterem 


Wechſel fie großen Luxus treiben. Jbre Lieblings 


farben find Schwarz u. Scharlach, Weiß ift Trauer: 





ſarbe. An ben Füßen tragen fie Strümpfe, bei 
denen bie große Zehe abgefondert iſt, bamit der Ries 
men der Stroh: und Holziandalen bier dur o⸗ 
nen werden könne. Die Frauen tragen ähmiche, 
aber bis zu ben Knöcheln berabreichende Nöde mit 
weiten Nermeln und Aufichlägen von bunter Seibe. 
Die Häufer find wegen der häufigen Erdbeben 
Teicht, vorberrihend von Holz aebaut. Am Innern 


Japan (Religion, Aderbau). 


ift ein ein iger Raum, ber nur durch | 
eiheilt wird. Der Boden ift mit 4 Zoll diden | 
atten von Reisftroh belegt. In der Mitte bes 

indet fich die Feuerftelle, auf der immer ein Rob: 
venfeuer brennt, da ber Japaneſe alle Getränke 

warm genießt. Hausrath gibt e8 nicht, man feßt 
ſich, indem man auf die Ferfen niederhockt, und 

ſchläft ausgeftredt auf dem Fußboden, indem man 
ich einen außgehöhlten Holzblod unter den Kopf 
Ihiebt. Im Innern des Hauſes herrſcht die größte 
Sauberkeit. Die Stäbte find fehr regelmäßi 
gebaut; die Straßen kreuzen fi rechtwinkelig un 
berg ee einen angenehmen Eindrud, ba in ber Re: 

| edes Haus mit einem Garten umgeben ift. Die | 
5 ufer ber Fürften find mit Wällen umgeben und | 
mit Thürmen verfehen. Beinahe alle Reifenden 
fhildern den Charakter bes Volks in fehr bei: 
fälliger Weife. Gelehrigfeit, Schlauheit, Witz, 
Gewandiheit, Muth, Mäßigfeit, Sparfjamteit, 
Reinlichfeit, große Gerchtigfeitgliebe und ganz be: 
fonders hohes Ehrgefühl werben als die Lichifei- 
ten, dagegen Stolz, Rachſucht (früher war bie 
Blutrache gewöhnlich), Graufamfeit aus Politik, 
Verſtocktheit und Wolluft als bie Schattenjeiten ih: 
red Gharafters bezeichnet. Als Grundton beim 
Abſchluß der Ehe kann man den lang des Geldes 
bezeichnen. Gefällt nach der Heirath dem Mann bie 
Frau nicht, jo legt er fich Kebsweiber zu, deren Kin: 
ber dann von ber eigentlichen Frau als eigene an— 
genommen werden, weil eine Frau nach der Anz 
zahl der Kinder in der Achtung jteigt. Ziemlich all: 
gemein ift außerdem ber Beſuch von Borbellen, bie 
unter dem Schuß der Regierung fliehen und in mais 
ver Weije fi häufig neben den Tempeln befinden. 
Die Heirathen weıden meift nur innerhalb einer 
und derjelben gejelfchaftlihen Kaffe geſchloſſen 
(deren es 8 gibt), da Mißheirathen als entebrend 
gelten, 

Die Religion, welche in‘. berricht, ift eine ber 
Bevölferung eigentbümliche und ihr urſprünglich 
angebörige. Tier Urvater aller Götter entjtand 
bei der erjten Bewegung aus dem Chaos; er gilt 
für zu heilig, um direft im Gebet angerebet zu wer: 
den. Meben ibm und den übrigen Göttern eriter 
Gattung eriftiren noch andere Götter, welche man 
die Reihenfolge der irdifchen Götter nennt, deren 
erjier, Tenfis Dai Dfin, als Hauptgett von allen 
Religionsparteien verehrt wird. Daneben werben 
noch Kami verehrt, d. b. die Seelen Beritorbener, | 
been wegen ihrer Verdienſte um bie Menfchbeit 
göttliche Verehrung zuerkannt worden ift, dfo Hei: 
lige. Das Necht diefer Verfegung unter die Göt: | 
ter bat ber Mikado (f. unten), ber, fobald er den] 





ſchulde. 
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Vernunft, wie Enthaltſamkeit von unreinen Hand⸗ 
lungen; 3) forgfältige armani ber Feittage; 
4) —— und 5) Verehrung der Götter und 
z en in Tempeln und Wohnhäuſern. Die 
allfahrlen jpielen in ber @ottesverehrung eine 
große Rolle, vor Allem die nach bem großen Tem: 
pel in Dyya, der ala Geburtsort ber Sonnengöttin 
betrachtet und jährlich von —— frommen 
BWallfahrern beſucht wird. Gebete werben fortwähs 
rend und auf bie verjchiebenfte Weife verrichtet, und 
damit man fie felbit in großer Eile noch verrichten 
fönne, hat man Gebelmaſchinen, wie in Indien; 
an einem Pioiten befindet ſich nämlih ein Rab, 
welches mit Bapier ummidelt ift, auf bem Gebete 
geihrieben fteben. Jede Umdrehung des Rades 
ilt für eine Wiederholung ber darauf geſchriebenen 
ebete. Außer den eigentlichen Prieltern gibt es 
auch mebre religiöfe Orben, 3. B. zwei Orben 
ber Blinden. Der eine ward vor mehren Jahr⸗ 
hunderten von Senmimar gegrünbet, bem jüngften 
und jehr ſchönen Sohne eines Kaiſers, ber ben Ber: 
luſt einer ebenfo Ihönen Prinzeffin fo ſchmerzlich 
beweinte, baß er darüber das Licht ber Augen ver: 
lor. Der andere fällt feiner Entftehung nach in 
bie Kämpfe bes edlen Joritomo (f. unten: Berfaf: 
fung und Geſchichte), 1186 n. Chr. Als nämlich 
Joritomo feinen Widerſacher, den Prinzen Feti, 
befiegt und getödtet hatte, gerieth deſſen General 
zug in feine Gefangenschaft. Um ſich bie 
— ſchaft dieſes berühmten Heerführers zu 
chern, bot er ihm bie Freiheit an. Dieſer erwie— 
berte: „Ich fann Dich, ala den Mörder meines Ge: 
bielers, nicht lieben, obgleich ih Dir mein Leben 
Ich kann Dich nicht fehen, ohne zu wüns 
fhen, Dich zu tödten, und um meinen fich wider: 
Iprechenden Gefühlen Genüge zu leiften, will ich es 
unmöglich machen, Dich zu ſehen“, und bamit be— 
raubie er fich jelbit be# Yıchtes feiner Augen, Jo— 
ritomo, von Bewunderung bingerifjen, ſchenkte ihm 
bie freiheit, und Kalekigo zoͤg fidy in die Einſam— 
feit zurüd und ftiftete ben Orden, der noch jegt in 


Miako feinen Sig hat und unter bem bejonderen 


Schupe des Raijers fiebt. 
Was die Bodenfultur betrifft, fo if J. 
wie erwähnt, gebirgig, aber die Berge find im 


‚nicht geringem Umfang, die Thäler und Ebenen 


durchweg bebaut; leßtere find ſehr fruchtbar und 
geben jährlich zwei Ernten, eine von Winters und 
eine von Sommergetreide. Ihre Ergiebigfeit wirb 
noch durch Bewäfjerung erhöht, welche durch die 
zahlreichen Flüſſe erleichtert wird. Die zugänglis 
chen Theile der Bergesabbänge werben vielfach ges 
ebnet und, wenn fein Waffer zu erlangen ift, mit 


Thron beitiegen hat , jelbit ala Kami verehrt wird. | folchen Früchten beftellt, denen der Negen genügt. 
In den Tempeln befinden fich feine Göpenbilder, | Das herrliche Klima und der Fleiß feiner Bewohr 
jondern nur ein Spiegel und Streifen weißes Ba: | ner haben I. zu einem der fruchtbarſten Länder der 
pier als Symbole ber Reinheit. Diefe urfprüng: | Welt gemadt. Die Aıt bes Anbaues betreffend, 
lich japaniſche Religion heißt Sin:fyn, von Sin, | fo bedient man fih, um das Land vorzubereiten, 
Götter, und fon, Ölaube, Die Belenner beißen | eines Pfluges, ber ſehr einfach fonftrwirt ift und nur 
Sintus. Es finden fi in berfelben Spuren eines | eine Klachfurche zieht. Bei feet Thonboden, der 
Glaubens an bie Unfterblichfeit der Seele; bie 5! nicht bewäflert werten kann, fowie auf terrafiens 
Hauptpflichten eines Frommen, welche irdiſche und 
ewige Sfüdfeligfeit fihern, find: 1) Bewahrung 
bed heiligen Feuers, Sinnbild ber Reinheit, Reini- | 

ungds und Länterungsmittel ; 2) Bewahrung ber 
Sreinheit ber Seele, des Herzens und des Körpers 
ebote und Geſetze ber 


fürmigen Landſtücken bedient man ſich einer Hade, 
um den Boden aufzulodern ; diefe wird aus harten 
Holz gemacht und ijt mit Eifen bloß beſchlagen, wie 
beun überhaupt das Eiſen ein ziemlich feltener Ars 
titel it. Nach dem Pflügen wird Waſſer zugelaf: 
fen. Dis Bewäjjern ber Felder wird vom bejonder® 








durch Gehorſam gegen bie 
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dazu beftimmien Perfonen forgfältig überwacht, 
die jedem Grundbeſitzer nah Verbältniß ber zu bes 
ſtellenden Felder eine entiprebende Quantität Waſ⸗ 
fer aus den Kanälen oder Flüſſen ablajjen. Iſt das 
Land mit Wafler gefättigt, fo wirb es geeggt, und 
zwar kreuz und quer, bis es vollftändig geflärt ift. 
Dies geichieht mittelft einer Meinen Egge, bie mit 
Einer Reihe langer Zähne verſehen, aljo eigentlich 
nichts Anderes als ein großer Rechen if. Das 
ganze Geräth ift fo leicht, baß ed von einem Mann 
auf ven Schultern getragen werben fann, Unmit— 
teilbar darauf folgt ein höchſt eigenthümliches Ver: 
fahren. Grobes Gras, Unkraut ac. wirb entweder 
von Männern, ober durch Dchfen von ben angrens 
zenben Höben berbeigeihafft und gleichmäßig und 
dicht über die Oberfläche des vorbereiteten Landes 
außgeflreut, das ebennoch mit Waſſer getränft wor: 
den ifl. Hierauf gebt ein Mann, an defjen Füßen 
breite lange Holzitüde befeitigt find, mit —* 
Schritten jo lange über das ausgeſtreute Gras bins 
weg, bis er es in die breiige Erde eingelreten hat. 
Nachdem die Fäulniß des Strohes begonnen, iſt 
das Land zum Anbau fertig. Wie in China, ſo 
zieht man auch in J. die Anwendung des Düngers 
in flüſſiger Form vor und theilt ihn den jungen 
Pflanzen während bes Wachsthums zu, flatt ihn 
zur Vorbereitung für die Saaten mit ber Erde zu 
vermifchen. Aus dem Umſtand, daß ein Theil ber 
Ställe für Pferde und Rindvieh zugleich aud) zum 
Aufbewahren und Miſchen bed Düngers benußt 
wird, kann man wohl am beutlichiten erjeben, welch 
hohen Werth die Japanefen bem Dünger beilegen. 


Auch find neben allen Landſtraßen und Wegen in 


der Nähe von Städten u. Dörfern zablreihe Gru— 
ben oder wegen bes fehr ſandigen und poröjen Bo: 
dens meijt große Fäſſer und Behälter angebracht, 
um ben flüffigen Dünger aufzubewahren. Die 
hauptſächlichſten Früchte, welche die Japaneſen 
bauen, find Reis, Weizen, Gerſie, mehre Arten 
Bohnen, Mais, Kartoffeln und Rüben; leßiere er: 
reichen eine fabelhafte Größe (3 Fuß Länge). Reis 
bildet das vorherrſchende Getreide und wird in vie⸗ 
len Abarten gebaut, bie in allen Schattirungen ih: 
rer Farbe zu finden find, vom hellen Gelb bis Roth, 
Braun, ja bis zum Schwarz ober Purpurroth. Da 
Reis zugleich das Hauptnahrungsmittelift, fo pflegt 
man nach dem Areal der Reisfelder ben Werib ber 
Ländereien zu fchägen. Weizen wirb im Allgemei: 
nen weniggebaut, da er nicht zu Brob, ſondern nur 
zu Meinen Kuchen und Nudeln verwendet wird; in 
id Sir Umfang wird bie Gerfte angebaut, welche 

ie Armen zu Brod verbaden, und bie audy vielfach 

u Viebhfutter verwendet wird. Bohnen haben bie 
Kuyancion in verſchiedenen Sorten, weiße und 
ihwarze, Laufbohnen und Stod: oder Brechbohnen. 
Auch gibt e8 Heine Sorten, bie nicht viel größer 
als Erben und Linfen find. Aus einer diejer Ab: 
arten wirb bie berühmte Soya bereitet, eine gegob: 
rene Würze, bie a verſchiedenen Gerichten als 
Sauce benugt wird. Bon großer Wichtigkeit ift 
bie Kultur des Theeftrauchs, der zu Anfang bes 
9. Jahrhunderts aus China äingeführt worben ift. 
Er wird in eigenen Pflanzungen fultivirt, die mög— 
licht fern von bewohnten Orten liegen, damit die 
Sträucher nicht durch Rauch oder fonjtige üble Ein: 
flüfe leiden. Dan düngt ben Boden mit Aucho— 
vis und dem ausgepreien Saft der Senfpflanze. 


Japan GForſtwirthſchaft, Bergbau, Induſtrie). 


Außer ben Pflanzungen wächſt ber Theeſtrauch wild t 
häufig in Heden. Man zählt in J. cirka 450 vers 
ſchledene Arten ——— Gewächſe. Auch In 
der Gartenkunſt ſind die Japaneſen ſehr geſchickt, 
beſonders in ber Erzielung von Zwerg: und Ries 
fengeltalten G- B. NRettigen von 50— 60 Pfund 
Schwere). Die Zahl ber Jiergewächfe beläuft fich 
auf cirfa 700. enn die Biehzucht im Ganzen 
ber Landwirthſchaft ſehr nachftebt, fo liegt der Grund 
bauptfächlich in religidfen Anjhauungen, welche 
das Schlachten ber Hıustbiere, wie das Blutver: 
gießen überhaupt verbieten. So wenig wie das 
‚Fleisch bes Rindviehs wird die Milch benutst, weil fie 
als weißes Blut aufgefabt wird u. deshalb Abſcheu 
Er Pferde und Rinbvieh werben zum Pflügen 
u. Ziehen, noch mehr aber zum Lafttragen gebraucht. 

DieForftwirtbfchaft fcheint, wie fih aus bes 
flimmten Thatfachen folgern läßt, in 3. nicht unbes 
deutend zu fein. Direfte Nachrichten fehlen darüber. 
Wenn man jedoch bebentt, daß Bauholz ein nicht 
unbebeutender Ausfubrartifel und daß ber Be: 
darf bes Zimmerholzes im Lanbe jelbit ſehr ſtark ift, 
weil bie Gebäude vorberrihend aus Holz beflchen, 
jo jheint wohl der obige Schluß gerechtfertigt. Die 
Einwohner behaupten in Betreff ibrer Holzbäufer, 
baß fie eben fowohl im Stande wären, ihre Häufer 
aus Stein zu erbauen; allein fie ziehen Holz vor, 
da es bei ben Erdbeben, welche ihr Land jo häufig 
beimfuchen, zwedimäßiger ſei. Man fchäpt bie 
Waldfläche in ganz J. auf 1300 engl. DOM. Der 
Maulbeerbaum dient außer zur Bapierfabrifation 
noch zur —— der Seidenwürmer, deren Zucht 
in %. ſehr beträchtlich iſt. 

Der Bergbau iſt in J. ſehr alt; ausgeführt 
werben haupfſächlich treffliches Stabkupfer, Eifen, 
Salpeter u. Schwefel. Auch edle Metalle werden 

— * zu Tage gefördert, dürfen aber nicht aus— 
geführt werben. Früher ſoll die Ausfuhr ſehr bes 
deutend geweſen ſein. So ſollen die Holländer in 
ben erſten 60 Jahren ihres Handels mit J. 
300 Millionen Thaler in Gold ausgeführt haben. 
Gold findet fich eingefprengt u. das Wafchgold ohne 
Zweifel noch jet in großer Menge. An Silber 
jollen die Bortugiefen in einem Jahre an Werth 
über 4 Millionen Thaler ausgeführt haben. Die 
jägrlihe Ausbeute der fämmtlichen Bergwerfe 3.8 
an Kupfer berechnet von Siebold auf 60,000 Piful 
(& 120 Pfd.). Noch beträchtlicher ift die Förderung 
an Eifen, die fi jährlih auf 2— 3000 PBitul bes 
läuft. Außerdem gewinnt man Zinn, Blei, 
Schwefel, Zinnober, Arjenif, Alaun, Salpeter, viel 
Porzellanerde und Thon. Sehr beträchtlich iit auch 
bie Salzbereitung aus dem Seewaſſer mitteljt ber 
Gradirung durch Einwirkung ber Sonne. An den 
Küjten beichäftigt diefer —— viele Men: 
chen, weil bei dem vorherrſchenden Fiſchgenuß der 
Bedarf an Salz ein fehr großer it. 

In verfchiedenen Zweigen der Ind ufirie fliehen 
die Japanefen bis jegt umübertroffen da. Au ib: 
ren hervorragendſten Induſtriezweigen gebört bie 
Metallverarbeitung, auf welche fie durch den Reich— 
Ibum an Metallen, ben das Land gewährt, früh: 

eitig hingelenft worben find. Unter ben javranes 
6644 Artikeln auf der londoner Induſirieaus⸗ 
ſtellung von 1862, welche zum Theil von Japaneſen 
direkt, zum Theil von Leuten ausgeſtellt waren, die 
ſie in J. ſelbſt geſammelt hatten, befand ſich eine 


Japan (Handel, Schifffahrt). 


Sammlung Meiner metallener Schilder, die ala 
Brofchen dienten. Die Zeichnungen derielben wa: 
en höchſt geihmadvoll. Der Grund beitand meiſt 
au8 Bronze, die Relieffiguren aus Gold, Eilber, 
Stahl oder ‘Platin, auch aus verfhiedenen Kom: 
vofitionen. Das Platin war fo reichlich verwendet, 
cap es in J. entfchicden mehr vorfommen muß als 
anderwärts, und das Geheimniß, bafjelbe au ichmel: 
sen, welches die Chemie noch vor gar nicht langer 
Zeit geldjt hat, ift den Japanefen längſt befannt 
‚ewejen. Auch in ber Verwendung von Bronze zu 
häuslichen Zwecken, zu Dintenfäflern, Tabafsdojen, 
Yeuchtern und Lampen ꝛc., beweifen bie Japa— 
neſen eine bewundernswerthe Fertigkeit. Ferner 
teiften fie in der Stablfabrifation, namentlich in 
ver Härtung ber Klingen Bewunderungswürbiget; 
ihre Klingen, bie wie werthvolle Objekte in ber 
Familie von Generation zu Generation forter: 
ben, find von außerorbentlicher Schärfe. Ald Probe 
jür bie Schärfe der Klinge dient folgendes Experi— 
ment, welches ſehr dharafteriftifch ift. Es wird eine 
Gurke in ein etwas rafch fließendes Waffer geworfen 
und ihr ein Schwert entgegengebalten; ijt dieſes 
gut, fo muß e8 die Gurke zertheilen. Auch die aus: 
geſtellten Elfenbein» und Holzihnigereien zeigten 
ın hohem Maße die Kunft, Geſchicklichkeit und 
Genialität der Japanefen. Viele Holzwaaren über 
ziehen fie mit Lad, der entweder dürchſichtig iſt und 
die Mafern durchicheinen läßt, oder durch Zuſätze 
zur Dedjarbe gemadt wird. Die anerkannte Vor: 
ırefflichfeit ihres Firniſſes und Lacks mag wohl in 
der Güte der Harze beruben, welche fe dazu ver: 
wenden und aus einem Baume (Rhus vernix) ge: 
twinnen. Wird die Rinde diefes Baumes angefto: 
chen, fo läuft aus berfelben ein helles, an der 
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Hländern in Berührung famen, muß'en jährlich 
mehrmals einen Eid bes Haſſes geyen das Chrinen— 
thum ſchwören und dabeı die chrinlichen Sy.ubole 
mit Füßen treten, was erſt fürzlich abgejchafjt wor⸗ 
ben it. Mit den Chinefen tit ein freierer Berfebr 
geitattet. Die Veriuche der Engländer und Rujfen, 
mit J. in ae zu treten, blieben bis jegt ohne 
bedeutenden Erfolg. Den unermüdlichen Beſtre— 
bungen ber Amerifaner ift e8 endlich gelungen, J. 
wieder bem Verkehr mit andern Müchten zu erſchlie⸗ 
ben. Dem Hanbdelgvertrage J.s mit den Berei— 
nigten Staaten von Norbamerifa vom 
31. März 1854 folgten rafh der Handelsvertrag 
mit Großbritannien vom 14. Oft. 1864, der 
mit Rußland vom 26. Januar 1755, der mit 
ben Niederlanden vom 9. November 1855, ber 
mit Portugal vom 3. Augnſt 1860 und ber mit 
Preußen vom 25. Januar 1861. Die Häfen, 
welche den Europäern und Norbamerifaneın auf 
Grund diefer Verträge geöffnet worden, bezüglich 
ven werben, find: Hiega (füdlich von Miako) 

anagama (Mocohama, Bat von Jeddo), Niegata 
(Rorbweittüne von Ripon), Hafodadi (Jeſe) u. Mas 
gafati (Kiufiu). Im „Annuaire de l’&conomie poli- 
tique et de la statistique pour 186 1“ find die Quel⸗ 
len und Richtungen der Gin= u. Ausfuhr von J., 
fowie deren wichtigfie Artifel u. Werthe, auf France 
a in folgender Weife überjichttich zufammens 
geitellt: 


Jahre, Einfuhr. Ausfuhr, 
1800 4,925,675 irch., 20,792,800 Arch., 
1861 T7,699,606 „ 13,973,700 „ 
1862 18,423,580 „ 87,828,660 „ 


Wichti fie Artikel der Einfuhr nad 3. 1862: 





Luft dunkler und fonfiitenter werbendes Harz a7“ Erg Free 
beraus, au8 dem ber Xad gemacht wird, Der: ER rn. — Leluwand — 
ſelbe wird ſelbſt durch die heißeſte Flüſſigkeit nicht eingeführt! | gan zeuche | * 


engegriffen. Porzellan ſollen die Japaneſen noch 
voültommener verfertigen, als die Chineſen, u. 











7 Fres. 


Englanb 2,218,235|578,043|819,479|3,624,775 1,611, 826) 8,150,087 


$ "nn Amerila 2:8,556) 88,100.180,119/1,416 162 223,600] 2,138,117 
eine Sammlung von Porzellanwaaren, bie im Henand | 172.00) — | 16.018] 08,513] 8,s50| 58.001 
London ausgeflellt war, ſchien, wenn man fie —— 186,140 = 9,612 2 “es; 167,490 702,996 

i i i + wrußen 3000| B, — ‚638 — 361,119 
mit den chineſiſchen verglich, dies zu bewabr: Rufland | 69.720]105.080| 8,250]1,141,707| #3,000 1,487.707 


beiten. Doc follen dic Lager ibres befien Thons 
jetzt erfchöpit fein. Namentlich aber beiigen bie 
Japaneſen in der Papierfabrifation aus dem 








Summa 2,881,491|771,6511625,06817,140,280|1 974,384419,397,874 


Wichtigſte Artifel der Ausfubr von‘ 1662: 














Baſte bed Bapiermaulbeerbaums u. im ber Anferz xänder, 9... | Kebe | Orfammt- 
tigung von Fabrifaten aus Papier eine Geſchick— nn | Kupfer | Mobfeite | Tier | ern, 

tichfeit u. Erfindfamfeit, von der man in Europa — * 

teine Ahnung hat; fo hatten fie waſſerdichte pa⸗ gujtand | 58,940 178,377 a55,433]20,anı,220|3,200,404 29,470,80 
piernelleberzieber, Regenihirme, Taichentücher c. Amerita | 84,744 112 284 106,497] 2,298,42-| 947,»50 3,518,771 
ausgeſtellt, die fehr haltbar erfcheinen, ja ihr Ba: — — 16,988) 8.0. - — 2* —8 * nr 
vier iſt fo feft, daß es zuſammengedrehi als Bind— — = = I" ero| ass "0.018 
faden benußt werben kann. Auch weben bie as Rutland 1,500 80,850 1,800| 66,204 634 150,R88 


vanefen Seidenzeuch, von welchen das beſie, wel— 
ches das chineſiſche Übertrifit, nicht zur Ausfuhr 
'ommt. Die Baumwollenfabrifation it in J. von 
geringer Bedeutung. Leber weiß man wohl zu be: 
‚eiten, benußt es aber nicht wie bei und, dba man 
Strobfohlen gebraucht, die in ungeheurer Menge 
und böchit billig verfertigt werden. 
WardenHandel}.sbetrifit, ſe durften ſeit Ber: 
treibung der Portugieſen (ſ. unıen: Geſchichte) nur 
die Holländer mit J verkehren, mußten aber 
in ſir uger Abgeſchloſſenbeit an den ihnen angemies 
ſenen Orten leben und wurden immerwährend be— 
wacht. Die japaneſiſchen Beamten, welche mit den 


— —— — — 
Summa 182,487|3+8,479]465.525182,62#,235j4,402,450|30,967,062 


Ueber bie Schifffahrt liegen in Betreff ber 
eins» und ausgelauienen fremden Schiffe bloß «us 
2 Häfen Nachrichten vor, aus Kanagawa und Nas 
galafi, welch: in ber nach ebenden lleberjicht für 
das Jahr 1861 zufammengefaßt find: 

Nationalitäten Eingelaufene Schiffe. | Autgelaufene Schiffe. 


fahrzeuge: Bapl | Tonmengehalt | Zahl Tenrnengehalt 
britifhe, 2... « 117 45,247. 118 48 181 
amerifanifde „.. . 71 27,7-7 es 25.423 
bolläntiide . ... 28 8,475 * 8,205 
franzöffhe .... 4 1,202 4 1,204 
ruffide . 2.2. .+ 1 sı2 1 312 
Summa 271 | 26,098 j 18 | 83,273 
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Die japanefiigen Schiffe u. Dſchonken geſtatte— 
ten biöber wegen ber Unvollfonimenbeit ihrer 
Konftruftion nicht, weitere Reifen nach fremden 
Ländern zu unternehmen. Der Umſtand, daß es 
ben Shitsbaumeiftern durchaus nicht gejtattet ift, 
fe es in der Form, Größe und Tafelage ober in 

er innern Einrichtung, aud nur im Geringflen 
von een ai Bejlimmungen abzuweichen, welche 
ein Geſetz über den Schiffbau ihnen betaillirt vor: 
ſchreibt, fcheint in ber That darauf binzudeuten, 
daß dies Geſetz mit der mißtrauiſchen Politif der 
Regierung in Relation fteht, welche allen Schiffen 
unterfagte, fremde Länder zu beſuchen. Bis zur 
Zeit des amertfaniichejapanifchen Handelsvertra— 
ges wurden alle Zapanejen, dieentweber abſichtlich, 
oder zufällig an einer fremden Küfte faudeten, mit 
dem Tode bedroht. Zudem verbot es ſich von ſelbſt, 
fich in ſolchen gebrechlichen Fahrzeugen, wie bie jas 
panefijchen find, außer Sicht der heimatlichen Küfte 
zu wagen. Bei dieſem Stand ber Dinge läßt fih na= 
türlich über ben Schififahrtsverfehr der Japaneſen 
nach Außen sicht viel berichten. Ihre Shufaprı ift 
eben bloß ein Hauptmittel bes Verkehrs von Inſel 
zu Inſel, aber als ſolches bei einem fo entlege: 
nen, abgeichlofjenen und deshalb auf fich angemwie: 
jenen Injelftaate von fehr hoher Bedeutung. Nach 
Gommobore Perry's Bericht Über bie japanejijche 
Schifffahrt und den Schiffbau ber Japanefen iſt 
in Folge des Verkehrs der Amerikaner mit ben 

apanejen das eich, welches letzteren bei Todes: 

rafe verbot, von ber vorgejchriebenen Ordnung 
im Schifjbau abzuweichen, ſowie das andere, wel: 
ches diejenigen mit dem Tode bedrohte, welche an 
fremder Küſte landeten, abgejchafft worden. Ja bie 
Sapanejen haben fogar Anjtalten getroffen, nad 
dem Modell der „Supply“, eines ſehr jhönen 
amerifanifhen Fahrzeugs, ein Schiff zu bauen. 
Wie große yortichritte ſie aber ſchon im Schiffbau 
gemadt haben, iſt bis jegt noch nicht bekannt 
geworden. 

Das Münzweſen iſt in J. fehr ausgebildet. 
Goldmünzen find ver Kobang, etwa 1 Sovereign, 
und ber Stfirjoo, etwa 5 Thlr. 17 Sar. Silber: 
münge ijt der Jtifchabu, von dem etwa 3 auf einen 
Dollar geben; der Itiſchabu enthält 4300 Seni 
oder Kaſſi, die fupferne Scheidemüngze, bie in ber 
Mitte durchlöchert ift, um auf eine Stange nezogen 
werben zu können. 96 Rajli machen eine Monme 
(149,75 Monme = 1 kölniſche Marf fein). Ge: 
wichtefind: | Monme — 1,:5 Gramm a 10 Bun 


(holländ. Condrijen) & 10 Rin (holländ. Mofije) | 


a 10 Moo (holländ. Folje); Hohlmaße: 1 Sjo 
ober Maſu od. Gartang — 0,5 preuß. Mepe oder 
1,578 preuß. Quartz; 100 Sio= 1 Koff od. Sofa; 
1000 Sofa = 1 Mantotf; Längenmaße: 1 
Ken (holländ. Jkje) = 6 Fuß, 60 Ken—=1 Tſio 
oder Maiti, 36 Tſjo— 1 Ri oder Meile = 0,5566 
deutſche Meile, 6 yan=5 Fuß = 1 fi, 60 Iti 
= 1 Straße. 

Eigentbümlich ift bie Berfajfung bes japani— 
ſchen Reichs. Um bag jegt bort beftehende Verhält: 
niß der beiden Kaiſer Mifabo und Siogun zu ver: 
fteben, ift ein Blid auf, die Geſchichte nothwendig. 
Wir refumiren deshalb bier Furz, daß die authen: 
tiſche Gefhichte J.3 mit Zinseuntenswu, b. h. mit 
bem göttlichen Eroberer, beginnt. Sein Titel war 
Mifabo, und feine Nachkommen helßen biß heute 


Japan (Münzweien, Verfafjung). 


Mifabos. Er war Alleinherrfher von Gottes 
Gnaden. Die Mikados waren ſtets von fehr 
drüdenden Geremonien umgeben, und um biejen 
R entgehen, daunkten fie ojt ehr zeitig zu Gunſten 
hrer Söhne ab, Daburh fcheint ihre Macht 
geihwächt worden zu fein. Einſt Hatte ein Mi- 
fabo zu Gunſten jeines dreijährigen Kindes abge: 
danft, u. e8 ging die Negierung in bie Hänbe bed 
Großvaters mütterlicherjeitd des finblichen Mo: 
narchen über. Der Regent aber warf ben früheren 
Königins Gefängnig. Es entjtand in Folge deſſen 
ein Bürgerkrieg, u. Joritomo, einerder ausgezeich- 
netjien Gharaftere in der Geſchichte 3.8, u un 
fi) de8 gefangenen Königs an. Nach einem mehr: 
jährigen Kriege machte er benfelben zum 7 
wenigſtens dent Namen nad, während bie faktiſche 
Macht in feiner Hand blieb. Dies war ber An: 
fang ber Macht der Sioguns ober weltlichen Herr: 
ſcher, deren Amt allmählig als erblich betrachte: 
wurde. Einige fräflige Siöguns verringerten bie 
Macht der Mifados immer mehr durch ceremonielle 
Einihränfungen, bis fie denn nach und nad zu 
einer bloß religiöfen wurde. Auf biefe Weife be: 
figt nun X. zwei Souveräne, welche zwei ganz ver: 
ſchiedene Perjönlichfeiten repräfentiren und zwei 
verfchiedene Refidenzen haben. Nah Urfprung, 
‚Bedeutung und Intereffen ſehr von einander ver: 
| fchieden, mobdificiren fie daß monarchiſche Princip 
in einer Art und Weife, wie es in feinem zweiten 
Staate der Welt vorfommt. Der Mifadbo ijt ber 
Souverän u. —— bes Volfs, auch ober: 
iter Lehnsherr. Er wird von den Europäern häufig 
Dairi genannt, welches Wort aber eigentlich nur ben 

ofitaat des Kaiſers bedeutet. Sein eigentlicher 
Titel it Mitado. Er hält fein Hoflager zu Miako 
‚auf Nipon und gilt, jowie jeder feiner Nachfom: 
|men, al3 Sprößling der ®ötter, weshalb feine 
ia ſehr heilig gehalten wird. Damit ihn das 
Betreten bed Bodens nicht entheiligt, wird er jtetö 





getragen; er ‚zeigt ſich nie öffentlich; Haare, Bart 
und Nägel dürfen ihm mur während des Schlafes 
abgefchnitten werden, jo daß man das Hinwegge⸗ 
nommene nur als geftoblen betradhten kann, der 
Kaiſer ſomit nicht ertheiliat wird. Seine Speifen 
werden immer in neuen Töpfen gefoht und daß 
von ihm —— Geſchirr jofort vernichtet. Der 
Hofitaat des Mifado beſteht aus 12 Familienglie— 
| bern, deren Unterhalt eigentlich aus den Einfünfs 
‚ten bes Mifado beftritten werden foll. Da dieſe 
aber nicht hinreihen, find die Höflinge auf den 





Verdienſt durch allerlei Nebenarbeit, 3. B. durch 
Strobarbeiten, angewiefen. ine befondere Ge: 
winnquelle des Mifabo bejiebt darin, daß er den 
Großen des Reichs für unermeßliche Geldfummen 
Titel und Würden ertbeilen fan. Der Mıfabo 
bat das Vorrecht, 12 Frauen zu nehmen, die er 
auch gewöhnlich nimmt; man treibt an jeinem 
Hofe Allerlei, dichtet, jchriftftellert, muficirt, ſchlägt 
den Ball, veranitaltet Wertrennen ac. Beim Tode 
eines Mikado wird von feinem Rath ber Nacfol: 
er beſtimmt, ohne daß babei auf das Alter Rück— 
ht — wird. Der Siogun iſt der Regent 
des Mifado, dem er jährlich in feierlich pomphafter 
Weiſe feine Aufwartung machen muß; er iſt durch ein 
weitläufiges Geremoniel nicht weniger beſchraͤntt 
als ber Mifado und darf jeinen Palaſt ebenfalls 
nicht verlaffen, außer zur Zeit der Reife nach Miako. 


Japan (Verwaltung). 


Bon bem ganzen großen Territorium des Reichs 
gehört dem Siogun nicht# weiter als einige Kron= 
aüter, die entweder Landgebiete ober Faiferliche 
Städte find. Mit Ausnahme bdiefer Krongüter 
ift das ganze übrige Staatsgebiet an erbliche Für— 
iten vertbeilt (f. unten). eine Krongüter läßt 
der Kaiſer durch zwei Statthalter verwalten, bie 
ſich halbjährlich ablöfen und gegenfeitig Fontroli- 
ren. Jeder Statthalter hat 2 Sefretäre u. mehre 
Gobonyofis, Polizeibeamte, die wieder Banyoſis, 
Policiſten niederen Ranges, zur Dispofition ha— 
ben. Der ar a Ei über bie Einfünfte des 
Landes und über die Armee, deren Befehläha: 


böi 


gibt, welche 
barunter 


ı weiter getbeilt, fo daß es jeßt beren 604 
gejonderte Berwaltung haben, doch fin 
mitbegriffen Fürftentbümer,, kaiſerliche Provinzen 
u. faiferlihe Städte. Die Macht der verjchiedenen 
Fürſten fheint nicht gering zu fein, insbeſondere 
ind fie fehr reich. An dem Werke von Sir Ru: 
therford Alcod, „The Capital of the Tycoon“ 
(2ondon 1863), findet fih im Anbang zum 2. Band 

eine Lifte der bervorragendften Fürſien mit ihren 

——— und Beſitzungen, welche dem japanefi- 
chen officiellen Almanach entnommen if. Es fin- 
ben ſich darin 116 Fürſten aufgeführt, deren Eine 
fünfte fih zufammen auf Millionen Thaler 


ber er übrigens bloß dem Titel nach ift. Unter belaufen. Im Durchſchnitt kommen alfo auf einen 
dem Siogun fiebt ein Staatsratb, ber Fürften 600,000 Thaler jäbrlicher Einfünfte, welche 
aus 13 Mitgliedern beftebt, von denen 5 aus ber | in ber Tabelle in „Kokous‘ Reis angegeben find. 
Klaſſe ber erblichen Fürften, 8 aus dem Erbabel | Die Macht diefer Fürften fcheint von jeber ein Ge— 
gewählt werben, Einer berjelben, ber Reichsgouver- genftand lebhafter Beſorgniß für den Giogun ge 
neur, ift ber Präfes bes Rathes und übt eigentlich | wejen zu fein, wie fich aus folgenden Maßregeln er: 
die Taiferliche Gewalt aus. Man fann ihn gerade: | gibt, die alle gegen die Dalmios behufs Schwä— 


u ben Stellvertreter bes Siogun nennen, denn er 
ht in allen wichtigen Stellen bie Entſcheidung, 
fest alle Stellen, kann bie Tobesitrafe verbän: 
en, bat das Begnadigungsrecht und empfängt bie 
ichte von allen Behörden. Der Staatärath bat 
auch das Recht, den Siogun abzufeßen. Die wid 
tigften Beſchlüſſe müſſen bemjelben vorgelegt wer: 
ben, und er beißt fie in ben meiiten Fällen 
gut. Berweigert er aber feine Juftimmung aus 
irgend einem runde, fo wird ein höchſtes Schieds— 
gericht aus den nächſten Verwandten des Siogun 
bildet, an bem auch eventucll der Thronerbe 
nimmt. Die Entfcheidung diefes Gerichts 

ift unwiderruflich. Fällt fie gegen den Siogun aus, 
fo muß diefer abdanken, im entgegengejegten Fall 
müſſen fih bie Käthe, welche die Beichlüffe am 
wärmijten vertraten, den Bauch auffchlipen. Diefe 
Sitte, Haras firi (glüdliches Dahinſcheiden) ge: 


hung ihrer Macht ergriffen worden find, bezüglich 
ergriffen werben fünnen. Es ift de Fürſten 
— Pflicht gemacht, in jedem Jahre 6 Monate 

rn Jeddo zu wohnen, wo ihre Familien fort— 
während als Geißeln feſtgehalten werden. Außer— 
dem dürfen fie nur unter Beobachtung gewiſſer 
Örmlichfeiten ihre Paläſte verlaſſen und find 
fortwährend von Spionen umringt, welche die ge— 
—— — ihrer Handlungen nach Jeddo berich⸗ 
ten. Die Herrſcher aneinandergrenzender Fürſlen⸗ 
thümer dürfen nicht zu gleicher Zeit in ihren 
Provinzen fein. Hauptfaͤchlich ſucht man bie 
Schatzkammer ber Fuͤrſten zu ſchwächen, wozu man 
ſich der verſchiedenſten Mittel bedient. Die Un— 
terhaltung des Heeres, von dem jeder Fürſt ein 
Kontingent zu ſtellen bat, bietet Gelegenheit dazu. 
Dft fendet ihnen der Siogun ein geringes Gefchenf, 
das mit den ungebeuerfien Gaben erwiebert werben 


nannt, ift wobl theils aus den harten Konſequen- muß. Ein weißer Reiber, eigenhändig vom Siogun 
zen entfprungen, welche in J. mit der Todesſtrafe verliehen, fordert beinahe das halbe Vermögen des 
verbunden find, theils aus dem hoben Ebrgefühl | Befchenkten ala ®egengabe. Heine führt noch mehre 
der Japanefen. Die ganze n. bes Delin= | diefer Daumenfchrauben an, doch mögen die anges 
quenten wird nämlid von der Schande feines | führten genügen. Faſſen wir die bisherige Be- 
Todes betroffen, u. ihr a wird fonfiscirt. | trachtung in wenige Säge zufammen, fo kann man 
Obiger Selbjimord greift nun den Wirkungen ber | jagen: der bervortretende Zug bes japanefifchen 
Todesſtrafe vor. Der betreffende Beamte ver: Regierungsſyſtems ift feubaler Natur, ber ſich auch 
fammelt in jolhem all feine Familie um fi, | in dem Ständewefen abfpiegelt. J. befigt einen 
nimmt Abichied von ihr und Öffnet fich mit einem | erblichen Kaifer, der, feiner wirklichen Macht ent- 
furzen Mefier den Leib, wäbrend fein Waffenträger | fleidet, bloß no von ceremoniellum Blendwert 
ihm zu gleicher Zeit die Kehle burchichneibdet. g umgeben iſt. Neben ihm beſitzt es einen gleichfalls 
ber höhere Beamte bewahrt ſich ein eh Metier | erblichen, mit den Attributen bes Herrſchers aus— 
—— wecke beſonders auf und wird im der gerüſieten Kaiſer, welcher jenem gegenüber ben 
und Weiſe unterrichtet, wie ber Afı des Bauch: | Staat mehr de facto als de jure beberricht. Doch 
aufſchlitzens am beften vollzogen wird. Dadurch iſt auch feine Macht durch den Rath; der Fürften u. 
wird das Verbrechen, deſſen man fich ſchuldig ges | die Kürften felbit fehr befchränft, welche, unabhän- 
* als geſühnt erachtet und das Andenken des | gig von dem Einfluß, den fie als Fürſtenrath auf 
Berflorbenen als eines mutbigen Mannes geehrt. Die Leitung der allgemeinen Regierungsangelegen: 
Für die Berwaltung beftehen 8 Oberbebör: | heiten ausüben, in ihren Gebieten und Provinzen 
den, welche dem —— reſſortiren und volle Souveränetätsrechte befigen. Der Regie— 
J die einzelnen Hofer theilen. | rungsmechanismus ift demnach ſehr Fompficirt u. 
Die Kürften (Daimios) regieren in den ihnen | beruht auf Grundlagen, bie bloß deshalb fo —* 
gehörigen Landestheilen und üben daſelbſt eine | unangefochten beſtehen konnten, weil der Staat in 
volltändige Souveränetät aus; es fiebt ihnen fo: | ber langen er fih gegen alle Einflüffe von 
— ihren Provinzen das Recht über Leben und | Außen abſchloß. Seltdem Europa und die übrigen 
zu. Die Fürſtenthümer zerfallen wieder in | vertragichließenden Mächte ausfchlieklich mit dem 
tleinere Bafallenthümer. Urfprünglich war I. in | Siogun verbandelten, ift defien Macht fehr geho— 
68 Fürftentbümer getheilt, allmäblig wurden fie | ben worden; dem gegenüber verfuchen bie mächtig- 
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fen Fürſten zu ihrem Bortheil das Phantom bes 
Mifado wieder zu beleben, und es iſt eine Frage 
ber Jufunft, wer ben Sieg bavontragen wird. Big 
jetzt ſehen die Chancen gegen ben Siogun, indem 
feine Macht durch bie Unruben von 1862 u. 1863, 
inabefondere burch die eifrigen Beitrebungen ber 
Fürften ſchon fehr geſchwächt worben it. 

Die Rechtspfl oe it in ihrer Ausübung fehr 
furz und bündig. Dan forgt dafür, baß neue Ge— 
feße zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden, 
indem man fie in jedem Dorfe unb jeber Stabt 
laut vorlieit und dann an einem bazu bejtimmten 
Orte anſchlägt. Am fchwerften werben politifche 
Verbrechen geitraft. Die Folter fommt noch viels 
fach zur Anwendung und ift fehr graufam. Die 
Tobesfirafe wirb mit bem Schwert vollzogen, und 
e3 find mit ibr ſehr viele Verbrechen belegt, weil 
man Gefegesübertretungen als einen großen Fre— 
vel an ber menfchlihen Geſellſchaft auffaßt. Ges 
fängniffe gibt es zweierlei Arten. Der Raja, 
Käfig, if das mildere, worin gefunde Koſt, 
Neinlichfeit und Lüftung gewährt werben. Das | 
Gofuja, bad firengere, ijt ein allgemeines 
Gefängniß, in welches oft mehr Delinquenten 
geitedt werben, als orbentlih Platz finden; es 
wirb nicht aeöffnet, Nahrung wird durch ein 





Loch in ber Wand gereicht, alle Erquidungen und 
Bequemlichkeiten find verfagt. Die Nahrung ift 
knapp; für Geld iſt beffere Koft zu haben, doch 
muß dann zugleih für alle Mitgefangenen ſolche 
mitbezablt werben, ba nad japaneſiſchem Ge: 
rechtigfeitögefühl bie reihen Gefangenen nicht 
bejier fpeilen follen als die armen. Meift wird 
auch die Familie von ber Strafe ber ®efangenfchaft 
in ſehr nachdrücklicher Weife berührt, indem man 
fie vom Verkehr abjperrt, ihr ben Gehalt bes Per: 
brechers vorenthält oder überhaupt den Geichäfts: 
betrieb unterfagt. Im Fall eines Morbs wird oft 
die ganze Strade geiperrt und jede Hausthür bis 
auf Weiteres vernagelt. Beamte Fönnen den Wir: | 
tungen bes Verbrechens auf ihre Familien vorbeus | 





Japan (Rechtspflege, Polizei, Unterricht, jociale Organifation). 


das Verbrennen eines jeben beflimmt bie Länge 


einer Wache. 
Für Unterricht ber Jugend ift allentHalben 
Sorge getragen. Große Lehranftalten mit 3000 
bis 000 Schülern finden fich durch das ganze Reid 
vertheilt; höhere Anflalten find zu Miafo, zu 
Jeddo und Nagaſaki. Ueberall befuchen die Kinder 
beiderlei Geſchlechts die Schulen, wo fie Schreiben, 
Leſen und vaterlänbifche Gefchichte lernen. Bücher 
für Kinder und Erwachſene, für Reiche u. Arme, 
ie“ Theil age iluftrirt, erfcheinen in 
enge. Sie behandeln Geihichte, Geograpbie, 
Naturgefhichte, Sittenlehre, find zum Theil auf 
enchflopäbdifchen, zum Theil poetifhen Inhalis. 
Auch haben die JZapanefen zahlreiche europätfche Bü⸗ 
cher im Meberfegungen. Leſen iſt eine Lieblingsbe— 
Ihäftigung beider Geſchlechter. Auch find die Japa- 
nefen große Liebhaber ber Mufik, bie freilich dem Ohr 
bes Europäers wenig zufagt. Ihre Leiftungen in 
ber eigentlichen Rund ind gering; Bildhauerei u. 
Porträtmalerei ift unbefannt, doch wiffen fie ein: 
zelne Gegenflände, Blumen, Früdte, Vögel ıc., 
mit außerorbentlicher Treue barzuitellen, und zwar 
in den [hönften und baftbarjten Wafjerfarben, wie 
fie auch mit Kohle und Dinte gewandt ffizziren. 
Die Kupferftecherkunft haben fie erit neuerlich ken— 
nen gelernt. Sie befißen quite Karten von ibrem 
Lande, Tennen barometriiche Höhenmeffung , ver: 
fertigen Ubren u. Geigen, haben nicht unbedeutende 
mediciniihe Kenntniffe, ohne aber von Chemie 
etwas zu verjtehen. In ber Aftronomie leiften fie 
Bebeutendeg, verftehen fidh auf ben Gebrauch euro: 
päifcher Inftrumente, bie fie geſchickt nachzumachen 
wifien, berechnen Sonnen: und Monbdfiniterniffe 
genau voraus, fielen Kalender auf ꝛc. Die Werte 
mehrer berühmten europäifchen Ajtronomen find 
ins Japanifche überfeßt und werben eifrig fludirt. 
Ihrer Zeitrechnung liegt ein Cyklus von 12 Jahren 
zu Grunde. 
"Die jociale DOrganifation .3 berubt auf 
ber Eintheilung in Klaſſen oder Stände, beren es 


gen, indem fie fi den Bauch aufſchlitzen. Die 8 gibt, die meiit erblich find. Die 1. Mlafje bilden 
Ausübung ber Gerechtigkeitspflege fiebt zunächii | die Prinzen (Daimioß); die 2. Klaſſe die erblicen, 
dem Bezirfävorfieher (Ottona) zu, unter Zuziehung | Adeligen (Sio-Mio), welche Kriegsdienfte thun u. 


der Obmänner von je 5 Häufern. Die weitere 
Inſtanz ift ber Maginrat des Ortes. Nbvofaten 
gibt e8 nicht, jeder Angeflagte hat ſich ſelbſt zu ver: 
theidigen, Im Gerichtöverfahren folgt Klage, 
—— „Zeugenverhör, Urtheil und Boll: 
firedung der Strafe raſch u. unmittelbar auf ein— 
ander. In befonders wichtigen Fällen gebt bie 
Sache an den Staatsrath oder Siogun. 

Die Bolizei findet ihren harafteriftifchen Aus: 
drufd in einem allgemeinen Spionirfyftem. Das 
Haupt der Familie ift zugleich Auffeher, des Hau: 
ſes; je 5 Häufer haben einen Vorſtand, biefer bat | 
an den Straßenvorjiand und diefer wieder an ben 
Ottona (Bezirfsvorfieher) gu ranportiren, was 
irgend Wichtiges vorfällt. Es bewacht, wie Heine 
fagt, eine Hälfte ber Nation bie andere. Kür mans 
gelhafte Berichte werden Strafen ertheilt. Zur Auf: 
rechterhaltung ber öffentlichen Sicherheit find beſon— 
bere Wächter angejtellt, die ihre beftimmten Poſten 
haben, auf denen fie die Zahl der Stunden auf 
einem Fleinen Bret aufihlagen. Die Dauer ber 
Mache wird durch eine langfam brennende Lunte 
beſtimmt, die in verfchiedene Theile getbeilt iftz 


ba8 Beamtenperfonal jtellen; die 3. Klaſſe find bie 

riefter; bie 4. Klaffe bilden die von ber 2% 

laſſe geftellten Soldaten, bie Vaſallen ber Abe: 
ion; Te beißen Jaconins (Yakonins) und ſtehen 
in großem Anſehen. Bei dem langen Frieden, der 
in J. geherrſcht, haben fie meiſt bloß die Kü— 
ſtenwache, ſowie die Ehrenwache für die Fürſten 
zu verſehen. Die bisher genannten Klaſſen ba: 
ben das Recht, zwei Schwerter zu tragen, na= 
türlid mit Ausnahme ber Priefter. Die 5. Klafle 
begreift den höhern Theil der Mittelflaffen, 
als Aerzte, Beamte x. Die 6. Klaffe bilden die 
Großhändler und Kaufleute, die eigentliche Bour— 
geoilie. Zur 7. Klaffe gehören bie a eh 
werfer, Haufirer xc., zur 8. Klafle die iffer, 
Fiſcher, Bauern und Tagelöhner. Die Bauern ge— 
bören zur Scholle und find Eigenthbum des Land— 
befigerd. Außerhalb ber Klaſſen jtehen die Gerber, 
Leberarbeiter zc., kurz Alle, bie mit tobten Thieren 
utbun haben, welche aus religiöfen Rüdfichten 
Mr anrüdig — weil die Buddhaiſten gegen alles 
Geſtorbene einen großen Abſcheu hegen. Dieſe 
Leute dürfen nicht in einer Stadt od. einem Dorfe 


Japan (Einkünfte, Heer, Gejchichte). 


leben, bürfen Fein Gaſthaus, Theehausxc. betreten, 
ıondern effen außerhalb ber Häufer aus ihren eige: 


uen Gefäßen. Sie ſiellen die Scharfrichter u. Ker: 


auch ſind 


— 


bis 312), unter 


fermeifter im Reiche. 

Die Einkünfte des Mikado fließen aus ber 
Stadt Miafo nebit Umgegend und den werthvollen 
Geſchenlen des Siogun. Diefer zieht aus feinen 
Krongütern cirfa 16-17 Millionen Thaler, außer: 
dem müſſen die Lehnsfürſten —8 liefern. Die 
Einnahmen von 116 Fürſten find oben angegeben 
worden. Der Gefammtbetiag ber Einfünfte aus 
Steuern wird auf etwa 240 Millionen Thaler vers 
anſchlagt. Die Steuern werden fämmtlich, theils 
in Naturalien, theil® in Geld von den Grund— 
eigentbümern erhoben, welche fie auf die Bebauer 
wälzen. Bon allem fulturfäpigen Land hat ber 
Lehnsmann dem Grundeigenthümer %, ber Ernte 
zu enlrichten. 

Die Stärfe bes Heeres wird verfchieben ange: 
eben. Nach v. Klöden zählt e8 368,000 Mann 
ußvolf und 38,000 Reiter. Jeder Fürſt hat für 
je 10,000 Thaler feines Einfommens 20 Mann zu 
gu und 2 Neiter zu fielen. Daneben bält ber 

iogun 109,000 Mann Fußvolkeu. 20,000 Reiter. 
Nah andern Angaben follte 1E61 die fiehende Ar— 


ımee des Siogum (Hatto-motto, Leibgarde) £0,000 
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befonders erleichterte, war ber Umſtand, baf bie 
—— als eine Avatare od. Verförperung 
bes Buddha bargeftellt wurde; bie Mifabos aber 
begünftigten biefelbe, dba man fie dabei ſelbſt als 
Anfarnation einer Gottheit auffaßte. Lehzteres 
war zugleich für die Sioguns (Dsaogüns, ron: 
feldberren, eine ſchon im legten vordrifiliden 
Jahrhundert geiafiene Würde) ein politisches Dio- 
tiv, ben Buddhaismus ebenfalls zu begünfligen, 
indem fie fi) dadurch in ben Stand gefegt faben, 
bie Thätigfeit der Mikados num ganz auf religiöfe 
— zu beſchränken und dagegen bie weli— 
iche Macht an ſich zu reißen. Dem Siogun Jo— 
ritomo (Noritomo) gelang es fpäter ſogar, in= 
bem er eine Empörung verfhiebener Großen in meh⸗ 
ren Provinzen unter ber Regierung des Mifado 
Konzjei (1141—55) benupte, die weltliche Macht 
erblich an fich zu bringen (j.oben). Er u. feine Nach⸗ 
folger refidirten fortan in Xebdo (damals 332 
während ben Milados oder Dairis Miako als Reſi⸗ 
benz angewieſen warb. Gegen das Ende des 13. 
Jahrhunderts begamıen die a J. 
bedrohen. Von 1268 an ſchickte naͤmlich Kublai 
Khan wiederholt Geſandtſchaften an J., die anfangs 
abgewiefen, zufegt aber (1276 u. 1279) bingerichtet 
wurben. Raum hatte ber furdtbare Khan 1280 Chi⸗ 


Mann zählen, die Aufgebote der Daimios aber in | na's Eroberung vollendet, als er deshalb ſchon im 
Kriegszeiten fich belaufen auf: 9 Millionen erfies | folgenden Jahr mit flotte u. Heer vor J. erfchien; 
Aufgebot u. 2 Millionen zweites Aufgebot. Die ein fchredliher Sturm zerftörte jedoch feine Flotte. 
Bewaffnung der Japaneſen befteht in Sellebarden, \ Erft nach Verlauf eines Jahrhunderts wurden bie 
Bogen und Pfeilen, in deren Gebrauch fie jehr ges | Handelöverbindungen mit China wieder ange: 


hit find, u. Luntenflinten mit gezogenem Robr; 
bereitä perfufjionirte Anfanteriemusfeten 
bolländifcher Fabrifation eingeführt. 

3.8 älteſte Geſchichte iſt Mythe. Nach ihr 
gingen ber jetzigen Dynaſtie 2 andere Dynajlien 
voraus, beren erfle aus den 7 Gefchlechtern ber 
bimmlifhen Götter befand und feit der Schö— 
pfung eine Unzabl von Jahren in 3. herrſchte. 
Die zweite Dynajtie zählte 5 aufeinanderfolgende 
Geſchlechter von irbifchen Göttern oder Halbgöts 
tern, bie ben Thron 2,342,167 Jahre inne hatten. 
Ale Herricher biefer beiden Dynaſtien führten 
ben Titel Mifotto. Bon Diinzmutenswu 
(in-eunten-wu), einem Abtfömmling ber 
legtern Dynaſtie, wurbe um 660 v. Chr. die dritte 
Dynaſtie gegründet, welche noch gegenwärtig in 
J. berricht, und mit welcher bie eigentliche Ge— 
Ichichte des Landes beginnt. Die Herrfcher dieſer 
Dynaftie führten ben Titel Mikado oder Kin 
Rey (Raifer), auch Ten —33 ob. 
Ten Sin (Himmelsfind). Din Ma Ten Do er: 
warb fich große Verbienfte um die Rultur bes Lan 
bes und jeines Volls, führte bie japanifche Zeit: 
rehnung ein unb farb 582 v. Chr. Dſuinin 
fnüpfte um 54 n. Chr. Verbindungen mit China 
an. Aus ben nun zunächſt folgenden Mikados ra: 
gen nur einzelne Herrſcher hervor, fo Dſin-koo, 
bie Gemahlin bes Tfüt=ai, welche von 200 bis 
269 regierte und Krieg mit Korea führte; ferner 
beren Nachfolger, Do-dſin-ten-oo (von 269 

beffen Regierung bie dyinefiichen 
Schriftzeihen eingeführt wurden, und ben man 
nach jeinem Tobe unter bie Götter verfegte. Im 
Sabre 652 fand unter Kin-mei (regierte von 
539 — 571) ber Buddhaismus aus Korean Ein- 
gang ind. Was feine Einführung beim Volke 





Inüpft. Im Dftober 1543 wurben die Portu— 
giejen Antonio Moto und Francesco Zeimoto 
auf ihrer Fahrt von Siam nad) Ghina an die Küſte 
3.3 verſchlagen. Sie fanden freundliche Aufnabme, 
u. es entſpann fich ein frieblicher Verlehr zwiſchen 
beiden Nationen, Im Gefolge der Portugiefen, 
welche in 3. bald eine Kolonie gegründet hatten, 
famen um 1552 mehre Jeſuiten ins Land, bie 
Franz von Xavierals Miffionäre von Macao 
efandt hatte, Ihr Wirken hatte einen folchen 
folg, daß bie Zahl ber Chriſten in J. alls 
mäblig bis auf 200,000 geRlogen fein fol. Unter 
Dwp:Ki:Mats (1557-86, nad Andern bis 
1611) entbrannte ein Bürgerkrieg um die Würde» 
des Siogun, welcher wichtige Folgen hatte. Der 
Schn eines Bauern, Fide-Joſi, war nämlich 
um biefe Zeit mit dem Kitel Vicefönig (Quam⸗ 
bofu) Kronfeldherr geworden, was die Lehnsfür— 
fien des Landes zur Empörung gegen benfelben 
veranlaßte. Diefem gelang es jedoch, fich dieſelben 
bald zu unterwerfen, zugleich aber fi jum unab⸗ 
hängigen weltlichen Herrjher 3.8 (Taifofama) 
u erheben (1586, nach Andern 1583) und dagegen 
ben Mikado einzig auf geifllihe Funktionen zu 
beichränfen. Inzwiſchen hatten aud die Hol: 
länderin J. Fun gefaßt, die Refuiten aber durch 
ihre Ueppigkeit, Gewalttpätigfeit und in Folge ib: 
rer Eingriffe in die Landesangelegenbeiten gleich 
ihren Beſchützern, den durch Habſucht und Aus: 
jhweifungen ſich auszeichnenden Portugiefen, bie 
Verochtung der Japaneſen fich zunezogen, welde 
bald in einen wüthenden Chriſtenhaß ausartete. 
FidesYofi benugte diefe Stimmung, fih ber Ehris 
iten mit einem Male zu entledigen, u. eine furcht⸗ 
bare Chriftenverfolgung foflete Taufenden 
von Getauften das Leben. Aus Handelseiferjucht 
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gegen bie Portugiefen Teifteten bie Holländer, |v. Siebold, Nipon, Arhiv zur Beſchreibung von 


welde feine Chrijten zu fein behaupteten, ben 
Henkern allen möglichen Vorſchub, und mit ihrer 
Hülfe wurben gegen bad Ende des 16. Jahrhun⸗ 
dertö (nach Andern erſt 1611) u. A. 70,000 Ehri- 
ften, bie fi auf ber Halbinfel Simabara ver: 
ſchanzt hatten, niebergemegelt. Bon biefem Bür⸗ 
gerfriege batirt ſich das Ausſchließungsſyſiem gegen 
alle Ehriften, das unter dem Siogun Jeſasſama 
(Zieiaß, feit 1616) auf alle Ausländer ausge: 
dehnt wurde, währendazugleich allen Unterthanen bei 
Tobesftrafe verboten ward, das Reich zu verlafjen. 
So wurben um biefe Zeit auch die Engländer 
aus 9. veririeben, benen verber bie Anlegung einer 
Faftorei auf Firato Pe worden war, u. nur 
den Holländern ward in Anbetracht ihrer bei ber 
Ghrijtenverfolgung geleiteten Dienfte nod ber 
Berkehr mit X. und die Errichtung einer Faftorei 
auf Defima geflattet, jedoch unter höchſt einfchräns 
fenden Bedingungen. Die Ausrottung der Chris: 
fien ward nun aufs Streugfte fortgefegt, u. 1666 
ordnete man ein förmliches Inquifitionsgericht 
durch daß ganze Reich an. Um die geheimen Ghri: 
ften fennen zu lernen, ließ man ein Krucifix durch 
die Straßen tragen und forderte die Einwohner 
auf, dajjelbe mit Füßen zu treten. J. bat ſich feit: 
bem immer mehr tfolirt (j. oben). Im Jahre 1811 
landete der ruffiihe Kapitän Golownin mit 7 
Gefährten auf der japanischen Inſel Kunaſchir, 
mußte indeß dieſes Wagniß mit einer zweijährigen 
Getangenfchaft unter ſchweren Leiden büßen. Im 
März 1854 erlangte eine norbamerifaniihe Erpe: 
dition unter Perry unter anderen Zugeſtändniſſen 
den Zutritt zu einigen Häfen 3.8 geflattet, u. ſeit⸗ 
dem Ichloffen mehre europäifche — Han⸗ 
delsvertraͤgemit J. (. oben), doch iſt beiden beſtaͤndi⸗ 
gen Bewegungen im Innern J.s u. der angeſtamm⸗ 
ten Neigung der Japaneſen zu Winkelzügen ber 
durch diefe Handeläverträge bervorgerufene lebbajte 
Verkehr noch nicht zu rechter Sicherheit gediehen. 
Die erfle Kunde von %. gab ber Venetianer 
MarcoPolo, woran fi die Nachrichten knü— 
pfen, welche bie Miffionäre über 3. mitgetheilt 
haben, und die ſich faft einzig auf das Intereſſe der 
» Sefuiten, bie Ausbreitung des Chrijtentbums 2c. 
beichränfen. Ein Auszug aus diefen Quellen ift 
die „Histoire de Japon aris 1754) von Char: 
leroiru.Graffel. Hierauf + ten die bolläns 
diſchen Dariteller, insbejondere Albertus Mon— 
tanus mit feinem „Atlas japanensis“, dann 
Kämpfer mit feiner „Geſchichte u. —— 
von J.“ (Herausgegeben von Dohm, Lemgo 17 
bis 1779, 2 Bde), Die einheimifchen Quellen der 
japanifchen Literatur eröffnete zuerſt Klaproth, 
der (Paris 1332) die Ueberſetzung eines japani— 
fhen Werkes iiber die Geographie des Landes be— 
forgte. Auch franzöfifche Ueberſetzungen der Jahr— 
bücher des Siogun und bes Dairi erjchienen 1834, 
fegtere mit Anmerkungen von Klaproih. Die Oris 
ginale dieſer Echriften folfen von Jiaaf Titfingb 
beigebracht worben fein, welcher früher wiederholt 
Vorſteher der bolländifchen Faftorei auf Defima war 
und 1812 in Paris jtarb, Neuere Werte über 3. 
find: Meylan, Japan voorgesteld in Schetsen, 
Amſierd. 1830; Overmeer Fifcher, Bidragen 
tot de Kennis van het japanisch Rijk, daſ. 1834: 
Doeff, Herinneringen uit Japan, Haarlem 1833; 


J. Heft 1—30, Leyden 1832—51; Parker, 
Journal of an Expedition from Singapore to Ja- 
pan, Newyork 1838; Manners and Customs of !he 
Japanese in the nineteenth Century, Zonbon 1811; 

eine, Die Erpebition in die Seen von China, 

. und Ochotsk im Auftrag der Bereiniaten - 

taaten, deutſche Originalausgabe, Leinz. 1858 ft. 
3 Bbde.; Sir Rutberforb Alcod, The Capital 
of the Tycoon, London 1863; Heine, I. und 
feine Bewohner; gefhichtlihe Nüdblide u. ethnno: 
graphiſche Schilderungen von Land unb Leuten, 
Leipz. 1860; Taylor, A visit to India, China and 
Japan, neue Aufl., Yond, 1859; Brauer, Korea u. 
J. in Wappäus' „Geographie“, Bb. 2, Lpz. 1860; 
Reife ber öjterreichifchen Fregatte Novara um bie 
Erbe, Wien 1861. 3 Bde; Spieß, Die preußiſche 
Erpebition nad Sflafien in den Zabren 1860—62; 
—— aus J. China, Sam u. ber indiſchen 
Inſelwelt, Zeipz. 1864; Hawks, Narrative of tbe 
expedition of an American squadron to the China 
Seasand J., performed in the years 1852—54 under 
—* — of Comm. Perry, Waſhington 1856, 

de. 

Japaniſches Meer, Meer im Oſten von Aſien, 
wiichen der Mandſchurei, der Halbinjel Korea u. 
en japanifchen Inſeln, ſteht durch die Meerenge 
Peyrouſe mit dem ochotsfifchen, durch die von 
Matsmai mit dem flillen Meere, ſowie burd bie 
von Koren mit dem gelben Meer in —— u. 
wird viel von Stürmen heimgeſucht. Buſen des— 
ſelben find Aniwa, Stroganow u. o. 

Japaniſche Sprache und Literatur. Das Jar 
paniſche in ein Zweig mongolifhen Sprachſtammes. 
Daneben iit das Chineſiſche im Reiche als eine Art 
elehrter Sprache im Gebrauch, und jeder gebildete 
Japaneſe muß im Stande fein, fie zu fefen. Das 
japanifche Alphabet beſteht aus 47 Silbenzeichen, bie 
in zwei verfchiedenen Weifen gejchrieben werden. Die 
eine, Ratagana (Rafanana) genannt, iftdiebeut: 
lichſte u. wird hauptſächlich in Wörterbüchern und 
— Werken gebraucht; die andere, 
A Hira: od. Firagana)genannt, läßt ſich 
fließender fchreiben u. pflegt baher bei ben Geſchäf⸗ 
ten des gewöhnlichen Lebens angewandt zu werden. 
Diefe legtere Schriftfprache ift voll von chinefifchen 
Gharafteren , fo daß es mit Kenntniß der chineft: 
fhen Schrift nicht ſchwer fällt, Siragana zu Iejen. 
Ueberdies fpricht und fchreibt jeder gebildete Japa— 
neje das Ehinefifche. Während im Kataganafyftem 
jeder Ton durch einen unveränberliden Charafter 
bargeftellt wird, benubt das Siraganafüftem wer 
nigiten® 6 völlig von einander verſchiedene Charak⸗ 
tere für jeden Laut. Ueberdies pflegt der Schrei: 
bende jeden von dieſen Gharafteren nad Gutbünfen 
und Gefchmad zu ändern u. noch viele chineſiſche, 
beliebig verdrehte Charaktere hinzuzufügen, wos 
durch daß Leſen äußert erfchwert wird, Das Ebi- 
neſiſche, wie das Japaniſche, wird in 3. in 
fenfrechten Zeilen, und zwar von oben nach unten 
unb von rechts nach links gefchrichen. Die Buch— 
druderei, nämlich mit — wort bie 
Buchſtaben geſchnitten find, kennen die Japaneſen 
ſeit dem 13. Jahrhundert. Das Schreiben geſchieht, 
wie bei den Chineſen, mit Pinſeln. Bol. Klap— 
roth, M&moire sur l’introduction etc, des chara- 
etöres chinois au Japon ete., Par. 1829. Japaniſche 
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-Örammatiten lieferten 4. Remufat (Paris 1825), 
neuerlih Dunder= Eurtius und Hoffmann (Leyden 
1857) und de Rosny (Paris 1856); Wörter: 
bücher Medhurſt (Batavia 1830), Siebold —— 
1841), de Roſsny (Paris 1858 f.) und Gofchfewitich 
ruſſiſch-japaniſch, Petersb. 1857). In Deutjchland 

t fich befonders Pfigmaier um die Kunde bes Ja— 
panijchen verdient gemacht. Die japanifche Kite 
ratur fol ſehr reich ſein und wiſſenſchaftliche Werke 
verſchiedener Art, beſonders für Geſchichte, Geogra— 
phie, Biographie und —5* umfaſſen. Eins der 
wichtigſten Geſchichtswerke find die von Klaproth in 
franzöjifcher Ueberſetzung (Paris 1834) herausgege⸗ 
benen „Kaiſerannalen von J.“. Beſonders beliebt 
find Encyklopädien, die gewöhnlich in alphabetiſcher 
Form abgefaßt und mit Erklärungen verſehene Bils 
derbücher ſind. Einige Proben davon hat —— 
im 11. Bande ber „Notices et extraits““ mitgetheilt. 
Auch gibt es viele moraliſch⸗philoſophiſche Schriften, 
meift Kommentare u ben Werfen bed Konzfustfee, 
ſowie von anderen Wiffenichaften noch die Arzneis 
wijienfchaft, die Botanik und die Aftronomie einiger: 
maßen gut bearbeitet worden find. Die poetifche Li- 
teratur beiteht ——— aus Liedern der lyriſchen 
und beſchreibenden Gattung, doch haben die Japaue⸗ 
fen auch Kriegslieder. Das Epos fällt mit ihrer 
. zufammen, und ben Inhalt ihrer dramatiſchen 
Gedichte bilden Liebesabenteuer von Göttern u. Hel— 
den. Ihre Dramen werden von maslirten Schaus 
ſpielern ausgeführt, und zwar unter den feltfamiten 
Berdrehungen des Körperd. Die Poſſe unterhält 
nur den Piebs. Ein japanischer Roman, bie „Sechs 
Wandſchirme in Geftalten der vergänglichen Welt” 
(Wien 1847), ift von Pfigmaier ind Deutfche über: 
jegt. In ihrem Aeußeren gleichen bie japanijchen 
Bücher völlig den chineſiſchen; man findet dergleichen 
in europäifchen Bibliotheten, befonders im Haag und 
zu Paris. Ein reichhaltiges Verzeichniß japanifcher 
Bücher hat Hoffmann in Siebolds „Catalogus libro- 
rum et manuscriptorum Japanicorum ete.“ (Leyden 
1845) gegeben. . 

Japetns, in der griechiihen Müythologie Sohn 
bed Uranus und ber Oi, einer ber Titanen, Bruber 
deö Kronus, Dreanus, Cöus, Hyperion und Crius, 
ſowie ber Titaniden Thetys, Rhea ꝛc., vermählte ſich 
mit ber Tochter feines Bruders Oceanus, Aſia, und 
warb von ihr Vater ded Atlas, Prometbeus, Epi- 
metheus und Mendtiud. Nach Homer figt er mit 
Kronus im Tartarus gefangen. Als Vater des Pro⸗ 
metheus fteht er ander Spitze ber bellenifchen Stamm: 
tafel. Seine Nachkommen beißen Japetiden. Bal. 
Titanen. 

Japhet, Sohn bed Noah, nad) 1. Mof. 10, 2 ff. 
Stammpvater ber in Europa und im nördlichen Afien 
verbreiteten Völfer der Armienier, Meder, Griechen, 
Thracier ꝛc. Die arabifche Sage theilt ihm 11 Söhne 
zu, die ebenfo viel Stammmväter afiatifcher Nationen 
geworben fein follen. Auch heißt er ſchlechthin Stamm: 
vater der Türfen und Barbaren. Auf Grund biefer 
Sagen faflen neuere Sprachforfcher die indogermani⸗ 
fchen Völfer und Sprachen unter dem Namen ber 
iapbetifhen zufammen. Mebre wollen in 9. 
ben Japetus ber griechiſchen Mythologie wiederfin⸗ 
ben, ber auch Träger ethnographiſcher Sagen zu 
fein fcheint. 

ura, Fluß, ſ. Caqueta. 
des, im Alterthum ein illyriſches Näubers 


Diener’® Konv.sReriton, zweite Auflage, Bd. IX. 
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volf, von dem ber Landſtrich zwifchen ben pe 
Arfia und Tedanius Japy dia hieß. Der nördliche 
und weitliche Theil dejjelben fam 128 v. Chr. unter 
römische Herrichaft, der fübliche und öftliche Theil 
aber ward erjt unter Auguſtus unterivorfen. 

Japygia, im weitern Sinne das ſüdöſtliche Unter- 
italien vom Berge Garganus an bis zum VBorgebirge 
Rap gi um (jet Capo di teuca), im engern Sinne 
bie jüdöftlichfte Halbinfel, alfo f. v. a. Kalabrien, bag 
von ben Japyges, einem von ben übrigen Bewohnern 
Altitafieng ganz verfchiebenen Volfsitamm, bewohny 
war. Bon der Sprache ber Japyges haben fich Nefte 
in ben fogenannten mejjapifchen Anfriften erhalten. 

Jaraczew, Stadt in der preußiſchen Provinz Po— 
ſen, Regierungsbezirk Poſen, Kreis Schrimm, mit 
1075 Einw. 

Jarama, rechter Nebenfluß des Tajo in Neuka— 
ftilien, entſpringt an der Sübojtfeite ber Samoſierra, 
fließt fübweftlich, in einem anmutbigen, baumreichen 
Thale, nimmt rechts ben Lozoya und Manzanares, 
links den Henares u. Tajuna auf und mündet nad) 
22 Meilen Laufs bei — 

Jaransk, Kreisſtadt im europäiſch-ruſſiſchen 
Gouvernement Wiätka, am Jaran, bat 5 Kirchen, 
gest mit Fellen, Honig, Wachs ꝛc. und 2560 

nw. 

Jarbas, König und Prieſter ber Getuler in Nord⸗ 
afrifa, Sohn des Jupiter Ammon u. einer libyſchen 
Nymphe, erbaute feinem Vater viele prächtige Tem: 
pel und wollte fid} ber Dido zum Gemahl aufdrine 
gen, doch zog biefe freiwilligen Tod vor. Vergl. 


ido. 

5* Karl Ernſt, deutſcher Publiciſt, 1799 
zu Danzig geboren, ward als Student der Rechte in 
Bonn von der Begeiſterung, welche nach dem Befrei— 
ungskrieg die deutſche Jugend ur Stiftung ber Bur—⸗ 
ſchenſchaft entflammte, bis zur Schwärmerei ergriffen 
und verband mit den politiichen Weltverbeſſerungs⸗ 
plänen auch veligiöfe Grübeleien. Die Folge hier: 
von war fein lebertritt zum Katholicismus. Nach 
beenbigten Studien ward er Privatbocent und Furz 
nachher Brofeffor in Bonn, ging dann als Rechtsan— 
walt nad Köln und von da nach Berlin, wo er Vor: 
leſungen an der Univerfität hielt und das „Politiſche 
Wochenblatt” gründete. Die Verwidelungen, in 
welche ihn letteres brachte, bewogen ihn, 1832 einem 
Rufe nad) Wien zu folgen, wo er als Rath in die 
Hof: und Staatsfanzlei eintrat und zugleich, die Er: 
tehung ber hr). von Naffau leitete. Nach ber 
Revolution von 1848, bie ihn außer Thätigfeit ſetzte, 
wibmete er ſich literarifchen, namentlich journalijti: 
ſchen Arbeiten. Er} ben 28. December 1852. J. 
ſchrieb: „Handbuch de gemeinen deutſchen Straf- 
rechts“ (Berlin 1827, 3 Bbe.); anonym: „Die 
franzöfifche Revolution von 1830; „Vermiſchte 
Schriften” (München 1839, 3 —* und war Korre: 
fpondent des „Dejterreihifchen Beobachter”, ber 
„Augsburger Allgemeinen Zeitung‘ und namentlich 
der „Hiftorifihepolitiichen Blätter”. 

Jargeau, Stadt im franzöfifchen Departement 
Loiret, nordöfllih von Orleans, mit 2800 Einw,, 
welche vorzüglichen Nothwein bauen. . 

Jargon (fen ‚und engl.), verborbene, üble, un: 
deutliche Aussprache ; dann aus mehren andern Spra: 
hen zufammengejeßte Sprache, deutſch Kauder— 
w lt; befonder8 auch gemachte Sprache, wie 3.8. 
das Rothwälſche, die jüdiſche Gaunerſprache ꝛc. In 
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der Mineralogie heigen Jargons (J. de diamant oder 
J. de Ceylon) Zirfone, bie, theild von der Natur 
farblos, theils im Feuer weiß gebrannt, fonjt für 
Diamanten geringerer Qualität ausgegeben wur: 
den. Auch heißen fo Tleine, nadelfopfgroße, byacintb- 
Äbnliche, beſonders von Pau in Frankreich in den 
Handel fommende Steine von goldgelber, gelbrother 
oder violetter Farbe, welche zur Verzierung von Ga= 
lanteriivaaren angewendet und auch von Glas nad): 
gemacht zu werden pflegen. 

Yarl, Statthalter in den ſtandinaviſchen Reichen, 
der von den Königen eingefeßt war. Später wurbe 
in jedem Reihe nur Ein J. ernannt, ber 1163 in 
Schweden ben Titel Herzog erbielt. 

Jarmen, Stadt in der preußiichen Provinz Pom— 
mern, Regierungsbezirk Stettin, Kreid Demmin, an 
der Beene, mit (ebhafter Leinweberei und 1700 Einw. 

Jarmerig, Stadt im mährifhen Kreife Znaym, 
am gleichnamigen Bach, hat ein großes fürftlich kau— 
nitzſches Schloß (mit Part, Bibliothek, Gemäldegals 
er und Theater), eine [ehr ſchöͤne Kirche und 2173 

inw. 

Jarnac, Stadt im frangöfifchen Departement 
Charente, öftlih von Cognac, an ber Charente, Sig 
eines reformirten Konſiſtoriums, bat Weinbau, Gog= 
nacfabrifation und 3500 Einw. Hier am 13. März 
1569 Niederlage der Hugenotten unter bem Prinz 
zen von Eonde, ber felbjt gefangen und meuchlings 
erſchoſſen warb. 

Jaroczya (Jarotſchin), Stadt in ber preußi- 
[hen Provinz und im Regierungsbezirk Poſen, Kreis 
Pleſchen, mit 2075 Einw, 

apa Feier im böhmifchen Kreife König: 
grib, an ber Mündung ber Aupa in die Elbe (mit 

ettenbrüde), mit einer Dechanteifiche und 4700 
Einw. 

Jaroslam, 1) (Jaroslawh) europäiſch-ruſſi— 
ſches Gouvernement, ſonſt Großfürſtenthum, 
grenzt nordöſtlich an das Gouvernement Wologda, 
nordweſtlich an Nowgorod, weſtlich an Twer, age 
an Wladimir, dftlich an Koftroma und umfaßt 622, 
OM. mit 976,886 Einw. Das Land bildet eine 
Hochfläche mit vielen Sümpfen und Sandheiden, 
von Yandrüden durchzogen, die aus Kalf, Mergel u. 
Thon beiteben. DerHauptfluß ift die Wolga, welche 
die Koroſhitſchna, Mologa, Schelsna und den Koto— 
rojt aufnimmt. An der Oftgrenze fließt bießoftroma, | 
die den Sot und Kaſt aufnimmt. Inter etwa 34 
Seen ijt der größte ber Nero oder roſtowſche See, ber 
durch den Kotoroft in die Wolga abflieft. Das 
Klima ift ziemlich van) und der Winter in ber Re— 
gel fehr lang. Daß Yand ijt nur mittelmäßig fruchts 
bar; %,, vom Areal kommen auf Kulturland, 4 
auf Wald, Roggen und Gerfte geben J—Öfältigen, 
Weizen und Buchweizen nur 2 — 4fältigen Ertrag. 
Am meilten baut man Erbjen und Hafer, auch Ge: 
müfe, fowie Flach und Hanf, Die Feige Ge⸗ 
genden liefern viel Kirſchen und Aepfel. Die Vieh— 
Nee iſt nicht eben von Belang, dagegen der Fiichfang, 

ejonders in ber Wolga, bedeutend. Das Gouver: 
nement it zum Theil auch eine Landſchaft des Ges 
werbebetriebes und zählt mehr als 200 Fabriken, bes 
ſonders für Leinwand, Wollens und Zaummolens | 
zeuche, Leder, Seife und Lichte, Tabaf, Nägel xc. 
Der Handel wird durch die Wolga und durch deren 
Verbindung mit der Newa und Dwina benünftigt | 
und it ausgedehnt und lebhaft. Die Ausfuhr bes 
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ſteht in Leder, Leinwand, Segeltuch, Tiſchzeuch, Drill, 
geſalzenem Fleiſch, Seife, Leinſamen xc., die Einfuhr 
in Farben, Salz, Eifen, Krammaaren. Die Äußerft 
regſame Bevdlferung 3.8 gehört einem fchönen 
Schlage an, namentlich find die Frauen wegen ihrer 
Schönheit in ganz Rußland berühmt. Das Gous 
vernement zerfällt in 10 Kreife.. Die gleichnamige 
Hauptftadt und Feſtung, am Einfluſſe bes Koto— 
roſt in die Wolga, iſt ſchön und regelmäßig gebaut, 
mit 5 Vorſtädten, breiten Straßen, vielen Paläſten, 
beſonders längs des Flußufers, u. unzähligen Kup— 
peln und Thürmen. Gie iſt Sig eines Milttärcivil- 
gouverneur® und eines Erzbiſchofs, hat 66 Kirchen 
und 3 Klöfter, ein Seminar, Gymmafium, Lyceum, 
mehre Kreis- und Pfarrſchulen, anfehnliche Fabriken, 
beſonders Lein= und Baummwollweberei, Gioden ies 
Berei, Bleiweiß: und Seibefabrifen ıc. und lebhaf: 
ten Handel nach Peteröburg und Moskau. Die 
Zahl der Einwohner beträgt 32,352. 3. ward 1025 
von bem Großfürſten Jaroslaw Wladimirowitich ges 
gründet, 1468 an das Großfürſtenthum Mosfau ab: 

etreten, worauf ed eine Zeitlang Reſidenz ber Großs 
Pliriten war, daber die Ältejten Bringen ber ruffiichen 
Großfürften Fürften von J. biegen. 

2)3.6 ee galizifchen Kreis Prze⸗ 
mysl, am San, in jchöner und fruchtbarer Gegend, 
mit 2 Klöftern, Tuchweberei, Rofoglio: und Wache 
ferzenfabrifation, lebhaftem Handel mit Honi 
Wachs, Leinwand, Ungarweinen, beſonders aber mit 
Getreide (auf dem ne und bat 8773 Einw. 


Jarretiere (franz.), Knieband, Strumpfband ; 
baber Ordre de 1a J. Frangöfifcher Name bes Hoſen⸗ 
bandorbend. 


Jaſikow, Nikolai Michailowitſch, ruffifcher 
Dichter, geboren 1801 in Simbirsf, fam in jeinem 
11. Zahre in das Berginftitut zu Peteröburg und 
trat dann ins Angenieurcorpg, aus bem er jedoch aus 
Neigung zu üterariſcher Beichäftigung ſchon nad 
einem Sabre wieder außfchied. Er lebte bierauf 18 
Monate in Peteräburg in literarifcher Muße, dann, 
feit 1823, in Dorpat und feit 1829 in Moskau, wo er 
1831—33 in ber Vermeſſungskanzlei befchäftigt ward. 
Um feine wanfende Geſundbeit herzuftellen, bielt er 
ſich längere Zeit in Eimbirsf, dann in Hanau, Nizza 
und am Gomerjee auf. Nah Mosfau zurückgekehrt, 
+ er daſelbſt 1846. Seine erften Gedichte erichienen 
in ber Ha „Sorewnowatelj*. In die Seit ſei⸗ 
ned Aufenthalts zu Simbirsk fällt das bramatifirte 
„Volksmärchen von dem Kaſuar“ (Skaske o sohar- 
ptize), woraus Bruchſtücke in feinen „Neuen Gedich- 
ten’ mitgetheilt find. Nachdem er anfangs ein Säns 
ger des Weins und der Liebe geweien, jo daß er fogar 

en Beinamen bed „ruſſiſchen Anacreon“ erbielt, 
ſchlug er ſpäter eine ernſtere Nichtung ein. An feis 
nen Groduften ift Lomonoſſows und Derſhawins 
Einfluß nicht zu verfennen; doch zeichnen fie fich Durch 
—— Verſifikation und Herrſchaft über die 

prache aus. on ſeinen Dichtungen (Moskau 
1833 und 1845, 2 Bde.) find feine „Pſalmen“ und 
„Das Erdbeben’ bervorzubeben. 

Jaslo (Jaſchlo), Stadt im galizifchen Kreife Tar- 
now, an ber Bereinigung der Flüſſe Aafielfa, Wistofa 
und Ropa, in qutbebauter, fhöner Gegend, mit 2367 
Einwohnern, war von 1849—60 Hauptitadt eine 
—— Kreiſes. In der Nähe die Ruinen des 

loſſes Podzamcze und die Burg Nieglowice. 
ma, die muſſelinenen Kopftücher, welche im 


‚aus der 


Jasmin — Jaſon. 


Orient von den Frauen getragen werden. Man fer: 
tigt fie jegt auch in Deiterreich zum Export. 

Jasmin, Jacaues (Zaanon Janjenlin) 
franzöfifher Patoisdichter, geboren den 6. Mär 
1798 zu Agen in Languedoc, ward Friſeur und trie 
dies Gejchäft ſelbſi dann noch, als er fich durch feine 
poetiihen Produftionen einen Namen erworben 
hatte, ja felbjt noch nach feiner Ernennung zum Rit: 
ter der Ehrenlegion und feiner Krönung durch bie 
jranzöfifche Afademie. Aus feinen Poefien (Agen 
1851, 3 Bbe.) find bervorzubeben: „Las Papillotos“ 
Agen 1835), „L’Abuglo de Castel- Cuill&“* (bai. 
836) und die Ballade „Tous das Frags bessous “ 
(„Die beiden Zwillingsbrüder“, daſ. 1847). J. 
trägt jeine Dichtungen in gascogniſchem Patois mit 
großem mimijchen Talent vor und hat bamit in den 
eriten Städten, auch am faiferlichen Hofe, begeijter 
ten Beifall gefunden. Er bat unter den lebenden 
Dichten Frankreichs nur Einen Nebenbubler: Be: 
ranger, und Fann den beiten ber alten Troubabours 
an die Seite geftellt werden. Der lyriſche Schwung 
und die tiefe Didaltif, das Idylliſche und das male: 
rijch Reizende fteben ibm gleich vortrefflich, vor Allem 
aber gelingt ihm eine halb rührende, balb jcherzende 
Erit, und volfäthümlich freundliches und fröhlich 
findliches Weſen gibt allen feinen Gedichten einen 
Ser von dem man ſich unwiberjtehlich angezogen 
fühlt. 

Jasſsmineen (jadminartige Gewächſe), 
Pflanzenfamilie, enthält Sträucher und Bäumchen 
mit folgenden charakteriſtiſchen Merkmalen: Die 
Blüthen find volljtändig, vegeimäßin; der freie Kelch 
it 5— Sipaltig und ftebenbleibend; die Korolle iſt 
präjentirteller = oder_trichterförmig mit 5— Sipal: 
ligem Saum, dejjen Yappen in ber Knospenlage dach— 
ziegelig gedrebt find; die 2 Staubgefäße find in der 
Nöhre der Korolle eingeſchloſſen; die Staubfäden 
find ſehr furz, fait feblend, die Staubbeutel länglich, 
nah innen aufipringend und 2jächerig; der freie 
en ift 2jächerig und oft Andpfig; bie 

amenfnospen find einzeln in den Fächern befind: 
lich, zuerſt aufgehängt, zuletzt auf dem Grunde auf: 
rechtitebend; der Griffel iſt endftändig und fehr kurz, 
die Narbe Fopfig, Aappig; die Frucht ift entweder 
eine Kapfel, oder eine Beere, deren eine Hälfte oft febl: 
fchlägt; die Samen jtehen aufrecht und haben ein 
jebr entwideltes, nad u. nach einjchrumpfendes Ei- 
weiß; die Samenlappen bed Keimlings find flei- 
ichig und planfonver. Der Stengel ift oft windend. 
Die Blätter find meift gegenjtändig, zufammengefeßt 
(gebreit oder unvaarig gefiebert), jelten einfach, neben: 
blattlod. Die Blüthen find zwitterig, winfel= oder 
gipfelftindig, auf 3aabligen oder wiederholt 3gab— 
ligen Stielen befindblih. Die familie begreift 4 
ober 6 Gattungen mit über 150 Arten, welche 
zwijchen ben Wenbefreifen u. außerhalb derfelben ein: 
heimiſch find und, bis auf wenige, ber öftlichen Halb: 
fugel angehören. Sie find den DJeaceen nahe ver: 
wanbdt, unterjcheiden ſich aber von diefen durch die 
in ber Knospenlage zufammengebrebte Blütbe und 
die aufrechten Samen. Sie enthälten meift einen 
bitten und abftringivenben * die meiſten zeich: 
En eh Schönheit und Wohlgerud der Blü— 
t aus. 

Jasminum Z. aesmin), Pflanzengattun 

milie der Jasmineen, charafterifirt dur 
den röhrigen, 5 — Szähnigen Kelch, die präfentirs 
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tellerförmige, 5—öjpaltige Rorolle und die Anö⸗ 
pfige oder Zfücherige Beere, Sträucher mit immer: 

rünen oder abfallenden Blättern, meift im beißen 
Snbien und Afrika einheimiih, in etwa 90 Ars 
ten, von denen folgende bemerfengwertb find: J. fru- 
ticans L., in Südeuropa und im Orient, hat jchlante 
Zweige mit Zzähligen Blättern und gelbe, wobirie: 

ende Blüthen. J, offieinale Z., durch ganz Süd: 
europa bis Südbdeutfchland verwildert vortommend, 
it ein 6—10 Fuß hoher Strauch mit langen, ruthen⸗ 
fürmigen Zweigen und gegenüberjtebenden, unpaarig 
gefiederten Blättern, woran dad Gnbblätthen am 
größten ift, und weißen, jehr wohlricchenden Blüthen, 
welche früber (Flores Jasmini s. Jasmini oflicinalis, 
Jasminblumen) für ein nervenſtärkendes, eröff: 
nendes und erweichendes Mittel galten, jept aber nur 
zur Bereitung des Jasminöls (Oleum Jasmini s. 
O eum Florum Jasmini) benußt werben, indem man 
fie mit Behenöl übergießt und einige Zeit fteben läßt. 
J.grandiflorum Z,, aus Ojtindien, mit aufrechtem, 
glattem Stengel, gefiederten Biättern und weißen, 
auswendig röthlichen, ſehr wohlriehenden, großen 
Blütben in Trugdolden, wird in Südenropa häuſig 
fultivirt, indem man aus den Blüthen ein vorzügs 
liches Jasminöl — J. pubescens Z., aus Ma— 
labar, China, Kalkutta, iſt eine ſchöne Zierpflanze, 
mit 2—3 Fuß hohem Stengel, einfachen, entgegenge— 
fegten, eirund=berzförmigen, gleich den Aejten weich 
behaarten Blättern und ſchönen weißen, ſehr wohlrie: 
enden, zahlreichen Blüthen. Die Blätter wendet man 
in Indien bei Augenfranfheiten u. die Wurzel gegen 
die Folgen vom Biß giftiger Schlangen an. Eine der 
ſchönſten Arten ift J. revolutum Sims., aus Nepal, 
Oftindien, China, mit 6—8 Fuß bobem Stengel, 
gefiederten Blättern und ſchönen gelben, fehr wohl: 
riechenden, in lodern Endafterdolden jtebenden und 
mit zurüdgerollten Einfchnitten verfehenen Blütben. 
J. Sambae /. ift ein bis 20 Fuß und darüber hoher 
Strauch in Arabien und Oftindien ır. faft allen Tros 
penländern, mit fajt berzförmigen, unbehaarten, glän— 
zenden Blättern u. wohlriechenden, erft weißen, dann 
röthlichen Blüthen, woraus man durch Aufgießen 
fetten Deles ein wohlriechendeg Del gewinnt, welches 
in Indien, äußerlich angewendet, als ein vorzügliches 
zertheilendes Mittel gilt. Auch dejtillirt man über 
den Blüthen (Flores Manorae) ein Waffer von an: 

enehmem und jtarfem Geruch. Die Beeren find 
* und von ſtarkem Glanz. Die Wurzel ſoll 
bei Magenſchwäche vortheilhaft wirken. Die Jas— 
minarten gedeihen bei guter Pflege auch in einem 
ſonnigen Zimmer. Sie lieben eine lockere, fette Laub— 
u. Miſtbeeterde, mit '/, Flußſand, allenfalls auch mit 
Y/, Moorerde gemifcht, und werden leicht Durch Sted: 
linge und Ableger vermehrt. Fälſchlicher Weife 
nennt man den in englifchen Anlagen häufig Bultis 
virtengemeinen Pfeifenſtrauch (Philadelphus 
eoronarius 4.) oft J. obwohl er mit diefem weiter 
feine Achnlichkeit bat, als daß feine Blüthen weiß u 
ftarf riechend ſind. 

Jaſon, in der griechiſchen Sagengeſchichte Sohn 
des Aeſon, Königs von Jolcus in Theſſalien, u. der 
Polymede, nach Anderen der Poinmele, Alcimede, 00. 
Bolnpbeme, batte den Gentaur Gbiren zum Yebrer, 
wohnte als Nüngling ber kalydoniſchen Jagd bei umd 

ab dann bie Beranlaffıma zum Argonautenzugne 
—* onauten). Was feine ſpäteren Schickſale au: 
ed fol er ſich nach Einigen, durch Medea's (j. d) 
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Nache in Verzweiflung gebracht, getödtet, nach Anz 
aber ein heimatlofes Leben geführt haben und, 
als er einft am Meeresufer im Schatten des Schiffed 
Argo erfchöpft eingeichlafen war, von einem berabs 
= enden Balken erichlagen worben fein. Nach wieber 
ndern foll er ſich ſpäter mit Medea ausgeſöhnt 
ben, mit ihr nach Colchis zurüdgefehrt und nad) 
eines Schwiegervaters Tode defjen Nachfolger auf 
em Thron geworben fein. 


aspiögut, j. Porzellan. 

adpoi Cheneriuen, Porzellanjaspis), 
en pyrogenen opalartigen Mineralien gerechnet, 
fommt bloß derb, zerborjten, mit unvollfommen mus 
ſcheligem Bruch vor und ift von 6,0 Härte, ,4—2,5 
Gewicht, lavendelblau, grau, ſtrohgelb, auf Klüften 
oft ziegelrotb, auch gefledt, wenig glänzend, undurch— 
fihtig. Es ift dur Erdbrände umgemwanbelter, 
gr bloß bartgebrannter, theils zu porzellanartiger 
affe umgeſchmolzener Echieferthon oder plaſtiſcher 
Thon und findet fich in der Nähe von Steinfoblen- 
flößen, am böhmijchen Mittelgebirge, bei Planig und 
ittau in Sachſen, am Meiner und Habichtäwald 

n Hefien, bei Duttweiler in der Eifel, auf Island. 
a y (Jaſchi), Hauptitadbt der Moldan, am 
Sunile aglui, der eine lange Reihe moraftiger Seen 
üldet, und am Abhange eined Hügeld, 2 Stunden 
vom Pruth entfernt, ift unregelmäßig und weitläufig 
ebaut, ein Gemiſch von großen, mitunter palajtihn: 
ihen Bojarenhäufern und niederen, im großen um: 
äumten Höfen gelegenen Hütten, zwiſchen denen ſich 
ee und enge Gaſſen durchwinden. Große 
eueröbrünfte haben wiederholt dieſe Stadt (beſonders 
783, 1827 u. 1843) beimgefucht und um jo verbhee: 
render, als unter ber Hänfermajfe nur etwa 300 aus 
Stein, alle übrigen aus Holz gebaut und mit ſolchem 
ebedt find. Nur wenige Hauptſtraßen find gepfla= 
ert, und da man im Sommer des Staubes, im 
Winter des Schmutzes wegen kaum die Straßen paf- 
firen kann, fo werden die Wege meift zu Wagen ges 
inacht. Nur Bettler und Juden geben zu Fuß. 
Man zählt über 1300 Privatequipagen, gegen 5000 
Droſchken und gegen-12,000 Pferde. 3. hat über 
70 griechifche Kirchen und 10 Klöfter, eine evange— 
liſche, eine römiſch-katholiſche und eine armeniſche 
Kirche und mehre Synagogen. Die neue Metropole 
ift ein großartiger Bau, am merfwürdigiten ift aber die 
Kirche der drei Heiligen (aus dem 14. Jahrhundert), 
deren Quadern von unten bis oben Reliefs zeigen. 
Sonftige bemerkenswerthe Gebäude find: der auf 
bobem Thalrande ſtehende Fürftenbof (die ehemalige 
Nefidenz, mit den Burcaur ſämmtlicher Minifterien, 
einer Kaferne und dem Sitzungsſaal ber Landesver— 
fammfung), das Nationaltheater u. mehre Baläfte der 
Großbojaren, in denen man bänfia fo feine Salons 
trifft, wie nur irgend in einer Stadt des Weſtens. 
An den Straßen finden fich zahlreiche Khans oder 
orientalifche Wirtbshäufer; auch prächtige Läden und 
Lager von Modewaaren und Delifatefjen fehlen nicht. 
x. ift Sit eines Metropoliten, der Hof und höchiten 
Landesſtellen, fowie der Agenten und Konfulate ber 
enropäifchen Großmächte ur. zäblt über 70,000 Einw., 
darunter über 30,000 Juden, 2000 Bojaren und an 
3000 Zigeumer. An Unterrichtö: und Bildungsanz 
jtalten befißt die Stabt: die Michaelsafabemie, eine 
Real: und Anduftriefchule, Bibliotbef, ein Gymna— 
fium und eine Normalſchule (Waſſileaneum), ein 


See dichte Varietät des Quarzes, ſ. Quarz. 
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j Jaspis — 


‚ber durch die Nuffen erobert. Außerord 


beſetzt, welche 
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belisf zu Ehren bes ing a 
| Bei J. ———— fort der — es — 








Jaszo. 
phyſikaliſches und Naturalienkabinet; am 
tigkeitsanſtalten: ein großartiges 
del= und Gebärhauß mit Hebammenfchule umd eine 
geburtshülflichen Klinit, eın Militär u. Sfraeliten- 
* Die Vorſtadt Pukovar iſt Sitz eu 
chen Hanbwerfer, auf denen faft N e 
3.'8 berubt, fowieder Fuhrleute; bie orfadt Tarta- 
raſch der Sitz alles lieberlichen Geſindels Jenſeits der 
letztern entſpringt das Waſſer, welches in eiſerne 
Röhren unterirbiſch zur Stadt geleitet wird. 
| höchiten Theil der Stadt ift ein Volfsgarten an 
der üppig gebeiht. Der Handel ift lebhaft und 
durch den Brut fehr begunftigt; er befteht im ber 
Ausfuhr der reichen Yandesprodufte und ber 
‚don Kolonialwaaren, Del, Tabak und M 
Die größten Gefchäfte werden von griechifchen ur 
difchen Häufern gemacht. I. felbit hat befuchte 
en. In ber Umgegen befinden ſich viele Luftbäufer 
er Bojaren, darımter das Belvedere bed Fürften 
Sturdza mit prächtigem Park; ferner das Seminar 
Benjamini u. mehre Klöfter, leßtere auf 
‚Anböben gelegen. 3. wird zuerjt im 14. Jahrh als 
Stadt genannt. Seiten Namen hat e8 von den im 11. 
Jabrh. mit den Kumanen eingewanderten türfi 
Jaſſen oder Jazygen Nefidenz ber moldauifchen 
ften warb e8 an der Stelle bes ältern Suczawa 
Alerander Lapufchan 1564. Das I. gegenüber 
einem Berge gelegene Kloſter Tzitagnie oder die Eita- 
‚ belle diente früher als Fejtung. Im 3. 1538 ward 
die Stadt von Sultan Soliman und 1686 von Jo⸗ 
hann Sobiesfi eingeäfchert, darauf 1739 u. 1769 von 
den Ruſſen erobert, beide Male aber durch bie Frie 
‚bensichlüffe zurüdgegeben, 1788 gerieth fie 58 
Gewalt der Oeſterreicher, und am 9. Januar 1 
wurde bier der Friede zwifchen Rußland und ber 
' Pforte unterzeichnet. Im Jahre 1806 ward $. tie: 


die Stadt in den 1821 bier ausgebrochenen A 

der Griechen gegen die Türfen (Alerander 

tis erhob hier die Fahne der Hetäria), in Folge 

fie am 10. Aug. 1822 von den Janitfharen 

wurde. Im Sabre 1825 ward fie von ben 

bis zur Erledigung aller Stipul 

nen des Friedens zu Adrianopel 1833 blieben. 
Jaflrom, Stadt in der preufifchen Brovinz Preu⸗ 

ben, Regierungsbezirk Marienwerder, Kreis ch⸗ 

krone, an ber Wutzke, mit Tuch: u. Tabatsfabrifation, 

Leinweberei, befuchten Viehmärften u. 4102 Einw 

Jaszʒ —— eis des 

Diſtirikis Jazygien, an der Zagyva, mit einer 

katholiſchen und einer evangelifchen Kirche, einem 

Franciskanerkloſter mit Kirche, Gymnaſium, eine 

ſiattlichen Rathhaus (wo das Schlachthorn 

ungariſchen Feldherrn Lehel aufbewahrt % 

Tuchfabrifation, Weinbau, anfehnliher ® 

und 17,534 Einwohnern. Mitten 

mit Bäumen bepflanzten nel ſteht ein 

alat 
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— fein. ), Seiten (eheb 
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fadt) im um⸗ 






in einem fchönen Thale an der Bediva, mite 
rämonjtraterrferpropftei (feit 1255), einer. 
tigen Kirche, einem Antimonfchmelg= und 
Eifenwerfe, Eifenfteingruben, Marmorbrüce 
rühmten Schweinemärften u. 1500 Ein. 





Satropha — Jauche. 


atropha L. BAR: Burgirnuß), 
P are ber Kamilieber Rutaceen, ha= 
rafterifirt burch die monöciſchen Blüthen, die männ— 
lihen mit feblendem od. 5tbeiligem Kelch, trichterför: 
miger Korolle u. 10 abwechjelnd fürzeren Staubfäben, 
die weiblichen ohne Kelch, mit 5blättriger, ausgebrei— 
teter Korolle, 3 2fpaltigen Griffen und 3möpfiger 
eh mit 3 einfamigen Fächern, Bäume, Sträucher, 
Halbiträucher oder Kräuter in Weftindien und Süd— 
amerifa, von benen mehre ald Arzneiz u. Zierpflanzen 
befannt find. J. Curcas Z., Curcas purgans Endl,, 
[hwarze Brechnuß, großer Purgirnuß— 
baum, auf Cuba u. in Neugranaba einheimifch, in 
andern tropifchen Ländern fultivirt, enthält in allen 
heilen einen ätzend ſcharfen Milchſaft, welcher ſelbſt 
Silber angreift u. auf Leinwand unvertilgbare Flecke 
zurückläßt. Officinell ſind beſonders die Samen, Se- 
mina Ricini majoris s. Ficus infernalis, Nuces ca- 
tharticae americanae s. barbadenses, großer Ri: 
cinusfame, bie anfangs ſüß, mandelartig, dann 
brennend fcharf ſchmecken und böchit draftiich pur: 
girend und brechenerregendb wirken, aber jet nur ſel— 
ten, biäweilen von ben Homöopathikern gebraucht 
werben. Das in ihnen enthaltene Del, Oleum ci- 
einum s. infernale s. Curcas, Höllen=, Burgir= 
nuß-, Gicin:, Curcasöl, befitt diefelbe Wirfjam- 
feit u. war früher gegen Wafferfucht, chroniſche Gicht, 
äußerlich bei Lähmungen, chronischen Hautkrankhei— 
ten ac. in Gebraud. In Indien und Sübamerifa 
gebraucht man die Blätter zu zertbeilenden und er— 
weichenden Umfchlägen. J. multifida Z. ift ein 6— 


10 Fuß bober, immergrüner Strauch in Sübamerifa, |‘ 


bejfen haſelnußgroße Samen ebenfallö als Purgir— 
nüffe, Nuces purgantes s. Avellanae purgatrices 
s. Been magıum, verwenbet werben. Das Oel ber: 
felben, das, fchon zu 1—2 Tropfen verabreicht, Pur: 
giren bewirft, Fam früher unter bem Namen Oleum 
Pinhoön, Pinhoen- oder Brechöl, in ben Han— 
bel. J. panduraefolia Andr., aus Cuba, ift ein 
Schöner, 4—-6 Fuß bober Zierftrauch mit fchönen 
dunfelfcharlachrotben Blüthen in Afterbolden. 
YJaubert, Chevalier Pierre Amédée Emi- 
lien Probe, franzöſiſcher Orientalift, geboren zu 
Air in der Provence den 3. Juni 1779, warein Schuͤ— 
ler Sylveſtre be Sacy's, erhielt, 18 Jahre alt, bei 
der ägyptiſchen Erpebition eine Anftellung ala Inter: 
pret und ward bald darauf erjter Sefretär und 
Interpret Bonaparte'3, in welcher Stellung er deſ— 
jen Neben und Proflamationen, fowie auch deſſen 
Korrefpondenzen mit ben Häuptlingen in bie ans 
beöfprache zu überfegen hatte. Nach feiner Rück— 
fehr mit Bonaparte zum Gefretärinterpreten bei 
ber Regierung ernannt, ging er 1802 mit Sebaftiani 
wieber in ben Orient und wurbe bier theils als In— 
terpret, theils als Unterhändler in Konitantinopel u. 
Berfien verwandt. Zum Geſchäftsträger in Kon— 
ftantinopel ernannt, mußte er in Folge ber Rück— 
fehr der Bourbonen in den Privatftand — 
Im Jahre 1818 machte er eine neue Reiſe in den 
ient, um im Auftrage ber Regierung tübetaniſche 
iegen einzukaufen. Seitdem wibdmele er ſich aus— 
chließlich dem Studium der orientaliſchen Sprachen, 
owie dem öffentlichen Unterricht im Türkiſchen, Per— 
—* und Arabiſchen am College de France. Unter 
er Juliregierung warb er zum Staatsrath im außer: 
orbentlichen Dienft und zum Pair ernannt. Er + 
ben 30. Januar 1847. g war Mitglied ber Aka—⸗ 
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bemie ber Anfchrifien und Mitarbeiter am „Journal 
asiatique", Man bat von ibm „Eläments de la 
grammaire turque“ (2. Aufl., Paris 1834) und eine 
— der arabiſchen Geographie Edriſi's (daſ. 
1836—40, 2 Bde.). 

Jauche (Odel, Pfubl, Gülle, Hüll, Mift: 
jaude), die Flüffigfeit, welche den Stallmiſt bes 
leitet u. aus Urin u. zufälligen andern Flüffigfeiten 
beſteht. Der Harn u. mit ihm Negen= u. Schneewaf: 
fer, Waſch- u. Küchenwaſſer gelangen auf die Miſt— 
grube, ſickern durch die Schichten Älteren Miftes und 
ſammeln fi an den tiefiten Stellen der Grube, oft 


auch, von hier abgeleitet, in eigenen Behältern. Der 
wefentlihe Bejtandtheil der J. it ſtets Harn, und 


alles übrige Waffer, welches fich mit demſelben ver— 
mifcht, muß als Verdünnung betrachtet werben, al 
welche es den Werth der. verringert. Der Harn ent- 
hält durchſchnittlich etwa 1%, Proc. Stickſtoff, weicher 
aus Harnjtoff beritammt, dazu noch etwas Stick— 
jtoff aus Harnfäure, Hippurſäure und Schleim 
in der J. aber wirb man felten jo viel Stiditoff ſin— 
den, weil die immer fortfchreitende Zerfegung Sub: 
itanzen bildet, die fich zum Theil verflüchtigen. Nach 
Gruhus und Fraas enthält die 3. 0,23—0,48 Proc. 
Stickſtoff; fie zeichnet fi außerdem aus Durch ihren 
Gehalt an Kaliſalzen, während Phosphorjäure nur 
in geringer Menge vorhanden iſt. Der Landwirth, 
welcher die 3. als wertbvollen Dünger ſchätzt, muß 
danach trachten, ben Stidjtoff möglichit zu erhalten, 
ohne bie zeriebung ber organischen Stoffe durchaus 
u verhindern. Die X. wird entweder als flüffiger 
Dünger dl . Dünger) angewandt, od. man verdunſtet 
das Waffer und bereitet trodene Urate, oder man 
mifcht fie mit den fejten Erfrementen zur Darjtellung 
der Boubdbrette. Den Koncentrationsgrab ber J. 
mißt man für gewöhnliche Zwecke mit einem Aräo— 
meter (Qauchemeffer) und beurtbeilt aus dem 
ſpecifiſchen Gewicht die Verdünnung des Harns mit 
Waſſer. ae it die N. auch als wirffames Feuer: 
löſchmittel. Weber die Vorrichtungen, die X. aufzu: 
fangen u. aufzubewahren, ſ. Mijt u. Miftgrube. 
An der Medicin beißt 3. (Eiterjaude, 
ichor, sordes, pus malignum s. corrosivum 8, pu- 
tridum) ein Erzeugniß des Verſchwärungsprozeſ— 
ſes, welches dadurch entſteht, daß ber autartige 
Eiter (ſ. d.) unter Entwickelung von Schwefel— 
ammonium in Fäulniß übergeht. Es geſchieht 
dies in Folge eines Pſeudoſuppurationsprozeſ— 
ſes, der ben bisherigen gutartigen, die Verheilung 
ber Wunde bebingenden Eiter in 3. verwandelt. 
Diefe erfcheint am Däufigken als eine dünne, wäſſe— 
rige, ſonſt aber auch als eine dickere, ſchleimige Flüſ— 
ſigkeit, meiſt röthlich, gelblich von Farbe, zuweilen 
aber auch grünlich, bruͤunlich, ja ſeibſt ſchwärzlich— 
Sie iſt mehr oder weniger ſcharf, korrodirend und hat 
einen fauligen, ſcharfen, ammoniakaliſchen Geruch, 
wie nad Schwefelwaſſerſtoffgas. Sie greift Metalle 
an, daher filberne Pincetten u. dergl., welche mit J. 
in ae fommen, durch diefelbe ſchwarz anlau⸗ 
fen, und ändert die —— des Beücpenfarted und 
der Lackmustinktur. Giterfügelchen entdedt man in 
ber J. um fo weniger, r mehr fie fi von ber Be⸗ 
Ichaffenheit des guten Eiters entfernt, fo daß fie zu— 
legt weder eine Spur von jenen Kügelden, noch von 
fer enthält, welche fich im normalen Eiter vor: 
nden. Ehedem —* man einen großen Werth 
arauf, die I. nach ihren hervorſtechendſten Eigen: 
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ſchaften zu unterfcheiben, u. fprad von einer ſchleim⸗ 
aulen und einer freifenden 3.; für bie Therapie 
iſt dieſe Eintheilung jedoch ohne Wert. 

Jauer, Kreisitadt in ber preußiſchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Liegnig, an ber wüthen: 
ben Neiffe, mit einer evangelifchen und fatholifchen 
Kirche, ſtarker Handſchuh- und Wurftfabrifation, 
Yeinweberei, Strumpfwirferei, lebhaftem Handel, be= 
juchien Getreidemärften u. 8680 Einwohnern (606 
Mamı Garnifon). J. fommt bereit 1161 ald Stabt 
vor undwarchedem Hauptftabt des Fürſtent hums 
2, welches im füdlichen Theile des gegenwärtigen 
Regierungsbezirks Liegnitz 88 AM. einnabm u. jept 
in die Kreiſe Bunzlau, Hirſchberg, Schönau und 
vöwenberg zerfällt. Die Stadt, früher ſehr wohl— 
habend und im Beſitz eines blühenden Handels mit 
dem Auslande, iſt burch ben bdreigigjährigen Krieg, 
Peſt und verheerende Feuersbrünſte ſehr herabge— 
kommen. 

Jauernig (Jauernick, Jauerning), Stadt 
im öſterreichiſch-ſchleſiſchen Kreis Troppau, Amt 
Johannisberg, bat eine fürfibifchörliche Nefidenz in 
dem naben Schloß Johannisberg und 2X) Einw., 
weiche Weberei, Tuchmacherei und Roſogliofabrika— 
tion treiben. 3. erhielt feinen Namen vom Herzog 
Georg von Münfterberg (Girgened, Georgen: 
ed), wurde 1429 von den Huſſiten zeritört, 1509 
von Johann Thurzo wieder aufgebaut und litt 1825 
fehr durch Brand. 

Jaune indien (Indiſch Gelb), prachtvolle 
gelbe Farbe für Del: und Warfermalerei, die aus 
einer, Purren genannten, aus Indien, China, viel 
leicht auch aus Afrifa nach Europa fommenden Sub⸗ 
ftanz durch Austochen mir Waffer bereitet wird. Gie 
bleibt bei diefer Behandlung als eine überbafifche 
Manncfiaverbindung einer eigenthümlichen Säure 
zurüd. Val. Burren. 

Jaunıy, franzöfiicher Fluß im Departement Ben: 
dee, jülLt, vereinigt mit bem Vie, bei St. Gilles in 
ben Tccan. 

Jaup, Heinrih Karl, heſſen-darmſtädtiſcher 
Etaatömann, am 27. Sept. 1181 zu Gießen, wo 
fein Nater Profeſſor des Staatsrechſs war, geboren, 
ſtudirte bafelbit und in Göttingen die Nechtswiffen: 
ſchaft und habilitirte fi 1803 in Gießen als Pris 
va.docent. Am Jahre 1804 wurde er außerordent⸗ 
licher und 1806 ordentlicher Profeffor der Nechte u. 
eniwickelte in dieferStellung nicht allein eine frucht: 
bare literarische Thätigfeit, fondern nahm auch an 
praftifchen Arbeiten, namentlich an ber tn. 
des Cude Napoleon eifrigen Antheil. Am %. 1815 
warb er ald acheimer Neferenbar bei bem Staatsmi- 
niſterium nach Darmſtadt berufen, 1820 zum gebeis 
men Staalsrath ernannt u. 1821 dem Miniftertal: 
bepartement ber auswärtigen Angelegenheiten u. des 
großherzoglichen Haufes, ſowie bem neufonfiituirten 
Sigatsrathe zugetheilt, 1824 aber an die Spitze der 
Geſetzgebungskommiſſion geftellt u. 1828 mit bem 
Präfidium des Kaſſations- u. Reviſionshofs für die 
Provinz Nheinbeffen betraut. ALS freifinniger Anz 
hänger der Fonjtitutionellen Richtung befannt, ward 
er 1832 zum Laudtagsabgeordneten erwählt. Seine 
Thäligkeit als ſolcher zog ihm aber die Ungunſt ber 
Regierung zu, und er warb deshalb nah Auflöfung 
des Landiags penfionirt. Mitteljt Urlaubsverwei— 
nerumg wurde er auch vom folgenden Landtage fern 
gebatten. Im Jahre 1848 ward er Mitglied bes 
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Vorparlaments u. ber ragen folgt 
aber ſchon im Aug. deſſelben Jahres einem Auf an 
die Spitze des groiherjealic heſſiſchen Minifteriums. 
Obwohl er, von ben Machinationen der bemofrati: 
fchen wie ber reaftionären Partei unbeirrt, die Re: 
jorm des Staatäwefens im liberalen Einne mit Ge: 
hie in die Hand genommen, mußte er doch im Juni 
1850 feine Entlaffung nehmen und warb mit bem 
Prädifat eines geheimen Raths zum zweiten Präfis 
denten bed Obertonfijtoriumg ernannt. Er} amd. 
Sept. 1860 in Darmjtadt. Außer zahlreichen klei— 
neren Abhandlungen gab er bie Zeitihrift „Germas 
nien, Zeitfchrift für Staatsrecht, Politik u. Statiftit” 
(1808 f., 4 Bbe.), eine Monographie über bie „Auf— 
(öfung des Rheinischen Bundes“ (Gießen 1814) u. 
den „Staatäboten, eine allgemeine jtaatswiffenfchaft: 
liche Zeitung” (1826 f.) heraus. 

Jade (richtiger Djamwa, gefpr. Dicamwa), aftati- 
Ihe Inſel, die Fleinjte, aber die wichtigjte und bevöl— 
fertite von den großen Sundainſeln, der Hauptfig ber 
nieberländifchen Macht im ojtindifchen Archipel, Liegt, 
im ee ein längliches Viereck bildend, zwis 
ſchen 122° 51°—132" 13° öjt. &. und 5° 598" 46° 
ſüdl. Br. bei einer Yänge von etwa 140 Meilen u. 
einer Breite von 11%,—26'/, Meilen, wird im 
Weiten von der Sunbajtraße, im Norden von ber 
Java oder Sundafee, im Oſten von der Balijtraße 
und im Süden vom inbifchen Ocean befpült und 

at einen Flächenraum von 2443 (2347) DM. bei 
310 Meilen Küftenumfang. Die Anfel erhebt ich 
größtentheils als ein Hochland über das Meer; nur 
an der Nordfüjte zieht ſich ein bald ſchmälerer, bald 
breiterer Streifen meift jumpfigen Tieflandes hin, 
der etwa *, ber ganzen Oberfläche ausmacht. Die 
von Infeln umfäumte Küfte bietet bier mehre gute 
Nheden und Anferpläge dar. Die Hauptmaffe, %, 
des Hochlandes, beftcht aus Geſtein tertiärer Bildung, 
aus vulfanijchen Gefteinen, die in ber ganzen Yüns 
generjtredung der Anfel von Weiten nad) Oſten mehr 
nach dem Nordrande zu hervorgebrochen find. Das 
tertiäre Gebirge fteigt, wo nicht das niedrige Allu— 
vialland vorliegt, meift mauerartig fteil aus dem 
Meere empor und zeigt große Mannichfaltigfeit in 
der unge | egen Norden hin 2000 - 4000, ja 
in einzelnen Ile bis zu 5000 und 6000 F. ans 
fteigend. Längenthäler und gleichlaufende Bergfetten 
finden fich nur auf kurze Streden, wohl aber iſt die 
Hauptmafje bes Gebirgs durch Ausſpülungen, welche 
tiefe, oft jchauerlih wilde Schluchten bilden, in 
Stüde zerſchnitten, und überhaupt find die Bergfor— 
men meijt überaus pittoreöf. Das Gebirge entbält 
zahlreiche Vulkane, welche in einer Neibe von Weiten 
nach Djten liegen. Nur der 5500 parifer Fuß hohe 
Gunong Morio erhebt ſich nördlich von dieſer Reihe, 
durch eine falzigsfumpfige Ebene von ihr geſchieden. 
Junghuhn zählt 45 vulfanifche Gipfel mit Kratern, 
darunter viele von 9000-11,000 %. Höhe. Der 
höchſte ift der 11,480 F. hohe Semeru, in deſſen Um— 
debung fich, ebenfalls 10,000 X. überſteigend, der 

lamat (10,348 $.), Arbjuno (10,350 8), Sum: 
bing (10,348 $.) u. a. erheben. Der 5060 F. hohe 
Gunong Lamongan bat feit 1600 15, der Gunong 
Tengger 11 Ausbrüche gehabt; der furchtbarfte Aus: 
bruch war aber der des 3500 %. hohen Gunong Ges 
lunggung 1822. Die Eättel zwifchen den einzelnen 
Kratergipfen bilden Räffe von 800 —5800 F. Höhe; 
zwiſchen weiter von einander entfernten Kegeln deh— 


Java (Gewäffer, Klima). 


nen fich geneigte, oft auf Tagereifen fich erſtreckende 
Ebenen aus, welde faum 300300 F. über dem 
Meere liegen u. außerordentlich fruchtbar find. Es 
werben 7 größere Ebenen aufgeführt: im Diten bie 
von Banbawafa und Pugar, im Wejten die von 
Panbong, in ber Mitte die von Surafarta, Ma: 
biyun, Kadiri und Malang. Neben ber eigentlichen 
Hauptmafje ber vulfanifhen Erhebungen kommen 
im tertiären Gebiete noch bier und da vulfanifche, 
nie plutoniſche Ausbruchsgebilde vor, zum Theil nur 
als Schmale Gänge, zum Theil aber auch als Feine 
Bergfetten oder vereinzelte Gebirgsitöde. Daß ter: 
tiäre Gebirge befteht aus Thonerde, Mergel, Sand— 
ftein, vulfanifchen Konglomeraten, Kalf und birgt 
auch Steinfohlen u. verfiefelte Baumjtänme, welche 
ch theils in Flötzen, theils in vereingelten Neftern 
den. Die vulfanifchen Kegel beftehen aus trachy— 
tifchem Geftein. Eine eigenthümliche Erfcheinung 
an ben Bulfanen %.'3 ijt ii Ausbrei⸗ 
tung von ſchmalen Rücken od. Rippen, die ſich vom 
Gipfel an nach allen Seiten hinziehen und nach un— 
ten zu ſich mehrfach theilen oder immer breiter wer— 
ben. eben ben Kratern treten auch noch anbexe 
vulfaniiche Erfcheinungen zu Tage: namentlich fennt 
man Mofetten oder Ausſtrömungen von freier, gas: 
förmiger Koblenfäure und Anſammlungen derjelben 
in Höhlen und vertieften Stellen, von den Eingebor— 
nen Gua⸗-Upas, d. h. Gifthöhlen, genannt, an 6 ver: 
fehiebenen Stellen. Am verrufenjten it aber das 
„Todtenthal“ Pafaraman am Gunong Dueng, em 
trichterförmiger Einfturz an einem Bergabbang, ber 
oben 160 %., unten am Boden 50 %. weit ijt, und 
bejjen Tiefe vom oberen Rande an 300 F. beträgt. 
Die ziemlich fteifen Wände und der Grund find dicht 
mit Gebüfh und Bäumen bewachfen bis auf eine 
458. im Durchmeſſer haltende Stelle am Boden, 
wo ſich von zeit u Zeit Kohlenſäure entwidelt und 
dann ben Boden 2 %. hoch bededt. In der Umge— 
bung de Gunong Morio hat man auch ein „ewiges 
Feuer”, Merapi od. Moro Api, entdeckt. Man be: 
merft bajelbft einige trichterförmige, 8—14 Zollweite 
und 1 F..tiefe Eintiefungen mit Fleinen Defhumgen, 
denen ein Gas entjtrömt, das fich bei Berührung mit 
ber Luft fofort und auch bann von felbit entzünbet, 
wenn in Folge von Ueberſchwemmungen bie ganze 
lache unter Waffer ftebt. Bei Tage faum fidhtbar, 
ollen die 7—10 F. Höhe erreihenden Flammen bei 
Nacht eine grünliche Farbe haben. Salfen ober 
Schlammergießungen zählt Junghuhn 6 auf. Erb: 
beben, zumal beftige, kommen bei ber vulfanifchen 
Beichaffenbeit des Landes verbältnigmäßig felten 
vor, wahrfcheinlich weil bie unterirdifhen Dämpfe 
mit Leichtigkeit aus ben wenig verftopften Effen ber: 
vordringen fönnen. Junghuhn beobachtete 1845: 
4, 1846: 12, 1847: 17, 1848: 16, 1849: 6, 1850: 
5 meiſt ſchwache u. auf eigene Umfang befchränfte 
Erbitöße; bad bebeutendite war dad vom 16. Nov. 
1847, welche namentlich in Tfcheribon große Ver: 
wüftungen anrichtete; das anbauernbite bad vom 4. 
Juni bis 7. Aug. 1848 in ben niebrigen Gegenden 
ber Regentſchaft Andfcher, wo auch am 19, und 20. 
März 1849 wieder 71 Stöße gezählt wurden. In 
ben noch thätigen Kraterbeden finden ſich faure 
araii ana und alaunbaltige) Seen, welche ſich 
urch wäjlerigen Nieberfchlag aus der Yuft bilden, 
indem fe aus ber verdedten — des Kraters zuerit 
Schwefelſaure entwickelt, bie 


ann theils in den 
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Kratern felbft aus bem zerſetzten Beftein barin, theits 
beim Herausdringen aus freier Oeffnung ober in 
Folge von Durchſickerung T — in ſich aufnimmt 
und auf dieſe Weiſe alaunhaltig wird. Solcher Kra⸗ 
terfeen zählt Junghuhn 4 mit Abflug und 4 ohne 
einen folhen und außerdem noch 3 Quellbäche von 
derſelben Beichaffenyeit. Süße Seen füllen erloſchene 
Krater, fowie andere Bertiefungen aus u. verſchwin— 
den zum Theil in Folge von Außtrednung, od. ents 
jtehen neu durch Einfenfungen des Bodens. Merk: 
würdig iſt inöbefondere der Rawah-Lalbok, ber den 
Winter hindurch voller Fiſche, Waſſervögel u. Kai— 
mane iſt, in der trockenen Jahreszeit aber, nachdem 
im April und Mai Pi das Waſſer verlaufen bat, 
ein Dickicht von ho nr aller Graſe voller 
Hirſche, Wildſchweine und Tiger bildet. Der größte 
ce ijt in der Nefidentfchaft Bantam im Lijtrift 
Andicher. * Binnenlande von Dſchapara liegt der 
Binnangkaſee. Bei der Regenfülle und dem Wald— 
reichthum 3.'8 get ed nicht an Flüffen, doch has 
ben diefelben bei der geringen Breite der Inſel mur 
einen kurzen Lauf und find meijt nicht ſchiffbar, doch 
für die Bewälferung wichtig. Der größte Ruß iſt 
der Bengagan oder Fluß von Solo, der nad) etwa 
I0 Meilen langem Yauf ber Inſel Madura gegen— 
über an ber öjtlichen Küſte münbet nnd, bie 3 Herbſt— 
monate ausgenommen, auch für größere Fahrzeuge 
ſchiffbar iſt. Ihm zumächit kommt der Brantes, der 
am pe Tengger entipringt u. füblich von dem 
vorigen in dem großen KRalibelta mündet. Die Mi— 
neralquellen im terttäiren Gejtein enthalten befonders 
Ehlomatrium, und zwar oft in jo reichlicher Dienge, 
daß Salz baraus gewonnen wird. Bon den 8U bes 
fannten eineralcnellen 2.3 fommen 24 auf das 
Tertiärgebirg; das Erdöl, welches die meijten dieſer 
falzigen und jobbaltigen Quellen begleitet umd zum 
Theil mit dem Waſſer derſelben ſelbſt zur Oberfläche 
gelangt, zum Theil in ihrer Nähe aus dem Boden 
ſickert, deutet auf dad Vorbandenfein foſſiler Koh— 
lenfager oder foffilen Harzes in der Tiefe hin. 

Das Klima J.s iſt im Allgemeinen das tropis 
fche, doch waltet binfichtlich der Temperatur zwifchen 
den höher und tiefer liegenden Gegenden ein fchr bes 
merfbarer Unterſchied ob. Amı nördlichen Tieflande 
um Batavia und Samarang beträgt bie mittlere 
Wärme zur Mittagszeit 21 —24”, die niedrigite 
Wärme Morgens u. Abends 18—22°. Bei 3235 F. 
Höhe,z. B.amMorbabhang des Gunong Gebe, herrſcht 
die mittlere Wärme von Algier u. Teneriffa, nämlich 
17°; bei 3878 F., 3. 3. auf dem Tafellande von 
Lembang in ber — aft Bandong, etwa die von 
Tunis und Kanton: 16°; bei 4521 $., in derſelben 
Negentfchaft, diejenige ber Kapſtadt: 15"; bei 6450 

+, 3. B. auf bem wohl angebauten Tafellande von 

ueng, bie von Nom: 12°; bei 9022 %., 3. B. auf 
ben abgeſtutzten, bewohnbaren Flächen vieler erlo— 
ſchenen Vultane, bie von Heidelberg: 8-9”. Schnee 
fällt ſelbſt auf den höchſten Spitzen nicht, wohl aber 
bildet ſich daſelbſt zuweilen Eis, u. das Thermometer 
fällt — IN. Das dem Norblänber zuträglichite 
Klima haben bie a hoch gelegenen Thäler. Auf 
den gefammten Hochflächen herrſcht der Monfun vor, 
ber aber weiter oben bein Sübojtpaffat weichen muß. 
Jener bringt Regen. Die trodene und die najfe Jah— 
reszeit find übrigens auf. nicht fo ſtreng geſchieden, 
als font zwifchen den Tropen. Jedoch find Decem: 
ber, Januar, Fchruar, März bie regenreichjten, Juni, 
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Juli, —*— und ee bie trodenften Donate, 
in denen die unteren Luftfchichten nur von ben Tag 
und Nacht regelmäßig abwechjelnden Yanb= u. See: 
winden bewegt werden. Wirbelwinde erheben fich 
umeilen in Folge bed Aufeinanbertreffens der Luft⸗ 
jtrömungen von Norden und Süden zwiſchen hoben 
Bergen und reißen dann Bäume und Häufer mit ſich 
fort. In der trodenen Jahreszeit entladen ſich faft 
täglich Gewitter mit ftarfem Plagregen, Öfterd aud) 
mit Hagel. Der öftliche Theil der Anfel hat trodes 
nere Witterung als der weftliche, wahrjcheinlich we: 
gen der vorherrfchend fandigen Bodenbeſchaffenheit. 
Die mineralifhen Produkte J.s find von feinem 
Belang. Die Gebirge find arm an Metallen, in jo: 
fern man darunter Gänge ober Ablagerungen von 
Metallerzen und Kiefen von baumürdiger Stärke 
verſteht; doch finden fich eifenhaltige Erze. Gold 
wird ald Goldftaub im Sande mehrer Ställe gefun: 
den, doch nur in fehr geringer Menge. Die ganze 
Oberfläche der Anfel, einige vulfanifche Gipfel aus— 
‚ genommen, ift bis auf die Spigen der Berge mit ber 
reichiten und mannichfaltigſten Vegetation bebedt. 
unghuhn unterjchefdet 4 Regionen der Vegetation. 
ie heiße Region reicht von der Meerestläche bis 
zu 2000 parifer Tup. Hier ift der Boden fajt über: 
all fultivirt; die Hauptfulturpflange ift Reis, ber 
auf fünftlich Üüberriefelten Feldern (Sawah) bis zu 
einer Yu von 3000 Fuß gebaut wird (j. unten). 
Von Palmen finden ſich namentlich Kokos, Areca u. 
Arenga, welche den braunen Javazuder liefert. Hin— 
fichtlih der wilden Vegetation lafjen fich hier 12 Ge: 
biete unterjcheiden: 1) der Mangrovewaldb an ber 
Küfte; 2) die Dünenflora mit Pandanus u. Zwiebel: 
gewächjen; 3) ber Küſtenwald mit Dodonaea litoralis, 
Tovruefortia argentea ıc.; 4) bie Palmenwälber mit 
Corypha Gebang; 5) bie Räwaflora oder bie Flora 
ber jtehenden flachen Gewäſſer; 6) die Wildniſſe des 
4 Ruß hohen Alang-Alanggrafes (Saccharum Koeni- 
gi), das bie Flächen und niederen Gehänge meilen= 
weit dicht Üüberwuchert; 7) die niedrige Waldung 
zwifchen den Grasflächen oder ber von Schlingpflan: 
zen durchwebte, bejonders durch. Bambusarten cha= 
rafterifirre Wald zwiichen dem Urwalde und den be= 
bauten Gegenden ; 8) die trodfenen Ebenen mit kurzem 
Grad; 9) das ununterbrochene Waldgebüfch des 
ice ügellandeg, aus Sträuhern und Bäumen 
eftehend; 10) die ſchon zum Hochwald gehöri— 
gen Akazienwälder, welche die meijten Bulfane bis 
u 00 Fuß bebeden; 11) die Dichati- od. Tefwäl- 
er, bis 500 Ruß über dem Meere vorfommend; 
42) der tropifche Urwald mit Ficusarten u. Anona— 
ceen, Fletternden, jtacheligen Rotangarten und hoch 
aufſchießenden Scitamineen. Die gemäßigte 
Region, von 2000-4500 Fuß Höhe reichend, nimmt 
nur '/,, von der Fläche ber heißen ein, nämlich be 
—— die ne ber Vulkane und im Weiten 
ie neptunifchen Gebirge. Hier gebeiben vornehm— 
fih Mais, Kartoffeln und emiife; außerdem wer: 
ben bie Arengapalme, ſowie ber Kaffee: und Thee— 
firauch kultivirt. Es laſſen fich umterfcheiden bie 
grafigen Abhänge mit zerftreutem Gebüfch u. ſchönen 
Baumfarren und bie [hattenreihe Hochwaldung mit 
jebr mannicdfaltigem Baumwuchs. Dem Weften 
er preanger Negentjchaften gehört der ſchöne Rafa= 
malabaum (Liquidambar Altongiana 21.) an. Die 
fühle Region, von 4500 bis 7500 Fuß Höhe rei: 
hend, Yzooo der heißen einnehmenb, ift faft ganz 
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ohne Anbau, abgejehen von ben Cinchonaanpflau⸗ 
zungen. Der Höchwald befteht bier aus Pobocar- 
pusarten, Eichen und von 5500 Fuß Höhe an aus 
Zaurineen. Das Unterholz weiit prach wolle Me- 
laftomaceen und eine Unzahl von ſchmarotzenden 
Orchideen auf. Grasflächen, Sümpfe und Moräjte 
nden fich nur vereinzelt u. find von geringer Aus: 
ehnung. Anggringwälder (Perasponia parviflora 
Miq., Celtis montana Jungh.) bilden am Merapi 
zwischen 5000 u. 6000 F. den oberften Theil des Hoch— 
waldes, während die Tſchenorowälder (Casuari a 
Junghuhniana Miq.) vom Lawu an nad Oſten die 
Gipfel aller über’ 4500 Fuß hohen Berge bededen. 
Die falte Region, von 500 biz 10,00) Fuß, be: 
ſchränkt fi auf die Bergfpigen. Hier ift der Boden 
rößtentheils fteiler Fel$ oder Sand. Die Bäume 
aben einen umnterbrüdten Wuchs von nur 15—W 
uß Höhe; dazwiſchen fommen noch einige Farren, 
efonders aber Mooje und Flechten, die alle Stämme 
und Aefte bededen, ſowie Ericeen und auch nahr— 
balıe Gräfer vor, denen das Rhinoceros bis auf die 
öchſten Gipfel nachgeht. Auch das Thierleben 
it mannichfaltig und reich; von Säugethieren zählt 
man an 100 Arten. Der Königstiger iſt in furdht: 
barer Menge. vorhanden und macht Flur u. Wald, 
Küftenniederung wie Hochwald unficher; aud Pan: 
therarten find häufig. Im Hochwald haujt befon- 
ders eine wilde Kate Felis minuta) mit pantberar: 
tig gefledtem Fell. Marberarten find ber Matſchang 
don fof (Liusang gracilis, Herpestes javanicus) 
u. ber Mufang(Paradoxurus Musanga). Der wilde 
Huud (Canis rutilans) jagt des Nachts in Truppen 
von 20 - 50 Stüd umber und füllt Ziegen u. ſelbſt 
Pferde an, während am Strande die große See: 
—— ſeine Hauptbeute iſt. In der Umgebung 
er Häuſer zwiſchen den Kokospalmen hauſen das 
Heine Eichhörnchen (Seiurus Platani), der fliegende 
Bilof (Preromys sagitta) und ber fliegende Hund 
ober Kalong (Pteropus edulis), ber ben Tag über 
regungslos an den Bäumen hängt und des Nachts 
die Kruchtbäume plündert. Zahlreiche Fledermäufe 
bevölfern bei Tage in folder Menge die Höhlen, daß 
ihr Mift den Eingebornen Material zur Bereitung 
von Salpeter gibt. Stark ift die Familie ber eigent: 
lichen Affen vertreten; am bäufigiten findet fich der 
graue Monjet (Cercopithecus cynomolpus), ber 
einfam lebende Surili (Semnopithecus mitratus), 
der ſchwarze Lutung (Semnopithecus maurus), der 
langarmige Uwa⸗Uwa —— leueiseus) und 
der rothbraune Kowi (Semnopitheeus pyrrhus). 
Ein Stachelichwein (Landak, Acanthica [Hystrix] 
javanica) gilt wegen ſeines zarten Fleiſches für einen 
Lederbifien. Ein Schuppenthier (Manis javanica) 
räumt unter ben Termiten, ſchlimmen Zerjtörern ber 
Wohnungen, gewaltig auf. Im Urwalde wie auf 
ben weiten Grasflächen hält fich das Rhinoceros 
— sundaieus) auf und neben ihm Wild— 
weine und Hirfche in großer Menge, unter legteren 
auch der furchtfame Fleine Hirſch Kantſchil (Moschus 
javanicus). In der Höhe von 2000—7000 Fuß mei: 
bet der wilde Stier (Banteng, Bos sundaicus). Von 
Vögeln find zu nennen ber Pfau, mehre Arten Tur: 
teltauben, Papageien, Eulen, inzbejondere auch der 
wilde Hahn (Gallus furcatus), ein Ziegenmellker 
(Caprimulgus afinis), ber Reisdieb (Fringilla 
oryzivora), ein Singvogel(Manuf Kaſo, Muscicapa 
eantatrix), ber Naſshornvogel (Buceros plicatus u 
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lunatus), eine Schwalbe(Hirundo eseulenta), welche 
in ben Höhlen am Meeresufer ihre epbaren Neſter 
anklebt. Von Reptilien find Schildkröten, Schlan- 
gen, gefährliche Kaimane, Leguane und Eidechſen 
zu erwähnen; von Inſekten wimmelt 8 am Boden 
und in der Yuft. An ben feuchten Wäldern ijt der 
Springblutegel Padſchet (Hirudo zeylanica) eine 
roße Plage. Haupthausthier des Javaners ift der 
üffel, Karbau (Bos bubalus), ber zum Adern be= 
nugt wird, bann das Feine javanifche Pferd. 
Kühe werden nur von ben Europäern gehalten. 

Die Bevölkerung J.s betrug am Ende 1861 
13,061,108 Seelen. Davon m 0,15%, Europäer, 
1,20%, Ehinefen, 0,20%, Araber u. andere afiatijche 
Nationen, V8,40"/, freie Eingeborne u. 0,05%, Stla: 
ven, Die Europäer beiteben vorberrichend aus Beam 
ten, Kaufleuten u. Militärperfonen, welche fich meiit, 
nachdem fie ſich Etwas erworben, der Heimat wie: 
ber zumenden, weil in den Nieberungen eine Koloni: 
fation von Yandbaueln für die Dauer wegen des 
ihäblihen Klima's für den Norbländer nicht mög: 
lich wird. Auch die hinefische Bevölkerung J.'s kann 
zum großen Theil nur als temporäre Nieberlaffung 
betrachtet werben, weil das bei ben Chineſen beſte— 
bende Verbot der Auswanderung von Frauen für 
die Meiften ein wejentliches Hinderniß ihrer dauern 
den Anftedelung im Auslande bildet und fie über: 
baupt nur an einigen Bunften von der holländischen 
Regierung geduldet werden. Sie find in mehr als 
einer Beziehung die Juden Indiens, welche die Be— 
völferumg auszubeuten und vor Allem Geld zu mas 
hen fuchen. Die meijten Ghinefen — J. 
wenn fie ſich hinlängliches Bermögen geſammielt ha— 
ben, um in der Heimat gemächlicher leben zu können. 
Die Sklaven find bedeutend im Abnehmen begriffen, 
und man bahnt gejeglich die Aufhebung ber Sklave— 
rei bereit3 an. Die Eingebornen der Inſel, obſchon 
fi in die Java: und Sundanation theilend, gehö— 
ren doch nur Einer Nace, der malayifchen, an und 
zeichnen fich durch eine Fleine, unterfegte Statur, 
rundes Geficht, breiten Mund, Furze, ſchmale Nafe, 

ſchwarze, Feine Augen, braune, zuweilen ind Gelbe 
jpiefende Geſichtsfarbe und üppiges, aber immer 
jiruppige®, grobes Kopfhaar aus.- Wie alle Völfer 
der malayiſchen Nace haben die Bewohner J.'s eine 
finnliche, oberflächliche, nicht unbegabte, aber energie— 
lofe Natur. Neben Gutmüthigfeit und Unterwür— 
figkeit harafterifirt fie ein Zug lange nacdhtragender 
Rachſucht; im Uebrigen find fie ein fanftes, fried- 
liches, nüchternes und betriebfames Volf, das aber zu 
wenig intellektuelle und fittliche Kraft hat. Sie find, 
jagt Spieß, große Kinder, die nicht an morgen den— 
fen; ohne nachhaltige Freude, ohne ernitlichen Kum— 
mer, fich am Augenblid erfreuend, genußjüchtig und 
feichtfinnig, aller ftrengen Arbeit Feind, — ein Bolt, 
das, feit e8 in Berührung mit den Europäern ge 
fommen, diefen feine Kräfte bat leihen müſſen, ohne 
dafiir von der europäifchen Bildung etwas gewonnen 
zu haben. Neben der allgemeinen Handeld- und 
Umgangsiprade, dem Malayifchen, werben auf 
J. zwei verfchiedene Jdiome geſprochen: das Java— 
nische im Gentrum und im Often, das Sundaiſche 
im Weiten der Inſel. Der Feine Fluß Lofari im 
Norden J.'s bildet die Grenze ber beiden Sprachen. 

Die Wohnungen der ärmeren Klaſſen find Hüt- 
ten aus Bambus, Balmblättern und Gras, von ver: 
ſchiedenem Bau; meift find fie zu Heineren Dörfern 
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vereinigt, welche ein reinliches, zierliches Ausſehen 
haben. Die Flur der Häufer erhebt ſich 2—3 Fuß 
über den Boden, und bag zierliche, gelbe Geflecht aus 
Bambus und Alauggras, aus weichem die Seiten: 
wände bejtehen, iſt meiſt ſchwarz und weiß bemalt. 
Unter dem Dad der Wohnungen, welches 5—6 Fuß 
herausragt und vorn auf Pfählen ruht, fo daß cine 
Art Vordach entjtcht, hängen Käfige mit Vögeln, 
welche die Javaneſen febr lieben, oder auch ein ganz 
eigenthümlich kouſtrnirter Bienenftod, aus einem lan: 
gen Bambusrohrbejtchend, das in der Mitte gejpalten, 
ausgehöhlt u. wieder zuſammengebunden wird. Der— 
ſelbe bevölkert ſich bald mit einer kleinen, ſtachelloſen 
Biene (Melipona minuta), die den Javaneſen Wachs 
und Honig liefert. Die Städte unterfcheiden ſich in 
Beireff der Wohnungen der Mittelklaſſen weniger 
durch die Bauart der einzelnen Häufer, als durch die 
Negelmäßigkeit der Straßen von den Dörfern. Ele— 
gante Villen, meijt in den > gelegenen Stabi: 
vierteln foncentrirt, bilden die Wohnungen der wohl: 
habenden Bevölkerung. Diejelben erheben ſich meijt 
zwijchen blühenden, duftenden Gärten und find dem 
Klima der Tropennatur entiprechend eingerichtet. Die 
Vergnügungen der Javaner bejtehen in Gaſtmählern, 
mimiſchen Tänzen und Mufit, Schauſpielen, Thier— 
kämpfen, Spielen sc. Die Hauptfeſte find religiöſer 
Natur nad dem Islam. Tanz fpielt bei ihnen, wie 
überhaupt bei den aſialiſchen Bölfern, eine wichtige 
Nolle; doch hat er cine ganz andere Bedeutung, als 
bei ung, in fofern fie auch in Schmerz und Trauer 
—— ſo z. B. um die Leiche eines Kindes, das in ges 
weibte Erde verfenft wird. Er beftcht vorberrjchend 
in langjamem, jteifen Vor: und Rückwärisſchreiten, 
wobei man mit den Händen und Fingern alle Arten 
von Verdrehungen und Berrenfungen macht. Wäh— 
rend des Tanzes wird das Glockenſpiel bes Gamelang 
immer in derjelben eintönigen Weife gejpielt, bie 
—— ſinnbetäubend iſt, wie ſich denn überhaupt 
die Muſik der Javaneſen durch einen gewaltigen 
Lärm auszeichnet. 

Die herrichende Religion ift der Islam; er hat 
aber feine Eroberungen erſt in ſpäterer Zeit des Mit: 
telalter8 zu machen angefangen. Die chemaligen 
Götter genieken zwar Feine Verehrung mehr, leben 
aber doch noch mehr oder minder al dbämonifche We: 
fen im Bewußtfein der Javaner, zumal ber todtc 
Alam ihrer Einbildungsfraft nicht entgegenfonmnt. 
Nur noch zwei Klaſſen Eingeborner haben bie früheren 
Landesreligionen: im weitlichen Tbeilder Inſel, in der 
Reſidentſchaft Bantam, die Baduwi, Nachkommen der 
Buddhaiſten, etwa 2000 an der Zahl, u. im öftlichen 
Theildie Tenggerer, Verehrer des Brahma, Wiſhnun. 
Schiwen, 4 2500 an der Zahl. Bielweiberei wird nur 
bei den Vornehmen angetroffen. Die Ehen werden 
nicht aus Neigung geſchloſſen; die Aeltern beſorgen 
ihren Söhnen ſchon in früher Jugend die künflige 
Geführtin für einen Kaufpreis. Ehefcheidungen 
machen feine großen Umftände u. kommen öfter vor. 
Die Lebensweise, namentlich der untern Strände, 
ift fehr einfach; die Nahrung befteht in Neis, gedörr- 
tem Fiſch, Fleifch mit Salz u. ſpaniſchem Pfeffer. Der 
Genuß des Opiums in chinefiicher Weife nimmt mehr 
und mehr überhand; allgemein ift der Genuß des 
Siri- oder Betelfauens. 

Unter ben Nabrungsauellen nimmt der Ader: 
bau bie erfte Stelle ein, u. zwar nr berjelbe bei ben 
Javaneſen aufeinerfehr hohen Stufe. Das bezeugt die 
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Nettigkeit u. Reinlichkeit ihrer Felder, ber gute Zu: 
ſtand ihred Viehes, die genaue Beobachtung ber 
Saat: u. Erntezeit, fowie die geſchickte Bewäſſerung 
bed Bodend. Als J. den Europäern zuerjt befannt 
wurde, beitanden die Hauptprodufte der Anjel in 
Mei, Hülfenfrüchten, Indigo und Baumwolle. Der 
Verfehr mit den Europäern bat zur biefen noch zwei 
amerifanifche Produkte, Mais und Tabaf, und ein 
afrifanifches, den Kaffee, hinzugefügt. Die Haupt: 
fultur iſt noch immer Reis, der zugleich ben einzigen 
Brodftoff der Javaner ausmacht. Die zur Reisful: 
tur beftimmte Oberfläche beträgt 2 Millionen Bouros 
oder gegen 5%/, Millionen preußifche Morgen. Das 
Reisland zerfällt in zwei Klafjen: bie erjte, deren 
jährlicher Ertrag ganz ficher iſt, in Folge eine Be: 
waſſerungsſyſtems, dem nie Waſſer fehlt; die zweite, 
weiche nicht jedes Jahr genügend bewäljert werben 
fann, deren Ertrag daher weniger ficher ift. Crawford 
(Dictionary of the Indian Archipelago) berednet 
die Neidernte jährlih auf mehr als 00 Millio- 
nen Pfund. Kaffee baut 3. jährlich an 800,000 Bi: 
ful (etwa 100 Millionen Pfund). Die niederlän: 
diſche Handelsgeſellſchaft, welche befanntlich das aus⸗ 
ſchließliche Recht der Verſchiffung bat, verkaufte in 
Amſterdam und Rotterdam 
im Brübjihe 1869: 431,978 Ballen Kaffee, 
) P) 1869: Bu5,481 = ⸗ 

Von großer Wichtigkeit iſt ſeit etwa 20 Jahren bie 
Verp anzung des Ghinabaums aus Peru nad) 36 
worden. Dieniederländifche Regierung hat weder Ko: 
iten,noch Mühe gefcheut, um die foftbaren Gbinabäume 
aus ihrer Heimat, wo man fie irriger Weiſe von völ: 
liger Vernichtung bedroht glaubte, nach J. überzuſie— 
bein und bafeıbf zu afflimatifiren. Bereits qibt es 
drei Ghinapflanzungen in J., die unter Aufficht bes 
durch fein Werf über J. berühmten Dr. Junghuhn 
ſtehen. Auch die — eßbarer Schwalben⸗ 
neſter bildet einen wichtigen — A die 
Javaner. Sechs Höhlen bei dem Städichen Bandong 
liefern jährlich ungefähr 14,000, die Höhlen von Ka: 
rang=bölang ungefähr 500,000 Stüd. 100 Nejter 
wiegen durchſchnittlich einen Katti (1'/, Pfund), und 
100 KRattis find 1 Pikul. Die Ehinefen zahlen für 
einen Pikul ſolcher Nefter, welche fie für einen befon- 
dern Lederbiffen halten, 4—5000 bolländifhe Gul⸗ 
ben. Die Pflücker der Neſter bilden gleichſam eine 
befonbere Klaffe, deren Gefchäfte vom Vater auf den 
Sohn vererben. 

Auf dem Gebiete ber ——— leiſten die Java⸗ 
ner zwar weniger als in ber Kultur bed Bodens, doch 
befigen fie im Bau von Booten, in ber Verfertigung 
von Aderbaugeräthen, von Schildern und Waffen 
eine größere Gefchidlichkeit als die meiiten Völker 
des malayiſchen Archipeld. Der einzige Stoff, aus 
bem fie neben ber Baummolle Meiderhoffe fertigen, 
ift Seide, und zwar rohe, grobe, chineſiſche Seide, 
indem alle Verſuche, bie Seidenzucht auf ber Anfel 
einzuführen, bisher feblfchlugen. 

Troß ber finanziellen Krife, bie fih 1860 fühlbar 
machte, ift ber Handel im Zunehmen begriffen ge= 
weſen. Es betrug 
bie Emfuhr 1860: 69,341,412 Bulben; 1861: 76,844,140 Bulben, 

s Ausfuhr » 104,456,479 «= 1861:109,090,352 =« 
Hinfichtlich der wichtigsten Beſtimmungs- und Ur: 
fprumgsorte vertheilte fi die Ein= u. Ausfuhr fol 
genbermaßen 1861; 
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Gefiimmungbe, bezügt. Urfprungdorte ber Einfuhr, ber Murdfuhe, 
Buben Gulden 
Niederlande . © = 2 0 000. 23,708,796 79,504,041 
En » 2 anne 11,133,412 29806 
Graue 0 0 0 0 0 ee. 480,197 1,587,296 
SQgwiben 0 20 0 000. %° 109,135 196,630 
Danfchätte » » 0 0 0 0... 217,435 164,-94 
Horbamerila. = 2 2 0 000.“ 266,903 77,318 
Kap ber guten Hoffnung 17,005 — 
Bengaten und Emict . 2. 2... 1,694,056 580 
perfiiher Meertufen 2 2 200. 1u8,578 829,494 
Dana . : 2 2 0 000%. 649,478 
Ehina und Macas 2... 0. 1,668 632 704,975 
1 4 73,104 0,30 
MEN > a 0 4 1,547,178 — 
Neubelaub - » 2 0 0 0 0 0.“ 305,727 1 881,743 
Deftliger Hrdipel » 2 2 0 9 = 10,233,846 11,985,117 
Um . . 000°. . * 9,709 De 
Süpamerila . » 2...“ . . —— 88,158 
54,349,325 96,901,725 


Der Reft ber Ein: und Ausfuhr beftand in Kontan- 
ten, die hierbei außer Betracht geblieben find. In 
den Häfen von J. und Madura find während bed 
Jahres 1861 überhaupt 2762 Fahrzeuge von 175,096 
Yajten angefommen. Ausgegangen find 3047 Fahr— 
| zeuge von 215,924 Lajten. Unter den angefommnen 
Fahrzeugen befanden ſich 2500 unter niederländijcher 
lange, 45 unter englijcher, 13 unter [rangöfiter, 
3 unter hanf enäbtifcher, 4 unter preußifcher, 1 unter 
ſchwediſcher, 17 unter amerifanifcher, 10 unter fiame= 
fifcher x. Bon den abgegangenen Edhiffen jegels 
ten 2809 unter nieberländiicher Flagge, 46 unter 
englifcher, 18 unter franzöfiicher, 18 unter hanſe— 
ftädtifcher, 3 unter —— 11 unter ſchwediſcher, 
16 unter amerifanifcher, 7 unter ſiameſiſcher x. Die 
wichtigſten Gegenjtände ber Einfubr find Baumwol⸗ 
len= und Leinemwaaren, Wein und Sprit, Eifen und 
Eifenwaaren, Nahrungsmittel, Modewaaren, Kupfer 
und Kupferwaaren, Yeber und Yeberwaaren, Mö— 
bel. Die wichtigften Gegenftände der Ausfuhr find: 
aude, Kaffee, Reis, Andigo, Kautihuf, Tabak, 
Salz, Zinn, Rohr, Musfaten, Häute. 

3. it in 25 Refidenzien oder Diſtrikte eingetbeilt, 
nämlih: Bantam, Batavia, Buitenzorg, Kramang, 
Preanger Regentfchaften, Ticheribon, Tegal, Befalon: 

an, Samarang, Japara, Rembang, Surabaja, Ma- 
ura, Bafuruan, Bezufi, Probolinga, Banjumangie, 
Banjumaas, Bagelen, Kebu, Jogjafarta, Surafarta, . 
Madiun, Patjitan, Kediri. Das holländifhe Sp: 
ftem der Berwaltung, wie es jegt in J. gehand— 
habt wird, läßt fi, wie Spieß jagt, in wenig Wor⸗ 
tem dahin zufammenfaffen: Die Kolonien werden fo 
verwaltet, daß bie holländifche Regierung ben hödhit: 
möglichen pefuniären Vortbeil erzielt. Von ber in: 
nern Entwidelung ber Kolonie, wenn biefer Geſichts⸗ 
pumft überhaupt einmal zur Geltung fommt, iſt erit 
in zweiter Linie bie Rede. Zu biefem Ende wird 
der Anbau von Kaffee, Zuder, Indigo x. für Red: 
nung ber Regierung betrieben. Die Eingebornen 
ftehen in einem gewilfen Frohnverhältniß zur Regie 
rung und müjfen, abgefeben von ihren Zehnten und 
anderen Leiftungen für bie einheimiſchen Füriten ıc., 
gewiffe Tage ber Woche in den Gouvernementsplan⸗ 
tagen arbeiten. Die Kaffeefultur ift im Allgemeinen 
onopol ber Regierung; wollen die Eingebomen 
felbit Kaffee bauen, fo Fund fie verpflichtet, denfelben 
u einem bejtimmten, fehr niedrigen Preife an 
ie Regierung abzulaffen. Es gibt auch Zucker-, 
Indigo⸗ , Thees, Cochenille-, und Pfefferplanta— 
gen für Rechnung ber Negierung, doch find dieſe 
nicht überall ausgefprochenes Regierungsmonopol. 
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Der größte Theil aller Probufte ber Inſel wirb aß 
Eigenihum u. für Rechnung des Gouvernements duich 
bie Niederländifche Handelsgejellichaft (Nederland. 
——— verladen. Die Ausfuhr von 
Waaren für Privatrechnung, aber doch immer meiſt 
durch die Geſellſchaft, betrug 1861: 45,695,784 gr 
bie für Rechnung der Regierung 51,205,941 St. 
Durchgängig find alle Dewomer von J. zum Frohn: 
dienſte für M Gouvernement verpflichtet; nur in 
einzelnen Diftriften, 3. B. in Batavia und Buiten- 
org, beiteht Pad Arbeit. Man hat jogar in den kon— 
— reiſen in Holland anerkannt, daß das 
bisherige Syſtem einer uͤmgeſtaltung bedürfe. Das 
Anſehen und die Stärfe des holländiſchen Gouverne— 
ments auf 3. wurzelt zum großen Theil in der 
flugen Stellung, welche es den einbeimifchen Fürjten 
gegenüber einnimmt; durch diefe wird nach unten 
bin die eigentliche Verwaltung des Landes gehand- 
abt, und das Volk ijt gegen fie, weil fie aus feinem 
Inte entſproſſen und feine Religion befennen, gebor= 
famer. Nach der angeitammten Gemeindever— 
faffung, die fihaufdasAdat(Herfommen)grünbdet, 
bildet jedes Dorf( Dejia) eine ſeibſtſiändige Gemeinde, 
die ihre innern Angelegenheiten durch einen felbit- 
gewählten Borftand zu ordnen hat; diefer beſteht aus 
einem Häuptling, einem Stellvertreter, einem Schrift: 
führer u. einer Anzahl Beiliger. Cie haben für dieein: 
— Zweige der Verwaltung zu ſorgen u. erhalten zu 
ieſem Behuf Gemeindemitglieder zur Verfügung ge: 
ſtellt. Ein Prieſter ordnet die —— — An⸗ 
elegenheiten. Man pflegt J. in die holländiſchen 
eſihungen und bie freien Laͤnder ber unabhängigen 
javanefiihen Fürſten einzutheilen, doch gibt es nur 
3 Fürſten der legteren Art, bei benen aber von Un: 
abhängigfeit feine Rede fein kann, weit die Hollän- 
der überall eingreifen. An der Spige bes Gene: 
ralgouvernements jtchen ein Generalgouverneur und 
ein Generaldireftor des Handels. Die oberfte Be: 
hörde iſt der Nath von Indien, ber au 6 Mitglie: 
dern beſteht. Die Provinzen zerfallen in Sıädte u. 
Dörfer mit ber obigen Berfaffung. Die Armee, 
weiche ber Generalgouverneur befebliqt, beiteht etwa 
aus 20,000 Mann; die Klotte aus ZU Schiffen mit 
AO Maun Beſatzung. Oemwöhntich find bloß 2500 
Mann im Dienft; davon find etwa YOU Niederländer 
und 1600 fremde und Einheimiſche. 
J. bejtand bald aus einem, bald aus mehren Reichen 
u. wurde von jeinen Fürſten despotiſch regiert. Vor 
dem rs bes 14. Jahrhunderts blühten in X. die 
Reiche Padſchadſiran u.Madfhaprabit(Mabd: 
ihaput). Yepteres ward zwar 1304 vom Sultan von 
Ternate erobert, fam jeboch 1359 wieder in den Beſitz 
eines eingebormen Monarchen, der in der Folge längere 
Zeit als Kaiſer die ganze Inſel J. beherrfchte. Als 
tein 1405 bemädhtigten fich die Mohammebaner J.'s, 
führten dafelbjt den Islam ein und gründeten bie 
Reiche Bantam md Mataram. [Id entſtan⸗ 
ben in Folge von Theilung u. andern Umſtänden noch 
I neue Sultanate, nämlih Dſchakatra, Kalinia— 
mot, Kedu und Madura, während jpäter 4 ber: 
gleichen wieder eingingen, Jo baß bei Anfunft ber u: 
ropäer auf X. nur noch die Reiche Bantam, Dia: 
fatra, Ticheribon u. Mataram, das mächtigite 
von allen, beitanden. Nachdem fchon 1579 Portu— 
gieſen Handeldverbindungen mit ben —— 
angeknüpft hatten, erſchienen 1594 die Holländer 
in verdrängten jene und ſiedelten ſich auf der In— 
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el an. Ste bemachtigten fich 1610 Dfchafatra’8, grüns 
eten bafelbjt eine Kolonie, erbauten 1619 Batavia, 
wußten die einheimifchen Fürſten durch Zwieſpalt zu 
ſchwächen und au unterwerfen und verjagten hierauf 
auch die Engländer, die ebenfalld Koloniſations— 
verjuche au x gemacht hatten. Im J. 1682 nöthig⸗ 
ten fie den Sultan Hadſchi von Bantam, ihnen > 
Hauptjtadt einzuräumen, und Bantam warb fo 1742 
ein Zehn ber holländiſch-oſtindiſchen Kompagnie. 
Vom Kaifer von Mataram bald darauf gegen bie 
Mafaffaren und Madurefen zu Hülfe gerufen, Iei- 
jteten fie zwar diefelbe, ziwangen aber zugleich jenen, 
in ein Lehnsverhältniß zu ihnen zu treten und theil: 
ten endlich in der Mitte bed vorigen Jahrhunderts 
das Reich willfürlich in 2 Hätften, beren weftliche 
fie dem — Erben gaben, welcher nun 
den Titel Suſuhuan führte, während fie über 
die andere einen Seitenverwandten des Kaiſers mit 
den Titel Sultan feßten. Hinfort wurden bie 
Fürſten von den Holländern in der jtrengften Abhän- 
gigkeit erhalten und mußten 3. B. nicht nur an ihren 
Hofen bolländifche Nefidenten aufnehmen, fondern 
jogar dulden, daß die Holländer bei ihrer Reſidenz 
ein Fort befegt hielten. Im 3. 1811 bemädhtigten 
ich indeß die Engländer 3.8; diefeiben —— 
zwar ebenfalls die Forts beſetzt, bemühten ſich aber 
übrigens, die Fürſten und Eingebornen ſich geneigt 
zu machen. Died war ihnen auch in einem merk— 
lichen Grabe gelungen, als in folge des parifer Frie— 
dens J. wieder an bie Holländer fam, bie e8 1816 
aufs Neue befegten und troß vielfacher und blutiger 
Aufjtände der Eingebornen bis heute behauptet ie 
ben. Eine der gefährlichiten Infurreftionen war die 
1825 von Dhipo-Negoro angezettelte; dieſelbe ward 
zwar nach langen blutigen Kämpfen 1830 unter: 
drüdt, hatte jedoch eine bedeutende, lange nachwir— 
fende finanzielle Zerrüttung ber Kolonie zur Folge. 
Auch ſpäter dauerte der Feine Krieg mit ben Einge: 
bornen noch fort, unb namentlich mußte gegen den 
Sultan von Bali 1849 ein förmlicher Kriegszug un: 
ternommen werden. Seit der Berwaltun bes Se: 
neralgouverneurs van ben Boſch (feit 1830) in: 
deß namentlich durch Hebung der Agrifuftur die ma: 
terielle Wohlfahrt der Anfel in raſchem Aufblühen 
begriffen. Vgl. Raffles, History of J., London 
1817, 2 Bbe., 2. Aufl. 1830; Marſchal, Descrip- 
tion de J., Brüffel 1824; Hogendorp, Coup d’oeil 
sur l’ile de J,, daf. 1830; Roorda van Eijfingga, 
Iets over nederlauds Iudia, Rampen 1836 u 
4 Bbe.; Elten, Iets over Staat van nederlands 
India, daf. 1836; Schaufweiler, Neife nach X. xc., 
vüdenfcheid 1845; Selberg, Ueber bie vergangene 
und gegenwärtige Lage ber Anfel J., Rinteln 1840; 
Reife nach J., Oldenburg 1846; Junghuhn, Te- 
— ——— Reife durch J. Mag: 
deburg 1844; Derfelbe, 3., feine Geitalt, Betlel— 
dung und innere Struftur, aus dem Hollänbifchen 
von Haßfarl, Yeipz. 185254, 3 Bbe.; Derfelbe, 
Java-Album, daſ. 1855—56 ; Kujper, Onze Ooſi, 
Amſterdam 1859. 

Javaniſche Sprache und Literatur. Die java: 
niſche Sprache, welche von etwa 9 Zehntheilen der 
Bewohner Java's, ungeführ von 10 Milllonen Men: 
[chen (der Reit der Bevölkerung ſpricht dad Sundai— 
ſche) geſprochen wird, ift ein Aft des malaviſchen 
oder oceaniſchen Sprachſtammes. Sie enthält viele 
Wörter aud dem Sandtrit, die wahrfcheinlih aug 
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bem Kawi, ber alten heiligen und gelehrten Sprache 
ava's, yon ein worden find, iſt aber bins 
htlich ihres grammatifchen Bau's mit den Sprachen 
er benachbarten Yänder, namentlih dem Malayis 
edit eh verwandt. Auch enthält fie in 
er Bekehrung der Javaner zum Islam ara ir 
Wörter. Es laffen ſich zwei Mundarten unterſchei— 
den: das Ngoko od. die eigentliche Vollsſprache, in 
ber die Vornehmen mit den unten Ständen, jowie 
mit den Kindern zu verfehren pflegen, und das 
Kromo, bad Hochjavaniſche, die eigentliche geregelte 
Sprache und zugleich bie der Höflichkeit und Erge— 
benbeit, deren jich die niederen Stände bedienen, 
wenn fie Vornehmere, fowie die jüngern Leute, wenn 
fie ältere Perfonen anreben. Lehtere Mundart hat 
viele Wörter, welche entweder in ber Volksſprache 
gar nicht ra werden, oderwenigſtens am Ende 
anders fleftirt find, al e8 in jener üblich ift. Eine 
dritte Mundart, welche zwifchen beiden genannten 
bie Mitte hält und von Leuten gleichen Ranges ges 
—— wird, iſt das Madjo, welches ſich von der 
olfsjprache nur dadurch unterſcheidet, daß die ge— 
läufigiten Wörter und Wortformen aus der Sprache 
ber Bornehmen hberübergenommen worden find. 
Eine vierte Mundart ift das Kraton, die Sprade 
ber Fürjtenhöfe, welche manche im Hochjavaniſchen 
nicht vorfommende Ausdrüde hat. Die javaniiche 
Schrift, welde von der Linken zur Rechten geſchrie— 
ben wird, iſt aus dem Davanagari der alten Inder 
entſtanden und ſoll ſchon feit 73 v.Chr. in Gebrauch 
fein. Sie beſteht aus 20 Zeichen für die einfachen 
Konfonanten, und bie Vofalzeichen werden meift 
unter oder auch neben diefe gejegt. Grammarifen 
bes Javanijchen gibt e8 von Serie (Batavia 1831), 
Cornels de Groot (baf. 1833, herausgegeben pon 
Roorda, Amſterdam 1843, neue Aufl. 1855), von 
Roorda von Gijfingga (daf. .. der auch ein 
Wörterbuch bearbeitete (Kampen 1834 f., 2 Bbe.); 
ein neueres lieferte Gericke (Amſterdam 1847). 

Die javanijche Literatur ift reih an Werfen 
verfchiedenen Inhalts. Hervorzuheben find die Ba= 
bads, umfangreiche Chroniken, die meift in gebunde⸗ 
ner Rede abgefaßt find. Cine Gefchichte der ganzen 
zul verfaßte Pangarang Dhipo-Negoro 1855. 

ie vlelfach mit — durchwebie ältere Geſchichte 
Java's erzählt dad Buch „Adji-Saka“ —— 
ben von Gaal und Roorda, Amſterdam 1857). Von 
den einheimischen Geſetzbüchern (Hangger) find mehre 
von Roorda (Amfterdbam 1844) und Keijſer (Haag 
1853) herausgegeben worden. Grjterer lieferte auch 
mehre legendenartige Bearbeitungen moslemifcher 
Stoffe (bang 1853). Ferner gibt es Biographien 
berühmter Javaner, von denen die „Geſchichte des 
Hangling Darmo“ von Winter (Batavia 1853), 
die des „Sultan Ibrahim, Fürften von Eirak“ von 
Roorda (Amiterdam 1843) herausgegeben worden 
iſt. Gigenthümlicher Art find die Terte zu ben 
theatraliſchen Aufführungen Vayang), bie unferen 
fogenannten chineſiſchen Schattenfpielen gleichen. 
Der Stoff derfelben iſt verfchiebenen epifchen Did): 
tungen, jowie auch indifhen Mythen und Sagen 
entlehnt, aber ſteis in javaniſchem Geifte frei verar: 
beitet. Urſprünglich in der Kawiſprache abgefaßt, 
wurden fie erſt jpäter in das Hodyjavanifche über: 
tragen. Am befannteiten darunter find das „Brata— 
Joeda“, das „Nama’ und die „Ardjoena-Sasra“ 


olge 


Javea — Say. 


bie jehr populäre Dichtung „Vivaha“ (herausgeger 
ben von Geride, Batavia 1849). Ein Werf reli- 
giöſen Inhalts iſt „Manik Maya” (herausgegeben 
von Hollander, Amjterdam 1851). Durch die Miſ— 
fionäre find natürlich mehre Werfe religiöscchrijtlie 
hen Inhalis veröffentlicht worden. Die erſte Ueber— 
fegung des Neuen Teſtaments ins Javaniſche lieferte 
Brüdner (Serampore 1817), eine neuere Geride 
(Haag 1852, 3 Bbe.). Viel Verdienjt um das Stu: 
dium der ja ©. u. L. hat ſich in Java jelbit Winter 
erworben. An Europa wird daffelbe bejonders in 
Holland betrieben. Als Hauptforjcher find zu nen- 
nen T. Roorda, P. P. Roorda van Eijfingga, Veth, 
Keijjer, außerdem der Frauzoſe Dulaurier, der Eng: 
länder Cawſur, die Deutſchen Nojt und Friedrich. 

YJaven, Stadt in der (ramifchen Provinz Alicante 
(Valencia), ar einer fhönen Bai des Mittelmeeres, 

wifchen den Kaps ©. Martin und S. Antonio, mit 
— *8 — Ankerplatz, Fiſcherei und 5790 Einw. 

Jaworow, Stadt im galiziſchen Kreis Przemysl, 
nordweſtlich von Lemberg, mit 2 weitläufigen Vor: 
jtädten, einem Nonnenklofter, gutem Getreidebau u. 
7210 Einwohnern. Die Stadt war einjt der Lieb— 
lingsaufenthalt des Polenkönigs Johann Sobiesfi, 
ber hier die Glückwünſche des Papſtes und der Re: 
publif Benedig wegen bes bei Wien erfochtenen Siegs 
über die Türfen empfing. Hier lieh fih auch Peter 
der Große auf der Dürchreiſe mit Katharina I. 
trauen. 

Jorarted, im Altertbum Name bed Flufies 
Sir Darja im innern Aſien. 

Jart (Jagit), Fluß in Würtemberg, entipringt 
in den ellwanger Bergen, flieht, dem Kocher fait pas 
rallel, anfangs in nördlicher und nprdweitlicher, zu— 
legt in ſüdweſtlicher Richtung bei Ellwangen, Kirch: 
berg, a und Jartberg vorüber, bildet dann 
auf eine Strede die Grenze zwiſchen Würtemberg u 
Baden und mündet nach einem Yauf von ZU Meilen 
bei Jartfeld, Wimpfen gegenüber, in den Nedar. 
Nach ihm iſt der Jaxtkreis benannt, einer der vier 
Negierungsbezirfe Würtembergg, der, den nordöſt— 
lichen Theil des Königreichs umfaffend, von Baden, 
nen af dem Donau= und dem Nedarfreis begrenzt 
wird und 93,43 DM. umfaßt mut (1861) 404, 82 
Einwohnern, wovon über, Proteftanten. Das vand 
ijt eine von dem Kocher, ber |. u. Rems durchfloſſene 
Hügellandjhaft, nur im Süden durch die Aalbuch 
gebirgig, und reich an wohlbeitelltem Ader: wie auch 
an Weinland. Die Viehzucht ift anfehnlich und lies 
fert beträchtliche Sendungen ind Ausland. Bon 
Mineralien gibt e8 vorzüglich Salz. Der Kreis um- 
faßt 14 Oberämter mit 425 politiichen Gemeinden 
(darunter 31 Städte). Hauptjtabt ift Ellwangen. 

Jarthaufen, Pfarrdorf im würtembergiichen 
Nedarkreid, Oberamt Nedardılm, an der Jart, mit 
1140 Einwohnern und 3 Schlöjfern, in deren einem 
Götz von Berlichingen geboren ward. In der Näbe 
wurden römijche Altertyümer ausgegraben. 

ay, Antoine, geiftvoller franzöfiiher Schrift: 
fteller, geboren am M. Oftober 1770 zu Guitres im 
Departement ber Gironde, ftubirte zu Niort, Nan— 
te8, wo Rouche fein ne war, und Touloufe die 
Rechte. Wiewohl ber Sache ber Nevolution ſchwär— 
meriſch ergeben, kam er doch auf Befehl des Revo— 
lutionsausſchuſſes für kurze Zeit in Haft. Im Jahre 
1795 erhielt er eine Verwaltungsſtelle zu Libourne, 


(herausgegeben von Winter, Amfterdam 1845) und | Tegte fie aber bald wieder nieder und unternabm 
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1796 eine Neife in die Vereinigten Staaten. Nach 
feiner Rüdtehr 1802 wurde er Advofat und über: 
nahm dann ben Unterricht der Kinder des Minijterd 
Foudhe. Seine Beantwortung ber von der franzöſi— 
chen Afabemie 1806 aufgegebenen Preisfrage, „Ta- 
bleau litteraire du XVIllieme sieele“, erhielt 1810 
die Hälfte bes zuerfannten Preifes und fein „Eloge 
de Montaigne“ 1812 das Accefjit. In diefem Jahre 
war er Hauptrebafteur bes „Journal de Paris‘, auch 
gab er den „Glaneur“ oder „Essais de Nicolas Free- 
man“ heraus. Am Sabre 1813 erhielt er die Pro: 
feffur ber Gefchichte am Athenäum, und während ber 
hundert Tage war er für das Departementder Gironde 
Mitglied der Deputirtenfammer. Die von ihm am 
28. Juni 1815 entworfene Adreſſe der franzöfiichen 
Regierumg an bie franzöfiiche Armee vor den Thoren 
von Paris wurde von ihm u. 9. am 29. Juni in 
Davoufts Hauptquartier zu Lavillete überbracht. 
Nach ber zweiten Reftauration gab er feine „Histoire 
da ministere du cardinal Richelieu‘ —— 1815, 
2 Bde.) heraus u. nahm feitdem neben Etienne Theil 
an ber Rebaftion bed „Constitutionnel‘ und der von 
ibm 1818 gegründeten „Minerve“. Die liberale 
Tendenz der von ihm, Jouy, Armauld und Norvind 
vertretenen „Biographie des Contemporains‘‘ 309 
ihm und Jouy eine Gefängnißftrafe in Ste.:Belagie 
zu. Während der Dauer berfelben verfahten fie 
„les hermites en prison ou e :nsolations de Ste.- 
Pelagie“* (1823, 2 Bde). Noch find zu erwähnen 
feine „Oeuvres littsraires“ (Paris 1831, 4 Bbe.). 
Nach der Julirevolution wurde J. zum Mitgliede 
der Afademie der Wifienfchaften und der franzöftichen 
Afademie gewählt. Er Fam 9. April 1854 zu Cham: 
breville. 

Jazyges, im Alterthum ein ſarmatiſcher Volks: 
ftamm, des, am Nordufer ber Palus Maeotis (des 
afomwichen Meeres) ſeßhaft, jräter mit den übrigen 
farmatifhen Stämmen bie Wferländer des Pontus 
überſchwemmte und bis Ungarn — wo er ſich 
in der Tieſebene zwiſchen der Theiß, Donau und 
Gran niederließ und mit den benachbarten Quaden 
in ein enges Bündniß trat. Nachdem die J. wäh— 
rend des erſten Jahthunderts Freunde der Römer 
geweſen, wurden ſie dieſen ſeit den Zeiten des Mar— 
komannenkrieges immer gefährlicher und machten 
ſchon dem Kaiſer Mark Aurel viel zu ſchaffen. Ihre 
Streitmacht beſtand nur aus Reiterei. Nach Attila's 
Tode geriethen ſie mit den Gothen in einen Kampf, 
in welchem ſie untergingen. 

N ien, felbititän iger Diftrift in Ungarn, der 
von 1 60 mit den Diftriften Groß: und Klein: 
fumanien ein Komitat bildete, wird von den Komi— 
taten Heves, Außerſzolnok und Peſih-Pilis-Solt 
begrenzt und umfaßt eine Acker- u. Weideebene von 
20 OM. mit etwa 6000 Einwohnern, meift Katho: 
Iifen, in 5 Flecken, 6 Dörfern und 6 Pußten. 

auptort ijt Jasz⸗Berny. Die 3 ygen (früher 
m) of, lat. Jassones genannt) jtammen theils 
von ben Petſchenegen oder Biffenen, theils von ben 
Szeflen, Kumanen, Bulgaren, felbft von Ta: 
taren ab, waren theils umfrei, theils freie Ade— 
lige u. ſcheinen meift als Pfeilſchützen (Jaͤszok) im 
Kriege verwendet worden zu fein, die den Kampf er: 
—— Sie genoſſen daher beſonderer Vorrechte, 
lebten gleich den Kumanen in beſonderen Bezirken u. 
ſtanden mis dieſen unmittelbar unter dem Palatin. 

Jean (franz.), f. v. a. Johann. 
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Jean, 1) St. J. d'Acre, Stadt, f. Acre. — 2) 
St. 3. d'Angéſy, Bezirksſtadt im franzöfifchen 
Departement Charente —— an ber ſchiffbaren 
Boutonne, hat einen Hafen, eine wichtige Pulverfa— 
brif, ein Gejtüt, lebhaften Handel mit Branntwein u. 
Bauholz u. 6200 Einw. Hier ftand fonft ein feſtes 
Schloß, Angeriacum, bie Refidenz der Herzöge 
von Aquitanien, bie Pipin der Kleine zerftörte. An 
Stelle dejjelben erbaute er eine Benediktinerabtei, 
welche dem Orte feine Entftehung gab. In die Re: 
ligionskriege verwidelt, litt X. viel durch wiederholte 
Belagerungen; bei ber zweiten (1569) wurde es von 
Karl IX. eingenommen, 1621 aber, weil e8 wieder 
abgefallen, nochmals genommen und die Feſtungs— 
werfe geſchleift. 3) St. J. de Eosne, Stadt im 
franzöfijchen Departement Cöte b’or, ſüdöſtlich von 
Dijon, an der Sadne, wo ber Bourgognekanal ein: 
mündet, hat Handel mit Wein, Eifen, Holy, Ge: 
treide xc. und 2300 Eimvohner. Bon ihrer tapfern 
Vertheidigung gegen bie Kaiferlichen 1636 führt die 
Stadt auch den Namen Belle Defenfe. — 4) St. 
J. de Luz, Stadt im franzöfifchen Departement 
Niederpyrenäen, an der Mündung ber Nivelle in 
den Ocean, mit einem ſchönen Hafen und 2850 Ein- 
wohnern, hatte früher wichtigen Handel mit Amerita; 
unweit Davon bei dem fort Socoa fteht ein Leucht⸗ 
tburm. —5) St. J. du ard (SteJ. deGardon— 
nenque) Stadt im franzöſiſchen Departement 
Gard, weſtlich von Alais, bat Seidenſpinnerei, Bie— 
nenzucht, Fabrikation von Mützen u. Handſchuhen aus 
Seide, Baumwolle, Zwirnze. Gerberei u. 4200 Ein⸗ 
wohner. — 6) St. J. en Ro yans, Stabt im fran- 
zöfiichen Departement Dröme, an ber Lionne, mit 
Seidenfpinnerei, Bapiermühlen und 2600 Einwoh— 
nem. — 7)St. 3. Pied de Port, befejtigte Stadt 
im franzöfiihen Departement Niederpyrenäen, an 
der Nive und an der einzig fahrbaren Straße nach 
Navarra (von Ortbez über ben Col de Roncevaur nad 
Pampelona), hat eine Gitadelle, Kupfer: und Eifen: 
minen und 2400 —— wurde 1814 von 
den Spaniern und Engländern belagert und einge: 
nommen. 

* —*— ſ. Rouſſeau. 

eanne D’Arc, dieJungfrauvon Orléans, 

die Befreierin ihres Vaterlandes aus der Gewalt 
der Engländer, um 1410 im Dorfe Domremy in der 
Champagne, nahe an ber lothringifchen Grenze, ges 
boren als die Tochter unbefcholtener Landleute, ward 
in frommer Einfalt erzogen und half ihrem Vater 
und ihren Brüdern bei der eldarbeit. Statt aber 
an den Spielen, Tänzen u. Gefängen ihrer Alters— 
nenoffen Theil zu nehmen, überließ fie fich gem an 
einfamen Orten ibrem Hang zu andächtiger Ve: 
Ihäftigung, befuchte fleißig die Kirche ind eine nahe 
Kapelle und weihte Opfer und Gebete beſonders der 
Jungfrau Maria. In ihrem 13. Lebensjahre, an 
einem Fafttane während des Sommers, vernahm fie, 
nad ihrer fpätern Ausſage, in dem Garten ihres 
Vaters eine Stimme, die fie zu untadelhaftem Wan 
bel und fleigigem Kirchenbefuchermahnte. Nad) drei: 
maligem Hören erfannte fie die Stimme für bie eines 
Engel3, und bald erfchien ihr der Erzengel Michael 
jerent in der Begleitung anderer Engel und verfün: 
ete ihr den Beluc ber heiligen Katharina u. Mar: 
garelie, die von dem Herrn zu ihrer Leitung und 
erathung abgefandt werden würden. Häufig hatte 


fie von nım an Erſcheinungen von Heiligen u hörte 
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ihre Stimmen, die ihr verbiehen, daß der bedrängte 
König trotz der Macht feiner pr wieder in fein 
Reich eingefegt werden folle, und zwar durch fie als 
Werkzeug Gottes. Als ihre Aufgabe bezeichneten fie 
ihr die Entſetzung des befagerten Orleans und die 
Krönung bed Königs zu Rheims. Anfangs bielt fie 
died Alles vor Jedermann verborgen, endlich aber 
theilte ſie ihr Geheimniß ihrem Obeim, Durand Yas 
part, mit, der fie zu dem Befehlshaber von Vaucou— 
leurd, Robert de Bandricontt, —*— Letzterem 
ſtellie ſie ſich als die von Gott geſandte Retterin 
Frantreichs vor und begehrte, vor den Dauphin ges 
führt zu werden. Baudricourt wies fie mehrmals 
ab, fandte fie aber body endlich in Mannskleidern und 
in Begleitung zweier Edelleute und ihres Bruders 
Pierre an den Hof Karls VII. nah Chinon. Bor 
den König vorgelajjen, fand fie diefen, den fic nie ges 
jehen und der ſeinen Pla von einem Andern hatte 
einnchmen laſſen, fogleih aus allen Hofleuten ber: 
and. Als fie darauf von Theologen, die ihre Recht— 
qläubigfeit prüften, ald gute Fatbolifche Ehrijtin 
und von edlen frauen als eine reine Jungfrau er 
funden worden war, nahm der König ihre Dienjte 
an, Eie trug von num an eine volljtindige Rüſtung, 
eine weiße Fahne mit dem Bilde des Erlöſers und 
ein Echwert, welches binter dem Altar der Kirdye 
der heiligen Katharina zu Fierbois gefunden worden 
war. 
ſchwanden, als unter ihrer Mitwirfung ein Trans: 
port von Lebensmitteln glücklich in das von den Eng: 
lindern belagerte Orleans gebracht wurde. Sie 
jelbit zog am 29. April 1429 in die Stadt ein, wo 
ihre Gegenwart ben gefuntenen Muth des Heeres 
nen beicbte. Die Bollwerke und Berfchanzungen 
der Belagerer fielen bald in die Hände der Franzo— 
fen, und wo fie ſich zeigte, da wichen die Feinde wie 
vor einer furchtbaren Erjcheinung zurüd, obwohl fie 
nicht tödtete und nur mit ihrer Fahne und im höch— 
ſten Rothjall mit dem Schwert die Andringenden 
abwehrte. Am 8. Mai brachen die Engländer, mit 
Zurücdtafjung vieler Kriegsvorräthe, von Orléans 
auf. Mit den größten Ehrenbezeigungen wurde dar— 
auf die Jungfrau am Hofe Karls empfangen. Ein 
neuer Geiit bejeelte des Königs Heer, das Sieg auf 
Sieg erjecht, ben Engländern Die noch von ibnen be: 
ſetzten Plätze an der Yoire entriß und fi von Tag 
zu Tage mehrte. Bald ftand ein zablreiches Heer 
unter dem Befehl des Herzogs von Alengon, bei 
welchem fich auch der Baltard von Orleans, la 
Hire, Saintraille® und ber Herzog von Bouſſac 
befanden. Im Juni wurben bie Pläße Jargeau, 
Beaugeney und Mehun genommen, ber briti- 
che Feldherr Talbot bei Patay enticheidend geichla= 
gen und gefangen. Auf bas Anbringen 3.8 brach 
Karl VII mit einem >Heere von 12,000 ausge— 
wählten Briegern Ende Juni von Gien an der Loire 
auf, drang ftegreich durch ein noch von ben Englän— 
dern und Burgumdern bejeßtes Land und bielt am 
17. Zuti feinen Einzug ir Rheims, wo er am folgen: 
den Tage von dem Erzbiſchof feierlich geſalbt umb 
gekrönt wurde. J. ſtand ber diefem Alt dem 
‘ König mit ihrer Fahne zur Seite, warf fih dann 
vor ihm nieder und begrüßte ihn als König. Damit 
bielt fie ihre Miifion für beendigt und wollte nam in 
ihre Heimat zurüdfchren. Karl VII. wollte aber 
die Jungfrau, durch deren Dazwifchentreten fich das 
jo ſchnell zu feinen Gunſten geändert hatte, 
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nicht miſſen. Widerſtrebend fügte fie ſich ſeinem Wun⸗ 
ſche, u. da fie jetzt keine höheren Weiſungen mehr em⸗ 
pfing, ſo ward ſie bald von traurigen Ahnungen erfüllt. 
Die nächſten Unternehmungen hatten noch glücklichen 
Erfolg; Laon, Soiſſons, Chaͤteau-Thierry, Com— 
piegne, Beauvais ıc. öffneten dem König ihre Thore. 
Obwohl die Jungfrau es widerrieth, —9* der 
König dennoch, nad Paris aufzubrechen. Am 8. 
September machte er einen erfolglofen Angriff auf 
die Hauptjtadt, wobei J. am Scheufel ſchwer ver: 
wundet, von dem Grafen von Alenson nur mit Ge: 
walt vom Schlachtfeld himveggebracht ward. Ge— 
beilt, folgte fie den Heere auf Bitten der Großennad 
der Yoire, allenthalben eine an Verzweiflung gren— 
zenbe Tapferkeit und Todesverachtung zeigend. Beim 
Angriff auf St. Pierre-le-Moutier ſammelte fie die 
ſchon zerjtreuten Truppen wieder und entichied jo die 
Einnahme der Stadt. Dagegen mußte fie, ſchlecht 
unterjtügt, die Belagerung von Ya Charite aufgeben. 
Zu Anfang des Jahres 1430 ſchlug fie im Verein 
mit mehren andern Anführern in 3 Nähe von 
Lagny den berüchtigten Parteigänger Franquet 
d'Arras, deſſen nicht ungerechtfertigte Hinrichtung 
ihr ſpäter zum Verbrechen angerechnet ward. Da 
eine burgundiſch-engliſche Kriegsmacht den Franzo—⸗ 


‚Ten die eroberten Plaͤtze wieder zu entreißen drohte, 
ſo warf fie ſich mit Saintrailles und Anderen in dag 


bebrobte Gompidgne, fiel aber, bei einem Ausfall am 
23. (25.) Mai 1430, durch voreiliged Schließen bed 
Stadtthores von den Ihrigen abgejchnitten, nach ver: 
zweifelter Gegenwehr in die Hände der Feinde. Der 
Baſtard von Vendöme, welchem fie fich ergeben, lieferte 
fie an den Grafen Johann von Yuremburg u. biefer 
an den Herzog von Burgund aus. Die länder 
zündeten auf die Kunde von ihrer Öefangennehmumg 
‚sreudenfeuer an und ordneten Ticchlighe Dank: 
jeite an, während die Franzoſen umd deren ener- 
gielofer König zur Rettung der Jungfrau gar 
nicht? thaten. Als J. fab, daf fie den Gngländern, 
ihren erbittertiten Feinden, überliefert werden follte, 
juchte fie über die Mauern von Beauvaig zu entfom: 
men, warbaber, ſchwer beſchädigt, wiederergriffen. Der 
Biſchof von Beauvaig, Pierre Cauchon, forderte fie als 
Zauberin u.Reßerin im Namen des Königs von Eng: 
land vor jein Tribunal, Die parifer Univerſität gab ihre 

ujtimmung, und jo wurde bie Unglückliche ben Eng- 
ländern ausgeliefert und nach Rouen in das gemeine 
Gefängniß gebradht. Ein im Namen Heinrichs VII. 
von England am 3. Januar 1431 erlaffener Befehl 
übertrug die Unterſuchung bem Biſchof von Beauvais, 
der gegen 100 Doktoren der Theologie, Geiftliche u. 
Rechtskundige verfammelte u. (Januar —— einen 
Prozeß eröffnete, der an Schamloſigkeit und Nieder— 
trächtigleit kaum ſeines Gleichen bat. J. ward 
nach vier Monate langen unſäglichen phyſiſchen 
und moraliſchen Leiden als Hexe und Ketzerin für 
ſchuldig befunden u. zum Feuertode verurtheilt. Als 
ſie am 24. Mai zum Scheiterhaufen geführt wurde, 
entſchloß fie ſich im Angeſichte des Todes und unter 
dem Drängen ber Kleriker zu ber Erflärung, 24: ihre 
Offenbarumngen Tänfchungen geweien, in Folge deſſen 
fie zu ewigem Gefängnig begnadigt ward. Sie 
warb nun, — auf Betreiben der Engländer, 
wieder in den Kerfer geworfen und ihrer weiblichen 
Kleider beraubt, fo daß fie fih, um ihre Blöße rohen 
Soldaten gegenüber, die man 538 Bewachung 
beigegeben, zu decken, hingelegter Männerfleider be 
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dienen mußte. Dies, ſowie einige Aeußerungen, die | Nivon in einer ausgedehnten Ebene am Fluſſe To: 
ihr in ihrem Sammer entfallen waren, ward als niak und am der herrlichen, dicht mit Ortfchaften be— 


ihlimmer Rüdfall angefeben, es ward nun bas 
frühere Urtheil betätigt u. fie am 30. Mai auf dem 
Markte von Rouenlebendig verbrannt. Sie jtarb mu⸗ 
thig u. mit frommer Ergebung, die ſelbſt ihre Richter 
und Henfer rührte. Nach der Sage ftieg aus den 
Flammen bed Echeiterhaufens eine weiße Taube zum 
* empor. Karl VII. ließ erſt 1440 auf Klage 


jegten Bai von J., an deren Weftfeite fie fich 4 
Meilen weit binztebt, bei 3 Meilen Breite. Die 
Rai, die faft vieredig ift, mit Seiten von 5—6 Meilen 
Länge, und in welcher alle Flotten der Welt anfern 
könnten, ift von einem Damm eingefaßt und wird 
durch 5 maffive Forts, die fich nebit den Geſchützen 
in bejtem Stande befinden, gut vertheidigt. Ringsum 


ihrer Berwandten eine Revifion des Prozeſſes vor— gewahrt man treffiiche Baumſchulen, Zheegärten, 


nehmen, und auf Grund biefer Prüfung ward X. 
1455 für unfchuldig erflärt. Die Stätte ihrer 
Marter jhmüdt ihre Bildſäule. Eine folche wurde 
ihr 1855 auch in Orleans errichtet. Auf der Stelle 
ihres Geburtshaufes in Domremy wurde zu ibrem 
Andenken unter Ludwig X VIII eine Kapelle erbaut 
und 1843 ein Denfmal errichtet, zu dem König Lud— 
wig Philipp eine von feiner Tochter Marie ge: 
fertigte Brongejtatue jchenfte. Ihr Leben und ihre 
Thaten baben mehren Dichtern, namentlih Cha— 
velain, Southey, Lebrun, de Gharmettes, Dumenil, 
Soumet u. A, Stoff zu poetifcher Bearbeitung ge 
liefert; die berrlichite it Schiller Trauerfpiel „Die 
Jungfrau von Orleans”, die an Voltaire'8 
ihamlojes Machwerk „La pucelle d’Orleans“. Bal. 
Zangletdbu Fresnoy, Histoire de J. d’A., Paris 
N753—54, 2 Bde; Berriat Saint:Prir, J. 
d’A., daſ. 1817; Lebrun de Chärmettes, Hi- 
stoire de J. d’A., daſ. 1821; Raumer, Weber 
3. d'A., im „Hiftoriichen Taſchenbuch“ 1845; 
Guicherat, Procäs de condamnation et de röhabi- 
litation de J. d’A., Bar. 1841—42, 2 Bbe.; Bar: 
thbelemp de Beauregard, Histoire de J. d'A., 
daf. 1847, 2 Bde.; Guicherat, Apergus nouveaux 
sur l’histoire de J. d’A., daf. 1850. 

Jean Paul, f. v. a. Jean Paul Friedrich Richter 
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Yan (Jebufiter, Jebuſäer), Völferfchaft 
in Baläftina von fanaanitifhem Stamme, war zın 


* des Einfalls der Iſraeliten auf dem Gebirge | 


uda neben den Hethitern und Ammonitern in der 
Gegend von Nerufalem anfällig und ftand unter ei— 
genen Königen, warb von Joſua zwar in einer Feld— 
ſchlacht mit andern fanaanitifchen Stämmen zugleich 
betämpft, behauptete fich aber in der feften Stadt J. 
—— nachherigen Jeruſalem) noch im Zeitalter der 
Richter, jo daß es nur wenigen Iſraeliten gelang, 
ſich dort anzuſiedeln. Erſt David eroberte die Stadt 
nebſt der Burg, vermochte aber die Jebuſiter nicht 
völlig auszurotten, deren Ueberreſte zinsbar zu ma— 
chen erſt dem Salomo gelang. Ihr Name kommt 
noch in den erſten Zeiten nach dem Exil vor. 

Jechaburg, Dorf im Fürſtenthum Schwarzburg- 
Sonberöhaufen, am Frauenberge, mit 300 Ginmwoh: 
nern; war früher eine berübmte Dompropftei. Die 
ehemalige Burg X. fol nad einer thüringifchen 
Jagdgöttin Jecha benannt worden fein. 

edburgh, Hauptjtabt ber ſchottiſchen Grafichaft 

Rorburgb, ın einem tiefen Thal am Jed, bat ein 
alterthümliched Anfeben, 7 Kirchen, eine Abteiruine, 
Rabrifation von Wollendecken, Strumpfwaaren, 
Druderprefien, Meſſing- und Eifenwaaren u. 2450 
Einwohnern Auf einer Anhöhe in der Nähe fteht 
eine Waterloojäule. 

Jder (Jedo), die umfangreichite und bevöl- 
fertite Stadt Japans, Reſidenz bes ge oder 
weltlichen Raiferd, liegt auf der Oftfüfte der Infel 


zahlreiche Tempel, forafältig bebaute Aecker, die an- 
mutbigiten Fruchtgärten, Luitbäufer, Kanäle, 
Dämnte, gefchnittene Heden, Alles in äußerfter Sau— 
berfeit und Ordnung, aber fein einziges der Beach: 
tung würdiges Bauwerf. Die Stadt ift ganz regel: 
mäßigangelegt, mit geraden, nebeneinander hinlaufen= 
den und fi rehtwinflig kreuzenden Straßen (die 
Hauptitrage ift 50 Fuß breit, aber ungenflaftert) 
und wird von zahlreichen Kanälen durchzogen, bie 
der Toniaf mit Waffer verforat. Ehe fich letzterer 
in diefelben vertbeilt, wird er von ber 250500 
Fuß langen Niponbass oder Japanbrüde überfpannt, 
die aus Gedernholz erbaut und mit vergoldeten 
Kupferverzierungen verjehen ijt und ala Mittelpumft 
des Reichs gilt, von wo aus bie Entfernungen in 
ganz Napan gerechnet wenden. Der Erdbeben wegen 
find die Häufer auch in I. nur eins, höchſtens zıweis 
jtödia (d. i. 24 Fuß hoch), und die oberen Gemächer 
dienen jtetö nur als Borratbsräume. Eie find auß 
Bambus und Cäment gebaut und weiß angejtrichen, 
was ihnen ein jteinähnliches Anfehen gibt; die ⸗ 
ſter ſind mit feinem Papier ſtatt Glaſes eier! u 
Zahlreiche, zum Theil uralte Bäume gewahrt man 
überall zwijchen den Häufern, fo daß die Stabt wie 
in einem Walde zeritreut liegend erfcheint. Das 
Innere ber Häufer bildet nur Einen Raum, der burch 
Setzſchirme getheilt wird, und ift ganz mit gemals 
tem Papier tapeziert. Hausgeräthe fehlen, aber 
überall berricht bie größte Sauberkeit. Zwiſchen den 
Häufern befinden fich zahlreiche jteinerne Reſervoirs 
mit Dedeln, auf welden die Waffereimer befeftigt 
find; die bei den bäufigen und ſtark um fich greifen- 
ben Feuersbrünſten benußgt werden. An zabllofen 
Buden und Läden ſtehen die Erzeugnifje japanifcher 
Anduftrie: ladirte Waaren, Seidenzeuche, Baumwoll⸗ 
gewebe, Porzellan, Bapierwaaren, Metallarbeiten, _ 
wie die berühmten Säbelftingen zc., zur Schau. Nur 
in dem ariftofratifchen Stadttheile Anden fi) weber 
Fäden, noh MWaarenlager. Die Paläjte ber yürften, 
die Tempel, Klojtergebäube ragen über die Übrigen 
Häufer nicht hervor, find aber von viel weiterem 
Umfange und mit Vorböfen umgeben, welche ftatt: 
liche Eingänge zeigen. Die einzigen Hervorragun— 
gen finden ſich am faiferlichen Palafte. Diefer liegt 
in ber Mitte von J. und bildet mit all feinem Zube: 
hör einen befondern, faft 3 Meilen im Umfang 
baltenden Stabttheil, ber in mehre Abtbeilungen 
zerfällt. Die eigentliche Hofburg des Siogun erbebt 
hi auf einer Anböbe und beberricht die Stadt ; eine 
dide, jtarfe Mauer aus Quaderjteinen mit Außen— 
bajtionen, an der inneren Seite durch einen Erdwall 
verftärft, auf welchem mebre lange Gebäude und 
vieredige, tburmäbnliche Wachthäufer ftehen, umgibt 
den Raum; innerbalb beijelben ragt ein vierediger, 
weißer, mehre Stodwerf bober, mit zablrei 
Dächern umb allerlei Baufhmud gezierter Thurm 
hervor, ber in Verbindung mit ben vielen jchönen, 
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vergoldete Drachen auf ihrer Spitze tragenden 
Dächern der andern Gebäude innerhalb der Hofburg 
einen eigenthümlichen Anblid gewährt. Die Pa— 
laftwohnung des Siogun felbft ijt nur Ein Stodiwerf 
hoch, aber von außerorbentlihem Umfang und ent: 
hält viele weite Säle und Hallen, die durch Setz— 
Schirme nach Belieben oder Bedarf in Fleinere Räume 
getheilt werden. Sie ift aus den ſchönſten Hölzern 
‚erbaut, mit dem feinjten Lad überzogen und im In— 
nern mit ben feinjten Matten belegt, welche mit gol: 
denen Bändern od. Franſen eingefaßt find. Weiteren 
Hausratb weift das Gebäude jo wenig auf wie die 
Wohnung des Bürgers. Hier nimmt der Siogun 
die Huldigungen der Fürjten bei ihrem jährlichen 
Eintreffen in die Hauptitadt entgegen; bier verfam- 
melt er feinen Minijterrath um jich; bier befindet 
fich auch eine Bibliothef von mehr als 150,000 Bänden. 
Diefe eigentliche Hofburg bat aber noch zwei Vor— 
burgen. Die zunächſt liegende enthält die Paläjte 
der bebeutenditen Reichsgroßen, ber Staatöräthe, der 
höchſten Kronbeamten xc., die 6 Monate im Jahre 
bier wohnen müſſen, und ift von ber britten, weiter 
nach außen liegenden wiederum durch Mauer, Gräben, 
Zugbrüden und ftarfe Thore abgeſperrt; diefe dritte 
Borburg, welche die innere Borburg und die Hälfte 
der Failerlihen Hofburg umſchließt und ebenfalls 
gegen bie eigentliche Stadt durch Mauern und Grä— 
ren abgeichlofjen ift, bildet eine eigene Stadt mit 
vielen Straßen. Zu beiden Seiten bes eigentlichen 
KRaiferpalaites, da, wohin die letzte Vorburg nicht 
reicht, fteben citabellenartige Gebäude, in welchen 
die Faiferlichen Prinzen und Prinzeffinnen wohnen ; 
fie haben nur einen einzigen Zugang von ber Hof: 
burg aus mitteljt einer boben langen Brüde. Die‘ 
Zahl der bürgerlichen Häufer in J. beläuft ſich nad) 
japanifcher Angabe auf 280,000; die Einwohnerzahl 
wird auf 2—3 Millionen gefhägt. Die Stadt zählt 
unter ihren Bewohnern viele Künitler, Handwerker 
und Kaufleute; auch eine aroße Buchdruderei und 
eine Univerfität befinden fi bafelbit. Am 12. No: 
vember 1855 wurde 3. von einem furchtbaren Erd: 
beben beimgefucht, bei dem 40,000 Menjchen ums 
Leben Famen. 

Jeeze, Nebenfluß ber Elbe, entſpringt bei Alt- 
ferhau im preußiſchen Regierungsbezirt Magdeburg, 
wird bei Saljivedel ſchiffbar und mündet nach 12 
Meilen Laufs bei Hikader im Lüneburgifchen. 

Jefferſon, Thomas, der dritte Präfident ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, am 2. April 
1743 zu Shabwell in Virginien geboren, wibmete 
jih dem Studium der Nechtswifienichaften u. ward 
1769 Mitglied der gefeßgebenden Verſammlung von 
VBirginien. Als ſolches erbob er, wiewohl vergebens, 
feine Stimme für die GEmancipation ber Sklaven. 
Während bes Freibeitäfrieges war er Statthalter von 
Virginien und zwei Jahre lang Mitglied des Kon: 
*5 auf welchem er die Unabhängigfeitserflärung 
vom 4. Juli 1774 mit entwarf. Hierauf betheiligte 
er fich an der Geſetzgebung von Virginien u. erwarb 


Jeeze — Jeffrey. 


um gemeinſchaftlich mit Adams neue Unterhandlun⸗ 
gen mit dem Mutterlande —— Im Jahre 

789 in ſein Vaterland zurückgekehrt und daſelbſt 
1792 zum Staatgfefretär der neugejtalteten Uniondre: 
gierung emannt, verfocht er unerjchroden die Rechte 
der nordamerifanifchen Freijtanten, während er dem 
Kongreffe mehre Berichte über die Einheit des Ma- 
hßes, ber Münze und des Gewichts, über die Fiiche: 
reien und den auswärtigen Handel vorlegte, bie Ein: 
führung ber Kubpodenimpfung beförberte und die 
Gründung der Hochſchule zu Eharlotteville, in der 
Nähe von Monticello, veranlaßte. Am Jahre 174 
legte er feine Stelle nieder, ward zwar furz nachher 
als Vicepräfident an die Spige der Regierung ge: 
ſtellt, zog fi jedoch, unzufrieden mit der in ben Ber: 
waltungsangelegenbeiten herrſchenden Parteiſucht, 
bald nachher von allen öffentlichen Geſchäften zurüd. 
Am 17. Februar 1801 ward er an Adams’ Stelle u. 
am 17. Februar 1805 abermals zum Präfidenten der 
Union ernannt. Als folder hat X. die Rechte dei 
nordamerifanijchen fFreiftaaten gegen die wiederbol- 
ten Anmaßungen Englands mit Nachdrud in Schutz 
genommen. Bei den Blofabebefreten, welche damals 

apoleon I. und Großbritannien erliegen, jchügte J. 
ben vaterländifchen Handel vor den demjelben dro— 
benden Berluften beſonders dadurch, daß ein allge: 
meined Embargo auf die amerifanifchen Schiffe ge: 
legt wurde. Kine dritte Wahl zum Präfidenten 
1809 lehnte er ab und lebte jeitbem auf feinem Gute 
Monticelle in Birginien, wo ihn aber finanzielle 
Bedrängniß nötbigte, die Legislatur von Virginien - 
um die Erlaubniß zu bitten, or Befigungen durch 
eine Yotterie zu verfaufen. Auch feine auserlefene 
Bücherfammlung veräußerte er 1814 dem Kongreh. 
I. 7 den 4. Juli 1826 zu Monticello. Seine wid: 
tigiten Schriften find: der „Revidirte Code für Bir: 
ginien” (1779), „Bemerkungen über Birginien“ 
EN „Entwurf einer Fundamentalkonftitution“ 
(1783), „Manual of parliamentary practice“ (franz. 
von Pichon, Paris 1816) umd die Denkſchriften 
‚Ueber die foſſilen Rieſenknochen in Birginien“, 
„Weber die geiitigen Anlagen ber Neger‘, „Ueber bie 
Unabhängigfeit des Vaterlandes“. Noch in beit legten 
Jahren jeines Lebens überjegte er Dejtutt de Tracy's 
„Commentaire sur Montesquieu‘* ins Gnaliice. 
Vol. Tuder, Life of Th. J., Philadelphia 1837, 2 
Bde.; Memoirs of Th. J., 180V, 2 Bde, und feine 
eigenen „Memoirs and correspondence“, London 
1823 —29, 5 Bbe. 

Jefferſon⸗City, Hauptitabt des nordamerifani: 
ſchen Staats Mifjourt, am Miffourifluß, durch die 
große Pacificeifenbahn mit St. Louis verbunden, 
bat ein fchönes Staatenhaus und 3500 Eimvobner, 

Jeffrey, Francis, Lord, englifcher Kritiker, 

eboren den 23. Oftober 1773 zu Edinburg, trat 
794 ald Rechtsanwalt bei der jchottiichen Barre 
auf, widntete ſich aber zugleich literarifchen Studien 
u. war einer der Gründer der „Edinburgh review“, 
bie unter feiner Nebaftion von 18035—29 nicht mır 


fich durch mehre Vorſchläge, 3. B. zur Errichtung von | auf bie literarischen, fondern als Hauptorgan ber 
Gerichtshöfen, zur Abſchaffung des Erſtgeburtsrechts Whigs auch auf die politischen Angelegenbeiten Eng- 
mb der Sflaveneinfubr xc., vorzüglid aber durch lands einen bedeutenden Einfluß ausübte. J.s ſcharfe 
feine Bemühungen zu Gunjten ber Religionsfreibeit | Kritif verwidelte ihn aber in manche Händel ; fo war 
Berdienfte. Im Jahre 1779 wurde er Gouverneur er von Byron in den „English bards and Scotch 
von Birginien, ging 1781 als Gefandter nach Pa: |reviewers“ hart angegriffen und mußte fih mit dem 
ris, wo er bem norbamerifanifchen Handel mehre | Dichter Moore 1 im Zweifampf mefjen. Mit 
Begünftigungen auswirfte, und 1786 nach London, Teßterem ſchloß er fpäter einen engen Freundichafts: 


Jeffreys — Jekaterinoslaw. 


bund. Auch brach ſich ſeine Autorität in Sachen 
des literariſchen Gefhmads in immer weiteren Preis 
fen Bahn. Im Jahre 1821 ward er von der Uni: 
verfität Glasgow zum Lorbdireftor u. 1830 vom 
Wbigminijtertum zum Lordadvofaten für Schottland 
ernannt. Auch trat er ins Parlament, wo er Pi 
jedoch wenig bemerfbar, machte. Im Jahre 1534 


erhielt er ein Nichteramt an dem Court of sessions.' 


Er + ben 26. Janırar 1850. Seine „Contributions 
to the Edinburgh review‘ erfchienen in 2. Auflage 
London 1853, 3 Bde. Vergl. Cockburn, Life of 
Lord J., Edinburg 1852, 2 Bbe. s 

Jeffreys (Jefferys), Sir George, berüch— 
tigter Richter und Lordkanzler unter Jakob II. von 
England, ward, nachdem er al Sachwalter den In— 
terejfen des Hof gedient, erft Richter, dann Ober: 
richter zu Chefter und, als das Parlament 1680 
viele Anhänger des Hof (abhorrers) zur Haft brin- 
gen ließ, Oberrichter der Kingsbench. Als folder 
übte er unter dem Deckmantel des Rechts behufs der 
Unterbrüdung wirklicher ob. vorgeſchützter Verſchwö⸗ 
rungen bie blutigſten Greuel aus. Unter Anderem 
brachte er den Republifaner Sidney ohne 
Neberführung J das Schaffot. Richter und Ge— 
ſchworene terroriſirte er und erwarb ſich durch ſolche 
Dienſte die Würde eines Baronets. Unbeſchränkten 
Einfluß übte er namentlich nach Jakobs I. Thron- 
befteigung. Nach Unterbrüdung ber Empörung des 
Ka von Monmouth follte er in ben wejtlichen 

rovinzen befjen Anhänger zur Rechenfchaft ziehen 
u. richtete umter diefen ein wahres Blutbad an. Der 
König ernannte ihn hierfür zum Peer u. Lordkanzler 
u. 1686 zum Mitglied ber fogenannten Hohen Kom: 
miſſion, in welcher Stellung er fi namentlich durch 
brutale Behandlung der widerfpenftigen Biſchöfe aus⸗ 
zeichnete. Manchmal wandte er feinen Terrorismus 
auch im Dienfte der Gerechtigfeit u. der Teidenden Un- 
ſchuld an, wie er unter Anderem das Unrecht ang Licht 
zog, welches fich ftädtiiche Beamte Armen gegenüber 
erlaubten, indem fie diefelben geringfügiger Vergehun⸗ 
gen wegen mit dem Tode bebrohten, damit fieum Des 
portation nachfuchen follten, worauf fie dann an die 
Straftolonien verfauft wurden. Schon ein Aeußeres 
war jo abjchredend, daß Voltaire von ihm fagte, man 
ſehe ihm an, baß er zum Henker, nicht zum Richter 
geboren ſei. Nach Jakobs U. Sturz fuchte er zu ent: 

iehen, warb aber erariffen u. in ben Tower gefebt. 
Noch ehe ihm hier der Brosch gemacht war, Fer1689. 

Jefremow, Kreizjtabt im großruſſiſchen Gou— 
vernement Tula, an der Kraſſi-waja-Metſcha, * 
6 Kirchen, mehre Fabriken, einen vielbeſuchten Jabr- 
markt und 9800 Einwohner. 

Jegorjewst, Kreisitabt im großruffiichen Gou- 
vernement Riäjan, an der Gußlenfa, mit 4 Kirchen, 
Talgfiedereien, Fabrikation von Baftfhuhen, Spin: 
bein und Weberfimmen und 5600 Einwohnern. 

ehobah (hebr., d.i. der ba iſt, war umd fein 
wirb), Name des hebräifchen —— Die 
Juden, beſonders die Rabbiner, hielten dieſen Namen 
für fo heilig, daß fie glaubten, er dürfe nur von ben 
Brieftern im Tempel ausgeiprochen werben; baher 
(a8 man tet, wo in ben heiligen Schriften ber Name 
J vorfommt, das Wort adonai (ber Herr) u. ſprach 
fpäter bie Konfonantenj hv.h mit ben Vokalen bes 
Veteren Worte aus, wodurch der Name J. entftand ; 
denn bie etymologiich richtige Form ift wahrfcheinfich 
Jahveh, d. i. ber Ewige. 

Diener’s Konv.-teriton, zweite Auflage, Bd. IX, 
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Jehu, 1) Feldherr des iftaelitifchen Königs Jo— 
ram, ward vom ropheten Elifa zum Fre von 


Iſrael gefalbt und eröffnete als ſolcher eine neue Dy⸗ 
naſtie, die fünfte, und regierte von 884856 v. Chr. 
Gleich nach feiner Salbung vom Heere als König 
begrüßt, eilte er nach — wo Joram die Gene⸗ 
[ung von feinen in der Schlacht empfangenen Wun⸗ 

en abwartete, töbtete dieſen, ſowie den bort anwe— 
fenden jüdifchen König Ahasja und beftieg des er- 
teren Thron. Darauf vottete er bie ganze, bem 
Brophetenorden fo verhaßte Familie Ahabs aus und 
ließ alle Baalspriefter umbringen, bebielt aber ben 
Kälberdienft in Dan und Bethel bei. Die Syrer 
von Damascus, ben Zuftanb ber Schwäche im Reiche 
Iſrael durchſchauend und benutzend, entriffen ihm 
das ganze Oſtjordanland. Er F zu Samaria. 

2) Prophet im Reiche Iſrael, welcher dem König 
Barſa den Untergang weiffagte. 

Jeja (Jeg — in Eiskaukaſſien, im Gebiete 
ber tſchernomoriſchen Kofaken, fließt in weitlicher 
Richtung und mündet bei der befefünten Hafenftadt 
Jeist ın das aſowſche Meer, 30 Meilen lang. 

Jekaterinburg (Ratharinenburg), Kreise 
ſtadt und Feftung im oftruffifchen Gouvernement 
Perm, von Peter dem — 1122 gas und 
zu Ehren feiner Gemahlin Katharina I. 3. genannt, 
liegt malerifch an beiden Ufern des Ifjet und am 
Djtranb be mittleren Ural, 2 breite und gerabe 
Straßen mit geſchwärzten Häufern, 12 Kirchen (bar: 
unter 2 Katbebrafen), ein Kloſter, 4 Schulen und 
16,500 Einwohner. Die Stabt ift Sit eines Ober: 
bergamts und überhaupt der Mittelpunft de uralis 
Ihen Berg: und Hüttenweſens, an welchem alles 
Kron= und Privatgold des Ural gefhmolzen u. pro= 
birt wird; fie befigt einen Münzbof ( —— 
einen Kaufhof, eine Bergwerkshütte und zahlreiche 
Fabriken, darunter eine Maſchinenfabrik, Talgſiede— 
reien, eine Steinſchleiferei, eine große Eiſenhütte, 


eine Kupferſchmelzhütte, eine große Anſtalt für Ar— 
beiten in Jaspis, Marmor, Koran u. dgl. und 
mehre Goldwäfchereien. Im Bezirf von J. wo bie 


beiden Bergwerfe Kamenßk und Niſhne-Iſ— 
ſetsk find, a e u. Artilleriegeräthe ges 


gofien und Eifen gefrifcht. 
efaterinodar, —— der tſchernomoriſchen 
Koſaken, am Kuban umpfniederung 


n ein rg 
gelegen, Sit bed Atamang, ein Ärmlicher Ort mit 
meijt ſtrohbedeckten Häufern, einer unbebeutenden 
Feſtung, einem — großen Grasplägen u. 
Gärten und 8900 Einw. 
Jekaterinoslaw, Souvernement in Südrußland, 
grenzt weftlih an das Gouvernement Eherfon, nörd⸗ 
ih an Boltawa, Charfow und Woronefb, öſtlich an 
das Land der bonifchen Koſaken, füböftlid an bag 
aſowſche Meer, füblih an Taurien und bat ein Areal 
von 1205,2 OM. mit 1,042,680 Einw. Das Gous 
vernement, das zugfeich das Stadtgebiet von Taganız 
109 (7IA DOM.) und das Land der aſowſchen Ko: 
E en (5,5 QM.) in fich ſchließt, wird vom Dnijepr, 
er ſich hier nach Süden wendet und 13—14 Waſſer⸗ 
fälle CBorsgen) bildet, von ber Samara und Wollt: 
ſchija nebft deren Nebenflüffen bewäflert, umfaßt im 
Dften bag — ————— des Don und bildet meiſt 
eine ausgedehnte Ebene, beſonders auf der Oſtſeite 
des eh wo Steppen Bud. die üppigen Gras: 
wuchs haben, und wo an Meinen Bächen große Dör— 
fer liegen. Der Kleinere Theil auf der Weftfeite des 
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Dnjepr wird von Häügelfetten durchzogen, welche Die 
Stromufer begleiten. Trotzdem ber Boden durchaus 
Steppennatur zeigt, ein trodenes, ſchwarzgraues Erd⸗ 
reich, mit rieſenhaftem Unfraut, dad als Burian 
oder Keuerimgämaterial dient, und die Wälder fait 
überall verwüſtet find, berrjcht im Ganzen doch große 
Fruchtbarfeit und Anbau, und einzelne Striche find 
durch Koloniſten aus den verfchiedenften Nationen zu 
bober Kultur und Blüthe gebracht. Es fommen vom 
Gefammtareal 345 OM. auf Kulturland, 18 auf 
Wälder, 278 auf Wiefen und Weiden, während 564 
OM. Inland find. Am fruchtbarſten find die Ge: 
— um die Juge daher auch vorzugésweiſe ange: 
aut, während die übrigen Flächen nur nomadiſch mit 
Biehheerden durchzogen werden. Das Klima iſt mild 
und gefund, daher endemiiche Kranfbeit, mit Aus— 
nahme des durch fchlechtes Waffer verurfachten Faul⸗ 
fiebers, unbefannt. Der Sommer ift heiß, oft ganz 
ohne Regen; der Herbit angenehm; der Winter zwar 
kurz, body fteigt die Kälte zumellen auf —24R. bei 
anhaltenden, * verderbuͤchen Nordwinden. Der 
Schnee bleibt zwar liegen, aber das Eis wird nur in 
dem bärteften Winter Fr Die Ernte beginnt im 
uni. Man baut bejonders amautishen Weizen 
Gornowta), Gerjte, Hafer, Buchweizen, Hirfe, Mais, 
bien, Bohnen, Mohn, Tabak, Hanf u. Flachs; 
in Gärten rotbe Rüben, Melonen, Gurken, Senf, 
Rfirfiche, Aprikoſen, Obit ; die Weinrebe leidet durch 
die Nachtfröfte, audy der Wallnußbaum gedeiht nicht. 
ee bildet die Viehzucht, die fe auf Pferde, 
indvieh, Echafe, ion und Echweine eritredt. 
Neuerdings bat fih das Augenmerk der Regierung 
vorzugsweiſe auf die Zucht veredelter Schafe, ſowie 
al auf Seidenbau gerichtet. Auch Federvieh und 
Bienen werden in Menge gebalten. Von wilden 
Thieren finden fich der Wolf und Fuchs, die Step: 
wege (Antilope Saiga), dad Murmeltbier (Bo: 
ba, der Tigermatber, die Biſamratze, Trappen, 
Steppen- und andere Hübner, Pelekane und wilde 
Enten, Schlangen u in den Flüffen zahlreiche Fiſche 
— Sterleie, Welſe, Weißfiſche ꝛc.), deren Fang 
eträchilich iſt. Das Mineralreich liefert Salz in 
Quellen und Seen, Sumpfeiien, Kalf, Kreide (an 
den Ufern des Donep), gute Steinfohlen und treff: 
liche Rorzellanerde. Die Induſtrie ift noch jebr un: 
bedeutend. Nur in den Städten findet man Fa— 
brifanftalten; die armenifchen KRoloniften bremen 
Branntwein, gerben Leder, weben Seide und 
Baumwolle Handel und Schifffahrt begünftigen 
bag Meer und der Dnjepr, Don und Donck, ob: 
gleich die Waſſerfälle des erfteren Fluſſes ein Umla— 
en der Waaren nötbig machen. Den Verlehr zur 
See vermitteln die Hafenorte Taganrog, Martus 
pol, Berdiansk. Die Ausfuhr befteht in Rindvich, 
Pferden, Wolle, Tala, Häuten, Kaviar ıc. 
inwohner, deren Zahl 1840 870,100, 1861 
1,042,680 betrug, find ein Gemifch veiſchiede— 
ner Rölfer, Großruſſen (Altgläubige), Kleinruffen 
oder Kofafen (die — — Serbier oder Raizen 
1754 von tagvaren und Walachen, 
oldauer, Albanefen oder Arnauten, Yulgaren, 
Griechen, Armenier, Tatarın, Deutſche (Mennoni— 
ten). Khortig iſt der 


verfehen alle Meffen und Märkte mit Waaren, han— 
bein mit perfifchen, indifchen, türfifchen und eigenen 
Tabrifaten und machen auch die Pferdehandier. Ein⸗ 


Die 


r Hauptort ber deutſchen, Nachite | 
ichewan der armenifchen Koloniften. Die Armenier | aus 


Jelabuga — Fellachich de Buzim. 


getheilt iſt das Gouvernement in die Kreiſe J. Nowo⸗ 
mostowsf, Pawlograd, Bachmut, Stamänoferbät, 
Alexandrowsk, Roſtow u. Werchne⸗Dnjeprowsk, wo⸗ 
zu noch der Diſtriki von Taganrog zu rechnen iſt. Daß 
Ganze ſteht unter dem Generalgouverneur von Neus 
rußland u. Bejjarabien. 3., das jonft nur von noma⸗ 
difirenden Völferfchaften durchzogen wurde, ift feit 
1572 mit Kolonijten bevölkert u. wurde anfangs Neu: 
fervien genannt, 1764 aber zu Neureufen und 1783 
zu dem jeßigen Namen umgetauft. Seine gegen: 
wärtige Organifation erhielt e8 1802. Das Wappen 
ift der golbene Namenszug der Kaiferin — II. 
in filbernem elde, mit goldenen Strahlen und 
goldenem Schild. 

Die gleichnamige Hauptitadt des Gouverne— 
ments, Sig eines Civilgouverneurs und des Erzbis 
ſchofs von}. u. Taganrog, 1784 als Sommerrefidenz 
für die Kaiferin Katharina II. von Potemfin ges 
** liegt rechts am Dnjepr, oberhalb der Strom⸗ 
chnellen des Fluſſes und iſt eine in *6 
Styl angelegte, aber unfertige Stadt von 12, 
Einw. Sie entbält 6 Kirchen, ein Seminar, Gym— 
nafium mit einer öffentlichen Bibliothef, mehre Schu⸗ 
fen, ein Denkmal der Kaiferin Katharina II. (bei der 
Kathedrale), den verfallenden Palaſt Potemkins, eis 
nen ſchönen Park und öffentlichen Garten, mehre 
Mobhithätigfeitsanftalten, zahlreiche Fabriken * 
ders für Tuch) und iſt ein Haupiſtapelplatz für den 
Handel nach Odeſſa. 

Jelabuga, Kreisftadt im oftruffiihen Gouverne- 
ment Wijätfa, an der Kama, mit 4 Kirchen, bedeu— 
tenden Gerbereien und Seifenfiedereien und 5700 


Einw. 

Je länger je lieber, ſ. v. a. Lonicera Caprifo- 
lium Z. und Lonicera Periclymenum /. 

Jelatina, Kreisftadt im großruffifchen Gouverne- 
ment Tambom, an der Ofa, mit 12 Kirchen, Handel 
mit Hanf, Getreide, Wachs, Honig und 6600 Einw. 

Jeletz, Kreisitadt im großruffiihen Gouvernement 
Orel, in freundlicher er an der Soßna, bat 15 Rir- 
chen, 2 Klöſter, viele Fabriken (berühmt ift dag Wei- 
zenmebl von J., das in verfchiedenen Sorten durch 

"ganz Nufland verfandt wird, auch die Buchweizen⸗ 
grüße), er Biehbandel und. 22,090 Einw. 
T fi alt und hatte im 12, Jahrhundert eigene 

ürjten. 

Jelifaweigrad (Elifabethgrad), Militäran— 
ſiedelung im führuffifhen Gouvernement Cherfon, 
linf8 am Ingul, in einer ſchön angebauten Ebene, 
bat breite umd gerade Strafen, Feltungsiverfe, eine 
befuchte Herbfimefie, 13,500 Einw., darunter viele 
Raskolniken, Griechen und Serbier. 

Jeliſawetpol ee han fonft Gand= 
ſcha), Kreisftadt im afiatisch = ruffiichen Gouverne⸗ 
ment Tiflis, füböftlich von Tiflis, an der Ganſchinka, 
iſt befeſtigt und hat 11,000 Einw. 

Jellachich de Buzim, 1) Franz, Freiherr 
von, öſterreichiſcher General, geboren 1746 zu Be: 
trinia aus einer alten Froatifchen Familie, trat 1763 
bei dem erften Banalgrenzregiment in öfterrei= 
hifche Heer, wohnte 1789 dem Türfenfriege bei und 
zeichnete fich, ſeit 1794 Oberft und Kommandant des 
Froatifchen Scharfſchützencorps, bei der Rheinarmee 
. Zum Generalmajor befördert, ging er 1797 
zur italtenifchen Armee über, ward aber, en 


er 
anfangs einige Vortheile — ‚DR 9 — 





gänzlich geſchlagen, fo daß 


Seltinet. 


tten in ber Schweiz nicht unterftüßen konnte; doch 
behauptete er ben 22. und 23. März Feldkirch gegen 
Dubinot und Mafiena. Im Oftober 1800 avancırte 
er zum Felbmarfchalllieutenant und zum Divifionär 
in Beterwardein, nachher in Karlftadt. Bei dem Aus: 
bruch des Kriegs von 1805 erhielt er ein Kommando 
in Tyrol, mitder Reifung, Vorarl bergan vertheidigen, 
ward aber in die folgen der ulmer Kataftrophe ver: 
widelt und mußte fich mit dem Reſte feine Corps 
den 14. November an Augerean ergeben. Deshalb 
penfionirt, ward er 1808 als Divijtonär zu Agram 
wieder in Aftivitit geſetzt, ſchied aber bald wieder 
aus dem Dienft aus und T zu — im 
ſzalader Komitat den 4. Februar 1810. 

2) Joferb, Freiberrvon %., Öfterreichifcher 
Feldzengmeifter und Banus des vereinigten König: 
reichs von Kroatien, Slawonien und Dalmatien, des 
Vorigen Ältefter Sohn, am 16. Oktober 1801 in Bes 
terwardein geboren, erhielt feine Bildung in der the— 
refianifchen Ritterafademie zu Wien und trat 1819 
als Unterlieutenant in dag dritte Dragonerregiment 
dafelbit ein. Durch Munterfeit und Geiſtesfriſche 
unter feinen Altersgenoffen hervorragend, überlich 
er fich rückſichtslos jugendlicher Luft, bis ihn eine ge= 
jährliche Halskrankheit in eine erntere Richtung trieb. 
Nachdem er im Älterlichen Haufe feine Genefung abge: 
wartet, avancirte er 1825 zum Oberlieutenant u. 1830 
zum Kapitänlientenant im oguliner Grenzregiment, 
mit welchen er 1831 nach Jtalien augrüdte und ein 
Jahr auge in das Has pin an der Grenze zu: 
vüdfebrte. Zu Anfang 1837 avancirte er zum Ma— 


. jor bei dem 48. Infanterieregiment und wurde Ge: 


om 


neralfommandoadjutant bed Feldzeugmeiſters und 
Militärgeuvernenrs von Dalmatien, Grafen Vetter 
von Pilienberg, welche Stellung ihm Gelegenheit bot, 
fich mit den Verhältniſſen Dalmatiens genau befannt 
* machen. Nach dem Tode ſeines Chefs wurde er 

berſtlieutenant des erſten Banalgrenzregiments, 
welchem er 1842 als Oberſt und Kommandant vor: 
gefeßt wurde. An der Spitze dieſes Regiments fimpfte 
er mehrmals gegen die Bosnier und zeichnete fich bes 
jonders im Gefecht bei Pozwizd DR 1845) auß. 
Nah den Märzereignifien von 1 warb er auf 
Wunſch ber Kroaten zum Banus des vereinigten Kö— 
nigreich® von Kroatien, Slawonien und Dalmatien, 
fowie zum — Rath und Feldmarſchalllieute⸗ 
nant, zum aber von * Regimentern und zum 
fommanbirenden General im vereinigten banal⸗wa⸗ 
rasdinfarljtabter Generalfommando ernannt. Nun 
begann %. mit aller Entfchiedenbeit ben Kampf gegen 
die jpecififch ungariſche zu welche die Magyari⸗ 
frung der Süßllaven beharrlich anftrebte. Als die 

aizen und Serben gegen bie Ungarn losbrachen, 
ohne die Kriegserklärung de Banus abzuwarten, be: 
ſchuldigte das mag arilche Minifterium ben Banus 
als den Urheber diefer en eiten, und ein kai⸗— 


eig Hanbbillet gebot dieſem, fich zu feiner Recht: | W 


ertigung nach Innsbruck an ben faiferlichen Hof zu 
egeben; zugleich wurde bie auf ben 5. Juni nach 
Agram ee Yandesfongregation unterfagt, auf 
welcher die feierliche Einfeßung 3.8 als Baͤnus vor- 
——— werden ſollte. Deſſen ungeachtet trat die 
andeskongregation zuſammen, und X. Tick ſich, ſtatt 
von dem umirten Bilcdof von Agram, durch den nicht: 
unirten Erzbifhof und Patriarchen von Karlowig 
inftalliren, um fo zugleich einen Beweis von ber Frei⸗ 
t der Kirche zu geben. Er forderte bie verfammel: 
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ten Abgeordneten zur Vertheidigung ihrer Nationa- 
lität und zur Treue pegen en Kaiſer auf und reifte 
dann in Begleitung einer froatifchen Deputation nach 
Innsbruck ab, wo bereits 6 Tage zuvor feine Ab: 
jegung bdefretirt, doch noch nicht publicirt war. J. 
ſchilderte an der Spige der Froatijchen Deputation am 
19. Juni vor dem ganzen Hof in einer glänzenden 
Rebe die begeifterungsvolle Hingebung feiner Nation 
Fe ven König in jo ergreifenber Weile baf die kai⸗ 
erlihe Familie zu Thränen A wurde. Die 
Sole war, 9 auf dem Wege der Güte zwiſchen den 
Südſlaven und den Magyaren vermittelt ward. Das 
Abſetzungsdekret wurde zwar nicht — — 
nommen, aber J. behielt thatſächlich die Würde des 
Banus. Neberdies remonſtrirte auch der kroatiſch⸗ 
ſlawoniſche Landtag energiſch gegen jenes. 9.8 Ver: 
ſuch einer Verftändigung mit dem ungariſchen Mi— 
nifterpräfidenten Battbyanyi zu Wien fcheiterte an 
des erjteren Forderung einer Vereinigung des öfters 
reichifchen und ungarilcjen Finanz: und Kriegsmini⸗ 
—— In die Heimat zurückgekehrt, machte J. 
a wiederholte Vermittelungsverſuche ohne Erfolg 
blieben, außerordentliche Kriegsrüſtungen, und zwar 
nach feiner Verſicherung mit Zuſtimmung des Kai- 
Sr und des Thronfolgers, Erzherzogs Franz Karl. 
m September 1848 ward er ın alle feine Würden 
förmlich wieder eingefegt, überſchritt am 11. Sep: 
tember mit 40,000 Mann Grenztruppen bie ungas 
riſch-kroatiſche Grenze, — von den num ebenfalls 
aufgebotenen ungarijchen treitfräften gedrängt, nach 
Wien hinauf und vereinigte fich hier mit den übrigen 
zur Unterwerfung der Hauptjiadt zuſammengezoge— 
nen Truppen. Sodann wirkte er mit zur Einnahme 
von Wien und ne in ber Schlacht bei —— 
gegen die Ungarn. Im Winterfeldzuge von 1848— 
849 leitete er bie Bewegungen, welche zur eeiehung 
von Naab, Peſth und Ofen führten. Im März 
1849 Na Teldzeugmeifter ernannt und beauftragt, 
feine Truppen mit der zufammengefhmolzenen Süd: 
armee zu vereinigen und die Operationen im Süden 
u leiten, drängte er zwar die Ungarn unter Ben 
ber die Römerſchanze und den Franzensfanaf zurück 
und beſetzte die Bacska, fah aber feinen Angriff auf 
die u ungarische Armee bei Hegyas am 14. 
Juli 1849 mit Verluſt —— und ſich zum 
Orhan gezwungen. Nach Beendigung des Kanız 
bie? ebrte er nad) Agram zur, wo er feitdem die 
ürde des Banus und des militärischen Landesgou⸗ 
verneurs befleidete. Im Februar 1853 — er den 
Oberbefehl über das wegen der Unruhen in Monte— 
negro an der unteren Donau — — 
Heer, ward im April 1854 in den erblichen Gra— 
fenſtand erhoben und + am 20. Mai 1859 in Agram 
ala Gouverneur von Kroatien und Slawonien. Much 
als Dichter hat er fich befannt gemacht. Seine „Ge: 
dichte”, barımter viele Soldatenlieder, erfchienen 
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Jellinek, anal jüdifcher Gelehrter, geboren 
den 26. Juni 1820 zu Dralowig bei UngartfcheBrob 
in Mähren, widmete fich Mu Proßnitz und Nifols- 
burg, dann auf der prager Iniverfität u. 8: 1842 zu 
— orientaliſchen, talmudiſchen u. philoſophiſchen 
Studien und ward 1845 Prediger bei der ifraelitifchen 
Gemeinde — 1856 zu Wien. Er gehört der 
Partei des gemäßigten Fortichritts im Audenthum 
an u. zählt zu ben vorzüglichiten ifraelitifchen Kan: 
zelvebnern der Gegenwart. Außer Predigten veröf- 
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fentlichte er als te ſeiner orientaliſchen Studien 
—* ent Erflärung —* den Tal⸗ 


* 
muden ⁊xc. vorfommenden perſiſchen und arabiſchen 
Wörter” (Leipzig 1846; Nachtrag 1847); eine Ein- 
leitung zu Bachja's „Chobot ha - Lebabot‘ (Leipzig 
1846); Ausgaben der religiäfen Gedichte Salomo 
Abn-Gabirols, des Wörterbuch? „Maarich“ von Me: 
nahem Loufam (Leipzig 1853) ꝛc.; als Früchte feiner 
fabbaliftifchen Studien außer ber Neberfegung von 
Francks über die Kabbala (baf. 1844): „Bei: 
träge zur Geſchichte ber Kabbala” delt 1 und 2, 
daf. 1851— 52), „Moſes ben Schem=Tobde Leon x.” 
a 19 u. eine „Auswahl fabbaliftischer Myſtik“ 
baf. 1852). Val. Joſt, Adolf 3. und die Kabbala, 
eipz. 1852. Viele Beiträge von ihm find in Jour— 
nalen, wie im „Oricnt‘, im „Univers isra&lite* und 
‚in bem von ihm herausgegebenen „Sonntagsblatt” 
(Leipzig 1845—46), enthalten. 

2) Hermann, Bruder des WVorigen, befannt 
burch feine Betheiligung an der wiener Dftoberrevo: 
Iution von 1848, geboren den 22. Januar 1822 zu 
Drslowitz bei Ungarisch: Brod in Mähren, widmete 
ſich anfangs ebenfalls jüdischetheologiihen Studien, 
wandte ſich aber bald der Philofophie zu und ward 
ein begeifterter VBerehrer Spinoza's. In Leipzig, wo: 
bin er fih 1842 begab, ſchloß er fich den Jungbegelia- 
nern an unb betheiligte ſich an den dortigen politi= 
Rs u. kirchlichen Barteifüämpfen mit folhem Eifer, 

aß erim Winter 1847 aus der Stadt weggewie— 
fen ward. Daſſelbe Schidfal traf ihn in Berlin, 
worauf er in feine Heimat zurüdfebrte. Die März: 
revolution von 1848 führte ihn nach Wien, wo er theils 
als Agitator, theils als Mitarbeiter an Schwarzers 
„Allgemeiner öfterreichifchen Zeitung‘ u. Becher? ‚Ras 
dikalen“ u. als Herausgeber des „Kritiichen Sprech: 
ſaals für bie —— der öſterreichiſchen Politik“ 
(Wien 1848, 3 Hefte) für die Sache der Revolution 
wirfte. Auch fchrieb er eine „Kritiſche Gefchichte der 
wiener Revolution” (Wien 1848). Obwohl er nach dem 
Ausbruch der Oftoberrevolution ſich nicht direft am 
Widerſtand gegen die Truppen betbeiligt hatte, ward 
eramd. Febr. 1849 verhaftet, vom Kriegsgericht zum 
Tod durch den Strang verurtbeilt und am 23. Nov. 
mit Becher Handrechtlich erichoffen. Von feinen Zeit: 
ng betreffenden Schriften ift als die umfaſſendſte 
ie „Kritit der Religion der Liebe” (Zerbit 1847) 
hervorzuheben. 
elling, Dorf in Jütland, Amt Veile, mit einem 
Scullebrerfeminar, war einft einer der berübmteften 
Königahöfe und enthält noch (bei der Kirche) Nunen- 
fteine, welche Harald Blauzabn feinem Bater Gorm 
und feiner Mutter Thyra zu Ehren fette. Diejelben 
haben an beiden Seiten der Kirche große —— 
ai a man den Gormbügel 1861 aufzudeden 
verjuchte, 
ellore, — ſJ. — — 
appes, Dorf in der belgiſchen Provinz Henne: 
gau, wehiie von ee mit 10,070 mr Hier 
am 6. November 1792 Sieg der Franzoſen unter 
Dumouriez über die Defterreicher umter dem Herzog 
von Sachſen-Teſchen und dem General Clairfayt. 
Die zur Eroberung Belgiens beſtimmten franzöſi— 
chen Streitfräfte waren denen, die ihnen die Oeſter— 
reicher entgegenzufeßen hatten, mehr als doppelt über: 
fegen. Der Herzog von Sachſen-Teſchen hatte mehre 
Detachements entfenden müjjen und nahm daher mit 
den ihm verbliebenen, noch aus 20,000 Dann beſte— 
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— Truppen eine fejte Höhenftellung bei J., tft 
ier die verfprochenen Verſtärkungen zu erwarten. 
Am 6. November 1792 Morgens ward er von ben 
Franzoſen heftig attafirt. er rechte Flügel der 
franzöfifchen Armee wurde von ben Generälen Beur- 
nonville und Dampierre fommanbdirt, ben linfen 
ed der General d’Harville, und im Gentrum be 
ig der Herzog von Chartres (der nachmalige 
König Ludwig Philipp). Der Kampf batte bereits 
mehre Stunden obne Entſcheidung nur in einer fort: 
währenden Ranonade bejtanden, als die franzöſiſchen 
Bataillone ungeitüm mit dem Bayonnet er wor 
verlangten. Alsbald ertbeilte Dumouriez ben Befehl. 
Wüthend ftürmten jet die von der Marfeillaife bes 
geifterten Schaaren die erfte Redoutenlinie, die zweite 
wurde bald von dem Herzog von Chartreg genommen 
und %. um 2 Uhr Nachmittags nach blutigem — 
ebenfalls erſtürmt. Die Oeſterreicher, unfähig, län⸗ 
per zu — räumten jetzt die Höhen freiwil⸗ 
ig und zogen ſich mit einem Verluſte von 3000 Tod: 
ten, Gefangenen und Verwundeten und 8 Kanonen 
über Mons zurüd. Die Sieger hatten 4000 Mann 


eingebüht. In Folge diefer Schlacht fiel das e 
öfterreichifch-beigifche Yand mit FH und eittie 
in die Gewalt der Franzoſen. Bon eben fo großer 


Bedeutung aber war bie moralifche Wir dies 
ſes Siegs; denn von jetzt an beginnt die überlegene 


Krieggmanier der Revolutionsheere und die Ausbil: 
dung jenes Syſtems, welches den republifanifchen 
Waffen ihre glänzenditen Triumpbe verlich. 

air ‚ Theil von Arabien (ſ. 7 

emtland (Jamtland), Landſchaft im Innern 
des nördlichen Schweden, welche mit der füblicher 
gelegenen Landichaft Herjeädalen (f. db.) dag Jemt⸗ 
lands = oder Defterfundslän, ‚9 OM. 
roß mit (1860) 61,218 Eimvohnern, bildet. 3. um: 
Pas das Gebiet der oberen Yjusne, des Indal und 
des Storſee's und ift, abwechfelnd mit hoben Bergen, 
Thälern, Seen und Flüffen, großen Wäldern und 
fleinen fruchtbaren Kulturftreden bebedt, eine ber 
ſchönſten Yandjchaften Schwedens, bie einer fchnellen 
Entwickelung entgegeneilt. Das ziemlich raube 
Klima bat en in neueren Zeiten etwas gemildert, 
was man der Austrocknung vieler Sümpfe zufchreibt. 
Aderbau und Viehzucht find die Hauptbefchäftigums 
gen (vorzüglich qut find die jemtländifchen Pferde); 
enmmächit betreibt man Handel, Waldwirihſcha 
Weberei, Jagd und Fiſcherei in den zahlreichen Lands 
feen. Die einzige Stadt Is ift Oeſterſund. 

Jena, Stadt im Großberzogthum Sachſen-Wei— 
mar⸗Eiſenach, liegt in einem abgefchloffenen Thal: 
feffel, rings von hoben, meift ſchroffen Kallbergen 
umgeben, am linfen Ufer der Saale, an ber ⸗ 
dung des Flüßchens Leutra, und 3 als Sitz ber 
ben Fürftenhäufern der ſachſen- erne mischen Linie 
gemeinschaftlihen Univerfität und bes ihnen 
ebenfalls gemeinfchaftlihen Oberappellationd: 

erichts nach der denz Weimar die —— 

tadt des Großherzogthums. Die Gegend um 
Stadt iſt äußerſt angenehm; der Hausberg mit dem 
Fuchsthurm, ber Jenzig, der Gleisberg mit den Rui⸗ 
nen der — der Land; — mit dem 
Windknollen (oder Napoleons 8* weil Napoleon J 
vor der Schlacht bei X. dort bivouakirte), die Rui⸗ 
nen der Lobdaburg, die Höhe bei der Mafenmühle, 
ber Aohannieberg, die Triesnitz x., mit ihren 
herrlichen Nusfichten, und die von den Studis 
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renden fleißig beſuchten Dörfer Zwätzen, Kunitz, 
ain, Wöllnitz, Burgau, Lichtenhain x. 

ilden ein höchn — aiſemble, das ſchon 
Kaiſer Karl V. mit der . von Florenz ver⸗ 
5 . Die genannten Berge, die ſich durch ihre wune 
erlichen Formen auszeichnen, find reich an Höhlen 
und in geognoftifcher Beziehung merhvärdig, weil 
die zahlreichen Quertbäler, von denen x durchſchnit⸗ 
ten werden, ihre — e ſehen laſſen. 
Außer der zu Ende des 15. — — erts erbauten 
großen u. ſchönen Haupt: od. Michaelskirche mit 300 
Fuß hohem Thurm, der Kollegienkirche mit hochgewölb⸗ 
tem Schiffe, dem Bibliothelsgebäude und dem jtoy: 
ſchen Anjtitut find von Gebäuden zu nennen das 
Schloß, das von 1662—90 bie Refidenz der Herzöge 
von Sachſen-Jena war, der Gaſthof zum ſchwarzen 
Bären, wo Luther auf feiner Flucht von der Wart: 
burg übernachtete, und das weigeljche — durch 
deſſen innere Spindel man vom Keller aus die 
Sonne ſehen konnte. Der geräumige Marktplatz iſt 
feit dem 15. Auguſt 1858 mit dem Standbilde des 
Kurfürften Johann Friedrich des Großmüthigen, 
des Gründers der Univerfität, geziert. Bor Errid) 
tung der Univerfität war J. Dr ein Heiner und 
unbedeutender Ort, und als 1527 der Peſt wegen bie 
Univerfität von Wittenberg | einige Zeit nach J. 
verlegt wurde, hatte man Noth, die wenigen Pro— 
fefforen und Studenten, bie ſich hierher begeben hat: 
ten, ——— Zu jener Zeit waren Weinbau 
u. Tuchweberei die Hauptnahrungszweige der Ein— 
wohner; ae — chon Luther dem jenenſer Reben⸗ 
ſaft ein nicht ſehrempfehlendes Zeugniß aus, indem er 
ibn Aeetum Jenense nennt. Als näch der Schlacht bei 
ühlberg (dem 23. April 1547) der Kurfürſt Jo: 
> Friedrih von Sachſen zufolge der wittenberger 
apitulation der Kurwürde und dem Kurkreiſe dr 
fi) und feine Nachfommen entfagen mußte, dachte 
er noch in demſelben Jahre daran, die verlorene Uni: 
verfität Wittenberg, die Stiftung feines Oheims, 
— des Weiſen, durch eine andere zu erſetzen. 
aber rieth er feinen drei Söhnen, die zu J. mit 
ihrem — Vater zuſammenkamen, dieſe 
tadt, deren Umgebung ihm ſo wohl geh, zur 
neuen Pflegerin der Wiſſenſchaften und Erhalterin 
der evangelifchen Lehre zu machen. Am 19. März 
1548 ward vorläufig eine Akademie zu I. errichtet, 
welche R\ raſch aufblühte, daß jchon 1552, ala der 
Kurfürſt, auß der — heimkehrend, durch 
I. zog, ihm eine zahlreiche Studentenſchaar zum 
pfang — eführt werden konnte, die der 
alte Herr mit den Worten begrüßt haben ſoll: „Sieh, 
das iſt Bruder Studium!” Der —2 Johann 
Stiegel, der Theolog und —— iltorin Strie⸗ 
el und ein gi fpäter ber Meoing Ehrhard 
chnepf waren die erſten Lehrer, zu denen vom 
Jahre 1554 an berMediciner Johann Schröter und 
tthias Flacius hinzulamen. Obzleich Kaifer 
Karl V. eine neue proteſtantiſche Univerſität nur 
ungern entſtehen ſah, ſo brachte es doch Profeſſor 
Schröter, der früher kaiſerlicher Leibarzt zu Wien 
geweſen war, durch ſeine Bemühungen dahin, daß 
unter dem 15. Auguſt 1557 Kaiſer Ferdinand I. das 
zur Errichtung einer Univerfität erforderliche kaiſer— 
liche Privilegium ertheilte, worauf die feierliche In—⸗ 
auguration am 2. Februa vorgenommen 
wurde. Die Univerfität ift 
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tenb Die Dotation berfelben beftcht in ber 
geri aft Remda, dem Rittergute Apolda und ben 
eldzuſchüſſen der fie erhaltenden Höfe, wozu Wei: 
mar die eine und Koburg-⸗Gotha, Altenburg u. Mei: 
nungen bie andere Hälfte — die Geſammtkoſten 
belaufen ſich auf rlich M, 000 Thaler. Es iſt ein 
weſentlicher Theil des Ruhms dieſer Univerſität, daß 
ſie neben der fortwährenden Pflege und Ausbreitung 
ründlicher und gediegener Gelehrſamkeit in mehren 
erioden auch neuen Theorien zuerſt Eingang ver— 
ſchaffte, namentlich in der — denn wäh: 
rend Kants Lehre in J. die erſten Anhänger fand, 
traten bier zuerſt auch Reinhold, Fichte, Schelling 
und Segel mit ihren neuen Syitemen ‚auf. Uebri— 
gens kann man für J. eine doppelte Blüthezeit an= 
— Die eine, durch die große Zahl berühmter 
Lehrer ausgezeichnete, fällt in die Regierungszeit 
Kart Auguſts, hauptſächlich von 1787—1806. An 
dieſer Periode und noch ſpäter wirkten in J. als 
hiloſophen: K. Chr. Ehrh. Schmid, K. Leonh Rein⸗ 
old, J. G. Fichte, Niethammer, — Schad, 
chelling, el, F. Schlegel, Fries, 8. Chr. F. 
Kraufe;z als Mediciner: Gruner, Loder, J. Chr. 
Stark der Ältere, Chr. W. — x.; als Lehrer 
der Naturwiſſenſchaften und der Geſchichte: Baiſch, 
Göttling, Schiller, Ofen, Luden; als Orientaliſten: 
Gfr. Eichhorn, Paulus, Vater, Koſegarten, und 
r die Sprachen des klaſſiſchen Alierthums: Schütz, 
eiſig, Eichſtädt; als Juriſten: v. Hellfeld, €. F. 
Wald, G. Hufeland, Schnaubert, B. J. Anfelm 
uerbach, ibaut, Schweitzer; als Theologen: 
anov, Griesbach, Döderlein, Paulus, J. Phil. 
Gabler und J. A. Schott. Hinſichtlich der Zahl 
der Stubirenden fällt J.'s B Ihe} t in bie te 
des 18. Jahrhunderts, wo es oft 2—3000 Studen⸗ 
ten beherbergt haben fol. Gegen das Ende bes 18, 
Jahrhunderts zählte man nur noch 800—1000, und 
dieſe Kg ank plöglich bis auf 3—400 herab, 
als Kaifer Paul die Livländer zurüdrief und auch 
anbere zeitereigniffe örend auf das wiffenichaftliche 
Leben einwirkten. Nach dem letzten deutſch-franzoͤ⸗ 
en Kriege ftieg die Zahl wieder bis auf 
„ſank durch die Konkurrenz neuer Univerfitäten 
nad) und nach auf 600 und jchwebt gegenwä 
wiſchen 400 und 500. Seit 1813 find die Schid- 
Ile der Univerfität häufig mit der — Ge⸗ 
ſchichte verwickelt gen: fie fallen für eine lange 
Zeit zufammen mit der Geſchichte ber Burigenfgaft 
und den Demagogenverfolgungen. Der Gebanfe 
an bag Wartburgfer und an Kotzebue's Ermordung 
hatten in J. ihre Geburtsſtätte. Daher verbot bie , 
zreußiſche Regierung ihren Landesfindern ben Bes 
—* der Univerſität. Einen, obwohl geringen De 
wachs erhielt J. in sole der Ausweifung ber Gies 
ben aus Göttingen. Auch ſpäter und noch gegens 
wärtig hat die Univerfität tüchtige Lehrkräfte a us 
weifen. Als hervorragende Lehrer der jüngiten 
Vergangenheit und der Gegenwart find zu nennen: 
für Theologie: Baumgarten: Erufiusß, Schwar, 
afe, Hoffmann, Stidel, Rückert, Hilgenfeld, 
rimm; für Jurisprudenz: Ortloff, Guyet, Schü- 
fer, Michel en, Danz, Wald, Luden, Heimbach, 
Schnaubert und Schmidt; für Mebicin: Kiefer, 
Start ber längere, Succow, Hufchte, nr Siebert, 
öma artin, Leubuſcher und Ried; für Ve— 
te — Nenner; für Philoſophie: E, Rein: 
hold, Scheibler, Bachmann und Fortlage; für Ma: 
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thematif: Snell, Schrön, Schlömilch und Apelt; 
für Naturwiſſenſchaften: Succow, Langethal, Schü: 
ler, Voigt, Schmidt, Wadenroder, Doͤbereiner und 
Schleiden; für Staats-, Kameral- und Gewerbwiſ—⸗ 
ſenſchaften: Fiſcher, Schaumann, —— für Ge: 
ſchichte und deren Hülfswiſſenſchaften: Weißenborn, 
Wachter, Fiſcher und Schaumann; für orientaliſche 
Lileratur: — und Stickel; für altklaſſiſche 
Literatur: Göttling, Hand, Weißenborn u. Nipper— 
dey; für neuere Yıteratur: Wolff und Voigtmann; 
für Pädagogit: Gräfe und Sioy. Von willen: 
ſchaftlichen Sammlungen hatJ.: eine Bibliothek, 
die an 160,000 Bänden. viele wichtige Handſchriften 
enthält, ein mineralogiiches Kabinet nebſt reicher 
Petrefaktenſammlung, ein zoologiſches und oſteolo⸗ 
iſches Kabinet, ein germaniſches und archäologiſches 
abinet, eine Sammlung orientaliſcher Münzen, 
ein anatomische Mufeum und einen trefflicd einge 
richteten botanijchen Garten. Mediciniſch-praktiſche 
Anjtalten find: die von J. Chr. Stark 1751 als 
Privatanftalt gegründete und 1788 zu einer öffent: 
lichen Bildungsanjtalt erhobene ambulatorifche Kli— 
nit, das 1803 errichtete und 1811 zu einer Landes⸗ 
anſtalt erhobene Yandesfranfenhauß, dem jeit 1824 
ein neues, beſſer eingerichtete Lokal zugewiejen 
worden ijt, das Entbindungsinftitut, verbunden mit 
einer Hebammenſchule, die Yandesirrenanftalt, in 
einem eigenen, 1801 errichteten Gebäude, zu dem 
1826 nod) ein beſonderes, für Tobfüchtige bejtimme 
tes Haus hinzugefommen ıft. Zu den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſialien für Naturſtudien gehört auch die 
großherzogliche Sternwarte mit dem meteorologiſchen 
Antint, erſtere in dem vormaligen ſchillerſchen 
arten 1812 errichtet, letzteres feit 1821 und in 
feiner jegigen Verfaſſung feit 1833 beftebend. Se: 
minarien find dag philologifche, das theologiſche, 
das homiletiiche und Fatechetiiche oder Paftoralinfti: 
tut, defien Mitglieder — beim akademiſchen 
Gottesdienſt zu halten haben. ine Lehranſtalt für 
Chemie bejtehtfeit 1811, ein pharmaceutifches Inſtitut 
ſeit 1821. Endlich iſt für Studirende der Oekono— 
mie die Thierarzneiſchule und beſonders die land= 
wirtbfhaftlihe Anftalt von Wichtigfeit. 
Schließlich find noch zwei wiſſenſchaftliche Gejfell: 
schaften zu nennen, nämlich die Inteinifche, welche 
1133 ©. X. Herzog, und die mineralogijche, welche 
der Bergrath und Profeſſor J. ©. Lenz geitiftet hat. 
Von I. ging die erite „Yiteraturzeitung für Deutſch⸗ 
fand“, u. zwar von Schüß 1785 gegründet, aus und 
trug, wie die feit 1804, nad; Weberfiedelung der 
fchügifchen nach Halle, von Eichſtädt rebigirte „Je— 
naiiche allgemeine Yiteraturzeitung” und die von 
41842 —48 unter dem Titel „Neue jenaifche Lite: 
raturzeitung‘ herausgegebene viel zur Verbreitung 
geläuterter und gründlicdher Biffenfchafttichteit bei. 
In Urkunden wird J. als Stadt erjt im 13. 
Jahrhundert genannt. Es gehörte damals ben Her: 
ren von Lobdaburg, Elfterberg und Arnshaugk. 
Von diefen kam es zu Anfang des 14. Sat ggg 
theils ais Heirathsgut, theil® durch Kauf an die 
Marfgrafen von Meißen, die häufig in J, lebten 
und durch ihre Hofhaltung viel zum raſchen Ges 
deiben der Stadt beitrugen. In der Theilung von 
1111 fiel 3. an Wilhelm, ber e8 1423 an ep 
Bruder, den Kurfürften Friedrich den Streitbaren, 
auſchte. Am Jahre 1446 hielt bier Derie 
Zitheim III. fein Beilager mit Anna, Tochter & 
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Kaiſers Albrecht II. Bon der albertinifchen Lin 
in deren Befig J. unter Kurfürft F 
Sanftmütbigen war, Fam es bei dejfen Tode (1464) 
ur ernejtinijchen, bei welcher e8 bis heute gebl tft. 
ie Univerfität (j. oben) mußte 1578 wegen einer 
artigen Seuche nad) Saalfeld verlegt werden, von 
wo fie erjt im foigenben Jahre nah J. zurüdwans 
derte. Als die Söhne des Herzogs Wilhelm von 
Weimar (+ 1662) defien Lande theilten, ward ber 
jüngfe, Bernhard, mit An abgefunden. Diefer ers 
ob die Stadt zur Refidenz eines jelbitftändigen 
Sergenihumd und refidirte in dem von Johann 
mit, den Ältejten Sohne des Herzogs Johann IH. 
von Weimar, 1620 erbauten sie a jedoch 
Bernbards Sohn, Johann Wilhelm, 1690 ohne Er= 
ben jtarb, fo fiel fein Land erjt an Eifenach und 1741 
ugleich mit diefem an das weimariſche Stamm: 
aus zurück. Am 15. Auguſt 1858 warb das 
Soojährige Jubilãum der Univerfität unter zahlrei⸗ 
cher Theilnahme gefeiert und dabei zugleich die oben 
enannte Statue des Gründers Atbüllt. Bergl. 
Schmibt, Serlaffung der Afabemie zu J., Jena 
1772, neue Aufl. 17 HN? her 
Univerſitätsalmanach, daf. 1816; Ei übt, 
Annales Academiae Jenensis, 1. Bd., daf. 1823; 
Treunert, Rundgemälde von J., baf. 1835; 
Zenter, Hiftorifch = topographifces Tajchenbuch 
don J, daf. 1836; Döring, Jenaifcher Univerfi- 
tätäalmanadı, daf. 1845; Biedermann, Die Uni- 
verfität I., daf. 1858; Keil, Gefhichte des jenai⸗ 
ichen Studentenlebend, Leipzig 1858; Schwarz 
Das erfte Jahrzehnt der Univerfität I., Jena 1858. 
3. it aud) geſchichtlich denfwürdig durch bie ent⸗ 
ſcheidende Shladht am 14. Oftober 1806 zwiſ 
den Preußen und ranzofen. Preußens lange Un- 
ichlüffigfeit und namentlid der Umftand, daß es 
rechtzeitig mit Dejterreich fich zu verbinden unter 
fafien batte, war von den übeljten Folgen für das⸗ 
Ds befonder8 nachdem es ſich — — 
em wiener Vertrage vom 15. December 1 = 
— in Folge deſſen ihm Kleve, Ansbach und 
Neufchatel von Frankreich entriſſen und dagegen ber 
prefäre Beſitz 
Hierdurch mit England und Schweden in ar 
widelt und hinfichtlich feines Handels auf das Nach⸗ 
— gehemmt, zugleich aber des übermüthi 
ehandlung von Seiten Napoleons I. preis geg 
fah es fich endlich in die umabweisbare Nothwendig- 
feit verfeßt, den Franzoſen mit den Waffen in ber 
Hand entgegen zu treten. Doch fehlte es auch jest 
noch an raſchem, Fräftigem Handeln, indem ber alte 
Oberfeldherr, Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunfchweig, anjtatt mit feiner Armee, an 
en vorzudringen, das neutrale Kurheſſen zur 
Theilnahme zu nöthigen und die zerftreuten 
nee Corps in Sübdeutfchland un or zu fchlagen, 
ein Heer gemächlich in Thüringen Foncentrirte und 
hierdurch ale Vortheile verlor, die ihm feine Verbin⸗ 
dungslinie mit der Elbe geboten hatte. In der Mei 
nung, Napoleon werde nicht angriffsweiſe verfahren, 
B: der alte Herzog einen Operationsplan entwor⸗ 


annoverd zuerfannt worden war. 


en, bem gemäß das 36,000 Mann ftarfe Corps des 
ürften von Hohenlohe:Ingelfingen, welches den 
nfen Flügel bildete, und mit dem fich am 20. 
September 1806 der General von —— 
22,000 Mann Sachſen vereinigt Saalfeld, 
Schleiz und Hof vorrüden, ber 21,000 Mann ftarke 
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rechte Flügel unter General Rüchel aber ben Thü— 
ringerwald umgehen follte, während ber. Herzog jelbit 
ba3 47,000 Mann ftarfe Mitteltreffen, dem der Herzog 
von Sadhjen: Weimar mit einer Avantgarde von 
11,500 Mann re über Meiningen nach Würz⸗ 
burg führen wollte. Das preußifche Heer zählte im 
Ganzen etwa 138,000 Mann, denen die Franzoſen, 
200,000 Mann ftark, in zwei großen Kolonnen ent: 
gegenftanben, umd zwar der linte Flügel auf der 
Straße von Würzburg nad Gotha, der rechte auf 
jener von Nürnberg nach Leipzig. Am 8, Oftober 
traf Napoleon von Paris aus ın Kronach ein, und 
faum hatte er fih von ber Schwäche des ber 5 
Meilen breit ungebedt jichenden linken Flügels der 
Preußen überzeugt, als er ſofort diefen Fehler zu be 
nugen und ſich durch einen rafchen Angriff in den 
Beſitz des Landes zwifchen der Saale, Elbe und El— 
jter zu feßen beſchloß. Bernabotte und Davouft 
marſchirten deshalb mit 70,000 Dann zwifchen den 
beiden franzöfiihen lügen von Bamberg über 
Kronach in das reußifche Boigtland, während Murat 
ſchon am 8. Oftober mit ben Garden und der Rei: 
terei bei Saalburg 3,000 Mann ſtark über die 
Saale ging und am 9., mit Bernabotte vereinigt, 
über Scyleiz vordrang, wo fi) bag aus 6000 Mann 
Breugen und 3000 Mann Sachen bejtehende und 
vom linfen Flügel abgefchnittene Corps unter Tauen 
ien rubmvoll, aber mit großem Verluſt durchſchlug. 
EM gleicher Zeit rüdte umter Soult und Ney der 
ranzefifche rechte Flügel, bei welchem fi 10,000 
ann Bayern unter Wrede befanden, 64, 000 Mann 
ftarf am 9. Dftober über Hof und am 10. über 
Plauen vor, während die von Koburg ber mit 
30,000 Dann auf dem linfen Flügel vorgedrunges 
nen Marichälle Lannes und Augereau, mit der Dis 
vifion Suchet an der Spike, am 10, Oftober den 
6000 Mann ftarfen preußiichen Vortrab bei Saal: 
feld vernichteten. Nachdem jo ber linfe Flügel des 
preußiichen Heeres umgangen war, jo daß Napoleon 
jest Ihon Sachjen nebit den Heerftraßen nad) Dres: 
ben und Berlin offen ftand, drang berjelbe nun ohne 
Hindernig im Rüden der Preußen big gegen Naum— 
burg vor, welches Davouft am 13. Oftober befepte, 
während die beiden wichtigen Bunfte auf dem Tinten 
Saalufer, 3. und Kahla, ebenfalld von den Franzo— 
jen, und zwar jenes von Lannes, dieſes von Auge: 
reau befeßt wurden. Am 13. Oftober traf Napoleon 
von Gera in J. ein, u. bag biöher von Sn bis Eiſenach 
jtehende u. bem Thüringerwalde zugefehrte preußische 
eerwar nun miteinem Malegenöthigt, fich gegen die 
Saale zu wenden. Das hohenlohe'ſche Corps hatte 
um größten Theil auf dem Plateau zwiſchen 3. und 
Weimar feine Stellung genommen und erbielt nun 
vom Herzog bie Weifung, bie Flanke des nach einer 
neuen Dispofition befchloffenen Abmarfches nach ber 
Unftrut zu deden. Daher unterblieb der Angriff 
auf ben Fandgrafenberg, wo bie Franzoſen fich nun 
feitfeßten, fo daß dem Fürften die Verbindung mit 
dem Saalthale und der Ueberblick über die Bewer 
gungen bed Feindes verloren gingen. Die Haupt: 
arınee mit dem König ſelbſt war indeffen nad) Auer: 
ftäbt aufgebrochen, um ohne Schlacht zwifchen reis 
burg und Laucha den Vebergang über die Unftrut zu 
fuchen und die Verbindung mit der Referve wieber 
zu gewinnen, da die Saalpäffe bei Naumburg bes 
reits in ber Gewalt bed Feinde waren. Napoleon 
traf jegt feine Anordnungen, um Men, Soult und 


583 


bie Garden rafch bei X. zu vereinigen. Während er 
einen Theil der Nacht dazu verwandte, das lan: 
nesſche Corps, die Garden und die Artillerie auf die 
Höhen zu bringen, gab fich der Fürjt von Hohenlohe 
zu Kapellendborf der Zuverſicht hin, er werde am 
andern Tage höchſtens ein Scheingefecht zu beſtehen 
haben. Ney war am Abend zu Roda angelangt, 
und feine Avantgarde näherte fih J., Soult und 
Augereau fuchten in einem Nachtmarſch die Stadt 
gu erreihen; Murats Kavallerie ſtand — Kam: 
urg und Domburg, Davouft und Bernadotte be: 
fanden fi bei Naumburg. Als der Morgen des 
14. Oftober anbrach, gab Napoleon feine Dispofi: 
tion zur Schladht: Augereau ſollte den linken Flügel 
bilden und jeine eriten Kolonnen im Mühlthale auf 
der Straße nah Weimar aufitellen; Lannes, ber 
das Centrum auf dem Plateau von >. befehligte, 
den Angriff beginnen, Ney herzueilen und fich au 
Lannes anjchließen, das joultiche Corps durch das 
Rauhthal heranfommen und den rechten Flügel dev 
Sclacdhtlinie bilden. Es waren im Ganzen wenig 
über 36,100 Mann, denen Napoleon vorerſt gegen: 
überjtand, von denen Tauenzien gegen 8000 
bei den nädhiten Dörfern Kloswig u. Lützeroda ver: 
einigt hielt, Holkendorf mit beinahe 6000 Mann 
eine gute Strede abwärts gegen Dornburg ftand, 
und der Reft unter dem Fürsten rückwärts zwiſchen 
Iſſerſtädt und Kapellendorf lagerte. Konnte auch 
im Nothfall Nüchel mit 15,0WW Mann von Wei: 
mar berbeieilen, jo jtanden immer nur einige 50,U00 
—— und Sachſen einem Feind gegenuͤber, der 
den Vortheil des Terrains und ber Ueberraſchung 
für ſich hatte, und dem ber Gegner feine Streit— 
fräfte nur bruchitüdweife und durch große Zwi— 
ihenräume getreimt Ey Hear Die Wucht 
des erjten Angriffs traf Tauenziens kleines Gorrs, 
das, vor Kloswitz und Yügeroda aufgejtellt, hier mit 
den erſten Kolonnen des lannesichen Corps zuſam— 
menſtieß. Nach zweiſtündigem tapfern Widerſtand 
ſah ſich Tauenzien zum Nüdzug Hinter die Dörfer 
Vierzehnheiligen und Krippendorf genöthigt, wo er 
fih an die jegt vorrüdenden Kolonnen des Fürsten 
anlehnen Fonnte. Fürſt Hohenlohe, noch immer 
nicht an ein ernjthaftes Gefecht glaubend, entſchlöß 
ich zögernd, Front gegen den Feind zu machen, dejjen 
euer allmählig näher Fam; aber bis feine Truvpen, 
ravert mit ben Preußen in der Nichtung auf Vier— 
aehnbeiligen, bie Sachſen bei Afferitädt und auf der 
Schnecke, in fchlagfertiger Bewegung waren, hatte 
Tauenzien bereit jeinen Nüdzug antreten müſſen. 
Jetzt erit erichien auch dem Fürſten der Kamrf un— 
vermeiblich; jeine Stellung von der Schnecke an über 
Iſſerſtädt und Vierzehnheiligen nehmend, rief er 
tüchel von Weimar zur Unterſtützung berbei. Schon 
trafen bie erſten Kolonnen des ney'ſchen Corys vor 
Vierzehnheiligen ein, während auf dem linken Ali: 
gel des Feindes Augereau fich näherte und zur di di: 
ten die Spige von Soulis Corvys das Naubıbau bh. 
aufitieg. Diefe legten Verjtärfungen wandten ji 
— —— gegen daß kleine Corps, das unter Ho ken 
orf feitwärts bei Nödchen ſtand. Immer ſiäbter 
feindliche Maffen [hoben ſich zwiſchen dieſes Corre 
und das Gros ber hohenlohe'ſchen Armee, und du 
ein Berfuch, fi gewaltfam zu diefem Bahn zu bre: 
hen, nicht glückte, fo war ber Rüdzug unvermeidlich, 
ber am Nachmittag auf Arolda zu Statt fand. Zu 
berfelben Zeit war auch Hohenlohe bei Vierzehnhei— 
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ligen mit dem Feind zuſammengeſtoßen. Ney hatte 
mt feiner —— arde den Kampf begonnen, u. bald 
entſpann fi um Bierzehnheiligen ein biutiges Ge: 
echt, worin fich die preußifche — troß des 
ae euerd und der Meberlegenbeit der feind: 
ichen Tirailleure ihres alten Ruhms würdig zeigte. 
Aber [hon um Mittag näherte fich Augereau auf 
bem linken Flügel ber Franzoſen u. drang nach Iſſer— 
ſtädt und ber Echnede vor, um ſich zwifchen Hohen— 
lohe und die Sachſen hereinzufchieben, während auf 
bem rechten Flügel burch Holtzendorfs ae auch 
Souft freie Hand befommen hatte u. die linte Flanke 
ber Preußen bedrohte. Da auch eine neue Divifion 
von Ney's Corps und bie erjten Kolonnen Murat 
mit ben Garden fich — näherten, ſo 
hatten die erfchütterten preußiſchen Reihen nun einen 
doppelt fo ftarfen Feind fich gegenüber. Nur, ein 
ade Nüdzug und die Vereinigung mit Rüchel 
fonnten bad Heer vor einer volljtändigen Niederlage 
ſchützen. Vergeben? fuchte za eine Stellung 
bis zu Rüchels Anfunft zu behaupten; ber gewaltige 
Andrang des Feindes umflammerte ſchon die beiden 
bebeutend gelichteten Flügel der preußifchen Yinie. 
Der — ——— bald in wilde Flucht aus. Jet, 
etwa 2 Uhr Nachmittags, traf Nüchel mit 18 Bas 
taillonen und cben fo viel Schwadronen auf dem 
Schlachtfelde ein. Diefelben hätten 3 Stunden frü: 


ber bei Vierzkhnheiligen vielleicht entſcheidend wirten 


fönnen, wurden jegt aber nad) einem furzen verluft: 
vollen Kampf rettungslos in die allgemeine Nieder: 
lage verflochten.. Was fich in der Verwirrung gegen 
Weimar hin rettete, ſchien fi dort anfangs zu ſam— 


meln unb wieder zu ordnen; aber die Verfolgung 
durch feindliche Neiterei in dem Augenblide, wo ber 
weitere Nüdzug beginnen follte, tie) einen panijchen 
Schrecken unter der faum gefammelten Mannſchaft 


hervor, u. e8 waren nur nody Trümmer ber Armee, 
die fich nachher bei Schloß Vippady zuſammenfanden. 
Nur wenige Abtheilungen der Neiterei vetteten fich 
nach Butteljtädt, ehr fih auch Tauenzien und 
Holkenborf pr atten. Gin Theil der ſächſi— 
chen Infanterie fchlug von Weimar den Weg nad) 
Kölleda ein; für die Trümmer der gravertichen In— 
—— und viele Verſprengte ward Erfurt ein Zu⸗ 

uchtsort. Zu der verworrenen Leitung des Ruͤck— 
zuge von I. hatte der Umſtand viel beigetragen, daß 


nzwijchen die niederfchlagende Botſchaft von ber 


Niederlage der Hauptarmee bei Auerſtädt (f. d.) ein⸗ 
etroffen war. Die Preußen verloren biß zum 14. 
ft. über 50,000 Mann an Todten, VBerwunbeten 

und Gefangenen, bie Sachſen über 6000 Mann an 

Gefangenen. Der Berluft der Franzoſen ward von 

ihnen ſelbſi auf 7000 Mann, worunter 270 Offiziere, 

angegeben. Bol. Müffling, Darftellung ber 

Schlacht bei J. und des Treffens bei Auerſtädt, Wei: 

mar 1807; Operationäplan der preußifchen Armee 

im ya 1806, daſ. 1807. Weber bie nächſten Fol: 

gen der Niederlage f. Preußen (Geihichte). 

enibazar, Stadt, |. Novibazar. 

enifale (Enifola), befeftigte Stadt im ſüd— 
ruf are Gouvernement Taurien, an ber Oſtſpitze 
der Krimm u. an der Straßevon J. (od. Kertich), 
mit einem Hafen, Leuchtturm, Napbtbaquellen und 

10 Einwohnern, meift Griechen. Dabei auf einem 

fteilen, zum Meer abfallenden Felſenhange eine alte, 

von den Genuefen und Türken erbaute Keftung. In 
ber Umgegend finden fich viele Denkmäler aus den 


Chatanga, Anabara. z ) 
vielen Moräſte und die arktifche Kälte ber mittleren 
und nördlicheren Kandftriche hindern fat allen Anbau. 
Nur im Süden, an der Grenze Ch 


Jenibazar — Jeniſeisk. 


Zeiten der alten Griechen und Römer und bed alten 
pontifchen Reichs. : 
ch 


Jen ia. Sprade, j. v. a. Gaunerſprache, ſ. Ro 
Hemer Sprade. 
YJenifei Beniffei), einer ber bebeutenbiten 
Ströme Sibiriend, entjpringt unter dem Namen 
Kem 2 chineſiſchem Gebiete, ſüdlich vom Gurbi- 
ebirge, ftrömt als Ulan-Kem (Großer Ken) zwi- 
I em fajanischen und dem —— nach 
Weſten und wendet ſich dann plötzlich nach Norden, 
um durch das ſajaniſche Gebirge — — zub 
Hiermit auf das ruſſiſche Gebiet übergetreten, 
er in nördlicher Hauptrichtung durch das fibi 
Souvernement Jenifeist und mündet 
Dubdfinsfoje in das nördliche Eismeer. Seine 
wird zu 748 Meilen, fein Stromgebiet zu 49, 
OMeilen berechnet ; feine Breite ift ſehr jeden, 
von 3400 F. bis 3 Meilen. Auf den legten 30 Mei: 
len feines Laufs iſt er jo breit, daß er einem Meer: 
buſen gleicht. Seine Tiefe iſt fait überall bebeu- 
tend, II—V0 F. und noch mehr. Oberhalb feines 
Eintritt in Rußland, fowie zwifchen Krasnojarsf u. 
Jenifeist macht der Strom bedeutende 
und Wafferfälle. Seine Ufer find meift auf ber 
linken Seite höher als auf der rechten u ren: 
theils ſehr malerifh. Unterhalb Turuchansk tritt 
der letzte apa Kreis 08) an ben Strom, u. 
noch weiter gegen Norden verflachen fich beide U 
u Tundren, während fie bi8 dahin mit dichten 
ern befleidet find. Das Waffer des 3. ift rein und 
fiſchreich, die Mündung meift von Polareis umla⸗ 
ert. Seine —— Zuflüffe find links: ber 
bafan, Jelagui, rechts: ber Kan, die Angark ober 
Werchnaja (obere) Tunguska, die ſtärker ift als ber 
3. ſelbſt, die Podfamenaja (fteinige) T unb 
noch nördlicher die Nifhnaja oder untere Lungudfa. 
Die wenigen bebeutenderen Städte am J. fin Mi- 
nuffinsf, Krasnojarsk, Jenifeisf, Turuchansk und 
Chantaisfoje. Die legte Winterwohnung, 
foje, liegt faft 15 Meilen vom Meere. 
Jeniſeisk, ruffiiches Gouvernement in 
rien, erjtredt ſich von der chinefischen Grenze b 
Eismeer, weitlid von den Gouvernements To 
Tobolgt, djtlich vom Gouvernement Jrkutst u. bem 
Gebiet Jakutsk begrenzt, und umfaßt ein Areal von 
45,108 OMeilen mit nur 303,256 Einwohnern. 
Das weite, den vierten Theil Europa’ einnehmende 
und noch ziemlich unbekannte Gebiet ift ein wildes 
und wüjtes, mit Moräften und Urwäldern von Lär— 
chen und Gedern (Pinus cembra) erfülltes Land, und 
zwar größtentbeilß gebirgiger Natur. Auf der Süb- 
grenze erhebt fich das fajanische Gebirge, —— 
liche Vorberge —A ebirge xc.) weit ins vor: 
Bringen. Im Norden find das Sywermagebirge u. in 
ühe der Küfte auf der jogenannten Eomeklche 
lg zwifchen ber Jenifet- und ber —— 
ai) das Byrrangagebirge namhaft den 
—— Halbinjel endigt mit dem a ac 
em nördlihiten Punkte des irgend 
Die Hauptflüffe find der Jenifei mit feinen Neben: 
flüffen (dem Kan, ber Angara, der fteinigen und der 
untern Tungusfa, Sym, Jelagui ꝛc), die P 
Die Bodennatur, fowie bie 


* 


Gemüſe und einzelne Strauch 


gut fort, mas 


Jenuer — 


mentlich gebeiht auch hier bie chineſiſche, 3—4 Pfund 
ſchwere Our vortrefflih. Fiſchfang in ben großen 
trömen und in vielen wafferreihen Seen u. Jagd 
bie Hauptbefchäftigungen der Eimvohner, bie 
Norden hauptjählih aus Samojeden und Ka— 
ſchinern (tatarijch), im Süden — beſtehen. 
Haupterwerbszweig bietet auch der Pelzhandel 

dar; die Haupthandelsplaͤtze ſind Krasnojarsk, Jeni— 
eisf und Turuchansk. Kausk am Kan iſt die Heimat 
er —— Zobelfänger. a Goldwä- 
fchereien find in den nördlichen Vorbergen des jaja: 
niſchen Gebirgs (an der Biruffa, bei Krasnojarst, 
eniſeisk zc.) in Betrieb. Das Gouvernement theilt 
ch in die 5 Kreife Krasnojarsk, Atſchinst, Minuſ— 
f, Kansk und \., welche alle im ſüdlichen Theile 
elben liegen; die nördlichen %, des Yandes werden 
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die Ammoniter gewählt. Als folder gelodte er Je— 
— für einen geſchenkten Sieg das zu opfern, was 
ihm bei der Rückkehr vor feiner Hausthüre zuerft bes 
geguen würde. Es war dies feine ſchon erwachjene 
ochter, fein ie Kind. Gleichwohl erfüllte er, 
was er gelobt, ‚doch verjtehen manche Außsleger die _ 
im Richterbuche (Kapitel 11) erwähnte Opferung 
auch von der Weihe der Tochter zu jungfräulichen 
Leben. Hierauf wandte 3. die Waffen der Gileadi— 
ten gegen bie Ephraimiten, welche, unwillig über ben 
ohne er Zuthun erfochtenen Sieg, den Stammes» 
DB hart bedrohten, und fügte ihnen bebeutenben 
Schaden zu. 
eremiade, bewegliches Jammern und Wehfla- 
gen, wie die Klaglieder Jeremiä. 
Jeremias, bebräifcher Prophet, Sohn des Hil- 


nur von Nomaden und Jägern durchzogen, und die) Fa, eines Priefterd aus der Stadt Anathoth unweit 


Wohnpläge find nur Feine Städtchen. Gegenwär— 
tige Hauptitabt ift Krasnojardf. Die Stadt N, 
nach welcher das Gouvernement benannt it, liegt 
745 deutſche Meilen von Petersburg, lints am 

eaifel, ift der Stapelplak der aus Irkutsk, To: 

olst xc. Fommenden Waare, hat im Auguſt cine bes 
fuchte Meſſe und zählt 600 (früher an 7000) Ein— 
wohner. Sie jteht feit 1618 und ijt befejtigt. 

ner, Monatöname, ſ. v. a. Januar. 


Serufalem , wo er geboren War und im 13. Jahre 
deg Königs Joſias (628 oder 627 v. =) noch im 
Jünglingsalter als Prophet auftrat. Seine —— 
nungsloſen Strafpredigten machten ibn bei feinen 
Mitbürgern fo Tr t, daß er feines Lebens nicht 
mehr ficer war und jich deshalb nach Jeruſalem be: 
gab, wo er in einer höchſt verhängnißvollen Den feine 
prophetiſche Thätigfeit mit VD tv u. Gifer fortjegte, 
die religiög-politiiche Yage de3 feinem Untergange 


uner, Edward, der Entdeder der Schußfraft | entgegengebenden Staat? mit richtigem Blicke wür— 


der Kuhpocken gegen Menjchenblattern, am 17. Mai 
1749 zu Berkeley in der Graffchaft Gloucejter in 
England geboren, bildete id —14* bei einem 
Wundarzt ı Sudbury bei Brijtol, ſeit 1770 zu Yon: 
don unter Hunter für die Chirurgie und ige 
aus und Tick fich fodann in feiner Vaterſtadt als 
Wundarzt nieder, fich neben feiner Praris eifrig na= 
turbiftortfhen Studien widınend. Auf die Schuß: 
kraft der in jener Gegend öfter beim Rindvieh berr= 
en Kubpoden gegen die Menſchenblattern ſchon 

ber von einer Bäuerin aufmerffam gemacht, wid: 
mete er der Angelegenheit feit 1775 feine befondere 


digend. Im 5. Jahre Jojakims lieh J. feine Orakel 
durch Baruch, feinen Begleiter, nieberfchreiben. Nach: 
dem mit Jojachin ein Theil des Volls nah Babylon 
in die Gefangenfchaft geführt worden, fchrieb er 
Troftbriefe an die Erulanten, worin er fie zum Ge— 
borfam gegen den neuen Herrn ermahnte. Als der 
von Nebufadnezar zum König von Iſrael eingeſetzte 
Fach von jenem abfiel, verfündigte J. den gänzli— 

en Untergang des Staats. Im Begriff, wegen eines 
Privatgefchäfts die Stadt zu verlaffen, ward er unter 
dem Vorwande, daß er zu den Shaldäern übergeben 
wolle, gefangen genommen. Zedekia ließ ihn zwar 


Aufmerkfanfeit und vollzog 1796 die erfte Impfung, | in feinen Palajt holen, erhielt aber feine tröftlichen 
worauf er 1798 feine Entdeckung in der Echrift | Orakel und vermochte nicht, den Propheten vor den 


„An 
riolae vaceinae* (beutii 


1799) veröffentlichte. 
mehr der Ruf diefer Entdefung über Europa. J 
ward Mitglied vieler Gelchrtengefellichaften u. Pre: 


von Ballborn, 
Schnell verbreitete 


inquiry into the causes and effects of the va- Mi 
—— na 
ich munz kadnezar 


bandlungen der Hofleute zu fchügen. Bei und 
der Ero — Bayer begeigte fih Nebu— 
gegen J. beſonders mild und befreite ihn 


„nicht allein aus dem Kerfer, fondern ftellte ihm auch 


frei, mit feinen Landsleuten in dag Eril zu wandern, 


fibenf der ihm zu Ehren gejtifteten Royal Jennerian | oder zu bleiben. J. 309 den Aufenthalt unter ben 
8 


oeiety. 

10 000 Pf 
belo 

tenham u. in Berkeley, wo eram 26. Jan. 1823 +. 
Bon feinen Schriften find noch zu nennen: „Further 
observations on the variolae vaceinae or cow-pox“ 
Eond. 1799); „Continuation of facts and observa- 
tions of the cow-pox** (daf. 1800); „On the variaties 
and modifications of the vaceine pustule occasional 
by an herpetic state-of the skin“ (Gheltenh. 1819). 
Bgl. —— n, Life and eorrespondenee of J., Yon- 


d 


„ſowie 1807 20, Pfd. als National: 


bon 1 
—— ehe Spinnmafdine, 

enoiajewst, befeitigte Kreisſtadt im oftruffifchen 
Gouvernement Aſtrachan, an der Wolga, mit 2 Kir- | 
chen und 2030 Einw., wurde 1741 als Fort gegen 
die Kalmücden angelegt u. 1785 zur Stadt erhoben. | 
‚, 6 Jahre lang einer der fogenannten 
ter in Joe ‚natürlicher Sohn Gileads, ward 
‚von feinen Stammesgenoffen zum Anführer gegen 


m Jahre 1802 erhielt er vom Parlament | Trümmern des Vaterlandes vor und erhielt feinen 


Lebensunterhalt auf königliche Koften verabreicht. 


nung bewilligt. Er lebte fortan abwechfelnd in | Als verfchworene Juden den chaldäiſchen Statthalter 


Gedalja erfchlagen hatten, flohen viele ber zurüdge: 
bliebenen Juden vor Nebukadnezars Rache gegen des 
Propheten Rath nach Aegypten, wohin ihnen biefer, 
dem Drange der Umſtände ſich fügenbd, folgte. Auch 
Aegypten weiffagte er den Untergang durch Nebu— 
kadnezar, aber vor Erfüllung —* Oralels 
um 570 v. Chr., nach den unverbürgten Angaben 
der Kirchenväter durch den Pöbel geſteinigt, zu 
Taphnä in Unterägypten. Eine andere Sage zeigte 
fein Grab zu Kairo. Die fpätern Juden — 
ihm nach Maff. 2, 4 f., die Rettung der Tempelbi: 
bliothek zu. J. prophetiſche Wirffamfeit hat über 
ein halbes Jahrhundert gedauert. Seine Schrift 
zerfällt in drei Haupttheile; der 1., Kapitel 1—39, 
enthält Weiffagungen und Nachrichten aus der Zeit 
vor dem Eril; der 2., Kapitel 40—45, dergleichen 
aus der Zeit nach Jeruſalems Eroberung vor und 
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nach der Flucht nach Aegypten; ber 3. Theil, Kapitel 
46—51, mit einer neuen Auffhrift, enthält Weiſſa⸗ 
gungen über fremde Völker. Kapitel 52 enthält ans 
hangsweiſe die Geſchichte ber Zerftörung Nagy 
lems, im Wefentlichen entnommen aus 2. Kön. 24, 
15—25, W. Unter dem bebräifchen Titel Echa, d. i. 
Ach, das harakteriftiiche Wort der Todtenflage (Tat. 
tb: eni od. Iamentationes), findet fih unter den Hagio: 
vapben des Alten Teſtaments ein anonymes Buch, die 
—— Klaglieder Jeremiä, welches Jo— 
ſephus und die Septuaginta dem J. als Verfaſſer 
beilegen. Die chaldaiſirende Sprache, welche an die 
in J Orakeln erinnert, die wehmüthige, klagende 
Manier, die Gleichheit der Situation u. des Stoffs 
Iprechen für die Nichtigfeit jener Angabe. Es find 
en Lieder, die vorzugsweiſe die Kerfiörung des 
Tempels, das Aufhören des Jehovahkults u. den 
traurigen Zuſtand des Volls beklagen. Aus dem 
Ganzen gibt ſich eine weiche, von Wehmuth tief er⸗ 
griffene, patriotifche, gottvertrauende Seele zu erfenz 
nen, weldyer ber elegiiche Ton aus dem innerjten, 
tief bewegten Gemütbe in einer gewilfen formellen 
Vollendung bervorquillt. Der jchriftitelleriiche Cha— 
rafter des J. ift in den Orafeln u. Slagliedern ber: 
felbe, — ausgezeichnet zwar, als der ſeiner Bor: 
Änger, aber ein treue Abbild des verfallenden 
taat3 und der finfenden Kraft feines Volls. Sein 
Styl iſt fliegend, die Diftion aber nicht mehr ganz 
reun, fondern bier u. da mit Chaldaidmen vermiſcht. 
Oft ijt die fombolische Einfleidung angewendet. Kom: 
mentare über}. lieferten neuerlich beionderd igig 
(Zeipz. 1841) und Umbreit (Heidelb. 1843). 
yeremied Gotthelf, Pieudonym für Bitzius 


Jerica, Pablo be, ſpaniſcher Dichter der Ge: 
enwart, ben 15. Januar 1781 zu Bittoria geboren, 
tudirte zu Oftate die Rechte, mußte aber nach dent 
Tode jeined Vaters die Leitung der Handlungsge— 

ſchäfte feines Haufe übernehmen, widmete jedoch 
feine Mußejtunden dem Studium ber fpanifchen u. 
franzöfiihen Dichter. Nachdem er erft Leberjegungen 
und Umarbeitungen antifer Vorlagen geliefert, ver: 
fuchte er fich in felbjtitändiger Broduftion. Im Jahre 
1804 ging er nach Gadir, dann nach Goruiia, wurde 
nach der Vertreibung ber Franzoſen Sefretär ber 
Genfurjunta von Galicien, mußte aber 1814 vor 
den Feinden der Konjtitution nach Frankreich fliehen. 
Er lebte nun erft zu Bayonne, dann zu Bordeaur 
wieder den Muſen, wurde aber 1815 auf Beranlaj: 
fung des jpanifchen Gefandten in Paris verhaftet, 
nad Pau gebracht und erjt nach brei Monaten wie: 
ber entlaſſen. Im Jahre 182V in die Heimat zurück⸗ 
gefehrt, wurde er zum Kommandanten der Natio: 
nalgarde von Vittoria, ſowie zum Mitgliede ber 
Provinzialdeputation von Alava u. 1823 zum kon— 
ftitutionellen Alfalden von Tittoria erwählt. Beim 
Eindringen des franzöfiichen Invaſionsheeres gerieth 
er abermals in Gefangenschaft, wurde, faum in Frei— 
beit gefegt, von einer neuen inquifitorifchen Verfol— 
gung bedroht umd wanderte baber nach Frankreich 
aus. Bon feinen Werfen nennen wir: „Ensayos 
poeticos* (Walencia 1814; 3. Aufl., als „Poesias“, 
Bordeaur 1831); „Colleceion de eueutos, fabulas 
etc., sacados de comedias antiguas espannus‘ (daf. 
1831); „Miscelanea instructiva y entretenida, re- 
copiloda y traducida al castellano“ (daſ. 1836, 4 
Bde ); „Letrillas y fabulas“ (daf. 1838). Die mei: 


Jeremias Sotthelf — Jerichow. 


ften und Beh Produktionen feiner Feder find Fa⸗ 
bein, komiſche Erzählungen und Gpigramme; alle 
feine Schöpfungen befunden Hang zu Perfiflage u. 
Ironie, ſchalkhafte Anmuth u. ungemeine Natürlich: 
feit und Yeichtigfeit in der Diftion u. Verfififation. 

Jerichau, Jens Adolf, nambafter Bildhauer 
der Gegenwart, geboren den 7. April 1816 zu Aſſens 
auf der Inſel Fünen, erhielt feine künſtleriſche Aus— 
bildung erſt auf der Afademie in Kopenhagen, feit 
1839 in Rom und gründete feinen Ruf durd ein 
Relief zu einem Frieſe im föniglichen Schloß zu 
Ehrijtiansburg bei Kopenhagen, die Hochzeit Alexan⸗ 
der des Großen mit Rorane darjtellend. Im J. 
1846 vollendete er eine folofjale Gruppe, Hercules 
und — welche im ſtreng antiken Geiſt —— 
iſt. Bon demſelben Charakter iſt eine für den Se: 
nator Abendroth in Marmor gearbeitete Penelope. 
Eine trefflihe Nachahmung der Natur ijt feine 
Gruppe, welche einen von einer Löwin angefallenen 
Jäger darftellt. In Folge eines von der Prinzeſſin 
Albrecht von Preußen ausgeſetzten Preiſes lieferte 
er eine rund in Marmor ausgeführte Darftellung 
der Auferftehung Ehrifti. Seine Gattin, Elifa: 
betb 3.:Baumann, den 21. November 1819 zu 
Warſchau geboren, erwarb fih ald Malerin einen 
Namen. In Düffeldorf gebildet, malte fie früber 
mit Borfiebe Bilder aus dem Slowakenleben, machte 
aber, jeitdem fie in Nom lebte, vornehmlich das dor: 
tige Volksleben zum Gegenftande ihrer Darjtellungen. 
Aufjehen erregte auf den deutſchen Kunſtausſtellun— 
gen von ihrer Hand eine italienische Brunnenfcene 
von großer Dimenfion und mit männlich kühner 
Hand ausgeführt. Ueberhaupt verratben ihre Ar: 

eiten nichts von weiblicher Sentimentalität, und 
insbejondere erinnern ihre Gharafterföpfe oft an 
Spagnoletto und Murillo. Doc weiß fie auch das 
Zarte, 3. B. das Wechjelverbältnig zwischen Mutter 
u. Kind, mit Innigfeit zur Anſchauung zu bringen. 

Jericho (Hierichus, Hiericu:), im Aitertbum eine 
der blühendjten Städte Paläſtina's, Tag 2 Stunden 
weitlich vom Jordan, in der fruchtbaren, durd ihre 
Balfambäume u. Balmengärten berühmten Ebene 
von’. (im Norden be todten Meeres) u, war ſchon 
vor dem Eindringen der Afraeliten in Kangan vor: 
handen. Als Schlüſſel zum Yande wurde fie von 
diefen unter Jofua zuerſt angegriffen u. nach ſieben— 
tägiger Belagerung erobert. Unter Abab befejtigt, 
ericheint fie jpäter als Sitz einer Prophetenſchule. 
Ihre Lage an der Heeritraße, welche aus dem weit: 
lichen Paläjtina über den Jordan ins öjtliche Yand 
führte, machte fie auch zum Schlüffel Judäa’s für 
ein von Nordojten fommendes Heer. Herodes, der 
bier refidirte, verfchönerte fie jehr und zierte fie na— 
mentlich mit einem herrlichen Palaſte. Unter Ves— 
pafian abermals zerjtört, ward fie unter Hadrian 
wieber aufgebaut. Nachdem fie wieder blühend ges 
worden, traf fie während der Kreuzzüge wiederholt 
das Schickſal der Verwüſtung. Jetzt bezeichnen ei- 
nige Ruinen in der Nähe bes kleinen Ort Eriba 
die Stätte der alten Palmenjtabt. Ueber die Roſe 
von’. f. Anaſtatica. 

Jerichow, Name zweier Kreife im preußiichen 
Regierungsbezirk Magdeburg, von denen der eine, 
J. 1, Burg, der andere, %. IL, die Stabt Genthin zur 
— bat. In letzterem liegt auch die Stadt 
%., nabe der Elbe, mit 2 evangelilchen Kirchen, ftar: 
fer Lein⸗ und Wollweberei und 1085 Einwohnern. 


Jermolow — Jerſey. 


ZJermolow, Alexei Petrowitſch, ruſſiſcher 
General und Diplomat, eboren ta Gouver⸗ 
nement Orel, machte die Feldzüge von 1805—7 mit 
und befehligte 1812 mit Auszeichnung eine Brigade 
ber Garde. Während des Kriegs 1813—14 rudte 
er zum Generallieutenant vor und fommanbirte 
unter Barclay de Tolly einen Theil der Truppen, 
welche 1815 ber Hauptarmee an ben Rhein nad: 
rüdten. Im Jahre 1817 wurde er Generalgouver: 
neur ber trandfaufafiihen Provinzen und berbe⸗ 
fehlshaber der dortigen Streitkräfte und wurde von 
da aus nach Perſien geſandt, wo er einen für Ruß— 
land ſehr vortheilhaften Handelsvertrag abſchloß 
An fein Gouvernement zurüdgefehrt, bemühte er ſich 
eifrigft, hier europäische Kultur einzuführen. Im J. 
1826 ſchlug er mit feinem auf 100,000 Mann ver: 
mehrten Heere ben Angriff der Perſer zurüd, welche 
unter Abbas Mirza den Frieden gebrochen hatten, 
züchtigte 1827 die räuberijchen Tſchetſchenzen, fiel 
jeboh im November 1827, mitten im Siegeslauf 
begriffen, plöglich in Ungnade und mußte dag Ober: 
fommando an Paskewitſch abgeben. Seitdem lebte 
er, mit wijfenfchaftlihen Studien bejchäftigt, in 
Moskau, übernahm aber 1853 auf Furze Zeit ben 
Oberbefehl über die Miliz des Gouvernements Mos: 
fau. Er am 23. April 1861. 

Jerobeam (Jeroboam), Name zweier Könige 
von Iſrael: 3.1, Sohn Nebaths, aus dem Stamme 
Ephraim, erjter König des Reichs Iſrael (I75— 
v. Ehr.), jtand früher in Salomo's Dienjten, mußte 
aber, weil ber an ber Spitze einer Volfspartei jte- 
hende Prophet Ahia, die Unzufriedenheit des Volks 
mit Salomo’s Regierung benugend, ihn als Fünfti- 
gen Beherrſcher der 10 Stämme bezeichnet halte, 
nach Aegypten fliehen. Nach Salomo's Tode rie— 
fen ihn En Landsleute zurüd und erhoben ihn, da 
Rehabeam auf die ihm vorgelegte Wahlfapitulation 
nicht eingeben wollte, förmlich zum König ber 10 
Stämme. Als jolher befejtigte er Sichem u Pnuel 
und wählte erjt die eritere Stadt, dann Thirza zu 
feiner Refidenz. Politiſche Rüdjichten bejtimmten 
ihn, bie gottesdienftlichen Wallfahrten feiner Unter: 
thanen nach dem Gentralbeiligthum zu Jerufalem 
abzufchaffen und als Erſatz in zwei Grenzitädten 
Dan und Bethel goldene Kälber ald Gegenjtände 
ber Berehrung anfzujtellen. Die Beforgung bes 
Kultus übertrug er einer befonderen Klajje nicht 
fevitifcher Prieſter. Mit dem König Rebabeam ftand 
er fortwährend in einem feindfeligen Verhältniſſe. 
— J. II, König von Iſrael (820 — 784 v. Chr.), 
Sohn und Macfolger des Joas, wußte fi das 
Waffenglüd, mit dem fchon fein Vater gegen die 
Sprer gefämpft, durdy die in Jerufalem erbeuteten 
‚ Schäße unterftüßt, noch mehr zu Nutze zu machen, 
eroberte einen Theil des fyrijchen Gebiet3 von Da— 
mascus und an und erhob fein Reich wieder 
zu einem blühenden Zuftand. Auch er begünjtigte 
aber ben Gößendienjt, weshalb ibm die Propheten 
Hofen und Amos den Untergang feines Reichs durch 
die Aſſyrer weiffagten. 

eröme Bonaparte, j. Bonaparte. 

errmaun, Eduard, nambafter Schaufpieler, 
1798 zu Berlin geboren, abjolvirte eins der dortigen 
Gymnaſien, widmete ſich ſodann der Landwirih⸗ 
ſchaft, betrat 1819 aber in Würzburg die Bühne u. 
ließ fich hierauf erft in München und bald darauf in 
Leipzig engagiren. Das Jahr 1830 führte ihn nad) 
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Paris, wo ihn fpäter bad Theätre frangaise zu fei- 
nem Perſonal zählte. Bon bier aus gaflirte er 
öfters in Köln u. Berlin und ging ſodann als Ober: 
regijfeur nah Mannheim, fpäter in berfelben Eigen: 
faalı an das deutſche Theater in Petersburg. Nach 
kurzem Wirken cr dem wiener Hoftheater ließ er ſich 
1 in Berlin nieder, wo er erjt das Feuilleton zur 
„Deutſchen Reform‘ rebigirte u. ſodann gu fönig- 
lichen Bühne überging. Gr} dafelbit amd. Mai 1854. 
Als Schriftiteller hat er ſich durch elegante Ueber: 
jegungen vieler franzöfifchen Stüde befannt gemacht. 
Jerrold, Douglas, engliiher Humoriſt und 
dramatiſcher Echriftiteller, den 3. Januar 1803 zu 
Sheerneß bei Rocheiter geboren, wuchs, ba fein Ba: 
ter Direftor einer Schaufpielertruppe war, gleichjam 
auf dem Theater auf, ging aber aus Neigung für 
das Seewejen als Midſhipman an Bord eines Kriegs: 
ihiffs. Bald aber verlieh r den Marin ‘dient wie: 
der und widmete ſich zu London ber Schriftſtellerei. 
Durch fein Drama „The rent day“, cin meilierbajt 
entworfenes Bild aus bem täglichen Leben, erwarb 
er ſich die Gunſt bes Bublifums, u. es erſchienen num 
in jchneller Folge von ihm Laſiſpiele, Schwänfe und 
Melodramen. Am MWigblatt „Punch“ nahm %. ber: 
vorragenden Antheil. Seine „Cland!e leciures“ ır. 
die „Story of a feather‘ erjchienen zuerjt darin. Much 
redigirte er bas „Lilustrated magazine“, worin feine 
„Chronicles ofClovernook‘ (gefammelt Lond. 1846), 
eincs feiner beiten Werke, zuerst veröffentlicht wurden. 
Nachdem dieſes Platt eingegangen, begaun er bas 
„Douglas Jerrold’s shilling magazine“, für das er 
unter Anderem bie Erzählung „St. Giles and St. 
James‘ fchrieb. In —— erſchienen auch 
zuerſt feine „Men of character‘‘ (London 1838, 3 
Bde.) und „Punch’s letters to his son“ (baf. 1843). 
Bon feinen Bühnenjtüden haben mehre, wie „Time 
works wonders“, „The bubble of the day“ u. „Re- 
tired from business“ (1851), einen bleibenden Wirth. 
Seit 1852 gab 3. die politifche Zeitung „Lloyd’s 
weekly London newspaper“* heraus. Mit Eifer 
wirfte er am Gedeihen der von Bulwer und Didens 
geftifteten Literary guild mit. Er + den 8. Juni 
1857 zu London. Cine volltändige Sammlung 
feiner Werfe erfchien Lond. 1851—54, 7 Bde. Sein 
Sohn, William Blandhard 3, veröffentlichte 
feines Vaters „Life and remains“ (London 1858, 
2 a und „Wit and humour“ (daf. 1858). 
erjey, 1) die größte ber britiſchen Kanalinfeln, 
an ber Weitfüfte des Departements Vanche in Rranf: 
reich, 3 OM. groß, mit eingebuchteten Küjten, fowie 
Sandbänfen, Klippen u. gefährlichen Strömungen 
ringsum, hügelig (im Norden 300 3. bed), gut be: 
wäſſert und fruchtbar, mit mildem Klima, aber 
ohne Holz. An der Nordküſte liegen die Boulaybai 
mit Hafendamm, bie Gatberinasbai mit großem 
Zufludtshafen (feit 1847 gebaut); St.:Owensbai, 
durch eine Batterie vertheidigt, liegt im Weiten ber 
Juſel, Gouvillebai im Often u. die Baien St. Au: 
bin und Brelade im Süden. Die Gorbitre: und 
Gonchefelfen umgürten die Inſel im Süden und 
Südoften. Das vorberrfchende Geftein iſt Granit 
und Syenit. Die Brüche von Mado liefern Mate- 
rial, das tbeilweife ausgeführt wird. Produkte 
find: Getreide, en te, Obſt, befonders Aepfel, 
Vieh (vorzügliche Butter) u. Fiſche. Die Inſel wird 
burch mehre Forts u. eine ſtarke Beſatzung gefchüßt 
und hat 55,613 Einw.; Hauptjtabt it St. Heller. — 
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2 geriensciin) Stabt im norbamerifanifchen 

taat Nevyörf, rechts am m on, Newyorf gar 
über, hat Manufakturen, Olasfabrifation u. 30,000 
Einwohner. 

Jeruſalem (Jeruschalajim, Hierosolyma, in res 
ligiöfer Beziehung auch Ir Kadosch, d. i. die heilige 
Stadt, und jo noch jet bei ben Arabern nie anders 
als el Kuds genannt), Hauptitabt Paläftina’s, faft 
in ber Mitte des Landes, unter 31° 46’ 43” nördl. 
Br. u. 320 52° 36 Sftl.2. von Paris, etwa 8 Meilen 

üböjtlich von Joppe u. 5 Meilen weſtlich vom Jor: 
an auf mehren Hügeln am Bade Kidron, der Ya 
von ber Stadt zwilchen ihr und dem Delberge bur 
das gleihnamige Thal Getzt Thal Sofapbat floß, 
und in einer ungeachtet des fteinigen Kalfbodens 
doch ziemlich ergiebigen Gegend gelegen. Urfprüng: 
lich lag an ihrer Stelle Jebus, die Hauptftadt ber 
fanaanitifchen Zebufiter, doch nahm diefelbe nur 
ben fteilen Berg Zion, ben höchften unter ben Bir 
eln in bar Gegend, ein und beftand aus einer ſehr 
* Burg mit einem kleinen, ſie umgebenden 
Flecken. Als es aber den Iſraeliten nach vielen ver— 
geblichen Anſtrengungen 1050 v. Chr. endlich ge— 
lungen war, die Stadt Jebus zu erobern, erhob fie 
David zu feiner Refibenz u. zum —— eh ſei⸗ 
nes —* und vergrößerte ſie beträchtlich, weshalb 
fie auch bisweilen Stabt Davids genannt wird. 
Eigentlich war fie dem Stamme Benjamin gune 
teilt worden, doch finden wir fie ſieis im Beſihe 
bes Stammes Juda, und e8 fcheint daher, daß fie die 
Benjaminiten den Jubäern, ben Eroberern berjel: 
ben, freiwillig überlaffen haben. Nach David ward 
die Stadt durch Salomo vergrößert und verſchö— 
nert, namentlich burch einen prächtigen königlichen 
Palaft, wahrfcheinlih neben dem von Salomo 
auf dem geebneten und burdy hohe, aus dem Thale 
aufgeführte Bölhungsmauern erweiterten Gipfel 
des Morijah erbauten berühmten Tempel, deſ— 
jen Bau im vierten Jahre feiner Regierung (975 
vd. Chr.) begonnen warb und 7 Jahre lang dauerte. 
Die folgenden Könige, Ufias, Jotham, His— 
fias und Manaffe, befhränften fi — — 
darauf, bie ſchon von Salomo begonnene Befeſti— 
gung der Stadt zu vervollftändigen, und Hisfias 
cheint e8 geweſen zu fein, der bie innere Mauer 
noch mit einer zweiten äußeren umgab. Trotz bie: 
jer Befeftigung warb die Stabt mehrmals von frem= 
den Eroberern eingenommen und geplündert, zuerft 
ſchon unter Rehabeams Regierung von Sifaf von 
Aegypten, dann von Joas, König von Afrael, bis 
jie endblih um 588 v. Chr. nach zweijähriger Be- 
lagerumg in bie Hände der Chaldäer fiel und 
von Nebufabnezar völlig zerftört ward. Hinficht- 
lich des Zuſtaudes ber Stabt in biefer erjten Periode 
bis zu ihrer Zerjtörung durch Nebukadnezar find 
uns, ben falomonifchen Tempel abgerechnet, nur 
fchr mangelhafte Notizen aufbewahrt werben. Die 
Mauern, welche höchit wahrſcheinlich ſchon alle brei 
Hügel, auf denen bag fpätere J. erbaut war, ober 
die Tber: und Unterjtadt nebjt dem Tempelberge 
umichlejjen, waren mit Thürmen und Sinnen ver: 
icben, und zwei KRaftelle, Milo und Opbel, dienten 
überdicd zum Schuße der Stadt. In diefe führten 
mehre Thore, von denen folgende namentlich aufge: 
ihre werden: das erfte Thor, Edthor, Fiſchthor, 
Benjaminsthor, Ephraimsthor, Mittelthor, Thal: 
ıbor, Ziegel: oder Töpferthor und Roßthor. Bon 
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Straßen u. Plätzen wird bloß ein geräumiger Thor⸗ 
laß und ber Baͤckermarkt erwähnt. Trach ber Rück⸗ 
ehr aus dem babyloniſchen Exil ward die Stadt 

unſtreitig mit Benutzung der noch vorhandenen 

—— u. Trümmer u. fo viel als möglich mit 

Beibehaltung des alten Planes von 556 v. Chr. an 

innerhalb 0—24 Jahren durch Serubabel, Eöra u. 

Nehemia wieder aufgebaut und auch wieder mit 

Mauern und Thürmen verjehen. Der ftärfite Theil 

der Stadt war immer noch bie Beite Zion, die, nad: 

dem J. mit dem ganzen babylonijhen Reich erfi 
umter perfifche, dann unter macedonijche und endlich 
unter forifche Herrſchaft gekommen war, von ben 

Syrern noch ftärfer befeitigt ward. Diefelegten auch 

auf dem Sigel Akra eineGitadellean, biefpätere Burg 

Antonia. Die Zahl der Thore aber ward vermehrt; 
die neue Stab hatte beren minbeftens 12, unter 
denen fich 5 ber alten wieder finden. Auch ber Tem= 
pel ward nach bem Eril von 534—516 dv. Ehr. wie 
ber —— jedoch bei weitem nicht in ber al- 
ten Größe und Pracht. Eine Brüde verband ihn 

auf der Nordſeite mit ber Stabt. Judas Maffa- 

bäus ließ fpäter, nachdem er ber ſyriſchen Herrichaft 
über Baläftina ein Ende gemacht, den von Antio- 
in iphanes 169 v. Ehr. geplünderten u. durch 

ößendienft entweihten Tempel wieber reinigen, aus⸗ 
beſſern und ftarf befeftigen, aber erſt Herobes ber 

Große war e8, ber Serubabels einfachen Tempel 

wieder in einen bewundernswerthen Prachtbau ver- 

wandelte. Bon einzelnen ausgezeichneten Gebäuden 
werben fonft noch das Haus ber Helden (eine Kaferne 
oder Leibwache), ein Zeughaus, ein Kerkerhof und 
ein Föniglicher Palaft erwähnt. Im Uebrigen aber 
ift unfere Kunde über die Yofalitäten ber Stabt bis 
u Jeſu Zeiten hin fehr umvollftändig u. lückenhaft. 
Leber ben damaligen Zuftand 3.8 aber gibt ung der 
jüdifche Seihihtigreiber Joſephus ziemlich voll- 
jtändige Nachrichten. Unter Bespafian und Titus, 
ala die Kuden ben umglüdlichen Verſuch machten, 

das römische Koch abzufhütteln, bejtand bie auf 4, 
durch jähe Thäler von einander getrennten Hügeln 

erbaute Stadt aus 2 Haupttheilen. Der eine war 

bie Altftabt, welche wieder in 3 Abtbeilungen 
re: bie Oberſtadt, d. i. bie Stabt Davids, mit 

em oben Marfte auf dem Hügel Zion, der, jchroff 
und fteil und nur auf ber Norboftfeite leichter zu: 
aänglich, bier burch das bis zur Quelle Siloah rei: 
ende und mit Häufern bebaute Käſemacherthal, 
auf der Sübfeite durch das Thal Hinnom von dem 
gleichnamigen Hügel u. auf der Weſtſeite durch das 

Thal Gihon ebenfalls von einem Hügel diefes Na⸗ 
mens gejchieden war, bie Unterjtabt auf dem 

balbmondförmigen Hügel Afra, nördlich vom Zion 

und norbweftlid vom Morijab, mit bem er weiter 
nördlih zufammenhing, und ben Tempelberg 

Morijab mit bem Heiligthum, norböftlih vom 

aim u. ſüdlich vom Hügel Afra, durch eine über das 
äfemadherthal führende Brüde mit der Oberjtabt 

verbunden und durch bie Burg Antonia in der nord: 
weftlichen Ede mit ber Unterftabt zufammenbängenb. 

Den andern Hauptheil bildete die Neuftadt (8 & 

aethe), auf einem noch nördlicher gelegenen Hü- 
el, der erjt von Herobes Agrippa, bem Enkel Hero: 
es des Großen, mit zur Stabt gegogen, durch Auf: 

oe erhöht unb bebaut worden war, von ber 
üblich gelegenen Burg Antonia aber burch einen 
tiefen Graben getrennt wurbe. Die Oberftadt war 
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rumd herum mit einer 60 Thürme enthaltenden 
Mauer umgeben, und unter biefen Thürmen zeich: 
nete fih vornehmlich der von Herodes dem Großen 
erbaute Hippicus an ber nordweſtlichen Ede durch 
feine Die und Keftigfeit aus (20 Ellen ins Ges 
vierte bei einer Höhe von 30 Ellen); die Unterftadt, 
die ſüdlich an fie ſtieß, hatte nur auf der Nordfeite 
eine befondere Mauer mit 14 Thürmen. Die Neu: 
ftabt hatte eine eigene, ſehr ftarfe Mauer, die 20, B 
mit ben Zinnen und Bollwerfen 25 Ellen body, 10 
Ellen did und überdies burd 90 Thürme verjtärft 
war, die wenigitens 60 Ellen über die Mauer em— 
porragten, und von denen der höchſte, Pſephinos ge: 
nannt, an ber norbweftlichen Ede der Stadt, von 
achtediger Form u. 70 Ellen Hoc war. Die Mauern 
aller 3 Stadttheile fanden mit einander in Ver: 
bindung und ergänzten und umterjtügten einander 
gegenfeitig, indem fonach auf der Südſeite, wo die 
Berge Zion und — ſteil abfielen und ein na= 
türliches Bollwerk bildeten, nur eine einfache, auf 
der Nordfeite aber, wo fich die Hügel in eine weite 
Fläche verliefen, u. von wo aus daher auch ſtets die 
Angriffe auf J. gemacht wurden, eine breifache 
Mauer * ber⸗, Unter: und Neuſtadt) die Stadt 
umgab, jo daß dieſe mit Recht für eine Feſtung gel— 
ten konnte, beſonders da auch zwei Citadellen, die 
alte Königsburg auf dem Hügel Zion u, die Burg An—⸗ 
tonia, benen gewifjermaßen als brittes Kajtell auch 
noch der mit ftarfen Mauern umgebene und mit 
platten, zur Bertheibigung eingerichteten Dächern 
verjehene Tempel eneügt werben kann, die Befe- 
tigung der Stabt vollendeten. Den Umfang ber 
ganzen Stabt gibt Joſephus zu 33 Stadien, offen- 
bar viel zu Fein, Heacatäus zu 50 Stadien an. Die 
ET die nach Hecatäus Eu Aleranders Zei: 
ten 120,000 Seelen betragen haben fol, betrug zu 
Ye eiten 150, Seelen, ftieg aber zur 
Seit bes Pa chafeſtes bis zu 2,700,000 Menſchen an. 
AS die vorzüglichiten Gebäude in diefem Zeitraume 
werben folgende genannt: ber von Herodes dem 
Großen von feinem 18. Regierungsjahre, d. 5. wohl 
vom Jahre 21 oder 20 v. Chr. an, binnen 8 Jahren 
ftücweife umgebaute und in ein nach dem ebeljten 
griechiſchen Styl re radhtgebäude ver- 
wandelte Tempel(j.d.), andefjen Umgebungen 
des Herodes Nachfolger noch bis zum Jahre ban. Chr. 
fortbauten; der Palaſt des Herodes an ber 
nördlichen Mauer ber Oberftabt und bem norböft 
lichen Enbe bed Berges Zion unweit ber Burg An- 
tonia, ganz von Marmor erbaut und mit einer 30 
Ellen hohen Mauer, fowie mit herrlichen Garten- 
anlagen umgeben, ann Reſidenz ber römifchen 
Profuratoren und chtslokal; bie Burg Anto= 
nia, zuerſt yon — Hyrcanus unter dem 
Namen Baris erbaut, dann von Herodes vergrö— 

‚ ſtärker befeſtigt und dem M. Antonius zu 
Ehren umgetauft, auf einem ſteilen Felſen von N 
Ellen Höbe liegend, norbweftlich vom Tempel, mit 
welchem fie in Berbindung ftand, ein Viereck bil: 
dend, von JO Ellen hohen Mauern umgeben u. von 
bedeutendem Umfang, von ber Neuftadbt durch einen 
tiefen Graben getrennt, vorzugsweiſe Aufenthalts: 
ort ber römischen Garnifon; der Xy ſt us, wahr: 
ſcheinlich ein mit Gallerien umgebener, freier Platz 
—— der Oſtſeite des Berges Zion, der ſüdweſtlichen 
Ecke des Tempels gegenüber, zu welchem man von 
ihm und dem zur Königsburg führenden Thore aus 
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vermittelft einer Brüde gelangen konnte. Die näch— 
ften Umgebungen ber Stadt, vorzüglich längs 
ber nördlichen Mauer, beftanden in Gärten u. Luſt⸗ 
bäufern, aber auch Friedhöfen und Grabftätten, un— 
ter denen befonders das Grabmal des Herodes und 
ber Helena, beide nördlich von ber Stadt, zu bemer- 
fen find. Diefes neue J. wie es fich nach dem ba— 
bylonifchen Eril nach u. nach wieder aus ben Trüms 
mern erhob, und wie e8 uns die apokryphiſchen 
Schriften des Alten Teftaments, bas Neue Teſta— 
ment u. Joſephus a ward zuerjt 320 v.Chr. 
von dem ägyptiſchen König Ptolemäus Lagi, dann 
161 v. Ehr. von dem fyrifhen König Antiochus 
Eriphanes, 63 v. Chr. in Folge des a ben 
Brüdern Hyrcanus und Arijtobulus ausgebrochenen 
Thronftreits von den Römern unter Bompejus und 
37 v. Chr. von dem König Herodes dem Großen er: 
obert, 44 n. Chr. aber, als ganz Jubäa mit Beſeiti— 
gung ber einheimifchen Könige dem römiſchen Reich 
als Provinz einverleibt ward, zur römifchen Stadt 
emacht und endlich in Folge jenes allgemeinen Auf: 
jtandes der Juden, welcher die Befreiung vom ro: 
mifchen Joche bezweckte, TO n. Chr. durch Titus nad) 
vielen Anftrengungen und Opfern erobert und faft 
gänzlich zerftört. Kaifer Hadrian erbaute, nachdem 
m N eines neuen Aufjtandes der Juden 135 auch 
noch die legten Reſte niedergerifjen worden waren, 
von 136 an an der Stelle J.s eine ganz neue Stadt 
als römiſche (Militär:) Kolonie umd nannte fie 
Aelia Capitolina oder Capitolia. Diefe 
batte aber nicht den Umfang bes alten 3.3, indem 
der fübliche Theil des Berges Zion und ein Theil 
der Neuftadt Bezetha davon ausgeſchloſſen blieben. 
Die neue Stadt ward bloß mit Römern bevölfert, 
ben Juden der Aufenthalt dafelbft unterfag! und an 
der Stelle des alten Jehovahtempels ein Tempel 
des Qupiter Capitolinus erbaut. Obgleich ſpäter 
der Kaiſer Julianus aus Haß gegen bie Chriften bie 
Juden aufforderte, ihren Tempel wieder herzuftellen, 
fo fcheiterte doch dies Unternehmen an natürlichen 
inderniffen, namentlich durch Feuer, welches von 
ae zu Zeit aus der Erde hervorgebrochen fein fol. 
on nun an erfuhr die Stadt, einige Berfchönerun: 
gen unter Konftantin dem Großen und Juſtinian 
abgerechnet — namentlich die Erbauung einiger 
chriſtlichen Kirchen, ſowie die erſte Anlage der Kirche 
um heiligen Grabe durch Konſtantin und die Er— 
—** der Kirche zur heiligen Jungfrau durch Ju— 
inian gehören), im Afterthum feine weiteren Ber- 
nderungen; wohl aber führte die Befipnahme J.s 
durch die Araber unter Omar 638, bann wieber die 
Eroberung durch bie Kreuzfahrer 1099 und endlich 
die durch Saladin berbeigeführte Rüdkehr der Stadt 
unter mohammebdanifche Herrſchaft 1187 vielfache 
Umgeftaltungen herbei, wodurd J. nad) und nad) 
feine jetzige Geftalt erhalten hat. 
Das jebige I. (Soliman, von ben Arabern 
el Kuds, von den Türfen Kubſi-Scherif, d.i. 
bie Heili e, genannt) ift feit 1840 Sitz eines Pa⸗ 
jcha’3 umd gilt noch jegt nicht nur den Chriſten und 
Juden, jondern auch den Befennern bes Islam als 
eine heilige Stabt. Es liegt über 2000 F. über bem 
Meere auf umd an bem Abhange eines ımgeheuren 
Kalkfelſens, der nur auf der Nordfeite fich fanft ab- 
dacht. Bon den die Stadt umgebenden Bergen ift 
ber Delberg, an ber Oftfeite, Bade Ribrond: 
über dem Meere, 400 F. Über dem Bache Kibron); 
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an ihn ſchließt fich füdöftlich der Berg bes Aer— 
gerniffes, wo Salomo dem Moloch geopfert 
haben foll, und an biefen im Süden ber Berg des 
böjen Rathes an, wo in einem Landbaufe bes 
Hoheuprieſters Kaiphas die Krenzigung Chriſti bes 
jchleifen worden fein fol. A::f 3 Seiten, gegen 
Often, Süden und Welten, iſt J. von tiefen Klüften 
u. Thälern umgeben, im Oſten vom Thal Joſa— 
pbat, das ſich mit manmwichfaltigen Krümmungen 
und Abgründen zwijd-it dem Velberge und dem 
Berge Morijah binzicht, im Weften vom Thal Hin— 
nom, das fih im Südoſten mit jenem vereinigt. 
Nach „toben ift die Stadt nicht durch ein vorliegen: 
des Thal, fondern durch einedreifache Mauer gefchugt. 
Ein drittes, weniger tiefes, von Norden nad Süden 
gerichtetes Thal, das Tropäon od. Käſemacher— 
thal, theilt dir Stabi im ein: weftliche pas 
mit dem Bera sion (300 F. über bem Kidronbache) 
und eine Öftliche mit den Höhen Morijah (100 %.), 
Atra und Bezetha. Die aus Pe Bertftüden 
erbauten Maucrn, welche von vieredigen Thür: 
men überragt werden, ſtammen aus der Zeit Sultan 
Solimans, meſſen etwa 1 Stunde im Umfang und 
find an den freien Stellen 60—70 F. bed. Bon 7 
Theren find nur 4 in Gebrauch, nämlich das Da- 
mascusiber im Norden, das Stepbansthor (Lö— 
wenthor) im Often, bie t neben den Nuinen bes Tem: 
yels, das Zionsthor im Süden ı.nd das am meijten 
benutzte Jaffa- oder Beihlehemsthor im Weiten. 
Die belebt-ften Straßen oder vielmehr Gaſſen find 
die Sufs oder Bazare, wolche meift überwölbt find, 
dann die zum Damascusthore führende und die die 
Stadt chva in der Mitte von Weften nah Oſten 
direchichneidende Chriftenftraße. Die Stadt zerfällt 
in 4 Quartiere (Haret), die nach den darin vorherr⸗ 
ſchenden Konfeflionen benannt werben; das mo= 
bammebanijche Quartier umfaßt bie ganze Oft: 
bäljte der Stadt, zählt aber unter jeinen Bewohnern 
auch viele Ghriften und Juden. Es liegen darin ber 
alte Tempelplatz (Haram eich Scerih) ‚ bie foge: 
nannte Via dolorosa (f. unten), der Teich Bethesda, 
die Kaſerne und die Amtswohnung bes —— 
Das Quartier der Chriſten nimmt die nordweſt— 
liche Ede der Stadt ein und enthält die Kirche bes 
beiiigen Grabes, ben Hisfiasteih, die Wohnungen 
des Sateinischen und grichhiichen Patriarchen, bes 
evangelifchen Biſchofs u. das Salvatorflofter. Das 
Quartier de-Armenier liegt ſüdweſtlich um ben 
Berg Zion und begriift die Gitabelle, eine zweite 
Kaferne, die proteftantijche Kirche und das Kafobs- 
flofter, die Mefidenz des armeniſchen Biſchofs. Das 
—Judenquartier, im Thal zwiihen Zion und 
Morijah, hat eine Bo fhine Synagoge aufzus 

fen. Die Straßen ſchneiden fich im Allgemeinen 
rechtwinkelig, find aber en;, abfhüffig und vielfach 
gebrochen, ſchlecht oder gar nicht gepflaftert und voll 
Unrath und elend ausſel ender Hunde. Häufig geht 
man durch dumfle, duumpuge KReilergewösde, oft an 
Trlmmern cinitiger Brachtbe uten vorüber, auf de: 
nen Bras, Gefträud und Gactus wuchern. Die 
Häufer find meift von Stein, aber Mein u. niedrig, 
meift mit Kuppeln gefrönt oder mit flachen Dächern 
verfehen. Schmale, niedrige Thüren und Fenſier— 
Öffnungen, die nur zum x heil mit Glastofeln, meift 
ei* eifernem oder hölzernem Gitter geſchloſſen find, 
o. den Häufern ein gebrüd'cs, gefüngnipartiges 

usſchen. Berräucherte Kaffeeſchenlen, düſtere Ba⸗ 
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jare und Sackgaſſen, jtallartige Erdgeſchoſſe, der 
angel an irgend geräumigeren Bläßen, bie Stille 
ber meiften Straßen vollenden das trübjelige Bild 
ber Stadt, bie mit ihren ungetünchten Mauern und 
flachen Dächern wie eine große Ruine auf bas Auge 
wirft. Etwas befjer fieht es im Innern der Häufer 
aus; man trifft in den gilen bisweilen noch Spur 
ren des altfaracenischen Wohlgefallens an architef: 
toniihem Schmud, ſchöne Ehulen und Niſchen. 
Die Heinen freundlichen Gärten mit Yauben und 
Springbrunnen, welche andere Städte des Orients 
im Rüden der Häufer zeigen, fucht man in 9%. aber 
vergeblich. Krwähnenswerthe öffentliche Gebäude 
weltliher Beitimmung hat J. mit Ausnahme bes 
neuen, ſeit 1858 erbauten öjterreichiichen Pilgerhau⸗ 
ſes und der Gitabelle, nidyt aufzumeijen. Letztere 
zeigt, namentlich an bem dien, vieredigen Haupt 
thurm, in gewaltigen Quadern Spuren hoben Als 
tertbums und ift * wahrſcheinlich der Thurm 
Hippicus bes Joſephus. Die Mönche ſehen in ihr 
den „Thurm Davids“ umd im einem der Gemäder 
jenes, vor welchem aus ber lüfterne König bie ba= 
dende Bathjeba erblidte. An der innern Seite ber 
Stadtmauer zwiſchen bem Zions⸗ und dem gewöhn- 
lich verjchloffenen Mifttbore befinden fich die Wob- 
nungen ber Ausſätzigen, etwa 15 niedrige, aus Mör- 
tel und Steinbroden zufammengeflebte Hütten ohne 
Fenfter, deren Bewohner aber keineswegs von ber 
übrigen Geſellſchaft abgefperrt find, auch nicht an 
dem Ausjaß bes Altertbums, fondern an befonders 
granenvoller tertiärer Syphilis leiden follen. Daß 
reichite und größte Klofter 3.8 ift das armenifche 
Jakobskloſter auf dem Berge Zion, das in ſei— 
nen umfangreichen Gebäuden zur Oſterzeit Hi 
en 3000 Pilger beherbergt und auch die mit Mo— 
aifen, goldenen und filbernen Zierrathen, Lam— 
pen 2c. verſchwenderiſch ausgeftattete Kirche des hei— 
ligen Jacobus enthält. In der Nähe befindet fich 
auch ein ſyriſches Kloſter, fowie die proteftantijche 
Chriſtuskirche (f. unten). Im norbweftlichen Theile 
der Stadt liegt das Francisfanerflofter St. Sal: 
vator, ein großes, unregelmäfiges, ** gie u. 
Gärten umſchließendes und mit einer hohen Mauer 
umgebenes Gebäude, worin 100 Pilger bequem Un— 
terfomment finden. 

Die vormehmjten Heiligthümer 3.8 find in ber 
fogenannten Via dolorosa, bem Schmerzenswege, 
vereinigt, einer nicht ganz eine Viertelftunde langen, 
vom Stephansthore an ber inneren Seite ber Stabt= 
mauer zur Kirche des heiligen Grabes binführenden 
Straße, bie ber Sage nad) Jeſus auf jeinem Gang 

um Tode durchwandelt haben joll. An ihrem An— 
I liegt der Teich Bethesda oder Schafteidh; 
erjelbe iſt ausgemauert u. mit 3 Hallen umgeben, 
enthält aber Fein heilfräftiges Waller mehr. Die 
Straße fentt ſich in das die Stadt durchſchneidende 
Käfemachertbal, erhebt ſich dann wieder und führt 
zum Palafte des Paſcha's u. zur türfifchen Kaſerne, 
welche an ber Stelle des Richthauſes des Pilatus 
ftehen ſell. Weiterhin wird der Ort gezeigt, wo 
man Jeſu das Kreuz auflegte. Dann folgt eine 
Heise Kapelle der Lateiner, die an der Stelle erbaut 
fein foll, wo die Kriegsknechte Jefum geißelten. Un: 
weit davon ijtdie Straße mit einem Spigbogen über: 
wölbt, worauf ein Meines Häuschen ftebt, nach ber 
Leaende bie Stelle, wo Pilatus fein „Ecce homo“ 
ausrief. Darm folgen die Stelle, wo Jeſus, unter 
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der Laſt des ie zuſammenbrechend, jich an ein 
—*— gelehnt und da den Eindruck feiner Schulter⸗ 
fätter zurüdgelajfen haben joll; bie Stelle, wo ihm 
bie heilige Veronica ihr Tafchentuch reichte, in wel: 
es fih beim Trocknen des Schweißes fein Geficht 
eingedrüdt haben joll; endlich die Stelle, wo er an 
die weinenden Frauen die Worte gerichtet: „Weinet 
nicht über mich, fondern über euch u. eure Kinder !” 
Alle diefe Stellen find feit Rahrhumberten von An- 
dächtigen mit Küffen bededt und dadurch förmlich 
außgetieft worden. Die Kirche bes heiligen 
Grabe befteht aus 3 Hauptabtheilungen, von 
benen bie erſte das Grab, bie zweite die Stätte ber 
Kreuzigung und die dritte bie Stelle ber Kreuzauf— 
findung umfchließt. Vor dem Thore befindet fich 
ein mit gelblichen Steinplatten gepflafterter Plaß, 
wo Händler mit Wachslichten, Jerichorofen, Nofen: 
Franzen zc. ihre Waaren anzupreifen pflegen. Die 
Fagade der Kirche hat 2 Portale, von denen bad 
eine jeßt zugenmuert ift, ur. barüber 2 gleich große, 
jeßt ebenfall3 vermanerte Kenfter mit von Fleinen 
Säulen getragenen Rundbögen. Das flache Dach 
wird von einer großen und weiter zurüd von einer 
fleineren, friger zulaufenden Kuppel überragt, wäh: 
rend fich zur Linken ein balb —— locken⸗ 
thurm u. ganz im Hintergrunde das Minaret einer 
Moſchee erhebt. Die Pforte der Kirche ſteht täglich 
einige Stunden offen, und Jedermann hat freien 
Eintritt. Das Wächteramt an der Thür verſehen 
mohammedaniſche Stadtbürger aus — Fami⸗ 
lien, die in einer Niſche links vom Eingang ſitzen. 
Die erſte Reliquie dieſes „größten Reliquienſchreins 
der chriſtlichen Welt“ iſt eine röthliche Marmor— 
platte, auf welcher bie Salbung des Gekreuzigten 
durch Joſeph von Arimathia Statt gefunden haben 
foll. Eine Treppe führt von da aufden Hügel Gol: 
gatha. Derfelbe iſt überbaut umd in eine Kapelle 
verwandelt, bie n weiße Marmorfäufen in 2 
älften geichieben wird. Die nördliche Hälfte ent: 
yält die Stelle, wo man Jeſum an bag Kreuz ſchlug, 
die füdliche die Stelle, wo bie 3 Kreuze aufgerichtet 
wurden. In beiden Abtheilungen bremen an 100 
Kerzen und Ampeln. Ueber der Vertiefung, in wel: 
her bad Kreuz Ehrifti ftand, tft eine Silberplatte 
angebracht mit der griechifchen Anfchrift: „Hier be- 
wirfte Gott, unfer König, vor Zabrhunderten das 
U im Mittelpunft ber Erde”. Zu beiden Seiten 
eht man bie Löcher, wo die Kreuze der Schächer 
anben, und dahinter fteht ein mit Silberblech be: 
chlagener Altar. Unfern ber Stelle, wo das Kreuz 
es Tinten Schüchers eingelaffen war, zeigt man in 
Felſen den beim Verjcheiden Jeſu entftandenen Ri, 
welcher bis in ben Mittelpunkt der Erbe binabrei: 
fol. Der Raum ımter ber Kreuzigungsficche 
bare eine Scheibewand ebenfalls in eine Kal 
umb in eine nördliche Hälfte getrennt, von denen bie 
erflere zu einer Art Safriftei für die gricchifchen 
Geiftlichen, welche bier denn Dienft verfehen, einge: 
richtet, bie andere eine Kapelle des Gvangeliften Jo— 
anmeR ift. Hier foll das Grab Melchifeders, dep 
tiefterfönigs von Salem, gewefen fein. Vor der 
apelfe aber Tagen eimft die Kreuzfahrerfönige 
Gottfried von Bouillen und Balduin I. in Stein- 
fürgen, bie bei ber Groberumg 3.8 durch die Kho— 
waresmier zerftört worden find. Neben ber Treppe 
zur Kreuzigungskirche führt ein halbrunder dunkler 
Gar, ber bie Oftfeite des inneren Kirchenbaues im- 
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gibt, nach einigen Schritten rechts zu einer Kapelle, 
unter deren Altar ein Stüd ber Säule gezeigt wird, 
an welcher bem Heiland bie Dornenfrone aufgeſetzt 
ward. Das Material derſelben ift grauer, ſchwarz 
geiprenfelter Marmor. Eine Feine Strede weiter 
rührt, ebenfall® auf der rechten Seite des Ganges, eine 
Thür zu einer Treppe von 30 Stufen, auf denen man 
in eine ziemlich geräumige Felſengrotte hinabfteigt. 
Eine Kapelle bezeichnet bier die Stelle, wo bie heilige 
Helena betete, als ihre Leute nach dem Kreuze Ehrijti 
ſuchten, und rechts von da, 11 Stufen tiefer, ftebt 
ein Altar über der Stelle, wo das Kreuz mit der 
Dornenkrone, den Nägeln xc. endlich gefunden ward. 
Ein bier angebrachtes Kreuz hat gena die Größe 
des wirflichen, welches Iegtere von Helena nach Kon: 
jtantinopel geſandt warb, aber bort abhanden gefom: 
men ift. In befagtem Rundgang finder ſich ebenfalls 
rechts die Heinere Kapelle der Kleidertbeilung u. des 
Kriegsknechts Longinus, der Ehrifti Seite mit den 
Spieß durchitach und, fpäter befehrt, hier Jahre laug 
als Büßender gelebt haben foll. Alle diefe Kapellen 
find je nad) ihrer Bebeutung in der Kegende mit einer 
größeren oder geringeren Anzahl Lampen, meift auch 
mit Bildern, die aber alles Kunftweribs entbehren, 
ausgeſtattet. Auf Stufen, die der Kapelle der Klei— 
dertbeilung gegenüber fiegen, gelangt man im das 
jogenannte Katholikon oder Griechenchor, den impo— 
janteften Raum des ganzen Baucs, und zwar zuerft 
in den Raum, wo binter der Afonojtafis der —* 
ſteht. Zwei Thüren führen von da in das Schiff, in 
deſſen Mitte ein auf dem Boden angebrachter Stern 
den Nabel der Erde bezeichnet. Gold und Silber, 
Bronze und Marmor find bier bis zur Ueberladung 
verwendet. Schnißwerf und Gitterthüren, Ampeln, 
überreich verzierte Kandelaher mit mannsdiden Ker— 
zen Rundbögen auf Pilaſtern mit korinthiſchen Ka— 
pitäfern, Bündel geftreifter Säulen, lange Reiben 
bunter Heiligenbilder mit firahlenden Glorien um 
bie dunkelbraunen Mumiengefichter, ein mächtiger 
Kronleuchter im modernen Gefchmad, Evangelien— 
pulte, an den Wänden geſchnitzte Stühle Ar ben 
Klerus, 2 hohe Throne für die oberften Würden— 
träger deſſelben zc. laſſen den Raum eher: als einen 
Thronſaal, denn als eine Kirche erſcheinen. Durch 
3 hohe Portale an der Weſtſeite dieſer Abtheilung 
tritt man in die große Rotunde der Grabesfirde. 
16 Pfeiler bilden die Nippen des Rundbaues und 
aben Arkaden zwifchen fich, welche fich in ciner Gal⸗ 
erie darüber wiederholen und fich oberhalb der Hohl: 
fehle als Nifchen fortfegen. Auf den Zwiſchenwän— 
den ber Teßteren ruht die in beforinte Felder abgetheifte, 
chen feit mehren Jahren ſchadhafte Kuppel, "die in 
der höchſten Mitte durch eine Freuzförmige Oeffnung 
das Tageslicht hereinfallen läßt. Unmittelbar unter 
dieſer Deffnung befindet ſich die das heilige Grab 
umſchließende Kapelle, ein läͤngliches Viereck, das 
mit röthlichem Marmor überkleidet, ringsum mit 
Pilaſtern und anderen Zierrathen im Nococoſtyl 
eſchmückt und oben mit einer durchbrochenen Brü— 
Km verfehen ift, hinter welcher cine Tleine Kup: 
pel — Die ganze Kapelle bat etwa 50 
Schritte im Umfang und ungefähr 25 Ruß Höbe, 
Der eye zu welchem Stufen emporführen, ift 
auf ber ftjeite, dem Griechenchor zugelehrt. An 
ber Weftfeite ift ein Ärmlich ausfehender Altar ange: 
Pa welcher den Kopten ir Bor der Thür 
der Kapelle Hängen Ampeln in Reihen unb flehen 6 


* 
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hohe ſilberne Kandelaber. Ueber ber Kuppel ſchwe⸗ 
ben 2 blaue ſeidene Paniere mit eingeſtickten wei: 
ben Sternen. Das Innere ber Grabtapelle ift in 
2 Abtheilungen gefchieden, von denen bie vordere, bie 
jogenannte Engelöfapelle, bie Stelle umfaßt, wo der 
Engel den Jefu Leichnam fuchenben Frauen die Worte 
zurief: „Warım fuchet ihr den Lebendigen bei den 
Todten?“; bie zweite Abtheilung, ein fängliches 
Biered von ungefähr 7 Fuß Länge und 6 Fuß Breite, 
welches faft zur Hälfte von einem weigen Marmor: 
ſarkop Ei Frage wird, enthält bas heilige 
Grab ſelbſt. Üeber dem Steinjarg, Ver in der Mitte 
einen Riß zeigt, ftehen auf einer Sims golbene 
und filberne Xeuchter mit geweihten Kerzen, jowie 
Bafen mit Blumen, und über bem Sims hängt ein 
durch vergoldetes Gitterwerf vor jeder Berührung 
geſchütztes Gemälde der Auferftehung. Bon ber 
Dede des Gemaches hängen 48 Ampeln von edlem 
Metall: herab, die durch die Wappen Dejterreichs, 
Spaniens und anderer fatholifchen Mächte als Ge— 
ichente des Abendlandes bezeichnet und ſtets bren- 
nend erhalten werben. Durch die Arkaden bes nörd⸗ 
lichen Theils der Notunde gelangt man in eine ben 
Francisfanern gehörige bunfle Kapelle mit einer Or: 
gel, auf beren —— ein Stern von grauem 


Jeruſalem. 


—— 


von den Perſern zerſtört ward. Nachdem um 620 
ein Abt Modeſtus den Bau wieder hergeſiellt hatte, 
übergab 799 Harım al Raſchid denfelben Karl dem 
Großen zur Berfügung. Diefe Kirche warb um 1010 
von den Türken völlig zerflört. Nachdem fie aber bis 
1055 von Neuem pn Le worben, geſchah durch 
bie Kreuzfahrer viel zu ihrer Erweiterung und Ber: 
fhönerung. Zu Ende der fränfifhen Herrihaft 
1187 wurde die Kirche gejchloffen, nachdem man dem 
Batriarchen erlaubt, die Schäße aus berfelben mit 
binweg zunehmen. Im Jahre 1229 fam Kaiſer 

riebrich II. durch Vertrag in deren Befig und feßte 
ih barin bie Krone des Königreichs 3. auf. 
Nachdem aber 1244 die Mohammedaner die Stadt 
wieder erobert hatten, zerjtörten fie bie Grabfapelle, 
fowie die Gräber der priftlihen Könige unb beraub: 
ten bie Kirche ihres Schmuds, doch hatte dieſelbe 
um 1310 wieder viele und reich geſchmückte Altäre. 
Nachdem die chritlihen Mächte behufs ihrer Er: 
haltung mehrfach mit ben Türken verhandelt hatten, 
ließ fie 1664 der griechiſche Patriarch gründlich re= 
ariren. Die Grabfuppel ward befonders durch 

eiträge aus Frankreich hergeftellt, und zwar durch 
Francisfanermöndhe, doch gar in der alten Weife; 
auch durften die Griechen und Armenier in ihrem 


Marmor die Stelle bezeichnet, wo ber Auferjtandene | Mitbefig der Grabfapelle nicht beeinträchtigt werben. 


der Maria u... als 
gleich daneben befindet fich die Stelle, wo er ſich 
auch feiner trauernden Mutter zeigte. Außer: 
dem wird bier hinter einem Gitter bie andere 
Hälfte der Säule verwahrt, an ber re gegei elt 
ward. Unmeit von da endlich befindet ſich die Nijche, 
welche als bas ig des Herrn bezeichnet wird, 
wo man ihn bis zur Aufrichtung des Kreuzes einſt⸗ 
weilen in Bewahrung hielt. Eine beträchtliche An: 
zahl von Heiligthümern zweiten und britten Ranges 
werben außen an ber Mauer gezeigt, barunter eine 
Kapelle, wo Maria und Johannes ber Kreugigung 
zufahen, eine Zatoböfapelle, eine Kapelle der 40 Mär- 
iyrer u. fogar eine Kapelle über ber Stelle, wo Abra- 
bam feinen Sohn zionf opfern wollte. Bon dieſen Lo⸗ 
Falitäten Ay en Lateinern ber größte Theil ber 
Rotımbe bes heiligen Grabes, bie Kapelle ber Maria 
u. der Maria Magdalena, ber Salbungsftein, bie Ka- 
pelle der Kreuzfindung umb bie, wo Jeſus mit der 
Dornenkrone gefrönt ward. Im Befiß der ——— 
ſind das Katholikon und die Orte, wo Jeſus vor der 
ng verweilte. Im Beſitz der Armenier ift 
eine Gallerie ber Rotunde, fowie die Helenenfapelle 
und bie Stätte der Kleiberverloofung. Die Syrer 
haben eine Feine Kapelle unter der weftlichen Galle: 
rie der Rotunde, die Kopten nur ben erwähnten ärm- 
lichen Altar an ber weftlihen Mauer ber Kapelle bes 
* en Grabes inne, welche letztere allen dieſen 

onfeſſionen ——— angehört. Der Haupt⸗ 
einwand, ber Dagegen erhoben wird, baß bie Kirche 
bes heiligen Grabes wirflich ba ftehe, wo bie ganze 
Scene fpielte, ift der, baß fie innerhalb ber zweiten 
Mauer des —— ſteht, Kreuzigungsftätte und 
Grab Chriſti aber ſowohl nad) dem Referat der Syn⸗ 
optifer, ala nad dem Johannesevangelium außer: 
halb der Stabt gelegen waren (vgl. Buſch, Eine 
Vallfahrt nach J., Leipzig 1861, 2 Bde). Was 
die Geſchichte der Kirche des heiligen Grabe an- 
lanat, fo find die Hauptdata folgende. Zuerft ließ 
Konftantin ber Große nad Auffindung des hei⸗ 
ligen Grabes hier eine Kirche errichten, die aber 614 


Gärtner erſchien, und 


Dieſer Neubau ward 1719 beendet. Am 12. Okto— 
| ber 1807 entjtand durch eine Kerze ein Brand, wel- 
‚ her bie Kirche fo fehr bejchädigte, Be man fie ganz 
neu aufzubauen beſchloß. Die Koſten des Neu— 
bau’3 wurden vornehmlich von den Griechen und 
Armeniern bejtritten, und 1810 war berfelbe vollen: 
bet. Bon Alters ber hat ber fonfefjionelle Haber 
ſich in ber Kirche des heiligen Grabes in den wiber: 
wärtigjten dein Luft gemacht. So fam es, um 
nur Ein Beifpiel aus der neueiten Zeit zu erwähnen, 
am Charfreitag 1846 in ber Kirche zu einem förm⸗ 
lihen Kampfe zwifchen ber römifchen und griechifchen 
Geiftlichkeit, in welchem die Kirchenleuchter als Keu- 
len u. die Prozeſſionsfahnen ala Speere dienten und 
tödtliche Verwundungen vorgekommen fein follen. 
F Den Kämpfen pflegt das türkiſche Militär zur 
titellung ber Ordnung einzufchreiten, und oft 
wird ber weiße Marmor, der das Grab bes Friedens⸗ 
fürften deckt, mit dem Blute feiner Befenner befledt. 
Die höchſte Feierlichfeit findet in ber Kirche bes hei: 
ligen Grabes von Alters her am Oſterheiligabend 
Statt, wo das angeblid wunderbare heilige Feuer 
aus Deffnungen in den Wänden der Engelsfapelle 
erausschlägt und unter ben Gläubigen, welche ihre 
erzen baran anzünden, richt bloß das fchredilichfte 
Gedränge, fonbern audgpftrwilde Prügelei veranlagt. 
Die Stätte des altem gübdifchen Tempels in der 
Nähe des Richthauſes des Pilatus bezeichnet eine 
15 Fuß hohe Plattform von 550 Fuß Länge und 
450 Fuß Breite, die mit bläulihweigem Marmor 
getäfelt ift, u welcher marmorme Stufen füh- 
ren. In ber Mitte berjelben ſteht die achteckige, 
noch bis vor Kurzem für jeden Ghriften verſchloſſene 
Moſchee Omars, ein leichter ſchöner Bau mit 
0Fuß hoher und 60 Fuß im Durchmefjer baltender 
Kuppel, nächft ben Mojcheen zu Mefta und Mebina 
bie Beifigte ber ganzen hamma en Welt. 
Eine anbere Mofchee, El-Akſa, ebemals bie jchöne, 
ber Jungfrau Maria geweihte Bafilifa Juftinians, 
banın bie Kirche ber Tempelberren, liegt im füdlichen 
Theile der Stadt bicht an der Stadtmauer. Cine 
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proteftantifche Gemeinde beiteht im J. feit den | jübifche Dorf Siloah mit meiſt in dem Felſen ge 
vierziger Jahren. Die erjten proteftantijchen Anz | bauenen Wohnungen liegt. Hier zeigt man aud) das 
fiedler waren Agenten der engliichen Judenmiffion, | Grab Abjaloms, Zacharia's und viele anderr alte 
die 1820 ihre Arbeit in Paläftina begammen. Die | Gräber. Von der Kidronstfirhe kommt man zus 
jegige protejtantifche Ghriftustirhe auf dem Berge nächſt nah Getbjemane, einem etwa 160 ORuß 
Zion wurde von 1842-48 in gotbifhem Styl er: | großen, mit einer Mauer umgebenen Garten mit 
baut. Der erite evangeliiche Biſchof, der 1841 Freirt | einizen ſehr alten Delbäumen, wo man verjdyiedene 
ward, war Alerander Wolff, ein getaufter Jude. durch die Yeidensgefchichte Jeſu gebeiligte Lokalitä— 
Ihm folgte 1846 Samuel Gobat, früher Mifftonär |ten zeigt. Weiter nördlich, ebenfalls am Fuße des 
in Abefinien. Am Jahre 1850 begründete Paſtor Delbergs, zeigt man das angeblich von der heiligen 


Fliedner, vom König von Preußen ımterjtügt, ein 
Diafonijfenhaus zur Krankenpflege. Außerdem befigt 
die wenig über 2U0 Mitglieder zählende proteitan= 
tiſche Gemeinde eine Schule am Südweſtabhange 
des Berges Zion und ein von Spittler in Bafel ge: 
aründetes Bruderhaus, ſeit 1854 als Miſſionsan— 
ftalt dienend, und eine Schule für jüdifche Konver— 
titen. Unter dem proteitantifchen Biſchof von J. 


Helena errichtete Grabmal der Jungfrau Maria, 
daneben die Gräber ihrer Aeltern und ihres Gatten 
Rofepb. Der Delberg felbit bat 3 Spißen; die 
füdliche, Über dem Dorfe Siloab, beißt Verg der 
Uebertretung, weitSolomo bier dem Moloch geopfert 
haben joll; von der mittleren joll Xefus zum Him— 
mel aufgefahren fein; doch ſteht die jeßige Himmels 
fahrtsfirche nicht ganz oben. Oeſtlich vom Delberg 


jtehen auch die Fleinen proteftantiichen Gemeinden | liegen Betphage und Bethanien. 


in Nazareth, Nablus, Jaffa und Bethlehem. 
Die Einwohnerzahl I.8 wird fehr verfchieden an— 
gegeben, doch man fie jchwerlich iiber 16,000 bes 


I. blieb umter der Herrichaft der morgenkändijchen 
Kaiſer, bis es von Khosrois II., König der Perſer, 
614 erobert ward. Zwar gewann der Kaiſer Hera— 


tragen, worunter eſwas über 3500 Chriſten u. über | clius die Stadt im Frieden 628 wieder, brachte aber 


8000 Juden, die übrigen Mobammedaner. Die 
Hauptiprache ijt die arabijche; außerdem bört man 
italienifch, neugriechiſch, franzöſiſch, engliſch, deutſch 
und ruſſiſch, ſowie türkiſch ſprechen. Die Zahl 


durch Sektenhaß den Patriarchen von J., Sophro— 
nius, bergeitalt gegen ſich auf, daß der Kbalif Omar 
dieStadt 638 ohne viele Mühe einnehmen konnte. Die 
Mohammedane r geitatteten indeß den Chriſten, 


der unter dem Schuße der Konſulate ftebenden | die heiligen Orte zu bejuchen, ja der Khalif Harım 


fremden beläuft fih auf cirfa 2000, meiſt öjter: 
reihifche und rufliihe Quden. Am Allgemeinen 
ftehen die Bewohner \.8 nicht im beften Rufe, indem 
fie für träg, ränfefüchtig, fügenbaft und feig gelten. 
Doc balten fie ftreny auf Beobachtung ihrer ver: 
fchiedenen firchlichen Gebräuche. Won Induſtrie ijt 
faum die Rede. Man treibt nur etwas Weberei 
und Pantoffelmacherei. Ausgeführt werden bejon: 
ders Pilgermufcheln, aus Dattelfernen oder Meffa- 
holz gefertigte Roſenkränze, Amulete, Krucifire, 
Reliquien, doch nicht mehr in ſolcher Menge wie 
früber. Der Handel iſt unbedeutend, doch gibt es 
in J. viele reiche Kaufleute, namentlich unter ben 
Juden und Armeniern. 

Was die Umgebungen 3.8 anlangt, fo fehlt, 
wie bemerkt, der Stadt an der Nordfeite der natür— 
liche Schutz durch ein tiefes Thal, da ſich bier eine 
Hochebene von cirfa einer halben Stunde Ausdehnung 
anjchließt. Hier find die fogenannten Königsaräber, 
die aus jpäterer Zeit berrühren mögen, das Monu— 
ment der Helena u. die Gräber ber Richter. An ber 
wejtlichen Seite der Stadt zeigt man eine geräumige 
Höhle, worin Neremias feine Klaglieder gedichtet ha: 
ben joll. Hier liegt im Thale Gihon pas obere u. 
untere Gihonteich, legterer über 0 F. lang, etwa 
250 Fuß breit umd bis 40 Fuß tief. Südlich vom 
Berge Zion wird das Thal zur wilden Schlucht Ben 

innom (Kinder Hinnom) oder Ge ——— 

Schenna), wo die Moabiter dem Molo geopfert 
hatten u. fpäter der Begäbnißplatz der hingerichteten 
Verbrecher war. Zion gegenüber liegt der Töpfer— 
ader, nachher Blutader oder Hafeldama genannt, 
ber als Begräbnißplag für Fremde dient. Auf ber 
Oſtſeite der Stadt fließt der Bad Kidron, mit dem 
fi ber Gihon vereinigt, durch das Thal Joſaphat. 
Ganz im Süden liegt der Teich Siloab, welcher 
von der intermittirenden Quelle Siloah geſpeiſt 
wurde. Das Thal Kidron wird im Ojften vom 
Delberg begrenzt, an defjen ſüdweſtlichem Fuße das 
Dieyer’s Konv.steriton, zweite Auflage, Bd. IX. 


al Raſchid foll 804 dem Kaifer Karl dem Großen bie 
\ Stelle des heiligen Grabes geichenft haben. Epäter, 
beſonders jeit fih 1077 die Turfmanen 3.8 bes 
mächtigt batten, ſahen fich jedoch die Chriſten ‚dort 
‚vielfachen Bedrückungen ausgeſetzt. Nachdem im 
erſten Kreuzzuge Gottfried von Bonillon 1099 5. 
erobert hatte, wurde ein eigenes chriſtliches Königs 
reich J. geitiftet. Auf dem Thron dejjelben ſaßen 
nach einander Gottfried von Bouillon, Balduin 1. 
(jeit 1100), Balduin 11. (ieit 4118), unter welchen 
die Johanniter u. Tempelberren emworblübten, jkulco 
von Anjou (feit 1131), Balduin III. (jeit 1145), 
Amalrich I. (jeit 1162), mit dem der Berfall des 
Reichs beginnt, und endlich ber Uſurpator Guido 
von Luſignan. Nachdem 1187 die Saracenen unter 
Saladin J. erobert hatten (ſ, Kreuzzüge), trat 
Guido die Krone 11W) an Richard vLöwenherz ab u. 
biejer an Heinrich von Champagne, doch vermochte 
diefer fo wenig wie feine Nachfolger Amalrich IL. von 
Cypern und Johann von Brienne feinen Anfprüchen 
Geltung zu verichaffen. Kaifer Friedrich II. fette 
fih zwar 1220 die Krone von J., auf die er durch 
Heirath ein Recht erworben batte, aufs Haupt, doch 
fiel die Stadt fhon 1244 wieder in die Hände der 
Ungläubigen. Im Jahre 1382 bemächtigten ſich die 
cirfafliihen Mamluken \3; 1517 eroberte 
es ber türfiiche Sultan Selim 1, deſſen Sobn und 
Nachfolger die Stadt 1534 mit der jeßigen Ningimauer 
umgab. Seitdem blieb X. der Pforte unterworfen, bis 
diefe fih im Sommer 1833 genötbigt jab, Syrien und 
mit diefem auch I. an Mehemed Ali, Vicekönig von 
Aegypten, abzutreten; 1840 kehrte e8 unter die Herr— 
ichaft der Pforte zurüd. Am J. 1841 wurde von Eng: 
land u. Preußen ein evangelifhes Bisthum zu 
J. gegründet (f oben). Streitigkeiten über die heiligen 
rte wurden 1853 Mitveranfajjung zu dem oricntali= 
jchen Kriege. Die deutſchen Kaijer führten feit Frie— 
drich I. den Titel „König von J.“. Val. Robinjon, 
Palãſtina, Halle 1841 —42, 3 Bde. ; Derjelbe, Vene 
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Unterfuhungen über die Topographie 3.8, Halle 
18475 Williams, The Holy City, 2. Aufl, Lond. 
1849; Wilfon, The lands of the Bible, Edinburg 
1347, 2 Bde.; Tobler, Denfblätter aus J., St. 
Gallen 18535 Derfelbe, Topograpbie von J. 
Berlin 18535—54,2 Bde.; Geo ig Die heiligen 
Stätten, 2. Aufl., Trieft 1856-57; Thiele, A, 
Halle 18615 Wolff, 3, 2. Aufl, Leipzig 1862; 
Sepp, 3. und das heilige Land, 2 Bde., daf. 1864. 

Jeruſalem, Johann Friedrich Wilhelm, 
namhafter deutfcher Kanzelrebner, geboren am 22. 
Nov. 1709 zu Osnabrüd, ftudirte zu einig u. Ley⸗ 
den Theologie und ward 1742 vom Herzog Karl von 
Braunſchweig zu feinem Hof: und Reiſeprediger und 
zum Erzieher des a als Feldherr berühmten Erb: 
prinzen Karl Wilhelm Ferdinand berufen. Ihm ver: 
dankt das Eollegium Garolinum fein Entftehen und 
feinen Flor. Der Herzog ernannte ihn 1743 zum 
Bropft der Klöfter St. Crucis u. Aegidii, 1749 zum 
Abt des Kloſters Marienthal, 1752 zum Abt des 
Klofterd Riddagshauſen und 1771 zum Vicepräft: 
denten des Konſiſtoriums zu Wolfenbüttel. 9. 7 
am 2. Sept. 1789. Als Theolog gehörte er zu den 
anfgeflärteften Männern feiner Zeit. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: „Sammlımg von Bres 
digten“ (Braunfchweig 1788—89, 2 Bde); „Be 


traͤchtungen über die vornchmften Wahrheiten ber | den 


Religion“ el ‚1785, 28de.) ; „Nachgelafjene Schrif⸗ 
ten’ (daf. 17%2— 93, 2 Bde.). Sem Sohn, Karl 
Wilhelm, der fi 1773 al3 Student ber Rechte in 
Meplar in einem Anfall von Schwermuth erſchoß, 
gab Goethe dic Grundidee zıt feinem Roman „Wer— 
ihers Leiden”. i 
Jeſaias (Eſaias, in der Vulgata Iſaias), 
ifraelitifcher Prophet, der erſte unter ben Togenann: 
ten großen Prophelen, Sohn eines gewiſſen Amos, 
trat im Todesjahre des Königs Uſias (759 v. Ehr. 
als Prophet auf u. wirfte als folcher unter den dre 
folgenden Königen Jotham, Ahas und Hiskias bis 
gegen das Ende des Jahrhunderts. Gelegenheit zu 
ernſten Warnungen fand er beſonders unter dem 
ſchwachen und abgöttifchen Ahas (743—728), als 
die Syrer vereint mit Iſrael Ada angriffen und 
deſſen König ſich um Beiſtand flehend an Aſſyrien 
wendete. Histias (728 -699) verſtattete dem Pro: 
pheten bei weitem mehr Einfluß. Als eine mächtige 
Bartei, um aus ber Zindbarfeit Affyrien gegenüber 
beraußzufommen, zu einer Verbindung mit Aegypten 
vietb, ſprach und wirfte der Prophet eifrig dagegen, 
aber wieder vergeblich, und als ſpäter Hislias von 
Babylon zu einem Bündniß aufgefordert ward, 
warnte X. auch vor dieſem. Geit dem 14. Regie: 
rungsjahre des Hiskias erfheint er nicht mehr auf 
dem öffentlichen Schauplaße. Bon dem feinen Na— 
men tragenden Buche gehören die Abfchnitte Kapitel 
13 und 14, 1—27, 34 und 35 und 40—66 wohl 
einer fräteren Zeit und einem anderen, wahrſcheinlich 
in der Gefangenschaft in ai lebenden Berfaffer 
an. Gerade bdiefe Ichteren Weiſſagungen entbalten 
übrigens viele vortrefflihe Gedanken über geläuter: 
ten Monolheismus und fittlichereligidfe Veredlung 
der Menfchheit, wic fie durch Ehriftum wirflich zu 
Stande gebracht find. Mehre neuere Kritiker be: 
trachten da3 ganze Buch als cine prophetifche An— 
thologie, deren größten Theil Pisa: Orakel 
ausmachen. Was dery jchriftftelleriichen Charakter 
3. anlangt, jo gehören die von den Meijten als ächt 
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anerkannten Orakel J. nach Form und Inhalt zu 
den ausgezeichnetſten Erzeugniſſen der Bluthezeit der 
bebräifchen Literatur; fie find in jener eigentlich pro⸗ 
phetiichen Redeweiſe, die zwiſchen Profa und Poeſie 
die Mitte hält, fich aber bei X. mehr zur leßteren er: 
hebt, abgefaßt und halten fich in eier ernten, fraft- 
und würdevollen, bilder: u. gen Sprade. 
Als Schmud liebt der Prophet Antithefen und Pa: 
se au welchen bisweilen jelbit das Wort: 
jpiel und der Reim binzufommen. Die für unächt 
geltenden Stüde find leicht und fließend neichrieben, 
aber auch in äſthetiſcher Hinficht durch Lebhaftigteit 
und faft bramatifche Anſchaulichkeit ber Daritellung, 
fowie durch Erhabenbeit in einzelnen Theilen ausge 
zeichnet. Unter ben neuejten Ueberſetzern und Er— 
flärern des X. find außer Ewald und Gaspari (in 
Monograpbien) zu erwähnen: Geſenius, Leipzig 
1820-21, 3 Boe; Bd. 1, 2. Aufl. 1829; Hikig, 
Heibelb. 1833, 2 Bde.; Hendemwerf, Königsberg 
1838—43, 2 Bbe.; Knobel, Lpz. 1843; Drechs- 
ler, daſ. 1854. 

eſchil⸗Irmak (Ir is), Küſtenfluß in Kleinafien, 
entſpringt auf dem Antitaurus und mündet öſtlich 
von Samſun in das ſchwarze Meer. Sein Thal ge— 
hört zu den wichtigften Mleinafiend und eignet ds 
in gleicher Weife fürden Kornbau wie für die Sei: 


ucht. 

esd, Stadt im Südweſten ber ſchen Pro⸗ 
vinz Khoraſſan, fait in der Mitte des Reichs, liegt 
in einer nicht ganz waſſerloſen Sandebene, in welcher 
man viel Objt und Seide gewinnt, fabricirt be— 
rübmte Seidenzeuche, Waffen, Baumwollgerebe, 
Terpiche zc. und hat-60,000 Einw. J. ift der wich: 
tigjie Stapelpfaß für den Landhandel u. ein Haupt- 
fig der Barfen in Berfien, die zu 3. und in ber Um— 
gegend 34 größere und Fleinere Feuertempel haben. 
Nach Petermann foll die Zahl der in X. wohnenden 
Parſen 1200 Männer betragen, während in ganz 
en nicht mehr als 3000 Parſifamilien vor- 
handen fein jollen. 

Zefi, Stadt in der italienischen Provinz Ancona, 
am Ejino, an einem Berge, ſüdweſtlich von Ancona, 
ift Biſchofsſitz, mit Kathedrale, hat Weinbau, Fa— 
brifen fiir wollene u. feidene Zeuche, lebhaften Han 
bei mit Wein, Del, Getreide und 6000 Einw. 93. 
hieß bei den Alten Aeſis. 

efi, Samuel, italienifcher Kupferftecher, warb 
1789 zu Mailand geboren und in Longhi's Schule 
gebildet. Seine erften größeren Arbeiten waren: bie 
Verſtoßung der Hagar, nach Guercino's Bild in der 
Brera zu Mailand, und die Madonna mit Johannes 
und dem heiligen Stephan, nach Fra Bartolomeo im 
Dom zu Lucca. Dann wandte fih 3. mit Vorliebe 
ben Werfen Napbaels zu. Am Sabre 1834 Tieferte 
er nach Ießterem das Bildnig des Papſtes Leo mit 
den Kardinälen Roffi und Ginlio bi Medici aus der 
Gallerie Pitti, welches Meifterwerf ibm die Ernen- 
nung zum Forrefpondirenden Mitgliede ber parifer 
Afademie und den Orden ber Ehrenlegion einbrachte. 
Im Jahre 1846 übernahm er den Stich des damals 
eben in S. Onofrio in Florenz entdedten Freskoge— 
mäldes, welches, ein Abendmahl darſtellend, von 
Mehren dem Raphael zugefchrieben ward. Er voll: 
endete 1849 eine meifterhafte Zeichnung davon, + 
aber den 17. Jan. 1853 zu Florenz vor Vollendung 
bes Stich. Inzwiſchen hatte er die Vierge A 1a 
vigne geliefert, einen der anmutbigften neueren Stiche, 


durch den damals ausgebrochenen Türfenfrieg an 


. Dazu erhielt ihr General, neben einer unun 
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Sicherheit der 3 — Ausführung und Korveft: | von weſentlichem Einfluß auf den äußern Entwicke— 
beit der Zeichnung nd die Haupteigenfchaften der | Tungsgang des Orbeng, welcher von Ignaz dv. Loyola 
Werke 3.8. eine patriahalifhebrüberfhaftlicdhe, von 
x den, |. Jeziden. Jakob Laynezeinediplomatifhewijfenichaft: 
eſſen, Stadt in der preufifchen Provinz Sach: | Tiche Richtung erhielt, beide aber zu durchgreifender 
jen, Regierungsbezirt Merfeburg, Kreis Schweinig, | Einheit des Denfens und Handelns für Haupt und 
an der ſchwarzen Elſter, mit Tuchtveberei, Fijcherei | Glieder vereinigte, An der Konftitution u. der 
und 2533 Einw. barauf beruhenden geſellſchaftlichen Gliederung des 
Jeflnig, Stadt im Herzogthum Anhalt-Deſſau⸗ Ordens tritt zwar in übertwiegender Weife die erſtere 
— — Fiſcherei, Knopffabrikation Richtung hervor, doch gibt ſich in vielen, namentlich 
und 3400 Einw. die Oberleitung ded Ordens betreffenden Punkten 
Jeſuaten des heiligen Hieronymus (Jeſus- | der Einfluß der andern, zůgeinden, mehr refleftivenden 
diener) ein 1365 zu Eiern entjtandener, nur in | u. verjtandesnüchternen Nichtung Fund. Beide Brin: 
cipien, innig vereinigt ur. ſich gegenfeitig durchdrine 
gend, beherrichen die mannichfaltig verziveigte, aber 
einheitliche Ordensregel umd bedingen jene feite, na— 
tur= und ſachgemäß fich — Organiſation der 
Geſellſchaft, worin ihre Stärke vornehmlich beruht. 
Die Spitze derſelben ſtellt der durch ſämmtliche Pro⸗ 
vincialen (Kreisvorſteher) gewählte General 
dar. Nur dem Papſt verpflichtet u. den Mitgliedern 
gegenüber faſt unumſchränkter Meiſter, ſebte er alle 
höhere Beamte ein und ab, verfügte über den Rang 
und die Wirkſamkeit der Mitglieder, ordnete an, was 
ihm die Wohlfahrt der — befördern ſchien, 
handhabte die. vom heiligen Stuhl erhaltenen Pris 
vilegien, Gerechtſame umd KRonftitutionen, welche er 
ohne weitere Rechenfchaft fchärfen, mindern, widers 
rufen konnte, berief u. leitete Generalfonvente 
und entjchied über alle irgend wichtigeren Vereins— 
angelegenheiten, Er befaß in ben vier Beiſitzern 
(Aſſiſtenten) gleihjam genoffenfhaftlihe Anwälte 
(Tribunen), welche, vom großen Wahlfollegium erz 
nannt, ibn bei ſchwierigen Geſchäften durch Rath u. 
That unterjtügen, aber auch beobachten und, wenn 
er, troß der von dem Warner (Genfor, Admonis 
tor) ausgehenden Abmahnung bei Mifgriffen oder 
den Ordensregeln zuwider laufendem Leben ver— 
barrte, vor den Generalforwent befcheiden und bier 
auf Abjegung oder noch jtrengere Strafe antragen 
durften. Aehnlich dem General, welcher ibn er— 
nannte, übte der BProvinctalin feinem bal gb 
ßeren, bald Fleineren Kreife die von ben vier Bei: 
figern und dem Warner gezügelte Amtsgewalt 
aus, bezeichnete die Unterlehrer (praefecti studio- 
rum) und Wirthſchaftsbeamten, unterfuchte jährlich 
einmal jorgfältig den Stand des Bezirks, überwachte 
auf Hochſchulen und in Kollegien Lehrer u. üler 
mönche und der Weltgeiftlichen zugleich ausgeftattet, | und wies hochbetagte oder für wiffenfchaftliche This 
mit ihren Gütern von aller weltlichen Gerichtäbarfeit tigfeit nicht befäbigte Ordensglieder auf den Beicht⸗ 
und Beſteuerung, auch von biſchöflicher ——— ſtühl an. Der dem Proviucial ınmittelbar unter— 
befreit und hatten demnach außer ihrem Orbensobern geordnete Vorfteher des Profeßhauſes, in wel— 
und dem Papſte feinen Herrn anzuerfennen; fie er: | chhem die anf die vier Geltibbe beeidigten Brüder 
hielten die Befugniß, alle Priefterfunftionen, fogar | wohnten, überwachte, von Näthen und Mahnern 
während eines Interdikts, zu verrichten, von allen 


unterſtützt, das geſammte Thum der Angehörigen. 

Kirhenftrafen und Sünden eigenmächtig loszuſpre⸗ Die gleichfalls von Näthen und Mähnern (monito- 

hen, die Gelübde der Laien in andere qute Werke zu | res) umgebenen Neftor en oder Borficher der Kol⸗ 

verwandelt, von ajtengeboten, von Abwartung ber legien wurden namentlich verpflichtet, wöchentlich 

fanonifchen Stunden, vom Gebrauche des Breviers | einmal die Hauptprüfung —— Ein geregelter 
ch ſelbſt zu bispenfiren, ſowie überall Kirchen und 


fi Briefwechſei verfnüpfte alte Gebiete und vermittelte 
Güter zu erwerben und Orbensbäufer a yo arm 
nlränf: 











































Itafien verbreiteter geiftlicher Orden, der von dem 
Sienejen Job. Golombino geftiftet und vom Papft 
Urban V. bei feiner Rückkehr von Avignon nach Nom 
1367 beftätigt, 1668 aber durch Bart Klemens IX. 
wieber aufgehoben wurde, ba die Nepublif Venedig 
die großen Neichtbümer biefer Kleriker zur fort: 
fegung deö Krieges gegen die Türken, die damals 
Kandia belagert hatten, zu verwenden wünſchte. 
Jeſuiten (Gejeltichaft Jefu), geiftlicher Or— 
den, ber, zu dem Zwecke gejtiftet, den römiſch-katho— 
lichen Glauben und die päpjtliche Allgewalt wider 
Abtrünnige zu vertheidigen und immer weiter zu 
verbreiten, bald eine welthiitorifche Bedeutung zu 
erlangen wußte. Der Stifter ber Gefellichaft, Ig— 
nazvonXoyola (f. d.), ging, nachdem er ſich 
ihon 1534 auf der Univerfität zu Paris mit Gleich: 
aefinnten zu Befehrung der Ungläubigen und einer 
Wallfahrt nad Jerufalem verbunden batte, jedoch 


feinem Vorhaben gehindert worden war, 1539 mit 
se u. Laynez nach Nom, um bier feinen längjt 
gefaßten Plan zur Gründung eines ganz neuen eigen- 
thümlihen Ordens ins Werf zu fepen. In Folge 
einer nächtlichen Viſion nannte er denjelben die Ge: 
ſellſchaft Jefu u. ftellte dvadurd Jefum als den 
eigentlichen Öeneral bes Ordens bin, als deſſen ficht: 
barer Vertreter 1541 Ignaz von Loyola bei einer 
Zufammenfunft der Mitglieder zu Nom emannt 
wurde. Indeſſen war derfelbe bei weitem weniger 
zur Zeitung der Gejellfchaft geeignet, wie Laynez, der 
die von dem General gemachten Entwürfe erit weiter 
ausbildete und ausführt. Papſt Pauf III. bejtäs 
tigte den Orden am 27, Sept. 1540, und ft Aus 
lius III, erweiterte feine Vorrechte in ausgedehnteſter 
Weife. Die I. wurden mit den Nechten der Bettel: 


ftatteten die Rektoren ıı. Vorfteher der Profeßhäufer 
dem Provincial Bericht ab, worauf jeden Monat 
Beſcheid ertheilt wurde. Sämmtliche Provinciale 
allerwärts als Lehrer ber Theologie anftellen u. mit | in Europa ſchrieben dem General monatlich einmal, 
afabemifchen Würden befleiden zu fürmen. die Rektoren und Haußvorfteher alle drei Monate. 

Die Perfönlichfeit der beiden erften Generale war | Die Beamtenfontrole wurde fo geführt, daß über den 
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ten Gewalt über alle Ordensglieder , die Befugniß, 
fie in jederlei Aufträgen überall hin entſenden, fie 


alle Geſellſchaftsbeziehungen Wöchentlich einmal - 


e.V a 
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Netter u. Haußvorftand der beigegebene Ratly zwei: 
mal des Jahres an ben Provincial, über diefen gleich: 

jalls zweimal der Natb an den General Rechenſchaft 
einfandte, Meber die Hochſchullehrer ftattete der Ref: 
tor cimmal des Jahres dem General, zweimal dem 
Provincial Bericht ab. Daffelbe thaten ebenfo oft 
Kanzler und Räthe gegenüber dem Rektor. Aus den 
einzelnen Berichten ging der jährlich zu Rom in las 
teinifcher Sprache abgefaßte Generalbericht über den 
Stand der Provinz hervor. Wie die Beamten inner: 
halb des ihnen angewiefenen Kreifes Beweglichkeit u. 
Willenskraft zeigen, aber gegenüber dem weitern 
Ninge md der Gefanmtbeit gehemmt und gebunden 
erſcheinen, jo entwidelt auch die ganze, indrei Haupt: 
klaſſen oder Grade gegliederte Geſellſchaft innerhalb 
der dem vorgejtedften Ziele entfprechenden Abtheilung 
eine ziemlich freie, alles Fremdartige ausſchließende 
Thätigfeit, welche jedoch für die höhere Stufe wie— 
derum nur ald Mittel auftritt oder den eigenen Wil⸗ 
len dem unbedingten Gehorfam umterwirft. Den 
Stamm des Ordens bildeten die Novizen, welde 
der von einem Gebülfen (eoadjutor) unterftüßte 
Novizenmeiſter ımagister novitiorum) im Pro— 
bebauje (domus probationis) beauffichtigte und 
leitete. Zwanzig Tage lang dauerte die Gaſtzeit, 


binnen welcher man den Fremdling (Indifferenten) | 


vorläufig beobachtete und durch bejtimmte, vom 
Prüfer —— geſtellte Fragen gleichſam den 
roheſten Umriſſen nach zu erforfchen trachtete. Blieb 
er im Gntichluß des Eintritt ftandhaft, fo begann 
die zweijährige Probezeit (Noviziat) damit, daß 
ber Neuling dem Meiſter eine vollftindige Beichte 
ablegen und blinden Gehorfam angeloben mußte. 
Am erjten Jahre wurde der Zögling befonders ange— 
halten, die geiftlihen, mamnichfach abgeftuften 
Uebungen zu bejteben, einen Monat lang im Hoſpi— 
tat Kranke zu pflegen umb neben dem Betteln (Ter: 
miniren) die niedrigften Handirungen (offiein ab- 
jeeta) zu betreiben. Im zweiten Jahre follten für 
die binlänglich vorbereiteten Neulinge mehr geiftliche 
Anjtrenqungen eintreten, als Verfuche im Predigen, 
Katcchifiren der Kinder x. Hierauf trat ber Novize 
nad) feierlichem Gelübbe der Armutb, Keufchbeit u. 
bes Gehorſams als geprüfter Echüler oder Echola= 
ftifer der erften Gefellichaftsflafie bei und bezog das 
Lehrgebäude (Kolleyium), wo er entweder unterrich 
tete, oder Unterricht empfing. Seine Gelübde waren 
jedoch nur einfach, d. h. fie banden ihn, nicht aber 
den Orden, welcher einen Mißliebigen ohne Wei: 
teres entlajjen durfte. In demfelben Rechtsverhält⸗ 
niß befanden fich die geiftlihen KRoadjutoren 
Mithelfer, eondjutores formati, spirituales) oder 

lieder der zweiten Klaffe, welche, aus den beiten 
Schülern gebildet, hauptjächlich den Jugendumterricht 
bejorgten, dancben im Beichtftubl u. auf der Kanzel 
wirften. Für die Betreibung aller äußerlichen de 
ſchäfte waren die weltlihen Koadjutoren (co- 
adjutores sacculares) beſtimmt, weldye ohne des 
Obern Erlaubniß nicht einmal lefen und fchreiben 
fernen durften. Den eigentlichen Kern ber Gefell: 
schaft bildeten aber die Bertrauten ober Pro— 
feſſen von vier Gelübden, welche neben den brei 
gewöhnlichen Mönchsgelübden unbedingten Gebot: 
ſam gegen den Papft übernahmen, auch fich verpflich: 
teten, bei Strafe bed Bannes feinen Ark ven 
beizutreten. Sie allein beforgten die böchften Aemter, 
»ahlten aus ihrer Mitte den Großmeiſter und er- 


= 
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ſchienen auf ben freilich ſelten in Rom abgehaltenen 
Generalkapiteln. Hinſichtlich des Ve ens galt 
der Unterſchied, daß die Profeßhäuſer von milben 
Gaben lebten, die Kollegien und eg eg aber 
—— Einkünfte erwerben durften. Da— 

urch gewannen Bildung und Unterricht Muße und 
äußere Unabhängigkeit, die geiſtigen Sendungen und 
engern Religionsgeſchäfte das Gerräge flöjterlich- 
mönchifcher Armutb, Elemente, welche einander er= 
gänzend zu ber weitgreifenden, aber ftet® in fich eini⸗ 
gen Wirtfamfeit des Jeſuitismus weſentlich beitra= 
gen mußten. 

Das innere Orbendleben tritt in einer breifa= 
hen Gruppe hervor: in der häuslichen Zucht und 
Einübung, dem Gottesdienft und Unterricht u. dem 
Miffionsweien. Für die erfte Nichtung bebält das 
patriarchalifchebrüderjchaftliche Element das entichie- 
dene Uebergewicht, auf den beiden andern Gebieten 
herrſcht das wifjenjchaftlich-diplomatifche vor. Die 
Hausregel oder die Tagesordnung wollte be- 
jonders das Aufgehen aller individuellen Triebe und 
Kräfte im Gefammtinterefie erjtreben. Obenan ftand 
die Pflicht, gegenüber den Befehlen ber Obern dem 
eigenen Willen zu entfagen. Niedrige, oft den 
Sinnen widerwärtige Geichäfte mußte man jo lange 
betreiben, bis die urfprüngliche Abneigung befiegt 
war, für jeden Brief die Erlaubniß des Obern nach— 
fuchen, alle Kalten u. Geheimniſſe bes Herzens, alle 
Fehler und Gebrechen nicht nur im Beichtſtuhl ent: 
| hüllen, fondern auch außerhalb defjelben, wenn fie 
ber einem Mitbruder entdedt wurden, obne Säum— 

niß einberichten, endlich zweimal des Tages fein Ge- 
wiffen prüfen. Der fategorifche Imperativ des blin= 
den Gehorfams erreichte dadurch feinen Höbepumft, 
daß der Vorgeſetzte Fraft der gegebenen Vollmacht 
im Namen Jeſu Chriſti dem Untergebenen ſelbſt eine 
Handlung aufgeben fonnte, welche deffen eigenes fitt: 
liches Gefühl od. Urtheil mißbilligte. Die Selbftüber- 
windung gegenüber den Banden des Bluts forderte 
möglichiteg Aufgeben der angeborenen Naturgefühle, 
der Meltern= u.Sefchwifterliebe u. der Anhänglichkeit 
an die Verwandtichaft. Nicht weniger follten die 
Eiferfüchteleien de Volksthums (dev Nationalität) 
in dem Kreiſe der Brüderſchaft verfchwinden, baber 
Geſpräche über politische Gegenjtinde verboten wa— 
ren. Jedes Mitglied jollte nach Kräften Engels: 
reinheit des Geijtes und Leibes erftreben, Auge, Obr 
und Zunge mit — Sorgfalt bewachen, in 
Geberden, Gang, Haltung Demuth offenbaren und 
jedes Zeichen der und Ungeduld ängſtlich 
meiden. Auch auf etwaigen Wanderungen follte der 
Jefnit ſich unaufhörlich in den Ordenskreis binein- 
denken u. in beftinmten Friſten vorgeichriebene Reife: 
gebete wiederholen. Dem Erwerbötriebe jeßte die Kon: 
jtitution unüberfteiglihe Echranfen entgegen. Die 
Armut follte als eine eherne Ordensmauer (religio- 
nis murus) geliebt und in Aller Neinbeit gebt wer— 
ben. Niemand jollte irgendwie Eigenthum baben, 
Jedermann mit dem gerinaften Hausgeräth und Be— 
darf zufrieden fein und, im Fall Roth oder Gebot 
es fordern, bereit jteben, da& Brod von Thüre zu 
Thüre zu erbetteln, auch nicht Lohn und Almofen 
nehmen für geiftliche Handlungen, als Meſſe, Beichte, 
Predigt, Unterricht. Die Bezäbmung des Yeibes 
durch Faften, Wachen, Kafteien und ähnliche Mittel 
war fo geordnet, daß Uebermaß wie Nachläſſigkeit 
als gleich geführliche Klippen erjchienen. Der Got: 
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tesdienſt und Religiondunterricht waren jo 
eingerichtet, daf hier Die Ueberlieferung der vömifch: 
Fatbolifchen Lehren und Gebräuche, dort die befondere 
Rückſicht auf den Nuken und Einfluß der Brüder: 
fchaft als leitende Grundſätze galten. Hinſichtlich 
der Glaubenslehren, für welche die bindende und lö— 
jende Gewalt des heiligen Stuhls Ausgangs: und 
Endpunkt blieb, wurde eine aller philo opbifch=ra> 
tionellen Betrachtungsweiſe feindfelige Trene gegen 
die myfiiſch⸗ ſymboliſchen Yehrfäge, Vorſchriftenn und 
Gebräuche des römiſch-katholiſchen Chriſtenbekennt— | 
niffes erjtrebt, die veformirende — — | 
Auflehnung wider göttliches und menſchliches Geſet 
von vorn herein geächtet umd gerade deshalb die 
firengfte Unduldfamfeit gegenüber ketzeriſchen Neues 
rungen u. beidnifchen Greueln als eine Hauptpflicht 
des rs Chriſtenthums empfohlen, 
gepflegt u. gehandhabt. Nichts wurde übrigens ver: 
abjäumt, um neben der jtets jchlagfertigen Frömmig— 
feit, welche jede Kapitulation mit dem Feind ver 
ſchmähete, den religiöfen Sinn an die Intereſſen des 
Ordens zu fmüpfen. Für diefen-brachte man im Bes 
inne des Jahres, Monats, der Woche ein bejon= 

res Meßopfer dar; die Wobltbäter und Gönner 
fanden in Gebeten und Meſſen danfbares Gedãcht⸗ 
niß, kein wichtiges, ber römiſch-katholiſchen Kirche 
und Brüderfchaft gunſtiges Ereigniß blieb ohne got— 
tesdienſtliche Feiet Das ganze Räderwerk der man— 
nichfaltig abgeſtuften Kultusangelegenheiten war 
durch beftimmte Vorſchriften geregelt. Den Weber: | 
gang von dem jtillen Gebet zu dem öffentlichen Got- 
tesdienft bildete die unter dom Namen der geiitli- 
hen Uebungen künſtlich gegliederte Andacht. Den | 
metbodifch.didaftiihen Yertfaden gewährte Yoyola’s 
„Geiſtliches Uebungsbüchlein“, welchem frühzeitig 
(15-48) Papſt Paul TIL. mittelſt einer Bulle gleich 
jam kanoniſche Weihe gegeben batte. Es enthielt 
eine nach 4 Wochen, der religiössgeiftlichen Dienſt— 
eit, geordnete förmliche Anweiſung zur Prüfung 
des eigenen Gewiſſens, ſowie zum Beten mit Nüd- 
ficht auf Geift und Stimme. Bilder und Begriffe, | 
biblifche und Heiligengeichichte verbindend, von Klei⸗— 
nern zum Groͤßern fortſchreitend, waren die Uebun— 
gen darauf berechnet, alle Willensfreiheit gänzlich | 
nicderzuichlagen und einen zerfnirichten, leidenden 
Gemrütbazuitand zu erzeugen, der jeden Eindruck 
des brüderſchaftlichen Geiſtes dulde und den legten 
Tropfen individuellen Blutes freudig der geiſtlichen 
Kelter überlaſſe. Diefe geitlichen Uebungen fonn: 
ten um jo weniger ihre Wirkſamkeit verfeblen, je 
planmäßiger das wiſſenſchaftlich-pädagogiſche Ele— 
ment von dem Orden entwidelt und für praktische 
Endergebniſſe benupt wurde. Wollte man a 
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“den ralchen, durchgreifenden Umſchwung der Nefor- 
mation aufbalten, jo erſchien vor Allen eine ſolche 
Konkurrenz des Unterrichts — daß hier der 
NRüditand des altfatholiichen Schulweſens moglichſt 
ergänzt, dort die Kirche als Wächterin über Wiffen: 
fchaft und Bildung beibehalten und wider den an— 
ftürmenden Laienſtand ber freien proteftantifchen In— 
telligenz mit gleichartigen Waffen ausgerüſtet wurde. 
Hinsichtlich des Stoffes trachtete man deshalb nad) 
dem Gewinn der Ausgangs u. Enbpunfte, oder er: 
ftrebte dadurch eine gewiſſe Allgemeinheit (Univer— 
falttät), daß Elementar-, Mittel: und Hochſchulen, 
als Abftufungen feitgebalten, eine gleichmäßige Reak— 
tion auf die verſchiedenſten Theile der ſtaatsbürger— 
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lichen ellſchaft unterftüßten und erleichterten 
Jedoch blieb die Idee der eigentlichen Volksſchule 
durchaus unentwidelt; man beſchränkte ſich auf Mes 
ligionsunterricht, welcher ftrengen Gehorſam gegen 
die Yehren und Gebräuche der römiſch-katholiſchen 
Kirche und Abjcheu vor ketzeriſchen Neuerungen eins 
zuprägen juchte. Um möglichit viele Zöglinge zu ges 
winnen, ward der Ilnterricht unentgel ih ertheilt, u. 
war den Kindern aller Stände. Alle Gegenſtände 
es mannichfaltigen Lehrſtoffes erhielten ſchon da— 
durch eine praktiſche Beziehung und Einheit, daß 
man von dem religiös⸗kirchlichen Gefühl und Yeben 
den Ausgangspunft nahm, die reine, wilfenfchafts" 
liche Bildung aber als untergeordnete Nebenjache bes 
trachtete. Hatte bei der in Italien und Deutſchland 
gewonnenen Wiederberftellung des klaſſiſchen Als 
tertbums theils die äſthetiſch-ſprachliche, theils 
die kritiſch-hiſtoriſche Seite das Uebergewicht er— 
halten, ſo trat in den Jeſuitenſchulen der religiös— 
kirchliche Rigorismus gegenüber den Neuerungen als 
Endergebniß der Studien hervor; die katholiſche 
Theologie wurde unumſchränkte Königin der Wil: 
jenfchaften. Die Ausbildung einer ſchlagfertigen 
Geritlichfeit und einer von E — vor dem prie⸗ 
jterlichen Princip erfüllten Yaienicyaft, dies war das 
Ziel aller Yehranftalten. Ihre Grenzen und Befug: 
niffe, ihre Hülfsbücher, Arbeit: u. Mußejtunden, 
Strafen und Belohnungen ꝛc, Alles war durch feſte 
Vorfchriften gegen Ungewißbeit oder Willkür ficher 
geſtellt. Selbit in Dingen, welche nidyt dem Glauben 
und der Frömmigkeit angebörten, follte jeder Lehrer, 
auf eigenes Urtheil verzichtend, die Anfichten bewährs 
ter Meiſter und die Gebräuche fatholiischer Schulen 
darlegen. In diefer militärifch geregelten Zucht und 
jorgfültig abgeftuften Organiſation des ftets mit ſitt⸗ 
lich-veliguöfen taich Stendenzen verbundenen Un— 
terrichts tritt die erſte Bedingung und Grundlage der 
pädagogiſch-didaktiſchen Einheit hervor, welche als 
weſentliches Merkmal der Jeſuitenſchule gelten 
darf. Dem gemäß waren die Unterrichtskreiſe fo geord⸗ 
net, daß lateinische und gricchifche Grammatif in 
drei Abtheilungen, Yejen und Erklären der Klaſſiker 
(humanitas), verbunden mit Kompofitionen münd— 
licher und fchriftlicher Art (Mhetorit), den Zögling 
zum zweijährigen rhetoriſchen Kurſus vorbereiteten, 
von bier auf das philoſophiſche Gebiet führten, def: 
jen Zeitgrenze drei volle Jahre umfaßte, und ihre 
Vollendung im vierjährigen theologiſchen Studium 
erhielten. Hinfichtlich der Methodik trachtete man 
nach einem möglichit lückenloſen Kortichritt, beeück— 
fichtigte in den wohl geglicderten Klaſſen die Eigen: 
thümlichkeit des Schülers und fuchte vor Alten den 
freieren Gebrauch der gewonnenen Kenntniſſe und 
thetorifch-dialeftifche Gewandtheit zu erzielen. Dies 
* Zwecke dienten nameutlich die ſogenaunten aka⸗ 
emiſchen Vereine, in welchen die Zöglinge un— 
ter der Vorſteherſchaft eines Lehrers und nach ihren 
verſchiedenen Stufen als Grammatiker, Humaniſten, 
Rhetoriker, Philoſophen, Theologen Aufgaben in 
mündlicher und — tlicher Rede behandelten, Vor— 
träge hielten und beurtheilten, Säte vertheidigten 
und angriffen . As Zuchtmittel gebrauchte 
man vorwiegend Ehrliebe und Eitelfeit und führte - 
nach den Kenntniſſen und Sitten bejtimmte Klaſſen— 
läße, fowie Prämien ein. In rn Auſehen 
anden gründliche und gewandte Kenner der lalei— 
nischen und griechiſchen Sprache und Literatur. So 
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erhielt der Orden nach und nach einen Stamm ven 
Begtingen welchen in ben meiften re Län: 
die Leitung des Unterrichts zufiel, and die dabei 
einer religiös = Förperfchaftlichen Nichtung folgten, 
beren Enbergebniffe weniger ber Wiffenfchaft als dem 
firchlichen Leben förderlich werden mußten. Der letzte 
Hebel des wachfenden Einfluffes des Jefuitenorbens 
war endlich der, daß er die Miffion oder Heiden: 
befehrung in das Bereid feiner ee 309. 
Theild- auf dem, im Äußerften Netbfall betretenen 
Wege ber ben Dedimantel des Glaubengeiferd um: 
R werienben Eroberung oder einer ſchlauen Handels- 
politif, theils = der offenen Bahn des hriftlichen 

Sendboten haben die X. in Oft: und Weftindien, in 
Japan wie in China und Abeffinien dem Chriſten— 
thum u. ihrer Gefellfhaft Taufende von Anhängern 

ewonnen, nach Kräften überall die von Spanien u. 

ortugal niedergetretenen Menſchenrechte der Ein— 

ebornen geſchirmt und, als allmählig Pläne welt: 
* Ehrgeizes erwachten, an die mildere Herrſchaft 
einer Theokratie gebunden, welcher ſelbſt die Schreck⸗ 
niſſe der ſonſt begünſtigten Inquiſition unbekaunt 
blieben. Dagegen wandte man alle friedlichen 
Mittel und Künſte der Bekehrung an, verſchmolz 
althergebrachte Vorſtellungen und Gebräuche mit 
hriftlichefatholifchen Begriffen und Gewohnheiten, 
bahnte fich in Oftindien bald als hriftlicher Brah— 
mane zu ben Großen, bald als Freiheit verfünbenber 
ei zu ben unterbrüdten Vollsmaſſen den Weg, 
trat in Japan als Lehrer und Rollftreder eines jtren- 
gen Sittengefeßeg ben wollüftiger Trägbeit fich bin: 

ebenben fen entgegen und machte Partei bei 

em ber AN geiftlichen Standesgenoſſenſchaft 
grolfenden Adel, gewann in China durch Meßkunſt 
und Sterndeuterei Eingang und Anſehen, übernahm 
im re Südamerifa die Anwaltjchaft der un: 
terdrüdtten Eingebornen und handhabie thatfächlich 
das chriftliche Gebot der Bruderliebe durch Kampf 
wider Sffaverei und Gründung einer freien, theo— 
fratifch geordneten, nur die Hoheit des Königs an: 
erfennenden Nepublif. 

Nach dem Tode des Stifter? Ignaz Loyola (1556) 
zählte die Gefenfchaft über taufend Mitglieder, unter 
welchen ſich en nur 35 Profeffen befanden, 100 
Wohnſitze (Häufer) und 12 Provinzen, nämlich An: 
dalufien tica), Kaftilien, Aragonien, Portugal, 
Kalten (Oberitalien), Sicifien, Frankreich, Ober: u. 
Unterbeutichland (Miederlande), Brafilien, Aethio— 
pien (Abefjinien) und Oftindien. Unter dem zweiten 
General Laynez traten 5 neue Provinzen hinzu, To— 
Iedo, Aquitanien oder Guienne, Rhein, Oeſterreich 
und Toskana, welches mit der anfangs getrennten 
und befonders verwalteten Provinz Rom vereinigt 
wurde. Die Mittelpunfte der jefwitifchen Wirffam- 
feit, die Kollegien, gingen, zumal da man überdies das 
Andenken ber freigebigen Gönner durch Mefien und 
Prunkfeſte ehrte, meiſt aus freiwilligen Gaben und 
Schenfungen hervor. So ſtifteten z. B. Kaifer Karl V. 
zu Palermo, der Bruder deffelben, König Ferdinand, 

u Prag, Wien u. Innsbrud, die Erzberzogin Mag- 
———— Ferdinands Schweſter, zu Hall Kollegien. 
Am Ende des 16. Jahrhunderts (1594) zählte ber 
Orden bereits 400 Sitze und 7000 Mitglieder. In 
Spanien wurde das 1542 gegründete Kollegium Sa: 
zage fie im Laufe der Zeit die Mutteranftalt von % 
andern Kollegien. In Portugal, wo die Gefellfchaft 
an bem König Johann III. den erften freigebigen 
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Gönner und an dem Enkel 9 Salon. CH 
1578), einen unterthänigen Schüler fand, 
—— zu Liſſabon, Evora, Oporto, Braga und 
Coimbra als Stüßen u. Werkſtätten einer 
theolratiſchen Macht, der nicht nur Glauben u. 
ſenſchaft, fondern auch Leben u. Sitten des portugie- 
— Volks —— In Italien bildete das durch 
en ge og Borgia zu Nom geitiftete Kollegium 
1551) den Mittelpunkt, von weldem auf 120 
Nanzfchulen eingeiwirft wurde. Daneben biente 
das nur von jungen Deutfchen befuchte deutfche Kol- 
legium (Collegivm germanieum) in Nom al 
Hauptrüftzeug für die Ordenszwecke jenfeits ber Al- 
pen. In frankreich, wo der Orden troß des hart⸗ 
nädigen, von Seiten des parifer Parlament? u der 
parifer Univerfität geleijteten Widerftandes durch Die 
Gunſt des Hofes und religiös-politifchen Zw; 
feften Boden gewann, blübten um den Anfang bes 
417. Jahrhunderts 35 reiche Kollegien. In 
land breitete fid) der Jeſuitenorden von drei ⸗ 
— — —* * 333 
ie Geſellſchaft mit Beihülfe der bay e 
Wilhelm 1V. und Albrecht V. ei 
Brüder Jay, Salmeron und Canifius auf 
verfität Ingolftadt jteigendes Anfehen erworben und 
daſelbſt ein Kollegium — batte (1556), wur: 
den auch in München (1559), Dillingen (1561) und 
Augsburg Filielanjtalten errichtet und ber 
wie der untere Schulunterricht in die Hand genom- 
men, indeß Wien, wo unter dem Schuße des römi⸗ 
chen Königs Ferdinand der als Schriftiteller, Prebi- 
ger und Yehrer gleich Ba Sr ng Ganifius die 
theologifch-philofopbifchen Studien der $ 
überwachte und ein rafch aufblühendes Ko 
5) ftiftete, den * nach Prag (1556), Ofmüg, 
rünn in Mähren (1561), Tyrnau in 
(1561), Grüß in Steiermark, Innsbruck und 
in Tyrof bahnte. Von Köln aus, wo der Orden zuerft 
das alademiſche Kollegium der drei Kronen (1 u. 
bald die gefammte Univerfität unter feine 
brachte, entitanden Pflanzungen in Trier (1 
Mainz (1561), Speyer, Afchaffenburg und Würze: 
burg, ferner in Antwerpen, Yöwen, St. Omer, Cam: 
bray und Tournay. Auch in dem von Polen ab 
gigen Preußen fiebelten fich bie J. zu B 
an, wo ihnen der Bifchof von Ermeland ein Rolle: 
gium ftiftete * u. —— bald darnach Eintritt 
in Poſen, er tusf, dem littbauifchen Riga u Wilna 
(1570). Dagegen blieben Rußland, Nord 
land, Skandinavien und Großbritannien dem 
verfchloffen, u. e8 gelang demfelben höchſtens, durch 
Flugſchriften und geheime Agenten auf ben Ent: 
wickelungsgang jener Völfer einzumirfen. 
ging das Hauptbeftreben de Ordens dahin, dem Pro= 
teſtantismus Gebiete wieder zu entrei bie er 
früher erobert hatte. Seit ber Vorfteberfchaft des 
fünften Generals Aquaviva (1581), welcher den drei 
Spanien Bo Loyola, Laynez und Bo 10 
ber fchwachen Regierung Mercurians (15 
folgte, hörte nach und nad) die o 
mit offenem Viſir Rimpfende Thäligfeit 
auf, u. es begann bie faktiös — 
ſchrankenloſen Ehrgeizes und feimter, ohne 
lichen Rigorismus wirkſamer 
eine zeit furdtbar an Intrig 
eben deshalb den Grenzen bed 
thums der Gefellfchaft fremd. | 4 
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Dieſe Richtung des Ordens aber war es, die dem⸗ 
ſelben, felbit unter den Katholifen, bier namentlic) 
unter der nicht jefwitiichen Geiftlichteit, und dem alten 
Mönchsorden (mit Ausnahme der Kartbäufer) viele 
Geaner erwedte. So erklärte die Univerfität zu 
Paris den ‚ganzen Orden für unnütz, und als es bem- 
ſelben 1562 gleichwohl gelang, in Frankreich feiten 
Fuß zu faſſen, mußte er auf den Gebrauch jeiner 
meiften Freiheiten verzichten. Nachdem die 3. ſich 
ſchon in Portugal unter den Königen Johann III. u. 
Sebajtian in politiiche Händel gemiſcht hatten u. nad) 
bes letteren Tod die Haupturheber geweſen waren, daß 
dieſes Reich der fvanifchen Krone überliefert wurde, 

eriethen fie auch im Verdacht, in Frankreich an ber 
Ermordung Heinrichs III. Theilgenommen zu aben. 
Wegen des Mordverfuches ihres Schülers batel 
auf Heinrich IV. wurden fie 1594 feierlih aus 
Franfreich verbannt; allein fie behaupteten ſich nicht 
nur fortwährend zu Touloufe und Bordeaur, jon: 


dern Heinrich IV. geftattete ihnen auch ſchon 1605 
wieder die Nüdfehr. Der Theilnahme an ber Er: 


mordung Heinrichs IV. durch Ravaillac konnte man 
fie nicht überführen ; das Buch des Jefuiten Molina, 
welches den Fürftenmord vertbeidigt, halfen fie ſelbſt 
nit verbammen, und durch Schmeicheleien gegen die 
Höfe wußten fie ſich in dem Befige dev Macht zu er: 

alten, die fie während der bürgerlichen Unruhen unter 
den Schuße der Guifen erlangt hatten. och mehr 
Amehen errangen fie in Deut fand, wo die Kaiſer 

pe II. und Ferdinand IE. ihnen großen Ein: 
- Fluß — u. vo ſie im dreißigjährigen Kriege 
die Eeeie der Ligue waren. Durch den Pater Ya: 
mormain wurde der Sturz Wallenfleind herbeige: 
* mid durch ihn und feine Genoſſen das ſchwan— 
ende Bywern bei Oeſterreich erhalten. Unlerdeſſen 
traf fie ia Frankreich ein empfindlicher Schlag durch 
den Janſenismus (j. Janſen), Immer mehr 
Beichitdigungen wurden gegen fie faut, die fie nicht 
widerlegen fonnten, und welche die namentfich in 
den „Lettres provineiales“ (1666) von Pascal gegen 
fie erhobenen Anflagen nur befiätigen halfen ; gerligt 
wurde namentfich ihr theatraliſches Unterrichtäwes 
— und die Sen ihrer Lehrart, ihr roher Or: 
ensegoismus, welcher in Scioti's „Monarchia so- 
lipsorum“ gegeißelt wurde, bie unfietlichen Mittel, 
welche fie bei ihren Heidenbefehrungen anwandten, 
ihre Unverträglichfeit gegenüber ben rigen Miffio: 
nären, theilweije — ihr anſtößiger Lebenswandel. 
Schon 1682 hatten in einem Friedensſchluſſe die erſt 
von den I. befehrten Jrofefen als eine Bedingung 
geftellt, daß fie die J. 108 würden, weil diefelben von 
Allem das Gegentheil thäten, was Chriſtus gethan. 
Aus einigen italienischen Städten wurden fie 
wegen verbotenen Ungangs mit dem weiblichen 
Geichlechte ebenfalls fortgetwiefen. Ihre Gewinn 
fucht trat am umverhohlenften an ihren Mifftons- 
pläßen hervor, indem fie dafelbit zu ihrer Berei- 
. herung nicht bloß die Federn ber Spefulation, fon= 
dern auch der Ueberliftung in Bewegung fegten. Als 
< von ihrem Staate in Paraguay in Folge eines 
Taufchvertrags, den Spanien mit Portugal 1750 
ſchloß, ſieben Pfarreien an letzteres abgeben ſollten, 
leifteten die Eingebornen unter der Anführung der 
%. den Portugiejen fo fräftigen Widerftand, daß 
diefe ſich zur Aufgebung · des Vergleichs genöthigt 
fahen. An Folge deſſen wurde segen bie X. eine 
peinfiche Unterfuchung eingeleitet. Noch wardiefelbe 





ches Dekret aufgehoben. 
ihre Verbannung aus —— wo ſie 
den Minifter Aranda zum Feinde hatten, und dur 
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t gefchloffen, als 1758 ein Attentat auf den König 
ojeph I. x hab. Da der Minifter Pombal eine 
itſchuld der 3. hieran als fehr wahrſcheinlich hin: 

ftellte, fo wurde ihr Orden am 3. September 1759 

durch ein Fönigliches Edilt in Portugal aufgehoben, 

und andere Yänder Be bald dieſem Beiſpiel. 

Es zählte der Orden damals 22,589 Mitglieder aller 

Grade, darunter die Hälfte geweihte Prieſter, 24 

Profeghäufer, 669. Kollegien, 176 Seminarien, 61 

Noviziate, 335 MNefidenzen und 273 Miffionen. 

Der Sturz ber J. in Frankreich wurde beſonders 

durch ihren Handel, welchen fie troß aller Abmah⸗ 

nungen des Papſtes fortführten, ſowie durch die 
eig in welcher fie beim Minifter Choiſeul-⸗Am⸗ 
boife und bei der Marquiſe Bompadour ftanden, her— 

beigeführt. Der Pater Lavalette hatte nämlich 1743 

unter dem Vorgeben einer Miffion zu Martinique 

ein — gegründet, welches den Handel 
faſt aller benachbarten weſtindiſchen Inſeln an ſich 

108, und mit welchem mehre fran öfilche Kaufleute 

n Verbindung ftanden. Nun tval es fich, daß zwei 

Schiffe, welche Pater Lavalette an das Handelshaus 

Fioncy zu Marjeille an Zahlungsſtatt gefandt hatte, 

Fer von den Engländern gefapert wurden 

Weil ſich Lavalette weigerte, Erfaß zu leijten, wurde 

vom Haufe Lioncy ein Prozeß gegen die J anbän: 

x gemacht, welcher fie nicht nur zur Leiſtung des 
chadenserjages verurtheilte, fondern auch jonftige 

Mipbräuche derfelben ans Tageslicht förderte. Sie 

wurden zur Abänderung ihrer Ordensſtatuten ange: 


‚halten, allein ihr derzeitiger General, Lorenz Nicki, 


erflärte: Sint, ut sunt, aut non sint, Daher wur- 
den fie auch in Frankreich (1764) durch ein Föniglis 
rauf erfolgte 1767 


des lebteren u. Choifenls Betreiben mußte ihr Orden 
auch aus Neapel, Parma u. Malta weichen, bis endlich 
der Bapft Klemens XIV. am 21. Juli 1773 in feiner 
Bulle „Dominus ac redemtor‘* den Drden gänzlich 
aufhob. Mit Ausnahme von Spanien und Portu⸗ 
gal verfuhr man jedoch allenthalben ziemlich gelind 
egen fie, vermilligte ihnen ein Jabrgehalt von 
Feten eingezogenen Gütern und forderte bloß von 
ihnen, daß fie ihre — Verbindung F 
eben, ihr Ordenskleid ablegen und ſich unter die 

ufficht eines Biſchofs ftellen, oder unter andere Dr: 
den treten follten. Am glimpflichiten verfuhr man 
egen fie in Deutjchland. Friedrich II. von Preu: 
* ließ fie ſogar unter dem Namen von Prieſtern 
am a Schulinſtitut, und nur dad Tragen 
ihrer Ordensfleider war ihnen im preußifchen Staate 
verboten. Aus Rufland waren fie zwar jchon 1719 
durch Veter den Großen verbannt worden; allein 
durch die Einverleibung des öftlichen Theils von 
Polen fanden fie wieder Eingang und wurden nad) 
der Auflöfung bed Ordens nicht nur geduldet, ſon— 
dern erhielten 1782 ſogar die Erlaubniß, fich einen 
Gmeralvifar zu wählen. Papſt Pius VI., Nach⸗ 
olger des jefuitenfeindfichen Klemens XIVY. ſchenkte 
ihnen feine Gunſt und beförderte die — zu 
wichtigen Stellen. In den achtziger Jahren gab es 
außerhalb Italiens J, welche nach allgemeiner 
Vermuͤthung ihre geheimen Obern hatten und mit 


den Roſenkreuzern und Illuminaten gemeinſchaft⸗ 
lich agirt haben ſollen. Der Plar fi 1787 unter 
dem Namen Pincentiner wieder aufzuthun, 
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fheiterte; ebenfo wurben bie Väter de8 Glaubens, 
ein von dem tyroliſchen Schwärmer Baccanari mit 
veränderten Statuten gegründeter Orden, welcher 
meijt Erjefuiten in ſich faßte, von den eigentlichen 
x. nicht als ihred Gleihen anerfannt. Dagegen be: 
ftätigie Pius VII. 1801 ihren Orden in Weißruß— 
land und Yittbauen, two er unter bem Generalvifar 
Gruber ſich von politifcher Wirkſamkeit fern bielt, 
und brei Jahre nachher ftellte der Parft den Orden 
aud in Sicilien wieder ber. * Am 10. Auguſt 1814 
verfügte endlich die Bulle Pius’ VII. „Sollicitudo 
omnium eceleiiarum“* bie Wiederherjtellung des 
Kefuitenordbend. Schon früher waren fie in ganz 
Rußland durch ein Breve vom 7. März 1811 bez. 
ftätigt worden. Am 11. November 1814 erfolgte in 
Nom die feierlihe Gröffnung ihres Noviziats. 
Ueberall fanden feitdem die 3. um jo bereitwilliger 
Aufnahme, ala man im Orden einen Bundesgenofjen 
gegen ben Geift der Revolution erblidte. In Mo: 
dena erhielten fie 1815 ein Kollegium eingeräumt, 
und zu derfelben Zeit fanden fie in Sardinien und 
Neapel wieder Eingang. In Spanien wurden 
fchon den 29. Mai 1815 durch Ferdinand VII, alle 
feit 1767 dem Orden entzogenen Rechte und Güter 
rejtituirt. Die liberale Bewegung in Spanien im 
März 1820 hatte ihre abermalige Vertreibung, 
die Herjtellung des Abjolutismus 1823 aber 
auch ıhre Rückkehr zur Folge. Zwar warb 1835 
ber Orden in Spanien nochmals aufgehoben, 
doch dauerte feine Wirkſamkeit beffen unge: 
achtet während ber Eürgerfriege und jpäter fort. 
Bortugal beharrte bei feinem Ausweifungsbejchluffe 
vom 3. September 1759. Dom Miguel ftellte zwar 
durch Defret vom 30. Auguſt 1832 die Gefellichaft 
Jeſu wieder ber, Dom Pedro aber erflärte, nachdem 
er am 23. Juli 1833 in Liffabon eingezogen, jenes 
Defret für ungültig, worauf Die J. das Yand ver- 
laffen mußten. Deffen ungeachtet haben fie fi 
fpäter in Yiffabon und in anderen Städten wieder 
eingeniftet. In Frankreich fuchten fie fich unter ber 
Konfularregierung u. umter dem Kaiferreiche vergeb- 
lich einzuführen, und auch die Hejtauration gewährte 
ihnen bloß Duldung. Ihre Kongregationen u. Se— 
Yımdärjchuien zu Et.:Acheul. bei Amiens, Ste.-Anne 
in ber Bretagne, Dolce im Jura, Montmorillon im 
Departement Vienne, Bordeaur, Air, Sorcalquier 
u. Billon, welche gegen 3500 Zöglinge zählten, wur: 
den 1828 als gefebwibrig aufgelän, u. in Folge der 
Aulirevolution ward der Orden füralle Zeiten aufge 
boben. Aber audy in Frankreich bejtand derfelbe mehr 
od. weniger offen fort. Die J. hatten zwei Provinzen, 
vyon und Francia (Paris). Letztere zählte Reſi— 
benzen in Paris, St.:Acheul, Angers, Straßburg, 
Prugelette (unweit Mons auf beigiichem Gebiete), 
Bourges, Quimper, Meß, Yaval, Vannes, Nantes, 
Lieſſe bei Laon, Lille, Rouen, Poitiers, Affenbeim 
im Elfaß, eine Miſſion in China und vier Miſſio— 
nen in Amerika; erjtere die Nefidenzen Lyon, Bor: 
deaur, Air, Avignon, Ladoulesc, Dole, Grenoble, 
Touloufe, Marfeille, Eharıres und Vals und Mik 
fionen in Afrika, Evrin und \ndien. Das Ge 
fammtperfonal diefer beiden ‘Provinzen betrug am 
1. Januar 1845: 351 Priejter, 202 Scholaren und 
182 Yaienbrüder. Zwar wurden die franzöfifchen 
J. in Folge der Kammerverhandlungen von 1845 in 
die Kategorie bes ordentlichen Klerus zurückgeführt 
und unter bie Autorität dev Biſchöfe und der Pfarr: 
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—— geſtellt; allein ihr Einfluß ſcheint niemals 
edeutend vermindert worden zu ſein und tritt neuer⸗ 
lich unter Napoleon III. wieder bedeutend hervor. In 
Belgien, wo die J. bei der Revolution von 1830 febr 
thäfig geweſen waren, haben fie jeitdem immer grö— 
Beren Einfluß erlangt und durch Gründung der Uni— 
verfität Mecheln in ibrem Geijte fich denfelben zu 
ichern gewußt. An England befipen fie fett dem 

fang des 19. Jahrhunderts Kollegien mit Erzie: 
bungsanftalten zu Stonyhurſt bei Preſton in Lau⸗ 
caſhire und zu Hodderhouſe und zeigten fich neuer= 
Lich fehr rührig. An Irland errichteten fie jeit 1525 
Ordenshäuſer und Schulen. In den Nereinigten 
Staaten von Nordamerifa it ihr Einfluß ebenfalls 
im Zunehmen begriffen, ebenfo in Südamerifa troß 
mebrfacher, unter den dortigen politijcdyen Stürmen 
ge Austreibungen. Ungünjtiger gejtalteten ſich 
die Verhältniſſe in Rußland für fie: nachdem fie ihrer 
Umtriebe wegen ſchon durch Nkas vom 1. Januar 1817 
aus Petersburgu. Moskau verwieſen worden, erfolgte, 
da ſie nicht aufhörten, durch ihre Ränke und ihre 
Proſelytenmacherei der Regierung Verlegenheiten zu 
bereiten, durch Ukas vom 25. März 18V ihre Auf⸗ 
bebung im ganzen ruffiichen Reiche und für immer 
An der Edyweiz fanden fie befonders im Kantor 

reiburg Aufnabme u. gründeten ſchon 1818 daſellſt 
ein Kollegium. Später faßten fie auch in anderen 
Kantonen, namentlich in Luzern Fuß, doch hatte isre 
officielle Berufung dortkin (Herbit 1844) erſt die 
Gründung des Sonderbundes, dann aber auch den 
Sonderbundäfrieg und damit einen ihnen enſſchie— 
den ungünſtigen Umſchwung ber aefanımten polis 
tifchen Verbältniffe der Eidgenoffenfchaft zur Folge. 
Troß ihrer Austreiburg aus ber ganzen Schweiz 
gibt fich ihr Einfluß aber nach wie vor, nementlich 
im Kanton Freiburg Fund. In Deutfchlard wurde 
ihnen zwar nirgends offictell die Rücklehr ge: 
jtattet, doch fanden fie Aufnahme zunächſt in Inns— 
bruck, Gräß und Yinz und fir einige Zeit auch in 
Anhalt:Kötben, als deſſen Fürſt zum Fatbolijchen 
Glauben übertrat. In Bayern waren je als Ne: 
demptorijten (f. d.) geduldet und unter dem Mint- 
fterium Abel entfchieden begünftigt, und unter dem— 
jelben Namen hatten fie auch in Dejterreih Erzie: 
bungsanftalten gründen birfen Die politifchen 
Bewegungen bes Jahres 1848 waren ihnen momen⸗ 
tan ungünftig. Papſt Pius IX. löjte den Orden 
zwar nicht förmlich auf, mußte jedoch dem Drängen 
der Öffentlichen Meinung nachgeben und feine Mit— 
glieder and Rom ausweiſen, ein Echidjal, das fie 
auch in den übrigen italienifhen Staaten, fowie in 
der öjterreichifchen Monarchie betraf. Die politische 
Neaftion, in Verbindung mit der eintretenden Ab— 
jpannung, welche der revolutionären Aufregung 
folgte, war der Geſellſchaft Jeſu jedoch jo günitiq, 
daß fie nicht nur in Kurzem dem ihr entriſſenen Bo— 
ben wieder gewonnen, fondern auch durch Miſſionen 
und durch die nefliffentlicdhe Hervorbebung ibres die 
Revolution befümpfenden Wirfens ihren Einfluß 
felbit über die Grenzen Fatholifcher Yinder hinaus 
geltend gemacht bat. An Oeſterreich hatten fie bereits 
1854 wieder 3 Kollegien, und 1857 erbielten fie 
auch die theologische Falultät zu Annsbrud übertra: 
gen. An Bayern, Preußen und in den Staaten ber 
oberrbeinischen Kirhenprovinz haben fie ſeit 1850 
befonders als Neifeprediger eine große Thätigfeit 
entwidelt. Als Ordensgeneral folgte auf Johan 
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Roothaan 1853 Peter Bedr. Ende 1863 zählte famfeit ber Wüfte feinen Plan nochmals reiflich er: 
ber Orden in 19 Provinzen, nämlich 5 Erei en, | — trat er in unendlicher Geiſteshoheit und 
5 deutſchen· u. belgiſchen, 3 franzöſiſchen, 2 jpani Liebesfülle, mit dem überwältigenden ſittlichen Ernſt 
4britiſchen u. amerikaniſchen, insgeſammt 7529 Mit⸗ eines fleckenloſen Charakters und mit begeiſternder 
glieder; davon fommen auf Italien 1627, Oeſter- Redekraft als Vollslehrer in Paläſtina auf und ver: 
reich 362, Belgien 376, Holland 236, Deutſchland kündete das Nahen des Himmel- oder Gottesreichs. 
584, Frankreich 2266, Spanien 868, England 270, | Ein treuer Sohn feines Volks, empfand er mit tics 





Irland 139, Amerika 350. Die zunehmende Beben: 
tung der X. findet mehr in der eben berrichenden Zeit⸗ 
firönumg und Proteftion von oben, als in wirflid 
bleibenden Sympathien ber Maſſe des Volls ihre 
Erklärung, und wenn fie auch im Stande ſein mögen, 
bier u. da wieder fonfeffionellen Hader zu entzünden 
und ultramontanen Anſprüchen Bahn zu brechen, fo 
fcheint doch die ganze geiftige Entwidelmug der Neuzeit 
leineswegs eine derartige zu fein, daß fie darauf 
große Hoffnungen für die Jufumft bauen fönnten. 
Die Abbreviatur der J. ift IHS., welches weder Je- 
sum Habemus Socium, noch Jesus Hominum Sal- 
vator, jondern einfach die Anfangsbuchſtaben des 
Namens Jejus (griech. H, Eta) bedeutet. Vgl. Cor- 
pus institutoram societatis Jesu, Prag 1757, 2 Bbe.; 
Wolf, Allgemeine Geſchichte der J., Leipz. 1808, 4 
Bde; Scheffer, Precis de l’histoire geuerale de la 
compagnie de Jesus, Par, 1824; Sylv. Jordan, 
Die A. u. der Jefuitismus, Altona 1839; Duller, 
Geſchichte der J., ein Büchlein fürs deutjche Volk, 
vp3. 1840; Ellendorjf, Die Moral und Bolitif ber 
J. Darmjt. 1840; Kortüm, Entſtehungsgeſchichte 
des Jeſuitenordens, Mannheim 1843; Gioberti, 
Il Gesuita moderno, Paris u. Yaufanne 1846 f., 8 
Bde. ; deutſch von Gornet. Lpz. 18549 3 Pe; Jolv, 
Histoire de la compagnie de Jesus, Par. 1844 —46, 
6 Bde.; deutich, Wien 1845—52, 5 Bbe.; Sugen: 
beim, Geſchichte der X. in Deutichland, Frankf. a. M. 
1847, 2 Bde; Jacobi, Die X, Halle 1862. 
Jeſuitenſtil, der ausgeartete italienische til, den 
bie Jeſuiten feit der Mitte des 17. Jabhrh. in ihren 
Kirchenbauten befolgten, und der fich durd) Ueberla— 
dung inder Deforationder Deden, Gewölbe, Pilafter 
mit Yaubwerf, Feſtons, Kaskettirungen zc., überhaupt 
durch Effekthaſcherei und leerem Prunk bei phan— 
taſieloſer Kompoſition des Ganzen charalteriſirt. 
Jeſus Chriftus (hebr. Jeschua, d. i. Netter, Er: 
löſer, Heiland, maschiach, d. i. Geſalbter), der 
Stifter der chriftlichen Religion, ward zu Bethlehem 
unweit Jerujalem unter der Negierung des Kaiſers 
Augustus (jedenfalls nicht vor 750 nach Noms Er: 
ar von Maria, ber Verlobten des Holzarbei- 
ter Xojerb, geboren und jtammte aus dem koͤnigli— 
chen Geidylechte Davids ab. Die Begrüßung des 
Kindes durch Weiſe aus dem Morgenlande erregte 
den Argwobn des Königs Herodes des Großen, und 
e3 floben daber die Aeltern mit dem Kinde nad) 
Aegypten. Unmittelbar nach Herodes' Tode aber 
kehrien fie in ibr Heimatland zurüd und lichen fich 
wieder zu Nazareth in Galiläa, ihrem früheren Wohn: 
orte, nieder. Hier verlebte J. feine Augendzeit. Aus 
derſelben ift ung in den Evangelien nur der eine Zug 
berichtet, wie J. als zwölfjähriger Knabe mit feinen 
Aeltern ben Tempel zu Jerufalem befuchte u. dafelbit 
durch jeine Fragen u. Antworten Bewunderung er 
regte. In feinem 30. Yebensjahre finden wiribn in der 
Gegend des todten Meeres am Jordan, vo er fich 
von Johannes dem Täufer durch das Symbol der 
Wajjertaufe zu feinem nunmehr beginnenden Berufe 
weihen lieh. Nachdem er 40 Tage lang in der Ein: 


jem Schmerz deſſen bejammernäwertbes Geſchich, 
und voll heiligen Eifers trat er ben Pharifäern und 
Prieftern entgegen, durch deren Schuid er bag Rolf 
in troftlofem Zwieſpalt befangen und bei lingerem 
Beitand ihrer Herrichaft dem lintergang verfallen 
ſah. Während er mir Fühnem Freimuth den Cha— 
rafter und die Abfichten der Pharifäer und Prieſter 
ſchonungslos enthüllte und ftrafte, während cr das 
Volf zum Selbjtbewußtfein, zur geijtigen Selbitbe: 
freiung, zur fittlichen Selbjtverjüngung zu erheben 
juchte, fnüpfte er ſelbſt feine ganze Wirkſamkeit an 
die Meſſiasidee, die fich in einem bei weitem böhern 
Sinn, ald in dem, welchen die Bharijäer pflegten, 
erfüllen follte. Wollten nämlich dieje, thöricht ver: 
meſſen, das Volf dadurch zur Abjchüttelung der rd: 
miſchen Fremdherrſchaft aufreizen, mm dann zu 
ihrem eigenen Vortheil einen Priefteritaat herzuſlel⸗ 
len, jo erfchten der mejfianifche Beruf in X. als ein 
wabrbaft menjchlich befretender und das meſſianiſche 
Neich weder als politifches Weltreich, noch als cin 
jenfeitiges Himmelreich, jondern als ein diejfeitiger 
Zuſtand, im welchen allein die Wahrheit, die Gleich: 
berechtigung und die Brubderliebe ein neues edleres 
Yeben begründen und befeligend walten jollten. In 
ibm lebte aber zugleich die dee der Menſchheit. Die 
göttliche Berechtigung u. Würde in jedem Menſchen 
ur Geltung zu bringen, alle Menjchen als gleich— 
und gleichberechtigte Kinder Gottes durch das 
von Jedem in freier Selbſtbeſtimmung zu erfajjende 
Weltgefe der Liebe zum beiligen Menſchheitsbunde 
zu verflären: dies war die hohe Botſchaft der Er— 
löfung, welche er, von feinem Volke freilich nicht 
verjtanden, in voller Eiegesgewißbeit der Zukunft 
verfündete. Sogleich im Anfang diefer feiner Lehr— 
thätigfeit wählte er fih aus Jugendfreunden und 
galilaͤiſchen Yandsleuten eine Heine Anzahl vertraus 
ter Jünger aus, mit denen er bejonders zur Zeit des 
Rafchafeites und während der Sommermonate das 
jüdische Yand in verfchiedenen Richtungen durchzog, 
jede Gelegenheit benußend, in engeren wie in weite 
ren Kreijen reinere und für wahrhaft fittliches Yeben 
fruchtbarere Neligiondbegriffe zu verbreiten. Mit 
feinen Yehrvorträgen, die ſich ſtets an die Einficht 
und Bildungäftufe feiner Zuhörer aunſchloſſen und 
in Nüdficht auf Klarheit, Anfchaulichfeit und wür— 
devolle, eindringliche Kraft noch jet als Mujler 
eines populären Lehrtons zu betrachten find, verband 
er, im Geifte der Propheten des Alten Teftaments 
und den Erwartungen feiner Zeitgenojfen vom Meſ— 
fias fi anbequemend, wunderbare Thaten, nament⸗ 
lich wohlthätige Heilungen in jenen Gegenden ſehr 
gewöhnlich vorkommender, aber für unheilbar gchal: 
tener Krankheiten, welchen vom Volk angeſtaunten 
Thaten er indeh ſelbſt nur einen untergeordneten, 
temporären Wertb beigelegt wiſſen wollte. Durch 
foihe Wirffamfeit fanmelte er bald eine Echaar 
Schüler und Anhänger um fi, vornehmlich aus 
ben niederen Kreifen der Geſellſchaft, felbit aus dem 
verachteten Zöllnerftande, denn die Bornehmen und 
Gelehrten, zumeift Priejter und Pharifäer, haften 
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in ihn 
ihrer 
Es gelang ihnen endlich mit des Verrätherd Judas 
Unterftügung, 3. im dritten Jahre feiner öffentlichen 
Wirffamteit in Ierufalem ſelbſt, nachdem er, fein 
Schickſal ahnend, im trauten Kreife der Seinen ein 
Abſchiedsmahl — und die Weihezeichen eines 
neuen religiöfen Bundes daran gefnüpft hatte, ge— 
fangen zu nehmen und als gefährlichen Volfsauf- 
wiegler in bie Hände der römifchen Obrigfeit zu 
überliefem. J. batte vorauögejehen, daß derjelbe 
meffianifche Name, der ihm im Anfange feiner 
Wirkſamkeit Bahn gebrochen hatte, ihm jeßt zum 
Verderben gereichen werde, daß das Rolf, unfähig, 
ſich aus feinem fittlichen Verfall zu erheben, und fich 
in feiner Erwartung, daß er ein weltliche Reid, 
gründen werde, enttäufcht jebend, ihn, den im na= 
tionalen Sinne falſchen Meifias, fallen lafjen werde. 
Die zwei einzig offen gelafjenen Wege zur Rettung, 
gewaltjamen Widerftand und Flucht, verſchmähend, 
erfannte er feinen Tod als göttlihen Rathſchluß 
und gab fi freiwillig und mit flarem Selbitbewußt: 
ber als Opfer für bag von ihm gejtiftete Gottesreich 
abin, überzeugt, daß jein Tod die Bedeutung feines 
Lebens nicht vernichten fünne, Bon dem Hohen: 
rathe wegen Gottesläfterung, von bem römijchen 
Zandpfleger Pontius Pilatus wegen hochverräthe— 
rifcher Beitrebungen, vor jenem wie vor diejem Fo— 
rum aber in der That wegen meſſianiſcher Uſurpation 
nach mannichfachen Mißhandlungen verurtbeilt, ftarb 
der Freund aller Mübjeligen u. Belabenen, ber Ber- 
fündiger bed für alle Menjchen Einen und gleichen 
Sittengefeßeß, der Geiſtesheld, der für allgemein 
menschliche Freiheit, allgemein menſchliches Recht 
aufgetreten war, der Zeuge der allverfühnenden und 
allbefiegenden Xiebe den Tod eines Berbrechers am 
Kreuze in ſchmerzensvoller Beſonnenheit, aber in 
feftem Glauben an den Sieg feiner Sache. Er hatte 
felbjt vor feinem Ende darauf bingebeutet, daß er 
fein Yeben verlieren müffe, um e8 zu gewinnen, daß 
fein irdifches Sein das Saatforn fei, bag, einge: 
— in die Zukunft der Menſchheit, verweſen müſſe, 

amit ſein geiſtiges Sein in der Menſchheit und 
dieſe als bewußt der göttlichen Weſenseinheit erſte— 
ben fünne. Nach drei Tagen erſchien er als Aufer— 
jtandener feinen Jüngern wieder, weilte noch 40 
Tage in ihrem Kreife und fchied endlich, die Fort— 
führung feines Werks vertrauungsvoll jenen in bie 
Hände legend und ihnen ben Baraflet als göttliche 
Hülfe verheißend, von der Erde, indem er, wie die 
Urkunde fagt, auf fichtbare Weife in den Himmel 
emporgehboben ward. 

Wir ziehen bierauf einige in diefem Abriß ber Le— 
bensgeichichte Jeſu nur angedeutete oder gar nicht be: 
rührte Bunfte in etwas genauere Erwägung. Das 
wahre Geburtsjahr Jeſu läßt fich, wie aus allen 
zu diefem Behuf angeftellten Unterfuchungen fidh er: 
geben bat, nicht mit Sicherbeit ermitteln, und nur 
darüber fcheinen die meiiten Gelehrten ziemlich ein- 
verſtanden zu fein, daß die dionyſiſche Zeitrechnung 
daſſelbe um einige Jabre zu ſpät anfept, in ſofern 
nämfich Herodes der Große ſchon vor dem Diterfeite 
750 nad) Roms Erbauung geftorben fein muß. J. 
wäre hiernach 4 Nabre vor der Epoche unferer Aera 
oder auch noch früber geboren, jedenfalls nicht fpäter, 
Hiergegen läßt fich indeß mit Necht bie Einwendung 
rheben, daß ber bethlehemitiſche Kindermorb und bag 


1, dem Vollsaufklaͤrer, 


Jeſus Chriſtus. 


ben gefhrlichſten ammentreffen 
Herifchaft und el —— Er untergehenden —— al hiſtoriſ 


bes neugeborenen Meſſias 


Thatſache ſchwerlich erwieſen werben Tann. t 
minder ungewiß iſt das Todesjahr Jeſu. Daraus, 
daß J. bald nath Johannes des Täufers Auftreten ſein 
Lehramt begonnen u. gewiß nicht weniger, wahrſchein⸗ 
lich aber auch nicht mehr als 3 Paſchafeſte mitgefeiert 
— ergibt ſich uns als die Zeit, in welche der Tod Jeſu 
ällt, die zwiſchen den Jahren 781 u. 783 nad) Roms 
Erbauung liegende. Die beiden Geſchlechtsregi— 
ter Jeſu, Matth.1 u. Luc. 3, widerſprechen einander 
in bedeutenden Punkten, was erflärlich ift, wen man 
bebenft, daß in ber herabgefommenen Familie Jo: 
ſephs nad) jo vielen Drangjalen, welche über das jü- 
diſche Bolf dahingegangen waren, ſich gar feine ſchrift⸗ 
lichen Materialien zur Anfertigung eines genauen 
in rg nei vorfinden mochten, jo bag man 
daſſelbe aljo lediglich aus traditionellen Erinnerun- 
gen zufammenjegen mußte, deren Schwanfen recht 
wohl eine zweifache Ausführung zur Folge haben 
fonnte. J alla follen beide Stemmata Joſephs 
Abſtammung, nicht die berMaria geben, weil ed un⸗ 
gewöhnlih war, Geſchlechtsregiſter der weiblichen 
Linie aufzuftellen, und weil die Juden eine derartige 
Herleitung von Davids Geſchlecht nicht hätten gelten 
laffen. Die wunderbare Geburt Jeſu durch Inter: 
vention des heiligen Geiſtes, weldye nur die Synop⸗ 
tifer erzählen, betrachten viele neuere Ausleger al 
einen durch altteftamentliche8® Orakel veranlaßten 
Mythus und jehen bemgemäß, wie fchon in den ur= 
chriftlihen Zeiten viele Ghrijten, Joſeph für den 
eigentlichen Vater Jeru an. In fofern eine wunder⸗ 
bare, vom Geifte Gottes unmittelbar gerwirfte Erzen- 
gung eines heiligen Mannes im reife ber religiöſen 
orjtellumgen des alten Orients gelegen hat, jo wirb 
hierdurch der rein hiſtoriſche Charakter jener Erzäh— 
lung von der Erzeugung Jeſu durch den heiligen 
Geiſt allerdings zweifelhaft. Aber der hriftliche 
Glaube fteht und fällt in der That nicht mit der 
Wirklichkeit und Sagenhaftigfeit der wunderbaren 
Empfängniß Jeſu. Selbſt die Gottheit Ebrifti ift 
durch feine überriatürliche Erzeugung nur fcheinbar 
bedingt. Die auffallende Verſchiedenheit zwiſchen 
den Berichten des Matthäus und Yucas beweilt, daß 
eine genau beſtimmte Erzählumg Maria's von Jeſu 
eugung und den Umftänden bei feiner Geburt gar 
nicht befannt war, und, mit dem Schweigen bes Mar= 
cus und Johannes darüber zufammengebalten, daß 
die Geburtö: und Kindheitsgeſchichte Jefu gar nicht 
zur heiligen Meberlieferung geböre. Bon Verwand— 
ten Jefu werben im Neuen Teftament folgende ge= 
genannt: Maria, die Mutterfchweiter Jeſu, welche 
am einen gewiffen Klopas oder Alphäus verheirathet 
war und zu Söhnen Jacobus ben jüngeren und Jo— 
fe8 hatte; Elifabetb, eine Verwandte ober Be— 
fannte Maria's, Gattin des Prieſters er und 
Mutter Johannes des Täuferd; die Brüder, die 
unftreitig als leibliche Brüder anzufehen find, da fie 
ftet3 mit der Mutter Jeſu zugleich erwähnt werben 
. Mattb. 13, 55, Marc. 6, 3 waren ihre Namen: 
Jakob, Joſes, Simonu. Judas). Auch Schwe- 
jtern Jeſu find Matth. 13, 56 (vgl. Mare. 6, 3) er⸗ 
wähnt. Noch zählt man, einer firchlichen Tradition 
zufolge, die Salome, bie Gattin des Zebedäus und 
Mutter ber beiden Apoftel Jacobus u. Johannes, den 
Verwandten Refu bei; diefelbe foll eine Tochter des 
Aggai, Bruders des Priefter® Zacharias, oder eine 
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Schweſter Joſephs, des Vater Jeſu, od. eine Tochter 
bes Klopas gewefen fein. Rh Bildun 
Jeſu beruhte auf — Naturgaben u.war dur 
den Zweck jeineß Lebens bedingt, der, einmal erkannt 
ober in dunkler Sehnfucht gefühlt, jedes vorhan— 
bene förderliche Talent raſch entwideln mußte, über: 


"8, noch weniger die Grenzen der Menſch⸗ 

& je Ableitung der Lehrweisheit Jeſu aus ei- 
ner bejtimmten Schule findet nicht nur im Gharafter 
ber damaligen tbeofophiichen Schulen des Drients 
unüberwindliche Schwierigkeiten, ſondern iſt auch zur 
Erklärung ded Sachverhalt ganz ungenügend, ba 
bie Gigenthümlichfeit Jetu nicht in irgend einer 
ule des Morgen: oder Abendlandes zu finden, 
fondern einzig und allein „Die Vollendung feines re= 
ligiöfen Lebens jelbjt war, welche, wie jede That des 
enius und der Freiheit, par unerflärlich, aber der 
gengen Menſchheit möglich ift“. Hinfichtlich der 
auer des Lehramts Jeſu, ſowie der hronologtichen 
erfolge der einzelnen in den Evangelien er— 


Bat edoch nicht die gewöhnlichen Bildungsmittel 


r verſchieden geweſen. Die funoptifchen Evange: 
fafjen 3. nach jeiner Verſuchung und der Ge— 
—— des Täufers faſt ausſchließlich in 

Galiläa wirkſam fein und weiſen ihm Kapernaum 

zum Wohnſitz an, vorzüglich während der Winter— 

monate. Am — begegnet er uns in den ro: 
mantifchen und belebten Umgebungen des See's von 

Tiberiad. In Jerufalem dagegen trat er nach ven 

Symoptifern nur Einmal auf, zur Zeit des letzten 

Paſcha. Hiernach würde die Dauer des Yehramtes 

gef nur auf Ein Jahr anzufegen fein. Ye annes 

en läßt J. nicht nur öfter, ſondern ſelbſt ge— 
lich in Judia, namentlich in der heiligen Stadt 

en und berichtet von 5 jüdischen Feſten, welche 

. in Zerufalem gefeiert babe, und wovon 2 Paſcha— 
waren. Außerdem gebenft Koh. 6, 4 noch eines 
ſcha, das J. in Galiläa begangen habe. Danach 
wäre er etwa 3 Jahre hindurch als Yehrer thätig 
geweſen. Jenen 3 (oderd) Paſchafeſten hat man 
nun wiederholt alle einzelnen Ereigniſſe, welche die 
erften Evangeliften ohne chronologiſche Folge berich- 
ten, unterzuorbnien und auf diefe Weife eine voll: 
era ronologijche ya der ſaͤmmtlichen 
jen yin u gewinnen verjucht, ohne aber je ein 
ſicheres Refultat erreicht au haben. Was das Cha= 
rafteriftifche der Lehr weiſe Jeſu — ſo waren 
alle feine Vorträge, die er bald in ben Syna Sa 

bald auf öffentlichen Pläken und in freiem T e, 

bald in dem Tempelvorhofe hielt, gelegentlich, näm— 

fich durch irgend ein Faktum oder eine Naturbeob: 
achtung oder eine Nachricht oder durdy Aeußerungen 
veranlaßt und in ber form von Gleichnif= 

[m Parabeln, Allegorien und Gnomen, auch Para: 
oren gegeben. Stets juchte fi) J. der Faſſungs— 

kraft ber — anzubequemen und faßte daher 

pr ba8 Neue und Eigentbämliche feiner Lehre in 
ie gebräuchlichen jüdischen Formen. Ausführlichere 

Neben von mehr bogmatif — nden ſich nur 

ch 


I en Begebenheiten find die Anfichten von jeber| h 
€ 


bei Johannes, und wenn diefe auch nicht in der Form 
vorgetragen worden find, im welcher fie ber Evange— 
fift gibt, fo ift es doch wohl mehr als wahrfcheinlich, 
derſelbe Prophet, der zum Volke in Sentenzen 
Barabeln redete, im Kreife der Schriftgelehrten 

und Priefter über Gegenftinde ber höheren Guoſis 
rlicher und in myſtiſcher Weiſe fich ausgefpro: 


den abe. Formelle Aftommobatlon legte ihm bie 
ht auf den are rag ber — 
namentlich dev großen Menge auf; ob er ſich aber 
auch ber materie en (nicht bloß negativen) Aftommo: 
bation bedient habe, tft eine Frage, welche zu beant: 
worten der Dogmatik anheimfällt (f. Affommtoda: 
tion). Gleich den Propheten des Alten Teſlaments 
verband er zuweilen mit feinen Vorträgen auch ſym— 
bolifche Handlungen. In der Regel bediente er ſich 
gewiß der fyroschaldäifchen Sprache, wie alle Bald: 
jtinenfer. Schriftlich hat J. nichts hinterlajjen, und 
es beburfte 35 auch nicht, da er einestheils für 
Ausbreitung ſeiner Lehre durch Berufung der Apoſtel 
eſorgt hatte und anderntheils eben von dem Buch— 
—————— der Zeit zu wahrer, Geiſt und Leben 
durchdringender Neligioſität hinführen wollte. Da 
das Volk ihm den Schriftgelehrten und Phariſäern 
— das Lob ertheilt, er ſei gewaltig in der 
ede, fo dürfen wir annehmen, daß auch ein bedeu: 
tended Maß von äußerer, die innere a 
— Beredtſamkeit ihm zu Gebote geſtanden 
abe 


Die Wunder, welche J., den Erwartungen des 
jüdiſchen Volks vom Meſſias gemäß, verrichtete, wa— 
ren nie auf Oſtentation berechnet, ſondern hatten alle 
einen wohlthätigen Zweck und beſtanden namentlich 
in Todtenerwedungen und Heilungen ſolcher Uebel, 
die durch ärztliche Behandlung nicht gehoben werden 
konnten (Epilepſie, Paralyſis, Ausſab, Blindheitzc.). 
Sein Heilungsverfahren war nicht immer Hr äu⸗ 
here Mlttel; mehrentheils aber war es eine bloße Be: 
vührung des kranken Theil oder eine — Aurede, 
ein Wort, durch welches er dem Kranken die Geſund— 
heit zurückgab, doch unter Vorausſetzung vertrauens⸗ 
voller Hingebung an ihn. Dieſe Heilkraft iſt zu jener 
u. auch zu andern Zeiten nicht ohne Analogien gewefen. 
Der nad) wenigen Stunden erigk od Jeſu ift 
ift zwar ungewöhnlich ſchnell, a 
pe und durch die Fürperlichen und geiftigen Leiden 
er legten Tage — Auch die Augenzeugen 
ſahen dieſen ſchuellen Tod als ungewöhnlich, aber 
als unzweifelhaft an. Die Berichte der Evangelien 
von der Auferftchung Jefu bilden unzweifelhaft 
einen nothwendigen Abſchluß der evangelifchen Ge: 
ſchichte. Danach tft es ein Faktum, daß in der Mor: 
enfrühe des erften Wochentags, welcher auf die 
as folgte, das Grab Jefu Icer rn 
worden ift, und auf diefes Faktum fügte ſich bei 
ben Jüngern — *— der Glaube an dic Auferfic- 
hung Jeſu. Ebenſo unzweifelhaft aber iſt es, daß 


die Jünger u. noch andere der apoftoliichen Gemeinde - 


Angehörige die volle Ueberzeugung hegten, Jeſum 
nad, feiner Kreuzigung ur gejchen zu haben, denn 
Erſcheinungen des Gefreuzigten werden, wenn auch 
im Einzelnen unter verfchiedenen Umſtänden, doc) 
im Allgemeinen mit einer folhen Ucberzengung be: 
richtet, daß der Glaube Derer, welche die erſie Kunde 
davon brachten, an die MWirflichfeit diefer Erſchei— 
nungen fich nicht bezweifeln läßt, ſowie es auch feftz 
ftebt, daß diefer Glaube zur Wiederbelebung des in 
Folge des Kreuzestodes Jeſu gefunfenen Muths 
der Sänger das Meifte beigetragen bat. Ein ge: 
wichtiger Zeuge für das Vorkommen von Ehriftus: 
erſcheinungen in den 5— chen Gemeinden iſt 
insbeſondere auch der Apoſtel Paulus, welcher ſich 
zur Beglaubigung derſelben auf fünfhundert zu fei: 
mer Zeit noch lebende Brüder, denen eine Chriftns: 


er nicht ohne Bei: , 
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erfcheinung zu Theil geworben, beruft. Als britte 
Thatfache —8 nad Schenkel (ſ. unten) aber fo viel feſt, 
daß die Erſcheinungen des Auferſtandenen, von wel— 
chen die Evangelien berichten, im Weſentlichen von 
derſelben Art geweſen ſind wie diejenige, welche dem 
Apoſtel Paulus auf deſſen Reife nah Damascus 
- zu Theil ward. Paulus jelbit jtellte diejelbe ſämmt— 
lichen übrigen von ibm erwähnten, wie auch den in 
ben Evangelien berichteten Erfcheinungen Jefu voll 
fommen gleih, und wenn man binzunimmt, daß 
auch nach der Darjtellung der Apojtelgeihichte der 
Auferjtandene ſchwerlich Durch die leiblich irdifchen 
Organe auf die Apoftel eingewirft haben kaun, jo 
müjjen diejenigen Nachrichten, welche den Leib des 
Auferftandenen als einen irdifchen, mit den gewöhn— 
lichen grobjtofflihen Organen ausgerüjleten be— 
fchreiben, problematisch ericheinen. Ser Auferjtan: 
dene ift demzufolge nach Schenkel „der verherrlichte 
und verflärte Chriftus, der Herr, welcher der Geijt 
ift, wie ihn auch das vierte Evangelium wefentlic) 
als den lebendigen, die Gemeinde in alle Wahrbeit 
leitenden Geiſt darftellt”. Der Auferftandene bat 
ſich weder feinen Richtern, noch dem Bolfe, jondern 
ausjchlieflich in dem engen Kreife feiner Jünger, 
alfo nur Denen gezeigt, welche bereits vor feinem 
Tode an ihn geglaubt, nicht aber Denen, weldye ihn 
verworfen und getödtet haben. „Seine Erſcheinun— 
gen waren Ha viele Berflärungen feines bis da— 
bin noch jo ſehr getrübten Gharafterbildes in den 
Herzen feiner Gläubigen.“ Nach vierzigtägigem Ber: 
weilen auf der Erde ward X. nach dem Bericht des 
Marcus: und Yucasevangeliums in den Himmel 
emporgehoben, wovon aber die wangeliſchen Augen: 
zeugen Mattbäus und Johannes nichts jagen; letz— 
terer läßt J. vielmehr zum legten Mal in feinem 
Heimatlande am See Tiberias gejehen werden. Auch 
berufen fich die Apoftel in ihren Yehrvorträgen nie— 
mals auf diefe fihtbare Himmelfahrt des Herm. 
Veber dem Faktum des Echeidens Jeſu von ber Erde 
liegt daber ein Dunkel, welches ebenfo wenig aufzu⸗ 
hellen iſt, wie das über den Hergang ſeiner Aufer— 
ſtehung verbreitete. Die Erzählung von der Him— 
melfahrt jehen die meiſten Neuern als eine erſt ſpä— 
ter unter dem chriftlichen Volk entjtandene, durch 
das Bedürfniß eines Schlußpunktes ber Gefchichte 
Jeſu u. durch die Hoffnung feiner dereinſtigen Rück— 
Febr in den Wolfen des Himmels veranlaßte mythi— 
fche Auffaffung feines Heimgangs zum Bater an. 
An Betreff der Körperbildung Jeſu iſt ung 
nichts Slaubwürdiges überliefert worden. Schon 
zur Zeit Auguſtins bildete fich jener fejtftebende Ty— 
pus, wonach man J. in ernjter morgenländiicher 
Echönbeit, mit langem, geicheiteltem Haar ımd für: 
zerem zweifrißigen Barte darftellte. Durch alte bv: 
zantiniſche Bilder und einige Mufivarbeiten in ro: 
mifchen Kirchen iſt diefe Fünftlerifche Tradition auf 
uns gefommen. Die Behauptungen mancher Kir: 
chenväter (Klemens, Alerander, Origenes), daß X. 
cin häßliches Aeußere gehabt babe, find aus Jeſ. 53 
beransgedeutelt. 

Was die Quellen der Geſchichte Jeſu anlangt, To 
find die einzigen glaubwürdigen Nachrichten über 3. 
in den Evangelien (f. Evaugelium) entbalten, de: 
ren Wertb die biblifche Kritif zu umterfuchen bat. 
Das vielbeiprocdene Zeugniß des Joſephus (Aut. 
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es ſich auch als authentiſch erweiſen ließe, nur eine 
unbedeutende Beſtätigung deſſen ſein, was durch die 
Evangelien hinreichend bekannt iſt. Ebenſo bezeu— 
gen einige flüchtige Notizen römiſcher Autoren nur 

en weitverbreiteten Glauben, daß ein unglüdliches 
Seftenhaupt der Juden, Namens 3. E., gelebt habe 
befonders Tacit., Annal, XV, 44; Blin, Ep. X, 
97 ; Sueton, Claud. 25; Yucian, De morte peregrini, 
Kap.11,13). Die — Evangelien (ſ. Apo⸗ 
kryphen) welche erweislich und in ihrer jetzigen 
Geſtalt nicht über das 2. Jahrhundert hinaufreichen, 
geben meiſt geſchmackloſe —A—— und nur we⸗ 
ig Wahrſcheinliches. Die Erzählungen des Korans 
und einige andere Volfäfagen der Araber und Per: 
fer über die Jugend Jeſu find den Apofrypbeit ent- 
nommen, body mit poetifcher Auswahl und Umbil— 
dung. Die Berichte der fpätern Juden und der Za— 
bier find Schmähſchriften voller Widerſprüche. Neuere 
Bearbeitungen des Lebens Jeſu von hiſtoriſch-kriti— 
ſchem Wertbe find: Paulus, Das Yeben Jeſu als 
Grundlage einer reinen Gefchichte des Urchriſten— 
thums (Heibelb. 1828 ff.); Haſe, Das Leben Jeſu, 
für afademifche Vorlefungen (Yeipzig 18529, 4. Aufl., 
daf. 1854). Eine dem biblijchen Berichte feindliche 
Tendenz bat die Schrift „Vom Zwecke Jeſu u. ſei— 
ner Jünger, noch ein Fragment des wolfenbütteler 
Ungenannten“ (H. Sam. Keimarus), herausgegeben 
von Leſſing (Braͤunſchweig 1778, 1484). Die kri— 
tische Nichtung konſequent verfolgend, hat Strauß 
a Leben Jefu, Tritifch bearbeitet, Tübingen 

835--36, 2. Bde., 4. Aufl. 1840; für das deutſche 
Volf bearbeitet, Leipzig 1864) im ſcharfſinniger 
Polemik ſowohl gegen die übernatürlichen Aunab— 
men des Supernaturalismus, als gegen bie na— 
türlichen Auslegungen des Rationalismus den fakti— 
ſchen Inhalt der Evangelien als Mythus aufge— 
faßt, in deſſen vergrößerndem, durch alttieſtamentliche 
Vorbilder und meſſianiſche Erwartungen gebildetem 
Reflex nur wenige einfache Linien der geſchichtlichen 
Wahrheit nöch zu erkennen ſeien. Er geht von der 
Vorausſetzung aus, einestheils, daß alle Evamgelien 
aus der Tradition entſtanden ſeien, und anderntheils, 
daß Wunderkraft und alle menſchliche Vollklommen— 
beit unmöglich in Einer hiſtoriſchen Perſon vorban- 
den geweſen fein Fönnten. Strauß ftellte ſich bei ſei— 
nem Werfe die Aufgabe, die Refultate der kritiſchen 
Forſchung zufammenzufafen. Auf eine eigentliche 
Vebensbelchreibung verzichtend, zeichnete er von die— 
fer nur einen Umriß, worin er auf jebem Bunfte 
den gegenwärtigen Stand der Wiffenfchaft ermittelt, 
das Wahrſcheinliche bervorbebt u. jo mehr erörternd 
als erzäblend die Grenzlinien bezeichnet, welche uns 
für die Keuntniß diefer Gefchichte geftedt nd. Das 
ſtraußſche Werf bezeichnet ziemlich genau das Map 
unferes biftorifchen Wijfens vom Yeben Jefu. Aber 
gerade der Charakter feiner Darftellung u. die ganze 
Anlage des Werks, in welchem der geihichtliche Um: 
riß nur der Hauptaufgabe vorausgeichidt üt, nämlich 
der, die.allmäblige Bildung des urgeichichtlichen Le— 
bens Jefu aufzuzeichnen, iſt der bejte Beweis, daß das 
Leben Jeſu wenigſtens zur Zeit noch mehr cin Gegen: 
jtand der Kritik als der Darftellung if. Daneben 
bat Weiße (Die evangelifche Gefchichte Fritifch und 
philoſophiſch bearbeitet, Leipzig 1858, 2 Bbde.), von 
der Acchtheit und Vorzüglichkeit des Marcusevange— 


XVII, 3, 3), deſſen erſt Euſebius gedenft, iſt gauz liums ausgehend, mit origineller u. geiſtreicher Kri— 
oder wenigſtens zum Theil unächt und würde, wenn | tif in der evangeliſchen Geſchichte hiſtoriſche und un— 
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biftorifche Beſtandtheile zu fcheiden verſucht. Neuere, 
durch die ſtraußſche Kritik berworgerufene und fie mit 
mehr oder weniger Erfolg belampfende Bearbeitungen 
des Lebens Jefu find von Neander (Hamburg 1837, 
4. Aufl 1845), Krabbe (Hamburg 1839), Kubn 
7 1, Mainz 1838), Hartmann (Stuttgart 1837 
2 Bde.), Franke (Leipz 1838 3 ilbert (Leipz. 
1838), Theile (Bd.1, daſ. 1837), Lange (Heibel- 
berg 1844, 2Bde.), Sepp (München 1845, er 
Ammon (Leipz. 1842—47, 3 Bde.). Bel. Strauß, 
Streitfchriften zur Vertheidigung meiner Echrift 
über das Yeben Jeſu und zur Gharafteriftif der ge— 
gempärtigen Theologie, Tübingen 1837, 3 Hefte. 
Aufſehen in den weitejten Kreifen machte das Werf von 
Renan: „Vie de Jesus (ar. 1863, deutfch, Berlin 
1864), welches in kurzer Zeit zahlloſe Auflagen erlebte 
u. in viele Sprachen übertragen wurde. Renan bat 
barin bei auferordentlich reicher, in Wirflichfeit je— 
doch vielfach willfürlicher und ungründlicher Quel- 
lenbenugung und pbantaftifchiter Ausſchmückung, 
die ſich jedoch bei aller Feinheit und Zierlichkeit öf— 
ter ins Unreine verliert, das Yeben Jeſu alles höheren 
Gehalts entleert u. nicht3 davon übrig gelaffen, als 
auf reizenditem lanbichaftlichen Hintergrunde das 
Bild eines erft heiteren Weifen, der aber, einmal in 
Gegenſatz zu den Phariſäern und Priejtern getreten 
und darım vom Volk verehrt und zum Kortgeben auf 
diefer Bahn gedrängt, zum Echwärmer wird und fich 
allmäblig darin gefällt, den mit der Wundergabe aus« 
nerüfteten Meſſias zu fpielen, bis er diefeh Betrug 
mit dem Tode büßt. Von den zabllofen Streitichrif- 
ten wiber das renanfche Wert heben wir nur hervor 
die franzöfifchen Stimmen von Golani (zugleich ges 
gen Strauß gerichtet), Echerer und Goquerel (von 
denen namentlich legterer in geiftvoller Weife auf die 
Mängel und Lücken bingewiefen bat, welche das 
renanſche Yebensbild gerade in Bezug auf ben reli: 
giöſen Lebensgrund, alfo in Bezug auf die Hauptfache 
darbietet) und das Echriftchen Beyſchlags Ueber 
das Leben Jeſu von Nenan, Halle 1864), aus wel: 
chem wir die Eine Stelle bervorbeben wollen: „Wer 
aus dem renanjchen Buche ben Blick zurückwendet 
zu jenen aus bem erjten Eindrude zeichnenden Evan— 

elien, bem wird zu Mutbe, ald ob er von einem 
jener mobernen franzöfiihen Heiligenbilder ohne 
Heiligkeit, von fol einem fentimentalen, frifir: 
ten Jeſus, dem man bie Unwahrheit ſogleich anfiebt, 
das Auge binüberwendet auf ein Ghrijtusbild- unfe 
rer altdeutſchen Schule, deſſen Zeichnung vielleicht 
eine unbebolfene it, an ber ber Reiz des Hinter: 
arunds und noch manch anderer moderner Reiz fehlt, 
aber deſſen Angeficht voll heiliger Majejtät und welt: 
erlöfenden Erbarmens ift, deſſen Blick uns durch's 
Herz geht“. Keim bemühte fich in feiner Schrift „Die 
menjchliche Entwidelung Jeſu Chriſti“ (Zürich 1864), 
den Gang der pſychologiſchen Entwidelma Jeſu 
nachzumweifen, ohne indeſſen mit der Menſchheit Jeſu 
ganzen Ernſt zu machen. Letzteres ift dagegen das 
wefentliche Verdienſt in Schenfel® „Gbarafterbild 
Jeſu“ (Wiesbaden 1864), in welchem mit Zugrund⸗ 
legung des zweiten Evangeliums, nur mit zu weit ge= 
bender Hereinziehung fat des ganzen evangelifchen Er⸗ 
zählungsſtoffs, das Yeben Jeſu, vorzugsweiſe nach der 
Seite feiner Lehrwirkſamleit bin, als ein ächt menfch: 
liches dargeftellt wird. Beral. Weidemann, Die 
Darftellungen des Lebens Aefu von Nenan, Echen: 
fel und Strauß (Gotha 1864). Ueber J. €. in 
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dogmatifcher und bogmengefhichtlidher Bes 
jiebung ſ. Ghrijtologie. 

Jeſus⸗Chriſtus-⸗Orden (Orden Jeſu Ehrifti 
und St. Petrus), nod) bejtebender jpanifcher Rit— 
terorden, ward vom beiligen Dominicus 1216 beim 
Kreuzzuge gegen die Albigenjer gejtiftet, vom Papſt 
Honorius 111. beftätigt und von den nachfolgenden 
Päpſten im verfchiedenen Formen und unter wech— 
ſelnden Namen (Orden vom Kreuz des heiligen Do— 
minicus und Maͤrtyrers Petrus; Ritter vom heili— 
gen Reiche des Kreuzes Jeſu Chriſti; J. von der 
Miliz) erneuert. Bei der Stiftung der Kongre— 
gation des heiligen Peter, des Martyrers, zu Nom 
durch Pius V., die aus den Kardinälen, Großinqui— 
fitoren und Beamten des Offictums bejtand, wurde 
| diefer Orden damit vereinigt; feit 1815 mülfen die 
Diener ded beitigen Officiumd das Ordenszeichen 
jtet3 tragen. ©. Ghriftusorden. 

Jeſus Maria, Anrufung Ghrifti und feiner Mut: 
ter Maria; bei Katholiken Ausruf des Echredens 
oder der Berwimberumg. 

Jeſus⸗Ramendfeft, Gedächtniffeier Chriſti, um 
1721 vom Papſt Imnocenz XII. zu einem allgemei: 
nen Kirchenfeft erboben, füllt auf ben 2. Sonntag 
nach Gripbanias. 

Yıfus Sirach (d.i. Jeſus, Sohn Sirachs), 
jerufalemifcher Jude zu Ende des 3. Jabrbunderis 
v. GChr., Verfafler der im Akten Teftament unter jeis 
nem Namen noch vorbanbenen apokryphiſchen Samm⸗ 
lung von Sittenſprüchen (lat. Ecelesinstieus, lir- 
chenbuch, weil es bei öffentlichen Vorträgen über die 

ESittenlehre zu Grunde gelegt und den Katechume— 
nen als Leſebuch in die Hände gegeben ward). Das 
Buch war urfprünglich bebräifch gefchrieben u. hatte 
den Titel Meschali, d. i. Gnomen, Sprüche. Ans 
Griechische ward es von dem Enkel des Verfaſſers 
überſetzt, nach dem Prolog im Jahre 38 des Königs 
Ptolemäus Evergetes, db. i. Ptolemäus Physcon, 
131 v. Chr. Den Inhalt des Buchs machen für: 
zere und längere, rhapſodiſch an einander gereihte 
moralifhe Betrachtungen u. Grmabnungen für alle 
Stände, Alter und Yebensverhälmiffe aud. Es 
berricht darin diefelbe Welt: und Yebensanficht vor 
wie in ben Sprüchwörtern Salomo's, die auch itarf 
benugt find. Der Grumd aller Tugend und Weis» 
beit it dem Verfaſſer Erfenntnig und Verehrung 
Gotted. Die legten Kapitel 44 — 50 geben einen 
Ueberblick über die berühmteflen Männer von ben 
älteften bis in die neueften Zeiten herab, meijt nach 
der biblifchen Folge. 

Jethro, Priefter oder Prieiterfürft der Midiani: 
ter und nomabifcher Heerbenbefiger (Emir), bei wel⸗ 
chem fich Moſes nach feiner erjten Flucht aus Aegyp⸗ 
ten aufbielt, und deſſen Tochter er zum Weibe nahm. 
J. unterftüßte den Moſes fpäter, als er die Afraeliten 
durch die Wüſte führte, Öfter® mit qutem Rathe und 
war ihm beſonders durch er Ortskenntniß nützlich. 

Jetons Fettons, Jectons), kleine medail⸗ 
lenartige Münzen, welche von Regierungen, Afades 
mien ⁊c bei feierlichen Gelegenheiten vertbeilt wur: 
den; auch ſ. v. a. Jabl: oder Rechenpfermig. 

Jeux floraux (franz, Blumenfpiele), bie 
poetifchen Wettftreite, die jährlich zu Touloufe ges 
feiert werden. Schon im 13. Jahrhundert beftand 
bafelbjt eine poetifche Gefellfchaft von 7 Mitgliedern 
(sept trobadors mainteneurs de In goie science), 


die das Kollegium der fröhlichen Wijjenjchaft (con- 


| 
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' sistoiıe de la goie science oder compagnie du gei 
savoir) hieß und fid) in einem Garten verfammelte. 
Nach einer Sage ging dieſe Gefellfchaft bald ein, 
ward aber im 14. Jahrhundert von einem jungen 
Mädchen, Elemence Iſaure, mit Aufopferumg ihres 
ganzen Vermögens, aufs Neue gegründet. Wie dem 
jei, gewiß ift, daß im November 1323 bie 7 Trous 
badours einen Aufruf zu einem poetifchen Wettkampf 
am 1. Mai 1324 zu Touloufe ergeben ließen und 
dem Sieger ein goldenes Veilchen als Preis beſtimm⸗ 
ten. Der Streit fand Statt, und Arnaud Vidal 
be Caſtelnaudari erhielt den Preis für ein Yob- 
gedichtchen auf die heilige Jungfrau. Im folgenden 
Jahr fonftituirte fich jodann dag Consistoire de la 
goie science ald Gejellfchaft; feine Statuten hießen 
Liebesgeſetze (leys d’amur). Als während bes Krie— 
ges mit den Engländern der gewöhnliche Verſamm— 
lungsort der Troubadours zerjtört (1346) und die— 
felben in die bumpfen Mauern des Stadthaufes ges 
drängt wurden, erlofch der beitere Einn, und Zech— 
gelage traten an die Stelle ber dichteriichen Wettjpiele. 
Später (1694) ſchuf ein Fönigkicher Befehl die Blu: 
menjpiele in eine Afademie um. Gie erhielt den 
Namen Acaddmie des jeux floraux u. beitand unter 
einem von König ernannten Kanzler aus 35 Main- 
 teneurs oder Richtern umb 20 Maitres. Es ward 
ihr ein Einfommen von 1400 Livres ausgeſetzt, wo— 
von 1000 zur Anſchaffung von Preisblumen u. 400 
zur Bejtreitung der Feſtkoſten und jonjtigen Ausga- 
ben verwendet werben jollten. Der erite Preis, ein 
eg Taufendfchön (Amärantbe), 400 Yivres an 
Wertb, war für die bejte Ode ausgeſetzt; die anderen 
drei Preiſe waren ein Beilchen, eine wilde Rofe und 
eine Ningelblume von Silber. Die filberne Roje 
war für den beften Auffaß in Proſa beftimmt, wurde 
aber 1745 in eine goldene umgewandelt und dabei 
zugleich bejtimmt, daß, wer fie einmal gewonnen, 
zum Maitre des jeux floraux ermannt werden folle, 
Jeder durfte fid) um ben Preis bewerben. Im Jahre 
1773 ward das Kanzleramt abgeſchafft, das Siegel 
der Gefellichaft einem beftändigen Sefretär und bas 
PBräfidiem einem alle brei Monate unter den Mit: 
gliedern durch das Loos gewählten Moderateur an: 
vertraut. Durch die Nevolutionsitürme von 1790 
—1806 nur unterbrochen, beftebt die Gefellichaft 
noch jeßt in der alten Weife fort. Die berühmtejten 
Dichter Frankreichs rühmten fi, Preiſe in dend. f. 
bavongetragen zu haben. Bal. Boitevin Bei: 
ta vi, Me&moires pour servir à l’histoire des jeux 
floraux, Touloufe 1815; Gatien-Arnoult, Mo- 
numents de la littörature romane,, publies sous les 
auspices de l’acadömie des jeux floraux, daſ. 1841 
—1851, 3 Bbe. : 
Jever, Stadt im Großherzogthum Oldenburg, 
Hauptort der gleichnamigen Herrichaft, im Weiten 
des Jahdebuſens, mit der Nordfee durch einen jchiff- 
baren Kanal verbunden, bat Mauern, ein altes 
Schloß mit hohem Thurm, ein Gymnaſium und 
4300 Einwohner. Das Dorf Hook ſieb bildet den 
Seehafen von ‘. Die Herrſchaft 3. oder das 
‘everland, etwa 6 OM. arofi, gebörte in Älterer 
Zeit zu Friesland, kam 1573 an Oldenburg, : 1663 
mit dem Ausſterben des alten oldenburgifchen Hau: 
Im an Anhalt:Zerbit und 1793 als Rıumfellehn an 
ie Kaiferin Katharina IT. von Rußland, eine ge: 
borne Brinzeffin von Anhalt:Zerbit, welche Dadurch 
Sig und Stimme auf dem deutſchen Reichstage erz 


Jever — IN. RI. 


| hielt. Kaifer Alexander 1. trat $. 1807 an Holland 
ab; 1814 aber ward es zum Großherzogthum Olden⸗ 


burg gefchlagen. 
Jehypoor, Staat, ſ. Dſchehpur. 
ezdechaft, Stadt und natürliche Bergfeitung 


in ber perfiichen Provinz Farfiftan, an der Straße 
von Schiras nad Ispahaͤn 

Jeziden (Jefiden, Jeſidäer, Jefidiß), re 
ligiöfe Sefte in Mefopotamien, auf bem Gebirge 
Sindſchar, wo fie ſich bis Mofjul, Mardin u. den Sb 

Khaburz ausbreiten, wahrjcheinlich aſſyriſcher Ab- 

funft. Ihre Religion iſt ein Gemifh von Mani— 

chãismus, Mobammedismus umd Jendaveitareligion. 
| Den Mohammedanern find fie jehr ab eneigt, nicht 
ſo ben Ghriften, vor deren Kirchen und Klöitern fie 
Achtung haben. Ahr Stifter ijt ein Scheich Jezid 
(daber ihr Name), hingegen Scheich Adi der Er— 
neuerer ihrer Sekte, deſſen Grabmal fich im Gebiete 
von Amadia in Rurdiftan befindet. Die Sekte theilt 
fih in ſchwarze und weiße J. Die ſchwarz geflei= 
beten find die Prieſter und die nächſten Vertreter der 
Neligion- Die 3. glauben, daß es nach dem Tode 
einen Ort der Ruhe gebe, der Jedem nach Verdienft 
einen höheren oder geringeren Grad von Glüdjelig- 
feit gewähre. Schon im vorigen Jahrbimbdert ſchätzte 
man die Zahl dieſer Sekte auf 200,000 Köpfe, bie 
in inniger ®emeinjchaft lebten u. an 30,000 kampf⸗ 
fähige Männer ins Feld jtellen fonıtten. 

Jezirah, nach der Kabbala (f. d.) die dritte, aus 
feiner vorhanden gewejenen Materie gebildete Welt, 
die Welt der denfenden Subftanzen; dann ein in ber 
fabbaliftiichen Theologie fehr geſchätztes Bud in 6 
Kapiteln, das von ber Welt, der Bewegung, ber 
ı Zeit u. ber Seele handelt. Alles ift darin durch Zah— 
len und Buchitaben ausgebrüdt. Traditionen ſchrei— 
ben es dem .. Abraham, andere dem Akiba 
zu. Es erijtirte fhon vor dem Talmud, was durch 

ie Erwähnung deſſelben in der Mifchna und in ber 
Schrift Sanhedrin (ſ. d) beftätigt wird. Herausgege⸗ 
ben ward es Amjterdam 1642, lateinifch überſetzt von 
Nittangel, hebräifh und beutfch von v. Meder, 


Leipzig 1830. 
anfi, Staat, ſ. Dſchhanſi. 

elum , Klub, ſ. Dſchelum. 

jona, Stadt in der fpanifchen Provinz Ali- 
cante (Valencia), am Fu eines burggefrönten Hü- 
gel, bat 3612 Einwohner und ift bejonders berühmt 
wegen feines „turron“, einer Art Honigfuchen, welche 
zur Weibhnachtögeit in gang Spanien, bejonders in 
Madrid, eine große Rolle fpielt. 

Sifreel (Jejrael), im Alterthum Stadt in Palä— 
ftina, Stanım \fafchar, Refidenzdes Königs Abab von 
Irael u. deſſen Wittwe Iſabel, fpäter EſSdraela, 
Stradela genannt. Von ihr war eine große, fie 
umgebende Hochebene, Esbrelon, benannt, welche 
vom Berge Karmel bis zum Jordan da, wo er aus 
dem Sce Genezareth tritt, reichte, nördlich von den 
galitiifchen, ſüdlich von den epbraimitifchen Gebir- 
gen begrenzt, durch den Kifchon bewäſſert und theils 
wegen ihrer Fruchtbarkeit, theils wegen mebrer auf 
ihr gelieferten Schlachten berühmt war. Darüber: 
bin führte die Landſtraße aus Galiläa durch Sama- 
ria nach Jeruſalem. 

J.N. . (fat.), die Anfangsbuchitaben ber 
Worte Jesus Nazarenus Rex Judasorum (Jefus von 
Nazareth, König der Juden), welche Pilatus über 
das Kreuz Jeſu anbringen ließ. 





Joab — Joanes. 


‚Asab, Davids Oberfeldherr, Sohn der Zeruja, 
einer Tochter Iſai's, und mithin Schwefterfohn des 
Könige. Noch bevor David von.allen Stämmen ald 
König anerkannt ward, war ibm J. durch feine mis 
litäriſche Tüchtigfeit von großem Nußen; nach 
Vereinigung aller Stämme unter Davids Scepter 
aber führte er dejien Kriege gewöhnlich allein und 
mit glücklichem Erfolg. Auch den abtrünnigen Abja= 
lom ſchlug er und tödtete ihn gegen des Königs Befehl 
mit eigener Hand. In den leßten Negierungsjahren 
Davids ſchloß er fich aber, weil der König dem Amaſa 
die Anwarticaft auf die Oberbefehlshaberitelle des 
Heeres gegeben batte, an ben Sronprätendenten 
Adonia an und ward auf Davids Rath von Salome 
leich nach deſſen Thronbefteiqung getödtet. 

Joachim (v. Hebr.), männlicher Zaufuame, j.v. a. 
Jojakim, Jochim, Chim, Chimken. Bemerkenswerthe 
Träger deſſelben ſind: 

1) Gatte der heiligen Anna, Vater der Jungfrau 
Maria, ſoll noch, bevor dieſe Chriſti Mutter ward, 
geſtorben ſein. 

2) J.l., Fürſt von Anhalt, geboren 1509, 
hielt fih am Hofe des Herzogs Georg von Sachſen 
auf, befanute fich zur protejtantifchen Yehre, wohnte 
dem Reichstag zu Augsburg bei und nahm Theil am 
ſchmalkaldiſchen Kriege; + 1561. 

3)Rurfüriten von Brandenburg: a) J. J. 
Neftor, geboren 1484, Sohn des Kurfüriten Jo— 
hann, regierte von 1499—1555, Ichaffte das Fauſt⸗ 
vecht in feinem Lande ab, befürderte das Aufleben der 
Städte, ſowie Künſte und Wijjenjchaften, wie er denn 

. auch 1506 die Univerfität zu Franffurt an der Ober 
jtiftete. Der Reformation war er nicht zugetban; 
auf dem Reichstag zu Worms (1521) fuchte er Zus 
ther zum Widerruf zu bewegen. Am Jahre 1517 
erhielt er die Neumarf erblidy für fein Haus, auch 
vereinte er die Grafichaft Ruppin, nach dem Tode 
des leßten Grafen berjelben (1524), mit dev Mittel 
marf und ſchloß mit Pommern einen Erbvertrag, 
der ihm die Succefjion in Pommern fiherte. Er} 

u Stendal 1535.—b)J.U., Sohndes Vorigen, folgte 
— Vater als Herr der Alt- und Mittelmark, 
während fein Bruder Johann die Neumark erhielt. 
Er np bie Reformation in feinem Yande ein und 
erivarb bie Anwartichaft auf Preußen; * 1571.—e) 
J. Friedrich, geboren 1546, ward 1553 Bifchof von 

adelberg und zwei Jahre fpäter zu Lebus, nahm 
1565 Kriegsdienſte im: Ungarn, wurde 1565 Erzbi: 
Ichof zu Magdeburg und vermäblte ſich als ſolcher 
1570. Am Sabre 1598 übernahm er die Regierung 
des Kurfürſtenthums Brandenburg, indem er feinem 
ae em Wilhelm das Erzbisthbum überließ. 


Er 7 

——— Joſeph, hervorragender Violiniſt 
erſten Ranges der Gegenwart, ward am 15. Juli 
1831 zu Preßburg von jüdiſchen Aeltern geboren, 
erhielt feine mufifalifche —— auf dem Kon⸗ 
fervatorium in Wien und feit 1843 in Leipzig, bier 
namentlich unter Mendelsfohns und Hauptmanns 
Leitung, und ward 1850 als Koncertmeiſter in Wei: 
mar angejtellt, von wo er 1853 einem Rufe nad, 
Hannover folgte. 

Joachimsorden, weltlicher Stiftäritterorden des 
heiligen Joahim, am 20. Juni 1755 von 14 Herzö⸗ 
gen, Prinzen, Grafen und Edlen, an deren Spike 
Prinz Ehriftian Franz von Sachſen-Koburg als 
Großmeifter ftand, unter bem Namen Brovidenz- 
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orden gejtijtel, nahm bei einer — Reviſion 
der Statuten, nach denen fiets ein Souverän Groß: 
meiſter ſein ſollte den Namen Sankt-J. an. An 
neuerer Zeit ſcheint er allmählig erloſchen zu ſein. 
Seine Inſignien beſtanden in einem goldenen, weiß 
emaillirten, achtjpigigen Kreuze an einem dunkel— 
grünen Bande. In der Mitte des Kreuzes war bei 
| u Joachim und über demjelben ein Helm ange— 
| bracht. 
Joachimsthal, 1) Bergſtadt im böhmiſchen Kreis 
‚Eger, im Erzgebirge, an der Weferig, Sitz eine 
' Bergoberamts, —* eine Dechanteikirche, wichtigen 
Bergbau auf Eiſen (jährlich etwa 16,000 Centner 
Erz), Silber (114 Fundgruben, 1587 Gentner Sil- 
bererz), auf Blei umd Zinn, eine Süberhütte mit 
\ einer Urangelbfabrif (8570 Mart Silber, 1047®Pfund 
Urangelb und 148 Centner Nidelfveife), außerdem 
eine Klöppel- und eine Strobflechtichule, Bleiweiß-, 
ı Mennig=: und Smaltefabriten, Papiermühlen und 
15641 Einwohner. Bon’. haben die Thaler (Jon 
chimsthaler), die hier zuerjt geprägt wurden, ihren 
Namen. — 2) Stadt in der preufifchen Provinz 
Brandenburg, Negierungsbezirt Potsdam, Kreis 
Angermünde, zwifchen dem WBerbellin: und Grin 
nigjee, mit einer evangelifchen u. reformirten Kirche, ' 
lebhafter Yeinweberei und 2057 Einwohnern. In 
dem ebemaligen Schloſſe dafelbit gründete Kurfürft 
Joachim Friedrich 1607 eine Fürftenfchule, die 1640 
alslachimsthalſchesGymnaſium nach Ber: 
lin verlegt wurde. 

Joahas (Joachas), 1) König von Iſrael 856— 
840 v. Ehr., Sohn und Nachfolger des Jehu, ließ 
fein von den Syrern bedrängtes Reid, zur völligen 
Schwäche herabfinfen. 

2) König von Juda, jüngerer Sohn u. Nachfolger 
des Joſias, beftieg (611 oder 609 v. Ehr.) im 23. 
Lebensjahre dem Volfswillen gemäß den Thron, res 
gierte aber untheokratiſch umd ward fchon nad) drei 
Monaten von Pharao Necho abgeſetzt und gefangen 
nach Aegypten geführt, wo er F. Vielleicht war 
—* — * * Thronbeſteigung Sch allum 
(Fer. 22, 11). 

Joanes, Vicente, berühmter fpanifcher Ma— 
fer, das Haupt ber valencianiihen Schule, wahr: 
ſcheinlich 1523 zu Fuente la Hiquera geboren, ſcheint 
ſich in Jtalien nach Raphael gebildet zu haben u. lieh 

ich jodann in Balencia nieder, arbeitete aber auch 
in vielen andern jpanifchen Städten. Aengſtlichkeit 
oder Krömmigfeit, ober beibes, foll ihn bewogen ha— 
ben, zu jeder Malerei, die für kirchliche Zwecke be- 
jtimmt war, fich durch die heiligen Safrantente vor: 
zubereiten. Er + zu Bacairente, die Altarwand der 
Parochialkirche —* mit Gemälden ſchmückend, 
579. 3.’ Gemälde, meift Darftellungen religiöfer 
Gegenftände,, zeichnen ſich vornehmlich durch An: 
mutb, Nichtigfeit der Zeichnung und PVerfpektive u. 
guten Faltenwurf aus. Im Kolorit folgte er ber 
römischen Schule, doch ijt daffelbe etwas ftumpf. 
Seine Richtung ift jener des Schoreel und ®. Orley 
verwandt. Zu J.' beiten ıı. wohlerhaltenſten Werten 
gehören: in der Domfirche zu Balencia die Taufe, 
Chriſti; in der Barochialfirche zum beiltgen Nikolaus 
dad Abendmahl des Herm, mit eimem Flügel bebedt, 
auf welchem die Erichaffung der Eva neben bem 
ichlafenden Adam darggitellt ift, 3.” Hauptwerk; in 
der Kirche zum heiligen Dominicus Unfere Frau mit 
dem Rinde auf dem Arm; in der Kirche des beiligen 
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Aranciscus der Heiland am Hauptaltar. Von J.' 
Werlen kam erft in neuerer Zeit Manches ins Aus: 
land, namentlich nach Paris und Petersburg. Auch 
fein Sohn, Juan Bicente J., widmete fich der Mas 
lerei, ohne jedech den Bater zu erreichen. 

vsanina, Stadt, j. v. a. Janina. J 

vas (Jehoaſch), I) König von Juda 878—838 
v. Thr, Sohn des Ahasja, ward als Kind bei der 
Thronujurpation feiner Großmutter Athalia in den 
Zempel gerettet, dort heimlich erzogen und 878 in 
feinem 7. Yebensjabre an die Stelle der ermordeten 
Athalia auf den Thron erhoben. Seine Regierung 
war unter der Vormundſchaft des Hohenprieſters 
Jojada theokratiſch. Da er aber einem Streifzug 
der Syrer gegen Jeruſalem durch eine Kontribution 
aus dem Tempelſchatze vorbeugte, ſo ward eine Ver— 
ſchwörung gegen ihn augezetteit, die ihm das Leben 
fojtete. 

2) Sohn und Nachyjolger des Joahas als König 
von Afrael (3I0--825 v. Ehr.), ſchlug den König 
von Inda, Amazia, u machte eine reiche Beute aus 
dem königlichen und dem Tempelſchatze. Von dem 
Propheten Elifa zum Kampfe gegen die Syrer, welche 
das Reich Afrael wiederholt bedrängten, ermuthigt, 
eroberte er das ojtjordanifche Gebiet zurüd. 

y- „J. v. a. Hiob. 

obber istcekjubber), engliſche Bezeichnung 
Desjenigen, der in Staatöpapieren oder Aftien ſpe— 
kulirt, befonders wenn er dem Differenzgeichäft, der 
fogenannten Agiotage oder dem Börſenſpiel (stock- 
jobbery), obliegt. 

Zobfi, Name, f. v. a. Juſtus; auch ſ. v. a. Jo: 
docus. 

Jod (lat. jugum), eine Reihe eingerammter, ober: 
wärts mit horizontal liegenden Balken Gochträ— 
gern) verbundener Pfähle, z. B. Brüdenjodh, Schleu— 
ſenjoch; auch der Raum zwiſchen 2Brückenjochen. In 
der Yandwirtbfchaft heißt I. ein hölzernes Geſchirr 
zum Anſpannen der Zugochſen. Man hat Kopfjoche 
u. Halsjoche. Jenes iſt ein einziges Stück Holz, das 
zwei neben einander geſpannten Ochſen an die Hör— 
ner gebunden wird und daher an den Stellen, welche 
auf den Kopf paſſen, etwas rund ausgeſchnitten und 
außen erhaben, auch mit kleinen Polſtern verſehen 
iſt, Damit es nicht drüde. Das Halsjoch dagegen 
beitcht aus zwei langen, oben und unten mit Niegeln 
zujannmengefügten Hölzern und wird den Ochſen an 
den Hals achängt, Jo daß jeder fein eigenes J. bat. 
Mit diejem wird die Yaft gezogen, mit dem Kopfioche 
aricheben; daher ein X. Ucien, f. v. a. ein Paar 
Ochſen. Auch bezeichnet das Wort fo viel Aderlanb, 
als mit 2 Tchfen in Einem Tage gepflügt werden 
tan; daber ſ. v. a. Juchert. Gebirgs ſoch heißt 
ein Bergrücken, der ſich zwiſchen zwei größern Thä— 
lern hinziehtz die einzelnen Je laufen in einem grö— 
ßeren X. (Mitteljoch) zuſammen; am jedem |. un— 
lerſcheidet man den Nücden, die Gehänge (Seiten) u. 
den Fuß. Ueber 3. in antiquariihem Sinne f. 
Jugum. z 

ochader, j. v. a. Juchert. 

Jochanan (Johanan), Anführer der Juden bei 
Groberung Jeruſalems dur die Babylonier, zog ne: 
gen den Rath de Propheten Jeremias mit den 
Seinen nah Acgypten, um der Gejangenjchaft zu 
entjlichen. 

Jochbaum, ſ. v. a. gemeine Hainbuche, Carpinus 
be ulvs Z, 
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Joanina — Jod. 


Jochbeine (Wangenbeine, ossa zygomatica 
s. jugalia s. ma'aria', platte, ſtarke Knochen, liegen 
am Änßern und obern Theile des Gefichts und be— 
jtimmen die Gejtalt der Wangen. 

ochmus, Auquſt, Freiherrvon Cotignola(ſ. d.) 

ockey (engl.), eigentlich ein Stallfnecht , der 
die Pferde bei den MWettrennen reitet; dann Bezeich- 
nung einer gewijjen Klajje Gentlemen (sporting gent- 
lemen), welche das Wettrennen zum Vergnügen be— 
treiben und zu dieſem Zwecke oft Vereine (Jockey— 
klubs) bilden. Horsejoe,ey bezzichnet im Emgli: 
ihen ſ. v. a. ae ober Pferdephiliſter. 

Jocrisse (franz.), luftige Figur der franzöfiichen 
Straßenfomödie, bezeichnet einen tölpiſchen Bedienten 
aus der Provinz, der gewöhnlich einen Taſchenſpie— 
ler xc. begleiget und das Publitum durch jeine plum- 
pen Poſſen ergögt. Er trägt meift einen abgeſchabten 
Rod, Zopfperüde mit emporſtehendem Zopfe xc. 

Jocus (lat.), Spaß, Rurzweil; daher Jocus- 
jtab, Stab mit einen Bruftbilde, das die Freude, 
oft auch eine Karrifatur mit Fchellenfappe darjtellt. 

od (lat. jodum, franz. ji de, engl. jodine), ein 
kryſtalliniſcher ſchwarzer Körper, welcher als chemi— 
ſches Element betrachtet wird und mit Chlor und 
Brom die Gruppe der Salzbilder, Halogene, Halvle 
(. d.) bildet. Das J befigt ein nur geringes Ber: 
einigungsſtreben, es wird ans, feinen Berbindungen 
durch Chlor u. Brom ausgetrieben, aber feine Nei- 
gung, Fich mit andern Körpern zu vereinigen, iſt den: 
noch jo groß, daß es fich nicht in freiem Zuſtande in 
der Natur findet. Dagenen trifft man ed, mit Ka— 
lium, Natrium, Magneſium ꝛc vereinigt, weit ver- 
breitet, immer aber nur in verbältnikmäßig geringer 
Menge an. Neben Ehlor und Brom findet fich das 
J. im Meerwaffer, jedoch auch bier in jo ftarfer 
Verdünnung, daß «8 im ber Mutterlauge des Meer: 
waffers kaum mit Sicherheit nachgewiefen werden 
kann. Die Seepflanzen aber, beſonders Laminaria 
digitata, Foncentriven das J. fo, daß es aus ihrer 
Aſche im Großen dargeftellt werden kann. Diefe 
Seepflangen, darunter auch Algen und Rucusarten, 
werden feit lange ſchon an den Kürten Schottlands u. 
in der Normandie verbrannt, um ihre Aſche, welche 
dort Kelp, bier Varech heißt, auf Potaſche, reſp. 
Soda zu verarbeiten. In der Mutterlauge des Ba— 
rechs entdedte Gourtois 1811 das J. und jeßt, wo 
man die Alfalien aus mineralifchen Rohſtoffen viel 
billiger berftellt und xelp und Varech in dieſer 
Hinsicht ihren Werth fait verloren baben, find fie 
die vorzüglichiien Quellen des höchſt jchägbaren S.8 
geworden. Mean umterfcheidet getrifteten Taug va- 
rech venant, Drift weed u. gejchnittenen Tang, va- 
rech seie, Cut weed. Erſterer bejtebt au3 Lamina- 
ria digitata und wird von ben Wogen an die Küſten 
geworfen, er enthält 25 Procent mehr Kali u. 300 
Proc. mehr J. als der gefchnittene Tang, welcher 
aus Fucus serratu« und nı dosus beſteht, anf Fel— 
fen, Klippen und am Meeresufer wählt und geſam— 
melt werden muß. Auch die Seetbiere enthalten 
J. (Echwämme, Sceiterne, Scefrebje, der Thran 
von Gadus und der Lebertbran), und ebenſo findet 
fich I. neben Chlor und Brom in den Salzauellen 
und vielen Mineralwäjjern, befonders reichlich aber 
in der Adelheidsquelle zu Heilbronn in Bayern. In 
den Mineralien hat man noch nicht oft X. nachge— 
wiesen, ein Eilbererz von Albaradon in Merifo ent- 
hielt Jodfilber, und Spuren von 3. find in den 


ob. 


Keteiiihen Zinkerzen erfanmt worden. Aus der rhombiſche Tafeln von ſchwarzgrauer 
auge des Chilefalpeterd fann_man das J. | phitglanz, eigenthümlichem, an umte 


len; fpurenweife fommt es außerordentlich 
reitet vor, es it nachgewiefen worden in vielen 
flanzen (Runkelrüben, Raiturtium, Phellandriumt, 
eronica), in der Adererde, in Steinfohlen, Torf, 
Blutegeln, Krebien, im Wein, in der Milch, in den 
Eiern und in der atmoſphäriſchen Luft (in Paris in 
4000 Liter Milligraͤnmm). Man jtellt das J., 
wie jchon hut, aus Kelp und Varech dar, bes 
onders in Glasgow u. Donegal in Irland, in Breit, 
nville und Cherbourg. Zu diefem Zwed wird 
bie Ajche der Tange mit Waffer ausgelaugt u. die 
En igfeit fo ftarf — daß fih durch Kry— 
a —2*— die Kali- und Natronſalze zum größten 
Theil augjcheiden fünnen. Die zurüdbleibende Mut: 
terlauge wird mit Schwefelfäure jtarf angefäuert 
und nach einigen Tagen mit Braunſtein aus einer 
bleiernen Retorte deitillirt. Als Borlage dienen 
mebre mit einander verbundene Glasballong , in 
we fi) das J. verdichtet. Der chemifche Prozeh 
iſt hier berjelbe wie bei der Chlorbereitung : aus den 
R metallen entſtehen durch Schwefelſäure u. Waf- 
er ſchwefelſaure Metalloryde und Jodwaſſerſtoff, 
welcher letztere dann mit dem Braunſtein fich zerſetzi. 
Die Temperatur muß bei biefer Operation unter 
100° gehalten werden, weil fich fonjt Chlor ent: 
widelt, welches mit dem Jod flüchtiges Chlorjod 
bildet. Beim Bermifchen der Jodlauge mit viel 
Schweieljäure wird ebenfall® X. frei, indem ſich 
ige Säure u. Wafjer bilden. An Frankreich 
eitet man durch die mit Schwefelfäure angefäuerte 
dlauge vorſichtig Chlor und jublimirt daß ges 
te und getrodnete J. in Verluft durch Pil: 
ung von Shlor: od. Dromjod wird ausgefchloffen, 
wenn man nach Serullas die Jodlauge mit Eiſen— 
vitriol u. Kupfervitriol mischt; es ſcheidet fich bier: 
bei Kupferjobür aus, welches fich mit Braunſtein 
u Kupferoryd, Manganoryduloryd und J. zerſetzt. 
beim Einäfchern der Seepflanzen ſich ſtets etwas 
verflüchtigt, jo hat ſchon Kemp vorgefchlagen, die 
e, befonders die Laminaria, im Herbſt zu zer: 
Heinen, gähren iu laffen und aus dem jodhaltigen 
Saft das X. zu füllen. Hieran fchließt de ie Me: 
von —— welcher die Tange durch trockene 
tion auf eine Reihe von Nebenprodukten ver⸗ 
arbeitet und aus dem Rüditand fchliehlich doch noch 
alles 3. gewinnt. Eine fehr einfache u. zweckmäßige 
3° ewinnungsmethobe beruht darauf, dag man 
odalfalimetalle mit Gifenchlorid zerfegt u. das 
frei gewordene J. mit Schwefeltohfentio auszieht. 
Letzteren kann man im Waſſerbade bei abdeſtil⸗ 
liren. Jodallalimetalle, mit Eiſenchlorid gekocht, 
verlieren das J. vollſtändig. Aus Jodlauge kann 
man das J. auch mit chromſaurem Kali u. Schwer 
Mäure füllen und bejtilliven; in fehr verdünnten 
ſſigkeiten fol man nach Becchi das Jod durch 
lſaäure umd nn ober Chlor frei 
machen umd durch Filtration über frifch ausgeglühte 
Kohle abjcheiben. Die jodhaltige Kohle wir 3* 
mit 28* extrahirt. — werden 
nah Schönbein unter Abſcheidung von J. aerfeht 
b Arfenfäure, Antimonfäure, Chromfäure, Mo: 
Iy ‚ BWolframfäure, Zinn, Titan, Uranfäure, 
geichmolzene —— * und Kupfer⸗ 
er errocyanfaltum ı. Das rohe I. kann 
b ublimation gereinigt werden u. bildet dann 
Dieyer’s Konv.-Lerikon, zweite Muflage, Vd. IX, 


ringen Gaben übt e8 eine fpecifiiche Wirkun 


& aber noch Waſſerſtoff enthält. Dehe Körper 


| dl und ein 
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Farbe, Grau: 
) lori e Säure 
erinnerndem Geruch und ven Garten Gefhmad. 
Es ift jehr wei vi 4,948 jpecifliche® Gewicht, es 
ſchmilzt bei 107°. und fiedet bei 1800 C. Der 
Dampf iſt fhön violett (daher der Name Audng, veil- 

‚ henblau) u. bildet das ſchwerſte aller Gaſe, indem fein 
ecifiiches Gewicht — 8,716 ift. Das J. verdampft 
chon bei gewöhnlicher Temperatur, namentlich in 
euchter Luft, beim Kochen mit Wajfer wird es voll: 
jtändi — Sein wage ren ift 126, 
Id it e8 ein Nichtleiter der Gleftricität, im ge- 
—— Zuſtande aber leitet es den Strom 
atterie von 60—M Paaren. Das J. iſt in 
reinem Waffer jehr — löslich, färbt es aber 
elbbraun , leichter Idjt es Nie bei Gegenwart von 
| alzen, 3. B. Chlorfalium, Salpeter und ben ent 
ſprechenden Ammoniaffalgen, in reichlichfter Menge 


einer ‘ 


bei Gegenwart von Jodfaltum und in Jobmwafler: 
ftoffjäure. Das Jod entwidelt im Sonnenlicht 
nicht Sauerftoff und wirft nicht bleichend, nach län 


—— eit wird es farblos, indem ſich Jodwa erRoff 
ildet; ein Hydrat des 3.8 eriftirt nicht. Alkohol ı. 
Aether löſen das 3. fehr leicht, ag 3* 
Schwefelkohlenſtoff und Steinöl. e Löfung in 
Chloroform it brayn und wird beim Schütteln mit 
Waffer roth, die Löſung in Schwefelfo Iemftoff iſt 
prächtig violett und fo intenfiv, daß noch Y 

—J wahrgenommen werden fann. Das 9. ort 
ſehr heftig Äpend auf den Organismus, in fehr F 
au 
dad Drüſenſyſtem aus, die Haut wird davon braun 
gefärbt, wenn aber die Färbung nicht Ieht intenfiv 
war, fo ge fie in einigen Stunben. Das 
3. kryſtalliſirt in Oftadbern mit rhomboidaler Baſis 
und wird in diefer Form befonders ſchön en 
wenn ſich JZodwafferftofffäure bei Auftzutritt allmäb- 
ta zerjeßt. Der chemiſche Charakter des 3.8 ift im 
Allgemeinen der bes Chlors und Broms. Weber bie 
Orydationsftufen be8 3.8 ſ. Jodſäuren. Mit Waſ⸗ 
ſerſtoff bildet das J. die Jodwaſſerſtoffſäure (ſ. d.). 


Uebergießt man J. mit Ammontaf, fo entſteht ein 


Schwarzer Körper, ber wie Chlorftiditoff heftig erplo- 
bildet ſich, wenn man eine alfobolifche Jodlöfung mit 
Ammoniak verjegt und mit Waffer verbünnt. Die 
Konftitution diefes Körpers ift noch nicht mit Sicher- 
eit ermittelt. Mit Chlor bildet das 3. ein einfach 
reifach Chlorjod. Beide 
Körper find in Waffer löslich, aber ber letztere zer— 
fällt dabei zum größten Theil in Chlorwäſſerſtoff⸗ 
jüure und Jodſäure. Das dreifach Chlorjod hat in 
der Daquerreotypie Anwendung gefunden. Aehnliche 
Berbindungen bildet dad I. mit Brom. Beim Zus 
fammenfchmelgen von J. mit —— erhalt man 
eine ſchwarzgraue, ſtrahlig kryſtalliniſche, in gr 
unlösliche Maffe, welche fih zum Theil von felbit 
erſetzt. Aus 4 Thetlen I. und 1 Theil Schwefel er: 
hi man durch Sublimation Kryſtalle von Jod— 
chwefel. Mit Phosphor bildet das X. drei Verbin: 
dungen, welche zum Theil bei der Darftellung von 

odäthyl und —* erſtoff Anwendung finden. 

odcyan findet ih als Verunreinigung im fäuflis 

en J., namentlich in dem in den lebten Ballons 
verbichteten, da es fehr flüchtig ift. Eine eigenthün- 
liche Verbindung iſt das effigfaure 3., welches 
man durch Einwirfung von Ghlorjod auf effigfaus 
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red Natron, burch Einwirkung des J.s auf eſſigſau— 
res Chlor oder auf die Weife erhält, daß man T in 


wafjerfreier Eſſigſäure vertheilt und unterchlorige | Brom prüfen. Wendet man 


Säure bindurdhleitet. 


Jod. 


dieſes Reagens werden die Bromür 
man kann daher das J. a 










e nicht rſtor 
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Bringt man J. in die Löſung einer alfalifchen | Chlorjod, welches auf Stärfe nicht reagirt; dur 


Baſe, fe entiteht eine ſtark bleichende Klüffigfeit von | ſchweflige Säure läßt ſich die Reaftion 
bnlichem Geruch und gelblicher Farbe, welche | vorrufen, aber ein Neberfchu der fchwefli 


fafran 


Kobmetall und wahrſcheinlich unterjodigfaures bus jer 
n 


enthält, fich ſehr bald zerfeßt und dann nur no 
Jodmetall und jodfaured Salz enthält. Die zuerit 

ebildete gelbe Flüffigkeit enthält noch viel —* 

ali, bläut aber den Stärfereifter, bräunt Jodka— 
lium und entwidelt mit in Lg unter 
Smifärbimg reichlih Sauerſioff. Diefe paradoren, 
bis jet noch nicht erflärten Erſcheinungen verliert die 
BE N Une Teag ven Rodfäurefalz. 

leijter, noch mehr aber Jodkalium übt einen Ein: 
fluß auf das Verhalten des J.s gegen freies Kali aus, 
welcher darin beleht daß erſteres innerhalb gewiſſer 
Grenzen gegen bie Einwirfung des Alkali's gefchligt 
brochlorite orydiren das J. fehr energiich 
u Robfüure, allein fie bräumen Jodkalium, u. ſelbſt 
ann noch, wenn daſſelbe freies Kali enthält; erfi ein 
wide. $ von Hypochlorit entfärbt die Flüffigfeit 


wirb. 


wieder. Höchſt wahrſcheinlich fpielen Bier unterjo= 
digfaure Salze eine Rolle. Die Verbindungen des 
a mit ben Metallen, welche meift ben Chlormetallen 
. d.) enıfprechen, zeichnen fich befonders durch cha— 
rakteriſtiſche Farbungen aus (Xodfilber gelblich, 
Dos gelb, — gelbgrün, Queckſil⸗ 
odid roth, Kupferjodür weiß, Jodpalladium 
—ar Die unlöglichen Jodmetalle gewinnt man 
urch wechelfeitige Serfepung ‚ bie löslichen durch 
AZufammenbringen von Metallen, 3. und Waſſer 
oder durch Auflöfen von Metallorud in Jodwaſſer— 
offfäure. Mit organischen Verbindungen bildet 
a8 X. wie das Chlor Subftitutionsprodufte, 3. B. 
Sobäthul, Jodoform x. Der eleftrifche Strom er: 
eugt bu —— auf Jodwaſſer Jodſäure, 
ndem ſich das J. mit dem Sauerftofi im Entſte— 
ger vereinigt; ebenfo verbindet fich unter 
iefen Umftänben das J. direft mit dan Wafferftoff. 
Leicht löſt fi das J. "in ſchwefliger Eure, noch 
leichter aber in deren Alkaliſalzen, weil dieſe koncen⸗ 
trirter hergeſtellt werden können. Solche Löſungen 
eignen * ut — mit Silberfalz, nur muß 
ber Nie erfehla mit falpeterfäurebaltigem Waſſer 
ausgekocht werden, um etwa vorhandenes ſchwefel⸗ 
ſaures Silberoxyd zu entfernen. Unterfchweflige 
Säure wird durch g u Frisch Ve oxvdirt, 
Schwefelſaure wirb bier ei nicht gebildet. Arſenige 
Säure in alfalifcher * gibt mit J. Arfenif: 
äure und Jodwaſſerſtoff. Durch Chlor wird dag 
., wie fchon erwähnt, aus Ionen erbindungen 
ei gemacht, im großen Ueberſchuß verwandelt das 
for das J. in Jodfäure, ah wird das J. durch 
Uebermanganfäure orpdirt, u. hierauf gründen fich 
Beh ma * Methoden zur quantitativen 
Beſtimmung des 3.8. 
ur Nachweiſung des Is bedient man ſich 
vorzugsweiſe des Stärlmehls, welches mit freiem 
J eine tief blaue Verbindung eingeht. Dieſe Fär— 
bung ift ſehr harafteriftifch und die Reaktion jo em: 
pfindfich, daß nod) ! I. nachgewiefen werden 
fan. Um das X. in der zu unterfuchenden fauren 
Flüſſigkeit frei zu machen, jeßt man am beften etwas 
unterfalpeterfäurehaltige Schwefelfäurehinzu. Durch 










ört die blaue Farbe ebenfalld. Am 
iefem Fall Wafferftoff im Entftehumg 
man rührt zu dem Ende bie Flüſſig! 
mit einem Zinkſtabe um. Bei ſehr geringen Menge 
von I. verfagt die Stärkereaktion bisweilen, wo 
gm en ber Stärte & 









































or nur von — —9*B — cũt 
an muß deshalb die Etärfelöfum riſd 
anwenden oder nach Becham —— Ai. 
indem man ben Kleiſter mit en, kocht, dam 
mit Effigfäure überfättigt, in Altoh und be 
Niederjchlag von reiner Stärke mit ang 1 
ulegt mit reinem Affobol auswäſcht. das 
rei zu machen, We amp falpetrig 
oxyd. Erbipt man die blaue Jodſtärkeldſur 
Kochen, fo entfärbt fie fich Häufig, oft aber 
rbe beim Erfalten wieder. Nach Bau ont wi 
ierbei das J. verflüchtigt, und mur wenn der wer 
oddampf von der fochenden Flüffigkeit w J laſen 


wird, tritt beim Erkalten die Reaktion nicht wiede 
hervor. Viele Sulfate verzögern bie Stärferenktio: 
Ueber diefe Reaktion vergl. auch „Chem. Gentrafblat 
1863, Nr. 53. Man kann das X. auch mit Schwe— 
feltohlenftoff oder Chloroform nachweifen, indem 
man bie zu umterfuchende Flüſſigkeit, weldye freie 
3. enthalten muß, mit den Reagentien [hüttelt. Ha 
man nur einen oder einige Tropfen berjelben ange 
wandt, fo färben fich diefe mehr oder weniger intenfi 
rotb. Eine andere Methode zur Nachweifung des 
(mit Platinhlorid, Palladiumdlorür, Ei jencht 
rid ac.) hat Hempel — Zur quantitativen 
Beitimmumg bes 3.8 fällt man egal — (um: 
löslich in Ammoniaf) oder Jodpalladium, welche 
legtere beim Glühen 29,5 %, reines Palladium zurlid: 
läßt. Maßanalytiſch beftimmt man ba® I. antge 
zeichnet mit arfenigfaurem Natron, welches Teicht u, 
volljtändig im arfenikfanres Natron verwandelt wird 
Den geringften Ueberſchuß von freiem J eigt uge 
feßter Stärfefleifter an, fobald man iberichüfft 
zugefegte arſenigſaure Natron mit Jodlöfumg zurüd 
titrirt. Aus gemifchten Flüffigfeiten beftiliirt ma 
das J. mit chlor⸗ amd falpeterfäurefreiem Eifendle 
rid in arfenigfaures Natron. Zur Trenmumg bes 3.8 
vom Brom und Chlor, mit welchen es in ber Meg 
— vorfommt, benutzt man die Unſbsſichte 
es Jodſilbers in Ammoniaf, od. man fällt durch Bal- 
ladiumchlorür, od. glüht den gewogenen Nieberfehla, 
der Eilberverbindungen in Brom⸗ oder Chlorgas in. 
wägt wieder, wo ſich dann aus ber Gew htsdifferen 
auf das vorhanden geweſene Kodfilber ch ßen Ii 
Das J. findet Anwendung als Arzneimi 
tel. Goinbet in Genf wandte es zuerft gegen den 
Kropf an, umb ſeitdem bat 98 gt, dag & 
A 
hrer Eigenjchaft, den zu beifen, berühmt fir 
J enthalten; Ehatin u. A. haben fogar bie Be 
tung ausgefproden, baf der V ner ge 
Menge von J in der Luft und im W fer 
—* es Kropfes fei. Le nu. Schwa 
ſollen nenn en a ı Jo 
Jodverbindungen beſond 





J 4 


Dar. 

u L 
me —— 
— 


Kt 


Lu 
ERME 


De 






zını 


nnrg 
ya anime 





Fr * 


und Aetber leicht I 


—— 


godathyl — 


großer Menge als Arzneimittel benutzt und wirken 
milder als freies |. Aeußerlich wendet man das 
bejonders in alkoholiſcher Löfung (Zodtinktur)an, 
ehr bequem ift auch eine Löſung von J. in Jodfa- 
lium Ih 013 Kodlöfung), welche beim Verduͤnnen 
mit affer fein J. ausicheidet. —* ſehr großen 
Duantitäten wird das J. in der Photographie ver: 
braucht, und zwar in verichiedener Form: als Jod- 
t Jodammonium, Jodkadmium ıc. Außer 
bem dient das J. ald Reagens auf Stärke, Dertrin 
rofarothe Färbung), Ozon (f. d.) x. Das Kiuf- 
ihe 3. prüft man durch Titriren mit arſenig⸗ 
faurem Natron; abſichtliche Verunreinigungen, wie 
Graphit xc., erkeunt und beſſimmt man durch Auf: 
Die einer. gewogenen Menge 3. in Altobol, wo: 
die fremden Körper —— Den Feuch⸗ 
—— des J.s erfährt man duch Zuſammen⸗ 
von gewogenem u. mit Alkohol befeuchtetem 
% mit gewogenem Quedjilber und Troduen des 
obquedjilbers bei 100%. Der Berlujt ergibt den 
Baflerpe alt des J.. 
l(Aethyliodür), chemiſche Verbin— 
dung von AÄethyl mit Jod, wird erhalten, wenn man 
im einer mit einem Kübler verbundenen Retorte 10 
5 rothen Phosphor mit 50 Theilen Allohol von 
Übergießt u. in Meinen Portionen 100 Theile 
Jod einträgt. Nach 24 Stunden deitillirt man, reinigt 
das Deſtillat mit etwas Natronlauge und reftificirt 
über Ghlorcalcium. Das J. iR eine farblofe lüf- 
—— riecht ätheriſch, ſiedet bei 64,6° E., läßt ſich 
ierig entzünden, it in Waſſer kaum, in Alkohol 
dslich u, a ich am Licht braum, 
inden fich Jod abſcheidet. Durch ein rotbalühendes 
Robr geleitet, zerfallen die Dämpfe in Clay jodür, 
Clay u. Waſſerſtoff, Wird I. mit Waffer auf 1509. 
erhigt, jo entitehen Aether umd Rodwaflerjtofffäure; 
wird es mit Waſſer u. Silberoxyd gefocht, fo entjtehen 
Alfohol und Jodfilber; Ammoniaf bildet jodwafler: 
— Aethylamin; mit Zink anf 150% erbigt, 
über das J Jodzinf, Zinkäthyl, Aethyl, Aethul: 
wajleritoff und Clayl; bei 5* von Waſſer 
ht jr Jodzink und Aethylwaſſerſtoff. 
Lehnlich wirken die meiften Metalle, Eiſen u 
Kupfer jeriepen das J. noch nicht bei 200°, aber 
Duedfilber bildet jhon bei gewöhnlicher Temperatur 
umd im zerfireuten Licht Jodauedjilberäthyl. Ber: 
bindungen des Aethyls mit Metallen werden bein 
—— Ein en des Jodaäthyls mit Legirumgen 
er Metalle mit Kalium oder Natrium erhalten. 
Das . wird im chemiſchen Laboratorien in großer 
Menge angewandt. 
Daluminium,j. Thonerbefalze. 
dammonium, chemiſche Verbindung von Jod 
mit ben ” tbetifchen Ammonium, entjpricht dem 
Salmiaf (Chlorammonium) und wird dargeftellt, 
indem man Jodeiſen mit Schwefelammonium fällt, 
oder Echwefelammonium direft mit Jod zerjept. 
Auch durch doppelte —3 höchſt Foncentrixter 
vLoſungen Den — Ir elfaurem Amız 
un mi rt Slüffigfeit mit Altobol 
erhält man dies Salz, welches in Baffer u. —2 
leicht löslich iſt, in Würfeln kryſtalliſiri, ſcharf ſalzig 
ect, am der Yuft zerflicht und fi) unter Jodaus: 
hr ſchnell zerfegt. Braum gewordenes 3, Iöjt 
ut un afjer, behamdelt die Flüffigfeit mit 
Schwefehwafjertofi, fütrirt und verdampft wieder 


zur Trocne. In jauerjtofffreier Fuft Läpt fid das. 
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3. ſublimiren. Man benutzt es in der Photographie 
zur Bereitung ber Jodbäder; es ſoll ein jchneller 
wirfendes Präparat geben als Jodkalium, was viel 
leicht Folge einer Heinen Menge durch Zerfegung 
frei gewordenen Jods ift. 
odarjen, chemiſche Verbindung von Rod mit 
Arjen, welche der arfenigen Säure entfpricht. Beide 
Elemente vereinigen fi direft mit einander, wenn 
man fie, innig gemengt, der Sublimation unterwirft. 
Man gt das J. dann als lodere, ziegelroth glän- 
u Blättchen, welche in Wafjer und Alkohol 1ö8- 
ich find. Das J. entiteht audy durch Kochen von 
Arjenpulver mit Jod oder beim Einleiten von Ar: 
ſenwaſſerſtoff in eine weingeiftige —— Man 
hat das J. als Arzneimittel beim angewandt, 
und Wadenroder bat zur Erzielung eine® Liquor 
superjodureti arseniei von fonftanter Zuſammen⸗ 
jegung eine befondere Vorſchrift gegeben. an di⸗ 
irt 1 Theil Arfenpulver und 6 Theile Jod mit 
0 Theilen Waſſer in einer verfchloifenen Flafche 
bei gelinder Wärme, dampft die Auflöfung bei nie: 
berer Temperatur ein und löft das rückſtandige Salz 
in 2880 Theilen Waffer. 
odbaryum, j. Barytjalze 
odblei, j. Bleijalze. 
dealcium, chemische Verbindung von Jod mit 
Galcium, wird dargeftellt, indem man die mit Phos⸗ 
—* dargeſtellte Ste ati welche noch 
phosphorige Säure enthält, mit Kalkmilch neutrali⸗ 
ſirt, filtriert und abdampft. Auch aus Eifenjodür u. 
Kal kmilch kann man J. darſtellen. Nah Wagner 
bringt man J. in einen Brei von ſchwefligſaurem 
Kalt und Kalkhydrat oder in ein Foncentrirte® 
Gemiſch von arfeniger Säure und Kalfmild. 
Die von dem Gyps oder arfeniffauren: Kalt 
abfiltrirte Klüffigfeit wird verdampft. Das Ber: 
dampfen muß umter Abſchluß der Luft geicheben, 
weil Koblenfäure das Salz zerſetzt. Das J. iſt in 
Waffer und Aitobol leicht löslich, Erpftallifirt in 
wafjerhaltigen Nadeln und entläßt beim Schmelzen 
Id. Durch Digeftion mit überfchüffigem J It 
man eine —5** Flüſſigleit, aus welcher ſchwaͤrz⸗ 
grüne, metallglaͤnzende —8* eines Superjodids 
anſchießen. Das J. it beſonders als Ausgangs— 
unkt für andere Jodverbindungen wichtig, auch er 
It man daraus leicht Calcium, wenn man es mit 
atrium glübt, 
Deifen , j. Eijenjodür. 
elayl, ſtart lauchartig rtechende Klüffigkeit, in 
Waſſer unlöslich, in Alkohol und Aether Föslich, fie: 
det bei 56° E., wird von rauchender Safpeterjäure 
zerſetzt, entipricht dem Chlorelahl. 
odelle, Etienne, Sieurdetymobdin, fran: 
gön cher dramatifcher Dichter, geboren zu Paris 1532, 
egrünbete, die romantische Porfie des Mittelalters 
eh: an der Stelle der bisher gebräuchlichen 
Moiterien, Moralitäten und Farcen das fogenannte 
klaſſiſche, 26 und römiſchen Muſtern nach⸗ 
ebildete Schauſpiel in Frankreich Er ſchrieb bie 
Tragödien „Cleopätre eaptive“ (1552) und „Didon 
se sacrifiant* (1553), fowie die etwas leichtfertige 
Komödie „Eugene ou Ja rencontre‘ , bie det muır 
von literarbiftorisches Intereſſe haben. $. 
Juli 1573. Bei der erjien ee ber „Uldo- 
pätre“ (1552) fpielte er ſelbſt die Heldin. Nach feis 
nem Tode erſchienen feine „Oeuvres et m&lan 
postiques“ (ar. 1574; befte Ausgabe Lyon 1597). 
39° 
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Er übte auch die Malerei, Skulptur und Architektur | 
mit Erfolg aus. 

Jodeln, befondere Gejangesart ber Alpenbewoh- 
ner, bie darin beiteht, ba der Sänger a ehe aus 
der Bruftitimme in die Töne bed Falſets 
Am meiften eignet fich die Männerftimme * 
weil die T *— der beiden Stimmenregiſter darin 
ſchärfer hervortreten, als bei den rauen. Bald ben | 
Refrain eines Gefangtertes bildend, bald auch felbit- | 
ftändig bervortretend , bezeichnet es daß melobif 
Aufjauchzen der inmern Luft, wie fie in der reinen 
Alpenluft fo gem erwacht. 

—— ſ. v. a. Zueckſilberſodid, ſ. Queck— 


fil 
—— chemiſche Verbindung von Jod mit | E 
mium, wird durch direkte Einwirkung beider Ele= 
mente nnter Waſſer erhalten, Feyjtallifirt leicht, ift 
auch in Alfobol löslich, bildet mit Ammoniaf eine 
erg Seren und wird in der Photogr die 
zum Jobiren des Gollodiums angewandt, da es 
legteren viel mehr Dauer als andere Jodverbin— 
bungen verleiht. 

Jodtalium (kalium jodatum, fälſchlich kali hy- 
drojodieum, frang. jodure de Potassium , engl. —* 
dide of Potassium), emiſche Verbindung don 
mit Kalium, * t beim Zufammenbringen f 
Beftandtheile, J erer Temperatur oft unter or 
tiger Erplofion. Zur Darftellung des Is, welche oft 
in u Mafftabe betrieben nit, kann man Jod 

auflbſen, durch Schwefelwafferfto in Jod⸗ 
wa Herito umwandeln und nad) dem Abfiltriren des 
—* eſchiedenen Schwefels mit reinem fo hlenſauren 
Kali neutraliſiren. Die Jodwaſſerſto 4 ei kann 
auch mit Hülfe von ſchwe igfaurem Baryt bereitet 
werden, da letzterer ſehr rein in den Handel kommt. 
Barbet Lartigne löſt 17 Theile reines kohlenſaures 
Kalt in Waſſer, fügt 32 Theile Jod hinzu, erwärmt 
elinde und leitet Sehimefewafferfiof bie zur Ent: 
ärbung hinein. Um das theure reine Fohlenfaure 
Kali zu umgehen, neutralifirt Gräger die Jodwaſſer— 
ftofffture mit Marmor und een das Jodealcium 
mit reinem —— Die vom Gyps 
abfiltrirte Flüffigkeit wird eingedampft, mit Alkohol 
gereinigt und zur Kryitallifation — Sehr 
* er part verwandelt man 1 Theil reine Eifenfeile | ba 
1 heie Jod in Eiſenjodür, filtrirt, fett 
= 1 "Theile Jod Hinzu und fällt die erhaltene 
Löſung von Eifenjoditrjodid mit reinem kohlenſau— 
ren Kali. Die defantirte Flüffigfeit wird filtrirt u. 
eingebampft, der Fürnig=Froftallinifche Niederfchlag 
von Eifenorydulorydhnydrat mit der noch anhaften- 
ben Flüffigfeit eingetrocknet und ausgewaſchen. 
Mohr empfiehlt, in völlig kohlenfäurefreie Aetzkali— 
je fo u. Fob einzutragen, bis die Flüſſigkeit 
bleibt, dann zu —— vom Gewicht 
es ang Wandien Jods feines Kohlenpulver zuzu⸗ 
jegen, tuteocdnen ur. zu erhitzen, bis das ——* 
Kali a die Kohle reducirt iſt. Die rüdtändige 
Maffe wird dann in Waffer ge öft und zur Kryſtalli⸗ 
pen verdampft. Will man das jodſaure Kali 
urch Schwefelwafjerftoff reduciren, fo wirb das 
Präparatmit Schwefelfäure verumreinigt. Man kann 
auch en mit Jod zerfegen und das ges 
bildete Jodbaryum wieber mit —— Kali 
58 Das J ſtalliſirt in Schönen —— 

0 Theile — fen ſich in 7 Theilen kalten 

Theilen kochendem Waſſer, in ſchwacher Roth— 





oder 


Jodoigne. 


luth ſchmilzt es und erſtarrt beim Erkalten zu einer 

— Yon IRA gem . Bein 
me 

Zutritt bat. Es i Ai im Wangeiſt "TBstic, N 


an der Luft trocken u wird von Chlorwaifer, f 
‚| triger Säure und foncentrirter Schwefe —* 
J—— n Jod Re Das J. findet 
—— sh he *— u * 
mentlich in der Photographie, es iſt des 
delsartikel und nicht fetten hart — ale 
—* kohlenſaures Allali erkennt man an 

chen —— auofüuite an ber braunen Färb 

mit eelffre angefäuerten Seren 

fung, ſchw —* Kali durch OL DaE N und 


— daran, daß der mit falpet 
Silberoryd as eugte Nie —— nach dem 
deln mit (trat liefert, aus wel 


beim — —9 Falke Xure Tor 
7 wird. en nterfudung bes 
— hat Maroſeau eine Methode angegeben, 

ich darauf gründet, daf ein wege ent 1% 
1 Aennivalent Quedfilberchlorid zu Chlorfa 
Quedfilberjobid zerfegt, und ab ı teres mit Y 
Aequivalent 9. eine * 246 nl 
d | Bermifcht man daher 1 Aequivalent Aue 
t/rid oder 135,5 Theile mit 2 Aequivalenten J. oder 
330 Theilen, io wird man, wenn leßteres rein war, 
eine vollfontmen wafferhelfe Löfung erhalten, wäh: 
rend bei einem ımreinen Salz ein fharlachrother 
Niederihlag entftehen wird, Diefe Methode kann 
— eingerichtet werden, wo dann dag Ein: 
des Niederſchlags das Ende der Operation 
an 


odtupfer, ſ.Kupferſalze. 
efium, Sragnefiumfane 
dnatrium, f. Natronfa 


docus, "ht bes FR Scham von I 
men aus bem Haufe Luxembur % ward 1 

raf von Mähren, erbielt vom Kaifer na een 
Dreichövertvefer er in Italien war, Luxembu *3668 Fass 
und 1388 Brandenburg für 20, 
1411, kurz zuvor von 2Rır 
och gefrönt worden zu 


mme Sigmund gegeben 


von Sigm 
ben —— 
um Kaiſer gewählt, ohne je 
kin, — 2 andere ihre ei 


—— (Jodformyl), dem Chloroform 
entiprechende hemifche Verbindung, welche erhalten 
wird, wenn man Job und Fanfttiche oder —— 
re Alkalien auf Holzgeiſt. Weungeift, Aet 
Zucker, Dertrin, Gummi oder Proteinftoffe eimpir: 
fen läht. Das J. bildet gelbliche eh die ſa⸗ 
franartig riechen, wifchen 115° un me 
um Theil unzerſetzt fjublimiren, an dar 

eftilliren und in Waffer, Säuren und ur une 
löslich, in Weingeift, Aether, fetten und 
Delen löslich find. Mit — gekocht, € 
ameiſenſaures Kali und — bei der D 
lation mit Sublimat, Chlorblei oder Chlo 
bet ſich Bichlormethyljodür, mit feuchtem 
le a das J. in Karbonylchlorür, Salz 


forjo 
Ne in 


rjod 
Jodoie ne (flaͤmiſch NEIN EEE 
ber belgischen Provinz Brabant, ſüdð 
let, an der großen Geete, hat Braue 
Site, te, Tabaf, Sicheln, Danke | Ben mu 
Hier 1706 Sieg der De 


Frangof en. 


* Dar 


by (St )ogle 


Jodqueckſilber — Jodwaſſerſtoffſaͤure. 


edfilber, [. Queckſilberſalze. 
emiſche Verbindungen von Jod mit 
. Bei e Elemente verbinden fich nur uns 
ter bem des eleftrifchen Stromes direft mit 
einander, und in diefem Fall entiteht die der Chlor- 
Pre entfprechende Zodjäüure. Man kennt außer: 
eine ber Weberchlorfäure entjprechende 
Ueberjobfäure, umd aus gewiſſen Reaftionen 
wird es es daß andy eine unterjodige 
— beſteht (¶. Jod). Millon hat noch 2 
et © ellt, die aber bis jegt noch nicht genau 
erforjcht find. Die Kodfäure gewinnt man durch 


anhaltende Digeftion von fein zerriebenem Jod mit | 


äure von 1,5 fpecifiihen Gewicht als kry⸗ 
ſches Bulver. "Liebig bereitet zuerit jodſaures 
on er Jod in Waffer J—— Chlor 

vun bie Flüffigfeit Ieitet, vs 
dann mit Soda neutralifirt, wieder mit 
Si und jo fort, bis die Flüffigfeit entf 
e Löfun or von jodfaurem Natron füllt man dann 
aryum umd zerjegt ben jodfauren Baryt 
at —— — Nach Millon kocht man Jod, 
— Kali, Waſſer und Salpeterſäure, bis ſich 
lich Chlor entwickelt, und fällt dann ebenfalls | fi 
job auren Baryt. Aus wäfleriger Löſung, nament: 
lich wenn no 


—40° E, % 's feines Wafjers verliert, aber erit bei 
170° wa ei wird. Beim Schmelzen zerfällt die 
Jobjäure ü hre Elemente, fie röthet ſtark Lackmus 
u. oxydirt alle Metalle, mit Ausnahme von Gold u. 
Platin. Schwerlige Säure u. Schwefelwafferftoff 
—— Jod aus, mit Jodwaſſerſtoff zuſammenge— 
—— ei allen beide Berbindungen in Jod umd 

— gibt mit der Jodſäure Jodſu— 

ie und Chlor. Die „oblärefalge. leichen 
den Salzen der Chlorfäure, fie geben beim Erbigen 
Sauerfloff aus und binterlaffen Jodmetalle (3. B. 
jodfanres Kali) oder Oxyde (3. B. jodjauver Kalk u. 
Baryt). Mit brennbaren Körpern erhigt, entiteht 
lebhafte Verbrennung, felbjt Verpuffung. Die Jod: 
fäurefalze find ſchwer löslich od. uniöslie, fie geben 
mit Schwefelwajjerftoff Jodmetall, Wajfer, Schwe— 
fel u. etwas Schwefeljäure; ſchweflige Säure jcheidet 
Jod aus, indem Schwefeljäure entiteht. Weber: 
jobfäure. entiteht beim Behandeln einer Miihung 
von Natron, Jod und Waſſer mit Chlor, das über: 
jobfaure Natron fann man umter Zufaß von wenig 
Salpeterfäure in Waſſer Iöfen und daraus überjod: 
jaures — — oder Silberoxyd fällen. Das über— 
Is ure Silberoryd, welches auf 1 Aequivalent 
Baje 1 Arquivalent Säure enthält, zerſetzt jich mit 
er zu einem bafifchen Salz und freier, reiner 
Ueberjodfäure. Letztere kann Ervftallifirt erhalten 
werben, verliert bei 200% G. 2 Aequivalente Sauer: 

En off amd gibt Jodſäure. Die Salze der Ueberjod: | S 
find meift unlöslich. Merfwürdia find bie Af⸗ 
Pe anie von Chlor, Brom und Xod zum 
—— während ſonſt Chlor das Brom u. 

* wieder das Jod austreibt, vermag das Chlor 
die Bromfäure, noch die Kodfäure zu zerjegen, | fi 

a aber entiteht durch Eimvirhung von Jod auf 
Ehlorfäure u. Bromfäure ftet3 und ſehr leicht Jod 
— während die Chlorſäure durch Brom nur 
————— und ſpurenweiſe in Bromfäure übergeführt 


werben 
Jodfilber, j. Silberjalze, 





as Jod gelöjt ift, durch Waffer 2** 
be: jodſaures — 
rbt iſt. Aether ent icht i 


| — man bie, 
eine andere Säure zugegen ift, kry- | bildet fi dann Kupferjodür, und bie klare Flüſſigkeit 
ftallifirt leicht —— ‚ welches ſchon bei 30 8 — 
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* YARCR Blortafinm, emifche Ver: 
bindung ya dreifah Chlorjod mit hlorkalium, 
entſteht, wenn man eine Löſung von Jodkalium in 
3 Theilen Waſſer vollſtändig mit Chlor ſättigt. Die 
ausgeſchiedenen Kryſtalle läͤßt man bei 40—50° C. 
= en und dann von Neuem anfchießen. Die: 
erbind ner a. auch, wern man 1 Theil 
— — cr we I meine, fäure 
von 1,176 ſpecifiſchem Gewicht löft und gelinde cr: 
w ärmt, bis bie — von Chlor nachläßt. 
Die ar — unerträglich, ſchmecken ätzend 
und 3 die Haut. An der Luft, noch ſchneller 
beim Erw De aim die Verbindung in ihre 
näheren Bekandt Fix ber Mutterlauge und 
ſich die Kryſtalle, es en die 4 
Ehlorfalium und Chlorwajfer 

nen das Jodſuperchlorür. 
Jodtinktur, Auflöfung von Jod in feinen 10: bie 
12fahen Gewicht Weingeiſt, wird in der Mevdicin 
vielfach angewandt. Mit der Zeit wirkt das Io 
Fr den Weingeift, u. die Tinftur wird fauer, indem 
Jodwaſſerſtoffſäure bildet. Man erkennt dies, 
mit Rupferfpänen ſchüttelt, es 


Düre walls 

— ————— di 
der Salzfäure entiprechende chemifche Verbindung 
‚von Jod mit Wafjerftoff, un wem man Jod: 
dampf buch eimen au 400° €. erhigten Platin⸗ 
tet, und wird am bequemjten erhalten, 
wenn man in einer tubulirten Netorte amorphen 
en mit Waſſer Übergießt und unter ſchwacher 
—— Jod hinzufügt. Es entwickelt ſich hier— 
bei ein regelmäßiger Strom farbloſen Gaſes von 
J. welches ſtechend riecht, an der Luft Nebel bildet, 
Htemlich Leicht verdichtet werden fan u. bei  51°G. 
eine farblofe, ee Maſſe — Das ſpecifiſche 
Gewicht iſt 443. Man kann J. auch mit 
weißem Ph sphor darſtellen, bot ift dann die Reak— 
tion viel jtürmifcher; in beiden Fällen wird neben 
. noch —— e Säurre gebildet. Mine und 
ladftone bereiten J. aus un (oder uns 
rg Natron u Das Gas ber 
2. ift, wie Chlorwaſſerſtoff, sche leicht in Wa * 

lösfih. Die «fung it flüſſige J. Diefe e 
man, indem man fein geriebenes Jod in friſch * 
reiteten, breiartigen, ſchwefligſauren Baryt einträgt 
und vom ſchwefelſauren Baryt abfiltrirt, oder indem 
man ein wenig Jod in Wafjer zerreibt, Schwefel— 
waſſerſtoff hineinleitet, bis das Jod verſchwunden 
iſt, in der gebildeten J. mehr Jod auflöſt und aber— 
mals Schmefehiaflertieff bineinleitet. Hierbei wird 
Schwefel abgefchieden, welchen man dur Kiltriren 
von der reinen J. trennt. Letztere läßt fich bis 1,7 
verdampfen, fiedet bann bei 125—128° G. und ent: 
üt auf 1 Aequivalent J. 11 Aequivalente Waffer: 
ie a, wird vom Sauerjtoff der Luft zerjegt, indem 
er bildet und Jod ausgeſchieden wird, wel- 
N ee in der unzerſetzten 3. löjt, bei weiter fort: 
ichreitender Zerfeßung aber herauskryſtalliſirt. Sal: 
petrige Säure, Salpeterfäure, Eiſenoxydſalze, felbit 
foncensrirte Schwefelfäure gerieten die 5 unter 
a Chlor und Brom machen eben en 

Mit den Metallen bildet J. an 








— 
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freien Waſſerſtoff, welcher die Hälfte bes Jodwaſſer— 

hoffgafes ausmacht, Metalloryde und J. F od⸗ 

metalle und Waſſer, Metallſuperoxyde un 3 Job: 

metalle, Waffer u. Jod, it Phosphorwaſſerſtoff 

bildet 3. eine ſchön Froftallifirende —— 

Man benutzt die J. Y —— ber Jobmetalle. 
alze. 


dzink, |. 38 
odzinn, |. — 
öcher, Chriſtian Gottlieb, deutſcher Lite— 


rator, geboren den 20. Juli 1694 zu Leipzi —5* 
bier anfangs Medicin, dann Theologie, * ilitirte 
ſich 1714 daſelbſt und erhielt 1730 eine ordentliche 
PBrofeffur in der philofophijchen Fakultät, ward 1732 
Profeſſor der Gejchichte, 1742 Univerfitätäbibliothes 
far und + den 10. Mai 1758. Sein „Allgemeines 
Gelehrtenlerifon“ (Leipz: 1750— 51,4 Bde.) wurde 
von Adelung bis zum Buchitaben I (baf. 1784 bis 
1787, 2 Bde.) und von Rotermund bis Rin (Bd: 1 
bis 6, Bremen 1810-22) yon 

bebräifcher Prophet, Sohn Pethuels aus 


oil 
I fm Stamm Ruben, weiffagte — — 
wahrf 8 fl. 


inlich F Zeit des Königs Joas S 
—* nach Andern unter Uſias od. noch ſpaͤter ge⸗ 
en bie Zeit des Exils hin. Seine prophetiſche Schrift 
Win nur Einen Vortrag zu enthalten, der mit der 
Schilderung einer Verwüftung des Landes durch 
Heufchreden beginnt, darauf zur Buße mahnt umd 
endlich die in Folge derfelben zu hoffenden Strafge: 
richte Gottes über die Feinde Juda's in lebendiger, 
farbenreiher Sprache verfündigt. 

Jönköping, Län im Innern bes füblichen Schwes 
ben, umfaßt den nördlichen höheren Theil der Yand- 
(dei! Smaland mit einem Areal von 202,38 AM. 
mit 171,011 Einw. Das Land it gebirgig und 
von Seen —— erfüllt, hat aber zum Theil 
ruchtbaren Boden und beſitzt in feinen Bergen (3.2. 
im Taberg) anfehnlichen Metallreihthum. Unter 
den Wäldern ift der Holaveben, ber n voliche Grenz: 
wald, der bebeutendite. Das Län zerfällt in 9 Di: 
ftrifte und bat die Stadt J. zum Hauptort. Letztere 
liegt in reizender Gegend am Sübdende des Wettern: 
ſee's, auf einer fchmalen Landzunge, bat einen 
Hafen, ein Theater, viele Gärten und Sommer: 
wohnungen und zählt 7450 Einw. %. war Sitz 
mebrer Oetvebifehen Reichstage; 1612 wurde es von 
den Schweden verbrannt. Hier am 10. Aug. 1709 
Friedensſchluß zwifchen Dänemark und Schweden. 

Jördens, Karl Heinrich, deutfcher Gelehrter, 
geboren 1757 zu Fienſtädt in der bamaligen Graf: 
Schaft Manzfeld, widmete fi in Halle dem Studium 
der —“ und Philologie, ging dann nach Ber: 
lin, wo er die Oben des Horaz und bie Eflogen des 
Virgil überfegte u.mehre —8 u. römiſche Klaſ⸗ 
ifer edirte. Im Jahre 1792 ging er nach Bunzlau 
in Echlefien als Inſpeltor der dortigen Schule; 1796 
eh er einem Rufe nach Lauban als Reftor des 

BAUT Lyceums. Seit 1825 in Rubeftand verfeßt, 
Le 835. Sein „Lerifon deutjcher Dichter und 
Profaiften“ ift befonders in Bezug auf die biblies 
graphiſchen Notizen fchägbar. 

Yörg, 1) Johann Ehriftian Gottfried, 
deutfcher Mediciner, geboren ben 24. Dec. 1779 zu 
Predel bei Zeig, ftudirte zu Leipzig und habilitirte 
fih 1805 dafelbit als Privatdocent und praftifcher 
Arzt und Geburtöhelfer. Später warb er ordentlis 
cher Brofefior der Geburtshilfe und Direftor ber 
Entbindung&anftaft zu Leipzig. Im diefen Eigen: 
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ſchaften machte er beſonders dadurch verbient, 
daß er die ee nen zu befeiti= 
gen ur. dagegen der Naturt it im Geburisafte 
a er —— —— * rar zahlreichen 
ie a andeln riften —— 
ben: „Lehrbuch ver Hebammentunft” (5. Aufl, k 
13 „Handbuch ber Geburtshülfe“ (3. Aufl, ba}. 
1833); „Handbuch der Krankheiten des Weibes“ (3. 
Aufl, baf. 1831 Fr hanbbe ber fpeciellen Thera⸗ 
pie für Aerzte” (baf. 1835); „Handbuch zum Erlen⸗ 
* u: ge Er —— (2. Aufl 
af. 1836)3 „Die Zure eit der Echwan⸗ 
geren und Gebärenden“ Dr fr 87). Außerdem 
Ichrieb er: „Der Menſch auf feinem förperlichen,: ges 
mütblichen u. geiftigen Entwidelungsftufen‘ ( s 
1845); „Zehn Gebote der Diätetit”’ (baf. 184 

a a a ei Pa —5 Se 
tehung en jur Gel 8. 
Kult, daf: 1851). Er r ben 5 Sant 1606 zu 


Leipzig. 
2 Einer, ebenfalls nambafter Mediciner, des 
Vorigen Sohn, geboren ben 19. Jan. 1808 zu Veips 
8. unternahm nach beendeten medicinischen Stus 

ien 1833—34 eine wilfenfhaftliche Reife durch das 
füdliche Deutfchland, Kranfreih, England, Belgien 
und Holland, ſodann 1837 eine zweite nach den Ver⸗ 
einigten Staaten, diefe befonders in der Abficht, das 
gelbe Fieber zum Gegenitand feiner Unterfuchung zu 
machen. Bon Neworleang, wo baffelbe nicht aus- 
brach, begab er ſich nach Cuba und bielt fich bier 8 
Jahre auf, dem Studium des Tropenflima’s u. der 
en obliegend. Die Refultate feiner 

orſchungen legte er nieder in ber „Darſtellung bes 
nachtheiligen Einfluffed des Tropenflima's pin Bes 
eg gemäßigter Zonen 20.” (Leipz. 1851). Bon 
Euba begab er Ns nad) den Vereinigten Staaten zu⸗ 
rüd und beobachtete zu Belleville im Staat Jllinois 
die afiatifche Cholera. 

Johann (Johannes, franz. Jean, engl. John, 
fpan. Juan, port. Joao, ital. Giovanni, boll. Jan), 
männlicher Vorname, unter deſſen Trägern zu bes 
ER * 1 in * 

pite: a) J. L, der Heilige, gebürtig aus 
Tosfana, hieß, bevor ei ben röm den tuhl 
beſtieg, Catelina, ward 525 vom oſtgothiſchen Kön 
Theoderich nach Konftantinopel gefandt, um ben 
Kaiſer Juſtin zur Milderung feiner Edikte gegen bie 
Arianer zu vermögen, aber nach der Rüdfehr von 
biefer erfofglofen dung von jenem in Ravenna 
ind Gefaͤngniß geworfen, wo er am 8. Mai 526 +. 
Tag: der 27. Mat. — b) 3. II, Mercuriuß, ein 
Römer, beftieg 532 ben römischen Stuhl, betbeiligte 
fich an den Streitigkeiten der Theopafchiten im — 
firchlihen Sinne und 535. — e) J. . ein 
mer, warb 560 Papft, fonnte aber die Weihe nicht 
eher erhalten, als bis Kaifer Auftinian durch den 
Exarchen feine Wahl hatte beftätigen laffen, that viel 
für Verfchönerungder Kirchen, +573.— d) J.IV. aus 
Salona gebürtig, beftieg den päpftlichen Stuhl 640, 
lie die Mronotheleten auf einem Koncil zu Nom ver: 
dammen u. lehnte die Annahme der von Sergius auf 
des Kaiſers Herachius verfahten Eltheſis ab, T 
642. Seine Briefe ftehen in der „Collectio eoneil.‘ 
(Th. V).—e) J. V., aus Antiochia in Syrien, unter 
Agathon Yegat auf dem 6. Öfumenifchen Koncil, 
ward 685 gewählt, + fchon 686. — f) J. VL, ein 
Grieche, ward 701 Papſt, bewog bu rohung 
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göttlicher Strafen ben Serien Giſulph von Bene: |feit 983 Papft, +, von Bonifaciuß VII auf ber 
vent zur Rüdgabe der dem Grarchat entri enen Gü: | Engelsburg gefangen gehalten, 984 Hungers ober 
ter. + 705. — g) I. VIL , ein Grieche, achfolger | an Gift. — q) I. XV., ein Römer, Papft von 986 
bes Borigen, + 707. — b) 3. (VIIL., Johanna Pa- bis 996, fchlichtete die Händel Ethelreds von Engs 
plsee). |: ohbanna 4). — i) & VIII, ein Römer, | land und Richards von ber Normandie, rief gegen 
warb 872 Bapft, fuchte die Erhebung ber ge Grescentius, vor dem er nach Tostana fliehen —* 
Macht über die weltliche zu begründen. Er tröute 993 
Karl ben Kablen, ungeachtet des von Lubwig dem erite Kanonifation an dem Biſchof Ulrich von Augs⸗ 
Deutjchen dagegen erhobenen Widerfprucds, 876 zum Er — 1) 3. XVL, vorher Bhilagathuß, aus 
Kaifer und beanfpruchte ſchon offett das Recht, die | Rofjano in Kalabrien gebürtig , wurde no Gre⸗ 
8 ne zip vergeben, wie er fich auch auf dem - V. Vertreibung durch Grescentiuß (99 } auf 
Siymoben zu Ravenna (7 und zut Troyes (878) | dem päpftlichen Stubl erhoben, aber 998 vom Kaifer 
für bie Unabhängigkeit ber Biichöfe von ber weltfie | Otto III. nebit Crescentius gejtürgt, auf der Engelö- 
Fo Macht nr Er zerfiel mit Karls bed burg gefangen geſetzt und geblendet. — s) J. AVIL 
en Sohn und Nachfolger Karlmann, ber ihn | (XV .), mit dem Beinamen Sicco, vornehmer 
878 in Rom gefangen nehmen ließ. Wieder rei, Römer aus ber. Marf Ancona, ward im Juni 
te er deſſen —— mit dem Bann u. kroͤnte 1003 zum Papſt gewählt, + jedoch ſchon nach 5 Mo⸗ 
Ludwig den Stanunler zum König von ranfreich, | naten. — t) —— XIX.), vorher Fanaſus, 
mußte aber auch Karl den Diden ala önig von |ein Römer, 1004 gewählt, 7 109 als Mönd. — 
Italien und Kaifer von Deutſchland frönen, jo gern u) 3. XIX. (XX.), Graf von Toscanello, gelangte 
er. auch Ludwig beide Kronen zugewendet hätte. Den ala Laie 1024 durch *2 auf den päpitli 
von Hadrian mit dem Banır belegten Patriarchen Stubl und behauptete fich auf demfelben bis zu ſei⸗ 
tus von Konftantinopel erfannte er an, in der nem Tode 1033. König Kanut ber Große von Däs 
ffnung, einen günjtigen Vergleich mit bem geledr nemart traf mit ihm eine Uebereinkunft wegen Ber: 
hen Kalſer Baſilius und bie Turisdittion über die | tbeilung der Pallien und —— Zehnten und 
ulgarei wieder zu erhalten, u. beſchickte in dieſer bed Peteräpfennigd. — V $. XX. (XXI), rm 
—— auch das zweite Koncil zu Konftantinopel | Arzt mit bem Namen Peter Julian, aus Lifjas 
).. Da er ſich aber in feiner Hoffnung getäufcht | bon gebürtig, wurbe 1275 Kardinal: und Biſchof von 
ab, wiberrief er des Photius Anerfennung,. Von Tusculum und beitieg 1276 den päpftlichen Stuhl. 
Rom a eg Saracenen erfaufte er bie a Jahre 1277 kam er zu Viterbo burd, den Ein⸗ 
Rube durch Tribut und + 882, nach Einigen an ſturz einer Dede ums Leben. Er zeichnete fich durch 
Gift, — k) 3. IX, von Tivoli, Benediftiner, vorher Gelehrſamleit, namentlich in der Arzneitunde, aus. 
Diakouus, ward 898 Papit, folgte Theodor, hielt | Seine Briefe ſiehen in ber „Collectio eoneil.“; außers 
wei. Kirchenwerfammlungen, zu Rom 899 und | dem ſchrieb er u. X.: „Summulae logicales,cum expos, 
901, beftätigte Lambert als König von Gersonii Par.“ (Paris 1487, Venedig 1572), „Era 
udn und geitand ihm, um den Anmaßungen der | etatus logienles VI (Köln —— 
ſchen Großen zu begegnen, ſelbſt eine itwirs || perum‘“ (Lyon 1525, mit Arme igen — 
tung bei der Bapfhvahl zu, + 905, — !) 3. X, früs Serapion, Baris 1577). — w)J.X (XXIH.), früs 
iſchof von Bologna umd Erzbifhot von Ras 
venma, gelangte 914 durch die verbrecheriiche Gunſt 
der Theodora auf den päpftlichen Stuhl, Im Jahre 
945 Frönte er Berengar, König der Longobarden, um 
—*— Hülfe eigen die Saracenen zur erlangen, zum 
Kaiſer u. } Ri ſt gegen letereim Heer bes Marfgra: 
fen Bde von Togfana zu Felde. Ev ward von 
Guido, 82 von Tosfana, deſſen Vermählun 
mit.ber Marozia er mipbilligte, 928 gefangen un 
auf Befehl der legteren im Gefän nißermorbet, — m) 
XXL Sohn der Marozia und, bes Bapites Ser: 
gu III, ward durch erſtere 931 auf den päpiilichen 
tuhl erhoben, aber von feinem Bruder Alberich ins 
Gefängnig geworfen, wo er. 6 T- —n 3. XIL, 
vorher Dftavian, Sohn Alberichs, Enfel der Ma- 
rozia und Nefie JS XL, Gemächtigte ſich, erit 18 
abre alt, ber Tiare, Er war der erſte Papſt, wels 
bei feiner Erhebung den Taufnamen wechjelte. 
Da er den päpftlihen Stuhl durch die empörendſten 
Ausfhweitungen entehrte, ward er von Kaifer Otto I., 
ben er gegen den König Berengar TI, von Italien zu 
zuß gerufen und gekrönt hatte, 96 abgefegt und 
am 14. Mai 964 erbte en. — % J. XIIE,, ein Ro: 
mer, vorber Bifchof von Narni, 965 nad) Beuedikt V, 
rch kaiferliches Anfehen auf ben päpitlichen Stuhl 
ward dadurch den Großen Roms verbaßt, 
bie ihn verjagten. Im Jahre 967 nad Rom 
ra + er 972. — p) 3. XIV., vorher Be: 
ter, Sijchf von Pavia und Otto's II. Erzkanzler, 









































Otto IH. zu Hülfe, + aber 996... Er vollzog 


ber Jakob von Oſſa, 1244 zu —— — 
ward Kanzler Roberts von Neapel, dann nach nander 
viſchof von Frejus, 1310 Erzbiſchof von Avignon, 
Kardinal u. Biſchof von Porto w..1316 Papſt. Er 
refibirte zu Avignon; + 1334 90 Jahre alt, Er gab 
die beiden legten Theile des Corpus juris canonici, die 
Ertravaganten (f. d.) und die Klementinen (j. Cor- 
pus juris) heraus. Seine Einmiſchung in weltliche 
Angelegenheiten, namentlich feine Agitationen gegant - 
Raller tudwig den Bayern, gegen ben er Bann und 
Yırterbift in Anwendung brachte, hatte die Oppofis 
tion ber berühmteiten Rechtölehrer, wie Johanns von 
Gent, Marfilius’ von Padua u. A,die er 1327. in 
einer bej ondern Bulle mit'dem Bann belegte, einiger 
aufgeflärteren Mönche, namentlich Wilhelm Decams 
(i. d.), und bie. Wahl des Gegenpapſtes Nikolaus V. 
zur Folge, doch ward legterer von 3. gefangen ges 
nommen und gezwungen, feine Würde niederzufegen. 
X, ward noch vor jeinem Tode von den Mönchen der 
Reterei bejchuldigt. Viel ſchwerer aber lajtet bie 
Schuld beifp Klofer @elberpreifin en auf ihm. — x) 
X. XXIL (XXIII), früher Baltbafar Gofia, zu 
Neapel geboren, ward nad) einander Kämmerer des 
Papſtes Bonifacius IX., Brotonotar, 1402 Rarbinal 
und 1409 auf dem Koncil zu Piſa zum Papſt er⸗ 
wählt. Seinem Berjprechen, feine Anfprüche auf die 
päpftliche Krone aufzugeben, ſobald feine Gegenpäpite 
Gregor XI. und Benedift XIIL. ein Gleiches thü- 
ten, fan er zwar am 2. März 1415 auf dem Koncil 


616 


an: —— nach, —5* aber, den Schritt bereuend, 
al affhaufen, von wo auß er 
feine dus Fran wiberrief, und ward hierauf 
wegen 70 gemeiner Berbrechen, wie 
Dort, Näuberei Unzudt und Blutfchande, abgefebt. 
& Freiburg verhaftet, wurbe er zuerft auf das 
chloß Gottleben J gonfin dann nad Mann: 
u. m rg in Gewahrfam 
er fi 14 5 ner ein Li [en von 
% "botbsätte befreite. Bom Papfte Martin V. 
—— wurbe er wieber ſtardinalbiſchof von Tus⸗ 
Dekan bes Rarbinaltollegiums und + im 
Nov. 1419 zu Florenz 
2)3.von uremburg ber Blinde, König 
von öhmen, Ältefter Sohn des Grafen Hein= 
rich IH, von Luremburg, —— igen beut —— 
Kaiſers einrich vo,u rgarethend von 
— oren 8 erhielt joe. feine — 
mit Eliſabeth, Tochter es Köni ae IV. 131 
bie böhmifche Königskrone. Reichöverwefer 
* Baterd während deſſen Krönungsreiſe nach 
talien hielt er das Reich kraftvoll in Ordnun 
fonnte 2. ben bö any Adel nur dadurch in Nude 


ierauf nach 


erhalten, daß er (on fortwährend mit Kriegen be= 
1äftigte, Rap hann XXII. fuchte ihn Hr ſich 

dwig den Bayern zu gewinnen, N verband 
Die eer befjelben nad) 


jebod * dieſem, führte ein 
talien und eroberte Eremona, Parma, Pavia und 
obena. Hierauf trat erin Unterhandlungen mit 
bem Papſt, der ihn ald König von Italien anerfen- 
nen wollte. Da auf bie Kunde hiervon der Kaifer 
Böhmen angriff, kehrte \., ben en über die 
Armee feinem ohne Karl überlaffend rg = urüd 
und ſchlug den Feind aus Böhmen zurück. Nach— 
bem er fi ſodann aud ber Marfgrafichaft Mähren 
bemächtigt und das Antereffe des deutfchen Ordens 
j 2 bie Polen fieg reich vertbeidigt hatte, begab er fich 
wieber nach Jtalien, um ben —* & gen jeine 
Gegner zu ſchützen, erlitt aber eine erlage bei 
Ben ra und ſchloß hierauf 1335 Frieden mit Wolen, 
rch welchen um ber Beſitz von Schlefien geigert 
wurde. In bdiefem Jahre vermählte er fich in 
zweiter Ehe mit Beatrir von Bourbon, aus wel: 
cher Ehe ein Sohn, Wenzel, entfprang, dem er dag 
tzogthum Luremburg abtrat. Nachdem er bei 
einem NRingelrennen (nad Andern auf einem Wins 
terfelbzuge 1329 nah Preußen) ein Auge einge 
en hatte, verlor er — * är Erg Behand: 
auch das andere. abre 1345 begann er 
gehe ben Krieg —* * wig den Bayern und 

Rafimir von Polen von Neuem, ward aber von 
legterem gefchlagen. Im Jahre 1346 führte er 
Philipp von Valdis gegen bie Engländer Hülfstrups 
Er zu und fiel in ber Schlacht von Crech. Sn 

öhmen folgte ihm fein Sohn Karl, der bald darauf 
als Karl WV.den beutfchen ‚Kaifertöron beitieg. 

) J. ohne Land, Pb —— 6 
aus dem Hauſe Plantagenet, geboren zu Orford 1166 
als jüngfter So Ba DENT I: war beftimmt, 
feinem Bater in der Regierung in Arland zu fol 

en, und erhielt nach deſſen Tode bei ber Thronbe⸗ 
Beim ſeines Bruders Richard I. Löwenherz aufer 

er Grafihaft Monta Kg in ber Normandie noch die 
Grafihaften Cornwa u Somerfet, Clou: 
cefter, Nottin bam, Derby und Lancaſter in England, 
mithin beinahe ein Dritttbeil des ganzen Königreichs, 
ſuchte aber noch, mit König Philipp von Frank: 
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reich verbündet, Be —— bevor dieſer von 
einem Kre egen die Sara 
Kia —* — —— — 
ichard nach ſeiner rzum e gegen. 
— rüſtete, floh J. n — ae 
wobl ernannte ihn jener, mit Ueberge 
zwölfjährigen Arthur von Bret eines 
verjtorbenen Älteren Bruders Gott rich, 4 = 
nem Sterbebette zu feinem Nachfolger. 3 war 
ler individuellen Schwäche ein 1. gm 
famer Regent. Nach einer zwölfjährigen 
er fich von feiner Gemahlin PA wiſa * — 
der Erbin der Grafſchaft Glouceſter, und 
16 ch 1200 mit der mit dem Grafen H iyeBe ine 
ereits bf entlich verſprochenen Iſab 
Grafen Hadmar von Angouleme De la 
appellirte hierauf an Philip von — 
gemeinſchaftlichen Lehnsherrn. Dief 
an der franzöſiſchen Küſte, warb abe 
von ihm geichlagen. eures ierbe 
Hände gefallenen Herzog Arthur von Bret 
lid) ermorben ließ, fielen jeine meiften Bajallen von 
ihm ab, umd er verlor fo den beten Theil *— 
von ber flandrifchen Grenze bis an ben ber 
renden, Mit dem * nnocenz III. gerieth er 
Streit wegen ber Biſchofswahlen und 309 1 dur. 
feine Safhtarrigteit Intesdift und Bann 
vember 1209), zu deren Bollziehung Ni 
von ee bereit fand. Bon feinen Untert 
verlajfen, ſah fich 3. endlich gendth ug: 
Papit zu Lehen zu nehmen (15. cr 
deſſen Beiftand und zugleich —— 
deutfchen Kaiſer Otto, dem Grafen —* von 
ee und Wilhelm von Boulogne — 
ierauf wiederholt Frankreich, bis er bei Bobines 


eine Niederlage erlitt (Juli 1 44). Einen 
ber höheren Bafallen und ber eiftlichkeit in 
Gewäh der Magna Charta 


u —*— er durch N ) — 
u beſchwichtigen (1 pn 15). Bald 

egann er mit gemietheten Abenteurern einem Vers 
nichtungsfrieg KR die verjchworenen Barome, 
ließ von ° nnocenz ben Freiheitsbrief für 
nichtig erfi * und durchzog ſengend und brennend 


das Yand. Die Barone boten hierauf Ludw —— 
älteſten Sohne des Königs Philipp HI. von 
reich, die Krone Englands an, und diejer ersten | 


im nächften Jahre mit einem zahlreichen . 
England. . floh feig in das Gi 
Swinesheab, wo —3 — —— 
ede dieſer 
bier nach dem Schloſſe von —— 
daſelbſt am 19. Oktober 1216, nachdem iz 
19. Mai 1217) fiherte dem jungen König bie 
rone. 
lipps VI., geboren 1309, überfam 1350 Fine 
mit ber Krone einen Krieg mit Englanb und 


Meberlabung des Magens ( Te 

angegeben) ihm ein ee Sieber zug 

Sohn Heinrich zum Thronfolger emannt hatte. Der 

Sieg Über Ludwig und deſſen —— bei Cineim 
4) 3. U, ber $romme oder ber Gute, 80 

nigvon Franfreic, Sohn und Nachfolger 

denfelben 1355 durch die — des ur 

Navarra zu Nouen neu an ber f 

Prinz, verwüſtete Auvergne, —— und 





und verſchanzte gs bei Boitierd. Hier aber be 
bebrängt, bot er J. für fr — 
rigen Waffenſtillſtand an; J —* [ug jedoch je 
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en Vergleich aus, und fo kam es 1356 zu Wiſſenſchaften und Handel, beſonders nad Oſtin— 
ie facht, in welcher er el und Freiheit Yin vn u. Brafilien, das er zur —9 chen Kolonie 
lor. ber Friebe von Bretigny1 befreite | machte, gab weife Gefeke, flellte die Univerfität von 
aus jeiner Haft, nachdem er, außer einer großen | Goimbra wieder her —— bie reichen Güter 
des Aviz⸗ u. St.:Jagoorbens mit ber Krone, führte 


umme Geldes, mehre 8** abzutreten ver⸗ 
Reg batte. Um das 

ie Juden ind Land gerufen und ihnen das Recht zu 
handeln ertheilt. Da es aber unmöglich fchien, bie 
volle Summe —— —— nach London 
in feine Gefangenf zurüd, wo er 1364 +. Sein 
ältefter Sohn erfter Ehe, Karl V., war fein Nach— 


folger. 
d) 3.IH, Sobiesti, König von Polen, 
jüngfter Sohn Jakobs, Kaftellans von Krakau, ge 
oren 1624, zeichnete ji früh durch Tapferfei aus, 
wurde 1665 Krongro marichall u. 1667 Krongroß- 
—* Als ſolcher ward er der Schrecken ber Ko: 
afen und Tataren u. gewann den 11. Nov. 1673 die 
Schlacht bei Choczim über erftere, worauf er amı 21. 
Mat 1674 durch den Einfluß Frankreichs, bem er 
ſehr ergeben war, zum König von Polen gewählt 
wurde. Seine glorreichite That war die Entjegung 
des von ben Türfen belagerten Wiens am 12. Sept. 
1683. Künfte und Wi ig ten fanden in ihm 
einen eifrigen — am 17. Juni 1696 
zu Warſchaäu. Vergi. Salvandy, Histoire de 
Pologne avant et sous le roi Jean Sobieski (Paris 
1829, 3 Bbe.). 

ENRIDERERASTERDAT: a) 3.1.,ber 
Große oder ber Vater bes Baterlandes, na= 
türlicher Sohn Peters des Graufamen und ber The: 
refe Lorenzo, einer vornehmen Portugi eboren 
1357, Sa a bed Avizordeng, warb 1383, nach 
dem Tode ſeines —55 Bruders Ferdinand, von 
den Standen des Königreich® zum Regenten al: 
Er erdolchte eigenhändig den Yiebhaber der verwitt- 
weten Königin, Grafen Aveiro, und —55 ſich 
fo ber Regierung, alliirte ſich gegen die Königin u, 
gegen Raftilien mit England u. ward hierauf, einer 
gegen ihn angezettelten Verſchwörung glüdlich ent: 
gangen, von ben Ständen zum Könige erhoben. Als 
ſolcher fchlug er 1385 die Kaftilier u. Hr ofen bei 
Algibarrota und nöthigte Kaftilien nad) fün Jahren 
biutigen Krieges zur Anerkennung feiner Könige: 
würde. Bon nun an warb der Krieg mit wechfe 
bem Glück geführt, endete aber bald mit einem Waf- 
fenftilljtande auf 10 Jahre, der endlich in wirflichen 
Frieden überging. Im Jahre 1415 begann J. einen 

ieg —* bie Mauren und eroberte Ceuta und 
andere X ätze. Unter, feiner Regierung begann ber 
Infant Heinrich ber Seefahrer die Entdedungen an 
der Mejtfüfte von Afrifa. Portugal verdankt 3. 
einen Theil jeiner Gejeße. Er + 1433 und hatte 
feinen Älteften * Eduard T. zum 296 

b) 3. H., ber Bollfommene oder Strenge, 

eboren 1455, Sohn und Nachfolger Alfons’ V., be: 
jtieg den Thron 1481, ließ zur Sicherung deſſelben 
feinen Schwager, ben Herzog Ferdinand von Bra- 
ganza, binrichten und erftach an Better, den Her: 
zog von Bijeo, mit eigner Hand. Den Mauren 
entrig er Arzilla und Tanger. Er feßte die begon: 
nenen Entdedungen fort u. veranlagte nach Colum⸗ 
bug! erfter Nüdtehr aus Amerika den Bapit, die fo- 
enannte Demarfationslinie G .d.) zu 3 —* Er 

1495. Sein Nachfolger war ſein Better Emanuel. 

3.001, Sohn Nachfolger Emanuels, ge- 


- 


so 1502, folgte feinem Boter 1521, begünftigte —* 


eld aufzubringen, wurden 


aber auch die Inquiſttion ein Gr + 1557, 
3. VL, Sohn Peters III, geboren am 18. Mai 
1767, warb bei der Geiftesfranfheit feiner Mutter 
Maria Francisfa Elifabeth den 10. Februar 1792 
zum Direftor ber Regierung von Portugal erklärt, 
im September 1796 als Souverän u. den 15. Juli 
1799 als wirfficher Negent proffamirt, Wirflicher 
König wurde er erjt den 20, Weärz 1816 nach bem 
Tode jeiner Mutter. An dem Rriene gegen Franfreich 
nahm er nur indireft durch ein Fleines Spanien ge: 
ftelltes Hülfscorps Theil, das er fogar die Pyrenäen 
nicht Üüberfchreiten lafjen wollte. Als Spanien aber 
mit Frankreich 1795 Frieden ſchloß, bewog diefes 
deſſen ungeachtet das erjtere zu einem Angriff auf 
— bag in dem Frieden zu —339 A: 6. 
anuar 1801) aller Verbindung mit Eng ent: 
jagen, Olivenza und einen Theil von Alentejo an 
Spanien u. einen Theil des portugiefiichen Guyana 
an —5 abtreten Anne Als J fpäter fich 
England in die Armee warf, benußte dies NapoleonT,, 
um 1807 Lifjabon bejegen zu laſſen, worauf der ganze 
portugieff e Hof im Januar 1808 nad Brafilien 
berfiedelte, Der Pri na bob nım alle Ver: 
träge mit Spanien und Franfreich auf und ſchloß ſich 
eng an England an, das während defjen 1808 die 
prangofen aus Portugal vertrieb und auch 1809— 
811 bie ferneren Einfälle abwehrte. In Ame: 
vifa eroberten aber die Portugiefen bag an Frank: 
reich abgetretene Guyana wieder, ſowie den urſprüng⸗ 
(ich franzöfifchen Antheil roch dazu ; jedoch gab J. nach 
bem Frieden von Baris 1817 diefe Kolonie wieder 
zurück. BE Folge der Profflamirung einer Konfti- 
tution ber Zufammenberufung der Cortes 1820 
lehrte F 1821 nad) al al zurück; doch ließ er 
feinen Älteften Sohn, Dom Pedro, als a HE 
ten in Brafilien zuriid, "Bald entjtanden Differen- 
zen Ri Brafilien BU EN und erjteres 
erflärte ih am 1. Auguft 1822 für unabhängig und 
Dom Pedro den 12. Oklober zum Kaifer. I Eu: 
u po inbeffen I. troß feines guten Willens den 
Stre if en dem fonftitutionellen und abſoluten 
Princip nicht beſchwichtigen können, vielmehr trat 
dieſer 1823 bei Gelegenheit der durch franzöfifche Waf⸗ 
fen bewirften Herjtellung des Abſolutismus in Spa- 
nien lebhafter als je hervor. gar ſchaffte der König 
die bisherige Konjtitution ab, allein den Abfoluten, 
an deren Spike die Königin und der zweite Bring, 
Dom Miguel, ftar waren feine Mafregeln nicht 
energifch und durchgre ug enug. Innere Unruben 
brachen daher aus, u. der König ward von ben Ab: 
sen jogar genöthigt, auf ein englifches Schiff zu 
iehen; doch enbigte dieſer Aufruhr mit Ber: 
bannung ber Königin und mit einer Neije des Dom 
Miguel. Im Jahre 1825 Fan durch englifche Ver: 
mittelung ein Vertrag mit Brafilien S Stande, 
worin die Unabhängigkeit Brafiliens u. Dom Pedro 
als Kaifer anerlannt wurden, gleichzeitig nahm jedoch 
auch I. für feine Perfon den Kaijertitel an. Bald 
darauf, ben 10. März 1826, F er und hinterließ 
feinem Sohne Pedro auch —— worüber dieſer 
u Gunſten tar Tochter Marta da Gloria ver: 

. Portugal Geſchichte). 
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T).M., König von Schweben, Däne: 
marfund Norwegen, Chriſtians I. Sohn, ges 
boren 1455, folgte 1481 feinen Bater u. ward zwar 
allgemein in Dänemark, Norivegen und Schweden 
anerkannt, jedoch durch die Reichstände ſehr einge: 
ichränft, ja Sten Sture behielt in Schweden fogar 

a8 Reichsverweſeramt. — zog J. gegen 
dieſen, zwang ihn, ſich in Stockholm zu ergeben, und 
ward darauf 1497 zum König von Schweden gekrönt. 
Das ergogtpum olftein theilte er mit feinem jün: 
gern Bruder Friedrich. Da die Dithmarſchen bie vom 
Kaifer ben Königen von Schweden über fie zugeftan- 
dene Hoheit nicht anerkennen wollten, jo —— 
J mit feinem Bruder einen Feldzug gegen fie, erlitt 
aber zwifchen Meldorp und Hemmingftedt eine Nie: 
derlage (1500). Die Schweden fielen 1501 unter 
Sten Sture'3 Anführımg von Neuem ab, verjagten 
3. aus Schweden, zwangen feine Gemahlin, Chris: 
jtine von Sachſen, nad tapferer Vertheidigung in 
Stodholm zu fapituliren, u. verbanben 6 mit Yü- 
bet und den wendifchen Hanfeftädten. Die auch in 
Norwegen — *— von den Schweden ange: 
zettelten Unru * daͤmpfte J. durch große Härte 
gegen den Adel; mit den Hanfeftädten verglich er 
h endlich zu Malmd, An ber neuen Unternehmung 

egen Schweden verhinderte ihn ber Tod 1513; ihm 
5 te fein Sohn Chriftian ber Böfe. 

10, König von Schweden, Guftav 
Waja’s zweiter ee eboren 1537, erhielt von ſei⸗ 
nem Bater das Großfürftenthum Finnland. Als jein 
ältefter Bruder, Erich XVI., den ſchwediſchen Thron 
beftieg, faßte derfelbe gegen J. weil diefer feinen 
Schwiegervater, den polnifchen König Sigmunb, 
im Kriege gegen Schweden durch —— unter⸗ 
ſtuͤbt hatte, ben Verdacht, daß er nach der Krone ſtrebe, 
nahm ihn daher 1563 unerwartet zu Abo gefangen 
und ließ ihn von den Ständen ber Berrätherei für 
ger erflären, gab ihn aber, abwechjelnd von 
Wahnſinn und Neue ergriffen, 1567 frei. I. nahm 
darauf mit feinem jüngiten Bruder, Karl von Sü— 
bermanland, und andern Mipvergnügten ben König 
in —— en u. beſtieg mit Einwilligung 
ber Stände 1568 felbit ben Thron. Gleich beim Ans 
tritt feiner Regierung fuchte er mit Dänemark Frieben 
su ſchließen, beftätigte zwar den im November 1568 zu 
Noestild gefchloffenen nicht, mußte aber endlich doch 
1570 ben zu Stettin geralofienan anerkennen. Wegen 
des mit Rußland um das ſchwediſche Eſthland er: 
neuerten Kriegs ſchloß I. 1 ein Bündniß mit 
Bolen, eroberte faſt ganz Karelien und Ingerman— 
land, behauptete auch beides in bem 1 erfolgten 
Waffenftillftand, verlor es aber 1590 wieder und 
mußte e8 auch im neuen Waffenftillftande dem Feinde 
überfafjen. Durch feine katholiſche Be warb 
J. zur Begünftigung ber katholiſchen Religion be— 
wogen, trat 1580 förmlich, aber insgcheim zu ber- 
felben über und Tieß im ihr auch feinen Thron— 
folger Sigmund erziehen. Dadurch erlangte J. 
zwar beffen Wahl zum König von Polen 1587, fand 
aber Im Webrigen jo große Schwierigkeiten, daß er 
aus Furcht, die Krone zu verlieren, feinem Bruber 
Karl, einem eifrigen Lutheraner, großen Antheil an 
der Negierung einräumen mußte. Seinen Bruder 
na; Date er bereits 1577 vergiften laſſen. 9. } 

R — 


H) Kurfürſten von Sachſen aus der erne— 
ſfiniſchen Linie: 


Johann. 


a) J. der Beftändige, der letzte Sohn bi 
aurfürſten Ernſt, —* den 30. Juni 5 
zu Grimma mit feinen Brüdern in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten unterrichtet und lebte ala ya it 
gel eines Obeims, bes a riedrich IV... Sei 

ahlſpruch lautete: „Geraden ne. re 
Renner“, dem Kriege des Kaiſers an 
gegen bie Türfen zeichnete er. fi vor Stuhlweigen- 

urg au; auch an ben Feldzügen in Geldern (1494) 
und in Jialien 28) nahm er Theil. Weber das 
—— aber, noch ber fängere Aufen 

am Taiferlichen Hofe vermochten ihn den Wiſſenſchaf⸗ 
ten A —— * ihm —* natürliche 
müũthigleit und Geradheit zu nehmen. bat zur 
Gründung der evangelischen Kirche Eutfäiehen das 
Meifte beigetragen, denn er war e8, ber auf dem 
Reichstag von 1526 den a nie des alten Sy⸗ 
ſtems den Abſchied abdrang, baß in Sachen der Mes 
ligion ſich jeder Reichsſtand bis zum nächſten Koucil 
halten möge, wie er es vor Gott u. feinem Gewiſſen 
verantworten fönne, Er felbjt trat in feinem Lande 
nun als MWortführer der Reformation auf. Aber 
auch um das Reich erwarb er ſich in dieſer Zeit ni 
geringes Verdienft, ſofern demfelben durch die 

des Kurfücften die Verwidelungen erſpart blieben, 
welche bie Kampfluſt und die Rafchheit des Land— 
rafen von Heſſen durch die Intriguen Dito’S von 
Bat berbelführen fonnten. Unter 3.8 Vortritt er 
folgte in Speyer (1529) ber re toteji, welcher 
der ganzen Partei der Evangelifhen Namen und 
Weltjtellung gegeben hat. In den —T Abend⸗ 
mahlsſtreitigteiten wollte er, hierin feine ſonſtigt 
Milde verleugnenb, lieber den Frieden, als „ein T— 
telchen der Iutherifchen Wahrheit” opfern. Auf ben 
— zu Augsburg (1530) nahm er feinen Satz 
der augsburgifchen Konfeffton (f. db.) an ohne Lut 
Zuftimmung, mit bem er in fortwährendem Be F 
blieb, und als alle Verſuche einer Vermittelung end⸗ 
lich — waren, beurlaubte er ſich mit Thränen 
im Auge beim Kaiſer und brachte hierauf noch den 
ſchmalkaldiſchen Bund zu Stande. Er F den 16. 
Auguſt 1532 zu Schweinitz bei Wittenberg. „Wer 
nur auf Gott vertrauen kann, der bleibt ein unver: 
dorben Mann”, fchrieb Yuther * zur Grabſchri 
J. war zweimal verheirathet. Seine erſte Gemah⸗ 
lin, Sophie von Medlenburg (4 1503), gebar ihm 
feinen Nachfolger Johann Friedrich; feine zweite, 
Margarethe von Anhalt (F 1521), den Prinzen Jos 
hann Ernft u. 2 Töchter, Maria, vermählt an den Herz 
jogP ilipp von Pommern, u. Margaretha (} 1595). 

)J. Friedrich, der Aeltere ober der Groß— 

mütbige, als ber älteſte Sohn des Vorigen ben 
30. Runt 1503 zu Torgau geboren und bier er 
überfam die Negierung nach feines Vaters Tode 
1532 zugleich f ür feinen unmünbdigen Bruder Johann 
Ernit, dem er Später (1542) die Pflege Koburg ab» 
trat und eine Rente von 14,000 Gulden ausſehzte. 
Da ihm ber Kaiſer die von ihm 5335 Beleh⸗ 
nung mit feinen Ländern und die Beſtätigung feines 
mit der kleviſchen Prinzeſſin Sibylla abgejhle enen 
eg er verfagte, erhob er einen fortges 
enden Proteft gegen die Wahl des ug i⸗ 
nand, bis ſich durch den Abſchluß des Fri von 
Kaaden beiden Theilen eine erwünſchte Gelegenheit 
* — ihrer Zwiſtes darbot. — aber 
J. Friedrich in feinen Landen von Anfang an jede 
Gelegenheit benitkte, die Sache der Reformation zu " 
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fördern, Pifitationen anordnete, bie Kirchen und bie 
Univerfität reicher bebachte, Schulen, wie bad Gym: 
nafium an Gotha, gründete, jo brachte er auch bei 
feiner Belebung zu Wien fogfei die Angelegen- 
beit feiner Glaubensgenoffen zur Sprache und jeßte 
durch, daß der Erweiterung des —— un⸗ 
des fein Hinderniß im Wege ſtand. Mit Morik von 
Sachſen gerieih er mehrfach in Unfrieden, und nur 
die Bermittelung des Yandarafen Philipp von Hefs 
fen vereitelte 1542 eine größere Ausdehnung ber be: 
reits außgebrochenen, vom Volke als Fladeuf ah) 
bezeichneten Teindfeligfeiten, Als Mitglied des 
a ae ee ao Selen be — 
andgrafen Philipp von Heſſen, den He einr 
von Braunfhmweig. Beim Ausbru 3 \dimaltaldie 
den Kriens bat In erfterer umfonjt, die diplomati⸗ 
en Geſchaͤfte Ai bernehmen, ihm aber die Führung 
bed Heeres zu überlaffen; I. Friedrich hatte perfün- 
ühen Mut u hielt diefen neben Zuverficht zur guten 
Sache für die einzig nöthige Eigenfchaft eines üb: 
rers Schon ftanden ſich der Bund und der Kaifer 
an ber Donau gegenüber, als I. auf die Nachricht, 
dag Morig von Sachen fein Land mit Krieg über: 
ziebe, zurücfehrte. Er eroberte in Kurzem letzteres 
iwieber und die Befigungen von jenem dazu, ward 
aber hierauf vom Kaifer geächtet und verlor durch 
feine Saumfeligfeit bei Mühlberg am 23. April 
1547 troß ber bier bewiefenen perfönlichen lee 
Ei und Freiheit (vergl. Schmalkaldiſcher 
Krieg). Seine Bitte um fürftlich Gefängnig wurde 
mit harten Worten vom Kaifer, mit noch bärteren 
vom König Ferdinand beantwortet u. er von einem 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt, doch war Boll: 
ftredung diefes Urtheils wohl von Anfang an nicht 
beabfichtigt. 3. hörte das Urtheil mit Faſſung an u. 
entfagte in der wittenberger Kapitulation der Kur für 
io it, eine Nachlommen, die mun durch Moritz auf die 
albertinifche Linie überging. Gleichwohl führte ihn 
der Raifer fortan gefangen mit fich fort. Den größ— 
ten Theil feiner Saft verbrachte J. in Innsbrud, 
von wo er erft nach dem Schluß des pafjauer Ber: 
trags in bag feiner Linie angewiefene thiringer Be: 
isthum entlaffen wurde. Nach dem Tode feines 
Bruders Jobann Ernjt (1552) fiel auch die Pflege 
Koburg an ihn zurüd. Gr + den 3. Mai 1554, ber 
legte Erneſtiner, der die Kurwürde getragen. Seine 
Gemahlin, Sibylle von Kleve, hatte ihm 3 Söhne 
eboren. 3.8 eherne Bildfäule von Drake, auf dem 
Markte in Jena, wurde am 15. Auguft 1858 bei ber 
breifundertjährigen Jubelfeier der von ihm geſtifte— 
ten Univerfität enthüllt. 

9 Kurfürſten von Sachſen aus der alber— 
tiniſchen Linie: 

a) J. Georgl., Kurfürft zu Sachſen, gebo— 
ven am 5. März 1585 als zweiter Sohn des Kur— 
fürften Chriſtian J. übernahm 1611 die Regierung, 
an welcher ihm fchon jeit 1 die Schwäche feines 
Bruders Chriftian II. einen Antheil eingeräumt 
batte. Anſchluß an Defterreih und Haß gegen bie 
Reformirten waren die Grundzüge feiner Koritit, 
bie ihn eben fo fehr als fein enragırtes Lutherthun 
ben evangeliichen Ständen entfrembete, jo daß er, 
während er ſich noch mit ber VBermittlerrolle zwiſchen 
Matthias und den Böhmen fchmeichelte, des Ver: 
trauens diefer Nation, bie für ben Fall einer Königs: 
wahl ihr Augenmerk auf ihn gerichtet hatte, nicht 
nur verfuflig gegangen war, ſondern auch bie Stände 
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des nieberfächfifchen Ktreiſes s abyeneigt fand, 
Das Verfahren bed Kaiſers na 9 Söll am 
weißen Berge nötbigte ihn wohl einen Proteft gegen 
bie Verleihung der Kurwürde an Bayern doch 
ftellte er bald dem Kaiſer von Neuem 8000 Mann 
Y Gebot und wandte, durch bie Einweiſung in den 
Befit der beiben Laufien und durch bie ir Ns 
gen neuer Lander od. die Erwerbung des Prädifats 
Durchlaucht! gewonnen, feinen ga En SEE auf, 
um dad Bündnig des nie — ſes mit 
Dänemarf zu vereiteln. Erſt das Reſtilulionsedilt 
von 1629 zeigte ihm die unſeligen Folgen feiner Po⸗ 
litif, Er fchien fich nun der niedergeworfenen Glau⸗ 
bensgenofjen ernitlih annehmen zu wollen, doch kam 
er auch jet nicht über Protejte ge Auch bie 
übrigen proteftantifchen yürften, die er nach & zig 
geladen, riß er in fein Schaulelſyſtem hinein. Guſtav 
dolf, der zur ern Magdeburgs berbeieilte, 
lee er den Eibübergang, Fonnte aber ben 
Einfall Tilly’s in Sachfen nicht verhindern u. mußte 
io darauf den Schweden in bie Arme werfen, Nach 
er Vereinigung mit ihnen vor Düben drang er auf 
eine Schladt. Im Jubel über den Sieg bei Brei: 
tenfeld, aber kaum von der Flucht nad Eilenburg 
purüdgetebnt, verfpradh er, dem König von Schweden 
ie Kaiferfrone zu verfchaffen. Bon dieſem nad) 
Bohmen entfandt, nahm er zwar Prag, eilte aber 
bierauf nach Dresden zurüd und li mim ruhig 
mit Wallenftein unterbanbeln, bis diefer wieber Im 
Felde erfchien und bie Sachſen raſch aus Böhmen 
vertrieb. Die Macht u. die Anſprüche Guftav Adolfs, 
ber Erneftiner jet reich belohnie Dienjte, bes flüchti⸗ 
gen Kurfürften Friedrich V., dem er wegen ber ei a 
feviichen Erbichaft grollte, fteigendes Anſehen mach— 
ten ihn noch —— — und nachdem ſein Be— 
Ken den evangelifchen Reichsſtäͤnden in feiner 
Berfon eine einheitliche Spige zu geben, geicheitert 
war, dba Richelieu's Gefandter, der ihm eben babin 
ehende Vorichläge von Frankreich überbringen follte, 
* ———— noch zeitig genug erfannt hatte, 
trat er ber Verbindung der deutſchen Stände mit 
Schweden überall hindernd entgegen und ſuchte ver— 
eint mit Dänemarf den —— mit dem Kaiſer. 
Nach der Schlacht bei Nördlingen wurden die ſchon 
zu Pirna weit vorgefchrittenen Unterhandlungen 
abgeichloffen im prager Frieden 1635, dem zufolge 
%. der ferneren Theilnahme am Kriege 66 
Alte Pläne aber, welche J. Georg bei dein Abſchluß 
dieſes Friedens geleitet haben mo ten, wurben durch 
bie Schlacht ber Wittiſtock durchkreuzt; bemm ber 
Schweden hatte man fich nicht entl ig ondern 
ihnen vielmehr koſtſpielige Quartiere in ſen be⸗ 
reitet. Troß all des Elends, das Sachſen traf, 
fonnte J. erg * erft 1645 zu einem Waffenftill- 
ar mit ben Schweden vermocht werden, Mit 
Ständen feines Landes lag J. Georg in fort 
währendem Kampf, wozu meijt die große Ber: 
ihuldung des Landes — gab, Das 
neben jtörte aber auch oft feine Vorliebe für einen 
— Hofſtaat, ſowie für das Trinken 8 
ie Jagd ein Knie Einvernehmen mit jenen, t 
gänzlichemn angel an feiner Sitte verband is 
in ihm eine gewiſſe Wiederfeit, aber auch oft eine 
roße Härte, die er felbit den Kreis feiner Familie 
fühlen ieh. Vor Allen ſchenkte er feinem Beichtvater 


He von Hoenegg (f. d.) zu willig Gehör. Seine 
erſte —2* * Siöyde Glifobeth von Würtems 
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berg; von ber zweiten, Magdalene Sibylle, ber 
Tochter Albrecht Kriedrichs vou Brandenburg, ers 
ielt er 3 Töchter und 6 Söhne, von denen im. er⸗ 
ebten: Johann Georg, ug, Chriſtian III. und 
Morig II., unter welche er ben Kurftaat vertheilte 
(j. Sadfen). Er} den 8. Dft. 1656. 

b) J Georg Un des Vorigen älteſter Sohn, ge— 
boren den 31. Mai 1613, erhielt durch das Teſta— 
ment feines Baters 1656 die Kurwürde nebjt dem 
wittenberger, leipziger, meifmer u. erzgebirger Kreis, 
bie — und die mansfelder Sequeſtration, 
die quedlinburger Vogtei und die Burggrafſchaft 
Magdeburg, aber auch ſämmtliche Kammerſchulden. 
Die Oberbobeit rettete ihm erft der dresdner Haupt⸗ 
vergleich 1657, nicht oe große Dale (j. Sachſen). 
Hatte ſchon diefe Theilung die Kraft des Yandes zer— 
jplittert, fo zehrte den Reſi die Prachtliebe J. Georgs 
auf. Zerſtreuungen hielten ihn von ben Regie— 
— k fern, daß er feinen Miniftern 
leere Bogen mit feiner Unterfchrift zur Berfügung 
ftellte. Bald machten fich daher neue Veräußerun— 

en nöthig, gegen welche ſich fein Sohn jpäter ein 
aiferliches Salvatorium auswirfte und bie Stände 
1661 ben Abjchied durchſetzten, daß der Kurfürft ohne 
ihre Zuſtimmung Feine Veräußerung oder Zerglies 
derung des Landes mehr vornehmen dürfe. Auch 
auf die Ausbildung der Adelsariftofratie wirkte der 
wachſende Hofitaat zum Nachtbeil des Staats ein. 
3 Georgs Neichspolitif war eben jo ſchwankend als 
die feines Vaters. Bei der Wahl Yeopolds 1. trat er 
— entgegen und ſchloß dann 1664 einen 

und mit Ludwig XIV. Im Jahre 1673 ließ er 
fih durch Leopold I. von diefem Bündniß abziehen, 
näherte ſich aber Frankreich, als diefeß Brandenburg 
angriff, troß aller Vorwürfe bes faiferlichen Hofe. 
In der Leitung ber kirchlichen Angelegenheiten zeigte 
er fich ziemlich unbefangen. Im Sommer 1680 
flüchtete er vor ber Peſt nach Freiberg, erlag aber 
dajelbjt am 22. Auguft einer auszehrenden Krank: 
beit. Bermählt war er mit Magdalene Sibylle von 
Brandenburg = Baireutlh. 

e) ; Georg II, Sohn des Vorigen, am 20. 
Juni 1647 geboren, folgte feinem Vater 1680 in 
der Regierung. Cntwidelte er aud eine größere 
Energie ald 7 u. ſicherte er oder erwarb er durch 
Verträge mit feinem Better die ihm gebührenden 
Rechte zurüd, jo war bei feiner kriegeriſchen Rich— 
tung feine Regierung für das verichuldete Sachſen 
doch nicht Heilfam. Im Jahre 1683 führte er dem 
Kaifer ein Heer zu und trug viel zur Entjeßung 
Wiens von den Türken bei, ließ dann einen heil 
feiner Soldaten mit nach Ungarn vorgehen und be= 
gab fich jelbft auf Neifen. In Venedig verkaufte er 
einen Theil feiner Armee an die Republik, welche fie 
nach Morea jandte. Umſonſt verfuchte er durdy ein 
Bündniß mit Brandenburg und Hannover den Anz 
maßungen Ludwigs XIV, einen Damm entgegenzus 
ſetzen. Da er in Holland größeren Eifer für den 
Kampf vorausſetzte, reifte er 1688 dorthin zu einer 
Beſprechung mit Wicheim von Oranien und war, 
als Frankreich den Krieg begann, der Erſte im Felde. 
Doc vermochte er mit feinen geringen Streitfräften 
nur Kranfen zu dedfen und mußte die Verheerung 

Malz geſchehen laſſen. Nach bedeutenden Rü— 
ſtungen traf er 1689 in Frankfurt mit Karl von 
—— uſammen, worauf Beide im September 
Mainz den Kamera abnahmen. Kränkelnd zog er 
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Johan. 


Dresden zurüd, Beau 1 
Ka Mar Enranuel bie Ob ge 


aufgab, 1690 die Führung der R 
vend aber bie geangofen einer Entſcheid 
wichen, wurde dem Reichsheer durch eine 
Stilljtand geboten. Diefer erlag auch J 
Tübingen den 12. Sept. 1691. Er war 
mit Anna Sophie, einer Tochter des Könige 
rich III. von Dänemark; die beiden Prinzen biefe 
Ehe, Johann ** und Fuͤedrich Auguſt, gelangten 
nach einander zur Regierung. — 

d) X. Georg IV., des Vorigen älteſter Sohn, 
ward kurz nach feiner Geburt von feinem Großvater 
möütterliher Seits, dem König riebrich TIL vor 
Dänemart, zum Thronerben von emarf erflär 
Da er ein Liebesverhältniß mit der [hönen Magd 
lena Sibylle von Neitſchütz, der ter eines Jüchft 
chen Nittmeifters, angefnüpft hatte, jo ſandte 
Vater, um ihn anderen Sinneß zu ma 
armee an den Rhein. Nach feinem | 
antritt (1691) ſchloß er fih eng an Brandenburg 
an; feine von Dejterreich gewonnene Geliebte 
ihn aber bald in eine andere Nichtung, fo dag er 
niit dem Kaifer ein Bündniß ſchloß. Er ließ darauf 
wieder 12,000 Mann gegen die Franzoſen marfchir 
ia begab fich jelbjt ins Yager nad Heilbronn zud 
Prinzen Yudwig von Baden. Ueber neuen Ruſtun⸗ 
gen Fer den 27. April 1694 am den Blattern u, bi 
terlieh die Regierung feinem Bruder Auguft II. dem 
Starken. Gr war jeit 1692 vermäblt mit Eleonore 
Luiſe von Sachſen-Eiſenach, der Wittwe des Marks 
grafen Johann Friedrich von Brandenburg⸗ Ausback 

11) 3. Nepomuf Maria Jofe :: | 
von Sachſen, jüngfter Sohn des Prinzen Me 
milian von Sadfen und einer : 
Parma, ben 12. December 1801 zu 
ren, pflegte früh neben juriftichen und 
ihaftlihen Studien die ſchönen Künſte, namenil 
Poeſie und Muſik; eine befondere Vorliebe hatte ih 
feine Diutter auch für die italieniſche Sprache in 
Literatur eingeflößt. Zwanzig Sabre alt, © € 
im geheimen Finanzfollegium Sig und Stinm 
und warb 1825 Vicepräfident deffelben, Im 
1821 hatte er mit feinem Älteren Bruder 
eine Reife nad) Italien unternommen, au 
derſelbe jtarb. Eine Frucht feiner italienifi 
dien war feine mit kritiſchen und biftorifchen 
rungen verfehene Neberfegung von Dante's, 
commedia“ (Yeipz. 1839—4V, 3 Bde.), die er unter 
dem Namen Bhilalethes veröffentlichte. Schon früher 
er hatte er fi am ber Stiftung des Füniglid 
ächſiſchen Alterthumsvereing betbeiligt u. übernahm 
jpäter das Proteftorat deffelben. Nachdem fein äfte: 
jter Bruder 1830 zum Mitregenten ern vor 
war, trat J. an die Spige der zur E 
öffentlichen Ruhe nicbergejegten Kommiffion und 
übernahm zugleich das Generallommando 
mumalgarden. Auch erhielt er Sig und Stimme im 
ne Rath und, nach deſſen Auflöfung 


ig im Staatsrath und —J als Praſiden De 
\ abr 18 
benjo nahm er, ald Prinz des fünigl X 
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—— Finanzkollegiums bis zum 

Mitglied der erjten Kammer, unumterbrochenen, reg A e 
und rühmlichen Antheil an den Verhandlungen um 
Arbeiten der Landtage. Namentlih war er M 
glied der Deputation, welde ben Entwurf bed Fri: 
minalgeſehbuchs zu begutachten hatte, und betbeiligte 


— 


Johann. 


ſich eifrig an den Berathungen des den Stäuben 1842 
vorgelegten Entwurf einer Strafprozegordnung. 
Nach dem Tode jeined Vaters, am 3. Januar 1835, 
war er in ben Beſitz der Sekundogenitur getreten; im 
Sommer d. J. bereite er abermals Italien und die: 
mal auch Sicilien. Seine militäriiche Begabung be: 
fundete er 1841 als einer der Bundesinjpeftoren bei 
ber erjten vom Bunde aus erfolgten Anfpektion der 
deutjchen Heere. Die traurigen Vorgänge des 12. 
Augujt 1845 in Leipzig, bei denen J. lediglich der 
verlegte und leibende Theil war, konnten mar einen 
vorübergehenden Schatten auf die Bopularität wer: 
fen, die fih Prinz J. durch feine patriotiiche Ge— 
inmung, unermüdliche Arbeitäfraft, feine um— 
affenden, vielfeitigen und gründlichen Kenntniſſe, 
eine ſtaatsmänniſche Einficht, religiöſe Toleranz und 
eine verföhnliche, zu Vermittelung geneigte Geſin— 
nung erworben hatte, Nach dem Tode feines Bru- 
ders, des Königs Friedrich Auguſt II., beſtieg er am 
11. Auguft 1854 den faafigen Königsthron und 
trug die unermüdliche Thätigfeit des Gelehrten mit 
—— Eifer in die Regierungsgeſchäfte über, an 
enen er einen regen perſönlichen Antheil nimmt, u. 
zu deren Behandlung er nach allen Seiten hin eigene 
eg zu gewinnen weiß. Bl. Sadhjen, Ge 
ſchichte. Aus 3 Ehe mit der Prinzeſſin Amalie 
Auguſte von Bayern (jeit 21. November 1822) find 
3 Söhne, von denen emer bereits geitorben ijt, und 
6 Züchter, von denen nur noch 2 am Leben find, ent⸗ 
ſproſſen. 

12) Herzöge zu Sachſen: 

9 J. Friedrich U, der Mittlere, Sohn von 
J. —* b), geboren den 8. Januar 1529 zu Torgan, 
wurde jehr gelehrt erzogen und frühzeitig in die 
Staatögefchäfte eingeführt. Nach der Schlacht bei 
Mübtberg, wo er tapfer gefochten hatte und zweimal 
verwundet worden war, warf er ſich nach Wittenberg; 
feinen Plan, ſich hier zu vertheidigen, vereitelte je: 
doch die wittenberger Kapitulation. Er übernahm 
nun die Regierung des Meinen Gebiets, das feinem 

aufe blieb, für fich und feine zwei minderjährigen 

\rüder, bis fein Vater veftituwirt wurde. Nach de 
Vaters Tode Üübertrugen ihm die Brüder die Regie— 
rung auch fernerhin; nachdem aber 3. Friedrich III. 
kinderlos gejtorben, mußte er mit feinem Bruder Jo— 
hann Wilheln theilen, wobei diefer Roburg, I. Fried: 
rich Weimar mit Gotha erhielt. Seine Barteinabme 
für den geächteten —58 von Grumbach (ſ. d.) 
hatte für J. Friedrich ſelbſt am 12. December 1566 
die Fatjerliche Acht zur Folge, deren Völlſtreckung ber 
Kurfürft Auguft übertragen erhielt. J. Friedrich 
mußte ſich am 13. April 1567 dem Kaiſer auf Gnade 
und Ungnade ergeben und ward nach Wien neführt, 
wo er bei Regen in einem offenen Wagen mit einem 
Strohfranz auf dem Haupte einziehen mußte. Seine 
barte Gefangenschaft, erſt zu Weinarifch-Neuftabt, 
odann auf Schloß Steier theilte von 1572 an feine 
zweite Gemahlin Glifabeth von der Pfalz (+ 1594) 
und längere Zeit fein Sohn Johann Ernft. Er be; 
Ichäftigte ſich meiſt mit theologiſchen Arbeiten und 
unterhielt einen lebhaften Briefwechfel mit feinen 
Söhnen. J. Friedrich F ben 9. Mai 1595 im Ge: 
——— Seine exfte Ehe mit Agnes, ber Wittwe 

Kurfürften Morig, war kinderlos geblieben. Aus 
ber zweiten überlebtenihn von d Söhnen ar ge Ka⸗ 
—* u. Johann Ernſt. Diefelben hatten nach der Ge: 
angennahme des Waters 1570 beffen Bejitungen 
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unter Bormundjchaft erhalten, Val. Bed, 3. Fried: 


rich der Mittlere (Weimar 1858, 2 Bde.) 

b) 3. Wilhelm, Bruder des Vorigen, geboren 
den 11. März 1530 in Torgau, ftand während ber 
——— ſeines Vaters unter der Vormund— 
ſchaft des Vorigen, übertrug ihm 1557 durch Vertrag 
die Regierung auf vier Jahre, zog dem König Hein— 
rich II. von Frankreich zu Hülfe und erhielt dafür bie 
Grafſchaft Ehatillon an der Seine, kehrte jedoch 1558 
in fein Vaterland zurüd. Nachdem ihm bei der Thei— 
lung mit feinem Älteren Bruder Jobamı Friedrich dem 
Mittleren der fränfifche Theil ber Belitungen der 
erneſtiniſchen Linie zugefallen, verlegte ev feinen Sitz 
nah Koburg. Gr mußte die Acht an feinem Bruder 
vollftveden helfen u. erbielt dafür vom Kaifer deſſen 
Länder zugeſprochen. Er + 1573 zu Weimar. See 
Gemahlin war Dorothea Sufanna von der Pfalz, 
durch welche er der Stammwater des Älteren altenbur: 

iſchen und weimarijchen neuen Hauſes ward. Vgl. 
Sahfen, Geſchichte. 

e) J. Kaſimir, Sohn des Vorigen, geboren ben 
12. Xımi 1564, wurde nad der Gefangennabıne 
feine® Vaters (1567) neben feinem Bruder Johann 
Wilhelm auf der Wartburg von feiner Mutter 
Eliſabeth —— bis dieſe, ihrer Söhne Zukunft 
durch den Vertrag von Erfurt (1570) geſichert 
achtend, fich nad) Defterreich begab, um ihres Gat- 
ten Loos zu theilen. Die beiben Brüder wurden nad) 
Koburg gebracht, erhielten von Sebajtian Yeonbard, 
mit welchem ihr Bater eine langjährige Korrefpondenz 
darüber führte, mit Andern eine | orgfültige hier, 
umd ftubirten dann zu Leipzig. Kurfürſt Auguſt, 
der die Brüder an feinen Hof 309, gab I. Kaſimit 
feine Tochter Anna zur Gemahlin, doch war die Ehe 
feine glückliche, und Anna ließ fich durch ihres Ge— 
mahls Härte zur Untreue verleiten, wofür fie mit 
febenstänglicher Haft büßen mußte. Al Beſchützer 
der Künfte und Wiffenfchaften zeigte fih 3. in der 
Gründung des Gymnaſiums in Koburg, der Doti— 
rung vieler anderen Schulen des Landes und ber 
—— vieler Legate. Obſchon fein eigenes Le— 

en nicht gun rein war, bielt er doch ftreng auf 
firchliche Sitte und erlieh 1626 eine neue Kirchen: 
ordnung. Er milderte bie harten Urtheile, bie ber 
Aberglaube noch bei Anflagen auf Hererei fällte. 
Troß aller Ueberredung Kurſachſens bielt er an feis 
ner dem Lande vortbeilhafteren Verbindung mit 
Herr V. und Chriſtian U. feft, wenn ihn auch feine 

fugbeit und feine Friedensliebe vom Kriege felbit 
lange Zeit fern bielt. Erſt ald Guſtav Adolf in 
Franken erjchien, vereinigte er ſich mit ihm; doch verz 
Fuchte er umſonſt, das feite Kronach zu nehmen, und 
als Wallenftein nach Sachſen aufbrach, ging Koburg 
an bie Raiferlichen verloren. J. Kafimir, ber da= 
mals außer Land weilen mußte, verlor dabei feine mit 
vieler Mühe zufammengebrachte Bibliothef. Nach der 
Entſcheidung bei Lügen fehrte er wieder in fein Land 
zurüd, + aber jchon den 16. Jumi 1633. Auch feine 
zweite Ehe mit Margaretha von Braunſchweig war 
finderlo8 geblieben. Seine Länder fielen daher an 
feinen jüngften Bruder, Jobann Ernjt III, ges 
boren ben 9. Juli 1566, der, nachdem er nad} langem 
Streit 1602 mit feinem Bruder getheilt, zu Eis 
ſenach refidirte, fpäter fih frommer — 
zuwandte und 1638 kinderlos +. Sachſen-Koburg 
und Eiſenach fielen an Altenburg und Weimar. 

d)J.(II.), Herzog von Weimar, geboren 1570, 
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zweiter Sohn des Herzogs Johann Wilhelm von Wei: 
mar, regierte mit feinem Bruder Friedrich Wilhelm bie 
gefammten weimarifhen Lande gemeinfhaftlic bis 
zu dejjen Tode 1602, dann allein und * 1605. Gr 
tft der Stammvater der weimarifchen u. gothaijchen 
Linien. 

e) 3. Ernjt IT., der ältefte Sohn bes Herzogs Jo: 
hann IH. von Weimar, geboren zu Altenburg den 21. 
Februar 159, trat erjt 1615 die Regierung an. Beim 
Ausbruch des breißigjährigen Kriegs trat J. Ernſt 
in die Dienfte des Böhmenfönigs und verließ denſel⸗ 
ben auch nach der Echladht am weißen Berge nicht. 
„Nieber ein bürftiger Kavalier, als von dem Kaifer 
Zehen tragen‘, erflärte er den abmahnenden Ber: 
wandten und nabın in ben Niederlanden eine Ritt: 
meijterftelle an, Später begleitete er feinen Bruder 
Wilhelm in die Pfalz und nahm an der Schlacht bei 
Bergenzop: Zoom Theil, wo er gefangen wurde. Nach 
feiner Ausloͤſung folgte er dem Deo Ehrijtian von 
Braunſchweig, unterhandeltemit Tilly, als das Corps 
die Waffen ftreden mußte, und Fehrte wieder nach den 
Niederlanden zurüd. Im Jahre 1625 trat er in bä- 
nijche Dienfte über. Als Ehriftians Heer von Ha: 
meln nad); Verben zurüdwid;, verdankte es J.s Yei- 
tung die vor gänzlicher Auflöfung. Nach— 
dem er noch die Vereinigung Wallenſteins mit Tilly 
vereitelt, den Waffenſtillſtand mit legterem unter: 
handelt und einen glüdlihen Streifzug nach Weft: 
phalen vollführt hatte, übertrug ibm, nebft Ernſt von 
Manzjeld, Ehrijtian II. den Feldzug in die kaiſerli— 
chen Erblande. 3. Ermjt zog an der Ober bis nad 
Troppau und ſchlug fich bis nad) Ungarn durch, wo 
er Mansfeld wieder fand. Am Verein mit Bethlen 
Gabor warfen fie Wallenftein auf Tyrnau zurüd. 
Er + in Lager von St. Martin auf der Nüdfehr 
von Schenmiß, ben 4. December 1626. 

f) 3. Friedrich IV, Herzog von Weimar, 





Sohantt. 


Wolff ben Stoff zu dem Drama „Johann Fried: 
rich IV. von Weimar‘ (Leipz. 1831). 

g) I. Abolf IT, Herzog zu Sachſen-Wei— 
Benfels, des Herzogd Johann Georg V. britter 
Sohn, geboren ben 4. September 1685, trat 1702 
unter Heinrih von Naffau gen Dienite, 
ſodann in die Augufts I. von Polen und Sadjen. 
Im pommerfchen Krieg 1711—16 focht er als Gene: 
ralmajor. Sein Sieg bei Debrecszin mit 1200 Sach⸗ 
fen über 4000 vitthauer erwarb ihm das Kommando 


der ſächſiſchen Garde. Der Türfenfrieg rief ihn 1718 


nach Ungarn, wo er Felbmarfchalllieutenant wurde. 
Nach dem paffarowiger Frieden lebte er bis 1733 auf 
feiner Refidenz zu Dahme, trat dann wieder in frie- 
geriſche Thätigfeit, —JF die Anerkennung Auguſts II. 
in Polen durch, nahm Poſen ein und ſtieß 1734 vor 
Danzig zu den Io Hier nahm er im Namen bei 
Königs die Erbhuldigung entgegen, verhinderte 1735 
ben Wiederausbruch der Unruhen in Polen u. wurde 
Fun Brubeni Am 3.1737 kam er nad) bem Tode 
eines Bruders Ehrijtian in dem Fürftenthum Wei: 
Benfeld zur Regierung und half dem tiefverfchuldeten 
Land burch weife Beichränfung wieder auf, Wäh— 
rend des öjterreichifchen — fommandirte 
er eine füchfifche Armee in Böhmen. Nachdem er 
die Preußen mit aus Böhmen hatte vertreiben beljen, 
wurde er mit ben Defterreihern bei Hohbenfriedberg 
gelchtagen, und da man ibn aus ber felbitjtänbigeren 

tellung, bie er an ber Elbe, um Sachſen zu beden, 
bei Pardubig genommen, zurüdrief, legte er fein 
Kommando nieder. Er 7 den 16. Mai 1746 Er 
Leipzig kinderlos; fein fin um, das ſich 1739 
um die Graffchaft Barby erweitert hatte, fiel an 
Sadjen. 

13) 3. Barricida, auch 3. Sonderland, 
oder J.von Schwaben, Sobn des Herzog? Ru: 
dolf von Schwaben, Enkel Rudolf von Hab#- 


—— den 19. September 1600 zu Altenburg, war | burg, geboren um 1288, wurde theilweiſe am Hofe 


er fünfte unter den ihren Water überlebenden Söh— 
nen Johanns III. und erhielt mit feinem jüngern 
Bruder Ernjt (dem Frommen) eine gemeinfchaftliche 
Erziehung, in welcher das ascetiſche Element vor: 
waltete. ZFrübzeitig fegte ſich dadurch in ibm eine 
—* gegen die Religion feſt. Als er ſich nun 
ſpäter in die dunkeln Gänge der Alchemie verlor, 
lebte er ſich immer tiefer in ben Aberglauben feiner 
Zeit ein und endete im Wahnſinn. Ehe bdiefer zu 
vollem Ausbruch fam, begleitete er die Züge feines 
Bruders Wilhelm und focht bei Wimpfen mit Tapfer: 
feit. Er abenteuerte darauf in ben Niederlanden 
und floh mit feinem Bruder Bernhard wieder bort: 
bin nach der Schlacht bei Stadtloo. Bald darauf 
zum bänifchen Oberſten ernannt, ließ er fich als ſolcher 
mancherlei Dienftwidrigkeiten zu Schulden kommen 
und ward von einem Kriegsgericht zu kurzer Haft 
vernrtheilt. Wieder frei, begrub er fh in die Ein: 
ſamkeit des Thüringerwaldes und feßte fein finfteres 
Treiber fort. Seine Brüder wollten ihn demſelben 
gewaltjam entziehen, er entwich jedoch feinen Spä- 
bern und fiel bei Nordheim (16%) in Tilly's Hände, 
der ibn für wahnfinnig hielt und an Sachſen auslie— 
ferte. Seht wurde er eingeferfert. Statt einem 
Arzte überließ man ihn den Beichtigern, und deren 
Ermahnungen u. Se nur feine Wuth. Endlich 
verfiel er in ftille Melancholie umd wies alle Nab: 
rung von jih. Am 17. Oftober 1628 fand man ihn 
tobt, mit einer Wunde in der Seite. Sein Yeben gab 


feiner Mutter Bruders, Wenzels, erzogen, forderte, 
mündig geworden, mehrmals von jenem Obeim, 
König Albrecht I., feinen Yandesantbeil, beſonders 
die feiner Mutter verichriebene Grafſchaft Kyburg, 
warb aber tet? wegen feiner Jugend und das Tepte 
Mal bis nach geendigtem böhmiſchen Feldzug, den 
er mitmachen follte, verwieſen. 3. verſchwor fich ba- 
ber mit mehren oberſchwäbiſchen Rittern gegen das 
Leben des Kaiferd. ALS diejer am 1. Mai 1 auf 
einem Zuge gegen die Schweizer bei raw über 
die Reuß geben wollte, drängten ſich J. Rudolf von 
Wart, Walther von Ejchenbad und rich von Palm 
in fein Schiff u. trennten ihn fo von feinem übrigen 
Gefolge. Am andern Ufer angefommen, begleiteten 
fie ihn eine Strede und ermordeten ihn zwiſchen 
Windiſch u. Brud im Aargau. 3. flebte zwar ſodann 
Papſt Klemens V.in Avignon um Ablaß an, warb aber 
—— feinen Genoſſen vom Kaiſer Heinrich VI. ge- 
tet und von ber Gemablin Elifabetb u. der Toch: 
ter Albrechts, ber verwittweten IUngarnfönigin Agnes, 
mit unverfühnlicher Rache, die fich jelbft auf die An= 
ehörigen der Verſchworenen erftredte, verfolgt. 3. 
Koi ben Kaifer in Bifa um Gnade angeflebt haben 
u. dort im Kloſter der Auguftinereremiten geftorben 
fein; nach Andern fam er 1360 als Mönch auf feine 
Stammburg Eigen zurüd und gab fich bier in feinen 
Todesſtunde zu erfennen. 
14) 3. von Defterreid, [. Juan b’Auftria. 
153J. BaptiftJofepb FgabianSebajtiam, 
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Erzherzog von Deflerreich, ber „Reich: 
verwefer von Deutſchland“, geboren ben 20. 
Jan. 1732, fehster Sohn des Kaiſers Leopold IT. u. 
ber ſpaniſchen Infantin Marie le Bon geweck⸗ 
tem Geijte, zeigte er früh Neigung für die militäri- 
joe — ſowie für die Geſchichte und 
ie Kae haften, und wenn er auch in ber 
erjteren von feinen Erziehern wenig gefördert warb, 
N erhielt er bapegnı vielfache geiftige Anregung durch) 
en damals im Minifterium des Aeußern in Wien 
angeftellten Geſchichts ſorſcher Johannes Miller. Im 
mt 1800 ward er an die Spike bed — *—— 
diterreichifchen Heeres geitellt, das nach Feines ru: 
ders Karl Abgang von Kray unglüdlic geführt 
worden war, u wußte der Armee durch rajches Bor: 
rücken und einzelne Heine Siege das verlorene Selbſt⸗ 
vertrauen wieder iu geben. Bei Hohenlinden unter: 
lag er jedoch der Uebermacht Moreau’s, und auch bei 
Salzburg verfuchte er vergeblich, dem fiegreichen Vor: 
dringen der Franzoſen ein Ziel zu fepen, Nach dem 
Frieden von Luneville wurde. zum Generaldirektor 
der Ssngenieurafabemie zu Wien und der Kadeten— 
afademie in Wieneriich-Neuftadt ernannt und erhob 
diefe Anftalten vafch zur Blüthe. Zugleich fuchte er 
die — ſeiner treuen Gebirgsbewohner zu 
ben, zu welchem Zweck erim September 1800 Tyrol 
urchwanderte, u.alö 1805 berneue Krieg gegen Napo- 
leon I. zum Ausbruch kam, wardie Bewaffnung ber Ty: 
toler u. Vorarlberger feine erſte Sorge. Hierauf tat 
er an bie Srige bed Armeecorps, das Is Nev und ben 
Bayern in Tyrol entgegenftellte. Vom heldenmü— 
thigen Landvoll —— brachte er den Bayern 
unter Deroy, die ben Vortrab der Franzoſen bilde: | 
ten, die erfte Niederlage am Strubpaß bei; auch die | 
Scharnitz vertheidigte er tapfer gegen Ney, mußte 
aber endlich den Franzojen weichen. Da zu ei er 
eit Mafjena dem aus Oberitalien fich zurüdzieben- 
en Erzherzog Karl durch Vorbringen gegen Spital 
und Villach in den Rüden an fommen fuchte, jo 
mußte J. vor Allem darauf denken, diefer Gefahr 
durch eine raſche Koncentrirung der Truppen vorzus 
beugen. Zunächit ſah er fih aus Mangel an Unter: 
t gezwangen, fich nach der Drave gem Marburg 
inzuzieben, worauf er, während Grzber 3 Karl 
von Prewald nach Laibach vorrüdte, 9 ölfer: 
markt, Windifchgräg u. Gonowitz marſchirie. Zum 
Stüd für Beide glaubte Maſſena fich im Rüden von 
Erzherzog I. be 2 warf ſeine Hauptmacht auf 
bie öfterreihifhen Streitkräfte im — 20 eu u, 
lieg nur Avantgarben bei Villach und Adelsberg jte- 
ben. Hierdurch ward es Erzherzog Karl ubalic, Pin 
mit dem re I, der jeine Kolonnen zwiſchen 
Sonowiß u. neifhgräß auffgeftellt hatte, zu ver 
einigen, und fofort drangen num Beibe, 3. an ber 
Spike des rechten Flügels der vereinigten Armee, 
egen Wien vor; die Schlacht bei Aujterlig, Preu- 
end ſchwankende Bolitif und endlich der Friede von 
reßburg vereitelten jedoch ihre Beitrebungen. Ty— 
rol, bisher 3.8 Lieblingsaufentbalt, war verloren ; 
geane ht. schenkte I. feine reichen Sammlungen, 
ie Früchte jeiner Studien über dad Land, der Uni: 
verfität \msbrud, die ihn zu ihrem bejtindigen Re: 
tor gewählt hatte. Die folgen en ke re be: 
nupte). Pa zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
und zwar wandte er nun feine Aufmerkjamfeit vor 
Allem Steiermarl und Kärntben zu, die er, von Ge— 
lehtten und Künſtlern begleitet, nach allen Richtun: 


gen durchwanderte. Die neuen Nüftungen Defter: 
reichs nach bem * rieden ir 3. abermals 
au fri —*— Thatigkeit. Bon je rührte das 
Syjtem der Landwehr und Reſerve herz; auch war 
die Befejtigung mehrer Gentralpunfte und die Dr: 
—— der Bewaffnung in Salzburg u. Aue: 
fterreich eigentlich jerm Werf. Nach dem Wieder: 
ausbrud ber ne ge zwiſchen Frankreich ı. 
Defterreih im März 1808 zum Befehlshaber über 
bie unter dem Namen des Heeres von Inneröſter— 
reich befammmte Armee ermanmıt, rüdte er, während 
Chaſteler in Tyrol vordringen follte, ſelbſt gegen 
Udine und traf am Tagliamento mit den Feinde 
—— welcher ſich mit ziemlichem Verluſt über 
ı En nad Pordenone zurüdzog und erjt wieder 
bei Sacile feiten Stand fahte. Hier kam 8 am 16. 
April zur Schlacht, aus welcher der Erzherzog ala 
Sieger Dervorging. Hierauf rüdte er über den 
Teſſin nach Vicenza und Montebello und gun bei 
Billa nuova und Bonifacio vor, während bie Frau⸗ 
zojen ihre Macht bei Ealdiero und Colognota ſam— 
melten und die Etjchufer bis nach Tyrol beberrichten. 
Die numerifch bedeutende Meberlegenheit der Feinde 
beftimmte J. Pa um neue Verftärfungen zu ge 
winnen, ben 1. März bie Armee über Brendola, Vi: 
cenza, Gajtel franco auf Trevifo zuzuführen. Hier 
erbielter in Folge der Niederlagen des Erzberzogs Karl 
den Auftrag, fich mit der an der Leitha u. Naab ge: 
jammelten ungarischen Jufurreftion in Gemeinſchaft 
zu ſetzen ober eine Diverfion burch Tyrol zu unterneh⸗ 
men. Bereits aber hatten die Franzoſen die einzige 
Verbindung mit Tyrol durch das Drautbal abge: 
—5— und ſich auch der Päſſe von Predil und 
dalborghetto bemächtigt. J. mußte daher von dem 
lane, nach Salzburg zu geben, abſtehen u. wandte 
ch nach Gräß, u! mit Jellachich, von deſſen 
ieberlage bei St. Michael er nichts wußte, zu ver- 
einigen, Napoleon I. zog unterdeſſen, um ben Krieg 
bei Wien zu enden, feine Truppen zuſammen, und 
d% welcher nur ber Uebermacht weichen wollte, blich 
is zum 7. Juni bei Körmönd ſtehen. Nachdem er am 
27. Mai ben Ausgang ber Schlacht bei Aspern er: 
fahren hatte, übermachte er bem Generalifjimus weis 
tere Pläne zum Ergreifen der Offenfive. Weil aber 
eine neue Schlacht —— mußie er eiligſt nach 
Preßburg und der Iuſel Schütt zurüclweichen u. be⸗ 
werfſtelligte in Raab mit den Dame 
unter bem Palatinus eine Bereinigung. Das h bige 
Gefecht auf den Höhen von Szabadhegij bis an die 
Raab endete mit dem —— ber Inſurrektions⸗ 
tavallerie und der Niederlage Jes. Derſelbe zog ſich 
darauf nach Komorn zurück, wo ber Vicelönig den 
Defterreichern neue Berlufte beibrachte. Indeſſen 
ker te 3. bie Armee wieder und marſchirte über 
ie Donan und Waag nad) den zu Stande gebrady- 
ten ® —* Indem ber an, in 
Böcs ftehen blieb, begab ſich I. Kir reßburg, das 
am 26. Juni vom Feinde angegriffen wurde Am 
5. Juli rief ibn ein Kurier zur Dedung des Tinten 
J gels vom Erzherzog Karl auf das rechte Ufer der 
arch nad Marthegg, weil Napoleon feine Macht 
auf ber Lobau Foncentrirte, und” von da eine neue 
Ordre nach Loibersdorf, um, da der Feind mit 15,000 
Mann nad Siebenbrumm marfchire, mit dem * 
en Roſenberg einen Angriff auf den rechten Flügel 
ſſelben zu machen. Eine Bereinigung mit Rofen= 
berg konnte jedoch nicht mehr bewerkftelligt werden, 
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ou Jich viefer hatte zurüdziehen müjjen, u. 3. mußte 
daher, von feindlichen Reitermaſſen bedroht, von 
Loibersborf nah Marchegg — Benach⸗ 
richtigt, daß eine große feindliche Kolonne auf die 
March zu marſchire, zog er am 7. nach Blankenhain 
zurück, von wo aus er gemeinſam mit dem Banus 
und dem General Ehajteler die Offenſive ergreifen 
wollte, Indeſſen mußte er für die Behauptung der 
Mar und mit dem Palatinus für die Dedung 
Ungarns forgen. Allein bald ſah er ſich genöthigt, 
fi über Komorn nach Großmegyer zu begeben, von 
wo aus er am 15. über Gyanatb u. Koromzo feine 
Vereinigung mit dem General Ehafteler bewertitel: 
ligte. er von X. aufgeitellte Plan, bie große Ar: 
mee fogleih aus Böhmen durch Mähren und bas 
Waagthal nach der Donau jr ziehen u. bei Komorn 
u foncentriven, um nach Ablauf des abgeſchloſſenen 

affenftillitandes die Feindfeligkeiten von Neuem zu 
beginnen, wurde vom Raifer genehmigt, und ſchon 
war ber Erzberzog in voller Thätigkeit, die nöthigen 
Anordiunmgen zu treffen, als der Friedensabſchluß 
ihn jn feinen Arbeiten unterbrach. J. widmete ſich 
herauf ganz feinem Beruf als Direktor der militä- 
rifchen Erziebungeinftitute. Erſt 1815 übernahm 
er wieder ein Kommando bei der Armee des Fürſten 
Schwarzenberg. Nachdem er zuvor als Stellvertre: 
ter des Kaiſers in Mailand die Huldigungen ange: 
nommen und die Yombarbei bereiit hatte, leitete er 
die Belagerung von Hüningen, das er amı 26. Aug. 
zur Webergabe zwang und jchleifen ließ. Hier: 
aufging er nach Paris und von da über England 
nach Dejterreich zurück. Hier lebte er anfangs in 
Wien und Wienerifh-Neuftadt, ſchlug aber ſodann 
jeinen Wohnſitz in Gräß u. fpäter auf bem Bauern: 
hof Brandbof auf, nachdem ihm feit 1828 der Aufent⸗ 
halt am Faiferlichen Hofe durch feine Verheirathung 
mit einer Boitmeiiterstochter, Arına Blochel (nachhe⸗ 
rigen Gräfin von Meran u. Freiin von aeg ra 
von Auſſee, unmöglich geworben war. Dagegen jtieg 
die Zumeiqung des Volks zu J. nicht bloß in Deiter: 
reich, fondern im gang Deutjchland in demfelben 
Grade, in welchem der Haß gegen Metternich u. fein 
Spitem zunahm. J. verdiente fich diefe Liebe durch 
taufend Beweife feiner edlen Bildung, feine würdi— 
gen Beitrebungen und gemeinnützigen Unterneh: 
mungen, durch das rein Menfchliche feines Weſens 
u. die vielen Zeugniſſe feiner Liebe zu allem Volks— 
thümlichen. So gründete er in Grüß das Johan 
neum, um Liebe zur Kunſt und MWiffenfchaft zu er— 
weden, ftiftete landwirthſchaftliche Vereine, Füprte 
beſſere Methoden im Aderbau und in ber Viehzucht 
ein, wirfte aufs Thätigite zur Förderung — 
Induſtriezweige, namentlich ber Sifeninbufis ver: 
anftaltete Sänger: und Schüßenfefte und präfibirte 
den Berfammlungen ber Naturforfcher und Lande 
wirthe in Gräß. Zahlloſe Lieber feierten denn auch 
in Steiermarf umd Tyrol den „Herzog Hannes“. 
Der Ausfpruch des ae 8 bei ber preußifchen 
Revue am Rhein 1842: „Kein Defterreich, Fein 
Preußen, fonbern ein eimiges- Deutichland!” er: 
warb ihm ſchnell aud durch an Deutichland 
Borularität, und aud ber Umſtand, daß er im 
Sept. 1846 ben ga Br der Berfammlung ber 
deutjchen Land⸗ u. Korftwirtbe übernahm, trug dazu 
bei, feinen Namen in Deutfchland in frifcher Erinne- 
rung zu erhalten. Die Ereigniffe bes Jahres 1848 
entrifjen ben Greis feinem Stillfeben. IS der Rai: 


Johanna. 


ſer Ferdinand I. nach ben Ereigniſſen des 15. Mai 
Bien verließ u. ſich nach Innsbruck begab, ernannte 
erben Erzherzog 3. zu feinem Stellvertreter in Wien, 
und diefer eröffnete als ſolcher den fonftituirenden 
Reichstag. Inzwiſchen war auch bie Majorität der 
franffurter Neichsverfammlung am 29. Juni zum 
Beſchluß gefommen, den Erzherzog I. zum ums 
verantwortlichen Reichsverweſer über Deutichland 
zu ernennen, u. ber greife Mann ließ fich verleiten, 
die Bürde, die unter den gegebenen Verhältniſſen 
auf dem Stärfiten ſchwer genug gelaftet hätte, auf 
feine Schultern zu nehmen. Ueber feine Wirkſam— 
feit als MT Deutfchland (Geihichte). Nur 
fo viel fei bier berührt, daß fi die Wahl als ein 
Mißgriff berausftellte, denn 3. fühlte fih mehr als 
Öfterreichiicher Erzberzog, denn als deutfcher Reichs: 
verweier. Am. Dec. 1849 trat er in das Pri— 
vatleben zurüd und widmete ſich wie früher der Hör: 
derung gemeinnüßiger Unternehmungen in Steier: 
marf. Er + am 10. Mai 1859 in Grüß. J. hinter: 
ließ aus feiner morganatifchen Ehe (f. oben) einen 
Sohn, Franz, a. von Meran u. Kreiberrn von 
Brandhof, der in Öfterreichifche Milttärbienfte trat. 

16) I. Maria Franz Placidus, Fürft von 
Liechtenſtein, am 5. Oftober1840 geboren, folgte 
feinem Vater Aloys Jofepb am 12. November 1858 
in der Regierung und zugleich im Befit des großen 
franziſchen Majorats Fines aufes, welches bas 
Herzogtbum Troppau und wohl an hundert Herr: 
icharten umfaßt und feinen Inhaber zum erblichen 
öſterreichiſchen Meichsratb macht. J. refidirt im 
Winter in Wien, im Sommer meift auf feinem 
Schloſſe Eisgrub in Mähren. 

Johanna, 1) Königin von Frankreich, Erb: 
tochter Heinrich I. von Navarra, geboren 1270, warb, 
in früher Jugend mit ihrer Mutter, Blanca von Ar: 
toiß, wegen Barteibewegungen aus Navarra ge 
flohen, am Hofe Philipps III. von Frankreich erzo: 
gen, während diefer die Grenzen ihrer Erblande, auf 
welche Kajtilien und Aragonien Anſprüche geltend 
machten, mit gen fiherte, und vermäblte 
fi 1284.mit deſſen Sohne, Philipp IV. (dem Schö- 
nen), wodurch Navarın mit Frankreich vereinigt 
wurde. Als 1297 Graf Heinrich III. von Bar, wäh: 
vend ihr Gemahl gegen Flandern z0g, mit Anfprüchen 
auf ihr gm: ut, die Champagne, bervortrat u. 
in biefe Grafſchaft einfiel, zog fte felbft in Begleitung 
bed Gonnetable Walther von Chatillon mit einem 
Heere ihm entgegen, ſchlug ihn bei Comines und 
nahm ihn gefangen. Ste T zu Vincennes Anfangs 
April 1305. Ste gründete zu Paris das Kollegium 
Navarra, ſowie viele andere nüpliche Anftalten. Von 
ihren 7 Kindern wurden bie 3 Älteften Söhne, Lubz 
wig X., Philipp V. und Karl IV., nach einander Kö: 
nige von Frankreich. 

2) Königinnen von ——— a) J. J., Ab⸗ 
nigin von Neapel, aus dem Ältern Haufe Anjou, 
ältefte Tochter bes Herzogs Karl von Kalabrien, 
Sohns bed Königs Robert von Neapel, u. Mariens 
von Valois, ward ben 9. November 1328 geboren u. 
nad) dem Tode ihres Vaters (1330) am zügellofen 

ofe ihres Großvaterd Robert erzogen. Um feiner 

tkelin die Erbſchaft zu fihern, verheiratbete fie 
Robert frilbzeitig an ben damals ficbenjährigen un= 
arifchen Prinzen Andreas, ber unabweisbare Aıt= 
Frühe auf den Thron von Neapel hatte Peg 
Andreas follte nun ebenfalls an Noberts Hofe zu 





einem tüchtigen Negenten erzogen werden, blieb aber 
roh und ungebildet. Nach dem Tode Roberts BAD} 
wollten Beide, Andreas wie J, die Zügel ber Regie— 
rung ergreifen, es bildeten ſich Parteien im Staate, 
und J. ließ es endlich geſchehen, daß man Andreas 
am 18. Sept. 1345 im Kloſter Averſa neben ihrem 
ee erbrofjelte. Sie ſelbſt ſoll die feidene 

nur dazu gefertigt haben. Als fich aber die Oro: 
en zu Neapel, an ihrer Spige Karl von pe + ers 

ben, um Andreas zu rächen, ließ J., um fich und 
ihren Geliebten, Ludwig von Tarent, ben fie mitten 
unter den Unruben 1346 zu ihrem Gemahl erhob, zu 
retten, bie — —— am Mord grauſam bin: 
richten. Gleichwohl rüdte Andreas’ Bruder, Lud— 
wig von Ungarn, mit einem Heer an, ſchlug bei Ga= 
ua bie Neapolitaner und nahm die Hauptitabt in 
ee . floh mit ihrem Gemabl in die Provence 


%. 
u. juchte San bei dem Papft in Avignon. Erſt nach | faner. 
dem Abzug bed Ungarnkönigs im Aug. 1348 fehrte | 


fie nad) Neapel zurück, nachdem fie dem Papft Avig- 
non für 80,000 Gulden überlafjen hatte, Ro Jahre 
1350 unternahm pr Ludwig mit 10, Mann 
einen neuen Einfall, allein er warb bald Ei einem 
Baffenftillftand genöthigt. Beide Theile übertrugen 
nm den Ausfpruch über den J. Schuld gegebenen 
Mord einem vom Papſt zu Avignon niebergejeßten 
Gericht; J. warb Po ai und nahm Neapel 
gegen die Summe von 300,000 Gulden (bie aber 
niemals bezahlt wurde) wieder in Beſitz. Das Land 
war inbejien-erfhöpft; bie inneren Fehden dauerten 
fort, die Königin und ihr Gemahl waren ohme Ans 
jeben. Da jtarb Ludwig von Tarent (1362), und 
heirathete Jakob von Majorca, der aber bie meifte 

it in Spanien zubrachte und 1375 ftarb, Da J's 
eigene Kinder inzwifchen geftorben waren, bejtimnite 
fie ihre Nichte Margaretha, Tochter des Prinzen 
Karl von Durazzo, den der Ungarnfönig wegen feines 
alls von der ungarifchen Partei halte Einrichten 
laffen, zur Nachfolgerin und vermäblte fie 1368 
mit Karl dem Kleinen von Durazzo, dem Sohne 
von Margaretbend Obeim, Ludwig von Gra— 
vina. Karl der Kleine lebte jedoch jeit 1370 in Uns 
arn bei Ludwig, der jegt auf? Neue Anſprüche auf 
eapel erhob, und haßte die Neapolitaner, Um bar 
en eine Stüße zu erhalten, vermählte fi 3. 1376 

mit bem Oberjten ihrer Söldner, Otto von 
jchweig, und verlieh ihm das erledigte Fürſtenthum 
Tarent, wodurch fie aber Karl von Durazzo fo erbit⸗ 
a ine er ibr den Krieg erflärte. Aufs Aeußerſte 
und vom Papit Urban VI, ber fie durch 
Yufnabme bed Gegenpapfte® Klemens VII. gereizt 
atte, in ben Bann gethan, feßte I. 1 ben 
erzog Ludwig von Anjou, Sohn bed Königs 
obann bed Guten von Franfreid, zum Erben 
und bat um * e Hülfe; ehe dieſer jedoch 
erſcheinen konnte, hatte Karl von Durazzo, ſchon in 
Rom von Urban VI. mit der Krone von Neapel be— 
fehnt, am 16. Juli 1381 die Hauptſtadt erobert und 
die Königin mit ihrem Gemahl gefangen genommen. 


aus arl, 
.am 22. Mai 1 
erbrofjeln ob. enthaupten zu lafien. Ahr Ge: 

mabl war furz vorher in die Provence entfommen. 
b) 3. U., Tochter Karla des Kleinen von Durazzo, 
geboren 137, verlebte wegen ber fortbauernden Par⸗ 


Mener’6 Konv.-Leriton, zweite Auflage, Bd, IX. 


beritalien aufgebrochen war, beftimmten 


Johanna. 


raun |} 


B en unter ben neapolitaniihen Großen zu 
Sunfien Cubwig von Anjou, der mit einem Heere 


auf dem Schloß. Muro in Bas 
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teilämpfe ber Häufer Antjou und Durazjo eine un— 
ruhevolle Jugend, mußte mehrmals von Neapel flie- 
hen und konnte erſt 1400, als ihr Bruder Ladislaus 
zum feiten Befig von Neapel gelangt war, dahin zu— 
tüctehren. vermähte fie fi) mit 
bem rabergon ge von Defterreich, Fehrte abeı 
nach deſſen Tode 1406 wieber an ben Hof ihres Bru⸗ 
ders zurüd u. ergab fich bier, dem Beiſpiel ihres Bru⸗ 
ders 3 allen Ausſchweifungen. Als Ladislaus 
1414 mit Tod abgegangen war, ward ſie am 6. Aug. 
als J. U. zur Königin ausgerufen. Auch als ſolche 
ſetzte ſie ihr zügelloſes Leben —* big fie ſich 1415 mit 
Jalob von Bourbon, Grafen de fa Marche, vermählte 

iefer machte fich jedoch bei ben neapofitaniichen 
Großen bald verbaßt, mußte fchon 1417 der Fönig: 
lichen Gewalt wieder entfagen u. fich mit bem Fürſten⸗ 
thum Tarent begnügen und ftarb 1438 als Francis: 
Der Gonbdottiere Sforza, als Großconne— 
table, und Giovanni be Garaccioli waren jeßt bie 
entjchiedenen Günftlinge der Königin. Allein die ge: 

enjeitige Eiferfucht Beider rief bald neue Wirren 

rvor. ee er in bie Dienfte Ludwigs IH. von 
Anjou, bed Enkels jenes Anjon, den Johanna I. 
aboptirt hatte, u. der darauf hin Anfprücheauf —* 
machte, belagerte bie Hauptſtadt und zwang bie Kb: 
nigin Ei einem Bergleih. Diefe hatte inzwijchen 
ben König Alfons V. von Aragon, ber feit 1416 auch 
auch in Sicilien herrſchte, aboptirt und um Hülfe er: 
ſucht. Er erſchien, bielt den 7. Juli 1421 feinen 
Einzug in Neapel und annullirte den geſchloſſenen 
Vergleih. Das anmapende Betragen des Arago- 
niers erregte indeß bald das Mißtrauen der Königim, 
und fie 309 fich in das Kajtell von Capua zurüd, wo 
er fie ſofort belagerte. Bon Sforza befreit, erflärte 
fie hierauf Alfons aller Erbanfprüche auf Neapel ver: 
Iujtig und nabm 1423 Ludwig DIL von Anjou an 
Sohnes Statt an, durch deffen Waffen die Haupt: 
ftabt wieder in ihre Hände kam, N Günſtling 
Caraccioli bewirkte endlich, aus Gi ET gen 
Ludwig IIT., eine Verfühnung mit Alfons (1430), 
erregte aber durch fein übermüthiges Benehmen ihren 

aß unb wurbe 1432 ermordet, wie Cinige be: 

aupten, ohne ihr Wiffen u. Wollen. Nach Ludwigs 

ode gingen befjen Anfprüce auf feinen Bruder 
Rene von Anjou über, bie J. auch beftätigte. Sie 


3) Dielanmgan Näpftin J der Erjä 
enhafte n J. nad ber ⸗ 
{ung von —— ae Yahıh, bie 
Tochter eines von ben durch Karl ben Großen aus 
England verjchriebenen Miffionären, war zu Mai 
(nach Andern —— De en Sie erwarb 

en Wi 


durch ihre N ie du 
urd) ihre au au fienfchaften, —*— 


ihre Schönhei Ruf eines 

entfloh ſpäter mit einem Mönch aus dem Kloſter 

vn in männlicher Kleidung nad fanb und 
reifte enlanb, 


ge Frankreich, Italien umb Gr 
überall die erfien Lehrer börend, bis zu Athen ihr Ge⸗ 
liebter ftarb. 3. gis nn nach Rom, umter ben Na⸗ 
men Johann Anglicus bie männliche Rolle fort— 
fpielend, Iegte bafelbft eine Schule an und wurde 
nad) bem Leo's IV. (855) wegen ihrer Gelehr⸗ 
famtfeit, Frömmigkeit und Sittſamkeit ein 

vom Klerus u. von bem Volke als Johann VIN. au 
den päpftlichen Stuhl erhoben. "Nachdem: fie bier 
| zwei und ein or Jahr zur allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit regiert hatte, kam fie während eines Öffentlis 
hen Aufzugs auf der Straße zwifchen bem Ampbis 
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—— und der Klemenskirche nieder, gab jedoch vor 
cham auf der Stelle ſammt ihrem Kinde den Geiſt 
auf (856). Auf dein Platze ihrer Niederkunft wurde 
eine —* nebſt Denkſäule errichtet, doch vermieden 
ſeitdem die Bäpite bei ber ſtr u. bei Progeffiomen 
die Stelle beim Koloſſeum, wo diefer Vorfall Statt 
—— hatte. Um indeſſen für die Zukunft einem 
hnlichen Standal vorzubeugen, mußte ſich fortan 
jeder Bapit vor ſeiner Ordinalion auf eine Art Nacht⸗ 
* en Distonen fein Delhteät prüfen zu Taf. 
onen fein tp u laſſen. 
Diefer machte ſodann das gilnftige Refultat mit dem 
dreimaligen Außrufe „Habet!“ befanni, worauf Kle: 
rifei u. Bolf mit einem frohlodenden „Deo gratias!‘ 
antworteten. Diefe Erzählung, die zuerft Marianus 
Scotus im feinem „Chropicon* (im 12. Jahrhundert), 
ausgeifhmücdter daun Sigbert von Gemblour, am 
vollftändigften Martin Polonus mittheilten, wirb 
ſchon durch chronologiſche Gründe, fowie bejonbers 
durch das Stillfehweigen ber gleichzeitigen, dem rö: 
miſchen a eneigten griechiichen Schriftfteller, 
wie des Bibliothekars Anaftafius, widerlegt und 
ift in neuerer Zeit ald Sage erwieſen. Urkunden, 
wenn biefelben nicht gefäljcht find, beiveifen, daß um: 
nıittelbar auf Benebift III. 855 Leo IV. als Papit 
folgte. Die Sage lieferte den Stoff zu einem ımferer 
älteften beutichen Dramen, zu Th. Schernbecks „Ein 
ihön Spiel von raw Jutten’‘ (Eisleben 1565). Das 
ek des ber Sella stercoräria {ft zwar erwieſen, 
aber auch ihr Zweck. Wenn nämlich ein Kardinal 
pam Papft erwählt wurbe, feßte man ihn zuerft auf 
iefen Stuhl, und während er von ihm anfitand und 
fi auf einen andern, prächtigen Seſſel nlederließ, 
jang man bie Worte: „„Suscitat de pulvore egenum 
et de stercore erigit pauperem“ (Pfalm 103, 7, 8). 
Der Gebraud) fam im 16. Jahrhundert ab. Bergl. 
Biandhi-Giovini, Esame eritico degli atti e do- 
cumenti della papessa Giovanna, Mailand 1845. 

Johannes —W märnlicker Name, vom 
bebräifchen Jehochanau, f. v. a. Geſchenk Gottes. 
Merfiwürbige Träger beffelben find: 

1) 3. der Täufer, Sobn eines jüdiſchen Prie: 
ſters Zacharias, Verwandter und Zeitgenoffe Jeſu, 
num 6 Monate Ölter als biejer, nach den Angaben der 
Rabbinen zu Hebron, nad) einer neueren Bermu—⸗ 
thung zu Qutta im Stamme Yuba geboren. Eritrat 
im 15. Regierumgsjahre bed Kalſers Tiberius als 
Nafiräer im Rofkm und in ber aßcetifchen Lebens⸗ 
weife ber alten Propheten auf, und zwar in ber 
Wüſte Juda unfern bes tobten Meeres, von wo er 
fich dann das Öftliche Ufer des Jordans 
Ben er um fih, ermahnte Volk zur 

uße und tung und gab ber Berpflichtung bayıı 
durch das Symbol der Wafjertaufe im Jordan, ie 
wie durch Himweifung auf das nahe bevorftehenbde 
Meſſiasreich Bebeutung und Nadbrud. Auch Se: 
ſus, in weldgem er ben erwarteten Meſſias ahnte, u. 
als deſſen Vorläufer er fi darum bezeichnete, ward 
von ihm durch die Taufe zu feinen Beruf einge: 
weibt. Me te frübgeitig die Aufmerkfamkeit 
nicht nur Bolts, we in ihm einen Propheten 
erlannte, ſondern aud des Synedriums, weldyes ihn 
wegen feiner Wirffamkeit zur Rechenſcha 109, aber 
einen ungenügenden Bejcheib erhielt (Job. 4, 19 ff.). 
Gefangen genommen warb er indeß erſt in folge 
jeiner Rreimütbigfeit, mit welder er des Herodes 


er gen Faß 
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des Philippus, des Bruders des Herodes, tadelte. 
Letztere wirkte auch mit Hülfe ihrer Tochter Salome 
von dem durch die — der Tafel hingeriſſenen 
Herodes den Befehl zur Enthauptung des Täufers 
aus. Etwas anders berichtet Joſephus (Ant. XVII, 
5, 2) den ang. I. Tag ift ber 24. Jumi. - 
Seine Jünger bildeten in ber deiße eine befondere 
Sekte (j. Zabier). Die Kirche hat, mit Ausnahme 
einiger Sekten bed Mittelalters, der Perſon des J. 
ſtets Achtung gezollt. In England galt er von Al: 
ter8 ber als Schutzheiliger der Bauleute, daher fein 
Anfehen bei den Freimaurern. Vgl. Yeopold, X. 
ber Täufer, eine biblifche Unterfuchung, — 
1825; Rohden, J ber Täufer, Lübeck 1838. 

2) 3, der Apoſtel, Jeſu Vieblingsjünger, 
Sohn eines Fiſchers Zebebäus und der Salome, 
Bruder bes ältern Jacobus, trieb das Gewerbe feines 
Baterd am See G reth u. wär erft, wie e8 fcheint, 
unter ben ZJüngern Johannes des Täufers, ebe er 
E Jeſu Überging, dem er dann mit ber hingebendften 

ebe anhing it Petrus umd Jacobus bem el: 
tern ben engeren Kreis ber vertrauteften Jünger 
Jeſu bildend, ward er von biefem unverfennbar aus- 
gezeichnet, wovon der Grumd zunächſt mehr in feiner 
Befähigung, ben Meifter geiftig zu fallen, als in jei- 
nem Temperament, namentlich der Sanftbeit feines 
Charafters, efucht iverden muß. Er barrte auch 
benn Tode Jeſu in beffen Nähe aus und empfing von 
bem fterbenden Metiter die eg Bar der Mutter 
befjelben ald Sohn anzunehmen. Nach Jeſu Heim: 
gang war er für die — * des Evangeliums 

n Jeruſalem thätig, ging auf furze Zeit nach Sa— 
maria und hielt ſich dann wieder in Jeruſalem auf, 
fcheint aber vor der letzten Anweſenheit des Paulus, 
vielleicht nach dem Tode ber Maria, nach Kleinafien 
übergefiedelt zu fein. Zuletzt ließ er fich in Epheſus 
nieder, wo er Obervorfteher der ephefinifchen und be: 
nachbarten Gemeinden geweſen fein fol. Die kirch 
Tiche Meberlieferung, daß er entweder unter Domitiarı, 
ober unter Glaubiuß, oder unter Nero auf die Inſel 
Patmos verwiefen worden und unter Claudius oder 
unter Nerva zurückgekehrt ſei, beruht bloß auf Offen⸗ 
barıng 1, 9 und —* mit der Annahme, daß der 
Evangeliſt und der Verfaſſer der —— mit dem 
Jünger Jeſu identiſch ſeien, ſowie überhaupt die 
bedeutenden chronologiſchen Differenzen in ben ein⸗ 

Inen aben ben Legendencharafter verraiben, 
welcher bei Tertullian und deſſen Nacherzähler Hie- 
ronymus noch abentenerlicher in ber Angabe berwor: 
tritt, daß 9. vor feiner Berbannımg zu Rom in ein 
fiedenden Oeles geworfen, aber verjüngt aus 
demfelben wieber hervorgegangen fei. et be: 
—— mögen die firclichen Zeugniſſe fein, nad 

enen 3. bis zu Anfang des 2. Jahrhunderts gelebt 
baben und zu Epheſus als der Ichte der Apoftel 
während ber Regierumg Trajans eines natürlichen 
Todes geftorben fein fol. Noch Polvcarpus umd 
Papias-follen feine Schüler unb Cerinthus fein Zeit- 

enoſſe geweſen ſein. Seine apoſtoliſche Thätigkeit 
—* nicht ſowohl auf Verbreitung, als vielmehr 
auf tiefere Begründung des Evangeliums in ben 
Herzen feiner Bekenner gerichtet anche zu fein. Im 
der Fatholifchen Kirche ift der 27. Dec. fen Gedächt: 
nißtag. Den Namen bed Apoftels J, als bes Berfaf: 
ſers, —— in unſerem neuteſtamentlichen Kanon ein 
Evangelium, drei Briefe u. eine prophetiſche Schrift, 
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Das Evangelium des Johannes, das vierte | 
im nenteftamentlichen Kanon, unterfcheidet ſich von 


den drei anderen Gvangelien durch feinen wejentlich 
re Charakter Es gibt nicht ſowohl eine Ge- 
IHichte Jeſu, al vielmehr in geſchichtlicher Form eine 
Darlegung des chriftlichen Glaubens, in ſofern Ehrifti 
on der Mittelpumft defielben ift, und in diefer 
riegung einerfeitö das Gemälde des Widerſtreits 
ber Welt gegen die geoffenbarte Wahrheit, anderer: 
ſeits das der inneren Vefeligung der Außerlefenen, 
welche ſich Jeſu als dem Lichte des Lebens hingeben. 
Diefer Stoff ift zumeift in den Reben Jeſu vorge: 
tragen. Nicht Thaten, vom Gedächtnig bewahrt, 
find dem Verfaffer die Hauptfache, fondern Ideen, 
von der Spefulation erzeugt, von Gefühl empfan: 
en und als Glaube geboren. Die Theologie de: 
Feiben, die von metaphyſiſchen Thatfachen ausgeht, 
um die gefchichtlichen zu begreifen, uͤnd die das 
wyſtiſche Element überall zum Grimdton bat, iſt 
But: Gott offenbarte ſich am Anfang durch War 
ort, welches die Welt ins Dafein Le ie fort 
und fort mit Yeben durchdringt. Indem fich die 
Wert gleichwohl von dem Schöpfer und feinem Lichte 
abwandte, verfiel fie der Finſterniß und dem Tode. 
Das Wort ward daber Fleiſch, um der Welt in einer 
neuen Schöpfung Gnade und Wahrheit anzubie- 
ten. Doch nur Wenige jchöpften aus ber Fülle 
des Görtlichen, die Anderen bereiteten dem Sohne 
Gottes einen ſcheinbar ſchmählichen Tod. Eben die: 
fer aber war feine Verflärimg und fein Sieg über 
die Welt, in welcher fein Geift fortwirft mid ein 
Reich ftiftete, in welches der Glaube einführt, und 
—30 lieder mit Chriſtus und durch ihn mit Gott 
in innigjter Herzens⸗ und —— ſtehen, 
unter einander in Liebe verbunden fühlen und 
chon bier des ewigen Kran ml Ch Lebens ae af: 
tig werden. Eingekleidei find dieſe Ideen in Ge: 
heiße zwifchen Jeſus und verfchiedenen derbum 
ie nad Form und Faſſung wohl ein Wert des 
Verfaſſers find ; die eigentlich tofflichen Mittheihum- 
de aber befunden entfcichen die Augen sugenfehaft 
3 Schreibers oder doch ſeines Gewährämanne. 
Das Evangelium zerfältt, den Prolog abgerechnet, 
nach Neuß, in drei Abfchnitte. Der Anh 
en, Kap. 1—12, ift Jefu Eintritt in die Welt, feine 
Beglaubigung durch Johannes des Täufers au 
ig, durch Wunder und prophetifche Kraft umd That, 
feine Predigt über die Grumdthatjachen des neuteſta⸗ 
— ewußtſeins und der ihm von Seiten 
ber Welt entgegengeſetzte Widerftand. Im zwei: 
ten Beam, Kap. 15—17, wird Jeſus dargertellt 
im Kre ie einer Jünger, on den Segen feiner 
Liebe und feines Friedens für jegt, den Troſt feiner 
bleibenden Nähe für die Aupanrt ipendend. Im 
testen Theil, Kap. 18— W, entrwicelt de dies 
Doppelverhältnik, im Bilde feiner eigenen Schickſale | 
das Loos der Welt abichliepend ; die feindlichen Efe: | 
mente, äußerlich triumphitend, wirfen nur ihren | 
eigenen Untergang, fein Tod ift der wahre Sieg, 
eine Erhöhung, an deren Herrlichkeit Alle Antheit 
—5 — von dem Auferſtandenen Zeugniß geben. 
Ueber die — des Evangeliums enthält 
elbe felbjt feinen fichern Winf, Die gangbare 
„ welche es in die legten Jahre des erften 
| hunderte ſetzt, mit Ueherlieferungen zu⸗ 
fammen, an deren Gtaubwürdigfeit mit Grumd ge: 
zweifelt wird. Wenn die Kritif für die Abfafjımg 





durch J. den Apoſtel ſtimmte, müßte fie dieſelbe gewiß 
—F — weiter —— ein neun⸗ 
glähriger Greis hat das Werk ſicherlich nicht gejchrie- 
en. Der Verfaffer, der offenbar für en lat 
ſchen Leſerkreis geſchrieben hat und die Sprade in 
kunſtloſer —A und leicht handhabt, verräth 
ſeinen jüdiſchen Urſprung ſchon durch feine Kennt: 
niß palaſtinenſiſcher Dertlichfeiten und jũdiſcher 
Gebraͤuche, kann aber bei ſeiner Belanntſchaft mit 
Ausdrücken, wahrſcheinlich alſo auch mit philojopbi- 
ſchen und theologiſchen Vorſiellungen, welche über 
den Geſichtskreis des paldjtinenfifchen Judenthums 
iuausgehen, nicht immer in Paläftina gelebt haben. 
—3598 wo |. feine ſpäteren Jahre zugebracht 
aben ſoll (}. oben), wäre eine Berührung mit ber 

pekulation durch viele Umſtände vermittelt gewe⸗ 
fen, Auch die eigenthümliche Weife, wie die Perſon 
des epeheie I. un die Erzählung verflochten iſt, gilt 
Vielen für ein Zeicheit jener Verheiligung an dem 
Werke. Immerhin aber bleibt die Abfa ung des 
Evangeliums durch I. den Apoftel für die unbe 
fangene Kritif nur eine Möglichfeit. Verl. Neuß, 
Die Gedichte der heiligen viften des Neuen 
Teftaments (Braunſchweig 1853), $. 218 — 227. 
Konmmentare \ dem Evangelium NER neuer⸗ 
dings: Lücke, Tholuck, Klee, Matthäi, aumgarten⸗ 
Cruſius, Maier, Luthard. 

Von den Briefen des Johannes iſt der erjte 
der bei weitem bedeutendere. Derfelbe bilder ein un- 
trennbares Seitenftüd zu dem johanneifchen Evan 
gelium, iſt an denfelben Leſerkreis gerichtet und 
jollte diefem die praftifche Seite der dort niederge⸗ 
legten Gnoſis nahe bringen. Gr knüpft weit mehr 
als das Evangelium an die Berhältniffe der Wirt: 
lichfeit an ar. nummt Rüdficht auf an Irr⸗ 
u mer im ber Yehre und falſche Nichtungen im 

andel, der Grimdgedanfe iſt aber auch bier die 
Realität des in Chrifto leiblich erfdienenen Heus 
und die durch die Gemeinſchaft des Glaubens und 
der Heiligung bedingte Yiebe der Gläubigen unter 
einander. Die Identität der Verfaffer deg Evan 
geliums und dieſes Briefes ift bei der ımleugbar in- 
neren Verwandtſchaft beider Schriften uubeftritten. 


t bed er⸗ Die zweite u. dritte Epiftel find Meine Handſchrei⸗ 


ben am eine chriſtliche Matrone u. an einen gewiffen 
Gajus u. von geringer theofogijcher Bedeutung. Ihr 
Berfaffer nennt fi Presbyter, Cine gewi Kr N: 
lichkeit der beiden Briefe mit dem gi eren in einzel 
nen Ausdrüden und Wendungen ift jedoch nicht zu 
leugnen. Immerhin bleibt eine alte Verwechſelumg 
F des Apoftefs mit einem gleichnamigen und eich: 
aeitigen Be zu Sybelus eine Möglichkeit. 
Die Offen arung des MARIN (Apota: 
Iypfe) ift umjtreitig ein Erzeugniß der apojtoliichen 
eit. Die Näbe ber über Jerufalen hereinbrechenden 
atajtropheir. die blutig: 2 riſtenverfolgungen durch 
Nero weckien in den Gemüthern, befonders der che- 
maligen Juden die finmtlihen meifianifchen Hoff- 
nungen wieder auf, mit denen fie fich von Kindhelt 
an getragen hatten. Mit Zuverficht jahen fie einer 
in der 599 Zukunft eintretenden großen allgemei⸗ 
nen Umwalzung entgegen, welche mit der —“ 
Jeruſglems md Noms Untergang beginnen um 
mit Shrijti Wiederfunft, der Kuferiichung der Tod: 
ten, dem Weltgericht ud der Sam. des Gottes⸗ 
reichs endigen Die Offenbarung des Johannes 
ift die treue dichterifche Darfteflung diefer Erwar: 
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tumgen, wie ſich biefelben für ben ſehnenden Glauben 
— mit dem Zweck, den Muth einer ge— 
rückten Gemeinde durch Hinweiſung auf das durch 
here Weiſſagungen verbürgte nahe Ende ihrer 
eiden und dad Beginnen des Reichs Chriſti zu be— 
leben. Vom Prolog und Epilog abgeſehen entrollt 
19 das apofalyptifche Gemälde in Flarer Ordnung. 
8 ift bem Seber von Ehriftus —— einen Blick 
in das mit ſieben Siegeln verſiegelte Buch der Zus 
kunft zu thun. Jedes geöffnete Siegel enthüllt eine 
fchmerzliche Prüfung ber Gläubigen für die nächite 
Zeit. Beim fechsten werben fie ſelbſt zum Schuße 
egen weitere Gefahren mit bem Namen Gottes be- 
Aeeit Beim fiebenten erfcheinen fieben Poſaunen⸗ 
engel, die wiederum nach einander bie vorläufigen 
Strafen ber argen Welt verfünben, welcher noch 
eine letzte Friſt geftattet ift. Nach ber fechäten Po: 
faıme erfolgt die Bergung bed Volls Gotted im 
eiligthum zu gerufalen und eine Läuterung 
Ifraeld. Die fiebente Poſaune bringt das Ende: 
die Beſchreibung der hölliſchen Mächte, des Satan, 
des Widerchriſts und falfchen Prophetenthums, die 
abi Teig Untergangs, endlich die Auslee⸗ 
rung ber fieben Schalen des göttlichen Zorns, 
deren legte die Lofung zum dreifachen entfcheibenden 
Kampfe gibt. Rom fällt durch feinen a 
den antichriftlichen Kaifer, diefer durch den Meſſias, 
und ber Teufel wird im Abgrund auf 1000 Sn 
gefeffelt, während welcher Zeit die im Tode bewähr: 
ten Gläubigen ben Vorgeſchmack der Seligfeit genie⸗ 
en. Wieder los, befriegt ber Teufel nochmals bie 
eilige Stadt, bis er fchließlich in den Feuerpfuhl 
geftürzt wird, worauf Auferftehung, Weltgericht und 
ewige Herrlichkeit in ber neuen Gottesſtadt —* 
Kleibet auch der Verfaſſer dieſe Erwartungen in Bis 
fionen nad) der Art ber alttejtamentlichen ni 
namentlich Daniels, ein und entlehnt von benjelben 
alle Einzelnheiten in feinen Beichreibungen, alle 
Farben feiner Gemälde, fomwie feine Symbole 
und Bilber, jo hat er doch das Verdienſt einer voll: 
fommenen Einheit in der Zuſammenſetzung des 
Ganzen, einer großen Kunft in ber fummetrifchen 
Anordnung ber Bilder und in der ftufenmäßigen 
Entwidelung ber Scenen. Der erbaulid praftifche 
Zweck ſchimmert allenthalben hindurch. Nach Form 
und Geiſt muß das Werf dem gemeinen judenchriſt⸗ 
lichen Ideenkreis entſprungen ſein. So beſchäftigt 
die Ausmalung der Zorngerichte Gottes die Phanz 
tafie des Dichterd noch mehr, als die Schilderung 
ber bimmlifchen Freuden; Ghrifti Erlöſung ift vors 
augeioeife als Außerliche rn aufgefaßt, 
und zur Zeichnung ber Perfon beö efhaB wirften 
neben bem griffen re ig lauben namentlich 
auch. altteftnentliche Pfalm * und jüdiſche 
Schulmetaphyſik mit. Als pr Werk bat dieſe 
Apokalypſe alle Schönheiten und alle Fehler mor⸗ 
—— Dichtung. Der brennende Hauch des 
ſtens belebt ihre er, eine üppige Phantaſie 
opfert die Schönheit ber Kühnheit und ſpricht allen 
Verbältniffen Hohn, das Menſchlichanſprechende 
weicht dem Gigantiſchabſtoßenden. Sicher iſt das 
Buch gerade zwei Jahre vor der Zerftörung Ya - 
lems geichrieben. er Berfaffer nennt fih %., 
und bie Sage Pr biefem ben Apoftel J. Sprach⸗ 
liche und fachliche Gründe verbieten aber, dies Wert 
u. das fogenannte Evangelium des J. Einem Ber: 
faſſer zuzuſchreiben. Vergl. Reuß, Die Gefhichte 
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der ag Schriften des Neuen Teſtaments (Braune 
ſchweig 1853), $. 156—159, wo ſich auch die betref- 
fende Xiteratur verzeichnet findet, und Chilias— 


2 I Chryſoſtomus, f. Chryſoſtomus 2). 


4) J. Biſchof von Epheſus im ſechſten Jahrhun— 
bert, gebürtig aus Amida, betbeiligte fih an den mo: 


nophyſitiſchen Streitigkeiten und jchrieb in ſyriſcher 
Sprache eine, Kirchengeſchichte“ feiner Zeit, deren noch 
vorhandener Theil von Gureton Kot 1855, 
deutſch von Schönfelder, Münden 1862) berausge: 
geben wurbe. 
5) 3. Chryforrhoaß, aus Damascus, deshalb 
gewöhnlih J. Damascenus genannt, um 700 
eboren, Sohn eines Beamten bei einem jaracenifchen 
Fürften u. ſelbſt Schatmeifter deſſelben, vertbeidigte 
im Bilbderftreite bie Vilderverehrung gegen Leo ben 
Iſaurier und Konftantin Kopronymus. Erſterer 
verbächtigte ihn bei feinem Fürſten, als wolle er ſich 
ber Stadt Damascus bemeiftern, und diejer lieh ibm 
eine dem abbauen. 3.verfuchte zuerft in der morgen: 
ländifchen Kirche die Dogmatif als ein Ganzes, gegrüm: 
det auf Vernunft und Bibel, ſyſtematiſch barzuitellen. 
Er F ala Mönd im Kloſter Saba bei Jerufalem um 


760. Seine Darlegung bed orthodoxen Glaubens 


in 4 Büchern hat in der griechischen Kirche ein Haffi- 
Kö er getvonnen ; auch jchrieb 3. eine,, Dialef: 
tif‘ nach ariftotelifchen Srundfägen. ie bejte Aus: 


pr feiner griechijchen Werfe ift von Yequien (Paris 
112, 2 Bbe.). 

” %.von Bott, f. Barmberzige Brüber. 

T) Raifervon Byzanz: a). V. Kantaku— 
— war erſt Minifter und Günftling des Au- 

ronicuß Paläologus des Jüngern, der ihm bei jei: 
nem Tobe feine beiden Söhne, Johann (Baläolo- 
u3 I.) und Emanuel, in —— Dilege 
bergab, ließ fi aber 1342 an beren Stelle zu 
Didymotycha in Thracien zum Kaiſer ausrufen, 
während Johann em in Konftantinopel bie 
Krone empfing. Doc gab er dem Emanuel jeine 
Tochter und ließ ihn an ber Kaiferwürde Theil 
nehmen. Gr eroberte Lydien, Rappabocien unb an: 
bere Provinzen; mit ben Genuejen, welche 1349 
Konftantinopel belagerten und große Vortbeile er: 
langten, fchloß er Frieden. Zerfallen mit feinem 
Nebenkaiſer, Friegte er 3 Jahre mit ihm, föhnte fi 
dann mit ihm aus und zog ſich 1355 in ein Sllofter 
auf dem Athos zurüd, wo er fi philoſophiſchen 
Studien widmete. Seine „Historiae Byzantinae“, 
von 1320—57, wurben herausgegeben Paris 1645, 
3 Bde, auch im 17. Band ber parifer und im 15. 
Band ber venebiger Sammlung ber byzantiniſchen 
Schriftſteller. Bor feinem Rüdtritt ließ er feinen 
Sohn Matthias zum Kaifer ausrufen, boch warb 
biefer von Johannes Paläologus bei Philippi ge: 
[lagen und gelangen. 

b)3.VIL Paläologus, folgte 1425 feinem 
Bater Emanuel bei deſſen Abdankung. Die Türken, 
bie er durch Unterftügung des Muſtapha gereizt 
hatte, trugen unter Dlurab neue Giege bavon, nab: 
men 1431 Theffalonich und —— das griechifche 
Reich mit dein Untergange. Da ſuchte ſich J. durch 
eine Vereinigung der morgen⸗ und — 
Kirche zu retten. Der Papſt Eugenius IV, hielt 
beshalb eine Kirchenverfammlung zu Ferrara 1448, 
die das Nabr darauf nach Florenz verlegt wurrbe. 
Auf beiden erſchien J., und es wurben die Bereini- 
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eit und das Volk jträubten fich dagegen, und anges 
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—————— fefigefebt; aber die griechifche Geiftlich | gelieferte Schlacht zwifchen Och u. Aliir- 


drohte Erfommunifation zwang ben Kaiſer zur 
Rüdfehr. Er + 1448. 

8) 3. ber Brieiter, nad dem Glauben bed 
Mittelalters ein chriftlicher Fürft in Afien. Der: 
felbe follte nach einen zu den Zeiten der Kreuzzüge 
verbreiteten Gerüchte ein friefticher Fürft, Namens 
Abgallus, fein, mit Karl dem Großen die Reife nad) 
Ierufalem unternommen und fich nad Habeſch ge 
wendet haben, um bort ein neues Reich zu itiften. 
Mehre Schriftiteller rühmen feine Tapferfeit im 
Kampfe gegen Dſchingiskhan, auch Marco Polo will 
in dem Lande eines Ähnlichen Fürſten geweſen fein. 
Ruysbroek (Rubruquis) ſpricht von einem nejtorias 
nifhen Prinzen, Namens Urkhan, oder aud) 
Avaakſchanel Kerit, welcher Herrfcher über 
zwei Mongolenftämme —— ei, zu feiner Reſi⸗ 
benz Karakorum in der Kalfasmongolei gehabt und 
1203 in einer Schlacht gegen Didingisfhan gefallen 
fei. Auch Giovanni de Montecorvino berichtet, daß 

‚er als Biſchof von Kambalu 1305 einen Prinzen 
aus —* Haufe zum Chriſten gemacht habe. Gi: 
feler, Schmidt und Abel Remufat finden in dem 


Namen 3. (Juchanan) bas mongolifch = tatarifche | 


Wort Wangfan —— wieder. 

NJ Secundus, gewöhnlich Janus Secundus, 
eigenllich Johann Nikolaus (Jan Nicolai) 
Everard, holländiſcher Dichter, Maler und Bild— 
hauer, den 14. Nov. 1511 im Haag geboren, Sohn 
eines Präſidenten bed hohen Rafhs von Holland 
u Mecheln unter KRaifer Karl V., wibmete fi zu 
Bourges bem Stubium ber Rechte, wandte ia 
aber nie ben Künſten zu, bereijte Jtalien umd 
Spanien und ward fobann Sefretär des Kardinals 
Tavera, Erzbifchofs von Tolebo. Neben ber Poefie 
lag er bauptjächlich ben bildenden Künften ob. Er } 
in Utrecht als bijchöflicher Sekretär am 24. Sept. 
1536. Als lateinifcher Dichter gehört |. zu ben 


eleganteften ber neueren Zeit; er ift voll zarter Emız | 


pfindung und origineller Weichbeit, feine Sprache ift 
dabei klaſſiſch und Forreft, feine Schilderungen find 
fo lebendig wie feine Gleichnijfe und Bilder gewählt. 
Zu ben befannteften Dichtungen J.' gehören: „Basin‘ 
(Utrecht 1539 ff., deuiſch unter dem Titel „Job. 
Sec. Küffe‘, Leipz. 1807), „Sylvae“; außerbem Ele⸗ 
gien, Oben, Epigramme. Cine Geſammtaus abe 
feiner Werke veranftalteten feine Brüder Nikolaus 
Gaudius und Andr. Marius, gleichfalls Dichter, 
unter dem Titel „Opera poetica" (Baris 1541 
1561, Göttingen 1748), am vollftänbigjten beforgt 
von Bosſcha e ben 1821, 2 Bbe.). 
Zohannestgal, Stadt in Defterreihifh-Schle 
fien, ſüdweſtlich von Hogenploß, mit Zwirmfabrifa- 


tion und 2000 Einw. 

banngeorgenflabt, Berg: und Amtzftabt im 
töniglich jächfiichen Krelsdireftionsbezirt Fwidan, 
am Schwarzwajjer, in einer rauhen Gegend bes Erz: 
gebirgs, bat eine Klöppelſchule, Eigarren= und Ge: 
wehrfabrif, Spigenflöppelei und Stiderei, Eifer: 
bergbau, Fabrifation von Spielzeug u. 3666 Einw. 
, warb 1654 vom Kurfürften Johann Georg I. für 

öhmijche evangelifche Bergleute angelegt. 

— Ribes. 

ohannißberg , 1) Bfarrborf in ber kurheſſiſchen 
Provinz Fulda, am Gieſelbache, mit Schloß und 
170 Einw., befannt durch bie hier amı 1. Sept. 1763 


‚| 


ten, worin erftere fegten. — 2) (Bilhofsberg), 
Pfarrdorf im nafjauifhen Amt Rüdesheim, ım 
ag wi Bingen ſchräg gegenüber gelegen , mit 
einer Kaltwafferbeilanftalt, Fichtennabelbädern und 
970 (meift katholischen) Einwohnern. Unmweit vom Ort 
ſteht auf einem 580 Fuß hohen Hügel das prächtige 
Schloß J. mit einer Schloßfapelle u. Weingärten 
etwa 120 Morgen am Schloßberge), welche den bes 
en aller Rheinweine, den weltberühmten Johan— 
nisberger, liefern. Das Schloß warb 1722 bis 
1732 2 ben Ruinen eines alten Benediftinerflo- 
ſters erbaut, gehörte früßer nebjt Zubehör zum Bis: 
tbum Fulda, wurde 1807 von RapoleonI. dem Mar⸗ 
ſchall Kellermann geihentt, 1816 aber von Kaifer 
Franz dem Fürften Metternich zu Lehn gegeben. Um 
es 1848 ber Berwültung durch das erbitterte Voll 
u ug ward e3 für Nattonaleigenthum ers 
ärt. aber Metternich an Naſſau keine Steuern 
entrichtet hatte und ſich deſſen auch weigerte, ſo ward 
von dem ruſſiſchen und öſterreichiſchen Staatsmini⸗ 
ſterium ein ern An angerufen, welches 
‚1851 feitfeßte, daß das Schloß 3. nebjt Zubehörun— 
en Fünftig bem Herzogthum Naffau jteuerpflichtig 
Ri u. außerdem an befjen Domänenfaffe 7000 Gul: 


en als Vergütung für gemachte Steuervorlagen zu 
entrichten habe. Bde nf win betragen 30,000 
Gulden. Den Weinzehnten erhält ber Kaifer von 


Defterreich, der fich die Oberherrlichkeit vorbehalten 
bat. — 3) Schloß im öſterreichiſchen Herzogthum 
Schlefien, bei Jauernig, ift Sommerrefibenz ber s 
bifchöfe von Breslau. In ber Nähe ein Silber: u. 
Bleibergwerk. 

Johannisblume, ſ. v. a. Wolverlei, ſ. Arnica; 
dann }. v. a. gemeine Wucherblume, Chrysanthemum 
Leucanthemum L. 


rieiat, Pflanzengattung, ſ. Hype⸗ 


m. 
% unisbrodbaum , — Ceratonia. 
Johannisburg, Kreisſtadt in Oſtpreußen, Ne: 
gierungsbezirk Gumbinnen, am Ausfluß des Piſeck 
aus dem Roſcheſee, mit einem Schloß, ſiarker Fifche- 
rei und 2721 Einw. In der Nähe erſtreckt fich die 
große Johannisburger Heide. Der Johan: 
| nisburger Kanal vereinigt ben Nibenfee, Spir— 
| dings, Löwentins, ben Mauer: unb angerburgichen 
= und wurbe 1764—66 ber Holaflöße wegen an: 
elegt. 
Jabonnisgrifen, f. v. a. Zohannisjünger, ſ. 
er. 


Zabi 
ohannis Empfängniß, ber 24. September. 
ohannis Enthanptung, der 29 * 
annisfadel, ſ. v. a. gemeine Königäferze, 
Verbascum Blattaria L. 

Johaunisfeſt (Mittefommerfef, Sonn: 
wendefeſt), kirchliches Gedächtnißfeſt St. Zohan: 
nes des Täufers, fällt auf den 24. Juni, wird aber 
jetzt an dem nächſtliegenden Sonntag gefeiert und 
war urſprünglich ein beibnifches Volfsfeſt. Der Ro: 
hannistag bezeichnet mit Beziehung auf Weihnach⸗ 
ten bie Hälfte bes Jahres, denn währenb zu Weib: 
nachten die Sonne am tiefften fteht, fteht fie um 
Johanni am höchſten und beginnt von ba ar wieder 
zu finfen. Hieran Mrüpfte das altdeutiche Heiden: 

ihum bie Hauptfeier, welche ber Sonne in ihrer 
Kraft umd dem Feuer galt. Auch jegt noch werben 
in vielen Gegenden am Johannisvorabende Feuer 


r 
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(Johannis feuer) angezündet. Dies war früher 
allgemeiner Gebraud. Man tanzte fingendb um fie 
berum und warf gewiffe Blumen und Kräuter bin: 
ein, woburd man fich für ein Jahr vor vielen Ucbeln 
zu ſchützen meinte. In einigen Gegenden feiert man 
am Johannistage noch ein Blumen: und Rofenfeft, 


das wohl auch ein Ueberbleibjel des älteren Felt: 


brauches ift. 
—S—— ‚I. Freimaurerei. 
ohannisgzürtel, ſ. v. a. gemeiner Bärlapp, Ly- 
copodium clavatum L. 


nnidfäfer, Käfergattung, ſ. Leuchtfäfer. 


Johannisgrade — Johanniterorden. 


unweit des heiligen Grabes in Jeruſalem eine Kirche 
und ein Mönchskloſter nach der Regel des heiligen 
Beuedikt zu erbauen, womit fie bald ein Hofpital für 
ı Pilger verbanden, Als fich bald eine Erweiterung 
‚des Hofpitalgebäubes re machte, fonderte man 
| die Pilger in Rüdficht auf das Geſchlecht u. brachte 
fie in zwei Hofpitien unter. Jedes diefer Hofpital- 
gebäude erhielt feine eigene Kapelle; die für das 
weibliche wurde der Maria Magdalena, die für bad 
männliche Gefchlecht blieb dem heiligen Johannes 
—— Die Benediktiner, welche ſich mit der ran: 
enpflege befchäftigten, nannte man num Johan: 
niter (Johannitae) oder Hofpitalbrüderzum 


ehem ünger, Religionsjekte, |. Zabier. 
0 
oha 


heil igen Johaun es (Fratreshospitales 8. Joan- 
* ie weitere Ausbildung dieſer Geſellſchaft fällt 
in die Zeiten der züge. Gottfried von Bouillon 
beftätigte nicht allein 1099 die Verbindung der Pfle: 
ger des go itals, als fie Abt Gerhard Ton que 
von bem Tofter abgefondert und nach der Regel ber 
Auguftinerchorherren vereinigt hatte, fondern juchte 
ihr durch Verleihung einer —— rdeustracht, 


nnisfraut, Pflanzengatiung, ſ. Hyperi⸗ 
cum. 


Yohannisorden, verſchiedene Orden, Brüder: 
ſchaften, Kongregationen ıc., bie den Apojtel Johan: 
ned zum Echußpatron wählten. Der geiſtliche 
NRitterorben von St. Johannes und St. 
Thomas wurbe im 12, en zu Btolemais | 
in Syrien geftiftet, breitete fih über Italien und 
Spanien aus und machte ſich durd Kämpfe gegen | eines Mantels von ſchwarzer Farbe mit einem wei: 
die Mauren berühmt. Nachdem ber Orden feinen | gen linnenen Kreuz auf der linfen Seite, die zum 
Sig in Paläftina verloren hatte, wurde er den Jo— | icheren Beftehen nöthige äußere Korm und durd Er: 
bannitern einverleibt; nur in Spanien Iebte ein | theilung neuer Beneficten die | Nittel zu einer aus: 
Zweig noch als St. Thomasordenfort. Zeichen: | gedehnteren Wirkſamkeit zu geben. Papſt Paſcha⸗ 
rothes Kreuz mit rundem Mittelſchild, darauf St. |Tiß II. gab 1113 dem Orden dag Recht, feine Supe: 





Johannes ber Täufer und St. Thomas. 
obannistag, j. JZohannisfefl. - 
ohannistrunf, j. Zohbannisweibe. 

annisweihe, der 27. December, ber Gebädht: 
nißtag Johannes des Evangelijten, jo genannt, weil 
man an ihm Wein zu weihen pflegte, ber ſodann 
feiner Bergiftun —— ſein ſollte, da jener 

Heilige = Schaden Gift getrunfen habe. Auch 

wurbe ebedem, ba diefer Apoftel von Jefu vor Anz 

dern geliebt war, fein Gebächtniß bei Anbieten eines 
freundfchaftlichen Bechers erneuert, daher der St. 

KXobannistrunf, St. Johannisfegen, St. 

Sohannisliebe. 

——— „I. Leuchtkäfer. 

ohanniterinnen, Hofpitaliterinnen vom Dr: 

ben de3 heiligen Johannes von Jerufalem, im 13. 

Jahrhundert in Frankreich geriet, befaßen mehre 

Hofpitäler (zu Beaulieu, St. Martin, Touloufe, 

fpäter zu Fieux) und fanden unter dem Großprio: 

rat von St. Gilles. Im Jahre 1610 wegen zu 
freien Lebens von der Gräfin, von Baillac, fpäter 

Et. Anna genannt, reformirt, begaben fie fich 1624 

in ben Schuß bed Grofmeifters des Sohanniteror- 

bens, Anton de Paule, der ihnen Touloufe anwies, 
und erhielten 1644 neue Saßungen, bie fie unter 
die unmittelbare Obhut bes jedesmaligen Großmei— 
ſters ftellten, und wonad) die Wahl ber Priorin alle 
brei Rahre erneuert wurde. Sie theilten fich in Ge: 
rechtigkeitsſchweſtern (ähnlich den Gerechtigfeitsrit: 
tern im Jobamniterorden), die allein im Kapitel Sitz 
und Stimme hatten, dienende Amtsfchweitern und 

Laienſchweſtern und beftanben bis zur franzöfifchen 

Revolution. 

Johanniterorden (ſpäter Rhobdifer= un. Mal: 
teferorben), ber erite und Ältefte geiftliche Ritter: 
orden vom beiligen Johannes zu Jeruſalem, ver: 
danfte feine Entftebung einer Sceltfihaft von Kauf: 
leuten aus Amalfi, welche ſich (1048) durch Gejchente 
vom Ägpptijchen Schalifen bie Erlaubniß auswirkten, 


vioren felbft zu wählen. ‚Auf dem heiligen Grab 
erhielten die Glieder des Ordens aus den Händen 
des Patriarchen 1118 ihr Gewand und legten die 
Gelübde der Keufchheit, der Armutb und des Gehor: 
ſams ab. Gerhards Nachfolger, Raimund von 
ne (de Podio), fügte zu den Mönchsgelübden des 

| Ordens die Verpflichtung zum Kampf gegen bie Un⸗ 
ern binzu und fchuf ihn fo nach dem Vorbilde 
er Tempelberren in einen geiftlichen Ritterorden 
um. Statt des einfachen Kreuzes führte er ein fol: 
ches mit 8 Spigen als Ordenszeichen ein. Die Mit: 
gie wurden in 3 Klafjen vertheilt: Ritter zur 
iegführung, Kapellane zum Kirchendienft und die: 
nende Brüber zur Pflege der Kranken und Geleitung 
ber Pilger. Raimund ſelbſt nahm den Titel eines 
——— an. Auch in dieſer neuen Form ward 
ber Orden vom Papſt Calixtus IL. (1120) beftätigt. 
Vorzüglich günftig war bemfelben Anaftafius IV, 
ber 1135 verordnete, daß kein Kleriker von einem 
Mitgliede bed Ordens den Zehnten fordern und fein 
Bifchof über eine dem Orden zuftehende Kirche Bann 
ober Interdikt ausſprechen dürfe. Kaifer Friedrich 
Barbaroffa ftellte 1185 den Orden unter ben Schutz 
bes Reich8 und befreite feine Mitglieder von allen 
Leiſtungen an daſſelbe. Eine weit glängendere Aus: 
ſicht Erweiterung feines Beſitzes bot dem Orden 
aber bag ag des Königs Alfons von Aragonien, 
ber 1131 ihn, fowie die Tempelberren und Ritter 
bes heiligen Grabes zu Erben feines Reichs einge: 
‚fegt hatte. Wenn diefe Vererbung auch nicht in vol: 
lem Umfang realifirt ward, jo erhielt der Orden 
doch vorläufig eine Abfindung durch Nebertragung 
bedeutenden Grundbeſitzes, fowie Befreiung von ber 
Lehnspflicht. Zu voller Madytentwidelung gelangte 
ber Orden aber erft, als er in ber Bertheidigung dei 
heiligen Landes und in der Beſchützung des König: 
thums von Jeruſalem einen mächtigen Beiftand durch 
ben gleiche Tendenzen verfolgenden Templerorden 
erhielt. Bald aber artete der Wettftreit beider Or: 











Johanniterorden. 
Tg in einen neidiſchen Kampf|fon —— aus. Aber eine ſtreitige Groß⸗ 


ben um große 
um Rang und Beſitz aus, und felbjt innerhalb 
. des 3.8 entftand Streit und Zwietracht. Die in 
Folge deſſen eingetretene Ohnmacht ded Ordens 
erleichterte dem Sultan Saladin von Aegypten die 
Eroberung Jerufalemd. Der Orden zog ſich umter 
feinem N Ermengarbb’Apt (+ 1191 
auf die Veſte Margat zurück Als Philipp * 
von Frankreich und Picard Löwenherz von Englan 
vor Acre erjchienen, eilte auch der Orden herbei, um 
an der Belagerung Theil zu nehmen, und verlegte 
1191 feinen Sig dahin. 8 Folge des Friedens⸗ 
ſchluſſes Kaiſer Friedrichs U. mit dem Sultan von 
Aegypten in Paläftina zur Unthätigkeit verdammt, 
eilten die Ritter zum Kampf mit den Mauren nad 
Spanien und entriffen ihnen Valencia, wofür fie 
ber König 4* von Aragonien mit Landereien reich 
ber Seh ht fo glüdlich war die Wiedereröffnung 
ber Feindſeligkeiten mit den Aegyptern und ben von 
biefen zu Hülfe gerufenen Khowaresmieru. In ber 
Saladt bei Gaza (1244) fiel ein großer Theil der 
Ordendritter, und ber Örofimeifter Villabriba 
wurde gefangen. Auch umter feinen Nacfolgern 
konnte ber Orden nicht wieder zu Kräften kommen, 
vielmehr endeten die fortwährenden Kämpfe mit im 
mer neuen Berluften, bi8 unter Jean de Billierß 
Acre (1291) an den Sultan von Aegypten verloren 
ging. Die Weberrefte des Ordens fanden jegt eine 
gaftliche Aufnahme bei dem König von (Shpern, ber 
ihnen die Stadt Limiffo ald Ordensſitz überließ. 
Hier verfammelte Jean de Billiers die Mitglleber 
aus allen Ländern zu einem aroken Kapitel und rief 
bie Begeiſterung flir die Zwecke des Vereins wieder 
wach. Mean beichloß einen unaufhörlichen Kampf 
gesnn bie Ingläubigen und zur Fortfeßung beffelben 
ie Erbauumg einiger Schiffe, welche der Grund zu 
ber fpäteren Seemadht des Ordens wurden. Als in: 
deß nach achtzehnjährigem Anfentbalt in Limiſſo 
unter bem Öropmeifter Ob o von Ring Mißhellig⸗ 
feiten zwijchen dem König und dem Orden aus— 
brachen; beſchloſſen die Ritter, fich eine neue Heimat 
u-begründen durch die Eroberung ber Inſel Rho— 
ds ie dem Großmeifter Fulfo von Billaret 
1309 gelang. Der fortgehende Kampf um bie zu 
Rhodus gehörigen Anfeln und die Verſuche der Tür: 
fen, biefer Außbreitung bed Ordens zu wehren, nd: 
tbigten zu einträchtigem Zufammenhaften. Die 
Großmeiſter verewigten bie dabei beiviefene Tapfer- 
Tat bes Ordens durch bie Aufnahme der Devife: 
„‚Fortitudo ejas Rhodum fenuit“, Mit ber wachfen: 
ben Macht jlieg wieder ber Reichthum bed Ordens, 
deſſen Mitglieder ſich nach der neuen Eroberung ben 
Namen NRbhobiferritter beilegten. Nach dem 
Untergang der Tempelberren, von deren Befigungen 
ein guter Theil auf fie überging, wuchs ihre Macht 
wieder in dem Grade, daß fie fi vor feinem euro- 
päifchen Staat zu fürdhten brauchten. Innere Strei- 
tigkeiten zerftörten zwar bald die neue Blüthe, welche 
ber Orden gewonnen, boch machte fich derfelbe auch 
ferner durch fühne Züge und Streifereien ben Un: 
gläubigen furchtbar und blieb Bid unter Johann 
von Faftic (+ 1454) unangefochten. Inter Tebte: 
rem fand eine fünfjährige, doch vergebliche Belage: 
rung von Rhodus durch ben Sultan von Aegypien 
Statt. Auch die furdhtbare Belagerumg der Stabt 
Rhodus durch Mohammeds IT. ungeheures Heer von 
100,000 Mann (1480) bielt Beter von Aubuf s 
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meiſterwa rie die gefürchtete Kataſtrophe her⸗ 
bei. Der Ranzler Andreas von Amoral hatte nach 
ber Großmeifterftelle geftrebt. Als ihm aber Phi: 
lipp Billiers de 1’Z8le Adam vorgezogen 
wurde, verrieth Amoral die Befchlüffe gegen bie 
ZTürfen, um welche er durch jeine u wußte, 
buirch einen Juden an den Feind. Sofort erſchien 
Soliman mit einer Flotte von 400 
140,000 Streitern im Sommer 1522 au 
von Rhodus, während bie Ritter bem Feinde nur 
600 Reiter. und 4500 Mann entgegengu ellen bat: 
ten; die Stadt ergab fich daher am 24. Oft. 1522. 
No im December verließ der Reft be Ordens ını= 
ter Billierß bie Infel und fam im Mai 1543 nad 
Meffina, das ihm der Vicefönlg Pigriatelli angewie: 
fen hatte. Durch die Peft von bier wieder vertrieben, 
ing Villiers nach Givitavecchia, wo ihn der Papft 
adrian VI. freundlih aufnahm. Auch Julius II. 
ewährte ihm feine Gunſt und Witerbo zum Aufent- 
hat, endlich Karl V. dem Orden Malta ſammt 
zo, Comino und Tripolis al Lehen überlich, 
wofür berfelbe alljährlich einen weißen Fallen als 
Tribut an bie ſpaniſchen Statthalter von Sicilien 
geben, Tripolis gegen die Türken Inkten, rtwäh: 
rend Krieg Fi die Seeräuber führen, ſtets den 
König von Spanien als feinen Patron anerkennen 
und das gefammte Lehen zurüdigeben follte, wenn er 
Rhodus und feine früheren Beſihungen wieber er: 
langen würde. Am 26. Oftober 1 landete das 
Ordenskapitel auf Malta, daher der Name Mal: 
teferritter. Als unter dem Grogmeijter Juan 
b’Homebes(} eg ber Orden an ben Kriegen 
Karls V. gegen die Barbareöfenftaaten lebhafien 
Antheil nahm, erhielten der Abmiral ber Orden: 
galeeren, fowie der Großmeiſter die Reichefürften- 
würde. Das Schloß Tripolis ging 1556 am bie 
Türfen verloren, die bierauf auch bie Belage: 
rung Malta’8 unternahmen. Die Vertheidigung 
der Stadt buch Johann de Ia Valette Pa— 
rifot bildet eine ber ——— Partien in der 
Geſchichte bes Ordens. Vier Monate Iang leiſteten 
bie Ritter Wibderftand und zwangen endlich den Sul: 
tan, mit einem Verluſte von 20,000 Mann bie Be: 
lagerung aufzugeben. Es entftand damals bie Stabt 
Lavalette zu Ehren bes Großmeiſters, unter dem der 
Orden auch feine Güter in and, weldje Hein- 
rich VIII. eingezogen hatte, zu elt. Allein nur. 
ber Geift eines la Palette hatte noch ben Verfall des 
mftituts aufhalten können. Nach bem Tode jenes 
elden (1 wurde zwar ber Sit bes Orbens von 
eter bel Monte nad Lavalette verlegt und 
neuer Ruhm durch die Theilnahme an ber Schladht 
bei Lepanto gewonnen, allein unter Jean l'Eveque 
bela Gaffiere brach eine Verſchwbrung aus, und 
ba ber Großmeiſter fich weigerte, wie —— 
feine Stelle nieberzulegen, wurde er 1588 von den 
Aufrührern feftgenommen. Durch bie Enticheidung 
bes Papſtes wurbe ber zum Verweſer eingefegte 
Morig de l'Escu Romegas entfernt und be la Caſ⸗ 
fiere reftituirt, allein er ftarb (1592) bald darauf, 
nachdem er noch den Aufrüßrern, die zum Tode ver= 
urtbeilt waren, burch feine Fürbitte Begnadi und 
verfchafft hatte. Unter Hugo be Lubeur de Verdalle 
ch 1594) und Martin Garcis (+ 1601) Fehrte bie 
alte Eintracht nicht wieberz erſt Alof de Bignas 
court (+ 1622) ftellte fie und den alten Ruhm wie: 


egeln und 


er Höhe 
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ber F Lepanto wurde nebſt anderen Plaͤtzen ben 
Türken entriſſen und Malta vor neuen Angriffen 
1606 durch einen Seeſieg ſicher geſtellt. Durch den 
riedensſchluß zu Osnabrück und Münſter verlor 
er Orden faſt alle feine Beſitzungen im proteſtanti— 
ſchen Theil von Deutſchland, u. der Verſuch, durch 
Ankauf überſeeiſcher Beſitzungen feine Verluſte zu er= 
—28 mißlang in ſofern, als nach — rigem Beſitz 
ie Inſeln St. Chriſtoph, nebſt Barthelemy, St. 
Martin, St. Croix einer Handelsgeſellſchaft überlaſ⸗ 
ſen werden mußten. Eine lanzende eriode führte 
1697-—1720 ber Orogmeilter Roccaful für 
Orben herauf. _ Seine Siege über die Türfen mach— 
ten, daß fich alle im Krieg gegen den Halbmond ver: 
widelten Mächte um feine Sülfe bewarben. Dod 
damit ging auch der kriegeriſche Beruf der Ritter 
feinem ezu So wenig ſich der Orden im 16. 
Jahrhundert des Einfluffes der Jeſuiten erwehren 
fonnte, fo wenig vermochte er fi den been ber 
Neuzeit zu verichließen. Emanuel Roban be 
Polduc, eifrigit bemüht, einen wiffenichaftlichen 
Geift in dem Inſtitut zu verbreiten, berief ein neues 
Ordenskapitel und ließ neue Statuten berathen, die 
1782 erjchienen. Diefe zeitgemäße Umgeltaltung 
—— ben Orden von Neuem zu heben; man züblte 
amals nicht weniger als Mitglieder bejjelben. 
Er erwarb die Güter des aufgehobenen Ordens der 
Spitalherren des heiligen Anton von Bienne, er: 
hielt die ihm in Polen umrechtmäßiger Weife entzo— 
genen Beſitzungen zurüd und trat in Pfalzbayern 
durch Karl Theodors Gunft in den Befik der 1772 
durch un ren ber Jefuiten an den Staat heimge: 
allenen Güter. Aber ber Befchluß der na 
epublif (19. Sept. 1792), welder die Einziehung 
aller Ordensgüter defretirte und Den des franzöſi— 
[chen Bürgerrecht# für verluftig erflärte, welcher eine 
Abhnenprobe fordern oder ableiſten würde, traf ihn 
fhwer. Der Adel Frankreichs ſuchte und fand jegt 
auf Malta ein Afyl und Arfenal, Die Siege ber 
Nepublit in Oberitalien entrifien aber dem Orden 
bald auch alle bort gelegenen Güter. Dagegen un: 
terftüßte ber Kaifer Paul den Orden bedeutend. Er 
fchloß noch mit dem Großmeifter — (+ 1797) 
einen Vertrag ab, durch welchen Rußland zu einem 
Großpriorat erhoben wurde und der Orden einen 
Länderbefiß mit 300,000 Gulden Einfommen erbielt. 
Der Nachfolger Rohans, der erfte Deutfche in diefer 
Würde, Ferdinand Freiherr von Hompeſch(ſ. d.), 
war feiner Stellung in fo verwickelten Verhaältniſſen 
nicht gewachſen. Seangäfife Emiſſäre drangen bis 
in die vertrauteften Kreife bed Ordens ein und wuß⸗ 
ten ihn in völliger Unthätigfeit zu erhalten, bis am 
9. Juli 1798 Napoleon I. auf feinem Zug nach Aegyp⸗ 
ten plöglich vor Malta erfchien und jich, da man fich 
feiner Landung widerfegte, mit Hülfe ded Verraths 
einiger Orbensritter ber Feſtung la Valetta und da— 
mit der ganzen Anfel bemächtinte. Nur der Kaifer 
Raul I. von Rußland mißbilligte die Gewaltthat 
offen und warf jtch zum pe: des Ordens 
auf, in welchem er eine kampfbereile Schaar gegen 
die Nevolution zu gewinnen hoffte. Als er aber den 
16. December 1798 zum Großmeijter gewählt warb, 
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ber Inſel jeßten, durchtre jeine Pläne. Kaijer 
Alerander I. ließ zwar ——— feiner Gů⸗ 
ter, ſchlug aber das Priorat aus und nahm nur den 
Titel eines Protektors an. Nachdem Orden 
durch den Frieden von ———— die Rheinbunds: 
afte alle feine Befigungen in Sübbeutichland und 
Italien eingebüßt, wurden auch feine Güter im Kö- 
nigreih Wejtphalen und in Preußen 1810 und 1811 
eingezogen. Dem Orden verblie ir nur no 
das Großpriorat in Böhmen und ba Rußland. 
Sitz des Ordenskapitels war ſeitdem Catanea in Si— 
art * Kaiſer he ‚ Fe — — 
e noch zwei Großmeiſter, Ruſpoli m: 
— 1808), ernannt, jeitbem * bloß Statt: 
halter des Großmeifterd. Im Frieden zu Amiend 
war Bu beftimmt worden, daß die Inſel Malta 
dem Orden wieder zurüdgegeben werden ſollte, doch 
verjtand ſich England nicht dazu, fie Mu räumen, u. 
in Folge davon Fam es auch nicht zu dem dem Orden 
im RT — vom 25. Yebruar 
1803 in Ausſicht geftellten Entf — und der 
erſte partie Friede beftätigte die Engländer im Befig 
der Anfel Malta. Der Orden war daher gemöthigt 
fh nad) einem neuen Bejigthum umzuſehen, zumal 
a ber franzöſiſche Hof und die andern bourbonifchen. 
gile das Verjprechen gegeben hatten, daß er in jeine 
üter reſtituirt werden folle, ſobald er ein fon: 
veränes Befigthum erlangt haben würde. 
machte num mehre Verſuche, eine griechifhe Inſel 
abgetreten zu erhalten, aber ohne au 
Sabre 1826 verlegte der Papſt den S 2 
densfapiteld von Catanea auf Sicilien nad) Ferrara 
und 1834 nad Rom, um ben Orden von der Kurie 
gan nee zu machen. Carlo Candida, feit 
Statthalter, fuchte bem Orden eine neue 
ftimmung zu geben, indem er denfelben gegen ben 
Sklavenhandel verwandt wiſſen wollte, ſcheiterte 
aber mit feinen hierauf gerichteten Bemühungen, in: 
dem die Ordensmitglieder e3 vorzogen, ich die Er: 
weiterung der Ordensgüter in Jialien angelegen 
fein zu en Jahre 1839 genehmigte ber al: 
er von Deite die Kreirung eines tigenen lom: 
rdifchevenetianifchen Priorats, und in demſelben 
Jahre ftellte der König von Neapel im Bereich — 
ner Staaten den Orden vollkommen wieder her. 
Doch vermochte derſelbe deſſen ungeachtet nicht zu 
einem feſten thum zu gelangen; er erhielt we⸗ 
der bie ſüdweſtich von Terracina gelegene kleine Ju: 
ſel Ponza, wo er eine Quarantäne für die ganze 
Weſtküſte von pie anzulegen gedachte, u: eine 
dalmatiſche Inſel a er ge⸗ 
lang es ihm, in Baläjtina einen unabhängigen dr 
lichen Staat zu gründen. Unter Gandida’s (+ 1845) 
Nachfolger, Grafen Philipp von Gollorebo: 
Mels, erhielt der Orden Erlaubniß, auch in Toskana 
Komthureien zu errichten, doch wurden biefelben fpä- 
ter wieder rare Gegenwärtig befigt er noch 
etwa 100 Kommenden, welche den 4 Großprioraten 
in Rom, Venedig, Neapel und rag untergeordnet 
find. Das legtere, welches von der deutfchen Junge 
allein übrig geblieben iſt, zählt außer der Ballei von 
St. Joſeph zu Dofhüg in Böhmen 13 Rechtes, 1 


etreten, und noch wenig 


widerfprach der Papſt, u. Marimilian I, von Bayern | Auspatronats= und 1 Priejterfommende. Als wirt: 


bob den Orben in feinen Ländern auf (1799). Nicht 
glüdlicher war Paul I. in feinem Plan, im Frieden 
zu Amiens Malta für den Orden wieder zu gewin: 


liche Mitglieder des Ordens oder Erfpektanten von 


KRommenden und Rechtsritter waren 1854 etwa 110 
eingejchrieben; dev Ehrengroßfreuze und ber Ehren: 


nen. Die Engländer, welche fi 1800 in den Befig | ritter mit Einfchlug dev mit dem Johanniterkreuz 
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beforirten Damen waren es gegen 800. Neuerlich 
begte ber Orden ben Plan, bie Kriegsmacht des Kir: 
chenſtaats zu an ae und unter feine Leitung 


a nehmen, um jo bem Stuhle Petri eine militäri- 
I chutzwehr zu gewähren. Auch war die Rebe 
ofpiz zu gründen. 


abon, in — ein neues 
Was bie innere Einrichtung des Ordens betrifft, 
fo ftand an der Spike ber Gro ß meiſter „bes heiligen 
Hofpitals zu St. Johannes in Zerufalem u. Guar⸗ 
dian ber Armen Jeſu —— er aus der Ordens⸗ 
kaſſe ein Gehalt von Scudi zog und mit ben 
Gefällen von ben 3 Infeln fich wohl auf eine Million 
Gulden stand. Bon den auswärtigen Mächten erhielt 
er ben Titel Altezza eminentissima, Als der Zudrang 
zu bem Orben während ber Kreuzzüge immer grö— 
Ber wurbe, fah man ſich genöthigt, die Mitglieder nad) 
ben verfchiedenen Nationen ober a a a 
len. Diefe Theilung bes ganzen Ordens ind Zungen 
blieb auch in fpäterer Zeit. Man zählte als foldhe bie 
Provence, Auvergne, Franfreich, Site, Aragonien, 
und Katalonien nebſt Navarra, Kaſtilien und Por: 
huge, Deutfchland und England. Letztere wurde 
fpäter, als der Orden feine Güter in England ver: 
foren hatte, mit Bayern verbunden, wo er neue Be: 
fitungen erwarb. Jede Zunge wählte aus ihren 
Rittern, fi ein Oberhaupt und befegte mit diefem 
ugleich das Ordensamt. Die durch alle Nationen 
fe gleihmäßig vertheilten Großwürden waren: ber 
Großfomthur, aus ber on ewählt: ber 
Bräfident ber Schagfammer; der Großmarſchall 
aus der Auvergne: der General der Infanterie; ber 
Hofpitalier aus Kranfreich mit der Ballei Mo— 
rea: Auffeher ber Woprthätigteitsanftalten : ber 
Admiral aus Jtalien: Befehlshaber der Galeeren 
und Marineminifter; ber Großconjervatore 
ober Drapier mit bem Titel Castelland’Emposta, 
aus yet Mer Vicepräfident der Schaßfammer; 
der Turfopilier aus England-Bayern: General 
berKavallerie;der®rogballei,auh®rofprior 
ober Johannitermeifter genannt, aus Deutjch- 
fand, wo er Reihsfürftenwürde u. — eim mit 
einem Umfang von 6 Dörfern beſaß: der Aufſeher 
über bie Feftungswerfe in Givitavecchia und Gozzo; 
ber Großtanzler aus Rajtilien: Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten. Sämmtliche Inha— 
ber biefer Würden, Ballivi conventuales, trugen 
ein größeres Kreuz als die übrigen Ritter, daher 
ihr * — Aus ihrer Mitte wurde der 
oßmeifter gewählt, bem fie mit Bugiebung ber 
wei älteften Ritter bes Orbens als ein Ordengrath 
Kapitel) zur Seite traten, und mit welchem fie bie 
öchite Abminiftrativbehörde bildeten. Als nächite 
ehörbde für jede . fanden unter dem Ober: 
haupt in gleicher Weife die Prioren. Diefe zer 
fielen wieder in MKommenden, benen bieBalleien, 
fowohl bie Ballivi capitulares, al3 bie Ballivi 
honoris, fich unterorbneten. Auf die Balleien folgten 
dann im Range die Romthure als Verwalter ber 
Ordensgüter. Um eine Komthurei beanfpruchen zu 
fönmen, mußte man bie 4 Karawanen (Rreuzzüge 
gegen die Ungläubigen, deren jeder ein halbes Jahr 
dauern follte) gemacht haben und 5 Jahte noch in 
Malta geweien * Doch konnte auch das Kapitel 
ober der Papſt bispenſiren. Die Ritter ſchieden 
fi in Cavallieri di gracia und Cavallieri di giusti- 
zia, Gnaden⸗ und —— Jeder Be⸗ 
werber um die Ritterwürde mußte nämlich eine 
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Ahnenprobe beitehen, ausgenommen waren nur bie 
natürlichen Söhne der Fürften. In der Regel ver: 
langte man dazu 8 Ahnen; in Spanien und Italien 
de ten 4, in Deutjchland waren 16 nöthig. Wer 
iefe Formalität erfüllte, wurde Gerech tigkeits— 
ritter und hatte die Befähigung zu allen Ordens: 
ämtern. Wenn aber das Kapitel mit Umgehung 
nr vorgefchriebenen Adelsprobe verdienjtvolfen 
Männern die Ritterwürbe ertheilte, fo fonnten diefe 
nie eine Würde im Orden befleiben und bichen * 
Onadenritter. Gewöhnlich begann die Laufbahn 
eines Ritter mit dem 17. Jahre, wenn er nicht aß 
Page des Großmeifters eintreten konnte, deren ge= 
wöhnlich 16 waren (minores). Mit dem 18. Jahre 
fonnte der Novize Profeß thun. Bei der Auf— 
nahme der Geiftlihen und dienenden Brüder 
fiel der Ritterfchlag weg; fie Fonnten daher bas 
Kreuz nur auf befondere Bewilligung des Groß: 
meijters tragen. Die Geiftlihen wurden gewöhn: 
lich nur auf 10 Jahre in Pflicht genommen. Außer 
diefen zum Orden verbundenen Mitgliedern Fonnten 
fpäter noch andere Berfonen demſelben Beiftand und 
Treue geloben, ohne das bindende Gelübde abzule— 
gen. —— Donaten (Halbkreuze), weil fie 
nur halbe Kreuze trugen, und wie der Beitritt war 
auch der Austritt von ihrer Neigung abhängig. 
In geiſtlichen Angelegenheiten war der Orden dem 

** untergeben, ſonſt aber fouverän. Das 

appen bes Ordens war ein filbernes acht: 
ediges Kreuz auf rothem Felde mit einer Herzogs: 
frone darüber, woraus ein Roſenkranz hervorging 
und fi um den Schild Tegte; unten * ein klei⸗ 
ned Johanniterkreuz, dabei die Devife: Pro fide. 
Vergl. Statuta ordinis hosp. St. Jo., Rom 1588; 
Vertot, Histoire des Chevaliers hospitaliers de 
St. Jean, Paris 1725, überfegt von Niethanmer, 
Jena 1792, 2 Bde; VilleneuvesBargemont, 
Monuments historiques des Grand-maitres de 
l’ordre de St, Jean de Jerusalem, Paris 1829, 2 
Bbe.; ik Geſchichte des J.s, Dresden 
1833, 2 Bbe. 

Der neue preußiſche 3. (Orden St. Johan: 
nesvom Spital zu Jerufalenm) warb vom 
König Friedrich Wilhelm III. am 23. * 1812 als 
Auszeichnung für ehrenvolle Dienftleijtung und als 
Beweis Föniglicher Gnade an der Stelle und zum 
Andenken ber durch Ebift vom 10. Oftober 1810 
und Urfunde vom 23. Januar 1811 aufgehobenen 
Ballei en hype Durch Kabinets: 
ordre vom 15. Oftober 1852 — der Orden eine 
neue, ſeiner urſprünglichen Stiftung entſprechendere 
Beſtimmung, indem die Herſtellung der Ballei Bran—⸗ 
denburg zu Gunften des eoangelikben &t.: Johan: 
niterordeng, jeboch —— der früher erfolgten 
Ein Kay Mrd bejjelben, beſchloſſen ward. Am 
17. Mai 1853 ward Prinz Karl feierlich zum Herren: 
meifter des Ordens eingefeht. Derfelbe ertheilte 
14 Herren in herfömmlicher Weife den Ritterfchlag. 
Nachdem auch ein Kanzler und Sefretär des Ordens 
ernannt worden, tagte das erfte Orbensfapitel am 
23. Juli 1853 und entwarf die Statuten, welche 
durch Urkunde vom 8. Augujt von dem König als 
Proteftor ded Ordens genehmigt wurden. Die ge: 

enwärtige Organifation der Ballei Brandenburg 
iſt der früheren nachgebildet, nur mit den wefent: 
lichen Unterfchieb, daß der Orden als folder Feine 
Güter befigt. Die Ordensmitglieder ftufen ſich ab 
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in: 4) Rommenbatoren(Komtbure) u.&hren: 
tommendatoren, welche unter dem Norfig des 
Herrenmeiſters nebjt den Ordensbeamten das Dr: 
bensfapitel bilden; 2) Recdtsritter, die in ber 
Kirche zu Sonnenburg bei Küjtrin das Ordensge⸗ 
Lübde abgelegt, den Ritterſchlag und die Inſignien 
ihrer Würde erhalten haben; 3) Ehrenritter, bie 
zur Leiſtung der zu Erreichung der Ordenszwece nö: 
tbigen Beiträge mit dem Orden in Verbindung ſtehen, 
aber das Ordensgelübde nicht abgelegt haben. Nie: 
mand Fann Nechtsritter werden, der nicht vorber im 
Noviziat Chrenritter geweien. Das Ordenskapitel 
entjcheidet über die Aufnahme newer Mitglieder, bie 
alle von Adel fein müſſen. Jeder Ehrenritter zahlt 
bei der Aufnahme eine gewiffe, für Alle gleich hoch 
normirte Summe in die Ordenskaſſe, damit dieſe 
über die zur Erreihung des Ordenszweckes, Pflege 
Kranker und Sischer erforderlichen Geldmittel ver: 
fügen könne. Damen find ausgeſchloſſen: das 
einzige weibliche a ift die Gemahlin des 
errenmeijterd. Die Ballei als ſolche unterhält die 
ofpitäfer zu Sonmenburg und Polzin mit je 54 
Betten, trägt jährlich OO Thaler zur „kirchlichen 
Armenpflege‘ fr Siehe in » Parochien Berlins 
bei, unterhält 2 Freibetten im Diafonifjenfpital zu 
Jeruſalem, ſowie das dortige preußifche Hofpiz, ın 
weichem unbemittelte Reifende 14 Tage umentgelt: 
liche Aufnahme finden, endlich zu Beirut in Syrien 
ein Kranfenhaus. Auch verdanft die Heil: und 
Verpflegungsanjtalt für blödfinnige Ainder zu 
München-Gladbach in der Rheinprovin Ir Ent: 
ftehen der Hülfe des Ordens, ber ihr bis In e 1863 
über 18,000 Thaler zufommen ließ. Die Provin— 
inlgenofjenfchaften des Ordens im Königreich Preu- 
u unterhalten 16 Spitäler mit 413 Betten; bie 
außerpreußiſchen Genoſſenſchaften haben theil® eigene 
Spitäler, wie bie würtembergiſchen, theils u er 
ten fie Freibetten in Kranfenhäufern, welche nicht 
vom Orden gegründet find. Ueber die Zahl der 
Orbensmitglieder, die Geremonien bei der Auf: 
nahme und den Inhalt des von den Rechtärittern ab⸗ 
zulegenden Gelübdes iſt nichts an bie Oeffentlich— 
feit gefommen. Das Orbdendzeichen, ein goldenes, 
achtſpitziges, weiß emaillirte3 Kreuz, in den 4 Win- 
keln mit dem preußifchen ſchwarzen Adler und ber 
Krone, wird an einem jchwarzen Bande um den 
Hals, dag einfache weiße Ordenskreuz auf ber lin: 
fen Bruft getragen. Die Ordensfleidung ift eine 
ſcharlachrothe Uniform mit weißem Kragen und weis 
gen Auffchlägen, goldenen Ligen und gelben Knöpfen, 
weiße Beinfleider und goldene Gpauletten mit dem 
Ordenäfrenz. Der Herrenmeiiter trägt ein größe: 
res Kreuz an breiten Band. PVergl. interfeld, 
Geſchichte des ritterlichen Ordens St. Johannis vom 
Spital zu Iernfalem, Berlin 1859. 
Johannot, 1) Frangois, — und Litho⸗ 
2 zu Offenbach in Heffen-Darmftadt geboren, 
ammte von einer franzöfifchen Familie, machte zu 
— dieſes Jahrhunderts mit Sennefelder litho: 
graphiſche Verfuche, wobei er an Charles Andre 
ans Offenbach einen Affocie hatte (irrig auch Char: 
les Andre I. genannt). Später fiedelte I. nach Pa: 
ris über und gründete bafelbft mit feinem Affocie 
bie erfte litbograpbifche Anftalt, die aber Fein beſon— 
beres Süd machte. 
2) Charles, Kupferſtecher u. Maler, Sohn bes 


Johannot — John, 


zum Leben ber heifigen Genoveva von Brabant (12 
Blätter, Paris 1813), Bipnelten für die Werfe von 
Bouilly u. F zu Paris 1825. 

3) Alfred, Kupferftecher u. Maler, Bruber des 
Vorigen, ben 21. März 1800 zu Offenbach geboren, 
erlernte die Kupferiteherfunft bei jeinem Bruder 
und verfertigte während der Reltauration bie 
Kupfer und Bignetten zu ben ſchönen Ausgaben der 
franzöfiichen Weberjegungen von Walter Scott, 
Cooper und Byron. Später widmete er ſich ber 
Malerei und übertrug auf fie die leichte, gefüllige 
Weiſe, die feinen Kupferftichen eine fo günjtige Auf: 
nahme verfchafft hatte. Unter feinen Bildern zeich- 
nen DA sus: die Verhaftung des Jean de Erespierre 
unter Richelieu (1831); ber Einzug dev Mabemoi- 
felle be Montpenfier während ber Fronde in Paris 
(1833); der Beſuch Karls V. bei Franz I. im Ge: 
füngnifje zu Madrid (1834) ; Heinrich II., Katharina 
von Medici und ihre Kinder (1835 ; die Abreife der 
Maria Stuart aus Schottland (1836); die Herzo— 
gin von Guife am Hofe Karla IX. und die S ar 

ei Brattelm. J. + zu Paris den 7. Dec. 1837. 
4) Tony, Kupferiiecher und Maler, Bruber 
bes Vorigen, den 9. November 1803 zu Offenbach 
eboren, half jenem zuerſt bei Herftellung ber 

ipfer und Vignetten zu Walter Scott, Cooper 
und Byron und Tieferte trefflihe Illuſtrationen 
zu Moliere und „Don Quirote”, fowie zu Goe— 
the'3 „Werther“. Im Jahre 1831 trat er ebenfalls 
als Maler auf mit romantifchen Genrebilbern, in 
ber Weife feines Bruders. Für ben Herzog von 
Orleans malte er 1834 ein großes Bild, den Tod 
bes Gonmetable du Guesclin. Im Auftrage des 
Königs lieferte er für das biftorifche Mufeum zu 


' Berfailles große Darftellungen der Schlachten bei 


Rosbecque und bei Fontenay, ber Erftürmung bes 
Engpaſſes Meandre und bes Beſuchs der Königin 
Pictoria in Eu. Das Minijterium des Innern bes 
ftellte 1850 bei ihm den Tod bes heiligen Paulus. 
I ber Kumftausftellung von 1852 ſah man von 
ihm zwei bedeutende Kompofitionen: eine Plündes 
rung aus bem 16. Jahrhundert und’ die Freuden des 
Herbſtes. Einen größern Ruf hat er aber als Zeich- 
ner u. Rupferjtecher, indem er zahllofe Radirmigen, 
Kupferſtiche u. Holzichnitte für ra tausgaben lie: 
ferte. Er F zu Paris am 4. Aug. 1852. 

John (engl.), ſ. v. a. Johann. 

Jehn, Friedrich, namhafter Kupferſtecher 
neuerer dit, 1769 zu Marienburg geboren, ftubirte 
anfangs die Geniewilfenichaften,, arbeitete dann in 
einem Handelshauſe in Warfchau, bis dafjelbe Ban 
ferott machte, während 3. eben in Gmgland weilte, 
und wandte fich hier ganz der Hunt zu. Nachdem 
er in ber Rouletten: u. Punktirmanier bereit Gu— 
tes geleiftet, ging er nah Warſchau zurüd und von 
da nach Wien, wo er feine Be Werfe vollen: 
bete. Im Qahre 1832 y: ih X. nad Marburg in 
Steiermark zuruck und afelhjt 1843. Seine be 
Blätter find: ber Tod Abels, nad Füger; die bei- 
lige Katharina, nah E. Dolce; Engelatöpfe, nad 
Eorreggioz drei Blätter mit Bettlern, nad Edlin— 
gers Hanptbildern; Johannes in der Wülte, nach 
Raphael; Maria und Joſeph mit dem Kinde in 
einer Zandichaft unter dem Palmbaum, nah F. 
Bartolommeo; Joſeph II, nad Füger; die Blätter 
in ben Prachtausgaben von Wielands u. Klopſtocks 


Borigen, 1793 zu Frankfurt geboren, lieferte Umriffe | Werfen der göſchenſchen Ausgabe ic. 
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Ye Bull, f. Bull. Garrick, nach London, um bafelbft ein von ihm ge⸗ 
fon, 1) Benjamin, gewöhnlicher Ben dichtetes Trauerfpiel „Irene“ auf die Bühne zu 
Jonſon genannt, ausgezeichneter englifcher dras |bringen, was ihm aber nicht gelang. Er lieferte 
matiſcher Dichter, den 11. Juni 1574 in Weſtminſter nun für das von Gave herausgegebene ,‚Gentleman’s 
geboren, trieb anfangs, wie fein Stiefvater, das | Magazine“ Parlamentöreben („Debates in parlia- 
eiwerbe eines Maurer, ließ ſich dann anwerben ment“, neue Ausgabe, London 1811, 2Bbde.). Mehre 
unb madhte ben Yeldaug in Flandern mit. Nach | Gedichte indeß L ie er während diejer Zeit gefchrie= 
England zurüdgetehrt, begann er 1594 in Gamez | ben, 3. B. die Satire „London‘‘, eine Nachahmung 
bridge zu ftubiren; Mittellofigfeit trieb ihn jedoch der 3. Satire bed Juvenal, in welcher er die Laſter 
bald aufdie Bühne, und ein Duell, in weldem u. Thorbeiten ber Hauptjtadt mit Wig geißelte, 
er feinen Gegner tödtete, zog ihm längere Haft zu. | machten ihn in weiteren Streifen befannt. Es folgten 
Wieder frei, widmete er es gang der dramatifchen | „Die Debatten des Senats zu Liliput”, eigentlich 
Poefie, wozu ihn Shaffpeareraufmunterte, indem | fommentirte Auszüge aus ben Reden ber berühmte: 
er jeine erjten Quftjpiele „Every man in his humour“ | ften Parlamentömitglieder der damaligen Zeit, die . 
— und „Every man out of his humour‘‘ (1599), meiſterhafte Biographie feines Freundes, des Dich— 
owie jein Trauerfpiel „Sejanus‘* (deutich von Anz |terd Richard Savage (1744), „Dictionary of the 
drä, Erfurt 1797) auf die Bühne brachte. Gr ward |english language“ (Kond. 1755, 2 Bbe.), das 1758 
bald der Lieblingsdichter des Publifums und felbft | bereits die 6. Auflage erlebte u. biß jet allen ähn— 
von ber Königin Eliſabeth begünftigt, für die er lichen Werfen über die engliſche Sprache zur Grund⸗ 
„Cyathia’s revels‘ jchrieb. Sein „Poetaster‘ ver: |lage gedient bat. Ein Seitenftüd zu dem Gedichte 
widelte ihn mit Deder und Marfton, die fich darin | „London“ war „The vanity of human wishes“, eine 
angegriffen glaubten , in einen beftigen Federkrieg. | Nachbildung der 10. Satire Juvenald. Er rebigirte 
Er war aud Mitglied des von Raleigh gejtifteten |inzwifchen auch die geiftreichen Zeitfchriften „The 
Mermaid club, Jatob I. nahm fein poetijches Ta: | Rambler“ (1750—52, 380 Stüde) und „The Idier* 
lent vielfach bei Hoffeftlichfeiten in * und („Der Müßiggänger““, 1758 —60), die ungemeinen 
ernannte ihn 1619 er ofdichter mit einem Gehalt | Beifall ernteten. Erft 1762 aber entriß ihn eine von 
von 100 Mark, welches Karl I. auf 100 Pfund er | ber Regierung ausgejeßte Benfion von 300 Pfd. Sterl. 
böhte. 3.8 Alter war durch Krankheit u. Armuth | ben Nahrungsforgen, wofür er ſich durch 2Flugſchrif⸗ 
trüb. Er + den 16. Aug. 1637 unb warb in ber | ten politifchen Inhalts, „Tbe false alarm‘' (1770) u. 
Weftminfterabtei begraben. Auf feiner Grabftätte | „Taxation no tyranny“* (1775), danfbar erwies. 
ftehen die naiven Worte: „O rare Ben Jonson!“, die | Um diefe Zeit beforgte er auch eine Ausgabe des 
ihm ein Freund hat einbauen Lafjen. Auer mehren | Shaffpeare, die aber weniger gelungen ift u, ein tie— 
Tragödien (u. a. „Catiline‘), Komödien (z. B. feres Eindringen in ben Geift des Dichters, fowie eine 
„Volpone“, „Epicoene“, „The Alchymist“, wofür | genauere Bekanntſchaft mit der einſchlagenden Yitera= 
er von ber Univerfität Orford 1619 das gr tur vermiffen läßt. Die Frucht einer Reifenadh Schott: 
biplom erhielt, u. „Maßfen‘‘ (masks), d. h. allego- 
riſchen Gelegenheitsgedichten, ſchrieb er Elegien, 
Den, Epifteln n. Epigramme, durch deren fühne 
Ausfälle er fich viele sgeinde zuzog, bearbeitete Ho: 
raz' „Boetif’ u. verfaßte auch neenglifche Gramma⸗ 





E u. ben Hebriben (1773) war feine „Journey to 
|the western Isles of Scotland“ (Xonb. 1775), die 
ihn aber wegen der darin gegen die Aechtheit ber 
age Oſſians geäußerten Zweifel in eine hef— 
tige Fehde mit Macpherfon verwidelte. Bereits 70 
tif, Beſte lieferte er im Luſtſpiel, namentlich | Jahre alt, lieferte er noch die Biographien enalifcher 
durch treffende Charakterzeichnung, body leiden feine | Dichter („The lives of the most eminent english " 
Probufte öfters an Härte und Gintönigkeit. Sein poets“, Yond. 1816, 3 Bbe.) für eine Sammlung 
letztes Werf war das unvollendete Schäferfpiel „The | ber engliſchen Klaffifer. Er Fam 15.Dec. 1784 u. 
sad shepherd“. Geine Werfe eridienen zu Yondon | ward in ber Weftininfterabtei begraben. So bebem- 
GB, 6 Bbe.), dann von Whalley (daf. 1754, 7 |tend feine Übrigen Leiftungen find, jo wenig läßt 
be.), am volljtändigften mit einer Biograpbie de# | fich dies von feinen Dichtungen fagen. 9. war zu 
Dichters von Gifford (daf. 1816, 7 Bde.) und von) jehr Kritiker, um Dichter zu jein, ır. zu fehr das Kind 
Barry Cornwall (daſ. 1838). Val. Baubdiffin, |jeiner —* in ber Witz u. Eleganz für das —* 
Benj. J. u. feine Schule, Leipzig 1836, 2 Bde. in der Poeſie galten. Daber find jeine Berje forreft 
u. fließend, aber falt, u. felbit fein Trauerfpiel, ‚Irene‘ 
iſt nur ein Werk des Verſtandes. Erwähnenswerth 
in noch fein politifher Roman „Rasselas, the prince 
of Abyssinia“ (1759, beutfch vonBärmann, Hamb. 
1840, 2 Bochn). 3.3 ſämmtliche Werke wurden 
herausgegeben von Hawlins (Lond. 1787, 11 Bbe.) 
u. Murphy (daf. 1792, 12 Bbe., neue Aufl. 1824). 
‚Eine treffliche Biographie 3-8 lieferte Boswell(Lond. 
1791 u. öfter, 2 Bder; neue Aufl. von Grofe , daf. 
1831, 5 Bde. ; zuleßt in Einem Bande, daf. 1848). 
Johnflon, Albert Sidney,Gencralder konfö— 
berirten Sübjlaaten von Norbamerifa, geboren 1803 


2) Samuel, ausgezeichneter englijcher Gelehr: 
ter, Dichter u. Kritifer, zu Lichfield in Strafforb- 
fhire am 18. Sept. 1 709 geboren, erwarb ſich bereit? 
als Student in Orforb durch feine Lebertragung von 
Pope's „Meſſias“ in Fateinifche Verſe einen Namen. 
Mittellofigfeit zwang ihn aber noch vor beendeten 
Studien, die Stelle eines Unterlehrers an einer frei: 
ſchule zu Markt-Bosworth in Leiceſterſhire anzunch: 
men u., nachdem er biejelbe bald aufgegeben , fich 
durch literarische Arbeiten feinen Unterhalt zu er: 
werben. So überjegte er Lobo's „Reife nach Abef: 
finien‘, wofür er aber nur 5 Guineen Honorar er: 
bielt. Jm Jahre 1735 verheirathete er ſich mit einer | in Macon-County in Kentucky, wurbein Lexington u. 
Wittwe, die ihm 800 Pfd. Stert. zubrachte, u. grün: en ausgebildet u. trat 1826 als Lientenant 
bete in Birmin ham. eine Exzie ungsanftalt. Da in das Heer. Nachdem er den Krieg gegen ben 
es ibm damit aber nicht glücte, ging er 1737 mit | Schwarzen Falken als Adjutant Scotts mitgemacht 
einem feiner 3 Zöglinge, dem fpäter berühmten Dav, 





hatte, nahm er feinen Abſchied u. Faufte fich in Mit: 
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fouri an. Später fiebelte er nach Texas über. Nach 
bem Ausbruch ber Differenzen zwifchen diefem Staate 
u. Mexiko kaͤmpfte er als gemeiner Soldat unter 
dem General Houfton gegen Santa Anna, rüdt 
aber bald zum Oberften auf u. wibmete nad Ein- 
ftellung der Feindfeligkeiten der Republif Teras als 
Kriegäminiiter feine Dienfte. Den darauf wieder 
ausbrechenden Krieg mit Mexiko machte er ald Oberft 
rined Regiments teranifcher Freiwilligen mit. In 
ber Schlacht bei Monterey am 1. Dft. 1846 wurden 
ibm 3 Pferde ımter bem Leibe ginn Nach dem 
Frieden nahm er feinen Abjchied , trat aber. jhon 
1849 wieber ind Heer ein, wurbe Kriegszahlmeiſter 
u. 1855 Oberft eine Reiterregimentö, an bejfen 
Spite er 1857 gegen bie Mormonen auszog. Zu 
erbeblichen Rriepsihaten tam es damals nicht, da 
eine Vermittelung eintrat, u. nach einigen Schar: 
müßeln zog 3. am 1. April 1858 in die Stadt ber 
Heiligen am Salzfee ein. Als Militärgouverneur 
dafelbft fungirend, verftand er es, die Soldaten u. 
bie frieblich Era Bevölkerung im Zaume zu hal⸗ 
ten. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs war er Bri- 
aabegeneral u. an fogleich zu ben Sübdftaaten über. 
Nachdem er bei Bull8 Run mitgefochten, wurde er 
nad Tennefjee entfenbet, um bie dortigen Freifchaa= 
ren zu einem geordneten Heerförper umzugeitalten. 
(She er aber noch dieſe ſchwierige Aufgabe vollendet 
batte, warb er bei Fort Donelfon geſchlagen u. hin— 
ter ben Tenneffee zurückgewoͤrfen. Nachdem ihm 
Beauregard zu Hülfe gekommen, erfolgte die Schlacht 
von Pitt3 Landing, in welcher J., indem er feine 
Truppen gegen den Fluß vorgehen ließ, von dem 
Stüd einer fpringenden Bombe getöbtet warb (6. 
April 1862). Erwar ein ebenfo talentvoller als 
tapferer General u. bei ben Soldaten außerorbent: 
lich beliebt. 

Zoigny, Stabt im franzöfifchen Departement 
Nonne, an der Yonne und ber Inoner Eifenbahn, mit 

erberei, Brennerei, Weineffig: und Tuchfabrifation, 
Piolinfaiten:, JZagdgewehrfabrifen, Handel mit Wein 
und 6580 Einw. 

Joinville, Stadt im franzöfifchen Departement 
Obermarne, ſüdöſtlich von Vaſſy, im reizender Ge: 

end an der Marne gelegen, hat eine fehr alte Kirche 

Notre:Dame), ein Eolldge und 3500 Einw., welche 
Manufafturen von wollenen Strümpfen, Hüten ıc. 
unterhalten. Auf dem naben Berge ſtand das 1790 
abgetragene prachtvolle Stammſchloß ber Herzöge 
von Guiſe, in weldem 1534 die Ligue gefchloffen 
wurde. %. war ehedem Hauptjtabt der alten Ba: 
ronied., die 1551 durch König Heinrich I. in ein 
Fürſtenthum umgemwanbelt wurde. Nach bemfel: 
ben führt berdritte Sohn Ludwig Philiprs, François, 
ben Titel eines Prinzen von 3. (j. Orleans). 

Joinbille, Jean de, der erjte bebeutende Hiſto— 
rifer ber rangofen, um 1223 als Sprößling einer 


alten Kamilie in ber Champagne geboren, nahm als | „Hun 


Seneſchall des Grafen von Champagne, Könige 
Thibaut IV. von Navarra, Theil an dem Kreuzzuge 
König Ludwigs IX. (1247), wozu er auf feine Ko- 
ften 700 Bewaffnete jtellte. Mit dem König, deſſen 
Freund er geworben, kehrte er 1254 nad) Frankreich 
urüd und lebte ſeitdem theils am Hofe, theils auf 
Fan Güten. Er+ um 1318. Seine „Histoire 
deLonis ward herausgegeben von Dufredne (Pa: 
ris ee in einer neuen Ausgabe von Betitot in der 
„Collection complete des me&moires“ (daſ. 1819), 


Joigny — 


Jokthan. 


von Buchon (daſ. 1838) und Michel (daf. 1858), 
deutſch von Driefh (Trier 1853). Von Bedeutung 
ift auch feine Beſchreibung bed letzten Kreuzzugs. 
Auch wird ihm ein fpradhlich nicht uninterejjantes 
„Oredo* zugefchrieben, abgedrudt in den „Melauges, 
publies par la societs des bibliophiles frangaises‘* 
(Paris 1837). 

Jojachin (Jechon ja), König von Juda, Sohn 


und aafeiger Jojakims, beftieg ben Thron 
GR v. Ehr. im 18. Lebensjahre, regierte aber nur 
Monate, indem Nebufabnezar mit einem e 


vor Jeruſalem erſchien, die Stadt eroberte, ben Tem⸗ 
pel in Trümmer legte und X. nebit einer großen An= 
ahl Zuben ins Exil Abführte. Doch erhielt 
Nebufabnezars Nachfolger Evilmerodady glei 
deſſen Be ig rd Freiheit wieber. 
ojafim (griech. Joakim), König von Juba 
61 — v. Chr., Älterer Sohn des Jo⸗ 
ſias, Nachfolger ſeines Bruders Joachas, eigentlich 
Eljakim, ward vom Anyptüigen König Necho. ein- 
geſetzt, deſſen Vaſall er blieb, bis ihn ſich Nebufab: 
nezar nad) ber Schlacht bei Gircefium zinsbar machte. 
Schon nad) 3 Jahren verſuchte er, vielleicht auf die 
Be feines fich wieber erhebenden Äguptifchen Schuß: 
errn rechnend, das Joch abzujchütteln. Der Erfolg 
wird verjchieden berichtet: nach 2. Kön. 24, 2 beor: 
berte zwar ber chalbäifche König ein Erefutiondheer 
egen Juda, doch ſcheint J. im Ruhe geftorben zu 
Fin. wenigſtens geſchah die Eroberumg Jerujalems 
und die Wegführung der Juden ins babylonifche 
Eril erjt unter feinem Nachfolger Jojachin; nach 2. 
Ehren. 36, 6 dagegen rüdte Nebufabnezar noch bei 
Lebzeiten 3.8 vor beffen gauptfiat, plünberte ben 
een ımb führte den König gefangen nad Ba: 
ylon. 
otay, Maurus, ungariſcher Romanſchrift⸗ 
fteller und Journaliſt, um 1820 geboren, warb auf 
bem Gymnaſium zu Papa gebildet, übernahm dann 
bie Redaktion der belletriftiichen Monatsſchrift „Elet- 
kepek“ und zog jchon damals die Öffentliche Auf: 
merffamfeit durch einige novelliftiiche Arbeiten 
auf fih, deren er nach der Revolution eine un: 
emeine Anzahl lieferte. Mit der tragifhen Schau⸗ 
Phielerin Roſa Laborfalvi verbeirathet, lebt er 
egenwärtig abwechjelnd in Peſth und auf feiner 
illa in Dfen und rebigirt die in größter Auflage 
verbreitete a re ee und zugleich 
das große politische Joumal „Ungarische Preſſe“, 
welche beide er reichlich mit eigenen Arbeiten verſchie⸗ 
benfter Richtung verſorgt. Ein Anonymus über: 
fegte unter dem Titel „Schlachtfelderblüthen von 
Sajd” (Leipzig 1850) einige von J. s Novellen aus 
der Revolutionsperiode; Wilhelm Chezy in freier 
en, bie „Türfenwelt in Ungam“ (Peſth 
1854), m „Die weiße Roſe“ Dal 1855), und 
Emeric Szabad gab in London 1855 em B en 
H garian Sketches in War and Peace, by Mau- 
rus J.“ heraus. 3 weiß trefflich und fpannenb zu 
erzählen umb in ber Bolfscarafteriftif mitten ins 
frifche Leben hineinzugreifen und anjchauliche frap⸗ 
pante Gruppen herauszuholen. 

JYolthan, bei ben Arabern Kochtan genannt 
und ald Stammmvater der ähten und urſprünglichen 
Bewohner Jemens er) verehrt, war 
nad 1. Mof. 10, 26-29 Bater von 13 Söhnen, 
nad) den arabifchen Sagen aber bloß Eines Sohnes, 
bes Jaarab. 


. von 


nad 


Jokthiel — Jomini. 


Jokthiel, Haupiſtadt des peträiſchen Arabiens, 
urſprünglich Sela, vom König Amazia aber, der 
ſie eroberte, J. genannt. 

Jola 6 (a), afrifanifche Stadt im weſtlichen 
Sudan, Provinz Ndamana, im” Norbweften bes 
I—10,000 Fußboben Berges Alantifa, mit 12,000 
Einw. Barth hat den Ort 1851 bejucht. 

Ibadi, türticher Tabat, f. Tabat. 
ug: Dſcholiba. 
liet, Stadt im nordamerikaniſchen Staate Illi⸗ 
nois, am Des-Plaines und dem Illinois⸗Michigan⸗ 
fanal, bat 8000 Einw. und iſt deſonders ald Auß- 
fuhrort für ben umliegenben Agrifulturbezirt wichtig. 

Yoliffia Bojer, Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie der Sucurbitaceen, mit ber einzigen Art: J. afri- 
cana Delile, einem kletternden Gewaͤchs mit 50 bis 
100 Fuß langen Stengeln, welches auf den Mas: 
farenhas Fultivirt wird und im jüdlichen Afrifa an 
ber —— einheimiſch iſt. Man bereitet 
aus ben Samen ein gutes Del, das dem beſten Dli- 
venðl gleichtommen joll. 

Jolle, ein Fleines, vorn und hinten länglich rund 
zulaufendes Fahrzeug mit einem ober auch zwei Ma- 
jten, deffen fi; in Norwegen befonders die Lootſen 
bedienen ; in Norddeutſchland ein Schiff Fleinfter Art 
ohne Rajüte u. Ruder, welches zum Landen oder zum 
Ueberfahren von einem Schiffe zum anderndient. Als 
Flußſchiff zum —— heißt es beſonders Jölle. 

Jolly, Pilipp Guſtav, namhafter Mathema— 
tifer und Phyſiker der Gegenwart, am 26. Septem⸗ 
ber 1809 zu Mannheim a ward Brofefior der 
Phyſik zu Heidelberg, 1854 zu München. Er fchrieb 
u. A.: „Anleitung zur Differentiale und Integral: 
rechnung” (Heidelberg 1846); „Principien der Me: 
hanif” (Stuttgart 1852); „Weber die Phufif der 
Motefularfräfte (München 1857). 

YJomard, Edmefrangois, franzöfiicher Geo: 
garb und Arhäolog, geboren den 20. November 

777 zu Verſailles, gebildet im Golldge Mazarin und 
fpäter in ber polgtechnifchen Schule, nahm als In— 
genienrgeograph Theil am Feldzug nad Aegypten 
und erhielt nach feiner Rüdtunft (1 De riegs⸗ 
miniſterium die Leitung der von franzoͤſiſchen Inge⸗ 
nieuren auszuführenden topographiſchen Arbeiten in 
Bayern übertragen. Im Jahre 1803 nach Paris zu⸗ 
rückgekehrt, übernahm er die Redaktion ber „De- 
scription de l’Egypte' (Bb. 1—6), und nad; Contées 
Tode erhielt er das Sefretariat bei ber bamit beauf: 
tragten Kommiſſion. Nach dem Friedensſchluß von 
1814 zu Paris begab er ſich behufs —— 
Studien nach England u. warb nach feiner Nüdfehr 
neben Degkrando, Laborde, Lafteyrie u. Gantier Mit- 
glied des zu Einführumg des wechfelfeitigen Unterrichts 
8 iebergefebten Erziehungsausſchuſſes, 1818 Mitglied 
ber Afademie der Anfchriften und furze Zeit darnach 
Ehrenmitglied ber Afademien zu Berlin, Kopenhagen, 
Neapel und Turin. Am Jahre 1821 entwarf er die 
Statuten der geographiſchen Gefellichaft. Mehemeb 
Alt übertru 
bung nad) Karıs — m Aegyptier. Set 
1828 Kuſtos der Karten und Pläne an der Biblio: 
thet zu Paris, warb er 1839 von Salvandy zum 
Konjervator diefed Anftituts ernannt. Er + den 25. 
Sept. 1862. Seine wichtigften Schriften ſind: „Ab- 
rege de la möthode des &coles dlömentaires" (Bar. 
1816) und „Tableau des &coles &lömentaires“ (daſ. 
1816); „Notices sur les lignes numeriques des an- 


ihm die Yeifung ber zu ihrer Augbitz | fü 
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ciens Egyptiens“ (baf, 1816—19), „Parallöle entre 
les antiquitds de l’Inde et de l’Egypte‘“ (daſ. 1819), 
„Sur les rapports de l’Ethiope avec l’Egypte‘ (daſ. 
1822), „Apergu de nouvelles decouvertes dans 
l’Afrique centrale" (daf. 1824), „Sur Ia communi- 
eation du Niger avec le Nil (daf. 1825) und „Re- 
marques sur les döcouvertes gdographiques faites 
dans l’Afrique centrale* (daj. 1827), Auch gab 
er Gailliaub® „Voyage & l’oasis de Thèbes“, 
Dards „Dietionnaire wolof‘ (Paris 1825) heraus 
und veröffentlichte nach Dravetti's Materialien die 
„Voyage & l’oasis de syouah“ (baf. 1823), wie er 
überhaupt bei ber Herausgabe mehrer anderen 
Afrika betreffenden Werfe thätig war. 

Jomelli, Nicolo, italienischer Tonkünſtler, 
1714 zu Atelli im Neapolitanifchen geboren, erbielt 
feinen erften Unterricht im Klavierjpiel und Ge: 
jang beim Kanonifus Muzillo, ſtudirte feit 1730 in 
Neapel im Gonfervatorio della Pieta de’ Turchini 
unter Prota und Mancini und fam bann als Kapell⸗ 
meifter in die Dienjte des Marchefe dei Bafto-Ava- 
(08, in welcher Stellung er 1727 die Oper „L’Errore 
amoroso‘* zur Auff * brachte. Von dieſer Zeit 
an ſchrieb er für faſt alle Hauptbühnen Staliens 
Opern mit größtem Beifall. Am Jahre 1754 trat 
er als Oberfapellmeifter in die Dienfte des Herzogs 
Karl von Würtemberg, kehrte aber 1768 nad) Xta- 
lien zurüd, wo er noch mehre Opern und Kirchen: 
muſiten lieferte, und + am 28. Auguft 1774 in Nea⸗ 
pel. J.'s Melodien jind edel und einjchmeicheind; 
der Anjtrumentalbegleitung wußte er ein regeres Le⸗ 
ben und frifcheres Kolorit zu geben; auch war er in 
Italien der Erſte, welcher dem obligaten Recitativ 
eine gefteigerte Energien. Bedeutung verlieh. Zu jei: 
nen berühmteften Kompofitionen gehören bie Opern: 
„Odoardo“ (1740), „Astianasse*“, „Eumene‘, 
„Artaserse‘ u.a. Unter feinen Kirchenfonmofitio: 
nen wird befonbers ein kurz vor feinem Tode voll: 
endetes Mijerere gefhägt. 

Jomini, Henri, General des franzöſiſchen Kai: 
ſerreichs, ſodann Adjutaut des Kaiſers Alerander I. 
von Rußland, age zu Payerne im MWaabt: 
fande am 6. März 1779, war 1797 Wechſelagent 
in Paris, befleibete während ber Bewegungen 
in der Schweiz die Stelle eines Offiziers I dem 
ſchweizeriſchen eralſtabe und ward 1799 zum 
Bataillonschef und Generalſekretär im Kriegs— 
departement ernannt, in welcher Stellung er die 
Aushebung und Organiſation der Truppen zu be— 
treiben hatte, welche die Armee Maſſena's vergrößern 
halfen. Im Jahre 1803 erwarb er ſich durch feinen 
„Traite des grandes op6rations militaires‘*(2, Aufl., 
Paris 1859, 3 Bde.) auch in weiteren Preilen einen 
Namen. An ben Angriffen an Michelsberg und 
Um (1805) nahm er mit Auszeichnung Theil, na⸗ 
mentlich wird ihm bie — ———— Macks beige⸗ 
legt. Nachdem er nach der Schlacht bei Auſterlitz 
Napoleon I. die beiden erſten Theile des oben auge⸗ 
rten Werts überreicht hatte, wurde er von dem⸗ 
ſelben in feiner bisherigen Stellung als Adjutant 
Ney's beftätigt und zum Oberſten ernannt. Die von 
ihm im Sommer 1806 auf dem Schlofje Warthau— 
jen gefchriebene Abhandlung über die Wahrfcein- 
lichfeit eines Krieges mit Preußen, welche bie Haupt: 
fchläge in bie end von Jena und Naumburg 
verlegt, bewirkte, daß Napoleon ihn zu fich rief. 
Während. bei Jena getämpft wurde, hatte er fich bei 
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° Bierzehnbeiligen New wieder beigcjellt, war beffen 
Begleiter bis nad Viagdeburg und begab ſich dann 
zu Napoleon zurüd. Diefer ernannte ibn ſodann 
zum Chef des Generalſtabs im 6. Corps, welches ſich 
„gerade in Schlefien befand. In Spanien, wobin 3. 
188 ging, verließ auf feinen Rath Ney Galicien, 
wodurch der franzöfiichen Sache ein großer Dienit er⸗ 
wiejen wurde. In Folge von Antriguen von Napoleon 
als Major general zur Dispofition geftellt, nahın J. 
Urlaub und ging in bie Schweiz, von wo aus er fich 
mit der Bitte um Anjtellung an den Kaifer Alexan— 
derl. wandte. Da jedoch an dem nämlichen Tage, an 
welchem ibm zu Petersburg das Patent als General- 
major ausgeſtellt wurde, von Seiten des franzöfifchen 
Kriegsminiſters an ihn die Aufforderung. erging, 
nad Paris zu fommen, fo zog er es vor, im franzd⸗ 
ſiſchen Dienjte zu bleiben. Nach Ausbruch des ruf: 
hiiden Feldzugs wurde X. Gouvernenr von Wilna 
und jpäter von Smolensk. Er entwidelte beim Rüd: 
zug von Moskau große T — u. leitete gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem General Eble den Bau ber Brüde 
über die Berefina. Wach der Schlacht bei Lützen 
ward er zum Chef des Generaljtabes im 5. Corps 


Jona — Jonathan. 


chifft. In einem Sturm aber ward er, da ihn das 
1008 als ben er en bezeichnete, über Borb gewor: 
fen, jedoch jogleich von einem großen Fiſche verſchlun⸗ 
gen und nach Berlauf von dreistagen an das Yand 
per 3. vollzog num jeinen Auftragzu Ninive; 
ie Stadt that aber Buße, jo daß Gott fie dies: 
mal noch verfjchonte. iefe Erzäblumg gilt den 
neueren Kritifern für mehr oder weniger mit Sagen 
untermifcht (Allegorie oder Parabel mit moraliſcher 
Tendenz). Sicherer ald jede Ausſcheidung des bi- 
ftorifchen oder mythiſchen Stoffes iſt die Wahrneb- 
mung, daß der Verfafier des Buchs dem Partifula- 
rismus ſeines Volks, welcher die Heiden nur als 
Gegenſtand des göttlichen Zorn zu betrachten 
I le enwirfen wollte. Bergi. Friedrich-⸗ 
e 


n, Kritijcher Meberblid der merfwürdigiten A: 
ichten vom Buche J., Altona 1817. Das Grab 
des Propheten J. zeigt übrigens noch heutzutage die 
Sage in der Gegend des alten Ninive. 

onas, Juſtus, Freund u. Gehülfe Luthers bei 
ber Reformation und Bibelüberfeßung, würde gebo- 
‚ren ben 5. Juni 1493 zu Nordhauſen, ſtudirie zu 
Erfurt und ging 1521 als Profeſſor und Propit der 


ernannt, welches unter Ney's Befehlen fand, und | Schloßfirdhe nach Wittenberg. An dem Fortgang 
trug viel zum Sieg bei Baupen bei. Bon Rey als der Meformation den regiten Antheil nehmend, be: 
Divifionsgeneral in Vorſchlag gebracht, ward er von gleitete er Luther nach Worms, unterjtügte ihn bei 
Napoleon wegen angeblicher Nachläffigkeit im Dienſt der Echulvifitation (1529), wohnte dem Religions: 
außer Thätigfeit gefeßt, was ihn —— nach dem geſpräch in Marburg und dem Reichstag zu Auge: 
Waffenjtillitand von Plädwitz die franzöfiichen Fah- burg bei umd unterfjchrieb 1537 die jhmalkaldifchen 
nen zu verlaffen umd zu den Alliirten überzutreten. | Artifel. Am Zabre 1546 von Halle, wo er feit 1541 


Kaiſer Alerander I, von Rußland erhobihn zum Ge- 
nerallieutenant und Ndjutanten; doch nahm er am 
Krieg gegen Frankreich feinen tbätigen Antheil, wie 
er auch von ben ibm befannten Operationsplänen 
Kapoleond nichts verrieth. Am Sabre 1815 be- 
gleitete er den Kaifer Alerander I. nah Paris, 
1818 befand er fich auf dem Kongreſſe zu Aachen, 
1823 auf dem zu Berona, begleitete dann 1828 den 
Kaifer im Feldzuge gegen bie Türfen und leiftete be- 
fonders vor Barna wichtige Dienfte. Verdient machte 
er ſich auch um die Gründyng -der Mititärafademie 
zu Peteröburg. In den legten Jahren lebte er lite- 
rariſch beſchäftigt zu Lauſanne und + 1861 in Paris. 
An der neuen Kriegsliteratur erwarb er fich einen 
Namen burch bie „Histoire eritique et militaire des 
campagnes de la revolution“ (Par. 1806, 5 Bde. ; 
3. Aufl., daſ. 1819—24, 15 Bbe.), die „Vie politique 
et militaire de Napolson“ (daj. 1827, 4 Bbe. ; beutich 
von Batz, Tübing. 182329, 4 Bde.) und das 
„Tableau analytique des principales combinaisons 
de la guerre et de leurs rapports avec la politique 
des etats‘‘ (Petersb. 1830, 5. Aufl., Bar. 1837; 
beutich von er, Berl. 1831, und von Bilder: 
ling, Leipzig 183739, 2 Bbe.). Auchfeinen Aus: 
tritt aus —* ſchen Dienſten ſuchte er in mehren 
Schriften zu rechtfertigen. 

ona, Inſel, ſ. v. a. Icolmkill. 

omas (Jona), hebräljcher Prophet aus ber 
Stadt Bath Hachefer Im Stämme Sebulon, verfün- 
bigte in einem Drafel die fiegreihe Erweiterung des 
Meiches Iſrael unter Jerobeam IE. und lebte daher 
wahrjcheintich im Anfang der Regierung dieſes R- 


[el Paſtor gelebt, vertrieben, begleitete er Luther auf 
jeiner legten Reife nach Eisleben und +, nachdem er 
ı Hofprediger in Koburg gewejen, den 9. Oftober 153% 
als Superintendent in Eisfeld. Er war gewandt 
und berebt und zeichnete ſich ebenjo durd Milde 
wie durch Gelehrfamfeit aus. Gr überfegte mebre 
Schriften Luther und Melanchthons und ſchrieb 
außer Arnmerfungen zur Apoftelgejchichte: „Dis- 
eussio pro conjugio sacerdotali" (1523). Bergl. 
Knapp, De J. Jona, Halle 1817. 

Jonathan (v. Hebr., Gottesgabe), 1) Sohn dei 
ifraelitijchen Königs Saul, befehligte im Kriege ge: 
| gen die Philifter eine bejondere Heeresabtheilung 
‚ mit glüdli Erfolg und fand in der Schlacht bei 
Gilboa jeinen Tod. Seine treue Freundſchaft zu 
David bildet eine der ſchönſten Epiſoben der altiejia: 
mentlichen Geſchichte. 

2) 3. Appbus, d.i. der Berfteller, Sohn des 
BPriefters Mattathias, ward nad dem Tode jeinet 
Bruders Judas (161 v. Chr.) Hauptanführer der 
jüdifchen Patrioten gegen die Syrer und bielt ſich 
als ſolcher mit geringen Streitkräften an der Ojl- 

venze bes Landes. Bei ben Thronftreitigkeiten zwi: 
—9* Demetrius und Alexander (152 v. Chr) erarifi 
er des letztern Partei und ward dafür erſt zum Ho: 
benpriefter, dann zum Feldherrn und Merida 
ernannt, Er blieb dem Alerander auch treu, als 
Demetrius Nicator gegen denjelben auftrat (14: 
v. Ehr.), mußte jedoch 145 v. Ehr. dem Drange 
der Umſtände fih fügen und an Demetrius ſich 
anfchließen, der ihn im feinem hohenprieſterlichen 
| Aınte beflätigte. ALS Demetrius von dem Gegen: 


nigs. In dem feinen Namen tragenden Buche könig Antichus Deus umd einem Aufruhr zu 
wird erzählt, er habe von Gott den Befehl erhalten, | Antiochia in die Enge getrieben ward, leiſtete ihm 
den Niniviten den nahe bevoritehenden Untergang | 3. mit Erfolg Hülfe; ba aber Demetrius feine 
ibrer Stadt zu verfündigen, ſich aber zu Joppe nad) Am emachten Verſprechungen nicht bielt, fo er 
dem jernfien Weften (Tartejjus in Spanien) einge: | griff I. die Partei des Antiochus und ſchlug in a- 
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liläg ein Heer des Demetrius.. Den jchwanfenden 
Auftänden des ſyriſchen Reichs nicht recht trauend, 
wandte er ſich aber um Erneuerung des Schutzbünd⸗ 
nifies an die Römer. Nachdem er einen Angriff 
bes Demetrius abgeſchlagen, befeftigte er Jeruſalem 
ftärfer, ließ fich aber von Thryphon, welcher fich des 
Antichus Krone bemächtigt hatte, uͤberliſten, fiel in 
deſſen Gefangenschaft und ward furze Zeit darauf 
getödtet (145 v. Ehr.). 

Jonathan (Bruder %.), ſcherzhafte Benennung 
der Geſammtheit der Eimwobner der norbamerifani: 
[hen Freiſtaaten, als Perjonififation dem John 
Bull antfprechend. ' Der Name rührt von Jonathan 
Trumbull ber, welcher zur Zeit des nordamerifani- 
ſchen Freiheitäfrieges eine Zeitlang Gouverneur 
ven Gonnecticut war. Er war ein Offizier von 
militärischen Talenten, Geiftesgegenwart und Klugs 
heit, der in mehren Fritifchen Fällen theils feine ihm 
anvertrauten Truppen buch kluge Anordnungen 
vor ber Uebermacht der Briten gerettet, theild dem 
nordamerifanifchen Hauptbeere unter großen Gefab: 
ren Yebensmittel und Waffen zugeführt und ſich die 
Achtung Wafhingtons erworben hatte. Als einft 
Wafbington in einem Kriegsrathe zu Maflachujetts 
alte Offiziere gehört hatte, aber alle Rathſchläge ihm 
nicht genügend waren umd bie Berfammlung fich 
refultatlos auflöfte, rief er aus: „Wir müfjen Bru— 
der 3. zu Mathe ziehen”. Damit meinte er J. 
Trumbull, und feit diefer Zeit war, wenn fich das 
Heer in mißlicher Yage befand, oder Gefahren ihm 
drebten, ein gewöhnlicher Ausruf der Offiziere: 
„Wir müſſen Bruder J um Rath fragen‘. 

Jones, 1) Inigo, englifcher Baumeifter, 1572 
zu Yondon geboren, war erft Tifchler, erwarb ſich 
aber durch einige Landichaftsgemälde hohe Gönner, 
welche ihn zu feiner künftlerifchen Ausbildung Fran: 
reich, Flandern, Deutihland und Italien bereijen 
ließen. Wald aber trat feine Liebe zur Baukunſt in 
den Vordergrund feiner Runjtbeitrebungen. Als 
praftifcher Architeft war er zuerjt in Dänemarf un: 
ter Ghriftian IV. thätig. Bon Kopenhagen nahm 
Jakob I. ihn mit nach Shottland. Nach der Rüd: 
fehr von einer zweiten italienischen Reife, auf welcher 
er beſonders Palladio’3 Werfe in Venedig ftudirte, 
kam er nach London. Seine bedeutendften Bauwerke 
find der Banketſaal im Palaft Wbitehall, das Hofpi: 
tal zu Greenwich, die Säulenhalle der St. Pauls: 
firche, die alte londoner Börfe, das Schloß bes ra: 
fen Bembrofe zu Wilton in Wiltfbire und der Pa— 
Taft Ambresburg in berfelben Grafichaft. Unter 
Karl I. wurde X. Oberinfpeftor ſämmtlicher könig— 
lichen Gebäude und Fam 31. Juli 1651. Zu tar 
ſiſcher Reinheit konnte auch er die engliſche Baufunft 
nicht führen, da er ſelbſt noch seirifge Elemente 
mit jenen der fpätern italienifchen Weife vermifchte 
und überbaupt in Italien die Ueberreſte ber Raijer- 
zeit und der fpätern Werke des neuen italienischen 
Styls fi zu Mujtern genommen hatte, in beiten 
der ächte Geiſt der flaffiicen Architektur der Griechen 
nicht mehr zu finden if. Eine Sammlung feiner 
—— geb Kent (London 1727; mit Erläu: 
terungen daf. 1770, 2 Bde.) heraus. J. van ſchrieb 
ein „Essay on Stonehenge“ (London 1655, neue 
Aufl. 1725 und 1815). 

2 William, namhafter Orientalift, geboren 
in London den 28. September 1746, widmete ſich 
zu Orford neben dem Studium der Rechte befonbers 
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dem ber neueren abendländiichen Sprachen, jowie 
der arabiſchen umd perfiichen. Im Jahre 1765 
ward er Erzieher des Grafen Spencer, gab jedoch 
1770, nachdem er —* einer für den König von 
Danemart gefertigten Äeberſezung des Lebens Nadir 
Schahs aus dem Arabiſchen Mitglied der däniſchen 
Alademie der Wiſſenſchaften geworden war, die bie: 
berige Stellung auf und prafticirte als Rechtsgelehr⸗ 
ter. Im Jahre 1773 ward er auch Mitglied der 
londoner Akademie. Während diefer Zeit lieferte 
er mehre poetiſche Werke, treffliche Ueberſetzungen, 
fowie Abhandlungen über afiatiiche Dichtkunſt umd 
bejuchte dreimal Paris behufs des morgenländiichen 
Sprachſtudiums, bis er 1783 Oberrichter von Ben: 
galen wurde. Hier ftudirte er die Sanskritſprache 
und Piteratur, gründete 1784 die Aſiatiſche Geſell— 
ſchaft zu Ralfutta, deren Präfident er lebenslang 
blieb, und wedte durch jeine Schrift „Asiatiemiscel- 
lanies“ (Kalfutta 1787—88) u. „Asiatie resenrches‘ 
(daſ. 1788), welche Abhandlungen über die Hindu's 
und andere indifche Völferjchaften enthält, in Europa 
vielfah Sinn für die Sprache und reiche Yiteratur 
der Indier. Er + in Kalkutta den 27. April 179. 
J. machte zuerft die fieben Moallafat (Xondon 1783), 
die Verordnungen des Manu (Kalkutta 1794) und 
viele Proben arabijcher, türfiicher und indiicher Dich: 
tungen befammt, war auch der Erite, der Halefi's 
„Mediham und Leila“ (daf. 1785) und Ka— 
lidaſa's „Satuntala” (1789) ins Englifde über: 
trug. Bon feinen Schriften find noch zu nennen: 
„Grammar of the persian language“ (Xond. 1771, 
9. Auflage 1809) und „Poeseos asiaticae commen- 
tarii“ (daf. 1774, seipaig 1777). Sie erichienen 
gefammelt London 1799, 6 Bbde., und daj. 1807, 13 
Bde. Die oftindiche Haudelskompagnie hat ihm ein 
Denkmal in der Baulsfirche zu London und feine 
Wittwe ein anderes in Orford jegen laflen. Vergl. 
Teignmouth, Memoirs of the life, writings and 
eorrespondence of Sir W, J., London 1804, neue 
Ausgabe von Wilfs, da. 1840, 2 Bde. 

-3) Sohn Paul, berühmter Seeheld und Be: 
gründer der Marine der Vereinigten Staaten von 
Nerdamerifa, geboren dem 6. Juli 1747 zu Arbig- 
land in Schottland als Sohn eines Gärtners, am 
12 Jahre alt bei einem Kaufmann in Wbitehaven 
in Gumberland in die Lehre und reijte ein Jabr bar: 
nach in Aufträgen feines Lehrherrn nach den ameri— 
fanifchen Kolonien. Nachdem er feine Lehrzeit durch⸗ 
gemacht, trieb er einige Zeit Sklavenhandel, faßte 
jedoch bald Abjchen davor und fehrte nach Schott: 
land zurüd. a ber Kapitän bes Fahrzeugs, auf 
welchem er die Reife machte, unterwegs jtarb, fo 
übernahm 3. defien Funktionen und warb nad) e 
ner Anfınft in der Heimat vom Eigenthümer des 
Fahrzeugs zum Supercargo ernannt. Seitdem 
machte er verſchiedene Reifen in die weftindifchen 
Gewäſſer. Beim Ausbruch des norbamerifaniichen 
Befreiungsfriegs bot er 1775 dem Kongreß feine 
Dienfte an und trat als Lieutenant bei der Marine 
ein. Nachdem er an der fehlgefchlagenen Erpedition 
nach dent Bahamainſeln Theil genonnnen, begleitete 
er theils ald Kapitän der Sloop „Providence“ Gonz 
voys, theils kreuzte er gegen die Engländer. Als 
er 1776 das bewaffnete Echiff Mellihe mit Pro: 
viant und 10,000 Stüd Uniformen genommen batte, 
wurde er von Wafbingten zum Kapitän ernannt, _ 
Mit dem „Ranger, welder 20 Kanonen zählte 
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und zuerjt die Flagge der Union trug, beunru— 
DK er fodann die englifchen Küften. Hier er: 
chien er im April 1778 vor Wbitebaven, verna: 
elte die dort vorgefundenen Kanonen, ftedte mebre 
m Hafen befindliche Schiffe in Brand und ging 
dann mach der Inſel Ste. Marie ab, um dort den 
Grafen Selfirf, welcher fich jedoch in London befand, 
als Geißel aufzubeben. Das ibn —— Schiff 
„Drake“ von 22 Kanonen wurde im Kanal zwiſchen 
England und Irland von ibm erbeutet und als 


Priſe nach Vreft geführt. Im Auguſt 1779 wurde 


er zum Gommodore einer aus franzöfifchen und 
nordamerikaniſchen Schiffen zufammengefegten Es⸗ 
fadre ernannt. Wiewohl fein Anſchlag auf das 
reiche Liverpool nicht gelang, ſo ſetzte er doch die 
ganze britiſche Küſte in Schrecken, nahm am 22, 
September nach hartem Kampfe das ibm überlegene 
britiiche Schiff „Serapis“ n. kehrte mit 800 Gefan⸗ 
genen und reicher Beute nach Breft zurüd. Nach dem 
Abſchluß des Friedens ſuchte er mit John Ledyard 
einen Belzbandel zwiſchen der Nordweftfüfte von Ame⸗ 
rika und China zu begründen, was jedoch mißlang. 
Hierauf trieb er für die amerifanifche Regierung in 
Paris u. Kopenhagen ftreitige u. rückſtändige Pri- 
fengelder ein. Später (1788) trat er auf Einladung 
von Seiten der Raiferin Katharina I. als Contreadmi⸗ 
ral in ruffifche Dienfte, verlieh biefelben jedoch, durch 
Botemfing u. des Prinzen von Naffan Eiferfucht be: 
wogen, ſchon im folgenden Jahre wieder. Nachdem 
er Oeſterreich vergebens feine Dienfte angeboten, zog 
er ſich nach Paris zurüd und + dafelbft, faft vergef: 
jen, den 18. Juli 1792. Die franzöfiiche gejeßge: 
bende Verſammlung ließ fich, bei feiner Beltattumg 
durch eine Deputation vertreten, und der amerifa= 
niſche Kongreß ließ eine Medaille zu feinem Anden: 
ken fchlagen. Die unter feinem Namen erfchienenen 
„Meömoires* (Raris 1789, 2 Bde., Edinburg 1830) 
nd wahrfcheinlich umächt. Seine Piograpbie lie: 
erten Sherbume (Waſhington 1326) und Simms 
(Newyork 1845). N Romanen behandelten fein 
Leben Eooper in „The pilot“ (1823), Allın Gun- 
ninabam in „Paul Jones“ (London 1828, 3 Boe.; 
beutich, Xeipzig — — N. Dumas in „Le 
eapitain Paul“ (Paris 18 J 
yonge, Kobannes Gorneliß van ber, 
niederlandifcher Geſchichtſchreiber, geboren den 9. 
Mat 1793 zu Zierigen in Zeeland, war beim nie— 
derländifchen Reichsarchiv angejtellt und Auffeber 
bes königlichen Münzfabinets im Haag, wo er ben 
411. Juni 1853 +. Von feinen Werfen ift befonbers 
zu nennen: „Geschiedenis van het Nederlandsche 
zeewezen“ (2. Aufl., Haarlem 1858—61, 6 Bbe.), 
Yongleurs (vom mittelalterlichen jocutator, pro: 
veng. joglar, joglator, altfranzöfiich jouglere oder 
jougleor), bei den Provengalen und Nordfrangoien 
die Spielleute von Brofeffion, zum Unterſchiede won 
ben gelehrten und höfifchen Runftdichtern, den Trou— 
badours und Trouveres, die meift 3. in ihren Dien- 
ften hatten, die ihre Lieder vorzutragen, d. h. zu 
fingen umd zugleich auf einem Inſtrument zu be: 
gleiten hatten. Auch die Könige und großen und 
Heinen Dynaftien pflegten an ihren Höfen foldhe 
Spielleute (mendstrels, minstrels) zu halten. Es 
ab auch herrenloſe $., die ſich nicht nur an ben 
Höfen ımd in den Burgen, fondern auch auf Märf: 
ten und in Schenken berumtrieben und außer ihrer 
gewöhnlichen Beichäftigumg als Spielleute und Er: 
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5* oft zugleich Seiltänzer, Taſchenſpieler und 
aukler waren, weibliche Kunſtgenoſſinnen (jong- 
teresses) und abgerichtete Thiere mit fich führten 
und überhaupt gummaftifch: mimifche Vorjtellumgen 
und fogar ſchon eine Art dramatifch dargejtellter to: 
mifcher Scenen ober Zänfereien, Witz- und Räth: 
Keen: (jongleries od. riotes) gaben. Obgleich der 

ame Jongleur mit der Zeit gleichbedeutend mit 
PVofjenreiger, Lügner u. Betrüger wurde, hielten bie 
Höfe doch noch lange eigene Kongleursbanden, bie 
dann gewöhnlich umter einem Roi des mendstrels 
ftanden, und in den Städten bildeten die Spielleute 
eine befondere Zunft (corporation des menetriers), 
die durch Ordnungen geregelt war. Gegenwärtig 
verfteht man unter J. lediglich ſolche Leute, welde 
Meifter in der Aequllibriſtik u. in fonftigen Leiſtun⸗ 
* if aber) rose ai find. Schon die Alten 

atten dergleichen, von denen namentlich Meſſer— 
werfer (ventilatores) und Ballfpieler (pilatorii) er- 
wähnt werben. Die größten Meifter in diefen Kumit- 
fertigfeiten ftellten aber von jeher Indien und Por: 
derafien, wo fanatifche Bußübungen und orgiaftifche 
Aufregungen mit Gaufeltünften in naher Berüb: 
rung ſtehen. 

Zoniens, (Joniſcher Versfuß), beſteht aus 
zwei funzen und. zwei langen Silben. Stehen bie 
furzen voran (— = — —), fo heißt er J. a minore 
(jteigenber J. Vorjchläger); ftehen die kurzen Sit: 
ben nach m — — —), fo heißt er J. a majore (finfen: 
der J. Nachſchläger). 

Jonidium Vent. (Brechviole, Brechveil— 
hen), Pflanzengattung aus der Familie der Viola⸗ 
ceen, charakteriſirt durch die 5 am Grunde an ben Blü: 
tbenftielen berablanfenden Kelchblätter, eben fo viel 
Blumenblätter, von denen das unterjte weit größer 
und lippenförmig iſt, die oben ftarf zufammenge: 
neigten und aneinander ſchließenden Staubgefäke 
und die elaſtiſch auffpringende vielfamige Kapiel, 
Kräuter und Halbjträucher in Weftindien, Sübame: 
rifa, Oftindien und Neubolland, deren Wurzeln alt 
Brechen erregende Mittel in Gebrauch find; fo die 
von J. brevicaule Mart. in Brafilien, J. Calceola- 
riaF’ent. in Guyana, Columbia und auf den Antil: 
fen, befonderd aber von J. Ipecacuanha Vent., ber 
ächten Bredhviole, die in Brafilien auf ſandigem 
und fteinigem Boden wächſt. Die Wurzel ift bie 
weiße Ipecacuanha oder Brechwurzel (Radix Ipeca- 
euanhae albae), welche vorwaltenb Violin nebjt Er: 
traftivftoff umd Gummi enthält, aber nach Europa 
felten oder gar nicht mehr Fommt. Auch von J. Ponaya 
St. Hil,, in Brafilien, N in ber Provinz Mi: 
nad Geraed, wird bie Wurzel (Poaya do campo) 
als Brechen erregendes Mittel gebraucht. 

Jonier, einer der vier Hauptftänme des helleni: 
[chen Volfs, den die Sage auf Jon zurüdführt, den 
Sohn bes Xuthus, eines Nachfommen des Deuca- 
fion. Sie treten zuerft in Attica auf, wohin Xuthus 
aus Theffalien eingewandert fein follte. Dort freumd: 
fih vom König Erechtheus aufgenommen, unter: 

te er diefen in einem Kriege, den er zu führen 

atte, fo trefflich, daß derjelbe ihm feine jüngjte Tod: 
ter Greufa zur Frau gab und ihm die Oftfüfte At: 
tica’8, Eubda gegenüber, überließ. Xutbus befam 
2 Söhne; den jüngern, Achäus, läßt bie Sage 
nach dem Peloponnes außwandern, ber ältere, Zon, 
bleibt in Attica zurück, hilft feinem Großvater in 
bem harten Kampfe mit denn Thrafen Eumolpug in 
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Eleufis und wird deshalb von den Athenern nach 
dem Tode bed Erechtheus zum — gewählt. er 
Attica wurden aud) der Iſthmus, Epidaurus in Ar: 
03, Aegialea und Kynuria von Im befeßt. An 
—* e der doriſchen Wanderung (1104 v. Chr.) wur⸗ 
den die J. von den Achäern wieder aus Aegialea ver 
trieben und wandten fich nach Attica, wo num diefer 
Stamm bald ein jo bedeutendes Webergewicht er: 
langte, daß jelbit der Dialeft deſſelben in dem fich 
umbildenden attifchen vorberrfchend ward und bie 
von da ausgegangenen Kolonien jonifche genannt 
wurden. Ungewiß ijt e&, warn die Anfeln des ägäi— 
dyen Meeres, Andros, Ceos, Naros, Paros, Delos 
2c., ihre jonifche Bevölkerung erbielten; die Stiftung 
der wichtigiten Pflanzitädte in Kleinaſien aber ſetzt man 
in das Jahr 1044 v. Chr. Uebervölferung, vielleicht 
aber auch Unzufriedenheit mit den nach dem Tode des 
Codrus, des legten attijchen Königs (F 1066 v. Ehr.), 
eingetretenen Berhältnifien bewog einen großen Theil 
der attiſchen J. an welche fich auch viele andere aus: 
wanderungsluſtige Hellenen anſchloſſen, unter Anz 
—— des Neleus und Androclus, der jüngeren 
hne des Codrus, nach Kleinaſien auszuwandern 
und dort an der lydiſchen und kariſchen Küſte den 
joniſchen Städtebund zu ftiften. Die 12 bier 
gegründeten, von einander unabhängigen, aber mit 
einander zur Wahrung ihrer gemeinfhaftlichen In— 
tereffen verbündeten Städte waren in ber Richtung 
von Norden nah Süden folgende: an ber lydiſchen 
Küfte: Phocka, Erythräa, Glagomenä, Teos, Yebe: 
dus, Golopbon, Epheſus; an der kariſchen Küfte: 
e, Myus, Miletus; auf den der Küfte naben 
Infeln: Samos und Chios; fpäter (um 700) kam 


aud das äoliſche Smyrna zum jonifchen Bunde, 
der jeitdem 13 Städte umſchloß. ad ganze 


(je den Im bewohnte Küftenland hieß Jonien 
onis), 
n diefen neuen Wohnſitzen zwiſchen anderen grie= 
chiſchen Niederlaſſungen, den äolifchen im Norden 
den 2338 im Süden, gelangten bie 3., durch 

die alle Bortheile für den Verkehr in fich vereinigende 
Lage ihres Landes, deſſen herrliches Klima und aus: 
ne be Fruchtbarkeit begünftigt, ſehr bald zu einer 
hoben weltgeſchichtlichen Bedeutung und wurden in 
u wie in wiffenjchaftlicher Thätigfeit die 
orbilder ihrer europätichen Brüder. Jeder einzelne. 
Recipes! entwidelte fich bei bemofratifcher Be afe | 
g völlig ſelbſtſtändig; einen vereinigenden Mit: 
telpunft jedoch gewährte das — ſt des Po⸗ 
ſeidon Helikonios in einem heiligen Hain am Vor— 
gebirge cale (Panionion), wobei jedenfalld auch 
athungen über gemeinfame politijche — 
—** gefunden haben. Geraume en ndurch 
e ber Bund in unbeeinträchtigter Freiheit und 
eftörter Ruhe auf diefe Weiſe bejtanden, als un— 

ter des Gyges rs: die lydiſchen Könige ihre 
Angriffe auf die blühenden freiftaaten begannen, und 
zwar mit jolchem Erfolg, daß unter wär fämmtliche, 
joniſche Befigungen in Kleinafien der Iydiichen Herr⸗ 
1a unterworfen waren. Mit dem lydiſchen Reiche 
famen fie 546 v. Chr. unter die iche Herr: 

j bes Cyrus. Obwohl nun — dieſe Unter: 
unter fremde Obergewalt in der inneren 

aſſung des joniſchen Städtebundes im Ganzen 
geändert ward a nämlich vonbrüden: 

ben Tributen, von der Verpflichtung, Kontingente 
zum perfiichen Heere zu jtellen und von der Willfür: 

Meyer’s Komv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. IX. 
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— übermüthiger Satrapen), ſo dünkte doch 
ie — en an unumiſchränkte Freiheit 
> huten — bald genug ei und es 
rach daher 500 v. Ehr. jener allgemeine Aufjtand ber 
* die perſiſche Oberherrſ aus, an welchem 

hre europäiſchen Brüder Theil nahmen. Der 
ere Unterjtatthalter oder Tyrann von Milet, 
Hiftiäus, und defjenSchwiegerfohn Ariftagorag waren 
die vornehmften Yeiter diefer Empörung, durch welche 
alle Fleinafiatiichen Hellenen in die größte Aufregung 
— Von den Athenern und der joni Ko⸗ 
onie Eretria unterſtützt, drangen die Aufſtändiſchen 
bis Sardes, der a, bed — Satrapen, 
vor und ſteckten die Stadt in Brand (499), wurden 
aber durch die Üüberlegene Macht der Perſer wieder 
bis Epheſus zurüdgedrängt und bier in einer bfuti= 
gen Schlacht gänzlich — Ariſtagoras ward 
von den Thraciern pi Aus von den Ber: 
fern ergriffen und gefreuzigt. let wehrte fih am 
längjten, aber e8 hatte zuleßt (496) daſſelbe Schid: 
fal wie die übrigen jonifchen Stäbte, die ſich nicht 
nur der perfifchen Herrichaft wieder unterwarfen, 


fondern auch mit ihren Schiffen und ihrer ftreitba= 


ren Mannſchaft in —— unter perſiſcher 
Fahne gegen ihre europäifchen Brüder fechten muß— 
ten. Grit die nr ber letzteren und insbeſondere 
die Schlacht bei Mycale (479), in welcher die 3. zu 
ihren Yandöleuten übergingen, und Cimons Sieg am 
Eurymebon (466) machten ber perfifchen Oberherr⸗ 
ſchaft im hellenischen Kleinafien für jegt ein Ende, 
Dafür geriethen aber bie —— Städte von jest 
an in ein abhängige Verhältniß zu Athen, dem 
Haupte ber attifch = jonifchen Summadhie, und vers 
ſchmolzen mit den übrigen kleinaſiatiſchen Griechen 
immer mehr zu einem Ganzen, jo bak von Im im 
Gegenſatze zu Neoliern und Doriern fortan wen 

mehr die Rede ift. Durch den Frieden des Antalc 


J 
au 
feü 


das kamen ſie wieder unter perſiſche Oberherr⸗ 
(Haft und wurben dann von bem macedonifchen und 
endlich von dem römifchen Weltreich verfchlungen. 


Die höchſte Blüthe ber jonifchen Städte in te 
—. ſchon unter der perfifchen Oberberr Saft, 
obſchon fie unter der macebonifchen von Neuem Wohl: 
e enbeit und eine er politifche Bedeutung er= 
angten; unter ber römischen Obergewalt aber ſanken 
fie zu bloßen Provinzialjtädten * wiewohl 
Ist noch als Handelspläße und Sige der Künſte 
und Wiffenfchaften jich ein hohes Anfehen zu bewah⸗ 
ren wußten. Erft unter den rohen Händen ber Os— 
manen verjchwanden die legten Spuren ihrer frühes 
ren Größe. 
Was den Charakter der J. anlangt, fo waren 
Re troß ihres Leichtfinng, ihrer Weichlichkeit, Genuß: 
ucht und finnlichen Neizbarfeit doch der geiftig em= 
pfängfich e und thätigſte hellenifche Stamm, und jo= 
nische Bildung, Sprade, Kunft und Wiſſenſchaft 
haben daher lange peit ald Mufter dem Abendblande 
vorgeleuchtet. Jonien war bie Wiege der griechiichen 
Kunft und Literatur, und namentlich nahmen von bier 
die griechifche Dichtfunft, ur eg und Hiftorios 
graphie nicht nur ihren Ausgang, jondern gediehen 
auch ſchon zu einer gewiffen Vollendung. Hier fang 
— feine unſterblichen Gefänge, bier warb He— 
od geboren, bier bichteten Mimnermus aus Golo: 
ar und Anacreon auß Teoß ihre entzückenden Lie 
er. Hier ward auch zuerjt der Geiſt philofophifcher 
Forfchung rege, denn bier traten die Thales, Anaris 


al 
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manbder und Anarimenes, alle drei aus Milet, Xeno⸗ 
phanes aus ang) und Anaragoras aus Clazo⸗ 
men& mit ihren Syftemen zuerjt auf; bier endlich 
machten die Logographen Cadmus, Dionyfius, He 
catãus, fämmtlih aus Milet gebürtig, die erſten Anz 
fange mit griechijcher Geſchichtſchreibung und Erd⸗ 
beſchreibung. Was die bildenden Künſte betrifft, ſo 
geil die jonijche —— im ganzen Altertbum für 

ie geſchmackvollſte, und daß auch die übrigen Künfte 
ſich einer eifrigen ‚Pflege erfreuten, beweifet jhon ber 
Umjtand, daß die größten Maler de Alterthums, 
Apelles und Barrhafiug, in jonifchen Städten gebo— 
ren und gebildet waren. Als Handelsvolk übertra: 
fen die $. aber fehr bald ihre Lehrer in ber ai 
fahrt, die Phönicier, und fanden in diefer Hinficht 
feinem anderen Bolfe des Alterthums nad). 

Durch das in hohem Grade ausgebildete Koloni— 
ſationsſyſtem wurden jonifche Bildung, Induſtrie, 
Kunft und Wiſſenſchaft in die entfernteften Länder 
verpflangt. Wir geben daher jchlieglich eine Ueber- 
fiht ber nambaftejten jonifchen Niederlafjungen, 
die ſich in Öftliche und weitliche eintheilen laffen. Die 
djtlichen Kolonien an ben Küften des Hellespont, 
ber Propontis und des Pontus Eurinus, von denen 
mehre durch lee und Handel —— Blüthe 
gediehen, wurden früher als die weit en, nämlich 
in dem Zeitraum zwifchen 800 und 600 v. Ehr., 
größtentheild von Milet aus gegründet. Es waren 
jolgende: an der Sübfüfte der genannten Meere, und 
zwar am Hellespont: Abydus, Lampſacus, Colonä, 
Parium, Päſus, Priapus, ſämmtlich mileſiſchen Ur: 
ſprungs; an ber Propontis: Cyzicus, ebenfalls mis 
leſiſch; am Pontus Euxinus: Sinope, Hauptſtapel⸗ 
platz der ileſier und ſelbſt wieder tter vieler 
anderen Kolonien am Pontus Euxinus, Ceraſus, 
Trapezus ac, ferner Amiſus und Phaſis; an der 
Nordküfte der genannten Meere, und zwar am Bons 
tus: Panticapkum, Olbia, Iſtrus, Tomi, Odeſſus 
und Apollonia, fünmtlic von Milet aus gegründet; 
an ber — ——— Byzantium, —— und Bi⸗ 
ſanthe, Kolonien ber Samier; am Hellespont: Elaus, 
von Teos oder von Epheſus aus gegründet; am ägäi- 
jhen Meere: Abbera, von Teos, und Samotbrace, 
von Samos aus bevölfert. Die wejtlichen Pflanz⸗ 
ſtädte ber X deren Gründung in den Zeitraum 
zwiſchen 7 50 v. Chr. fällt, lagen an den Küſten 
. von Unteritalien, Sicilten, Sardinien und Korfifa 
und Gallien. Mit Sicherheit laſſen fi als jonijche 
Niederlaſſungen nachweifen: in Unteritalien: Elea, 
ag a gegründet, Rhegium und Gumä, un: 
ter Beihülfe der Chalcidier und Eretrier von Aeo— 
liern erbaut, Dicäarchia und Neapolis, wenigitens 
mittelbar jonifchen Urjprungs; auf Sicilien: Narus, 
Leontini, Gatana, Tauromenium, Zancle und Hi: 
mera; auf Sardinien: Olbia und Ogryle, don Thes- 
piern unter Jolaus gegründet; auf Korſika: NAleria, 
und in Gallien Maſſilia; endlich in Aegypten Naus 
cratis, von Milet aus gegründet. 

Joniſche Infeln, eine Gruppe von 7 größern u. 
mehren kleinern Inſeln im Mittelmeere an der 
Weſtküſte Albanieng und Griechenlands, welche bis— 
ber einen unabhängigen, jedoch unter der Ober: 
hoheit Englands jtehenden Freiftaat zen 1863 
aber zum Königreich Griechenland —— ie zerfal⸗ 
len in3 von einander getrennte Gruppen, von denen 
die nördliche Oruppe die Inſeln Korfu (10,69 AM.) 
u. Paro(1,2OM.), im jonifchen Dieere an der Küfte 
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des türfifchen Ejalets Janina, die mittlere oie aufeln 
SuntaMaura(8,HOM.), — 33 
Gephalonia(16,IIOM.)u.Zante (7 ZOOM.) 
ebenfalls im jonijdyen Meere, vor dem Bujen von 
Patras, umfaßt, während zur füdlihen Gruppe die _ 
im ägäifchen Meere an der Südſpitze des Pelopon— 
ned gelegene zul —— (5,46 QM.) nebſt meh⸗ 
ren fleinen Eilanden, Cerigotto, Dragonera, Pori 
x., gehört. Das Geſammtareal beträgt 51,66 OM. 
Der Boden ber Inſeln ift gebirgig, in den Thälern 
aber und an den Küften fehr fruchtbar; legtere um— 
eben Felfenriffe, die fie gegen die Wuth des Meeres 
ichern und mehre gute $ en oder doch Anferpläße 
u. Rheden bilden. Die Öebirge erreichen auf Korfu (im 
San Salvador) 3200 F., auf Santa Maura (Elias: 
berg) 3000 F. auf Eephalonia aber (im Schwarzen 
Berg) mindejtens 5000 F. Höhe. Sie bejtehen aus 
Kalfſtein und Schiefer der ſekundären Reihe, an 
welche ſich tertiäre an anſchließen; auf Ge- 
rigo bricht an einer Stelle Granit hervor. Spuren 
vulfanifcher Eruptionen find nirg gefunden wor- 
ben, noch hat man irgendwo warme Quellen entdedt, 
aber Erdbeben find eine jehr häufige Erſcheinung. 
Auf Zante und Gephalonia, wo Mergel vorherrſchi, 
gibt es Schwefelquellen, und auf der letztgenann— 
ten Inſel auch einige ſchwache Salzquellen, die nicht 
benugt werden. Zante befigt auch Betroleumauellen. 
Die Inſeln find wafjerarm, u. die Bäche, weldye fie 
durchtließen, können auf den Namen eigentlicher 
Flüſſe feinen Anſpruch machen; Korfu allein bat 
einen auf eine Strede ſchiffbaren Fluß, den Meſſongi 
Süße Quellen gibt e8 auf allen Inſeln, doch ſichern 
diefe nicht den Bedarf an Trinfwafler. Das Klima 
iſt im Allgemeinen mild und gefund. Froſt u. Schnee 
find fajt gang unbefannt, dagegen wird die Som: 
merbige oft jehr drüdend. Das Thermometer jteigt 
bis zu 35 R. und fällt felten unter 6— TOR. Der 
Winter ift regnerifch, die Zahl der jährlichen Regen: 
tage beläuft fi auf 100. Der Winter ift zugleich 
die Zeit der Gewitter, die manchmal mit tropiſcher 
Heftigteit wüthen; auch verheerende Orkane find 
nichtö Seltenes. Die Haupterzeugnijje der Inſeln 
find aus dem Thierreihe: von den gewöhnlichen 
Hausthieren befonders Ejel und Ziegen, von Wild: 
pret Hafen, Kaninchen, Wacteln, Krammetsvögel, 
Schnepfen, wilde Tauben; ferner Fiſche, Bienen, 
Seidenraupen, Korallen; aus bem Pflangenreiche: 
Getreide (in nicht —— ——— Wein, 
Korinthen, Oliven, Objt, Sübfrüdte, Baumwolle, 

lachs; aus dem Mineralreihe: Seeſalz, Stein- 
oblen, Schwefel, Marmor, Bau: und Müblfteine, 
Erdpech. Die Zahl der Einwohner — 1861 
234,123 Seelen (nad) Angabe deö Vertreters der j.n 
J. auf dem jtatiftiihen Kongreß zu London 1860 
war die Bolfszahl 1858 nur 221,295). Sie find der 
Abftammung nach größtentheild Gri Aber ftarf 
mit Albanejen und Stalienern vermifdht. Italiener 
leben in den Hauptitädten etwa 8000; Juden etwa 
7000, größtentheil® in den Städten Korfu u. Zante; 
andere Fremde (Engländer, Maltejer x.) leben 
gegen 12,000 im Lande, Die Sprade des Volks 
und der öffentlichen Inſtitutionen iſt die neugrie— 
Süd: die ber Gebildeten die italienijche. 

ejtalt find die Bewohner groß, wohlgebaut und 
ſtark, die Männer gewandt umd ftoly in ibrer Hal- 
tung, die Frauen von weniger regelmäßigen Geſichts⸗ 
zügen, aber jehr weißer Haut und edlem Anjtand. 
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Am Uebrigen find fie treulos und voller Zug, wie | belief ſich 1860 auy 1,204,951 Pfd. Sterl., 1862 auf 
die Griechen. Auch Tracht und Sitten find die 1,273,134 Pfd. Sterl.; der der Ausfuhr (beſtehend 
griehifchen. An Wohnplägen zählt man 6 Städte, in Olivenöl, Korinthen, Wein, Häuten und Fellen, 
WNMarktflecken und 357 Dörfer; doch haben bloß | Seife, Südfrüchten 2c.) 1860 auf 958,096, 1862 auf 
Korfu und Zante das Anjehen europäijcher Städte; | 1,108,519 Pfd. Sterl. Hauptverfehräländer find die 
die übrigen Orte find regelloß gebaut, und bie Türfei, Großbritannien, Defterreih, Griechenland, 
Häufer .. wegen der Erdbeben nur Ein Stod: | Frankreich, die Niederlande x. Für den Seever- 
wert. Dem Stande nach zerfällt die Nation in kehr jorgen die Dampfer des öſterreichiſchen Lloyd, 
Adel, der italienijche Titel, wie Gonte, Viconte, | welche die Inſeln unter einander, wie mit den bedeu: 
Marcheſe, Cavaliere xc.,, führt und im Befig des meis |tendjten Handelöplägen der Levante und Italiens 
iten Grundeigenthums üjt, in Bürger u. in Bauern, verbinden, jowie bie liverpooler Dampfſchifffahrtsge⸗ 
elche legtere zwar von Perſon frei, aber meift nur | jellichaft. Sonjtige Förderungsmittel des Verkehrs find 
ter und Meier find, ohne eigenes Grundeigen- | die jonijche Bank in Korfu (mit 100,000 Pd. Stert. 
thum. Die herrjchende Kirche it die griechijcheoriens | Kapital), mehre Verſicherungsgeſellſchaften u. Leih— 
talijche; fie ſteht unter dem Patriarchen von Konz | banken. Eiſenbahnen gibt es nicht, wohl aber Land: 
jtantinopel und hat auf jeder der 7 Inſeln einen | jtraßen; auch ſteht Korfu mit Malta jeit 1857 in un: 
Biſchof. Zur Fatholijchen Kirche bekennen fich über | terjeeifcher Telegraphenverbindung. Gerechnet wurde 
30,000 Seeten; fie hat einen Erzbiſchof zu Korfu und | amtlidy bisher nach Pfund Sterling (& 6 Thlr. 20°, 
Biihöfe zu Zante und Gephalonia. Die Anglis | Spr.), im Geſchäftsverkehr dagegen nad jpanifchen 
faner (Briten) haben Kirchen zu Korfu, Eephalonia | Piajtern oder Dollars (a 1 Thir. 13 Sgr. 4%, Bf.). 
und Zante. Die Landwirthſchaft it im Allgemeinen | Die Maße find im Allgemeinen bie alten venetiant- 
noch nicht weit gediehen; fie gleicht jo ziemlich der | jhen, doch mit manchen Abweichungen. Längenmaß 
italieniſchen, doc) erjtredit fie fich hier nicht auf Ges | ift der venetianijche Fuß (a 13%, engüſche Zoll), Ellen: 
realien oder Biebzucht, jondern vorzugsweije auf Ko: | maß der Braccio, —= 0,6834 Meter, Feldmaß der Ba: 
rinthen- und Dlivenbau, der mehr als %, des kul⸗ | rile, — 12,2 franzöfiihe Aren. Auch das Gewicht be- 
turfähigen Bodens einnimmt. Bejonders bedeutend | ruht auf dem venetianijchen. Die geiftige Kultur hat 
ijt der Korinthenbau auf Gephalonia und Zante, ſich jeit Beginn des a me pen: 
welch legtere Inſel in guten Jahren allein 12—13 | eö wurden von England bisher jährlich 10,000 Pfund 
Min. Pfd. Korinthen liefert. Rofinen erzeugt vor: | Sterling zu Unterrichtsjweden verwendet. PBriumär- 
zugsweile Cerigo. Bon den Weinen ijt der rothe | jchulen jind in allen größeren Dörfern errichtet, uno 
Wiusfat der bejte. Im Dlivenbau jtehen Zante, |auf jeder Inſel bejteht ein Lyceum für den Mittel: 
Korfu und Gephalonia obenan. Getreide, jowie Ks | unterricht, daneben Privatigulen und auf Korfu 
chengewächſe findet man nur da, wo der Boden bin- noch ein Kollege, jowie eine Univerfität mit 4 
länglich bewäjjert werden kann, doch deckt die Kornernte | Fakultäten, bie 1823 vom Earl von Guildford ge— 
kaum den Bedarf eined halben Jahres. Flachs wird | gründet wurde und aud ein geiſtliches Seminar 
ſehr viel —— und die mitleleuropäiſchen Obſt- (griechiſch), eine Bibliothek und Sammlungen um: 
bäume gedeihen neben den Südfrüchten (Orangen, faßt. An Wohlthätigkeitsanſtalten beſtehen zu Korfu: 
Granaten, Feigen xc.) vortrefflich; Baumwolle ziehen | eine Strafs und eine Jrremanftalt, eine Agrifultur- 
bejonders Gephalonia und Zante. Auf Korfu hat | gejellichaft, Sparkaffeu.a. Die Verfaſſungsurkunde 
man neuerdings auch glückliche Berfuche mit dem Anz | der bisherigen Republif, welche jedoch in Wahrheit 
bau des Zuderrohrs gemacht. Die trodenen Berg: | nicht als eine englifche Kolonie war, datirte vom 2. 
weiden ernähren zahlreiche Heerden von Ziegen und | Mai 1817. Die britifche Regierung hatte das echt, 
grobwolligen Schafen; auch Eſel gibt eö, wie er= ſich auf den Inſeln durch einen Lord⸗Oberkommiſſär 
Wwähnt, viel, dagegen werden Pferde und Rindvieh | repräfentiren zu lafjen, der 13,000 Pfd. Stert. 
meift vom Feitlande eingeführt. Am Fifchfang finden | Gehalt bezog u. allen Beichlüffen deö Landes erjt ge— 
die Inſulaner wenig Gefallen ; derjelbe ift in ven Hänz | jegliche Kraft gab oder ihnen fein Veto entgegen: 
den der Bewohner de untern Italiens. Seiden | jtellte; ferner das Recht, Beſatzungen in die Fejtungen 
würmer und Bienen werben meijt auf Gephalo: | zu legen und die Milttärmacht Iren Befehishabern 
nia und Gerigo unterhalten. An Waldungen und | unterzuordnen. Jede Inſel hatte einen Refidenten, 
Holz Ye großer Mangel ; einer befondern Pflege | der unter dem Lord-Oberfommiffär fand. Sitz der 
erfreut fi) nur die Knopperneiche (Valonea) wegen | Eentralregierung war Korfu. Die ausübende Ge— 
ihrer in der Färberei nußbaren Fruchtkelche. Die walt hatte ein Senat, deſſen Präfidenten die eng: 
gewerbliche Induſtrie der Jonier iſt jehr gering und liſche Krone auf 5 Jahre ernannte; er zählte 5 
erſtreckt fi; nur auf etwas Weberei, Teppichwirferei | Mitglieder. Die gefeßgebende Gewalt hatte die Ber: 
(aus Ziegenhaaren), Seifenbereitung, Töpferei, Sei: | jammlung der Volksvertreter u.das Parlament, be: 
lerei, Öerberei und Branntweinbrennerei x. Dages | jtehend aus 42 Abgeordneten, je 10 von Korfu, Cepha— 
gen werben Handel u. Schifffahrt, {I durch | lonia, Zante, 6 von Santa Dlaura, je2 von Ithaka, 


eine bedeutende Zahl trefflicher Häfen (16, ſaͤmmtlich Eerigo, Paxo; diefelben wurden frei gewählt (auf 5 
Freihãfen), jehr lebhaft betrieben und find für die In | Jahre) und traten alle 2 Jahre zuKorfu zufanımen. 
jeln ein Gegenſtand von a Wichtigkeit. Der bedeus | Jede Inſel hatte außerdem ihren vom Bolfe gewähl- 
tendjte Hafen ift ber von Korfu; der Tonnengehalt der |ten Mumicipalrath mit einem Eparchen oder Re— 
in den jonijchen Häfen ein = u. ausgelaufenen Schiffe !genten an der Spige, ferner ein Civil-, Kriminal— 
betrug 1860: 1,144,987 Tonnen(davon 286,584 Ton: |und Handelötribumal nebjt einem Appellationgge- 
—— 7— 388,055 Tonnen öoſterreichiſche Schiffe), richt. Zu Korfu befand ſich der oberſte Appellhof. 
1862: 1,457,492 Tonnen. Der Werth der Einfuhr be⸗ Titel der Republik war „Durchlauchtige Republit 
ſtehend in Getreide, Holz, Kolonialwaaren, Droguen, | der 7 vereinigten Injeln des jonijchen Meeres’. Das 
Manufakten, Baumwoli⸗, Yeinen: u. Wollwaaren ıc.) | Wappen iſt ein gehender geflügelter goldener Löwe 
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in blauem Felde, in der rechten Vorderpranfe einen 
Bund von 7 Pfeilen mit einem Kreuze, in der linken 


ein gelhtoffenes —— haltend. Die Flagge 
iſt blau mit rother Einfaſſung. An Orden wurde 
von Großbritannien der St. Michaelsorden und 
der Georgsorden vertheilt. Das (britiſche) Militär 
beſtand aus 4 Bataillonen Infanterie, ZKompagnien 
Artillerie, 1 Kompagnie Sappeurs, im Ganzen etwa 
4000 Mann, die Marine in 1 britiichen Fregatte und 
4 britiihem und 2 jonifchen a ser Haupt⸗ 
feſtung war Korfu (jegt geſchleift). Die Ginkünfte, 
au denen das Hauptfontingent die Außfuhrzölle von 
Del u. Diiven (19'/, Procent des Werthes) Liefer 
ten, betrugen 1862: 218,193 Pfo. Sterl.; in den 
legten 20 Jahren durchſchnittſich 172,000, während 
der Bedarf 182,000 Pfd. Sterl. betrug; davon Fo: 
ftete jedoch 1858 die Civil- u. Mumicipalverwaltun: 
nur 102,591 Pd. Sterl. Die Staatsſchuld — 
ſich 1862 auf 300,000 Pfd. Sterl., wovon 94,641 


Pd. Sterl. unverzinsliches Papiergeld. Ueber die |d 


gegenwärtigen ftaatlichen Verhältniſſe der Inſeln 
. unten: Gejchichte: 

Geſchichte. Durch Homerd Gefänge und 
Ddyjjeus’ Irrfahrt im Andenken ber fpätejten Nach: 
welt erhalten, blühten die 7 Eilande in alter Zeit 
unter Hellas’ Schuß als befondere Feine Staaten. 
Das heutige Korfu, das Scheria der Heroenzeit, war 
die Heimat der „reiche Gaben fpendenden Pyäaten“, 
die der joniſche Sänger als ein zur See mächtiged 
Volt ſchildert. Dort berrfchte, nach Homer, Alci— 
nous, deſſen Balaft rei an den jeltenften Kunſtwer⸗ 
fen in Metall war, und dejfen Tochter Nauficaa den 
ſchiffbrüchigen Odyſſeus gaſtfreundlich aufnahm. Auf 
eben dieſer yulel legte im 5. Jahrhundert v. Ehr. 
Korinth eine Kolonie an u. nannte fie Corcyra; diefelbe 
wetteiferte bald an Macht u. Schifffahrt mit ber Mut⸗ 
terjtadt. Bei dem Audbruche des peloponnefifchen 
Krieges, den Eorcyra —— mit veranlaßt hatte, 
ſtand die Kolonie auf dem Gipfel ihrer Macht. Spä— 
ter, als Griechenland unter Roms Herrſchaft gekom— 
men war, verloren bie j.n J. ihre Selbitftändigfeit 
und unter Beöpafian ihre Freiheit. Bei der Thei— 
lung des römiſchen Reichs fielen fie an dag byzanti⸗ 
nische Kaiſerthum. Im Jahre 466 ward Korfu von 
den Bandalen unter Genferih und 550 von Oft: 
goiben und Slawoniern verheerend heimgefucht ; im 
12. Jahrhundert eroberte e8 der Normanne Roger 
von Sicilien, und feitdem gehorchte e8 den Königen 
von Neapel. Unter ſolchen Wechſeln war dag Schid- 
jal der immer mannichfaltiger gemijchten Bevölke— 
rung ein außerordentlich verſchiedenes: Perioden 
roher Unterdrüdung wurden dur Zwijchenpaujen 
gänzlicher Bernachläffigung unterbroden, in welchen 
die Eimwohner den Gebrechen anarchiſcher Willfür 
unterlagen. Im Jahre 1401 erfaufte die Republif 
Venedig den Beſitz Korfu's um 30,000 Dufaten von 
Neapel, um die Stadt Korfu als eine Vormauer ges 
* die Türken zu befeſtigen, und bemächtigte ſich ſo— 

ann auch der übrigen p J. die fie durch Provedi⸗ 
toren regieren ließ. Die j.n J. bildeten damals, 
nebſt ben ——* Beſitzungen auf dem feſten 
Lande (in Albanien), die Provinz Levante Ve— 
neto. Die vier Jahrhunderte der venetianiſchen 
Herrſchaft waren für die Inſeln nicht? weniger alß, 
glüdliche, da e8 ihren Schutzherren nur auf Ausbeu⸗ 
tung aller im Bereich ihrer Macht liegenden Mittel 
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nal von Korfu beſtand ausſchließlich aus geborenen 
Veuetianern, die ihre Stellen nach Möglichkeit zus 
ihrer Bereicherung benugten und ber Bejtechung zu= 
änglih waren. Die religiöfe Pflege beichrantte 
da auf einfeitige Begünjtigung des römijchefarholi- 
jdn Kultus, neben welchem der morgenländiich- 
griechifche Ritus nach und nad kaum noch geduldet 
war. Pauperismus u. Demoralifation nahmen über: 
and, zumal die Flucht der Verbrecher durch Die 
iOnitfe ber entwölfcrter Landſchaften und durch die 
Nähe eines für Verfolgung — ſchwierigen 
Kontinents begünſtigt wurde. Die Sprache jant 
unter dem UVeberhandnehmen italieniſcher Formeln 
und Wendungen zu einem Miſchdialekt herab. Nach 
ber Theilung ber Nepublif Venedig 1797 famen die 
Inſeln an; Beier aber ſchon in den folgenden 
Fahren bemächtigten fich ihrer die verbündeten Tür: 
fen und Ruſſen, worauf der Raifer Paul die alte 
ih ſcheinbar wieder berftellte, indem er durch 
en Vertrag mit der ‘Pforte vom 21. März 1800 den 
Freijtaat ber fieben vereinigten Inſeln 
gründete, der, von den Vornehmen des Landes re= 
piert, unter ber Hobeit der Pforte ſtehen u. diefer tri- 
utbar fein jollte. Ein ſolches plögliches Umfchlagen 
vom Unterwürfigkeitsverhältmiß zus freien Selbſt⸗ 
regierung hatte aber die jchlinmiten Folgen. Die 
bisher umter einer fajt barbarifchen Strenge zurüd: 
gehaltenen Leidenfchaften der vielfach entarteten Be- 
völferung brachen wie entfeffelt hervor u. ſprachen al⸗ 
len hergebrachten Rechten u. neuen Orbnungen Hohn. 
Bald herrichte volljtändige Anarchie. Die unter den 
Aufpicien der Schutzmächte eingejepte Generalregie- 
rung: und der Senat jandten baher eine Deputation 
an den Hof von Peteröburg und baten den Kai— 
er Alerander I., der eingerijjenen Unordnung nach 
einer Weisheit ein Ziel zufegen. Der Kaijer Aleranz 
der J. ſandte darauf den Grafen Diocenigo als Bevoll⸗ 
mächtigten nach Korfu, um fi von dem Thatbejtand 
an Ort und Stelle zu überzeugen. Im folgenden 
Jahre hatte man gs über eine neue Berfaffung (vom 
24. November 1803) geeinigt, die aber den Wün— 
er und Anſprüchen nicht genügte, daher weitere 
erhandlungen, Borjhläge u. Verſuche folgten, bis 
endlich ber Friede zu Tilſit (1807) die Anjeln wieder 
an Franfreich brachte. Nun war von einer jonijchen 
Septinfularrepublif vorläufig nicht mehr die Rede, 
die j.n X. wurden vielmehr ein Beitandtheil der il: 
Iyrijhen Provinzen. Eine jtarfe franzöfifche Be— 
—— übte militäriſche Gewalt und erdrückte jede 
egung oppofitioneller Elemente. Es er ng daher 
von den Anjeln aus die Bitte an die Befehlshaber 
des engliichen Geſchwaders im Mittelmeer um Be: 
freiung von dem fchiweren franzöfifchen Joch, und 
am 2. Oftober 1809 erjchien in der That eine Ab- 
theilung der englifchen Flotte vor Zante und ver- 
brängte in Kurzem die franzöfifhe Garnifon von 
fämmtlichen —* nur Korfu ausgenommen. Der 
erſte pariſer Friede von 1814 trat die Republik der 
j.n J. an die Alliirten ab, und dieſe entſchieden am 
5. November 1815 zu Paris dahin, daß die ſoge— 
nannten fieben Infeln einen unabhängigen Staat un⸗ 
ter dem Namen Etats-unis des Iles Joniennes bilden 
u. unterden unmittelbaren ausſchließlichen Schutz des 
Königs von Großbritannien und feiner Erben geftellt 
werden follten. Diefer follte einen Lord: Kommiffär 
ernennen mit der Bollmadht, eine gefeßgebende Ber: 


für eigene Zwede anfanı. Das Verwaltungsperfo: | fjanımılumg des jonifchen Infelſtaais zu berufen, da: 
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mit dieſelbe einen Verfaſſungsentwurf bearbelte. Der 
König ſollte ferner das Beſatzungsrecht auf den Fe⸗ 
ſtungen der Inſeln haben, und die Streitkrüfte ber 
Republik ſolllen dem Oberbefehlshaber der britiſchen 
Truppen untergeordnet fein. Die Häfen bet jn J. 
wurden hinſichtlich der Ehren- und militäriſchen 
Rechte der britiſchen Gerichtsbarkeit untergeben. Die 
engliſche Krone ernannte — den Sir Thomas 
Maitland zum Lord-Oberkommiſſär ber vereinig⸗ 
ten Staaten der j.n X. Diefer bearbeitete nun mit 
einem im Januar 1817 aus ben „edlen Herren‘ bes 
rufenen Primärrath von 14 Joniern den Berfaf: 
fungsentwurf, welcher, ber britifchen Verfaffung nach⸗ 


gebildet, ben Rechten aller Klaffen Rechnung zu tras | X 


en fuchte, u. ließ denfelben von der burch eben jenen 
Brimärrath berufenen geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung prüfen und hierauf dem König vorlegen. Bes 
reits am 1. Januar 1818 trat die neue Ronititution 
in Kraft. Nach derfelben follte die griechifche Sprache 
fortan bie officielle fein. Auch durch Gründung 
von Unterrichtäanftalten und Berbefferung be# Ge⸗ 
ſetzweſens, welches aus einem Gemiſch theils vene⸗ 
tianiſcher, theils griechiſcher Verordnungen beſtand, 
erwarb ſich Saitland Verdienſte, wie er denn über⸗ 
haupt ſeine Aufgabe mit Umſicht und Beharrlichkeit 
ins Auge faßte. Gleichwohl vermochte er zu keiner 
Popularität zu gelangen. An feine Stelle trat 1823 
ber General Sir Freberik Adams, umter befien 
Statthalterfhaft die Univerfität und ber Freihafen 
auf Korfu gegründet, das Lehnsweſen befeitigt und 
die Firchliche Verfaſſung geordnet warb. Ihm folgte 
1832 General Woodforb, ber indeß ſchon im No= 
vember befielben Jahres burch Nugent erfebt 
wurbe. Diefer befolgte ein Tiberale® Verwaltungs: 
foftem, vermehrte bie Zahl ber Gentralfchulen und 
gewährte Wahlfreibeit und Deffentlichfeit ber Parla— 
mentöverhandblungen. Da ſich jedoch die Xonier mehr 
u. mehr zu Griechenlands Antereffen hinzuneigen ſchie⸗ 
nen, u. das Barlament fogar den Wunfch nach Verei: 
nigung mit Öriechenland laut werben ließ, fo erfolgte 
im April 1834 die Aufhebung defielben, u. e8 wurden 
barauf nurfoldhe Männer in ben Senat gezogen, bie 
bem englifchen Anterefle ergeben waren. Lord Nu— 
gent nahm feine Entlaffung, u. an feine Stelle trat 
der Generalmajor Howard Douglas. Gegen das 
willfürliche und fchroffe Auftreten biefes Statthal- 
ers bildete ſich bald eine Oppofition, an beren Spike 
Muftoribis, der verdienftwolle Archon des Schulme: 
fens, und Flambuniani mit ber —— vielfacher 
Reformen traten. Douglas ſah ſich gendthigt, das 
Parlament dreimal, 1831, 1841 und 1842, zu ver⸗ 
tagen, u. bie von Muitoridis 1840 in London erwirk⸗ 
ten Ronceffionen, 3. B. freie Preffe, vermochten 
die Unzufriebenheit ber Jonier nicht zu befeitigen. 
Am Jahre 1842 mußte Douglas endlich bem James 
Alerander Stewardb Madenzie Platz machen, wel: 
cher feinerfeit# wieber 1843 durch Lorb Seaton er: 
fegt wurbe. Diefer verfuhr anfangs ganz im Geifte 
von Douglas. Die feindfeline Stellumg, welche Eng- 
land zu Griechenland einnahm, machte fich auch den 
j.n 3. burdh Verſchärfung verfchiebener Regierungs— 
mafregelngeltend Unter dem Einfluffe ber Ereigniſſe 


bes Jahres 1848 ließ fich jedoch Seaton wiber Erwar- | M 


ten zu einer Reibe von KRonceffionen beivegen, jaer legte 
im März 1849, wie e8 fcheint, in bemfelben Moment, 
als das Kolonialminifterium ihm feine Abberufung als 
nabe beuoritehend angekündigt hatte, ben eben verfam- 
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melten Barlamentfeine „rabifalen“ Reformvorfchläge 
vor. Die Hauptrunfte waren: völlige freiheit ber 
Preſſe; Erweiterung bes Wahlrechts auf die vierfache 
Zahl der bisherigen Wähler; Einführung des Ballo- 
tirens bei ben Wablen; —— des Primärraths; 
beſoldete Diſtriktsrathskollegien für jede einzelne In⸗ 
ſel; endlich freie Wahl der Municipalbeamten. Die 
englifche Regierung antwortete mit feiner Abberu: 
fung. Sein Nachfolger, Sir Henry Ward, fand 
bei feiner Anfunft (Mai 1849) Gephalonia in offe- 
nem Aufftande vor, und nur mit Mühe gelang es 
ihm, benfelben mit Waffengewalt nieder zu werfen. 
Zahlreiche Verhaftungen und Hinrichtungen folgten. 
Am März 1850 trat das neue Parlament zufammen, 
das erite auf Grundlage ber featonfchen Verfaffungs: 
reform gewählte. War das frühere Parlament größ= 
tentheild aus ben audgezeichneteren Grundeigenthü⸗— 
mern u. Gewerbsmännern zufammengefeßt geweien, 
fo behaupteten in dem neuen Abvofaten, Jour— 
naliften und Abenteurer den Vorrang. Alle Mit: 
glieber athmeten die entfchiebenfte Feindſeligkeit ge— 
nen das enalifche Proteftorat. Die eingebrachten 
Befchwerden betrafen hauptfächlich den Steuerbrud, 
ber ſich feit 1816 verdreifacht hatte, während bie 
Hülfsquellen bed Landes bei dem Darnieberliegen 
bes jonifchen Seehandels vernichtet feien; bie Ver: 
brängung ber Landesſprache burch bie enalifche bei 
öffentlichen Angelegenheiten u. die Vernachläſſigung 
des Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens. Lauter als 
je ertönte auch das Feldgeſchrei „Griechenland für 
bie Griechen!” Anfang Juni mußte dieſes Rarla: 
ment auf 6 Monate vertagt werben, und daſſelbe 
Schickſal Hatte e8 am 8. December unmittelbar nach 
feinem abermaligen Zufammentritt, als e8 von Neuem 
mit ben Borfchlage eines unmittelbaren Anfchluffes 
an Griechenland bervortrat. Als gleichwohl eine 
Anzahl der Mitglieder der Verfammlung diefen 
Wunſch in Form einer Botfchaft an die englifche Re— 
gierung gelangen Tießen, erfolgte im Dec. 1851 bie 
Auflöfung des Parlaments. Pei biefer Gelenenbeit 
verficherte ber Lord-Oberfommiffär in einer Prokla⸗ 
mation: es fei ber lebhafte Wunfh Ihrer Majeftät, 
ber Königin von England, und ber Minifter, ein Sy— 
ftem wohlgeorbneter fonftitutioneller Freiheit gegrün⸗ 
bet zu ſehen; da indeß bie mit 1849 ins Leben getretenen 
Abänderungen zur Begründung eine barmonifchen 
en noch Vieles vermiffen ließen, 
o fei ihm (dem Lord-Oberfommiffär) die Ermäd: 
tigung geworben, mit bem neu zu wählenden Bar- 
lament über einige fernere Abänderungen ber Charte 
von 1817 zu beratben. Die neuen Wahlen wurden im 
Februar 1852 —— Auch dieſe neue Verſamm⸗ 
fung fab fich jeboch ber Lorb-Oberfommiffär genötbigt 
unmittelbar nach ihrem Aufammentritt gu vertaaen, 
weil die Oppofition, welche wiederum bie größere 
Hälfte bildete, ſich konſequent aus ben Sißungen 
entfernt bielt. Das neue, am 13. März 1854 eröff- 
nete Parlament ſprach fih mit Begeiiterung für die 
Erhebung der Griechen in Griechenland aus und 
wurde in Folge befien fofort auf 6 Monate vertagt. 
Am April 1854 ward der Lorb-Oberfommiflär Ward 
durch Sir John Young abaelöft. Auch das im 
ärz 1857 neu einberufene Parlament ergriff jede 
Gelegenheit, den Wunſch nad) Vereiniaung mit Grie: 
chenland Taut werben zu Taffen. Zu gleicher Zeit ver- 
willigte das enalifche Parlament 10,000 Pf. Ster: 
ling zur Vertbeibigung Korfu'd. Als fich im Juni 
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1858 —* r die Abtretung der ſüdlichen 
Anfeln an Griechenland ausſprach, ſandte bie engli⸗ 


fche Regierung einen außerordentlichen Oberfommif: 
är, Gladſtone, nad) den i.n 3., ber die Befchwer: 
en jener Anfeln prüfen follte. Derfelbe ward als 
Philhellene allenthalben mit Vertrauen empfangen, 
vermochte jedoch dem ihm von allen Seiten ae ar 
tönenden Gefchrei nach Bereinigung mit Griechenland 
nur bie Antwort zu ertheilen, dap feine Regierung 


entfchloffen fei, das europätfche Staatsrecht aufrecht 
zu erhalten. Im Sanuar 1859 übernahm er auf 


kirze 


eit daß Amt eines Oberfommiffärs ber in * 
und er 


ete als ſolcher am 25. Januar zu Ko 
das Pariament. Dieſes richtete eine Adreſſe an die 
Königin, worin dieſelbe erfucht ward, bei den Mäch— 
ten eine Abänberumg ber Verträge von 1815 bezüg- 
lich der i.n 3. zu beantragen. Die Antwort Tautete 
zwar ablehnend, ſtellte — verſchiedene Maßre⸗ 
gein zum Beſten der Republik in Ausficht. Die hier⸗ 
auf von Gladſtone bem Parlament vorgelegten 17 
Reformvorfchläge wurden aber von biefem zurüdge- 
wiefen. Gegen Ende Februar übernahm Sir 5 
Storcks bad Amt eine Oberfommiffärs. Derfel 
mußte nach zehntägigen ftürmifchen Verhandlungen 
daB Parlament vertagen. Vergeblich verfuchte er 
darauf die Gemüther durch Einjegung einer Kom— 
miffion für Einführung von gr — 
zu verföhnen. Kaum ht bie englifche Regierung 
im Oftober 1860 bie gejchehene Umwälzung im Kir: 
chenſtaat, in Neapel und in Sidlien anerfannt, ala 
das Parlament mit Anwendung ber in ber betref: 
fenden Depeſche außgefprochenen Grundſätze auf bie 
in J. und ihr Verhältniß zu Großbritannien einer- 
und zu Griechenland anbererfeit3 von Neuem, dies⸗ 


malinnoch entfchiebenerer Sprache bie Forderung ber 


Entlaffung ber fieben Anfeln aus bem englifchen Pro⸗ 
teftorat an das englifche Kabinet ftellte. Die Ants 
wort warb dem Parlament daburch, daß England 
von ben legten Tagen des November 1860 an Ken 
artige Anftalten traf, Korfu zu befeitigen, das Baſſin 
zur Aufnahme großer Kriegdichiffe zu vervollfomm: 
nen und Drydocks anzulegen, kurz, e8 zu einem zwei⸗ 
ten Malta zu machen. Auch die bei der Eröffnung bes 
Parlaments Anfang März von biefem aufdie Botſchaft 
des Lorb-Oberfommiffärd entworfene Adreffe bezeich- 
nete bie britifche Schutzherrſchaft als die einzige Urfache 
aller Webelderi.n J. was zurfofortigen Vertagung bes 
Parlaments führte. Kaum war 1862 baffelbe wieder 
zufammengetreten, als eine Adreſſe defjelben bie Ver— 
einigung ber gefeln mit Griechenland wiederum als 
den unmwanbelbaren Wunſch bed ganzen Volks bezeich- 
note; e8 warb jeboch wieder ber Weiheib gegeben, es 
bleibe bei der früher ertheilten entfchieden verneinenden 
Antwort der Königin, u. bie geſetzgebende Berfamme 
fung thue beffer, ſich der Aufgabe nüglicher Geſetzge⸗ 
bung zu wibmen, als ſich um eine Frage zu belümmern, 
die als durch die einzige kompetente Autorität erle— 
digt zu betrachten fe. Dennoch erneuerte bie Ver: 
fammlung ihre Erklärung für Bereinigung mit bem 
Königreich Griechenland ſchon im Mat umd richtete 
diefelbe fowohl an die Königin von England, wie an 
die übrigen europäifchen Großmächte, umb als ber 
Lorb:Oberfommiffär die Annahme der Adreſſe ver: 
weigerte, warb hierauf eine Beſchwerde gegen ihn we⸗ 
gen offenbarer Verlegung ber beſtehenden Berfaffung 
erhoben. Auch ein von ber — ———— Ver⸗ 
ſammlung an bie Königin gerichteter Proteſt gegen 


Baalskult wieder ab und ben Bilderdien 
wieber ber, ſchiug und unterwarf mit Hülfe des jü- 
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bie Art und Weiſe, wie die Regierung ber Verfaſſimg 
zuwider ohne Bewilliqung des Parlaments die finan- 
iellen Hülfsmittel des Landes zu Feſtungsbauten u 
ergleichen verwende, warb vom Lord»Oberfommiffär 
nicht angenommen. Schon am 10. December aber 
erflärte die englifche Regierung, durch bie im Laufe 
be8 Jahres 1862 in Griechenland eingetretenen Er- 
elamiile beftimmt, ber proviforifchen ierung ba- 
felbft, —* es, falls Griechenland einen Köniain 
von England genehmen König wähle, geneigt fei, in 
die Vereinigung der i.n I. mit dem Königreich Grie: 
henland zu willigen, „um letzteres zu ſtärlen“. Am 
1. Oftober 1863 legte denn auch ber Lord⸗Oberkom⸗ 
miffär dem neu einberufenen jonifchen Parlament 
bie Bedingungen vor, unter welchen jene Bereinigung 
erfolgen folle. Bereits am 5. Oftober erffärte jenes 
feine Zuſtimmung, nur bie als ve. mit auf: 
genommene Schleifung ber Feſtung * wies es 
Pe — es bis April 1864 vertagt wurde. Am 
4. Nov. 1863 unterſchrieben die Vertreter ſammt⸗ 
licher fünf Großmächte zu Lonbon das Protokoll, 
durch welches England ber Schirmberrfchaft über bie 
j.n &. entfante umd biefelben an Griechenland abtrat. 
Die Feſtungswerke von Korfu wurden nach diefer 
Konvention gefchleift, die fämmtlichen Anfeln für 
neutral erflärt, und die jonifche Kirche fo wie bisher 
vom griechifchen Patriarchat in Konftantinopel ab- 
bängig bleiben. Der Vertreter Griechenlands glaubte 
diefen Bedingungen nicht unbedingt zuftimmen zu 
fönnen und lehnte e8 ab, dem Proiokoll durch feine 
Unterfchrift beizutreten. Am 28. December begann 
bie englifche Regierung gleichwohl mit ber Schlei- 
fung der Feftungswerfe von Korfu vorzugehen. 
onifder Bauſtyl, ſ. Baukunſt. 
niſcher Bund, f. Jonier. 
oniſcher Dialekt, |. Griehifhe Sprade. 
oniſche Republik, f. v. a. Konifche Inſeln. 
oniſcher Verbfuß, f. v. a. Jonicus. 
niſche Schule, bie von ben Häuptern ber io: 
nifhen Philoſophie: Thales, Anarimander, 
Pherecydes und Anarimenes, gegründeten Rbilofo- 
phenfchulen. 

Joniſches Meer, der Theil bes mittellänbifchen 
Meeres (f. b.), welcher fich zwifchen ber Weſtküſte 
von Albanien und Griechenland einerfeitö und ber 
Oſtküſte von Kalabrien andererfeits und bie 
—— Inſeln umſpült. Unter den zahlreichen 
Einbuchtungen und Buſen, welche daſſelbe bildet, 
ſind die Golfe von Tarent, von Patras, Korinth 
oder Lepanto, Arkadien und Arta die wichtigiten. 
In ber älteren griedhifchen Zeit wurbe unter dem 
Namen bes jonifchen Meeres auch daß abriatifche 
Meer mit begriffen. Der Name ftammt wabr- 
fcheinfich von jonifchen Kolonien, welche frübzeitia 
auf ben Inſeln beffelben, namentlich auf Gephalonia, 
fich niebergelaffen. 

onguille, |. Rarciffuß. 
onfon,, Ben, f. Johnſon 1). 

oppe, alter Name ber Stadt Jaffa (f. d.). 
oram (bebr. Jehboram), 1) König von Afrael 


— v. Chr.) zweiter Sohn Ahabs, folgte 


einem Bruder Ahasja auf dem Thron, ftellte den 

h Jehovahs 
diſchen und edomitiſchen Königs die Moabiter. 
Die Syrer von Damascus belagerten unter feiner 
Regierung einmal Samaria, kehrten aber unverridh: 
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teter Sache wieder zurück. In einem andern Feld⸗ 
zuge gegen die Syrer, welche noch immer die Stadt 


j 


Alterthum als bie Quelle des J.s verehrt; dagegen 
ift der letztere ber längere u. wafferreichite Quellarm. 


Ramoth inne hatten, warb J. gefährlich verwimbet | Ein dritter, kleinerer Quellfluß, Dan oder Daphne 
und balb darauf burch feinen bisherigen Feldherrn genannt, fließt zwiſchen beiden u. vereinint fich un— 


Jehu, ben Elifa heimlich zum König von Jfrael ge: 
falbt hatte, zu Sifreel ermorbet- or e Ufurs 
yator räumte auch alle übrigen Glieder der Familie 
Ahabs aus dem a 

2) König von Juda, Sohn und Nachfolger bed 
Joſaphat (889—883 v. Ehr.), warb durch feine Ge: 
mahlin Athalia, Tochter des ifraelitifchen Königs 
Ahab umd der berüchtigten Ifebel, zur Beförderung 
des Götzendienſtes verleitet. Dabei waren bie äufe- 
ren Scidfale des Staats feine glüdlichen ; die Edo- 
miter machten ſich unabhängig, und felbit bie Prie- 
jterftabt Libna entzog ſich ber Herrfchaft be Königs. 

oras, Gebirg, f. v. a. Jura. 

rat (deutſch Xurten), Gebirgskette im ſchwei⸗ 
zeriichen Kanton Waadt, am Nordufer des 
fee’3, nörblich von Laufanne, befteht aus einem feiten 
Sanbfteine, der bin und wieber mit Trümmern von 
Granit und Gneis bebeckt ift, u. erhebt fich biß 2858 
Ruß. Darüber führt die Straße von Laufanne na 
Bern, in 2772 Ruß Höhe. Die Sübfeite des J. ift 
ſteil; gegen Norden ift ber Abfall * en allmählig. 

Jordaens HF orbaanß), Ja kob, hervorragen⸗ 
ber nieberlänbifcher Maler, 1594 zu Antwerpen ges 
boren, Schüler und Schwiegerfohn bed A. van Dort 
ımb eifriger Nahahmer des Rubens, + 1678. 
Werke Förmen binfichtlich bed Kolorits faft denen 
Ruben?’ an die Seite gneftellt werden; auch im 
Helldunkel und in plaftifcher Rundung der For— 
men hatte er eine Meiſterſchaft. Man Anıbet feine 
Pilder in den ausgezeichnetiten Galerien; zu ben 
bedeutendften gehören: das Bildniß des Prinzen 
Heinrich Friedrich; das Feſt des Bohnenfönigs, zu 
Chiswick in England; Philemon und Baucis, in 
Hamburg; ein Satyr, vom Bauer zu Gaſt geladen, 
nach Aeſops Fabel; zwölf Paſſionsdarſtellungen für 
den König Karl Guſtav von Schweden. In Mün— 
chen iſt u. A. von ibm ber Satyr, in Dresden ber 
trunfene Silen, Magdalena, die Sänger, bie Dar: 
ſtellung Jeſu im Tempel xc., in Berlin die bildliche 
Darftellimg des Sprüchworts: „Wie die Alten ſun— 
en, fo zwitfchern auch die Jungen‘, in Wien u. U. 
ein ſchönes Bacchanal, in Paris die Bertreibung ber 
Käufer und Verfäufer aus dem Tempel ıc. Vieles 
it nach 3. geitocheh worben, von Lauvers, Gutten- 
berg, Pontius, Bolswert, Rymsdik, Moitte u. 9. 
%. bat felbft Verſchiedenes rabirt. 

Jordan (hebräiſch Hagyarden, jetzt von ben 
Arabern Eſch-Scheria oder Scheriatz=el:Ke= 
bir genannt), ber einzige große u. faft ber einzige 
ftet3 fließende Strom Paläſtina's, beffen Flußbett 
eine eigentbümliche Gebirgseinfenfung iſt. Seine 
Qurellgegend Tiegt am Sübabhang be noch im Ser: 
tember mit Schneemaffen bebediten Hermon, ber ſich 
am Sübende bed Antilibanon bis 9500 F. erhebt; 
doch herrfchen über die Quellarme verfdhiedene Anz 
fichten. Der öftliche Quellfluß, ber in einer Felſen— 
grotte bei dem Dorf Banias (dem alten Eäfaren Phi- 
Tippi) aus einer reichlichen Quelle in 1194 F. Höbe 
entfrringt, fließt 1, Stunden weſtwärts burch eine 
iruchtbare Landſchaft bis zur ——— mit dem 
weſtlichen Quellarm, dem Nahr⸗Hasbani, der zwi⸗ 
ſchen dem Hermon u. Antilibanon in 2354 F. Höhe 
entfpringt u. fübwärts fließt. Erfterer wurde im 


terhalb Tellzel:Rabi mit dem öftfihen Quellarm. 
Der vereinigte Strom verfolgt ſüdliche Richtung u. 
fließt burch ein enges, von jteilen Bergmänden ein= 
eſchloſſenes Thal in den feinen ſchlammigen Schilf- 
* Merom (jetzt Bahr el Huleh), der in 265 F. 
ar Tiegt, u. den er am Südende wieber verläßt. 
on bier an beginnt bie merfwürdige Depreflion bes 
Jordanthales. Der Fluß wird träg u. trübe, Härt 
fich dann wieder u. flieht zwifchen ſchilfeingefaßten 
Ufern dahin. Etwa ', Meile unterbalb feines Aus— 
tts aus bem See Werom, wo er 6A— 0 F. breit tft, 
ya über ihn die 45 Schritt lange Jakobsbrücke mit 
pigbögen, welche nad den Kreuzzügen erbaut 
worden if. Nach 2'/, Meilen weitern Laufs burdh- 
fließt ber 3. ben bereit 612 F. umter dem Spiegel 
des Mittelmeeres liegenden See®enezareth (f.d.) 
u. tritt, nachdem er benfelben am Sübende wieber 
verlaffen, 100 F. breit u. 4—5 F. tief in das 1—2 


ch Meilen breite el Ghor (f. d) genannte Thal, das 


fich bis zum todbten Meer (u. noch weiter) erſtreckt u. 
theils von nadten pie bedeckt ift, theilß eine fchöne 
Ebene bildet, bie an einzelnen Stellen mit der üppig: 
ften Vegetation prangt. Er macht in biefer Ebene 
ftarfe u. —— Windungen, ſo daß er innerhalb 
einer Strecke von 12 Meilen Länge und 1 Meile 
Breite minbeftend 40 Meilen burchflieft; auf ber: 
felben bildet er 27 gewaltige Stromfchnellen. Schilf— 
röhricht u. Tamarisken bededen feine fer. Im fü: 
lichten Theile feines Laufs Tiegt neben ber Talzigen, 
nadten u. wüſten Thonebene, welche ber X. durch: 
fließt, im Weiten bie jept freilich ebenfalls fterife Oafe 
von Jericho (f. b.), welche einft durch ihre Palmen: 
baine u. Balfamgärten, ſowie durch ihre Prachtbau⸗ 
ten u. Paläſte berühmt geweſen iſt. An ber Nähe 
zeigt man die Stelle, wo Jeſus von Johannes bie 
Taufe empfing, u. bie Ufer find ſtets von Pilger: 
fchaaren bedeckt, bie fidh eu zu baden pflegen. Mo 
ie bort Waffer findet, begleitet noch jett ben Lauf 
Stroms eine ſtaumenswerthe Ueppigfeit ber Ve: 
— u. Schaaren von Singvögeln beleben die 
ichten Gebüfche. Endlich mündet ber J. 27 Meilen 
von feiner Quelle, 15 Meilen vom See Genezareth 
540 F. breit u. 3 F. tief, in 2 Armen auf ber Nord⸗ 
feite In ba8 1235 F. unter bem Meere aelegene tobte 
Meer (Bahr Lut). Die wichtigiten Nebenflüffe des 
%.8 find rechts ber Zerfa ob. Jabeh u. der Scheriat- 
el-Mandhur, welcher vom Haurangebirge fommt. 
Das Gefälle bed 4.8 beträgt im Mittel 16 F. auf 
1000 $. feines aufs. Vergi Ritter, Der J. 
ee) Tamille de J. fea 
ordan, amille de J. franzöſiſcher Publi- 
cift, den 11. Jan. 1771 zu Lyon geboren, Mehtek im 
Oratorium, Yämpfte ımter ben Einwohnern Lyons 
gegen ben Konvent u. flüchtete nad; ber Niederlage 
derfefben in bie Schweiz. Nach dem Sturze Robes 
pierre’8 Fehrte er ind Vaterland zurüd u. wurde 
1797 Deputirter des Rhonebepartements im Rath 
ber Fünfhundert. Am 18. Fructibor aber wegen 
Berimpfung ber Jafobiner u. der ehemals orléans⸗ 
ſchen Partei zuf Deportation verurtbeilt, entfam er 
wiederum burch bie Flucht u. Tebte 1799 in ber 
Schweiz, in Tübingen u. Weimar, bis er vom erften 
Konſul Erlaubniß zur Rückkehr erbielt. Da er fi 


Teer... 
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jeood in feiner Schrift‘ „Veritable sens 
national pour le consulat & vie“ — 
bie Bourbonen erklärt hatte, blieb er ohne Anjtel: 
lung. Nach ber erften Reflauration trat er in ben 
Stadtrath von Lyon u. warb geabelt, zog ſich aber 
nach ber zweiten Neftauration zurüd u. trat erft 
1816 für ba8 Departement Ain in bie Kammer, wo 
er mit der Oppofition ftimmte. Er verlor barauf 
bie ihm 1816 erheilte Würde eines Staatsraths u. 
+ den 19. Mai 1821. Er gab außer mehren Kleinen 
politifhen Schriften auch Ueberfeßungen von Bruch— 
ftüden aus Schiller und Klopfiod heraus. Cine 
er wichtigſten Kammerreden erſchien 
zu Paris 1826. 

2) Sylvefter, juriſtiſcher Schriftſteller, nament⸗ 
lich bekannt geworden durch die von Kurheſſen gegen 
ihn — wegen hochverrätheriſcher Verbindun⸗ 
gen u. Attentate ver — Unterſuchung, war ge: 
boren ben 30. Dec. 1792 zu Omes bei Jnnsbrud 
als Sohn eines Schuhmachers, erlernte erit dies 

anbwerf, befuchte aber ſodann, ſich mit der firen 

bee tragend, ſich durch ſtrengſte Asceſe ben Heili— 
—— u erwerben, bie Gymnaſien zu Inn: 
rud und München, um fit für ben Priefterjtand 
vorzubereiten. Allmählig gewann er jedoch freiere 
religiöfe Anfhauungen und wibmete fidh feit 1823 
zu Landshut und Wien dem Stubium ber Rechte. 
Am Rabre 1818 ließ er ſich ſodann ald Sachwalter 
in Münden, 1820 auf Furze geit in Frankfurt a. M. 
und 1821 in Heidelberg nieder, wo er ala Privat: 
docent auftrat. Bereit3 im September 1822 folgte 
er einem Rufe nah Marburg als —— 
Profeſſor ber Rechte und rückte 1824 zum ordentli— 
hen Profeffor und Mitglied bes Sprudfollegiums 
auf. Bis 1830 war feine Laufbahn bie eines rubis 
gen Gelehrten ; feine fchriftitellerifchen Arbeiten fal- 
en beinahe fämmtlih in biefe Zeit. Sein erfter 
Verſuch war bie gefrönte Breisihrift: „Iſt die Ein⸗ 
tbeilung ber Philo Par in theoretifche unb prafti- 
ſche gültig, wenn die Philoforbie in ihrem tiefften 
Grunbe aufgefaßt werben fol ?“, welcher Schrift 
mehre Beiträge zu wilfenfchaftlichen Zeitfchriften u. 
1818 die „Verſuche über allgemeines Staatsrecht”, 


1831 ba8 „Lehrbuch bes allgemeinen und deutſchen | 


Staatsrechts“ folgten. Als in Folge ber Ereig: 
niffe von 1830 bie Stänbe verfammelt wurden, um 
ben von ber Regierung vorgelegten Berfaffungsent: 
wurf zu berathen, erſchien J. auf bem Landtage als 
Abgeorbneter ber Zandesuniverfität, warb zum Bor- 
figenden u. Berichterftatter bed mit der Verfaſſungs— 
prüfung beauftragten Ausſchuſſes gewählt u. übte 
in biefer Stellung einen entſcheidenden Einfluß auf 
bie Bildung diefer Konftitution. Von ber konſer— 
vativen Partei ald Revolutionär verbächtigt, erhielt 
er beim Wiebergufammentritt ber Stänbe anfangs 
1833 feinen Urlaub. Als die Stänbe dieſen Schritt 
ala verfaffungswibrig bezeichneten, erfolgte am 18. 
März ihre Auflöfung. Am 20. März ließ ſich J. je— 
doch von Hafjenpflug bewegen, auf (ne ua zu 
verzichten, wogegen ihm von demfelben das Zulage: 
reffript u. bie Ausbezahlung ber bis dahin zurüdige- 
baltenen Tagegelder verfprochen wurde. Als J. jedöch 
am 20. Nov. 1833 Haſſenpflug an dies Verſprechen 
erinnerte, erhielt er nicht einmal Antwort. Auch 
ein Verſuch ber Stänbeverfammlung, bie Staatsre— 

ierung zu vermögen, bie rüdjtändigen Diäten an 
8 zu zahlen, blieb erfolglos. J. Iebte von nun an 


Jordan. 


du voeu ‚in Zurückgezogenheit ſeinem wiſſeuſchaftlichen Bes 
1802) für | ruf, iur 


als plöplich eine gegen ihn eingeleitete Un— 
terjuchung die Aufmerffamkeit wieder auf ihn lenkte. 
Gr hatte nämlich mit einem gewiffen Döring in 
Marburg, in deſſen Haus er wohnte, früher ein 
Freundſchaftsverhältniß gepflogen, bies jedoch, je 
mebr er den Mann näher kennen lernte, zu lockern 
für gr befunden. Döring, erft liberal, dann reaf: 
tionärgefinnt, fanf tiefer und tiefer u. warb ſchließ— 
lich wegen Todiſchlags zu fehsjährigem Gefängniß 
verurtbeilt. Um ſich die Erlaffung diefer Strafe zu 
erfaufen, erbichtete er ein Gewebe von Lügen, dag, jo 
unwahrſcheinlich und zum Theil handgreiflich falſch 
e3 auch war, boch für zureichenb erfannt wurde, J 
in peinliche Unterfuchung zu ziehen. Am Morgen 
des 18. Jumi 1839 wurde 3 Haus von Gensdar⸗ 
| men umjtellt und von ber furfürftlichen Polizeidi— 
reftion und bem Landgericht eine Hausſuchung vor: 
‚genommen, während J. zugleich feine Suspenfa- 
tion vom Amte verfündigt wurde. Am 28. Auguit 
wurbe mit perfönlicher Haft gegen ihn vorgefchritten, 
erſt mit dem Auguft 1840 die Borumterfuhung ge: 
fchloffen und am 27. Februar 1841 vom Kriminal: 
ſenat bes furfürftlichen Obergerichts die Hauptun: 
terfuchung verfügt. Dem Geſuch bes —— 
gegen Kaution air ae ie zu werben, ward erjt, ala 
fein Gefundheitszuitand dies drin end gebot, gewill- 
fahrt, doch warb er auch in feiner Wohnung der Auf: 
fiht von Gensdarmen unterftellt. Am 14. Juli 1843 
erfolgte endlich die Publikation des Urtheilsſpruchs; 
J. warb binfichtlich der auf Theilnabme an dem Ber: 
ſuch des Hochverraths gerichteten Anklage von der 
Inſtanz entbunden, dagegen hinſichtlich der Anklage 
auf Mitwiſſenſchaft wegen Nichtverhinderung des 
Komplots zu fünfjähriger Feſtungsſtrafe, wobei die 
erlittene ee Unterfuhungsbaft nur mit 6 
Monaten in Abzug zu bringen fein follte, nebſt bem 
Verlufte des Rechts, bie Furbeflifche Kofarbe zu tra= 
| gen, und zur Bezahlung bes auf ihn fallenden Theils 
er Prozeßkoſten verurtheilt. Da nach ärztlichen 
Zeugniß 3.8 Gefundbeitszuftand deſſen Einferferung 
| verbot, jo verftärfte man inzwifchen die Genäbarmen: 
| wache in feinem Haufe auf 6 Dann, und als er eine 
Beſchwerde über abminijtrative Willfür einreichte, 
| warb er am 2. Auguſt wieber ins Gefängniß gebracht, 
‚und es verflofien abermals zwei — ehe das 
| — —— zu Kaſſel den definitiven 
Entſcheid abgab (5. November 1845), ber J. von ber 
| Anklage auf verfuchten Hochverratb völlig Treifprach, 
in Beziehung auf die unterlaffene Anzeige hochver— 
rätherifcher Unternehmungen unter Niederſchlagung 
ber Kojten ihn aus ber Unterfuchung entlieh u. nur 
wegen unziemlicher Schreibart in einer Stelle feiner 
Vertheidigungsſchrift zu 5 Thaler Koften verur: 
teilte. ALS die Ereigniffe von 1848 eintraten, 
mahnte Ju Mäßigung und Verſöhnung, nabm 
in diefem Sinne Theil am Vorparlament und warb 
mit dem Titel eincd geheimen Legationsratbs Be: 
vollmädhtigter Kurheſſens an dem Bundestag (bis 
Februar 1850). Aud) ſaß er ald Abgeordneter eines 
kurheſſiſchen Wahlbezirks in der Nationalverfanm: 
Kung, wo er ebenfall$ vermittelnd zu wirken fuchte. 
J. lebte hierauf erſt zu Frankfurt, dann zu Kaſſel, 
wo er am 15. April 1861 +. Vergl. außer feiner 
\„Selbfiverteidigung‘ (Mannheim 1 : Trints 
und Julius, Sylveſter J. Leipzig 1844; Boden, 
Vertheidigungsihriften des Herrn Profeſſors Dr, 
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Sylveſter J. Franffurta. M. 1343 ; Wigand, 

Vertheidiginig J.s, Mannheim 1844; F iſch er, Syl⸗ 

veſter J.s Vertheibigungsſchrift eines deutſchen Ad⸗ 

vofaten, —* 1 Auch daß marburger Ge- 

richt bat ben san ber beffiichen Berfaffung 

— eine „Begründung des Urtheils“ (Marburg 
843) erſcheinen laſſen. 

3) Rudolf, namhafter Genremaler der Ge— 
enwart, 1810 zu Berlin geboren, begann daſelbſt 
eine künſtleriſche Ausbildung unter Wachs Leitung. 

Anfangs malte er heilige Bilder und derartige Ko— 
pien alter Meifter; erft das düſſeldorfer Kunſtleben 
führte ihn zur Genremalerei. Während eines Auf: 
enthalts auf Helgoland ftubirte er die Gigentbüm: 
fichfeiten ber Natur und Bevdlferung biejer Infel, 
u. fo warb er aleichfam ber Farbendichter ber Stranbz, 
See: umb Fifchergefchichten der Helgoländer. Hier: 
ber gehören feine Bilder: ber Heiratbsantrag auf 
Helgoland, 1834; die vergeffenen Stiefel; ber Tod 
bes Lootfen; das Lootſenexamen; Baterfreuben; 
die alüdlichen Alten; ber Schiffbrud x. J. ift ors 
bentliche® Mitglied ber berliner Afademie ber Künſte. 
4) Wilhelm, beutfcher Dichter und Schrift: 
fteller, ftammt aus einer urfprünglich norwegifchen, 
fräter nach Frankreich und von ba in folge 
der Religionsverfolgungen nah Deutfchland ausge— 
wanderten Familie u. wurbe 1819 zu Anfterburg 
in Oftpreußen geboren. Er befuchte die Gymnaſien 
in Gumbinnen u. Tilfit, ſtudirte von 1838—42 in 
Königäberg in Preußen, wo beſonders die Vorle— 
fungenvon Karl Rofenfranz für feinen Bildungsgang 
einflußreih wurden, anfangs Theologie, dann Phi— 
Ioforbie u. Naturwiffenfchaften, ſetzte, ſchon promo= 
virt, feine Studien von 1842—43 in Berlin fort 


u. fieß fih fodann zu Leipzig nieder. Dort politischer | 


u. religiöfer Dihtumgen u. Aufſätze wegen verfolgt 
und, obwohl Hausbefiger in Lindenau bei Leinzi 
burch das damalige ſächſiſche Miniiterium v. Fal— 
kenſtein mit rau u. Kind aus Sachen vermwiefen, fies 
delte ernad Bremen über, wo er fchriftftellernd u. als 
Lehrer thätig bis Februar 1848 Iebte. Auf die erfte 
Kunde von rg hier ging er als Kor: 
refpondent für 


Einberufung eines beutihen Parlaments na 
lin zurüd, wo er in fonjtitutionellen Klubs ein 
gern gehörter Rebner war. In Freienwalde zum 
Abgeordneten fürs Parlament erwählt, machte er in 
Krankfurt in der Paulskirche mehrmals erheblichen 
Einbrud, fo namentlich burch feine Rebe in ber Po— 
lenfrage. Als jüngſtes Mitglied des Marineaud- 
fchuffes bes Parlament? zum Sefretär befjelben er: 
nannt, hatte er bie umfangreiche Korrefpondenz biefes 
Ausfchufles zu beforgen und wurde, nachdem bie 
Gründung einer Flotte befchloffen war, ald Minis 
—— in, die Marineabtheilung bes Reichsmini⸗ 
ſteriums für Handel berufen. Nach Ausverkauf der 
deutſchen Flotte, an deren Begründung u. — 
ten Organiſation er weſentlichen Anthei 

penſionirt, lebt er ſeitdem, mit wiſſenſchaftlichen u. 
poetiſchen Arbeiten beſonders für öffentliche Vorträge 
befchäftigt, in Frankfurt a. M. Seit 9. Nov. 1863 
befigt X. bie Meijterwürbe des „freien deutſchen 
Hochſtifts“ dafelbit. Seine poetifche Thätigfeit be— 
aann er mit einem Meinen (ungedruckten) Epos, 
das er bei einem Schulfeſt des Gymmaſiums zu Tilfit 
1337 öffentlich vortrug. Veröſſentlicht find von J., 


ie „Bremer Zeitung‘ nach Paris, 
aber auf die Nachricht von ber bevoritehenben | 
Ber: | f 


gehabt, | 
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außer einer beträchtlichen Menge von Ueberſetzungen 
(d Romane der®. Sand; Thiers’ „Befchrchte ber Re: 
volution’ u. erfte Hälfte bes „Konſulats u. Raifer- 
reichs“ ac.), bie er Tebiglich de# Erwerbs wegen in 
Leipzig gearbeitet, folgende Schriften: „Irdiſche 
Phantaſien“ (Königsb. 1842), „Litthauifche Volts: 
lieder u. Sagen’ (Berlin 1843), „Die begriffene 
Welt“, 6 Hefte einer Monatsfchrift für populäre 
Darftellungen aus bem Gebiete der Naturwiſſen— 
fchaften (Leipzig 1843—44), „Schaum“, Dichtungen 
De 1845), „Wedruf an bad ronge=beraufchte 
eutfchland“ (daf. 1845), „Sefchichte der Inſel 
Hayti u. ihres Negerfiaats” (daf. 184649, 2 
Bbe.), „Demiurgos“, ein Myſterium (daf. 1852 bis 
1854, 3 Bde.) „Die Liebesleugner” , Inrifches Luft: 
friel (daf. 1854), „Taufchen täufcht, od. die Ergän- 
ungen‘, Luitfpiel(1856), ‚Graf Dronte“, Echaufriel 
11856), „Der falfche Fürſt“, Schaufpiel (1856), 
„Die Wittiwe des Agis“, Preistragdbdie(Franff. a. M. 
1858), „Theaterfragen”, Broſchüre (1857), „Shak⸗ 
ſpeare's Gedichte‘, die Neberfekung ber Sonette ur. 
—— Dichtungen Shakſpeare's enthaltend 
(Berlin er die Meberfegung der „Tragödien des 
Sophocles“ (daf. 1862), „Ublanb ala Sagenfor: 
ſcher“, Vortrag im Hochitift zu Frankfurt (daf. 1863). 
Bevor ftehen von feiner Feder: „Weltaefchichte der 
Poeſie von den Alteften Zeiten biß zur Gegenwart‘, 
Vorträge, bie J. vier Winter bindurd in Frank— 
furt a. M. gehalten bat, „Sigfridſage““, Epos in 
24 ©efängen unb eine Uebertragung fbaffpeare’fcher 
Dramen. J. it ein bebeutenbes Talent; feine letzt⸗ 
genannte Dichtung, die „Sigfridſage“, bie er zu— 
nächſt in öffentlichen Vorlefungen dem Rublifum 
‚augänglich zu machen fucht, fand überall, wo fie zu 
Gehör kam, großen Beifall. Sie ift in altbeuticher 
Form gefchrieben u. bat das Verdienft, ben faft ver: 
geſſenen Stabreim mit Meifterfchaft wieder einzu=s 
führen. Die Preidtragödie „Die Wittwe bed Agis“ 
eichnet fich durch Maffifche Anlage u. Form aus, und 
J.s Neberfegungen ber fhaffveare’fchen Sonette und 
Dichtungen, fowie ber Tranödien des Sophocles ge— 
m. zu ben beiten, welche bie beutfche Literatur 
eſitzt. „Demiurgos“, bisher das Hauvtwerk \.E, 
it eine philoſophiſche Dichtung in epiſch-dramati⸗ 
cher Korm, eine Art Fauftiade, voll tiefer Gebanfen, 
‘aber zu breit und ohne Handlung. 
rdanes, f. v. a. Jornandes. 
ordansfeſt, ſ. v. a. Waſſerweihe. 
ornandes (Jordanes), Geſchichtſchreiber bes 
6. Jahrhunderts, war gothiſcher Abkunft, und zwar 
Sprößling bes Geſchlechts der Amaler, war nach 
einander —* Mönch umb angeblich Biſchof 
von Ravenna. In dem Werke „De Getarum s, Go- 
thorum origine et rebus gestis“, Fury „Historia 
Gothorum“ genannt, gibt er Notizen über das alte 
Stanbinavien, begleitet die von bort außziehenben 
Gothen in ihren beiden Hauptverzweiqungen bis 
nad Spanien ımb Atalien und fchließt mit ber 
Nüdtehr des Belifar aus bem eroberten Ravenna 
(541). Daß zweite Werf, „De regnorum ac tem- 
| poram successione s. de origine mundi et actibus 
ı Romanorum ceterarumque gentium“ (541 beendet), 
enthält eine überfichtliche Darftellung der Weltge— 
ſchichte, nach den Monarchien geordnet, genauer ins— 
beſondere die römische bebandelnd nach Florus, den 
er aber nicht nennt. Den Schluß davon erffärt er 


ſelbſt für eine Ergänzung der gothiſchen Geſchichte, 
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benn er gebt bamit noch 10 Jahre über Beliſars Abs 
reife aus Italien hinaus bis zum Wiederemporſtre⸗ 
ben der gothiſchen Macht unter Totilas. Beide Bü- 
her find wichtige Quellen für bie Gefchichte ber Go⸗ 
then, und man lüberfieht beshalb gern bie zahlreichen 
Mängel des Styls aus ber Verfallzeit ber Lite 
ratur, ſowie bie —— ſachlichen Irrthümer. 
Die beſten Ausgaben lieferten Muratori in „Serip- 
tores rerum Italicaram“, Geuter in „Historiae Au- 
gustae scriptores Latini minores“ (Hanau 1611) u. 
Cloß (Stuttgart 1861). Vgl. Sybel, De fonti- 
bus libriJordanis de origine aetuque Getarum, Ber: 
fin 1838; Jak. Grimm, Weber 3. und bie Geten, 
in den „Abhandlungen ber berliner Afademie ber 
Wiſſenſchaften“ (1846); Freudbenfprung, Com- 
mentarius de Jornande s. Jordane ejusque libellorum 
natalibus, München 1857, 

Joruba (Yoruba, Narriba), Negerreih an 
ber Sflavenfüfte Guinea's, ſüdlich vom Staate Nupe, 
zwifchen Benin und dem Quorra (Niger) im Oſten 
und Dahomey im Weiten, bildet nach dem Niger bin 
eine offene, malerifche, oft parfähnliche Landfchaft; 
weſtlicher erheben fich Höhen von 3000 Fuß u. Hoch⸗ 
ebenen von 2000 Fuß, überall dicht bewaldet, mit 
undurchdringlichen Dſchungeln bedeckt, ausgenom⸗ 
men in der Nähe der Städte und Wohnungen, Der 
ergiebigfte und fchönfte Diftrift ift Dagba. J. ift 
ein völlig bespotifcher mächtiger Staat, beffen ein 
zelne Theile jedoch durch politifche Erfchütterungen 
und durch bie im Großen betriebenen Negerjagden 
leiden. Die Bewohner werben als rückſichtsvoll u. 
gaſtfrei, fparfam und fleißig geſchildert. Hauptſtadt 
it Abbeofuta (f. d.); im Süden an der Küſte 
liegt Lagos, bisher der Haupthandelsplatz, 1852 
zerjtört; weitlicher Babagry, ehemals auch eine 
Hauptbandelgitation. 

Jorullo, Vulkan im merifanifchen Staat Mechoa⸗ 
can, 3920 Fuß hoch, in einer etwa 2340 Fuß hoben, 
fruchtbaren Ebene, am 14. September 1759 plötzlich 
entitanben. 

Joſaphat, das jähe und Schmale Thal zwifchen 
dem Tempelberge u. bem Delberge, das vom Bache 
Kidron dburchfloffen wird; vgl. Kidron. 

Joſaphat, König von Juda (I14—889 v. Ehr.), 
Sohn umd Nachfolger Aſſa's. Nach der Ältern Re— 
fation (1. Kön. 22, 2—51) vertrieb er die Götzen— 
diener aus dem Lande, fuchte die Schifffahrt nad, 
Ophir wieder berzuftellen, führte gemeinfam mit 
Ahab von Iſrael einen Krieg gegen bie Syrer von 
Damadcus, ſowie mit bem Koͤnig Joram von Iſrael 
gegen die Moabiter. Die fpätere Relation (2. Ehron. 
17—20) fügt noch hinzu, daß er für religiöfe Beleh⸗ 
rung ded Volt, fowie für Quftizpflege forgte, bie 
Stäbte befeitigte und Kornmagazine anlegte, und 
berichtet von einem Einfall der Moabiter unb Am: 
moniter in das füdliche Juda unter feiner Regie- 
rung. 

Joſe, San, Hauptftabt im mittelamerifanifchen 
Staat Coſtarica, faft in ber Mitte zwifchen ben bei- 
ben Oceanen gelegen, in I500 F. Meereshöhe, wurbe 
erft zu Ende des vorigen Jahrhunderts gegründet, 
it aber in fchnellem Wachsthum begriffen und zählt 
jeßt etwa 16,000 Einwohner. Die Stabt ift ber 
Mittelpunkt des bedeutenden Handels ber Republik. 

Joſeph en: ‚I. v. a. Zugabe, Vermehrung, 
männlicher Name). Die nambafteften Träger bes: 
felben finb: 


Joruba — Joſeph. 


1) J. Sohn bes Patriarchen Jakob von ber Rabel. 
Als bevorzugter Liebling feines Vaters erregte er auf 
Seiten feiner Brüder Neid u. durch Zwifchenträgeret 
ſolchen Haß, daß fie ihn heimlich an eine mibianitiiche 
(aradiiche) Handelskarawane verfauften. So kam J. 
nach Aegypten, wahrſcheinlich in den Staat von Mein⸗ 
phis, u. ward Stlave im Haufe Potiphars, des Ober: 
jten der Leibwache. Die Gemahlin bejjelben faßte 
unfeufche Liebe zu ihm, die ſich aber, da er ihren 
MWünfchen nicht willfahrte, in Haß verkehrte, der ihn 
in ben Kerker brachte. Hier aber machte er ſich durch 
Traumbeuterei dem König befannt und erwarb jid) 
beffen Gunft in ſolchem Grabe, daß er von bemiel: 
ben unter dem Namen Zaphnatpaneach (b. i. 
Retter der Welt, Heil ded Jahrhunderts) zum 
erſten Staatöbeamten (Großwellir) erhoben wurde. 
In diefer Stellung faufte 3. während 7 fruchtba= 
ter Jahre bedeutende Getreidevorräthe auf und 
ließ diefelben, als feiner Prophezeiung gemäß eine 
mehrjährige Unfruchtbarfeit da8 Land beimfuchte, 
an die Landesberwohner gegen Geld, Vieh oder 
Abtretung von Grundeigenthum ab, wodurch die biß- 
ber unabhängigen Aderbefiger in Kronbauern umge⸗ 
wandelt wurden, weldhe dem König jährlich den 
Fünften als Erbzind abgeben mußten. Während 
diefer Periode kam J. wieder mit feiner Familie in 
Berührung , indem feine Brüder nah Aegypten 

ingen, um ©etreide einzufaufen. Nachdem er bie- 
en großmüthig verziehen, veranlaßte er fie, fich mit 
2. ater in Aegypten nieberzulaffen, zu welchem 

ehuf er ihnen das Land Gofen einräumte. Eine 
Spur von J.s Wirffamfeit in Aegypten bat fich in 
einer Sage ber Einwohner von Fizzum, fowie in 
dem Namen des in biefer Provinz befindlichen Jo— 
ſephskanals erhalten. Sein Weib Asnath, Tochter 
des Oberpriefterd zu Helicpolis, gebar ihm Manaſſe 
und Ephraim, die Jakob fpäter aboptirte, wodurch 
ihre Nachkommen die Rechte ifraelitiicher Stämme 
erbielten. 

2) %., Gatte ber Maria, ber Mutter Jefu, Sohn 
eines gewiffen Jakob, nach der gewöhnlichen An— 
nahme ein Zimmermann ober Holzarbeiter, während 
ihn die jüdische Tradition zu einem Soldaten madht. 
Die hrijtliche, urſprünglich ebionitifche Sage läßt J. 
erjt im hoben Greifenalter von 80 Jahren und als 
Bater von 4 Söhnen und 2 Töchtern die Maria bei: 
rathen, wahrſcheinlich um jeden Gedanfen an einena= 
türliche Erzeugung Jeſu durch ihn fern zu halten. Er 
fcheint vor dem Anfange des Lehramtes Jeſu geftor- 
ben zu fein; wenigitend werden während beffelben in 
ben Evangelien let? nur Maria u. die Brüder Jeſu 
erwähnt. Sein Grab wird im Thale Xofaphat ge— 
zeigt. In ber römiſch⸗atholiſchen Kirche wirb er 
als Heiliger verehrt; Tag: 19. März. Vgl. Jefus 
Chriſtus. 

3) J. von Arimathia (d. i. Ramathaim im 
Stamme Benjamin), heimlicher Anhänger Jeſu, der 
le Leichnam in einer Grabhöhle in feinem eigenen 

arten beifeßte. Nach biblifhem Bericht war er 
Beiliger de Synedriums zu Jerufalem, nach der 
Tradition einer ber fiebenzig Junger und Apoſiel in 
England. 

9 J. Barſabas, mit dem Beinamen der Ge— 
rechte (justus), unmittelbarer Jünger Jeſu, der bei 
Befegung der Stelle Judas fchariots in Vorſchlag 

ebracht, aber dem Matthias nachgeſetzt ward (Apo— 
ſtelgeſch. 1, 23). Eine kirchliche Legende tet, 


— 


Joſeph. 


er ſei zum Giftbecher verurthellt worden, habe ihn 
aber ohne Nachtheil für feine Geſundheit getrunken. 


Joſeph, römiſch-deutſche Kaiſerra) XL, 
der ältefte PH bes Kaiſers — I. aus deſſen 
ereſia von Pfalz⸗ 


Ehe mit Eleonore ng Ay Th 
Neuburg, geboren ben 26. Juli 1678, wuchs unter 
ber Aufficht des Oberhofmetfters Karl Dietrich Otto 
von Salm und der Zucht feiner Mutter heran, trieb 
aber neben ben Sprachen umd der Matbematif mit 
Borliebe Gefhichte umb gewann hierdurch eine na- 
tionale — einen tiefen Haß gegen Frankreich 
und eine klare Einſicht in die Schaͤden ber damali— 
gen Regierumg in ben öfterreichifcehen Staaten; doch 


gerietb er fpäter durch feine Verheirathung mit 


Wilhelmine Amalie von Braunfchweig-hanmover 


(1699), bie in Xtalien zum Katholiciamug übertrat, \er Teidenfchaftlich trieb. Am tiefiten ſchm 


in Abhängigkeit von den Jeſuiten. 


m Jahre 
1702 erbielt er das Oberfommanbo üserlas Yen | 





' 


| 
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in der Sprache deſſelben unterrichtet. Maria The: 
refia fegte bei feiner Erziehung aber ein Hauptacwicht 
auf die Religion und vertraute ben Unterricht darin 
ben Jeſuiten an, bie jeboch zufolge ihrer Pedanterie 
werig Einfluß auf des Prinzen usbilding gewan⸗ 
nen. Sm der Geſchichte und Polltik unterrichtete ihn 
Chriftopb von Bartenftein. Troß feiner ſchnellen 
Ballungögebe traute man J. feinegroße Zukunft zu. 

aum aber war er bem Schulzwang entronnen, fo 
befimbete er eine fprubelnbe u. iberftrömende Natur, 
Scharffinn im Urtheil, Heiterkeit u. Liebengwürbig- 
feit im —— Er war nur von mittlerer, aber 
wohlgebildeter Geſtalt, fein Geficht voll Ausdrud u. 
Leben. In ben Leibesübumgen erwarb er fih ſchon 
als Knabe eine Virtuofität, ebenso in ber Muſik, die 
te Maria 
—— ſein Eigenwille, der ſich oft auch in kleinen 
Tückereien und Schelmereien fund gab. Die Ge: 


gerungsheer vor Landau, von bem ibn ber Tod ſei-  fchichte Karla XIT. und die Kommentarien Cäſars 
nes Vaters (1705) abrief. Noch ehe ber Aufftand bfieben feine Lieblingsleftüre, als fein Wunſch, den 


des banerifchen Landvolks gm unterbrüdt war, er: 
Märte %. die beiden wittelsbachiſchen Kurfürften in 


| 


Krieg durch eigene Beteiligung daran fernen zu ler⸗ 
nen, ihm von jeiner Mutter verfagt wurde. Außer: 


bie Acht und nahm von Bayern Befig. Zwar warb | bem beichäftigte ihn bie Leftüre franzöfifcher Schrif: 


nur ein Fleiner Theil mit Defterreich verbunden, allein 
man zerftüdte es zu Lehen für bie Günftlinge des 
Kaiſers, die nun ein Erprefiungsfoftem über bem- 
felben walten ließen. Glücklicher ala mit Bayern 
gelang ber Berfuch einer Machtvergrößerung mit 
Mantua, beffen Herzog, wegen feiner Verbindung 
mit Frankreich ebenfall® geächtet, kurz nad) feinem 
Fall ftarb. Die Härte gegen bag witteldbacher Haus 
nahm von bem Lobe der Energie, welches J. durch 
fein Auftreten gegen bie Reichsfeinde verdient, ebenfo 
ein gutes Theil hinweg, wie von der Rlunbeit, dafı 
er bie Schweben vom Kriege fern bielt, bie Treulo- 
figfeit, mit welcher er ben Proteftanten in Schlefien 
die Aufagen brach, als Karl XIT., ber ſich für eine 
bejjere Stellumg berfelben vertwenbet hatte, in feine 
abentenerfihe Kriegsbahn bineingeworfen worben 
war. Auch feine Stellung im Reich war keineswegs 
yünftig für %.8 Ruhm. Amar erbielt er die Zu: 
ſtimmung ber Reichsftänbe zur Errichtung ber neun: 
ten Kurwürde und jtellte bie Mifbräuche in der Ver— 
tretung ber Reichsſtädte auf den Reichstagen ab; 
allein e8 gelang ihm nicht, das Anfehen bes Reichs: 
fammergerichtö wieder herzuftellen unb das Münz⸗ 
wefen im Reiche zu regufiren. Die Unbulbfamfert 
der religiöfen Parteien, bie eine Menge Streitpumfte 
im Reichshofrath ımerledigt zu laſſen nötbigte, rief 
Beichwerben auf Beſchwerden hervor, u. bie Schwäche 
ber erefutiven Behörden wurde offenbar, je oft ein 
Beſchluß auf ben age rin zu Stande fam. J. 
errichtete eine kaiſerliche Staatsbanf, ftiftete eine 
Akademie ber Wiffenfchaften umb Künfte in Wien, 
ſchaffte dem Bauernjtande mande Grleichterung, 
legte die Joſephsſtadt an und erbaute das Schloß 
Schönbrunn. Er den 17. April 1711 in Wien. 
Die Regierung ging, ba er feinen männlichen Er: 
ben hatte, auf feinen Bruder, Karl VI., über. 

b) %. IT, Ältefter Sohn des Kaiſers Kranz I. und 
Maria Therefia’8, war geboren ben 13. März 1741. 
Als im September db. J. feine Mutter nach Preß— 
burg flob, begeifterte ihr und des Kindes Anblick die 
Ungarn zur Bewaffnung genen Friedrih II. Das 
Benehmen ber Maavaren wirkte beſtimmend auf 
feine Zufimft; er follte ein Ungar werben u. wurde 
vorläufig in bie Tracht dieſes Volks gekleidet und 


ten, u. fortwährend war er bemüht, durch Umgang 
und Berfehr mit hervorragenden Geiitern ſich 
bie Vorzüge zu erwerben, bie er in feinem Ideal 
eines Herrſchers vereinigt und in fFriebrich II. ver: 
wirfficht ſchaute. ngewachfen, fammelte er 
auf Reifen, die er infognito unternahm, Erfabrum: 
gen und Kenntniffe von ben Zuſtänden feines Volls 
und ben SFortfchritten der Kultur in andern Staa- 
ten. Schon 1782 erfchien ımter dem beziebungs: 
vollen Titel „J. II. im Kontroleurgange” eine 
Sammlung von Zügen aus feinem Leben . bie 
feinen hohen und edlen Sinn befunbeten. Weber: 
al bin begleitete ihn aber neben bem Wohl: 
wollen auch eine unerbittliche Strenge, und Jeder 
fühlte fie, der ſich al ober Untreue im Dienite 
zu Schulden fommen ließ; denn im Staate follte 
nur ber Begriff der Pflicht durch alle Sphären ber 
Thätigfeit herrihen. Bis zum Tode feines Vaters, 
ber furz nah 3.8 Rückkehr von feiner Reife durch 
Tyrol ftarb, blieb er am Hofe zu Wien in einer un⸗ 
tergeorbneten Stellung, und erſt geſchmückt mit dem 
faiferlichen Purpur erbielt er von Maria Therefta 
bie oberite Leitung des Heerweſens und das Groß: 
meifterthum aller Orden, wobei man ihn indeß von 
den eigentlichen Geheimniffen be3 Staats noch immer 
fern beten konnte. Noch 1770, als Friedrich II. 
den Befuch 3.8 zu Neuftabt erwieberte, äußerte bie: 
fer: „Die men Geſchäfte überlaffe ich meiner 
Mutter”. Ya, der Verfuch, feine Ideen troß bed 
Widerſpruchs feiner Mutter durchzuführen, entrif 
ihm fogar allen Einfluß wieber, ben er allmäblig 
auf die Regierung gewonnen batte, wie bie Theilung 
Polens, die ängitliche Sorge für das Heerweſen, die 
Aufhebung des Kefuitenorbeng, bie verfuchte Beſitz⸗ 
nahme Bayerns beweifen. 3 hatte, wie er felbfl 
fchreibt, nie aufgehört, ein gehorfamer Sohn e fein, 
und betheiligte fich daher, als die ernfteren Folgen, 
welche damals aus diefem Konflift über den tefchener 
Frieden herbeigeführt werben konnten, durch Kaunitz' 
Rermittelung abgewendet worden waren, gar nicht 
mebr an ber Verwaltung ber Erbftaaten. Daß er 
bie Friedensprotokolle zuletzt unterzeichnete und jtatt 
feines Bruders Leopold deſſen Sohn Franz zum rö- 
mischen König frönen Lich, blieb am Ende feine ganze 
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Rache. Bereits 40 Jahre alt, erhielt er durch den 
ob feiner Mutter bie ſelbſtſiänndige Regierung. Als 
Friedrich II. diefe Nachricht erhielt, rief er aus: 
„Voilä nouvelle ordre des choses!“ Diefe neue Orb: 
nung begann: eine Reform drängte bie andere; bis 
41783 waren nicht weniger ala 276 neue Berorbnuns 

en erfchienen. Die Ungebuldb und Haft, welche ba- 
— in 3.8 Schaffen fam, u. die Begierde, überall 
fogleich die reifenden Früchte in feinen Anlagen zu 
brechen, nahm jeboch ſchon ben beiten Theil des Se— 
gens, welchen er feinem Volke bringen wollte, vor: 
wea und ließ ihm als Regenten felten ben vollen 
Danf zu Theil werben, auf welchen er als Menſch 
ben aerechteiten Anſpruch ji haben glaubte, indem 
er Alles, was er Andern befahl, ihnen vor: und in 
Allem dann es ben Andern zuvorthun wollte. Er 
trank faft nur Waſſer, fchlief auf hartem Lager und 
vermieb allen Prunf. Durch bes Kaiſers „Tugend 
und Beiſpiel“ follte ber Hof umgeftaltet werben. Er 
bildete fich ein Kabinet, das er nur mit wenigen Ge: 
fretären bejeßte, mit denen er fait Alles ſelbſt burdh: 
arbeitete; die gerinafügigften Dinge mußten von 
ben Behörden an ihn zur Entſcheidung abgegeben 
werben. Dabei war ber Gang vor feinem Kabinet 
vom Morgen bi8 zum Mittag von Pittenben anges 
füllt. Bon Stunde zu Stunde nina X. binaus, 
nahm bie Gefuche ber Bittfteller perfönlich entgegen, 
ober führte Die, welche ihn fprechen wollten, perſön— 
Yich in fein Audienzzimmer. Wie er aber ſelbſt auf 
alle Freuden be3 Lebens verzichtet hatte und nur noch 
Fine Leidenſchaft in feinem Annern trug, das Wohl 
feiner Interthanen , fo verlangte er auch von ben 
übrigen Dienern bes Staats bie aleiche Hingebung, 
bamit bie Monarchie frei von allen Banden des Her: 
fommens und ledig aller Hemmnifje des nefchichtlich 
Gewordenen zur Dispofition des Herrichers ſtehe. 
Indem er ferner ohne Zaubern feine Mechte auf: 
opferte, dem Staate die Domänen zurüdagab, fein 
Privatvermögen von 22 Millionen in Staatspapieren 
ben Rlammen überlieferte, feine Gärten bem Publi- 
kum aufſchloß, bildete fich in ihm der Glaube an bie 
Aufopferungsfäbigfeit Anderer und dielleberzeugung 
von ber Berechtigung feiner Jumutbungen an bie= 
felben mit gleicher Feftigfeit aus; denn der Zwieſpalt 
zroifchen Theorie und Praxis, der Gegenfaß zwifchen 
Ideal und Wirflichfeit, ber Bruch zwiſchen Vernunft 
und Gefchichte kam ihm nicht recht zum Bewußtfein, 
da er ihn durch die Reinheit feines Willens u. die 
Hoheit des Gedankens in feinem Innern überwanb. 
Er bob die Leibeigenfchaft anf in der Stunde,da er 
erkannte, fie fei gegen die Vernunft. Er fcha ffte die 
Todesſtrafe ab, damit dem Menſchen die ®elegenbeit, 
fih zu beffern, nicht genommen werde, und ließ 
an ihre Stelle das araufame Echiffäzieben treten, 
bamit ber Gercchtigfeit Genüge geſchehe. Er ver: 
dammte, bamit Gleichheit vor dem Gefepe fei, einen 
Grafen, der Banfnoten fabricirt hatte, zum Schiffs: 
zieben, eine hohe Militärperfon zum Gaſſenkehren. 
So fehen wir ihn auf einer Höhe des Gedankens, zu 
welcher fich das Leben noch nicht erhoben hatte, u. im 
Fluge feines Geiſtes feinem Volke und feiner Zeit 
weit vorangeeilt, wie wohl noch felten ein Fürſt. 
Dennoch aber blieb er ein Sohn feiner Zeit. Obne 
das innerfte Wefen u. den gewaltigen Zug bed Völ— 
ferleben® zu erfaffen, itand er zuleßt, nur ben ma: 
terialiftifchen Borjtellungen des 18. Jahrhunderts 
bienend, weit binter der Gefchichte zurüd und fah 


Joſeph. 


das Gebäude feines Reichs, dem er in ber monarchiſch⸗ 
militärifchen Energie, wie er fie an Friedrich IT. be= 
wunderte, eine neue Grundlage zu geben gedachte, in 
feinen Grundveften erfchüttert u. aus den Fugen ge— 
trieben, während ſich in frankreich alle Konfequenzen 
jener Principien entwidelten, mit denen ſich auch I. 
in feinem Geift getragen hatte. Wie aber Leben 
und Tob in einer böbern Suntbefe Eins find, fo 
lag auch die jchaffende und zeritörende Kraft der Re: 
aierung J.s in dem Einen Gebanfen der Einheit 
feines Reichs und ber Machterhöhung deffelben durch 
diefe. Diefem Zwed gegenüber batte für ibn nichts 
ein Recht der Erifienz. Im Kampf um bie Durch: 
führung feiner Xbeen fah er im Wibderftanb zumäcfi 
nur bie Zäbigfeit des Vorurtbeild und den Fana— 
tismus ber Bornirtheit. Es entging ihm ganz, daß 
er bie Rechte ber Völker mißachtete, die Mechte ber 
Menfchheit verhöhnte und feine eigene Berechtigung 
aufbob, indem er die Rechte ber andern Stänbe in 
frage jtellte. Wie er ſah, daß er bie Privilenien 
der Ungarn nicht befchwören konnte, ohne feine Ein— 
heitsbeſtrebungen aufzubeben, ließ er die Reichsin— 
fignien mit Gewalt nad Wien holen u. fih außer: 
balb der Nation, die ihn anerfennen follte, als ihr 
Oberhaupt, die Krone auffeßen. Um bie Hanbelöver: 
theile feinem Staate zuzuwenden, welche Holland 
durch bie Sperrung ber Schelde beſaß, ließ er allen 
Traftaten zuwider feine Schiffe die Durchfahrt ver- 
fuchen, und als ibm Kaunitz fchrieb: „ſie haben doch 
gefeuert’, war er bereit, mit bewaffneter Hanb gegen 
den ſchwachen Gegner einzufchreiten. Erſt durch Frank⸗ 
reichs Intervention nahm er eine geblung von 9 Mil⸗ 
lionen an u. ließ den Holländern ihr garantirtes Recht. 
In diefem Streben nad Gentralifation des Staats 
lagen aber auch alle bie Reformen, durch welche 2. 
feinen völferbeglüdfenden Beruf bekundete (ſ. O eit er: 
reih). Am berühmteften wurden feine firchlichen 
—— Gleich zu Anfang ſeiner Regierung 
nahm er den Kampf mit Rom auf, deſſen Einfluß 
alle Verhältniſſe des Lebens beherrſchte, und ſuchte 
die Kirche zu einer Schule der Volksaufklärung 
zu machen. Bon 2045 ober 2067 Klöftern lich er 
nur 1324, und awar bie reichiten befteben, rip aber 
auch Si von ihrem Zufammenbang mit Rom los 
Ale Orden, welche ihren Mitgliedern ein bloß be- 
ſchauliches Leben aur Pflicht machten, bob er auf; 
nur diejenigen, welche ſich mit Unterricht oder Kran- | 
kenpflege ꝛc befchäftigten, fanden Gnabe vor ibm. 
Die Gebäude der andern wurden zu Kafernen, zu 
Findel: und Krankenhäuſern, Taubftummeninititu: 
ten xc. benußt, und aus dem Erlös bes mit ihnen 
verbundenen Grunbbefige® wurde eine Kafle zur 
Beftreitung ber Schul- und Kirchenzwede gebildet 
Eine Menge neuer Pfarritellen, welde geſchaffen 
werben mußten, dba jede Gemeinde von 700 Ein: 
wohnern ihren eigenen Seelforger babenfollte, führte 
bie Nothwendigkeit herbei, daß in bie 1783 errichtete 
Religionskaſſe auch noch die Gelübbeopfer, der 
Shmud und Beneficien aller Art gezogen wurben. 
Um aber bie Quelle des antirationalen Geifles im 
Klerus zu verftopfen, verbot J. feinen Untertbanen 
ben Befuch des beutfchen Kollegiums u Rom und 
ließ an beffen Stelle eine Anitalt zu Pavia treten, 
welche genau nach feinen Anfichten eingerichtet 
wurde. So war aber auch I bier die Linie über- 
ſchritten, innerhalb welcher fich der Kaifer in feinem 
Rechte bewegte, u. burch' ein weiteres Vorgehen gegen 


Joſeph. 


die lirchliche Obſervanz wurde das nn im 
Belfe u. deſſen Gewiffen verlegt. Pius VI. reijte ſelbſt 
nach Wien, um dem Kaifer deshalb Vorftellungen 
zu machen, und J. blieb auch nicht unberührt von 
der perjönlichen Eimvirfung des Papſtes und erwies 
feinem Gaſte alle Ehre, wich aber jedem diplomatischen 
Geſpräche mit ihm aus. Als Inäter die Forderung 
des Kaiſers wegen der Einjegung eines Biſchofs den 
Zorn des Papftes erregte, erjchien 3. felbjt in Rom 
und ſetzte nun auf riedlichem Wege dur, daß 
Pius Vi. ihm als Souverän des Landes bie Be— 
ſetzung der bifhöflichen Stellen in Ztalien einräumen 
mußte. Am meijten erregte aber den Umwillen des 
Volls 38 Zolerangebift (30. Oft. 1781), vorzüglich 
in ben Niederlanden; aber auch im treuen Tyrol gab 
ich eine gelährtüe Stimmung im Boltefund. Viele 

renge Weijungen mußten auf die humanen Ber: 
fügungen folgen. Die Einen gebrauchten das Geſetz, 
um die ihnen eingeräumte Freiheit bis zu den will: 
fürlichjten Ausſchweifungen auszudehnen; eine ans 
bere Partei, welche geiwille Borrechte verlieren follte, 
bie fie ber Religion halber befaß, wußte auch dem 
Bolt das altwäterliche Herfommen theurer zu mas 
chen als die aufgedrungene Freiheit und Gleichheit. 
Die Beamten Fonnten jchon wegen des irrationalen 
Verhaltmiſſes zwiſchen den tie Auftänden und 
den Geſetz dafjelbe nicht vollziehen. Den Proteſtan— 
ten wurde ber Schuß nicht, den ibnen 3. zugebacht, 
und den Deiften (Abrahamiten) wurden die Seg— 
nungen, welche J. den erlaubten Religiensgejfell: 
ichaften zugebacht hatte, durch Prügel aufgezwungen. 
Am günjtigften waren bie —* gejtellt, obgleich 
J. auch ihnen nur die freiheit gab, die fle feinem 
Staat nützlich und erträglich machte. Um Alles 
Machiniren und Konfpiriren unbefümmert, ging J. 
auf dem eingefchlagenen Wege vorwärts. Aber feinen 
Schöpfungen fehlte die Lebenskraft, weil fie feine 
Wurzel in den geſchichtlichen Bedingungen der Zeit 
—* Nicht immer wurde J. der Oppoſition, die 
eine Verordnungen hervorriefen, Meiſter. Er mußte 
allerwärts Konceſſionen machen, ja ſogar Vieles zu: 
rüchnehmen, wie er denn auch die Todesſtrafe wieder 
einführte. Auch den Plan einer Beſteuerung nach phy⸗ 
fiofratifchen Principien, an welchem er Jahre lang 
gearbeitet hatte, um Aderbau wie Induſtrie zu für: 
dern, mußte er 1789 fallen lafien. Die Aufhebung 
ber — und anderer Laſten, die Konſkrip⸗ 
tion, die neue Eintheilung Ungarns ſcheiterten an 
dem Unmuth des Adels u. der drohenden Stellung, 
die Preußen gegen die ſchleſiſche Grenze annahm. 
Die Rücknahme einzelner folder Maßregeln wirkte 
aber höchſt ra auf des Kaiſers ganzes Beſtre⸗ 
ben zurück. Nicht bloß daß dadurch die Oppofition 
im Allgemeinen einen Beweis für die Unausführbar: 
feit des jofephinifhen Syftems gewonnen zu haben 
— dem Kaiſer ſelbſt ward auch das Bewußtſein 
er Konſequenz ſeiner Handlungen entzogen u. ſo ſeine 
Energie geſchwaͤcht. Die grellſten Vorurtheile u. die 
frechiten Leibenſchaften Bien fi) mit allen ihren 
Kräften gegen ben Raifer. Seine unpolitifche Berbin- 
dung mit Rußland, welcher ber weit ausfehende Plan, 
ein griechiſches Kaiſerthum in Konſtantinopel zu er- 
richten, zu Grunde lag, vielleicht auch die Theilung 
Europa’ zwifchen 3. u. Katharina II., wie fie auf des 
erfieren Reife nad Mobilew u. Petersburg einmal 
bejproden ward verwidelte ihn in win mit den 
Türken zu einer Beit, als ſchon in Ungarn die größte 
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Aufregung herrſchte. Ein Reihe von Fehlern, die ur 
diefom Feldzuge den Defierreihern zur Yajt gelsg! 
werden, kommen Redmung der Humanität des 
Kaiferd. Das Leben feiner Soldaten war ihm mehr 
wertb ala das eigene. Nie wagte er cinen offenen 
Angriff und rieb doch feine Kräfte durch die Berthei- 
digung, auf bie er ſich befchränfen wollte, nutzlos auf. 
Als noch eine Lagerfranfheit im Sommer 1788 aus: 
brach und der Raifer jelbft vom Faulfieber ergrifien 
wurde, verlor Alles den Muth. Erjt als‘. den alten 
Loudon an die Spipe ber Armee rief, nahm ber Gang 
der Greignifje eine glüdlichere —— Schon beim 
eg 3 von 1788 war 3.8 Geſundheit ſehr 
gefhwächt. Dennoch brach er im nächſten Frühjahr 
nach dem Lager auf; in Semlin jedoch aufs Neue 
vom Fieber befallen, mußte er nah Wien zurüd- 
fehren. Hier erwarteten ihn neue Sorgen, Gegen 
bie Türken fiegte wohl fein Feldherr Jojia von Ko— 
burg; allein Preußen drohte mit Krieg, Holland u. 
England trugen ihre Antipathien offen zur Schau, 
auf Frankreich war nicht zu rechnen. Der Aufenthalt 
in Zuremburg, Schönbrunn u. Heßendorf jchien faum 
des Kaiferd Öefundheit wieder bergejtellt zu haben, 
dba kam von Belgien die Nahriht vom Ausbrud) 
ber ak von Dan daß er drobe, von 
Tyrol und Böhmen, daß Alles in Gährung ſei, aus 
allen Provinzen, dag man J.s Verordnungen ver: 
wünſche, und es trat im December ein Rüdfall jeis 
nes Leidens ein. Da bob J. um jein Bolf mit ſich zu 
verjühnen, alle demjelben unbequemen Verordnun— 

en auf. Als fein Leiden für ein unheilbares Bruſt⸗ 
übel erfannt ward, nahm er am 14. Februar Abjchied 
von der Armee, die ihm allein treu geblieben war. 


An ber Nacht auf ben 19. Februar diftirte er noch 
bis an den Wenige Augenblide vor 


orgen Briefe. 
feinem Tode Hd er: „ALS Menſch u. Regent glaube 
ich meine Pflicht eilt zu haben!” Dabei unter: 
warf er ſich ben Tröjtungen der Kirche und entchlief 
unter bem Gebet eines Auguftinermönds am 20. 
bruar 17%. In feinem Teſtament, weldyes öf: 
entlich bekannt gemacht wurde, fagte er: „Ich bitte 
Die, welchen ich vielleicht gegen meine Abficht nicht 
volle Gerechtigkeit widerfahren ließ, mir als Ehrijten 
oder ald Menſchen zu verzeihen. Ich bitte fie, zu be= 
denfen, baß ein Monarch auf dem Thron, wie der Arme 
in feiner Hütte, Menſch bleibt, u. beide denfelben Jrr= 
thümern unterworfen find.” J. war zuerſt vermaͤhlt 
mit Iſabelle, einer Tochter bes Herzogs Philipp von 
Barma (1760), verlor jie aber ſchon 1763, nachdem 
ie ihm zwei Töchter geboren, die beibe früh verſtar— 
en. Um die Allodialbefigungen feines Hauſes zu 
erhalten, vermählte er fih 1765 mit Maria Jofepbe, 
der Tochter Kaiſer Karls VIL., in der Hoffnung auf 
männliche Nachfommenjchaft. Glüdlicherweife löfte 
aber ber Tod jhon 1767 dieſes unglüdliche Verbälts 
niß, denn bie unbedeutende Perſönlichkeit diefer Fürs 
jtin befriedigte J.3 Herz nicht. Um feinem Wolfe 
leben zu fünnen, verzichtete J. von nun auf häus: 
liche? Slüe Sein Nachfolger in Defterreich wie in 
ber beutjchen Kaiferwürde war fein Ältefter Bruder, 
Leopold II. Sein Neffe, Kaifer Franz I., ließ ihm 
1807 in Wien durch den Bildhauer Zauner ein 
ehernes Standbild jegen, das die Worte trägt: „Jo- 
sepho secundo, qui »aluti publicae vixit non dia, 
sed totus“. Bol. Pezzi, Sharakteriftif 3.8 IL, 
Wien 1790; Groß⸗ eltfnaer, Lebend- und Re⸗ 
gierungsgefhichte 33 II., Stuttgart 183537, 4 
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Bde; Paganel, Histoire de J. II, Paris 1843, man die Reichsarmee, die mit Soubiſe zuſammen 
deutjch von Köhler, Leipzig 1844, 2 Bde; Burd= agiren follte, unter feine Befehle. Seit der Schlacht 
bardt, Kaiſer J. II, Meißen 1835, 2 Bde. ; bei Roßbach fommandirte er wicht wieder. Dielleber- 
ſtamshorn, Karfer J. U. u. feine Zeit, Leipzig | tragung der Adminiſtrations- und Debitfommifjion 
1845; Sehne, Gedichte Kaijer J.8 IL, daj. 1848, | des Fürſtenthums Hildburghauſen rief ihn 1769 da— 


2 Bde.; Briefe 3.3 II, 2. Aufl., dat. 1852. bin. Im Jahre 1479 übernahm er die Bormund: 
2) 3, König von Neapel und Spanien, | jhaft über ſeinen Großnefjen Friedrich und führte 
j. Bonaparte. dieſe auch nach deſſen a a bi zu jeinem 
3) J. Wenzel Lorenz, nr Lied: am 4. Jan. 1784 erfolgten Tode fort. Seine Ebe, 


tenjtein, geboren den 16. Augujt 1696, der älteſte die er bald wieder löjte, da man ihn über das Wer: 
Sohn des Fürjten Philipp Erasmus aus ber gundas | mögen Anna Victoria’3 getäufcht hatte, war finder: 
Tarijchen Yinie, wurde mit jeinem Bruder Emanuel | 108 geblieben. 
für den Staatsdienft erzogen und, nachdem er ih in) 5) J, Herzog von Sadjen-Altenburg, 
Deftrreih als Militär eine Yaufbahn eröffnet, zu | am 27. Auguft 1789 geboren, Sohn des damaligen 
diplomatihen Sendungen verwendet. Seit 1738) Herzogß Friedrih von Sadjen = Hildburgbaujen, 
lebt. er an dem parijer Sat, durch feine Pracht Auf: | ward hier erzogen, ftand hierauf längere Seit in 
feben erregend und von Ludwig XV. fehr vorgezo: | außwärtigem Militärdienft, folgte 1826 feinem Ba- 
gen. Als er bemerkte, da Bayern von Frankreich | ter in die neue Reſidenz zu Altenburg, wirkte bort 
Lı feinen Anfprüchen unterjtüßt werde, begab er ſich mit zu den 1830 berbeigeführten Reformen und 
zum pe nad Böhmen, wohin fich die Deiterreicher | juccedirte jenem am 29. September 1834. Wie: 
jurüdziehen mußten, fodht dann unter Karl von | wohl feine Regierung burch umfichtig fortichreitende, 
xothringen in Bayern und warb 1744 ER des ge= | alle Ertreme vermeidende Reformen bezeichnet ward, 
ſammten Artilleriewefeng, um welches er fi ausge: | nahm doch bei 3.8 Begünjtigung einer ultrafirdy- 
zeichnete Berdienfte erwarb. Zu gleicher Zeit erhielt | lichen Richtung umd der allzu foftfpieligen Haushal⸗ 
er auch einen Oberbefehl in © lesen Jon Sasse has ‚tung des Hofes, wovon aber der Hauptiheil der 
Dejenfive befhränft, bis 1/46 neue Truppenfenduns | Schuld der in Altenburg jehr mißliebigen Herzogin 
gen erjolgten. Jetzt vertrieb er die Franzoſen aus beigelegt ward, die Bewegung von 1545 gerade in 
dem Mailändiſchen, eroberte Bavia und Parma, | Altenburg einen jehr ertremen Charakter an, in Folge 
mußte aber auf bem Zug gegen Piacenza wegen | dejjen 3. am 30. Nov. 1848 zu Gunſten feines Bru— 
Kränflichfeit vom Oberbefehl zurüdtreten. Als fich | ders Georg von der Regierung zurüdtrat. Er lebt 
die Franzofen in die Stadt warfen, übernahm er, | ſeitdem abwechjelnd in Altenburg und auf feinem 
obſchon krank, ihn wieder und lieferte dem General — Hummelshain, mancherlei Zweige der 
Maillebois eine blutige Schlacht. Hierauf kehrte cr | Wiſſenſchaft und Kunſt verfolgend und einen großen 
nach Wien zurüd und wurde Kommandant diefes Theil feines Einfommens für Wohlthätigkeitszwecke 
Platzes. Während des fiebenjährigen Krieges wurde | verwendend. 3. war vermählt mit Prinzeſſin Amalie 
er mit der Augrüftung einzelner Truppentheile bes | von Wiürtemberg (+ 1848), die ihm 6 Xöchter 
aujtragt. Er + den 10. Febr. 1772. gebar, von denen Prinzeſſin Marie mit bem König 
4) I. Friedrich Wilhelm Hollandinus, Georg V. von Hannover, Elifabeth mit dem Groß— 
Prinz von Hildburghaufen, Sohn des Herz | herzog Peter von Oldenburg u. Alerandrine mit dem 
3098 ea rei ben 8. DE.1702, trat 1719 in | Oroßrürjten Eonjtantin von Rußland vermäbtt ift. 
oͤſterreichiſche Militärdienjteumd machteunter Seden-| Jofephine, Marie Roje, Kaiferin der Franzo— 
dorf die Feldzüge in Italien mit. Um ſchneller zu |jen, erite Gemahlin Kaiſer Napoleons I., war den 
avanciren, trat er 1727 zur fatholifchen Religion | 23. Juni 1763 auf Martinique, wo ihr Vater, Tacher 
über und wurde 1732 Oberft im Regiment Paiffy. | de la Pagerie, königlicher Hafenfapitän war, gebo— 
Im folgenden Jahre jtand er unter Königsed an der | ren. Ihre familie jtanımte aus der franzöſiſchen 
Lecchia den Franzoſen gegenüber, dirigirte im Herbſt Landſchaft Biaiſois (Blois); ihre Mutter, die auch 
1735 neue Truppen aus Vefterreich dahin und zwang | zur Zeit des Glanzes ihrer Tochter in Zurüdgezogen 
die Spanier zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes. heit lebte, jtarb erjt 1807. 3. kam im einem Alte: 
Nachdem die = regulirt und Italien beruhigt |von 15 Jahren nad Frankreich und beiratbete am 
war, ging 3. als Generalfeldgeugmerfter zur Armee | 13. December 1779 ihren Landsmann, den Vicomte 
nach Ungarn. Die Berbejjerungen im Heerwejen der | Alerander Beauharnais. Die Sprößlinge dieſer nicht 
Grenzer erwarben ihm die Zuneigung der Kroaten, glücklichen Ehe waren Eugen, der nachmalige Herzog 
und auf die Theilnahme dieſer Völfer bauend, rieth von Leuchtenberg (ſ. d.) und Hortenſia, die nachma 
I. dent Kaiſer zu einem Krieg gegen die Türken. Der | lige Gemahlin des Königs Ludwig Bonaparte (j.d.) 
beleidigte Stolz Ejterhazy’3, die Uneinigfeit und Uns | von Holland, die Mutter Napoleons I. Nach der 
tüchtigfeit ber Führer vereitelten aber die geträums | Hinrichtung ihres Gatten (9. März 1794) ward X. 
ten Erfolge: ber Krieg ſchloß mit dem jchmachvollen | ebenfalls verhaftet und follte vor dem Revolutions- 
Frieden von Belgrad. Nur die Gunſt des Hofes | tribimal erjcheinen, als die Kataftrophe vom 9. Ther— 
rettete J. vor einer Ähnlichen Behandlung, wie fie | midor eintrat. Auf Verwenden der Thereje Gabar- 
Seckendorf erfuhr; denn auch erhattedem Bejehl, Bos⸗ | ruS, der nachherigen Gattin Talliens, |päteren Für- 
nien zu bejeßen, nicht nachfommen können. In dem | fin von Chimay[}.d. 1)], diefieim Gefangniß kennen 
öfterreichiichen Succeffionsfriege war ihm bie obere an ward fie von Tallien befreit und erhielt durch 
Leitung des Heerweiens innerhalb bes Raiferthums | ihn einen Theil ihrer fonfiscirten Güter zurüd. Am 
übertragen, und er lebte meift zu Wien u. zu Schloß: | Haufe von Barras, der ihr Fremd und Beichüger 
hof, einer Befigung, die ihm durch feine Bermählung | wurde, lernte fie Sen General Bonaparte fennen und 
mit der Nichte Eugens, Anna Victoria von Sa | reichte unter Bermittelung ihres Beſchützers demſel 
vohen, 1738 zugefallen war. Im Jahre 1757 ftellte | ben ihre Hand. Die Bermähtung ward denYy. Diärz 
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1797 durch Eivilaft vollzogen. Die kirchliche Ein= 
jegnung joll erjt 1804, drei Tage vor der Krönung, 
auf Verlangen des Papftes durch den Kardinal Feich 
vollzogen worden ſein⸗ X. nahm den febbaftejten Anz 
tbeil an den Waffenthaten ihres Gemabls u. fonnte 
faum abgehalten werden, denjelben auch nad) Aegyp⸗ 
ten zu begleiten. Sie lebte während diefer Zeit in 
Malmaijon, das fie käuflich an ſich gebracht hatte. 
Nach Bonaparte'3 Rückkehr wirfte fie auch zu deſſen 
politiſchen Jweden erfolgreich mit ; namentlich wußte 
fie an ihren Fleinen Hof, den fie nach dem 18. Bru— 
maire im Balaft Yurembourg eröffnete, u. mit dem 
fie dann in die Tuilerien iserheet, aud Mitglieder 

er ropalijtiichen Partei zu feſſeln. Dabei entwidelte 
fie aber einen übergroßen Luxus, ber fie in ſchwere 
Geldverlegenheiten jtürzte. Obwohl fie Feine beſon— 
dere Bildung genojien, jo wußte fie doch dieſen Man— 
gel durch hohes, gejelliges Talent, das weniger durch 
eigentliche Schönheit, ald durch Anmutb gehoben 
ward, reichlich zu erfegen. Sie befaß ein außerordent⸗ 


liches Gedächtniß, welches Bonaparte oft benußte. 


Ihre menfhenfreumdliche Gefinnung ‘zeigte fie, in— 
dem fie manche Härten ihre Gemahls auszugleichen 
juchte und ihn oft nicht ohne Erfolg von Gewalttbha= 
ten abmahnte. Insbeſondere zogen fie alte Sympa— 
Sri zu dem emigrirten Adel hin, von bem viele 
Mitglieder ihr Ammejtie, Aemter und Penfionen 
verdanften. Auch in der Kamilie Bonaparte’3 machte 
fie oft die — Mit ihres Gemahls 
Streben nach ſouveräner Gewalt war fie keineswegs 
einwerftanden und bot im Einverjtändnig mit Fouche 
Alles auf, den legten Schritt zu — oder wenig⸗ 
ſtens hinauszuſchieben. Auch ſoll ſie zur —— 
von Untlerhandlungen zwiſchen den Bourbonen un 
ihrem Gemahl die Hand im Spiel gehabt haben. Am 
2. Dec. 1804 ſetzte ihr Napoleon I. eigenhändig die 
Kaiſerkrone auf, doch ahnte fie ſchon damals, daß ihr 
Glanz bald erlöfchen werde, da die Gründung einer 
napoleoniſchen Dynaſtie die Auflöfung ihrer finder: 
(ofen Ehe und eine anderweite VBermählung ihres 
Gemahls erheiſchte. Schwer fügte fie fi in ihr 
Schidjal, das durch perfönliche Differenzen mit Na: 
poleon über ihre Verſchwendung und ihr etikettes 
wibrige® Benehmen beichleunigt ward. Aber auf 
ben WBunſch Napoleons, daß fie jelbft auf Scheidumg 
antragen jolle, ging fie durchaus nicht ein und wils 
ligie erft nad) langem Sträuben ein, daß am 16. Dec. 
1809 bie Trennung ihrer Ehe gejeßlich außgefprochen 
ward. Auch ihr Gemahl race amit feinem Ehr⸗ 
geiz ein ſchweres Opfer, denn feine Liebe zu ber Ge— 
jährtin feiner glorreicen Yaufbabn war Feinegwegs 
erlojchen. J lebte jeitbem mit Farferlichem Titel und 
Glanz zu Navarra in ber Nähe von Evreur, von 
ihrem alten Hofe umgeben. Sie bewahrte für ihren 
geſchiedenen Öatten nicht nur ihre alte Neigung, ſon⸗ 
bern blieb mit ihm auch im Briefwechlel und em⸗ 
pfing mehrmals jeine Befuche. Sein Sturz brach 
daher ihre geiftige und phyſiſche Kraft. Noch von 
Brienne aus jchrieb ihr Napoleon: „Sch babe ben 
Tod im Gefecht gefucht, und er würde mein Wohl: 
thäter geweſen fein; allein ich möchte Dich noch ein- 
mal jeben.” Die Gunſt, den Gefallenen nach Elba 
begleiten zu dürfen, ward ihr nicht gewährt, wie- 
wohl die verbündeten Monarchen fich ſonſt jehr rüd: 
ſichtsvoll gegen fie benabmen. Sie + den 29. Mai 
1814 zu ® 
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geſetzt. Ihre Kinder aus erfter Eye errichteten ihr da⸗ 
jelbjt 1822 ein Deufmal, auf welchem fie in Inieender 
Stellung dargeftellt iſt. Vgi. Lettres de Napoldon & 
Jos&phine pendant la premiere campagne d’ltalie, le 
Consulat et l’Empire, Paris 1827; Lettres de Jo- 
sephine A Napoléon et Asa fille, daſ. 1833, 2 Bbe., 
beutjch von Elsner, Stuttg. 1838— 39, 2 Bde. ; Marie 
Anne Lenormand, Mämoires historiques et se- 
erstes de J., Paris 1820, 2 Bde, 1827, 3 Bbe.; 
deutih von Blumröder, Almenau 1822; Mad. 
Avrillon, Memoires sur la vie privee de l’impera- 
trice J., Bar. 1831,2 Bde. Vgl. auch Napolcon 1). 
Joſephsehe (Jungfernehe, matrimonium vir- 
gineum), die Ehe, bei welcher der Zweck der Kinderzeu⸗ 
gung wegfällt, entweder wegen Unvermögens, oder 
in Folge vorheriger Webereinkunft über gegenjeitige 
Keuſchheit, nach Joſeph, dem Gatten der Marta, 
— 5 
böorden, Orden des heiligen Jo— 
j Mi die Ferdinand VII, Großherzog von —* 
burg, am 19. März 1807 als Würzburger Orden 
ejtiftet, doch feit 1817, da Ferdinand wieder zum 
Befip von Tosfana gelangt war, erneuert als zwei— 
ter tosfanischer Nitterorden für Givilverdienjt, der 
nur an Katholiken vergeben wurde, feit 19. März 
1860 aufgehoben. Er beftand aus 3 Klaſſen, von 
denen die zweite nur dem Erbadel, bie dritte dem 
perjönlichen offen jtand. Das Ordenszeichen war 
ein ſechſstheiliges, weißes, längliches, mit goldenen 
Strahlen — feinen Theilen verſehenes Kreuz, 
das dem heiligen Joſeph mit der Umſchrift „Similis 
ubique‘ enthielt. — 
Joſephſtadt, Stadt und Feſtung im öſterreichiſch— 
böhmiſchen Kreis Gitſchin, an der Einmündung der 
Metta in die Elbe u. der pardubigsreihenbacher Ei- 
enbahn, hat regelmäßige Straßen, mehre Kirchen, Ka— 
ernen, ein Seugpand, Hofpital und über 2500 Ein- 
wohner. Die 1781—87 an ber Stelle des Dorfes 
Pleß erbaute und zu Ehren Joſephs II. 3. benannte 
Feſtung iſt eine der wichtigiten in der öſterreichiſchen 
Monarchie, warb aber nody nicht belagert. Sie bil: 
det ein regelmäßiges baftionirtes Achted,, deſſen Grä- 
ben unter Wafjer geſetzt werden fünnen, während 
das umliegende Terrain zum Theil unterminirt iſt 
Joſephus, Flavius, griechiſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Juden, aus einem Prieſtergeſchlecht, mütter⸗ 
licherſeiis von ber Familie der Hasmonäer ab— 
ſtammend, geboren zu Jeruſalem 37 n. Chr. erhielt 
eine gelehrte Bildung und ſchloß ſich an die Sefte 
ber Phariſäer an. begab fih 63 n. Ehr. nad 
Rom, wo er ſich die Gunft der Poppäa, Nero's Ge: 
mablin, zu verfchaffen wußte, ſchloß fich nach feiner 
Rückehr in fein Vaterland, nachdem er ſich vergeb- 
lich bemüht hatte, den beabfichtigten Aufjtand feiner 
Landsleute gegen die römische Oberherrſchaft zu bin: 
tertreiben, den Aufjtändijchen jelbit an, ward Be- 
fehlshaber in Galiläa, gerieth aber bei der Einnahme 
von Jotapata im römiiche Gefangenfchaft, aus der 
ihn nad) zwei Jahren feine Vorherverkündigung der 
einjtigen Größe pafians wieder befreite. Rum 
legte er ſich den kaiſerlichen Familiennamen bei, 
machte die Belagerung von Jeruſalem unter Titus 
mit und verlebte feine letzte Lebenszeit (jedenfalls 
bis 93 n. Ehr.) in Rom, der faijerlichen Familie 
nabe befreundet und mit wifjenihaftlihden Studien 
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urſprünglich hebräifch, ſpäter ins Griechiſche überſetzt 
u. ſo dem Kaiſer Vespaſian gewidmet, eine Darſtellung 
des Aufſtandes der Juden nach eignem Augenſchein. 
Auch eine in einen gedrängten Auszug gebrachte 
(ateinifche Ueberſetzung, welche unter dem Titel 
„Egesippi de excidio urbis Hierosolymae“ bem 
Werke des Kirchenvaterd Ambrofius beigefügt ift, 
fcheint nach neueren Unterfuchungen dem J. anzuge— 
bören. Nach der lateiniſchen Ueberſetzung bed Ru— 
finus bearbeitete Joſeph Ben Gorion, ein franzöfiicher 
Jude zu Tours im 12. Jahrhundert, eine hebrätiche 
Gefcgichte des jübifchen Kriegs, die eine Zeitlang als 
die Ächte bed 3. malt (Bened. 1544, mit fateinsicher 
Ueberfegung u. Noten von Breithaupt, Gotha 1707). 
J. anderes Hauptwerf, „Die jüdischen Alterthümer“ 
(Antiquitatum Judaicarum libri XX), enthält eine 
Geſchichte des jüdischen Volfs von Erſchaffung ber 
Welt an bis zum 12. Jahre der Regierung Nero's, 
welche in ber Abficht gefchrieben ift, den Römern eine 
günjtigere Vorftellung von dem bei ihnen jo verachte⸗ 
ten Bolfe der Juden beizubringen, was ber biftorifchen 
Treue des Werts manchen Eintrag gethan haben mag. 
Noch ift von diefem Werke eine alte lateintiche Ueber: 
jeßung unter ded Rufinus Namen vorhanden. Fer: 
ner haben wir von $. eine an die Gefchichte des jü— 
dijchen Kriens fich anfchliegende „Selbjibiograpbie‘, 
dann eine zur Vertheidigung feiner jübifchen Ge: 
ſchichte abgefaßte Schrift „gegen Apion” in2 Büchen, 
eine bhinfichtlich ihrer Aechtbeit in Zweifel gezogene, 
in manchen Ausgaben der Bibel als 4. Bud) der Mat: 
fabäer aufgenommene Schrift, enblidy ein von Manz 
chen den J, von Andern dem Hippolytus ee 
benes Fragment einer Schrift „Von dem Weltall“, 
Eine alle Werke des 3. umfaſſende Kolleftivausgabe 
beforgten Havercamp (Amjterbam 1726, 2 Bbe.), 
Dindorf (Kar. 184547, 2 Bde.) und Beffer (a: 
185556, 2 Bbe.). Die „Geſchichte des jüdiſchen 
Krieges” mit Noten gab Gardwell (Orford 1837, 2 
Bde), 3.’ „Selbitbiograpbie” Henfe (Braunfchweig 
1736) heraus. Eine deutfche Ueberjeßung der „Ge— 
ſchichte des jüdischen Kriegs“ lieferte Gfrörer (Stutt⸗ 
gart 1835), ber „Jüdiſchen Alterthümer” Martin 
(Röln 1852—53, 2 Bbe.). 

Jofſias, König von Juda 642— 611 v. Chr., 
Sohn und Nachfolger Amons, machte ſich verdient 
dur Ausrottung des vielgeftaltigen Götzendien— 
ſtes und Hebung des gefunfenen Jehovahkults 
und handhabte mit Eifer Recht und Gerechtigkeit. 
Als 
feindlich, gegenübertraten, Tieferte 3., vielleicht als 
Bundesgenofje der Babylonier, dem ägyptiſchen Kö— 
nig Nedyo, der gegen den Euphrat zog, bei Megibdo 
eine blutige —2 in welcher er tödtlich verwun⸗ 
det ward; er 7 kurz darauf in Jerufalem. 

Joſias, Friedrich, Herzog zu Sachſen, be: 
rühnıter kaiſerlicher Feldherr, Sohn des Seraoge Jo⸗ 
ſias Franz von Koburg, den 26. Dec. 1737 zu Koburg 
geboren, machte in öſterreichiſchen Dienſten den ſieben⸗ 
jährigen Krieg mit umd ic bis zum Feldmarſchall. 
Im Jahre 1788 Oberbefehlshaber der —— 
gegen die Türken, eroberte er Choczim, fiegte mit 
Suwarow über bie Feinde bei Fokſchani umd nahm, 
nachdem er noch bei Martineftie daß türfifche Haupt- 
heer unter bem Großweſſir gänzlich geſchlagen, den 
größten Theil der Walachei mit Bufareft ein. Am 
Sahre 1793 —94 befehligte er daß Heer in ben Nie: 
berlanden u. brachte diefefben burd) feine Siege bei 
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Aldenhoven und Neerwinden innerhalb eines Mo— 
nats in ſeine Gewalt. In Frankreich eroberte er 
Eonde, Valenciennes, Quesnoy und Landrecies, er— 
litt aber durch unglückliche Dispoſition, namentlich 
aber, da der Herzog von York feine Armee von dem 

auptbeer der Verbündeten trennte, um auf eigne 

aujt an ber Küjte zu operiren, der bebeutenden 

ebermacdht der —— gegenüber bei Maubeuge 
und bei Fleurus Niederlagen, in Folge deren er die 
Niederlande räumen mußte. ALS ſein Aufruf an die 
Deutihen, das Heer des Kaiſers nicht zu verlaffen, 
vergeblich war, legte er feinen Kommandoftab nie 
der umd ia fih nach Koburg zurüd, wo er am 26. 
Februar 1815 +. 

Höflla, Nikolaus, Baron, hervorragender 
ungarifcher Romanfchriftiteller, am 28. Sept. 1796 
au orda in Siebenbürgen geboren, batte ſchon im 

6. Jahre die juridiſchen Studien beendet und trat 
hierauf als Kadet in dad Dragonerregiment Sa: 
voyen. Bis zum Hauptmann avandrt und 1815 
zum Föniglichen Kämmerer ernannt, verließ er 1818 
den Militärdienft und kehrte nach Ungarn zurüd, 
wo er ſich mit der reichen Erbin Elifabeth Kaltav 
verheirathete und feine Zeit der Yandwirtbichaft umd 
ben Studien, tbeilg in Ungarn, theils in Siebenbür- 
gen widmete. Angezogen von dem politijchen Leben, 
das damals in Siebenbürgen erwachte, erjchien J. 
als Regalift auf dem denkwürdigen Yandtage von 
1834, der jedoch durch feine oppofitionellen Anfichten 
in Ungnade und ward nicht mehr zum fiebenbürgi- 
ſchen Landtag einberufen. 3. betbeiligte fich darauf 
von 1835—40 lebhaft an den politischen Beweqgun- 

en in Ungarn. Da feine erften, 1834 unter dem 

itel „Iräny“ und „Väzlatok‘ erjchienenen literari: 
ſchen Verſuche allgemeinen Beifall fanden, wandte 
er fih, nachdem er bem Studium ber vaterländifchen 
Geſchichte, fowie der deutſchen, franzöſiſchen, ſpani— 
ſchen und on Yiteratur mehre Jabre ge: 
widmet, jeit 1840 faſt ausſchließlich der fchriftitelle- 
rijhen Laufbahn zu. Neben zahlreichen politijchen 
und belletriftiichen Beiträgen für verjchiebene Zei: 
tungen und Sammelwerke bat J. bis zur Revolu— 
tion von 1848 unter fteigendem Beifall an 60 Bände 
Romane veröffentlicht, die ſänmmtlich zu Pejtb er: 
ſchienen. Als die bedeutendften davon gelten: „Abaf“ 
(5. Aufl. 1851); „Zrinyi a költö“ („Der Dichter 
| Bring, 1843, 4 Bbe.); „Azutöls6 Bätöry“ („Der 
etzte Baͤtoͤry“, 2. Aufl.1840, 3 Bbe.); „A Cschek 
‚ Magyarorszägban“ („Die Böhmen in Ungarn‘, 2. 
ı Aufl.1845, 4 „Jösika Istvän“(,Stepban $.”, 

1847, 5 Bde.). Nachdem 3: 1847 wieder als Rega— 
fift und als zweiter Deputirter des ſzolnoker Komi: 
tat3 auf dem fiebenbürgifchen Landtag erjchienen war 
u. bort für die Vereinigung Siebenbürgens mit Un: 
garn gewirkt hatte, nahm er an ber Bewegung 
‚von 1 * als Mitglied der ungarifchen Mag: 
natentafel Tebbaften Antheil und wurde dann kei 
Bildung des Landesvertbeidi —— zu 
deſſen Mitglied ernannt. Nach der Unabhängigkeitẽ— 
erflärung vom 14. April 1849 erfolgte feine Ernen⸗ 
nung zum Mitgliede des in beit eingefegten Gna⸗ 
dengerichts. Seine revolutionäre Thätigkeit nötbigte 
‚ihm jedoch nach der Kataſtrophe von Vilaͤgos zur 
Flucht ind Ausland, two er fich feit 1850 zu Brüſſel 
wieder jchriftitellerifchen Arbeiten widmete. Bon den 
jeitdem veröffentlichten Romanen find beſonders be 
achtenswerth: „Egymagyar csalädä forra dalom 
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alatt“ („Eine ungarische Ramilie während der Re— 
volution“, Braunſchw. 1851, 4 Bde.) und die deutſch 
erfchienene „Familie Mailly (Leipz. 1850, 2 Bbe.). 
3-8 fämmtliche Werke wurden ins Deutjche über: 
jeßt, die früheren von Klein, die fpäteren von der auch 
aiß Jugendichriftitellerin bekannten Julie 3., ges 
b aronin Podmaniczky, mit ber fi 3. 1847 
in zweiter Ehe vermählt hat. Wegen feiner revolu— 
tionären Thätigfeit ward 3. im September 1851 mit 
—* und 35 Andern zu Peſth in efigie gehängt. 
osquin Desprez oberdes Prös (lat. Jodocus 
Bratenfis), namhafter Kontrapumftift, wahr: 
ſcheinlich aus St. Quentin in ber Picarbie gebürtig, 
bildete fih unter Odenbeim zum Kontrapunttiften 
und lebte von 1471—84 zu Nom als Lehrer bes 
—— Später ging er nad Cambray, 
wurbe-bier 1498 als Mufitbirettor an ber Haupt: 
firche angerkellt, erhielt bann eine Pfründe zu Condé 
und + als Kapellmeifter Kaifer Marimilians I. nach 
1512. Er hatte viele Schüler und hinterließ zahl: 
veiche Kompofitionen. Man hat von ihm: „Canti- 
lenae varine sacrae, quas motetas vocant, et pro- 
fanae* (Antw. 1544). 
JZoſſelin, Flecken (Stadt) im franzdfifchen De: 
partement Morbiban, nordweftlich von ‘Bloermel, an 
der Duft, bat Fabriken für Tuch umd Leder, 2700 
Einw,, eine Mineralquelle und ein Felſengewölbe 
(Feenloch, Pertuis des fdes). Hier Gefecht am 14. 
Juli 1795 (f. Vendeetrieg). 

Joſt, 1) Iſaak Marcus, jübifcher Gelehrter, 
am 22. Febr. 1793 zu Bernburg —— ward ſeit 
1803 in ber ſamſon rn n Wolfenbüttel er: 
zogen, bejuchte ſodann das Gymnaſium dafelbft und 
widmete fich zu Göttingen und Berlin dem Studium 
der Philologie. Von 1826—35 ſtand er am letz⸗ 
teren Orte einer Schule vor und folgte fodann einem 
Ruf als Oberlehrer an die jüdische Realſchule zu 
Kranffurt am Main, wo er am 25. Nov. 1860 4. 
Seinen literariichen Ruf verdankt J. bauptfächlich 
jeiner „Geſchichte der Iſtaeliten“ (Berlin 1 29, 
9 Bde), am welche fich die „Neuere Gefchichte der 
Ira von 1815—45 (daf. 1846—47, 3 Bde.) 
als 10, Band anfchließt, und feiner „Gefchichte dei 
hums umd feiner Sitten” (Rein. 185759, 
3 Bbe.). Außerdem veröffentlichte er noch eine „All 

emeine Geſchichte des jüdiſchen Volkes” (Berlin 
831—32, 2 Bbe.), eine Meberfegung der „Mifchna” 
mit Tert und Kommentar (daf. 1832—34, 6 Bbe.) 
und betbeifigte fih in mehren Schriften an ben 
feine Glaubensgenoſſen betreffenden Tagesfragen ıc. 
Zahlreiche Fleinere Arbeiten von ihm enthalten die 
allgemeinen Literaturzeitungen, pädagogifchen und 
Tüßife-theofogi hen Zeitjchriften. Er felbft gab bie 
„Iraelitiſchen Annalen” (Kranff. 183941) und 
1841—42 mit Creizenach bie — ** Zeitſchrift 
„‚Zion’ heraus. Unter den mit ſeiner Lehrthätigkeit 
in Berbindung ftehenben Schriften haben namentlich 
das von Burdbarbt bearbeitete „Lehrbuch der eng= 
* Sprache” (Berlin 1826,4 Aufl. 1852), das 
„Erklärende Wörterbuch zu Shaffpeare” (daf. 1831), 
das —— praftiiche Handbuch zum Unterricht 
im deut iyl“ (daf. 1 * ſowie das el 
(Br : 8 
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2) MARK Karl Friedrid, nambafter 
Scha er ber Gegenwart, 1789 unweit Brieg 
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fodann eine —— dem Handel, ſtudirte hierauf 
Medicin in Breslau, betrat aber endlich die Bühne 


und war nacheinander in Stettin, Danzig, Königs: 
berg, Riga, Bremen, Köln, Kaffel und Hamburg 
engagirt, bis er 1836 eine bleibende Anftellung am 
münchener —— and, wo er bis in die neueſte 
Zeit der Liebling des Publitums war. Mit treffe 
lichen Naturgaben, Geift und Gemüth außgeftattet, 
befigt J. Produftionsfraft genug, feine Inbibidua⸗ 
fität ftetd in bem Charakter einer Rolle en Brcen zu 
lafjen und feine Charaftere und Geftalten jelbftitän- 
dig aus ber lebendigen inneren Anfchauung heraus 
zu fchaffen. Er leiftet in faft allen Zweigen ber dra⸗ 
matijchen Kumft Ausgezeichnetes, fein Repertoire zählt 
"= hundert Partien. 
oſua ee Hofea), Sohn Nun vom 
Stamme Ephraim, Waffenträger de3 Mofes und 
nach befjen re der Ifraeliten. Als ſolcher 
führte er das Volt über 8 Jordan, eroberte 
von dem befefigten Lager zu Gilgal aus einen bes 
trächtlichen Theil Süd: und Mittelpaläftina’s, auch 
eg Diftrifte im Norden bes Landes, und vers 
theilte das Land unter bie ifraelitifhen Stämme. 
Fan im Alter von 110 Jahren. Bon feinen Thaten 
ben wir auch außer ben hebräifchen —5* ra⸗ 
bien im Orient geſchichtliche Spuren. So hut 
—— einer it ag Inſchrift bei der Stadt 
ingis in Mauritania, die von den aus Kanaan ges 
fo enen Phöniciern herrühren follte, und berichtet, 
fich dafelbft Phönicier, fliehend vor dem Räuber 
d niebergelafjen hätten. Daß im altteftamentlichen 
anon befindliche Buch J. ift nicht von ihm ver 
jest. Es erzählt die Ero erung des Landes Kanaan 
urch die —5— unter J.* wg (Rap. 1 
biß 12), die Vertheilung des Landes unter bie 
Stimme (Kay. 13—21) und 3.3 Abfchieb vom 
Volk in zwei Ermahnungsreden, welche zur Beob⸗ 
achtung des Geſetzes und zur Bertilgung der Heiden 
” (Kay. 224). Nach Joſephus (Antig. 
v, 1, 29) umfaßt das Buch einen Zeitraum von 25 
Jahren. Der Charakter der Erzählung ift fagenhaft, 
wie im Pentateucdh, nur noch wunderfüchtiger und 
offenbar die moſaiſche Gefchichte nachahmend. Ber 
ſonders gibt fich eine Verwandiſchaft mit dem Deus 
teronomtum fund, fowohl im Sthl, als im Inhalt. 
Da das Deuteronomium aber in Id fee Zeit vers 
faßt ift, fo F8 hieraus, daß au Buch J,. nicht 
aus ber Zeit be Helden berrührt, worauf auch noch 
innere Merfmale hindeuten. Die etaffungdgeit 
at man bald in Salomo’8 Zeit, bald in bie 
xils verlegt. Für letztere fpricht die Verwandt: 
ſchaft des Buchs mit bem Deuteronomium, bem es 
aber an Alter * nachſteht. Die Samaritaner ha⸗ 
ben außer dem Pentateuch auch noch ein Buch J. als 
eiliges Buch anerkannt, welches unfer altteftaments 
iches Buch nur zur Grundlage bat, im Webrigen 
aber fehr davon abweicht, durch Traditionen fehr 
verunftaltet und durch viele ben Samaritanern gün⸗ 
ftige Stellen vermehrt iſt. J, ben die Samaritaner 
— feiern, weil er aus dem Stamme Ephraim 
ervorgegangen iſt, wird in dieſem Buche als erſter 
—— König und Gründer des Tempels 
auf Garizim genannt, dienachfolgende Gefchichte aber 
bi in bie Zeiten des römischen Raifers Alerander Se: 
veruß bera Fra Dieſes famaritanifhe Bud 
iſt in arabifcher Sprache — und mit ſama⸗ 
taniſchen Buchftaben geſchrieben. Scaliger brachte 
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eine Hanbjchrift bavon mit nach Europa, welche fs 
in der leydener Bibliothek befindet; herausgegeben 
ward es arabifch und lateinisch von Juynboll (Xeyden 
1848). Vol. Ofiander, Comm. in Josuam, Tü- 
bingen 1681; Maurer, Bud J. Stuttg. 1831. 

ota, griechiſcher Name des «; wegen ber Klein: 
beit der Buchftaben auch j. v. a. etwas Kleines. 

Jotacismus, bei den Alten das zu ſtarke Aus— 
fprechen des i, beſonders wohl zwifchen zwei andern 
Volalen, fo dag man z. B. in den Wörtern Troia, 
Maia zwei i oder wenigſiens ein langes i hörte; auch 
diejenige Art des Stotternd oder Liſpelns, bei welcher 
das franzöſiſche j oder weiche g (vor e, i ac.) nicht ges 
hörig ausgeſprochen wird, wie dies befonbers bei ge= 
fpaltenem Gaumen der Fall ift. 

Jotham, König von Juda, 758—741 v. Chr., 
Sohn und Nachfolger des Ufia, regierte in theofra= 
tifchem Sinne, jorgte für die Äußere Sicherheit des 
Landes durch Anlegung fefter Pläße und ſoll ſich 
nad 2. Chron. 27,5 die Ammoniter zinsbar gemacht 
ige wogegen nach 2. Kön. 15, 37 in feinen legten 

egierungsjahren et fyrifch-ephraimitifcher Krieg 
wider Juba vorberetet ward, der aber erft nach ſei⸗ 
nem Tode —— fein mag. 

onbert, Barthelemy Gatherine, fran- 
zen her Feldherr, Dbergeneral ber franzöfiichen 
epublif, geboren den 14. April 1769 zu Pont: 
be-Baur, befuchte anfangs ein College, um fid) 
wi das Studium der Rechtswiſſenſchaft vorzu— 
reiten, trat aber, feiner Neigung folgend, in ein 
Artillerieregiment, ward jedody von feinem Water 
reflamirt umd zur yortjegung feiner Studien in 
Lyon und fodann in Dijon gezwungen. Als 1791 
der Krieg auszubrechen drohte, trat er als Freiwil: 
liger in ein Infanteriebataillon, Fam mit demfelben 
zur Rheinarmee und avancirte im folgenden Jahre 
um Lieutenant. Im Jahre 1793 gerieth er am 
Sol di Tende als Kapitän bei der Alpenarmee nad 
tapferem Kampfe in fardinifche Gefangenschaft, ward 
aber bald auf Ehrenwort entlaffen. m Jahre 1794 
als Generaladiutant zur italienifchen Armee beordert, 
avancirte er 1795 zum Tberft u. Brigadechef u. in 
demjelben Jahre nach der Schlacht von Loano zum Bri⸗ 
gabegeneral. Als ſolcher erwarb er fich im Feldzuge 
von 1796, namentlich in den Kämpfen bei Monte: 
notte, Geva, Lodi und Mailand, fowie bei ande: 
ven Gelegenheiten die Achtung des Obergenerals 
Bonaparte. Während der Belagerung von Manz 
tua war er an ber Spike ber Avantgarde Maſ— 
jena’8 in Tyrol eingedrungen und banadıe die De⸗ 
boucheen zwifchen der Etſch und dem Gardafee. Als 
Muafiena den 29. Juli vor Davidovich aus ber ver: 
ſchanzten Stellung bei Rivoli weichen mußte, dedite 
3. feinen Nüdzug. Zum Divifionsgeneral beför- 
dert, eröffnete er im Januar 1797 den Feldzug, in= 
dem er fi dem aus Tyrol bervorbrechenden Al: 
vinczy entgegenwarf. In der blutigen Schlacht auf 
dem Plateau von Rivoli (14. Jan.) war es vornehm⸗ 
lich fein verzweifelter Muth, durch welchen diefelbe zu 
Gunſten der Seanzofen entichieben ward. Nachdem 
er (3. Febr.) Trient erobert, brach er an ber Spike 
von 3 Divifionen (20. März) in Tyrol ein, drang 


unter fortwährenden Gefechten über Botzen, Rlaufen | 


und Briren das Etfchthal hinauf, erzwang die Päffe 
ind Dravethal ur. vereinigte fich an ben Dravequellen 
(8. April) mit der Hauptarmee unter Bonaparte. 
In Bari, wohin er mit ben eroberten Fahnen ges 
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mächtigen. Nachdem er kurze Zeit in Holland, dann 
in Mainz den Oberbefehl geführt, erhielt er im Oft. 
1738 an Brune's Stelle dad Oberfommando der 
italienifhen Armee. Er nahm Turin u. die übrigen 
fetten Pläße in Piemont, republifanifirte das Land 
und gedachte damit nach Bonaparte's Beilpiel fort: 
ufahren, als daß Direktorium ihm Halt gebot. In 
vis, wohin 3. darauf mißvergnügt zurüdfehrte, 

ließ er fih von Sieyes Partei gewinnen, die mit 
— Ife eines populären General das Direktorium zu 
ürzen fuchte. Doch follte er fich zuvörderſt noch 
mehr Kriegsruhm erwerben u. ward baher an Mo: 
reau’3 Stelle mit dem Oberbefehl über die Armee in 
Oberitalien betraut, wohin er in den erjten Tagen 
des Aug. 1799 abging. Nachdem er feine Streit⸗ 
kräfte hinter Novi gefammelt hatte, gedachte er Tos- 
fana zu entjegen, fab ſich aber am 15. Aug. plößlich 
von der ganzen ruffifch-diterreichifchen Armee unter 
Suwarow angegriffen, ftürzte fich in das Tirailleur: 
geieht u. fiel Ü . Aug.) durch eine feindliche Kugel. 
ein Leichnam ward nad Toulon gebracht umd in 
dem ort Yamalgue beigeſetzt, weldyes ſeitdem das 

i 


„Fort 3.” hieß. 

Youffroy, Theodore Simon, franzöfiicher 
Publiciit und Philofopb, am 7. Juli 1796 zu Pon: 
tet? im Jura geboren, widmete fi auf der Normal⸗ 
ram u Paris unter Couſins Leitung dem Stu: 
tum der Bhilofophie und ward jchon 1817 zum 
Maitre de conferences an ber Normalſchule und zum 
Suppldant der philofophifchen Profeſſur am Gollege 
Bourbon ernannt. Geſundheitsrückſichten nötbigten 
ihn, 1821 die letztere Stelle —— und ale 
darauf im folgenden Jahre die Normaljchule aufge- 
ass wurde, eröffnete er ſehr befuchte Privatvorle- 
ungen. Im Sabre 1 ründete er mit Paul 

rangois Dubois und Damiron das Journal „Le 

lobe“, Im Januar 1829 wurbe er ald Suppleant 
von Milon zur Profeſſur der alten Philofopbie be- 
rufen, nach der ulirevolution erhielt er als Adjnunft 
von Royer-Eollard die Vorlefungen über die Geſchichte 
ber modernen Philoſophie übertragen, daneben auch 
wieder eine Anftellung bei der Normalfchule als 
Lehrer der Philofophie. Am Jahre 1832 wurde er 
am Se de France Nachfolger Thurots u. 1835 
Mitglied der Akademie der moralifhen und politi- 
chen Wiſſenſchaften. Seine Kränflichfeit zwang ihn 
indeß 1837, feine Brofefjur am se... France 
wieder nieberzulegen. Als Goufin Minifter des 
| Unterrichtö wurde, ernannte er J. zum Mitglied des 
| Univerfitätsratbß. Als Deputirter von Bontarlier 
(Departement Doubs), daß er feit 1831 in der Kam: 
mer vertrat, gehörte er zu ben Doftrinärd. Er + den 
1. März 1842. Unter feinen jchriftjtellerifchen Lei— 
— verdienen ſeine Studien über die ſchottiſche 
Philoſophie, die er vorzüglich berüdfichtigt bat, ber- 
vorgehoben zu werben. Dahingehören die „Esquis- 
ses de philosophie morale“ von Dugald-Stemarb 
— 1826, 3. Aufl. 1841) und die „Oeuvres‘ von 
eid (daf. 1836, 6 Bde), welche er mit Einleitungen 
begleitete. Seine „Mölanges philosophiques“ (Bar. 
1833, 2. Aufl. 1838), von benen nach feinem Tode 
eine neue Folge erichien (1843), enthalten die wich- 
tigften Artikel, welche von - im „Globe erfchienen 
waren. Bon feinen Borlefungen an der Sorbonne 
erichien der „Cours de droit naturel* (Paris 1834 
bis 1835, 2 Bbe.). 


ſchickt ward, fuchten fich bie Se feiner zu be- 
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Joujou (franz.), ein Spielwerfzeug, beftehend | mando über die %,000. Mann ftarke „vereinigte 
aus 2 höl ernen, dünnen Scheiben (etwa 2 Zoll im | Sambre: u. Maasarmee”, Gr feßte über die Sam⸗ 
Durchmeffer) die in der Mitte durch einen ”, Zoll | bre, cernirte Charleroi u. traf, um den Feind (Brin: 
langen Gylinder verbunden find. An diefem if eine zen von Oranien) zu verfolgen, mit ichegru zu⸗ 
lange Schnur befeftigt, die mit einer Defe an einen | Jamımen, welcher die Nordarmee befehligte. Indem 
Finger gehängt wird. Iſt die Schmur anfgewidelt, ſich Ießterer zur Eroberung von Holland wandte, 
und man-läpt das J. fallen, fo fann man vor gängz: | trieb J. die Defterreicher nach einigen glücklichen 
licher Beendigung des Falles bewirken, daß es ſich Treffen an der Moer liber den Rhein zurück und 
ſelbſt wieder völlig aufwidelt. In dieſem Auf- umd bezog am linfen Rheinufer Winterquartiere, Mit 
Abrollen befteht da8 Spiel. E8 war 17W—94 in ‚beginnenden Feldzug von 1795 Tief 3 durch 
Frankreich und dann auch in — fo beliebt, einige Divifionen die Feſtung Luremburg blofiren, 
daß die vornehmften Perfonen damit auf Spaziers | bie am 7. Im mittelft —— in feine Hände 
gängen fpielten. kam, doc) fonnte er aus Mangel an Ausrü ung: 
our (franz.), Tag, Licht; & jour fein, f. dv. a. | material erft am 6, Sept. den Rhein überfchreiten. 
au courant fein, beim Eintragen in die Handelsbüiz | Die Defterreicher w nach kurzem Widerſtand bis 
her mit den täglich vorfommenden Gegenftänden | hinter den Main zurüd, 3. belagerte barauf Due 
gleichen Schritt halten. Vergl. Du jour. u. Mainz u, faßte auf dem rechten Rheinufer Poſto, 
bis ihn die Oefterreiher nach dem Gefecht bei Hand⸗ 
ſchuchsheim nötbigten, bie —— von Kaſtel 
aufzugeben u. hinter den Rhein zurückzuweichen. 
Trotz des Vorrückens Is an bie unere Nabe mußte 
fpäter aud die Belagerung von Mainz eingefteltt 
werben, womit diefer —— Als der nun 
te er ſich an die Spitze der Vollshaufen und ver: | einaetretene Waffenſtillſtand e Mai 1796 abge⸗ 
iente fid bei dem Blutbade zu Verfailles am 6. Oft. (aufen war, rüdte 3. wieber gegen die Lahn vor, 
1789 dadurch, daß er den bei der Garde du Gorps | mit dem gemeffenen Befehl, Ir in feine Schlacht 
Gefallenen die Köpfe — den Ehrentitel Coup- einzulaffen, u. mit der Abſicht, zur onen 
tete (Kopfabfchneider). Bon der Nationalverfamms |von Morean’s Mebergang über den Rhein bei Keh 
lung nach Avignon gefandt, dies ben franzöſiſchen | die ** e Riederrheinarmee, welche ber Erz: 
Gebiet einzuverleiben, übte er an der Spige einer | Herzog Karl be ehligte, nad) der Lahn hin y loden, 
Bande, bie er „les braves brigants“ nannte, die em= |ein Plan , welcher auch gelang. Während Mainz 
pörenditen Graufamfeiten gegen alle mit diefer Einz | von Neuem duch 8 Truppen eingeſchloffen n. 
verleibung Mifvergnügten. Die Nationalverfamme | Frankfurt beſchoſſen wurbe, konnte &. wegen des 
fung bejchloß hierauf zwar feine erbaftung, ab | Zurücweichens von Wariensleben dielen nad) dem 
ihn aber aus Furcht vor feinem Anhang bald wieder | Iteber ange Über den Main nach Würzburg, Bam: 
frei. Er wüthete nun aufs Neue, bis er von den dert, Nürnberg u. Amberg bin verfolgen. Bis an 
fih erhebenden Marfeillern von Neuem verhaftet | die dahe gelangt, mußte er vor dem Erzherzog zu: 
wurde. General Carieaur befreite ihn zwar wieder, 
doch beſchloß RN 179% fein Leben auf der Guillotine. 
2) Jean Bapti er arſchall u. Bair 
von — am 29. April 1762 zu Limoges SE 
boren, ward jchon im feinem 16. Jahre in das Re- 
giment Auxerrois eingereibt u. nahm an eininen 
eldzügen in Nordamerifa Theil. Nach feiner Rd: 
fehr warb er 1790 zum Jägerhauptmann im ber 
Nationalgarde von Fo ernannt, ging im fol- 
genden Jahre als Bata —5 zur Nordarmee, 
machte unter Dumouriez den Feldzug in den Nie 
berlanden mit u. that ſich bier amur, ſowie im 
März 1793 auf dem Rückzuge fo hervor, daß er am 
30. Juli d. 3 Are Divifionsgeneral befördert wurde. 
Nachdem er mit feiner Divifion unter den Obergene: 
ral Houchard zum Entfag von Dünfirchen berbeige- 
fommen war ı. bei amt: batte, 
rüdte er ſchon nach 3 Wochen in bie Stelle des hin- 
gerichteten —— Houchard ein. Bald dar: 
auf aber hatte bie Hartnädigfeit, mit welcher er | ward er in den nur der Fünfhundert gewählt und 
x en den Plan des Wohlfahrtsausfchuffes, einen fungirte bier bald als Präfident, bald als Sekretär. 
terfeldzug ji umternebmen, opponitte, feine Ent: | Schon im Oftober d. di aber ging er wieder zur Armee 
Toffunag r Fo fe Judeß ward er fchon im Früh: |ab. ALS Ober ehlöhaber der Donauarmee, welche 
Ting Th gum Dberbefehlähaber über die Mofelar: | 38,000 Man zählte, fehte er am 1. März 1799 ba 
mee ernannt ı. erhielt ben Auftrag, fidh mit 45,000 ig u. Bafel über den Rhein u. ſiand am 6. bereits 
Mann gegen die Sambre in Bewegung zu ſetzen, er Nähe von Tuttlingen. Da aber der Kri 
wo bie Ardennenarmee fchon feit Tänn er noch nicht förmlich erklärt war, wagte J. nicht w 
gebe operirt hatte. fanı zu Ende Mai in die | ter vorzufchreiten und wollte auch erjt daß Eintreffen 
Nähe von Dinant, begab ſich von da nach Charferoi Maſſena s in Graubünden abwarten. Hieraug er: 
u. vereinigte darauf in feiner Perfon das Oberfom- wuchjen ihm neue Vorwürfe, gegen bie er ſich dur 
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ourdan, 1) Matthieu Jouve, einer der be: 
rüchtigtjten frangöffhen Revolutionsmanner, ges 
boren 1749 zu ©t, —* bei Buy de Velay in Lan⸗ 
guedoc, ließ fich, nachdem er die verfchtedenften Ge- 
werbe getrieben, 1787 als Meinfchenker zu Paris 
nieder. Gleich beim Ausbruch der Nevolution 


rüdweichen, lieferte ein ungleiches Arrieregardenge: 
fecht bei Amberg, vermochte nach der bei Forchheim 
erfolgten Vereinigung feiner Truppen die Ab icht, 
einen Flanfenangriff auf ben nur chwach verfolgen: 
ben Feind zu machen, wegen der chlechten ds ⸗ 
fenheit der bei Forchheim über die Negnik bergeftell: 
ten Brüde nicht zu erreichen und 3 weiter über 
Bamberg bis Schweinfurt zurüd. Dar der an og 
den kürzeren Weg über Würzburg wählte, fo eben 
am 2. u. 3. Oft. beide Heere zufammen; dod; ertitt 
an nur a ee een —5— 

ahn, wo er nun w aßte, rt⸗ 
nädigem Widerſtande vertrieben, felte er feinen 
—0 bis Düſſeldorf fon, indem ihm der Gene- 
tal Marcean eine vorz nF gewährte. 
Die Vorwürfe, welde $. diefer Rüdzug zuzog, 
fuchte er in ben „Me&moires pour servir & l’histoire 
de la campagne de 1796° (at, 1819) zu widerle: 
gen ober auf Moreau abzulenten. Im 13 1797 
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jeine Schrift „Preeis des operations de l’armde du 
Danube sous les ordres du general Jourdan“ (Par. 
1799) zu rechtfertigen ſuchte Vom Direltorium u. 
von dem bereit in Graubünden eingetroffenen u. 
vorgerüdten Mafjena zu größerer Thätigfeit ange: 
jpornt, rüdte er endlich vor, doch nur langſam, weil 
‚er einen Angriff der Uebermacht beforgen mußte. 
Diefer fand denn auch endlich Statt. Der Erzherzog 
begann amı 21: bie Feindſeligkeiten bei Oſterach u. 
warf 3. bis Stockach Hier lieferte diefer, ohne jetzt 
dazu veranlaßt zu fein, den ihm mebr als doppelt 
überlegenen Defterreihern eine Schlacht, welche zwar 
mit dem Nüdzuge der Franzoſen endete, aber den— 
on im Verhaltniſſe weniger Schaden zufügte, als 
em Feinde. J. ging daraufam 5. u. 6. April über 
den Rhein — wurde durch Maſſẽna erſetzt u. trat 
im Mai wieder in den Rath der Fünfhundert ein. 
Seine Beſtrebungen, rg große Kriegsrüftungen zu 
veranfafien, fchlugen jed er Bei der Revolu—⸗ 
tion des 18. Brumaire verhielt er fih neutral, 
daher fein Name auch wieder von ber Deportas 
tionglifte, ac bie er fchon gefeßt worden war, 
geftrihen wurde. AS Gouverneur von Piemont 
erwarb er fich Verdienfte durch Negelumg der Fi— 
nanzen und burch energijche — egen ben 
eingerijjenen Straßenraub. Im Jahre 1802 wurde 
er Erantärarh und 1803 Obergeneral ber italieni- 
fchen Armee. Napoleon I. erhob 3. 1804 in den 
Grafenftand, ernannte ihn zum Marfchall und ver: 
lich ihm Sig und Stimme im Staatsrathe Am 
Sabre 1806 warb 9. als Gouverneur nad Neapel 
gefandt, ging 1808 ald Majorgeneral nach Spanien, 
fehrte 1809 von dort wieder zurüd und lebte zurüd- 
ezogen bis 1812, wo er in feiner vorigen Eigen: 
haft wieder nad) Spanien * Nach Frankreich 
urückgekehrt, wurde er 1814 Gouverneur der 14. 
iitärdivifion. Nach Wieberaufrichtung des Thro= 
nes der Bonrbonen Fam * als Graf in die 
Pairskammer und war Vorſihender bed Kriegsge— 
richts, welches Ney verurtheilen ſollte, aber ſi dir 
infompetent erflärte. Am Jahre 1816 erhielt er 
die 7. Militärdivifion und 1819 von Ludwig XVIIL 
die Bairdwürde. Der Qulirevolution wendete er fich 
mit Begeifterung zu, übernahm einige Tage das 
Minifterium des Außwärtigen und ward am 11. 
Aug. 1830 Gouverneur der Invaliden. Er + am 
23.Nov. 1833. 

Journal (v. .jour, Tag), ſ. v. a. Tagebuch, 
beſonders in der Bu Saltung(h, .). Das Sciffe- 
journal (franz. — engl. logbook-journal, 
ital. diario) bat die Beftimmung, alle während ber 
Reife vorfommenden Ereigniffe genau aufzunehmen. 
68 wird von einem Mittag bis zum andern geführt, 
und zwar in ber Art, daß in befonderen Rubriken 
die Windrichtung, der eingefchlageneWeg, bie Schnel- 
ligfeit der Fahrt, die burch das Loth Sg 
reötiefe, die Angabe der Stelle nach Länge u. Breite, 
wo ſich das Sc am Mittag befindet, und gufige 
nautiſch⸗ aſtronomiſche Beobachtungen vom Schiffs⸗ 
führer oder Steuermann genau eingetragen werden. 
Dieſes J. hat in Bezug auf Havereien bie Beweis— 
fraft des ———— Hauptbuchs. Es muß in 
ſtreng chronologiſcher Ordnung und mit äußerſter 
Senauigfeit geführt werden, wenn man auch nicht 
diejenige Ordnung darin verlangen kann, die man 


von der Faufmännifchen Buchführung fordert. Mit | Sturze Robespierre's na 
befonderer Genauigkeit follen darin alle auferge: | ald Chef des 
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wöhnlichen Vorfälle auf dem Meere berichtet werden, 
weil das J. die einzige Quelle für deren Beweis ifı 
u. bie Grundlage PK den Seeproteft bildet, Spuren 
der — nehmen dem Buche feine Glaub⸗ 
würdigfeit. 3. iſt auch f. v. a. Zeitjchrift im All 
emeinen, namentlich eine täglich erſcheinende 
ournalismus bebeutet baber das geſammte 
eitſchriftenweſen, die periodiihe Literatur, und 
ournaliften beißen die Schriftiteller, die für 
eitfchriften thätig find. 
Jo ro (franz.), tägliche Boft zur Kom- 
munifation zwifchen zwei Städten; vergl. Poſt 
ubenet, Jean, nambafter Hiftorienmaler, 
1647 zu Rouen geboren, Schüler feines Vaters 
x ging 1664 nach Paris, wurde daſelbſt 1675 Mit: 
glied der Akademie, ſpäter Profeffor und zulegt Di- 
reftor, als welcher er 1717 +. 3. gehört zur dem 
Schule. Seine 
Heilung bes Gicht: 


er vor ; 


beiten Meiftern ber franzöfi 
ausgezeichnetiten Werke find: die 
brücht en, in Notre-Dame; 3 
Betri Fiſchzug; die zwölf Apoftel für die Invaliden 
firche; die —— jetzt zu Verſailles; die 
legte Delung. In feinem 69. Jahre am rechten 
— vollendete er mit der Linken noch 
afondgemälde im zweiten Saale be —— 
t 
er Kathedrale zu Paris. J. befipt im Gan⸗ 
en die forrefte Zeichnung der damal n öſi⸗ 
chen Schule, iſt aber in der DR ded Ausdrud® u. 
im Kolorit den übrigen a gern Pouſſins und 
Lebruns überlegen. Auch iſt ſein Kolorit oft von 
— Schönheit und Wärme; nur manchmal er 
cheint er zu ge als Manierift. 
Jouxthal, hochgelegenes Berggelände im ſchwei⸗ 
er Kanton Waadt, zwiſchen 2Retten des Jura, vom 
Trangdfifchen Gebiet durch den Mont Rifour ge 
trennt, iſt 4'/, Stunden lang, wird von ber Orbe 
durchfloffen und hat ein herrliches Klima, vortreff- 
liche Wiefen, aber geringen Aderbau (nur Hafer u. 
Gerjte). Die Bewohner, etwa 4800 an ber Zahl, 
find ein ſchlanker, hochgewachſener, reinlicher u. * 
Menſchenſchlag u. beſchäftigen ſich zumeiſt 
eſſerſchmieden und Uhrmacherei. tort iſt 
Le-Sentier. Am Südweſtende des Is liegt ber 
Lac be Nouffes, auß welchem bie Orbe in 2 
Stunden Tangen, '/, Stunde breiten Lac be 
(3106 %. hoch) fließt; nördlich von diefem, nur 
einen Damm davon — ber kleinere Lac Bren⸗ 
net. Noch zu erwähnen ſind die merkw 


Grotten Chaudieres d’Enfer, unweit &' * 
an. Victor ofen Stiennede, Tümb- 
fifcher Dichter und guter ryähler, eboren 1764 zu 


Jo bei Verfailles, ergriff die Milttärcarridre amd 
verlebte feine Jugend es in Sübamerifa ald Be⸗ 
gleiter des Barons von Besner, theils in Bondichert, 
wohin er bem Regiment Luremburg als Unterlieu= 
tenant gefolgt war. Ins Vaterlan Aal 
machte er beim Ausbruch ber — 

tion den Feldzug von 1791 als Adjutant des Gene⸗ 
rals O'Moran mit und erwarb ſich bei ber Erobe: 
rung von —— die Charge eines Generalabjutan- 
ten. Nach der Hinrichtung O’Morans (1794) entflob 
er jeboch nur mit Mühe ber Guillotine und Tebte 
fobann zu Bremgarten in der Schweiz mit Monteß- 
quien in vertrautem Umgang, bis er nach beim 
Paris zurüdkehrte und 
eneralftabes in bie Arınee trat. Im 


Arme 
das P 
mentShaufes zu Rouen und das Magni 
Chor 
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Jahre 1795 (13. Vendemiaire) fam er ald Anhänz- 
ger ber parijer Seftionen ind Gefängniß, wurde 
zwar bald wieber in Freiheit gefeßt und zum Roms 
mandanten von Lille ernannt, inbeffen kurz bars 
auf, als des Einverjtändnifjeg mit ben Gnglänbern 
—— aufs Neue verhaftet Wieder frei, nahm er 
jeinen Abjchied, widmete ſich fortan ausſchließlich der 
Yiteratur und fungirte jpäter als Bibliothefar des 
Louvre. Er + den 3. Sept. 1846 zu St.-Oermain- 
en⸗-Laye. Bekannt find jeine zum Theil trefflichen 
Opernterte: „La Vestale‘ (1807), „Ferdin. Cortez‘ 
(1809), beide von Spontini fomponirt, „Les Baya- 
döres“ (1810), von Gatel, „Les Amazones“ (1812), 
von Mehul, „Les Abencerrages“ (1813), von Cheru⸗ 
bini, „Guillaume Tell“ (1829), von Rofjini fompo= 
niet. Die „Beitalin” erbielt vom Inftitut der franzöfis 
ichen Afabemmie, deren Dlitglied J. feit 1815 geworden 
war, ben Breis. Auch jchrieb er die verfificirten Trauer: 
viele: „Tippo Saib‘ (1813), „Belisaire“ (1818), 
„Sylla“ (1822), „Julien dans les Gaules“ (127), 
Dichtungen, bie den ihnen gewordenen Beifall mebr 
den Jeitverbältniffen, als innerem Werthe verdanfen. 
Seine Luftipiele und Vaudevilles ıc., zum Theil mit 
anbern Dichtern (Longhamp, Gerfain und Annee) 
gemeinſchaftlich verfertiat, befunden Talent zum 
Komifchen ynd große Bühnenkenntniß. Seine be: 
jten Leiftungen aber find bie von 1812 — 14 in bie 
„Gazette de France“ gelieferten Sittenſchilderungen, 
in denen er mit feiner Beobadhtungsgabe, mit anmus 
tbiger Leichtigkeit, mit Humor, Geift und Gefühl die 
Sitten de Tages, bie Vorzüge und Lächerlichfeiten 
feines Vaterlandes ſchildert. Sie erfchienen fpäter 
gefammelt unter dem Zitel „L’Ermite de la Chaus- 
s6e d’Antin“, und bie Fortfegung davon bildet der 
eben fo trefflihe „Le Franc-parleur‘‘ (Paris 1815, 
2 Bbe.). Beide Werke find ins Englifche und Deut: 
ſche überfegt. Im abe 1822 wegen zu freimütbi- 
ger Aeußerungen in der „Biographie des Contempo- 
rains* mit feinem Freunde Kay verhaftet, fchrieben 
fie gemeinfchaftlich die „Ermites en prison“ u. nad) 
ihrer Befreiung: „Les Ermites en libert6“, „L’Er- 
mite en Italie ““ (1827) gibt ung ein treffliches Bild 
des italienischen Yebend. Auch Romane fchrieb J., 
doch find dieſelben als weniger gelungen zu bezeichnen. 
Ebenfo machte er ſich als politifcher und moralifcher 
Schriftiteller (‚‚Essai sur l'industrie frangaise*‘, Bar. 
1826, und „La Morale appliquee & la politique‘) 
einer einfeitigen Betrachtung ber Zeitverhäftniffe 
ichuldig. Biel Aufſehen erregte noch bie höchſt wißige 
Barodie der „Veſtalin“, die er anonym fchrieb, ala 
die Oper in Paris Furore machte. Seine „Oeuvres“ 
erichienen Paris 1823 — 28, 28 Bbe. 

Jovellanos, Don Gafpar Meldor be, 
eigentlich JovesLlanos, fpanifcher Staatsmann, 
politifcher Schriftfteller und Dichter, den 5. Januar 
1744 zu Gijon in Afturien geboren, war für ben 
geiftlichen Stand beftimmt, ward, 31 Jahre alt, Mit: 
glied der fpanifchen Akademie und von Karl III. zum 
Staatsrath ernannt. Seine Geifelung ber mannich⸗ 
fachen Mängel ber Geſetzgebung, Polizei xc. in fei- 
nem Baterlande, fowie fein Vorſchlag, die Güter ber 
hoben Geiftlichkeit zu befteuern, zogen ihm Verban: 
nung im die afturiichen Gebirge zu. Zwei Jahre 
ipäter warb er zwar zurüdberufen und zum Miniſter 
der Juſtiz und Gnabenſachen emannt, allein ſchon 
1801 traf ihn aufs Neue Verweiſung in ein Kart: 
häuferklofter zu Palına auf Majorca als Gefange- 
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ner, biß er beim Einfall ber Franzoſen in Spanien 
durch Joſeph Napoleon die freiheit erhielt und zum 
Minifter des Innern ernannt wurde. Später bei 
ber ſpaniſchen Junta angeftellt, + er bei einem Auf- 
ftande am 27. November 1811. Die „Memorias 
para la vida del Sennor D. Gasp. Melch. de J.‘ ers 
ſchienen zu Mabrib 1814, herausgegeben von Ber: 
mudez. An nennen ift noch fein Trauerfpiel „E. 
. 1799), welches die Geſchichte bes Gothenhel⸗ 
ben behandelt, der fich gegen bie Mauren behauptete, 
Eme Sammlung einer Werke beforgte Eafiedo (an 
brib 1830 — 32, 7 [Bbe.;2. Aufl., Barcelona 1839, 


),|8 Bbe.). Bgl. Untillon, Notitias historicas de 


J., Balma 1812. 

Jobianus, Flavius Claudius, römiſcher 
Kaiſer 363—64 n. Ghr., geboren 320, war erſt Pri- 
mus ordinis domesticorum (protector domesticus) bei 
der Faiferlichen Leibwache und wurde nach bem Tode 
de8 Kaiſers Julianus durch einige Stimmen auf 
den Thron erhoben. Er ſchloß mit dem — 
Sapor einen Vertrag ab, welcher dem römifchen 
Reiche die 5 Regiones transtigranae und 15 feſte 
Pläße, worunter Nifibis, koſtete. Am Jahre 
trat er fein Konfulat an, worin er erjt feinen Vater 
Varonianus und nad deffen Tode feinen noch uns 
mündigen Sohn gleihen Namens zum Kollegen 
hatte. Er + auf einer Reife nach Konftantinopel, 
auf der Grenze zwifchen Galatien und Bithynien, 
nach einer Regierung von faum 8 Monaten. 

Jovbitentriſch (v. Lat.), auf ben Mittelpunft bes 
Planeten Aupiter bezüglich, 3. B. ber Himmelsort, 
an welchem ein Geitirm aus dem Mittelpunfte ber 
Jupiter 5 erſcheinen müßte. 

obinianus, römiſcher Mönch, um 382, eiferte 
gegen den Gölibat, fowie überhaupt gegen Asceſe, 
warb deshalb vom römischen Biſchof Stricius exkom⸗ 
municirt und von Ambrofius, — (Adv. 
Jovinianum liber) und Auguſtin (De bono matri- 
monii) in Schriften angegriffen. ri. Lindner, 
De Joviniano et Vigilantio, Leipzig 1839. 

Joyeuse entröe (franz., flämifh blijde in- 
comste, b.i. fröblicher Einzug), Bezeichnung der Pri- 
vilegien ber Städte in den Provinzen Brabant, Lim: 
burg und Antwerpen, welche feit ceslam (1355) 
ber jedeömalige Herzog vor feinem Einzuge beſchwö— 
ren mußte; daher ber Name. Das eg darin 
war, baf, wenn ein $ og ben Verſuch made, 
fie aufzuheben, bie Stän ehe ihrer Pflicht gegen 
ihn entbunden fein follten. Der legte Beherrſcher 
PBrabants, der diefe vom Vertrag zu Raftadt 1714 
ausbrüdlich anerkannte Charte beldiwor, war Raifer 
Franz II. (31. Juli 1792). Vgl. Fai der, Etudessur 
les constitutions nationales, Brüffel 1842, 


Juan (pen), f. v. a. Sobann. 

Juan, Name mehrer Inſeln, Orte, Flüffe ıc., f. 
San Juan. 

Yuan D’Auftria (3 —— von ————— 
natürlicher Sohn des Kaiſers Karl V. und ber 
Barbara Blumenberg aus Regensburg, geboren am 
25. Febr. 1546 zu Regensburg, erhielt fine Erzie⸗ 
hung in Spanien anfangs von dem Vertrauten von 
Karla Liebesabentenern, Ludwig Quixada, und erft 
nach feines Vaters Tode am Hofe feines Brubers Phis 
lipp IT. Nach dem angeblihen Willen Karla V. 
follte 3. in den geiftlihen Stand treten, er Pe 
den Kricgsdienfi vor und ließ fi 1570 ben 
fehl über die in Granaba mit den Mauren Fimpfens 
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ben Truppen übertragen. 9%. ſchlug die Feinde in 
mehren Treffen, eroberte einige feſte Pläße und trieb 
bie Mauren endlich gang aus Spanien, worauf er 
ben Oberbefehl über die große Flotte gegen die Tür: 
fen erhielt. Gr lieferte dieſen am 15. Oft. 1571 bei 
Lepanio eine Schlacht, in welcher die Türken 30,000 
Mann und ungefähr 300 Fahrzeuge einbüßten. 
Seinen Plan, ſofort Konftantinopel anzugreifen, ver: 
eitelte der unter den Verbündeten ausgebrochene 
wilt. Nach Tunis abgefandt mit dem Befehl, die 
tadt beim Boden gleich zu machen, fiel J., da er fie 
ftatt deſſen befejtigte und mit 44 Kompagnien Sol: 
daten unter dem Oberften Serbelloni bejeßte, beim 
König in Ungnade und wurde nah Mailand ver: 
bannt. Drei Jahre fpäter übertrug ihm Philipp 
aber die Statthalterfchaft über die Niederlande, 
Durh Milde und Naͤchgiebigkeit wußte er eine 
eitlang die rebellifh gefinnten Niederländer zu 
efänftigen; allein bald brachen wieder bie na= 
mentlich vom Prinzen von Oranien angefhürten Un: 
ruhen aus. 9. + am 1. Oft. 1578 im Yager bei Na- 
mur, nach Mancher Annahme an Gift, welches ihm 
fein Bruder hatte —— laſſen. Sein Leichnam 
wurde ſpäter im Escorial neben den Ueberreſten ſei— 
nes Vaters beſtattet. 

Juan —— zIhfet im großen Ocean, zur 
ſüdamerikaniſchen Republik Chile (Provinz Valpa— 
raiſo) gehörig, 66 Meilen von der Küſte entfernt, bat 
3000F. hohe Bafaltberge, reizende und gut bewäſſerte 
Thäler, auc etwas Wald und einen jchlechten Hafen 
(San Bautifta oder Gumberland). Sie ijt beſonders 
berühmt ald Aufenthaltsort des Matrofen Selfirk 
(Robinfon Erufoe), wurde in neuerer Zeit an einen 
Amerikaner verpachtet, der dort ein Depot für Wall: 
fiihfänger angelegt und 50 Familien Sandwids- 
infulaner — hat. 

Juarez, Benito, Präfident von Mexiko, gebo: 
ren 1807 in einem Dorfe bei Iſtlan, im Staat Daraca, 
als Sprögling einer dem indianischen Stamme ber 
—— angehörigen Familie, wuchs in dürftigen 

erhältniſſen auf, erhielt aber von einer reichen 
milie, in deren Dienſt er trat, die Mittel gewährt, 
um juriftifche Studien zu betreiben. Er ward dann 
Advofat und zeichnete fich in biefem Berufe fo aus, 
daß er von dem Amt eines Friedensrichters, welches 
er zuerft befleibete, zu bem des erjten Nichterd von 
Daraca emporjtieg. Als Mitglied ber gefeßgebenden 
Berfammlung jened Staats betheiligte er fich thätig 
an der Bolitif, und zwar in entjchieden liberalem 
Sinne, u. ward 1846 zum Deputirten in den Kon— 
greß der Republik gewählt. Bon 1848—52 fungirte 
er ald Gouverneur von Daraca und machte fi in 
diefer eg, durch —— neuer Straßen, He⸗ 
bung des Vollsunterrichts und zweckmäßige finan⸗ 

elle — — um ben Staat ſehr verdient. Nach 
antana’3 Rückkehr verbannt, ging er nad) Havaia 
und von dba nach Neworleand. Am Jahre 1855 bes 
ab er ſich nach Acapulco, das unter der Botmäßig: 
eit des — Alvarez ſtand, ſchloß ſich 
an dieſen an und begab ſich mit ihm nach Guerna= 
vaca, wo Alvarez von Santana's Gegenpartei zum 
Präfidenten der Republik, 3. aber zu beffen Juſtiz⸗ 
miniſter ernannt ward. In dieſer Stellung publi- 
cirte er das Geſetz, welches die beſonderen Privilegien 
ber Geiſtlichkeit und des Heeres abjchaffte. Als Al— 
varez im Dec. 1855 bie Präſidentenwürde nieber: 
fegte, trat auch 3. mit ab, warb aber von Comon⸗ 


Yuan Fernandez — Yubeljahr. 


fort wieber aldö Gouverneur von Daraca eingejeßt 
Er jiellte bier die inzwifchen geftörte Rube wieder 
ber und warb, nachdem feine proviforijche Verwal⸗ 
tung mit Einführung der Konftitution von 1857 ab: 
gelaufen war, von Neuem in jeinem Amte beftätigt 
und im Nov. 1857 von Gomonfort zum Staatsje- 
fretär und darauf zum Präfidenten des höchſten Ge— 
richtöhofs ernannt. Nachdem aber Gomonfort zu 
—*— 1858 durch Zuluaga abgeſetzt worden, ward 
J. der Beſtimmung der Konſtitution gemäß Präſi— 
dent der Republik umd ſchlug als folder ben Sitz ber 
Negierumg den 19. Jan. in Öuanaruato auf. Er 
bemühte fich aber vergeblich, in Queretaro einen 
Kongreß zu Stande zu bringen, und begab ſich in 
Folge der Unfälle, die feine Partei im Kampfe gegen 
Juluagı erlitten, über Panama nad Beracruz (4. 

ai 1858). Nachdem Zuluaga's Nachfolger Mi- 
ramon gejchlagen worden, fehrte J., von der Re— 
gierung von Wafhington als Präfident von Merite 
anerkannt, im Jan. 1860 in die Hauptſtadt zurüd, 
wo er am 1. Jumi 1861 als Fonftitutioneller Präſi⸗ 
dent von Neuem eingefeßt wurde. Weber feine wei: 
teren Schidjale ſ. Merifo, Gefchichte. 

Juba, König von Numidien u. Gätulien, Sohn 
Hiempfals II., eines Urenkels des Mafiniffa, jtand 
im Kampfe zwifchen Gäfar und Pompejus auf der 
Seite de letztern. Cäſars Legat, E. Scrib. Curio, 
war 49 v. Chr. kaum mit 2 Legionen und 500 Rei- 
tern in Afrika gelandet, als ihn 3. in eine Ebene 
lockte, daſelbſt umzingelte u. mit dem größten Theil 
feiner Truppen niedermadhte. In der Entfcheidungs 
Schlacht bei Thapfus von Gäfar gefchlagen, machte 
er, da ihn weder Cato in Utica, nod feine frühere 
Refidenz Zama aufnahm, feinem Leben freiwillig ein 
Ende. Sein Land ward von Gäfar größtentheils 
in eine römifche Provinz verwandelt. Sein Sobn, 
J. I,, ward nach dem —— Vaters von Gä- 
far nach Rom gebracht umd dafelbit erzogen, fpäter 
von Octavian wieder mit einem Theil feines väter- 
lichen Reichs belehnt und mit Gleopatra Selene, der 
Tochter des M. Antonius und ber Eleopatra, ver: 
mäblt. Er hatte ſich in Rom eine gründliche wiſſen— 
haftliche Bildung erworben umd zeichnete fi als 
Schriftiteller in verfchiedenen Fächern, namentlich 
denen der Geographie und Geſchichte aus. 

— Jubiläum, v. hebr. Jobal, bie 
Poſaune, womit bad Jubeljahr der Juden angekün— 
digt wurde), daß nach Ablauf einer beftimmten An- 
zahl von Jahren wiederkehrende Feſt freudiger Er: 
innerung an ein Ereigniß, ober eine Erfindung, an 
den Antritt eines Amtes, die Gründung eines In— 
ſtituts ac., woraus fich die Ausdrücke Jubelfürift, 
Jubelgreis (Jubilar) Jubelpaar, Jubel: 

ochzeit, Zubellied, AJubeldoftor, Ju— 
elmagifter, Zubelpriefter, Jubelprebdigt 
bon eo erflären. 

ubeljahr (aunus jubelei oder jubeleus, Er= 
laß-, Ablaßjahr), bei den Hebräern daß je 50. 
Jahr (Hallj FE welches am 10. Tage bes 7. Mo⸗ 
nats Sa Berföhnungstage) mittelit Bofaunen durch 
ganz Paläſtina verfündigt ward. Während defjelben 
mußte alle Keldarbeit ruben. Die bebräifchen Knechte 
ohne Unterfchicd wurden frei, und die veräußerten 
Grunbdjtüde (Häufer in ummanerten Städten und 
dem Heiligthum gefobte Acker ausgenonmen) fa= 
men ohne Kauffchilling wieder an den urfprünglis 
hen Befiger oder feine rechtmäßigen Erben zurüd, 


Jubilaeum — Juden. 


Nah Joſephus wurden auch alle Schulden erlafjen. 
Die Hauptabficht bei diefer Inftitution war, die von 
Moſes intendirte Gleichheit unter den Büterbefikern 
u Iten; daß J. follte gewiffermaßen eine Wie: 
ergeburt des ganzen Staat bewerfitelligen. Bor 
dem Eril ſcheint das J. nicht beobachtet worden zu 
fein; eine Spur deffelben findet ſich jedoch Jeſ. 61, 
If. Das %. in der Fatholifhen Kirche rührt 
von einem Defret de3 Papftes Bonifacius VIII. ber, 
in weldem er 1300 immer daß erfte Jahr eines 
neuen Jahrhunderts zu einem großen Ablaßjahr er: 
bob und Allen, die in demjelben nah Rom wallfah: 
ren oder reichliche Spenden opfern würden, bejon= 
dere Sündennadläffe u. Indulgenzen verbieß. Der 
Geldgewinn, den ber überaus günjtige Erfolg dieſer 
Bulle dem Papfte und ben Römern brachte, war in: 
deß zu verlodend, als daß fie nicht die frühere Wie: 
derkehr einer fo jegensreichen Zeit hätten wünjchen 
ſollen. Daher beftimmte Klemens VI. in zwei Bul⸗ 
len, vom 27. Yan. 1343 und vom 38. Juni 1346, 
die Wiederfehr bes J.s nach je 50 Jahren. Nach der 
Schägung der Nömer befanden ſich in den eriten 
Monaten bed yetjabrd beftändig 1 Million bis 
1,200,000 Fremde in Rom. Papıt Urban VI. * 
endlich 1 389 die Jubeljahröperiode herab auf 33 
Jahre, in Beziehung auf ben IZjährigen Aufenthalt 
Jeſu auf ber Erde, u. beftimmte dag Jahr 1390 zur 
Feier des Jubiläums. Da daſſelbe aber wegen ge 
rade zwiejpältiger Bapftwahl weniger günftigen Er: 
folg hatt, verjtattete Bapft Bonifactus IX, ein Nach⸗ 
jubiläum u. jandte zahlloſe Ablaßprediger aus, um 
Denen, die nicht nah Rom hatten fommen fünnen, 
den Ablaß für den 3. Theil der Summe anzubieten, 
die ihnen die Reife nad Rom gefoftet haben würde. 
Beſonders Deutfchland ward ber Gnade dieſes Nach— 
jubiläums vom Papſte gewürdigt, u. die Kirchen zu 
Köln wie zu Magdeburg und Meißen wurden zu 
Jubel kirchen ernannt, mit der Macht, allen dahin 
Wallfahrenden völligen Ablaß zu ertheilen. In ra: 
fcher Folge wurden num 3.e gefeiert 1400, 1423, 
1450, bis Papſt Baul IL 1470 endlich unabänderlich 
feſtſetzte, Daß das Ablaßjahr alle 25 Jahre gefeiert 
werben folle, u. zwar in Anbetracht der überhand⸗ 
nebmenden Sünde, ber öfteren Wiederkehr ber Belt, 
ber Fortſchritte der Türfen ac. Zugleich wurden ge: 
wiſſe Kirchen in verfchiebenen Ländern, wie Schott: 
land, Raftilien zc., für Die, welche nicht nad Rom 
wallfabren fünnten, zu Stellvertreterinnen ber Be- 
terslirche in Rom bejtimmt. Im Jahre 1850 fand 
das 21. 3 Statt. Die Feier —— am Chriſtabend. 
Der Papſt erhebt ſich in prächtiger Prozeſſion und 
läßt die bisher vermauerte heilige Pforte (Jubel: 
pforte, goldene Pforte) des heiligen Petrus 
unter mannichfachen Geremonien öffnen, Böniten: 
tiarien wafchen die Thür mit Weihwaffer, u. Papft 
u. Klerus halten den Einzug. Zu gleicher Zeit wer: 
den burd eine Kommiſſion von 3 Rarbinälen bie 
heiligen Pforten im Lateran, zu Santa Maria Mag: 
giore u. ber Paulskirche geöffnet, Den 24. Decem- 
ber des folgenden Jahres werden bie Pforten unter 
ähnlichen Geremonien wieder vermanert. Bol. Baus 
lus, Gefhichtliche u. rechtliche Prüfung des Jubel⸗ 
ablaſſes (Heidelb. 1825); Wertheim, Das all- 
—— Jubilãum des Me Jahres der römifch- 
atholiichen Kirche, Wien 1826. 
ubilaeum (lat.), j. v. a. Jubelfeſt. 
Jubilate (lat., f. v. a. jauchzet), Name bei 3, 
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Sonntags nad; Oftern, genommen aus Pf. 66, 2, 
mit welchem Worte man an diefem Tage ben Got- 
tesdienft begann. 

Juchert (Juchart, Saudart, ee 
Name eines Feldmaßes mehrer jübdeutjchen Staaten 
u. der Schweiz. In Bayern hat der J. od. das Ta⸗ 
gewerf 400 QRuthen — 34,073 franzöſiſche Aren; 
. der Schweiz die Jauchart 400 ARuthen = 36 

ren. 

Judo, Friedrich Sigismund, Mitglicd 
des franffurter Parlaments, wurde am 4. Nov. 1805 
in Frankfurt a. M. geboren, fludirte zu Halle u. 
Jena die Rechte u. lieh fi 1827 in feiner Baterftadt 
als Advokat u. Notar nieder. Nach der Julirevo— 
Iution an den Bewegungen im füdweftlichen Deutjch: 
land Antheil nehmend, trat er vielfach in Volfäver: 
fammlungen ald Redner auf u. gründete in Frank: 
furt mit Gleichgefinnten einen Preßverein, der auch 
dann noch fortdauerte, ald die Bundesbeſchlüſſe von 
1832 diefe Beftrebungen verpönt hatten. Im No: 
vember 1834 ward er als Nevolutionär u. angeblis 
her Berbreiter einer Flugfchrift Venedey's angeklagt 
und vier und ein halbes un anfangs in Franffurt, 
fpäter in Mainz in Haft gehalten. Ins erſte Urtheil 
ſprach ihm Zu —EB u. Suspenſion von dem 
Notariat zu; das zweite, welches das Oberappellas 
tionsgericht zu Lübeck fällte, ſprach ihn jedoch von der 
Theilnahme am Aufjtanıde gänzlich frei u.“ erfannte 
ihn nur für fchuldig, revolutionäre Schriften ver: 
breitet zu haben, vechnete ihm aber bie erjtandene 

aft als Strafe an. J. Fehrte hierauf nach Fran: 

urt zurüd. Nach der Februarrevolulion wohnte er 
em Borparlament bei u. war im Parlament Ber: 
treter feiner Baterftabt. Er ge u der gemäßigten 
Linken, war Schriftführer der Verſammlung und 
übernahm den Nachlaß bderfelben, deu er nur ge: 
—— der ſpäteren Bundesverſammlung aus— 
händigte. Nur die deutſche Verfaſſungsurkunde wei: 
gerte er ſich herauszugeben u. wurde deshalb von 
dem Appellattonägerichte zu Frankfurt zu fünfjähri: 
ger Suspenfion von feiner — — Praxis 
verurtheilt. Er iſt Mitglied ber geſetzgebenden Ver: 
fammlung feiner Baterftadt. 


de ſ. Zuften. 

udbläschen , Feine Bufteln, welche bei manchen 
Ausfchlägen, z. B. bei der Kräße, vorkommen und 
mit einem jehr läftigen Juden verbunden find. Wenn 
biefe Bläschen entweder von felbit aufplagen, oder 
durch Kragen geöffnet werden, bilden fich eine Ge: 
chwürchen, welche fich ebenfall3 durch ein heftiges 
uden charafterifiren u. dann Audgefhwüre 
ober Psydracia genannt werben. 

Juden (prurigo, pruritus), eine eigenthümliche 
Empfindung auf der äußern Haut, auch auf gewiſſen 
Partien der Schleimhaut, weldhe zum Kragen, Nei: 
ben u. Schaben reizt. Die Urſachen können von 
außen fommen, 3. B. von Ungeziefer, oder in dem 
betreffenden Körpertheile felbit liegen, wie bei vielen 
Hautfranfheiten, oder vom Mittelpunkt bed Ner: 
venſyſtems ausgehen, wie 3. B. der Gedanfe, von 
Ungeziefer behaftet zu fein, ſchon lebhaftes %. erregt. 
Außerdem find als bie Krankheit im Allgemeinen 
bervorrufende Urfachen nocd hervorzuheben: Ge— 
en, ſtark gefalgene Speifen, länger 
bauernder Genuß von Seefifhen, Störumgen in den 
barnbereitenden Organen, Stodungen im Pfort: 
aderſyſtem, Hämorrhoidalfrankheitzc. Das Hautz 


— 
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juden (Judausfdlag, prurigo) {ft eine eigene 
Hautfranfheit, ein ſymptomatiſcher Ausſchlag, der 
” iemlich flachen Knötchen von Tara ber Haut 
er Größe eines Stecknadelkopfs beſteht, bie mit 
ef em od verbunden find, ab getrat igne Kleine 
en [den u. chroniſch ver ra rurigo 
formicans (scabies sieca, papulosa, Kubtchen-i 
* räße) nd zumeilen gaftrifche Störungen vorher. 
ndet fih dann unaußjtchliche® 3. auf dem 
Püden er Kniefehle, dem Armbuge ein, mit 
dem Bfügt, ais ob Ameifen oder andere Anfekten | a 
über die Haut kröchen, —— mit reißenden 
Schmerzen, frampfhaften ontraftionen der Mus⸗ 
teln. Unter Nachlaß diefer Erſcheinungen treten 
bie Knöıchen hervor, welche von jchmalen, blaßro⸗ 
then Rändern umgeben find, nad) u. nad) den ga gr 
en Körper, mit gew öhnlicher Ausnahme der Hände, 
übe u. des Gefichtö, überziehen u. h ber Wärme, 
owie durch J. flärker ervorbrehen. Bon Zeit zu 
eit erfolgen neue Nachſchübe, fo daß die Krankheit 
tonate, jelbit Jahre lang dauert. Genefung tritt 
mit Abfchuppung der Haut ein. Urfachen F Pru- 
rigo formicans find man Sorge für gehörige 
—— — Unreinlicht Aufenthalt in unreiner, 
euchter Luft u. in dumpfen, niedrigen Wohnungen, 
verborbene animatifche oft, Genuß von — ** 
wein, ſcharfen, reizenden — von Eſſig. 
weilen ſcheint fie das Ergebniß einer wahren * 
entmiſchung zu fein. Prurigo senilis (enesmus 
vulgaris, epinyetis, Hautjuden ber beginnt 
mit Störung ber abdominellen u. uropoetiichen Or: 
ane, Stublverjtopfung, * ang harter, verlohlter 
Sich belegter Junge etitmangel, der mit Heiß: 
unger abwechſelt, — Durſt, dunklerem, 
trübem, ammoniafalifch riechendem, beim — 26 
durch die rurbhre Brennen erregendem Urin 
ſtellt ſich zuerſt in der Nacht ein, wie es denn 
— der ganz en Dauer des Ausſ lages bei Ta Sal 
viel geringer Bird Es brechen am Rüden, Gefäß 
u. an ben Schenteln einzelne ſchmutzig zur Ki 
bräunlie, unregelmäßig geformte Quaddeln her: 
vor, deren Farbe unter dem Fingerdrud momentan 
ſchmutzig gelb wird, u. auf deren Oberfläche ein Fleis 
neres, b A Knötchen, mandmal jelbft ein Bläs⸗ 
chen fist. Am Tage verjchwinden zuweilen Die 
Quabdeln, während bie Bläschen jiehen bleiben. 
Von Zeit zu ER aan Nachſchübe. Die Haut 
nimmt ai u. nad einen widerlichen Geruch an, 
wird hart u. ſpröde. Es zeigen ſich Läufe (prurigo 


pedieularis). Diefe — eigt ſich im höheren 
Lebensalter, — ge u. 70. Lebensjahre, 
mehr bei Männern als bei MWeibern, namentlich 


wenn fie früher an Gicht u. Rheumatigmen gelitten 
aben. Ihr Verlauf ijt hroniih. In der warmen 
ahreszeit treten oft lange dauernde Intermiffionen 
ein, aber mit dem Eintritt des per ſtes kehrt die 
Krankheit wieder. Geneſung erfolgt unter Abſchup⸗ 
pung, u. indem ſich die Funktionen der Haut, bes 
arms, der Uropoefe reguliren, ber Tod unter | 
tiſchem Fieber. umeilen tritt nur theilweife 
nefung ein, das J. bleibt zurüd; zuweilen er olgt 
Uebergang in andere Hautkrankheiten, auch wohl in 
Waſſerſucht x. Ueber das J. am After ſ. Afterz 
juden. Bon Erfolg iit die Anwendung ber Heil⸗ 
mittel, welche überhaupt bei autfranfheiten von! 


Wirffamteit find, ber Schwefelpräparate, bed Nas | die Xdumäer und Ammoniter, 


| zugefügten Miphanblungen; 


trong, ber Schweiß treibenden u. auf ben Urin wir: | 


Juda — 


* Koni 
tigte ſich Jerufal 


Judas. 


—— br ber —— des Seebades. 
e * en empfiehlt neuer‘ das Chinin. 

Sohn bes hebräi m * Era, 
von * bi Ahnherr eines ifraelitif 


der ben füdlichiten Theil Kanaans (mit (mit 
—* &a’s an ber Meeresküſte) als —— 
tte. Anfangs erſtreckte ei * ea —5 
In ifchen Gebirge bis an die 
Meeres ; jpäter mußte jedoch ein Di 
zunãchſt gegen PH Phil Ka nnd an —* 


abgetreten werden. 
der Stamm hg in —5 eg un 
gen, ſchon von Alters ber vor diefen war, 
von den 11 andern, indem er, Davib als an 


ee 
gteit zu behaupten wu na 
Spaltung fehloffen fich die anderen ke 
an ihn an. So Fam der Stamm 3. en 
Hebergeiiht verie ee ee aber dadurch bie 
ewi affte, erregte 

Eiferfucht des Stammes er ber es bem 
Tode Salomo's dahin bradhte, daß ſich die 
Stämme, mit Ausnahme des Stammes 
wieder von ihm trennten u. ein 
ziel bildeten. Das Meine Gebiet des 

eichs J hatte allerdings durch den Befig 


= | lem u. des ln eiligthums einen Bo 
ward berfelbe q — — Be 
r * 


Staats Iſrael Jar be 
Rand bie * Ye — Bil ——— 
a von J. in ber 8 
I von Air * welche fi von einer Revolution ber 
ie Gefi te bes Reichs 3. |. Hebräer. 
re ſchweizeriſcher Neformator, 1482 
zu —83 im Eljaß geboren, war ſeit 1522 
* arrer an ber Fr zu a u. als 
ſolcher viel zur Einführung der 
bei. Eben diefem Zweck —8 au > 
feßung und F gehe u. Heiner —— 
Ro 19. Juni 1542 in Züri. Seine Biographie 
ieferte fein Sohn Sehen (Süig 15 1574). 
Yudaa (Jüdiſches Land) 


{en —— * dem * * — 
a na); im na v. a. 
chat b Ute des Jordan, 
alevi, Abul 
KRaftilien, 


Affen, ji ehuda Ben 
Hajfan), jüdif — — er in 


geboren ER achte um 1140 eine 
nad) Talkline Kuh ———— ſeitdem aus 
chichte. Sein „Diwan“, Lieber der Lieben. Freund- 


haft enthaltend, nebjt Biographie warb von Gei- 
ger (Breslau 1851) bera 
Yudaismus, f. v. a. mo de dann bie 
religiöfe Dentungsart der fpätern ‚ nad) ben 
—— ber Rabbiner und des Talmuds. Sa du 
entbum 
Judas, 38. Matfabäud,b.i ‚u . 
bifcher Held, Sohn bes Pri * 
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einen rel auf die Burg von 
mochte jedoch einem ſyriſchen Heere 

nicht zu wiberftehen und zog fich desha 
falem zurück, wo er, kurze Zeit —* mit dem 
Feind einen billigen rieden Stoß. Diefer war jedoch 
von nur furzer Dauer, indem der von den Syrem 
eingeſetzte ——— Alcimus eine dem J. feind⸗ 
liche bildete und, von ſyriſchen Truppen un⸗ 
terſtützt, den J. befehdete. Nadıdem letzterer ein an⸗ 
rückendes ſyriſches Corps unter Nicanor geſchlagen, 
ging er die Römer um ein Bündniß an. Aber ehe 
noch der Beſcheid vom römiſchen Senat eintraf, 
rüdte abermals ein über 20,000 Mann ftarfes ſyri⸗ 
9** ge unter Bacchibes ein (160 v. Ehr.), bem 3. 
bloß einen Haufen von wenigen hundert Mann ents 
gegenfeiten fonnte. Denno —* er eine Schlacht, 
i elbſt das Leben koſtete. In den beiden apos 
frop H en Büchern der Maffabäer findet fich ein 
von S Bericht über feine Kriegsthaten. 


gerufelem, vers 
ee Ide 
nach Jeru⸗ 


.Lebbäus oder Thaddäus, einer ber 12 
en wabrfcheinlich ein Bruder des jüngeren Ja⸗ 
— A ohn bes en ai fpätere > 

ensg te t ganz au ichen, einander 
widerſprechenden Sagen Nach ber —e— 
Trabition ſoll er im Verein mit Simon den Perſern 
das re bg verfündigt und dort ald Märtyrer 
eendet haben, wogegen ihn Ma rap (Hist, ecel. 

‚40) in Baldftina, Syrien ımd Arabien prebigen 
und in Edeſſa ruhig jterben läßt. Nach einer heiden 
Sage ging er von Edeſſa nach Affyrien und erlitt 
—J der Rückreiſe in Phönicien den Märtyrertod. 
er Apoſtel J. gitt ber traditionellen Meinung als 
B in bes im Neuen Tejtament- befindlichen klei⸗ 
nen Briefs des %., welcher fich als ein Send— 
reiben an alle Ehrijten anfündigt und in lei— 

enfchaftlich erregter Rebe fittliche Verirrungen rügt. 
3. 31 Ha eu. Simons, von Rarioth 
im Stamme Juda, einer der 12 Apoitel yeln, der 
das Raffegefchäft beforgte, aber dabei niedrige Ge: 
winnfucht zeigte, verrietb befanntlich Jefus mit eis 
nem Kuffe (Judaskuß) für die Summe von 30 
Sekel (etwa al an das jũdiſche Synedrium 
und nahm fi, als er ſah, wohin feine That geführt 
batte, in ber Verzweiflung ſelbſt das Leben. 

4) 3.,der Oaliläer, bei Jofephus Gaulonit ges 
nannt, aus Gamala am galikäiichen See, wiegelte 
in Verbindung mit einem gewiſſen Sabof das jü- 
diſche Volk gegen einen Genfus auf, den ber Kaiſer 
Auguftus im 37. Jahre nach der Schlacht bei Actium 
durch Quirinus vornehmen lief. Die Empörung 
ward zwar umterbrüdt, des I. Anhänger aber pflanz: 
ten fh fort und waren fpäter unter Anführung des 
Menabem, des Sohnes des J. und des Cleafar bei 
en Br Aufftande der Juden gegen die Römer 
4 . 

Ju hebr —— die ſeit der babyloni⸗ 
= Gefangenfhaft üblich gewordene Benennung 
er Ifraeliten oder Hebräer d d.), al8 Nachfommen 
ihrer Vorfahren aus dem Königreih Juda. Nach— 
bem Cyrus, König von Perfien, den mediſch-babylo⸗ 
nifchen Thron beittegen hatte, gb er ben J. bie Er: 
laubniß zur Rückkehr in ihr Vaterland umd zum 
Wiederaufbau des Tempels (536 v. Chr.). 42,000 
Ifraeliten, unter denen neben einer uͤnderhäliniß⸗ 
mäßig großen Zahl von Prieftern vorzugsweife der 
Stamm Juda vertreten war, mit 7000 Sfaven 
fehrten darauf unter Anführung des Fürften Seru- 
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t abel umb bes Hohenprieſters Jofua in das Land 
ihrer Väter le ie Se Brkleibeihen gaben 
ihnen —* Geſchenke, und Cyrus ließ ihnen 
5400 heilige ——— en wieder zuſtellen. 
Der Tempelbau begann im 2. Jahre nach der Rück⸗ 
kehr, ward aber, weil die Samaritaner (f.d.), die als 
er am Bau nicht Theil nehmen ſollten, die 
„ beim perfifchen Hofe verleumbdeten, unterbrochen, 
erſt unter Darius Hyſtaspes fortgefeßt und 516 voll- 
endet. Die ——— der perſiſchen Statthalter 
laſtete Br auf dent Bolfe. Inter der Negierung 
des Königs Artarerred Longimanus traf 458 ber 
Priefter Es ra mit einer 2. Kolonie von mehr als 
1700 Männern, außer den rauen und Kindern, ein. 
Sein Zwed war hauptſächlich, das mofaifche Sefet 
wieder zur Geltung zu bringen und Richter anzu= 
elfen, die demſelben —* unbefchränft verfügen 
ollten. Er 2 bie Kolonie in dem — u⸗ 
ande, befahl die Trennung der Ehen mit heidniſchen 
Frauen und beſorgte eine Abſchrifi des Geſetzes. Im 
Sabre 444 v. I erhielt Nebemia, dſchenk 
es perſiſchen Königs, die Erlaubniß, die Mauern 
von Jeruſalem wieder aufzubauen, was trotz der 
Störungen von Seiten der Samaritaner innerhalb 
52 Tagen geſchah. Esra und Nebemia forgten mit 
Eifer für die geiftige und leiblihe Wohlfahrt bes 
Volks und find als die Gründer der neuen Kolonie 
zu betrachten. Das Anfehen der Bücher Mofis ftand 
von num an unerfchütterlich feit; I wurden Volks: 
bücher, aus denen Jeder das Geſetz kennen lernen 
konnte. Ein vielleicht ſchon von Esra geſtifteter 
Verein von Prieſtern und Schriftkundigen jorgte für 
die Aufrechterhaltung des mofaifchen — und 
traf auch ſonſt zweckmäßige und religiöfe An⸗ 
ordnungen. Derſelbe wurde ſpäter unter Na⸗ 
men große Synode oder große Synagoge 
befannt. Sitzungen ber Gerichtöbehörbe waren am 
2. und 5. Tage jeder Woche; am demfelben Tagen 
wurde auch die heili Rage abjchnittsweife in jeder 
Stadt vorgelefen. Um diefe Zeit begann man bie 
propheti Gen Schriften zu ſammeln, und die Thätig- 
feit der Gelehrten war von nun an auf die Ausle- 
gung ber heiligen Schriften gerichtet. Diefe Erläu— 
terumgen wurden von Mund zu Mund fortgepflanzt 
(mündliches Gefeg). Manaffe, Enkel deö Ober: 
priefter8 Eljafchib, von Nehemia aus dem Tempel 
vertrieben, weil er feine Ehe mit einer Tochter des 
famaritanifchen Statthalter8 Sanballat nicht trennen 
wollte, erbaute nach dem Mufter des jerufalemijchen 
einen Tempel auf dem Berge Garizim bei Sichem 
für die Samaritaner und ward Priefter in demfelben, 
was bie —528 zwiſchen 4 und Samaritanern 
noch vermehrte. Die von Perſien abhängige jüdiſche 
Kolonie lebte num eine Reihe von Jahren in ziem- 
licher HRF unter den Hobenprieftern Joſua, Joja⸗— 
fim, Eljafhib, Jojada, Jonathan u. Jabdua. Nach 
Euſebius fand unter Artarerres II. Ochus cine 
Deportation vieler J. nah Hyrkanien Statt. 
Im Jahre 332 — die J. durch bie Siege des 
macedonifchen Königs Alerander unter macedo— 
nifhe Botmäßigkfeit. Nach Aleranders Tode 
fiel Syrien mit Baläftina an Laomebon; allein Ptolc- 
mäus Lagi riß diefe Provinz an fi, bei welchem 
Feldzuge (315 v. Ehr.) Jerufalem erobert wurde 
verpflanzte viele 3. (nad) Joſephus 100 na 
Aconplen, Lydien und Eyrene und gab ihnen dafelbit 
viele Freibeiten, weshalb viele andere freiwillig dahin 
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folgten. Hundert Jahre lang währte bie Herrichaft der 
Btolemäer über Paläſtina. Des Druds ber ägup- 
tiſchen Statthalter müde, ſchloſſen fich die 3. 203 
v. Ghr. an den ſyriſchen König Antiohus ben 
Green an, ber fie mild behandelte. Zwar ward 200 
reg wieder durch den ägyptiſchen Feldherrn 

lopas erobert, allein ſchon 198 eroberte Antiochus 
wieder den größten Theil des Landes. Bon bier an 
datirt bie Herrichaft der [yrifhen Könige überjene 
Landſtriche. Während der ſyriſch-ägyptiſchen Kriege 
171—168 war 'Paläftina der Schauplag ber helden⸗ 
mütbigjten ae 

Die innere Gejchichte des Judenthums in diefer 
Die Hohenpriefter, deren 

ucceffion in jener Periode fol; ende it: Jaddua, 
Onial., Simon I., Gleafar, Manaffe, Unia II, 
Simon II. u. Onia III, find ein Spielball der heid— 
nischen Herrfcher. Mit der griechiſchen Sprache, ber 
officiellen vor Gericht und in der Verwaltung, wur: 
den auch griechiiche Eitte und Weltanfchauung den 
J. nahe gebracht, und Viele wiefen die Laſt des Ge: 
fepes ab, während Andere nur um fo treuer an ber 
ftrengen Sitte der Bäter feſthielten. Auch außerhalb 
.- ina's hatte ſich das Judenthum eines großen 

ebiets bemächtigt, auf dem ihm feine weltgeſchicht⸗ 
liche Rolk zugewiejen war; dies ijt die Diaſpora, 
womit man die Gejammtheit der außerhalb Paläſti⸗ 
na’s lebenden J. bezeichnete, und die man in eine ara⸗ 
möäifch- und eine griechijch=redende eintheilte. Die 
erjtere hatte Fr ige jenſeits des Euphrat und Ni— 
fibi3 u. Nahardega zu Mittelpunften. Die legtere 
breitete fich in den um das mittelländifche Meer ge 
legenen Yändern aus und wurde die Geburtsſtätte 
der Form bes Judenthums, welche mit dem Namen 
Hellenismus bezeichnet wird. Diefe Verbreitung 
des jüdiſchen Volks war ſchon unter der Herrichaft 
der früberen Weltmächte durch gewaltfame Depor: 
tation als Strafe für Aufruhr, Flucht vor Feindes— 
ichwert, durch phöniciſchen SHavenbandel angebahnt 
worden. Auch in der gegemvärtigen Periode erfolgte 
fie theils durch unfreiwillige Berpflanzung, zum Theil 
aber auch durch freiwillige Auswanderung. Dieje 
fämmtlichen in der Heidenwelt zerftreuten Gemeinden 
bildeten gleichwohl einen großen kirchlichen Berband, 
dejfen Radien, fo ſehr fich auch ber Umkreis erwei- 
terte, in der heiligen Stadt Jerufalem zufammenlies 
fen. Dabin gingen die Wallfahrten an den Jahres: 
fejten, ſowie die jedem erwachlenen Juden obliegende 
Tempelfteuer. 

Unter Antiohus Epipbanes, ber 175 ben fyrifchen 
Thron beftieg, wußte * Jaſon (eigentlich yeah 
Bruder des Unia III.) durdy Geld das Hobeprieiter- 
amt vom König zu verfchaffen und fuchte griechifche 
Sitten einzuführen. Aber ſchon nach 3 Jahren mußte 
er bie Stelle feinem Bruder Menelaus abtreten, wel: 
cher dafür 300 Talente mehr bot u. das Verfprechen 
gab, die griechiſche eh ie unter feinem Volke ein: 
zuführen. Dies, die Plünderung des Tempels und 
der Mord Onia’3IIL veranlaßten Unruben, und ala 
ſich das Gerücht verbreitete, Antiochus fei in Aegyp— 
ten umaefommen, jtand ganz Jeruſalem wider Me: 
nelaus auf. Jaſon eilte jogleich mit 1000 Dann 
herbei und übte graufame Rache an feinen Feinden, 
und Antiochus richtete ein ſchreckliches Blutbad an; 
= Menſchen wurden getödtet, eben fo viele zu 
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Zeit ift wenig aufgebellt. 


Juden. 


amte beſtätigt, Philippus ward Statthalter. Als 
Antiochus in feinem vierten Seroing gegen Aegypten 
durch die Dazwifchenfunft der Römer zum Abzuge 
enöthigt worden war, fandte er feinen Feldherrn 
ollonius mit 20,000 Mann nach Jeruſalem, ber 
einen großen Theil der Eimvohner niebermadhte, Die 
Stadt plünderte und theilweife verbrannte und eine 
ftarfe Befagung in die Burg legte. Er verbot den 
Tempeldienjt, die | —— u. Base | bes 
Gejepes, zerrig bie Geſetzesrollen, errichtete Goͤßen⸗ 
altäre und lieg bie J. mut Gewalt zur Annahme der 
griechiſchen Religion zwingen. Biele J. geborchten, 
viele flohen ober ftarben ben Märtyrertod (3. B. 
Eleafar, fowie eine Mutter mit wir 7 Söhnen). 
Diefe Mißhandlungen erregten bie Begeijterung eines 
jüdiſchen Heldengeſchlechts, welches zur Verthei— 
digung des Vaterlandes auftrat. Ein Priejter, Mat: 
tatbiag, vom Geſchlechte der Hasmonäer (in der Folge 
Maffabäer genannt) hatte ſich mit feinen 5 Et 
nen: Johann Gabi, Sinion Thafi, Judas Makkabäus, 
Eleafar Hayran und Jonathan Haphus, nach Mo— 
daim zurüdgezogen und war entjchlojjen, dem Ge— 
fege treu zu biei en. Als nun ein forifcher Befehls: 
haber auch vie dafelbit wohnenden J. zum Gößen: 
dienjte zwingen wollte, erſchlug er den erjten Juden, 
der an den Göpenaltar trat, während feine Söhne 
und Andere über die Syrer berfielen. Darauf flüch- 
tete er mit ben Seinigen in die Wüfte Juba und um: 
ternahm von da aus Ausfälle wider die Götzendiener. 
Nach jeinem Tode (166 v. Chr.) übernahm Judas 
Makkabäus die Anführung der Patrioten, ſchlug 
die —* ungeachtet ihrer ungeheuren Uebermacht, 
bei Mizpa, Bethſur u. anderen Orten, eroberte Je— 
ruſalem, ſtellte den Gottesdienſt wieder her (Feſt der 
Tempelweihe) u. ſchloß mit den Römern ein Schutz⸗ 
und Trugbündniß, verlor aber gegen Bachides 
Schlacht und eben 161. Jonathan, ber feinem 
Bruder Judas folgte, erneuerte dad Bündniß mit 
ben Römern, benußte die Thronzwijtigfeiten in Sy: 
rien zu feinem Vortheil u. verfchaffte jih das Hohe— 
riefteramt, warb aber von Trnpbon, Bormund des 
jungen Antiohus Theos, verrätherijch gefangen ge= 
nommen und hingerichtet. Die von Tryphon hin 
tergangenen 9. ſchloſſen nun mit beffen Gegner, 
Demetrius, Frieden, welcher 143, um ſich ihres Bei— 
andes zu verfihern, Simon (143—136 v. Ehr.), 
es Jonathan Bruder, ald Fürſten der J. u. als 
ihren Hohenprieſter anerkannte und ihnen in 
einer ſchriftlichen Urkunde Freiheit von allen Abga— 
ben verſprach. Eine — — des Volks, be— 
ſtehend aus der großen Synagoge der Prieſter, den 
Vornehmſten des Volls und den Landesälteſten, be— 
ſtätigte ihn als Fürſten und Hobenpriefler und be— 
ſtimmte ſeine Nachkommenſchaft in gerader Linie zur 
Nachfolge. Simon zwang die ſyriſche Beſatzung 
Jeruſalems zum Abzuge, —— den Tempelberg 
aufs Neue, eroberte die Feſtung Gaza und legte den 
afen zu Joppe wieder an. Aud vom römiſchen 
enat wurden die 3. als eine freie Nation anerfannt. 
Im Jahre 136 v. Chr. wurde Simon durch feinen 
eigenen Schwiegerfohn, Ptolemäug, der Statthalter 
in Jericho war und fich zum ep von Judäa auf= 
ſchwingen wollte, ermordet. Des letzteren Anſchlag, 
die böchfte Gewalt an fich zu reißen, jcheiterte, u. I 0= 
bannes Hyrcanus (135—106 v. Ehr.), Simons 


= 
= 


emacht, die Tempelgerätbe geplündert. | Sohn, wurde zum Fürſten u. Hobenpriefter erhoben. 


* Zafon entfloh, Menelaus wurde im Hohenpwefter: | Derfelbe erweiterte das jüdifche Reich im Norden durch 
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Frag Samaria’8 und einer Reihe von See: 
fädten, im Süden durch Bezwingimg der Edomiter, 
Sein Sohn N en Ariftobulus (105—104) 
nahm den Königstitel an. Der oben berührte 
—A im Volke, an welchem ſich die maklabgi⸗ 
ſchen Kämpfe entzündet hatten, dauerte HA als Ge: 
genjap der phartfäifchen und jadduckifchen Partei. 
ie erjtere, die nationale Gefepespartei, hatte zwar 
bie Maffabäer zur höchſten Würde erhoben, war 
88 nicht gefonnen, ſich ben immer maßloſer wer: 
enden Anjprüchen von deren Nachkommen zu fügen. 
Arijtobulus wandte ſich daher den Sadducäern zu, 
was ihm den Beinamen Philhellen weß Ihm folgte 
fein Bruder Alexander Jannai (105—78), ein 
—— aber unternehmender Mann. Derſelbe 
efriegte ſofort Ptolemais; die Stadt rief jedoch 
Ptolemäus Lathyrus, König von Cypern, zu Hülfe, 
u. diefer ſchlug Alexander und übtedie unmenſchlich⸗ 
ſten Oraufamfeiten in Judka aus, bis ihn ein ägyp⸗ 
Kies Hülfsheer nöthigte, das Feld zu räumen, 
Meüde der zwedlofen Kriege und der Graufamteit 
ihres Königs, Sprach das Volk endlich gegen Aleran: 
der den Wunſch feiner Abdanfung aus; derjelbe 
antwortete jedoch mit ber Niedermegelung von 
Mitvergnügten. Ein unglüdlicher Krieg ge en bie 
Araber gab von Neuem das Zeichen zur Empörung ; 
ein jechsjähriger Bürgerkrieg (Sektenkrieg, zwif 
Phariſaern und Sabduchern) endete aber mit der 
Befiegung der Aufrührer. Alerander ließ 800 der 
Bornehmiten ans Kreuz ſchlagen und ihre Weiber 
und Finder niedermepeln. Ber feinem 78 erfolgten 
Tode hinterließ er zwei Söhne, Hyrcanus und Ari 
ftobulus, doch folgte ihm in der Negierung feine 
Gemahlin Alerandra (73—69) unter dem Beiftande 
ber Pharifäer. Ihren Sohn Hyrcanus machte fie 
zum Hohenpriejter. Die unterdrüdte Partei ber 
Sabdducher erhob jedoch Ariftobulus auf den Thron, 
und diefer behauptete fich auf demfelben, da gleich: 
eilig Alerandra ſtarb. Seinen Bruder Hyrcanus 
Ichlug er bei Jericho. Weiteres über diefen Bruders 
frieg, namentlich auch, wie in Folge deſſelben der 
zum Schiedsrichter aufgerufene Bompejus Jerufalem 
einer dreimonatlichen Belagerung (69 dv. Ehr.) 
eroberte, Judäa zu einer von der römiſchen Provinz 
Syrien abhängigen Ethnarchie machte und ben 
Hyrcanus zum Hohenpriejter und Ethnarchen er: 
nannte, ben Ariftobulus aber mit feinen zwei Söh— 
nen, Aleranbder und Antigonus, und zwei Töchtern 
mit nach Nom zum Triumpbzuge nahm, ſ. Arijto: 
bulus 2). Hyrcanus * nun ſeinen Dienſt im 
Tempel, während fein Rathgeber, der Jdumäer An— 
—— in feinem Namen ni und durch 
enftleitum en aller Art fi die Gunſt der Römer 
u en Pcbte. Des gefangenen Ariftobul Ältes 
* Sohn, Alerander, ſammelte zwar ein an— 
ſehnliches Heer, wurde aber von Gabinius, dem rö— 
Prokonſul von Syrien, gefhlagen. Hierauf 
t biejer das Land t f * age — 
gierungen, deren Sitze zu Jeruſalem, 
— Gadara, Amathus und Sepphoris waren. 
Ariſtobul floh 56 mit ſeinem San Antigonus aus 
Rom und kam wieder nah Judäa; aber Sijenna 
(de8 Gabinius Pr) befiegte ihn und ſchickte ihn 
nach Rom zurüd. Noch einmal brachte Alerander 
ein Se zufammen, wurde aber wiederum gefchlagen. 
Gabinius’ Nachfolger, Eraffus, fam 54 v. Chr. nad) 
Serufalem und beraubte den Tempel um Schäpe. 
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von 10,000 Talente Werth, fiel aber einige Jahre 
jpäter im Partherfriege. Ihm folgte Eafftus Lon⸗ 
inne, der fich ftatt Goldes 30,000 Sklaven in Pa⸗ 

ftina holte umd die Partei Ariftobuls völlig aufs 
Haupt ſchlug. Von Cäſar wurde zwar Artitobuf 
wieder auf freien Fuß gelebt, ja er erhielt jogar zwei 
Legionen zur Wiedero — ubäa’s, allein bie 
Pompejaner liegen den Ariſtobul vergiften und 
Alerander durch ein Kriegsgericht verurtheilen und 
inrichten (49 v. Si: ntipater Teiftete dem Gä- 
ar im Ägyptifchen Seriege bedeutende Dienfte. Das 
ür jeste ihn diefer zum Profurater über ganz 
Zudäa ein, beftätigte dem Hyrcan die erbliche Hohe⸗ 
priefterfchaft und erteilte die Erlaubniß zum Wieder: 
5* der Mauern Jeruſalems, die ſeit des Pompe⸗ 
us Eroberung zerftört lagen, u. zur Wiederherſtellung 
er früheren erfaffung 47 v.Ghr.). Hierauf über: 
ab Antipater feinem Älteften Sohn Phafael die 
Sorge für Jeruſalem und feinem zweiten Sohn He = 
rodes die Verwaltung Galiläa’s. Letzterer, wegen 
ei ——— energiſchen Verfahrens gegen die zu⸗ 
nehmende Anzahl der in Höhlen wohnenden Räuber 
vom Synedrium angeflagt, erfchien mit einem Heere 
vor Jeruſalem, lieh fich jedoch durch Antipaters und 
Phaſaels Vorftellungen zum Rüdzug bewegen. Nach 
ber Ermordung Gäjars (44 v. Chr.) fam Caſſius 
nad Syrien und zog aus nen Talente Sil: 
ber. Antipater wurde von feinem Nebenbubler Ma= 
lichus ermordet und diefer ward wieder ein Opfer der 
Re EI Antigonus, Ariftobuls Sohn, 
wurde darauf von einer mißvergnägten Partei ins 
Land ger, aber von Herodes bald vertrieben. 
Nah M. Antonius’ Ankunft in Bithynien wendeten 
KR Biele an denfelben mit Klagen über Herodes und 
Phaſael; gleichwohl gab jener den beiden Brüdern 
den Titel Tetrardhen (Vierfürften). Judäa er: 
hielt die (befonders von Caſſius) unrechtin Ri ⸗ 
genommenen Ländereien wieder zurück. hrend 
Antonius in Aegypten ſchwelgte, brachen die Parther 
in Syrien ein, und Antigonus ———— Sohn) 
verſprach ihnen 1000 Talente und Aungfrauen, 
wer fie ihm die Herrfchaft verfchaffen würden. Sie 
eroberten auch wirklich Zerufalem, überlieferten Hyr: 
canus und Phafael dem Antigonus, und dieferward 
nun als König ausgerufen (40 v. Ehr.). Dem Hyr⸗ 
canus jchnitt man die Obren ab, um ihn zur Ober: 
priejterwürde untauglich zu machen; Dane ſtieß 
ſich im Kerker ſelbſt den Kopf ein. Herodes aber 
reifte nach Nom, wurde durch Vermittelung des An- 
tonius und Octavius vom römifhen Senat zum 
König von Juda erflärt, eroberte darauf mit 
Hilfe der Römer Joppe und andere Städte, ver 
mäblte ſich in Samaria mit Marianne, einer Tochter 
des Hasmonäers Alerander, einer Enkelin Hyrcans 
und Ariftobuls, und erftürmte endlich nach Hötägis 
ger Belagerung Jerufalem (37 v. Ehr.). Antigos 
nus ward enthauptet; mit ihm endete das maffa- 
baiſche Haus nach 130jäpriger Dauer. Die Herr: 
fchaft ging nun auf den von einer arabischen Mutter 
geborenen Idumäer Herodes und deſſen Nachkom— 


nıen über, 

— „der Große genannt, ließ nun, 
um ſeine H aft zu befeſtigen, feinen Schwager 
Ariſtobulus, den alten Hyrcan, feine Schwiegermuts 
ter Alerandra, feine Gemahlin Mariamne und ſelbſt 
drei feiner Söhne (Ariſtobulus, Alerander und Anz , 
tipater), fowie nod andere Mitglieder feier Familie 


x 
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aus dem Wege räumen und bemühte fi vor Allem 
um die Gunitder Römer. Vom Kaifer Auguftus er: 
ua er die früher feinem Reiche entriffenen Feitungen 

abara, Hippo, Samaria, Gaza, Anthedon, Joppe 
und Strafens Thurn, fowie Trachonitis, Bathanea 
und Hauranitis wieder. Als Herodes in Jerufalem ein 
Theater und außerhalb der 
bauen lich und Kampfipiele nach römijcher Weife 
einführte, ntjianden zwar Inruben, dod wurden 
diefelben noch im Entſtehen unterdrüdt. Indeß ges 
wann Herodes durch feine umfichtige Fürforge bei 
einem allgemeinen Mißwachs wieder die Gunſt des 
Volks. Sebajte (das frühere Samaria) und Cäſa— 
rea Palãſtina wurden erbaut und viele Städte ver— 
Ichönert und befe"igt; ſelbſt in Nachbarläudern be— 
friedigte Herodes feine Bauluſt. Das Volt, das über 
die Verſchwendung der Staatseinnahmen murrte, 
fuchte er ſich dadurch geneigt zu machen, daß er ein 
Drittel der Abgaben erlich und den Tempel zu 
Serujalem nen und mit außerordentlicher Pracht 
wieder aufführte. Er + 3 v. Chr. (d. b. vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung, nicht vor der wirklichen Ge— 
burt Ehrijti). Seine | lebenden Söhne waren: 
Herodes der Aeltere, Archelaus, Autipas, Herodes 
der Jüngere, Bhilippus und Phaſael. Dieinnern 
A "9 — ten des Volks befanden ſich durch 
die Tyrannei des Herodes in einem ſehr traurigen 
Zuſtande, und das Volk theilte ſich in drei Par— 
teien. Die eine Partei hielt ſich ſtreng an bie über— 
lieferte Lehre und Schloß ſich an die Schriftfundigen 
und deren Schulen an; fie legte ben Grund zum 
rabbinifchen Judenthum (f. Nabbinismus), an 
dejjen Ausbau die folgenden Jahrhunderte arbeite: 
ten. Eine andere Partei, die der Zeloten, d. h. reis 
heitseiferer, befämpfte alles Fremdartige umd er: 
ſtrebte eine völlige Biederbertellung des jüdischen 
Neichs, richtete aber durch ihre beftändigen Empö— 
rungen das Land zu Grunde. Eine dritte Partei 
endlich erflärte bi: Nähe des von den Hal tr ver: 
heigenen Gottesreihs. Jeſus, der im Todesjahre 
des Herodes geboren wurde und ums Jahr 25 ala 
Lehrer im Bolfe auftrat, ward von ihr als ber er: 
wartete Meffias oder Erlöfer anerfannt. Das Te: 
ftament bes Herodes, dem zufolge Archel.us das 
Königthum (Judäa und Samaria umfajjend) haben 
und Herodes Antipas (Herodes II.) Tetrarch von 
Galiläa und Peräa und Philippus Tetrarch von 
Gaulonitis, Trachonitis, Bathanea und Paneas fein 
follte, wurde von Augustus bejtätigt, doch follte Ar- 
helaus nur Ethnarch Goltsfürſt) heißen. Ar: 
helaus, ber das Bolf durch feine Willfür und feine 
Eingriffe in die Gefeße bes Judenthums verleßte, 
wurde auf bie r. igen Klagen des Volks vom 
Kaifer Auguftus abgefeßt und nad Tienne in al: 
lien verbannt (6 n. Ehr.), fein Gebiet aber zu Sy: 
rien gefhlagen und von römifhen Landpfle— 
Ber regiert. Philippus regierte in feinem Lande 
37 Zahre weife und F 35 n. Chr. ohne Erben, wor: 
auf fein Gebiet ebenfalls mit Syrien vereinigt wurde. 
Der römische Kaifer Cajus Galigula ernannte feinen 
Qugendfreund Herodbes Agrippa (I.), Sohn bes 
bingerichteten Ariftobul, Enkel Herodes des Großen, 
einen milden und wohlwollenden, aber der Eitelfeit 
und Sinnenluft ergebenen Mann, zum König über 
bie Tetrarchie bes Philippus (37 n. Chr.). Auch 
Antipas bewarb fit in Nom perfünlih um ben 
Königstitel; aber von Agrippa der Treulofigfeit ges 


tadt ein Amphitheater‘ 


Juden. 


gen bie Römer angeflagt, warb er u und nach 
yon im Gallien verbannt. Dem Kaijer Claudius 
leiſtete Agrippa bei ſeiner Thronbeſteigung wichtige 
Dienſte und erlangte dafür auch die Herrſchaft über 
Judäa und Samaria, lo daß er jegt über alle Lin: 
der regierte, welche fein Großvater Herodes bejejien 
atte (41 n. Ehr.). Sein jüngerer Bruder Herodes 
erhielt Chalcis (in ——— ürſtenthum. Agrippa 
zog die dritte mächtige Mauer um Jeruſalem und 
errichtete Theater, Amphitheater, Bäder und Hallen. 
Er hinterließ 44 n. Chr. außer feinem Bruder He— 
rodes von Chalcis einen fiebzehnjährigen Sohn, He: 
rodes Agrippa er ber damals in Rom erzo- 
en wurde, und 2 Töchter, Berenice und Drufilla. 

a Agrippa II. beim Ableben feines Vaters noch 
fehr jung war, wurde Baläjtina zu Syrien geichla= 
gen und von Yandpflegern regiert. Die Belebung 
es Hohenpriejteramtes ward dem Herodes von 
Ehalcis überwiejen. Die Yanbpfleger migbraud: 
ten jedoch ihre Gewalt umd gaben dadurch dem Yon 
bin umrubigen Wolfe immer mehr Anlaß zur Ems 
pörung. Nachdem unter Eufprinus Fadus (45—46 
n. Ebr.), Tiberiuß Alerander (A6—I7) und Venti⸗ 
dius Cumanus (48—53) Unruhen Statt gefunden, 
erhielt Agrippa IL,ber 47 dem Herodes von &hals 
cis in der Regierung gefolgt war, 53 gegen die Zu: 
rüdgabe von Chalcis das Tetrarchat Philipps umd 
einen Theil von Galilia am See mit den Städten 
Tiberiag, Tarichäa, Julias und 14 Dorfichaften. Unter 
dem Sandyfleger Claudius Felir (d3—60) ſtieg noch 
der gb des Volks gegen die Nömer. Der Hoheprie- 
fter Jonathan wurde auf des Felix Anjtiften er: 
mordet und eine geheime Polizei eingeführt, deren 
Mitglieder (sicarii, d. h. Bedolchte) jeden Verdäch— 
tigen niederftachen. Auch der neue, befjere Yandpfle- 
ger Porcius Feſtus konnte in der kurzen Zeit feines 

mtes (60—63) den Zuftand der Dinge nicht bei- 
Far Unter dem graufamen Albinus (63—65) nahm 
ie Verwirrung noch mehr zu, und unter Geſſius 

lorus brach, als den J. zu Gäfarea Paläjtina das 

ürgerrecht genommen ward umd in Alerandria an 
50,000 3. theil® von den Römern, theild von den 
Alerandrinern getödtet wurden, die Empörung offen 
aus (65 n. Chr). Der ſyriſche Statthalter Ceſtius 
Gallus rückte, von Agrivpa begleitet, gegen die Em- 
pörer aus, wurde aber gejchlagen, und rajch verbrei: 
tete fich der Aufſtand über das ganze Land. Joſeph 
Ben Matthias are Flavius rs 
—— ein als Geſchichtſchreiber und Feldherr 
erühmter Mann, wurde über Galiläa geſetzt, wo— 
er er einen Landſturm von 200,000 Mann bil: 
ete und die Städte befejtigte. Anan war Befehls: 
haber Jeruſalems. —E erſchien (67) mit 
60,000 Mann, wendete fih gegen Galiläa, nahm 
Gadara und verbrannte ed und fpäter auch Jota— 
pata, welches Joſephus mit Klugheit und tb 
vertheidigt hatte, und eroberte allmählig ganz Gali: 
Iäa, bad Oſtjordanland und Judäa. Von feinem 
Heere zum römischen Kaiſer ausgerufen, ging er jo: 
dann nach Rom und übertrug feinem Sohne Titus 
die Fortſetzung bes Krieges Oi: Diefer eroberte 
enblich nach den blutigften Kämpfen die Hauptitabt 
(70 n. ae Die gegenfeitige Befehdung der im 
derfelben befindlichen drei Hauptparteien unter Elea⸗ 
far, Johanan von Giskala und Simon bar Giora 
atte ihm den Sieg erleichtert. Am 9. Ab ging ber 

empel gegen ben Willen des Titus in Flammen 


Auben. 


auf; am 7. Elul waren die Römer im Beſitz ber 
ganzen Stadt, die ſodann völlig zerftört wurde. Bei 
er Belagerung und Eroberung der Stabt, welche 
ie Feier des Oſterfeſtes mit einer ungeheuren Men- 
henmenge angefüllt war, famen 1,100,000 Men: 
hen um, 97,000 wurden gefangen genommen und 
theils als Sflaven verfauft, theils zu jchweren öffent: 
lichen Arbeiten verurtheilt, theils zu Rampffpielen 
mit wilden Thieren aufbewahrt. Bon Serufalem 
blieb nicht8 als ein Theil der weitlihen Stadtmauer 
u. die drei höchjten Thürme, Bhafael, Hippicus und 
Marianne, fteben; 72 und 73 nahmen Lucilius 
Baffus und Flavius Silva die legten noch uner— 
oberten Bläge, Herodium, Mahärus, Mafjadah. 
—— haben die J. nie wieder einen eigenen Staat 
gebildet. 
mpartbijhen Reihe war ſchon zuvor bei 
Gelegenheit von Thronftreitigfeiten von Seiten der 
Babylonier eine blutige Verfolgung über die J. er: 
gangen. Die dem Tode Entronnenen flohen nad) 
eleucia, wo fie 5 Jahre e. zum größten Theil 
von den dort wohnenden Öricchen und Syrern auf: 
erieben wurden; nur Wenige entfamen nad Na: 
bardn und Nifibis, wojelbjt das Föniglihe Haus 
7.n. Chr. zum Judenthum übertrat. Ju Aegyp— 
ten febten über I Million 3, bejonders zahlreich in 
Alerandria, wo fie bedeutenden Handel trieben. 
gg fanden fie fi damals bereit? in allen Thei- 
en des römischen Reichs, in Nom ſelbſt waren 83000 
anfäjfig mit eigner Gerichtöbarfeit. Auguſtus war 
er gewogen, Tiberius und Claudius erlaubten 
ich dagegen mehre Gewaltthaten egen fie. Bon 
Rom und Jtalien aus verbreiteten ri 
Gallien und Spanien. In Afrifa brad 115 
n. Chr. eine furchtbare Empörung der J. unter An: 
führung des Andreas und Yucuas in Cyrene aus; 
—— koſtete zahlloſen Römern und Griechen das 
Leben. Ein Theil der Empörer verſuchte ſogar, un— 
terſtützt von einem Aufſtande der J. in Cypern, in 
Palkftina einzudringen, wurde aber von Ha— 
drian völlig aufs Haupt geſchlagen, worauf alle J. 
in Cypern ausgerottet und im ganzen Reich die 
Beſchneidung, die Sabbathsfeier, das Vorleſen der 
heiligen Schrift in der Synagoge, forwie das Leſen 
derfelben überhaupt unterfagt wurden. Später nahm 
Trajan die Verfolgungsgefege zurüd. Auch Unru— 
ben ber J. in —— wurden blutig unter⸗ 
drückt (116 ober 117). Furchtbarer noch war ber 
Vertilgungskrieg zur Zeit des Kaiſers Hadrian. Die: 
fer hatte 126 n. Chr. an die Stelle des zerftörten 
Jeruſalem eine neue Stadt, Aelia Eapitolina, 
erbauen und mit Nichtjuden bevölfern lafjen. Die 
—— erbitterten J. empörten ſich; ein falſcher 
eſſias, Simon bar Cochba (. i. Sohn des 
Sternes) fand vielen Anhang und eroberte Jerufa= 
lem (132). Habriand Feldherr, Julius Severus, 
rieb jedoch die aufrührerifchen Schaaren vereinzelt 
auf, eroberte die legte Zufluchttätte ber Infurgen- 
ten, die Bergfeftung Bethar (9. Ab 135 n. Ehr.), ver: 
wüſtete fat ganz Paläſtina und ließ viele Geſetzleh— 
rer, unter Andern Afiba, Jubasben-Baba, und Has 
nina=ben=Teradion, Ainchten und die Mehrzahl ber 
J. über die See ab 4 Der Aufitand des Bar 
Cochba war der legte Verfuch der J, das römifche 
Joch abzufhütteln. Bald darauf tauchte in dem Fleis 
nen, ſechs deutſche Meilen von Jerufalem entfernten 
Jamnia ein neues Synebrium (Sanhedrin) 
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auf, und Simon ben Gamaliel, ber Urentel 
deö gefeierten Hillel, nahm den Titel eines Nafi oder 
Patriarchen an. Das Synedrium, vorzugsweije der 
große Gerichtshof genannt, bildete einen neuen Mit: 
telpunft für die Gefanmmtleitung aller 3. de römi- 
ſchen Reiche, Anfragen und Gefchenfe jtrömten ihm 
von allen Seiten zu, und Janınia erhob fich zur Afa= 
demie ber gefammten jüdiichen Diafpora. Der Nach: 
folger de Simon ben Gamaliel war fein Sohn, 
Juda Hannaſi, der Heilige genannt. Diefer 
jammelte (220) alle überlieferten Erflärungen und 
Geſetze, alle bis zu feiner Zeit gemachten Synedrial⸗ 
einrichtungen, jowie die verſchiedenen Meinumgen 
der verjchtebenen Lehrer und Schulen über die im 
Geſetz unbejtimmten Fälle, und fo entitand die aus 
6 Sedarim bejtehende Mifchna (j.d.) Am Ans 
fange des 5. Jahrhunderts wurde der Nafi oder Pa- 
triarh Gamalielabgefegt und nach feinem Tode 
durch ein Faiferliches Edift das Patriarchat für ab» 

eſchafft erflärt (429 n. Ehr.). Die herkömmliche 
Judenſteuer jollte ferner für den Kaifer gefammelt 
werden. Die babylonifchen oder ojtafiati- 
ſchen J, au Bene Gola (db. i. Erulanten) ge: 
nannt, an ben beiden Ufern des Euphrat und big 
an den Tigris bin wohnhaft, hatten ſchon früb, viel 
leicht ſchon feit der alten perfifchen Zeit, ein Ober: 


haupt an ihrer Spige, welches Reſch Glutha (Fürſt 


der Gefangenſchaft) hieß. Derfelbe hatte jedoch an— 
fange nur rein weltliche Geſchäfte zu beforgen, das 
Gortesdienjtliche wurde nody lange Zeit von Palä— 
fiina aus bejtimmt. In der folge entitanden be= 
rühmte Schulen in Nahardea, dem gewöhnlichen 


die J. auch nach Wohnfige des Reſch Glutha, Sura und Pumbe— 


ditha. Rab Aſche, der Schule zu Sura vorſtehend 

reundes Abina den fogenannten babylonijhen 

almud, welder den air range Bar an re 
digkeit und er ren > (ſ. Zalmud). Kon: 
ftantin ber Große (311—337), der erfte chriftliche 
Raifer, war den Y nicht ungünftig. Zwar verbot 
er die Verfolgung der Konvertiten und die re 
rung zur — aber die J. — doch ihr 
Bürgerrecht. Dagegen veranlaßte Gallus, Schwas 
ger und Mitregent bed Kaiſers Conſtantius, eine 
Empörung ber X. und Arianer (353), wüthete dann 
mit Feuer und Schwert gegen die Empörer, legte 
Tiberias und andere Städte zum Theil in Ajche und 
verleitete den Kaiſer zur Erneuerung ber hadrianis 
fchen Geſetze, die jedoch nur eine ſtarke Auswande— 
rung nach Perfien veranlaßten. Der Kaifer Julia— 
nus (363) war ben J. gewogen und verfpradh jogar, 
den Tempel wieder herzufteßen und ihnen Jeruſalem 
wieder zu überliefern. Wirflid wurde der Statthal: 
ter von Syrien, Alypius, beauftragt, den Aufbau 
des Tempels fchleunigft zu betreiben; aber furdhtbare 
——— brachen, nach der Legende, aus dem 

runde des Tempels hervor, tödteten viele Arbeiter 
und machten den Zugang zu dieſem Plage ferner 
unmöglih. Die nachfolgenden Kaiſer ſchützten eben: 
falls die J.; nur der jübifche und chrijtliche Pöbel 
wüthete oft gegen einander. Ein blutiger Auftritt 
ereignete fich befonders in Alerandria (415), worauf 
die J. (an 100,000) die Stabt verließen. 

Unter den G ee, unter beren König 
Theoderich (493), lebten die J. in ungeftörter Rube 
und verpflichteten fich denfelben durch die bartnädige 
Bertheibigung des oben Theild der Stadt Neapel 


— verfaßte mit Hülfe ſeines Schülers und 
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gegen den griechifchen Kaifer Juſtinian. In der 
von Ehlodowig geitifteten frän fifchen Monarchie 
(386) dagegen batten die X. durch die Befehrungs- 
ſucht der Geiitlichen viel zu leiden. Auch von den 
Weſtgothen in Spanien wurden fie auf das Här- 
tefte bedrüdtt ; erträglicher wurde ihre Lage jeit ber Er: 
oberung Spaniens durch die Mauren. Im by— 
zantinifchen Reiche genoffen die |. — das 
römiſche Bürgerrecht, bis ſie durch die Edikte Juſtins I. 
und Juſtinians den Ketzern gleichgeſtellt und von 
allen Aemtern ausgeſchloſſen wurden. Durch die 
Abſchaffung des Patriarchats war die Einheit der 
zahlloſen Judengemeinden zu Grunde gegangen, und 
das ganze Streben der Rabbinen ging jetzt nur da— 
bin, die Gefetze der Miſchna mit den ſpaͤtern Erläu: 
terungen und Erweiterımgen zu lehren. Sie hielten 
ibre Vorträge in chaldäiſcher Mımdart. Piele J. 
fanden jedoch an ber rabbinifchen Bibelauslegung 
feinen Gefhmad und behalfen ſich mit griechtichen 
und andern Ueberſetzungen, was zu längeren Strei: 
tigfeiten führte, in Folge deren der Kaifer Auftinian 
das Studium ber Miſchna gänzlich verbot. In 
Baläftina waren die‘. in diefer Beriode zahlreich, 
aber im Verfall, befonders durch die Auflöfung ber 
Schulen, durch die Faiferlichen Edikte und durch 
die Verjerfriege. Ihre gelehrte Bildung erwar: 
ben fich die Meiften in den weit berühmten per: 
fiichen Schulen. An PBerfien lebten zur Zeit der 
Abfaffung des Talmuds fehr viele X. und waren 
troß mehrfacher Bedrückungen dem verfifchen Throne 
treu ergeben. Die Rabbinen hatten nicht mehr über: 
lieferte Lehrſätze mündlich nach Autorität zu ver: 
breiten, fondern legten ihrem Unterricht den Talmud 
u Grunde u. fügten nur noch einzelne Gutachten ır. 
Seierungen hinzu. Daber beigen die nunmehrigen 
ehrer Seburaim (Öutachtengebende), und ihre 
Meinungen wurden dem Talmud zum Theil mit 
einverleibt. Das Amt bes Reſch Glutba oder oft 
afiatifhen Patriarhen warb immer mebr 
ein weltliches und das Ziel des Ehrgeizes ber Rei: 
den, die ed vom König padhteten oder erfauften. 
Der perfiihe König Khosroks II. eroberte Qerufa- 
lem 610 mit Hülfe von 26,000 J. Dies ermutbigte 
die X. in Paläftina, einen Vernichtungskampf gegen 
die Chriſten dafelbit zu beginnen. Des Kaijers He: 
raclins Sieg über die Verfer vereitelte jedoch bald 
ihr Internebmen. Balb nachher wurden die meiiten 
J. des perfiichen Reich und bie afiatifchen ımd afri= 
Fanifchen aus dem byzantinischen Neiche von dem 
Alam verfhlumgen, wodurch fich ihre äußere Ge— 
——— jo weit fie dieſen Reichen angehört, bier en= 
igt. Während einer Judenverfolgung in Berfien 
(im 9. Jahrhundert) wanderte eine jüdiſche Kolonie 
nach Anbien aus, gründete bort unter —— 
eines Joſeph Rabban ein kleines Fürſtenthum un 
breitete ſich ſehr aus. Am Jahre 1510 von den 
Portugieſen aus ihren Belikungen vertrieben, erbiel- 
ten fie vom König von Cochin eine Strede Landes 
— Wohnſitz. Später verſtärkte ſich dieſe Gemeinde 
urch andere Flüchtlinge aus Afrika und Europa 
und blühte unter hollaͤndiſchem Schutze bedeutend 
auf. Jetzt gibt es in Indien viele Judengemeinden, 
die im Vefiß der wichtigften rabbinifchen Schriften 
find und ihren Gotteddienft nach ſpaniſchem Ritus 
einrichten. Auch nah Ehina erfolgten mehrfache 
Auswanderumgen von Turfeftan aus, doch foll fich 
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baben, und zwar fprechen die dortigen 3. ein mit 
Perfiſchem gemifchtes Hebräifh. Handelsunterneh⸗ 
mungen machten die 3. ſchon ſehr früh mit den Ara= 
bern befannt, u. e8 ließen fich viele X. in Arabien 
anfiedeln. Gegen 230 n. Chr. bejtieg fogar ein 
Qude den Thron von Jemen, obne 9— jedoch das 
arabifche Volk für das Qudenthun gewonnen wurde, 
und im 6. Zahrhundert befeitigten bie fiegreichen 
Aetbiopier alles Jůdiſche aus Arabien. Dem Mo: 
hammed waren bie Ne in Meffa zugetban, und auch 
in Medina ftanden ihm jüdische Stämme bei. Aber 
ihon 624 kam e8 zum Bruch, und es entftand ziwi- 
ihen 3. umd Moslem ein Kampf, worin erftere den 
Kürzeren zogen. Uebrigens behandelte fie der Is— 
(am mit Schonumg und ſtellte fe vor Gericht allen 
Mostem gleih. Sie hatten zwar eine Kopfiteuer 
zu bezahlen, behielten aber ihre eigenthümlichen Ein: 
richtungen der Gemeinden, fogar mit der eigenen 
Gerichtsbarkeit. Jetzt findet man jüdijche, doch völ- 
fig arabifirte Stämme in Sanaa, Taed, Teanin, 
ſowie in den Gebirgen Iemend dem Imam unter: 
worfen. Im Hedſchas, befonders um Khatbar, gibt 
ed völlig unabhängige Stämme unter eigenen 
Scheilhs. Da der Islam den Boden der Ungläus 
bigen doppelt oder dreifach befteuerte, jo verließen 
die J. immer mehr den Aderbau u. widmeten fich dem 
Handel. Schon ber Khalif Omar vertraute ihnen 
die Müngpräge an, und viele Jahrhunderte hindurch 
blieb diefefbe ihr Amt. Die Nabbinen waren in 
großer Abhängigkeit vom Reſch Glutba oder Pa- 
triarchen, ber Yehrer ab: u. einfeßte u. * Günſt⸗ 
linge beförderte. Dies, ſowie namentlich eine auf— 
tauchende freiere religiöſe Richtung veranlaßte einen 
Kampf gegen das Gebäude des Rabbinismus (750), 
woraus eine neue Sefte, die Karaim od. Karai— 
ten (Raräer, db. it. Schriftbefenner), 754 von 
Anan geftiftet, hervorging, die alle rabbinifchen Tra- 
ditionen verwirft und nur dag fchriftliche Geſetz an- 
erkennt. Im 8. Jahrhundert ward Rulau, ein 
Chakan der Chaſaren am faspifchen Meere, zum 
Nudentbum befehrt, und ſeitdem berrfchte daſelbſt 
dritthalb Jahrhunderte hindurch ſtets ein Jude mit 
einem jüdifchen Minifter und einem aus verfchiede- 
nen Religionsparteien gebildeten Rath. Die Re: 
gierung des Khalifen Harım al Raſchid (um 800) 
war auch den J. günſtig. Um fo nachtbeiliger 
wirfte die Theilung des Neich® nach dem Tode Ha— 
rung auf die Schulen. Die Befeitigung der Würde 
eines Reich Olutha in Folge von Wahlitreitigfeiten 
bob auch die Äußere Einheit der 3. ded hochaſiati— 
ſchen Morgenlandes auf. Unterden Mongolen, 
welche 1258 Bagdad eroberten und dent Khalifat ein 
Ende machten, hatte die J. ein erträgliches Loos; 
dagegen hatte Die — des mongoliſchen 
Reichs auch eine Zerſtreuung der J. zur Folge. 
Noch verdient Erwähnung die Kolonie der Bene 
Iſrael Wwahrſcheinlich von perſiſcher Abkunft) in 
Bombah, mit altifraelitifcher Verfaſſung, eines Frie: 
geriſchen Volks von lauter Farbigen, das unter Aelte— 
ſten ſteht, täglich das Schema Iſrael betet und den 
Sabbath beobachtet. In Spanien überhäuften 
die mauriſchen Khalifen die J. mit Gunſibezeugun— 
gen. Cordova war der Haupfſitz der Gelebrjamteit, 
ſowohl der Araber, als der X., welche letztere fich, 
ohne ihr Geſetz aufzugeben, doch der geiftigen Beein: 
flufjung von Seiten der erfteren nicht ganz verfchli& 
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arabiſchen Sprache auf die hebräiſche zu übertragen 
und ſchuf ſomit eine neuhebräiſche Poeſie, als 
deren erſter Beförderer Chasdai-ben-Iſaat (um 959) 
genannt wird. Aber auch das Studium des Tal- 
mud war keineswegs erlofchen. Ein gewiſſer Mo: 
je, ber von Seeräubern ala Slave nach Cordova 
verfauft worden war (990), wurde daſelbſt erfter 
Richter und hob die Talmüdſchulen bedeutend, und 
ein Schüler deſſelben, Jofeph = ben = \faaf = Stanag, 
überjegte den Talmud ins Arabifche. Nah Aegyp= 
ten verpflanzte die Gelehrſamkeit der ſpaniſchen J. 
Rabbi Moſes-ben-⸗Maimon (Rambam), gewöhnlich 
Maimonides large (1135—1204). Derjelbe 
bejtrebte ſich befonders, Freiheit des Dentens neben 
ſtrenger Religiofität au befördern ımd Religion und 
Vernunft in Uebereinſtimmung zu bringen, jomit ein 
Reformator des Judenthums zu werden. Sein in 
arabifcher Sprache abgefaßtes und von Samuel=ben: 
Audasebn-Tibbon ind Hebräifche überjegtes reli: 
gionsphilofophifches Werk „More Nebuchim“ (Fb: 
rer ber Jrrenden), in weldhem er von dem Grund— 
jabe ausging, Br nur die heilige Schrift in Verbin 
ung mit ber Philoſophie und gefunden Bernunft 
die Führerin fein könne, fand viel —* Widerſpruch, 
bis durch die Bemühungen des berühmten R. Mo— 
jes:ben-Nachman (Ramban, gewöhnlich Nach ma— 
nides), Arzt und Nabbiner zu Gerona, eine Ver: 
fühnung zu Stande fam. Reußerlich erlitten die. 
in Aegypten feinerlei Drud, waren im Gegentbeil 
meilt reich und angefeben und lebten zum Theil 
vom Handel im Großen. An ber Nordfüjtevon 
Afrika, wohin fie aus dem Orient mit den Ara— 
bern gefommen waren, und wo fie mehr und mehr 
von Griechenland und Spanien ber verftärft wur: 
den, waren bie J. viele —— hindurch die 
ebildetſte Volksklaſſe und im Beſitz der wichtigſten 
weige der Induſtrie. Außer Handwerken aller 
rt, —5 Gaſtwirthſchaft und Handel betrieben 
ſie ausſchließlich den Weinbau; das Münzweſen 
war ihnen allein anvertraut, wie dies noch jetzt der 
Fall iſt. Dazu gab es unter ihmen nicht nur be: 
rühmte Rabbinen, fondern auch Sprach- ımd Ge: 
fhichtsforf er, Matbematifer und Aftronomen, meifl 
in den Schulen von Fez umd Marokko gebildet. 
air Berfaffung glich denen der übrigen Reiche der 
oslem. In jedem Staate war jedoch auch ein 
Oberrabiner als höchiter Nichter der Gemeinden an= 
geſtellt; ſeit etwa 170 Jahren wird aber die ganze 
jübifche Bevölkerung des Reichs Maroffo von 
einem jübdifhen Scheikh unb 12 Deputirten ber 
wichtigſien Städte regiert. Simon= ben: Zemad: 
Duran in Algier erwarb fih (1394—1447) Ber: 
dienfte durch Verbefferung des Elementarunterrichts, 
Anftellung befoldeter Rabbinen, Ermumterung zum 
Handwerfe und durch fein Bemühen um bie Ein— 
tracht in den Gemeinden. Er warb Stanmivater 
eines ganzen Gelehrtenhaufes in Algier, das mehre 
abrhnmderte blühte. Durch die Einnahme diefer 
tabt durch die Franzoſen (1830) wurden die J. 
frei von allen Beihränfumgen. An Habefh wohnt 
ein vom Negus Aethiopiens abhängiger Judenſtamm, 
laſcha (Ausgewanderte) genannt, welcher früher 
ene Fürſten gehabt haben ſoll. Einige Reiſende 
berichteten von J. in Timbuktu, in Sanſanding und 
von ſchwarzen J. in Nigritien und auf Madagaskar. 
Der Zuſtand der J. im byzantiniſchen Reiche ver: 
beſſerte fi dur die Türken, welche wenigſtens 
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Religionsfreiheit geftatteten, daher viele 3. auß dem 
übrigen Europa dahin überfiedelten; mehre Sultane 
bedienten ſich auch der X. in Staatdangelegenheiten. 
Sie erhielten in allen Städtenihrem Wunſche gemäß 
ein befondereö Viertel, und die Gefchäftstreibenden 

tten bad Recht, ſich überall Gewölbe, Niederlagen, 

abrifgebäube u. dgl. zu miethen oder auch gegen , 
Grbzi zu faufen. Bon BVBerfolgungen finden Ni 
dort nur wenige Spuren. Eine große Bewegung 
brachte unter den X. im Orient Sabbathai Zewi aus 
Smyrna (1625—77) —— der ſich für den Meſſias 
ausgab u. Stifter der Sekte der Sabbathäer(j.Sab- 
bathai Zewi) wurde. Das plögliche Verſchwin— 
ben des Kapuziners Thomas und feines Bedienten 
zu Damascus am 5. Februar 1840 veranlaßte da— 
jelbft eine vom franzöftfchen Konſul Ratti: Menton 
beförderte Judenverfolgung, doch ward berjelben 
vom Vicefönig von Aegypten bald Einhalt gethan. 
Aus Ähnlihem Grund fand eine Audenverfolgung 
auf Rhodus Statt. 

Am fränkfifhen Reiche lebte unter Karl dem 
Großen eine beträchtliche Zahl 3. Ludwig der 
Fromme (814—848) befreite fie von mandyen läſti⸗ 

en Nebenabgaben und ertheilte ihnen mancherlei 

echte. Diejer glüdliche Zuftand änderte fich aber 
unter den Nachfolgern Ludwigs in Folge der wach: 
fenden Macht des Klerus und der Herzöge. Die 
deutſche Reichsverfaſſung hatte in Betreff der 3. 
zwei Grumdjäge: Alle 3. auf dem ganzen Gebicte 
des deutſchen Reichs find mit Leib und Gut 
Eigenthum ded Reichs, und nur diefes bat über ihr 
öffentliches Necht zu ler (daher der Ausdruck 
beſondere Kammerknechte); die I. ſind ummittelbare 
Schützlinge des Reichs, u. jede ges er and 
Nechte wird als ein Vergehen gegen das Reich an— 
geieben und gehört zur Gerichtöbarkeit des Hofge: 
richte. Diefen Grundſätzen zufolge war der Kaijer 
als Lehnsherr des Reichs zugleich Herr der J, Die 
er ald Lehen ben Bafallen ertbeilte Nur ber Kai: 
fer hatte über das Necht, „I. zu halten‘, zu beftim- 
men, und jeder weltliche und geiftliche Fürſt bedurfte 
dazu erft der Faiferlichen Genehmigung. Zu Aem— 
tern und Kriegsdienſten wurden die X. nicht zuge: 
laffen, im Handel waren fie bejhränft umd am 
Aderbau durch das Verbot, Leibeigene zu halten, 
behindert. Auch von ben Gewerben durften nur 
ſolche von ihnen betrieben werden, welche bei gerin: 
gerer Kundſchaft den Meijter ernähren. nd: 
werke, bei denen viele Gefellen zugleich arbeiten 
müſſen, waren ihnen verfchlojien, und auch bei an 
dern Gewerben wurden fie von den Zünften nicht 
aufgenommen. Co fahen fie ſich hauptſächlich anf 
den Binnenhandel angewiefen. er Judenſchutz 
ing vom Raifer unmittelbar aus und war in deffen 
Fihwefenbeit beim — von Mainz, welcher 
dafür den zehnten Theil des Judenſchutzgeldes erhielt. 
Die Freiheit, innerhalb der Grenzen des Reichs ſich 
zu bewegen und ihre Religion ungehindert zu üben, 
gab den 3. ein Recht auf dem at derjenigen 
Landeshoheit, in deren Gebiet fie fich zufällig befan: 
ben. Zur Sicherheit warb ihnen meiſt ein ficheres 
Geleit bewilligt. Später gab man jedem durchrei- 
ſenden Juden, auch ohne fein Geſuch, ein Geleit, um 
ben Geleitszoll erheben zu können, u. endlich for 
berte man nur das Geleitsgeld (Leibzoll), ohne 
etwas dafür zu leiſten. In Italien war bie Stel- 
lung ber 5. eine ähnliche. Die 3. fanden theils 
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unter dem Schutze des Kaiſers, theils unter dem bes 
Papſtes, u. die Lehnsträger erhielten bald von je: 
nem, bald von diefem ihre}. Sie waren verpflichtet, 
jedem neuen Kaiſer u. jedem neuen Bapite Durch eine 
Deputation zu huldigen. Den in Rom einrüdenden 
Kaiſer begrüßten fie vor dem Thore. Weniger bes 
ftiimmt als in Deutſchland u. Stalien war daß Ver: 
itmih der 3. in den Oftländern, wo fie feit Otto's 
iegen über die Heiden theil® nah Ungarn aus 
Italien, theils nah Polen aus Deutfchland Tamen. 
Allenthalben erwarben fie Grundbeſitz, fürmliche 
Geſetze über ihre Rechte und Pflichten wurden erit 
ſpäter erlafien. Innerhalb ber Gemeinden hatten 
die Rabbiner ziemlich ausgedehnte Gewalt; fie ord⸗ 
neten alles Neligiöfe u. handhaͤbten die Rechtspflege. 
Die bei alledem gedrückte Lage der J., verbunden 
mit dem Umſtande, daß ber Hanbel faft Hr einziger 
Nahrungszweig war, dem fie fich um fo eifriger hin⸗ 
eben mußten, als das Geld das Einzige war, wo— 
urch fie Geltung erlangen fonnten, 309 ihnen, troß 
des ihnen geſetzlich zugeſagten Schutzes, anfangs 
Verachtung u. Nedkereien, „te aber harte Verfol⸗ 
augen zu; namentlich entflammten die Prediger der 
Kreuzzüge den Haß des Volks gegen bie — Ver⸗ 
folgungen in den Rheinlanden vertrieben viele J. 
gegen das Ende des 11. Jahrhunderts nach Schle— 
ien, Mähren u. Polen, ſpäter (1146) nach Franken 
u. Schwaben, bejonders nad Nürnberg. Die von 
ben Kreuzzügen bewirkte Lebhaftigkeit des Handels 
fam hingegen großentbeil3 den 3. zu Gute. Indeß 
fanden doch noch lofale hg = ig .B. in 
Leobihüg 1163, Wien 1196, Medienburg 1225 u. 
1330, Breslau 1226 u. 1319, Pielig u. Pritzwalk 
1243, Frankfurt 1241, Pforzheim 1271, ünchen 
1285, Weißenſee 1303, Ueberlingen 1331, Nördlin— 
en 1290 u. 1384. Taufende von X: fielen dem res 
i Fanatismus der Flagellanten zum Opfer. 
als 1348 u. 1349 die unter dem Namen des ſchwar— 
e Todes befannte Peſt in Europa db Millionen 
enfchen hinwegraffte, befchufdigte man infaft allen 
Ländern bie 3 daß fie die Brummen u. Quellen ver: 
giftet und ſelbſt die Luft durch Zaubereien verpeftet 
2 ja daß fie ſich insgeheim mit den Mauren in 
panien zur Bertifgung aller Chriften verfchworen 
hätten. Vergebens liegen die X. die geichicteften 
Aerzte fommen, um zu beweifen, dat das Wafler 
nicht vergiftet fei; von der Schweiz bis nad) Schle- 
fien ward der Boden mit jüdiſchem Blut gebüngt. 
Neue Verfolgungen rief religiöfer Zelotismus her— 
vor. Bald olıtm die I. Ehriftenfinder ermordet, 
bald Hoitien entweibt haben u. dgl. Aus vielen 
"Städten wurden fie verrwiefen, jo aus Ulm 1380, 
Magdeburg 1384, Augsburg 1440, Liegnitz 1447, 
Banıberg 1475, PBaffau 1476, Genf 1490, Stab 
1492, Salzburg 1498, Nürnberg 1499, Regensburg 
1519. In Schlefien wüthete auf Betrieb des Franz 
cistaners Gapiftranus Feuer u. Schwert wider die 
x. (1452—55). In der Schweiz begannen 1348 die 
Berfolgumgen. Das Koncil ji Bafel (1434) befahl 
die Errichtimg thätiger Bekehrungsanſtalten. Die 
Abſonderungsgeſetze der Kirchenverfammlung zu 
Wien (1967) wirften ebenfall3 nachtheilig; umter 
Anderem wurde den 3. befohlen,, einen rigen Hut 
ur Unterfcheidung zu tragen. Der Papit Johann 
XI. gebot ihnen (1326), ein Abzeichen vor der 
Bruſt zu tragen. An vielen Orten abmte man biefe 
Berordnungen nad. So erhielten die J. gegen das 
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Ende des 15. —— in Venedig die gelben 
Hüte, in Florenz den gelben Fleck auf dem — *— 
wand. Das Abzeichen ſollte fie beſchützen, ſetzte 
aber dem Muthwillen aus. Auch gegen den Talmud 
og man zu Felde. Ein —— Jude, — 
Getfertorn in Köln, fuchte den Kaifer Marimilianl. 
zur Verbrennung des Talmuds im ganzen le 
u beivegen (1510); es fanden fich jedoch einflu 
inner, wie Neuchlin, welche die Aus — die⸗ 
ſes Planes bintertrieben. Gerade dieſer vielf 
Druck trieb aber die X. nur zu um fo treuerem 
halten an dem überlieferten Gefeße, u. e8 entitanden 
in den Rheinftädten, in Bayern, Böhmen, Deiter- 
reih x. viele Talmudihulen 
wo jelbit Diejenigen, welche zu weltli : 
geigäften beſtimmt waren, le Jünglingsjahre zu- 
rachten. Dadurch erhielten die J. eine gemeinfame 
—— Bildung. Auch auf ihre Religions: 
gebräuche u. Familienfitten hatte die gedrückte 
roßen umgünftigen Einfluß. Es erftarb das Gefühl 
fir Schönheit, das Intereffe an der Kunſt; ſelb 
— Synagogendienſt artete in ein ungeregeltes Ge 
rei aus. 

Frankreich ee bie 3 ie 8 ziem- 
lich milde, fpäter deſto härter. Au — ah ſich zwar 
der König anfangs als Lehnsherr der aber 
dieſe Lehnsherrſchaft ward ihm vielfach % 
macht, u. jeder fich losreißende Bafall ward zus! ch 
Herr über die ihm unterworfenen 3 So kam es, 
daß diefe nicht von Einer Macht, ſondern von den 
Königen, Bafallen und dem Klerus zugleich ausge: 
jogen und verfolgt wurden. Reli ionatchtokrmerel 
befonders zur Zeit der Kreuzzüge, Gelüſte nach ihren 
Reichthümern, die fie ſich durch Geldgefchäfte erwor— 
ben, und abgejhmadte 2 uldigungen bradten 
den 3. unfägliches Elend. Nachdem fie bereits bier 
und da aus ihren Wohnorten, ja gruen Gebieten 
ausgewiefen waren, erhielten fie im September 1394 
ben Befehl, —— das ganze Land zur räumen. 
Sie dee nad) gr Italien, Polen und in 
die Gebiete Feiner Fürften. Auch Elſaß und Lo: 
tbringen, die dem Königreich erft im 17. und 18. 
—8 einverleibt wurden, boten ben J. eine Zu: 

uchtsſtätte. Aus der Provence, wo fie bef 
ren Landesherren gehorchten und den Intriguen bed 
Hofes weniger ausgeſetzt waren, wurden fie erft 1501 
durch ein neues Edift Ludwigs XII. vertrieben; 
flohen theils in die Grafchaft Avignon unter päp 
lichen Schuß, theils in die Levante. 

Vor dem Eintritt der Normannen findet man 
nur einige wenige Spuren von ber —— F 
diſcher Bewohner in England. Eduard ber 
fenner erflärte (1041) die I. und ihr en R 
fönigliches Eigentbum, und fo blieb es 
Folge. Sie hatten fich unter den folgenden gen 
nicht fiber ee Lage zu beflagen; Wilhelm II. zwang 
fogar abgefallene J, wieder ins Judenthum zus 
rüdzufehren, um feine ag ie nicht durch 
Rirce gefchmälert zu fehen. Wegen ihres Geldes 
wurden die J. den Königen immer unentbehrlicher. 
Debeigene fanden fie in England auf der Stufe 
aller Wucherer; fie waren roh, gelditolz u. Verächter 
aller Wifienfchaft, mit Ausnahme der Arzneifunde. 
Je beſſer fie mit den Königen ftanden, be 

ieg der Haf gegen fie beim Volke, der ſich end 
am Krönuͤngsiage des Richard Löwenherz (1189) in 
einer Judenverfolgung in London u. andern Städten 
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Luft machte. Auch die Kreuzritter übten unter 
dem Schuße des Ablaſſes Exceſſe gegen die X. Der 
König Johann (ohne Land) begünftigte anfangs bie 
= a), beraubte aber fodann die reichiten u. ließ 
die londoner 3. von den Rittern vollends ausplün: 
dern, viele fogar tödten. Während der ug Se haft 
des jungen Heinrich III. ward den 3. zur Erleichte— 
rung ihrer Beſchützung befohlen, zwei Streifen Lein: 
wand oder Pergament vor der Brujt zu tragen; aber 
2. nahm Heinrich II, allen 8 den dritten 

heil ihres Vermögens ab. König Eduard I. fügte 
neue elderprefjungen hinzu u. befahl hierauf (1290) 
fünmtlichen 3., das Land fofort zu räumen. Mehr 
als 16,000 wurden gegtmungent, jenjeits des Meeres 
fic ein anderes Vaterland zu juchen. 

In Spanienmwurden bie J. wie oben erwähnt, von 
den weſtgothiſchen Königen hart bedrückt; nach der I: 
die Gothen unglüdlihen Schlacht bei Keres (711 
wurde aber ihr Auftand erträglicher, u. es er —— 
wieder zahlreiche Gemeinden in vielen Staͤdten der 
Halbinjel. Auch hier galten ſämmtliche J. als Eigen— 
ihum des Königs; doch war die Ausübung der kö— 
niglichen Macht in Betreff ihrer durch die Gortes be— 
fhränft. Der 20 und ibm nad die Vaſallen be— 
dienten ſich gern der J. als gun verwalter und 
Aerzte, was auf der Seite derjelben Pflege ber Wil: 
ſenſchaft und Streben nad Reichthum zur Folge 

atte. Einzelne Bebrüdungen und Berfolgun en 
amen nur hin und wieder vor, allgemeinere Miß— 
—— ber J. erfolgten erſt im 14. Jahrhundert, 
efonders im legten —— deſſelben. In Sevilla 
regte der anne von Niebla den Pöbel gegen die 
x. auf (1391), was über 3000 ei m Familien das 
Leben toftete. Aehnliche Greuelthaten fanden in 
andern Städten Statt. Nocd größer als die Zahl 
ber Getödteten war bie der Scheinbefehrten, die man 
auf 200,000 anfchlägt. Viele wanderten aus und 
trugen Schäße und Gelehrfamfeit in die Barbares- 
Fenjtaaten hinüber. Bejonders im 15. Jahrhundert 
betrieb man die Belehrung mit großem Eifer. Aber 
auch die fogenannten neuen Ghriften (Marannos) 
batten ein übles 2008 und ſahen fich überall von den 
Helfern der Inquifition umgeben, —— 
und mißhandelt. Viele flüchteten nach der Türkei 
und kehrten dort a udenthum zurüd. Da 
erſchien am 31. März 1 ein königliches Edift 
welches fünmtlichen $. des Landes befahl, binnen 4 
Monaten Spanien zu räumen, ohne jedoch Gold u. 
Silber mitzunehmen. Bergebens bot der ſonſt jehr 
angefebene Jude Don Iſaat Abarbanel feinen gan: 
zen Einfluß auf, den Ä nig Ferdinand und die Kö— 
nigin Iſabella zur Zurüdnabme des firengen Be: 
fchlufies zu vermögen. Mehr ala 300,000 Seelen 
verliehen das Land. "Die Wohlhabenden flohen zu: 
nachſt nach Portugal, andere und oft ganze Gemein- 
ben theils nach Marofto und ber Berberei überhaupt, 
theils nach Italien und der Türke. Nun beſaß 
panien nur noch X. unter der Larve bes Chrijten- 
thums. In Portugal bewilligte König Johann IL. 
den fpaniichen Flüchtlingen nur einen adytmonatli- 
hen Aufenthalt; die länger im Lande Bleibenden 
follten entweder zum Chriſtenthum übertreten, oder 
als Eflaven verkauft werden. Einer Menge ber Un— 
—— denen bie Mittel zu einer weitern Reife 
ehlten, ward letzteres Loos zu Theil. Der —— 
König, Emanuel, ſchenkte zwar anfangs den Stlaven 
bie Freiheit und verhinderte den Zwang zur Taufe; 

Weyer’ Kond,-Lerifon, zweite Auflage, Bd. IX. 
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aber vom Klerus und dem jpanifchen Hofe angeregt, 
erffärte endlich auch er, v4 J Beh Fr m. 
naten auswandern ober ihren Glauben abſchwören 
follten. Den ſich defjen Weigernden entriß man alle 
Kinder unter 14 Jahren und fchleppte % zur Taufe, 
ſchenkte fie an Ehriften, oder verfandte fie nach neu: 
entdedten Inſeln. Diele 3 gaben deshalb ihren 
eigenen Kindern den Tod. Karl V. geſtattete zwar 
den in Spanien lebenden heimlichen 3. keine öffent: 
liche Freiheit in der er ihres Glaubens, ob: 
gleich ah ihm für diefelbe 800,000 Kronen boten, 
u. vertrieb die J. aus Neapel und Sicilien, aber die 
—36 ſtellte er verfaſſungsmäßig umter den 
Reichsſchutz. In Italien, bejonders in Venedig, 
Hloreng, Pifa, Yivorno und in andern Städten ber 
:ombardei hoben fich die 3. durch den Handel mit 
der Levante. Am Kirchenſtaat wechjelte ihre Lage 
nach den verſchiedenen Anfichten der einzelnen Päpfte; 
faft alle quälten die J. mit Berehrungsmaßregeln. 


er | Ende 1495 gab es nur noch Scheinbefehrte (Onsim) 


in Portugal, und im Anfange bes 16. Jahrhunderts 
waren Deutjchland, Jtalien und Polen mit einigen 
Grenzgebieten die einzigen chriftlihen Staaten, in 
denen ſich 3. aufbielten. 

Luther predigte in Deutſchland glünpfliche Be: 
handlung der |. in Betreff der Religion. Gleihwohl 
vertrieb fie der Herzog Georg von Brandenbu 
ämmtlich aus feinem Yande (1571). Am 3. 161 
aben fich die 3. in Frankfurt a. M. in Folge eines 

ufjtands der Bürgerfchaft gegen den Magifirat gend 
thigt, die Stabt auf kurze Zeit zu verlafjen und einen 
roßen Theil ihre Eigenſhums der Plünderung des 

öbelg preis zu geben. Aehnliche Auftritte ereigneten 

Kin Worms, wo die Synagoge niebergeriffen wurde. 
Der breißigjährige Krieg berübrie die J. nur als Bes 
wohner des gsſchauplatzes. Dagegen wurden 
diejelben in Bolen und Littbauen hart mitge- 
nommen durch die Erhebung ber irn, (1649) u. 
durch den Aufitand in Litthauen (1654). Später 
wurde durch Johann Kafimir und Johann Sobieski 
der De der 3. in Bolen, in ber Ufraine und im 
Lande der Koſaken wieder bedeutend —— n 
ber Schweiz wurden fie 1543 und 1616 aus Bajel, 
1622 aus Appenzell, 1634 aus Zürich, 1655 aus 
Schaffhaufen entfernt. Im Jahre 1670 erfolgteihre 
Ausweifung aus Wien und den öfterreihifchen 
Erblanden; 20 Jahre arg gab es indeß ſchon 
wieder eine kleine Genieinde in der Hauptſtadt. Ein 
Auflauf bewirkte 1700 eine abermalige Vertreibung, 


und fortan wurden ſtets nur wenige J. in Wien ge- 
duldet. Bon ber Kaiferin Maria Free erhielten 
. erließ zu 


te mancherlei Begünftigungen. zofepb 

ren Gunjten dag fogenannte To en u. em: 
pfahl un er bie —— emäßer Schulen. 
Der große — riedrich Wilhelm von Bran— 
denbur 8 ber alle Mittel aufbot, die Induſtrie und 
den Wohlſtand zu befördern, öffnete den J. wieber 
fein Land (1670). Friedrich II. hatte unge br 1600 
jübifche Kamilien in feinem Lande; dieſe mußten 
war ungeheure Lajten tragen und waren vielen Be⸗ 
hränfungen unterworfen, aber ihre ufirie war 
dennoch ſehr blühend. Beter der Große ließ bie 3. 
in Rußland ein, aber Eliſabeth vertrieb fie wieder 
1745. In den von Rußland erworbenen Ländern 
behielten fie ger one Nachdem die 


re ri 
3.225 Sabre rankreich nicht geduldet worben 
waren, erlaubte ch 11.1550 den heimlichen J. 
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Spaniens, fi) wieber in Frankreich niederzulaſſen. von Nordamerika (1783) wurden auch die dorti⸗ 
Die ih vom ſpaniſchen Joche befreienden Nieder- | gen X. emankcipirt. Diefe Emanc ipation bewirkte 
lande boten 1603 ben J. einen Ähnlichen Zufluchts⸗ feine Gleichgültigkeit gegen die jübifche Religion, 
ort dar, und von bier aus zogen wieder unterneb: | vielmehr hatte fie eine freie Entwickelung des geifti: 
mende J. nah Dänemarfu. Hamburg. Auch gen umd fittlichen Lebens der J. zur Folge, wie dies 
in Brafilten ward 16% eine jüdische Kolonie ges | der in Charlestown unter Iſaak Hartley gegründete 
bildet, welche wieder in Cayenne eine Tochterkolonie Verein zur Verbeſſerung des Schul: und Kirchenwe— 
erhielt; ald aber 1654 die portugieſiſche —2—— ſens beweiſt. Abgeſehen von der Eigenthümlichkeit 
Braſilien in Beſitz nahm, mußten alle X. das Land | ihres religiöſen Kultus find die J. daſelbſt ganz Nord⸗ 
raäumen; die Kolonie von Cayenne fiedelte, von den | amerifaner, umd ſchon find manche zu Kongreßmits 





Drangfalen des Krieg® bart mitgenommen, freiwillig 
nach Surinam über, Gleichzeitig mit diefen Eimmwan: 
derungen in das Feſtland famen auch X. nach Ja 
maica und etwas ſpäter nah Newyork. Endli 
ward ihnen durch die B —— des berühmten 
Mauaſſe-ben-Iſrael auch die Nieberlaſſung in Eng: 
[amd wieder geſtattet (1655). Mit den Engländern 
famen auch A. nach Norbamerifa. Die erjten 


= 


X. in England betrachtete man als Ausländer, und | 





\ felben 


liedern gewählt worden. An Frankreich ging aus 
er Revolution 1789 die Emancipation der J. ber: 
vor; 179 wurden alle den Bürgereid leitenden J. 
für ächte Baer erklärt. Napoleon I. berief 
1806 eine Verſammlung jüdifcher Notabeln unter 
dem Vorſitz des Abrabam Furtado und legte ihmen 
12 Fragen vor. Die Beantwortung einiger der— 
autete. folgendermaßen: bie franzöfiichen 
J. find Brüder der Franzoſen, Frankreich ijt ihr ges 


fie mußten daber eine fFrembdenabgabe bezahlen ; auch | meinfameß Vaterland; fein Unterjchied im Verhal— 
fonnten fie Fein Grundeigenthum erwerben. Dieje ten gegen — ig oder Andersdentende 


legtere Beſchränkung wurde 1723 aufgehoben, umd 
1739 erflärte Georg II. alle in feinem Yande fieben 
Jahre wohnenden X. für Einbeimifche in jeder Be- 
ziehung. 


Was das geiſtige Leben der J. in dieſem Zeitraum | 


findet 





tatt; jedes Gewerbe iſt erlaubt, aber jeder 
Wucher verboten; Ehen zwifhen 3. u. Ehriften find 
durch das Judenthum nicht verboten und dergleichen. 
Um diefen Entfcheidungen in den Augen der J. Ge: 
ſetzeskraft zu verleihen, ließ der Kaifer ein Sanhedrin 


betrifft, jo wurde daß Studium ber Religionsquellen von 71 Mitgliedern unter dem Vorſitze David Sinz: 
durch die Erfindung der Buchdruderfun noch mehr | heim u. feiner Beifiger Segre und Cologna bilden, 


befördert. Talmudichulen beftanden faft in allen Ge— 
meinden ; die wichtigſten (Jefchiboth) waren in Brody, 
Lemberg, Lublin, Krakau, Prag, Fürtb, Frankfurt 
a. M., Benedig und Amjterdam. Die 
Sabbatbäer(j. oben) fand viele Anhänger in Po- 
Ion, Stalien, Hamburg ımd Amfterdam, bejonders 
durch Sabbathai Raphael, Nehemia Hajun, Zadok, 
Löbli, Mofed Chajim Luzzato x. Ungefähr in ber 
Mitte deB 18. Jahrhunderts gingen aus berfelben 
zwei andere religiöſe Sekten hervor, nämlich bie der 
Tranfiften, geftiftet von Se Frank, und bie 
miyſtiſch⸗ kabbaliſtiſche der Chaſida er oder Beſch—⸗ 
ter, geſtiftet von Iſrael Baalſchem, gewöhnlich 
Beſcht genannt. Wenn es übrigens den J. auch nicht 
an 35 Männern fehlte, ſo beſchränkte ſich doch 
deren Gelehrſamkeit im Allgemeinen, beſonders in 
Deutſchland und Polen faſt nur auf die Kenntniß der 
rabbiniſchen Schriften; höchſt unwifienfchaftlich be: 
trieben fie die Eregefe der Bibel, die übrigen Wiſſen 
ichaften waren ihnen vollends ein verfchloffenes Buch, 
und felbit ihre Sprache war ein elender Xargon (ſ. 
He —— Dialeft). 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Wiffenfchaft u. 
Kunſt aufzublühen anfingen, regte fih auch unter 
den deutfchen J. daß geiſtige Xeben mächtiger. Ein 
Mann war e8 befonbers, ber ben J. Intereſſe für die 
Wiſſenſchaften einflößte, der bie Feſſeln bed Aber: 
alaubens und ber Vorurtheile brach u. dem Juden⸗ 
thum eine ganz andere Richtung gab: Moſes Men- 
delsſohn, einer ber vorzüglichiten und ebeljten 
Aeſthetiker, —8 und Styliſten feiner Zeit. 
Hatte die von ihm 1. feinen Freunden bewirkte Auf: 
klaärung einerfeits die Folge, daß den X. ber auf ihnen 
laftende Äußere Druck noch füblbarer wurbe, fo machte 
fie diefelben andererſeits auch würdiger zu ber nahen 


den Vefferung ihrer Stellung. Die jegt eintretenden | volle 


großen politifchen Ereigniffe gaben der Angelegenheit 
der J. eine glinftige Wendung. Nad der Anerkeu: 
nung der Unabbängigfeit der Vereinigten Etaaten 


welches die Ausſprüche ber Notabeln beftätigte (1807). 
Je 2000 3. follten fortan ein "Konfijtorium baben 


und alle Ronfiitorien wieder unter ber Leitung eines 
fte der | parifer Gentraltonfiftoriumß ſtehen. Die Julivevo- 


Iution von 1830 ließ den X. ihre Rechte, umd Ludwig 
Philipp —— ben Beſchluß ber Deputirten- 
kammer, bie Rabbinen aus der Staatskaſſe zu befol: 


den, In der batavifhen Republik wurden die 
3. 1796 


für den Chriſten ebenbürtic ee erklärt, 
und bald darauf fah man viele berjelben in Aemter 
des Staats eintreten. Die Beſchickung des franzöfi- 
ichen Sanhedrins 1807 durch niederländifche Abge⸗ 
ordnete der 3. führte endlich 1809 auch in den 
Niederlanden zu einer neuen Verfaſſung u. zur Ein: 
ſetzung eined Konfijtoriums, und als Holland mit 
Frankreich vereinigt ward, fielen vollends alle bürger- 
lichen Schranken zwiſchen J. u. Ehriften. Auch das 


neue Königreich Belgien huldigte der Emankipation. 


Das von Napoleon. geftiftete Pönigreich Weſwphalen 
emancipirte die 3. 1808. Gin jüdiſches Konfifterium 
ward zu Kaffel errichtet, welches die bürgerlichen und 


Als jedoch im | religiöjen Angelegenheiten der X. ordnen follte. Der 


väjident deſſelben, der eble Nakobjon (geboren zu 

alberftabt 1767, + zu Berlin 1828), wirkte beſon⸗ 
ders für Verbefferung des jüdifchen Schul: und got: 
tesdienſtlichen Weſens. Ihm verdankte man auch die 
Abſchaffung des Leibzolls in einzelnen Gegenden. 
Der Umſturz der Fremdherrſchaft war zwar in man⸗ 
chen Staaten den |. ungünſtig, immer lauter erbob 
jeboch die Humanität ihre Stimme für die Verbeſſe— 
rung ber Lage berfelben. An Surbeffen war ſchon 
1833 eine vollitändige Emancipation eingetreten. In 
Preußen bob Friedrich Wilhelm II. den Leibgoll u. 
andere Pladereien auf. König Friedrich Wilbeln EI, 
gewährte den J. durch das Ebift vom 11. März, 1812 
ürgerredhte. Später. madyte man indeß in 
Preußen wieder Rüdfchritte, indem 1822 den. J. die 
Befähigung zu alademiſchen Lehr- und Schulänntern 
u. 1831 zu Bürgermeifterjtellen entzogen wurde. Fried: 


Juden. 


rich Wilhelm IV. ſprach ſich bei feinem Regierungs⸗ 
antrift 1840 — über die Angelegenheiten 
ber X. in Preußen aus, aber die ige ropoſi⸗ 
tion, welche im Juni 1847 auf dem Vereinigten Land⸗ 
tage zur Sprache kam, gewährte den I. nicht einmal 
die vonder Zeit bringendft gebotenen Zugeftändniffe. 
Viele freifinnige Männer nahmen fih mit Wärme 
der Sache ber J. an und flimmten für gänzliche 
Gleichſtellung derfelben mit ben Ehriften, Andere ver: 
langten wenigſtens eine theilweife oder allmählige 
Emancipation, und nur verhältnismäßig Wenige 
wünjchten die Fortdauer des bisherigen Zuſtandes. 


Hierauf erfchien am 23. Juli 1847 ein Gefeß, welches | dem 


den J. zwar einige Vortheile brachte, ihnen aber doch 
immer noch ſolche Aemter verweigerte, mit denen die 
Ausübung einer richterlichen, polizeilichen oder ere: 
futiven Gewalt verbunden iſt. Die ai 
der deutſchen Grumdrechte, nach welchen unter Ande- 
rem durch das religiöfe Bekenntniß der Genuß der 
bürgerlichen und ——— Rechte weder be⸗ 
dingt, noch beſchränkt wird, wurden mit geringen 
Abänderungen von ben Verfaffungen und Gefepge- 
bungen ber einzelnen beutfchen Staaten aufgenom⸗ 
men, fielen aber auch meift mit benfelben. An der 
Bewegung der legten Jahre nahmen die 3. links u. 
rechts lebhaften Antheil; in ben Reichsverfammlun⸗ 
gen a tanffurt, Berlin, Wien und Erfurt ſaßen J. 
und beteiligten ſich zum Theil mit Auszeichnung an 
den Verhandlungen. In ums Eeie! te 1814 
eine, wenngleich noch etwas befchränkte Naturalifa: 
tion der J. die aber bereit# die erfreulichiten Früchte 
getragen hat. Den J. in England fehlte bis auf die 
e get nur nod die Berechtigung zum Eintritt 
ing Parlament, bie ſchon mehrmals vom Unterhauſe 
ausgeſprochen, vom Oberhauſe aber immer hartnädig 
verworfen worden ift, bis 1858 auch diefe Schranke 
fiel. Im den englifchen Kolonien, wie in Jamaica, 
i Emancipation zur Vollſtändigkeit gebiehen. 
eringe Ausfichten für die Emancipation find in ber 
Schweiz, doch iſt bemerkenswerth, daß Baſel feit 1841 
neue judiſche Anſiedler zuläßt und Bern ſchon 1836 
einen Juden am der Univerſität angeſtellt und ihm 
1850 das Bürgerrecht ertheilt hat, Am Königreich 
REN ging die Nachahmung des franzäftichen 
eifpiel® mit der Herrſchaft Napoleons I. vorüber; 
1814 wurden bie alten kanoniſchen Geſetze in Ober: 
italten und im Kirchenftaat wieder in Kraft erffärt. 
Das Yabr1848 Fam auch den italienischen J. zu Gute; 
das Ghetto zu Nom wurde gedfiue, Tosfana und 
& ** ſogar die ancipation aus. 
a ie iſt gegenwärtig für das ganze — 
t in Kraft geſezt. An Rufland verlie 
aifer AleranderI. den J. ausgedehnte Gewerbefrei: 
heiten (1805 und 1809); doch ging hier bie inmere 
fung der J. nur Mingfam vorfich. Die Nah— 
rungszweige derfe —8 nicht in allen Gegenden 
Rußlands gleih. Im der Ukraine und im Taͤurizi⸗ 
chen find ganze Gemeinden nur Aderbauer, dich 
birten und Bearbeiter von Naturalien, während b 
3. im den weftfichen Provinzen mehr dem Handel u. 
dem Handwerk obliegen. Nahum Kımkelitein aus 
Slow Tegte (1808) mit Faiferficher Genchmigumg in 
der Gegend von Nkolajew Xudendörfer an; 7 Ort: 
ſchaften faft alle mit fee fchen Nanıen benannt, 
en je! A000 jüdiſche Bewohner, die Aderbau 
und Viehzucht treiben. Auch in Raufafien und Gru- 
fien feben viele jüdiſche Aderbauer. Der Kaifer Ni- 
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folauß I. vertrieb zwar bie 3. aus Beteräburg und 
Kiew, — ihnen jedoch durch das Reglement 
von 1855 nur unter wenigen Beſchraͤntungen alle 
——— der übrigen Bewohner des Reichs ſowohl 
werben, als in Induſtrie und Handel; nad) Er: 
rg: des Doftorgrabes find fie berechtigt, in ge: 
ehrte und Givildienfte zu treten. In Schweden 
gibt es nur in Sto@holm, Gothenburg, Norrköping 
und Karlskrona %.; die von Karl Johann 1838 für 
diefelben proponirte freifinnige Verfaffung tvard von 
den Ständen abgelehnt. Bon —— ſind die 
3. völlig ausge fojfen. In Polen, defien J. in 
reiheitöfampfe unter Kosciuszto wader mit: 
fämpften, traf Alexander manche Anordnungen zur 
Som der jüdiſchen Verhältniffe, und Kailer Ni: 
olaus ‚errichtete zu Warſchau ein pe mna= 
fium, wo neben dem Talmud u. der heiligen chrift 
auch alle andern Schufwi rd elehrt werden, 
—* ar er —* amt ai Sife b * rar 
en Ja weldye an der ruſſiſch-preußiſchen u. öfterreichiz 
ſchen Grenze bis auf eine a don 50 Ren 
wohnen, nach ben innern Gouvernement® uſie⸗ 
deln befahl, kam nicht zur Ausführung. Neberhaupt 
trat in der neuern Zeit der Plan der euifilchen egie⸗ 
rung ſehr deutlich hervor, die J. ſyſtematiſch zu zwin⸗ 
gen, don ihrer Nefinion zur griehifch-kathofifchen 
che Üüberzutreten. Davon zeugt auch eine Verord⸗ 
nung bon 1850 über bie Graiebung der jüdischen Kna⸗ 
ben vom 13. Jahre an in ben Garnifonsihufen, In 
Ungarn bet eigen ſich die J. fehr nalen dem 
ungarischen Freiheitsfampfe in den Jahren 1848 und 
1849, weshalb ihnen ber öfterreichijche Oberbefehis 
pie Haynau nach der blutigen Unterdrüdung de& 
fitandes eine Gtraffumme von mehren Millionen 


auferlegte. 
ie Angaben über die Geſammtzahl der 3 
in allen 5 Erdtheifen find fehr fchwanfend. Kolb 
fchägt fie in feinem „Handbuch der vergleicherden Sta- 
tiſtik des Völferzuftandes und ——— 
Aufl. 1860) auf 7 Millionen, und zwar vertheilen 
fie ſich hiernadh, km nad) Judenmiflionsuachrichten 
aus den legten Jahren folgendermäpen: Vereinigte 
Staaten von Nordamerifa 120,000, Großbritannien 
40,000, Frankreich 74,000, Spanien und Portugal 
wenige, Jialien 36,000, Schweiz 3146, Beinen 1500, 
Holland 65,000, Deutſch⸗Oeſterreich 142,000, Bali: 
zien 448,973, Bukowina 29,187, Ungarn 1,393,105, 
Kroatien und Slawonien 5041, Siebenbürgen 14,152, 
Defterreihs Militär 9850, Preußen 242,416, bag 
übrige Deutichland ne ah en. 57,000, 


Sachſen 11,700, Hannover 14 ürtemberg 10,430, 
Baden 23,600, Heſſen⸗Darmſtadt 28,700, Kurheſſen 


16,000, Mecklenburg⸗ Schwerin 3120, Mecklenburg⸗ 
Strelig 630, Naſſau 7000, Braunſchweig 1000, OT- 
denburg 1500, Sadfen-Weimar1450, die ſachſiſchen 
— 30, bie reußiſchen Fürſtenthümer 
Eppe⸗Detmold 600, Waldeck 800, die anbalt- 
ſchen Fürſtenthümer 1400, die ſchwarzburgiſchen 400, 
a Bremen 50, Lübel 500, Sranffurt 
aM. 4 offtein und Lauenburg 3500), Dänc- 
‚ Schweden 1000, Nufland ohne 
Polen 1,428,322, Polen 571,678, Griechenland mit 
ben onifchen nſeln 1500, die europäifche Türkei 
2. „die aftatifche 80,000, die afrifanifche 600,000. 
at. 


* 


Salome Ben Virga, Schebet Jehuda 
(hebr.) Prag 1609 und öfter, fatein, al Historia 
udaica, Amfterdam 1651 ; Crull, Jewish history 
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Ration, Nürnberg 18004, 2 Bde; Scherer, 
Geſchichte der J. vor See gern 1804, 2 Bbde.; 
Hanna Adams, Gejchichte der J. von der Zerſtö— 
rung Apr Dir bis auf die gegenwärtige Zeit; 
Leipzig 1819I—W, 2 Pbe.; yon efchichte der J. 
feit der Zeit der Maffabäer, Berl. 1820-9, I Bde. ; 
Derfelbe, Fortſetzung dieſes Werts, die Gefchichte 
ber J. feit 1815 enthaltend, daf. 1844 ff., 3 Bbe.; 
Derfelbe, Allgemeine Gefchichte des ijraelitifchen 
Volks, daf. 1832, 2 Bde; Ewald, Geſchichte des 
Volts Jirael bis auf Chriftus, Göttingen 1843 ff., 
3 Bde.; Depping, Les Juifs dans le moyen-Age, 
Bar. 1834, deutſch, Stuttg. 1834; Huncler, Histoire 
des Isradlites, daj. 1837; Gapefigue, Histoire phi- 
losophique des Juifs depuis la döcadence des Ma- 
chab£es jusqu’ Anos jours, daf. 1838; Selig @affels 
„Geſchichte der J.“ in Erich’ u. Gruber® „Encyklo— 
pädie“; Grüß, Geſchichte der 3. von den älteſten 
Zeiten bis auf die Gegenwart, 1853—60, 6 Bde. 
—*— (das ** Montana castra), Stadt 
in Steiermarf, an ber Mur‘, * alte Mauern, 2 
Vorſtãdte, mehre anſehnliche Kirchen, ein feſtes Schloß, 
eine Burgkaſerne, eine Hauptſchule, ein Hoſpital 
und Einwohner. In der Nähe ſtehen die 
Ruinen der Veſte Liechtenſtein und die Wallfahrts- 
firhe Maria Buch, eine der fchönften in Ober: 
fteiermarf. 

Yudengriften, in der urchriftlichen apoftolifchen 
Kirche Bezeichnung derjenigen Ehriften, welche, nad): 
dem fie vom Judenthum zum Chriftenthum über- 
getreten waren, die fortdauernde Gültigkeit des mo: 
jaifchen Geremonial- und Ritualgefeßes auch für bie 
Shriften behaupteten u. befonders gegen die freiere 
Lchrweije des Apoftels Paulus einen mehr od. min: 
der fchroffen Gegenfaß bildeten. Die firengere 
Fraktion derfelben wollte alle Chriſten den mofaifch: 
jüdifhen Saßungen unterworfen haben; die mil= 
dere dagegen cracdhtete das Geſetz mur für die als 
yon Gebornen und vom Judenthum zum Chri⸗ 
ſtenthum Uebergetretenen als —— Dieſen 
Meinungen gegenüber faßten die Apoſtel auf einer 
Berfammlung zu Jerufalem (50) den Beſchluß, daß 
die vom Heidenthun zum Chriſtenthum Bekehrten 
dem Gefeh und namentlich der Beſchneidung nicht 
unterworfen feien (Apoftelgefchichte 15). ie ber 
Mittelpunftdes Heidenchriftentbums Antiochia ward, 
fo blieb Zerufalem geraume Zeit Hauptfiß des Ju— 
denchriſtenthums. Der I zwiſchen Juden 
und Heidenchriftenthum verlor zwar allmäblig feine 
äufßerliche Bedeutung, da die judenchriftliche Partei 
die ſchwächere war; dagegen bildete fich feit Anfang 
des 2. Jahrhunderts, nachdem das Judenthum po- 
litiſch völlig vernichtet worden, das Judenchriſten— 
thum innerlich immer fchroffer aus u. wirkte theils 


Judenburg — 


Judenthum. 


als Geiſtesrichtung, theils als geſchloſſene Partei 
auf die Entwickelung der chriſtlichen Kirche bedeutend 
ein. Als Geiſtesrichtung charakteriſirt das Juden⸗ 
chriſtenthum der —* befangene, fleiſchlich eng⸗ 
herzige Sinn, der ſich in Lehre u. Leben fund gibt; 
als Partei aber trat daffelbe befonders auf als Ebio- 
nitismus und Chiliasmus (f. * 

Judengenoffen ſ. v. a. zur jüdifchen Religion 

übergetretene Heiden. * 
—— rg J.Phyſalis. 
udenmiſſſon |. Miflion. 
udenped, j. v. a. Erbpech, jo genannt, weil es 

im ehemaligen Judäa auf dem todten Meere vor: 

fommt; vgl. uipbalt 

Judenpehholz, Tiihlerholz, vermutblih von 
Aſphalatus, von flarfem, Juͤdenpech ähnlichem Ge: 
ruch, ſchwer, hart, blig, bitter, polirbar, fommt aus 
Syrien, Negupten und Rhodus. i 

Judenfhleier, Todtenhemd, in dem die Juden 
den Gottesdienft in ber — langen Nacht 
abwarten; auch Schleier der Jüdinnen bei der 
Trauung und in der Synagoge. 

Judenthum, der Glaube und der durch denſelben 
bedingte Inhalt der Geſetze und Religionsideen ber 
Juden (j. d.), in deren Geſchichte ſich z A 
große Epochen darftellen: der Mofaismus, ber Bro- 
phetismus, der Talmudismus und das J. der 2 
zeit. DerMofaismus ift die Grumblage des 
34 auf welcher nicht allein das ganze geſchichtliche 

ebäude des Js ſich aufrichtete, ſondern die en 
auch der Kern aller —ã— Entwickelungs ſtufen 
bis heute geblieben iſt. Der Moſaismus geht von 
der Einheit des religiöfen und focialen Menſchen, der 
Yehre und des Lebens aus und erfennt feinen Un— 
terjchied der Idee und der Wirklichkeit an, ſofern 
2 leßtere nur die Verförperung der erjteren üft. 

aber tritt im Mofaismus die Lehre nicht für fo. 
fondern fofort als Gefeß, als Leben auf; daher über- 
wältigt er das ganze Yeben und macht es nicht zum 

Spiegel, zum Nbbild, fondern zur Lehre Eh Aber 

faum war ber Mofaismus gefchaffen, als fich auch 
ber at diefer Idee mit der Wirflichfeit eröffnete. 

Das jüdiſche Volt gab bald einerjeits dem t 

des Mofaismus preis und verfenfte ſich in ben Ge— 
genſatz defjelben, in das. Heidenthum, anbererfeits 
griff e8 die Form, den Kultus, ben Opferdienft auf 
und machte ihn zur inhaltslofen Werfheiligfeit. Da 
erftand der Prophetismus, in Richtung das 
Drängen auf Ausführung des wahrhaften Mojais- 
mus war. Aber ſchon konnte er das Leben nicht 
mehr retten, und fein Beftreben ging baber dahin, 
bie Jdee zu retten. Der Prophetismus & jt trennte 
daher jchon die Jdee vom Leben, die Lehre vom Ge⸗ 
ſetz, die im Moſaismus die an t waren; 
er ariff nur die Lehre auf und ſchwieg über das Ge- 
ſetz. Daber ift der Prophetismus eine Entwidelung 
bes Mofaismus, aber nur eines Theils dejfelben, 
nämlich der Lehre von Gott und ber allgemeinen 
Eittlichfeit. Von der einheitlichen Verwirflihung 
ber Lehre durch das Leben und insbeſondere vom 
focialen Menfchen handelt er nicht. Gerade bie ent⸗ 
gegengefegte Richtung jchlug der Talmudismus 
ein. Auch in ihm machte ſich die Spaltung zwiſchen 

Idee und Yeben geltend; aber diesmal erlag die 

die man an fie jtehen ließ, und der Eifer wandte 

fih nur dem Yeben zu; man entwidelte das Geſetz 
als eine abjolute Norm des Lebens, nicht aber als 
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Verwirllichung der Idee. Der Talmudismus hatte 
einen dreifachen Gegenftand: die unbedingte Autori- 
tät bed mofaifchen Geſetzes, die Volfsfitte, wie fie 
ch ausgebildet und überliefert hatte, und die Hin- 
fie, welche bie u rg bes Wolf? aus Pa 
läftina der Ausführung des Lebens dem Geſetze Eon 
form barbot. it e —— in ſeiner Art 
einziger Kraft des Geiſtes verarbeitete ber Talmu- 
dismus dieſe drei Momente, und jein Jmpart ift 
bemmach: die Ausarbeitung des mofaischen Geſetzes 
vom formalen Standpunkte biß in die Außerfte Fol— 
gerung und Fafuiftische Konſequenz; das Hineinar- 
beiten deſſen, was das Vollsleben jelbftftändig als 
Sitte hervorgebracht hatte, in den Buchitaben bes 
mofaifchen Geſetzes, um es durch diefen zu beden; 
bie Weberwindbung der durch die Entfernung des 
Volls aus Paläjtina bereiteten Hinderniffe durch 
Analogie mit dem moſaiſchen Geſetze. Der Talmu— 
dismus reicht weit über den Abſchluß des Talmuds 
inaus, indem der Nabbinismus jein theilweifer 
ribildner ward, An diefe drei Epochen jchlieht 
ch nun das J. in der Neuzeit an. Mit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts begannen die Si 
ben aus ber geijtigen Abgeſchiedenheit, in ber fie eit 
einem halben Jahrtauſend mit geringen Ausnahmen 
—— uszutreten und die allgemeine Geiſtesbil⸗ 
ung fi angueignen, und gegen das Enbe jenes 
rhunderts begann fich ihre Emancipation u 
. Rad; beiden Richtungen bin machten bie 
ai nach Verhältniß des Zeitranms bedeutende 
rtſchritte; fie eilten in einem halben Jahrhundert 
den andern Völkern auf einem Wege nad), zu deſſen 
geädiegung dieſe ein halbes ne pen. gebraucht. 
r mußte auflöfend auf den bisherigen re= 
fen Zuftand, auf den talmubijch-rabbinischen 
unft einwirken. Das bürgerliche Leben ge= 
— die ——— der Juden gänzlid) um u. 
te jo den mannidyfa tigen Konflikt des formal: 
religiöfen Lebens mit dem bürgerlichen und gewerb⸗ 
lichen Leben hervor. Die freie Geiftesentwidelung 
aber untergrub den Autoritätöglauben u. fragte na 
Weſen deſſen, was bis dahin abjolut ge 
Item. So —— ich —* —— ie en im 
. erzeugen. Denn wenn bie Juden zuerjt ala Volk, 
dann Da ben Völkern gelebt, jo leben fie jetzt mit 
ben Bölfern, aufgegangen in das bürgerliche u. po= 
Litifche Leben derjelben. Weldye Umgeſtaltung das 
J dadurch nehmen werbe, läßt fich bis jet nur an⸗ 
näbernd vermutben; bier nur einige Betrachtungen 
über den biöherigen Gang. Das neuere‘. bat, wie 
es in ber Natur der Sache lag, umgekehrt denfelben 
enommen wie das X. überhaupt. Es fing 
beim Talmudismus an und lieh diefen als vollgül- 
tige Norm des Lebens beftehen, daneben aber die 
freiere Entwidelung der Idee anerfennend. Dies 
war ber Standbpunfi Mendelsſohns, der dem J. völ: 
lig freies Bewußtſein ipcas; das X. fei die Reli— 
gion ber Erkenntniß, aber zugleich die völlige Be- 
jchränfung des Lebens durch das traditionelle Geſetz. 
Ein ſolcher innerer Widerfpruch konnte nicht lange 
beftehen, denn die Idee verlangt ſtets nach ber Wirk⸗ 
lichkeit und Fanın in biefer nicht ihren Gegenfaß dul⸗ 
ben. Man ging baber bald vom Talmudismus zum 
mus zurüd. Man bielt fich Teviglich an 
die Lehre von Gott und ber allgemeinen Sittlichkeit, 
bie der Prophetismus ausfpricht, umd indem man 
von bdiefem wieder Alles, was feine Zeit und fein 


677 


Verhältniß zum Volk Iſrael betraf, abftreifte, ver= 
flüchtigte man bald das ganze J. zu en allge 
meinen Lehr: und Citenfprüdch. Abe [d that 
es fich Fund, daß hierdurch in das J. ein volllomme- 
ner Widerfprud) gefommen war. Die Idee des 1.3, 
wie man fie faßte, und die Wirklichkeit des J.s jtan- 
den fich jchroff gegenüber. Zwar fing man an zu re= 
formiren, und der nächte, weil neutrale und t= 
liche, Gegenſtand diefer Reform war der Gottesdienft. 
Es geſchah im diefer Beziehung viel Berbienftliches, 
ohne daß jedoch eine Berjöhnung jenes Widerſpruchs 
erreicht wurde. Man hat daher in ber neueften Zeit 
abermals einen Schritt zurüdzugehen begonnen : 
man fehrte zum Mofaismus zurüd, welchem 
Boden allein die Regeneration des 3.3 möglich jein 
bürfte. Eine Rücteht zum Mofaismus, jo wie er 
vor breitaufend Jahren im Buchjtaben fi irte, iſt 
war lich, und doch iſt es ber Moſaismus, ber 
en eigentlichen pofitiven Gehalt des J.s enthält, u. 
e3 fommt nur darauf an, die feiten und ſichern Ideen 
deffelben zum Maren Bewußtjein zu bringen und zu⸗ 
zuſehen, wie dieſe unter den Bedingungen des gegen: 
wärtigen Lebens in bie Sefümmte Grihenung und 
in wejentliche Geftaltung eindringen können. ⸗ 
matiſch behandelten das J. Formſtecher („Die Reli⸗ 
ion des Geiſtes“, Frankfurt 1841), Hirſch („Syftem 
religiöfen —— ber Juden“ (Leipzig 
J m. A. *— 
enzopf |. v. a. Weichſelzopf. 

Inden tt „ſ. v. a. Richter; J. ad quem (nänı> 
lid) appellatur), der Oberrrichter, an welchen, J. a 
quo, der Unterrichter, von welchem appellirt wird; 
Judices in partibus, Bijchöfe, die mittelft päpftlicher 
Site u in Fällen, welche font dem päpftlichen 


Stuhle vorbehalten find, oder im britter Inſtanz 
im Namen bes Papftes en 

Judica (lat., ſ. v. a. richte), Name bes 5. ⸗ 
ſonntags, nach dem Anfangswort Be 43, 1, aud) 
Dominica mediana, weil man bie Woche darnach, bie 
mittlere der ſtrengen Faſtenwochen, Mediana nannte. 

Judicium (lat.), Gericht, gerichtliche Unterfu: 
hung, Prozeß, richterliche Entſcheidung; auch f. v. a. 
geſunder Menjchenverftand, Urtheilötraft. 

Judith, Wittwe eines gewiſſen Manaffe aus Be: 
thulien, die den Holofernes, den Feldherrn bes 
Königs Nebufadnezar, welcher in Judäa eingefallen 
war und die genannte Stadt belagerte, durch Lift 
töbtete, neru die Einwohner das feindliche Heer 
in die Flucht jchlugen. Diefe —— macht 
den Inhalt des apokryphiſchen Buchs J. aus. Da 
man aber für biefelbe in ber wirfliden Gef ger 
feinen paffenden Zeitpunkt en lann u 
Erzählung überdies an einer e anberer Uns 
—— und a und geogra= 
pbilcher — leidet, ſo iſt das un hoͤchſt 
wabrfcheinlich die Fiktion eines ſpätern Juden, bie 
wohl urfprünglich einen moraliſch⸗ iſchen Zwed 

atte. Ueber die Abfaffungszeit des Buchs J. läßt 
Fr nichts Sicheres bejtimmen. Die Kritifer ſchwan⸗ 
fen zwifchen ber maffabätfchen Zeit und ber Zeit des 
weiten jübifchen Kriegs unter Habrian, in welchem 
Hi die Juden mehre Jahre hindurch in ber kleinen 
Feftung Bethor bartnädig vertheidigten, u. es Fönnte 
jerbft der Name Bethulia (d.i. Jungfrau Je — * 
eine Andeutung darauf enthalten. Man hat 
bie rn als eine u betrachten wollen. 
Die Urſchrift jcheint hebräifch geweſen zu fein; es 
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ab aber auch eine chaldäiſche Meberfepung, welche 
ieronymuß bei ber — der Vulgata be 


nutzte, u. an welche ſich auch Luther bei feiner Meber- 
tragung ins Deutjche hielt. Berg. Fritſche, Das 
Buch. 98 Die That ber J. iſt oft zum Gegen⸗ 
flande Fünftlerifcher Darftellung gemacht worden, 
3. ®. von Hebbel in einer Tragödie. 
sdeutfcher Dialel niet 
ber eigentbihnfiche Dialeft, welcher fich in den vori- 
gen Jahrhunderten unter dem deuiſchen Juden ſowohl 
in Deutichland, als auch in den Nachbarländern, na= 
mentlich in Polen, in Folge der ijolirten ſocialen 
Stelfung der Juden ausbildete und in der Haupt⸗ 
ſache aus Hochdeutfcher Grundlage mit Einmiſchung 
vieler hebräifcher, aber ber Form nad) germanifirter 
Stämme, ſowie vieler Wörter aus den verjchiedenen 
Lanbesfprachen, 3 B. der polnifchen, franzöfifchen, 
holländischen xc, er. Man unterfcheidet 4 Ele 
mentarbeftandtheife er bei den Juden üblichen deut⸗ 
ſchen Spradye: a) das ah und zwar für Ge: 
genftände aus dem Kreije des Judenthums und des 
übifchen Lebens, bei Begriffsformen, mit denen die 
üdi Fi Studien vertraut machten, verfchiedenen 
Ausdrüden aus der Sprache des täglichen Lebens u. 
einigen andern Gegenftänden, die man abfichtfich nicht 
mit dem beutichen Worte benannte; b) Kompofitio: 
nen des Hebräifchen ımb der Landesſprache in vier: 
facher Weife: das beutfche 
bebräiichen Participium, 


Berba durch die Endfilben en oder n, al® dar- 
schansen (predigen), ober Adjeftiva, z. B. chen: 
big (anmuthig) x, Zufammenfegungen, als dal: 
von (ein Armer „von“, d. i. ein Unbemittelter 
von Stande), zu Wörtern erhobene Abbreviaturen, 
. B, Ra-TReichsthaler); e) imgebräuchliches oder 
Üehterbaften Deutich, theils in Anwendungen für dis 
püdifchen Gebräuche (3. B. aufrufen [zur Thora], ler: 
nen [al8 refigidfee Stubium]), theils in Judaismen 
aller Art (3. B. unrichtige Ausſprache und Schrei: 
bung [au für o, gel für gelb], eigene Flexionen und 
Konitruftionen vr ſtatt feit, mir jtatt wir], befon- 
derer Gebrauch der Wörter ſſich Friegen ftatt ftreiten, 
Schule ſtatt Gotteshaus), Nedensarten und Sprüch— 
wörter, willfürfiche Bildungen, 3. ®. jüdifchen [be 
fchneiden]), theils in einer beträchtlichen Anzahl von 
ten, veralteten ober provinzialen Ausdruͤcken be: 
ſiehend, 3. B. as (daß), Ette (Bater) xc.; d) aus der 
Fremde ſtammende Aussprache und Wörter, 3. B. 
benfchen (benedire), Pilzel (Magd, pulcelle), plan: 
jenen (weinen, piagnere, plango), preien (einladen, 
prier), Sargenes (Sterbehemd, sargano, sargia) xc. 
Die Kenntniß der reinen deutichen Sprache wurde 
den Juden zuerjt durch die Einführung von Moſes 
Mendelsjohng Pentateuchüberfegung in die Schu: 
Ien eröffnet. Gegenwärtig wird ber jüdiſch-deutſche 
Diafeft nur nod von minder gebildeten Juden, na= 
mentlid auf den Lande gefprochen. Wal. Avé Lal: 
Temant, Das bdeutfche Gaunerthum (Bd. 3—4, 
Leipzig 1864). 
al e Arditeltur, j. Baufunſi. 
üdiſche Literatur, unrichtig auch rabbinifche 
Yiteratur, die Literatur des ijraelitifchen Volks, 
die mit ber Zeit beginnt, wo der Name Juden ftatt 
des Namens Hebräer üblich wurde, d.h. mit dem ba= 
byloniſchen Grit. In der hebräifchen Literatur wur- 
send, ſchritt fie meift in der bebräifchen (aramäifchen) 


Jũdiſch⸗deutſcher Dialekt — Jüdiſche Literatur, 


Sprache fort und n bald perſiſche 

iſche loſophie und römi 
Me —— Sr 
europäifche Wiffenichaft in fich auf, aber die- 
fes Alles dem hergebrachten Glauben unter. Man 
kann die j. 2. in I Perioden theilen, beren erfte bis 


143 v. Chr. reicht. In derfelb I ? 
Göra vorbereitet, Hi bie Rifenfbaft Immer em 


er an ben ae bes Pentateuch und ber ⸗ 
en an, und Auslegung bes Geſetzes ( ), 
griechifche Ueberfegungen und mebre der jogenann- 
ten Sagiograpba, Ine Pfalmen, die Sp Sa⸗ 


Iomo’s, Koheleth, die Bücher der Chronit, Theile 
von Esra und Nehemia, Efther und Daniel 
die Leiftungen ber großen Synagoge füllen die fite- 


rarifche Thätigkeit diefer Epoche aus, beren 

Schluß (190—170 v. Ehr.) auch Sirady und Ari⸗ 

ftobulus auftraten. Die Aleranbers 

SE a a 
a i iloſo 

den jübifchen zum — rn 


anlafte die Entftehung religiös=politi —— 
und Schulen. — war Volksdialelt in 
Paläftina geworden. An die zweite Periode, von 
143 v. Chr. bis 135 n. Chr., fallen fimmtliche Apo- 

ben bes Alten Teftaments, d. b. Schriften, welche 
nad) Abſchluß des altteftamentlichen Kanong — 


Ben fein zu dem | dhifcher oder aramätfcher Sprache gefchrieben 
3. ®. matzil fein (errets | fowie bie Dichter und Schriftiteller Gzechiel, derBer- 
ten), deutſche Flexionen hebräifcher Wörter, 3. B. faſſer des erften Buchs der Makkabäer, 


Joſe⸗ 
u Philo, sen, Hille, —354 en 
:Saffai, Gamaliel, Sliefer-ben Syreany 
erg ES und —* eben dieſer 
| e en Thaãtigleit gi a 
Lehrthätigkeit einher, welche die Grumbt — a 
teren Literatur des Talmud, Midraſch uns T 
bildet. Letztere befteht nicht aus feibitit 
Schriften, fondern bifbet eine große Kolleftivfiteratur, 
in welcher über ein Jahrtaujend die eigenthümliche 
Nationalliteratur der Juden beſtand. Sm der drit⸗ 
ten Periode, von 135—475, wurde die Unterwei⸗ 
fung in Halacha und Haggaba, ben beiden Abtbei- 
Iungen bes Midrafch, das Hauptgefchäft ber Schulen 
in Oaliläa, Syrien, Rom umd jeit 219 in Babylo- 
nien. Mit Errichtung des zweiten Tempels waren 
nämlich. an bie Stelle der früheren Levilen und 
Priefter die Schriftgelehrten oder Soherim, am die 
ber früheren Prieſter⸗ und Prophetenfchulen Bil- 
dungsanftalten getreten. Die Hamptbe Po u 
in denfelben war dem Gefeke und ber Forſcung 
darüber (Mibrafch) gewidmet. Aber auch außer 
halb diefer Gelehrtenfchulen hielten die Soberim, 
theils in den Synagogen, theils bei verfchiedenen Ber: 


anlafjungen des Familien und öffentlichen Lebens, 
Vorträge über einzelne biblifche ren oder Ab⸗ 
Schnitte an das Volk, und auch diefe bezeichnete man 


ala Midrafh. In diefem entwidelte ſich nun all- 
mäbhlig ein®egenfag, der fpäter noch zut weiteren Di- 
vergenzen führte: ber Gegenfag der Ha lacha u Bag- 
gada. Die erftere —— das gefammte Gebiet der 
jübifch- politifch-refigidfen Praxis, wie ſich diefelbe 
theil® aus dem mofaifchen —— aus der ſeit 
ber finaitifchen Geſ ebung můndlich fortgepflang- 
ten Tradition (Rabbala), theils aus den —— 
und Weiſen aller Zeiten aus dem ausgelegten —— 
abgeleiteten Verordnungen, Einrichtungen und Um: 
zäumungen heraus bildete. Die Formulirung der 
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Jahrhunderte ang nur mündlich fortgepflangten ha⸗ | nicht mehr 39 * die —— 
hala- 


lachiſchen Lehren gefchab in kurzen Sentenzen 
choth) in hebrätfcher — ihre Einpraͤgung 
ward eine Hauptaufgabe er Schulen. Ihre weitere 
Auslegung u. —— ne die Lebensverhältniſſe 
wurde umter ber —— Talmud (he en 
Gemara eh en aßt. Die men eber 
Abfaffung, Zufammenftellung oder Rubricirum 2 
fmüpft fid) befonderd an bie ulen, die Schu 
ee und die oberften Rechtskolleglen an (das Näz | der 
ere ſ. Talmud). Die —* eſten Schulen waren 
zu Jamnia een =ben=Sattai, Gamalielsben- 
Simon⸗ ben ale Eybba (Ebenefersben=Hyr: 
can), Pekün Su) ene Beraf (Afiba), Tiberind 
(Simon⸗ben⸗Gamaliel, Rabbi Natan, Mei Elieſer⸗ 
ben⸗Joſe). Das Icon 2* Hillel, zu Herodes' Zeit, 
begonnene Wert, aus 
meon fortgefeßt umd durch deſſen Sohn R. 
(F 19) vollendet, * er dieſer auch für den er 
* der Mifchna gilt. Abba Aricha G 243 
und deſſen jü — Chijja und Vſchaja 
veranſtalteten ammlung der Halacha, Boraita 
genannt. Auch Sammlun * ber von Älteren Leh⸗ 
tern gepflegten Eregefe und Methobologie ber Ha- 
lacha entjtanden, fo die aus Abba Aricha's Schule 
er rgegangenen Pag und bie Mechilta. Die 
urüdfübrung des in der Mifchna und den erwähn=| x 
u Sammlungen Dargebotenen am bie Bibel hatte 
eine willfürliche Schriftdeutung u. verwidelte Metho⸗ 
dologie zur Folge, und es warb endlich das tradi⸗ u 
tionelle Element ber Halacha durch die Spekulation 
überjchattet. Immer mehr machte ſich das Bebürf: 
nignah Sichtung u. Unterordnung des neugewonne⸗ 
nen Materials unter das alte geltend, und nicht 
nur Einzelne, fondern ganze ulen unte ogen 
fich diefer Arbeit. So entftand von 370— zu 
Tiberias der fogenannte jerufalemifche richtiger pa= 
Läftinenfiiche) Talmud (richtiger Gemara), der mit Un⸗ 
vecht dem Rabbi Fe (+ 279). zugefhrieben 
wird. u 2 gleicher Zeit fammelte Dat Aſche (+ 
427), © haupt zu Sura in Babylonien, mit 
feinen — Schülern den —— halachi⸗ 
ſchen Stoff, ſein ER: Mar: Aſche (7 467), 
beendete ‚dag. Werk, Redaftion der babyloni⸗ 
ſchen Gemara aber Aber te duch R. Joſe, Schulvor: 
jteber zu. Sura (+ 475). Die Haggada begreift 
die fänmtlichen geſchichtlichen und religiöfen Aus: 
ih, hatte zwar ebenfalls die heilige 
Schrift zum —— lannte aber feinen Unter: 
ichieb a” wiſchen dem Geſetz und den übrigen bibli: 
Ichen Schriften, fondern beutete den in fh 
inbalt — De ggada ve Ken früh 
Schule u entli ortrag jchriftlich au 
net, umb es Schließen biefe —— en Anz |t 
fänge einzelner Wiſſenſchaften, namentlich ber Natur: 
und Heilfunde, Mathematif und Aſtronomie in ſich. 
Man ———— eine ſpecielle Haggada oder Aus⸗ 


—— die alte jüdifche| geben 


legungshagg 

u. — etik, und eine allgemeine, welche 
ethiſche Lehren in der Korn von Önome u. Sprüd- 
wort, Rätbfel und Apolog, Fabel und Parabel, z.B. 
die ie Bunte zu Jefus Eine, fowie Sagen und Le: 
gend en, 3. B. bie Haggada area oder ‚die für ben 
— De er ach die Megil- 
o anit, die Megi Juchaſin, lieferte. er 
vierten Periode, von 475—740, redeten die —B— 







—* maſſenhafien Stoff der teuch u. die fünf 
zu einen Kanon zu fammeln, wurde von R. Jahrh. zum Abſchluß fam. Einen fich den 
i 


Br w tim rn * 
i auch wur 
ae. a der ah A it t F — v en 10-100, 






auß folgte die 








prache, üchen Gelehrt fih mit 
a eng befchäftigten, erhielten num Namen 
boraim. Der —— war in dieſer ker * 


rien, wel 


—* fertiges Werk, das ſelbſt wieder 
der Auslegung und Erori 
Ausgang 6. 
—5 — Schulbäupter zu Sura und P 


wurbe. Gegen ben 


ſich —— 8 
ahrhunderte vo — en und re fe Ye 
Juden. D a behandelte bibfi file 
= freife meift in in — —— hebräiſcher, immer er F 
er bibli * Sprade, 3. B. die Thaten Abra⸗ 
wii „zum El nad arabifchen Legenden; ferner ent⸗ 
nden Kommentare über Ine Bücher des Alten 
eftaments, 3. ®. die unter dem Namen Midrafch 
Rabba befannten ge Midrafchiten über ben Penta⸗ 
illoth, deren gar ſchon im B 


Jahrh. erh 


ehuda | pen anfchließenden 5*8* von — 5* ilden bie 
alte Peſikta (um 700) und die wenig ————— 
)Jahrhunderte jüngere ——— rabbati. mn Bald 


ie Mafora 
rt einze 


—— 


in ber Zerſtr unter 
> ie fa — — — Spra⸗ 
chen, ſowie ———— und Islam und ward 


eicher und er weinter. Bon —— und Iral 
diſche Bildung den Zügen ber Ben 
ber na Nordafrika (Rairwan und an 
nd dem füblichen Frankreich. Schon hut ern 
fe ur von Baläjtina aus über Kleinafien, —5 
land, Italien (Bari und Dtranto), Frankreich un 
Deut ——— Kram ce 
ie ] verbältni nur noch wenige Blüthen. 
Um die Mitte bed 8. —— begann dort die 
Literatur der Gaonim. Die Thätigkleit — be= 
ftand vorwiegend in ſprachlicher und ſ licher Erlau⸗ 
terung des Talmuds, Ertheilung von — F 
bis nach Spanien und Krankr bin, und 
ien über iedene Gegen⸗ 
er — Theil in arabiſcher — 


7 ——— a 
und Hai. Jalko a 
unb Ost Aafb fe aus —* —856* rg 


A 
ken Ken ya ö len Hal —— un⸗ 
derts geſammelte Be ER o Ne 
chuma Jelamdenu ijt die Ältejte, ** ges Penta⸗ 


teuch umfaſſende Auslegungshag 
—— 9 * Ian dach —2 die 5 


Be bed yrca 
ajoſcha zu —— m be € Ur Te der Ice — 
IF keit in ber Sanpabs uns dem Mi ie 
mählig Kompilationen und —— wie 


ei Midrafi ey von Simen Kara. Für bie 
aläftina Gamaliel ber Jüngere 
war ochanan, in Fe Rab und Samuel ma * 
Die ärtefte & ebetorbnung wurde um 
und das erſte talmudiſche Wörterbuch um 900 
jet: Nach dem Untergange der babylonifchen 
—2 wurde Spanien, das ſchon im 10. Jahr 
— ———— aufzuweiſen hatte, z.B 


asien dich Sa nr — 


33 und 
HR en ah ie —— Codices, 
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bie bis zum 9, Jahrh. hinaufreichen, ber Reim (B. 
Jupen bie neuere Profodie ber hebräifchen Berſe 
10. Jahrh). Die ſech ẽ te Periode, von 1 1204, 
ift die glängenbfte Epoche des jübijchen Mittelalters. 
Die fpanifchen Juden beihäftigten ſich neben ber 
Nationalfiteratur, ber Theologie, Eregefe, Gram⸗ 
matif, Poeſie und Geſetzkunde auch mit Ajtronomie, 
Chronologie, Mathematit, Philofophie, Rhetorik 
und Medien. Der Zelotismus ber Almohaden 
fuchte zwar um 1150 diefe Blüthe zu zertreten, bes 
wirkte aber nur (zugleich durch die Bewegung ber 
Kreuzziige) ihre Berpflanzung nad) Often, namentlich 
nach der Provence. Man ferieh arabifch, rabbinifch 
u, hebräifch, u. die Gefegfumdigen waren meift auch 
in andern Fächern bewandert. Wir führen bier nur 
an bie Gefeglehrer Samuel Halevi (+ 1055), Iſaak 
Alfaſi (+ 1103), den Ehronographen und Theologen 
Abrahamsben-Davib (1161), die ®rammatifer Abul- 
walid (1050) und Salomo Parchon (1160), die 

hiloſophiſchen Theologen David nn 11. 
Sehr ) und —I5 + 1159), den Sit: 
tenlehrer Bechai in 11. Jahrh.), den Aftronomen 
und Geograpben Abraham=ben=Chija (1133), den 
Reifenden Benjamin von Tudela (1160), die Dich: 
ter Salome Gabirol N) unb Mofes : ben= Era 

are bie Gelehrten und Dichter Jehuda Halevi 
+ 1143) ımd Aben-@sra (+ 1168) und ben —* 
ten Maimonides (ſ. d.), deſſen Tod dieſen Zeitraum 
beſchließt. Mehr nationaler Art ır. Halte in den 
Grenzen der Halacha ur. ber PR ch haltend war 
bie Thätigfeit ber ——— en Rabbinen. Im 11. 
— ſchrieben talmudiſche und bibliſche Kommen⸗ 
tarien Gerſchom (1030) und deſſen Bruder Machir, 
ber auch ein talmudiſches Wörterbuch verfaßte; fer: 
ner Simeonzben:Xjaaf, Joſeph⸗ tob⸗ Elem, Jehuda 
Hacohen und der aepriefene Salomosben:|faaf, ges 
nannt Rafchi, in ranfreih. Im 12. Jabrb. wur? 
ben, nächſt biblifchen Kommentarien von Samutel- 
ben:Meir, Menachem:ben:Salomo und Mofes aus 
Pontoife, wichtige a} zum Talmud (Tofafot) 
verfaßt von Iſaak-ben⸗Aſcher, Yatob:ben-Meir, ge 
nannt Tam, Nfaat-ben: Samuel und Simfon=ben- 
Abraham. ber Provence, wo in Lımel, Nar: 
bonne und Nismes Afademien beftanden, berührten 
fi arabifch-wiff ——— Bildung und franzöfifche 
Talmubdgelebrfamkeit; wirfinden bort Talmubiiten, 
wie Serachja Halevi, Abraham=ben-Davib, Abraham: 
ben-Nathan, Haggabiften, mie Mofes Haddarſchan 
(1066), Grammatifer, wie Joſeph u. Mofes Künchi, 
Ueberfeger, wie Juda Tibbon, Kommentatoren x. 
zn Deutichland, befonders in Mainz und Regens— 

urg, berrichte grobe tafmubifche Gelehrſamleit; na= 
mentlich zeichneten fih aus Simeon, ber Berfaffer 
bes „Jaltut“, Joſeph Kara als Ereget, Eliefer-ben- 
Nathan und Baruch-ben-Iſaak, forwie Samuel der 
ge als religiöfer Dichter und als Reifebefchrei- 

er Petachia (1187). Die berühmteften itafienifchen 
Rabbinen waren Nathan⸗ben⸗Jechiel vi 1106) und 
Hillel-ben-Eljafim. Die Karäer, eine ſchon um 750 
durch einen Streit über bie Gültigkeit der Halacha 
entftanbene Sefte, hatten einen berühmten Schrift: 
fteller an Juda Habaffi (1148). Der Kampf zwi— 
fchen bem an ber Halacha fefthaltenden Glauben, der 
beſonders unter den Juden be# nördlichen Frankreichs 
und Deutichlandg feinen Herd hatte, und der freieren 
pbifofopbifchen Richtung, die von Spanien ausge— 
gangen war, kam in ber Provence durch Maimoni— 


* 
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des (+ 1204) zum Ausbruch, indem derſelbe na⸗ 
mentlich in feinem „Moreh hanebuchim“ ben Grund⸗ 
aß durchführte, das Pibelwort fei nach den durch 
unftjchlüfie ge hrheiten meta⸗ 
Ye umzuden Dieſer Gegenſatz zwiſchen der 
* —— ar Ger) arabilch wiſſen⸗ 
ſchaftlichen u. deutſch⸗ chen (aschkenasi) 
rin ann Richtung machte ſich auch in der fie 
enten Periode, von 104— 1492, BE 
Spanien gehören an im 13. Jahrhundert die Dich: 
ter Jehuda Gharifi, Abraham Halevi umb 
Sabola, die Ueberfeßer Samuel, Mofes uub Jakob 
Tibbon, bie Aftronomen und —— aaf 
Latief, Juda Cohen umb Afaaf-a ‚ber Ber: 
faffer der alfonfinifchen Tafeln, die Geſetzlehrer Meir 
alevi, Moſes⸗ben⸗Nachman oder —— 
alomo Addereth, der Naturfundige om⸗ ben⸗ 
Salomo, bie Kabbaliſten Todros-ben-⸗Joſeph, I 
Gecatilia, Abraham Abelafia u. Moſes de Leon, 
Sittenlehrer u. Theologen Jona G Schemtob 
alquera u. Bechai; dem 14. Jahrh. die Aſtronomen 
ſaak Iſraeli u. Iſaat Alchaben, bie Philoſophen Levi⸗ 
ben⸗Gerſon, Joſeph Vakar und Moſes Vidal, bie 
Geſetzlehrer Jomtob, 5 Iſaal⸗ ben⸗ 
ber Theolog Chasdai Kresfas, Joſua 
Schemiob Sprot, David Abodarham, Joſeph Caspi 
und David Cohen; dem 15. Jahrhundert Xofenb 
Abo, Schemtob-ben-Zofeph u. Nfaaf Abuab, ſowie 
in Portugal Abraham Gatalan. Hebräifche Bücher 
wurben zuerft zu Irar in Aragonien 1485, Zamora 
1487 u. zu Pilfabon 1489 gebrudt. In ber Pro- 
vence waren al& Dichter und Philoſophen berühmt 
Joſeph Hazobi, Nedaja-ben-Bonef, Kalonymos mb 
Mofes = ben- Abraham, als Grammatiter Davib 
Kimchi u. Broviat Duran, genannt Ephobäus, als 
Geſetzlehrer und Kommentatoren Men 
Salomo, David Kimchi u. Jerucham, Iſaalk de Lat- 
tes, Abr. Fariſſol, Meir-ben-Simeon u. Iſaal Ra- 
than (1437), der Verfaffer der bebräifchen Konkor⸗ 
bantien. In — erſchienen die erſten äftbetifchen 
Werke in hebraiſcher Sprache, z. B. von Immanuel⸗ 
ben-Salomo, Moſes de Rieti, Meſſir Leon u. U. 
Als Geſetzlehrer ragten dort hervor die beiden 
de Trani und Jefere Kolon, als Philofophen = 
ben-Samuel, Auda-ben:Mojes u. Jochanan 
als Kabbaliften Menachem Retanate, als Aftrono- 
men Immanuel-ben-\afob, al® Grammatifer 
jerh ark und Salomo Urbino; in Pabua bielt 
el Mebige aus Kandia (J 1493) öffentliche Bor: 
träge über Philoſophie. Seit 1475 wurden in Sta= 
fien auch hebrätfche Bücher gedrudt. Während aus 
Frankreich nur wenige Gefeblehrer, wie die Samm⸗ 
ler ber Tofafot, Moſes de Couch und Jedhiel-ben- 
Joſeph, Eregeten u. Dichter, wie Berachja, befannt 
find, batte Deutichland zahlreiche Bearbeiter des 
Geſetzes aufzuweiſen, wie Glieſer Halevi 
Meir aus Rothenburg (1280), Morbedai 
nachher in Toledo, deſſen Sohn Jakob (133M u. J 
fin (1450), ben Kabbaliſten Eleaſar aus Worms, 
Theologen Menahem Kara u. den Apologeten Lipp⸗ 
mann aus Mühlbaufen (1400). In and 
eichnete fi aus Mordechai Comtino als Aftronom u. 
ommentator (1470), in Paläftina Tanchum⸗ben⸗ 
Joſeph um 1260 durch fein talmudiſches Wörterbuch 
und Jakob Sikeli, in Afrifa Abrabam, Maimeni- 
bes’ Eohn, Juda Gorfani u. Simeon Duran, unter 
ben Karaͤern Naron:ben-Xofepb (1294), Aaronzben- 
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Elia (1346) u. Elia Beſchitzi (} 1490). Die meiften 
vorhandenen hebräifchen Handſchriften ftammen aus 
biefem Zeitraum; aber ein großer Theil der mittel: 
alterlihen j.n L. liegt noch ungedrudt zu Nom, Flo⸗ 

Parma, Turin, Paris, Orford, Leyden, Wien 
und München. Die achte Periode, von 1492 bis 
1755, ift harafterifirt durch die ——— aus 
dem weſtlichen u. ſüdlichen Europa vertri 


en ee 
- ben und die durch die Yuchdruderfunft an F 
a 


Verbreitung der Geifteswerfe, wodurd © = 
u. Gharafter auch der j.n L. geändert wird. b: 
rend die Kultur ber panifchen Juden auf den Orient 
u. ber Aufſchwung Flaffiihen Wiſſens auf Jtalien 
einmwirfte, verbüfterte der durch Bedrängniffe genäbrte 
Mofticismus die Gemütber, u. die polniichen Juden 
ergaben fich einem Fleinlichen Talmudſtudium. Da= 
ber chreibt fich jene Maſſe des Mittelmäfigen in der 
iblifchen Eregeje, der Kabbala u. der talmudifchen 
Dialeftif im 17. Kabrh,, während Boefie, Gramma⸗ 
tif u. Wiffenfchaft faft ar darniederlagen. Mehr 
wurben d homifetifche chriftauslegung umd die 
Gebiete ber Rechtsgutachten u. populärer Belehrumg 
angebaut. In Italien u. dem Orient (1492), in 
Deutjchland u. Polen (1550), ſowie endlich in Hol: 
Land (1620) wirften jüdiihe Echulen, Drudereien, 
.B. zu Smyrma, Venedig, Livomo, Amſterdam, 
Bean Krafau, I zahlreiche Schriftiteller, die 
bräifch, rabbinifch, Tateinifch, fpanifch, portugie- 
ſiſch, italienisch u. jüdiſch-deutſch fchrieben. „Wir 
nennen nur aus der Zeit von 1492—1540 den Theo- 
Togen u. Philoſophen Iſaal Abrabanel und dejjen 
Som ga a, die Carte jopden Abraham Pihago u. 
Saul Cohen, den Mathematiker u. Kommentator 
Elia Misrachi, den Theologen und Kommentator 
aal Arama, den haggadifchen Ausleger Jafob Cha— 
‚bie Geſetzlehrer ft Berab, Joſeph-ben⸗Leb, 
David-ben-Simra u. Levi Chabib, die Grammatifer 
Abr. de Balmes, Elia Leviia u. Salomo-ben-Me— 
lech, den Maſoreten Jakob-ben⸗Chajim, den philo- 
en Kommentator Obadia Sforno, die Karäer 
Kaleb Afandopulo u. Juda Gibbor; aus dem Zeit 
raum von 1540— 1600 die Hiftorifer Samuel Usque 
u. Joſ. Cohen, den Fiterarbifterifer Gedalia Jachia, 
den Dramatiker Jchuda Sommo, die Dichter Sa— 
lomo Usque u. Ifrael Nagara, ben Kritifer Affaria 
de Roffi, den lalmudiſchen Lexikographen Moſes 
0, ben Mebiciner Amatus, ben Lexikographen u. 
logeten David de' Romi, den Chroniften und 
Altronomen David Gans, den Grammatifer Sa— 
muel Arkevolte, den Antiquar Abr. Bortaleone, den 
Ghorographen u. Ethiker Moſes Almosnino, den 
Apol Iſaak Trofi, den theologischen Pbilofo- 
phen Jehuda Muskato, die Kabbaliften Iſaak Yuria 
u. Moſes Corduero, die Kommentatoren, gr 
u. Geſetzkundigen Joſeph Karo, Mofes Alſchech, Sa— 
muel de Medina, Moſes Iſraels, Mordechai Jafe, 
Solomo Luria, Löwe-ben⸗Bezalel, Ephraim Lent: 
Km ben Polyhiſtor Hendel Mandach u. den Tert: 
Fritifer Menachem Lonſano; von 1600—50 die Ge: 
ſetzlehrer Jomtob Heller Chajim Bembenafte, Joſeph 
Trani, Joel Sirks, die Theologen Jeſaia Hurwiz u. 
Abraham Cohen Herera, den Kabbaliften Chajim 
Vital, die Tertfritifer Salomo Norzi und Salomo 
Abeni, Abrabam-ben-Ruben, die Mediciner Roberich 
de und Abrabanı Zakut, Immanuel Aboab, 
den ve ar Simcha agn en Antiquar Jak. 
Jeh. Leo, ſpaniſchen Ueberſetzer Saadia Asnekot, 


681 


den Dichter Abenatar, ven Poetiker Jalob Roman, 
ofeph del Medigo, den Theologen Menaſſe-ben— 
frael, den Literarbiftorifer Davıd Gonforte, den 
ichter u. Lexilographen Leo de Modena und ben 
Karker Samuel; von 16501700 den Prediger u. 
Apologeten Saul Mortera, den Polemiker Iſ. Oro: 
bio, die Geſetzlehrer Schabthai, oben, Samuel 
Edels, Abr. Able und Hisfia Silva, Simcha-ben— 
Serfon, Aaron-ben-Samuel und Jalob Zahalen, 
Spinoza, be Barrios, den Bibliographen Schabthai⸗— 
ben-Joſeph, die Lerifograpben Benjamin Muffa: 
phia und de Lara, ben fpanifchen Ueberſetzer Jak. 
Ganfino, den Apologeten Iſaak Gardofo, Thomas 
de Pinedo, Joſel has en, ben Neberſetzer des 
Alten Teftaments ins Yüdifch-deutfche, den ſpaniſchen 
Ueberfeger Nafob Abendana, den Philoſophen Moſes 
Chefez, Gerſon Chefez, Verfaſſer eines „NReimleri- 
kons“, u. den Piterarbiftorifer der Harder, Morde: 
haisben-Nifan; von 17 55 bie Geſetzlehrer Je⸗ 
uda Roſanis, Elia Eoben, David Fränfel und 
onatho Eybeſchũtz, den Haag ie 1. Philoſophen 
vid Nieto, den Bibliothefar David Oppenbeimer, 
die Mediciner Abraham Cohen, Schabthai Marini 
u. Tobia Cohen, den Grammatifer Salomo Hamaır, 
eh Emden, den Grammatifer und Apologeten 
ehuda Briel, Moſes Chajim —— den Wieder⸗ 
herſteller der Poeſie, Jechiel Heilprin-ben-Salomo, 
Iſaal Lampronte, Verfaſſer des „Talmudiſchen Real: 
lexikons“, Pereyra u. ben Karker Simcha De n 
ber neunten Periode, von 1755 bis auf die Ge— 
enwart reichend, eröffnete Mofes Mendelsſohn in 
zerlin feinen Glaubensgenoſſen eine neue Aera, in 
welcher eine junge Kraft der nationalen Literatur 
neue Bahnen brach. Charakter u. Juhalt änderten 
ſich ebenfo wie Ausdruck u. Sprade. Es wurden 
——— Sprachen u. Sprachkunde, Kritik, Gr: 
gehungs ehre, jüdische Geſchichte u. Literain ange: 
aut, die heiligen Bücher in die europäifchen Spra— 
chen u. fremde Werke in das Hebräifche übertragen. 
Eine große bg von Juden nahmen am dem wiſ—⸗ 
fenfchaftlichen u. fientlichen Leben Europa’3 tbätigen 
Antbheil. Werke ans allen Gebieten des Wiſſens ı. 
eine anhaltende Polemik, meijt in hebrätfcher, deut: 
[der u, franzöfifcher Sprache, waren die Nefultate 
er bürgerliden u. geiftigen Fortſchritte der europfi- 
chen Juden, während im ruffifhen Bolen zugleih 
eine neue Myſtik ſich ausbreitete, Viele Ältere jü: 
difche Werte wurden in Jtalien u. Polen herausge— 
—* Der Geiſt der modernen a durch⸗ 
rang in Deutſchland, Frankreich u. ederlan⸗ 
ben auch bie rer Gelehrfamteit. Gediegene 
Zeitfchriften, 3. B. die „Piffura haittim”(1820— 31), 
„Kerem Shemed‘ (1833 —45) des gelehrten Salomon 
ae Rapoport, der „Orient“ von Fürſt, die Zeit: 
hriften von Geiger u. Frankel waren oder find qut 
— Organe der hen Wiſſenſchaft. Zum 
eleg für jene literarifche dar nennen wir die 
Gefeblehrer Ezechiel Landau, Maleachi Eoben und 
efaia Berlin; den Rechtslehrer X. D. Meyer; die 
ai Mendelsfo n, Sal. Maimen, Benda- 
vid; die Dichter Franco Mendez, Ephr. Luzzato, 
Herz MWeffely, Sal. Cohen n. Simcha Calimani, die 
deutichen Dichter Ephr. Mofes Kuh, Bufchentbat u. 
Michael Beer; den Prediger de Sollas; die Profai- 
ften, Aefthetifer, Grammatifer u. Weberfeßer Joei 
Löwe, Afaaf Euchel, Benfen, David Levy, David 


Friedländer, Salom. Pappenbeimer, Iſaak Sata: 
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now, Simon Bondy, Johlſon und Löwiſohn; ben 
töyologen Bloch; die Aerzte van Laar, Marcus 
u. age Friedländer; die Matbematifer Ra: 
phael Levi, Baruch Sklow, Abraham Gafjel, Meier 
Hirſch, Salomo Dubno, Saul Levin, ©. $. vo. 
A L. Davids, Afıtlai, Nubinftein, Heidenheim, N 
Krochmal, S. Bloch, Peter Beer, Jeitteles u. Grei- 
enach. Von den jübifchen Gelehrten und Schrift: 
Heller der jüngjten Zeit 12 die namhafteſten in 
Deutſchland: A. —3* — a Jo (der Scoiatäre 
ber des Judenthums), A. Geiger, Sal, Pleßner, 3 


=: 


Lebrecht, Na ** Salomon, —A— Uns ee eine, Gerhard, die Aee 


Joh. a Nieffer, 3 he 
irſch, Fürſt, tern, 
Stern, L De —— ein Auerbach, 
3. Rranfel, A. Franfl, M Sachs, Arnheim, 
ih (neh der gelehrt 8 Kenner der in £.), Hold: 
Kley, A. Jellinek, M. Steinfchneider u. ©. 

Cafe; im Auslande: geon Halevy, Luzzato, Reg: 
gio, Salvador, Munf, Carmoly, Frank, Stonimfti, 

Balentin umb D’Xfraeli. Die bedeutenden Samm- 
lungen hebräifcher Bücher, welche der Rabbiner 
David Oppenheim in Pra 1 1736) und ber 
hamburger Kaufmann 9, Michael (J 1846) zu— 
ſammengebracht hatten, befinden a jet zu Urs: 
ford, Ein Berchnip der dortigen Hand ie 
bat Steinſchneider in Ausficht geitellt. Auch 
vis, Parma und Rom befigen reiche Schäße rabbi- 
nifcher Bücher. Hierher gehören von bio un 
ſchen und bibliographiihen Werten: De i 
Dizionario storieo degli autori Ebrei, Parma 
1802 (deutſch von Hamburger, Lpz. 1839), u. Fürft, 
Bibliotheca judaica, Bd. 1—3, Leipz. 18538. Die 
erſte vollftändige Ueberſicht über die Geſchichte der | d 
i.n®. gibt Steinjchneider i in Erſch u. Grubers „Allge- 
meiner Encyklopädie“ (Leipz. ä 0, Bd, HR die auch 
* —— (Cond. 1858) üderfibi wurde. Noch 

(zu u erwähnen: Zunz, Beiträge zur Literatur der 
Au en (Berl. 1845). 

üd — * a. ANDEREN, 


aer, Steinheim 
Kämpf, germliche, 


üdiſches j 
eg orieh (de —29 ſ. v. a. Alexandri⸗ 
ni her 
Juel, Jens, däniſcher Maler, 1745 im Dorfe 
Gamborg auf Fünen geboren, ward ein Schüler 
Germang in Hamburg, dann Zögling ber Afademie 
in.Fopenbagen, wo er, nachdem er zu feiner weiteren 
fünitferifchen Ausbildung ſechs Jahre in Italien u. der 
Schweiz — Hofmaler, Mitglied, dann Pro: 
12} un we Direftor der Akademie wurde und 
13 Porträtmaler genoß er fait europät: 
eh uf Er lieferte binfichtlich ber charafterifti= 
wen Auffaffung und der Färbung wahrhafte Mei: 
erwerfe, wozu u. U. bie halblebensgroßen Knieſtücke 
es Kupferſtechers Clemens (geflohen von Raspe), 


—* —* 
58* on ſeinen zierlichen Landſchaften und 
— ſind mehre von Haas, Klinger und 
Brabt Sale v en. 
„ vormaliges Herzogthum im der preufis 
a — — auf dem linken Rheinufer, 75 
DMeilen groß mit nahe an 400,000 Einwohnern, 
warb zu Anfang des Mittelalters als Pagus Julia- 
censis von raten beherrſcht. Als eriter —— 
iſt Gottfried um 941 befaunt. Seit dem 11. 
Sabrhundert gelangten diefelben zum erblichen Befig 
der Grafichaft u. in Folge des Verfalls des ver 


ejtochen von Genfer) u. Chriſtians VII. 


u. Pfalz: Neuburg % 


Fübifche Religion — Jůlich. 


thums Niederlotbringen, bem fie unter 

Kai r Reihsummittelbarfeit. ard 
aiſer Albrecht —— 

Kir errhein ernannt u u. Nach⸗ 
folger, Kart von Bayern, in — 

ß in bei (1399). Sein er matt elm V., 

von Kaifer Ludwig 1336 in * 

betäti igt u. zum. erbli en Dat at eg 


[sehte räger, welches Amt er 
enburg theilen mußte, u. von 358 mit — 


og ernannt. Bon feinen © 
EB 
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andere, ag a ber dem 
nachfolgte ‚die Graf 


holds IV . Tode (1423) beje beim Ado 
R. von Berg, Urenfel ‚Scans 
ann, Herr von 3 ne Mutter E 


es Herzogs Mi > ro olge des 
Reinho 9 IV., wonach nach Ahnen Tobe 
Yu. an 3% ann Y, von ass ſollte, — 
zogthum. ward * jr Bi u 
u. Johann Herr von J 5 
Km vn. (II. in Perg) ser — 
Sprößling dieſes siehe. Ba jan ocht 
Marie, welche an den Herzog Jo hann edfe 
tigen von Kleve verheirathet war, zur Erbin je 
Länder ein, obgleich der Kaifer Ale 11.14 
die Nachfolge in J. u. Ber es je Mor Albrech 
von Sachſen verſprochen u. Kaiſer an 148 
dies a prechen erneuert Hatte, Wilhelm: 
Tode folgte daher — der Friedfe 
Skälm Au S Aula rjohn, ungeachtet des Einfpruc 
ach Killer befehnte Johann, doch 
ai en Y* Anfprüche bewahrt. ohan 
1921 auch als Herzog von Kleve di Regie: 
fangt war, wurde J. u. Berg mit —— berb —* 
Nad) dem Ausſterben es ——— 
—5— Wilhelm (25. 
deutſche Fürſten, beſonders — — 
auf * Hinterlaſſ 
fprüche, welcher Streit unter dem N 
lichſchen Erbfolgeftreites befanmt if. Dun 
Di et ee 53 Bergleih 
eldorf Fam das Herzog x 
die Pfalzgrafen von Neuburg, die — 
faktiſchen Beſitz des Landes 36 ware 
aber nebſt Marf u. Ravens! bran 
Nach dem Erlöſchen der pfa hinein yife den 
1742 kam \., fowie ei interlafjenf 
felben an die Hal. rl itadide Yin Cinie, ar 
——————— im "ef se * 
lieb das Herzogthum ht 
von Pfalz: Bayern, bis der fün 
daſſelbe an Frankreich gab, — ſchor 
daſſelbe 6 batte. Durch den wie 
ectleft en 1814 das Fi hum, 
nahme Ar Barcellen, welche zu & * r 
jchen Provinz Limburg famen. Es bi — 
andern nördlichen Theilen der preufifd 
en auf dem linken u. rechten Rhein — grovi 
Fürig- Kleve⸗Berg, bie ſpãter zur Ru id sen Khe 
provinz geſchl uber Jetzt Bi d — 
fern des alten ——— — vn M. mit 40,0 
tens 
F ia@lieinıg 


Einw., einen 

Bis a 8 En 
urpfälzt aateng ‚ POTzug 
fit auf 6 Seryepihln 3.1.8, 


Jünger — Jüterbogk. 


nur ein Bild der Vergeltung nach dem Tode u, zu⸗ 
giia des Sieges Chrifti über alle feine ni Val. 


Die Kreisfindt 3. des preußiſchen Regierungsbe— 

its Aachen, ehedem auch Feſtung, liegt in frucht⸗ 
Ike Gegend, am Jufammenfluß der Roer u, Ette 
u. bat 2 fatholiiche Kirchen, eine ——— Bürgers u. 
eine ——* Baumwollenmaſchinenſpin⸗ 
nerei, Tuche, Eſſig⸗, Seifenfabrikation, ſehr ſtarke 
Gerberei u. 5181 Einw. (2174 Mann Militär). Die 
früher hier beſtehenden bedeutenden Feſtungswerke 
wurden 1860 geſchleift. J. ſoll von —* ar gegründet 
worden fein und iſt das Juliacum der Alten. Es 
wurde 1277 vom Biſchof Siegfried von Köln, 1610 
von den Holländern unter dem Prinzen Morig von 
Oranien, 1622 von den Spaniern erobert, doch 
erhielt es im pyrenäifchen Frieden Pfalz « Neuburg 
zurüd. Am Jahre 1794 nahmen es die Fran: 

ofen, 1814 ward es blofirt, aber biß zum parifer 

ieden von ben Franzoien behauptet. 


p 
er, ſ. v. a. Anhaͤnger, Schüler, insbeſondere 
* — —— 


Jünger, Johann Friedrich, deutſcher Luft: 
fpieldichter, geboren am 15. Febr. 1759 zu Leipzig, 
widmete ſich Furze Zeit dem Kaufmannzjtand, jodann 
dem Studium der Rechte u. der jchönen Literatur. 
Hierauf mit der Erziehung zweier Prinzen betraut, 
lebte er eine Zeitlang auf Göſchens Landgute mit 
Schiller zufammen, privatifirte jodann in 
1. ging 1787 nach Wien, wo er 1789 gum ofthea⸗ 
terdichter ernannt, aber 1794 bei der Umgejtaltung 
des wiener Theaters entlaffen wurde; F am 25. Febr. 
1797. Obſchon 2. feine große Erfindungsgabe bes 
faß ır. namentlid Destouches, Molitre u. } arivaur 
in feinen Luftipielen nachahmte, jo muß doch bie 
Gewandtheit der Darjtellung und die Natürlichkeit 
feines Dialogs anerkannt werben. Seine Luſtſpiele 
erſchienen in drei Sammlımgen: als „Luſtſpiele“ 
Eeipz 1785—W, 5 Bde.), als „Komijches Thea⸗ 
ter‘ * ATR—H, 3 Bde.) u. als „Theatraliſcher 
Nachlaß“ (Negensburg 1805—4, 2 Bbe.). Über: 
flächlich gearbeitet, wiewohl reich an komiſchen Si: 
fuationen, find feine Romane, von noch geringerem 
Werth 65 „Gedichte (berausgegeben von Ed, 
Zeipg. 1821 


errecht, Recht des Jüngſigeborenen einer 

milie, den Immobiliarbefip des Erblafjers ohne 
eilung mit den übrigen Gejchwiftern und Erben, 
die theils mit dem Mobiliarvermögen, teils, wenn 
dieſes nicht hinreicht, auf andere Weife abgefunden 
werben, * Beſitz zu nehmen. Frauen ſind meiſt vom 
—* loſſen. 
— en, Johann Chriſtian, namhafter 
Augenarzt, 1794 zu Burg bei Magdeburg geboren, 
wurde 1 Profefior der Chirurgie u. Augenheil⸗ 
kunde, forwie Direktor der opbthalmiatrifchen Klinik 
in Berlin. Bon feinen Schriften nennen wir; „Die 
Lehre von ben Augenoperationen‘ (Berlin 1829) u, 
„Die —* von der Augenkrankheit“ (daſ. 1832, 2. 


üngling , ſ. Alter. 

üngfier Meeresfalf, der noch unter den Augen 
des Menjchen an den Küften durch Berfittung von 
Muſchel⸗ u. Schnedentrümmern, oder au von zer⸗ 
trümmerten Korallen (Riffftein) entſtehende Kalt: 


ugſtes Gericht (Jüngſter Tag), nad) ber 
Pu om eg ‚„ welches ' ejus am 
Enbe ‚der gegenwärtigen Welt über alle Dienjchen 
halten wird. Die neuere Theologie fieht hierin 









J 
fchreiber u. Publiciſt, am 3. Mai 1801 


ns fich manche Anfechtung zu. 
er fi 


eimar | jch 
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biliasmus. Die Mormonen nennen ich auch Hei: 


fige des jüngfien Tags (latter-day-saints), weil fie 


den Eintritt befjelben noch in. diefem Jahrhundert 
erwarten. 


ürgend, Karl Heinrich, deutſcher Gefchicht- 
zu Braun: 
ſchweig geboren, widmete fich zu Göttingen dem 


Studium der Theologie u. ward 1824 Prediger in 


Amelunrborn, 1834 in Stabtoldendorf. Neben jeis 


nen Berufsgejchäften entfaltete er eine lebhafte lite: 


rariſche Thätigfeit, die dem befichenden burcaufra= 
tischen Kirchenregiment gegenüber auf Heritellung 
einer Synodal: u. Presbuterialverfaffung hinarbei⸗ 
tete. Ein Aufjaß im „Staatslexikon“: „Luther“, war 
ber Vorläufer feines größeren Werfs: „Luther von, 
eg Geburt bis zum Ablafjtreite” (Leipzig 1846 
is 1847, 3 Bbde.), da3 zu den bedeutendften Saftun- 
gen auf diefem Gebiete gehört. Durch feine freieren, 
obwohl feineswegs ertremen theologischen Anfichten 
roßdem wagte 
ch mit feinem Freimuthe auch auf das politiſche 
Gebiet, namentlich feit feiner Schrift „Ueber. die 
Umtriebe einer Adelöpartei im Herzogthum Braum- 
weig” (in Weils „KRonjtitutionellen Jahrbüchern‘). 
Bon der Ständeverfammlung, in bie er mehrmals 
ewählt worden, wurde er daher von der Regierung 
ern gehalten u, wegen einer Adreffe, an welcher er als 
Stadtverordneter von Stabtoldendorf Theil genom— 
men, in eine Unterſuchung verwidelt, welche nur die 
Ereigniffe von 1848 filtirten. As Mitglied des 
Vorparlaments u. tyänfaigerauäfchuffed, 8 ter auch 
ber Nationalverſammlung war er einer der Erſten, 
bie auf die any einer fonfervativen Partei 
rare Mit Bernhardi gab er die den Kon⸗ 
ervatidmus mit Seftigteit vertretenden „Flugblätter 
aus der deutſchen Nationalverfammlung” heraus, 
deren Redaktion er bis Mitte Januar 1849 Teitete. 
Pr hielt er fich zu der gagernfchen Partei, an 
dern Organifation er regen Antheil genommen, 
eit der Püblikation der ig aber trennte er 
ch von ihr u. trat ihr von ber Zeit an, wo der Plan 
es — Erbkaiſerthums auftauchte, als einer 
ber Gründer ber großdeutichen Partei mit Entſchie— 
denheit entgegen. Im Sommer 1849 kehrte J. nach 
Stadtoldendorf zurüd, gab indeffen ſchon im Febr. 
1851 fein Pfarramt auf, um nach Hannover überzu: 
fiebeln u. die Rebaftion. der „ meverfen 4 i⸗ 
tung“ zu übernehmen. Der Antritt bes Minijte- 
riums ele Bean ihn, 1852 zum Nüdtritt von 
der Zeitung. Seitdem privatifirte J. an mehren 
Orten u. + am 2. Dec. 1860 in Wiesbaden. Geine 
——— aus dem deutſchen —35 legte 
er in dem Werk nieder: „Zur Geſchichte des deutſchen 
Berfaffungswerfs” (Braunfchw. 138306, 2Bde.). 
üten, die alten Bewohner Jütlands (ſ. d.). 
üterbogf (Jüterbod), Kreigftadt in der preu⸗ 
ifschen Provinz Brandenburg, Regierungsbezirf 
otödam, in hügeliger Gegend, am Angerbal u. an 
ber berliner Gifenbahn, bat 4 evangeliiche Kirchen, 
worunter die Nifolaifirche (mit dem Ablaßkramka— 
ften Tetzels) bie bemerfenswerthefte, ein Waifenhaus 
u. —— ra einer Garnifon von 500 Mann) 
6667 Einwohner, bie fih hauptſächlich mit Yein- u. 
Baumwollenweberei, Strumpfivirkerei, Kürſchnerei, 
Weinbau, Flache, Pferde u. Viehhandel beſchãfti⸗ 
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en. Hier fanden 1548 Religionsgeſpräche u. 1575 ein 
har wegen be3 Kryptocalvinismus Statt. Am 
23. Nov. 1644 bei}. Steg der Schweden unter Tor: 
ftenjon über bie Rarferlichen unter Gallas. In ber 
Nähe das Dorf Dennewik (ſ. d.), befannt durch die 
Schlacht am 6. Sept. 1813. 

Yütland (dänifh Jylland, nad Einigen f.v.a. 
Gotland), däniſche Provinz, nad Größe und na= 
türlicher Beichaffenheit dag Hauptland der —— 
umfaßt den nördlichen Theil der cimbriſchen oder 
dänischen Halbinfel von der Königsau und dem Kol: 
-Dingfjord bis zur Nordfpige Skagen, nebſt mehren 
in Schleswig gelegenen Enflaven und den Inſeln 
Laͤſöe, Anbolt und Endelave im Kattegat xc., u. hat 
einen Flächengehalt von 460,5 OM. Auf der Weit: 
feite von der Nordfee (Weftfee), auf der Oftfeite von 
der Oftfee umflofien, wird J. insbeſondere gegen 
Oſten durch das Kattegat von Schweden und gegen 
Nordweſten durch das Eragerrad von Norwegen ge: 
trennt; im Süden ſtößt es an Schledwig. Bon den 
Dünen wird I. auch Rorre-Iylland (Morbjüt: 
land) genannt, zum Unterfhied von Söndre— 
Iylland Eüdiutland) womit ſie Schleswig be⸗ 
zeichnen. Die Provinz zerfällt adminiſtrativ in 10 
Aemter: Hiorring, Thiſted, Aalborg, Viborg, Ran- 
ders, Aarhuus, Sianderborg, Veile, Ringrjobing u. 
Ribe, u. zählte 1860 703,813 Einwohner (1528 auf 
1 OM.). Das Land wird durch einen von Skagen 
bis zur Südgrenze (1. weiter biß zur Elbe) laufen: 
den Yandrüden in eine öftliche und rine weftliche 
Hälfte getheilt; jedoch iſt legtere ausgedehnter, da 
ber Yandrüden ſich mebr an der Ojftfeite hält. Bon 
demjelben gehen zahlreiche Seitenäjte aus, einige fo= 

ar höher als der Hauptrüden. Die höchſten Bunte 
—R der Himmelsberg am Juulſee (530 Fuß hoch) 
und der Eier&bounchöi (522 Fuß hoch) auf einem 
ditiichen Seitenaft. Der Hauptrüden wird in ber 
Mitte von J. zur ausgedehnten Heibe; im Norden 
des Lymfiords tritt wieder deutlich ein Höhenzug auf, 
der jütifsche Berg genannt, deſſen höchſter Punkt ber 
360 Fuß bobe Allerop Bakker ift. er Bodenbe: 
ſchaffenheit nach zerfällt die Halbinſel in mehre Striche. 
Der hügelige Oſten befteht aus Geſchiebethon u. Mer: 
gel und ift ein fruchtbares Kornland, von ſchönen 
Thälern mit Fräftigen Buchernvaldungen unterbro: 
hen. Weſtlich daneben, in der Mitte des Landes, 
zicht von Norden nach Süden ein ebenfalls hügeliger 
Gürtel nadter, unüberfehbarer Heideftreden, aus 
reinem Sande gebildet, ber bis 100 Fuß Mächtigkeit 
bat, und auf welchem das Heidefrant 2—3 Fuß Höhe 
erreicht. Der Weizen ift bier verfchwunden, an 
feine Stelfe iſt Noggen getreten. Weſtlich neben 
diefem folgt ein zweiter Heidegürtel, gleichfalls hü— 
gefig, doch in weniger fharf ausgeprägter Form u. 
mehr oder weniger tiefliegende Thon- und Mergel- 
[dichten enthaltend. Diefer Strich wird feit wenigen 
Jahrzehnten Fultivirt und bietet jett reiche Weizen: 
und Rapsfelder bar, während man fonft nur mageres 
Vich anf ſchwarzer Heide weiben ſah. An denfelben 
fchlicht ſich weſtlich der dritte Heibegürtel, Ae Heide: 
ebene, deren Oberfläche im Allgemeinen völlig eben 
it, mit einer ſchwachen Neigung gegen Welten, übri: 
gens an manchen Stellen von injelförmigen Erbe: 
bungen, welche bald die Thon: und Sandfchichten 
der Braunfohlenformation enthalten, bald aus Ge- 
ſchiebethon u. —— (wie die Oſtſeite), bald wieder 
aus Geſchiebeſand beſtehen. Forchhammer hält ba: 


Jůũtland. 


r dieſe Heideebene, die auch Ahlheide genannt wird, 
ür einen alten gehobenen Meeresboden. Der Bo— 
en derſelben, von einem wenige Zoll hohen Heibe⸗ 
kraut bebedit, ift des Anbaues unfähig und gewährt 
in feiner menfchenleeren Dede einen traurigen Ein= 
druck, befonders im Oranfas zu den Kornjeldern u. 
Buchenwäldern bed Oſtens. Ueber die Beichaffen- 

eit ber Küften, der Fjorde xc. f. Dänemarf. Die 
Flüſſe heißen in J. Aaez die bedeutendften find die 
Konge-Aa (Königsau), Barde-Aa, Stor:Aa, welche 
auf der Weitfeite münden; die Guden-Aa (Hauptfluß 
3.8), Lindenborg:Aa xc., welche zur Oftfee fließen. 

ie Sfive-Aa mündet in ben — Unter den 
zahlreichen Seen J.s verdienen Erwähnung der 
Sfanderborg:, ber Juul:, ber Mosſee und ber Ko— 
findfund im Südojten, die Seen bei Biborg, ber 
Garbofee auf der uk x. Moore find auf ber 
ganzen jütifchen Halbinfel nicht felten; die größten fin: 
den Kch am !ymfjord. Das Klıma J.s iſt im Ganzen 
feucht, aber nicht ungefund. Herrſchend ift der Weſt⸗ 
wind; felten fieht man ben Himmel unbewöltt; im 
Sommer ift Höhenrauch häufig. Die Bewölferung iſt 
ein Gemisch von Dänen und riefen, jedoch mit vor: 
wiegenbem däniſchen Element u. mitdänifcher Sprache, 
die jedoch von der Schriftipradje fehr abweicht und 
in einen öftlichen u. wejtlichen Dialekt zerfällt. Ihre 
Lebensweiſe wird dur Trägbeit umd Unveinlichkeit 
fehr beeinträchtigt. Die Hauptbefchäftigung der Be- 
wohner bilden Aderbau und Viehzucht, Fiſchfang, 
Schifffahrt u. Handel. Weber den Betrieb der Land— 
wirtbjchaft f. Dänemark. Erzeugniſſe derfelben 
find: Weizen, Korn und Buchweizen, Kartoffeln, 
Rüben, Kohl, im Stift Viborg auch Erbfen, ſowie 
in Aarhuus Rübfen, Flachs u. Hanf, Hopfen, Ta— 
baf. Auf der Heide wachjen viel Heidel- u. Prei- 
Belbeeren. Objt gedeiht nur im Dften bes Stift? 
Nibe. Die a liefert beſonders Pferde, Rind- 
vieh und Schafe (rei meift von der einheimifchen 

robwolligen Art), fobann viel Gänfe und Hühner. 
Am Stift eg iſt bie Schweinezucht beträchtlich, 
auf der Heide die Bienenzucht. Wild ift felten. Die 
Induſtrie des Jütländers befchränft ſich auf Her— 
ſtellung der nöthigen einheimiſchen Verbrauchsartikel 
Hauszeuche, Strumpfwaaren, Holzſchuhe, Töpfer⸗ 
waaren x.). Zur Ausfuhr kommt Getreide, Rind: 
vich, Pferde, Gänſefedern umd vortrefflicher Torf. 
Ein Hauptplaß des Verkehrs auf der Oſtſee u. land— 
wärts it Narbuus; Hafenorte find außerdem Aal- 
borg, Frederikshavn, Randers, Mariages, Nykjö— 
bing x. Faſt im Mittelpunkt des Yandes liegt die 
Stadt Pibora, die den Knotenpunft ber Straßen 
%.8 bildet. —9— beſtehen zu Aalborg, Aar- 
huus, Randers u. Ribe. Für bie Volksbildung ſor— 
gen Schulen nur dürftig. 

Bereits im 2. Jahrhundert fand ſich in J. ein 
germaniſcher Stamm, die Cimbern (f. d.), weshalb 
auch X. mit Schleäwig die cimbrifhe Halbin= 
fel (Chersonesus cimbrica) heißt. Später (449) 
ging von ben J. bemohnenden Xüten, ſowie von den 
Angeln und Sachfen, unter den Führern Hengift u. 
—* der große Seezug aus, welcher die Unterwer— 

ung Englands zur Folge hatte. Da dieſe Erpedi— 
tion von ben Sachen, Angeln und Züten gemein: 
Ichaftlich ausgeführt wurde, fo iſt man wohl zu ber 
Annahme berechtigt, daß die genannten brei Stimme 
mit einander verwandt waren, wie auch die Küten 
als Verbündete der Sachſen gegen Karl den Großen 


Juften — Jugendſchriften. 


taͤmpften. Huch fuchten fie mit den Normannen u. 
unter dieſem Namen die franzöfifchen und deutjchen 
Küften plündernd heim. Sie ftanden unter befon- 
beren Königen, als deren erjter Harald und ala 
beren legter Halfdan genannt wird. Nach deffen 


Tode bemächtigte fich der dänische König Gormbder | find, 


Alte zu Ende des 9. oder im Anfange des 10. Jahrh. 
des Landes, das feitdem unausgeſetzi einen Bejtand- 
theil des Königreichs Dänemark ausgemacht bat. 
h — — 1 ward J. von preußiſchen und 
wärtig iR 1864) in deren Händen als Unterp 
bis zum definitiven Abjchluß des Friedens. 
en (fälſchlich Juchten, vom gen Juft, 
Mehrheit Jufti, ein Baar, weil angeblich die Felle 
beim erben paarweife zufammengenäbht werden), 
eine gewiffe Sorte von rothgarem Leder, welches aus 
Rußland eingeführt wird und fich durch Stärke, Ge— 
en einen eigenthümlichen Geruch u. durch 
Sigenfhaft, von den Inſekten nicht angegriffen 
zu werden und dem Wafjer einen großen giberkand 
—— auszeichnet. Der J. iſt —5—— — bis 
chwarz und von verſchiedener Feinheit; das dazu 
e Leder ſtammt von Pferden, Rindern, 
Böden, Ziegen u. wird mit Molfen, Eichen- 
idenrindbe, Birfentheeröl u. Thran gegerbt. 
Nach einigen Berichten ift die Gerbung mit Werden: 
rinde das Wefentliche, u. es foll diefelbe felten od. nie 
durch Gichenrinde, wohl aber bisweilen durch Bir: 
fenrinde erfeßt werden. Der Birfentheer wird nad) 
einem jehr rohen Berfahren gewonnen, und nur das 
- dem Holzeſſig ſchwimmende Del wird benupt (I. 
Birke). Düggut. Die Vorbereitimg der Haut i 
ee von ber, welche bei ung üblich ift. 
ALS beftes Gerbmaterial gift die Rinde der ſchwarzen 
Weide. Viel eigenthümlicher ift bie — 


and 


Kä 
lohe, 


Man beſtreicht namlich die Haute, ſowie ſie aus der Loh⸗ 
pair —* auf der Fleiſchſeite mit Birkentheerbl 
(umd Thran), hängt fie, mit der Narbenſeite nad) 
außen, * Trocknen auf, befeuchtet ſie auf dieſer 
Seite mit Alaunwaſſer, reckt fie, befeuchtet fie aber: 
mals und plättet oder narbt fie mit Walzen. Die 
getrodneten Häute werben mit einer mit Potafche 
verjegten Abkochung von Kernambufholz auf ber 
Narbenfeite roth gefärbt. Die gefärbten Felle wer- 
ben erſt auf einander gefchichtet, dann auf der Fleiſch⸗ 
feite — geſchlichtet, gekrispelt und pantoffelt, 
auf der Narbenſeite mit etwas Thran nachgefettet 
mit Flanell abgerieben. Um ſchwarzes I. zu 
Semi egt man der Fernambukabkochung etwas 
envitriol hinzu. Gewöhnfich verfieht man das 
enleder mit einer Fünftlichen Narbe in Geftalt 
geait er Linien. Das Quftenleder wird zu Niemerz, 
ler:, Wagenbauer:, Täfchner: und Schuhmacher: 
arbeiten, zu Portefeuille⸗ und Buchbinderarbeiten be- 
nugt. Stiefel aus J. müffen fleißig mit Thran be- 
ftrichen werden. Das beſte J. kommt aus hr in 
—* per ar S a * 
a arn hat mit gutem Erfolg rot 
3. Ace umd befähreibt feine Methode in —*— 
„Polyt. Journ.” QLXVII, 898. Auch in Frankreich 
gutes Juftenleder dargeftellt. 
ug, Fluß im großruſſiſchen Gouvernement Wo- 
logda, entfpringt in einem i 
Kreife Nilolst, et in nörbli 
u ſich bei 
Dwina (j. d.). 


iſchen Truppen beſetzt und ift noch Bo fi 


= | beding fortfegte. Ein „Jugend-Album“ 
ui -Welifi mit der Sudona zur | H Fine en 
[| ein reipender Strom von ſehr ſenhaft Fritifche Zuſammenſtellung zahlreicher 
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eihlängeltem Laufe in einem verwilderten Bette, 
14 Meilen long, bis 500 Fuß breit und mit ge 
ringer Schifffa 
ge ‚fotche Schriften, welche befimmt 
ugen en, ſolche en, we 
er Jugend eine belehrende und zugleich) erheis 
ternde Unterhaltung zu gewähren; fie heißen Kin— 
derſchriften, wenn vorzugsweiſe für das zar⸗ 
tere Alter abgefaßt ſind. Der Inhalt der J. kann 
ein äußerſt mannichfaltiger fein. Am beſten ſchließen 
ch Märchen, Fabeln n. Lieder an die erjten münd- 
lichen Mittheilungen aus dem Munde der Mutter 
an. Weniger geeignet —* erdichtete Erzählimgen, 
ba bier Tugenden oder Laſter oft in einer Nüchtern⸗ 
beit gezeichnet werden, die auf das findliche Gemüth 
feinen Eindrud macht oder wohl E zur rg 
fälligfeit und Heuchelei den erften Grund legt. = 
Ichichtliche, befonders biographifche Darjtellungen u. 
Reiſebeſchreibungen Es erjt für ein etwas reifetes 
Alter angemefjen und müjjen möglichſt anfchauliche 
Ausmalung des ger Free enthalten. Bejondere 
Dichtungen für die reifere Jugend haben jelten e- 
ben Werth, noch feltener die Kinderdbramen. 
erite Erforderniß für alle 3. iſt eine fittlichsreine und 
ernſte Haltung, wobei aber der Ton der moralijchen 
Vorlefung forgfältig zu vermeiden ift. ine befons 
dere Augendjchriftenliteratur entitand in größerem 
Maßitabe zuerſt in Frankreich, doch ſchlugen die dor- 
tigen Produfte meijt einen leichten, fait ans Frivole 


ftreifenden Ton an. Weit erniter ging Rochow m 
Werke, beffen „Kinde db’ feiner Zeit wohltbätig 
wirfte. Auch K. F. Weihe fchrieb einen geraume 


Zeit beliebten , b“, Abm folgten im 
inne philantbropinifcher Bildung und Aufffärung 
3-9. Campe, deſſen „Robinfon der Jüngere‘ epoche⸗ 
machend wirkte, K. G. Salzmann ımd J. Glatz. Für 
die erdichtete Srgählung brach Ghriftoph von Schmid 
jeit etiwa 1810 eine ganz neue Bahn; feine Schriften, 
wie 3. B. die „Oſtereier“, gehören nod immer zu 
den gelefenften J. Unter ben zahfreihen Märchen: 
fammlungen find die von den Gebrübern Grimm 
unübertrojjen. In Schmids Art arbeiteten Fried: 
rich Jacobs, Houwald und Agnes Franz fort. Für 
die Kinberfabel traf einen ganz neuen, trefflichen Ton 
Hey ; damit verwandt und auf Lied und Spruch aus: 
ebehnt find die in katholiſchem Sinn gehaltenen 
rbeiten von F. Güll. Mit der wärmften Liebe und 
dem —— item Erfolge wandte ſich Nobert Reis 
nicte diefen — zu in ſeinem he 
ten „Jugendkalender“. Geſchichtliche Darfte —* 
von Werth gaben namentli * iger und + 8 

ler. Die fruchtbarſten Jugendſchriftſteller find 
Nieritz, Hoffmann und 


neueſter Zeit ©. 
De beren Schriften freilich nicht von glei⸗ 
erthe find. en Tarrifaturenartigen Ton 
ür 3. bat 9 Hoffmanns „Struwwelpeter“ ange 
lagen und zahlreiche Nachahmer gefunden. In 
ihrer Art trefflich find die Kinderjchriften von H. und . 


r. Jäde. Zahl find die J. welche, wie bie von 
d. Deligf “ . Klette und Örube, aus umfaffen- 
beren Werfen für die Jugend Geeignete, mas 


mentlich Geograpbiches zu befondern Sammlungen 
vereinigen. She —— — hen u —* 


dete J. Kell, nach deſſen Tode (1849) fie bon. 
— bei 
gewiſ⸗ 


* 
z 


allberger in Stuttgart. 
Rent⸗ 
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ilt Bernhardi's „Wegweifer durch die deutjchen | 


zolls⸗ und Jugendjchriften” (Leipzig 1853). 


Laufe eines Tages mit einem Gefparıt Ochfen (jugum) 
—— t werden konnte, als genaues Maß aber 
ein von 240 Fuß Länge u. 120 Fuß, Breite, 
— 28,800 Quabratfuß. Als Normaleinheit hatte 
das J. 288 Serupula (1 scrupulum — 100 OF); 
Uneia jugeri = Y,, J. = 4WDF.; Quadrans ju- 
geri = Y, jugeri = 7200 O%.; Triens jugeri = 
J.⸗9600 DF-; Bessis jugeri = %,J.— 19,200 
F.; Dodrans jugeri = ’/,J.= 21,600 Of; Sici- 
liquus jugeri = "/, Uneia jugeri = 6 Serupula ju- 
geri = 600 0%, ; Sextula jugeri = */, Uncia jugeri 
— 4 Serupula jugeri = 400 Of; Modius jugeri 
—=Y,J. Das Doppelte eineö J. ward Heredium ge: 
nannt; 100 Heredia ober 200 Jugera umfahte 
man mit dem Ausdruck Centuria, und 4 folder 
Centuriae machten einen Saltus, db, b. 800 Ju⸗ 
chert Feldes aus. Weil man bei Adervermefjungen 
immer vom J. ausging, jo nannte man die Verthei— 
lung und Anweifung der Aecker Jugeratio. 
— Juggernaut, Etadt, |. Dſchagarnath. 
Jußlandeen (Wallnußbaumgewächſe), 
Pflanzenfamiliemit folgenden charakteriſtiſchen Merk⸗ 
malen: Die Blůthen find einhäuſig; die männlichen 
Blüthen bejtehen aus einer 2—6tbeiligen, bäutigen 
—A—— mit ausgebreitetem Blüt enboden, auf 
welchem 3 bis zahlreiche Staubgefäge mit kurzen 
Fäden und aufrechten, 2fächerigen, der Länge nad) 
— ——— — ſtehen. Die weiblichen Blü⸗ 
then find entweder traubenjtändig, oder zu wenigen 
endjtändig und bejtehen aus einer mit dem Frucht: 
Mnoten verwachienen Blüthenhülle mit freiem, 3: bis 
Htheiligem Saum mit Meinen, entweder jtehenblei: 
benden oder abfälligen Abſchnitten; bisweilen finden 
ſich 4 Meine, blumenblattartige Schüppchen. Der 
Fruchtknoten ift einfächerig, eineiig und trägt 1—2 
Furze, mit 2—4 weidhwarzigen oder fammartigen, 
oder einer einzigen figenden, jcheibenförmigen, 4. 
lappigen Narbe gefrönte Griffel. Die Stanfrucht 
ift außen fleifchig ır. hat innen eine 2klappige, hol⸗ 
zige Schale, deren Klappen fich jedoch erit beim Keimen 
öffnen. Das Holzgehäufe iſt durch faljche Scheide: 
wände in 4 Kächer getheilt; der aufrechte Same ift 
Alappig, budelig, buchtig und ohne Eiweiß. Die 
Familie enthält Bäume mit wäfferigem od. harzigem 
Saft, wechſelſtãndigen, unpaarig gefiederten Blaͤttern 
ohne Nebenblätter u. in Kätzchen vereinigten männ- 
lichen oder einzeln oder zu 2—3 auf dem Gipfel ber 
Aefichen ſtehenden weiblihen Blüthen ohne Hüllen. 
Sie zerfallen in 4 Gattungen, von denen ber Wall: 
nußbaum (Juglans Z.) u. der Hidory (Corya Nutt.) 
am befanntejten find. Die X. find ſämmtlich in 
Norbamerifa und Afien einheimiſch; Europa befigt 
urſprünglich feine Art. Ihre vorwaltenden Bejtand: 
theile find ein ſcharfer, färbender und ein aromati- 
cher Stoff, zum Theil auch ein Harz. In den meijt 
eßbaren Samen ift ein fettes Del enthalten. Es find 
durchgehends anſehnliche Bäume, die ein treffliches 
Nutzholz liefern. 
. Yuglans Z., j. Wallnußbaum. 
ugular (jugularis), auf die Kchle fich bezie— 
bend, — den Zuſammenſetzungen mit dem 
deutſchen Worte Droſſel, z. B. Jugulares venae, 
Droſſelblutadern. 


Jugerum — 


ferner ein 


Jugurtha. 


‚ Jugum (lat.) bei den Römern im Allgemeinen 
ein Werkzeug oder Mittel zur Berfnüpfung u. Ver: 


Jugerum ((lat.), nad) der gewöhnlichen Anz | bindung zweier Gegenftände; dann inöbefondere das 
nahme Berehnung eines Stüdes Feld, welches im 


* Inſtrument, welches den Nacken der Zugthiere 


an der Deichſel des Wagens querüberlaufende höl— 
eſtzuhalten beſtimmt war und zu dieſem Zwede zwei 
een ‚oder Freisförmige Deffnungen batte; 
tod, welchen man quer über die Schul: 
tern zu legen pflegte, um an deſſen Enden Laſten zu 
tragen, und endlich das Querholz, welches über die 
den Weinjtod jtügenden Pfähle gelegt ward. An 
diefe Ießte Bedeutung ſchließt ſich die des J. ignomi- 
niosum an, welches aus zwei in die Erde geitedten 
Spießen u. einem quer darüber bingelegten bejtand 
und dazu diente, befiegte Feinde darımter bingeben 
Fee J. bezeichnet noch den Querbalfen der 
ge (scapus staterae), ein Geſpann Lafttbiere und 
ein Stüd Feld, das mit einem folhen Gefpann 
in Einem Tage umgepflügt werden fonnte (j. Ju- 
gerum). 

Jugurtha, König von Numidien, Sohn des 
Maitanabal, eines natürlichen Sohnes bes Königs 
Mafinifja, erhielt durch die Gunſt feines Obeims 
Micipha diefelbe fürftliche Erziehung wie deffen eigne 
Kinder. Der reihbegabte Jüngling erregte jedoch 
durd frühzeitig hervortretende S errſchbegierde bie 
———— des Königs, und biefet ſuchte ſich daher 
ſeiner dadurch zu entledigen, daß er ihn mit den von 
Scipio begehrten numidijchen Hätfötrinpen nach Nu: 
mantia fandte. Hier mit feinem nachherigen Geg— 
ner, Marius, in derfelben Lagerjchule verweilend, 
ftand er bei dem römischen Feldherrn in hoher Gunit. 
Obwohl ihn Micipha förmlich adoptirt und zum 
Miterben des Thrones erflärt hatte, Tieß 3. doch 
wei Jahre nach deſſen Tode feinen jüngern Adoptiv: 

ruder, Hiempfal L, aus dem Wege räumen (116 
v. Chr.) und bejiegte den Ältern, unkriegerifchen Ad⸗ 
berbal im offenen Kampfe. Hierauf brachte er es in 
Rom durd) Beitchung dahin, daß 10 römiſche Ge— 
fandte das numidiſche Reich zwijchen den feindlichen 
Brüdern auf die Weife theilen follten, daß er felbft 
das beffere mafläfyliihe Stammgebiet, Adherbal 
dagegen den öftlichen Theil des Landes erhielt, der, 
obwohl angebauter, ihn ohne alle natürlichen Mittel 
dur Vertheidigung gegen feinen herrſchſüchtigen Bru— 

er lieh. In der That ward er bald zu wiederholten 
Malen von. feindlich angegriffen, bei Girta gefchla- 

en, ſodann in feiner Hauptitadt belagert u. bei deren 

ebergabe mit vielen feiner Unterthanen umgebracht 
(112 v. Ehr.). Dieſe Unthat, in Verbindung mit 
der zu Rom inzwijchen ruchbar gewordenen Geſand— 
tenbeftehung, der ſich J. ſchuldig gemacht, führte 
trog deſſelben u. feiner römiſchen Freunde Gegen: 
bemühungen vornehmlich auf das Betreiben ber 
Vollkstribumen C. Memmius (111) zum erſten Krieg 
gegen den Brudermörder (erjter jugurtbinifcher 

tieg), der von dem durch Habjucht gelähmten 

Galpurnius Beflia mit jo —* Energie geführt 
ward, daß er mit einem für Rom — — 
Frieden ſchloß. Der Volkstribun Memmius brachte 
es zwar dahin, daß der Prätor L. Caſſius nach Nu— 
midien geſandt ward, um den übermüthigen Vafal: 
lenfürften zur Nennung Seiner römischen Mitſchuldi— 
gen nach Rom zu führen; aber von deren Anhang 
insgeheim ermutbigt, beitach 3. den Volfstribim 
Bäbius, und troß der feiten Haltung de8 Memmius 
und dem ſchon drohenden Volksunwillen ward dem 


Juiſt — Jujuy. 


J. von erſterem Schweigen auferlegt, ein Triumph, 
den ber Numidier noch überdie durch einen Meuchel⸗ 
mord an feinem Vetter Maffiva, ber fi um J.'s 
wanfenben em beworben, auszubeuten ſich nicht 
fcheute. Bei jeiner Abreife von Rom foll $. ausge: 
rufen haben: „O, der feilen Stadt! verloren ift ſie, 
bag fie einen Käufer findet!” Aber er jollte nicht 
er Käufer fein. Der Konful Albinus nahm alsbald 
(110 v. Ehr.) den Krieg wider ihn (zweiter ju— 
gurtbinifher Krieg) von Neuem auf, wa 
aber von feinem Gegner mitteljt diplomatiſcher Ränfe 
und gefhidter Benutzung des Terrains bingehalten, 
bis die Vornahme der Amtswahlen feine Abreije 
nah Rom nöthig machte, und fein Bruder Aulus, 
der das PVicefommando übernahm, war noch uns 
glücklicher, indem er zur Winterszeit dad 40,000 
Mann ftarfe römische Heer gegen die feite Schatz⸗ 
fammerjtadbt Suthul führte, wo ihn 3. überrafchte, 
ſchlug u. zum Abzug aus Numidien unter bem J 
weg zwang. Der Senat übertrug num bie Weiter 
führumg des Kriegs dem eben fo umfichtigen u. ener= 
giſchen, als unbejtechlihen Konſul Q. Gäciliuß Mes 
tellus. Diefer griff den ſchlauen Numidier mit deſſen 
eigenen Künſten an, indem er die von dem Einge— 
ſchüchterten an ihn abgefandten Unterhändler mittelft 
Bejtehung zum Verſuch einer Auslieferung ihres 
Fürften zu bewegen wußte und inzwijchen mit feinem 
Unterfeldherrn Marius fchlagfertig in Numidien ein⸗ 
rüdte, die Handelsſtadt Bacca befegte und num, nach: 
dem er noch eine zweite numidiſche Geſandtſchaft bes 
ftochen, auf ben Grfofg feiner Mafregeln wartete, 
J. mit Friebensaußfichten hinhaltend. In einem von 
J. auf Metellus gewagten Ueberfall trug die über: 
legene Tapferfeit des römifchen Fußvolks über die 
nur zu Pferd tüchtigen Numidier den Sieg davon. 
83 ſchui ſich I. ein neues Heer; Metellus aber 
gnügie ſich, das Land zu plündern und den Feind 
u beobachten, der hierdurch, ſowie durch den Abfall 
der Seinigen zwar in Bedrängniß fam, doch den Rö— 
mern auch manchen empfindlichen Verluſt zufünte. 
Nachdem Metellus noch vergeblich Zama beſtürmt 
hatte, ließ er Beſatzungen in den bedeutenderen der 
u ihm übergetretenen Städte zurüd und bezog die 
Ginterquartiere in dem weftfichen Theile des Landes, 
bemute aber die nun folgende Rube zur abermaligen 
Beſtechung von 3.8 Freunden, namentlich Bomil⸗ 
card. Diefer vermochte zwar feinen Fürſten zur 
vorübergehenden Annahme harter Friedensbedingun⸗ 
gen; doch ſchon im folgenden Jahre (108) begann 
der Krieg von Neuem, und wieber ward von Seiten 
des. Senats dem Metelluß bie Führung befjelben 
übertragen. Aber die Beendigung des Kampfes war 
dem Legaten €. Barius vorbehalten. Inzwiſchen 
folgten in dem durch J.'s Thätigkeit wieder belebten 
—* raſch der Verrath der Vaccenſer an ihrer rö⸗ 
mifchen Beſatzung und die nicht minder blutige Be- 
ftrafumg derſelben durch Metellus, dann die Konſpi⸗— 
ration Domilcars und Nabdalſa's gegen. umb deren 


Entdedumg und Beitrafung durch denfelben, bis end⸗ Silber, 


lich Marius, für107 v. Chr. ner Konfulernannt, ben 
Oberbefehl in Numibien erbieft. Noch vorher war 
e3 in Numidien zwiſchen Metelluß und J., der, vor 
feiner Hauptitadt abgeichnitten umb von feinen tüch⸗ 


h 
rd 
och 
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fuchte hierauf bei den im Süden von Nurmidien und 
Mauritanien wohnenden Gätulen und bei feinem 
Schwiegervater Bochus, König von Mauritanien, 
Hülfe und zog mit leßterem vereint gegen Metellug, 
der die Feinde in einem — —— tager bei Cirta 
erwartete. Durch bed Marius Wahl aber gefränft, 
zog Metellus mit erfolglofen Unterhandlungen ben 
Krieg in die Länge, überließ fobann feinem mit be- 
trächtlicher Verſtärkung gelandeten Nachfolger das 
ge und ging nach Nom, wo er ben Ehrennamen 
Numidicus bewilligt erhielt. Marius, der Lift und 
ben Nachftellungen 3.8 mit Umficht entgebend, 
ſchlug denjelben zu wiederholten Malen, am empfind= 
lichiten bei Girta, und eroberte die Stadt Gapfa und 
ein wichtige® Kaftell. Um dieſelbe Zeit traf der 
Quäflor Eulla im Lager mit zahlreicher Reiterei ein, 
die um fo willfommener war, als num endlich Bochus 
gegen die Zufage des dritten Theil von Numidien 
mit * Streitmaſſen, beſonders von Reiterei, zu 
3. geſtoßen war. Endlich griffen die Könige, nach— 
dem ihnen ber ſchon auf dem Zug nach den Winter: 
quartieren begriffene Marius eine Schlappe beige: 
bracht hatte, mit wieder gefammelter Macht diefen 
auf feinem weiteren Zuge gegen Girta an, und bier 
war ed Sulla, welcher ber Beinabe ſchon verloren 
Sache der Römer zu einem blutigen Triumphe ver: 
half. Aus Furcht, in J.'s Fall mit vermidelt zu 
werden, müpfte jegt Bocchus mit Marius Unter: 
handlungen an, bei denen Sulla die Hauptrolle fpielte, 
und lieferte endlich gegen das Verfprechen der Er- 
weiterumg bed mauritanifchen Gebiets bis zum Am⸗ 
pſaga den J. gefeffelt an die Römer aus (106). Nach— 
dem Marius die Verhältniſſe Numidiens geregelt 
und ein Stüd davon dem Bochus als PVerrätber: 
lohn, ein andere Hiempfal II. und Hiarbas als 
Noms Bafallen zugetheilt, den Reſt aber zum Ge: 
biete der römifchen Neyublif gefchlagen hatte, feierte 
er am 1. Jan. 104 v. Chr. feinen Triumph in Rom, 
wobei 3. in Feſſeln mit jeinen zwei Söhnen vor dem 
Triumphwagen bed Marius bergeführt ward. Wie- 
wohl in Folge diefer Demüthigung in Wahufinn 
verfallen, ward J. doch in einen unterirdifchen Kerter 
geflogen, wo er noch 6 Tage lang mit dem Hımger- 
tode rung, biß er durch einen Gnadenaft erdrojfelt 
ward, Eine meifterhafte Gefchichte des jugurtbinifchen 
Königs Haben wir von Salluftius. 

Juiſt, Inſel in der Nordfee, zum Amte Berum 
der bannöverifchen Yanddroftei Aurich gehörig, 1”, 
Meilen lang, Y, Stunde breit, mit 170 Einwohnern, 
meist Fifchern. 

Jujuh, einer ber norbweftlichen Staaten der ars 

entinischen Konföderation in Sübamerifa, an ber 

enze von Bolivia, 1577 OM groß mit 33,200 
Einwohnern, war früher eine Provinz des Nachbar⸗ 
ſtaats Salta, bis er ſich 1835 zu einem befonderen 
Staate fonftituirte. Der weftliche Theil de Landes 
gehört ben Gorbilferen an und ift reich an ſchönen, 
fruchtbaren Thälern, fowie an Deetallen, 3.8. Gold, 

ifber, Kupfer, Eifen, Schwefel, Aaun; auch Spur: 
ren von Zinn und Duedjifber bat man gefunden, 
Der öſtliche, an ben Gran Ebaco ftopende Theil ift 
niebrig, fehr heiß und mit prächtiger tropifcher Bege- 
tation bedeckt. Das Haupttbat in 3. ift daß des Ko 


tigften Unterbefehlöhabern verlafjen, in Hin und | Grande. An mächtigen Wäldern wie auch an aus- 


ermärfchen 


Folge defien 


mer gümftigen Treffer gefommen, in 
ir Etadt Thala eroberte. 5. 


der Profonful auch Die 


| 


feine Kräfte erfchöpfte, zu einem für bie | gedehnten Weiden, auf denen große Rinder- und 


Pferdeheerden grafen, fehlt es nicht. Auf dem fone 
nannten Puna, einem Gebirgsplateau, weiden zahl: 
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reiche Heerden von Eſeln, Lamas u. Schafen, weiche 
legtere ieh groß werden u. eine ausgezeichnete Wolle 
liefern. Man gewinnt Weizen, Mais, Hüffenfrüchte, 
Baumwolle, Auder, Indigo x. Auch ind große 
Etabliſſements zur Fabrikation von Zuder, Liqueur 
und Konfitüren vorhanden. Die gleichnamige Haupt: 
ftadt, mit etwa 7000 Einwohnern, liegt am Fluß 
3. in 3570 Fuß Höhe und ift ein Hauptplaß für den 
Verkehr zwiſchen dem Laplataland und Peru, Boli— 
via und dem nördlichen Chile. 
Jukagiren, Bolt in Sibirien, das den Korjäken 
verwandt fcheint umd im Gouvernement Jakutsk, an 
ben Küften des Eismeeres und an den Flüſſen Ins 
bigirfa, Kolyına ıc. nomabdifirend herumzieht, in neues 
rer Zeit aber fehr berabgefommen ift. Sie wohnen 
zum Theil in Erbbütten und reden die Sprache ber 
Korjäfen. Ihre Religion ift ein Gemiſch von Hei- 
ben: und Chriftenthum. , 
Julapium (Julap, aus dem arabiſchen julap, 
füger Saft), eine Auflöfung von Zuder in, einem 
aromatischen Waffer, aber nicht fo foncentrirt wie 
Sirup. So iſt J. camphoratum und J. moscha- 
tum folcher Zuderfaft, mit Kampher oder Moſchus 
abgerieben. 
uljeh (Zul), das größte 3 bei den alten 
Standinaviern u. vermuthlich aud; Germanen, dem 
Sonnengotte Freyr gefeiert, ig mit der Höggu- 
nott, ber Hieb:, Schlacht: un —— in der 
Nacht der Winterſonnenwende, am 21. oder 22. Dec., 
und dauerte 3 Nächte. Am Julabend Km 
ward bem Freyr das große Herdopfer (Sovarblot 
vom König dargebradht. Ein großer Eber, das dem 
Freyr gebeiligte Thier, ward in ag u. 
die Lehnsmänner ſchwuren, die Hände auf die Rüden: 
borfien des Thieres legend, neue Treue. König Ha— 
fon der Gute von Norwegen beftimmte, daß das J. 
gur Zeit der chriſtlichen Weihnachten gefeiert werde, 
aber ber Weihnachtsabend in Schweden noch jebt 
. beißt. 
’ du i, ber 7. Monat unferes Jahres, war bei den 
Römern, bie F Jahr im März anfingen, ber 5 
Monat und hieß daher Duintilis, bis auf Julius 
Eäfar, der in diefem Monat geboren ward, und bem 
u Ehren derjelbe feinen jebigen Namen erhielt. an 
iefem Monat erreicht die Temperatur gewöhnlich 
ihre höchſte Höhe, u. der Himmel ift im A — 
noch heiterer als im Juni, obwohl heftige Gewitter, 
oft von ſtarkem Regen begleitet, nicht ſelten ſind. 
Die Temperatur nimmt ziemlich gleichförmig zu. 
In den meiften Gegenden jteigt diejelbe biß gegen 
den 22. and 27., um welche Zeit im Mittel bie Höchfte 
Sommertemperatur eintritt, die ſich oft bis in die 
erjten Tage des Auguft verlängert. Die oberflen 
Erdſchichten erbigen fich bei borigontaler Lage im 
füdlihen Deutichland Mittags an beiteren Tagen 
nicht jelten auf 49—52 R. Die Veränderungen 
des Barometerö betragen in diefem Monat im Mittel 
im füblichen Deutfchland gegen 6, im nörblichen 
gg ig se 7 Linien; bie größten Verände— 
rumgen in tunden überfteigen gewöhnlich nicht 
33 Linien. Der Thaupunkt fiegt in den tiefen 
Gegenden des füdweitlichen Deutfchlands gewöhnlich 
an —— Tagen Nachmittags gegen 9 unter 
der Lufttemperatur, an den trockenſten Tagen in 
ben Nachmittagsſtunden auch ſelbſt 12—13°. Die 
Größe der wäfjerigen Ausdünſtung ijt im 9. am 
größten; fie beträgt in 24 Stumden von Waffer: 


Jukagiren — Julianehaab. 


flächen im Schatten im Mittel 1,67, im Sonnenſchein 
3,15 parifer £inien. Die atmofphärijche Efeftricität 
ber untern Luftfchichten 5 bei heiterem Himmel meift 
ſchwach, dagegen die der Regen- und Wollenſchichten 
am ftärfften. Nach mehrjährigen Beobachtungen 
ereignen ſich im Mittel in Augsburg 5,3, in Gtutt- 
gart 5,6, in Tübingen 5,4, in Berlin 4,1, in Lüne⸗ 
urg 5,4, in Erfurt 3, in Wien 2,1, in Hamburg 
2,7, in Kurbafen 3,2 Gewitter. Die Regenmenge 
ift in diefem Monat gleichfalls fehr bedeutend u. ch 
noch mehr betragend als im Juni. Die vorberr: 
ſchende Windrihtumg ift in den meiften Gegenden 
Deutfchlands Weit und Nordweſt. In ber Feldbe— 
ftellung geichieht in diefem Monat nur das Aller- 
notbwendigjte, keinen Aufichub Erleidende, wie das 
Abeggen und wiederholte Pflügen der Brache, das 
Reinigen des Landes von Steinen, das Häufeln umd 
Reinigen der Hadfrühte x. Das Nusfahren ber 
vorrätbigen Jauche, das Ueberrieſeln der Wiefen, 
wenn die beftehende Einrichtung beides geftattet, em= 
pfiebit ih. Die erjte Hälfte de Monats ift noch dem 
Heumerben gewidmet, in der vierten Woche fchnei: 
det man in der Megel ben Roggen. Das Berebein 
der Obftbäume wird wie im Jumi betrieben, nur mit 
dem Kopuliren ift man jeßt weniger glüdflich. len 
Birnen früber Art, Pflaumen, Apritojen, Pfirfi 
reifen, die meiften Kirjchen werden geerntet. Im 
Gemüfegarten füet man Winterendivien, Sted= und 
lange Herbftrüben, Spinat (zum SHerbftgebrauch), 
eg Kopftohl x. Barpflanzt werben 
Kohl, Salat, Sellerie, zum Samen werden die bejten 
Gurken ausgezeichnet, von Koblarten, Zwiebeln ıc. 
wird ber Same abgenommen. Das Jäten, Nachhef: 
ten, Bandhauen u. Außrechen der —— wird 
beendigt, die Reben werden unten an den Stöcken 
geblattet, die Entfernung u. Vertilgung ihrer Feinde 
wird fortgefeßt. Die Bienen darf man höchſtens 
bis zum 4., 5. de Monats ſchwärmen laffen, in 
nördlicheren Gegenden bis in die zweite Woche. 

Julie, 1) einaine Tochter des Kaiſers Auguſius 
vonfeiner zweiten®emablin Scribonia, 39v. Chr. ge- 
boren, ausgezeichnet durch Schönheit, Geift, Bildung 
u. Zentfeligfeit, warb 25 mit des Auguſtus Schwe: 
fterfohn, Marcus Claudius Marcellus, nach deſſen 
Tode 22 mit Marcus Bipfanius Agrippa, dem fie 
3 Söhne und 2 Töchter gebar, umd nad) Agrippa’s 
Tode auf Anftiften ihrer Stiefmutter Lwia 11 mit 
Tiberius vermäblt, um diefem die Hoffnung au 
Nachfolge in der Herrfchaft zu fihern. Im Jahre 
ward fie plößlich wegen Ausfchweifungen —— der 
Inſel Pandataria bei Neapel verbannt, während 
mehre angeſehene Männer, die als ihre Buhlen be— 
x t wurden, Verbannung oder den Tod erlitten. 

päter wurde fie nach Rhegium geführt, wo fie 14 
n. Chr. in Mangel +, nachdem Tiberius ihren Sohn 
Agrippa hatte tödten laſſen. Bon ihren fie überle- 
benden Töchtern ward die Ältere, J. Gemablin des 
2. Aemilius Paulus, ebenfalls wegen Ausſchwei— 
ve von Auguſtus nach der Anfel Trimetus an 

er apulifchen Küfte verbannt, wo fie 28 +. 

2) 3. Domna, zweite Gemahlin des Kaiſers 
Septimius Severus, Mutter bes Garacalla, nach 
be = * fie einen freiwilligen Hungertod + (217 
n. Ehr.). 

—* däniſche Niederlaſſung in Grön⸗ 
land, im gleichnamigen Diſtrikt, der den ſüdweſt— 
lichften Theil der Weftfüfte biß zum Karfarawoll 


Julianiſche Periode — Yultanus, 


umfaßt, mit 2570 Einw., in einigen AU bewohnten 
Stellen (darumter die Miffionsjtationen Lichtenau 
und Kriebrihsthal). Die Kolonie X. mit 200 
Einw. auf der Halbinſel zwiſchen den früher be⸗ 
rühmten Fjorden Igalliko und Tuͤnugdliarfit (dem 
Einar: und Erilsfſord der Vorzeit), auf deren inner: 
ſtem Theile daß alte Brattalid lag. Der Kamm der 
Halbinſel iſt 4—5OUU Fuß hoch. 


—— e Periode, cin Zeitraum von 7980 
Jahren, nach deſſen Ablauf das julianiſche Jahr von 


365/. Tagen in dem Mond⸗, Sonnen- und Indik— 
tiongcirkel wieder einerlei Zahl befommt. 

— Kalender, ſ. Kalender. 

ulianiſches Jahr, das von Julius Cäſar durch 
den Mathematiker —— 45 v. Chr, rektificirte 
bürgerliche Jahr von 365%, Tagen oder von 365 
Tagen für daß gemeine und d66 agen für das nach 
jedem dritten gemeinen Jahr fallende Schaltjahr; 
vergl. Jahr und Kalender. 

Yullanıs, 1) Flavius Claudius \., mitdem 
Beinamen Apojtata (d. h. der Abtrünnige, weil er 
vom Chriſtenthum abfiel), römijcher Kailer, Sohn 
des Julius Conſtantius, Bruders Konftantins des 
Großen, geboren 331 n. Ehr., überlebte Bater und 
Verwandten, die als Opfer orientalifcher Hofpolitif 
fielen. Möndifche Erziehung flößte ihm früh Wis 
derwillen gegen das Chriſtenihum u. Liebe zur grie— 
chiſchen Poeſie und Philoſophie ein. Nachdem er 
ſeine Kindheit auf den Beſitzungen, die er von ſeiner 
Mutter geerbt (ſein väterliches Erbe hatte Conſtan— 
tius eingezogen), verlebt hatte, machte er jeine Stu: 
dien in Konjtantinopel und befundete jo bobe 
Geijtesgaben, daß er die Aufmerkſamkeit des Volks 
auf fich 39; Eben deöbalb aber entfernte ihn Con— 
itantius 345 auß der Hauptſtadt und hielt ihn nebſt 
jeinem Stiefbruder Gallus 6 Jahre in Marcellum 
in Kappadocien. Als Eonftantius den Gallus zum 
Bäjar erhob (351), wurde auch J. feiner Haft ent: 
lajjen umd wandte ſich nad) Nicomedia. Hier ge 
wann er eine folche Vorliebe für den Neuplatonis: 
mus, daß er 351 offen mitdem Chriſtenthum brach). 
Nach ded Gallus Ermordung (354) brachten ihn die 
Ränfe der Gamarilla in den Kerfer, und er ward zu 
Mediolanum und Comum geraume Zeit gefangen 
gebalten. Nachdem er fich durch die Kürfprache der 
Kaiferin hatte rechtfertigen dürfen, erbielt er jeine 
Freiheit wieder u. begab fich nun nach Athen, mußte 
aber ſchon nach Furzer Zeit nach Mediolanum zurüd- 
febren, von wo er3ddalß Eäjar nad Gallien gejandt 
ward, um dort das tief gefunfene Anjehen der römi: 
ſchen Waffen wieder berzujiellen. In den 4 Jahren 
feines Aufenthalts daſelbſt Löjte J. diefe Aufgabe voll: 
kommen. Durch die große Einfachheit feines Lebens, 
durch Theilmahme an allen Strapazen, fowie durch 
liebevolle Fürforge A das Wohl der Soldaten und 
Milde machte erh in Rurzem bei dem Heere u. bei 
den Landesbewohnern ebenfo beliebt, als Durch feinen 
fittfichen Ernft, feine Gerechtigkeit und jtrenge Dis— 
ciplin geachtet und bei ben Feinden dur Muth und 
Taktik gefürchtet. Zu den glänzendſten feiner Kriegs: 
thaten gehören feine wiederholten Rheinübergänge 
und die Schlacht bei Straßburg gegen die Alemanz 
nen. Obwohl ihm ber argmöhniice Conſtantius auf 
jede Weife entgegenwirfte, fo ließ ſich J. doch nicht 
jum Ungeborfam gegen ihn bewegen, wie er auch an 
em Sturz des Gonjtantius Feinerlei Antheil hatte. 
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befahl ihm der Kaifer, feine bejten Truppen nad) dem 
Drient abgehen zu lajjen. Bereit$ war diefe Maß: 
regel halb zur Ausführung gebracht, als die nody an— 
ui Kr Truppen fih gegen Gonftantius empörten 
und den J. zum Kaijer ausriefen. Erft auf das 
Drängen des Heereß aber nahm bdiefer die Krone 
an. Er blieb nun den Winter über noch in Paris u. 
benachrichtigte den Kaifer von dem Vorgefallenen, 
ohne ſich jeibjt den Augufiustitel beizulegen. Als 
aber Eonjtantius ihm befahl, ſich mit der Caſarwürde 
zu begnügen, und Anjtalten zu einem Zuge gegen ihn 
traf, ſetzte ſich auch J. gegen jenen in Bewegung. 
Erſt Aquileja widerſetzte ſich ihm und ward belagert, 
ergab ſich aber auf die Nachricht, daß Conſtantius 
mitten in feinen Rüftungen wider den Nebenbuhler 
vom Tode ereilt fei SR nachdem er angeblich bei 
hellem Bewußtjein den J. zu feinem Nachfolger er: 
nannt hatte. J. ward hierauf in Konftantinopel mit 
Jubel empfangen. Seine erjte Negierungshandlung 
war die, des Gallus Mörder zu harter Strafe zu zie: 
benz jeine zweite war Vereinfachung des Hofſtaals. 
Zugleich erflärte er ſich öffentlich für das bellenifche 
Heidenthum, demgemäß er die Wiedereröffnung aller 
helleniſchen Tempel und die Wiederherſtellung des 
Opferkultus befahl. Uebrigens war er weit entfernt, 
das Ehriftenthum zu verfolgen, fügte vielmehr allen 
chriſtlichen Parteien gleichmäßigen Schuß zu und er: 
theilte den unter Conſtantius verbannten Katholiken 
GErlaubniß zur Rückkehr. Erjt als, wie man annahm, 
fanatifche Ehriiten den Apollotempel in Antiochia 
eingeäfchert, ließ 3. hierfür bie chriſtliche Kathedrale 
daſelbſt ſchließen und gefiel ſich darin, ſelbſt als 
Opferpriejter zu fungiren. Seine Furze Regierung 
ward hauptſächlich von Rüſtungen zu einem Feldzuge 
egen die Perjer gefült, ben er ſodann 363 ins Werk 
egte. Er war in bemjelben anfangs fehr glücklich 
und erfocht zahlreiche Siege, + aber am 26. Juli 363 
an einer erhaltenen Wunde, ohne einen Nachfommen 
zu hinterlaſſen. Ein Sohn, den ihm feine Gattin, 
Helena, Schweiter des Conſtantius, in Gallien gebo= 
ren, ward auf Anjtiften der Kaiſerin Eufebia bald nach 
ber Geburt getödtet. Erdichtet ift; was die dhrijt- 
lichen Schriftſteller in Teicht zu erfennender Abficht 
von dem Sterbenden erzählen, daß er nämlich aus— 
gerufen habe: „Du haſt gefiegt, Galiläer!“ Seinem 
Wunfce gemäß ward er in Tarſus beerdigt. 3. war 
von beftigem Temperament, doch wurde Died durch 
natürliche Gutmüthigkeit gemildert. Dabei befaß 
er eine außerordentliche Willenskraft u. einen eifernen 
Fleiß, der ihn bei einem jehr glücklichen Gedächtniß 
einen reihen Schag des Wiſſens erwerben ließ. 
Seine Sittenreinbeit bildete einen ftarfen Kontraftzu 
dem damals berrichenden laren Wefen. Eine lange 
Reihe von Gefegen zeugt von feiner legislativen und 
abminijtrativen Rübrigkeit, Das Ehrijtenthum galt 
ihm als etwas historisch Unberechtigtes, als ein wım: 
derliches Amalgam von Judenthum 1. Hellenismus 
und fomit als eine Berfchlechterung des Au dentbums. 
Umlegtere zu heben, jchritt er zum Wiederaufbau des 
jerufalemifchen Tempels, bier, wie aud) fonit feinen 
philoſophiſch⸗religiöſen Kapricen zu Öefallen beträcht: 
lihe Summen verfhwendend. Beſonders ſchreckten 
ibn die Ehrijtolatrie, dev Märtyrerfultus und bie 
Keperverfolgungen von dem damals freilich ſchon 
jehr verumftalteten Chriſtenthum zurüd, wäbrend 
ibn für den Hellenismus fchon dag Alte, Urfprüng- 


Während nämlich J. in Paris Überwinterte (360), | liche umd der Naturmyfticismus darin einnahmen. 


Meyer's Konv.steriton, zweite Auflage, Bd. IX, 
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Zwar verfubr er nicht off. nfiv gegen dag Chriſtenthum, 
weil er gegen geiftige Verirrungen nur geijtige Mit- 
tel für homogen erfannte, und befonders wel er die 
Wirfung des Märtyrerthums jcheute; aber er entzog 
dem chriitlichen Klerus die errumgenen Privilegien 
wieber, und um dem Ghriftentbum den geiftigen Ge— 
winn zu entzieben, den es aus der helleniſchen Lite 
ratur anf, und ed auf feine eigenen geiftigen 
Kräfte zu befehränfen, von welchen \. überzeugt war, 
daß fie die Gebifdeten nicht feſſeln könnten, verbot er 
den Ehriften, Rbetorif und Grammatik zu lehren, 
Bon feinen Schriften, mit denen er gegen bie neue 
Religion bervortrat, nennen wir die furz vor feinem 
Tode ausgearbeitete, gegen die Chriſten gerichtete Wi: 
derfegungäjchrift, von welcher ein Theil insbeſon— 
dere die Evangelien und deren Lehren beftritt, aber 
nur noch in foweit befannt ift, als die zumächſt 
wider diefen Theil gerichtete Widerlegumgsichrift des 
chriſtlichen Biſchofs Eyrillus darauf Bezug nimmt. 
Von J.' Briefen befigen wir noch 83, die in ihrem 
Anbalt äußerst verfchteden find. Seine Neben (auf 
den Kaiſer Konftantin und deffen Regierung, auf die 
Kaiferin Eufebia, an gain, Eybele) befumden fein 
angeborene®, durch Studien weiter gebildete und 
durch eine warme Begeifterung für die neuplatonifche 
Philoſophie getragenes Talent ganz beſonders. An 
fie ſchließt fich ein Antwortichreiben an den Philoſo— 
phen Themijtus Über feine Regierungsprincipien und 
ein noch erhaltenes größeres Fragment von einem 
Schreiben an einen Deinen Dberpriefter. Eine 
nicht ohne Geiit du geführte Satire it die Schrift 
„Caesares“, in welcher bei einem von Romulus an 
den Satumalien veranftalteten Gaſtmahl die Götter 
mit allen —— erſcheinen, deren Tugenden und 
Laſter dann witzig anziehend beſprochen werden. Der 
ſatiriſche „Miſopogon“ richtet ſich wider die Be— 
wohner von Antiochia, welche 3. Philoſophentracht 
verſpottet hatten. Endlich haben wir von J. noch 
drei in die griechiſche Anthologie aufgenommene Epi- 
ramme, zu denen burch Boiffonade noch ein viertes 
leines Gedicht binzugefommen ift. Die erhaltenen 
Werte J' find gedrudt zuerſt in der nicht volljtändi- 
en parıfer Ausgabe von 158, dann von Petavius 
Par. 1630), am beften mit Tert, Kommentar u. fa= | 
teinifcher Ueberfegung von Spanhemius (Leinzig 
16%), der „Miſopogon“ von Heufinger (Gotha 
1736, 1741) und Harleß bg 1785), die Briefe am 
volljtändigjten mit Iateinifcher Ueberſetzung u. Kom: 
mentar von Heyler ig Fan al, Stranf, 
Der Romantifer auf dem Throne der Cäfaren, oder 
Julian der Abtrünmige, Halle 1847. 
1 Marcus Didiud Salvius J. römiſcher 
Kaiſer, f. Didius. 
3) 3. Salvius, angeſehener römiſcher Juriſt aus 
— — Zeitalter, geborner Afrikaner, befleidete in 
Rom zweimal das Konfulat und war mütterlicher 
Seit? Großvater des Kaiſers Didius J. Durch ibn 
ei. Hadrian das Edietum perpetuum abfaſſen; nod) 
andere Werfe von ihm erwähnen die Pandeften. 
Julias, fpäterer Name der jüdifchen Stadt Beth: 
faida, welchen ihr der Tetrarch des Oſtjordanlandes, 
Herodes Philippus, des Herodes Antipas Bruder, 
u Ehren der Julia, der Tochter des Kaiſers Augu— 
fing, eilegte. 
ulien, St. (3.:du:Sault), Stadt im fran: 
zöflichen Departement Yonne, mordweitlich von 
Joigny, int? an der Yonne, mit Weinbau (feiner | 


Julias — Julius. 


zum) und Baumwollweberei, Gerberei u. 2300 
Fin. 

Julien, Stanislas Aignan, franzöſiſcher 
Sinolog, geboren den 21. Sept. 1799 zu Trieung, 
widmete ſich vornehmlich dem Studium der drin«si: 
fhen Spradye, wurde perch Unterbibliotbefar am 
Inſtitut zu Paris, 1832 Profefior der chineſiſchen 
Sprache am Golldge de France, 1839 Adjunkt umd 
Konſervateur der Manuffripte an der Nutiomalbi- 
bliotbef und 1854 Nominijtrateur des Golliane de 
france. Er gab beraus den Coluthus (Bar. 1524), 
überfegte die Gedichte de8 Kalvoz von Jante (1824) 
und Vieles aus dem Ghinefischen, außer Dramen u. 
Romanen namentlich: „LeLivredes r&compenses et 
des peines“ (dyinefisch u. franzöfifch, daf. 1835); die 
„Histoire de la vie de Hiouen Thsang“ (daf. 1853) 
und jchrieb „Exereices pratiques d’analyse, de syn- 
taxe etdelexieographie chinoise“ (daf. 1842); „Me- 
mojires sur les contrdesoceidentales‘ (daf. 1857 — 8, 
2 —* „Contes chinoises“ (daſ. 1462, 3 Bbe.). 

Julierpaß, Alpenpaß zwiſchen dem Oberengadin 
und dem Oberhalbſteinerthal im ſchweizeriſchen Kan— 
ton Graubünden, 7030 F. hoch, ſchon von den Rö- 
mern beugt. Seit 1823 wird derfelbe von einer 
Kunfiftraße (von Silvaplanaı im Engadin nad 
— überſchritten. Unfern davon liegt der Qu: 
lierſee. 

Julin, bedeutender Handelsplatz der Obotriten 
im Mittelalter, wahrſcheinlich daß heutige Wollin. 


—— früherer Name der Stadt Gordium 
alatien, fowie der fpätere von Tarfu® in Gi- 
licien. 


ulirebolution, ſ. Frankreich (Geſchichte) 
litta, nach der Legende chriſtliche Märtyrerin 
aus Ilonien, ward unter dem Kaiſer Severus gefol— 
tert und enthauptet. 

Julius, römiſcher Mannsname, d. i der Milch— 
haarige, Jugendliche. Die Gens Julia war ein rö- 
mifches Geſchlecht, das aus Alba Longa ftammte 
Ihren Namen trug fie von dem albaniſchen Einge— 
bornen Julus, in welchem fie ihren Ahnherrn ver: 
ebrte. Während der ganzen Dauer der Nepubtif 
finden wir die Julier in den höchiten Staatzäimtern, 
vornehmlich in dem erjten und in den Teßten Jahr— 


|humdertn. Merkwürdige Mitglieder dieſes Ge— 


jchlechts And Männer mit diefem Bornamen f. unter 
den betreffenden Ramilien: und Zunamen. 

Julius, 1) Name von drei Päpften: a) J. I, 
Papit von 337—352.—b) J. ., eigentfih Julia: 
nus della Rovera, aus Albiznola, der Nepote des 
Papſtes Sirtus IV, wurde von diefem zum Wifchof 
und Kardinal und am 1. Nov. 1503 auf den päpfi: 
lichen Stuhl erboben, war ein uber Krieger und 
Politifer, dabei ein Freumb ber Künfte und Wifien- 
fchaften, aber auch dein Trumf ergeben. Er vertrieb 
Borgia, eroberte Bologna und andere Städte, that 
den Herzog von Ferrara in den Bann, brachte das 
enpdrte Florenz wieder zur Ruhe und ſchloß gegen 
die Repubfif Venedig mit dem Kuifer Marimittan 
und dem König Ludwig XII, von Frankreich die Ligue 
von Gambray. Kaum aber hatte Benedig % durch 
Abtretung einiger Städte zufrieden geftellt, jo werei- 
nigte er fich mit diefer Republik genen Frankreich zu 
ber fogenannten heiligen Ligue und befehfi te die 
Truppen in eigener Berfon, wobei er fich felbkt eines 
türfifchen Hulfsbeers bediente. Dem von Ludwig XTI. 
und dem Kaifer Marimilian I behufs einer Reform 
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des Papfitbums 1511 nach Piſa berufenen Koncil 
ſtellte er 1512 eine allgemeine Kirchenverſammlung 
im Lateran entgegen. Mitten unter großen Entwür: 
fen Fer am 21. 15ebr.1513.—e) J. M. hieß eigen: 
lih Gianmaria dei Medici, nannie ſich aber 
nachher del Monte, nad dem Stammorte feiner 
Familie. Im 5.1536 zum Kardinal erhoben, wurde 
er als Principallegat zum Koncil nad) Trient gefen: 
"bet, wo er mit Eifer das päpftliche Intereſſe vertrat, 


und 1550 zum Papſt gewählt, befledte aber diefe] F 


Würde durch feine Ausſchweifungen. Gin Bündniß 
mit dem Kaifer gegen Frankreich gab er bald wieder 
auf. Mit Venedig gerieth er wegen der Jnquifition 
in Streit; mit den Keflorianern verhandelteer wegen 
einer Union. Er + 1555. 

2 I, Herzog zu Braunfhweig, jüngerer 
Sohn Herzog Heinrichs des Jüngern, geboren am 
10. Juli 1528, follte, wegen eines Fupübels zum 
Kriegsdienjt untüchtig und deshalb, fowie wegen ſei— 
ned Uebertritts zum Protejtantismus feinem Vater 
verhaßt, als feine beiden Älteren Brüder bei Sievers: 
haufen gefallen waren, vonder Regierung zu Gunſten 
des mebelichen Sohnes Heinrichs, Eitel Heinrichs, 
ausgeſchloſſen bleiben, bejtieg aber doch 1568 den 
Thron. Er war feit 1560 vermählt mit Hedwig, der 
Tochter des Kurfürften Joachim von Brandenburg, 
fliftete die Univerfität Helmjtädt, erbte 1582 einen 
Theil der Befipumgen der Grafen von Hoya, ſowie 
1584 das Herzogtbum Kalenberg und Fam 3. Mai 
1589 zu Woltenbütter Sein Leben bejchrieb Alger— 
mann (herausgegeben von K. von Strombed, Helm: 
ſtädt 1825). 
ulins, 1) Nikolaus Heinrich, ein um das 

Gefängnißweſen verdienter Gelehrter, geboren am 3. 

Okt. 1783 in Altona bei Hamburg, bejuchte ein Gym— 
naſium zu Berlin, wibmete ſich fodann zu Heidelber 
und Würzburg dem Studium der Medicin und Tie 
fi} 1809 als praftifcher Arzt in Hamburg nieder. 
In der hanfeatifchen Legion diente er 1813 und 1814 
als Stabs- und Brigadearzt und im Feldzuge von 
1515 als Lieutenant und Adjutant des fräwilligen 
Jägercorpd. Nach dem Frieden kehrte er zum ärzt— 
lichen Beruf nad Hamburg zurüd, von wo aus er 
1825 eine Reife durch die drei ritifchen Reiche machte, 
auf der er neben der Unterſuchung aller Wohlthätig— 
feitsanjtalten, auf Hufelands Rath, feine Aufmert: 
famfeit vorzugsweile den Gefängnifien zuwendete. 
Seitdem hat er das Studium derfelben und der jo: 
genannten Rettungsbäufer, ſowie bie fittliche Beſſe— 
rung ihrer Bewohner zur Aufgabe feines Lebens gez 
madt. Durch feine in Berlin, wobin er ſich 1827 
wendete, gehaltenen Borlefungen, die unter den Ti: 
tel „VBorlefungen über die Gefängniffunde” (Ber: 
lin 1823) erſchienen, begründete er bie Sdins. 
nipfunde, für die er auch mit Unterjtiügung der 
Regierung ein eigenes Organ in den „Jabrbüchern 
ber Straf: u. Befjerungsanitalten ꝛc.“ (Berl. 1829— 
1848, 10 Bde.) ſchuf. Die Nefultate feiner fpäter 
für die Zivede der Gefängnißkunde unternommenen 
Reifen legte er zum Theil in den Werfen „Nord: 
amerila's fittliche Zuftinde” (Leipzig 1839, 2 ur 
und „Beiträge zur britijchen rrenbeilfunde” (Bert. 
4844) nieder. Die deutfche Meberfegung der Schrift 
des damaligen Kronprinzen Osfar von Schweden: 
„Ueber Strafe und Strafanjtalten (Leipzig 184 1) 
begleitete er mit Ginleitung und Anmerkungen. Mit 
den Ereignifjen von 1348 endete feine Thätigfeit bei 
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der Zeitfchrijt „Jahrbücher der Straf: u. Beſſerungs⸗ 
anftalten ꝛc.“, wie bei den preußifchen Pr N 
weshalb er jich 1849 in feine Baterftadt Hamburg zu: 
rüdzog. Hier nahm ereine feiner Jugendbefchäftigun: 
gen, dag Studium der jene ir Yıteratur, wieder auf 
und veröffentlichte die durch viele Zufäße theils von 
eigner Hand, theils von Ferdinand Wolf vermehrte 
Ueberfegung von Ticknors „Geſchichte der hör 
Literatur in Spanien” (Reipzig 1852, 2 Bde.). Gr 
‚am 20. Aug. 1862 in een 

2) Suftav, Publiciſt, um 1815 ii Berlin gebo- 
ren, ftudirte Theologie, begab ſich aber ſodann mit 
einem Neifeftipendium ber berliner Afademie nad 
Italien, um daßelbſt Studien zur Kunſtgeſchichte zu 
machen. Zurüdgefehrt, übernahm er die Redaktion 
ber damaligen „Leipziger allgemeinen Zeitung”. 
Das Berbot der Zeitung in Preußen hatte feinen 
NRüdtritt von der Redaktion zur Folge, und J. be: 
theiligte fich num an mehren periodifchen Unterneh: 
mungen des Buchhändler Otto Wigand. Seine 
„Geſchichte der Jeſuiten“ erfchien feit 18544, und um 
diefelbe Zeit fegte er die von Trinks begonnene Le: 
bensbeſchreibung Sylv. Jordang fort. Auch die Ne: 
daftion der „Srenzboten” führte er damals auf kurze 
Zeit während einer Neife Kuranda's. Im Jahre 1846 
erteilte ihm die preußiſche Regierung dag Privile— 

ium zu einer in Berlin zu egründenden großen 
Jeitum und einem damit verbundenen großartigen 
eſeinſtitut, Doch wollten beide Unternehmungen trog 
bedeutender Unterjtügungen aus Staatsmitteln nicht 
recht in Flor fommen und waren bereit dem Unter: 
gange nahe, als die Märgrevolution ausbrach. Die 
„Zeitungshalle” wurde num zum Feldlager der ber: 
liner Bewegung und war ioäßrend des Maͤrzkampfes 
ber Zielpunkt einer beſonderen militäriſchen Erpedi- 
aber bald ein, als J den „Bruch des Volls 
mit der Bourgeoifie” proklamirte u. damit die Fahne 
des Socialismus aufpflanzte. Dem gegen ihn erho— 
benen Preßprozeſſen entzog I: J. durch die Flucht 
nad) Yondon, von wo aus er für verfchiedene deutſche 
Zeitungen fchrieb. Er + 1851. 

Juliusburg, Stadt in der preußifchen Provinz 
Schleſien, Regierungdbezirf Breslau, Kreis Oels, 
mit jtarfer Leinweberei und Tuchmacherei und 950 

| Emm. Dabei das gleichnamige Pfarrdorf mit 
‚Schloß und 750 Einw. 

y inshall, Saline u. Soolbad im braunfchwei- 
giſchen Kreife Wolfenbüttel, bei Neuftdt-Harzburg, 
verbunden mit einer Kaltwaſſer- und einer Moffen: 
beilanftalt. Die —*— liefert täglich ungefähr 
450 Kubilfuß Soole, die gu nicht zuvor aradirt zu 
werden braudyt umd a 13 Eentner Salz gibt. 
Die Soole enthält in 100 Theilen 3,214 Sale 
0,044 Raliumoryd, 0,038 Magneſiumoxyd, 0,084 
Schwefelfäure und 2,776 Ehlor. Sie wirft fanft 
anregend, belebend, umſtimmend, auflöfend, fäftever 
ändern, Auffaugung und Ausſcheidung befürdernd. 

Julus, ältejter Sohn des Ascanius, mußte die 
Herrſchaft über Latium ar feinen jünger Bruder 
Silvius abtreten und warb Stammväter des Ge. 

ſchlechts der Julier. 

Jumar (Jumarre, Jumart), Baſtard vom 
Eſel u. weiblichen Büffel, iſt im noͤrdlichen Perſien, 
auch in Savoyen zu finden und beſonders zum Rei— 
ten geeignet. Neuere Reifende bejtätigen Kein Vor: 
bandenfein, während man ihn früher für cin Faber: 
thier hielt, Er iſt größer u. Schöner als der Mauleſel. 
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Jumieges, Flecken im franzöfiichen Departement 
Untere Seine, rechts an der Seine, mit Ruinen eine? 
Mönchskloſters und der Orabftätte der Agnes Sorel 
und 1700 Ginw. 

h mna, Fluß, f. Dfhumna. 

2 umpers (engl. f.v. a. Springer), f. Metho⸗ 
en. 
uneaceen (Simfenlilien, Binfenge: 

nee monofotyledonifche, den Yiliaceen naheſte⸗ 

ende Pflangenfamilie mit I enden charakteriftifchen 
erfmalen: Die Blüthen find meift zwitterig, felten 
durch gehtfelagen eingefchlechtig, und beftehen aus 
einer 6blätterigen od. Gjpaltigen, meift 2 alternirende 

Wirtel bildenden, ftehen bleibenden Blüthenhülle. 

Die 6, felten 3, fruchtbaren Staubgefäße tragen am 

Grunde angeheftete, 2fächerige, nach inmen in Längs⸗ 

rigen auffpringende Antheren, Einen, felten fehlen: 

den, Griffel mit 3 meift getrennten, felten: verwach— 
enen, füdlihen Narben. Die Kapfel ift 1: ober 

Jfächerig, 3Happig, auffpringend; die Samen find 

mit didem Giweiß verfeben, an deffen Grunde der 

Keimling eingefchloffen fteht. Die Familie begreift 

Kräuter mit Zaſerwurzeln oder friechendem, beſchupp⸗ 

tem oder bejcheidetem Wurzelftode, felten Halbſträu⸗ 

der. Der Stengel ift mei —— einfach oder 
eig, beblättert, zuweilen verfürzt, befcheidet und 

Bıütbenfchäfte treibend, felten baumartig und dann 

anz aſtlos. Die Blätter find wechfelftän ig ſchmal, 

Ha rinnig, ftielrumd, Se A längsner- 

vig, am Grunde fcheidigsftengelumfaffend, zuweilen 

nur blattlofe Scheiden darftellend; die Blüthen zwit: 
terig, feltener eingefchlechtig oder vielebig, regelmä⸗— 

Big, trugdoldig, traubig, ährig oder rorfig, febr ſel⸗ 

tend einzeln ftchenb, immer von trodenhäutigen Deck⸗ 

brättchen unterftüßt. Die Familie umfaßt gegen 

250 Arten (in 0—24 —— die über die ganze 

Erde vertheilt find, jedoch ſo, daß die Mehrzahl der- 

felben den beiden — ten Zonen angehört. Faſt 

alle hierher gehörlgen Mangan find ohne Geruch u. 

iemlich geſchmacklos und wegen ihrer Härte und Zä- 
igkeit fchlechte Futterfräuter, aber wegen dieſer Ei— 
genjchaften zum Theil zu Flechtwerten u Nur 
wenigen Arten werben —— (gegen Krankheiten 
der Harnorgane) zus rieben. 

Junens Z. (Binje, Simfe, Marfbinfe), 
Planzengattung aus ber Familie der Juncaceen, cha= 
rafterifirt durch die Gblätterige Blüthenhülle mit ſpibi⸗ 

en, krautigen, trodenbäutigen Abſchnitten, die 6, 

Kite 3, Staubgefüße, ben Inarbigen Griffel und die 

Sfücherige, 3klappige ir: mit mehren aufrechten 

Samen, fteife Kräuter auf fumpfigen Stellen in faft 

allen Zindern, mit weißem Darf, das fich ausziehen 

und zu Dochten und allerlei Zierrathen brauchen 
läßt. J. acutus L, in füdlichen Begenden, befonders 
in ber Nähe bed Meeres, 3 Up hoch, wurde zu ben 

Zeiten des Dioscorides gegen Durchfall u. ala har 

treibendes Mittel zur 

Knopfbinſe, überall, in Sümpfen und Gräben, 

wird einige Ruß hoch und enthält ein Marf, das ſich 

leicht ausſtreifen und zu Dochten benußen läßt. Der 
friechende, äſtige Wurzelſtock ift neben denen anderer 

Arten ein gutes barntreibendes Mittel und deshalb 

bisweilen gegen Stein: und Nierenfranfheiten in 

Anwendung. J. effusus L., Flatterbinfe, in 

Wäldern und Gräben, 2—4 Fuß hoch, ift zu Flecht- 

werf, befonders zu Kifchreufen, jowie da8 Marf zu 
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werben bei Steinbefchwerben empfohlen. Die Abfo- 
hung der friechenden, dichten, jebr zäben Wurzel von 
J. Loureiri Schult., in Cochinchina, gilt für ein Füb- 
lendes und fchweißtreibendes Mittel. 

Yung, 1) Joachim, berühmter Naturforicher u. 
Mathematiker, den 22. Dft. 1587 zu Yübed geboren, 
ſtudirte zu Roftod Mathematik, erbielt ſchon 1609 ei: 
nen Lehrſtuhl der Mathematif zu Gießen, gab aber den: 
elben 1614 wieder auf und war ſodann nach einan- 

er bald Studirender, bald Lehrer in Augsburg, Ro- 
ftod, Padua, Helmſtädt, nochmals in NRoftod und 
Hamburg, wo er ald Rektor an ber Johannisſchule 
und am Gymnaſium am 23. Sept. 1657 }. Er war 
ein beftiger Gegner der Scholajtifer und wird von 
Leibnitz dem Kopernifus und Galilei an die Seite 
geftellt. Als Botanifer ftellte er zuerſt die Begriffe 
von Art und Gattung auf und gab die Grumdlage 
einer botanifchen Kunſtſprache. Bon feinen Schrif— 
ten, die von feiner gründlichen Gelehrfamfeit u. von 
feinem Scharffinn zeugen, find befonders zu nennen: 
„Doxoscopiae physicae minores, seu Isagoge phy- 
sica doxoscopiea“ (Hayıburg 1662); „Isagoge phy- 
toscopiea“ (daf. 167 ), fpäter von Finne ausgebildet ; 
„Praecipuae opiniones physicae“ (daf. 1679). Bat. 
Guhrauer, 3.3. umd fein Zeitalter, Stutta. 1851, 
und Ave Lallemant, Des Dr. 3.3. aus Lübed 
Briefwechfel, Lüb. 1863. 

2) Johann Heinrich, genannt Stilling, ori- 
gineller deutſcher Schriftfteller, den 12. Sept. 1740 
u Im-Grund im Nafjauifchen geboren, war zuerjt 
—J—— dann Schneider, erwarb ſich aber in 
feinen Mußeſtunden als Autodidakt einige Bildung, 
ward Hauslehrer und ſtudirte endlich noch Medicin 
in Straßburg, wo er auch mit Goethe in engern Ber: 
fehr trat. Nachdem er hierauf zu Elberfeld als Arzt 
gewirkt und fich namentlich durch geſchickte Operatio- 
nen bed Staars Ruf erworben hatte, erhielt er 1778 
eine Anftellung an der Kammerſchule zu Yautern 
und fiedelte fpäter mit diefer Anftalt als “Profel: 
for der Landwirthſchaft nach Heidelberg über. Im 
Jahre 1787 folgte er einem an! als Profefjor der 

efonomie und Kameralwiffenichaften nah Mar: 

burg, fehrte aber 1804 als ordentlicher Profeſſor 
der Staatswiſſenſchaften nach Heidelberg zurüd und 
verfebte die letzte an feines Lebens zu Karlörube 
obne öffentliche Anftellung. Er Fam ?. April 1817 
als badifcher Geheimrath, Der Myſticismus, zu 
den ihn feine eigentbümlichen Scidfale geführt 
hatten, und der auch in feinen Schriften wuchert, 
macht diefelben ber größern Menge ungenießbar. 3 
eröffnete feine literarifche Raufbahn mit der Grzäb- 
fung feines Lebens: „Heinrich Stillings Jugend, 
Sünglingsjahre, Wanderfchaft‘ (Berl. 1777 — 18, 3 
Boe., denen der 4. Bb.:, Heinrich Stillings häusliches 
Leben”, daf. 1789, folgte). Tiefe der —— 
lautere, gemüthliche Darſtellung, ſowie wahrbafi 
ommer Einn geben dieſem Werke nicht geringen 
Werth. Pace erfchien fpäter in neuer Geftalt 
unter dem Titel „Heinrich Stillings Leben, eine 
wahre Gefchichte” (Berlin 1806, 5 Bde), den Echluf 
dazır: „Heinrich Stillings Alter” (Heidelberg 1817), 
lieferte fein Enfel Schwarz. Weber Kameralwifien- 
—— ſchrieb er manches Verdienſtvolle. Bekannter 
aber als dies u. ſeine Romane machten ſeinen Namen 
ſeine andern zahlreichen, meiſt pietiftif en Schriften, 
wie „Theobald oder die Ehwärmer’ 
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Dochten geeignet, Die Friechenden, äſtigen Wurzeln |2 B®de.), „Das Heimweh” (Marburg 174—97 , d 
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— „Der chriſtliche Menſchenfreund“ (Nürnber 
1803—16), „Der graue Mann, eine Volksſchrift“ 
(daf. 1795— 1816), „Das Schapfäftlein‘‘, „Theorie 
der Geiſterkunde“ (daf. 1805), „Apologie der Theorie 
der Geijterfunde‘‘ (daf. 1509), und „Scenen aug bem 
Seiterreiche” (Frankfurt 1803), Schriften, in denen 
er ben Verkehr abgefchiedener Geifter mit diefer Welt 
als faktifh vorausfegt und in theologifchm udn 
Sinn erflärt. Die zabllofen va fe au diete erke 
verbitterten die letzten Jahre des Verfaſſers. Seine 
letzten „Erzählungen“ (Frankfurt 1814—15), ſowie 
feine von Schwarz herausgegebenen „Gedichte“ (daſ. 
1821) find unbedeutend. Eine Eharakterijtif J.s gibt 
Goethe in „Wahrheit und Dichtung‘ (Bd. 2). 

3) Jakob Friedrich Aleranber, beutfcher 
Schriftiteller, geboren 1799 zu Raftenburg in Oft: 
preußen, wibmete fich zu Berlin und Königäberg dem 
Studinm der Theologie und Philologie, feit 1837 
vorrriegend dem der Yiteratur und trat fpäter als 
Schrijtiteller auf. Er fchrieb u. A: ‚Frauen und Män- 
ner’ (Königsb. 1847)), et Gharafteriftifen 
u. vermifchte Schriften (daf. 1848, 2 Wde.), „Fried: 
rih Hölderlin und feine Werke” (Tübingen 1845), 
Goethe's — arg „Geheimniß 
der Lebenskunſt“ — . 1858, 2Bde.) und den Ro: 
man „Rosmarin’ (dat 1862, 5 Bbe.). 

ung:Breslau, Stadt, f. v. a. Inowraclaw. 
ungbunzlau, Stadt, [. Bunzlau. 
ug:England, eine ariftofratifche Fraktion im 
britifhen Parlament, als deren Führer Disraeli be: 
trachtet wird. Gharafterifirt ift dies neue Torythum 
in bes leßtern Roman „Coningsby“. 

Junges Deutſchland, ſ. Deutfche Literatur 

und Junges Europa. 
unges Europa. Als 1831 und 1832 bie Ver: 
ſuche, Mittelitalien in Aufftand zu verfegen, miß: 
glückt waren, fanden fich viele Flüchtige in ber 
——— Obſchon aus verſchiebenen Na— 
ttonalitäten zuſammengeſetzt, wurden dieſelben doch 
dutch gleiche Beſtrebungen und ein gleiches Schickſai 
vereinigt. So entitand der Bund des jungen Europa, 
den Mazzini aus dem jungen Italien, dem jungen 
Bolen und dem jungen Deutfchland ſchuf. Diefe 
drei Schon als Verbindungen beftehenden Bereine tra: 
ten nämlich am 15. April 1834 in einer von Abge- 
ordneten verfaßten Verbrüderungsafte zufammen, die, 
in beutfcher, italienischer und polnischer Sprache ge: 
ichrieben, „Freiheit, Gleichheit und Humanität” als 
Wahlfprud trug, Ein Gentralfomite, durch bie 
—— ber Nationalausſchüſſe oder der Bevoll: 
mächtigten der brei Ausſchüſſe zufammengefeßt, bil: 
dete die gemeinfchaftliche Bunbesbehörde. Alle Mit: 
lieber —* durch dieſelbe ein gemeinſchaftliches 
Symbol erhalten, unb jeder öffentliche Erlaß jollte 
durch eine gemeinfhaftliche Devife kenntlich fein. 
Der fo fonftituirte neue Bund richtete nun feine Thä- 
tigkeit vorzüglich auf die Errichtung von neuen Ver— 
bindungen unter den Republifanern Europa’s. Die 
junge Schweiz wurde aufgefordert (31. Mai 
1830), mit bem jungen Europa gemeinf 
u machen, indem am genannten Datum zugleich eine 
erfammlung von Vertretern aller Nationen Statt 
finden follte. Bereit3 am 10. April wurde zu Lau⸗ 
ſanne zwifchen ben es ge der damals in Ste.- 
Pelagie zu Paris gefangen gehaltenen franzöfifchen 
Republikaner und denen des jungen Europa cin Ver: 
brüderungsvertrag zu Stande gebracht, ſowie auch 
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durch die ehemaligen Garbonari bed Dikaſteriums 
von Ajaccio das junge Europa einen Zuwachs cr: 
hielt. Das vom franzöfifchen Flüchtlinge Granier 
unter bem Titel „Le proserit‘ herausgegebene Jour: 
nal war eine Zeitlang das Organ des jungen Europa. 
Der Bund wurde dur die 1836 Statt findenden 
Wegweiſungen aus dg Schweiz in feiner Wirkſam— 
feit gelähmt und fchien nun feinen Wohnfik nach 
England verlegt‘ zu haben, wo wenigjtens, freilich 
mit andern, focialiftifchen Tendenzen, bis in die 
neuefte Zeit ein VBerbrüderungsfeft der Nationen in 
London gefeiert zu werden pflegte. Was jene drei 
Verbindungen betrifft, fo hatte Mazzini fhon 1332 
aus den italienischen Flüchtlingen eine engere, geheime 
Verbindung nefchaffen, welche fih bald von dort 
nad) Xtalien ſelbſt ausdehnte. Schon die in Nom 
erſcheinenden „Notizie del giorno“ hatten des Planes 
einer Nationalafforiation zur Befreiung der Halbz 
infel gedacht u. Rom als den Mittelpumft des jun— 
gen Italiens (Giovine Italia) genannt, ſowie 
auch Bruchſtücke einer aufgefangenen Korreipon: . 
benz mit Borfchlägen zur Errichtung bewaffncter 
Guerrillasihaaren und zur Berbreitungrepublifani: 
[cher Grundſätze in die Hände der Ne ierung gerie⸗ 
then. Eine in Piemont entdeckte Verſchwörung, 
welche viele Verhaftungen und Hinrichtungen verau⸗ 
laßte, eine Mitttärverfchwöärung in Neapel, ſowie 
die Ermordung deö zweideutigen italienischen Klücht 
lings Emiliani machten eine itwirfung des Jungen 
Itafiens wahrſcheinlich. Befonders für die Zwecke 
der Verbindung wirkte bad von m. zu Genf 
berausgegebene Journal „La giovine Italia‘. Das: 
jelbe forderte gleich in feiner erfien Nummer die 
franzöfifchen, polnischen und deutfchen Verbindungen 
auf, gleich ihm und feinen Freunden gegen Arijto: 
fratie, Königthum, Papſtthum und Vergangenheit 
in den Kampf zu treten und die Aufgabe der Männer 
von 1793 zu vollziehen. Troß des mit Strenge auf: 
rechterhaltenen Verbots diefer Jeitfchrift wurde fie in 
anz Italien gelefen; von Marfeille aus gelangte 
Y an die Komites ber Verbindung in den einzelnen 
Stidten, bie fie wiederum ben einzelnen Abonnenten 
zuſchickten. Yeptere fannten einander ſelbſt nicht, 
jondern jtanden jeder nur mit der betreffenden Dis 
reftion in Berbindung, während bie Direktionen wies 
der mit Marfeille in Berbindbung ftanden. Dadurch 
wurde die Geheimhaltung ber Berbinbumg fowohl, 
wie das Yefen des Journaͤls ermöglicht. Die Emif: 
füre des jungen Italiens legten in dem einzelnen 
Städten zur ) vr die Blätter an die Schwellen 
der Fäden, an die Thüren des Theater und an ans 
dere befuchte Orte. Die Mittelpunfte diefer republi— 
fanischen Beftrebungen waren Genua und Alcjjan: 
dria; ihnen zunächſt ftanden Shambery, Turin u. die 
Lombardei. Mittelitalien verfpürte noch zu fehr die 
Folgen ber legten Empörung, als daß es Icbhaften 
Antheil bätte nchmen Fünnen. Doch bald follte die 
unermüdliche Wirffamfeit des jungen Jtalicnd ehvas 
gefchwächt werden. Als man nämlich in Sardinien 
emerfte, daß republifanifche Grundfäge unter der 
Armee verbreitet würden, ließ 1833 das Gouvernes 
ment Kanonen auf Genua rihten und verurtheilte 
60 Berfonen zu Galeeren und Gefängniß. Schreden 
verbreitete fi über die Halbinfel und lähmte mit 
Einem Schlage bie republifanifche Propaganda. Die 
Polizei unternahm einen Feldzug gegen die als frei: 
ſimnig befannten Männer, von denen Hunderte aus: 
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wanderten. Mazzint bagegen projeftirte den verun: 
glüdten Savoyerzug, welcher vornehmlich an der 
mangelhaften Organifation fcheiterte. Die Thätig: 
keit, welche jept das junge Jtalien von Neuem ent: 
widelte, veranfaßte die ängſtlichſten Spähungen ber 
Regierungen und in Folge deffen die Arretirung von 
20 Perfonen in Mailand und im April und Auguft 
von 10 Perfonen in Modena. Ebenfo wurde gegen 
Ende 1836 cine Berfchwörung in Piement entdedit 
und daranf genen 30 Perſonen verfchiedenen Stan: 
des gerichtlich eingefchritten. Nachdem Mazzini, ber 
Führer de& jungen Ztaliens, aus Frankreich und der 
Schweiz verbannt worden, ſprach er 1842 wieder zu 
ber eng er Jugend. Gr hatte fih nach London 
begeben u. aferbti eine Schule für italienische Hand 
werfer und ein Journal unter dem Titel „„Apostolato 
popolare‘ gegründet. Aehnliche Anftitute wurden 
in ben entfernteften Gegenden, in Montevideo, Bo— 
fton und Newyork, errichtet. Nach der Unterdrückung 
der Revolution von 1848 ift nichts wieder von einem 
jungen Italien verlautet. Neben bem jungen Ita— 
lien entitand im Frübjabr 1834 bag junge Deutſch— 
fand ımd entfaltete eine große Thätigfeit. Es zer: 
firt in befondere Klubs von mindeftens 5 Perfonen. 
Jedem Klub jtand ein Präfident vor, weldyer die 
Korrefrondeng nit dem Ausfchuffe unterbielt. Die 
Verbindung batte ibre eigene Gerichtäbarfeit über 
alle firafbaren Handlungen der Mitglieder; jeder 
Verrat follte mit dem Tode beftraft werben, und 
jedes vom Ausfchuß ernannte Mitglied war zur Boll: 
iehbung des Urtheil verpflichtet. Aus ben für bie 
Sintrittörarten erfegten Geldern der Klubmitglieder, 
fowie aus freiwilligen Gintrittögeldern und monat: 
lichen Beiträgen wurde bie Bundeskaſſe gebildet. Die 
Rerbindung beitand urſprünglich aus politifchen 
Flüchtlingen; dech ſchlug fie hald ihren Wohnſitz in 
den deutfchen Handwerfervereinen der Schweiz auf. 
Die Ermordung des Spions Ludwig Leffing am 4. 
Nov. 1835 in der Näbe von Zürich erregte große 
Senfation und erweckte ftärfere Befürchtungen von 
Geiten ber deutfhen Regierumgen. Als nun gar 
eine Verſammlung dentfcher Handwerker u. Flücht: 
linge im Steinhölzfi, einem 10 Minuten von Bern 
gelegenen Wäldchen, die bdeutfchen Karben auf- 
pflanzte und bie Farben ber deutſchen Dynaſtien 
zerriß und mit Füßen trat, wozu * Gerüchte von 
einem beabſichtigten apa Ve Einfall in Deutfch- 


fand kamen, a zahlreiche Ausmweifungen aus | fi 


ber Schweiz. Dod) war deshalb dag junge Deutfch: 
fand noch nicht vernichtet. Manche der ausgewie— 
fenen Flüchtlinge Fehrten wieder zurüd, neue Flücht— 
linge und Handwerker famen hinzu, und überall er: 
ftanden bie Vereine aufs Neue, die unter bem Namen 
Bildungsvereine eine Zeitlang ungehindert fortbe: 
ftanden und fi 1845 von Lyon an durch die ganze 
Schweiz bindurd bis nach Mailand hin erftredten. 
Der Streit zwifchen ben Kommuniften, an beren 
Spitze Meidling ftand, und dem eigentlichen era 
Deutfchland 39 abermals bie Aufmerffamfeit der 
Schweizerbehoͤrben auf fich und hatte die Zerſtörung 
der Vereindorganifation und die Kommumiftenaus: 
weifung zur Folge. Dennoch erhoben ſich die Ueber— 
bleibſel des jungen Deutfchlands von Neuen, bil: 
beten wieder Vereine und organifirten fich bei dem 
Ausbruche der Februartevolution in Franfreich. So 
berief unter andern der genfer Verein eine Berfamm: 
fung der Deutſchen bed Kantons im März 1848. 


Jungfer — Jungfernglas. 


Eine Adreſſe, welche nach den Einen im konſtitutio— 
nellen, nach den Andern im republikaniſchen Sinne 
an das deutſche Volk erlaſſen werden ſollte, führte 
den Austritt der Konſtitutionellen herbei, worauf 
ſich ein Nationalverein mit dem Zwedke, durch Geld— 
ſendungen, durch Emiſſäre und Mannſchaft die Re— 
volntion zu befördern, konſtituirte und allwöchentlich 
feine Sitzungen abbielt. In allen Städten der 
Schweiz, wo deutfche Handiwerfervereine waren, wur: 
den Ähnliche Adreſſen beratben und Verbindungen 
mit bem Baterlande angeftrebt. In Biel traten die 
Bevollmächtigten der einzelnen Vereine der Schweiz 
zufanınıen und verlegten unter der Leitung X. Pb. 
Beckers ben Sitz des Centralkomité's in diefe Stabt. 
Bon bier aus wurde bie Korrefpondenz mit Deutfch- 
fand, mit den Vereinen Frankreichs und benen Wet: 
giens unterhalten, während bie einzelnen Bereine 
ihre Weifungen von diefem Gentraffomite erbielten. 
Alle Vereinsmitglieder mußten ſich waffnen, ſich ein- 
ererciven und jeden Augenblick zum bewaffneten Ein— 
fall in Deutſchland bereit halten. So kam es denn, 
daß, während von Frankreich aus eine deutſche Le— 
ion unter Herwegh und Bornſtedt ſich der badiſchen 
renze näherte, auch von ber Schweiz aus eine 
deutſche Legion unter der Führung J. Ph. Beckers 
dem erſten, von Hecker und Struve hervorgerufenen 
badiſchen Aufftande Zuzug leiſtete. Machdem bdiefe 
republifanifche Schifderhebung fehlgefchlagen mar, 
fehrten die meiiten Vereindmitalieder aus den Städ: 
ten Frankreichs, namentlich von Beſangon, wohin 
fie internirt worden waren, wieder in die Schweiz 
zurüd, wo die Thätigkeit der Vereine num von Neuem 
begann. J. Pb. Becker gab dann eine in Piel er: 
Icheinende Zeitſchrift, „Evolution“ betitelt, beraus, 
welche dag eigentliche rg war und fpäter 
den Titel „Huf dir!” führte. Der zweite u. dritte 
badische Aufitand wurden ebenfalls wieder mit Zur: 
zug aus den Schweizervereinen unterftüßt. ie 
Flüchtlingslegion, welche den Farlöruber Bürgern 
jo viel Schreden einflößte, beitand größtentbeils 
ans Nereindmitgliedern der Schweiz. Das Beſtre— 
ben, eine neue eher: sei aufdem Arbeiter: 
fongreffe in Murten (1850) zum Befchluffe zu erbe- 
ben, führte mur zu einer Anterfuchung von Seiten 
ber Schweizerbehörden und zur Ausweifung vieler 
Arbeiter u. mehrer Flüchtlinge. Das junge Po— 
fen batte ſich nach ben 1836 in der Schweiz Statt 
ndenden Augweifungen zum Theil nach London 
geflüchtet; doch beftand es auch in Frankreich fort u. 
wirfte unermübdet für die Herftellung der IInabbän- 
gigfeit und freiheit Polen? troß vielfacher miflum: 
genen Berfuche. Das junge Frankreich dagegen 
ift nicht fo ftarf hervorgetreten und in der neweiten 
eit gänzlich durch die ſocialiſtiſchen und kommuni— 
iſchen Klubs verſchwunden. 
ungfer, ſ. v. g. Sungfenn; im Mittelalter eine 
(faberhafte) Mafchine in Gefängniſſen, die zu aebei: 
men Sinrichtungen diente u. aus ſchneidenden Klin 
gen beitand, die, fobald ein Menfch zwiſchen fie ge— 
racht wurde, von ſelbſt zuſammenſchlugen. Auf 
ſolche Weife bingerichtet werden bieß: die J. 
füffen. 
Jungfer im Grünen (Aunafer im Buſch), 
f. v. a. damascener Schwarzfümmel, Nigella da- 
mascena ZL. 
ungfernblei, das reinfte Blei des Handels, 
ungfernglaß, ſ. v. a. Marienglag, 


Aungferngold — Jungfrauſchaft. 


ung äutchen, Geſchlechtstheile. 
ungfernhonig, ber aus den Waben freiwillig 
ausfließende Honig. 

Yungferninfeln (Birginifhe Inſeln), In: 
fefgruppe in Weſtindien, ojtlih von PBortorico, un: 
ter 18° nördl. Br., zu den Meinen Antillen gehörig, 
beiteht aus 50—60 größern und Meinen Inſeln, die 
fi von Südweſten nad Nordoften etwa 20 Meilen 
weit binziehen. Sie find nur zum kleinſten Theile 
bewohnt, meift gie, och und öde. Produkte find 
Zuder, Mais, Kaffee, Baumwolle, Indigo und Tas 
baf. Gine Fülle von Guineagras bietet qute Weibe. 
Die Wälder enthalten viel nutzbare Bäume, und bie 
Küften find fiihreih. Das Klima ift nicht ungefunDd, 
die Luft feucht; Gewitter felten heftig. Vom Decem⸗ 
ber bid Mai dauert die trodene Jahreszeit. Vom 
Juli bis Oftober herrſchen Orkane; im September 
und Oftober ift die Hige am ftärfjten. In den Be- 
fig ber 3. tbeilen fih 3 Nationen. Der Weſttheil 
der Gruppe gebört den Spaniern, bie Mitte 
Dänen, der Dfttheil den Engländern. Spa: 
nisch find: Culebra oder Bafjageinfel und die un: 
bewohnte Krabbeninfel (Bienue) nahe an Portorico, 
zufammen 36 DOM. groß mit 1 Einwohnern. 
Dänisch find -St. Thomas, 1,13 OM. mit 13,666 
@inw., ımb Gt. Jan, 1 DOM. mit 2230 
Einw.; auh St. Eroir (f. d.) pflegt man hinzu: 
zuzäblen. Die englifhen 3. find meijt unbebaute 
Felſeninſeln und Korallenflippen: Tortola, 1,2 
OM., u.Anegada, 6GOM., Virgin Gorba, 
OHOM., Beef3sland, Ouana, Caymanes, 
Sakt x., zufammen 4,41 OM. groß mit «000 Be> 
wohnern, wovon über die Hälfte auf Tortola tom: 
men. Die X. wurden 1494 von Golumbus auf feiner 
zweiten Reife entdedt und [ad Virgines genannt 
zu Ehren der 11,000 Zungfrauen in der katbolifchen 
Legende. Im Jahre 1666 fiedelten ſich die Englän: 
ber auf Tortola an. Die Dänen haben ihre Inſeln 
feit 1815 umumterbrochen befefien. 

Jungfernmilch, ein Toilettenartifel, welcher be: 
reitet wird, indem man 1 Loth Tolubalfamtinktur od. 
Benzoetinftur mit 1 Quart Roſenwaſſer mifcht. 
Durch das fi ausfcheidende Harz erhält man eine 
Emulfion, welche als Waſchwaſſer benutzt wird, 
deren Gebrauch aber zu verwerfen iſt, da das Harz 
die Poren der Haut verſtopft und bei längerem Ge— 
brauch ber Haut ein wachsartig leichenhaftes Anſe⸗ 
ben gibt. 

YJungfernpergament,, ein befonders feines und 
bünnes Bergament. 

Jungfernrebe, f. v. a. fünfblätteriger Epheu, 
Hedera quinquefolia L. 


= ernwachs, ſ. v. a. weißes Wachs. 


Sensternhau gebiegenes, reinſtes Gold. 
ern 


ungferidait, ſ. Jungfrauſchaft. 
a » I. Jungfer uw. Jungfrauſchaft. 


8 

ungiran, großes Sternbild im Thierkreife, mit 
Tlügeln verjeben und in ber Hand eine Aehre bal- 
tend. In ben Anfang befjelben, beim Kopf, nicht 
weit vom Löwen, fällt der Herbſtäquinoktialpunkt 
ober ber erſte Punft ber Wage. Oſtwärts unter: 
fcheibet man vornehmlich einen Stem 1. Größe, 
Spica ober die Kormähre, außerbem mebre 
Sterne 3. Größe, von benen ber nördlichſte am 
nördlichen Flügel Binbemiatrir genannt wird. 
Flamſteed rechnet zu diefem Sternbild 110 Sterne. 


695 


Nach Hefiods Erzählung ift daß Sternbild Dile, die 
—3 des Zeus, nach Andern Demeter. Vergl. 
räa. 


ungfrau, berühmte Alpenſpitze bes berner Ober: 
landes in der Schweiz, ein pyramidal — 
von Gletſchern rings umgürteter, mit blendend wei: 
Bem Firn bededter Bergfolok aus Gneis und Bra: 
nit, von 12,827 Fuß Höhe. Der Berg fällt gegen 
Norden fehr fteil ab in das enge Trüntletentbal (er 
Wengernalp gegenüber); nad Oſten und Südoſten 
fallen gleichfalls fteile Hänge zum Eismeer der ber— 
ner Alpen; der norbweftliche Fuß, Stellifluh ge— 
nannt, ruht im Lauterbrunnenthal. Der ganze herr: 
lihe Bau wird durch audi genen Rordweiten vorge: 
lagerte mächtige Bergitufen, durch das Sifberhoru 
11,560 Fuß) und das öfllih daneben liegende 
chneehorn — Fuß) in feinem archilektoniſchen 
Eindrud noch wefentlich gehoben. Der Anblid de3 
Bergs iſt daher von Norden ber am ſchönſten und 
großartigften, während die negen Often und Süden 
gefehrte Seite nur wenig Effett macht. Die 3. iſt 
der am frübeften von den beruer Alpen befannt ges 
wordene Berg und wurde zuerſt am 3. Aug. 1811 
durch die Gebrüder gg! u. mu Meyer 
von Aarau, ſowie am 3. Sept. 1812 durch Goltlieb 
Meyer eritiegen. Spätere Erpeditisnen durch Agaſ- 
ſiz, Defor, Forbes, Gottlieb Studer u. A. fallen in 
die vierziger Jahre. Die Beſteigung geſchieht jept 
meiſt vom Hotel Jungfrau am Aeggiſchhorn aus, über 
den großen —— hinauf. Der größere 
Theil des Wegs iſt mehr ermüdend als gefährlich, da= 
gegen die letzte Partie Über den Notbthatfattel außer 
ordentlich fchwierig. Die Eisform des Gipfel Än- 
dert faſt mit jedem Jahre ihre Gejtalt, meint jedoch 
it es cin Feines, von groblörnigem Schnee bedeckles 
Dreicd, zu welchem ein nur 6—10 Zoll breiter, auf 
beiden Seiten in glatten Eiswänden jteil abfallender 
Kamm führt, von etwa 20 Schritt Länge und mi‘ 
einer Steigung von 60—70°, 
Jungfrauen, elftaufend, Heilige u. Märty: 
rerinnen, die Oefährtinnen der heiligen Urſula(ſ. d.). 
Yungfraufgaft, der geichlechtfiche Zujtand cinca 
weiblichen Weſens, welches noch niemals den Bei: 
ſchlaf vollzogen bat. Als Kennzeichen der unver— 
letzten J. gelten: volle, rothe, derbe und dicht an 
einander ſchließende äußere u. innere Schamlippen, 
ein unverletztes Scheidenhäuthen (hymeu), cine 
enge, mit vielen Runzeln verfebene Mutterjcheibe, 
eine feite, gerundete, glatte Beichaffenheit des Gebär- 
muttermundes, ohne Riffe, Einfchnitte und Kerben, 
ein ſtraffes Schambänddhen, Derbheit und Fefligfeit 
ber Brüjte, endlih Schmerz u. Blutung beim eriten 
Beifchlaf. Alle diefe Merkmale geben aber über das 
Borhandenfein oder Fehlen der |. keine pofitive Ge: 
wißbeit. Das Scheidenhäutchen kann aucd ohne 
Beifchlaf zeritört worden fein durch Kraukheiten 
ber Geſchlechtstheile, durch heftige Bewegung bein 
Springen, Reiten ꝛc., und es fan = angeborner 
Mangel dejjelben beitehen, wogegen Fälle geſchehenen 
Beiſchlafs, ja felbit vollbrachter Schwängerung bei 
vollitändig unwerlegtem Hymen fonjtatirt jind. Ab: 
en von den möglichen Form⸗ und Farbeabwei⸗ 
ungen ber Schamlippen, welche augeboren ober 
durch Kranfeit erworben fein Fönnen, hinterläßt ein 
einmaliger oder nur fehr felten vollzogeuer Beifchlaf 
feine bejonders längere Zeit nachher Halkaran pu⸗ 
ren an ihnen. Der Kanal der Mutterſcheide Ta 
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übrigens auch durch Krankheiten, z. B. weißen Fluß, 
eine Runzeln und Enge verloren haben. Der Zu— 
and bes Muttermundes und der Brüſte gibt mır 
Auffhluß darüber, ob bie unterfuchte Perſon ſchon 
eboren habe oder nicht. Die ganze Menge ber 
brigen ging unb gebe feienden Kennzeichen der J. 
ft auf Aberglauben und Untenntniß bafirt. 
Jungfrau von Orleans (Johanna db’Arc), 
f. Sa b’Arc 
unggefell, eine unverheirathete Mannsperfon, 
befonder& wenn biefelbe noch mit feinem Weibe Ge: 
meinjchaft gehabt bat ber zuletzt losgeſprochene Gefell, 
ber in manchen Stüden ber Diener der übrigen ift. 
unghuhn, Franz Wilhelm, namhafter Rei- 
fender und Naturforfher, am 26. Oft. 1812 zu 
Manzfeld in ber preußifchen Provinz Sachſen ge 
boren, wibmete fi zu Halle und Berlin neben mebi: 
cinifchen Studien der Botanif und Geologie u. trat 
dann als Rompagniechirurg in die preußifche Armee. 
N Folge eines Piftolenbuell® zu zwanzigjähriger 
efangenfchaft auf dem Ehrenbreitftein verurtheilt, 
ent se nad) zwanzigmonatlicher Haft über Frank⸗ 
| nad Algier, wo er in ber ffremdenlegion eine 
Anftellung al® Ganitätsoffizier erhielt. In einem 
Gefechte verwundet, nahm er feinen Abfchied, wandte 
ich nad) Paris und von da, nad erlangter Begna— 
igung, über Koblenz nad Holland und fchiffte fich 
ale Gefundheitsoffizier nach Batavia ein, wo er im 
DOftober 1835 anlangte. Von bier aus bereifte er 
verfchiebene Theile Java. Im Jahre 1840 warb 
er nach Babang auf Sumatra verfeßt, wo er ſich 
von Tapanuli aus feit Oftober 1840 im Auftra 
der Regierung anderthalb Jahre lang ber nahe 
fenfchaftlichen, ethnographiſchen und hatififchen Er: 
forfhung der noch unbekannten Yänder ber Battas 
widmete. Die Ergebniffe diefer Wanderungen legte 
er in bem MWerfe „Die Pattaländer in Sumatra” 
(Berlin 1847, bolländifh, Leyden 1837, 2 Bbe.) 
nieder, Im Juni 1842 nad) Batavia zurückgekehrt, 
befchäftigte fih I. bier mit der Unterſuchung u. to: 
rographifhen Aufnahme eine großen Theild ber 
—* ava. Inzwiſchen ward J. im Mai 1845 
zum Mitglied der naturkundigen Kommiſſion er— 
nannt und im Februar 1846 vom Generalgouverneur 
mit ber volljtändigen geolomichen reg en: 
Java's beauftragt, welchen Auftrag erbis Juni 184 
ausführte. Gefundbeitörfidfichten veranlaften ihn, 
1849 über Oftindien und Aegypten nad) Holland zu: 
rüdzufehren. Zunächit veröffentlichte er hier: „Jada, 
en” Geftalt, Pflanzendede u. innere Bauart‘ (aus 
em Holländifchen von Haßfarl, 2. Aufl., Leipzig 
1854, 3 Bde.), das Hauptwerf Über die Naturver: 
hältniffe jenes Tropenlanded. Die Befchreibung u. 
Abbildungen ber zahlreichen von J. aufgefundenen 
foffilen Thiere haben Herklots, die der foffilen Pflanzen 
Göppert, bie Bearbeitung von 3.3 Herbarium Mi: 
quel, be Briefe, Benthbam, Molfenboer, Haffarl u. A. 
unter bem Titel „Plantae Junghuhnianae“ (Leyden 
1851 fa.) begonnen. Außer zahlreichen Beiträgen 
ur „Tijdschrift voor Neörlandsch Indiö* umd an— 
ern Sammelwerfen find noch zu erwähnen: „Topo⸗ 
grapbifhe und naturmwiffenfchaftliche Reifen‘, ber- 
——— von Nees von Eſenbeck (Magdebur 
1845) und „Zurückreiſe von Java nach Europa” 
(beutih von Haffarl, 1851). Ton 1853—-56 gab 2. 
auch 11 Landſchaftsanſichten von Java, nach ber Natur 
gezeichnet, mit erflärenbem Terte heraus. J. Ichrte | 


Jungfrau von Orldand — Juni, 


ſpäter nach Java zurüd u. war bort mit ber Beauf- 
Nihtigumg der neu angelegten Ghinapflanzungen be= 
traut und F im Frühjahr 1864. 

unglen, f. v. a. Dſchungeln. 

ungmann, 1) Joſeph Jakob, flavifcher 
Sprachforſcher, den 16. Juli 1773 zu Hublig in 
Böhmen geboren, befuchte die Biariftenhauptichule 
zu Beraun und das neuftädter Gumnafium u. wid- 
mete fich hierauf zu Prag dem Studium der Phi— 
lofophie und der Rechte. Am Jahre 1799 wurde er 
Lehrer am Gymnaſium zu Leitmeritz, 1815 am altitäd- 
ter Gymnaſium in Prag, 1834 hier — Präãfett. 
Bei der Univerſität beffeidete er 1828 und 1839 das 
philofopbifche Dekanat, u. 1840 war er Rektor. Er 
+ am 14. Nov. 1847 in Prag. Seine erjten litera- 
rifchen Arbeiten waren eine Ueberſetzung von Gba- 
teaubriands „Atala“ (Prag 1805), ferner eine Leber: 
fegung von Miltons „Paradise lost‘, die indeß erſt 
1811 im Drud erfchien (2. Aufl., daf. 1842). Ber: 
dienitlicher find feine theils poetifchen, theils profai- 
chen Arbeiten in böbmifcher Sprache, die er infeinen 
„Befammelten Schriften” (Bd. 1, Prag 1841) zu: 
fammenftellte. Auch lieferte er eine böhmiſche Ehre: 
ftomathie („Slowesnost“, Prag 1820, 2. Aufl.1845) 
und eine „Geſchichte der böbmifchen Sprache und 
Literatur (bel. 1825, 2. Aufl. 1848), bie zwar ben 
wiffenfchaftlihen Anforderungen der Gegenwart 
nicht entfpricht, doch einen vollftändigen, wifien: 
fchaftlich geordneten Katalog der gefammten vergan: 
genen Literatur Böhmens darbietet. Sein Haupt: 
werf it dad mit Andern gefammelte und von ihm 
außgearbeitete böͤhmiſch-deutſche Wörterbuch (Slow- 
nik Cesko-Nemecky, Prag 1835—89, 5 Bbe.), wo: 
burch 3. der Begründer ber neueren böhmifchen 
Sprache und Literatur wurde, jowie er auch durch 
Sg Lehrerthätigkeit al8 ber nationale Erzieher 

er — Generation anzuſehen ift. 

2) Eduard, fchleswig=boljteinifcher Militär, 
1815 im Großherzogthum Poſen geboren, trat 1832 
in bie preußiſche 5. Artilleriebrigade, diente 1845 — 
1848 als Anftruftionsoffizier in der türfifchen Ar— 
mee und trat 1848 ala Major in bie fchleswig-bol: 
fteinifche Artillerie, wo er am 5. April 1849 mit ber 
5. Feſtungsbatterie bei Edernförde wejentlih zur 
Eroberung ber Fregatte „Gefion“ beitrug. Später 
trat er in preußiſche Dienfte und erbielt 1857 eine 
Anftellung im Jabdegebiete. 

Juni, der 6. Monat unferes Jahres, deſſen Tem: 
peratur im Mittel 2,599 R. böber ald im Mai und 
1,12° R. nieberer als im Juli if. Heitere Tage 
wechſeln nicht felten mit Gewitterregen, welche bier 
und ba raube, froftige Witterung zur Folge haben. 
Gewöhnlich wird die Witterung erſt in der lebten 
Woche diefes Monats nad; Eintritt des Sommerjol: 
ftitiums beftändiger und gleihförmig wärmer. Am 
Allgemeinen fteigt die Temperatur bi gegen bie 
Mitte bed Monate, vom 15. bis 22. vermindert fie 
ſich häufig etwas, nicht felten in Folge kühler Re— 

entage mit Norbwinden, gegen Ende bed Monats 

eigt fie aber a ine ſchnell. Die oberiten Erd— 
ſchichten erhigen fi im Sonnenlicht an den beikeren 
Tagen nicht felten auf 45—50° R. Die Berände- 
rungen des Barometers betragen in biefem Monat 
im Mittel 7—8 Linien, die größten Veränderungen 
in 24 Stunden betragen gewöhnlich nicht 4,6 Linien. 
Die Hygrometer aus organifhen Subjtanzen fteben 
im Allgemeinen dem Runfte ihrer größten Troden: 


Junien, St. — Junius, Briefe des, 


beit näher al3 im Mai. Der Thaupunft liegt im 
füdweitlichen Theil an beitern Tagen gewöhnlich 8 
bis 10° R., an einzelnen ſelbſt 12" R. unter ber 
Lufttemperatur. Die Größe der —— iſt 
bedeutender als im Mai, ſie beträgt, im Mittel ge— 
nommen, von Waſſerflächen im Schatten täglich 1,35, 
im Sonnenſchein 3,03 Linien. Die atmoſphäriſche 
Elektricität der untern Luftfchichten ift etwas ſchwä— 
cher als im vorigen Monat, dagegen bieder Wolfen 
u. des in Menge fallenden Regens bedeutend ftärfer. 
Die Gewitter find häufiger; im Mittel hat Augsburg 
bei 4,3, Stuttgart 4,6, Tübingen 4,9, Erfurt 3, 
Wien 2, Berlin 3,8, Lüneburg 4,2, Hamburg 1,8, 
Kurbafen 1,5 Gewitter. Die vorherrihende Wind: 
richtung in den meiſten Gegenden Deutſchlands ift 
Nordweſt, feltener Welt. Die meiften Gräfer und 
Getreibearten entwideln im J. ihre Blüthen. In 
der erſten Hälfte blühen — die Winterge: 
treibearten u. die meiften Wiefengräfer, in der zweiten 
die meiften Sommergetreidearten. Die Weinreben 
treten gewöhnlich gegen die Mitte u. in der zweiten 
Hälfte es J. allgemeiner in Blüthe. Im Reiche der 
Inſelkten bericht große Thätigfeit, die Bradyläfer 
fliegen, die Bienen tragen bei — Witterung 
viel ein u. fahren fort au jhwärmen. Der Yandwirt 
fährt den Dünger auf die Brache, ſetzt Mergeln ıc. 
fort; die —— der Feldbeſtellung iſt die Acke— 
rung ber Brache. Kobk u. Kartoffeln werden behackt 
u. gebäufelt, die Furchen in den Krappfeldern aufge: 
barft, Wafferrüben gefüet x. Mitte des Monate 
erfolgt die Nübfenernte, Ende defjelben die Rapsernte 
u. Heuernte, Im Obftgarten wird mit dem Veredeln 
ber Bäume dur Ofuliren aufs treibende Auge bis 
einige Tage vor oder nach Johanni fortgefabren. 
Kud das Kopuliren kann in der erjten Hälfte des 
Monats noch angewandt werden. Im Gemüfegarten 
paßt jeßt vorzüglich die Ansfaat der erfurter Win: 
terrettige, der weißen langen Nüben, der Stedrüben; 
verpflangt werden verfchiedene Koblarten, Sellerie xc., 
zum Samenausgezeicdnet: Erbjen, Körbel, Karotten, 
Salat x. ; behadt: Kartoffeln, Bohnen, Gurken x., 
auch die neuen Spargelbeete. Der Spargel wird 
mit Jobanni zum legten Male gejtochen, die Fenfter 
werden von den Miftbeeten ganz weggenommen, Der 
Hopfengärtner hadt, häufelt und bindet am. 

unien, St., Stadt im franzöfifchen Departe: 
ment Dbervienne, nordöſtlich von Rochechouart, 
rechts am Einfluß der Glan in die Bienne, hat Hand- 
ſchuh-, Hut:, Wolldeken-, Baumwollzeuch- u. Ei 
ellanfabrifen, Wachsbleichen, Papiermühlen, Fär— 
Fr Gerberei x. und 7000 Einwohner. 

Juniorat (v. Lat.), die Erbfolge des Jüngſten in 
der jüngften Linie; die Kirche oder das geiftliche Be— 
neficium, mit welchem nur jüngere Geijtliche betraut 
werben. — 

Juniores, ſeit Romulus die wafienfäbige 
Mannſchaft, im Gegenfaß zu Seniores, bie ben Senat 
(senatus) ausmachten; Abtheilung ber römischen 
Bürger in der fervianifchen Verfaſſung (f. Nom); 
ſolche Geifttiche, die um gewiffe Grade der Weihung 

urüdjteben, 3. B. die Diafonen in Bezug auf die 
Dresbnter, u. Klerifer, die nach dem Eubdiafonus 
Rang haben, wie Lectores, Exoreistae. 

uniperus L., |. Wachholderſtrauch. 

unius, Name zweier römischen Gefchlechter, de— 
ren eines, das Ältefte, ein Patriciergefchlecht war. 
Ihm gehörte der erſte Konſul Roms an, Lucius. 
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Brutusff. Brutus 1), mit —* Söhnen, Ti: 
tus u. Tiberius, die der Vater hinrichten ließ, das 
Geſchlecht ausftarb. Das plebejifche Gefchlecht tritt zu⸗ 
erft mit Lucius 3. Brutus auf, der bei der erften 


= | Seceffion der Pleb3 thätig und 493 v. Chr. Volts⸗ 


tribun war; zu feinen Mitgliedern gehörte unter 
andern: Marcus J. Brutus, der Mörder GA: 
far I Brutus 2)]; ferner die Brüder Decimus 
u. Marcus J. Brutus, die 264 v. Chr. bei dem 
Leichenbegängnig ihres Vaters die erften Gladiato— 
tenfpiele zu Rom gaben; Decimuß J. Brutug, 
Galläcüs genannt, der, als cr nach Bekleidung 
des Konſulats 138 v. Chr. das jenſeitige Spanien 
verwaltete, in Luſitanien ſiegreich vorbrang, die 
Galläker in Cilicien unterwarf ı. der erſte Römer 
war, der bis an den weſtlichen Ocean vordrang und 
mit dem jüngeren Scipio, dem Sieger von Numantig, 
132 v. Ehr. einen Triumph feierte; Decimus 3. 
Brutus Albinus [f. Brutus 3)]; 3. Oracha: 
nus, fo genannt wegen feiner Freundſchaft mit dem 
jüngeren Grachus, machte ſich durch Forſchungen 
über die römische Verfaſſungsgeſchichte befannt. 
Junius, Briefe Des, cine Reihe von Bricfen, 
die unter dbemPfendonym Junius zuerfi im „Publie 
advertiser“ in Yondon vom 21. Jan. 1769 bis 21. 
Jan. 1771 erfchienen und auf aleihe Weife König, 
Minifter, Parlament, Gerichtshöfe und Staatäbe: 
amte, bie Umtriebe der Whigs und Tories und ihre 
Kämpfe unter einander mit ſchonungsloſer Satire, 
aber dabei mit Geift, gründlicher Sachfennmiß und 
Beredtſamkeit geigelten. Ihre Hanptangrijfe find 
gegen den Herzog von Grafton u. die Yords Mans: 
field, Hillsborough, North, Barrington, Chatham 
und Cambden, fowie auch gegen die damaligen p= 
pofitionshäupter Wilfes, Horne Toofe u. A. geriche 
tetz nur Wenige, wie For und Lord Holland, bieiben 
mit Tadel verfchont. Uebrigens atmen fie, troß dem 
darin geoffenbarten republifanifchen Cynismus, ganz 
den monarchiſchen Geift ber britischen Verfaffung u. 
machen fich nicht felten der Parteilichfeit wie des 
Mangels an Freiſinnigkeit fhuldig. Die Schreibart, 
bei der tiefe, aus getäufchten Hoffnungen entitandene 
Pitterfeit die Feder geführt zu haben fcheint, iſt ge— 
drängt, oft fogar Hu erg aber inmer Far, 
fiher und präcis im Ausdruck und erhebt den Ber: 
faffer in die Reihe der erften Profaiften Englands. 
Derjelbe forderte vom Verleger Woodfall kein andes 
res Honorar, als ein ſchön gebundenes u. zwei andere 
Gremplare feiner Briefe. Tin Prozeß, den die Ne: 
gierung 1770 ihretwegen gegen lehteren anhängi 
machte, wurde bald —— und gab 1792 
pi der Beſſimmung Beran affung, daß der Spruch 
n Kriminafprozeffen gegen ein Libell einer Jury u. 
nicht den Gerichten zuſtehe. Die Briefe erſchienen 
—— geſammelt London 1772; ſodann mit einer 
infeitung und Anmerkungen, ſowie einer Anzahl 
anderer unter verſchiedenen Namen 1767—73 im 
„Public advertiser“ u. andern Blättern erfchienenen 
Briefe daf. 1812; zufeßt gefammelt von Wade, 
daſ. 1852, 2 ®be.; deutfh von Ruge (2. Auil. 
1850). Das Publikum nabın an diefen Briefen den 
regiten Antheil u. erfchöpfte ſich in Muthmaßungen 
über die Perſon des kühnen Unbekannien. Van 
ſchrieb ſie dem General Lee, Edmund Burke, dem 
Dichter Glover, dem Seren von Portland, 
dem Grafen Delorme, dem Lord Tenıpleu. %. 
zu ; die neue Ausgabe von 1812 zeigt jedoch die Grund⸗ 
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—— aller dieſer Vermuthungen. Coventry ſuchte 
1825 den aus dein fiebenjährigen Krieg bekannten Lord 
Sadville als den Berfafjer der Briefe des Junius 
binzuftellen, und biefe Annahme fuchte fpäter John 
Jaques in feiner „History of Junius and his works“ 
(Zend. 1844) durch neue Gründe zu ftügen. Anbere 
ielten ben Philologen und Krititer Horne Toole 
ür den Verfaſſer, weil man nach deſſen Tode bie 
Originale der Briefe, von feiner Hand gefchrieben, 
wie auch die gedachten Prachteremplare in feiner Bi- 
bliothef gefunden haben wollte. Sir David Brewiter 
glaubte den Verfaſſer derfelben in bem Ilo-Skoten 
Yaugblin Maclean, der 1773 Gmeralfriegätom: 
miffär war u. 1777 bei der Rückkehr aus Weltindien 
verunglückte, zu erfennen; doc fand diefe Meinung 
wenig Anflang. Dagegen bradte Sir Fortunatus 
Dwaris in „Some new facts as to the authorship 
of the Letters of Junius“ (London 1850) neue Be: 
weife für bie ſchon früher behauptete Autorfchaft des 
Sir Philipp Francis (geboren 1740, + 1818) vor, 
egen welchen ſchon 1841 Macaulay die Indicien für 
arf genug erflärt hatte, um darauf eine Givil- od. 
Kriminalflage zu begründen. W. Eramp hält in 
„Junius and his works‘ (Yond. 1851) den befamn: 
ten Lord Cheſterfield, die „Quarterly review‘ 
neuerdings den berüchtigten Wüſtling Lord Thomas 
Enttleton (F 1779 dur Selbjtmord) für ben 
Verfaſſer der Jumiusbriefe. 
— ſ. Dſchonke. 
unker, ehedem die jüngeren Prinzen regierender 
en gegenwärtig junge Edelleute, namentlich 
anbebelleute ohne fonjtigen Titel; auch der jüngite 
Bäderfneht in einem Badbaufe und das Naäch— 
bier beim Weißbierbrauen. Unter Junferthbum 
verfteht man in der neneften Zeit das in Deutfchland, 
namentlich in Preußen wieder bervortretende Stre: 
ben des Adels, die frübere — Stellung in 
Staat und Geſellſchaft gegenüber den übrigen af: 
fen der Bevölkerung wieder einzunehmen, ein Stre- 
ben, dein bei dem Umſchwung der jocialen Verhält— 
uifle in ber u weder das dazu nöthige Maß von 
Bildung, noch Die erforderliche Ausjtattung mit 
—— er zu Hilfe fommt. 
unferböfe, |. Artushöfe. 
no (griech. Hera), die Ältefte Tochter des Kro— 
nos u. der Rhea, Schweiter u. Gemahlin des Zeus, 
bei Griechen und Römern die mächtigjte Gottheit 
nad, biefem, bie Königin de8 Himmels, auf deſſen 
Glanz wahrſcheinlich auch der Name Hera bindeutet. 
Sie beit mit Zeus die meiften Rechte und Eigen: 
fchaften, nur daß fie die weibliche,Seite des Himmels, 
dir Luft, die Atmoſphäre, das weiblich fruchtbare Ele: 
ment darftellt. In ebelicher Eintracht mit Zeus er: 
ſcheint fie lieblih, die Erde befruchtend, bie Ehe 
ftiftend und bebütend, in ebelichem Zerwürfnig aber 
finfter, furchtbar, verderblih. In ber Jlias wer 
en Argos, Mycenä und Sparta ihre liebjten Städte 
genannt ; — heißt bei Pindar das „gottgezie— 
mende Haus der Hera‘, ihr Dienſt war ſtets ber erſte 
daſelbſt, fie war die Schußgöttin bes Ortes. Aber 
auch in ber ————— von Argos blühte früh ihr 
Kultus, außerdem wurde fie in alten Zeiten ſchon in 
Arabien (zu Stymphalus und Mantınea), in Efis 
und Olympia, in Korinth (wo fie die Burgberriche: 
rin beißt), Corcyra, in Kolcus, in Böotien u. Euböda, 
in Samos, auf Kreta, in Kleinafien verehrt. Nach 
ber homerischen Sage wurbe fie yon Oceanus u. ber 


Junke — Juno. 


Thetis, nad Dien bei Baufaniad von ben Horen, 


nach den Sagen von Argos, Stympbalus, Samos 
von den a Nymphen oder auch von Heron 
aufgezogen. er eigentliche Kern aber aller Sagen 


von der X. ift ihr eheliches Verhältniß zu Zeus, ald 
deſſen jungfräuliche Braut, dann als neuvermäblte 
Gattin, endlich als feine zu ewigem Bunde vereinigte 
Ehefrau fie gefeiert wurde. Die Vermählung des: 
felben mit ihr ward auf der Inſel Kreta unweit des 
Fluſſes Theron feierlich vollzogen u. durch die Ge: 
go aller ofympifchen Gottheiten verberrlicht 
er Kultus feierte diefe Bermählung im Frübling 
als eine heilige Hochzeit und Liebende Bereinigung 
der beiden großen Himmelsmächte, von denen alle 
ruchtbarfeit der Erde abbängt. Nach Homer genof 
Jupiter ihrer Umarmung ſchon vor ber —— 
ohne Vorwiſſen der Aeltern, u. nach dem Scholiaſten 
des Theokrit errang Jupiter die Geliebte mittelſt 
einer Liſt. Nachdem er nämlich ſich lange 7 Er⸗ 
folg um ihre Liebe beworben hatte, ſah er fie einſt, 
von ihren Begleiterinnen entfernt, einfam auf dem 
Berge Thornar auf der Südſpitze von Argolis Tuft: 
wandeln und ſich nieberlaffen. Da erregte er plöß: 
lich ein ſchweres Umwetter und ftürzte fich während 
bejjelben in Geftalt eines vor Näffe und Kälte zit- 
ternden Kukuls zu ihren Füßen nieder. Mitleidig 
nahm fie den Bogel auf und barg ihn in ihrem Ge: 
wande. Da aber nahm Qupiter wieder feine wabre 
Geftalt an u. genoß ihre Liebe, doch nicht ohne ihr, Die 
vorihren Aeltern fich fürchtete, erjt die Ehe verjprochen 
u haben. Der Berg erbielt von diefer Begebenbeit 
en Namen Coccygius. Mit ihrer Vermählung tritt 
3. eigentlich erft in den Kreis der olympifchen Göt- 
terfamilie ein, und in diefer ihrer poctifchen Vollen— 
dung erfcheint fie befonders in den bomerifchen Ge— 
dichten. Als Königin des Olymp tritt fie vor und, 
wenn die Götter ihr diefelbe Ehre wie dem Zeus er: 
weifen, wenn der Olymp erzittert vor ibrem Zorne, 
wenn fie dem Helios befiehit, den Tag früher zu en: 
ben, wenn fie des Donners fich bedient, über Sturm 
und Meer gebietet x. Als Gemahlin des Zeus er: 
freut fie fidy feines befonderen Vertrauens, erfährt 
von ihm den geheimen Rathſchluß in Betreff bes 
Achilles und des ganzen trojanifchen Kriegs. Diefer 
ihrer hehten Stellung entjpricht das Bild ihrer Äuße- 
ren Erſcheinung. Ihr großes Auge, ihre lilienweißen 
Arme, ihr hober Wuͤch⸗ ſind ſprüchwörtlich geworben, 
und ihre erzballende Stimme ertönt wie die von 50 
Männern zufammen. Wenn fie fid) ſchmückt, badet 
fie den reizenden Leib in Ambrofia, falbt die blen— 
dende Haut mit dem Erde und Himmel durchduf— 
tenben ambrofifchen Dele, windet da8 Hauptbaar in 
wallende Loden, legt ſich das ambrofifche, von Athene 
gefertigte, die ganze Geſtalt verhülfende Gewand, das 
ne Spangen umter dem Bufen feitbalten, dann 
en Gürtel mit 100 Quaiten, das ſtrahlende Obren- 
gefänge, den wie die Sonne leuchtenden Schleier u. 
ie prächtigen goldenen Sandalen an. Sie fißt auf 
goldenem Throne, wandelt in gewaltigen Luftſchrit⸗ 
ten einber, wobei der Fuß den Boden nicht ftreift u. 
bie Waldhöhen erbeben; fährt fie daher, fo fliegen die 
göttlichen Roffe, welche fie ſeloſt einfhirrt u. Tenft, 
in mächtigen Sprüngen, deren Maß die Schmweite 
eines fpäbenden Mannes ift. Ahr glübender Zom 
und Haß gegen Ilium, angefacht dur des Paris 
zurüdjeßendes Urtheil, macht fie zur leidenſchaftlichen 
Bundesgenoffin der Achäer. Sie ift es, welche deren 
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—— verhindert, die von Ares entmuthigten 
ämpfer wieder anjpornt, den von Hector Bebräng- 
ten mit Athene gegen bed Zeus Verbot zu Hülte 
fommt, durch Iris den Achilles zur Beſchützung ber 
Leiche des Patroclus aufruft, feinem Pferde Sprache 
u. Weiſſagung verleiht, ungern in des Aeneas Netz 
tung willigt, dem Achilles gegen die Stromgötter 
Xanthus u. Simeis den Hephaſtus zu Säle Findet. 
Im Oöttergefechte fteht ihr Artemis gegenüber, die 
ie im Kampfe an ben Händen fat, der fie das Ge: 
ſchoß entreigt u. unter Yachen um die Obren ſchlägt 
u. jie fo verjagt. Diefe leidenſchaftliche Parteinahme 
aber gibt ihrem ehelichen Verhältniß zu Zeus eine 
eigentbümliche Färbung, weil nad jeinem Rath: 
ſchluſſe die Achäer zurüdgebrängt werden follen, 
weshalb er den Göttern die Theilnabme am Kampfe 
verbietet. X. iſt fich ihrer Stellung als des Zeus 
Gattin wohl bewußt, achtet feinen Wilfen u, erfennt 
feine Obmacht an. So fragt fie erit bei ihm um 
Erlaubniß an, gegen Ares ziehen zu dürfen, u, wer 
fie den Achilles zum Kampfe auffordert und führt, 
rechtfertigt fie Died damit, daf fie ald de Zeus Ge— 

mablin auch dad Recht zum Handeln zu haben 
“ glaube. Aber indem fie von ——— roll 
gegen des Priamus Haus ergriffen iſt, verfolgt ſie 


ber ihrer Handlungsweiſe ein partikuläres Intereſſe, 
das, von Zeus nicht getheilt, ſie aus De fittlichen 
Haltung drängt, Are Haltung und ihr Benchmen 


nimmt den Charakter ber Falſchheit an; argivd Kr 
beobachtet fie des Zeus Schritte, und umerträgnt 
iſt es ihr, daß er ferne =, mit Thetis vor 
ihr geheim hält. Da fie ihn vergeblich —— 
ſucht, macht fie ihrem Aerger durch ein unbändiges 
Gezanke Yuft, das felbjt den Göttern zum Aergerniß 
wird. Selbit wenn des Gatten Unwille ihr imponirt, 
fanın fie fich der Gegenrede nicht enthalten, ja fie 
weiß auch wohl durch die Sprache eines hoben und 
dabei ſchmiegſamen Selbjtgefühls den Kronion zu 
berüden, Dabei ipoit ibr jedoh Muth zu thätigem 
MWiderftand; brobler ibr, ‚fo lenft fie alsbald ein. 
Dafür aber fucht fie Andere zum offenen Widerftande 
beimfich anzureizen, wie den Poſcidon, und einmal 
macht fie ſogar mit diefem und der Athene den Anz 
ſchlag, den Zeus zu feſſeln, aus welcher Gefahr ihn 
Thetis dur rbeirufen des bundertarmigen Brias 
reus rettet. Zeus felbit fürchtet ibre jchnelle Zunge: 
bald bringt er fie durch heftigen Zornausbruch zum 
Schweigen, bald begnügt er ſich, ihr feine Verach⸗ 
tung auszudrüden, bald bezeigt er fh, ihres Weſens 
ſchon gewohnt, weniger ärgerlich über fie als über 
Athene; bald aber drobt er ihr auch mit Schlägen, 
bat auch wohl jchon die Geißel gegen fie gebraucht 
und einmal, als fie feinen Liebling Hercules burch 
einen Sturm nach Cos verſchlagen, hat er ſie in dem 
Aether und den Wolken ſchwebend aufgehängt, die 
Hände mit goldener Feſſel gebunden mid an ben 
Mühen pmei mboße, und nur durch einen ſchweren 
eineid weiß fie fih vor einer gleichen Erfahrun 
feines Zornes zu ſchützen. Meiſt ſucht fie durch Fi 
und auf — Wegen ihre Zwede zu erreichen. 
eimlich Fährt fie mit Athene ben Achäern zu H If, 
lich regt fie auch den Achilles zur Theilnahme 
amKampfe auf, und tüdijch wei fie die Troer durch 
Athene zum Bruch des geſchloſſenen Vertrags zu 
veranfafien. Am glänzendften aber zeigt fie ihre 
Ri als fie, des 


eus 
Liebeszauber ihn Bea, um feine Aufmerkſamteit 


ng= | beffen könne. 


chwachheit kennend, durch 
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vom Kampfe abzuziehen, damit Poſeidon den Achkern 
j=} Po fid) aufs Schönjte, weiß 
durch fchmeichelnde Worte, unter dem erlogenen Bor: 
wand, daß fie Deeanus und Thetis befuchen tolle, 
— zu bewegen, ihr den wunderwirkenden 
Liebesverlangen weckenden Gürtel je leihen, beredet 
den Gott des Schlafes durch eh Kung einer ihrer 
Nymphen, ihr zu folgen, und befteigt nun ben Ida, 
wo auf der Berafriße Gargarus Zeus Wache hält. 
Als der Gemahl, entzündet von Liebestuit, fie fragt, 
wohin fie eile, antwortet fie: zu Oceanus und The: 
tis, um die getrennten Herzen der Pflegeältern wieder 
in Liebe zu vereinen. Aber fein Yicbesverlangen 
bäft fie auf. Züchtig will fie ihm folgen in fein Ge— 
mach, aber — —— er dichtes goldenes Ge⸗ 
wölf herbei und umfüngt ſie, worauf er, von Schlaf 
und Liebe befiegt, in den Armen der Gattin fanft 
entichlummert, Homers Auffaffınıg blieb maßgebend 
für die fpätere poetiſche Daritellumg der Göttin. Nur 
ift das Hauptintereffe, das fie bier beherrfcht * 
rend es bei Homer nur nebenbei ſpielt, die Giferfu t 
auf ihre Sch ro und ihre Rechte als Gattin des 
de Eide, die Gemablin des Orion, wird von 
ihr in den Hades verbannt, weil fie ihr den —* 
der Schönheit ſtreitig macht, Gerane eben deshal 
in einen Kranid verwandelt. Vornehmlich erregen 
aber des Zeus Liebſchaften ihre Eiferfucht. So wırd 
Calliſto, weil fie dem Zeus zu Willen gewefen, in 
eine Bärin verwandelt und anf ihren Betrieb von 
ben Pfeilen der Artemis getödtet ; gegen Jo, die als 
Kuh auf ihr Anftiften von einer Bremfe verfolgt 
ward, gegen Leto, Alcmene, Semele, die auf ihren 
eine Rath von Jupiter ihr Verderben er 
ehte, u. A. verführt fie mit demſelben rückſichts loſen 
De Selbſt auf des Zeus Liebling Ganhmed ift 
te eiferfüchtig, wie fie aus Eiferfucht auch die Kinder 
der genannten frauen verfolgt, namentlich den Her- 
cules. Die eigentliche —— * Hera Tons 
centrirt fich ganz in dem Begriffe der Gattin u. Ehe⸗ 
göttin, der Walterin Über die Heiligfeit ber ehefichen 
Rechte und Geſetze. Als folche bleibt fie Leidenschaft: 
licher Yiebe fremd, weit als des Zeus treue ‚ Feufche 
Gattin des Arion Bewerbungen ab und wirb auch 
in ihrer Liebe zu Jafon ihrem Gharafter nicht um: 
treu; nur eine —* iſolirte Sage weiß von ihren 
Berhälmiß zu Eurymedon, von bem fie den Prome⸗ 
theus geboren haben foll, u. von ihrer Yiebe zu dem 
jhönen Knaben Aetos, der in einen Adler verivan: 
deit ward, AN een Vielmebr find die Kinder, 
als deren Mutter fie in der Älteren Sage erfcheint, 
alle auch Kinder des Zeus. So Ares, Sch, e ti: 
815 jene die reife, mannbare Jungfrau, dieſe die 
eburtsgöttinnen, endlich ſtus äh iſt auch 
Wachterin über die Geheimniſſe des ehelichen vebens 
ein Gedanke, der ſchon finnig ausgedruſckt ift, 
daß fie, —5 attin u. Mutter, doc fortwährend 
Jungfrau bfeibt. Sie erfcheint auch als Helferin in 
| den — 355 Momenten des ehelichen Lebens, 
ch ben Nöthen der Entbindung. In Argos 
| wurde fie geredet als Elithyia, als Geburtsgöttin, 
verehrt. Wenn ſie den Dionvyfus verfolgt und in 
Raferei ſtürzt und das gleiche Loos über Athamas 
verhängt, weil er Erzieher des Gottes war, ſowie 
| Über Into, bie denfelben von den bob en = 
p a batte, fo eittt fie als 
eifrige chterin der Meinbeit des olympiſchen 
tammes, die buch das Aufkommen des Dionyfus- 
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kults in ge gefährbet wird. Aber fie entgeht 
dem Schickſal ber bomerifchen Olympier nicht: auch 


= fteigt von ihrer idealen Höhe herab u. wird wie: 
er, was fie in der Ältejten, vorbomerifchen Zeit ge= 
wefen, nämlich Naturmacht. Und in der That ift 
Vieles in ihrem Mythus aus Naturerfcheinun: 
gen und Naturanfhauungen zu erklären. So ift 

er eigentliche Grund der Streitigkeiten bed Zeuß u. 
der J. in ber Naturbedeutung ber beiben Gottheiten 
u fuchen, die zwar ehelich mit einander verbunden 
Ind, aber doch viel mit einander hadern. Bei ber 
eigenthümlichen Befchaffenheit des griechiſchen Him- 
mels entwideln fi alle Erfcheinungen der Atmo: 
ipbäre od. des Wolfenhimmeld, Regen, Sturm ꝛc., 
fo heftig und ſtürmiſch und in fo gewaltigem Gegen: 
faß, Daß das Bild eines ehelichen Zankes der herr: 
chenden Mächte ein fehr natürliches und ausdrücks— 
volles if. Wenn es z. B. heißt, daß Zeus bie J. 
im Grimme gepeitfcht und ihren Sohn Hephäftus 
vom Olymp herunter geſchleudert babe, fo follen ba: 
mit die Aufregungen des Himmels ausgebrüdt wer: 
den, wenn Zeus in Stürmen u. Wetterwolfen einber 
führt, die Yuft gleichfam geißelt und mit Feuerſtrah— 
len um fi wirft. Wenn ferner Zeus (ſ. oben) die 
Göttin am Himmel aufhängt und fie in ber Luft 
ſchweben läßt, fo ift auch dies ein Bild von der Ge: 
walt des höchſten Himmelsgottes, der die Luft und 
alle ſichtbaren Erſcheinungen in der Schwebe bält. 
Der Verſuch der J., in Verbindung mit Poſeidon u. 
Athene den Zeus zu feffeln, deutet wohl cbenfalls 
in auf einen Aufruhr der Natur, in welchem Zeus 

ewalt zu leiden jcheint. Wenn J. fich mit den fin: 
ftern Mächten der Tiefe verbindet und verderbliche 
Mächte erzeugt, fo ift dies ein Bild der gefährlichen, 
in dichten Nebeln über der Erde gelagerten Yuft. J. 
erſcheint auch als Sturmgöttin, jendet Stürme und 
dichte Nebel, gebietet über Donner und Blig, über 
die Wolfen und den Regenbogen, wird um Regen 
angefleht, herrfcht über Somme, Mond und Sterne, 
d diefer Beziehung gehört ihr der Pfau, der die 

racht des gejtirnten Himmels andeutet, als Attri- 
but an. Aus Naturerfcheinungen find auch diejenis 
gen mythiſchen Züge zu erflären, in denen fie ajtro: 
nomifche Beziehungen erhält, 3. B. wenn die Mitch: 
ſtraße von der Milch entitcht, welche verfchüttet ward, 
als fie das an ihre Bruft gelegte Kind Hercules weg: 
fchleuberte, wenn fie ben nemeifchen Löwen, die ler: 
naͤiſche Schlange u. den mit ihr verbundenen Krebs, 
fowie die Bärin Gallifto unter die Sterne verjekt. 
Vornehmlich aber wird ihr unter ben Sternen der 
Venusſtern geweiht, wie fie ſelbſt mit Aphrodite iden- 
tifieirt. Die römische 4 wurde theilweife mit ber 
griechijchen > identificirt, jedoch zeigt ihr Bild 
feine folche Mannichfaltigfeit und fein fo reiches Le— 
ben wie das ber —— en Göttin. Sie galt als 
eine Tochter des Saturnus u. der Ops u. Schweſter 
des Jupiter. Zugleich war fie deſſen Gemahlin u. 
Gattin. Sie ſteht dem Fapitoliniichen Jupiter herr: 
chend und Macht verleihend als Königin zur Seite 
und ſchützt in Verbindung mit ibm u. ber Minerva 
ben römischen Staat. In dem Wefen ber römischen 
&. tritt inöbefondere ihr Verbältniß zum weiblichen 

ejchlecht u. zur Ebe hervor. Gie griff in alle Ber: 
ältniſſe des Weibes ein und geleitete es durch das 

eben, weshalb auch die Genien der Frauen Juno— 
nen hießen. Sie heißt Virginalis und Matronalis, 
Beſchützerin der Jungfrau und ber Gattin, fie heißt 


Juno — Junot. 


Jugalis als Ehegöttin, Lucina als Geburt ottin. 
Am 1. März feierten ihr die Ehefrauen die Matro— 
nalia, bei welchem Feſte fie befränzt zu dem Tempel 
ber X. Lucina auf dem esquilinifchen Hügel zogen, 
fie um eheliches Glück anflehten u. ihr Blumen bar: 
brachten. Die plaftifhen Darftellungen ber 
3, deren wir aber aus ber guten —— * Zeit 
nur ſehr wenige haben, halten fich vornehmlich an 
bie homeriſchen Schilderungen: große, runde, offene 
Augen, ftrenger, majeftäticher Geſichtsausdruck, Kör- 
— einer blühenden Matrone; — züchtige 
Bekleidung: aufgeſchürzter Chiton mit Ueberſchlag, 
mit oder ohne ein auf beiden Schultern aufliegendes 
und hinterwärts herabfallendes Gewand, oder ein 
Chiton u. darüber ein gewöhnlich um die Mitte des 
Körpers gelegtes Himation. Die gewöhnlichſten At: 
tribute find ; Patera (Kultus), Scepter (Herrichaft . 
und —— Pfau (Beziehung auf den geſtirnten 
Himmel), Bolus (Symbol des Himmeldgemölbes) 
auf bem Haupte, Mond neben der Göttin od. über 
ihrem Haupte oder auf dbemfelben, Horen und Cha— 
ritinnen, Galathus und Modius, Blumen u. Blätter 
(Symbole des Naturfegens, der Mutter alles Yeben- 
digen), Kufuf, Sirenen, Granate und Apfel (Ge- 
mablın des Jupiter), Mond, Fadel(Geburtsgöttin), 
Löwe (Herrichaft). Berühmt vor allen eo Bil: 
bern war das bes Polyklet in ihrem Tempel bei My— 
cenä. Es war ein Bilb ber thronenden Hera von 
Gold und Elfenbein, die Krone mit den Charitinnen 
und Horen geſchmückt, in ber einen Hand bielt fie 
Granaten, in der andern das Scepter, auf welchem 
ber Kukuk faß. Der Kopf ift durch Münzen u. in 
verfchiebenen Büften erhalten, unter denen bie be= 
fanntejte die fogenannte J. Ludoviſt ift. 
uno, einer der Planetoiden, ſ. Planeten. 
unot, Andoche, Herzog von Abrantes, 
franzöfifher Divifionsgeneral, am 23. Oft. 1771 zu 
Buſſy les Forges geboren, begann 1792 die Rechte zu 
—— nahm aber ſchon im folgenden Jahre Militär: 
ienſte, zog bei Toulon, wo er ald Sergeant eine Batte- 
rie befebligte, durch die Unerfchrodenbeit, mit der er 
mitten im englifchen Geſchützfeuer basihm von Bona= 
parte in die Feder Diftirte niederfchrieb und, als eine 
Bombe Beide mit Sand bevdedte, troden bemerfte: 
„Auch aut, fo brauche ich feinen Streufand‘‘, bie 
Aufmerffamfeit von jenem auf fih, ward fpäter 
deſſen Adjutant, begleitete ihn nach Italien und 
Aegypten und that fich befonderd im Gefecht bei 
Nazareth hervor. Nach dem 18. Brumaire emannte 
= Bonaparte zum Kommandanten, darauf zum 
ouverneur von Paris und endlich zum General- 
oberjt und Großkreuz der Ehrenlegion. Nachdem 
J. 1805 kurze Zeit als Gefandter in Liſſabon fun- 
girt, fich fodann in der Schlacht bei Aufterlig ausge— 
eichnet hatte, rückte er am 10. Nov. 1807 als Be— 
ehlshaber eines Heeres in Liſſabon ein und erklärte 
ich bier am 1. Fehr. 1808 im Namen des Kaiſers 
Generalgouverneur von Portugal. Er erbielt 
en Titel eines Herzogs von Abrantes, erließ mebre 
ute Verordnungen und fuchte auf alle Weife die 
ortugiefen für die Franzofen einzunehmen; allein 
die Abneigung gegen die franzöfifche Herrihaft war 
in diefem Lande fo groß, daß es nicht erft der vielen 
engliſchen Emiffäre beburft hätte, noch der geheimen 
Umtriebe unter den fpanifchen Truppen, um in Rur- 
gm überall Guerrillas bervorzurufen. Zwar wur— 
en biefelben ſiets raſch umterdrüdt, doch hatten auch 
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3.8 Truppen in diefen Kämpfen fo gelitten, daß fie 
vor ben im Aug. 1808 gelandeten Engländern bei 
Vimeiro zurüchveichen und die Kapitulation von 
Eintra jchließen mußten. Am Jahre 1809 wurde 
3. im Kriege gegen Defterreich an der Spike eines 
Armeecorps am 12. Juni bei Berned von Kienmayer 
befiegt, war darauf Souverneur der illyriſchen Pro⸗ 
vinzen und befehligte im Feldzuge gegen Rußiand 
bag 8. Armeecorps. Da J,. bereit# ohne alle Ener: 
gie, im Treffen bei Balutina feine beſſeren Erfolge 
avontrug, jo wurde er von dem Kaifer wieder in 
die illyriſchen Provinzen geſchickt, verfiel jedoch bald 
darauf in cine Geiftesfranfbeit. VEr verbrachte die 
legten Tage feines Lebens in dem Städtchen Mont: 
bard im Departement Cöte d’or und endete fein Da— 
fein am 29. Juli 1813 durch einen Sturz von einer 
Mauer. Seine Gattin, Laurette, Herzogin 
von Abrantes, angeblid; vom griechifchen KRatfer- 
efchlecht der Kommenen abjtannnend, weitläufige 
3erwandtin von Napoleon J., 1786 zu Montpellier 
eboren, ward nad ihrer Vermählung (1805) zur 

ofdame der Mutter Napoleons ernannt und qab 
ich als ſolche einer grenzenlofen ——— hin, 
ie bald ihre Bermögensumſtände gänzlich zerrüttete. 
Nach dem Tode ihres Mannes Befchäftinte fie ſich 
mit literarifchen Arbeiten, lieferte Feuilletong, Me: 
moiren und Romane, ohne Dabei ihr früberes Sa— 
lonleben in der großen parifer Welt aufzugeben, u. 
+ dürftig im Nonnenflofter Abbain-aux-Bois zu 
gu Paris im Juni 1838, dem Gerücht nach an Gift 
urch eigne Hand. Ihre weitichweifigen „Mö&moires 
ou souvenirs historiques sur Napoleon, la revolu- 
tion, le directoire, le consulat, l’empire et la 


restauration“ (Paris 1831 —35, 18 Bde.; deutſch 


von Alvensleben) zeugen von Schärfe und Gefund: 


heit des Urtheild. Außerdem fchrieb fie: „L’Ami- 
rante de Castille“‘ (1832); „Scönesde la vieespag- 
nole. Souvenirs d’une ambassade et d’un s&jour 
en Espagne et Portugal“ (1837); „Histoire de sa- 
lons de Paris“ (1837). Ihr Sohn, Napoleon 
von Abrantes, ift der Berfaffer de8 Romans 
„Deux coeurs de feınme‘“ (1835). 

Junta (jpan.), Vereinigung, in Spanien ſ. v. a. 
Komite, aljo jede zur Erledigung irgend einer poli= 
tifchen oder Staatdangelegenheit von felbit zufam= 
mengetretene oder ra Verfammlung ; dann 
ſ. v. a. Reichsrath, e8 mag derfelbe ohne Berufung 
von Seiten des Monarchen aus eigener Machtvoll- 
fommenbeit von den Bertretern ber Nation gebildet, 
oder von dem Regenten ernannt (und demnach gleich- 
bedeutend mit Cortes) fein. Am berühmteften find: 
die von Karl II. berufene „große J.“, aus Staats: 
männern bejtehend, welche die Kompetenz der Inqui⸗ 
fition zu beftimmen — bie von Napoleon I. 1808 
nach Bayonne berufene J. u. endlich die 1843 von 
den Spaniern erwählte Gentraljunta mit ben Bro: 
vinzialjunten. 

mpiter (Juppiter, von ben Römern auch 
Jovispater, Diespiter, Divus pater genannt, grie— 
chiſch Zeus, im Äolifchen Dialeft Deus, verwandt 
mit dem fandfritifchen dyäus), ber oberſte Gott 
bes Maffiichen Heidenthums, ber Bedeutung bes 
Namens nad der Gott des Himmels und Teines 
ftrahfenden Glanzes, der Gott ſchlechthin und über 
Alles, der Sohn de8 Satumus oder Kronoß, 
daber auch Kronion und Kronides genannt, 
und der Rhea, der Bruder der Beita, Gered, Juno, 
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des Neptun und Pluto. Als höchſter Gott des 
Himmels thront er im Aether und iſt ebendeshalb 
der Vater aller Götter und Heroen, bie ihrem 
Wefen nad) dem Gebiete des hellen Himmels und 
feiner Erfheinungen angehören, der Athene, des 
Hephäftus, des Apollo und der Artemis, der Dios— 
furen, des Perſeus und des Herculed. In gauz 
Hellas und Über deſſen Grenzen hinaus, in den Län— 
dern verwandter Bevölkerung waren ihm die Spitzen 
der Berge geweiht, die aus den wolfigen Atmo: 
fphären in den reinen Aether emporragen, wo cx im 
Lichte und ewiger Heiterkeit thront. 1 bie Stelle 
folcher Bergfpigen trat in den Zeiten fortgefchrittener 
olitifcher Bildung die Burg als der höchſt gelegene 
Theil des ſtädtiſchen Gebiets, wie Gecrops dem Aus 
auf der attifchen Burg einen Altar errichtete und 
Nom feinen J. auf dem Kapitol verehrte. Ganz 
bejonders war der Iychifche Berg, die Kuppe des arta= 
dijchen Gebirgsfnotend, von wo man den ganzen 
lg überblict, dem Zeuskult geweiht. Am 

reiſe des heiligen Bezirks befand ſich eine immer 
fliegende Quelle. Wenn nun die trodene Jahres: 
zeit fam, und von der Sonnenglutb Saaten und 
Bäume zu verborren brobten, dann betete u. opferte 
ber Zeuspriefter an dieſem Quell und benegte mit 
bem Waffer einen Eichenzweig. Alsbald ftieg ein 
en. Dunft empor, der jich zur Wolfe bildete, 
zu welcher fih andere Wolfen fammelten, und nun 
fam Degen über die Fluren Arkadiend. So wird 
der ätheriſche Zeus der Beragipfel zum Wolfen: 
ſammler, der auf feinen Höhen die atmoſphäriſche 
reuchtigfeit anfammelt ımd in die im Sommer 
|4masienden Thäler binabjendet, oder zum gleich: 
alls uralten, in Griechenland u. Italien gefeierten 
Witterungsgott, welcher als Negengott (bei ben Rö— 
mern alö ig her Jupiter Pluvius, dagegen aber aud) 
Serenator und Lucetius, ber ben an Aufbei: 
ternde und Yichtbringende) augkei Ernährer der 
Bäume und der Heerden war. Nimmt man zu bie: 
fen Zügen noch 2 andere urfprüngliche Synibole des 
Zeusdienſtes, den Blig und die Eiche, fo hat man bie 
altpelasgifchen Elemente der Zeusrellgion. Der 
Blitz ift der ätheriſche Gegenjag zu der fegnenden 
Wolfe, daB Anftrument des zürnenden Gottes und 
das Werkzeug jeiner weltbeberrfchenden Kraft, welche 
befonders in dem italifchen Götterfult mit feinen 
fuperftitiöfen Zeichen (Juppiter, Elieius, Fulgura- 
tor, Tonans, Fulminator) hervortritt. Gleich ur: 
ſpünglich ift das Symbol ber Eiche, des Föniglichen 
Baumes, ber allenthalben in Griechenland dem Zeus 
heilig war. In der Theogonie Hefiods erjcheint Zeus 
als der Gipfelpunft der Älteren Weltentwidelung, 
die mit abftraften, phyſiſchen Anfängen begimmt 
(Deeanus, Ehthon, Chaos) und zu immer konkre— 
teren Entwidelungen fortfchreitet, bis zulegt ber 
Kronide Zeus das Weltenfcepter ergreift und mit 
fiegreicher by bie ihm feindlichen Mächte nieder: 
wirft. Erjt unter ihm und durch ihn erhält die 
ganze Götterwelt, wie auch die fichtbare Erfchei- 
nungswelt ihre feite Norm. Auch im bomerifchen 
Epos ift Zeus der auf dem Olympus, dem ſchnee— 
bededten Berge Theffaliens, thronende (daher der 
olympifche Zeus) Vater der Götter u. Menfchen, der 
oberjte, ſtärkſte und durch feine Stärke mächtigfte 
Gott, der perfönliche Mittelpunkt ſämmtlicher Welt: 
bewegungen. Wie er aber im Himmel König ift, 


König eines patriarchaliſch-monarchiſchen Götter: 
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ſtaats, fo ift er auch der Grünber aller königlichen 
Bewalt auf Erden, der phyſiſche Stammwater der 
meiften Föniglichen Geſchlechter (Aeaciden, Herafli: 
ben x.). Alle diefe Ideen eutwidelten fich gleich: 
zeitig mit jenen epiſchen Gejängen und den entjpres 
chenden — — als Repräſentant des 
heidniſchen Glaubens in feiner reiſſten Entwicke— 
lung muß aber Aeſchylus angeſehen werden. Bei 
ihm erfcheint Zeus als Herr der Herren, ber Seligen 
©eligiter, ber des Flehenden ſich gnädig erbarmt u., 
heiligen Zornes voll, der 86 Uebermuth bricht 
und vom Himmelsthrone herabſchaut auf die Sterb⸗ 
lichen, jeden nach Gebühr in ſeinen Schuß nehmend. 
Die Bhilofophie erfennt in Zeus ebenfalls ben ober: 
ften Gott, den Weltbildner u. Weltlenfer, u. macht 
den in der Dichtung gegebenen monotheiftiichen Zug 
au Hauptfache. In diejer Hinficht ift befonders die 

beologie des Pherechdes von Syrus merkwürdig, 
welche Zeus in der reinſten Weiſe monotbeijtiich faßt: 
Zeus Anfang, Mitte und Ziel der Weltentwickelung, 
a: die Gegenſätze bindender Eros und zulegt per: 
fünlicher Demiurg. In Beziehung gejegt mit dem 
bürgerlichen Leben erjcheint Zeus aber als höchſtes 
Princip der Ordnung, ded Rechts, ber gejeglich ge- 

cherten Menjchlichfeit, und man kann ihn als 
olches durch alle jene kleinen und größeren Gliede— 
rungen u. bindenden Formen verjolgen, von dem ein: 
fahen Hauswejen bis zur allgemeinen Bölferver: 
bindung, fowie auch nach den verfchiedenen Zeiten 
des Rechtsweſens, des gefelligen Verkehrs, des Frem— 
denrechts x. Als Vorſtand der Stadt im Ganzen 
iſt er Zeus polieus in Athen, Agrigent und ſonſt, 
Jupiter Custos in Rom. Als den Vorſtand des 
Rechtsweſens charakterifirt ihn insbejondere feine 
Verbindung mit Themis und Dife; vor Allem ift 
der Schwerpumft beö Nechtö, der Eid, bem Gotte 
beilig, daher fein Beiname Deus Fidius bei den 
Römern. Die Sicherheit des Fremdenverkehrs be- 
wahrt er als Xenios (der Gaſtfreundliche) und Hife: 
ſios (der Schutzgott der Flehenden). Im Kriege 
aber iſt er der Anführer wider die Feinde, der im 
Kampfe hilft als Stator, der Sieg und Triumph 
ſchenkt als Tropaios, Feretrius, unter welchem Na— 
men ihm Romulus den erſten Dienſt auf dem Ka— 
pitol ſtiftete. Er iſt auch der Befreier, als welcher 
er ſich oft ſeinen Hellenen bewies, namentlich in der 
glorreichen Zeit der Perſerkriege. Ueberall behütet 
und bewacht er daß Menſchenleben, gibt Gutes und 
Böſes, wie e8 ihm gefällt, auch Yeiden und Drang 
al, wiewohl eigentlich fein Weſen Güte und Liebe 
ft; er führt daher Alles aufs Beſte hinaus, ift der 
allgemeine Hort umd Heiland, der Soter, dem zu 
Ebren man ben britten Becher zu trinten und am 
legten Jahrestage die Difoterien zu feiern pflegte. 
In weiterer politifcher Beziehung ift er auch Vor: 
jteber von Iandichaftlichen Berfammlungen und Ver: 
einigungen. Namentlich ijt dieſes politische Ele: 
ment an dem Jupiterödienfte von Yatium und Rom 
ausgebildet. Er ift das unfichtbare Haupt des Tati- 
nifhen Etädtebundes, hoch oben über allen Städten 
thronend u. alle Bereinzjtaaten überfchauend u. be: 
chützend (Jupiter Latiaris auf dem Albanerberge, 
ein Feſt Latiar, welches mit Prozeffionen, Wett: 
fümpfen und heitern Spielen begangen ward). In 
Nom entjpricht diefem Dienfte der des Jupiter Ca- 
pitolinus, des Optimus Maximus des römiſchen 
Staats, ein Dienft, der, ſchon von den Tarquiniern 
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mit ber Abſicht, eine religiöſe Einigung nicht bloß 
ber Stadt, jondern des Staats zu haften, aertifte 
und im dieſem jort und fort geptlegt, in demfelben 
Grade an innerer Bedeutu gewann, als Das römi⸗ 
ſche Reich ſelbſt unter den Auſpicien ſeines J. an Macht 
und Umfang zunahm. Noch iſt Zeus in Griechen— 
land, wie in Rom Stifter und Beſchützer der Ago— 
niſtik, denn er iſt der männlich Stärkſte von allen 

öttern, wie er im Kampfe mit den Titanen und 
Giganten bewiefen, der Mantif, denn als Inhaber 
der Weltgefege weiß und fieht er Alles und bat auch 
die — in ſeiner Hand (daher ihm die Orakel 
zu Dodona und Amonium unmittelbar angehörten, 
während er zu Delphi durch den Mund des pythi— 
chen Apollo ſprach, u. die Weijfagefunft überhaupt 
dahin zielte, feinen Willen zu erfpäben), endlich der 
Reinigungen und Sühnungen, wie jhon im Natur- 
leben, jo insbejondere Fer, im jündigen Denjchen: * 
leben; von ihm fommt die Sinnegverwirrung, die 
zur Sünde führt, aber auch die Sühmung und füb: 
nende Wiederherjtellung der durd Verbrechen der 
Leidenſchaft gejtörten Ordnung. Er iſt Bluträder, 
aber auch Zuflucht des bußfertigen Verbrechers 

Die gewöhnliche myjtifche Gehhigte des Zeus iſt 
aus vielen Ueberlieferungen zuſammengeſetzt. Nach 
Heſiod wird er auf der Inſel Kreta geboren. Rhea 
wird aus Furcht vor den Nachitellungen des Kronos 
in der Nacht von ihrer Mutter Gäa nach Lyltos auf 
Kreta geführt u. das neugeborne Kind in einer verbor: 
genen Höhle verjiedt. Enätere Dichteru. Schriftitel- 
lernennen vorzugsweiſe das Gebirge Ida uf Kreta) 
u. eine dortige Höble, dieidäifche Höhle, als Geburts: 
ſtätte des Zeus; und allgemein galt die letztere we: 
nigſtens als die Stätte, wo feine Jugend gepflegt 
worden fei. Nach dem Dichter Eumelus ward J. 
auf dem Iydifchen Tmolus geboren, Die allgemeine 
Bedeutung der Weltfämpfe des Zeus ift die Aufein- 
anderfolge der Weltperioden, die von der Theogonte 
unter dem Bilde von Siegen dargeſtellt werden, 
welche die ſpaͤtern Mächte über die frühern erringen. 
Der Kampf mit den Titanen (ſ. d.) ift bererjte; Zeus 
erringt fich durdh ibn die Weltherrſchaft. Der wit 
den Giganten (f. d.), dem Typhon oder Typhöus, 
fowie das Wibderjtreben deö Prometheus füllt in die 
Beriode ber ſchon befejtigten olympiſchen Zeusberr: 
ſchaft und der entwidelten olympischen Götterfamilie. 
Bon einem Kampfe des Zeus mit den Olympiern, 
dieihm fonjt nur in leicht bezähmbarer Art widerftre- 
ben, erzählt die Iſias (1,396 ff.). Seine Gattin Hera, 
Poſeidon und Athene haben ihn —— da bringt 
Thetis den hundertarmigen Aegͤon vom Meere bin: 
auf auf ben Olymp, der die aufrübrerifchen Gottbei- 
ten verſcheucht. In dem Mythus vom Widerjtreben 
deö Prometheus (f. d.) Fümpft nicht materielle Ge— 
walt gegen materielle Gewalt, ſondern Intelligenz, 
die titanıfche nämlich, mit der höhern olympischen. 
Die Vertheilung der Weltherrſchaft erfeheint in der 
ältern Sage in der Form des Looſes, während bei 
Hefiod (Theog. 851) die Götter den Zeus gleich nach 
dem Titanenfampfe freiwillig zu ibrem Serrjcher 
wählen, und zwar auf ben Rath der Mutter Erde, u 
darauf Zeus die Weltämter unter den Göttern ver: 
theilt. Hera ijibei Homer u. ee} un ältern Gpos 
bie einzige Gemahlin des Zeus, die Ältejte und mäch 
tigfie der weiblichen Gottheiten vom Kronidenftamm, 
die Herrin neben dem Herrn. Später unterjchied 
man mebre Ehen des Zeus, unter denen die mit Hera 
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keineswegs immer bie erfte ift. Bei Hefiod (Theo. 
836 ff.) ut die erſte die mit der Metis, der perfonift: 
eirten Weisheit, dann folgen die mit Tbemis, Eury— 
nome, Demeter, Mnemofyne und zuletzt erjt die mit 
Hera. Veberbaupt pflegte die Poeſie mit diefen Ber- 
bindungen frei zu verfahren. ‚Zeus iſt das patriar- 
chaliſche Haupt des gefammten Olymp; die ältern 
Götter find befeitigt, die beiden Brüder Pluto und 
Pofeidon erfennen die Oberhobeit des Herrſchers im 
Olymp an, die übrigen Gottheiten find meijt dejfen 
Kinder. Abm zur Eeite ſteht Hera ald Gemahlin, 
die aber immer ihre Schranfen zu überfchreiten fucht, 
weshalb Ares der Sohn diefer Ehe iſt. In befon: 
ber inniger Verbindung erfcheint aber Athene mit 
Zeus, als die ans feinem Haupte Geborene gleichſam 
die bupoitafirte, von - ausgeſchiedene Metis, fo: 
wie Apollo, des Zeus liebſter Sohn, der Mund iſt, der 
des Vaters Satzungen den Menſchen verfündet und 
mit jener dem Vater in den Theomachien Beiſtand 
leiſtet. Ares, Hephäſtus, Artemis, Aphrodite, Sr 
mes find Kinder de Zeus, Ausflüffe feiner Perſön— 
lichfeit. Ihnen fchließen ſich in entfernterer Stellung, 
gleichjam als minder individualifirte Wefen und als 
dienende, die Hauptgottheiten begleitende Genien, die 
übrigen olympifchen Gottheiten an, fo Themis, die 
Horen, Mufen, Eharitinnen, Mören x. Die von 
der Poelie und Kunſt mit befonderer Vorliebe ver: 
arbeiteten Mythen von den Yiebichaften des Zeus 
find ihrem Urfprunge nach meiſt landfchaftliche Sa— 
gen, in denen Zeus, der Himmelsgott, cin Liebesver— 
hältniß entweder mit andern Gottheiten des Him— 
mels, wie Leto, Jo, oder auch mit Gottheiten des 
Erdbodens, wie Demeter, Maja, oder mit Nymphen 
der Yandichaft, wie Danae, Gallifto ıc., als das zeu- 
ende, befruchtende Princip eingeht, oder fie nüpfen 
ch an die Genealogien edler Gefchlechter an, wieder 
Aeaciden und Herafliden. Zeus erfcheimt aber in 
der Sagendichtung vorzugsweife als der verliebte 
Gott, und die Ilias ijt naiv genug, ibn ſelbſt fei: | 
„ner Hera in einer Schäferitumde ein ganzes Regiſter 
dieſer an ann vorerzäblen zu laſ⸗ 
fen (XIV., 31 28). Allmäbhlig bildete ſich auch | 
ier, wie bei den Ehen des Zeus, eine bejtimmte Reiz | 
Benlol e, in welcher Niobe die erſte Sterbliche, die | 
vom Gotte feines Umgangs gewürdigt ward, zu fein | 
pflegt, Alcmene aber bie legte. Am meijten deſun⸗ 
gen find des Zeus Liebesabenteuer mit Jo, Guropa, | 
Antiope, euer Alcmene, Gallifto, und befonders 
reich an Geliebten des Zeus iſt das Geſchlecht der 
Atlantidven, wozu Maja, Taygete u.a. gehören. | 
Obgleich Zeus felbit Bater der Gharitinnen ijt, jo 
wird er doch durch deren Gürtel leicht bezwungen, u. 
bie * erzählt ſogar, daß die Liebe zur Jo ibn, den 
unverföhnlichen Rächer bed Meineids, zu einem fal= 
hen Schwur verleitet babe. Selbſt zum Erfinder 
er widernatürlichen Knabentiebe pflegte man ibn zu 
machen. Wie Zeus der Gründer der Eeromgridich: 
ter ift, fo ift er auch ber Lenker ihrer Schidſale und | 
fein Rath der leitende Faden aller eviichen Emtwides | 
lung, deren Grundlage bie ritterliche That und das 
Abenteuer um Leben und Tod ift (Hom., Il. XIV, 
85); fo in der Herculed- und Argonautenjage und in 
den homeriſchen Epopden. Endlich gebt neben allen 
andern Sagen von der Entftehing der Menjchen durch 
bäftus, Prometbeus ıc. das Bild des Zeus ald des 
eigentlichen Vaters der Menſchen nebenher. 
Was die Kumfidarjiellungen des Zeus anlangt, ſo 
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ericheint er in biefen in verfchiedenen Lebensperioden 
als Jüngling, ad Mann und als Greis. Pauſa— 
nias nennt verjchiedene Bilder des jugendlichen Got: 
tes zu Olympia, die alle den noch nicht durch den 
Titanenfampf erprobten u. noch nicht weltbeherrichen: 
den Gott, oder auch den fich zu jenem Kampfe rü: 
ftenden vor Augen ftellen. Bei den Abbildungen des 
männlichen Zeus ift die Herrſcherwürde und könig⸗ 
liche Majeftät das Vorwiegende, biöweilen ward je: 
doch auch das Kriegerifche darin außgebrüdt. Als 
Herrſcher erjcheint Zeus beſonders in 2 Attitüden: 
auf dem Throne figend oder —J Von erſterer 
Art war die berühmte, von Phidias gefertigte Statue 
des Gottes zu Olympia. Diefe war entworfen nach 
den Berjen in Homers Ilias (1, 525): 
Aljo ſprach er unb mwinkte mit fptwärglicden Brauen Aronion; 
Und bie ambrofifhen Loden bes Herrſchere wallten ihm vorwärts 
Bon dem unfterbligen Haupt; es erbebten bie Höh'n des Ofympos, 
Die Statue ſaß auf einem mit Gold u. Elfenbein ver- 
ierten Throne etwa 40F. hoch auf einer Bafis von 12 
F Die Befleidung ift bis auf die Hüften berabgefum- 
fen. Der Körper war von Elfenbein, die Gewänder von 
Gold. An der Rechten hielt J. eine Siegesgöttin, in 
der Yinten daß Scepter mit dem Adler. Das Haupt 
war mit einem Kranze von Delzweigen, bem olympi⸗ 
chen Siegespreife, geſchmückt; die Haare, fich über 
ber Mitte der Stirn erhebend, fielen in mähnenarti— 
gen Yoden auf beiden Seiten herab; der obere Theil 
der Stimm erſchien Far und beiter, der untere Theil 
war jtarf gewölbt und gab die Darjtellung großer 
Gedanten und feſter Gntihlüffe. Die Augen, weit 
geöffnet, traten ſtark zurüd ; um Lippen und Wangen 
und vom Kinn herab wallte in üppigen Loden ein 
reicher voller Bart, die Bruft war Fräftig und breit. 
Das ganze Antlig erwedte die VBorftellung göttlicher 
Majejtät, aber auch göttliher Milde. Die ganze 
Statue war jo meijter at daß die jpätere Kunſt fie 
für die thronenden. Zeusbilder jtetS zum Borbild ge: 
nommen hat. Bon noch vorhandenen Statuen Fom= 
men bier befonders in Betracht die vormals im Palaſt 
Berospi, jet in pio-klementiniſchen Muſeum zu Nom 
befindliche, welche für das treuefte Abbild des olymıpi: 
chen J. gehalten wird, u. die zu Florenz im Garten 
Bobolt, jowie eine andere in der florentinujchen Galle: 
rie. Wegen feines Alters u. des unbezweifelt griechi- 
ſchen Urjprungs ijt auch wichtig das Basrelief in der 
Sammlung des H. von Pembroke zu Wiltonhoufe, 
welches im archaiſtiſchen Styl den —8 auf einem 
Thron mit dem Adler auf ber Hand und vor ibm 
einen Knaben zeigt, der ſich die Hände in einem Kef: 
fel wäjcht, um ein Dankopfer für einen im Kauft: 
fampfe getvonnenen Sieg barzubringen. Andere 
ſolche Figuren haben die Weltfugel in der Nechten, 
ober der thronenbe —8 als berubigter Donnerer 
den Bliß auf dem Schooße, oder er drüdt durch 
das Stüßen ber rechten Hand gegen den Kopf Ruhe 
aus, ober er —— mit dem Adler, den er be— 
fränzt als günſtiges Augurium entſendet, x. Ste— 
hende Zeusbilder mit — Bekleidung waren 
gleichfalls Häufig. Beſonders gehört —— der 
Jupiter Imperator der Römer, eine ſtehende Sta— 
tue mit Scepter und Blitz und mit dem linken 
Beine auf eine erböbte Baſis vortretend, vor ihm 
der Kaifer Commodus opfernd. Auch ahäiiche Mün— 
zen, welche ben Zeus als Vorſteher des achäiſchen 


‚ Bundes barjtellen, zeigen ihn fiebend mit der Sieges: 


göttin in der Rechten und dem Scepter in der Linken, 
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Endlich gehören hierher auch noch die Bilder der rö- 
mifchen Kaifer, welche feit Auguſtus häufig in ber 
Attitüde des weltbeherrfchenden Gottes mit Scepter 
und Blig oder andern Inſignien bargeftellt wurden. 
So ber J. Auguftus aus Herculanum, eine Koloffal- 
ſtatue von Bronze, der thronende Auguſtus u. der thro⸗ 
nende Tiber dem wiener und pariſer Cameo, die 
thronende Statue des Kaiſers Nerva u. A. Von 
miythologiſchen Akten waren auf Reliefs, Vaſenbil— 
bern und Terracotta's beſonders nachgebildet die Ge— 
burt des Zeus, Zeus im Kampfe mit den Titanen u. 
Giganten, ſeine 


Antiope, Danae, Alcmene, Ganymed, Semele und 


die Geburt des Dionyfus aus dem Schenkel, Die ber 
Athene aus dem Haupte ded Zeus, ſowie die olym— 


pifchen gerriiher in verjchiedenen Göttergruppen. 
Bergl. 

tent, 
thologie, Berlin 1860, 2 Bbe. 

Jupiter, der größte Planet unjere® Sonnenſy— 
t 


ms, f 


En erjter Größe umd übertrifft an Glanz die mei- 


ften Firfterne erfter Größe. Durch das Fernrohr be- 


trachtet erjcheint er deutlich als eine längliche Scheibe, 
beren größter oder Aequatorialdurchmeifer im Mittel 
unter einem Winkel von 38,4 ericheint, wäbrend 
der kleinſte fcheinbare Durchmeſſer nur 30, der größte 
aber 46” ift, welche Größe er aber nur dann erreicht, 
wenn er zur Zeit feiner Oppofition mit der Sonne 
ugleich auch in feinem Perihelium jteht. Die Länge 
Feines mittleren wahren Durchmeſſers, db. b. des 
Durchmeſſers, den er haben würde, wenn er eine voll: 
fommene Kugel bildete, beträgt 11,255 Erbdurchmei- 
Kr ober 19,244 geographifche Meilen. Wegen feiner 
arten Abplattung weichen feine Aequatorialdurchmeſ⸗ 
fer u. feine Rotationdare von dem angegebenen Maße 
nicht unbeträchtlich ab. Beträgt die Abplattung nad) 
Struve wirklich! „ſo iſt der Aequatorialdurchmeſſer 
8,524 geographifche Meilen lang. 

Doch find diefe Angaben umficher, da die Abplattumg 
nad) Herjchel nur Rn nach Arago nur Arm nach = 
ie 


20,018, die Are 1 


u. Mäbdler nur zwi chen und Yg,,, beträgt. 
Oberfläche 3.3 iſt 126, fein Volumen 1414mal fo 
gron als die entiprechenden Größen der Erde. Die 

berfläche der Sonne ift gegen 100 (99,7) mal fo 
groß ald bie des J, und ihr Volumen YYömal jo 
groß als das bes legteren. Die Bahn des J. weicht 
wenig vom reife ab, in fofern die Ercentricität der: 
felben nur 0,0481,621, alfo noch nicht "/,, der halben 
großen Are beträgt. Auch ift die Neigung jeiner Bahn 
gegen bie Ekliptif unbebeutend, denn fie beträgt nur 
1° 18° 51,6. Seine mittlere Entfernung von ber 
Sonne beträgt 5,202,767 Sonnenweiten oder 107, 
Millionen Meilen. In feinem PBeribelium näbert 
er fi ber Sonne bis auf 102,3 Mill. Meil., wäh— 
rend er ſich im feinem Apbelium bis zu 112,76 
Mil. Meil. von berfelben entfernt. Seine Heinfte 
Entfernung von ber Erde beträgt zur Zeit feiner 
Oppoſition mit der Sonne 81 Mill. Meil., die 
geöbte bei feiner Konjunktion 134 Mill. Meil. Die 

erechnung ber Maſſe des J., wobei befonber® die 
Störungen, welche derjelbe im Laufe der Fleinen 
NAiteroiden a in Betracht gezogen werden, 
hat "/nanog, ber Sonnenmaſſe ergeben, jo daß er, da 
die Erdmaſſe ur "/agnng, der Sonnenmafje beträgt, 





ermäblung mit Hera, verjchiedene 
feiner Yiebjchaften, wie mit Jo, Europa, Aegina, Yeba, 


avid, Jupiter, recherches sur le dieu, 
sur son culte et sur les monuments qui le reprösen- 


ar.1832, 2 Bde.; Preller, Griechiſche My: 


ſtrahit mit jeinem gelblichen Fichte ſtets als ein 
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die Erde 343mal an Maſſe übertrifft, mithin mehr 
Maſſe, faft die dreifache, hat, als die anderen Pla— 
neten zufammengenommen. Hieraus aber folgt, daß 
J. wenn bie Sonne aufbörte, Gentralförper unferes 

onnenſyſtems zu fein, deren Stelle einnehmen 
würde, wobei aber, dba er an Maſſe der Sonne bedeu— 
tend nachiteht, alle ihn umfreifenden Planeten eine 
weit geringere Umlaufsgefhwindigfeit und aljo eine 
längere Umlaufsgeit par würden. Aus der großen 
Maſſe 3.3 ergeben ſich andere Attraltionsverhaͤltniſſe 
auf jeiner Oberfläche als auf der der Erde. An feinen 
Polen muß nämlich die Schwere 2,882:, auf feinem 
Aequator wegen der bedeutenden Schwungfraft 2,177: 
mal jo groß 1 ald auf der Erbe an den entjpre- 
chenden Stellen. An den Polen J.3 muß demnad) 
der Fallraum eines Körpers in der erſten Sehumde 
42,403, an dem Aequator 324,779 (par. Fuß) betra- 
gen, und bad Sefundenpendel muß an eriterem Ort 
eine Yänge von 8,3925, am legtern von 6,6424 Fuß 
baben x. 100 Pfund auf der Erde werden am ‚Ju: 
piter8äguator fait 220 Pfund und an ben Jupiters⸗ 
polen 280 Pfund Kraft erfordern, um aufgehoben zu 
werben. Ber am Wequator des J. 100 Pfund zu 
heben vermag, wird an den Polen nur 77 Pfund be- 
wältigen. Aus der Vergleihung des Volumens mit 
der Maſſe des J. ergibt fich feine mittlere Dichtigkeit 
zu 0,239, d. i. zu noch nicht */, der Dichtigfeit der 
Erde und zu nur 1,32mal größerer Dichtigfeit, ala 
die des Waffers iſt. Daaber feine Dichtigfeit nad) 
dem Mittelpunfte bin zunehmen muß, indem er im 
entgegengelegten Fall eine ftärfere Abplattung haben 
müßte, jo bat jeine Oberfläche wahrjcheinlich eine ge- 
ringere Dichtigkeit ald das Waffer, Eine merhvür- 
dige Eigenthümlichfeit des I. find die Fonjtanten 
Streifen und Fleden, welche er zeigt, und die baupt- 
ſächlich dazır gedient baben, feine Rotationszeit zu 
bejtimmen, ie Streifen laufen dem Nequator des 
Planeten parallel, find jtellenmeife unterbrochen und 
theils beller, theils dunkler gefärbt, babei mannichfal- 
tigen Beräinderumgen in Bezug auf Form und Intenz 
fität der — unterworfen; fie ſcheinen ein ähn: 
liches, aber viel jtärfer auftvetendes Phänomen zu 
repräfentiren als die tropischen Negen und die Po— 
larnebel unferer Erde. Die Flecken erleiden noch arö- 
Bere Veränderungen als die Streifen, haben indeß 
ebenfalls eine lange Dauer. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ift J. von einer jehr dichten Atmojpbäre umge 
ben, in welcher fi Wolfenbaufen und Woltenzonen 
bilden, bie bei der geringen Beränderlichfeit der Jab- 
reszeiten auf diefem Planeten viel Fonitanter als un- 
fere Wolfen fein mögen. Da bie ſpecifiſche Schwere 
der an der Oberfläche befindlichen Theile auf dem J. 
die Dichte des Wajfers nicht erreicht, jo kann auch 
auf feiner Oberfläche eine oceanifch verbreitete Flüj- 
figfeit von ber Dichtigkeit unſeres Meereswaſſers ſich 
nicht befinden, jo wenig auf unjerer Erbe ein Ocean 
erijtiren fünnte, ber jtatt Wafler etwa Quedfilber 
enthielt. Aus ber Beobachtung ber eben beiproche- 
nen Flecken des J. hat man die Zeit feiner Rotation 
berechnet. Airy bejtimmt diefelbe zu 9 Stunden 35 
Minuten 21,3 Sekunden mittlerer Sonnenzeit, wo- 
nach die Rotation eine außerordentlich jchnelle iſt und 
ein Punkt des Jupiteräquators in einer Sekunde ei- 


nen Weg von gegen 40,000 Fuß zurüdiegen, alfo ſich 
etwa 23mal fo ſchnell als ein Punkt des Erdäaua: 


tor8 bewegen muß. Darnad) muß aber auch der Taa 
auf 3. fall 2yymal fo kurz jein als auf der Erde, 
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wie auch bie Sonne und bie Sterne mit weit grd erer 
ſch inbarer Geſchwindigleit emporſteigen un * 
müffen. Wegen ber größeren Entfernung wird aber f 
die Sonne auf dem $. weit kleiner erſcheinen als auf 

ber Erbe, im Mittel unter einem Winfel von nur 
6° 9", alfo mit 5mal Feinerem Durchmeffer u. 27mal 
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Meinerer Fläche als auf ber Erbe. Mithin wird fie — — 
den Plancien auch nur mit %/,, des der Erde geſpen⸗ I323 ee ——— 
deten Lichts erhellen, welche geringe Beleuchtung ge⸗ IIL.Ias,ss0J1ason0) 333— |— 5 3 328 
ftatten würde, ſelbſt bei Tage bie elljten Sterne zu IV. |26,998 laso abo ı6 Pr Tat | 2 4058| 238 


ſehen. Daaber J., wie Saturn, einen größeren 





















Glanz zeigt, als er nach der Berechnumg zeigen duͤrfte, ige |, Babnye» 

[e muß er entweder auf feiner Oberflä 2 rößere | ont. Hei Me en 
efleriondfraft, oder ein eigenes Licht haben. Seinen I = 1] yaggesgr. 

fiberifchen Umlauf um bie Sonne vollendet er in 34 ze. j Pelten, 

4332,58480 Tagen ober in 11 Jahren 314 Taaen 

20 Stunden 2 Minuten 7 Sekunden, wonach er alfo| I. | 1,018“ 62 ir 4 8435 

in jeder Sefunde um 1,81 Meil. in feiner Bahn fort | zu om | um ce 

ſchreitet und feine — —— noch nicht IV. | aers 0 4 1,08 4086 


balb fo groß iſt als die ber Erbe. n Jahr auf : ’ 
dem 3. tt eiwa 12 Erbjahren, jede einzelne Jahres: | Im Verhältniß zur Größe bes Halbmeſſers bes 
zeit auf jenem 3 Erbjahren gleich, Wegen der ge: | Hauptplaneten ericheinen die Satelliten 3.8 diefem 
ringen Neigung ſeines Aequator zur Ebene feiner fehr nahe gerüdt, denn während der Mond von der 
Bahn, die mur 3° 6° beträgt, kann der Unterſchied Erde etwa 60 Erdhalbmeiler abjteht, beträgt Die Ent 
zwijchen den Jahreszeiten für den größten Theil fei: fernung der Jupiterömonde nur 6, 9/,, 15%, und 
ner Oberfläche nur ein geringer fein. Wie ſich die |nabe 24 Halbmeffer des Hauptplaneten. Die Ge: 
Sonne Mittags höchſtens 3° 6° nördlich und eben ſchwindigkeit, mit der die ©atelliten den J. umfreifen, 
fo weit ſüdlich vom Zenith entfernen kann, fo liegen | tit eine außerordentlich große, namentlich macht fie 
auch die Wendefreife auf derjelben nur 2mal 3° 6°, | bei I. mehr als die 83* der Bahngeſchwindigkeit 
— 6° 12° von einander und begrenzen danach eine | der Erde aus. Dabei ſchwingen fie ih um ihn faſt 
fehr ſchmale heiße Zone, innerhalb welcher nach Ana: | in der Ebene feines Aequators, nur IV. weicht mert: 
logie der Berhältnüffe auf der Erdoberfläche im Laufe | licher von derjelben ab. Ebenfo find die Neigungen 
des langen Jahres faum ein bedeutender Unterjchied | ihrer Bahnen zu der des J. unbeträchtlich, indem fie 
in ber Temperatur hervortreten fan, zumal die Tage ſich mur zwifchen 2 und 3° bewegen. Die Excentris 
auf dem J. faft von gleicher Länge find. Die beiden cität der ohne Zweifel elliptifhen Bahnen bat bisher 
Pole des J. entbehren 6 Jahre des Sonnenlichts, | nur annähernd bejtimmt werden fönnen. Bon der 
um es dann eben fo lange ohne Unterbrechung zu ge: | Erde aus geſehen, erſcheinen dieſe Monde des J. ums 
nießen, wobei aber die Sonne nur 3° 6° über den | ter ſehr kleinen Sefichtäwinteln, defjen ungeachtet 
Horizont emporfteigt. werben bie hellern unter fonit gänftigen Bedingungen 
3. zeichnet ſich durch ein hellgelbes Licht vor den | von einem ſcharfen unbewaffneten Auge als kleine 
übrigen Planeten aus und iſt im Ganzen leicht zu Lichtpünkichen geſehen, und Fernröhre von geringer 
beobachten; ein ſcharf begrengendes Fernrobrzeigt bei | Vergrößerung machen fie deutlich ſichtbar. Was ihre 
4—5maliger Vergrößerung ſchon feine Scheibenjorm, | wahre Größe anlangt, jo find fie im VBerhättniß zum 
bei 3Omaliger feine Abplattung und feine Strei: |. Hein, in fofern feiner den boppelten Durchmeſſer 
fe Genaue Beobachtungen ber letzteren erfordern | des Erdenmondes hat. Alle zufammen haben ur 
ndeß eine 200—300malige Vergrößerung und ginz | 0,0007 der — und ungefähr Yo, der Erd: 
fige Stellung des Planeten. Das ajtronomifche | maſſe. Am bellften erſcheint gewöhntich III., ber 
eichen für I. ift A, angeblich bie älteſte Form de# gröbke; der zweitgrößte (IV.) wird aber an Glanz von 
Anfangsbuchftaben im Worte Zeus. Bon den Me: | den fleineren (I. und IL.) übertroffen. Allevier Tra— 
tallen eutſpricht ihm das Zinn, vielleicht wegen feines | banten ehren übrigens ihrem Hauptplaneten, ebenfo 
blaffen Glanzes. wie der Mond der Erde, immer eine und diefelbe Ku: 
3. bat 4 Trabanten oder Satelliten, deren ae zu; jeder rotirt aljo innerhalb eines Im 
Entdedung die erſte Frucht der Anwendung des Fern: | laufß einmal um feine Are. Die Größe ihres Haupt: 
rohrs war. Schon im November 1609 jah fie Simon | planeten und die Kleinheit der Neigungen ihrer Bah— 
Marius (Mayer) durch eins der erften nach Deutfch: | nen find Urfache, daß faft jeder Umlauf diefer Monde 
Tand gefommenen boländifchen Fernrödie, doch ver: | eine Sonnen: und eine Mondfinfterniß mit fich führt, 
Öffentlichte er feine Entdedung erjt einige Jahre fpäs | die mit geringen Ausnahmen ſämmtlich total find. 
ter in der Schrift „Mundus Jovianus, a. 1609 de- | Nur der vierte Mond kann, wenn er zur Zeit feiner 
tectus ope perspicilli Belgiei“ —S— 1614). Konjunktion und Oppoſition dem Marimum feiner 
Inzwiſchen hatte fie Galilei am 7. Jan. 1610 mittelft | Breite nahe ſteht, unverfinſtert und ohne eine Ver— 
des von ihm ſelbſt erfundenen Fernrohrs ebenfalls | finfterung zu bewirken, vorübergehen. Bei der kur— 
gefehen und noch in bemjelben Sabre in der Schrift | zen Umlaufszeit diefer Monde ift bie mi der in 
„Sidereus nuneius‘ (Venedig 1610) befchrieben und | einem Jupitersjahre eintretenden Fin erniffe eine 
näber beftimmt. Man pflegt fie jegt nach ihrer Ent- —— große; es zeigen ſich nämlich gegen 
fernung vom Hauptplaneten als I., IL., III, IV. zu Mond= und ebenfo viele Sonnenfinfterniffe in 
. bezeichnen. Ihre wichtigiten Elemehte find aus fol: | der genannten Zeit. Diefe Finfterniffe, namentlich 
genden Tabellen zu erfeben: die Monpfinfterniffe find in ſofern von Wichtigkeit, 
Dieyer’d Konv.-Keriton, zweite Auflage, Bd, IX. 45 
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als fieein bequemes u. zuverläſſiges Mittel darbieten, 
die Längendifferenz zweier Orte mit großer Genauig— 
feit zu beſtimmen (j. Länge) u. die Geſchwindigkeit 
des Lichts zu a er Eintritt der Trabanten 
in den Jupitersichatten u. der Austritt aus demfelben 
erfolgt fehr ſchnell, und während der Verfinfterung 
blieb feine Spur von ihnen fichtbar. Bei J. u. II. kann 
man wegen ihrer geringen Entfernung vom Haupt: 
planeten nur den Gintritt in den Schatten oder mur 
den Austritt aus demfelben beobachten, bei ILL. und 
IV. aber manchmal beides. Die günſtigſte Zeit der 
Beobachtung iſt 14 Wochen vor und nad) der Oppo— 
Diet Näher diefer letzteren verdedt die Jupiters— 
cheibe, umd zwar vor der Oppofition den Punkt des 
NHustritts, nach derfelben den des Eintritt3, und 
bei der Oppofition felbjt fowohl den des Eins, als 
auch den des Austrittd. Hinfichtlich der Dauer ber 
Finfterniffe iſt zu bemerfen, daß I. höchſtens Stim: 
den 15 Min. 44 Set, U.2 St. 52 Min. 4 Sek, II. 
3 St. 33 Min. 40 Sef, und IV. 4 St. 44 Min. 50 
Sek verfinftert werden kann. Die Sonnenfinftrniffe, 
welche die Monde für den Hauptplaneten bewirken, 
find von der Erde aus dadurch wahrnehmbar, daß 
der Schatten des Trabanten Über die Scheibe hinzieht; 
die Schatten der drei erjten erfcheinen in faft gleicher 
Größe wie die Trabanten felbft, hochſchwarz und völ- 
lig jo dunkel als der Nachthimmel. Nur ber Schatten 
des vierten Trabanten ift Meiner und fait ganz in 
Halbſchatten aufgeldft. Ein merkwürdiges Verhält: 
niß bewirkt aber, daß die drei inmern Monde nie 
gleichzeitig verfinftert werden können. Es ift näm— 
lich Für jede beliebige Epoche die Länge von I. 
vermehrt um die doppelte Yänge von II. und ver: 
minbert um bie dreifache Länge von III. Im genau 
gleich 180°, und in Beziehung auf die mittlere ſide— 
riſche Bewegung der Jupiterömonde gilt ala Geſetz, 
daß für irgend eine Zeit die Summe der Bewegung 
von I. und die boppelte Bewegung von III. gleich der 
dreifachen Bewegung von II. ift, woraus folgt, daß, 
wenn zwei diefer Trabanten gleiche Länge in Bezie: 
bung auf 3. haben, der dritte ſtets 60° oder auch 

von ihnen abfteht, nämlich 60°, wenn I. und IIT., und 
90°, wenn I. und II. gleiche Länge haben. Sind 
daher einmal zwei Monde zugleich verfinftert, fo kann 
der dritte Feine Finfternig haben. Die Beobachtung, 
daß die Finfterniffe der Jupitersmonde um bie Zeit 
der Konjımftion des X. um 16 Min. 26 Sef. jpäter 
bemerft wurden, ald die Berechnung angab, welche 
man nach Kinfterniffen gemadyt hatte, die fich in der 
Nähe der Oppofition ereigyeten, führte den Aſtrono— 
men Römer 1675 auf die Entde 


Pin. 26 Sek. Zeit brauche, um einen Durchmefjer 
der Erdbahn (etwa 41 Mill. Meilen) zu durchlaufen, 
oder daß das Licht in einer Sekunde nahezu 42, 


ng der Gejchwins | 
digkeit bed Lichts, indem er ſchloß, daß daß Licht 16 | 


Jura (Inſel) — Jura (Gebirgsſyſtem). 


erſtreclenden Gürtel dieſelbe Formationsgruppe des 
Juragebirgs herrſcht, ſo iſt in den 3 Strecken, in die 
man ihn eintheilt, doch der Gebirgsbau weſentlich 
verſchieden. Der franzöſiſch-ſchweizeriſche J- 
der nördlich bis zum Rhein reicht, iſt ein wirkliches 
Ketten-, u. zwar ein ſogenanntes Faltengebirge mit 
vorherrjchender Richtung von Südwejten nad Nord- 
often, während die vom Rhein bis zur Altmühl 
(beſſer Wörnig) fortfegende ſchwäbiſche Alp 
zwar die Richtung des vorigen beibehält, aber den 
Gebirgscharakter verliert und auf ihren einförmigen 
Höhen ein weh füdoftwärts fich verflächendes Pla- 
tea iſt, daß mit zum Theil felfigen Steinge: 
hängen zu feiner bügeligen Bali im Norden 
abfällt; die dritte, türgete Strede, der fränkiſche 
I, — ſich dag en als ein nad Weiten, Norden 
und Often fteil a Aallendes Plateau mit vorberr- 
[chend beinahe wagrechter Schichtenlage von der Do— 
nau zum Main. Beide erjteren Streden find je 40, 
leßtere ift nur 20 Meilen lang. , 
Der franzöſiſch-ſchweizer iſche J., der. im 
engeren Sinne (Mons Jurassus), jegt Örenzgebirge 
wie zu den Zeiten Eäfars, als er die Gallier u. Hel— 
vetier von einander jchied, reicht mit dem gleichen 
Gharafter noch weit ſüdſüdweſtlich Über die Rhone, 
ulegt vom Bourgetfee an nur noch durch einen 
TGmalen Zug aus Molafje von den Alpen gejchieden 
(j. Alpen). Am Weiten erhebt fich der I. jteil aus 
dem Hügelland ber Schweiz, an feinem Fuße vom 
Bieler= und Neuenburgerjee befpült und bier faft 
den Genferfee erreihend. Weit: und nordwärts 
ichließen fich ohme deutliche äußere Grenze das von 
tiefen Thälern durchſchnittene, aus den gleichen For: 
mationen gebildete Plateau von Hohburgund u. von 
rande-Gomte und das der Kantone Bafel u. Aar— 
gau an. Der J. ift ein ausgezeichnetes Faltengebirge, 
efjen längere und Fürzere Ketten gleichſam ein 
Geflechte von faft elliptifchen, fehr verlängerten Ma— 
fchen bilden, die unter fehr fpigen Winfeln zuſam— 
menftopen (Thurmann). Seine randlichen, höchſten 
Ketten im O bredyen in nördlicher Fortfegumg 
ab, während andere babinterliegende Parallelfetten 
in gleicher „Sinnen Li eben. Durch diefe ftaffelfür: 
mige Anordnung ebenfo jehr wie durch eine etwas 
verfehiebene Richtung fommt e8, daß 3. und Alpen 
ſich von einander entfernen, bie hügelige Schweiz im 
Süden u. Weften umfchliegend. Erſt am Nordende 
tritt die Richtung der Mittelalpen auf, u. vom Mont 
Terrible bei Borrentruij giebt die nörblichite Kette wie- 
der in gleicher —— mit ben Alpen, um am Le— 
ernberg bei Baden dem gebirgigen 3. zu enden. 
ie Öftlichen Ketten find die höchſien, von da ſtuft 
fd das Gebirge allmählig norbweitwärt? ab; von 
er Ferne umd der Schweiz erfcheint es — als ein 
ober dunkler Wall, mit einförmig wellenförmig ver⸗ 


(41,549 nah Struve und Ende) geographiſche Mei: —— Linie, über welche die Höhenpunkte nur 


ten zurücklege. 


als rundliche und geſtreckte Kuppen von weni 


Jura, cine der ſüdlichen Hebriden, zur ſchottiſchen hundert, höchſtens taufend zu en anfteigen, waͤb⸗ 
er 


Srafihaft Argyle gehörig, 7’,, OMeilen groß rend von ben Hochgipfeln 


mit 850 Einw., iſt gebirnig (biß 2567 Fuß bodh) 
und wird im Weiten durch den Koch Tarbert faft ganz 
zertheift. 7 Procent der Oberfläche find angebaut. 


lid weſtwärts über 
ein Meer von Beramwellen und Berafftimmen bis 
zu den duftigen Hochebenen Frankreichs reicht. Aus 
zufammengefalteten Sedimentaefteinen gebildet, ent— 


Jura, europäiſches Gebirgsſyſtem, das aber in der | hätt der 3. gebtreiche Ketten als einfache Gewölbe, arı 


100 Meiten langen Ausdehnung vom Rhonedurch⸗ 
bruch interhalb Genf bis zum Main bei Lichtenfels in 


Wahrheit mehr ein geoanoitiicher, als ein orographi⸗ 


ſcher Legriff ift, denn wenn auch in bem meitbin ſich 


| denen bie 


chichten auf der einen Seite auffteigen, 
am Rücken fich herumbiegen und an der andern Seite 
wieder niederjteigen, um in der nächſten Welle wie- 
der anzufteigen, jo daß Rüden und muldenfdrmige 


Jura (Gebirgsſyſtem). 


nzentbäfer, von denen die innern ze 
liegen als die äußern, im Often und Weſten wechfeln. 
"en den 160 Ketten, die Thurmann im 3. auf: 
zaͤhlt, find nur nod 30 ſolche gefchloffene Ge— 
mwölbefetten, von denen ſich manche plateauartig aus⸗ 
breiten; alle übrigen find —* oder weniger tief 
ihrer Laͤnge nach aufgeriſſen, ſo daß Spaltenthäler 
entſtehen, deyen Seitenwände durch felſige Kämme 
von meiſt ungleicher Höhe gebildet werden, die 
nach beiden Seiten auswärts ſich verflächen; oft 
ſchließen die Ränder in den Enden der Thäler in 
Gircusform aneinander. Aus der Mitte erheben 
fih oft wieder neue einfache oder aufgefprengte Ge- 
wölbefetten, die nicht felten felbft die äußern Rän: 
ber überragen. Der Wechfel feiter Kalke und leicht 
zerjtörbarer —— Bildungen gibtAnlaß 
zur Bildung von noch einer dritten Form von zablreis 
chen Längenthälern u. Thälchen zwiſchen ben Feilen 
ber aufgefprengten Gewölbe, zu den fogenannten 
Gombe2. Zahlreiche Fleine Nebenfchluchten (Ruz)zie= 
ben fich an den Seiten der aufgefpaltenen Thäler herab 
in die Combes und Spaltenthäler. Bon ben Feld: 
wänden abgebrocene Felsmaſſen, oft in bizarren 
Gejtalten, und Schutt häufen fih am Fuße derjelben 
an. Zu dieſen Längentbälern umd Fleinen Seiten: 
ſchluchten gefellen fich tiefe enge Querthäler, meift 
maleriſche enge Felsſchluchten, welche, die ganzen 
Ketten durchfegend, die Yängenthäler mit einander 
in Verbindung bringen, die fogenanntn Cluſes, 
beren Thurmann 9 aufzählt, unter denen bie von 
Balmes, Vittebveuf, Moutierö-Grandrat die ausge: 
zeichnetften find; auch der Pierre pertuis, durch den 
einft die Römer eine Straße von Aventicum nach 
Augusta Rauracorum fübrten, ift eine folche Klauſe. 
Kein Weg zeigt diefen Wechjel in der Thalbildung 
ausgezeichneter, als der von Bafel durch das Münſter⸗ 
thal (Moutiers) nach Biel, fein Fluß die wunderlichen 
Windungen, die durch dieſe Thalbildung ſich erzeugen, 
auffallender, als der Doubs, deſſen Lauf eine Laͤnge 


von 46 Meilen beſitzt bei einer direkten Entfernung 


von 20 Meilen zwiſchen Duelle und Mündung. 
Manche der hochgelegenen Thalmulden find aber ges 
j — u. beſitzen daun zum Theil wenig tiefe Seen 
ohne fichtlichen Ausflug, wie das Thal des Yac de 
our und ber See von Brevine; nur das klüflige, 
oft ſenkrecht aufgerichtete Ralfgeitein und feine Höh— 
fen bieten umterirdiihen Abflug durch fogenamte 
Entonnoirs (Trigter), die man wohl Fünjtlich un— 
terbält, erweitert, ober durch Anlegung wenig tiefer 
Schächte, wie im erjigenannten Thal, auch erneuert. 
Bei Locle und am Lac de our * man die in die 
Tiefe ſtürzenden Bäche zur Anlage unterirdiſcher 
Mühlen benutzt. In tiefer gelegenen angrenzenden 
Thälery treten die verfunfenen Gewäſſer wieder in 
Quellen ob. Bächen zu Tage, jo die Orbe bei Vallorbe. 

Diefer Bau des Gebirgs ift bedingt durch die re 
rung u. verfchiedene Widerftandsfäbigfeit der Sedi- 
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len aller Drten im 3., dagegen finden ſich durch das 
ganze Gebirge eocäne Bohnerze unb mitteltertiäre 
eered: und Güßwafjerablagerungen verbreitet, 
welche legtere auch am Fuße das ſchweizeriſche Hü- 
ellanb zufammenjegen. Erratiſche Alpengefchiebe 
Finden wir hoch an den Schweizergebängen binauf ver- 
reitet und ſelbſt in innere Thäler eindringend, fo 
bei Neuenburg Geichiebe und Blöde aus den Rbone- 
thal. Nur im Weften, fo bei Bejangon, find die 
—* knochenreich. In der Trias u. im Jura wech: 
ein die feiten Ablagerungen bed Wiufchelfaltz, des 
— mächtigen Gryphitenlalls, des mächtigen 
oolithiſchen Kalks, des braunen Jura u. der weißen, 
ebenfalls zum Theil oolithiſchen Coralrag⸗ u. Port⸗ 
landkalle des oberen Jura mit den leicht durch das 
Waſſer zerſtörbaren rothen Keupermergeln, den dunk⸗ 
len Liasthonen und den blauen Oxfordthonen. Die 
Kallke bilden die Gewölbefetten und die felfigen 
Kämme, während ben Grund der Gombes die leicht 
‚verwitterbaren und durch Waller wegführbaren Ge- 
fteine bilden. Während die hoben Kalkrücken waj: 
jerarm und daher meiit fabl find oder doch nur 
‚Weiden darbieten, deckt oft Dichter Fichtenwald die 
ı Gehänge, und die Combes find wajjer: und wie- 
ſenreich. Die Muldentbäler, fowie die plateau— 
artigen Rüden find oft verfumpft. Mach der Tiefe, 
bis zu welcher das Gebirge aufgelatoflen ift, unter: 
fcheidet Thurmann folgende Gebirgsformen: Die 
Ketten erjten Ranges, Gewölbefetten, beſtehen aus 
ben oberen weißen Jura, wo nur in der Tiefe der Elu— 
ſes die Ältere Unterlage aufaeichloffen ift. Durch Weg- 
führung von Theilen ihres Gewölbes an den Seiten 
tritt auch an ihnen Felsbildung auf (jo bei Däle). Die 
Gewölbefetten herrſchen im Süden u. an den öftlichen 
und wejtlichen Außenwänden vor. Bei den Ketten 
zweiten Ranges ift das Gebirge biß auf ben braunen 
Jura aufgefprengt, u. diefer jelbft tritt oft inber Mitte 
wieber ald hohe Gemwölbefette, von den umringenben 
Kämmen durch eine Oxfordcombe gejchieden, — 
Dieſe Ketten bilden im J. die —— Form, 
alle höchſten Höhen des mittleren J., wie Chaſſeral, 
Chaſſeron, und überhaupt die Hälfte aller Juraket— 
ten gehören hierher. Bei den Ketten dev dritten 
Ordnung, wie im Baßwang, im Mont Xerrible, 
im Beihenftein, geht die Spaltung und Entblö- 
Bung biß zum Keuper herab, während bei denen dev 
‚vierten Ordnung, deren überhaupt nur 4 bekannt 
find, auch der Muſchelkalk in medrigen Hügelreihen, 
wie in mächtigen Domformen hervorbricht, welche 
legtere zum Theil cirendäbnlih aufgerifjen und in 
ber Tiefe der wilden Keffel biß zu dem Gyps des 
Salzgebirgs im mittleren Muſchellall aufgeſchloſſen 
ſind, ſo bei Meltingen. Beide letzteren Formen kenut 
man nur im nördlichiten J. r 
| _ Man fan ben 3. in 3 Strecken eintbeilen. 
‚Der füblihe oder franzöſiſch waadtländi— 
ſche J. enthält die böchiten Gipfelhöhen, weiſt 








mentgefteine, welche ben J. zufammenjegen. Seinen | aber ben einfachiten Gebirgsbau, am deffen Zuſam— 
* Hauptförper bilden die Glieder ber verſchiedenen Ju- menfeßung die Kreibeablagerungen Theil nehmen, u. 

raformationen: Lias, brauner u. weißer Jura. ; nur die ausgedehnteſten Ketten u. — re ) 
im Norden u. im äußerften Weften, ſo bei Befangon, | auf. Dem Montblanc gerade gegenüber ſich erbebend, 
Salins, Bontarlier, tritt darunter als nächſte Unter: | find feine vorbern Höhen ausgezeichnete Ausſichts⸗ 
lage die Trias auf: Gyps und — fübrender | punkte, eine der berühmteſten der Döle. In der zwei— 
Keuper und Mujcelfalt. Im Süden dagegen lagert | ten Strede, im $. von Neuenburg u. grande: 
am Rande und in den Mulden des Gebirgs untere | Comte, befigt der 3. feine größte Breite u. Mafjen- 
und mittlere Kreide (Neocon, Kaprotinenfalf und |erhebung, wenn auch jeine Gipfelhöhen um einige 
Gault) ; jüngere Kreide und Nummulitengebirge jebz | hundert Fuß hinserden jüdlichen zurüdbleiben u. ſeine 
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vorderften Thäler wenig höher liegen als das Niveau | nicht bloß an den Bergwänden, fondern im Güb- 
des ſchweizer Hügellandes. Hier find nur die Öftlichiten | we m. ee ihnen Dan & reiteten ®ewölbe- 


u. weftlichiten Ketten vorherrſchend Gewölbefetten, |? 


die übrigen meift Ketten zweiten Nanges; auch ent= 
wickelt ſich in der Kette des en ri bie ausgezeichnete 
Bildung elliptifcher Eircußthäler zur vollen Deut: 
lichkeit. Der Mont Ehafjeron erhebt Im eo. bie 
Tetede Range 43317, der Ghafferal 4951 F. hoch Über 
das Meer, während der gi am Fuße 1339 F. 
und 1335 F. hoch liegt. Am Kamm liegt Motiers 
im Bal Travers 2261 %., Yocle 2334 F. u. das volf- 
reiche la Chaux de Fonds jogar 3080 F. body, während 
der Paß von les Loges zwifchen diefem Ort u. Neuen: 
burg, 4381 F. boch, die Ausſicht nach den Alpen und 
über den 3. zu den Vogeſen gewährt. Im nördlichen 
J. dem berner, basler, aargauer J. find 
immer noch bedeutende Höhen zu bemerfen: in fei- 
nem Borderzug liegen a Berühmte Ausfichtspunfte 
ber Weihenhiehn, von 3950 F., die Hafenmatt von 
4470 F. und die Nöthiflue, von A311 F. Höhe. 
Bon ihnen aus umfaßt der Blick bei günſtiger 
Beleuchtung die Alpentette vom Montblanc bie in 
den Säntis und zu ben tyroler Gebirgen. Es iſt 
bie der verwideltite, am tiefjten — und 
zerſtörte Theil des J. in dem allein ſelbſt das Tiefſte 
u Tage tritt. Zu den großartigen vielfachen 
törungen, auch durch Berwerfumg, kommen bier 
—— Zurückfaltungen, ſo dab man beim us 
ren auf Steinfalz unter dem Mufchelfalt und auf. 
bis zum Orfordthon fam. Auf Meriang Profil, von 
Bajel bis Kaſtenholz zwifchen Solothurn und Olten, 
ſieht man ben weißen Jurafalf fieberumal, den brau— 
nen Jura neunmal, Kies und Keuper viermal und 
auch den Mufceltalt auftreten. Der Gebirgsbau des 
J. macht ihn zu einer mächtigen Schupmauer gegen 
fein weſtliches Nachbarland, die wenigen Über das 
Gebirg bimliberführenden Straßen führen alle durch 
leicht zu vertheidigende Felsengen (Glufes). Die 
Cluſes von Balljiall, Moutierd und Pierre pertuis 
vertheidigen die Zugänge von Norden und Nord: 
weten, bie über Bafel und Porrentruy in die innere 
Schweiz führen, durd) die von Vitteboeuf führt der 
Weg aus Burgund nach Grandfon. Fort les Rouffeg, 
welches drei Straßen aus ae eg nach ber Schwei 
beberricht, die durch das Nourtbal, die über den Ba 
von ©. Gergues nad Nyon u. die durch das vielges 
nannte Dappenthal nach Genf führenden, iſt in fran= 
zöfischen —* ebenſo der durch Fort l'Ecluſe ver⸗ 
theidigte Zugang auf der lyon-genfer Straße. Nur 
Eine Eiſenbahn überfchreitet den J., die durch den 
hauenſteiner Tunnel von Bafel nad) Olten, welche die 
einſt vielbefahrenen Straßen über den unteren und 
oberen Hauenjtein u. den jüdlichen Weipenftein brach 
gelegt hat. Längs feines ganzen Oftfußes führt 
gegem rtig eine Eifenbahn nad Genf, einzelne 
Teıne Bahnen verfnüpfen gewerbreihe Orte des 
Innern. Erreichen auch die höchſten Höben des J. 
noch nicht die Schneegrenze, fo bleibt der Schnee doch 
auf feinen höchſten Theilen wohl an 6—T Monate lie⸗ 
gen, u. es gehören diefelben fchon zu den des Anbaueg 
unfähigen jubalpinen Regionen; in manchen feiner 
öblen —* ſich im Sommer Eiß (f. Eishöhlen). 
m Fuße des J. ift überall der Weinbau verbreitet, 
in feine äußeren Thäler —* der Obſtbau, in ſeinen 
inneren Hochthälern reifen aber nicht immer die Som⸗ 
mergerfte und ber Hafer. Ausgedehnte Nadelwäl- 
der find noch durch viele Thäler des X. verbreitet, 


etten. Weber ihnen herrſchen Gebüfch u. Weide, bei 
der großen Trodenheit zwar nicht bie hi ⸗ 
matten, wohl aber ſolche mit würzigen Grlern, die im 
Sommer mit Vieh betrieben werden, für welches auch 
die ausgedehnten Wieſen in den feuchten, ſelbſt ver: 
ſumpften Mulden u. Combes reichliches Winterfutter 
| Tiefen. Daher wird auch auf den Denen ⸗ 
dehnte Sennerei getrieben. ſten kahlen 
ben bieten dabei noch einen Reichthun an =, jub: 
alpinen und felbft alpinen Gewächſen, u. e8 Fonmen 
fra gr — u. auf ben ſũdlichen 
en, wie dem Döle, das Edel Alben —— 

dium) vor, während in ben Tiefen ber 

als MF. hoher Strauch gedeiht. In den ⸗ 
baren, felſigen und waldigen —* Theilen 
ſchweizer und franzöſiſchen J. bat ſich von den wilden 
Thieren ſelbſt der braune Bär noch erhalten. Die 
Bevölkerung ift nur im Nordoſten —— im 
größten Theil franzöſiſch, und fo lommt es, daß 
zahlreiche Orte auf der Grenze doppelte Namen füb- 
ren, jo beißt Moutierd auch Münſter, 
. Manche Theile 
des I. find Hauptfige der Anduftrie. Die einft weit 
verbreitete Eifeninduftrie bat freilich fremder Kon⸗ 
furrenz weichen müſſen, nur wenige Eiſenwerke 
verhütten nach das Bohnerz des J. in der 

im Birsthal; außgebehnter find noch bie 

im frangdfifchen Departement Haute: Saone. Um 
fo außgebehnter ift die Uhrenfabrifation in Zocle u. 
la Chaur de Fonds. Auch in Thal von St. Immer 
im berner d im —— Jouxthal, zu Mo- 
rez u. St. Claude im franzöfifchen 3. 
von Händen mit ihr befchäftigt. Auch jonft es 
noch mannichfache induſtrielle Thätigfeit, ⸗ 
tlöppelei, Weberei, zahlreiche Sägemüblen. Bon 
Iinen find nur am Weſtfuß in bie alten 
von Salins und Lons le Saulnier umb am 
fchweizer Nordo = bemerken. Im Bal Travers 
u. zu Seyſſel an der Dr bearbeitet man 

ruben. Nur im franzöfischen J. und in dem 

es frühern Bisthums Bafel, dem gegenwärtigen ber⸗ 


Delemont, Bruntrut — 


ner J. herrſcht die katholiſche K durch ben 
ganzen her en J. bien —* * 
ra, able ’ ——— 

ura, ſchwäbiſcher, ſAlp. 

ura, franzöſiſches Departement im Often bes 
Landes, aus einem Theil der Franche Comẽ 
det, grenzt Öftlich an die Schweiz, norboftlic an bas 
Gouvernement Doubs, nördlih an Haute-Saone, 


weſtlich an Göte d'or und Saone-Loire, füblih 

An und bat ein Areal von 9,5 OM. mit (1 

298,053 Einw. Es wird vom Doubs mit der (anf 
) vom 


dem Ain mit der Bienne und von bem 
der Nordgrenze) bewäffert umd zu %, (im 
erg erde bedeckt, nach welchen: es benaumt 
ie gr Ai —* ng 1 
teaux, deren es (haute montagne Bergen 
von fiber 6000 * (ver bewaldet. und 6 Mona 
lang mit Schnee bebedt, unmittelbar an bie 
ftößt und troß des fhlechten Bodens von“ 
ge ——* — 1 —* tagn 
ift wie das vorige m # 
Buchsbaum bededt, hat aber auch Fr n 
bare Thäler; das dritte (le 6 ge weniger 
eine 


auch weniget dürr. Der We 





Yuragebirge. 


„ ebene mit tiefem umb gutem®oben, beren nörblichen 
’ een ber Doubs — längs des Waldes von 
Chaux, ber mehre Hügel und faſt 4 QM. Fläche 
bedeckt. Der Landbau ift ausgedehnt und liefert 
bauptfählih Weizen, Kartoffeln, Hafer, Gerite, 
Mais, Hirfe, Hülfen: umd Oelfrüchte und San: 
Am Fuße der Berge nehmen Weinhügel eine Strede 
von 12 Meilen Länge ein. Im Ganzen kommen 
vom Areal 33,56 OM. auf Aderland, 25,5 OM. 
auf Wald, 3,83 OM. auf Wein. Die Viehzucht 
liefert befonders Pferde und gutes Hornvieh in 
Menge, außerdem Efel u. Mauleſel, Ziegen, Geflü: 
gel xc. Aus dem Mineralreich werden Eifen, Salz, 
ſchöner Marmor, Porgellanerde, Föpfertben, Torfzc. 
gewonnen und durch eine äußert lebhafte Induſtrie 
verarbeitet u. benußt. Auch Uhrmacherei wird ftarf 
betrieben. An Pildungsanftalten gibt es Golldges 
u Döle, Arbois, Lons le Saulnier, Poligny, 

t. Claude. Das Departement, zum Bisſthum und 
Univerfitätöbezirf Befangon gehörig, zerfällt in 4 
Arrondiffements (Long le Saulnier, Poligny, Döle, 
St. Claude) u. hat Long Te Saulnier zur Hauptitabt. 

AYuragebirge (Jura: und Oolitbformation 
oder -Gruppe, Terrains jurassiques, Lias and 
Oolite), —— ormation, welche alle Ablagerungen 
aus ber Zeit zwiſchen ben letzten Trias⸗, u. zwar Keu⸗— 
per=, u. den erſten Kreidebildungen umfaßt. Es find 
meift marine Ablagerungen, u. nurin Süboftengland 
u. Nordweſtdeutſchland trennt die marinen oberjten 
Jura⸗ u. unterjten ve eine mächtige Land⸗ 
u. Süßmwafferbildung, bie Wäldernformation, 
welche übrigens von manchen Geognojten ſchon ber 
Kreide zugerechnet wird. Englifchen Geognoften ver: 
danft man die erftegenauere Kenniniß der ebenfo mäch⸗ 
tigen als weit verbreiteten Ablagerungen; in England 
bilden nämlich Thone, meiſt von dunkler Farbe, Mer: 
gel: und Kalkſteine FO oolithifche, ilt von klei⸗ 
nen, kugeligen, ——— onkretionen) 
und ſehr untergeordnete Sandſteine einen breiten 
Gürtel, ber von ber Küſte von Yorkſhire ohne Un: 
terbrechung fübweftwärts biß zur Küfte von Dorfet 
fortfegt u. in welchem die Falfigen Bildungen nie: 
drige, trodene Bergplatten und Sügelgü e bil: 
den, die thonigen Gebilde dagegen in der Tiefe weit- 
bin fortfegender, meiſt wafferreicher Thäler auftreten. 
Schon die Gejteingnatur, ſelbſt die Farbe zeichnet die 
———— dieſer Zone vor ben rothen Triastho: 
nenu. Sandfteinen des New red Innerenglands aus, 
die im Weiten darunter auftreten, ſowie vor den 
eifenfhüffigen unteren Sanden ber Wäldernforma: 
tion und, wo dieſe fehlt, vor ben Glaukonit (Körner 
von grünem Eifenfilifat) führenden Grünfandfteinen 
und Mergeln, die im Often dbarüberlagern. Dazu 
fommt im BEREE der verfteinerumgäfeeren 
Trias Englands ein Reichthum der mannichfachſten 
Reſte eines reichbelebten Meeres. Zahlloſe Schal: 
thiere, darunter Gephalopoben, insbefondere Am: 
moniten und Belemniten in ihrer reichiten zeitlichen 
Entfaltung, erfüllen die Schichten ;die langſchwänzigen 
Krebfe find Feine feltene Erfcheinung mebr, in einzelnen 
begünitigten Zofalitäten haben fich Inſekten erhalten u. 


darunter bie erjten, die eine Verwandlumg erleiden (ei⸗ 


nige Schmetterlinge, Käfer); dazu kommt ein Reid 
tbum von —25 — von Knorpelfiſchen, wie von 
gleichſchwanzfloſſigen (homozerken) Ganoiden, mäch— 
tigen großen Waſſerſauriern, darunter nicht bloß My- 
itriofauren, fondern auch die koloſſalen aefräkigen 
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ſauren, dazu die wunderlichen Flug tero⸗ 
daktylen), unter denen er, in Deutjchland ein 
befiederter (Gryphosaurus) iſt. Auch die erjten See— 
ſchildkröten treten auf und, an einer einzigen Loka— 
lität zu Stonesfield, die erjten Säugethiere aus 
der Ordnung ber Beutelthiere ( Phascolotherium 
u. Amphitherium). Auch in den von den Einen bem 
oberjten Jura, von Andern dem Wälderngebirge zu: 
—— urbeckſchichten Englands bat man 
iefer von —— entdeckt. Und wie die 
höheren Thiere an Mannichfaltigkeit der Form 
und Entwickelung ihres innern Organismus wach⸗ 
ſen im Vergleich mit den Reſten aus früherer Zeit, 
fo bleiben auch die niederen nicht zurück. Noch ee: 
fülfen bie feftfigenden Seelilien Rrinsideen) mit 
ihren Reften ganze Schichtenbänfe, fo vor Allen die 
Ventafriniten; fie erheben ſich aber auch bier zuerjt 
u ber frei vom Boden ſich löfenden, ſchwimmenden 
Form ber Komatulen; die Seefterne und Seeigel 
zeigen fchon die fejtbeftimmten Zahlengeſetze der 
gegenwärtigen Schöpfung und insbefondere letz— 
tere ent neue Geſchlechter. Korallenbänfe 
find auf beftimmte Horizonte befchränft, hier aber 
in weiten Feldern verbreitet. Von den Meinen pro: 
togoifhen Organismen (Foraminiferen, Schwamm⸗ 
forallen) gilt dafjelbe; in Deutſchland erfüllen letz⸗ 
tere mächtige Kalkfelfen. Dr ger Geſchlechter, ja 
— Familien find nur auf dieſe Bildungen be— 
Per net, oder gehen zwar in die nächftangrenzenben 
Gebirgäformationen über, erreihen aber bier im 
Aura den Höhepunkt ihrer Entwidelung (Ammonis 
ben, Belemmiten, Flug: und Floſſeneidechſen und 
ſelbſt riefige pflanzenfrefiende Yandfaurier [Mega- 
losaurus], die im Wälderngebirge ihren Höhepunkt 
erreichen), andere treten in biefer Zeit zuerft in bie 
Geſchichte der Erbe ein, ne jedody zu größerer Ents 
widelung zu gelangen (Beutelthiere). Die Jura— 
zeit war eine Seit reichiter Entfaltung eines eigen- 
tbümlichen thierifchen Lebens. Die Vegetation folgte 
nicht in gleichem Schritt diefem rafchen Gange der 
Gntwidelung; unter den Pflanzen berrichen noch 
anz die Kamilien der Triaszeit vor, große Schacht: 
Bafıne umb nadtfamige Gewäce: Nabelhölzer (Abie⸗ 
tineen und Kupreffineen) und Eycadeen, wenn auch 
einzelne —— fo die panbanusäbnlichen 
re von Podocarya) u. a. hinzukommen, wes⸗ 
alb Brongniart die Flora der Trias u. der Oolithe 
nicht von einander trennte. Bronn gibt 1858 in 
feinen Unterfuchungen über die Entwickelungsgeſetze 
ber organischen Welt als Gefammtzahl aller bis da= 
bin aus dem erg %. bekannten Organismen 4063 
an, nämlich 232 Pflan en; 119 PBrotogoen, wor: 
unter 58 Shwammforallen; 542 Strabithiere, wor⸗ 
unter 241 Rorallen, 113 Seefterne und Seelilien; 
2362 BWeichtbiere, ad er 120 Bradhiopoden und 
186 Seeigel; 1163 Mufchelthiere in zahlreichen 
Arten, 469 Gafteropoden ob. Schneden, 547 Cepha⸗ 
fopoden, worunter 382 Vierfiemer, vor allen am— 
monitenartige, p denen ſchon einzelne aus Ges 
ſchlechtern hinzukommen, bie, wie Hamites, Scaphi—⸗ 
tes, erſt in der Kreide ihren vollen Formenreichthum 
zeigen; ferner 324 Ringeltbiere, worunter 72 Rin— 
— —— insbeſondere Wurmröhren (Serpulen); 
179 Krebſe, von denen die meiſten langſchwänzige 
Zehnfüßler; 79 Inſekten; 484 Wirbelthiere, worun⸗ 
ter 373 Fiſche (von denen ſchon 2 Knochenfiſche, die 
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übrigen Knorpelfiiche und Ganoĩden find); 108 Rep: 
tilien (meift Saurier, aber noch fein Batrachier und 
fein Labyrinthodon men 3 Säugetbiere. Nur nach 
Frankreich hinüber, deſſen nördliches Jurameer 
mit dem Englands in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
bang ſtand, üeß ſich das in England erkannte Ge: 
birge leicht und ſicher verfolgen; ſchwieriger war 
es, nach Deutſchland hinüber den leitenden Faden zu 
behalten; hierhin gelang es nach mannichfachem Irr⸗ 
thum erit mit Hülfe der Verfteinerungen. Als fich 
die Juragebilde in England ablagerten, war Frank— 
reich nod vom Meer bebedt, mit Ausnahme ber 
Bretagne und ber weſtlichen Normandie, bes Gentral: 
plateau's Frankreichs, ber Arbennen und — ar 
bie ſich als Feftländer erhoben, längs deren Ränder 
jett die Juraformationen als forflaufende Gürtel 
sten, die jüngeren Kreide und Tertiärfor: 
mationen bed englifchnordfrangöfifchen, des | abo 
lichen oder fogenannten porenätfchen und bes fübo 
franzöfifchen od. mittelmeerifchen Beckens umfaſſend 
und begrenzend. Wie daß nördliche nad England, 
fo reichte das pyrenäiſche nach Spanien, das mit: 
telmeerifche Becken nach Stalien, der Schweiz und 
Süddeutſchland hinüber, fo daß wir die Nuraabla= 
gerungen nicht allein zu beiden Seiten der Eentral= 
alpen u. im Apennin, fondern auch durch das J. der 
Edyweiz, dann ins Rheinthal hinauf zwiſchen Bo: 
gefen und Schwarzwald bis aegen Heidelberg und 
ie jenfeitige Pfalz, und durch Schwaben u. Franken 
bis über ben Main hinüber finden. Oeſtlich von den 
Alpen feben wir fie ausgedehnt in ben ungarifchen 
Berg: und Gebirgsländern bis nach Siebenbürgen, 
Ausgebehnte Auraablagerungen finden fi bann an 
ber Wefer zwiſchen bem rbheinifchen Schiefergebirge 
und dem Harz und an befien Nordranb im fubbers 
chniſchen Hügelland; das Meer, worin fie fich bilde: 
ten, hing offenbar mit dem engliihen zufammen. 
Aus dem gegenwärtigen unteren Weſerland reichte 
in ber erften Zeit (Liaszelt) felbit ein enger langer 
Fjord biß in das Herz Thüringens, bis Eiſenach und 
Gotha. Weiter öftlich von der Elbe gibt e8 Feinen Lias 
mehr, das J. beginnt hier mit bem braunen Aura. In 
Sachſen ift nur ein vereingelter Feen durch mäch- 
tige Dislofation zu Tage gebracht, nämlich einge: 
Hemmt zwifchen dem Syenit und Quaberftein, bei 
ee in ber fächfifchen Schweiz. Ausgebehnte 
Flächen gegenwärtigen Feſtlandes waren damals | 
auch an der untern Ober, in Bolen u. Oberfchlefien, 
in Rußland vom Aurameere bedeckt; in leßterem Lande 
kennt man feine Ablagerungen nicht bloß im Herzen 
bes Landes, bei Moskau, fondern auch weitwärts an 
ber Windau, füblich im Kaufafus, nördlikh am Eis— 
meer u. felbit in Nordfibirien. Zablreihe Trümmer 
von Juragefteinen mit woblerbaltenen Berfteinerun: 
gen find im nordifchen erratiichen Diluvium ver: 
reitet. In Afien nehmen fie an ber Bildung ber 
Länder nördlich von den Gentralmafjen bed Hima- 
lava, fo in Tübet, auch an ber Dekans, wefentlichen 
Antbeil; in Afrifa find fie in den Atlasländern 
fiher nachgewiefen; die neueſte Zeit bat fie felbft in 
Süd: und Nordamerifa auffinden laſſen, von denen 
2. von Buch fie für gänzlich ausgeichloffen bielt. 
Diefe weite Verbreitung bat fi nur mit Hülfe | 
ber Verſteinerungen feititellen laffen, da fich inner: | 
balb des 3.8 der einzelnen Lofalitäten ein fo ra: | 
ſcher und auffallender Wechſel in der Gefteinäna- 
tur ber übereinander folgenden Sebimente wahr: 


- 
= 








' ebenfalld 


ſchiefer, be 


durchaus nicht 
3. B. ift der gleichartige Kalt ſchwarz), wirb auf ver: 


Juragebirge. 


nehmen läßt, wie ın keiner andern Gruppe, wie denn 
MW. Smith 1812 ſchon 7 durch Verſteinerungen un: 
terſchiedene Etagen feititellte, welche Gonybeare und 
Philips auf 8 erhöhten, ber Fleineren nicht zu ge: 
benten, während d'Orbigny ben franzöfifchen Jura 
in 10, Quenftebt den jchwäbifchen in 18 Eta— 
pen zerlegt, und Oppel endlich 32 verfchiebene, 

urch Verfteinerungen charafterifirbare Horizonte 
unterfcheidet. Diefe zahlreichen Glieder vertbeilte 
E. von Buch in die drei Hauptabtheilungen des 
ſchwarzen, braumen und weißen Jura in auflteigen- 
ber Folge nad ber vorberrichenden Farbe befjelben 
im fübweftlichen Deutichland. Der ſchwarze Jura 
ober Lias (urfprünglic Provinzialbezeihnung, 
wohl vom englifchen layers, Schichten) bat zur un: 
teren Grenze eine wenig mächtige, aber merfwürdig 
weit verbreitete Schicht, den jogenannten Bonebed, 
die Knochenſchicht, voll dunkler Knochenreſte u. Fiſch— 
zähne, in Luxemburg und Deutjchland mit einem 
elben Sanbftein, dem fogenannten untern Lias— 
andſtein, Bonebedfanditein, verbunden, den 
man als ein Jwifchenglied zwiſchen Reuper u. Lias 
anzufehen hat und gegenwärtig mit mächtig ent- 
widelten Sebitmenten der Alpen unter dem Namen 
Rhätifhes Syſtem —— Darüber 
folgen vorherrſchend thonige und mergelige dunkle 
Geſteine mit untergeordnetem Kalk, in Süddeutſch— 
land in der untern Abtheilung auch mit Kallſand— 
fteinen; leßterer gehört der weit verbreitete Kalk voll 
Gryphaea arcuata a If) u. Arieten: 
Ammoniten an, während ben Mergeln ber mitt- 
leren Abtheilung bie fchönen Ammonites margari- 
tatus und spinatus eigen find, die bituminöjen 
Mergelfchiefer (Bofidonienfchiefer) aber, die in 
merfwürdiger Webereinftimmung durch England, 
Frankreich;, Nord: und Süddeutſchland verbreitet 
find, von ben Reſten von Reptilien, Fiichen, Benta- 
friniten u. Schalthieren erfüllt u. vorzugsweiſe bie 
Runbdftätte der Sepien find. Banz, Boll, Wbit- 
by, Lyme regis find durch ibren Reihtbum an 
Ichthyoſauren, Moitriofauren x. berübmte und: 
orte. Derbraune Jura verbanft jeinen Namen 
bem Reichthum an Eifen, weldyes fih zum Theil in 


‚Form feiner Oolithe ald körniger Thoneifenjtein 
darin aufgehäuft findet. 


Zu feiner unteren Abtbei- 
lung gehört der Inferior Oolite oder Dogger ma: 
lands und Norbbeutichlands, ber fogenannte obere, 
elbe Liasjanditein und Eifenoolitb des 
Aura der Schweiz und Deutfchlands, die Fundſtätte 
riefiger Belemniten (Belemnites gigantens); zu 


‚feiner oberen Abtbeilung der berũhmte oolitbifche 
Bauſtein von Bath (Great Oolite) und ber Nor- 


mandie. In England unterſcheidet man als ımter- 
geordnete Glieder den Brabforbtibon unter dem 
Futtersearth u. über dem Great Oolite, erfierer die 
Funbdftätte Ron ter Seelilien; die Stonesfield- 
bmt durch ihre Säugetbier:, Reptilien- 

und Inſektenreſte, eine Tofale Bildung an der Bafıs 
deö Great Oolite in der Nähe von Orford x. Die 
Grenze des ei N Jura, deſſen Kalfe übrigens 
berall weiß find (von ber Wefer 


Ichiedene Art gezogen. Die blauen, an anderen 
Orten grauen Thone mit den prachtvollen verfieiten 
Ammoniten, vor Allem Ormaten (Omatentbon 


von Gammelsbaufen in Würtemberg), den ſoge— 
nannten Goldfchneden Frankens, die anderwärts 
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durch eiſenſchüſſige Oolithe, in England durch den | beren Zwecken; bekannt ift bie Benutzung be litho⸗ 
anbi gr Kelloway rock vertreten werben, rech⸗ graphischen Schieferd. Nur Fohlenarm tt die For— 
nen L. v. Buch und Quenſtedt noch zum braunen | mation des Jura im engeren Sinne; zwar führt ber 
Jura. Ebenfo vielgeftaltig wie das genannte Glied if | braume Aura in Nordengland und Nordfchottland 
bie Drfordgruppe: in England umd Frankreich | (Brora) Kohle, aber nur in den Oftalpen Defter: 
blauer Thon und darüber oolithifcher Korallenkalk reichs (Großau, Greffen), im Innern Ungams zu 
(Coral fe ebenjo im frangöfiichen und fchweizer | Füinffirhen umd zu Steyerdorf im Banat wird 
Jura, während in Schwaben und Franken Mergel | fehwungbafter Bergbau auf Liaskohlen getrieben. 
unb belle Kalkſteine und ganze Feldmaffen aus | Auch Gyps und Steinfalz find in der Juraforma— 
Schwammkorallen und Seefhwämmen vorberrfhhen. |tion feltene Erfcheinungen. . Vergl. 2. v. Bud, 
Stern: u. Shwammtorallenfelfen führen zahlreiche Meber den Jura in Deutjhland, Berlin 1839; 
Berjteinerungen, barımter trefjlich erhaltene See: | Römer, PVerfteinerungen bed norddeutfchen Oolith— 
igel. Weberall finden fi auf dem Kontinent in dem |gebirgs, Hatmover 1836, Nachtrag 1839; Quen— 
hierher gehörigen Kalkſtein Hornſteinausſcheidungen jtedt nlöbgebirge Würtembergs, Tübingen 18435 
(calcaire à chailles). An Franfreich u. in der Schweiz Derf elbe, Der Jura nebjt Atlas 1858; Oppel, 
machen oolithiſche und Korallenfalte voll Nerineen | Die Juraformation Englands, Frankreichs und des 
Nerinea)den Schluß. Die mächtigen zuderkörnigen | fübweftlihen Deutfchlands, Stuttgart 1856— 58. 
affentalfe u. Dolomite, fo höhlenreich in ber fränfi= | Weber ben enalifchen Jura vergl. Phillips, Ilu- 
ſchen Schweiz und fchwäbifchen Alp, find in folder | stration of te geology of Yorkshire, Yondon 1829 
Mächtigkeit —— u Hauſe. Der petrefaktenreiche über den franzöſiſchen: LH. Cours dlömen- 
Korallenkalk bei Nattheim auf der Höhe der Alp u. |taire de pal&ontologie, Paris 853, 
die ebenjo für ben Technologen und Künſtler wie 
für ben Paliontologen wichtigen reptilien- fiſch-, 
krebs- und infeftenreichen ,— 
Schie fer machen in Süddeutſchland den Schluß. 
Ungleich mächtiger iſt noch die abſchließende Kimme— 
ridgegruppe Oppels in dem ſchweizer Jura. In 
—— macht der ——— — und der Port⸗ 
landoolith, ein trefflicher Bauſtein, der auch in 
Norddeutſchland bis in das Mündungsland der 
Ober (Kammin) vorkommt, den Schluß. Im 
ſchweizeriſchen und franzöfifhen Jura folgen Suͤß— 
wafjerjchichten, während in England die fogenannten 
erg ir mo mit ihrem rafchen Wechfel von 
'anbz, —— und brackiſchen Bildungen zum 
Wäãlderngebirge hinüberführen. An ihrer Baſis liegt 
das merfwürbige Dirt - bed, Kothlager, eine alte 
Dammerbefhicht, in welcher man an der Klippe von 
Lulworth cove in Dorfet bie verfiefelten Baumſtöcke 
von Eycabeen noch wurzelnd und baneben die umges 
ftürzten abgebrochenen Bäume umberliegen findet 
(f Wärdern ebirge). Arditeftonif, Quellen— 
führung und ru arfeit bed 3.3 find bebingt 
urch ben Wechfel der waſſerdurchlaſſenden Kallbänke 
mit den das Waſſer zurücdhaltenden Thonen. Wäh: 
rend ber Liad im braunen Jura im Allgemeinen 
63 Sandſteine machen zumeiſt eine —— 
ruchtbare Hügellandſchaften bildet, herrſcht auf den 
Kalkhöhen mehr od. weniger Waſſerarmuth im Ge: 
genfaß zu ben waflerreichen Thafgründen. Und wie 
jener Geſteinswechſel ben terrafienförmigen Aufbau 
im ungeftört gelagerten Gebirge Englands, Frank⸗ 
reich unb Frankens unb bei ber ſchwäbiſchen Alp 
deren fanftes Gefälle nad Süben und fteilen Ab: 
fall nad Norden bedingt, jo auch ben verwidelteren 
Bau in bem durch Faltung ber Erdrinde gebildeten 
Hügelland ber Wefergebirge u. in bem vielgeglieber- 
ten ſchweizer und —ſen Jura, welch legteren 
Thurmann lichtvoll entwickelt hat. Auch in tech— 
niſcher Beziehung iſt die Juraformation wichtig, 
e liefert treffliches Baumaterial: Bauſteine, ſelbſt 
armore, Aetzkalk, Cäment. In Norddeutſchland 
liefert der Lias, in Würtemberg und Oberpfalz, in 
Oberſchleſien und Polen der braune Jura, in der 
Frande-Gomte liefern brauner u. weißer Jura reiche 
Eifenfteine; aus ben bituminöfen Schiefern des Lias 
gewinnt man Mineraldle zu Beleuchtungs- u. an— 


Juridicus (lat.), Recht fprechend, Richter. 
Jurisdictio (lat.), \ v. a. Gerichtsbarkeit. 
uriöprudenz (v. Lat.), ſ. v. a. Rechtswiſſenſchaft. 
uris quasi possessio (lat.), Bey eines 
Rechts. An fich kann ber Beſitz, als das tharfächliche 
Innehaben, nur von körperlichen Sachen gedacht wer: 
den; er ift aber auch auf Rechte, in beren Ausübung 
man fich befindet, übertragen worden. 
Juriſt (v. Lat.), ein Rechtskundiger, Rechtsge— 
rt r 


ehrter. 
Juriſtenrecht (Recht der Wiſſenſchaft), 
dasjenige Recht, welches weder in ber unmittelba— 
ren Ueberzeugung der Volksglieder als Gewohnheits⸗ 
recht, noch a das Geſetz zur Erfcheinung gekom— 
men iſt, ſondern ſich 3— durch die wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit der Juriſten gebildet hat. Die 
Wiſſenſchaft des 3.8 wird hieruach als eine dritte 
Rechtsquelle neben dem Geſetze und neben ber Ge: 
wohnbeit angenommen, die in Deutfchland befon= 
ders imder Ummandlung, welche römifche und alt= 
beutfche Rechtsgrundſätze in ihrer praftifchen Ans 
wendung vielfach unter ben Händen der Jurijten 
erhalten haben, zur Geltung gefommen fei. Das J. 
fol theils aus den wilfenfchaftlihen Schriften ber 
AJuriften, theild aus dem Gerichtsgebrauch erfannt 
werben, in fofern derfelbe von ben Juriften beherrſcht 
wird. Allein der Richter kann nur bereitö vorhan— 
benes, durch die Wiſſenſchaft nicht geichaffenes, ſon— 
bern nur erfanntes Recht zur Anwendung bringen, 
und man kann bas 3%. höchſtens infofern als Rechts— 
quelle gelten laſſen, als in ben Ausfprüchen ber 
Rechtsgelehrten und Richter das Gewohnheitsrecht 
niedergelegt iſt, auf deſſen Bildung allerdings die 
Juriſten den — Einfluß gehabt haben. 
Dal. aa el olföreht und J., Leipzig 1843; 
Thöl, Vollsrecht, 3., Genofienfhaften, 1846. 
Yuriflifde Mare auch fingirte, myſtiſche, 
moralifche Perſon genannt, ein ideales Rechts— 
fubjelt. An fich kann nur dem Menſchen Perſönlich— 
feit, die Fähigkeit, Rechte und Berbindlichkeiten zu 
haben, beigelegt werden. Um indeſſen die Erreis 
hung ſolcher Zwecke zu fihern, weldye nach Ausdeh— 
nung u. Dauer über Intereffe und Wirken des Ein: 
ae binausreihen, hat bad Recht gleichzeitig 
egriffe zu Perſonen erhoben u. denſelben die Rechts— 
fähigkeit beigelegt. Zur jn P. kann entweder ein 
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Verein von Menjchen (universitas personarum, Kor: 
voration), odereine Anftalt, Vermögendmaffe (uni- 
versitas bonorum) werden, Welche ſolchen Jweden 
dienen. Es ift aber die Rechtsperſönlichkeit nicht 
jeber zu einem Zwecke vereinigten Mehrheit von Men: 
jchen beizumeſſen; biefe bilden vielmehr in der Regel 
lediglich eine Gefellfchaft (societas), in welcher die 
Rechte und Verbindlichkeiten jedem zu feinem An: 
tbeil zufteben und ein von ben Mitgliedern verfchie: 
denes Rechtsſubjekt gar nicht vorbanden ift, fo daß 
Ausdrüde, wie Bejellihaftsvermögen, nur dasjenige 
bezeichnen, woran die Gefellfhafter Antheil haben. 
Nach deutfcher Nechtsentwidelung kann eine ſolche 
Geſellſchaft in manchen Dingen der Korporation ähn: 
lich fein; fie Fan fortdauern, wenngleih Mitglieder 
ausjcheiden und neu eintreten; das Außtrittsrccht 
kann befchränft oder ganz ausgefchloffen u. die Ver: 
waltımg der Gefellfchaftsangelegenbeiten von Mehr— 
beitsbefhlüffen abhängig gemacht fein; es können 
Vorfteher vorkommen, denen die Leitung gewiffer 
Angelegenheiten und felbft eine gewiſſe vertragsmä— 
ige Strafgewalt Übertragen ijt. Viele find bier: 
uch veranlagt worden, die zahlreichen derartigen 
Gejellfchaften zu dem mannichfahen Zwecke ber 
Gefelligfeit, de3 Erwerbs, der Bildung, der Po: 
litik ac. mit dem Namen Genoffenichaften als eine 
ben beutichen Rechten eigentbümliche Art j.r Pen 
aufzufaffen. Eine j. P. ift aber nur dann anzuneb- 
men, wenn nicht die einzelnen Mitglieder Antheil 
an den Nechten und BVerbindlichkeiten haben, dieſe 
vielmehr Lediglich dem Verein als einem Ganzen 
DROKR, in welchem Alle ihre verfaffungsmäßige 
tellung einzunehmen haben. Es treten alsdann 
nicht die einzelnen Mitglieder oder einige für die an— 
bern als handelnde Berfonen auf, * es iſt die 
Korporation, welche durch ihre Vertreter handelt. 
Als ſolche lönnen durch Verfaſſung oder Herkommen 
beſtimmte Perſonen bezeichnet fein; iſt dies nicht der 
Fall, fo gelten dafür ſämmtliche Mitglieder, und es 
gilt als Wille der Korporation, was die Mehrheit 
beſchließt, nachdem alle geladen und mindefteng zwei 
Dritttbeile erichienen find. Die bauptfächlichiten Ber: 
eine mut juriftifchen Perfönlichfeiten find der Staat, 
die Kirche, die politifchen und firdhlichen Gemeinden ; 
es kommen aber auch vielen andern Vereinen mit 
den manmichfachiten religiöfen u. weltlichen Zwecken 
Korporationsrechte zu. Im gleicher Weife ann eine 
Vermögensmaſſe, ohne in Jemandes Eigenthum zu 
ſtehen, zu einem gewiflen a. beftinmt und zu 
einer j.n P. erhoben werden, jo daß diefe Güter das 
Eubjeft, dem fie angehören, in * ſelbſt tragen. 
Die Hauptſtelle bierunter nehmen die milden 
Stiftungen (piae causae, pia corpora) ein, Gü— 
ter, welche zu frommen, mildtbätigen Zwecken, 3. ®. 
für die VBerforgung der Armen, Kranken, Waiſen, 
für Unterricht, für religiöfe Anftalten, beitimmt find. 
Neber ihre Vertretung entſcheidet ihre befondere, ges 
wöhnlich bei der Stiftung ertheilte Verfaffung. die 
erae vermöge ihres frühern Zufammenbangs mit 
er Kirche die diefer zufommenben Rechte und Wohl: 
thaten. Uebrigens ift auf der einen Seite der Be: 
ge ber milden Stiftung mit ber Vervielfältigung 
er Zwecke, für welche Gütermaſſen beftimmt wer: 
ben, ein ſchwankender geworben, indem die Aufnahme 
von Anftalten für Kımjt und Ähnliche gemeinnüßige, 
aber dem religiöfen oder mildthätigen Gebiete ferner 
liegende Zwede in jene begünftigte Klaſſe von den 


meinde und milde Stiftungen auch zu Erben einge: 
fegt werden. Uebrigens kann dur ausdrückliche 


Juriſtiſche Perſon. 


Einen gefordert, von Anbern verweigert wird. Es 
ift aber auch nicht jedes zu unzweifelhaft milbtbäti- 
en Zwecken bejtimmte Vermögen als befondere 
. B. aufzufaffen, indem nicht felten ein ſolches vom 
Staat, von ber Gemeinde, von der Kirche und felbit 
von Privatleuten zu biefem Zwed beftimmt u. bem 
gemäß gefondert verwaltet wird, ohne baf das Pri- 
vateigenthumsrecht daran aufgegeben wurde. 

Die Wirklichkeit zeigt zahlreiche anerkannte j. P.en, 
beren Entjtehen ohne Mitwirfung ded Staats außer 
Zweifel ift. Ob aber folche fernerhin ohne Geneh— 
migung des Staats entſtehen Fönnen, iſt fehr be 
ſtritten und hinſichtlich der Universitates bonorum, 
beſonders gelegentlich der Städelſchen Stiftung in 
Frankfurt a.M. vielfach beſprochen worden. Die 
juriftiiche Perſönlichkeit ſcheint entweder einen allge: 
meinen Rechtsſatz vorauszufegen, ber fie in jedem 
Fall ertheilt, in welchem die vorgejchriebene Beraus: 
fekung vorliegt, oder eine. befondere, ausdrückliche 





oder wenigften® aus beflimmter Handlung zu fol- 
ernde Anerkennung feitens der Staatsgewalt. Hin: 

ichtlich ber milden Stiftungen kann ein ſehr allge: 
meiner Recht3faß in das gemeine Recht aufgenommen 
werben, während für fonjtige Anjtalten und Vereine 
die Partifulargefeßgebung meijt bie ausdrückliche 
Ertbeilung forporaler Rechte durch die Staatsgewalt 
erfordert, wovon indeſſen die etwaige polizeiliche Ge: 
nehmigung wohl zu unterfcheiden in Häufig nimmt 
auch der Staat ein mehr oder minder ausgedehnles 
Auffichtsrecht in Anspruch. Der Umfang der Rechts: 
—— einer j.n P. iſt nicht fo unbehräntt wie 
erjenige eines Menfchen. Selbjtverftändlich find alle 

Familienrechte ausgeſchloſſen; aber auch ein Delift 
zu begehen ift die j. P. unfäbig; ein foldhes kann 
nur ihren Vertretern zugerechnet werden, ba es 
außerhalb ihrer Vertretungsbefugniß liegt. Da- 
gegen find 1. Ben zu allen Redtönefchäften unter 
ebenden, bie fich auf das Vermögen beziehen, zum 

Erwerb und zur Verpflichtung aus ſolchem Kabig; fie 
tge 


fönnen mit Yegaten bedacht, ber Staat, die Sta 


Beftimmungen od. durch das Herfonmen die Rechts: 
fühigfeit im einzelnen Fall eingefchränft oder auch 
ausgedehnt fein, 3. B. auf gewiſſe politifche Rechte, 
wie Yan anbfehaft, Polizeigewalt. Korporationen 
haben meift das Recht, ihre Verhältniſſe durch Sta— 
tuten zu ordnen. Cine Korporation erliſcht, wenn 
fein Mitglied mehr ba ift, eine Universitas bonorum 
durch bie Erg ie des ganzen Bermögend. Ob 
eine freiwillige Aufl hung einer Korporation ſtatt⸗ 
haft ift, wird darnach zu beurtbeilen fein, ob fie im 
öffentlichen Intereſſe beſteht. Dem Staate fteht je: 
benfalld das Recht der Aufhebung der j.n P. zu. Iſt 
über das Vermögen einer erlofchenen j.n B. nicht im 
ihrer Verfaffung ober durch ben Staat, bezüglich 
durch einen gültigen Korporationsbefhluß für diefen 

all verfügt, fo fällt e8 ald Bonum vacans bem 

taate zu; Manche wollen es ber Befiergreifung 
jeiten® des eriten Beften preis geben. Viele nehmen 
als eine Art ber j.n P. die Erbichaft in der Zwiſchen— 
zeit vom Tode bes Erblaffers bis zum Erbantritt an, 
welche als Hereditas jacens bezeichnet wird, und von 
ber das römifche Recht annimmt, daß fie die Berfon 
des Erblaſſers fortfeße und auf ben Erben übertrage. 
Bl. Savigny, Syſtem bes römifhen Rechts, 
8b. 2, $. 85102; Puchta, in Weiste'3 „Rech ts⸗ 


Juris utriusque doctor — Jus eundi in partes. 


leriton” unter „Corporation ; Pfeifer, Die Lehre 
von den j.n P.en_ nach gemeinem und würtembergi= 
ſchem Recht, 1847. 

Juris utriusque doctor (lat.), beider Rechte 
(de3 römischen und des Fanonifchen) Doktor. 

Jurjewep: Powoldfoi, Kreisitabt im grofruf: 
ſiſchen Gouvernement Koſtroma, am rechten Ufer 
der Wolga, mit 16 Kirchen, mehren Schulen, Ziß: 
fabrifation, Getreidehanbel und 2800 Einw. 

Serjen-Weisfi). Kreisftadt im großruffifchen 
Gouvernement Wladimir, an ber Koloktſcha, hat 7 
Kirchen, ein Klofter, Zwillih-, Baumwoll: und an— 
bere Fabriken u. 3870 Einwohner, ift Mittelpunkt 
des Kornhandels im Gouvernement. 

Jus (lat.), Recht im objeftiven Sinne des Worts, 
bie erzwingbare Vorfchrift des Handelns; Rechts— 
wiffenchaft im objeftiven Sinn des Worte, d. h. 
der fujtematifch geordnete Komplex jener erzwingba= 
ren Vorschriften; Recht im fubjeftiven Sinne des 
Morts, die der Verpflichtung (obligatio) gegenüber: 
ſtehende Macht, etwas zu en ober zu fordern (fa- 
eultas agendi). 

Jus (lat. u. franz.), wohlſchmeckender Saft, durch 
Ausprefien oder Auskochen aus irgenb einem Nah— 
rungsmittel gewonnen; insbefondere Fleifchbrübe, 
ein fräftiger Fleiſchauszug, zur Bereitung von Sup: 
pen, Saucen 2c. zu gebrauchen. 
Jus abstinendi (lat.), das Recht, eine Erb: 
ichaft abzulehnen, zu abjtiniren. 

Jus sccrescendi (lat.), Anwachſungsrecht, 
das Recht, vermöge beffen das durch Wegfall einer 
als Erbe oder Rermächtnignebmer berufenen Perſon 
frei werbende Erbtbeil od. Bermächtnißtheil ber zur 
Erbſchaft oder zum Vermächtniß mitberufenenzufällt. 

Jus acquisitum (lat.), |. Jus quaesitum. 

Jusad rem (lat.), Recht auf eine Sache oder 
Yeiftung, das nur gegen eine bejtimmt verpflichtete 
Perſon geltend gemacht werben kann. 

Jusadvocatiae ecclesiasticae(lat.), Recht 
des Staats, die Kirche zu ſchützen. 

Jus albinagii (lat.), f. Fremdenredt. 

Jus alluvionis (lat.), j. Alluvionsre dt. 

Jusarchivi(lat.), Ardivrecht, die auf der Rechts: 
vermuthung ber Aechtheit beruhende Beweisfraft 
archivalifher Urfunden, fommt jedem Archiv zu, 
welches unter ber fteten Aufficht von Beamten fich 
befindet, die zu ſolcher verpflichtet find und öffent: 
lihen Glauben genieken. 

Jusarmorum (lat.), Milttärgewalt, bas Recht, 
Truppen, befeitigte Pläße, a aa zu balten, 
kommt lediglich dem Staate zu; bi8 zum ——— 
rigen Kriege befanden ſich jedoch auch landſäſſige 
Städte u. Ritter in deffen Befik. 

Jus canonicum (lat.), das Recht im Corpus 
juris eanoniei, f. RanonifhesRedt. 

Jus circa sacra (lat.), Majeftätsrecht des 
Staats in Kirchenſachen, begreift die Schirmvogtei 
(jus advocatiae),.dad Reformationdrecht (jus refor- 
mandi) und bag Oberauffihtsrecht (jus supremae 
inspectionis), ſ. Kirhenredt. 

Jus civile (lat.), Civilrecht, bedeutet 1) Privat: 
recht, 2) das pofitive Recht irgend eined Staats, 3) 
dad ben Römern eigentbümlihe Recht, 4) bas 
Recht mit Ausschluß des Jus honorarium, 5) bagje- 
nige, welches bloß von ben Rechtögelehrten geſchaf⸗ 


en iſt. 
Jus civitatis (lat.), Bürgerrecht. 
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Jus commune (lat.), gemeines Recht, bezeich⸗ 
net bald dag in einem größeren Gebiet geltende Recht, 
im Gegenfaß zu dem befonderen Recht einzelner Ges 
bietstheile, Partikularrecht, bald das regelmäßige 
Recht im Gegenſatz gegen Rechtsſätze zu Gunſten 
gewiler Perſonen und Berhältniffe, Beneficia juris, 

us singulare. 

Jus congrui (lat.), Geſpilderecht. 

Jus connubii (lat.), Redt, mit den Angehb⸗ 
rigen eines andern Staats oder Stamm eine rechts⸗ 
gültige Ehe einzugehen. Eine folde war lange 
zwiſchen Patriciern und Piebejern in Rom, fowie 
zwiſchen Römern und Ausländern nicht zuläflig. 

Jus curiae (lat.), f. 9 o We t. 

Jus deliberandi (lat.), Beliberationsrecht, 
Necht des Erben, vom Richter eine frift von IMo= 
naten zur Weberlegung über ben Antritt der Erb: 
ſchaft zu erbitten, 

Jus de non appellando (lat.), Recht bet 
legten Anftanz, im bdeutfchen Reich Borredht ard: 
Kerer Fürften, zuletzt aller Kurfürſten, ſelbſt höchſte 
Gerichte im Lande zu haben und bie Berufung an 
die Reichsgerichte zu wehren. 

Jus de non evocando (lat.), Recht eines 
Reichsſtandes, vermöge beffen aus feinem Lande 
fein Nechtöbandel in erfter Inſtanz an die Reichs— 
gerichte — werden kann. 

Jus deoportuum (lat.), das manchen Biſchöfen 
zuſtehende Recht, von vakant werdenden Pfründen 
die Einkünfte bes erſten Jahres zu beziehen. 

Jus detractus (lat.), Abzugsrecht, früher 
häufig vorfommendes Recht des Staats oder aud) 
einzelner Städte, von Erbfhaften und anderem Vers 
mögen, die aufer Landes gehen, eine Abgabe zu er: 
beben, ift durch die Bımbesafte unter ben beutjchen 
Staaten abgeſchafft. * 

Jus devolutionis (lat.), Abberufungsrecht u. 
Devolutionsrecht (f. Devolution). 

Jusdominiiimpetrandi (lat.), beim Pfand» 
reiht das Recht des Pfandgläubigerg, wenn fein oder 
fein annehmlicher Käufer lich findet, zu fordern, daß 
bei dem gerichtlichen Verkauf die Sache um bie Tare 
ihm zugeichlagen werde, jedoch mit Vorbehalt des 
Ueberſchuſſes feiner Korderung ımd Herausgabe des 
Ueberſchuſſes des Werthes. Zwei Jahre Tang vom 
Datum dieſes Zuſchlags an * der Schuldner das 
Einlöſungsrecht, ſo lange alſo bleiben das Eigen— 
thumsrecht des Gläubigers und die Tilgung feiner 
Forderung durch den Jufchlag noch umentjchieden. 

Jus eminens (lat.), Staatsnothrecht, das 
Recht der Staatsgewalt, im Fall dringender Gefahr 
oder Noth für den Staat oder einzelne Theile deö- 
felben die zu deren Abwehr unumgänglich erforder: 
lichen Eingriffe in Privatrechte vorzunehmen. Kein 
Siaatsnothrecht kann aber Machtſprüche in Civil— 
ſachen, widergeſetzliche Verhängung oder Erhöhung 
von Strafen, oder Aenderung der Staatsverfaſſung 
auf nicht verfaffungsmäßigem Wege rechtfertigen. 

Jus emporii (lat.), im Mittelalter das Hecht 
mancher Städte, wonach alle durchgehenden Waaren 
eine Zeitlang in ber Stabt lagern und bafelbjt zum 
Verkauf ausgeftellt werden mußten. 

Jus eundi in partes (lat.), Ntionsrecht, im 
Reichsrecht die Befugnig der Reichsjtände einer Kon— 
fejfion, in Religionsangelegenbeiten und in allen 
Sachen, „ſie treffen an, was fie immer wollen, barin 
die Katholiſchen eine, die Evangelifchen die andere 
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Partei konftituiren”, die Entſcheidung buch Stim: 
menmebrheit im Reichötan abzulebuen, wurde ein: 
geführt durch den weitpbäliichen Frieden (Instrum. 
pac. Osnabr., Art. V, $. 52). 


Jus fisei — AJuffieu. 


Jus quaesitum (lat.), wohlerworbenes Recht, 

| eine vermöge eined Nechtätitels bereits erworbene Be: 
fugniß Jemandes, in welcher er vom Staate geſchützt 
werden joll. Auf ein ſolches finden neue Geſetze in 


Jus fisei (lat.), Vorrecht des Fiscus, ber Staatd: | ber Negel Feine Anwendung ; indeffen Fann der Staat 


kaſſe. 


theils im Wege der Geſetzgebung, theils im Fall des 


Jus generale u. J.spocialo (fat.), dag erftere | Staatsnothrechts auch wohlerworbene Rechte aufhe⸗ 


ein Recht, welches für alle Berfonen, Sachen oder | ben, foll aber ſtets en 


Kälte einer beſtimmten Gattung (genus) die gemein: 


gewähren. 


Jus Quiritium Call Recht der Quiriten, ber 


ſame Regel aufftellt; das andere ein Recht, das ſich römiſchen Vollbürger, deſſen nur ein ſolcher fähig 
nur auf einzelne Perfonen, Sachen oder Fälle aus |war, im Gegenjag ſolcher Rechte, welche aud cin 


diefer Gattung beziebt. 
Jus gentium (lat.), 1) dasjenige Recht, wel- 


Nichtbürger haben Fonnte. 
Jus recadentiae sive revolutionis (lat.), 


ches im Verkehr zwijchen Roͤmern und Ausländern If. Kallre 


zur Amvendung gebracht und allmählig Beſtand— 


t. 
Jus —— (lat.), Reformationsrecht, 


iheil des im Verkehr zwiſchen Römern anwend-Religionsbann, im deutſchen Reich Recht des Lan: 


baren Rechts wurde; — 2) ſ. v. a. Völkerrecht. 


Jus honorarium oo. praetorium (lat.), feſſionen unbefchränfte —— 
difte | oder fie nur in gewiſſen Grenzen zu bu 


die durch die Prätoren u ihres Rechts, 


desherrn, einer ber brei anerfannten chrijtlichen Kon: 
zu geflatten, 
(den, od. bie 


zu erlajjen, und ihres Einflufjes auf die Leitung u. | Bekenner der einen oder andern mit gewiffen Ein: 
Entſcheidung der Prozeſſe eingeführten Bejtandtheite | ſchränkungen zur Auswanderung zu nötbigen. Durch 


des römischen Rechts. Dafjelbe diente vorzüglich 
der vernünftigen u billigen Fortbildung bes Rechts, 
fo daß es als die lebendige Stimme des bürgerlichen 
Rechts bezeichnet werben konnte. 

Jus in sacra (lat.), Kicchengewalt, welche im 
Gegenſatz zu dem Majeftätsrecht des Staats in Kir: 
chenſachen nur von Perjonen, die in der Kirche ſtehen, 
geübt werben lann. 

Jus intradae (lat.), ſ. Intradae jus. 

Jus jurandum 639 ſ. v. a. Eid. 

Jus naturae (lat.), ſ. Naturrecht. 

Jus non scriptum (lat.), Gewohnheitsrecht. 

Jus offerendi (lat.) das Necht, den vorberge- 
benden Pfandgläubiger auch wider deffen Willen zu 
befriedigen und dadurch das Pfandrecht deffelben wie 
duch eine Gejfion an ſich zu bringen. 

Yuspara, türkifche Silbermünze zu 2V, Biajter 
oder 100 Parag, jetzt ungefähr = 5 Sur. 

Jus postliminii (lat.), bei den Römern das 
Recht der Kriegdgefangenen, wonach fie, fobald jie 


aus der Gefangenfchaft zurüdfehrten, in alle ihre 


frügeren Rechtsverhältniſſe wieder eintraten. 

Jusp noctis (lat.), Recht ber erjten 
Nacht, im Mittelalter das vermeintliche Privilegium 
ber Grundherren, bei der Verheirathung ihrer weib- 
lihen Hörigen ihnen zuerſt in der Brautnacht beis 

uwohnen, warb fpäter in eine Geldabgabe (Jung: 
Fern ing ac.) verwandelt. Am längiten erhielt ſich 
die Unfitte in Frankreich. 

Jus primarum (primarium) precum (lat.), 
das Red der eriten Bitte, wonach der Kaifer in 
jedem Stifte einmal eine Pfründe vergeben Fonnte. 

. Jus privatum (lat.), ſ. Jus publicum. 

Jus protimiseos (lat.), Vorkaufsrecht, ſ 
Rauffontraft. 

Jus publicum (lat.), öffentliches Recht, be: 
zeichnet bald das Staatsrecht, bald im weiteren Sinn 
außer diefem auch das Völkerrecht, dag Strafrecht u. 
Strafverfahren und die die Gerichtäorganifation be— 
trejjenden Theile des Prozeßrechts, auch wohl bag Kir⸗ 
henrecht, im Gegenſatz zum Jus privatum, bür- 


gerlichem Recht, welches bie Verhältnifje des Einzelnen | 


ordnet. Uebrigens werden auch zumeilen foldye pri— 
vatrechtliche Beſtimmungen, weldye mit öffentlichen 
Einrichtungen zujammenhängen, als dem J. p. 
angebörig —— 


die Bundesaklle iſt ben —— jener drei Ron: 
 jeffionen in den deutſchen Bundesſtaaten der Genuß 
der politifchen obrigfeitlihen Rechte gleichmäßig ge: 
ſichert; die Befugniß der Staatögewalt aber, bie 
Religiongübung der verſchiedenen Konfeffionen ver: 
ſchieden zu bejtimmen, ift geblieben , ſoweit bierin 
nicht die Berfaffungen der einzelnen Staaten Schran: 
fen zieben. 

Jus romanum (lat.), römifche® Recht; römt: 
ſches Bürgerrecht. 

Jus sepulturae in ecclesia (lat.), Recht, 
in einer Kirche begraben zu werben. * 

Yuffiän Z., Pflanzengattung aus der Familie der 
I nagreen, harafterifirt Durch den röhrigen, prisma— 
tiſchen oder cylindriſchen Keldy mit 46btheiligem 
Rande, die d—6blätterige Korolle, doppelt jo viele 
Staubgefäße, den fabenförmigen, Furzen Griffel, die 
4 6furdige, kopfförmige Narbe und die 4—bfädhe: 
rige, längliche,, oft gerippte, mit bem Kelch gefrönte 
Kapſel mit zahlreichen, nadten Samen, meift ſtrauch⸗ 
oder Frautartige Sumpfpflanzen beiger Länder, mit 
abwechſelndſtehenden Blättern und einzeln winfel: 
ftändigen Blumen. J. peruviana L. wird in Peru 
als ein gutes erweichenbes und zertheilendes Mittel 
bei Geihwülften jeder Art, vorzüglich aber bei ben 
bort endemiſchen Drüſengeſchwülſten geihägt. J. 
'repens iſt in Südaſien heimiſch, wo die Blätter, 
mit Ricinusöl zu einer Art Salbe zerrieben, gegen 
den — * ebraucht werden. J. Swartzians 
 Dee., in Weſtindien, an naſſen Stellen, dient auf den 
Antillen al ein gelind zufammenziebendes u. erwei⸗ 
chendes Wunbmittel, vorzüglich aber bei Augenent: 
zündungen, ferner zu Breiumjclägen u. Klyſtieren 
Gleiche Anwendung haben in Wejtindien mebre an: 
bere Arten diefer Gattung. 

Juffien, 1) Antoine de J. Botaniker, geboren 
am 8. Juli 1 u yon, machte botanifche Reifen 
in Spanien und Bortugal bis 1716, wurde dann 
Inſpeltor am botanischen Garten zu Paris u. Pro: 
feffor der Botanif, Tieferte eine Menge gediegener 
| Auffäße in die „Memoires“ der Afademie der Wil: 
jenfchaften, in welche er ſchon 1714 als Mitglied auf: 

enommen worden war; + am 22. April 1758 zu 
Paris. Er fchrieb unter Anderem: „Traité des 
vertus des plantes“ (Nancy 1771) und „Discours 
sur les progres de la botanique“ (Paris 1781). 














Jus strietum — Auft. 


Aud gab er eine neue Auflage von Tourneforts „In- 
stitutiones botanicae“ (Paris 1719) heraus. 

‚2) Bernard de J. ebenfalld Botaniker, des Bo: 
rigen Bruder, geboren am 17. Aug. 1699 zu Lyon, 
machte jeine Studien bafelbft und in Paris, beglei- 


nad) feiner Rückkehr noch Medicin, nahm aber jpäter 
eine Anftellung am botanifchen Garten zu Paris an. 
Im Jahre 1758 ward er Auffeher des Gartens von 
Trianon, weldhen er nach einem von ibm aufgeftell: 
ten natürlichen Syftem der Pflanzen, dem juffieu’= 
Ihen Syſtem, auch Syſtem von Trianon ge 
nannt (j. Botanif), einrichtete. Er hatte fich die 
Ergründung der Pflanzenverwandtichaft zurYebens- 
aufgabe gejtellt. Seine zweite, fehr bereicherte Aus: 
gabe von Tourneforts „Histoire des plantes qui 
naissent dans les environs de Paris“ (Paris 1725, 
2 Bbe.) erwarb ihm die Aufnahme in die Afabemie 
ber MWiffenfchaften. Die Memoirenfammlung der 
franzöfiichen Akademie bereicherte er mit vielen bo: 
tanifchen Abhandlungen. Er + am 6. Nov. 1776. 


15 


(Par. 1844) wurde von Schmibt:Göbel u. Pfund 
Dean 18 ), fowie von Kißling (Stuttg. 1845) 
erſetzt. 


ü 
5) Laurent Pierre de J. befannt durch Ein: 


h ‚führung des wechfelfeitigen Unterricht in Frankreich, 
tete jodann feinen Bruder nach Spanien, fludirte | 


am 7. Febr. 1792 zu Lyon geboren, Neffe des Vorigen. 
Unter feinen Schriften, die alle eine ſtark betonte 
moralijche Tendenz verfolgen und zum Theil von ker 
Afademie gekrönt worben find, it namentlich bag ın 
vielen Auflagen erfchienene und in viele Spracken 
überfeßte Volföbuch „Simon de Nantua, ou le mar- 
chand forain“ bervorzubeben. 

Jus strietum (lat.), daß ſtrenge Recht, das im 
älteren römischen Necht neben ber Berüdfichtigung 


allgemein rechtlicher Principien und an fi außer: 


halb des Nechtögebiet3 liegender Berhälniffe, wie 
der Sittlichfeit, überwiegend hervortretende, mit 
aller logiſchen Schärfe durchgeführte nationale Ele— 
ment, welches oft zum ftarren Feſthalten der Kor: 


YJuffuf: Be 


franzöfifcher General in Algerien, 
ward 1807 au 





3) Joſeph de J. ebenfalls namhafter Botaniker, 
Bruder des Vorigen, geboren am 3. Sept. 1704 zu 
Eyon, widmete fich erjt dem Studium der Medicin, 
fodann dem der matbematifchen Wiffenfchaften und 
ward Ingenieur. Er jchloß ſich der Erpebition an, 
welche die Regierung 1735 behufs der Gradmeſſung 
unter bem Aequator nach Quito fandte, u. blieb nad) 
Vollendung feiner Arbeiten allein in Peru zurüd, 
die Pflanzenwelt diefes Yandes zu erforfchen. Im 
Begriff, ſich fpäter in Lima nach der Heimat einzu: 
Ichiffen, warb er durch die Spanier daran verhindert | 
und von ihnen zur Verrichtung von Ingenieurbien- 
ften genötbigt, in Folge deſſen er geiftesfranf wurde. | 
Erjt 1771 fam er fammt jeinen Sammlungen nad) | 
Paris zurüd. Von feinen Werfen befigen wir nur 
noch wenige ffragmente. 93. Fam 11. April 1779. 

4) Antoine Laurent be J. Botaniker, Neffe , 
des Vorigen, geboren am 12. April 1748 zu yon, 
ftudirte Mebdicin, nahm aber 1770 die kotanifche | 
Profefjur am Pflanzengarten zu Paris an. Nach: | 
dem er diefelbe 1785 wieder niedergelegt hatte, wurde | 
er von Napoleon I. 1808 zum Titularrath an ber 
Faiferlichen Univerfität, von Ludwig XVIII. aber | 
zum Profeſſor der Arzneimittellehre an der medici: 
niſchen Fakultät und der Botanif am Mufeum der 
Naturgeihichte ernannt. Er T zu Paris am 17. | 
Sept. 1836. Das nad) feinem Namen benannte 
Spitem rührte eigentlich von feinem Obeim Bernard 
ber; er verichaffte ihm nur Die verdiente Anerfen- 
nung. Er fchrieb u. A.: „Genera plantarum secun- 
dum ordines naturales disposita“ (Par. 1789); 
„Tableau synoptique de la möthode botanique de 
B.et A. L. de Jussieu‘ (daf. 1776). Auch er hatte ſich 
die VBervollfommnung des natürlihen Syſtems ber 
Pflanzen zur Lebendaufgabe geftellt. Sein Sohn, 
Adrien Laurent be %., geboren ben 23. Dec. 1797 

u Paris, ward Mitglied der Afademie u. Profefjor 
er Botanik am Pflanzgengarten, Direftor bes natur: 
hiſto riſchen Mufeums u. Mitglied der Afademie ber 
Riffenfhaften, machte ſich gleichfalls durch mehre | 
Schriften, namentlid Monograpbien über ein eine | 
Planzengattungen, 3. ®. über die Rutaccen (Par. 
1825), die Meliaceen (daf. 1830), die Malpigbiaceen | 
daf. 1843) u. a, und fonjtige Abhandlungen in den | 

eſellſchafisſchriften vortheilhaft befannt und + zu 
Paris den 29. Juni 1853, Seine „Botanique‘ | 





| 
| 


J 
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men führte. 
Inſel Elba, nach Andern 1810 


‚im ſüdlichen Frankreich geboren, kam durch Seeräu: 
ber nach Tunis und ward daſelbſt an den Bey ver— 


kauft, der den ſchönen Knaben unter den Frauen ſei— 
ned Harems im Islam erziehen Wi Herangewachlen 
fam J. in dad Corps der Leibwache des Bey, mußte 
aber 1830 wegen eined Liebesverhältniffes mit des 
Ben Tochter die Flucht ergreifen und ſich auf einer 
franzöfiihen Brigg nach Algier retten. Hier trat er 
in Meilitärdienite und zeichnete fich als Rittmeifter 
bei den Spahis bei der Einnahme von Bona aus. 
Auch war er wegen feines bedeutenden Einfluffes 
auf die Eingeborenen und wegen feiner genauen 
Kenntniß der algierifhen Zuftände ben Franzofen 
von großem Nutzen. Am Jahre 1836 trug er einen 
glänzenden Sieg über Abd-el-Kader bei der Unter: 
nehmung gegen Tlemſan bavon und wurde bei bem 
Zuge gegen Konftantine ſchon im Voraus * Bey 
dieſer Stadt ernannt, doch mißlang dieſe Unterneh— 
mung. Später in Oran zum Befehlshaber eines 
Corps Spahis ernannt, Teijtete er unter dem Gene: 
ralgouvernement Bugeauds bei der Unterwerfung 
des Landes wefentliche Dienfte. Im Jahre 1845 
trat er in Paris zum Chriſtenthum über und erhielt 
darauf als Brigadegeneral ben Oberbefehl über bie 
fänmtfichen eingeborenen Truppen zu ge Beim 

warb cr 
mit nach der Krimm beordert, um die verrufenen Ba— 
hi Boſuls zu organifiren und zu biscipliniren, und 
kehrte im Nov. nach Algier zurüd, wo er ſeitdem ala 
Divifionsgeneral und Kommandant ber Divifion 
von Algier befehligt. Im OFt. u. Nov. 1859 führte 
er mit Auszeichnung eine der Divifionen, weldhe die 
räuberifchen Grenzitämme, insbefondere die Beni: 
Snafjen züchtigten. Er fchrieb: „Sur la guerre en 
Afrique‘‘ (Algier 1850). 

Yuf, St. (San Geronimo de Nufte), ehe: 
maliges Hieronymitenflofter in ber fpanifchen Pro— 
vinz —* (Eſtremadura), 5 Stunden nordöſtlich 
von Plaſencia, in wildromantiſcher Gebirgseinſam— 
keit am bewaldeten Abhange der Sierra de Gredo 
gelegen, berühmt durch den Aufenthalt Kaiſer Kar 
V., der die letzten Jahre ſeines Lebens hier zubrachte 
und am 21. Sept. 1558 auch daſelbſt ſtarb. 

Juſt, St, Antoine Louis Leon be, f. 
Saint-Juſt. 
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Juste-milieu (franz.), bie rechte Mitte, 
das Einhalten des Mittelmaßes. zwiſchen ben Ertre: 
men, feit der Julirevofution eim politiiches Schlag: 
wort, indem die Organe bes Königs Ludwig Philipp 
wiederholt erflärten, das Staatswohl Franfreichg 
könne nur gewahrt werden, wenn die Regierung dem 
— ———— egenüber bie rechte Mitte enalte 

o ward das Wort bald im freundlichen, bald im 
feindlichen Sinne als das politifche Princip ber 
Di ölerung gebraucht. Vgl. Frankreich, Ge: 

ichte. 

Zufi, Karl Wilhelm, proteftantifcher Theo: 
log, am 14. Jan. 1767 zu —— Be: ſtu⸗ 
dirte daſelbſt und zu Jena, wurde 1790 Prediger zu 
Marburg, 1793 Ageis ordentlicher Profeſſor der 
Phlloſophie, 1801 Superintendent und Konſiſtorial⸗ 
rath und 1822 ordentlicher Profeffor der Theologie. 
Als ſolcher erflärte er vorzugsweije die Schriften des 
Alten und Neuen Teſtaments und folgte dabei ber 
Methode Eichhorns und Herderd. 3.7 am 7. Aug. 
1846. Außer mehren Gedichtſammlungen ſchrieb 
er: „National efänge der Hebräer” — 1803 bis 
1818, 3 Bde), „Sionitiſche Harfenklänge“ (daſ. 
1829), einige Monographien und oe über bie 
Geſchichte lee im Mittelalter, 3.8. „Eliſabeth 
die Heilige‘ (meueite Aufl, Marburg 1835), ſetzte 
Striederd “N iſche Gelehrten: und Schriftjtellerge: 
ſchichte“ (daf. 1831) fort und beforgte eine chen 
Ausgabe von — „Geiſt ber hebräiſchen Poeſie“ 
(daf. 1829, 2 Boe.). 

Justicia (fpan.), ehedem ber höchſte Richter der 
Könige von Aragonien, der in den Kämpfen zwijchen 
ben Ständen und ben Königen in der Mitte des 14. 
Jahrh. (unter Peter IV.) die Macht der Entjcheis 
dung übertragen erhielt und ber eigentliche Hüter 
der allgemeinen freiheit war. Bor ihm knieend 
mußten die Könige ben Schwur auf die Reichsgeſetze 
leijten, und er zog fie zur Verantwortung, wer fie 
biefelben zu übertreten oder anzutaften wagten. Alle 
Streitigfeiten, die an die Stände gebradht wurben, 
unterlagen feiner Entfheidung, alle königlichen Rich: 
ter ftanden unter ihm; ihm allein kam die Erflärung 
dunkler Gefepesftellen zu, er war die höchſte Inſtanz 
in allen Rechtsfachen und Fonnte —— feit 
4412) nur von den Ständen, nicht vom König ab: 
gelebt werben. Philipp II. befeitigte ba8 Ant, in: 

em er ben legten J., be la Neiga, enthaupten Tick. 
Bon geringerer Bedeutung war der J. in Balencia. 

Zuficie Z. (Jufticie), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Acanthaceen, harafterifirt durch dem 4: 
bis 6fpaltigen, mit Brafteen —— Kelch, bie 
2jächerigen Antheren u. die ovale, Aächerige Kapſel 
mit angewachjener Scheibewand, Kräuter, Sträucher 
und Bäume in allen wärmern Ländern , mit breiten 
Blättern und Blüthen in Enbähren. Mehre Arten 
fommen als Zierpflangen vor, einige mit Arzneiftäf- 
ten verfehene find neuerdings unter Gendarussa Nees 

eftellt worden. Die Wurzel von J. Ecbolium Z., 
in Arabien, auf Eeylon, in Malabar, wendet man in 
Oſtindien als gichtwidriges Mittel und zugleich mit 
ben Blättern gegen Krankheiten ber Urinwerkzeuge 
und Steinbeſchwerden, fowie die Blätter für ſich ge: 

en Huften ar. J.speciosa Roxb., in Bengalen, iſt als 
> —— zu empfehlen. Die Juſticien verlangen 
einen Stand Im Warmbaufe bei 10—15° Wärme u. 
ur Zeit bes Wachsthums reichlich, außerbem wenig 
Hafter. Bei heißer Witterung gibt man ihnen viel 


Juste-milieu — Juſtinianus. 


Luft und etwas Schatten. Man feßt fie intaub: u. 
Miftbeeterbe, die mit ', Flußfand gemifcht ift, und 
vermehrt fie leicht durch Stedlinge und Samen. 
uflifilation (v. Lat), Rechtfertigung einer Sache, 
insbefonbere bei Appellationen und andern Rechts— 
mitteln bie Ausführung der Gründe, aus welchen 
bas Rechtsmittel eingewendet worden ift; bei Rech: 
nungen die nochmalige Durchficht berfelben, Geneh⸗ 
migung berfelben, nachdem fie von ber vorgejeßten 
eine als erledigt und berichtigt anerfannt find. 
uſtinianus, ojtrömifcher Kaifer, war ben 
11. Mai 482 zu Taurefium in Illyrien als 
Sohn eines Landmanns geboren und hieß eigentlich 
Uprauba (reetus, justus). Nachdem er wahr: 
fheinlih den damaligen gelehrten Bildungsgang, 
welcher vorzugäweife ein juridifcher war, durchge: 
macht, wurde er unter Anaftafius von Juſtinus L, 
feinem mütterlichen Oheim, als Geißel zu Theoderich 
nah Ravenna gefandt. Am Jahre 520 ward er 
Konful und ſuchte als folder durch Beranftaltung 
—— Spiele das Volk ſich geneigt zu machen 
Nachdem er in Kurzem noch höhere Würden erlangt 
batte und nach ber durch ihn herbeigeführten Ermor: 
dung des Vitalianus Magister militum geworben 
war, führte er bei der Unfahigleit feines 1 faf: 
tifch die Megierung und ward von biefem jelbjt 527 
in Gegenwart des Batriarchen und ber höchſten Be- 
amten bed Reichs mit dem Diadem gefhmüdt. J. 
aber erhob noch vor Juſtins Tode feine Gemahlin, 
die berüchtigte Theodora, zur Auguſta. Diefelbe 
wußte ihn durch ihren überlegenen Verſtand, ihr 
Eingehen in feine Intereffen und geſchickte Geltend- 
machung derjefben fo ſehr am fich zu feffeln, daß fie 
als anerfannte Mitregentin eigentlich die Zügel ber 
Herrſchaft führte J. überlebte fie um 17 Jahre u. 
fürdhtete fie felbjt nach ihrem Tode nod in bem 
Grade, daß er bei ihrem Namen ausnahmsweiſe Fei- 
nen Meineidb ſchwur. Er + den 11. Nov. 565. Seine 
Kriege gegen die Bandalen in Afrika, gegen die Oft: 
— n Italien u. gegen die Perſer endeten durch 
as Talent feiner Feldherren Belifar u. Narſes für 
das Neich höchſt günftig. Mehr aber als auf das 
Schwert baute J. auf die Künfte des Diplomaten u. 
ben Reiz bed Goldes. ae Summen wanbte 
er auf, um Feinde mit Geld abzufinden, ſich Bun— 
desgenoſſen zu erfaufen, oder gefährlihe Nahbarn 
gegen einander zu begen. Was J. Stellung zur 
chriſtlichen Kirche betrifft, fo betrachtete er fich faktiſch 
als höchſten Gefehgeber der Kirche fo gut wie bes 
Staats. Er ſchloß alle Nichtortboboren von den 
Aemtern aus und maßfirte feine Habgier gern durch 
orthodoren Eifer, indem er das Vermögen bäretifcher 
Kirchen und Perjonen konfigcirte, namentlich feit er 
egen das Ende feines Lebens in die Härefie des 
Nobtbartobofetißnnus verfallen war. Auch als welt: 
licher Herrſcher folgte er lediglich feinen despotifchen 
Gelüften. Die Senatoren demüthigte u. plünderte 
er nad) Laune, bad Konfulat fchaffte er geraderu ab 
re Dagegen fuchte er ſich bie Sunt bes Rolfs 
u länzende Spiele und Largitionen, fowie da— 
durch, daß er ben Eircußparteien ganz ihren Lauf Lich, 
zu gewinnen. Die Provinzen wurden ſyſtematiſch 
ausgefogen. Die Beamten batten lediglich für dem 
= zu fammeln, und das Gentralifiren warb ins 
roße getrieben, fofern die Faiferlihe Regierung alle 
Amtsfunktionen ber Magiftrate an fih riß. J. war 
ein leidenſchaftlicher Bauliebhaber; e8 gab faft feinen 


Juſtinopolis — Justitium. 


Heiligen im Kalender, bem er nicht eine Kirche erbaut 
hätte. Der funftvolle byzantinifche Styl datirt eigent⸗ 
lid) von ihm ber. Seine Kaffe wieder zu füllen, trieb 
er Kornwucher, riß den Seidenhandel und die Brob- 
ihnen bie Hauptitadbt als Monopol an ſich, 
ließ fich bei Beftechungen eine Tantitme zahlen, fon: 
fißcirte unter allen möglichen Rechtätiteln , verfügte 
wangsanleihen, Zwangserbſchaften, Teſtaments⸗ 
chungen, Inkorporation des Vermögens ſtädti— 
ſcher Kommunen in 2 x. Einen berühm⸗ 
ten Namen erwarb er in durch feine die Nechtöver: 
waltung betreffenden Maßregeln, nn. deren 
bier die Bemerkung genügen mag, daß fein Verdienſt 
t in der Sammlung und Sichtung des auß ber 
ergangenbeit überlieferten Stoffes, theils in Ber: 
me 0 Umgeftaltung beffelben beftand. Im 
Jahre 529 erfchien die erfte und 534 die ziweite Aus: 
abe bes Goder, welcher der Nechtöpflege eine fefte 
gab. Aus @itelfeit und Gewinnfucht ver: 
richtete er nlich Richterfunftionen, war aber aud) 
hierin beſtechlich. Biele Prozeſſe erledigte er auf 
rn baburdh, daß er den Leuten Alles nahm. 
fchriftftellerifchen Produlte find außer bem 
Corpus Juris (f. d.), ſoweit daſſelbe nämlich als fein 
Werk betrachtet werden fan, theologischen Inhalts, 
.®. ein „Libellus confessionis fidei“, ein Rund—⸗ 
reiben über Origenes, über die drei Kapitel ꝛc 
* Sfambert, Histoire de Justinien, Paris 
1857. 


inopolis, f. v. a. Edeſſa. 

ufinus, 1) buzantinifde Kaifer: a) 9. L, 
geboren in Veberiana auf ber Grenze von Jllyrien 
und Thracien, war erft Landmann, dann in Konſtan⸗ 
tinopel Soldat, follte unter Kaifer Anaftafius wegen 
eines Vergehens mit dem Tode beftraft werden, warb 
aber a undals Batricier und —— der 
Garde nach des Anaftafius” Tode m ) gem Raifer 
ausgerufen. Er wußte auf binterfiftige Weiſe feine 
Rivalen zu befeitigen. So ımwifjend, daß er weber 
fefen, noch fchreiben konnte und feine Unterfchriften 
mittelft einer Schablone geben mußte, überließ er 
die Regierung einem gewilfen Prochus und feinem 
Schwelterfohn Juftinianus, den er aboptirte und 
— enten annahm. Er + ben 1. 


6) J. U. Sohn der Schweſter Auftinians, Bi- 
I oder Bigilantig, und des Dulciſſimus, warb, 
8 eine Gemahlin Sophia, eine Schweitertochter 
ber Theodora, dem faiferlihen Haufe noch näher ſte⸗ 
ſeines Oheims Nachfolger, obwohl ein anderer 

I ald — ihr eg — aloe! 
n te hatte. Er verfündigte jogle ges 
er Ammneftie, opferte aber bie — von Ju⸗ 
jr ungen dem Vollshaſſe, befriedigte 
ie Anfprüce Derer, been Juſtinian umter der 
Maske von Anleihen Geld abgepreßt hatte, führte 
bad Konfulat wieder ein und ftellte den durch feines 
Oheimd Aphthartodoletismus — firchlichen 
Bi ben wieder ber, indem er f zum orthoboren 
a befannte. Bald aber zeigte fc, daf er in 
nichts über feinem Obeim ftand, an Thätigkeit aber 
unter ihm. Die Nachricht von der Eroberung von 
Daras die Berfer ließ ihn in völligen Stumpf: 
finn verfallen, worauf durch den Einfluß der eig: ⸗ 
rin Sophia Tiberius von ihm adoptirt und zum Cä- 
far ernannt ward, Aber die fhmähliche Abhängigfeit 
von auswärtigen Mächten, beſonders von Perfien, 
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währte auch unter diefem fort; Italien ging an bie 
Longobarden verloren, und die Slaven verwüſteten 
ea ep 3. + in Zurüdgegogenkeit am 5. 

2) I. Martyr, geboren um 100 zu Flavia Nea⸗ 
polis, dem alten Sichem in Baläftinn, wandte fich 
erſt der Philoſophie, namentlich ber ne mn 
dann dem Ghriftenthum zu, ohne aber feine philofo- 

hiſche Richtung aufzugeben. Er war d feine 
-chrgaben der Ausbreitung be Chriftenthums un— 
ter ben Heiden fehr aha und foll in Rom 165 
den Märtyrertod erlitten haben. ſchrieb in grie- 
chiſcher Sprache: „Apologiae IT* (herausgegeben von 
Braun, 2. Aufl, Bonn 1860), zur Bertbeidigung 
der Chriſten an den Kaifer Antoninus Pins gerichtet, 
einen „Dialogus e. Tryphone“, welcher beweifen 
fol, daß Jeſus ber im Alten Teftament verbeifene 
Meffias it, umd eine „Paraenesis ad gentiles“ mit 
dem Zwed, die Heiden von ber Unzufänglichfeit —— 
Volfsreligion ſowohl, als ihrer philoſophiſchen Re- 
(igiondlebre und von der Nothwendigfeit eines bö- 
heren göttlichen Unterricht zu überzeugen. Seme 
Werte wurden zuleßt herausgegeben von Dtto (2. 
Aufl, Jena 1847—50, 3 Br). Bol. Semiſch, 
3. M., Breslau 1840—42, 2 Bde. 

3) Marcus AJuftinianus 9. oder auch J 
Frontinug genannt, römifcher hichtichreiber, 
von deſſen Lebensverbältniffen wir aber nicht® wei- 
ter wiffen, als daß er, wenn die Dedifation feines 
Werts Acht ift, in dem Zeitalter der Antorine, um 
160 n. Chr, gelebt haben muß. Andere verfepen ihn 
in das 3, und 4. Jahrhundert n. Chr. Seinen Na— 
men trägt ein aus dem gi urn des 
unter Auguſtus lebenden Pompejus Trogus verfer⸗ 
tigter Auszug mit dem Titel „Historiarum Philip- 
picarum et totius mundi originum et terrae situs 
excerptarum Libri XLIV aNino ad Caesarem Au- 
gustum“, welcher noch vorhanden, während jenes 
größere Wert fpurlos —— iſt. Außer dem 
erſten Drucke (Rom 1470) erwähnen wir bie mit 
Anmerfimgen ber älteren Erfläirer —— Aus⸗ 
gabe von 5 (Leipzig 1827 f., 3Bbe), die von 

übner (daf. 1831), von Dübner und Fohanneau 

a 38, 1880) Flik bie ale ie 5) von 

enede (daſ. , Hiltbogen e Ʒeep 
— 86 und Sertiig (Braunfchweig do, 

ex) Deutfche Weberfe Kan fieferten Kolbe 
2. Aufl, München 1824— 3, 2Bbde.), Schaumann 
Prenzlau 1890-32, 5 &oe.) ımb Säwarz (Stutt- 

art 1834—36, 6 Bde). Die zu den einzelnen Bü- 

gem ehörenden 

nes lateinifchen 


rologe find wahrfcheinfich irgend 
———— 
— v. Lat), einem Dinge — Geſtalt, 
be, Gewicht ꝛc geben, wie ieſelben haben 
muß; vol. Adjuftiren. 
uftitie, bei ben Römern die Göttin ber Gered- 
tigfeit, bet den Griechen Afträa, Themis ober Dife 
— abgebildet als Jungfrau mit einer Stirn⸗ 
inde ober einem Diadem, bisweilen mit Schwert 
und Wage, oder auch mit einer Schafe in der einen 
Hand und einem Scepter in der andern. 
Justitiarius [ad Gerichtshalter, Gerichtsver⸗ 
walter; auch rechtstundiges Mitglied einer Berwal⸗ 


er örde. 
⸗ tium (fat.), bei ben Römern Stillſtand 


der Gerichte und öffentlichen Gefchäfte üb 
welcher vom Senat und den Magijtraten in 


upt, 
eiten 
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der Noth, ber .. und ber allgemeinen Bejtür- 
zung angeordnet und nach Befeitigung ber Verau— 
lafjung wieder aufgehoben zu werden pflegte. Go 
wurden Justitia angeordnet, wenn ein plößlicher Ans 
griff Nom bedrohte, wenn die römifchen Heere be— 
deutende Niederlagen erlitten hatten ac, Tas J. war 
Zeichen der Stahtätrauer und ward zur Zeit der Kais 
‘er lediglich noch in Folge von Todesfällen in der 
farferlihen Familie angefagt. 
Mir ſ. Rechtspflege. 
ufizhoheit, die oberite Gewalt des Staats in 
allen ihren Zweigen und Funktionen, angewendet 
auf die Nechtöpflege, und zwar jowohl die bürger— 
liche (Giviljuftizbobeit), wiediejtrafende (Kris 
minaljujtizbobeit). 
eh f. Tobesſtrafe. 
uſtizſachen, alle EIER: und Rriminal- 
fadyen, fowie die gerichtlich zu behandelnden Gegen: 
jtände der fpgenannten freiwilligen Gerichtöbarfeit, 
gegenüber den Regierungs- oder Adminiſtrativ⸗ umd 
Bolizeifachen. 
zußignermeigerung, ſ. Rechtspflege. 
ustorium (lat.), en 
Schriftgießer, beſtehend in einem rechtwinkli 
Blech zur Prüfung der Höhe der Lettern. 
Justo tempore (lat.), zu rechter Zeit. 
Justo tit Ay unter gerechtem Vorwande. 
R yutuffi (Zufoffi), Volksſtamm in Afgbaniftan 


Jus universale und J. particulare (Iat.), 
das erftere ein Recht, welches ineinem ganzen Staate 
oder Reiche gilt (gdemeines Net); das andere 
cin Recht, welches bloß in einem Theile des Neiches 
gilt (Partikularrecht). 

Jute ehe: Dichut, vom bengalifchen Wort chuti 
[megile]), die Hafer von&orhorusarten, befonders von 


ber 
gen 


Juſtiz — Juturna. 


Getreide⸗, Salz: und Guanofäden verwendet. Ebenſo 
fertigt man aus X. ſchöne Teppiche, welche, ba ber 
Stoff fich jehr gut färben läßt, dem Anſehen nad ben 
wollenen nicht nachitehen u. kaum ein Drittel jo theuer 
find. Der um der Juteinduftrie ift im und bei 
Dundee in Schottland, aud) das nördliche Frankreich 
bat einige Juteſpinnereien, in Deutſchland aber iſt ge: 
genwärtig (1864) die von Spiegelberg und Komp. 
in Vechelde bei Braunſchweig die einzige. Nach den 
beiten Autoritäten ſchätzt man bie ——— Pro⸗ 
duktion Indiens auf wenigſtens 300,000 Tons umd 
nimmt an, daß davon 100,000 Tons zu Gunnybagẽ 
und Gunnyclots verarbeitet und cirka 50,000 Tons 
als Rohmaterial ausgeführt werden; der Reſt dient 
um dortigen Landeskonſum. Der Hauptexportha— 
* iſt Kalkutta, die Hauptimportplätze find Liverpool 
und London. Seit dem nordamerikaniſchen Kriege 
hat die Juteinduſtrie abermals einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen, und man verwendet das 
Juiegarn jetzt in großem Maßſtabe zu den verſchie— 
denartigſten Artikeln, wozu ſonſt Baumwolle diente, 
| . B. als Kette in Sofenktoffen und Kleidern, mit 
| olle und Baumwolle vermifcht, ferner zu Jagd: 
ündern, Lampendochten, Stramin aller Art, Soden x. 

| rüber glaubte man, daß die J. feine Näſſe vertra: 
| gen könne; es bat ſich dies aber als irrig erwicien, 
und die 3. wird jeßt gebleicht und fo präparirt, daß 
| fie ihre Härte verliert und fein gebechelt werden kann 
| Diefe Jutebaummolle foll fi vorzüglich mit 
‚ Wolle ur. auch mit Baumwolle vermifcht zu ben gröbe: 
‚ten Nummern verfpinnen laſſen. Dan jpinmt jekt 
ı grobe Garne u. feine bis Nummer 20 u. jelbjt 2i, von 
‚ Tegtever jeboch nur eg ba feine J. ſehr jelten iſt. 
Rohe X. verliert beim Spinnen nur 5—10 Proc, 
Flachs dagegen 0—30 Proc. Da die J. außerordent: 
‚lich billigiift, fo hat man fieaud zur Bapierfabri: 


Corchorus capsularis, ber Koblmußpflanze, welde fation angewandt, zu weldem Zwede fie mitteljt 
in ganz Oftindien, Geylon und China in nafjen Ge: | eigenthümlicher Apparate zerkleinert, mit alkaliſchen 
genden wächſt. Rumphius befchreibt die Pflanze un: | Yaugen gekocht und mit Chlorbädern behandelt wird. 


ter dem Namen Canja ( genia), deutjch Hanf, wes- 
bafb fie auch von den Enaländern und Amerikanern 
Gunny genannt wird. Die Hauptpläge, wo man 
Qutegewebe verjertigt, find Malda, Burnea, Nas 
tore, Bunghore und Dacca. Der Autebau iſt bier 


fehr verbreitet, und die größte Mafje wird von den | 


Perfonen jelbjt gebaut, welche 8 verjpinnen, verwes 


ben und verbrauchen. Faſt alle Meinen Bauern in 


Oſtindien weben ihre —— aus J. Im Nord— 
weſten von Bengalen und an der ganzen —— 
Grenze find die Frauen in Juteſtoffe gekleidet. Die 
feineren Qualitäten ber J. werben meift zur Aus- 
fuhr gebracht; biß vor etwa 30 Jahren kam J. im 
rohen zuand 

Reis, Kaffee, Baumwolle ic. von Oftindien nach Eng: 
Tand, um biefen Produkten auf der Reife gegen See: 
beihädigung Schuß zu gewähren. Zu jener Zeit 
hatte die Majchinenfpinnerei in England einen gro= 
hen Aufſchwung genommen, während die Flachskul⸗ 
tur in demſelben Maße in Europa nicht fortgefchrit- 
ten war, Den hierdurch eintretenden Mangel an 
Rohmaterial ſuchte mandurd Surrogate abzubelfen, 
und jo wurden die erften Verſuche mit J. 18 
angejtellt. Diefe fielen fo günftig aus, daß die Fabrifa- 
tion von Jutegeweben mit Riefenfchritten vorwärts 
ging. Im Fahre 1859 wurden bereits 185,120,000 Bid. 
verſponnen, u zwar wurden die Garne vorzugsweiſe 


e und troden nur als Unterlage von 


—35 | 


| Die I. gleicht am meiften dem Hanf, ift aber grö: 
ber und ſpröder. Man unterfcheibet fie nach Helm 
von Hanf und Leinen durch folgende Reaktionen: 
ı Schhwefeljäure zerftört die J. leicht, indem » ſich 
ſchwärzt, während Hanf erſt ſpäter eine Zerſetzung 
erleidet. Salpeterfäure färbt J. karmoiſinroth, wäh— 
rend Hanf nur gelbröthlich, Leinen F nicht gefärbt 
wird. Sehr charafterijtiich ift dad Verhalten gegen 
Kalilauge; diefelbe greift die I. bedeutend mehr an 
als die oder des Hanfes u. des Flachſes u. färbt fie 
gelblich; eine fo behandelte und ausgewaſchene Faſer 
erfcheint unter dem Mikroſkop als flache, mit vie: 
len Längsfurchen verfehene Röhre, während Flachs 
und Hanf befanntlich feine Bingsfurchen zeigen und 
faum balb fo did find. 

Yuthungi, germanifcher Vollsſtamm, zu den Ale: 
mannen eb, Nachbarn der Quaden und Sar: 
maten, war fo mächtig, daß er 300,000 Berittene 
aufgeftellt haben foll, verfhwand aber während ber 
Völkerwanderung unter den Sueven. 

Yuturna, Quelle, Fluß und See im alten Latium, 
zwiichen Laurentum umd Ardea, am albanijchen 
ı Berge, in ben Numidicus fi ergießend, mit beil: 
kräfligem Wafjer, welches in Ron bei den Opfern 
gebraucht ward; als Perfonififation Nymphe, Ge: 
mablin des Janus und Mutter des Fontus, ber man 





‚in Zeiten de8 Waffermangels Opfer darbrachte, und 


zu Sad: u. Padleinen für Baumwolle, zu Hopfen: | der Yutatius Gatulus einen Tempel auf bem Mars: 


Juvantia — K, k, K, k 


ſelde errichtete. Auch warb in Rom ein See nach ihr 
benannt und ihr zu Ehren ein Feſt mit ferien (Ju- 
turnalia) begangen. , 

Juvantia (se. remedia, lat.), Berjlärfungsmit: 
tel, Arzmeimittel, welche man andern zur Verſtär— 
fung zufeßt. 

uvenalia (lat.), jeeniiches Spiel, von dem rö⸗ 
miſchen Kaifer Nero eingerichtet aus —— 
feines Eintritts ind männliche Alter, eine Art Dilet: 
tantentheater in einem verhättnigmäßig beichränften 
Raum und vor einem Heinen Publifum. Nero 
er u. neben ihm die vornehmſten Perjonen traten 
rin unmasfirt in griechifchen u, römischen Stüden 
als Mimen, Solo: oder Ghorjänger auf. Un: 
ter den ſpäteren Kaifern hießen J. die zu Jahresan: 
fang von denfelben im Palatium gegebenen Spiele, 
beitebend in Wagenwettrennen, Thierfämpfen und 
dergleichen. 

Juvenalis „Decimus Junius, römiſcher 
Dichter in der letzten Hälfte des erſten Jahrhunderts, 
aus Aquinum im Volskiſchen gebürtig, war der Sohn 
oder Pflegling eines wohlhabenden Freigelaſſenen, 
erwarb ſich aber durch feine literariſchen Berdienite 
die römische Ritterwürde umd ward, weil erden Ein- 
fluß eines Hiltrio auf die Regierung gerügt hatte, 
nad) der dem Balerius Probus zugefchriebenen „Vita“ 
aber wegen einer Satire auf einen Günjtling des 
Kaiſers Domitian unter dem Vorwand ber Ueber— 
nahme einer Stelle in einer entlegenen Provinz von 
Rom verbannt. Nach Einigen F er bald, a Anz 
bern lebte er noch lange im Erif, und zwar in Aegyp⸗ 
ten oder in Schottland bis 120 n. Chr. Gr jchrieb 
15 Satiren (die 16. ift unächt), welche bie Gramma⸗ 
tifer in 4Bůcher eingetheilt haben. Der Einfluß ſei⸗ 
ner früheren rbetorifchen Studien verräth fi in 
bem gejpreizten Pathos, der Endlofigfeit der Aus: 
— * der Häufung ber Beiſpiele und 
der fich breit machenden Gelehrſamkeit. Das Motiv 
feiner fatirifchen Darftellumg it der innere Unwille 
über die Greueltbaten Domitiand. Man fieht es 
einen Satiren an, daß fie erit in reiferem Alter ver— 

- faßt find, denn nirgends ift etwas Jugendliche, nir= 
68 Hoffnung und Vertrauen, allenthalben nur 

nttäufchung und finſtere Menſchenverachtung be= 
merklich. e reiche —— ſpricht wohl aus 
feinen Gedichten, aber fein edler Geſchmach, fein rei— 
ned Gemüth. Seine Behandlung ded Stoffe iſt 
maßlos in qualitativer wiein quantitativer Hinficht. 
Dazu kommt der Mangel einer Totalanjchauung, 
einer Idee, welche die fünjtliche Berechnung nicht zu 
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verbeden vermag. Manchmal nimmt bie Einfleis 
dung einen Anlauf zum Dramatijchen, ohne aber 
immer glüdtich gewählt und zu individueller Ges 
ftaltung durchgearbeitet zu fein. Die erfte Ausgabe 
der Satiren erfchien zu Venedig 1470. Die beiten lie: 
ferten Jahn (Bd. 1, Berlin 1851) u. Ribbed (Leipz. 
1859). Eine Sammlung der alten Kommentatoren u. 
Scholiaſten zu X. beforgte Gramer (Hamburg 1823). 
Deutſche Ueberfegungen lieferten —“ (Xeipzig 
1818), Donner (Tübingen 1821) und befonderg We— 
ber (Halle 1838). Vgl. Frande, De vita Jurena- 
lis, Altona und Dorpat 1820—27, 2 Abth. 

Jubencus, Cajus Vettius Aquilinuß, 
lateiniſch⸗chriſtlicher Dichter, aus Spanien gebürtig, 
lebte zur Zeit Konftantins des Großen und feiner 
Söhne und war Presbyter, ſchrieb um 332 n. Chr. 
eine poetische Bearbeitung der heiligen Gefchichte in 
4 Büchern in Herametern (Historia evangelica), 
welche fi in Sprache und Ausdruck ganz an bie äl: 
teren klaſſiſchen Mufter, namentlich Birgilius, an: 
lehnt, ſowie eine ähnliche Bearbeitung der Genefis. 
Die beite Ausgabe feiner Werke beforgte Gepfer (Jena 
1827, 2 Bbe.). 

Jupenta, bei den Römern die Göttin der Jugend, 
findet fich dargeftellt al3 Jungfrau mit einer Opfers 
ſchale, Weihrauch auf einen Dreifuß ſtreuend. 

Juwelen, geichliffene Ebdeljteine, befonders mit 
Edelfteinen und Berlen beſetzter Schmuck. 

Jnwelengewicht, das beim Berfauf der Edelſteine 
übliche Gewicht, der Karat, der in 4 Grane oder us 
welengrane zerfällt. Seine Größe iſt in den verjchies 
denen Staaten verfchieden, weicht indeß doch nur 
um fleine Größen von einander ab. 

Jurtapofition (v. Lat.) Nebenjegung, das Ver: 
hältniß von zwei oder mehren niedern Begriffen (Mes 
benfägen), die unter einem böbern ſtehen So jtehen 
unter bem böberen Satze: Alle Menſchen find ent— 
weder gelehrt oder ungelehrt, die beiden Nebenſätze: 
Einige Menſchen find gelebrt, und einige find unge— 
lehrt, in gegen eitiger J. 

Yuynboll, Theodor Willem Jan, berühme 
ter niederländifcher Orientalift der Gegenwart, den 
6. April 1802 zu Rotterdam geboren, wibmete fich 
dem Studium der Theologie, befleibete erft eine geijt- 
liche Stelle und ward feit 1841 nach einander * 
feſſor ber orientaliſchen Sprachen zu Frauecker, Grö— 
ningen und Yenden. Beſondere Verdienſte erwarb er 
ſich um das Studium der arabiſchen Sprache und 
Literatur. 

Iylland, däniſcher Name für Jütland. 





K. 


K, t, lat. und roman. K, k,in ber deutſchen 
Sprache, wie in den meiften andern Alphabeten ber 
44. Buchſtabe, ein barter Guttural, der im Deute 
—— nad) einem geſchärften Vokal verdoppelt und 

mn, ausgenommen in gewiffen fremden Eigenna— 
men und in zufammengejegten Wörtern (wie Mekla 
ober Prunfkette), in d verwandelt wird. Die femis 





) 
tifchen Sprachen haben zwei ähnliche Laute, von 
denen der eine unferm KR entjpricht, der andere ge- 
wöhnlid durch & wiedergegeben wird. Aus dem 
pböniciihen Alphabet gelangte das K in das grie- 
bilde (Kappa). Im römifchen Alphabet iſt K 
durch C, welches auch vor e und i ftetd wie K lau= 
tete, erjeßt worben, und mur in einzelnen fällen 


*) Anmerl. d. Rede: Artitel, die ſich unter F micht finden. find unter Czu fuchen. ; 
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pflegte man ſich des K noch zu bedienen. In ben 
romanischen Sprachen hat K dem C vollfommen 
Platz — nur die Franzoſen ſchreiben men 
fremde Wörter noch mit K. Außerdem bedeutet K ala 
Zahlzeichen: im Griehifhen &=20, x=W,000; 
im Zateinifchen k=250, K 250,000; in der Rubri⸗ 
eirung K=10; ald Abkürzung: im römifchen 
Handſchriften, Infchriften xc. ? v.a. Kaeso (Bor: 
name), Kalendae, Kalumniator (Berleumdern wurde 
ein K auf die Stim gebrannt); im Buchhandel 
—10 Thaler, k=10 Ör. In der Tonfunft fommt 
K vor im Syſtem der Mandore, Laute und ähnlicher 
Anftrumente, f. Kaute. Im Münzwefen ift e8 auf 
franzdfifchen Münzen das Zeichen der Münzſtadt 
Vordeaur; auf ben zu Kremnitz geprägten öfterrei= 
chiſchen nei KB bad Zeichen der Erzgruben 
Kermecz und Banya; in der Chemie Kalium; im 
Titularwefen k. Fönigfich, k. k. Faiferlich Föniglich. 
ſtaaba, vierediges, 34 Fuß hohes und 27 Fuß 
breites Gebäude in ber Mofchee zu Mteffa, welches 
nach der mohammebanifchen Tradition von Adam 
angelegt, durch die Sündfluth zerftört und von 
Abraham und Ismael als Stätte ber Anbetung bed 
wahren Gottes wiederhergeftellt worden fein fol. An 
ber einen Seite ift ein ſchwarzer, mit Silber einge— 
—— eingemauert, der ſeit dem zweiten Jahre 
er Hedſchra zum Kible, d.h. als Gegenſtand ber 
Richtung des Geſichts bei dem Gebete, dient. Einer 
alten Sage nach ſoll er Abraham durch den Engel 
Gabriel bei Errichtung dieſes Gebäudes überbracht 
worden und anfangs —J— geweſen, durch die 
vielen Thränen aber, die er über bie Sünden ber 
Menfchen verg ob, ſchwarz geworben fein. Ehe die 
Pilger in die. eintreten, um zu beten, gehen fie erft 
fiebenmal um bdiefelbe herum, wobei fie ben bereits 
erwähnten Steinmit Ehrfurcht berühren und küſſen. 
Die filberne Thür der K. wird übrigens jährlich 
nur breimal geöffnet, einmal für bie Männer, das 
andere Mal für die Weiber, das dritte Mal, um bie 
heilige Stätte zu reinigen, und ba feine Stufen zu 
ihr angebracht Kin, muß man zum Eingang hinauf: 
Hetten. Bon außen wirb bie 8. jährlich mit 
neuem, [hwarzem Seidenzeuch umbängt, in welches 
Sprüche auß dem Koran mit goldenen Lettern einge: 
nähbt find. 1. Mekka und Mohammed. 
Hand Ben Zobeir, arabifcher Dichter, 48 8 
als Jude durch ſeine Satiren auf Mohammed befien 
Haß in einem fo hoben Giräbe zu, daß derfelbe ihn 
bei ber Groberung Mekka's zu tödten befahl, ward 
jedoch fräter fein Günſtling und half ihm bei der 
Ausarbeitung des Korand. Er + 622. Sein „Car- 
men pnnegyricum in laudem Muhammedis“, ara- 
biſch und lateiniſch von Yette (Leyden 1748) und 


Kaaba — 


Rabbala, 


Saaz, mit Mauern, 2 Vorftäbten, einer Dedhantei: 
kirche, mehren Klöftern, — — 
einem alten Kohlenbergwerke und 4290 Einw. Um 
1821 gegründet, erhielt 8. 1128 Mauern und wurde 
| 1277 von Przemisl Ottokar zur freien Stadt erho⸗ 
‚ben. Hier 1534 Friede(kaadenſcher oder Faba- 
‚nifcher Friede) zwifchen dem römifchen König 
Ferdinand I. umd dem Herzog Ulrich I. von Wür- 
‚temberg (j. Württemberg). 
| Rucljorn ‚ ein Arm bei Lungenfjorbd am ber 
nordweitlichen Küfte Norwegens, in welchen bie 
Kaa-Elf mündet; an bemfelben liegt (im Amt 
 Finnmarfen) ber Ort 8, mit einem Hafen md 
einem Kupferbergwerf, Station der Dampficifie. 
| Rang ‚Fahrzeug in Holland und auf der Nieder: 
| elbe, meift vom Vorder: bis zum Hinterfteven 47 
Fuß lang, mit hohem Bord, einem Maſt und einer 
& eljtange. Der Kaagmann lenkt es. 
| aagöe, Inſel an der Nordweſtküſte Norwegens, 
‚vor ber Landſpitze zwifchen dem Lungenfjord und 
dem Reisfjord, durch den Kaagfund von ben In— 
fein Arnde und Lügen gefchieden. . 
KRaat, in Fehmern eine Art Gerüft, in welches die 
beiden Vorderpferde am Pfluge angefpannt werden. 
Raarta, Fandfchaft im Inneren von Senegambien, 
auf der Nordſeite des Senegal, nordiveitlich von Bam⸗ 
bara, bildet den nordöſtlichſten Theil des jenegam: 
bifchen Berglandes, bejjen Flächengehalt gegen 1100 
‚OMeilen beträgt, ift gut fultivirt und bat eime 
größtentheils aus Mandingos beftehende Bevölle— 
rung von 300,000 Seelen, welche anſehnlichen Han: 
‚bel mit Golb und Elfenbein treibt, aber durch den 
Druck der friegerifchen Bambaren, ſowie durd bie 
Einfälle der benachbarten Mauren, bie in K. Sfla 
| ven rauben, fehr leidet. Hauptitadt ift Nioro. 
Rabal, j. Kabu 
Kabala (hebr.), f. Rabbala. 
Kabale, von Cabal (f. d.), f. v. a. Intrigue im 
üblen Sinne, alfo eine durch Lift berbeigeführte 
Verwickelung zum Nachtheil Anderer. 
Kaban, Reismaß auf den philippinifchen Inſeln, 
— 98,28 Liter. 
Kabara, afrikaniſche Stadt im weftlichen Suban, 








1 Stumde von Timbuftu, am linken Nilufer, mit 
etwa 400 Häufen und Hütten und 2000 Einw,, 
gilt ald Hafenplaß von Timbuktu. 

Rabarda (Rabardei), ein Bergland am Nord: 
abhang bed Kaukaſus, das fich norbwärts biß zu ben 

lüffen Malta und ‘Teref erftredt und durch ben 

berlauf des Teref in bie große und Feine R. ge 
fchieden wird. Die großes. umfaßt den wejtlichen 
Theil zwifchen dem oberen Teref, ber Malfa und 
bem Ruban, 206 DMeilen groß mit etwa 50,000 


von Freytag (Bonn 1822), fowie zu KRalfutta obne | Einw. ; bie Fleine KR. ben öftlichen rechts vom Teref, 
Ort und Jahr herausgegeben, zählt zu ben Sieben | 30 DMeilen mit 30,000 Einw. Das Land mird 
Moallarät. von bem Teref und deſſen Zuflüffen trefflich bewäl: 
Kaad (Rat), ein in Arabien, befonderd in Je— x und ijt fehr fruchtbar und reich an fchönen Wei: 
men allgemein gebräuchliche Kaumittel, wird aus ben. Auch Mineral: und Naphthaquellen find vor: 
ben Blaältern von Celastrus edulis bereitet unb ift handen. Die Bevdlferumg befteht aus Tſcherkeſſen 
ſchon jeit langer Zeit im Gebrauh. Das Kauen und Kabardinern (Tataren), welche fich von 
des st. bat feine Üblen Folgen, es befeitigt Ermübung | Viehzucht und Landbau nähren, im Uebrigen zu 
nach Körperanftrengumg , verfcheucht den Schlaf umd ! Rußland nur in einem geringen Abhängigfeitsver- 
bringt angenehme Aufregung bervor, die jehr ur |Hättnig ftehen. 
Geſprächigkeit disponirt. Früher tranf man * ſtabbala (hebr.), wörtlich ſ. v. a. empfangene 
waͤſſerigen Aufguß des K, allein dieſe Sitte wurde | Lehre, mündliche Ueberlieferung, welche die Juden 
durch Finführung des Kaffee's verdrängt. erbalten zu haben glauben , daber fie auch in den er- 
Kanden (Kadan), Stadt im böbmifchen Kreife | ften Theil des Talmub, in die Mifchna, aufgenommen 


Kabel — Kabul. 
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worden iſt, beſonders aber die geheime Theolo⸗ſolche Geſchäfte in Berathung zieht, deren birefte 


ie und Philoſophie der Juden, welche fie theils 
urch myſtiſche Erflärung der heiligen Schrift, theils 
durch Gott jelbft und durch höhere Geifter, wie auch 
durch die Natur empfangen zu haben vorgeben. Die 
erſte Spur von dieſer Gebeimlehre findet ſich in den 

Schriften des Philo; das Ältefte kabbaliſtiſche en. 
Jezirah, aber ift von Afiba verabfaßt, wozu im 15. 
Jahrhundert als Bibel der jüngeren Anhänger ber 

. das Bud Sobar von Simeon : ben: Jochlai Fam. 

Außgebildet ward die K. vornehmlich in Spanien feit 
dem 11. Jahrhundert. Sie wird in theoretiſche 

und praftifche eingeteilt, umd erftere zerfällt wieder 

in die Fünftliche, welche willfürliche Regen ent: 

Ball, den Sinn ber altteftamentlichen Schriften durch 
jerfegung, Berechnung und Siguren ber bebräifchen 

Buchjtaben zu erforfhen, und in die philoſo— 

phiſche, welche die eigentliche überlieferte Geheim— 

lehre von Gott, den Geiftern und der Natur ber 

Dinge begreift. Die praftifche 8. befteht im 

Ausirechen und Schreiben gewiffer Worte, Namen 
und Bibelftellen, wodurd außerordentliche Dinge 

verrichtet werben fünnen, "vorzüglich wenn berglei- 

hen gejchriebene Zettel ald Amulete getragen wer: 
den. Die R,, obgleich in früherer Zeit geheim ge: 
halten, wurde bald auch ımter ben Ehriften befannt 
und ſelbſt Gelehrten ein Gegenftand der Forjchung, 

3.9. Knorr von Nofenroth (Cabbala denudata, 
‚zranffurt a. M. 1677 und 1784, 2 Bde). Der 

gründlichite Kenner der 8, ift jeßt A. Jellinek. Pal. 

Joſt, A. Jellinek und die K., Leipzig 1852; ran, | 
Die K., deutſch von A. Jellinek, daſ. 1844. K.“ 
heißt auch die Befugniß zum Schlachten, welche der 
—— nach abgelegter Prüfung von dem Rabbinen 
erhält. 

Kabel (Rabeltau, Wurfanfertau), das 
dünnſte der Ankertaue, ift aus Hanf gefertigt, bat 
mindeſtens 3 Zoll Umfang und befteht ftet? aus 3 
Seilen (Duchten), deren jedes 3 Schnüre oder Ligen, 
die Schnur wieder 3 Bindfaden (Karbealen) enthält. 
Man pt K. von 3 Zoll mit 1 Zoll jteigend bis 
20 Zoll. Man benubt das K. beſonders zur Vefefti- 
gung der Schiffe auf der Rhede durch die Anker oder 
auf andere Art an den Buhnen. Weil die ftarfen 
K. fih beim Aufwinden der Anfer nicht um bie 
Winde biegen würden, fo befeftigt man fie an einem 
Ihwächeren Tau (Kabelrin 9): An Stellen, wo fie 
der Reibung jehr ausgefept find, werben fie mit als 
ten —* stauen (Kabelkleid) belegt. 

ſtabeljau, ſ. Stockfiſch. 

ſtabeljaus, im 14. Jahrhundert eine politische 
Partei in Holland (ſ. d.) der die Hoeks entgegen— 
jtanben. 

Kabeltau, ſ. v. a. Kabel. 

ſtabes, Stadt, ſ. Gabs. 

ſtabinet (franz. cabinet, neulat eavinettum, als 
Diminutiv von eavum), Nebenzimmer neben einem 
größeren Zimmer, dient theils nur zur Verbindung 
mit andern Räumen, theils als Toiletten-, Garde— 
robe:, Spiel-, Leſe- oder Vorzimmer; in fürſtlichen 

Palãſten das Wohnzimmer, ſowie aud) das Zimmer, 
in welchem ber Fürſt feine befonderen Angelegen: 
beiten zu bejorgen pflegt, daher f. v. a. Gefchäftser- 
pebition des Staatsoberhauptes, auch das Kolle: 
gium, “welches in der Regel unter dem VBorfig des 

taatöoberbauptes felbjt auswärtige Angelegenhei: 
ten oder zu faſſende Beſchlüſſe, Geſetze ꝛc, iiberhaupt 
Meyer's Konv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. IX. 


Beforgung in der Machtvollfommenbeit des Fürſten 
liegt. In größeren Staaten unterhält der Fürſt zu 
vertraulichen Beratbungen befonbere Räthe, Kabi— 
netöminifter, bie dann im K. wohl Eip und 
Stimme, aber fein befonderes Departement haben. 
Bei ſolchen Sigungen führt ein Kabinetsjefre- 
tär (Rabinetsrath) das Protokoll. K. heißt 
auch bie —— in ihren Beziehungen auf 
anderartige Verhaͤltniſſe; in dieſem Sinne ſpricht 
und ſprach man von dem K. von St. James, dem 
K. der Tuilerien, dem K. von Petersburg, dem ber: 
liner &. Geheimes K. beift in manchen Staaten 
das höchſte Yandesfollegium oder das Kollegium der 
geheimen Räthe. K. nennt man ferner ein Zimmer 
oder eine Abtheilung für ausgezeichnete, durch Koſt— 
barkeit ober Seltenheit befonders werthvolle Gegen: 
ftände der Künſte oder Wiffenfchaften, die, ale Ka— 
binetsftüde, nicht allgemeinen Sammlungen 
einverleibt werden, alſo im Gegenſatz zu Gallerien, 
Sälen (Gemäldegallerie, Bibliotheffaal xc.); ferner 
ein Zimmer, in welchem eine Münzfammlung auf: 
bewahrt wird (Münzfabinet), dam ein Buch, in 
welchem eine SRünzfammlunz verzeichnet und be: 
jchrieben ift. 

Babineiöghter, ſ. v. a. Schatullgüter, vol. Do: 
mänen. 

Kabinetöjuftiz, die unmittelbare Einmifchung des 
Regenten in ven Gang eines bei den ordentlichen Ge— 
richten ſchon anhängig gemachten Rechtsſtreits. Das 
Verwerfliche einer ſolchen K., durch deren Sutaffung 
der Rechtsſchutz illuforisch würde, liegt Mar zu Tag; 
deshalb ift fie auch jchon in dem römifchen und ka— 
nonifchen Recht, fowie namentlich in den deutfchen 
Rechtsgeſetzen verboten. 

Kabinetsminifter, j. Käbinet. 

ſtabiren, gebeimnißvolle Gottheiten, die in 
Aegypten (Memphis), Phönicien (PBergamum), 
Kleinafien (Berytus) und Griechenland (Same: 
thrace, Lemnos, Imbros u. Theben) verehrt wurden, 
u. mit deren Kult Myſterien u. Weibungen orgiafli 
cher Art verbunden waren. Wahrfcheinlich waren 
die K. mit ben Kureten, Korpbanten und Daktylen 
verwandte, unbeimfiche, vielleicht gnomenartige Ber: 
jonififationen geheimer Naturfräfte. 

Kabriolet (v. Franz., engl. cab), leichter, zwei: 
rädriger, mit nur Ginem Pferde befpannter Gabel« 


a 
abul, 1) (Jui-Schir oder Rud), Fluß in 
Innerafien, entfpringt in pen am Oftab- 
bange des Unnagebirges bei Sir-i-Tſchaſchmuh in 
8375 Fuß Höhe, fliegt im Allgemeinen in öftficher 
Richtung, wird . zablreihe Auflüffe (Cogar, 
Pandifchir, Tagoa, Kama x.) verſtärkt, bildet bei 
feinem Uebertritt nad) Indien den Kheiberpaß, eine 
bequeme Straße von Indien nach Berfien, und mün— 
det, Attok gegenüber, nach 44'/, Meilen Laufs rechts 
in den Indus. Es ift ein ungeſtümer und reißender 
Strom, ber in feinem Oberlauf nur mit Schlau) 
flößen befahren werben fan. —2) (Rabulijtan), 
Neid, oder Provinz (mit eingeborenem Khan) im 
nordöftlichen Afghaniſtan, einſt das Stammland einer 
1717 durch Ahmed Ali nach Ermordung des Schah 
Nadir gegründeten Monarchie, die Afghaniſtan, Be— 
öfchitan, Khoraffan, Turkfeftan, Sinde und Ben: 
dichab umfaßte, aber nach dem ‘Tode des Grimders 
wieder zerfiel umd 1809 nach Pertreibung des Allein: 


46 


122 


Häuptlinge 
durch bie R 


umfaßt bad 7 
K. mit deſſen 
dukuh im Nor 


Kheiberpaß im Dften und ift ſehr gebireig. 
gleichnamige Haupt jtabt liegt link 


6000 Fuß hoben, von 
wäjlerten 
von Wällen umfchlofjen und zählt an 60, 


Die Häufer find aus gebrannten Ziegeln erbaut, aber 
von geräus 
runnen umges 
ben. Am Sübdojtende ber Stabt ſteht an u. auf einer 
Anhöhe der Balabiffar, die Eitadelle u. Nefiwenz des 
Herriherd, mit hohen Felfenmauern, 3 Thürmen 
(mit goldenen Kuppeln) u. einer großen Säulenhalle. 
Der Katar gewährt eine herrliche Ausſicht über —* 
ie 
Stadt iſt in eine Anzahl durch Mauern abgeſperrter, 
nur durch enge Thore zugänglicher Abtheilungen 
alt zwei einander ziemlich gleichlau⸗ 
tunde oe Bazare; den Tſchahar 
ar, ey die Briten 

842 (j. Afgba- 
ritört. 


meift nur Hütten; die ber Großen 
migen Höfen u. Gärten mit Spring 


Ebene bis zur Schneebede des Hindukuh. 


erlegt und ent 
fende, faft Ya 
Tſchatta, ben präcdhtigften 
bei der Wiedereinnahine ber Stadt 
niftan) zur Züchtigung der Ginwobner 


Die öffentlihen Gebäude und non find jämmts 
lich ohne Kunſtwerth. Der Gewerbfleig der Einwoh— 
ner, unter denen fich zahlreiche Juden und Armenier 
befinden, ijt unbedeutend ; Dagegen ber Tranfithanbel 
wegen ber Lage der Etabt am Anotenpunft ber 
Straßen von allen Weltgegenden von Wichtigfeit. 
Namentlich bat K. den größten Pferdemarkt. Auf 
einem ber jüblichen Hügel befindet fi) Sultan Ba— 


berö Grab. 


ſtabuſchan (Chabuſchan, Kotihun), Stadt 
und Feitung in der perfüihen Provinz Khoraſſan, in 
uß | erfüllt ift, und zerfällt in Großkabylien, das in 


einem Thale nordweftlich von Mefchbed, 


über dem Meere, mit 15— 20,000 Einw. (meift Kur: 
chafpelzen 
(den beſten in Aſien, aus langen, ſchmalen Belzitrei: 


den), welche Handel mit Wolle, Talg, 
jen zuſammengenäht), Pferden und Waffen treiben. 
Kabylen (richtiger K’bailen, db. i. Dune) 
Name der Bewohner Algier von berberifcher Ab: 
funft, welche in ben Gebirgslandfchaften ihrellnab: 
bängigfeit behaupteten, bie e8 im meuefter Zeit nach 
wicderbolten heftigen Kämpfen (quiet 1857) ge: 
lang, biefelben zu unterwerfen 6 Igier). Wei: 
teres über Geftalt, Kleidung, Wohnung ic. ber K. 
f. Berberei. Ihre Sprache tft einvon den befannten 
Idiomen völlig verfchiedener Sprachſtamm mit meh: 
ren Dialeften, vielleicht der numidifche. Als Buch: 
ftaben bedienen ſich die K.derarabifchen Eh) ea } 
auch find alle RK.Mohammedaner geworben. Sie trei: 
ben nicht bloß Aderbau u. Viehzucht, ſondern haben 
auch eine gewiſſe Anduftrie. Sie zeichnen fi im Weben 
feiner Stoffe aus u. bearbeiten die Eifen= u. Bleiberg: 
werfe des Atlas; ihre Waffen, fowie ihr ei find 
berühmt. Man findet Waffermüblen, Teppich = u. 
Zöpfereifabrifen; befonders national aber ift die 
Delbereitung. Kriegerifche Nobbeit, verbunden mit 
einem wilden Freiheitsſtolze, macht den Hauptzu 
in dem Gharafter der Raus. In feiner Nabrung in 


























Kabufhan — Kacheln. 


berriher® Schah Schorja durch die aufftändifchen 
in einzelne Theile zerrifien wurbe, wo 
eiche Herat, Peſchawer (von den Sifhs 
genommen), —— und K. entſtanden. Letzteres 
lgebiet des oberen Laufs des Fluſſes 

uff Es erſtreckt fi vom Hin: 
en bis Gazna im Süden, vom Ba: 
mianpaß im Gebirge Kuhibaba im Weiten bis zen 
e 
am Fiuſſe K., 
in welchen hier der er mündet, auf einer etwa 
ß ergen beherrſchten wohlbe⸗ 
ochebene in maleriſcher tt ift 
inw. 


ber Kabyle ſehr entbaltfam, entfagt dem Fleiſchgenuß 
und begnügt ſich mit Gerftenbrod, Olivenöl, getrot 
neten eigen und wilden Raftanien. Unter den ver: 
jchiedenen Stämmen ber 8. eriftirt eine Art von 
trabitionellem Bünbniß, Solf, d. i. Linie oder Reihe, 
enannt, welches in Fällen großer gemeinſchaftlicher 
ahr ins Leben tritt. Sehe Stamm (Artic 
teilt fich in fo viel Bezirke (Kharuba), als er Tbi- 
ler oder Berge bejegt bält. Jeder diejer Bezirk: 
wählt feinen Scheifh auf höchſtens 6 Monate um. 
räumt demſelben bloß eine militärifche Macht ein 
Die bürgerliche Behörde ift im jedem Dorf (Deſchera 
der Amine, ber die Givilftreitigkeiten ſchlichtet. Die 
wahre und permanente . ruht in der kirchlichen 
Gemeinde (Zawia), die von Marabuts gebildet wird 
und die höhere Inſtanz 8 en Gnticheibungen ber 
Scheikhs und Amines bildet. Die Geſetzgebung 
rubt in der Dfhemma ober allgemeinen Verſamm 
lung des Orts, in der jeder zu erſcheinen berechtigt 
ift, der ſich im Befig einer Flinte befindet. Somit 
ift die Verfaffung rein bemofratifh. Yon Steuern 
fennt man bloß zweifache, welche die Zamia erhebt, 
und deren Ertrag dazu dient, die Armen zu ernäb: 
ren, Mittel der Gaſtfreundſchaft für Reiſende zu ge: 
währen u. den den Marabuts übergebenen Kindern 
Unterhalt und Erziehung zu verfhaffen. Die erfte 
diefer Steuern, Zeftab, ijt ein Hunderttheil von den 
Heerden, bie zweite, Achur, ein Zebnt von allen 
Fuge Die Zawia ift zu gleicher Zeit eine kirch— 
ice Hochſchule und eine unentgeltliche Herberge, 
analog dem Klofter des Mittelalter. Jede Zawia 
befteht aus einer Moſcheh oder Kubba, d. i. einer 
Art von Kapelle, die ſich Über dem Grab eines bei- 
ligen Marabut erhebt, aus einem wijjenichaftlichen 
Studien gewibmeten Lokal und aus Wohnungen, 
welche bejtimmt find, Schüler und Gelehrte, jowie 
Bettler und Reifende aufzunehmen. FAR: 
Das von ben 8. bewohnte Yand (Kabylien) 
umfaßt ben öftlichen, zur Provinz Konjtantine ge: 
bhörigen Theil der Küftengebirgszone, ber von der 
Male des unzugänglichen —— 


Dreiecksgeſtalt zwiſchen den Küſtenplätzen Dellis u 
— und dem Setif im Süden ſich ausdehnt 
Gy 120 AM. mit 380,000 Einw.), u. in Klein: 
abylien, das öſtlich an das vorige grenzt umd 
von Dſchidſcheli bis Philippeville reicht. Die Zahl 
der ftreitbaren Männer wird auf 80,000 geichäßt 
Das Land ift natürlich ſehr verjchieden, bald raub 
und umfruchtbar, bald lachend und üppig. Groß— 
fabylien ift eine mit Delbäumen u. Getreibefeldern 
bededte Landichaft, wo, mit Ausnahme weniger 
nadter Gipfel, fein Winfel Erde unangebaut iſt. 
ſtacheln, vierkantige glafirte Platten von ge: 
branntem Thon, woraus die Kachelöfen zufammen- 
efegt werben. Nach dem Orte, welchen die K. am 
Den einnehmen fellen, haben fie eine verſchie— 
bene Geftalt; jo gibt c8 gerade oder Tafelfa: 
cheln, welche die größern Seitenflächen bes Ofen! 
bilden; Eckkacheln, Geſimskacheln, ben um: 
tern umb obern Rand bes Ofens bildend und mit 
Gliedern verziert, und ſchmale Leiftenfadheln, 
die zur Abwechfelung zwilchen jenen angebracht wer- 
ben. Jede Kachel beitebt aus dem Blatt umd einem 
aufftebenden Rand, der Zarge. Man bildet die K., 
indem man aus einem Thonklotz von gemügenber 
Gröge mit Hülfe eines Drahtes Platten ſchneidet, 


Kachelot — Kadjak. 


die Zarge auf der Scheibe als kreisrunden Ring folgt. Iſt erſtere ein Hauptvierkla 
dreht, dann ins Viereck biegt und auf der Fläche | 


einer Platte anklebt. Befler und ſchneller werden 
die K. aber im Ganzen aus diden Tbonplatten ge: 
preßt, wobei die flache Außenfeite der 8. durch eine | 
ebene Preßplatte, die innere Vertiefung durch einen 
entfprechend geftalteten Preßkern od. Stempel u. bie 
Aushöhlung der äußern Randfläche durch einen am 
Scharnier zu öffnenden Rahmen gebildet wird. Die 
Ränder der K. geben denfelben mehr Feitigfeit beim 
Aufitellen und geftatten, daß bie Defen inwenbig 
ftarf mit Lehm überzogen werben fünnen. Die ge 
brannten 8. werben bisweilen auf einer eifernen 
Platte mit Sand abgefchliffen und dann alafirt. 
Fine gute weiße Olafır befteht aus 24—25 Theile 
Diennige, 15—16 Th. Zinnafche, 36—38 Th. Quarz: 
fand, 12—14 Th. Thon, 7 Th. Fohlenfaurem Kalt, 
3—3"/, Th. fohlenfaurer Magnefia und 18—20 Tb. 
reiner falcinirter Soda. 

—— ſ. Pottwall. 

Kachetien (Kakhet i), Landſchaft in Transkauka⸗ 
fien, im ehemaligen Königreich Georgien, gegen— 
wärtig ein Theil der ruffiichen Provinz Tiflis, er: 
zeugt viel Wein (fahetiicher Wein). Darin 
— F ſchwäbiſchen Kolonien Marienfeld und Pe— 
tersdorf. 

. (v. Griech.), die üble Befchaffenheit und 
das ungeſunde Ausſehen eines lebenben Wefeng, ins: 
befondere aber Bezeichnung eines dauernden chroni— 
ſchen Yeidens, wobei die gefammte Blutmijchung 
und die Ernährung untergraben ift, was fich durch 
ein leibendes Anſehen, das jogenannte kachektiſche 
(habitus cacheeticus), kundgibt. Die Zeichen find: 
bfeiche und jehte Gefichtsfarbe, welfe, runzelige, 
Ioder angebeftete, oft auch fchilferige Haut, welkes 
und ſchwaches Muskelfleiſch, gebeugte Haltung, 
leidender, grämlicher Gefichtsausdrud x. Die be- 
fannteften Arten ſolcher K. find: bie frebfige, bie 
tuberfulöfe (ſchwindſüchtige), die u bie 
furhilitifche, die 8. der armen Leute, ber S uler, ber 
Berg und Hüttenarbeiter, ber Vergifteten ac. 

Kachou, Lakritzen, mit Zuſatz von Zuder, Anisbl 
und arabiſchem Gummi zu Stängelchen von ber 
Etärfe einer Stridnabel ausgerollt, wird als be- 
liebtes Mittel gegen Huften vielfach angewendet. 
Cachou de Boulogne ift eine ähnliche Miſchung aus 
Yafrigen, Ratehu, arabifchen Gummi, Veildhen: 
wurzel, Gascarilla, Koble, Maſtix, Pfeffermünzöl, 
Ambra und Moſchustinktur. Dieſe Maſſe wird in 
Tafeln geformt, zu Paſtillen zerfchnitten und mit 
Blattfilber überzogen. Mar gebraucht fie gegen 
übelriechenden Athem und um ben Tabaksgerüch 
aus der Mundhöhle zu entfernen, 

Kadan, j. Raaden. 

Kaddigäl(Kadeöl, oleum juniperi empyreuma- 
tieum), durch trodene Deitillation des Wachholder— 
holzes erhalten, iſt dunkelbraun, dickflüſſig, riecht 
empyreumatiſch und nach Wachholder; wird gegen 
Rheumatismen, Ausſchlaͤge und namentlich gegen 
CS chafräude äußerlich angewendet. 

ſtadenz er eadence, ital. cadenza, lat. clau- 
sula), Tonfall, Tonſchluß, die nach einer Fer⸗ 
mate willfürlich notirte oder wilffürlich ausgeführte 
Verzierung in Läufen, Trillern u. dgl. (cadenza 
fiorita, Brapourfabenz); dann jede Harmo- 
nienfolge, wo nach einer Bierffanabarmonie eine 


berjelben Tonart angehörige Dreiflangbarmonie 
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fo entjicht 
—58— stfabenz, die als Finalkadenz cin 
Tonftüd ober ey nur einen Zwiſchenſatz völlig ab⸗ 
chließt. Folgt der gleiche Treiflaug aber einem 

ebenvierflange, fo peikt ie Nebenfadbenz (un: 
vollfommene, Mittelfadenz), Weide nur 
eine Periode, meift durch Außweichung in die Domi— 
nante und Subdominante, abjdlicht. Folgt aber 
nad einem Haupt: oder Nebenvierllang ein anderer 
feitereigener nern als der um eine Quarte 
höhere, fo nennt man dies eine Trugfabenz (ca- 
dence rompue, cadenza d’inganno, c. fuggita), weil 
dadurch, daß nach gemachter Vorbereitung zum or— 
dentlichen Schluß unerwartet ein frembartiger Afford 
eintritt, das Gebör getäufcht wird. 

Kadeſch (Kades), eine Leviten= und Freiſtadt 
im alten PBaläftina, Stamm Napbtali, früher ein 
re — 5 der Jüngfl 

adet (vom franz. cadet), eigentlich der e, 
insbeſondere ber jüngere Sohn adeliger le 
ber wegen ber beſtehenden Majorate mit einer Leib: 
rente abgefunden wurde, oder dem man eine einträg- 
fihe Stelle am Hofe, im geiſtlichen Stande oder beim 
Militär a verſchaffen ſuchte Daher bezeichnet K. einen 
jungen Menſchen, ber ſich für die militärifche Lauf: 
bahn bildet, befonders einen Zögling eineß militäris 
Shen Bananen (8: 

Kadetenhäufer (Ra elek militä= 
riſche Erziehungs: und Unterrichtsanſtalten, in 
welden junge Yeute (Rabetencorps) für ben 
Militärjtand ausgebildet werden. Sie erhalten 
daſelbſt unter militärifchen Formen, entweder gan 
auf Koften des Staats, oder gegen eine jährliche 
Benfion, Unterricht in der Mathematik, Geſchichte, 

eograpbie, in den Kriegswiffenfchaften und über: 
haupt in Allem, was ihr Fünftiger Beruf erfordert, 
und werben nebenbei praftifh in den Waffen und 
aymnaftifchen Künften geübt. Die Kadetencorps 
ind franzöfifchen Urfprungs, wurden aber in Franf: 
reich in Militärfchulen umgewandelt. In Deutid: 
fand wurden im Brandenburgifchen bie erften An: 
ftalten diefer Art gegründet. König Friedrich Wil: 
helm I. ftiftete das Kadetenhaus zu ertin, vergrö⸗ 
Berte die Zahl der Kadeten und formirte Kompagnien 
daraus. Johann Georg IV. von Sachſen organi: 
firte 1725 ebenfalls eine ſolche Kadetenkompagnie, 
die zugleich eine Art Leibwache bildete. Alle übri: 
gen deutjchen Fürſten folgten mit der Zeit dem Bei: 
jpiel Preußens und Sachſens. Oft traten die jum: 
gen Adeligen fhon als Knaben ſogleich in die Regi— 
menter und bicken dann Negimentsfabeten. 
Am Jahre 1834 erhielten in Preußen die 8. eine 
gänalich veränderte Form, indem die erfte Klaſſe auf 
en Standpunkt der Sekunda der Gymnaſien gefeht, 
bie lateinifche Sprache wieder als Unterrichtsgegen⸗ 
ftand eingeführt, der militärifche Unterricht dagegen 
— — und in die Diviſionsſchule verwieſen 
wurde. 

ſtadi (arab d.i. Richter), bei ben Völkern moham⸗ 
medaniſchen Glaubens der Titel eines Unterrichters, 
der nach dem Molla oder Oberrichter rangirt und 
wie dieſer zur Geiſtlichkeit gerechnet wird. Er ent: 
jcheibet nach eignem Urtbeil, auf die Sprüche bes 
Koran geftügt; doch ijt Appellation an den Mufti 
erlaubt. In — Städten hat jedes Viertel einen 
R.; der Bezirk eines ſolchen beißt Kadilisf 

Kadjat, Inſel im ruffiichen Amerifa, nahe dei 
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Oſtlũſte von Aljasfa, von ber fie durch die Schelikow⸗ | Säure in Metall und Oxyd zerlegt wird. Das Kad— 
frage getremit- ift, wird vom Volke der Konjagen | miumoxyd kann kryſtalliſirt Durch längeres Kochen 
oder Kadjaker bewohnt, die, etwa 1800 Köpfe ftarf, | von K. in einem Kolben erbalten werden, beim Glü— 
meift Chriften find und ihrer —— nach zum Es- | hen von kohlenſaurem oder ſalpeterſaurem Kadmium— 
fimosftanıme gehören. Auf der Oftfüfte liegt der Ha= | oryd hinterbleibt es als braunes bis blauſchwarzes 
ion St. Paul, früher die Hauptfaftorei im ruffifchen | Pulver. Es iſt feuerbeftändig und gibt, mit Kohle 
Amerifa; außerdem gibt e8 dort noch 4 bedeutende | gemifcht, beim Erbigen an der Luft einen braunen 
Anſiedelungen der Ruffen. Rauch, indem das reducirte K. fofort wieder zu Oxyd 
adlubek, Wincenty, ber erfte nambafte polz | verbrennt. Das Kadmiumoxydhydratiſt weiß 
nische Gefchichtichreiber, im 12. Jahrhundert zu Kar: | Mit — 5 vereinigt ſich das KR. direkt nicht leicht, 
mow unweit Stobnica geboren, ſtüdirte in Franl: | Schwefelkadmium kommt in diamantglänzenden, 
reich Theologie und die Rechte und ward nach ſeiner, feingelben Kryſtallen als Greenockit in Schott— 
Rückkehr ind Vaterland Propſt von Sandomierz und | Tand vor; man erhält es künſtlich durch Fällung einer 
1206 Bischof von Krafau. Seit 1218 als Mönd im | Füfung eines Kadmiumoxydfalzes mit Schwefelwaj- 
Gijtercienferflofter zu Jedrzejow lebend, Fer daſelbſt | ferjtoff als gelbes Pulver, welches erft bei Meißglutb 
1223 und ward von Klemens XIII. fanonifirt. Seine ſchmilzt, zu glimmerartigen Blättchen erftarrt, von 
„Shronif von Polen‘, diein 4 Büchern bi81203 reicht, | Foncentrirter Salzſäure zerfegt wird und fid) von dem 
it lateinisch in Form eines Dialogs nejchrieben und | ihm fonft fehr ähnlichen Schwefelarfen außer dur 
wurde die Grumdlage aller fpäteren Chronifen biß ——— auch durch ſeine Unlöslichkeit 
auf Dlugosz. Die erſte Ausgabe von Felix Herburt in Kali, Ammoniak und Schwefelammonium unter: 
(Dobromit 1617) wurde im 2. Bande der „Sefchichte | jheidet (f. Kadmiumgelb). Künftlihen Green: 
von Dlugosz“ wieder abgedrudt. Vgl. Ojfolinsfi, | odit erhält man durch Schmelzen des Fünjtlichen 
W. K. cin biftorifchefritifcher Beitrag zur ſſawiſchen Schwefeltadmiums mit 10 Theile eines Gemiſches 
Literatur, deutſch von Linde, Warfchau 1822. von kohlenſaurem Kali und Schwefel, langfames Er 
Kadmium, eines dev weniger häufigen Metalle, | Falten und Ausfochen mit Waffer. Mit Phosphor 
findet fih in der Natur als jelten fehlender Begleiz | bildet das KR. eine ſchwach metallglänzende, ſehr jpröde 
ter des Zinks, befonders in dem fchkefifchen Galmei, | Verbindung, die mit Salzfäure Phosphorwafjerftofi 
der durchichmittlich 5 Proc, manchmal bis 11 Proc. | gas entwidelt. 
davon enthält. Es gleicht in feinen hemifchen Eigen: | Das metallifche K. findet in Yegirungented 
fchaften dem Zink, unterfcheibdet fic) aber von demfel: |nifche Verwendung. 1—2 Theile K. 1 —8 Th 
ben dadurch jehr, dap Schwefelmafleritoff aus der; Wismuth, 2 Th. Zinn und 4 Th. Blei geben eine 
fauren Löſung feiner Salze gelbes Schwefelfadimiun | zwifchen 65— 71° G. jchmelzbare Yegirung, die ſich 
fällt, und daß der durch Fohlenfaure Alkalien ergeugle (ir ut zu Abdrüden und Abgüffen eignet; eine an: 
Niederfchlag in Fohlenfaurem Ammoniak unlöslich | dere Yegirung aus 1 Theil 8., 6 Tb. Blei und 7 Tb. 
it. Das K.iſt faft ebenfo Hlüchtig wie daß Quedfil: | Wismuth beißt die Farbe des Platins, ift in dün 
ber, übertrifft in diefer Eiz enfhatt alfo das Zinf und | nen Platten biegfam, etwas ſchmiedbar, von der Härte 
findet fich —— der Deſtillation des Zinks in den | des Wismuths und ſchmilzt bei 820C. Die Legirun— 
zuerſt übergehenden Autheilen, fowie in dem brau= |gen de K.3 mit Gold, Platin und Kupfer find 
nen Oxyd, welches ſich beim Anfang der Deftillation | fpröde. Ein — ————— mit 21,7 Proc. K. in 
bildet. Durch wiederholte Deſtillation des kadmium- | außerordentlich hart und fpröbe und ſchmilzt bei 75°. 
haltigen Zinkoxyds mit Kohle bei niederer Tempe: | Eine Legirung von 2 Tb. Silber ımd 1 Tb. K. iſt 
ratur erhäft man endlich reines K. welches unter bem | vollfommen hämmerbar, ſehr bart und zähe. Gleiche 
—— dehnbar iſt, während ein geringer Zinfge: | Theile Silber und K. geben ebenfalls eine hänumer- 
yalt es ſpröde macht. Aus der Löſung der mit Zinf | bare, aber weniger zäbe Legirumg; dagegen iſt eine 
verunreinigten Kadmiumſalze fällt metallifches Zink Legirung aus 2 Th. 8. und 1 Th. Silber jpröde 
reines K., und wenn man aus der Löſung Schwefel: | Gleiche Theile K. und Quedfilber bilden ein jebr 
kadmium fällt, dies mit Salzſäure zerfeßt und die | plaftifches, Tobärentes und jehr hHämmerbares Amal—- 
Löſung mit überſchüſſigem Fohlenfauren Ammoniak |gam; mit 2 Th. Quedfilber,und 1 Th. K.ift das 
fültt, jo Fan man aus dem niedergefchlagenen und Amalgam faft ebenfo hämmerbar, aber weniger fo- 
gut ausgewaſchenen kohlenſauren Kabmiumoryd | härent. m den Legirungen mit Silber umd Anti 
durch Glühen und Deftillation mit Kohle chemiſch mon erhöht das R. die Schmelzbarkeit nicht. Fol 
reines K. — Letzteres iſt zinuweiß, ſtark gende Legirungen eignen ſich beſonders für Juwe 
glänzend, hammer- und dehnbar, wird an der Luft üerarbeilen und können auch zu Draht gezogen umd 
allmählig matt, ſchmilzt weit unter dev Rothgluth zum Plattiren angewandt werden: 750 old, 166 
(315— 316°), entzündet ſich beim Erhitzen an ber | Silber, 84 K. gibt ein bämmer: und dehnbares 
Luft und verbremmt mit brauner Slanıme zu Rad: | Metall; 750 &o db, 125 Silber, 125 8., gibt ein 
miumoxyd. Das ſpecifiſche Gewicht des .sift —8,60, gelblichgrünes, hämmer- und dehnbares Metall; 
das des gehämmerten 8,69, das Aequivalent ift His Gold, 114 Silber, 97 Kupfer, 43 K, gibt ein 
55,74, die fpecififche Wärme 0,05669. Das K. löſt eigenthümlich grünes, hämmer- und dehnbares Me 
fich am leichteften in Salpeterfüure, doch wird es auch tall. Die Beitandtheile müſſen unter Koble zuſam— 
von Salzſäure und verbiinnter ipweteiläune unter | men= und dann umgeſchmolzen werden (vgl. Ding- 
Waſſerſtoffentwickelung gelöft. Hierbei bilden ſich lers „Polytechnifches Journal“, 167,288). Ein Rad 
Kadminmorydfalze. Eine niedere Orvdationzftufe, | miumamalgam wird zum Plonıbiren der am 
das Kabmin sr uborybd, wird beim Erhigen von | benußt und beftebt aus 74 Quedfilber und 265 8 
oralfaurem Kadmiumoxyd in einer Netorte als grü. Evans bereitet Kabmiumamalgam zu demſelben 
nes Pulver erhalten, welches an der Luft mit brau: | Zweck durch Auflöfen von 1 Th. 8. und 2 Th. Zinn 
nom Nauch von Oxyd verglimmt und durch verdünnte | in überfchüffigem Quedfilber und Auspreſſen Dur 
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Leber. Died Amalgam erhärtet nad 24 Stunden 
vollſtändig umd wird im Mumbde wicht ſchwarz. 

Kabmiumgelb (Brillantgelb, jaune brillant 
de Cadmium, Radmiumfulfid, Schwefelfab: 
mium), eine ber prachtvollften gelben Malerfarben, 

ut deckend, unveränderlich, nicht giftig u. als Waf: 
* Del: u. Kalkfarbe brauchbar. Säuren u. Lau— 
gen veräubern bag K. nicht; es kann mit Kremer: 
weiß, Mergelgelb, Oder, Zinnober, Krapplad unb 
Kobaltblau, nicht aber mit Kupferfarben vermifcht 
werben; mit blauen Farben gibt es ein ſehr Schönes 
Grün, Um mit K.zu druden, wird Y, Liter Gummi: 
"Töfung (gleiche Theile Gummi und Waffer) mit 40 
Gramm —— erhitzt,Liter Löſung von 
unterſchwefligſaurem Natron (200 Gramm unter: 
ihwefligfaured Natron umd 1 Yiter Waſſer) zuge— 
legt, bie Mifchung, in welcher fi K. bildet, aufge: 
drudt, das Bedrudte gedämpft und gewaſchen. Als 
K. kommt auch chromſaures Kadmiumoxyd in ben 
Handel, welches aber mit bem Schwefellabmium 
nicht verglichen werben kann. 
admiumfalze. Das Chlorkadmium, durch 
Auflöfen von Kadmium in Salzfäure erhalten, kry— 
jtallifirt in wafjerbaltigen Priömen, die an der Luft 
verwittern, dann beim Erhitzen ſchmelzen und bei 
höherer Temperatur ſublimiren Bromfadmium 
erhält man durch Digeſtion von Kadmium mit Brom 
und Waffer; es kryſtalliſirt, verwittert, ſchmilzt und 
fublimirt. 11 Theile in 100 Th. Alkohol gelöſt, gibt 
den Liqueur de Johnson Nr. 2, weldyer zu hoben 
Preifen von Paris aus für pbotograpbifche Zwecke 
in ben Hanbel gebracht wird. Ueber Jodfadbmium 
f.d. Cyankadmium iſt ein gelber Niederjchlag, 
welcher durch Gyanfalium in ben löslichen K.n ber: 
vorgebracht wird und im Ueberſchuß des Fällungs: 
mittel® löslih if. Kaltumfadbmiumchanür 
frouftallifirt wie das Zinffalz und gibt mit Schwefel— 
wallernent Schwejelfadmium, mit Eiſenoxydul einen 
gelben, an ber Yuft grün werdenden Niederichlag. 
Kabmiumeifenchanür fällt ald weißes Puls 
ver beim Vermifchen von Blutlaugenfalz mit lös— 
fihen &n. SchwefelfauresKadbmiumoryb 
wirb beim Behandeln von Kadmium mit verdiinnter 
Schwefelfäure erhalten, kryſtalliſirt in luftbeſtändi— 
gen Säulen, die 3 Aequivalente wafjerfreies Salz, 8 
Hequivalente Waſſer enthalten und miı Didym⸗ und 
Ntriumfulfat iſomorph find. Mit ſchwefelſaurem 
Kali gibt es ein Doppelfalz, welches 6 Nequivalente 
Waffer enthält. Das jchwefelfaure Kabmiumoryd 
it „gegen Augenkranfbeiten angewendet worden. 
Salpeterfaured Kadmiumoxyd kryſtalliſirt 
in zerfließlichen, auch in Weingeiſt löslichen Nadeln 
mit 4 Aeq. Waſſer. Kohlenſaure Allalien fällen aus 
Kin faſt neutrales fohlenſaures Kabmium— 
o x y d/ welches nur wenig Oxydhydrat enthält. Phos⸗ 
vhorſaure Salze füllen aus K.n weißeö phosphor— 
faures Kabmiumornvd. Neutrales, chromſau— 
red Kalt erzeugt in R.n einen Nieberichlag, welcher, 
mit Waffer ausgekocht, bis er die (farbe nicht mehr 
verändert, aus ? Aeg. neutralem hromfauren Kad— 
miumorvd, 3 Aeq. Kadmiumoxyd und 8 Aeq. MWaf- 
jer befteht. 

Kadnifow, Kreisſtadt im großruſſiſchen Gouver: 
nement Wologda, an der Siodima, mit 2 Kirchen, 
Papierfabrifation umd 2050 Eimvohnern. 

Kadom, Stadt im großruffiichen Gouvernement 
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Kirchen u. dem ſarowa'ſchen Klofter, auf einem Berge, 
in welchen ig Höhlen mit vielen Gallerien (eine 
darunter 300 Ellen lang) befinden, u. 5700 Eimw. 

Radidaren, cin ofitürfifcher Stamm in Perfien, 
aus welchem die gegenwärtig in Perſien herrſchende 
Dynaftie hervorgegangen it. 

Kaducität (v. Yat.), Hinfälligleit, Baufälligfeit ; 
bann etwas Berfallenes, Vernachläſ igtes, ein wüſt 
—— Grundſtück, von welchem die darauf haf— 
tenden öffentlichen Steuern nicht entrichtet werden 
können. Bona caduca (niederfällige Güter) hießen 
im Mittelalter ſolche unbewegliche Grumdjtüde, 
welche entweder wegen Erbiofigfeit, oder wegen Fe— 
lonie dem Lehnsherrn anbeimficlen. 8. cincs Außen: 
jtandes oder Kapitals iſt das Verlorengehen deſſel— 
ben durch Zahlungsunvermögenbeit des Schuldners 
oder durch ram ar des Gläubigers, jenen zur 
— — Zahlung bei Verweigerung derſelben an— 
uhalten. 

Käfer (Coleoptera /., Eleutherata Fabr.), die 
ahlreichſte Ordnung der Inſekten, mit vollfommener 
etamorphoſe, und zugleich die am bejten gelanute, 
wenigſtens was die völlig enwickelten Kerfe anlangt, 
denn die Larven der K. und deren Haushalt find mg 
weit weniger befannt, als z. B. bei den Schme.ter⸗ 
fingen. Die verfchiedenartigen Formen der R., die 
—— und ſchöne Färbung mehrer, ihre Größe, 
ie feſtere Konſiſtenz ihrer Hüllen, weshalb fie leicht 
au beobachten und aufzubewahren find, und die vie— 
erlei Bortbeile, welche dad Stubium aus der Man: 
nichfaltigfeit der Geſtalt ihrer Äußeren Organe zie: 
ben kann, find Aula gewefen, daß fie von jeher mut 
Vorliebe gefammelt und ein Gegenitand ber ger 
ſchung geworden find. Bei den Rn laffen ſich ſtels 
die 3 Hauptabtheilungen des Inſektenkörpers: Kopf, 
Brujt und Hinterleib, deutlich untericheiden. Der 
meijt rundliche oder breiedige, ofı auch ſchildförmig 
erweiterte Kopf ijt oft burch cine Art Hals von dem 
eriten Brufiring getrennt, oft aber auch ganz in ben: 
jelben eingefügt oder felbjt unter ihm verborgen. Die 
auf beiden Seiten des Kopfs jtchenden Augen find 
ujammengejeßt und mit mehr oder minder großen 
* verſehen. Einfache Punkt- oder Neben: 
augen finden hi bei feinem 8.; wohl aber fehlen 
einigen in ber Erde lebenden Arten (Claviger) die 
Augen ganz. An der Oberfeite des Kopfes oder am 
Stirnrande jtehen 2 meift I—Aigliedrige Fühler, 
beren Formen fehr verfchieden find und oft charakte— 
riſtiſche Merfmale für die Klaffififation abgeben. 
Die Mundwerkzeuge find ſtets beigend und bejtehen 
aus den normalen 6 Haupttheiten („„Inſekten), 
nämlich der Oberlippe, einem meift Heinen, auer: 
länglichen, oft nur jehr rubimentären Hornjtüd, den 
Kiefern, meiſt gefrünmten, feften, öfters weit vorfic: 
benden Hornbafen, den Kinnladen (Uunterkiefer), die 
ſtels zuſammengeſetzt find, nämlich aus einem quer— 
ſtehenden Gelenkſtücke, dev Angel (cardo), auf wel: 
cher ein jtielartiged Stüd (stipes) mit dem eigent- 
lichen, meift bafigen, oft auch mit Haaren befegten 
Beißwerkzeug (mala) eingelenft ift. Auf jeder Kinn: 
(ade find bei den Naubfäfern 2 Ladenrajter (palpi 
maxillares) eingelenft, ſonſt nureiner, und zwar find 
diefelben meiſt borftenföürmig u. beſtehen aus 3 bis 
4 Öliedern. An der querlänglichen Unterlippe ift 
außen das Kinn (mentum), innen bie Junge bemerf: 
fich, u. neben der leßteren find ſtets 2 jeitliche, 2: bis 


Tambom, Kreis Temnikow, an der Morfcha, mit 2] gliedrige Lippentafter (palpi labiales) eingelentt, 
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0 baf wenigftens 4, bei ben Raubfäfern aber 6 Ta: | eine ruhende Puppe ziehen fi die meifien nur an 
er vorhanden find. Hinter dem Kopfe ift bei allen [einen geſchützten Ort —8 wenige ſpinnen ſich 
n bed Vorderbruſtrings ein ſogenannter Hald: | einen Cocon; viele formen Erde, Hol ft und ber: 
child, von fehr verſchiedener Form und Größe, bes | gleichen zu einem hohlen Klumpen, in welchem die 
dlich, an deſſen Unterfläche, der fogenannten Bor: Buppe liegt. Letztere gleicht dem volltlommenen Kerf, 

erbruſt (prosternum), das erfte Sfr eingelenft 

if. Der zweite Bruftring, an welchem bie lügel: 
becken befejtigt finb, [ meijt, ſowie die weiteren hin⸗ 
| 


nur iſt der Körper verkürzt umb eingebogen, die früh: 
fer find unter die Bruit gefchlagen, die Flügeldecken 
jehr —— bie Füße eingezogen. Der Su pen: 
zuftand Dauert meijt einen Winter hindurch. ie Rab: 


teren Ringe, von dieſen bebedt. Zmifchen ben An— 
er | ber K. und ihrer Yarven beiteht meitt in Pflan⸗ 


—— er Flügelbecken iſt aber ein kleines, meiſt 
reiedige® Schildchen (scutellum) bemerklich. Die 
ornigen, fejten Flügelbeden (elytra) ftoßen in der 

itte mit ihren Ränbern in — Längslinie zus 
farımen, bebeden in der Regel den ganzen Leib bis 
u feinem binteren Ende und find nur bei einigen 
rten abgejtugt, fo bag ein mehr oder minder be- 
trächilicher Theil ber Hinterleibsringel unbebedt iſt. 
Die Flügeldeden werden im Kluge nur gehoben, 
nicht bewegt. Die am britten Bruftring eingelenf: 
ten eigentlichen Flügel find von häutiger Beſchaffen— 
beit, von Längsabern durchzogen und werben, um 
unter ben kurzen Flügeldecken en werben zu 
fönnen, in ber Mitte quer gefnidt. Auf ber untern 
Seite bed Körpers find außer ben 3 Bruitringen, 
welche bie Beine tragen, bie hornigen Ringebe& Hinter: 
leibs bemerklich, meift 9 an der Zahl, aber oft in Folge 
von Berwachfung unbeutlich geichteden. Auf jedem 
Ringe ift auf jeder Seite am Rande ein Athemloch 
vorhanden. a3 ben Bau ber Beine betrifft, fo 
Fa das Gelenkſtück auß ber in ber Pfanne des 
Bru — fi bewegenden Hüfte (coxa) und beim 
Echenfelfnorren (trochanter), in welchen leßteren 
ber meijt ftabförmige Schenfel (femur) mit ber ebenfo 
— —— am Ende eingelenkt ift. 

er Fuß —— beſteht aus 3—5 Gliedern, deren 
letztes faſt ſets mit 2 Hornflauen, ſelten mit einer aus⸗ 
erüſtet iſt. Schienen und Hüften find oft mit Sta— 
Een. bie Tarjen he Haaren beſetzt. Die Zahl 


ntheilen und thierifchen Subitanzen. Viele frefien 
ebendige Würmer und Inſekten oder faugen fte blog 
aus, viele verzehren nur faules ob. getrodnetes Fleiſch, 
Fe Pflangenmulm, Holz, viele auch lebendiges 
olz, Blätter, Blüthen und Früchte. Die Zahl * 
ekannten K. betrug nach Lacordaire bis 183ſchon an 
80,000 Arten, von denen etwa 10,000 auf Europa 
und 6000 auf Deutſchland fommen. Viele. (Miſt⸗ 
fäfer) nügen im Haushalt ber Ratur, indem fie fau: 
(ende Körper verzehren ober ihre Eier bineinlegen, 
damit bie außfriechenden Larven Nahrung finden; 
andere (Lauffäfer) reinigen Gärten, Wälder unb 
Felder von jhädlichen Inſekten; wieder andere (Bor: 
fenfäfer, Kornwurm, PBelzfäfer ıc.) verurfachen dem 
Menſchen großen Schaden. Latreille umd Burmei- 
fter tbeilen die R.in Pentamera, Fünfzeh ige (Ca- 
rabiecina ober Carnivora, a äfer, Serricornia, 
Sägehörnige, Lamellicornia, Blatthörnige, Clavi- 
cornia, Keulenhörnige, Brachelytra, Kurzflügler, 
Hydracantharida [ Dyticina], SChwimmfäfer und 
Palpicornia [Hydrophilina], Wafferfäfer); Hetero- 
mera, Ungleichzehige (Taxicornia, Tarifornen, 
Stenelytra, Gngflüger, Melanosomata, Schwarz- 
flügler, Trachelophara, a Tetramera, 
Vierzebige (Rhynchophora, Rüfjelfäfer, Xylo- 
phaga, Son er, Longicornia, Bodfäfer, Chryso- 
melina, Blattfäfer), und Trimera, Dreizebige 
ante) Rugelfäfer, u. Pselaphida, Fühl- oder 
aftfäfer). 

Küfernburg, im Mittelalter eine tbitringijche 
Grafſchaft, die gegenwärtig einen Theil des ſchwarz— 
burgsfonder&haufenjchen Aıntes Arnſtadt bildet. Das 
ehemalige Schloß K., in ber Nähe von Arnftabt, ift 
als Ruine noch vorhanden. Als eriter Grafvon K. 
wird Hugo genannt, im 8. Jahr undert, der, von 
Bonifactug zum Ehriftentbum befehrt, fortan eine 
weſentliche Stüße befjelben bei feinen ferneren Be: 
fehrungsverjuchen in Thüringen und zuletzt felbit 
—— ward. Ein fpäterer Graf von K.war um 
1040 Sizzo oder Sighart, Mitftifter bes naum: 
burger Doms. In Folge von Den, Berpfänbun: 
* und Erbtheilungen war das Geſchlecht ſchon ſebr 

erabgefommen, als 81385 mit Güntber IX., der 
Shhibn Reife ins —— Land ſtarb, erloſch. Ihr 
Beſihthum Fam zunaͤchſt an ben Landgrafen Baltha- 
far von Thüringen, 1446 aber an die Grafen von 
Schmwarzburg. 
KRälbermagen (Rälberlab),f. Lab. 
Kälte, |. Wärme und Erfrierung. 


ber Tarfenglieder tft bei ber Rlaffififation maßge— 
bend. Die Beine dienen bei ben meiſten Kin zum 
Laufen, bei einigen zum Graben, bei wenigen zum 
Springen und zum Schwimmen. Die Larven ber 
K. find von wechfelnder Geftalt, doch ſtets geitredt, 
meift wurmförmig, öfter fajt drehrund, meift aber 
von oben nad unten abgeplattet. Der Körper ift 
meift weich, felten mit feftem Horn umgeben; nur 
ber Kopf iſt — dabei meiſt flach gedrückt, platt, 
rımblich, mit 1—6 einfachen Augen auf jeder Seite 
verfeben, oder auch augenlo® Sotzbohter). Die 
ühler find, wo fie nicht ganz fehlen, ftet3 einfach 
aben= ober kegelförmig, beffchen böchftens aus 4 
Gliedern und ftehen meift feitlich am Kopfrande über 
ben Kiefern, felten auf der Stirnflädde. Die Mund: 
werfzenge find im Allgemeinen denen ber vollfommes 
nen orte analog gebaut. Wenn Beine vorhanden 
find, fo ſtehen fie an ben 3 erften, hinter bem Kopfe 
hefindlichen Körperringen und find meift aus 5 Ge: 
fenten zufammenaefeßt. Der Leib zählt außer ben 
beintragenden Ringen noch 9, alſo im Ganzen 12 
(bei ben Larven ber Mafferfäfer nım 11) Segmente.) Kältemifgungen, ſ. Wärme. 
Fin Paar Athemlöcher ift an berBruft, 8 Paar find | Kämelhaar (Angorabaar, nicht Kameelhaar, 
an ben 8 erften Sinterfeibsfegmenten befindlich Die | franz. fil de poil de chevre, fil de Turquie, engl. 
Larven leben meiſt in Erdlöchern, im Dünger, unter | mohair), das feine, verfpirmbare Haar der Angora- 
mb in ber Baumrınde, im Mulme, auch in ®ängen IS ift ſchneeweiß, grau oder ſchwarz, Fommt zum 
und Neftern anderer Inſelten. Der Larvenzuftand | Theil ſchon gefponnen in den Handel und wird zu 
bauert bei manchen Kin 23, ja wohl ſelbſt 6-10 Plüſch, Umfclagetüchern, auch als Schußgarn zu 
Jahre (Holzbohrer). Behufs der Verwandlung in | balbjeidenen Stoffen xc. verarbeitet. 
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Berwaltungber Einfünfteeiner Stabt, 
& 2, welche die Stabtgemeinde durch ge: 
Ite Beamte aus ihrer Mitte jelbft handhabt unter 
Aufficht bed Stadtraihs, infonberbeit ber Stabtver: 
orbneten umb ber Oberau cht ber Staatöregierung. 
Die Vorſchriften für bie Kämmereiverwaltung 
find gewöhnlich in der Städteordnung enthalten. Die 
Kämmereifaffe erhält ihre zuch e aus dem Er⸗ 
trageberKäimmereigüter, d. b. jtäbtifchen Grund⸗ 
fobann aus ben ge Rämmereiges 
ällen, wohin Lehngelder von ftädtifchen Gütern, 
errechtägelber, Erbgulden von ftädtifchen Erb: 
Juris diktionsnutzungen ber ftäbtifchen 
Gerichtöbarfeit und endlich die eigentlich ſtädtiſchen 
Steuern, 3. B. Hausgenoffenfteuerzc., zu rechnen find. 
- ‚Kämmerer, der Auffeher über eine Kammer ober 
eine Reibe von Zimmern, in benen Roftbarfeiten ober 
—— aufbewahrt werben, daher Silber: 
ober Runftlämmerer; in Wien f. v. a. wirklicher 
Kammerberr, an manchen Höfen der allen zur Kam⸗ 
mer gehörigen Perfonen ac ag Ag er 
an andern age en RKiämmerier, f. v. a. Kammer: 
biener bed F r 
Kämpfer cm ft), in ber Baufumft ber oberjte 
Theil ber Widerlage oder bes Pfeilers eines Bogens, 
auf bem leßterer ruht, ift beſonders bei Arkaden ober 
bei im großen Styl erbauten Gebäuden mit mehren 
Gliedern verziert u. heist dann Kämpfergefimg, 
od. er iſt glatt wie ein Gurtband. Die Sie deſſel⸗ 
ben Fan 1, — '/,, ber Bogenweite betragen, die Aus⸗ 
fabung barf aber nur / ⸗ feiner Höhe einnehmen. 
Auch verjteht man unter K. einen an einer Mauer 
bervorjiehenden, einen Gegenftanb tragenden Stein. 
Kämpferia /., Pllangengettung aus der Familie 
ber Scitamineen, harafterifirt burch ben rohrigen 
Id, bie Korolle mit boppeltem Rande, die blumen 
m ‚ über bie Antbere verlängerten, an 
je 2jpaltigen Staubfaͤben, bie forfförmige 
Narbe und die ——— vielfamige Kapſel, nach 
dem Nalurforſcher und Reiſenden Engelbrecht Kim: 
fer @ J95 + 1716) benannt, aus⸗ 
ano hgerolichfe ber Tropenländer, von 
benen mehre Arten als Arznei⸗ und Zierpflanzen zu 
bemerten find. on K. Gälänga Z., falfiher 
** nt, in Oſtindien, mit weißen, wohlriechen⸗ 
den Blüthen, wird die ſchatf gewürzhaft ſchmeckende 
el in Oftindien und Japan häufig gebraucht u. 
kam er als Radix Galangae spuriae auch in den 
europäifchen Handel. Daſſelbe gilt von K. pandu- 
rata Rozb., auf Sumatra. Von K. rotunda L., in 
Oftinbien, mit weißen, wohlriechenden Blüthen, ift 
die fehr aromatifch riechenbe Wurzel in ihrer Heimat 
als fendes und harntreibendes ‚Mittel in Ge: 
brauch K. angustifolia Rose., K. Galanga L., K. 
—— K. 


elegans Wall., K. latifolia Don unb 

ralifolia Rosc., letztere drei ans Dftindien, 
ı al® Ziereflanen in unfern Warmhäuſern 
be Auguit beginnen die Blätter abzus 


re iept fie dann weniger und läßt fie 
Eiern eo. i Verm 

g 
—* 






— 


—— hrt ehrung 
ung ein, 

5 (Heimatarıs 70), Shugetgergettung | ih 
aus der Ordnung der Beutelthiere der. Familie 
ber fruchtfreii Beuteltbiere, harakterifirt durch 


ein jehr großes Uebergewicht des Hinterleibes, durch 
fange Hinterbeine und einen ftarfen Stützſchwanz, 
baber ungeheuren Springmäufen ähnlich, mit oben 
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6, unten 2 Vorberzähnen, einem ob. feinem Eczahn 
u. oben und unten jeberfeits 4 ober 5 Bad en. 
Diefe Thiere nur in Neubolland und auf den 
benachbarten Infeln einheimifch, wo fie in den Wäls 
dern von Gras und Früchten leben. Ihr Fleiſch iſt 
fehr ſchmachaft und gehört im Neuholland zu dem 
gewöhnlichen Wildpret. Das gt oßeR. (H. eigan- 
teus /1.) wurde von ook 1770 zuerft an der Küfte 
von Neufübtvaled entbdedt und iſt bad größte Land⸗ 
fängethier Reuhollands. Seine Körperlänge beträgt 
Fuß, die Länge des am Grunde fehr biden Schwanz 
2 Fuß 10 zu Es wird zumeilen über 200 
4 h wer. Die Farbe ber obern Theile ift grau: 
braun, duntler auf dem Rüden, blaffer an ben Seis 
ten; die untern Theile u. die innere Seite ber Ölies 
ber find —— ‚ Über die Baden läuft ein 
rauer Streif. Die Nafe ift behaart, die Obren find 
ang umd zugefpigt. Es iſt ſcheu und flüchtig, kann 
15—24 Fuß weite u. machen unb mit ben 
Hinterfügen ſehr Fräftige Schläge austheilen. Es 
p anzt fich auch in Europa mit Teichtigfeit fort und 
baber in Menagerien nicht —* E befommt 
39 Tage nach ber Paarung J 
nackt ift, die Farbe und Durchſichtigteit eines Regen⸗ 
wurms bat und —* den Schwanz 1 Zoll 2 Linien 
lang ift. Daſſelbe faugt fich an einer Zige im Beutel 
ber tter jet und wird faft 8 Monate lang-bi 
durch die Muttermilch ernährt. Eine ſchöne Art i 
das gezäumte". (H. fraenatus Gould,), mit weis 
chem und nicht fehr furgem Pelze, ber in der Haupt⸗ 
farbe oben braungrau, unten weiß ift. Die Haut 
von Bennet® 8. (H. Benneti Waterh., Buſch— 
Eh het ‚ auf Vandiemensland, wird geerbt u. 
aibt die einzige Art von Leder, welche in ber Kolonie 
für Stiefel und Schube reicher Leute gebraucht wirb. 
Fofiile Kingurubreite fanden fich in ben Knochenhöh⸗ 
* An Ton 1eih eb —— 
ärnthen, ſonſt ſe ndi z 
thum, umfaßte in rn (üthegeit —— 
damalige Fuͤrſtenthum Meran, die Markgrafſchaft 
Krainburg, die Grafſchaften Krain und Cilly, die 
Pfalzgrafſchaft Görz u. die Markgrafſchaft K. dies⸗ 
feils und jenſeits der Mur, worunter bie Grafſchaf⸗ 
tet Avelanz, Mürzthal und Drügenmümel, ſowie 
Bruck, St. Stephan, die Vogtei St. Lambrecht, Lau⸗ 
gertatı, Semerich, Geftnit, Khavolei, Portenau, Nair⸗ 
ren, Kübein und Sper —— waren, ver⸗ 
lot aber im Laufe der ge bedeutende Theile, befon 
der an Steiermarf und Tyrol, endlich auch feine 
Serbftftändigfeit umd bildet gegenwärtig ein Kron- 
(and ber Öfterreichifchen Monarchie. Es grenzt nörd- 
lich an das Serzegt um Salzburg und an Steier⸗ 
mark, ng in Steiermarf, füdlih an Krain u. bie 
Graffchaft Görz und an Friaul, weſtlich an Tyrol 
u. hat einen Fl —— von 188,4 OMeilen mit 
339,456 Einw., welche mit Ausnahme von etwa 
93,000 Stovenen ber beige Nationalität ange 
bören u. in 11 Städten, 25 Flecken und 2747 Dör: 
ern (zufammen 281 nden) wohnen. K 
ft htent 18 Gebirgsland, mit langgeftrediten, 
durch Hohe Gebirgszüge ten Thälern, welche 
ich nur im Innern zu größeren Ebenen erweitern. 
Das Drautbal durchzieht das Land feiner größten 
Länge nach von Weiten gegen Diten und ſcheidet bie‘ 
Gebirge beffelben in 2 große Gruppen, von benent 
die nördlich gelegene den Gentralalpen, die füdfiche 
den füblichen Ralfalpen angehört. Die erftere um: 
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faßt im Weſten die Ofthälfte ber are Tauernfette 
mit ber Gruppe bes Großglodner (11,911%. Höhe), 
ber Kreuzedgruppe (einer Parallellette des Haupt: 
rückens), der Gruppe des Hochnarr (10,920 F.) und 
ber des Ankogel (10,291 F.); gegen Oſten einen 
Theil der noriſchen ober Fürnthi F eieriſchen Al⸗ 
pen, mit der Gruppe des Hafnerfpig (9 
ben aurfthaler Alpen, ber Sannalp, ber Pad: und 
ſtorape x. Die Gebirge im Süden heißen an ber 
benetianifchen Grenze die farnifchen Alpen (f. d.), 
mit der Borfette der bi8 8000 F. hohen gailtbaler Al: 
, an der Örenze von Krain Die Karawanlen (ſ. je 
die über 7000 F. Höbe erreichen. Hier find als 
Nebergänge zu bemerken: ber Bontebapaß, der Pre= 
Mi, bie berg mie von Weißenfels und Wurzen, 
ber Yoiblpaß, die Kanker. Die ebergänge über die 
Tauern find dad Hochthor, die Napfeldtauern und 
bie Arlfcharte. Der bedeutendite Fluß ijt die Drau, 
weiche von Oberbrauburg bis Unterbrauburg auf 
etwa 22 Meilen das Land durchfliekt u. zum Flößen 
benußt wird. Die meiften —— erhält ſie auf 
der rechten Seite: die Möll (vom Großglockner), die 
Lieſer, die Gurk mit der Glan, die Lavant; auf der 
rechten die Gail. Unter den Seen gilt der Millſtät— 
terjee für den fchönften; der Wörtherſee wird von 
Dampfern befahren, außerdem find der Offiacher:, ber 
Meißen: und ber Yängtee zu bemerken. Unter den 
Mineralquellen ift befannt der Sauerbrunn bei Nil: 
lach in der Kappel. K. ijt ein eigentliche Alpenland 
u. bat im Norden u. Nordweften ein ziemlich raubes 
Klima. Unterkärnthen (d. b. der öſtliche u. füdöftliche 
Theil) ift milder, am wärmſten ift daß Lavantthal, 
wo felbjt feinere Obftforten gedeihen. Die mittlere 
Temperatur in Klagenfurt beträgt 7,70 R. Won ber 
Gefammtfläche des Yandes find 88 Procent probuf: 
tiver Boden ; doch entfallen bavon nur etwa 15 Proc. 
auf das Aderland, während über die Hälfte die Wal: 
dungen und ımgefähr 21 Proc. die Wieſen u. Gärten 
einnehmen. KR. befigt daher zu wenig Aderland, 
um feinen Bedarf an Getreide zu decken; über: 
dies iſt auch der Ertrag verhältnißmäßig ein gerinz 
ger. In den Thälern und an ben Bergabbängen ift 
die Wiefenfultur vorberrfchend, daher auch die Vieh— 
ucht, bie ohnehin durch jchöne Alpenweiden begüns 
* wird, ziemlich bedeutend. Man zählte 1851: 
22,280 Pferde, 148,850 Stüd Rindvieh, 200,000 
Schafe, 67,800 Schweine und 17,300 Ziegen. Sehr 
wichtig tft ber Bergbau umd die darauf ich grüns 
dende Metallinbufttie; in feinem Lande ber Mo: 
nardhie leben davon verbältniginäßig fo viel Bewoh— 
ner al in. Das Rohmaterial bat einen Werth 
von wenigftens 3 Millionen Gulden. Die Robeifen: 
probuftion betrug 1857 über 900,000 Gentner und 
wargegen bas Jahr 1850 um 55 Proc. geftiegen. Fer: 
ner liefert K. das meifte Blei in Defterreich umb zu: 
aleich das beſte Curopa's (an 70,000 Gentner jähr: 
lich), bauptiächlich bei Bleiberg ; endlich Braunfohlen 
(über 1 Million Gentner), Zinf, Kupfer, Silber u. 
Graphit in geringerer Menge. Die Induſtrie 8.3 
ist im ftetem Wachſen begriffen. Zumeiſt erjtredt fie 
fich auf die Verarbeitung der gewonnenen Metalle, 
Namentlich gebört die Färntbifche Eifen- und Stahl: 
waarenerzeugung zu ben bedeutenditen der Monar: 
hie. Berühmt find in diefer Beziehung Prevali, 
Lippitzbach u.a. Der Abſatz gebt bauptfächlich nad) 
Italien. Daneben genießen auch die Bleiweißfabri— 
fen in Klagenfurt u. Wolfßberg , die ausgezeichneten 
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Tücher von Victring, die Niemerwaaren von Pla: 
ans und mebre andere Fabrikate großen Ruf in 
er Handelöwelt. Im Ganzen befitt das fleine, aber 
bon einer fircbfamen Bevdlferung bewohnte Yand 
über 250 Fabrifen und Manufafturen, Das Land 
bildet feiner Lage wegen das Verbindungsglied zwi: 
hen dem mittleren Donaugebiet u. Jtalten u. be: 
fügt in ber Stabt Klagenfurt den Mittelpumft feine 
Verkehrs, der fid) neuerdings in Folge der Eiſenbahn 
er Klagenfurt: Billach) bedeutend gehoben 
at. Es erportirt Erzeugniffe der Montaninbuftrie 
und Nindvieh; dagegen Führt es Nahrungsmittel, 
Manufakte u. gewerbliche Süritofe ein. Für bie 
peiflige Bildung forgen Über 300 Volksſchulen und 
ie höheren Lebranftalten zu Klagenfurt u. Et. Raul. 
Die Einwohner find, wie [honerwähnt, zum größern 
Theil Deutjche u. befennen fi, mit Ausnahme von 
etwa 18,000 Proteftanten, ur römiſch⸗ katholiſchen 
Kirche, welche 2 Bifchöfe, zu Gurk und Lavant, in K. 
bat. Die deutfhen Bewohner K.s kommen nabe 
mit ben Steiermärfern überein und leiden fich auch 
zienalich wie dieſe. Die Slovenen, bie vorzuasweile 
an der Drau wohnen, find fromm, mäßig, entbalt: 
fam, aber unreinlich, träge, abergläubifch u. wenig 
eng Am Jahre 1854 waren 37 Proc. 
er im Jahre gebornen Kinder uneheliche, weit mebr 
als in irgend einem andern Kronlande. In ben ver: 
fchloffenen Alpentbälern find auch hier Ereting nicht 
jelten und Kröpfe ſehr gewöhnlich. K. ift außerdem 
ein Land ber Schlöffer und Burgen, fowie der Wall: 
fahrtskirchen. In —— zerfällt das 
Herzogtbum in den Stabtbezirf Klagenfurt und 28 
anbere Bezirke. Der Sitz der Landesregierung und 
des Landtags ift Klagenfurt. Letzterer befteht aus 
37 Mitgliedern: dem Fürfibifhof von Gurf (Kla— 
genfurt), LO Abgeordneten des großen Grundbeſihzes, 
Nder Städte und Märkte, 3 der klagenfurter Han: 
delslammer, 14 ber Landgemeinden. In bag Haus 
der Abgeordneten des Reichsraths ſendet K. 5 Ver 
treter. Als Gerichtshof erfter Inſtanz, dann als 
Handels⸗ und Berggeriht fungirt das Yanbesgericht 
zu Klagenfurt; in zweiter Inſtanz entjcheidet da? 
Oberfanbesgeriht zu Graß. Das Färnthifche Wappen 
ijt ein gefpaltener Schild, links in Silber ein rother 
Querbalten, rechts in Gold drei ſchwarze Löwen. _ 
8.3 Name ift dem alten Volksſtamme ber Garni 
(. 2 entlehnt. Anfangs zu Noricum und feitber Zeit 
des Auguftus zum Römerreiche gehärig, warb das 
Land nach dem Aufhören der Römerberrichajt über 
die Länder im Süben der Donau von Slaven befegt, 
deren Führer Samo, ein ranfe, ein Neid, Ca: 
rantania, gründete, das ſich weit über die Gren— 
en des jetzigen 8.'8 erſtreckte, aber bald nach Samo’s 
Fobe in kleinere Theile zerfiel, die nach und nad den 
Angriffen germanifcher Stämme, namentlich ber 
Bayern, unterlagen. Zwar wußten ſich die Alpen: 
flaven ımter eigenen Kürften au Samo's Stamme 
noch einige Selbititändigfeit zu bewahren, aber ibr 
Widerftreben gegen dag eindringende Chriſtenthum 
bot dem Bayernherzog Thaffilo Anlaß, fie vollends zu 
unterjochen. Nach dem Sturze befjelben (788) ſchlug 
Karl der Große das Land zum Franfenreiche u. febte 
einen Franlen, Ingevo, ald Markgrafen von 8. 
gegen die Avaren ein. Im 3.843 fam K. mit Bayern 
an Ludwig den Deutfhen, deffen Sohn Karlmann 
feinen natürlichen Sohn Arnulf zum —— Dit 
K. ernannte. Unter letzterem u. Ludwig dem Kinde 
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war Kwieder mit Bayern vereinigt, bis es 976 von 
Kaiſer Dito II, durch die Marfgraffchaft Iſtrien u. 
faft ganz Friaul vergrößert, ala ein befonderes Her: 
zogthum Heinrich I., einem Neffen des bayerifchen 
Herzogs Arnulf, verliehen wurde. Nach dejien Tode 
fam K. in den Beſitz des herzoglichen Geſchlechts von 
Rbeinfranfen, und nad) dem Wbtreten des Derzogß 
Konrad II. bes Jünger (1039) ließ e8 Kaifer Kon: 
rad II. unbefeßt. Kaifer Heinrich III. verlich R. 
1047 bem Grafen Welf von Altorf, und Hein: 
richs IV. Mutter Agnes dem Grafen Berthold von 
Zähringen, deſſen Nachkommen jeitbem ben Titel 
Herzöge von K. führten, obwohl nad Bertholds 
Tode 1077 eine Reihe Herzöge aus andern Häufern 
(Eppenftein, Iſtrien, Lavant) folgten. Als der leßte 
derſelben, Ulrich III, farb K 69), fiel dag Yand zu⸗ 
folge eines Erbvertrags an feinen Vetter, den König 
Dttofar II. von Böhmen. Nach defien Sturz 
(1278) nahm Kaiſer Rudolf von Habsburg K. und 

rain nebjt Defterreih und Steiermark in Beſitz 
und zog eritere beiden Länder als erledigte Le— 
ben ein. Anfangs ließ er fie von feinen Söhnen 
Albrecht und Rudolf gemeinfchaftlich verwalten, erſt 
1286 feßte er den Grafen Meinhard von Tyrol, 
ber Ulrichs III. Wittwe geheirathet hatte, ala Herzog 
von R. ein, doch unter der Bedingung, daß bag Yand 
nad Erlöjchen ſeines Mannsſtammes an Dejterreich 
fallen follte. Als nun die Grafen von Tyrol in 
inännlicher Linie 1335 außftarben, erbte die Tochter 
des letzten Grafen, Margarethe Maultafh, Tyrol, 
K. aber ward vom Raifer Ludwig dem Bayern den 


Herzögen Albert und Dtto von Defterreih und 


Steiermark verlieben. Seitdem ift e8 bei Defterreich 
verblieben. Im J. 1809 kam K.theilweiſe (der vil- 
lacher Kreis) in Folge des Friedens von Schönbrunn 
an Frankreich u. bildete einen Theil der illyrifchen 
‘Provinzen; 1813 fiel e8 indeß wieder an Defterreich 
zurüd. Seit 1816 gehörte es als Flagenfurter und 
villacher Kreis zum Gubernium Laibach des König: 
reichs Illyrien, u. 1849 warb es als eigenes Kron— 
land organifirt. Bol. Anfershofen, Handbuch 
der Gejchichte de Herzogtums K., Bd. 1 u. 2, Kla— 
aenfurt 1851—59. 

ſtäſe, wichtiges und allgemein beliebtes Nah— 
rung&mittel, wird aus der Milch verfchiedener Thiere 
bereitet und befteht zum arößten Theil aus dem in 
der frifchen Milch aufgelöften Käfeftoff (f. Rafein), 
welchem mehr ober weniger Fett, etwas Milchzucker 
u. mineralifche Beftandtbeile der Milch, fowie Waſ— 
ter u. bie Zerfegungsprodufte der genannten Stoffe 
beigemengt find. Der Käfeftoff fcheidet ſich aus der 
Milch in möglicher Form aus, fobald fie eine ges 
wiſſe Quantität Säure entbält, gleichgültig, ob letz— 
tere direft zugefeßt oder beim längeren Steben ber 
Milch aus dem Milchzucker fich gebildet hatte. Be 
dem wirb der Käſeſtoff durch den Yabmagen der Käl- 
ber auf eine bis jetzt noch nicht erklärte Weiſe ſelbſt 
aus alkaliſch reagirender Milch abgeſchieden. Ge: 
rinnt der Käfeftoff in der noch nicht abnerabmten 
Milch, jo mischen ſich ihm die Butterfügelchen bei, u. 
es entjteht ber fette R.; war die Milch vorher ihrer 
Butter beraubt, fo wird ber &. mager. Man be 
reitet aber au balbfetten R. u. überfetten 
oder Rahmkäſe, indem man der Mil vor ber 
Gerinnung noch Rahm binzufeßt. Die beften K. 
find die fetten Süßmildhrfäfe, welche aus frifcher, 
jüger Mitch bald nach dem Melfen mit Hilfe von 
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Lab bereitet werben. Gerinnt die Milch durch Selbſt⸗ 
jäuerung, fo entjtehen die weniger baltbaren, batd 
jehr Scharf und ſtark fchmedenden, leicht zerflichenden 
Sauermilhfäje Die gewöhnlichen kleinen 
Hanbfäfe, welche aus abgerahmter jaurer Mitch, 
leichſam als Nebenproduft bei der Bereitung der 

utter erhalten werden, find magere Sauermilch: 
füfe. Die Molkenkäſe werben aus den bei der 
——— gewonnenen Molken bereitet, indem 
man aus denſelben durch Zuſatz von Eſſigſäure noch 
Käſeſtoff fällt. Geruch u. Geſchmack der verſchiedenen 
Käſeſorten können nur durch die Wandelbarkeil des 
Käſeſtoffs erklärt werben, welche, wie die der Protein: 
körper überhaupt, ſo groß iſt, daß die ſcheinbar un— 
bedeutenden Verſchiedenheiten der Bereitungsarten 
doch fo ſehr von einander abweichende Produkte 
liefern können. Daß Lab gavinnt man aus dem 
vierten Magen noch faugender Kälber, indem man 
denfelben gleich nach dem Schlachten mit Salz ein— 
reibt u. im Nauchfang zum Trodnen aufhängt. Zur 
Benugung wird dann möglichit alter Magen zer: 
fchnitten, 12 Stunden oder länger in fehr ftarfer 
Salzlake eingeweicht und die jo erhaltene Flüffigfeit 
in die Milch gegofien. Ein —— Magen iſt 
für 70-80 Quart Milch hinreichend. Abgeſehen 
von den oben angedeuteten Verſchiedenheiten hängt 
die Beſchaffenheit des Ke's zum großen Theil davon 
ab, bei welcher Temperatur das Lab der Milch zu: 
gefeßt wird. Zu Falt gelabte Milch gibt einen weis 
hen, wenig baltbaren 8., während zu heiß gelabte 
Milch einen 8. liefert, der erft nach langer Zeit ge: 
nießbar wird. Gewöhnlich wird das Yab bei einer 
Temperatur zwischen 24 u. 30° 6. mit der Milch 
vermijcht, worauf diefelbe bi8 zum Gerinnen ruhig 
jtehen bleibt. Oft wird der fchr weich ausgeſchiedene 
Käfeftoff durch nachträgliche Erhitzen dichter gc= 
madt. Um nun die Molfen (Waddife, Wei) von 
dem geronnenen Käſeſtoff (Quark, Wrungel) zu 
trennen, wird leßterer mit hölzernen, jehr flachen 
Meſſern durchgearbeitet, auf Tücher u. in bie Käſe— 
form gebracht u. durdy Anwendung eined anfanas 
ſehr gelinden, nach u. nad) verftärften Drudes von 
den Molfen befreit. Die Stärfe des Drudes wirft 
ähnlich wie eine bobe Temperatur beim Laben ber 
Milch, u. e8 liegt mithin in der fcheinbar fo unbe: 
beutenden Operation des Abprejjend abermals cin 
wichtiger Faktor für die fpätere Beſchaffenheit des 
8.8. Iſt der KR. fo weit feit geworben, daß er aus 
der Form heraus genommen werden kann, fo wird 
er an einen Fühlen Ort gelegt u. anfangs tänlid, 
jpäter feltener mit Salz eingerieben. Manchmal 
milcht man ber Käſemaſſe, che fie in die Form ge— 
bracht wird, jchon etwas Salz bei, legt auch wohl die 
K. in Salzlafe. Das Lokal, in welchem die X. 
geſalzen werben u. zur Zeitigung liegen bleiben, muß 
kühl, aber nicht dumpfig ſein. Manche Käſeſorten 
läßt man, ehe fie in die Keller gebracht werden, et— 
was austrodnen. Der Eintritt der völligen Reife 
ift abhängig von der Temperatur, bei welcher gelabı 
wurde, von ben Drud, welchem man den gerommenen 
Käfeftoff ausfebte, u. von dev Temperatur der Kelter, 
Je früber aber ber K. reif wird, um Jo ſchneller vers 
dirbt er auch. Die Bereitung der Sauermild: 
käſe ift ber oben befchriebenen der Süßmitchläie 
durchaus ähnlich, die abgerahmte Milch gerimmt leich: 
ter u. burch weniger Lab, ır. der fertige. ift bei wei: 
tem baltbarer. Die Sauermilchkäſe macht man mie 
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jehr groß, während bie Süßmilchfäfe oft in enormen 
Dimenfionen angefertigt werben. Die Eigenſchaften 
be reifen R.’3, welche von benen bes frifhen Quarks 
jo bedeutend abweichen , find bie Folge eines Bere 
ſetzungsprozeſſes, welcher je nad dem Verhältniß, 
in welchem die einzelnen Beftandtheile bes K.'s zu 
einander iteben, u. nach äußeren Umftänben verjchie: 
den verläuft. Feuchter Käſeſtoff entwidelt beim Lie- 
gen an der Luft flüchtige fette Säuren u. Ammoniaf, 
welche im Augenblid ihres Entjtebens zu Ammoniaf: 
bafen (Butylamin, Anıylamin x.) yulaummentreicn. 
Letztere vereinigen fich mit der großen Maſſe de un: 
veränderten Kaͤſeſtofſs u. bilden Verbindungen, die 
im Waſſer löslich find, u. aus welchen durch Säuren 
ber unveränberte Käfeftoff ebenfo wie aus frifcher 
Milch gefällt werben kann. Diefer Prozeß ift die 
Urfache des Speckigwerdens der K., und was 
beim Reifen im Lauf der Zeit geſchieht, kann man 
fofort erreichen, wenn man dem Trifch —— 
Kaͤſeſtoff, nachdem er gehörig von den Molken ges 
trennt wurde, bireft Ammoniak zuſetzt. Trommer 
u. Babo haben Vorſchriften zur Bereitung eines ſol⸗ 
hen Schnelltäfe's gegeben, u. in der That befigt 
derjelbe alle Eigenfchaften eines fpedigen 8.8, wenn 
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ber Geruch wird immer ſtärker u. charakteriſtiſchet, 
u. ber Geſchmad gebt in einen ſcharfen u. ſtechenden 
über. Das Dein verſchwindet, u. es bilden ſich fette 
Säuren, welche fich mit Ammoniak fättigen Der 
KR. enthält ferner Milchzuder, u. zwar um fo mebr, 
je weniger jtarf er gepreßt worden war. Der Mild: 
zuder verwanbelt fich num in Milchſäure, und biefe 
geht in Butterfäure über, babei aber entwideln ſich 
oblenfäure u. Wafferjtoff, welche bie * verut⸗ 
ſachen, die manche K. jo porös machen. Die fetten 
Säuren des K.s entſpringen alſo einer vierfachen 
Quelle: aus den ihnen jr Neutralfetten, 
aus verweſendem Dlein, aus zerfeßtem Käfeftoff u. 
ans Milchzucker. Mit Rüdficht auf die Salze fin- 
bet ein jehr bedeutender Unterfchieb zwifchen Süß: 
milchfäfe u. Sauermilchfäfe Statt; ift die Milch beim 
Gerinnen fauer, fo gehen die Salze in bie Molfen, 
u. daher ift der Sauermilchfäfe viel ärmer an Salzen 
als der Süßmilhfäfe, ja leßterer fol an phosphot⸗ 

faurem Kalf zehnmal fo viel enthalten wie erfterer. 
Der R. bedarf wie das Bier eine gewiffe Zeit, ehe 
er bie Eigenfchaften erlangt, welche man an ibm 
ichäßt, allein wenn er fie erlangt bat, fo fommt er 
damit feineöwegs zur Ruhe, der chemifche abe 
er⸗ 


man dem friſchen Quart fo viel Ammoniaf zuſetzt, ſchreitet weiter fort und führt den K. feinem 


daß die von der Milchſäure herrührende ſaure Reaf: 
tion vollftändig verſchwindet. Neben den Ammo: 
niafbafen findet fich jtet3 auch Leucin (Prouſts Käfe- 
oryd, Braconnots Apofepedin) im R., ımb das 
Chlornatrium (Kochſalz) ift gerfegt, indem ſich Sal: 
miak gebildet Bat. Auch Salpeterfüure ijt im 8 
nachgewieſen worden. Die Butter beſteht zum größ: 
ten Theil aus Margarin u. Elain, aber dieſe find 
von Butyrin u. den der Kapronfäure, Kaprylſäure 
u. Kaprinfäure entfprehenden, neutralen Fetten bes 
gleitet. Diefe Fette werden allmäblig zerfept. Das 
Elain verweſt, u. es entſtehen flüchtige fette Säuren, 
welchen ber K. zum Theil feinen er ver: 
banft. Zu viel Kochſalz verhindert diefe Zerſetzung 
ber Fette, u. daher foll e8 fommen, daß mandhe 8., 
wie 3. B. die bolländifchen, weniger Aroma als an: 
bere befißen. Der frifhe Quark aus ber Schafmilch 
in Roquefort enthält nur 2 Proc. Butter; hat er aber 
2 Monate in den bortigen im Jurakalk befindlichen 
Käfekellern, in welchen beftänbig eine Temperatur von 
— 6—8° herrſcht, gelogen, jo fan man 30 0 Proc. 
eines butterartigen Fettes ertrahiren. Died Fett ijtein 
ag eg Käfeftoffs, u. Blondeau leitet 
eine Entjtehung von der Vegetation eined Schim— 
melpilzes (Penicillium glaucum) ab. Diefer Pilz 
entwidelt fich ſehr ſchnell auf dem K. u. bedeckt ſich, 
wenn er ausgewachfen iſt, mit ſchwarzen Sporen. 
Sobald man dies bemerkt, kratzt man ben Schim— 
mel ab, um einer neuen Begetation Platz zu machen. 
Dies wiederholt ſich 6—7mal, aber jede folgende 
Begetation wird Shwächlicher, bis endlich das Peni⸗ 
cillium auf bem KR. nicht mehr gedeiht. Es erſchei— 
nen dann zwei andere Schimmelpilze in Geftalt von 
feidengfängenden Fäden u. orangerothen Näpfchen, 
u diefe find das Zeichen, daß ber K. reif ift. Blon— 
beau fonftatirt zugleich, daß ber Roquefortläſe nach 
einem Monat ſpeclig u. geruchlos iſt: nach 2 Mo: 
naten Befikt er einen Schwachen Geruch und einen 
milden feltigen Geſchmack, er enthält 32,3 Procent 

eft, welche aus 18,3 Proc. Margarin u. 14 Proc. 

fein befichen. Wird der K. num an der Luft län: 
gere Zeit aufbewahrt, fo wird er allmählig braun, 


ben entgegen. Es entwideln fich emblich übelrie- 
chende Stoffe aus dem Käfeftoff, u. er erlangt die 
Eigenichaften, die wunderbarer Weife an bem ge: 
wöhnlichen Handfäfe von manden Perfonen ge 
jhäßt werden. Man kann aus bem angeführten 
Grunde nicht daran denfen, ben 8. u. namentlich 
die weicheren Sorten über eine gewifje Zeit hinaus 
aufzubewahren. Um ben 8. möglichitlangezu 
erhalten, lege man ihn an einen fühlen, feuchten, 
aber nicht bumpfigen Ort, beftreue ihn wiederholt 
mit Salz u. widle ihn wo möglid in einen mit 
Wein befeuchteten Lappen. Ebenſo entferne man 
den allan üppig wuchernden Schimmel, unb bamit 
feine Maden (aus ben Eiern einer glänzend ſchwar— 
zen fliege, Musca casei Z.) u. Räfemilden (Acarus 
siro Z.) in ben R. gelangen fünnen, verwahrt man 
ihn am beiten in —— oder unter Glae⸗ 
gloden. Die Maden fann man tödten, wenn man 
unter der Glode, welche ven K. bebedit, etwas Schwe: 
fel verbrennt; gegen die Milben bilft am bejten große 
Reinlichfeit, Ausbrühen der Sofzgeftelle, auf welchen 
ber 8. liegt, fleigiges Salzen u. Beftreichen befjelben 
mit gutem Provenceröl. In Portugal legt man ben 
R. in Del. Bon ben De ie rten 
it der Shweizerfäfe ber widtigjie. Man be 
reitet in ber Schweiz fette u. magere K., aber nur 
die erfteren werden verſendet, fie bilden mühlſtein— 
förmige, 3—5 Zoll bide u. 40—150 Pfund ſchwere 
Zaibe. Am beliebteiten ift der emmentbaler K. 
aus dem Kanton Bern, er bat viele Augen, in denen 
ich eine jalzige Stäffigfeit befindet, iſt ve, weid u. 

bei doch feit u. haltbar, fein Kelten ift ange: 
nehm pifant u. mild. Der vorzüglichite 8. ift der 

ryerfer R. mit wenigen Augen, weiglichgelb, 
ehr mild u. zart, haltbar; jeber Laib wird in Örvers 
mit bem Stabtwappen (einem Kranich) — 
Man ahmt dieſen K. nach in den Be Voge⸗ 
ſen, der Alpenkette, der Franche-Comte u. ber Dau— 
phine. Im Kanton Freiburg wird außer dem 
gryerſer K. noch ber Vaſchrein, u. zwar aus dem 
reinſten Rahm gefertigt. Ebenſo fett iſt der K. von 
Urferen u. der Sanerkäſe. Der Urnerkäſe 
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iſt weniger Fr fefter u. im Alter von jcharfem Ge⸗ 
ſchmack. ine eigenthümliche Käſeſorte iſt der 
glarner Schabzieger, Schotterkäſe, ae 
gertäfe, Kräuterfäfe oder grüner K. ie⸗ 
er wird aus den Molken, welche bei der Bereitumg 

es gewöhnlichen Kes abfließen, durch Zuſatz von 
Eſſig gewonnen. Der bei hoher Temperatur ſich 
ausſcheidende Kaäſeſtoff wird in irdene Töpfe gebracht 
unb bleibt in diefen, nachdem fie verichlofjen wurden, 
23 Wochen ftehen. Dann bringt man ihn ing Thal 
u miſcht 2 Pd. diefer Mafje mit 6 Pfd. gemahlenem 
blauen Steinflee (Melitotus caerulea Lam.) und bes 
bient ſich dazu einer aus zwei fcharf in einander faſ⸗ 
fenden Walzen beftehenden Maſchine. Diefer K. 
fommtin Gehal t von abgeftumpften, 7—8 Zoll hoben 
Kegeln von 1—10 Bfd. Gewicht in den Handel, er 
befigt einen ſehr jtarten, eigenthümlich aromatifchen 
Geruch und ift nur als Würze zu benugen. Bon den 
L lländiſchen K.n, welche in Geſtalt abgeplatteter 

ugeln von 3—20 Pfd. in den Handel kommen, iſt 
ber edamer K. von weldem man rothrindigen 
(gelb, feſt u. vo.) u. weißrindigen (fett u. weich) un⸗ 
terfcheibet, ber beliebtefte. Diefer wird zwischen Edam 
u. Hoorn bereitet u. am beften in Burmer, Polder u. 
Beemjter. Man unterjcheidet ferner ben Süßmilde 
fäje,bentertergrünen 8. aus Schafmild, ben 
Ranterfaad und Porttaas oder Topfkäſe, 
welcher letztere aus alten fauligen Sorten beſteht, 
die in daſer geſtampft und im Julande verkauft 
werben. Bieldanziger, oſtfrieſiſcher, hol— 
ſteiniſcher und mecklenburgiſcher K. wird als 
bolländifcher konſumirt. Belgien liefert den trefflichen 
limburger®., ber am beten um Herve verfertigt 
wird. Von demenglifhenK. ift der heiter der 
befte, er kommt in runden Broben von 0— 100 Pfb. 
vor, hart, von ſcharfem Geſchmack und mit Orkan 
—— Der gloceſter K.ſiſt dem vorigen ganz 

hnlich. Chebdarfäfe, aus ber Grafſchaft So— 
merjet, ift dem Parmeſankäſe jehr ähnlich. Der 
Stiltonfäje, aus dem gleichnamigen Dorf in Huns 
tingdonſhire, ſowie aus den rings um Melton⸗Maw⸗— 
bray gelegenen Dörfern in Yeicefterfbire, ijt 10—15 
Pfd jchwer, bläulichgrün, muß 2 Jahre liegen und 
befommt dann einen fehr feinen Gejchmad. In 
—— liefern Yangueboc, Auvergne, Forez und 
Daupbine ben meijten K., der beite ijt ber von Ro— 
auefort (j.oben), den ſchon die Römer kannten, ein 
weißer, innen bläulichgrün marmorirter 8. aus 
Schafmild. Der K. von Brie aus dem Departes 
ment der Seine und Marne ift 5—7 Pd. ſchwer u. 
in Paris bie beliebtefte Sorte, 8. von Sajjenage 
fommt aus &renoble, bie Mönchsköpfe oder Kan— 
tals aus ber obern Auvergne x. Italien liefert die 
Parmeſankäſe, welche in der Gegend um Lodi, 
Pavia und Eremona verfertigt werben. Dieje find 
rund, 50—100 Pfund [wer und laffen beim Auf: 
fchneiben viele Tropfen ausfließen. Der Stracs 
Kino oder Schachtel käſe wird in der Gegend von 
Brescia, bei Mailand, 3. B. in Gafaretto, vorzüglich 
aber in Gorgonzola, zwiſchen Mailand u. Bergamo, 
gefertigt. Im größten Theil bes Jahres bereitet man 
bort ben halbfetten Lodifaner oder, wie er gewöhn⸗ 
fich genannt wird, Barmefanfäfe, im September 
u. Öftober aber, wenn die großen ſchwyzer Kühe ge: 
kalbt haben und bei trefflichem Futter reichlich Milch 
geben, wird Stracchino bereitet. Haupterfordernijje 
zur Bereitung dieſes vorzüglichiten K.'8 find ein ei: 


"der —— Milch der 
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genthümliches Lab, eine Temperatur von I— IN. 
beim Gerinnen ber Milch, eine faſt ebenfo hohe Tem⸗ 
peratur in ben Lokalen, in welche ber friiche KR. ges 
bracht wird, und enblich KRäfekeller von jehr niedriger 
Tenıperatur. Der Strachino fomnıt theil® in zie— 
gelfteinartigen Stüden von weißlicher Farbe mit 
röthlichen Flecken, theils in größeren runden Stüden 
vor und beißt im legteren Fall Frommaggio bi 
Gorgonzola; er hält fich nicht lange und wirb ge 
wöhnlich Ende November verfendet, ebenfo wie der 
Frommaggio d'Orſera und der Sbrinz. Sar- 
dinien nen Schafkäſe, deſſen beſte Sorten dem 
Parmefanfäfe nichts nachgeben. Tyrol liefert ſehr 
viele und vorzüglich ſchmackhafte Ziegen käſe. Lit: 
friesfand, SchleswigsHolftein, Rommern, Medien: 
burg, Thüringen liefern ebenfalls viel K. berühmt 
iftder bayerifche Nabmräje, beraltenburger 
Ziegenfäfe, der Großkäſe oder Baudenkäſe 
vom Niefengebirge in der Form eines Juderhuts ; 
Böhmen bat mancherlei Schaf-, Ziegen: und ſoge— 
nannten Salbeifäfe, Ungarn den Brieſerkäſe, 
der um Bries in der fohler Geipanichaft gefertigt 
wird. Die jonischen Anfeln liefern eine Ricotta 
secca don fehr gutem Geſchmack; in Schweden und 
Norwegen werden viele Schaf: und Ziegenfäje ver: 
fertigt. Zu erwähnen ift noch der Marzalino aus 
Büffelkuh ımd ber harte, 
weiße". der Lappen aus Rennthiermilch. Die Käſe— 
indujtrie ift fehr bedeutend und für manche Yäns 
der von ber höchſten Wichtigkeit. ie Ausfuhr von 
K. aus Holland wird für 1853 gi 24,310,461 Ki⸗ 
108 angegeben. Die Menge der K., welche von Sa— 
nen und Gryers über Genf nach Frankreich gcht, bes 
läuft fich jährlich auf 30,000 Etr. Mailand erportirt 
jährlich Ai mehr als 1 Million Lire. Hamburg treibt 
mit bolländifchen, medienburgifchen und holſteini⸗ 
ichen Kin viel Zwiſchenhandel nad dem Innern von 
Deutfchland und den Ditfeehäfen, Oſtfriesland ver: 
fendet jährlich cirfa-4 Millionen Pfd. 8. Im deut: 
ſchen Zollverein war 1858 die Einfuhr von K. 40,712 
Gtr., die Ausfuhr 66,151 Gtr., die Durchfuhr 61,368 
Str. In Oeſterreich betrug 1859 die Einfuhr von K. 
18,271 Etr., die Ausfuhr 28,151 Etr. 

Der R. ift ein außerordentlich werthvolles Nah: 
rungsmittel. Im Gehalt aneiweißartigen Stoffen find 
388 Gramm K leichwerthig mit 18 Eiern oder 614 
Gramm Ochfenfleifc, Kleine Mengen von K. beför: 
bern die Verdauung, reizen den Appetit ır. vermehren 
den Durft, große Quantitäten Fönnen bei jonjt gu— 
ter Befchaffenheit fchädlich werden, indem fie Ver: 
bauumgsbejchwerden mebrfacher Art erzeugen. Kür 
Kinder ift K. Fein pafjendes Nahrımgamittel. Um 
ben im Handel vorfommenden 8. zu prüfen, bat 
man fogenannte Räfeiteher oder Käjebobrer, 
mit welchen man ein cylindrifches Stüdden von ', 
Zoll Durchmeſſer aus der Mitte des K.'s herausholen 
fann. Nach vorgenommener Probe ſteckt man ben 
Cylinder wieder forgfältig in das Loch, jo baf bie 
Rinde wieder gefchlojfen wird. Verfälſchungen 
ber beſſern Käſeſorten fommen wohl Faum vor, da— 

egen foll dem Handfäfe bisweilen Stärfmehl zuge 
—* werden. Dies erkennt man leicht, wenn man eine 
kleine Probe mit Waſſer aufkocht, erkalten läßt und et⸗ 
was Jodtinktur hinzuſetzt; eine blaue Färbung zeigt 
die Gegenwart von Stärfe an. Mit Kupfer od. mit 
Mennige (Letere namentlich bei engliſchen Sorten) 
gefärbte K. kommen bisweilen vor, ımd muß man zur 
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Entdefung dieſer giftigen Beimiſchungen eine ge 


ne chemische Unterfuchung anftellen, € 


ein 


Pulver und wägt bie Aſche. 


nicht ermittelten Verhältniſſen entwidelt 


die namentlich in ber zweiten 
Jahrhunderts in Deutichland bei dem 


Man weiß nicht, welche und ob iiberhaupt eine be: 


ſtimmte chemische Verbindung in dem giftigen K. ala 
etrachten 
ift, ja es fcheint, als ob das Käſegift unter denjelben 


Träger feiner ſchädlichen Eigenfchaften zu 


oder doch Ähnlichen Verhältniſſen entftehe wie das 
Wurſtgift u. auch in feiner Natur demſelben ähnlich 
jei. Als gute Heilmittel gegen Käfegift erwiefen ſich 
Brech- und Yarırmittel und, nachdem dieje gewirft 
haben, ſchwarzer Kaffee, Gitronenfaft, Braufepulver, 
ſchweiß⸗ und barntreibende Mittel, unter Umjtänden 
auch Örtliche Blutentziehung. 

Literatur. Die Mildwirtbichaft und Käſebe— 
ng wie fie auf den Alpen ac. betrieben wird, 
Bern 1859; Anwoiſung zur Bereitung bes Fettkäſe's 
nach einer neuen Methode, Neubrandenburg 1852; 
Hermbſtädt, Theoretifch = praftifche Anweiſung, 

utter ımd K. zu fabriciren; Otto, Lehrbuch der 
rationellen Braris der landbwirtbfchaftlichen Gewerbe, 
Braumfchweig 1862. 

ſtäſeblume, ſ. v. a. gemeine Gänfeblümchen, 
Bellis perennis L. 

ſtäſegift, ſ. Käſe. 

stälemagen, ſ. v. a. Lab, vgl. Käſe. 

Küfeoryd, ſ. v. a. Apoſepedin und Leucin, ſ. 
Leucin 

Salat: Pflanzengattung, ſ. Malva. 

Käfefäure, eine nicht genau unterfuchte Subjtanz, 
. bie mit Alfohol aus verfaultem Käſe ausgezogen wer: 
den kann. (8 ift fraglich, ob in derſelben nicht eine 
befannte Verbindung oder ein Gemiſch von mehren 
foren vorliegt. 

Käfefonntag, in der griechifchen Kirche der Sonn: 
tag mal. an welchem nämlich Käfe, But— 
ter, Milch und Eier —— letzten Male vor den großen 
Faſſen genoſſen werden. 

ſtü ſ. v. a. Trochiten. 

Küfe 
Kü 


off, i-Rajein. 
ewafler, ſ. v. a. Molfen. 

Kädmark (Resmark), Fönigliche Beirat im 

ungarischen Komitat Zips, Liegt am Poprad und 


Käfeblume — 
























ache Werthbeftimmung des Ke's kann man auf 
die Weiſe ausführen, daß man ein richtiges Durch— 
ſchnittsmuſter, am bejten eine durch bie Mitte des 
8.3 gehende dünne Scheibe wägt, im Luftbade bei 
110° C. trodnet, biß fie nicht mehr an Gewicht ver: 
liert, und dann mit Benzin oder Aether ertrahirt umb 
wieder trodnet und wägt. Die Wägung nach ber 
erftien Trocknung ergibt ben Waſſergehalt unb bie 
en nach der zweiten Trocknung den Fettgehalt 
des 8.3. Um legteren genau zu bejtimmen, iſt es 
qut, ben getrockneten K. zu zerreiben und einen abge: 
wogenen Theil deſſelben mit Aether zu behandeln. 
Aus dem rüdftändigen Käjeftoff kann man mit Eſſig⸗ 
ſäure die Salze ausziehen, oder man verbrennt bag 
Unter * en, noch 

ch im K. 
eine Subſtanz, welche, in ben Magen gebracht, Ber: 
giftungderfheinungen bervorbringt. Dan bat 
älfte des vorigen 
anbfäfe be⸗ 
obachtet u. glaubt, daß das Käfegift ſich befonders 
dann bildet, wenn man ben Quarf, ehe man ihn falzt, 
längere Zeit mit überſchüſſiger ſaurer Molke durch: 
feuchtet liegen läßt, wie dies früher namentlich in der 
Abſicht geihab, bie fpätere Reife zu bejchleunigen. 


Kaferiftan. 


in der Nähe ber Rarpatben, hat ein feſtes Schloß, eine 
roße katholiſche Stadtfirdhe, ein ſchönes Ratbbaus, 
utheriſches Obergymnaſium, eine katholiſche Haupt⸗ 
ſchule, Tuchweberei, beträchtlichen Handel mit Yein- 
wand und Wein und zählt 3467 deutſche u. ſlaviſche, 
meiſt lutheriſche Einw. K. wurbe 1380 auf dem 
Zandtage zu Preßburg zu einer füniglichen Freiſtadt 
erhoben und behauptete unter den 24 ſogenannten 
föniglichen Städten immer den erjten Platz. Seit 
1440 hatte auch der Graf der zipfer Sachen zu 8. 
feinen Sitz, und mehre ungarifche und polnifche Kö: 
nige hielten zu verſchiedenen Zeiten bafelbit ihre Ju- 
fammenfünfte. Die Stabt warb zweimal von den 
böhmischen Huffiten erobert u. außgeplündert (1433 u. 
1464), fam 1530 in die Gewalt des ‚Johann Zapolna, 
jpäter unter die Botmäßigfeit eine polniihen Dy— 
naften, bed Hieronymus Laszky, und zulegt in die 
ände des Sebajtian Tököly, bis fie 1655 von König 
erdinanb III. wieber in die Zahl der Füniglichen 
reiſtädte verfeßt wurde. 

Kaftner, Abraham Gottbelf, nambafter Ma: 
thematifer und Epigrammatift, geboren am 27. Sept. 
1719 zu Leipzig, widmete fich daſelbſt dem Studium 
der Mechte, schen dem ber Philoſophie, Phyſit, 
Mathematik und insbefondere der Metapbufit. Im 
Jahre 1739 habilitirte er fih an der Univerfität zu 
Leipzig und bielt mathematijche, philoforbifche, logi⸗ 
ſche und juriftifche Vorlefungen, warb 1746 auferor- 
bentlicher Brofefior und folgte 1756 einem Rufe als 
ordentlicher Profefjor der Raturlehre und Geometrie 
nad Göttingen, wo er am 20. Juni 1800 als Hof: 
rath F. Heyne ehrte fein Andenken durch ein Elo— 
gium. Bon 8.3 zahlreichen Schriften über Matbe: 
matik find feine „Anfangsgründe der Mathematif“ 
(Gött. 1758 69, 4 Bde; 6. Aufl. 1800) bervorzu: 

ben. Seine „Geſchichte der Mathematik’ (Gott. 

796—1800, 4 Bbe.) iſt im Einzelnen ein jcharffin: 
niges Werf, doch fehlt ihr der umfafjende Ueberblick 
der Gejammtbeit der mathematischen Wifjenfchaften. 
Am befannteften machten 8. feine „Sinngedichte”, 
bie zuerjt obne feine Bewilligung 1751 zu Gießen er: 
ſchienen u. dem Berfaffer durch ihren beißenden Mit 
und ihre jcharfe Jronie auf verjchiedene Perſönlich— 
feiten viele Fehden ange en. Sie wurden fpäter 
in feine „Bermifchten erifien“ (Altenburg 1783, 
2 Bde.) aufgenommen und erſchienen neuerdings in 
feinen „Gejammelten poetifchen u. projaifchen jchön- 
wiffenjchaftlichen Werfen” (Berlin 1841, 4 Bde.). 
ätzchenblüthler, ſ. Amentaceen. 

ſtaferiſtan, kleines, noch ſehr unbefanntes Ge: 
birgsland in Mittelaſien, zwiſchen Badalſchan im 
Norden und Kabuliſtan im Süden, mit Schneeber: 
gen, Nabelbolzwaldungen und fruchtbaren Thätern, 
in welchen Weizen und Hirje, fowie auch Trauben, 
Obit, Mandeln, Apritofen und Maulbeerbäume im 
Ueberfluß gebeiben. Viehzucht wird, wie in ben Hoch: 
alpen, in ausgebehnter Weife betrieben. Die Be: 
wohner find die Kafern (Kafirs, d.i. Ungläubige) 
oder Stjanofcd (d.i. Schwarzgefleidete, weil fie jich 
in ſchwarze Ziegenfelle Fleiden), ein beidnifcher Stamm 
laulaſiſcher Nace, der ſich trog aller Verſuche, ihn zu 
unterjochen, ſeit Timurs Zeit gegen Mongolen, Ber: 
fer u. Afghanen ſtets unabhängig erhalten bat. Die 
Kafirs find ein ſchönes, tapfereg Rolf, das feine alten 
Sitten bewahrt bat und in feinen Thälern einen aus- 
gebreiteten Weinbau treibt. Sie zerfallen ing 
Stämme. Bei ihnen, wie unter den Bewohnern 


Kaffee. 


⸗ 
Badatfchang, hat ſich eine Sage Über ihre Abkunft von 
den bei Alexanders des Großen Zuge bier zurüdgelaf: 
fenen Macedoniern erhalten. 

Kaffee (franz. cafe, engl. coffee), die Samen von 
Coffea arabica Z. und einigen anderen Specieß ber 
Gattung Coffea. Diefe, zur Kamilie der Rubiaceen 
EHRE iſt harafterifirt durch bie kreifelförmige Kelch: 
röhre mit furzem, I—5zähnigem Saum, die trichter: 
förmige Blumenfrone mit I—Htheiligem, außgebrei- 
tetem Saum, die im Schlunde ftehenden 4— 5 
Staubgefäße, den 2theiligen Griffel und die genabelte 
Steinfrucht mit 2 von der häutig-pergamentartigen 
Innern Fruchthaut umgebenen Samen u. begreift Be 
gen 50 Arten Feinere Bäume und Sträucher, von be: 
nenCoffea arabica der wichtigjte it. Bemerfenswerth 
find noch Coffea mauritiana Z., auf Bourbon, C. race- 
mosa R. et P., in Peru Fultivirt; C. bengalensis 
Rozb., in Silhet und Nepal, C. mozambicana Dee., 
C. zanguebarica Lour,, C. guianensis Aubl. und C. 
paniculata Aubl., in uiana, zum Theil fultivirt u. 
ebenfalls K. liefernd. C. odorata Forst. wählt auf 
ben reundfchaftsinfeln und trägt Beeren, welche 
efelhaft bitter fchmeden und brechenerregend find. 
Der ächte Kaffeebaum, Coffea arabica Z., 
ift ein 20—30 Fuß hoher Baum, mit graulichbrau: 
ner, riſſiger Rinde und pyramibenförmiger Krone. 
Die Blätter find länglich, zugeſpitzt, kahl, immergrün ; 
die weißen, jaßminartigen Blüthen ſtehen auf furzen 
achjeljtändigen, boldenweife beifammenftehenden Rlü- 
tbenftielen. Die Frucht gleicht einer Kirche, iſt erit 
grün, dann roth, endlich violett, ihr Fleiſch iſt ſchlei— 
mig, wiberlih füß; die beiden Samenkörner find 
bart, ftehen auf der Innenſeite zufammen, find bier 
flach u. mit einer Furche bezeichnet, aufder Außenfeite 
rund gewölbt; von dem filbergrauen Fruchthäutchen 
umgeben, ſtecken fie in einer pergamentartigen Schale. 
Der Baum blüht faft das gange Jahr hindurch, ob— 
wohl die eigentliche Blüthezeit in beftimmte Monate 
fällt. Erträgt Früchte biß zu einem Alter von 40—45 
Jahren, ſchlägt aber, wenn er umgehauen wirb, am 
Stod wieder aus. Der R. gedeiht unter den Tropen 
in den Gegenben, beren mittlere Temperatur fich zwi: 
ſchen 22 u. 26°E. hält. Nach Meven erftredt fich der 
fünftliche Berbreitungäbezirk deffelben auf der nördlis 
hen Erdhälfte bis zum 36. Breitengrabde. Feuchtigkeit 
und Schatten find Bedingungen zum Gedeiben; ber 
befte Boden ift Ralfboben, nach diefem loderer zerjeß: 
ter Gneid. In Arabien läßt man die Bäume ihre 
natürliche Höhe erreichen, ſchneidet aber die untern 
Zweige ab und hält die ftehenbleibenden obern für 
die beittragenben. Sind die Früchte reif, jo werden 
bie Biume gefhüttelt, die Früchte auf Matten an 
die Sonne gelegt und, wenn fie nad) 5—8 Monaten 
vollfonmen troden geworden find, mittelft einer ftei- 
nernen Walze von der außgetrodneten Hülfe befreit 
und wieder an der Sonne getrodnet. lm bie Bob: 
nen von dem fie umgebenden Fleiſch und von ben 
Schalen zu trennen, bedient man ſich gewöhnlich eis 
ner Vorrichtung, die aus Walzen beftebt, welche mit 
Kupferblech befchlagen u. reihenweife mut! —/, zu 
hoben kegelförmigen Erhöhungen verjeben find. Die 
pergamentartige Haut wirb burch das Trilliven ent: 
a indem man bie Bohnen auf einer Tenne aus— 
hüttet und eine große, jchwere bölgerne Rolle von 
1 Fuß Durchmeſſer darüber inwegziebt. Eine an: 
dere Art Mühle beſteht aus 4 auf einer Are befind- 
lihen Tafeln von Blech, welche beim Drehen einen 
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ftarfen Luftzug —— und die Schalen fort: 
blafen. Häufig wird der K. denn noch durch Sieben 
fortirt unb der Bruch, fowie bie ſchwarzen Bohnen 
(tringe) entfernt. Nach Bouffingault fäet man in den 
—— von Aragua in Venezuela den K. ſelten auf 
Pflanzbeeten aus, ſondern begnügt ſich damit, die 
noch von ihrer fleiſchigen —— umſchloſſenen —* 
nen unter Piſangblättern keimen zu laſſen, um ſie 
dann 8—10 Tage nach dem Keimen zu pflanzen. 
Ein Heftare trägt 2500 Bäume. Der Kaffeebaum 
blüht erft im zweiten Jahre, nachdem er gepflanzt 
wurde; er erreicht eine Höhe von 7—8 Metern, doch 
hält man ihn in Venezuela durch Köpfen gewöhnlich 
auf1/, Metern. In den beiden erften Jahren ift dem 
Baum die größte Sorgfalt zu widmen, er verlangt 
bis zur Vlüthe häufig Regen. Die Reife der Frucht 
beurtbeilt man nach ber rothen Farbe ihres Ober: 
bäutchens, ſowie nach der Härte und dem füßen Ge- 
ſchmack ihres Fleiſches. Da die Kirfchen jedoch nicht 

feichzeiti reifen, fo finden mehre Einfammlungen 

att. Jede Ernte bedarf mindeſtens 3 Befuche in 

wifchenräumen von 5—10 Tagen. Ein Neger kann 


täglich Y, Heftoliter Früchte pflüden. Nachdem bie 
Raffechopnen auf einer Cylindermũhle von dem fie 


umgebenden Fleisch getrennt find, weicht man ſie 24 
Stumbden in Wafier ein, um fie von dem noch anbän- 

enden Schleim zu befreien, und trodnet fie dann. 
In den Plantagen von Benezuela feßt man zuerjt die 
Früchte, hoch aufgeſchichtet, auf einer geneigten Fläche 
der Sonne aus. Die fleifhige Hülle fängt dann 
bald au zu gäbren und entwidelt einen eigenthümli- 
chen weinigen Geruch ; ber veränderte Saft fließt aus 
oder vertrodnet. Nach 14 Tagen bis 3 Wochen find 
die Früchte troden, und man zerreibt fie nun zu zwei 
verjchiedenen Malen, zuerft, um die Bohnen zu ge: 
winnen, u. dann, um dieſe von ber Schale zu befreien, 
welche den Kern umhüllt. Gin Heftoliter diefer 
Früchte liefert gewöhnlich 40 Kilogramm K. Der 
während der Gährung fich bildende Alfohot verſchwin⸗ 
det ſchnell wieder. Der Ertrag des Kaffecbaums iſt 
ſchon im dritten Jahre vr ) bedeutend. Manche 
Bäume geben 8—10 Kilogr. trockne Bohnen, in Ve: 
nezuela aber gibt man als mittleren und jährlichen 
Ertrag eines Baum 0,59 Kilogr. an. Da in ben 
Thälern von Aragua 2560 Bäume auf einem Hectare 
fteben, fo Tiefert diefer 278. Kilogr. K. Nach Schmarda 
zieht man die Pflanze auf Geylon in Baumſchulen 
und verpflangt fie fpäter in Entfernungen von d—6 
Fuß. Nach Verlauf eines Jahres werben fie be: 
fchnitten. Die Blüthezeit ift März und April, bie 
Haupternte im December umd Januar. In niedrigen 
Gegenden ift ber Ertrag reicher, der — 5 aber 
iſt beſſer, der vorzüglichſte wächſt in 400 Fuß Höhe. 
Im Tafellande — der Kaffeebaum nicht. Da 
er ben Boden febr erichöpft, N BERN er ftarfe 
Düngung. 1 Acre liefert 580 Pfd. 8. Auf Jamaica 
beginnt bie volle Tragfähigkeit des Kaffeebaums bei 
4000 F. a erjt im ſechslen Jahr. Die Haupternte 
it vom März bis Mai 1 Acre liefert 400 Pfund, 
in guten Jahren bedeutend mehr. Die Kaffeebobnen 
müſſen an einem trodenen Iuftigen Ort aufbewahrt 
werden. Sie verlieren allmählig ihre Farbe, werben 
heller u. ziehen fehr leicht fremde Gerüche an. 

Die Kafjeebohnen beſtehen aus einem bornartigen 
Zellgewebe u. enthalten Zegumin (11—15 Proc), von 
welchem warmes Waſſer deshalb fo wenig ausziebt, 
weil ed an Kalf gebunden it. Neben dem Legumin 


734 Kaffee. 


findet fich noch lööliches Eiweiß, dann Dertrin, Zuder | zieht auß dem geröfteten K. bedeutend meht ala 
(5,7— 7,8 Broe.), Gummi, Fett (10.2 13 Broc.), wel | aus ungeröjtetem, und zwar liefert beiſpielsweiſe 
chem ein u ade anbängt, Kaffein (0,6* votbbraun geröſteter K. 37 Proc. Ertraft, dagegen 
— 1 Broc.), Kaffeegerbjäure, mit Kaffein u. Kali ein | beim einmaligen Aufguß von 1 Th. K. mit 10 
Doppelfalz bildend (3—D Proc.), Chinaſäure (0,3 | Th. Waffer, wie es gewöhnlich vorfommt, wur 25, 
Proc.), ferner ein Serfepumgsprobuft der Kaffee: | der Faftanienbraune erſchöpft 37,1 Proc, beim ein 
erbjaure, die Viridinſäure, deren Kalkſalz die/maligen Aufguß 19 Proc., der dunfelbraune er 
affeebohnen grünlich färbt, Eitronenjäure, zwei ihöpt 39,25, beim einmaligen Aufguß nur 16 Proc. 
flüchtige Oele, von denen das minder flüchtige viel: | Den obigen Angaben von Dauffe entſprechend foll 
leicht nur ein Zerſetzungsprodult des flüchtigeren gone: Martinique in einem bei 80° bereiteten 
it, endlich Salze (5 Sr), von denen Kali, | Aufguß 31, der Bourbon 25 u. ber Mofha 22 Proc. 
Phosphorjäure, Magnefia und Kalk am veichlichften | löslicher Theile an dag Waffer abgeben. 
vertreten find. Der Wafjergebalt if fehr ungleih,! Zum Röſten bes Ke's bedient man fich liegender 
die Bobnen faugen aus der Yuft Waffer auf, aber die Trommeln, doch find auch flache, Fafjerelartige 
Quantität deſſelben in je nach der Kaffeeforte febr ver: | Gefäße, durch deren Dedel ein Rührer gebt, un 
fchieden. Bibra umterjuchte mebre Kaffeeforten, welhe | Hoblfugeln vielfach in Gebrauch. Empfehlenzwerib 
2 Jahre unter denfelben Verbältnifien gelagert bat: N; 8, wenn die Trommel zum Brennen von 1 Pd 
ten, und fand beim Trodnen bei Me R. einen Verluſt K. 7 3 lang ift und einen Durchmeſſer von 
ven A Proc., beim Yiegen an der Pujt nahmen die |5", Zoll hat. Ein im Innern der Trommel ya: 
Bohnen dann in 3 Tagen an Waffer wieder auf B rallel mit der Drehungsaxe laufender, fenfred! 
ftebend auf der inneren Trommelfläche befeftinter 
Blechftreifen von bis höchſtens ’/, Zoll Höbe hal 








Proc., und zwar: 


Mar» |; f | | . A 
Coſta · De- | Ca- Suri- Mara- |den Zweck, die Bohnen beim Drehen der Trommel 
Iada ini. c Metta ’ 
et ge yERne| | nam | calbe noch mehr durcheinander zu rühren. Recht zwed 
A | »o | 5,38 | #70| 8,50 | #18 | 2,s0 | 5,80 | 4,10 mäßig find folche Apparate, welche man mit Spin 
B | 2,0 | 1,0 | 2,50 | 1,:2 | 2,90 | 1,54 | 1,00| 2,50 |tus heizt; mißt man jedesmal den Spiritus ab, jo 




















j h j lſt man ficher, den K. ſtets in gleicher Stärfe gebrannt! 
Die Kaffeebohnen zeigen ſchon bei 40° R. eine zu erhalten. Verhältnißmäßige Schwierigkeiten be 
leichte Bräumumg, die ſich bei 80” bedeutend fteigert; | reitet da8 Bremen oder Röften größerer Quantitäten 
ftärter erbigt (200" E.), nebmen fie die Eigenfchaften | von K., weil die in denfelben enthaltene Wärme nicht 


des geröjteten K.'s an, fie werden leicht kaſtanien— 
braum und befommen einen Fettglanz, bei noch hö— 
berer Temperatur verfohlen fie. Röſtet man den K. 
in einem Deitillationsgefäß, jo gebt anfangs ein 
ſchwach gelblich gefärbtes Waffer mit Spuren eines 
Blartigen Körpers über, fpäter trübt fi) dag Waſſer 
jtarf, wird ſehr fauer, und zugleich bejtillirt eine grö— 
Bere Menge eines barzartigen Körperz, dem ein flüch: 
tiges Del u. Kaffein beigemengt find. Während aber 
das Gewicht der ar a beim Röſten fich ver: 
mindert, vergrößert fich ihr Umfang. Dies Yet nach 
Payen durch das in dem Fettſtoff des Periſperms ein: 
gelagerte kaffeegerbſaure Kaffeinfali hervorgebracht 
werden, da daſſelbe bei einer Wärme von 18° E. zu 
feniem 4-bfachen Umfang anfhwillt. Außerdem 
treibt auch das entweichende Waſſer die Bohnen auf. 
Schwarzroth oder rothbraun geröſteter K. hat 15 Proc. 
an Gewicht verloren, fein Umfang dagegen beträgt 
1,3 des früberen (Bibra fand eine Bolumenzunahme 
von 50—58 Proc. bei einem Gewichtsverluſt von 15 
—% Proc.); ift er dunkelbraun geröftet, dann find 
25 Proc. des Gewichts verloren gegangen, Nach 
Daufje liefert der Martinique das bejte Getränf, 
werner auf20 Proc. (Tajtanienbraun), ber Bourbon, 
wenn er auf 16—18 Proc. lichtbronge, u. der Mokha, 
wenn er auf 14—15 Proc. Gewichtsverluſt (röthlich⸗ 
gelb) geröitet wird. Die hemifchen Veränderungen, 
welche ber K. beim Röften erleidet, find noch nicht ge= 
nau erforfcht, die aromatischen Beitandtheileentjteben 
vielleicht aus der Kaffeegerbfäure, der Juder wird 
vn, theilweife wohl aud der Zellitoff und das 
egumin, das Kaffeindoppelfalz wird ebenfalls zer: 
feßt, aber das Kaffein und die Chinafäure vertra- 
en die hohe Temperatur, ohne verändert zu wer 
en. Es bilden fich die gewöhnlichen Produfte 
ber trodenen Deitillation, Eſſigſäure, theerartige 
Eubjtangen, Karamel, huminartige Stoffe xc. Wafjer 


ſchnell genug entweicht und deshalb ein bedeutendes 
Nahbrennen Statt findet. Um dies zu vermeiden, 
wendet man zwei Trommeln an, erbigt ben K. in 
der erjteren, bis er anfängt fich zu bräumen, und 
ſchüttet ihm dann fchnell in die zweite, ſechsmal grö— 
Bere Trommel, welche nicht erbißt wird und in ihre 
cylindriſchen Fläche eine große Menge feiner Spalt: 
Öffnungen befigt, fo daß die Yuft zu dem K. gelangen 
fann. Eine andere Vorrichtung befteht aus zwei in 
einander geichachtelten Trommeln, von denen die 
innere aus Drahtſieb gefertigt ift. Hier wird die 
zwifchen beiden Trommeln gefindtiche Luft erbigt 
und dadurch eine durchaus gleichmäßige Vertbeilung 
der Wärme bewirkt. Auf diefe Weife geröfteten 8. 
nennt man Dampfkaffee. Es find fehr viele 
Apparate fonftruirt worden, durch welche beim Bren: 
nen des Ke's irgend welche Northeile erzielt werden 
follen, jo wird 3. B. ber automatiſche Kaffeebrenner 
durch ein Uhrwerk in Bewegung geſetzt, Müller: 
ee ijt mit Vorrichtungen versehen, um die 
Bohnen während des Brennens gründlich durchein⸗ 
ander zu ſchütteln, u. dergl. mehr. Alle diefe Arpa: 
rate find aber nicht wefentliche Berbefferimgen. Da: 
gegen erfcheint die Methode von Dafin u. Komp. 
wichtig, nach welcher der K. in einem filbernen 
Enlinder geröftet wird. Derfelbe iſt 5 Fuß lan, 
wird durch Dampf gedreht und durch erbitte Kult 
erwärmt und bietet ben Vortheil, daß er nicht durch 
die and dem K. fich entwidelnden jauren Dämpfe 
‚angegriffen wird. Aufäge, wie Zwiebeln, Zuder 
u. dergl., beim NRöjten des K.'s find verwerflid- 
Bibra bat vorgefchlagen, ben K. vor dem Röften IV 
| Minuten in Waſſer zıt legen ımd dann, oberflächlich 
abgetrodnet, fogleich in die Trommel zu bringen. 
Hierdurch foll eine gleichmäßige Feuchtigkeit aller 

obnen und fomit auch ein gleihmäßigeres Brennen 
erzielt werden. Bolltommen trodene Bohnen wer 
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ben fi nämlich fehneller über 100° erhitzen als 
. feuchte Bohnen, weil bei letzteren alle zuftrömende 
Wärme zunähft zur Verwandlung ihres Waſſers in 
Dampf verbraucht wird. Da fih nun im K. ſtets 
Bohnen von ſehr ungleichem Feuchtigfeitsgehalt vor: 
finden, jo ift flar, daß ein ungleihmäßiges Produft 
erhalten werben muß. Bibra's Methode ijt daher 
dringend zu empfehlen. Gebramnter 8. kann nicht 
aufbewahrt werden, benn der Träger bes Aroma's iſt 
ſehr veraͤnderlich Je frifcher gebrannt der 8. iſt, 
um fo befjer jchmedt er. Da aber gebrannter K. ein 
Handelsartikel ift, fo furcht man ibm dadurch Dauer 
zu verleihen, daß man bie frijch gebrannten und nod) 
warmen Bohnen in fein gepulvertem Zuder wälzt. 
Die barzartige Hebrige Mafje, welche die Bohnen 
umgibt, bewirkt, daß diefelben ſich mit einer Zuder: 
bülle umfleiden, wodurd dann das Aroma geihüßt 
wird. Für die franzöfiiche Armee wird der frifch ge: 
brannte 8. jofort fein gepulvert, mit etwas Zucker 
gemifcht und in Täfelchen zufammengepreßt, die dann 
in Blechbüchſen fih unverändert aufbewahren laſſen. 
Ein Täfelhen reicht bin zur Bereitung einer Taſſe 
K. und braucht nur zerbrochen und in heißes Waj- 
jer geworfen zu werben. Zum Zerfleinern des 8.'3 
dient die allbefannte Kaffeemühle, welche um jo 
befier ift, je feiner fie mablt. Gemablener 8. eignet 
fi durchaus nicht, Handelswaare zu fein, denn er 
verdirbt außerordentlich ſchnell und ift der Verfäl- 
ſchung im höchſten Grade außgejegt. Am Orient 
werben bie Kaffeebohnen für jede Portion K. beion: 
der? gebrannt und dann im Mörfer zerricben. Zur 
Bereitung des Getränfg fchüttet man in der Türfei 
den gemahlenen K. in die Taffe, gießt fochendes 
Waſſer darüber und trinft die Miſchung ohne weite: 
- ren Zuſatz. Bei und läßt man dagegen das Kaffee- 
pulver fich abfegen (Raffeefat), oder bereitet das Ge: 
tränk durch Filtriren. Letzteres geſchieht am beften 
in einem Gefäß, deſſen durchlöcherter Boden mit 
einer Scheibe Filtrirpapier bebedft wird, auf welches 
dann der 8. geſchüttet wird. Vortheilhaft legt man 
auf leßteren eine fiebartige Scheibe von Blech und 
bält das Gefäß, während das Waſſer allmählig durch: 
laäuft, verfchlojien. Dieſe einfachſte Raffeema= 
ſchine liegt allen anderen zu Grunde und wird in 
der mannichfachſten Weiſe abgeändert und weiter 
ausgebildet. Sehr bequem ſind die Maſchinen, in 
wel das lochende Waſſer, durch den Druck des 
ſich entwickelnden Dampfes gehoben, auf den K. ge: 
worfen wird und dann in das Gefäß zurüdfiltrirt. 
Bei den Palancirmafchinen bebt fich zugleich ber 
feere Keſſel, wie die leichte Schale an einer Wage, u. 
macht dadurch eine Feder frei, welche den Lampen: 
bedel niederbrüdt und fo die ge löſcht. Die 
Riefentaffeemafchine von Loyfel, mit welcher täglich 
40,000 Tafien 8. hergeftellt werden können, bejchreibt 
Schwarz (Chemie und Induſtrie, Breslau 1859). 
Wichtig ift bei ber Bereitung des 8.'8, daß das zu 
biefem Zweck befonberd kochend gemachte Wafter 
auch wirklich bei Siebetemperatur auf den fein ge: 
mablenen 8. fommt, ein Feiner Zuſatz von fob: 
lenfaurem Natron (reinem Soba) macht dag Getränf 
ertraftreicher, wenn auch nicht wohljchmedenber. 
Die Wirkung der Soda bemerft man deutlich, wenn 
man das mit reinem Waſſer erfchöpfte Kaffeepulver 
mit Waffer übergiekt, in welchem etwas Soda auf: 
aelöft ift: man erhält dann abermals ein braune 
Filtrat. Im früherer Zeit bereitete man aus dem 
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K. eine ganze Reihe von Speifen und Getränfen, 
indem man ihn mit den verfchiedenjten Materialien 
verfegte. Jetzt ift man überall daven zurüdgefom: 
men und trinkt den R. nur mit Juder und Milch 
oder mit Rum vermifcht. Im Drient dagegen, be: 
jonders in der Wüſte und in Meſopotamien berei'rt 
man ben 8. mit Gewürzen, von denen Nelken und 
Kardamomen bie gewöhnlichiten find ; feltener wer: 
den Jugwer und Kofosnuß benutzt. Zuweilen jept 
man wohl aud) etwas Moſchus oder Vanille hinzu. 
An Aegypten räuchert man die Tafjen vor dem Ei: 
nen des 8.3 mit Maftir und Yibän. Der fehr 
einfache Apparat zur Bereitung des 8.8, den jeder 
Araber mit ſich führt, beftcht aus einer Freisrunden 
Eifenplatte zum Röſten und aus einem Heinen Topfe. 
Man bereitet auch ein Kaffeeertraft, um 
auf Reifen oder unter befonderen Berbältnifjen mit 
größerer Leichtigkeit filtrirten K. berftellen zu kön— 
nen. Zu dieſem Zweck benutzt man die gewöhnliche 
Kaffeemaschine und ändert nur das Verhältniß zwi— 
— ee Waſſer. Man fan z. B. auf 
6 Loth 8. 1 Pfund Waſſer nehmen ı. erhält dann 
ein Filtrat, welches fich in einen Flaſchen ziemlich 
lange aufbewahren läßt und, mit kochendem Waſſer 
verdünnt, fogleich einen wohlichmedenden 8. Liefert. 
Außer zur Bereitung des gewöhnlichen Getränfs 
bereitet man aus dem gebrannten KR. auch einen Yi- 
queur, indem man 40 Yotb beiten feingemablenen 
K. nebit 1 Loth Zimmt mit 5 Onart Spiritus 
ertrabirt und aus der fo bereiteten Kaffeeeſſenz 
in gewöhnlicher Weife den Liqueur miſcht. In 
Frankreich empfiehlt man als gefundes, wohlfeites 
und erfrifchendes Getränf für Arbeiten im freien 
Felde und in Fabrifen eine Miſchung von Kilogr. 
Kaffeeeſſenz, 1 Liter Weingeift von Languedoc von 
86°, 125 Liter Maffer und 2%, Kilogr. Zucer 
Journal d’agrieulture pratique, 1864, 6). Die 

ereitung von Kaffeecreme und Kaffeeeis iſt bier 
und da gebräuchlih. Der Kaffeeſatz wirb mit 
feinem doppelten Gewicht Kleie zu Stopfnubdeln 
verarbeitet, mit welchen man Gänſe und Rapaunen 
mäftet. Die Thiere follen davon ſehr fett und das 
Fleiſch ſehr ſchmackhaft werden. Man benußt den 

affeeſatz ferner zum Reinigen der Nachtgeſchirre 
und beim Abfegen braun geſtrichener Fußböden. 
Kocht man den Kaffeeſatz mit Sodalöſung aus, 
fo erhält man durch Zuſatz von Alaun zu der filtrir- 
ten Klüffigfeit einen’ braunen Niederſchlag, weldyer 
ala Malerfa rbe benußt werden kann. Verkohlt 
gi ber Raffeefaß eine Art von er Der 
eim Brennen bei R.'8 fih entwidelnde Geruch 
verdedt in ausgezeichneter Weife die üblen Gerüche 
frisch getünchter Kalkwände, friſch Tadirter Thüren, 
beim Räumen von Düngergruben, in Kinderſtuben 
x.; daß er ald desinficirendes Mittel bei anjtedenden 
Krankheiten wirkſam fei, wird behauptet, ijt aber 
noch nicht bewiefen. Diegrüne farbe der Kaffee— 
bohnen kann mit Schwacher Sodalöfung ausgezogen 
und in der Konditorei zum Färben benutzt werden. 
Aus der fleifhigen Hülle der Früchte des 
Kaffeebaums bereiten die Araber anf diejelbe Weiſe 
wie aus Weintrauben ein Getränf, welches ihnen im 
Sommer ala Erfriichung dient, und welches alle dic 
befebenden Eigenſchaflen zu befigen fcheint, die man 
auch beim K.ſchätzt. Die Äußere Hülſe ober das 
etrocknete Mark der Frucht wird in Arabien gerö— 
et und ficfert, mit Fochendem Waſſer übergoffen, 
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Hein Getränf, welches Sultanskaffee genamt | mögen erregend, jededh nicht, ohne aud) der Einbil- 
md von den Arabern jedem andern vorgezogen dungskraft eine viel größere Lebhaftigkeit zu erthei: 
wird; es foll "einen ſehr guten, angenehmen und | fen. Die Empfänglichfeit für Sinnedeindrüde wird 
durchaus nicht bitteren Geſchmad beſitzen. Aus den durch ben K. erhöht, daher einerſeits die Beobachtung 


Schalen der Bohnen wird nach Niebuhr der Kiſcher 
bereitet, ein leichtes, helles Getränk vom Geſchmack 
des Kes, welches von den ärmeren Volksklaſſen im 
Orient in außerordentlicher Menge genoſſen wird. 
DieBlätterdes Kaffeebaums werden ſchon ſeit 
langer Zeit auf Sumatra und Java zur Bereitung 
eines Thee's benugt, welcher in Bezug auf Geruch, 
Geſchmack und Ausſehen mit dem dhinefiihen Thee 
verglichen werden kann. Mar röſtet die Raffeeblät- 
ter über feinem Bambusfeuer, wobei fie einen ſehr 
ftarfen Geruch und eine tiefbranme Karbe annehmen. 
Sie enthalten mehr Kaffern als die Kaffeebobnen 
md find außerdem reich an Gerbfäure, verdienen 
aljo als wirfliche® Surrogat für den bei weiten 
theureren Thee große Beachtung. 

Die Wirkung des 8.8 auf den Organismus 
hängt von bem en an Kaffein, empyreumatis 
ſchem Del und modi 
naͤhrenden Gigenfchaften —— ſo gering, daß ſie nicht 
in Betracht kommen. Dagegen erhöht der K. bie 
te und zwar Morgens mehr ala Abends. 

ies rührt vom Kaffein ber, da Yehmann durch bie 
Aufnahme von 2—10 Gran dejjelben Herzflopfen 
entftehen und den Puls häufiger und unregelmäßiger 
werden jab. Schwarzer 8., in mäßiger Menge nach 
einer Mahlzeit getrumfen, befördert die Verdauung, 
indem er die Abfonderung der Verdauungsſäfte ftei- 
gertz in reichlicher Menge gleich nad) dem Eſſen ge: 
nofjen, ftört der K. dagegen die Verdauung im Ma: 
gen und Darm. Beim weiblichen Gejchlechte wirft 
der K. erregend auf die Menjtruation, wahrſcheinlich 
indem er eine Kongeftion nach bem Eierjtod und der 
Gebärmmtter verurfacht; durch Mißbrauch des 8.'8 
fünnen leicht Mutterblutflüſſe hervorgebracht wer⸗ 
den. Er ruft auch reichlicheren Schweiß hervor als 
eine eutſprechende Menge heißen Waſſers und erhöht 
die Körperwärme, weil er die Herztbätigfeit hebt. 
Aın wichtigften ift die Thatfache, daß der 8. die aus: 
gehauchte Koblenfäure umd den Harnftoff im Harn 
vermindert, alfo den Stoffwechjel verlangfamt und 
daher eine beffere Ausnutzung der Nahrungsmittel 

eftattet. Dem entſprechend fieht man den K. und 

en Ähnlich wirkenden Thee dort am meijten Aus: 
dehuung gewinnen, wo entweber bei fonft quter, ſelbſt 
reichlicher Nahrung die Anforderungen an die Lei: 
jungen des Organismus durch verwidelte Kultur: 
verhäftniffe und große Dimenfion des Lebens eine 
—— teigerung erfahren haben, wie 
bei Engländern und Nordamerikanern, ober wo in 
ähnlicher Weife der Gehalt der Nahrung bei gleich- 
bleibender Anforderung erheblich gefunfen ift. Das 
Zeptere iſt z. B. im mittleren Deutfchland der Fall, 
wo die Maffen auf vorwiegende Kartoffelnabrung 
angewieſen find. Man hat in Zeiten der Theuerung 
erlebt, daf man cher dem Branntwein als dem K. 
entfagte. Im Hungerjahre 1817 wurde der K. nach 
Rösler als die billigfte Nabrung angejeben. Der 
R. befchränft auch die Neigung zu Epirituofen und 
verſcheucht den Rauſch. Ueber das Berbältniß des 
R.3 zu den geiftigen Thätigfeiten fagt Molefchott: 
„Während der Thee vorzugsweife die Urtheilsfraft 
erweckt und ihrer Thätigfeit ein Gefühl von Heiterkeit 
zugefellt, wirft der KR. zwar auch auf das Denfver- 
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gefteigert, auf ber anderen Seite aber auch die Ur: 
theilskraft geichärft, und die belebte Phantafie läßt 
finnliche Wahrnehmungen durch Echlußfolgerungen 
rafcher bejtimmte Geftalt annehmen. Es entitebt 
ein gewiſſer Drang zur Produftivität, ein Treiben 
der Gedanfen und Vorjtellungen, eine BeweglichFeit 
und eine Glutb in den Wünſchen und Idealen, welche 
mehr der Geftaftung bereits burchdachter Ideen als 
ber rubigen Prüfung neu entftandener Bedanten 
günfti 1ft.” Uebermäßiger Genuß von 8. bat 
Schlaflofigfeit und einen raufchartigen Zuftand von 
Aufregung zur Folge, in welchem Bilder, Gedanken, 
Wünſche haſtig durcheinander jagen. Es jtellt ſich 
ein Gefühl von Unruhe und Hitze ein, Angſt in den 

räfordien, Schwindel, Zittern der Glieder, ein 

rang, ins Freie z3 kommen, und die friſche Luft 
iſt —— das beſte Mittel gur Aufhebung eines 
Zuſtandes, deſſen Fortdauer eine wahrhaft aufrei— 
bende Gewalt über den Menſchen ausübt. Den 
Unterſchied in der Wirkung von K. und Thee be— 
zeichnet Jean Paul treffend, wenn er ſagt: „Der ®. 
macht feurige Araber, der Thee ceremonielle Ghine- 
fen.” Der regelmäßige Gebrauch des 8.'3 ift nach 
Defterlen durchaus nicht zu verwerfen und nach Bod 
nur bei reigbarem Nervenfoften zu vermeiden, weil 
er bei einem folchen leicht Herzklopfen, Beängſtigung 
und Hite erzeugt. Starker, Schwarzer, unverfüßter 
K. iſt Morgens zu vermeiden, und ebenfo jol man 
ftarfen K. nicht kurz vor dem Schlafengeben trin- 
fen. Als Heilmittel bedient man ſich ded PR.’ 
gegen Mechfelfieber, Seekrankheit, gewifje Durch— 
fälle, Zuderrubr, Keuchhuſten, gegen Krampf und 
Nervenkrankheiten, namentlich ſolche, die mit Anä- 
mie auftreten; bei Solden, die dur irrefpi- 
rable Gafe in Lebensgefahr gerietben, gegen ge— 
wife fatarrhalifche Zuftände u. als Gegengift gegen 
Narkotika. 

Es gibt ungemein viele Handelsſorten von 
K., welche nad) den Orten, von denen fie ſtammen, 
berrannt werben. Beachtenswertb ift nämlich, daß 
auf den K. Klima und Boden einen bei weiten 
größeren Einfluß ausüben, als die Art ded Sammelns 
und ber erjten Zubereitung; wichtig wird dann erſt 
wieder das Röſten und das Zubereiten des Aufguſſes 
ſelbſt. Die befte Kaffceforte ift ber Mokha oder 
Mokkakaffee, welcher in emen auf fandigen An- 
höhen wählt. Die Bohnen von Duden, Kusma und 
Djesbi follen die beften fein, ausgelefen nennt man 
diefe Sorte in Arabien Baburi, fie wird meijt 
von reihen Türfen verbraudt. Die beiden andern, 
etwas geringeren Sorten heiten Safft und Salabi. 
Näber bezeichnet man ben 8. von gelblicher Farbe 
und größeren —— als Mofbatafee umd den mit 
Meineren, gelbgrünen Bohnen als Tevantiichen oder 
ei K. Betelfaqui ift in Arabien der 
Hauptmarft, doch kommt gegenwärtig nur fehr we- 
nig Mokha in den deutichen Handel, und man ver- 
fauft gewöhnlich Meinbohnige wejtindifche Sorten 
unter ea Namen. Von Be oftindifchen Kaffee 
forten ift der befte u. iiberhaupt nächft dem Mokha— 
kaffee der vorzüglichite ber Javafaffee, Batavia, 
Ticheribon, mit großen, länglichen Bohnen, blaßgelb, 
weißlih, auch grün. Gelebestaffee ift fehr 
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— der beſte iſt der von Menado, im nörde Thomas, Kap Verde, Prinzenunfeln, * ngola, dann 


MT in ben Bergen von co, Ta: 


ichſten Theil der Inſel, ßbohni bla lich 
oe elb. Sumatratafie Tomi von Berl In ii Bee N im hai — eh: Ki 
e dev gleichnamigen Inſel, a orneo| ——— auf Bou e r 
feit eimi — ———— fee ——— —J———— 18 — der gen fi — 
als Mokha verkauft, doch komnit auch aus Zweifel 
regneriſchen Diftritten —9* Infel ein K., welcher Nas weiktubi *. ——— den ungagin E 
weftindifchen nicht Die Kultur wird ehe en, rauen Bohnen, 
durch. den ein jehr — Auf Ceylon 9 ird —* ae be eife geerntet ı. 
blüht der Kaffeebau ehr, doch kommt von da wehig | ent — von ben olibiänern andern Sorten 
K. nach Europa; man unterfcheidet Coffee nativen. | v et. An der Süöfeite von Madeira, bie 


C, plantation, von denen der lehtere der beffere i 
Manila, eine eble, —— Sorte, ef 
den Java, kommt aber mi t oft vor. In Pinang, 
Malabar, Sin apore, —— und den 
Sandwihsinfeln. breitet fich bie # afferfultur 
So. mehr aus. Die Unterforten des iv —— iſchen 
8.8 find Folgende: Brafil, mit bläulichgrimen 
Bohnen und angenehntem, „lit Aroma; Ber K 
bice aus der englifchen VBeftgung Guyana, mit |z 


‚ Heinen, blaugrünl —* —* eine der beſten weſt⸗ 
ht häufig vor; Demes | den, in deren Folge 


indifchen Sorten, fommtn 
rara, mit Meinen, rimben, Dlaugrünen Bohnen 
—* eigenthimlichen Geruch u. reinen Seichmad, 


geht meijt nach En ud —3 roße, gelb⸗ 
— gen vn * 4% Imeile. von a: 
utem Öefämad, * 9 F a aM 
fen; Surinam, 
orten, mit runden, Sen, ba —— 
nen und ſtarkem, eigen et, an ch, wird * 


en Theil in dem ederlanden und in Belgien 
fonjumirt; Ben ‚eaguayra zerfällt in ſehr 
verichiedene orten; Porto Cabello wird meift 
als —— verkauftz Domingo it eine ber be 
fiebteftien un Br barſten So Sorten und von reinem, 
mäftigem Sf mat, Dominica, eine ber beiten 
Sorten, gleicht dem Martirigue, fommt aber feltener 
vor, ebenfo®renada; Guadeloupe, mit feinen, 
grauen Bohnen, it fee gi t, ebenfalls ſelten; Ja⸗ 
matca, grünlich Kae, ngliche Bohnen, it 2 
gutem Geſchmack, oft Arge von widerlichem 

ſchmack, der von andern Frachtgütern herr, 
Luce gleicht dem Trinidad; Marie — 
eine ausgezeichnete Sorte, mit fehr feinen Bohnen, |ti 


gleicht dem Martinique; Marttt nique, der befte | 1 
‚dutch bem 


ante, ing‘ lauſiche 


rauem Halt 


weftindifche Rt, —* ae roße, 
fallende Bohnen, mi * 
(Stürme, Erdbeben, 
ihöpfung des Bodens "haben auf Martinique die 
Ernten sehr gefchwächt) ; —*2 gehen 
gewöhnlich Als Havana in den Handel, doch be⸗ 
zeichnet man häufig den an der Süboftjeite der Anfer 
iiber ©t. Bu ea 
men Mb —— Sorte —— 
einem rothen fen I ohnen; 
nidad, Br blau + ie Sohn 1 de Hl — 
feinen, grauen Häutchen, em Dominica ım 
Grenada; Se rich 7 
u aba umd ———— — 
affeeſorten aus Kepustit eng von 
gie Nufez, von Gabow und wilbtwachiender K 
von ber zul Gorea an der Meftküfte U ir 
[4 = 


als neue ete Mayotte u 
8, Ste. en A ie 


eigener Konfumtion), Indien, namentlich aus 
bfore, ferner Queensland, St. Vincent, 
die portugiefifhen Kolonien, Timor, St. 


Vieyer's Konv.-teriton, zweite Auflage, DB». IX. 


an yeiten ber Baume u. Er⸗ 5 


eführten mit ger foch 


e von 600 Fuß, gedeiht der Kaffeebaum eben- 
— Bee —— ne —— Mofha: 
Kaffe liche Bohnen.‘ ° 
urrogate des 2.8 gibt es nicht, da wir 
außer een I, en in Europa b beren 
ee feine ber bes R.”8 —— 
eße. D ee! es um fo mehr Stoffe, welche 
—— follen. Die Einführung diefer — 
aahteei chen Erjagmittel muß den verfehrteit natio- 
fononitfchen Anſchauungen zugeſchrieben wer: 
Senn em im Kaffechan- 
bel an bi ber # EN an * 
mittel geworden 0 € man 
gr ten Eifer dab ahin, den K., den — 
onnte, Ra leicht erreihbare Subftanzen zu er 
Alle Erjagmittel des K.’8 5 in bem 
Ben an empyreumatifch Hai Del ud ‚Nöftbitter 
8 allein — haben feine Hehn- 






fü Pad benen Bei ziei Samen find et 
fi) eine Gerbjänre, alle Surrogate eitt 

ten viel Zuder. Die w Bi giten Eier fin! die 
olgenden; Getreibearten, befonbers Ron gen, 
chon im 17. —— im Gebrauch, wird ge⸗ 
focht, bis die Krner weich find, ohne aufzr * 
dann getrocknet u. geröftet. Das Fölner offer z 


, mi 


—J— beſteht aus ftart gerditeter G 


em boppelten Gewi ODE em Sin und 
u init ac, bis fie bitter fe nd 
um 


eidearten 
— Standpunkt aus belrach sehn 

* we — allen andern vor 
2 hre wi ——— be Sie 

ie in a | nd ſind da 

en, \ ' ure un = 

En 

ee mehr a e 

a Die 


33 Bun ohrrüben 
geben ein viel’ ge 


wohl iäiweilm ur Re N era Gi SEN 
weht bi benutkt. an — —* 
Eicheln, gi *— Dee Ra in 3 


der n Stärfme 
* nr Der Serena, — 


— —— ben derb Be 
raga 

f Arie on eins -d S t 

u Kaffee) um li Na — te si ki 


noch = ed Weintraubentetnen at man. 


Zu nen find ferner bie Erdinran- 
bein, urzelfnollen von Cyperus esculeutus Z,., 
Gasite effamen dehe zu), Nancbulten, Sa: 


—— die 

Samen von Berberis u en, 
die Wurzel von’ onera, Rugcus- 
amen, Kartoffeln, Mandeln, PAY bie 2 von 
pseudacorus, Helianthus annuus, Ricinus 
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738° Kaffee. 


communis zc, vor Allem aber bie Sigerit ¶ . Ci⸗terteit und Lebhaftigkeit be eben und barin überein: 
horium). Puma daß irgend ein Derniich guerh bavanı er 

‚Berfälfhungen Pak besmen können ur — — — 8 Aden a 
gi ut vorfonimen, ‚zur yo „ber einze 
h) 













elta, wurde von 
andelsſorten ge Ken ex große Ka 836 Derw —— — — — und 
neueſter ei Br e vor 1,8 hir 1 —* bald wurden Ka ‚im ivelchen man 


Meblieig, efisehe u u 
den bie * Br eikeht —* man sh Br 
ſchen derſelben —54 — Krb anal 
gemahlenen K. erlennt en lei 
wenn man ihn mit „ale sur cn alle Surro⸗ 
gale finfen zu — affeepulver an 
die Ober here ie —— man in der 
ſchwachen — 8.8 duch — 
welche vorhandene Stärke kief blau find 
Ben auenen, jo färbt Eifenvitriol den dur 
ſchwatz Fer und Rũbe wird an der Luft feucht 
und 9 3 elchen zujammendrüden. Um 
Gidyerie —3 focht man 30 


1 auf ‚die een Bei € —* Konverſation, 
Spiel, Tanz umd Mu ine Be m Nach gar mich 
langer Zeit war in ganz Arabien N 8. ein 
liches Getränf, und im Anfang des 16: Jahrh 
wos iu Kairo Kaffeebäufer;. un Sek 

K. nach Syrien. Man trant den 8. damals. 

een, um ben ascetiſchen Uebungen die 

acht hindurch —5 zu ‚ohne 
zu.werden.. Khair der Statthalter-de# 
tang von Aegypten = fa, — 
fung des 8.'3 mit der bei Wein, und auf Zumeden 
zweier Aerzte, verbot er das Kaffeetrinten und 


en alle Kaffeevorräthe verbrennen 
deijelben mit 2 kabfen Salzjäure einige Ten ae 5* der Regierung —— ——— 
fiyt 15 Tropfen einer 3 von 1% lium= K, nad Konſtantinopel, und * ier wurden die 
eifeneyanid in 8 Theilen Waſſer hinzu, f 9 * balb erbauten Kaffeehäufer —— 
einmal fo lange wie Var jegt daun 6 Tropfen U —55 ———— der 
——— und kocht 1—2 Minuten. Die ylü N u..bemerfte — 2* daß unter —* 
e 


Me im — 6 —— ya je S Aula un Den je ka re Mi 
faß von — —— 
Ste Galland findet DM — — 
ti von Aden, Gemal-Fddin Abu Abd 
dafgiafar Almalefi, als Derjenige bezeichnet, wel ak Beratunom 2 And 
—— Haben [ol Bu Der Gebrauch bed 8’, fol f — 


und ein von K. mit ſol I —5 

ange De eine = Nach 
m A — J 
ag, und bie Std regel Ein t zu 

are — J 
Mi in einem arabi 9— Man am mi — 
ah — 

Muhammeb Ben Said, von dem arabiſchen Sch 1: ee w —* 
die Gewohn Kr Ben Ka end von der We rR 
wird weiter 
baums, in 
gemein. 












































aigne b ur la 
brühe dagegen w 
* Bibliot aris, und wird in bemje 9** 
fieller des 15.Jabr thunderts, Schehabbedin Ben 
en gebracht u. fie dort —40 eru — * 
— n 


e 

ERS is Ef 

elmänner ben e ei ort 
Dufour dagegen — 
ab, und nad) dv. Hammer iſi na arabijt x gu 
weh jene von den vielen S Air, Be 
welches auf Abnahnıe d K. 
führt übrige — yes * — 
Caffe, Boll: —— * aaluch Cohv 
Chabva, Chohava, Chaube, —3 X. Stan 
nachgewieſen, daß die ? kaker jebea Setränf 
nennen, und ebenfo bezeighneten. bie Älteren arab 
—A mit dem Wort Bun durchaus nicht 
Rufjeebohnen. Bei beit Arabern hetiſchen in % 
cr die Auffindung des Kes mehre ARuıh 
ſich alle auf die duch den K. hervorge achte M 


4 R 
| — — 


nel — — fferhe: 


uns, — Garen 






J 


Kaffeegerbiäure. 


chaels Alley, Cornhill). Im Jahre 1675 glaubte 
Karl II. aus politiſchen Rüdfichten die Kaffeebäufer 
—* zu müſſen, aber ſchon nach wenigen Tagen 
mußte der König dad Verbot zurücknehmen, weil die 
fümmtlichen Kaffeetrinker mit Rebellion drohten. In 
Schweden kannte man den KR. nicht vor 1700, und in 
Dalekarlien foll er die Gefunbheit it. den Wohlitand 
des fonft fo räftigen und glücklichen Volks unter: 
graben haben. Nach Deutihland fam ber 8.1670, 
aber erſt 1683 errichtete der Pole Koltſchitzky das 
erfte Banegans in Wien. Im Jahre 1686 wurde 
im Nürnberg und Augsburg, 1687 in Hamburg das 
erfie —— errichtet. Um 1700 fernte man den 
R. in —* —5 in Stuttgart kennen. Im Jahre 
1721 erhieft Berlin das erite Kaffeehaus. Fried⸗ 
rich II. machte den 2. zum Monopol, und nur Abe: 
(ige, höhere Beamte und Beiftliche erbielten die Er— 
baubniß, dem K. ſelbſt brennen zu dürfen, b. h. 
bekamen „Brennſcheine“. Andere Leute mußten 24 
Loth gebrannten K. anfänglich mit 1 Thlr. bezahlen. 
Im Jahre 1744 wurde der. an allen deutichen Hö= 
fen, wie audh von ber Mehrzahl der Reichen u. Vor: 
nehmen getrimfen. Uebrigens iſt der 8. im Abend: 
lande keineswegs ohne her: geblieben, im 
t 
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die war ed, welches Zuffieu'befchrieb. Im Yabır 
1716 kam der K. nach den Antillen, 1719 nad Su: 
rinam, 1720 nad Geylon, 1723 nach den kleinen 
Sundainfeln. Im Jahre 1720 ſchickte Ludwig XIV. 
ben Kaffeebaum nad Martinique, von wo er nad 
Guadeloupe, St. Domingo und andern Inſeln ge: 
bracht wurde. Nach Aamaica kam der K. 1728 
durd den Engländer Lawes, und 1765 fing man an, 
auf Mauritius den Kaffeebau zu betreiben. Jetzt 
fommt der größte Theil des von ben Enroptiern ver: 
brauchten 8.3 aus Amerifa, u. doch ift es nicht viel 
länger als ein —— daß er im neuen Kon— 
tinent angebaut wird. 

Die jährliche Kaffeeproduftion auf der gan: 
zen Erde wird auf wenigitens 500 Millionen hund 
geſchätzt. In gemöhnlichen Jahren produciren: 


DE 444 2,800,000 engf. Etr., 
Java und Sumatra . . . 1,100,000 „, „ 
Cuba unb Portetio.. ». . 2 2 00 350,000 „ " 
Laguayra umb Porto Tabelo . . - , - 300,000 „, " 
St. Domingo Ur ar er Taır Bar" .. 800,000 ” -" 
Wekindien - . 2 2 00. .. 180,000 „ 7 
Manila und Molfa. - 2 2 2 2. 200,000 " 
dr Ba wre. 850 000 [2 


5,840,000 engl. Ltr, 


Gegentheil gebt aus allen Nachrichten hervor, daß f ; . 
fi din * * ‚fig Oprofiion gegen berlin Der Konſum wirb berechnet wie folgt: 

0 . egierungen verboten . weil] Englam . ve ee nn 340,000 engl. Cie, 
er Unfruchtbarkeit beroirte, Aerzte ei egen bens < 6 » . 
jelben, weil er der Gefundheit erheblich f be, und rw nn DEE ⏑— 
Andere wieber befämpften ben Kaffeeverbrauch aus andere Lüntier um Same . . - + - 250,000 ,, '„ 
nationaldfonomifchen Gründen. Nichtsdeſtoweni⸗ ee u Bilmen Er ⏑ — 
ger verbreitete ſich der Gebrauch des 8.’8 unaufhalt: | Kusians, Yalen, Sawcten, Dähemart - 280.000 \ 
ſam u. mit großer Schnelligfeit, jo daß ev gar bald ———— —s— —— 28* pr: 
zum täglichen Lebensbedi auch in dem unteren Rocdamerita a Hr — 


Schichten des Volls wurde. Zugleich aber griffen 
die Surrogate immer mehr um ſich it. verbrängten 
- fehr oft den K. wieder, nachdem er kaum befannt ge: 
worden war. Im Jahre 1790 wurde in Magdeburg 
die erfte Gicherkenfabrit genrünbet, umd 1797 beitan: 
den dort deren bereits 14, 1840 betrug ihre Anzahl 
41 mit 2500 Arbeitern. 

Die Heimat des Kaffeebaums ift, wie erwähnt, 
nach C. Ritterin den Gebirgslandichaften von Cuarea 
und Raffa zu fuhen. Bot da ab, vom 10. nörbl. 
Br., von den Quellen des Haweſch, Goſchop u. bes 
blauen Nils, fcheint der Kaffeebaum fich quer burch 
Afrifa bis nad Timbuktu, bis zu den Quellengebies 
ten des Niger und —— von da weſtwäris bis 
nach Sierra Leone u. ſüdlich bis nach Angola, faft vom 
indifchen bis zum atlamtifchen Ocean burch daß ganze 
Mittelafrifa zu verbreiten, obwohl er im eigentlichen 
Süden das Eentrum feiner Heimat befigt. Die Ber: 
pflanzungbesRaffeebaumsnad anderen Län⸗ 
bern unternahm zuerft ber ſchon oben erwähnte Ge: 
mal: Eddin Abu Abdallah Muhammeb Ben Said, 
welcher ihn nad; Arabien brachte. Später, ald der 
Verbrauch des 8.3 in Europa immer —— 
wurde, pflanzten die Holländer den Kaffeebaum in 
ihren Kolonien an. Ban Hoorn legte bie erſten Plans 
+ en er pain pre A - 5* daß ein Erd⸗ 

€ 7 den gr Theil der Pflanzungen zer⸗ 

ſtörte, nahm doch die — Ser —— einen 
ei“ Auffhwung. Bon den javaniſchen Kaffee- 

umen fam 1710 ein Eremplar nad Amſterdam, 
welches in dem bortigen botanifchen Garten Früchte 
trug, aus denen neue Pflanzen gezogen wurden. 
Bon diejen erhielt Ludwig XIV. ein Exemplar, und 


5,7*0,000 engl. Cr, 


Die Kultur auf. Java it im Abne ‚ ebenjo 
auf Diartinique (4860 Ausfuhr 54,800 Bils m 
nur 11,900 Ril.), Guabeloupe —— 
3,800,000 il. 1861 327,600 Kl), Bourbon —— 
oduttion 3,534,0008i1.,1860 Ausfuhr ‚000 
1.). Dagegen hebt ſich dieRultur im Indien (1851 
Ausf ‚297,000 ‚ 4861 ſchon 19,119,000 
BPfd.), Eeylon unb au vielen anberen Orten, auch 
auf Java, Guadeloupe ift man um ben Anbau be⸗ 
mäüht. Nach Kolbe Angabe betrug 1858 der Kaffee: 
verbrauch auf ben Kopf in Holland 12, in Belgien 
9,20, in —— Staaten 9,13, in ber Schweiz 
6,02, im Zollverein 3,94, in Frankreich 4,57, in Defter- 
reich 1,11, in Großbritannien 1,09 Bund. Außer 
ben Werken über Rah ittellehre von Neid 
und Moleſchott vergl. Bibra, Der K. und feine 
Surrogate, Münden 1858; Wolfart, Die Kaffee: 
e, Luzern 1869 
fieegerbfäure (Ehlorogenfäure), chemiſche 
Berbindumg, findet ſich im (anKali u. Kaffein 
gebimben), im Paraguaythee und in der Wurzel von 
Chiocoeck racemosa. Man erhält jie aus den um: 
erößteten Kaffeebohnen durch Auskochen mit Waj- 
fer, Fällen mit Weineſſig und Zerjepen des Nieder- 
ſchlags mit Schwefelwa . Die 8. gleicht dev 
Gallusgerbfäure, fie fällt Brechweinitein und Leim 
löf nicht, färbt rund grün, rebucirt 
eble —— und löſt ſich in Alkalien mit gel: 
ber Farbe. Diefe Löſung wird an der Luft grün, u. 
es bildet fih Viridinſäure, deren Kalkſalz die 
Kaffeebohnen grünlich färbt. Dieſe Färbung iſt ſo 


41° 
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intenfiv, J 4 Theil Säure noch 5000 Theile Als 
tohol jiark färbt. Das Bleifalz ift indigblau, in 
Schwefelfäure löft fie fich mit karminrother Farbe, 
und Waſſer fällt aus. der Löſung blaue Floden. 
Mit Manganjuperoryd und Schwetelfäure deſtillirt 
gibt, die Biridinfäure. Chinon, und diefe Neaktion 
wird bemußt, um Kaffeepulver zu erfennen. 

Kaſſee maſchine — f. Kaffee 

Kafleeiurragate | "1," 
Saffeewide, j. v. a. Astragalus baeticus L. 
Saffeewurzel, j. v.a, Erbmandel, Cyperus escu- 
lentus L. - ’ 

Kafein (Tbein, Guaranin), ein ftidjtoffbal- 
aper fryitallifirender Körper, welcher fi neben 

erbfäuren im Kaffee, im hinefifhen Thee, im Pa— 
— (lex paraguayensis) u. in der Guarana 
(den Früchten von Paullinia sorbilis) findet. Man 
erhält das R, wenn man Theeblätter mit heißem 
Waſſer auszieht, mit Bleizuder fällt, das Filtrat 
vom Blei beitelt, verbumftet und das anſchießende 
"mit Thierkohle —* Es bildet weiße, ſeiden⸗ 
glanzende Nadeln von bitterem Gefhmad, die bei 
150° ihr Kryſtallwaſſer verlieren, bei 178° ichme en 
und IS Veränderung fublimiren. Das KR. Idft ſich 


Kaffeemafchine — Kaffern. 


die Amaponda, zwiſchen den Flüſſen Umta 





















Umfimtul; Nie in 0 Dad. IR ZPsanh en. 
lunga in Natal umd an, deſſen Wejlgrenzei K 
Zulu oder Amazulu, nördlich. von Natal, und. 
* Auch die weit im Norden, im füblichen Beden 
es 
berühmten Häuptling Moſelekatſe, der. ſeine Herz 
| ft weit nach Weiten ausgedehnt und dort die Bet- 
hat), fowie bie Kingu 
.d.), innerhalb der Kolomie, und dieumter denk 
immen verfirenten Gonaqua Kar Mijchling 
reinen. Vie Zahl der &. iit völlig unbekannt, ver 
Hältmigmäßig aber [ehwac und. Hat noch, im Lauf 
tigen Fehden der Stimme, unter fi umb der Häuft 
en, Hungersnoth bedeutend abgenonmer J—— 
ihren nächſten N 
ten, eine außgegeichniete korperliche Ausbildung, Di 
und Mädchen in Folge der 


* y 
in Waſſer, Alkohol und Aether, die Löfung ift nicht | hervortritt. Die Märmer find meijt gut g b * 


alkaliſch. Die Salze ſind daher ſchon dur fe 
zerſetzbar, u. es auch org na bes 8.8 
mit Bajen umb Salzen. Im Kaffee findet In das 
K. mit Kali als Doppel ar der RE erbjäure. 
Eine Löfung von Jodqueckſilber in Jodfalium alt 
viele Alfalotde aber amorpb, wogegen ber er= 
ſchlag mit 8. ein Haufwert farblofer Kryſtallnadeln 
bildet. Mit Foncentrirter Kalilauge gibt das Ke 
Methylamin. Mit Ehlor behandelt, entfieht Eyan, 
welches fich fogleich weiter areieht, Metbylamin und 
Amalinjäure. Letztere ift al Dimethyl⸗ Alloxantin 
zu betrachten; fie färbt fi mit Ammoniafroth, dann 
violett, u. das entflandene Murexoin Löft jich mit der 
Farbe des Mureribs in Wafler. Diefet fung wird 
durch Kali entfärbt, während eine reriblöfung 
blau wird, Auf der Haut erzengt die Amalinfänre 


diefelben wibrig riechenden rothen Fleden wie Allos 
ranlöjung. lor verwanbelt die Amalinfäure in 
GEholeftrophan, wo als Bere rn re 

u betrachten ift. Bildung des 8.3 aus den ftid- 
Nofffreien Säuren des Kaffee’ unter Mithülfe von 
Ammoniak ift erwiefen und gibt ein Beiſpiel für 
ähnliche Fälle. Das K. bewirkt in größeren G 
vermehrte Herztbätigfeit, Zittern, Kongeitionen Di 
Gehirn mit den Erjheinungen der Aufregung des⸗ 
jelben; daneben verlangfamt es ben By el, in= 
dem ber Ham an Harnſtoff, Kochſalz phosphor: 
fauren Salzen ärmer wird. 

Kaffern Rafir), Name einerauß vielen Stäme 
men beftehenden Nation an der Oſtküſte von Süb- 
afrika (von der Örenze bed Kaplandes bis zur Dela- 
goabai), der ihnen ald Heiden von ben arabijchen 
Handelsleuten nach dem arabifchen Worte Kafara, 
d, b. leugnen , zum Unterfchiede von den mohammes 
daniſchen Redtgläubigen, gegeben wurde. Zur Kaf⸗ 
jernrace gehören folgende Stämme: bie Ama 
cofja (Ama heigt Stamm oder Volt), einſchließlich 
der Gatfa, T'Slambie, Gonubi ꝛc. größtentheilß in 
Britifch-Raffraria (ſ. unten); die faft ausgeftorbenen 
Amagalika, nördlich von großen Keyfluſſe; bie 
Amatemba, gewöhnlich Tambuli genanmt, im 
Dften von Queenstown, inteigentlichen Kafjernlande; 


‚4 


n u Weſer 
von den lebteren; Stämme der Zulu und An 
mafuafi, weitlich und nördlich am ber. 
ambefi ‚wohnenden Amatabile.(umter 
uanenjtänme orfen 
race von K. und Hottentotten, | zu 
diefes Jahrhunderts im. Folge. der bejtäi 
nuntliche Kaffernſtamme * Sege ab. 3 
har ion Chen, ben Oaklnulet 
nur bei ben rauen en in ‚der har: 
ten Arbeiten, bemen fie, amterworfen weniger 






























ſchr kraftig namentlich, gedeihen: bie 
ihren reizenden I 
wahren Athleten, e 


u Ind Mideen Mardei z 
{ * * br — 
ſo die Zulu, vaueen eg . 


Puh i “ 8 FERSR 
bufi in ihren en, unfruchtbaren Segenben meht 
mager und ac be eg \ ıcbe. der fe 
teren ift ein farbiges, ſtaubiges ‚dımfles Supferrotb 
die der Amacofja ein ins Schwarze jpielend 
rothbraun, das aber noch die Mötbe der Wangen 
tennen läßt; bie Zulu haben völlig ‚jchroarze u 
——— arbe. Mit der Förperliche 
vereinigen die 


i nd groß, ſ 

und a u et fi 
chwarzen und wolligen gi ber etwas 
ber diden. tippen 


benden Badentnochen un 
m Wefentlichen im Charakter der afiatifche 
Die Zulu fheeren ihr Be t und laſſen nur au 
dem Wirbel einen einen jtehen, welchen fie m 
Federn zieren. Later ben Kafferinnen zeichnen 
nur die Amatembaweiber srperlic i 
aus, fo daß die Amacofjahäuptlinge,jlets nu Ylma 


tembamäbdhen zur ihren erjten w um! 
fie deren Neltern viel höher als die Mädchen ihre 
eigenen Bolts bezahlen. Ein bes Am: 
tembajtammes von befonberer t ımb au 
edlem Blut: koſtet bis 80 Kühe, ber nörb- 
lichen Kaffernftämme tätewiren ihre d en 
Se ihr "os durch gr de 
urch einen großen Schnitt‘, tim, $ 
Kinn von Ohr ie betvorbringen.  ' 
coſſa endlich Tieben es, ihren Körper mi 
on einzureiben. 
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Der Charalter der &— jilt in 
Allgemeinen für viel er vortheilbaft » 
der |tammverwanbdten Betſchuanen, indem Die MRän 
ner beſonders träge, ‚unzuverläffig, we 
rätherifch und im ar graufam gegen ihre F 
find. Gleichzeitig find fie jedoch mit vielem & 
ſinn begabt, heiter; triegeriſch, muthig 
tapfer umd ausdauernd und im höchſen Gra 
Schmerzen abgehärtet. ' Namentlich) ge 





Kaffern. 
wenn fie nicht, bie Pronomina als abge- 
und ermeilen | Fürsten Beten. e Berba, mit‘ Deine wenigen 
erifanif chen. be — —— a, das im um in 


(agoaner als ehrlich und zuberlä 
dirch an Be ni —— —* orben 112 
ſich auf engli 
ungemein en und ordentl 
minder dienen bie an den ——— er —— 
lern in ws sn ——— 
ermüdliche G re beim 9 Fe 
den kraͤftig hey ——— a nr Me 
ohne, Biwerkel bie Amacofja und 
Amatemba mild und friedlich, ja tk a 
find, Auffallender Weife haben fich ‚bei ben, 
ri mo He ofen — Die al wi 4: 
um ig ſind, einge {me Gebräuche € en, 
bie einen bol ech bon Barbarei befinden. So 
wird bei dem Antritt eines neuen. uptlin 8 —— 
NEE A umgebracht, 
& in befien Blu walten und u, 
als rot fi bebiemen. . Eine braume, wo He 
Dede oder ein — oder ellmantel, den un ber 
den Rüden ‚ if mei die ei ige Be 
ber K. auen und MA N tra 
braume, oben —* — Decke rin 
die Brüijte verbüllen fie mit 5 end e A 
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—3 —8 It es SB ig bu 
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* ai 






Laudes tft ‚nel ki I: 


Keistama eritzedht hd 1 er en Di 
Land von graen: de 
ſiung, ehemals ein & air 


cofjalandes., Die 8 a Da Mn 
ebenfalls von *9 Keen 
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Er — 
bow. ‚Die w Done gar Am Jahre J 
ſaid beſetzt (A — ch tr au en nebſt Abgefandter der —— 

ber Umgebung Eu t zur Kapfolonie Cent Elifa: | der abgetretettien Provtitz u 
betb); die Megieru GEB übrigen Landes aber ift | Regierung zu haha 


oanı von der des K ——* getrennt und ſteht umter 1847 nabım der Gouderneut * pe) ' ** an 
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mals in Befig. In neueſter Bett deriefhient"bie WM. 
wiedetholt mit dem ee ya zuletzt 
eine wann, daß 1382 bie britiſche 


De ee | 
anſehnliche Truppenmaflen hinſenden 


Regie 

mie, ir 1 A Pr re 
angelegt worden. . ne Kafferland, 
a. 1843; EoTe, Cape and the Kaffr, London 


Mio, Delmaß auf Malta, —= 19,978 Liter: 
arab., int ber Mehrzahl Koffar,Kuffar, 
bad Bebedende, Nacht), —* ee ae Nicht: 
mobammebaner, beſonders bolı Juden und Ehriften 
gebraudt; f. Kaffern. 
türkiſches Nationaloberkleib, bag, meiſt 
von rother Fatbe mit blaßgelben Blumen, einem 
Schlaftocke mit engen Aermeln ähnlich, aus baum: 
wollenem oder ſeidenem Zeuche verfertigt, auch wohl 
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art die Donau tritend, ſind unter dem Namen ver 
Kahlenberge Buch herrliche Watdfeehten und 
Ansſichten berühmt; ber eine heißt ber Joſephsberg 
ober Kahlenberg, bei andere Leopoldsberg, fleigt 
unittefbar' an. der Dorian 1329: Fu empor 
und trägt auf dem Grundgemäuer einer alten Burg 
eine 5 worin Johann Sobiestl, Ludwig don 
Baden, Karl von Folbtingen und’andere Führer des 
verbündeteit Heeres vor ber Türfenfchlaht am 3. 
September 1683 den Sieg erflebten. Win me 
nur I "3 Stniden oBerhatb 2, it daB Tone: 
nannte Rablenberger Dörfef'nit 550 @tmvob: 
nern, wo um 1340 ber durch ferie Tuftigen Späße 
bekannte Pfarrer Wigand von Theben, der Pfaffe 
von Kalenberge, Günjtflug Herzogs Quo's des 
Erlauchten, lebte. Das „Gebicht vom Pfarrherru 
von K.“, aus dem Ende des 14. ob dert Anfang des 
45. Jahrhunderts/ iſt in moderniſirter Geſtalt aͤbge⸗ 


petit. 





mit koſtbarem Pelzwert gefüttert gefragen wird! 
rer durften auch bie Geſandten auswärtiger 
Mi der Hagen, Halle 1811). Dertfelbe Stoff behau⸗ 
einem R. , ben fie als Gefchent erbielten, | beit Anaſtaſius Grün tm WR ‚(Leipzig 
wie denn der K. Überhaupt zu beit Ehrerigefchenfen 2 ) i 
un te 2866 Fuß hoch 
Rap, ein 4050 Fuß langes a. pfigkeit, |. Ale ans ' 
Bord und einem auf der und in Hol: 8 — 
‚gebräuchlich. " he mit niedrigem Word. Die kleinſten Kühne find oft 
Ragul (Formofa), Stadt in der Moldau, im | nur aus einem Baume gearbeitet, faſſen 2-3 Mann 
türfilch-beffarabifchen Gren 
weh, ünbung bed Pruth in | fortbensent und auf Flüſſen und Yandfern gebraucht 
die Donau, tft bekannt durch ben Sieg, weldhen an | Die Kühne auf der Elbe, Weler, Dber, Havel, Spree 
13. Aug. 1770 bie Ruffen unter Remangoiv über bie 
= Weſtpreußen baben ein aus Luken befiehendes Ber- 
Wr bengalifche Rechnungsmünze, = 5 Gar. deck und find. oft 70-80 Fuß lanh bei geringer 
| hdsira, Stabi, ſ. Kairo. werden bei Winditille durch Menſchen oder Pferde 
fa gezogen. Die Hindkähne d benfelben wie ben 
Sachferr« Altenburg, im lieblicher Yage lint? am ber | Schiffen das Boot. Mi. 
Saale, hat Mauern und Vorftäbte, Streichgarn-⸗ Kahn, j. Efjigund Wein. 
x. umb %33 Einw. In der Nähe der Berg | an der Daumienſeite gelegene, mit einer Aushöh— 
Doblenftein, welcher 1780 theilweife einftürgte | lung —— Handwurzeltnochen; auch einer der 
* ge 
vefte Leuchtenburg, jebt Straf: unb Kor Rarl 
tionsanftalt. Im Weiten von . dehnt ſih der fiitelfer, den 22: December 1814 gu Greiz 
oren, fhabirte Böltetog 
i 


bricht im Narrenbuch⸗⸗ —— durch von 
chte am türfifchen Hofe bei Audienzen nur in e 
erſcheinen a 
1850). — 2) Hupe des fäch fen Erzgebirges bei 
gehört, bie der Sultan verleiht. ni 
rzelig müt 56 
ſtahn, allgemeiner Name 
Ianb»gebräudhlich. 
e biet, mit 2800 Einw. |imb werben mit Handrudern oder Ruderſtangen 
Der See unweit ber 
und Weichſel, forte die Rieſenkahne in Oft: und 
Türfen unter Halt Bafcha erfochten. 
Breite ie Gaben einen, auch 2 Maften und 
la, Stadt und Amdtafig im Herzogthum 
ſJ puiton 
—— Fabrikation von Porzellan, Leder, Farben, Ka bein (os naviculare, os scapholdeum), ber 
und 1828 merklich vorwärtß rückte, und die —* Fußwurzellnoch ui, 
tef- 8 Yriedrig rn. theologi- 
ſcher Schri 1814 
lange Reinfiädbter Grund ai, bekannt durch 0 ie und Phitofophie, daun 
heologie in Halle, hab 


feine ausgezeichneten Kirſchen ß itirte ſich 1842 un Berlin 
Rable , Jakob, gewöhnlich Freßlahle ge: |und murbe 1844 anferorbentlicher kette zu 
warnt, befannt durch feine Fähigkeit, ungeheure! Breßlau. Im Jahre 1848 fi er ſich den foge- 
Qurantitäteit Rahrungsmittel zu fich zu nehmen und nannte Altlutheranerh an, warb darauf zum zwei⸗— 
ſelbſt Kieſelſteine und Metalle. mit. feinen Aahnen ten Prediger von ber altlutheriſchen Gemeinde in 
u zermalmen und zu verfchlisden, geboren 8 Breslau gewahlt, aber von ber oberſten Behörde in 
Wittenberg, warb Gärtner dafelbjt und F 1750. dieſem Amte nicht —— und ag daher 1850 
Laut gerichtlicher Beſtätigung verze er einmal! als Profefior ber Theologle na pziq / wo er als 
8 Schod Pflaumen u. einen Scheffel Kirſchen, beides Docent dev Dogmatik, Bireprälibent bes Miſſions— 
mit Kernen und Stielen; ein anderes Mal einen kolleglums und Redakteur des „Sächfijchen Kirchen: 
—— mit Haut und Wolle, fa einft einen ganzen | und ſblattes“ thaͤtig iſt. Er iſt gegemwärtig 
udelſack. Dabei nn er ungewöhnliche Körper: | zweiter effor ber —*— und Domherr zu 
flärfe. Bei der Seftion feines Körpers farb —— Bon feinen Schriften nennen wir: „Ruge 
daf fein Magen ungemein dicke Mänbe hatte. Val. und Hegel“ (Quedlinburg 1838); „Die moderne 
Frenzel, De polyphago et allotriophago Witten= | Wifienihaft und der Glaube unferer Kirche”. (Ber: 
bergensi, Wittenberg 1757. ‚lin 1842); „Die Lehre vom heiligen Geiſte“ (Halle 
ablenberg, 1) Sabre a ber — „Die Lehre vom heiligen Abendmahl“ (Leip⸗ 
lichſte, bis an die Donau reichende Ausläufer ber ag 54); „Die moderne llitiongboftrin? (daf. 185); 
norifchen Alpen in Unterdfterreich, zum Theil auch „Der innere Gang bes deutſchen Proteftantismus 
unter dem Namen bes Wiererwalbes ober des | jeit Mitte des vorigen Jahrhunberts“ (darf. 1854, 2. 
cetifchen Gebirg (Mons Cetius) bekannt Die äußer- | Aufl. 1860; engl, Eotnburg 1856) mid „Die hi: 
ften Grenzpfeiler, zwifchen Wien und Kfofterneuburg | therifche Dogmattt”(#d.1, Yeipzig 1861; worlir er 


744 Kahı — Rairie, 


in unften en en von ber. [utherifchen | Tieß, wo er. ein hohes Alter erre hen 

Orth u meer t:., Deshald.von ber Partei, bie BB zur Beil ber Einbflunt ee 

ihn biß a ‚u heem Sage sähe, Bella ange | —6 der Sage Save gen nu Ra 

gri —— chte er: —— al ———— —— 
heiten des DR muß gegen, Hengftenz | 

ber ig 1 niauer he BR 
nat Mr, a0 Mer 23 Yen kom — ei on, 

ann | betrachtete um en er 
Bar) ber a oa beim Einlen 


Köche in bmen türfi 
Bi, Si nur gan bes den 
—— werben. 


















uni, engl; quay), Mauer —* 


Steindamm an ober Meeredufern, wel 

—5 * bafie felbit beim —— fen 
wemmt werben, u zum 

ver Ba ae der Wellen, jowie aan 


info ni die I des Ufers —— 
ee Platz, wo bie, —30 
oder rn Schiffsgüter au 
werben, — * das — (Bnize L, A n= 
R igebühr) entrichtet wird pe * 
Rail (Ratte, türk.) langes, males unb fehr * Bar je a 
leichtes abrzeug —* Holz mit en von Thier⸗ z 
en, dem fchwarzen Meere und bei —* —— Öffentlicher 2 
ftantinopel —— Ruderer auf) keit und Kreuzigun tie feine Würde —— 
ihnen —* fit. Die, 8.8 des türkifchen | xiusGratus, dem 4 
5* — die * —— wei * übertragen exbalten ıgirte — — 
brigen —* die des Kaiſers zen Prokuratur des 
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— uft in ber 3 des —— von der 
g des Schayot in den Indus an erſt ſudoſt⸗ 
lich (isn den Manafa Sarowara od. —— 
dann von Weſten nach Oſten u. hat ſeine bebeutendſie 
Anſchwellung zwiſchen den Quellen des Indus - 
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—* als — en Redner für — t.und Res t 


Freiheit 
ervor. ——8 gründete er mit ‚Reifen, in 
riechenland  umb, ſelbſt in fremden bern ge⸗ 
und ftammt von * a, Dabagenidaun x vers —— — ein Waijenhaus, au Andros, 
wandten Baum ab: ch bald zu ‚einer allgemeinen 
Kaimaklän (arab.),; Amtsverwefer, Titel zweier ] ftalt der — * Sugenb erweiterte, Im 
fürkifchen hoben Staatsbeamten, des Gouverneurs | 1839 von der heiligen Synode in Athen als- 
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Großweffird, in de —* vera He ber Äe wi fort: | fortan in En n offenen Beni ab —— 
während iſt, um im Verhinde en Amts⸗lichen Er ward da 
8* zu verfehen. "Bet ben —8 Tataren | wegen Seren 1998 efährlicher Serlebren —— 
ſonſt Viceregent des Khans Zuchtpolizeigerichte in Syra. "ndefien khen torte 
aiman ergattumg; fm. a Alligator, |von 2 Jahren a Finden N 
ev 8* o 


eitumgsſchrift Ab 1851)! in zei 

‚Seine Schweiten & —0 4 er 
Vilcie der neugriechiſchen Literatur Ser eine 
— iechiſche Ueberſetzung von Fenelons 

„Ueber die Erziehuug der Mät ee Abeilg 
— das Trauerfpiel „Nernowros“ ne 









f. &rotob ir. 

* nach bibliſchem Bericht —* Sohn 
Adams, Erfinder bes Aderbaues, tödtete ſeinen Bru⸗ 
der Abel, weil nur deffen Opfer Gott, wohl gefiel, 
und mußte feitdbem, durch ein Zeichen (Kainszei— 
chen, 1Moſ.⸗, 15) argen Blutrache geihüst, unftät | I 
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Kaiſerkrone — Kaiſerſchnifi. 


frone 


fa flan —— ritittari 
— zengattung 


oheiten, ehedem die Gerechtſanie, 
welche die deutſchen Kaifer zur Erhaltung ber Reiche: 


wilrde ausübten 
Recht f. v. a. Kaiſerrecht 


"Raifer! 
Kai rt Hua te, . v. a. Reichsſtãdte 
Be die golde⸗ 
Me ga 


nen, ſilbernen mb en, unter den 

—8 — t deren Bildniß und Samen 
Sie beginnen mir Iilins 

Ge * * feiner Münzen, auf welchen je ein 
erſcheint (ſeitdem er Dietator perpetuus gewor⸗ 
ben), und rer bis Heraclius Man tbeift je in 
Numismata, im peratorum anteriora (bis Gallenus 
—— 1259) ind Numismata imperatortm 
posteriora (e Ks); doch rechnet man in 
neuerer Zeit auch bie der Byzantiner (alſo bis | a 
14539) u. die mit dein Bildniß ind Namen der Katz | m 
ferinnen Raiferinnenmütter' (Raiferinnene | 
münzen), ober der itädyften ten des Kai⸗ 
ſers rk ‚weil diefe den Typen ber K. 
gleich find. Die Röpfe der Raifer auf diefen Muin⸗ 
zen, befonders denen der erſten Klaffe, find wor bes 
358 Kunſtwerth/ da bie Stempelfchneider nach 
— Portrats arbeiteten. Die der zwei⸗ 
Ki ben oft kaum geringe Spuren von Sil⸗ 
etenbeit richtet iin. nicht nach dem Me⸗ 
9 Tomb meiſt nach der laͤngern oder Fürzern Mes | frut 
gierung der Kaifer. Zu den gejuchteften gehören die 
von Pertinar, Didius Julianus Pescennius Niger 
und Gordianus Africanus Die Umfchriften find 


theils — theils griechiſch Bon einigen Kai⸗ 

Kent Be em by e Müngen vorbanden. 
kudßerpulver. 

} (AR Mittefafter bie ganze Samlung | d 

ber fa Verordnungen / vorzu weiſe aber | de 

eine Alte —— ‚die in Sentenbergs „Cor- 


—* juris —— (1760) zuerſt volftändig herz 
eben —* und deſſen unbekannter Saminler 
inlich im — 5* des 14. Jahrhunderts 
da Verot aiſer Friedrichs darin 
—— Auch das rounſche Recht, der Schwa⸗ 
ui gel xc. find darin enthalten 
Se lertanlhtlicene engitiäro roth 


ienige, Fran, rt —— Dperätiom, 
mitten werben, 


—— en — Mn bärmutter) einer 
8 — —8* N 

um re ei Tcßterer befindliche Kind durch dieſe 
Wundoffnung zur Welt z er ern Der KR. an le: 
benden ehem Fans unbedingt und —* t ame: 
a fein: unbedingt nur bei fo 

dba reifer Fötus ſelbſt tobt und ve * 
nicht, oder do —* ohne die Mutter in die a ri 
———— 


verſetzen durch 
87 werben kann, 


wohin die pro, Grade She her 


enverengerung, befonders burch Rhadhiti i8, Often- 
malacie, Groftofen uns Ofteofteatome, diejerriaen, 


wo der Mleinfte Durdimefjer nur * oll Yarifer 
Map und batınterbettägt, gehören dar 
Reden, die weniger als 3-2, Zoll im Fleinften 
Durch er halten, fo daß ein A Rötus gewähn:' | v 


licher Größe durch den natürlichen Geburtsweg mir —* 


nach vorhergegangener Verklleinerumg zur Welt 
Körbe ee al. Di —— unter 


hysterötomia), die⸗ 


en) | Welt gefördert werden 
at] vation fetbt yerfältt 4 Kame, — in — 
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Behr darf, find: ber Geburtshelfer muß zuvor des 
wiß wi en daß die Frucht lebt, gut anifirt und 
ge 94 und ie Kreißenbe ſowie e⸗ 
üffen zu der Operatih ihre Zuſtimmung 
= "tn ver ftörbenen 5 en und Ge 
renden wird der Kl! , fobald d ESch r⸗ 
Ran zurüchgefegt üft, zur — er 
nr ferbft durch die Gefepe geboten. Was den 
J betrifft, wenn man beit angiſtellen habe, 
© ift dieſer mach dent Serien RL ati 
je nachdem die Operation an % oder Todten 
vorgenommen wird, — wit der FH. an 
Lebenden durch abjofute Bedlenenge indicirt (bei 
Becken von ?/, Zoll und A fo erſcheint es 
der Etſahring gemäß am gerat eniten, denjelben 
bei noch quiten Kräften der Gebärenden zu Erde ber 
2, „series ie Ir Antfange det 3. Speriode 
ren Der K. an verfiotbenen Schwangeren 
—— er fobald man fiher weiß, daß 
bie > Gekörnden m f bloß ſcheintobt/ ſondern wirt: 
lich todt iſt, ſo ſchnell als m ich werben, 
fonft flirbt die Frucht ab, und Operas 
tion wird Pi ihr erreicht. —538 aber — 
der Gefahr aus ginfetzen, den Kt. bei einer nur Schein⸗ 
todten zu mädchen, die während der Operätion erwa⸗ 
hen könnte, werden bei plötßlich ae nee 
even und Gebarenden ge erft allerlei Bele⸗ 
um verfühe 9 * und erſt/ wenn bi — 
ten, —34 tet man zur O —* ährend 
—* aber ftirbt die Frucht nilich ab, wobei noch 
in Betracht kommt / daß die Mrfäche — ———— 
Mutter haͤufi auch daß Kind, töbtet, ja bei allge⸗ 
meitten Kranfbeiten dieſes — noch vor der 
Mutter jtirbt, umd fo erflärt es fich dem "bie 
na bem Ablebett der Mirter — 
Ar todte Kinder Prog he 
3 für die Mutter muß — emeinen un⸗ 


nt enannt werden , ba weit m —— dar⸗ 
nad) fterben, als glücklich mit dem babon Fon: 
men. Am häuftaften Keen bie — in 


von Entzündung und Branb am’, 4,5: X e a 


der Operation, Jelterter in Go a 

Blutung oder heftigen al nr 

folgt aber oft auch erſt ſp her ns 
55 Deſſen ungeachtet ei si rk ur 
abgelaufenen K.e nicht gering, den ® bie 

wonebe felbft an einer und de erfon he 
mals mit Süd gemacht. Die El für —* 
Kind geſtaltet ſich, wenn ee ** 
— 
orgfaͤltig angeſtellten gibt 

Re tat, daß —— De ode oe zur 


mes der vorderen Bau mitt, esse 
t Gebärmutter‘, die Aus des Kindes um 
der — it. die Wiederv un in der Banch⸗ 
wunde durch die blutige und tro An 
fruͤherer Zeit wurde der Kl. alt u autern 
vorgenommen/ was ſchon dutch Die Lex regin 
— ei ee 
war; t et man e 

KR. art Leben Ah das Berfahren dabei 
noch feine völlige Miebereinftimmhtn 


— „Mebriz 
on gens ol der Name baburch veranlaßt w 


der der Caſaren dieſe Art ee 
NR 


nen in folchen Fällen der K. allein unternommen | bracht würde. Vergl. Mich aelig; 
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aus. bem Gebiete ber Geburtshülfe 
Reinbarbt, Der KR. an Zobten, 


Kiel 1833; 
x Tisingen 1829 


utern I ie det, 


ıpfalz, an der Lauter 

** 2 iſche und eine m: 
eine lateinische arsch ein 

r, mehre ander ten, ein 
Ratur abinet, ein reich botirtes pital, Gentral- 


— 
em u —34 x.), 
Fruchtmärkte, eine 
——— Der Ort iſt als mars 


Tot.aud 


* 


rer : 
—— tper — 


een * 1713 im ſpaniſchen —— 28 
—* von —* Franzoſen unter Dillon erobert, wo 
2 tl ha. sl are 
and, } 
* die Reller und Gawö be defjelben gr 
fich, wie en ’ Sr & 


ie ‚von der Wi 
— des De fentaiferß, m .29.. und PR 
od 


die denfwlrbige Schlacht zwi⸗ 
Non are Framaßfifchen Republif und Ber 
ee 
Re — 


Auch am ——— 
ent. 1794 w 
smarf, Stadt, ]; ag ai 5 
as rsreuth Stadt, l; v.a Gmünd; ; 

bi, 1) N) ifo lirte$ Fleined Gebirge im badi⸗ 
(de en —— des Rheins, zwiſchen 
Altbreiſach und, End aus A050 
Baſalt⸗ und —— * fi} mitten aus der 
Ebene erheben und ihöne Thäler mit Aedern und 
—** — Weinpflanzungen und Obitgärs 
m Ginge deckt die-Uüppigite Bes 
per —— aa ger Durchmeſſer, 10 
Stunde amd i faef «bevölfert, Auf 
einem Raum von ZUM. leben 30,000: Menfchen in 
30 Ortfcpaften. Auf dem böchiten Burmfte, dem 1785 
Bu * Bon oder eigentlichen K.yfoll Mus 
Habsburg Gericht gehalten haben. — 

im-fchweizerifchen Kanton Aargau, am 
hein, mit Land: und Weinbau, römiſchen Alters 
thimern und ee —— Hier ſoll das Fo- 


rum m The baben. 

terömalnen, „Dorf in der veeufifcen Pros 
irf Liegnitz, bei Habel- 
ed od durch das Gef 
Ruffen vom ſackenſchen Korps und den EN 

von ney ſchen Corps (19. Aug. 1813). 

ſtaiſerswerth, Stadt in der preußiſchen 
beovinge Negierungsbezirt und Bias Düffel * 
ein, bat eine katholiſche und eine ebangeliſche 
Barrel, ein rancißfanerflofter „eine 
evangelifche Diafoniffenanitalt ( 36 vom Pfarrer 
ine gegründet), ein Aſyl für entlafiene weibliche 
träjlinge, ein Itrenhaus, Fabriken für Yeinenz, 
Boll, Baummoll und Seidenzeuch, für Saınmet, 
Tabaf x, ferner einen Hafen, lebhafte Schifffahrt 
und 2407. Einwohner, Die alte Kaijerburg liegt in 
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16: ne — Pri 


zwiſchen ben: 


berühmte 


Naiſerslautern — Kakadu. 


Trümmern. K wurde zu 
bertö vom 


fteht mit dem. 
Plateau von — 
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—J 
n, am — deſſen — 
Usmei genamit 
— ht Bi Betten 6 (Raitaten) be 
rt u N * 
Pan (lat..oleum —— he 
* Deſtillation aus den, Bl d m 
des Kajeputbaumg gervonnen, iſt fr ftüjng, ven 
—— rbe und — gerad ch dig u 
u ie —— ne ampherartigen 
und. einen Abnli Geſch 
3 ift (öslich in Alfobol —— 
cifiſche Gewicht des rohen Oels i bei 2 
jr = für ih, Anbert bei + 175°; Bei der Deftillatt 


De ſich 
— 


ſaͤure färbt daſſelbe **8 
ohne eine Exploſion 
ſoll von aufaelöitent —— 
fer, was man an at 
wenn 









enthält es 

b v von Blut 

Ron *5 uch ſchwach ui 

Be 0 Pe ee 

weißtrei e 

birns und Rüdenmarfs bet — wird — 

ſchmerzen, Kra 

—— eweidewürmern — * 
et und ſelbſt gegen — gern, 

= — ee? 

* ir. 

ajüte, das lich im tertbeitieht 

Pa u mit — Sinner. N 

ae und den 


agiere ihre SER 
* Ye umd Hütte 
untere, große im der Scha 


fammer gewöhnlich als 
Reinlichhaltung der K. und Aufwartung 
iffejunge der Ruiitemäßten. 





= 


g.der 

= —— ſich von den —— 
urch den kutzen, ———— 

Schopf oder die von 

Reihen ſtehenden Federn, die —— 

tet und niedergelegt werben können, J 

befiederte Umgebung des Auges: Die are 

Ojtindien und Neubolland eimbeinuifch,, m ‚fie beſon⸗ 

ders fumpfige Gegenden Tichen. Die mei ften baten, 

ein weißes Gefieder. Sie find: die — 


-r 


—— u — — 


Katäfthefie — Kalaobohnen. 


Papageien. Cacatus eristatus Guv. iſt ganz weißt, nur an 
der Baſis des Schwanzes und an der Jnnenfeite der 
Flügel jchwefelgelb. Der Schnabel iſt ſchwarz. Die 
Federhaube ift breit, abgeftußt, anliegend, wenn fie 
nicht — Dieſe Art findet ſich beſonders 
auf den Molullen, wird vaufig nach Europa gebracht, 
läßt fich leicht abrichten und. lernt dr ———— 
Man ernahrt ihn mit Backwerk, allerlei mehligen 
Samen und Hülſenfrüchten, Milch ze. C. sulphu- 
reus 4. und €. galeritus Z. find ebenfalls weiß, aber 
mit gelber Haube; C. molnccensis (/m. it weiß mit 
fleiichjarbener Haube; C, Banksii iſt ſchwarz, die 
‚slügel find gelbgefledtt, die d äußeren Schwangfedern 
find purpurroth gebändert und gefledt, der Schnabel 
iſt ſtart, blaß, abgerumdet. Diejer prächtige, über2 Fuß 
bobe, in Neubolland * Vogel iſt bis jept 
jelten nach Europa gebracht worden. O. roseus 
Vieill,, am Nüden und Schwanz. grau, am Kopf, 
Hals umd der Unterfeite fchön roſenroth, mit Heiner 


Haube, findet ſich auf den Anfelm der Süpdjee. 
Kafafihefie (v. Griech), unbehagliches Gefühl. 
ſtakaobohnen, die Samen von mehren Species 


der Gattung Theobroma, welche, zur Familie der 
Büttneriaceen gehörig, durch den ötheiligen, gefärb- 
ten, binfälligen Kelch, die 5 am der Baſis tutenför 
migen, oben fpatelförmigen. Bhumenblätter, die +10 
unten in eine Röhre verwachjenen Staubgefäe, wo⸗ 
von. die D längeren, — mit je 4 Antheren⸗ 
fächen den Blumenblättern, die d fürzeren, unfrucht⸗ 
baren ben Kelchblättern'gegenüberfteben, die Griffel 
mit 5 Narben, die bfächerige Kapfel mit 8 Eichen ın 
jebem Fache, die meift auffpringenbe, deckige, Dfäches 
rige, länglichzeiförmige Frucht mit. lederarti eier 
Oberhaut und bie in einem Mus von der Kon enz 

Butter liegenden eiweißloſen Samen mit zerknitter⸗ 
ten Samenlappen- harafterifirt wird, Man unter: 
ſcheidet Theobroma bicolor Humb, in Bopayan und 
RioRegro, Th, speeiosum Willd, in Para, Th.guya- 
nense Aubl, in Ouyana, Th. silvestre, Th. subinca- 
num und Th. mierocarpum Mart.in Rio Negro und 
Brafilien, Th. 'glaucum Karst, am oberen Meta, 
Th. angustifolium und ovatifolium Dee. in Merifo. 
Die widtigite S aber ift Th. Cacao L., ber 


ächte een Diefer i Feige he, vo frischen 
e 


die Rinde ift zimmetbraun, der Stamm nie 

Krone voll und breit; die Blätter ſtehen abwechſelnd 
find geftielt, oval bergförmig, 4-6 Zoll lang, 3—4 
Zoll. breit, glänzend grün und erneuern fich ftetö; die 
jungen Blätter find blafroth. Der Kafaobaum ift 
daß gene Jahr hindurch mit Brüthen bebedit, welche 
allen Theilen des Stammes und ber Älteren Aeſſe, 
jeltener an den jungen —* en in kleinen Büſcheln 
hervorbrechen. Die Blüthen Ab ſehr Hein, geruchlos, 
fleiſchroth, innen ſchön roſenroth, zuweilen mit klei⸗ 
nen, dunkelrothen Punkten gezeichnet. Bon 3000 Blüs 
then gelangt nur Eine zur Entwidelung ber Frucht. 
Diefe gleichen den Melonen, find aber länglicher und 
enden ſpitz, find 6 Zoll Tanga, 2—2), Zoll did 
und von einer ——— holzig-federartigen Rinde 

umgeben. Auf, der Oberfläche verlaufen der Län 
nach 10 Wülfte, im Innern befindet fi ein Tölbhlice 
weißes, teinügeh Ne ch, in bem 25 Bohnen ein- 
gebettet find. D find plattgebrüdt, eiför- 
mig,6—8 Linien lang, u. Hark bitter ſchmeclend 
Der Kafaobaum: ift ein in Gentralamerifa 
wischen dem 23. nördl., Br. w. dein 15.— 20, fübL. 
r.; er gedeiht beſonders in geſchützten em 
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mit fruchtbarem, tief loderem und feuchtem Erdreich, 
im ttem , Mark. belaubter ‚dann 
auch an Küften ‚ jelten aber in einer Habe über 
1000 Fuß. Er — —— —— bil⸗ 
det mr ſelten Heine Wälder, Die in Mexito früher 
ſehr ftarfe Kultur iſt jept bedeutend , am, 
jtärfiten noch bei Tabasco unbin ber Brovin ara 
bei Golima. Am nördlichen Merito und in den Thaͤ— 
fern von Yorlliana und Georgien finden fich nur ſel⸗ 
ten einzelne Bäume. Guatemala liefert die, beiten, 
Bohnen, befonders Socomusto, dann die Gegenden 1, 
von Sonbures und Mosquitos und die 5 
Coſta Rica und Nicaragua; Auf dem Jiihmus 
und Guba bat es nie bedeutende Kalaokultur gegeben, 
dagegen blühte diefelbe, und fogar wiederholt, auf 
Hayti, Jamaica und Martiniaue, allein Orkane zer; 
ſidrien die Plantagen, und dot neben die Inſeln nur 
jehr wenig 8. ©. Eroir,. ©: Lucia, Granada und 
Trinidad liefern wichtige 5* ebeuſo Kolumbien 
in der Provinz Magdalena, mid beſonders bei Po— 
payan, Quito und Guayaquil. Wenige, aber vors 
ügliche 8. liefern Porto Gabello und die Gegend am 
Eulen von vacaibo.. Große Mengen quter 8, 
liefert Caracas, befonderg der Nordabhang ——— 
fette und die Genend von Gumana bis zur Mündung 
des Taruyo, Weiter nad Süden liefert der Kalao⸗ 
baum mebr, aber — Früchte. Das fohımz 
bifche Guyana liefert. nur Früchte wilder Bäume, 
en blühen Kafaoplantagen ne je ud 


dag 
Berbice. Am franzdfil uyana ſteigt die Kul⸗ 
tur, im brafilianij 8 je aft gänz ei 
der. Der Amazonenftrom I wenig und nicht 
ſehr guten Kakao von wilden Bäumen, etwas beſſe⸗ 
ven von einigen —*— noch ——— Giara 
und Bernambuco, wo überhaupt bie Grenze für Ka- 
faofultur a 53 und Moxos ſollen reich an Ka⸗ 
fao ſein. Bei Batavia konnten Feine Erfolge mit 
dem Kalaobaum erzielt werden, dagegen gedeiht ex 
ſehr gut auf Manila, Bourbon und den Fanarijchen 
Injeln. Die Kataofultur ift ſehr ſchwierig; fie er— 
Det eine gleichmäßige Temperatur 3 de 
C. ſehr guten, loderen Boden, Feuchtigfeit und 
Schatten und Schuß vor den Winden. Man jäet bie, 
Samen am beften auf neuen, . gegend 
Sonne geneigten Boden, forgt für Schatten du 
Bananen und Erythrinen um genügende Feuch⸗ 
tigfeit. An manchen Orten  hieht man bie jungen, 
Wann auch in Baumfchulen und, verpflanzt fie, 
nad 2 Jahren, —* erſcheint nach 8 
oder d Jahren, die erſten Früchte nicht vor m Ende 
des 4 Jahres, dann aber dauert bi bigfeit 
bis zum 30., ja bis zum 50. Jahr. Man erntet, in 
Brafilien im Jan., Febr, Zumi und Jull, in Mexilo 
dagegen im März und. April, auch um Of, Das 
Einfammeln der wilden Bohnen iſt mit- großen 
Nun alien verfnüpft, und die geringe Sorgfalt, 
welche man ihnen widmen kann, — die 
Waare bedeutend. In den Plantagen werden die 
reifen Früchte geöffnet, anf einen Siebe die Bohnen 
von dem Mus getremni,.grob gereinigt und ei nt 
Sande getrocknet. Des Nachis wir man fie au 
einen Haufen und bededit fie mit, Blättern, Very: 
eine lebhafte Gihrung eintritt. Häufig vereitelt die 
Witterung den Fortgang diefer Operationen, u man, 
trodnel baber jetzt vielfach mit Lünftlicher ON: 
An manden- Orten vergräbt man die. Bohnen, füit 
fie 6 Tage gähren und trodnet fie dann, D 
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— behandelten Bohnen heißen gerottet, zum 
Anterjchied von ben wilden, urigerotteten; erftere ers 
femm man oft an bem fie bebedenden Staube, wäh: 
rend bie ungerotteten Bohnen eine gelbe, glänzende 
Schale haben. Die Bohnen verlieren beim Trod- 
nen die Hälfte ihred Gewichts und den berben, bit- 
teren Geſchmack, zugleich färben fie fih röthlih Der 
Ertrag der Bäume ift ſehr verfchteden; im Allge— 
meinen liefert ein Baum 2—3 Pfd. troddene Bohnen, 
in Mexiko nur 0,6 Pfb. Die Schalen der Kakao— 
frucht werden am Amagonenftrom verbrannt; die 
Aſche wird ausgelaugt und das gewonnene Alfali 
ur Seifenfabrifation benußt; dad Mus wird von 
den Indianern theild roh verzehrt, theild wird es 
ausgepreßt und der Saft frijch ober vergohren als an⸗ 
genehmes erfrifchendes Geträmf verbrauckt. 

Die Ki beitehen aus den Samenhäuten und dem 
Embryo. Die Samenſchale ift frifch weiß, weich und 
biegfam, getrod'net dagegen wie bei den Bohnen im 
Hanbel roth ober braun, papierartig und zerbrechlich. 
Unter ihr liegt bie innere, fehr zarte Samenhaut, 
welche beim Abjchälen auf den Kotyledonen zurüd: 
bleibt, diefe eng umgibt, unregelmäßig in fie ein- 
dringt und dadurch berwirft, daß die getrockneten —* 
nen ſehr leicht in kleine, eckige Stücken zerfallen. Die 
Samenlappen ſind auf ihren inneren, einander ges 
genüberjtehenden Flächen unregelmäßig buchtig, grei⸗ 
em gezahnt in einander und And deshalb fehwer zu 
trennen. Die hemifche Zuſammenſetzung der (Gua- 
——— iſt nach Mitfcherlich in 100 Theilen: 

akaofett 4549, Stärte 14—18, StärfezuderO,34, 
Robrzuder 0,26, Gellufofe 5,8, Pigment 3,5—5, 
Proteinverbindungen 13—18, Theobromin 1,2—1,5, 
—* 3,5, Waſſer 5,66,3. Der Gehalt an Fett 
ſchwankt nicht nur in den verſchiedenen Kakaoſorten, 
ſondern auch in einer und derſelben Sorte bedeutend, 
iſt aber zu wenig beſtimmend für. bie Güte ber K., 
als baf darauf eingroßer Werth gelegt werben dürfte. 
Die Stärfetörmer der K. baben einen Durchmeſſer 
von 0,0007--0,0042, bie der gerotteten Bohnen 
dagegen von 0,0014—0,007 Linien. Nah Paven 
werben fie durch ob nur violett eye Die Pro: 
teinfubftang ber K. ift wabrfcheinlich Eiweiß, welches 
durch die während des Gährungsprozeſſes berrichende 
bobe Temperatur zum Gerinnen gebracht worden ift. 
Das Bigment kann aus den K. vollftändig burdh ver: 
dünnte Eſſigſäure amdgezogen werden. Die Afche 
enthält 39,5 Proc. Phospborfäure, 37,1 Proc. Kali, 
16 Proc. Magnefia, 2,9 Proc. Ralf, außerdem Ghfor, 
Schwefelfäure, Kieſelſture, Natron und Eiſenoxyd. 

ie 8. werben gerdftet, zerrieben und ımter Jujaß 
von Zuder und Gewürzen zu Ehofolabe (ſ. d.) ver- 
arbeitet; ohne jeden ia in derſelben Weife verar: 
beitet, geben fie die Kafaomaffe, welche jet viel 
im Handel vorfommt und unter Anderem von ben 
— —— ſtatt des Kaffee's empfohlen wird. 
Durch Preffen von einem Theil des Fetts befreit, 
liefert fie den entölten Kakao. Die Schalen ber 
geröfteten Bobne, Kakaothee, Chofoladentbee, 
enthalten etwas Theobromin und geben ein leichtes, 
chokoladenartiges Getränf; man benußt fie auch zur 
Darftellung von eflergen und dergleichen. Die Ras 
faomaffe wird wie die Chokolade verfälſcht (f. Cho— 
folabe). oo. 

Unter den verfhiebenen Handelsforten find 
die Bohnen aus Soconusco und Eömeralbaß, 
Provinz Ecuador, die beten; fie find gelb, von mil: 


— — 





Kakaobohnen. 


den Geſchmack, Mein und ſchwer, fommen nicht nach 
Europa. Fast ebenfo gut ijt der Maracaibota= 
ao, aus größeren, dickeren Bohnen mit glatter votb- 
brauner Rinde beitehend, wenig nach Europa lom— 
mend. DieR.von Guatemala find fehr groß umd 
fett, die von Garacas von mittlerer Größe u. reich: 
lich mit erbigen Maſſen bededt. Ahnen folgen in 
ber Güte die R. von Angoftura, Trinidad und 
Martinique, dann die von Guayaquil (Quito, 
Era), Berbice, Surinam, Ejfenuibe. 
ie Bohnen von Guayaquil find fait dreimal jo lang 
als dievon Soconusco, aber bitterer, weniger aroma- 
tifh. Die Bohnen von Berbice u. Eſſequibo haben 
einen erbigen, röthlichen, glänzenden Ueberzug, dievon 
Surinam einen chmutzig grauen, lehmigen Weber: 
zug. Alle biefe Sorten find gerottet: Ihnen itehen 
an Güte weit nad ber Maranhamkakao ven 
Para, Rio * und Bahia, ber von Cayenne und 
ber Antfelfafao, befonders von Domingo und Ja: 
maica. Nach Europa fommen befonderd 8. von 
Caracas (Spanien, Frankreich, Serra! und Guava⸗ 
quil (Deutfchland, England, Rußland). Die Aus- 
fuhr aus den franzöfifhen Anfeln und: den anderen 
Kulturorten ift mur ımbedeutend, ja nach Merife, 
Peru, Chile und Para findet Togar bedeutende Ein: 
fuhr Statt. Die übrigen Theobromaſpecies liefern 
ebenfalls nicht unbedeutende Mengen R. in ben Ham: 
del. Die Bohnen von Th. bicolor find oft demen 
von Caracas beigemengt, jeltener ben brafilianifchen, 
die von Th. speciosum ben brafilianifchen, die von 
Th. guyanense ben cayenner —— Th. glaucum 
liefert Bohnen, welche denen von Garacas beigemiſcht 
werben; dbieBohnen von Th.angustifolium und ova- 
tifolium finden fich unter ben merilanifhen Sorten 
und die der übrigen Species unter ben brafilianifchen 
Die Produftion der K. — im Tabadco 
30—40,000 Gentner im Werth von ‚000 Tblr. 
( eller 1853), bei Golima Gtr. im Werth von 
,000-—200,000 Thtr. (Ward 1827) , in 
Rica 1250 Etr. im Werth von i Thlr. a 
Garacas erntete man 1820 etwas mehr ala 200, 
berliner en im Werth von 7,500,000 Zhir. 


(Humboldt u. Bonpland); aus Guayaquil erportirte 
man um biejelbe Zeit etwas mehr alö 60, berli: 
ner Scheffel im Werth von 2 Millionen Thlr. ; jet 


find die jährlich ausgeführten Mengen viel bedeu: 
tenber, während der Erport aus Garacas in viel ge: 
ringeren Berhältniffen geftiegen it. Aus Rio Negro 
wurden 1830 37,500 Str. ausgeführt im Werth ven 
360,000 Thlr. In Para beträgt die Ernte nur ein 
Dritttheil. Trinidad erportirt jährlich 120,000 Er. 
für 2 Millionen Thaler und in ähnlicher, werın auch 
geringerer Weife bie anderen Provinzen. Die Ein 
nahme, welche Amerifa auß den R. erzielt, iſt im 
Verhältniß zu ber aus anderen Probuften nicht jebr 
bedeutend, Die Einfuhr der K. nah Spanien wird 
auf den Werth von 3,500,000 Thlr. angegeben, we: 
nach auf den Kopf 1,4 Pfund fommen; nach frank: 
reich wurben 1857 12 Millionen Pfd., auf den Kori 
alfo ungefähr 8 Loth, eingeführt. Die Einfuhr nad 
England betrug 1852 etwa 3,400,000 Pfd. Deiter: 
za ee 1851 742,241 Pfd. und jomit .- 
ben Kopf 0,61 Loth, —* dagegen 1855 407,96 

Pfd., alſo 2,77 Loth auf den Kopf, bie Niederlande 
412,246 ®fb., alfo 5,262oth auf ben Kopf, und ber 
Zollverem 1865 1,718,200 Pfd., alfo 1,88 Loth auf 
den Kopf. Am Jahre 1858 wurden 2—34 Millic: 


Kakaobutter — 


nen Pfund 8. in Europa verbraucht, von denen ie 


bei weiten größte Theil nah Spanien und 


reich ei geführt wurde. Der Verbrauch wuchs bis 


Eu mit leben Jahr und am auffallendjten in Frank: 
His die Spanier nach Merifo kamen, ftanben hier | ® 


die KR. in hohem Anfehen; man verkaufte fie: in ge- 
mahlenem Zuſtande und bediente fich ihrer als Münze. 
Zu dein Getränf, welches man aus ihnen bereitete, 
wurden Biment und Vanille, aber fein Zucker ange: 
wandt. Den Spanier gefiel dies Getruͤnt fehr wer 
nig, und erft, nachdem ber Gebrauch des Zuckers all 
gemeiner geworden war, fing ber Gebrauch deö Ka- 
fao an, fidh allgemeiner —* verbreiten. Im Jahre 
1520 fanı der ug nad) Spanien, doch wurde 
das Geheimniß der — eng a von den in 
Merifo Icbenden Spamiern ftreng bewahrt: Die 
Benutzung des K. verbreitete fih in Spanien ſehr 
ſchnell, aber erft im Anfang des 17. Jahrhunderts 
brachte ibn Francesco Garletti nach Stalien. Jim 


—2 — 1661 gelangte er —2* bie Gemahlin Lud⸗ einem 
wigs XIV rantreich und durch Cornelis 
Bontefoe na iſchland England wurden 


die K. jedenfalls fpäter als der Kaffee befannt. Wie 
(en Kaffee fand auch der K. begeiterte Yobrebner und 
—— Gegner, und es dauerte lauge, bis man 
richtiges Urtheil über denſelben bildete. Die 
hen ‚ber Kultur des Kafacbaums iſt von 
vielen elfaͤllen begleitet geweſen. Auf Hayti 
wurde zuerſt Kalao von Europäern gebaut, aber bie 
Kultur blieb: ohne a bis die Franzofen 
einen Theil der Inſel im Weiten erlangten. Im 
Jahre1716 eben ein Orkan d —— vu * 
allmahli pm wieder newe Anpflanz 

amaica blübte die Saraotultur | j —* 


den Wäldern; Benjamin d’Acofta legte 1660 Plans 
tagen an, wurde dann vertrieben, worauf bie, Blast: 
—717 in die Hände ber Vornehmen fielen, weiter 
En wurden und jehrrei iche Erträ age gaben, 
727 duch einen Orkan zeritört wurden, Ins 

noten fie 1775 abermals zur Blüthe, um 
Nu dr h Verfall im geratben. Auf Frinie 
Saga des Kalaobaums ſchon 1525, 
wãhrte Bi817%7 vr wurbe dann durch einen Orkan 
dab abre 17% legte man neue Planta⸗ 
en an, bie ald jehr günſtige Yen ben. In 
— —— erſt im fran⸗ 
Ban dns md am Surinam um dieſelbe 
‚ auf'den Bbilippinen 1670, auf der Inſel Bour⸗ 
bon 1804. Nach Bibra geniefen 50 Millionen Menz | lis 
chen ben Kafao Veran als Chololade, oder.in anz 
vr ne aber gebraucht man 


Shen dur af 
In Den ug 8 


von Reid —— Ne 


Hl 


— 
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IB 


er iſt im Weſien 
— ver t 


bra nartoti ttel und: 
* — ‚Der Ratao und. bie 

„hab. in ben Kalaobohnen entbal- 
— wird gewöhnlich durch Abpreſſen der ger 


röjteten, unten und auf 4erwärmien 


gewonnen. Desprez empfahl, das Pulver von Waſ⸗ 








in aus vielen überei 


ni 
Santa 


nen. und 
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ſerdampfen durchziehen zu laſſen und von arg ad 
jumernen Platten, welche auf 1009 erwärmt find 
außzupreffen. Ganz: rein ah 7 die KR. durd 


er er Schwefelfoblen: 
Ya te —*3 kaum durch 
bein mit lochendem Alfobol —— ‚werden, 
— füblend, mild und an m, riecht ſchwach 
nad) Kakao, ſchmilzt bei 29,5 E. und fängt: erjt, bei 
bebeutendmiedriger Temperatur an zu erftarıen. Sie 
enthält mei elle, das * eigenthümliche Kakao: 


nicht oder —* * * rum 
—— benutzt d © —* = 
—— e, zur Bereitung von Ka: 
faofeife, und die Kreolinnen wenden fie zum. * 
ben der Haut an, aum dieſe geſchmeidig 
die —— auf — — ei prüfen, Id 
aͤß in: ihrem —— 

wicht Het er ler 18° e 


—— — Wachs — 24 

bleibt Flüffigfeit em ——— nen 9 

keit fax, ſo man n ae 
he A pe ntität von 150 Gran in 
Probircylinder darf hierbei erſt nach 10—15 Minue 
ten trübe werden und muß fich fpäter bei 19-20" €, 
wieder Hären. Bei einem Gebalt von 10: Proc. 
Rindstalg trübte er —* — nad 7 Minuten 
und wurde e ieber klar, bei einem Ge⸗ 
balt von X Proc. —— trat Ihem —* 4Mi⸗ 
wur eine Trübung ein, die erſt bei-28 6. wieder 


— — ein ſchweres, — vom Berbice, 
ftammıt von — Ollaria, iſt im In der Orb: 


en —— und wird —* 
u Beau, 
— —— —5* * knbe belet 


iegenden Schichten und, wird 
als Baſt zu Cigarrenenvelophen verwendet 

Kakemphaton (griech), ein übel aemähler, be⸗ 
ſonders ein zweibeutiger , unanſtändiger ud. 


Kafer, einer ber,&, — q * 
im —* des Land ana, It. 
den Beludfchen wo 334 a ine ER rings 


von Gebirgäfetten umfpannt, aud im Innern das 
von durchzogen, u. vom Zhobe, der nach Morbojien 
zum Indüus fließt, u. yei ora (gegen, Süboften) be⸗ 
wällert. Das Voll lebt in großer —2 
im Uebrigen iſt es, wie —* das Land, ie 
wenig befannt; 

Raterlaf, |. Albinos, 

— die gemeine Schabe, Blatta orienta- 


* 550* „0. Brio.) ih „abe gering, wird 
Ruta din —— Bokallänge (03 bon 
| Rafael e (v. Griech), die üble Beſchaffenheit 
— (vo. Griech,),-üble, ſchlechte, Franfbafte 
ie (v. Griech.), die abnorme Beichaffen- 


Are a 


S v8 
Katodämen Ban (area) kölre * Sat. pm. 








Kakteen: 
—— — (v. Griedh.), krankhafte Beſchaffenheit 


152 Kalodyl — 
ſtatodyl —— demijche Berbin: 
—— quivalenten mit. Aequiva⸗ | bed Haars 


—* wenn man leide, Theile eſſig⸗ 
* aii u arſenige Saure deſtillirt, das Deſtillat 
* Abjchhrg der Luft mit Waffer wäjcht u. über Kali⸗ 
rat im einer Wa —— ern reftificirt.. E8 
det eine farblofe —— pl chwerer als Waſ⸗ 
unlösti ch in ara ol und 

t dee: iR sig ® wird 
et bei 170° u..abjorbirt mit fo eh Ber 
ee * ‚a ber Lift von ſelbſt 
lenfäure und —— 
—— es in Arſen, 
brennt 8, 


in Ghlorgas 
—* * es —— mit | reich 
Schweil,weldenfihbarinÜf, Einfadh:obi 2 er wen 
(on chwefeltakodyl — * erbält man das K 
—— von Chi —* > Zinw ober Zinf. 
Oxydation des das Ka: 
——— 10230 (AR), weis rer fiebet, mit 
——— (leg) ana Sa 8 
atodvlfäure en) o 
—* man auch direlt —— 
fie kryſtalliſirt aus Allohol in fifa rofl, 
ift geruchloß, richt eis ſchmilzt bei wird 
von phosphoriger Säure zu K. rebucirt. Ziunchlo⸗ 
vier verwandelt ſie im Kafsdpichlorür,; beim Kochen 
mit Zinf bt’ 33 inkoxyd u. Kalo⸗ 
dylox yd e Salze der Kalodyſſaure tkryſtalliſtten 
* u. ** mit Schwefelwaſſerſtoff Kalodylſul⸗ 
dzoene 3. dem Rt. ben n zerbindungen 
Loin Aequivalent Arfen mit 3 u4 Aequivalenten 
Methyl. Man bedient ſich des Kes er 13 
Entbefung des Arfens, indem man, Fräntiche 
Subſtanz mit effi faurem Kali oder ke ifige 
ſauren Natron erbigt. 
Kakomorphie (v. Griech), Mißbildung, Verun— 
Heel deformitas ; Kafomorphoma, die durch 
eg 7 entftanbene Entſtellung; Rafomor: 
pbofe, üble, krankhafte Bejtaltung , wie ges 
iur, Buckel ıc 
ſtakopathie ©. Griech.), ein ſchweres Seetenteiz 
den, Kunmer, große Traurigkeit, Melancholie, 
* e (v. Grieh.), Üble Beſcha 
Stinme, der Ausſprache x. 5 dann Beleid 
Gehörs, welche durch Mangel an Harmo Aber 
Mede, 5. B. durch Häufing von ansehe Vola⸗ 
Ien, Konfonanten, Silben ober einſilbigen Wörtern, d 
durch gichhe Anfangs: und Endbuchitaben x., ers 
zeugt wir 
alopragie (v. Gried).), fehlerhafte Verrichtung 
des Koörvers / Schwäche der Eingemweide, Störung des 
Verdauungsprozeſſes. 
ſtatoſis (griech), der ſchlechte, verdorbene Zu⸗ 
ſtand des ganzen Körvers od. eines einzelnen Organs 
Hakofitia (v. Gried.), Tranfhafter Widerwille 
gegen Speifen, Abſcheu vor Nabrungsmitteln. 
Safoipermafie (Kafofpermatie, v. Griedh.), 
ſchlechte Beſchaffenheit des Samens 
ſtaloſplanchnie (v. Öriech.), eine ——— 
heit der Verdaummgswerkzeuge, ſchlechte Verda 
*3 * von ſchlechter Verdauung herrührende er: 


mit ar pa 


.), ein fehlerhaft zuſammen⸗ 
geſehles 
Kakothelin, 
bei deſſen Behandlunig mit Salpeterfäune. 7% 


ein Zerfegungsprodnft des Brucins ber meiften ®. 


Stafotr G te Emä 
—5* po — —— 
—— welche durch ihre men jeltf — 


n ben Begetation ſehr 
w weichen — er —* — 


———— 
Kelch und —— 


ondern bie Kel Dt 
en — = ee 
bald ‚anı Grumde mit 


— © bgefä —— ri nn een 
ei tau 3 
treinen fadi nor Cal ee sem DE 
chenkeln, ala der ei 
ftändige —— 
wickelt ſich zu einer Hoftigen en Beere, —* 
Verwachſung mit — des Reiche mand): 
mal ftachelig erfeheint und zahlreiche Samen ent: 
ns die von einer oft mit Buckeln verfebenen, dicken 
sen, eiiweißarm und mit gerader oder 
frummen ling verjeben ER TERN 8. 
einen eigenthümtichen ag] in ſofern eig 
Blätter faım vorhanden find, dafiir aber der Sten- 
1 oder: vielmehr Stamm auferordentlich. fl 
Derſelbe iſi mit einer gr 


Su bedeckt und at ‚mit Blättern mit u 
üfcheln, Stacheln, Ayo Warzen oder hie 
en 


Auswüchjen bejegt. : Wenige Pil 

ben einen fo engen Berbreitungsbezirk —— 8. 

find urjprün (ic, — ohne eine einige 

ir in Amerifa zwiſchen 40% - fübl. ya 
nördl. Br. einheimiſch, nme fi aber nam von 

ba bald nach ber Entdekung A 


— Sirenen alten EU ee, 1 Aa = 
ier als vollfommen'e ert ang 
te mei —* lieben yon trodenen, den Strab- 
len der —A— Standort, was inf 
als ihr 


auffallend Hg —— von 
em Safte ftroßt. erer nicht unangenehm 
et ichmedt, —2 e gleichſam als — 
er Wuͤſie“ für die Reiſenden von —— 
a Auch Thiere, namentlich die 1 
er Pampas, fangen in der trodenen — 

rig den Saft des —— ein. 
tun wachjen die E. von den ni Men Büftene 
ftrichen bis zu den höchften Rüden ber Gordilleren. 


—** über ber Meeres 
ickt der € e Pereslien 
mit ihren prachtvollen dunkelbraunro Blütben 
und auf . lateau des üblichen Peru cirfa 
14,000. Fuß hoch nahe ber ® INDIEN Aue 
förmlich Madhet 


hg niedriger, . Die 
Blüthen diefer ſonſt ———— Ge Rd mei 
pradhtvoll; wir erinnern mer ar bie purpurrotben 
But he pm u. * die iſab 
v uftenden der umigen Facke 
reus grandiflorus). Fast alle 8. tragen eßbare 
die aber unter ber tropifchen Sonne reifen! 
u, bekoumen 
—* berSfamm 
aus, 
Die 


el (Ce- 


um einen angenehmen Geſchmad 
eachtet feines Ebene een bi 


u einem feiten 
‚ welches mann schfodhe Baal 2 


Kalabaka — Kalabrien, 


Opuntien eignen fich fehr zu unburddringlichen 
Umzäunungen. Der fäerfiche Saft vieler R. dient 
in der Heimat ald entzündungswibrigeg Mittel, 
und die eingefochten Früchte geben einen heilfräfti- 
gen Bruftfaft. Da die K., zwar gerabe bie faft- 
reichiten, meift aus bürren, faft von aller Dammerde 
entblößten Felfenrigen —— R F egte man 
geraume Zeit die Anſicht, daß ſie ihre Nahrung aus 
der Luft aufſaugten, und es ſchien dieſe Anſicht da— 
durch geſtützt zu werben, daß in Treibhäuſern abge 
Ihnittene und in einen Winfel geworfene Zweige 
von R. oft, ftatt abzufterben, neue, faftige Aejte trie— 
ben. Erjt Decandolle wies durch Torgfältigeb Ab: 
wägen folcher Zweige nad, daß biefelben in Folge 
des Wachsthums leichter wurden und Letzteres alto 
auf Koften des fchon früher in bem faftigen Gewebe 
angefammelten Nahrungsitoffes aa, auch die 
Pflanze meijt fo jehr erihöpfte, baß fie zu Grunde 
ging. Das vollfaftige Gewebe ſetzt bie R. in ben Stand, 
der, vegenlofen Jahreszeit trogen zu fünnen, und fie 
werden hierbei durch ihre anatomische Beſchaffenheit 
unterjtüßt. Ihr Stamm ift nämlich, abweichend von 
allen übrigen Pflanzen, mit einer eigenthümlichen 
lederartigen Haut befleidet, welche die Berdumftung, 
die bei ben andern Pflanzen bauptfächlich durch die 
Blätter vermittelt wird, faft völlig verhindert. Diefe 
Haut befteht aus ſehr fonderbaren, faſt Fnorpeligen 

ellen, in deren Wänden feine Kanäle verlaufen. 

ie ift bei verfchiedenen Gactudarten von ver: 
ichiedener Dide, am bidften bei bem Melonencactug, 
der in ben bürreften und beißeften Gegenden wächſt, 
am dünnſten bei den re welche parafi: 
tifch auf den Bäumen ber feuchten Wälder Brafiliens 
leben. Eine andere Merhvürdigkeit diefer Familie 
ift die Bildung von Sauerfleefäure ingroßer Menge, 
welche offenbar dem Gedeihen bdiefer ‘Pflanzen ver: 
berblich werden müßte, wenn fie nicht aus bem 
Boden, worauf fie wachſen, eine verhaͤltnißmäßige 
Menge Kalt aufnähmen, welcher fich mit der Sauer: 
fleefäure zu unlöslichen Kryftallen, bie fich in allen 
KR. in Menge vorfinden, verbindet. Die Fugeligen 

ormen der Mammillarien u. Melonencactus zeigen 
jtatt der gewöhnlichen Tangen er furze, 
jpinbelförmige Zellen, in denen ſich zierliche, ſpira— 
lig gewundene Bänder wenbeltreppenartig hinauf: 
ziehen. Linnd nahm nur Eine Gattung von Cactus⸗ 
gewächfen an, die er unter bem Namen Cactus 
zufammenfaßte, aber in 4 Gruppen theilte: runde, 
Echinomelocaeti; aufredhtftehend geftredte, Cerei 
erecti; kriechend geftredte, Cerei repentes; gedrüdt- 
gliedrige, Opuntiae. Bei ber großen Menge neu auf: 
gefundener Arten reicht dieſe Eintheilung nicht mehr 
aus, umdes haben daher Decandolle, Linf u. Andere 
10 neue Gattungen aufgeftellt, nämlich: Mammilla- 
rin, Melocactus, Echinocactus, Cereus, Epiphyllum, 
Khipsalis, Lepismium, Hariota, Opuntia und 
Pereskia, von denen bie bemerfenswertheren unter 
bejonderen Artikeln behandelt find. Weber bie Kul= 
turber R.f. Cereus. 

Kalabafa (Palar), Stadt in ber europäifchstürs 
fifhen Provinz Salonidhi, Lima Trifala; dabei die 
Meteoren (ſ. d.), berühmte Felſenklöſter. 

Kalabarbohne (Ordealbohne), die Bohne von 
Physostigma venenosum Balfour, einer Leguminoſe 
aus Altcalabar an ber Weftfüfte von Afrika, dient 
zur Bereitung eines Extrakts, welches in neuefter 
Zelt in der Augenheilkunde bedeutendes Auffehen 
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erregt bat, indem beffen Wirkung ber der Belladomia, 
— die Pupille bekanntlich erweitert (f. Atro— 
Ad , entgegengefeßt iſt. E3 verengert nämlich, in den 
indehautfad eingeträufelt, die Bupille bis auf ein 
Minimum. Die Bohne ift an Ausſehen u. Ge: 
Ihmad einer gewöhnlichen türfijchen Bohne Ähnlich, 
von einer feften dunkelrothen Schale umgeben und 
enthält außer viel Stärkmehl, Legumin und Del 
einen höchſt giftigen Stoff, der mit dem alfoholi- 
hen Ertraft gewonnen wird. Lebteres beträgt 
2,7 Broc. der Samen u. enthält wahrſcheinlich fein 
Alfaloid. Die erfte Wie gen über die K. erhielt 
man im Febr. 1863 durch ben ſchottiſchen Torito- 
logen Ehriftifon, der von einem Miffionär, Namens 
Waddal, ſolche Früchte erhalten hatte. Die Einge- 
bornen nennen die Pflanze Esere u. benußen biejelbe 
als Orbdeal, d. 5. man gibt fie ben ber Hexerei 
Angeklagten zum Berfchluden, u. Erbrechen oder 
Nichterbrechen entfcheibet über die Schuld des Indi— 
viduums. Die Verſuche, welche mit diefer giftigen 
Frucht angeftellt wurden, ergaben, daß fie Durch Laͤh— 
mung ber Athemmusteln tödtet. Die Wirkung, 
welche fie auf die Negenbogenhaut ausübt, indem 
fie bie Bupille verengert, wurde zuerji von Fra— 
er in Edinburg beobachtet u. von Argyli Robertjon 
in einem Vortrage in der Sitzung ber edinburger 
Medico-Chirurgical Society am 4. Febr. 1863 ver: 
öffentlicht. Seit jener Zeit ift fie in allen Ländern 
vielfach geprüft u. namentlich auch in Deutfchland 
häufig verwendet worden. Gräfe in Berlin hat fol: 
ende Säße über bie gemachten Erfahrungen aufge: 
ellt. Bei Anwendung der ftärferen Löfung: Ein: 
ng der Berengerung ber Pupille —— 12 
bis 14 Minuten, volle Dauer derſelben: 2—3 Tage. 
Eintrittßzeit ber höchſten Verengerung nad) Beginn 
berjelben: 5—10 Minuten, Dauer berfelben: 6—18 
Stunden. Gleichzeitig rüdt der Nabpunft des be- 
treffenden Auges etwas weiter hinaus, was einige 
Minuten nah Eintritt der ofiß der Fall ält. 
Dauer der Höhe dieſes Zuftandes: 10— 20 Dlinuten, 
volle Dauer defjelben: %, Stunde. Das Mittel 
wirft durch Eindringen in bie vordere Augenkam— 
mer u. ganz ifolirt auf das betreffende Auge, wie 
das Atropin. Hat man Atropin eingeträufelt und 
dadurd die Bupille erweitert, jo —— man durch 
die K. dieſelbe wieder zu verengern. Auch die in 
Folge von Lähmung der Rreisfalern ber Iris ber: 
vorgerufene Erweiterung der Pupille (Mydriaſis) 
kann durch K. —— gehoben werden. So: 
bald jedoch die Wirkung des Mittels aufhört, tritt 
ber alte Fr and ber Erweiterung wieber ein. 
Kalabreien , die Bewohner von Kalabrien 6 d.). 
Kalabrien, feit dem 8.—9. Jahrhundert Name 
ber ſüdweſtlichen Halbinfel Italiens, die fich, öſtlich 
vom jonifchen, wetlich vom tyrrheniſchen Meerbejpült, 
zwifchen 40° 7’ u. 37° 51’ nördl. Br. von Norden 
nach Sübden erftredit u. im Norden durch einen Iſth— 
mus von 10 Meilen Breite mit der Provinz Bajili: 
cata —— Der Flächengehalt beträgt 
325 . Die äußerjte ſüdliche Spige iſt das Capo 
bi Spartivento (Promontorium Hereulis). Die 
—— iſt durch den Apennin durchaus ge: 
birgig, hat aber bei dem milden Klima, welches 
das Thermometer nicht unter + 3° R. finfen 
läßt, feinen Winter mit Schnee u. Eiß, jondern 
nur eine Regenzeit u. auch im ſengend heigen Som: 
mer im Folge des ſtarken Thaues u veichlicher Be— 
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wäjlerung eine üppige Vegetation. Außer der glüs 
benden Sommerfonne wird ber Boden von einem 
Herd unterirdiſchen Feuers erhigt, der das Land 
feit den älteſten Zeiten zum Schauplaß furdhtbarer 
Erdrevolutionen gemacht hat. Seit bem Ende des 
17. —— bis 1783 kann man 25 mehr oder 
weniger jtarfe und anhaltende Erverjchütterungen 
nachweiſen; die von 1783 dauerte vom 5. ar is 
zum 28. März mit zunehmender Stärke. Land 
zerfällt in politifcher Beziehung in 3 Provinzen. Die 
nörblichite derfelben, Galabria citeriore, 123,75 
ON. groß mit (1862) 431,922 Einw. u. ber Haupts 
jtadt Coſenza, reicht jüblich bis zu den Flüſſen Sa— 
vuto u. Fiumenica u. war im Alterthum von ben 
Bruttiern (an der Weftfeite) u. den Sybaritern (an 
der Oftfeite) bewohnt. Sie ift ganz vom Apennin 
erfüllt, welcher ber Weftfüfte entlang zieht und im 
Oſten nur zu beiden Seiten ber Gratimündung bie 
iybaritifche Küftenebene offen Er Am Norden liegt 
auf ber Grenze der Monte Bollino, 7434 F. , 
mit den trefflichften Arzneifräutern u. Weiden be= 
deckt; zwiſchen —— der Weſtküſte erhebt ſich 
der Monte Cocuzzo 4 5. body. Deſtlich von Eos 
fenza ijt die Diontagna bella Borcina, in der ſich bie 
PBietra di Carlo Magno erhebt (4800-5500 Fuß 
och), mit bem —— Walde alter Fichten, la 
ila (ehemals Braria) genannt, der 10 OM. um: 
faßt, jedoch feinen ug ns "za Wald bildet, 
fondern von außgebehnten fruchtbaren Weideebenen 
unterbrochen wird. Die Provinz ift ſehr gut bes 
wäjert u. bat ben Erati zum Hauptfluß, mit bem 
fih der Macone u. Eoscile verbindet ; außerdem jind 
der Trionto u. der Lao zu nennen. Ver äußerſt 
fruchtbare Boden erzeugt hochgeſchätztes Del, Dan: 
bein, en u. asıbere Südfrüchte, Baummolle, 
Süßholz, Tabak, eine Fülle vortrefflichen, aber ftars 
fen Weins, Agrume, Maulbeeren, Nüffe, Reis, Sa: 
fran x. Das kalabreſiſche Manna von einem Eichen: 
‚baum, das ald Prodbutt gewöhnlich mit aufgeführt 


wird, nennt Marzolla (1856) gar nicht unter den Er⸗ 
zeugniffen. a tgrne nd Del u. Wein, 
näditvem Salami und Schiffbauholz. Das Eila- 


ebirge liefert Zinn, Blei, Silber, Aabafter u. Stein: 
I Die Viehzucht probucirt befonders ſchöne und 

arte Pferde; die Induſtrie befchräntt ſich auf Sei: 
benz, $lanell- u. Baummollmeberei, Theerfchwälerei 
u. den Betrieb von Sägemühlen. Die mittlere Bro: 
vinz, Galabria ulteriore II, 97,5 OM. groß 
mit 384,159 Einw. u. der Hauptitabt Gatanjaro, 
reicht füdrich bis zu ben Flüſſen Mefina u. Geraumi 
und ijt ganz gebirgig , bis auf eine Kleine Stelle im 
Weiten, am Golf di ©. Eufemia. Unter ben zahl- 
reihen Flüffen ber Neto, Tacina u. Lamato die 
bedeutendfien. Außer den obengenannten Broduften 
erzeugt biefe Provinz viel Kaſtanien u. Eiheln. Die 
Viehzucht blüht beſonders um Eotrone, wo man aud) 
Heerden von Merinos, wie von ägbptifchen u. tübes 
tanischen Ziegen findet. Die ſchwache Anduftrie er: 
ſtreckt fich faft nur auf Weberei. In der Nähe von 
Sauillace u. Nicaftro gewinnt man viel Organfin- 
feide. Catanzaro liefert Eifen u. Holz. Die fübe 
lichfte Provinz, Galabria ulteriore I, 103,69 
DOM. groß mit 324,546 Einw. u. ber Haupıftabt 
Reggio, umfaßt das neuere Bruttium u. ift eben- 
om ganz vom Apennin erfüllt, der mit dem Ges 

irge Afpromonte (im M. Alto 6250 F. hoch) endet. 
Er iſt mit trefjlichen Buchen, Fichten: u. Tannen 


Kalabrien. 


wälbern bebeift, welche Pech, Kohle u. Breter lie⸗ 
fern, u. in denen Schweine, Rinder, Pferde u. Schafe 
weiden. Nur im Weiten, bei Gioja, breitet fich eine 
Heine Küftenebene aus , Dliveto genannt, wijchen 
dem Marro u. dem Mefima; die ubrigen Flüſſe ind 
furze Küjtenflüßchen. rigen Palmi u. Oppido lie 

en auf dent Abhang 6 Seen. Die ganze Küfte der 
Pedmeittichen Ede, von Regpio bis zum Kap Gio⸗ 
van (Meſſina gegenüber), bietet durch die Vegeta⸗ 
tion wie durch die Kultur ein lachendes Bild: alles 
ift mit Reben , ſchwarzen u. weißen Maulbeerbäu- 
men, Orangen, Zimonen, Gitronen, mit Hanf, Kor 
u. Obft aller Art bedeckt, u. die balſamiſch gewũtzte 
Luft iſt außerordentlich gefund u. ſtärkend. Die 
Jahresernte an Südfrüchten beträgt durchſchnittlich: 
400,000 Zaufende Apfelfinen, 300,000 Tauſende 
Limonen, 20, a Eitronen x. ; ber Handel 
bamit — in den Händen der Juden. Die In— 
buftrie der Provinz hat ihren Hauptfig in * 
wo ie namentlich Webereien fehr re ei- 
benftoffe (der Ertrag an Seide beläuft fih auf 190 
Centner), Fabriken zur Gewinnung von Eitronen- 
fäure, von Gremortartari ac. finden. Außerdem be- 
reitet man viel Organfinfeide (in über 100 Fabrifen), 
Del (daS befte bei Palmıi), Bergamotteſſenz u. 4. 
Bei Agnano wird Steinfohle gewonnen, in einigen 
Gegenden auch reichlicher u. berühmter Bein, 3-2. 
bei Gerace der \ino greco a la lagrima. Eines ber 
bauptfächlicgiten Meeresprodufte liefert bei Scilla 
der große Schwertfifchfang, der vom Juli bis Mitte 
Sept. Statt findet. „Wenn die Geographen (Jagt 
Daniel) den Segen 8.3 rühmen, fo Hagen fie nad 
bergebrachter Weife auch über bie Berwi Fr des 
Landes, über die Unwiſſenheit u. Trägheit feiner 
—5 — Aber faſt ſcheint es, als eg die Natur 
jo ich bier eine romantiſche Wildniß ſchaffen und 
ewahren wollen: fo er ‚, fo ſchwer zugänglich 
u. unwegfam ift diefe Halbinfel. Die Kalabrefen 
m ein rohes, aber tüchtige® Naturvolf, voller bi 

igfeiten u. voll braufenber Leidenfchaft, in dem bie 
Flecken wälfhen Weſens weniger bervortreten als in 
andern Provinzen. Ein Eldorado der Banditen u 
Mörder ift e8 nur in unfern Romanen; der Meuchel- 
morb ift bier viel feltener al® in andern Gegenben 
von Italien“. Die Gefchichte bes heutigen 8.8, wel: 
ches daß alte Bruttium umfaßt, u. das bei der Fon: 
ftsauinifchen ae bed Romerreichs dem oftrö- 
miſchen Reiche zufiel, beginnt ungefähr mit dem 
Eindringen der Weſtgothen in Italien. Erdbeben, 
Seuchen und Heeregzlige der verjchiedeniten Völker, 
Gothen, Longobarden, die unter non Au tharis 
bis Reggio vordrangen, einheimiſche Fürſten nnd 
Griechen wetteiferten fpäter, das jchöne Land zu 
verwüjten. Die Araber, die aus Afrifa nach Sic: 
lien hinüber gejegelt waren, wurben anfänglich von 
ben Kalabreſen in Sold genommen, ufurpirten in 
der Folge aber jelbjt die gerät über das Yand 
u. blieben, trotzdem, daß es Nicephorus alß Hei: 
rathögut feiner Tochter an Kaiſer Otto’8 I. Sobn 
abtrat u. der Kaifer es zu erobern jirebte, Herren 
bavon bi zum 11. eht undert, wo der Normanne 
Robert Guiscard, an ber Spitze feines kriegs— 
Iuftigen Abenteurerzuges, im Solde der Ralabreien, 
fie aus Sicilien vertrieb, darauf, als die Kalabrefen 
ihre Verfprechungen nicht halten wollten, felbit nad 
Italien überfepte, daß Land derfelben eroberte und 
von den Normannen zum Herzog von Apulien umd 


Kalad — Kalavrita. 


K. anßgerufen wurde, in welder Würde ihn ber 
apſt 1060 beftätigte. Bon nun an fällt bie Ges 
chichte 8.8 zufammen mit.der des normannifchen 
eichs in Unteritalien ur ſodann in bie hohen: 
ftaufifche über. Durch 
an Roger II, König von Neapel u. Sicilien, dann 
mit Sicilien an Neapelu. blieb feitbem ein inte 
grirender Theil dieſes Königreiche. 
ſtalad, einer ber erbittertfien Gegner Moham⸗ 
meds, ſpäter einer feiner treuejten Diener u. tapfer: 
ften Feldherren, Bertilger ber Kozaimiten. 
Kalafat, Stadt in der Meinen Walachei, links 
an ber Donau, feit 1853 durch eine Schiffbrüde 
mit dem a —— verbunden, von 
dem e8 durch feine Befefligungen ben Brückenkopf 
bildet, hat einen gelen, regen Stromverfehr,, eine 
ns t und Einw. Am 6. Jan. 
1854 fand bei K. ein Gefecht zwifchen den Türken u. 
Ruffen Statt. K. warb von ben gr unter Ge 
neral Schilder eingeſchloſſen, ein ruffischer Angriff 
am 19. April von den Türken urüdgefhlagen und 
Ende bed Monat? die ruffifche Blofade aufgehoben. 
Belafer! — große Wüſte im Innern 
von Sübafrika, erſtreckt ſich von den ſüdlichen Ufern 
bed Ngamiſee's bis zum Bag Lg zwifchen dem 
Gebiete der Großnamaqua im Welten und ber 


Betfchuanen im Oſten. 
aus 126 Theilen Blei, 


alain, Metalllegirun 
17'/, Theilen Zinn, 1%, Theifen Kupfer und einer 
ie ung 


Spur Zinf, wird von den Chineſen zur 
der bünnen Blätter verwandt, womit fie ihre Thee— 
fiften ausfüttern. 

Kalama (bei ben Alten Thy amis), Fluß in Al 
banien, entjpringt am Nordrande ber Ebene von 
Janina, bricht in wilden Schluchten burch die Ge— 
birge, fließt zuletzt durch eine flache angeſchwemmte 
Ebene und mündet ber Inſel Korfu gegenüber in das 
jonifche Meer. 

Kalamaika (aus Kolomyika gebildet), früher 
in Deutſchland beliebter Tanz, in 2Repriſen zu 4 
Taften im Zweivierteltaft befichenb, it urſprünglich 
ein mit Gejang begleiteter Nationaltang der farpa= 
thifhen Siaven, genannt nad dem Städtchen Ko— 
lomyi am Pruth. 

Kalamati, Kleiner griechiſcher Hafen am ſaroni⸗ 
ſchen Meere, am Iſthmus von Korinth, Station der 
Lloyddampfer, ber Schönus ber Alten. Bon bier 
rührt eine frequente Chauffee über den Iſthmus nach 


Yutrafi. * 
Kalamata, Hauptftabt der Nomarchie Meffenien 
im Königreich Griechenland (Peloponnes), am Fluß 


Nedon, ", Stunde vom Bufen von Koron in ſchöner 
und äußerjt fruchtbarer Gegend gelegen, ift Sit des 
Nomarchen, eines Erzbifchofß u. eines oberften Ge— 
richtshofs, hat einen Baer, eine bellenifche u. eine 
Gemeindejhule u. Einw. ber Nähe bie 
Ruinen bes alten Pharä. R., im 13. Jahrhun— 
dert im Befit Villeharbouing und feiner Nachfom: 
men, bildete eine der 12 bedeutenden Burgen ber 
Halbinfel u. warb fpäter von den Venetianern er: 
obert, bie es im 18. Jahrhundert an die Türfen ver: 
toren. Schon 1770 brach bier ein Aufftand gegen bie 
leßteren aus, u. 1821 war R. eine ber erften Säpre, 
die durch ben allgemeinen une befreit wurben. 
Am 9. April db. J. ward bafelbft die erfte griechifche 
Nationalverfammlung unter dem Namen bed Se: 


nats von Meffenien eröffnet. Im Jahre 1825 ward , 1770 und 1 
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zer 

lamazoo, Stabt im norbamerifaniichen Staat 
Michigan, am gleichnamigen Fluß, der bei Alegan 
iffbar wird u. nach 40 Meilen Laufs in den Mi: 
Siganfee ung u. an der Gentraleifenbahn, hat mehre 
irchen und Einw. 

Ralamin, f. v. a. Kiefelgalmei. 

Ralamitabai, Bufen im ſchwarzen Meere an der 
Weſtſeite ber Krimm; an ihr liegt die Stabt Eupa— 
toria. 

Ralamiten (Calamites), verfteinerte Pflanzen 
von der Graumwade biß zum Keuper, bie ftet3 eine 
Sumpf: oder Lanbvegetation bezeichnenden Stell: 
vertreter ber jeßt lebenden Schadhthalme oder Equi— 
a müffen, nach ben oft mehre Klafter langen 
—— Bruchſtücken —F eg wie zu ſchließen, 
Bäume, vielleicht die erjten auf Erden, gewefen fein, 
mit aufrechtem, geradbem Stamm, ber, unten in für: 
ere, oben in längere Glieder getheilt, ringsum 
Harfe od. ſtumpf⸗laͤngsgerippt, am Grunde der Ge: 
lenke zwijchen den Rippen Knötchen, nad Brongniart 
Rudimente von Luftwurzeln, u. am oberen Ende 
ähnliche Protuberangen, die Rubimente der nicht 
weiter ausgebildeten Blattfcheiden, trägt und nur 
erjt weiter oben quirlſtändige Aefte oder beren tiefe 
Narben zeigt. Vom Innern bed Stammeß weiß 
man nur, baß er hohl gewefen u. baß ber Holzförper, 
aus größern Treppengefäßen u. Parenchym befte: 
bend, von Markſtrahlen u. Luftgängen durchzogen 
war. Die Fruftififationen jollen enbfländig und 
aapfenartin gewefen fein. Webrigens wollen Reuere 

ie K. burhgängig nur noch als Ausgüſſe des innern 
gain Raums baumartiger Eauijeten ange lafien 
u. daraus auch bad Fehlen ber Blattfcheiben erklären. 

Kalander, j. Appretur. 

Ralandöbrüder, eine der fogenannten geiftlichen 
Brüberfhaften, welche im Mittelalter von Laien u. 
Klerifern zu irgend einem frommen Jwede an ver: 
ſchiedenen Orten geitiftet wurben. So famen bie 
". am erjten Tage jebed Monats (Calendae, daher 
wohl ihr Name) zum Beten für die abgefchtebenen 
Seelen ihrer Verwandten zufanımen, —— ſie ein 
Mahl hielten. Der fromme Zweck fam fpäter in 
Vergefjenheit u. nur dad Schmaufen blieb, bis es 
auf die hohen Feſttage eingejchränft u. emblich die 
Brüderfhaft gänzlich aufgelöit wurbe. j 

Ralarafh, Ortihaft in der großen Walachei, 
nahe ber Donau, Siliſtria gegenüber. Hier hatten 
1854 bie Ruffen ſich —— u. ſchlugen am 4. 
März d. 3. einen Angriff der Türken zurid. 

Ralau, Kreisitabt in ber preupilchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt, am Do: 
ber, bat 2 evangelifche Kirchen, Seimveberei , ſtarle 
Schuhfabrikation, mit deren Erzeugniſſen ein auß- 
gebreiteter Handel getrieben wird, u. 2436 Einw. 

ſtalabrita (Ralaverta), Stadt in ber griedi: 
hen Nomarchie Achaja u. Eli (Morea), am Mord: 
abhang bed Chelmos in rauher Gebirgägegend gele: 

en, Sitz eined Biſchofs, mit 1200 Einw. Berühmt 
ind bie bier —— ten Käſe. Ueber der Stadt die 
Ruinen einer fränfilchen Citadelle und in ber Nähe 
bie Ruinen von Elitoria u. Einätha , 2", Stunden 
nn.‘ das große Klofter Megaspileon (f. d.) 
Bon K. gingen die erften Verſuche zur Herftellung 
teßifher rege und Selbitjtändigfeit aus, fo 


J 
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Kalb, das Junge mehrer großen Thiere, wie bed 
Rothwilds (Cervus L.), bejonder® aber des Rind— 
viehs (Bos L.), big es 1 Jahr alt if. Beim Rind 
viel) heißt das männliche Ochſen- oder Bullen: 
kalb, das weiblihe Kuhfärſen- od. Mutſchen— 
falb. Bergl. Rind. 


Kalb, 1) Zobann, BaronvonR., Generalber 


nordamerifanifchen Armee, warb 1732 unweit Nürn: 
berg geboren, trat als Kadet in ein im Solde Frank: 
reichs ftehendes deutſches Regiment u. war bis zum 
Brigadier avancirt, als ihn 1764 der Minifter Choi- 
feul nach Amerika fandte, um ben militärischen umb 
politifchen Zuftand der dortigen englifchen Beſitzun— 
gen zu erfunden. 


die Arrieregarde des Generald Gates, als ſich 
mit Caswell vereinigte, u. fiel am 17. Aug. 1780 
Camden, von 11 Wunden bededt. Zul 


in Annapolis ein Ehrendenfmal errichtet. 


2) Charlotte von R., geborne Marfchalt von 


Djtheim, geiftvolle Frau, befannt durch die nahe Be: 
ziehung, in der Schiller zu ibr ſtand, fowie durch 
"einige Pipriftftelferifche Verſuche, am 25. Juli 1761 
i alteröhaufen im Grabfelde geboren, 

den 12. Mai 1843. 

Kalbe (Färſe), einjähriges Kalb, f. Rind und 
Nindvichzudt. 

Kalbe, Ay ‚ander Saale), Kreisftabt in 
ber preußifchen Provinz et Negierungsbezirt 
Magdeburg, hat Mauern, 2 Vorjtäbte, einen Markt: 
platz, ein Schloß, 2 evangelifche Kirchen, mehre Stif: 
tungen, Harte Tuchfabrifation, Baummwollweberei, 
Papiers, Eichorienz, Oel⸗, mehre große Rübenzuder: 
‚fabrifen u. 769 Einw. — 2) (R. an der Milde), 
‚Stadt dafelbft, Kreis a mit ftarfem Tas 
bafs= und Hopfenbau und 1725 Einw. 

Kalb, goldenes, j. Goldenes Kalb. 

Kalcination, Verkalkung, —— Bezeichnung des 
Oxydirens der Metalle durch Glühen an der Luft, 
oder, nach der Ausdrucksweiſe der älteren Chemiker, 
Verwandlung derſelben in Metallkalke. Später 
nannte man auch das Glühen anderer Subftanzen 
K. und braucht das Wort jetzt noch bei der Fabrifa- 
tion der rohen Potaſche ‚ wo durch dieſe Operation 
Waſſer außgetrieben und unverbrannte Pflanzen: 
itoffe verbraiint werden. Die zu ſolchem Zweck paf: 
ſend konftruirten Defen nennt man KRalciniröfen. 
Vergl. Potaſche. Das Entwäjlern des Borar, 
des Eifenvitrioldac. nennt man bisweilen auh Kal⸗ 
ciniren, ebenfo das Erhitzen des Gemiſches von Koch— 
ſalz u. Schwefelfäure bei der Darftellung des Glau- 
berlafzeß, Streng genommen follte 8. gleichbebeu- 
tend fein mit röften. 

Kalcit, ſ. v. a. Kalkſpath. 

Kaldreuth, Friedrich Adolf, preußifcher Feld⸗ 
marjchall, geboren den 22, Febr. 1737 zu Sollers⸗ 
haufen bei Sangerhaufen, trat 1752 als Bolontär in 
preußifche Dienjte u. wurde 1758 Adjutant des Prin⸗ 
zen — Nach dem Siege bei Freiburg am 
29. Oft. 1762, bei dem er fi) rühmlich betbeiligt 
hatte, ernannte ibn Friedrich der Große zum Major. 
Er ſtieg von nun an von Stufe zu Stufe und ward 
1788 in den Grafenftand erhoben. Im Kriege mit 


Frankreich, der gegen feinen Rath unternemmen | 


Nach feiner Rückkehr in Ungnade 
gefallen, lebte er auf einem Heinen Landgut bei Ver: 
ſailles. Im Sept. 1777 trat er als Majorgeneral 
in norbamerifanifche Kriegsdienſte, befebligte 1780 
2. 

ei 
olge eines 
Kongreßbejchluffes vom 14. Oft. 1780 wurde ihm 





erblindet 






Kalb — Kalevonifcher Kanal. 


worden, bewies er bei ber Belagerung von Mainz 
Muth und Geichidlichkeit, Iran zum Stege Möllen- 
dorfs bei KRaiferslautern am 23. Mai 1794 viel bei, 
vertrieb die Kranzofen aus Zweibrüden und drang 
bis Saarlouiß vor. Gegen Ende 1795 ward er 
Oberbefehlähaber der Truppen in Pommern, 1806 
Gouverneur von Thom und Danzig und General- 
infpeftor ber Kavallerie. Nach der unglüdtichen 
Schlacht bei Jena und Auerftädt, an der er, weil fein 
Corps zum Radaug gehörte, feinen Theil hatte, mit 
dem Oberfommando der geldlagenen Armec be: 
traut, bewerkfielligte er den Nüdzug. Das ſeit dem 
März 1807 von den Franzoſen belagerte Danzig, 
wo er an Manfteins Stelle den Oberbefchl über: 
nahm, fonnte er nur biß zum 24. Mai balten, 
doch verſchaffte ihm die bewiejene Einfiht umb Ta- 
pferfeit die ehrenvolliten Bedingungen. Darauf 
um Feldmarſchall ernannt, (los er am 25. Juni 
807 zu Tilfit den Waffenjtillftand vn Preußen 
und eg mit Berthier ab und am 7.u. 9. Juli 
den Frieden mit Talleyrand. Im Jan. 1810 er: 
nannte ihn der König zum Gouverneur von Berlin 
In demjelben Sale ging er nad) Paris, um Napo- 
leon I. des Königs Glückwunſch zu feiner Bermäblung 
au überbringen. Er + zu Berlin am 10. Juni 1818. 

ie „Paroles du Feldmar£chal K.“ gab fein Sobn, 
Friedrich, Graf von. (geboren den 15. März 
17%), heraus (Paris 1844), ber fi auch ala Ver: 
faffer von, ‚Dramatifchen Dichtungen” (Leipzig 1825) 
literarifch befannt machte. 

Kaldaunen, ſ. v. a. Eingeweide, befonders die eß⸗ 
baren Gebärme, Rutteln oder Ruttelflede, wie 
wohl man aud Flede von zerjchnittenem Rinds— 
magen, 8. aber die —— Müffchen oder 
Ringe (Abſchnitte) des Darmes nennt. 

ſtaldenkirchen, Stadt in ber u en Rbein- 
provinz, Regierungsbezirk Düffelborf, Kreis Kem— 
pen, unweit der niederlänbifchen Grenze, mit Kabri- 
fation von Bändern, Baumwollzeuch, Steingut und 
Tabaf, Leinen: und Seidenweberei, Spinnerei, Fär- 
berei und 2756 Einw. 

Kaleb, einer der Männer, welche nach 4. Mei. 
13, 1—2 —— wurden, um das Land Ka— 
naan auszukun een Er war außer Joſua ber 
Einzige, welcher die Eroberung des Yandes für mög- 
lid) erklärte, u. erhielt nach Jofua 21, 12 die Umge: 
gend von Hebron als Erbtheil. 

Kalebafie, j. v. a. Flafchenfürbig, f. Kürbis. 

Kalebafienbaum, Pflanzengattung, j. Cres— 
centia. 

ſtaledonien (Caledonia), bei ben Römern der 
nördlichfte Theil der Inſel Albion, ar das jetzige 
Schottland. Die Einwohner (Raledonier) ge 
hörten zum celtifhen Stamm. Ihr Name ver: 
Ihwand feit bem 4. Jahrhundert, und an feine 
Stelle trat der der Bilten und Skoten, gegen deren 
Raubzüge die Briten die Sachen zu Hülfe riefen. 

ſealedoniſcher Kanal, großer Kanal in Echott- 
land, ber Wi vom atlantifchen Meere beim ort 
William in der Grafſchaft Inverneß bis zum Murrav- 
firth bei Inverneß an der Nordjee erjtredt und mit 
Einfhluß der Seen, bie er durchſchneidet, 59 (obne 
biefelben 21) engliſche Meilen lang if. Er bat eine 
Tiefe von einigen 20 u und ijt im Grunde 50, 
oben 122 Fuß breit. Sein Bau, auf Staatsfoften 


ausgeführt und 1822 vollendet, erforderte 18 Jabre 


und Foftete über 1 Mill. Bfd.Sterl. Der Kanal wird 


Kalevonifches Meer — Kalende. 


von 8 Hauptfchleußen burchfchnitten, bat an beiben 
——————— geräumige, durch Feſtungswerke 
gedeckte Hafenanlagen und iſt ſelbſt für größere 
Schiffe fahrbar. Am Jahre 1860 wurde er von 
1234 Schiffen benußt, und bie Gefammteinnahmen 
betrugen 8415 Pfd. Sterl. 
ſtaledoniſches Meer, Theil des atlantiſchen Mee- 
res zwischen Schottland und ben hebridiſchen Anfeln, 
beißt füblih der Feine Minfb, nördlich ber 
große Minſh, vergl. Schottland. 
Kaleidophon, ein von Wheatſtone angegebener 
Apparat, befteht aus einem cylindrifchen Stabe, 
welcher mit feinem einen Ende auf einem Bret be: 
feitigt ift und am andern Ende einen glänzenden 
Knopf trägt. Wird der Stab in Schwingungen 
verſetzt und trifft ein Sonnenftrahl den Knopf, fo 
ſieht man bie Bahn, welche das Ende bed Stabes 
beichreibt, als eine Lichtlinie. Diefe Linie ift im 
einfachiten Fall erden eh an welcher bie Richtung 
und das Verbältniß ber beiden Aren fich auf ver: 
änberlich zeigen. Treten zu ben Hauptſchwingun— 
en noch ſolche mit Knoten hinzu, ee entſtehen viel- 
ach verichlungene Figuren. Am brillanteften zeigt fich 
bie Erjcheinung, wenn nur bas von bem Knopfe reflef- 
tirte Sonnenlicht u. Fein anderes das Auge afficirt. 
Kaleidojkop (v. Gricch.), ein auf den Geſetzen ber 
Reflerion des Lichts beruhendes, von Brewiter angege: 
benes Inſtrument, beſteht aus a ſchmalen, länglich 
vieredigen ebenen Spiegeln, welche unter einem Winkel 
aneinanberftogen, der einen aliquoten Theil eines 
ganzen Kreiſes beträgt, und in biefer Tage in 
einer innen — Röhre befeligt find. Die 
Spiegel find in der Regel 5—6 Zoll lang, und ber 
Winfel, welchen fie bilden, beträgt 60%. Die Röhre 
ift an bem einen Enbe mit einer Scheibe, in welcher 
fich ein Feines Loch zum Durchſehen befindet, und an 
ber andern mit 2 Glasſcheiben verfchloffen. Lebtere 
ftehen etwa ’/, Zoll von einander und bilden fo eine 
Kapfel, in welder man Heine Splitter gefärbten 
Glaſes, Feine Federfpigchen, Samenförnden u. dgl. 
bringt; bie äußere Glasſcheibe ift matt geſchlif— 
fen. Sieht man num durch das erwähnte Feine 
Loch an bem einen Ende beö 8.8, fo erblidt man bie 
Fiqur, welche die farbigen Körperchen in der Kapfel 
ufällig bilden, nach den Gefeßen ber Reflerion bes 
!ichtö verſechsfacht, und zwar in foldher Anordnung, 
daß dieſe Spiegelbilder einen regelmäßigen Stern 
bilden. Beim Dreben be Anftruments verändert 
ſich fogleich die Lage der Objefte, und man erhält ein 
durchaus verfchiedened Bild. Der Neichthum ber 
Geftalten, welche auf diefe Weife erzeugt werben 
können, it unerſchöpflich und das K. deshalb ein u 
beliebte Spielwerf. yügt man brei Spiegel jo 
aneinanber, baß ein hohles Prisma mit fpiegelnden 
Innenflächen entſteht, und bilbet baraus ein R., fo 
erhält man ftatt des kreisförmigen Geſichtsfeldes eine 
außgebehnte Ebene, die nur durch die Schwächung 
ber äußeren Bilder 1 ai it, welche biejelben ver— 
möge be3 Lichtverluſtes erleiden, ben bie wieberholte 
Spiegelung verurſacht. Bildet ber Querfchnitt des 
Prisma’3 in biefem Triangularfaleidoffop 
ein gleichjeitiged Dreied, fo erblidt man das Ge: 
ſichtsfeld in lauter gleichfeitige Dreiede getheilt; bil- 
bet ber Querjchnitt bagegen ein gleichichenfliges 
rechtwinfliges Dreieck, fo erblidt man auf bem Ge: 
ſichtsfelde lauter Quadrate x. Das K. war für tech: 
nifche Zwecke beſonders zum Entwerfen von Muftern 
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beftimmt, bie ewige Wiederholung von Sternen er= 
müdet inbdeffen, und erft durch die Veränderungen, 
welche Emdmann dem Anftrument in neuerer Zeit 
egeben, bürfte beffen Zweck beffer erreicht werden. 
as neue Anftrument, Typofſkop, befteht aus 
einem gewöhnlichen K. von etwa 5 Zoll Länge und 
1°/, Zoll Durchmeffer, welches an feinem Ofular- 
ende offen bleibt und noch ein das Rohr umfaffen- 
bes und an bemfelben verfchiebbared und brebbares 
Auszugsrohr von 6—8 Zoll Länge erhält. Letzteres 
ſchließt an ber Kaleiboffopröhre an, erweitert fich 
nad dem Ofularenbe unb nimmt bort ein polytdri- 
ſches Glas (weiß, blau oder gelb) in einer etwa 
2 Zoll nad) dem Auge zu ſich etwas ermweiternben 
Faflung auf. Diefes Inftrument bietet eine über- 
rafhende Mannichfaltigfeit von den einfachften bis 
u ben zufammengejeßteften Muftern, und es läßt 
hie babei fofort überjehen, welchen Eindruck das 
Mufter in ber Jufammenftellung machen wird. Durch 
Drehung bed Kes ober bed polyẽedriſchen Glaſes, 
ſowie durch Verſchiebung ber zweiten Röhre Fann bie 
Zufammenitellung ber einzelnen Bilder einigermaßen 
——— werben, ohne die Bilder ſelbſt zu ſtören, 
fo daß man über bie vortheilhaftefte Anordnung der⸗ 
felben fofort ein Urtbeilgewinnt. Für ben praftifchen 
Gebrauch empfeblen Ni) zu bemfelben polyebrifchen 
Glaſe R.e von60°, 45° und 36°, auch wechfelt man 
vortheilhaft das polyebrifche Glas umb richtet bie 
Kapſel fo ein, daß man die Objefte beliebig ändern 
fann vergl, Dinglers am Journ.“, CLXII, 
6, 434). Ganz ähnliche Bilder wie mit bem be: 
chriebenen K. erhält man auch auf bie einfachfte 
Weife burch zwei Spiegel, welche an einer Seite zu= 
fammenftoßgen und auf eine ebene Fläche geftellt 
werben. a man zwijchen beide irgend einen Ge: 
penftanb, 3. B. einen irgendwie verfchlungenen Sei- 
enfaben ober ein Blatt Papier mit einer darauf ge: 
—— verſchnörkelten Linie, ſo erblickt man ein 
vollfommen regelmäßiges Bild nach ben eben ange: 
gebenen Gefegen, indem ſich bie Linie oder ber Ge: 
genſtand zwifchen bem ze fo oft aneinanberreibt, 
als ber Winkel, welchen die Spiegel miteinander 
bilden, in 360 enthalten ift. Diefer Apparat, Des 
buſkop (Rarloftop, Epiffop), bietet vor dem ges 
wöhnlichen K. fehr viele VBortheile, weil man den 
—— jede beliebige Stellung geben u. bie Bilder 
fortwährend willfürlich verändern, aber auch beliebig 
—— kann. Anregungen zum Gebrauch deſſel⸗ 
en finden ſich in „Aus der Heimat“, 1860, S. 339. 
ſtaletut, ſ. Kalikut. 

Kalenberg, hanndveriſches Fürſtenthum, im Land⸗ 
droſteibezirk Hannover, an Lüneburg, —— 


— 


Preußen, Lippe und Schaumburg grenzend, umfaßt 
48,48 OM. mit etwa 220,000 Einw., hat nur im Suͤ⸗ 
ben einige Landhöhen, im Norben und Weiten aber 
faft lauter Sand: und Moorgegend. Landwirth— 
Schaft und Viehzucht find die Haupterwerböquellen 
ber Einwohner. K. mit Göttingen zufammen bag 
Oberland genannt und 1491 von Erich I. begründet, 
erbielt feinen Namen von ber gleihnamigen Burg 
(jet Ruine), welche anfangs die Refidenz war. 
Nachdem mit Erich II. 1584 das Gefchlecht der Für— 
ften von K. ausgeitorben war, fiel das Fürſtenthum 
an Braunfchweig, dann 1648 an bie zellifche Yinie 
und bei bem Erlöfchen berfelben im Mannzjtamm 
1705 an Hannover. 

Kalende, im Preußifchen eine Abgabe von Vil— 


758 


tualien, welche die Lanbleute bem Pfarrer und Or: 
ganiften im Herbfte zu entrichten haben. 

Kalender (vom lat. Calendae), die Einthei⸗ 
Iung ber Zeit in gewiffe Perioden. Das Ber 
bürniß einer ſolchen machte ſich ſehr 
und zwar führte man, ben Phaſen des Mondes ent⸗ 
ſprechend, zuerft die fogenannten Monate (f. 9 von 
29 ober 30 Tagen ein, worauf dann bie Eintheilung 
ber Zeit in Jahre Inipte Doc genügte den Älteren 
BVölfern eine ungefähre ringen namentlid) 
um ihre öfonomifchen Geſchäfte darnach zu ordnen. 
Erft in den fpäteren Jahrhunderten ward das Ka— 
lenderweſen zu einiger Volllommenheit gebracht, in⸗ 
bem man bie Zeiteintheilung forgfältineren aſtrono⸗ 
mifchen Forſchungen anpaßte. Die Einrichtung des 
8.8 bei ben are geſchah nad) dem ſcheinba⸗ 
ren Laufe der Sonne, bei den Arabern nach dem 
des Mondes, bei den Griechen nach Mond und 
Sonne. Lebtere ſetzten sch bas Jahr ie 12%, 


h geltend, 


Monaten an, rechneten es aber ſpäter abwechjelnd zu 
12 und 13 Monaten. Soon foll zuerſt den Monat 
auf 29%, Tage feftgeftellt und mit Monaten zu 29 
und 30 Eagen nz haben, woburd das Jahr 
ziemli in Einklang mit bem Mondlauf fam. lm 
es auch mit dem jcheinbaren Lauf der Sonne in 
Webereinftimmun 
von Tenedos eine * von & ahren an, bie ſoge— 
nannte Oftaeteride, in welcher das 3., 5., 8. Jahr 
einen Monat von 30 Tagen mehr, alfo 13 Monate, 
die Periode felbft aber 2922 Tage oder 99 Monate 
atte, wonach diefe auf 8 —— jedes zu 
5',, Tagen, gerechnet wurde, wobei ſich aber auf 
99 Mondwechjelein Unterſchied von 1'/, Tagen ergab. 
Diefe Differenz brachte, fo unbebeutend fie ausfieht, 
immer noch große Verwirrung, bi8 Meton unb Eu— 
ctemon dieſem Mißſtand dadürch abhalfen, baf fie 
eine Periode von 149 Jahren, die Enneabefaöteride, 
vorſchlugen, durch welche wenigiteng ber Lauf der 
Sonne und ber des Mondes ziemlich ea — 
wurden(ſ. Cyk lus). Diefermetonifche Cyklus ift bei 
der a a rn Neumonde brauchbar, obwohl er 
etwa 6 Stumden zu viel beträgt. Galippus faßte 
darum 4 Mondenzirkel zufammen, ließ von einem 
einen ganzen Tag weg, woburd, die calippifche Pe: 
riode von 76 Jahren mit 76 Sonnenjahren (zu 
365'/, Tagen gerechnet) —— * auch fie ers 
aibt aber noch bedeutende Abweihungen, obwohl 
eine Ausgleihung während ber ganzen Periode ein: 
tritt. Nicht viel glüdlicher waren bie Zeiteintheis 
ungen bei ben Römern im rg Reichs 
ewählt. Romulus kannte nur ein Mondjahr von 
4 Tagen ober 10 Monaten; Numa Pompilius er⸗ 
gänzte diefeß um 50 Tage, indem er 2 neue Mo: 
nate (Januar und Februar) und einen bem Januar 
binzuzufügenden —— chuf, ſo daß der einzige 
ebruar eine gerade Zahl Tage, d. i. 28, befam. 
roßes Verdienſt um das Kalenderweſen erwarb fich 
Julius Cäſar, indem er die mit dem Sonnen: 
itande gar nicht mehr harmonirende Zeitrechnung 
mit Hülfe der Sternfundigen Sofigenes aus Ale: 
randria u. Flavius aus Nom wieder in Ordnung 
brachte. Es wurden zu biefem Behuf dem fchon 
burch Schalttage verlängerten Jahre 708 nach Roms 
Erbauung, d.i. bem Jahre 460. Chr., noh2 Schalt: 
monate von 67 Tagen hinzugefügt, jo daß dieſes 
Jahr 445 Tage zählte. Man bewirkte dadurch, daß 
der 1. Januar wieder in ben Winter um bie Zeit des 


zu bringen, ordnete Cleoſtrates Ende feines Beftehens, in ber chriftlichen 


Kalender. 


fürzeften Tages und zugleich mit einem Neumonbe 
—— Das Jahr ward zu 365 

tunden angefeßt (julianifhes Jahr) 
beftimmt, daß nad 3 aufeinander folgenden 
ren von 365 Tagen bad 4. aß 
Tage zn follte, damit die in 4 
4 6 = 4 Stunden angewacjene D 
wieder außgeglichen würde umb bie 
nung mit dem Stande ber Sonne in 
ftimmung bliebe. Als Scaltta 
bisher, ber 24. Febr. angefehen, indem a 
ewöhnlih nur 33, im Schaltjahr aber u 
hatte Den erften Tag jeden Monats nannten 

ömer Calendae, ben 7. in den Monaten März, 
Mai, Juli, Oftober Nonae, ben 15. Idus, in den 
übrigen Monaten aber ſchon ben 5. Nonae, ben 13. 
Idus. Bon Na ie 3 ausgezeichneten Mona 
wurde nun in der Weife rüdwärts batirt, daß 
ihnen unmittelbar voraußgehende Tag als folder 
gi pridie Calendas), der vorleßte Monatdtag ald 
3. vor ben Kalenden bes nädı onats ac. bezeidh: 
net wurde. Demnach hieß der 2. Januar ber IV 
(ante) Nonas Januarii, der 8. Mär; VII Idus 
Martias, der 20. Mai XIII Calendas Junias. Der 
julianiſche K. erhielt ſich im römiſchen Reich bis zu 


des 

Occidents bis 1582 und iſt in der oriental 
Kirche noch heute gebräuchlich. Bald aber kam aber: 
mald Verwirrung in die Zeitrechnung. Die An— 
nahme, daß das Jahr eine Dauer von 365 
6 Stunden habe, erwies ſich ald ungenau, indem 
tropische Jahr fpäter zu 365 Tagen 5 Stunden 48 Mi⸗ 
nuten er —— = * In es 
num alle 4 Jahre ein ganzer Tag tet wurde, 
5 &t. 48 Min. 47.8091 Sef., viermal genommen, 
aber nur 23 St. 15 Min. 11,2364 Sek. 
fchaltete man demnach alle 4 Jahre 44 Min. 48,7636 
Sek. oder faft %, Stunde zu viel ein, und bie 
machte in 400 Jahren 3 Tage 2 St. 41 Min. 16,36 
Set. aus. Um fo viel blieb man mit je 400 
ze dem wahren Stande ber Sonme zurüd, und 
tiefe Differenz mußte im Laufe der Zeit immer be 
beutenber werben. Um bem abzuhelfen, wurben 
mancherlei Vorſchläge gemacht, aber ohne 
Enbli trug —— XI. dem Arzt 
Lili zu Verona 1582 auf, einen Plan zur 
rung des 8.8 zu entwerfen. Dieſe beitand in 
mes Da man bereit# um nicht weniger ald 10 

age hinter der Sonne zurüdgeblieben war, jo 
bad Frühlingsiquinoftium, anftatt auf den 21. 
März, nach dem K. bereit? auf ben 11. fiel, 
0 ward von Gregor XII. in einer Bulle vom 24. 

ebr. 1582 feftgefebt, in dem Monat Oktober bei 
genannten Jahres 10 Tage mr zu laſſen 
und alfo ftatt des 4. gleich den 15. Oftober zu ſchrei 
ben. Damit aber der — ——— 
auch für die — unverrückt bliebe, warb in jener 
Bulle zugleich angeorbnet, daß im Lauf vond 
Br 3 Schalttage ausfallen und zu biefem 
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ıf diejenigen Säfularjahre, beren ber 

unberte nicht burch 4 ohne * theilbar jei, feine 

haltjahre fein follten, wenn fie auch vierte 
wären. So war nad) biefer nee, bas 
1600 ein Schaltjahr, nicht aber 1700 umb 1800, umb 
ebenfo wenig wird das Jahr 1900 ein Schaltjahr, 
wohl aber 2000 ein folches fein ac. Aber uch biefe 
gregorianifche Zeitrechnung bleibt mit ber 
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Sonne nicht genau in Webereinftimmung. Läßt 
man nämlich auch alle 400 Jahre 3 Schalttage aus⸗ 
fallen, fo iſt die8 doch noch nicht genug, in hr ern 
eigentlih 3 Tage 2 Stunden 41 Min. 13,36 Set. 
ausgelaffen werben müßten Man wird alfo alle 
400 Jahre um 2 Stundendi Min. 16,36 Sek. gegen 
ben wahren Stand der Sonne zurüdbleiben, wa® in 
3371,6 Jahren wieder einen ganzen Tag betragen 
wird. Zur ——— dieſer Differenz würde 
man in je 3371,6 Jahren ober vielleicht alle 4000 
Jahre abermals einen Schalttag ausfallen laſſen 
müffen. Abgefehen aber bavon, daß man für fo viel 
Jahre im Boraus ſchwerlich Vorſorge zu treffen hat, 
e ift es noch fraglich, ob die oben angegebene Dauer 
ed tropiſchen Jahres mit der Wirklichkeit genau 
übereinftimmt, in fofern biefelbe eigentbümlichen 
Schwankungen unterworfen ift, bie fi im Voraus 
nicht genau beflimmen laffen. Gingeführt wurbe 
ber are orianiſche K. an dem bafür feitgefeßten Tage 
nur n Atolien, Spanien und Portugal. In Frank: 
reich geſchah dies erft 2 Monate [päler, in bem fa= 
tholifchen Theile von Deutfchland, ben Fatholifchen 
Kantonen der Schweiz und ben fatholifchen Nieder: 
fanden 1583, in Polen 1586, in Ungarn 1587. 
Nachdem endlich auch bie evangelifchen Stände 
Deutfchlands ben neuen R. unter dem Namen eine 
„„verbefferten” 1699 angenommen hatten, warb für 
beren Yänber angeorbniet, nach bem 18. Febr. 1700 
fogleich ben 1. März zu fchreiben. Zu berfelben Zeit 
nabmen aud; Dänemark und bie vereinigten Nieder: 
lande, im folgenden Jahre die evangelifchen Kantone 
ber Schw I en rent K. an. In England 
führte man benſelben erft 1752 ein, in Schweben 1753. 
Der. alten Stylsift bloß noch in Rußland gebräuch⸗ 
lich; man ift bort — egen ben neuen K. 
um 12 Tage zurüd, indem bag rühlingsäquinof: 
tium, b. i. ber Eintritt ber Sonne in das Zeichen bes 
Wibders, ſchon auf ben 9. März fällt. Der ältefte 
gebrudte deutſche K. wurde von Johannes de Ga: 
mumbin (Hans von Schwäbifcdh - Gmünd) 1439 her: 
außgegeben; er ift auf 2 — in Großfolio 
—— jest in ber königüchen Bibliothek in Ber: 


fin. Der zweite K. iftin Quart ur ebenfall# auf | fen neuen K. auf und führte am 1. San. 1806 ben 


Holztafeln geſchnitten und Hat den berühmten Ajtros 
nomen und Mathematiker Johann Regiomontanus 
(Han von ev per in Franken) zum Verfaffer. 
ae 1473 mit einer Anweifung zur Verfertis 
nung es 8.8. Exemplare deſſelben heftigen bie koͤnig⸗ 
ichen Bibliotheken zu Münden, Berlin und Brüffel. 
Der jüdifche KR. ift fehr verwidelt. Der jüdiſche 
Monat ift ein Monbmonat, und entweder voll, oder 
mangelhaft, je nachdem er 30 ober 29 Tage hat. 
Das gemeine Jahr hat 12 Monate, Tifhri, Mar: 
chesvan, Kislev, Tebeth, Schebat, Adar, Nifan, Jjar, 
Sivan, Thamuz, Ab und Elul. Ilm das Jahr mit 
ber Sonne auszugleichen, wird von Zeit zu Zeit ein 
13. Monat eingefchaltet, der auf ben Abar folgt und 
Beabar, d. i. zweiter Abar, genannt wird. Der 
Schaltfreis umfaßt 19 Jahre, worunter 7 (das 3., 
6., 8., 11., 14,17. und 19.) Schaltjahre find. Das 
mittlere ober regelmäßige Gemeinjahr hat 354, das 
mittlere ober regelmäßige Schaltjahr 384 Tage; ein 
überzähliged Gemein⸗ oder Schaltjahr hat einen Tag 
mehr, ein ren einen Tag weniger ald ein 
mittlered. Hiernach haben die Tuben 6 verfchiedene 
Jahre von 353, 354, 355, 385, 334, 385 Tagen. 
DieMohammebaner habeneinreines Mondbjahr 
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von 12 Monaten: Moharrem, Safer, Rebisulsewel, 
Rebi-ul- achir, Dſchemaſi- ul-ewel, Dſchemaſi⸗ ul⸗ 
achir, Redſcheb, Schaban, Ramadan, Schewal, Gil: 
fide u. Silhidſche, von denen bie * en (der 1., 
3., 5. x.) %9, die geraden 30 Tage haben. In ihrem 
Cyklus von 30 Jahren find 11 (as 2. du 7, 10., 
13., 15., 18., 21., 24., 26. und —— zu 
355, bie andern Gemeinjahre zu 3 gen. 

Der franzdfifch-republifanifche K. ward von 
bem fran öfifihen ationalfonvent durch Defret vom. 
Ott. 179 eing * ſollte aber ſchon mit der Herbſt⸗ 


eye 1 innen. Das Jahr beftand aus 
12 Monaten zu 30 Tagen; zur Ergänzung hing man 
am Enbe 5, in ben Schaltjahren 6 Tage (jours com- 


plömentaires} an. Die Schaltjahre beftimmte man 
nad) einer befonberen —* (Franciade), die in ber 
Regel 4, zuweilen 5 Jahre haben follte; jedes 3. Jahr 
fe Periode war ein Schaltjahr, alſo die Jahre 
3, 7,14 und 15. Statt ber Wochen wurbe jeder 
Monat in 3 Defaben zu 10 Tagen getheilt. Die 
Namen ber Monate waren für ben Herbit (vom 22. 
Sept. bi8 20. Dec.): Venddmiaire, Weinleſemonat, 
Brumaire, Nebelmonat, Frimaire, Reifmonat; für 
ben Winter (25. Dec. bis 20. März): Nivöse, 
Scneemonat, Ventöse, Winbmonat, Pluviöse, Re: 
enmonat; für ben —— (21. März bis 18. 

uni): Germinal, Keimmonat, Floréal, Blüthen⸗ 
monat, Prairial, Wiefenmonat; für den Sommer 
(19. Juni bis 17. Sept.); Messidor, Erntemonat, 
Thermidor, Hitzemonat, Fructidor, Frucdtmonat. 
Hier fchloffen fi bie Jours complömentaires ober 
sansculottides an, von bemen ber erfte (17. Sept.) 
la fäte du genie, ber zweite la fäte du travail, ber 
britte 1a fäte des actions, ber vierte la fäte des r&- 
eompenses unb ber fünfte (20. Sept.) la fete de 
l’opinion hieß. Die 10 Tage jeber Defabe hießen: 
Primidi, Duodi, Tridi, Quartidi, Quintidi, Sextidi, 
Septidi, Octidi, Nonidi und Decadi, ber Ruhetag. 
Außerdem hatte jeder Tag im Jahre feinen beſonde⸗ 
ren Namen, ber von ber Delonomie bergenommen 
u. ber Zeit, in welche ber Tag fiel, angemeffen war. 
Napoleon I. bob durch Dekret vom 9 Sept. 1805 bies 


gregorianifchen in ganz Frankreich wieber ein. 

er fogenannte bunbertjährige K. iſt ein oft 
aufgelegte Volksbuch, worin bad Kalenderweſen 
en. afrofogifehen Prineipien geordnet ift und ins: 
befonbere die Planeten, welche ber Reihe nad in 
jedem Jahre herrfchen jollen, ſowie beren vorgeblicher 
Einfluß auf Witterung x. auf ein ganzes Dig en 
dert im Voraus angegeben find. Manches daraus 
ift auch in andere K. übergegangen. 

Die Lehre von ber Berfertigung aller Arten R. 
* t Kalendariographie. Bol. Littrow, Ka: 
endariographie, Wien 1828; Zahn, Der Kalender: 
freumb, Leipzig 1841. 

Ralenderzeigen (aftronomifche Zeichen), 
iguren, bie zur fürgeren — aſtronomi⸗ 
her Gegenſtände eingeführt und in die Kalender 

übergegangen find. Die gemwöhnlichiten find: für 
Sonne, Mond u. — im Kalender auch zum 
Theil für die Tage der Woche: @) Sonne, Sonntag, 
J Mond, Montag, 8 Merkur, Mittwoch, © Venus, 
Kane & Erbe, J Mars, Dienstag, G Ceres, 9 

allas, £ Jumo, efta, A Aupiter, Donnerstag, 

Satum, Sonnabend, 5 Uranus; für die 12 Zei- 
en be3 Thierfreifes: Y’ Widder, 8 Stier, I] Zwil: 
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Tinge, & Krebs, Du Löwe, ungfrau, Q Wage 
M Storrion,  Schüße, — od, 8* 


mann, X Fiſche; für den Mondwechſel und andere 
Bezeichnungen: O Neumond, erſtes Viertel, 

Vollmond, & letztes Viertel, IZuſammenkunft, 

Geviertihein, P Gegenſchein, Q Drachenkopf, 
J Drachenſchwanz. An Betracht der Verwickelung 
und Schwierigkeit ber durch bie neuern aſtronomi⸗ 
ſchen Entdeckungen vermehrten Planetenzeichen hat 
Encke vorgeſchlagen, ſtatt der Zeichen Zahlen, in 
einen kleinen Kreis eingeſchloſſen, einzuführen, welche 
Zahlen ſich auf die Aufeinanderfolge der Entdeckun⸗ 
nen beziehen, wenn man von ber Entbedung ber 
Afträa, als ber erften, ausgeht; alfo: 1. Alträa, 
2. 8 3. Iris, 4. Flora, 5. Melis, 6. Hygiea, 
7. Parthenope, 8. Fictoria, 9. Egeria, 10. Irene, 
11. Eumomiaxc. In den eigentlichen aitronomifcen 
Ralendern werben außerdem angemwanbt bie Bezeich- 
numgen: M mittlere Anomalie, Länge bes Peri: 
hels, Q, Länge des auffteigenben Knotens, / Excen⸗ 
tritätöwinfel, e Ercentricität, x Romet, L mitt: 
lere —*— Rektaſcenſion, d Deklination, r unb 
A reſp. Entfernung eines Planeten von ber Sonne 
und von der Erde, i Neigung ber Bahn eines Plane: 
ten gegen bie Efliptif, a halbe große Bahnaxe. An: 
bere Zeichen, bie fich bie und dba aus alten Kalendern 
noch eghalten haben, für Verrihtungen, bie an ge: 
wiffen Tagen mit befonberem Glück auszuführen 
feien, wie für gut Aberlaffen, gut Burgiren, gut 
—— und Nägelabichneiden, gut Saͤen, gut Holz⸗ 
auen u. dgl. find leicht zu erflären. 

Kalergis, Demetriug, griechiſcher Parteigän- 
ger, 1800 in Taganrog geboren, ward in Petersburg 
erzogen, ſtudirte dann in Wien Medicin und ging 
beim Ausbruch des griechiſchen Aufſtands 1821 nach 
Griechenland, wo er unter Karaiskakis tapfer gegen 
die Türken focht und 1832 zum Oberſtlieutenant 
aufrückte. Indeß galt er für in ruſſiſchem Solde 
ſtehend und wurde beſchuldigt, bei den kurz vor der 
Ankunft bes Königs Otto in Argos ausgebrochenen 
Unruben bie Hand im Spiel gehabt zu haben. Nach: 
bem er wegen feines Verfuchs, ben verbafteten Kolo- 
fotroni durch Erregung eines Aufftands in Meffe: 
nien zu befreien, einige Zeit in Nauplia in Haft 
geweſen, fam er im Sommer 1843 als Befehlshaber 
einer Ravalleriebivifion wieber nach Athen, veranz 
laßte die unblutige Revolution vom 15. Sept. und 
warb zum Oberbefehlhaber in Athen, bann ſogar 
je Adiutanten de Königs ernannt, mußte jeboch 
chon 1844 dem Volkshaß weichen, ging nach Lon— 
bon und erfchien erft 1848 wieder in Griechenland. 
Da feine Berfuche, das Königreich zu revolutioniren, 
fcheiterten, begab er fich nach Zante und im Herbft 
1853 nach Paris, von wo aus er feine Beziehungen 
u England erneuerte. Als in Folge des griechifchen 
Aufftands die Weftmächte dem König Otto ein Mi: 
nifterium aufdrangen, ward K. mit bem Portefeuille 
des Kriens betraut, mußte aber ſchon im Oft. 1855, 
in Ungnade gefallen, aus dem Minifterium außfchei: 
ben. Am Juli 1859 ging er als griechifcher Gefand⸗ 
ter nach Paris. 

Ralenala , b.i. Land bes Kaleva, Finnland, Name 
bes finnifchen Nationalenos, welches die Feindfchaft 
zwiſchen ben Bölfern 8.3 und Pohjola's, den Fin— 
nen und ben Lappen, zum Gegenitand hat. Es um: 
faßt eine größere Anzahl von Gefängen (Runen), die 
in 200, 500 bis 700 achtſilbigen, durch 2—3 allite: 


* 


Kalergis — Kalidas. 


rirende Hebungen gebundenen Verſen beſtehen und 
zum en Mal aus dem Munde des Volls als 
ein in ſich zuſammenhängendes Ganzes von Lönnret 
gefammelt, zu u. unter bem Namen $. heraus⸗ 
ge eben wurden (Helfingfors 1835, 2. vermehrte Aufl. 
9). Eine deutſche a gab Schiefner 
Helfingfors 1852). Val. Jak. Grimm, Weber das 
nniſche Epos, in Höfer Pr rift für Wiſſen⸗ 
haft der Sprache”, Berlin 1845, Bb. 1. 

Kalfatern, die Riten an ben Zwijchenräumen 
ber innern und äußern Schiffäbefleidung mit Werg 
und ausgezupften Tauen, und zwar durch das Kal: 
fateifen und den Kalfathammer verftopfen u 
mit gefhmolzenem Pech überftreichen, bamit fein 
Waſſer eindringen kann. Wenn das Werg anfängt, 
durch ben Waffereindrang zu weichen, fo beißt es: 
das Schiff kaut aus. Auch in ben Schleußen 
bringt man N ee uweilenan. 

ſtalgujew (Rolguew), Anfel im nördlichen Eis: 
meer, norböftlich von ber Tichesfajabucht, zum ruf: 
fifchen Gouvernement Archangel gehörig, IHN 
Meilen breit, im —— bergig, mit Sumpf und 
Moos bedeckt. Die Probufte- find Sumpfbeeren 
nebft Pflanzen gegen Skorbut u. verfrüppeltes Holz. 
Die Infel wirb nur von einigen Samojeben bewohnt 
und von Fifchern und Robbenfängern befucdht. 

i, 1 a. Raliumoryb od. auch Kaliumoxyd⸗ 


Ralialaun, f. Alaun. 
Kaliaturholz, eine beſonders dunkle u. ſchwere 
Sorte Sanbelbolz. R 
Kalibaſchen, aus ber Walachei in Siebenbür- 
gen eingewanberte Rumanen, welche in ber vn. 
rt von Törzburg auf einem Raum von 1'/, OM. 
n 10 Bräbien wohnen. > 
Raliber, eigentlich ber Durchmefjer des innern 
Raums eines Feuerrohrs, im Allgemeinen aber Be: 
—— der Art des Geſchützes, mittelſt Angabe 
er Größe oder des Gewichts feines Voilgeſchoſſes. 
Ein zu der 12pfündigen Kugel eingerichtetes Gefhük 
nennt man ein 12pfündiged Rohr und fpricht daber 
auch von Röhren mit 12pfündigem K. Beim Wurf: 
gelsüs wird in vielen Artillerien zur Bezeichnung 
es 8.3 noch das Gewicht ber fleinernen Kugel ge: 
nannt, welche fonft bei demfelben angewendet wurbe. 
Sp bezeichnet das Tpfündige R. eine —— deren 
Seele geeignet iſt, eine 7pfündige ſteinerne Kugel 
aufzunehmen, obgleich die eiferne Wollfugel von 
gleicher Größe 24 Pfund und bie eiferne Gramate 
14"/, Pfund wiegt. In manchen Staaten, 3. B. in 
England, Franfreih, Belgien, wird nicht das Ge: 
wicht, fondern der Durchmefjer bes . es ge: 
nannt, um das K. zu begeihnen; fo heißt die /pfün 
bige Haubitze bafelbft ! Zastlg. er Kaliber: 
maßitab een Lerch 540 von Hartmann 
in Nürnberg erfunden, befteht aus einem Maßftab, 
an beffen einem Enbe fich ein fefter Anſatz befinbet, 
während fich ein Schieber baran bin umb her 2 
Die größtmögliche Entfernung des leßtern vom er: 
flern innerhalb ber Geſchützmündung zeigt das K. an. 
Raliblan, f. Blaufärben. 
Ralibleiglas, ſ. Glas. 
Ralibriren, ſ. Grabuiren. 
Kalidas(Ralidafas, Kaldas) ber aupgezeid- 
netjte unter den Kunftdichtern Indiens, foll gegen 
Ende des erften Jahrh. v.Chr. (nach Andern erft um 
500 n. Ehr.) gelebt haben. Bekannt ift von feinem 


Kalifornien (Grenzen, Gebirge, Gewäffer). 


Leben nur, baß er, als ber Liebling bes Königs Bis 
framabitja von ben Brahmanen beneidet, vom Hofe 
vertrieben wurde, zuleßt aber feine Feinde befchämte. 
Von feinen Dichtungen ift als bie vorzüglichfte zu 
nennen: „Sakuntala* oder „Der verhängnißvolle 
Ring“, ein Schaufpiel, daß bie zarte Liebe des Kö— 
nigs Dufhmanta behandelt. Der Stoff dazu ift 
aus ben „Mabäbährata” genommen, u. ber Dichter 
erlangte durch daſſelbe einen fo großen Ruf unter 
ben Indiern, daß fie ibn zu einer Verförperung 
bes Brahma machten. Das Gebicht ift in Sangfrit 
efehrieben und wurde zuerft englifh von Jones 
Kalkutta 2* und darnach deuiſch von Forſter 
1790) und Herder (1803), im Original mit fran— 
adfifcher Ueberſetzung von Chẽezy (Paris 1830) ber: 
audgegeben. Metriſch bearbeitete es für bie Bühne 
Gerhard sein. 1820). Nach einer neuen Recenfion 
mit deutfcher Ueberſetzung herausgegeben von Boͤht⸗ 
lingk (Bonn 1842) warb e8 von Hammerich ing Dä- 
nische (Kopenh. 1845) u. von Meyer (Tüb. 1851) u. 
Lobedanz (2. Aufl., Leipz. 1861) ins Deutfche übertra= 
gen. Nicht minder reich an Iyrifchen Schönheiten wie 
an trefflichen Eharafterfhilderumgen ift ein anderes 
Drama dieſes Dichter: „Vikramorvasi“ („Der Helb 
umb bie —— herausgegeben mit lateiniſcher 
—* von Lenz (Berlin 1333), neue Ausgabe 
von Bollenſen (Petersburg 1846), deutſch von Höfer 
Berlin 1837) ‚, Hirzel (Frauenfeld 1838) umb 
obebanz (Leipzig 1861), und ein Antriguenkuft: 
fpiel: „Mälävika und Agnimitra“, herausgegeben 
von Tullberg (Bonn 1840). Weniger im Ganzen, 
als durch Schönheiten in einzelnen Bartien ausge⸗ 
zeichnet find K.' beide epiſchen Gedichte: „Raghu- 
‚vansa“, bie mythiſche Geſchichte der alten Herrfcher 
von Ayodhya, und „Kumära-Sambhäva“, bie Ge: 
burt Kumaͤra's, des Kriegsgottes, beide herausge— 
geben von Stenzler (London 1832 und 1838). Von 
feinen lyriſchen Produktionen iſt beſonders zu nen= 
nen: „Megha-düta‘, d. b. „Der Wolkenbote“, die 
Klage eines verbannten Liebenden, ein Gedicht voll 
glübender Bhantafie, tiefen Gefühls und der anmu— 
thigften Bilder und Naturichilderungen, herausge— 
eben mit freier englifcher Ueberſetzung von Wilfon 
—— 1813) u. von Gildemeiſter mit ber Samm⸗ 
ung erotiicher Sprüche „Sringära-tilaka‘, d. i. „Der 
Liebe Stimmal” (Bonn 1841), deutſch nachgebildet 
von W. Müller (Königsberg 1847). Bon geringerer 
Bedeutung find feine „Ritu-sanhära“, d.i. „Die 
Jahreszeiten“, bie Bohlen mit lateinifcher u. beutfcher 
Ueberſetzung (Leipzig 1840) berausgab. Eine Bear- 
beitung ber Sage von Nal und Damavant, die um: 
ter dem Titel „Nalodaya“ Benary (Berlin 1830) 
und Nates (Kalkutta 1844) ebirten, ift, wie in ſpä— 
terer Zeit manche andere Dichtung, K. Namen um: 
teraefhoben. 
lifornien, ein bis jeßt noch von ben übrigen 
Staaten ber Union durch große Streden unfultivir: 
ten Landes getrennte und von jenen in vieler Hin- 
ficht verfchiedenes Land, liegt zwifchen 32° 28° und 
42° nördl. Br. und 114° 10° und 124° 50° weit. 8. 
und wird bearenzt gegen Weften von dem ftillen 
Meere, gegen Norden von bem Oregongebiet, gegen 
Dften von dem Utabterritorium und dem von Neu: 
merifo und gegen Süben von bem Gebiet ber Re 
publif Merifo. Die Fonftitutionelle Grenze bes 
Staatsgebiets ift folgende: anfangenb an bem 
Durchſchnittspunkt bes 42, hördl.Br. mit dem 120,° 
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weitl. 2. von Greenwich, läuft fie gegen Süben auf 
bem genannten Meribian bis zum Durchſchnitts— 
punft befielben mit dem 39. Breitengrabe; darauf in 
geraber Linie gegen Süboften zum Rio Golorabo bis 
u dem Punkt, wo biefer ben 35.° ber Breite durch— 
!epneibet, von ba in ber Mitte dieſes Fluſſes abwärts 
biß zur Örenzlinie zwifchen ben Vereinigten Staaten 
und Merifo, wie fie buch Traftat vom 2. Febr. 
1848 feftgefeßt worden, von da gegen Weften diefer 
Grenze entlang bis zum flillen Ocean und 3 eng: 
liſche Meilen in denfelben hinein, von ba in nord⸗ 
weitlicher Richtung der Küfte folgend bis —— 42.0 
nördl. Br. und von ba dieſem parallel folgend bis 
zum Anfangspunft zurüd, fo daß auch alle Anfeln, 
Häfen und Baien an ber Küfte des ftillen Meeres 
mit eingefchloffen find. Der Flächengehalt dieſes 
Gebiet? beträgt 188,982 englifche — 8889 deutſche 
DMeilen. Der Name bed Landes foll nach ber 
Sitte der einheimifchen Indianer, Schwigbäber zu 
brauchen, von ben Spaniern gebilbet worden fein. 
Die Bezeihnung Oberfalifornien bezieht fich 
auf die höhere nÄrbliche Lage biefes Gebiets im 
Vergleich mit ber von Unterfalifornien; letzte— 
red beißt auch Altfalifornien, eritered auch 
Neufalifornien. Den Hauptcharafter eribeiz, 
len dem Lande die beiden Gebirgszlige, weldhe e8 von. 
Norden nad; Süden —— en, nämlich bie Sierra 
Nevada und bie Küftenfette(Coast Range). Beide, 
Gebirgszüge entwideln fi im Süden, unter dem 
35"/,.° nördl. Br., aus einer Gebirgamaffe, zu wel⸗ 
cher der Monte Bernarbino gehört. Die Sierra: 
Neväba ift größtentheils mit bihtem Hochwald vers; 
bedft, und zwar vom yuß bis zur Hälfte ber Höhe, 
mit Laubholz, befonders Eichen u. namentlich mehren. 
immergrünen Arten, höher hinauf mit Tannen, Cy-⸗ 
preffen u. Gebern, barımter Thuya giganten, bie bei; 
einem Stammdurchmeſſer von 5—20 Fuß eine Höhe | 
von 240 F. u. barüber erreicht. Der höchſte Theil der: 
Sierra beſteht aus nadten Granitmaffen, die an ge— 
fhüßten Stellen das ganze Jahr hindurch mit 
Schnee bebedt bleiben. Die Weftfeite dacht fih in 
breitem Fall ab. An Unterfalifornien kann fich bei 
ben vorberrfchenben Bergen, welche nach allen Seiten 
in fteilen Kaps in das Meer ftürzen, u. bem fo ent: 
ftebenden Mangel an Ebenen unmöglich ein Reich: 
thum der Natur entfalten; Flüſſe Fönnen fich nicht 
bilden, auch ift die Wafferbildung im Allgemeinen 
bei ben fchnee= u. baumlofen Bergen fehr gering. Als 
Theile von Nieberfalifornien find jedenfalls noch bie 
vielen Anfeln des Golfs aufzuzählen, von denen nur 
Tiburon und einige andere bewohnt find. Den 
Schiffen werben überall qute Anferpläße aeboten, 
wo fie die im Golf gemachte Beute an Wall: und 
Pottfifhen, an Robben und anderen Seethieren 
fogleih verarbeiten fünnen. Der Reihtbum an 
Seethieren im Golfift erftaunlih. Auch in Oberfa- 
lifornien ift für größere Flüffe fein Plaß, indefjen 
ift bie Gelegenheit zur Wafferbildung durchgängig 
ünftiger, da auf bem ganzen Boden ein Fräftiner 

flanzenwuchs vorfommt und bie ftarfe Abkühlung 
während ber Nächte viel Nieberfchlag hervorbringt. 
eg er auch die Klüffe u. Bäche zablreich, welche 
von den Küflenbergen dem Meere zuftrömen. Der 
San Sacramento, ber größte unter ben Flüſſen 
8.8, entfpringt auf der MWeftjeite ber Sierra Nevada, 
läuft am Fuße derſelben bin umb mündet nach einem 
Laufe von cirfa 130 deutſchen Meilen in dag nord: 
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öftliche Ende der Suiffunbai. Unter feinen Neben: 
flüffen, die ihm fämmtlich von ber Seite bed Gebir- 
ges ber, alfo vom linfen Ufer zufommen, entipringt 
der Dry in dem Klamathgebirge und ergießt ſich bei: 
nabe unter bem 40. nördl. Br. in ben Sacramento. 
Michtiger ift der Feather= u. Keberfluß, ber von 
Oſten berfommt, etwa AO deutſche Meilen lang und 
im größten Theil des Jahres ſchiffbar iſt. In den 
Federfluß ergießt ſich der kleine Yubah. eiter 
abwärts folgt der Americanos (american fork ob. 
amerifanifche Gabel), der von ber Sierra Nevaba 
“ ſich nach einem größtentheils weftlichen Lauf von 
Hdeutfchen Meilen eine halbe Stunde oberhalb Sut⸗ 
terzfort in ben Sacramento ergießt. Er —— 
eine fruchtbare, ergiebige Gegend, die aus 8 ebe⸗ 
nen, fanften Hügeln und reichen Thälern beſteht, iſt 
aber nur während eines Theiles bes Jahres für Heine 
Fahrzeuge ſchiffbar. Endlich kommt von Süben ber 
der San Joaquim, welder für das Küftenland 
8.3 nach dem Sacramento der bebeutendfte Fluß iſt. 
Er entfpringt etwa umter dem 35.° ander Sierra Re: 
vada, ift 30 beutfche Meilen ſchiffbar und ergießt ſich 
in ben Sacramento, nicht weit von der Mündung 
defjelben. Er und feine vielen von Oſten berfom: 
menden Nebenflüffe, von denen jeboch feiner für bie 
Schifffahrt von Bedeutung ift, bewäflern eine fehr weite 
fruchtbare Gegend. Bon geringerer Bedeutung iſt 
der Fluß Colorado, weil er, obwohl Oberkalifor⸗ 
nien in feiner ganzen Länge von Norden nad Süben 
durchitrömend umd fi in den Golf von Nieberfali- 
fornien ergießend, gänzlich außerhalb des Küſten— 
landes liegt, wie auch die Meineren Küjtenflüffe, 
be der ſich in bie Bai von Monterey ergießende 
onaventura. Diefe fcheinen ſich vorzugsweife in 
den Thälern de Sacramento und feiner Nebenflüffe 
zu bilden. Die Thäler de Sarı Joaquim unb bed 
Sucramento, welde ein zufammenhängenbes, 500 
Meilen langes u. 50 Meilen breites Ganzes bilden, 
find geographifch fehr merfwürbig und durch ihren 
Boldreihthum berühmt. Sie bieten eine große 
Mannichfaltigfeit bed Bodens bar, ber zum größten 
Theil an Fruchtbarkeit u. Ergiebigkeit feines Gleichen 
fucht. Die Seefüfte von K. ift zum größten Theil Steil- 
und Klippenfüjte, im Berbältnik ; ihrer Ausdeh⸗ 
ur nicht reich an Häfen. Bor allen iſt bier 
bie berühmte Bai von nn zu nennen, 
welche durch ein Delta von 25 Meilen Yänge mit 
ben Thale de8 Sarı Joaquim und Sacramento ver- 
bunden wird, bie beide als Ein Fluß in die Bai ein- 
münden, in dem noch Ebbe u. Fluth Statt findet. 
Sie ift nicht bloß eine Einbucht der Küfte, ſondern 
gewiſſermaßen cine Sce für fidh, die mit bem Ocean 
durch ein leicht zu vertheidigendes Thor in Ber: 
bindung ftcht u. ſich zwiſchen 70 1.80 Meilen weit 
nach lin u rechts öffnet bei einer Breite von 10 — 
15 Meilen, tief genug für die größten Schiffe, mit 
ur Anlage von Städten und Anfiedelungen auf: 
Forbernben Ufern und mit fruchtbarer Umgegenb 
jür die Kultivation. Das Innere der Bat ift * 
fähr 40 Meilen vom Ocean entfernt, und bier be— 
ginnt ihre Verbindung mit den prachtvollen Thä— 
lern des San Joaquim u. des Sacramento. Außer 
der Bai von San Francisco finden ſich nur noch als 
nennenswerth die Baien von Monterey und San 
Diego, weldye größere und hinreichend geficherte Ha= 
renpläße abgeben. 
In lima 8.3 zeigen ſich, nach ber Klima— 


Kalifornien (Klima, Produkte). 


tologie 8.8 von Erman, viele Eigentbümlichfeiten 
ber tropifchen und fubtropifchen Zone mit anbern 
ber gemäßigten und fogar ber falten Klimate verei- 
nigt. Die flimatologifhen Kombinationen find 
ber Art, ba ein Schneefall ſelbſt für die nördlichiten 
falifornifchen Orte ſehr unwahrſcheinlich wird; ein 
winterlicher Stilljtand ber Vegetation trıtt nicht ein, 
und ber Schnee ijt nur burch ben Anblid ber hoben 
Berge befannt, auf welchen er an benjenigen 
einzutreten pflegt, an denen im Thale bie Regenzeit 
— An der Meeresküſte ſinkt die Temperatur 
ſelbſt in den Winternächten nicht unter + 3°, wornach 
man bafelbit vor Reif ganz ficher if. Erſt am 
2 Meilen öſtlich von ber Küjte erfaltet ber 
bei heiterem Himmel bisweilen auf — 1° bis —1°,5 
und bebedt fich demnächſt mit einem febr bald nad 
Sonnenaufgang wieder verſchwindenden Reif. Wenn 
man bergebradhter Weife die Monate December, 
Januar und Februar ald Winter u. die folgenden je 
breimonatlichen nn als Fr —F Som⸗ 
mer und Herbſt bezeichnet, jo erhält man als Win⸗ 
tertemperatur + 7°52, Frübjabrtemperatur + 8°51, 
Somtmertemperatur + 11°31, Herbfttemperatur 
+ 10°00. Ein ficilifcher Winter u. das Frübjahr bes 
mittleren Frankreichs find demnach felbft im nörblidh- 
fien 8. mit einem —— Sommer u. mit ben 
Herbſt der frangöfifchen Küften verbunden. In Be 
Kung auf die wäfjerigen Niederichläge beren 
ertbeilung in bie einzelnen Jahreszeiten zeich⸗ 
net fich befonderd Oberfalifornien aus, in fofern 3 
volle Monate: Juli, Auguft und September, dafelbit 
durchaus ohne Regen find, während im Januar etwas 
mehr als jeder dritte Tag unaufbörlichen Regen 
bringt. Diefelbe Abhängigkeit der Niederfchläge 
von beflimmten Jahreszeiten herrſcht in U än 
bis zu den füblichen Dijtriften von K. Es th 
demnach biefer Erdftrich mit den tropifhen Ländern 
in ſehr wejentliher Beziehung übereinjtimmend. 
Statt bed —— ——— finden —* eine Re⸗ 
genzeit, welche gegen die onate lan 
trübte eiterfeit beB Himmels fehr grell abfiicht. Cs 
it wohl nur der Menge bes Thaues, welche burd 
bie Nähe des Meeres und vielleicht auch durch bie 
mineralogiiche Beichaffenheit des Bodens begüm 
wird, zujufchreiben, daß ber —— wäbren 
ber Sommer: und Herbitzeit auf Kulturpflanzen im 
Oberkalifornien bei weitem nicht fo verderblich ein- 
wirft wie in gewiſſen tropifchen Gegenden. An 
wildwachſenden Pflanzen wird er aber boch bemerf: 
ih genug, um manchen Landjchaften im Auguſt 
und September das Anfehen unferer Winterland: 
haften in fchneelofen Gegenden oder Jahren zu er: 
theilen. Viele Sträucher und alle Krautgewächſe, 
welche offene Stanborte lieben, find dann theils ent: 
laubt, theils bis auf die Wurzel verweltt. Die Walb- 
biftrifte des nördlichen K.s leiden unter biefem Regen: 
mangel in ungleich geringerem Maße, weil bier ber 
Baumfdatten die austrodnenden Strahlen der Sonne 
abhält und das Austrodnen bed Bodens verhindert. 
Diefe eigenthümlichen klimatologiſchen Verhält⸗ 
niſſe wirfen auf das Thier: Pflanzen: 
reich fo ungemein günftig, baß der Reichthum an 
animalifchen und vegetabilifchen Produkten mit 
ber Goldprobuftion zu wetteifern ſcheint und diejer 
gegenüber in Furzer Zeit alleinberrichend auftreten 
wird. Bon hohem Anterefje it ed, nachzuweiſen, 
wie fich bie Flimatifchen Gegenfäge auch in der Fauma 
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u. Flora bes Lanbes wieder finden. Ein von Norden 
fommender Jäger (jagt Erman) der im December 
bei San Francisco landet, würde feine fühnften Gr: 
wartungen übertroffen finden durch die unfänfiche 
Menge und Mannichfaltigfeit von Schnepfen, Gän: 
fen, Enten, Säbelfchnäblern, Reihern, Belefanen xc., 
welche alle Buchten bevölfern, u. die er großentheils 
noch vor wenig Monaten auf Kamtichatla oder an 
ben nörblihiten Punkten der amerifanifchen Weit: 
füfte gefehen hat. Dabei erinnern verfchiedene Orio⸗ 
lusarten, bie in ungeheuern Schwärmen zugleich 
mit diefen Schwimmpögeln an K.s Küſten u. Seen 
verweilen; ſchon durch ihre prachtvolle Färbung an | 
ihre fübliche "ofammung, ebenfo ein äußert zier⸗ 
licher Kolibri, ber in Oberfalifornien das gan che | 
gefehen wird. Aehnliche Kontrafte finden fich auch 
unter ben Säugethieren. Neben bem Kuguar, Jaquar | 
u. Schafal finden ſich ap Bärenarten aus ungleich 
fälteren Gegenden. Die Falifornifchen Pferde haben 
unter dbem Einfluß ber Naturverhältniffe, denen man 
fie biß zur Verwilderung überläßt, von ber ausge— 
eichneten Höhe und dem feinen Bau ihrer europäi- 
hen Stammältern noch nicht3 eingebüßt, während 
doch diefelbe Race in ben fübamerifanifhen Bampas 
beträchtlich ausgeartet ift. Ebenſo reichhaltig find 
die Probufte des Pflanzenreihse, Von den ge: 
wöhnlichen Getreibearten fcheint ber Meizen bie 
Hauptfrucht zu werden, obgleich gegenwärtig Gerite 
in größerer Menge gebaut wird. Am Süden u. in 
wenigen ber niebrigen Thäler biß zur Bai von franz 
cisco gebeihen Feigen, Datteln, das Zuckerrohr, ſelbſt 
Bananen. Viel wichtiger noch ſcheinen die Olive 
und ber Wein (f. unten: Landwirthſchaft) zu werben, 
für die fi das Klima vortrefflih eignet. In den 
weſtlichen Theilen findet man an ben Hüften pracht⸗ 
volle Waldungen, beftehend aus Fichten, Tannen, 
Gebern (Red wood), Kiefern, Eichen x. Manche 
biefer Yäume erreichen eine erftaunliche Höhe, be: 
fonber® die Red wood, die Fichte und Ebdeltanne, die 
man an manchen Stellen 500300 Fuß hoch und 
von 15 Fuß Stammdurchmeſſer trifft. Sie liefern 
vortreffliches Bauholz. Im Innern bes Landes be- 
ftehen die Wälber u aus Steineihen und Eichen. 
Unter ben Mineralien 8.3 ift feit 1847 das 
Geld noch immer bag Hauptproduft. Es erifti: 
ren beſonders brei wichtige Golbbiftrifte: 1) ber 
Eastern Range (öftlicher ——— der ſich von dem 
Rücken ber Sierra Nevada nach ber e eritredt 
und ungefähr 50 OM. umfaßt; 2) the middle Pla- 
cers (bie mittleren Fundorte) mit 300 QM. Im: 
jeng und 3) die Thalminen, bie fich nach den Thä- 
ern bed San Joaquim u. Sacramento erftreden u. 
etwa 300 OM. — Zur beſſern Förderung 
bes Ausbaues find Wafferleitungen angelegt wor: 
ben, welche das Golb von bem groben Sand u. Kies 
befreien. Die Art und Weife, dad Gold zu gewin⸗ 
nen, ift eine fehr mannichfadhe: beim Betrieb, wie 
er im Placerbiftrift üblich ift, werden Stollen in 
bie Berge getrieben bis zu ber Stelle, mo das Gold 
Tiegt, und dies zu Tage gefördert; beim Hydrau- 
lie mining wirb ein breiter offener Graben durch 
die Berge angelegt und bie Seiten und Böfchungen 
befjelben niedergewafchen,, indem man einen maͤch⸗ 
tinen Wafferitrom in diefelben leitet, auf beffet Grund 
fo bann das Gold ſenkt; beim Flufbetrieb wird 
i niederem Wafferftand der betreffende Fluß durch 
Schleußen u. Seitengruben xc. in verſchiebene Betten 
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gelenkt und diefe dann nach Gold ausgewaſchen, was 
aber bloß etwa 6 Monate des Jahres ausführbar 
it; beim Quargbetrieb endlich, welcher eine be: 
trächtlihe Kapitalanlage erfordert, aber fehr profi: 
tabel ift, wird ber goldhaltige Quarz durch * 
Stampfen, die — Waſſer, Thiere oder Dampf 
getrieben werben, Mar geitampft und dann das Gold 
mittelft Quedfilber8 dur ben gewöhnlichen Wa- 
ſchungsprozeß gewonnen. Im Januar 1859 waren 
in R. gegen folhe Stampfwerfe in Betrieb, mit 
zufammen 2610 Stampfen. Die Roiten ber Ma- 
ſchinen berechnen fi) auf etwa 3,270,000 Dollars. 
Die gefammten Einnahmen an Gold von R. an ber 
Münze und ihren an en bis zum 30. Junl 1862 
betrugen 528,145, olfars Ui Gentd. Nach den 
Angaben wohlunterrichteter Statiftifer fommen dazu 
nod etwa WO Broc., alfo 105,600,000 Dollars, ala 
Betrag derjenigen Summen, welde direft nach Eng: 
fand ningen, in K. felbit als Goldftaub aufbewahrt 
od. auf dem Gebieteder Anduftrie verarbeitet wurden. 
Diefer Zufchlag ift bloß bis 1857 geſchätzt; feit dieſem 
Jahre ift die direfte Serfeiffung nad) fremden Häfen 
etwas größer geweien, und man wird wenig von 
der Wahrheit abweichen, wenn man das Geſammt⸗ 
ergebniß der Golbminen Kas bis zum 1. Juli 1862 
auf 650,000,000 Dollars angibt. Gold ijt aber 
nicht das einzige Metall, welches fich in K. findet, es 
wird auch viel Sifber gewonnen, welches namentlich 
in ben Gountied El Dorado, Maripofa, Santa Bar: 
bara u. Santa Clara mit reicher Ausbeute gefördert 
wird; auch enthält meift das Gold einen beträcht: 
lichen Theil Silber. Seit Entdedung ber Minen 
ihäßt man ben Werth bes geförderten Silbers auf 
3 Millionen Dollar. Kupfer, ftarf mit Gold u. Gil: 
ber vermifcht, findet fihin Placer, El Dorado, Shafta 
und andern Graffhaften. Quedfilber wird reich: 
lich gefördert in den Minen von Newalmaben, 
Buadeloupe, Aurora und ‚andern, und 1862 er: 
reichte, abgefehen von dem Verbrauch im Lande, 
der Export diefes Metall8 den Werth von 1,112,654 
Dollars. Da die Nebuftion der gold» und ſil— 
berhaltigen Metalle ohne QDuedfilber unmöglich 
ift, fo ift bie — biefeß Metalls für KR. von 
ber größten Bedeutung. Außerdem finden ſich Eifen, 
Platin, Zinn, Nidel, Antimonium, Schwefel, Blei, 
Salpeter, Borax, Kohle, Marmor, Alabafter, Ora: 
nit 2c.; auch gibt e8 v efe Mineralquellen. Die Ein: 
nahme des Schagamtes in San Francisco an edeln 
Metallen betrug: 


aus bem Innern bes Lan- | 
bes in ben Jahren 1860 | 1861 1862 
an ungeprägten Dietallen 87,802,589|82,825,868 | 87,549,078 Dot. 
an geprägten . 7,409,154| 9,868,214 | 4,989,921 
jufanmen Doll. 45,211,698|41,689,077 | 42,539,799. 


Die Bevblkexung 8.8 betrug nach bem Cenſus 
von 1860: 379,994 Seelm. Davon find 34,919 
Chineſen, 236 merifanifche Mifchlinge und 17,562 
Indianer. Es ift intereffant, die Beitanbtbeile ber 
faliformifchen Bevölkerung etwas näher zu betrach: 
ten, wie fie namentlich durch die Goldentdedungen 
babin getrieben worben if. Im Sommer 1848 ge- 
langte die Kunde von bem Golbfunbe in K. nach den 
Vereinigten Staaten, und nım begann die große 
per vier Zuerft hatten fih Merifaner 
aus dem benachbarten Sonora eingefunben ; faft 

leichzeitig kamen Aderbauer und Pelzjäger aus 
Öresen; —* Zeit ſpãter ſchaufelten auch Kanadas, 
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Gingeborne der Sandwichsinſeln, fowie an Bergbau 
gewohnte Arbeiter aus Chile u. Peru. Bald brach— 
ten auch plumpe Dſchonken unzählige Maffen von 
Chineſen, kurz, Bewohner aller Erdtbeile fanden fich 


Kalifornien (Landwirthſchaft, Induftrie, Handel und Schifffahrt). 


Kalifornifchen Weinbau zumenbet, nennen wir biejee 
nigen Graffchaften, welche ben meiften Wein probu: 
ciren, und fügen die Zahl ber Weinftöde bei: 


BWeinftöde t, 
ein und machten K. recht eigentlich zu einem etbno= | @rafigpaft En Kmaber . er” 
logiſchen Chaos, das fich jedoch ſtaatlich wirklich un- _aeled . . . . 2,570,000 | Calaveras 800,000 

ennein raſch geklärt hat. Auch gegenwärtig wählt er mem ı ı ren — 

ie Bevölkerung noch ſehr ſtark durch Einwanderung. Duta . . - - - 660450 | Tulare - . . . 225,000 
Die Eifistiften von San Francisco weifen für bag | Santa Clara 690,000 | Tuslumme . . 197,000 
Jahr 1861 28,618 Einwanderer aus aller Kerren | Sen gerweriins 00.000 | Piamı ı 3838 
Yindernnach, dagegen bloß 12,714 Auswanderer, fo | Sacramente. . . 412.000 | Santa Barbara . 115,000 
daß in diefem Jahre die Bevölferung immer noch um | Solaris . 400,000 


15,904 Seelen durch überfeeiiche Einwanderung ges 
wachen ift. Zu diefer Zabl muß man noch die Ein— 
wanderer fügen, welde zu Lande über die Ebene 
fommen, und die man nach den Berichten ber wich: 
tigften Paſſagepunkte auf 45,00 Seelen ſchätzen 
fan. Hiernach ift die jährliche Gefammteimwanbe: | 


Zur Graänzung bes über die landwirthſchaftliche 
Produftion Gejagten fei noch erwähnt, daß K. 
1,226,852 Pfund Butter, 1,064,962 Pfund Käfe, 
1,080,283 Stüd Eier, 2,793,830 Pfd. Wolle produ⸗ 
eirt und 15,766 Bienenftöde beſitzt, welche 1,239,322 
Pfd. Honig liefern. Tabaf baut 8. bloß 34,850 Pi. 


rung auf 60,000 Seelen zu ſchätzen. Dabei ift zu auf 148 Acres. Die Gefammtproduftion ber kali— 
bemerfen, daß dieje neuen Elemente der Bevölferumg forniſchen Landwirthſchaft bat ſelbſtverſtändlich die 


nicht mebr wie früber aus Abenteurern und Gold— 
fuchern, Sondern beinabe ausfchlichlih aus Land— 
banern, Künitlern und Handwerkern, überhaupt aus 
folchen Perſonen und Familien beftehen, welche fich 
dauernd in 8. nieberzulafjen gedenfen. 

Die Landwirthſchaft bildet eine Hauptbeſchäf— 
tigung der Bevölferumg 8.3. Nach dem Bericht de? 
Yandvermeffungsbdireftord (Surveyer-General) von 
1863 ergeben ſich folgende ſtatiſtiſche Daten für 
die Landwirtbichaft. Es gibt in 8. 2,703,148 
ee eingebegted® Land und 1,071,082 Fultivirtes 
Land: 


Meeres. Bufbels. Heeres. Bufbels. 
Weizen 361,351 8,808,411 | Buchtweizen 745 14.850 
@erfte 223,217 5,203,442 | Erbien 497 7,106 
Dafer 36,607 1,057,592 | Bohnen 2,024 204,584 
Roggen 1,415 15,505 | Rartoffeln 21,430 1,392,114 
Kern 17,339 478,109 


Der Viehſtand iſt ſehr beträchtlich: es erifliren in 
8. 29,540 amerifaniicht Pferde, 44,665 fpanifche 
Gabe) 48,671 ſpaniſche (wilde), 21,762 Mauleſel, 
175,260 Kübe, 112,541 Kälber, 544,470 Stüd Laft: 
vich, 46,618 Stüd Maſwieh, 23,751 Ochſen und 
1,154,543 Schafe. Wie hoch man ben Gartenbau 
Ihäßt, ergibt fih fchon daraus, daß man in R. 
die Obſibäume zäblt. Die legte Zählung ergab 
1,171,000 Apfelbäume, 965,000 Pfirfichbäume, 
212,000 Bimbäume, 115,000 Pflaumenbäume, 
58,00 Kirihbäume, 53,605 Reineclaudenbäume, 
24,013 Quittenbäume, 50,379 Aprifofenbäume, 
19,056 Feigenbäume, 6000 Drangenbäume, 4000 
Drivenbäume, 19,000 Mandelbäume Zu einem 
ungemein wichtigen Zweige ber Landwirthſchaft 
iſt in K. der Weinbau gediehen. Die Zahl der Wein— 
itöde iſt geſtiegen von 1,000,000 im Jahre 1855 auf 
10,592,762 im Jahre 1863. Eine Kommiffion ber 
geſetzgebenden Gewalt hat fich fpeciell mit dem Wein: 
bau 8.8 beichäftigt und nachgewieſen, daß 1862 ge: 
gen 700,000 Gallons Wein probucirt wurden. In 
ihrer Denkſchrift weift die Kommiſſion nach, baf in 
furzer Zeit 8. mehr Wein bauen wird, als alle an: 
dern Staaten ber Union zufammen. Durchſchnittlich 
ftehen OO Weinftöde auf dem Acre, und 1 Acre 
Weinberg liefert bei vollem Beſtand 500 Gallons 
Wein pro Jahr. Die Weine find meift noch ſehr 
jung und haben deshalb noch Feine Berühmtheit er: 
langt, die jedoch für die Zufunft nicht ausbleiben 
fann. Bei dem wachfenden Intereſſe, das fich dem 


Bebürfniffe de Landes weit überfchritten und bietet 
besbalb dem Erportbandel bedeutendes Material. 
‘ Dabei gelten die Produkte aualitativ für fehr vor: 
trefflich und find deshalb ſehr gefucht. 
Die Induftrie 8.8 fchreitet im Allgemeinen raſch 
vorwärts. Man gerbt Leder in großen Maffen, wel: 
ches bereits in nicht geringer Ausdehnung zu einem 
Handelsartikel geworden ıft. Die Fabrikation von 
Geſchirr und Lederzeug, Schuben und Stiefeln bat 
einen bedeutenden Umfang gewonnen. Mehl, früber 
in großen Quantitäten eingeführt, bildet jet einen 
| Ausfubrartifel. Im Jahre 1861 erreichte die Aus: 
fuhr von Brodftoffen einen Wertb von 3,583,700 
‚Dol., die von Futter 570,000 Doll., die von 
Wolle und Häuten 1,062,250 Doll. Es waren 
1863 nach dem „Report of the Surveyer-General“ 
in Betrieb: 134 Mahlmüblen, 342 Sägemüb: 
len, welche 166,385,955 Fuß Baubolz u. 28,107,000 
Schindeln fägten. Einen Einblid in ben Zuftand 
‘ber Induſtrie geben die üblichen Lohnſätze in ben 
verſchiedenen Berufszweigen, von denen wir folgende 
anführen: 1) Lohn für Leute, die auf Tagelohn 
beſchaftigt werden: Schloſſer 3—4 Doll, Kupfergie⸗ 
Ber 3—3,75 Doll., Modellbauer 4,50 Doll., Kupfer: 
ſchmiede 4 Doll, Müller 3—3,75 Doll, Zimmer: 
leute 34,50 Doll, Schiffögimmerleute 5—6 Doll, 
Wagner 3—4 Doll, Leimer in Papiermüblen3—3, 0 
Doll, Steinſchneider 4—5 Doll, Mufifer je nad 
dem Anftrument 5—10 Doll, Golbarbeiter d—5 
' Doll., Wäfcherinmen 3 Doll. ; 2) Lohn für Leute, die 
monatlich engagirt werben: Mechaniker 101% 
Doll, Commis (obne Koſt) 9— 200 Doll., Gärtner 
3540 Doll., Wagner 50 Doll, Bäder 7510 


Doll., Paftetenfühler 60-80 Doll., Stellmader 


30 Doll., Köche 80-100 Doll., Köchinnen 45 —60 
Doll, Näbterinnen 30 Doll., Dienſtmädchen 3— 
30 Doll., Bonnen —30 Doll., Modiſten 50 
Doll. x. 

Um Handel und Schifffahrt R.3 etwas zu 
charakteriſiren, geben wir zunächſt ben Verkehr von 
Seefhiffen im Hafen von San Francisco: 


1858 1859 1880 
eingelaufene Fahr: Zahl Tonnen Bahr Tennen 3 Zennen 


seuge . 
ausgelaufene 
Babrzeuge. - 658 364,837 692 461,452 680 441,003 
Summa 12099 831,356 2405 1,059,483 3343 979,206 


1441 468,599 1713 598,031 1689 538,909 


* 


Kalifornien (Verfaſſung, Kirche, Unterrichtswefen). 


Die 1860 eingelaufenen 1682 Schiffe mit 538,302 
Tonnen famen aus folgenden Ländern: 


1 
Tonnen 
aus den Bereluigten Staaten: ftille® Meer (Tas 


17 a — 1235 205,408 
aus ben Bereinigten Staaten: atlantifes Meer 115 129,950 
von Panam » 2 2 2 2 0 0 0000. 39 68,036 
bon Bictoria (Infel Bancouser) .- » - . =» 54 42,214 
von le 0 0er nn 60 10,174 
von game 2. ae 19 8,098 


Ueber die Richtung des Falifornifchen Handels geben 
nachftehende Zahlen Auskunft, bei denen jedoch Gold 
und Silber, ſowohl in Barren, als in Münze, außer 
sung geblieben ift (vergl. unten: Mine: 
ralien). 


Beftimmungsorte 1858 1859 1860 
Dollars Dollars Dollar® 

Memgert . 2 2 nn 3,284,000 1,418,000 1,933,842 
Grofbritannien . - » — 29,000 945, 98 
Aufalin . . 2. u» 880,099 730,4-7 874,126 
Infel Bancouver . 2,418,991 1,199,320 1,579,826 
Meile . . 2... . 702,112 682,490 968,149 
Peru . 137,872 158,816 135,087 
En „ . 0.00% 224,568 252,061 623,319 
Sandbwihsinieln . . » 273,586 258,508 188,591 
WR — 614 24,6-6 
andere Länder 864,768 706,185 1,260,716 
4,150,168  b,533,411  3,534,45® 


Die Zumahme der Ausfuhr verdankt K. namentlich 
folgenden Artikeln, von denen 1860 die nachjtehen: 
ben Wertbe ausgeführt wurben: 


Rom für 1,064,269 Dollars, | Wolle für . 92,50% Dollars, 
Mit » 61T =» Gerfle s . 152,178 » 
rohe Häute Dafr -» „ 119,816 ” 
für. . .„ 600,906 - Banholz für 04,190 = 
Silbererz für 416,613 = Talg für 8,116 > 


Die Berfaffung vom 1. Sept. 1849 bat ſich 
K. rc gegeben. Der Kongreß der Union in 
Wafhington war zu fäumig, die Bürger von St. 
gi Sonoma und Sacramento wählten das 

er gefeßgebende Berfammlungen, denen fie proviſo⸗ 
rifch die höchite Gewalt Übertrugen; fodann wählte 
man im Yande 48 Bevollmächtigte, welche die Ver: 
jeffung entwarfen. Im Jahre 1850 genehmigte 
er Untonsfongreß durch Kongreßakte vom 9. Sept. 
die Aufnahme 8.3, welches jeitdem Senatoren 
und —— nach Waſhington ſendet. Im 
zubre 1862 ijt die *6 8.8 revidirt worden. 

ie vollzgiehende Gewalt ijt einem Gouver— 
neur übertragen, welcher nebjt dem Bicegouverneur 
auf 4 Jahre vom Bolfe —— wird. Er muß 25 
Jahre alt, Bürger der Vereinigten Staaten fein und 
die 2 ber Wahl vorangegangenen Jahre im Staate 
gewohnt haben. Die gejeßgebende Gewalt iſt in den 
Händen eined Senats und einer Berjammlung von 
Nepräfentanten. Die Senatoren, 40 an der Zahl, 
werden auf 4 Jahre, die Repräfentanten, 80 an der 
Zahl, auf 2 Jahre > lt. Nach ber revidirten 
Berfaffung von 1862 verſammelt ſich die gefeßge: 
bende Beam alle 2 Zahre regelmäßig am 
erjten Montag im Monat December in ben ungeras 
den Jahren 1863, 1865, 1867 x. Die Zahl ber 
Senatoren muß mindejteng ein Drittel ber Zahl der 
Repräfentanten und darf nicht mehr als die Hälfte 
derſelben betragen. Die me der gelebacben- 
den Gewalt find auf 120 Tage befchränft; jedes 
Mitglied derjelben erhält in den erſten 90 Tagen 
der Sigung 10 Doll. pro Tag, während de Reſtes 
der Sihung 5 Doll. pro Tag. Der Präfident des 
Senats umd der Sprecher des Haufes erhalten 12 
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männliche Bürger der Vereinigten Staaten, der 21 
Jahre alt ift und vor ber Wahl 6 Monate im Staate 
und 30 Tage in dem Diftrift gewohnt bat, in dem 
er wählen will. Die richterliche Gewalt iſt in die 
Hände eined oberften Gerichtshofs gelegt, welcher 
aus einem Oberrichter und 4 Beifigern beſteht; diefe 
werben durch qualificirte Wähler des Staat? in fpe= 
ciellen Wahlen auf 10 Jahre gewählt. Der Gerichts⸗ 
bof hat Appellationgjurigdiftion in beftimmten Fäl⸗ 
len der Civil: und Kriminaljuftiz, welche in der 
revidirten Berfaffung betaillirt bezeichnet find; vier: 
mal jährlich hälter in Sacramento Sigungen, weldye 
an jebem erften Montag im Januar, April, Zuli 
und Oftober beginnen. Behufs Ausübung der Ju— 
ftiz ift der Staat in 14 Gerichtsdiſtrikte getheilt; in 
jedem Diftrift ift ein Gerichtshof, deſſen Borfißender 
im Bezirf gewählt wird, und zwar auf 6 Jahre. 
Dem Gerichishof reffortiren die County Gourts, die 
Gerichtshöfe der Grafjchaften, fowie die Friedensrich— 
ter. Bet der —— der ſtaatlichen Verhältniſſe 
ward die Einführung des Sklavenweſens in K.gleich 
von vorm herein gänzlich verworfen, weil dajjelbe für 
des Landes unmwilrbig erachtet wurde, j 
Die Kirche ift nach der Verfaffung vollftändig 
vom Staate getrennt. Dfficielle Angaben über die 
Religionsverhältniffe liegen im Genfus nicht vor; 
man gibt an: 176 proteftantifche Kirchen (wovon 
78 methodiftiiche und 42 baptiftifche), 66 — 
und 3 jüdiſche Gotteshäuſer und ſchätzt 80, 
Ratholifen, 10,000 Juden, 4000 Mormonen. Der 
Erziehung und dem Belenntniß _ ſollen 2 
ber Bevölferung Proteſtanten fein. ad Unter: 
rihtöwefen fteht in hoher Blüthe gegenüber der 
furzen Dauer des geregelten Staatslebens in 8. 
Zwar eriftirt noch feine Staatsuniverfität, ob— 
gleich der Staat vom Kongrek, wie üblich, 46,080 
cres Land angewiefen erhalten hat, welche zu 
Aweden einer Univerfität zu verwenden find. Der 
größte Theil dieſes Landes ift verfauft worben und 
der Erlös als Univerfitätsfond gut angelegt, bis er 
groß enug geworden tft, diefelbe ind Yeben zu rufen. 
och jind von Staats wegen 12 Rollegien gegründet 
worden, wovon drömijdpfatholifche, 2 methobdijtifche 
xc. find. Auch eriftiren ein römiſch⸗katholiſches theolo⸗ 
giiches Seminar umd ein Inſtitut zur Heranbildung 
von Aerzten. Akademien und Seminarien für den 
öhern Unterricht eriftiren außerdem in den wichtig- 
en Städten. Weber den Zujtand ber öffentlichen 
Schulen gibt ein Bericht des Oberſchulinſpektors für 
1863 folgendes Detail: Die Zahl ber Kinder aller 
——— welche öffentliche Schulen beſuchen, be: 
trug 29,416; die Zahl derjenigen, welche Brivatichu- 
len befuchen, 9158; bie 2 I der Kinder wiſchen Gu. 
18 Jahren, wel efeine Schule befuchen, 20,062. Der 
ganze Staat zerfällt in 684 Schuldiftrifte; in dieſen 
efinden fi) 280 Elementarjchulen, 58 Mittelfchulen, 
364 nicht zu Mlaffificirende Schulen, 48 fogenannte 
Grammarjchulen u.2höhere Schulen, alfo Bee 
754. Daneben eriftiren noch 5 Schulen für farbige 
Kinder. In —— Schulen unterrichteten 
535 mãnnliche 464 weibliche Lehrer, und es exi⸗ 
ſtirten — 31 ſteinerne und 647 aus Holz ge⸗ 
baute Schulhäufer. Die Anzahl der Bände in ſaͤmmt⸗ 
lihen Schulbibliothefen — 3327. Für ſämmt— 
lihe Schulen eriftirt ein Schulfond, dem durch 
Kongreßbeſchluß 6,755,200 Acres Yand zur Dispos 


Dol. pro Tag. Aktives Wahlrecht bat jeder weiße | fition gejtellt worden find. Außerdem erhielt diejer 
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. vom Staate 145,558 Doll, durch en 
euern 307,128 Doll., durch Diftriftäftenern 38,732 
Toll., durch Subffription xc. 68,209 Doll, alfo zu: 
fammen 581,057 Dollare. 

Die Finanzen bed Staats find in feinem befon- 
ders günftigen Zuſtande. Durch alle Berichte der 
legten Jahre geben Klagen über Nüdjtände und hohe 
Steuern, die bezahlt werden mußten, um Staats: 
Ihuldfcheine zu diffontiren. Alles deutet auf einen 
leeren u. wenig Vertrauen genießenden Staatsſchatz. 
Bom Jahre 1850 an, wo * in die Union eintrat, 
ſiellen ſich die Finanzen folgendermaßen: 


Jahre Einnahmen Auẽgaben 
360 0.000 0 00° 8,156 Doll,, 851,322 Dofl,, 
1 5) Ge ee EEE 330,108 - 742,278» 
1882 366,815 » 1,020,289 » 
ı 1 T } 451,988 »- 1,458,815 « 
IB 0 0000 0. 1,028,647 » 1,4900,265 « 
JOSE. 00 —— 1,188,537 = 1,471,887 
|, 7 re 723,20 - 1,632,765 » 
1 1 7 ee re er 7,705 » 1,018,208 = 
IE 2 age 1,315,120 » 933,358 » 
| [1 | Be: 1.184,222 - 1,100,148 » 
17 —— 1,198,582 » 1,165,118 « 
1] ——— — — 1,292,719 = 1,462,001 
1068 0 0 0 000. ° 1,081,5209 « 1.146,74 = 


Summa 10,779,218 Doll. 15,060,468 Dol. 


Dies gibt für 13 Jahre ein Deficit von 4,281,255 
Doll. Dazu fonımen die fchwebenden und fundirten 
Etaatsfchulden, weldhe Anfang 1863 zujammen 
570,000 Doll. betrugen. Das Ananziell und fon: 
ftige Leben des Staat? wird nach vielen Richtungen 
bin Farer, wenn man feine bauptfächlichiten Ausga— 
ben auf eine Reihe von Jahren betrachtet. Nach eis 
nem zebnjährigen Durchjchnitt wurden jährlich aus: 
gegeben: 

für Epefutive 199.948 Dof,, | für @efängniffe 

Geießgebung 328,710 des Staatd 154,810 Dofl., 


- Wehtöpflege 188,352 » # Rriege mit 
"- Drudtofien 197,078 Inbianern 18,000 » 
Schulen 84,600 » « SInterefien ber 
« Hofpitäler 6,660 - Staatöfchulb 179,300 = 
#« Armenfran- - eingelöfte Ob- 

tentecfen 8,500 = ligationen 97,800 = 
s Irrenanflalten 82,520 - " Ürmenmwejen 34,400 + 


Die Militärmacht bed Staats betrug nad} den 
Liften von 1862 142,141 gg — u. Offiziere, 
Davon wurben — isciplinirt 1862 ges 
gen 5000 Mann und 1863 6850 Mann. 

K. zerfällt gegenwärtig iı 44 Graficaften: Ala— 
meda 8927 Einw., Amad »r 10,930, Butte 12,106, 
Galaveras 16,299, Colufi 2274, Contra Coſta 5328, 
Del Norte 1993, EI Dorado 20,562, Fresno 4605, 

umbofdt 2694, Klama’g 1803, 208 Angeles 11,333, 

ripofa 6243, Marin 3334, Menbocino 3967, Mer: 
ceb 1141, Monterey 47,9, Napa 5521, Nevada 16,446, 
—— 13,270, Plumas 4363, Sacramento 24,142, 

anta Barbara 3543, San Bernarbino 5551, 
Santa Elara 11,912, Santa Cruz 4944, San Diego 
4324, San Francisco 56,802, San Joaquim E 
San Luis Obispo 1782, San Mateo 3214, Shafta 
4360, Sierra 11,387, Sigfiyou 7629, Sobano 7169, 
Sonoma 11,867, Stanislaus 2245, Sutter 3390, 
Tebama4044, Trinity 5125, Tulare4638, Tuolumne 
16,229, Yolo 4716, Yuba 13,668 Einw. Zu den 
—— Städten gehören Sarf Francisco mit 
56,502 Einw., Sacramento mit 13,785 Einw., Los 
Angeles mit 4385 Einw., Nevada mit 3679 Einw., 


Kalifornien (Finanzen, Militärmacht, Gefchichte). 


ErE entdedt ; 1536 landete diefer jelbit an dem von 
ibm Santa Cruz genannten Orte, en te ben 
Hafen u. ließ eine Beſatzung zurüd, welche aber fpä- 
ter in großes Elend gerieth. Die — von Ober⸗ 
kalifornien wurden 1542 von dem Seefahrer Ca: 
brillo entdedt; doch erit 1563 nahmen die Spanier 
das Land förmlich in Befig und nannten es mit Nie: 
berfalifornien zufammen Neualbion, welder 
Name nad) 100 Jahren zu Ehren des ſpaniſchen Kö: 
nigs Karl I. in ISlas Carolinas umgewandelt 
wurde Man ſiand nämlich in dem Jrrtbum, daß 
K. eine Inſel jei, bis 1708 der ZJefuitenemifjär Euje: 
bio —— Kino ſich eine genauere Kenntnig von 
ber Geſtalt des Landes verſchaffte. Doc wurden 
erft 1763 von fpanifchen Miffionären die eriten Ko: 
lonien angelegt, und bis zum Aufhören der jpani- 
[chen > hat in Amerifa gehörte das Land unter 
dem Namen von Altkalifornien zum Bicefönigreich 
Neufpanien. Darauf wurde e8 eine Provinz von 
Meriko, blieb aber von diefer Einverleibung im In: 
nern fehr unberührt, da die republifanifche Eentral: 
regierung das wohlthätige Regiment der Mijfionäre 
anfangs fortbejtehen lich. Erſt 1833 bdefretirte fie 
die Säfularifation der Miffionen und die Einfegung 
einer Givilverwaltung für diejelben. Da die Mij: 
fionäre, größtentheild Altipanier, der Republik nicht 
buldigen wollten, jo wurden fie vertrieben. Es fehlte 
aber der Republif Merifo an allen Mitteln und Per: 
jönlichkeiten zur Organifation einer geordneten Eivil: 
verwaltung, u. es riß daber bald allgemeine Anardie 
ein. Nachdem man vergeblich verſucht hatte, eine 
eigne, unabhängige —— zu gründen, brach ſich 
allmaͤhlig die Ueberzeugung Bahn, daß das Heil des 
Landes nur im Anſchluß an einen mächtigeren Staat 
zu fuchen fei, und 1846 ward eine Zunta nad) Mon: 
terey, der bamaligen Hauptjtabt, SEEN um über 
die Anfchlußfrage zu diskutiren. Bald aber theilte 
ich die Berjammlung bei der Wahl bed Staats, an 
en man fich anfchliegen wollte, in zwei Parteien. 
Die eine, an deren Spiße zwei Kreolen ftanden, Jofe 
Gaftro, der nach Vertreibung des merifanifchen Gou: 
verneurs zum militärischen Oberbefehlshaber, und 
Pio Pico, der zum Eivilgouverneur von K. gewäblt 
worden war, erflärte fid) entjchieden für den An 
ſchluß an eine europäiſche Macht, England oder 
Frankreich; die andere dagegen, von einem ehemali⸗ 
gen merifanijchen eh Ballejo, geleitet, betrieb 
aufs Eifrigfte den Anſchluß an die Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerika und brachte es, wiewohl bie 
Majorität der Junta zur erfteren Partei hielt, doch 
dahin, daß ſich die ar eng obne einen entſchei⸗ 
denden Beſchluß zu faffen, vertagte. Doch fcheint 
die Frage über 8.8 Zukunft damals ſchon entjchieden 
gewefen zu fein, und zwar in Wafhington, im Kabi: 
net bed Präfidenten Bolt. Denn e8 war wohl 
ſchwerlich ein Zufall, daß um die Zeit, als in K. die 
Anſchlußfrage die Bevölferung beihäftigte, dort faſt 
gleichzeitig eine nordamerikaniſche Flottenabtheilung 
und eine nordamerikaniſche ſogenannte Unterſuchungẽ⸗ 
expedition, d. h. verſchiedene Detachements nordame⸗ 
rifanifcher Truppen erſchienen, und daß am Morgen 
des 14. Juni 1846 plöglich eine Abt — Nord⸗ 
amerikaner von einem größeren bei Suttersfort zu 
Newhelvetia ſtationirten Corps nach Sonoma kam, 


San Jofe mit 4579 Einw, Stodton mit 3679 Einw. ſich hier als Revolutionspartei gerirte und, nachdem 


eſchi 
Andern 1 


te. Altkalifornien wurde 1530 (nach einige der einflußreichſten Perſonen, von denen Wi: 
) durch 2 von Eortez ausgefandte | derjtand zu fürchten war, gefangen genommen und 


Kaliforniſcher Meerbufen — Kalifalze. 


Sonoma mit einer aus fremden freiwilligen befte: 
ehnden Garniſon befegt worden, cine Proflamation 
ergeben ließ, bed Inhalts, „daß fie in Folge eines 
aon Gaftro ar ui Befehls, wonach alle Frem⸗ 
ben innerhalb 40 

bie Waffen ergriffen tten und diefelben nicht eher 
nieberlegen witrben, biß fie ihrem Adoptivvaterlande 
zur Unabhängigfeit verholfen hätten“. Das fol- 
gende Jahr verging umter fonfequenter Fortſetzun 
diefer Annerionsbeftrebungen, wobei in theilweife 


blutigen Kämpfen die „Inſurgenten“, b. h. die Ka: | M 


lifornier, welche ſich —— die Oberherrſchaft 
der Adoptivſöhne des Landes ohne Weiteres anzuer⸗ 
kennen, durch die inzwiſchen verſtärkten nordameri⸗ 
kaniſchen Truppen nach und nach befiegt wurden, fo 
daß K. durch dem Friedensvertrag mit Mexiko vom 
2. F 1848, obwohl letzteres ſchon lange über K. 
faktiſch gar feine Macht ausübte, dem Gebiete der 
Union einverleibt werden fonnte, ohne daß Groß: 
britannien, für welches die Mehrzahl der Kalifor: 
nier ohne Zweifel gewefen wäre, dieſen aud nur 
ben Willen, ein fo Ihönes Land an fich zu nehmen, 
gejeigt hätte. Daß neu erworbene Territorium 
Iteb vorläufig ohne Territorialregierung und er: 
ielt einen General als Militärgouverneur, weil ber 
ongreß über bie Frage, ob in K. die Sflaverei ein- 
ih werden follte oder nicht, zu gar keinem Be: 
chluß über die Verfaffung bes Landes fam. Die 
Amerifaner in R. waren aber ber Einführung der 
Sklaverei abgeneigt, und auf Meetings ſprach man 
fih in diefem ©inne aus. So fam es, baf, als 
eine Konvention zu Entwerfung einer Berfaffung 
für 8. berufen ward, die Nichteinführung der Skla— 
verei im Lande ſchon befchloffen war. Diefe Konftis 
tution warb auch von der Majorität bed Kongreſſes 
durch Afte vom 9, Sept. 1850 anerfannt und fomit 
K. als freier Staat in die Union aufgenommen. 
Bon ben Goldſchätzen bed Landes liefen anfangs nur 
bunfle Sagen um. Die erften Goldkörner wurben 
im Frübjahr 1848 gefunden, und fo ſchnell verbrei- 
tete fich die Kunde von ben — Schatzen, 
daß ſchon nach Verlauf von 3 Monaten 4000 Men— 
hen mit deren Ausbeutung beſchäftigt waren. Seit: 
em begann jene großartige Auswanderung nad) 
bem Goldlanb, wie FR bishernirgends Stattgefumben. 
Literatur. oppe, 8.8 Gegenwart und Zus 
funft; nebſt Beiträgen von Erman über bie Kli— 
matologie 8.8, Berlin 1849; Gerftäder, 8.3 
Gold: und Ouedfifberbiftrift, 3. Aufl., Leing. 1849; 
Broof8, Fourmonths amony the goldfinders in 
Alta - Colifornia, Lond. 1849, deutſch von Gerftäder, 


Leipzig 1849; Taylor, Eldorado, London 1850; 


@aur, Rapport de la production des metaux 
preeieux en Californie, Paris 1862; Report on 
the eighth Census of America, Wafhington 1862; 
Mining in California, in Hunt# „Merchants’ maga- 
zine and commercial reviews", Newyork 1863, ©. 
211; The national almanac and annual record for 
the year 1864, Philadelphia und San Francisco 
[Ralifomia] 1864. 

Kal iſcher Meerbufen, Meerbufen zwifchen 
der Halbinfel Kalifornien und der Küfte von Sonora, 
165 Meilen lang, 35 —40 Meilen breit, enthält viele 
Eilande, Perlen und Fiſche. Es mündet in ihn ber 
Fluß Eolorado. 

Kalihydrat, f. v. a. Kaliumoxydhydrat (ſ. d.). 

Katiko, ſ. Calicos, vergl. Kattun. 


agen das Land verlaffen follten, 
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Ralifrant, arabifches, f. v. a. Mesembryan- 
themum nodiflorum L. 
Ralikut ide litodu) Stadt in der britifd;-ojtin- 
diſchen Präfidentihaft Madras, Provinz Malabar, 
auptitabt berfelben, in niedriger Gegend am indi: 
hen Dcean gelegen, hat einen verfandeten Hafen, 
lebhaften Handel mit Pfeffer, Betelnüfjen, Zimmer: 
olz, Del, Rotosnüffen, Kokosſtricken zc. und 25,000 
inwohner. K. ift feit 1799 im Befiß der Bri— 
ten. Hier landete Vasco de Gama zuerjt am 18. 


ai i 
KRalikutifges Huhn, f. v. a. Truthuhn, Melen 
gris Gallopavo L. 

Kalilauge, [. Raliumorybhybdrat. 

Kali majus (herba kali majoris), das Krau 
von Salsola soda, j. Salfola. 

ſealiſch (poln. Kalisz), Stadt im ruffifchen Geu 
vernement Warfhau, in einem anmuthigen Thai 
nabe der preußifchen Grenze, an 3 Armen ber Prosna 
gelegen, von va rg und Wiefen umgeben, ift 
wohl gebaut, der Sitz eines römiſch-katholiſchen Bi⸗ 
ſchofs, hat 5 fatholifche, eine griechiſch⸗ruſſiſche und 
eine evangelifche Kirche, ein Gymnaſium, eine Kine 
logische Kreisſchule, ein Zuchthaus, Theater, ' öne 
Promenaden, bedeutende Tuchfabrifen und 11,780 
Einwohner (darunter über 2000 Juden). K. iſt 
eine ber Älteften Städte Polend unb wird von 
Einigen für das von Ptolemäus genannte Cali— 
fia im Lande ber Suaven gehalten; nach Anden 
ward es im 7. Jabrhundert gegründet. ie bs 
lich benfwürdig iſt es durch den Sieg Auguſts des 
Starfen von ofen über den fchwedifchen Gene: 
ral Mardefeld am 29. OH. 17 
ber König Herr von gang Polen ward, jowie in 
neuerer Zeit durch einen Sieg ber Rufjen Über ein 
franzöfilch = fächfiihes Corps am 13. Febr. 1813. 
Auch das Schuß: und Trupbündniß (der Allianz: 
traftat) ya Rußland und Preußen vom 28. 
Febr. 1813 wurde hier abgeſchloſſen, wie auch bie 
ruſſiſch-preußiſche Erflärung an die Deutfchen uns 
term 25. März 1813 von Ke —— Zur Erin⸗ 
nerung an bad 1835 dort gehaltene Fer ruf: 
ſiſcher und preußiſcher Truppen ift ein Denkmal 


errichtet. 

Raliig, David öpfer des modernen Kou⸗— 
plets, geboren ben 23, Febr. 180 zu Breslau, ging 
nad) Baris, wo cr Korrefpondenzartifel für deutjche 
Journale ſchrieb, lebte dann einige Zeit in Leipzig 
u. fchlug 1347 feinen bfeibenden Wohnfig zu Berlin 
auf, wo er im Mai 1818 den „Kiabderadatfch” be: 
gründete, deſſen Redaktion er fpäter mit Dohm be- 
orgte. Er beherrſcht mit feinen Stücken feit einem 
Jahrzehnt die lomiſche Bühne in Norddentfchland. 
Unter legteren find hervorzubeben: „Hunderttaufend 
Thaler”, „Berlin bei Nacht”, „Peſchke““, „Ein ge: 
bildeter Hausknecht“ „per Aktienbudiker“, „Berlin 

wie es weint und lacht“. . 
Kaliſalze (Raliumorydjalze), chemiſche Ver: 
bindung von Kaliumorydnıit Säuren, find ſämmtlich 
in Waſſer löslich und zum größlen Theil Leicht kryſtal⸗ 
lifirbar. Man erhält fie durch Vermifchen von Kali: 
auge oder Fohlenfauren Kali mit den entfprechenden 
Säuren, viele von ihnen finden fich in der Natur, und 
aus * werden alle Kaliumverbindungen gewon⸗ 
nen. Das Kalium iſt einer der verbreiteten Örper, 
feine leicht zugänglichen Salze finden fich aber in der 
Regel immer in geringer Menge, jo daß es ſchwieria 


‚in Folge deſſen 
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fein würde, fie zu gewinnen, wenn nicht die Pflanzen 
bie 8. fjammelten und beim Verbrennen eine Ajche 
binterließen, aus welcher diefelben leicht zu geroinnen 
find. Man erhält beim Auslaugen der Ajche von 
Holz ein Gemenge von fohlenfaurem, ſchwefelſaurem, 
fiefelfaurem Kali und Eblorfalium, in welchem er: 
jtereß überwiegt. Diefe Salzmaſſe fommt als rohe 
Potaſche (ſ. d.) in ben Handel. Aus Wafferpflanzen, 
beſonders aus Laminaria digitata, welche als ges 
trifteter Tang namentlich an die Weſtküſte von Eng⸗ 
land geworfen wird, gewinnt man eine Aſche, die 
reich an kohlenſaurem, ſchweſelſaurem Kali und 
Chlorkalium ift, daneben aber auch Natronſalze ent⸗ 
hält (vergl. — Bei ber Rübenzuckerfabrika— 
tion ſammeln fich die löslichen Salze in der Melaffe, 
legtere läßt man gähren, deftillirt den Alkohol ab, 
worauf die fo gewonnene Schlempe mit Kalk neutra= 
lifirt und nad) Abſcheidung des Gypſes eingedampft 
und im Flammenofen geglüht wird. Die Salz: 
maſſe enthält 20 Proc. Natronfalze und 50— 60 
Proc. K., aus welchen man durch Kryſtalliſation 
jchwefelfaures Kali und Chlorfalium umd ſchließlich 
ein Salz gewinnt, welches über 90 Proc. kohlenſau⸗ 
res Rali enthält. Die Schafe jondern im Schweiß 
eine große Menge K. ab, u. in ben Gentren der fran: 
öſiſchen Wollinduftrie, in Rheims, Elboeuf und 
F ourmies, verdampft man die Wafchwäffer, glüht fie 
in Gasretorten (wobei fich Leuchtgas und Ammoniaf 
entwideln) und gewinnt aus dem kohligen Rückſtand 
fchwefeljaures Kali, Ehlorfalium und kohlenfaures 
Kali, welches ganz frei von Natron ift. Ein Bließ 
von 4 Kilogrammı a 600 Gramm Wollſchweiß, 
aus weldem 198 Gramm reines kohlenſaures 
Kali gewonnen werden fünnen. Die K., welche man 
aus ben Rüben und aus dem Wollfchweiß gewinnt, 
können als eine Gabe, welche bie Natur fpendet, nicht 
angejehen werden, fie jtanımen aus dem Ader, deſſen 
Frudhtbarfeit mit abhängig ift von ber Gegenwart 
ber K. und welcher aufhört, Erträge zu liefern, wenn 
ihm die in ben Ernten entzogenen Salze nicht zus 
rüderftattet werden. Dieſe 8. find eine Anleihe, 
welche die Induſtrie bei der Agrifultur macht, und 
müffen, wenn das Land nicht verarmen foll, zurück⸗ 
erjtattet werben. Wirfliche Quellen von R.n find 
dagegen bie Meerespflangen und die Ueberrefte von 
Filhen und Seevögeln, welche zu anderen Zwecken 
nicht benußt werben. Huch ber Guano iſt eine Kali⸗ 
quelle, wenn er auch nur zur Bezahlung jener oben 
bezeichneten Schuld dient und niemals direft auf R. 
verarbeitet wird. Pflanzen, Vögel und Säugetbiere, 
die im Meere leben, entziehen diefem ihre K., umb 
man bat Ießtere deshalb auch direft aus dem Waffer 
des Meeres zu gewinnen gefucht. Zu biefem Zwed 
fühlt man die Mutterlauge ber Sal 2 von 28° 
®., welche ſchwefelſaure Magneſia, sh ormagnefium, 
Ehlornatrium und Ehlorfalium enihält, mit dem 
—— Eisapparat auf — 15° C. ab, wobei 
jchwefelfaures Natron ausfryftallifirt, welches mit 
der Gentrifugalmafcine entfernt wird. Dann kocht 
man auf 362. ein, entfernt bas — 
Kochſalz und Fühlt die Flüſſigkeit ab. Hierbei kry— 
ftallifirt ein Doppelfalz von Ehlormagnefium und 
Chlorkalium (fünftlicher Karnallit) aus welchem 
Waſſer alles Chlormagnefium und '/, des Ehlorfa- 
liums auszieht. Diefe Yauge wird in die Siebe: 
pfannen gebracht umd weiter verarbeitet, wäbrend 
das Ehlortalium als jolches in den Handel kommt. 
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metern Meerwaſſer und liefert 10 Kilogramm 
Chlorkalium. Die K. des Meerwaſſers entftanımen 
dem Erdreich, beſonders der verwitterten lockeren 
Maſſe, in welche die Geſteine —— In letzte⸗ 
rem findet ſich das Kali als Silikat, ſo z. B. im 
Felsſpath, Glimmer, Augit, Leucit und vielen ande— 
ren, weiche wieder mit anderen Mineralien die 
Felsarten bilden. In dem verwitterten Erdreich 
unterliegen die K. mannichfachen Wandlungen, durch 
Verweſung organiſcher Subſtanzen bildet ſich Sal— 
peterfäure, und wo bie Umftände günſtig find, wie 
in Indien und am Kap der guten Sofmung, be: 
decken Kryſtalle von falpeterfaurem Kali ben Boden 
vergl. Salpeter). Aber auch aus dem feiten Ge- 
jtein fucht man bie K. zu gewinnen, und dieſe Be- 
mühungen find von ber größten Wichtigkeit, weil 
bie Felſen in der That unerſchöpfliche Kaliquellen 
bilden. Wenn man Granit, Gneis und ähnliche 
Felsarten fein pulvert, ſchlämmt und mit foncen- 
trirter Schwefelfäure zu einem Brei anrührt, jo zieht 
Waffer aus diefer Miſchung ein Doppelfalz von 
———— Kali und ſchwefelſaurer Thonerde, 
en Alaun, aus, welcher leicht Fryftallifirt umb wei: 
ter verarbeitet werden kann —— Schmilzi 
man Feldſpath mit ſchwefelſaurem Kali zuſaͤmmen, 
ſo erhält man durch Waſſer eine Löfung von Fiejel: 
jaurem Kali, die beim Filtriren über Aetzkalt Aep- 
fali und felelfauren Kalk liefert, und es binter- 
bleibt ein Silifat, welches durch Schwefeljäure 
in Maun und Kiefelfäure zerfegt wird (Turner) 
Glüht man Feldfpath mit Flußſpath und Schwefel: 
fäure, fo entweicht Kiefelfluorwajferiteff und e8 ent: 
fteht Alaun (Muspratt), Glüht man Feldſpath 
mit Kalf und zieht den Rückſtand unter einem Drud 
von 7—8 Atmofphären mit Waffer aus, fo erbält 
man ben größten Theil der Altalien des Minerals, 
und zwar in ſehr reiner Korm (Meyer, und umter 
Anwendung von mehr Kalf aud Hal). Bejonders 
ünftige Erfolge haben bie Verſuche von Ward ge: 
Baht, welcher aus Feldſpath oder Albit, Kalk umd 
Plußfpath ein Gemenge barftellt, in welchem auf je 

Aequivalent Thonerde und auf k1 Aequivalent 
Kiefelfäure 3 Aequivalente erdige Bafis und im je 
100 Theilen 7—8 Theile Fluorcaldum enthalten 
find. Died Gemenge wird gefrittet, dann mit Waj- 
fer auögelaugt, aus ber Löſung die Kiefelfäure dur 
Rehienfiure gefällt und dann zur Trockne gebracht, 
wobei ein —* reines Salz reſultirt. Zu erwähnen 
ift noch dad Vorkommen von jhwefelfaurem Kali im 
natürlichen Alaun und im Alaunftein, fowie von 
Chlorkalium in vulfanifhen Sublimationsproduf: 
ten. Die 8. waren biöher jo theuer, daß überall in 
der Induſtrie das Beitreben auftrat, fie burch andere 
Salze zu erfegen. Dies ift & B. in ber Seifenfabri- 
fation gefchehen, wo bie Natronfeife bie Kalifeiie 
vollftändig verdrängt bat. Für bie Färbereien ſtellt 
man ftatt des Ralialauns jet immer mehr Anımo: 


1 Kubifmeter = von PB. te 25 Rubif- 


niafalaun bar, und nur zurBereitung bed Schießpul⸗ 
vers, bed böhmifchen Age lajes, zur Darſtellung 
bes chlorfauren Kali's, des faliums umd 


bes hromfauren Kali's, ſowie endlich zum Düngen 
in ber Landwirtbichaft verwendet man jeßt die theu⸗ 
ren 8. Unter biefen Umſtänden war die 3 
eines großen Lagers von K.n in Deutſchland höcht 
wichtig, und in Kurzer Zeit bat fich demm auch bei 
Strjfurth die Darjtellung von Kalipräparaten ans 
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den Abraumſalzen, welche das dortige ungeheure 
Steinſalzlager bedecken, zu einem großartigen In— 
duſtriezweige entwidelt. Weber dem Lager von rei: 
nem Steinfalz ruht eine 180 Fuß ftarfe Schicht von 
Steinfalz, welches mit Bitterfalz verumreinigt ift, 
und über dieſem lagert eine 100 Fuß mächtige Schicht 
zerfließlicher Salze, welche zum ge ten Theil aus 
Karnallit (26,75 Ehlorfalium, 34,50 Ehlormagne: 
ſium, 38,75 Waffer) beftehen, und gemengt mit 
etwas Steinfalz u. Kieferit Ibm e bunt agne⸗ 
ſia) mit einem Gehalt von 16—18 Proc. Chlorka⸗ 
lium zur Verarbeitung kommen. 13 Fabrifen ha— 
ben 1863 850,000 Gentner diefer Salze zu 100,000 
Gentnern Chlorkalium umfryftallifit, aus welchem 
man zur Zeit nur Salpeter bereitet. Demnädhft 
wird aus den fchwefelfauren Salzen Schwefelfäure 
ewonmen werden, und zugleich will man ſchwefel⸗ 
aures Kali und Potafche barftelen. Das ftaß: 
further Lager ift die bebeutendbite Kaliquelle des 
Kontinent und wird in furzer Zeit einen fo großen 
Auffhwung nehmen, daß es den Marft ber ge: 
fanımten induftriellen Welt beherrfchen wird. 

Das Fohlenfaure Kali kann man nicht leicht 
aus Pflanzenafche, in welcher es fich neben anderen 
K.n findet, ganz rein gewinnen. Leber das auf diefe 
Weiſe erhaltene Salzgemenge, welches freilich zum 
bei weitem größten ‘Theil aus Fohlenfaurem Kali 
beftebt, f. Potaſche. Weines Fohlenjaures Kali 
bereitet man — Glühen von reinem weinſtein⸗ 
ſauren Kali, welches man vorher durch Behandeln 
mit Salzſäure von Kalt und anderen Beimengun— 
gen gereinigt bat, oder durch Glühen von oralfaus= 
rem Kali, welches wiederholt umfryftallifirt worben 
war. Das Glüben muß im Silbertiegel ober in 
einem mit Stärfebrei ausgefütterten und gut ge: 
trodneten heſſiſchen Tiegel vorgenommen werben. 
Der kohlige Glührückſtand wirb mit Waffer ertra- 
hirt und die Lauge verdampft. Mifcht man 2 Theile 
gereinigten Weinftein mit 1 Theil Salpeter, fo ver: 
glimmt bie Maffe beim Berühren mit einer a Sa 
ben Kohle, und es binterbleibt eine —— i⸗ 
ſchung (ſchwarzer Fluß) von Kohle und kohlenſau— 
rem Kali; bei Anwendung gleicher Theile Salpeter 
und Weinftein ift ber Slüprüditand weiß (weißer 
Fluß), enthält dann aber falpetrigfaures Kali. End: 
lich erhält man auch ein fehr reines kohlenſaures 
Kali dur Erhigen von guten Kryftallen von ſau— 
rem tohlenfauren Kalt. Das umter mäßigen Vor: 
fihtsmaßregeln aus gereinigtem Weinftein gewon— 
nene Fohlenfaure Kali ift al$ Kali carbonicum 
purum, Kali carbonicum e Tartaro, Sal Tar- 
tari, bie Löſung als Liquor kali carboniei offi- 
cinell. Das dur Berdampfen ber Löfung er: 
haltene kohlenſaure Kali ift ein weißes, waflerfreies 
Pulver, welches an ber Luft Feuchtigkeit anzieht und 
zerflieht (oleum Tartari per deliquium, alteß phar— 
maceutifches Zee). 100 Theile Waffer Idfen 
davon bei 0083, bei 135°, dem Siebepunft der ge= 
fättigten Löſung, 105 Theile; in Alfohol ift es ums 
1ö8lich, zerfließt aber darin, indem es bem Altohol 
bad Wafler entzieht und eine fchwere wäſſerige 
Schicht bildet. Aus einer mg von 1,62 fpecifi= 
ſchem Gewicht Froftallifirt beim Erkalten ein Salz 
mit 2 Aequivalenten Waffer. Die Löfung des koh— 
lenſauren Kali's reagirt ftarf altalifch u. ſchmeckt lau⸗ 

enartig, wirft aber nicht ätzend. Bei Rothgluth 
mitt das Salz und verflüchtigt fich bei fehr bober 


Meyer's Konv,steriton, zweite Auflage, Bd. IX, 
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Temperatur. Das fohlenfaure Kali beiteht aus 
leihen Aequivalenten Kaliumoxyd und Koblen: 
ure, es abjorbirt aber noch einmal fo viel Kohlen⸗ 

äure, ala es fchon befigt, und bildet dann das 
oppeltfohlenfaure Kali, welches man am 

beten erhält, werm man in Weinfteinfohle Kohlen: 
fäure leitet, biß eine Löfung des Salzes in Qued- 
ſilberchlorid Feinen rothgelben Niederſchlag, jondern 
nur noch eine weißliche Zrübung bervorbringt. Für 
technijche Zivede verwendet man ftatt der Weinftein: 
kohle eine innige Bene von Fohlenfaurem Kali 
und Kohle. Beim Löſen des Salzes barf die Tem: 
peratur nie 70—80° C. überfteigen; eine bei diefer 

Temperatur gefättigte Yöfung gibt beim Erkalten 

eine reichliche Kroftallifation, und wenn das Sal; 

noch nicht ganz rein ift, fo kann e8 auf biefelbe 

Weife umfroftallifirt werden. Das Salz fann aud, 

bei der Bereitung von effigfaurem Kali als Neben- 

probuft gewonnen werden, denn wenn man eine X- 

fung von einfachlohlenſaurem Kali genau zur Hälfte 

mit Effig neutralifirt und dabei das Entweichen von 

Kohlenſaͤure verhindert, fo kryftalliſirt bei gehöriger 

Koncentration boppeltfoblenfaures Kali. Das Salz 

enthält 1 Aequivalent Wafler, welches es mit der 

Hälfte feiner Kohlenſäure in — Temperatur 

verliert. Es ijt luftbeitändig, ſchmeckt mild alkaliſch 

und löſt fih in 5 Theilen Waſſer. Schwefel 
faures Kali wird bei der Reinigung der Botajche, 
fowie bei der Darjtellung der Salpeterfüure und der 
fohlenfauren Magnefia aus Bitterfalz als Neben: 

produft gewonnen (j. auch oben : Gewinnung der K). 

Das rohe Salz bed Handels wird durch Amfryital: 

lifiren gereinigt, es bildet harte, waflerfreie, Tuft: 

beftändige Kruftalle vom fpecifiichen Gewicht 2,66, 

welche beim itzen defrepitiren und in ſiarker 

Rothgluth ſchmelzen. 100 Theile Waſſer löſen bei 

12° 10 Theile, bei 100° 26 Theile deſſelben, in Al: 

kohol und einer Kalilauge von 1,32 fpecifiichem Ge- 
wicht ift es unlöslich, die Löſung fchmedt falzia 
bitterlid. Saures ſchwefelſaures Kali entjtebt 
beim — — von 1 Aequivalent neu— 
tralem ſchwefelſauren Kali und 1 Nequivalent 

Schwefelſäure. Es bildet eine weiße, kryſtalliniſche 

Maſſe, enthält 1 Aequivalent Waſſer, ſchmilzt bei 

197°, löſt ſich in Waſſer ſehr leicht, u. aus ber ver— 

dünnten Löſung kryſtalliſirt das neutrale Salz. 

Bei hoher Temperatur entweicht 1 Aequivalent 

Schwefelſäure, welches übrigens auf Metalle, Bafen 

und Salze oft wie freie Schwefelfäure wirft. Alko— 

hol löſt aus dem Salz Schwefeliäure und binterlägt 
neutrales fchwefelfaures Kali. Aus einer Föfung von 

1 Aequivalent fchwefelfaurem Kali und nicht weniger 

als 1’, Aequivalenten Schwefelfäure kryſtalliſirt waf- 

ferfreies ſaures ſchwefelſaures Kali, welches dem ro- 
then chromſauren Kali entfpricht, aber wenig beftän- 
big it. Schwefligfaures Rali entjieht, wenn 
man fchweflige Säure in eine verbünnte Pofung von 
foblenfaurem Kali leitet, biß alle Kohlenfänre aus: 
—— if. Die Kryſtalle enthalten 2 Aequiva— 
ente Waffer, zerfließen etwas an der Luft, löſen fich 
fehr Teicht in Waffer, fehr wenig in Alkohol, reagi⸗ 
ren ſtark alfalifch ımd fehmeden bitter. Kocht man 
eine foncentrirte Köfung bes ker mit Schwefel: 
bfumen, fo entjteht unterfhwefligfaures Kali. 

Ueber falpeterfaures Kali. Salpeter. Er: 

bigt man falpeterfaures Kati, fo entfteht [alpetrig: 

| aured Kali. Dies Salz crhält man am beiten, 
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wenn man 2 Nenuivalente bes durch Erhitzen von 
effigfaurem Kupferoxyd erhaltenen, fein vertheilten 
metallischen Kupfers mit 1 Aequivalent Salpeter in 
foncentrirter wäfferiger rt mifcht, zur Trodne 
verdampft und auf etwa erbigt. Nach dem 
Verglimmen zieht man das Salz mit Waſſer aus 


und verdampft. Weber unterchlorigſaures Kali 
(Shlorfali) j. Ehlorfäuren und Eau de Javelle; 


in fefter Form fennt man das Salz nicht, da die Lö— 
fung beim Eindampfen unter Bildung von chlorſau⸗ 
rem Kali wenigftens zum größten as zerjeßt wird. 
Zeitet man in eine foncentrirte Löſung von Kali: 
hydrat anhaltend Chlor, fo wirb das anfangs ge: 
bifdete amterchlerigfaure Kali zerfekt, unb ed — 2* 
ben 5 Aequivalente Chlorkalium und 1 Aequivalent 
chlorſaures Kali. Bei der Darftellung im Oro: 
Ben wendet man eine Mifhung von Aetzkalk und 
roter an, erbigt nach dem Gättigen mit 
Chlor und filtriert; man erhält dann chlorſaures 
Kali, während Ehlorcalcium in Löſung bleibt. Chlor: 
falf, der durch langes Aufbewahren den größten 
Theil feiner Bleichfraft verloren hat, fan mit Waf: 
fer angerührt und zur Trodne verdampft werben, 
ort man mit Waffer außzieht, Chlorfalium bin: 
uſetzt und zur Kryftallifation bringt. Das dhlor- 
* Kali krvftallifirt in Tafeln oder Blättchen, 
welche in der Klüffigteit, in welcher fie fich bilden, 
ein herrliches SFarbenfpiel zeigen. 100 Theile Waf: 
fer Töfen bei 15° 6. 6 Theile, bei 104° E., dem 
Siedepimft der gefättigten Löfung, 60 Theile des 
Salzes, die Löſung ſchmeckt unangenehm kühlend, 
falpeterartig. Das Salz fchmilzt unter der Glüh— 
ige und gibt Sauerftoff aus; es bildet fich neben 

hlorfalium überdhlorfaures Kali, weldes 
aber endlich auch zerfet wird und Ehlorfalium hin⸗ 
terlägt. Mit brennbaren Körpem zufammengerie 


ben erplodirt das hlorfaure Kali äußerſt heftig, ein 


Gemiſch von Zuder imd dlorjaurem Kali wird 


durch einen Tropfen Schwefelfäure entzündet. Man 
benußt das chlorſaure Kali als Fräftiges Oxydations⸗ 
mittel, fowie zur Darftellung von reinem Sauerftoff 
indem man bie zu oxvdirenden Körper mit 
Izfäure oder Salpeterfäure erhigt und allmäblig 


.d.) 


fleine Mengen des =. binzufügt. Die alten 
Zündhölgchen waren mitSchwefel überzogen und ent⸗ 
hielten in ber rothen Zündmaſſe chlorjaures Kali; 
wurde dies mit Schwefelfäure befeuchtet, fo wurde 
Ghlorfäure frei, welche fofort in Weberchlorfäure und 
Unterchlorfäure zerfiel. Letztere erplodirte und ent: 
zündete den Schwefel (oder Juder), welcher deshalb 
nicht befeuchtet werden durfte. Auch in manchen 
Reibzündhölzchen ift chlorfaures Kali enthalten; 
Pulver mit diefem Salz anjtatt mit Salpeter bereis 
tet erplodirt Außerft heftig. Ein Gemiſch aus 2 
Theilen hlorfaurem Kali, 2 Theilen Zucker und 1 
Theil kryſtalliſirtem Blutlaugenfalz it ein ſehr kräf⸗ 
tiges Schiehpulver. Die Zündmaſſe mancher Zümd: 
fptegel foll aus einem Gemiſch von chlorfaurem 
Kalt, Schwefel und Kohle bejtehen. Sehr viel 
chlorjaureg Kali wird zur Darftelung gefärbter 
Fenerwerksſätze benußt. Weber jodfaures Kali 
. Xodfänren. Das bromfaure Kali erhält 
man wie das jodfaure als Nebenprobuft bei der 
Bereitung des Bromfaliums. Beim Erhitzen ent: 
widelt es Sauerftoff unter erplofionsartiger Ber: 
ſetzung. Eyanfanres Kali entiteht, wenn man in 
geihmolzenes Cyankalium vorfichtig Mennige ein- 


Kalifeifen — 
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trägt, bie erfaltete Maſſe mit Weingeil auskocht 
und froftallifirt. Die wäfjerige Yöfung des Salzes 
zerfeßt fich unter Ammoniafentwidelung, und bald 
frojtallifirt doppeltfohlenjaures Kali Es: auf 
aaula einer ftärferen Säure entwidelt ſich Koblenz 
fäure, und in der Flüffigkeit findet fi Ammoniaf. 
Zerſetzt man die foncentrirte Löſung des Salzes mit 
ſſigſäure nur theilweife, fo fcheidet fich cyanurfan= 
res Kali aus. Mit gewöhnliher Phosphor: 
fäure bildet das Kalıumoryd 3 Salze, in denen 
refp. alle 3 Aequivalente Baſe Kali And, oder 1 
oder 2 Aequivalente Kali durch 1 oder 2 Aequiva- 
lente Waſſer vertreten werden. Neber diefe und die 
para= und metaphosphorfauren Salze f. 
bospbhorfäure. Borjäure und kohlenſaures 
ali zu gleichen Aequivalenten zufammengejdymol: 
zen ee nentrale® borjfaures Kali, weldes 
aus der Luft Koblenfäure aufnimmt, bis ein Ge— 
menge von —— und zweifachborſau— 
rem Kali entitanden iſt. Eine heiße Löfung von 
foblenfaurem Kali mit Borfäure neutralifirt gibt 
ſechsfachborſaures Kali, weldhes in Faltem 
Waffer wenig, mehr in kochendem löslich ift und 
völlig neutral oder leicht alfalifch reagirt. Kieſel— 
faures Kali entſteht beim Zuſammenſchmelzen 
von fohlenfaurem Kali mit Kiefelfäure oder beim 
Kochen von Ralilauge mit amorpher oder künſtlich 
bargeftellter Kiefelfäure. 3 oder 4 Theile gereinigte 
Potafhe und 1 Theil weißer Sand zufammenge: 
ſchmolzen und mit Wafjer behandelt geben bie Kie- 
felfeuchtigfeit, Liquor silicum ber Älteren Che— 
mifer. Bergl. Wafferglas und Kieſel ſäure. 

Man erkennt bie K. in nicht zu fehr verdbünnten 
u. nicht ſauer reagirenden Löfungen daran, daß Pla- 
tinchlorid einen gelben Niederihlag von Kalium: 
platindlorid, Weinfteinfäure einen wei ftalli- 
nifchen Nieberfhlag von faurem fteinjauren 
Kalt, Ueberchlorſäure einen weißen Niederfchlag von 
überchlorfauremRali, Pifrinfäure einen gelben Nie: 
berihlag von pifrinfaurem Kali und Kieſelfluor— 
wajferftofffäure einen anfangs faum fihtbaren Nie- 
(ötag von na ge bervorbringt. Alm 
Platindrabt in der Löthrobrflamme erhigt, färben 
die 8. dieſe violett, ein fehr geringer Gehalt an 
Natronfalzen hebt wir Reaktion jedoch auf. 

Ralifeilen, ſ. Seife. 

Kalium (engl. und franz. potassium,), ba® in 
ber Botajche, im Salpeter, ü upt in allen Kali: 
falzen — Metall, wird dargeſtellt, indem 
man eine ſehr innige Miſchung von 1 Aequivalent 
foblenfaurem Kali mit2 Aequivalenten Kohle (durch 
Glühen von Weinftein, defien ———— vor: 
ber bejtimmt wurde, erhalten) in einer eifernen Re- 
torte der Weißgluth ausfegt. Es bilden fich bier: 
bei 3 Aequivalente Kohlenoryd und 1 Aeq. K. Veb- 
tere wird in einer durch ein fehr kurzes Mohr 
mit der Netorte verbumdenen und gut abgefüblten 
Borlage verdichtet, wobei darauf zu achten ift, daß 
die Dämpfe fo fchnell als möglich von der Weißgluth 
| bie gewöhnliche Temperatur gebracht werben. 
Bei allengwifchenliegenden Wärmegraden wirft näm: 
lich das 8. auf das Koblenoryd, es bildet ſich Ka— 
liumoxyd, Kohle wird ausgefchieben, und außerdem 
entfieben Verbindungen, welche die beftigften Erplo⸗ 
ionen veranlafien, wenn fie fpäter mit feuchter Luft 
in Berührımg fommen. 4 Theile Weinfteinfoble 
liefern 1 Th. rohes R., oft jedoch viel weniger, werm 
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die —— Zerſetzung, die vollſtändig niemals 
vermieden werben kann, zu große Dimenſionen an⸗— 
nimmt. Das robe 8. wird durch eine Rektifilation 
gereinigt und in einer Vorlage unter Steinöl aufge 
fangen. In der Retorte bleibt viel von jener ſchwar— 
en Majie, welche außer Kaliumoxyd und Kohle be: 
Ionberb Kohlenoxydkalium enthält. Diefe Hält ſich 
in trodener Xuft unverändert, zieht dagegen euch 
tigkeit mit großer Begierde an, erbigt und entzündet 
fich ; wirft —* die ar ee —— ein, 
ſo färbt ſich die Maſſe erſt roth, dann gelb. Hierbei 
wird unter allen Umſtänden Sauerſioff abforbirt, 
und wenn man bie Mafje in luftfreies Waſſer bringt, 
jo wird dieſes zerjeßt, es entwidelt fi Waſſerſtoff, 
und die Löſung iſt ſchwach gefärbt, mit Iufthaltigem 
Waſſer entiteht eine rothgeibe Löſung. Aus diefer 
leicht zerfeßbaren Mafje erhält man, je nach dem ein- 
—— Zerſetzungsgrade, mehre Säuren, nämlich 

arboxylſaͤure, Krofonjäure und Rhodizinjänre und 
aus diejen ſich ableitende Säuren. 

Dieſe Methode ift der gewöhnliche Weg zur Berei- 
—— des 2.3; man erhält daſſelbe aber auch durch 
de etzung des has ep Sc durch Eiſen bei 

Veißgluth und ebenfalls aus Kaliumoxydhydrat oder 
viel befjer und leichter aus Gyanfalium mit Hülfe 
einer galvanifchen Batterie, an deren negativem Pol 
ſich die Kaliumkügelchen ausfcheiben. 

Das K. ift ein ſilberweißes Metall, von jchönem 
Metallglanz, läßt fi bei gewöhnlicher Temperatur 
wie Wachs fneten, ſchmilzt bei 55° E. umd verflüch- 
tigt fich bei Schwacher Rothgluth in jchönen grünen 
Dämpfer. Das jpecififche Gewicht des 8.3 iſt bei 
15" €. 0,865, das Mequivalent 39,12, feine ſpecifiſche 
Wärme ijt d,Amal fo groß als die bes Blei’3; es lei⸗ 
tet Wärme und Glektricität gut. Das K. befigt die 
größte Neigung, ſich mit Sauerftoff zu verbinden, 
eine friiche Schnittfläche bedeckt fich jofort mit einer 
Haut von Oryd, und in nicht langer Zeit jchreitet bie 
Oxydation durch die ganze Maſſe fort. Man be: 
wahrt deshalb das K. umter dem jauerftofjfreien 
Steindl auf; da aber dies ebenfalls allmäblig Sauer: 
ſtoff abjorbirt, fo vermag es die Orydation des 8.3 
nicht volljtändig zu verhindern. Erbigt man das K. 
an der Zuft, jo entzündet es ſich und verbrennt mit 
violetter glamme. Wirft man das K. auf Waſſer, 
jo zerſetzt es dieſes und entwickelt dabei jo große Hitze, 
daß ber freiwerdende Wafferftoff fich entzlindet und 
wieber zu Wafjer verbremm. Das K. führt rg 
und felbjt mit violetter Flamme brennend auf dem 
Waſſer umber, bis «8 vollftändig orydirt; es hinter: 
bleibt ein glühendes Kügeldyen von Kaliumoxyd, wel: 
ches, ohne das Waſſer zu berühren, auf demjelben 
freift (leidenfroſtſches P a endlich, wenn 
es genügend abgekühlt it, von Waſſer beneßt wird 
und in Stüde zerjpringt, welche umbergeichleudert 
werden. Auch faſt allen andern Körpern entzicht 
das K. bei nicht zu hoher Temperatur den Sauer: 
ftofi, weshalb man es als wirffames Redultionsmit— 
tel benugt. In Chlor und Brom entzündet e8 ſich 
und verbrennt mit leuchtender Zlamme. Mit Qued: 
filber bildet «8 ein Amalgam. 

Die Oxydationsſtufen des 8.8 find erft in neuerer 
Zeit gründlich unterfucht worden. An trodener Luft 
entiteht ein Tetroxyd, welches 4 Atome Sauerftoff 
enthält, die Farbe des hromfanren Bleioxyds befißt, 
beim Erwärmen dunfelorange wird, bei 280° zu einer 
jhwarzen Flüffigkeit ſchmilzt, beim Erkalten kryſtal— 
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liniſch erftarrt und wieder gelb wird, über 280° 
Sauerjtoff abgibt und ebenfo an feuchter Yuft unter 
Anziehung von Waffer Saueritoff entwidelt und 
Dioxyd hinterläßt. Mit Waſſer übergofjen brauft 
8 lebhaft auf. Kohlenoxyd und Koblenfäure ent: 
wideln mit bem Tetroxyd Sauerftoff und geben foh- 
lenfaures Kali. Das Kaliumdioryd enthält 2 Atome 
Sauerſtoff; feine wäfferige Yöjung wird durch Leber: 
manganfäiure unter Sauerjtoffentwidelung zerfegt, 
und es binterbleibt KRaliumorvohydrat. Daß Ka— 
liumoryb (Rali) mit 1 Atom Sauerjtofj er: 
hält man am Teichtejten durch Erhitzen gleicher 
Hequivalente Kaliumoxydhydrat umd K., wobei leß: 
tered auf Kojten des Saueriloffs des nt 
jerö verbrennt. Es ift weiß, ſchmilzt bei Rothgluth, 
verdampft in höherer Temperatur und verbindet fich 
mit Waſſer unter euererfcheinung zu Hydrat, wel— 
ches beim Erhitzen fein Waffer nicht wieder entläßt, 
jondern unverändert verdampft. KRaliumfub: 
oxyd gr t, wenn man K. in einer zur Umwand— 
(ung in Kali unzureichenden Menge Luft erwärmt 
oder K. mit Kali ſchmilzt. Es bildet eine graue, 
ipröde Mafje, die beim Erhitzen unter Ausſchluß der 
Luft Kali und K. gibt, an ber Luft - bei 20° 6. 
u Oxyd und einem Superorpd verbrennt und mit 

jier ohne Feuererſcheinung Wafferftoff entwidelt, 
indem fi Kaliumoxydhydrat bildet. In trodenem 
Ammoniaf bildet das KR. eine weiße, beim Erwärmen 
eine olivengrüne, geſchmolzene Maffe, Amidka— 
lium. Es werden bierbei 2 Volumina Ammoniak 
abjorbirt, alfo ebenfo viel Waflerftoff, als aus Waf- 
fer deplacirt. Beim Erhigen entwidelt fih aus dem 
Amibdfalium Ammoniat, dann Waſſerſioff u. Stid: 
jtoff, und e8 binterbleibt Stidjt offtalin m, wel: 
ches jich an der Luft von felbit entzündet und zu Kali 
und Stidjtoff verbrennt; mit Wajjer liefert es unter 
jtarfem Aufbraufen Kalibydrat und Ammoniaf. R. 
und Schwefel vereinigen fich beim Erhigen unter 
Erglühen. Man erhält 7 Verbindungen, welche 
reſp. auf 1 Aequivalent 8. 1—5 Aeq. Schwefel und 
auf 2 Aeq. 8.7 und 9 Aeg. Schwefel enthalten. Alle 
dieſe Körper find in Waffer Leicht löslich, die ſchwe— 
jelreicheren auch in Weingeift. Die Löſung des Ein- 
tachichwefelfaliumg ijt farblos, die der übrıgen Ber: 
bindungen gelb bis gelbbraun; Säuren entwideln 
daraus Schwefelwaſſerſtoff und ſcheiden außerdem 
jo viele Aequivalente Schwefel ab, als über 1 Aequi— 
valent darin enthalten find. An der Luft gibt 
Zweifachichwefeltalium  unterjchweiligfaures Kali, 
Einfachſchwefelkalium zugleich freies Kali, und aus 
den —— Schwefelungsſtufen ſcheidet ſich ſo viel 
Schwefel aus, als über 2 Aequivalente darin vor: 
fommt. Niemals entiteht hierbei unmittelbar das 
Salz einer anderen Sauerfiofffäure des Schwefels. 
— — —— erhält man durch 
Glühen von ſchwefelſaurem Kali in Waſſerſtoff oder 
mit Kohle im bededten Tiegel. Xeitet man Schwe— 
felwaſſerſtoff in Kalilauge, fo entſteht eine Verbin: 
dung von Einfachichwetelfalium mit Schwefelwaf: 
jerftoff, dad Kaliumfulfhydrat; ſetzt man hierzu 
noch einmal fo viel Kalilauge, ald man zuerjt ange: 
wandt Ne fo entfteht Einfachfchwefelfaltum. Das 
Einfachſchwefellalium iſt zinnoberroth, die Löſung 
it farblos (fie beſteht vielleicht aus Kaliumſulfhy— 
drat und Kalihydrat) u. färbt ſich an der Yuft gelb, 
inbem De een und freied Kali ents 
jtehen. Das Kaliumſulfhydrat ijt als Kaliumoxyd⸗ 
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hydrat zu betrachten, im welchem aller en 
durch Schwefel erfegt ijt. Die Löſung kann in Waſ⸗ 
ferftoffftrom eingedampft werden und liefert dann 
große, farblofe Kryſtalle; fie löſt Schwefel, entwidelt 
dabei aber Schwefelwafferftoff. Bleibt eine alkoho— 
liche Löfung von Kaliumſulfhydrat an der Luft ſte— 
ben, jo wird der Wafferftoff orydirt, und es bildet fich 
Sweifahichmwefelfalium, weldes beim Ber: 
dampfen im fuftleeren Raum eine orangefarbene 
Maſſe hinterläßt. Dreifahfchwefelfalium 
entſteht, wenn Schwefelkohlenſtoff über glühendes 


kohlenſaures Kali geleitet wird; bei Anwendung von 


ichwefelfaurem Ralı entwidelt fich KRoblenfäure, und 
es bildet fi Vierfahfchwefelfalium. $ünfs 
fachſchwefelkalium bleibt ſtets zurück, wenn 
man eine niedrigere Schwefelungsſtufe mit Schwefel 
zufammenjchmilzt und den überſchüſſigen Schwefel 
abdeftillirt. Diefelbe Verbindung Farm auch auf 
. naffem Wege durch Digeriren einer Loöſung von Schwer 

felfaltium mit — durch en von koh⸗ 

lenſaurem Kali mit Schwefel, ferner durch Schmel- 
ze ber zulegt genannten Subjtanzen erhalten wer: 
en. Hierüber f. Schwefelleber. Phosphor 
vereinigt fich mit R., wie es fcheint, in mehren Ber- 

Itniffen; die Verbindimgen verbrennen beim Er: 
bigen an der le phosphorfaurem Kali. Höchſt 
wichtig fund die S — des 8.8 mit ben Ha: 
logenen. Das Ehlorfalium findet fidh in ber 
Natur im Meerwaffer, in dem meiften Salzfoolen, 
in der Ajche der Binnenlanbpflanzen, der Strand: 
und Seepflanzen (alfo in der Potafche, bem Kelp 
und Barech), ferner ald Karnallit bei Staffurth 
(vgl. Ralifalze). Man erhält das Salz als Ne: 
benprobuft bei ber Sauerjtoffbereitung aus chlor⸗ 
ſaurem Roi, bei der Bereitung umd Reinigung des 
Salpeters, bei der Fabrifation ber Seife aus Bet 
afche oder Potafche, bei der Verarbeitung der t= 
teriaugen des Meerwaſſers, der Salzjoolen, des Kelp 
und Varech. Ganz rein und direft gewinnt man es 
beim Neutralifiren von reinem Fohlenfauren Kali 
mit Salzfäure.. Das Chlorkalium Froftallifirt in 
farblofen Würfeln, ift Iuftbeftändig, fchmedt wie 
Kochſalz, ſchmilzt in der Rothgluth ımd ift etwas 
flüchtig. 100 Theile Waffer Löjen bei 12°E.32 TH, 
bei 100° €. 59,4 Tb. ttet man das Pulver im 
das ge Gewicht Waffer, fo bewirft es, indem 
es ſich löſt, eine Temperaturerniedrigung von 11,496, 
während Kochſalz unter denfelben Imftänden die 
Temperatur nur um 1,9° &. erniebrigt (Beſtim— 
mung ber beiden Chlorüre in einem®&emenge). Das 
&hlorfalium wird Pd Darftellung des Alauns, des 
Kalifalpeters aus Ehilifalpeter und des chlorfauren 
Kali's in großen Mengen in ber Technik verarbeitet. 
Sein mafjenbaftes VBorfommen bei Staßfurth macht 
es zum Ausgangspunkt für die Bereitung aller an- 
deren Ralipräparate. Bisweilen braucht man das 
Ehlorkalium zu Kältemifhungen. Das Ehlorfalium 
abjorbirt waſſerfreie Schwefelfäure. Diefe Verbin: 
dung gibt mit Waſſer fogleich Chlorwaſſerſtoff, troden 
erbigt entweichen Ehlor und ſchweſlige Säure, und 
es hinterbfeibt [chwefelfaures Kali. Leber Jodka— 
tium j.d., über Bromkfaliumf. Brom. Fluor: 
talium entjteht beim en ber Fluorwaſ⸗ 
jeritofffäure mit kohlenſaurem Kali; e8 bildet zer: 
fießliche Kryſtalle, ſchmeckt ſcharf falzig und reagirt 
altaliſch. Die Löſung greift Glas an. Kiefelflnor: 
taltum füllt als durchſcheinender irifirender Nie— 


Kaliumchlorid — Raliumorybhybrat. 


derfchlag, wern man Kiejelfluorwaflerftoffläure mit 
ber 2öf eines Kalijalzes vermiſcht. Es in in 
faltem Waſſer ſehr ſchwer löslich, leichter in heißem 
Waſſer, aus welchem es ſich in kleinen waſſerfreien 
Kryitallen ausſcheidet. Es ſchmedt ſäuerlich bitter, 
röthet Lackmus, ſchmilzt bei anfangendem Glühen, 
gibt Kieſelfluorgas und hinterläßt Fluorlalium. Man 
benutzt das Salz zur Darſtellung des Kieſels. Weber 
——— b, 

Kaliumdlorid, f. v. a. Ehlorfalium, f. Ra: 
lium. 

u. ſ. v. a. Eyanfalium (f. d.). 

Kaliumeifencyanid und Kalinmelfencyanär, i. 
Blutlaugenſalz. 

ſtalium odid * a. Sobtalium \ b.). 

Ralinmorybppdrat (Aeyrfali, Kalihydrat, 
fat. kali hydrieum), chemiſche Verbindung gleicher . 
Aequivalente Kaliumoryd und Waſſer, entitebt, 
wenn Kalium auf Fohlenfäurefreien Wafler ver: 
brennt, oder wenn Kaliumoryd in ſolches Waſſer ge: 
worfen wird. Zur Darftellung des 8.8 löft man 1 
Theil Zohlenfaures Kali in 10—12 Theilen Wa: 
fer, erhigt in einem blanfen gußeifernen Kefjel zum 
Sieden und fegt allmählig Y,—1 Theil gebrannten 
Kalt, der vorher zu einem zarten Brei gelöfcht war, 
hinzu. Die Kohlenjäure des Kaliſalzes wird bier- 
bei an den Kalf gebunden, und wenn eine abfiltrirte 
Probe ber wrüffigteit mit überſchüſſiger Säure nicht 
mebr brauft, jo ift die Zerfegung vollendet. Kon: 
centrirtere — darf man nicht anwenden, weil 
eine ſtarke Loͤſung von K. ben kohlenſauren Kall 
erſetzt, indem ſich wieder kohlenſautes Kali bildet. 
Den Kefjel Täßt man zugebedt etwa 3—4 Stumben 
ftehen und zieht dann die Mare Lauge mit einem * 
ber auf Flaſchen; den Kalk kann man mit Waſſer 
einmal auswalchen. Die fo erhaftene Löfung von 
K., Aetzlauge, Aebfalilauge, enthält in der Regel 
etwas Kalk in Löſung und kann von demfelben 
durch vorfichtiges — von kohlenſaurem 
Kali befreit werden. Um die Lauge zu koncentri— 
ren, kann man fie in einem blanfen, am beften pofir- 
ten gußeiſernen (nicht ſchmiedeeiſernen) Keffel über 
febhaftem Feuer bis zum fpecififchen Gewicht von 
1,16 eindampfen, muß dann aber ein filbernes Ge: 
füß amvenden, weil die Yauge bei weiterer Koncen 
tration die Orybdation des Eifens veranlaßt. Diele 
Löſung bed 8.3 findet in Apothefen und chemijchen 
Laboratorien häufig Anwendung; man bewahrt fie 
in Glasgefäßen auf und verfchließt diefe am beiten 
mit Baraffinpfropfen, weil Kork und eingerieben: 
Glasſtöpſel ſtark angegriffen werden. Noch vortbeil 
* verſchließt man die Flaſche, nachdem der Hal⸗ 
— gereinigt war, mit einem doppelt durd- 
bohrten Korl, und befeftigt in bemfelben ein bis aui 
ben Boden ber Flaſche veichendes und dort etwas in 
die Höhe gebogenes Heberrobr und ein mit einem 
Gemiſch von Glauberfalz und Aetzkalk gefülltes wei 
tes Rohr. Yebteres Gemifch befreit die beim Ab- 
uß der Yauge in das Gefäß eintretende Luft voll 
ändig von Kohlenjäure, umd durch Blaſen oder 
Saugen an diefem Rohr kann man den Heber voll- 
ftändig beberrfchen. War die Kalilauge aus chemiſch 
reinem fohlenfauren Kali und gebranntem Marmor 
dargeftellt, fo ift fie ſelbſt chemiſch rein, dagegen ae 
ben alle Salze, welche ein unreines foblenfaures 
Kali enthält, in fie Über umd find nicht zu entiermen. 
Verdampft man die Aeplauge in filbernem Gefäß 
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Braunkohlen und Steinkohlen enthält kein lohlen— 
ſaures Kali, lann daher auch nicht zur Bereilung 
von Aetzlauge benutzt werden. | 

Kalimafierglas, |. Wafferglas. 

er Fluß im ſchwediſchen Lappland, 
fommt aus dem See Lina Javr oder Kalir:Träsf, 
fließt anfänglich in ſüdöſtlicher, dann in füdlicher 
Richtung, ift durch die Taranda-Elf mit der benach⸗ 
barten Torneä-⸗Elf verbunden u. mündet bei Nynäs 
in ben bottnifchen Meerbufen. 

KRaljafin, Kreisitadt im großruſſiſchen ®onverne: 
ment Twer, an ber Wolga, bat 11 Kirchen, ein Klo— 
fter, bebeutende Fabriken für Eifemvaaren (jährlich 
Ir 12,000 Rubel), Schuhe, Stärfmeßl und 6330 

nw 


Kalt (Calciumoxy d) gebrannter Kall, die ein⸗ 
—— bekannte chemiſche Verbindung des Calciums mit 

auerſtoff, wird erhalten, wenn man reinen lohlen— 
fauren Ralf, wie er fich in der Natur als isländiſcher 
Doppelfpath oder Marmor findet, einer genügend 
hoben Temperatur außfegt. 100 Theile kohlenſau— 
rer 8. geben 56 Tb. K. als poröfe weiße Maſſe, 
welche noch ziemlich genau das Volumen des anges 
wandten fohlenfauren 8.8 befigt. Der 8. zerfällt an 
ber Luft fehr bald zu einem zarten Pulver, indem er 
Waſſer und Kohlenfäure anzieht u. ſich endlich wie⸗ 
ber in Fohlenfauren 8. verwandelt. Man muß ihn 
beshalb in ge verfchloffenen Gefäßen aufbewahren 
oder, wie Bogel empfiehlt, die Stüde in Paraffin 
tauchen, welches fie mit einer ſchützenden Hülle um: 
gibt. Als pordfer Körper faugt der K. viel Wafier 
auf, nad) kurzer Br aber erhigt fich der benetzie 8. 
(große Stüde oft fo fehr, daß Pulver entzündet 
wird und Holz bg bläht ſich auf und zerfällt 
zu ftaubig trodenem Kalfhydrat. Bei Anwendung 
von mehr Waffer geräth dies ins Kochen, und es ent: 
ent ein zarter Brei. r 8. löft ſich bei 15° €. in 
’78, bei 100° €. aber erft in 1270 Th. Waffer, und 
es trübt ſich ar eine bei niedriger Temperatur 
bargejtellte Flare Yöfung, wenn man e erhitzt. Die 
Löfung des 8.8, welche natürlich Kalkhydrat enthält, 
ift das Kalkwaſſer. Diefes trübt fich an der Luft 
und befonberg, wenn man darauf bläft, indem Rohr 
lenfäure abforbirt wird und einfachfohlenfaurer K 
fih ausſcheidet. Leitet man Kohlenſäure in Kalt: 
wajfer, jo löſt fich der zuerft entjiehende Niederichlag 
wieder auf, indem ſich doppeltfohlenfaurer 8. bil: 
bet. Das Ralfwafler ſchmeckt ſchrumpfend a 
unb bläut geröthetes Lackmuspapier. Man bewahrt 
es in verfchlojfenen Flafchen auf u. gibt in diefelben 
zu gleicher Zeit etwas Kalkhydrat, damit das Kalk⸗ 
waſſer immer gefättigt bleibe. Das gewöhnliche 
Kalfhybrat enthält 1 Aequivalent Wafjer und wird 
in biefer Zuſammenſetzung kryſtalliſirt erhalten, wenn 
man Ralfwafjer unter der Luftpumpe abbampft. In 
trockener Luft abforbirt der K. Feine Kohlenſäure, es 
muß fich ſtets erft Kalkhydrat bilden, und diefe vers 
Ghforfalium, Kiefelfäure und Thonerde. Die Kran: | wandelt fi} niemals vollftändig in neutralen Tohlen: 
zofen reinigen ein folhes Präparat durch Aufl öfen | ſauren K. ſondern gibt eine bafifche Verbindung von 
in Alfobol, entfernen aber damit nicht KRiefelfänre | Kallhydrat mit — K. Für techniſche 
und Thonerde, fo daß der Alkohol ſich nicht bezahlt Zwecke wird der K. in großem Maßſtabe dargeſtellt, 
macht. Für techniſche Zwecke bereitet man Aetzlauge u. es bildet die Kalkbrennerei einen eigenen In⸗ 
aus Holzaſche, indem man dieſelbe anfeuchtet, mit duſtriezweig. Als Rohmaterial dient dichter Kalk— 
10 Broc. gebranntem Kalk miſcht und in einem Faß ſtein, Muſchelkalk, Rogenſtein, Erbſenſtein, förniger 
(Aeſcher) mit Waſſer auszieht. Dan kaun der Holz: K. Kreide, Kalttuff, Stinkſtein, Braunkalk, Berg— 
aſche auch Potaſche Hinzufügen und erhält dann unz= | mild) (wird in der Uckermark in Badjleinforn ges‘ 
mittelbar eine ſiärklere Lauge. Die Afche von Torf, | bracht und dann gebrannt), Aufternfchalen, Mufcheln 


noch weiter, fo erftartt fie beim Erkalten und bildet 
bag trodene Achfalı (kali causticum siccum). 
Erhitzt man fo lange, bis die Flüſſigkeit bei einer 
der Glühhitze nahen Temperatur wie Del fließt, fo 
erhält man reines K., welches nun nicht weiter Waf: 
fer entläßt, fondern bei ftärferem Erhigen ungerfeßt 
fich verflüchtigt. Dies ifl das gefchmolzene Ach: 
fali (kali causticum fusum), welches häufig in 
verfilberten Formen in feberkielftarfe Gylinder ges 
gofjen wird und dann den Lapis causticus chirur- 
gorum darjtellt. Da Kalf und Foblenfaures Kali 
nur äußerjt ſchwierig rein erhalten werden können, 
fo ftellt man ganz reines K. beffer auf die Weife dar, 
daß man reines jalpeterfaures Kali mit feinem dop⸗ 
pelten bis dreifachen Gewicht zerfchnittenem dünnen 
Kupferblech in einen Fupfernen Tiegel fchichtet und 
biefen bededt eine halbe Stunde fang einer mäßigen 
Rothglühhitze ausſetzt. Nach dem Erfalten bean: 
beit man die Maffe mit Waffer und. erhält fo eine 
Löſung von K., während Kupferoryd oder Kupfer: 
oxydul fich ——— Kupferoxyd kann mit vn 
fergtoff reducirt und dann abermals benußt werden 

Das Kt. ijt eine weiße, faferig kryſtalliniſche Maſſe, 
an ben Kanten durchſcheinend, zerfließt in feuchter 
Luft, indem fid zugleich Fohlenfaures Kali bildet, 
und löſt fich ſchon in ber Hälfte feines Gewichts 
Waffer; hierbei wird Wärme entwidelt, und bei nie= 
derer Temperatur erhält man Kryſtalle mit 4 Aequi— 
valenten Kryſtallwaſſer, die fih in Waffer unter 
Wärmebindung auflöfen. In trodener Luft bededit 
ſich das K. mit einer weißen Schicht von Fohlenfaus 
vem Kali. Friſch bereitet ift e8 frei von letzterem 
Salz, da biefes ſich beim Schmelzen ausfcheibet. 
Das". befißt im höchſten Grade bie Eigenſchaften, 
weldye man bafifche nennt, es färbt rothes Lackmus⸗ 
papier blau und neutralifirt die jtärfiten Säuren, 
während die neutralen Salze der ſchwächeren Säus 
ren alfalifch reagiren, fo kohlenſaures, borfaureg, 
phosphorſaures, Fiefelfaures Kali. Kalf, Magnes 
fia, die Erden und Erzmetalloryde werben durch K. 
aus ihren Löfungen abgefchieden, denn das Kalium: 
oxyd ift bie ftärfite aller Bafen. Das fefte Aetzkali 
wird in chemifchen Zaboratorien benußt, um aus 
Gaſen die Kohlenſäure zu entfernen; die Chirurgen 
wenden es zum Aetzen an, benn es zerftört die orga= 
nifchen Gewebe äußerſt energifh; Haut, Haare, 
Wolle, Leder werben von K. gelöft, Holz und Kork 
ebenfalls zerfeßt, indem fich dunfel gefärbte Sub: 
ftanzen bilden. In Bleichereien benugt man eine 
ſchwache Kalilauge zum Reinigen ber Gewebe, ba 
die flijtoffbhaltigen und färbenden Subftanzen viel 
leichter von ber Kalilauge gelöft werden als bie 
Pflanzenfafer. Mit Fetten bildet das K. Seifen, 
und man benußt daher 8. auch in der Geifenfiede: 
rei. Eine alfoholifche Yöfung von K. (tinctura ka- 
lina) wird in der Medicin benußt. Das K. bes 
Handels enthält in der Regel —————— Kali, 
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(Holland, Friesland, Bremen ıc.), Korallen (am adria⸗ 
tilchen u. mittellänbifchen Meer), Eierſchalen (Wien). 
Für hemifche Zwecke brennt man bisweilen aud) weis 
gen Marmor und Kalkſpathkryſtalle. Dieje liefen 
reinen K., die übrigen Gefteine und Materialien ent: 
hatten ftet8 noch fremde Beimengungen, welche bie 
Rrauchbarfeit des 8.3 in hohem Grade beeinträchti= 
gen. Dies gilt beſonders für den Gehalt der Ge— 
jteine an Thon (fiefelfaure Thonerbe) und Sand, 
während ein Gehalt an Eifen, Mangan, Magnefia 
und Bitumen weniger in Betracht fommt. ird 
der Ralfftein erhigt, fo wird —— Waſſer ausge⸗ 
trieben und die organiſchen Beimiſchungen werden 
verbrannt, etwa vorhandenes Eiſen⸗ Mangan 
oxydul werben höher orydirt, Magnefia u. K. verlie: 
ren ihre Koblenfäure, und der num ätzend gewordene 
R. verbindet fih, wenn die Temperatur höch erg 
ift, mit vorhandener Kieſelſäure oder wirft erh 

auf die Fiefelfaure Thonerde und bildet mit diefer ein 
Doppelfilifat, welches zufammenfintert oder bei ſehr 
ftarfer Hiße wohl gar Khmilzt. Ganz reiner K. iſt 
ſelbſt im — 7 ng unfchmelzbar, verändert 
fich auch bei der höchſten Temperatur nicht; das ge= 
wöhnliche Material zum Kalfbrennen enthält aber 
ſtets wenigſtens Feine Mengen Kiefeljäure oder Thon, 
und diefe fönnen ein beginnendes Sintern veranlafs 
fen. Ein folcher K. löfcht fich beim Uebergießen mit 
Maffer nicht nr er iſt todt gebrannt. Läßt ſich 
dies auch durch ſorgfältige Regelung der Tempera; 
tur vermeiden, fo befißen doch alle fremden Bei— 
mengungen nicht die Eigenjchaften, wegen welcher 
man den K. anwendet, und es wird mithin ftet3 je= 
nes Gejtein den Vorzug verdienen, welches ben größ- 
ten Kalkgehalt befigt. Dagegen liefern Gefteine mit 
einem gewifjen Gehalt an Kiefeljäure, Thonerde und 
Altalien den Gäment und werden deshalb beſonders 
geſchätzt (ſ. Ciment). Will man die Brauchbarfeit 
eines Geſteins zur Kalfbrennerei prüfen, jothut man 
am beten, ein kleines Stüd zu brennen und das 
Verhalten de8 gebrannten 8.3 gegen Wafjer zu unter: 
fuchen. Sonft kann man aud) aus dem ungebrann: 
ten Stein den KR. mit verbünnter Salzjäure auszie— 
ben und den unlöslihen Rückſtand fammeln, aus: 
wajchen und wägen. Eifen, Mangan, Magnefia u. 
Alfalien gehen hierbei freilich mit in Löſung, aber, 
wie ſchon erwähnt, kommen biejelben wenig in Be: 
tracht, wen fie nicht in fo großer er vorhanden 
find, daß fchon ber Augenfcein die Unbrauchbarfeit 
des Geſteins zeigt; und wenn man in der erhaltenen 
Löſung den Kalfgehalt bejtimmen will, jo braucht 
man einzn abgemefjenen ‘Theil derjelben nur mit 
Ammontaf zu überfüättigen, von dem gefällten Eiſen— 
oxyd und Thonerde abzufiltriren und den R. mit 
oralfanrem Ammoniak zu füllen. Den Niederſchlag 
filtvirt man dann ab, wäſcht ihn gut aus, trocknei, 
gm und wägt ibn. Man erfährt dann genau ben 

ehalt de Gejteins an Fohlenjaurem R. 

Das Brennen des 8.8 geſchieht oftin den einfach: 
ften Defen oder Gruben. Man macht nämlich in eine 
Erdabdachung einen vieredigen Einjchnitt von d—5 
Fuß Länge und Breite und 8-10 Fuß Tiefe und 
überzieht die innen Wände mit Lehm oder jet fie 


Kalk. 


Gewölbe geſchloſſen wird; über dieſem werben klei⸗ 
nere Ralttteine in ber Größe von 3—6 Zoll fo auf: 
eſchichtet, daß die er frei burdhfpielen kann. 
In dem erwähnten Raum wird bie Feuerung mit 
olz anfangs gelinde, dann ftärfer 3—4 Tage be: 
ändig unterhalten, biß ber K. garift. Hat manan 
einem Abhange feften gewachfenen Lehmboden, fo 
macht man die Grube am beften trichterförmig 8—9 
%- tief, oben 7—8 %., unten 2 $. breit und fticht am 
uße des Hanges bis zum Boden ber Grube ein cirfa 
3 3. weites und 4%. —* Schürloch mit halbkreis 
förmiger Dede ein. Das Einſetzen des Kalkſteins 
kann auf die vorher angegebene Weiſe oder auch je 
erfolgen, daß man auf dem Boden mit hochkantig ge 
ftellten Backſteinen eine Art Roſt bildet, auf dieſen 
Reifer und Holz und eine 1 %. bobe Lage Steinfob- 
Ien, dann 8—10 F. hoch Kalkſtein, 4—5_ 5. bed 
Steinfohlengries und fo abwechſelnd Kalkftein umd 
Kohle ſchichtet, Biß der Dfen voll ift. An den Ufern 
ber Sambre in Belgien brennt man ben Ralfftein in 
Meilern, die man aus Steinen und Kohlen aufichic- 
tet umb mit Lehm bededt. Bei großem Betrieb kann 
man ſich mit diefen unvortheilbhaften Einrichtungen 
nicht begnügen, man baut vielmehr zwedtmäßig fon: 
ſtruirte Fri e Brennöfen, und zwar entiweber für pe 
riodifchen Betrieb, fo daß der Ofen nach jedem Brand 
voljtändig geleert u. von Neuem beſchickt wird, ober 
für ununterbrochenen Betrieb, wo bann der gebrannte 
R. unten ausgezogen und fogleich roher K. oben auf: 
— wird. Die Beſchickung erfolgt entweder durch 
agenweiſes Eintragen von Kalkſtein und Brennma⸗ 
terial, oder man verbrennt letzteres nur im den 
Feuerungen; hiernach unterfcheibet man Defen mit 
feiner und mit großer Flamme. Es gibt außerdem 
noch Kalköfen, bei denen man ben Meberfluß der Hitze 
noch zu andern Operationen bonutzt, oder die zugleich 
zum Kalfbrennen u. zu irgend einem andern Zwea die 
nen, wie 3. B. zum Ziegel: und Badfteinbrennen (i 
Ziegelfabrifation). In ähnlicher Weife ver: 
wendet man auch umgefehrt die bei andern Opera: 
tionen abfallende Hie zum Brennen des R.3. Von 
dem Brennmaterial haben Steinfoblen bei den Oefen 
mit ununterbrochener Feuerung und beiden periodi 
ai Defen mit kurzer Flamme den Vorzug, Hel; 
agegen ift in der Regel das Brennmaterial für 
die Oefen mit umterbrocdhener Feuerung und are 
Ber Flamme. Bon den fontinutrlihen Defen mit 
großer Flamme ift nach Heufinger und Waldegg der 
rumfordiche Ofen der befte. Diefer wird mit Stein- 
fohlen geheizt, er beftcht auß einem ziemlich boben, 
oben etwas engern runden Schornitein, der von oben 
gefüllt wird, fowie man umten von der Yadung fort: 
nimmt; ber Herd liegt feitwärts, und bie Hamm 
ftreicht in ein Gewölbe unter dem Schornitein, um 
fodann durch Deffnungen in dem Gewölbe in den 
Schornſtein ſelbſt zu treten. Die Kalfiteine fallen, 
wenn fie gar find, in zwei viertelfreisförmige Kanäle, 
um dann durch zwei Seitenmündungen ausgezogen 
u werden. Die rüdersdorfer Oefen bei Berlin fin 
Äir gob- u. Torffeuerung eingerichtet, fie find ven 
der Sohle bis iu den Feuerungen 7 F. und von da 
bis zur Gicht 38 F. hoch, ihre Weite beträgt bei ber 


beſſer mit fenerbeftändigen Steinen troden aus. In Gicht6F, ebenfo vielan der Sohlen. an der weiteiten 
diefer Grube werden die Kalkſteine in der Weife auf: | Stelle8 F., u fie find dreiz, vier:, oder fünffhürig. Um 


geſetzt, daß durch 
ein freier, L—2 F. breiter und hoher Raum faft nad) 
der ganzen Tiefe gebildet und oben durch eine Art 


Pi Steine im untern Theil | 
r 


Fuß des Ofens werden alle 12 Stunben die Steine ac: 


zogen, in der Mitte wird ohne Unterlaß gefeuert, und 


von ber Gicht auß wird frifcher Kalkſtein nachgefüut 





Kalk. 


Ein anderer, ähnlich konſtruirter Ofen in rel 

en 
Elipfoids und gibt ebenfalls ſehr günflige Refultate. 
Diefer Ofen bat 5 Heizungen, und das Brennmate— 
rial ijt ein Gemenge von 1 Theil Holz u. 4Th. Torf. 
om: 
ein über dem Schacht verfehen. Diefe Oefen bieten 


bat die Geflalt eines an den Enden abgeftum 


En bat dieſe Art Defen noch mit einem 


anz entjchiedene Vortheile vor ben periodifchen bar, 


* man ſpart an Brennmaterial und der K. bleibt 


volljtändig rein. Dagegen find die fontinuirlichen 


Defen mit Heiner Flamme einfacher und billiger in 


ber Konſtruktion u. verbrauchen noch weniger Brenn⸗ 
material. Ahr Nachtheil beſteht darin, daß der K. 
ftetö mit ber Aſche des Brennmaterial® gemifcht iſt, 
und daß fie mehre Stüde liefern, deren Kern noch roh 
ift, bie alfo noch einmal gebrannt werden müſſen. 
Man gibt diefen Defen entweder die Geſtalt eines auf 
bie Spiße gejtellten Kegels, an deffen unterem Ende 
ein Roſt & befindet, oder zweckmaßiger eine ellipfoibe 
Geſtalt, die bejjer die Hige nach innen Foncentrirt, u. 
erjeßt den Rojt durch eine Sohle, deren Vertikalſchnitt 
eine Ellipfe ift, u.an deren beiden Enden Thüren zum 
Auszichen des gebrannten 8.8 angebracht find. Es 
ift weſentlich, daß dieſe Thüren hinreichend große 
Deffnungen haben, um ben Zugang einer zum Ber: 
brennen der Steinfohle mehr al? zureichenden Menge 
Luft zu vermitteln, indem die —— gelehrt hat 
dar die Austreibung ber — dr a leichter vor fi) 
aryt, wenn ein größerer Ue ern an Luft vorhan⸗ 
den iſt. Die —* verzehren im Durchſchnitt 1 Wo 
fumen Kohle au 

tet in ihnen daß Bremmmaterigl mit bem Kal 

in horizontalen Lagen, deren Dide fih nach ihrem 


Abſtande von dem Feuerroſte und nach der Dichtigfeit 


des Kallſteins richtet. Je dichter der Stein tft, deſto 
ftärfer müjjen bie Yagen des Brennjtoffs fein, wogegen 
diejelben um fo ſchwächer werden, je höher fie von dem 
Rote abjtehen. . Die größern Steine müffen in bie 


oberen Schichten zu liegen kommen, weil das Feuer 


von unten entzündet wird und nach und nach bie * 
heren Lagen ergreift, daher auf dieſe längere Zeit ein⸗ 
wirft, ald auf die untern. Die Dide der Echichten 
tan von 6—24 Zoll fleigen. Diefen Defen werben 
vielfach die periodischen Defen berfelben Art vorgezo— 
gen, weil fie den K. viel gleihmäßiger brennen und 
"der Betrieb nach dem Abjag eingerichtet werden kann; 
man gibt ihnen die Form eines abgefürzten verfehr: 
ten Kegels, legt zwei oder drei Defen ——— und 
verſenkt ſie ganz oder zum größten Theil ihrer Höhe 
in den Boden, wo fie dann nur einer ſchwachen Fut: 
termauer bedürfen. Der Ofen wird in ber oben be— 
jchriebenen Weife befhict und, wenn er zur Hälfte 
gefüllt ift, angezündet. Sobald das Fuer zufam: 
menbrennt, verichliegt man das Schürlodh, damit die 
Verbrennung nicht zu Schnell die oberen Lagen ergreift, 
dann fegt man bie Füllung des Ofens jchichtweife 
bis oben fort. Wenn das Feuer die Höhe des Ofens 
erreicht hat, werben die Stellen, wo ſich die Gluth 
zeigt, mit einer bünnen Erdfchicht bedeckt, bis fich die 
Gluth über bie ganze Oberfläche ausgebreitet bat. 
Ein Brand dauert 3—4 Tage, die Entleerung des 
Ofeng geſchieht theil von unten, tbeil& von oben. 
Die periodifchen Defen mit großer Flamme haben 
am beiten die Gejtalt eines an beiden Enden abge: 
fiumpften Ellipfoids, über dem Roſt wird vor dem 
Einfegen der Steine ein Meines Kalkſteingewölbe 
aufgejeßt, unter welches daß Brennmaterial gebracht 


3 Volumina Kalfftein. Man nid: 
fıtein 
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wird. Solde Defen find für Holz unb bei geringer 
Abänderung auch für Torf, Bram: u. Steinfoblen 
verwendbar. Für Steinfohlenbrand fpeciell findet 
ſich bei Gebrüder Schwarz in Yimburg a. d. Lahn ein 
uter Ofen. Derfelbe ift im Lichten 20% lang, 
975. breit, 16%, F. hoch, er jteht zur Hälfte feiner 
Höhe in der Erde verſenkt, iſt miteinem Spigbogen- 
gewölbe verichloffen und mit zwei 18 Zoll weiten 
Schornfteinen hen In jeder der beiden Lang⸗ 
feiten befinden fi fünf 20 Zoll weite Schürlöcher, 
an den fchmalen Seiten find über dem Fußboden die 
Sandthüren zum Ein: und Ausſetzen angebracht, 
wovon die eine bireft auf den Fahrweg, bie andere 
in ein luftdicht verfchloffenes Ma eg ausmündet. 
Die Defen werden in der Art beich t, daß von ben 
einander gegenüber liegenden Schürlöchern 11 Zoll 
weite und 2 Ruß hohe Gaſſen angefeßt werden. In 
der Mitte diefer Gaſſen wird eine 1Y,, %. ſtarke Schei- 
bewanb mei ho damit fich die Flammen ber gegen: 
über liegenden Feuer nicht an einander ftoßen und 
den Zug ftören; alle übrigen Räume bid zum An— 
ng es Gemwölbes werben mit 3—6 Zoll großen 
Kalkſteinen lofe ausgefüllt und Rückſicht auf die 
Feuerzüge genommen. Auf die Kaltiteine kommen 
in den oben Theil des Gewölbes noch ordinäre Bad: 
fteine. Jeder Ofen liefert cirfa 400 Etr. Kalt und 
7—8000 Baditeine und erfordert 400 Malter Stein: 
fohle. Jährlich können 25—28 Brände gefchehen. 
Bei Hohofenanlagen verwendet man vortheilhaft die 
an ber Gicht enttweichende Flamme zum Brennen des 
8.3 und baut zu diefem Buvedt einen Kalkofen auf 
die Plattform des Hobofeng, u. zwar jo, daß deſſen 
Vordermauer bündig mit bem Rande der Gicht ſteht, 
welcher der Seite der Beſchickung gegenüber liegt. 
Der Ofen erhält in feiner oberen Wölbung einige Zug⸗ 
löcher u. außerbem einen Schornftein. Die Flamme 
der Gicht tritt 400 Gentimeter über der Mündung des 
letzteren im den Ofen. Diefer befigt zur Regelung 
ber Flamme vor feiner Oeffnung eine etferne Platte, 
welche allmählig gehoben wird. Nah 5—6 Tagen 
ift der R. gar, der Gang bed Hohofens leidet dabei 
nicht im Geringiten. In England benugt man viel- 
fach die aus Kohlsöfen entweichende Hie zum Bren- 
nen des 8.3 und legt zu dieſem Zweck 2 oder mehre 
Kobfsöfen um den Kalkofen herum; Teßterer ift für 
fontinuirlichen Betrieb — und der K. wird 
einfach aus der Sohle des Ofens herausgezogen. Die 
mittlere zeit des Garbrenneng ift faft dieſelbe wie bei 
andern Vefen. Beim Brennen des 8.8 ift e8 von 
A —— daß die aus dem Stein ausgetrie⸗ 

ene Kohlenſaͤure fo ſchnell als möglich entfernt 
werde. Wollte man diefe Kohlenfäure am Emtwei: 
chen hindern, jo würde der K. niemals gar werben. 
Aus diefem Grunde forgt man bei Kalköfen für einen 
lebhaften Luftzug, durch welchen nicht bloß die Ver: 
brennungsgafe und die Kohlenſäure bes Kalkſteins 
weggeführt, fondern auch noch ein Strom atmojphä: 
rifcher Luft durch den Ofen getrieben wird. Wer: 
fchiedenartige Gafe haben die geübte Neigung, in ein⸗ 
ander zu biffundirent, jo daß überſchüſſige Luft böchit 
günfig auf Die Dauer des Brennend einwirkt. Noch 
vortbeilhafter wirft ein Strom Waſſerdampf bei der 
Temperatur, bei welcher ber Ralkitein bie Koblenjäure 
entläßt; aus diefem Grunde bat Gafline einen Kalt: 
ofen Fonftruirt, bei welchem in der Nähe des Herds 
ein Dampfkeſſel liegt (Gönie ind., Juni 1857). Der 
gebrannte 8. muß, wie ſchon erwähnt, jorgfältig auf: 
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bewahrt werben; dies gejchieht bei großen Maffen in 
befonderen Magazinen, welche dicht verfchloffen wer: 
den können, einen gebielten Fußboden haben müſſen 
und fo felten wie möglich geöffnet werben dürfen. 
Vicat empfiehlt, ben frifchen K. auf eine Schicht zer- 
fallenen 8. zu legen und ihn mit eben gerfallendem 
K. forgfältig zu bedecken. 
a8 Löſchen des R.8 gefchieht am beften auf bie 
Meife, daß man ihn mit hinreichend Waffer übergießt, 
um einen Brei zu erhalten. Guter R. verlangt durch⸗ 
fehmittlich auf 3 Volumina 4 Volum. Wafler, auf 1 
8.2), Pfd. Waffe. Im Winter muß man 
heißes Waſſer nehmen, auch zieht man Flußwaſſer 
dem Brunnenwaſſer vor. Meerwaſſer veranlagt ein 
lange FE anbauernbes Außwittern von Salzen, doch 
wirb behauptet, daß e8 ben Mörtel fejter mache. Der 
gelöfchte K. ninmt einen bedeutend größeren Raum 
ein ais ber gebrannte. Dies Wachſen oder Ge: 
beiheniftvon ber Ben bes 8. Sabhängig; Thon, 
Sand, Magnefia zc. löſchen fich nicht und wachſen 
nicht. Daher wird auch der Kalkbrei um fo zäher, 
fetter, je reiner er ift, und man unterjcheibet fetten 
und magern 8. Der fette K. gedeiht beſſer, er gibt 
mehr Kalfbrei. Rüdersdorfer K. — von 1 Kubik⸗ 
fuß 3%, Kubikfuß völlig fteifen Kalfbrei. 160%, 
Pfd. Kalkſtein geben 83") Pfd. gebrannten 8. und 
diefer 281 Pfd. Heifen Kalfbrei. Verbinnt man ben 
Kalkbrei, jo entjteht die Kaltmild. Um gelöſch— 
ten R. aufzubewahren, fumpft man ihn ein, b. 5 
man bringtihnin eine Ralfgrube u. läßt ihn d—5 
Tage darin ftehen, um dann das überflüffige Waffer 
fort ragen Man bebedt ben K. dann mit einer 
18 bieten Schicht Sand u. wirft auf diefen wohl 
noch Erbe. Je länger der R. liegt, um jo mehr ſetzt 
er ſich, er wird dichter und reißt ſpäter als Mörtel 
nicht fo ftarf auf, er wird or durch das Aufbewab: 
ren beffer, nur muß er vor der Berührung mit ber 
Koblenfäure ber Luft gefchlgt werden, was durch 
den Sand gefchieht. Auch vor Froſt muß man ben 
Kalfbrei bewahren, weil berfell e feine Binbefraft 
erftört. Manchmal löſcht man ben K. auch durch 
ejprengen mit Waffer, man muß ihn dann aber fo= 
fort bededen, benn wenn er an der Luft liegen bleibt, 
fo erfriert er und zerfällt zu grobem Gries, welcher 
ſich erft nach Tängerer Zeit löiht. So gelöfchter K. 
gedeiht nur um das 2/,fache ſeines Volumens. 

Am bäufigften wird der K. zur Bereitung bes 
Mörtels (f. d.) benußt, die Kalkmilch dient zum Anz 
ftreichen. Ferner verbraucht man bei metallurgifchen 
Prozeſſen große Mengen von K. und ebenfo in der 

lasfabrifation. Ber ber Darftellung des Zuckers 
dient der K. zum Gmtfernen vieler Beffandtbeile be 
Rübenfaftes; der Seifenfieder bereitet mit R. feine 
Aetzlaugen; in ber Sodafabrifation benußt man ben 
K. zur Umwandlung von Glauberfalz in Soba u. in 
ben Gasanftalten zum Reinigen des rohen Gafes. 
Beim Bleiben und Gerben bient ber K. als Reini: 
aungsmittel, auch in der Färberei wird erangewanbt. 
Sebrannter 8. dient ferner zur Darftellung des Chlor- 
kalks, des Ammonials, ber Stearinfäure und einer 
Reihe hemifcher Präparate. Man verwendet ben R. 
auch gern bei chemijchen Operationen, weil er bie 
bilfigfte Bafe ift und mit Kohlenfäure und Schwefel: 
ſäure febr ſchwer lösliche Salze gibt, dur diefe 
Körper alfo fehr leicht wieder entfernt werben Fann. 
So bindet man 3. B. die Eitronenfäure der Gitronen 
an K., reinigt den citronenfauren K. und kann dann 
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leicht wieder bie Citronenſäure frei machen, indem 
man ben 8. an Schwefelfäure binbet und bie Löſung 
ber num freien Gitronenfänre von bem außgejchtede- 
nen Gyps abgieft. Da ber gebrannte 8. ſehr be: 
gierig Feuchtigkeit anzicht, fo dient er zum Trodnen, 
3. D. von Alfobol, ben man über gebranntem 8. ref: 
tificirt, um ihm fein Waffer zu entziehen. Auch kann 
man mit K. bie Luft in Flaſchen, Käften, Spinden u. 
Zimmern austrodnen. Wenn friſch gebrannter und 
erftoßener 8. in einem el Zimmer in 24 
tunden mehr ala 1 Proc. an Gewicht zunimmt, fo 
follte man das Zimmer nicht bewohnen, weil bejien 
Luft dann zu feucht ifi. Zu erwähnen iſt endlich noch 
die Benußung des 8.8 zu dem brummonbjchen Kalf- 
licht, zur Konfervirung mancher ®egenftände (Cie), 
um Düngen und zur Bereitung von Kitt. PBer;.. 
Otto, Lehrbuch der landwirthſchaftlichen Gewerbe, 
Braunfchweig 1862; Heufinger und Waldegg, 
Die Kalk, Ziegel: u. Röhrenbrennerei, Zeipz. 1861, 
und bie in legterem Werk fehr vollftändig verzeich- 
neten Rourmalartifel. 

Kallalabafter (orientalifcher Alabajter), ein 
burchfcheinender, blätteriger Kalffinter, unterfcheibet 
fi vom ächten Alabaſter fofort durch da8 Aufbraus 
fen, wenn er mit Säuren or wird. 

Kalkandelen , tirfifhe Stadt in Albanien, Ejalet 
—— im obern Wardarthale, am Paß über den 
Schardagh nad; Prisrend gelegen, mit 5000 Einw. 

altant, f. v. a. Balgtreter, f. Orgel. 

ſtaltar, Marktfleden in der —— Rhein⸗ 
provinz, Regierungsbezirk Düffeldorf, Kreis Kleve, 
an ber deye, bat eine evangelijche u. eine katholiſche 
Kirche (in letzierer ein vortreffliches Altarblatt aus 
bem 14. Jahrh. u. ſchöne Schnigereien), Tuch- umd 
(anellfabrifation, ———— und über 2000 Einw. 
. ift Geburtsort des Reitergenerals Seiblitz, dem 
auf dem Marftplage ein Denkmal errichtet ift. 

ſtaltar (auch Ealder, Calcar und Kalchar), 
Johann von, eigentlih Johann Stephan, aus— 
58*— deutſcher Maler, geboren zu Kalkar um 

500, Schüler und Nachahmer Tizians, ging ſpäter 
nah Neapel, wo er 1546 +. Seine berũhmteſten 
Werke find: die Anbetung der Hirten und mebre 
Bildniffe in der Gallerie zu Wien; die Madonna in 
München; Altarbilder in ber Stiftsfirche zu Xanten. 
Höchſt meifterhaft find diein 6e1g geiämittenen ana: 
tomijchen Darftellungen, die er flir des Arztes Veſa— 
lius „‚Institutiones anatomieae“ Tieferte. 

Kalfblau, j. v. a. Bremerblau (f. d.). 

Kalfboden, f. Adererde und Bodenkunde. 

Kalkborfien, die mit Kalt von der Haut abae- 
übten Borften. 

Kalkbreccie, eine Breccie aus erfigen Bruchſtücken 
von dichten Kalfftein, verbunden durch ein dichtkal⸗ 
liges Bindemittel, erfcheint als lokale Bildung, in 
ber je nad) den gegebenen Berhältnifjen auch noch 
Trümmer anderer Geſteine liegen. 

Kalfbrennen, |. Ralf. 

Kalkbrenner, 1) Chriſtian, Mufifer, geboren 
zu Münden am 22. Sept. 1755, begann feine künſt⸗ 
lerifche Laufbahn als Chorfänger bei der bamaligen 
franzdfifchen Oper in Kaſſel, fchrieb feit 1777 Lieder, 
Klavierfonaten u. dergl., aud eine Meffe, durch 
welche er fich die Mitgliedfchaft der philbarmoniichen 
Gefellichaft in Bologna erwarb, und ward 1788 Ka: 
pellmeiiter des Königs von Preußen zu Berlin, 17% 
des Prinzen Heinrich von Preußen in Rheinsberg 
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Er verfaßte eine „Theorie der Tonfunft” und einen | Mare Auflöfung von faurer arfenigjaurer Kalkerde 


„Abriß der Gefchichte dev Muſil“, der franzöfifch u. 
deutſch erfchien, fomponirte verſchiedene Klavier: 
ſachen, mit und ohne Begleitung, und ſchrieb nad) 
einer italienifchen Reife die Opern „Demoerit‘* u. 
„Lanassa“. Mad) dem Tode des Prinzen ging er 
nach Paris, wo er ald Ehordireftor u. Singmeifter 
bei ber großen Oper angejtellt wurde und die Opern 
„Olympie“, „Scene de Pygmalion‘, „Scene de 
chants d’Ossian‘* und „Le chant triomphal pour 
la pompe funtbre du general Hoche* fomponirte 
un aufführte, Er + bier am 10. Aug. 1806. 

2) Friedrih Wilhelm Midael, ausgezeich⸗ 
neter Klaviervirtuos und Komponiſt für ſein In— 
ſtrument, Sohn des Vorigen, 1788 in Berlin gebo— 
ren, wurde im Konſervatorium zu Paris im Kla— 
vierſpiel durch Adam und in der Kompoſition durch 
Catel unterrichtet und erhielt bereits 1802 den erſten 
Preis des Klavierſpiels und zugleich den erſten in 
der Kompofition. Nachdem er ſich in London in we⸗ 
nigen Jahren einen Namen und ein bedeutendes 
Vermögen erworben, machte er 1823 und 1824 eine 
große Kunftreife durch Deutfchland und fehrte fodanın 
nad) Paris zurüd, wo er unbeftritten der erfte Vir— 
tuos auf feinem Injtrument war. Im J. 1824 
gründete er bafelbjt mit Pleyel eine Bianofortefabrif, 
aus welcher die trefflichiten Inſtrumente hervor: 
gingen. Er F am 10. Juni 1849 zu —— bei 
Bars. Als Virtuos hatte fih K. die höchſte mecha— 
niſche Daran erworben. Der Charakter feines 
ebenmä — ebildeten, dabei aber doch alle Schat⸗ 
tirungen des Vortrags von der zarteſten Grazie bis 
zu dem RE entwidelnden Spiels zeigt 
jich auch in feinen eg ie für fein Inſtru⸗ 
ment, deren er gegen 150 binterließ. Die bedeu— 
tendſte feiner Leiftungen aber ift feine Klavierſchule, 
uebjt den dazu gehörigen Etuden. 

Kalkforben, die in der Freslomalerei verwendba⸗ 
ven Farben, befonder8® Antimongelb, Barytgelb, 
Barytweiß, Kabmiumgelb, Chromgrün, Chrom: 
erange, Gifenorange, Englifhrotb, grüne Erde, 
Kobaltblau, Robaltgrün, Bronners Freskokrapplack, 
Marsbraun, Neapelgelb, Ocker, ſchwarze Karben, 
Sienaerde, fhweinfurter Grün, Ultramarın, Umbra, 
Vandyckbraun, Zinfweiß. 

Kallglimmerfdiefer (Blaufchiefer), ein dem 
Glimmerſchiefer und Gneis zum Verwechſeln ähn— 
liches, auch oft damit verwechſeltes, häufig nur durch 
das Aufbraufen mitteljt Säuren erfennbares Ge: 
jtein der Gruppe Fryitallinifcher Schiefer, beſteht 
aus einem Gemenge von körnigem Kalt und mehr 
oder weniger Quarz, in welchem Glinmerblätidhen, 
Flaſern u. Häute ähnlich vertheilt find wie im Glim— 
merfchiefer. Dem meift ſilberweißen Glimmer mengt 
ſich nicht felten Talk bei. Das Gejtein ift meijt bläu- 
lich hellgrau, baber fein Name Blaufchiefer, dabei deut: 
lich gejchichtet ; durch Borwalten des Förnigen Kalfs 
und Schwinden des Quarzes geht ber K. in glim— 
merführenden Törnigen Kalk oder Cipollino über. 
Das Geftein hat eine große Verbreitung in ben 
Alpen, jo in den Umgebungen des Großglodners u. 
der falzburger Alpen, wo nicht felten Ehlorit: und 
Talffchiefer in ibm auftreten, findet fich auch im 
——— Gebirge, in Maſſachuſetts u. a. DO. 

allgrün (Erdgrün, grüne Aiche), grüne 
Farbe, wird erhalten, wernman zu einer verdiinnten 


jeßt, die man durch zweiſtündiges Kochen von I Theil 
pulverigem Kalfhydrat mit 2 Theilen arfeniger 
Säure und 30 Theilen Waffer erhält, und den Nie: 
— nachdem er ausgewaſchen worden, mit 
etwas Gummiwaſſer trocknet. Das K. wird nur 
als Waſſerfarbe benutzt und iſt ſehr gifug 
Kallhydrat ——— Kalt), .Ralt. 
ſtaltige Qucllenabfäge (jüngiter Süßwaſ— 
ferfalf), dieneuejten, durch Nicderfchlag aus falten 
und heißen Quellen (f. Quellen) erfolgenden Bil- 
dungen von kohlenſaurem Kalte, größtentheils dem 
Kallſpath, feltener dem Aragonit angebörig, find 
theils taferig ober Fleinfürnigs blätteria (Half: 
It, Erbfenftein, Sprubeljteinxc.), theils 
icht, tuffartig, porös, röhrenförmig xc. (Ralf: 
tuff, Travertin, tuf caleaire), rein oder fiefel: 
baltig, od. erdig, ——— Wieſenmergel) 
und häufig voll von Reſten u. Abdrücken von Pflau— 
zen, Süßwaſſer- und Landmolluslen, Säugethier— 
knochen, ſelbſt ein eg 
Kalktonglomerat, ſ. v. a. Kalkbreccie. 
Seins si —— 
Kalklö u j. Rat. 
Raltmalerei, f. v. a. Freskomalerei. 
ſtaltmaß. In Preußen wird der Kalf nad) der 
Tonne > 4 berliner Scheffel) — In Oeſier⸗ 
reich hält das Kalkmuthel 2, Mepen. Die heſſiſche 
Kalkbütte iſt vieredig und innen 20 Zoll bei. lang. 
20 Zoll breit und 25 Zoll body. An Naſſau muß das 
Ohm 200 Pfd. Zollgewicht ſchwer fein. Die frank: 
jurter Kalkbütte hält ebenfo viel. In Baden hält 
I Fuder 1,5 Kubifmeter. In Ländern, wo das franz 
zöſiſche Maßſyſtem herrſcht, mißt man den Kalt nach 
Kubikmetern. 
Seltmergel, Barietät des Mergels (ſ. d.), in 
welcher fich der ne an Fohlenfaurem Kalte bis 
u 75 Procent erhebt. Es wird unterfchieden: 
ichter K., dicht, mit vielfach zerflüfteten Mafien; 
Ichieferi gi: K., mit deutlicher Abfonderung in 
ichieferige Stüde von verfchiedener, im Allgemeinen 
geringer Dide. Ganz dinmfchieferig heißt er Mer— 


gelſchiefer, der zum bituminöfen Mergel wird, 


wenn er von bitumindfen Theilen, durchdrungen iſt 
(I. — a ee Erdbiger 8. ober 
falfige Mergelerde beſteht aus oder verbundenen 
Theilen und färbt ab. alas, er K. oder 
Mergeltuff(Steinmergel)ift porös, löcherig (Zellen: 
mergel), die Köcher find meift mit Mergelerde, auch 
mit reiner foblenfaurer Kalkerde vo. che Mus: 
ſchelmergel nennt man Zufammenhäufungen von 
Mufchel: und Schnedenfhalen mit etwas Then. 
Namentlich treten die K. auf in der Mufcheltalt: 
und DOolitbformation und in ber Sreidegruppe 
(Pläner). Die loſen K. haben eine bedeutende 
MWichtigfeit als Düngungsmittel auf kalkarmem To: 
den, jo auf Torf, Sand-, aud auf Thonboden. 
Viele Steinmergel (Cämentſtein), die beften mit 
23—24 Proc. Thongehalt, eignen fich gebrannt zur 

erjtellung‘ eine im Waſſer erhärtenden Mörtels 
(j. Eiment). 

Kaltmild, ſ. Kalk. ; 

Kaltnagelflue, ein Konglomerat od. eine Breccie, 
entitanden durch Verfittung von edigen Kallſtein— 
ſtücken u. Kallſteingeröllen durch kohlenſauren Kalt; 
oft löcherig, die Löcher mit Kalffinter ausgefleidet. 


wäfjerigen Löſung von 4 Thellen Kupfervitriol eine | Er ift viel verbreitet in den Kalfalpen und in ben 
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Borlanden berfelben, überhaupt zwifchen Kalfber- 
gen auftretend, bient ald Bauſtein. 

Raltofen, j. Kalt. 

Kaltpflanzen, Pflanzen, die den Kalk befonders 
lieben, und aus beren Gegenwart auf den Kalfges 
halt des Bodens geſchloſſen werden kann. ie 
wichtigften find: Carlina acaulis Z., Caucalis gran- 
diflora und latifolia L., Bupleurum falcatum und 
rotundifolium L., Gentiana eiliata und lutea Z., 
Hippocrepis comosa Z., Medicago falcata L., Teu- 
erium Chamaedrys und montanum L., Trifo- 
lium montanum und rubensL., Turritis birsuta ZL., 
Tussilago farfara L. 

ſtaltreuth, ſ. v. a. Raldreuth. 

Kalkfalpeter,, j. Kalfjalze. 

Ralkjalge(Ealciumo zyölalae) chemifche Ver: 
bindungen von Galciumoryd (Kalf) mit Säuren, fin: 
den fich zum großen Theil in der Natur weit ver: 
breitet und oft mächtige Lager, felbft ganze Gebirge 
bildend. Der Foblenfaure Kalk wird erhalten, 
wenn man ein lösliches Kalkſalz, z. B. Chlorcalcium, 
mit kohlenſaurem Ammoniak fällt und den Nieder— 
ſchlag gut auswäſcht. Er bildet dann ein weißes 
Pulver, löſt ſich in 10,600 Theilen kaltem, in 8800 
Th. ſiedendem Waſſer und noch viel ſchwerer in fol- 
chem Waffer, welches Ammoniaf enthält. Dagegen 
(öft er fich bei 10° E. in 1136 Th. mit Kohlenjäure 
gelättigtem Waſſer, indem fich doppeltfohlenfaurer 
Kalk bilder. Aus diefer Löſung entweicht bei län— 
gerem Stehen Kohlenfaͤure, u es ſcheidet ſich neutraler 
kohlenſaurer Kalt ab; ſchneller geſchieht dies beim 
Kochen (ſ. Keſſelſtein), und wenn man die Löſung 
des doppeltkohlenſauren Kalls mit Kallhydratlöſung 
(Kalkwaſſer) verſetzt, fo bildet ſich auf beiden Seiten 
neutraler Fohlenfaurer Kalk, welcher ſich nieder: 
ſchlägt. Erhitzt man den kohlenſauren Kalk an der 
Luft, fo entläßt er Kohlenſäure und es hinterbleibt 
Ealciumoryd (gebrannter Kalk, ſ. Kalk); wirb das 
Entweichen der zn. verhindert, fo ſchmilzt 
u. erſtarrt er körnig Fryltallinifch, indem er eine Mafte 
bildet, die den natürlichen Marmor durchaus ähn— 
Lich ift. J ſchmelzendem kohlenſauren Natron löſt 
ſich der kohlenſaure Kalk mit Leichtigkeit und ohne 
Gasentwickelung. Die Schmelze dünnflüſſi 
erſtarrt beim Erkalten undurchſichtig — 
entläßt bei Weißgluth Kohlenſäure u. wird dickflüſſig. 
Aus einer Löfung von Aetzkalk in Zuder, die an ber 
Zuft allmäblig Koblenfäure anzieht, Fryftallifirt der 
Tohlenfaure Kalf mit 5 Nequivalenten Waſſer. Dies 
Hydrat findet fich auch in der Natur, iſt aber wenig 


— Mit kohleuſaurem Natron und 6 Aeq. 
Waſſer bildet der Fohlenfaure Kalk den Gay-Luffit, 


ein Mineral, welches betm Erhitzen das Waſſer ver: 
liert und dann in feine Beſtandtheile zerfällt. Ba— 
rytofalcit iſt ein wafjerfreie® Doppelfalz von koh— 
lenſaurem Kalk und Fohlenfaurem Barpt, und Dolo- 
mit, Bitterfpath, Magneſiakalkſtein, Bitterfalf find 
Verbindungen und Gemenge von kohlenfaurem Kalk 
und Fohlenfaurer Magnefia. Ueber dag Vorkommen 
des —— Kallks in der Natur f. Aragonit 
u, Kalfſpath. Die Rolle, welche der Fohlenfaure 
Kalk in der Natur fpielt, ift eine außerordentlich 
große. Bllanzen u. Thiere bedürfen bes Kalks zum 
Aufban ihres Körpers. Kryſtalliſirter kohlenſaurer 
Kalk lommit bisweilen in ben Pflanzenzellen vor. 
Bei den Wirbelthieren findet ſich der Fohlenfaure 
Kall im ſehr umtergeoroneter Menge neben bem 


Kalkofen — 


Kalkfalze. 


phosphorfauren Kalk in ben Knochen, in großer 
Menge ift er Dagegen in ben fejten nen der Wir: 
beltojen abgelagert. In manchen tbieriichen Flüſ⸗ 
re findet — faurer kohlenſaurer Kalk in Lö— 
ung, z. B. im Harn und wahrſcheinlich auch im 
Blut pflanzenfreſſender Thiere. Konkremente, z. B. 
ſogenannte Speichelſteine, Venenſteine, Harniteine, 
enthalten mehr ober weniger — ag Kalt. 
Kryſtalliniſch findet er fich Fonftant auf der äußern 
und oberen Wand des ovalen Säckchens im Vorbof 
des Gehörorgans; Ähnliche Kryſtallanhäufungen 
finden ſich bei den Batrachiern auf der Hirnhaut 
und in weißen Bu gear Säckchen an ben Zwiſchen⸗ 
wirbellöchern. Bergl. übrigens die Artikel Pflanze 
und Thier. Im Stoffwechjel des Steinreiche iſt 
ber Fohlenfaure Kalk einer der wichtigiten Stoffe. 
Als doppeltfohlenfaurer Kalf gelöft fommt er mit 
niedrigen Pflanzen, mit Moofen und Algen in Be: 
rührung, welche dieKohlenfäure zu a Emäbrung 
abjorbiren und den einfachfohlenfauren Kalf in 
fejter Form abjcheiden. Unter grünendem Moos 
hinweg wird oft ber oplenfaure alf zum Baujtein 

ebrochen, die Algen und Armleuchter, weldye als 
Pleimige Mafje oder zarte Fäden auf dem Grunde 
der Flüffe und Seen wachſen ımd Schilfitengel, 
Steine und dergleichen befleiden, verſchwinden in 
dem Kalf, den fie jelbft ausgefchieden haben, jo daß 
der Stein als unmittelbarer Abfag aus dem Waſſer 
—— ſcheint. Der Wieſenkalk iſt auf ſolche 

deiſe gebildet. Die Thiere, welche im Waſſer leben, 
gebrauchen zu ihrer Ernährung ſchwefelſauren Kalk, 
welcher durch den Stoffwechſel in kohlenſauren Kalt 
umgewandelt und als folder im feiter Form im 
thierifchen Gewebe, oft als jtarre Umbüllung, abgela- 
gert wird, Die Schneden und Mufcheln bilden un: 
erihöpflihe Lager an den Küften und auf dem 
Grunde der Meere, ganze Berge befteben aus 
Schnedengehäufen, welche vermöge der Thätigkeit 
der Algen mit Fohlenfaurem Kalf verfittet find und 
fejte3 Geftein bilden. Daß die Korallen Inſeln 
bauen, ift befannt; auch diefe beftehen aus Foblen= 
faurem Kalf, welder dem Gypsgehalt des Meer: 
wafjers entjtammt. Viel bedeutender aber noch ala 
durch Schneden und Polypen geichieht die Bildung 
von Kalkfelſen durch die Wurzelfüßler, deren mifro: 
fFopifch Fleine Hülle ebenfall3 aus kohlenſautem 
Kalk beſteht. Dieſe Thierchen finden fi befonders 
auf offenem Meer und häufen ſich auf deſſen ®runde 
zu Schichten, weldhe an Ausdehnung und Gleich: 
mäßigfeit durch nichts auf der Erde übertroffen wer- 
den. Nach Ehrenberg find die meiften aller Kalk: 
ſchichten der Erde zu allen Zeiten buch Wurzelfüßler 
gebildet, und es jtebt feit, daß faft ohne Ausnabme 
(Rat auf Gängen, Tropfitein) der kohlenſaure Kalt 
von lebenden Wefen in feite Form gelegt it. Alle 
urfprünglichen elsbildungen beitchen aus Fohlen: 
faurem Kalk; erjt durch den Stoffwechjel im Stein: 
teich werden fie verändert, umd wenn nicht gewiſſe 
Mropeffe rückbildend wirkten, fo würde endlich der 
Gyps der ganzen Erbe durch die Thiere in kohlen— 
fauren Ralf verwandelt fein. Die Moberung von 
abgeitorbenen Pflanzen: und Thierftoffen erzeugt 
Schwefelwaſſerſtoff, defjen Schwefel fih mit Metallen 
verbindet; findet jpäter eine Oxydation Statt, fo 
bilden ich jchwefelfaure Metallfalte, welche ibre 
Säuze bald gegen Koblenfäure und Waſſer an Er- 
ben und Alfalten außtaufchen. Zudem verwandelt 








Kalkſalze. 


aus ber Tiefe aufſteigender Schwefelwaſſerſtoff, 
wenn er mit Sauerſtoff und kohlenſaurem Kalt ın 
Berührung fommt, leßteren in Gyps. Bi en 
diefen beiden Prozeſſen liegt bie Bildung der Sili— 
Fate, welche ftets aber als Boden, in welchem fie ent: 
jtehen, den kohlenſauren Kalt bedürfen. 

Ueber [hwefelfauren Ralf f. her 
Schwefligfaurer Kalk fällt als ſchwerlösliches 
Pulver nieder, wenn man Löſungen von fchweflig: 
faurem Natron und Ehlorcalcium mijcht, e8 ift lös⸗ 
lich in fchwefliger Säure und fann aus diefer Löſung 
fryitallifirt werden. Das | enthält 2 Aeq. 
Waſſer, verliert diefe beim Erbigen und zerfällt 
dann in ein —— von Schwefelcalcium und 
ſchwefelſaurem Kalk. Der ſchwefligſaure Kalk eignet 
fich ſehr qut, für technifche Zwecke in ähnlicher Weife 
wie ber Chlorkalk, aljo als Träger der ſchwefligen 
Säuren benußt zu werben. Man kann ihm auch auf 
diefelbe Weife wie Chlorkalk barjtelln. Gewöhn- 
liches Kalkhydrat (mit 1 Aeq. Waffer) nimmt nur 
fo viel jchweflige Säure auf, daß auf 2 Aeq. Kalt i 
Aeq. Säure fommt, und zwar deshalb, weil das 
Salz zu feiner Eriftenz 2 Aeq. Waffer bedarf. Aus 
diefem Grunde muß das Ralfhydrat, welches man 
mit jchwefliger Säure fättigen will, eine gewiffe 
Feuchtigkeit befißen. Der gebildete fchwefligfaure 
Kalk ift vollftändig troden und blafgelb, und man 
. erhält davon 275 id aus 100 Pfd. Hl gebrann- 
tem Ralf. Zur Benutzung des ſchwefligſauren Kalfs 
vertheilt man ihn in Waffer und jet verdbünnte 
Schwefelſäure hinzu, wobei dann ber Kalf als Gyps 
ausgeſchieden wird und eine Löſung von [chwefliger 
Säure entſteht. Schadet ein Gehalt an Ghlorcal- 
cium nicht, jo Fatın man zur ame. auch Salz: 
füure anwenden. Unterfhwefligfaurer Kalt 
entjteht, wern man Kalkmilch mit Schwefel Focht, 
filtrirt und zu der Yöfung von Schwefelcalcium wırd 
unterfchweiligfaurem Kalt jo lange ſchweflige Säure 
binzufeßt, bis fie farblos u. neutral geworden ift. Beim 
Verdampfen ımter 60° erhält man große, —— 
liche Kryſtalle mit 6 Aeq. Waſſer. Ueber 60” zer: 
fällt das Salz in Schwefel und Gyps. Salpeter— 

aurerKalf (Kallſalpeter, ———— findet 
ich ſtets in Falfhaltigem Boden, wo die Verhältniſſe 
der Bildung von Salpeterfäure günftig find, alſo 
auch an den Wänden der Ställe und in ben Salpe: 
terplantagen. In der Rohlauge bes Salpeters iſt 
er in reichlicher Menge vorhanden. Mean erhält 
das Salz durch Neutralifiren von Salpeterjäure 
mit foblenfaurem Kalk, e8 ift leicht in Waffer, auch 
in Alkohol löslich, kryſtalliſirt Schwierig und enthält 
4 (6) Aeq. Kryſtallwaſſer. Beim Kochen mit Kalt: 
bydrat entiteht bafishes Salz. Chlorſaurer 
Kalfenthält 2 Aeca. Kryſtallwaſſer, zerfließt an der 
Luft, Höft fich Leicht in Allohol und färbt deſſen 
Flamme ſchön roth. Das Kryitallwafjer entweicht 
bei 100° E., und das wafferfreie Salz entläßt beim 
ſtärleren Erhitzen Saueritoff und Ehlor, fo daß ba= 
ſiſches Chlorcalcium zurüdbleibt. Das Salz ent: 
jteht, wenn man Chlor in heißen Kalfbrei leitet oder 
Chlorkalk mit Ya focht. Weber unterchlorig— 
fauren Kalff. Chlorkalt. Phosphorſau— 


rerKalf: Die breibafifche Phosphorjäure bildet 


mit Kalk drei Salze, in welchen auf 1 ea. 
phorſäure 3 Aeq. Kalk (bafifches Salz) oder 2 ea. 
Kalk und 1 Aeq. Waffer (neutrales Salz) oder 1 
Aeq. Kalk u. 2 Aeq. Waſſer (faures Salz) enthagten 


Phos⸗ 
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find. Das neutrale Salz erhält man durch Fällen 
von Ehlorcaldium mit phosphorfaurem Natron, und 
zug hehe wi und leicht in Eſſigſäure löslich, weım 
as Chlorcalcium im Ueberſchuß bleibt, dagegen 
kryſtalliniſch und ſchwer in Eſſigſäure löslich, wenn 
das phosphorfaure Natron überkhüf nein. Aus ber 
Löfung des leßteren phosphorſauren Kalks in Eſſig⸗ 
fäure erhält man Kryjtalle mit 4 Aeq. Kryſtallwaſſer. 
Salzfäure löſt den phosphorfauren Kalk fehr leicht, 
Waſſer nicht oder nur wenig. Beim Kochen mit 
Waſſer gebt faurer phosphorfaurer Kalt in Löſun 
und baſiſches Salz bleibt zurüd. Kohlenfäure um 
manche Salze, namentlich Salmiaf, wirken löfenb 
auf den neutralen phosphorfauren Kalf, und dies iſt 
wichtig, weil bie Bhosphorjäure beim Verweſen ber 
Pflanzen wohl als neutraled Kalkſalz übrig bleibt, 
weiches dann durch die zuleßt genammten Stoffe ber 
neuen Begetation zugeführt wird. Erhitzt verliert 
ber neutrale phosphorfaure Kalk fein Kryitallwafler 
u. bei höherer Temperatur auch das bafifche Wajler, 
fo daß rin La am ran Kalt zurüdbleibt. Im 
Stör, in der Nähe der Nieren, fommt eine Konfretion 
vor, welche aus neutralem phosphorfauren Kalt mit 
"/, Proc. organiſcher Subjtanz bejtebt, ber Belugen: 
ftein. Bafijhpbosphorfaurer Kalk bildet ſich, 
wenn Ammoniak aufdas neutrale Salz einwirkt, alfo 
auch, wenn man eine Chlorcaldiumlöfung mit 
einer ammoniafalifchen Löſung von ee 
rem Natron fällt. Aus jeder Flüffigkeit, die Phos— 
a und Kalt im Ueberſchuß enthält, wird 
urch viel Ammoniak bafifhphosphorfaurer Kalt 
gefällt. Der Niederſchlag ift — durchſchei⸗ 
nend und enthält Waſſer, welches ſelbſt bei 200° 
noch nicht völlig entweicht. Säuren löſen bies Salz, 
doch iſt die Yöglichkeit in hohem Grabe abhängig 
von der Koncentration der Säuren unb dem Kohä— 
fionszuftand des Salzes. Die Löſungen enthalten 
fauren phosphorjauren Kalt. Auch Salze, wie 3.2. 
Salmiaf, Kochjalz, wirken löfend, was für die Er: 
nährung ber ‘Pflanzen ebenfo wichtig ift wie bie 
Löslichkeit in Kohlenſäure. Die Knochen beitehen 
zum größten Theil aus We gt — Ralf, 
und wenn man fie in Salzfäure löſt und mit über: 
Mean Ammoniaf fällt, fo erhält man das Salz 
einer Bertbeilung (vergl. Knochen). Wenn 
Fleiſchfreſſer Knochen verzehren, fo geht ber phos: 
phorfaure Kalk, welchen der Organismus nicht ver: 
wertben kann, mit den Erfrementen wieder ab, die wei: 
hen erdigen Erkvemente ber Humde enthalten haupt: 
jächlich bafifchphosphorfauren Kalk. Die nase 
find foffile Erfremente. Im Mineralreich findet fich 
der bafifhphosphorfaure Kalk mit Chlorcalcium ob. 
Fluorcafcium als Apatit. Dichter Apatit heißt Phos⸗ 
phorit u. bildet bei Logroſan in Efiremabura ein mäd)- 
tiges —— Broc. phosphorfaurer Kalf), ebenfo bei 
Amberg (30—84 Proc.), bei Vouzier im Departe: 
ment ber Ardennen u. an manchen andern Orten. Aus 
den älteſten Formationen ift ber phosphorfaure Kalt 
burch Berwitterumg unter Beibülfe des Waffers u. 
wahrfcheinfich auch der Kiejelfäure in die jüngeren 
Formationen und in die Adererde gefommen. In 
der Nähe von Hanau, im Dolerit der Wetterau fin: 
bet fi) ein ganzes Yager von ſolchem auf wäſſerigem 
Wege gebildeten phosphorfauren Kalf. Keiner frucht- 
baren Adererbe fehlt der phosphorfaure Kalt, u. wo 
ein Boden arm daran ijt, muß er mit Materialien 
gebüngt werden, welche ihm dieſen Stoff zuführen. 
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Knochenmehl, Koprolithen und Mineralien, welche 
phosyborfauren Kalf enthalten, find deshalb wich: 
tige Handeldartifel (f. weiter unten). Zu erwäbnen 
ift hiee noch die Benutzung des baſiſchphosphorſau— 
ren Kalls in der Papierfabrikation. Man löſt ihn 
in fihmwefliger Säure, mifcht bie Yöfung mit dem 
Bar ierzeuch und feßt dann jo viel Kalkmilch oder 
fohlenfaures Natron hinzu, daß der Kalk wieder als 
baſiſches Salz gefällt wird (die fchweilige Säure 
wirft als Antichlor). Das mit phosphorfaurem 
Kalk verſetzte Papier zeichnet ſich durch große Glätte 
und ein elfenbeinartige® Anſehen aus, während bie 
Feſtigkeit durchaus nicht — ift. auren 
Ab hal Kalk erhält man in Fleinen 
Krvftallen, wenn man bie Löfung des bafiichen oder 
neutralen Salzes in irgend einer Säure verbanpft. 
Er wirb an ber Luft feucht, zäbe und fchmierig, 
fchmedt jauer, verliert beim Schmelzen fein Waſſer 
und gibt halbdurchſichtigen, in Waſſer unlöglichen 
metapbospborfauren Kalt, Glüht man ihn mit 
Kohle, fo deitillivt Phosphor und es bleibt baſiſch— 
phosphorſaurer Kalf zurüd. Da die Yöslichfeit des 
bafiihphosphorfanren Kalte, wie ſchon erwähnt, 
auch von feinem ar werner abhängig ift, und 
ba bie Pflanzen ihre Nahrungsmittel nur in —— 
Form aufnehmen, ſo verwandelt man den baſiſch— 
phosphorſauren Kalk der oben genannten Subſtan⸗ 
zen in ſaures Salz und bringt diefes Präparat auf 
ben Ader. An Berührung mit dein Kalf des Bo: 
dens bildet ſich dann neutrales oder wohl auch bafi- 
ſches Salz, aber dies ift fo fein vertheilt, daß es von 
IRoblenfäure und den Salzen leicht gelöft wird. Im 
Handel find dieſe Präparate als Superphos— 
phate, ſaurer phosphorſaurer Kalf be 
kannt. Man verwendet zu ihrer Darſtellung rohe 
und gebämpfte Knochen, Knochenmehl, Knochenkohle, 
Apatit, Phosphorit, Koprolithen ꝛc. u. behandelt dieſe 
Materialien mit koncentrirter Schwefelſäure, welcher 
häufig Salzjäure zugefekt wird, um die Jerjeßung 

u erleichtern. Auch mischt man ftidftoffbaltige Sub: 
— Hornſpäne, Wolle, Federn u. dgi., bei, 
welche dann vortheilhaft vorher in der Schwefelſäure 
aufgelöſt werben. Dieſe Präparate heißen Nitro— 
phosphate. Der Werth ſolcher Hülfsbüngemittel 
iſt natürlich von ihrem Gehalt an löslicher Phos— 
phorſäure abhängig, welcher nur durch eine genaue 
Analvfe ermittelt werben kann. Derfelbe ſchwanlkt 
übrigens awifchen 3 und 30 Procent, und bei 10 big 
15 * lann bag Präparat noch als gut bezeichnet 
werben., Bergl. auch Phosphorſäure. Tränft 
man Falfige Steinmaffen mit ſaurem phosphorſau—⸗ 
ch Kalf, jo werden fie in der Art bauerbafter, daß 
fie fowohl dem Froft, als mechanischen Einflüffen 
gut wiberjteben, auch fein Mauerfrap an ihnen zum 

Rorjchein fommt, und bafı fie zugleich undurchdring: 
Lich für Waffer werden. Zu bemerfen ift noch, daß 
falte Löſungen von Fohlenfaurem Kali oder Natron 
auf baſiſchen und neutralen phosphorfauren Kalf 
nicht einwirfen, daß heiße Löſungen demfelben aber 
einen Theil der Phosphorſäure entziehen. Bor: 
ſaurer Kalf fällt als ſchwer lösliches Salz, wenn 
man koncentrirte Löſungen eines Kalkſalzes mit Bo: 
rarlöfung mifcht. Der Niederfchlag löft fich leichter 
in Wafjer, welches Salmiaf oder Ehlorcaleium ent: 

ält, u. ſchmilzt beim Erhitzen zu einem Glafe. Der 

orjaure Half Aber fih in der Natur als Borona— 
trofalcit (Tiza, Hybroberacit, Hayeſſin, Borofalcit, 


Kalkſandbau — Kalkipath. 


Boraxkalt, Tinkalcit, afriklaniſcher Rhodizit) in ber 
Pampa del Tamarugal, Provinz Tarapaca in Peru, 
bei Windſor, auf Clifton in Neuſchottland und auf 
der Weſtküſte von Afrifa und ift neben ber nur an 
Einem Fundorte vorfommenden natürlichen Bor: 
fäure das einzige Nohmaterial zur fabrifmäßigen 
Darftellung De Bone, zu welchem Zwed er jeit eini= 
gen Jahren vielfach verwandt wird. Mit Fiefeljau: 
vem Kalt bildet der borfaure Kalk den Datolith und 
findet fich als folcher zu Taggiana in Modena, Aren- 
dal in Norwegen, auf Utbe bei Schweden, zu Ans 
dreasberg am Harz, in Tyrol und in Newjerfen im 
Nordamerika. Kiefelfaurer Kalk fällt nieder, 
wenn man Kalfwafjer oder Kalkfalzlöfungen mit 
Kieſelſäurehydrat oder fiefelfauren Alfalien miſcht; 
er bildet fi auch beim Behandeln von Marmor, 
Kreide, Gyps und phosphorjaurem Kalf mit Fiejel- 
jaurem Alfali. Marmor und Quarz jhmelzen im 
Gebläfeofen zufammen. Tafelſpath iſt fiefeljaurer 
Kalt, Apophollit ift waſſerhaltiger Fiefelfaurer Kall 
mit Fiefelfaurem Alfali. Die Zeolithe find waſſer⸗ 
baltige Verbindungen von Fiefelfaurem Kalf u fie 
felfaurer Thonerde, umd eine ganze Neibe von Mine: 
ralien, wie Chabacit, Glimmer, Granat, bejtebt im 
Wejentlichen aus dbenfelben Bejtandtbeilen. 

Kaltſandbau, ſ. Piſebau.  . 

Ralkiiefer, dünnplattig geſchichteter Kalk ver— 
ſchiedener Formationen, wird behufs mannichfacher 
Zwecke gewonnen; dem jüngeren Tertiärgebirge ge: 
bört der von Deningen bei Stein am Rhein an, die 
Zagerjtätte des Homo diluvii testis (eines riefigen 
a mag vieler Fiſche, Inſelten, Blät: 
ter; dem Älteren oder eocänen Tertiärbildungen die 
ebenfo berühmten, Fiſchabdrücke führenden Echiejer 
des Monte Bolca bei Berona und bed Libanon; 
dem weißen Jura die von Solenbofen (Pappen— 
beim, Eichjtäbt ‚ Kelheim x.) mit Anfelten md 
Bterodaftylen; dem braunen Jura die von Stones: 
field mit Landpflanzen, VBögelu und Säugetbieren. 

Kaltihlotten, Höhlen im Kalkftein, insbejondere 
die durch Auslaugen von Steinfalzjtiöden und La— 
gern entjtandenen im Zechſteingebirge Thüringens 
(f. Höhlen). 

Kalkigotter, öfterreichifher Provinzialausdrud 
für Gerölle vorberrjchend Falfiger Gefteine. 

Kaktfeife, ij. Seife. 

Ralkfinter, ſ. v. a. Tropfftein.. 

Kalkipath (KRalcit, rbomboedrifhes Ralf: 
baloıd), ſehr häufiges, in einer ungemein großen 
Mannichfaltigfeit der Varietäten auftretendes Mi— 
neraf aus Naumanns Ordnung ber wafjerjreien 
Haloide, und zwar aus ber Familie ber rhomboe: 
drijchen kohlenſauren Salze. Er it im kryſtallini— 
ſchen Zuſtand ausgezeichnet jpaltbar nah ben 3 
Flãchen eines jtumpfen Rhomboevers von 405° &, 
(ſchwankend zwifchen 3° und 18%), mit felten ficht- 
barem mufcheligen Querbruch, außerdem dicht und 
erdbig. Im feiten Zuftand hat er tie Härte 3, gvi- 
fchen der von Steinfalz und Flußſpath. Das jpe- 
cififche Gewicht ift 2,6. Er A durchſichtig bis um: 
durcchfichtig, in erfterem Falle mit ausgezeichneter 
boppelter Strablenbrehung (Doppel | patb), 
glasglänzend bis matt, auf dem blätterigen Bruch 
perimutterglängend, wajjerbell, weiß, zufällig ge— 
färbt: gelb, rotb, braun, ſchwarz, felten grün oder 
blau. Er ift einfachkoblenjaure Kalferde, rein aus 
44 Procent Koblenjäure und 56 Proc. Kalferde be: 


Kalkſpath. 


geringe Anz | Fleiner Individuen, iſt daher ſtets nur durchſchei— 


ftehend, doch find von Ießterer häufi 
theile Durch Alben Eifen: und Wanganorydul, 
felten burch Zinkoxyd vertreten. Auch ift er nicht 
ſellen durchdrungen von Bitumen (bitumindjer 
oder Stinkſpath und Stinffalf), felten ge 
mengt mit Koble (Anthrakonit), häufig mit 
Thon (Mergelkalt u. Mergel) oder Kieſelerde 
(Gieſelkalt). An Salz: und Salpeterfäure ijt 
er unter ſtarkem Aufbraufen löslich, felbit in Effig- 
fäure (Unterſchied von Bitterfpath u. Berwandten), 
rein ohne Rüditand, unrein unter Ausfcheidung ber 
fremden Beimengungen. In reinem Waffer tit er 
unlöslih, wohl aber in Fohlenfäurehaltiger oder 
dDoppeltfohlenfaurer Kalkerde. Bor dem Löthrohr 
ift der fiefelfreie K. unfchmelzbar, aber geglüht leuch— 
tend, ägend werbend und geröthetes Ladmuspapier 
wieder blau färbend. In der Drannichfaltigkeit der 
Varietäten wird der K. nur vom Quarz erreicht u. 
übertroffen. Es laſſen fich unterjcheiden: kryſtalli— 
niſcher und kryſtalliſirter Kalcit (K., Schiefer: 
ſpath, Faſerkalk und Marmor im engeren Sinne); 
dichter K. Kalfſtein, Kafttuff), erdiger K. (Berg: 
milch und Kreide) u. die mit fremden Stoffen über: 
mengten Kee (Stinfjtein, Anthrafonit, Mergelkalk 
u. Mergel, Kiefeltalf). 

1) Unter ben deutlich kryſtalliniſchen Barie: 
täten befigen folgende die größte Verbreitung: a) Der 
frvftallifirte Kkryſtalliſirt nur felten im Rhom— 
boöder des blätterigen Bruchs (Unterſchied von Bitter- 
fpath u. Verwandten), das fich jedoch leicht aus allen 
feinen Kryftallen berausfchlagen läßt, um fo häufiger 
in ftumpferen u. fchärferen Rhombokdern, in drei= u. 
dreifantigen Pyramiden oder Sfalenoedern und in 
der jechsjeitigen Säule oder Tafel, die Säulen oft 
in baarfeinen, die Tafeln in papierdünnen (Pa: 
pierſpath) Kryſtallen. Zippe Pa 41 verfchie: 
dene Rhomboẽder, worunter auch ein würfelähnli— 
des (Prunnerit), u. 85 verjchiebene Stalenoeder 
auf; der Kombinationen kennt man gegenwärtig an 
SI. Außerdem finden fi die mannichfaltigften 
Gruppirungen mebr od. minder ausgebildeter Kry— 
ftalle. Auch Zwillingsfryftalle find häufig, mit 
gleichlaufender wie mit gegeneinander geneigter 
Hauptare. Häufig find Stalenoederzwillinge, welche 
wie — * der Hauptare halbirt und deren 
Hälften um 60° gebreht erfcheinen, baher mit 3 ein= 
ſpringenden Winfeln und gleicher Lage der ftumpfen 
und jcharfen Enbfanten in beiden Enden. Sfale- 
nodderzwillinge mit geneigten Aren bilden herzför- 
mige Kryſtalle. Nach anderem Gefeß verwachjen find 
die aus vielen Individuen zufammengefeßten (poly: 
onthetifchen) Zwillinge des fogenannten Strei— 
fenſpaths (Ratbhausberg bei Gaftein). Diefe Va— 
rietät ift außen glasglänzend, nur auf dem blätteri- 
gen Bruch perlmutterglängend, ferner burchfichtig 
bis durchfcheinend, wafjerhell, weiß ober zufällig ge: 
färbt. b) Der blätterige K.beſteht aus größeren, 
zufammengebäuften Kalffpathfryftallen von rhom- 
botdrifchem Typus, aber mit unregelmäßiger äußerer 
Begrenzung. Hierber gehört auch der isländifche 
Doppelfpath, fo genannt, weil man wegen fei: 
ner boppelten gi eine darunter ger | 
fegte Schrift nur nad) Einer Richtung, beim Hin- 
burchiehen in der Richtung der Hauptare einfach, nach | 
allen übrigen doppelt fieht. e) Der förnigeR. (ein: 
fchließlich des falinifchen od. Förnigen Mar: | 
mors), umfaßt bie ähnlichen Zufammenhäufungen | 


781 


nend, glänzend bis ſchimmernd, grob- bis feinkör— 
nig, zuderäbnlich, aber von feiterem Zuſammenhalt 
als ber ähnliche Dolomit. Er ift meiſt weiß, aber 
auch grau u. von anderer Färbung, auch gefleckt, ge— 
ftreift, geflammt. Tritt er in ganzen-Bejteinstagern 
auf, jo nennt man ibn falinifchen od. Förnigen 
Marmor,Urfalf. d) Der ftängeliche K.beſteht 
aus deutlich unterjcheibbaren, aber außen ımregcl- 
mäßig begrenzten, parallel ob. ftrablig verlaufenden, 
dicht gebrängten fäulenförmigen Kryitallindividien, 
die zerbrochen am Ende die dreiflädige Zuſpitzung 
durch ben perimutterglängenden Bruch zeigen, u. iſt 
übrigens glasglänzend. e) Der Faferquarz (At: 
(asjtein zum Theil) iſt fajerig, feidenglängend, meift 
weiß, aber auch vielfach gefärbt, durch Eifen gelblich— 
braun und rotb, durch Kobalt pfirſich-blutroth, durch 
Kupfer, auch Nidel grün. f) Der Schieferipath 
(blätteriger Aphrit) befteht meift aus großblätteri= 

en, dünn- u krummſchaligen, perfmutterglängenden 
rss onen ist nur an den Kanten durch: 
ſcheinend, perlinutterglängend und leicht mit dem 
Schaumfpath oder der Schaumerde zu verwechfeln, 
einem Ähnlichen, aber ſehr weichen, zerreiblichen, ab: 
färbenden Foffil, welches eine Pſeudomorphoſe des 
Ralcits nach der Form des Gypſes iſt. 

2) Die bihten od. kryptokryſtalliniſchen 
Barietäten befigen ein fo feines Kor, daß fie dem 
unbewaffnetert Auge dicht erfcheinen, ır. find daher mit 
dem feinförnigen, auch faferigen Kalk dukch Uebergänge 
verbunden. Hiermit gehen zugleich Ofanz u. Durch⸗ 
fichtigfeit verloren. "Hierher gehören folgende Varie⸗ 


täten: a) Der Kalkſtein (einſchließli Marmor 
zum Theil) iſt von muſcheligem, ſelbſt ——— 
imebenem oder ebenem bis feinerdigem Bruch, meiſt 


matt u. durchſichtig, ſelten ſchimmernd u. in Splittern 
und an den Kanten durchſcheinend, ſelten rein weiß, 
meiſt grau, vom Lichten bis Dunklen, ſonſt ſchwarz, 
auch gelb, braun, roth in verſchiedenen Nüancen, 
meiſt einfarbig, aber auch gefleckt, gewölkt, geſtreift, 
geadert, nicht ſelten von weißen Kalkſpathadern 
durchſetzt, oft Verſteinerungen führend; die Mu— 
ſchelſchalen, Krinoideenſtielglieder, Korallen (Mu: 
ſchel-Krinoideen-, Korallenfalf) beftehen 
—* aus weißem oder von der Grundmaſſe ver— 
chieden gefärbtem K., und bie Muſcheln ſelbſt zeigen 
noch Perlmutterglanz u. buntes Farbenſpiel (Mu— 
ſchelmarmor, lumachette). Dergleichen ſchön ge: 
färbten, politurfähigen K. nennt man im gewöhn— 
lichen Leben Marmor, 8. mit ruiinenartigen Zeich: 
nungen ift der fogenannte florentiner Marmor, 
mit baumartigen von Eifen: u. Mangandendriten 
dbendritifher Marmor. Häufig enthält der K. 
Meinere, Hirjeförnern gleichende und ** Kalt: 
fonfretionen von Foncentrijchichaliger Abjondering 
um einen ern, fogenannte Dolitbe, u. erjcheint 
dann als oolithifher Kalkſtein oder Rogen— 
ftein. Der nur aud einer Zufammenbäufung fol: 
cher, auch zugleich ſtets mikroſtopiſch radialfaferiger 
Körner bejtehende Erbfenjtein (Piſolith) iſt 
meift Abjag aus heißen Quellen u. gehört dann zum 
Aragonit. Aller K. ift als Abſatz aus dem Wajjer 
mehr oder minder deutlich geſchichtet; je deutlicher 
kryſtalliniſch jedoch feine Struftur und je majjenhaf- 
ter fein Auftreten, um fo undentlicher ift meiſt die 
Schichtung. Die Schichten befigen die verfchiedenite 
Stärte von ber dicker Bänke bis herab zu der bin: 
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jter Platten (Kalkfchiefer). Die grauen u. ſchwarzen 
Karben rühren von Bitumen oder Kohle her und 
verlieren fi daher beim Brennen. Durd) Aufnahme 
von Thon geht der 8. in Mergelfalf, von Kiefelerde 
in Kiefelfalf über. Nicht felten find mechanifche Ge: 
menge von Kalkſtein mit Dolomit, welche ſich durch 
Eſſigſäure von einander jcheiden ı. erkennen laſſen 
(dolomitifher Kalf). b) Der Kalktuff (Tra— 
vertin) ift 8., welcher ſich aus Quellen abgeſetzt hat 
und fich durch Fleinere od. größere unregelmäßige ob. 
meijt von eingefchlofjenen oder zerftörten Pflanzen⸗ 
rejten herrührende, regelmäßige, röhrenförmige u. 
andere Höhlungen vom gemeinen K. unterſchei— 
det. Er kommt von fehr verfchiebenen Graben ber 
Feftigfeit, vom feften Kalkſtein bis zur zerreiblichen 
Erde (Alm), vor, ift meift weiß oder grau und gelb: 
lich, aber auch ingbejondere von Eijen gelb, braun 
und roth gefärbt. Er ift mehr ein petrographifcher 
als ein mineralogifcher Begriff. 

3) Die erdigen Kalcite find von erdigem 
Bruch, zerreiblich und abfärbend, meift weiß, matt. 
Hierher gehören folgende Varietäten: a) Mont- od. 
Bergmilch, jehr feinerdig anzufühlender und fehr 
leichter, ſchwammaͤhnlicher Abſatz auf Klüftenim Kalk: 
ftein; b) Kreide, leicht zerreibliche®, mager anzufüh— 
lende8 Gejtein, welches faft nur aus einer Zuſam— 
menhäufung mitroftopifch Meiner Schalen von Po: 
Iythalamien oder Koraminiferen befteht. Hierher 
gehört auch e) der Wiefenme rgel oder Alm, er— 
diger mergeliger Abſatz aus Kalfgerölle durch— 
fidernden Waſſern u. Niederumgen. Zu den erbigen 
K.en rechnete man früher noch den Shaumfalf 
oder Shaumfpatb, einenzerreiblichen, abfärbenden 
Ralcit, der aus ber Zuſammenhäufung perimutter: 
glänzender Blättchen befteht und ſich insbeſondere 
im Kalkſtein und Gyps der Zechfteinformation Thü- 
ringens (Gera, Oberwidenflädt u.a. D.)u. im Mus 
jcheltalf am Meißner vorfindet, aber gegenwärtig als 
pfeudomorphe Umbildung von Gypsſpath erfannt ijt. 

A)Mit frembartigen Subjtangen verumreinigte Kal: 
cite find: a) ber Antbrafonit, Kalcit übermengt 
mit Roble(f. Antbrafonit); b) der Stintſpath 
u. Stinf — nahe hr Saugjtein), 
übermengt von ohlenwaſſerſtoffverbindungen, ſoge⸗ 
nauntem Bitumen, welches ſich hie u. da in Hoͤhlungen 
und Klüften auch als dunkles Erdöl und Erdpech 
ausgeſchieden findet; kryſtalliſirt kryſtalliniſchkörnig, 
ſtängelich und dicht, iſt meiſt grau bis ſchwarz, aber 
auch leicht gefärbt u. verbreitet beim Anſchlagen u. 
bei der Auflöfung in Eäuren einen eigentpinlicgen 
Geruch, ähnlich dem von verbrannten Haaren, findet 
eine befondere Amvendung zu Zapfenlagern u. brennt 
fich wie die vorige Barietät weiß. ec) Kiefeltalt, 
von Kiefelerde durchdrungener K., ber nicht felten 
auch in Konfretionen fich ausfcheidet od. Höhlungen 
in Shalcedon, Hornftein el Heer ausklei⸗ 
det, in dieſem Fall oft Feuer am Stahl gibt, auch ſo 
fein vertheilt iſt, daß er nur beim Verwittern als feine 
bimsſieinartige, poröſe Maſſe an der Oberfläche ber: 
vortritt, oder oft felbit nur ae nachweisbar ift, 
brennt ſich bald todt und ift daher unbrauchbar zu 
Mörtel. Ad) Mergeltalf, dichter Kalkſtein über: 
mengt mit Thon, der fich beim Auflöfen als Schlamm 
ausſcheidet. An fich meift grau, wird er burch ben 
häufigen Gehalt von Fohlenfaurem Eifen= u. Manz 
ganoryd beim Verwittern außen gelb od, braum ır. ift 
auf den Klüften mit Dendriten bedeckt. Hierher ge: 
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hört auch der Tutenkalk, ein Theil des Rogen- 
ſteins. Die Mergelkalke find durch unmerfliche 
Uebergänge mit dem Kalkmergel verbunden (ſ. Mer: 
gel). e) Hislopit iſt ein mit grünen Gijenfilifat- 
fürnern übermengter Kalkſtein aus Ojtindien. f) 
Sandfalf (fryftallifirten Sanditein zum 
Theil) hat man die mit Sandkörnern übermengten 
Kalfjpathrhombocder im tertiären Sand von Fon: 
tainebleau, im Sanbdftein von Brilon in Weſtphalen 
u. Dürfheim in ber Rheinpfalz genannt. 

Bon diefen Kalcten bildet der ſaliniſche 
Marmor unter ben fürnigen Ken meift ge— 
ichichtete Gebirgslager im Froftallinifchen Schie— 
fergebirge,, ingbejondere im Gneis und Glimmer- 
jchiefergebirge, oft verfnüpft mit Homblendege: 
jteinen, Serpentin, mit bem er gemengt den 
Opbifalcit bildet. Er führt hie und ba einen 
Reichthum an Mineralien, befonders von Silifaten, 
von denen meift weiße, Olimmer, wohl aud Talf 
oder Ehlorit, im Gipollino lagenweiſe vertheilt 
find, außerdem Hornbiende, insbefondere Tremo= 
lith, Granat (Ralcipbyr der Pyrenäen), Aus 
gitfojfilgen, Feldfpath, Befuvian u. zahlreiche andere 
Silifate, Korund und Aluminate Bergfrojtall, 
Apatit, mannichfache Schwefelmetalle, insbeſon— 
dere Kupfer-, Schwefel: und Magnetfies, 
Magneteifen; letztere find oft jo in ihm angebäuft, 
daß dadurch Cerzlager, insbejondere Kupferkies⸗ und 
Magneteifenfteinlager u. :Stöde entjtehen (nordijche 
Erzlager in Norwegen, Schweden, Finnland). "Yas 

er von förnigem Marmor finden fich noch im Rie- 
erde wie zu Kunzendorf u. an anderen Orten, 
im Fichtelgebirge (Wunfiedel), Odenwald (Auerbach), 
in den Alpen (Schlanders in Tyrol u. andere Orte 
Italien (Garrara), Griechenland (Paros und andere 
Orte). Noch verbreiteter ijt der Kalfitein in den 
verjteinerungsführenden Sedimentablagerungen al⸗ 
ler Zeiten, ber do lith iſche am ausgezeichnetjten in 
der Juraformation; beſchränkter ift daß VBorfonmen 
der Kreide(Koblenkalkitein Rußlands, weiße Kreide 
der Kreideformation). Körniger., tängelicher 
u. faferiger K. finden fi ungemein häufig als Aus⸗ 
füllungen u. Auskleidungen von Klüften in Kalkitei- 
nen; ber faferige Atlasftein ausgezeichnet zu Als 
ftonmoor in Gumberland; ber erufallinif he. 
ebenfo auf Klüften und Drufenräumen in Ara 
Gefteinen, ungemein häufig aber als Begleiter 
mannichfachiten Grzlageritätten, insbefondere auf 
Gängen. Die ausgezeichnetſten Kallſpathkrvſtalle 
finden ſich zu Andreagberg am Harz, Schneeberg in 
Sachen, Auerbach im Odenwald, Wiedloh u. Mun— 
jterthal in Baden, im Maderanerthal in ber Schweiz, 
im Faffatbal in Tyrol, am Ratbhausberg bei Ga— 
ftein, zu Hüttenberg u. Bleiberg in Kärnthen, in Der- 
byfhire u. Gumberland in England und an anderen 
Orten. Indem kohlenſäurehaltige Wafler durch 
kalfige Gelteine hindurchſickern, nehmen fie kohlen⸗ 
fauren Kalk auf, jegen ihn an den Wänden na- 
türlicher Höhlen wie leerer Räume in alten Bergbau⸗ 
ten wieder ab und bilden dann Kalkſinterabſätze 
meift von fchaliger u. —2 Struktur u. Tropf- 
fteine. Ebenſo entſtehen die Kalktuffe als Quelt- 
Behr Auch die Montmilch ift ein Abſatz aus 
tohlenfäurchaltigem Wafler. Den feltenen Schie— 
erfpath fennt man nur von wenigen Erzlager: 

Atten, inäbefonbere von ner ge He Sadıen, 
Kongsberg in Norwegen, Triebijd in Böhmen, aus 
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Cornwall, Maſſachuſetts in Nordamerika (Argen: 
tin) und wenigen anderen Lokalitäten. Mannich: 
fach ift die Verwendung bes 8.8. Den waſſerhellen 
K., fogenannten Doppel ſpath, braucht man zu 
optiſchen Operationen, den durchicheinenden weiß: 
rer, Ralkfinter oder fogenannten Kalkal aba— 

er zu Ornamenten, ebenfo und auch zu Bildhauer: 
arbeiten ben Fürnigen Marmor, bejjen ausgezeich— 
netite Barietäten die von ben Alten benugten von 
Paros und Bentelifon und der von Neneren be: 
nutzte carrarifche find. Außer dem körnigen Mar: 
mor wendet bie Architeftonif auch die ſchöngefärbten 
dichten Kalkſteine als DEN Marmor viel: 
fach an; aud werden Tiſchplatten und dergleichen 
baraus verfertigt. Der —— dichte Kalfjtein 
iſt ein vorzüglicher Bauſtein, ebenſo der Travertin 
und ſelbſt der löcherige el legterer läßt ſich 
felbit fügen. Für die Dauer dieſes Materials jpre: 
en bie aus Nummulitenfalf erbauten Pyramiden 
Aegyptens, die aus Travertin erbauten Tempel u. Pa⸗ 
läfte ber alten Römer, Die verfchiedenen Kalte liefern 
bad Material für die Kalfbrennereien, zu gewöhn: 
lihem Mörtel u. zur — von hydrauliſchem 
Mörtel. Die dicken Platten der Kalkſchiefer von 
Eolenhofen, welche gleichförmiges und feines Korn 
beligen, benußt man als lithograpbifchen Stein, mit 
fchlechteren plattirt man —— ei ai x. 
u. fertigt Kühlſchiffe aus ihnen, mit den dünnern deckt 
man Häufer. 

Kalktiegel, Tiegel aus Kalkſtein gebrannt, von 
Deville zum Schmelzen des Platins empfohlen. 

Kalkül (v. lat. ealeulus, Steinen, deren man 
ſich in der Ältejten Zeit beim Rechnen bediente), Be: 
rechnung, Ueberſchlagung, auch Rechnungsmethode; 
daher Falfuliren, berechnen, überſchlagen; Kal: 
fulator, ein Beamter, der gewiſſe Nechnungen zu 
prüfen oder auch auszuführen hat; Kalfulatur, 
Nechenftube, Nechenamt. 

Kalfutta, Hauptjtadt der britifch = ojtindijchen 
Präfidentihaft Bengalen und zugleich die von ganz 
Britifh-Oftindien, liegt links am Hugly, dem weit: 
lichen Hauptarım bes anges, etwa 2U Dieilen vom 
Meer entfernt, an der Stelle, wo 1700 noch das 
Dorf Kalligatti ftand, u. zieht ſich, bei ’/, Meile 
Breite, eine Meile lang von Südeh nad Norden, auf 
der Mejtfeite vom Fluß, auf den übrigen Seiten vom 
Mabrattenwall, einer 1742 gegen die Mabratten an— 
gelegten, jegt faft ganz befeitigten Verſchanzung, bes 

renzt. Jenſeits der legtern breiten fid die Bor: 
jtädte aus: im Norden Tichitpur, im Often und 
Südoſten Nundenbagh, Bahar-Simlah, Sildab, 
Entaliy u. Ballygunge; im Süben Bhowanipur, 
Allipur und Kidderpur; ame ber Stadt am 
rechten Stußufer liegen die Ortſchaften Eibpur, 
Haureh u. Saltija mit den Salzjpeichern der Regie: 
rung, großen Manufafturen u. — 
Norden u. Süden bilden 2 Heine Gangeszuflüſſe die 
Grenze. Die Stadt beginmt im Süden mit einer 
Reibe eleganter Gebäude im fogenannten Gartendi= 
firift (Garden Reach), die von freien Pläßen umge: 
ben find; gegenüber am linfen Ufer befindet fich der 
botaniſche Garten, ber umfangreichite (Über 1 Meile) 
u. ſchönſte der Welt, u. Bifbopscollege, ein Inftitut 
zur Heranbildung Eingeborner zu Predigern, Zeh: 
rern x.; bier —* auch der Be unächſt mit 
dem Landungsplag der Dampfer von Sue. Dann 
olgt dad Arſenal u. Fort William, letzteres, ein faft 
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regelmäßiges Achted, das mit feinen Wällen eine 
Heine Welt für ſich einfchließt, befteht meift aus Ka— 
fernen u. Magazinen, in denen dauernd ein unge— 
eures Kriegsmaterial aufgebäuft it. Die mit 619 
efhügen befegte Feſtung ijt bei voller Vertheidi— 
ung auf 25,000 Mann berechnet und gilt für den 
eiteiten Punkt von Indien, wenn auch die wenig 
über die Ebene ſich erbebenben Werfe dem Laien 
faum imponiren. Der Anblid der Stadt ift von 
np aus großartig. Rechts hat man bie ehemali 
orjtabt Tſchauringhi, jept fait ebenfo groß u. dicht 
bebaut wie 8.; links den Maftenwald des Hafens, 
gegen Norden den weiten freien Platz der Esplanabe, 
1500 F. lang u. breit, mit einem Teich in der Mitte, 
dem Stadtbaufe, dem Regierungsgebäube u. vielen 
ihönen Privathäufern. Am nördlichen Ende ber 
Esplanade folgt der Hauptlandungsplag für die 
Stabt, — gr genannt, u. jenfeits befiel- 
ben eine ſchöne Strandftrake, in welcher das Zoll: 
haus, die neue Münze ꝛc. liegen; fie wird beſonders 
zum Spagierenfabren u. Neiten früh Morgens u. 
in der Abendfühle benutzt und bietet die lebhafteſte 
Gegend dar, wo fich ein wirres Gewühl von Farben 
u. Kationen kreuzt. Diefer fübliche Theil von K. ift 
die von Europäern bewohnte fogenannte weiße 
Stadt, die ganz den Städten Europa’s ähnelt, mit 
einer City, vornehmen Straßen, Paläjten im grie— 
chiſchen Styl und mit geräumigen Verandas ıc., u. 
das fchönfte Viertel derjelben der erwähnte Stadt: 
theil Tſchauringhi, der in eine Reihe prächtiger Gär- 
ten u. Sandbäufer ausläuft. Mehr im Innern ber 
Stadt liegt die berüchtigte ſchwarze Höhle, ein alter 
fenfterlofer Waarenfpeidyer von 2 Buß im Geviert, 
in defjen engen beißen Raum 1756 ber NRabdfcha 
Sufaja Dowla über Nacht 146 britifche Gefangene 
jperren ließ, die biß auf wenige am Morgen aus 
et verijchmachtet waren. Den Norbibeil 
von K. bildet die led? > Stadt (Palta), ein 
Gewirr enger u. rummer Straßen, von Hindu (/,) 
u. Mohammedanern bewohnt. Sie bietet überwier 
gend den Eindrud der Aermlichfeit: zwifchen dürf: 
tigen Hütten aus Lehm oder Bambus Liegen Haufen 
von Unrath, befien —— den ſogenannten 
Sekretären oder Adjutanten überlaſſen bleibt. Am 
Nordende der Stadt überſchreitet man den nördlichen 
Gangeszufluß u. kommt durch ſchöne Alleen in das 
4 Stimden entfernte Barrakpur, das von ben 
Barrafen der bier garnifonirenden 4 Infanterieregis 
menter benannt iſt. Hier hat der Gouverneur feis 
nen Sommerpalaft. Die Stabt ift mit 1043 Teichen 
für Regenwafier verfehen, von denen 15 öffentliche 
find; der größte u. befte, auf dem Teichſquare ge- 
legen, wird im September durch den Fluß gefüllt, 
wenn deſſen Wafler ganz falzfrei ift. Zum Beſpren⸗ 
gen ber Straßen hebt eine Dampfmaschine das Waſſer 
aus dem Fluſſe. Bohrverfuche zur Anlegung arte 
fifcher Brummen —— bis zu einer Tiefe von 480 F. 
noch feinen Erfolg er u. find aufgegeben wor: 
ben. Die Zahl der Wohnungen beträgt 62,566 Häus 
fer (bavon 5950 einftödige, 6438 zwei-, 721 dreiz, 
40 vier- u. 1 fünfitödiges) u. 49,445 Hlitten. Die 
bedeutendjten Gebäude find das prächtige Gouver: 
nenrgebäude (1804 erbaut) ; die Stadthalle im dori⸗ 
ſchen Styl; der oberfte Gerichtöhof; die St. Pauls: 
fathedrale; die Medreſſes u. Golleges der Hinbu, 
das Erziebungsinftitut Martiniere (vom General 
Glaude Martin geftiftet zur Erziehung von 20 Kna⸗ 
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ben u. Wetten daß Gebäude ber 1784 geftifte- 
ten Afiatifchen Geſellſchaft; die zu Ehren bes Lord 
Metcalf errichtete Halle; die fhottifche Kirche (auf 
bem Teichfquare), das Theater in ber Parkſtraße, 
wo ſich aud bie Banf von Bengal, die Unions— 
banf u. die Bengalshanbelsfammer nden. K. 
befipt im Ganzen 167 Gögentempel ber Hindu, 
74 Moſcheen, ein hinefisches Gotteshaus, 8 anglika= 
niſche Kirchen, eine Kirche der ſchottiſchen Staats⸗ 
firche, eine der ſchottiſchen Freikirche, 3 baptiſtiſche, 
2 indepenbentiftifche u. mehre Kapellen verfchiedener 
Miifionsgefellichaften, 5 römiſch-katholiſche, eine 
griechifche, eine armenifche Kirche, eine Synagoge. 
Außerdem befinden fich dafelbft eine Univerfität, ein 
Sanskritkollegium, eine Sternwarte und viele an= 
dere Lehranftalten. Die Zahl der milden Stif- 
tungen, als Waifenhäufer, Freiſchulen, Armenhäus 
fer, Krankenhäuſer zc., ift an — ie Stadt iſt 
Sitz eines anglilaniſchen Biſchofs und verſchiedener 
Miſſionsgeſe neh namentlich ber fchottifchen 
Kirchengemeinſchaften), die eine große Thätigfeit ent- 
wideln, und zählte 1850 (Teßte befannte —7 — 
413,182 Ginw., darunter 6233 Europäer, 46 
Aurafier —— weißen Vätern und indumüttern) 
110,918 Mohammedaner, 274, indu, 7 
Ghinefen. Die Europäer ergögen fi vom Nov. 
bis Febr. an Theater, Koncerten, Bällen, fowie an 
Spferderenmen nnd Schweinsjagden. Die Märkte 
8 aufs reichlichſte verſehen, und Fein Lurusartilel 
ehlt; die Hauptmahlzeit wird um 8 Uhr Abends 
eingenommen; Eis, beffen man * vielfach be⸗ 
‚dient, wird von Norbamerifa einge ührt. Die 
Stadt befigt zahlreihe Fabrifen, befondbers für 
Baumwollen- ımd Seidenwaaren, Leder, Tabak xc.; 
fie ijt nicht nur Mittelpumft des ganzen oftindifchen 
Verfehrs mit England, fondern überhaupt einer der 
bedeutendften Handelspläge Oſtindiens; für Indigo 

ift fie fogar als Hauptmarft der Erde. Der Sup 
Aeht Anfangs März am tiefften; ber at er eil der 
Stadt, Elive Street, liegt 30 Fuß über dem Meere; 
biefem Theile gegenüber, in ber Vorſtadt Haureb, en: 
digt die Eifenbahn. Der Hafen für größere Seejchiffe 
it Diamond=-Harbour. 

Kaltwafler (aqua calcariae), bie wäfferige Auf: 
Töfung bed Kalls, f. Kalk. 

Raltziegel, ſ. Ziegelfabrifation. 

Kallenberg, Luſtſchloß u. gewöhnlicher Wohnfig 
des Herzogs von Kobura, bei der Stabt Kobur 
wurde buch ben Herzog Ernft nach dem Plane Heiz 
beloff3 rejtaurirt und neuerdings noch anſehnlich er= 
weitert u. verfchönert. 

Kallies, Stadt in der preußischen Provinz Pom⸗ 
mern, Negierumgsbezirt Köslin, Kreis Dramburg, 
an mehren Fleinen Seen gelegen, mit einem Schloß 
und: Einw. 

Kalligraphie (v. Griech), db. i. Schönfchreibe- 
funft, f. Schreibefunft. 

KRallipygos (griech.), d. 5. mit fchönem Hintern, 
Beiname der Benus, ber folgendem Vorfall feine 
Entſtehung verdanken foll. Zwei fchöne fictlianifche 
Mädchen ftritten fich, welche von ihnen an jenem 
Theile fhöner fei. Ein Jüngling, zum Sciebs- 
richter aufgefordert, emtjchied für die Ältere u. ver⸗ 
mäblte ih mit ihr, fein Bruder mit der andern. 
Beide Brüder errichteten fodannı ber Venus zu Sy: 
rakus einen Tempel mit ihrem Bilde, und zwar in 
ber Stellung, daß fie nad hinten blidt. Die be 
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re Statue diefer Art fteht im Muſeum zu 
e 


apel. 

Kalimoda, Johann Wenzel, nambafter 
Komponiſt u. Biolinvirtuos, zu Prag den 21. Febr. 
1801 geboren und im dortigen Konfervatortum ge- 
bildet, warb 1822 Rapellmeifter in Donauefhingen 
und lebt jet in Karlsruhe. Als Komponijt machte 
8 K. durch die Veröffentlichung feiner F-moll-Sin- 
onie einen geachteten Namen, hat aber ben hierauf 
für die Zulunft des Autors gegründeten Hoffnun— 

en nicht entfprochen. Alles Kolgende, Sinfonien, 

uverturen, verfchiebene Klavier: und Violinftüde, 
Lieder für eine und mehre Stimmen, endlich auch 
eine Oper „Blanbo”, bekundet wohl den geſchickten 
und ftrebfamen Tonfeßer und ein Anlehnen an bie 
Meifterwerte Haydn und Mozarts, verräth aber, 
daß der Komponift ächter, cdharaftervoller Schö— 
pfungskraft und poetifhen Vermögens ermangelt. 
Als —2 für die Violine blieb zwar Ke. eine län⸗ 
gere Zeit beliebt, doch gehören auch feine Produftio- 
nen in diefer Hinficht nur in das Bereich der Kon- 
verfationsmuftf u. tragen zur technifch künſtleriſchen 
ne dieſes Inſtruments wenig bei. 

18 Biolinvirtuoß zeichnet fih K. weniger durch 
brillantes als ausdrudsvolles Spiel aus. Auch 
unter feinen Liederfompofitionen ift viel Treffliches 
Sein Sohn, Wilhelm, geboren am 19. Juli 1827 
zu Donaueſchingen, ift Hofmufifdireftor am Hof: 
theater in Karlsruhe. 

Kallofität (callositas), Schwiele, Verhärtung, 
jede gutartige, fich in Weichtheilen entwidelnde Ver: 
—5* ie iſt häufig eine Folge heftigen u. an- 

altenden Drudes, baher an ben Füßen folder Leute, 
die barfuß oder mit zu — Fußbekleidung geben, 
an den Händen ſolcher Arbeiter, welche ſtrenge und 
harte Haͤndearbeit verrichten, an den Schultern der 
Soldaten durch das Anſchlagen des Gewehrs, häu— 
fig auch Folge von ſchleichenden und ſolchen akuten 
Entzündungen, deren Zertheilung nicht gelingt. 
Hierher find die K.en zu rechnen, welche ſich an den 
Rändern von Gefhwüren und Filteln vorfinden. 
Die Erzeugung der K.en beruht auf denſelben Ge: 
feßen, auf welchen die Berhärtung im Allgemeinen 
berubt; * Sitz iſt die Haut und das darunter ge— 
legene Zellgewebe. Die Behandlung J nach den 
aber rtungen überhaupt gültigen Regeln aus⸗ 
zuführen. . 
Ralluihanf, ſ. v. a. Kanfhurahanf (f. d.). 

KRallundborg, Hajenftadt auf der Gehtüne der 
bänifchen Infel Seeland, hat ein altes Schloß, einen 
Hafen, Vieh: und Getreibehandbel umb 2587 Einw 
u. it Ueberfahrtsort nach Aarhuus in Kütlanb. 

Kalmäufer,, verftünmelt von Kamaldulenfer ; 
dann f. v. a. Einer, der ſich dem Nachdenlen bingibt, 
Dudmäufer, Andächtler, Kopfhänger, Knauſer 

Kalmanf (Ralamanf), der Ältere Name für La: 


ringe (1.d)_ 
almar, Län im füböftlihen Schweden, umfaßt 
ben Öftlichen Theil der Landſchaft Smäland u. die 
der Küfte vorgelagerte Inſel Delanb (f. d) umd 
Ken 206,8 AM. Areal mit 221,030 Einw. Das 

land ift im Allgemeinen feiſig und waldreich, 
beſonders im Norden, während ber Süden auch be— 
deutende kornreiche Ebenen enthält. Die Küſie if 
von Scheeren umlagert u. uneben, gehört aber zum 
Theil zu den ſchönſten Gegenden —22 Unter 
ben nur kleinen Flüſſen iſt die Am⸗Aa der bedeutendſte 


Kalmen — Kalmücken. 


Das Klima ift alt, aber gefund. Hauptbeſchäfti— 
gung ber Bewohner find überall Aderbau u. Vieh— 
audt, im Norden auch Waldwirtbichaft; demnäch 

ergbau, Manufafturenbetrieb, Fiſcherei, Schiff: 
fahrt und Handel. Das Län zerfällt in 15 Diftrifte. 

Die gleichnamige Hauptftabt, eine ziemlich 
regelmäßig gebaute, alte, berühmte See: u. Hanbels- 
ſtadt, auf einer durch eine Brüde mit dem feften Lande 
verbundenen Inſel (Ouarnholmen), am Kalmar: 
fund, der Inſel Deland — (auf dem Feſt⸗ 
lande liegen Borftädte von K.) war als der Schlüfjel 
von Göta-Rife ehemals fehr ſtark befeftigt; jet find 
die Feitungswerke größtentheils rafirt. Die Stabt 
iſt Biſchofsſitz, hat eine joone Kathedrale, die jeboch 
‚bei der Feuersbrunſt 1 fehr gelitten hat, ein 
Gymnaſium, einen guten Hafen, eine Schiffäwerfte, 
en Segeltuch:, Potaſche-, Tabalg-, Les 
ber: und Wollenfabrifen und Einw., welche 
mit eigenen Schiffen lebhaften Handel treiben. Durch 
einen tiefen Meeredarın von ber Stadt getrennt, 
liegt das ep! ſehr verfallene Schlo ß R., auf wel: 
chem am 12. Juni 1397 die kalmariſche Union 
abgeichloffen wurde, welche die 3 ffandinavifchen 
Reiche zu einem Ganzen vereinigte, aber durch die 
Schuld ber Unionsfönige eine Quelle des Unglüds 
für diefelben wurde. Sie wurde 1436 und 1441 
von Erich IX erneuert, gefiel aber durch Guftav 
Waſa's Thronbefteigung in Schweden 1522. Letz⸗ 
terer ftieg in ber Nähe von K. bei der Lanbfpite 
Stensde nach feiner Flucht aus der bänifchen Ge— 
fangenfhaft ans Land. 8. wurde von 1500—1613 
abwechjelnd von Dänen und Schweden befeßt und 
blieb feit dem Teßtgenannten re ben Schweben. 
Ludwig XVII. von Frankreich, welcher 1804 mit 
feinem Bruder, dem nachherigen König Karl X., 
während feines Erils in 8. wohnte, bat bafelbft 
einen Denkſtein errichten laſſen. 

Kalmen, die Zone, welche die Paſſatwinde ber 
beiden Größälften trennt, follte eigentlich einen be= 
ftändigen Oftwind haben, zu welchem fich der Nord 
sah der nördlichen und ber Südoſtpaſſat ber 
füdfichen Halbfugel fombiniren müſſen. Weil aber 
ier die fenfrecht einfallenden Sonnenſtrahlen bie 

ft außerordentlich ftarf erwärmen, fo wird ein fo 
ſtarker aufſteigender Strom erzeugt, baf die hori— 
zontale Bewegung der Luft dadurch vollftändig neus 
tralifirt wird, ja e8 würde bier eine ht vollfom: 
mene Windftille herrſchen, wenn nicht bie täglichen 
——— von heftigen Stürmen begleitet 
wären. Die K. fallen nicht genau mit dem Aequa— 
tor zufammen, fondern liegen ungefähr 6° nördlich 
von bemfelben, was offenbar von der Konfiguration 
ber Kontinente berrührt. Webrigens wechſelt bie 
Lage und Be —2* der K. mit den —— 
ſie ſind in unſerem Sommer breiter, indem ſich ihre 
nördliche Grenze vom Aequator If die Süd⸗ 

e der Kalmenregion verändert ſich dagegen nur 
wenig. Vergl Pa —F 

Kalmiren (v. Lat.), beruhigen, beſonders bei den 
Magnetifeurs gebräuchlicher Ausdruck, welche das 
aufgeregte Nervenſyſtem ihrer Batienten —* 
tigen. Kalmirende Mittel nennt man in ber 

edicin bie —— u. krampfſtillenden ob. ſchlaf⸗ 
machenden, auch bie den Herzſchlag und die Blut⸗ 
— — (fogenannten niederſchlagen⸗ 

tte 


almud ; Leinentücher, die in Südfrankreich vers 
Meher's Konv.-Leriton, zweite Auflage, Op. IX, 


! 
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fertigt und verbraucht werben. Es gibt deren glatte, 
geftreifte von Stab Breite u. 18—38 Stab 

nge. K. (Bearskin und Thick duffels) heißt auch 
ein wollenes, fehr ——— lockeres, dickes Ge⸗ 
webe, das zu Winterileidern befonders für Männer, 
verwendet wird, jet aber durch andere ähnliche 
Wollenzeuche verdrängt ift. 

Kalmüden (Kalmiyken, oder, wie fie il ſelbſt 
nennen, Derben-Fret, db. 5, die 4 Verbündeten), 
Zweig bed großen mongolifhen Völferftammes 
Afien, bewohnt ohne bejtimmte Begrenzung bie 
weiten, ziemlich unbekannten Steppen u. Gebirge 
der Bucharei, — 55 Mongolei u. bes ſüdlichen 
Sibiriens, theils ſelbſtſtändig, theils unter ruffifcher 
und chinefifcher Oberherrichaft. Sie find von mitt- 
lerer Größe, kräftig und im Ganzen wohl gebaut. 
Ein großer Kopf, ein rundes Gejicht, eine bunkel⸗ 
gelbe Hautfarbe, bervorftehende Bagentnochen, 
dunkle, blitzende, w —— Augen, 
eine breite, flache, aufgeftülpte Nafe mit fehr wetten 
Löchern, große, abſtehende Obren, dicke, fleifchige 
Lippen, weiße Zähne, ein kurzes Kim und ein bün- 
ner Bart bei grobem ara aar vervollſtändi⸗ 

en das Bild eines K. Bemerkenswerth find bie 
barfen Sinne der R.; fie verfolgen die Spur ber 
Ihrigen nad ben zurüdgelaffenen Einbrüden der 
‚Füße, felbit der der Pferde, und nehmen Stunden 
weit ſchon die größern jagbbaren Thiere wahr. Im 
Uebrigen find f mumter und beweglich, neugierig, 
offenherzig und bienftfertig, aber auch huiptrenif 
leichtfinnig, ohne Ausdauer, dem Trunke ftarf erges 
ben, ſchmutzig bis zum Aeußerſten und zu Zug und 
Trug geneigt. Ihre ———— beſtehen einzig in 
beweglichen, runden Zelten (Gaͤrr) mit Fegelförmi- 
gem Dad, das mit einem aus Kameelhaaren gnefer- 
tigten Filze bedeckt ift und in ber Spige eine s 
wu at. Ein ſolches Zeltlager erjtredt mit 
regelmäßigen Straßen oft eine Meile in bie Yänge 
und enthält ———— Werkſtätten, wo ſelbſt er 
Künfte betrieben werden. Die Kleidung ber R. 
ift tatarifch, ihr zopfpuß hinefifch ; fie tragen Peine 
Stiefel aus Ziegenleder, weite Beinfleiber unb eine 
furze Jade mit engen Aermeln. einem um ben 
Leib gefchlungenen Gürtel führen fie Säbel, Meffer, 
Tabalsp er und Tabatsbeutel; das Ganze bededft 
ein Mantel mit weiten Aermeln. Sie fheeren fich 
bie Haare bis auf einen Büfchel auf dem Scheitel, 
ber in 3 Flechten vertheilt wird, und feßen darüber 
eine runde, gelbe Mütze mit Duafte; Mädchen und 
Weiber flechten und winden ihre Haare. Die Waf- 
fen der K. find, außer Bogen, Pfeilen und Lanzen, 
in neuerer ir auch Feuergewehre. Der Reichthum 
ber 8. beſteht vorzugsweiſe in Heerben von Pferden, 
Ochſen, Ziegen, Schafen; Kameele befigen nur die 
Meicheren unb die Priefter. An tivirung bes 
Bodens denken fie nicht. Sie wandern mit ben 
aeecen, wohnen den Sommer hindurch im 

ebirg mit dem Vieh und ziehen im Winter hinab 
in bie grünen Ebenen. re gewöhnliche Nahrun 
it Reismehl, Milch und Fleifh. Aus Stutenmil 
und Waffer bereiten fie ben de gen Kumiß, ein 
beraufchendes Getränf, für das fie eine befondere 


Vorliebe haben. F" der Behandlung ber Pferde 
find fie ſehr gefchidt und als Reiter Hin und ges 
wanbt, b auen nicht weniger als die Männer. 


Eine leidenfhaftliche Neigung haben fie für Glücks⸗ 
jpiele. Sie leiden jehr an bösartigen Fiebern, die 
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bei ihrer unmäßigen Lebensweife ır. 
an Reinlichteit um fo gefährlicher au 
von Kräße und anderen Hautkrankheiten 
ſtets heimgeſucht. Der Religion nad find die 
R. Lamalten (f. LZamalsmus). Sie jet 
—— und Zauberern ergeben, die viel Un— 
h unter ihnen treiben. Ihre Priefter (Gellongs) 
eben in großem Anſehen. Ihre Sprache ijt eine 
abweichen undart der mongolichen, trägt Spu— 
ren hohen Alters an fich, ift aber fehr arm. Eine 
Grammatik derſelben jhrieb Nemufat in ,„Recherches 
sur les langues tartares“, eine andere gab Zwid 
heraus (Donauefhingen 1852). Sie haben ge: 
fchriebene Gefege und auch eine Literatur, die 
meift aus Gedichten und biftorifchen, mit Sagen 
verwebten Weberlieferungen beftebt. Ahr Handel 
beſchränkt fich auf den Austaufch von Pferden und 
Nindvich gegen Kom, wollene Kleider, Leinwand, | 
Kupfer, Zinn, Küchengeräthe, Meffer und Löffel, zu | 
welchem Zwecke große Geſe nach Aijtrachan | 
reifen. it Sflaven treiben fie feinen Handel; 
die Kriegsgefangenen werden den Stämmen einver- 
leibt. Das Chriftenthbum bat bier und da unter] 
ihnen Wurzel gefaßt, auch befennt ſich ein Theil ur] 
mohammebanijchen Religion. Die einzelnen Horden | 
find in Stämme m) getbeilt, an deren Spitze 
ein Khan oder Taidſcha jteht. Die Blutsverwandten | 
befjelben bilden den hohen Adel, aus welchem bie| 
Sarga, eine Art Staatsrath, gewählt wird, Dem 
Abel u. der Geiftlichkeit, dem „weißen Knochen“, ge: | 
genüber ſteht das Voll, der „ſchwarze Knochen‘ ge: | 
nannt. Weber die Unterabtheilungen der Stänmme, | 
die Aimafs , die aus 100400 Familien beftehen, | 
gebietet ein Saifan, Über die Höfe oder Chottuns 
von 12 Familien ein Aeltefter und über 3 Familien 
ufammen ein Aha. Die Hauptjtämme find: 
beRo boten, d. i. Krieger, welche größtentbeils 
unter hinefifcher Hoheit ftehen, 50—60,000 Köpfe | 
pe: find und die Gegend des Kokonoor oder des 
lauen See's als ihre Heimat bezeichnen ; die Son: 
aren, bie, einft die reichjte und mächtigfte Horde, 
i8 in die Mitte des 18. Jahrhunderts unabhängig 
zwiſchen dem Altai u. Jliwohnten, durch innere Zwie- 
tracht gelawägt, fpäter von ben Ehinefen unterjocht 
und fajt ganz alıfgerieben umd zerftreut wurden ; die 
Derbeten, die ſich theils an die Songaren, theils 
an bie Torgoten anjchlofjen, jich 1723 an der Wolga 
nieberließen, wo fie unter ruffiihem Schuße Kriegs: 
bienfie thun mußten, in neuerer Zeit fi nach dem 
Don hinabzogen und den doniſchen Koſaken beige: 
felten; bie Korgoten —— die ſchon 
1616 ihr Baterland verliefen und die Wolgaebene 
zur neuen Heimat erforen, aber, unzufrieden mit ber 
ruffifchen Regierung, 1771 in ihre Stammfige un— 
ter hinefische Hoheit a et wo fie jegt am 
Saifanfee ein ruhiges Leben führen. Nur ein um: 
tergeorbneter Zweig, ber Stamm ® oochor, unge: 
IR 12,000 Familien, blieb zurüd u. bewohnt noch 
etzt bie Länderſtriche —— dem Don, der Ta 
und Kuma, theils fein Nomadenleben fortführend, 
theils in Fig Wohnplätzen fih nah und nad an 
europäifhe Kultur gewöhnend. Sämmtlide 4 
Hauptjtämme ame 1796, jo weit fie unter ruffi: 
ſcher Oberhoheit jtanden, 50-—60,000 Seelen. 
jedoch hierbei die getauften und zum Chriftenthum 
Übergetretenen freien K. in und um Aftrachan (200 
Seelen), die getauften riftlihen ®: im Gouverne: 


ihrem Mangel 
rel Auch 
nd fie 


Kalmückiſche Steppe — Kalmus. 


ment Simbirdt am Fluffe Samara und am Sof u. 
Tof (15,000 Seelen), ferner bie zum Mobanımeba- 
nismus übergetretenen ——— K. am Iſel⸗ 
fluſſe und die einzelnen als Leibeigene in 
ruſſiſchen Gouvernements lebenden F nicht mit im 
Rechnung gebracht find, fo darf man in mewefter 
pe m * wohl auf — —— an⸗ 
etzen. Bol. Bergmann, Nomadi treifereien 
unter ben K, Riga 1804—5, 4 Bbe, 

ſtalmückiſche Steppe, j. Kirgijeniteppe. 

Kalmus (Acorus Z.), Plangenga aus ber 
Familie ber Aroibeen, charafterifirt dur) bie 
denlofe, aus 6 elliptijchen hoblen Blättern be 
bleibende Blüthenhülle, die Gfädlichen, dem 
boden eingefünten Staubgefäße, die ftump 
Narbe u. die Ifücherige, nicht aufipring 
ichilfartige Wafferpflangen mit ſch 
Blättern und Blüthen in geraben, jeitlich 
tenden Kolben, Die befanntefte Art ift der gemeine 
8. (A. Calamus Z.), mit jhwertförmigen, gefielten 
Blättern, einem unten zweijchneidigen, ander 
mit langem, blätterigem Fortfaß verjebenen u. 
er bin u. ber gebogenen, bis 2 Zoll 
von den abgejtorbenen Blattjcheiden 


außen grünem u, rofenrotbem, innen durch 
hei vun ch ſchwammigem Der 
8. ftammt nad) Mathiolus aus u 


Pontus, 
Colchis, wurde 1611 ſchon in Deutſchland 
u. wächſt jetzt verwildert im nördlichen und mittleren 
Deutſchland und in Nordamerika in S n und 
Teichen und blüht bei uns im Juni und Das 
Rhizom ijt ald Kalmuswur 


th alas jel, Radix’ Calami, 
| ätperhn gee im gs vun —— 
Spütberbjt geſammelt, gewöhn 
und ſchnell als lich —— 


ſind dann außen weiß, innen heller, mit gro- 







elbli 

ben, tiefen Län ur en, ſchwammig, weich, von 
ftarfem Huang erud) und bitterem brenmen- 
den Geſchmack. Sie müfjen an einem Fühlen, 
wahrt werden. Verwechjelt kann die Drogue w 
mit den Rhigomen von Iris pseudacorus, Calla 
palustris u. Menyanthes trifoliata, fie unterfcheibet 
roma. Die weg den a 
Griechen, Römern und Ju 
preit fie als Stomadifum und r bei ums 
hung ded Magens, auch benupt man fie zur Berei- 
tung von Zahnpulven. Den Perf 
thefen zieht man 1 Theil Kalmuswurzel mit 10—12 
Theilen Altohol aus u. erhält fo bie Kalmustink 
tur. Die Konditoren fochen die Wurzel weich und 
hart bei $ . 8— —— 

ort bei herrſchenden Epi 
man die de Kalmuswurzel, 55 

elb und in Altohol und Aether leid 
Bat ein jpecifiiches Gewicht = 0,899, eriwärm 
mit Jod jehr wenig und wird durch Rektififation in 
gt. Di Sr 3 mp bag Se Dur 1 d rötb- 
ih. Ein tefert 1 
Gran, ein Pfund trodene Wr 1 radhı 


trodenen Ort, am be B ben 
id aber von benfelben durch ihr 

ſchon 

Dioscorides 

iſt ſie jetzt ein beliebtes Vollsa 

ern u. Arabern 
gilt fie als Fräftiges eg when In den Apo- 

€ 

fandiren fie mit Zucker. Diefe Confectio Calami 
Kalmusöl, Oleum Calami, weldyesdidftüf 
mehre verjchiedene, leicht flüchtige Beſta 
Gran. Man benupt dag Ka zu pa 





Kalobiotit — Kaloriſche Mafchine, 


Pomaben, Seifen xc., muß feinen Geruch aber ftets 
durch andere Dele liberdeden. Die meijte Verwen— 
dung findet es zur Bereitung des Kalmusliqueurs 
und Kalmusbranntweins, welcher indeß auch oft 
durch Digeftion von Alkohol oder Branntwein mit 
Kalmuswurzel bereitet wird. Acorus gramineus it. 
wächſt in Oſtindien, China und Cochinchina, hat ein 
ehr bitter ſchmeckendes, außerordentlich aromatifches 

hizom, welches früher als Sanleyfalmus, 
Radix Sanley s. Acori veri, in den Hanbel fam. 

KRalobiotif (v. Griech.), die Kumft, ein ber ſinnli— 
hen und intelleftuellen Natur des Menſchen anges 
meſſenes harmoniſches Leben® zu führen. Bol. 
Bronn, Die K. Leipzig 1844. 

ſtaloczſa (Kalotſcha), alte Stadt im ungart: 
[hen Komitat Peſth, umweit der Donau, Sig eines 
Erzbiſchofs (als Biſchof im Jahre 1000 vom heiligen 
Stephan eingefegt), hat eine ſchöne Kathedrale, eine 
feftungsartige biſchöfliche Reſidenz, eine theologiiche 
Didcefanlehranitalt, ein Piariitenfollegium , erzbi— 
Ihöflihes Seminar, Untergunmafium und 12,870 
Einwohner, welche vorzugsweiſe Ader:, Wein: und 
Flachsbau und erheblihen Fiſch- und Waſſer— 
vogelfang betreiben. K. war vor den Verheerungen 
es bie Osmanen eine berühmte und anſehnliche 

tadt. 

ſtalomel (Queckſilberchlorür, Einfach— 
chlorqueckſilber, hydrargyrum chloratum s. mu- 
riaticum mite, Mercurius duleis), hemifche Verbin: 
dung von 2 Aequivalenten Quedjilber mit 1 Aeq. 
Chlor, wird erhalten, wenn man 4 Theile Queckſilber— 
chlorid mit3 Theilen metalliihem Queckſilber forgfäl- 
tig aufammen reibt, die Mifchung in einen Glaskolben 
oder a Feine Arzneiflafchen ſchüttet, jo daß dies 
felben hochſtens zum dritten Theil gefüllt find, und 
dann im Sandbade fublimirt. 


Das K. fammelt | 
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ber überfchüffigen ſchwefligen Säure, filtrirt den Nie— 
berichlag ab, wäſcht ihn aus u. trodnet. Neben dem 
Queckſilberchlorür bildet fich hierbei Schwejeljäure u. 
Salzfäure, indem Waſſer gerfeßt wird. Das jublimirte 
R. iſt gelblichweig, Fryftallinisch durchfcheinend, gibt 
beim Ritzen einen faft citronengelben Strid u. prä— 
parirt ein gelblichweißes Pulver; das gefällte K. ift 
loderer und faft reinweiß. Daß ſpecifiſche Gewicht 
it = 7,176. Das K. jublimirt, ohne zu fchmelzen, 
etwas fchwerer ald das Chlorid, bei wiederholten 
Sublimationen findet theilweiſe Jerfegung Statt, in⸗ 
bem ſich Chlorid und Duedjilber bilden. Diejelbe 
Zerfeßung erfolgt am Lit. An Waffer, Weingeift, 
Aetber und falten verbünnten Säuren ift das K. jo 
gut wie unlöslich. Beim Kochen mit Salzjäure 
entſteht Chlorid, und metallifches Queckſilber fcheibet 
ih aus, foncentrirte heiße Schwefelfäure bildet 
ſchwefelſaures Quedjilberoryd und Chlorid, Chlor 
wird ſchnell abforbirt. Alfalien, altalifche Erden 
und die Kohlenſäureſalze derfelben ſchwärzen das K. 
unter Abſcheidung von Urpdul, Chloride geben theils 
lösſsliche, theils unlösliche Doppelverbindungen, 
Blauſäure bildet Queckſilberchanid, Salzſäure und 
metalliſches Queckſilber, Goldſchwefel und Kermes 

ibt Schwefelqueckſilber und Antimonchlorid. Das 
iſt ein ſehr wichtiges Arzneimittel, darf aber we— 
gen ſeiner Giftigfeit nur von Aerzten gegeben wer: 
den. In der Natur findet e8 ſich kryſtalliſirt als 
Quedjilberbornerz. 

An England bereitet man Ralomelpapier, 
indem man getwöhnliche® Papier mit 4—8 Procent 
K., welches mit Gunmmi= oder Leimwaſſer Bi 
wurde, überziebt, oder dem Bapierzeuch 20 —3U Bro: 

‚cent jeined Trodengewichts K. binzufügt und dann 
wie gewöhnlich trodnet und preft. Als Dinte be 
nußgt man eine Xöjung von 25—50 Theilen unter: 


fich im oberen Theil der Gefäße u. bildet eine ftrabs | fchwefligfaurem Natron und 40—60 Theilen Alaun 
lig kryſtalliniſche, gleichſam geſchmolzene Maſſe, auf in 1000 Theilen Gummiwaſſer. Die Schrift kommt 
welcher ſich eine kleine Menge eines weißen Pulvers ſofort mit ſchwarzer Farbe hervor und iſt, wenn das 
findet, welches zur nächſten Operation zurückgelegt K. mit dem Papierzeuch vermiſcht wurde, fo voll: 
werben muß, da ed gewöhnlich Chlorid enthält. Bei | fommen firirt, daß fie oder in gleicher Weiſe hervor: 


der Darftellung des 8.8 im Großen kann man auch 
jtatt des Queckſilberchlorids ſchwefelſaures Quediil: 
beroxyd und Kochſalz anwenden, welche beiden Kör— 
per dann mit metalliſchem Queckſilber gemiſcht wer: 
den. Zur Benußung ded 8.3 wird dag erhaltene 
Sublimat in einem unglafirten Porzellanmörfer zu 
einem zarten Pulver zerrieben, mit Faltem reinen 
Waſſer forgfältig ausgewaſchen, um Spuren von 
Chlorid zu entfernen, und dann im Dunfeln getrod- 


net. Das Zerreiben des R.8 (Präpariren) tft eine | 


höchſt Läftige Arbeit, und man bat deshalb Apparate 
erjonnen, in welchen bie Ralomeldämpfe vertheilt 
werden und fich zu einem zarten Pulver verdichten. 
Auf naffen Wege erhält man 8, wenn man eine 
Löſung von falpeterfaurem Quedfilberorydul ftart 


als Triebfraft benutzt wird. 





1 


mit falpeterfäurehaltigem Waffer verdünnt u. ſchnell Seitenanficht und im Längen 


gebrachter Drud auf feine Weife wieder zerftört 
| werden kann, ohne.eine deutlich fichtbare Aenderung 
in der Tertur des Papiers — 
ſtalometrie (v. Griech.), Aftbetifche Größenlehre, 
die Wiſſenſchaft von den verſchiedenen Stufen und 
der Gradation bes Schönen in ben Künſten und 
Miffenichaften. 
Kalorimeter, |. Wärme. 
Kalorimotor, |. Deflagrator. 
ſtaloriſche Maſchine, ein Motor, bei welchem bie 
| Außbe nung atmojphärifcher Yuft beim Erwärmen 
Unter ben vielen hier⸗ 
Er gehörigen Konjtruftionen hat die von Ericsfon 
a8 meijte Auffehen erregt, weshalb wir feine Ma: 
fchine, welche ung die pe ar EM.) in ber 
urchſchnitt zeigt, zu⸗ 








mit einer Rochfalzlöfung fällt, die mit Salzſäure nächſt beſchreiben wollen. Der Hauptbeſtandtheil 


angefäuert wurde. Mean bat hierbei darauf zu ach— 
ten, daß fich nicht bafische Salze bilden, und ben ent= 
ftandenen Nieberfchlag ſofort gut auszuwaſchen und 
zu trodnen. Salmiak darf man zur Füllung nicht 
anwenden, weil berfelbe die Pildung ammontafali= 
ſcher Dopvelverbindungen veranlaßt. Nach Wöhler 


leitet man in eine kalte Löſung von 10 Gran Qued: | 
fifberchlorid in 220 Gran Waffer ſchweflige Säure, 


verbünnt bis auf 2Xiter, erwärmt zum Berpflüchtigen 


derjelben ift der EylinderC, in welchem das cylinder⸗ 
—— Gefäß F fo angebracht iſt, daß deſſen Ränder 
es vollſtändig verſchließen. In F befindet ſich eine 
Feuerung, zu welcher R die Roſte, G der Aſchenfall 
und T die Feuerthür iſt; die bier erzeugte Wärme 
geht durch D und umfpült in M ben Eylinder F, um 
endlich durch die Effe L zu entweichen. Daß Ben: 
til B jegt die Luft im Eylinder mit ber Äußeren Luft 
in Verbindung, wenn e8 durch ben Hebel hh nieder: 
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gebrüdt wird. Die Feder f hält das Ventil ver 
Ichloffen, währenb ber Daumen an der Are des gro= 
= ades h hebt und folglich das Ventil 

finet. In dem Eylinder C bewegen fich 2 Kolben, 
von bemen ber erftere, ber Arbeitskolben K, dicht an 
bie innere Wand bed Eylinders fchließt, während ber 
zweite, ber Speifefolben S, zwifchen feinem Umfang 
und der Eylinderwand einen Naum läßt. Der Ars 
beitöfofben hat2 ſich nad) inmen öffnende BentileEE, 
und durch jeine Mitte geht in einer Stopfblichfe die 
Kolbenftange, welche ben Speifetotben bewegt. Letz⸗ 
terer befteht aus einem cylindrifchen Holztlog und 
iſt mit Metall umgeben, ne ſich nr links in 
einen Blecheylinder fortjegt. Ei Blech⸗ 
cylinder umgibt F, und zwiſchen die beiden letzteren 
jchiebt ſich der Blecheylinder des Speifetolbens, wenn 
dieſer nach links egt wird. Die Ausfütterung, 
welche ber Speifefolben an feiner linken Seite befitt 
und welche ber Rundung des Bodens F entipricht, 
joll eine allzu ftarfe Erwärmung des Kolbens verhin⸗ 
dern. Den Speifefolben umgibt nun noch ein 
Stahlring, welcher an die innere Wandung von C 

enau anjchließt und jo eingerichtet ift, daß er unter 
Amfänden wie ein Bentil wirft. Durch ein eigen: 
thiümliches ne von Hebeln wirb die Bewegung 
ber beiden Kolben eine ungleiche, und zwar bewegt 
ich der Speifefolben bebeutenb rafcher als der Ars 


itäfolben. d befindet bie 
Mafhine —— Gaben Bun, il \n 


er ben ihr daß 
Schwungrab erg ri welches zu biefem Zweck 
an ber einen Seite ſchwerer ift ald an der andern 
und beim Beginn des Betriebes jo & ellt wird, daß 
ein Schwerpunft etwas über den Scheitelpumft ber 
—F . hinaus zu liegen fommt. Das Schwung: 
rab wird daher, wenn es nicht arretirt ift, ſofort ſich 
p bewegen beginnen. Nehmen wir nun an, der 
ußere Kolben habe feine Bewegung nach rechis ſo⸗ 
eben beenbet, fo ijt ber innere Kolben fchon auf 
dem Rüdgange begriffen. Das Auslaßventil B, 
welches ſich ſchon vor Ende der Bewegung des Äufes 
ren Kolbens geöffnet hat, bleibt fe fange offen, bis 
der Speifefolben an dem Ende feiner Beivegung nach 
linf8 angefommen ift, e8 findet mithin fein treiben: 
ber Drud auf irgend einen der Kolben Statt, und 
die Maſchine wird biß hierher Iediglich durch das 
Schwungrad getrieben. Der Ring jchließt bei diefer 
Bewegung dicht an die innere Eylinberwanb, es ent: 
jteht mithin ein —— Raum zwiſchen bei⸗ 
den Kolben, die Ventile des Arbeitskolbens öffnen 
ih und es tritt Luft von außen ein und füllt ben 

aum zwijchen ben Kolben. Inzwiſchen bat der 
Speifefolben das Enbe feiner Bewegung nad) links 
erreicht, und in biefem Moment hat ſich das Ventil B 
geichlofien; der Arbeitsfolben A noch eine kurze 
Strede nach links gehen, dadurch fchliegen ſich nun 
auch die Ventile E, und die Luft zwifchen beiden Kol: 
ben wird fomprimirt. Ehe aber der Arbeitsfolben 
nod) das Ende feiner rn nad links erreicht 
at, verfchiebt fich ber King des nach rechts gehenden 

peifefolbeng, und bie Luft zwifchen be olben 
tritt in 8 ein, erhitzt ſich dabei aber, weil fie F in 
dünner Schicht umſpülen muß, und übt num, indem 
fie ihr Volumen zu vergrößern trachtet, einen Drud 
auf den Äußeren Kolben aus. Diefer Drud findet 
faſt biß zum Enbe der Bewegung des Arbeitskolbens 
nad) rechts Statt, während diejer Zeit erfolgt eine 
Zunahme der Spannung bis zum Maximum und 


Kalorifche Mafchine, 


von biefem Moment an eine Erpanfion bis zum Ende 
ber Wirffamfeit. Das Maximum trifft mit bem 
Moment der größten Geſchwindigkeit d Speifefol= 
bens ammen, da bis hierhin die Luft ſo raſch zwi⸗ 
ſchen beiden Kolben verdrängt wird, daß die Span- 
nungszunahme durch die Statt findende Erhigung u. 
in Folge der noch geringen Geſchwindigkeit des äu 
ren Kolbens böber ift, als die Abnahme = 
durch — — Ehe noch der Arbeits: 
e 


tolben das Ende ſeines Wegs nach rechts erreicht, iſt 
der Speiſekolben auf demſelben ſchon angelangt, und 
in dem et ſich 


oment, wg er wieber zurückgeht, 8 

das Ventil B, fo daß ber Arbeitöfolben die echte ges 
ringe Strede feines Wegs nicht mehr durch inneren 
Drud —— wird. Der innere Kolben ge 


alfo lediglich durch die Mafchine u ge; 
ihn übt die ee nie einen Anfitgen 2 aus; 
ber äußere Kol 


en wird auf feinem gange ( 
links —— durch die Er ine —— 
r ſchiebt ihn der Ueberdrud der Luft in 
biefer Drud ift fo groß, daf er neben der Arbeit, die 
die Mafchine verrichtet, auch das einfeitige Ges 
wicht des Schwungrabes hebt. die Mafchine 
in voller Arbeitöfraft ift, jo hat die Luft noch er 
nung, wenn ber Speifelo auf dem rechten 
feines Wegs angelangt ift, und das Ventil B öffnet 
fih daher mit ae Säle welcher ber 
Grund des großen Geräufches tft, das die k. M. ver 
urſacht. Sol die Mafchine angehalten fo 
N) en eh er h daB Bentil B. Die Bor: 
theile der fin M. beftchen bauptjächlich in ihrer Bil⸗ 
ligkeit und leichten Handhabung. Sie kann überall 
aufgeftellt und ihre Feuerung mit jeder belieb 
e verbunden werben. Erpiofionen d nicht mög⸗ 

Vie erbigten Kelle Böchfteng bunfle other 

e & ile end bunfle Ro ers 
reihen. Die aus dem Bentil B burd) * eN 
entweichenbe heiße Luft kann zu andern Zwecken vor: 
aft verwandt werben. Alles dies fpricht für 
die Wichtigkeit der f.n M. für das Fleine Gewerbe 
und die Landwirtbfchaft, leider aber bat diefelbe ben 
großen Erwartungen, welche bei ihrem erjien Be 
fanntwerbden gehegt wurden, nicht entſprochen. Ab⸗ 
gejehen davon, J überhaupt niemals eine f. M. 
der befchriebenen Art von großer Kraftprobuftion 
gebaut werden Fann (was immerhin durch gleichzeis 
tige Benutzung mehrer Fleineren Mafchinen e⸗ 
N ichen werben Fönnte), ſcheinen auch 1= ober 

ige Mafchinen niemals die Kraft entwidelt zu 
ben, für welche fie fonftruirt wurden. 
Betrachtungen legten ferner die engen Grenzen bar, 
welche phyſikaliſche Gefege dem durch die f M. Er- 
reihbaren ziehen. Eine große Menge neuer Konz 
firuftionen wurben in Furzer Zeit bekannt, obne da 
eine berfelben ſich * end zeigte, und ſo erlofi 
alsbald wieder daß allgemeine Interefie. wu 

ehend bat fich ergeben, baf, da die Vo 

erung ber Luft durch Märmeaufnabme eine 

eringe ift, die für große Kraftentwickelungen bes 
—— en Min mit komprimirter Luft arbeiten 
müſſen, wenn fie nicht zu koloſſale Dimenfionen er⸗ 
langen follen, und ferner, baf zum Betriebe ber mit 
fomprimirter Luft arbeitenden kin M.n ein weit ge= 
ringereö Quantum an Brennmaterial erfordert wird, 
als bei den beten Dampfmafchinen mit Kondenfation 
und Erpanfton unter fonft gleichen Umfländen. Dies 
fen Sägen entfprechend find im neuerer Zeit mehre 


Kalotten — Kaltwaſſerkur. 


k. Mn mit komprimirter Luft konſtruirt worden, 
und Ericsſon ſelbſt hat ſich eine ſolche patentiren laſ⸗ 


fen. Redtenbacher theilt die kin M.n in offene und 
ee 
oben bejchriebene und die meiften der bisher befann= 
ten Konftruftionen gehören, bat die Erfahrung fo 
ziemlich —— man wird von ihnen nicht viel er⸗ 
warten bürfen, ae auch deshalb, weil die heiße 
Luft aus der Mafchine ejtoßen wird, ohne daß 
ce — eine Gelegenheit hat, einen Theil ihrer ho— 
Temperatur nugbringend abzugeben. Schmidt 
in Stuttgart berechnet den auch Kir die befchriebene 
Mafchine von Ericsfon bedeutenden Verbrauch von 
15 Pfund Kohle per Pferbefraft und Stunde. Von 
ben gefchloffenen Mafchinen, zu welchen bie re 
ericsſonſche Mafchine gehört, In bis jegt wenig be= 
kannt geworben; fie haben bie an Ley zu bſen, 
Wärme in Arbeit umzufeßen, ohne daß ber Träger 
ber Wärme, die atmofphärifche Luft, die abgefchlof- 
fene Maſchine verläßt, bloß dadurch, daß die Lufteinem 
fontinuirlichen Kreislauf unterworfen wird. Ein 
ſolcher theoretifcher Kreisprozeß ift fchon 1824 von 
Carnot publicirt worden, ohne daß berfelbe in Folge 
umausführbarer Borausfegung eine praftijche Bes 
nußgung zugelaffen hätte. Ein anderer ——— 
aber, beſtehend aus: 1) Erhitzung komprimirter Lu 
bei konſtantem Druck, 2) Erpanfton der heißen Luft, 
Abluhlung der Luft beifonjtantem Drud, 4) Kom 
preffion der Falten Luft biß zur vollitindigen Erreis 
dung des Anfangszuftandes, ift beider von Schwarz: 
fopfgebauten — geeng: ehem, 
ommen (zwar nicht in feiner Bolltommenbeit, 
ondern Uebergang der einzelnen Perioden 
in einander, dennoch aber ſo, daß die wirklich produ⸗ 
cirte Arbeit nur etwa um Y, geringer iſt, als bie bei 
eg Spannungsverbältniffen mögliche theores 
an Arbeit). Auch der neuen ericsſonſchen Mas 
ſchine liegt dieſer Kreisprozeß zu Grunde; dieſelbe 
iſt aber diel komplicirier angeorbnet als die lau— 
broy ſche Maſchine. Mögen num auch dieſe Maſchi⸗ 
nen noch nicht in ihrer — Geftalt vollendet da⸗ 
ſtehen, ſo iſt doch ſicher, daß man . irgend welche 
Kombinationen endlich zu ſolchen Konftruftionen 
elangen wird, welche neben ber —— fe 
ten können, wenn auch an ein Verd gen er 
feßteren nicht zu denken ift. Vor ber Hand tjt von 
en en Mn die laubroy⸗ſchwarzkopfſche am mei⸗ 
En empfehlen. Bal. Bottiuß, Die ericäjon- 
he f. M., Hamburg 1861; Lipowitz, Lenoirs u. 
Ericsfons neue Bewegungsmaſchinen, Leipzig 18615 
befonders auch Dinglers „Polytechnifches Jour⸗ 
nal”, 1861 ff. 

Kalotten, ſ. v. a. Fes. 

8 e8 Papier, veralteter Name für Licht: 
empfindl apier zur Darſtellung von Photo: 
J ten. 

a SERROEIUIEEN ſ. v. a. Photogra= 
er 


Papier. 
fa die gerabe em ende Pelzmütze ber 
an! 9 porfteigenbe Pelz 


um ufaren. 

Ba orubi Stadt, f. Calpee. 

Kalpo, Handelsgewicht auf Sardinien, = 10 
Gantarelli = 422 Kilogramm. 


Kalt, ſ. Wärme. 
lat eit, höherer Grab von Ruhe u. Mä— 


Bigung, ben das Gemüt; auch bei lebhafter Aufrei- 
zung von Gefühlen behauptet. 














Ueber die erfteren, zu welchen auch bie 
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Kaltbrüdig, Eiſen, das fich zwar ut 
bearbeiten Ta aber kalt fpröbe —* u. Yan t, 
ba es noch zu viel Schladen bei ſich hat, 

Kaltennordheim, Marktfleden und Amtsort im 
ſachſen⸗ weimarifchen Kreis Eiſenach, an der gas, 
nahe ber bayerifchen Grenze, — ein Schloß, 2 Kir 
hen, Linnen: und Mefjerfabritation, Barchentwe: 
bereit, ein Braunkohlenwerk u. 1482 Einw. 

Kaltern, Marktfleden im tyroler Kreife Briren, 
im Etſchthal, ſüdweſtlich bei Bogen, bat eine neue 
Pfarrficche, 3 Klöfter, vorzüglichen Weinbau u. Wein⸗ 
handel u. 1600 Einwohner. Unweit bavon ber fiich- 
reihe KRalternfee, in reigender Gegend, ber Ba— 
beort St. Rochus u. die Schloßruine Leuchtenberg. 

Kalte Samen (semina frigida), ſolche Samen, 
bie eine beruhigende u. erweichende Wirkung haben, 

Kalte Zeichen (signa frigida), die Thierkreigzeis 
chen Krebs, Skorpion u. Fiſche. 

Kaltnadel, Grabftichel, mit bem nicht, wie 
bei der Nabdirnabel, in den Wachsgrund, ſondern 
unmittelbar in die Kupferplatte gefchnitten wird. 
Die Stiche mit der K. werben jehr vein u. f 

Kaltfinn, die aus Mangel an Kraft u. Lebens: 

ülfe, an Wärme und Smmigfeit bes Gefühls entſte⸗ 
e dauernde Stimmun Gemüths. Defters 
iſt er auch nur bie Folge einer Enttäuf ung. 

Kaltwaſſerkur, die methodifche Anwendung des 
falten Wafjers zu therapeutifchen Zweden. Der Ge⸗ 
braud) des falten Waffers als Heilmittel ift alt, 
fam aber jpäter wieder in Vergeſſenheit, und zwar 
bauptfächlich in Folge bes Befanntwerdens der Mis 
neralquellen, des Strebens nad; Zaubermitteln, ber 
——— neuer Heilmittel x. Erſt Proſper Al⸗ 
werd 1617) fuchte das gefunfene —** dieſes 
vortrefflichen Heilmittels wieder zu heben, beſonders 
aber war es Hermann von der Heyden (1613), ber 
das falte Waſſer g I Fest * ar eu. 
es gegen Erfrierungen, Migräne, nf, 

36 Heiſerkeit, Schulter] merz, Berftopfung und 
r rühmte. Helmont (+ 1644) An bas 
Begießen des Hauptes als diätetifches Mittel unb 
dad Eintauchen in kaltes Wafjer bei Geiftesfrant- 
heiten, und fein Sohn, Fr. van Helmont (+ 1699 
war bem falten Waffer nicht weniger —* t 
der Bereicherung der Wiſſenſchaften durch * u. 
Verlehr konnte auch das bei der größeren e 
immer nod vorhandene Borurtheil gegen das falte 
Waffer nicht länger beſtehen, und was die zufeßt ge⸗ 
nannten einzelnen medicinifchen Notabilitäten Schritt 
für Schritt an Terrain zu gewinnen jtrebten, das 
errang mit Einem Schläge der Engländer Floyer 
(r 1714) durch feine „Psychrolusia‘‘, worin er bas 
alte Waffer in einer außerordentlich großen Anzahl 
von eye als vortveffliches Heilmittel empfe. 
Lucas (1750) ging noch weiter, indem er das Waſ⸗ 
fer eine Jedem unter bejtimmten Umftänben auträge 
liche Arznei nennt. Boerhaave(} 1738) erfannte d 
Aehnlichkeit in den Erjcheinungen eines Wechjelfieber- 
paroxysmus mit den Wirfungen bes falten Babes 
und folgerte aus dieſer Anficht, daß Faltes *45 
gelähmten Theilen nüße. Im Uebrigen aber durfte 
man fich nad) ihm zum Eintauchen des Kranken in 
kaltes Waffer nur in ben Außeriten EN) entſchlie⸗ 
= In Frankreich regte Geoffroy (1721) als Vor⸗ 
igender des mebicinifchen Kollegiums in Paris die 
Frage an, ob Waffer ein Präfervativ gegen die Peſt 
ei, und behauptete weiter, das Waffer jei mehr als 
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Kaltwafferkur. 


Präfervativ, im Allgemeinen gegen alle Krankheiten | den heutigen Tag, unb jedes Jahr bringt und neue 


nüglich, für jede insbefonbere ſpecifiſch. Das meijte 
Aufjehen aber machte die Schrift von Tiffot: „Avis 
au peuple sur la sant&‘“ (1761), ber mit gewaltiger 
Neberredungsfraft den Nutzen Falter Bäder anpries, 
ja felbit die zarteften Kinder mit kaltem Waſſer zu 
wachen und darin unterzutauchen rieth. Auch in 
Deuiſchland erhoben ſich bald Stimmen für ben all= 
gemeineren Gebrauch des falten Wafferd. Friedrich 
Hoffmann (+ 1742) wurde, von der Anficht aus— 
gehend, daß die Mineralwäffer einen Theil ihrer 
Wirffamfeit dem bloßen Waſſer zuzufchreiben hät: 
ten, ein begeifterter Lobredner defjelben. Eindring— 
licher und einfacher als alle priefen aber drei Aerzte 
in Schlejien, Sigmund Hahn (+ 1742) und deſſen 
Söhne, Johann Gottfried (+ 1753) und Johann 
Sigmund (+ 1773), den biätetiichen u. mediciniſchen 
Nugen des falten Wafiers und beſonders trug ber 
Ießtere durch feine Schrift „Unterricht von ber 
Kraft umd Wirkung des falten Waſſers“ weſentlich 
zur allgemeineren Verbreitung dieſes Heilmittels 
ei. Indeſſen war Hahns Arbeit aus Mangel an 
wiffenfchaftlicher Begrenzung doch wenig geeignet, 
den Nerzten Vertrauen einzuflößen. Da zeigte ber 
Engländer Wright, ergriffen vom Tyrbus am Bord 
eines Schiffes (1777), an fich den Nugen der Falten 
Beniehungen, die er ſpäter zu allgemeiner Anwen: 
bun» brachte. Glüdlicher Weife fand er in James 


Eurr.® (7 1805) einen ausgezeichneten Nachfolger, | 


reiche Erfahrungen, auf. welche bafirt eine wiffen- 
ſchaftliche Bearbeitung ber Kaltwafjerbehandlung 
möglih werben wird. Seitdem Prießnitz feine 
Waſſerheilanſtalt eröffnet, find viele ähnliche Inſti— 
tute ind Leben getreten, und außerdem verbinden die 
meiſten übrigen Badeanſtalten mit 2. eigentbüm: 
lichen Einrichtungen falte Wannenbäder, Douchen x. 
Das zu einer ſyſtematiſchen Kur zu gebrauchende 


‚kalte Waffer muß rein, weder zu bart, noch zu weich, 


geſchmack⸗ und geruchloß und friſch ſein. Sum Ge 
tränf iſt ſolches Waſſer vorzuziehen, das etwas Koh— 
lenſäure und einige mineraliſche Beſtandtheile ent— 
bält. Die Gebrauchsweiſen find theils innerlich, als 
Setränf, in die Höhlen des Körpers ald Einfprigung, 
Mundbad, zum Einziehen in die Nafe, Gurgeln xc., 
theil8 Äußerlich, über den ganzen Körper, als Wa- 
hung, Einwickelung in falte Yeinen, Tauchbad, 
Wannenbad, Wellenbad, Flußbad, Seebad, Staub: 
regenbab, partiell als Waſchung, Umjchläge, Halb- 
bäder, Sigbäder, Bad ber einzelnen Theile, 3. B. der 
Augen, Ohren, Füße xc., als Sturzbad, Douche und 
Tropfbad. Eine tomplicirte Gebrauchsweiſe iſt das 
gräfenberger Schwitzbad. Was die phufiologiichen 

irfungen des Falten Waſſers anlangt , fo bebt es, 
auf die Haut angewendet, Hinbernifje in ihrer Aus— 
dünſtung, befördert die Abſchuppung ber Epibermis, 
bethätigt die den Schweiß abjondernden Organe und 
verbefiert die Annervation der Haut. Seine Wir: 


ber durch feine glücklichen Heilungen bes Tyyhus, | fung iſt aber eine verfchiedene nach dem Individuum. 
des Scharlachfiebers und anderer Kranfbheitäzuftände | Auf Kinder und Greife macht dajjelbe einen jtärferen 
und durch willenjchaftliche Begründung feiner Des Eindruck, als auf Jünglinge und Männer, ebenio 
thode bie folideite Bafis zu dem Gebäude der Kalt- wirft e8 auf das weibliche Gejchlecht mehr ala auf 


waſſerheilkunde legte, zu deſſen weiterem Ausbau in 
England vorzüglich Gregory, Falconer, Dymsdale, 
Nagle, Home, Brown u. A. beitrugen. In Deutjch: 
fand wurde die neue Heilmethode mehr und mehr 
befannt, vorzüglich als Michaelis feine Meberfegung 
der Echrift Currie's (1801) berausgab, und fand 
vor Allen in Brandis, Joſeph Franf, Kolbany, Fıb- 
lich eifrige VBerehrer u. Nacdhahmer. In einer neuen 
Richtung wurde die frage über Anwendung bes kal— 
ten Wafferd durch dag Erfcheinen der Cholera anges 
regt, w. auch in diefer Krankheit erflärten fich gewich- 
tige Stimmen für feinen Gebraudh. Einem Laien 
aber, dem Gummafialprofefjor Dertel zu Ansbach, 
war e8 vorbehalten, durch eigenes Beifpiel und Bes 
kanntmachung feiner Erfahrungen die große Maſſe 
beö Volks a die Wichtigfeit ber a 
fung aufmerffam zu machen, wobei er durch eine 
[&onungdtofe Schilderung der Therapie und ihrer 
Bögen weſentlich unterjtügt wurbe. Leider ging 
Dertel, verleitet durch feinen Enibufiasmus für das, 
was er als qut erkannt hatte, zu weit, indem er das 
Mailer als Univerfalheilmittel empfahl. Ein ira 
Verdienft aber erwarb er ſich noch durch die öffent: 
liche Hinweifung auf den Dann, deſſen Name uns 
fterblich fein wird in der Waſſerheilkunde, Vincenz 

rießnitz in Gräfenberg bei Freimaldau in Schle— 
ten, ber die verichiedenften Krankheitszuſtände durch 
das falte Waffer heilte und bald jo glänzende Erfolge 
put daß aus allen Weltgegenden ihm Hülfe fuchende 

ranfe zuftrömten. Allein auch er dehnte den Kreis 
jeiner Wirffamfeit au weit auß und war deshalb 
nicht frei von unglüdlichen Ergebnifien feiner Be: 
bandfungsweife. Dennoch behauptete fi Das, was 
gut und wahr an ber Waſſerheilkunde ift, bis auf 


dad männliche. Reizbare Naturen werden burd 
das falte Wajjer leichter erregt als weniger reizbare; 
ihwace Konjtitutionen, Ungewohntjein, manche 
Krankheitszuſtände erheiichen befondere Vorſichts— 
maßregeln. Das falte Waſſer wirft aber auch ver: 
ſchieden nach feiner Beichaffenheit. Je fälter es in, 
deſto intenfiver ber Eindrud und defto fräftiger über: 
haupt die Wirkung; entbält es chemiſche Beſtand— 
theile, jo wird ſeine Wirkung durch dieſe modificirt, x. 
Ferner wirft es verſchieden nach der Anwendungs⸗ 
weiſe. Innerlich genommen, ruft es zunächſt einen 
kühlenden, gelind reizenden und zuſammenziehenden 
Eindruck auf die Schleimhaut des Mundes und 
Darmkanals hervor, wodurch es wohlthätig auf die 
Verdauung wirkt und größeren Appetit und leich— 
tere Erfretion hervorruft. Bon bier gelangt das 
Waffer in die Blutmaffe, welche e8 in ihrer Jufam- 
menjeßung umänbert, wodurch es auf die organische 
ei arg und Ablagerung wejentlich einwirft u 
fomit auf die Zuſammenſetzung aller Organe einen 
wichtigen Einfluß ausübt. Endlich betbätigt das 
innerli genommene Waſſer die Abjonderung der 
Nieren umd ber Haut. In die Höblen als Ein- 
fprigung, Mundbad x. wirft es dur Kontraftion 
befebend, anregend, Fühlend. Die falte Waſchung 
wirft gradweiſe geringer ald das Bad, die Ein- 
widelung in naßfalte Linnen langfam, nadbaltend, 
profufe Tranfpiration hervorbringend. Das Taud: 
bad ruft plögliche Erſchütterung ber Nerven, kräftige 
momentane Neaftion hervor. Das Wannenbad 
wirft weniger belebend, feine Einwirfung ift gerin- 
ger, bie Reaftion und ber pfuchiiche Einbrud jchwä- 
her als beim Wellenbabe. Partielle Waſchungen 
und Bäder bringen jene Wirkungen partiell hervor. 


Kaltwaſſerkur. 


Die Effekte ber Begießung, des Sturzbabes, ber 
Douche, des Tropf: und Regenbades ſ. Bad. Die 
aus mehren dieſer Gebrauchsweiſen zuſammengeſetzte 
prießnitzſche Methode bat als Baſis die Naturheil- 
fraft. ie will die Lunge durch die Luft, die Ber: 
bauung durch nur tahrung, die Haut durch 
Schweiß und Kälte Fräftigen. Die Wirkung bed 
falten Waſſers auf pathologifche Zuftände fügt fich 
auf bie —8 — Innerlich gebraucht, ſtimmt 
es bie erhöhte Gefäßthatigkeit herab, bethätigt die 
Se: und Exkretionen und verändert die krankhaften 
Miſchungsverhältniſſe der feiten u. flüffigen Theile. 
Aeußerlich wirft e8 auf die erhöhte Gefäß: u. Ner— 
venthätigfeit herabjtimmend, — geſunkene erhe⸗ 
bend, beſeitigt Schwäche der Muskelaktion durch 
Veränderung ihrer Innervation, belebt dag Haut— 
ſyſtem und ſtellt den geſtörten Stoffwechſel wieder 
her. Die Methode von Priefnig wirft, in fofern fie 
die einzelnen Formen benußt twie diefe; in ihrer To= 
talität ergreift fie vorzug&weife die ganze Säftemaffe 
und ändert baber bejonders die aus einem gejtörten 
Stoffwechfel hervorgehenden pathologiſchen Prozeſſe 
ab. Die Produkte dieſer Umänderung lommen zur 
Erſcheinung als Fieber, mit kritiſchem, dickem, kleb— 
rigem oder ſtinkendem Schweiß und Ausſchläge der 
verſchiedenſten Art, blaurothe Flecken, Furunkeln, 
Geſchwüre, Abſceſſe, endlich als Niederſchläge im 
Urin. Verſtärkte Schmerzen, Apetitloſigkeit, Erbre— 
chen, Durchfall ob. das Gegentheil, Magendrücken ıc. 
gehen ben jogenannten allgemeinen Erfheinungen 
— —— voran. Die ausgezeichneten Erfolge des 

altwaſſergebrauchs im Typhus find feit längerer 
Zeit befannt, fowie auch das Scharlachfieber der Kalt: 
wafferbehandlung feit Eurrie mit fehr günftigem 
Erfolg unterworfen worden iſt. Cine allgemeine 
Empfehlung ber Falten Behandlung im Scharlach 
ift jedoch nicht zu rechtfertigen, ba bie Berfchiedenheit 
ber Epidemien bier offenbar einen fehr zu beachten: 
ben Anterſchied macht, ohne baß es bis jetzt möglich 
wäre, diejenigen Epibemien bejtimmt zu bezeichnen, 
welche die Anwendung der K. vor allen andern erz 
fordern. Hieran fchließt fich die Behandlung ber 
Boden, Mafern, Rötheln durch Faltes Waffer, deren 

lüdlihe Durchführung durch eine große Menge 
Site bargetban ift, welche aber ebenfo wenig als 

eim Scharlachfieber allgemein zu empfehlen iſt. 
Bei Entzündung wichtiger innerer Organe, wie bes 
Gehirns, ber Lungen, ded Herzens und feiner Um— 
büllung, ber in ber Re ae elegenen Theile bei 
Aroplerie wurbe das kalte afler * ſeit langer 
Zeit in Anwendung gebracht und bildet einen wich⸗ 
tigen Theil des gegen dieſe Krankheiten einzuleitenden 
Kurverfahreng, obgleich es auch hier für gefährlich 
erachtet werben muß, fich in derartigen Fällen dem 
falten Waffer allein anzuvertrauen. Webrigens eri: 
ftirt wohl faum eine akute Krankheit, welche nad) 
ben Mafferenthuftajten nicht durch bie K. geheilt wor: 
ben fein jollte. Unter ber Pig Anzahl der chro- 
nischen Kranfheiten find zumächit die glänzenden Er— 
— e der K. in der Merkurialkrankheit, überhaupt 
n benjenigen krankhaften Zuſtänden, welche als Folge 
des Arzneimißbrauchs anzuſehen ſind, hervorzuhe— 
ben, Erfolge, die ſich leicht u. Angeppangen erflären, | 
wenn wir ung erinnern, daß Medifamente, wie 
Schwefel, Job, Indigo zc., im Schweiße gefunden 
worben find, und joldhe Subitanzen demnach auf dies | 
fem Wege aud aus dem Körper entfernt werben 
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fünnen. Die Syphilis ift in alfen Formen durch bie 
K. geheilt worden, in wie weit aber diefe günftigen 
Refuftate von Dauer find, läßt fich noch nicht mit 
Beitimmtheit beurtheilen. Kerner foll unjer Kurver: 
fahren mit Erfolg benußt worden fein bei beginnen 
der Gried: und Steinbildung, wo befenber® ber 
innere Gebrauch bes Waffers, und zwar in möglichft 
bedeutender Quantität zu ratben ift, ba durch reich- 
lichere Urinjefretion bie ig größerer Konfre- 
mente in der mehr biluirten Flüffigfeit verhindert 
und fleinere, jchon gebildete Konfretionen mit aus: 
ale werden. ie Erfolge einer geregelten R. 
et Gicht find außerordentlich zu nennen, ſowie dies 
felbe auch bei hronifhem Rheumatismus befondere 
Empfehlung verdient. Bei Lähmungen kann von 
bem Gebrauch einer K. nur dann etwas erwartet wer— 
ben, wenn biefelben Folge von mechanischen, den Lauf 
der Nerven unterbrechenden Hinderniſſen find, ohne 
bereit? Subftangverluft berfelben hervorgebracht zu 
haben, und wo wir die Baralyfe, aus Mangel an 
anderen Urfachen, als eine rein nervöfe bezeichnen 
müffen. Erſcheint dagegen bie Lihmung als Folge 
einer Atrophie ber Nervenmaffe, wie in der Rücken— 
marfsfchwindfucht, oder als Folge von Ermweichung 
bes Gehirns und Rückenmarks, von Afterproduften, 
Knocenauftreibungen, bie ein Schwinden ber Cen— 
traltheile oder des Nerven durch Drud bereits her⸗ 
vorgebradht haben, fo wird eine K. eher nachtheili 
fein. Dagegen find Lähmungen, durch Blelvergife 
tung entjtanden, burch die K. glücklich befeitigt wor: 
den. Neuralgien, welche eine organifche Baſis nicht 
haben, befonders aus rheumatifcher und arthritiſcher 
Urſache entjtandene, bat die". häufig befeitigt. Auch 
in der Therapie mancher chronischen Krankheiten ber 
Unterfeibsorgane nimmt bie 8. nach den neueften 
—— eine der erſten Stellen ein; beſonders 
geeignet für dieſelben ſind Intumescenzen ber Leber 
und Milz, Gallenſteine, Hämorrhoiden, chroniſches 
Erbrechen, hypochondriſche und hyſteriſche Zuſtände. 
Außerdem iſt die K. noch vorzugsweiſe empfohlen 
worden gegen Skrophuloſis, Rhachitis, Kongeſtio— 
nen, beſonders nach dem Kopfe, —— —— 
liſche Affektionen der Kehlkopfsſchleimhaut, atoniſche 
Hämorrhagien, Anomalien der Menſtruation, er— 
ſchöpfende Pollutionen, hartnäckige Obſtruktionen, 
Kolik, Ruhr, Cholera, chroniſche Hautausſchläge. 
Den zur Erkältung geneigten und dadurch häufig an 
Katarrhen und Bräune leidenden Perſonen iſt zwar 
nicht eine geregelte K., aber ber fleißige diätetiſche 
Gebrauch des Falten Waſſers dringend zu rathen. 
Endlich find aus dem Gebiete ber Sirargifhen Krank: 
heiten noch zu nennen: Entzündungen äußerer Theile, 
Opbtbalmien, befonders Fatarrhalifchen Urſprungs, 
Krankheiten ber Knochen und des Bänderapparats, 
befonderd aus ffropbulöfer u. ſyphilitiſcher Urfache, 
weißer Fluß, Induration ber % en und Proftata, 
Vorfälle, habitwelle Geſchwüre, Baricen, Baricellen. 
Die große Reihe von Kranfheitsprogeffen, namentlich 
chroniſchen, gegen welche die$. Anwendung gefunden 
bat und die oft anderen Kurverfahren einen hartnäcki⸗ 
gen Widerſtand entgegenjegten, läßt trogbem, daß 
viele Heilungen nach längerer oder wiederholter Anz 
wendung nicht zu beftreiten find, fein klares Urtheil 
zu, ob in beftimmten Fällen dieſe Kurmethode au 


| wählen fei oder eine andere.. Bielfältig, bas läßt 


ſich nicht leugnen, find die Erfolge übertrieben, 
ober es iſt einfeitig der Methode zugefchrieben wor: 
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en, was man am Enbe auf Rechnung einer Fon: 
rd * eführten diätetiſchen Behandlung, 
Aenderung ber Lebensweiſe, namentlich ber nothwen⸗ 
digen Eniſagung von Spirituoſen und anbem auf⸗ 
reibenden Genüffen zc. ſetzen muß Die 8. ift je— 
bod) in vielen Fällen zu en und es — 
—* auch von Aerzten, bie ber Behandlung ein 
—* von Krankheiten mit Ar, ‚ara en in * * 
ien wenigſtens nicht ent! agen zu bürfen über- 
gt find; fo ift dies beſonders der Fall, wenn ge 
a Methoden ber Behandlung feinen Erfolg 
— * wo es gilt, die Leidenden aus ihrer Um⸗ 
— en und die denſelben zur Ge— 
nee genotdene fat Lebendweife von Grund 
aus umzu ndern, fowie auch bann, wenn ber Rrante | db 
ein großes Verlangen nad dem Gebrauche ber K. 
cigt und biefelbe ohne Gefahr verfucht werden barf. 
m großer * g ber K. iſt der, daß alle Arzneien 
verpönt find, dieſelben jedoch bei ben beſſeren Kalt⸗ 
. wafferärzten "dann Anwendung — era ‘> > 
Noth erheiſcht. Das —— erg 
nifches oder diätetiſches richtig an —— et, 
fräftigenbeß und verdient deshalb auch vollfommen 
die Beachtung ber wifjenfchaftlichen Aerzte, welche 
es in leßter Zeit gefunden hat. Zu warnen wäre 
nur vor der ertremen Anwendung ber Kälte u. vor 
dem übermäßigen Genuſſe von Waffer, weil namentz | e 
lich vun legteren Schwächezuftände ber harnberei⸗ K 
ar rgane beobachtet worden find und Bolyurie) K 
——— entſte * fann. Kontraindicirt iſt 
brauch ber K.: bei bereits vorwärts geſchrit⸗ 
tener organiſcher Veränderung und Berbildung ins 
nerer Organe, mag biefe von len Fieber be= | fü 
ya fein oder nicht, und bei allen hierdurch veran= 
aßten 5 Folgefrantheilen, unter benen befonders die 
aus jolher Quelle entjpringende W —— zu nen⸗ 
nen iſt; bei Neigung zu aftiven Blutflüffen; bei 
Tuberfulofe ber Zungen und bei allen den uuter 
bem Namen Phthiſis zufammengefahten Krankhei— 
—— bei Laͤhmungen aus Atrophie der Nervenſub— 
3 oder Unterbrechung ihrer Kontinuität durch 
ſtanzverluſt; bei — während ber Dauer 


ha Menjes; in ber Sue Yichaft, im frühen Kin⸗ 
beö= und Greifenalter; bei bößartigen Gefhwüljten, 
* ee 

uga 


Gouvernement in Großrußland, ein Theil 
des alten 2 Grogfürftentpums Moskau, grenzt im Nor: 
ben an das Gouvernement Moskau, im Often eben: 
alls an dafjelbe u. an Zula, im Süden an Orel, im 
eften an Smolensfu. hat ein Arealvond60,77 IM. 
mit 1,007,471 Einw. u. ift demnach einer ber bevöl⸗ 
lertſten Landſtriche des ——— Reichs. Das Land 
bildet eine —— fruchtbare u.trefflich angebaute 
Ebene, bie nur hie u. ba bügelig wird. Der Boden ift 
mitunter jehr ſandig, mit T — gemiſcht ur. beſteht 
mehr aus Ader: u. Wiefen- als aus Waldland. Die 
abgerifjenen Ufer der Flüffe haben bie u. da Schichten 
von Thon, Mergel, Kalkitein, Sanbftein und Thon: 
tiefen. Unter ben zahlreichen 7 a und Bächen 
ift die [hiffbare Ofa, bie von en nad Norden 
flieht und die Shisbra, Tarufa u. Ugra aufnimmt, 
ae. Bon ben Seen ift der bei Leponff 
ber größte. Das Klima ift mild. Ende November 
bebeden jich die Flüffe mit Eis, welches erft Ende 
März bricht. Außer den gewö nlichen Getreidearten 
erzeugt das ag anf, Flachs, Spelt, 
ägnptifche Gerjte, tiirfifchen en, Hirſe, Linfen, 
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ment $. wir reiſe 
Lichwin, Kofelik, Spieprn, weft, Mefe — 
— Med * an ic — 
n geiſtli un 
a. RE und bat einen eigenen s Bif 
— —— gr — ln ein und 
und Tula haben einen gemeinjchaftl a 
verneur. Das Wappen ine Kine Sai, e 
—* durch einen ſilbernen Fluß, oben 
aiſerkrone. K. war früher eine P —— 
fürſtenthums Moskau. Katbarina II 
daraus und aus einigen Diſtrikten von Be = 
eine Statthalterfhaft, und Paul I. 
term 3. Dec. 1796 diefelbe und beren er 
—6 
Die gleichnamige Hauptſtadt des Snwene 
—* un en * er bier F Kay — 
und an der Jatſchenka gelegen, eine a 
Stabt, ift ber Sitz eines Soil ilgouverneurs F 
vichoſ⸗ von K. und Borowſt, bat —— 
— vr Seminar, Gymnaſium 
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tige Anftalten, ein Wat —— 
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Nebenflug der Wolga, entfpringt im ben uralifche 






Kamala — Kambodſcha. 


Vorbergen, im Oſten des Gouvernements Wiãtka 
öſtlich von Glazow, — anfangs nördlich durch 
eine Wildniß, dann norböftlich u. bringt in das Gou— 
vernement Perm ein, wo er fich weftlich von Tſcherdge 
pegen Süden wendet umb in füböftlicher Richtung 
iegend eine Zeitlang bie Grenze zwiſchen Wiätfa 
und Orenburg bildet; tritt darauf in das Gouver⸗ 
nement Kaſan über, wendet ſich gegen Weiten und 
mündet umweit ber ehemaligen Bulgarenrefiden 
Bolgarü in die Wolga. Er iſt weder reigend, no 
ſchleichend, bat feine Stromſchnellen, An- völlig 
ies —— und ift vielleicht der für die Schiff: 
ahrt geeignetite Strom in ganz Rußland. Die 
iefe beträgt im Unterlauf 15—50 Fuß, die Länge 
215 (nad Anderen 170) Meilen. Nebenflüffe find 
links: Wiſchera, Tichufowaia, Belaia, JE; rechts: 
Obwa, Fi, Wiätfa, Miofha. Die K. bildet viele 
Inſeln umd ift durch einen Ranal mit der Wy— 
tſchegda verbimben. Die Zahl ber Werften an ihren 
fern, die jehr verfchiedenartig, meift aber Sand: 
fteinlager bieten, ift anfehnlich, und der Handel auf 
ihr aus Sibirien nad Nifhne-Nowgorod und Per 
teröburg, mit dem im Irmern Rußlands verglichen, 
außerordentlich groß. 
ſtamala (Wurrus), einziegelrothed Pulver, aus 
ben Drüschen beitehend, welche bie reifen Früchte 
von Rottlera tinetoria Roæb. bebeden, wird durch 
Abbürjten gewonnen und bient zum Färben der 
Seibe, fowie ald Arzneimittel gegen den Bandwurm. 
—J K. bildet einen bedeutenden Handelsartikel für 
Indien. 
ſtamaldulenſer Einfiedler (Ramaldulijten 
oder Romual diner), von Romuald aus Ra— 
venna ger geiftlicher Orden, der nad) feinem 
erſten N Gamalbdoli(f. d.), in der Nähe von 
Arezzo, jeinen Namen erhielt. Er beftand aus 
einer Brübderfchaft von Einfiedlern, deren Bekleidung 
ein weißer langer Rod, ein Sfapulier, eine runde 
Kapuze und Schube waren. Die abgefonderten Zel: 
Ien verließen fie nur, um zum Gebet zufammen zu 
fommen. Waffer und Brod war —— 
Nahrung, Fleiſch war ganz unterſagt, und nur 
zweimal in der ae erhielten fie etwas Gemüfe. 
Während der großen Faſten pflegten Viele, dem Bei: 
jviel des Stifiers nacheifernd, ein vierzigtägiges, ja 
Manche ein bunderttägiges Schweigen zu beobachten. 
Romuald felbjt ſchloß fich bei Sorpo Ferrato in Um: 
brien 7 Sabre lang ein und errichtete bier in ber 
Folge ein Klofter, defjen Bewohner jedoch Mönche, 
nicht — waren; er + 1027 (nad Andern 
1037) in jebr run Alter. Sein Orden wehielt die 
päpftliche Beitätigung erſt 1072. Ganz gegen bie 
benediftinifche Regel, die Romuald feinem Orden 
anfangs zu Grunde gelegt hatte, führte er das bes 
fchauliche, aller Einwirkung auf das Leben frembe 
Einfieblerleben ein. Dies ward dem Orben im Ber: 
laufe ber Zeit fehr nachtheilig; denn einmal konnte 
er, als Tediglich beſchaulichem Leben gewibmet, nie 
au allgemeinerem Anfehn in der Ghriftenheit ge= 
angen und mußte noch während feine® Bejtehens 
feine völlige Entbehrlichfeit fühlen, und bann bot 
das Einfiedlerwefen binreichenden Anlaß zu Spal⸗ 
tungen. Als fih 1 die Ramaldulenfereinfies 
delei S. Michel di Murano bei Venedig zu einem 
förmlihen Klojter erbob, ftellten fi demſelben 
jogteich bie Ramaldbulenferobfervanten, 
. 5. bie ber urfprünglichen Regel treu Gebliebenen, 
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feinblich gegenüber, und e8 zerfpaltete ſich in lang⸗ 
jährigen Swiftigfeiten der Orden noch in folgende: 
die Kongregation ber hbeiligen&@infiedler, 
oder bie urfprünglicdhe von Gamalboli; die Kon— 
gregation von dem Berge bella Corona, 
von Baulus Auftinianus gefiftet; bie Ron gr ega= 
tion von Turin, 1601 von Alerander de Leva 
eftiftet, ebenfalld Eremiten; die Kongregation 
InfererLieben$rauvon der£röfung 1626 
in Frankreich geftiftet. Im 17. u. 18. Jahrh. zählten 
fämmtliche Kongregationen 2000 Religiofen unter 5 
Generalen (majores). Jetzt ijt der Orben bis auf 
wenige Stätten in Gamalboli, in Mittel: und Süb: 
italien zufammengefchmolzen. Die Kamal dulen— 
fernonnen, für welche das erjte Klofter 1086 zu 
Mucellano in Toskana vom General —— dem 
4. des Ordens, gegründet wurde, beſaßen zuletzt 24 
Klöſter. Ihre Ordenstracht war: Rock und Ska— 
pulier von weißer Serge, darüber ein weißwollener 
Gürtel, im Chor eine weiße Kutte und über dem 
weißen Schleier ein ſchwarzer. Die Laienſchweſtern 
atten ſtatt der Kutte einen weißen Mantel. Der 

onnenorden ijt gest aufgelöft. 

ſtamaſchen (Kamaſchenſchuhe, v. altfranz. 
earmache), eigentlich Strümpfe ohne Soden, Fuß: 
bekleidungsſtücke von Tuch, Strumpfzeuch oder Rein: 
wand, felten von Leder, dem Strumpf nachgeformt, 
ur Bebedung und Feithaltung des Schuhs beftimmt, 
Fri er allgemeiner gebräuchlich als jet, nachdem 
mehre beutfche Armeen den Ruſſen nadgeahmt 
und die K. gegen Stiefeln vertaufht haben. Bor 
Einführung der weiten Pantalons waren die R. 
meijt fehr unbequemer Art, denn fie wurden bei 
manden Truppen, noch zuleßt bei ben franzöfifchen 
Garden, biß über die Kniee hinaufreichend, mit zahl: 
reichen Knöpfen getragen, woburd fie in biefer ein= 
engenden Form allerdings mehr zum Staat als zur 
Strapaze — waren. Jetzt find fie, im ange: 
ai ei fürzerer Art bis zur Wade oder nur wenig 
barüberreichend, fait nur noch bei den ſüdländiſchen 
Heeren, bei den Defterreichern und einigen feititehen: 
ben Volks- und Standestrachten gebräuchlich. Unter 
Kamaſchen dien ſt verſteht man einen pedantiſchen, 
ängſtlichen, auf das Kleinliche achtenden Dienſt, da 
mit der ſonſt beim Militär gewöhnlichen Art K., be— 
ſonders mit den gewichiten, viel Mühe und Unbe: 
quemlichfeit verbunden war. j 

Kamatihinzen (Ramaffinzen), Völlerſchaft 
in Sibirien, im Süben bed Gouvernementd Jeni— 
feist, zwifchen Kansk und Minuſinsk, ein zurüdge: 
bliebener Reft der famogitifchen Bevölkerung. 

Kamberg (Samberg), Stadt im nafjanifchen 
Amt Ydftein, am Emsbach, hat ein Schloß, eine vor: 
treffliche Taubitunmenanitalt (1820 von dem taub: 
ftummen Freiherrn von Schüß ge 5 jest 
—— und 2100 Einw. K. hatte früher 
eine Burg und ein Beguinenkloſter. 

ſtambodſcha (Cambodja, in der Sprache der 
Eingebornen Kaomen), große Landſchaft in Hin⸗ 
terindien, welche das Gebiet des untern Meliang 
umfaßt und früher ein ſelbſtſtändiges Reich bildete, 
jetzi aber theils zu Siam, theils zu Anam gehört. 
Der ſiameſiſche Theil, mit der Hauptſtadt Tſchanta— 
bury, am Meerbufen von Siam, iſt in unbe: 
kannt; ber Antheil von Anam, mit ber (iegt ranzö⸗ 
ſiſchen) Hauptſiadt Saigun, bildet eine einzige Ebene 
mit reichem Alluvialboden, der von vielen ſchiffbaren 
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Strömen bewäffert wird. An ben Ufern berfelben 
wohnt ber Haupttheil der Bevölferung. Das Land 
gilt wegen feiner Fruchtbarkeit für die Kornfammer 
von ganz Anam und erzeugt große Mengen von 
Neid, Betelnijjen, Anisfaat und Karbamomen; 
ner die bejten Arecanüffe (wichtiger Erportartifel), 
Tefbäume, viele andere Nutz- und Farbehölzer und 
ausgezeichnete Baumwolle; die ganze Vegetation hat 
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und Waffer bei einer ben Siebepumft nicht er- 
reichenden Temperatur unb übergießt fie dann in 
einem anderen Gefäß mit ftarfer Schwefeljäure, 
weldhe man 8—10 Stunden lang auf 30 —400 F. 
erhigt. Die Steine werden bann abgewaſchen, po= 
lirt und in Del gelegt. Statt der Schwefelfäure, 
welche einen ſchwarzen Grund erzeugt, wendet man 
bisweilen auch Salpeterfäure an-und erhält dann 





ben Charakter tropiicher en Auch Stablaf und | den rothen Kameolgrund. Die Möglichkeit der 
Gummigqutti gehören zu den foitbarjten Produkten, | Färbung der Steine beruht auf deren Struftur, fie 
und bie Einwohner verjtehen fi auf Behandlung find nämlich aus Schichten gebildet, zwiſchen welche 
der Seibenraupe. Das Klima von KR. ift mild und ſich der Honig hineinzieht, die Säure dringt ſpäter 
angenehm; nurin den Itegenmonaten (Mai bis Sep: | nach und verfohlt den Zuder ober erzeugt eigen: 
tember) herrſcht drüdende Schwüle; in den übrigen | thümliche Nüancen. Die verfciedenen dichten 
fteht dad Thermometer gewöhnlich auf 21°. Taifuns | befigen einen fehr ungleichen Grad von Durchläſſig— 
find nicht haufig. Auf den zahlreichen kleinen Inſeln | keit, und daher ist es möglich, daß urfprünglich gleich— 
längs der Küfte jtechen die Bewmohnerden Tripang, mit farbige Steine ſchön gebändert werben und fräftige 


bem bedeutender Hanbel getrieben wird. Die Ein: 
wohner jtehen in Bezug auf Eivilifation den Sia— 
mejen nad); fie haben grobe Züge, geben balb nadt, 
leben äußerft mäßig und ertragen große Beſchwer— 


Abſtufungen zeigen. Schon vorhandene Karben 
werben durch die befchriebene Operation häufig ver: 
ſtärlt umd erhalten gleihfam eine Folie, von welcher 
fie fih mit größerer Lebhaftigfeit abheben. Das 


ben. Ihren Obern find fie flavifch und ohne Mur: | Schneiden der Steine aefchieht nach einem Wachs: 
ren ergeben. Vielweiberei iſt geitattet. modell mit kleinen Rädern von weichem Gifen, 

Kamburg, Amtsſtadt im eegibum Sachſen- welche an die Spindel einer Fleinen Drebbanf feitge: 
Meiningen, an der Saale, auf einer von Weimar | fchraubt werden. Diefe Näder oder Scheibchen find 
und Preußen abgejchlofjenen Enflave, mit 1824 | von verfchiedbener Konjtruftion, haben felten mehr 
Einw. Das Amt R. war ehebem eine Grafjchaft, ald',, biöweilen nur ‚Zoll Durchmeſſer und find 
bie im 11. Jahrhundert den Markgrafen von der am Rande, ber faft allein wirft, entweder fcharf wie 
Laufig gehörte u. 1261 an Bofjo Bigthum von Ed: | Mejjer, oder abgerundet und ftumpf; beim Schnei- 
ſtädt Fam. Nachdem im Brubderfriege, wo Apel von | den werden fie mit Diamantpulver verfeben. 





Vitzthum von bier gegen den Landgrafen Wilhelm 
ftritt, das Schloß geichleift worden war, verloren 
die Vitzthum auch die Grafichaft, die nun zu Thürin— 
gen geſchlagen umd bei der Theilung unter Ernſis 
de3 Frommen Söhne 1675 an Eifenbera, 1707 aber 
an Gotha fam und mit dem Fürftentbum Altenburg 
vereinigt wurbe. Seit 1826 gehört fie zu Sachen: 
Meiningen. j 
Kamee (nach Einigen von einem weißen und 
ſchwarzen Marmor camaeus, nad) Andern von 
einem Steinfchneider Dominico Gamei, nach Leſſing 
Aufammenziehung von gemma Te: erhaben 
— Steine, gleichviel, ob edle oder andere, 
ie auß 2 oder mehren Schichten von verfchiedener 
Farbe gebildet find, jo daß eine darauf geichnittene 
eihnung oder auch verichiedene Theile derjelben 
ic in anderer Farbe zeigen, als bie, welche ben 
Grund bed Schnittö bildet. Der für die Kameen: 
fdmeiberei am höchſten geſchätzte Stein it ber Onyx, 
unter welhem Namen man in diefem Zweige ber 
Technif mehre Steine verfteht, die zu dieſem be- 
ftimmten Zwed tauglich find. Dergleichen finden 
fi — beſonders bei Oberſtein im Fürſten— 
thum irkenfeld, in der preußiſchen Provinz Sad: 
fen, in Brafilien und Oftindien. Der rohe Stein 
wird zumächit in Oberftein und Idar auf Schleif- 
müblen, die aus fehr harten Sandjteinen auf wag— 
rechten Laufſpindeln bejtehen, jo weit bearbeitet, daß 
die weiße Schicht oben liegt, dann mit Smirgel 
feiner grauen und auf einer Zinfplatte mit Tri- 
pel und Waffer polirt. Der Werth einer R. ijt um 
fo größer, je entjchiedener ihre Karben von einanber 
abjtehen, und ba die in der Natur vorfommenben 
Steine nicht häufig diefen Anforderungen entfpre: 
chen, fo bemüht man fich, durch die Kunft nachzubel- 


' Zum Boliren dienen Kupfergriffel und Buchsbaum— 
ſtäbchen mit feinfiem Diamantpulver und zulegt mit 
Tripel und Waffer. Die Kunjt, K. zu fchneiden, ift 
von hohem Alter, fie ftammt aus Indien, wurde 
‚vor Mofes fhon in degunten geübt (2. Miof. 3, 
7), gelangte dann nach Berfien und wurde in Grie- 
chenland auf den böchiten Gipfel der Volllommen— 
beit gebracht. Hier ſchnitt man auch zuerjt Bild— 
niſſe, worin ſich Aegypten und ber Oſten nie ver: 
fucht hatten. Sehr beliebt waren die K.n in Rom, 
und man bediente ſich ihrer zum Körperſchmuck, 
‚trug fie in Gürteln, Ohrgehängen ꝛc. und pflegte fie 
aud in Vaſen und Trinkgeſchirren ald Zierde cinzu— 
fegen. Die berühmteften K.n find: die Gemma Au- 
gusta zu Wien, die die auguſteiſche mt Auguſtus, 
Tiberius und Germanicus, darſtellt; der tiberia- 
niſche Achat, oder Camde de St. Denis, im faijer- 
lichen Kabinet zu Paris, mit 25 Figuren in 3 Fel⸗ 
bern, die Apotheoſe des Auguſtus enthaltend; ein 
Sardonyr aus 5 Yagen, 1 Fuß hoch und 10 Zoll 
breit, den einſt Kaiſer Balduin II. aus Byzang an 
' König Ludwig den Heiligen ſchickte; die nie * 
diſche K. im königlichen Kabinet im Haag, ein Sard- 
onyr von 3 Lagen, 10 Zoll hoch, darſtellend den 
‚ Claudius ald Triumpbator nad dem britannifchen 
| Siege. — das grüne Gewölbe in Dresden beſitzt 
‚eine ſchöne K., einen Onyr von 3 Lagen, 6 Zoll 
hoch, 4'/, Zoll breit, enthaltend ein Porträt Octa- 
vians. Jet werden En namentlich in Rom ge- 
‚Schnitten, in London umd Paris leben nur wenige 
| Künftler, u. die Nachfrage nach ächten K.n iſt gerina, 
‚weil biefelben zu tbeuer find. Mit großem Erfola 
hat man deshalb En aus Mufdelfchalen ge: 
Ihnitten, welche die nothwendige Farbenverſchieden⸗ 
beit befigen und fich leicht verarbeiten laffen. Die am 


fen. Zu bdiefem Zweck digerirt man bie polirten | häufigjten verwendeten Mufcheln find das Ochien: 
Steine 2-3 Wochen in einer Mifhung von Honig | maul aus Madagasfar und Ceylon (mit rothem 
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Grund), der ſchwarze Helm aus Jamaica und Neu⸗ | Die Oberlippe hängt über. die Unterlippe hinaus, 
providenz mit (jchwarzem Grund) und die Königs- | welche legtere ebenfallß nach unten fällt, jo daß beide 
Ihnede (mit roſenrothem Grumd). Die Schale be: | bei jchnellerer Bewegung des Thieres beftändig auf 
ſteht aus 3 Schichten, umd die bie mittlere Schicht | und nieder Schwingen. Am Hinterbaupte befinden 
bildenden Lamellen jtehen im rechten Mintel zu ſich eigenthümliche Abfonderumgsdrüfen, aus denen 
einer Lamelle der inneren und äußeren Schicht. Die | betändig, ganz befonders aber zur Zeit der Brunit, 


mittlere Schicht bildet den Körper des Reliefs, die 
innere Schicht den Grund und die dritte obenauf 
liegende die Oberfläche des gejchnittenen Bildes in 
entjprechenden Farbenwechjel. Die Werkzeuge zur 
Darftellung der Muſchelkameen beftehen aus Stahl: 
bräbten, welche an einem Ende breit gehämmert, ges 
aa und in einem Winkel von etwa 45° geichlif- 
en werden. Die Muſchelkameen ftammen aus Si— 
cilien und wurden jeit 1805 in großer Menge in 
Nom gefchnitten, feit etwa 30 Jahren ift aber Paris 
ber Hauptjig diefer Kunſt, und es gehen die meijten 
Mujcelfameen von dort nach England (1847 be: 
trug die Einfuhr 6502 Pfd. Sterl.). Sehr ſchöne 
Nahbildungen von K.n werden jetzt aus Glas 
gefertigt, indem man Täfelchen verfchiedenfarbigen 
Glaſes durch Glasfluß zufammentittet und dann 
einer ihren Schmelzpunkt nicht erreichenden höheren 
Temperatur fo lange ausſetzt, bis das Glas kryſtal— 
liniſche Struktur angenommen bat (ſ. Glas). Es 
gewinnt hierbei bedeutende Härte und Undurchfich: 
tigfeit und wird dem ächten Onyx fehr ähnlich. 
Diefed Materials bedient man fich befonders zur 
Herftellung von Sammlungen, auch überfängt man 
die fertigen K.n mit Krvitallglas, wenn fie zu 
Schmudgegenftänden dienen follen. 
RamerlCamelus L.), Säugetbiergattung aus der 
Ordnung ber Wiederfäuer u.der Familie der Schwie: 
lenfohler oder Kameele (Tylopoda), charakteriſirt 


durch die anfehnliche Größe, die ungleiche, an eini— | 


en Stellen verlängerte, im Ganzen aber wollige 
Behaarung, 1—2 Fettböder auf dem Rüden und 
bie nur an der Spitze getrennten, durch eine breite, 
faft kreisförmige, vorn nur wenig gefpaltene, ſchwie— 
lige Sohle verwacjenen Zehen mit Fleinen an 
der Spitze befindlichen Hufen. Ihre aufgetriebene, 


eine übel viechende, dunkle Flüffigfeit ausftrömt. 
Der Hals ift lang, feitlich zufammengedrüdt, in der 
Mitte am dickſten. Der Yeib ijt bauchig und nad 
allen Seiten bin abgerundet. Der Höder wechjelt 
‚bedeutend binfichtlich feiner Größe; bei reichlicher 
Nahrung wird er arößer, fo daß er mindeitend den 
‚vierten Theil des Rückens einnimmt; bei dürftiger 
fällt er bis zum Verſchwinden zufammen. Die Beine 
des Thieres Steben ſchlecht, namentlich treten die 
‚ Hinterjchenfel fajt ganz aus dem Körper heraus u. 
ſieigern dadurch das Üble Ausfehen de8 Thieres. Die 
ziemlich langen u breiten Zehen find von ber Haut 
bis gegen die Spitze bin umbüllt; auf der oberen 
Seite des breiten, ſchwieligen Fußes ift ihre Tren- 
‚mung durch eine tiefe Furche angedeutet; unten iſt 
der Fuß wie ein Kiffen gerumdet und nur vorn umd 
binten etwas gefurcht. Der dünn bequaftete Schwanz 
reicht bi8 zum Ferſengelenk hinab. Die Behaarung 
iſt weich, wollig und auf dem Scheitel, im Naden, 
‚unter der Kehle, an den Schultern u, auf dem Höder 
auffallend verlängert, am Schwanzende verdidt. 
‚ Ganz eigentbiimlich find die Schwielen, welche ſich 
‚auf der Brut, dem Ellenbogen u. dem Handgelenk, 
ſowie am Knie- und Ferſengelenk finden u. mit bem 
Alter an Größe und Härte zunehmen. Die Bruft: 
ſchwiele tritt weit hervor und bildet eine förmliche 
| Unterlage, auf welcher der Körper beim Liegen rubt. 
Das Gebif bejteht urfprünglich aus 4 VBorberzähnen 
im Oberfiefer und 6 dergleichen im Unterfiefer; da 
aber bie beiden mittleren DOberfieferzähne bald aus: 
‚fallen und nicht wieder erfeßt werben, fo finden fich 
' bei älteren Thieren nur 2 Vorderzähne im Oberkie— 
fer, welche nach dem Zahnwechſel durch große, ed: 
‚ zahnartige, gefrümmte und zugefpigte erjeßt werdere 
während im Unterfiefer neue Schneidezähne zum 





gefpaltene Lippe, ihr langer, gekrümmter Hals, ihre | Vorfchein kommen, welche denen des Pferdes glei: 
vorjtehenden Augenhöhlen, die Schwäche ihres Kreu: | hen. Außerdem finden ſich noch in jedem Kiefer 
es, bie häßlichen Verhältniſſe ihrer Beine machen Edzähne, und zwar erinnern bie im Oberfiefer nad) 
ie R.e u mißgeftalteten Thieren, aber ihre aus: Größe und Geftalt am die Reißzähne der großen 
nehmende Nüchternbeit, ihre Ausdauer, ihre Fähig- Raubthiere. Auch die Badenzähne (18—20) find 
feit, Laſten zu tragen, u. befonders die Eigenfchaft, | eigentbümlich geftaltet. Die Färbung bes 8.8 än— 
mehre Tage ausbauern zu fönnen, ohne zu faufen, | dert jehr ab; am häufigſten find die licht fandfarbe: 
ftellen fie als höchſt nugbare Thiere fehr hoch. Die | nen Ke, es gibt aber auch graue, braune und ganz 
neuern Zoologen, befonder® Guvier, theilen bie ſchwarze, niemals gefchedte. Gegenwärtig findet ſich 
linne'fche Gattung Camelus in zwei Untergattun: | da8 Dromebdar nur im gegäbmten uftande, u. zwar 
gen: Camelus, die eigentlichen K.e Afrika's und | in allen nördlich vom 12.9 nördl. Br. gelegenen Län— 
Afiens, u. Auchenia JU.(Schaffameel, Lama), | dern Afrifa’8 und des äußerften Weſtens von Afien 


die amerikaniſchen Arten enthaltend. Zu den erſte— 
ren gehören zwei Arten, die beide vollfommen Haus: 
thiere geworden find. Das einhöderige NK. oder 
Dromebar(C. dromedarius 4.) hat im Durch— 
hnitt 5—7 5. Höhe u. von der Spitze der Schnauze 
bis zum Ende des Schwarzes 7—9 F. Länge und 
wird 6—8 Gentner fhwer. Brehm (,„Thierleben‘‘) 
befchreibt das häßliche Aeußere des Thieres folgender: 
maßen: Der Kopf iſt ziemlich kurz, die Schnauze aber 
geſtreckt und aufgetrieben; der ſtark erhabene Schei— 
tel gerundet u. gewölbt; die Augen find groß, aber 
von außerordentlich blödem Ausdrud; die länglich: 
runde Stirn liegt wagrecht. Die fehr kleinen, aber 
beweglichen Ohren jteben weit hinten am Schäbel. 


Bon Arabien oder bem norpöftlichen Afrifa aus ver: 
breitete e8 fich nach Weiten hin über Syrien und 
Kleinafien und Verfien hin bis nad der Bucharei, 
wo das zweihöderige K. auftritt. Von Oftafrifa 
reicht e8 durch die ganze Sahara hindurch bis an bas 
atlantifche Meer und von dem Mittelmeer an bie 
au dem genannten Breitengrad. Seine urfprüng: 
iche Heimat jcheint Arabien gewefen zu fein. In 
Aegypten war es bereits zu Moſes' Zeiten befannt, 
während es im nördlichen Afrifa wahrſcheinlich erft 
im 3. ober 4. Jahrhundert n. Chr. eingeführt wor: 
ben iſt. Im Alten Teftament wird ed unter bem 
Namen Gamal fehr häufig erwähnt. Seine Zäb: 
mung fält in die vorgefchichtliche Zeit. Ganz wilde 
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ober verwilderte Ke finden ſich nirgends mehr Im4 ae 


ganzen Norden und 
enwärtig in ungebeurer Zahl 
Araberft mme beiiten Hundertt 


it dad „Schiff der Wüfte”, das einzige Thier, 
das zu Karawanen bemußt werben fan. Es trägt 
700—1000 * und legt damit täglich 10 Stun- 
ben zurüd. i beg * ſich mit trockenen, 
ſtacheligen Kräutern der Wüſte; bisweilen reicht 
man ihnen auf ber Reife etwas Gerſte, Bohnen od. 
Datteln, um fie bei Kräften zu erhalten. Bei fafti- 
flanzennahrung können fie wochenlang des 

Ka entbehren, beſonders wenn fie nicht ftarf 
beladen oder zu ftarken Tagemärfchen genöthigt wer⸗ 
ben. Zur Zeit der Dürre aber müffen fie alle 4 bis 
6 Tage getränft werben und Stunden Rube 
haben, wenn fie nicht zu Grunde gehen follen. Daß 
man im Notbfalle S.e fchlachte, um das im Magen 
berjelben befindliche zu zu trinken, ftellt Brehm 
ganz in Abrede, indem das mit dem Speifebrei und 
Magenfaft —** Waſſer efelerregend und 
gen ungenießbar fei. Nach langem Dürjten fann 
as K. ug de uantitäten von Waſſer zu fich 
nehmen. So anſpruchslos biefe Thiere im Allge— 
meinen find, fo lafjen fie fich doch leicht verwöhnen ; 
die Kee des öftlichen Sudans und der Wüſte, die fich 
von Nugend auf bloß von den bürftigften Kräutern 
ernähren und fpärlicy zu faufen befommen, find für 
Würtenreifen weit geeigneter, als die, welche in 


egupien u. Syrien, namentlich im bebauten Yande | an 
3 


u 
ezüchtet werben und reichliche Nahrung befommen. 
* legen ſchwer beladen bei gewöhnlichem Schritt 
in 5 Stunden Zeit 3 deutſche Meilen zurüd, u. zwar 
ohne Unterbrehung von Morgens 5 Uhr bis Abends 
7 Uhr; gute Reitfameele (Hebjihn) aber legen, wenn 
fie gehörig efüttert und getränft werden, binnen 4 
Tagen an 80 deutjche Meilen zurüd und Fönnen 16 
Stunden lang * Unterbrechung Trab laufen. 
ven ._ art ijt für den Reiter am wenigjten er: 
pfend, 
aber der Galopp für den Ungeübten unerträglich iſt. 
Große Untugenden des 8.3 find ſeine Störrigfeit, 
bie es befonders beim Beladenwerden zeigt, 3* 
Wirklich —— durch Beißen und 
lagen wird das männliche K. in der Brunſtzeit. 
Sein Gebahren ift dann wahrhaft abfchredend, in: 
ben e& bie wiberwärtigiten Töne ausſtößt und beim 
Anblid eines anderen 8.3, befonberd eines weibli- 
hen, eine große, efelhaft ausſehende Hautblafe, den 
fogenannten Brüllfad, aus dem Halfe heraustreibt. 
Diefer Brüllfadk ift ein nur dem erwachſenen K. eigen⸗ 
thümliches Organ u. wird als ein zweites vorderes 
Gaumenfegel angefehen. Die erwähnten Drüfen 
am Halfe verbreiten dabei einen wahrhaft unerträg: 
lichen Geftanf, Ein Hengſt genügt für 6—8 Stu: 
ten. Nah 11—13 Monaten wirft die Stute Räbje) 
ein Junges, welches mit offenen Augen geboren wir 
und mit ziemlich langem u. dichtem, weichen, wol= 
ligem Haar bedeckt und etwa 2"/, $., nach Verlauf 
einer Woche aber ſchon über 3 F. body iſt. Es wird 
vom dritten Jahre an zum Reiten und zum Lafttra= 
gen abgerichtet u. mit dem Enbe des vierten Jahres 
zu größeren Reifen benutzt. Gigentbümlich ift die 
Sattelung und Zäumung ber K.e. Der Reitjattel 
(Serdj) befteht aus einem muldenförmigen Sitz, 
welcher auf ben Höder geſetzt wird und ſich etwa 1 
F über benjelben erhebt. Das Untergejtell ift mit 


rend das Gehen im Schritt, beſonders Körpermaffe 


ften Afrifa’s wirb daß 8. "ges | Höd ehr are mög 
a's wi . ges ers aufliegen , we ere 
ma mande edrüdt wich Der Sattel wird mittelft 
= e. Daß 2. ö 


urte, von denen 2 um den Bauch und ein br 
um ben Vorderhals gehen, feſtgeſchnallt, und vors 
und hinten Reigen zwei Knöpfe ‚ welche zum Auf= 
hängen ber nötbigen Reifeutenfilien Der 
aum beſteht aus einem geflochtenen & 
er halfterartig um Kopf und Sch 
eſchlungen wird und beim bg 
(armen chnürt; bie Reitfameele führen 
eigügel, d. i. eine dünne Lederfchnur, wel 
einen durchbohrten Nafenflügel befejtigt 
Beladen dient ein einfaches 
welchem bie Laftitüde im Gleichgewicht 
Wüjtenreifen wird ein Laftfameel 
Centnern beladen, auf fürzere Streden mit 
in Aegypten legt man weit 
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mehr als 6 Gentner aufzulegen. Um ben 
8.8 zu bejchleunigen, ſchnalzt der Araber 
thümliche Weife oder fuchtelt mit der Rei 
durch die Luft, waß für ein gutes R., 
gelhlagen wird, als Aufmunterung genügt. 
* > —* ke fie — 
i aſtlameel Foftet jelten mehr 
ein Im Rechen ni rn En weiten bie 
meiften R.e gehen nicht du iten, | 
in Folge von Erfhöpfung in der Wüfte zu 
—— Ken bleichen die Sebeine von 
Taufenden. Die Milch der K.e findet wenig Ber— 
wendung, da fie zu did und fettig ifl. —— 
wird der Miſt als Brennſtoff — und zu 
ſem Behuf aufgefpeichert ie andere Art, das 
zweiböderige 8. oder Trampeltbier (C. ba- 
etrianus L., baftrifhcsR.), ift unzwei noch 
weit häßficher ald das Dromedar. Die 
ift weit reichlicher, als bei jenem, die Färbung dunk 
ler, gewöhnlich tiefbraun, im Sommer rt, Die 
— rößer als die des Dromebars, die 
Beine aber weit niedriger. Die Länge des 
Thieres beträgt 10—11 F., die Höhe 6%. u. darüber. 
Der eine Höder erhebt ſich über dem Widerrift, der 
andere vor ber nen Yen Das Tr tbier 
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dient ſeit ben Ältejten Zeiten den Tataren, 

len und Chineſen als Haustbier, in derſelben e 

wie das Dromebdar, doch hat «8 einen jo ſch 

gen Sang, daß ein fchnelleres Reifen Damit unmög- 

ich ift. Es vermittelt aber den großen Waareit- 

—— welcher im Innern von Aſien getrieben wird 
e dichte Behaarung ſetzt es in den Stand, *— 

———— 

mücken gilt es als ihr nügli E 

es bie Da Namilie mit Sad —— die 

—* ge * ng! ı {8 Bikrumgsm und 

in feiner Mil u. feinem lei rungsmittel, 

in feiner Wolle und feinem Be 

darbietet. In ben fülteren Gegenden von 

ſchützt man es vor ber Kälte mittelft Deden, bie 

von feinen Haaren verfertigt werben. Die 


legen ihm einen fchweren Sattel auf, als 
Laffete für leichtes Geſchütz dient. Xrampelthier u. 
Dromedar follen mit einander e 


welche bald einen, bald zwei often take Su 


Jahre 1622 Ließ Ferdinand IL. von 


fana Trampelthiere einführen, deren ir bis 
auf die Gegenwart dort erhalten bat. * — 


Kameel — Kamengrad. 


fpanien hat man mit der Züchtung von K.en günz 
ſtige Refultate erzielt. In Tejas wandern feit 1858 
etwa 100 R.e vom Miffiffippi als Laftthiere durch 
pfadloſe Wildniffe nach der Küfte des ftillen Oceans 
Auch auf Cuba werden K.e gehalten, bie ſich dort 
ſehr qut afflimatifirt haben. 

Die Kameelhäute benutzt man zu Schläuchen für 
Flüſſigkeiten; fie Tiefern ein tüchtigeß, ſiarkes Leber, 
die Türfen ve air ar Ehagrin daraus. Das Ka⸗ 
meelfleifch wird häufig gegeffen und in manchen 
Gegenden, 3. B. in Sennaar, in Nubien, zu Markt 
gebracht ; doch ift 8 grob und troden; das Kleifch 
der Rameelfälber, fowie ber Höder wirb als Leder: 
bifjen betrachtet. Die Kameelzucht ift bei den 
Morgenländern ein Gegenftanb befondberer Auf: 
merfjamfeit, indem von berfelben u. von der Zucht 
der Pferde insbeſondere der Reichthum der Araber 
abhängt. Durch die Zucht find zahlreiche Spielarten 
entjtanden, die fich beſonders durch die Farbe ber 
Haare unterfcheiden. Die Araber machen auch Wa— 
lachen, um fie während der 60 Brunfttage brauchen 
zu können. Nach Mofes beftand ber Reichthum der 
Patriarchen zum Theil aus R.en; auch die Midiani- 
ter und Amalefiter hielten fie in großer ‚Anzahl. 
Außer zum Reiten und Lafttragen gebrauchte man 
fie auch im Kriege fehr vortheilhaft gegen bie Pferbe, 
die vor —— ſcheu werden und fieben follen. $ of: 
file Neberrefte vom. hat man nur fehr wenige 
gefunden. Bei Montpellier und Ville: Frandhe- 
Yauraguais hat man einzelne Knochen und in Si— 
birien Zähne außgegraben. Ueber daß amerika— 
sn . (Auchenia 1U., Schaffameel) f. 

ama. 

ſtameel, eine Mafchir®, die dazu dient, Schiffe 

u heben und über Intiefen zu bringen, eine Erfin— 
ig berühmten be Witt, wirb vorzüglich an 
der Mündung des 9) in Holland und auf dem Dod 
von Petersburg angewendet. Ein R. befteht auß 2 
verjchiedenen Theilen, die von außen perpendifulär 
und von innen fonfav find, jo geftaltet, um ben 
Rumpf eines Schiffes auf beiden Seiten zu umfaffen. 
eber Theil bat eine Feine Hütte mit 16 Pumpen 

umps) und 10 Pflöden (plugs) und enthält 20 

enfhen. Sie find mit dem Schiffe von unten 
vermittelit Tauen verbunden und fließen gänzlich 
beffen Seiten und Boden ein. Wenn fie hierauf zu 
ber Sperre bugfirt find, werben die Pflöde 9% en 
und das Waffer zugelaffen, biß ber 8. mit dem ei 
Br und auf ben Grund rennt. Dann mwirb bag 

afler aus — u. ber K. ſteigt, hebt das Fahr⸗ 
eng in die e und bringt es Über die Barre. 
ameelgarn, die zu Garn gefponnenen Haareber 
unter Rameelhaar erwähnten Thiere (Ramelaober 
ag berjenigen, welche das Kämelhaar 
liefern (f. Kämelhaar u. Ziegenhaar), wurde 
früher ausſchließlich in den Ländern gemacht, welche 
auch bie Kameelhaare —— und fam nur über 
Smyrna, Aleppo u. Konftantinopel in den Handel; 
jegt aber fabricirt man es auch in mehren europäi= 
ſchen Ländern (in Frankreich, England, den Nieder: 
landen, ne) aus ben rohen Haaren. Das 
feinfte und Fojtbarfte Garn foll in der Stabt Angora 
geiponnen werden, und bie Ausfuhr ber beten Sor: 
ten foll verboten fein, da man biefelben im Lande 
ſelbſt zu den befannten, ihrer Feinheit u. Schönheit 
wegen berühmten Shawls verarbeitet. Seitdem das 
aus Schafwolle gemachte K. allgemein in Gebrauch 
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gefommen, ift bie Anwendung bed 8.3 bei weitem 
nicht fo bedeutend als ya ———— 
ameelhaar (fälſchlich auch — An⸗ 
gorahaar, Angorawolle, perſiſches Zie— 
—— od. Ziegenwolle, Widelwolle, tü— 
etaniſches Ziegenhaar, bei den Türken u. Ber: 
Fed genannt u. mit diefem —— ber 
ieſes ſ. ————— u.Ziegenbaar]), wird von 
bem gemeinen einhöderigen Rameel (Camelus drome- 
darius) u. dem mitzwei Hödern verjehenen Trampel: 
thier (Camelus bactrianus) gewonnen. Man rupft 
es im Frühjahr, werm bad Haar anfängt lodig zu 
werben, und gewinnt von einem Thier fo viel, als 
von 3—4 großen Schafen. Das befte ift daß vom 
Rüden gewonnene Haar. Es hat eine graue, mehr 
ober wertiger ins Braume fallende Farbe. Die Länge 
ber Haare ift verfchteben; Fürzere find gewöhnlich mit 
längern vermiſcht. Je nach dem Grade der Rein- 
heit unterfcheidet man eine orbinäre, mittlere u. feine 
Sorte. Daß meifte K. wird aus Berfien, vorzüglich 
aus Karamanien und aus ber nl © t von 


Kasbin, fowie aus dem füdlichen Theile Sibiriens 
bezogen, und zwar hauptfächlich über Smyrna, Kon— 
ftantinopel u. Orenburg. Man verwendet es zu 
verfchiedenen Gamelotarten, die Tatarinnen an ber 
orenburgifchen Grenze verfpinnen es und weben aus 
dem Gejpinnft einen atlasartigen Camelot, Armäf 
genannt. In Frankreich benußt man dad K. vor- 
aügric zu Hüten und feinen Malerpinfeln, in Eng: 
and nur zu leßterem Zweck. Aus dem ftarfen und 
[hlechten Haar werden Stride und Säde gemacht. 

Kameeliäaf, ſ. v. a. Lama. 

Ramelopard, ſ. v. a. Giraffe. 

Kamelopard, Sternbild zwifchen dem Nordpol, 
uhrmann, ber Eaffiopeja u. dem Kopfe bes gen 
ären, umfaßt nur fleine Sterne vierter Größe, 

ward von Hevel eingefeßt. 

Kamen, Stadt in ber preußifchen ar Weſt⸗ 
phalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Hamm, 
an ber Seſeke, mit einer evangeliſchen u. einer katho⸗ 
lifchen Kirche, Zeinweberei, Brauerei u. 3475 Einw. 

amene& (volniih Kamieniec-Pobolsti), 
auptjtabt des weftruffifchen Gouvernements Podo⸗ 
lien, links an der Smotritjcha, unweit ber Mündung 
beffelben in den Dnjeftr, höchſt malerifch auf hohem, 
fteilem —* gelegen, Sitz des Gouverneurs u. bed 
riehifhen Erzbiſchofs von Peg und Brazlow 
owie eines römifch: fatholifchen Bifchofs, hat 17 
Kirhen (darımter eine ſchöne gothiſche Kathedrale 
mit 15 Altären), ein Kloſter, Seminar, Gymnaſium, 
mehre andere Schulen, viele Fabriken u. 18,017 Eins 
en (zur Hälfte Juden). R. ward von Koyato— 
witjch, dem Sohne Olgerds, um 1331 erbaut, und 
war ehebem eine — berühmte Feſtung. Im J. 
1374 erhielt die Stadt ihre erſten Privilegien; ſie 
blieb, mit Polen vereinigt, im Beſitz der Republik, 
war 1672—99 von den Türken beſetzt, wurde im 
2. von Rarlowig wieder herausgegeben und 
fieb dann polnifche Befigung bis 1793, wo fie an 
Rußland kam. Gier am 22. Oft. 1633 Niederlage 
ber Türfen durch die Polen und am 17. Dec. 1653 
riebe zwifchen Polen und dem Tatarfhan. Die 
eſtungswerke wurben 1813 gefchleift. 

Kamengrad, Stadt im türfifhen Ejalet Bos— 
nien, an ber Sanna, mit bedeutendem Bergbau auf 
Eifen, auch auf Silber, Eifengießerei u. Eifenhänt: 
mern u. über Einw 


198 


Kamenſty, Michael Fedorowitſch, Graf, 
ruſſiſcher Geñeralfeldmarſchall, betheiligte jich erit am 
febenjäprigen Kriege, jodann an den Kämpfen mit 

en Türken. Am x 1774 jchlug er den Seraäfier 
bei Nenibafar aufs Haupt und trieb den Großweſſir 
in ber Stadt Schumla fo in die Enge, daß berjelbe 
den Frieden unter ben ihm vom Grafen Rumjan— 
zow zu Kainardjchi diftirten ——— annehmen 
mußte. Am 3.1788 erlitten die Türfen am 19. Dec. 
bei Jangur u. am 21. Dec. bei Saf un durch ihn neue 
Niederlagen, u, Hear Botemfin verdanken die Ruf: 
jen ihm am meijten die glorreichen Refultate, Die das 
Jahr 1788 ihnen brachte. 8 + in Saburowo im 
orelichen Gomvernement am 12, Aug. 1809. Sein 
Sobn Nikolai Mihailowitfh, Graf, ruf: 
fücher Infanteriegeneral, nahm ruhmvollen Antheil 
an dem Kriege mit Schweden 1808—9 und an dem 
mit den Türfen 1810. 

Kamenz, 1) Amtsjtadt im föniglich ſächſiſchen 
Kreisdireftiondbezirf Baugen, eine der jogenannten 
Sechsſtädte inder Oberlaufig, an der ſchwarzen Elſter, 
bat 4 Kirchen (darunter eine katholiſche u. eine wen⸗ 
diſche), ein ſchoͤnes neues Rathhaus (im byzantiniſchen 
Styl erbaut), ein Gummafium, eine Bibliothek, ein 


Barmberzigfeitäjtift (ein 1823 zu Ehren Lejfings, ber | d 


iergeboren warb, von Dr. Böniſch geſtiftetes Kranken: 
us, das daher auch Yeifingsjtift genannt wird), 
eine Streihwollipinnerei, Tuch: und Pfefferfuchen- 
fabrifation, Töpfereien, befuchte Getreidemärfte und 
5000 Einw, K. bief mar Dreikrezſcham u. 
erbielt erft den Namen 8., nachdem es nach einem 
1525 (1555) Statt gehabten Brande wieder aufer- 
baut worden war und Stabtrechte erhalten hatte. 
Nachdem 1318 der Marfgraf von Brandenburg die 
Stadt K. durch Kauf erworben hatte, unterwarf ſich 
diefelbe 1319 dem König von Böhmen, K. batte im 
Huffiten= u. dreißigiährigen Kriege ſehr viel zu erdul⸗ 
den und Fam durch den Traditionäreceh 1635 an 
Kurfachien. In den Jahren 1706 u. 1842 wurde die 
Stadt faft ganz in Aihegelegt. —2)R.(Ramienica, 
de i. ſieinerne Burg), ehemalige reiche Ciſtercienſer⸗ 
abtei in der preußiſchen Provinz Schleſien, Regie: 
rungsbezirt Breslau, Kreis Frankenſtein, an ber 
Neiffe, beim Dorfe Grumau, 1094 vom Herzog 
Brzetislaw gegründet, 1810 aufgehoben. Das Ge: 
bäude wurde nach Schinfel8 Entwürfen in ein pracht= 
volles Schloß umgewandelt, das gegenwärtig ber 
Prinzefiin Mariane, gefchicdenen Brinzeffin Albrecht 
von Preußen, gehört. In der ebemaligen Klofter- 
firche foll Friedrich der Große durch den Abt Tobias 
Stuſche vor den Defterreichern gerettet worden fein, 
indem ihn diejer in ein Chorkleid ftedfte und mit den 
Geiftlichen die Metten jingen ließ, während die Kroa— 
ten nad) ihm die Kirche Durchfuchten. 
ſtamerad, Standesgefährte im Allgemeinen, ein 
Wort, das die Theilung gleicher Nechte und Pflich— 
ten in gleichem Stande bezeichnet, wabrjcheinlich durch 
die © lajgenofienjcaft einer Stube (em) ent⸗ 
ſtanden; daher beſonders beim Militär die Benen— 
nung für Soldat oder Offizier im Verhalmiß zu An⸗ 
dern, bie mit ihm in demſelben Truppentheile dienen. 
Kameralifl, ein in den Kinanzangelegenheiten 
eines Staats befonderd Bewanderter. 
Pe ang — enſchaft (cameralia), im engeren 
inn 
ſchafts * welche neben jener auch die Volkswitth⸗ 
ſchaftspflege umfaßt, od. auch allgemeine Wirthichafte- 


‚welche bie 





beite 
inanzwijfenichaft, im weiteren ae 


einfünfte zum Gegenftand bat, 
Lehre von ber J————— 
fenden Behörde, and ıber a 


Kamenſky — Kameralwiſſenſchaft. 
lehre. Im Alterthum lich es einerſeits die Sllaverei zu 


einer angemeſſenen Wurdigung der wirtbji —— 
| auf —— von Sachgutern —— = 


tigkeit, andererfeit3 die ausgebehnte 
der Staatöbürger zu berfönlien Dienſtleiſtun 
ür Staatszwecke, ſowie auch die 
undesgenoſſen oder der Provinzen für den bei 
ſchenden Staat zu einem geordneten, auf — 
liche Grundfäge beruhenden Staats nicht 
fonnnen; es erfuhren daber nur einzelne ‚ber 
K. bejonders der Aderbau, eine eing 
lung. Im Mittelalter. machte die b 
Naturalwirthichaft, das Lebnweien und der all- 
emeine Mangel wiffenfchaftlihen Sinnes einen 
* unmöglich. | 
en Ausbildung, der del Lebhaftigfeit 
größere Ausdehnung, befonders auch na O 
und Amerika erlangt hatten, der wifjenjchaftlic 
Geift neu belebt war, aber auch bie for 
Steigerung des Aufwands für die Höfe und 
eine ihn der Einkünfte forderte, wandte mar 
der Wirthſchafislehre, zunächſt in Jtalien u. ran 
reich, größere Aufmerfjamfeit zu. In D utjchland 
ward, Tosat fich bier feſtere ß Zuftände bi) 
eten, die Verwaliumg der Domänen oder Ka 
mergüter, welche die tquelle des ürjtlid i 
Einfommens bildeten, den Kammern  lberwiejen 
welche daneben, bejonders in Preußen, < 3 Kr eo 
und Domänenfammern, aud Zweigen der Bolte: 
wirtbichaftspflege und der Polizei vorjtande 
bildete fih die Lehre von ben Kamımerje 
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als Zufammenitellung ber Orumbjäße über bie Tb: 
at — Behörden. Dielelbe wurde auf befon: 
















ders errichteten fameralifiichen Zebrftüblen auf de 
Univerfitäten, zuerſt in P el nd | 
Sedendorf, Schröber, Ho —* Sonnenfel 
dargeftellt. Sie zerfiel in 2Theile. 
bei tige fich mit der Landwirtbichaft ebit ; sorit 
wirtbichaft und — ſowie mit dem Handel 
mit den Gewerben, politifhe mit den Finanzen 
und mit der Bolizei. Die 8. hatte Da! pizwcd, 
die Staatseinfänfte zu fteigern, wozu neb er be 
feren Ausnutzung der Dom Ri 













Steigerung des Vollswohlſtands dienen 
als die — ———— Ihnfiok 
Beiehe der Woltsnitihfäaft in Deut 
er Vollswirt Deutſch 
ang gefunden, faßte nian dieſe Geſehe 
Hebung des eure an fich 9 
tigte und wejentlichite Geſichtspunkte ir 
denen auch die Finanzmaßregeln 
ER ade i in — nich 
en ge in der en u.th 
kei ber Orbnung ber ae Sjchied, the 
nun die 8. in VBollswirtbichaft Te 
—— che die * Zweige 
eugung, der ung u. des Berbrauch⸗ 
0 entwidelt — ſtewirit Haft 
ichtungen und ty, ink 
ur Hebung ber wirthichaftlichen Thi 
arjtellt, und in Finanzwi 
bie befte Einrichtung des Gtaatät 
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wirthſchaftslehre tritt, welche die bejonderen Regeln | verichiebener Karbe, je nah beim Standort. Die 
über den Betrieb der verjchiedenen technifchen umbd | römischen Kin find ———— und bitterer als die 
landwirthſchaftlichen Gewerbszweige, ſowie des Hanz | ächten, werden viel in England und Südeuropa, aber 
dels entwidelt. Letztere kann indejjen wohl nur in | nur wenig in Deutichland angewandt. Man kultie 
fofern als Theil der K. angejehen werden, al ihre | virt die vömijche K. theils als Gartenpflanze, theilß 
Kenntnig den Staatöbeamten nöthig wird. In der | zum arzmeilichen Gebrauch, bejonders in der Gegend 
Neuzeit hat die K., je mehr man zu der Neberzeugung | von Nismesund Montpellier. Berwechielungen fom- 
gelangt ift, daß geſunde wirthfchaftliche Zuftände eine | men vor mit Pyrethrum Parthenium Z., beifen Blli 
der wejentlichiten Grundlagen eines fittlichen Volks— thenboden nackt iſt, mit Maruta foetida Cass, deren 
lebens u. tüchtiger politiſchen Entwidelung find, eine | Spreublättchen ſpitz ſind, und mit Anthemis arven- 
fehr hohe Bedeutung, zugleich aber, im Widerjtreit |sis Z., welche ebenfalld jpige Spreublättchen bat 
verichiedener Ausgangspımfte, eine große Ausbil: | und fait geruchlos ift. 
dung erlangt. Vergl. Rau, Ueber die K, Heidel- Kamillenöl (oleum chamomillae), aus ber äch— 
berg 1815; Baumjtarf, Kameraliftiiche Encyklo— ten Ramille durch Dejtillation mit Wafler gewon: 
pädie, dajelb7 1835; R. Mohl, Encyflopädie der nenes ätheriſches Del, ift dunkelblau, didjlüf Y von 
reine ai Slafer, Encyklopädie der 0,947 fpecifiihem Gewicht, in Alfohol und Aether 
Geſellſchafis- u. Staatswifjenfchaften, Berlin 1864 ; | mit blauer Farbe löslich, wird mit der Zeit ſchmutzi 
©. Kammer, Bolfswirtbfhaftslehre, braungrün. 1 Pfund friſche Blüthen geben 5,1: 
Staatswijfenfdhaften. Gran. Es wird bei 0% ganz did, ohne ein Stea— 
Kamieniec-Podoläf, Stabt, j. Ramenep. ropten auszufcheiden. Neben diefem reinen K., Oleum 
ſtamiesberge, i. Kapland. chamoınillae aethereum, wird auch ein Ol. cham. ci- 
ſtamieſchbucht (Rohr: od. Schilfbucht), Heiz tratum bereitet, indem man die Blüthen mit Waffer 
ner Meerbufen falt an der Außerjten Südweſtſpitze und Gitronendl deftillirt. Auch dies Del ift rein 
der Krimm, wurbe während der Belagerung Seba= | blau, darf aber nicht durch den Handel bezogen wer: 
ftopols 1854 und 1855 als Hafenplag für die den. Die römijchen Kamillen geben ein ganz ande: 
franzöfifche Flotte bemußt und zu diefem Zwed be: | res Del. , 
feſtigt. ſtamin (v. Griech.), ehedem Ofenzum Baden, Bren⸗ 
Kamille (Chamille), Name mehrer Pflanzen- nen der Töpferwaaren, Schmelzen der Metalle ıc., 
gattungen aus ber Familie der Kompoſtten, von) dann Herb nebſt Schornjteinröhre (Raminröbre), 
denen befonders 2 ſich durch arzneiliche Wirkung aus: | in einem Zimmer angebracht, um darauf Feuer an— 
zeichnen. Dieähte 8 (Feldfamille, Helmerz | zumachen und jo das Zimmer zu heizen. Der Herd 
(hen, Matricaria chamomilla L.), mit aufrechtem, iſt in oder an der Wand angebracht und im letzteren 
gefurchtem, äſtigem, fablem Stengel, doppeltfies | Falle mit einer Mauer oder einem Mantel (Ka— 
berjpaltigen Blättern mit linealen Läppchen, gipfel: | minmantel) eingefaßt. Darnach unterfcheidet man 
ftändigen, einzelnen, gejtielten, balbfugeligen Blü: | lombardifche K.e, mit bervorragendem Pyramiden: 
thenföpfen mit grünen Hüllblättchen, Fegelförmigem, | fürmigen Mantel, franzöfiiche (deutſche) K.e, wel 
nadtem, boblem Blüthenboden, gelben Scheiben: | ganz außerhalb der Mauer jtehen, und rg e 
blümchen, weißen, zuletzt zurückgebogenen Strah- Kee, die ganz in der Mauer, angebracht find. Bis- 
lenblüthen, enjehrig, wächit durch fait ganz Europa | weilen belegt man ben Herb mit eifernen ober jteis 
auf Aeckern und wuͤſten PBlägen, wird an mehren | nernen Platten und bringt auch inwendig im R. an 
Orten fultivirt, wozu man einen falfhaltigen, | der Rückwand und ben Seitenwänden am lats 
loderen Boden wählt. Officinell find die Blüs ten (Kaminplatten) an, von welchen die Wärme 
tbenföpfchen al® Flores chamomillae vulgaris. Sie | mehr zurüdprallt. Zur Vermeidung von Feuers— 
enthalten ein blaues, ätheriſches Del, ſchmecken bit- gefahr muß dag K. ganz jteinern jein, auch ber Fuß— 
terlih und finden namentlich in der Vollsmedicin boden vor dem Herd 1 Fuß breit mit Platten belegt 
eine fat unbegrenzte Verwendung bei Krampfbes |werden. Der Theil des R.8, welcher aus ber Mauer 
ſchwerden aller Art, bei leichten jFiebern und Außer: | hervorfteht, wird aus Werkjtüden von Sanbftein, 
lich zu Umfchlägen, Kräuterfiffen, Bädern x. Man | mehr nod von Marmor ausgeführt und bejteht aus 
bereitet aus ber 8. Ertraft, Sirup, ätherifches Del |den Gemwänden und dem Sturz. Die beiden Ge: 
und gefochtes Del. Verwechſelt werben die Blütben | wände werben mit Säulen, Basreliefs, ber Sturz 
bisweilen mit Anthemis arvensis Z., von welcher fie | mit Gefimfen, Büjten, Figuren, Vaſen, Spiegeln x. 
ih durch die angegebenen Merkmale leicht unter: | geihmüdt. Die vordere .. wird gewöhnlich 
cheiden laffen. Die Blüthenköpfe der römifchen!| mit einer verzierten biehemen Thür (Kamin: 
Ke(Edelkamille, Anthemis nobilis L.) find als thür) verfchloffen, wenn das euer verlöſcht iſt. 
Flores chamomillae romanae s. nobilis officinell. | Der Nauch wird durch ein enges Schornfteinrohr von 
Die ftrahligen, bis 1 Zoll breiten und 3Linien hohen | 6 Zoll Durchmeſſer in der Wand, an ber das 8. be: 
Blüthenförbchen enthalten aufeinem von länglichen, findlich L abgeführt u. muß, wenn mehre K.ein einen 
ftumpfen, am Rande und an der Spitze trodenbäus ſolchen Schornitein münden, in jedem Zimmer feft 
tigen Spreubfättchen bedeckten, innen fejten Blüthenz | durch einen Schieber verſchloſſen werben Fönnen, da= 
boden 12—18 weibliche, zuerft abſtehende, zus | mit fein zurüdtretender Rauch in das Zimmer ges 
rüdgejchlagene, mit weißer, länglicher, meift unregelz | fange. Wo mit Steinfohlen oder Torf gefeuert wird, 
mäßig dreizähniger Zungeverſehene en un en der Herd einen Roft(Raminroft)baben. Um » 
j 











zahlreiche röhrenförmige Scheibenblüthen und find | die Wirfung des 8.8 zu vermehren, bat man in neue— 
von einem ziegelbahförmigen Hüllkelch umfchloffen. | jter Zeit fehr zweckmaͤßige Einrichtungen getroffen, 
umeilen fehlen die Stiablenblüthen ganz, und in welche binfichtlich der —A den Oefen nicht viel 
ärten verwandeln ſich die Scheibenblüthen oft voll: ——— und auch Kaminöfen genannt werben. 
ftändig in Strahlen. Das ätherijhe Del ijt von | Sie beftehen ganz aus Eiſenblech und werben in die 
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Raminöffnung Hineingefegt, oder ftehen auch bloß | jtellen. In Frankreich Tiefert beſonders Beauvais 


an ber Kaminwand; mittelft Luftzügen wird die un— 
tere kalte = im Zimmer eingejogen, am Feuer er= 
wärmt u. ftrömt oberhalb in diefem Zuftande vieder 
aus. gr ſüdlichen Ländern find die R.e faft allgemein 
im Gebrauch) und vertreten die Stelle der Defen. K. 
heißt auch der Theil des Schornſteins, ber En. 
eine Zimmers, in welchem ein Ofen jteht, abergleich 
vor dem Ofen angebracht ift und oft biß auf ben 
Boden herabreicht; er ijt mit einer Thür verfehen, 
damit man in benfelben treten und durch ein in ber 
green angebrachtes Loch ben Ofen heizen kann. 
Ofen. 
Denn „ im eigentlichen und gewöhnlichſten Sinne 
das vorzüglich zum Reinigen und Drbnen ber Haare 
dienende bekannte Werkzeug. Man hat enge (Staub: 
fümme) und weite (Auskämmkämme), Friſir-, 
und Einjted= oder Haarkämme, welde leßtere 
ehebem von Männern und Frauen gebraucht wur- 
ben, um das lange Haar am Hinterfopf in Orb: 
nung zu halten; Gerber Ehbignonfämme, mit 
langen, ftarfen, nad) unten zu etwas einwärtsge— 
frümmten Zinten, von Frauen feit dem vorigen 
Jahrhundert gebraucht, um bad am Hinterkopf als 
—— ober Zopf in bie Sie gefehlagene Haar 
feft zu halten, und endlich Seiten= und Bart= 
fämme. Das gewöhnlichite Material zu ben Haar: 
Ve or. Ueber die verjchiedenen Sorten 
bejjelben [. Horn. Die Kämme aus Ochfenflauen 
find fo wenig haltbar, daß felbit ihre große Billig- 
Feit ihnen nicht Geltung verjchaffen konnte. Dages 
gen iſt der gehärtete Kautſchuk ein treffliche® Male— 
rial zur Fabrikation der Kämme und verdrängt 
immer mehr das Hom. Als andere Materialien 
find noch zu nennen das Schildpatt zu Luxuskäm— 
men, Elfenbein und bisweilen auch Knochen zu 
Staubfimmen. Aus phosphorfaurem Kalf und 
Leim bereitet man eine elfenbeinartige Maffe, welche 
—— in Waſſer aufweicht, trotzdem aber in großen 
engen zu Kämmen verarbeitet wird. Aus Ebenholz, 
Buchsbaumholz, bisweilen auch aus Ahorn und Elfe: 
beerholz (Sorbus torminalis) werben Staub- und 
Einftedfämme angefertigt. Um bas Haar bunfler zu 
färben, bedient man ſich der Bleifämme (f. Haar), 
und nicht felten wird auch Silber zu Känimen ver: 
arbeitet. Die Fabrikation der Kämme ift fehr ein- 
fah. Das Pe. (Gugeſchickte) Horm wird 
ezwidelt, d. h. es werden mit einer Säge bie 
EN ne ausgeſchnitten, worauf man dieſe mit ber 
rößerfeile bearbeitet, die Spiten wie ein ver— 
ſchobenes Viereck über Kreuz kül pt, dann die Zähne 
gründet (am Feld gehörig zurichtet), abrundet 
und fchleift. ie leßteren Arbeiten: fallen bei 
Staubfämmen fogar weg, weil bier die Zähne 
zu klein find, um einzeln bearbeitet werben zu fün= 
nen. In neuerer Zeit ift auch in ber Kammmache— 
rei die Handarbeit vielfach duch Mafchinen ver: 
drängt worden. Nachdem man ſchon in England 2 
Kämme aus Einem Stüd Horn in der Weife herges 
ftellt hatte, daß die Zähne des einen von ben Zwi— 
fchenräumen des andern geliefert wurden, was man 
einfach mit Durchſtoßeiſen erreichte, wurde die Frais- 
maſchine zum Schneiden der Staubfämme bemußt, 
und jegt werden namentlich die Gummi= und Holz: 
fämme faum noch mit ber Hand gearbeitet. Kamm: 
fabrifen beftehen in Deutichland in Gräß, Erlangen, 
Fürth; auch die Gummifabrifen laſſen Kämme * 


viele Kämme. —4— 

K. heißt ferner der obere Theil bes Pferdehalſes, 
wo bie Mähne fißt, daher Rammfett; ber Stiel ber 
Trauben, an welchem die Beeren gefefjen haben, wird 
zur Ejfigbereitung benußt; der rothe Fleiſchlappen 
aufdem Oberfchnabel einiger Hühnerartigen Bögel; 
ein Werkzeug der Böttcher zur Herjtellung der Nu— 
then, in welche die Böden der Fäffer zu fißen fom- 
men; ein Beftandtheil des Webſtuhls, beitehend aus 
einem langen, fehr niedrigen Rahmen, in welchem 
nach der Quere viele feine, ſehr glatte Stäbe von 
Stahl, Meffing oder Rohr angebracht find, um die 
durchgezogenen Kettenfäüden gleichmäßig auszubrei— 
ten; eine gezahnte Stahljchiene, welche die Baum: 
wolle oder Schafwolle von der Krempelmaſchine in 
einem zufammenbhängenden Bließ herunterfimmt ; 
—— ein Inſtrument zum Durcharbeiten 

a ber Wolle, bamit fie fich leichter verfpin= 
nen läßt. 

Kammer, eigentlich jeder hohle Raum, beſonders 
Feines, nicht ? bares Zimmer, welches entweder, 
neben rg eh x. liegend, als Schlafz, 
Kleider:, Borrath3= oder Speifefammer 
(zur Aufbewahrung von Speifen) dient, oder auch 
abgefondert von den Wohnräumen zu verjchiedenen 
pren bejtimmt ift, als Mägde-, Räucher- 

efhirrfammer; dann eingrößeres oder kleine— 
red Zimmer, auch mehre dergleichen zufammen: 
bängend, zur Aufbewahrung von Kunftfhägen und 
diefem Zwecke . in angemeffenem Styl gebal- 
ten, als: — chatz⸗,Antiquitätenkam— 
mer ꝛce.; in Seeſchiffen die durch Breterwände im 
Raume — Behältniſſe, die nach ihrer Be— 
ſtimmung beſondere Namen führen, als Brod- 
Pulverkammer x. K. nennt man auch den 
Raum, welcher für die Pulverladung im Robre von 
Wurfgefhüg beftimmt ift und ber einen Fleineren 
Durchmeſſer hat als ber —* Theil der Seele; 
derartiges Geſchütz pflegt man deshalb als Kam: 
mergeſchütz zu bezeichnen. 

Kammer (v. griech. Kamara, d. i. bebediter Wa- 
gen), urfprünglich bet dem älteften fränfiichen Köni— 
gen das abgejonderte Gemach, worin fie ihr beſon— 

eres Eigenthum verwahrten, dann der Ort, wo bie 
ürftlichen Angelegenheiten verhandelt wurden, bie 
ürftliche Kaffe, endlich auch die den fürftlichen Haus— 
alt leitende Behörde. Die K. bildete dem Wort 
und ber Sache nad) den Gegenfaß zum Hofe, als dem 
Kreife des Öffentlichen Lebens der Fürjten und ihrer 
Getreuen. An der Spite ber 2., die au Kam: 
merfollegium, Rentfammer bieß, ſtand der 
Kämmerer, Camerarius, Kammermeifter, auch 
— enannt. Der Fe le einer 
er erjten Hofbeamten. Im beutfchen Reich hatte 
ber Erzkimmerer (Kurfürjt von Brandenburg) freis 
lich in der fpäteren Zeit nur ein Hofamt. Die Un- 
terbeamten ber R. hießen Amtöverwalter, Kellner, 
Vögte x. Die Gefchäfte der K. beftanden in ber 
Beauffihtigung und Leitung der eigenen Güter der 
ürften, Kammergüter im engen Sinn, ber 
omänen, in der Embringung ber berrichaftlichen 
Gefälle, Zehnten, Zinfen; ferner in der Verwaltung 
der Einfünfte aus der Jagd, ben Straßen, ber 
Münze und den übrigen Regalien. Die Einkünfte 
verwaltete ber Fürft mit feiner K. unabhängig von 
feinen Ständen; mit ihnen wurden in erfter Linie 
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alle Regierungskoſten beftritten; bei ihrer Unzuläng- 
lichkeit mußten bie Stände mit der Bewilligung von 
Eteuern Eintreten, welche in ber Regel in deren eig— 
ner Verwaltung ftanden, zuweilen aber auch, befon- 
ders die indirekten, zu Erhebung und Verwendung 
der 8. überlaffen wurden. Herfommen und Reichs 
gelebe bürdeten manche Laften, 3. B. Reichsſteuern, 
Interhaltung der Beßungen (1654), den Rn 
auf. Er dem Bereich der K. gehörte aber auch eine 
—X eiliche Thätigkeit, die —E mit der Sorge 
ür Vermehrung der fürſtlichen Einkuͤnfte, der Bei— 
treibung ber Gefälle und der Verbeſſerung der wirth— 
Ihaftlihen Thätigfeit des Volls zufammenbing. 
Selbſt richterliche Thätigfeit übte fie in manchen 
Fällen aus. Se mehr der Natur der Sache nad) die 
Gefchäfte der Kn fich bäuften, wurden fie nach und 
nah in verfchiedene — Kammercolle— 
gia, Hoffammern, Rentkammern, geſpal— 
ten, woraus ſich dann weiter die er pre 
die Finanzkämmereien, die Steuerfollegien, die Zoll: 
direftionen, die Oberrechnungsfamımern ıc. entwidelt 
haben; das Polizeiwefen it an die Behörden bes 
Minifteriums des Innern gefallen, die Verwaltung 
der fürjtlichen Privatdomänen in mehren Staaten 
eigenen ofjbomänenfammern übertragen 
worden. Den K.n ftehen zuweilen zur Vertretung 
in Progeffen eigne Anwälte, Rammerkonfulen: 
ten, zur Seite. Bol. Domänen. An ber parla: 
mentarifchen verjteht man unter K. die 
Bolfsvertretung (f. d.). 
Rammerbote, eine den Herzögen ähnliche, aber 
weniger einflußreihe Würde im alten Frankenreiche. 


m 9. N rang ng war Schwaben im Befik ſolcher 
11; fpäter (um 910) bemächtigten fih Erdinger 


und Berthold faft föniglicher Gewalt und ufurpirten 
den Titel Herzog von Alemannien. 

Kammerdiener, Bebienter, der feinem Herm 
nur auf deſſen Perſon bezügliche Dienite leiitet. 

Kammergebirge, Alpengebirge im ſüdöſtlichen 
Theile des Salzfammergutes, im Often des Dad): 
ſteins und bes Hallſtädterſee's, zwischen ben Quellen 
der Ems und ber Traum. 

ſtammerherr und Kammerjunfer, zwei Hof: 
hargen, welche den unmittelbaren Dienit bei fürit= 
lichen PBerfonen, befonderd bei Feſtivitäten zu ver— 
ſehen haben; vergl. Hof 

Kammerit, Stadt, ſ. v. a. Gambray. 

Rammerjäger, niedriger Forjtbeamter; jet bes 
ſonders Derjenige, welcher das Fangen, Bergiften ıc. 
von Ratten und Mäufen als Gefchäft treibt. 

Kammerjunter, ſ. por 

Rammerknehte, taiferliche, früherin Deutfch- 
and Bezeichnung der Juden, weil jie dem Kaifer als 
ihrem Schutzherrn einen Schußzind zu entrichten 
hatten. 

Rammermufil, früher im Gegenfaß zu ber für 
den öÖffentlihen Gebrauch beitimmten Kirchen: und 
Theatermufif die für den Privatgebrauch bejtimmte 
Muſik, die gleihfam einen Vereinigungds ober Ber: 
mittelungspunft jener beiden Mufifgattungen bil 
dete. Der Name K. kommt daher, weil vordem 
nur große Herren an ihren Höfen und in Hi Ge⸗ 
mächern (Kammern) privatim Mufif zu ihrer Un— 
terhaltung veranftalten ließen. Diejenigen, welche 
die Mufif aufführten, hießen daher au Kammer: 
mufiter, Rammerfänger, Kammervirtuo— 
jen x. Heut zu Tage bezeichnet man mit 8. nur 


Deper’s Ronp.-Keriton, zweite Auflage, Vd. IX. 
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noch bie Mufif, deren Aufführung für Zimmer und 
Privatzirkel fich eignet und Feines vollen Orcheſters, 
——— nur einiger Inſtrumente oder Stimnien be: 
arf, 3. B. Trio’, Duo's, Quartette ıc, 
ammerriter, f. Neihsfammergericht. 


Kammerfänger, ſ. Kapelle. 
Kammerfäure, |. Schwefelfäure.| 
Sammer 





chwanzſchraube, die den hinteren Theil 
eines Gewehrlaufes verfchließende Ba welche 
fingerhutförmig ausgehöhlt ijt, um einen Theil ber 
Pulverladung aufzunehmen. 
ſtammerſee, j. v. a. Atterfee. 

Kammerftod, Alpenſtock auf der Grenze der ſchwei⸗ 
zerifchen Kantone Glarus u. Uri, 654 hoch. 

Kammerſtyl, Muſikſtyl, ſ. Styl. 

Kammertare, feſtgefeier Preis für manche von 
einer fürſtlichen Kammer zu verkaufende Dinge, z. B. 
für Holz aus den Waldungen. 

ſKammerton ————— ehedem bie gewöhn⸗ 
liche Stimmung 7—* Kammermuſik erforderlichen 
Inſtrumente, im Gegenſatz zu der um einen Ton 
höheren Orgelſtimmung, dem Ehorton (ſ. d.) Ges 
wöhnlich mußte man daher bei einer Kirchenmuſik die 
Orgelitimme um einen ganzen Ton tiefer fpielen, als 
die begleitende Inſtrumentalmuſik fpielte. Diefe Uns 
terſcheidung tjt heute zwar nicht mehr zuläffig, doch bes 
figen wir eine allgemein gültige Normaljtimmung 
noch nicht. Bergl. Stimmung. 

ammertrauer, an Höfen eine geringere Art von 
Trauer, an der nicht der ganze Seh fondern nur die 
Herrſchaft und die zunächſt um ſie befindlichen Pers 
jonen Theil nehmen. 

Kammertuch, ſ. Cambrays. 

Kammerwiſſenſchaft, ſ. Finanzwiſſenſchaft. 

ſtammerziel, die Beiträge der Reichsſtände zur 
Unterhaltung des ehemaligen Reichskammerge— 
richts (ſ. d.) u. die Termine zur Zahlung derſelben. 

Rammjett, ſ. Kamm. 

Rammgarn, Garı aus Kammwolle (f. b.). 

Rammpolz dafrikaniſches Rothhoiz), Farbes 

olz, welches aus Afrika, und zwar meift von ber 
üſte von Sierra Leone fonmt. 

Kammin, 1) Kreisſtadt in ber preußifchen Bro: 
vinz Pommern, Regierungsbezirk Stettin, auf einer 
Anböhe, 1/, Meile von der Dftfee, am Ffamminz 
ſchen Bodden, einem von der Divenow durchfloſſe⸗ 
nen Binnenfee, ehemaliger Biſchofsſitz, hat 3 Vor— 
ftädte, 2 Kirchen F alte ehrwürdige Domkirche vor 
der Stadt, mit vielen Paramenten u. den alten bifchöf: 
lichen Anfignien und Reliquien, und bie alte Dia: 
rienkirche), ein Schullehrerjeminar, adeliges Dir 
leinftift, Rafchwebereien, ftarfen Fiſchhandel, befuchte 
Leinwandmärkte und 5184 Einw. K.— ijt wendiſchen 
Urfprungs und wurde ſchon 1123 lat des Her: 
jene Wratislaw, 1175 aber Biichofsfig, indem um 

iefe Zeit das 1128 zu zo geſtiftete Bisthum 
vom Herzog Kaſimir nach K. verlegt wurde, deſſen 
Namen es fortan auch führte. Geraume Zeit hin— 
durch ſtanden die Biſchöſe von K. auf Seiten der 
Markgrafen von Brandenburg, bis im belgrader 
Bar rin (1304) der Biſchof Heinrich Wachold (1299 
—1317) dem Herzog von Bommern Treue geloben 
mußte. Biichof Konrad IV. (1317—22) erwirkte 
bei dem Papſt Johann XXII. bie Unabhängigfeit des 
Bisthums K. vom Erzbistbum Gnejen. Nachdem 
1536 ber damalige Bijhof Erasmus Manteuffel von 
Arnhauſen fih der Neformation angeſchloſſen hatte, 
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erfolgte 1648 bie teen Wei Bisthums K. in 


ein weltliches unmittelbares Reichsfürſtenthum 
mit Sitz und Stimme auf den Reichs⸗ und Kreista— 
gen, welches nun an ee el. Die 
ehemaligen Befitungen des Bisthums bilden gegen⸗ 
wärtig den preußiichen Kreis ——— des Re⸗ 
ierungsbezirls Köslin in Hinterpommern. Die 
tadt K., ** befeſtigt und ein mittelbares Glied 
des Hanſabundes, hatte im dreißigjährigen Kriege 
von beiden Parteien viel zu leiden, — 2) K. (Cam— 
min), Stadt in ber preußifchen Provinz Preußen, 
Regierungsbezirt Marienwerder, Kreis Flatow, an 
der Kamionfau, mit einem ehemaligen Domftift, 
Leinweberei und 1460 Einw. 

Kammmacher, zünftige Handwerker, welche 
Kämme aller Art aus Horn, Schildpatt u. Elfenbein 
verfertigen. Sie haben 4—6 Jahre zu Iernen und 
— auf der Wanderſchaft Geſchenke. Außer 
Kämmen verfertigt der K. auch andere Gegenſtände 
von Ho, zu welchen Feine Drebbanf gebraucht wird, 
3. B. Nulverhömer, Nachtwächterhörner, Löffel, 
Gabeln, Wagihalen c. Vergl. Kühn, Hanbbud) 
für K., Weimar 1841. 

Kammrad, Zahnrad, bei welchem die Zähne ſenk— 
recht auf der Ebene des Rades oder feitwärts von ber 

eraben Fläche abftehen, fo daß die Wellen von zwei 
n einander greifenden Rädern einen rechten Winkel 
bilden. Bergl. Rab. 

Kammſetzmaſchine, Vorrihtung zur Darftellung 
ber Weberfämme(}. Kamm), — aus einer langen 
Schraubenfpindel, welche den Kamm ſenkrecht von 
oben nach unten bewegt, während ber Draht von 
einer Scheibe Y abwicelnd in die Maſchine tritt, 
zwifchen die hölzernen Stäbe eingefhoben und ſo— 

leich abgefchnitten wird. Zugleich wird ber Bind- 

aben um bie Stäbe gewidelt, während eine andere 
Vorrichtung bag Aneinanberfchlagen der Zähne be= 
wirft. Die Mafchine —— leichzeitig 2 Kämme 
und fegt in jeben berfelben Dähne in einer Mi: 
nute ein. 

Kammtwalze, j. Rrempelmafchine. 

Kammmwalzmafdine, eine Mafchine, welche die 
zum Spinnen dienenden loderen Bänder aus Kamm— 
wolle ftredft unb bie ſtets zur Verfilzung geneigten 
Wollhaare von einander trennt. 

Rammwolle, ſ. Wolle. 

Kammzweden, Fleine Nägel, nur einige Linien 
lang, mit flachen Köpfen, * zart und fein gearbei— 
tet, werben von den Buchbindern zum Befeftigen ber 
Hafen an ben Büchern und von den Seilern benußt. 

Kamp, befriedigtes Feldftüd, auch wohl überhaupt 
aufgerifjener Boden, 3.8. ein Eichellamp, wo Eichen 
anfliegen follen. 

Kamp, Fluß im Erzberzogthum Defterreich, ent: 
fpringt am Greinerwald, fließt erft Öftlich, dann ſüd⸗ 
lich und mündet nach 18 Meilen Tangem Lauf links 
in die Donau, Traifen gegenüber. 

Kampanen, Feine Kefielgewölbe unter ben Wäl: 
Ien alter Feitungen, hingen durch die Minengänge 
—— und hatten ein Schießloch nach dem Gra⸗ 


en heraus. 

ſtampanien — Campania), im Alterthum eine 
Zandfchaft auf ber Weitfüfte von Stalien, deren 
Name vom lat. campus, d. 5. ba = berfommt, 
weil fie fich durch ihre fruchtbaren file auszeich: 
nete, erſtreckte fi im Norden vom Fluß Liris (jegt 
Garigliane) fübwärts bis zum Promontorium Miner- 


Kammmacher — Kampanteıt. 


vae( Punta della Sampanella) mit der Stabt Surren⸗ 
tum (jegt Sorrento); nordweſtlich war der Liris die 
Grenze gegen Latium, nordöſtlich grenzte Samnium 
und füdgftlich dag Yand der Picentini daran, jedoch 
ehörte letzteres in früherer Zeit zu K., jo daß dieſes 
n diefer größeren Ausdehnung füdlich bis zu dem Fluß 
Silurus (jet Sala) und bi Lufanien iO aus: 
dehnte. In dem fpätern Fleinern Umfange breitete es 
Br von der Küfte oftwärts gegen 10 und von 
Nordweiten nah Sübdoften gegen 4 Meilen aus. 
Es begriff die gegenwärtigen Provinzen Napoli und 
Terra bi Lavoro (Gaferta). Im Norden lag öftlich 
der Mons Massieus (jet Monte Maffo), an deſſen 
Fuß der durch vorzügliches Weingewäds berühmte 
Falernus ager ſich außbreitete; weitlich erhob ſich Der 
weit unergiebigere Mons Gaurus (j. Monte Gauro), 
nördlich von Capua der Mons Tifata mit einem 
Tempel bet Diana, oftwärt? von Neapel ber feuer: 
fpeiende Mons Vesuvius, der unter feine Aſche und 

lühende Lava zur Zeit des Kaiferd Titus bie 
Städte Herculanum, Pompeji und Stabiä begrub. 
An der Küfte ragte das Promontorium Misenum (je$t 
Capo di Mifene) ins Meer, bei bem eine Station der 
römifchen Flotte war, und füdöftlich davon das Pro- 
montorium Minervae, als Scheide zwijchen dem Si- 
nus Puteolanus (j. Golf von Pozzuoli oder Nea- 
pel) nordweftllih und bem Sinus Paestanus (j- 
Meerbufen von Salerno) füdöftlih. Bor dem Pro- 
montorium Misenum lag die vulfanifche Inſel 
Aenaria, auch Pithecufa und Inarime (j. Ischia) 

enannt, und vor bem Promontorium Minervae bie 
fi hohe Inſel Gapreä Gi Gapri), auf ber Ti- 

erius a legten fieben Lebensjahre hinbrachte 
Der bedeutendjte der Flüſſe hieß Vulturnus G. 
Volturno), und die fleineren Küftenflüffe waren 
ber Clanius (j. Clanio vechio), der die phlegräi- 
har Felder durchſtrömte u. häufig überſchwemmte; 
er Sarnus (j. Samo), an dem Pompeji lag; der 
Liternus (j. Batria), der einen fumpfigen See bil: 
bete G Lago di Patria), und an deſſen Münbung 
die Stabt Liternum lag. Außerdem waren er 
Siümpfe die Paludes Minturnenses, nad) der & t 
Minturnä am Liris in Latium benannt. Bon den 
Seen ijt nur der Lacus Averni (}. Lago bi Averne) 
übrig, berüchtigt durch feine ungefunde Ausdünſtung 
in jo feanerficer Umgebung, daß die —* bierber 
den Hain ber Göttin der Unterwelt, den Eingang in 
die leßtere und die Höhle ber cumäiſchen Sibolle 
verlegte. Der ehemalige, von den Badegäften zu 
Bajä zur Luft befahrene Küftenfee Lacus Lucrinus 
war ber innerfte Theil des Sinus Puteolanus, durch 
einen längjt verſchwundenen ſchmalen Damm von 
Bajä aus vom Meer gejchieden und reih an vor- 
trefflihen Auften. So war 8. jhon im Alter: 
thum das Land des unterirdifchen Feuers mit fei- 
nen darnach benannten phlegräifchen, b. 5. bren- 
nenden, Feldern, ber heutigen Solfatara zwi: 
[chen Neapel und Buteoli, und mit dem Veſuv, 
rg imd ergiebig im Ader: und Weinbau, wie 
ı ber Viehzucht und Föftlichen Fiſchen, dazu Tieblich 
burch mildes und gefundes Klima. Daber befagen 
die reichen und vornehmen Römer in diefer Land— 
fchaft, die fie Campania felix (das glüdliche 8.) 
nannten, Landgüter und Landhäuſer, mit der Fülle 
ber üppigften Reize außgeftattet, die Reichtbum und 
Genußſucht zu fchaffen vermodten, Der Babeort 
Bajä mit feinen warmen Quellen war der Mittel- 
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—— der feinen Welt, wo man in Genüſſen ſchwelgte. 
eshalb ſagte Cicero ſcherzend, K. ſei ein ländli— 
ches römiſches Reich. Wie reich das Leben in der 
weiten Hälfte des erſten Jahrhunderts n. Chr. in den 

tädten war, läßt ſich aüus den in der neueren Zeit 
wieder theilweife ausgegrabenen Städten Hercula- 
mm und Pompeji erfennen. Die übrigen Städte 
waren Kyme (Cumä), Bauli, Bajä, Puteoli, Nea— 
—* Stabiä, Surrentum, Liternum, die Haupt: 

adt Capua, Bond Campanus, Urbana, Eafilinum, 
Teanum, Gales, Ealatia, Caudium, Atella, Acerrä, 
Sueſſula, Nola, Abella, Nuceria, Saticula, Trebula. 
Dem frequenten Verkehr diente die appifche Straße, 
von Sinueffa in djtlicher Richtung Gapua u. weis 
ter nach den beiden Endpunkten JItaliens laufend; eine 
andere Straße lieh der Kaifer Domitian längs der 
Küſte bauen. So weit man in die Bölfergeftiichte 
diefer kleinen Landfchaft zurückblicken kann, ſieht man 
Völkerſchaften aus der Ferne hierher ziehen, jedenfalls 
durch das ſchöne Land angelodt. Als die früheſten 
Bewohner erjcheinen die aufonifchen od. auruncjchen 
Osci (Opici), die dann den einziehenben gebildeteren 
Völkern erlagen. In uralter Zeit gründete eine 
griehifche Kolonie die durch Gewerbe und Handel 
lühende Stadt Kyme (Cumä), von ber wieder bie 
Städte Dicäarchia (Puteoli), Paläopolis, Neapolig 
u. a. außgingen. Fünfzig Jahrevor Noms Erbauung 
erlagen die Osci den eindringenden Sabellern oder 
Sabinern, bann den Tyrrhenern ober Etrußfern u. 
endlich dem waffengeübten Fräftigen Bergvolf ber 
Samniter. Nah Diodors Beriht entitand das 
fampanifche Volk erft um 316 nad) Roms Er: 
bauung. Bedrängt und befiegt von ben Samnitern, 
fuchte 8 Schuß bei den Römern. Alle diefe Völ— 


fer erfchlafften in der Milde umd Fülle des Landes, | 


und ſelbſt die Kriegsſchaaren Hannibals, die Roms 
Heere bejiegt hatten und bis Capua vorgedrungen 
waren, verloren bier ihre Kraft. Als in der Völker— 
wanberumg Roms Macht durch Vandalen, Gothen 
und Longobarden zertrümmert wurbe, hielten fich 
die Byzantiner nur in einigen Küftenftäbten. Im 9. 
u. 10. Jahrh. beftanden im ehemaligen K. die Fürſten— 
thümer Benevent, Gapua u. Salerno; im11. 
jeßten fich die Normannen NG feft. Ueber die ſpaͤ— 
tern Schidfale des Landes |. Capua und Neapel. 
Werke über die Alterthümer 8.3 find: Bellegring, 
Apparato alle antichitä di Capua overo discorsi 
della Campania felice, Neapel 1771; Baolini, 
Mem.sulli Monumenti di Antichitä in Miseno, Paoli, 
Bajae, daf. 1812; de Zaurentii®, De universae 
Campaniae felieis antiquitatibus, baf. 1826. 

Rampen, Stadt, ſ. Gampen. 

Kampen, Nikola Godfrieb var, nieder: 
ländijcher —— geboren den 15. Mai 
1776 zu Haarlem, erwarb ſich als Autodidakt gründ⸗— 
liche and umfaſſende Kenntniſſe in der Älteren und 
neueren Gefchichte, ward 1816 Lehrer ber beutfchen 
Sprache, 1829 ber nieberländifchen Sprache und Li— 
teratur und ber vaterlänbdifchen Geſchichte am Athe— 
näum zu Amfterbam und + bafelbit ben 14. März 
1839. Von feinen zahlreichen, mitunter ber Tiefe 
der Forſchung ermangelnben Werfen find hervorzuhe⸗ 

: „Geschiedenis van de fransche heerschappjj in 
Europa“ (Leyden 1815—23, 8 Bde.); „Geschiedenis 
der letteren en wetenschappen in de Nederlanden“ 
(Haag 1821—26, 3 Bbe.); „Geschiedenis der Neder- 
landen buiten Europa“ (Haarl. 1831—38, 3 Bbe.); 
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„Handboek der hoogduitsche letterkundein prosa en 
po&zij‘ (daf. 18%3—30, 4 Bbe.). In Deutſchland iſt 
er befannt geworben befonbers als Verfaffer ber „Ge- 
chichte der Niederlande” (Hamb. 1831—33, 2 Bbe.) 
n Heeren® und Ukerts „Geſchichte ber —— 
Staaten”. Mit Tijdemann gab er bie Zeitſchrift 
„Mnemosyne‘ (1815—21, 10 Bde.) heraus. 

i Rampigerid », S. Zweitampf, vergl. Or: 
alien 


Kampfridter, f. Zweikampf. 

nd Ha [. Oymnaftit, Iſthmiſche, 
Olympiſche und Pythiſche Spiele, Nemen, 
Oladiatoren, Turnier. 

Kamphene * erebene), hemifche Verbindungen 
von Kobhlenftoft mit Wafferfioff im Verhältniß von 
5:4, finden ſich neben jauerftoffhaltigen Körpern in 
vielen ätherifchen Delen, befonders in Terpentindl, 
—* Gitronenöl, Wachholderöl, Peterſilienöl, 
erner in den Oelen von Pfeffer, Tolubalſam, Fen— 
chel, Kubeben, Kopaivabalſani, Meiſterwurzel. Auch 
die durch Deſtillation des Kautſchuks, Bernſteins u. 
Aſphalts erhaltenen Brandöle gehören hierher. Alle 
diefe Körper find einander ifomer ober polymer, bald 
mehr, bald weniger von einander verſchieden in phy⸗ 
fifalifchen und chemifchen Eigenfchaften. Natur und 
Kunſt fünnen bier viele Xfomerien erzeugen, 3. B. 
durch Schwefelfäure und Salzfäure. ehre R. bil: 
ben mit Ehlorwafjerftoff theils flüffige, theils feite 
Verbindungen. Letziere heißen wie die natürlichen 
Stearoptene Rampber. it Waſſer bilden die K. 
Hyhrate, und manche fauerftoffhaltige Dele find viels 
leicht ſolche Verbindungen, in welchem Fall ſich dann 
| daß Hydratwaifer durch Deftillation mit wajferfreier 
ı Bhosphorfäure wieber wegnehmen läßt. Bei ber 

eftillation mit Kali werden die 8. nicht verändert. 
| ampber (camphora), vegetabilifhed Probuft, 
| welches en ätherifchen Delennabe fteht. Man unter: 
ſcheidet foigen e Arten: 1) Zaurineenfampber, . 
chineſiſcher K., japanifcher K., von Camphora officina- . 
rum Nees, Laurus Camphora Z., wird in Japan aus 
allen Theilen de8 Baumes gewonnen, indem man bie: 
jelben zerfchnitten u. mit Waffer übergoffen in eifer- 
nen Relfetn kocht, auf welchen ſich irbene, mit Strob u. 
— gefüllte Helme befinden. Der durch die Hitze 
verflüchtigte K. ſetzt ſich hierbei in den Helmen ab, 
wirb nach vollenbeter Operation gefammelt u. fommıt 
in en en Körnern als japanifcher oder hol⸗ 
ländifcher Rohfampher nad Europa. In Ehina di: 
Bi man bie Zweige des Kampherbaums mit Waſ⸗ 





er, kocht dann einige Zeit, fchichtet den beim Erkalten 
ch ausfcheidenden K. mit feiner trodener Erde in 
einem Fupfernen Keſſel, ftülpt einen zweiten Keffel 
ala Helm darüber und fublimirt. Diefer K, ber in 
rößter Menge auf Formoſa gewonnen wird, fonımt 
in mit Blei ausgelegten Kiften über England in ben 
andel. Den rohen 8. unterwirft man in Europa 
einer Sublimation aus Fleinen niedrigen, breiten 
Glaskolben mit flachen, etwas eingedrüdtem Boben 
u. ziemlich weiten Halfe. Diefe Kolben werben auf 
eine eiferne Platte in Afche geftellt und durch mehre 
euerumgen erhigt. Wegen der Entzündlichfeit des 
Smüffen Vorkehrungen gegen Feuersgefahr geiref 
fen werden. Bisweilen werben dem rohen 8.2 Theile 
gebrannter Kalk und 2 Th. Beinfchwarz hinzugefligt, 
wodurch die Kuchen beſonders farblos werben follen. 
Die Sublimation wird fehr langſam ausgeführt, u. 
wenn fie beendet ift, werben die Kolben zerſchlagen 
51* u 
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und bie Rampberfuchen in blauem Papier verpadt in 


Rampherbaum — Kamphereſſig. 


löſt jich der K. und wird durch Waſſer unverändert 


ben Handel gebradt. 2) Sumatra = (Borneos | wieder gefällt, beim Erbigen bildet ih Kampbren, 


od. Barros-) Kampber, findet fich theils in feiter 
Form, bereit# abgejhieden in Dryobalanops Cam- 
phora Colebrooke (von den Gingebornen Kapour bar- 
ros genannt), oder bildet fih aus dem Kampheröl, 
welches man durch Einfchnitte aus diefem Baum ge: 
winnt. Das Del wirb in Bambusröhren oder Fla— 
por aufgefangen, iſt bisweilen vollfommen flüjjig, 
urchfichtig und farblos, meift aber mehr oder went: 
ger gelb, bat einen Fajeputäbnlichen Geruch und oxy⸗— 
dirt fich art der Luft jehr fchnell. Der Borneofam: 
pher wird im Orient bedeutend höher geſchätzt ala 
der chinefifche K., fteht ſehr hoch im Preiſe u. fommt 
felten nach Europa. 
Der Borneofampber (Ramphol, Borneol) 


bildet weiße, durchicheinende, harte, ſehr zerreibliche | 


Kryftalle, welche dem gemeinen K. ähnlich riechen 
und fchmeden, leichter als Waſſer und darin unlös— 
Lich jind, dagegen in Alfohol und Aether ficdh Leicht 
Löfen, bei 198° fchmelzen und bei 212° ungerjeßt fie 
ben. Die alfoholifche Löſung lenkt die Ebene des 
polarifirten Lichts nad) rechts ab. Mit foncentrirter 
Salpeterfäure Ju, geht der Borneofampber in 
öhnlichen K. über. Mit Salzfäure geht er eine 
erbindung ein. Mit Benzoẽſäure A Stearin- 
fäure bildet er neutrale Aether, die farblos und ger 
ruchlos find. Mit Phosphorjäureanhydrid gelinde 
erwärmt, wird er in Waſſer u. einen Kohlenwaſſer— 
Roff, KLampheröl, Borneen, zerlegt, welcher letz— 
tere identifch if mit dem im Dryobalanops vorfom= 
menden Delu. dem Kohlenwaſſerſtoff des Baldrianöls. 
Das Kampheröl riecht nach der Rektififation dem Ter: 
pentinöl Ähnlich, ſiedet bei 165°, dreht die Polariſa— 
tiongebene nach links und abjorbirt Salzfüuregas. 
Wie der Kohlenwafjerftoff des Baldrianöls icheint e8 
bei Berührung mit Kalilauge in Borneofampber 
überzugehen. 
WVom gewöhnlichen K. kann man nach dem Verhal⸗ 
ten gegen polariſirtes Licht drei in ihren übrigen Ei— 
enſchaften vollkommen gleiche Modifikationen unter: 
— Der K.von Laurus Camphora(rechtsdre— 
ender K.) bildet oftadbrifche, weiße, durchſcheinende, 
chwer zerreibliche Kryſtalle (man zerreibt ſie am be— 
— unter Bunt einiger Tropfen Alkohol oder auf 
em Reibeifen) von eigenthümlichem aromatischen 
Geruch und heißem, brennendem Geſchmack; fie find 
feichter als Waffer, löfen ſich faum darin, wohl aber 
in Alfobol, Aether, den flüchtigen u. fetten Delen. Auf 
Waſſer geworfen gerathen Feine Stüdchen in eine 
rotirende Bewegung, weldye aber durch die geringiten 
Spuren Fett — wird ref auf Fett). 
Der gewöhnliche ——— ich ſchon bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur, er ſchmilzt bei 175°, ſiedet bei 204° 
und bremmt mit ſtark rußender Flamme; er enthält 2 
Aequivalente Wafferjtoff mehr ala der Borneokam— 
ber, auch lenft feine Löfung die Ebene des polaris 
rten Lichts weiter nach rechts. Kalilauge läßt den 
K. unverändert, mit Natronfalf erbigt bildet ſich 
Kampholſäure. Leitet man die Dämpfe des 8.3 
über glühenden Ralf, fo bilden ſich Napbtbalin, ölige 
rodufte, Kohlenoryd u. gasförmige Koblenwaffer: 
offe. Koncentrirte Salpeterfäure bildet mit R. in 
er Kälte eine ölige, buch Waſſer zerfeßbare Ber: 
bindung, bei anbaltendem Kochen Kamphor— 
fäure Phosphorſäureanhydrid gibt mit 8. Waſſer 
nub Gymen. Im kalter foncentrirter Schwefelfäure 


‚jäure eine fejte Verbindung bildet. 
verwandelt fich bei Orydation mit Platinſchwarz 


eine farblofe, optiich unwirffame, in Waſſer unlös- 
liche Flüſſigkeit, die mit dem Phoron iſomer iſt, aber 
bei 230-2350 fiedet. Heiße Foncentrirte Schwefel: 
ſäure zerfegt das Kamphren, Phospborfäureanhydrad 


| bildet damit einen dem Gumol ifomeren Koblenwaf: 


jerftoff, Salpeterfäure gibt Kampbrenjäure. Chlor 
wirft wenig auf K., feine Löfung in Phosphordlorür 
gibt mit Chlor endlich eine wachsähnliche, nicht ums 
zerfegt deſtillirbare Subſtanz. Bein Erbigen des 
8.8 mit Queckſilberchlorid entweicht Salzfäuregas u. 
es entwickelt fich der Geruch nad Terpentin. Aus 
dem fejten Terpentindlorür ganaııh fünftlider 
R. genannt) erhält man den Kohlenwaſſerſtoff Kam— 
pben, welcher Rotationsvermögen befigt, ryitallifirt, 
bei 46° ſchmilzt, bei 160° flüchtig ift und mit Salz- 
Dies Kamphen 


in eine Subjtanz, die wahrfcheinlih Ädter R. iſt 
Der gewöhnlihe K. mit alkoholiſcher Natronlö— 
jung auf 150—200° Wr gibt Borneofampber. 
Linksdrehender R. jcheidet fih aus bem bei 
200—220° fiedenden Theil des Dels von Matricaria 
Parthenium ab. Er lenkt die Ebene des polarifirten 
Lichts gerade fo viel nad) links wie der Yaurineen- 
kampher nach rechts, mit Salpeterfäure gefocht gibt 
er linfsdrehende Er Ye Optiſch un: 
wirffamer K. jcheidet ſich oft aus Lavendelöl ab. 
Gewöhnlicher K. fol auch im Del des Rosmarins, 
Lavendeld, Origanum und einiger Menthaarten ent: 
halten fein und durch Oxydation von Safjafrasöl, 
Salbeiöl und Tanacetöl, ſowie bei der Behandlung 
von Bernftein mit Salpeterjäure gebildet werden. 
Der K. findet * ſeiner das höhere Nervenleben, 
ſowie die Senfibilität im Blutſyſtem erregenden Wir: 
fungen Berwendung in ber Medicin, er wird ferner 
benußt zu Schönbettömitteln und Waſchwäſſern, in 
der Firnißfabrikation u. Feuerwerkerei u. als Schup- 
mittel von Pelzwerk u. Kleidungsitüden gegen In: 
feften. Innerlich genommen wirft er in größeren 
Doſen giftig und kann den Tod herbeiführen. Wenn 
man balbverwelfte Pflanzen in Waffer jtellt, zu wel: 
chem man etwas Kampherſpiritus gefegt hatte, ſo 
richten fie fich alsbald wieder auf und erlangen eine 
eigenthümlich fleife Haltung. Der K. des Handels 
muß ſich in Weingeijt vollitändig löfen und beim Er: 
bisen ohne Rückſtand verdbunjten. Häufig ift er ver: 
fälſcht mit dem fejten Terpentinchlorür, welches leicht 
an der Unlöslichkeit bed durch Anımoniaf erzeugten 
Niederſchlags in der altoholifhen Löſung des frag: 
lichen 8.3 erfannt werben kann. Die Löſung von ret: 
nem K. gibt mit Ammoniaf ebenfall3 einen Nieder: 
ſchlag, allein derſelbe Löft jich beim Umfchütteln wieder 
auf. Der Name K. fommt aus dem Arabifchen von 
Kamphur und Kaphur. Den Alten war der K. nicht 
befannt; Avicenna erwähnt ihn zuerit, und Simeon 
Seth bejchreibt ihn im 11. Sasehunbert, 
Kampherbaum (Rampherlorbeerbaum), ſ. 
Camphora. 
Kamphereis (Kampherhautpomade), Salbe 
zur Verfeinerung und Gefhmeidigerhaltung ber 
aut, wird erhalten, wenn man 1 Pfund Mandeldl, 
Loth Wachs, 2 Loth Wallratd und 2 Loth Ram: 
pher mifcht, mit 1 Pfd. Rofenwafler jorgfältig ver: 
reibt und mit 1 Quentchen Rosmarindl parfümirt. 
Kamppereifig, eine öfung von 2 Eoth Kaupher, 


Kampherfraut — Kamptz. 


2 Dradmen Lavenbelöl, 1 Drachme Rosmarindl u. 
I Dradime Nelkenöl in 16 Loth Effigjäure, wird zu 
Räucherungen benußt. Auch der Peſieſſig ift ein K. 
S. Ejfige, aromatische. 

Kampherfraut, Pflanzengattungen: f.v.a. Cams 
phorosma und f. v. a. Eberreiß, Artemisia Abrota- 
num L. 

Kampherlorbeer, j. v. a. Kampber. 

Kamphermild, eine fampherhaltige Emulfion. 

Rampherölbaum, j. Drvobalanops. 

Rampheröl der Apotheken, eine Yöfung von 1 
Theil Kampher in 8Th. Olivenöl, wird als Außerlie 
ches Heilmittel benußgt. Ueber 8. (Borneen) vgl. 
auch Kampher. 

Rampherfäuren, Oxydationsprodukte ber Kam— 
pherarten. Rechtsdrehende Kampherſäure 
erhält man, wenn man 1 Theil Laurineenkampher 
mit 10 Th.-Salpeterfäure focht, biß die dlige Schicht 
verſchwunden ift, und bie beim Erfalten gebildeten | 
Kryſtalle in einer Borzellanichale ſchmilzt und erhigt, 
bis alle Salpeterfäure entwichen iſt. Der Rückſtand 
gibt mit Waſſer gefocht beim Erkalten reine Kryjtalle, 
die wenig in kaltem, leichter in heißem Waſſer, in 
Alfohol, Aether, flüchtigen und fetten Delen löslich 
find, bei 70° ſchineigen, bei der Deitillation in Waf: 
jer und Anhydrid zerlegt werden, und deren Löſung 
die Ebene des polarifirten Lichts nach rechts dreht. 
Die meiften ihrer Salze find ſchwer löslich. Links— 
brebende Kampberfäure erhält man aus dem 
Matrifarienfampber, fie gleicht durchaus der rechts— 
drehenden Säure und Ienft die Ebene des polarifir= 
ten Lichts ebenfo ftarf wie dieſe, aber nad) lints ab. 
Mifcht man die foncentrirten alkoholiſchen Yöjungen 
ber beiden Säuren, fo entiteht jofort unter beträchtz ; 
licher Wärmeentwidelung ein reichlicher weißer Nies 
derſchlag von optiſch unwirkſamer ober Para— 
fampberfäure. Dieſe iſt in allen Löſungsmitteln 
ſchwieriger löslich, aber ihre Alkaliſalze ſind in Waſ— 
fer ſehr löslich und nicht kryſtalliſirbar. Mit abſo— 
lutem Alfohol u. Schwefeljäure erhigt, entſteht eine 
Flüffigkeit, die in der Wärme in Parafampberfäure, 
Aether und Parakampherſäureanhydrid zerfällt. Der 
Aether gibt mit Kalilauge Alkohol und eine optiſch 
unmwirfjame 8ampberjäure, welche von der Parakam— 
pherjäure verjchieden ift. Sie ift pulverig, nicht kry⸗ 
ftallinifch, in gewöhnlichen Löfungsmitteln unlöslich, 
fchmelzbar und fublimirt nur zum Theil unzerſetzt. 
Diefe Säure entſteht auch durch birefte Oxydation 
des optiſch unwirkſamen Lavendelkamphers. Rechts— 
drehende Kampherſäure, abſoluter Alkohol und 
Schwefelſäure geben beim Kochen Aethylkam— 
pherſäure, welche bei trockener Deſtillation in Kam— 
pherſaäureanhydrid, Kampherſäureäthyläther und 
Waſſer zerfällt. Aus der Mutterlauge der Aethyl— 
fampberjäure ſcheidet Waſſer ebenfalls den Aether 
ab. Das Kampherſaäureanhvdrid beginnt bei 
130° zu fublimiren, ſchmilzt bei 217°, gibt mit Am: 
moniaf Kamphoramid, mit Anilin Kamphor— 
anil. Bei Deftillation des fampberjauren Kalfg 
entſteht Phoron (f. d.). 

Kamphin, volfommen gereinigtes Terpentinöl, 
erbält man durch Deftillation eines Gemiſches aus 
1 Theil gebranntem Kalt, 50 Th. Waſſer u. 50 a | 
Terpentinöl, oder einer Flaren Yöjung von 1 X 
Chlorkalk in 50 Tb. Waffer mit 80 Th. Terpentinöl. 
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Pfund rohem Terpentindl 90---95 Pfb. R., weldjes 
noch mit gebranntem Gyps gefchüttelt wird u. dann 
eine pre rigen Mare und farblofe lüfs 
figfeit darftellt. Das K. wurde auf befonderen Yams 
pen gebrannt, es gibt eine ſehr ſchöne Flamme, ift 
aber feuergefährlich, erfordert viel Aufmerffamfeit 
und hat feine Vorzüge vor ben viel billigeren Pho— 
togenen. Diefe en rüber ebenfalld Ki, und jpäs 
ter nannte man fo ein Gemiſch von Terpentinöl und 
Weingeit. Das K. wird als Leuchtmaterial jebt 
faum noch angewenbet, doch benußt man es als ganz 
reine Terpentinöl. Es muß in verfchloffenen Has 
ſchen aufbewahrt werben. 

Kampherſpiritus (spiritus camphoratus), eine 
Löſung von I Th. Kampher in 12 Th. Weingeift, 
wird als Äußerliche8 Heilmittel benußt. 

Kamphu, j. v. a. Kongotbee, ſ. Thet 

Kamptulifon, ein aus Kautſchuk u. Korkabfällen 
bereitetes Material zu Fußböden, wird bargejtellt, 
indem man ben Kautſchut in einer Knetmaſchine ers 
weicht, zu Platten ausbreitet, mit Korfpulver bes 
ſtreut und dann durch zwei ſchwere, mit Dampf ges 
beizte Walzen burchpafjiren läßt. Letztere Operation 
wird unter erneuertem Korfpulverzufag jo lange wies 
berholt, biß bie größtmögliche Menge Kork der Kaut⸗ 
ſchukmaſſe einverleibt it. Um die Maſſe dann im 
Blatten zu formen, bringt man fie auf eine eiferne 
Tafel, die genau bie Yänge und Breite bat, welche 
die Platten erhalten follen, und läßt fie mit dies 
fer durch ein Paar ſehr jtarfe Walzen durchgehen, 
die durch jtarfe Schrauben fo feit an einander ges 
fpannt werden fünnen, daß eine Hochdruckmaſchine 
von 45 Pierdefraft dadurch gebremft wird. Die 
Maſſe wird dann zufammengelegt und muß noch 
mehre Male die Walzen paffiren. Iſt endlich volls 
fommene Gleihmäßigfeit in der Maffe erreicht, fo 
läßt man die Platten in einem fühlen Raum 
fo lange fiegen, bis ber Kautjchuf feine anfängs 
liche elaftifche Form wieder angenommen bat. Wenn 
der Fußboden eined Zimmers mit folhen Platz 
ten belegt werben foll, jo bejtreicht man die Nänder 
defielben mit einer Auflöfung von Kautſchuk in Bens 
zin und Fittet fie auf diefe Weife an einander. In 
England wird daß 8. jeit Jahren ſehr viel benußt 
und hat jich vollfommen bewährt. Es iſt leicht zu 
reinigen, warm, dämpft die Schritte biß zur Uns 
en und eignet fich bejonders für Badezimmer, 
In den Föniglichen Stallungen & Windſor bejtehen 
die Stände der Pferde, fowie die Scheidewände aus K. 
Auch die Wände der Reitbahnen find mit K. ausgelegt. 
Verſchlechtert wird das K. durch Beimifhunggebraud: 
ter Guttapertſchaabfälle aus der Galvanoplaſtik, wos 
gegen nach neueren Verſuchen Faſerſtoffe, Haare 
u. dergl. mit großem Vortbeil ftatt des Korfpulvers 
benußt werben fünnen. 

Kampk, Karl Albert Chriſtoph Heinrich 
von, preußifcher Auftigminiiter, geboren am 16. 
Sept. 1769 zu Schwerin in Medlenburg, ſtudirte in 
Göttingen und trat 1790 als Affeffor der Juſtizkanz⸗ 
fei in herzoglich medlenburgsftreligiche Dienite. Na 
dem er 1792 Ranzleirath, geheimer Referendar im 
Minifterium u. Direktor der Schulfommilfion, 1799 
aber durch Wahl der Ritterfchaft ordentlicher Beifiger 
des Hof⸗ und Landgericht der Herzogthümer gewors 
ben war, ernannte ihn der König von Preußen 1804 


Am legteren Fall bleibt die Mifchung” 24 Stumben | zum Reichskammergerichtsaſſeſſor in Wetlar. Nach 


vor der Deftillation ftehen. 


Man erhält aus 100) Auflöfung des deutjchen Reichs übernahm A. die 
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Vicepräſidentſchaft des Juſtizkollegiums in Stutt- 
gart, legte jedoch die Stelle bald wieder nieder und 
trat, nachdem er ſich bis 1810 in Wetzlar an den noch 
übrig gebliebenen allgemeinen Geſchaͤften des Reiche: 
kammergerichts betheiligt hatte, mit dem Titel eines 
geheimen Legationsraths als Mitglied des Oberap⸗ 
pellationgfenat® des Kammergerichts in preußiſche 
Dienſte zurück. Im J. 1812 zum — Rath 
im Departement der höhern und Sicherheitspolizei, 
1817 zum wirklichen geheimen Oberregierungsrath 
und Director des — ge ſowie zum 
Mitglied des Staatsraths ernannt, wurde er 1824 
Direktor der Unterrichtsabtheilung im Miniſterium 
des geiſtlichen und Medicinalweſens, 1825 wirklicher 
eheimer Rath und Direktor des Juſtizminiſteriums, 
1830 Auftigminifter und mit Fortführung der Geſetz⸗ 
revifion und mit ber oberften Leitung ber Juftigange: 
Iegenheiten in den Rheinprovinzen beauftragt, im 
Februar 1842 aber mit Beibehaltung feiner Stelle 
im Staatsrath in den Nuheftand verjegt. Er Fam 
3. November 1849 zu Berlin. 8. zeichnete ſich durch 
feltene Maatsmännilche Gewanbtheit und eifernen 
Fleiß aus; eine —— Berühmtheit erlangte er 
dinge en burch feinen Eifer in der Auffpürung und 
— vermeintlicher demagogiſcher Umtriebe, 
wie er ſich denn namentlich auch beftrebte, alle freieren 
Regungen auf den deutſchen Univerfitäten zu unters 
srüden. Daher war fein „Eoder der Gensd'armerie“ 
(Bert. 1815) eines der eriten Bücher, welche 1817 bei 
dem Wartburgsfete den Flammen übergeben wur: 
den. Bon feinen übrigen zahlreichen ſchrifiſtelleriſchen 
Leiftungen nennen wir: „Beiträgezummedtenburgis 
ſchen Staat: und Privatreht” (Schwerin 1795— 
1805, 6 Bde); „Medienburgifhe Rechtsſprüche“ 
Noftod 18004, 2 Bde); „Eivilrecht der Herz’ 
ogthümer Medtenburg-Schwerin” (1805—24, 2 

de.) ; „Handbuch des medienburgifchen Givilprozef- 
ſes“ (Berlin 1810, 2. Aufl. von Nettelblabt, daj. 
1822); „Sammlung intereffanter Polizeigefege” 
(hal. 1815); „Neue Literatur des Völkerrechts“ (dal. 
817); , ahrbůcher der preußiſchen Geſetzgebung“ 
daſ. 181310, 54 Pe); „Annalen der preußt: 
(den innern Staatöverwaltung“ (daf. 182134, 
18 Bbde.); „Die Provinzials und ftatuarifchen Rechte 
in ber preußifchen Monarchie” (daf. 1826—28, 3 
Bde); „Aftenmäßige Darjtellung der preußiſchen 
Geſetzgebung“ St 1843); „Prüfung der landſtaͤn⸗ 
bifchen Nechte der bürgerlichen Gutsbefiger in Med: 
fenburg” (daf. 1844); „Zufammenftellung der 3 Ent⸗ 
würfe be8 preußifchen Strafgefegbuchs“ (Abt. 1—3, 
daſ. 1844—45) 


Kamtihadalen, die Bewohner Kamtſchatka's u. 
eines Theils derfurififchen Infeln, f. Kamtſchatka. 

Kamtihatka, große Halbinfel an der nördlichen 
Ofifüfte von Afien, feit 1856 zum ruffifchen Küſten⸗ 
gebiet am ochotsfijchen Meer gehörig, erftredt ſich 
von Nordnordoſten gegen Südſüdweſten, wo fie in 
bem Kap Lopatfa ımter 51° 4° 15 nördl. Br. und 
154° 22° 30% öſtl. 2. in ihre füdlichite Spike aus⸗ 
läuft, gegen bie Anfelfette ber Kurilen bin, von 
denen Schumfchu, die nörblichite, nur 1’/, Meilen 
entfernt iſt. Sie fcheibet das Meer von K. im Oſten 
von dem ochotsfifchen Meer im Welten und bängt 
nur im Norben mit bem Feftlande zufammen, aber 
in ungeviffer Beitimmung, indem 3. B. Engelhardt 
nur 9221,73, Neuere aber 21,906 ODMeilen Fläche 
berechneten. Im der ruffifhen Staatskanzlei if ber 
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59.0 30 nördl. Br. ald Grenze angenommen. Die 
Küften weiten fih in ihrer ſüdlichen Erftredung. 
Die Weftfüfte zieht fich in einem weftlichen Bogen 
ohne große Buchten bin; nur am Feſtlande bringt 
bie Penshinabucht tief ein, weftlich durch eine Halb: 
injel von ber Bucht Gishiga gejchieden, die beide 
den großen nordöſtlichen Bufen des ochotsfijchen 
Meeres bilden. Die Oftfüfte bagegen bat beträdht- 
liche Buchten und Vorgebirge, it zum Theil ſehr 
fteil und am berfelben auch die Meereötiefe 40—60 
Raben. Südlich an derfelben liegt die Feſtung Pe: 
terpaulähafen mit einem guten Deken. Die Weſt⸗ 
füfte, die von der Penshinabucht bis zum Vorge⸗ 
birge Lopatka 120 Meilen lang iſt, hat nur das eine 
beträchtliche Borgebirge Uchtatogf, außerdem ift 
fie in ihrem nördlichen Theil jteilfelfig umb mit 
vielen gefährlichen Klippen umſäumt, weiter ſüd— 
wärts bis zur Mündung des Jabina bin aber flad 
und fandig, dann bis zu dem Vorgebirge Lopatfa 
wieder feljig und ber vielen Klippen wegen fait ım: 
zugänglid. Das Borgebirge Lopatfa ift kahl und 
ohne Quellen, aber wegen ine Flachheit großen 
Ueberfhwenmungen außgefeßt, daher zum Theil 
[umpfig, An der Oftküfte find zu bemerken bie 
Bucht Awatſcha umb bie — Schipanskoi, 
Kronotskoi, Kamtſchaskoi, nördlicher die ukinskiſche 
Bucht mit Hafen; das Kap Oſernoi; weiter nord: 
wärts unweit der Küjte die große, 18 Meilen lange 
und gegen 4 Meilen breite Inſel Karagin mit 
Geſtraͤuch verfrüppelter Gedern, Birken, Erlen und 
Weiden; weiterhin das Kap Jlpinzfoi und die breite 
oljutoriihe Bucht mit einer feinen Anfel, dem 
Aufenthaltsort jchwarzer Füchfe und vieler Seevd— 
el; dann dad Kap Oljutoräfji. Bemerfenäwertb 
it, daß die Awatſchabucht biß in den December vom 
Eiſe frei bleibt, wenn alle Flüſſe längft zugefroren 
find, ımb auch im März und April fchon wieder 
offen ift, biß zu Anfang Juni von der See Treibeis 
in fie eindringt. K. ift gebirgig u. vulkaniſch. Ein 
fehr hohes, auf ber Oſt- u. Weitfeite bewaldetes Ge: 
birge zieht fich durch die ganze Halbiniel von Nor: 
den nach Süden, jedoch der Wejtfüfte näher, u. bildet 
eine Waſſerſcheide. Die Weſtküſte bat viel Flüfie 
und mehr als die Oftfüfte, mit furzem und ſchnellem 
Lauf. Der bedeutendſte derſelben iſt der Tigil, der 
nördlich vom Kap Uchtatotzk mündet; aber ber größte 
Fluß der Inſel iſt der Kamtſchatka, der an ber Oft: 
füfte füblich bei dem Vorgebirge Kamtſchaskoi mün- 
det. Unter vielen zum Theil beträchtlichen Seen if 
der Südfpige nahe der Furilifche zu bemerfen. Auch 
ibt e8 Falte und beige Quellen, deren Waſſer aber 
pe angefunh it; Salzquellen fehlen gänzlich. Be 
merfengwertb ift, daß alle Bulfane der Inſel auf der 
Oſtſeite berfelben ftehen. Man zählt 21 noch thätige, 
darunter ben höchſten der Berge, Kljutſchewskaje 
Sopfa, 15,040 Fuß, ben Schiwelutich, 9898 par 
Fuß bo, den Ujon, mit einem Krater von mehr 
als einer Meile Durchmefler; den Avaticha, 8360 
Fuß hoch. Erloſchene Vulkane zählt man 26. Das 
Klıma 8.8 iſt bei feiner bedeutenden Ausdehnung 
verfchieden, doch im Allgemeinen weit niedriger als 
unter gleicher Breite in Europa. Go hat Peter: 
paulshafen unter 53° 0° nördl. Br. nur + 29536. 
mittlere SJahrestemperatur, im fFälteften Monat 
(Februar) —6°2E., im wärmften Monat (Ruli) 
+ 11° 6 E. An dem Bulfan Schiwelutich fand 
Erman die Schneegrenze in 4935 par. Fuß, an dem 
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nördficheren Kljutſchewskaja aber 200-300 Fuß 
höher bei einer Temperatur von — 1 R., während 
in diefer Zeit Beterpauldhafen + 6° R. Tempera: 
tur hatte. An der Weftfüfte herrſchen im Frühjahr 
Winde aus Süden, Siüdojten oder Südwelten, im 
Sommer aus Weiten, im Herbit aus Norden 
und Nordoften, im Winter veränberliche und bis 
zum März meift aus Diten und Nordoften kom— 
mende vor. Dabei macht der beftändige Regen im 
Sommer oder Schnee im Winter die euft feucht und 
nebelig. Die Oftfeite dagegen hat im Sommer 
meift weftliche oder nordweitlihe Winde, die weni: 
ger Regen bringen, fo daß bier das Wetter heiterer 
und nebelfreier if. Die Stürme aus Oſten und 
Südoſten, Purgi genannt, find jedoch auf beiden 
Küften gleich heftig und anhaltend. DieNordwinde 
machen im Sommer und Winter die Luft hell und 
ar und bringen die angenehmften Tage; die Süd— 
und Südweſtwinde dagegen bringen im Sommer 
Regen umd ftarfen Nebel, im Winter viel Schnee. 
Gewitter find ſehr felten und ſchwach. Die Schnee: 
— welche zwiſchen dem 51.° — 54.° nördl. Br. 
im Winter fällt, it fehr groß, nimmt aber von der 
Südfpike am nordwärts ab. Gräſer und Kräuter 
wachſen nah von Chamiſſo's Bericht wegen ber 
euchtigfeit de Bodens und der Luft üppig. Von 
en Gebirgswalbbäumen geben Lärden und Roth: 
tannen Bauholz; die Zürbeffiefer (Pinus cembra), 
der Vogelbeerbaum, eine Erle (Alnus incana), der 
Wacholder und einige Weidenarten bleiben dagegen 
jtrau artip; die Bappel und Eſche wachfen auf der 
Weſtſeite; Die Birke ift weit verbreitet, aber verfrüp- 
pelt; der Weißdorn wächſt dagegen ald Baum. Von 
eßbaren Beeren gibt es Heidelbeeren, Preißelbeeren, 
Scharbodbeeren, Moosbeerg x. Aus den zus 
einer Graßart flechten die Kamtfchadalen Matten, 
Körbe x. Ebenfo wird das Eyperngras verarbeitet 
und bie Neffel (Urtica dioiea) wie Flachs benutzt. 
Stengel umd Blätter von Bärenflau werden als 
Gemüfe genofien; auch Weiderih, Bärenlauch ꝛc 
unb andere Pflanzen dienen zur Nahrung. Die 
Kartoffel wird angebaut, gibt aber nur Fleine Knol— 
len. Getreidebau ift bis jeßt noch nicht A 
Bon Säugethieren gibt es namentlich wilde Nenn: 
thiere, ſchwarze Bären, Wölfe, Zobel, Küche, Her: 
meline, Murmeltbiere, Hafen, im Gebirge wilde 
Schafe, Fiihottern; von Vögeln Urillen (eine Art 
Kormorane), Taucher, Möven, Schwäne, wilde 
Gänfe, Enten, Rebhühner, Anerbühner, Birkhühner, 
Schneehühner, Adler, weiße Habichte, Naben, Krä- 
hen, Elſtern, Kukuke, Schwalben, Bachitelzen, Ler— 
hen. Im Sommer find liegen und Müden 
eine Plage. Die Flüſſe felbit haben Feine Fiſche, 
ſondern diefe kommen nur aus bem Meer, geben aber 
in großer Menge ſtromaufwärts. Das einzige 
Hausthier iſt der wolfähnliche, Tanghaarige Hund, 
der zum Schlittenziehen u. zur Jagd gebraucht wird. 
Die eingeborene Bevölkerung find die Kamtichadalen, 
im Norden Korjälen und im Süden Kurilen. Die 
Zahl der Kamtſchadalen beträgt ungefähr 3200. 
Sie werden als Voll Ftaelmenen genannt, ohne daß 
man bis jegt Urfprung u. Bedeutung diefes Namens 


fennt. Sie felbjt nennen fi Kroichicha, d. b. Men: 
gs Am Körperbau wie in ihrer Sprache find 
e von allen Völkern DOftafiens verfchieden, von 


Geſtalt Fein, haben lange, glänzend ſchwarze Haare, 
einen diefen Kopf, ein rundes, plattes Sefich 


t, Feine, 
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tieffiegende Augen, breite Schultern, Hängebäuche 
und furze Beine. Die Hautfarbe ift bei den Männern 
Ihwarzbräunlich, zuweilen gelblich, bei den frauen 
heller. Sie leben hauptſächlich von Fiſchen, Kräus 
tern, Beeren, Wurzeln und Baumrinden. Zu ihren 
Reifen bedienen fie fich Meiner, mit 4—8 Hunden 
befpannter Schlitten. Ihre Kleidung befteht aus 
Beinfleidern, zweierlei Röden (Barka u. Kuklanka) 
und Schuhwerk aus zubereiteten Fellen. Fiſchfang 
im Sommer umb NN im Winter find ihre Haupt: 


befchäftigung. Die Abgaben werden in Pelzwerf 
geleiftet. Das Verhältniß der Frauen = den Mänz 
pradhe fommt durch 


nern ift Ir freumblich. Ihre 
das Ruffiiche immer mehr aufer Gebrauch. Ahr 
religiöfer Glaube ift Schamanidmus; ihre Pries 
fter, Schamanen — gelten als Zauberer. Sie 
fauben an ein hoͤchſtes Wefen und an Geifter, vor 
enen fie fich fehr fürchten, auch an eine Fortdauer 
nach bem Tode, felbft der Thiere. Sie wohnen fa= 
milienweife in Hütten. Die Bemühungen, fie zum 
Chriſtenthum zu bekehren, find bis jegt meift erfolglos 
geweien. Die Halbinfel wurde durch Mofosto, ber 
mit 16 Koſaken einen Zug dahin unternahm, be= 
fannter umd ber rufftihen Krone 1697 unter: 
worfen. Seitdem tft auf der Oftfüfte in ber Awa— 
tſchabai die Feſtung Peterpaulshafen ange 
legt, zum Schutz und Verkehr. Nördlicher liegt 
Niſhnei Kamtſchatskoi, an der Mündung bes 
Kamiſchatka, und auf der Weſtküſte Tigilsk, ber 
Sitz des Gouverneurd ber Weftfüjte. Vergl. die 
Schriften von Krafcheninifoff, Pallas, Gore, Stel: 
fer, Billing, Cochrane, King (Eoof), Fr. Kotzebue 
* —— Poſtels (Lütke), Leſſeps, v. Kruſen⸗ 
ern, Erman, Dobbell, v. Ditmar u. U. m. 

—* attiſches Reer, ſ. Beringsmeer. 

ſtamtſchyt, Fluß in der europäiſchen Türkei, 
kommt von der Mitte bes Balkan, wo er aus dem 
wilden 8. (Delis.) u. dem zahmen K. (Afyliy 
8.) entitebt, und mündet füdlih von Barna in das 
ſchwarze Meer. 

Renniein, Kreisftadt im oftruffifchen Gouver: 
nement Saratow, an ber Mündung der Kamp: 
ſchenka in vie Wolga, mit 4 Kirchen, zahlreichen 
Fabrifen, lebhaftem Handel mit Theer und Holz: 
waaren umd 11,248 Einw. 

Kan, bolländifches Flüſſigkeitsmaß, — 10 Maat- 
je8 und ebenfo groß wie der Kopp be3 Getreide: 
maßes (1 Liter). 

Kana, Fleden in Galiläa, nicht weit von Kaper— 
naum, ift in der biblifchen Gefchichte als ber Ort 
merfwiürdig, wo Ehriftuß bei einer Hochzeit Waffer 
in Wein verwandelte. Auch war K. ber Geburts: 

ort des Apoſtels Simon, der beshalb ben Beinamen 
der Kananiter führt. 

Kancan, alter Name des weitlid vom Jordan 
gelegenen Theile von Paläſtina, ehe die Jfraeliten 
| Befis davon ergriffen, mit Ginfhluß von Phönicien 
| und Philiſtäa (f. Baläftina). Die alten Einwoh— 
Iner des Landes, die Ranaaniter, theilten fich in 
\mehre Stämme, von denen 1. Mof. 10, 15—19 
folgende nambaft gemacht werden: Sidonier, Hethi- 
|ter, Jebuſiter, Amoriter, Girgefiter, Heviter, Arfiter, 
Siniter, Arvabditer, Jemariter und Hamatbiter. 
Doch wird der Name Kanaaniter zuweilen auch im 
engeren Sinne von einem einzigen Stamme ges 
braucht. Mehre der genannten Stämme, nämlich 
die Sidonier, Arfiter, Siniter, Arvabiter, Zemariter 


808 Kanagawa 
und Hamathiter, hatten ſich ſchon frühzeitig weiter 
nach Norden gezogen und einen großen Landſtrich 


längs der Küſte des Mittelmeeres beſetzt, wo fie 
vorzüglich Schifffahrt und Handel trieben. Dies 
find die Phönicier (f. d.) der Griechen, welche von 
den Qfraeliten fortwährend Ranaaniter genannt 
wurden. Die in 8. zurüdgebliebenen Stämme, ein 
zabireiches Friegerifches Volk, ftanden unter Königen 
und hatten durch Betreibung bes Aderbaued und 

anbels eine gewifle Stufe des bürgerlichen Wohl: 
— und der Kultur erreicht, als ſie von den 
Iſraeliten unter Joſua bekriegt wurden. Bekannt: 
Ich Teiiteten fie diefen hartnädigen Widerſtand und 
mußten in nicht geringer Menge auch noch fpäter 
im Lande geduldet werden, wo fie ben Iſraeliten 
viel zu fehaffen machten. Am einzelnen Gegenden 
und Urtichaften erbielten fie fi bis auf Davids u. 
Salomo's Zeit. Andere Etimme wanderten nad) 
ibrer zen durch die Afraeliten aus, und einer 
Nachricht bei —*8& (Vandal. 11, 10) zufolge 
flüchtete eine nicht unbedeutende Anzahl berjelben 
nach Afrifa, und zwar nach Tingitana, wo noch jept 
die Berbern bei den Arabern für Nachkommen jener 
Flüchtlinge gelten. 

ſtanagawa, Hafenftabt auf der japanischen Infel 
Niron, an der Hai von Jebdo, 4 Meilen von der 

aurtitadt Jeddo entfernt, ift einer der in neneiter 
EM den Europäern eröffneten Häfen. Gegenüber ift 

ofuhama angelegt worden. 

Kanal, eine durch Kumit hervorgebrachte Waffer: 
leitung, die entweder in offenen, an ber Seite abge: 
böfchten Gräben, od. in ausgemauertem, offenem oder 
bedecktem Bette ihren Yauf bat und zu verjchtedenen 
Zwecken benugt wird. Je nach diefen Jweden uns 
terfcheidet man Kanäle, welche das Waſſer von einem 
Orte ableiten follen (Abzuasfanäle), Kanäle zur Zu: 
leitung von Waſſer (Mübfaräben, Kunftgräben), 
Kanäle zum Flößen von Holz (Klokgräben), Kanäle, 
um Schifffahrt auf ihnen zu treiben c ifffahrte: 
fanäle). Abzugskanäle dienen zur Ableitung des 
Regenwaſſers und des Unraths aus den Häufern 
(5 loafen), zur Ableitung des Waſſers aus Teichen 

Fluthgräben), zur Trodentegung von Eümrfen 
(Entwäflerungsaräben) x. Diefelben müſſen 
ein ſtarkes Gefälle erhalten, um das Waſſer ſchnell 
abzuführen und das Bett rein zu erhalten. Kanäle, 
weiche bad Waſſer einem Orte zuleiten jollen, erhal: 
ten eine möglichſt gerade Nichtung, um ein ftärferes 
Gefälle zu erzielen und Kojten zu eriparen. Wenn 
Berge nicht umaangen werden lönnen, fo muß das 
MWaffer durch diefelben in ausnemauerten Etollen 
geführt werden; bei tiefen Thälern nefhicht dies 


urch Brücken (Aquädukte) und Röhrenleitungen auf 


us und ſteinernen Gerüiten. Schifffaͤhrts— 
anäle dienen zur Verbindung zweier ſchon gang: 


baren Maflerftraßen, 3. B. Meere, Seen, Flüffe 


(Berbindungsfanäle, Tranfitofanäle), oder 
ur Verbindung wichtiger Binnenbandelsrläge mit 
Ühifibaren Gewäflern (Hanbelöfanäle). Dem 
Kanalbau vorher geht die Auffucdung ber zweckmä— 
Binften Kanallinie, dieNivellirung derfeiben, die Un— 
terfuchung des Bodens durch Bohrverſuche x. Den 
Eingang des 8.8 (Ranalmund) legt man gern an 
einem Punkt an, wo die Etrombahn des Fluſſes, deſſen 
Waſſer man benutzen will, nahe am Ufer liegi, wäh: 
rend bad Ende oder der Ausfluß fo angelent wird, 
daß die Etrombahn des Fluſſes, in ben man ein: 


— Ranal, 


mündet, feine Veränberimg erleidet, alfo umter mög: 
lichſt ſpitzem Winkel ftromabwärts. Für den Kanal: 
bau felbjt gelten etwa folgende Regeln. Den Kanal: 
zug richtet man fo ein, daß der entitehende Erdabtrag 
dem nöthigen Erdauftrag möglichit gleich werde; der 
Querfchnitt des 8.3 (Ranalgröße) bleibe, werm 
möglich, immer derfelbe; der Lauf (Kanalzug) muß 
oft, um das Gefälle u vermindern, gekrümmt werden, 
damit das Waffer nicht zu ſchnell abfließe umd dann 
fehfe; überhaupt darf man einen K. nie länger ald 
1000 Fuß ganz gerade führen, wegen des bei jtarfem 
Winde fonjt entitehenden ſchaͤdlichen Wellenfchlags; 
bei Krümmungen foll der Krümmungsradiusnicht un: 
ter 150 Fuß angenommen werden. Die Grundbreite 
der Kanalfohle betrage 3—4 Fuß mehr als 2Schiffs⸗ 
breiten, bei gemauerten Seitenwänden 7—8 Fuß. Die 
Tiefe des aflers fei mindejtens 1 Fuß mehr ald 
ber Tiefgang belabener Schiffe. Das Gefälle muß 
ftet3 fo art fein (1-3 Fuß pro Sefumde), daß der 
R.fich ſelbſt reinigt ; bei zu viel Gefälle gibt man dem 
Kanalbett eine Ausweitung oder bilft ſich durch 
Schleußen, welchen man höchſtens ein Gefälle von 
Ay gibt, Neben den Echleußen legt man vortbeil: 
aft Freiarchen mit Schügen an, weil Kanäle mit 
Schleußen fehr leicht verfanden (f. Schleuße). Zur 
zeitweifen Reinigung und Nustiefung des 8.8 dienen 
Schöpfbuhnen ander Mündung, Waflerflügel, Rühr: 
ftangen, Raufchflügel und Baggermaſchinen. Die 
Seitenwände erhalten, wem diefelben eingegraben 
oder durch Dänme gebildet werden, 1—2fühige Tb: 
ſchungen, und e8 wird bie auf dieſe Weife gewonnene 
Erde bei Kanälen von ſtarkem Gefälle zur Herſtel⸗ 
lung von Leinpfaden (Ziehwegen) benugt, auf wel: 
chen die die Echiffe ftromaufwärts ziebenden Men: 
ſchen od. Thiere neben. Diefelben erhalten eine obere 
oder ronenbreite von 6—18 Fuß und dürfen, wenn 
Pferde neben einander geben, nicht unterbrochen wer: 
den, auch müſſen dirfelben nach der Yandfeite hin ab: 
bängig fein, damit da8 von denſelben abfließende 
Negenwafler nicht in den K. fließe. Es gibt ver: 
ſchiedene Arten Echifffahrtstanäle, folche mit ori: 
zontaler Lage, mit einfacher und mit doppelter Stä: 
gung. Die Kanäle mit horizontaler Lage können 
nur in weniger bergigen Gegenden Anwendung fin: 
ben und werben dann wie alle andern Arten von 
Kanälen gebaut. Die horizontalen Kanäle werden 
nur an ihren Endpunften mit Schleußen 6 d.) ver⸗ 
ſehen, um den Waſſerſtand des K.s unabhängig von 
dem der anftoßenden Gewäſſer zu erhalten. Die Ka: 
‚näle mit einfacher Neigumg dienen dazu, eine höber 
‚gelegene Wafferftraße mit einer tiefer gelegenen zu 
‚verbinden. Hier find die Echleußen ein Haupterfor: 
bernik, um, wo zwei Abtheilungen ber Kanäle von 
verfchiedenem Niveau an einander ftoßen, die Schiffe 
beliebig heben und ſenken zu können (Kammer: 
ichleußen). Daſſelbe findet bei Kanälen mit doppel⸗ 
ter Neigung Etatt, die zur Verbindung zweier Waſſer⸗ 
itraßen dienen, welche zwar in gleicher Höbe liegen 
\fönnen, aber durch eine oder mehre dazwiſchen It 
' gende Anhöhen (Wafferfcheiden) von einander ge: 
|trennt find, daher diefe von den Echiffen erft auf: 
wärts erftiegen und dann wieder binabgegangen 
werben müfien. Diefe Kanäle mit Theilungsrunften 
‚find die Foftfpiefigften, weil fie die meiften Schleußen 
erfordern. Die Waflermenge, welche zu einem 8. 
erforderlich ift, richtet fich nach dem Bedarf der anzu⸗ 
legenden Schleußen. Es ift bei deren Beſtimmung, 
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beſonders für Kanäle mit horizontaler Lage die Waſ⸗ 
fermaffe in Anrechnung zu bringen, welche verfidert, 
oder an ber Oberfläche verbunftet, oder durch bie 
Schleußenthore dringt, für Kanäle mit einfacher 
Neigung diefelbe und noch außerdem die Füllung 
einer Schleuße aus dem Oberwaſſer für jede durch: 
gehende Schiff, welche ungefähr ſechsmal fo groß iſt 
als das beladene Kanalboot, und für Kanäle mit 
doppelter Neigung die für Kanäle mit horizontaler 
u nöthige Waſſermaſſe umd die doppelte Waſſer— 
maſſe für die zu füllende Schleuße, da das Schiff auf 
der einen Seite hinauf gehoben und auf der andern 
Seite hinab gelaffen werden muß. Diefe Waſſer— 
menge muß dem K. auf dem Vertheilungspunfte, 
dem höchſten Punkte defjelben, von andern Orten 
ber durch jogenannte Speifefanäle zugeführt werden. 
Um aber jtet3 über das nötbige Quantum an Waf: 
fer verfügen zu können, legt man auf dem böchiten 
Punkte der Waflerjcheide ein Refervoir an, welches 
eräumig genug fein muß, um die Schleußen zu beiden 
eiten bergab mit dem nöthigen Waſſer zu verfehen. 
Bei Kanälen, welche eine Verbindung mit dem Meere 
—— werden Fluthſchleußen und Fluththore 
angelegt. 
ie Kanäle hatten in ber Älteften Zeit mebr bie Be: 
ſtimmung, die Bewäſſerung des Yandes zu fördern, als 
ben Berfebr zeit chen einzelnen Ländern zu vermitteln. 
Jenem Zwede dienten namentlich die Kanäle im alten 
Aegypten, mittelft deren das Nilwaffer in die höher 
elegenen, bürren Gegenden bed Yandes geleitet ward. 
Dergleihen Kanäle gibt ed noch jet in Oberitalien, 
in ber Gegend am Yago Maggiore u. bei Pizzighettone. 
Kanäle ald Verkehrsſtraßen befigt aber von uralter 
Zeit ber China (f. d.). In Europa hatte Italien 
jeit dem 11. Jahrhundert Kanäle zu Handelszweden. 
In Deutihland war ber erjte K. dieſer Art der) 
die Elbe mit der Oſtſee durch die Trave verbindende. | 
Verkehrs- und Bewäjlerumgszweden zugleich dienen | 
die zahlreichen Kanäle der Niederlande, in fofern 
man fte, da fie meiit höher liegen als das Weideland, 
im Winter übertreten und legteres überſchwemmen 
läßt. Die bedeutendften, in neuerer Zeit vollendeten | 
Kanäle diefer Art find der Zuyd-Willemsfanal (1822 
bis 1826), von Maftricht nach Herzogenbuſch, ber 
Nordfanal (1819 — 24), von Amjterdam nad bem 
Terel, der 8. von Voorne (1827 — 30), von Not: 
terdbam nad Helvoetjluis. Ein jehr ausgebildetes 
Kanaljvitem hat ferner Franfreih. Der ältejte 
der bortigen Kanäle ift ber von Briare, zur Verbin— 
dung der Seine mit der Yoire dienende, von 1605 
bi8 1642 gebaut und mit Dem 1675 begonnenen 
K. von Orleans in Verbindung ſtehend; der bei wei: 
tem wichtigſte aber it der 8. von Languedoc oder 
du Midi, weicher das Mittelmeer mit dem atlanti: 
fchen Ocean verbindet und 1666 —81 nad Anz 
dreoſſy's Plan und mit einem Aufwand von 33 Mil- 
fionen Francs erbaut worben ift. Er ift 45 französ 
filhe Meilen lang, 64 Fuß breit, 6 Fuß tief und 
trägt Fahrzeuge bis zu 2000 Gentner Laſt. Bei 
Bezieres durchichneidet er aufeine Länge von 7 2U Fuß 
und mit 19 Fuß Breite den Berg Malpas, und auf 
dem höchſten Punkte deffelben, bei St. Ferrol, ift ein 
Refervoir durch Führung einer Riefenmauer zwifchen 
wei Bergen gebildet, aus welchem die Schleußen, 
ren Zahl über 100 beträgt, mit Waller verfeben 
werden. Andere bemerfenswertbe Kanäle Frankreichs 
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üblichen Provinzen des Reid durch die Rhone, 
Saöne, Loire und Seine mit Baris und der Nord— 
fee verbindet, von 1782 — W erbaut und mit 80 
Schleußen; der K. von St. Quentin, der die Somme 
mit ber Schelde verbindet, erit mittelit 6 Schleußen 
40 Fuß steigend, jpäter wieder durch 18 Schleußen 
130 Fuß fallend und theilweife unterirdijc) geführt; 
ber K. des Doubs, der, über JO Meilen lang, in 
Abtheilungen die Nhone, die ZU, den Doubs umd 
die Saöne verbindet, 1852 vollendet. Englands 
eriter K. war der 11'/, Meilen lange K. zwijchen 
dem Sanfeybache und dem Merſeyfluſſe, 1755 anges 
legt, dem bald der Bridgewaterfanat (f. d.) folgte, 
von Brindley im Auftrag des Herzogs von Bridges 
water 1758—72 ausgeführt und durch den Mans 
hejterfanal mit den Koblenwerfen von Worsley, 
durch einen andern Arm mit Yiverpool in Verbin— 
dung gebracht. Gleichfalls nach Brindley's Plan 
wurde 1766—77 der Greattrunffanat ausgeführt, 
96 engliſche Meilen lang und die Verbindung zwi— 
jchen Liverpool, Hull, London, Orford und Briitol 
vermittelnd. Tarauf ward der große Faledonifche 8. 
(j. d.) in Angriff genommen. Deutihland bat 
wenig Kanäle von Bedeutung aufzınveifen, was 
wohl, abgeſehen davon, daß die Ströme in Folge 
ihrer Richtung ein Fomplicirtes Kanalſyſtem entbehr: 
lich machen, bauptfächlih in der Zerftüdelung des 
Landes und den auseinander gehenden Intereſſen 
der einzelnen Territorien feinen Grund bat. Nen— 
nenswertb find: der Verbindungskanal zwiichen 
Nord: und Oſtſee in Holftein, 4%, Meilen lang und 
1777 —84 mit einem Aufwande von mehren Mil: 
lionen erbaut, an der Oberfläche 100 Fuß breit, 10 
Fuß tief und durch 6 Schleußen regulirt; das ziem— 
lich vollftändige Kanalfviten des preußischen Staats 
zur Verbindung der Weichfel und Ober mit ber Elbe 
und der Pregel mit der Diemel; befonders aber der 
Ludwigskanal (ſ. d.), welcher die Donau mit dem 
Rhein und alfo das ſchwarze Meer mit der Nordjee 
verbindet umd der bedeutendfte K. Deutichlande iſt. 
Rußland befigt mehre Kanäle, darımter den von 
Beter dem Großen angelegten, 1732 vollendeten, 15 
Meiten langen und mit 32 Schleußen verfehenen 
Yabogafanal, welcher die Verbindung zwifchen der 
Oſtſee und dem kaspiſchen Meer beritellt, indem er 
die mit ber Wolga vereinigte Wolhow von Neu: 
ladoga ab mit Schlüſſelburg in Kommmikation 
bringt. In Spanien iſt der Kaiſerkanal zwiſchen 
Saragoſſa und Tudela der bedeutendſte. In Schwe— 
den ſind der Götafanal (ſ. d.) und der Trollhätta— 
anal zu nennen. In Aeappten it der Namanich 
von Bedeutung für den Verkehr. In ben Bereinig: 
ten Staaten von Nordamerifa iſt ber bedeutendſte 
der Eriefanal (f. Erie), 1823—25 erbaut. Die Ka: 
nalifirung ber Landenge von Suez it gegenwärtig 
in Angriff genommen, während bie der Landenge 
von Panama wieder auf unbeſtimmte Zeit vertagt ift. 

Kanal, in der Anatomie ein enger, länglicher, an 
beiden Enden offener Hoblraum, welcher einer Flüſ— 
figfeit oder feſten und flüſſigen Körpern den Durd): 
aang veritattet. Erſterem Zwecke dienen die Aus— 
führungsfanäle der Speicheldrüfen und der Galle, 
legterem der Verdauungskanal. 

Kanal (das Mare Britannicum ber Alten, bei 
den Franzoſen la Manche [Nermelmcer], bei den 
GEnglänbern British Channel oder auch bloß Chan- 


find: ber 8. bu Gentre oder Eharolais, welcher die | nel genannt), der Theil des atlantifchen Oceans, 
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weldher, von Englands Süd- und Frankreichs 
Nordfükte begrenzt, jenes Meer mit der Nordjee 
verbindet. Seine Fänge beträgt 75 Meilen, feine 
größte Breite, zwischen der Mündung der Ere in 
England und der Rhede von Gancale A Frankreich, 
35 Meilen; feine ſchmalſte Stelle bildet die Straße 
von Dover oder der Pasde Calais (das Fre- 
tum Gallicum oder Britannicum ber Alten), nur 
5 Meilen breit und zugleich den öftlichen Ausgang 
bildend. Auf der franzöfifchen Seite find 3 bemer- 
kenswerthe Einbiegungen : zwifchen den Kaps Gris— 
nez u. Antifer die Mündung der Somme; zwiichen 
dem feßtgenannten Rap u. dem Ras be Batteville, 
dem nordöftlicdhiten Vorſprung der Halbinfel Coten— 
tin, der Seinebufen mit den Mündungen der Seine, 
Toucqued, Dive, Orne und Bire, und der große 
normannifche Meerbufen (Bat von St. Malo oder 
Et. Michel), der, zwifchen, dem Kap la Hogue und 
der Pointe du Sillon fich öffnend, bis 16° öftt. &. 
ins Feſtland eindringt, hier die Rhede von Cancale 
und weiter nach Weiten zu die Bucht von St. Brieur 
bildet u. die zu England gehörigen normanni— 
ſchen (Kanal-) Inſeln umſchließt. Auf der 
engliſchen Seite bildet der K. eine Reihe kleine— 
rer Einſchnitte: die Mountsbai zwiſchen den Kaps 
Yandsend u. Lizard; den Bufen zwiſchen dem letztern 
u. dem Prawle Head mit dem Hafen von Falmouth 
u. dem Sund von Plymouth; den Bufen von Exeter 
wifchen den Kaps Start u. Bortland mit der Start: 
ai, dem Hafen von Dartmouth, der Torbai u. ber 
Mündung des Ere; endlich den Golf zwijchen dem 
Kap Durleftone u. dem Selfeabill mit dem Hafen 
von PBoole, der Bai von Southampton u. dem Has 
fen von Portsmouth. Die vom K. bejpülte Süd— 
füjte von England ift faft durchaus teil, oft felfig, 
bietet aber viele treffliche, geräumige, durch Land— 
zungen, VBorgebirge u. hochgelegene Umgebungen ge: 
> die Nordweſtſtürme geihügte Häfen dar. Auf 
er frangdfifchen Seite iſt die Küfte der Bretagne bis 
u ben fieben Infeln fteil u. felfig ; doch * ihr ein 
* andgrund vor, deſſen — ie wan⸗ 
ernden Hügel von St.-Pol bildet. Weiter nad) 
Oſten wird die Küfte niedrig u. fandig, — hier u. 
da fette Marſchen, ſteigt dann wieder zu Sanddünen 
ann. fällt mit Steilwänben, ben fogenannten Fa— 
laiſes, ab, welche bis zu einer Höhe von 150 F. 
u. darüber aus Lagern von Kiefel, Kalf, Mergel u. 
Tenerfteinen beftehen. An dem Seinebufen zieht ſich 
nördlich von Bayeur etwas von der Küfte entfernt 
die Felſenreihe Ealvados bin. An der Straße von 
Calais erheben ſich, wie gegenüber an ber britifchen 
Lüſte, Kreibefelfen mit den VBorgebirgen Grisnez u. 
Blancnez. Die ganze franzöfiiche Küſtenſtrecke bat 
feinen natürlichen Hafen von Bedeutung aufzuwei— 
fen, denn die von Cherbourg u. Havre find Werke 
der Kunſt, die übrigen aber nur Flußmündungen, 
die zur Flutbzeit nur für fleinere Schiffe zugänglich 
find u. zum Theil durch Sandbänfe u. ichelgejeiche 
geiperrte Eingänge haben. Am Pas be Calais bes 
trägt die Tiefe böchjtens 26 Faden, und in der Rich— 
tung von Isle de Bas in ber Bretagne nach ber 
Klippe von Eddyſtone nirgends über 50 Faden, weis 
ter nach Weſten bis zum Eingang 70 Faden. Merk: 
würdig it das gleichzeitige Eintreten der Fluth an 
beiden Enden vom atlanttichen Ocean und von ber 
Nordſee ber, in Folge deſſen die Fluthhöhe am Süd: 
foreland an der engliichen Küfte 17—21, gegenüber 
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bis Galais 18 Fuß u. an ber Küfte der Bretagne 
bei St. Malo in den Syzygien 50 F. u. barüber, in 
den Quadraturen aber nur 15 %. beträgt. Daber 
ift die Ausfahrt aus dem Kanal bei ftarfem Weit: 
winde ſchwierig. An beiden Küſten ſtehen zahlreiche 
Leuchtthürme, unter denen der von er der 
berühmtefte ift. Die Meeresftrömung im K. ift vor: 
wiegend gegen Oſten direft auf die franzöfiiche Küſte 
gerichtet; daher die Sand= u. Schlammanbäufungen 
an berfelben,, welche in Verbindung mit bem durch 
die vorberrfchenden Weit: u. Nordwinde beförderten 
Berwitterumgsprogeffe, dem das weiche, zerbrechliche 
Geftein der Küfte unterliegt, die Verſchüttung der 
Flußmündungen bewirken. Der K., ber zwei ber 
reichiten Länder Europa's befpült, ift einer der befab: 
renſten Meerestheile Europa's. 

ſtanapee (von conopeum, Zelt, Himmelbett), 
f. v. a. Sopha. 

Kanarienbaum, j. Canarium, 
— Pflanzengattung, ſ. Pha— 
aris. 

ſtanariennüfſſe, ſ. Canarium. 

ſtanarienſamen, ſ. Phalaris. 


ſtanarienſelt, gewöhnliche — des treff⸗ 
lichen, dem Madeira ähnlichen Weins der Fanarı- 


ſchen Infeln, eigentlich aber nur der von dem kana⸗ 
riſchen Malvafier wohl zu unterſcheidende Vibonia⸗ 
BR der vorzüglich auf der Inſel Teneriffa gebaut 
wird, 

Kanariendogel (Fringilla canaria L., Spinus 
canar., Le Serin de canaries, auch Zudervogel), 
Bogelart aus der Gattung der Finfen, Fringillae, 
— einigen Ornithologen aus der Untergattung 
Spinus, Zeiſig, der uͤrſprünglich auf den kanariſchen 
Anfeln und vor, lid auf Madeira einheimijch war. 
Rach Heineken find die wilden Kanarienvögel 
auf Madeira gegen 5 Zoll lang, oben geünfichge 
unten goldgelb, Wirbel, Baden, die — ed⸗ 
federn umd oberen Schwanzdeckfedern bräunlich⸗aſch⸗ 

rau mit einem braumen Yängsfleden unter jeder 

eber, die tertiären Schwung: und die Schwanz: 
federn braunfchtvarz mit bräumlichsafchgrauen Rän: 
dern, bie 4—5 eriten Schwungfedern am äußeren 
Rande weiß, bad Uebrige grüngelb. Sie bauen ihre 
Neiter in Bäume ım Sträucher aus Wurzeln, 
Moos, Federn, Haaren, paaren ſich im Februat, 
brüten 5—6mal des Jahres & 4—6 blaugrünlide 
Gier aus, leben gern in ben Gärten, find jehr zu: 
traulich umd fingen 9 Monate im Jahre. DieMau: 
ferzeit fällt in den Auguft und September. Im Ki 
fig leben fie dort felten länger al 2 Jahre. Die 
erite gute Abbildung des wilden 8.3 haben Bertbe 
lot und Webb in ihrer „Histoire naturelle des Iles 
Canaries“ gegeben. Die —— des Geſieders, 
der angenehme Geſang und die Gelehrigleit pr 
feit dem 15 Jahrhundert den K. zu einem durch 
anz Europa verbreiteten Stubenvogel gemacht. Ju 
Seöners Zeiten (1550) waren die Kanarienvögel in 
Deutichland noch fehr theuer und fonnten nur von 
reichen Yeuten — werden. Auf der Inſel 
Elba find fie, durch ein geſtrandetes Schiff dahin ge 
bracht, vermwildert. Der — Keiſt entweder 
ganz gelb, oder ganz grünfich, fter8 auch bräunlid; 
bisweilen ift feine Farbe auch eine Miſchung von 
Gelb, Grün und Braun. Die gang gelben umd weiß: 
lichen mit rothen Augen find Katerlafen und jhwäd- 
fich. Man findet auch viele mit Kuppen (Hauben) 
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auf dem Kopfe. Je regelmäßiger die Zeichnung ift, 
deſto höher ſteht der K. * Breike Der 8. zeichnet ſich 
durch Gelehrigfeit aus, der junge männliche Vogel 
lernt von dem Bater früh fingen, ift aufmerffam, 
wenn er andere feines Gleichen fingen hört, oder 
wenn er fremde Stimmen vernimmt, und ahmt auch 
dieſe nah. Er lernt auch Melodien nachjfingen. 
Man lehrt ihn auch Kunftitüde, 3. B. das Wajjer: 
geſchirrchen an einem Faden zu fich heraufziehen, ein 
meſſingenes Kanönchen losſchießen, aus ausgeſchnit⸗ 
tenen Buchſtaben Wörter ——— u. dergl. 
Daß die Kanarienvögel träumen, im Traum zu ſin— 
gen —— iſt eine bekannte Erfahrung. Ihre 
Nahrung beſteht in Kanarienſamen (Phalaris cana- 
riensis), Mohn, Sommerrübfamen, Hanf, Hirfe, 
dee; im Sommer muß man ihm zuweilen etwas 

rünes, Salat, Kohl, VBogelmieren u. bergl., geben. 
Auch Semmel in Milch geweiht, Aepfel und Bir: 
nen, Kirſchen, Zuder frift er gern. Doc muß man 
bafür forgen, daß er nicht durch zu reichliches Freſſen 
zu fett werde. Der Käfig muß reinlich gehalten wer: 
den, der Bobenbefjelben immer mit Wafjerfand bejtreut 
fein. Auch fleißiges Baden, viel Sonne, frifche Luft, 
fo Tange ſich die Kälte nicht bis zum Frojte jteigert, 
find nothwendig für bas —* der Kanarien⸗ 
vögel. Iſt der Schnabel zu lang geworden, ſo gibt 
man ihnen harten Zucker, damit In benjelben durch 
das Benagen bed Zuckers verfürzen. Die allzu lans 
gen Nägel müſſen mit einer fharfen Scheere ver: 
ſchnitten werden. Gut gepflegte Kanarienvögel kön— 
nen über 20 Jahre alt werben. Die Zucht deö 8.8 
geihieht in jogenannten Ranarienhbeden, zu 
welchen man entweder große, vieredige, hohe Käfige, 
ober eingegitterte Fenjter und Kammern einrichtet. 
Die Hedvögel müfjen munter und Fräftig fein; die 
Farbe wählt man nach Belieben. Am liebiten paart 
man gleichfarbige Vögel; die mit Kuppen paart man 
nicht gern zufammen, indem diefe meift nur glatt: 
föpfige zunge bringen. Die PBaarzeit beginnt mit 
Mitte April. Man kann in einem großen Käfig 
3—5 Baare ſetzen; bie Weibchen dürfen aber nicht 
über 5, bie Mönchen nicht über 6 Jahre alt fein. 
An die Heden wirft man Wolle, Haare, Fäden, die 
fie in die in den Eden befejtigten Fünftlichen Nefter 
von Klechtwerf eintragen. Die Kanarienvögel find 
bei der Begattung jehr hitzig; das Weibchen reizt 
das Männchen durch ftetes Umdrehen im Nejte. Ein 
fräftiges Weibchen legt des Jahres 3—dmal 2—6 
Eier und brütet fie in 13 Tagen aus. Zum Futter 
während des Brütens gibt man Rüb: und Kanarien= 
famen, etwas gequetſchten Hanf, auch Semmel, in 
füge Milch geweicht; auch wirft man von der Baar: 
zeit an Far geſtoßene Schalen von Hühnereiern in 
den Käfig. Die Hedvögel müffen immer Gelegen: 
beit zum Baden haben. Zur Nahrung für die Jun— 
gen gibt man außerdem Far gehadte Hühnereier 
und viel Grüned. Das Männdyen füttert die Jun— 
gen fait allein, das Weibchen bedeckt aber die nadten 
bisyum 12. Tage, mit dem 30. Tage freſſen fie allein. 
Hierauf bringt man fie in eigene weite Käfige, füt- 
tert fie aber mit dem genannten Kutter fort. Die 
ausgeflogenen Jungen werden fogleid zum Gefang 
abgerichtet, wobei ein guter Vorjänger die Haupt: 
face it. Das Weibchen macht feit dem 12. Tage 
nach dem Ausbrüten Anftalten zu einem neuen 
Neite und brütet gewöhnlich wieber, wenn die Jun— 
gen auögeflogen find. Legt man große Heden in 
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befonderen Kammern oder Vogelhäufern an, fo ſetzt 
man Bäumcdhen oder Büſche ein! welche dichte 
Aeſte haben, wo die Kanarienvögel bisweilen eigene 
Nejter bauen. Am beiten ift e8, wenn eine im Haufe 
befindliche Kammer mit einem im Freien ftehenden 
Häuschen in Verbindung ſteht. Die im Freien ge— 
zogenen Kanarienvögel find ftarf genug, im Winter 
eine Kälte von 10° zu ertragen. In manchen Ge: 
genden Deutſchlands, befonders auf dem Schwarzs 
wald, auf dem Harz, in Tyrol (in Imſt) und in der 
Schweiz wird die Zucht der Kanarienvögel im Gro— 
Ben betrieben. Ste werden bier in ug unter: 
richtet und als Handelsartifel nach allen Gegenden 
von Europa getragen, vorzüglich nah England, 
Rußland und Konjtantinopel. Die im Käfig gehals 
tenen Kanarienvögel begatten fich leicht mit anderen 
Gattungsverwandten, und hieraus entſtehen eine 
Menge fogenannte Kanarienbaftarbe Die 
gewöhnlichſten find: Der Kanarienftieglig 
Fringilla carduelis hybrida), welcher meift ſehr 
—* braun, goldgelb und gelblichroth gefärbt iſt 
und auch angenehm ſingt; der Kanarienzeiſig 
Fringilla spinus hybrida), grünen Kanarienvögeln 
ähnlich; der Kanarien bänfling(Fringilla lina- 
ria hybrida), von bräunlicher Farbe; ber Kana— 
riengrünling (Fringilla chloris hybrida), meift 
grüngelblih. Die Kanarienvögel haben, befonders 
zur Zeit der Maufer, mit einer Den e Kranfheis 
ten zu fümpfen. Die gefährlichiten find: die Darre, 
die Nierenfäulniß, ber Bruch, die Krätze, der Pips, 
ber Durchfall, die Schweißfucht, das Niefen, das 
Keuchen, die Berjtopfung. Außerdem werben fie 
auch von Milben geplagt, die ſich in den Riten ber 
Käfige als Fleine, weiße, Feienartige Flecken zeigen; 
ftört man in dieſe Rigen, fo holt man Heine, zum 
Theil voll Blut gefogene Thierchen heraus. Nein 
lichkeit ift daß bee Mittel gegen diefelben. 

Kanarienwein, ſ. Ranarienjeft. 

Kanarienzuder, jehr feiner Zuder von ben fanas 
riſchen Anjeln. 

Ranarid, Ronjtantin, berühmter Seeheld und 
Branderführer im griechijchen Freiheitgfampfe, um 
1785 auf der Infel Ipſara geboren, war vor ber 
Erhebung feines Vaterlands Kapitän eines kleinen 

riechifchen Kauffahrteiſchiffs. Als 1822 Chios der 
lebermadst ber Türken unterlegen war, zerjtreute R. 
mit 34 Mann auf 2 von Jpfara ausgerüſteten 
Brandern in ber Nacht vom 19. bis 20. Juni die 
noch vor ber Anfel liegende türfifche Flotte und 
prengte dad Admiralſchiff in die Luft. Als noch 
in bemfelben Jahr eine neue türfifche Flotte von 84 
Schiffen in den griehifhen Gewäſſern erfchien und 

ch bei Tenedos vor Anker legte, wagten fi K. und 

yriafes mit 2 Brandern am Abend bes 9. Nov. 
mitten unter jene und jtedten das Nbmiralfchiff fo 
unerwartet in Brand, baß fidh von ben 2000 Mann, 
die fih darauf befanden, nur der Paſcha und 30 
Leute retteten. Bei feiner Wiederankunft in Ipſara 
erhielt K. von ben Ephoren einen Lorbeerkranz, jebe 
andere Belohnung, felbit die Ernennung zum Abd: 
miral wies er zurüd, Im Jahre 1824 fiel Ipſara 
in bie Gewalt der Türken; mehre Verſuche, ihre 
Flotte in Brand zu fteden, mißglüdten, und K. 
diente daher in ber nächiten Zeit als Branderführer 
unter Miauliß mit dem Rang eines Kapitäng. In 
biefer Eigenschaft Leiftete er wefentliche Dienfle bei 
Samos, indem er am 17. Aug. am Kay Trogilion 
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eine grobe türfifche Fregatte nebfl mehren Trans: 
portfchiffen verbrannte und dadurch die Anfel ret— 
tete. Im Jahre 1825 faßte er den Fühnen Plan, 
die ägyptiſche Flotte, die im Hafen von Aleranz 
bria bereit —— Truppen des Vicekönigs Mehe— 
med Ali nach Morea überzuführen, dort zu verbrenz 
nen. Ein widriger Wind, der die gegen die feindliche 
Flotte ſchon losgelaſſenen Brander zurüdtrieb, ver: 
eitelte jedoch das Unternehmen. Im folgenden gahre 
warb er zweiter Befehlshaber der Flotte von Hellas 
und 1827 von feinen Landsleuten zum Stellvertre: 
ter in der Nationalverfammlung gewählt. Bräfident 
Kapodiftriad ernannte ihn 1825 zum Kommanbdan: 
ten von Monembafia und vertraute ibm ein Ge: 
ſchwader von Kriegsſchiffen, ſowie die Aufſicht über 
den Hafen von Poros an. Nach ſeines Gönners 
Ermordung zog er ſich von den öffentlichen Angele— 
genheiten na 
König Otto zum Marinefapitän erſter Klaſſe und 


1847 zum Senator; auch war er mehrmals, zuletzt 
Nach der Revolution 


1554—55, Marineminifter. 
von 1862 ward er Mitglied ber proviforifchen Nez 
gierung. 

Kanarische Infeln (Ranaren, Islas Cana: 
rias), eine unter jpanifcher Hoheit jtehende Inſel— 


gruppe im atlantiichen Nordocean, an der Weſtküſte 


von Afrika, find mit der öftlichjten Inſel (Fuerteven— 
tura) 14 Meilen vom Feitlande (Kap Dfchebi) ent⸗ 
fernt und bejtehen aus 5 Fleineren unbewohnten 
Felſeninſeln (Islotas oder Defiertad genannt): 
Graciofa, Alfegranza, ©. Clara, Lobos, Rocca, und 
den 7 größeren, in einer Art Bogen von Südweſten 
nach Nordoften auf einander folgenden Anfeln: 
ierro oder Ferro (2%, OM.), Palma 
15, OM.), Gomera ((Y, OM.), Teneriffa 
41,8 OM.), Gran Ganaria 80,4 OM.), 
uerteventura (26%, DOM.) und Lanza: 


rote (22%, OM.), welde eine weftliche und eine 


öftliche Gruppe bilden. Ihre gefammte Oberfläche 
wird zu 152,5 DMeilen angegeben. Die Anfeln 
find ſammtlich gebirgig und vulfanifchen Urſprungs. 
Aus fehr tiefem Meer erheben fich die fteilen u 
niihen Maſſen und bilden ein zufammengeböriges 
Banze, dad von gemeinfamen Erhebungsrichtungen 
abhängig if. Man bat fie für den Reft der unter: 
genangenen Atlantis angefehen od. auch als ein los— 
gerifjenes Fragment der großen Atlaskette. Die 
See umber ift fifchreich; der befahrenfte Kanal ſcheint 
der zwijchen Teneriffa und Canaria zu fein, welchen 
auch die zwischen Europa und Südamerifa fahrenden 
Dampfichiffe einzufchlagen pflegen. Die weitlichen 
Inſeln tragen hohe, jchneebededte Berge (die höch— 
iten: ber „co de Teyde auf Teneriffa, 11,430 Fuß 
hoch, und der Pico de los Muchachos auf Palma, 
8440 Fuß hoch); fie find bewaldet und bergen in 
ihren wajierreihen Schluchten die ganze Fülle der 
fanarifchen Begetation, ähnlich den Ketten bes 
Atlas; die öftlichen find ein faſt baumloſes, bürres 
Steppenland, Ähnlid der Sabara. Die Inſeln find 
meiſt bafaltifch; Teneriffa und Canaria haben einen 
trachytiichen Kem. Den Bafalt durchziehen überall 
Tuffſchichten (Toscalos), welche außerordentlich reich 
an Höhlenbildungen find. Groß tit auch die Zahl 
der erlofchenen Ajchenfegel mit weiten Kratermün— 
dungen und ber Lavafelder (Malpais oder Volca: 
nos genannt), die nur fruchtbar werben, wenn ftarfe 
Schichten wulfanifcher Aſche fich darüber lagern. Vul— 


Syra zurüd. Später ernannte ihn 


narienvogel mit gelblichgrünem 


Kanartiche Inſeln. 


Fanifche Ausbrüche und Erbbeben find jet feltener ge⸗ 
worden, al? fie noch in den eriten Zeiten der Eroberung 
durch die Spanier waren. Palma hatte bie legte Erup= 
tion 1677 u. 1678, Teneriffa 1798, Lanzarote 1824. 
Der Pif von Teneriffa bat nur noch eine Solfatare, 
welche Schwache Dämpfe aushaucht. Gomera und 
Ganaria gelten für die wafferreichiten Anfeln. Die 
Thäler dürchſtrömen überall Bäche, welche im Som— 
mer nicht das Meer erreichen und nur durch ein jehr 
fünjtliches Syſtem von Wafferleitungen nußbar ge: 
macht werben; die Aquädukte (tajeas) laufen meilen⸗ 
weit an den Gebirgen bin. Die Landſchaft diejer 
„glüdlichen Inſeln“ ift überreih an Schönheiten. 
Der Charakter derfelben berubt auf einer der atlan- 
tischen Inſelwelt eigentbümlichen, wunderbar gezad: 
ten Form der — auf dem Kontraſt pflan⸗ 
enloſer rother und ſchwarzer Felſenmaſſen mit der 
— UNeppigkeit einer ſubtropiſchen Vegeta— 
tion, wie endlich auf dem feuchten Schmelz der immer⸗ 
rünen Lorbeerforſten, wozu noch die Durchſichtigkeit 
er Atmoſphäre, die Allgegenwart des Meeres u. eine 
faſt überall zerftreut auftretende ländliche Kultur 
fommen. Die jenfrecht aniteigenden Ufer weichen 
ie und da allmählig zurüd und bilden Terraf- 
en, auf denen der Anbau einen günftigen Boden 
and. an ragen bie bald fablen, bald waldbe: 
bedten höheren Gebirgszüge empor, und zwijchen 
diefe drängen fich die tiefen, das Land ftrablenför: 
mig durchfurchenden Thalfhluchten der Barrancos, 
die mit ihren Bächen, Wafferfällen und Baſaltwän— 
den eine Haupterfcheinung der kanariſchen Sce— 
nerie bilden. Das Klima it höchſt angenehm umd 
gefund und namentlich für Brujt: und Nervenlei- 
dende jehr wohlthuend. Seewinde fühlen die Hitze, 
und Schnee und Eis find in den bewohnten Thälern 
unbekannt, da das Thermometer nicht unter15— 18° 
R. ſinkt. Vom Nov. bis März füllt gelinder Re: 
gen; im März jtebt der herrlichite Frübling in vol: 
lem Flor; im April find alle Bäume belaubt und 
in ben Küftengegenden wird das Korn geerntet. Den 
Sommer und Herbft charafterifirt eine große Troden: 
heit und eine unwandelbare Heiterfeit des Himmels, 
und der Norbojtwind weht bis zum Augujt; nur 
tageweiſe erheben fih Ojtwinde, welche den Himmel 
trüben. Sept. und Oft, find die heikeiten Monate, 
u. das Thermometer erreicht H—31!R. Gras und 
Kräuter find dann verborrt, und auch die Bäume 
entlauben fi. Bevor barauf unter dem Einfluß 
der Norbwinde die Winterregen beginnen, bietet bie 
Landſchaft ein trauriges Bild: Alles erdgrau, fabl 
und jtaubig, wo nicht fünftliche Bewäſſerung vor: 
handen ift. Dann erjcheinen, von ber Wülte ber 
webend, die gefürchteten, brüdend ſchwülen und dicke 


‚Nebel bringenden Levante: oder Sübdoftwinde, in 


deren Gefolge auch oft Waffermangel und Heus 
fchreden find. Letztere bedeckten 1812 bie Oftfüfte 
von Tuerteventura mit einer 4 Fuß hoben Schicht. 
Die Trodenbeit endet in der Regel Anfangs Nov. 
Unter ben vierfüßigen Thieren der Anfeln zeichnen 
ſich nur die —* durch ihre Größe und die überall 
verbreiteten Ziegen durch ihre Schönheit aus. Als 


Lajttbiere bedient man fi gewöhnlich ber Maut: 


tiere, obwohl es aud viele Ejel gibt. Die Zahl 
ber Vogelarten ift groß; der berühmtefte, der Ka— 
efieber (im 16. 
Jahrhundert von dort zuerft nach Europa gebracht), 
Tebt in großen Flügen auf allen baumreicheren Anjeln, 


Kanafter — Kandahar. 


Schlangen und giftige Amphibien fehlen ganz. Bies 
nenzucht wird mit Giler betrieben. Die Klora ift eine 
höchſt merfwürdigeund enthält viele den Inſeln eigen⸗ 
thümliche Pflanzen; fie ift hauptſächlich eine Felſen— 
flora und zerfällt in 3 Zonen. Zur erjten oder unter: 
ften (warmen) ae gehören die baumartigen Eu: 
phorbien, bie geſelligwachſenden Plocamen (Plocama 
pendula) und Kleinien, die an den Küften entlang 
zwijchen dem Gejtein mit —* bleichen Grün her⸗ 
vorſchimmern; ferner der Drachenbaum, die Dat- 
telpalme, Olive, Piftacie, Sabinacyprefie, die Aloe, 
Jasmine, die Meerzwiebel x. Auch an Schling— 
Ailangen fehlt es nicht, und die Steppe ſchmücken 
Sranfonien, Meſembryanthemen und Chenopobdeen. 
ananen, Guayaven, Anonen und Zuderrobr, jogar 
Kolosnüſſe reifen neben blühenden Erythrinen und 
Roſen. Die zweite Zone iſt die ber immergrünen 
Forſten, der Yorbeer: und Stechpalmen, jowie der 
Erica arborea, die 60— 70 Fuß Höhe erreicht; Karren 
und Lianen gedeihen in ihrem Schatten. Auf den 
Südabhängen erfegt der Pinol» oder Fichtenhoch— 
wald diefen Lorbeerwald, deſſen Lichtungen von 
Eiftengebüfchen überzogen find. Durd die Kul— 
tur find auch Haine Ächter Kaftanien binzugefonts 
men. Die britte gone umfaßt die Hochregion, 
wo on, Pte i 
elder überziehen. Anbaufähig iſt etwa nur des 
odens. an gewinnt Weizen, Gerſte, Rog 
en, reichlichen Mais, ſowie Kartoffeln, welche 
namentlich in ber Höhe) Volksnahrung find. Der 
einbau, welcher den berühmten De Ei oder 
Kanarienſekt lieferte, ift, wie auf Madeira, jeit 1852 
in Folge der Traubentrankfheit gänzlich in Verfall; 
‚ or deſſen verbreiten fich die Gactuspflanzungen und 
ie Cochenillezucht. Man baut auch die Soda liefernde 
Barillo (Mesembryanthemum erystallinum) und 
Maulbeerbäume und gewinnt Seide; auch ber Tas 
baf&bau hebt fih, während die Kultur des Zuder- 
rohrs faft — aufgehört hat. An Gemuſen ges 
deihen die der warmen Zone neben denen der gemäs 
Big . Metalle finden ſich nit. Die Bewohner 
ka 3. find ein Mifchvelf von Spaniern und den 

„ eingeborenen Guanchen, verfeßt mit normännifchem, 
flandrifhem und maurifchem Blute. Die weiße 
Farbe — durchweg; nur auf Canaria finden ſich 
En ads egerdörfer. Die Ureinwohner gehörten dem 
Berbernjtamm an und waren ein tapfereg, friedliches 
Hirtenvolf von großer Milde und Reinheit der Sit: 
ten. In Grabhöhlen finden fich noch ihre einbalfa= 
mirten Mumien, und derſelbe Typus lebt noch un: 
verfennbar fort, am meiften auf Gomera und in ben 
Bandas of Sul von Teneriffa. Die Kanarier find 
im Allgemeinen Mufter von Rechtſchaffenheit, Treue, 
Ehrgefühl, Mäßigkeit und Zuverläffigfeit, arbeit- 
fam, voll Bietät für das Alter und von unbegrenzter 
Sa dfchaft. Auch ihre natürliche Begabung ift 
groß; die befferen Stände find gute Schulen 
vo en. Faſt auf allen Inſeln beſteht noch eine 
Nationaltradht. Die Huupbe häftigung der Ein: 
wohner bilden Aderbau, Viehzucht und Schifferet, 
Die reichſten Infeln find Canaria, Teneriffa und zum 
Theil Lanzarote; doch berrfcht im Allgemeinen Ar: 
mutb, da große Majorate beftehen, die Felder meiſt 
von Bächtern bebaut und ſchwere Steuern erhoben 
werben. Die Induſtrie probudrt feidene und wol= 


lene Stoffe, ſowie grobes Leinen, im Webrigen iſt fie |t 
äußerjt gering. Zahlreiche Arbeiter befhäftigt neuer: | fen des Hilmend: 





8, Geniſta ac. die Bimsjteinz | 
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dings die Gochenillezucht. Der Handel hat jich, jeit 
‚1852 die Infeln Grm ausgenommen) zu Freibäfen 
‚ erflärt wurden, ſehr gehoben, En meist in den 

Händen ber Engländer. Die Inſeln werden ven 
der ——— Regie als ein zu Spanien gehö— 
vendes Königreich betrachtet, alfo zu Europa gerech— 
net, und bilden 2 Givilprovinzen: eine Stiche mit 
a8 Balmas als Siß der Regierung und eine weſt— 
liche mit Sta. Eruz de Teneriffa als Hauptitadt. 
Beide Orte find zugleich Feitungen. Die 2 der 
ſpaniſchen Soldaten ift übrigens gering; doch bejteht 
eine Landmiliz (11,600 Mann). Die En J. waren 
wahrſcheinlich jchon den — bekannt. 
au a von Mauretanien (um 40 v. Chr.) befchrie 

ie zuerjt genauer und nannte fie die glüdlihen 

N nlein Insulae fortunatae). Pliniuß kennt bes 
reits den Namen Canaria und leitet he von ber 
‚Menge großer Hunde ber. Im 13. Jabrb. (1292) 

jollen genuefiiche Seefahrer hierher gefommen fein. 
Luis de fa Gerda, ein Urenfel Königs Alfons von 
Kaſtilien, wurde 1344 vom Papit Klemens VI, zu 
Avignon zum König ber En J. gekrönt, ohne jedod) 
je fein Königreich einzumehmen. Auch Robert von 
Bracamonte, bem Heinrich III. von Kaſtilien bie 
Infeln —— ging nicht an die Beſitznahme, fon- 
dern überließ feine Rechte feinem Better Johann 
von Bethencourt (1427). Diefer eroberte die Infeln 
| Yanzarote, Fuerteventura, Gomera und Ferro und 
empfing fie von ber Krone Kaftilien zu Lehen. Des 
nod) nicht eroberten Teneriffa fuchte ſich Portugal, 
obſchon vergeblich, zu bemächligen. Seit 1478 ber 
ginnt die ſpaniſche — die Inſeln Bethen⸗ 
courts kaufte Ferdinand der Katholiſche dem Dyna⸗— 
ſten Didaco Herrera für 15,000 Dufaten ab; fie 
heißen noch jeßt die berrichaftlichen Infeln und ges 
hören großen fpanifchen Grundbeſitzern. Teneriifo 
ward zulegt, und zwar 1794 mit vereinigt. 
Bergl. von Bud, Phyſikaliſche Beſchreibung der 
en %., Berlin 1825; Mac Gregor, bie in J. 
nach ihrem gegenwärtigen uftande, *8 Han: 
nover 1831; Parker, ebb und Berthe— 
lot, Histoire naturelle des iles Canaries, Paris 
1836—49. 

Kanafter, oſtindiſcher Handforb aus Zuckerrohr 
oder Binfen mit dünn geichlagenem Blei ausgefüt- 
tert, zur Waarenverfendung ; Badrifte von zuſam⸗ 
mengenäbten Nindshäuten; befonders auch eine feine 
Sorte Rauchtabak, theils in Rollen, theils geſchnit⸗ 
ten, nach der Berpadung benannt, größtentheils von 
Bortorico, vergl. Tabak, 

w luß, ſ. Great-Kanawha. 

Kancellation (vd. Lat.), dns durchſneichen einer 
‚ Schrift, um fie ungültig au machen, mit 2 fich Freu: 
zenden Strichen; daher die gear Bernichtung 

von Wechjeln oder anderen Schriften von Werth. 

Kancellen, ſ. Orgel. 

Kandasmus (dv. Örich.), das umbändige, ausge 
laffene Lachen, daher zuweilen der Lachkrampf bei 
Hyſteriſchen, das ſardoniſche Lachen. ? 

andahar, Khanat wejtlichen Kpbanifan, 
grenzt im Norden an das Land der Aimaf und Ha- 

nk im Norboften und Often an Rabuliftan, im 

Site an Siwiltan, im Sübweften und Weften an 
Beludſchiſtan, Weſten an ien. Das noch 
wenig befannte Sand ift im Often gebirgig, aber größ- 
8 Wüfte, ausgenommen zeigen den Zuflilf: 

Urgnudab und Tarnaf, Der Hil: 
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814 Kandare — Kandia. 


* auch die mit Silber ausgelegten, die man 
n Herculanum fand. Merkwürdig war ber K. 
bei Aleranbria in Aegypten, welder als Leucht: 
thurm diente. Einer befonderen Erwähnung ver: 
dient auch der thüringifche K. (f. Altenberge), 
bei dem man die alte Form auf finnreiche Weife zu 
einem hriftlichen' Denfmal benugt hat. 

Kandelbeere, i v. a. Viburnum Lantana L. 

Randelzuder, ſ. v. a. Kandis; ſ. Zuder. 

ander, 1) Bere fluß im jchweizerifchen Kanten 
Bern, entipringt an der Grenze von Wallis aus dem 
Tſchingelgletſcher, bildet das prächtige Kandert hal 
und mündet nad 8 Meilen Laufs, nachdem er kurz 
vorher am Fuß bed Niefen mit der Simmern zufam: 
ag re; in ben Thunerſee. Bei der Mündung 
ber 8. führt über ben Fluß, zwifchen dem Thurm 
Strättlingen und dem Dorf Einigen, die gebedte, 
wie über einem Abgrund ie enbe, pfeilerloſe 
Kanderbrücke. Sie fteht über dem Kanal, welchen 
bie bernifche Regierung 1711—14, nachdem fie den 
Hügelarm bei rain en hatte burchgraben laſſen, 
in einer Länge von Fuß er um in dem: 
felben das wilde Gewäſſer der K., das früher beim 

eimberg unterhalb Thun in die Mar floß, unfchäd- 
lich in den Thunerfee di leiten. — 2) Nebenfluß des 
Rheins im badischen Oberrheinkreife, 7 Meilen lang, 
münbet bei Märdht. 

Kandern, Stadt im babifhen Oberrheinfreife, 
Amt Lörrach, an der Kander, mit Papier:, Seiden: 
band= und Halbtuchfabrifation, einem Gifenbütten: 
werf, Weinhandel und 1400 Einw. Hier am 20. 
April 1848 Gefecht zwifchen den Freiſchaaren 
—— und den heſſiſchen und würtembergiſchen 

ruppen unter Friedrich von Gagern, welcher bier fiel. 

Kandia (neugriechifch Kriti, türfiich Kirid, das 
Kreta der Alten), eine zur europäifchen Türfei ge— 

örende Inſel im Mittelmeere, zwijchen 41° % und 

5 öſil. L., 34° 57° und 35° 41’ nördl. Br, 
welche jüdlih dem ägäiſchen Meer vorgelagert iſt, 
15 Meilen von der Sarbinfer Morea, 40 Meilen 
von ber afrifanischen Küfte und 20 Meilen von 
Rhodus entfernt. Die Infel hat eine von Weiten 
nad Oſten langgeſtreckte Geitalt; ihre größte Aus- 
behnung in die Yänge — 36, die —* 3—10 
Meilen, ber Flächengebalt 18IOAM. Das füdlichite 
Vorgebirge if Kap Theodia. Die Küften der Anjel 
find überall fteil, doch hat die nördliche zahlreiche 
Buchten (Mirabellabai, Armyrobai, Golfvon Caura) 
und vorjpringende —— welche mehre 
—— ‚und geräumige Häfen bilden, während 
der jtellenmweife ganz —— Südküſte * 
mangeln, jo daß man längs derſelben kaum eine 
—* Landungsſtelle findet. Von den Vorgebirgen 
ind die bekannteſten: Kap Buſo und Kap Spada 
Psacum — im Weſten, Kap Zuano an 


mend verliert ſich in den Wüſtenſumpf Hamum 
Bar), in ben auch noch andere Flüſſe fich ergießen. 

ie fruchtbaren Striche werden durch Kanäle be= 
wäſſert. Das Klima ift heiß; Schnee fällt bei ber 
Trodenbeit der Luft nicht, und das ſchwache Eis 
ſchmilzt die warme Sonne bald wieder. Die Haupt: 
produkte find: Weizen, Reis, Bohnen, Erbfen, Me: 
Ionen, Färberröthe, Tabaf, Asa foetida, Obft, Wein 
x.; viele Thiere: Tiger, Büffel, Hirfche, Antilopen, 
art wa beſonders Kameele ımd Hunde. Die 

ewölferung, die man auf 700,000 ſchätzt, beitebt 
aus Duranis, Afghamen, Tadſchiks, Usbeken und 
vielen Hindus, theils Nomaden und Hirten, ee 
anfäffigen Landbauern, Handwerkern und Kaufleu— 
ten. ad Land bildete ein jelbjtftändiges Ges 
biet, da8 umter dem unumfchränft berrfchenden Kos 
bendil Khan, dem Bruder Doſt-Mohammeds, ftand, 
is e8 1855 nach dem Tode jenes von dem Tegteren 
feinem Reiche einwverleibt ward. Die gleihnamige 
hr uptjtadt liegt etwa in der Mitte de Landes, 

5 Meilen ſüdweſtlich von Kabul entfernt, in einer 
fruchtbaren, gut bebauten und bevölferten Ebene, 
——** den Flüſſen Argand und Tarnaf, welche 
em Hilmend zufließen. Sie ift fehr regelmäßig 
in Geftalt eined Vierecks gebaut, von einem Erb: 
walle mit Thürmen und Bajtionen umgeben und 
bat 6 Thore und eine Gitabelle, die aber, wie 
auch der ehemalige Herricherpalaft, in —— gera⸗ 
then iſt. Die Zahl der Einwohner, 1837 noch 
60,000, betrug 845 nur noch 33,000 Seelen umd 
tft ſeitdem noch mehr ———— Unter 
ben Gebäuden der Stadt iſt nur Ahmed Schahs 
Maufoleum mit einer achtedigen Kuppel umb einem 
Minaret an einem Ende (zugleich ein Aſyl für Ver: 
brecher) bemerfenswerth. Kür — und Fabri⸗ 
fen iſt K. der wichtigſte Platz A ih aniftand. Von 
Südoften führt hierher ber berühmte Bolanpaß. 
Vielleicht ftand zu Alexanders des Großen Zeit Ir 
Gandhara. In der Umgegend finden fich hinduiſche 
und mohammedaniſche Alterthümer. In ben nad 
1833 entftandenen PBarteifämpfen um ben Herr: 
ſchaftsbeſitz befegten 1839 die Engländer die Stabt. 

Kandare, f. Jaum. 

Rondelaber (v.Lat.), bei den Alten ein Geſtell, 
ba8 zum Tragen von Wachs- und Talgferzen (can- 
delae) diente, ver auch wohl, um Näucherwerf u. 
Lampen barauf zu fielen. Urfprünglich wurden fie 
einfach aus Holz, Rohr, oder gebrannter Erde ver= 
fertigt, oben mit einem Teller, unten mit einer 
Scheibe verfehen. Später, nad Entwidelung der 
Kunft, machte man fie aus Bronze oder Marmor 
und verzierte fie mit Reliefs ꝛec. Sie beftanden aus 
dem Fuß, dem man oft bie Geftalt von Thierfüßen, 
3. B. von Löwenflauen, gab, aus dem Schaft, ber 
meift fannelirt war, umd aus dem Knauf, dem obe- 
ren Theil, ber die Form eines Tellerö oder einer | der Norbfüfte, die Kaps Sidera (Samonium promon- 
Schale hatte. Aus jpäterer Zeit ftammen bie K.,|torium) und Salamone im Often, Kap Theodia ala 
welche fäulenartige, inz und auseinander zu fchies ſüdlichſter Vorſprung. Das Snniere 8.3 wirb von 
bende Schäfte oder aufſchießende Acanthusjtauden | einer in 4 Stücke gefonderten Gebirgsfette durd;- 
mit übergefchlagenen Blättern, zierliche, mit Epheu goaen, welche ehe in der Mitte der Inſel in dem aus 
umwundene, in Vaſen oder Glodenblumen endende) 3 Spitzen beftehenden Jda oder PMpfiloriti, einem 
Stämme ıc. bilden. Ueber dem Knauf erhob fich | faft inzlie ifofirten Maffenberg mit wımberreicher 
nicht felten noch eine Kigur, die dann ben jchalen= | Ausficht, 7200 (nad Andern 7674) Fuß Höbe er- 
förmigen eng bielt. Große und ſchöne marmorne | reicht. Süpfic begreftzt denfelben bie einzige Ebene 
K. auß dem Alterthum enthält das britiſche Mu⸗ der Infel, die 7 Meilen lange Ebene von Meffera. 
feum, das Louvre zu Paris, der Vatifan zu Nom | Der weftliche Theil diefer Gebirgäfette find die wei: 
und die Ofyptothef zu München; trefflich gearbeitet hen Berge oder das Sphafiagebirge, bis 7100 Fuß 




































Kandidat. 


bed, daher nur in den Sommermonaten frei von 
Schnee; den öftlichen Theil bilden das Laſſiti- oder 
Lajthigebirge, ein aus 5 — einzelnen aneinander 
ereihten deigaigeh beſtehendes Gebirg, welches in 
einer Mitte ein Meilen langes und faſt ebenſo brei- 
tes Baſſin einjchlicht, das ehedem ein Gebirgsſee 
war, u. daS gänzlich abgefonderte Gebirg von Stia 
—— vor Alters Dicte). Bemerkenswerthe Thä- 
er find das von Gortyna, Kandia, Canea und Gi- 
rapetro. Die Infel ift reich an gutem Trinkwaffer, 
aber die Flüffe find nur Gießbäche, die beträchtliches 
d der Mylopotamos auf der Nordfüfte u. der 
Meffera auf der Südküſte. Die Seen find von ge— 
ringer Ausdehnung. Das Klima ift überaus mild 
und gefund; nur wenn Afrifa den Scirocco herüber= 
jendet, glüht die Luft in furchtbarem Dunſte, und die 
Hiße peigt auf 36—40°%, Der Wind fommt meift 
aus Norden. Der Winter kennt in den Ebenen 
nur Regen, und erft wenn das Thermometer sa 
4—7 Gentigrade füllt, hüllen ſich die Bergaipfe 
in Schnee. Pe Sommer regnet e8 nie, aber bei der 
Nähe des Meeres ift der Thau ſehr ſtark und befür- 
dert die überaus üppige Vegetation. Das Erdreich 
bleibt während des ganzen gr grün, und Oran⸗ 
—— en Hyhacinthen, Narciffen, Levloyen ıc. 
Lühen bejtändig. Der Boden ijt im Allgemeinen 
mebr real und jandig, lohnt aber bie Kultur in 
oben Grade, wie * im Alterthum der Wein, 
as Del und der Honig von Kreta berühmt waren. 
Gegenwärtig ift jedoch der Anbau jehr vernachläffigt. 
Man gewinnt nicht ausreichend Getreide. Ausge— 
dehnt And ur die Dlfivenwälber ; auch ber Ladanum⸗ 
ftrauch, Schöner Flache, Tabak, he ber Johan⸗ 
nisbrodbaum, Wein, Mandeln u. übfrüchte, welche 
bie Atmofphäre mit wohlriechenden Düften beladen, 
wachſen reihlih. Die Wälder befteben befonders 
aus Eichen und Platanen ; auch Moürtenfträucher 
Dr ch dufg Die einzigen Ausfuhrartikel ſind 
el, Wein, Honig, Wachs, vortreffliche Seide u. ber 
Sphafiafä €, weldyer in ber Levante allgemein ge= 
ucht if. Aus dem Thierreiche beſitzt die Inſel 
dvieh, Fleine, ale Pferde, dann a eg 
Wölfe und Jagdwild verfchiedener Art. Das Mi: 
neralreich liefert nur Kalkiteine, Gyps, Wepfteine u. 


Sci 
tamıpf 1820 Betrug fie [ip mysteie 270.000, abe 
€ e ungsweife 270,000, aber 
Sieber chlagt fie ‚Ah zu 200,000 an, dagegen betrug 
fie 1839 nur 150,000 u. davon waren 105,000 Grie: 
chen, 40,000 Türten, 2000 Negerflaven, die übrigen 
Albaner, Araber x. In der neuern Zeit bat fie ſich 
durch dem türfifchen Willkürdruck auf weniger als 
vermindert. Die Randioten haben eine 
frä gg Die arabifch redenden Aba⸗ 
dioten wohnen, etwa 4000 en arf, in Dörfern 
um ben Berg Blatt Eie find ein robes, treu: 
fofes Volk und leben abgefondert von der übrigen 
Bevölkerung. Auch die Sphafioten wohnen ziem— 
ich unabhängig im Sübdweften in den u ngänglihen 
Gebirgen als Hirten, Handwerker, Sailer x. Die 
ber 9 en Kirche angehörige Beröfferung fteht 
unter 15 u a Eingetheilt ift das Ejalet ur 
Verwaltung in die 3 Sandſchals Kandia, Rebino 
und Ganea. Zu dem Ejalet gehören noch die gegen 
Norboften eng nfel Rep, 20M. groß, und 
nördlich dabei das Eiland Kaſopuloz nordöftlich 
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es norbweillih davon die Eilande Adelpbi, 
Stufidha, Piano, Plaka, Syrnai, Aftropalia. Ge— 


werbfleig, Handel und Schi abrt fiegen ſehr dar⸗ 
nieder; d et venetian ide fihaft noch jo 
e verſandet, die meiften 


blühenden Häfen find faft a 
Städte Tiegen in Trümmer. Der Haup 2x und 
—— laß iſt die Stadt Canea (f. d.) weſt⸗ 
Ei * Altehen' Yleisiihen Bel eg t. 

er Alte en Ze and auf dem 
von Dorern befekten., bunßrtäbige Kreta das 
—— des weiſen Minos (f. d.), deſſen Ge— 
ſetzge ge —* ganz Hellas weit berühmt war. 
Zwei bedeutende Städte lagen am Nordabhang: 
im Weiten rk Kine, er die Quitten ben Namen 
haben), im Oſten Cnoſſus, des Minos Refidenz; 
am Sübdab ang lag Gortyna. Geit 67 ne: 
waren bie Römer Herren ber Inſel; doch müſſen die 
Kreter damals gegen früher ausgeartete Leute gewe- 

er 


fen fein, denn oftel —— ee ie t ben 
Worten eines Freten N en Dichters: „Die Kreter 
nd immer Lügner, böje Thiere und faule Bäuche“ 
Tit. 1, 12). ter ben griechiſchen Kaiſern gehö- 
rend, wurbe bie Anfel Hr von ben Arabern 
entriffen. ir orus Phofas eroberte fie 961 wie 
der, und K. blieb num den Griechen, bis Konftanti- 
nopel 1204 von ben Kreuzfahrern erobert wurbe, 
worauf e8 in die Hände ber Genuefen und dann ber 
Benetianer gerieth, welche es bis 1645 behaupteten. 
Die Hauptitadt Kandia aber ging erft nach einer drei⸗ 
Kram höchſt bfutigen Belagerung, wobei tot 
150,000 Menjchen geopfert wurden, 1668 an bie 
Türken über. Seitdem verwilderte die Inſel. Im 
riehifchen Kriege nahm fie Mehemeb Ali von 
ypten für feine Kriegsloſten dem Sultan weg, 
mußte fie ibm jedoch 1841 wieder herausgeben. 
em geht es wieder ächt türfifch, d. b. unordent⸗ 

lich und graufam, auf K. ber. Wie ſchon ge 


ters, Fam e8 bier im Sommer 1858 zwi 
fen und Ehriften zu bfutigem Zuſa E * 
Sieber, Reife nach ber Inſel Kreta, Leipz. 1822; 
Spratt,Candia Island, Sitiaand grandes Bays etc., 
London 1861 ; u. beflen Sailing directions for Crete 
or Candia Island, daf. 1861 ; Raulin, Deserip- 
tion physique de l’ile de Crete, Borbeaur 1861, 


er. Die Bevölkerung beſieht größtentheils | 2 Bde 


Die Hauptftadt 8. GKandié, auch Megalo— 
faftro), auf einer Landzunge ber Nordfüfte nord» 
öftlich vom Ida gelegen, i ber Sit bes Paſcha 
und eines griechifchen Erzbifchofs, welcher s is 
el Pau⸗ 


mas nennt, weil das isthum vom Apo 


lus gegründet fein foll, hat einen Hafen, welcher 
jedoch —* be , 14 Mofcheen, EN ng he 
und eine armenifche Kirche, ein Kapuzinerkloſter, be= 

A Eimvohner, 


sahute Seifenfiedereien u. 10—12 
meift Mohammedaner. Die — Befeſtigungen 
der Stadt —* von den Venetianern ber u. haben 
fich in der Kriegsgeſchichte beſonders durch die ruhm⸗ 
volle Vertheidigung gegen die Türken (1665—68) 
einen Namen gemacht 9 oben). 

Kandidat (v. Lat.), bei ben Römern ber Bewer: 
ber um ein Amt (f. Candidatus); in ben erjten 
Jahrhunderten des Chriſtenthums ein —— 
da ein ſolcher noch eine Woche lang ein weißes Ge: 
wanb tragen mußte; in neuerer ga beſonders ber 
Theolog, der nad) beftandener P g die Anwart- 
haft auf ein geiftfiches Amt erhalten hat. Daher 


bie größere Inſel Karpatho (Scarpanto oder Kandidatur, die Anwartſchaft auf ein Amt, 
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Kandiren, Verzudern von Bonbons, Gewürzen, 
eingemachten Wurzeln u. dergl., geſchieht auf bie 
Weiſe, daß man die zu Fandirenden Gegenjtände 
zwiſchen Drabtgittern in ein paflendes Gefäß legt 
und eine biutwarme Löfung von reinem Zuder in 
Waſſer, die an der Zuderwage 34° zeigt, darüber 
gießt umd einige Tage ftehen läßt. Die Gegenſtände 
bedecken ſich in diejer Zeit mit Kryitallen und wer— 
ben nachher getrodnet. Eingemachte Sachen fann 
man auch immer wieder mit Zuderpulver bepudern 
und an einen warmen Ort legen, biß fie endlich 
troden geworben find. 

Kandis (Randiszuder), f. Zuder. 

Kane, Eliſha Kent, berühmter norbamerifanis 
ſcher Reijender, am 3. Febr. 1822 zu Philadelphia ges 
boren, bildete fih auf der Pennsylvania Medical Uni- 
versity, ging 1844 als Arzt der norbamerifanijchen 
Gejandtihaft nach China und befuchte in wiſſenſchaft— 
lihem Intereffe die Philippinen, Ceylon, Oftindien, 
Aegypten bis an die ei Nubiens, Griechenland, 
Süpafrifa und Dahomey. Beim Ausbruch des Krieges 
gegen Merifo 1846 trat K. als Freiwilliger in die nord⸗ 
amerifanifche Armee, war darauf bei der Küſtenver— 
mefjung des merifanifchen Meerbuſens thätig und 
begleitete 1850—52 als Chirurg und Naturforfcher 
die Erpebition nach dem arktifchen Amerika, welche 
der Kaufmann Grinnell zu Newyork ausgerüjtet 
batte. Größere Ergebniffe als bie erite liefert eine 
zweite Nordpolerpedition, die K. ſelbſt befehligte. 
Mit dem Heinen Schiffe „Advance“ brady er am 31. 
Mai 1853 von Newyorf auf, erreichte im folgenden 
Jahre unter 82° 30° das offene Polarmeer und 
kehrte im Oft. 1855 nad) Newyorf zurüd, Die Er: 
gebniffe feiner Korfchungen legte er in den „The 
United States Grinnell expedition“ (Newyork 
1854), „Arctie Explorations‘ (Philadelphia 1856, 
2 Bbde.; deutfch im Auszuge, Leipzig 1857) nieder. 
Er + ben 16. Febr. 1857 zu Havaña, wohin er zur 
Wiederberftellung feiner angegriffenen Geſundheit 
gegangen war. Bergl. Elder, E.K.K., a biogra- 
phy, Bhiladelphia 1857. 

Ranellbaum, Pflangengattung, f. v. a. Ganella. 

Ranellhols, |. v. a. Kaſſienholz, ſ. Cassia lignea. 

ſtanellwaqhs (auch Zimmtwachs) ein weißes, 
dickliches Del, welches aus den gekochten und ausge— 
preßten Früchten von Ciunamomum ceylanicum 
Nees gewonnen wird. 

Ranelflein, ſ. v. a. Heſſonit, ſ. Granat. 

ſtanephoren (griech, j. dv. a. Korbträgerinnen), 
bie Aungfrauen, welche in Athen bei fetlichen Gele: 
genbeiten die Opferacrätbichaften in prachtvollen 
Körben u dem Kopfe trugen. 

Kanilleion (caniculus, nn Staats⸗ 
beamter des griechiſchen Kaiſers, deſſen Dintenfaß er 
aufzubewahren hatte; ihm wurde das Bild eines 
Hundes vorgetragen. 

Kanin, Halbinſel des nördlichen europäifchen 
Rußlands, zwiſchen dem weißen Meer und ber Tſches⸗ 
fajabat, endigt an ber Nordweitfeite mit dem Kanin 
VNoß und ift eine niedrig gelegene, große, moraftige 
Fläche auf Felfengrund, die, wenn die nördlichen 
Stürme ruben, häufig überſchwemmt wird. 

ſtaninchen (Lepus Cuniculus L., Lampert, 
Kuhlhaſe), ein zur Gattung ber .. geböriges 
Nagetbier, welches fich von dem Hafen dadurch un— 
terfcheibet, daß die Ohren fürzer als ber Kopf und 
ohne [hwarze Spige find. Im wilden Zuftande iſt 
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fein Pelz grau, faft gemifcht, der Nacken roſtröthlich, 
Kehle und Bauch weißlich, der Schwanz furz, unten 
weiß, oben braun. Die Körperlänge beträgt 15 Zoll, 
| die Schwanzlänge 23013 Linien. Dass. bewohntdie 
gemäßigten und wärmeren fandigen Gegenden von 
Europa, Afrifa und Afien, und zwar entwederjelbit ge= 
grabene Höhlen, od. Steinflüfte (Bau). Es iſt äußerit 
— nell und gewandt, vorzüglich im Hakenſchlagen 
(Seitenfprüngen), kann jedoch auf freiem Felde leicht 
von einem Huͤhnerhunde oder noch kleineren Hunde 
matt gejagt werben. Am meijten liebt eö einen mit 
Sand gemischten, leichten, mit Hügeln befegten Bo— 
den, bewohnt aber auch mitunter ganz jteinige Kalf- 
berge. Der Bau beftcht aus mehren Röhren, die 
ſich mit einer Erweiterung (Kammer) enden. In 
diefem Bau bringt das 8. in Fahlen Gegenden ge= 
wöhnfih den Tag zu; wo es Büſche bat, figt 
es bei freundlichem Wetter umter biefen. Auch in 
großen Steinhaufen, Holzmagazinen zc. niftet es fich 
gern ein. Es wird in manchen Gegenden bei feiner 
ſchnellen Vermehrung zur Landplage und foll früher 
namentlih auf den Baleareninfeln Hungersnoth 
verurjacht haben. Wie der Hafe rudt es des 
Abends aus, um pe äfen, und ziebt fich gegen Mor— 
gen wieder zurüd. Die Aefung it ganz wie beim 
Hafen. Im Winter geht es bei tiefem Schnee leicht 
zu Grunde. Sein Laut ift in großer Noth bell= 
ichreiend. Das Weibchen trägt 30-31 Tage und 
ſetzt jährlih 4 —, mal J—3 Junge in einer 
Kammer, die e8 mit feiner Bauchwolle ausfüttert. 
Die Jungen find blind und nadt, überziehen fich 
aber ſehr Kath mit Haaren und find in einem Jahre 
ausgewachfen. Bei fehr nafjen Sommern fommen 
fehr viele dur Eindringen ber Näffe um. Das 
Wildpret ber wilden K. ift weißlich, ſchmeckt gut und 
bejfer alö vonzabmen. Mean jtellt dem K. mit dem 
Frett (Mustela — nach; ſonſt erlegt man es wie 
den Hafen, oder zerſtört im Sommer feinen Bau, 
um die Jungen zu töbten. In Schlingen und Fal— 
len gebt es felten; am beiten fängt man es in einem 
Faß, mweldyes in die Erbe gegraben ift, und welches 
oben einen Kalldedel bat, auf deffen Mitte Kohl oder 
Rübe ſteckt. Die alten Römer nannten einige bei Sar— 
dinien gelegene fleine Inſeln die Kanincheninjeln (Cu- 
nieulariae); diejelben wimmeln auch jetzt noch von 
diefen Thierchen. Cine Varietät des wilden 8.8 iſt 
bad zahme R. (Lepus Cuniculus domesticus Z., 
ne) Dafjelbe hat fehr verſchiedene 
Farben, ift ſchwarz, weiß, grau, gelb, bunt. Die 
ganz weißen haben rothe Augen. Es wird größer 
als bas wilde, hat aber im Ganzen gleiche Eigenſchaf⸗ 
ten. Die zahmen K. leben zwar gern gefellihaftlich, 
und zufammengewöhnte zanfen fich nie um das Fut— 
ter, nur gegen Tone find befonbers die Weibchen, 
vorzüglich wenn fie Junge haben, oft ſehr boshaft. 
Man gibt ihnen viel Stroh oder Moos, ſchützt im 
Winter den Stall vor Kälte, füttert fie mit Gras, 
Kohl, Rüben und Baumblättern und mäſtet fie, 
wenn man Be Schlachten will, mit Brod und aa 
Man kann fie leicht gewöhnen, auf einen Ruf oder 
Pfiff zur Fütterung zu erfcheinen, zumal wenn man 
ihnen öfters Hafer reicht, den fie bald aus der Hand 
frefien lernen. Zunge müffen immer gut mit Fut— 
ter verforgt werden, benn fie — bis fie 
halbwüchſig find, fehr Schnell. äugende Weib: 
Ken trinfen viel und lieben befonderd Milch. Die 
Vermehrung ift außerordentlich ſtark; ein einziges 
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* —* jährlih 6—Imal und kann gegen 50 
en m —— * reckt ſich auf 
Jahre. * ält man Ein 
Tl droht Gefahr, * * dh 
ein 3 indem e8 mit dem Hint wi pr 
Erde klopft. Die Felle der wilden und erh 8. 
geben ein feichtes, gutes Pelzwert. Bon ben leßtes |r 
ren [hätt man vorzüglich bie jchneeweißen, ſchwar⸗ 
zen oder — Das Haar wird vom Hut⸗G 
macher jelten benugt. Das angorifche R. (Lepus 
Cunieulus angorensis Z., der eiden haſe) unter 
Kae fi vom gem emeinen durch lange, feine Haare 
ammt von Angora in Kleinafien. Man bielt 
ber viel häufiger als jetzt, da feine —5 beſ⸗ 
fer bezahft wurden. Letztere geben Hand m... 
Strümpfe, die fehr fein find, aber wegen leichter 
Zerrei hbarfeit ber Haare immer abhären; auch hat 
man Fr zu hüten, daß nichts von ben aarftüdchen 
in die Augen font. Man hält die Seidenhafen wie 
PRERER: mit denen fie ar en, u fieht darauf, 
aß beide dem Vieh nicht in die Krippen ſpri 
und dieſelben verunreinigen können. Alle 8 Wo 
lann man bie Seidenhaſen kahl rupfen, wobei 
nur etwas Wolle am Bauche läßt. 
um ———— ſ. v. a. 
meeball, Viburnum O 
„dan (ac Konice), Sta Beim im mähri a 
an der Iglawa, mit einer bemerfens- 
cd Defanatsfirdie einem alten Schlofje, Lein⸗ 
wand und Baumwollenwaarenfabrikation, Wein⸗ 
und Obſtbau und 2860 Einw 
Nebenfluß ber Save in Krain, * 
in Kärnthen an den Karawanken umb mündet 
—R —— — Hanf, Rheabanf), bie 
rahan alluibanf, eabanf), 
Baſtfaſern der Urtien tenaeissima, welche in verſchie⸗ 
denen Ban Oſtindiens heim ift, haben behufs 
technischer Verwendung wenig Werth. 

Kanne, —— * am gebräuchlichften ; 
in Mün ———— Rn = 1 Eimer u.100 
en 2 preuß. Quart — 106,902 Litres; 
ne 16 ®n—1 Eimer und 100 An 
158,11 preuß. Quart; in Hannover, 32 Ani 
Gimer und 100 On —1 9%, preuß. Ouart; in 

fiod, 16 &.n = 1 Eimer; in Lübed, 10 8. = 


sul 169 pr re Dunst; in Dresden, 72 Ani 
Bein, —=93,559| &o 


En FafLier,IÖR.n 
87,517 Bayerifd e Ma = 81 708 vn. 

N Ks, zig, 7 Rn = 9 dreßbner en; Ols 
denburg, 156 Rn —1 Orhoft Wein, 238. n—1 Hen⸗ 
femann Bier, 100 Weinfannen = cirka 128 preuß 
Quart. Ad in den Niederlanden(kan), in Dänemarf 
er Norwegen u. Schweden —— iſt die R. 
als. Fihffigfeitöntag gebräuchrig,. en Wei⸗ 
mar, DI rg Livland u. Schwe * 83 eK. eine 
Stufe des 


Griechen und —335 ‚ca 3. 1805) u. die „Exften 


Urfumden ber er bay er Mytholo⸗ 
ie’ (Baireuth 1 vr Bde. feit zwang 
ihn aufs Neue, ſich 1806 in Berlin als Soldat an- 


die | werben zu laſſen. Er fiel in franzdfifche Gefangen- 
Naft, entflob aber, trat ſodann abermals in Biter- 

ifche ienfte, warb auf Verwendung Jean Pauls 
wi erum —— — erhielt he Seh 

chi * am Realgymmaſium zu wg —— 
18 die —— ogie am dortigen en 
und fam 181 als Profeffor der orientali de Ki ite⸗ 
ratur nach Erlangen, = 5 gr finfterer 
am 17. Der. 1 zn feinem ra ve 
indifchen Mythe“ (Leipz. 181) find von feinen fpä- 
tern, myſtiſ Be noch zu nennen: „Sammz 
lung wahrer und e aus bem 
Reiche Ehrifti und fir bafjelbe” (Nürnb. 1815 bis 
1822, " Fre , „Leben erwedter Chriften (2. Aufl., 
Zeipz. 1 Bbde.), „Bier Nächte, ob. romantifche 


rofeffur der 


Gerlineke der Poeſie“ (daf. 1819), „Ehriftus im Al- 
en | ten Teftament” (Rürnb. 1818, Bor. ), „Biblische 
en | Unterfuchungen“ (Erlangen 1819-20, 2 Bde.) u. 
bie antiquari ie Unt — Die goldenen 
Aerjche der Philifter“ (MRürnb. 1821). 

Kann KRanefak, —— ——— 
Arten leinene Gewebe, beſonders ein fe 


brifat, deſſen Kette aus Leinen oder — 
engarn, "bejfen Einf Ing aber ganz aus Baumwolle 
befteht, und welches — auszeichnet, daß das 
orderliche Baumwo ei ſehr dicht gefbonnen 
mu das Leinengarn durchgehende fe gleich 
fein muß. Auch der Baumwollſtramin zum Stiden 
mit Wolle, zu Luftfenftern ac. wird 8. genannt. 
ee. ie arlfriedrihtudmwi Pelle 


—* (ler, am 9. Mai 1781 
ie Alma — —* 


Deren) ag u 
—— warb 1807 
an am —eS Pi ee 
zu Braga, —* * ud Ken 
zu Prenzlau u je - Ka m: 
nafium zu Breslau, wo er fü Sapre 
bei ber Iniverfität —E — —* er nach 
Berlin zurüd, wo er am 14. Sept. 1861 +. KR. Tat 
fi namentlich durch —5 ſowohl aus 
klaſſiſchen, wie auch aus den neuern Sprachen, 
vorzüglich aus dem Italieniſchen bekaunt gemacht 
übertrug er Beaumonis und: Fleichers drama⸗ 
B. | tiſche Werke (Berlin 1800 2 Bde), Dante s „Gölt- 
liche Komödie” Ken und Ynfierb. 1809-21, 3 
Bde. ; 4. Aufl, 2 843), zu welcher er ‚ginen 
Kommentar Tieferte, Dante’s I riſche Gedichte(k 
18275 2. Aufl. 1842, 2 Be), die er mit Witte und 
Cüdemann bearbeitete, u. Dante’3 je roſaiſche Schrif- 
ten (daf. 1845, 2 Bde.) bie Oben des ‚Bora Ana⸗ 
creon und Sapp bo, mehre Werke aus dem Schwedi⸗ 


—* — Sachſen enthält die R.|f ne 2 sun und a } *8 = —— 


Butter 2 Pfund an Gew ——— Scott xc., ferner T 
—— Johann —* ide Schrift — ches Shlema“ ( So 1822, 2 Boe.), 
—— a —— im Mai 1773, ftudirte | Ariofts „NRaf — 1819-26, 6Bbe., 

u Gh eipaig, © Halle und Berlin Theologie, | weniger gelungen Mr "die Ge: 
e ab 2b Fi ar fe —* amals myſtiſchen Schwärmes | bichte En ron 182), on feinen 
u b —* ——— n, die er jeit fel ie —— nd er ablreichen 

1798 mit philologijchen Arbeiten betreten, nur bürf 5 — zu 1,6 ichter res lau 
tigen Unterhalt gewährte, nahm er 1805 öſterreich 28 * rträge über eine Auswahl 
Kriegsdienſte, wurde indeß wicber — u. —* ’3 lyriſchen ten‘ me —* Ita⸗ 
ſchrieb, während er in Würzburg, ſpäter in Jena | enifhe Grammatik“ 8 1836), „Deutſches De: 
privatifirte, feine „Darftellung der Mythologie der | Mamato " (1842, 3 Bde), „Der deutſche Red⸗ 
Mehyer's Konv.-Leriton, zweite Auflage, Bd. IX. 52 s 
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ner, eine Muſterſammlung“ (Leipz. 1844), „Schau: 
jpiele für die Jugend“ (Berl. 1841, 3 — 

ſtannelirung, nach einem Viertheil, Dritttheil 
oder halben Zirkelbogen, auch nach einer Kurve aus: 
geböhlte, lothrecht an dem Schaft einer Säule oder 
eines Pilaſters (kannelirte Säule, fannelirte Pila— 
jter) berablaufende Vertiefungen (Rannelüren), 
deren 20—24 ımı eine Säule, 7—9 um einen Bila: 
jter herum angebracht werben, und die denfelben ein 
geſälligeres, Ichlanteres — geben. Nur bei 
der doriſchen Ordnung ſtoßen ſie ſcharf zuſammen, 
werden gewöhnlich aus einem gleichſeitigen Dreieck 
konſtruirt und laufen oben am Kapital in einen Bo— 
gen, unten am Abſchluß des Schaftes aber frei aus; 
bei der joniſchen od. korinthiſchen find ſie durch einen 
Swilchenraum (Steg, cotes), getrennt, ber Y—!/, 
ded Durchmejiers der R. breit # Bei Säulen mit 
Füßen ſchließen fie fich über dem Fuß u. unter dem 
Kapital gewöhnlich nach einem ihrer Wölbung glei- 
chen Bogen, jelten nach einer wagrechten Linie. Die 
K. it ſehr alt; man findet fie fhon an den frübejten 
Tempeln. Die Franzoſen wendeten fie im vorigen 
Jahrhundert zu vielen architektoniſchen Gegenitän: 
der, als Ronfolen, Zierrathen mit Yaubwerf (canne- 
lures ornees), als erhabene runde Stäbe xc., in rund⸗ 
gerippten Reifen (rudentures), oder fpiralförmig 
um den Schaft gewunden (torses) an, wozu bie R. 
ſich aber nicht eignet. 

Kanneltohle, j. Steintohle. 

Kannenbäderland, im Volksmund ein Strich) des 
Engerngaues am weltlichen Abhange bes Weiter: 
fandes in Naſſau, der ſich durch die Mächtigfeit (20 
bis 30 Fuß) jeiner über mehre Quadratmeilen aus: 
gedehnten Thonlager auszeichnet. Millionen von 
Mineralwafferfrügen, Kannen und Töpfen (joge: 
nannte „ſteinernes Geſchirr“) und irdenen en 
werden bier alljährlich gebrammt und in alle Welt 
verjendet. Dazu fommt eine bedeutende Ausfuhr 
bed Robitoffes, indem Millionen von Thonicollen 
in die Steingut: und Borzellanfabrifen Frankreichs, 
Englands, Skandinaviens, Rußlands xc. verführt 
werden. Die Einwohner bed Kes gehen felbjt nach 
diejen Ländern und betreiben Handel mit biefem 
Rohftoff im Großen. Ein großer Theil der deut: 
ſchen Mineralbrunnen wird von bier aus mit Krü— 
gen verjehen, beren Selters allein über 2 Millionen 
verbraucht. In neuerer Zeit brennt man auch große 
— für Waſſerleitungen, Käfer für Sauer— 

aut x. 

Kannibalen (v. Franz.), Bewohner der Faraibi- 
ſchen Anfeln, welche ihre Feinde zu freffen pflegten; 
daher überhaupt ſ. v. a. Menfchenfreffer,, wilde, 
graufame Menfchen. Daraus entitand kanniba— 
liſch und Kannibalismus. 

Kannſtadt, Stadt, ſ. Cannſtadt. 

ſtano, Landſchaft im mittlern Sudan, gegen— 
—— eine Provinz des Reichs Sokoto, iſt ein ſehr 

fruchtbarer und neben Kebbi einer der bevölkertſten 
Landſtriche des ganzen Sudan. Die Bevölkerung 
beträgt 200,000 Freie und ebenfo viel Sklaven. Die 
gleihnamige Hauptitadt bat theils vieredige, 
aus Lehm erbaute und mit einem flachen Dach ver: 
fehene Häufer, > runde Hütten mit fegelförmis 
gem Dache umb ift weithin von Gärten und Feldern 
umgeben. Sie zählt 30,000 Bewohner und ijt ein 
wichtiger Anduftrie- und Handelsplatz des Sudan. 
Induſtriehaupterzeugniſſe find blaue Baumwollen— 
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euche, geſchmackvolle Schuhe und Sandalen, ge— 
— lederne Taſchen (Dſchebair), Dolche, Waf— 
fen x. Der Markt iſt außerdem reichlich verſehen 
mit Sklaven, Goldſtaub, Elfenbein, Salz, Natron, 
Baumwolle, Lederwaaren und Indigo. Eine Haupt: 
beihäftigung der Bewohner ift auch das Sortiren 
der Baummolle und das Färben. 

ſtanodſche (Canoje, engliſch Kunnouj, das 
alte Kanjäkubdſcha), Stadt in der britiſch-oſtin— 
diſchen Bräfidentichaft und Provinz Agra, ebemals 
Mittelpunft eines mächtigen Reichs, jegt ein unbe: 
deutender Ort auf großenr Trümmergefilde, mit 
16,000 Einw. 

Kanon (griedh.), eigentlich j. v. a. Maß, Regel, 
Richtſchnur, kommt in der verfchiedenartigiten Bes 
deutung und Verbindung vor. K. beißt im Neuen 
Teftament die Negel des chriftlichen Glaubens und 
Lebens , daher in ber Kirchenfprache befonders das 
Verzeichniß der biblifchen Bücher, welde für von 
Gott infpirirt gelten und im dem gottesbienftlichen 
Verfammlungen benugt werben, im Gegenfaß zu 
ben Apofrunben (. Kanoniſche — r); dann 
jede kirchliche Vorſchrift überhaupt, im Gegenfaß zu 
einem bürgerlichen Gefeg (fanonifches Reat); 
die Gebetsformel ber römischen und griechiſch-katho— 
liſchen Kirche vor, bei und nad) ber Konſekration bei 
der Mefje (Meßkanon); endlich das Verzeihnig 
der Heiligen. In ber Jurisprudenz verfiehtman 
unter 8, eine gewiſſe jährliche Geldabgabe von 
Grundftüden, Gütern, — alſo ebenſo viel 
als Erb: u. Grundzins, Gült ꝛc.; in der Philoſo— 
pbie jeden Grundfag und in der Fritifchen Philoſo— 
phie die Wiſſenſchaft vom richtigen Gebrauch bes 
Erfenntnigvermögeng; in der —8 das kri⸗ 
ng Berzeichnik der alerandriniichen Grammatiker 
über bie alten Schriftfteller; in ber Matbematir, 
vorzüglich in der Algebra, eine Formel, Die am Ende 
der Auflöfung einer Aufgabe herausfommt, u. nach 
welcher die unter der allgemeinen aufgabe begriffe: 
nen Erenipel auszurechnen find. An der bildenden 
Kunſt bezeichnet das Wort K. Statuen, die als 
Muiter gelten, vorzüglih in Hinficht der Verbält- 
niſſe des menschlichen Körpers. In der Mufit be: 
deutet K. (Kreisfuge, Kettengejang, ital. 
canone Oder fuga in conseguenza) ein polyphones 
Tonſtück, in welchem eine zweite Stimme od. mebre 
Stimmen ben Geſang ber erften Stimme Schritt für 
Schritt nachahmen, während die erjte ſelbſt noch im 
Vortrage dejjelben begriffen ift, jo daß allmäblig 
alle Stimmen gleichzeitig mit diefem Gefange be- 
ſchäftigt find, jede aber mit einem andern Theile des- 
jelben. Ein 664 Tonſtück kommt nie zu Ende, 
ſondern wird ſo lange fortgeſetzt, als man will, und 
in dieſem Fall heißt es ein unendlicher od. im— 
merwäbhrender R. (canon infinitus). Zumeilen 
wird der Satz aber audy mit einem Anhang verſe— 
ben, mitteljt deffen fich alle Stimmen zu einem ge: 
meinfchaftlichen Schluffe neigen, und dann wird er 
ein endliher ®. (canon finitus) genannt. Je nach 
der Zahl ber Stimmen beißt der 8. zweis, brei:-, 
vier⸗, oder mehrfiimmig. Man pflegt gemeiniglich 
ben K. nur mitteljt einer einzigen Stimme barzu- 
jtellen und in derſelben durch Zeichen zu bemerfen, 
wo bie folgenden Stimmen den Sag anfangen fol- 
len. Bei dem mehrſtimmigen K. werden entweder 
ebenso viele Gintrittsgeichen bemerkt, ald Stimmen 
nachfolgen follen, ober e& wird gleich zu Anfang des 
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8.8 vermittelft einer Zahl angezeigt, twie viele Stim- 
men den x. ausführen follen, z. B. K. a 4, K. à 6ic. 
Ein R., der auf diefe Art nur vermittelft einer ein⸗ 
zigen Stimme dargeftellt fit, wird ein gefchloffes 
ner. genannt; find hingegen alle Stinunen des⸗ 
felben entweder beſonders aͤusgeſchrieben, oder im 
Partitur gefegt, jo heißt er ein offener K. Wenn 
in einem Tonftüd einzelne Stellen diefer Art vor: 
fommen, indem eine Stimme nur eine kurze 
Stelle der andern Stimme wiederholt, jo gibt man 
auch bisweilen folchen einzelnen Stellen ben Namen 
K., oder nennt fie fanonifhe Nahahmungen. 
Zuweilen läßt man beim K. die Eintrittözeichen der 
nachfolgenden Stimmen, oder auch die Anzeige des 
Intervalls, in welchem die ag ve Fig Trek 
foll, ganz weg und nennt einen ſolchen Saß einen 
Rätbfelkfanon, wo dann das Auffuchen des Orts, 
wo die folgenden Stimmen eintreten, und das In— 
tervall die Auflöfung des 8.8 genannt wird. Ber 
K. wird auch jo gefeßt, daß jede Stimme bei ber 
Wiederholung des Satzes dbenfelben um ein gewiſſes 
Intervall Höher nimmt. Dean bat z. B. folche, wo 
das Thema zwölfmal wiederholt wird, und zwar 
jedesmal der nächite halbe Ton der Tonleiter jei- 
nes Grundtons höher. Ein folder K. wird Canon 
per tonos oder 2 irfelfanon genannt. Wenn 
endlich der K. verjchiedener Auflöjun — d. h. 
ſo beſchaffen iſt, daß er ſowohl in verſchiedenen In— 
tervallen, als in verſchiedenen Arten der Bewegung 
nachgeahmt und die Nachahmung bald an —— 
bald an jener Stelle des Satzes angefangen werden 
kann, jo beißt er®.vonvielerlei®ejtalt. Jeder 
dreis, vier: oder mehrftimmige K. wird am beften auf 
folgende Art vorgetragen. Die erjte Stimme jingt 
oder fpielt den R. allein durch, bis fie bei ber Wie- 
berholung befjelben zum erften Zeichen fommt. Hier 
tritt alsdann bie zweite Stimme ein und trägt in 
Gejellichaft der erjten ben gegen erft zweiftimmig 
vor, ehe bie dritte Stinme bet der zweiten Wieder: 
bolung des Satzes bei dem für fie vorhandenen Zei“ 
chen ihren Eintritt beginnt. Auf die nämliche Art 
verführt man auch bei dem vier- u. —— 
K. und erlangt dadurch den Vortheil, daß man den 

anzen Satz hören kann, bevor alle Stimmen des— 
elben ſich vereinigen. Man hat auch dem Duett, 
Terzett ac. zuweilen eine ſolche Form gegeben, daß, 
nachdem die eine Singſtimme zuerſt die Bau imele 
die allein vorgetragen bat, diefe Melodie von ber 
folgenden Singftimme unverindert wiederholt wird, 
wobei fich die vorhergehende Stimme mit berjeni- 
gen, welche die Hauptmelodie — mittelſt 
einer Nebenmelodie vereinigt. Ein Singſtück von 
ſolcher Form heißt ebenfalls R. Canones per diminu- 
tionem U. Canones per augmentationem find ſolche 
R.e, in denen bie nachahmenden Stimmen bie Gat— 
tung der Noten im Thema ändern, 5. B. aus Bier: 
teln Achtel oder halbe Tafte machen. Bewegen fich 
jedoch die nahahmenden Stimmen ber führenden 
entgegen, fo heißt dies einCanon in motu eontrario. 
An der Ehronologienennt man K. Zeittafeln 
beftimmter Art, 3. B. die der fogenannten goldenen 
Zahl, der Epaften, der Oftern; in ber Aftronomie 
vorzüglich Tafeln für die Bewegungen der Himmels: 
förper x. In der Büherfunde bildet das Wort 
K. die Titel vieler arabifchen Bücher, welche nach ib: 
rem Inhalt noch Beinamen erhalten; in der Buch— 
druderf unſt verjtebt man darunter bie größten Ar: 
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ten ber Lettern, mit benen ehebem die Meßlanone ges 
drudt wurden, die jeßt aber gewöhnlich nur bei Ti— 
ten Anwendung finden; in ber Reitkunft ein befon- 
beres Pferdegebiß, wie auch bie Bie nie vom Knie 
bis zur Köthe am Vorderbeine bes Wer es. 
ſtanonade, Artilleriefeuer bei Angriff oder Ver⸗ 
theidigung einer Feſtung, oder in der Schlacht. 

Kanon des Euſebius erg Eusebii), eine 
Zujammenftellung der Abjchnitte ber 4 Evangelien, 
vom Alerandriner Ammonius zuerft entworfen, von 
Eufebius aber zu einer evangelifhen Harmonie ans 
gewandt. 

Kanone, grobes Gefhüg ans Gußftahl, Schmie⸗ 
beeifen, Stüdgut od. Gußeifen, deſſen Kaliber nad 
dem Durchmefjer der Bohrung (Seele) od. nach dem 
Gewicht eiferner Vollfugeln und deffen Länge nad 
dem Durchmefjer diefer Kugeln beitimmt wird. Die 
K. iſt am — geſchloſſenen Ende (Boden ſt ück) 
am ſtärkſten und endigt mit der Traube, die 
Schiffskanone mit einer Defe, durch welche ein Tau 
gezogen wird, um den Rüdlauf der 8. im se. 
raum zu beichränfen. Der Boden der eifernen K.n 
(Metall vor dem Stoß) iſt vollgütig, d.h. ſtär— 
ker als ein Kugeldurchmeſſer, der Boden der bron= 

nen En ift mındergütig, d. h. ſchwächer als ein 

geldurchmeifer. Am mittleren Theil ber 8. 
aepieahle) fteben fenfrecht zu ihrer Are die 
Scyildzapfen, mit welchen das Nobr auf bie Laffete 

elegt wird. Die K. bat jtets Hintergewicht, damit 
He bein Fahren nicht bude (vornüber falle) und 
einen fleten Drud auf die Nichtmafchine ausübe. 
Ueber den Schildzapfen jtehen oft nach oben ein Baar 
balbrunde, bisweilen verzierte Henkel (Delphine) 
zum Hamdhaben der 8. Der vordere Theil der 
R., das lange Feld, endet mit dem bedeutend 
veritärften Kopf. Diefe Abtheilungen der K. find 
duch Metallbänder, Friefe, Stäbchen ober ber: 
leihen äußerlich von einander abgegrenzt. Das 
Sindieg it in Kupfer gebohrt und ber Fupferne 
tollen in die K. eingefchraubt, jo daß er nach dem 
Ausbrennen gewechfelt werden fann. Die Bifirein- 
richtung iſt gemöhnlid am Bodenjtüd, das Korn auf 
dem Kopfe angebracht. Die Bifirftange bewe t ſich 
in einem Anguß auf und ab und fann durch eine 
Schraube auf verſchiedene Entfernungen eingeftellt 
werben. Bei ben englifchen Geſchützen befindet fie 
an jeder Seite des Rohrs ein Auffag und auf jeder 
Schildzapfenſcheibe ein eingefchraubtes, aber in ber 
Richtung der Schildzapfenaxe flach gebrüdtes Korn 
mit 3 Spigen, von denen bie mittlere, etwas nie: 
brigere zum Richten benugt wird. Man ermöglicht 
De ein. ſehr genaues und ſchnelles Richten. 
er Aufſatz pe einer Zahnſtange mit Trieb; 
legterer hat ein Mikrometerrad für feinere Theilun: 
en, als die Auffeßitange erlaubt, die Seitenver: 
hiebung bes Vifireinfchnitts wird durch eine ſup⸗ 
portartige Einrichtung bewirkt. Die Armftrongfa- 
nonen haben noch andere, fehr finnreich fonftruirte 
Vifireinrihtungen. Je nachdem die Seele der R. 
glatt oder mit Schraubenmwinbungen ya iſt, 
unterſcheidet man glatte und gezogene Rn. 

Die Legirung zu den Bronzefanonen (Kanonen: 
ut, Stüdgut, Metall) befteht aus 100 Kupfer und 
1 Zinn, bei Fleineren Kin nur 8—9 Zinn. Man 

fchmilzt das Metall in einem — — und 
nimmt auf 100 Kupfer 13— 14 Zinn, ie Kin 
werden maffiv gegoſſen, aufrecht ftehend mit ber 
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Traube nad unten, in Formen von fettem Sand, 
welcher in 
Auf das o de wird noch eine bedeutende Ver— 
längerung aufgefeßt (ber todte Kopf). Das Metall 
fließt aus dem Stichlocd des Ofens in die Form, 
jprubelt nach kurzer Zeit auf, und es erhebt ſich eine 
Legirung mit 20—22 Proc. Zinn in Geſtalt eines 
Auswuchſes. In Folge dieſes Abſaigerns von Zinn 
bleiben in der Legirung ſelbſt nur 9—10 Proc. Zinn, 
aber diefe find nicht aleihmäßig im der ganzen K. 
vertheilt. Der todte Kopf hat den Ziwed, einen be: 
deutenden Drud auf daß untere Metall auszuüben 
und das nöthige Material für deffen Verminderung 
durd) Zuſammenziehung und Abjaigerung zu liefern. 
Nach 48 Stunden ven man die Kormen, dreht 
das Stüd außen ab und bohrt es auf der Kanonen 
bohrmafchine mit 3—6 und mehr auf einander fol= 
genden Bohrern, wobei die K. ſich drebt, in der Mi: 
nute 10—12 Umdrehungen macht und der Bohrer 
0,035—0,05 Zoll vorgefchoben wird. Die Fabrikation 
ber qußeifernen E.n jtimmt im Wefentlichen hiermit 
überein. Das ausgebohrte Rohr wird jorgfältig 
revidirt umd durch Beſchießen (f. unten) auf feine 
Reitigfeit geprüft. Die gußeifernen K.n leiden fehr 
vom Roſt u. müflen Iehr jtarf gegoffen werben, troß: 

dem werben fie fchneller ausgenußt und fpringen 
leichter als andere; bie brongenen Rohre leiden 
befonders unter den hemifchen Eingriffen der Pul⸗ 
vergafe, dagegen bieten fie in Folge ihrer —* 
Schwere dem Rüdftoß bedeutenden Widerſtand, und 
es Tarın daher ihre Laffetirung leichter gemacht wer: 
ben. In ber neueiten Zeit haben die gezogenen K.n 
ein ganz bedeutende Webergewicht gewonnen umb 
die glatten K.en mehr oder weniger verdrängt. Die 
Geſchoſſe der gezogenen K.n erhalten eine theilweife 
oder ganze Umbüllung mit einem weichen Metall 
und haben dann Feinen Spielraum in bem gezogenen 
Theil der Seele (Bleiführung), oder fie erhalten 
feine Umbüllung, müfjen dann aber einen Spiel: 
raum haben (Eifenführung Eins der älteren 
Syſteme, das von Lancajter angegebene, kann 
auch auf vorhandene glatte Rohre von jedem Ma— 
terial angewandt werden und bejteht darin, daß bie 
Bohrung einen ovalen Querfhnitt hat und dabei 
gebreht ift, wodurch gleichfam eine Seele mit 2 Zü- 
gen entitcht. Diefe K. wird von vorn geladen, 
ſchießt längliche Voll: und Hohlgeſchoſſe — — und 
mit Bleiumhüllung, kann aber auch ohne Nachtheil 
für das Rohr gewöhnliche runde Kugeln ſchießen. 
Die Lancaſterkanone wurde im Krimmkriege benützt, 
bewährte ſich aber nicht. Jetzt hat man gefunden, 
daß der Fehler damals an den Geſchoſſen lag, bat 
biefe verbefiert u. nun günſtigere Refultate erzielt. Ein 
95 Etr. ſchweres, 11 preuß. Fuß langes gußeiſernes 
Rohr mit ovaler Bohrung (großer Durchmefier 7,90, 
feiner Durchmeffer 7,50 Zoll) ſchießt eine jchmiebe: 
eiferne, flafchenförmige Granate, die 85 Pfund 
wiegt und 10 Pfund Sprengladumg enthält, oder 
qußeiferne Hohl: und Vollgefhofle. In der Schuß: 
weite und Genauigkeit des Schießens foll dies Ge: 
ſchütz andern befannten Syftemen nicht nachſtehen. 
Blakely fegt die Rohre aus einzelnen über einan— 
ber gefchobenen hohlen Cylindern zufammen, von 
been jede folgende Lage bie innere in eimem be 
ftimmten Grade zufammenpreßt, um auf diefe Weife 
die Spannung der Pulvergafe gleichmäßiger durch 
das ganze Metall zu vertbeilen, als dies bei den zu: 


—— Formkäſten eingeſtampft wurde. | F 
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ſammengeſchweißten oder gegoſſenen Rohren der 
all iſt. Die arme wird von vorn gela- 
den, hat höchſtens 8 dreiedige Züge und fhieht 
Langgeſchoſſe, deren hintere Ende mit Blei umgof- 
fen ijt, oder andere, vorn und hinten abgerumdete 
Gef oje, welche mit angegofienen leijtenartigen 
Borjprüngen verfehen find, die in den Zügen ge 
führt werden. Die Wbitworthfanone wird am 
beiten aus Pubdbelftahl oder Bronze, weniger qut 
aus Gußeifen oder Schmiedeeifen angefertigt. Ber 
Querſchnitt ihrer Seelen ift fechsedig, die Eden find 
jedoch jtarf ausgerundet, jo daß die Seiten des 
Sechsecks noch etwas innerhalb des Kreiſes des zu— 
erſt gebohrten runden Loches fallen. Es gibt Bor- 
derladungs⸗ u. Hinterladungsgeſchütze; der Verſchluß 
der letzteren beſteht aus einer Kappe, welche hinten 
aufgeſchraubt wird, und durch welche in ber Ver— 
längerung der Seelenaxe das Zündloch gebohrt iſt. 
Die Pulverladung, welche gewöhnlich des Ge— 
ſchoßgewichts beträgt, befindet ſich bei dem Hinterla⸗ 
dungsgefhügen in einer Blechbüchſe, in deren hinterem 
Boden ſich ein mit dem Zündloch korreſpondirendes 
Loc befindet. Man benutzt bei dieſer K. ein gußei— 
ſernes, vorn abgerundetes, hinten abgeflachtes Hohl⸗ 
xſchoß oder ein ſtäͤhlernes, vorn und hinten wie eine 
Stanze abgeflachtes Vollgeſchoß. Beide Gejchofie 
haben einen mit ber — der Seele übereinſtim⸗ 
menden Querſchnitt und keine Bleiumhüllung. Die 
mittleren Schußweiten des gezogenen Zwölfpfünders 
mit 1%, Pfund Ladung betragen Biſir und, Kom 
380 Yarbs, 1° a. 900 HYards, 10° Erhöhung 
4500 Yards, 35° Erhöhung 10,000 Yards (nabe 6 
'englifhe Meilen). In Bezug der Wirfung der ſtäh— 
lernen, vorn gehärteten Vollgeſchoſſe gibt Whitworth 
an, bak daß Kaliber ein wenig größer fein müſſe als 
die Dicke ber zu durchſchießenden Platte. Bei der 
Armftrongfanone, welde von der englijchen Ar: 
tillerie und Marine angenommen ift, ift das Rohr 
ganz durchbohrt, die Bohrung erweitert ſich am bin= 
teren Ende und befigt bier ein Muttergewinde, in 
welchem die hohle BVerfchlußfchraube gebt. Bor 
dem Meuttergewinde befindet fich ein ſenkrecht zur 
Seelenare ſtehendes Querloch, welches nad oben 
him vieredfig mit ausgerundeten Eden, nad unten 
Yin aber rund u. Fleiner burchgearbeitet ift. In das 
uerloch paßt ein ftählernes Verſchlußſtück, in deſſen 
vordere Fläche ein koniſch geſtalteter Kupferring ein- 
getrieben ift, während in das im Querloch mündende 
Ende ber Eeele ein koniſch ausgebohrter Kupfer: 
ring eingefchraubt ift, in welchen ber erftere Ring 
genau paßt. Indem nun die Verſchlußſchraube ge— 
gen die —— Fläche des Verſchlußſtücks drückt, 
wird die Seele nach hinten dicht verſchloſſen. Soll 
geladen werden, ſo wird die Schraube gelüftet, das 
Verſchlußſtück aus dem Querloch nach oben heraus: 
gezogen und die Ladung durch die hohle Schraube 
eingebracht. Daß Zündloch befindet fich im Ver: 
ſchlußſtück, Tüuft anfangs horizontal in der Berlän: 
gerung der Seelenare und ift dann jenfrecht nach 
oben geführt. Die Seele befteht aus dem hinteren 
Tatten Ladungsraum und dem vorderen gezogenen 
g il. Letzterer bat viele, jenah dem Kaliber 
0,10-—0,25 Zoll breiten. 0,02—0,05 Zolltiefe Baral: 
lelzüge, zwifchen denen gleich breite Felder ſtehen 
Man benußt drei Arten Langgeſchoſſe, das Bollge— 
ſchoß, die gewöhnliche Granate und die Seqment: 
ranate, weldye ſämmtlich vorn abgerundet und mit 
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einem fehr dünnen Bleimantel umhüllt find. Die 
Felbartilferte führt nur bie Segmentgranate, welche 
40—112 Segmentftüde enthält. Das Pulver befteht 
aus cylindrifchen Körnern von 0,525 Zoll Höhe und 
0,73 Zoll ‚Bohr, von denen jedes einzelne in einer be= 
fonderen Maſchine mit einem Drud von 400 Pfund 
auf den Quadratzoll gepreft wird. Die Armftrong- 
fanonen werben aus fchmiebeeifernen Stäben nach 
dem Princip des Aufwidelnd angefertigt, wie e8 bei 
den damascirten Gewehrläufen feit undenflichen 
Zeiten angewendet wurde. Das Rohr ift zuſam— 
mengefeßt aus einer inneren, von dem Querlod bis 
zur Mündung reichenden, verhältnißmäßig binnen 
Röhre (A), über welche eine zweite, hinten ben ganzen 
Verſchlußapparat aufnehmende, vorn bis etwa auf 
®/, der Länge ber inneren Röhre reichende Röhre 
(B) gefchoben ift, die wieder durch mehre aufge 
Ichobene Ringitüde (C, D ıc.) verftärft wird. Jede 
folche Röhre ift durch Aufeinanderfchweißen mehrer 
Ringe, der jogenannten Goils, bergejtellt. Zur Anz 
fertigung der Coils wird ein fchmiedeeiferner Stab 
von entfprechendem trapezförmigen Querſchnitt 
(eirka 3 Zoll) u. richtiger Länge (20—100 Fuß), nach: 
dem er in einem langen, mit 3 an der Seite liegen= 
ben Feuerungen verfehenen Wärmofen ftarf roth- 
warm gemacht it, auf eine eiferne Welle —— 
mig mit möglichſt dicht neben einander liegenden 
Windungen aufgewidelt u. demnächſt zu einem hoh⸗ 
fen Eylinder von 2—2Y, Fuß Länge mit einem bis 
8 Tons ſchweren Dampfhammer zufanmengefchweißt. 
Um aus den Goil die Nöhren ben herzu⸗ 
ſtellen, aus welchen das Geſchützrohr zuſammen— 
geſetzt iſt, werden dieſelben an ihren Hirnenden ab— 
u. ſo ausgedreht, daß ein Coil etwa?/ Zoll tief in den 
andern moglichſt genau paſſend hineingeſteckt werden 
kann. Zwei ſo in einander geſteckte Coils bringt 
man in einen ſchmalen Schweißofen mit 2 Einſatz⸗ 
thüren, wobei bie äußeren Enden der Coils aus ben 
Thüren bervorftehen, und ſteckt, wenn an ber Ber: 
bindungsſtelle eine ——— und ſaftige Schweiß⸗ 
hitze erreicht iſt, einen ſtarken Schraubenbolzen durch 
die Coils, welche dann durch Anziehen der Mutter 
fo ſtark aneinander gepreßt werden, daß die Enden 
ſchweißen. Auf diefe Weife werden — 5 
Coils vereinigt und dann ber hintere Theil der K., 
welcher nicht gewickelt, ſondern aus parallel neben⸗ 
einander gelegten groben Stäben zufammenges 
ſchweißt wird, ER = Der Ring, welcher die 
Schildzapfen enthält, wird ebenfalls aus Bündel: 
eifen gefchmiedet. Um bie a. gu einem Ge⸗ 
ſchũtzrohr zu — wird die Röhre B glatt 
und genau auf das richtige Maß ausgebohrt, in 
einer Grube fenfrecht aufgeftellt, durch im Innern 
angebrachte Gasflammen bis zur ſchwachen Roth: 
gluth erwärmt und nım die glatt abgebrehte Röhre 
A mit einem Krahn in B gefenft, worauf man durch 
einen Wafferftraht — AÄehnlich werden die 
folgenden Röhren aufgebracht, jedoch immer nur 
eine, wofür die betreffende Stelle am inneren Stüd 
fertig abgedreht ift, jo daß bag Rohr fo oft zur Dreh: 
banf wandert, ala Stüde warm aufgezogen werben. 
Das zufammengebaute Rohr wird auf ber Bohr: 
mäfchine glatt qusgebohrt, außen abgedreht, gezogen, 
mit dem Querloch und ber Verfchlußfchraube ver: 
fehen und endlich auf der Oberfläche brünirt. Ehe 
die Rohre ganz vollendet werben, ſchießt man fie 
zur Prüfung an, indem man zuerft2 Schüffe mit ge: 


821 


wöhnlicher u. dann 8 Schü k mit Sn Ladung 
abfeuert und ſich Hiekzu " iſcher Echlagröhren 
bedient. Die Ärinſtronglanionen ſprifigen nie, in 
ben feltenen Fällen, wo fie entzivei gegangen find, 
find die Coils von einander gerijjen. 

Die berühmten preußifhen gezogenen Kn 
find aus Gußftahl, gegoffen (fpiter noch mit dem 
Hammer bearbeitet ?), aaa durchbohrt und im 
hinteren, nicht gezogenen Ladungsraum eſwas er⸗ 
weitert, Die * ußvorrichtung beſteht aus dem 
maſſiven Verſchlußkolben, der nach eg in ben 
Kolbenbals ausläuft und bier durchbohrt ift. Ebenfo 
ift das Rohr an diefer Stelle in der Nichtung der 
Schildzapfen burdhbohrt, und man kann daher einen 
maffiven Quercylinder durch bad Rohr und den 
Kolbenhals fteden. Der Kolbenhals hat an feinem 
hinteren Ende ein Schraubengeiwinde, ragt mit die— 
fem aus der in einem Charnier beweglichen Ver— 
ſchlußthüre hervor und kann durch eine Schraube 
mit einer Kurbel angezogen werben, fo daß cr fich 
feft gegen ben Queroylinder anlegt. Der gezogene 
Theil des Rohr ift unmittelbar vor dem Padıungss 
raum etwas fonifch, damit das Gefchok nicht auf 
einmal zu viel Widerftand findet. Der gezogene 
Schöpfünder bat 18 güge von 0,05 Zoll Tiefe, 
0,40 Zoll Breite und 0,20 2 Felderbreite. Bei 
15 Ruß Länge würben bie üge eine Umdrehung 
machen. Das Rohr ift 78 Zoll lang, ber gezogene 

eit 59 Zoll und wiegt mit Berfchluß 8,5 Gentner. 
Die gezogenen K.n der Feſtungs- und Belagerungs- 
artilferie von ſchwerem Kaliber find aus Bronze 
ober Gußeiſen. Der gezogene qufeiferne > wäll 
pfünder hat 12 gel von 0,80 Zoll Breite, 0,05 Zoll 


Tiefe und 0,40 Zoll Felderbreite, fie würden bei 20 
Fuß eine Umdrehung machen; das Rohr ift 106 Zoll 
fang, der gezogene Theil 82 Zoll und wiegt 30 Gent: 
ner. Der Rierumdzwanzigpfünder hat 12 Züge v. 
0,99 Zoll Breite, 0,06 Zoll Tiefe und 0,50 Zoll 
Felderbreite, fie würben bei 30 Fuß eine Umdrehung 
machen. Das Robr ift 118 Zoll lang, der gezogene 
Theil 88 Zoll, das Gewicht beträgt 56'/, Eentiter. 
Das preußifche Geſchoß ift auß Gußeifen, * 
laͤnglich, vorn rund, hinten flach im cylindriſchen 
Theil mit ringförmigen Einſchnitten verſehen, damit 
der Bleimantel nicht abgeſtreiſt werden kann. Die 
gezogenen franzöſiſchen R.n (systeme La Hitte) 
erfchienen zuerft auf den franzöfifchen Schlachtfeldern 
und find durch Umänderumg aus den Teichteften bes 
reit3 vorhandenen glatten vierpfündigen Feldkano— 
nen entjtanden. Das bronzene Rohr ijt etwa 1% 
Meter lang, wiegt ungefähr 330 Kilo und * 
Züge, welche bei 21, Meter eine ganze Umdrehung 
machen würden. Das Gefchof ift länglich, wiegt 
3%, Kilo und ift mit 12 in zwei Reiben fiber 
einander ftehenden Anſätzen aus Zink verſehen. 
Diefe bewegen ſich mit Icht geringem Spielraum 
in den age, fo daß das Geſchoß bein: Laden von 
vorn gleichfam in das Rohr bineingefchraubt wird. 
- Der Dorzug der gezogenen Rn bejtcht vor allen 
Dingen darin, daß ihre Gefchoffe fich immer nur um 
Eine Are, und zwar um die, welche mit der Arc 
des Laufe zufammenfälltt, beivegen (weshalb man 
auch den Gefchoffen für gezogene K.ır eine in Bezug 
auf ihre Are funmetrifche, d. 5. im Allgemeinen 
cylindriſche Form gibt), während die Kugeln aus 
glatten En auf ihrer Bahn eine Rotationsbewegung 
um veränderliche Aren verfolgen. Dagegen iſt die 
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Kartãtſchwirkung bei gezogenen K.n ſchlechter als bei 
alatten, und erft durch Armſtrongs je & oben 
wird biefem Mangel er man verfichert, ba 
baffelbe ein Wibderftand leiſtendes Hinderniß, ohne 
auseinanderzuaeben, —— durchbreche wie ein 
gewöhnliches Vollgeſchoß, während es am Ende ſei⸗ 
ner Bahn in eine große Zahl von Stücken —— 
Die Kraft und Macht der Artillerie liegt in der Be— 
berrichung des Feuers mit zur rechten Zeit erplodis 
renden Hobfgeichoffen. Eine fehspfündige Kugel 
wurbe aus platten En mit 2 Pfund Pulver ab: 
gefeuert, fie befaß an eine bedeutende Anfangs: 
geſchwindigkeit und befchrieb bis auf Entfernungen 
von 1000—2000 Schritten eine überaus rafante 
Flugbahn, außerdem rifofchettirte die Kugel Leicht, 
woburd bie Bene verlängert 
und bie genaue Kenntniß befhofjenen Diſtan⸗ 
gen einigermaßen entbehrlich wurde. Das Geſchoß 
er gezogenen K.n beſitzt mehr als daß doppelte Ge⸗ 
wicht einer Kugel von gleihem Durchmefler, kann 
alfo nicht mit einer verhältnigmäßigen Ladung abges 
fchoflen werden, ohne durch den Rückſtoß das Teich» 
tere Rohr und bie Laffete iu ** und die re⸗ 
gelmäßige Bewegung in den Zügen zu verlieren. 
ei der geringen Pulverladung erbält das Geſchoß 
aber eine fehr gefrummte Flugbahn, wodurch der be= 
ftrichene Raum aufnähern Diftangen vermindert wird. 
Später gleicht fich die geringere Anfangsgefchwinbig: 
feit durch das größere Beharrungswermögen bes 
Langgeſchoſſes aus, troßdem aber bleibt bei diefen 
weiten Entfernungen das Schießen beinabe ein Wer- 
fen, fo daß ber Erfolg von der genauen Kenntniß 
ber Diftangen abhängig ift. Befißt man diefe, und 
ift ber Zünder —— tempirt, fo liefert die gezogene 

. ihren höchſten und fehr bebeutenden Erfolg. Bei 
ben preußifchen Gefhügen fällt die zweite Bedingung 
fort, weil deren Geſchoſſe ftet# nur beim Auffchlagen 
ee ‚ wogegen dann ber hinter einer Dedung 

efindliche Gegner gefichert bleibt, weil der Streuungs⸗ 
fegel — ———— faſt immer von unten ent⸗ 
ſpringt. Die Pu 
nen en Ba nur des Geſchoßgewichts. Die 
Streuung derſelben iſt auf ein Minimum, ihre Treff- 
fähigfeit auf ein Marimum gebracht. Cine erfolg- 
reiche Beſchießung kann im Feldkriege ſchon gegen bie 
Meinten gefchloffenen Truppenabtbeilimgen auf 2500 
bis 3000, gegen große Truppenmaſſen auf 4000 und 
gegen Drtichaften bis auf 5000 Schritte erwartet 
werben. In Bezug auf Panzerſchiffe bat ſich, ben 
oben angebeuteten Berbältniffen entfprechenb, heraus⸗ 
get, daß eine glatte K. aus geringer Entfernung 

ifenplatten mit Xeichtigfeit gertrümmert, welche ge= 
zogenen K.n erfolgreichen Widerjtand geleiftet hat- 
ten. Eine noch nicht ge vg Armftrongfanone von 
14 Fuß Länge und 240 Etr. Schwere zertrüms 
merte mit einem Gefchoß von 156 Pfd. und 50 Pfd. 
Pulver eine Maſſe Schmiebeeifen von 15 Zoll Dide. 

Ueber die Laffeten, auf welchen die Kin ruben, 
fowie über Proge, an welcher die Befpannung ange: 
bracht wird, |. Laffete und Protze. Beral. auch 
Artillerie, Granaten, Kugel, Rartätfche, 
Cartouche X. 

Die K. iſt ficher das älteſte Geſchütz, weil es das 
einfachite iſt, nämlich eine Röhre mit einem Zünd— 
loch. Schon 1131 follen ſich die Araber fanonenäbn: 
licher Geſchütze vor Alicante bedient u. durch Schleu— 
bern von Kugeln und Steinen aus benfelben mittelft 


verlabung bei preußifchen gezoge: | be 


Kanonenbettung — Kanonenboot. 


era grogen Schaden angerichtet haben. Bom⸗ 
arben oder Donnerbüdfen werben Mitte des 
14. Jahrhunderts erwähnt. In Deutſchland waren bie 


"en bis zum 16. Jahrh. fehr felten, und jedes der= 


artige Geſchütz führte feinen Taufnamen, der weithin 
befannt war. Ein jehr befanntes Gefhüß, jeßt noch 
im Vollsmunde, war die „Faule Grete”, mit welcher 
Brandenburg unter Sigismund beichoffen wurde. 
Während bed ganzen Mittelalterö und weit in bie 
Neuzeit hinein hatte man abenteuerlich geftaltete, 
aber babet auch prachtvoll ausgeftattete K.n; befon- 
ders zeichneten fich die in Augsburg u. Nürnberg ge— 
offenen R.n durch feine Gijelirung und Aunftwolle 
rbeit aus. Die Rohre waren ſehr lang, oft bis 
40 Kugeldurchmefier, und biegen deshalb auch vor— 
ugsweiſe Feldſchlangen. Die kürzeren, aber 
ee Geſchütze biegen in Deutihland Kar: 
tbaunen, biemanald Doppelz, ganze, Dreiviertelz, 
bafbe, Viertel: und Achtelfarthaımen umterjchied und 
noch mit verfchiedenen anderen feltfamen Namen zu 
bezeichnen pflegte. Die Franzoſen nannten ihre erften 
Gefüge ſchon canons, und von 1 ift dies Wort 
in alle Sprachen übergegangen. Karthaumen biegen 
die fchwerfien Rn, ugeldurchmeflern nad 
bie fürzeftien Rohre. Am dreißigjährigen Kriege 
verfuchte ber fchwebifche Oberft Wurmbrand leberne 
R.n einzuführen, indem er aus Kupferblech Röbren 
—— und dieſe mit eiſernen Ringen umlegen, 
ann das Ganze mit Stricken und Lederſtreifen ums 
winden, mit Kitt veritreihen und mit Leder übers 
ziehen fie. Man gewann aber ſchon damals bie 
eberzeugumg, daß das Rohr eine große, bedeutende 
ſpecifiſche Schwere haben muß und daher aus Teiche 
tem Metall nicht herzuſtellen iſt, da bei dieſem die 
Uebertragung des Rückſtoßes von dem Rohre auf 
Laffete und Geſtelle zu bedeutend iſt. Bemerkens— 
werth iſt, daß man im 16. Jahrh. ſchon Hin— 
terlabungsgeſchütze mit einem dem preußiſchen Keil⸗ 
verſchluß ſehr ähnlichen Verſchluß hatte, wie eine 
Art Ben hiſtoriſchen Muſeum zu Dresden 
weiſt. 


ſtanonenbettung, ein mittelſt Rippen und Boh— 
len zugerichteter feſſer Stand für Kanonen, wie er 
in ben Belagerungsbatterien und auf ben Wallgän— 
gen ber Feſtungen benußt wird. 

Ranonenboot, Fahrzeug von geringem Tiefgang, 
welches mit 1, 2—4, früher nur auf dem Ded, neuer: 
lich auch unterDed aufgeitellten Geſchützen, gewöhn— 
ih Bombenfanonen, armirt und zur Küſtenverthei— 
digung beftimmt ift. Neuerlich haben dieje Fahr— 
zeuge in folge ber Benukung des Dampfes als be- 
wegenber Kraft mittelft ber Schraube als Dampf⸗ 
fanonenboote eine weit größere Bedeutung er— 
langt, als fie früher hatten, in fofern fie nicht nur 

u Operationen an der Küjte, ſondern, da fie das of: 
Fe Meer halten önnen, auch zum Angrifjauf Kriegs- 
bäfen und Kriegsfchiffe gebraucht werden fünnen. 
Ihre erfolgreichere Benugung batirt eigentlich erit 
feit bem Arimmfriege; fie haben aber in folge mebr: 
facher Verbefferungen in F Konſtruktion ſeitdem 
in alle Flotten Eingang gefunden. In der preußi—⸗ 
[hen Marine gibt es zwei Klaffen von Dampffano- 
nenbooten, größere und Fleinere. Die größeren ba- 
ben eine Länge von 121',,, eine Dedfbreite von 221, 
und eine jchnurrechte Tiefe von 9 Fuß. BVollitändig 
armirt und bemannt haben fie 7 Fuß Tiefgang. Be— 
waffnet find fie mit drei gezogenen Vierundzwanzig⸗ 
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pfündern, deren Gefchoffe der Wirffamfeit nach benen 
ber gewöhnlichen jechzigpfündigen Bombenfanonen 
aleihfommen mögen, Die Maſchinen find Nieder: 
brudmafchinen und haben eine Stärfe von 80 Pier: 
befraft. Die Bemannung ift 40 Köpfe ſtark. Die 
Heineren Dampffanonenboote haben 106 F. Länge, 
21°, $. Dedbreite und 8%, F. fchnurrechte Tiefe. 
Bolfftändig armirt u. bemannt geben fie 6°, X. tief, 
führen zwei der erwähnten Vierundzwanzigpfünder, 
werden durch Hochdruckmaſchinen von 60 Pferdefraft 
bewegt und erreichen eine Gefchwindigfeit von I Kno⸗ 
ten (Seemeilen) in ber Stunde. Ihre Bemannung 
ift 32 Köpfe ftarf. Jedes K. führt 3 Meine Boote 
mit fih. Da fie mittelft der Schraube bewegt wer: 
ben, fünnen fie ſich bei ren Winde auch ber 
Segel bedienen, und e8 iſt zu diefem Behuf jedes K. 
mit 3 Maften und einem Klüverbaum verfehen. Die 
geſammte Mafchinerie, die Bulverfammern und die 
Räume für die Bomben liegen bei voller Armirung 
unter ber Wafferlinie und find überdies an der Eeite 
umb oben durch Räume, die mit Koblen angefüllt 
find, gegen Verlegung durch feindliche Kugeln ge 
ihügt. Eine Abbildung und einen Durchſchnitt eis 
nes 8.8 gibt die feipziger „Illuſtrirte Zeitung” 1861, 
Nr. 950. 

—— ſ. Kanonierſchaluppe. 

ſanonenkugelbaum, j. Couroupita. 

Kanonenſchlag, Würfel von ſtarker Pappe oder 
Holz, der mit itarfem Bindfaden dicht umwunden, 

eleimt und mit ,,—4 Pfd. Schießpulver angefüllt 
, biöweilen auch nur eine geleimte Röhre von Pa— 
pier, erhält Feuer durch cine eingelegte Zündſchnur 
und bient in Ermangelung bes Geſchützes bei Luit: 
feuerwerfen zur Bezeichnung des Anfangs und des 
Endes jedes Aftes und zuweilen im Kriege, um 
Signale zu geben. 
anonicität (v. Griech.), die Anerkennung bes 
öttlichen Urſprungs und der die dhriftliche Lehre 
Pefteltenden Autorität der biblifchen Bücher durch 
ausbrüdliche Erklärung der Kirche. Sie hat nichts 
mit der wiffenichaftlichen Unterfuchung der Authen- 
ticität diefer Bücher zu thun. 

Kanonier, gemeiner Artillerift, in ber preußi⸗ 
fchen Armee im Gegenfaß zu dem Bombardier, ber 
Unteroffigierdrang bat, fo genannt. In manchen 
Armeen, wie in der fächfiichen, heigen die Bombar— 
diere Oberfanoniere. 

Kanonierfhaluppe, Kriegsfahrzeug mit Maft u. 
Segel, das an feinen Enden ein oder mehre Geſchütze 
führt. Die Dünifchen K.n (Ranonenjollen) * 
ben auf dem Vordertheile eine Kanone, auf dem Hin- 
tertheile 2 vierpfündige Haubigen. 

RKanonil (v. rich, ‚ in der epifurifchen Philos 
fophie die Logik oder Dialeftif, weil Epifur die obec— 
jten Grumdfäße des Denfens in einer befonderen 
Schrift (Kanon) zufammengeftellt u. erörtert hatte; 
in ber Mufif die mathematifche Klanglehre, welche 
die Töne als beflimmte Größen betrachtet und ge— 
gen einander abmißt. Pythagoras foll den Grund 

u ihr gelegt haben, daher (eine Anhänger in ber 
uff Ranonifer * im —* zu den 
x rmonifern, die dem Arijtorenes beiflichteten. 
In neuerer Zeit ward die K. durch Chladni vielfach 
bereichert. 

Kanonifer (v. Griech.), ſ. Canoniei. 

Ranonifation (v. Grich.), die Heiligſprechung in 
der katholischen Kirche, f. Heilige. 
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ſtanoniſch (v. Sriedh.), vorfhriftsmäßig, lirchlich 
oder päpftlich beftätigt. 

Ranonifiee ücher, im Gegenfaß zu den apofın: 
phiſchen Büchern ſowohl diejenigen Schriften, welche 
die Juden nad der Rückkehr aus dem babyloniſchen 
Eril in die veranftaltete Sammlung der auf propbe: 
tifche Abfaffung zurüctgeführten Bücher aufnahmen, 
und von denen ee fodann in ihren öffentlichen Ber: 
ſammlungen Gebrauch machten, als aud diejenigen 
neuteſtamentlichen Schriften, die feit den erften Zei: 
ten des Chriſtenthums von den angeſehenſten chriſt⸗ 
lichen Lehrern den Apoſteln zugeſchrieben wurden. 
Zu den En (auch protokanoniſchen, im Gegen— 
faß zu ben deuterofanonifchen oder den von 
den Koncilien zu Hippo [393] und Karthago [397 | 
in zweiter Neibe zum Leſen empfohlenen apokryphi— 
hen) B.n gehören 38 alttejtamenlidhe Schrif: 
ten, nämlich 17 Geſchichtsbücher: die 5 Bücher 
Mofes’, das Buch Joſua, das Buch der Nichter, das 
Bud Ruth, die 2 Bücher Samuelis, die? Bücher 
der Könige, die 2 Bücher der Ehronif, die Bücher 
Esra, Nehemia und Ejtber; 5 Lehrbücher: das Buch 
Hiob, der Pfalter, die Sprücde Salomo’8, der Pre: 
diger Salomo's, das hohe Lied Salomo's; 16 pro⸗ 
phetiihe Bücher: Jeſaias, Jeremias u. beffen Klage— 
lieder, Hefefiel, Daniel, Hofea, Joel, Amos, Obabiag, 
Jonas, Micha, Nabum, Habafuf, Zephanja, Hag— 
gal, Sacharias, Malahias; 27 neuteftament= 

iche Schriften: nämlich die 4 Evangelien, die Apo- 
ftelgefchichte, die 13 Briefe des Apoſtels Paulus, die 
beiden Briefe des Petrus, die 3 Briefe des Joharmes, 
der Brief an die Hebräer, bie ale des Jacobus u. 
Judas u. die Offenbarung de Johannes. Die Anerz 
kennung des zweiten —8 Petri, des zweiten und 
dritten des Johannes, der Briefe des Jacobus und 
Judas und der Offenbarung des Johannes fand in 
der alten Kirche vielfachen Widerſpruch, und es hie— 
ßen * dieſelben — im Gegenſatz zu 
den unbeſtritten für ächt ge a a }. 
Bol. Apofrypben und Bibel; ferner Credner, 
Geſchichte des neuteſtamentlichen Kanon (Berlin 
1860); Hilgenfeld, Der Kanon und bie Kritik 
bed Neuen Teitaments (Halle 1863). 

ſtanoniſches Alter, beſtimmte Anzahl von Le: 
bensjahren, die zur Erlangımc eines hohen Kirchen: 
amtes nöthig find, 3. B. zum Episfopat nad) Juſti— 
nians I. Verordnung wenigſtens 35 Jahre. 

ſtanoniſche Schreibart (imitatorifche ober 
tbematijche), in ber Mufit die fünftliche Ber: 
flechtung mehrer Stimmen durch allerlei Nach— 
ahmungen und Antworten. Ihr entgegenneleht iſt 
die freie, ehemals galant genannte reibart, in 
der einer Hauptſtimme die übrigen als füllende oder 
begleitende fich unterorbnen. Die Geſetze derfn S. 
lehrt der doppelte Kontrapunft. 

ſtanoniſches Recht (juscanonicum), ein in Deutich- 
land recipirtes Recht, das innerhalb der chriftlichen 
Kirche fi auabildete. Das erite beftand in Beichlüi 
fen der chriftlihen Gemeinden, deren Uebertretung 
meift mit Außichliehung bejtraft wurde; fpäter, als 
durch Konſtantin die chriftliche Neligion Staatsreli— 

ion geworden, erhielten die Beſchlüſſe der Koncilien 
Öefepestraft, und fo bildete fich neben dem römischen 
Recht ein eigenthümliches Recht aus, das jpäternoc 
durch die Defretalen ber Päpſte bereichert wurde 
Das fanonifche Recht entbält nicht bloß Satzungen 
über rein Firchliche Angelegenheiten, es umfant viel 
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mehr auch eine bedeutende Summe Friminaliftifcher, 
civilrechtlicher und progefjualifcher Vorſchriften. Bei 
ung in Deutjchland ijt das Fanonifche Recht recipirt, 
wie e8 im Corpus juris canoniei elausum ſich vor: 
findet. Es hat, wie das römifche Recht, nur ſubſi— 
diäre Geltung, doch geht es dem römifchen Recht vor, 
indem ba, wo das kanoniſche Necht eine Megel oder 
Entſcheidung gibt, das römische Recht nicht zur Anz 
wendung fommt. Die leßtere Anficht it zwar bes 
ftritten, doch fpricht für diefelbe gang entjcheidend der 
Umftand, daß die fremden Öefeßgebungen in Deutſch⸗ 
land recipirt wurden, wie fie in Italien galten, res 
fpeftive in den italienifchen Juriftenfchulen gelehrt 
wurden, und baf nach der Anficht der Gloſſatoren 
und een das kanoniſche Necht als das 


jüngere den Vorzug hatte vor dem römifchen. 
Hanonifge tunden, f. v. a. Horae regulares, 
f. Horae canonicae. 
Kanoniffinnen rauen und Mäds 


ee 9 
chen, die bei einem Stift eine Pfründe genießen und 
emeinfchaftlihe Wohnung und —— haben. 
hre Tracht iſt ein weißer, bis auf die Knöchel reis 
chender Rod von Serge, weitärmeliger Ueberwurf 
von weißer Leinwand bis an bie Kniee, eine weiß: 
leinene Stirnbinde und Bruftlag und ein ſchwarzer 
Schleier. Bor 1060 waren nur auf der Rheininfel 
—— K. Sie folgten in Allem den Chorherren 
und ordneten ſich den verſchiedenen Kongregationen 
unter, oder bildeten felbftftändige Vereine unter ben 
Drbdinarien. Gie fielen um ganz dem Abel an- 
—— fälularifirten ſich oft ſelbſt, überboten —* 
em die Domherren an Freiheit des Lebenswandels 
und machten ihre Anftalten beinahe durchgängig zu 
weltlichen Stiftern, fo daß felbft nach dem Uebertritt 
zum PBroteftantismus mehre ſolche Stifter, z. B. bie 
von Gandersheim, Herford, Quedlinburg, Gern: 
rode ıc., als Pfründeanftalten für abelige Fräulein 
beitehend blieben. Auch die Theilhaber an den in 
neuerer — für dieſen Zweck geſtifteten Anſtalten 


en K. 
anoniſt, ein Kenner oder Lehrer des geiſtlichen, 
beſonders des päpftlichen Rechts. 
re —— Mönchsorden (Sekte) in 
ber Präſidentſchaft Bombay, Provinz Kutſch, am 
Fuße des Berges Dinodar, zur Armen- u. Kranken— 
pflege. Der Vorſtand gilt flir einen der Vornehmen 
es Landes, wird von dem Rao felbjiaufden Guardi 
(Ehrenjtuhl) gefegt und bei diefer Gelegenheit mit 
einem Ehrenkleid beſchenkt. Die Brüderſchaft bes 
fieht aus etwa 12 Mitgliedern & ogi), meiſt jungen 
Leuten, die das Gelübde ber Ehelofigkeit abgelegt 
aben und als beftändige Büßung einen eigenthüms 
ichen, —— Ohrring (daher der Name K.) 
tragen. Ihre Wohnungen umfaſſen Tempel, Wohn: 
bäufer und Gräber früherer Borftände und find mit 
Mauern und Thürmen und diefe wieder mit dichtem 
a ar Etwa 20 Dörfer find das 
Eigentbum des Ordens und liefern. beinfelben bie 
Mittel für feine Wohlthätigfeitszwede. Die Ges 
ſchichte des Urſprungs des Ordens ift bunfel. 
Kanfas, einer der jüngften Staaten ber nord» 
amerifanifchen Union, im Norbweiten des Konti- 
nents, grenzt öſtlich an Mifjouri, üblich an das In: 
dianerterritorium und Neumerifo, weſtlich an Utah, 
nördlich an Nebraska und bat einen Flächengehalt 
von 3689 OM. mit einer rg von 
107,110 Seelen. Ein Theil im ı wurde 
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neuerdings an das neugebilbete Territorium Idaho 
ober Pike's-Pike(ſ d.) abgetreten. Das Land 
bildet ein Barallelogramm; nur bie Norboftede, wo 
ber Mifjouri die Grenze bildet, ift abgeflumpft. 
Hauptflüffe find der Fluß R., ber am Oftabbange 
ber Rody Mountains in 2 Duellftrömen, dem Re— 
publican u. Smoky⸗-Hill-Fork, die fich bei Fort Riley 
vereinigen, entfpringt, ben ganzen Staat von Welten 
nad) Ojten burchftrömt u. an ber Grenze Miſſouri's 
bei Ranfas-Eity in den Dtiffouri mündet; ferner ber 
Dfage, Neofho, Verdigris; der Arfanfag, welcher %, 
bed Landes durchflieht, u. deſſen Nebenfluß Meftenga 
x. Die Ströme find meift breit u. flach u. daher nicht 
ſchiffbar, mithin Ächte Steppenflüffe. Der Oſten des 
Staats iſt vorzugsweiſe wellig mit einzelnen anſehn⸗ 
lichen Höhen; ber mittlere Theil ift mehr cben, der 
Weiten dagegen gebirgig, ba fich die u ber 
Rocky Mountains bis 20 Meilen von der Grenze 
gegen ———— und überall Hügel von 100 u. 
mehr Fuß Breite, oben abgeflacht u. mit fait ſenkrech⸗ 
ten Abhängen, auftreten. Ian Erhebung iſt 
ber Pile s⸗Pil (12,000 F. hoch). Der Oſten beftebt aus 
reichen Prairien, mit grasbedeckten Hügeln, frucht⸗ 
baren Thälern u. dichten Waldungen an ben Strom: 
ufern; die Mitte iſt dünn bewaldet, zum Theil ort: 
Iebung ber von Neumerifo u. Teraß berjtreichenden 

ochebene Llano Eftacado ; der Weiten bietet ſchönes 

rasland und befißt ausgedehnte Wälder. Die 


a enden Gebirgsarten find Kalf u. Sanbftein; 
m Oſten bildet den Boden gin ſchwarzer, zum Theil 
mit Sand gemifchter Lehm, ber in ben Flußgründen 


äußerft fruchtbar ift. Das Klima ift angenchm ; der 
Winter in der Regel kurz, Schnee fällt felten in 
Menge. Im Februar, März u. April wechielt die 
Temperatur plößlich, u. heftige Winde treten ein, de= 
nenvom 10. Mai bis 10. Junieine Regenzeit folgt. Im 
ganzen Jahre fallen nicht 30 Zoll Regen. Das Ther: 
mometer fteigt zuweilen auf 36,7° R.; aber Winde 
fühlen ſtets die Luft ab. Im Allgemeinen gilt baber 
das Land für DR aefund. An Mineralien befigt 
K. Steinkohlen (im Miffouribeden), Gyps, Granit, 
Quarz, Feldſpath, Gold. Die wilden Thiere der 
Prairie leben bier in Menge. Kulturfähig iſt mur 
etwa des Gebictd. Man baut Getreide, Hanf, 
Sorghum und bie gewöhnlichen Früchte u. Senale 
ber ditlichen Staaten, im Süden auch Baumwolle. 
Der Umfang des bebauten Landes betrug 1860 
372,835 Acres. K. wird von einer nicht unbedeu— 
tenden Anzahl von Indianern ar namentlich 
im Innern und im Welten. Im Jahre 1858 waren 
refervirt; ben Newyorfindianern 122 OM., den 
PBotawatamies 55’/,, den gern meer 18, ben 
Delawaren 18, den Ottoes und Miffouris 11,8, ben 
Kidapoos 9,4, ben Sar und Foxes 2,3, den Wüyan- 
dots 1,3 OM., zufammen 238,8 OM. Militärifche 
often find Fort Leavenworth und Fort Rilen. 
Straßen find nicht vorhanden, aud Fähren und 
Brüden find felten. Hauptjtadt ift Lecompton am 
Kanfas. K. Fam 1805 ald ein Theil des franzöfi: 
[hen Louifiana an die Vereinigten Staaten; 1854 
wurde e8 als Territorium organifirt und, nachdem 
mebre Jahre hindurch im Innern beftige Kämpfe 
zwiſchen der Sflaverei: u. Antifflavereipartei Statt 
gefunden hatten, 1860 als Staat in die Union auf: 
genommen. . 
ſtanſas⸗Gith, Stadt im nordamerilaniſchen 
Staat Miſſouri, an der Grenze gegen Kanſas und 
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am Miffouri, in welchen unweit davon der Kanfas- 
fluß münbet, hatte 1855 erft 600, 1860 dagegen be= 
reits 8000 Einw. u. iſt ein wichtiger Verfehrsplaß. 

Kanst, Kreisſtadt im fibirifchen Gouvernement 
ZJenifeist, am Kom, mit 1500 Einwohnern, die Hei— 
mat der berühmteften een er. 

ſtanſu (Ran:Sfü), since Provinz, umfaßt 
den nordweſtlichen Theil des Reichs, indem fie fich 
zwifchen ber Provinz Schenfi und Kufunorien und 
zwiſchen der großen Mauer im Norden und dem Bes 
ling im Süben ausbehnt und fi) in einer fchmalen 
Bortfebung wie ein Keil in die zinspflichtigen Ges 
biete im Norbweften bineinerfiredt. Der große Kör: 
per der Provinz, deffen Flächengebalt zu I0OTO AM. 
mit 19'/, Millionen Einwohnern berechnet wird, ift 
Gehirgsland mit fchneetragenden Gipfeln und wird 
vom Hoangho durchſtrömt; der Keil ift Steppe und 
Wüſte u. bildet im Äußerften Nordweiten den Nord— 
abjall des Tianfchan, mit Steppengewälfer. Das 
Klima iſt älter al3 das von Schenfi, fo daß die Be- 
wohner viel Pelzwerk verbrauden. Im Südoſten 
des Hoangbo gewinnt man Weizen, Gerfte u. Hirfe. 
Jagd und Viehzucht find von Bedeutung. Die Berge 
entbalten Gold, Silber, Kupfer und Bildftein (Agal⸗ 
matholith u. Nephrit). Hauptitadt ift Lanztfcheusfir. 

Kant, Immanuel, einer der. hervorragendften 
und einffußreichften Philoſophen aller Zeiten, am 
22. April 1724 zu Königsberg in Preußen als Sohn 
eines Sattlermerfterd — ward unter dem Ein⸗ 
fluſſe des damals in Königsberg herrſchenden milden 
Pietismus im väterlichen Haufe erzogen und erhielt 
den erften gelehrten Unterricht auf dem Collegium Fri⸗ 
dericianum feiner Baterftadt, von weldhem er 174 
zur dortigen Univerfität überging. Er hatte ſich an— 
* gs für das Studium der Theologie entſchieden, 
wobei er ſich jedoch mehr von dem Wahnne ſeiner 
Mutter, als von ſeiner eigenen Neigung hatte leiten 
laſſen. Er verſuchte auch einige Male in Landkir— 
chen zu predigen, entſagte aber, da er bei der Be— 
ſetzung der unterften Schulkollegenſtelle an der kb— 
nigsberger Domfchule einem Andern nachgeſetzt 
wurde, allen Anfprüchen auf ein geiftliches Ant, wo: 
bei auch wohl die Schwäche feiner Bruſt beſtimmend 
auf feinen Entſchluß eingerwirft haben mag. Bon 
jet an fchwebte der Wirfungsfreis eines afademi- 
fchen Lehrers als Ziel feine® Strebens vor feiner 
Seele, und mit befonderem Eifer ſtudirte er Mathe: 
matif, Phyſik und Philoſophie. Die Frucht des 
Studiums von Newtons Werfen war. 8erfteSchrift: 
„Gedanken von der wahren Schäßung der Tebendis 
gen Kräfte‘ (Königsberg 1747, Werke, —5 eben 
von Roſenkranz und Schubert, V, 1—232). Nach: 
dem er eine Zeitlang Privatunterricht ertbeilt hatte, 
war er I Jahre hindurch als Hauslehrer thätig, zu⸗ 
erſt bei dem Pfarrer Anderſch im Jutſchen, in der 
Nähe von Gumbinnen, dann bei dem Rittergutsbe: 
figer, nachmaligen Grafen von Hülfen, auf Arens- 
dorf bei Mohrungen, und zulegt bei bem Grafen 
Kayſerling zu Rautenburg. Welche hohe Bedeut— 
famfeit er einer zweckmäßigen Erziehung der Jugend 
beifegte, beweifen feine afademifchen Vorträge über 
Pädagogik; aber mit Offenherzigfeit geſtand er fpä= 
ter, daß er die von ihm erkannten Vorfchriften der 
Erziehungskunſt fich niemals hätte aneignen können. 
Durch die PBrobefchrift „De igne“ (Werke V, 233 bis 
2 erwarb er ſich 1755 die Doktorwürde, und noch 
in demſelben Jahre vertheidigte er öffentlich feine 
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Abhandlung „Prineipiorum primorum eognitionis 
metaphysicae nova dilucidatio“ (Werfe I, 1—44). 
Mit dem Winterfemejter 1755 begann er die Reihe 
feiner Vorleſungen Über Mathematik und Phyſit, 
welche er in den erſten 10 Jahren feiner akademiſchen 
—— weh tofophif en, vorzugsweiſe 
aufLogif, Metapbufif, Moralphilo ag und philo⸗ 
ſophiſche Encyklopädie bezüglichen zu haften pflegte. 
Er fand fo groben Beifall, daß ehr geräumiges 
Auditorium die dichtgedrängte Zahl der Zuhörer bald 
nicht mehr fahte. ung hielt er in nicht afademifchen 
Kreifen Borlefungen, fo vor dem ruffifchen Offizier: 
corps, welches während des fiebenjährigen Krieges in 
Königsberg lag, über Phyſik; fpäter hörte der Her— 
309 von Holſtein-Beck bei ibm Privatiffima, und 
mehre Ausländer verlegten fogar, um K. zu hören, 
jeittweitig ihren Wohnſitz nad Königsberg. Ein be: 
eutenbes Produft feiner damaligen it elleriſchen 
Thätigfeit war feine „Allgemeine Naturgeſchichte u 
Theorie de8 Himmels‘ (1755), ein Werf, welches 
durch Spehulation Vieles anticipirte, was nachher 
die Ajtronomen durch Beobachtungen entdedten 
(Werke VI, 39 -226). Das Erdbeben von Lifjabon 
bot ibm neue Gelegenheit, feine ausgebreiteten 
Kenumiſſe in den Naturwiſſenſchaften in ber „Ge— 
ſchichte und Naturbefchreibung‘ diefes Erdbebens zu 
entwiceln (Werfe VI, 227268). Nichtsdeſtowe⸗ 
niger waren feine Bewerbungen um cine aufßeror: 
dentliche Profeffur, um die er bei verfchiedenen Ge— 
legenheiten nachfuchte, damals fruchtloß; 15 volle 
Jahre wirfte er als Privatdocent. Den Kreis feiner 
Borlefungen dehnte er zwifchen den Jahren 1760 u. 
auf natürliche Theologie oder Neligions- 
philoſophie, Anthropologie und phyfiſche Geographie 
aus, und nebenbei ig er noch Specialvorträge zur 
Kritif der Beweife für das Dafein Gottes und über 
die Lehre von dem Schönen u. Erhabenen, nachdent 
er über beide Gegenftände feine Unterfuchungen durch 
den Drud befannt gemacht hatte („Der einzig mög: 
fihe Beweisgrund zu einer Demonjtration des Da— 
feing Gottes”, 1765, Werfe I, 161—286, und „Be: 
obachtungen über das Gefühl des Schönen und Er- 
habenen“, 1764, Werke IV, 37 —43). Die lite: 
rariſche Thätigfeit Kes in ben Ießten Jahren feines 
Privatdocententhums war überhaupt eine fehr reiche 
und mannichfaltige. Bei dem Tode eines ihm zur 
fpeciellen Leitung anvertrauten jungen Kurländers, 
von Funk, fchrieb er an defjen Mutter das rührende 
Troftichreiben „An eine Mutter bei dem Tode ihre 
Sohnes” (1760, Werfe VII, 15 —134). Bon den 
übrigen Schriften aus diefer Zeit erwähnen wir nod) 
die „Träume eined Geiſterſehers, erläutert durch 
Träume der Metaphyſik“ (1762, Werfe VII, a. 31 
bis 108) und befonders feine Preisfchrift für die ber: 
finer Afademie der ilaiaejen: „Unterſuchung 
über die Deutlichkeit der Grunbſätze der natürlicheii 
Theologie pind Moral’ (1763, Werke I, 75—112), 
durch welche K. zuerjt eine größere Aufmerkſamkeit 
in der preußiſchen Hauptſtadt und felbft bei dem Mi: 
niſterium auf fich lenkte. Moſes Mendelsſohn erhielt 
ben erſten Preis, K. das Acceſſit. Gleichzeitig kamen 
nach Berlin Nachrichten von dem ſehr ———— Er⸗ 
folg ſeiner Vorleſungen auch außerhalb des Kreiſes 

er Studirenden. Das Miniſterium war geneigt, 
ihm die erledigte Bean der Dichtkunſt zit über— 
tragen; allein K. lehnte dieſelbe ab. Erſt nach Ver— 
Fe eines vollen Zahres erhielt er die erſte fixirte 
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Befoldung, 62 Thaler, indem ihm die Stelle eines 
Unterbibllothekars an ber lönigsberger Schloßbiblio: 
tbef übertragen wurbe (1765). 8.5 Ruf war unter: 
je ie auch über bie Grenzen des preußifchen Staats 
gedrungen, fo daß fich ihm Ausſichten auf einen Lehr: 
ſtuhl in Erlangen und dann in Jena eröffneten. Er 
zog aber eine Anjtelung in feiner Baterftadt vor 
und trat am 20. Aug. 1770 daſelbſt bie erledigte 
Profeffur der Logif u. Metapbyfif an, mit der Ver: 
theibigung der Differtation „De mundi visibilis 
utque intelligibilis forma et principiis‘ (Werke I, 
301—341), welche gleichſam das Programm feines 
ganzen Syſtems und namentlich die in der „Kritik 
ber reinen Vernunft” fpäter weiter ausgeführten 
Ideen in nuce enthält. Seine Vorleſungen betra- 
fen in regelmäßiger Folge Logik, Metaphufif, Nas 
turrecht, Moral, natürliche Tales Anthropologie 
und phyſiſche Geographie. Sein mündlidher Vor: 
trag zeichnete fich durch die größte Verftändlichkeit 
ſelbſt in denjenigen Wiffenfchaften aus, in denen man 
bei der fpäteren fchriftlichen en über Dun: 
kelheit und Schwerfälligfeit de Style klagte. Sein 
Berhältniß zu ben Studirenden war ein höchft gün— 
jtigeß ; ernſt in allen dienftlichen Gejchäften, in denen 
er ald Lehrer, Dekan umb Rektor ihnen genenüber 
trat, war er ihr warmer Freund und Beſchüber, wo 
er in irgend einer Beziehung zu einer freieren Ent: 
widelung der jtudirenden Jugend mitwirken konnte, 
und huldigte 2 in Bezug auf bie akade— 
miſche Disciplin ſehr liberalen — Aus dem 
Jahre 1775 rührt die kleine geiſtreiche Abhandlung 
„Von den verſchiedenen Racen der Menſchen“ 
(Werke VI, 313—332) ber. Erſt 1781 erſchien die 
berühmte „Kritif der reinen Bernunft” (Werke II). 
Dann folgten verhälmißmäßig raſch die übrigen 
Hauptwerke feines Syitems: 1783 die „Prolego: 
mena zu einer fünftigen Metaphufif, bie als Wiffen: 
ichaft wird auftreten können“ (III, 1—166); 1785 
die „Örumdlegung zur Metapbufit der Sitten’ 
(vıII, 1—102); 1786 die „Metaphufifchen Anfangs: 
or gemgniet enſchaft“ (V, 303—436); 1ah8 

i „Kritik der praftifchen Vernunft‘ A ar 
3 1790 die „Kritik der Urtheilsfraft” (Iv, 1— 
396); 1793 die „Religion innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft (X, 1— 218); 1797 die „Mes 
tavhyſiſchen Anfangsgründe der Nechtslehre” und 
die „der Tugendlehre” (IX, 1—214 u. 215—366); 
endlich ſchließt fich ſeine mehr als fünfzigjäbrige fchrift: 
ſtelleriſche Thätigkeit 1798 mit der „Anthropologie 
in pragmatifcher Hinficht”‘ (VII). Zwifchen und ne: 
ben bieje größern Werfe, welche in Furzer Zeit mebre 
Auflagen erlebten, fallen nody eine große Anzabl klei⸗ 
ner Abhandlungen, die zum Theil durch ihren Anz 


balt fehr bedeutend find und überdies die liebens: | 
halb der Univerfitäten anregend und aufflärend ein— 


wilrdige, vieljeitig gebildete Andividialität ihres 
Urheber oft befjer zu erfennen geben, als die jtreng 
ſyſtematiſchen Arbeiten. Wir heben darunter hervor 
die „Ideen zu einer allgemeinen Gefchichte in welt: 
"bürgerlicher Abjicht”, „Beantwortung der Frage: 
Was ift Aufklärung?“, beide von 184; dann die 
großes Aufſehen erregende „Recenfion von Herders 
Inem zur Philoſophie der Gefchichte der Menſchheit“ 
von 1785, welche Herber fo übel aufnahm, daß er 
feitden den vertrauteren Verkehr mit K. vermied. 


Aus demfelben Jahre rühren die beiden Abhand: | 


lungen „Ueber die Bulfane im Monde‘ und „Von 
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Ins Jahr 1786 gehören bie Abhandlungen: „Mutb: 
maßlicher Anfang der Menſchengeſchichte““; „Was 
beißt fich im Denfen orientiren ?”; „Bemerkungen 
u Jacobi's Prüfung ber Mendelsfohnfhen Morgen: 
ſtunden“. Das Jahr 1788 fab neben der „Kritif 
ber praftifchen Vernunft” auch die Unterſuchung 
„Ueber den Gebrauch teleologifher Principien_ in 
der Philoſophie“ entfteben; aus fpäterer Zeit find 
die Auffäße „Ueber Schwärmerei und die Mittel 
dagegen‘ von 1790, „Weber das Miplingen aller 
philofopbifchen Verſuche in ber Theodicee‘ von 1791, 
„Ueber die Fortfchritte der Metaphyſik feit Yeibnig 
und Molf aus demſelben Jahre, „Ueber ben Ge: 
meinfprudh: Das mag in der Theorie ga de 
taugt aber nicht für die Praxis“, von17%, „Etwas 
über den Einfluß bes Mondes auf bie Witterung“, 
„Das Ende aller Dinge, „Weber Philofopbie über: 
haupt“, ſämmtlich von 1794, „Zum ewigen Frieden, 
ein philojopbifcher Entwurf”, von 1795, „Bon einem 
neuerding® erhobenen vornehmen Tone in der Philo— 
ſophie“, „Verfündigung eines nahen Abſchluſſes ei: 
nes Traftates zum ewigen Frieden in ber Philoſo— 
phie“, beide von 17%. Aus dem folgenden Jabre 
(1798) ſtammen neben den metapbufifhen Anfangs 
— der Rechtslehre und der Tugendlehre auch 
ie Abhandlung „Ueber ein vermeintes Recht, aus 
Menſchenliebe zu fügen‘, in welcher K. als ftrenger 
Wahrbeitäfreund die ei unbedingt verwirft; 
ferner „Der Streit der Fakultäten“, verichiedene 
Auffäge, welche ben Zwiefpalt der philofopbifchen 
Wiffenfchaften mit den meiit pofitiven Lehren ber 
Theologie und Jurisprudenz, tbeilweife auch der 
Mebicin betreffen. Darin ift auch die Abhandlung 
„Bon der Macht des Gemütbs, durch den bloßen 
Vorſatz feiner franfhaften Gefühle Meifter zu fein‘, 
befindlich. Am 3.1783 kaufte ih K. ein eignes 
Haus, welches, unfern dem Schloſſe in ber Pringef- 
Anftraße gelegen, von dem gegenwärtigen Beſitzer 
mit einer eingemauerten Marmorplatte verfeben tit, 
welche die Inſchrift trägt: „Immanuel 8. wohnte u. 
lehrte bier von 1783 bis zum 12. Febr. 1804". K.s 
Syſtem erregte bald nach dem Ericheinen der erften 
Hauptwerfe, in denen daſſelbe niedergelegt war, in 
allen Theilen Deutfchlauds die allgemeinite Senſa— 
tion. Kein kirchlicher Konfeffionsunterfchied bemmte 
feine rafche Ausbreitung, und die fatbolifchen Uni: 
verfitäten wetteiferten Mi um ben Vorrang, als bie 
erjten Verfünder der fritifchen Philoſophie in Deutfch- 
land gerühmt zu werden. Im Ausland waren es 
befonders die Niederlande und England, wo bie 
legtere zu Anſehen und Geltung gelangte. Aber 
während 8. eine allgemeine geiftige Bewegung auf 
allen deutſchen Univerfititen veranlaßte, während er 
auf die eminenteften Köpfe feines Volls auch aufer: 


wirkte, während er im Auslande als eines ber größ- 
ten Talente feines Jahrhunderts und ala Begründer 
einer neuen philoſophiſchen Aera bewundert wurde, 
fab er fich in feinem Baterfande in feiner öffentlichen 
Wirffamkeit als Schriftiteller und afademijcher Leh— 
rer bedroht. Bald nach der Thronbefteigung Fried: 
rih Wilhelms II. ward der freifinnige Minijter von 
Zedlitz, der aufrichtige Verehrer 8.3, von der Ver— 
waltung des geiftlichen Departements entfernt und 
durch den vormaligen Prediger Wöllner (1788) er: 
fegt, welcher fi bald mit einer Schaar zelotijcher 


der Unrechtmäßigfeit des Büchernachdruds“ her. | Dunfelmänner: Hermes, Wolter&dorf, Hilmer, um: 
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gab, die in K. einen fährlichen Glaubens: und poli= 
tifchen Neuerer witterten, In gelge ber Heraus: 
gabe feiner „Religion innerhalb ber Grenzen ber 
loßen Vernunft“ erichien 1794 eine Kabinelsordre, 
welche Entitellung und Herabwürdigung des Chri⸗ 
ſtenthums in jenem Werke rügte und darüber er 
fenhafte Berantwortung des Verfaſſers forderte. 
erwiberte mit jener würdigen Erflärumg, die er 4 
Jahre fpäter, nach bem Tode Friedrich Wilhelms II. 
in ber Vorrede zum Streite der Fakultäten öffentlich 
befannt machte (erte x, 253—59; „vergl. XI, 272 
— 275). Aber die Dunfelmänner glaubten ben von 
ihm ausgeftreuten Samen fürchten zu müffen, und 
daher ward allen theologischen und philoſophiſchen 
Docenten ber königsberger Univerſität unterfagt, 
über 8.8 — innerhalb der Grenzen der blo⸗ 
Ben Bernunft” Borlefungen zu halten, und die neu= 
angeftellten PBrofefforen zc. mußten beim Antritte 
ihrer Lehrämter einen Revers ausftellen, nichts vor— 
zutragen, was dem preußifchen Religionsedift und 
ben fpäteren Erläuterungen und Anhängen defielben 
uwider liefe. Auf K. wirften diefe Gewaltitreiche 
* deprimirend. Er erſchien ſeitdem höchſt ſelten 
in größerer Geſellſchaft, gab nicht nur die Privat: 
vorlefungen über die rationale Theologie auf, ſon— 
dern ftellte mit dem Sommer 1795 alle feine Privat: 
follegia ein und las nur noch täglich eine Stunde 
abwechfelnd über Yogif und Metaphufif. Dagegen 
arbeitete er in den nächiten drei Jahren an Bollen: 
dumg der re Anfangsgründe der Rechte: 
und der Tugendlehre undander Anthropologie. Die 
franzöfifche Revolution hatte von ihrem eriten Aus: 
Von an 8.8 lebhaftes Antereffe auf fich gezogen; 
erft durch die Schreden de8 Jahres 1793 umd bie 
bfutigen Greuel der fiegenden Pöbelgewalt erfchredt, 
verlor er die Soffnung auf ein glüdliches Fortſchrei⸗ 
ten ber begonnenen Reformen. Nachdem K. nod 
1798 die Herausgabe feiner „Anthropologie” felbit 
beforgt, gejtattete er einigen feiner jüngeren, mit fei- 
ner Bhilofopbievertranteren Tifchnenofjen, anber Res 
vifion feiner Papiere Theil zu nehmen. Jäſche er: 
bielt die Erlaubniß zur er age ber „Logik“ 
(Werke IT, 167— 340), Rinf für die „Phofiiche 
Geographie” (VI, 415—808) und die „Pädago⸗ 
air“ (IX, 367438). Seine afademifhen Bor: 
lefungen ftellte ev 1797 ganz ein; nur an den Senats: 
verhandfungen nahm er noch Theil, indem er fein 
Botum in die Seffionen ſchickte. Ebenfo war er 
noch als moralifcher Schiedsrichter für daß große 
Publifumtbätig. Dasallgemeine Bertrauen, welches 
dem königsberger Weifen im In- und Auslande ges 


zollt wurde, hatte nämlich die Folge, daß von allen | Sc, 


Seiten ber an ihn Anfragen über wiflenfchaftliche 
Gegenftände oder über Vorkommniſſe des Lebens 
ergingen. Er} den 12. Febr. 1804. Sein Kopf 
wurde vom Profeffor Knorr in Gyps abgeformt. 
K. war von Perfon fein, faum 5 Fuß groß, von 
ſchwachem Knochenbau und noch ſchwächerer Muskel⸗ 
kraft; ſeine Bruſt war ſehr flach und faſt eingebogen, 
der rechte Schulterknochen hinterwärts etwas ver— 
renft. Sein ſanftes blaues und doch lebhaftes Auge 
zog unwiderſtehlich an. Sein Geiſt beherrſchte ſei— 
nen Körper auf eine wunderbare Weiſe; ſeine Theo— 
rie, daß der Menſch durch ernſten Vorſatz ſeiner 
krankhaften Gefühle Herr werden könne, brachte er 
an ſich ſelbſt mit großem Erfolg in Anwendung. 
Sein Gemüth wird von feinen tveuejien Freunden 
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in verfchiebenen Lebensperioden mit voller Ueber: 
einſtimmung als ein wahrhaft Findfiches bezeichnet. 
Mit aufrichtiger Achtung ehrte er bie verſchiedenen 
Kräfte und Einenichaften in jedem Menſchen, und 
eine feltene Beſcheidenheit zierte ihn bei fo hoch über: 
ragendem Talent in ber Beurtheilung der Verdienſte 


.| Anderer. Am öffentlichen Gottesdienfte nabm er 


öchit felten Theil, in den fpätern Jahren fait nur 
ei amtlichen Handlungen; er bielt ihn, wie das 
Aeußere der Religion überhaupt, für ein höchſt wich— 
tiges, dem über fich felbft zur Erfenntmiß gelangten 
Denter aber entbehrliches Staatsinjlitut. Zum 
funftgerechten Nebner war er nicht gemacht; aber 
jene natürliche, angeborne Gabe, feine Ideen Far u. 
eindringlich vorzutragen, befaß er in ausgezeichneten 
Grade. In ſocialer und politijcher inf t war K. 
ein entichiedener Vertreter der freiheit; er ſprach es 
als Recht des Menfchen ans, fich allein anzugehören. 
Doch unterwarf er fich mit jtrengem Gehorſam in der 
politifchen Ordnung den Befehlen der Obrigfeit, felbft 
gegen feine beſſere Ueberzeugung. Das Gefeß der 
Ordnung debnte er ſelbſt auf die Formen des gefelli= 
zen Lebens aus; er hielt auf Das, was Sitte unb 
Herfommen forderten, wen e8 nur nicht geſchmacks⸗ 
widrig war. In jeinem eigenen Haufe herrſchte 
neben einer joliden Einfachheit die größte Regel: 
mäßigfeit. Der ganze Vermögensnachlaß 8.3 be— 
trugaußerfeiner nur 450 Bände zählenden Bibliothek 
17,000 Thlr. Durd Orden und Titel iſt K. nicht 
et worden; bie berliner Afabemie der 
Wiſſenſchaften ernannte ibn 1763 zu ihrem Mit: 
gliede, bie peteröburger that daſſelbe 1794. Das 
gelumgenfte Porträt 8.3 iſt das von Döbler 1791 
gefertigte Delgemälde. Ein Stich darnach von Karl 
Barth ift der Ausgabe der Werte 8.3 von Roſen— 
franz und Schubert beigegeben. Die königsberger 
Univerfität bejigt auch eine qute, von Hagemann 1802 
gearbeitete Marmorbüjte 8.3. Am 18. Oft. 1864 
ward in Königsberg fein Standbild, daß legte Wert 
Rauchs, errichtet. Bon 8.3 Schriften haben die 
meijten mehre Ausgaben und Nachdrucke ericht. Die 
vollitändigiten Sammlungen jeiner Werfe find die 
von G. Hartenjtein (Leipzig 1838-—39, 10 Bde.) und 
die von K. Roſenkranz und F. W. Schubert (daſ. 1838 
—1844, 12 Bde). Früher erſchienen: „R.3 Heine 
Schriften“ (Neuwied 179); „Kes neue Fleine 
Schriften‘ (Bingen 179); „RZ frühere noch nidyt 
geſammelte Feine Schriften‘ En ‚1795, 2 Bor, 
Leipzig u. Frankfurt 1797); „8 Fäinmtfiche Meine 
Schriften, nad) der Zeitfolge geordnet“ (Königs— 
berg und Leipzig 1797, 3 Bde); „RS vermiſchte 
riften“ (herausgegeben von Zieftrunf, Halle 
1799, 3 Bbde.; 4. Banb, herausgegeben von Rink, 
Königsberg 1800 und 1801). Auch find michre 
Schriften 8.3 ins Lateinische, Franzöſiſche und Eng— 
liſche überfegt worden. Das Leben 8.3 haben ge: 
ſchildert: Borowski, Darjtellung des Lebens u. 
Gharafters 8.3, Königsberg 18045 Waſiauski, 
R. in feinen legten Lebensjahren, daſ. 1804; Jadız 
mann, 3.8., gefchildert in Briefen, dal. 1801; 
Saintes, Histoire de la vie et de la philosophie 
de K., Paris 1844 j 
Die Stellung, welche das Fantihe philoſophiſche 
Syſtem in der Gefchichte der Philoſophie einnimmt, 
läßt ſich dadurch kurz bezeichnen, daß es dic beiden als 
unbaltbar und fruchtlos errwiefenen Richtungen der 
früheren Philofophen, den empirischen Realismus 


S 


828 


und den abftraften Jdealismus, — Totalität zu⸗ 
ſammenfaßte. K. ſucht die Anſprüche beider auszu⸗ 
leichen, indem er ſich dahin entſcheidet: Das Ich iſt 
ei umd autonom, unbedingter Gefegeber jeiner 
ſelbſt, als praftifches Ach; es iſt receptiv und durch 
die Grfahrungswelt bedingt als theoretifches Ich. 
Jedoch auch als theoretifches Ich hat daſſelbe beide 
eiten an fich, dem wenn einerfeit3 der Empirismuß 
fo weit Recht bat, als der Stoff aller unferer Er: 
fenntniffe aus der Erfahrung ftanımt, ald die Erfah— 
rung das einzige Feld unferer Erkenntniß iſt, jo hat 
anbererfeitö der Rationalismus Recht, wenn er auf 
einen aprieriftifchen Faktor und Fond unferer Er: 
kenntniffe dringt, denn zur ie brauchen wir 
Begriffe, die nicht durch die Erfahrumg gegeben, fon: 
bern a priori in unferem Berjtande enthalten find. 
R. Fam zu diefem Nefultat duch eine forafältige u. 
ſcharfe Prüfung nicht ſowohl der früheren pbilofopbi= 
fchen Syſteme, als vielmehr des Erkenntnißvermö⸗ 
gens ſelbſt; er machteden Urſprung unferer Erfennt: 
niffe u. Erfahrungen zum Gegenſtand feiner Fritifchen 
Unterſuchung und nannte deshalb feine Philoſo— 
pbie Kriticismus, weil fie wefentlich eine Prü— 
fung unſeres Erfenntnißvermögens fein will. Er 
—* das von ihm ergriffene wichtige Problem in 
er Frage zuſammen, was überhaupt durch die reine 
Vernunft erkennbar und ob insbeſondere die Meta— 
phyſik möglich fei. Als Kennzeichen ber reinen aprio⸗ 
riftiichen Erfenntniß feßte er mit Leibnitz die Noth⸗ 
wendigkeit und die ſtrenge Allgemeinheit derjelben, 
während die Erfahrung ihrem Urtbeil nur eine be— 
bingte fomparative Allgemeinheit verleihe, und bes 
ftimmte die Erfenntnifurtbeile näber als ſynthetiſche 
Urtbeile (d. b. als folhe, wodurd von dem Dinge 
etwas außgefagt wird, was nicht in feinem Begriffe 
ſchon enthalten ift), im Gegenfaß zu dem bloß ana= 
Intifhen Urtbeil, in welchem der Prädikatsbegriff 
zum Gubjeftöbegriffe als etwas in ihm bereit? Ein: 
aefchlofienes gehört. Der Beantwortung biefer Frage 
ift die „Kritik der reinen Vernunft” gewidmet. Die: 
ſes Werk, mit deſſen Erfcheinen eine neue Epoche für 
ben Entwickelungsgang der Philofophie überhaupt 
begann, zerfällt in zwei bem Umfange nad) fehr un: 
aleiche Haupttheilc. Der erftere, bei weiten größere, 
führt den Titel „Die tranfcendentale Elemen: 
tarlehre” u. ift eingetbeilt in die „tranfcenbentale 
Sinnenlehre od. Aeſthetik“ u. in die „tranfcenbentale 
Verftandeslehre oder Logik“. Tranfcendental nennt 
K. eine Unterfuchung, welche ſich nicht mit den gege— 
been Gegenftänden der Erkenntniß, fondern allein 
mit ber darauf bezüglichen Erkenntnißweiſe beichäf: 
tigt, in fo weit biefelbe a priori möglich ift. In der 
Elementarlebre zergliedert 8. die urfprüngliche Or: 
ganifation bed Erkenntnißvermögens und den gültis 
gen Erfenntnißgebrauch derjenigen Anſchauungs- u. 
Beariffsformen, welche ala die urfprünalichen Formen 
des Erkennens vor aller Wahrnehmung u. vor allem 
Erwerb von Kenntniffen in unferem Geiſte vorhanden 
find, u. welche daher auch durch reined Denken aufges 
fimden werden fünnen. Der zweite, einere Haupt: 
theil, „Die tranfcendentaleMetbodenlehre”, 
enthält die Angabe der formalen Bedingungen eines 
vollitändigen Syſtems der reinen Vernunfterkennt— 
niffe. Das Refultat der Unterfuchung über die reine 
oder theoretische Vernunft laͤßt fich in folgende Sätze 
zufammenfaflen: Ale Erkenntniß ii ein Produft 
zweier Faktoren: des erfennenben SAbjeftö und ber 
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Außenwelt. Die Außenwelt leiht den * das 
ahrungsmaterial, ber, das erkennende Subjelt 

re ft gibt diefem Material bie Form, es verarbeitet 
affelbe zu Berftandesbegriffen, durch welche erſt eine 
ujammenbängenbe Greenntniß möglich wird. Da: 
I erfennen wir niemals die Dinge an fi; der von 
der Außenwelt uns qebotene Erfahrungsftoff wird 
durch unfere eigenen fubjeftiven Zuthaten fo verar: 
beitet u. umgeformt, daß nicht mehr die Sache jelbit 
rein und unvermifcht, ſondern vielmehr nur ein Res 
fler davon vor umfer Bewußtſein tritt. Für Dinge, 
welche jenfeits aller Erfahrung Tiegen, it feine Er: 
kenniniß möglich, da ber eine Faktor hierzu, die Er- 
fahrımaseindrüde, ganz fehlt... Wir Fünmen alſo 
durchs Denken allein 2 Wiſſen über die finmliche 
Erfahrung hinaus niemals erweitern; eine Erfennt: 
niß des Neberfinnlichen ift unmöglich. Verſteigt Ih 
dennoch das Denfen über die Erfahrung hinaus, will 
e8 ein tranfcendentes Grfennen werben, fo verwidelt 
es fich in die offenbarjten Fehlſchlüſſe u. Widerfprüce 
(PBaralogismen und Antinomien). Die eigentlichen 
Probleme der Metaphyſik, die Krage nad) dem We: 
fen der Seele als einer denfenden Subftanz (die piv: 
chologiſche Adee, Gegenitand ber bisherigen rationalen 
Pſychologie), die Idee der Welt als Totalität aller Er: 
fcheinumgen (die kosmologiſche Idee, Gegenftand ber 
bisherigen Kosmologie), die Idee Gottes, als ber ober⸗ 
ften Bedingung der Möglichkeit von Allem (theolo: 
aifche Idee, Gegenftand der bisherigen rationalen 
Theologie), liegen durchaus jenfeit# der Grenzen des 
philoſophiſchen, durchs reine Denfen zu gewinnenden 
Wiſſens. Keine jener tranfeendenten Ideen kann 
die objektive Realität ihres Inhalts verbürgen, feine 
bat alfo für das Wiffen einen materiellen Werth; das 
gegen find fie, wer auch nicht Fonftitutive, die Er: 
fenntniß erweiternde, boch requlative, unfere Erfab: 
rımgen ordnende Principien. Unfere Seelenvermö- 
gen zu ordnen gelingt uns nicht befier, als wenn wir 
jo verfahren, „als ob’ es eine Seele gäbe; die los— 
mologifche Idee gibt uns einen Fingerzeig, die 
Welt zu betrachten, „als ob“ die Reihe der Urſachen 
unendlich wäre, obne jedoch eine intelligente Urſache 
auszuſchließen; die theologifche Idee dient und, ben 
gefammten Weltfompfer unter dem Gefichtspunfte 
georbneter Einheit anzuſchauen. Jene drei Ideen, 
die pſychologiſche, kosmologiſche u. theologiſche, bil- 
den alfo nicht ein Organ zur Entbedhung der Wahr: 
beit, fondern nur einen Kanon zur Bereinfahung u. 
Schematifirung der Erfahrungen. Die volle Bedeu: 
tung der Vernumftideen Liegt aber nicht auf dem Ge: 
biete der theoretifchen (reinen) Vernunft, fondern 
vielmehr auf jenem ber praftifchen. Es gibt ein 
zwar nicht objeftiv, aber fubjeftiv zureichendes für: 
wahrbalten, das praftifcher Natur it und Glaube 
oder Ueberzeugung aenannt wird. Wenn bie Frei: 
beit de8 Willens, die Unfterblichfeit der Seele, 
das Dafein Gottes drei Kardinalfäge find, die und 
zum Wiſſen gar nicht nöthig find u. gleichwohl durch 
unfere Bernunft bringenb empfohlen werben, fo ha⸗ 
ben fie ihre eigentliche Bedeutung für bie moralische 
Gewißheit. Manfann nicht fagen: „ich erkenne (oder 
fann beweifen), daß ein Gott fei”, aber wohl: „id 
bin moralifch gewiß, daß ein Gott iſt“ x. Mit dies 
fer Behauptung betritt K. das zweite Hauptaebiet ſei⸗ 
ner Unterfuchungen, den Roden der praftifchen Ber: 
nunft. Die Freiheit des Willens tritt bier auf dem 
Boden ber Praris als inneres, a priori gegebenes 
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Faktum auf, welches gar nicht augezweifelt werben 
fann. Der Wille trägt unabhängig von der Außen: 
welt in fich fein ar er ift autonom; erfagt zu dem 
Menſchen: du follft! und da diefes fittlihe Sollen 
mit Nötbigung und unbedingt gebietet, jo ift der mo⸗ 
raliſche Imperativ ein Fategorifher. Was von 
augen auf den Willen einwirkt, iſt mit dieſem auto: 
nomifchen Gefeße durchaus nicht nleichartig ; die ma— 
teriellen Beweggründe find veränderlicher Natur, 
nicht gleich Gejegen für jedes Individuum u. unter 
allen Umftänden verbindlich, jede Subjekt kann fich 
einen andern Zweck ser Beitimmungsgrund fegen. 
Solche Regeln des Handelns nennt 8. Maximen 
bes Willens; er tabelt daher diejenigen Moraliften, 
welche ſolche Marimen zu allgemeinen PBrincipien der 
Moralerboben haben. Der oberfte Grundfaß der Mo⸗ 
ral ift: Handle fo, daß die Maritime deines Willens 
zugleich als Princip einer allgemeinen Gefebgebung 
gelten kann. Die einzige Triebfeder des menfchlichen 
Willens muß das moralifche Gefeß ſelbſt, die Achtung 
vor ihm fein. rider | iſt nach K. die einzige Em: 
-pfindung, welche dem Menſchen bem Sittengejeße ges 
genüber anfteht; Liebe zu dem Geſetz kann nur al 
etwas Idealiſches betrachtet werben. Geſchieht eine 
Handlung dagegen zwar dem Geſetz gemäß, aber mur 
vermitteljt eines Gefühls, welches die Glüdjeligfeit 
einflößt, aus einer finnlichen Neigung, gefchiebt fie 
nicht rein um des Gefeßes willen, fo iſt bloße Legali— 
tät, nicht Moralität vorhanden. Als höchſtes Gut, 
nach welchem der Menſch jtrebt und jtreben foll, ift 
die Tugend, wenn fie die höchſte Glückſeligkeit zur 
Folge hat, zu betrachten. Zugend und Gfüdje: 
ligkeit, in böchfter Potenz und innigiter Kauſalver— 
bindung gefaßt, bilden das höchſte Gut. Da nun die 
finnliche Welt weder die Tugend in ihrer Bollendung, 
noch die Glückſeligkeit in ihrer höchſten Potenz ges 
währt, noch auch beide hier immer verbunden vor: 
fommen, fo macht die praftifche Vermunft zwei weis 
tere Boftulate: Zur Erreihumg der höchſten Tugend 
wird die Infterblichfeit gefordert, zur Verwirklichung 
der Verbindung der höchiten Glütdfeligfeit mit ber 
vollendetften Tugend, d. b. zur Realifirung bed höch⸗ 
en Gutes, aber iſt das Dafein Gottes nothiwendige 
edingung. Wenn alfo das höchfte Gut verwirflicht 
werben foll, fo muß die Unfterblichfeit der Seele und 
mit ihr ein unendliches Fortfchreiten zu höherer Boll: 
endung und Heiligkeit vorausgejegt werden; es muß 
erner ein Wefen geben, das die gemeinfame Urſache 
er natürlichen und fittlichen Welt ift und en 
und Glüdfeligfeit in ein entſprechendes Verhältniß 
zu fegen vermag, das demnach auch unfere Geſin— 
nungen fennt, abjolute — eſitzt und nach 
dieſer Intelligenz uns die — zutheilt. 
Ein ſolches Wefen iſt aber Gott. So fliegen aus 
der praftifchen Vernunft die Idee der Unfterblichfeit 
und die Idee Gottes, wie ſchon früher die Idee der 
freiheit. Die Idee der Freiheit leitet ihre Realität 
ab aus der Möglichkeit des moralifchen Geſetzes über: 
haupt ; die Idee der Unfterblichfeit entlehnt ihre Rea⸗ 
lität aus der Möglichkeit der vollendeten Tugend; 


die dee Gottes auß ber nothwendigen —— 


vollendeter Glückſeligkeit. Dieſe drei Ideen alfo, 
welche die ſpekulative Vernunft als unldsbare Auf: 

aben hingeſtellt hatte, gewinnen feſteren Boden im 
Gebiet ber praftifchen VBernumft. Doch fie find auch 
jetzt noch nicht theoretifche Dogmen, fondern, wie K. 
fie nennt, praftifche Poftulate, notbiwendige Voraus: 
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ſetzungen bes fittlichen men Diefen Anfichten’ 
entiprechen auch die Grundſätze über Religion, 
welche 8. in der Schrift. „Religion innerhalb der 
Grenzen ber reinen Vernunft“ niedergelegt hat. Der 
Grundgedanke ift die Zurüdjührung der Religion 
auf Moral, Religion iſt nah 8. die Anerfemmmg 
aller unſerer Pflichten als göttlicher Gebote. Kirche 
it ein etbifches Gemeinwefen, ein Berband von 
Solchen, welche mit vereinigten Kräften dem Böſen 
wiberftehen und die Moral fördern wollen. Was 
allein eine allgemeine Kirche gründen kann, iſt der 
moraliſche Bernunftglaube; denn nur diefen läßt ſich 
Jedermann zur Ueberzeugung mittheilen. Je reifer 
die Vernunft wird, je mehr ſie den moraliſchen Sinn 
für ſich feſthalten kann, um fo entbehrlicher werben 
die ſtatuariſchen Satzungen des Kirchenglaubens. 
Der Uebergang des Kirchenglaubens zum reinen Ber: 
nunftglauben ift die Annäherung des Reichs Gottes, 
dem wir freilich mur in unendlichen Prozeß näher 
fommen. Die wirfliche Realifation des Reichs Got— 
tes ift das Ende der Welt, dad Aufhören der Gejchichte. 
Nachdem. in der „Kritif derreinen Vernunft“ beivies 
fen hatte, dak im Erfenntnißvermögen nır der Vers 
ſtand Fonftitutive Principien a priori enthalte, u. in 
der „Kritik der praftifchen Vernumft“ bargethan war, 
daß die Bermunft lediglich in Hinficht des Begehrungs⸗ 
vermögen fonjtitutive Principien a priori beſitze, fo 
war noch die Urtheilafraft als das Mittelglicd zwi: 
fchen Berftand und Vernunft zu unterfuchen u. nad): 
zufehen, ob diefelbe ihrem Gegenjtande, dem Gefühl 
der Luft und Unluſt, als dem Mittelgliede zwifchen 
dem Erkenntniß⸗ und Begehrimgsvermögen, auch 
für fich fonjtitutive, nicht bloß regulative Principien 
a priori gebe. Diefe Unterfuchung bildet den drit⸗ 
ten vor des Fantjchen Syſtens: „Die Kritit 
der Urtbeilsfraft”. Der Gegenjtand der Urtheils— 
kraft ift der Begriff ber Zwedmäßigfeit der Natur, 
und zwar ſowohl ber äfthetifchen, als ber theofogi: 
jchen Zweckmäßigkeit. Die reife Zwedmäßig: 
feit, welche die Dinge fubjektiv für und haben, ent= 
faltet fi) in den Begriffen des Schönen und des Er— 
habenen, die teleologiſche Zweckmaͤßigkeit bezicht ſich 
auf das Verhältniß der Dinge unter ſich und it ent= 
weder eine äußere und gut ige, ober eine innere, in 
dem Organismus des Dinge een u. nothwen⸗ 
dige. Ob übrigens der Natur an umd für fich innere 
Zwedmäßigfeit zukomme oder nicht, daS Fünnen wir 
gar nicht beitimmen, fondern wirbehaupten nur, daß 
unfere Urtheilskraft die Natur als —— anſe⸗ 
hen müſſe. Wir ſchauen den Zwecbegriff in die Na— 
tur hinein, gänzlich dahin geſtellt ſein laſſend, ob nicht 
vielleicht ein anderer Verſtand, der nicht disfurfiv 
denft, wie der unfrige, zum Berftändniß der Na— 
tur den Zwecbegriff gar nicht nöthig bat. Un— 
fer Berftand denkt bisfurfiv, geht immer von 
den Theilen aus und faht das Ganze als Produft 
feiner Theile: er kann daher die organifchen Natur— 
produfte, bei denen umgekehrt das Ganze der Ent: 
ſtehungsgrund und das Prius der Theile ift, nicht 
anders begreifen, als unter dem Geſichtspunkte des 
Zweckbegriffs Gäbe es dagegen einen indiftiven 

rjtand, welcher im Allgemeinen dag Befondere, im 
Ganzen die Theile ſchon mit Beitimmtheit erfennen 
würde, fo würde ein folder Verſtand die ganze Ma— 
tur aus einem Princip begreifen, ben Begriff des 
Zwecks nicht brauchen. 

Die kantſche Philofopbiegewann in Deutjchland, wic 
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ſchon oben kurz angebeutet wurde, in Furzer Zeit eine 
jaft unbebingte Herrfchaft. Die imponirende Kühnheit 
ihres Stanbpunftes, die Neubeit ihrer Refultate, die 
Anwendbungsfähigfeit ihrer Principien, der fittliche 
Ernit ihrer Weltanfchauung, vor Allem der Geiſt der 
Freibeitu. moralifchen Autonomie, derin ihr wehte, u. 
der den Beitrebumgen jenes Zeitalters Fräftigenb entge⸗ 
gen fam, berfchaffte ihr eben fo begeifterten als ausge: 
breiteten Beifall. Das jüngere philofopbirende Bubli- 
fum war bald ganz für fiegetwonnen. An Angriffen u. 
Einwürfen fehlte e8 zwar nicht, aberfeing der frühe: 
ven Syſteme, weder das leibnitz-wolfiſche, noch ber 
Empirismus Locke's oder der Materialismus der 
Franzoſen, noch auch ber Eklektiecismus der deutſchen 
Popularphiloſophie konnte ſich dem Kriticismus ge: 
genüber behaupten. — er ſchrieb wider K. feine 
„Metakritif zur Kritik der reinen Vernunft“ (Leipzi 
1799, 2 Bde) und feine „Kalligone, eine Metafriti 
zur Kritif der Urtbeiläfraft‘‘ (Berlin 1800, 3 Bbe.). 
Am rn waren aber die Einwendungen, 
weldhe F. ©. Jacobi (Ueber dad Unternehmen 
des Kriticismus, die Bernunftzu Beritande zu bringen, 
1801) u. G. Ernſt Schulze (Kritif der tbeoretifchen 
Philoſophie, 1801) erhoben. Die erjte Schrift, welche 
für den kantjchen Lehrbegriff, u. zwar ohne Polemik, 
bhervortrat, war bie „Erläuterung der Kritik der reis 
nen Bernunft“ von Johann Schulze; einenoc bes 
beutendere Unterjtüßung erhielt er burch die „Allge— 
meine Xiteraturzeitung” feit 1785. Hiermit verband 
fich die durch ihre Lebhaftigkeit und Klarheit anzie— 
hende Darftellung der Hauptrefultate jener Kritik, 
die K. L. Reinhold in feinen „Briefen über bie 
fantiche Philoſophie“ gab (zuerit in Wielands „Mer⸗ 
fur” von > Bon jegt an bildete ſich eine zahl: 
reiche Schule der kritiſchen Philoſophie. Alle ein- 
zeinen philoſophiſchen Disciplinen, auch die Meta— 
phyſik, insbefondere aber die Logik, die Piychologie, 
die Ethif, das Naturrecht, die Religionspbilofopbie, 
bie Heithetif und die Pädagogik wurden von Kan— 
tianern nach den Grumdjägen umd der Methode deö 
Kriticismus vielfach bearbeitet, und in Erklärung 
ſowohl des ganzen Syſtems umd feiner Terminolo: 
gie, wie ri einzelner Theile defjelben zeigten fich 
ocenten und Schriftfteller gleich rührig. Alle wif: 
fenfchaftlich Gebildeten in unferem Baterlande nah: 
men für oder wider bie neue Lehre Partei, u. in dem 
ganzen Umkreiſe ber höheren geiftigen Bejtrebungen 
äußerte ſich ihr anrenender, bildender und belebender 
Einfluß. Daß Verhältniß des kantſchen Syſtems 
u den jpäteren eines Jacobi, Fichte, Schelling, Her: 
art und Hegel erläutert die Gefchichte der Philoſo— 
phie (j. d.). Val. Chalybäus, Hiftorifche Ent: 
widelung der fpefulativen Philofophie von K. bis 
Hegel,4. Aufl., Dresden 1848; Michelet, Geſchichte 
der legten Syſteme der Philoſophie in Deutjchland, 
Berlin 1837—38, 2 Bde; Mirbt, K. und feine 
Nachfolger, 1. Bd., Jena 1841; Biedermann, 
Die deutſche Philoſophie von K. bis auf unfere Zeit, 
Leipzig 1842, 2 Bde; J. ©. Fichte, Beiträge zur 
Gharafteriftif der neuern Philofophie, 2. Aufl., Sulz: 
bad) 1842; Willm, Histoire de la philosophie al- 
lemande depuis K., Paris 1846 — 49, 4 Bde. 
Kantobrien, im Alterthum eine Landſchaft des 
nördlichen Spanien, begriff vor und zu Zeiten Gä- 
ſars die ganze Nordküſte bis zu den Pyrenäen, feit 
Auguſtus jedoch nur dag Land öſtlich von den Ajtu- 
ren bis zu den Autrigonen und Vastonen, alfo den 
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gebirgigen nördlichen Theil vom jeginen Altfaftifien 
und die öftlichen Gegenden Ajturiens bis an den 
— Meerbufen, der darnach auch das kan— 
tabrijhe Meer genannt ward. Die Bewohner, 
bie Kantabrer, waren wild und raub, wie ibre 
— aber tapfer und ausdauernd im Kampf. 
ie frauen beforgten den Aderbau; die Männer 
trieben die Jagd und das Kriegshandwerk. Sie wur: 
ben von Auguftus in bem Fechjäbrigen fantabri- 
chen Krieg (25—19 v. ee nach mächtigen An- 
rengungen unterjocht, als bie leßten unter allen 
iberiichen Völfern, 1. von Agrippa gezwungen, von 
ben Bergen in die Ebene zu ziehen, nachdem Biele in 
ben Schlachten und durch Prewilti en Tob umge: 
fommen waren. Ihre Nachkommen find die Basfen. 
ſtantabriſches Gebirge, allgemeine Bezeichnung 
bes Küftengebirgd von Nordipanien, das, zum pyre: 
—— Syſtem gehbrig, am Weſtende ber Pyrenäen, 
an den Ufern der Bidaſſoa bei Yrun beginnt ur. in 
oftweftlicher Nichtung bis an den Fluß Navia in 
Afturien ſich erjtredt, wo e8 mit dem Koloß der 
Eierra de Peñamarela endigt. Man tbeilt das Ge- 
birge in einen öſtlichen oder baskiſchen (oder 
eigentlich Fantabrifchen) umd einen weltlichen 
oder afturifchen Zug; beidewerden durch den Kno— 
ten der auf den Grenzen von Aſturien, Altkaftilien 
u. Leon fidy erhebenden Peñas de Europa mit ein- 
ander verbunden und beiteben faft überall aus zwei 
Baralfelfetten, nämlich aus dem Hauptgebirgszug, 
| weldyer als die unmittelbare Fortfegung der Pyre— 
ındäenfette zu betrachten iſt, u. aus der viel niebrige- 
ren Küftenfette, die an vielen Stellen durch trans 
verjafe Aejte mit der Hauptfette in Verbindung ſteht, 
aber auch durch viele in letzterer entipringende 
Flüfje durchbrechen iſt. Die Hauptkette theilt fich 
an den Quellen des Sil ei Aturien) in zwei Schen⸗ 
fel. Der eine Schenkel jegt die Hauptfette ummit- 
telbar fort und bildet bie Beiiamarela; der andere 
dagegen (leoneſiſche — mit der ſchneebedeckten 
Sierra de Jiſtredo beginnend, verläuft in ſüdweſt— 
licher Richtung bis an die Grenze von Portugal, wo 
er fid) in die — — Gebirgslketie verlängert 
und an der Mündung des Minho endet. Die kan— 
tabriſch⸗ aſturiſche Kette mißt in gerader Linie 63 
Meilen in die Länge, erreicht ihre größte Breite (15 
Meilen) in ihrer weſtlichen Hälfte, bever fie fich 
gr rg Dtero be laß Dueñas u. dem Gabo 
e Betas, iſt in ihrer Mitte und im Often am 
fhmalften und nimmt ein Areal von ya 650 
IM. ein. Sie bildet von ben Quellen bed Ebro an 
das nördliche —— des centralen Tafellan⸗ 
des⸗ deſſen nördlichen a ihre Verzweigungen 
gänzlich bedecken, veräftelt fich gegen Ehen nur 
unbedeutend, zeichnet fich durch große Zerrifienbeit 
der meift aus nadten Felsmaſſen beitehenden Gipfel 
u. Hochtämme, fowie durch Steilheit ihrer Abbänge 
aus und erfcheint daher fait überall ais ein wire 
romantifches Gebirge. Die dftliche Hälfte, welche Die 
basfifchen Provinzen Guipuzcoa und Biscaya er- 
fünt, ift ein höchft verwickeltes Berglabyrintb, ein 
ewirt von ſchroffen Ketten und tief eingefchnittennen 
bälern; die weitliche dagegen bildet ein unumter- 
brochenes Kettengebirge. ine Eigenthümlichkeit 
des ganzen —— find die Parameras, d. b. 
hohe, von teilen Abhängen umgebene Plateaur, 
welche mehr oder weniger ifolirt zwifchen den Berg⸗ 
fetten und Gipfeln liegen und je weiter nad) Weiten, 
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deito Häufiger auftreten. Die höchſten Gipfel bes 
Hauptgebirgäzugs find (von Oſten nad Weiten): 
der Alto de Jrumugarieta (4527 F.), Monte Ara 
(4454 $.), die Peña de Ambotu (4136 F.), Peña 
de Aritzorroz (3521 $.), Nimmtlic in Guipuzcoa; 
die Berta Gorveya (4717 %.) in Biscaya, die Peñas 
de Europa — — 8034 %.); ferner (auf der 
Grenze zwifchen Aſturien unb Leon) der Ganto de 
Gabronero (7350 3), Fariñento (6600 N ), Obifia 
(600 F.), Pico de Teje (5970 %.), die Picos albos 
(5700 3.), die Beiarrubia (5790 | 3 und der zum Ges 
birgaftod der Peñamarela gehörige Picode Miraval— 
les (5820 $.). Die Kette erreicht alfo ungefähr in der 
Mitte ihre größte Döe und wird nadh beiden Enden 
bin niedriger. Von den Peñas de Europa an ent: 
Ipringt von der Hauptfette aus, deren im Mittel 5500 
—600 F. bober Kamm fortwährend die politische 
Grenze zwiſchen Ajturien und Leon bildet, eine 
Menge von nach Norden und Süden verfaufenden 
Zweige, welche in Afturien „Cordales“ genannt 
werden und zum Theil lange und hohe Ketten dar: 
ſtellen, zwiſchen denen ſich die eingeſenkten Thäler 
der in der Hauptkette entſpringenden, ins Meer oder 
in den Duero mündenden =lüffe binzieben. Die 
Hauptfette birgt in ihrem weitlichen Theile ziemlich 
viele Alpenjeen ; in den baskiſchen Ketten fehlen diefe 
gänztich ‚Der öftliche Theil des Gebirges gehört 
er Kreideformation an, deren Sandjtein ungeheure 
Lager von Rotheiſenſtein enthält; die wejtliche Kette 
befteht in ihren höchiten Theilen aus Webergangsfalf 
— dieſem die berühmte Tropfſteinhöhle Gueva de 
egueras), im Uebrigen aus Thonfchiefer, Granit: 
wade, Quarzit; auch die Steinfoblenformation ift 
mächtig entwidelt. Unter den Thälern iſt das rei: 
zende des Sil befonders bervorzubeben; fait das 
ganze Gebirge hat eine reiche, üppige Vegetation, 
ie zum Theil in dichten Laubholzwäldern (Eichen, 
Rothbuchen, Ahorn, Eſchen, Birken) bejteht; nur im 
Weiten fol Nadelholz vorkommen. In Aiturien 
find Kaftanien und Buchen fehr häufig; die Thäler 
haben reiche Dafen, und die Dörfer liegen in Wäldern 
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zweite Tochter vermäblte er mit dem türkiſchen Sul: 
tan Orfhan. Lydien, Kappadocien und andere Bro: 
vinzen famen in feine Gewalt; mit ben Genu:fen, 
welche 1349 Konftantinopel belagerten, ſchloß er 
Frieden. Gin zweiter dreijühriger Krieg gr 
den-beiden Kaiſern endete dadurch, daß fih K. 1355 
freiwillig in ein Kloſter auf dem Athos zurüdzon, wo 
er 1411 (nad) Andern fchon um 1380) +. 8. ichrieb 
eine Gejchichte feiner Zeit von 132050, enthalten 
in dem „Corpus seriptorum historiae Byzantinae“ 

Bb. 3, Bonn 1838), ſowie unter dem Namen Chris 

obulus eine Apologie bes Chriſtenthums gegen die 
Mohammedaner und Ketzer. 

2) Matthias K. Sohn des VBorigen, wurde vor 
Abdankung feines Vaters zum Kaifer gefrönt, aber 
von Nobannes Paläologus bei Philippi 1357 ges 
ſchlagen und gefangen genommen. 

3) Serban II. 8., ward 1679 zum Woiwoden der 
Walachei ernannt, handhabte ftrenge Gerechtigkeit ur. 
‚lief fih überhaupt die Bildung feiner Unterthanen 
angelegen fein, ließ da3 Neue Teftament in das Wa— 
lachiſche überſetzen, zog auch frembe Handelsleute 
nach Buchareſt und errichtete ein Heer von 40,000 
Mann aus Ausländern. Obgleich er während der 
Belagerung von Wien die Gunſt des Großweſſirs 
Kara Muftapha in hohem Grabe genoß, verrieth er 
dennoch deſſen Pläne an den Kommandanten Stah— 
remberg und den Prinzen von Lothringen und be— 
zweckte, durch den Beiſtand Kaiſer Leopolds J. das 
griechiſche Reich wieder herzuſtellen. K. F am 23. 
Aug. 1688, wahrſcheinlich an Gift. 

4) Georg und Alerander R., zwei Brüber, 
ftanden bei dem Ausbruch des griechifchen Freiheits 
fampfes in ruffifchen Kriegsdieniten. Als Mitalie- 
der der Hetäria folgten fie 1821 dem Fürſten Alerander 
Npfilanti in die Moldau. Bon bier durch letzteren nach 

orea beordert, fammelte Alerander auf die Kunde 
des dort ausgebrochenen Aufftands 60 griechifche 
Jünglinge von verfchiedenen Univerfitäten um ſich, 
Ichiffte fih in Trieft ein und landete am 19. Juni in 

Hydra. Dafelbft übernahm er die Leitung ber Kriegs— 


mitteleuropäifcher Objibäume. Bei dem gleihmäs | angelegenbeiten, brachte eine allgemeine Verwaltung 
Bigen Seeflima, der feuchten Luft und der reichlichen | für die Infeln in Vorſchlag und bildete ein Corps 
Vewäfferung haben die Thäler ſtets Üppige Friſche Freiwilliger. Am 20. Juni begab er ſich mit Deme- 


und einen ewigen Frühling. 

Kantabrifhes Meer, i.v. a. Biscayiſches Meer. 

ſtantakuzenos, griechische Fürftenfamilie, welche 
im 14. Jahrhundert den buzantinifchen Thron be— 
jtieg, unter der Herrfchaft ber Oßmanen zu den vor: 
nehmſten Kanariotenfamilien gehörte umd fich auch 
in Rußland ausbreitete, Die nambafteften Glieder 
berjelben find: 

1) Johannes R., zu Anfang des 14. Jahr: 
bundert?, nah Einigen zu Konjtantinopel, nad 
Anderen im Peloponnes geboren, erbielt eine 
wiffenfchaftliche Bildung, ftand als Feldherr und 
Staatsmann im Dienjt der Kaifer Andronicus II. 
und Andronicud III. und warb nad) des Ießteren 
Tobe a) NReichsverwefer und Vormund ber bei: 
den Söhne deffelben, Johann Paläologus und 
Emanuel, am 21. Mai 1342 aber von den Großen 
md dem Heer zu Didymotycha in Thracien zum 
Kaiſer ausgerufen, während Johann Paläol in 


Konjtantinopel gekrönt wurde. Die Folge davon 
eirath 
von K.’ Tochter mit Emanuel und die Theilnahme I N 
ine | Über einen Gegenftand in verfchiedenen abwechjeln: 


war ein fünfjähriger Bürgerfrieg, ben eine 


des lepteren an ber Regierumg beendigten. 


| metriuß Ypſilanti nach dem Peloponnes, nahm die 
Feſtung Malvafia u. zog dann vor Tripolizza, wels 
chen Plag er an der Spige albaneſiſcher Krieger be= 
rennen half. Das Anerbieten der Kandioten, ihn zu 
ibrem Oberhaupt zu wählen, ſchlug er aus. In der 
Folge durchzog er Hellas, überall ———— 
en bildend, und bemühte ſich, Miſſolunghi zu befe— 
igen. Als ſpäter die Leitung der griedhlfchen An— 
gelegenbeiten in andere Hände überging, ertheilte 
ihm der Senat den Auftrag, die Bitte der griechiichen 
Yation um ruffifhen Schuß nah Petersburg zu 
überbringen. Da eraber feine Bäffe erbalten konnte, 
fo blieb er in Dresden. Erft 1828 kehrte er nad 
Griechenland zurüd. Sein Bruder —— pi: 
fanti’8 Lieutenant, nahm Theil an bem ungi lichen 
Kampfe ber in der Moldau und Walachei inſurgir— 
ten Griechen. Von Alerander K. find die „Briefe 
eines Pugenzeugen der griechifchen Revolution vont 
Jahre 1821 20.” (Halle 1824). 
antate, ein Singſtück mit Inſtrumentalbeglei— 
tung, nebjt dem ihm zu Grumbe liegenden Werth 
Gedichte, in welchem Betrachtungen und Gefühle 


— 


— 
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ben Säßen der mufifalifchen Darftellung angemefjen 
entwidelt werden. Der Gegenjtand ijt eine interef= 
fante Scene auß der Natur, aus dem menfchlichen 
Leben, aus ber Moral, Gefchichte oder Religion. 
Eine 8. kann daher in ihren einzelnen Theilen ent= 
weber erzählend, belehrend, betradytend oder lyriſch 
fein, weßwegen der Tonfeger fich aller verjchiedenen 
Arten Gefangftüde (Recitative, Arien, Duette, Ter: 
zette, Chöre ac.) in derfelben bedienen fann. Diejes 
nigen, welche einen geiftlichen Stoff haben, werben 

eiftliche K.n genannt. Wird der Hauptgegenjtand 
Berfeiben nicht aus ber Religion ——— ſo hei⸗ 
ßen fie weltliche K.n. Da nun die K. Feine eigent⸗ 
liche Handlung in fich faßt, wie das Drama, fondern 
mehr Betrachtung Über einen Gegenſtand iſt, fo folgt 
daraus, daß fie von feinem allzu großen Umfang 
fein darf. Der Dichter ſoll daher nicht Alles, was 
ſich über feinen re jagen läßt, ſondern nur 
Dasjenige, was im Stande it, Herz und Verſtand 
zu rühren, —— ſuchen, wobei das Einfache 
natürlich dem Verwickelten vorgezogen werden muß. 
Als Dichter von Kſin und Oratorien find Ramler, 


Gerſtenberg, Niemeyer, Jacobi, Bürde, van Swie— 
——— (Lob der Mufif), als Komponiſten Hän⸗ 


del, Rolle, Wolf, Schuſter, Joſ. Haydn (Schöpfung, 

Jahreszeiien), B.A. Weber, M. v. Weber (Sieg un 
ampf), A. Romberg x. zu den vorzüglichiten zu 
ihl 


aählen. 

Ba, die Ede, die jcharfe Seite eined Dinges, 
daher —357 — mit Eden oder ſcharfen Seiten ver: 
jehen, 3. B. dreifantig, zehnfantig; die gerade 
Linie, in der zwei Ebenen fich jchneiden (vgl. Ste: 
reometrie); gar ſchmale Bejegung oder der Saum 
eines Kleides; in der Kryjtallograpbie, |. Kanten. 

Kantemir, moldauisches Fürjtengefchlecht, angeb: 
lich von Tamerlan abftammend. Die nambaftejten 
Sprößlinge deſſelben find: 

1) Demetriusß, geboren 1673 aus einem grie= 
chiſchen Geflecht, war 1709 Hojpodar der Moldau 
umd jtand in folder Gunſt bei der Pforte, daß fie 
ihm feit 1710 allen Tribut erließ und ihm auch die 
Hofpodarfchaft der Walachei verſprach. Da fie in- 
defjen ihr Wort nicht hielt, fmnüpfte er Unterhands 
Iungen mit Peter dem Großen an und erhielt von 
bemjelben den Befiß der Moldau als ſouveränes u. 
erbliches Kürftenthum zugefichert. Der für Ruf: 
Iand unglüdliche —— des Krieges zwang ihn 
indeß, dem Czaren 1710 nach Petersburg zu folgen. 
Er ward daſelbſt in den Fürſtenſtand erhoben, zum 
Geheimrath ernannt, erhielt beträchtliche Güter in 
ber Ufraine, mit dem Souveränetätsrechte für feine 
Berjon, und beförderte die Gründung der Afabemie 
in Petersburg; + 1723. Er fchrieb „Historia de 
ortu et defectione imperii tusciei“, von 1300 bis 
1711 (deuti von Schmidt, Hamburg 1745, 2 Bbe.). 

2) Ronjtantin Demetriuß, Sohn des Vori— 
gen, 1709 zu Konftantinopel geboren, trat jung als 
Lieutenant in bag Corps der ruffifchen Ravaliergarbe, 
trug viel bei zum Sturze der Kamilie Dolgorufi, 
war 1732 — 36 ruffifcher Gefandter am Ionboner 
Hof und begab ſich ſodann nad Paris, wo er ſich 
den Wiffenfchaften, befonberd dem Studium der Als 
gebra und Naturlehre widmete. Er + 1744 auf 
einer Reiſe nach Stalien, Am berühmtejten unter feinen 
Schriften find feine „Satiren des Fürſten K., mit der 
ans feines Lebens” (franzöfiich, Yond. 1750, ruf: 
ſiſch 1762, deutſch von Spilder, Berlin 1752). Auch 


Kante — Kantharide. 


überjegte er Mehres aus den alten Klaffitern, ſowie 
aus dem Franzöſiſchen. 

Kanten, in der Kryftallographie die Neigumgen 
je zweier mit ihren Seiten eg Flä⸗ 
hen, find nach ihrer Lage Scheitel-, oder End-, 
oder Polkanten, wenn fie an den Endpunkten ber 
ec zufammenftoßen, Seitenfanten, wenn 
te der Hauptare parallel laufen, Rand: ober Sei— 
tenfanten, wenn fie durch die zufanmentreffende 
Neigung der End: und Seiten oder Scheitelfläche 
entftanden find, nach den Körpern, an benen fie er: 
ſcheinen, Heraßderfanten, Oftatderfanten xc. 
In der Regel bilden die K. gerade Linien; an Kry— 
jtallen mit frummen Flächen zeigen fich aber auch 
frummlinige K. die an Diamanten in * Voll⸗ 
kommenheit erſcheinen. Oft runden ſich auch die K. 
ſelbſt zu, u.e8 entſtehen ſo abgerundete K. wie im 
Spinell wen Alter, am Bleiglanz, am Dlivin aus 
dem fibirifchen Meteoreifen, am Franflinit in Nord- 
amerifa x. Kantendurchſcheinend heißen Die 
Mineralien, wenn fie nur jenen niedern Grad von 
Durchſichtigkeit befigen, wornach bloß ſcharfe K. durch 
dünne Splitter einen ſchwachen Lichtſchein durchſchim⸗ 
mern laſſen. 

Kanten, ſ. v. a. Spitzen, ſ. d. 

ſtauter, rahmenartiges Glſeil, worin die mit Ket⸗ 
tenfäden angefüllten Spulen, in 2 oder 4 Reiben ab— 
getheilt, auf Eifendrähten jtedend, Liegen. 

anth, Stadt in der preußiſchen Provinz Schle- 
fien, Negierungsbezirf Breslau, Kreis Neumarkt, 
an der Weijtrig und der breßlauswaldenburger Gijen: 
bahn, mit Töpferei, Karben: und Krappbau u. 2000 
Einwohnern. Hier 1806 Gefecht zwiſchen den Preu- 
Ben umd dem franzöfifchen Gr von 
Breslau, wobei erjtere Sieger blieben. 

Kantharide (Cantharis, Ziehkäfer, Pflaſter— 
fäfer, Meloö Lenn., Lytta Fabr.), Räfergattung aus 
ber Familie der Balstäfer (Trachelophora), begreift 
zahlreiche Arten, die ſchwarmweiſe an blühenden Bäu⸗ 
men und Sträuchern leben u. wegen ihrer Wirffannfeit 
auf den thieriſchen Körper eingeſammelt werden. Ihre 
Larven find noch nicht genau befannt; fie fcheinen in 
ihrer Jugend als Parafiten auf Hummeln u. Flie 
gen zu leben. Der gemeine Ziehkäfer, bie ſpa— 
niſche Fliege (C. vesicatoria Geofr., Deg., Lytta 
vesicatorica Fabr., Meloö vesieatorius Z.), ijt 6 bis 
10 Linien lang, glänzend Be oder blaugrün; 
Kopf und Salalhir lingsgefurdt, und die 

lügeldeden zeigen erhabene Linien; die Kübler find 
chwarz, einfach und regelmäßig. Der 8 ifer findet 
ich häufig in den milderen Ländern Europa’s, wo er 

egen bad Sommerjolftitium erfcheint, fommt auch 
in Deutfchland u. felbft im füdlichen Schweden ver, 
beſonders auf jungen Ejchen, die er oft ganz ent- 
laubt, jeltener auf „lieder, Ligufter, Pappeln. Dieſe 
Käfer verrathen fich [hon in einiger Entfernung durch 
einen eigenthümlichen, aasartigen Geruch. Zwiſchen 
den Fingern zu Staubgeriebene Käfer biefer Art wirfen 
bei rheumatischen Zahnweh, wenn man bie rein ab: 
gewilchten Finger an die leidende Stelle hält, beſſer 
u. l neller als Chryfomelen, Kurkulionen ꝛꝛc. Diele 
und andere Arten, wie ber ſyriſche Ziehkäfer 
(C. syriaca Oliv., Lytta syriaca Fabr., Melo& sy- 
riacus ZL.), find ein jebr wirkſames Arzneimittel. 
Man fanımelt die Iebendigen Käfer —— in 
Spanien, daher der Name, ſeltener in Deutjchland), 
verwahrt fie in wohlverfiopften Glasflaſchen, wo fie 


Kantharidenkampher — Kantillen. 


erſticken, trodnet fie auf Sieben in ſchattigem Luft: 
zuge und bebt fie dann ungeritüdt in wohlerwärmten, 
verſchloſſenen Gläfern auf. Getrodnet verlieren fie 
ihren widerlichen, betäubenden Geruch; ihr Gefhmad 
it anfangs kaum merflid, dann aber (bar u. bren⸗ 
nend. Der wirkſame Bejtandtheil der K. ift das 
Kantharidin ( d.). Zum arzneilihen Gebrauch 
find die fleinen K. vorzüglich; fie dürfen aber zu kei— 
nem allzu feinen Pulver geftogen werden, Gut ver: 
“ wabrt behalten fie wohl 30 Jahre lang ihre Kräfte; 
weniger wirken die zerfreffenen oder von felbit in ein 
gröbliche® Pulver zerfallenen Käfer. Neben Lytta 
vesicatoria fommt auch die chineſiſche K. (Mylabris 
eichorii Fabr.), aus Ojtindien u. China, u. die blaue 
K. (Lytta Gigas Fabr.) in den Handel, weldye ähn— 
liche Eigenſchaften wie die ächte K. befipen. In Bra— 
filien gebraucht man L. atomaria, in Nordamerifa 
L. marginata, L. eineren und L. vittata. Im ges 
wöhnlichen Leben wird oft der Mofchusbod (Ceram- 
byx moschatus) mit den $.n verwechielt. Der Ge: 
brauch der Kin war fchon den arabifchen u. andern 
ältern Aerzten nicht fremd, allgemeiner befannt wur: 
ben fie jedoch erſt im 17. Jahrh. durch Mercurialis. 
Rantharidenfampher, ſ. v. a. Kantharibin. 

Kantharidenpflafter (Blafenpflaiter), ein be 
kanntes pharmaceutiſches Präparat, dad auf vers 
fchiedene Weife bereitet wird. Das gewöhnliche, 
ſchnellziehende (emplastrum cantharidum, e. 
ordinarium, e. vesicatorium ord.) wirb bereitet 
duch Zuſammenſchmelzen von 8 Syeem Wade, 
8 Th. Kolophonium, 4 Th. Talg, 2 Ch. venetianis 
fhem Terpentin und Zumifchen von 8 Th. Kantha— 
ridenpulver. Man ftreicht das $. mefjerrüdendid auf 
Leinwand und befeftigt es mit Heftpflajter auf der 
Haut, nahdem man es vorher mit etwas Del be= 
itrichen hat. Es zieht in etwa 6—12 Stunden eine 
Blafe. Zur Darftellung bes immerwährenden 
8.3 (emplastrum cantharidum perpetuum) werben 
9 Theile Kolophonium u. 9 Th. Terpentin zufam: 
mengeichmolzen u. 6 Th. Burlariteepufner 1 Ih. 
Euphorbium u.1 Th. Styrar zugefegt. Man itreicht 
vie Pflafter bünn auf Taffet, feuchtet es mit Spiri— 
an und Flebt es auf die Haut. Es zieht Feine 
Blafen, fondern wirft nur reizend. Das Empla- 
strum vesicatorium Janini u. das Bandpflajter find 
ähnliche Miſchungen. Drouots 8. (emplastrum 
vesieatorium Drouoti, tafletas vesicatorium) bes 
jieht aus 3ZUnzen Rantbharidenpulver, die mit 16 Un— 
zen Eſſigätherweingeiſt 24 Stunden lang bigerirt 
werden, u. 1 Unze Seidelbaftrinde, die mit 4 Ungen 
Eſſigätherweingeiſt ebenſo behandelt wird. Beide 
Anjäge werden dann jcharf ausgepreßt, die Tinktu— 
ren gemijcht und hierauf in ber Klüffigkeit aufgelöft: 
'/, Unze Eandaraf, Elemiharz, Kolophonium umd 
Terpentin, von jedem 1 Drachme. Mlit diefer Äther 
rifchen Auflöfung ea meh man alsdann 2 Elfen vor: 
er mit Hauſenblaſenloſung getränftes Seidenzeuch. 
Dies Pflafter wird namentlich gegen Zahnſchmerzen 
benußt u. hinter ben Obren getragen. an feuch⸗ 
tet es mit Weingeift oder Gau be Goloane an, bamit 
es gut Plebt, und läßt es liegen, biß es freiwillig ab: 
Pe Es zieht in der Regel Feine Blafe. Martius 
enußt eine Auflöfung von Kantharidin, verjegt 
biefe mit pafjenden Ingredienzien und überzieht da- 
mit Papier (charta vesicans Martii), welches bann 
die Stelle des 8.8 vertritt. Vortheilhaft vermifcht 
man auch Collodbium mit einem Auszug der Kantha— 


Meher's Konb.⸗Lexilon, zweite Auflage, Vd, IX. 
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riden und benußt diefe Mifchung befonders dort, wo 
gar fein Pflajter anzubringen ift. 

Kantharidenjalbe (unguentum cantharidum, un- 
guentum irritans), Arzneimittel, wird bereitet, indem 
man 2 Unzen Kantharidenpulver mit 8 Unzen Pro⸗ 
vencerdl digerirt, dann preßt, filtrirt und in dem 
Filtrat 4 Unzen weißes Wachs löſt. Eine Miſchung 
von Rantharidenpulver mit einfacher Wachsſalbe 
führt ebenfalls diefen Namen. 

Kantharidentinktur (tinctura cantharidum), 
Auszug von 1 Theil Kanthariden mit 6 Th. rettifi: 
cirtem Weingeift. Der mit Aetherweingeijt bereitete 
Auszug ift die ätheriſche N. —— canthari- 
dum aetherea). Die K. wird felten in der Medicin 
angewandt, wirft wie das Kantharidin und foll den 
Haarwuchs befördern. 

Kantharidin (Kantharidbenfampber), der 
wirffame Beitandtheil der Ranthariden, wird rein cr: 
halten, wenn man legtere mit Alkohol oder Acther 
ertrabirt, das Filtrat deftillirt, den Nüditand erjtar: 
ren läßt, das Fett, welches ſich darin findet, abpreßt 
und dann mit heipem Alkohol umkryſtalliſirt. Das 
reine K. bildet farblofe und gerutefe Zen, die bei 
210° rei und in Nadeln fublimiren, in Waj- 
fer, faltem WBeingeift und Ammoniaf ımlöglid, find, 
ſich dagegen in heißem Weingeiſt, Aether, Del und 
Kalilauge löfen. Das K. ift jtidjtofffrei. Es wirft, 
mit einem Löſungsmittel auf die Haut gebracht, jtart 
bfajenziehend und verurfacht, innerfic, enonmıen, 
Magenentzündung, fowie große Reizung Haru⸗ 
und Genitalienf —2* 

ſtanthölzer (Echölzer, Balken), Nutzholz, 
welches durch das Beſchlagen mit 4 Flächen verſehen 
iſt und bald ein Rechteck, bald ein Quadrat zum 
Querſchnitt hat. 

ſtantillation (v. lat. cantillatio), jeder ſingende 
Vortrag, der Vortrag eines Sängers, inäbefondere 
das fingende Ablefen der Kolleften, Antiphonien, Re⸗ 
key rar und anderer geiftlichen Terte von Seiten 

es Geiftlichen vor dem Altare, mithin der Vortrag 
bes fogenannten —— Geſangs. 

ſtantillen GBouillon), ein Fabrikat aus fei— 
nem, ſchraubenartig zu einem dtöhrchen gewundenem 
Draht, wird zum Stiden, bei ber Verfertigung von 
Borten, Duajten, Epaulettes x. ebraucht. Man 
verarbeitet zu K. theils Ächten, theil3 unächten, run— 
ben od. geglätteten Gold- ob. Silberdraht. Letzterer 
liefert die matten K. der geglättete Draht (Lahn) 
bie Glanzfantillen, Auch mit Seide überſpon— 
nener, chmentirter Draht od. mit Lahn überfponne: 
ner Eifendrabt wirb bisweilen benußt. Zur Dar: 
ftellung der 8. widelt man diefen Draht in einfacher 
—— auf eine Nadel, welche durch ein ges 
wöhnliches Spulrad in fchnelle Umdrehung verjeht 
wird, Iſt die Nabel voll, % ſchiebt man den Drabt 

um Theil herunter und fährt dann mit der Arbeit 
en fo daß K. von beliebiger Länge gebildet werden 
können. Die Stärfe der Nadel richtet fi ganz na 

dem Zwed, zu weldem die 8. beitimmt find. Si 
die Nadel halbrund, bdreifantig oder vierfantig, fo 
erhalten die K. welche fih beim Herabnehmen von 
der Nabel durch die Elafticität des Drahts etwas 
aufrollen, ein ſchraubenartiges Anſehen N eR, 
Krausbouillon). Letztere werden aud) bisweilen 
ohne eine Nabel und mit Hülfe eines 6 Linien lan⸗ 
gen, dreis ober vierfantigen, zugefpigten und polir 
ten fählernen Stift gefponnen, ben man in bie Rolle 
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des Rantillenrabes ftedt. Der Draht wird auf den | Faden tief. Längs dem Ufer liegen unzählige Meine 
dickſten Theil des Stifts aufgerwidelt, und da diefer | Fahrzeuge, deren jedes einer Familie al Wohnung 
nur fehr kurz ift, fo werden die früheren Windungen | und Heimat dient; die Fahrzeuge find in regelmä- 
immerfort von den neu binzufonmenden verdrängt | Bine Straßen abgetbeilt u. feben unter fcharfer polt- 
und berabgefchoben. Schneidet man die K. der Fänge | zeilicher Auffiht. Nah Spieß (Die preußiſche Er: 
nach auf, jo werden fie in lauter Fleine Ringe ver | pedition nach Oftafien, Yeinz. 1865) wohnen die Leute 
wandelt, welche, wenn man fie auf einem Amboß breit | nicht etwa da, weil am Lande fein Raum für fie wäre, 
fchlägt, die Drabtflittern liefern. ſondern fie werben vorberrfchend durch ihren Beruf 
Kanton, ein abgegrenztes Theilganzes in ſtaats- und Erwerb (Wajchen, Gerben, Fiſchen 2.) an das . 
rechtlicher Beziehung, insbefondere Benennung der Waſſer gefeffelt. KR. hat im Innern noch viele un: 


einzelnen Gliederjtaaten der Schweiz, fobald fie für 
ſich betradhtet werden, in 
oder weniger 8emeinden be 
gen der Arrondiffements. 
Kanton, die Hauptitadt der chinefifchen Pro— 
vinz Kuangstung (Ouangetong), poetifch in Ueber: 
einſtimmung mit allen Legenden auch Widder: oder 
Genienſtadt genannt, von den Ehinefen Kuan-tung— 
ſang⸗tſching, ar Provinzialhauptitadt von Kuang⸗ 
tung, genannt; bie Portugiefen fchreiben Kamton, u. 
daraus ift K. geworden. Der ganze Umfang der um: 
mauerten Sta sent etwa 1%, geographiiche Mei- 


ehenden Unterabtheiluns- 


fin; die Bewohnerzahl wird auf 1,236,000 geſchätzt, 
wovon 252, auf dem Strome auf etwa 84,000 
Schiffen wohnen, welche zu Wohnungen dienen. Die 
Mauer, weldye in ber Söhe wiichen 25, 35 und 40 
Fuß und in der Stärfe * en 20 u. 25 Fuß wech⸗ 
eit, hat eine Zinne, welche mit Schiegicharten ver— 
eben iſt. Bon ben 16 Stabtihoren führen 4 aus 
einem Theile ber Stadt in ben andern, fo bap nur 
12 ge Thore bleiben, die mit Soldaten beſetzt 
ind. R. beiteht aus der innern Stadt und den Bor: 
übten; erjtere theilt fi in die Tataren- (Mans 
ſchu-⸗) u. die Chineſen- oder Neue Stadt; die erftere 
iſt Siß des Oberbefehlshabers über das Heer u. des 
Statthalters; letztere, Sit de8 Vicefünigs der Pro— 
vinz Kuangstung, dehnt ſich jüdlih von der Tata: 
Ben fiobt u. an der Nordfeite des Perlfluffes aus, it 
weit beffer gebaut, bat ſchöne Straßen, ° romenaden, 
Triumpbbögen u. Paläſte. Im Süden derfelben, fo: 
wie auch im Often u. Weiten, liegen die großen Bor: 

übte, durch welche viele Kanäle Taufen. In den 

orftäbten, längs bes Fluſſes, ſtehen die fremden 
Faftoreien mit ihren geräumigen Gärten u. Waaren- 
bäufern oder Hongs. Die Gräben zu beiden Seiten 
und innerhalb der Stadt find während der Fluth ge= 
füllt, während ber Ebbe aber verpeftet Ihr Unrath die 
Luft u. erzeugt mancherlei Kranfbeiten. Zahlreiche 
Quellen u. Brummen liefern Irträgliches Trinkwaſ⸗ 
fer. Die alte ftattliche Faktorei if im Beginn des 
vorleßten englifch = hinejifchen Feldzugs ein Naub 
der Flammen geworden; die jegt in K. lebenden 
Europäer haben ſich am jenfeitigen Ufer, auf der 
Flußinſel Honam, in den am Waſſer gelegenen Ma— 
gazinen eingerichtet; bie Faltoreien find in modern 
europäiſchem Bauftyl aufgeführt und von einer far: 
fen Mauer umgeben. Die Zahl der Straßen beläuft 
fi auf 600; fie find zwar meift eng, oft nur 4—5 
Fuß breit, aber durchaus nicht unfauber, und es ift 
eine Wohlthat, daß fie nicht breiter angelegt find, 
weil in der glühenden Hitze in den engen Straßen 
viel mehr Schtten it, Die Straßen werden oft mit 
Waſſer gefprengt, und häufig find oben Matten von 
Haus zu Haus gezogen, welche die Straßen fchattig u. 
fühl erhalten. Ein eigenthümliches Gepräge gibt R. 
das Leben auf dem Waffer des Perlfluſſes. Derfelbe 
ijt breiter a18 die Thenfe bei Londonbridge u. bis A 


ent die aus mehr 


| bebaute Streden, wo, bei der großen Beſcheidenheit 
der Ehinejen, noch eine große Zahl Menſchen ſich an— 
bauen kann, wenn es an Raum zu mangeln anfängt. 
Die Ärmlichiten Fahrzeuge find ungefähr 5 — WU Fuß 
lang, aus Bambus gebaut u. eben damit gededt; die 
Fugen find mit einer Art von Cãment ausgefüllt; als 
Bindemittel dient gefpaltenes Rohr, womit die Plan: 
ten fo zu fagen zujammengenäbt find. Diefe Boote 
werden meijt von armen Kifcherfamilien bewohnt u. 
wechjeln des Erwerbes wegen oft ihre Stellen, wäh— 
rend fonft die Boote meift an Pfählen befeftigt find. 
Im Stern des Bootes fteht gewöhnlich die Frau und 
rudert, im Vordertheil rudert der Mann oder wirft 
dafelbit aus Rohr, Kofosnuf oder Fäden geflochtene 
Nepe aus. In der Mitte befindet fic die Küche, 





zugleich der Aufenthaltsort ber Kinder, von denen 
jedoch die Meinen entweder der Mutter, oder den äl— 
teren Gefchwiftern auf dem Rüden feſtgebunden find. 
Sogar für einen feinen Hausaltar von ungefähr 1 
Mi; Größe, mit einer brennenden Lampe davor, ift 
ein Plägchen vorhanden. ar (Reife um die Erde 
nach Japan ꝛc., Leipz. 1856, 2 Bde.) ps bei der Be: 
Ichreibung des Flußlebens in K, daß es neben den 
Armen auch eine Art Flußariftofratie gebe. Diefe be— 
wohnt alte, unbrauchbar gewordene Dſchonken, die 
oft fogar mehre Stockwerke und einen geräumigen 
Landungsplatz haben, dem einige Zierpflanzen in 
Töpfen dag Anfehen einer Art von Beranda geben. 
Dazwifchen fieht man oft große, bumt gemalte, 
reich vergoldete Boote, Blumenboote genannt, in 
denen die Emancipirten ihr Wefen treiben. Zu den 
Hauptjehenswürdigfeiten von K. gg einige 
der ſchoͤnſten und reichiten QTenipel der „fünf Ge— 
nien“ u. der fFünfhundert Genien“, bed Diondes zc., 
von denen Spieß (a. a. D.) eine ausführliche Be— 
fchreibung gibt. iefe Tempel find geräumige, 
nicht ſehr hohe Gebäude, zu benen man durch mebre 
ihöne Borhöfe und Vorhallen gelangt. Am Ein- 
gange befinden ſich in großen Nifchen zur Rechten 
und Linken riefenhafte Götter oder Heldenftatuen 
in Friegeriihem Schmud, während —— jelbit 
die vergoldeten Bilder Buddha's und feiner Jünger 
oder der Weifen und Wohlthäter des djinefischen 
Volfs mit ihren Attributen aufgeftellt find. Wei 
den meilten Tempeln befindet fi, als Allerheilig— 
ftes, ein beſonders werthvolles Kunſtwerk, fei es eine 
Mintaturpagode, fei es der Sodel zu einem Götter: 
bilde, mit zierlicher, äußert kunſtvoller Gifelirung. 
Häufig find die Tempel mit Fleinen reizgenden Gär- 
ten umgeben, an welche die Wohnungen ber Prieſter 
renzen. Im Ganzen befinden fich in. der alten 

tadt 124 Tempel xc., eine mohammedaniſche Pa— 
ode, mehre buddbijtiiche oder Daofjeflöfter mit 
Thürmen. Den Kaftoreien gegenüber, auf ber 
Honaminfel befindet fi ein großer Buddhiſten tem⸗ 
pel, ber einer _der größten in Ghina iſt, und den 
Heine (a. a. D.) detaillirt bejchreibt. Er umfaßt 
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in dem ausgedehnten Raum von etwa 500 Yards | ben, — und ſonſtige Fo täten 
7 große Tempe ‚ u deren beiden Seiten 4 folofs| nicht eriftiren. urch hat Hongfong bedeu⸗ 
ſale Figuren B—0 Fuß hoch, auf 5-6 Fuß iendes Uebergewicht —— K. war bis in 
hohen Sußgefielen fiehen. Der Hauptt el wird | die neueſte Zeit ber Ältefte Sig des euro —* 
durch ein Gitter von den übrigen abgeſchloſſen. Handels, ber enge Kanal, durch rg a fi) ein 

Das Junere der Tempel ift, bis auf den größeren — —— r ber Fremden mit dem — er⸗ 
oder geringeren Neihthum an Verzierungen, fo)goß. Ratur mußte ber Ort ſchon durch den 
ziemlich überall gleich. Neben den Götterbildern | Vertrag mit Ranking, der ben den 5 neue Hä- 
m Innern befinden ſich Altäre umd Tiſche zur Nies | fen te, einen empfinbli Stoß erleiden. 
derlegung ber Opfergaben. Hinter ben Götterbil:| 8.8 B eutung wurzelte im Wefentlichen in ‚ber 
bern befindet ſich ein Holzverichlag, worin ein be= | enormen ul nad Ci welche früher a 

an 
































fonderer Altar fteht, auf dem Blumen und Räucher: | von ®. aus nad land erfolgte, während fie 
wer? liegen. Längs den Wänden ftehen Tifche, an | jet ihren Weg über andere Häfen nimmt, weldhe für 
denen Priefter fügen, die entweder fchreiben, oder auf | mehre Theeprovi ——— ere Lage haben. 
Zetteln — Gebete ableſen und Raucher⸗ An und pr ſich iſt dies wohl für die Stadt, aber 
werk und andere zum Gottesdienjt nöthigen Sachen | nicht für den europäifch- ſchen Berfehr im All⸗ 
vor und neben fi) haben. Das Mauerwerk ift von | gemeinen zu beffagen, ber in K. gefunfene 
bunfelgrauen ungebrannten Thonziegeln, die ein Kan a verdoppelt an anderen Punkten des gro- 
utes — Material bilden. Die Säulen und fen Reichs ins Leben aetreten, K. trotz aller 
—— en Verhältniſſe auf dem Gebiet des Han—⸗ 
de oe heute Leiftet, das erſehen wir aus nad) 
gr Sablenangaben, welche den Umfang und 
a3 Mefen feines Pan: und Importhandels 
haralteriſiren. Der Gefamntwerth der Einfuhr 
in 8, NR 1860: 4,353,743 Pfd. Sterl,, 1861: 
f 


ildhauerarbeiten find meift fehr fauber in feinkör- 
nigem, hellgrauem Öranit ausgeführt, Einiges auch 
in Holz, bunt gemalt und vergoldet. Weiter gehört 
zu Sehenswürdigfeiten ein großes Dorf oder 
eine Vorftadt 8.8, Fati, als Sit der Kunftgärtnerei 
befannt. Große Teiche, mit blühendem Lotos bes 
deckt, herrliche Gruppen von den verſchiedenſten Pal: 
menarten, prächtig grüne — — blühende 
Blumenbeete, Kiosls und offene Säulengänge in— 
mitten oder an den Ufern ber kleinen Seen, das 
Alles vereinigt fi zu einem anmuthigen Ganzen, 
deſſen Harmonie für den Europäer nur durch bie 
—* verfrüppelte Vegetation geirt wird, 
in die Chinefen den Höbepunft der Kunſt— 

Äirtnerei fuchen. Man verhindert durch fpärliche 

ahrung das Wachsthum der Bäume und Büſche, 
geht bie a über Drabtgitter u. befchneidet fie 

fters, wodurd man allerlei abentewerliche Formen, 
3. B. von Löwen u. anderen Thieren, Booten, Pa— 


goden x. erzielt. 
RK. ift * heute die Mutter des ganzen Geſchäfts 


2,919,908 . Sterl., der Ausfuhr: 1860: 
3,838,938 Pd. Sterl, 1861: 3,557,5 ax Sierl. 
Die wichtigften Ariifel der Ausfuhr find Thee 
und Seide. An Thee wurden a übrt: 1859: 
35,531,770 '% 1860: 35,101,811 'Pfb., und zwar 
33,093,401 Pfd. fchwarzer und 2,008,410 Pi grü- 
ner Aue n Seide wurden 1860 5571 Beculs 
aus ai hrt, 82 Peculs gebrehtt und 5489 Peculs 
Rohſeide. 

Den Schifffahrtsverkehr erſehen wir aus nad) 
ſtehender Tabelle für 1850 
Nationalität der Eingegangene Uudgelaufene 

Hiffer Syiffe: Hiffe: 


® 
* 


Tommen- Tonnen» 
ber Ghinefen mit den Curopkern. Die Bantonkanf| guy. . , . .. —** — Ben = 
Leute kennen feit lange die Waaren, welche aus bem de “ 41,567 “0 40,588 
Welten fommen, dlich umd genau, fowie ande⸗ belgifge . - » « + » 1 
bererfeitö die Abjabquellen und dem Gefchmack im |breftianifge . - . . 4 —* Is 3. Fame 
—** des Reichs. In K. hat ſich ber eigenthümz | giuige 5 3 070 ı 215 
Tiche Jargen des „business-English‘‘ ausgebildet, | tänifide . » » . » - 12 4514 14 5344 
ber eine Berftänbigumg mit den yremden ermöglicht. |9elänbiige . - . » . © 2 Be a 
berg Handelsujancen haben [is feftgeftellt,, die | Hamburger. - - . . 2 si76 2 8376 
den Kantonfaufleuten eigen find; dieſe find tüch- | mediendurger 3 880 ’ 545 
tige Gefchäftßfeute, zuverläffig und reell in Aus: | Barwsatiae - a : 2 
führung geſchloſſener Kontrakte; fie find meift ver= | yerupianiige 1 1400 _ _ 
mögendb u. unternehmend, rafch u. entfchlo ein |preußiige .» . » - » 4 er 8 1086 
Geſchäft, ohne lange zu feitfchen u. Er mafeln. "Alte | paniige . - a 
europüifchen Häufer in Hongkong, Schanghai, Tienz — ———— 


tfin 2c. haben Kantonchineſen zu ihren Maklern und 


Am BE 1860 Tiefen zufammen 229 Schiffe mit 
affirern, durch welche fie ihre — Geſchäfte 121 


Tonnen ein, dagegen 173 Schiffe mit 84,457 
Tonnen aus, die ſich in ähnlichem Berhältniß auf 
enannte Länder verteilen, Die — 
Einfu tartifel waren: von Europa merifa: 
rohe Baumwolle, Baummwollengarn, Shirting, 
Leinwand, Tuche, Flanell und andere Wollenwaas 
von, Metalle, namentlich Stabeifen, Blei umd Qued- 
Iber ; von Afien: Seide und Seidennmaren, Opium, 
ütfenfrüchte umb Reis. Die hauptfächlichften Ar- 
tifel der Ausfuhr waren: Cassia lignea, ey 
Raketen und Feuerwerkartikel (für 271,7 30H 
umd awar Rob: 


am Plage vermitteln, da fie andere Ghinefen bei 
weiten nicht fo geeignet bazu finden. Doch haben 
verſchiedene Umftände dahin gewirft, den Handel von 
". gegenwärtig etwas in den Hintergrumd zu bräns 
en. Seit den Verträgen über die Eröffnung an- 

erer Häfen für den europäifchen Handel hat fich 
bie —— jetzt größlentheils nad) Sengrong 
und Schanghai gezogen, wozu namentlich die Schä- 
ben mitgewirkt ic, welche das neue Zollſyſtem 
mit ſich brachte, ſowie der Umſtand, daß Hong ong 
zum Freihafen erflärt warb, wo Ehifffa risabga⸗ Matten, eingemachte Waaren, 
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eide umd verarbeitete, Seidenzeuche allein für 
‚275,000 Doll, —* und Scharlachfarbe. 
ſtantonnirung (eantonnement), Ruheſtellung 
irgend einer Anzahl von Truppen in Städten, Dör— 
rer einer Provinz oder eines Landſtrichs, bei welcher 
ie Truppen jedod fo verlegt werden müſſen, daß fie 
in Verbindung mit einander fich wechfelfeitig unter: 
De fönnen und im Etande find, in der größten 
Geſchwindigkeit in Schlachtordnung fich aufzuftellen. 
Nach der Größe des Bezirfä und nad) der Anzahl 
ber Truppen werben die R.en weite und enge ges 
nannt. Die Verbindung und die Sicherheit der ein— 
—— Quartiere, die Menge der Lebensmittel für 
ann und Roß, die Bequemlichkeit der kantonni— 
renden Truppen, der Zuſtand, in welchem man ſich 
befindet, das Verhältniß zu dem Feinde, dieſe Rück— 
ſichten müſſen der Maßſtab zur Beurtheifung einer 
weitern umd engern 8. werden. Zu weite, ſowie 
zu enge K.en müffen vermieden werben. Bergl. 
Quartier. 

Kantoplatonismus, in Franfreic die auß ber 
platonifhen und kantſchen Schule hervorgegangene 
Art zu philofophiren, neigt fi zum Idealismus u. 
wird befonders burch Goufin repräjentirt. 

Kantor (v. Lat.), an Gymnaſien u. andern Schu: 
len gewöhnlich berjenige Lehrer, dem bie Leitung des 
Kirhengefangs, ber Kirchenmufif und des Geſang— 
unterrichts anvertraut it. In den älteſten Zeiten 
hatte der K. nicht nur den Gefang im Chor u. ben 
Gefangumterricht der Knaben zu leiten, ſondern auch 
bie Obliegenheit, die Lefeabfchnitte für bie großen 
Feſte anzu eben unb ben Rirchenfalender —— 
gen. Die Stelle eines K.s war daher ehrenvoll und 
mwurbe oft auch von Solchen geluct, bie ſchon höhere 
firchliche Aemter verwaltet hatten. In den Dom— 
fitftern nahm der K. gewöhnlich den vierten Ran 
ein nach bem Senior. Das Präbifat K. wird Pe 
al Titel verdienteren älteren Schullehrern ertheilt. 

Kantring, Werkzeug der Zimmerleute und Hol: 
fäller, um ſchwere Hölzer umgumwenben und Stöde 
aus der Erbe zu heben. Es hat vorn einen ”, Zoll 
ftarfen Hafen, den man in den Stod einbohrt, und 

inten einen 4—5 Zoll im Lichten baltenden eifernen 
ing, in welchen man eine ftarfe Stange von hartem 
Holz ftedt und hiermit das Holz oder ben Stod 
umbdreht. . 

Genie kurze, ftarfe, von Lederriemen gefloch— 
tene Peitſche an einem kurzen Stiel; beſonders 
in Rußland und bei den Koſaken als Reitpeitſche ge= 
bräudlic. 

Kanule (lat. cannula, franz. cannule), länglicher, 
hohler und an beiden Ertremitäten geö eter Sylin, 
der, welcher bald gerabe, bald 7* oder weniger ge⸗ 
bogen, gekrümmt umb gu mannichfachen hirurgifchen 

weden beftimmt umd aus Gold, Platin, Silber, 

tab, Blei, Holz, Horn, Knochen, Pappe oder ela— 
fifhem Gummi verfertigt if. Man bat En, durch 
welche eine Berbindung zwifchen irgend einem innern 
Theile bed Organismus, wie z. B. der Bauch- umb 
Brufihöhle, ber Höhle der Urinblafe, der Mund-, 
Nafen= und Ohrhöble, der Scheide ⁊c. u. feiner Aus 
—— hervorgebracht werden ſoll, und zwar in 

r Abſicht: um nach jenem Theile irgend eine Flüf: 
figfeit gelangen zu Taffen, wie 5. ®. nad) der Tuba 
Eustachii durch Itards Nöbrchen, nach der Blafen- 
höhle bei der Steingerhänmerung durch von Gräfe's 
dazu angegebene R., um aus bem Innern bes Kür: 
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pers, aus natürlichen Höhlen, als der Bruft, Baudh- 
böble, Blaſenhöhle zc., oder aus krankhaft gebildeten 
Eiterherden in denfelben angeſammelte patbologiiche 
ober naturgemäße ge u entfernen, wie 3. B. 
zum erjten Fall alle Wafleranfammlungen, zum 
legtern Urinanfammlungen in der Blafe bei ber 
Iſchurie 2c. gehören und hierher die Troifartröbr: 
hen überhaupt, die Nöhrchen für die Thränen, 
Speichelfiitel, für Emphyſen, die ur x. zu 
rechnen find; ferner um die durch Krankheiten, Ber: 
wundungen ber Luftröhre geitörte und unterbrüdte 
Refpiration wieder berzuitellen. Andere Kan haben 
den Zweck, — — erregte, ober völlig gefötoiien, 
ober fünjtlich gebildete Höhlen und Kanäle offen zu 
erhalten, wie e8 namentlich bei allen Atrefien ber 
a. ift, und wie dies bei der Naſenhöhle, Ohrhöhle, 

— aſtdarmec. vor⸗ 
kommen kann, z. B. Gräfe's Naſenröhrchen, Kathe— 
ter 2c. und alle fogenannten bleibenden K.n (cannules 
& demeure) noch andere find zur Einleitung irgend 
eines ln Mittels od. Inſtruments bejtimmt, 
wohin 3. B. die En beim von gräfe'ſchen Ligatur: 
werfzeuge, bie bellocgſchen Röhrchen, Die Einleitungs⸗ 
röhrchen für Brenneifen :c., die Röhrchen ber Sprigen, 
ber Transfufionsapparate, des Kyſtotoms und Kio- 
toms ac. Ay 

Ranut, ſ. Knut. 

Kanzel, in den Kirchen ber erhöhte Ort, von wel: 
chem herab die Predigt gehalten wird, ift mit einer 
eigenen Einfaffung umgeben und auch gewöhnlich 
mit einem Schalldeckel verfehen. 

ſtanzelberedtſamkeit, im weiteren Sinne bie 
geiftliche Redekunſt überhaupt, im engen die Kunſt, 
über Theile der chriftlichen Glaubens- oder Sit: 
tenlehre von ber Kanzel . erbaulich zu reden (j. 
Homiletif umd Predigt). Wie überhaupt ber 
münbdfiche Unterricht das ältefte und wirffamfte Mit: 
tel gewefen ift, Religionslehren unter den Men: 
[chen zu verbreiten u. zu u ge fo bat auch Jeſus 
mit feinen Echülern durch mündlichen Unterricht 
den Grund zum Ehriftenthum gelegt, daher chriſtliche 
Gemeinden jhon früher vorhanden waren, ala an 
die Abfafjung ſchriftlicher Urkunden der hriftlichen 
Religion gedacht werden fonnte. Daß aber lettere 
ſchon frühzeitig die Grundlage bei dem mündlichen 
Vortrage der hriftlichen Religions: und Sitten: 
lehre wurben, it um fo natürlicher, da auch der 
Stifter der hriftlichen Religion die Sitte der jü- 
bifchen Neligionslehrer nicht unbeachtet ließ, nad 
welcher fie altteftamentliche Stellen in den Sp: 
nagogen erflärten, über fie allegorifirten, oder auch 
freteg®orträge hielten. So warb auch nad dem 
apoftolifchen Zeitalter die Predigt der weſentliche 
Theil des chriftlichen Gottesdienites, bis derjelbe im 
dunfeln Mittelalter einem pomphaften Opferbienit 
weichen mußte. Erft mit Luthers Rirchenreforma- 
tion wurde neben Gefang und Gebet die Predigt 
wieber das Hauptftüd bed Gottesdienſtes. Gewöhn: 
lich wird die Gefchichte der RK. in fünf Perioden 
eingetbeilt, deren erfte von Chriftus bis auf Ebrv— 
oftomus und Auquftin reicht. In diefer De beftand 

er Gottesdienft der Ehriften neben Geſang u. Ge— 
nuß des heiligen Abendmahls im Vorlefen und Aus- 
legen ber heiligen Schriften, woraus die fogenann: 
ten Homilien entitanden. Die nambafteiten Prebdi: 
ger in jener Zeit waren bei den Griechen Origenes, 
welcher eine große Anzahl Homilien fchrieb, fein mp: 
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Mus Nachahmer, Eufebius von Gäfaren, na⸗ 
len en noch vorhandene Homilien ich 

het olemif und durch blühenden ug: ae 

hraem ber Syrer, Baſilius der Große, Öre: 

i ee Noglan, Öregor von Nyffa und Johannes 

hryſo —* r bedeutendjte unter ben Exe * 















elle rſt in feinen „Piis desideriis“ Fehler des 
amaligen po range Predigti ash — 
diefelben glüdlich in feinen FOR A mie cut. 
Ihm —* Soli Arno ; nicht 
So, en —— — 208 
oa er nad) jpen f 
—* unter den Sateinern: E prian iletit eß mußt 1a Ol 
Bischof zu — 5* Ambroſius, Bif Fk zu Dia wii ha ſpener * * e bet ogenanıtz 
ber ſich als Eittenprebiger bemerfli machte, u. bez |t 3 tismus d eibnig”, 
fonders Auguftin, der, um für die Troden eit feines | Wolf3 u 3» Ha he hen Geiſt, und dem 
Vortrags zu entjchädigen, zuweilen fogar Anekdoten | neuen —* —8 ahrheiten im Geiſt 


einwebte. Schon in der jweiten Periode, vonder wolf wi — zu Rn 
So omus und Auguftin bis auf Alcuin (00— durch 36 si wi —* ambach Rein⸗ 
fängt die K. an, I Rebnerei u. gemeine Stanz | bed, X. F. W. S ob. Air. * J. F. W. 


Dean it auszuarten. Bon den griechiſchen Kanz 
jelscnemm aus aus * eit nennen wir: Cyrill von 
lexandria, dem in ſeinen Homilien Berebtfamfeit 
u. —— nicht abzuſprechen find, wiewohl er 
zu viel bogmatifirte, Theodoret, Biſch of von Eyruß, 
welchen man als erften ———— er bezeichnen 
Fönnte, Johannes von Damascus, mit bem Beina⸗ 
men Chryſorrhoas, welcher feine "dogmati ifchen Er: 
cerpte er in fientli en Vorträgen geltend zu ma= 
Bao te; von ben Lateinern: Leo den Großen, 
egor ben Großen, Beda ben Ehrwürbigen, 
— Homilien über die feit dem d ab 


werben. ge —* —— ſich in dieſer 

riode J. 8. von 

Reden und 34 en —* — erbau 

en um biefen Theil ber ah: Berdien e, 
owie auch dadurch, daß er die —* ua 

englifchen und franzöfiichen 8. al Sie 

den beutfi ging m inslie ma 8 

Lange Reihe außgegelsjneter Tred St um 
ieran an, von welchen wir nur folgende ill, 
en: Zollikofer, Reinhard, 2 en Nofenmü 

h. | Ammon, —— Ribbedt, Röpr, Säatter, 


Jerufalem, Kasp. Chr. Sturm x. EEE 


Be ar er ntae Vene ME Si Bone 0 Yan 
dritten Beriode, von Alcuin b 4 uther de 3 "Abıfetd, — ee en 3 
mer, Zimmermann, war; ach, 


—1520), er Uumwiffender u. ungeſchickter 
9 mehr ragten folgende treffliche 
hervor; Akuin, dur beffen Kommentarien über 
mehre Sa * —5*— a 2. a —* eine 
—* eförbe an aus 
nr u Bernard von El airvanr, Abälard, 
Sea Dominikaner zu Straßburg, Jos 
—— * von Kempen, Augujtinermönd, | O 
avonarola, ein origineller, gedanken⸗ 
reicher, — — Redner, Geiler von Kaifers- 
berg, er zu Straßb u. Johann Reudlin. 
Die vierte Periode reicht von Luther bis auf 
—* (15 — Luther ſelbſt predigte ges 
side © X in feinen Borträgen durch ges 
— ra a oil ki burch Deutlichkeit 
Fülle der Ideen u. eu n⸗ 
—* en — —* re auch mande Härten bed 
macks u. Ausdrucks nicht —* werden 
fünnen. Seine Ideen über bie Amtsführung bes 
—* ers find in dem „Pastorale Lutheri‘ von 
Porto, Pfarrer "in Eisleben, gefammelt. 
Srasmug Mela uchthon u. Hyperius haben ſich Br 
—* als — jedoch a —— —— 
um die K. erworben, aber ohne dem Hang 
er Zeitalters zur Polemik u. zur ——“—“ 
pi mr an geb tige Schranken anlegen zu Fönnen. 
mbt on im Gegenfaß zu dem allges 


Marheinede Tholud ülfchfiefen, Brückner Ge⸗ 
vo x. Ueber die Kanzelredner ber verjchiedenen 
Bölfer J der —— Franzoſen —— die be⸗ 
tre —— FEN 
anzie cellaria, chancellerie, 
ur when Sri * Schranken Uran, di u umgebene 
—* Re te, d tSurt ——— 
ichen Re 8, bie u 
wurden; —— Ö lich der anzs 
fer (j.d.). Später wur öheren Gerichte 
Ken genannt, 3. B. Juftizfanzlet; A Vorjicher 
biegen Kan leidireftoren, angleipräfi en: 
ten. Gewöhnlich aber wirb dep unter K. nur das 
ar erjonal an ben ——— verſtan⸗ 
en, welches die von ben Kollegien u. oberſten Staats⸗ 
—3* gefaßten u. von den Sekretären * aßten 
(Foncipirten) Beſchlüſſe und bie amtlichen erichte 
ins Neine zu fchreiben (zu mundiren) hat, In dem 
Sinne, wie man jept 8. verjieht, gibt es Kabi⸗ 
wets=, Minifterialz, Regierun 8=, Ober ap⸗ 
— Oberlandesgeri tsfanzleien. 
ie untern Behörden ACH — feine Keen. 


—— aben 

Kanzl a octihte Lein⸗ 
wand zu ben adcrn, Öabern non, bed Echreibpapiers 
(Kanzleipapier 


JJ— 
enthum, u. „Wahre enthum“ anzle 
—— immer geleſen zu — Daſſelbe Schreibart u. äußere — 
ten 


ilt von = Schriften des Valerius Herberger umd keit, en in — ——— 

Scriver, Sberhofpredigers in Quedlinburg, | lich iſt u. ſich nach der Stellung ber erlaſſenden Be: 
defjen „Golbprebigten“ (1658) wir bier nur nam⸗ | hörde und nad) bem ren ber Schrift verſchieden 
Sn ber fünften an! mobificirt. In Deutjchland hat der 8. nad dem 
von Spener (1675) bis auf die neuefte Zeit, achte Vorgange Preußens, —2 in den letzten Jah⸗ 
* u. mehr das Beſtreben geltend, "hie. relis | ren, in —* ren deutſchen Staaten in Herrſchaft 
aiöfen Bebürfniffe durch eine praftifch "belebende| — ge ii am 

Vredigtigeife zu befriebigen. Ph. Zaf. Spener wies | müflen. Bol. Geſchäftsſtyl. 
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r Saugler (cancellarius, chancelier, —— 
derjenige Beamte, welcher die Ausfertigung ber öf⸗ 
fentlichen Schriften zu beforgen hat. Die Kanzler: 
würde war anfänglich eine der höchſten in ben euro: 
päifchen Reichen u. rn Eigenthum ber 
Geiſtlichkeit, da diefe fait allein im Beſitze Titerari- 
fcher Kenntniffe war. In den germanifchen Reichen 
war fie eine ber bebeutendften unter ben d—5 ober: 
ſten Hofämtern, das zuleßt — mit dem Erz⸗ 
bisthum u. Kurfürſtenthum Mainz vereinigt war. 
Der Kurfürſt von Mainz nannte ſich Erzkanzler 
des heiligen deutſchen Reichs. Seine wichtigen 
Funktionen beſtanden in der Direktion der Reichs— 
tage, der oberften Leitung aller Reichsgeſchäfte und 
ber Präfidentjchaft bei der Reichskanzlei. Der von 
Hy ernannte Bicefanzler war der eigentliche 
eihöminifter u. mußte jtetö beim Kaifer ſein. Auch 
die Kaiferin hatte ihren Erzfanzler, den Abt zu Fulda. 
an Frankreich wurde der K. aus dem Stande ber 
echtsgelehrten genommen; er war ber oberite 
Staatsbeamte, ber eigentliche Juſtizminiſter, und 
wurde Lebenslänglich ernannt. Auch die Königin, 
bie Söhne u. Enkel des Königs, die Nitterorden u. 
Univerfitäten hatten ihre 8. In England ift ber 
©Öroffanzler (Lord high chancellor) der erfie 
Staatsbeamte, Präfident des Oberhaufes, Chef der 
Reichskanzlei u. bes damit verbundenen Gerichtäho- 
fes (court of chancery), Yuftizminijter u. Nichter 
im Ranzleigericht u. im Oberhaufe. Außerdem bat 
man in England noch einen K. des Herzogthums 
Lancafter, einen K. des Lehnhofs u. der Finanzkam— 
mer (chancellor of the exchequer); leßterer ift ber 
Finanzminifter von England. Irland bat wieder 
feinen befondern Reichsfanzler. An Deutichland 
wurben feit dem 15. Jahrhundert auch die Präſiden⸗ 
ten ber oberjten Gerichtshöfe K. genannt. In —5* — 
Ben errichtete König Friedrich IT. 1747 die Würde 
eined Großkanzlers, der an ber Spite ber Juſtiz 
—— Der erſte Träger dieſer Würde war der um 
as Juſtizweſen ſehr verdiente Samuel von Cocceji; 
fpäter wurde der Fürſt von Hardenberg zum Staats: 
Fanzler ernannt, nady deſſen Tod aber diefe Stelle 
nicht wieder befeßt. 
aolin, ſ. v. a. Porzellanerde. 
Raolinfandflein,, ein Sandjtein , deffen Binde: 
mittel Kaolin ift, wobei er auch noch in Kaolin um: 
gewandelte Feldſpathkörner enthält. Er ift höchſt 
feuerbejländig, weshalb er zu Geftellfteinen dient, der 
vom Sandberg bei Steinbeide zu Porzellanmaffe 
(Marf)., Sonjt findet er fih noch zu Martinrode 
am Thüringerwalde u. bei Weikenfeis. Der K. vom 
Sandberge liegt auf Zechſtein u. wird dem bunten 
Sanbdfteine zugezäblt. 

‚Rap, der vorjpringende Theil eines Ufers oder 
einer Küfte, wenn er hi nad) vorn verengt u. in 
eine meiſt abgerumdete Spitze verläuft. Die Größe 
kommt dabei im Allgemeinen nicht in Betracht, ent: 
fcheidet aber die Wabl der Benennung, indem nur 
die größeren 8.8, die kleineren hingegen Landfpigen 
genannt werden. Die meijten 8.8 findet man dem 
Meften u. Süden zugefebrt: fie find häufig Gentral: 
punkte bed Handels u. haben auch militärifche Wich— 
tigfeit,, ſofern fie vortheilhafte Punkte zur Küjten: 
vertheidigumg darbieten und daher bisweilen be— 
feitigt find. 

Rapacität (vom lat.capaeitas), Fähigfeit, Tüch⸗ 


Kanzler — Kapelle, 


intelleftuelle Fähigkeit, die Begabung eines Men= 
ſchen im Allgemeinen, bann aber aud) in Bezug auf 
eine beftimmte Verrichtung, Kunjt oder Wifjenjchaft, 
in ber Chemie im räumlichen Sinne das innere Vo— 
fumen eines Gefäßes. Unter Sättigungska— 
pacität (Sättigungsvermögen) einer Säure ver— 
ſteht man die Fähigkeit derfelben, eine Bafe zu neu— 
tralifiren oder mit derfelben ein neutrales, in ber 
—* auf Pflanzenfarben nicht einwirkendes Salz 
zu bilden. 


Rapaun, ein kaſtrirter Haushahn, ſ. Huhn. 
Kapdi vift, j. Raplanb. e 
Kapellagebirge, Gebirgslette im Froatifchen Küs 

ftenland, ein Theil der dinarifchen Alpen, ſtreicht in 

nordweitlichfüdöftlicher Richtung zwiſchen den Flüf: 
fen Kulpa und Unna und zerfällt in 2 Theile: die 

83* Kapella im Nordweſten, von —— 

000 F. hoben Felſenſpitze Klek bis zu ben Seen von 

Plinvigza, und die Fleine Kapella im Südoſten 

bis zur Kamenicza Goritza, deren weitere Fortſetzung 

das Pleffevigagebirge bildet. Weber die große Ka— 
pella führt die Joſephsſtraße. 

Rapelle, im Gegenſatz zur eigentlichen Pfarr- 
firche jede Meinere Kırche, Die entweder für ſich abge— 
fondert ftcht, 3. B. auf Kirchhöfen außerhalb der 
Städte, an Landftraßen 2c., oder an einer größern 
angebaut, oder endlich in Privathäufern angebracht 
it, um gewiffe gottesdienjtliche Handlungen darin 
zu verrichten. Sefonders waren innerhalb ber fü: 
niglichen Baläfte dergleichen K.n zur Privatandacht 
der fürfilichen Familien eingerichtet. Außer dieſen 
für fich ftehenden R.n gibt es ſolche, welche mit einer 
Hauptfirche verbunden find u. neben, in oder unter 
derjelben gelegen find. Weber Ießtere f. Krypten. 
In der gothiſchen Baukunſt wurde ber Chorum⸗ 
gang mit einem Kapellenkranz umgeben. Im jpät- 
gothiſchen Styl, als man die Strebepfeiler nicht 
mehr nach außen, fondern nach dem innern Raum 
des Gotteshauſes vorfpringen lieh, bildeten fich bier 
von felbjt Kapellenreihen zu den Seiten der Neben: 
Schiffe. Die moderne, von Italien aus verbreitete Kir: 
henbaufunft liebte ebenfalls diefe Reiben von Neben- 
ſchiffkapellen, die gewöhnlich ihren befondern Altar 

aben u. einem bejondern Heiligen gewidmet find. 
er Name wird abgeleitet vom lateinifhen Cappa, 

womit jchon früh die hölzerne Bedeckung über die im 

Freien errichteten Altäre bezeichnet wurde, ober von 

Capella, Kappe, nämlich der Mantelkapuze des hei— 

ligen Martin von Tour, welche dem Gotteshauie, 

worin fie als Nationalpalladium am fränkischen Hof 
aufbewahrt wurde, ihren Namen lich. Der Auf: 
feher darüber hieß Kapellan (f. Kaplan). 

Kapelle, eine Vereinigung von Tonkünſtlern, 
welche von Fürſten u. anderen Perſonen bejoldet 
werden, um volliiinnmige Muſiken, insbefondere 
Kammer: u. Opernmufif, aufzuführen. Der Name 
rührt von bem Gebäude K. ber, von dem er auf die 
Sänger u. Mufifer , die beim Gottesdienft in der 
Kapelle die Mufif beforgten, ſchon in den erſten Zei— 
ten des Chriſtenthums überging, daher auch die Rir- 
chenkapellen die älteften find. An der Spiße einer 
K. ftcht der KRapellmeifter, ber bie Mufifauf- 
fübrungen leitet. Webrigens erhalten auch die Mu— 
fifdireftoren einer Hauptkirche oft den Charakter 
eined Kapellmeifters. 

Rapelle (Kupelle), ein keſſelartiges Gefäß von 


tigfeit, Tauglichkeit, Vermöglichfeit,, bezeichnet die | Metall (gewöhnlich Gußeiſen) mit nad außen kon— 


Kapellendorf — Kapidſchi. 
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verem Boden, in welches Retorten, Kolben u. bergl. ‚reien trieben. Dieſem — u ſteuern, wurden 


auf einer Unterlage von Sand (Sandkapelle), Aſche zu Ende des 14. Ja 


x. gebracht werden, um bie in bemfelben enthaltenen 
Materien tbeilß einer andauernden, theils einer nicht 
zu jlarfen Erhitzung auszufegen. Die Größe der. 
richtet fich nach dem Zwecke. Gewöhnlich ift ihr weis 
tefter Durchmeſſer 12 Zoll u. ihre Tiefe 10 301. Sie 
at einen etwa 2 Finger breiten umgejchlagenen 
Rand, mit welchem fie in einen Windofen oder ge 
mauerten Herd gehängt wird. Die K. hat an 
einen Seite einen hafbzirfelförmigen Ausſchnitt, in 
welchen bei Arbeiten mit Retorten deren Hals gelegt 
wird. Beim eng muß man jtets darauf Rüdficht 
nchmen, daß die der K. einmal ertheilte Temperatur 
lange anhält u. nicht fchnell, durch Hinwegnahme 
des Feuers, wieder herabgeftimmt werden fan. K 
keistaußbie aus nogenafge (Bapeliene che) be= 
ehende Vorrichtung zum Abtreiben u. Prüfen (Ka⸗ 
pellenprobe) von Goldu. Silber(ſ. Goldu.Sil⸗ 
ber). Ueber die K., in welche der Flachs geſetzt 
wird, um ihn zu trocknen, ſ. Flachs. Endlich nennt 
man K. den dbachförmigen, ang Bretern gezimmerten 
Dedel, der auf die Zündlöcher der Feitungs= u. Bes 
lagerungsgeſchütze gelegt wird, um fo das Eindringen 
von Regen in die Seele berfelben zu verhindern. 

Kapellendorf, Pfarrdorſ im fachfensweimarifchen 
Berwaltungsbezirf Weimar, mit Schloß, einem 1205 
geflifteten, 1528 aufgehobenen —— — 
Flojter (jetzt ee) u. 360 Einw., war ebe= 
mals unmittelbare Reichſsherrſchaft, die im 12, 
u. 13. 48 ben Bur grafen von Kirchberg ge: 
hörte, fpäter an Erfurt fiel u. 1508 an Sachſen ver: 
pfänbet wurbe. 

Kapellentage (capellae), an Höfen katholischer 
geiftlichen Fürften u. in Abteien die Tage, weldhe bei 
katholiſchen weltlichen Fürſten ꝛc. Hof: u. Kirchen: 
fefttage heißen. Sie zerfallen in Capellae solennis- 
simae, solenniores, solennes, majores It. minores, 
je nach ihrer höhern oder niedern Bedeutung u. je 
nachbem der Fürſt felbjt dabei fungirt oder nicht. 

eller , Joſeph Anton, Maler u. Kupfer: 
Becher, um 1760 zu Imſt geboren, zugling der wie⸗ 
ner Afademie, lebte nach einander in Warfchau, Imſt, 
Anndbrud, Klagenfurt, Wien, wo er mit Holer ein 
Runt: u. Induftriefontor gründete, wel viele 
treffliche Kunſtwerke lieferte u. fait alle damals in 
Wien lebenden Kupferſtecher befchäftigte, u. bei ara 
wo er 1806 di Sein befanntefted Werk find „Die 
tyroler Trachten‘, von Warnberger radirt u. illumi⸗ 
nirt, 24 Blätter. Bon 8.3 Porträten ift das Kos— 
ar * — * ber Gef 
aperei, die unter dem utze etze ſte⸗ 
bende Seeräuberei, beruht auf Üebereinkunft E 
Scemäcdte, wornach es während eines Krieges auch 
Privatleuten geftattet fein foll, in fofern Theil an 
bemjelben zu nehmen, als man ihnen erlaubt, auf 
eigene Koften Schiffe auszurüften u. mit folchen ber 
befeindeten Macht nicht nur an Kriegszufuhren u. dal., 
fondern auch bem Handel u. fonady dem gen, 1 
thum möglichften Abbruch zu thun. iffe, zu die⸗ 
fem Endzwed ausgerüftet u. von der Regierung mit 
einem Marfebrief dazu fanftionirt, heißen Kaper. 
Befehdungen oder Räubereien zur See trieben na⸗ 
mentlich die nördlichen Nationen, Norweger, Jüten 
u. d.; 1 bereits im 12. Jabeh. bildeten fich dort 
förmliche Vereine, welche auf ihre Koſten Kaperſchiffe 
ausrüfteten u. felbft während de Friedens Räube: 


nur leßtere u. gab die 


bern Nationen nad). 


Sferverträ e 


3 jene 666 
en ae welchen die K. auf die heute eltenden 
Gefeße ejchränft ward. end des niederländis 


ſchen Befreiungskrieges bejtand ber K ur See 
ſeitens der Niederländer fait nur in a Schiff 
ur See war ſicher, das nicht mit Päffen von deut 

rinzen von Dranien ober ben Generalftaaten ver: 
jehen war. Ihre zu dieſem Zweck außgerüfteten 
Fliehboote waren mit 8—20 Kanonen armirt u. hat: 
ten eine jtarfe u. wohlgeübte Beſatzung. Die ges 
machten Brifen mußten der Aomiralität angezeigt 
werden, welche über bie Nechtmäßigfeit der Erobe— 
rung entjchied, Wurden neutrale Schiffe mit feind⸗ 
lichen Kriegsbebürfniffen aufgebracht, jo behielt mau 
tzeuge wieber zurüd. Dieſe 
ven ahmten nothgebrungen die alt= 
n ben —— Kriegen 
zwiſchen onen u. England fpielte die 8. eine 


große Rolle. 
um (Ray arnaum), bedeutende Stadt 
in Oaliläa, auf der Grenze der Stämme Sebulon 
u. Napbtali, am Sce Genezaretb, nicht weit vom 
Einfluffe des Jordan in diefen, an der ——— 
ſtraße, die von Damascus nach dem Mittelmeere 
führte u. wohl ſchon im Alterthum frequentirt ward. 
Die Stadt hatte eine Synagoge, in ber Jeſus öfterö 
lehrte, wie er fich denn Überhaupt in ber legten Pes 
riode feines Le vegelmäßig zu K. in bem Haufe 
der Brüber Andreas u. Petrus aufbielt, daher bie 
Stadt (Matth. 9, 1; Marc. 2, 1) „feine Stadt“ 
ißt. Da die Einwohner von K. in einer der Reden 
eſu das Eſſen feines Fleifhes (Job. 6, 51) in grob⸗ 
innlicher Weiſe verſtanden, fo ward fpäter in ber 
chriſtlichen Kirche Denen, welche den Genuß des hei⸗ 
ligen Abendmahls wie den einer andern gewöhnlis 
chen Speife nahmen, Fapernaitifche Lehre B. 
dem Paſchaſius Nadberfiiß) u. kapernalti 2 
Eſſen (manducatio eapernaitica) Schuld gegeben. 
Am Alten Teftament fommt K. noch nicht vor und 
dürfte mithin erft nach dem babylonifchen Erif er: 
baut fein. Bei Joſephus heißt die Stadt Cephar— 
noine. 

Kapernfiraud, |. Capparis. 

Kapetinger, die von Hugo Gapet abftammenben 
Könige ber o. Trangöfilhen ynajtie (98713), 
14 an ber Zahl. Den Namen Eapet leitet man 
von Gappetuß, — —— ab, indem die bei⸗ 
den Hugo, Vater u. Sohn, obſchon erzüge von 
Frankreich, auch Aebte von St. Mart Tours 
waren. Der ie nach find die 8. folgende > 

1031—60), Philipp I. (1060—11 N Zudwig VI. 

1108—37), Xubwig V — Philipp II. 

11801223), Subwig VII. (1223—26), Cudiwig 
X. Kassa Philipp IL. (1270—85), 


Art Krieg zu 


ilipp 
IV. (1285— 1314), ZudwigX. (1314—16), Fir 
V. —— Karl IV. (1 28), mit. bem 
die Dynaſtie R. erlofh. Die Regierung ging 
auf die beiden Seitenlinien Valois u. Bourbon über, 
———— ein dem Senegalgummi ähnliches 
Gummi von Acacin horrida Willd., wird in Arab 
zu Näucherungen bei —** Krämpfen, die durch 
Hantwürmer hervorgerufen werben, —— 
ſtapidſchi (türf.), am türfifchen Hofe Thorwärs 
ter, bie unterfie Garde des Serails, welche, 50 Mann 
auf jedem Poſten, die Außern Shore bewacht, aud) 


ed! Google 
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an bie Großen des Reich die Einladungen zu Fe— 
ſten u. andere Befehle ausrichtet. Als Abzeichen tra= 
en bie K. helmfoͤrmige Hauben (Uskuf) u. zerfallen 
in 45 Rotten, deren jeder ein Oberjt (Buluf Bafchi) 
vorjicht. An der Spipe bed Ganzen jteht der Oberit: 
hofmeiſter (Kapu Agaffi). Einzelne aus ben K. 
werden umter dem Namen Kula Saflleri zuweilen 
zum Dienft ber Eunuchen verwendet. 
Kapikuli, f. v. a. Zanitfcharen. 
ee aargefäße, vasacapillaria), 
die kleinſten Gefäßchen, durch welche Arterien und 
Venen in unmittelbarem Zufammenbange ftehen, u. 
die fo eng find, daß fie mur ein Blutförnchen oder 
einige wenige berfelben hindurchgehen laſſen fönnen. 
Sie finden N überall, mit fait alleiniger Ausnahme 
der hornigen Theile, im ———— Zellſtoff, vor: 
züglich aber im Zellito er Organe, in den Häuten 
aller Art, in den jate gen pen ber verjchiebenen 
ine ferbündel (jedoch nicht in ben Fibrillen), 
in den membrandfen Wänden ber Nöhren u. Bl: 
chen, in ben Kanälchen der Knochen u. Knorpel u. a. 
in Gejtalt von Negen und Schlingen, weldhe an 
jeder Stelle des Körpers aus der feineren Beräftes 
fung beftimmter Feiner, ſchon vielfach anaftomofi= 
render Arterien ihren Anfang nehmen, und aus wel: 
hen wiederum durch Vereinigung mehrer K. bie 
Benenwurzeln hervorgehen. ern ſonach dag Ra= 
pillargefüßneg irgend einer Stelle des Körpers oder 
eines einzelnen Organs zumächit gewiſſen Arterien 
feinen Urſprung verdanft und in gewiſſe Venen über: 
geht, fo hängen dennoch die K. aller einzelnen Theile 
eineß Organs, die zweier benachbarten Organe und 
endlich die aller Organe oder des ganzen Körpers 
unter einander zuſammen, fo baß man ben Kompler 
aller K. als nepförmiges peripherifches Gefäßſyſtem, 
im Gegenfaß zu dem baumförmigen, bie größeren 
Adern enthaltenden Gentralgefäfofem ‚ bezeichnet 
ht. Die gröberen, meiſt dem bloßen Auge noch 
ſichtbaren, — Linie diden K., deren unmittelba: 
res Hervorgehen aus Fleineren Arterien, ober beren 
Zufammenfluß zu Venenwurzeln an ihrer Tertur, 
an ihrer Öfterö noch baumförmigen Vertheilung umd 
an ber Nichtung des Blutſtroms mit Sicherheit er= 
fFannt werden Fann, pflegt man arteridje u. ve= 
nöfe K. oder Muttergefüße der Haargefäßnetze, rich 
tiger Meinite Arterienreifer u. kleinſte Venenwurzeln 
zu nennen. Die engern, eigentlichen 8. laufen in 
ihren durch die zahlreichſten Anaitomofen gebildeten 
Neben fo ſehr nach den verfchiebenften Richtungen 
und gleichen in ber Beſchaffenheit ihrer äußerſt din: 
non Wände einander fo vollfemmen, dag man nicht 
bejtimmen kann, ob ein einzelnes derfelben dem Ar: 
terienz oder dem Venenſyſtem näher angehöre, und 
an welcher Stelle der Blutjtrom aus ber arteriellen 
—— Richtung in die venöſe (centripetale) 
Richtung übergeht. Die feinſten K., von nur Y,,oo 
Linie Durchmeſſer, welche feine Blutkörperchen, ſon— 
dern nur den flüſſigen Theil des Blutes durchiaſſen 
können, find die ſogenannten feröfen; ſie bilden nie— 
mals für ſich vollſtändige Netze, ſondern nur einzelne 
Zwiſchenäſte zwiſchen K.in von mittlerem Dürch— 
meſſer. Wegen dieſer Feinheit ſind ſie mit unbe— 
waffnetem Auge fo pie zu ſehen als einzelne 
Blutkörnchen; nur die gröbften K. zeigen fich dem 
bloßen Auge als haarfeine und rothe Stride, und 
Flächen, in welchen fehr viele K. fehr eng beifammen 
liegen, u. bieten einegleichförmige rötbfid 


Rapillarität. 
ohne daß man die einzelnen Gefäßchen wahrnimmt. 
Das Blut bewegt ſich in den Haargefüßen gleichför- 
mig und ununterbrochen, ohne Pulfation, in den 
gri beren Haargefüßen ichneller als in den engeren, 
überhaupt aber weit Tangfamer, als in den größeren 

Gefäßen. Ihre Wände geftatten wegen ihrer Zart— 
eit leicht den Durchgang des flüffigen Theiled des 

lutes und eine Durchfeuchtung und Tränkung der 
umgebenden feften Theile mit demfelben, jedoch 
laſſen fie fein Blutförperchen austreten; auch fegen 
e bem Eindringen anderer Flüffigfeiten in das 
nnere der 8. und der Bermifchung derſelben mit 
em Blute fein Hindernik entgegen, Daher denn nicht 
allein flüffig gewordene Körpertbeilchen, ſondern auch 
verfchiedene an die Oberfläche der Häute oder in das 

Zellgewebe zufällig gelangte Fl üffigleiten und mande 
in diefen aufgelöfte Subitangen in das Innere der 
Haargefüße gelangen, mit dem Blute gemischt und 
in ben Kreislauf gezogen werden. Auf dieſen Ber: 
bältniffen beruht ihre große Wichtigkeit für die Funk— 
tionen des — u. der Einſaugung. Hin— 
ichtlich des Laufs und der Art der Verbindung zu 
Netzen bieten die K. verſchiedener Theile manche Ab- 
weichungen dar. Hauptformen ſind Schlingen oder 
Schleifen u. Maſchen; doch ſind dieſe Formen öfters 
mit einander verbunden oder gehen in einander über, 
indem die in einer Fläche ausgebreiteten oder zu Bü— 
ſcheln und Knäueln vereinigten Schlingen durch kurze 
Dueräfte vereinigt find, oder aus einem Mafchen: 
neße einzelne Schlingen fich erheben. 

Kapillarität (v. Yat.), Haarröhrchenanzie— 

Kane, die Molefularwırfung zwifchen feſten und 
üffigen Körpern u. zwifchen den einzelnen ber 
der Flüffigkeiten felbjt. Legt man auf Qucdfilber 
eine Glasicheibe in der Art, daß zwiſchen beiden 
Flächen alle Luft entfernt ift, fo kann die Glasſcheibe 

nur mit bedeutender Kraftaufiwendung losgeriſſen 
werben, wobei fie dann aber vollitändig vom Queck⸗ 
filber getrennt wird. Waſſer hält eine Glasplatte 
lange nicht fo feit, beim Losreißen trennt fich aber 

nicht Glas von Waffer, fondern Waſſer von Waſſer, 
das Glas bleibt benegt. Die wechjelfeitige Anziez 

ng der Duedfilbertheilchen ijt jtärfer als ihre 

dhäfion zum Glaſe, beim Waffer ift daS gerade 
umgekehrt. Bewegt ſich Waſſer in Nöbren, jo fei- 
feln die Wänbe ber legteren eine Schicht Waſſer, die 
ihrerfeitö wieder andere flüjfige Theile anzieht und 
feitubalten ftrebt. Ein Theil ber bemegenden Kraft 
muß daher offenbar verwendet werden, biejer un: 
vollfommenen Berfchiebbarfeit in berNähe der Röb- 
renwandung das —— zu halten (hydrau— 
liſche — — Ein aͤhnlicher Widerſtand gegen 
die Beweglichkeit ber einzelnen Theilchen zeigt fi 
auch bei den ——— von Flüſſigkeiten, welche 
nicht mit feſten Körpern in Berührung ſtehen. Man 
kann mit einem wenig befetteten Glasſtab die Ober— 
fläche von Waſſer ſehr bemerklich eindrücken, ohne 
ſie au durchbrechen. Eine fettige Nähnadel, obwohl 
fie ebeutend fchwerer ift als Waffer, ſchwimmt auf 

affer u. liegt hierbei in einer entfprechenden Ber: 
tiefung ber Oberfläche, fobald letztere aber einmal 
durchbrochen ift, finft bie Nabel zu Boden. Queck— 
filber bildet Tropfen auf Glas, u. wenn man bieje 

Kugeln od. abgeplatteten Sphäroibe gewaltfam breit 

brüdt, fo nehmen fie nad) Aufhebung des Druds 

ihre frühere Geftalt wieder an. Ziemlich große 


e Farbe dar, | Duedfilbertropfen kann man in Slorbeuteln tragen, 
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weil ber Druck, ben fie ſelbſt ausüben, nicht ſtark ges 
nug ift, um die einzelnen Queckſilberthellchen von 
einander zu reißen. Gin hängender Waffertropfen 
fann nach umten verlängert werben, aber er fpringt 
wieder nad) oben zurüd, wenn er eine gewiſſe Länge 
erreicht hat. Nähert man 2 Tropfen einander, " 
vereinigen fie fich mit befchleunigter Bewegung zu 
einem einzigen Tropfen von fphäroidaler Geitalt. 
Aus allen diefen Erfcheinumgen folgt die Eriftenz 
elaftif gehe ki welche auf der Äußerjten Oberfläche 
en ig haben müſſen, weil fie im Innern ber 
aſſe bie doch vorhandene vollkommene Verſchieb⸗ 
barkeit aufheben müßten. Wechſelſeitige Anziehung 
u. voRobung, wenn fie nur überall gleich find, hin⸗ 
bern die vollfommene Beweglichkeit der Theilchen 
nicht, weil dann burch bie VBerfchtebung eine Stö: 
rung des Gfeichgewicht3 nicht herbeigeführt wird. 
Die an ber Oberfläche befindlichen Theilchen find 
nicht nach allen Richtungen von Flüffigkeit umgeben, 
jede —— muß daher von einer Störung ber 
Gleichgewichts lagen begleitet fein. Zieht man ein 
eilchen Wafler aus der Oberfläche einer größeren 
affe Heraus, fo —— fd die Molekularwir- 
fungen ber ſeitwärts u. tiefer liegenden Theile zu 
einer a ige welche jenfrecht auf die gebil⸗ 
bete Erhöhung wirft u. fie wieder zurücktreibt. Das⸗ 
—* findet in — 5 er Weiſe Statt, wenn man 
urch Drud die Oberfläche des Waſſers einbiegt. 
Die flüffigen Körper zeigen alfo an ihrer Oberfläche 
bie genfehaften elaftiicher, weicher Körper, fie weis 
hen bier von dem volltommenen Fliſſſi —— 
ab, allein dieſe Abweichung erſtreckt ſich jedenfalls 
nur in geringe Tiefen. Gekrümmte freie Ober- 
flächen fl Mi er Körper befinden ſich in einem au 
ſtande ela ifdier Spanmmg, jeder Punft erleidet 
einen Drud in der Richtung gegen den Mittelpunkt 
der Krümmung, u. zwar vermehrt fich diefer Drud 
mit ber Stärfe ber —— (für gleiche Bögen 
im geraben Verhältniß er fe ihrer Halbmejfer). 
Die Folge diefer von der Oberfläche ausgehenden 
Einwirkungen ift die Kugelgeftalt ifolirter füffiger 
Maffen u. im Innern einer Flüffigfeit befindlicher 
Gasblaſen. Benept eine Flüffigkeit die Wände ihres 
Gefüge nicht, fo jtrebt fie, Kugelgeftalt anzunehmen, 
in großen Gefäßen bemerftman die Ktümmung, 3. B. 
beim Quedfilber, nur an den Nänbern, in einer cy= 
lindrifchen Röhre von weniger als 12 Linien Durch⸗ 
meffer erſtreckt F ſich aber bis in die Mitte, und es 
geigt Al. eine bung bes mittleren Theil® über 
en Rand, ber jogenannte fonvere Meniskus. 
An Röhren von weniger ald 1 Linie Durchmeſſer 
nimmt ber Meniskus die Geftalt einer Halbfugel an. 
Aber auch bier berwirft die gewölbte Oberfläche einen 
Drud gegen die flüffige Maffe, u. zwar gleichlaufend 
mit der Gylinderare des Rohre u. fteigend u. fallend 
nach dem oben angebeuteten Gefeß, d. b. in diefem 
sn mit ber Querfchnittöfläche des Rohrs, od, was 
affelbe ausdrüdt: die von bem Menisfus abhän- 
ige, ber Eylinderare gleichlaufende Einwirfung ver- 
bält fi wie das Quadrat des Röhrenhalbmefjers 
bividirt burch den Krümmungshalbmefler. Iſt ber 
Meniskus eine Halbfugel, 1 it fein Krümmungs⸗ 
in dem Halbmeffer des Rohres gleich. Zwei 


in bie Gewichte ffler Säulen verwandelt, welche 
anitatt der Menisken auf deren Grundflächen ruhen, 
fo werben ſich die Höhen biefer Säulen nn pe 
wie bie Röhrenmweiten Iten. Hierauß wirb num 
Mar, weshalb in engen Glasröhren, bie man in 
Quedfilber taucht, daß Ietere ſich nicht fo Hoch ftellt 
al8 außerhalb ber Röhre. Die ber Kapil⸗ 
lardepreſſion in verſchiedenen Röhren ergibt ſich 
auß den ob gen Sägen. In einem trodenen Glas⸗ 
rohr von 1 Millimeter Weite win Se Kapillars 
deprejjion des chemifchreinen Quedfilbers beigerwd 
licher Temperatur 4,9 Millimeter umd vermehrt ſich 
in einem Rohr von der Hälfte biefer Weite auf das 
Doppelte x. Bei weiteren Nöhren tritt eine Ver: 
minderung in — nee nicht ein, und es 
beträgt 3. B tem 4 Millimeter weiten Rohr 
die Senfung nur 0,84 Millimeter. Webrigens üben 
ber Drud der Luft, Feuchtigfeit, die Natur der Glas: 
maſſe und beſonders die Reinheit des Queckſilbers 
einen großen Einfluß auf die Beſ —— des Me⸗ 
niskus aus, und wenn das Queckſilber etwas Oxyd 
—— ia a» es a t —* ur vie fogar in ber 
itte eingebogene e. em 
das Que iemlich feſt an ber Rd urn 4 
wodurch bei der Barometerfäule deren Bew —* 
bedeutend beeinträ * wird. Bei 0 
welche bie Röhrenwandum ildet in 
Folge der Attraktion ** Röhre und Flüffigfeit 
und ben Kr pre Theilen ber legteren ein fonfa= 
ver Meniskus, woraus dann unmittelbar folgt, 
daß die Flüffigkeit im Rohr fteigen muß, und zwar 
wird ſich die Kapillarer hg engen Röhren 
umgekehrt wie bie Halbmefjer ber Röhren 


Die Höhe der gehobenen Siile multiplicirt mit 
ihrem Radius muß für jebe ee lũ eine 
er 


beftändige Zahl geben, fie r verjchiebene 
Füffigkeiten verfchieden und verminbert ſich bei er- 
höhter Temperatur. Daß reine Waffe zeigt unter 
allen bis jept unterfuchten ug ſtärlſte 
Kapillarerhebung, welche durch jeden darin aufge⸗ 
löſien Stoff vermindert wird. In einer Röhre von 
1 Millimeter Weite neigt reines Waffer von 8,5° E. 
auf 30,2 Millimeter. Da die Kapillarerhebung das 
Nefultat einer Kraft ift, die ber Meniskus bt, 
fo iſt die Befchaffenbeit des Rohrs unterhalb bes 
Menisfus ganz gleichgültig. —* das in die Flüf- 
figfeit eingetauchte Rohr überall gleiche Weite, aber 
die Höhe, zu ber e8 über ben Spiegel enporragt, RR 
geringer als diejenige, zu ber ſich die Kapillarfände 
erheben könnte, fo vermag dieſe gleihwohl nicht, 
durch die obere Deffnung auszutreten, fie fteigt nur 
bis zum Rande derſelben und verflacht dann ihren 
Menistus, bis feine in Folge der Au ab⸗ 
nehmende Kraft ſich mit dem bydroftatifchen Druck 
—* un. \ Be. Säule ——— ge⸗ 
etzt hat. Steht mündung rchens 
—— als der Spiegel eines — —————— 
renden weiteren Behaͤlters, fo bildet die Flüffigfeit 
über dem Rande ber engen Deffnung einen fonveren 
Menistus, deſſen Wirkjamfeit nunmehr bie entge⸗ 
engejegte Richtung annimmt u. da ber höhern 
She das Gleichgewicht halten kann. Beträgt aber 
der Kapillarnieberdrud weniger als ber Höhenunter- 


Ihfugelförmige Menisten in Röhren von ungleis| fhied beider Röhren, fo wird der Menis zerrifien 
her Weite üben deshalb auf ihreGrundflächen Pref-| und bie Srüffigteit firömt au. Wenn man ein 


fungen auß, bie fich wie bie Halbmefjer diefer Grund: 
flächen verhalten. Denkt man ſich dieſe Preffungen 


üffigfeit eintaucht und, nachd 
Ri De Baplerfinle geiler Hat, micher berans- 
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zieht, fo fließt fein Inhalt nicht aus, fondern die 
Rapillarfäule verlängert fi durch daß Zuſammen⸗ 
wirken des oberen Fonfaven mit dem unteren kon— 
deren Meniöfus. wiſchen ebenen Platten fteigt 
eine benetzende Flüfligfeit nur halb fo hoch als ın 

lindrifchen Röhren, deren Weite dem Abſtand ber 
Mlotten gleih fommt. Berühren fich die Platten 
mit einer vertikalen Kante, fo erhebt fich die Flüſſig— 
keit zwifchen beiden und am meiften nach der Be: 
rührungslinie zu; es bildet fich eine gleichjeitige 
Hyperbel. Berühren ſich 2 gemeigte Platten in 
einer horizontalen Linie und bringt man zwijchen 
diefelben einen Tropfen von einer tüffigreit welche 
die Platten benept, fo bildet er nad) ber Winfelfpige 
zu eine ftärfer nach einwärts gefrünmte Fläche als 
nach ber offenen Seite bin, und zugleich bewegt er 
ſich nach der erjteren 9 — ueckſilber bildet 
nach dem Winkel hin eine ſtaͤrker nach außen ge— 
krümmte Fläche als nad) der andern Seite und be— 
wegt fich in emtgegengefeßter Richtung wie „ber 
Waffertropfen. Wenn 2 [hwimmende Körper beide 
von der Flüffigkeit benegt werben, b zeigt jich zwi⸗ 
fchen ihnen und ber benetzten Gefähwand eine leb: 
bafte Anziehung, fobald fie einander jo nahe find, 
daß bie ganze Flüſſigkeitsoberfläche zwifchen ihnen 
lonkav iſt. Dajjelbe ift der Kal, mern beide Körper 
nicht benegt werben, ſobald die ganze Fläche zwiſchen 
ihnen fonver ift. Wird ber eine Körper benetzt, der 
andere aber nicht, fo tritt Abſtoßung ein, fobald die 
beiden Körper einander fo nahe gebracht worden ſind, 
daß bie Forwere Fläche, welche fich um den einen F = 
bildet, mit ber konkaven um ben andern in Berüh: 
rung fommt. Alle Rapillarerfcheinungen erflären 
fich ſchließlich als durch den Einfluß eines engen 
Raums und der Adhäfion modificirte partielle Tro— 
pfen= oder Blafenbildung, welche aber nicht von der 
allgemeinen Attraktion aller Molefule unter ſich (wie 
die fphärifche Bildung der Himmelskörper) abgeleitet 
werden barf. Die molekulare Attraftion wirft 


immer nur in unmerflichen rer en auf die 
nächſten Molekule u. kann fich nicht zu Angziehungs- 


mittelpunften fummiren. Bol. auch Tropfen. In 
ber Natur fpielt die K. eine große Rolle. Die Ver: 
theilung ber Bodenfeuchtigfeit, das Aufjteigen von 
Del im Docht xc., ferner die Möglichkeit des Laufens 
auf dem Waffer, welches man bei mandhen Anfelten 
beobachtet, und viele ähnliche Erfcheinungen finden 
in ben u ebenen Gejegen ihre Erklärung. 

Kapitälden, Buchitaben aus der Antiqua (der 
ofen (St Schrift), die zwar von ber form der Ber: 
falten (Anfangsbuchitaben), aber nur von der Größe 
der gewöhnlichen find, z. ®. FrankLım. 

Kapitän (v. Franz., ital. capitano, ſpaniſch ca- 
pitan), im Deutichen Hauptmann, der Befehlähaber 
einer Kompagnie von 100-200 Mann. In Spa— 
nien ift Generalfapitän ber Titel des Militär- 
gouverneurs und oberiten Befehlshaber aller Trup- 
pen einer Provinz. Capitaine de guides heißt in 
Frankreich der Offigier, der die Aufficht über die Bo— 
ten und Wegweiſer hat und die Rekognoscirung ber 
Wege und die Aufitelung der Marfchrouten beforgt. 
Capitaine d’armes, bei den Deutfchen ſonſt Rüit: 
meiiter oder Nottmeijter genannt, tft der Unteroffi- 

ter, welcher bie Aufficht und Verwahrung der Waf- 
en und Montirungsſtücke einer Kompagnie bat. 
See= oder Schiffskapitän heißt der Befehls: 
haber eines Linienſchiffs oder einer Fregatte oder 


Kapitälchen — Kapital. 


Korvetie. Die K.e der Linienfchiffe Haben Oberftenz, 
die ber — Oberſtlieutenants⸗, die der Kor: 
vetten Majorsrang. Uneigentlich führen auch die 
Führer ber Poſt- und Kauffabrteifchiffe den Titel K., 
da fie als bloße Schiffer feinen befondern Rang has 
ben. Endlich legten und Tegen ſich gewöhnlich alle 
Anführer vegellofer und abentenernder Banden und 
Kriegsgenoſſenſchaften den Titel K. bei, nur daß der 
Name, le nach der Sprache, in ber man ihn &- 
braucht, die entfprechende Veränderung erleidet. So 
nannten fich in Griechenland die Anführer der Ar: 
matolen ımd Klephthen Kapitani. Der Eapitano 
(f. d.) der Jtaliener ift fogar Theaterfigur geworden. 

Kapital (v. Lat.), der oberite Theil einer Sache, 
in ber Baufunft (capitulum, Säulenfnauf, Säulen: 
fopf) der oberfte verzierte Theil einer Säule, nebit 
ber Bafe und denn Schaft, nach defien Form man 
bauptfächlih die verfchiedenen Säulenordnungen 
unterjcheidet (f. Säule). 

Kapital, im gewöhnlichen Sinn eine Summe 
Geldes, welche zinstragend angelegt ift; im weite: 
ren nationalöfonomifchen Sinne jedes Erzeugniß, 
welches zu weiterer Erzeugung von Gütern dient. 
Je nachdem diefe Güter geiftige oder finnliche find, 
nennt man das 8. geiftiges (intelleftuelles) 
ober ſinnliches (materielles) 8. Ein anderer 
Unterjchied des 8.3 wird begründet durch die Ver: 
fchiebenheit der Beſitzer. Iſt nämlich ein ſolches 
im Eigenthum einzelner Bürger, fo beißt e8 Pri— 
vatfapital; der Gütervorrath bagegen, ber ſich 
im Befig der Gefammtheit eines Volks befindet, 
macht das Stadts- oder Bolfäfapital aus. 
Diejes umfaßt demnach alle zum Zwed ber Melio- 
ration des Bodens dienenden Anftalten, ald Be: und 
Entwäjferungsanftalten, Deiche, Dimme, Zäune ıc. ; 
alle Bauwerke, insbefondere Wohngebäude, Werk— 
ftätten, Fabrikanlagen, Vorrathshäuſer, Kunftftraßen, 
Eifenbahnen, Brüden xc.; Werkzeuge, Mafchinen und 
fonjtige der Güterprobuftion dienenden Geräthe; 
alle Arbeits = und Nuptbiere, in foweit fie Gegen: 
ftand der Zucht find; alle Stoffe und Gegenjtände, 
welche zu weiterer Erzeugung dienen, als Saat- 
forn, Do Eijen, Kohlen xc.; alle Vorrätbe, welche 
zum Bebhuf des Handels in Bereitfchaft gehalten 
werben; Geld als allgemeines Taufchmittel; endlich 
als nicht örperliche, aber bei der Produftionbedeutend 
ins Gewicht fallende Güter Fertigkeiten im Kunſt— 
mb Gewerbebetrieb, Kundjchaften, gewerblicher Ruf 
x. Das K. eines Volks it zum bei weiten größten 
Theil in einem jteten Wechfel ber Form begriffen, 
in fofern eine fortgebende Konfumtion und Wieder: 
erzeugung defjelben Statt findet, und zwar kann es 
rückſichtlich des Werths, den es repräjentirt, erhal— 
ten, vermehrt oder vermindert werden. erden 
die Kapitalien zur Erzeugung ſachlicher Güter ver— 
wendet, fo heißen fie Brodbuftionsfapita= 
lien; dienen ſie —— dem Bedürfniſſe oder zur 
Erhaltung und Förderung der Kultur und der Ba 
durch bedingten Verhältniſſe und Einrichtungen, fo 
pflegt man fie als Gebraudsfapitalten zu 
bezeichnen, die indeß von einigen Nationalöfonomen 
nicht unter den eigentlichen Kapitalien mitbeariffen 
werden. Manche der obenerwähnten Güterklaſſen ift 
in fofern zu den Produktions: und zu ben Ge— 
brauchsfapitalien zu rechnen, als fie eben fowohl der 
ar dem Erwerbe, als bem Berbrauche, Dem 

nuffe, Vergnügen ꝛc. dient, wie 3. B. bie Laud— 
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firaße und die Eifenbahn nicht nur dem Gefchäfts- 
verfehr, ſondern auch ben Spaziergängern und Tou— 
riſten zur Benutzung zugewiefen find. Todt nennt 
man ein Produftionsfapital, welches momen- 
tan weder zur Gütererzeugung verwendet wird, 
noch auch bem — Verbrauche überwieſen 
iſt. Betriebskapital oder umlaufendes K. 
wird dasjenige genannt, welches zum Zweck konti⸗ 
nuirlicher Guütererzeugung in fteter Umwandlung 
und Erneuerung egrüffen it, im Gegenfag zum 
Anlagefapital oder ftehenden 8. welches 
ſtets —— ſein muß, weil es die Grund— 
lage der Produktion bildet, ohne welche letztere über— 
haupt nicht möglich iſt. Das Betriebskapital be— 
greift namentlich die bei der Gütererzeugung zur Ver⸗ 
arbeitung kommenden Rohſtoffe und die Arbeitslöhne 
in fich, daß Anlagefapital dagegen die der Güterpros 
duftion dienenden Gebäube, Dafepinen, Werkzeuge 
x. Ohne bag Betriebskapital Fann das Anlagefapital 
nicht nußbar oder produktiv gemacht werden. Letz— 
teres bleibt im Beſitz des Probucenten, während er 
ſich de erſteren behufs der Gütererzeugung fort 
und fort entäußern muß. Bei einer Eifenbahn bil: 
ben die geſammten Baulichkeiten nebit Kofomotiven 
und Transportwägen den wefentlichen Theil des 
Anlagefapitals, bie Mittel zur Unterhaltung des 
Verkehrs auf ihr, z. B. die den Beamten zu zahlenden 
Gehalte, das Heizungsmaterial zc., den Hauptbe: 
ſtandtheil des Betriebsfapitald. Bei gewerblichen 
Unternehmungen gehören die zum Verkauf Ya 
fenen Brobufte zum Betriebsfapital, im forern fie 
durch ihren Abſatz das zum Betrieb erforderliche 
K. liefern, und gleicher Weife ift bei der Landwirth— 
[haft das Schlachtvieh, jowie das für daffelbe nöthige 
Futter zum Betriebsfapital, das Zugvichaber zum Anz 
lagefapitalzurechnen. Das Betriebsfapital geht ſei— 
nem ganzen Werth nach in den Werth der geſchaffe— 
nen Frodukte über, das Anlagefapital bloß bis zum 
Betrag feines Nuͤtzungswerthes. Die nothwen— 
dige Erhaltung und Erneuerung bes Anlagefapitals, 
fowie feine —— kann — 5—— nur 
mit Hülfe des Betriebskapitals Fichen durch 
welches jenes produktiv gemacht wird. Vom Anlage: 
fapital iſt das Gründungsfapital wohl zu 
unterfcheiben, in fofern unter leßterem das zu Gr: 
richtung eines Geſchäfts und zu feinem Betrieb er: 
forberliche GeldFfapital verftanden wird, welches zum 
Theil in den Grund u. Boden, zum Theil in die Bau— 
lichfeiten, alſo als Anlagefapital, zum Theil zum Ge: 
ſchäftsbetrieb, alfo als Betriebskapital verwendet wird. 
Der Hauptzwed des 8.8 ift, wie bemerkt, die Er— 
geugnng neuer Güter. Das Plus, welches ein pro- 
uftiv angelegte K. in einem gewiffen Zeitraum 
feinem Eigenthümer bringt, us die mitteljt der 
Reproduftion erzielte Vermehrung des angelegten 
Stocks bildet den Kapitalgewinn ober die Kapi— 
talrente. Die Höhe derfelben richtet fid) nach dem 
Berhältnig zwijchen Angebot und Nachfrage Kurs 
Kapitalien) und finkt daher mit zunehmendem eich 
thum eines Volls, in fofern in diefem Falle dag 
Angebot der Kapitalien zumimmt und diefe weniger 
ergiebig angelegt werben können. Dabei Tiegt es 
aber in der Natur der Kapitalrente, zu der nämlichen 
Zeit in allen Anlagearten die nämliche Höhe anzu— 
nehmen, und wenn in diefer Beziehung Unterfchiede 
ſich geltend zu machen fcheinen, fo find dies feine 
wirllichen, indem die höhere Ergiebigkeit, welche 
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eine Kapitalanlage wor der anderen gewährt, nur 
daher rührt, daß in jener ber Gewinn des Unterneh: 
mers ober der des Kapitaleigners ein —— iſt als 
in dieſer, oder daß die eine Kapitalanlage einem 
— Riſiko unterliegt als die andere und 
en ehe aus dem höheren Grtrage bie Aſſe— 
furanzgebühr außzufcheiden ift, welche ber Ka— 
italbejiger für die größere Unficherheit u bean: 
pruchen hat. Genau beitimmen läßt fich die Kapi— 
talrente da, wo mit fremdem Gelde gearbeitet wird, 
was befanntlich fehr oft der Fall ijt, indem viele 
Kapitaleigner ihre Kapitalien nicht ſelbſt produftiv 
u verwenden, fondern behufs derartiger Verwen— 
ung anderen minder Befißenden zu überfaflen, es 
auszuleiben, d.b. gegen die Gewährung eines Theils 
des Ertrags gewijfermaßen zu vermiethen pflegen. 
Der Kapitaleigner bezieht in diefem Fall eine be: 
ftimmte Summe als Kapitalrente, welhe Kapitals 
ins oder furz Zins (Interefje) genannt wird, 
Arbeitet man mit einem folchen gelichenen R., fo 
bat man ben über ben Zins binausgehenden Theil 
des Ertrags ald Lohn der ng und Ars 
beit zu betrachten. In fofern nun viele Kapitalien 
an Unternehmer verzinslich ausgeliehen werben, läßt 
fih aus der Höhe des Zinſes ober dem er uß 
auch für Den, welcher mit feinem — apital 
roduktiv arbeitet, die Rate der Kapitalrente wenig: 
hen annähernd feftitellen, indem als ſolche der in 
analogen Fällen dem Kapitalverleiher gewährte 
Zins, weldyen er felbft gewähren müßte, wenn er 
mit erborgtem K. arbeitete, anzufeben ift (vergl. 
Zinfen). Solche Kapitaleigner, welche ihre Kapi— 
talien ganz oder zum größeren Theil auf die Dauer 
ausleihen und alfo den Haupttheil ihres Einkom— 
mens aus Zinfen beziehen, pflegt man im gewöhn: 
lichen Leben — als Kapitaliſten zu 
bezeichnen. Es bilden aber dieſe keineswegs eine un: 
produftive Klaffe, denn abgejehen davon, daß fie 
durch Beichaffung des in anderen Händen produf: 
tiv arbeitenden 8.3 die Produftion befördern, find 
fie e8 vornehmlich, welche, frei von den Geſchäften 
de8 Erwerb, in dem Bereiche der Wiſſenſchaft und 
Kunft, fowie des Staatstebens erfprießlicd und das 
allgemeine Befte fördernd zu wirfen im Stande und 
alfo ebenfalls brobuftionsfäbig find. Im weiteren 
wirtbfchaftlichen Sinne pflegt man umter Kapita— 
liiten Jeden zu verjtehen, ver über größeres K. 
als Eigenthümer verfügt u. daher im Stande ift, ba 
als Unternehmer aufzutreten, wo ſich die Faktoren 
ber Produftion, Naturfraft, Arbeitsfraft und K., 
im Befige ” verfchiedener Perſonen befinden; er 
vereinigt fie auf dem Wege des Vertrags und macht 
fie fich nugbar, indem er dem Grundherrn und Ar: 
beiter den ihnen gebührenden Theil des Gewinns zu: 
fließen läßt, die Zeitung ber produftiven Unternehs 
mung aber in feine eigne Handnimmt. Ohne Mitwir- 
fung von R. ift eine wirtbichaftliche Produktion kaum 
möglich, und ſelbſt die einfachften Weifen, die Natur: 
gaben durch Arbeit auszubeuten, wie FR Jagd, 
Fiſchfang, fegen mindeſtens den Beftg eines Geräths 
oder Werfzeugs als K. voraus, und die beiden erften 
Faktoren der Produktion, Naturgabe und menſch— 
liche Arbeit, würden ohne Hinzukommen des britten, 
des 8.3, zu feiner irgend fruchtbaren Entwidelung 
gelangen fönnen. Bei den erjten Anfängen der 
Volkswirthſchaft iſt die Naturgabe die Hauptjache, 
in ihrer weiteren Entwidelung tritt die menfchliche 
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Arbeit als ben Werth ber Naturgabe erhöhender 
Faktor hinzu, und zuleßt in der Blüthezeit ber Pro: 
duftion nimmt das K. die erfte Stelle ein, indem es 
den Werth der unge des Grundes u. Bodens, 
in aufßerorbentlichem Maße jteigert und in ber in- 
duſtriellen ——— die Menſchenarbeit durch An— 
wendung der W 355 größtentheils entbehrlich 
macht. Was die Nothwendigkeit des Kis an— 
betrifft, fo iſt dieſe in neuerer Zeit häufig in Zweifel 
gezogen worden, namentlich hat man die Nothwen— 
digkeit von großen Kapitalien in Einer Hand oft in 
Abrede geſtellt. Dergleichen Anſichten beruhen indeß 
auf rein theoretiſchen Abſtraktionen ohne praktiſchen 
Werth. Nach der jetzigen Organiſation der Geſell— 
ſchaft iſt ſchon ber Feine Gewerbbetrieb und kleine 
Landbau von dem Vorhandenſein eines gewiſſen 8.8 
abhängig gemacht. Der Gewerbtreibende braucht 
K., um ei Gewerbe zu erlernen, um fid) das Hand: 
werfözeug und bie zu verarbeitenden Stoffe anzu— 
ichaffen; der Landmann bebarf, J er nur an den 
Betrieb ſeines Geſchäfts denken kann, ein K. an 
Grund und Boden, abgeſehen von feinen Ackergeräth⸗ 
ſchaften und dem Betrieböfapital. Noch größer iſt 
die Bedeutung der Broduftivität des K.s bei der gro: 
hen Induſtrie und dem Handel. Nur der große nz 
duftrielle, dev Befiger eines bedeutenden 8.8, Tann 
eine Menge von Arbeitskräften zu einem bejtimmten 
Zweck vereinigen, die zu verarbeitenden Rohſtoffe 
in bejter Qualität, in größerer Quantität und zu 
woblfeileren Preiſen zur Stelle fchaffen, die technis 
ſchen Gere und Grfindungen mit 
Erfolg ausbeuten, den Erzeugniſſen durch 4 ge: 
ihäftlihen Verbindungen rafchen Abjag anbahnen 
und fo reihen Gewinn erzielen, ber Ken Unter: 
nehmungsgeiſt und feine jpefulative Intelligenz zu 
weiterer Thätigfeit anfpornt. Beim Hanbel ift bes 
kanntlich die gefchicdte Spefulation, d. h. die umſich— 
tige Benugung der jogenannten Konjunfturen, ber 
günjtigen Zeit u. bes zum Einfauf u. Verkauf günfti- 
gen Preifeg, von hoher Wichtigkeit, eine foldye aber 
nur da möglich, wo 8. vorhanden iſt, mitteljt deffen die 
nöthigen —— gemacht werden können. Dieſe 
Präponderanz des großen 8.3 bat augenfällig die 
Wirkung, dem Neichen immer größeren Reichthum 
zufließen zu Taffen und alfo die Kluft ups eich 
und Arm zu erweitern, und es übt jo bad K. 
in der That eine Art Anziehungskraft aus, welche 
feine —— zu immer größeren Aggregaten 
macht. Aber der Vorwurf, welchen man dem großen 
F. zu machen pflegt, daß es, einmal angewachſen, 
ſich mit reigender Schnelle ins Unendliche vergrößere 
und fo bald ganz und gar das mittlere und Feine R. 
aufzehren werde, ift bioh fo lange von Bedeutung, 
als feine Mittel und Anftalten getroffen find, einer 
folhen unmäßigen Vergrößerung des großen R.3 
Hemmniß in den Weg zu legen. Bei der Anwen: 
dung des 8.3 zu Unternehmungen ber Induſtrie und 
des Handels iſt dies nicht fo nothiwendig ald da, wo 
das P. bloß auf Zinfen bingeliehen ift. Dort kom— 
penſirt fich ein etwiger Wechjel von Gewinn u. Vers 
luft in ben meillen Fällen fo, daß kaum an ein ans 
baltend progreffives Steigen des 8.8 zu benfen ift. 
Auch it nicht zu überſehen, daß die Vermehrung der 
Produftion, auf welcher bie Kapitalanfammlung bes 
ruht, Allen zu Gute fommt, und daß eine Vernich— 
tung der großen Rapitalien, welche die Vermögens: 


Kapitale — Kapitel. 


Alle zu gleicher Dürftigfeit herabbringen würbe. 
Wie aber auch das Feine K., wenn e8 aus feiner Iſo⸗ 
firung heraustritt u. fich mit Gleichem zufammenthut, 
an ben Erfolgen des größeren 8.8 Theil Ir her u. 
mit diefem fonfurriren kann, zeigen bie Genoſſenſchaf⸗ 
ten ber Gegenwart (f. Vereins weſen). Wo da: 
gegen das große K. lediglich auf Zinjen ausgelichen 
wird, iſt durch das pünftliche Eingehen ber Zinjen 
u. durch das fofortige Ausleihen derfelben als neues 
8. e8 ermöglicht, von einem K. die grenzenlofen Vor— 
theile der Sinfesäinfen zu ziehen, fo daß hier wirklich 
von einem übermäßigen Anwachfen bed K.s die Rebe 
fein kann. Hiergegen gibt ed nur Ein Mittel, und 
diefes befteht ineiner ftarfen Kapital ſteuer, mag 
diefe nun als reine Abgabe vom K., ober ala Eins 
fommenfteuer zur Erfcheinung fommen. Webrigens 
vergl. Bolfswirtbihaft, Socialismus umd 
Kommunidmuß x. 
Kapitale (v. Lat.), in ber Befeſtigungskunſt eine 
erade Pinie, welche einen außfpringenden Winkel 
Barkirt. Sie iſt eine Hauptlinie bei den Konjtruftionen 
und dem Ausſtecken der Befeftigungen, vorzüglich 
aber für den Angriff der Feitungswerfe, indem die 
Kommunifationsgräben gegen eine angegriffene Fe— 
ftungsfront auf diefen Linien vorgeführt werden. 

Kapitalifirung, das Zufammentragen einzelner 
unverzinglicher Forderungen an ein Ei ividuum zu 
einer verzinsbaren Summe und ebenjo der rüdjtän: 
digen Zinfen zu einer folchen. 

Kapitalift (Rentier, Rentenirer), Der: 
jenige, der von ben Zinfen und Einfünften feiner 
nußbaren Rapitalien ohne eigene Arbeit lebt. 

apitalverbrehen (lat. capitale erimen), Ver: 
brechen, das den Verluſt der bürgerlichen Eriftenz, 
ber Freiheit und des Lebens nach ſich zieht; |. Ber: 
breden. 

Kapitel (fat. caput, capitulum), ein Hauptitüd, 
befonders die Anhaltsverzeichniffe oder Summarien, 
welche man ben einzelnen Abjchnitten, in die man 
Schriften zum Behuf des bequemeren Nachſchlagens 
eintheilte, (gleichfam als bie Köpfe derfelben) vorzu— 
fchreiben pflegte, und diefe Abjchnitte oder Abthei— 
lungen felbit. Die Eintheilung der Bücher in R. ift 
eine neue Erfindung. Die Alten fannten nur eine 
in Bücher (Libri), d. 5. in verfchiedene Rollen. Zu— 
erft ward im 12. Jahrh. die Bibel in R. eingetbeilt 
nad Ginigen von Stephan Langthon, Erzbifhof von 
Ganterbury, nad Andern von Hugo de St. Garo. 
Auf die Profanfchriftiteller fol diefe Eintheilungsart 
Reuchlins Lehrer, Johannes de Lapide, zu Ende des 
15. Jahrh. übertragen haben, und zwar zuerft auf 
Theophraft und Gellius. In Klöftern beißt K. der 
Saal, wo den Möndyen täglich ein Abfchnitt (K.) 
ihrer Regel vorgelefen, auch jede wichtigere Klo— 
fterangelegenheit, 3. ®. die Wahl eines Abtes ımb 
dergl., verhandelt wird; daher bei Mönchsorden und 

eiffichen Nitterorden ſolche Verſammlungen felbit. 

8 waren entweber Generalfapitel, wobei der 
ganze Orden durch Deputirte, oder Provinzial- 
fapitel, beidenen bie Deputirten der Provinz eine® 
Orden? zur Berathung zufammenfamen, ober endlich 
Rlofterz u. Hausfapitel, wozu bloß die Kapi— 
tularen oder Konventualen, d. h. die. ſtimmfähigen 
Mitglieder des Kloſters, ſich verſammelten, um ſpe— 
cielle Angelegenheiten deſſelben zu erörtern. Keheißt 
auch die Körperſchaft der Canonici bei einem Stift 


unterſchiede aufböbe, zwar Alle im Beſitz gleich, aber | (ſ. d.); ferner die Logen der höhern Grabe der Frei— 





Kapitelsmünzeu 3 Kapland (Grenzen). 


maurerei (j. d.), BVerfammlungen bei andern Ge: 
ſellſchaften, die eine Zunft ausmachen, z. B. ber 
Tuchſcheerer etc 

Kapitelsmünzen (Sedisvakanzmünzen), 
eg ber gehligen Staaten, die bet Erledigung 
des päpftlichen Stuhles von dem Kollegium der Kar⸗ 
binäle, bei Erledigung der —— und Bis⸗ 
thümer aber von den Domfapiteln geprägt wurden. 

Rapitularien, ſ. Capitulare. 

Kapitulation (v. Lat), eine in Kapitel oder Abs 
füge —— Schrift, beſonders Vertrag aifchen 
wei friegführenden Corps wegen Ein —* es 
Kampfes. Hat die Beſatzung eines feſten Platzes 
ihre Munition verbraucht ober bie Lebensmittel ver= 
zebrt, ift die Brefche gangbar, bie Beſatzung aber au 
ihrer Vertheidigung nicht hinreichend, oder macht ein 
beſonderes Zufammentreffen von Umftänden längern 
Widerftand nutzlos, fo gibt man gewöhnlich durch 
Auffteung ber weißen Fahne das Zeichen, daß man 
wegen ber Webergabe unterhandeln und Fapitu= 
liren will. Zugleich werden bie er mi 
eingeftellt, und die Beſatzung fendet Parlamentäre 
ab, um bie Bedingungen wegen der Uebergabe feſtzu⸗ 
ftelfen. Diefe find im gen Falle: Abzug mit 
allen Kriegsehren, ober A zug ohne ven heil doch 
unter der Bedingung, in einer beftimmten Zeit nicht 
gegen die Partei des Siegers zu Fümpfen; im uns 
ünftigen Falle dagegen —— — . Den 

wohnern wird Ammeſtie, Schutz der Religion, 
Recht der Auswanderung ⁊c. zugeſichert. Nach ge— 
fchloffener 8. wird das nädhite gg von ben Bela- 
erern befeßt, die Artillerievorräthe, Karten, Pläne, 

nenvorräthe aller Art werben eigens dazu beor- 
derten Offizieren übergeben, und bie eesung zieht 
durch die Thore, oder, wenn eine gangbare Brefche 
gefiütagen I ‚ durch diefe, je nach den feftgeitellten 

edingungen, mit oder ohne Kriegsehren ab, um ſich 
in bie Heimat zu begeben, ober auf dem Glacis bie 
Waffen zu fireden. Lange Zeit war die Anficht 
errihend, daß der Kommandant einer Feftung „mit 

ven Fapituliren“ könne, fobald die Brefche gangbar 
IK nach der Anficht energifcher Krieger ſoll jedoch 
ie Beſatzung an feine ®. denken, de lange die Feſtun 
wiberftandsfäbig ift, ober auf aß boffen art 
wenn nicht anderweitige Verhältnifje eine K. notb= 
wendig machen. Iſt eine Gitabelle vorhanden, jo 
gie t fich ber Kommandant in * urück, bevor er 
apitulirt. Trifft es ſich im Laufe des —— daß 
einzelne Truppentheile vom tcorps völlig abge⸗ 
chnitten werden, ſo daß ſelbſt auf Umwegen eine 

Fe unmöglich ift, h verſtehen unter 
ſolchen mfländen agbafte Führer und entmutbigte 
Truppen wohl auch zu einer ®&. im freien Felde 
d. h. fie räumen dem Feinde bedeutende Bortheile ein 
ober ergeben fich gar als Kriegsgefangene, fo durch bie 
K. von Prenzlau, die K. nach der Schlacht von 
—8 x. hin lange — i mente ichfeit, 

urchzufchlagen, vorhanden, i em Corps 
von über 1500 Mann eine ſolche Ke aus 
IR verwerfen, od. doch nur nad; mehrmaligen erfolgs 
ofen Berfuchen defjelben, fi den Abzug zu er- 
zwingen, zu heißen. Sollten in einer ſol⸗ 
chen Lage die Truppen mehr Entjchloffenheit , 
als die höhern Befehlshaber (wie im fiebenj en 
Kriege beim finke'chen Corps) fo ift es ihmen geſſat⸗ 
tet, den Gehorfam zu verfagen. 8. heißt auch ber 
Vertrag eines Soldaten mit feinem Oberften bei 
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freiwilliger Anwerbung, worin die Dienftzeit, das 
Handgeld zc. bejtimmt werben. Zu der Zeit, wo die 
eere größtentheils aus Angeworbenen beitanden, 
betrug die einfache R. er ich acht Jahre. Ueber 
die 8. berbeutjchen Kaiſer ſ. Wahlfapitulation. 
folonie, f. Rapland. 

Kaplafen, ein gene Gerd, welches ein Schiffer 
von jeder Tonne Güter noch fiber das bedumgene 
Bracitgelb als ein a. — 9* Gewoöhnlich 

eträgt es den 16. Theil des Fra —— wird aber 
ein ae en von einem einzigen Handlungs⸗ 
aufe befrachtet, h pflegt man überhaupt eine be= 

mmte Summe feitzufeßen. Sonft befamen dieſes 
Geld die Schiffer; neuerlich maßen e8 ſich aber zum 
Theil die Rheder an, und die Schiffer erhalten von 
jeder Tonne ein gewiffes Prämiengeld. 

Kaplan, urfprünglich der Beiftliche, welcher einer 
Kapelle (f. d.) vorftand. Auch führten den Titel K. 
die Sefretäre und Notare der fränfifchen Könige, 
weil ar anfangs auch ben Gottesdienjt in ber Hof: 
kapelle hielten. Der oberfte diefer Geiftlichen hieß 
Arhifaplan, und Karl ber Große wählte dazu 
öfters einen yahıya Noch jegt gibt man bie u. da 
in ber era mei en Kirche dem Diafonus (Nach⸗ 
mittagsprediger) den Titel 8.; in ber Fatholifchen 
Kirche it der K. meift der Gehülfe eines Prieſters, in 
England ein A Vorl welcher in ben Drato- 


rien und Kapellen vornehmer Geiftlichen und welt- - 


licher Stanbesperfonen den Gottesdienft leitet, To 
wie der Hofgeijtliche, welcher in ben Föniglichen, fei- 
nen biſchöflichen Gerichtsbarfeiten unterworfenen 
Kapellen —38 — 
Rapland (Kapfolonie, Kaap de goede hoop, 
Cape of good hope, Kap der guten Hoffnung), 
britifche Kolonie, umfaßt ben Hibrichfien [von 
Afrifa und erſtreckt ſich, nach den durch die beiden 
Proffamationen vom 16. Dec. 1847 und 3. Febr. 
1848 —— Grenzen, vom atlantiſchen Ocean 
im Weſten bis ettwa zum 44.° öfil. 2. Oſten 
und wiederum vom atlantifchen Deean im Sü 
bis zum 29.° füdl. Br. im Norden, fo daß es im 
Weften und Süden auf eine Länge von 360 Meilen 
durch den atlantifchen Dcean befpüft wird. Die 
Grenze des Landes im Often beginnt mit der Mün⸗ 
bung be# —— Keyfluſſes umter 44° 39 Bft. ©. 
und fteigt dann mit deffen Lauf in nördlicher Nid)- 
tung bis zu feiner Vereinigung mit dem ſchwarzen 
Key (Zwarte Key) und hierauf wiederum mit dem 
Lauf des Teßteren bis zu feinen Quellen in ben 
Strombergen auf. Die Stromberge überfchreitend, 
t die Oſtgrenze den —— des i Ri- 
vier (Grey River oder grauen Stroms), dem fie bis 
u feinem Eintritt in den Nu Garip, den groben fübd- 
chſten Quellſtrom bes Garip, folgt. Die Nordgrenge 
des R.e8 bildet endlich zuvörderſt der Key —* und 
——— der vereinigte in ſeiner ganzen Länge 
is zum Eintritt im den atlantiſchen Ocean unter 
30 ſũdl. Br. und 34° 245“ öſtl. v. 
Das Gebiet des Kes inner diefer Grenzen be— 
trägt nach der Iegten Aufnahme 104,931 engl. OM. 
Die Küften find unge und nur mit offenen 
B befegt, ohne beträchtliche Landſpitzen. An 
ber Weſtküſte find zu bemerfen: die Voltasbai, am 


ger en 28° 44° fübl. Br.; die Donkin⸗ 
bei dem gleichnamigen Kap, 31° 34 124 
en Br; Am "Balbel, nur für Kleine 
rzeuge zugänglich; St. Helenabai, am Kap 
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Gaftle, und die Paternofterfpite ; nebenbei die Sal: 
bai, einer ber größten und Nieren Sam 
ber Erde, aber ohne Trinkwaſſer, an der Küfte. An 
—* ſte ſind noch die Morellinſel, Robbeninſel 
in nfelbai, die Daſſeninſel in der Saldanhabai 
zu erw rar Die Südfüfte ift reicher an Buchten 
und Landſpitzen; diefelben Liegen jedod den Süd- 
und Südoſtwinden nicht 2 offen und find von 
; —— an umtobt, welche durch die 
eerftrömungen um die Küfte verflärft wird. Von 
dem Kap der guten Softnung an oltwärts öffnet fich 
—— die tee Falfebat, dann die Simons, Mudge⸗, 
ſters⸗, Struyss, Fiſch⸗ Sebaftiand:, Mofjel-, 
Plettenberge:, St. el Gamtoobai umd bie 
rößte von allen, die Algoabai, mit ber Bögel- (Bird 
Srfer, und bie Waterloobai, an ber ung d 
Öropen Fiichfluffes. Unter allen ift die Simonsbai 
diejenige, welche d das ga Jahr die meifte 
Sicherbeit gewährt, und fie ift «A ie Hauptſchiff⸗ 
fabrtsftation ber Kolonie. 

Das R. jentt fich terrafjenförmig zum Meere ab. 
Diefe Senkung ift auch noch im Meere in der ſoge— 
nannten Na delbank erfeinbar, die vom Kap ber 
bis Port Natal die Küfte umfäumt. Auf dem Lande ers 
hebt fich die erfte Terraffe in -200—1000 F. Mee⸗ 
reshöhe in ms Ausdehnung. Am breiteften 
(15 Meilen) ift fie im Nordweften; ſüͤdwärts nimmt 
- ihre Breite ab, und um die Kapftadt hält fie faum 2 

eilen. Auf dem Südrande des Kes erjcheint die 
ei Küftenzene wieder, die namentlich an ber 
Moſſel⸗ und em burch —* an bie Küfte tre⸗ 
tenden Gebirgämafjen unterbrochen wird, bie hier als 
200—3000 Fuß hohe Felswände am Meer ftehen. Oſt⸗ 
wärts, bei Örapamstamn, erhebt 1a der enſtrich 
bis zu 1000 Fuß. Im Allgemeinen iſt die Küfte ſan⸗ 
din, waſſerlos, deshalb öde u. menfchenleer, nur im 
Süden thonig und fruchtbar. Um die Kapftadt find 
die Sandflächen, als fogenannte K flächen (cape 
flats), Eultivirt. Nördlich und öftlich von dem nie= 

enftrich * ſich mit mauerförmig an⸗ 
ſteigenden den bis zu 3000 Fuß abſoluter Söhe 
eine zweite Terraffe, deren oberer Rand mit 
gibenü en befegt ift, von denen die am Sübrande 
roße jhwarze Berge (Öraste Zwarteberge) 
eigen. Diefer gegen 12 Meilen lange Bergzug ers 
bt fih zu 45 uß und erftredt Br vom 
River im Welten bis zum Gamtoo⸗ River im 
Oſten; wahrſcheinlich gehören u der Win- 
teröhoef od. Kurufa mit dem 4000 up oben Cocks⸗ 
combspif, nördlich von Ujtenhage, und den bis 2500 
Fuß hoben Zuurebergen. Bon dem weftlichen Beginn 
der Groote Swarteberge zweigt fich, Davon durch eine 
nut einige Meilen breite Hochebene geſchieden, ein 
egen Meilen langer Bergzug in füdöjtlicher 
Klstung ab, der als Kleene Zwartes (Feine ſchwarze) 
berge o Zwellendammmerberge, weiterhin als 
Ontoniquaberge mit dem Saupizu e parallel läuft. 
einige Berg 


Be * — dazwiſch Winde dh * 
we w enden Hoche 
eift annaland — Be önfice, ° 


ein ungeldbr 

AR ten ——— Segen Süden 
neigt ſich Worceſter der gegen 2300 Fuß hohe 
birgäftod Winters hoel ab; zu ihm gehört der 
zwifchen der Kapftadt und den Terraſſen des Innern 
von Norden nad Süden laufende Gebirgszug, daß 
hohe Hottentottsholland und Drabmiieind: 
gebirge, zufanımen Sranfhehoetögebirge ge 
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nannt, das im Schneeberge feine hbchſte Spitze er⸗ 
reicht und in den ſchroffen Vorgebirgen Hangflip ui. 
Mudge in das Meer tritt. Tı egengefi 
Richtung, d. h. gegen Norden, zweigen fi von bem 
Winteröhoek die Cardomo berge ab, bie fidh int ber 
Küftenjtufe zumächft dem ieitfiden Elephanten 
verflachen. Etwa 10 Meilen entfernt von der e 
hen ſich nordwärts das Kamiesgebirge, 
deſſen ig Zweige fich die Berge Egelöfop und 
Roodeberg an 5500 Fuß hoch erheben. Alle dieſe 
Gebirge, welche ftufenartig von Süden nad Norben 
—— und zum Theil pralle Wände zeigen 
im Allgemeinen nicht zu überſteigen; nur 
der engen, [hluchtenartigen Querthäler, Kloofs, d. 
Klüfte, genannt, kann man jenſeits derſelben gelan⸗ 
en. Die Kun: durch biefeiben it aber, nament⸗ 
ich für Fuhrwerke, umenblich befchtwerlich und ge 
fährlich, und nur in wenigen derjelben hat bie Kunſt 
einigermaßen nachgeholfen. Die Ebene ber — 
Terraffe erſtreckt ſich nördlich von * in 
etwa Meilen Breite und 70—80 Meilen 
Länge von Weiten gegen Often, etwa in 3000 
Meereshöhe, die jedody im eig bis 

Fuß fi) erhebt. Man nennt diefe große Terraffen- 
ebene Karroo, was in ber Hottentottenfpracdhe,, 

beißt; fie gr aus rothem, eifenhaltigem 

der in ber heißen und trodenen Jahreszeit jo 

wie gebrannter Ziegelftein wird. Man bezeichnet über: 
baupt waſſerloſe, fait unbewohnte Land im ®. 
mit dem Namen Karroos, weil fie mei 

chen der nämlichen Art find, denen das völlige 
ihwinden aller Vegetation und die in der warmen 
Jahreszeit außgetrodneten Negenbähe Monate hin- 
durch ein höchſt traurige Anſehen geben. 

Karroos find das Bufchmannland, die € 
gen Seebeden: Warme Bolleveldthal, das Ka 

and oder die Peine Karroo, ferner das DI 
(Elephantenfluß:) Thal. Während ber 
verändert fich die Karroo gewöhnlich jehr bald in ein 
ſchönes Blumen: und Grasmeer, voll von jaftige 
alfalireihen Gewächſen, welches als vo 
MWeideland von den während ber Dauer ber * 
gen Vegetation nomadiſirend herumziehenden 
wohnern der höheren Regionen t wird. An 
den wenigen Bunkten, wo die Terraffenebene beſtän⸗ 
dig fließende Quellen hat, haben ſich Inchende Dafen 
mit feßhafter Bevölkerung, Aderfeldern, e 
Drangenhainen und Weingärten gebildet. ram 
folhen Stellen und an —— 
er 


ren, die aber weit auseina gm, 
Karroo Bodenkultur Statt. In der unmittelbaren 
Bortiehung derſelben erhebt ſich eine bis 1500 — 

ber die Ebene anſteigende anſehnliche und d 
waldete Bergketie, welche oberhalb des Ortes So— 
merjet ben Namen bes Boh@d er ge führt, in * 
Weitererſtreckung aber in den belden hohen Bin— 
terbergen bis 6000 Fuß über den 
aufſteigt, einen großen Theil bed Jahres mit Schu 
bededt ift, dann unter dem Namen ber Kakenberge 
(Katberge) einen großen * nach Süd macht 
und hier im Luleri⸗ oder Gailalopf am an- 
fteigt, endlich in eine gan ſüdliche Richtung über: 
geht, womit fie theils vom Zufammentritt 
des Keisfama- und Tſchumiefluſſes gebildeten Win- 
kel, theils öſtlich vom Tſchumie in bem 
und wilden ——— aBehnF BE ce . 
Nördlich von dem Bojchberge und 
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erſtreckt fich aber die Karroo noch bis zu der öftfichen 
Grenze des Kes umunterbrochen fort, indem die 
feit 1847 demfelben einverleibten grasreihen Hoch— 
ebenen des Amatembafaffernlandes noch ganz das 
Gepräge der Karroo des alten Kes Ben Noch 
tiefer im Innern erhebt ſich endlich die dritte 
Terraffe, die Garipftufe, wiederum mit fait 
mauerförmiganfiteigenden Rändern bis 5000 u. 6000 
Fuß über dom Meeresipiegel; fie bifdet muthmaßlich 
den füdlichiten Ausläufer des unermehlichen fübafri: 
fanifchen Binnenplateau’3. Bon der 2—3000 Fuß 
tiefer Tiegenden Karroo gefehen, erfcheinen bie fteilen, 
fehr ſchwer erfteiglichen Wände diefer Stufe hohen 
Gebirgen ganz ähnlich, und fie führen deshalb in 
ihrem weftlicheren Theile den Namen des Rogge: 
veldgebirgeg; in ber weiteren Erſtredung werden 
fie Winter: und Schneeberge genannt; ein Aus— 
läufer der Schnecberge, der Komtbaßber , erhebt fich 
wohl 10,250 engl. Fuß über die Meerezfläche und ift 
—— der hoͤchſte Berg des Kees. Noch wei— 
terhin gegen Nordoſten grenzen an dieſelben ebenfalls 
mauerförmige ſteile Ränber ber Sun welche 
bie Rhinoceros= und Stromberge heißen. Die Ober: 
fläche de8 zum K. gehörigen Theils der Garipter- 
raſſe beftcht fait durchaus aus unermeßlichen Ebe— 
nen, aus denen fich nur einzelne Bergreihen und 
zahlreichere ifolirte Berge erheben. Wenige Flüffe 
nur, bie erfahrungsmäßig immer waflerärmer wer: 
ben und jchon den größten Theil des Jahres völlig 
trogen find, beleben bin und wieder diefe Hochebene, 
die jtellenweife durch ihren thonigen Boden den 
Gharafter der baumlofen Savannen Norbamerifa'd 
befißt, größtentheil® aber einer der bdeſten, dürrſten, 
ren und menfchenleerften Diftrifte der 
rde ift. 

Was den gehe de Charakter des Kes be= 
trifft, jo beſteht im Weſten u. im großen Namaqua— 
lande Bis zum Olifantfluſſe im Süden der Boden 
aus Gneis u. Schiefer, die an vielen Stellen von 
neueren Bildungen überdeckt ſind; im ſüdlichen Theile 
dieſer Region tritt der darunter liegende Granit zu 
Tage. Süblih vom Dlifantfluffe iſt er dagegen ganz 
bededt u. wird nur an wenigen Stellen fit ar. Die 
Kamiesberge beftehen faft nur aus Granit u. Gneiß. 
Der Gneid des Namaqualandes führt nicht felten 
Kupfer u. andere Metalle. Viele ber Berge daſelbſt 
zeigen horizontale Lager von Sanbftein od. Duarzit, 
und wahrjcheinlich beſteht das große Plateau des 
Ener zum Theil aus Schichten deffelben 
Geſteins, das von Kalktuff überdeckt it. Im ums 
mittelbarer Nähe des Dranje haben die Feljen eine 
fehr phantaftifche Geſtalt, u. überall fieht man weiße 
Duarzgänge die Schwarzen Maſſen des Hornbiende: 
jchiefers oder Grünfteind durchfeßen. Die Grund: 
lage de8 Tafelberges und bed Lande bis zum 
Dlifantfluffe bilden ſehr geneigte Thonfciefer: 
ſchichten, welche auf Granit liegen, der fie häufig 
durchdrungen hat. Diefe Gefteine werben berührt 
durch die verfteinerungführenden devoniſchen Schich- 
ten von Ceres⸗ u. dem Boftevefb ; andere ihren gleich- 
artige, aber nur Pflangenrefte führende find von er: 
fteren durch eine Thonſteinporphyr genannte Maffe 
geſchieden, die aber nikht plutonijcher Entftehung fein 
kann. Alle genannten Schichten überlagert an ver- 
ſchiedenen Stellen, mit übereinftimmendem Fallen u. 
Streichen, eine harte Quarzmaſſe, oben im Alfgemei: 
nen horizontal Fiegend, wie auf dem Tafelberge. In 
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ben Oftprovinzen finden fich diefe horizontalen Schich⸗ 
ten nicht. Ar J————— lagert auf den bevonifchen 
Schichten die Dieynodonformation, die interefjantefte 
Südafrika's; fie it im Allgemeinen wenig geftört, 
u u. dba fogar horizontal gelagert u. nad allen 
Richtungen von Gängen plutonifcher Gefteine durch⸗ 
feßt, welche, wenn fie groß find, die Gentralaren von 
Gebirgsketten bilden. Sie iſt fehr reih an Berftei- 


nerungen, an Knochen, Mufcheln u. Pflanzen, au * 


an Ralf u. Salz, da fie wahrſcheinlich ein Produkt 
von Binnenwaflern ift. Bain bält diefe Schichten 
für ben Boden eines See's, ber fich bis zum Zambeſi 
erjtrecft hat. Die Nieuweveld-, — chnee⸗, 
Winter u. Stromberge beſtehen alle aus dieſen Ge— 
ſteinen, mehr od. weniger mit Kappen von Grünſtein 
gedeckt. Fleckenweiſe längs ber Küſte zwiſchen dem 

amtur u. dem Großen Fiſchfluß erſcheinen faſt ho⸗ 
rizontale Kalkſchichten, äußerſt reich an Ammoniten, 
Gryphãen, — u. foſſilem Holze, offenbar der Zeit 
nach der Oolithformation entſprechend. Sie ſind ſehr 
ſalzreich u. haben ſich offenbar im alten Baien gebil— 
det. Solche Dolithhügel find von harten —— 
u. kalkigem Geſtein, welche Muſcheln von noch leben- 
den Arten enthalten, überbedt. Eifenreicher Allu— 
vialthon findet fich vielfach; er liegt unterhalb bes 
Sanbes ber cape’fchen Halbinfel u. ift dort fo hart, 
daß er als Bauftein dienen kann. Ungeheure Schich- 
ten defjelben von Kalktuff überlagert bilden bie Ka— 
lihari u. Theile des Bujchmannlandeg. Außer dem 
ſchon genannten Kupfererze im Namaqualande (1861 
gingen 2197 Tons an zen von 61,442 Pfo. Sterl. 
nach England) bat man im K, Feinerfei Metall 
außgebeutet. Bulfanifche Erfcheinungen und Erb: 
beben fehlen in diefem Gebiete. Sehr ausgedehnte, 
prächtige Stalaftitenhöhlen befinden ſich zu Gango 
in ben Großen Zwartebergen bei dem Dorke Oudts⸗ 
hoorn; fie gehören zu den ſchönſten und ausgedehn⸗ 
teſten der Erbe. 

Das K. gehört in feinem größten Theil zu ben 
wafferarmen Strichen bes Kontinents, nur die öſtli— 
cheren Diftrifte u. befonders Britiſch-Kaffernland find 
reicher an Quellen u. größeren fliegenden Gewäflern. 
Dazu bringt die außerordentliche Hibe während meh- 
rer Monate bed Sie bie Quellen, deren Bildung 
ſchon durch den auffallenden Mangel hoher Gebirgs- 
züge des Kontinents außerordentlich erfchtvert wird, 
größtentheils zum Verſiegen. Die Bäche u. Flüſſe 
enthalten meift nurRegenwaffer und verjchtwinden in 
der trodenen Epoche, während fie in der naffen in der 
fürzeften Zeit zu einer enormen Höhe anjchwellen. 
Der einzige perennirende und zugleich bedeutendfte 
Fluß des Kees ift der Garip, was in der Hottentot= 
tenſprache „Waſſer“ bedeutet, auch DOranje Rivier 

enannt. Er entjteht aus A großen Quellenitrömen, 
eren fübdlichjter der Schwarze Fluß iſt; ein anderer, 
ber Caledon, ift in feinem füdweitlichen, überall von 
hohen Felswänden umſchloſſenen Lauf ſehr reißend, 
on in ber Regenzeit. Der mittlere große Quel- 
enftrom des Garip ift ber Gelbe Fluß (Key Garip). 
Der vierte Hauptquellenftrom, der Dialaların (Kaup 
Garip oder Hart Rivier, Herzfluß) gehört dem K. 
nicht mehr an, indem er, in ben Betjchuanenländern 
entjpringend, dem Garip außerhalb des K.c8 von 
Norden her zugeht. Der anfehnlichfte u. zugleich 
längfte Fluß nach dem Garip tft der Große Fiſch— 
% bes öſtlichen K.e8, der jedoch nicht perennirenb 
ft, indem er periodiſch fo austrocknet, daß fein Bett 
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nur eine Kette von Pfuhlen bildet, wogegen in ans 
bern Zeiten ftürmifche Flutben von mehr als 70 F. 
Tiefe dafjelbe erfüllen. Alle übrigen fliegenden Ge: 
wäſſer, ſelbſt der große Keyfluß u. der Keisfama 
find verhältnigmäpig ſehr unbepeutend. Zu den 
nambaftejten unter den Küftenflüffen, die in ber 
trodenen Jahreszeit meift —53— gehören im Sü⸗ 
den: ber Breite Breede) Fluß, mit feinem Zufluffe, 
dem Zonderende Rivier, welcher in die Sebaſtiansbai 
mündet, der Gauritö mit gahlreihen Zuftrömungen 
aus der Karroo, der Gamtoo, der Krumme Fluß 
(Kromme Rivier), der Zwarthop⸗, der der Algoabai 
zugebenbe Sonntagfluß, der Bufchmann:, Karreega-, 
Kowie: u. Große Fiſchfluß, der Keisfama, Buffalo: 
fluß u. endlich der große Keyſtrom, ferner im Weſten 
der in die St. Helenabai mündende Große Bergfluß, 
der wejtliche Elephantenfluß, der Grüne Fluß u. end: 
lich der Kaufil Rivier. Auf der Garipterrafje find 
die bemerfenöwertheften Flüſſe der fehr lange Sad: 
fluß (Zack Rivier) u. ber Braffe-Rivier. Außer ben 
Flüſſen hat das K. noch Fleine Wafjeranfammlungen, 
jfogenannte Vleis, flache Pfuhle, die je nach ber 
Jahreszeit größer oder Fleiner find; zuweilen ver: 
wandeln heftige Regen auch große Landjtreden in 
Seen, von denen dann Vleis zurüdbleiben. Mi: 
neralquellen find nicht häufig, wenn man die mehr 
oder minder mit Kochſalz, Bitterfalz u. Schwefel: 
waſſerſtoffgas geihwängerten falten Quellen, die 
auf den beiden innern Terrafjen zu Tage treten, aus: 
nimmt. Ausögezeichnet find aber einige Thermen, 
theils jchwefelz, eifen= u. manganreiche, theils alfa= 
liſche, zu Caledon und Ujtenhage. 

Das Klima iſt in Folge der mangelnden Feuch— 
tigfeit gefund u. muß daher jtet3 ber in Oftindien 
ackbwädten Gefundheit vieler Briten wieder auf: 
—— die eine Zeitlang dahin überſiedeln. Der 

ommer er re im September ; während deſſelben 

errſcht ber Sübojtwind, feiner reinigenden Wirkung 

Iber „ber Doktor” genannt, der aber oft zum 

turme wird; bie unge find heiß u. — u. 
es fühlt dann der zu Mittag ſich erhebende Wind 
die Luft ab. Im Winter ift dagegen der Norbweit: 
wind Er g der von Nebel u. Regen begleitet wird; 
dann ijt die Luft raub u. unangenehm; man bat 
Morgens 8°, Mittags I2—1IOR., u. bie hohen Ge— 
birge find mit Schnee bededt. Gewitter find nicht 
felten u. halten oft — an. Der Hauptübel— 
jtand ift die Unregelmäßigfeit ber Negenfälle, welche 
den Landbau faft unmöglich macht. Ginige Grenz— 
ftriche in Groß: u. Meinnamaqualand u. in ber Ka— 
lihari und die ganze Negion am Südabhange ber 
Nieuweveld- u. Roggiveldgebirge bleiben zwei oder 
brei Jahre lang ganz ohne fließenden Strom, ja 
ganz ohne Regen; in andern Gegenden fällt dieſer 
aber in folcher Fülle, daß die Flüſſe zeritörend über: 
treten. Nächſtdem ijt der heiße, ausdörrende Nord— 
wind ein Uebelitand; unter feiner Herrfchaft ſpringt 
u. platzt alles Holzwerk. Der öſtliche Theil mit ſei⸗ 
nen bewaldeten Bergen ſoll übrigens im Ganzen 
merklich kühler ſein als der weſtliche kahle; er hat 
einen feuchten, unangenehmen Winter, der Weſien 
dagegen einen herrlichen Fühlen, trodenen Winter 
u. einen angenehmen u. gefunden Sommer, während 
ber des Weſtens naß u. ftürmifch ift. In Halls „Ma- 
nual‘ finden fich noch folgende Angaben: Unmittel⸗ 
baran ber Weitfüjte regnet e8 jelten, aber dichte Nebel 
erheben ſich Morgens u. bauern bis 10 0b. 11 Uhr; in 
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Folge deſſen herrſchen ſchwache Fieber, u. daher kann die 
Weſtküſie ſüdlich vom M.“, namentlich bei gänzlichem 
Mangel an friſchem Waſſer, nur für wenige Mo— 
nate als günſtig für Europäer betrachtet werden. Dies 
gilt von der Wallfiſchbai u. von den ſüdlich von der 
Mündung des Oranjeſtromes gelegenen Strichen. Die 
Region vom Elepbantenfluffe bis zum Gauritsfluſſe, 
nad) innen bis an die Randgebirge der Karroo, Liegt 
unter dem Einfluffe des Südoſtmonſuns u. ift min— 
beiten 8 Monate lang herrſchenden Wejtwinden aus— 
gejeßt, durch die fie eine ziemliche Menge Regen em— 
pfüngt. Im Sommer weben beftige Fidohwinde, 
welche „über den Tafelberg das Tiſchtuch breiten“, 
d. b. eine dichte Nebelichicht Darüber legen, die, auf 
der Seite unter dem Winde einem Wafferfall äbn- 
lich, bi8 auf 1000 F. — fließt. Die warme 
Luft, welche gegen den Abhang des Tafelberges trifft, 
ſteigt nämlich an dieſem in die Höhe, kühlt ſich in 
3000 F. Höhe fo weit ab, daß ſie ihre Feuchtigkeit 
als Nebel ausfondert, u. breitet diefe über die Schei— 
telfläche. F der großen Karroo ſind die Tage im 
Sommer ſehr heiß, die Nächte aber kalt, u. im Win— 
ter die Morgen u. Abende fcharf, während die Tem- 
peratur Mittags von 11—5 Uhr hoch ift. Uebrigens 
ift das Klima vieler Gegenden von lofalen Berbält- 
nijfen abhängig, welche oft noch neben einander große 
Temperaturfontrafte erzeugen. So ift ort Beau— 
fort im Sommer heißer al3 Kalkutta oder Rangum, 
aber nur 5 Meilen davon liegen die angenehm Fühlen 
Thäler von Portretief u. vom großen Winterberge. 
Ebenfo ift der Unterjchied noifchen der Kapſtadt u. 
dem an ber Sübojtfeite des Tafelberges gelegenen 
Wynberge auffallend, obwohl die Entfernung zwi: 
fchen beiden nur 2 Meilen beträgt. Im ZTafeltbale 
reifen die Trauben vollfommen, wogegen auf den 
Alpenböhen des Falten Boffeveld faum die Kirſchen 
reif werden. Auf den heißen Binnenebenen, wie an 
der Küſte ift die Luftfpiegelung eine gewöhnliche Er: 
ſcheinung. 

Wenn man bedenkt, daß der vorherrſchende Cha: 
rakter des Kies in kahien Ebenen, nadten Felſen u. 
ſteinigen Thälern beſteht, ohne Gras oder Schatten 
von Bäumen, jo überraſcht dem gegenüber die Schön— 
= u. Mannichfaltigfeit der Flora Südafrika's 

erfwürdiger Weife harmonirt fie aber wenig mit 

Die vorherrfchenden For— 
men find Büfche u. Stauden. Bon den bis I8 be: 
kannten, bis 15%. hoben Ericaarten gehören 440 Ar: 
ten, von ben Broteaceen 200 Arten, von ben Mejem- 
bryanthemen 300 Arten, vom Hauslauch 133 Arten 
dem Kapgebiet an. Außer an ber Meerezfeite der Ge— 
birge finden ſich eig Anfänge von Wäldern fÜdlih 
von der Kalihari u. den Gegenden des Ngamiſee's. 
Kleinnamaqualand ift faft ganz ohne Holz, ausge— 
nommen bie Ufer des Oranje u. bie trodenen Fluß— 
betten. Erjt die Oftfeite bes Cederngebirges erſcheint 
mit großen Wäldern von Cedern bededt. Auch Dli- 
fantss Hoef ift längs ber Küfte gut bewaldet; ebenfo 
bat das Kaffernland große u. prächtige Wälder. Die 
waldlofen Strihe find Kleinmamaqualand, das 
Buſchmannland, bie große Karroo, die nördlichen 
Abhänge des Noggeveld, der Schneeberge, Winter 
u. Stromberge bis weit jenfeit$ bes Oranje. Aber 
die Ortfchaften im Often find dennoch ohne alles 
Bau: u. Brennholz, denn Holztransport ift auf den 
ſchlechten ——— faſt umaudführbar. Da in mandyen 
Hochthälern bei den Quellen der Küſtenflüſſe die 
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—— in ausgedehnter Weiſe ausführbar iſt, 
erſtreckt ſich das Ackerland der Kolonie vom Dlifant— 
fluſſe nach Süden längs der Küſte u, nach Oſten, im 
Ganzen durch die gut bewäfjerten Thäler u. überall, 
wo Waffer ift. Die beiten Schafweiden finden ſich 
in den mittleren u. Nordoftdiftriften. Von den Ge— 
treidearten wird Weizen u. Roggen in großer Aus: 
dehnung, Mais, der viel Feuchtigkeit verlangt, u. 
bie Kafirhirſe im Kaffernlande u. nördlicher gebaut ; 
Safer wächjt reichlich in allen Küftengegenben. Reis 
ut man jelten, am reichlichiten am weſtlichen Oft: 
fantfluffe. Kartoffeln werden jest in Menge füdlich 
von 25. gebaut. Melonen, Gurken, Erbijen, Bobs 
nen 3c. wachjen überall, wo Waffer ift. Bon Früchten 
hat der Wein die größte Verbreitung erlangt u. liefert 
einen bedeutenden Ausfuhrartifel. Troß der Köft- 
lichfeit des Getränfg, den das Kap u. namentlich 
High-Eonjtantia erzeugt, hat doch die Weinfultur 
erit in ber letzten Zeit eine größere Ausdehnung ge: 
wonnen, u. zwar bat fie von 1855 auf 1856 um 45 
Procent u. von 1856 auf 1857 fogar um 70 Procent 
augenommen. An geringeren Sorten wurden 1860: 
951,787 Gallons für 79,781 Bid. Stert., 1861:39,991 
für 317,035 Pfd. Sterl. ausgeführt. An Gonitantia: 
wein wurden 1861 ausgeführt 2348 Gallons für 
1386 Pfd. Sterl. Noch find hier verfchiedene Kaumittel 
der Hottentotten zu erwähnen, welche diefelben be: 
nußen, um fich in einen Juftand ber Betäubung u. 
Aufregung zu bringen. Das beftebtefte Kaumittel 
find die zerriebenen Blätter von Leonitis leonurus, 
einer Pflanze, bie von den Gingebornen Tacha oder 
Takka genannt wird. An vielen Orten wird diefelbe 
ausgerottet, um die Urbewohner leichter des Kauens 
zu entwöhnen, auf andern Punkten wird ſie eigens 
gebaut, um die Hottentotten anzuziehen und, unbe— 
kümmert um den entſittlichenden Einfluß, dadurch dem 
Mangel an Arbeitskräften abzubelfen. Ein anderes 
Betäubungsmittel, u. zwar das bei weitem verbrei— 
tetjte, ift der wilde Hanf, von bem die Eingebornen 
die getrodneten Blätter rauchen. Beide Pflanzen 
werden häufig gebaut. An Medicinalproduften find 
befonders hervorzuheben: Alod, Cajtoröl, Datura, 
Euphorbium, Gummi ꝛc. " 
on ben einbeimifchen Thieren find die Ele- 
phanten u. die Flußpferde faft verfchwunden; häu— 
figer find Rhinoceroſe, Wildſchweine in zwei Ar: 
ten, wilde Büffel, an 30 Arten Antilopen, in den 
Hochebenen Springböde in Heerden von mehr als 
100,000 Stüd, heerbenweife auch Quaggas und Ze: 
bras, gefledte Hyänen, Löwen, Leoparden, Bas 
viane, eine Heine Afjenart, in einigen Gegenden 
zahlreihe Schlangen, darumter die Außerft giftige 
Blaſennatter, deren Biß innerhalb einer hunde 
Menichen u Vieh tödtet. Auch fehlt die Plage der 
eufchredenichwärme nicht. Die Hyäne it den 
—— ein ſehr gefährlicher Feind, welche ſie häufig 
des Nachts überfällt; nächſt ihr richtet die Tſetſefliege 
unter den Heerden fehr große Verheerungen an. 
Eingeführt find das Pferd, das Nindvich und das 
Schaf, auf die wir ihrem Beftande nach beider Land— 
wirtbichaft zurüdfommen. 

Die urfprüngfihe Bev Letung des R.e8 find die 
Stämmeber Hofttentotten (f. * we 
und ihren phyſiſchen Verhaltniſſen nach eine von al— 
len übrigen Bewohnern des Kontinents beftimmt ae: 
fchiedene und äußerſt häßliche Nace bilden. Sie zer 


Betſchuanen (ſ. d. 





che ihrer Sprache | | 
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totten, bie Nama, Fre und bie Saab ober 
Bufchmänner (f. d.). ft ben Hottentotten find 
noch die Griquas (f. d.) zu nennen, Abkömmlinge 
der bolländifchen Boers (Bauern) und ihrer Hotten: 
tottenfflavinnen, alfo Bajtarde Sie find längs 
des Nordrandes ber Kolonie, am Oranje u. um feine 
ann mit dem Baal angefiebelt. 15, 
20,000 Seelen ftarf, ziehen fie entweder nomadifirend 
herum, oder treiben, in großen, meiit von Herrnhus 
tern gebildeten Ntiebrrfaffimaen (Snabenthal, Groene⸗ 
floof, Enon xc.) feßhaft, Aderbau. Zu der urfprünge 
lichen —— gehört noch die Kafirrace. Der: 
jelben gehören an die Amarofa (ama heißt Volk oder 
Stamm), die Fingu: und Amatembafaffern und die 
Betfhuanenftänme Die Amarofa oder Amacoffa 
bewohnen — die 1847 neu erworbenen, 
zwifchen dem Großen Fifchfluffe und der jegigen Dit: 
gene — andſchaften Victoria und Britiſch⸗ 
affernland. Außerdem wohnt noch eine etwa 2000 
Mann ſtarke iſolirte Amaxoſakolonie auf der einen 
Stufe an den —— Die Fiugu (f. d.), d. h. 
in der Raffernfprache „, en ‚ leben, gegen 
18,000 Köpfe ftarf, auf oftbritifchem Gebiet als ruhige 
Bewohner und machen jich der übrigen Bevöllerung 
durch ihre Anſtelligkeit als Dienftboten c fehrnüßlich. 
Die Amatembakaffern wohnen in der Umgebung des 
Miſſionsplatzes Siloh u. am Klip Plaatsrivier an der 
außerſten Oſtgrenze. Bon ben jetzt zum K. gehörenden 
find die Bafjouto ber zahlreichite 
Stamm; fie bewohnen einen Theil der Garipterraffe 
zwiſchen dem Calebon u. dem Quathlamba u. betreiben 
mehr Aderbau als die übrigen Betichuanenftämme. 
Ihre Negierungsform umter englijcher Oberherrlich⸗ 
feit it halb monardyifch, halb republifanifh. Die 
Mantalti werden als vorzügliche u. zuverläffige Hir⸗ 
ten ſehr gefucht. Die Betfchuanenftimme ſtehen phy⸗ 
ſiſch den Kaffern nach u. find unkriegerifch, aber inges 
niös; ihre F verrathen viel Geſchich u. fie fertigen 
Waffen und eiferne und Fupferne, auch hölgerne Zier⸗ 
ratben, jowie hübfche Fellmäntel ꝛc. Die gefammte 
übrige Bevölferung bes Kees beiteht auß Einwande⸗ 
tern und beren Abfömmlingen, und zwar feßt fie fich 
zuſaumen aus Holländern, welche 1652 die Kolonie 
egründet haben und ben größten Theil ber Bevöls 
erung ausmachen, aus Englänbern, welche ſich an: 
efiedelt, au8 Deutfchen und aus Abkömmlingen ber 
fan öfifchen Flüchtlinge, welche 1684 nad) Aufbebung 

8 Edikts von Nantes ſich hier anfiebelten und viel: 
ach mit ben Holländern verfchmolzen find. Auch 

ftaten, beſonders Malayen, und Afrifaner, nämlidy 
Neger, meift aus Mozambique und Mabagasfar, in 
neuerer Zeit zahlreich auß ben —— Skla⸗ 
venſchiffen hierher gelangt, bilden einen nit umbes 
trächtlichen Beitandtheil ber Bevöfferung des K.eß. 
Nach der Zählung von 1856 enthielt bie Bevölferung 
des 8.08 119,577 Weiße, 6099 Malayen, 1669 Neger, 
129,167 Farbige, 10,584 fremde, Summa 267,0%, 
wovon 93,343 Städter, 173,753 Landbewohner wa: 
ven. Gegenwärtig bat die Bevölkerung die Zahl 
300,000 bereit8 überfchritten. 

Die Landwirtbfchaft ift die Sauptbeihäfigung 
ber Koloniften. Die Pferdezucht if beträchtlich, be— 
onder& in den Diftriften um die Kupftabt. Winde 
vieh= und —— die Hauptzweige des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes und bilden den wichtig 


ſten Theil des Reichthums der Kolonie; das Rapfch«i 


falten ind Stämme: bie ſogenannten Kolonialbotten: | mit einem 2Spannen langen Fettſchwanz, der 40 


Wieyer’s Konv.⸗Lexiton, zweite Auflage, Bd, IX, 
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Pfuud ſchwer wird, ift mit ben beiten Sorten Euro« 
pa's gefreuzt und gibt ausgezeichnete Wolle, weldhe 
den großen Stapelartifel des Landes bildet. Nach 
den legten Erhebungen, welche in ben „Statistical 


tables relating to colonial and other possessions of 


the United Kingdom“ (Bd. 8, 1861) mitgetbeilt 
find, betrug der Viehſtand ber Kapkolonie: 55,913 
Urbeitsyferde, 87,126 Pferde zur Zucht, nebjt Foh⸗ 
len, 1167 Efel, 8687 Maultbiere, 159,603 Ochſen, 
303,353 fonjtiges Rinbvieb, Schafe: 4,863,239 Woll- 
ſchafe, 1,648,732 afrifanifche Schafe, 1,270,809 Zie⸗ 
gen, 35,189 Schweine. Man kann den hohen Werth 
diefeß Viehſtandes ermefien, wenn man die Preife 


berüdfichtigt, welche in ber oben genannten Quelle | 


als durchfchnittliche Marktpreife pro Stüd 1861 an: 
gegeben find: 1 Reitpferd 20 Pfd. Sterl. 9 Schill., 
1 Auapferdb 17 Pfd. Sterl. 10 Schill., 1 Maufefel 


19 Pd. Sterl. 14 Schill, 1 Efel 23 Pfd. Sterl. 10 


Schill., 1 Ochfe 8 Pfd. Sterl. 13 Schill., 1 Milhfu 
7 Pfd. Sterl. 19 Schill, 1 Wollfchaf 17 Schill, 
afrifanifches Schaf 14 Scıhill., 1 Schwein 2 Pfd. Sterl. 
9 Schill. 1 Ziege 14 Schill. Um die Bedeutung ber 
Landwirtbfchaft für die Kolonie einigermaßen En cha⸗ 
rafterifiren, ſei noch erwähnt, daß 1861 für 33,194 
Pfd. Sterl. feines Mehl ausgeführt wurde, ſodann 
für3116 Pfd. Sterl. Hafer, für 13,135 Pfd. Sterl. 
äute von Rindvieh, 87 Stüd Pferde für 3516 Pfb. 
teri., 4136 Stüd Schafvieh für 4934 Pfd. Sterl., 
für 4287 Pfd. Sterl. Delvorräthe, 382,181 Stüd 
iegenfelle für 32,477 
chaffelle für 51,407 Pd. Sterl., endlich 24,873,269 
Pd. Schafwolle für 1,460,784 Pfd. Sterl. Auch 
ſpricht e8 für ben rationellen Petrieb der — 
ſchaft, daß 1861 für 14,509 Pfd. Sterl. landwirt 
ſchaftliche Maſchinen und Geräthe nach der Kolonie 
eingeführt worden ſind. 
ie techniſche Induſtrie iſt dadurch ungemein 
gering, daß die Landbewohner ſich ihre meiſten Be— 
dürfniſſe ſelbſt herſtellen; namentlich find fie im Wa— 
genbau ſehr geſchickt, wozu einige Bäume, z. B. der 
—* Wagenboom (Protea ndiflora), ein 
vortrefflicheß hartes und dabei elajtifches Material 
liefern. Die deutfchen Anfiedler im Wupperthal u. 
die Hermbuterin Gnadenthal ac. treiben vorherrſchend 
Induſtrie, find Mefjerfchmiede, Wagenmacher, Gerber, 
Tiſchler, Hutmadherzc. Die Holgarbeiten der Hotten= 
tottentifchler Hatten fogar auf ber londoner Ausſtellung 
eine „honorable mention“ (ehrenvolle Erwähnung) 
erhalten. In ben officielen Ausfuhrliften ſpielen 
folgende Anduftrieartifel die Hauptrolle: e8 wurde 
1861 außgeführt für 4460 Pb. Sterl. Aloe, für 
61,442 Pd. Sterl. Kupfererze, für 6995 Pfd. Sterl. 
Baummollenfabrifate, für 24,142 Pfd. Sterl. Strauß⸗ 
federn, für 12,687 Pd. Sterl. geſalzene Fiſche, für 
14,319 Pfd. Sterl. getrodnete Früchte, für 11,915 
Pfd. Sterl. Guano, für 14,781 Pfd. Sterl. Elfen 
bein, für 3249 Pfb. Sterl. Robzuder, für 4132 Pf. 
Sterl. Tabaksfabrikate. In Bezug auf den Werth der 
Arbeit ift zu bemerken, daß die Löhne der farbigen 
Arbeiter im land wirtokheftriggen und induftriellen 
sache cirfa um ein Drittel niebriger find als die ber 
weißen Arbeiter, 
‚Ueber den Schifffahrt#verkehr ber Kapfolonie 
aibt nachitehende Tabelle Auskunft, welche Anzahl u. 
Tonnengebalt ſämmtlicher Schiffe, die 1862 in ben 


- 
z 


nalität angibt. 


Häfen des Kees ein: und außliefen, nad ihrer Natio— 


Kapland (Anduftrie, Schifffahrt, Rechnungswefen, Verfaffung). 


| Rationalität ber Eingegangene Mudgelaufent 


| Rabrjeuge. abrjeuge 

N Baht. Tonnengehalt. Zahl. Tonnengeb, 
beitifche : 

dereinigtes Rönigreih . 354 160,509 344 156,794 

Kolonien. . » . . 100 16,302 107 14,254 

amerifanifche 43 25.750 4 23,820 
eufiile © «2.0. 4 2,020 4 2,010 
IHwebiide . -. - . .» 48 19,080 2 12,361 
bänifhe . 2. 2» 2. 6 1,202 4 6” 
holläubifhe. . . . . 2 14,571 23 13,176 
banfeftäbtifhe . . . 4 17,505 35 11,973 
baunöverifge ._ . . . 7 1,467 [} 2,3606 
preufilhe -. . 2... 1 600 — — 
franzöfiihe. . . . . f) 3,149 e 8,144 
franfhe . . 2... 3 986 8 ss 
Bilide - 2 2 2.0. 1 360 1 350 
brafilianifehe 2 528 1 230 

| Summa 649 288,981 “12 242,102 

 Küftenfgifffabet . . . 307 58,076 589 04, 

Orfammtfumme 976 222,057 951 906 451. 


Die Ein und Ausfuhrwertbe für Waaren (mit Aus⸗ 
ſchluß von Metallgeld) betrugen: 
1869. 1860, 1861. 

Einfuhr 2,579,359 Pfb. St., 2,665,902 Pd. ©t., 3,605,305 Pfb. St., 
Ausfuhr 2,021,371 „ „m 2,080,8988 „ ,, 1,972,700 ,„, 
Die Hauptländer für die Einfuhr find England, 
‚ Schweden, Amerika, Prafilien, die Hauptländer für 
die Ausfuhr England, Amerifa und Holland, gleich 
‚wichtig in beider Bezichung find Mauritius, Natal 
und Nova Scotia. Die wichtigiten Einfubrartifel 
‚find Kleider (Pfd. Sterl. 134,000), Kaffee (Pfd. Sterl. 
"162,000), Baumwollenwaaren (Pfd.Sterl.304,000), 
Putz⸗ u. Modewaaren (fd. Sterl. 239,000), Eifen: 
‚und Kurzwaaren KON terl. 168,000), Zederwaaren 
‚ CPfd. Sterl. 79,000), Del (Pfd. Sterl.52,525), Reis 
‚(Pfd. Sterl. 44,000), Zuder (Pfd. Sterl. 131,458), 
Holz (Pfd. Sterl. 75,038), Wollenwaaren (Pfd. Sterl. 
113.961). Die wichtigiten Ausfubrartifel find unter 

Induftrie u. Landwirthſchaft bereit erwähnt. 

Man rechnet in K. wie in England nah Pfd. 
Sterl. zu 20 Schilling & 10 Pence, doch cirkuliren 
außer den enalifhen Münzen noch jpanifche, hollän— 
difche und franzöfifche Sorb: und Gilbermüngen. 

Langenmaß iſt der alte amfterdamer rheinländiſche 
Fuß zu 12 Zoll A 12 Linien (= 0,315 Metre = 
1,00029 Prenb- Buß) für Schnittwaaren bie alteamı- 
fierbamer Elle (— 0,687 Metre — 1,0013 preußifche 
Elle) oder die engliihe Yard (— 0,14 Metre = 
1,371 preußifche Elle). Feldmaß ift der amjterbamer 
Morgen zu amiterbamer a a 169 
Quatratfuß (= 3,183 preußifche Morgen). Getrei: 
demaß ift entweder die Mud zu 4 Scheffeln a 4 Bier: 
devats & 8 Koppen (111,256 Litres —= 2,024 preu⸗ 
Bifche re ober das alte Wincheſterbuſhel zu 8 
Gallons & 4 Quarts a 2 Pints (35,237 Litres = 
0,641 preuß. Scheffel). Flüffigfeitsmaß iſt vorzugs- 
weife daß alte englifche Gallon zu 4 Quarts a 2 
ad a 4 Gill (— 3,785 Litres = 3,305 preuf. 
wart). Im Handel wird neben dem jet vorhert⸗ 
ſchend gebrauchten englifchen Avoirbupoide: u. Trop: 
gewicht auch noch nach dem alten amiterbamer Pfund 
a 32 Loth a 4 Dramen, 100 Pfund — 1 Eentmer 
(= 49,409 Kilogramm = 105,641 preuß. Pfund), 
gerechnet. 

Das K.befigt laut einer von ber Königin von Eng— 

fand unterm 23. Mai 1850 unterzeichneten Urkunde, 
feine eigene Berfaffung, welche aus einem geſetz— 
gebenben Rathe (Legislative Couneil) von 15 Mit: 
gliedern und einem Parlament (House of Assembly) 
| mit 46 Mitgliedern befiebt. In den erjieren wählt 





Bid. Sterl., 757,904 Stüd | Pub: 


' 
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bie wejtliche vinz 8, die Öftfiche 7 Mitglieder, in 
das letztere jeder der 22 Diftrifte 2 Mitglieder mit 
Ansnahme der Kapitabt, welche ihrer politifchen Bes 
deutung wah größeren Benöfferung wegen 4Mitglie⸗ 
der wählt. Die eTerutioe Gewalt ruht in den Händen 
des jeweiligen Gouverneurs u. ber höchften Beamten 
der Verwaltung, welche von der britifchen Regierung 


wi eine beftimmte zeit ernannt werden. Die von | Reinet, Ujtenhage, Port 
n Bau 


em Parlament und dem gejengedenben Körper be⸗ 
rathenen Geſetze müſſen vorerjt d 
Königin erhalten, bevor fie in Wirkſamteit treten. 
Vorherrſchende Religion it im N, die Eee 
—— Kirche; doch gibt es au 
Mitglieder der engliſchen Kirche, auch Diffiden- 
ten, ala Wesfeyaner, Independenten ıc., endlich 
römifche Katbolifen. Im der Kapitabt und Port 
Eliſabeth ift die große Zahl der Malaven fait durch: 
weg mobammebanijch, und es befinden fich bereits 9 


———— Lotale des Mobammedanismus in K 


er Kapſtadt. Die Kaffern um Hottentotten find 
meift Heiden, boch find unter ihnen zahlreiche Mif- 
ſions ſationen angelegt; bie Baſtardracen der Hoi⸗ 
tentotten find meiſt im Chriſtenthum unterwieſen. 
Die engliſch⸗biſchöfliche Kirche zählt 3 Pia, in 
ber Kapſtadt, in Grahamstown u, Natal;, bie römi- 
Ichen Katholiken haben Biſchöfe in der Kapftabt und 
Grahamstormn. * kirchliche Zwecke wurden 1861 
15,410 Pfd. Sterl. von der Regierung verausgabt. 
Das Schulmwefen hat der Staat organifirt, u. für 
1861 find im Budget 16,186 Vfd. Sterl. für Schule 
und Unterricht verzeichnet. Nähere Nachrichten über 
die Organifation und die Refultate fehlen. 

Die Finanzen ber Kolonie geftalteten fich nad) 
Einnahme und Ausgabe für 1 
maßen: 

1869, 1860, 1861. 


viele ! OM,, 


9— 61 folgender= | hen Namens. Beaufort, 3000 


Das geſammte Gebiet des Kes zerflillt in 10 weft: 
liche > 10 öftliche Diftrifte ober Grafichaften, de: 
ren Namen ein eigenthümliches Gemiſch von Eng: 
ifch und Holländijch find. Die Namen der weitlichen 
find: Clanwilliam, Malmesbury, Cape, Pearl, Stel: 
lenboſch, Worcefter, Galedon, Swellendam, George 
BWeitbeaufort; die der öftlichen find; Coleßberg, Graaf 
liſabeth, Albert, Gradod, 


Somerfet, Fort fort, Albany, Bictoria. Elan: 


e Genehmigung ber | william, cirfa 3000 OM. groß, am Weitfuße des 


Gederngebirges, enthält die Miſſionsſtationen Loly: 
fontein, Ebenezer, Wupperthal; aa ha 5 
t bloß die Hauptſtadt Malmesbury; Cape, 
33 OM., wovon — * nur etwa 4 unter Kultur 
Ind, begreift die Kapſtadt (f. d.); andere wichtigere 
rte find 0 nberg und Mombray. 
Bearl u. Stellen och, DOM., find die bicht- 
bevölfertiten Theile der Kolonie, aus denen der meilte 
apmein fommt. Die Stadt Stellenboſch hat 3 
Einwohner; Paare ift ein Dorf, berühmt durch eine 
beige Schwefelquelle. Worceiter, 1310 OM,, ift 
u %/, unfruchtbare Karroo, der Reſt gebört aber zu 
em fruchtbariten Land; Hauptſtadt ift Worcefter ; 
daneben eriftiren noch 58 onsſtationen und 
Dörfer. Caledon, 240 OM., enthält die 
—— Gnadenthal und Elim und die Stadt 
aledon, am Fuße des — mit heißen 
Bädern. In Swellendam, 450 MM, find die 
gleiämamige Stadt (3000 Einwohner , bie e 
iffionsjtation Zuurbrat und Fort Beaufori mit 
ollhaus zu bemerfen, George iſt ein durch bie 
rogen Ziwarteberge von ber Karton getrennter Kü⸗ 
jtenftrich, 192 OM. groß, mit der —— glei: 
— viel Viehzucht und liefert Wolle u. Strauß⸗ 
edern. Golesberg enthält die Striche Wintervelds 


Einnafmen 650,925 Pb. ©t., 742,771 Pfb. St., 748,806 Pb. Sr., | Middenvelds und Achtervelds mit ben Orten Eoled- 


Musgaben 064,844 „ ,, 729,090 „ „ 708,987 ,„, „ 


In den Ausgaben find mitbegriffen die zurücigezahl- | find aufer der 


ten Darlehne und außenſtehenden Vorſchüſſe. Unter 


berg und Hopetown. In Graaf Reinet, IWOM. 
) uptitabt gleichen Namens (A000 


Einwohner) die Orte Aberbum, Camdebo, Murra 


ys⸗· 
den einzelnen Einnahmepoſten ſind — re Kr erwähnen. U —2* 760 OM., mit 


ante 277,847 Pd. Sterl., Landverfäufe | der 
87,29 i 


, Einfünfte aus Grundbeſitz 27,998, Ein⸗ 
fünfte aus andern Zweigen 11,353, Abgaben von 
Srumbdeigentbumsübertragungen 44,863, Stempel: 


uptſtadt gleichen Namens reift 5 Miffiond: 
—— und —9* vom Sunday burchflofien, am 
em ſich der dichte Buſch Adda hinzieht, in welchem 
noch Elepbanten und Büffel leben. Port Eliſa— 


gebübren 34,354, a N Darlehne, beth it ein unfruchtbarer Sandſtrich um Port 


verſchiedene Einnabmen zc. 177,007 Bid. Sterl.; un= 
ter dem Ausgabepoiten: Beamtengehalte 34,216 Pfd. 
Sterl., Quftizverwaltung 49,237, Polizeiverwaltung 
50,315, Steuerverwaltung 12,475, Kirche u. Schule 
31,596, Boftverwaltung 8681, Medicinalwefen 6575, 
geile und Armenanftalten 11,774, Häfen und 

ooteinrichtungen 4546, Grenzpoſten und Lands 
gensdarmen 48,563, Spebirung von Bafigut durch 
Private 50,959, — 50,372, Trans: 
portweſen 14,247 ——* Werleu. Bauten 70,643, 
Straßen und Bräden 81,456, Mititärwefen 10,000, 
Einwanderung 23,286, Fa nen 10,839, Ber: 
Ichiedeneß, ‚bezahlte Darlehne, Zinſen ac. 121,501 
Pi: Sterf, Ber Betrag ber Staatsfchulb, welche mit 

Proc. zu verzinfen ih, war 1861 565,005 Pb. 
Sterl. Man erfieht daraus die Art der Einkünfte u. 
Um Verwendung. Aus ben — 55 rt bie 

tenzwachen erficht man, wie e8 um die perfönliche 
Sicherheit in der Kolonie fteht; bie Ausgaben zur 
Beförderung ber Einwanderung ergeben, daß noch 
viel Yand Pulturfäbig iſt ıc. 


fabeth (4800 — der Hafenſtadt der Oſt⸗ 
provinz, einem ſehr blühenden Handelsort mit einem 


rt, mehren Kirchen 2c., ber fait den ga 
EB — des Freiftaates = — nn 


in ben Händen bat, Albert, ein hohes Land. mit 
falten Wintern, ift zur Viehzucht geeignet, ZOOM. 
torten Burghersborp und Nord 


roß, mit ben 
Sriwal, Gradod ift ein og enes Beden, 150 
DOM. groß, mit or ——— und der 
Hauptſtadt Cradock am Großen A fluß.. So⸗ 
merjet, VOM. groß, iſt Hauptfächlic Weideland, 
mit der Hauptftadt gleichen Namens, am Kleinen 
ſchſluß. Fort Beaufort, 60 OM.groß, i —— 
etoaldet, zum uch) gut bewäflert u. i 
Die Hauptitadt, Fort Beaufort, Tiegt am Kat River, 
bat große Militärgebäude umd in der Nähe eine große 
ind lle Miffionsftation. Albany, 143 E 
at mit Üppigem Wieswachs bededften Boden, daber 
eugewinnung ein bedeutender ber Lands 
— ft iſt. uptort iſt Gra own (5432 
Einwohner), die Hauptftadt der Oftprovinz u. Mite 
54” 


Fr“ 
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telpunkt bes Handels mit dem Annern. Victoria, 
380 OM., zerfällt in Süd: u. Nordvictoria. Jenes 
it ein fruchtbare und gutbewäſſertes Land, das bis 
1853 einen Theil des eigentlichen KRaffernlandes bil- 
dete. Der Hauptort, Queenstown, liegt am Indwe. 
Sübdvictoria ift das ehemals neutrale Öebiet zwischen 
dem Großen Fiſchfluß u. dem Keisfama und Tſchu— 
miefluffe; Hauptort Alice. 

Neben dem bisher beſchriebenen eigentlichen K. gibt 
es noch das fogenannte mittelbare Gebiet, deffen Bes 
wohner nur die britifche Oberherrichaft anerkennen, 
aber vertraggmäßig ihre eigene Berwaltung haben. 
Dahin gehören Britifh-Raffernland (f. Kafrern) u. 
der Oranjefreiftaat. Derjelbe umfaßt etwa 2500 geo— 
graphiſche Quabratmeilen. 8 Ieben dort noch faſt 
alle größeren Antilopenarten und zahlreiche Yöwen. 
Die Hauptprodufte find Wolle, Vieh, Korn, Häute 
und Antilovenfelle. Die Zahl der Bewohner beträgt 
12,859 Weihe nebit 5000 Farbigen, außer den wil: 
ben Rufchmännern und wandernden Betfchuanen u. 
Koranad. Der Freiftaat zerfällt in 5 Diftrifte: 
Bloemfontein, mit der Hauptitadbt und dem Regie: 
rungsfig gleihen Namens; Wynburg; Smitbfictd, 
mit der Stabt Smithfield am Galedon; Harifmith; 
Zement, mit der Stadt aleichen Namend. Die 

egierung führt ein von ben Yandöroiten und Heem= 
raben ber verſchiedenen Diitrifte gewählter Präfident, 
während der Volksrath die gefeßgebende Macht iſt. 

efhichte Das". ward zuerft 1487 von dem 
Portugiefen Bartholomäus Diaz (f. d. 1) erreicht 
und 1497 von Vasco be Gama umidilfl. Da 
es jedoch den Portugiefen nur um ben eg nad 
Indien zu tbun war, fo batte daß Land fein Ans 
tereffe für fie. Erft 1600 ließ es die holländiſch— 
oftindifhe Kompannie mit einer Kolonie bes 
sen, bie aber nicht über ben Bedarf der anlan— 
enden bolländifchen Schiffe produciren follte. Die 
‚Kolonifien (Boers) hatten anfangs mit Hottentotten 
blutige Kämpfe zu befteben, bis fich diefe unterwarfen 
oder in entferntere Gegenden zurücdzogen. Bald 
drangen die Boers bis an bie Grenzen des Raffern- 
landes vor, und bie Kolonie gedieh zu ſolcher Blütbe, 
ba, ald ben Generalitaaten von Seiten Ludwigs 
XIV. ernjte Gefahr drohte, die reichiten Holländer 
nach dem K. und nad Batavia überzuſiedeln beab: 
—— Nachdem 1782 im nordamerifanifchen 
iege ein Angriff ber Engländer auf das K. miß— 
lungen war, nahmen es diefe am 16. Sept. 1795 
unter dem Admiral Elybinftone und dem General 
Clarke zugleich mit einer dort ftationirten Flotte 
unter dem Abmiral Lucas in Befit. Zwar ward 
das Yand im Frieden von Amiens 1803 den Hollän: 
bern zurüdgegeben, doch ſchon 1806 eroberten es die 
Englimder von Neuem und begannen es als ihr 
—— ſtaatlich zu organiſiren. 
Frieden 1814 erhielten ſie es definitiv abgetreten. 
Seitdem nahm das K, namentlich in Folge — Auf⸗ 
hebung des Sklavenhandels u. durch den Verkehr mit 
England u. Oftindien einen raſchen Aufſchwung Im 
Jahre 1820 erhielt die Kolonie 4000 neue Anfiedler 
aus England, doch riffen bald große Unordnungen in 
ber Verwaltung ein, welche N 
Somerfet zum Rücktritt veranlaßten. Inter 
feinen en wurden Hottentotten umb freien 
Farbigen 1829 aleiche Rechte mit den Weißen zuge: 
fanden, was aber nicht fonleich zur Ausführung 


fam. Sehr nachtbheilig waren die meift von den | 








en Gouverneur Lord) 





Rapland (Geichichte). 


Boers veranlaften Einfälle der Kaffern in bie nörd⸗ 
lichen Gegenden ber Kolonie, indem bie num begin— 
nenden langwierigen Kämpfe mit diefen ganß ven 
Charakter eines Vertilgungstriend armen. Um 
1835 wurde ein großer Stılay Yandes an ber nord- 
weitfichen Grenze des K. es jenfeits des Oranjeflufjes 
erobert, Adelaide —— und durch eine Reihe 
von Forts und Blockhaͤuſern gegen feindliche Einfälle 
gefihert. Einzelne Kaffernſiämme unterwarfen fich 
nach und nach und erhielten Wohnfige innerhalb des 
britifchen Gebiet? angewiefen. Als aber 1837 die 
Emancipation der Hottentotten und freien Farbigen, 
fowie 1839 auch die der Negerfflaven verwirflicht 
werben follte, glaubten fich die holländischen Kolonisten 
dadurch fo beeinträchtigt, daß fie auszuwandern be= 
ſchloſſen. Wirklich zogen 5000 Mann unter Pieter 
Retlef fort und fiedelten fich im Gebiet de Zulu— 
fürften Dingaan und bei Poyt Natal, einem Hafen 
füdlich vom portugiefiichen Gebiete, an, und trotzdem, 
daß Pieter Retief 1838 mit 3000 Dann von dem 
Kaffern erfchlagen ward, fehrten die Nebriggebliebenen 
nicht zurück, Sondern zogen neue Auswanderer an ſich 
und erflärten fich am 11. Nov. 1839, indem fie bie 
Nepublif Port Natal gründeten, für unab- 
hängig von England. Vergebüch fuchte fie der Gou— 
verneur Napier zur Rüdkehrzu bewegen, und Zwangs⸗ 
mittel machten die fortdauernden Kämpfe mit ben 
Kaffern unthunlich. An Napiers Stelle trat 1841 
Sir Peregrine Maitland ald Gouverneur, unter 
welchem am 2. Febr. defielben Jahres die Kapftadt für 
einen Freihafen erflärt ward. Im Jahre 1846 brach 
wieber ein blutiger Krieg mit den Kaffern aus, und 
obwohl fih im August einige Kaffernhäuptlinge 
unterwarfen, fo dauerte der Kampf doch noch in ber 
alten erbitterten Weife fort. Im Jahre 1847 ward 
Sir Henry Bottinger Gouverneur und General: 
lieutenant Berkeley Eagle vr der Grenz⸗ 
armee. Beide geifien zu den energijchiten Maßregeln, 
um ben Grengditriften Ruhe zu verjchaffen, und in 
der That zwangen fie zwei der einflußreichiten 
Häuptlinge zur Unterwerfung. Der neue Gouver: 
neur, Sir Harıy Smith (feit Dec. 1847), beftimmte 
zunächft die neuen Grenzen der Kolonie (j. oben) und 
nahm dann durch Proffamation das Kaffernlanıd 
wiſchen Keisfama und Ken ald Britiſch-Kaf— 
BP für England im Befig. Die unterweorfenen 
— erklaͤrten ſich in feierlicher Verſammlung 

r Lehnsleute Großbritanniens, worauf am 24 Dec. 
die förmliche Friedensproklamation erfolgte. Die 
Häuptlinge gaben ſich zufrieden, ba fie ihre x 
rde bebielten, und ſchworen am 7. Jan. 1845 

zu King Williamsſtown, von Mord und Raub abs 
ulaffen, den Miffionären Eingang zu geftatten und 
ie Kafferntinder in deren Schulen zu enden. Das 


Am parifer | neu erworbene Gebiet warb barauf in 7 Graffchaften 


eingetbeilt, durch Heerftragen zugänglich gemacht, 
Pe der Militär: und Eivilverwaltung organifirt 
und durch Errichtung von Forts gefichert. Nachdem 
—F mit den zwiſchen dem Oranje⸗ und dem Vaal— 
fluſſe und den Drakenbergen angeſiedelten Boers ein 
Vertrag zu Stande gefommen, ward Anfangs 1848 
auch über biefe Striche bie britifche Souveränetät 
verfünbigt und britifche Gefebgebung eingeführt. 
war —5 ſich die Boers in dem Lande jenſeits 
es Oranjefluſſes unter Anführung eines gewiſſen 
Prätorius und von mehren — 
unterſtützt zu bewaffnetem Widerſtande; fie wurden 
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aber bei Bloem Plaats am 29. —* geſchlagen und 
mußten ſich fügen. Neue Unruhen begannen, als in 
der am 31. Oft. eröffneten Aſſembly die Frage auf: 
geworfen wurbe, ob die Koloniften nicht geneigt 
wären, Sträflinge aus England ald Dienitboten und, 
bei gutem Betragen, auch als Mitbürger bei fich 
aufzunehmen. Hiergegen erhoben die Koloniiten 
energiichen Proteft, und als die englifche Regierung 
aa wohl ihr Vorhaben nicht aufgab, ergingen an 
en Gouverneur Migtrauensabreffen u.warb Steuer: 
verweigerung befchlofien. Als nun am 19. Sept. 
1849 ein Schiff mit 280 Sträflingen an Bord in 
der Bucht St. Simon anlangte, ftieg die Aufregiing 
faft zur Empörung, und ber Gouverneur ſah ſich zu 
ber Erflärung gezwungen, bat das Schiff vor dem 
(Eintreffen weiterer Anweifungen aus England nicht 
landen folle. Die Mißſtimmung der Bevölkerung 
war fo groß, daß man ben Truppen, ben Schiffs— 
mannfchaften zc. feine Lebensmittel mehr lieferte, in 
Folge deffen zwifchen ben Koloniſten und den Trup— 
pen das gefpanntefte Verhältniß eintrat. Zuletzt 
aber hielt e8 die Regierung für räthlich nachzugeben, 
und am 8, Febr. 1850 erflärte Lord John Ruffell im 
Unterhaufe, daß den Kolonien die Sträflinge nicht 
pt und bie nach dem Kapfand Deportirten 
nach Vandiemensland weiter dirigirt werden follten. 
Damit waren aber bie Koloniſten noch nicht zufrieben ; 
fie verlangten außerdem Entſchädigung der Grenz: 
bewohner für die Verlufte in yolge bed Kriegs, 
gr bes Landes in eine oͤſtliche unb weſt— 
liche Hälfte, Verlegung des Regierungsfiges ins 
Gentrum des Landes, Eröffnung gabe Ber: 
febrälinien, vornehmlich aber eine volfsthlimliche, 
nicht bloß der Krone verantwortliche Verwaltung u. 


Rechtöpflege. Im Oftober 1850 machten die Kaf⸗ 
er von Neuem Einfälle in die Kolonie, in yoige 
upt⸗ 


eren der Gouverneur — der einflußreichſten H 
linge für abgeſetzt erklärte und ben Oberſt Maͤc Kin⸗ 
now mit Mann in das Keiskamathal zu deren 
Gefangennahme ausſandte. Dieſer aber ward am 
24. Oft. mit großem Verluſt zurüdgefchlagen, wor⸗ 
auf auch noch weitere Stämme, troß eben erft gege— 
bener Friedensverficherung, die Fahne des Aufſtan— 
bes erhoben. Mordend, brennend und plündernd 
fielen ‘ in bie angrenzenden Dijtrifte ber Kolonie 
ein und fochten auf mehren Punkten fiegreich gegen 
bie englifhen Truppen, jo daß gs biefe auf die Des 
fenfive befchränfen mußten. Der Gouverneur er= 
Härte den Öftlichen Grenzbezirf in Belagerungszuftand 
und rief bis zur Ankunft neuer Truppen aus Eng: 
land die wehrbare Mannjchaft vom 18. bis 25. Les 
bensjahre zu ben Waffen, welchem Rufe aber na= 
mentlich von der holländiſchen Bevölkerung nur ſehr 
unvollftändig Folge geleiftet ward. Der Aufftand 
griff inzwifchen immer weiter um fich, und felbjt die 
bisher Priebfichen Hottentotten ließen fih zu Plün— 
berung unb Mord hinreißen und dachten an Erridhe 
tung einer hottentottiichen Nepublif im Weften bes 
Keiskama. Bereits im Juli 3 ſich Kaffern 
und —— immer weiter über die engliſchen 
Anſiedelungen; binnen 6 Wochen wurden allein im 
Diſtrikt Somerſet über 20,000 Schafe, 3000 Rinder, 
300 Pferde wengeführt, an 200 Bächterhäufer an der 
nördlichen Grenze niebergebrannt und ihre Bewoh— 
ner graufam ermordet. Die von St. Helena nad 
und nach anfommenben Truppen reichten faum zum 
Erfag des in ben zahlreichen Scharmügeln erlittenen 


863 


Berluftes an Mannfchaften aus, und das Aufgebot 
der Koloniften wurde immer ſchwächer und unguvers 
Läifiget, wie denn Überhaupt unter diefem Theil dee 
Bevölfe eine große Indolenz herrſchte, weil 
man von Seiten bed Mutterlandes die feit Jahren 
erbetene Berfafjung immer noch verweigerte. Unter 
biefen Umſtänden traf man in England endlich ernjt= 
lihe Mafregeln zur Berfiärfung der Truppenmadt 
im K. zumal nad ber empfindlichen Niederlage, 
welche bie Engländer am 6.Nov. an der Waterfloof: 
ſchlucht von ben Kaffern erlitten hatten. Es wurden 
vom Parlament Geldmittel in Betrag von 300,000 
Pfd. Sterl. verwilligt, und ein Truppencorps unter 
dem Befehl bed Generals Eathcart, welcher den Gou—⸗ 
verneur H. Smith zu erfegen beftimmt war, ging 
nach dem. ab. Gathcart erließ nach feiner Antunft 
jofort eine Proflamation an bie Kolonijten, worin 
er ſie zu —— und pur Stellung von Mili- 
zen aufforberte. iewohl diefer Aufforderung von 
vielen Seiten Genüge geſchah, dauerten doch bie 
Raubzüge der Kaffern und Hottentotten fort. Nur 
bie energijche Kriegführung athcarts brachte es da⸗ 
bin, ya: &uptlinge um Frieden baten, ber 
am 9. März 1853 mit ihnen abgejchloffen warb. 
Nach demfelben follte der Fluß Key die Grenze zwi— 
[hen der Kolonie und dem Gebiet ber Kaffern bilden. 
Da es aber ber vereinigten Kräfte ber weißen Bevöl— 
ferung beburfte, um einer etwaigen neuen Erhebung 
der Eingebornen ſchnell und nachdrücklich begegnen 
u fönnen, fuchte ji) der Gouverneur mit ben Boers 
im Oranjeflußgebiet in ein befferes Einvernehmen 
iu jegen. Am 23. Febr. 1854 Fam ein Vertrag mit 
hnen zu Stande, worin England bie Dranjefluß= 
fouveränetät ald unabhängigen Freiſtaat ams 
erfannte. Diefer Vertrag wurde am 10. April in 
London ratificirt. Einen großen Zuwachs an Ans 
ſiedlern erhielt der neue Freiftaat im Laufe bed Jah⸗ 
res 1854 in Folge ber an mehren Stellen bes Landes 
entbedten Golblager. Inzwiſchen hatte fich in Eng⸗ 
land bie —— Bahn gebrochen, daß man 
durch Einwilligung in die er. ri ber 
Koloniften deren guten Willen in Betreff der Verthei⸗ 
digung des Landes weden müffe, und jo wurde am 
1. Juli 1854 das erfte Parlament bed Kees, bas im 
ein Ober: und Unterhaus (Legislative Couneil und 
Assembly House) zerfiel, vom Gouverneur eröffnet. 
In der That begann der Kampf um Hab und Gut 
in den Grengbiftriften bald von Neuem, indem es 
ben eng zufammengebrängten Kaffernjtämmen bald 
am nöthigen Lebensunterhalt ſezue eben dieſes enge 
ringen gern ihnen aber auch —— 
perationen gegen die Kolonie erleichterte. Es blieb 
jedoch bei kleineren re und Scharmüßeln, 
u. der 1855 eingefeßte neue Öouverneur, Sir George 
Grey, traf in den Grenzdiſtrikten gegen etwaige 
feindliche Einfälle die nöthigen —— 
juchte auf friedlichem Wege durch Unterhandlung zu 
gewinnen, was jein Vorgänger durch rückſichtsloſe 
ewalt erftrebt hatte. Da man aber ben biöherigen 
Erfahrungen zufolge kein allzu großes Vertrauen 
auf die friedlichen Gefinnungen ber vi. nung 
fegen durfte, anberntheild aber die ungeheuren Kos 
iten, welche ein befoldete3 Truppencorps erforderte, 
fcheute, jo befchloß man, die Grenzdiftrifte mit mili⸗ 
tärifch gefhulten und organifirten Anfieblern zu bes 
ſetzen. Zu diefem Ende wurbe ber Theil ber wäh: 
rend bes orientalifchen Kriegs gebildeten deutſchen 
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Legion, welder bad in Geld und Ländereien be: 
jtehende Angebot ber Regierung annahm, nad) 
bem Kap eingefchifft und im Frübjahr 1857 an 
ben verjchiedenen Stationen, welche ben Grenz: 
corbon bilden follten, vertheilt. Seitdem find in 
den Grengbdiftriften rubigere Zuſtände eingetreten, 
wenn auch bie Feinbfeligfeiten von Zeit zu Zeit wies 
ber ausbrachen und eine ftete Wachfamfeit auf Sei: 
ten ber Grengbewohner nöthig machen. Bergl. 
Napier, Excursions in southern Africa, London 
1849, 2 Bbe.; Kregfhmar, Sübafrifanifche Skiz— 
zen, Lpz. 1853; Hall, Manual ofsouth African geo- 

aphy, Kapſtadt 1859; Moodie, Cape records from 

652 to 1795, baf. 1856—59, 3 Bde. 

Seal, Waſili Wafiljewitich, einer ber 
b ruffifhen lyriſchen Dichter der eriien Periode, 

oren 1756, beffeidvete mehre öffentliche Aemter u. 

als Staatsrath und Mitglied Afademie am 

. Oft. 1825 auf feinem Landgute Obuchowka in 
Kleinrußland. Reinheit u. Wobiflang ber Sprache, 
ein fanfter Ton der Wehmutb, dabei aber gefunde Les 
bendanfichten charafterifiren feine lyriſchen Produk⸗ 
tionen, bie gefammelt in Petersburg 1806 erjchienen. 
Außerdem jchrieb er eine Komödie „Jabeda‘ (Die 
Ehifane, 1799), welche die Mifbräuche ber ruſſiſchen 
Staatsverwaltung, beſonders ber Juſtiz, geißelt, 
fowie eine weniger gelungene Tragödie, „Antigone“ 
(1815). Er lieferte auch eine Ueberjegung des Horaz. 

Kapnomor, Beſtandtheil des in Waſſer unterfins 
kenden Theild des Holztheeröls, aus welchem es zu: 
fammen mit Kreofot durch Kalilauge aufgenommen 
wird. Bei ber Dejtillation diefer Löſung acht es mit 
ben Wafferbämpfen über und bildet ein aromatifches, 
farbloſes Del vom fpecififchen Gewicht des Waflers, 
fiedet zwifchen 180 u. 208° u. löſt ſich in Kalilauge 
nur bei Gegenwart von Kreofot. Vielleicht ift es 
ein Zerſetzungsprodnkt des letzteren u. durch bie Ein 
wirfung der Kalilauge entitanben. 

Kapo d' Iſtrias, 1) Wiaro, griechifcher Staats: 
mann, jtammte aus einem von feiner urfprünglichen 
Heimat, ber Stadt Capo d'Iſtria bei Trieft, benann: 
ten Geſchlecht, das Schon ſeit 1300 auf den jonifchen 
Anfeln in hohem Anſehen ſtand. Er hatte ald Rechts: 
—— zu Korfu gelebt u. ſich als Vermittler von 

eldfendungen aus den europäifchen Hülfsvereinen 
an bie um ihre Unabhängigkeit Kimpfenden Griechen 
diefen befannt gemacht, als ibn fein Bruder, Johan— 
nes Antonius (j.unten), der Präfident, zum Mitglied 
des Banbellenion für die Abtbeilung be Kriegs u. 
der Marine und furze Zeit nachher noch zum außer: 
ordentlichen Gouverneur des Departements der weft: 
lihen Sporaden ernannte. Fehler, die er aus Man— 
gel an ben nöthigſten Kenntnifien beging, fowie feine 
bespotifche Willfür zogen ihm aber bald den Haß des 
Volks zu. Nach der Auflöfung des Banhellenion be- 
bielt er daß Kriegsminiſterium, obwohl daß Heer un: 
ter ihm im nänzlichen Verfall gerathen war. Seine 
völlige abminijtrative Unfähigfeit u. ilfiberale Maß— 
regeln, befonders aber der Verdacht, der wegen Un: 
terichlanung öffentlicher Gelder auf ihn fiel, ferner 
die abfolute Beſchränkung der Prefle, worauf er 
drang, endlich bas 1830 promulairte allgemein ver: 
abjcheute Gefeßbuch, deffen Beitimmungen größten: 
theils von ihm herrührten, fteigerten den Haß gegen 
ihn immer höher und itürzten feinen Bruder, den 
Bräfidenten, zugleich ins Verderben. Am Juli end: 
lich, aber zu ſpät, entfernte ihn diefer auf ungeflümes 
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Verlangen des ganzen Volls von den Staatögefchäften, 
worauf Wiaro nach Korfu zurückkehrte, wo er 1842 +. 
Jo hannes Antonius, Graf, Präſident des 
griechiſchen Staats von 1827—31, Bruder des Vo— 
rigen, geboren 1776 zu Korfu, widmete fich zu Padua 
und Venedig dem Studium der Heilfunde, betrat 
aber nach feiner Rückkehr in feine Heimat, die in- 
zwifchen (26. Aufi 1797) unter Frankreichs Scepter 
efommen war, die bipfomatifhe Yaufbahn. Als 
20. März 1800) die joniſchen Inſeln unter türkiſche 
berberrfchaft geitellt wurden, erhielt er den Auftrag, 
bie — ber Inſeln Cephalonia, Santa 
Maura und Ithaka zu ordnen, ward ſodann Mit: 
glied der Regierung der Nepublif der fieben Anfeln, 
1802 Staatstefretär derfelben u. überfam nach einan- 
der dad Miniiterium bes Annern, der außwärtigen 
Angelegenheiten, der Marine u. des Handels (1807). 
Bei der abermaligen Rebellion des berüchtigten Ati 
Paſcha von Janina gegen die Pforte 1807 ward K 
um Regierungsbevollmächtigten und Oberbefebls- 
Habe fänmmtlidyer Milizen der Siebeninfelrepublif 
ernannt und focht mit dem glücklichſten Erfolg, bis 
ihn ber tilfiter Friede (1807), nach welchen die jo: 
nifchen Inſeln an Frankreich famen, veranlaßte, fich 
auf feine Güter zurüdzuziehen. Schon 1809 erbielt 
er jedbech einen Ruf in das Departement der auswär— 
tigen Angelegenheiten in Peteröburg, wurde 1811 
ber rufjischen Gefandtfchaft in Wien beigegeben und 
1813 nach dem Hauptquartier der ruſſiſchen Donau— 
armee berufen, wo er die diplomatischen Geſchäfte 
verwaltete und nach Vereinigung der erwähnten 
Armee mit der Hauptarmee als Korreſpondenzführer 
des Kaiſers Alexander J. das Zutrauen deſſelben in 
dem Grade gewann, daß ihm fortan die wichtigſten 
Staatsverhandlungen übertragen wurden. Noch im 
November d. J. begab er ſich als Geſandter nach der 
Schweiz und bewirkte den Beitritt der Schweizer 
zur Alliance gegen Napoleon I. Auf dem wiener 
Kongreß, dem er als Faiferliher Bevollmächtigter 
beiwohnte, trat er ald warmer Fürjprecher der In— 
tereffen jener Republif auf. Bei dem Wiedererfcheinen 
Napoleons I. in Frankreich folgte 8. dem ruffiichen 
Hauptquartier über den Rhein, betbeiligte fich wie— 
derholt bei den die Schweiz betreffenden politischen 
Verhandlungen, bewirkte bunt feinen Einfluß die 
Wiederherftelung der SGiebeninfelrepublif unter 
Englands ausfchließlihem Schutze und unterzeich- 
nete barauf den zweiten parifer jfrieden von 20, 
Nov. 1815. In den folgenden Jahren bis 1822 
ftand er an ber Spibe beö Departements der aus: 
wärtigen Angelegenheiten. Mit befonderer Energie 
trat er den Umtrieben der Jeſuiten entgegen und be— 
mühte fi, durch Fördering der Volfsbildung die 
Befreiung Griechenlands vom türfiichen Koch vorzu— 
bereiten. Den ibm 1819 gejtellten Antrag, fich an 
die Spige der Hetärie (f. d.) zu ftellen, jchlug er aus. 
Als indeß Rußland ſich gegen den Aufitand der Grie 
hen erklaͤrte, nahm K. 1822 als aktives Mitglied 
des Miniſteriums ſeine einſtweilige Entlaſſung und 
begab ſich nach Lauſanne u. Genf, von wo aus er durch 
Wort und That (er lieh z. B. viele junge Griechen 
auf feine Kojten erziehen) Die Sache der Hellenen un: 
terftügte. Auch eine Reife durch frankreich, die 
Niederlande und Deutjchland (1826) diente Diefem 
Zwed. Am 14. April 1827 von der Vollsverſamm— 
fung zu Damala zum Bräfidenten von Griechenland 
berufen, begab er fidy im Januar 1828 dahin. Weber 


Kapof — Kapparideen. 


feine Thätigfeit in diefer —— —— 
Am 9. Dft. 1831 warb er zu auplia, im Beg 
an Kirche an gehen, von den Brüdern Georg 

3) Son auromichalis ermorbet. 

— — Auguſtin jüngerer Bruder 
der beiden Rorigen, geboren 1778 in Korfu, fubicte 
bie Rechte, ward 1828 von feinem Bruber, dem Pru⸗ 
fidenten, nach er berufen und 1829, trog feiner 
mangelhaften politifchen Ausbildung, zum bevoll: 
mãchtigten Stellvertreter ber Regierung i in den Pro⸗ 
vinzen des —53 Feſtlandes ernannt. Er —* 
hierauf ſeinen Sitz zu Koſtri, ſchloß am 22. März 
die Kapitulation von Lepanto, nahm von der Veſte 
Miſſolung ad die am 17. Mai gefallen war, ſowie 
von Anatol —— u. beſchäftigte ch ſodann haupt⸗ 
lich mit der Organiſation des Heeres nach den 

laͤnen ſeines Bruders, wobei ſich aber bei bem 
Mangel finanzieller Hülfsmittel und bei feiner Un⸗ 
erfahrenheit im Mililärweſen Das — Re 
fultate zeigten. Nach der Ermordung des Prüfiben- 
ten wurbe er Mi > ber Kesienungbfemmilften 
nabm aber am 10. April feine Entlaffung. Gr + 
im Mai 1857 zu Korfu 
ſtapot (Kapock, —————— eine 
Art Baumwolle von —— ameſiſchen krauch, 
wird, da fie jo fein und kurz ift, daß fie nicht gefpon: 
nen werben Tann, im of ien zum Ausfüttern 
von Palanfinen, un wer. u. Boljterfiffen 


gebraucht. 

ſKapolua, Dorf im ungarifchen Komitat Heves, |i 
367 Syinguös und Erfau, an ber Tarna, mi 

300 Einwohnern; bier am 26. und 27. Febr. 1849 

Sieg ber De erreicher unter — graß über bie 
ungarifchen Inſurgenten unter Dem 

nienholz, das Holz bes ——— Bau⸗ 
mes Cupania Sideroxylon (amd. (O. americana L.) 
welches vorzüglich von Tiſchlern zu feinen Meu- 
befn ⁊c. verarbeitet wird. 

As Kan) Hütte, aus welcher man 
die Gräben ober jon Bene im todten Winkel liegen⸗ 
den Strecken (gedeckte We —— frenelirte | I 
Mauern) ein befeftigten erts durch Kleingewehr⸗ 
Br Al Gefchüsfener geringeren Ralibers rafirend 

ftreiht. Je nach dem Ort ber Anwendung und 
ber zum Bau zu verwenbenben Zeit legt man ganze, |R 
Ha u. Reverstaponnieren an. Die ganze K. liegt 
ber Mitte eines Grabens ober einer im tobten 
Winkel de ig Strede und ee ihr Terrain 


- 


Pa ftend nach 2 Seiten, o de 3u.4;5 u halbe 
t nur nach Einer Seite ba fie am 
En einer wie oben angegebenen rede lieg 


Neverdfaponnitre liegt an ber Gontreescarpe u. bt 
nad ber front und ben beiben Flanken Feuer. 
8* ſatz iſt, daß jede K. mit dem Innern dee 
erkes zu ehört, verbunden ift, was meijt 
burch unterirbifche Gänge (Poternen) bewirkt wird, 
An permanent befefti ten Werfen werben alle 3 Ar= | penl 
Eu —* K. bombenfeſt aus Stein mit * ftarfen | d 
en, wie Kafematten, hergeſtellt J— 
r Ar om ef erichtet; bei proviforifch befe 
—— —— pauptfägiich eit und Umſt * 
baut man Kan aus Holz ober 
— — der —— befeſtigung fommen ———— 
erne En vor, doch darf eine — Decke nie 
ehlen und muf bie tion mit bem % 
. nern bed Werte ſtets erhalten werben. Einer Fü: 
nette gibt man z. B. eine Reverskaponniere auf ber 


* 
Kapitale an der Contreesca 
den Flanken. Bei der ba 
dere Grabenbeſtreichung nur b 
erreichen. Die Reverslaponnieren 
bindung mit dem Innern der —* wierig⸗ 
ſten herz —* da ein unterirdiſcher Gang nur uns 
ter den Graben hinw u 
Kaposvar, Marktfleden ——— im unga⸗ 
* ng ii, ha Kohn rn 
eines alten o 
Untergumnafium, Wein⸗ —— 
(meijt tatholtfchen) Einwohnern. 
adorien, im Alterthuum die öftlichfte Pros 
vinz ** zum Theil das * e Ejalet Has 
raman, umfaßte zur Zeit Ce 
Länder zwiſchen dem 86 * 
ften und dem Euphrat im nördlich bis am —* 
* ontus Euxinus (Schwarzes 13 der) und wurbe im 
üben vom Taurus, im Innern vom Antitauruß 
und Argäus Mons Burchgoge —* und —— Ne = 
Halys — * Se 
ſchwarze Meer m ünde ben es) 
weiche zum Mittelmeer Nie, und dem 
Bund —— —— 
Land brachte en un e 
vor; der Argaus trug Wälder. re 
ferte treff Mrigen en Zinnober, Onyx, 5* 
Ir die Stutereien 8.8 waren berühmt —* 
ver ſchönen, —5 und die Gebirge w 
rer wilden Eſe r lernen 8. zuerſt Bon 


tiber wachfenden Macht der Perfer 


Aleranders des Gr Tode zerfiel bas fir 
geycuk Land in 2 Satrapien: Groß-K. —* 

oeia ad Taurian, oder das eigentliche und 
Klein-⸗K. Cappadocia ad Pontum, da8 ge 
Reich Pontus). Theile Di se be3 am Pontus 
GEurinus gelegenen — (weiße 
Syrer) wegen ihrer he N eben e zer 
nern waren bie eigentlichen Kappa 

forifcher Abfunft, tap pjer und mutig, di Tales. 
ah Religion war ein Gemiſch von en 


Pe IT ieh ide 2. ol83 Provinz zum 

u n.Chr. entliche 8 Bro 

Smile dh. Trajan vereinigte das — 
Tier mit E. und hieß es Pontus Cappado- 


Porn Die fpäteren Kaifer trennten nicht nur beibe 


Reiche —* ſelbſt 8. in die Pro- 
vineia prim x.) und a 
—— Ran — —— 


secunda ( Tyana a, 
am nouf u. Laffen leiten den Namen a von bem orte 
ie | Ratpabuf auf einer —2 ab; x 328— 
von dem zenbifchen Hvaspadakhja, d. 
""Rupbarideen (R äcfe) 
cen (Rapperngewädfe 

mulie, rakert rt du bie mel eift voll —8 Kg un und 
—— Bigen Blüthen mit Ablatterig 

eg A ziegeli Bi m —— mit 

e 
und gehnitterten — einander dach di 
un eh ——— ‚die 6 —— 8 or le 

t m er an 
a —* Fine aub äben und 2fächerigen, 
auffpringenben — den ſihen⸗ 

ber after an gr fangen Stiel befeftigten, mehrfäs 
cherigen Fruchtfuoten mit zahlreichen 
am vordern Theil der Scheidetvände, bie ungetbeilte, 
ftumpfe oder frite, meift ſitzende Narbe und bie :* 


- 
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füücherige Kapſel oder Beere mit nierenförmigen, eis 
weißloſen Samen mit meijt gefrümmten Keintlinz 
en, meijt ftrauchartige, mitunter ſelbſt baumartige 
Gerüche, feltener Stauden oder einjährige Kräus 
ter mit einfachen ober handtheiligen, meijt ſpiralig 
geftellten Blättern und mit Nebenblättern, ſowie 
ohne folche, ee im beißen Afrifa und Ame— 
rifa einheimiſch. Vergl. Eapparis. , 

Kappel, Pfarrdorf im ſchweizeriſchen Kanton Zü⸗ 
vich, mit ehemaliger Eiftercienferabtei (jegt Schule), 
und 750 Einmw., hiſtoriſch — durch die 2 
Kappeler Friedensſchlüſſe vom 16. November 
1529 und 22. November 1531, welche die Zwiſtig— 
Teiten zwifchen ben reformirten Zürihern und Ber: 
nern mit den fatholifhen Ständen Unterwalben, 
Schwyz, Luzern, Zug und Uri beendeten. In dem 
Feldzuge von 1531 hatten bei. die Katholifen einen 
entjcheidenden Sieg Über die unvorbereiteten gie 
her erfochten. Dem Reformator Zwingli, ber in 
der Schlacht (11. Dftober) blieb, wurde 1838 auf 
ber Wahljtatt ein Denfmal errichtet. 


Rappernftenf, ſ. v. a. Eappariß. 
Rappfenfier (Dachfenſter, Kapploch), eine 
Art kleiner Fenfter oder Definungen im Dache ber 


Gebäude, durch welche der Boden erbellt und 
gelüftet wird. Nach ihrer befonderen Einrichtung 
erhalten fie verfchiedene Benennungen, ald Scha= 
benmäuler, hwalbenfhwänze, Odjen: 
augen ac. 
zaum (Rappelzaum), ein Nafenband von 
Striden ober Leber, ober auch ein Bügel von Eifen 
mit zwei Zügeln, ber den jungen Pferden angelegt 
wird, um fie zu gewöhnen, Kopf und Hals jtät un 
erade zu tragen, ohne 5 durch icharfe Gebiffe im 
aule zu verwunden. Die eifernen Bügel gebraucht 


man mur bei wilden und ungeborjamen Pferden, | 


welche hierdurch leicht zahm werben. 
appziegel, eine Art großer Hoblziegel in Ges 
alt einer Mulde auf Ziegeldächern, bie Fleinen Rapp: 
eniter zu bededen. 
Kaprifilation (v. Lat.), ſ. Feige. 
Kaprifoliaceen (Geisblattgewächfe,fonicez 
reen), Pflanzenfamilie, charakterifirt Durch den mit 
dem Fruchtknoten völlig verrvachjenen Kelch, Die ober: 
ftändige (epigynifche), rad- ober trichterförmige Blu— 
menfrone mit Dfpaltigem, bald regelmäßigem, bald 
unregelmäßigen bis 2lippigem Saume, dejjen Zipfel 
im Knospenzuſtande dachziegelig Liegen, bie dem 
Grunde der Blumenröhre eingefügten, mit ben Ko: 
rollenzipfeln abmechfelnden Staubgefüße mit der 
Yänge nach auffpringenden Antheren, den 2—5fücdhe- 
rigen, in ben Innemvinfeln hängenden, Samenknos— 
pen tragenden Fruchtknoten, den fabigen Griffel mit 
meift fopfiger Narbe, die vom Kelchjaume gefrönte, 
meiſt jaftige, 3= oder auch nur einfächerige Beere, 


mit einzelnen oder zu 2 und mehren in einem Fache 


figenden Samen mit gerabem, in ber Mitte eines 
tleifchigen, a bornartigen Eiweißförpers befindlichem 
Keimling, Sträuder oder Halbjträucher, feltener 
baumartige Gewächſe mit runden, fnotigen Aeiten, 
gegenüberjtehenden einfachen, ganzen oder tief und 
mehrfach aetheilten Blättern, meijt ohne Nebenblät- 
ter oder höchſtens mit drüfigen Anbängfeln und ad): 
fel= oder givfelftändigen, meift Trugbolden bildenden 
Blüthen, welche vornehmlich in Nordeuropa, Nord: 
afien und Nordamerifa einheimiſch * An mebi- 
cinischer Hinficht haben fie feine bejondere Wichtig: 


Kappel — Kaproylwaſſerſtoff. 


8 BR die Rinde der meiften Arten abftringis 
vend ift. 

Kaprinaldehyd, ſ. Rautenöl. 

Kaprinfäure (Rutylfäure), chemiſche Verbin— 
dung, zur Reihe der fetten Säuren gehörig, enibält 
20 Atome Koblenitoff und findet fie im ſchottiſchen 
Fuſelöl und, mit Glycerin verbunden, in der Futter 
und im Kokosöl. Aus dem Fufelöl erhält man ſie 
durch Kochen des am wenigiten flüchtigen Beſtand— 
theils mit Kali, Zerfegen des Kalifalzes mit Schwe— 
felfäure, Bildung von Barytjalz u. Reinigen deſſel— 
ben durch Kıyitallifation. Vgl. auch Kaprylfäure. 
Die R. it farblos, f ryſtalliniſch von ſchwachem Bocks⸗ 
geruch, ſchmilzt bei 2,2, löſt ſich wenig un ſieden— 
dem Waſſer, leicht in Alkohol und Aether. Das 
Natronfalz bildet cine hornartige Maffe. Das Ba— 
rytſalz iſt jehr Schwer und erft nach Befeuchtung mit 
Alkohol in Waffer löslich, da es von reinem Waffer 
nicht benegt wird. K.Aethyläther bildet ſich, wenn 
Salzſäuregas durd eine weingeijtige Löſung ber 8. 

eleitet wird; beim Vermiſchen der Flüſſigkeit mit 
affer jcheidet fich der Aether ab. Mit Ammoniaf 
bildet ber Kaprinanıd. 

Kapronfäure, chemijche Verbindung, zur Reihe 
ber fetten Säuren gehörig, enthält 12 Atome Koblenz 
ſtoff und findet ſich, mit Glycerin verbunden, in der 
Butter, im Kokosnußöl und im fimburger Käfe. 
Zur Darjtellung der K. deftillirt man Kokos— 
nußöljeife mit verbünnter Schwefelfäure, neutralis 
firt dag Deitillat mit Aetzbaryt und traut das Ge— 
miſch von Fapronfaurem und faprulfaurem Barpt 
durch Kryſtalliſation (der kaprylſaure Baryt ift der 
ſchwerlöslichere) oder durch Ausziehen mit Alkohol, 
worin der kaprylſaure Baryt faſt unlöslich iſt. Aus 
dem et kann durch Defiillation mit Schwes 
felfäure die 8. abgejchieden werden. K. entjteht 
ferner bei Oxydation des Oenanthols oder ber 
— — und Delfäure mit Salpeterfäure, 
bed Kaſeins mit Braunſtein und Schwejeljäure 
und beim Kochen des Cyanamyls mit Kali. R. 
it eime_farblofe ölige Flüſſigkeit, riecht nad 
ſaurem Schweiß, wird bei — go nicht feit, ficdet 
bei 138°, löſt fih in 96 Theilen Waffer und mijcht 
jih mit Altohol und Aether. Erhitzt man K. 
mit Brom, fo entjieht eine Ylüffigkeit, die mit Kali 
‚oder Silberoryd Leucinfäure, mit Ammoniaf Leu: 
‚cin bildet. Die Salze der K. befigen den Geruch 
‚der Säure, die Alkaliſalze find gallertartige Maſſen, 

das Barytſalz kryſtalliſirt, löſt fich in 12,5 Iheilen 


kaltem Wafjer und gibt beim Erbigen Kapron umd 
Kapronal. Mit Alfobol und Schwefelſäure deftil: 


lirt gibt daß Barytfalz K.-Aethyläther, mit Phos— 
phoroxychlorid Kapronjäurcanbydrid, eine neutrale, 
nad Kolosbl riechende Flüffigfeit, die mit Wafier in 
ı Berührung bald ſauer wird, indem ſich K. bildet. 
ſtaproylwaſſerſtoff, hemifche Verbindung von 12 
Atomen Koblenftoff mit 14 Atomen Wafferjtoff, bildet 
den größeren Theil des bei niederer Temperatur fies 
denden amerifanifchen Steinöls und findet fih auch 
in leichtem Steintoblentbeer, ift farblos, riecht Äther: 
artig, ſiedet bei 68°, iſt unlöslich in Waffer, leicht 
löslich in Alkohol, Aether, Benzol, indifferent gegen 
rauchende Schwefelfäure, Salpeterfäure und wafler- 
freie Phosphorfäure und bildet mit Chlor, Prom 
und Jod Subſtitutionsprodukte. Das Jodkaproyl 
gibt mit effigfaurem Silberoryd effiofaure® Ka— 
proyl, aus welchem bei der Dejtillation mit Kali 





Kaprylaldehyd — Kapudan-Paſcha. 


ber bei 150° ſiedende Kaproylalkohol entfteht. 
(Pelouze und Cahours). Erlenmeyerund Wanklyn 
exhielten durch Einwirkung von Jodwaſſerſtoff au 
Mamnit Heryljodür, dies gab mit alkoholiſchem Kalt 
erhitzt Hexylen, aus deſſen Löſung in Schwefelſäure 
Waſſer Kaproylalkohol abſchied. Dieſer Kaproyl⸗ 
alkohol ſiedet aber bei 137° und riecht angenehm 
— 
aprylalde m 1er 

—ã0 „ſ. Ricinusöl. 

ſtaprylſäure, chemiſche Verbindung, zur Reihe 
ber fetten Säuren gehörig, enthält 16 Atome Kohlen: 
ftoff und findet ſich, mit Glycerin verbinden, in ber 
Butter, in Kofosöl, in manchen anbern Fetten und 
im limburger Käfe. Zur Darftellung der K. löſt man 
bie in wenig Waffer unlöslichen Barptfalge ber flüch- 
tigen Säuren aus ber Butter in einer größeren Dienge 
fiedenden Waffers, Täßt den faprinfauren Baryt her— 
ausfryltallifiren u. verdampft dann zur Gewinnung 
des kaprylſauren Baryts, der mit Schwefelfäure ger: 
ſetzt wird. K. ift eine diddlige Flüſſigkeit, riecht nach 
Schweiß, Een bei + 10°, ſchmilzt wieder bei 
14—15° u. fiedet bei 236°; fie Löft fich in 400 Thei: 
len kochendem = und mifcht ſich mit Alkohol u. 
Aether. Bon den Salzen find nur die nicht kryſtalli— 
ſirenden Alfalifalze leicht löslich. /, Theile Barytfalz 
löſen fich in 100 Th. Wafler von 100 C. Löſt man 
K. in Alkohol u. fügt Schwefelfäure hinzu, fo ſchei— 
det fich R.-Nethyläther ab, weldyer nad; Ananas riecht 
und bei 214° fiedet. Das Anhydrid der K. wird aus 
dem Barytſalz durch Phosphoroxvchlorid erhalten, 
es ift fehr beweglich, riecht widerlich, farın ohne Ber: 
änderung mit Wafler gefocht werden, verwandelt ſich 
aber in feuchter Luft und in Berührung mit Alta: 
lien in 8. 

Kapfel (Rapfeltbon), f. Porzellan. 

Kapficin, aus dem fpanifchen Pfeffer abgefchiedes 
nes jcharfes Harz, welches chemiſch noch nicht näher 
unterfucht ift. 

Kapfladt (emgl. Cape Town), Hauptſtadt des 
Kaplandes in Sübdafrifa, liegt 3 Stunden nördlich 
vom Porgebirge ber guten Hoffnung am Norbfuße 
des 3446 Fuß hoben Tafelberges, in einer von dies 
fem, fowie vom Löwen: und Teufeläberge ampbi- 
Ibeatralifch umfchlofjenen Ebene und an der Süd: 
jeite der weiten, aber nicht in allen Monaten ſichern 
Tafelbai umd gewährt einen der prächtigſten Pro: 
jpefte der Erde. Sie wird burd ein ſtarkes, aber 
ziemlich verfallenes Kaftell (auf der Oſtſeite) und 
ahlreiche Baſtionen vertheidigt, hat theils im Älteren 
Deltändifchen Geſchmack erbaute zierlich weiß ge— 
tünchte und mit Giebeln nach der Straße zu ges 
fehrte, tbeild im modernen englischen Gefchmad auf: 
geführte Häufer mit platten Dächern und gerade, 
rechtwinklig jchneidende, faubere Straßen, vie überall 
mit tropifchen Gewächfen gefhmüdt find. Herrliche 
Gärten bededien den Ruß bed Gebirgd, und aus 
ihnen hauen freundliche und elegante Lanbhäufer 
in Menge hervor. Der bedeutenbdite —* iſt der 
Paradeplatz, unweit bes Ufers, mit dem Gouver: 
neurspalaſt und den Kaufhallen. Die Stadt iſt 
Sitz der Regierung und eines engliſchen und römi— 
ſchen Bifchofß, bat 15 Kirchen, darunter die katho— 
liche Georgskathedrale, eine bolländifchreformirte 
und eine Iutherifche Kirche, nebit Gotteshäufern fajt 
aller hriftlichen Glaubensbekenntniſſe, ſowie 4 Sy: 
nagogen und mehre Mojcheen für die zahlreichen 
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Malayen; eine vortreffliche ffentfiche Bibliothek 
mit etwa 36,000 Bänden (gebildet durch freiwillige 
Beiträge und die Abgabe eines Schillings von jeder 
erportirten Pipe Wein), ein ſchönes Rathhaus und 
weitläufige Kajernen. An Bildungs: und fonftigen 
Anstalten find vorhanden; ein Go 8 ein füniglis 
ches aſtronomiſches u. magnetiſches bſervatorium, 
eine holländiſche, von Privaten unterhaltene Nor— 
malſchule, ein Muſeum, einen prachtvollen botaniſchen 
Garten; mehre gelehrte, he und gemeinnügige 
Geſellſchaften, eine Börfe, 3 Bantfen, Lebens, Feuer-, 
Dampfſchifffahrts- und Affefuranggefelichaften x. 
Eine neu angelegte ausgezeichnete Wafferleitung in 
eifernen Nöhren verforgt die Stadt mit einer Fülle 
des reinſten und beſten Waflerd vom * ‚age 
herab. Die Zahl der Bewohner beträgt 25,200, 
darunter etwa 10,000 Farbige jeder Art. Der Han⸗ 
del der K. iſt ſehr bedeutend; alljährlich Tangen 
500-600 Schiffe dafelbjt an. Die Stadt wurbe 
1652 gegründet. 

ſtaptatoriſch (v. Lat.), Bezeichnung einer Hands 
lungsweije, Durch welche man ‚jemandem einen Bor 
theil oder Gewinn in Außficht jtellt, um ihn dadurch 
für fich zu gewinnen und einen noch pröbern Bor: 
theil durch Teine Mithülfe zuerlangen; daher faptas 
torifche Berfügungen (institutiones captatoriae) 
folhe Dißpofitionen, welche vom Erblaffer unter 
Beifügung der Bedingung getroffen worden find, 
daß ſie nur dann in Kraft treten follen, wenn 
der Bedachte den Xejtirer oder eine andere be= 
zeichnete Perfon wieder letztwillig bedenken werde. 
Berfügungen diefer Art In nad gemeinem Rechte 
null und nichtig, indem jie als den freien Willen de? 
Bedachten beſchränkend und mithin ald unmoralifch 
betrachtet werden. Dadurch ift aber die Gültigfeit 
einer berartigen Dispofition zu Gunften bed Teſti— 
rers, zu welcher fich der Bedachte bewogen gefehen has 
ben jollte, keineswegs in Abrede geftellt. 

Kaptiös (v. Lat), vieldeutig, verfänglih; kap— 
tiöfe Fragen find ragen, welche in ber Weife 
geitellt find, daß der Befragte, indem er barauf ants 
wortet, zugleich mittelbar eine Thatfache bejtätigt, 
die noch zweifelhaft iſt, und die er leugnen könnte, 
wenn die Frage darüber bireft an ihn geitellt würde. 
Da dergleichen Fragen dem Angeflagten beim Verhör 
offenbar zum Nachtheil gereichen und der Richter nur 
offene und freiwillig abgelegte, aber feine erfchliches 
nen Geſtändniſſe benugen darf, fo find dergleichen 
Fragen unbedingt zu verwerfen. Vgl. Suggejtiv: 
fragen. 

Kaption (v. Lat.), verfänglihe Art zu fragen, 
Trugſchluß. 

ſKaptſchak (Kiptſchalk), im Mittelalter Name 
des nördlich vom Faspifchen Meere vom Ural über 
die untere und mittlere Wolga bis zum Don fi) 
erftreddenden Landes, welches unter Batu Hauptbes 
ftandtheil eines großen Reichs war; gegenwärtig 
ein Zweig des tatarijchen Volls und eine Munbart, 
welche in Aſtrachan und Kaſan gefprochen wird. 

Raptur (v. Lat.), Verhaftung; daher Kaptur= 
befehl, ein von der Obrigteit erlafjener Befehl, Je— 
manden überall betreffenden Falls zu verhaften. 

——— der Großadmiral des osmani⸗ 
ſchen Reichs und oberſter Befehlshaber der geſamm— 
ten großherrlichen Seemacht. Er hat den Rang 
eines Paſcha's von 3 Roßſchweifen und iſt Gebieter 
über ben um das Arſenal liegenden Theil von Pera, 
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ſowie die türfifchen Infeln des ſchwarzen Meeres 
und des Archipels nebit vielen Seeplägen, auß benen 
er feine Einkünfte bezieht; außerdem erhält er ', 
von ber Beute. Er iſt Mitglied des Divans, bat 
aber auf ber Flotte einen eigenen Divan, ber in letz⸗ 
ter Inſtanz entfcheidet, umd befigt außerhalb ber 
Dardanellen dag Necht über Leben und Tod. Als 
Gefolge bat er 3 Kompagnien Infanterie. 

Kapuzinade, populäre derbe Strafpredigt, nad) 
Art derer der Kapuziner (f. d.); berühmt ift die Ka= 
puzinerpredigt in Schiller? „Wallenfteind Lager‘. 

apuziner, ein Zweig des Franciskanerordens, 
* unter allen Kongregationen dieſes Ordens bie 
rengſte Regel und ſind kenntlich an ihren wollenen 
Kutten, langen ſpitzigen Kapuzen (daher ihr Name) 
u. Sandalen an den bloßen Füßen. Geſtiftet wurden 
fie von Matthäus von Baffi 1526 in Stalien, als 
Bettlerorben beftätigt 1535 von Papſt Paul II. 
Seit 1619 hatten fie ihre eigenen Öenerale, die nach 
je drei Jahren wieder abtraten, mußten aber lange 
mit den Francisfanern um ihre Eriftenz und Unab— 
bängigfeit Fümpfen. Durd die Jeſuiten, deren 
Gunſt fie ſich durch Unterwürfigfeit erwarben, fans 
ben fie auch in Spanien, feit 1573 in Franfreich und 
feit 1592 in Deutſchland Eingang. Als kecke Buß: 
prediger und gelgidte Bettler nie recht zu Anfeben 
nelangt, im 18. —* aber durch rohes Be⸗ 
nehmen und Unwiſſenheit vollends in der öffent— 
lichen Achtung geſunken, wurden die K. in den 
meiſten europäifchen Staaten außer Portugal, Spa= 
nien und Sicilien fpäter fäfularıfirt, doch traten fie 
feit 1814 in Italien und jpäter auch in verjchiebenen 
Ländern Deutſchlands wieder ind Yeben. 

Kapuzinerfrant, f. v. a. bamascener Schwarz- 
Fiimmel, Nigella damascena L. 

Kapuzinerfrefie, Pilanzengattung, j. v. a. Tro- 
paeolum majus. 

Aapuptaetpaiser ‚ ein aus Stephanskörnern, 
Eabadill, weißer Nieswurz, Peterfilienfamen, Anis 
und mehren andern Beftandtheilen zufammengefeß- 
te3 Bulver, das zur Vertreibung ber Kopfläufe in 
bie Haare geftreut wird, jedoch nicht ohne Bebenfen 
zu gebrauchen if. 

Kapverdifche Infeln, f. v. a. Inſeln des grünen 
Vorgebirges. 

ſtapweine, Weine vom Kap der guten Hoffnung, 
weiße und rofße. Die beiten Sorten findder Con- 
ftantia, deſſen Stöde wie Johannisbeerfträucher 
gezogen werben, und deffen Trauben am Stod ab: 
ſchrumpfen, ber Musfatwein, Steinwein, Be: 
teröwein und Portä. Der Ertrag, früher etwa 
6000 Pipen, ift durch die Thätigfeit der Engländer 
bis auf 23,000 Pipen geftiegen. 

Kara:Amid, Stabt, |. v. a. Diarbefr. 

ſtarabagh, chebem ein tatariſches Khanat in der 
trandfaufafiichen Landſchaft Schirwan, jet ein 


Theil des ruffiichen Gouvernements Schamadya ; bie | 


gleichnamige Stabt ift Kreisſtadt. 
Karabiner (v. Franz.), kurze Schießwaffe, bie für 
einen Theil der Kavallerie beftimmt ift. Der R.i 


aber bedeutend kürzer als biefe, felten über 36 Zoll lang. 
Am 17. Jahrh. fuchte man eine Zwitterwaffe von Ka: 


e ft | pjessme“ (3. Aufl., daf. 1841—46, 
nach dem Syſtem ber Anfanteriegewehre aearbeitet, | 


Kapuzinade — Karadſchitſch. 


Pferde wegen ber boppelten Unruhe bed Mannes u. 
Pferdes fehr unficher ift. Man gab alfo der Ka— 
vallerie die ihr eigenthümfiche Piftole zum Signal: 
gewehr ober als Bafle für kuͤrze Entfernung und ein 
mit zwei Händen zu handhabendes Gewehr, den 8. 
Es gibt glatte und gezogene K.; überhaupt find alle 
Gattungen des Infanteriegewebrs aud hier wieder 
vertreten; das Kaliber macht man gewöhnlich 
dem des Syekgg ie der Munitionseinheit 
wegen, gleich. Der Lauf des 8.8 ift von Eifen oder 
Stahl; auf demfelben befindet fi die Viſireinrich⸗ 
tung. Oft ift auch das Korn durch Verſtärkung des 
oberen Ringes, der den Lauf an den Schaft befejtigt, 
in der Weife umgeben, daß es nicht befhädigt wer: 
den kann. Das Bifir ift gewöhnlich nur ein Stand: 
vifir und bis zu300 Fuß zu gebrauchen, da auf weis 
tere Entfernungen nicht geſchoſſen wird. An der lin- 
fen Seite des 8.3 von der Dünnung aus nad vorn 
befindet fich ein Eifenftab von cirfa 8 Zoll Yänge, 
an welchen fi ein Ring auf umd nieder bewegt. 
Diefe Stange und Rin Daben ben Zweck, dem Ra: 
valleriften den Gebrauch ded 8.8 zu geftatten, ohne 
daß derfelbe erft auß dem Hafen, welcher an einem 
über die Schulter getragenen Banbdelier befejtigt ift, 
ausgehängt zu werden braucht. Der Kavalleriji läßt 
nach dem Gebrauch den 8 wieder fallen, u. e8 hängt 
dann diefer wieder in der richtigen Yage. Auch para: 
lyſirt die Stange die fchlagende Bewegung beim Rei: 
ten. Beim ganz gejchäfteten 8. ſchneidet ber Schaft 
nit der Mündung ab, während beim halb geichäfte- 
ten 8. ein Theil de Laufs über den Schaft heraus: 
jteht. Der Ladeſtock wird in einer Nuthe des Schaft? 
durch SFedern gehalten. Verbunden ift der Yauf mit 
dem Schaft durch Ringe und Schrauben. Das 
Schloß ift je nach dem Softem Berfuffiongzünder 
ober Zündnadelſchloß, doch hat das Karabinerſchloß 
jtet3 Verfiherumg, um bad Losgehen bed geladenen 
8.3 beim Reiten zu verhindern. In manden Staa: 
ten (England, Oefterreih) hat man für Kavallerie 
auch Pijtolen, welche durch Einhafen eines Kolben: 
zum K. hergerichtet werben. Bewaffnet find mit dem 
Kin meijt die leichten Kavallerieregimenter, biöwei- 
len auch einzelne Züge, die zum Plänkeln vorgeben, 
.. die andern Leute der Escadron mit Piſtolen 
verjehen find. 

Karaboghaz, großer Meerbufen an ber Oſtſeite 
des Faspifhen Meeres, nur durch eine [male Waſ— 
feritraße damit verbunden. j 

Karabulaten, ein zu ben Tſchetſchenzen (f. db.) 
gehörender Volksſtamm in Kaufafien, an den lüf- 
* Ara und Sundja wohnhaft, etwa 2000 Köpfe 

arf. 

ſtaradſchitſch, WukStephanowitſch, namhaf— 
ter ſerbiſcher Schriftſteller, am 26. Oktober 1787 zu 
nr in Serbien geboren, lebte feit 1813 in Wien 
u. + daſelbſt 1864. Unter feinen Schriften find herver- 
zubeben: „Pissmeniza srpskoga jesika‘ (Wien 1814, 
2. Aufl. 1818, deutfch von J. Grimm 1824) ; „Srpski 
rjetschnik“ (2. Aufl., baf. 1852); „Srpske narodne 
Bbe.), über: 
jeßt von Talvj (2. Aufl., Leipzig 1853, 2 Vbe.), 
Gerhard (daf. 1828, 2 Bde), Rapper unter bem 
Titel „Geſänge der Serben” (baf. 1852, 2 Bbe.) 


vallerie umd Anfanterie dadurch herzuſtellen, daß und „Fürſt Lazar“ (2. Aufl., daf. 1852) u. 4.; 


man ber Kavallerie lange Musketen gab, mußte aber | S 


bald einfeben, daß dem Kavalleriften ein großes, un: 
dehülfliches Gewehr nichts nlige, da ber 


um 
chuß vom | 


ske narodne posslowize (2. Aufl., Wien 1849) 
3 „Srpske narodne pripowijetke‘‘ (daſ. 1853, 
beutich von 8.’ Tochter, Wilhelmine 8., Berl. 1854). 
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balb das Vertrauen feiner Landsleute. Als 1825 
— hart bebrängt wurde, bezog K. mit 
Anderen bei Salona ein — um von dort aus 
die Belagerer durch raſtloſe 

Als endlich die Feſtung dennoch fiel, verſuchte Ke in 
den Engpäfien des Liakora das Vordringen Reſchid⸗ 
Paſcha's nach Weſtgriechenland zu verhindern. Er 
mußte zwar der Uebermacht weichen, bildete aber 
neue Bataillone von Freiwilligen, ward ſelbſt zum 
Oberanführer in Rumelien ernannt und zwang 
durch kleinen Krieg die türkiſchen Truppen bald zur 
Räumung dieſer Provinz. auf wandte er 
gelb, Kehle und Bauch weiß; in Volen und Deutfch= | ſich mit 6000 Mann nach Livadien, um den Seraß- 
fand verarbeitet man fie zu leichten Belzfuttern. fier außer aller Berbindung mit dem Norben zu 


Karäer, jübifche Eefte, f. v. a. Raraiten. 
Karagafien, Heiner Volksſtamm in Sibirien, fegen, fiegte bei Dobrena und eilte von ba nad) Ara= 


Karaffe (v. Franz.), Flaſche von weißem, meift 
geſchliffenem Gfafe, mit gläfernem Stöpfel, zum 
Aufſetzen des Weins oder Trinfwaffer® auf bie Ta- 
fel; Karaffine, kleine Glasflaſche. 
Karafto, Inſel, f. Krafto. 

ſtaragan, die Selle des Prairie- oder Steppen: 
fuchſes (Canis Caragan), werden von den Kirgifen 
zum Tauſch gebracht und von den ruffiichen u. tata= 
riſchen Einfäufern befonders für den chineſiſchen 
Handel nach Kiächta genommen. Das Haar der K. 
it weich und dicht, ber Rücken hellgrau, die Seiten 


ngriffe zu beunrubigen. 


ber nebit den Koibalen im Quellgebiet de Jenifei, in |chova, wo er dem Feinde die einzige Rückzugslinie 
ber Nähe ber fajanifchen Berge, wohnt u. wahrſchein- abzufchneiden gedachte und nach einem fünfitändi 
lich ſamojediſcher Abkunft ift, aber einen türkiſch-ta- Gefecht dem Feind zwang, ſich auf eine Felfenhöhe 
tarifhen Dialekt fpricht. Der refigiöfe Glaube der | zurückzuziehen. Nach fiebentägigem Kampf ward auch 
K. ift der Re Eine Grammatif ihrer | diefe genommen, und unermeßliche Beute fiel in die 
Sprache nebit Lexikon lieferte Gaftren, herausgege- Hände der Griechen. Echaaren von Freiwilligen 
ben von Echiefner, Peter&burg 1858. jtrömten nun zu 8. Fahnen. Schon hatte er durch 
ara Georg, ß v. a. Czerny Georg. neue Siege bei Volizza und Lepanto den Weg nad 
ſtarageorgewitſch, Alerander, Fürft von | Weiten geöffnet und Kararari erreicht, ald im Ja— 
nuar 1827 unerwartet die Türfen bei Diftomo er: 
ſchienen. R. trat ohne Säumen den Rüdweg an, 
burg), Stadt in Kleinafien, Ejalet Chobawendifjar, ſtieß am 18. Februar bei Kariftos auf ben Feind und 
im alten Phrygien füpöftfich von Kutahia, in einer | ſchlug ihn aufs Haupt. Das nächte Ziel feiner 
weiten, mit Korn, Mohn u. Krapp bebauten Ebene, | Unternehmungen jollte die Entfeßung ber Afropos 
bat 20 ,000 Einw. In der Nähe die Trümmer bes lis fein, doch ſcheiterte biefer Plan an K.“ Weigerun 
alten Synnada. mit den inzwiſchen eingetroffenen Oberſt Gordon, Lor 
Karaiben (Rariben), ein ehemals weit verbreis | Cochrane und General Church zuſammen zu wirfen. 
tetes, wildes und Friegerifche® Indianervolk, das Endlich hatte er für den 6. Mai feine Mitwirkung 
vor ber Ankunft der Europäer nicht bloß die Fleinen | zu einem gemeinjamen Angriff auf die Burg zuge: 
Antillen oder Faraibifchen Infeln, fondern auch | jagt, fiel aber Tags zuvor in einem Vorpoftengefecht 
ben ganzen Norden Südamerika's oder die Yänbder: |ımmeit ber vom Piräeus nah Athen renben 
gebiete am Orinoco bis zum Amazonenftrom be: | Straße. Dort ward ihm am 4. Mai 1835 ein 
wohnte u.in mehr als 200 einzelne Stämme mit ver: | Denfmal errichtet. Der neugriehifche Dichter Pa- 
ſchiedenen Mumdarten zerfiel, gegenwärtig aber in | tragos Sutfos hat K. zum Gegenftand eines Trauer: 
Weftindien bis auf fchwache Refle auf der Anfel| ſpiels gemadyt. KR.’ eriter Sohn, Spiridion $., 
Trinidad gänzlich ausgeſtorben ift, während esbagegen | 1832 —— erhielt ſeine Bildung in München, 
ım ſüdöſtlichen Venezuela u. in Guyana noch heute trat ſodann in das griechiſche Heer und betheiligte 
bie Hauptmafle der Bevölkerung bildet. Die K. | jih 1854 am Aufitande in Epirus. 
fefbft nennen fih Karain und behaupten aus Nord: | SKaraiten (Karäer, —— Karaim, d. i. 
amerifa zu ſtammen und namentlich in dem nörd- | Schriftforfcher oder Schriftbekenner), jüdifche Sefte, 
lichen Florida gewohnt zu haben, von wo fie durch | welche die rabbinifche Tradition verwirft und zum 
ein ftärferes Volk vertrieben worden feien. Bon | Buchftaben des mofaifchen Gefeges zurückkehrt, in 
Körper waren fie groß und ſtark, daher auch A. von |der Mitte des 8. Jahrhunderts von Anan Ben 
Humbordt ihre Abjtammung aus Norbamerifa ans | David in Babylonien geftiftet. Im Allgemeinen 
nimmt. Zur Zeit des Columbus verftanden fie) ftetd gering an Zahl, hielten ſich die K. bis in bie 
Baummvollzeuche zu weben und rotb zu färben. Sie | Zeit der Kreuzzlige in Paläſtina umb wanderten 
verehrten ein höheres Wefen, aber auch einen Stamme | nah der Einnahme Jerufalems durch die Kreuzfah— 
vater, der vom Himmel gefemmen war, lebten in |rer theils nach dem Often, theils nach Aegypten und 
Polygamie umd machten fich durch die rohe Gitte, | Griechenland, theils über die Küftenländer ber Ber: 
ihre Feinde zu freffen, einen befonder® gefürchteten |berei nach Spanien aus, wo fie jedoch verbrängt 
Namen. wurden. Gegenwärtig trifft man fie zerftreut unter 
Karaibiſches Meer, ſ. Antillenmeer. ben Slaven, im Orient und Nordafrifa. Im 
Karaidfafis, Georgios, einer ber unbeſcholten- Aeußern erfcheinen fie den dortigen Eingeborenen 
jten Helden de& griechiichen ec Nr: ) etwas näher ftehend, als die übrigen Juden, Teben 
matole aus Agrapha im weltlichen Griechenland, | aber ſehr abgefondert und üben ihre eigentbümlichen 
war in Folge des umermüblichen Kampfes ber Be: | Gebräuche fehr ftreng. Ihre Literatur iſt ziemlich 
wohner feines Diſtrikts gegen den Drud des Paſcha's, | reich und verräth bie aradiſch⸗ maimonidiſche Schule 
der dort gebot, mit der Führung des kleinen Krieges der Verfaſſer. Von Seiten der ruſſiſchen Regierung 
vertraut worden und erwarb ſich, als er 1814 aus erfreuen ſie ſich eines beſondern Schutzes. 
dem Dienſte bei.einem Nationalregiment auf den Karajan, — Georg von, verdienter 
joniſchen Inſeln in feine Heimat zurückgekehrt war, Germaniſt, den 22. Januar 1810 zu Wien von grie⸗ 
als Parteigänger an ber Spige einer Heinen Schaar | chifchen Aeltern geboren, ſtudirte dafelbft u. arbeitete 


Eerbien, [ Serbien. 
Karahiffar (Afium-K. b. }. Opium⸗Schwarz⸗ 
e 
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bierauf 1829 —32 in der Kanzlei des Kriegsmi- 
nifteriums, 1832—41 bein Archiv des Finanzmi- 
nifteriums. Seit 1841 bei ber Faiferlichen Hofbis 
bliothel angeftellt, ward er im Mai 1848 ing beutfche 
Parlament gewählt, wo er auf dem rechten Gentrum 
[eB: Am Nov. 1850 erhielt er die Profeffur der 
einer Sprache u. Fiteratur an ber wiener Hoch⸗ 
ſchule, die er jedoch in Folge der Verordnung des 
Grafen von Thun, daß kein og an ber wiener 
Univerfität ein alademiſches Ehrenamt befleiden 
dürfe, wieder verlor. Seitdem privatifirt K. zu 
Wien, wo ihn die Faiferlicdhe Afademie der Wiffen: 
fchaften im Febr. 1 zu ihrem wirflichen Mit⸗ 
aliede, im Juli 1851 zum Präfidenten der pbilofos 
phifch-biftorifchen Klaſſe u. zugleich zum Bicepräft 
denten ber Gefammtatabemte erwäblte. K. hat fich 


namentlich durch mehre Ausgaben Älterer deuticher | 1800 AM 


Yiteraturwerte Berdienfte erworben; dahin —— 
„Die Siebenſchläfer“ (Heidelb. 1839 * lings⸗ 
gabe für Freunde älterer Literatur‘ Kent 39, 2. 
Auflage unter dem Titel „Der Schaßgräber”, Leipz. 
—* ein Sammelwerk, Michael Behaims „Buch 
von den Wienern“ (Wien 1843), u. deſſen „Zehn 
Gedichte zur Geſchichte Defterreih3 u. Ungarns“ 
(daf. 1849) ; ferner ‚Seifried Helbing” (Leipz. 1844), 
„Deutfche Sprachdenfmale bes 12. Jahrh.” (Wien 
1846), —— Schmälzls Lobſpruch der Stadt 
Wien” (daſ. 1849), „Verb derungebuch des Stifts 
StPeter zu Salzburg‘ (daſ. 1852) ꝛc. Sonſt ver: 
dienen außer feinen Arbeiten für Zeitfchriften bie 
—— u. „Sitzungsberichte“ der Alademie, 
der erſte Theil einer „Mittelhochdeutſchen Gramma= 
tif” (Wien 1850) u. „Ueber das Koncil von Lyon 
1245 (daf. 1850) noch Erwähnung. 

Karak, Inſel, |. KRerat. 

Karafal, Säugethierart, |. Luch s. 

Karafal, Stadt in der Fleinen Walachei, füböft- 
lih von Krajowa, mit 7600 Einw.; bier am { 
Mai 1854 fiegreiches Gefecht der Türken gegen bie 


Rufen. 

afalpafen — i. Schwarzmützen), türkifch- 
truchmenifcher Voltsſtamm, der noch frei, body ver= 
einzelt in ben faufafiichen Gebirgen vorfommt, 
während er in feiner Heimat, dem Karakalpa— 
kenland am Nralfee, um die Mündung bes Syr— 
Darja herum, unter der Herrichaft der Kirgis-Kai⸗— 
faten fteht, zum Theil auch dem ruffifchen Scepter 
unterworfen ift. Man ichäßt 2 Zahl auf 300,000 
Seelen, die 5,000 Krieger ftellen fünnen. Gie find 
Halbnomaben, nennen fich ſelbſt Kara-Kiptſcha— 
fen, b.i. ſchwarze Viehwirthe, treiben aber auch 
Alerbau u. Gewerbe, namentlich Arbeiten in Stahl 
und Eifen und Teppichweberet. 

Karakirgifen, ſ. Kirgiien. 

Karaforum, 1) Gebirgäfette in Hochafien, zum 
Syſtem bes Himalaya gehörig, bie weitliche Forts 
feßung des Küenlün, ſtößt im Welten an den Belur- 
Dagh, bildet die — — der Landſchaften Balti 
und Ladakh und erhebt ſich in dem Berge K. 1 zu 
23,850 F. im 8. 2 fogar zu 26,205 5 Höhe. Letz⸗ 
terer iſt daher ber dritthöchſte befannte Berg der Erbe. 
Südöſtlich nahe bemfelben ift der in neuerer Zeit 
von N. Schlagintweit überfchrittene Raraforıume 
va zwifchen Ladakh und Jarkand, ber 17,791 F. 
Höhe bat, u. an welchen die Schneegrenze am höch— 
iten auf der Erbe (über 16,800 %.) ſteigt. — 2) Ehe: 
mals die Mefidenz od. das Hoflager Didingisfhang 


Karat — Karamel. 


in der Mongolei, am Orchon, fübweftlich von Urga; 


— lettiſch, |. v. a. Königin, früher K 
aralene (lettiſch, ſ. v. a. um⸗ 
metſchen) late in Oftpreußen, Regierungs- 
bezirf Gumbinnen, Kreis Initerburg, an ber Pregel, 
S — 8 1 — 
ara e e rache im 
Norden von Amerika, erfält br den sröntänb: 
ange Dee. aus (def 
rieben Egede (Kopenh. 17 era) gi \ 
on), ein Wörterbuch Egede (daf. 1 8 
Karamanien (türf. 5— ‚1) türfi 
ſches Ejalet in Kleinafien, umfaßt das jüböjtlicheBier- 
tel der Halbinfel: die alten Landſchaften 
Naurien, Kataonien, das fübliche Kappadocien und 
das weftliche Gilicien, u. hat ein Areal von 1700 bis 
. Der Norden und Norbweiten 
—* a een * Me nk jegt uns 
wohnten Salziteppe jübmwe vom Tſchölli 
oder —5 En den Dften un Süden bag 
ewaltige —— des Taurus, uptflüfie 
And ber Gökſu (Calycadnus) und der Alſu. ae 
weitlihen Theile liegen mehre große Seen: der 
ſchehr⸗Göl, Egendir⸗Göl, Bei gr 
Göl xc., fämmtlic in 3400-3750 3. M e. 
—* * Fady ja va > zn Die 
zeugniſſe ameele, Pferde wanzſchafe, 
Baumwolle, Tabak, Getreide, edle te, ae 
K. bat feinen Namen von einem Stamme Kara= 
man, ber einft über K. und biellmgegend 


1466 aber ben Türfen unterthänig wurde. 
Stadt K. das alte Laranda, liegt füb von 
Konieh in einem weiten Thal, an ber bes 
Taurus, u. bat 8000 (nad) Andern 20,000) bie 
Baunmvollenweberei, Handel, Ziegen= und = 
erfieng, ſ. Kerman. 


ag En — 2) Brovi 


ramel, hemijche Verbindung, Hauptbef 


30. ge ber bitteren braunen Mafje, welche 


bigen des Nobrzuders bildet. Zur Da 
des K. erhißt man den trodenen Zuder im | 
auf 210° C, biß die gefchmolzene, fich A aufblä- 
hende Maſſe erftarrt ijt und Feine Wafjerdänpfe 
mehr ausgibt, ertrahirt dann mit Alkohol, bis ber- 
felbe nicht mehr. bitter fchmedt, ft den Rüditand 
in Wafler, filtrirt vom Ungelöjten ab u. ve 
zur Trockne, Die altoholifche Löſung enthält gl 
geitig gebildetes Affamar, welches auf biefe 
eicht in größerer Menge erhalten werben fan, 
wäjlerige Löjung des K. kann nad) — durch Dia⸗ 
Iyfe von intermediären Produkten (Gelis’ Karame⸗ 
lan u. Karamelen) gereinigt werden, iſt dann ni= 
* u. gelatinirt beim Steben. Bollftändig — 
wird die Maſſe in Waſſer unlöslich. Die ifi 
neutral und geſchmacklos, bejigt dag 
bungsvermögen des rohen K. und wird durch 
Bummel —— ſehr leicht foagulirt u. burch 

(fobol gefällt. Der Sieden ch I ——— 
Waſſer unlöslich, wird aber durch Kali geld ‚wel: 
ches legtere nach der Neutralifation mit Cjfigfäure 
durch Dialyfe wieder entfernt werben fun. Die 
Diffufibilität des gereinigten K. ift etwa 600mal ge= 
ringer als die des Chlornatriums, die Xöf t 
in Barptwaffer einen Niederſchlag hervor, i nicht 
gährungsf ig und kann nicht wieber in Zuder zu= 
rüdverwandelt werden. Man benupt ben K. zımm 


Färben von Liqueuren, Eſſig, Bratenfauce, Porter ac. 
und bereitet ihn zu diefem Jwed durch Erbigen von 


mr 
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Karamſin — Karat. 


Zucker in einer flachen Pfanne über Koblenfeuer u. 
Auflölen der bunfelbraumen Mafle in Wafler. Das 
Karamelan kann durch Thierfohle entfärbt werben 
und läßt jich wie der K. nicht wieder in Zucker zu— 
rüdverwandeln; hatte man indeß zu wenig erhigt, 
jo enthält der in Alkohol lösliche Theil der braumen 
Maſſe viel Glukoſan, weldyes ebenfalls farblos ift u. 
wie das Affamar umter dem Einfluß von Waſſer 
(und Säuren) wieber in Zuder übergeht. Die Konz 
ditoren nennen K. den noch nicht braun gefärbten 
Zuder, welcher fo weit eingefocht ift, daß er eben 
gelbe Blafen wirft, einen ſüßlichen Geruch verbreitet, 


und daß eine Brobe, in Faltes Waffer getaucht, knal⸗ 


lend zerjpringt. Diejer Zuder wird befonders zur 
Berfertigung von Bonbons, Figuren u. bergl. be= 
mußt 


aramfin, Nikolai Michailowitſch, ber bes 
rühmtejte ruſſiſche Gefchichtichreiber, den 1. Dec. 
1765 zu Bogoroeldza im Gouvernement Orenburg 
eboren, erhielt feine Bildung in Moskau, trat ſo— 
ann in Petersburg in Militärdienfte, verließ aber 
biefelben bald wieder, um ſich den Wifjenfchaften zu 
widmen. Nachdem er mit feinen „Blättern für Kin— 
berleftüre” und „Lektüre ber Kinderfchriften‘ (Mos⸗ 
au 178589, 2 Bbe.) als Schriftiteller aufgetreten, 
unternahm er 1789 eine Reife durch Deutichland, 
bie Schweiz umb Frankreich und fehrte 1790 nad) 
Mosfau zurüd, wo er zunächſt mit Andern bas 
„Moskauiſche Journal” (1791 — 92) begründete, 
dann bie „Aglaja“ (1794—95, 2 Bbe., deutfch von 
Biebenfeld, Leipz. 1819), eine Sammlung romantis 
ſcher und iforiliher Erzählungen, „Meine Bagas 
tellen“ —— eine Sammlung ſeiner kleinern 
poetiſchen und proſaiſchen Arbeiten, und die „Briefe 
eines reiſenden Ruſſen“ (Mostau 1797—1801, 6 
Bbe., deutſch von Richter, Leipzig 1802, 6 Bde.) 
veröffentlichte, worin er eine neue geiftige Richtung 
anbahnte, die ber ruffiichen Diktion und Sprade, 
ſowie der ganzen Anjchauungsweife des ruffischen 
Volts eine andere Geftalt gab. Es folgten bie 
„Aeonidae“ (Moskau a: eine Sammlung von 
Gedichten, das „Ausländiſche Pantheon” Se: 
eine Art Literaturzeitung, und das „Pantheon ruj: 
ſcher Autoren‘ ig . Am Sabre 1803 zum 
een en und Hofrath ernannt, arbeis 
tete er ſeitdem ununterbroden an feinem Hauptwerf, 
ber „Sejchichte des ruſſiſchen Reichs“ (Petersburg 
1816— , 12 Bbe., von denen ber legte von Blu— 
bow vollendet ift; 5. Mufl., baf. 184045; dazu 
— von Strojew, daf. 1836), eines bis jegt 
unübertroffenen Nationalwerfd , zu deflen Abfaf- 
fung der Staat ihm alle Archive öffnete, und deſſen 
Drud der Kaiſer mit 60,000 Rubel unterftüßte. Die 
befte Ueberſetzung ift bie franzöfifche von ©t.-Tho- 
mas und Jouffrat, von 8. felbft durchgefehen (Paris 
1819—20, 8 Bbe.); ind Deutjche wurde daß Wert, 
doch verändert von zei übertragen, Bd. 1 


biß 3 (Riga 1820— 23), Oldekop, Bd. 4—6 (baf. 
1623-24) Dertel Bb. 7 (daf. 1825) ımb Gold: 
hammer, Bb 


. 8 (baf. 1826), Bd. 9-11 —* .1826 
bis 1833). 8.8 1. &8 
ift ein Volksbuch im beften 

feich aber auch daß gelehrtefte Werk ber ruffifchen 

iteratur. Seit 1825 fränfelnd, + 8. den 13. 
Mai 1826 in Zardfoje-Selo. Sein literariicher 
Nachlaß erfcheint jeit 1862 in Petersburg. Zu Sim: 
birsl ward ihm ein Denkmal gejept. 


erf felbjt reicht nur bis 1 
Sinne des Wortes, zu: 


— 
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Kara Muſtapha, Großweſſir, Neffe des Groß— 


weſſirs Achmed Kiuprili, führte mit Polen einen 
unglücklichen Krieg, ſchloß Sobiesfi am Dnjeſtr ein, 
machte aber 1630 Frieden. Nachdem er fich mit einer 
Tochter Mohammeds IV. vermählt, führte er bie 
türfifche Arnıce 1683 vor Wien, das Sobiesfi ent: 
fette, und wurde nad dem Berluft ber Schlacht bei 
Berkeny 1634 erbrojjelt. 

Karanowag, Stadt im Fürſtenthum Serbien, 
Kreis Tſchatſchak, am Abar, mit über 1000 Einw,, 
Sitz bed * von Üſchitza. 

aranſebes, Stadt in der ſerbiſch-banatiſchen 
Militärgrenze, an ber Temes, mit Weinbau, Handel 
und 3000 Einw. 

Kurantaner, Name der Slowenen in Kärnthen 
(Carantanum). 

Karafu (d. i. Schwarzes Wafler), Name meh: 
rer Flüjfe in der Türfei und andern von türfifch- 
tatarifchen Volksſtämmen bewohnten Ländern. Am 
bedeutendjten ift der 8. oder Struma in der euros 
päilchen Türkei, der Strymon der Alten, ber auf 
den Bergen weſtlich von Sofia entjpringt, zwiſchen 
dichten Wäldern u. hoben Gebirgsmaſſen nad Sü— 
ben fließt u. in der Ebene von Seres ſich nady Süd— 
often wendet zum 3',, Meilen langen Tachynoſumpf, 
aus welchem er in den Golf Rendina od, Orfana de 
agäiſchen Meeres mündet. Die Länge feine? Lauf? 
beträgt 4U Meilen, 

ſtaraſu⸗Baſar, Stadt im jüdruffifchen Gouver- 
nement Taurien, am Fluß Karaſu an einer Tel: 
jenwand gelegen und von ſchönen Gärten umgeben, 
F kleine Häuſer und winkelige Gaſſen, 5 Kirchen, 
22 Moſcheen, eine Synagoge, großartige Fabrika⸗ 
tion von Maroquin, Lichten, Seife, anſehnlichen 
Handel und 15,300 Einw., darunter viele Juden u. 
Armenier. 

Karat (eigentlih Kuara), ber getrodnete Scho— 
tenfern des Johannisbrods od. der Karobe (Cerato- 
nia siliqua, griechiſch aegarıcv, arabiſch Kharub), 
womit man in Afrifa das Gold, in Ojtindien die 
Diamanten zu wiegen pflegte. Auch in Deutfchland 
wurden bie en es legirten Goldes bis auf 
die neuejte Zeit nach K.en, d. i. — — 
beſtimmt. Eine Goldmünze, welche 18 K. hielt, 
war demnach eine Goldlegirung, worin %,, = 
des Gewichts Gold, die übrigen %,, = ", anderes 
Metall, gewöhnlich Kupfer, waren. Man theilte 
das 8. in 12 Grän. Diefe Feinheitsbeftimmung, 
das fogenannte Brobirgewicht, war nur ideell, indem 
die R.e eben nur das Verbältniß zwifchen dem Raub: 

ewicht (Schrot) u, dem Feingewicht bezeichneten als 
Me eines Bruchs, defjen Nenner ſtets 24 war. Als 

inheit gebrauchte man gewöhnlich die Mark, die 
man in 24 R.e theilte. Beim Münzweſen haben die 
meiften deutfchen Staaten in Folge des wiener Münz- 
vertrags vom 24. Jan. 1857 die Rechnung nadı Keen 
aufgegeben und bejtimmen feitbem, wie e8 in Frank— 
reich jchon feit geraumer Zeit geſchah, die Feinheit 
der Goldmünzen nad Taufendtbeilen; hiernach iſt 
Gold von 21 8. gleich foldhem von 750 Tauſendthei— 
len ober cirfa %, Gold und Zuſatz. Für den ge 
wöhnlichen Verkehr ift das K. beibehalten worden, 
und nur in Preußen gefchieht jeit dem 1. Juli 1858 
aud die Beſtimmung des Golbgehalts, wie des 
Silbergehalts nah Taufendtheilen. In England 
ift nominelle Ginbeit für die ——— 
des Goldes das Troypfund zu 24 8. (earats), und 
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das 8. theilt fich in 4 Grän (grains) & 4 Quarts. 
Karatirung ift beim Golde Y v. a. Yegirumg, und 
zwar bezeichnet rothe Karatirumg die Legirung mit 
Kupfer, weiße die mit Silber, gemijchte die mit bei— 
den Metallen zugleih. K. iſt auch die Einheit der 
Juwelengewichte u. als ſolche allenthalben fait von 
gleicher Schwere. Man theilt bas K. entweder in 
einer Halbirung bis "/,,, oder aud ind Grin. Am 
verbreitetften find das holländische Aurwelenfarat, — 
20,5894 franzdfifche Gentigramm, u. das englifche, = 
20,5303 Gentigramm; das preußifche Juwelenkarat 
iſt Yo alte preußiſche Quentchen = 20,557, 
das Öfterreichifche 48"/, wiener Richtpfennigtheile = 
20,6085 , das franzöſiſche = 20,5873 Gentigramm, 
An Preußen ift das Juwelenkarat feit dem 1. Juli 
1858 geſetzlich abgefchafft, u. es joll an feine Stelle 
das gewöhnliche Handelögewicht (Duentchen, Zent, 
Korn) treten. 

Karategin, Landſchaft in Turkeftan, üblich von 
Kokand, wird von Goltſchas (iranifcher Abſtam— 
mung) bewohnt und bildete früher ein eigenes Fürs 
ſtenthum, gehört aber jet zum Gebiete ber Fürften 
von Darwaz. 

Karatova, Stadt im europäifch-türfifchen Ejalet 
Usfiup, in einem nur gegen Welten offenen Felſen— 
fejiel gelegen und von 3 Gebirgsbächen durchſtrömt, 
bat mebre Feine Mofcheen, eine chriftliche Kirche und 
5—6000 Einw. (Bulgaren und Mufelmanen). Aus 
den 1'/, Stunden von R. in Menge zu Tage geför— 
derten Bleierzen wird in ben bier befindlichen Hoh— 
öfen Silber gewonnen, 

Karatihai, Bergvolf in Kaufafien, ein Haupte 
ftamm der Bafianen (f. b.). 

Karatihew, Kreisftadt im großruffiichen Gou— 
vernement Orel, füdöftlih von Briansf, an ber 
Snejheta, mit 11 Kirchen, mehren Fabriken, Handel 
mit Tauen, Mohn, Garn u. 9900 Einw. RR. ift alt 
und wurde im 11. Rabrhundet von den Wiatitfchen 
bewohnt. 

ſtarauls, Name der türfiichen Sicherheitspoften, 
die an den Balkanpäſſen aufgeftellt find. 

ſKarauſche, Fiſchart, Karpfen. 

ſtaraberia (Werria), Stadt im türfifchen Eja= 
let Salmifi, mit 8000 Einw., bie fich —— 
mit Berfertigung von eher und halbbaum⸗ 
wollenen Badetüchern beſchäftigen. K. ift das alte, 
von König Philipp von Macedonien erbaute Berda 
ſpäter Irenopolis genannt), wo ber Apojtel 
Paulus eine Shriftengemeinbe ftiftete. 

Karawane (arab. kairwän, vom perf. karvan, 
Handeltreibender), in Vorderafien und Afrifa jebe 
große Geſellſchaft reifender Kaufleute oder Bilgrime, 
die ſich theils zur Sicherheit gegen bie Angriffe der 
räuberiſchen Bebuinen, welche die unmwirtbbaren 
Wüſten jener Länderſtriche durchſchweifen, theils zu 
ihrer Unterhaltung u. Bequemlichkeit bei bem gängz— 
ihen Mangel an Reifennftalten ——— 
Eine ſolche K. beſteht — aus Hunderten 
von Menſchen mit Hunderten beladener Kameele u. 
Pferde, die unter einem felbftgewählten Anführer, 
den Rarawanbafchi (bei Rilgerfarawanen bei 
er Emir-el-Hadſch, d. i. Kürft der —E 


und meiſt unter ſiark bewaffneter Bedeckung in bes ſch 


ſtimmter Ordnung ihres Weges ziehen. Die Reiſe 
nimmt eine Richtung durch die Wüſten, wo män in 
gewiſſen Zwifchenräumen Quellen und Lagerplätze 
findet, bei welchen dann das Lager aufgejchlagen 





Karategin — Karbonylchlorür. 


wird. Dadurch ſind beſtimmte Karawanenſtraßen 
entſtanden, auf denen bier und da auch Karawanſe— 
rais (f. d.) erbaut find. Schwere K.n nennt man 
im Morgenlande bie, welche ihre Kameele mit 500 
bis 600 Pfund belajten, leichte K.n bie, welde ben 
Kameelen nur die halbe Ladung geben, um größere 
Tagereifen machen zu fönnen. Jene legen des Tages 
4, diefe 5 Meilen zurüd. Die berühmteften K.n find 
die Bilgerfarawanen, weldye jährlich zu bejtimmten 
Zeiten aus Afrifa und der Levante nach Mekla ab» 
gi und neben religiöfen auch Handelszwecke ver: 
h, en. Die aus Afrifa fommende jammelt fich in 
Kairo, bie auß der Levante in Damascus. Die le- 
tere, welche, 30 50,000 Köpfe ftarf, aus jener Stadt 
abzicht, fteht unter dem befonbern Schuße bes Sul- 
tang. Auch die übrigen K.n verfammeln ſich regel- 
mäßig an beftimmten Orten u. zu beftimmten Zeiten, 
um an bejtimmten Tagen abzugeben. 

Karawanfen (Caruanca), ein Zweig der juli 
ſchen Alpen, der fich öjtlich vom Terglou zwifchen den 
Flüſſen Drau und Sau auf ber Grenze von Kärn— 
then und Krain 14 Meilen weit binziebt, bald mit 
ungetheiltem Rüden, bald in mehre Arme getbeilt. 
Die höchſten Gipfel find der 7 F. hohe Stou 
Vrch, der 6750 F. hohe Obir und der 4300 F. hohe 

Loibel, über welchen in 4035 F. Höhe die Straße 
‚von Klagenfurt nach Laibach führt. Die kahle, wild 
errijjene, blaßröthliche Kakjteintette gewährt befon- 
ders vom —— aus, gegen das ſie überall ſteil 
abſtürzt, einen überaus impoſanten Anblid. 
‘ Karawanferai (türf. Han), große, meift unbe 
‚ wohnte öffentliche Gebäude, welde an ben Statio: 
‚nen ber Karawanenjtraßen erbaut find, um den Reis 
fenden und ihren Thieren Obdach zu gewähren. Gie 
Pain air aus einem vieredigen Hofe mit Brimnen, 
‚um ben zwei Reihen leere Kammern laufen, und 
‚haben in den Städten meift einen Aufſeher, Kara— 
wan-Seraskier, ber gewiffermaßen ald Wirth 
e: das Nöthige jorgt; ſonſt muß jeder Reijende 
ahrung und was zu feiner Bequemlichkeit dient, 
bei fich führen. Nur Waſſer, welches oft mit 
beträchtlichen Koften weit her geleitet ift, pflegt man 
vorzufinden. Die 8.8 in den Städten dienen auch 
meijt Fy Waarennieberlagen fremder Kaufleute. 
Eine 8. zu bauen gehört bei ben Mobamme- 
danern zu ben verbienitlichen Werken. 

Karbamid, das Amid der Kohlenfäure, entſteht 
neben Salmiaf (von welchem es bisher noch nicht 
—— werden konnte) beim Zuſammentreffen von 

arbonylchlorür und Ammoniak. Das weiße kry⸗ 
ſtalliniſche Gemenge it in Waſſer und verbünntem 
Alkohol leicht lösuich und brauft nach einiger Zeit 
mit Säuren auf, weil das K. unter Wafjeraufnahme 
allmählig in Fohlenfaure® Ammoniak übergebt. 

Karbolfäure, ſ. Phenylſäure. 

ſtarbon (Rarbonate), bie ſchwarzen, derben 
Diamanten, deren Pulver zum Poliren ber Dias 
manten benutzt wird. 

ſtarbonylchlorür (Chiorfohlenorydb, Phos— 
| ER chemiſche Berbindung von gleichen Volu⸗ 

men Koblenoryd und Chlor, bildet jich beim Zu— 
fammenbringen ber Gaſe im zerſtreuten Licht, 
neller im direkten Sonnenlicht, ferner wern man 
Kohlenoxyd in Fochendes Antimonchlorid leitet. Es 
ift ein farblofes Gas, von ſpecifiſchem Gewicht 3,424, 
riecht erftidend, reizt zu Thränen, rötbet feuchtes 
Lafmuspapier und gibt mit Waffer Koblenjäure 








Karbunkel - 


und Salzjäure. Mit den ange en gibt es eigen- 
thümliche Aether. Leitet man $. in Äethylalkohol, 


jo entfteht GChlorfohlenfäure-Aetbyläther, welcher 


mit Ammoniaf, Salmiafund Karbaminjäure Aethyl- 
äther — ibt. Letzterer bildet große Kry— 
falle, die in Waſſer, Alkohol und Aether leicht lös 
lich find, bei 180° deftilliren umd im feuchten Zus 
ftande beim Erbigen viel Ammoniak entwideln. 
Mit Ammoniafgibt das K. Karbamid und Salmiaf. 

Karbunfel (Rarfunfel, carbuneulus anthrax, 
Brandſchwär), Name einer umfchriebenen Er: 
franfung ber Haut, welche bei zwei ftreng von eins 
ander zu ſcheidenden Kranfheitäzuftänden vorfommt. 


Der eine, ber gutartige ®. (carbunculus benignus), 
—— mehrer in die 


iſt nichts weiter als eine 
Lederhaut hineinragenden indegewebskegel, alſo 
eine mehr ausgebreitete "furunfulöfe Entzündung, 
während der andere ein Erzeugniß der Milzbrand- 
krankheit (f. db.) ift und daher ald Milzbrand— 


farbunfel (carbunculus malignus) bezeichnet wird. | 


Der qutartige 8. tritt in der Regel vereinzelt auf 


und fommt jelten bei Kindern, mehr bei Erwachſe-⸗ 


nen, namentlich bei durch Alteı ım 
chende Juftände Erjchöpften vor. 
figer im Sommer und Frühjahr ald im Herbit und 
inter. Der bäufigfte Sitz deſſelben ift zwiſchen 
den Echulterblättern, im Naden und auf dem Rüden. 
Entjprechenb ber größeren Erfranfungsftelle ift auch 
das Allgemeinleiden beftiger. Manchmal gebt dem 
K. Fieber voraus. Es zeigt ſich dann aber in ber 
Regel ſchon eine Stelle der Haut knotig verdidt, 
ſehr ſchmerzhaft, meift dunkel gerbthet. Die Ge: 
ichwulft breitet ſich mehr oder weniger raſch aus, oft 
bis zur Größe eines Handtellers, erftredt ſich in die 
Tiefe und hat längere Zeit eine —— Härte, 
die erft dann nach und nad in Erweidhung übergeht, 
wenn in ber Tiefe das branbige Abjterben des Ges 
webes beainnt. Die Hite iſt dabei in ber Mitte 
heftig, brennend, ber Schmerz ift außerordentlich 
aroß, dauert lange und läßt erft nach, wenn bie er= 
weichte Stelle aufbricht, was in der Negel an meh— 
ren Stellen geichiebt, fo dag die Haut fiebartig durch⸗ 
Löchert erjcheint. Aus ben entitandenen Löchern 
fidert eine blutig-wäſſerige, meift jehr übel riechende 
Flüffigkeit aus, begleitet von Feten abgeftorbenen 
ewebes Die erfranfte — elle kann aber auch 
in ihrem ganzen Umfange brandig werden und ab— 
ſterben. Dabei geht dann die ganze Lederhaut ſammt 
ihrem Unterhautgewebe zu Grunde, und bie unter: 
(tegenden Musfeln werben bloßgelegt. Erft nachdem 
alles Abgeitorbene abgeſtoßen ift, entwidelt ſich 
eine reichlichere qute Eiterbildung, durch bie dann 
die entjtanbene Lücke ſich allmählig ausfüllt. Nicht 
jelten entzünben fich auch bie umter ber franfen 
Stelle gelegenen Organe, h PB. das PBauchfell, ber 
Kehltopf, das Mippenfell x. Je größer bie 
brandige Stelle, deſto heftiger find auch bie allgemei- 
nen Erjcheinumgen, die namentlich bei älteren Leuten 
zum Tobe führen können, unb zwar einestheils 
durch Erſchöpfung, anderntheils durch Aufnahme 
der Jauche ins Blut. Die Behandlung der K. muß 
jrübzeitig in energifcher Weife auftreten. Die Haut 
muß fobald als möglich kreuzweiſe und tief gejpals 
ten werben, um bie gefahrbrohende Spannung auf- 
zubeben. Der rg Ei Uebels wirb baburd 
befchleunigt und bie _ gelindert. Am 
Uebrigen behandfe man bie Entzündung ähnlich 


andere jchmäs 
Er erjcheint häus 


Kardinal, 863 


wie den Furunkel (f. d.) und wendet anfangs falte 
Umſchläge, ſpäter Kataplasmen an. Bei Erſchö— 
pfungszuſtänden find flärfende Diät und kräf— 
— Arzneien, beſonders China u. dgl. zu em— 
pfehlen. 
ardätſchen, |. Rrempeln. 

Kardamomen (Rardamum, lat. semen Carda- 
' momi), beliebtes Gewürz, beſtehend aus den Kapjeln 
verfchiedener Arten der Gattungen Elettaria und 
| Amomum. Sie find ſämmtlich Sfächerig, mit 
‚zarten Scheibewänden verjeben, die aus der Mitte 

er Klappen bervortreten, öffnen ſich fachſpaltig und 

enthalten zahlreiche Meine, edige, von einem häutigen 
Samenmantel umgebene, ſehr gewürzbafte Samen. 
Man untericheidet im Handel folgende Sorten: bie 
Meinen 8. (Cardamomum minus s. malabaricum), 
von Elettaria Cardamomum White, bejteben aus 3ſei⸗ 
tig eiförmigen, ſtrohgelben, der Laͤnge nad) rn 
Kapſeln mit edigen Samen, die am Nabel vertieft, 
braun und quergerungelt find, und find die beite 
Sorte, von angenehm aromatiſchem Geruch und Ges 
ſchmack. Die langen 8. (C.longum s. zeylanicum), 
von Elettaria media Zink, die auf Ceylon kultivirt 
wird, find 1—1'/, Zolllange, graubraune, ftark ges 
rippte Kapſeln mit hellen u. weniger aromatifchen Sa= 
men als bie vorigen. Die runden K. (C. rotundum), 
von Amomum Cardamomum L., auf Java und 
Sumatra, beſtehen aus 4—6 Linien langen u. breis 
ten, blaßbräunlichen, nicht gejtreiften Kapſeln mit 
3 Nähten und 3 Furchen, die ftellenweife mit brau— 
nen, jteifen, angebrüdten Borften bejegt find. Die 
Samen find zu einer re Kugel zufammen: 
geballt, keilförmig edig, violettbraun, von kampher— 
artigem Geruch. Die hinefifhen 8.,von Amo- 
mum globosum Zoureiro, find den vorigen fehr ähn— 
lich, aber heller, mehr fugelig und ohne Nähte. C. 
majus ift von fampherartigem Gefhmad. Hierher 
gehören folgende Sorten:Guinea=od.Bandasf., 
von Amomum macrospermum Smith, auf Sierra 
Leone, find 2 Zoll lange, etwas plattgebrüdte, 
nach oben verfehmälerte, braume, unten geftreifte, 
oben gerippte Kapfeln mit zahlreichen grünlich- 
grauen, glängzenben, faum querrunzligen Samen 
mit ſchmutzig weißem Samenmantel. Die Mada— 
gaskar-K., von Amomum angustifolium Sonnerat, 
auf Madagaskar und Mauritius, find bis 2 Zoll 
fange, unten 1 Zoll breite, nach oben verfchmälerte, 
etwas gebogene Kapfeln mit olivenbraunen Samen. 
Die Java- oder bengalifchen R., von Amomum 
maximum ARoxb., find rundlicheiförmige, 1—®/, 
Zoll lange und 4—5 Linien breite, geflügelte, dun— 
felgraubraume, ftarf gerippte Kapſeln mit braunen 
Samen. Die braunen K. enthalten in 100 Theilen 
4,6 Tb. Ätberifches und 10,42 Th. fette Oel. Erite: 
res ift farbloß, von Geruch und Geſchmack der 8, 
löslich in Alfobol, Aether und fetten Delen, unlös— 
lich in Kalilauge. Man benußt die R. in ber Ru: 
henbäderei, zu Gewürzliqueuren und bisweilen auch 
in der Mebicin. Die von den Kapfeln befreiten Sa— 
men (beiden feinen K. etwa 75 Proc.) heißen Carda- 
momum excorticatum, 

Karde, I. Dipfacus und Krempeln. 

Kardendiftel, Pflanzengattung, }. Dipfacus, 

Kardialgie (v. Griech.), ' v. a. Magentrampf. 

Kardinal (cardinalis, vorzüglih, wichtig, von 
cardo, die Angel), urfprünglich allgemeiner Titel 
ber höchſten Staatsbeamten; dann Titel ber 





864 


nächſten Gehülfen und Rathgeber bes Papſtes. Ihrer 
urſprünglichen Bedeutung nach bilden die Kardinäle 
das Presbyterium oder den Senat, welcher, der alten 
Kirchenverfaſſung gemäß, wie jedem andern Biſchof, 
ſo auch dem Biſchof von Rom zur Berathung zur 
Seite ſtand, u. zwarwaren bie dazu gehörigen Prieſier 
u. Diakonen anfangs ohne Zweifel mit dem Biſchof 
an einer u. derſelben Kirche thätig. Bald aber wer— 
den in Rom 25 und ſeit dem 5. Jahrhundert 25 
Sauptfirchen genannt, und bei jeder berjelben war 
neben andern Prieftern und Diafonen ein Haupt: 
priejter angejtellt. Ferner war bie Stabt auch ſchon 
früb in 7 Firchliche Regionen eingeteilt und in jeder 
berjelben nach der vom Papſt Fabian fchon um 240 
getroffenen Einrichtumg einem Diafonus die Aufficht 
über die Armen: und Kranfenanftalten und die da= 
mit in Verbindung jtehenden Bethäufer übertragen. 
Diefe 28 Hauptfirchen und 7 Diafonen wurden 
aber bald als Presbyteri u. Diaconi eardinales, bie 
das biſchöfliche Presbyterium bildeten, vor den an— 
bern Klerifern bevorzugt. Seit dem 9. Jahrhundert 
wurden noch 7 Biſchöfe aus der Umgegend Roms 
berbeigezogen und ebenfall® Rardinäle betitelt. Seit 
dem 11. Jahrhundert aber fommen 14 Diaconi 
eardinales vor, ohne Zweifel, weil die von Augu— 
ſtus berrührende politifche Eintbeilung Roms in 
14 Negionen über die in 7 Negionen die Ober: 
band behielt, Da um diefelbe Zeit noch 4 Dia- 
eoni palatini dem Papſte zur Hülfeleiftung an 
der Yateranfirche zugeteilt wurden, jo zäblte man 
im Ganzen 53 Kardinäle, deren Rang ſich aber 
bamals noch nad) ihrem anderweiten firdylichen Amte 
bejiinnmte. Erſt nach u. nach erlangten fie in Folge 
ber Wichtigkeit ihrer Stellung und ihres Antheils 
an der Papſtwahl eine höhere Würde und ſelbſt den 
Vorrang vor den Erzbiihöfen und lateinischen Pa— 
triarhen. Gegenwärtig werben fie nur von bem 
Papſte ernannt, und zwar follen nur ausgezeichnete 
Männer und jo viel als möglich aus allen Nationen 
ber Ghrijtenbeit dazu ausgewählt werben. Auch 
Er mehren Monarchen das Recht zu, Perfonen zu 
ieſer Würde zu empfehlen. Das bafeler Koncil 
bat, ber Erjparniß halber, die Zahl der Kardinäle 
auf 24 beichränfen wollen; aber Sirtus V. feßte fie 
1536 auf 70 feft, worumter 14 Diafonen, 50 Briefter 
und 6 Biichöfe (von Dftia, Porto, Albano, Frascati, 
Gajfino und Paleftrina), weil 2 der 7 Bisthümer, 
woran diefe Würde haftete, inzwifchen vereinigt wor: 
ben find. In ihrer Kleidung, die fie vor andern 
Geiftlichen auszeichnet, waltet die rotbe (auch violette) 
Narbe vor, ald Andeutung der Bereitwilligfeit, ihr 
Blut für den Fatboliichen Glauben zu vergießen. 
AnnocenzIV. (1241—51) gab ihnen den rothen Hut, 
Bonifaz VIII im Anfang des 14. Jahrbumderts den 
Fürſtenmantel; Paul II. fügte ein rothes Käppchen 
und zum Ausreiten eine rothe Schabrade bei, u. Ur: 
ban VIII. gab 1644 jtatt de8 „‚Illustrissimi“ ben Titel 
„Eminentissimi“*, Die Priejter u. Diafonen führen 
ibren Titel von einer Hauptfirche Noms und üben 
in diefer auch noch befondere Rechte aus. Ihrer eigents 
lichen Beftimmung nach jollen fie freunde u. Rathge— 
ber des Papſtes fein u. durch Tugenden hervorragen. 
Die Geſammtheit der in Nom antvefenden Kardi— 
näle (daß Kardinalfollegium) bildet ben ober: 
ſten Staats- und Kirchenrath des Papites, den er 
nach Belieben zu geheimen, halbgeheimen (in ihnen 
haben dieKardinäle berathende Stimmen) u. zu mn 
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lichen Konſiſtorien einlabet, welche letztere nur Gere: 
monialverfammlungen find. Aus ihnen wählt der 
Papſt feine oberften Hofe und Kirchenbeamten, die 
Präfidenten ımb Beiſitzer der höchſten Behörden zu 
Rom, feine Statthalter in den Provinzen bes Kir- 
chenitaats, ſowie die Gefandten an fremde Nationen 
Einen ———— Einfluß üben die Karbimäle 
auf die firchliche Verwaltung durch Dirigirung der 
päpftlichen Gerichtöhöfe u. Verwaltungstollegien, je: 
wie durch die Kongregationen (T. 7 aus, Auch über: 
nebmen jie die Nroteftion katholischer Reiche und 
geiftlicher Orden am päpftlichen Hofe. Ihre bedeu— 
tendjten Einfünfte beziehen fte von Nebenämtern u. 
er Während der Erledigung bes päpttlichen 
tuhls befchränft fich ihre Thätigfeit auf die neue 
Wahl, und die Verwaltung des Kirchenjtaats liegt 
lediglich dem Kardinalkämmerling und drei anderen 
KRardinälen, nämlich dem eriten Kardinalbiſchof, Prie 
fter und Diakon, ob. Dem kirchlichen Range nad 
folgen die Kardinäle gleich nach dem Papfte. Der 
politifche richtet fich nach der Obſervanz in den ein: 
einen Staaten. Der älteite 8. beißt Kardinal: 
echant, hat jedoch nur Ehrenvorzüge. Der Kar: 
binalfämmerer (EHERIRRITRRETEEN GN) bat 
die Aufficht über die päpftliche Kammer und die Ein: 
fünfte des Papſtes. Der Kardinalfefretär iſ 
der Miniiter des Auswärtigen, der Kardinal— 
vifar der päpitliche Stellvertreter binfichtfich dei 
Bisthums Rom, der Kardinalvicefanzler der 
en etzte der römischen Kanzlei, mit höherem Rans 
als die übrigen Kardinäle. Die Kreirung eines #3 
ift mit vielen Geremonien verbunden. 
Kardinal, Vogel, j. v. a. virgimifche Nachtigall, 
ſ. Kernbeißer. 
Kardbinalblume, j. v. a. Lobelia cardinalis L 
Kardinalpunfte, die Hauptgegenden des Hori: 
zonts oder bie vier Punkte, in denen ber Horizont 
vom Meridian und vom Aequator durchichnitten 
wird, der Süd: und Nord-, Dit: und Weftpunft; 
bann ſ. v. a. Hauptpunfte, um die fich Alles drebt. 
Kardinalshut, ein rotber, aus Seide gewirkter, 
mit 15 feibenen, in einander geflochtenen Quaften u. 
Schnuren behängter Hut mit breiter Krempe, wel: 
cher feit Innocenz IV. 1245 den Rarbinälen ver: 
lieben wird (f. Kardinal). Im Wappen führen 
ihn die Karbinäle über der Grafenfrone, bod nad 
einer Bulle von Innocenz X. nur außerhalb Rome. 
Rardinaltugenden,, |. Tugenb. 
Kardiside(v. Grichh.), Kurvedervierten Ordnung, 
von berzförmiger Geitalt, eine Epicykloĩde, die durch 
bie Wälzung eines Kreiſes auf einem andern ibm 
leihen von einem Punkte auf dem Umfange dei 
egteren befchrieben wird. Ihr geometrifcher Ort 
wird gefunden, wenn man buch einen Punkt dei 
Umfangs eines Kreifes vom Halbmefier r beliebiat 
Sehnen zieht und von bem anderen Endpumfte einer 
jeden derſelben aus nach beiden Seiten die Länge des 
Durchmeſſers 2 r abjchneidet. Der Flächeninbalt 
ber ®. ift gleich bem fechsfachen Inhalte, der Umfang 
berjelben gleich dem achtfachen Durchmeſſer des er 
—— Kreiſes. Den Namen K. bat ihr Caſti 
iani beigelegt ; behandelt ift fie jchon früher, namen! 
lich von Earre. 
Kardobenediktenkraut (auch Karbuibenedil: 
tenfraut), f. Cnicus. 
Kardol, ölige Flüſſigkeit, welche fich neben Ana: 
cardſäure in ben Früchten von Anacardium oceiden- 
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ta} findet. Man erhält das RK. rein, wenn man bie 
Früchte mit Aether ertrabirt, das Filtrat verdunitet, 
ben Rüdftand mit Waffer wäſcht, in Alkohol löſt, 
mit Bleiorydhydrat digerirt und die vom anacards 
fauren Bleioryd abfiltrirte Flüffigfeit von Altobol 
befreit, mit Waffer verdünnt und nun zuerft mit 
. Bleizuder und dann mit Bleiejfig füllt. Letzteren 
Niederfchlag zerfegt man mit Schwefelfäure und er: 
bält fo das reine R. als — leicht veränderli⸗ 
ches Del, welches unlöslich in Waſſer, leicht löslich 
in Alkohol und Aether iſt, neutral reagirt, beim Er— 
hitzen aromatiſch riecht, von Bleieſſig gefaͤllt wird u. ſich 
mit Kalilauge in eine gelbliche lösliche Maſſe verwan—⸗ 
delt. Das K. wirft vielleicht noch energiſcher blaſen— 
ziehend als das Kantharidin, und es ſollen bei ihm 
gar keine Nebenwirkungen eintreten, welche bei dem 
Kantharidin oft nicht ausbleiben. Zu medieiniſchen 
Zwecken extrahirt man die von ihren Kernen befrei— 
ten Anacardiumfrüchte mit Alkohol, digerirt mit 
frifch gefälltem Bleioxyd, biß die ſaure Reaktion ver— 
ſchwunden tft, filtrirt dann, verdunſtet den — 
und vermiſcht den Rückſtand mit Waſſer, wobei ſich 
das K. ald ölige Schicht abſcheidet. 

ſtareien, das Trocknen der mit Leimwaſſer ge— 
tränkten kammwollenen — geſchieht über Koh— 
lenfeuer, indem man die Zeuche mittelſt eines einfa— 
hen Walzenapparats barliber hinwegzieht. 

ſtarelien (Karelen), der ſüdöſtliche Theil des 
Großherzogthums Finnland, weſtlich und nördlich 
am Ladoga, der bereits im Frieden zu Nyſtädt 1721 
an Rußland abgetreten werden mußte. Daſſelbe 
wird von den Kareliern (Karjalaifet), einem ber 
beiden Hauptitämme der eigentlichen innen (ſ. d.), 
bewohnt, die früher jtarfe Seeräuberei trieben und 
Streifzüge bis in das ſchwediſche Norrland machten. 

Karena, vierzigtägiaes Kalten, welches der Bi: 
ichof ald Buße re wabricheinlich von quadra- 
gena eierig) abzuleiten. 

Karfunfel, bei den.Alten der rothe, edle Öranat, 
jet der Rubin ; im Mittelalter ein fabelbafter, feuer: 
rother, wie Gold glängender, namentlich in der Dunz 
felheit hell leuchtender Stein, den nach der Sage die 
Zeifige in ihr Neft legten, und ber die Eigenſchaft 
batte, Den, der ibn bei je trug, unfichtbar zu mas 
henzin der Medicin auch ſ. v. a. Karbunkel. 

Me de ‚ Afiatifchstürfifche Stadt in Armenien, 
Ejalet Erzerum, Hauptort der Landfchaft Terdſchan, 
am Raralıı, mit 10— 12,000 Einw. 

Kargopol, Kreisitadt im großruffifchen Gouver: 
nement Oloneg, früher Refidenz eigener Fürjten, am 
öftlichen Ufer des Onega, bat 17 Kirchen, mehre 
Schulen, bedeutende Fabrifation von Pelzwaaren 
und 1700 Einw. « 

ſtariäs (Karväs), Hauptort der Mönchsrepublik 
auf dem Berge Athos (j. d.), befteht aus etwa 100 
Häufern u. ijt Sig des türfiichen Aga-Boſtandſchi, 
des einzigen bafelbjt anfäffigen Mohammedaners. 
Auch wird — die heilige Synode abgehalten. 

Kariaskaki, ſ. v. a. Karaiskalis. 

ſtarien, im Alterthum die ſüdweſtlichſte Land: 
ſchaft Kleinaſiens, im Norden und Nordoſten durch 
die Gebirge Meſogis und Gabmus von Lydien 
und Phrvgien, im Often durch den Taurus von 
Piſidien und Lydien getrennt, ſüdlich und weft: 
ih an das Meer ſtoßend, ungefähr 490 OMeilen 
groß. Hauptgebirge waren der Cadmus, Mefogis, 
im Südosten der Salbacus und im MWeften ber Yat: 

Dieyer’s Ronv.»Lerilon, ziwsise Auflage, Bd. IX. 
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mus, von welchem fich Über bie ganze Landſchaft Fleis 
nere Bergzüge verbreiteten. Unter ben zahlreichen 
Meerbufen waren ber jaffiiche und der ceramifche die 
bedeutendjten. K. wurde vom Mäander (mit dem 
Marfyas und Harpafus), vom Calbis und Aron bes 
wäffert, war höchſt fruchtbar an Getreide, Wein, Oel, 
Feigen und hatte vorzügliche Gebirgsweiden u. da= 
ber jtarfe Viehzucht. An den Städten Halicarnaffus, 
Gnidus, Miletus u. a. blühten Handel und Schiff: 
fahrt. Die Bewohner, Cares, follen von Gar, dem 
Sohne des Phoroneug, ſtammen und mit den Lele— 
gern verwandt gewefen fein. Urſprünglich ein bar— 
arifches Wandervolf, fiedelten fie fich von den Infeln 
auf dem Feillande an und dehnten ihre Herrichaft 
über Epheſus und die Mäanderebene aus, wurden 
aber von den Joniern ins Binnenland getrieben und 
verloren an die Jonier auch die ſüdlichen und ſüdweſt— 
lichen Küſtenſtriche. Sie waren ein muthiges, krie— 
gerifches Volk und von den Griechen gehaßt als die 
urchtbarſten Seeräuber. Bor ber gerereeft 
jtand K. umter eigenen Königen, welche, wel fie fich 
reiwillig unterwarfen, als Lehnsfürſten oder Satra= 
—— Gebiet und Gewalt behielten. Einer von ihnen, 
ygdanis I., Fürſt von Haltcarnaffus, war ber Bater 
der berühmten Artemifial., welche mit Xerre in bie 
Schlacht bei Salamid zog. Nach Alerander dem 
Großen fiel das Land an Syrien und fpäter in bie 
Gewalt der Römer, Dem römifchen Reiche einver: 
leibt, wurde e8 unter Konjtantin eine Provinz ber 
Didces Aſia. Die Byzantiner, Araber, Seldſchuk— 
ken beberrichten hinter einander dag Yand, und 1336 
eroberten es die Osmanen. Jetzt bildet es einen 
Theil des Ejalets Aidin. , 
Karikal, franzöfifche Befigung auf der Küfte Ko: 
romandel in Oftindien, gegen 3 OMeilen groß, mit 
49,310 Einwohnern ; die gleichnamige Stadt liegt 
an einem Mündungsarm bed Kavery und bat ein 
Sort Salinen, einen ſchlechten Hafen und 15,000 
inwohner. 
Karikatur (vom italieniſchen carricare, d.i. über: 
laden, übertreiben, im Franzöſiſchen charger), Zerr⸗ 
ober Spottbild, eine Darjtellung, in welcher zwar der 
dargeftellte Gegenjtand unverfennbar getroffen ift, 
einzelne Merkmale defjelben aber übertrieben erfcheis 
nen, wodurd fie lächerlich wirft. In künſtleriſcher 
Beziehung hat die K. gleiches Recht wie die burleske 
atire in der Poeſie. Der Karikaturiſt kann ganze 
Sattungen harafterifiren, wie den Dummen, ben 
Seizigen, ben Prahler, ben Murrfoyf, den an were 
thigen 2c.; er muß dann das ganze Weſen dieſer Leute 
richtig auffaffen und zugleih durch die glückliche 
Vebertreibung oder auch nur Fräftige Ausprägung 
eines Äufßerlihen Merfmals die unterfcheidende gei— 
fige Phyfiognomie deutlich herauszuſtellen wiſſen, 
wie dies namentlich Leonardo da Vinci verſtanden 
hat. Die ſo an verſchiedenen Repräſentanten einer 
Gattung hervortretenden Merkmale, auf das Abbild 
eines Individuums übergetragen, machen daſſelbe 
zur 8.; umgefehrt wird dagegen das nur an Einem 
onjt nicht wiederkehrende Merfmal, 
t, zum Typus einer ganzen Gattung, 
wodurch ed bisweilen gejchiebt, daß eine — 
lich zum Repräfentanten aller ihres Gleichen, ihres 
Standes, ihrer Befhäftigung oder ihrer — 
Richtung wird. Dabei reizt eine geiſtreich durchge— 
führte K. keineswegs zum Haß, fondern nur zum 
Lachen. Die K. bat immer, wie auch die Romif, eine 
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gemüthliche Seite. Die Komödie, wie überhaupt 
die poetiſche Satire, wird ſich die K. nie nehmen laſ— 
fen; Kaliban und Falitaff bei Shaffpeare, der Don 
QuirotedesGervantes, Tartaglia bei Gozzi, der Buffo 
in der italienifchen Opera buffa find Ken. Schon 
bei den Alten wurde bie K. angewandt. Inter den 
Italienernzeichnete fich außer dem bereit? genannten 
Leonardo da Vinci Annibale Carriacci aus, unter 


Kariös — Karl. 


Michelthum geißelnd. In neueſter Zeit haben die 
Ken an Maſſe wieder abgenommen. 

Kariöß (v. Yat.), am Knochenfraß leidenb. 

Karipi (türf.), berittene Leibwache des Sultans, 
ie ber Janitſcharen, umter deren Aga 
ie jtand. 

' Karifhes Meer (kariſcher Golf), Theil des 


‚nördlichen Eismeeres, zwischen Nowaja Semlja umd 
ben Franzoſen Gallot, unter den Engländern Ho: dem Feſtland, von der Inſel Waigatſch durch die 
gartb. Die politifche R., eine mächtige Waffe kariſche Strafe getrennt, bildet die Grenzſcheide 
genen das Unnatürliche im Staatöleben, wirfungss zwiſchen den europäiichen und aftatifchen Küften und 
108, wenn fie die gefimden Zuftände defjelben ans | bat feinen Namen von dem Fluſſe Kara, der, vom 
greift, iſt hauptſächlich in England gepflegt worden, | Ural kommend, ſich in dieſes Meerbeden ergießt. Es 
in nenejtet Zeit aber auch nad) Franfreich u. Deutich- | hat eine Länge von 200 und eine Breite von 60— 70 
land berübergefommen. In England jteht der | deutfchen Meilen. Seine Ufer find wüjte, mur im 
„Punch“ allen K.en voran, ſtark hauptfächlich in der | Sommer von Ruffen und Samojeden der Jagd we: 
perfönlichen K., worin ſich überhaupt die Engländer | gen befucht. ; 
bervorthun. Am frankreich waren nach ber Aulis| SKarjang (Karian, Karenen), ein Volksſtamm 
revolution K.en auf das PVürgerfönigtbum Ludwig |in Hinterindien, in den Wäldern Unterbirma’s und 
Philipps häufig. Der „Charivari“ geigelt Modes | den den Briten gehörigen Landestheilen (befonders 
thorheiten, lächerliche Scenen des gefelligen Lebens in Tenafferim) verbreitet, ein fräftiger Menfchen: 
und deB Lebens in der Provinz. Mit der Februar | fchlag, dabei friedlich, aaitfrei, treu, heiter und ehr: 
revolution von 1848 trat auch die bis dahin durch |Tich, aber jehr —— Sie tätowiren ſich über 
ftrenge Gefege in Schranfen gehaltene perfönliche 8. | und über, lieben Mufif und Tanz, fowie Kraftan- 
wieder in ihr Recht. Ihr verfielen Yamartine, Ca⸗ firengungen und betreiben Jagd und Yandbbau. Ihre 
vaignac, Ludiwig Bonaparte, Proudbon x. Dieeriten | Sprache, obſchon von der birmaniſchen ſehr verichies 
deutjchen Zerrbilder waren nur Nachdrücke fremder | ben, wird doch mit birmanifchen Buchftaben gefchries 
Blätter; erft zur Zeit des wiener Kongrefies wurde ben; fie gehört zu den einfilbigen, flexionsloſen 
die K. auch in Teutjchland lebendiger. Befonders | Sprachen. 

war Napoleon. der Gegenſtand derſelben. DieKräb: ' Karkajon (Wolverinenfelle), dunfelbramer 
winfliaden in der Genjurzeit find von untergeord: | Pelz von Ursus luscus, fommt aus Nordamerifa, 
neter Bedeutung. In den dreißiger Jahren regte wird in Deutjchland ee benußt. 

fich die politische KR. von Neuen. Die Reihe der Ka: | Karkaſſendraht (Haubendraht), ein mit unge- 
rifaturengeitungen beginnt bie mainzer „Narrhalla“ | zwirnter Seibe bejponnener, ſehr dünner Drabt, wel: 
von Kaliſch, ein Blatt voll Witz umd Laune, jedoch | cher zur Darjtelungder Karkaſſen, Unterlagen von 








ohne bedeutende Farifirte Jllujtrationen. Seit 1845 
ericheinen die münchener „Fliegenden Bfätter‘‘, unter 
Mitwirkung bedeutender Künſtler, durch * Hu⸗ 
mor und ihre oft ausgezeichneten Bilder ſehr beliebt 
geworden. Die „Düffeldorfer Monatshefte“, mit 
Alluftrationen von nambaften Künjtlern, ferner 
„Kasperle im rad“, der ftuttgarter „Eulenfpiegel‘, 
die „Leuchtkugeln“ waren und find die bebeutendften 
übrigen KRarifaturenblätter. Die Bewegung von 
1848 brachte darauf eine wahrhafte Sündflutb von 
Keen, darunter = viele ohne allen künſtleri— 
chen Werth. Der Humor, der die K. befähigt, fich 
innerbalb der Grenzen der Kunft zu erhalten, hatte 
dem rüdfichtslofen Spott und Hohn Platz gemacht, 
und fo fam es, baf von den zahllojen K.en-der Ne: 
volutionsjabre verhäftnigmäig Weniges gut, da— 
gegen Vieles geſchmacklos und boshaft, roh und ge— 
mein und höchſt dürftig in der Erfindung iſt. Kari: 
faturenzeitungen jener Zeit find: „Der Satyr‘ 
(Frankfurt), „Dieipanifche Fliege” (Dresden), „Die 
Yaterne” (Stuttgart), „Der Nürnberger Trichter‘ 
Nürnberg), „Die Reichsbremſe“ (Leipzig), „Der 
Krakehler“ (Berlin), ein „Karikaturen = Album, 
Sammlung der neuejten und beiten in England und 
Frankreich erfcheinenden Keen“ c. (in Aachen) u. U. 
Weit bedeutungsvoller ift der berliner „Klabdera- 
datjch‘; aber eine der vorzüglichjten aller deutfchen 
Keen find die „Thaten u. Meinungen des Herrn Piep⸗ 
meyer, Abgeordneter zur konſtikuirenden National: 
verfammlung in Frankfurt am Main“, Text von 
Detmold, Zeichnungen von Echrödter, anfprechend 
durch Wit, Jarfaftifche Laune und Überall das deutfche 


Hauben, benußt wird; er wird befonders in Iſerlohn 
und Berlin fabricirt. 

Karl (lat. Carolus, franz. u. engl. Charles, ital. 
Carlo, fpan. Carlos), männlicher Vorname, deſſen 
bedeutendſte Träger folgende find: 

1) Herrfher aus dem Geſchlechte der Ka: 
rolinger: a). Martell, d. i. der Hammer, der 
Sohn des Majorbomus ie von Herüitall, geboren 
um 690, wurde nach dem Tode feines Vaters (714) 

Ivon feiner Stiefmutter Pleftrude in Köln gefangen 
gehalten, da fie durch ihn ihren Enkel Theodcbald bes 
drobt glaubte, auf den Pipin die Würde des Major: 
domus vererbt batte. Die Neuftrier erfannten je 
doc Theodebald nicht an u. drangen bis Köln vor, 
wo Pleftrude ihren Rüdzug erfaufte K, der in: 
zwiichen aus dem Gefängniß entfommen u. von den 
gr en zum Herzog gewählt worden 
war, ſchlug fie 716 bei Stablo und 1717 bei Gam: 
bray, worauf ihm Pleftrude, deven Enfel indeß ge 
jtorben war, die Thore Kölns öffnete. Er erhob num 
Chlothar IV. auf den Thron, zwang den von den 
Neujtriern zum König erhobenen Gbilderich II. durch 
den Sieg bei Soiffons 719 zur Flucht, ſchloß aber nad 
Chlothars Tode 719 Frieden mit ihm u. wurde auch 
von ihm, jowie von feinem Nachfolger, Theoderich IV, 
als Majordomus anerkannt. Zunächſt befchäftigten 
ihn Feldzüge gegen bie abgefallenen Aleınannen und 

| Bayern umd gegen die Sachen; ſodann friegte er, 
von Eudes, Herzog von Aquitanien, zu Hülfe geru— 
fen, gegen die Araber, bie über die Garonne bis zur 

Loire vorgedrungen waren und ſchon Tours bedro 
ten. Zwiſchen diefer Stadt und Poitiers gewann K. 
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732 über fie den entfcheidenden Sieg, ber Germanen⸗ 
tbum und Chriſtenthum aus ſchwerer Gefahr erret= 
tete. Noch einmal zog K., nachdem er inzwijchen 
die weftlichen riefen 734 ber fränfifchen Herrichaft 
unterworfen hatte, gegen die Araber, als ſie 737 in 
das burgundiſche Land biß gegen Lyon ur. en 
waren, und trieb fie 738 zurüd, wodurd Langueboc 
für das franfenreich gewonnen ward. Eben von 
Papſt Gregor III. gegen die Longobarden um Hülfe 
angerufen, + K. am 32. Oft. 741 zu Quiercy an der 
Die, nachdem er die Verwaltung ded Reichs feinen 
Söhnen Karlmann und Pipin dem Kleinen zuge: 
theilt hatte. 

b)R.I,der Große, König ber Franken u. 
römiſch-deutſcher Kaifer, Enkel des Vorigen, 
ältefter Sohn Pipins des Kurzen ober Kleinen, war 
geboren den 2. April 742. Das Schloß Ingelheim 
bei Mainz, Karlsberg am Würmſee, 3 Meilen ober: 
halb München, Aachen u. Schloß Salzburg in Ober— 
bayern werden als feine Geburtsorte bezeichnet. K. 
wurde nach dem Tode jeines Baterd (768) mit feinem 
Bruder Rarlmann zum König gefalbt u. erhielt Auftya= 
fien u. einen Theil von Aquitanien, bemächtigte ſich 
aber nad) n- Bruders Tode, der durch ihn herbeiges 
führt worden fein ſoll, u. der Flucht von deſſen Wittwe 
fammtberen inmündigen Söhnen zu ihrem Bater,bem 
Yongobardenfönig Defiderius, 771 deö ganzen Reiche. 
Alsbald zog er gegen legten, zwang ihn nach einer 
zehnmonatlichen Belagerung in Pavia, fich zu erges 
ben, worauf er ihn, wahrfcheinlich geblenbet, in ein 
Klojter verwied, und feßte fich die eiferne Krone der 
Yongobarden auf. Eine Erhebung des Abelgis, des 
Sohnes des Defideriuß, jchlug er nieder, den wider: 
jtrebenden Herzog von Friaul ließ er ben Tod des 
Verbrecherg jterben, unb den mächtigen Herzog von 
Venevent zwang er zur Anerkennung ber fränfifchen 
Hoheit. Daneben bejchäftigte ihn bereits feit 772 der 
‘Plan, den beutfchen Norden, der von den Sachſen 
eingenommen war, bem fFranfenreich einzuverleiben 
und mit demfelben durch die Gleichheit der Staats: 
religion bleibend zu verbinden. An den Kampf 8% 
gen die Sachſen aber knüpften fich weitere Pläne 8.8 
gegen die flavifchen Völferfchaften und gegen bie 

nen, und fo rundete ſich um jenen Krieg bes ge— 
waltigen Mannes ganzes Streben nad) Ausweitun 
der durch Gtleichförmigfeit der Verwaltung innerli 
gefeftigten Neichgeinbeit im römischen Sinne, worauf 
dann der Name ber römifchen Kaiſerwürde das Siegel 
der Bebeutung x das ganze chriftliche Abendland 
brüden follte. 8. wandte fich mit der ganzen Macht 
des ungeheuren Frankenreichs gegen einen Sachſen— 
ſtamm nach dem andern, aber, nachdem es ihm Durch 
jahrelange Anitrengungen endlich gelungen, biß an 
und Über die Elbe vorzudringen, nachdem er auch bie 
empörenditen Maßregeln blutiger Gewalt nicht ge= 
ſcheut, um die Kraft des Volks durch Hinrichtungen 
zu Taufenden und durch Verpflangung zu Jehntaus 
jeden zu brechen, nachdem er Alles aufgeboten, um 
den heldenmüthigen fächfiichen Adel durch befondere 
Webereinfünfte den &emeinfreien zu entziehen, fur 
nachdem ein einumbdreißigjähriger Krieg Land um 
Bolf erſchöpft, Fonnte ſich K. dennoch nicht rühmen, 
eine eigentliche Unterwerfung zu Stande gebracht zu 
haben; was er im —— von 803 erreichte, 
war nım ein vertragämäßiger Anſchluß der Sachen 
als freier Reichsgenoſſen an die Franken. Die Sad: 
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traten aber in die Gemeinfchaft ded Regiments und 
ber Religion mit den Franken. Ihr furdtbarer An: 
führer Mittefind wurde als Herzog mit einem gro= 
Ben Theil feines Vaterlandes befehnt. Indeſſen hatte 
die Unterwerfung Sachſens auch feindjelige Berüh— 
rung mit den Wenden und Normannen zur Folge. 
Die Wilzen, die Sorben und Böhmen wurden 805 
befiegt und zum Tribut gezwungen, die Normannen 
aber, weldhe von Jütland aus unter ea König 
Gottfried zu Wafler und zu Land gefährliche Anz 
grifje wagten, burd die gefammelte Reichsmacht 
zurüdgetrieben. Gottfried Nachfolger, Hemming, 
ging 811 einen Frieden ein, welcher die Eider zur 

renze zwifchen dem Franfenrtih und Dänemark 
bejtimmte. Der Bayernherzog Thaſſilo LUI., welcher 
vorzüglih auf Eingebung jeiner Gemahlin Luit- 
berga, des Iongobardifchen Königs Defiderius Tod: 
ter, wiederholtzu verrätherifchen Anjchlägen feine Zu: 
flucht genommen, war 788 auf einer Reichsverſamm⸗ 
lung zu Ingelheim zum Tode verurtbeilt, von K. 
aber begnadigt umb in ein Kloftergefängniß geworfen 
worden. Daß bisher meift unabhängige Bayern 
wurde nun, um bie Gewalt des Königs zu fichern, 


eine unter Grafen ftehende Landfchaft. Nachden die 
germanifchen Volksſtämme auf diefe Weije nieder— 


geworfen waren, wendete K. jeine Waffen gegen die: 
jenigen fremben Völker, welche mit jenen entweder 
verbündet waren, oder dem großen und glüdlichen 
Eroberer in feinen Kämpfen Berlegenheiten bereitet 
hatten. Gegen die mit Thaflilo verbündeten Avaren 
begann K. ben Vertilgungäfrieg. In 10 Feldzügen, 
auch mit 3 Heeren zu gleicher Zeit wurde gejtritten, 
biutig für beide Theile, endlich verderblich für bie 
Avaren. Das verddete Yand ward bis zur Naab, ja 
bis zur Mündung der Theiß u. Save fränfifchen Gras 
fen u. Bifchöfen untergeben. So hatte K. bie 799 bie 
germanifchen Yänder mit ihren bißherigen nee 
Ichaften von Bildungäfeimen vor ben wüjten Völfern 
a gerettet. Die von der Kirche bejtimmte 

ffentliche Meinung aber fah in K. den gottgeweih— 
ten —— Im Glanze dieſer höhern Be— 
ſtimmung hatte er Thon 778 einen Feldzug nad) 
Spanien unternommen, wohin er von einigen arabis 
chen Emirg gegen ben Omajjaden Abderrahman ge: 
rufen ward. R. trug das Kreuz fiegreich bis au den 
Ebro, erlitt aber je dem Rückzug in ben Engpäſſen 
von Ronceval durch die Basken ſchwere Verluite, 
u. ſchon 793 fiel das eroberte Land in Spanien wieder 
unter bie Herrichaft des Khalifen Haſchem von Cor— 
dova. Auch aus Korfifa, Sardinien, den Balearen 
wurden die Saracenen vertrieben und Siege gu 
See von fränfifchen Grafen, namentlid von K.s 
Stallmeifter Burfharb, über die Ungläubigen erfoch: 
ten. So hatte 8. thatfächlich ben größten Theil der 
zum ehemaligen abenblänbifchen Kaiſerthum gehöri— 
gen Länder in eine Neichgeinheit gebracht, und ind: 

efondere umgab 2 in ben Augen ber Bölfer der 
Umſtand mit einer hohen Glorie, daß er König von 
Stalien, Patriciuß von Rom und Schirmvogt ber 
römifchen Kirche war. Bon einer römiſchen Bartei 
bedroht, floh daher Papſt Hadrian 799 zu ihm nad) 
Paberborn. Was beide Männer dort verhandelten, 
be bie Völfer bald erfahren. Noch im November 

efielben * res erſchien K. in Rom und erklärte 
nach angejtellter Unterſuchung der wider ben Papſt 
erhobenen Befchwerben benjelben für unſchuldig. 


fen bebielten ihre Freiheit und einheimifchen Grfege, | Am Weihnachtsfeſte 800 befand fih K. zu Mom 
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in der Peterskirche. Da febte ihm Papft Leo II. 
die Raiferfrone auf das Haupt, unb daß anwe— 
fende römische Volk rief ihn zum römischen Kaifer 
aus. Der Plan ber ofrömit en Raijerin Irene, 
bie, um die Bereinigung der beiden Kaiferreiche und 
dadurch die Wiederherſtellung der alten Glorie Roms 
zu bewirfen, K. ihre Hand antrug, warb durch bie 
Großen Konjtantinopel® vereitelt. K. war fünfmal 
verheirathet, zuerit mit Himiltrud, die ihm einen 
n, Birin, den Budligen, gebar, bann mit der 
Iongobardifchen Königstochter Defiderata, nachher 
mit ber Alemannin Hildegard, von welcher er 3 
Söhne, Karl, Karlmann und Ludwig, und 5 Töchter 
atte, nach ihrem Tode mit der dem Bolfe verhaßten 
Frankin Faftrade umb endlich mit ber Alemannin 
Yuitgard; außerdem pflegte er mit 3 frauen, Ger: 
* Regina und Abelind, vertrauten Umgang. 
Ihm, ber im finitern Zwiſt mit feinem Bruber Karl⸗ 
mann gelebt, der deſſen Kinder der Herrichaft beraubt, 
der 2 Frauen verftoßen unb ben Schwiegervater im 
Klojterferfer begraben, bereitete fein Eritgeborner, 
Pipin, Vergeltung. Als K. 781 feine Söhne Karl: 
mann und Yubwig nach Rom brachte und erfterem 
mit dem Namen Pipin das Königreich Italien, leß- 
terem die Krone Ayuitaniens zuertbeilte, zettelte ber 
erſtgeborne Pipin eine Berihwörung gegen den Vater 
an, ward aber befiegt und in ein Kloſter gebracht. 
Ju 3. 806 beſtimmte 8. feinen 3 Söhnen, Karl, 
ipin (früherem Karlmann) und Yubwig dag Reich, 
und zwar nach bem Princip, eine Trennung der Nas 
tionalitäten zu vermeiden, Pipin das fränfifche Ita— 
lien mit den alemannifchen und bayerijchen Alpen— 
ändern bis zur Donau, Ludwig Aquitanien mit der 
fpanifchen Marf und Karl ba deutiche Oftfranfen 
und das romanifche Neuftrien. Pipin jtarb jedoch 
ſchon 810, Karl 811, worauf 8. 813 Ludwig zum 
Mitregenten annahm. Er + am 28. Jan. 814 und 
wurde in ber von ihm erbauten Marienfirche zu 
Aachen begraben. Dort rubte er in einem Gewölbe 
auf einem prachtvollen goldenen Thron im vollen 
faiferlichen Ornat figend, mit ber Krone auf dem 
gaunt, einen Kelch in der Hand, an der Seite das 
wert, auf feinen Knieen das Evangelienbud) 
und zu feinen üßen Scepter und Schild. Kaifer 
Otto III. ließ die Gruft wieder öffnen, Schwert, 
Krone und Evangelienbucd herausnehmen und das 
Grab verfchließen; 1165 aber wurden auf Befehl 
Kaiſer Friedrichs 1. die Gebeine R.8 im ein prächtige? 
Grab gelegt, auch die Päpſte Paſchalis IU. u. Alex⸗ 
anber III. bervogen, 8. unter bie Heiligen zu ver: 
feßen. Seine Gebeine wurden Ende 1847 in einem ver= 
fchlofienen Raume in einer Kiſte wieder aufgefunden. 
Das Grab 8.8 ift mit einer Marmorplatte belegt, 
welche die einfache Anfchrift „Carolusmagnus“ trägt. 
Das Reich, welches K. geichaffen, eritredfte fich von ber 
Eiber biß zu den Pyrenäen und bis zu der Ti— 
ber, von ber Nordfee und vom atlantifchen Ocean 
bi8 an die bereit? erwähnte ſlaviſche Völkerwelt, 
längs der Elbe und Saale, des Fichtelgebirgd und 
Fühmerwalds bis in Ungarn und in die öltlichen 
Alpenländer hinein. Diefe ungeheure Länderſtrecke, 
welche Völfer der verfchiedeniten Abjtammung ums 
faßte, überblidte Ein gewaltiger Geiſt, mit bem Ges 
danfen, das große Ganze in jtetem Zuſammenhang 
u erhalten; er vergaß aber bei feiner Berechnung 
das ine Befentfichte die lebendige Kraft der Na= 
fionalitäten, welche fich wohl eine Zeitlang aneinander 
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binden, aber ſich nicht für die Dauer mit einanber 
verichmelzen ließen. Um das Reich nach außen bin zu 
an und die neuerworbenen Länder zugleich mit 
er Reichseinheit enge zu verbinden, errichtete K. Die 
Marken, d.h. er verwandelte die Grenzprovinzen 
und bie eroberten Landjtriche in Vorwerke des Reichs 
mit feiten Pläpen und deutſchen Koloniften und 
legte die Gewalt in bdenjelben in bie Hände von 
Grenzgeafen oder Markgrafen. 8.3 Streben im 
Bezug auf die ReichBeinheit ging von der Anſchauung 
aus, daf der Herrſcher der Iebendige Mittelpunkt des 
Reichs und die eigentliche Quelle alles Rechts, aber 
auch deſſen gewaltiger Hort jei, und zwar um fo 
mehr, da fein Beruf ein unmittelbar von Gott ver= 
liehener fei. Dieje Grundanſchauung umd die der— 
De entſprechende Reihsverfaffung, welche 8. aus 
en bisher entwidelten Einrichtungen in feinem 
Geiſte geftaltete, ftanden der alten Volfsfreibeit ent- 
aa, waren zugleich aber auch wider die Mlacht Der 
roßen gerichtet; es jollte die Entſtehung einer neuen 
Art von Majordomusgewalt verhütet werben. Eben 
diefem Zwede diente auch einerjeit3 die Begünfti- 
gung ber Öeijtlichfeit, fowie andererfeits deren Her— 
einziehen in dad Beamtenthum, welchem fich die 
weltlihen Großen gleichfall® anbequemen mußten. 
Zum Zwecke der Provinzialverwaltung ward das 
ganze Reih in Gaugrafichaften getheilt, und das 
mt des Grafen, eines Föniglichen Beamten, welcher 
dem Gau vorjtand, umfaßte die Gerichtsbarfeit und 
den Heerbann im Namen bed Königs. Das Anjeben 
des leßteren gegenüber ben Unabhängigfeitägelüten 
der Grafen ficherten anbererfeit? die Sendarafen 
(missi), außerordentliche, meift alljäbrlih von R. 
ernannte reifende Auffichtsbeamte, welche in ben 
ihnen zuertbeilten Amtsgebieten ben Zuſtand der 
bürgerlichen und firchlichen Provinzialverwaltung 
überwachten und hierüber auf den Reichstage Be: 
richt erjtatteten. Die alljäbrlichen ReichStage bilde: 
ten den Mittelpunkt der Reichöregierung; alle Reichs: 
angelegenbeiten wurden mit den Reichsftänden be: 
rathen. Letztere waren die geijtlichen und weltlichen 
Großen, welche zugleich meiſt Hof: und Staatsämter 
befleideten. Auf der alljährlich im Frühling Statt 
findenden ordentlichen Reichsverfammlung wurden 
nicht nur die Reichsgeſetze erlaffen, fondern auch der 
Plan der Reichsgeſchäfte für das ganze Jahr geord— 
net. Von K. aingen die Vorlagen aus, und feine 
Unterfchrift verlieh den Ergebniffen der Veratbungen 
Gültigfeit. Auf der Herbſtreichsverſammlung pflog 
der König Vorberatbungen mit feinen vertrauteiten 
Näthen, Auch in Bezug auf die rein Firchlichen An— 
gelegenbeiten behielt ſich K. feine Oberhobeitärcchte 
vor; feine Zuftimmung erit ertbeilte den Beſchlüſſen 
der Biſchöfe und Nebte verbindende Kraft und befette 
die Bisthümer und Abteien. Erfennend, daf er des 
Volks bedurfte, um die Regierungsgewalt bei feinem 
Haufe erblich zu erhalten, ließ er in feinem Grund: 
geek Über die Negierungsfolge von 806 das altaer- 
manifche Necht des Volks, den Nachfolger zu wah— 
fen und anzuerfennen, in Kraft. Das Reichsgericht 
bildeten bie Reichsboffeute mit dem König, ber den 
Vorfig führte. Cine Hauptſtütze der Föniglichen 
Macht ſchuf K. in der Dienftmannichaft. Indem der 
Bafall, der vom König ein Lehn batte, diefem per— 
fönlich zum Kriegsdienft verpflichtet war, indem 
ferner der Minijteriale, welder vom König ein Hof— 
ober Kammerqutsamt erhalten, Durch Nebertragung 
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eined Lehns auf Kriegäbienft auch zum Bafallen | Aus ang ber Macht und Größe feined Geſchlechts, 
wurde, indem Große, welche Vafallen bed Königs | ben Schwerpumft jeines Reichs und ben Träger des 
waren, felbft wieber Lehnsmanner hatten, welche Rechts auf das Kaiſerthum ſah. Die deutſche Sprache 
dem König ins Feld führen konnten, ergänzte dieſer kam nun allmählig in Urkunden u. bei Rechtshand— 
dem König in perfönlicher Treuefolge ftebende Kriegs: | Tungen in Aufnahme, u. die Predigten follten in deu 
dienft wie eine Art von ftehendem Heer den allges | Volksſprache gehalten werden. 8. jelbit ließ die uralz 
meinen Reich&heerbann. Was bie föniglichen Einz | ten deutſchen Heldenlieder, welche ſich in mündlicher 
fünfte betrijit, fo gab e8 in K.s Reich feinen Staats- | Neberlieferung erhalten hatten, nieberfchreiben und 
fhaß, ſondern nur einen Rönigsihag, in ben bie! jammeln, ohne aber bamit den dichtenden Volksgeiſt in 
Podenerträge der Kammergüter, die Gefälle der | jeiner Thätigfeit zu hemmen. Vielmehr brachte ſich 
königlichen Hinterfafien, ber auf dem Grundbeſitz | derfelbe in der Folge die große Umgeftaltung, welche 
haftende Zins, bie Handels ölle und Münzerträge, ſich durch K. vollendet hatte, in einer ſelbſtgeſchaffe— 
erichtliche Strafgelder und die fogenannte Königs: nen ſagenhaften Geſchichte dieſes Mannes zum Bes 
en flojien. Dienten biefe ſämmtlichen Maßregeln | wußtſein. Die deutfchen Heldenlieder, die von ihm 
mehr der Sicherung der Föniglichen Machtfülle und | bandelten, find zwar verloren gegangen, doch haben ſich 
des eroberten Reichs, fo bat K. auch mit rieſiger die Reſte derſelben in romaniſcher Umbildung erhalten 
Willenskraft eine Neugeſtaltung der unter feinem | u. find dann ſpäter durch Ueberſetzung der letzteren wie— 
Scepter vereinigten Völferwelt durch Kultur der | ber in Deutichland aufgetaucht. Die ſpätere deutiche 
Geifter wie ded Bodens, durch Ausfaat von Volksſage faßte K. als den nicht geftorbenen, fondern 
Bildung und —* erſtrebt. Seine Maierhöfe | bloß in einen Berg entrückten unſterblichen Hüter des 
follten gleichſam das Mufter der Landwirtbichaft im | beutjchen Volks und als Lenker feiner Schlachten 
ganzen Reiche fein, und er felbit überwachte den | auf und feßte ihn alfo an die Stelfe des altheidniſchen 
Betrieb derſelben bis ins Kleinſte. Auf feinen Ber —— Wuotan. 8.3 Geſtalt maß ſieben feiner 
fehl wurden Sümpfe ausgetrocknet, Wälder gelichtet, Fußlängen, ſein Bau war kräftig, das Antlitz ernſt— 
der gewonnene Boden urbar gemacht. Anfiedelungen | freundlich, der Ausdruck der großen Augen Icbhaft, 
wuchſen ringsum die ſchützenden Königspfalzen u. die | das Haar ſchön, ber Naden etwas gebüdt, die Hal: 
von 8. gegründeten Biſchofsſitze, Stifts- und Klo- tung aber würdevoll und feine Stimme volllänend. 
fterfirchen. Zwei große Straßen des Welthandels, | Diefen Körper befeelte ein mit glänzenden Eigen: 
deren eine Deutfchland mit dem Morgenlanbe, deren; jchaften ausgerüfteter Geift. K. verband durddrins 
anbere \talien und die Schweiz mitdem Norden verz | gende Verſtandesſchärfe mit unbeunfamer Willens: 
band, ——— K.s Reich. Rhein und Donau durch kraft. Das Höchſte galt ihm nicht für unerreichbar, 
einen Kanal zu verbinden, war fein Plan, doch ward | das Schwierigfte nicht für unübertwindbar, daneben 
das begonnene Werf nicht vollendet. Er berief fremde | das Kleinſte nicht zu gering. Um Alles beberrichen 
Künſtler nach Deutjchland, ließ aus Ktalien Säulen u. | zu fünnen, wollte er auch für alle Verbältnijje den 
Pildfänlen fommen, erbaute prachtvolle Baläfte (jo | Mapitab der Beurteilung in fich felbit finden. K. 
in Ingelheim, Nimwenen und Aachen, wo er um) war durch und durch Franke; daß heiße Frankenblut 
ber warmen Quellen willen mit Vorliebe verweilte) | wallte leicht in ibm auf, der * Stolz dieſes in 
und Kirchen (z. B. die Marienkirche in Aachen). Siegen u. Eroberungen glücklichen Stammes erfüllte 
Mit gleicher Vorliebe wie die Baufunft pflegte er ihn Jede edle Eigenſchaft des fränkiſchen Weſens, 
bie Bildhauer- u. Malerkunſt, deren Werke gleichfalls | wie es urfprünglich war, aber auch jedes Merfmal 
das Gerräge theils italienischer, theils aber u. noch der Entartung, wie fie fih in Folge der gefhichtlichen 
mehr bygantinifcher Urbilder an fich trugen. Im, Entwidelung deſſelben gezeigt hatte, war an ihm zur 
den Kirchengefaug zu veredeln, ließ er durch ita- finden. Seinen Zweck zu erreichen, fchraf er auch 
lieniſche Kirchenſänger Schulen ber römifchen Ge: | vor unfittlichen Mitteln nicht zuruck. Demüthig vor 
ſangkunſt in Metz und Soiſſons gründen. Auch | Gott und fromm im Sinne Feines Reitalterd, war 
die Wiſſenſchaften ſchützte und pflegte er und erlernte | er unter Umständen auch treulos und graufam. Ihm, 
noch in hohem Alter das Schreiben und die Sprache, | ber mit feltenem Gifer Förderung ber Bildung er— 
in ber ein Homer gebichtet und Socrates, Plato und | firebte, blieb ber Sinn für Menfchlichfeit verſchloſſen; 
Ariftoteles gelehrt hatten. Neben ber Theologie ihm, der von nationalem Selbitgefühl in hohem 
trieb er mit Vorliebe Gefhichte und Sternfunde. | Grab erfüllt war, fehlte die Achtung vor der Seilig: 
Der Vervielfältigung ber Bücher durch Abſcrift keit ber Nationalität überhaupt. Und hierin ti 
von ber Hand ber Mönche widmete er große Sorg: | denn, neben ber Schwäche feiner Nachfolger auf dem 
falt, legte ſelbſt eine VBücherfammlung an und | Thron, ber Hauptgrumd zu fuchen, daß die meiften 
berief tüchtige Gelehrte an feinen Hof, 3 B. Aleuin | Früchte feines Streben und Wirfens jo bald wieder 
aus England, Peter von Piſa, den Yongobarben verſchwinden konnten (f. Deutſchland, Gefchichte). 
Paul Warnefried, Adelhard von Eorbin, Theoduff, | Val. Dalberg, Considerations sur le earacttre de- 
Angelbert, Einhard (feinen Gefchichtichreiber). |l’empire de Charlemagne, Frankf. 1806; Dip— 
ar Förderung der Schulen erließ er eine Reihe von, pold, Leben Kaiſer K.s des Großen, Tübingen 1810; 
efegen und Verordnungen, welche theild bie Er: | Pflaum, K. der Große, Stuttg. 1814; Brebom, 
richtung von folhen in dem einzelnen Bisthümern | K. ber Große, Altona 1814; Koſegarten, Das 
und Klöjtern, ſowohl für ben Vollsunterricht, als taufendjährige Gedächtniß Kes des Großen, Yeip- 
auch für bie Ausbildung tüchtiger Geiftlichen, theils din 1815; Gaillard, Histoire de Charlemagne, 2. 
die Lehrbücher betrafen. War auch die lateinische | Aufl, Paris 1819, 4 Bde.; Lorenz, 8.3 des Großen 
Sprache bie allgemeine Kirchen- und Geſetzesſprache Privat: u. Hofleben, in Naumers „Hiftorifchem Ta: 
für das aus jo verfchicdenen Nöffern beitehende | ſcheubuch“ (1832); Capefigue, Charlemagne, Par. 
Reich, fo nahm ſich K. doch der deutichen Sprache | 1810, 2 Bde. ; (H. von Gagern), KR. ber Große, 
beſonders an, da er tm bdeutichen Toltäthum den | Darmit. 18455 Sporſchil, 8. ber Große, fein 
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Reich und ſein Haus, Braunſchweig 1846; Schrö⸗dbes Herzogs Richard von Burgund, gebar ihm Karl 
der, — des Suchen, er 1852. Karlmann und Er toölder Ichlere ‚bo nicht 












































e)R.II,derKahle, einziger Sohn Ludwigs I. als Kaifer, ihm in ber egierung folgte. 


des Frommen, aus deſſen zweiter Ehe mit Suttn N — —— — De Sn 
’ Ü 


ber Tochter des bayerifchen Grafen Welf, wurbe i 
Narr zu Frankfurt a. M. geboren, er left auf dem | fung mit feinen beiden Brüdern, Karmann und 
Reichstag zu Aachen 837 Alemannien, Neuftrien und Ludwig, Alemannien und einen Theil von Lotharin⸗ 
ben größten Theil von Burgund und wurde auf der gien, erbte aber nach dem Tode diefer beiden auch 
Reichsverſammlung zu Chierfey als vierzgehnjähriger | deren Länder, mit Ausnahme Burgunds 
Knabe zum König gefrönt, nach bes Water Tod 
aber von feinem Halbbruber Lothar befiegt und zur 
einem nachtheiligen Pen gegwungen. K. vereinigte 
fe barauf 841 mit dem andern Bruber, Lubwig 
em Deutjchen, lieferte am 25. Juni d. X. bei Fon⸗ 
tenay, unfern Aurerre, dem Lothar eine entſcheidende 
Schlacht, ſchlug ihn bei Straßburg zum zweiten 
ale u. zwang ihn zum Theilungsvertrag von 
Verdun am 11. Auguſt 843, welcher das Reich in 3 
fortan jelbftjtändige Theile trennte Durch diefen 
Vertrag erhielt K. Gallien, das tense De 


ſchon abgefallen war, jedoch mit Inb riff | 
giens, welches Ludwig ber Sihngere geivonmen 5 
wie er endlich 884 auch Frankreich durch Wahl 
Fran * erhielt. Vom Papſt gegen die Saracenen 
au H I gerufen, ließ er ſich zunächit 880 in Rom 
zum Kaifer Frönen und kehrte jodann zuräd, —* 
jene zu leiſten. Die Normannen, bie bamala 
Gegenden am Niederrhein verwülteten, a 
er in ihrem Lager bei —** an der Mas, 
ſchloß dann aber einen Vergleich mit bem ee 
nenfönig Gottfried, wornach ſich diefer gegen 
räumung eines Stüdes von Friesland umb 2080 
Pfund Gold und Silber taufen lieh. ALS bie Nor: 
mannen 886 Paris belagerten, a K. wiederum 
nur, um ben Frieden um 700 Pfund Gold u. Süber 
von ihnen zu erfaufen. In eine Geiftesfranfheit ver- 
fallen, kehrte K. darauf nach Deutfchland zurld u. 
verftieß feine Gemahlin Nabel, unter bem — 
daß fie mit feinem Minifter Yeutwarb, Biichof won 
Vercelli, im verbotenen Umgang geftanden abe 
Letzterer reizte darauf den tanfern & en 
von Kärnten, Karmann natürlichen Sobn, 8.1 on 
Throne zu ftoßen. Be bie H ‚von 
Oftfranten, Thüringen und Sachfen und endfich auch 
bie Schwaben für fih, umb fo wurde ®. auf einem: 
Reichstag zu Trier des Reichs förmlich entiekt 
und Arnulf zum König der Deutichen erufen. 
KR. + am 21. San. 888 im der Abtei Neichenam, w 
einer Inſel des Bobenfee'8 (nach einer rbürgte 
Neberlieferung von feiner Dienerfchaft 
2 Deutfdhe Kaifer und Könige:ra)R IV, 
Sohn bes Königs Johann von Böhmen, Enfel Kai⸗ 
fer Heinrichs VIL. von Furemburg, geboren den 14. 
Mat 1316 ju Prag, bieß — el und 
erhielt erft bei feiner Firmelung von’Karl Kö- 
nig von Frankreich, den Namen 8. Bon ber 


reich. Aquitanien, welches den Neffen ber nige, 
Pipin und Karl, zugefallen war, riß er gewaltfam 
an fi. Den Abzug der Normannen von St. Denys 
erfaufte er mit & ‚ päter (848) durch Abtretung 
der Städte Rennes umd Nantes, Dagegen zwang 
er 845 ben aufrührerifchen Degen von Bretagne zur 
Unterwerfung. Ludwig der Deutiche befriegte ihn 
durch die Gunft der Großen anfangs mit Glüd umb 
zwang ihn 858 zur Flucht nach Burgund, mufte ſich 
jedoch 860 nad einem zweiten weniger glüclichen 
Feldzug Frieden von Koblenz verſtehen. Außer 
neuen Km fen mit den Normannen, bie er nur 
dadurch bändinte, daß er einen Saufen berjelben ge 
gen den andern in Solb nahm, ift daß folgende Ye- 
ben 8.8 ein unabläffiger Krieg gegen HR Neffen 
a 








Karl, König von ber Provence. befien Tode 
ſtritt er mit Lothar IT. um die Erbfchaft und theilte 
endlich mit ihm. Als dieſer 869 geftorben war, nabm 
K. auch diefe Verlaſſenſchaft, die doch deffen Brüdern 
gehörte, in Befig umb ließ fich zu Meb zum König 
von Potharingien Frönen. Darliber ward er in neue 
Konflifte mit Ludwig dem Deutfchen verwickeit, ber 
ihn 870 zur Theilung des Naubes zwang und ihm 
mar die weftliche Seite, Lyon, Befangon Vienne, 
Toul, Verdun, Cambrap ıc., Dr Rach dem 
875 erfolgten Tode des Kaiſers Lu wig, Lothars 






mit Anlagen, namentlich einem Bellen 
älteften Sohnes, wußte K. auch bie Submig, em | Veritande außgeftattet, Batte er in feiner 
Deutfchen an deſſen Lanbe —— nähern Rechte [rangöffeen Hof eine gute Erzieh e 
ftreitig zu machen, indem er den Papft und viele | fich eine Fülle von Kenntniffen —— fo 


Italiener durch Gefchente gewann und fich zu Weib: 
nachten 875 durch erftern zum Kaifer Frönen lieh. 
Nachdem er hierauf zu Pavia einen Reichstag ges 
balten, wenbete er fich junäct gegen ben inatt en 
in feine Lande eingefallenen Ludwig ben Deutichen 
und vertrieb ihn. Nach deffen Tode wandte er feine 
Waffen auch gegen Ludwig, ben jüngern Sohn Pub: 
wigs des Deutichen. ie Söhne Ludwigs bes 
Deutjchen erhoben fich indeß gegen ihm und f lugen 
ihn 876 zu Andernach Aufs Seupt. Seinen legten 
Heeres zug unternahm R. auf Bitten des Papftes 
gegen die Saracenen und bie Herzöge von Benevent 
und Neapel, Fehrte aber, als er zu Pavia von bem 
Heranzichen Karlmanng Nachricht erhalten, Togleich 
über den Mont-Geniß zurüd und + in bem Meinen 
Dorfe Brios Ge) ben 6. Oft. an ber Rubr 
(nach Einigen an Gift). K. war zweimal verbei: 
rathet. Seine zweite Gemahlin, Richildis, Schweiter 


und fchrieb er 5 — Er m 
feines Vaters Statt das diefem von Kater Lud⸗ 
wig IV. übertragene Reichsvifariat von zul fo= 
gBah! a Gegenkife GulırB Ba Deere CET 
a enfaifer Ludwigs 11.Jul 
ß zu Renfe) geſiand er De Par Alles u, was 
diefer von ihm verlangte, namentli e in ita: 
lieniſche Angelegenheiten mifchen zu wie er 
denn überhaupt ſteis eine große —— inter 
die Kirche zur Schau trug, um dagegen auf bes Baı u 
es Gegendienfte rechnen zu fönnen, namentlich ı 
er ——— deutſchen Grzbisthim 
thümer mit Männern, die ihn bei feinen Gm 
fen — Nachdem Ludwig und 


ſodann in Günther von Schmwa 
ftellte neue & ee eſto 55 er 


mig zum Saifer erwählt und zu vachen ekrönt. 
Hierauf unternahm er 1354 end Bu 
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u. ließ ſich in Mailand zum König von Jtalien u. in 
Rom zum Kaifer Frönen, benutzte aber feinen Aufent: 
halt daferbft, troß der Aufforderung ber Römer, weder 
ur Ausübung feines Kaiferrechts, noch zur Wieder: 
yerftellung ber Herrfchaft ber Deutſchen in Italien 
überhaupt, fondern eilte, beladen mit Gold, um wel: 
ches er Vorrechte und Önadenbezeigungen verfauft 
hatte, von ben Öuelfen verfpottet, von den Ghibellinen 
verwünfcht, nach Deutfchland zurüd. Hier erlieh 
er 1356 das deuiſche Grundgefeß bei der Kaiſerwahl, 
die Goldene Bulle (ſ. d.), das Einzige von Bebeu: 
tung, was er für das Neich getban bat. Den über 
die darin auggefprochene Entziehung feines Einfluf: 
ſes bei ber Raiferwahl erzürnten Bapit fucchte er durch 
die Erfaubniß zur Erhebung des Zehnten von allen 
geiftlichen Einfünften in Deutfchland zu befänftigen, 
während er die hierüber aufgebrachten Reichsfürſten 
mit dem Vorſchlag einer Reform ber deutſchen Geiſt— 
tichfeit berubigte. Als aber der Papit drohte, beſtä— 
tigte 8. 1359 alle Freiheiten ber Geiftlichfeit, ihre 
jänmtlichen gegenwärtigen und Fünftigen Bejigun: 
gen und machte fie von jeder weltlichen Macht unab— 
hängig. Vom Papft zur Hülfe gegen Bernabo 
und Galeazzo Visconti aufgefordert, zog K. 1368 
noch einmal über bie Alpen, diegmal mit einem be— 
deutenden Heere, bewilligte jedody den Visconti den 
erbetenen Rrieden gegen das BVerjprechen einer be: 
deutenden Geldzahlung und fehrte abermals mit er: 
preßten Schägen nach Deutfchland zurüd. Auch bier 
benußte er die Bejtätigung und Erweiterung von 
Nechten meijt als Einnahmequelle. Wiewohl reich, 
übte er doch das Verpfänben ber Städte in einem 
Make wie fein anderer Kaifer. Ein Krieg mit dem 
Grafen Eberbard von Würtemberg endete 1360 mit 
deffen Niederlage und Gefangenschaft. Dem Unwe— 
jen, welches Verbrüderungen und Rittervereine, wie 
die Schlegler und die Gefellfchaften mit dem Schwert 
und der Krone in Schwaben, trieben, gegenüber blieb 
K. untbätig und überließ den Fürſten und Städten, 
fih durch Bündniffe felbit zu ſchützen. Dagegen 
jtellte ev in feinem Erblande, welches ihm fein Vater 
in zerrüttetem Zuſtand hinterlaffen hatte, einen Er 
jtand ber, welcher allen deutichen Ländern jener Zeit 
als Mufter gelten konnte. Er forgte dort für Sicher: 
beit der Straßen und des Verkehrs, fürderte den 
Handel und Gewerbfleig, den Ader: und Bergbau, 
machte die Moldau jchiffbar, baute die Moldaubrüde 
zu Prag, brachte das Gerichtäverfähren in geordne— 
ten Gang, gründete zu Prag ein Erzbisthum und 
1.348 die erſte deutſche Univerſität u. zog eine Menge 
deutſcher Künftler und Handwerker an feinen Hof. 
Seine Hauptforge aber war auf die Vergrößerung 
feiner Hausmacht gerichtet: 1353 erwarb er zu Böh— 
men und Mähren noch den größten Theil der Ober: 
pfalz, 1368 Schlefien und die Nieberlaufig und 1373 
Brandenburg, und den Herzog Nubolf von Oeſter— 
reich wußte er zum Schwiegerfohn zu gewinnen; in 
allen Gegenden Deutichlands faufte er fih an, und 
viele ſchwäbiſche, fränkische und bayerifche Edelleute 
mußten in das Bafallenverbältnig zur Krone Böh: 
men treten. Die Anerkennung feines Sohnes Wen 
zel als feines Nachfolgers auf dem rn Thron 
erfaufte er von den Kurfürjten um je 100,000 Gul⸗ 
den und Berpfändung ber noch übrigen Reichsgüter 
und Zölle. Bei feinem Tode, der am 29. Nov. 1378 
u Prag erfolgte, vererbte er Böhmen, Schlefien und 
bie Kaiſerkrone am Wenzel, Brandenburg an Sid: 
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mund und die Lauſitz an Johann, den dritten ſeiner 
Söhne. KR. war viermal verheirathet, das zweite 
Mal mit Anna, einer Tochter des Kurfürften von der 
Pfalz. Bol. Pelzel, Geichichte Kaiſer 8.8 IV, 
Prag 1780—82, 2 Bde.; Dönniges, Gefchichte bed 
deutſchen Kaiſerthums im 14. Jahrhundert, Ber: 
lin 1841. i 
b)R. V. deutſcher Kaiſer u. (al8R.I.) König von 
Spanien, älteſter Sobn Philipps, Erzberzogs von 
Deiterreich, u. Johanna's, der Erbtochter des Königs 
Ferdinand des Katholiſchen von —— u. Iſabel⸗ 
la's von Kaſtilien, wurde am 24. Febr. 1500 zu Gent 
geboren u. unter der Aufficht Wilhelms von Oranien 
in den Niederlanden erzogen. Als er 1516 nad jeines 
Vaters u. mütterlichen Großvaters, Ferdinand, Tod 
für feine geiftesfranfe Mutter das doppelte Erbe ans 
trat, erbteer auch zugleihals Nachfolger Marimiliang 
von Deiterreich, jeines väterlichen Großvaters, ben 
doppelten Haß Frankreichs gegen Spanten u. Oeſter— 
reih. Schon im Jahre zuvor hatte der franzöfiiche 
König, Franz I, Mailand erobert, und 8. bejtätigte 
ihm unmittelbar nach feiner Thronbefteigung im 
aeg zu Noyon ben Befiß diefer Stadt. Am 
Jahre 1519 ward 8. nach Kaiſer Maximilians Tode 
unter mehren Bewerbern auf Empfehlung des Kur: 
fürften Friedrich deö Weifen von Sachjen zum beut= 
ſchen Kaiſer gewählt u. am 22. Oft. 1520 in Aachen 
gefrönt. Hatte ſchon fein Regierumgsantritt in Spas 
nien bie Großen bajelbjt unzufrieden gemacht, fo 
brachte K. diefelben durch fortgejeßtes unfluges und 
willfürliches Verfahren, durch Undank gegen ben 
von fterbenden Ferdinand zum Reichsverweſer er: 
nannten Ximenes und durch‘ erlegung verfafjungss 
mäßiger Rechte auch das Volk gegen ſich auf; eine 
„heilige Ligue” trat ind Leben und bemächtigte ſich 
der Berfon der Königin-Mutter, in deren, als der 
rehtmäßigen Monarhin, Namen die Regierung des 
Reichs verwaltet wurde. Als die Ligue jedoch bie 
sr erhob, fchaarte fich der Adel um den Thron, 
u, eritere erlitt an 23. April 1522 bei Billalar eine ent: 
ſcheidende Niederlage; auch die aufrührerifchen Städte 
mußten ſich bald ergeben. Während dieſer Borgänge 
in Spanien hatte fih K. am Kriege des ſchwäbiſchen 
Bundes gegen den Herzog Ulrih von Würtemberg 
betheiligt, deſſen Yand nach feiner Niederlage zum 
Belten Oeſterreichs Fonfizcirt wurde. Die ausge: 
brochenen Religiongjtreitigkeiten veranlaßten 8., jet: 
nen eriten Reichstag zu Worms 1521 zu balten, auf 
welchen Luther als Ketzer in die Acht erklärt wurde. 
Die — die König Franz von Frankreich 
dem König von Navarra, welcher von Ferdinand 
dem Katholiſchen vertrieben worden war, und dem 
Grafen Robert von der Mark, der an der niederlän— 
diſchen Grenze ſeine Güter hatte, gegen den neuen 
Kaiſer gewährte, gab dieſem den Vorwand, den Trak— 
tat von Noyon, worin er gelobt, auf die Grafſchaft 
Burgund feine Anſprüche mehr machen u. die Graf: 
ſchaft Artois nur als franzöftiches Lehn befigen zu 
wollen, für gebrochen zu erflären, worauf der Krieg 
von Neuem entbrannte. Der Bapft Yeo X. und fat 
alle Staaten Jtalieng, und ſelbſt Heinrich VIII. von 
England traten auf 8.3 Seite. Den gewaltigen 
Rünungen, welche der Bapft und 8 8 Statthalter in 
Neapel, der alte Colonna, machten, ftellte Kranz ein 
abhlveiches Heer unter dem Kommando bed Mar: 
(Gall von Yautrec gegenüber. Diefer, von Geld 
entblößt, mußte jedod) einen Platz nach dem andern 
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räumen und bradte 1522 nur flägliche Trümmer 
feineß Heered nah Kranfreich zurüd. K. entwarf 
bierauf mit feinen Verbündeten einen Plan, ganz 
Frankreich zu erobern und fich in die Beute gemein: 
fchaftlich zu theilen. Schon belagerte das Faiferliche 
8 Marſeille, als es von Franz zum Rückzug nach 
Italien gezwungen wurde; hier erlitten aber die 
franzöſiſchen —8 eine neue Niederlage bei Pavia 
(23. Febr. 1525); Kranz ſelbſt fiel in Gefangenichaft 
und mußte den für ibn fo ungünftigen Frieden zu 
Madrid (14. Jan. 1526) ſchließen. 8.8 V. Macht 
beunrubigte inzwiichen die meiften Kürften Europa's. 
Bapit Klemens VII., überdied von jenem bedroht, 
wenn er nicht bald ein allgemeines Koncil zur Schlich⸗ 
tung der Religionsftreitigfeiten berufe, (ion daher 
ein Bündniß mit den Hauptſtaaten in Italien, ſowie 
mit König Franz das Bündniß der heiligen Ligue ges 

en K. Die kaiſerlichen Truppen drangen bierauf in 
Ron ein, und K. erzwang ſich vom Papſt ein Löſe— 
geld von 368,144 Kronen und bad Verſprechen, 
einige fefte Pläge herauszugeben. Frankreich und 
England erflärten bierauf 1528 dem Kaiſer ben Krieg, 
und eine franzöfiiche Armee unter Yautrec eilte dem 
Papit zu Hülfe. SH. müpfte zwar alöbald mit dem 
franzöfischen König Unterbandlungen an, doch führ— 
ten diefelben zu feinem anderen Nefultat, als daß K. 
Franz zum Zweifampf beraußforderte. Inzwiſchen 
war Yautrec bis an bie neapolitanifche Grenze vor: 
— und belagerte Gaëẽta, mußte aber, als An—⸗ 
reas Doria die kaiſerliche Flagge von ſeinen Galee— 
ren wehen ließ, ımverrichteter Sache abziehen. Ein 
zweites franzöfiiches Heer, daß im Sommer 1528 
vor Mailand erichien, warb ebenfalld zurüdgewor: 
fen, und ber darauf folgende Kriede von Gambray 
(1529) war baber isn wiederum ein fehr un⸗ 
günftiger. 8. Tief ſich bierauf von Klemens VII. 
am 22. Febr. 1530 jr Bologna mit der lombardi— 
fhen und am 24. Febr. mit der Kaiferfrone frönen. 
Die franzöfifchen und italienifchen Angelegenheiten 
hatten ihn bis dahin fo in Anſpruch genommen, daß 
er ſich um die bes Reich&, wo die Reformation mäch— 
tige Fortichritte gemacht hatte, wenig befümmern 
fonnte. Die Fürften hatten theils zu Gunſten, theils 
zum Verderben berfelben Pündnifte aefchloffen, und 
auf die Seite der leßteren neigte fich, trog feiner 
Reindichaft gegen den Papit, ber Kaifer. Auf der 
Ständeverfammlung zu Speer betrieben zwar feine 
Geſandten aufs Neue die Vollſtreckung des Edikts 
von Worms, erflärten aber auch zugleich, daß K. 
entſchloſſen fei, bei bem Papſt die Berufung eines all⸗ 
emeinen Koncils auszuwirken. Die Stände erfuchten 
ihn jedoch, nach Deutichland zurückzukehren u. entwes 
ber ein allgemeine? Koncil, od. eine Nationalfirchen: 
verfammiung zu veranftalten. Bon den ungariichen 
Angelegenbeiten unb einem Einfall der Türfen bes 
unrubigt, befonber& aber um dem um fich greifenden 
Proteſtantismus entgegenzuwirken, fchrieb K. bier: 
auf 1530 einen Reichstag nach Augsburg aus, wo die 
Proteſtanten ihr Glaubensbekenntniß (ſ Augsbur— 

iſche Konfeſſion) dem Kaiſer überreichten, aber 
ie Anerkennung derſelben nicht erlangten. Im Jahre 
1532 fam indeß ber erſte nürnberger Religionsfriede 
u Stande, und in demſelben Jahre wurde auf dem 
Meichötag zu Regensburg die Halsgerichtsordnung 
—— publicirt. Mit einer Armee von 80,000 
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Bug wiber bie unter dem Schuß ber Pforte an ber afri« 
aniſchen Küfte fih bildenden Raubftaaten, Be den 
verjagten Dei Mulei Haffan in Tunis wieder ein 
und befreite W,000 Ehriftenfflaven aus ben Händen 
der Barbaresfen. Das ftarfe Goletta batte er er- 
ftürmt, die Feinde in offener Feldſchlacht geſchla— 
gen und in Tunis einen triumphirenden Cinzua 
ebalten. Goletta blieb dem Kaifer, und Mulei Haf- 
& mußte fich als ſpaniſchen Vaſallen anerfennen. 
Während diefer glüdlihen Kimpfe war aber König 
Franz von Franfreich von Neuem mit Heeresmadht 
in Xtalten eingebrochen. Zwar warb er aus dem 
größten Theil ber ſavoyiſchen Länder vertrieben, das 
faiferliche Heer aber, das in die Provence einfiel und 
fogar 1536 Marfeille belagerte, zum Fäglichen Nüd- 
auf genöthigt, worauf unter Vermittelung des Par- 
ſtes Paul III. und aus Furcht vor den Türken 1538 
u Nizza ein zehnjähriger Waffenſtillſtand geſchloſ— 
en wurde u. amı 15. Juli deffelben Jahres zwischen 
beiden Monarchen eine vertrauliche Beſprechung zu 
Aigues-Mortes Etatt fand, wo Beide fich zur Ver: 
längerung des Waffenftillitandes in einen ewigen 
Frieden vereinigten. Nach furzem Aufenthalt im 
Spanien, wo R. die alte Verfaffung der Gorte? in 
Kajtilien völlig aufbob, weil fie ihm die Beiſteuer 
zur Tilgung feiner zur Führung auswärtiger Kriege 
gewirften Schulden verweigerten, rief ihn eine wegen 
verweigerter Kriegsſteuer ausgebrochene Empörung 
in bie Niederlande. Der Aufſiand ward bald geſtillt 
und ſtreng geahndet. Kaum aber hatte K.hier er— 
fahren, daß ber ſchon einmal gezüchtigte Korſaren— 
könig Hayreddin Barbaroſſa den fpaniichen mar 
von Neuem gefährde, als er fich troß aller Gegen— 
vorftellungen feiner Minifter au Genua mit ber 
Blüthe des ſpaniſchen und italtenifchen Adels und 
100 Mealteferrittern mit ihren Ordengfoldaten ein= 
fchiffte, den Korfaren zu züchtigen. Am 20. Ct. er: 
reichte die Flotte die Höbe von Algier. Cintretender 
Sturm zeritreute jedoch feine Schiffe, die gelandeten 
Truppen ſahen ſich den Anarifien der Feinde wehr— 
[08 preis gegeben, und K.fehrte mit einem fümmer: 
lichen Reit zurüd. An diefer Bedrängniß R.8 glaubte 
rang von Kranfreich enblich den rechten Augenblick 
zur Niederwerfung feines Feindes zu erfennen. Ein 
an zwei frangöfiichen Gefandten bei ihrer Durchreiie 
durch das mailändifche Gebiet verübter Mord, wofür 
der Kaifer feine Genugthuung gewährte, war ber 
Vorwand, daß Franz 1542 5 Armeen auf einmal 
ins Feld ftellte und, mit Dänemarf, Schweden und 
dem Sultan Soliman verbündet, 8. an 5 verichie- 
denen Grenzen, in Spanien, Yuremburg, Brabant, 
Flandern und Mailand, zugleich angriff. Aber An— 
breas Doria blieb Meijter zur See, und die 5 Ar: 
meen bes Königs unterlagen aegen bie Stanbbaftig- 
feit, Klugheit und das Glüd RE, der nur in Hein— 
rich VIII. von Gngland einen Fundesgenofien fanb. 
‘m Frieden Fa Crespy (24. Sept. 1544) verfprachen 
Franz und K. ihre Groberungen jeit dem Waffen: 
ktilfftand von Nizza negenfeitig herauszugeben, 8. 
überdies, dem zweiten Eohne des Königs entweber 
Mailand, oder die Niederlande abzutreten, jenachdem 
\ er feine oder feines Bruders Tochter beiratben würde. 
Nun endlich gewann der Kaifer wieder Muke, feine 
' Aufmerffamfeit dem beutichen Reiche zuzumenden. 
ı Auf einem Reichstag zu Regensburg ( 184 ) erflärte 


ann brach der Kaifer hierauf 1532 genen bie Türken | er, die früheren Beſchlüſſe ber Reichstage binfichtlich 
auf, nötbigte fie zum Rückzug, unternahm 1535 einen | der, Protejtanten endlich in Vollzug jegen zu wollen. 
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Aber bie ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen kamen ihm 
in der Kriegerüftung zuvor, und mit Noth hielt fich 
K. in feinen Verſchanzungen vor Ingolftabt gegen bie 
überlegene protejtantifche Heeresmacht. ron als ber 
Herzog Morig von Sachſen ſich mit ihm verband 
und in das Land feines Verwandten, bed Kurfürſten 
Johann Friedrich, einfiel und die päpftlichen Hüifs— 
truppen u. niederländifchen Fahnen ſich K. anſchloſ— 
ſen, gelang es ihm, die vereinzelten Stände zu züch— 
tigen; den Kurfürſten gab die Schlacht bei Mühlberg 
an der Elbe am 24. April 1547 in feine Hand. Der 
Landgraf von Heſſen unterwarf ſich 8. im Vertrauen 
auf einen durch Vermittelung feiner Freunde abge: 
Ichloffenen zweideutigen Vertrag, nach deſſen oder 
egen bejfen Wortlaut er aber in langwieriger Ge: 
angenfchaft büßte. Nach Vernichtung des ſchmal— 
faldifchen Bundes befchäftiate ſich K. aufs Neue mit 
dent Plane, die Religionsvarteien wieder zu vereini- 
gen, u. erlieh zu dem Ende das fonenannte Anterim 
(f. 2 das jedoch den gewünschten Erfolg nicht hatte. 
Die Gewaltthaten bes Kaifers, wie das Anfinnen 
deffelben an bie Kurfürften, feinen Sohn Philipp 
zum dereinftigen Kaiſer zu beitimmen, brachten eine 
neue Koalition ber —E— Fürſten gegen ihn 
zu Stande und bewogen namentlich den Kurfürſten 
Moritz von Sachſen zum Abfall. Letzterer benutzte 
die ihm von K. 1550 übertragene Achtsvollſtreckung 
gegen Magdeburg zur — ung einer 
hinreichenden Anzahl von Truppen, ſchloß insgeheim 
Verbindungen mit dem Landgrafen Wilhelm von 
Heſſen und mit Albrecht von Mecklenburg, ſowie mit 
Heinrich II. von Frankreich, brach im Mai 1552 ge— 
gen R. auf und drang fchen am 18. Mai bei Füßen 
in das tyroler Gebiet ein. Nur mit Mühe entfam 
K. von Innsbruck nach Trient und mußte in den 
vaſſauer Bertrag vom 2. Aug. 1552 willigen. Gleich⸗ 
zeitig aber hatte Heinrich von Frankreich die lothrin— 
giſchen Bisthlimer in Befig genommen, und K. ver: 
fuchte vergeblich, fie zurückzuerobern; im Febr. 1555 
ſchloß er mit Frankreich Er Vaucelles einen Waffen: 
ftillitand auf D Jahre. Gebeuat durch folche Unfälle 
u. von anhaltenden podagriichen Schmerzen gequält, 
(ebte der Kaifer fortan in Brüffel, und zwar fo zus 
rüdgezonen, daß ſich das Gerücht von — Tode 
in ganz Europa verbreitete. In der That war auch 
der zu Augsburg am 26. Sept. 1555 durch ſeinen 
von ihm beauftragten Bruder Ferdinand abgeſchloſ— 
fene Religionsfriede feine letzte Regierungshandlung. 
Im Oftober 1555 trat er feinem einzigen Sohn Phi⸗ 
ſipp zu Brüffel die Niederlande ab, am 15. Xan. 1556 
ebendafelbit auch Sranien und Neapel. Sein Ver: 
fucch, feinen Bruder Ferdinand zu beivegen, auf feine 
Anſprüche auf Deutichland zu Gumiten Philipps 
Verzicht zu leiſten, fcheiterte, Ferdinand ward viel 
mehr am 27. Aug. 1556 zum beutichen Raifer er: 
Märt, nachdem K. den beutichen Kurfürjten eine 
feierliche Eutſagungsakte überfandt batte. Hierauf 
309 fich K. in das Kloſter St. Juſt bei Placentia zu: 
rück, wo er den Meft feines Lebens, mit Lefen von 
Erbauungsbücern, Reitellung eines Gartens. und 
Verfertigung / mechaniſcher Arbeiten befchäftigt, zu: 
brachte und am 21. Sevt. 1558 +. Seine Gemablin 
Eliſabeth hatte ibm Phitivp IL., feinen Nachfolger in 
Spanien, Maria, die die Gemahlin Marimiliang II., 
Johanna, die Gemahlin Johanns IIT. von Portugal, 
u. Ferdinand, welcher 1545 ftarb, geboren. Johann 
von Tefterreich (ſ. Juan d’Aujirta) u. Maria, ſpä— 
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ter Statthalterin der Niederlande, waren natürliche 
Kinder 8.3. K. hätte bei feinen ungemeinen Aukeren 

ülfsmitteln, bet dem Glück, das ibn fait bis ans Ende 

egleitete, bei ben großen Staatsmännern, die ihm zur 
Seite ſtanden, fowie beieigner, nicht geringer Begabung 
gerade in jener Zeit, wo eine Welt von neuen Ideen 
einen Wendepunft in der Geſchichte begründete, ein 
höchit jegensreiches Wirken entfalten können; anftatt 
aber fich an die Spige jener ideen zu jtellen u. ibnen 
zum Steg zu verhelfen, erjchöpfte er feine Kraft in 
unnügen Känpfen im Intereſſe feiner Hausmacht. 
Vgl. Robertfon, History et the emperor Char- 
les V, London 1769, deutſch von Mittelftedt, 3. Aufl., 
Braunſchweig 179%, 3 Bde; Lanz, Korrefpondenz 
des Haifers St. V, Leipzig 184446, 3 Boe; Gas: 
ſchard, Retraite et mort de Charles V au monn- 
störe de Juste, Brüſſel 1854; Stirling, Das Klo: 
fterleben 8.8 V., ausdem Englifchen, Leipzig 1852; 
Kervyn de Lettenboven, Commentaires de 
Charles V, Brüfjel 1862. 

e) K. VI Kranz Joſeph, der Letzte des habs— 
burgiſchen Mannedadune auf dem deutſchen Kaiſer⸗ 
thron, der zweite Sohn Leopolds J., geboren am 1. 
Oft. 1685, ward von feinem Bater für den ſpaniſchen 
Thron beſtimmt, denn Leopold felbjt war ein Enkel 
Philipps II. von Spanien u. Gemahl einer Tochter 
Philipps VI, einer Schweiter Karls II. von Spas 
nien; doch feßte leßterer ben Herzog Philipp von 
Anjou zum Erben der fpaniichen Monarchie ein. Als 
am 6. Nov. 1700 Karl II. von Spanien verjchieden 
war, ſäumte Ludwig XIV. von Frankreich nicht, feis 
nen Enkel Philipp in den Befig des erlebigten Reichs 
zu ſetzen. Deiterreich begann bierauf den foge: 
nannten jpanifchen Succeffionsfrieg, gewann Bun: 
desgenoſſen an England und Holland und entjendete 
ein Heer unter Eugen nach Jtalien. Auch der Kai— 
fer und der römische König Joſeph I. traten am 12, 
Sept. 1703 in der Konceffiongafte ibre Anfprüche an 
Spanien 8. ab, der hierauf mit einer flotte und 
einem 12,000 Mann ftarfen engliich-bolländifchen 
Heere nach Portugal ging, welches dem Bunde beis 
getreten war. Während fich Katalonien für 8. er: 
bob und (1705) Barcelona und großentheils Valen— 
cia erobert wurde, zogen die Engländer gegen Mas 
drid, wo darauf K (1506) als König ausgerufen 
wurde. Auch Neapel war für 8. erobert worden, 
als ſich plötzlich das Glück wandte; Philipp fiegte bei 
Almanza, und Valencia und Aragon fielen ibm zu. 
In England hatten die Tories dad Staatsruder an 
fich erijien, und Unterhandlungen wurden ange: 
fnüpft. Siegte auch Stahremberg (Anfangs 1710) 
bei Almara und Saragofja und hne K. der von 
Madrid nach Barcelona gewichen war, wieder zurüd, 
fo erlitt doch jener kurz nachher bei Billa-Biciora eine 
Niederlane, und K. mußte jich wieder nach Katalo— 
nien zürückziehen (1711). Nach Joſephs I. Tode 

17. Aprit 1711) ſchien das Gleichgewicht von 

uropa bedroht, wenn K. des Kaiſers natürlicher 
Erbe in Defterreih u. mutbmaßlich auch in Deutiche 
land, dazu noch die Krone von Spanien j! altenjollte, 
und fo verlor diefer plößlich feine Bılndesgenoffen. 
Am 22. Dec. 1711 empfing er zu Frankfurt die Kai—⸗ 
ferfrone, verlor aber damit die Krone Spaniens. 
England ſchloß mit Franfreicheinen Separatfrieben zu 
Utrecht (1713), nach welchem Deflerreich aus dem jpa= 
nischen Nachlaß nur die bazu gehörigen Länder in Ita— 
(ien und den Niederlanden zufallen folften. Run 
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trat Lubwig XIV. gegen Defterreich mit harten For— 
derumgen auf. Bayern follte vollfommen hergeftelft 
und mit Sardinien als Königreich belebnt werben. 
Der Krieg begann daher wieder, ward aber ohne 
Kraft geführt. Eugen fonnte den Rhein nicht bes 
haupten, Villars nahm Landau und Freiburg, ließ 
ſich aber dennoch zu einer Unterbandblung mit Eugen 
in Naftadt herbei, in Folge deren ein Friede zu | 
Stande fam, wonah Landau Franfreich blieb, 
Bayern ımd Köln der wider fie ausgeſprochenen Acht 
entledigt wurden, der Kaifer aber Neapel, Mailand, 
Sardinien, Mantua u. die ſpaniſchen Niederlande er: 
bielt, Berträgemit Benedig riefen den KRaifer 1715 zum | 
Kampf gegen die Türken; die Siege bei Peterwardein 
und Belgrad führten jedody bald zum Krieden von 
Paffarowis, in dem Oefterreich weite Landſtriche er— 
hielt. Inzwiſchen verfuchte Spanien in Italien 
feine alten Beſitzungen wieder an fich zu bringen, 
fand aber an England, Holland und Franfreid) 
Gegner. Das von den Spaniern in Befig genom-⸗ 
mene Sicilien ward von den Oefterreichern zurüd: 
erobert. Nachdem der Friede mit Spanien (17. Rebr. | 
1720) zu Prag zu Stande gefommen, wendete R. | 
feine Aufmerffamfeit bauptiächlih dem Handel zu 
und jtiftete bie oftindische Handelskompagnie ber Nie: 
berlande feines Antheils in Oſtende (1723). Nach 
dem Tode feines einzigen Sohnes Leopold hatte er | 
die pragmatiiche Sanftion (f. d.) entworfen, wonach 
künftig im Haufe Defterreich auch Töchter die Regie— 
rung überfommen follten, wenn männliche Deſcen— 
benz feble, Rußland narantirte (1726) die pragma— 
tifche Sanftion; ebenjo Preußen gegen dad Zuges 
ſtändniß feiner Erbfolge in Külich. Außerdem wurden 
noch Holland, Dänemarf, Schweden, Heſſen-Kaſſel 
und Braunſchweig beinegogen. Spanien erbielt für 
feine Zuftimmung bie Shufoge der Hülfe bei Wieder: 
eroberung der Weite Gibraltar und der Inſel Mi: 
norca. Gegen bdiefen Bund bildete fich jedoch eine 
Alliance zu Herrenbanfen, in welcher mebre bedrohte | 











Meine Fürften fih an England und Frankreich ans 
ſchloſſen. Schon begannen aller Orten Rüjtungen, 
und ſchon erhob fich ein neuer Zwiefpalt zwifchen 
E panien und England, als der Bapit(31. Mai1727) 
Präliminarbeftimmungen und einen Kongreß zu | 
Seifiong für 1728 vermittelte. Spanien aber ſchloß 
(9. Nov. 1729) einen Separatfrieden zu Sevilla, 
worauf K. gegen dieſen Friedensbruch proteftirte, ein 
Heer nach Atalien fandte und, al® eben der leßte Her: 
o von Parma und Piscenza ftarb, auch diefe Län— 
er als erledigte Reichslehen an fih nahm. Dennoch 
gelang e8 Georg II. von England, den Frieden zu 
vermitteln. Gnaland und Holland erfannten die 
pragmatifche Sanftion an, wofür K. die ojtindifche 
Kompagnie eingeben ließ. Die polniiche Königs: 
wahl entzündete einen neuen Krieg. Während Frank⸗ 
reih die Wahl Stanislaus Leſzezynſki's zum polnischen 
König durchießte, batte K. Auguft III. von Kurſach— 
fen gegen Anerkennung ber pragmatifchen Sanftion 
feine Hülfe zugelagt. Stanislaus wurde zwar ver: 
trieben; aber nun überfiel Rranfreich den Kaifer, u. 
Spanien trat anf Frankreichs Seite. In Atalien 
ing ein Yand um das andere für Oeſterreich ver: 
loren, in Deutichland wurden 1733 Lothringen und 
Kehl, 1734 Pbilippsburg genommen, u. R. erfaufte 
fich Schließlich in dem Frieden von Wien (3. Oft. 
1735) durch Abtretung von Neapel und Sicilien an 
Spanien von diefen neue Garantien für feine prag— 


matifche Sanftion. Inzwiſchen war K. durch feine 
Verbindung mit Rußland wieder in einen Türfen- 
frieg vertwidelt worden, in welchem (1736) die bei⸗ 
ben öfterreichifchen Syeldbersen Sedenborf und Khe- 
venbüller höchſt —— fochten, und der mit dem 
Frieden von Belgrad (18. Sept. 1738) ſchloß, in wel: 
chem Defterreich Belgrad, Serbien und die Walachei 
wieder an die Türfen abtrat. 8. + am 20. Oft.1740. 

A) K. VII. Albrecht, Ältefter Sohn des Kurfürften 


ı Mar Emanuel von Bavern, geboren zu Brüfjel 1697, 
als fein Bater Statthalter ber Niederlande war, fiel 
im Kriege deſſelben wider Defterreich (1706) in Ge: 


fangenjchaft und wurde mit feinen Brüdern als Gra— 
fen von Wittelsbach in Klagenfurt, fpäter in Görz 
erzogen. Nach feiner Freilaſſung (1715) trat er in 
öfterreichifche Militärdienfte, in denen er die Türfen- 
kriege mitmachte (1718). Im Jahre 1722 vermäblte 


er fi mit Marie Amalie Joſephe, jüngerer Tochter 
des Kaiſers Joſeph J. die jedoch allen Erbanfprüchen 


entfagte. Nach dem Tode feines Vaters 1726 folate er 
diefem in Bayern und in ber Kurwürde. Seinem 
Haufe brachte er Hohenwaldeck und die warten 
bergischen Herrichaften zu. Zu Oeſterreich trat er 
nur kurze Zeit in ein freundliche Verhältniß md 
jtellte demfelben ein Hülfscorps gegen bie Türfen 
(1738). Unmittelbar nad dem Tode des Kaiſers 
vroteftirte er aber gegen die pragmatiiche Sanftien, 


ſchloß mit Franfreich, Spanien, Sachſen und Preu: 


hen 1741 einen Theilungsvertrag über Oeſterreich 
u Nymphenburg, fiel in Defterreich ein, Tick ſich 
hier als Erzherzog buldigen, rüdte dann in Böh— 
men ein, gewann durch Weberrumpelumg Praa 
und fieß fich hier als König buldigen (1741). Im 
Jahre 1742 ward er auch als Kaiſer gefrönt. 
Asbald aber wandte fih das Kriegsglück, Maria 
Tberefia warf mit Hülfe ber Ungarn den Feind aus 
Oberöfterreich und eroberte in Kurzem ganz Bavern. 
K. flüchtete nach Frankfurt. Noch arößer wurde 
feine Bebrängnik, als Deiterreich, Echlefien opfern, 
mit Preußen Frieden ſchloß. Kis Ichte bedeutende 
Macht, das baverifch-franzöfifche Heer, wurde in 
Prag von den Defterreichern jo eng umitellt, daß fich 
der franzöfiiche Befehlshaber VBelleisfe mitten im 
Winter zum Abzug entichloß und von 14,000 Mann 
faum bie Hälfte über die Grenze brachte. Zwar ge— 
jtattete ein Sieg Seckendorfs K. einen kurzen Beſuch 
in München, aber gleich darauf ſchlug Georg II. von 
England bie ranzofen bei Dettingen und gewann 
Karl von Lothringen einen Sieq über die Bavern bei 
Simbach, worauf Deiterreich fi in Bayern buldiaen 
lieh. Chauvigny brachte jedoch eine neue Union ae- 
aen Defterreich zufammen, an welcher außer Pfalz, 
Hefien u. Bayern auch Breußen Theilnahm, u. Secken 
dorf führte 8. am 2. Oft. 1744 in feine Refidenzftadt 
München zurüd, wo derfelbe am 20. Jan. 1745 +. 
3) Könige von England, Schottland und 
Arland: a) K. I., ber zweite Sohn Jakobs JI., aebe- 
ren zu Dunfermline in Schottland am 19. Nov. 1600, 
beitieq, durch ben Tod feines Bruders Heinrich 1612 
Prinz von Wales geworben, 1625 nad Jakobs Ab- 
leben ben Föniglihen Thron, den bereits letzterer 
wanfend gemacht hatte. K. hatte ſchon vor feiner 
Thronbefteigung durch feine Vernäblung mit ber 
katholiſchen Henriette Maria, Heinrichs IV. von 
Frankreich Tochter, die öffentlihe Meinung verletzt, 
und fpäter entzog ibm die vom Water vererbte Mei: 
gung zu bem folgen Budingbam die Liebe des Worte 
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in noch höherem Grabe. Zubem war er, obwohl ein 
thätiger, geiftvoller, ütiger, fittenreiner und liebens⸗ 
würdiger Fürft, doch zu Leichtſinn, Hartmädigfeit u. 
Willfür geneigt. Die vom Parlament verlangte 
gänzliche Abſchaffung der altföniglichen Prägorative 
wies K., ber ſich zu De mit tüchtigen Rath: 
gebern, wie Edward Hyde und Lorb Kalfland, um: 

eben hatte, entjhieden zurück und rief badurd den 
Ion I nger unvermeidlich gewordenen Bürgerfrieg 
bervor. Kun zwei Jahre lang behauptete er in bem= 
jelben eine Art von Uebergewicht, bis der Sieg ber 
Parlamentstruppen bei Newburv (Sept. 1643) und 
die Nachricht, das englifche Parlament babe ſich mit 
dem ſchottiſchen politiſch und Firchlich verbündet, ihn 
beſtimmten, am 12. Jan. 1644 in Orford ein neues 
Parlament zu eröffnen. Schon im Aprif ward das: 
felbe inbefjen vertagt. Am 2. Zuli erlitten die Kö— 
niglichen bei Marſton-Moor unweit Dorf eine bedeus 
tende Niederlage, und wenn dieſelbe auch durch die 
Unfälle, die Graf Eſſex am 1. Sept. in Cornwall er: 
litt, wieder aufgewogen ward, jo war boch der Inter: 
gang des Königs jegt wenig mehr zweifelhaft. Neue 
Verhandlungen zu Urbridge (Jan. 1645) ſcheiterten 
an den Forderungen des Parlaments: Aufhebung des 
Episfopat3 u. Nebertragung des Befehls über Land— 
u. Seemacht an jenes. Der Verluſt der Schlacht bei 
Nafeby, unweit Northampton (14. uni), namentlich 
aber die Veröffentlichung feines Briefiwechfels, den die 


Sieger erbeutet hatten, und aus dem hervorging, daß | 


er bei allen Fürften des Auslandes um Kriegshülfe 
gegen feine Interthanen nachgefucht hatte, bejtimm: 
ten 8., durch feinen Sohn Karl dem — ſeine 
Bereitwilligkeit zu erklären, demſelben auf ſieben 
Jahre alle früher geſtellten Forderungen zu gewähren, 
ſeine Truppen zu entlaſſen, ſeine Feſtungen zu ſchlei— 
fen und in Whitehall zu wohnen, wenn man ihn u. 
feinen Anhängern Ehre und Sicherheit für Perfon 
u. Eigenthum zulage. Da ihm als einzige Antwort 
der Befehl wurde, die von den Barlamentätruppen bes 
ſetzte Linie nicht zu Überichreiten, und er fürchten 
mußte, in Orford eingejchleffen zu werden, faßte er 
den Entichluß, fi den Schotten in die Arme zu wer: 
fen, entflob am 27. Aprif 1646 heimlich und gelangte 
nach neuntägigem Umberirren in das Schottenlager. 
Der Empfang war ebrfurchtävoll, aber mit jedem 
Tage zogen ſich die Schranfen, in denen er fich bewe— 

en durfte, enger, und im Jan. 1647 lieferten ihn die 

hotten gegen die Summe von 400,000 Pfund an 
das engliiche Parlament aus, das ihn im Schloffe 
Holmby in der Grafſchaft Northbamptongefangen ſetzte. 
Die Presbyterianer dachten nun an eine vertrags— 
mäßige Ausgleichung ber Wirren; die Independenten 
bingegen erjtrebten unbedingte Befeitiqung der köni— 
lihen Macht. Cromwell ließ den König heimlich 
entführen und nad Hamptoncourt bringen. Die 
Freiheit, die K. jept im Heere genoß, bemußte .er, 
zu gleicher Zeit mit dem Parlament und ben 
Schotten zu umterhandeln, indem er Ginem mit 
dem Andern, Allen aber mit Frankreich drobte. So: 
wohl hierdurch, als durch rachfüchtige Aeußerungen 
in einem aufgefangenen Brief an die Königin, die 
nach Franfreich entfloben war, verſcherzte er auch das 
Vertrauen Cromwells. Am 11. Nov. entflob R. 
auf die Inſe! Wight, ward jedoch hier vom Gouver: 
neur der Inſel, Hammond, einer Kreatur Grommells, 
in Haft und auf das fefte Schloß Garisproof gebracht. 
Das Heer legte ih hier im Nov. eine Art Mltimatım 
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dor, dem zufol e ber König die —— dem Par⸗ 
lament 12 Jahre unterjtellen, alle feine gegen bie re— 
volutionäre Regierung gerichteten Broffamationen 
widerrufen u. dem Parlament das Recht zugeftehen 
follte, fi nad feinem Dafürhalten zu verfammeln 
und aufzulöfen. Die Verweigerung diefer Forderung 
hatte eine vom Heere erzwungene Bill des Parla— 
ment? zur Folge, welche jede weitere Unterbandlung 
mit dem König für Staatsverrath erflärte. Die K. 
im Juli 1648 14,000 Mann jtarf zu Hülfe fommen 
ben Schotten wurden von Cromwell in drei Treffen 
Kalten. Gleichwohl widerrief das Parlament 

ie Bill und trat mit dem König perfönlich in Unter— 
handlung. Die Grundlagen derfelben blieben die 
die alten; K. war zu jedem Opfer bereit, nur fonnte 
er fich nicht entfchließen, das Episfopat aufzubeben. 
Diefe Bedenflichfeiten verzögerten die Abfchrichung 
des Friedensvertrags, und die Anführer des Heeres 
gewannen Zeit, biejelbe ganz zu vereiteln. leid) 
nad Cromwells fiegreiher Rückkehr aus Schottland 
jtellte Rairfar das frübere Barlament wieder ber, das 
nun fofort beichloß, den König vor Gericht zur ftellen. 
Man brachte ihn auf das öde Schlok Hurft und von 
da am 23. Dec. nach Windfor. Die Gemeinen brach— 
ten am 2. Jan. 1649 eine Anflage vor dag Ober: 
bau, in welcher der König der Kriegführung gegen 
das Parlament befchuldigt ward. Gin Gerichtshof 
von 150 Berfonen, bejtehend aus Peers, Oberrichtern, 
Baronets, Aldermännern und Mitgliedern des Un— 
terhauſes, follte Richter des Königs fein. Die zwölf 
Lords und Andere weigerten fich indeß, den Antrag 
anzunehmen, und fo blieben Eromwell, Ireton, Harz 
rifon und ben übrigen Offizieren die Hauptrollen. 
Am 19. Jan. brachte man K. nach London in den 
Palaft von St. James; am 20. begann ber Prozeß 
im großen Saale von Weſtminſter. Bradſhaw, ein 
Rechtögelehrter von Ruf, war Präfident des Hofes; 
69 Mitglieder waren anweſend. K. proteftirte gegen 
den Gerichtöhof. Aber vergebens verwendeten jich 
die Generalftaaten und brobte der franzöfiiche Hof, 
vergebens legte das ſchottiſche Parlament gegen das 
Berfahren fürmlichen Broteit ein u. boten 1 von 8.8 
ehemaligen Minitern, Richmond, Herford, Yindjay 
und Southampton, ihre Häupter für den König an: 
am 25. ward dad Todesurtheil über K. ald Tyrann, 
Rerrätber, Mörder und Landesfeind ausgefprochen. 
Nach Mittheilung des Urtheils verlangte 8. noch) 
mit einem Borfchlag gebört zu werden; man glaubt, 
daß er der Krone au Gunſten des Prinzen von Wales 
entjagen wollte. wurde jedoch mit Gewalt abae= 
führt und am 30. Jan. zu Whitehall hingerichtet. 
Die Schriften 8.3 gab Brown (Haag 1651) heraus. 
Bol. Disraeli, Commentaries on thelifeand reign 
of Charles I, Lond. 18283— 31, 5 Bbde.; Fellowes, 
Historical sketches of Charles I, Cromwell, Char- 
les II ete., daf. 1828; Gattermole, The great ci- 
vil war of Charles I, baf. 1844—45, 2 Bde, jo= 
wie bie Werfe über die englifche Revolution. 

b) 8. II., des Vorigen Ältefter Sohn, am 29. Mai 
1630 geboren, ging noch während des Bürgerkriegs 
mit feiner Mutter nah Frankreich, wo er erzogen 
ward, und befand fich zur Zeit der Hinrichtung ſei— 
ned Vaters im Haag. Obwohl dort nur von de 
Gnade des Herzogs von Ormond lebend, nahm er 
doch fogleich den Königstitel an umd wurde wirf lich 
in Arland zum König ausgerufen. Echon wollte 
er fich jelbft dahin begeben, als jein Anhang den ſieg— 
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reichen Waffen Cromwells 1650 vor Dublin erlag. 
Die Schotten hatten ihn umterbeß ind Land gerufen 
und erfannten ihn, nachdem er am 23. Juni dort ges 
Iandet war und den Govenant unterfchrieben hatte, 
als König an. K.kam dadurd ganz in die Hände 
ber Presbyterianer, faßte jedoch fr lebenslang eine 
unüberwindliche Abneiqung wider diefelben. Grom: 
an rg sn en Heerführerbei Dunbar 
R ept. 1650) u. befegte Edinburg, doch ward K. am 
. Zan. 1651 zu Scone gefrönt. Echen war Grom: 
well bis in das A von Schottland vorgebrungen, 
als R. mit 11, ann in England einrüdte. In 
Worcefter ward K. ald König von England ausgeru— 
fen, eben bier aber auch am 3. Sept. von Grommell, 
bejien 30,000 Veteranen er nur 16,000 Mann entges 
nenitellen konnte, entjcheidend gefchlagen. Das Par— 
- Tament fette hierauf 1000 Pfund = fein Haupt, u. 
nur mit Mühe entfam K., nachdem er fihzu Shoreham 
in Suffer in Verkleidung eingefchifft, glüdlich in die 
Normandie, wo er fortan mit feiner Mutter und feis 
nem Bruder, dem Herzog von Dat lebte. In Solpe 
einer Bedingung, die Grommell bei dem Friedensab⸗— 
ſchluſſe mit Frankreich jtellte, hier ausgewieſen, ging 
er nach Köln und ſpäter nach den Niederlanden zu 
ſeinem Oheim, dem Prinzen von Oranien, leichtfer— 
tigen Vergnügungen nachhängend und den Plänen 
ſeines Kanzlers zur Wiedergewinnung der Krone 
fein Gehör ſchenkend. Die Sehnſucht der Engländer 
jedoch nach Beendigung ber revolutionären Wirren, 
owie das befondere Bemühen des General? Mont 
brten ihn nach Cromwells Tode auf den britifchen 
bron. Er trat von Breda aus mit dem ihm gün— 
Ban Parlament in Unterbandlung, und nachdem 
ieſes die Reſtituirung der Stuarts, faſt ohne eine 
Bedingimg daran zu knüpfen, befchlofjen batte, lan: 
bete er am 26. Mai 1660 zu Dover. Am 29. Mai 
erfolgte fein feierlicher Einzug in die Hauptitadt. 
Ueber feine Regierungsgefchichte [. England. K. 
am 6. Febr. 1685, nachdem er vorber die katholiſchen 
Eaframente genofjen hatte, Er war mit Katharina 
von Portugal vermäbhlt, doch blieb die Ehe finderlos, 
dagegen erfannte er 9 unebeliche Kinder an. Ball 
Romney, Diary of the times of Charles II, her— 
ausgegeben von Blencowe, Lond. 1843, 2 Pbe., u. 
die auf bie englifche Nevolution bezüglichen Schriften. 
4) Könige von Frankreich: a) R.I,f.v.a. 
K. der Große. 
b) K. IL, f. v. a. 8. der Kahle. 
" c)R.IT., der Einfältige, König von Frank— 
reich, Ludwigs des Stammlers jüngfter Sohn, 879 
aeboren, wurbe, als fein Bruder Karlmann jtarb, zu 
Gunſten Karla des Dicken von den durch die Nor: 
mannen bart bedrängten Franzoſen übergangen, aber 
nad) Odo's Tode 898 zum König von und ges 
wählt. Seine Regierum war froiifoß. em norman⸗ 
niſchen Heerführer Rollo überließ er 912 die Nor— 
mandie als erbliches Herzogthum, wofür derſelbe Chriſt 
und bes Königs Schwiegerſohn ward, Bei dem Zwie⸗ 
fpalt zwifchen Kaiſer Konrad I. und Heinrich, Herzog 
von Eaafen, richtete 8. fein Auge auch auf —8 
land und drang, als Heinrich den deutſchen Thron 
beftien, bis Worms vor, ergriff aber vor deſſen Heere 
bie Flucht. Am J. 922 vertrieb ihn Robert, Bruder 
des Könige Odo, befiegte ihn 923 bei Soiffons und 
bob feinen Schwager Rubolf von Burgund auf den 
franzöfifchen Thron. 8. + im Gefängniß 929. Von 
feiner 3. Gemahlin, Odwige (Eodwige), Schweiter 
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bes englifchen Königs Abelftan, hatte er einen Sohn, 
Lubwig Ueber Meer (Ultramarinus,, d’Ontremer) 
genannt, welcher nach Rudolfs Tod (936) wieder 
zum väterlichen Reich gelangte. . 

d) R. IV., der Schöne, ber dritte Sohn Philipps 
des Schönen u. der Johanna von Navarra, geboren 
1293, erhielt als Prinz den Titel eines Grafen von 
ber Marf und gewann durch den Tod feines Ältejten 
Bruders, Lubwigs des Zänfers (1316), ſowie des 
En Bruders, Philipps des Langen, 1322 den 

bron. Gleich beim Antritt feiner Regierung ent= 
fegte er viele italienische Beamte, welche von jeinen 
Großen ins Land gezogen worden waren, und bejei= 
tigte viele Mißbräuche, die fih_in die Berwaltung 
—— hatten. Als fein Schwager, Eduard IT. 
von England, durch den Befig Guienne's fein Lehns— 
mann, die Huldigung verweigerte, zwang er ihn durch 
Waffengewalt zu einem Vergleich, zufolge deſſen er 
Guienne an feinen Eohn, den Prinzen von Wales, 
abtreten u. dieſer bie Huldigung leiften mußte (1326). 
Den Grafen von Flandern ımterftügte er glücklich 
gegen feine rebellirenden Unterthanen. Dagegen ge— 
währte er Bapit Johann XXII. zuerft den Zehnten 
in Frankreich. Erf ben 1. Febr. 1328 zu Vincen— 
ned. K. war dreimal vermäblt, zuerſt mit Blanca 
von Burgund, ſodann mit Maria von Luremburg, 
endlich mit Johanna von Gvreur, die ihm 3 Töchter 
aebar. Mit ihm erlofch der gerade Mannsſtamm der 
Kapetinger. 

e) ®. V., der Beredte, der Gelehrte, ber 
Weife, Sohn Johanns IT., zu Bincenned am 21. Jan. 
1337 geboren, ward durch die teftamentliche Beſtim— 
mung Humbert& II. vonder Daupbinderjter Dauphin 
u. übernahm ſchon 1356, als fein Vater in der Schlacht 
gegen die Gngländer bei Maupertuis gefangen wurde, 

ie Reichsverwaltung, batteaber anfangs einen ſchwie⸗ 
rigen Stand, da die Generafjtaaten ich die Gewalt 


Tlanmaßten, die Stadt Paris revoltirte umd gleichzei: 


tig die Unruhen der Jacquerie außbrahen. Nach 
dem Frieden von Bretigny 1360 fehrte Johann IT. auf 
den Thron — den ſodann nach ſeinem Ableben 
(8. April 1364) K. beſtieg. Selbſt dem Kriege ab— 
geneigt, fand K. in Bertrand du Guesclin eine glück— 
liche Hand für deſſen Führung umd erlangte badurd 
ichon 1365 Frieden mit Navarra. Die Soͤldnerban— 
den, welche das Land durchitreiften, fammelte er und 
entjendete fie gegen Peter den Graufamen in Kaſti— 
lien. Einen Krieg mit England beendete König 
Eduards IIT. Tod (1377), nachdem Guesclin in 3 
Jahren fait ſämmtliche englifche Beſitzungen erobert 
hatte. Schon 1367 hatte 8. ein Landfriedensgeſetz 
erlaffen, wie er denn überhaupt Sicherung des Yan: 
bed vor den Söldnerbanden, vor dem Drud des 
Adels und feinen Binnenzöllen und vor den Unge- 
rechtigfeiten der Gerichte erjtrebte. Durch Handels 
begünftigungen og er auch Fremde instand, begün- 
gte Rünte und ifienfchaften, ftiftete die Fönigliche 
Bibliothek in Paris und erbaute die Paftille daferbn. 
Als er den 16. Sept. 1380 zu Vincennes, wahrichein: 
(ih an Folgen eines früheren Verfuchs der Vergif— 
tung durch den König von Navarra, +, binterlich er 
einen Schatz von 17 Millionen Livres. Seine Ge- 
mablin Johanna von Bourbon gebar ihm 2 Söhne, 
feinen Nachfolger und Ludwig, Beraog von Orleans. 
Vgl. Choiſy, Vie de Charles V, Paris 1784; 
Barthelemp be Beauregard, Histoire de 
Charles V, baf. 1843. 
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AR. VI, der Geliebte od. der Bel! e, 
Sohn des Vorigen, den 3. Dec. 1368 zu Paris gebo= 
ren, kam, bei dem Tode ſeines Vaters erſt 12 Jahre 
alt, unter Vormundſchaft ſeiner väterlichen Oheime, 
Ludwig von Anjou, Johann von Berri und Philipp 
von —— die den väterlichen Schatz plünderten. 
Kaum gekrönt, ſah der junge König in Paris und 
anderen Städten Aufſtände ausbrechen, doch wurden 
dieſelben bald unterdrückt. Feſte, unnütze Rüſtungen 
u einer Landung in England, cine Erpedition nach 
chottland füllten die Zeit umd leerten dieKaſſen, u. 
fhon wollte Burgund abermals die Fönigliche Macht 
benugen, um Flandern et für fich zu erobern, als 
KR. fich endlich ermannte u. 1588 die Negierung ſelbſt 
übernahm, mit England Waffenitillitand ſchloß und 
fchrell einen neuen Geiſt in die Staatövermwaltung. 
brachte. Bald aber griffen Orleans, der Bruder bes 
Königs, und Eliffon, der Gonnetable, wieder in die 
Zügel, umgaben den König mit einer Menge junger, 
leichtfinniger Herren (marmousets), u. es fehrte das 
alte Unweſen zurüd. Auf einem Zuge in die Bre— 
tagne (1392) fiel der König, durch die plögliche Er- 
ſcheinung eines Mannes in weißen Kleidern, der, aus 
einem Bufchwerf fommend, des Königs Pferde an— 
bielt, ibn dringend warnte, nicht weiter zu ziehen, ı. 
alabald wieder verschwand, in Geiftesgerrüttung, wor— 
auf Philipp von Burgund und Jobann von Berri 
wieder ald Negenten auftraten, Orleans, den Bru— 
der bes Königs, als zu jung ausſchließend. Zwar 
erholte fich KR. wieder, blieb aber zur wührung der 
Geſchäfte untauglih. Gin zufälliger Brand bei eis 


ner Masferade, der mebren Perſonen das Leben 
foitete, brachte bei K. ben Wahnſinn 1393 von Neuem, | © 


und zwar unbeilbar zum Ausbruch. S. + den 21. 
Oft. 1422. Gr war vermäblt mit Iſabella von 
Bapern. Val. Duval: Pine, Histoire de France 
sous le rögne de Charles VI, Paris 1842, 2 Vbe. 
9 R.VII., der Siegreiche, des Vorigen dritter 
Sobnu. Radıfofger, eboren den 22. Febr. 1403, wurde 
on in feinem 13 * Daupbin u. im 15. Jahre 
egent, vermochte fich aber, da Heinrich IV. von Eng= 
land, durch den Vertrag von Troves König von Frank: 
reich, in Paris unter der Aegide des Herzogs von 
Bedford ald Regent anerfannt worden war, anfangs 
nur im mittleren frankreich zu behaupten. war 
brachten ihm feine Niederlagen bei der Veſte Grevant, 
bei Aurerre (1423) und bei Verneuil Er) zunächſi 
eben ſo geringe Nachtheile, wie ſeine Siege bei Gra— 
velle ae u. bei Montargis (1427) Bortheile, aber 
1424 ging die Champagne, 1425 Maine verloren, u. 
K. mußte fich num fpottweife „König von Bourges“ 
nennen laffen. Am Jahre 1427 verbanden fich die 
Engländer auf Neue mit der Bretagne und hatten 
bald den ganzen Norden Frankreichs inne. Nur Ors 
eans bielt der heienmütine Dunois, u. endlich ver: 
ichaffte die fumgfrau von Orleang ([. Jeanned’Arc) 
sr. ven Sieg u. führteibnin dic Krönungsftadt Rheins, 
wäbrend fich zu derjelben Zeit Heinridy IV. in Paris 
frönen lich. Trop des glüdlichen Aufſchwunges ſei— 
ner Sache verfanf aber Kt. fogleich wieder in Thatlofin: 
teit. Ein Verfuch gegen Paris endete mit dem Nüd- 
zug nad Shinon. Indeß verföhnte fich 1432 Burgund 
mit K., Dunois erfocht einen Sieg bei Gerbaroi und 
eroberte Chartres. Das einzige Lebenszeichen des 
Königs zur diefer Zeit war feine pra —“* Sank⸗ 
tion der Freiheit der gallikaniſchen Fire. Ein Frie— 
densverſuch zwifchen England, Burgund und Frank— 
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reich führte nach dem Tode ber Königin Iſabella u. 
nach Entfernung der Engländer wenigitens für beide 
legteren zum Ziele. Aud) Paris ergab ich (1436) ges 
gen eine Amneſtie, u, nach der Ginnabne von Monte: 
reau (1437) 309 8. in Paris ein, obgleich eine eng- 
liche Beſatzung noch die Baftille bejegt hielt. Nun 


endlich ſchien ſich K. zu größerer Thätigfeit zu er: 


mannen. Bor Allem oröncte er die Finanzen und 
die Rechtspflege u. hemmte durch energiiche Verord— 
nungen ben Druck des Adels auf die unterm Klaſſen, 
was einen offenen Aufjtand, die jogenannte Praguerie, 
bervorrief, wogegen K. ein ſiehendes Heer bildete. 
Die wiederholten Empörungsverfuche des Dauphins 
erſchütterten die legten Tage des Königs, und die 
Furcht vor Vergiftung übte einen gleich zerſtörenden 
Finfluß auf Geift und Körper. K. + zu Melun jur 
Nevre in Berri den 22. Juli 1461. Er war vers 
mäblt mit Maria von Anjou, die ihm einen Sohn, 
den nachberigen Ludwig XI., gebar. Bekaunt iſt 
feine Geliebte Agnes Sorel. Bgl. Ballet de Viri— 
ville, Histoire de Charles VII, Bar. 1862. 

h) 8. VIII, ältefter Sohn Ludwigs XI, des Vo— 
* Enkel, den 30. Juni 1470 zu Amboiſe geboren, 
beſtieg nach dem Tode ſeines Vaters 1483 den Thron, 
worauf ſogleich ein heftiger Streit um — 
u. Regentſchaft entbrannte. Darüber, ſowie über feine 
Negierungsgeichichte ſ. aan efchichte). Er 
wareinqutberzigeru. beichränfter Fürſt; Fanı 7. April 
1498. K. war vermählt mit Anna von der Bretagne, 
der ehemaligen Verlobten des Kaiſers Marimilian. 
Mit ıbm erlofch der Ältere Stamın der Balois. Sein 
Nachfolger war Yudwig XIL, Urenfel Karla V. Vgl. 
s € — ur, Histoire de Charles VIII, Paris 1835, 

Bde. 

).K. IX. zweiter Sohn Heinrichs II. und der Ka— 
tharina von Medici, bei jeiner Geburt am 27. Juli 
1550 zum Herzog von Orleans ernannt, folgte feinem 
Bruder franz II. am 5. Dec. 1560 auf dem Thron, 
und zwar unter Bormundichaft feiner Mutter, die 
jogleich Ludwia von Gonde zum Generaljtatthalter 
ernannte. Mach Erlaß des Edikts von Amboiſe, das 
den Hugenotten Religiongfreibeit vährte, wurde 
8. 1563 für mündig erflärt. Aut die Schwankun— 
gen ber Friegeriichen Erfolge gegen die Hugenotten 
(j. d.) hatte K. denfelben Einfluß wie auf die diplo— 
matijchen Verhandlungen, die den verfchiedenen Fries 
densbeſchlüſſen vorhergingen; fortwährend ritttelte 
er an den Ketten, an welchen ihn feine Mutter lenkte. 
Bisweilen fchien es fogar, als ob er wirflich den 
Wunſch bene, dem Bürgerfriege wie der Herrichaft 
feiner Mutter zugleich ein Ende zu machen, und bier: 
durch getäufcht Teifteten bie Häupter der Hugenotten 
bereitwillig feinen Aufforderungen, am den Hof zu 
femmen, Folge. Coligny gewann dafelbft in der 
That 8.8 Zumeigung, doch waren die Einflüſterungen 
der Guifen mächtiger, und das Reiultat der Bemü- 
ak en ber Partei war die parifer Blutbochzeit 

ſ. gugenstien) K. billigte die That Öffentlich 
durch ein Lit de justice, bezeichnete fie als Nothwehr 
egen Verſchwörung und zum Heil de Neichs auf 
ed Befehl gefhehen. Gleichwohl wurde fein Ge—⸗ 
wiſſen nicht wieder ruhig, und er erlag der beſtändi— 
gen nervöſen Aufregung im Schloffe zu Vincennes 
am 30. Mai 1571 Seine Gemahlin Elifabeth, 
Tochter des Kaiſers Marimilian II., hatte ihm 
feine Kinder geboren, daher ibm fein Bruder, Hein: 
rich ITL., auf dem Throne folgte, 


878 


Philipp, einzigen Sohnes Ludwigs X V., Bruder Lud⸗ 


wigs XVI. und XVII, geboren am 9. Oft. 1757 zu | Er 


Berfailles, erhielt den Titel eines Grafen von Artgi8. 
Seine Erziehung an dem frivolen Hofe feines Groß: 
vaters Ludwig XV. blieb nicht ohne üble Einwirfung 
auf den überdies befchränften Prinzen. Am 3.1782 
betheiligte er fih an ber Expedition der Spanier 
und Franzoſen gegen Gibraltar und erhielt bei 
einem Aufenthalt im Lager bei St. Roche die Würde 
eines Ludwigsritters. Kundgebungen eindr durch— 
aus abſolutiſtiſchen Geſinnung zogen ihm bald den 
Haß des Volks zu. Im Juli 1789 ab er das 
Zeichen zur Auswanderung u. 309 allenthalben um: 
ber, feinem Baterlande Feinde zu erweden. Bei 
KRaifer Leopold in Mantua warb er für eine Inva— 
fion, wirfte auf dem Kongreß zu Pillnig gegen 
ne verſchmähte den Rüdruf unter eine Konz 
titution u. mißte licber eine Apanage von 2,000,000 
Livres (1792). Als Feind aber betrat er die Cham— 
pagne mit einem Emigrantencorps. Nach Ludwigs 
XVI. Tod ward er von Ludwig XVIII. zum Generals 
lieutenant des Königs erwählt, erhielt in Petersbur 
die Zufage eines Hülfsheeres, wobei es jedoch au 
blieb, und ging (1496) nach England, um auch zur 
See eine Invaſion zu verfuchen. Mit dem Commo— 
dore Warren und einer lottille befeßte er Isle 
Dieu, 309 aber nach zwei Monaten ohne Landung 
wieder ab und überließ die infurgirten Provinzen 
der Rache der Republifaner, indeß er in Holyrood 
bei Edinburg die ihm von der Regierung verlichene 
Benfion von 15,000 Pfd. Sterf. in Ruhe verzehrte. 
Wieder wollte er mit den Ruffen unter Suwarow ge: 
gen Frankreich (1799) aichen, fehrte aber bei ber 
Nachricht von Korſakows Niederlage fogleich wieder 
um, lebte in London umd in Hartwell bei feinem 
Bruder und ging mit den Verbündeten wieder über 
ben Rhein, bis er in Folge einer Beſchwerde des 
Herzogs von Vicenza auf dem Kongreß zu Chatillon 
weggewiefen wurde. Erjt als die Verbündeten gegen 
Paris anzogen, trat auch er mit einer freiheutvers 
eißenden PBroflamation wieder in Frankreich auf. 
n Paris nahm er als Generallieutenant im Namen 
Ludwigs XVII. die Regierung in bie — ver⸗ 
kündete er ber Preſſe und der Perſonen, Auf: 
bebung der Prevotalgerichte, der Zollgerichte, der 
Droits r&unis (12. April 1814), erfannte auch bie 
Grundzüge der Konftitution an und fchloß einen 
—A— Aber kaum war Ludwig XVII. 
felbjt in Bari angekommen, als er K. ald General: 
oberften in den Süden ded Reichs entfernte. Bei 
Napoleong I. Rückkehr (1815) begab ſich K. nach Lyon, 
entflob miteiner Ordonnanz, beſchwor am 16. März 
bie — —— und entwich bann mit nach den Nies 
derlanden. ach der zweiten Neftauration legte er 
bie ausjchweifendften reaftionären Gelüjte an den 
Tag, und felbjt nachdem er ſich aus der Oeffentlich— 
feit zurüdgezogen, intriguirte er noch gegen feinen 
Bruder Yudwig XVIII. die Charte u. bie Rammern. 
Nachdem er am 16. Sept. 1824 feinem Bruder auf 
bem Thron gefolgt war, ſchien er anfangs eine ge= 
mäßigtere Richtung einzufchlagen, Tenfte aber ſodann 


5 Kal. 


k) R.X. Bhilipp, dritter Sohn des Daupbin® | mußte. Er lebte fortan nach einander in ——— 
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war vermäblt mit Marie Therefia von Savoyen 
die ihm die Herzöge von Angouleme und von Berr 
gebar. 

5) Rönigevon NeapelundSicilien:a)R.I 
von Anjou, fünfter Sohn Ludwigs VI. u. Blan- 
ca's von Kaſtilien, 1220 geboren, erhielt von feinem 
Bruder Yudiwig IX. Anjou u. Maine als Apanage u. 
durch feine Bermäblung mit Beatrir, Tochter des 
Grafen Raimund Beranger von Provence, 1267 auch 
Provence, Languedoc und einen Theil von Piemont. 


Brag, Kirchberg und Görz, wo eram6.Nov.1 


Er begleitete feinen Bruder 1248 auf dem unglüd- 
| lichen Kreuzzug, der mit der Gefangenſchaft der 


Brüder endete (1250). Nach dem Tode Friedrichs TI. 
von Deutjchland belebnte der Papit 8. gegen 85000 
Unzen Gold mit Neapel und Sicilien (1262), und 
diefer behauptete ſich auch gegen den rechtmäßigen 
Negenten diefer Yänder, Manfred, durch jeine Siege 
bei Grandella (1266) und Benevent. Manfreds 
Mutter und Solm wurden durch Gift aus dem Wege 
geräumt. Bald aber reisten die geiteigerten Abga— 
ben und andere Gewaltjtreiche bad Volf um Auf— 
ftand und die Großen traten mit Konradin, Mans 
reds Neffen, in Unterbandlung. Derjelbe ward 
jedoch bei Tagliacozzo und Scarcola befiegt und in 
Altura gefangen, ald Empörer von einem Kriegsge- 
richt zum Tode verurtheilt und am 28. Oft. 1268 
entbauptet. Auch die abgefallenen Inländer, Sara: 
cenen und Deutfchen wurden von K. einer blutigen 
Beftrafung unterworfen. Al Ludwig IX. einen 
neuen Kreuzzug gerüjtet, beredete ibn K., feine Waf- 
fen gegen Tunis zu wenden, wo die Unruben gegen 
ihn einen Herd und die Empörer in Sicilien ſtets 
eine Zuflucht fanden. Im Auguft 1270 landete das 

eer an der Stätte des alten Karthago, Ludwig IX. 
fi aber erlag dem Klima. K. rief feinen Nach⸗ 
olger, Philipp, zum König aus, trat aber ſelbſt an 
die Spitze des Heeres, ſiegte in mehren Schlachten 
und ſchloß einen vorerſt * 10 Jahre geſtellten Waf⸗ 
enſtillſtand, der die Stellung der Chriſten in den 
eindlichen Reichen ſicherte und ihm er 40,000 
Scudi Kriegsfoftenerfag brachte. Selbit ein Sturm, 
ber bie Flotte auf der Nüdfahrt ergriff und viele 
Schiffe an das Land warf, mußte ihm einträglich 
werden, ba er fogleich Fönigliches Strandrecht geltend 
machte. Genua wies in Folge befjen alle Untertba— 
nen 8.8 aus feinem Gebiete; allein K. erwedite ibm 
dafür Piemont und Oberitalien zu Feinden (1273) 
und zog felbjt gegen den Genua —— Frei⸗ 
ſtaat Aſti. Auch mit den Päpſten verfeindete K. ſich 
bald durch Untreue gegen die früher eingegangenen 
Verbindlichkeiten und verlor daher ſeinen Titel als 
römiſcher Senator, ſowie ſein Reichsverweſeramt in 
Toskana. Inzwiſchen hatte ihm Maria von Hoben: 
jtaufen ihre Nechte auf Paläftina abgetreten, und er 
war (1277) zum König befjelben in Rom gefrönt 
worden. In der fogenannten Sitilianijchen Vesper 
f. b.) brach endlich der lange verbaltene Grimm ber 

icilianer gegen die übermüthigen Franzoſen bervor, 
Johann von Procida, Friedrichs II. und Manfreds 
Bertrauter, erfchien mit einer von Peter IIL von 


wieder in die frühere reaftionäre Bahn ein, und rief| Aragenien erhaltenen Flotte in Sicilien, u. dies er= 


hierdurch die Julirevolution von 1830 (f. 
reich, pay] hervor, in Folge beren er am 
2. Aug. 1830 zu Gunjten feines Enkels, des Herzogs 
Heinrich von Borbeaur, auf die Krone verzichten 


Frank— 


gab ſich größtentheils ohne Kampf. Wohl eilte K. mit 


Heer u. Flotte — u. belagerte Meſſina, doch wurde 
die Stadt, während er ſelbſt zur Dämpfung eines Auf⸗ 
ruhrs nach Kalabrien u. Apulien geeilt war, von Peter 


Karl. 


entſetzt, 8.8 Flotte verbrannt, und Sicilien blieb R. 
und jeinen Nachfolgern für andertbalbhundert Jabre 
entrijfen. 8. y unter neuen gewaltigen Nüftungen, 
das Verlorene wieder zu erringen, am 7. Jan. 1284. 
In zweiter Ehe war er vermäblt mit Margaretha 
von Never, Tochter Herzog Eudo's von Burgund. 

b) 8. IL, der Hinfer, Sohn und Nachfolger des 
Borigen, trat feine Regierungszeit im Gefängnifie 
bei Peter III. von Aragonien und Sicilien an und 
erlangte erſt 1288 unter harten Bedingungen feine | 
Freilafjung. Er verließ 1289 Sicilien und wurde | 
(oaleic vom Papit, der ihn von den eingegangenen | 

rbindlichfeiten freifprach, in Rom als xönig von 
beiden Sicilien gekrönt, während man gegen Ja— 
fob V. einen abermali —— vorbereitete. Er 
+ 1309. Ihm folgte fein dritter Sohn Robert. K. 
war vermäblt mit Maria von Ungarn. 

ec) K. III. von Durazzo, der Kleine, Enkel des 
Vorigen und Sohn von Johann von Durazzo, ges 
boren 1345, wurde von — I. von Neapel 
aboptirt, eroberte aber 1381 Neapel und ließ feine 
Wohlthäterin ermorden. Im J. 1383 ward er zum 
König von Ungarn erwählt, F aber ſchon 40 Tage | 
jpäter. Er war vermäblt mit Margaretha von 
Durazzo. 

6) 8. Albert, König von Sardinien, 
Sohn bed Prinzen Karl Emanuel von Savoyen— 
Carignan und der Marie Chrijtine, Tochter des 
Dergonß Karl von Sachſen und Kurland, den 2.Dft. | 

798 geboren, folgte Schon 1800 unter dem Titel 
eines Prinzen von Garignan jeinem Vater in den 
franzöfifchen und piemontefifhen Befigungen unter 
Vormundſchaft feiner Mutter, die fich mit dem Fürs | 
jten von Montleart wieder vermäblte, ward aber vor: | 
zugsweije in Dresden erzogen. Seit 1817 lebte er 
auf jeinen Gütern in Piemont, wo er 1821 an die, 
Spike der Revolution trat u. von dem von der Negies | 
rung zurücgetretenen König Victor Emanuel 1. von | 

| 





Sardinien zum Negenten bis zur Ankunft des Thron— 
folgerd Karl Felir am 13. März ernannt wurde. 
Als folher beſchwor er fofort die fpanifche Konſti— 
tution und fepte eine proviſoriſche Juntaein. Nach: 
dem aber ein öjterreichifches Heer fich gegen Piemont 
in Bewegung gejegt und Karl Felir von Modena 
aus alle Bet jeined Bruders Abdanfung gefchehenen 
Schritte für ungültig erflärt hatte, ver ich ber Prinz 
am 21. März heimlich Turin, entfagte von Novara 
aus ber Regentſchaft und begab ſich zunächſt in das 
öfterreichifche Hauptquartier. Vom fardinifchen Hofe 
verbannt, lebte er in Florenz, ſpäter in —— 
von wo aus er 1823 als Freiwilliger in dem Heere 
des Herzogs von Angouleme die Expedition gegen 
das Fonjtitutionelle Spanien mitmachte. Nach feis 
ner Rückkehr durfte er wieder in Turin erjcheinen, 
ward 1829 zum Vicefünig von Sardinien ernannt 
und gr dem Tode Karl Felir’ am 27. April 
1831 den Thron. Die auf ihn gefegten Hoffnungen 
der Yiberalen erfüllte er nicht; erft als mit der Er— 
bebung Pius’ IX. auf den päpftlichen Stuhl ein all: 
gemeiner politischer Umſchwung in Jtalien eintrat, 
neigte er jich offen auf die Seite ber Reformbewe— 
gung. Gleichzeitig mit dem Aufitande der Lom— 
barden u, Venetianer erflärte er am 23. März 1848 
den Krieg an Dejterreich, machte anfangs glückliche 
Fortſchritte und erwarb fich den Titel „Schwert von 
Italien“, bis die Schlacht bei Cuſtozza das Ueberge— 
wicht der Dejterreicher wieder berjtellte. Zwar be: 
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gann er im Krübjahr 1849 den Krieg von Neuem, 
ward aber bei Novara geichlagen, legte noch auf dem 
Schlachtfelde am 23. März die Negierung nieder, 
verlieh fofort dag Yand und begab ſich nad Portu— 
gal, wo er am 28. Aulidejjelben Jahres in Oporto }. 
Von jeinen beiden Söhnen folgte ibm der Ältere, 
Victor Emanuel, auf dem Throne. KR. war vermäblt 
mit ber Prinzeffin Marie Therefia von Tosfana. 
Bergl. Gerutti, Storia di Carlo Alberto, Turin 
1856—57, 2 Bde. 

)Rönigevon Schweden: 4) K. VIL, Sohn 
des Suerfer, Königs von Gothland, folgte feinem 
Bater 1151 in der Negierung. Als Erich IX., der 
Heilige, König von Upland, von dem däniſchen 
Prinzen Magnus 1160 in einer Schlacht getödtet 
wurde, verfolgte K. die Dünen, fchlug den Prinzen 
bei Derebrö und wurde num mit Uebergehung des 
Knut Grichfon, Sohnes Erichs IX, zum König von 
ganz Schweden gewählt. Gr jchloß darauf mit Nor— 
wegen und Dänemark Frieden, beiratbete eine Nichte 
des dänischen Königs und bejtimmte, daß aus feinen 
und des beiligen Erichs Nachkommen wechſelsweiſe 
die Könige von Schweden gewählt werben follten. 
Er errichtete 1165 das Erzbisthum Upfala u. fuchte 
die Ingrier und Eſthen zum Chriſtenthum zu zwin— 
gen. Sein Berfuch, die Macht der Geijtlichfeit zu 
befchränfen, hatte zur Folge, daß diefe Knut Erichjon 
aus Norwegen berbeirief, der den König 1165 zu 
Wifingjö tödtete und dejfen Nachfolger ward. 

b) K. VIII. Knutſon, wardvon Erich X111. 1435 
zum Reichsmarſchall und, als Erich 1456 von den 
Schweden vertrieben worden war, mit Engelbrecht 
zum Reichsverweſer u. nach des legteren Ermordung 
1446 zum Reichsvorſteher erwählt. Er beabjichtigte, 
dem vertriebenen König Erich wieder zum Beſitze 
der Krone zu verhelfen; da aber dieſer fıch weigerte, 
die —— anzuerkennen, fo ward König Chri— 
ſtoph von Dänemark 1147 auch zum König von 
Schweden gewählt, und nad, deſſen Tode (1448) 
wurde die Krone K. übergeben. Im J. 1449 wähl⸗ 
ten auch die Norweger K. zu ibrem König, fielen 
aber bald darauf zumgrößern Theil von ihm wieder 
ab und wählten den Dänentönig Ehrijtian I., was 
zu neuen Kämpfen fübrte. Im J. 1457 ward K. 
von feinem eigenen Volk genöthigt, nach Danzig zu 
entfliehen, jedoch 1462 zurüdgerufen, ſpäter noch— 
mals vertrieben und 1467 abermals auf den Thron 
gehoben. Er Fam 13. Mai 1470, nachdem er bereits 
zwei Jahre vorber feiner Schweſter Sohn, Sten 
Sture, ald Nachfolgerin der Eigenfchaft eines Reichs— 
vorſtehers bejtimmt hatte, 

ce) R.IX., der Große, jüngiter Sohn Guſtavs J. 
Waſa, geboren am 4. Dft. 1550, erhielt als Apa— 
nage dag Herzogthum Südermanland nebſt Nerife 
und Wermeland, jtürzte 1602 feinen Bruder Sig: 
mund, der zugleich König von Polen war, und ges 
fangte 1603 auf dem ſchwediſchen Thron. In der 
Hoffnung, Kerholm und die dazu gehörigen Lehen 
zu gewinnen, jandte er dem bedrängten Gzaren 
Schuisfoi Hülfstruppen, die 1611 bis Nowgorod 
vordrangen und die jchwediiche Partei in Rußland 
bewogen, den zweiten Sohn 8.8, den Herzog Karl 
Philipp, zum Großfürſten auszurufen. Beeinträch⸗ 
tigung der däniſchen Schifffahrt auf der Oſtſee ver: 
widelte K. fpäter in einen Krieg mit Dänemark. Er 
erbaute mehre neue Städte, wie 3. ®. Gothenburg, 
verbejjerte den Bergbau, ließ 1603 dag Land vers 
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meſſen u. 1608 die Landesgeſetze druden. Er Fam 
30. Oft. 1611. Vernräblt war er erit mit Anna Maria, 
Tochter des Bialggrafen Ludwig, in zweiter Ebe mit 
Ehriiline von Holitein, die ibm Guſtav Adolf, feinen 
Nachfolger, gebar. 
d) K. X. Guſtav, Sohn des Pfalzgrafen Johann 
Kafimir von Zweibrüden u. Katharina's, der Halb: 
chweſter Guſtav Adolf, geboren zu Nuföping den 
. Nov. 1622, al® Prinz unter dem Namen „der 
Dlolgra]” befannt, verlebte feine Augend unter den 
Augen Guſtav Adolfs, nahm noch unter Torjten- 
fon am breifigjährigen Kriege Anıheil und wurde 
furz vor dem Abſchluß des weſtphäliſchen Sa 
Generaliffimus der ſchwediſchen Armee in Deutich- 
land. Nah Echweden zurüdgefehrt, warb er zwar 
erfolglo8 um die Hand der Königin Chriftine, wurde 
aber auf ihre VBeranlafjung 1649 von den Reichs— 
ftänden zum Thronfolger ernannt und, als 16:4 
Ehriftine die Krone niedergelegt, in Upſala gekrönt, 


eine erfte Sorge war, die königliche Macht zu ver | Flotte an demjelben Tage 


mehren, indem er ein Viertheil dev von Chriſtine 


Karl. 


Livland und Eſthland und die Inſel Defel abtrat, 
ſodann mit Dänemark, worin Schweden das von 
Karl X. im roesfilder Frieden Erworbene, mit Aus: 
nahme von Drontbeim und Bornbolm, behielt, end: 
lich mit Rußland, in welchen beide Theile die wäh: 
rend des Kriegs gemachten Groberungen berausga: 
ben. Am Jabre 1672 zur feibitiiändigen Regierung 
gelangt, lieh fich K. von feinem Kanzler, Grafen de 
la Garbdie, von dem Bündniß mit England, Holland 
und Dejterreich abbringen und zum Kriege gegen 
Holland und Brandenburg bewegen. Ein jchwedi: 
jches Heer rückte 1674 in die Darf Brandenburg, 
wurde aber den 15. Juni 1675 bei Fehrbellin ge: 
ichlagen, und Echweden verlor, da fi Holland, 
Deutichland und Dänemark gegen K. verbanden, in 
Kurzem Bremen, Verden, Wismar und ben größten 
Theil von Pommern. Zwar jchlug K. die Dänen 
bei Karlskrona, fowie am 4. Dec. 1676 bei Lund, 
dagegen erfocht die — dänische u. holländiſche 

ei Deland einen glänzen 


den Sieg. Ebenſo fiegte Chriſtian V. von Däne: 


verfchenften Domänen wieder einzog. K.E Regie: mark 1647 in zwei Seejchlachten bei Langeland und 
rung war eine ununterbrochene Reibe von Kriegen. | Kirgebucht, und 1678 nahm der große Kurfürft die 
König Sigmund III, von Polen, der ihn, weil ſelbſt Legten jchwedischen Befigungenin Deutichland, Stral: 
Anfprüche auf den ſchwediſchen Thron erhebend, nicht | jund u. Greifswald, und jchlug im Januar 1673 
anerkannt hatte, ward von ibm zur Flucht gezwungen. | die Schweden, die aus Rache in Preußen eingefallen 


Als König von Polen trat 8. nun mit dem großen 


Kurfürften Friedrih Wilhelm wegen Preußens in 


Lehensverbältnifie. Da diefer die Lehen nicht nach: 
lafjen wollte, rüdte 8. raſch in Preußen ein, ſchlug 
die brandenburgiichen Truppen, eroberte mebre 
Stäbte —— aber ſodann dem großen Kurfür— 
ſten 1656 Ermeland gegen die Lehensanerkennung 
Preußens und verſprach ihm außerdem noch 4 Wois 
wodjchaften in Polen. Die fih von Neuem genen 
ihn erhebenden Polen ſchlug K. erſt bei Kolomba, 
fodann mit Hülfe des Kurfürften von Brandenburg 
in ber ne Schlacht bei Warſchau (18.—20. 
Juli 1656). Nach biejem Siege trat K. die Son: 
veränetät über Preugen und Ermeland an den Kur— 
füriten ab. Den Ezaren von Rußland, Alerid Mi: 
chailowitich, der den Polen feinen Beiftand zugefagt, 
beichtwichtigte er durch Abtretung einiger Plätze. 
Dünemarf jeboch gedachte aus den Unruben in Polen 
Gewinn zu ziehen und griff Bremen an; Holland 
verſprach, eine Flotte in den Sund zu ſchicken, und 
auch Brandenburg verband fich mit ibnen. Da er: 
ſchien plötzlich K. mit 12,000 Mann polnischer Trup⸗ 
pen, warf die Dänen aus Bremen, eroberte Holitein, 
Schleswig und Jütland, ging 1658 über das Eis 
nach Fünen und Seeland und zwang Dänemark zum 
Frieden von Roeskilde (26. Febr. 1658), durch wel: 
chen K. Halland, Schenen, Blefingen, Bohus, Dront⸗ 
heim und Bornholm erhielt. Gleichwohl ging er 
im Auguſt 1658 plötzlich von Holjtein aus nach Sees 
land hinüber, mußte aber, da im Sund eine hollän- 
diſche — die ſchwediſche am 29. Oft. 1658 ſchlug 
u. der Kurfürft von Brandenburg u. der beutjche Kaiz 
fer den Dünen.zu Hülfe eilten, die begonnene Bela: 
—— von Kronburg wieder aufgeben. K. + bald 
arauf, den 23. Febr. 1660, zu Gothenburg. Ver: 
mäblt war er mit Hedwig Eleonore von Holftein. 

e) 8.XI., Sohn des Borigen, geboren 1655, folgte 
feinem Bater 1660 unter Bormundichaft des Reichs: 
raths und der Königin: Mutter. Diejelben ſchloſſen 

unächſt Frieden mit Polen, worin dieß feinen Anz 
Iprüchen auf Schweden entjagte und einen Theil von 


waren, abermald. Der Friede zu Nimwegen gab 
den Dingen unerwartet eine andere Wendung. Der 
deutſche Kaiſer, eiferfüchtig auf Brandenburgs Glüd, 
hatte in demfelben Frankreich das Recht eingeräumt, 
den Schweden Hülfe nach Deutfchland zu ſchicken, u. 
fo ward ber Kurfürſt, zumal auch Braunfchweig u. der 
Bifchof von Münſter vom Bündniß gegen Schweden 
abgetreten waren, genöthigt, im Frieden zu St..Ger- 
main⸗en⸗Laye am 29. Juni 1679 8. mit Ausnabme 
eines Theils von Pommern feine deutſchen Beſitzungen 
zurüdzugeben. K. wandte nun jeine Aufmerkſam— 
feit mehr nach Innen. Zumächit zog er durch Reiche: 
befchluß von 1680 die vom Abel jeit Guſtav Waſa 
acquirirten Staatsgüter wieder ein u. beichränfte die 
Macht der bisherigen Reichsräthe durch Errichtuma 
eines königlichen Rathskollegiums. Auf dem Reiche: 
tage von 1682 feßte er durch, daß die Erbfolge dee 


Reichs auch auf feine weiblichen Nachfommen ausge: 


dehnt u. ihm ger Freiheitin Bezug auf die —— 
Domänen u Kriegsangelegenheiten eingeräumt wurde. 
Er beförderte Handel und Ackerbau, tilgte die Lan— 
desſchulden, fammelte einen bedeutenden Schag und 
errichtete ein Heer von 70,000 Mann. Zwar trat 
er noch in ein Bündnig mit Holland umd Dem deut: 
Ichen Kaiſer zur Aufrehthaltung bes weſtphäliſchen 
und nimmwegener Friedens gegen Ludwig XIV, von 
Franfreich, nahm aber nur geringen Antheil an den 
feit 1683 entbrannten Kriegen. Den König ven 
Dinemarf, welcher ben Herzog von Schleäwig ver: 
trieben batte, zwang er zum altonaer Berg jeich, burs 
welchen diefer wieder in feine Nechte einge etzt wurde. 
K. + den 15. April 1697, vielleiht an Gift. Wer: 
mäblt war er mit Ulrife Eleonore von Dänemart, 
bie ihm feinen Nachfolger, Karl XII, gebar. 

) R. XI, Sohn des Vorigen, geboren am 23. 
Juni 1682, erwarb ſich, mit den glüdlichiten Anle— 
gen ausgeftattet, eine hohe twiffenfthaftliche Bildung, 
namentlich ungewöhnliche Sprachkenntniſſe. Er 
ſollte ſeinem Vater 1697 erſt unter Vormundſchaft 
folgen, —* aber durch, daß ihn die Stände ſogleich 
für volljährig erflärten. Gleichwohl verrietb er 








Karl. 


anfangs wenig Luft an Regierungsgefchäften, bage- 
en Ungeftüm, Stolz ımd Hartmädigfeit. Seine 
Sugend ermutbigte die auf Schwedens Uebergewicht 
im Norben von —— eiferfüchtigen benachbarten 
Mächte Dänemark, Polen und Rußland zu einem 
Bündniß wider ihn. Dänemark eröffnete im März 
1700 den Krieg mit einem Angriff auf den Herzog 
von Holjtein-Gottorp, den Schwager 8.8. Dieſer 
traf fofort für die Bebürfniffe der Armee, fowie in 
Bezug auf die innere Verwaltung feines Landes 
Mafregeln, deren Energie ben Staatsrath in Er— 
verjebte, erfchien mit feiner Flotte vor Kopen⸗ 
agen, bewerfftelligte die Yandung bei Humblebef, 
zwang die Hauptftadt, ſich zu ergeben, und biftirte 
am 5. Auguſt den travenbaler Frieden, bem zufolge 
Dinemarf den Herzog von —** entſchädigen u. 
verſprechen mußte, den Feinden Schwedens keine 
Hülfe zu leiſten. Inzwiſchen hielt Auguſt von Po— 
len Riga, die Hauptſtadt der damals ſchwediſchen 
Provinz Livland, belagert, konnte fie aber nicht er= 
oben. Ebenſo wiberjtand die Feitung Narwa in 
Ingermanland den ruffifchen Horden, bie Ezar Peter 
zufammengebradht hatte. K. wandte fich nun nad) 
Kurland u. erfocht am 20. Nov.1700 bei Narwa mit 
8000 Dann einen Sieg über 50,000 Ruffen. Fortan 
gerirte er fi) nur noch als Soldat auch in feiner 
Xebendweife. Er ſchlief wie der gemeine Krieger auf 
einem harten Lager, genof grobe Koft, trug gewöhn—⸗ 
liche Kleidumg u. war ein Feind jedes Lebensreizes, 
bejonders bes Weins und der Weiber. Anftatt aber 
feinen Sieg weiter zu verfolgen, wanbte fih K. gegen 
König Auguft von Polen. Nachdem er den Wint 
über zu Lais in der Gegend von Narwa zugebracht, 
erſchien er im yenhjabt 1701 in Livland, erawang 
den llebergang über die Dina u. rüdte gegen Mitau 
vor. Alle Städte Kurlands ergaben fi. Erſchreckt 
ſandte ihm König Auguſt die —* Aurora von Kö: 
nigsmark entgegen, das Herz des jungen Helben in 
Liebesreize zu verjtriden ; K. aber verweigerte ihr bie 
Audienz, und als fie ihm in einem Hoblmweg ent= 
gegenfam, zog er den Hut und wendete fein Pferd 
um. Am 14. Mai 1702 rüdte K. ohne Wibderftand 
in Warſchau ein u. erflärte fich nur dann zum jFries 
ben mit ber Repubfif bereit, wenn bdiefelbe einen an 
dern König wähle. Auguſt wagte darauf noch eine 
Schlacht am 9. Juli bei Eliffow, verlor fie aber, u. 
K. wandte ſich nun nad Krakau, das am 31. Juli 
genommen warb. Ein Sturz 8.8 mit dem Pferbe, 
wobei derfelbe den linken Schenfel brach, beivog Aus 
guft, fi vom Reichstag in Yublin eine neue Armee 
von 50,000 Mann vermwilligen zu laffen. Allein uns 
‘ erwartet fchnell war K. genefen u. fchrieb nım eben: 
falls einen Reichstag in Warfchau aus. Anzwifchen 
jes er Verftärfungen aus Schweden an fich, lieferte 
en Sachſen die fiegreiche Schlacht bei Pultusk (21. 
April 1703) und eroberte Thom. Auguſt wurde 
num wirklich abgefeßt und an feiner Statt der Woi— 
wobe von Poſen, Stanislaus Leſzezynſti, zum König 
von Bolen ernannt. Am 6. Aug. 1704 nahm K. Lem: 
berg mit Sturm und war einer ber Erſien, welche 
den Wall erftiegen. König Auguft hatte unterbefien 
Warſchau, in welchem General gem mit1500 Schwes 
den lag, genommen und ben König Stanislaus ver: 
jagt. Das bloße —— Kes reichte jedoch bin, 
ihm die errungenen Vortheile wieder zu entreißen. 
Diefer wandte + darauf gegen Schulenburg, der in 


Bojen ein Corps Sachſen fommandirte und fich mır | 
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durch den berühmt gewordenen Rückzug Über die Ober 
rettete. So war denn Bolen unterworfen, Dänemarf 
edemüthigt, ver König von Preußen bublte um des 
weben Gunft. Der ruffiihe Gzar hingegen hatte 
unterbefjen, während er die Sachſen nur ſchwach un- 
terftügte, in Angermanland bedeutende Fortſchritte 
gemacht, ja fogar 1703 in diefer damals noch er 
difchen Provinz ben Bau einer neuen Hauptſtadt bed 
ruffifhen Reichs unternommen. An Folge einer 
neuen ———————— zwiſchen Peter und Augufl 
— (im Oktober 1705) rüdten jetzt 70,000 
ann Ruten auf polnifches Gebiet. Während K. 
gegen fie zog und fie an mehren Orten ſchlug, batte 
Schulenburg mit 20,000 Mann die Ober hart und 
ichlug fih am 12. Febr. 1706 mit dem ſchwediſchen 
General Renfchildt bei Frauſtadt, unterlag aber. 
Andertbalbtaufend Feinde, welche knieend um ihr 
Leben baten, ließ K. einige Stunden nad) ber Ge⸗ 
fangennehmumg tödten. Auguſt flüchtete zu den Rufs 
en; K. aber fiel —* durch Schleſien und die Lauſitz 
in Sachfen ein, unbekümmert um die Drohungen des 
deutſchen Reichstags, und wurde allenthalben als 
Vertheidiger des proteſtantiſchen Glaubens empfan⸗ 
gen. Er un fein Quartier zu Altranjtäbt, um: 
weit Lügen, brandſchatzte von da aus ganz Sachſen, 
refrutirte fein Heer und fchaltete alö ®ebieter. Ends 
ih fam zwiſchen ibm und Auguft der Friede zu 
Altranſtädt zu Stande, in welchem fich letzterer vers 
pflichtete, Polen für immer zu entfagen, Stanislaus 
als defien König anzuerkennen, alle Berbindung mit 
ben Feinden Schwedens, zumal mit ben Rufien, auf: 
zugeben, den Schweden Winterquartiere in Sachen 
u verjtatten u. ben Livländer Batful, damals ruf- 
ischen Gefandten in Dresden, auszuliefern. Letzteren 
fieß 8. zum qualvolliten Tode verurtbeilen. Bon 
ben bartbedrängten Proteftanten in Schlefien um 
Hülfe angegangen, zwang K. ben Kaiſer, ber, damals 
mit Franfreich bejchäftigt, fich feinen neuen Keind 
machen wollte, jenen 125 Kirchen wieder berauszus 
* und 6 neue bauen zu a Am 22. Aug. 
707 brach er fodann mit 45,000 Dann gegen Ruß: 
land auf. Nach einem unbedeutenden Gefechte, uns 
weit Grobno, warb bad Eis bed Niemen überfchrit- 
ten und Grobno befegt. 8.3 Plan, die Ruffen zu 
einer entſcheidenden Schlacht zu zwingen, gelang 
nicht. Die Retirirenden raſtlos — elangte 
er am 15. Juni 1708 an bie Bereſina. azeppa 
ber Hetman ber Koſaken, unzufrieden mit der ruj 
ſiſchen 660 war unterdeſſen mit 25,000 Koſa⸗ 
fen an die Grenze von Volhynien rg und unter 
— mit Stanislaus, der den König K. zu einem 
nfall in bie Ufraine bewegen ſollte. Diefer gin in 
ber That auf ben Antrag ein. Nachdem er bei Bo: 
roffor die Bereftna übe —— erſtürmte er am 4. 
uli durch den Fluß Wabis hindurch die ruſſiſchen 
chanzen bei Holowczye, paſſirte bei Mohilew den 
Dnjepr u. drang bis in die nn von Smolendfvor, 
von wo bie Straße nach Moskau führte. Zum Stau: 
nen ber Armee wanbte er fich aber jüblich nach der 
Ufraine, um fi an der Desna mit enohan zu vers 
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einigen. Nach 12 Tagen bed anftrengendjten Marjches 
u. ber drückendſten Noth fam das ſchon bedeutend de⸗ 
cimirte Heer an den Ufern der Desna an; aber an= 
ftatt Mazeppa zu en, ftanden am jenfeitigen 
Ufer die Ruffen, die ſich jedoch nach furgem Wider: 
ftande zurüdgogen. Mazeppa’3 Plan, bie Ufraine 
zu revoltiren, war ben Ruſſen verrathen worden, u. 
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eter ben Sieg und zwang 


ivland vor. 


zu ſchützen. Stenbod verjagte die Dänen aus Echo: 
nen. Zugleich fandte man Heeresabtheilungen nad 
Finnland, um dem Vorgehen der Ruſſen Einhalt zu 
thun. K. felbft, von ber Pforte qut aufgenommen 
hatte bei Bender ein Lager bezogen, wo er in könig⸗ 
fihen Ehren Tebte, und bewog bie Pforte, am 21. 
Nov. 1710 Rußland ben Krieg zu erflären. Schon 
atte der Großmellir Balder 
‚000 Türken den Gzarenin ber Krimm eingefchlof: 
en, aber ein beutjches Mädchen, Martha, damals 
ätrefje des Czaren, beftach durch ihre Zuwelen jenen, 
fo daß er ben jchon gelangenen Feind entfommen 
ließ. Bei Falrin wurbe am 23. Juli 1711 der Friede 
abgeſchloſſen, zu deſſen Bedingungen gehörte, daß K. 
auf ſeiner Rückreiſe nach Schweden vom Czaren nicht 
beunruhigt werben ſollte. Zwar bewirtte K. noch 
zweimal bei ber Pforte erneute Kriegserklärungen 
egen Peter; allein. jchnelle Wiederverſöhnung 
—— beide Male den wirklichen Ausbruch, und 
bald ge man ihm zu verfiehen, er möge das türfi: 
ſche Gebiet verlafien. KR. erflärte fich dazu bereit, 
wenn man ibm 100,000 Dann gäbe. Statt beren 
erbielt er 1713 600,000 Thaler zur Reife; aber der 
Eifenfopf (Demirbaſch), wie ihn die Türken nann— 
ten, reifte nicht. Der Sultan beichloß daher, Ges 
malt anzuwenden. Run verjchanzte K. fein Haus, 
ielt mit 300 jchwedifchen Eoldaten einen ganzen 
ag lang die ſſürmenden Angriffe mehrer taufend 
Türken aus, töbtete felbjt eine Menge und ward 
nur mit Mühe gefangen, als er ſich nach einem an— 
bern Haufe durchſchlagen wollte und dabei ftürzte 
er Febr. 1713). ward nach Demirtaſch in die 
ähe von Adrianopel gebracht; aber fein Starrfinn 
bliebunbefiegt. Zehn Donate lang lagerzu Demotifa, 
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6000 Koſaken, welche mit Mazeppa zu ben Schwe⸗ 
ben übergingen, waren für K. die einzige Frucht des 
o theuer erfauften Bundes. Oleichzeitig hatte ber 
zar am 29. Sept. 1708 bei Liesna den General 
Löwenbaupt auf feinem Marſche nach ber Ufraine 
volftändig gefchlagen. Obwohl in ber traurigjten 
Lage, verichmähte K. bennoch den Rath der Klugheit, 
ben Rückzug nach Bolen; er nahm jeine Winterquar— 
tiere in der Ufraine. Die Soldaten litten unſäglich; 
tn Schweden hatte man zwar neue Aushebungen ges 
macht, aber die Truppen hatten einen Weg von etwa 
280 Meilen mitten durch die Feinde zu machen. Beter 
beobachtete ftreng den Grundſatz, den Feind durch 
fleine Gefechte zu ermatten umd ihn in die Wüjten 
bes Landes zu loden, wo Hunger und Kälte ihn von 
felbft aufreiben mußten. Mit dem Februar 1709 
begannen bie Feindfeligfeiten von Neuem. K. fiente 
er am 11. Febr. bei Krasnakut, aber die Schlacht 
i Poltawa am 8. Juli (28. Quni alten Styls) gab 

. zur Flucht über den 
jepr. EinTag hatte die Früchte von 9 jiegreichen 
abren vernichtet. Mit wenigen Begleitern in wis 
iten Steppen umberirrend, mußte fih K. glüdlich 
chätzen, als er bei Oczakow die Grenze der Türkei 
berfchreiten durfte, um Echuß gegen die verfolgen: 
ben Ruſſen zu finden. Jetzt erhoben fich bie Feinde 
8.8 mit neuer Hoffnung. Der König von Dänes 
mark u. der Kurfürſt von Sachſen erneuerten ihre 
Alliance. Letzterer erflärte den altranfjiädter Vertrag 
r ungültig und nahm Polen von Neuem in Beſitz. 
riedrich IV. landete in Echonen, Peter brang in 
Die Regentihaft in Etodholm traf 
inzwiſchen Maßregeln, das alte ſchwediſche Gebiet 


obne ein einziges Mal aufzuftehen, im Bette. Grit 
als er alle Verſuche, die Korte zu neuen Rüftungen 
gegen ben Gzaren zu bewegen, erichöpft, nahm er den 
Paß eines Offizier aus feinem Gefolge und ritt in 
fremder Kleidung, nur vom Oberjten Düring be 
gleitet, in 16 Tagen durch Ungarn, Oeſterreich, 
Bayern, die Pfalz, Weſtphalen u. Medlenburg nad 
Stralfund. Er fand daß Reid) in einer gefährlichen 
Lage. Die Dänen waren zwar aus Schweden ver: 
jagt worden, hatten aber die Bisthümer Bremen u. 
Berden erobert. Der König von Preußen erhob An- 
ſprüche auf Schwedisch = Pommern, Dänemarf er: 
neuerte die feinen auf Holitein und Schleöwig; 
Medlenburg warf lüjterne Blide auf Wismar, und 
Hannover und Müniter waren nicht abgeneigt, bei 
dem bevorftehenden Banferott Schwedens ihren Bor: 
theil zu ziehen. Stenbod hatte zwar die verbünbeten 
Feinde bei Gadebuſch (9. Dec. 1712) gefchlagen, war 
aber dann von den Dänen umzingelt und zur Kapi⸗ 
tulation gezwungen worden. Livlaͤnd, Eithland, In: 
germanland, die deutſchen Provinzen waren ruſſi— 
Icher Beſitz geworden; Riga war nach heldenmüthiger 
Vertheidigung gefallen, und ebenſo hatte der Czar 
Kurland und Elbing mit vielen Kriegsvorräthen an 
ſich gebracht und ſogar über Finnland ſeine Erobe— 
rungen ausgedehnt. Dazu lag das Land in Äußeriter 
Erſchöpfung; der Handel war vernichtet, Geld, Kre— 
dit, ja ſelbſt Menfchen mangelten, und dennoch be: 
lebte Hofjnung Aller Herzen, ald man die$unde von 
"8 Ankunft vernahm. Indeſſen bäuften fich die 
Hiobspoften. Hannöveriiche und dänische Truppen 
fagerten Wismar, Preußen, Dänen und Sachſen 
zogen gegen Stralfund, die Ruſſen hatten zur See 
gefiegt und drohten mit einer Landung, ihre Armee 
eroberte in Finnland einen Platz nad) bem andern. 
Die Anfel Ujedom war bereits verloren; Stralfund 
wurde mit 36,000 Mann eingefchlojien. An der 
Nacht vom 19. zum W. Oft. 1715 wurden die Lauf 
gräben eröffnet. R. vertheidigte ſich einige Monate 
—— er. gab aber endlich den Vorſtellungen 
eines Gefolges nach und entfam am 20. Dec. auf 
einer Barke dev Aufmerffamfeit der Feinde. Am 
24. fapitulirte Stralfund u. in Kuren auch Wis- 
mar. K. ging nad) Karlskrona und leitete von bier 
aus die Anftalten zur Organifation des Heeres wie 
ber Flotte. Rünfzehnjährige Knaben wurben ber 
Armee — Korſaren mußten die Stelle von 
Kriegsflotten erſetzen. Zur Beſtreitung der Rüſtun— 
gen ward eine ſchlechte Münze geſchlagen, und die 
haärteſten Naturallieferungen drückten nebenbei das 
Land. Während nun K. im März 1716 ganz um: 
erwarteter Weiſe einen Einfall in Norwegen machte, 
fuchte Baron von Görg, der bolfteinifche Minister, 
8.3 neuer VBertrauter, das antiſchwediſche Bündniß 
durd) diplomatische Künfte zu trennen. K. u. Peter 
follten ſich aufrichtig verföbnen, Nußland die ibm 
—* gelegenen Beſitzungen am finniſchen Meer 
uſen behalten, dagegen Stanislaus in Polen vefti- 
twirt werben. Sogar eine Heirath 8.8 mit Peters 
Tochter, der Groffürftin Anna, war in Ausficht ge 
ftellt. Aber bie ganze Unterhandlung wurde durch 
eine ſchwediſche Depefche, die den Dänen in die Hände 
fiel, verrathen, u. jo verſchwor man fich, den König 
u ermorden, ehe noch Görk mit dem vom Garen 
Kan unterzeichneten Traftat anlangen fonnte. 8. 
befagerte eben die Feftung Friedrichshall im Süden 
Am 14. Dec. 1718 infpicirte er bie 
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Ingenieurarbeiten vor derſelben; bei ihm waren nur 
der franzöfifche Ingenieur Megret und der Generals 
abjutant Siquier, gleichfalls ein Franzofe. Als der 
König zu lange an eine Bruftwehr geemmt bfieb, 
näherten fich die Leute feines Gefolges: fie per 
ihn von einer Kalconetfugel durch beide Cchläfe ges 
ſchoſſen. gm folgte in der Negierung Ulrike Eleo: 
nore, bie Öemahlin des Erbprinzen Friedrich von 
geilen. 8.3 Geſchichte [chrieb fein Kapları Norberg; 

dferberg gab militärische Dentwürdigfeiten über 
ihn heraus. Nicht immer bijtorifch treu iſt Vol: 
taire's „Histoire de Charles XII”. Lundblads 
‚Konung Carls XII historia* (Stodholm 1830, 2 
Be.) gab in deutſcher Neberfegung Zenfen heraus 
(Hamburg 183356, 2 Bde.). 

g) 8. XIII., zweiter Sohn des Königs Adolf 
Friedrich von Schweden und der Luife Wirife, der 
Schweiler — des Großen von Preußen, ge— 
boren am 7. Oft. 1748, widmete ſich — 
dem Studium des Seeweſens und wohnte mehren 
Kreuzzügen im Kattegat bei. Im Jahre 1765 wurbe 
er Ehrenpräfident der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
in Dpfala, nahm 1772 nad der Thronbejteigung 
feine® Bruder Guftav IH. an der Bewegung zu 
Gunſten ded Königs gegen dem Adel Antheil und 
wurde in Folge davon zum Herzog von Südermans 
land ernannt; 1778 erhielt er den Oberbefehl über 
bie ſchwediſche Flotte, die gegen Rußland geſchickt 
wurde und jchlug die Ruſſen im finniſchen Meerbu— 
fen, worauf er zum Generalgouverneur von Finn: 
land ernannt wurde. Nach jeined Bruders Ermor: 
bung 1792 trat 8. an die Srige der Nenentichaft, 
gründete dad Mufeum, fiftete eine Militärafade: 
mie, trat mit Tänemarf in ein Bündniß zum Schuß 
ber Schifffahrt in den nordifchen Meeren u. erhielt 
ben Frieden mit allen Staaten. Als feines Bru— 
berd Sohn, Guſtav IV. Adolf, 1796 mündig gewor: 
ben war, zog ſich K. auf ſein Schloß Roſersberg zu: 
rück, von wo er als Reichsverweſer surildperufen 
wurde, als durch die Revolution von 1809 Gujtav 
IV, Adolf vom Throne getürzt worden war, Am 
20. Juni wurde 8. zum König ausgerufen, worauf 
er mit Nußland ben Den zu Friebrihshanm 
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IB Da feine 
he mit Hedwig Eliſabeih Charlotte von ohne 
Gottorp kinderlos blieb, aboptirte er den Prinzen 
Ehriftian Auguſt von Holſtein-Sonderburg-Augu— 
ftenburg, nach deſſen Tode aber den von den Ständen 
im Auguſt 1810 als Nachfolger erwählten franzöfis 
ſchen Marfchall Bernadotte. Im Jahre 1812 ſchloß 
er mit Rußland u. England eine heilige Alliance ge— 
gen Frankreich, trat der Alliance von 1813 bei und 
Ichidte den Kronpringen mit 30,000 Dann den Alliir⸗ 
ten genen Napoleon]. au Hülfe. Im Frieden erhielt 
er bafür Norwegen, während Dänemarf mit Schwe— 
dbifch: Pommern entihädigt wurde. Er + den 5. Febr. 
1818; ihm folgte Bernadotte als 8. XIV. Johann. 
h) ®. XIV. Johann, urfprünglih Jean Bap— 
tifte Jules Bernabotte, war am 26. Xan. 1764 
als der Sohn eines Rechtsgelehrten zu Bau in Bearn 
eboren. Er trat in das franzöfifche Heer u. war 
ergeant in bem Regiment, welches an dem nord: 
amerifanifchen Krieg Theil nahm. Nach dem Aus: 
bruch ber frangöfifchen Nevolution zum Offizier 
apancirt, focht er 1794 bei Fleurus ſchon ala Divia 
ionsgeneral unter Jourdan, 1795 unter bemfelben 
im Rheinübergange u. 1796 in bem unglüdlichen 


foß, in welchem er Finnland abtrat. 
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beutfchen Feldzuge, wo ihn der Erzherzog Karl ben 
22. Kauft bei ningen 38 mit Verhärfungen 


‚zur Armee von Jtalien geſandt, befehligte er dort 
bei ber Velagerung von Gradisca und erwarb fid) 
| Bonaparte’8 Vertrauen. Zum Kommandanten von 
Marfeille ernannt, follte ev darauf die Aufitände ges 
en die parifer Gentralberrfchaft unterbrüden, wies 
jebod; diefen Antrag zurüd und eilte wieder zur ita= 
| Tienijchen Armee. Ya Abſchluß des Friedens von 
‚ Sampo:igormio ging Bernabotte als Sefanbdter ber 
franzöſiſchen Republik nah Wien, mußte aber von 
‚da, ald er am 13. April 1798, bei ber Feier eines 
‚ franzöfiichen Nationalfeited, eine dreifarbige Fahne 
'vom Balkon feined Hotels kan ließ, vor dem 
Volfshap flichen. Das nächte Jahr ſchon ftand er 
Deiterreih im Felde gegenüber an der Spipe bed 
Beobahtungsheeres, ward aber bald zum Kriegsmi— 
nijter erhoben, da man von ihm die Wiederberitellung 
der erfchlafften Ordnung umd Kriegszucht erwartete. 
Doch ſchon nach 3 Dionaten entlich man ihn wieder. 
Damals richteten Biele, welche in einer Diktatur die 
Rettung Frankreichs fahen, ihre Blicke aufihn. Allein 
theil8 war fein Einfluß bei der Armee nicht groß 
genug, theils * Charakter zu ſtreng loyal, ſein 
Ehrgeiz nicht ſo glühend, daß er ſich Fi Plänen hätte 
willig finden lafjen, die am 18. Brumaire einen 
ganz andern Träger fanden. Bernadotte's Haltung 
Bonapartegegenüber blieb ſtets eine gemefjene, ſelbſt⸗ 
bewußte. Wonaparte felbit zeichnete ihn äußerlich 
aus, zumal derjelbe 1798 durch feine Verheirathun 
mit Eugenie Bernhardine Defirde Clary, einer Kauf: 
mannsicchter aus Marſeille, der Schwager Joſeph 
Bonaparte's geworden war; aber er traute ihm nie 
recht. In der Vendde, wo Milde u. Klugheit mehr 
bewirften als Strenge und Intoleranz, gelang es 
Bernabotte bald, die Bewegungen der Chouans zu 
beſchwichtigen. Im Jahre 1804 ward er nad) Hans 
nover gejendet, um bort den Oberbefehl über das 
Offupationsheer ge führen, das Mortier dahin ges 
führt hatte. Jm Dat 1804 erhielt er die Marſchalls— 
wiirde und bald darauf auch die große Dekoration 
der Ehrenlegion. Ihm war es dann 1805 bejtimmt, 
durch den Zug durch das —— Te Gebiet 
den jpäteren preußifchen Krieg zu veranlaflen. Auch 
nah Mähren fam Bernadotte rechtzeitig = Vers 
ftärfung Napoleons I. u. nahm an der Schlacht von 
Aufterlig rühmlichen Antheil, wofür er am 5. Juni 
1806 zum Fürften von Pontecorvo ernannt wurde. 
Am Kriege von 1806 bildete er wieder mit Davouſt, 
den Garden und Murats Reitern daß Centrum. Er 
ichnitt ben General Tauenzien von ber preußifchen 
Hauptarmee ab, verbrängte ihn aus Echleiz, drang 
auf Dornburg voru. ging von da dem Kaiſer entgenen. 
Nach der Schlacht bei Jena verfolgte er die Preußen 
nad) Halle und fchlug dort die preußifche Reſerve 
unter dem Prinzen von ee Dann folgte 
er Blücher bis Kübel. Im Lauenburgifchen —* 
er 1500 Schweden gefangen, folgte darauf dem wei⸗ 
tern Zuge des Krieges nach Polen und Altpreußen 
und Rimpfte ruhmvoll bei Mohrungen ben 25. Jan. 
1807. Nach bem Frieden befebligte er daß in Nord⸗ 
deutfchland bfeibende Heer und erwarb ſich in diefer 
Stellung allenthalben Ropularität. Der Krieg von 
1809 führte ihn wieder aufs Schlachtfeld, und zwar 
an ber Spige der Sachſen, mit denen er Wagram 
erftürmte md das brennende Dorf 2 Stunden bes 
bauptete. Sein nach der Schlaht den Sadjen in 
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einem Tageöbefehl gefpendeted Lob zog ihm bie Fai- 
ferlihe Ungnabe au, baber er nach Paris zurüdging. 
Daß er von bier bei ber verfpäteten Grpebition ber 
Engländer nad Walcheren nach Antwerpen eilte u. 
die Gegenwehr zu glüdlihem Erfolge leitete, war 
dem Kaiſer wieder verbrießlich, u. fo war Bernabotte 
weit entfernt, in deſſen Gunſt zu jtehen, als er auf 
den ſchwediſchen Thron berufen wurde. Gleichwohl 
Ken die damals in Schweden berrfchende franzö— 
isch gefinmte Partei bei diefer Wahl der Wunfch ge: 
leitet zu haben, fic) die Gunſt des franzöſiſchen Kai— 
ſers zu fihern. Diefer ſah die Wahl fihtlich ungern. 
Der Fürſt von Pontecorvo trat am 19. Oftober zu 
Helfingör zur lutherifchen Kirche Über, landete am 
9, Oftober zu Helfingborg, ward ben 5. Nov. von 
Karl XIU. adoptirt, nahm den Namen K. Jo: 
ann an, leiftete ben Eid als Kronprinz u. Thron: 
olger und empfing die Huldigung der Stände. Er 
lieb von da an ber ee Negent Schwedens, 
und ber 1818 erfolgte Tod Karls XIU. änderte nur 
ben Titel. Aud in Schweden fand der nunmehrige 
Kronprinz auf einem Boden, wo es im reichiten 
Maße feiner ganzen Klugbeit, feines Taftes u. feiner 
Feitigfeit bedurfte. In Schweden wünfchte man 
damals ein Anfchliegen an Frankreich, mit 
Hülfe man Finnland zurüdzuerhalten hoffte. In 
ber eriten Zeit wich der Kronprinz dem Drange ber 
Umftände und erflärte den Krieg an England; aber 
ſchon die Folgen des Kontinentalſyſtems erleichterten 
08 ihm, feiner eigenen Politik zu folgen, die gegen 
das franzöfifche Kaiferreich ging, indem er nicht nur 
nicht an deſſen Beiftand glaubte, fondern es auch für 
weifer hielt, fich den gefährlichen Nachbar (Rußland) 
u verpflichten. Als die Einführung franzöfifcher 
Loflbeamten in Schweden abgelehnt wurde, ließ 
Napoleon I. durch den General Friant Schwedifch- 
Bommern befegen (27. Jan. 1812) und die ſchwe— 
difhen Soldaten als Gefangene nah Franfreich 
führen. Schweden ſchloß nun mit Rußland den 8. 
April 1812 zu St. Petersburg ein Bündniß u. ließ 
fi, ohne ſich feinerfeitß vor der Hand 7* als zur 
Paſſivität zu verpflichten, Norwegen zuſichern. An 
perjönlicher Zuſammenkunft Alexanders I. u. 8.8 zu 
Abo ward das Bündniß befeftigt, und bier foll ber 
Kronprinz ben Feldzugsplan empfohlen haben, bef: 
fen ftandhafte Feithaltung die franzöfifche Anvafion 
in Rußland vereiteln mußte. Mit England ſchloß 
Schweden den 12. Juli 1812 zu Derebrö Frieden u. 
öffnete feine Häfen den Handelsſchiffen aller Völker. 
Am Sommer 1813 erſchien der Kronprinz mit einem 
ſchwediſchen Heere auf deutſchem Boden, übernahm 
das Kommando ber Nordarmee, erfocht die Siege 
von Großbeeren und Dennewig und traf auch bei 
Leipzig noch zu rechter Entſcheidungszeit ein. Man 
hat in dieſem Kriege die trefflichen Dispofitionen 
des Kronprinzen beivundert, dagegen eine Üübergroße 
Borfiht, einen Mangel an Nachdrud in der Aus— 
führung u. ein unverkennbares Schonen des ſchwe— 
difchen Corps tadeln zu müſſen geglaubt, dabei aber 
wohl nicht gemug berüdfichtigt, theilß daß der Krieg 
in Schweden nicht vopulär war, theild daß es ſich 
für diefe Macht nicht fo wie für Preußen um Tod 
und Leben handelte. Nach den Tagen von Leipzig 
befreite der Kronprinz Lübeck, rücte in Holftein ein 
u. diftivte den Frieden von Kiel ben 14. Jan. 1814, 
der ihm Norwegen fihherte. An Frankreich traf er 
erſt nach der Einnahme von Paris ein. Jede etwa 
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fe ihn auf Frankreich gerichtete Hoffnung vereitelte 
ie Rücktehr der Bourbong, und außerdem rief ibn 
die Erhebung Norwegens in den Norden zurüd. 
Machte ihn auch ein nur vierzehntägiger — zum 
Sieger im Felde, ſo zog er doch eine Verſtändigung 
mit dem norwegiſchen Volke, das er durch Annahme 
ber Berfafjung gewann, einem Verfuche der Unter: 
werfung vor und ward am 4. Nov. 1814 als Kron: 
prinz von Norwegen anerfannt. Gegen außen be- 
obachtete er num eine Politif des Friedens u. pflegte 
namentlich auch ein gutes Ginverjtändnig mit Ruß— 
land. Reformen in der Verfaffung u. Berwaltumg 
begünftigte er nicht, wohl aber handhabte er die be- 
— Formen mit hoher Einſicht, Gewiſſenhaf— 
tigfeit und Humanität u. richtete viel Nützliches ein. 
Das tief zerrüttete Finanzs, Kriegs: u. Kreditweſen 
ward geordnet, Yandbau und Schifffahrt durch An- 
legung von Straßen und Kanälen ıc. gehoben. Be: 
beutendes nefhah für Marine und Militär, aber 
auch für Schulen und wiſſenſchaftliche Anſtalten 
War auch das ganze Regierungsſyſtem nicht gerade 
geeignet, alle Mißſtimmung zu lang ee umd 
binderte auch den König feine Unfenntniß der Zan- 
desjprache, jowie in fpätern Jahren feine Zurüdge: 
aegenbeit, fich eine recht warme Liebe des Bolfs zu 
erwerben, jo bat ihm dieſes doch in feinem Kern ' 
Achtung, Vertrauen u. Danfbarfeit beiviefen. Nach— 
bem er ſchon im Jan. 1844 die Regentichaft vorläu- 
fa dem Kronprinzen Oskar übertragen, } er am 8. 

ärz beffelben Jahres. Seine Gemahlin, die ſich 
erjt 1829 für immer nad) Schweben wendete, wo fie 
am 21. Auguft gefrönt wurde, überlebte ibn. Vergl 
Geijer, Konung Carls XIV Johanhistoria, tod: 
holm 1844, deutſch von Dietrich, daf. 1844; Sar— 
trans, Histoire de Bernadotte, Charles XIV Jean, 
Paris 1845, 2 Bbe. 

i) R.XV ‚Ludwig Eugen, Enkel des Borigen, 
Sohn des verftorbenen Königs Oskar u. Jofepbinen? 
von Leuchtenberg, geboren am 3. Mai 1826, folgte fei- 
nem Bater am 8. Juli 1859 auf dem fchwedischen 
Thron. Vermählt ift er feit 1850 mit Luiſe von Ora: 
nien, Tochter des Prinzen Wilhelm Friedrich ber 
Niederlande, die ihm eine Tochter, Luife, geboren bat. 

8) Könige von Spanien: a) 8. LJ., j.v.a. 
R. V. deutſcher Kaiſer, ſ. 8.2) b). 

b) K. U., Sohn Philipps IV. und ber Maria 
Anna von Oeſterreich, geboren ben 6. Nov. 1661, 
folgte feinem Bater 1665 unter Bormundichaft, 1675 
ſelbſtſtaͤndig in der Regierung; + alö ber letzie ſpa 
ur Habsburger am 1. Nov. 1700. Seine beiden 
Ehen, mit Marie Luiſe von Orleans, fodann mit 
Maria Anna von Pfalzneuburg, blieben Finderlos, 
daher er Philipp V., den Enkel Yudwigd XIV. von 
Frankreich, zum Nachfolger bejtimmte. 

e) K. III. Sohn Philipps V. u. der Eliſabeth Far: 
nefe, geboren den 20. an. 1716, erhielt duch die Be: 
mübung feiner Mutter von Raifer Karl VI. nicht nur 
das S Er Parma abgetreten, ſondern auch die 
Austicht auf die Succeffion in Toskana im alle des 
Ausſterbens des m Medic. K. ging daher 173 
nad Jtalien, fiel in Folge des zwiſchen Dejterreis 
und —— entbrannten Kriegs in Neapel ein 
und erhielt 1739 das Königreich beider Sicilien vom 
Kaifer förmlich abgetreten. Nach dem Tode feine: 
Dan 2 Ferdinand VL. (1759) bejtieg er den 
panifchen Thron, legte jedoch zuvor die neapolita— 
nifche Krone in die Hände feines Sohnes Ferdinand 
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nieber, ba früheren Verträgen zufolge beide Kronen 
nicht auf Einem Haupte vereinigt werben burften, 
und trat fofort dem jogenannten bourbonifchen Ye 
milientraftat (15. Aug. 1761) bei. K. bewies fidh 
als thätigen, einfichtSvollen u. für das Wohl feines 
Landes beforgten Negenten, bob den gefunfenen 
Staatskredit wieder, m. Handel u. Aderbau 
durch Anlegung von Brüden, Kanälen, Kunſtſtraßen, 
Manufakturen u. Fabriken u. bevölferte u. kultivirte 
bie biöher öde Sierra Morena. Minder glücklich 
war er in feinen auf a ng ber Macht feines 
Reichs nach außen gerichteten Unternehmungen. 
Seine Abneigung gegen England verleitete ihn zu 
manchen mißlichen Barteinahmen u. fejlelte ihn zu 
fehr an das Intereſſe Frankreichs. Sein Feldherr, 
der Graf von D’Reilly, konnte ſich in dem mit Eng⸗ 
land verbündeten Portugal nicht lange halten, in 
Amerifa gingen Havaña und die eben auf ber Rück⸗ 
Tehr nad Spanien begriffene Silberflotte an bie 
ngländer verloren, und aud auf Manila Mir 
fich biefe feft (1762). Am Frieden von Paris (10. 

ebr. IR au war England alles Eroberte zu: 

d, erhielt aber dafür Florida. Der Inquifition 
in Spanien fette er beilfame Schranfen, und ben 
Jeſuiten verfchloß er, da fich diefelben in bie politi= 
ſchen — See ge mijchten, am 2. April 1767 
fein Land. Noch in den letzten Jahren feiner Re— 

ierung ward R. in Folge bes bourbonifchen Fami⸗ 
ientraftat® in den enaliichfranzöfifchen Krieg ver: 
widelt, ber Spanien im Allgemeinen wenig Bor: 
theil brachte. K. + ben 13. Dec. 1788. war 
vermählt mit ber Prinzeffin Marie Amalie von 
Sachſen. Bergl. Ferrer del Rio, Historia del 
reinado de Carlos III de Espafia, Mabrid 1856 
bis 1858, 4 Bde. 

d) K. IV., Sohn bed Vorigen, geboren zu Neapel 
ben 12. Dec. 1748, gelangte nach dem Tode feines 
Baterd (1788) zur Regierung und führte diefelbe 
anfangs ganz im Geifte feines Vorgängers , befon: 
ders feitdem Aranda an die Spike der Gefchäfte 
ren war. Derfelbe ward jedoch bald durch 8.8 

ünftling, den Herzog von Alcudia, verbrängt, u. 
fegterer beftimmte den König zur Einmifchung in 
bie durch die franzöfifhe Revolution ii ne 
nen Wirren (f. Spanien, Geſchichte), was dazu 
führte, daß. 8. am 18. März 1808 zu Gunſten feis 
nes —— des Prinzen von Aſturien, ſodann (19. 
März 1808) zu Gunſten der Bonapartes auf die 
—* Krone verzichten mußte. Er begab ſich dar⸗ 
auf nad Fontainebleau, von da nad Gompieqne u. 
Marfeille, 1811 nah Rom und von bier an ben Hof 
feines-Bruderg, bes Königs FerdinandIV. von Nea— 
pel, wo er ben 19. Jan. 1819 7. Er war vermäblt 
mit Luife Marie von Parma. Sein zweiter Sohn 
war Don Earlos, der ſich als Thronprätendent R. 
V. nannte. 

HR. — —— Großherzog von Baden, 
Sohn des Markgrafen Friedrich von Baden-Dur— 
fa}, geboren ben 22. Nov. 1728, folgte feinem 
Großvater, dem Markgrafen Karl Wilhelm, in 
Baben= Durlah, erft unter Vormundſchaft feis 
ned Oheims und dann feit 1756 felbfijtändig in 
der Regierung und führte bdiefelbe nach fiberafen 
Principien. Als ihm 1771 Baden-Baden zufiel, 
erleichterte er auch bier vielfach das Loos der untern 
Stände, gab das erfte Beifpiel des Freizligigfeits- 
foftems, trug die Landesſchulden ab, beförberte 
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Aderbau, Gewerbe, Handel und geiftige Bildung 
und ſchrieb felbjt einen „Abrege des principes de 
l’&conomie politique‘‘ (Rarlörube 17,2). Durch 
ben lüneviller Frieden von 1801 verlor er feine Pe: 
figumgen auf bem linken ae ward aber 1803 
mit dem Stift Konftanz ac. entjchädigt und am 1. 
Mai 1803 Kurfürft von Baden. Durch den peters- 
burger Frieden erhielt er den Breisgau und die 
Stadt Konitanz. Am J. 1806 trat er als ſouve— 
räner Fürſt zum Rheinbunde, nahm den Titel als 
Großherzog an und erhielt abermals einen Länder: 
umwachs von 8I DOM. Er r den 10. Juli 1811. 
Ihm folgte, da ber ee. arl Ludwig 1801 ge: 
ftorben war, fein Enfel, 8. Lubwig Friedrid. 
KR. Friedrich war in zweiter Ehe mit Yuife Karoline, 
Freiin Geyer von Geyersberg, vermählt, welche der 
Kaiſer 1796 zur Reichsgräfin von Hochberg erhob. 
Aus dieſer She entiproß der nachmalige Großherzog 
Leopold. Bol. Drais, Geſchichte der Negierung 
und Bildung von Baden unter K. Friedrich, Karls— 
rube 1818, 2 Bde.; Vierordt, R., Großherzog von 
Baden, daf. 1844. 
10) Herzöge von Braunfhmweig: a) K. 
Wilbelm Ierbinanb, im fiebenjährigen Krieg 
unter dem Namen ber Erbprinz bekannt, gebo: 
ren am 9. Dft. 1735, Älteiter Sohn des Herzogs 
Karl und einer Schwefter Friedrichs des Großen, 
wibmete fi früh dem Militärftand, zeichnete fich 
als Kommandant der braunſchweigiſchen Truppen in 
der Schlacht bei — aus, entſchied fpäter bie 
Schlacht von Krefeld und nahm an allen Unterneh- 
mungen ſeines Oheims Ferdinand Sy 5 Antheil. 
Nachdem er fi 1764 mit Augujte, Tochter des 
Prinzen von Wales, vermählt, trat er 1773 al8 Ge— 
neral der Infanterie in Kriegsdienite Friedrichs des 
Großen, wohnte dem bayerifchen Erbfolgefrieg bei u. 
trat 1780 nad) feines Vaters Tode die Regierung von 
Braunfchweig (f. d.) an. Das Jahr 1787 führte 
ihn mit einem preußifchen Heer nah Holland, wo 
er ben Erbitatthalter in feine Nechte rejtituirte. 
Beim Ausbruch des Revolutionsfriegs zum Ober: 
befehlshaber über bie — Armee 
ernannt, erließ er 1792 das befannte Manifeft von 
Koblenz, eroberte Zongwy, Verdun und brang in bie 
Champagne ein, wurde jedoch nach der Kanonade 
von Valmy zu einem Waffenftillftand mit Dumou⸗ 
riez und bald darauf (10. Sept.) zum Rüdaug de 
zwungen. Obwohl er 1793 Mainz, das in die Ge: 
malt Cuſtine's gefallen war, eroberte, die Schlacht 
von Pirmafend gewann, in Gemeinfchaft mit 
dem öfterreichifchen General Wurmfer die weißen: 
burger Linien ftürmte und bei Kaiſerslautern die 
Franzoſen unter Pichegru und Hoche jchlug, fo hat: 
ten doch feine Unternehmungen feinen Erfolg, und 
er mußte nad) einem mingfüdten Ueberfall der 
Bergfeitung Bitfh über den Rhein zurüdgehen. 
Mikbelligteiten — ihm und den Oeſterreichern 
veranlaßten ihn 1794, ſeine Befehlshaberſtelle nieder⸗ 
ulegen. Im J. 1806 ſtand er als Oberbefehlshaber 
es preußiſchen Heers von Neuem im Feld. Bei 
Auerſtädt (14. Olli.) durch einen Schuß beider Augen 
beraubt, + er am 10. Nov. zu Ottenjen bei Altona. 
ee Friedrich Auguft Wilhelm, Sohn 
bes bei — —— NE, Friedrich Wil: 
yon, ward am 30. DE. 1 u Braunſchweig ge: 
oren. Nach ber Schlacht bei Jena, die ihm das 
väterliche Erbtheil entriß, floh feine Mutter mit ihm 
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nach Stralfumb zu ihrer Schwefter, ber Gemahlin 
Guſtavs IV. Durch den Tod jeined Vaters (1815) 
kam er unter bie Vormundſchaft bes Prinzregenten, 
nachherigen Königs Georg IV. von England, der 
dem hannöveriihen Minijter, Grafen von Müniter, 
und dem braunſchweigiſchen Miniſter, Geheimrath 
von Schmidt-Phiſeldeck, die Leitung der Staats- 
geſchäfte anvertraute. Der Prinz bekundete früh 
üble Charaktereigenſchaften, namentlich Geldgier, 
Hartnäckigkeit, Stel und Hang zu Ausſchweifun— 
gr Deshalb von Münſter unter der Führung des 

ajors von Linfingen 1820 nah Laufanne ge: 
fandt, ergab er ſich dort noch mehr einem wüſſen 
Leben und hielt ſich fodann bei feiner Großmutter 
u Bruchſal und ſpäter in Wien auf, bis ihm durch 

ermittelung des dortigen Hofes vom König von 
England die Megierung am 23. Oft. 1823 über: 
tragen warb. Ueber feine Regierungsgeſchichte ſ. 
ikea Als nach feiner Bertreibung 
(1830) von den Agnaten feine gänziiche Regierung: 
unfähigfeit ausgeſprochen war, begab er ſich nadı 
Paris und 1831 nach Spanien, von da, nachdem er 
den Plan, mittelft Waffengewalt und Verſchwörung 
ben Thron wicder zu erlangen, hatte aufgeben müj* 
fen, nad London und endlich nach Paris, wo er 
mit dem greifen Jerome, an den fein Vater Land 
u. Leben verloren hatte, in vertrauten Verkehr lebte 
u. in mehre abenteuerliche Prozeſſe verwidelt ward. 

11)R. der Kühne (Audax), Herzogvon Bur— 
en) einer ber mächtigiten Fürſten des ſinkenden 

ittelalters, der Sohn des Herzogs Philipp UI., 
aus dem Hauſe Valois, und deſſen dritter Gemah— 
lin, Iſabella von Portugal, war den 10. Nov. 1433 
u Dijon geboren und führte ben Titel Graf von 
Gharolais. Als ſolcher entfaltete er früh eine Fries 
geriiche Thätigfeit, Ichte fodann aus Haß gegen die 
Herren aus dem Hauſe Eroy, die Bertrauten feines 
Waters, eine Zeitlang in Holland und ftellte ſich 
1465 an die Spige des von den franzöfifchen Gros 

en gegen Ludwigs IX. Despotie geſchloſſenen Bunz 
(la ligue du bien publie). Er fiel in Frankreich 
ein, erfchien mit 26,000 Mann vor Paris ‚ lieferte 
dem König die unentſchiedene Schlacht bei Mont: 
lheri und diftirte am 4. Okt. den Frieden von Con— 
fland. Am J. 1467 * er ſeinem Vater auf dem 
Thron und betrieb ſeitdem den Plan, ein König: 
reich Burgund herzuitellen, dem auch Yotbringen, die 
Schweiz u. das füdliche Franfreich einverleibt werden 
ollten. Näheres über feine Regierung f. Burgund, 
* über die Schlachten bei Granſon, Murten u. 
Nancyh, wo er den 5. Ran. 1477 fiel, die betreffenden 
Artifel. Er war nach einander vermähft mit Katha— 
rina von Rranfreich, Iſabella von Bourbon und mit 
Margaretha von England; feine Tochter, Maria von 
Burgund, bie ibm Iſabella gebar, folgte ihm in 
der Regierung. Val. Yarante, Histoire des dues 
de Bourgogue de la maison de Valois, Paris 1824, 
413 Bde; Rodt, Die weldzüge RE des Kühnen, 
Schaffhauſen 1844—45, 2 Bde. 

12) Herzöge von Lothringen: a)R.IIL (IL.), 
ber Große, Eohn des Herzogs Franz J. und 
ber Chrijtine von Täncmarf, geboren zu Nancy 
1543, gelangte 1546 ımter mütterliher Vormund— 
ſchaft zur Negierung, wurde aber feit 1552, nad: 
dem ſich Heinrich II. von Franfreih Metz', Toms 
und Verduns bemächtint hatte, am franzöfifchen 
Hofe erzogen und vermäblte fih bier mit des 
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Königs Tochter, Claudia. Nach Heinrich II. Tobe 
fehrte K. nach Lothringen zurüd und zeichnete ſich 
durch eine weife Regierung aus. Cr verftärfte 
fein Heer, ftiftete die Univerfität Pont-a-Mouſſon 
und vergrößerte Nancy; F 1608. 

b) 8.Iv.(III.), Enfel des Borigen, geberen 1604, 
gelangte 1624 dadurd zur Herrichaft, daß er fich 
niit der Tochter feines Oheims Heinrich II., Nico: 
(äa, vermählte. Nach mehren Kriegen, bald gegen 
Frankreich, bald gegen Edyweben, aus Nancy ver: 
trieben, begab er fih mit 3000 Mann in Faiferlice 
Dienfte, wandte ſich zwar fpäter wieder ber franzd- 
ſiſchen Sache zu, trat aber fodann zum zweiten Mal 
in Faiferliche, jpäter in fpanifche Dienjte. In Brüffel 
wegen einiger Vergehungen gefangen gefegt, ward er 
nad Tudela in Spanien gebracht, wo er bis 1659 
blieb. Am pyrenäifchen Frieden erhielt er Freiheit 
und Land zurüd. Am Vertrag zu Montmartre er: 
nannte er Yudwig XIV. von Frankreich gegen eine 
Million Thaler und die Zuſage, daß die Prinzen 
feiner Familie für franzöfiiche Prinzen von Geblüt 
erflärt würden, zu feinem Erben; er ſelbſt verſprach 
noch, feine Truppen zu entlajjın. Da er biefek 
Berfprechen nicht hielt, fo rüdte ein franzöfifches 
Heer unter dem Marichall von Crequi in Loth— 
ringen em. K. wurde zweimal gefchlagen und 
+ bald darauf zu Albach bei Bernfajtel 1674 
Er war in zweiter Ehe mit Beatrir von Cofance, 
PBrinzeffin von Gantecroir, die ihm einen Sohn, 
den Prinzen von Vaudemont, gebar, und in dritter 
mit Maria von Afpremont, vermählt. 

e) K. V.(IV.)Xeopold, zweiter Sohn bed Her: 
3098 Franz von en, Neffe des Vorigen, ges 
boren zu Wien den 3. April 1643, wurde von jeinem 
Thein zum Nachfolger bejtimmt, 1669 aber mit 
beinjelben durch die Franzoſen vertrieben, trat in öfters 
reichiſche Kriegsdienſte u. machte ben Türfenfrieg mit. 
Vergebens bewarb er ji 166) und 1674 um die 
polniſche Krone. Nach jeined Dheims Tod 1674 
erhielt er zwar das Recht der Erbfolge in Lothringen, 
jedoch mit jo läjtigen Bedingungen, daß er es vor: 
zog, kaiſerlicher General zu bleiben. In ben Jah— 
ren 1672 und 1676 führte er das Tberfonmmande 
über bie Faiferlichen Truppen gegen bie Frauzoſen 
am Rhein, ebenjo 1683—58 genen die Türken, 
mußie zwar die Belagerung von Neubäufel u. Ofen 
aufheben, ſchlug aber die Türfen 1685 bei Gran, er: 
oberte Neubäufel und Ofen und fiegte bei — 
Am J 1689 tämpfte er wieder gegen Frankreich un 
eroberte Mainz und Bonn. Auf einer Reiſe nad 
Wien Fer zu Wels den 18. Arril 16%. Er war 
vermählt mit Eleonore Marie, Schweſter Kaiſer Yeos 
polds I. und Witwe des Königs Michael von Boten. 
Bon feinen Söhnen erhielt ber älteſte, Leopold, im 
ryswicker Frieden Yothringen zurück, der zweite, Karl 
Leopold, wurde Kurfürſt von Trier, 

13) 8. W. cigentlih Yubwig Ferdinand Karl 
von Bourbon, Herzog von Parma, Anfant 
von Spanien, Sohn des Königs Ludwig von Etrur 
rien und ber Jufantin Marie Luife, der Tochter 
Karls IV. von Epanien, folgte am 27. Mai 1803 
‚feinem Bater in ber Regierung unter Vormundſchaft 
der Mutter, bie nach der Bereinigung Etruriens mit 

| Branfreich (1807) das Herzogthum Lucca emrfing. 
K. übernahm nad erlangter Volljährigkeit die Ne- 


| gierung dieſes Landes, lebte aber meiſt auf Reifen, 


trat am 5. Oft: 1847 Lucca an Tosfana ab und 
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folgte der inzwiſchen geftorbenen Wittwe Napos 
feons I., früheren Verträgen gemäß, am 18, Dec. 
1847 als Herzog von Parma, Piacenza und Gua⸗ 
ftalla. Im Mprif 1848 verließ er, nachdem er 
eine Negentjchaft eingeſetzt, Parma und legte von 
feiner Befitung Weißtropp bei Dresden aus am 
14. März 1 die Regierung zu Gunſten feis 
nes Sohnes nieder. Vermaͤhlt ijt er mit Marie The 
refe von Sardinien. Sein Sohn, K. M. (Joſeph 
Maria Vittorio Balthafar von Bourbon), 
— am 14. Jan. 18%, trat durch Manifejt von 

ondon au bie Regierung an und kehrte im gu 
1849 nach Barma zurüd. Er + am 27. März 185 
durch Meuchelmord, worauf feine Wittwe, Luiſe 
Marie u von Bourbon, die Regierung für 
ihren unmündigen älteften Sohn, Robert I., gebo— 
ren 1848 „führte, bis Beide in Folge bes ilalieni⸗ 
ſchen Kriegs 1859 aus ihrem Lande vertrieben 
wurden. 

14) Kurfürften von ber Pfalz: a) 8. Lud⸗ 
wig, zweiter Sohn des Kurfürſten Friedrich V. 
von ber Pfalz und Eliſabeths von Eugen, ge 
boren 1617, theilte als Kind das Schidjal feines 
Vaters und konnte felbft nach feines älteren Bru⸗ 
der und Vaters Tode 1632 nicht qum ga 
von beffen Ländern gelangen. Er warb daher 16 
mit feinem Bruder Ruprecht Truppen, wurde aber bei 
Sue geichlagen, und Ruprecht fiel in Gefangenſchaft. 
Erft der weitphälifche Friebe (1648) verſchaffte ihm, 
nach Abtretung der Oberpfalzan Bayern, den Beftg 
der Pfalz umd bie achte Kurwürde. Er lebte in 
morganatifcher Ehe mit Maria Sufanna von Des 
genfeld, dem Hoffräulein feiner Gemahlin, ber nicht 
von ihm gefchtedenen Charlotte von Heſſen. Die von 
ber ei Hin ihm geborenen 14 Kinder führten ben 
Titel Naugrafen. K. ſelbſt F 1690 und hatte ſei⸗ 
nen R itimen Sohn Karl, geboren 1651, + 1685, 
zum Na 


1) 


en Johann Ehriftian Joſeph von Sulzbach, geboren 
en 10. Dec. 1724, folgte R em Bater 1733, unter 
Bormundichaft feines Betters, des Kurfürften Karl 
Philipp von der Pfalz. Seit 1742 mit Maria Eli- 
fabeth Augufte von Pfalz⸗Sulzbach vermählt, folgte 
er im Dec. deijelben Jahres jeinem Vetter in 
Kurpfalz; 1777 fiel ihm auch Bayern zu. Um feine 
natürlichen Söhne, Grafen von Heide, zu Fürjten 
von Bregenheim erhoben zu fehen, wollte er einen 
großen Theil Bayerns an Defterreich abtreten und 
ab dadurch 1788 Anlaß zum bayerifchen Erbfolge: 
ieg. Er ließ ſich meiſt von Pfaffen und Mätrefjen 


leiten. ae . 1796 mußte er bei AUnmäherung 1% froben 
en 


rmee unter Moreau einige Zeit 
resden fliehen; er —* 16. Febr 1799. 
Bermählt war er in zweiter Ehe mit Maria Leopol⸗ 
dine von Oefterreih. Bayern fiel mit feinem Tode 
an ben — von Pfalz⸗Zweibrücken, nachherigen 
König Marimilian I. von Bayern. 

15 A dne von Sahien : Weimar: 
p) R. Auguft, A des —— Ernſt Auguſt 

onitantin, ben 3. Sept. 175 — kam, da bei 
feines Vaters Tod (28. Mai 1798) feine Mutter 
Amalie felbit noch m derjäbrig war, inter die Vor⸗ 
munbdfchaft feines Großvaters, des — Karl von 
Braunſchweig⸗ Lüneburg. K. entfaltete früh unter 
der at: feiner geijtvollen Mutter, und des 
Grafen Görg. die rei 


nnd 9 


ehe 
b) 8. Bhilipp Theodor, — des Pfalzgra⸗ ſi 


1806 ußiſch 
Anlagen des Geiſtes ——— ade, 


und Herzens und bekundete namentlich ſchnelle 
Auffaſſung, raſches keinen in das —* 
der Dinge, treue Aneignung und Fortbildung 
der meiſt Teibftftändi gewonnenen Gedanken, forwie 
Offenheit und Treuberzigfeit. Während eines läns 
geren Aufenthalts in Paris, wo ihn Görg zur Volls 
endung feiner Erziehung in die Etifette des franzö⸗ 
fischen Hofes einführen wollte, verkehrte er mit den 
bedeutenditen Geiftern Frankreichs. Nach feiner 


), | Uebernahme ber Regierung 1775 vermäblte er ſich mit 


ber Pringeffin Luiſe von eſſen⸗Darmſtadt. Um aus 
„den ſpanſchen Stiefeln“, wie dr die Etifette nannte, 
herangzufommen, ion er gern zum Waidwerf aus, 
oder genoß des gefelligen X in poetifcher Unges 
bundenhen. Goethe wählte er fich zum Genoffen im 
Schwelgen in froher Jügendlaune, aber auch zum 
Austauſch der traulichjten Hingebung. Nie verlor 
I —— in * * —— Mr — * 
ungen der Rohheit. Der og r geiftige 
Eintlüffe fehr — * er auch nicht ferbn 
ſich poetifcher ge ion zuwandte, jo jchrieb er 
u. ſprach er doch gern u. mit großer Leichtigkeit. Nie 
vergaß eraber überder Poeſie den Zweck ſeines Lebens 
Es rede iin zwar oft der troden=pebantifche Gang 
bes Gejchäftlebens; allein er wollte body ſtets von 
dem Stand der Gelhäfte in Kermtniß erhalten fein 
und arbeitete mit Eifer für die Verwirklichung einer 
Reihe von Verordnungen, die er noch in feinem Ans 
3 ericheinen ließ. Dies beſtimmie ihn auch 
wohl, Goethe in ben Dienjt des Landes zu ziehen. 
Später Hagte er freifich Über die Tacitumität feines 
Kammerpräfidenten, in dem bald über bie Lebens⸗ 
tut —— ben Sieg davontrug, während 
Goethe, beitrebt, in feinem fürgtlichen Freund er rn 
zu wiffenſchaftlichem Forſchen zu erhalten ihn 
zur Anfchauing der Natur, al ber reinften Quelle 
alles Wiffens, hinzufeiten, dagegen fich freute, daß der 
333 fo wachfe” und fein landesvaterlicher Sinn 
[ü intmer mehr bewähre. Entfcheidend war für K. 
uguft die Neife, welche er mit Goethe im die 
Schweiz machte. Das ganze Leben am Hof wurde 
nun ernſter Ne fteifen, Formen wurden er⸗ 
5 durch A feine Sitte. Am ——— 
em heiler⸗neckiſchen, originellen Fürjten im 
Verkehr mit feiner edlen Gemahlin gu en ben immer 
willfommenen Gäften die Stunden dahin, und es gab 
wohl feine literarische Größe, die nicht eine Zeitlang zu 
Meimargeiveilt häftez die damals bebeutendjten aber 
atten dafelbſt ihren bleibenden Aufenthalt. Eifrig 
orgte K. für die Blüthe der Wiffenihaft und zog 
ie frifcheften Lehrkräfte nach Jena; aber auch bem 
Treiben der übermüthigen Jugend ſchenkte er 
ern feine Theilnahme, und nur — entſchloß er 
No mg dem Wartburgzfeft, die afademifche Freiheit 
Beichränfungen zu ut welche bie „ges 
jeglichen” Bejtimmungen des ® 8 geboten. 
Hatte 1787 ber freie Wille E. Auguft in die Reihen 
des preußifchen gef ‚je warb er 1192 
durch ſeine dienftliche Stellung a & preufifcher Ge⸗ 
a Theilnahme auf den us 
platz des Kriegẽ Die —— 
tate des Kriegs, deren Urſachen dem fi BIER. 
Auguſis nicht entgingen, aud) mancherlei perfönliche 
rg Sr wogen zwar ‚mach der 
Schlacht bei Kaifersfautern feinen Abſchied zu \ 


men, er kehrte a m 
* bei Jena’ 
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mũßig bei Ilmenau hatte fiehen müffen, fein Corps 
über die Elbe und machte erft, als Friebrih Wil: 
beim III. ſelbſt ibn des Dienites entließ, von der 
Erlaubniß Napoleons I, nad Weimar zurückzu— 
kehren, Gebraud. Nie buhlte er um bie Gunſt 
fremden Eroberer, er unterjtüßte ihre® Soldes be: 
raubte preußifche O 
dem Gefecht von Lübel einen Vorfhuß von 4000 
Thalen. Müffling fand in Weimar ein Ajyl; 
Grolmann lebte in Tem unerfannt. Daraus und 
aus mandem unmutbhsvollen Wort über die Fremd⸗ 
herrſchaft ſuchten Spione die Fäden einer Verſchwö— 
rung zufammenzubreben. Doc begegnete Napoleon J. 
K. Auguſi fit? mit hoher Achtung. Nach der Schlacht 
bei Leipzig trat K. Auguft in ruſſiſchen Dienft und 
fommanbirte ein aus Rufen, Sachſen und Helen 
vereinigtes Corps in Belgien, wo er zugleih Statt: 
halter wurbe. Noch befhäftigt mit der Belagerung 
von Maubeuge, erhielt er die Nachricht von ber 
Einnahme von Paris, wohin er fich fogleich — 
Auf dem Kongreß in Wien erhielt er eine Vergröße: 
rung feines Gebiets und fehrte ala Großherzog nad) 
Weimar zurüd. Erſt der Friede zu Paris ließ ihn 

ch wieder mit ungetbeiltem Herzen der Sorge für 
ki Land zuwenden; er war einer der Erjten, welche 

ie ſchon 1809 geänderte ftändifche Nepräfentation 
zu einer lanbdftändifchen Berfaflung fortbildeten. Nur 
im den allgemeinen Verhältniſſen Deutſchlands, 
nicht im Sinne K. Auguſts lagen bie ſpäteren 
Schritte ber Regierung, welche eine ſelbſtſtändigere 
Entwidelung der Volksrechte zu verfümmern brob: 
ten. K. — + den 14. Juni 1828 auf der Rüd: 
reife von Berlin in Gradik bei Torgau.. Vergl. 
Wegele, K. A. Leipzig 1850; Diezmann, Goethe 
und bie luſtige Zeit in Weimar, daf. 1857; Schöll, 
Karl Auguftbüichlein, Weimar 1857; Droyfen, 
K. Auguft und die Politif, Jena 1857; Dünger, 
Goethe und R. — Leipzig 1861. 

b) K. Friedrich, des Vorigen Sohn und Nach— 
folger, geboren den 2. Febr. 1783, erhielt unter 

erders und Böttigers Leitung eine forgfältige Er: 
N ng und begab ſich % gs, € berjelben 
1 nah Parid. Am J. 1804 ve —* er ſich 
mit ber Großfürſtin Maria Paulowna von Ruß: 
land. Der Tod ſeines Baters am 14. Juni 1828 
rief ihn an die Spitze der Negierung, bie er in feir 
nes Vaters Seite, doch mit mander Vereinfachung 
führte. Der Bewegung von 1848 wußte R. in 
feinem Land durch Auges Nachgeben und rechtzeitige 
Zugeſtändniſſe Schranten zu fegen. Weber feine 
Regierung f. Sahfjen(Sadhjens Weimar). Er 
+ den 8. Zuli 1853 und hinterließ 3 Kinder: Marie 
Luiſe Alerandrine, vermäblt mit Prinz Karl von 
Preußen; Yuife Marie Auguſte Katharina, vermäblt 
mit König Wilhelm I. von Preußen, und Karl Ale: 
ranber, feinen Thronfolger. 

2 8. Alerander Au uft Johann, ältejter 
Sohn und Nachfolger des Borigen, ben 4. Juni 
1818 geboren, jtudirte zu Jena und Leipzig, diente 
fodann ein Jahr lang in einem Küraffierregiment in 
Preslau, unternahm bierauf mebre ya Reifen u. 
folgte feinem Vater am 8. Juli 1853 in der Regie= 
rung. Im Allgemeinen hat K. das ſchon unter 
jenem von dem Minifter von Watzdorf gebanbhabte 
liberale Syſtem beibebalten. Regen Antbeil nimmt 
ber Großherzog an Wiſſenſchaft und Kunſt, befon- 
ders an ben plaftijchen Kümjten, wie er ben u. A. 


tere unb machte Blücher nach 


Rarl. . 


bie Reftauration und Ausfdymüdung der Wartbura 
feit Jahren mit Aufwand, Gefhmad u. biftorifchem 
Sinn betreibt. Im Allgemeinen mehr die Stille 
als das Geräufch liebend, verfebrt er mit Vorliebe 
mit Künjtlern und Gelehrten. Er ift vermäblt mit 
Wilhelmine Marie Sophie Luife, Prinzeffin ber 
Niederlande. Diefelbe bat ihm 4 Kinvergeboren: ben 
Erbherzog Karl Auguft, geboren den 31. Juli 1844 ; 
Marie, geboren 1849; Sophie, geboren 1851, und 
Elijabetb, geboren 1854. ©. Sachſen (Sadfen: 
Weimar). 

16) 8. Emanuel I. oder der Große, Herzo 
von Savoyen, ben12. Jan. 1562 auf dem hoffe 
Rivoli geboren, folgte 1580 feinem Vater Emanuel 
Philibert in der Regierung. In die Kämpfe der ba= 
maligen Machthaber in Italien verwidelt, ftand er 
bald auf der Seite Spaniens, bald des Kaiſers, bald 
ar je nachdem fein Vortheil e8 erheiſchte. 

ein Streit mit Heinrid) IV. von franfreih um 
ben Bejig ber erledigten Marfgrafihaft Saluzzo 
verwidelte ihn in Krieg mit Genf und Bern, der nach 
der Niederlage des ſavoyiſchen Heers bei Et: Noire 
im Dftober 1589 mit einem den frübern Befigitand 
berftellenden Frieden endigte. Hierauf beſetzte R. 
von ben liguiſtiſchen Provengalen gegen Heinrih IV. 
zu Hülfe gerufen, Barcelonette, Antibes und Frejus 
und dog im November 15% fiegreih in Air ein. 
Durch den lyoner Per erhielt er endlich gegen be: 
beutende Gebietsabtretungen 1601 Saluzzo frei von 
allem Lehnverband mit Frankreich. Während eines 
um ben Belik von Montferrat entbrannten neuen 
Krieges mit Frankreich, in dem diefeß ganz Savoyen 
eroberte, K. den 26. Juli 1630. K. lichte die Wij: 
ſenſchaften, erbaute Baläfte und Kirchen, opferte aber 
feinem unbegrenzten Ehrgeize, ber ſelbſt nach dem 
KRaiferthrone ftrebte, das Glüd feines Landes. Ihm 
feige zunächſt fein Sohn Victor Amadeus I. 

7) Herzöge von Würtemberg: a) R. Ale— 
ranbder, geboren 1681 zu Stuttgart, Sohn des 
Prinzen Friedrich Karl zu Würtemberg, machte 
in öfterreihifchen Dienften die Kriege von 1695 
und 1696 gegen Franfreich mit, focht dann in dem 
fpanifchen Erbfolgefrieg und trug in bem Tür— 
fenfrieg viel zu dem Siege bei Peterwarbein u. Bel: 

rab bei. Als Feldmarſchall und Gouverneur in 
Serbien trat er zum Fatholifchen Glauben über. Am 
J. 1733 trat er die Regierung in Würtemberg an. 

iefelbe ift durch vielfache Willfür, namentlich auch 
feines Kinanziers, des Juden Eüß: Oppenbeimer, 
berüchtigt geworben. R. + 1737. 

b)R. Eugen, des Norigen Sohn, geboren zu 
Brüffel den 11. Febr. 1728, folgte feinem Bater 1757 
unter Vormundſchaft der Herzöge Karl Rubolf und 
Karl Friedrich, ward aber ſchon im 17. Jabre für 
mündig erflärt. Er befundete anfangs einen un: 
mäßigen gang für Pracht, Verfhwendung und Ge: 
nuß; die bald geleerten Kafjen follte ein jchamlofes 
Erpreſſungsſyſtem, fowie eine Zwangsanleihe in 
Form einer Yotterie — Alle Bitten der Stände 
an den Reichshofrath um Abhülfe gegen ben mate: 
riellen wie fittlichen Ruin bes Landes blieben uner: 
hört, da 8. im fiebenjäbrigen Krieg auf die Seite der 
Kaiſerin getreten war. Er übernahm jelbit die Füh— 
rung ber ruhmloſen Reichsarmee, freilich nur, um 
ſich von einem Ball in Fulda fofort auf die Flucht zu 
begeben. Arch burch die Verfolgung 3. I. Moiers 
und bed Dichters Schubart machte —* K. ſehr un— 


Karl. 


vortheilhaft bekannt. Des Urtheils vom Reiche: 
hofrath, daß der Herzog ſich binnen 2 Monaten mit 
den Ständen zu vereinigen habe, ſpottete K. bis zum 
Abſchluß des ————— Erbvertrags 1771. Nach⸗ 
dem er ſeine Ehe mit Eliſabeth Friederike Sophie 
von Baireuth wieder gelöſt, vermählte er ſich mit 
Bohn von Bernardin, die er zu einer Gräfin von 
obenheim erhob, und hiervon batirt ein vortheilhaf⸗ 
ter Umſchwung in feinem Leben. K. juchte fortan 
durch manche nüßliche Einrichtungen die dem Lande 
geſchlagenen Wunden zu heilen. Er forgte für Ver: 
edelung des Weinbaueg, hob die Yandwirtbichaft, ſowie 
durch Anlegung von Kunſtſtraßen den Berfebr, erwei— 
terte burch Kauf das Gebiet des Herzogthums und bes 
förderte Kunft und Wiffenfchaft durch Errichtung der 
Karlsſchule und — freilich nicht ſelten ge— 
waltſame Weiſe. Die letzten Jahre ſeines Lebens 
verlebte er auf dem Luſtſchloſſe — das er 
einer Gemahlin hatte erbauen laſſen, wo er ben 24. 
ft. 1793 7. Ihm folgten in der Regierung feine 
Brüder Ludwig —— und Friedrich Eugen. 

18) K. Eduard, Prätendent von Eng: 
land,f. Eduarb 3). 

19 K. Alerander, Herzog von Lothrin— 
gen und Bar, Hochmeilter de beutjchen Ordens, 
ft. Generalfelbmarjchall, Gouverneur und General: 
fapitän ber Niederlande, wurde 1712 zu Yuneville 
—— und war ber Sohn des Herzogs Leopold u. 

er Glifabeth von Orléans. Als Lothringen an 
Frankreich abgetreten ward, erhielt er das Großprio= 
rat von Piſa. Er trat früh in öfterreichifche Kriegs: 
dienfte, rettete in der Schlacht bei Krozka gegen die 
Türten den linfen Flügel u. erhielt darauf von Maria 
Therefia, deren Schwager er war, 1742 den Oberbe= 
fehl in Böhmen. Nach dem breslauer Frieden focht er 
mit Glüd gegen die Bayern u. Franzoſen, die faft ganz 
Böhmen inne hatten, ging 1744 über den Rhein u. bes 
mächtigte Pie; eines —— Theils vom Elſaß, bis ihn 
die zweite Kriegserklaͤrun neh Böh⸗ 
men rief. Er ward — ei Hohenfriedberg und bei 
Soor geſchlagen. Nach dem aachener Frieden zum 
Gouverneur der Niederlande ernannt, lebte er meift 
zu Brüſſel. Beim Ausbruch deö’ fiebenjährigen 
Kriens 1757 erhielt er den Oberbefehl über ſämmt— 
liche öfterreichijche Truppen, focht zwar mit Auszeich⸗ 
nung bei Prag, wurde jedoch mit mehr als 40,000 
Mann feiner Armee in diefer Stadt belagert und 
nur dburh Dauns Sieg bei Kollin befreit. Er 
wandte ji darauf nach Schlefien, wo er den Herzog 
von Braunſchweig bei Breslau jchlug und dieſe 
Stabt in feine Gewalt befam. Nach der Nieberlage 
bei Yeutben trat er vom Kriegsſchauplatz ab und be= 
gab fich in fein Gouvernement nad den Niederlan— 
ben. Dort ftiftete er 1762 die Kunſtakademie, ver: 
beſſerte das Münzweſen, beförderte den Hanbel und 
den Aderbau und baute neue Kanäle u. Landſtraßen. 
Er 1780 zu Brüffel, wo ihm ein Denkmal errich- 
tet ift. 

20) Fürjten von — — Sigma— 
ringen: a) K. Auton Friedrich Meinrad Fide— 
lis, Sohn des Fürſten Anton Aloys, den 29. Febr. 
1785 geboren, übernahm den 17. Oft. 1831 die Regie⸗ 
rung, trat diefelbe aber am 27. Aug. 1848 an feinen 
Sohn ab u. + den 11. März 1853 ju Bologna. Ver- 
mäbhlt war er mit Antoinette Murat, einer Nichte 
bed Königs Joahim. Weiteres über ihn j. Hoben= 
zollern. 
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b)K. Anton, Sohn des Vorigen, den 7. Sept. 
1811 geboren, folgte feinem Vater fraft der Geffion 
am 27. Aug. 1848 in ber Regierung, trat aber 1849 
das Fürftenthbum an Preußen ab, erhielt durch kö— 
niglihe Ordre vom 20. März 1850 das Präbifat 
„Hoheit“ mit den Borrechten ——— Prin⸗ 
zen des füniglichen Haufes und durch Orbre vom 18. 
Oft. 1861 das Prädikat „Königliche Hoheit“. Ans 
fangs Divifionsgeneral in preußifchen Dienften, über- 
fam er am 6. November 1858 das PBräfibium im 
Staatöminijterium und am2. Dec. auch im Staatö- 
rath, ichied aber im März 1862 wieder aus dem 
Minijterium, worauf er Anfangs 1863 zum Ober: 


fommandanten in ber Rheinprovinz und Weftphalen 
ernannt wurde. Er iſt vermählt mit Jofephine von 
Baden, die ibm 4 Söhne und eine Tochter gebo: 


ren bat. 

2I)R. Friedrich Auguſt, Herzogvon Med: 
lenburg-Strelitz, Stiefbruder bes Großherzogs 
Georg von Medienburg-Strelig, Bruder der Köni— 
gin Luiſe von Preußen, wurde geboren am 30. Nov. 
1785 zu Hannover, wo fein Vater, ber nachmalige 
Großberze: Karl Ludwig Friedrich von Diedienburg: 
Strelig, als hannöveriſcher Feldmarſchall und Ge: 
neralgouverneur lebte, und, da jeine Mutter, eine 
Brinzeffin von Heffen-Darmitabdt, fehr früh ſtarb, in 
Darmjtadt unter den Augen feiner Großmutter er: 
zogen, biß ev 1794 dem Bater nach Strelig folgte. 
Nachdem er die Kriegsſchule in Berlin befucht, trat 
er 1805 als Major in die Garde, wohnte mit Aus: 

eichnung den Schlachten bei Auerjtädt, Lützen, 

Bauen und Yeipzig bei und erhielt in leßterer eine 
bedeutende Wunde. Wieder genefen, ging er als 
Generallieutenant mit nach Frankreich und wurde 
1825 Brigadechef der Garde, die er als kommandi— 
render General bis zu feinem Tode befehligte. Im 
%. 1817 zum Mitglied des Staatsraths ernannt, 
wurde er 1825 General der Infanterie und 1827 
definitiver PBräfident des Staatsraths mit der Bes 
fugniß, an den Sitzungen der Minijter Theil zu 
— K. Fam 214. Sept. 1837. Er beſaß ne— 
ben kriegeriſchen Talenten auch ſtaatsmänniſche Ge: 
wandtheit, war aber ein entſchiedener Abſolutiſt. 
Bei der perſönlich nahen Stellung zum m... 
Preußen übte er, namentlid) jeit Hardenbergs Tode, 
auf den Gang ber preußifchen Staatsangelegenbei- 
ten vielfach entjcheidenden Einfluß aus. In feinen 
legten Jahren jchrieb er unter dem Namen Weiß- 
haupt das Yujtipiel „Die Afolirten”, das ſich durch 
—— des Dialogs, ſowie durch Kenntniß und 

ürdigung geſelliger Lebensverhältniſſe auszeichnet, 
obwohl es auf der Bühne fein ſonderliches Glück 
machte. 

22) 8. Ludwig Johann, Erzherzog von 
Dejterreich, Herzog von Tejchen, einer der ausge: 
zeichnetiten Feldherren der neueren Zeit, britter 
Sobn RaiferXeopolds LI. und der ſpaniſchen Anfantin 
Maria Lutje, jüngerer Bruder des Kaiſers Franz I., 
geboren am 5. Sept. 1771 zu Florenz, wurde von 
Herzog Albert von Sachſen-Teſchen und deſſen Ge— 
mahlin, Erzherzogin Chriſtine, an Kindesſtatt ange: 
nommen und folgte dieſem 1790 in die Niederlande. 
Seine militärifhe Laufbahn betrat der Erzherzog 
1792 unter dem Fürſten Hobenlobe = Kirdjberg. 
Schen im folgenden Jahre fommandirte er unter 
Joſias Friedrih von Roburg die Avantgarde und 
nahm Theil an den Schlachten von Adenhofen und 
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Neerwinden, wo er ben feindlichen Tinten Flügel in 
bie Flucht ſchlug. Am 24. Mai erftürmte er das 
befefligte ar auf den Höhen von Femers und 
wohnte ber Eroberung von Conde, VBalenciennes, Ie 
Quennois, fowie der Schlacht von Wattigny bei. 
Hierauf zum Generalgouverner der Niederlande er- 
nannt, nabm er 1794 als Oberbefehlöhaber einer 
Abtheilung Theil an den Schlachten von Landrecies, 
Tournay uud Fleurus. Ende Auguſt zur Armee 
des Herzogs Albert am Oberrhein verjegt, begab er 
fih aus Gefunbheitsrüdfichten nach Wien und wid— 
mete fi) 1795 dem Studium der Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten. Mit der Emennung zum Reichsfelmarichall 
erhielt 8. 1796 dag Oberfommando über die öfter: 
reihifhe Armee am Rhein und die fogenannte 
Reichsarmee, welche in die Armee bed Niederrheind 
und die des Oberrheing getheilt war. K. begab ſich 
unächft zu erfterer, gegen bie Jourdan mit ber 
aas⸗ und Sambrearmee anrüdte, und warf benfel- 
ben durch die Gefechte von Wetzlar und Noderodt 
über ben Rhein zurüd. Hierauf ließ er ben General 
Wartensleben mit 36,000 Mann an der Lahn und 
Sieg zurüd, marſchirte mit ber übrigen Armee 
jchnell nad) dem Süden und ey I mit ber 
unter Latour jiehenden Armee bed Oberrheing. Am 
9. Juli lieferte er Moreau die Schlacht bei Molſch 
und Nofenthal, wobei er zwar einige VBortheile er= 
fämpfte, I aber boch am 10. Morgens zum Rüde 
zug nach Pforzheim entjchließen mußte. Unterdefs 
jen war im Norden Jourdan auch wieder vorgerüdt 
und hatte Wartensleben zurüdgebrängt. Der Erz: 
berzog zog fih num bi8 Bohmenkirch zurüd, beftand 
am 21. Juli die Arridregarbengefechte bei Cannſtadt 
und Eplingen, am 11. Aug. die Schlacht bei Neeres⸗ 
beim und überfchritt hierauf bei Donauwörth den 
Strom. Al er bier die Nachricht erbielt, daf; War: 
tensleben bisüber die Naab zurüdgebrängtfei, eilte er 
ibm, Latour mit 30,000 Mann zurüdlaffend, zu 
Hülfe, warf am 22. bie Divifion Bernadotte bei Tei: 
ningen, am 23. bei Neumarkt und jchlug am 24. 
Sourdan mit ber Hauptarmee bei Amberg, hierauf 
am 3. Sept. denſelben nochmals bei Würzburg, 
worauf ernad Frankfurt marſchirte, um bie Rhein⸗ 
—— zu entſetzen. Während ſich Jourdan täu— 
chen und bei Wetzlar zurückhalten ließ, zog der Erz: 
berzog nad) Limburg, ſchlug am 16. Sept. ben Ges 
neral Moreau, erzwang fich den Uebergang über bie 
Lahn ımb trieb das —— Heer über den Rhein 
zurück. Den General Werneck mit 32,000 Dann 
—— eilte er ſodann mit 16,000 Mann an 
en Oberrhein und ſchlug, mit Latour vereinigt, 
Moreau bei Emmendingen an ber Elz, au der Trei— 
fam, bei Schliengen und nöthigte ihn am 26, Oft., 
bei Hüningen über ben Rhein zu gehen. Die bier: 
auf folgende Belagerung Kehls, mitten im Winter, ge- 
hört zu K.s größten Waffenthaten; die Feſtung mußte 
am 10. Jan.1797 fapituliren. Ebenfo wurbe einige 
Wochen jpäter (d. Febr.) der Brüdenfopf bei Hünin- 
gen burd Kapitulation vom Feind geräumt. Dieita: 
lieniſche Armee, beren Kommando R. am 7. Febr. 1797 
übernahm, fand er in halber Auflöfung u. mußte daher 
der Uebermacht weichen und ſich vom Taaliamento 
bie zum Iſonzo und von ba bis Leoben zuridgichen. 
Der Waffenftillftand zu Judenburg am 5. April, 
welchem am 18. die riebenspräliminarien von Leo— 
ben folgten, machte ben Feindſeligkeiten ein Ende, u. 
der Erzherzog fonnte Ende April ſchon wieber zu 
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Schwehingen bei ber Rheinarmee fein. Nach bem 
se von ee zum Gouverneur und 
eneralfapitän von Böhmen ernannt, ging K. Über 
Wien nach Prag und benußte die Zeit der Rube zur 
Discipfinirung des Heerd. Als ſchon 1799, nad 
dem fruchtlofen Kongreffe zu Raftadt, ein Heer zwi: 
fchen dem Lech u. der Iſar aufgejtellt wurde, erbielt 
K. den Oberbefehl und nahm jein Hauptquartier ın 
— nachdem er — in Muͤnchen die Stel— 
ung von 15,000 Mann bayeriſcher Hülfstruppen aus: 
gewirkt hatte. Nachdem am 1. März Jourdan mit 
der Donauarmee von 38,000 Mann den Rhein über: 
fchritten hatte, paffirte der Erzherzog mit jeinem 
72,00 Mann ftarfen Heer den Lech und ſchlug jemen 
am 18. März bei Biberach. Bei einem zweiten Zu: 
fammentreffen war ber rechte öſterreichiſche läge! 
unter General Meerfeld ſchon gefhlagen, ala * 
wieder zum Stehen brachte, fo daß Jourdan aber: 
mals gefchlagen ward. Hierauf wollte er feine Ope⸗ 
rationen gegen Maſſena in der Schweiz beginnen, er: 
krankte aber und mußte das Kommando eine Zeit: 
fang an General Wallis abtreten. Maffena war 
unterdeffen von den Generälen Bellegarbe und Hotze 
zurüdgefchlagen worden und hatte Graubünden ver- 
laffen müffen. 8., welcher fi in der Richtung von 
ürich mit Hoße vereinigen wollte, ging am 23. zwi: 
hen Büfingen und Klofter Paradies über den Rhein, 
traf auf die Franzoſen bei Andelfingen, wo ein für 
letztere günftiges Treffen gejhlagen wurde, wußte 
e8 aber doch durch eine geſchickte Operation dahin zu 
bringen, daß Maſſena fich zurüdziehen mußte, verei- 
nigte fih am 27. mit Hotze und bezog eine Berjchan: 
zung vor Zürih. Am 4. Juni fam es bier zur er: 
iten Schlacht, die aber unentjchieden blieb. Die Fran: 
zofen bezogen hierauf eine fejte Stellung auf dem 
Uetli. Nachdem fich die Heere eine Zeitlang untbä: 
tig gegenüber geitanden, marſchirte K. nach dem Ein: 
treffen einer ruſſiſchen Hülfsarmee unter Korfafow, 
einer erhaltenen Ordre gemäß, am 1. Sept., ben Ge— 
neral Hope unter Korſakow zurüdlaffend, in die Ge— 
gend von Tuttlingen ab, entichte das von bem franz 
zöfifchen General Müller befagerte Philippsburg u 
näberte fih Mannheim, weldes von der Divihon 
Laroche bejeßt war u. am 18. von ben Defterreichern 
erjtürmt wurde. K. nahm fein — zu 
Schwetzingen und empfing bier die Nachricht von 
ber für die Alliirten unglüdlichen zweiten Schlacht 
von Zürich und von ber Vertreibung Korſakows aus 
ber Schweiz. Eilend zog er fi nun an die Donau 
unb traf am 7. Oftober zwiichen Donauejhingen u 
Villingen ein. Die Nuffen hatten noch den Brüden: 
kopf bei Büfingen beießt, und hierauf baute K. ben 
Plan einer wirkſamen Offenfive gegen die Schweiz ; 
als aber am 8. nach hitzigem Gefecht der Brückenkopf 
geräumt und die Brüde felbit abgebrochen wurde, 
auch Mißhelligkeiten mit Suwarow ben Rüdzug ber 
Ruſſen zur Folge hatten, war anein Vorbringen nach 
ber Schweiz nicht mehr zu denken. K. verftärfte da— 
je bie Truppen oberhalb bed Bodenſee's u. in Grau: 
ünben, betehte ben Rhein vom Bodenfee bis Bajel 
und führte fein Hauptbeer in bie Kantonnirungen 
wiſchen Stodach und bem Nedar. Gefundbeitsrud: 
ten nötbigten ihn inbeffen, fih vom Kommando 
entbinden zu laffen. Nachdem er in Prag wieder 
genejen, übernahm er die Leitung der Bertheidigungs- 
anjtalten Böhmens, bildete eine Legion von 25,000 
Freiwilligen aus Böhmen und Mähren und über: 
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nahm, als nach ber unglücklichen Schlacht von Ho— 
henlinden die Franzofen in Oeſterreich eindrangen, 
abermal® das Kommando. Er traf am 17. Dec. 
1800 bei der Armee zu Schwannenjtadt ein, > je⸗ 
doch dieſelbe in fo traurigem Zuſtande, daß er 
—* über die Traum gegen Steyer zurüdziehen u. am 
. December von Kremsmüniter aus einen Waffen: 
ftillftand anbieten mußte, der dem lüneviller Frieden 
zur Grundlage diente. Im Jahre 1801 zum Feld: 
marjchall u. Hoffrieggratbepräfidenten ernannt u. un⸗ 
terzog er fich mit Einficht und Eifer der Nequlirung 
bes Militärſyſtems von Dejterreih ıc. Als 1802, 
auf Borfchlan des Königs von Schweden, ber Reichs⸗ 
tag zu Regensburg bejchloffen hatte, ihm, als dem 
Netter Deutfchlands, ein Monument zu errichten, 
lehnte er diefe Ehrenbezeigung ab. Das Großmei⸗ 
ſterthum des deutſchen Ordens, welches nach dem Tode 
des Kurfürſten Maximilian von Köln an ihn ur 
war, trater 1804 an feinen Bruder Anton ab. Bei 
Wiederausbruch des Kriegs trat er an die Spike ber 
89,000 ftarfen italienifchen Armee, bie aber durch ver- 
frätete Abfendung von 20,000 Mann zu ben in 
Deutſchland ftehenden Truppen gefhwächt wurde, 
was K. verhinderte, die Offenfive zu behaupten. Als 
Gegner fand ihm wieder Maffena mit 50,000 Mann 
ge enüber. ‘Der Erzherzog rüdte vor bis zur Etſch, 
ieh feine Truppen bet Galdiero Verſchanzungen auf: 
werfen und drängte die Franzoſen über den Fluß zus 
. Am 29. Oft. gingen die Franzofen zum zweis 

ten Male über bie Etſch und es fam zur Schlacht bei 


Caldiero er und 31. Oft.), aus welcher 8. als voll: 
ftändiger Sieger hervorging. Schlimme Nachrichten 


aus Deutichland riefen ihn jegt dahin. Sein Heer 
rüdte über Görz, Czermizzo, Santa Groce, Prewald, 
Oberlaibah und Marburg nah Windifch-Feiftrig, 
wo es ſich mit der Armee des Erzherzogs Johann 
vereinigte und mit berfelben am 28. die Kantonni— 
rungen um Kranichfeld bezog. K. wollte nun bie 
vereinten Armeen über Körmed und Dedenburg nad 
Wien führen, ala der Abſchluß des Friedens zu Preß— 
burg den Plan vereitelte. AufNtapoleons 1. Bunfe, 
ben bebeutendften aller feiner Gegner perföntich fennen 
zu lernen, fand am 28. Dec. 1805 eine Zufam- 
menfunft zu Stemmersdorf bei Wien Statt. Nach— 
bem ber Erzherzog am 10. Febr. 1806 zum Genera⸗ 
liſſimus und Kriegsminiſter mit unumfchränkter Boll: 
macht ernannt war, widinete er fich ganz der Reform 
der Armee, bie ibm ihre‘ beften Ginrichtungen ver: 
banft. Er verbefierte den Unterricht der Armee durch 
gute Unterrichtsbücher, durch neue Anitruftionen u. 

teglements, durch die Gründung eines Kriegsar— 
chivs, einer militärischen Zeitfchrift, durch ſyſtemati— 
fchen Unterricht in den Negimentern und Corps x. 
Das Jahr 1809 rief ihn wieder aufs Schlachtfeld. 
Die im Frieden zu Tilfit erfolgte enge Verbindung 
ranfreich® mit Rußland hatte Oeſterreich genöthigi, 
10 zum Kriege zu rüften, und dieſes war unter 8.3 

eitung in fo umfaflendem Maße geſchehen, daß die 
Zinienarmee fich auf 300,000, die Referve auf 200,000 
Mann belief. Nichtsdeſtoweniger war ber Erzherzog 
gegen ben Krieg. Als derſelbe dennoch beſchloſſen 
mwurbde, übernahm er dad Kommando ber 200,000 
Mann ftarfen Armee in Deutichland. Am 9. April 
überfchritt K. den Inn, erawana am 16. den von den 
Bavern vertheidigten Uebergang über die Iſar bei 
Landshut und bejegte Münden. Sein fernerer Plan 
mar, zwiſchen Angoljtadt u. Regensburg bie Donau 
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u überſchreiten, um ben elnb zu trennen. Theild 

a8 langfame VBorrüden ber Armee, theild ber Im: 
ftand, daß fih 8. in * von dem Erzherzog Lud⸗ 
wig u. General Hiller mit zwei Armeecorps trennte, 
indem er biefelben bajelbft zurüdließ, während er 
ſich felbjt nach Regensburg wandte, vereitelten jerte 
Abſicht. Die beiden zurüdgelafjenen Corps wurden 
am 20. bei Abensberg durch Napoleon gefchlagen. 
8. ſelbſt war ſchon am 19. ind Gefecht gerathen mit 
Davouſt, der, von —— anrückend, trotz ſei⸗ 
ner Minderzahl die Stellu ehauptete und ſeine 
Vereinigung mit dem Corps des Marſchalls Lefebvre 
nebſt den Bayern erzwang. Trotzdem erftürmte ber 
Erzherzog am 20. Regensburg, nahm ein franzöfis 
ſches Infanterieregiment gefangen und bewirkte die 
Bereinigung mit dem jenfeits der Donau bereits ans 
gefommenen Corps des Generald Kolowrat. R. 
nahm ſodann am 21. eine Stellung an ber großen 
Laber, fah fi aber am 22. von Davouft angegriffen, 
u. Napoleons Eintreffen auf dem Schlachtfeld voll 
endete die Niederlage der Defterreicher bei Edmühl. 
K. überfchritt die Donau bei Regensburg und erlitt 
bei der Erftürmung biefer Stabt durch Yanınes neue 
BVerlufte. Der Erzherzog, von Davouft ſchwach vers 
folgt, 309 fih nad Cham, wo er bis zum 28. blieb; 
wanbte fih dann aber, Napoleons Borrüden am rech⸗ 
ten Donauufer erfabrend, über Waldmünchen nad 
Böhmen. Nachdem am 12. Mai Wien den Fran— 
Pu übergeben war, vereinigte er fi, in Böhmen 

olowratzurüdlajfend, am 16. Mai bei Stoderau mit 
Hiller u. verfuchte umfonft, Napoleon am Flußüber⸗ 
gang zwiſchen Aspern und Eßlingen zu verhindern, 
fiegte aber dann daſelbſt am 21. und 22. Mai über 
jenen, ohne jedoch ben Sieg gehörig zu benußen. 
Napoleon befehte und verfchangte jet die Yobauinjel 
und bereitete Alleß zu einem neuen Webergang vor. 
Defterreichiicher Seits ur man fi) er aber 
an berfelben Stelle, wo Napoleon zur Schladht von 
Aspern übergegangen war; die Donau unterhalb 
ließ man unbewacht, und fo fam es denn, daß Na= 
poleon, durch einen Scheinangriff unterjtüßt, in ber 
Nacht vom 4. zum 5. Auli am untern Ende der Lo— 
bau die Donau überjchritt u. das öfterreichiiche Heer 
nötbigte, fich 1'/, Stunden rüdwärts von demfelben 
entfernt bei Wagram in eine Schlacht einzulaffen. 
In derfelben bewiefen die Defterreicher die glaͤnzendſte 
Bravour; der erzog ſelbſt wurde verwundet, aber 
Napoleon blieb Sieger. Ein Treffen zwifchen ben 
weichenden Dejterreichern bei Stoderau u. ben ran 
zofen bei Znaym fchien fich zu Gunften der erſteren 
zu wenden, als bie Nachricht eintraf, Napoleon wolle 
auf die vom Erzherzog durch den Fürſt Liechtenftein 
angebotenen Unterbandlungen —— In der 
folgenden Nacht wurde ein Waffenſtillſtand vorläufig 
auf einen Monat mit vierzgehntägiger Kündigung ge⸗ 
ichlofjen, ein Schritt, ber vom Kaiſer ſehr gemißbilligt 
wurde, was 8. veranlaßte, jeine Stellen als Kriegs- 
minifter und Generalifjimus zu Zittau bei Olmüg 
am 30. Juli nieberzulegen. Bon nım an lebte der 
Erzherzog zu Telden beim Herzog Albert. Bon 
Napoleon dazu erwählt, vertrat er benjelben bei be: 
jen Vermählung mit Maria Luiſe und erhielt des— 
halb das Großkreuz der Ehrenlegion. Den Kriegs- 
ſchauplatz betrat er nicht wieder, doch war er nad) 
Napoleons Zurüdfunft von Elba kurze Zeit Gou— 
verneirr ber Bundesfeſtung Mainz. Hier vermäbite 
er fih am 17. Sept. 1815 mit ber Prinzeſſin Hen- 
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riette von NRaffau: Weilburg, welche ibm 4 Söhne u. 
2 Töchter gebar. Durch den Tod feines Pflegeva: 
ters, des beriont Albert zu Sachſen⸗Teſchen, welcher 
u Wien am 10. —— 1812 erfolgte, war er in 

eſitz von deſſen Namen und großem Vermögen ge— 
kommen und lebte von nun an abwechſelnd in 
Wien und auf feinen Beſitzungen. Er + ben 30. 
April 1847. ie militärifche Yiteratur bereicherte 
KR. mit den beiden Werfen: „Grundſätze der Strate- 
gie, erläutert durch die Daritellung des Feldzugs 
von 1796 in Deutſchland“ (Wien 1814, 3 Bde.) 
und „Geſchichte des Feldzugs von 1799 in Deutich- 
land und ber Schweiz‘ (daſ. 1819, 2 Bde.); feine 
„Militäriſchen Werte” erjchienen zu Wien (Bd. 1—3, 
1861 — 62). Bgl. Duller, (Frapergog K., Wien 
1844 — 45,2 Bbe.; Schneidbamwind, Das Bud vom 
Ergheraos R;% Aufl., Leipz. 1853. 

)R. —— Chriſtian) Auguſt, Prinz 
von Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg, 
Kronprinz von Schweden, den 9. Juli 1768 

eboren, nahm früh dänische Kriegsdienjte, warb 
päter Oberbefeblöhaber in Norwegen und that fi 
- bafelbft 1808 während bes Krieges zwiichen Däne- 
marf und Schweden hervor. Dies, verbunden mit 
ber ug Verwandtſchaft, bewog den finderlofen 
König Karl XIII. von Schweben, ihn 1809 zu adop- 
tiren. Nachdem er darauf feinen urfprünglichen, 
den Schweden aber verhaßten Namen Ehrijtian mit 
K. vertaufcht hatte, legte er am 24. N 1810 den 
Eid ab, + aber ſchon am 28. Mai deilelben Jahres, 
bei einer Revue plötzlich vom —— getroffen. 
Diefer fchnelle Tod veranlafte daß Gerücht einer 
Vergiftung, und Arel von Ferien, der ald Groß: 
marjchall die Leiche nad) Stodholm brachte, fiel da= 
bei ald Opfer des Verdachts dur die Hand bes 
Volks. In Folge ber fpätern Unterfuchung jtellte 
fih die Unſchuld der ferſenſchen Familie völlig 
beraus, und obwohl der Leibarzt Roffi aus Schweden 
verbannt wurde, erflärte doch eine Fönigliche Be: 
fanntmachung vom 9. Nov. 1810, daß feine Ver: 
giftung Statt gefunden babe. 
A)R. (Don Earloß), Anfant und Kron— 
— le Are König Philipps II. aus 
efien erjter Ehe mit Maria von Portugal, geboren 
u Ballabolid den 3. Auli 1545, wurde nach dem 
rüben Tode feiner Mutter von Johanna, ber 
Schweſter feines Baterd, erzogen, 1560 von ben 
Ständen als Thronfolger anerfannt und bezog 
bierauf die Univerfität zu Alcala de Henares. Sein 
aufbraufendes Weſen entfremdete * den Vater in 
dem Grade, daß dieſer 1563 feine Neffen, die Erz: 
berzöge Rudolf und Ernſt von Dejterreih, nach 
Spanien fommen ließ, um ihnen die Succeffion in 
dieſem Reiche zugumwenden. K. wollte fofort Spa- 
nien verlajien (1565) und warb nur durch Rum 
Gomez de Silva, feinen und Philipps Vertrauten, 
von biefem Entichluffe abgebradt. Nach dem Aus: 
bruch des Aufrubrs in den Niederlanden nahm aber 
ber Prinz denfelben von Neuem auf. Sein Obeim, 
Juan db’Auftria, den er in fein Bertrauen gezogen, 
verrieth jedoch da8 Vorhaben dem König, der nım 
den Sohn forgfältig Überwachen ließ. Ein heftiger 
Auftritt zwifchen Juan b’Auftria und K., in welchem 
Iegterer den Degen zog, beichleunigte den Gang ber 
Greiqmiffe. In der Nacht des 18. Jan. 1568 begab 
ſich Philipp II. mit einer Bebedung in 83 Ge— 
mädyer, bemädhtigte ſich der Papiere defjelben, unter 
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benen man von ſeiner Hand eine Lifte feiner Feinde, 
welche er bis zum Tode verfolgen wollte, obenan mit 
dem Namen des Königs, fand, und übergab ihn ſelbſt 
der ftrengfien Bewadhung. Darauf ward der Staats⸗ 
rath, in welchem der Kardinal und Großinquifitor 
Ejpinofa den gg führte, beauftragt, die Sache zu 
unterfuchen und über den Prinzen daß Urtheil zu 
ſprechen. Obwohl fi ber Papft und viele Fürften, 
vorzüglich der Kaifer Marimilian IL, für ben Brin= 
zen verwendeten, ließ Philipp doch denfelben fürm= 
lich verhaften (2. März 1568) und beauftragte Don 
Diego Bribiesca de Mugnatoned, ein Mitglied des 
Raths von Kaftilien, mit der Führung bed Pro= 
gie. Das Refultat war, daß ber Prinz ber 
bfiht de8 Vatermords und hal auf 
Flandern für ſchuldig erflärt, dod dem Souverän 
überlaffen ward, die —— der Geſetze, welche die 
Todesſtrafe Über den Prinzen verhängte, auf den 
Schuldigen anzumenden oder nicht. Philipp erflärte, 
fein Gewifjen erlaube ihm nicht, zu Gunſten feine 
bed Throne unmwürdigen Sohnes eine Außnabme 
zu machen; doch halte er es für baß Befte, dem be= 
reits franfen Prinzen jo viel zu efjen und zu trinken 
zu — als er wolle, was ſeinen Tod beſchleunigen 
werde. In den Prozeßakten wird von dieſem merf- 
würdigen Beichluffe Philipps nichts erwähnt. Aber 
fo viel ift gewiß, daß weder ein Urtheil unterzeichnet, 
noch auch überhaupt fchriftlich verfaßt worden ift, 
und ber Sefretär Bebro bel Hoyo, welcher das Proto= 
koll geführt, fagt in einer Note, das gerichtliche Ver— 
fahren fei jo weit gediehen, daß das Urtbeil hätte 
gelält werden fünnen, aber K. fei vorher an einer 
ranfheit geftorben (24. Juli 1568). Der Brinz 
foll vor feinem Tode feinen Bater noch um Berzeihbung 
ug und von diefem den Segen erhalten haben. 
ie Prozeßakten ließ Philipp 1592 in dem Archiv 
zu Simancas niederlegen. Das myſtiſche Dunkel, 
welches auf der Gejchichte dieſes unglüdlichen Prin= 
ruht, wird fich ſchwerlich je völlig aufbellen lafjen ; 

oh hat Gachard neuerdings einige Enthüllungen 
gegeben. Während ihm Cinige Pre und 
errichbegierde, aber auch Muth beimefjen, Schreiben 
m Andere bloß einen Hang zum Um —— 
u. Einige haben die Haupturſachen des — 
ältniſſes zwiſchen Vater und Sohn darin finden 
wollen, daß ſich jener mit Eliſabeth, der Tochter 
Heinrichs II. von Frankreich, vermählt habe, welche 
dem Prinzen ſchon bei Gelegenheit des Kongreſſes 
zu Chaͤteau-Cambreſis 1559 zugeſagt und von 
demſelben leidenſchaftlich geliebt worden ſei. Einige 
Schriftſteller ſtellen ihn auch als einen Freund der 
Niederländer und einen Feind der despotiſchen Re— 
ierungsgrundſätze feines Vaters, namentlich auch 
Ber Inquifition dar, wogegen er nad) andern Berich- 
ten eines jelbftitändigen Urtheils garnicht fähig war. 
Das Geheinmigvolle in feiner Geſchichte hat u. A. 
Schiller zur dichterifchen Behandlung berjelben ge= 
reizt; biefelbe weicht aber von der gefchichtlichen Bahr. 


beit in vielen Punkten ab, Val. Rante, 8 e⸗ 
ſchichte des Don Carlos, in ben „Wiener Jahrbũ— 
chern ber Literatur“, Bd. 46. 

25) K. Maria Iſidor de Borbony Borbon, 
ewöhnlih Don Garloß genannt, gweiter Sohn 
önig Karl IV. von Spanien, Bruder Ferdi— 

nands VII., geboren den 29. März 1788, mußte 1808 


ugleich mit feinem ältern Bruder auf Napoleons I, 
Bereht auf die Thronfolge Verzicht leijten u. dann 


u 
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enfchaft jenes Prinzen zu Ba: |, beim, zweiter Sohn des Herzogd Marimilian Jo: 


bis 1814 bie —— 
lengay teilen. Da Ferdinand VII. tinderlos blieb, 
eröffnete fich K. die nächte Ausficht zur Thronfolge, 
und es ſchaarte ſich eine Partei um ihm, welche von 
dem Prinzen, ber umter ber Geriäaft von Pfaffen 
ftand, die Wiederherftellung des Katholicismus in 
feinem alten Ölanze und des abjoluten Königthums 
hoffte. Nicht ohne Grund galt daher der Prinz nad) 
der Wiederherſiellung ber Konftitution 1820 als das 
— aller auf jenen Zweck gerichteten geheimen 
erſchwörungen und Umtriebe. Die Geburt der 
Infantin Maria Jfabella ( 
8.3 Ausſicht auf die Thronfolge, da ber König zu: 
vor das ſaliſche Geſetz, welches bloß männliche Erb: 
folge ftatuirte, aufgehoben hatte; gleichwohl aber 
ſetzte die Partei des Infanten ihre Machinationen 
fort. Der König verwies daher K., deſſen Gemab: 
lin und den Infanten Don Sebaftian 1833 erft nad 
Portugal, jodann nad) dem Kirchenftaat. K. verfagte 
jedoch den Gehorfam, gerirte ſich nach dem am 19. Sept. 
1538 erfolgten Tode Ferbinands VII. ala rechtmäßi: 
ger Herrſcher u. ward als folcher nicht nur von feiner 
‚Partei, welche von jept an ben Namen ber Karli- 
ten führte, fondern auch von dem portugiefifchen 
UjurpatorDom Miguel anerfannt. Die Königin: 
Regentin erklärte ihn daher unter dem 16. Oft. für 
einen Rebellen, und da fie England, Frankreich und 
‘Portugal für ſich hatte, fo bebielt fie die Oberhand 
über den von einer zahlreichen und mutbigen Bartei 
umgebenen Rivalen. Alle Bergleicpävoripfä e ber 
Königin: Regentin, ſowie auch das ihm von le 
angebotene bebeutende Aagraehaft zurückweiſend, 
begab ſich K. im Juni 1834 nad England, kehrte 
aber jhon im folgenden Monat heimlich in das Va⸗ 
terland zurück und entzündete einen blutigen Bür⸗ 
gerfvieg, der mit abwechjelndem Glück fie ward, 
is 8. ſich endlich 1839 genöthigt ſah, auf franzd- 
ſiſchem Boden eine Zuflucht zu fu en. Er war be 
reits 1834 nebſt feiner ganzen Nachkommenſchaft 
durch faſt einftimmigen Beſchluß der Proceres und 
Profuratoren von der Thronfolge ausgefchlofien u. 
vom fpanifchen Boden verbannt worden ; welcher 
Beſchluß von den konſtituirenden Cortes 1836 ein⸗ 
ſtimmig beſtäti t ward. Nach dem Tode feiner erſten 
Gemahlin (1854), ber 
von Portugal, vermäblte er fi 1838 mit Maria 
Therefia, nfentin von kpl Se und Wittwe bes 
—— Infanten Pedro, der Mutter des Infanten 
ebaſtian. jr Frankreich erhielt er das Schloß 
Bourges als —— angewieſen, wo er ſeit⸗ 
dem in halber Gefangenſchaft lebte. Erſt am 18. 
Mai 1845 entfagte er gu Gunften feines Älteften 
Sohnes, des Prinzen von Ajturien, nahm den Na: 
men eines Grafen von Molina an u. lebt feit 1847 
in Oefterreih. Sein eben genannter Sohn, Don 
Carlos Ludwig Ma vie Serbinand, Prinz von 
Afturien, geboren den 31. Jan. 1818, lebte bis 1833 
in Madrid, ging mit feinem Bater 1834 nad) Eng: 
fand, 1835 allein nach Piemont u. —— kehrte 
1838 nad Spanien zurück u. mußte 1839 ebenfalls 
feinen Aufenthalt in Bourges nehmen. Nach ber 
Berzichtleiftung feines Vaters nannte er fi Graf 
von Montemolin und vermählte fi 1846 
m — Ferdinande, Schweſter des Königs von 
Neapel. 


rinzeſſin Maria Franciska R 
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ſeph von Bayern, nachherigen Kurfürften von Pfalz⸗ 
bayern und feit 1806 König von Bayern, erhielt 
eine vorwiegend militärifche Ausbildung, ward bes 
reits im Juni 1813 zum Generalmajor u. Brigadier 
der Infanterie ernannt u. focht in den Befreiumgs- 
friegen an ber Seite des Generald Wrede ald Kom— 
manbant ber erften Brigade der Divifion Rechberg. 
Die ausgezeichnete Führung berfelben in den Ge— 
fechten bei Brienme, Arcis, Fere la Ehampenoije 
trug dem Prinzen viele Ehren ein, weldye jtatu: 


1830) vernichtete zwar | tengemäß nur auf dem Schlacytfelde erworben wer: 


ben fünnen. Nach bem erjten parifer Frieden in bie 
— zurückgekehrt, begleitete er ſodann ſeinen 
ater auf den wiener Kongreß. Bei der nach Na— 
poleonsI. Rückkehr von Elba ausrückenden bayeriſchen 
Armee er K. das Kommando der erjten leichten 
Ravalleriedivifion, doch war die Schlacht bei Wa— 
terloo bereit vor der Anfımft ber Bayern geichlagen. 
K. übernabm ſodann das Generalfommando in 
Münden, trat aber 1822, da mebre feiner Militär: 
rejervevorfchläge Fein Gehör fanden, mit dem Rang 
eines Kavalleriegenerald zurüd und lebte fortan 
feinen Stubdien, ihn Wrede's Tod an die Spiße 
der bayerischen Armee rief. Im Jahre 1841 zum 
Feldmarſchall und Generalinjpektor der Armee er: 
nannt, bat K. außerordentlich viel zur Hebung der 
militärifchen u feiner Truppen getban; 
1860 ward er zum Oberbefehlshaber bes fiebenten 
deutichen Bundeseorps ernannt. Er iſt feit 1857 
in morganatifcher Ehe vermählt mit der Gräfin von 
— ee, verwittweten Schauſpielerin Gölken. 

7) K., Prinz von Preußen, dritter Sohn des 
Königs Friebrich Wilhelm III. und Bruder bes Kö— 
nigs Wilhelm J. von Preußen, geboren am 29. Juni 
1801, ift feit 1853 Herrenmeifter des Johanniteror- 
dens und feit 1854 eralfeldzeugmeifter und en 
ber Artillerie. Vermählt ift er mit der Prinzeſſin 
Marie von Sahjen- Weimar. Sein Sohn, K. Fried: 
rich, befehligte im jüngften Kriege Preußens umd 
Deiterreichg gegen Dänemark bis nah Erftürmung 
ber büppeler Schanzen unter Wrangel, ſodann felbt= 
ftändig daß preußiiche Armeecorps und erwarb ſich 
namentlich durch ben Uebergang nad Aljen hoben 


ubm. 
Karl, Adolf, namhafter Maler, den 14. Mai 
1813 in Raffel — verlebte ſeine Jugend in 
amburg, erhielt daſelbſt durch Benedixen den erſten 
nterricht in der Malerei und ging 1831 zu feiner 
weiteren Ausbildung nad Kopenhagen, 1836 nad) 
Münden. Nachdem er in ben nordiihen Kiblen, 
fodann in feiner heimatlichen Heide u. bierauf in 
Tyrol und Oberitalien eine Menge Entwürfe ge: 
fammelt, fehrte er 1839 nah Hamburg zurüd und 
ging Anfangs 1842 nad) wi uf den rhei⸗ 
en Kunftaugsftellungen dafelbft und, in Köln 
machte er fih durch mehre ————— tyroler 
Landſchaftsgemälde bekannt. Den Winter von 1843 
— 1844 brachte er in Rom gu, von wo aus er 4 be- 
deutende Bilder auf die rheiniſchen Ausjtellungen 
fandte, von denen wir die Bucht von Spezzia, wie 
den Nemifee nennen. Im folgenden Sabre bereifte 
er Unteritalien und Sicilien und fehrte jodann nad) 
Rom zurüd, wo er mehre große Landſchaften voll: 
endete, Sein letztes größeres Werk war die Ebene 


26) 8. Theodor Marimiltan Armguft, Her | Sicifien®, in deren Hintergrunde fich der Aetna er- 


309 von Bayern, geboren den 7. Juli 17% in Mann: I hebt, vom fpäten Abendlichte übergoſſen. 
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den 24, April 1845. Seine Gemälde ftellen meijt 
Sandichaften dar, welche eine freie Ausſicht über 
große Yandtbeile, Gebirge und Meere erlauben, doch 
wuhte der Künftler durch die Gewalt der Beleuch— 
tung und durch feine reiche Farbengebung die zar- 
tejten, Heinften Umriſſe der fernen Gelände vorfprins 
gen zu laſſen und dadurch jeden Theil feines Bildes 
u beleben. Wnübertrefflih war er in dem Dufte 
er Berge u. in dem Hauche, ben er über die Fernen 
u breiten wußte. Minder volllommen war er in der 
—* der Einzelnheiten der Vorgründe. 
ſtarleby, zwei ruſſiſche Städte im finniſchen Gou⸗ 
vernement Waſa: Gamla-(Alt-) R., am bottnis 
ſchen Meerbuſen, mit Hafen, Holzhandel und 2627 
Einwohnern; N: (Neu:) R., füdlih von Alt-⸗K., 
am Lapjofi, mit Hafen und 1011 Eimw. Xeßtere 
brannte 1858 zum großen Theil nieder. Am 7. Juni 
1854 fchlugen die Bürger von Alt-K. eine englische 
Eskadron von 9 Barkaſſen zurüd. 
ſtarld'or (Karls d'or) braunſchweigiſch⸗wolfen⸗ 


büttelſche Goldmünze, mit dem Bruſtbilde, Namen | 


und Titel des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand auf 

der einen und bem braunfchweigifchen Roſſe mit ber 

Devife „In Recto Decus“ auf der andern Seite, Es 

gibt von biefen Goldmünzen doppelte, einfache u. 

halbe. Bon ben pi jeit 1742 21? karatigen, 

geben 35 Stücke auf eine rauhe, 38, auf die feine 
a 


Orden, 1807 von Karl Friedrih, Großherzog von 
Baben, geftiftet, bejtcht aus 3 Mlajien: Großkreuzen, 
Kommandeur und Nittern, und ijt mit Eihtüntten 
verbunden. Das Ordenskreuz iſt vierfirablig, weiß 
emaillirt, in der Mitte berRame des Stifter (C. F.) 
auf dunfelblauem Felde und auf der Rüdfeite ein 
filberner Greif, einen Schilb mit dem badenjchen 
Schrägbalfen in ber linfen und ein Schwert in der 
rechten Pranfe baltend, im mattgoldenen Felde mit 
der Umfchrift: Kür Badens Ehre. Um das Kreuz 
fchlingt fich ein Lorbeerfrang, und das Ganze bebedt 
eine Krone. Bon ben Großkreuzen wird es an einem 


breiten Bande, reg ger und weiß, von der Linfen gen 
abei auf der linken Bruſt ein fils 


pe Rechten, und 
erner Stern getragen, deſſen Mittelfhilb den Greif 
enthält. Bei den Kommandeurs hängt e8 um ben 
— Generale haben auch in dieſer Klaſſe den 

ruſtſtern. Ritter tragen es im linken Knopfloch. 

Rarlin, ſ. Karolin. 

Karliften, in Spanien die Anhänger des Don 
Carlos ſſ. Karl 2 in Frankreich die Karls X. od. 
der Älteren bourboniſchen Dynaſtie. 

ſtarlmann, d. i. Mann, tapferer Mann. Die 
nambafteften Träger biefes Namens waren: 

1) Sohn Karl Martelis, Älterer Bruber Pipins des 
Kleinen, teilte fich nach jeineß Vaters Tode (741) mit 
jeinen Brüdern Pipin u: Gripho in die Verwaltung 
des fränkischen Reichs u. erbielt Auftrafien nebit Ale 
mannien und Thüringen, kämpfte mit Glüd gegen 
innere und äußere Feinde, legte aber fpäter feine 
Gewalt zu Gunften feines Sohnes Drogo nieder, 
gründete auf dem Berge Soracte bei Rom zu Ehren 
de8 heiligen Sylveſter ein Klofter, zog ſich 34 ſo⸗ 
dann in dad Benediktinerkloſter auf dem Monte 
Caſſino zurück. Als Papſt Stephan II. nad) Frank⸗ 
reich ging, um von Pipin, der unterdeß den fi- 
ihen Thron bejtiegen, Hülfe 
zu erfleben, ſchickte der Abt 


Karleby — Karlsbad. 


Longobardenfönigs Veranlaffung, K. gleichfalls da= 

bin, damit derſelbe des Papſtes Bitten vereiteln 

ſolle. Auf der Rückkehr von diefer Sendung FR. 
u Vienne 724. Nady anderen Berichten war ber 
wed jener Reife 8.8 der des Papſtes jelbit. 

2)R., Pipins des Kleinen jüngerer Sohn, ward 
757 nebjt feinem Bruder, Karl dem Großen, vom 
Bapfte Stephan zum König der Franken gefalbt, 
fünpfte 762 unter feines Vaters Oberbefehl ſieg— 
veich gegen bie Basken, erhielt nad) deſſen Tode bei 
der Thetlung mit feinem Altern Bruder Karl (768) 
Burgund, Brovence, Septimanien, Elſaß und Ale: 
mannien, jtand feinem Bruder im Kampfe gegen 
den Herzog Hunold von Aquitanien bei und + 771 
zu Samoucy. — 

3) K., Ludwig des Deutſchen älteſter Sohn, be— 
kriegte, von feinem Vater zum Herzog von Kaärnthen 
ernannt, anfangs den Herzog Raitiz von Mähren, 
verband fich aber 861 mit denifelben Wir den Ba: 
ter. Zwar kehrte er ſchon 862 zum Gehorſam zu: 
rück, machte ſich aber wiederholt aufrübrerifcher Ab- 
fichten verdächtig und ward 864 ins Gefängniß 
geworfen, —X jedoch zu entfliehen und verſöhnte 
ſich dann mit feinem Vater. Er wandte ſich nun 
gegen feinen ehemaligen Bundesgenoſſen und deſſen 
Neffen Zwentibold, bekam erſtern in ſeine Gewalt u. 
eignete ſich deſſen Gebiet an. Im Jahre 875 ward 


: , ... „er von feinem Bater nad) Jtafien gefandt, um Karl 
ſtarl⸗Friedrichs⸗Verdienſtorden, militärifcher 


dem Kablen bei deſſen Bewerbung um die Kaiſerkrone 
zu Gunjten feined Vaterd zuvorzufommen, wurde 
aber von jenem überlijtet. Grad Heines Baterd Tode 
(876) erbielt er bei der Theilung mit feinen Brüdern, 
Ludwig dem Jüngern u. Karl dem Dicken, Bayern, 
Kärnthen, Bannonien, Böhmen, Mähren und einen 
| Theil von Lothringen, welchen er jedoch ſchon 878 
‚an feinen Bruder Yudwig abtrat. Er zog darauf 
nochmals nach Italien gegen Karl den Kahlen, dies⸗ 
mal mit mehr Ölüd, und fie fich zu Pavia von den 
italienifchen Großen buldigen. Kaum batte er, vom 
Schlag getroffen, die Negierung feiner Yande feinem 
Bruder Ludwig abgetreten, al8 er 880 zu Oettin⸗ 


% 
‚Karlsbad (Karoly Bary), Stadt im böhmi- 
‚schen Kreiſe Eger, an ber Tepl, unfern ihres Ein- 
fluſſes in die Eger, in einem engen, romantijchen, 
‚von walbbefrängten Bergen umjchloffenen Thale, 
einer ber berühmteften Badeorte Europa's, mit gegen 
4400 Einw. Die Häufer verzweigen ji in brei 
Thäler und find von dem Hammerberge, dem Hir— 
[Senfprung, bem Dreifveuzenberge, dem Lorenz: u. 
em Galgenberg jo umgeben, daß fie an ben Wänden 
ber Berge zu hängen fcheinen. Die jhönfte Straße 
ift die fogenannte alte Wiefe, links an der Tepl, ber 
ammelplaß ber eleganten Welt, auf ber einen Seite 
mit Häufern, auf ber andern mit einem Bazar und 
Blumen befeßt; ihr gegenüber am rechten Ylußufer 
liegt bie neue Wiefe, ebenfalls eine auf der einen 
Seite mit Häufern befeßte Straße, wo das Theater 
ſteht. Die Stadt bat jchöne Gebäude und pefibt 
regen Gewerbfleiß, der ſich beſonders auf Fabrifation 
von Papier, Bapiermadewaaren, Tapeten, Stahl: u. 
Zinnwaaren, feine Tifchlerarbeiten xc. erjtredt. 
Die Thermen von K. 9 an ber Zahl, find 
warme, alfalifche Glauberjalzquellen und gehören zu 
ben fräftigiten u. burchdringendften, die man kennt. 





gegen die Longobarben | Die älteſte und wichtigfte Quelle ift der Sprubdel 
es Klofterd, auf bes | (bei Nelteren auch Brubel), am rechten Ufer ber Tepl, 


Karlsbad. 


mitten in der Stadt, die nach ber Sage ſchon 1347 
von Kaiſer Karl IV. bei einer Hirfchjagd entdedt 
ward (daher beffen Standbild am Rathhaufe am 12. 
Sept. 1858 errichtet). Er hat eine Temperatur von 
59-60’ R. (die heißeſte Quelle Europa’8) u. fpringt 
ſtoßweiſe in Mannsdide 3 Fuß hoch empor; die 
Waffermenge, die er liefert, beträgt 45 Eimer in ber 
Minute. Die Hygieaquelle ob. der neue Stru— 
del, in Folge eines heftigen Strubelausbruchs 1809 
entitanden, bat diefelbe Temperatur, gibt aber 
nur 9 Eimer in der Minute. Die anderen Quel: 
len, an Temperatur wie an Ergiebigfeit geringer, 
find: der Bernbardöbrunnen, en auerft er⸗ 
jchienen, mit HH—ITIR. und 75 Seidel Erguß; der 
Neubrunnen, mit III R. u. 19 Seidel af: 
fer; der Mühlbrunnen, mit 45° R. und 12—15 
Seidel Rafferzufluß; die Spitalquelle, von 36° 
R. und 26 Seidel Wafferzuffuß; ber Therefien: 
oder Gartenbrunnen, mit AIR. ımdb 12 Sei: 
bel Erguß; der Schloßbrunnen, auf dem Schloß: 
berg, mit 37%, R.u.24 Seibel Waffermenge, u. die 
Ferdinandsquelle (Marktquelle), am Marfte, 
erſt 1839 gefaßt, mit 42° R. und 31 Seidel Wafler: 
menge in ber Minute. Das Maffer ber Quellen 
fegt in Perübrung mit der Luft eine weiche Maſſe 
ab, welche ſich mit der Zeit erhärtet und zuletzt die 
rte eines Steins erreicht, der geſchliffen und po— 
lirt zu allerlei niedlichen Gegenſtänden verarbeitet 
wird. Aus dieſem Niederſchlag des heißen Waſſers, 
dem Strudelſtein (Kalkſinter von brauner, ins 
Graue und Grünlichgelbe ſpielender Farbe), hat ſich 
im Lauf der Jahrhunderte eine Art fteinerner Krufte, 
bie Sprudelfchale, gebildet, welche in einer großen 
Ausdehnung die Höhlungen bededt, in denen das 
fochende Wafler fich anfammelt. Entiteht eine theil: 
weife Hemmung der nothwendigen Entleerung von 
Thermalwafier, Wafferdimpfen und fohlenfaurem 
Gas durch die vorhandenen Deffnungen in ber Sprus= 
beldede u. dadurch eine zu große Anhäufung, Webers 
füllung von Thermalwafler, Dämpfen und Gas, fo 
erfolgen ftärfere Entlabungen durch die vorhandenen 
Defjnungen oder gewaltfame Durchbrüche der Spru— 
deldecke und neue Ergüffe von Thermalwaſſer und 
Dämpfen, ——— „Svrudelausbrüche“. Uebri— 
ge bleibt die Menge des kochenden Waſſers unver— 
ndert umb leidet weder durch Näffe, noch durch 
Trockenheit der Jahreszeiten irgend einen Einfluß, 
wie fich auch auf die Temperatur befjelben nicht bie 
mindeite Einwirfung äußerer Hige od. Kälte bemerf: 
bar macht. Das fpecifiiche Gewicht des Waſſers 
beträgt nad der Reftimmung von Berzeliuß 1,004; 
es ift demnach ſchwerer als —— und als 
lußwaſſer. Es hat weder Geruch, noch Farbe und 
nen ſchwach ſalzigen und fäuerlichen, jedoch nicht 
unangenehmen Gefhmad. An ber Luft zerſetzt es 
fich nach furzer Zeit, indem es, wie erwähnt, feine 
erbigen Beftanbtheile fallen läßt; in Gefäßen qut 
verſchloſſen kann e8 hingegen lange aufgehoben wer: 
den, ohne wejentlich an feinem Gebalt zu verlieren. 
In Betreff der chemiſchen Beichaffenheit find nach 
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— sie Urfprung ber Quellen ſchließen, 
er tief im Innern ber Erde liegen mag. In feinem 
Laufe zur Oberfläche verliert natürlich das Waſſer 
‚einen Theil der urfprünglichen Hige, u. zwar im Ber: 
haltniß a ge ber Hauptquelfe u. der 
zahlreichen Kanäle, diec® durchläuft. Was die Entites 
* ber Quellen betrifft, fo erſcheint, von dem heuti—⸗ 
gen Standpunkte ber Geologie aus betrachtet, die An— 
nahme am meiften begründet, baß bad Regenwaſſer, 
‚indem es durch bie zahlloſen Riſſe der Erbrinde in 
‚daß Innere bed Erbförpers eindringt, bort von dem 

lühenden Kern erbigt werde und, mittelft des 
Endroftatifehen Drudes wieder an bie Oberfläche ge= 
trieben, bafelbft als Thermalwaſſer ausftröme. 
Nimmt man nad den bei artefifchen Brunnen ges 
machten Beobachtungen an, daß die Erdwärme kon— 
ftant um 1° mit je 120 Fuß ni zunehme, 
fo läßt fich leicht berechnen, daß der Sprubdel mit 
590 R. aus einer Tiefe von wenigftend 7000 Fuß 
‚emporfomme. Die erfte Analyſe der karlsbader 
Quellen wurde 1789 von D. Becher gemacht, ber fich 

ungleich das Verdienſt erwarb, durch die wohlfeile 

dereitung des Sprubelfalzes, das aus dem heifen 
Waſſer mittelft Verbunftung gewonnen wird, feiner 
Vaterſtadt eine Duelle des Einfommeng zu erfchliegen. 
Später wurde das Waſſer noch öfters von Klaproth, 
Neuß, Berzelius, Steinmann, Hlaſiwetz, zuletzt 
(1856) von H. Göttl chemiſch unterfucht. Legterer fand 
indem Granit, aus bem die ſämmtlichen Quellen ent: 
ſpringen, alle Beftanbtheile wieder, die fich in dem hei⸗ 
ı Ben Mineralwaſſer aufgelöft vorfinden, was binreis 
hend ben Beweis liefert, daß eben nur ber Granit 
das Material jener wunderbaren Werfitätte der Nas 
tur darbietet, und daß fomit die Schwängerung 
bed Waſſers mit den mineralifchen Beftanbtbeilen 
auf dem natürlichen Wege der Auslaugung des 
feften Gefteind durch Waller und Kohlenſäure zu 
Stande fomme. Die Refultate der Analyfe Göttls 
find: 1 Pfund Sprudelwaſſer— 7680 Gran enthält: 


f 





fögtwefelfaures Kali . 2.» 2... 9,3606 
» Kalım - . 2.2. + 14, 2006 

ee ——— 8,7245 

Kohlenfaures Re 0,0624 
kohlenfauren Kalt . . 2 2.» 2,0198 
tohlenfaure Magıefla » . » 2. 0,3094 
Tohlenjaures Eljenorybul 0,0807 
Xhonerdte » » 0 0 000. 0,0125 
Bflede oo 2 000. 0,0620 
Summe ber feften Beftandipell- 44,8415 
Roblenfäure . » 2. 2 0 ne - ‚2787. 


Andere Stoffe, welche die Quellen noch enthalten 
(Jod, Brom, Kobalt, Arfen, Chrom xc.), laſſen ſich 
nur qualitativ nachweifen, 

Die Hauptwirkung des karlsbader Waſſers iſt 
die umſtimmende, b. b. auf jene großen innern 
Lebensprozeſſe (Blutbereitung, Emährung, Abſon— 
derung ber — Organe xc.) gerichtete, die, ohne 
in die Augen fallende Erfcheinungen, durch den Kurge— 
brauch wieder neu angeregt umd geregelt werben, durch 
die dann ber organischen Bildung normale Richtun— 
gen gegeben, ein neuer Stoffwechſel erzeugt und all: 
jeitig Ausſcheidungen, wenn auch noch jo unfcheinbar, 


R. Mann (R. und feine Quellen, Karlsbad 1859) | zu Stande gebracht werben, die zulegt die Geſundheit 


fämmtliche Quellen 8.3 einander vollfommen gleich, 


wieder berjtellen. Es wirft daher keineswegs vor— 


mit Ausnahme bed Gehalts an Kohlenſäure, welche | zugsweiſe purgirend, wie fälſchlich oft angenommen 


Er an bie Fühleren gebunden erfcheint, dagegen 


wird, fondern mehr auflöjend als abführend, Eine 


urd; die höhere Temperatur theilweife verflüchtigt | andere nicht minder wichtige Wirfung deſſelben ift 


wird. Aus der vollfommenen Gleichheit ber mineras | die diuretiſche. 


Die Hamabfonderung ift wäh: 


liſchen Beſtandtheile läßt fich mit Recht auf einen !renb des Trinfend vermehrt, der Urin felbjt klar und 
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geruchlos; nur während ber zeitweiligen Krifen wird 
er trübe und macht Bodenfäh, reagirt ſtark fauer 
oder altalifh. Auch die Hautausdunftung ijt vers 
mebrt. Nicht felten treten jtarfe und riechende 


Scweiße ein, oder es entjtehen Hautausfchläge mit |; 


Jucken und Brennen verbunden. Gelbjucht verliert 
jih dagegen oft ſchon nach ben erſten Wochen der 
Kur. Der Appetit wird in ber Negel am Anfang 
der Kur ſtark vermindert, hebt ſich aber wieder im 
weiteren Verlaufe berjelben. Die Zunge iſt meift 
belegt, der Auswurf wird häufiger. Blähungen, 
große Müdigkeit, geiftige Abjpannung, geflörter 
Schlaf find Erfceinungen, bie, durch ben Gebrauch 
des Waſſers — * mehr oder weniger läftig 
auftreten, ſich jedoch in dem Maße verlieren, als 
der Unterleib gereihigter wird. Nicht felten kommt 
ſchon während der Kur, öfters jeboch nach Vollendung 
derjelben ein Hämorrhoibalfluß oder ein Anfall von 
Podagra zu Stande, was jedesmal große Erleichterung 
zur Folge hat. Nur in ſehr wenigen Fällen verurſacht 
K. wahre Kongeſtionen, und es wird in der Regel von 
den Meiften befier vertragen als kalte Mineralwaffer. 
Die Sphäre der Wirffamfeit des karlsbader Waflers 
läßt ſich fomit auf folgende Hauptpunfte zurüdfüh: 
ven: 1) E8 wirft: erregend und belebend auf bag 
Ganglienſyſtem; 2) auflöfend uf den Magen und 
die Öebärme, indem es bie bajelbft —— 
frankhaften Stoffe > ausführt; 3) Säure bin⸗ 
dend in den erſten egen; wodurch es bie gereizten 
Nerven berubigt und beſonders mittelft feiner hoben 
Temperatur, jowie durch die Kohlenjäiure zum 
frampfftillenden Mittel wird; 4) reigend auf die 
Schleimhäute der Bruft und des Unterleibs, weshalb 
es die Erpeftoration erleichtert ; 5) ſchweiß⸗ und urin: 
treibend. 6) Es verbünnt und verflüffigt die ver: 
didten Säfte, das ftodende Blut, die geronnene 
Lymphe und zertbeilt daher Drüfenanfchwellungen. 
7) Es geftaltet um und verbeffert die Beſchaffenheit 
des Blutes und der übrigen Säfte; indem es bie 
Schärfen aus benfelben außtcheibet, und bie Mifchung 
verändert, wird es ein antibysfrafifches Mittel. 
8) Es bejchleunigt und —— den Kreislauf des 
Blutes, beſonders im Pfortaberſyſtem. 9 Es führt 
Sand, Gries und andere Konfremente aus den 
Harnwegen unb verhindert burch feine afalinijche 
Natur ihre Wiedererzeugung. 10) Es wirft burch 
die Umftimmung des ganzen Organismus wohl: 
thuend und beilfam in noch vielen Krankheiten, 
deren Urfache oft jchwer zu ermitteln ift, umb bie 
bartnädig jeder Behandlung widerſtanden. Der 
Hauptherd der Kranfheitöformen, gegen welche daß 
Wafjer 8.3 mit Erfolg angewendet wird, ift ber 
Unterleib mit feinen Organen, und zwar find es bie 
chroniſchen Fälle, die am fiherften und gründlichiten 
geheilt ober gebejjert werden; inäbejondere Krank: 
heiten der vegetativen Sphäre, beren leßter Grund 
in Unterleibövollblütigkeit Tiegt. Hier bat 8. fi 
feinen wohlverdienten Ruf als fpecifiiches Heilmittel 
durch Jahrhunderte lange Erfahrung begründet. Die 
mannichfachen chronischen Leiden des Magens, bie 
Anschwellungen und Verbärtungen ber Leber und 
Milz, die Krankheiten der Nieren und der Harnblafe, 
die verfchiedenen Hautübel fammt den fie begleitens 
ben läftigen und beunrubigenben Symptomen finden 
im Gebrauche 8.3 ihre vorzugsweiſe Heilung. Von 
ben fpeciellen Krankheitsformen erwähnen wir nur 
jener, in denen bie Heilquellen 8.8 anerkannt 


Karlsbad. 


höchſt wirffam ſich erweifen: Verſchleimung und 
Säurebildung im Magen, bieraus entſtehende 
Gaftralgie; DErDANUNDABefONDETbEN, buspeptiiche 
ame. chroniſches Erbrechen, Berftopfung aus 
rä . des Darmfanald; chroniſche Diarrbde aus 
Sid affung; Hypertropbie der Leber, Gelbſucht, 
Gallenjteine. Gegen diefes letztere Leiden ift K. eines 
der heroiſchſten Heilmittel. Milgvergrößerungen 
nad) Wechjelfiebern oder unterdrücktem Hämor— 
rhoidal=. oder Menftrualfluß werben wejentlich ne 
bejlert. In der Steinfranfheit wirft K. fpecifilc. 
Mit Erfolg wurde e3 ferner in der zudridten Harn— 
ruhr, ſowie bei Bleichfucht, Unfruchtbarfeit ange 
wendet, wenn leßtere Uebel aus fehlerhafter Gir- 
fulation des Blutes in Unterleibe entftanden. Auch 
bei Gicht, die ald Blutkrankheit nur durch Ver— 
befjerung des Blutes rationell behandelt werben 
kann mitteljt einer innerlichen Kur, ift 8. da Haupt⸗ 
mittel, nad) deſſen fräftiger Anwendung ber Gebrauch 
von Schwefel: oder Seebäbern fich vortheilbaft er- 
weift. Daſſelbe gilt von den Hämorrhoiden und 
ben Nervenleiden mit materieller Grundlage (Hypo— 
chondrie, Hyſterie 2c.). Entſchieden ſchädlich find 
dagegen die karlsbader Waſſer in allen Fällen von 
alutem Fieber und entzündlicher Reizung, von aftiven 
Blutfongeftionen, von organischen Fehlern des Her: 
zens und ber großen Blutgefäße (Aneurysmen, Ber: 
fnöcherung ber Klappen); von Schwindfucht und 
Abzehrung, von Bereiterimg großer Organe, von 
offenem Kreb3 und jefundärer Syphilis ; von Nerven: 
leiden aus wahrer Lebensſchwäche, von Dyskraſien, 
wie Wafferfucht, Skorbut, Bleichſucht aus Blut: 
en Sie nügen wenig bei Verwachſungen 
nach Entzündung; bei Desorganifationen der inter: 
leibseingeweide; bei pfeuboplaftifchen Veränderim: 
gen, wie z. B. Fibrochondroiden, Medullarfarfom; 
enblich bei zu großen und feiten Nieren und Gallen: 
blafenjteinen. Ueber die Gebrauchöweife des karls— 
bader Waſſers läßt ſich in Kürze bloß fagen, daß es 
ſowohl zum Trinken und zum Baden, wie auch zu 
Umfghlägen und Einfprigumgen angewendet wird. 
Man trinft des Morgend zumeifi 8 Becher 
u. gebraucht fowohl Mineralwafler:, als Schlamm 
und Dampfbäder. Die Wahl der einzelnen Quellen, 
‚bie trog der Jbentität des Waſſers doch im Folge 
‚ber verjchiebenen Temperatur verfchieden wirfen, 
richtet fi nach ber Kranfheit und Individualität 
des Kranken ſelbſt umd ift dem Arzt zu überlafien. 
Nach er. der Kur von K. iſt nicht bloß die 
während bed Gebrauch! nothwendige Diät noch ei- 
nige Zeit fortzufegen, ſondern es wird auch in einzel⸗ 
nen Fällen eine Nachkur erforderlich, zu welcher in 
der Tegel eine mit nicht zu großen Anftrengungen 
verbundene Reife und die Bortfehung ber bisher be⸗ 
folgten Diät genügt. Die Zahl der jährlichen Kur— 
gi e 8.3 beträgt 7—8000. Außer den erwähnten 
bermalquellen find auch mehre Falte Mineralquels 
fen in der Umgebung von 8. bemerfenswertb, als: 
ber rothe Säuerling bei Drahwitz, welcher daß 
babei befindliche, zu Dlineralfchlammbädern benutzte 
Moorlager bewäflert; ber Gambridbgefäner: 
ling, bei ber Gambribgefäule links an ber Tepl, 
unb ber Gäuerling bei der Dorotheenau (Sauer: 
rn) owie bie 1853 noch dur Mann! umweit 
bes Einfluffes ber Tepl in die Eger aufgefundene 
eifenbaltige Quelle von 8°R. (neue Eifengquelte), 
bie ebenfalls zur Trinkkur bemußt werden. Die 





Karlsbader Beichlüffe — Karlshafen. 


großartige ebirgänatur in der Umgebung ber Stadt 
iſt durch eine Menge fünftlicher Anlagen zugänglich ges 
macht, u. die Berge bieten die ſchönſten Ausfichten auf 
das Thalder Tepl, einigeauch, wieder Hirfchenfprung, 
ber Dreifreuzenberg ıc., auf das Keragebirge und daß 
Egerthal. Zu den befuchteften Punkten gehören Klein⸗ 
verfailleg, — Findlaters Spitzſaͤule u. Tempel, 
Belvedere, ber Hansheilingfelſen, die Ruinen Engel— 
an u.a. Nach ber obenerwähnten Entdedung des 
Strubels ließ Kaiſer Karldie Quelle durch Kan Leib⸗ 
arzt Payer unterſuchen, deſſen Urtheil ein ſo günſtiges 
war, daß Karl ſich entſchloß, von der Quelle Gebrauch 
u machen * Heilung der bei Crecy erhaltenen 
unden. Nach vollendeter glücklicher Kur ließ er 
1358 ein feſtes Schloß bei der Quelle erbauen, und 
der um daſſelbe bald entſtehende Ort erhielt 1370 
ftädtifche Nechte, die von fpäteren Kaiſern beftätigt 
und noch erweitert wurden. Joſeph I. erhob K. zur 
föniglichen gr Schon 1531 hatte Graf Al: 
brecht Schlid das erfte Armenbofpital in K. erbaut; 

1762 Hi Maria Therefia das Babe: u. Trinfha 
am Mühlbrunmen aufführen, und 1812 wurde aus 
einer Schenfung des Grafen Kinsky das Badehaus 
and Hofpital für arme Kurgäfte am Spitalbrunnen 
errichtet. Unter feinen größten Wohlthätern nennt 
". den ſchottiſchen Lord Jakob Ogilvi, Grafen von 
Findlater, ber K. mehr als zwanzigmal bg und 
jeden Beſuch mit Anlegung eines Gebäudes, einer 
Nähe eines Spazierganges x. bezeichnete. In 
eit gründete bort ber Dichter Ladjslaus 


jüngiter 
‘Byrfer, atriarcherzbiichof von Erlau, ein r pital, 
namentlich für arme Offiziere. Vgl. Der Führer in 


K., 10. Aufl., Karlsb. 1861; Carro, Vingthuit 
4J —— et — A —— 
daſ. ; Hoditetter, K, ſeine geognoſtiſchen 
Berbältniffe und feine Quellen, Kr A aud, 
8., Berl. 1857; Hlamwaczef, 8., Prag 1859. - - 

Karlöbader Beſchlüſſe, die Maßregeln, welche 
von dem Minifterial —— der deutſchen Bundes⸗ 
tagsverſammlung am 20. Sept. 1819 gegen bie freie 
Preffe, die ſogenannten demagogifchen Umtriebe ic, 
berathen u. ins Leben gerufen wurden; f. Deutjch- 
fand —— * 

Karlsbader Nadeln, ſ. v. a. Inſektennadeln. 

ſtarlsbader Salz, iünſtliches Salzgemiſch, wel⸗ 
ches erhalten wird, wenn man 4 Theile ſchwefelſau⸗ 
res Natron, 2 Th. Soda und 1 CH. Kochjalz in 8Th. 
Waſſer löſt, die Löfung verdampft und die nach dem 
Erkalten ausgeſchiedenen Kryftalle ſammelt und trock⸗ 
net, dann in der Mutterfauge 1 Th. fchwefelfaures 
Natron löſt, wieder Eryftallifiren läßt und diefe Kry⸗ 
jtalle nach dem Trodnen mit den erfteren vermijcht. 
Bei beiden Kryftallifationen muß man durch —— 
ren die Bildung gie Kryitalle verhindern und bie 
Kryitalle nicht abwalchen. Das Salz wird in ben 
Apothefen vorräthig gehalten. ’ 

Karlsborg, Feitung im fchwebifchen Län Marie— 
tab, auf ber Felſenſpitze Wands an ber eite des 
Wetterfee’3, an der Götafanallinie, Ir 1820 anges 
legt, aber hat nicht vollendet ; ift beftimmt, die wich- 
tigite Gentraffeftumg des Reichs zu werben. 

Karläbrunn, Badeort in Defterreihiih-Schlefien, 
Bezirk Freudenthal, in einem romantifchen Walb- 
thale am Fuß des Altvater, mit 4 ſtarlen kohlenſau⸗ 
ren Mineralquellen. 

Karlöburg —— Fönigliche 
Freiſtadt und Feſtung im fiebenbürgifchen Komitat 


Meyher's Konv.-Lezifon, zweite Auflage, Bd, IX, 
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erg von 1849-60 Hauptort bes 
farlöburger Kreiſes, umweit ber Maros, Sitz 
eineß römi —— Biſchofs, beſteht aus der 
Unterſtadt, in welcher ſonſt allein in Siebenbürgen 
Juden wohnen durften, und der g auf dem 
Berge dar ber, welche Iettere bie Kathedrale St. Mi- 
chael mit vielen Grabmälern fiebenbürgifcher Fürften 
(1441 vom Gubernator J. von Hunyab zum An- 
denfen des über die Türken bei Szent-Imre erfochte- 
nen Siegs erbaut), den bifchöflichen Palaft, ein Lan⸗ 
bedarchiv, eine fi ee Münze xc. umſchließt. 8. 
bat eine theologifche Fe un ein fatholifches Gy 

naſium, eine an Handjchriften u. Inkunabeln reiche 
Bibliothek, eine Sternwarte und andere Bildungs: 
anitalten, 2 Klöfter, mehre — keitsinſtitute, 
eine — — ſtarken Weinbau und 6050 Einw. 
Die Stadt fteht nachweislich an ber Stelle der römis 
chen Kolonie Apulum, aus deren Ruinen noch im- 
mer zahlreiche Denfmäler zu Tage gefördert werden. 
R. hieß vormald Weipenburg und litt durch die 
heufigen Kriege fo jehr, daß e8 zur Zeit, als Defter- 
reich in ben ei des Landes ge ngte, faft in Schutt 
zerfallen war. Der Bau der — ng K, welche num 
auch der Stabt ben Namen gab, wurbe 1715—38 
unter Raifer Karl VI. nach bem Plane des Prinzen 
Eugen ausgeführt. Sie iſt von 7 Bafteien umgeben, 


leidet jeboch an Wafjermangel und ift ohnehin von 
umliegenden Höhen zu bominiren. Im Jahre 1849 
wurde fie 5 Monate lang durch Ob 


Auguft gegen 
Bem vertheidigt und am 12. Aug. durch Sail 
chen General Lüders entfegt. 
Karla ILL. Orden, 1) Berbienftorben ben 
fatbolifchen Adel, 1771 von Karl III. von ien 
ejtiftet, von Karl. IV. für 60 —— Pen⸗ 
onäre und eine unbeſtimmite er berzäbliger 
erneuert, 1808 aufgehoben, aber 1814 wieder herge- 
fe Er befteht aus 2 Mlaffen: Großfreugen und 
ittern, Ordenszeichen: ein achtjpigiges, weiß u. 
dunkelblau emaillirteg Kreuz, mit goldenen Knöpfen 
auf den Spitzen und goldenen Lilien in den 4 Haupt⸗ 
edten ; die heilige Jungfrau, in weiß und blauem Ge⸗ 
wande, auf dem ovalen, roth emaillirten Mittel: 
ſchildez auf der Rüdfeite der Namenszug Karls IL. 
mit der Dose: Virtuti et merito. Weber bem Kreuz 
befindet fich ein goldener Lorbeerkranz. Es wirb mur 
n einem andern Orden, außer dem Orben be 
oldenen Vließes, getragen. — 2) Schwebifcher Or- 
en, von König Karl XI, am 27. Mai 1811 
um Reichsorden erhoben. Das Bee ng be= 
Heht in einem rubinrotben Kreuz mit golbe= 
ner Einfaffung, in beffen Mitte auf weißem Grunde 
bie Nam iffre bes Stifter, und zwar zwi 
ſchen zwei in einander geichlungenen C bie Aahı 
—— der — nn —* — 
uchſtabe G (freimaureri ymboſh) angebra 
39 ne Er 
wird nur an Freimaurer be höchſten Grades des 
——— Syſtems gegeben. 
ar 


Ueber bein Kreuze fehiwebt die Kün 
afen, Stadt in ber fucheffifchen — 


Niederheffen, Kreis Hofgeismar, an der Mündung 
der Diemel in bie Wefer, mit einem jhönen, geräus 
migen — * zu dem bie Ortskirche gehört, 
einem Hafen, Ta — —— 

rt, le em Speditionshande 
* —— — m Stadt liegt bie Burg 


Syburg, die aus der Zeit Karl des Großen ſtaui⸗ 
men fol. 
57, 


898 


Karlshall, Salzwerf, ſ. A et 

Karlsdamm (Karlsbamn), Seeſtadt im ſchwe— 
diſchen Län Karläfrona, in fchöner Gegend an ber 
Mündung der Mie-An in die Dftfee, mit befejtigtem 
Hafen, einer Schiffäwerfte, Handel und Gewerbe u. 

30 Einw. 

Karls Herz, Sternbild in der Gegend bed Hals: 
bandes der Jagdhunde, von Halley zu Ehren Karla Il. 
von England jo benannt, bat nur Sterne zweiter 
Gröfe. . 

Karlöfrona, befeitinte Seeſtadt und Kriegshafen 
an der Südfüfte Schwedens, Hauptort de Yin K. 
oder Blefingen (j. d.), wurde 1680 von Karl XL 
als Hauptitatiou der jchwediichen Flotte auf mehren 
duch Brüden unter einander u. mit dem Feitlande 
verbumdenen Keljeninfeln an —* iſt gut, freund⸗ 
lich und regelmäßig gebaut, bat breite, Außerjt rein: 
liche, etwas abhängige Straßen, meift hölzerne ein= 
fache Häufer und 15,300 Einw. Den Marftplag 
ziert das Rathhaus von nenerem Urſprung; ihm ges 
genüber ſteht die Hauptlirche, deren Thürme eine 
Ihöne Umficht gewähren. Unweit davon iſt bie 
deutſche Kirche, eine 1709 erbaute Rotunde, zu ber 
25—30 beutjche Familien gehören. Der weite, fichere 
Hafen, von Infeln umgeben, ijt rubig wie ein Teich; 
jein Eingang wird durch bie Kajtelle Drottningitär, 
Kungsholm u. a. ſtark vertheibdigt. Die in Granit 


Karlshall — Karlsruhe. 


7 Thore (das Durlacher⸗, Rippurer-, Ettlinger-, 
Karls-, Mühlburger⸗, Ludwigs- und das eiſerne 
Thor) u. an öffentlichen Plätz en außer dem Schloß⸗ 
platz noch den Marktplag, den Ludwigsplatz im füd- 
weitlichen Theile der Stadt, den Fatholifchen Kirch— 
platz, ein Viereck bildend, den Spitalplag und ben 
Rondelplatz, der mit einem dem Großberzog Karl, 
dem „Gründer ber Berfaffung“, gewibmeten Cbelisf 
geſchmückt ift. Unter den Gebäuden it zunächſt ber= 
vorzubeben: das 1715 im altfranzöfiichen Styl bes 

onnene Refidenzihloß mit dem großen Marmorjaal 
darin ber vom Aſtronomen Gafinı gezogene Meri- 
dian), der 100,00 Bände jtarfen Hofbibliothef, den 
Naturaliene, Münz- und Antiquitätenfammlungen 
und bem in ber Witte fich-erhebenden obengenannten 
Bleithurm, von dem man einen hübſchen Ueberblid 
über die Stadt und Umgegend genießt. Hinter bem 
Schloſſe dehnt fich der weitläufige, an jchönen Par: 
tien reiche Schloßgarten mit der Fafanerie und dem 
Denkmal des Dichterß Hebel aus. Ferner verdienen 
Auszeihnung der umfangreiche Marjtall an ber öſt— 
lichen Seite ded Schloßplatzes, durch elegante und 
—— Einrichtung bekannt; das vom Ardhi- 
teften Welnbrenner erbaute markgräfliche Palais, 
am Ronbelplag, mit einen gefhmadvollen, auf 6 fo: 
rinthifchen Säulen ruhenden Fronton; das Finanz⸗ 
mintjterialgebäube mit prächtiger Vorhalle; das 


ebauenen Dods find ein bewunberungswürdiges | Ständehaus mit 2 ſchönen Sipungsfälen; das im 


rk. Außerdem bat 8. große Werften, Arjenale, 
eine Modellſammlung, eine Schifffahrtsſchule und 
ein Seehofpital, Ankerſchmieden, Tabafs: u. Juder: 
fabrifen. Die übrigen Gewerbe, wie auch ber Hans 
bei find nicht eben bedeutend. Trinkwaſſer fehlte 
bisher der Stadt u. mußte von dem über 1 Meile ent: 
fernten Dorfe —— Stadt) Lyckeby herbeigeſchafft 
werden; jetzt iſt eine Waſſerleitung von dort ange— 
legt. Nach einer verheerenden Feuersbrunſt 1790 
iſt K. vielfach verſchönert worden. 
ſtarlsruhe, 1) die Haupt- und Reſidenzſtadt des 
Großherzogthums Baden, in einer ſchönen Ebene im 
Mittelrheinkreiſe, 12 Stunden öſtlich vom Rhein 


Rohbau ausgeführte, 1843 vollendete Kunſt- und 
Afademiegebäude mit einer ausgewählten Gemälde: 
und Kupferſtichſammlung (darumter Werfe von Dü- 
rer, £. Cranach, Gorreggio, Rubens, Rembrandt, 
Teniers, Holbein, Potter, Mengs, Frommel, Over: 
bed, Schnorr, Schwanthaler 2c.) ; das 1851—53 auf: 
geführte Hoftheater im Styl der römijchen Theater, 
mit den Relteffiguren von Mozart, Beethoven, 
Gluck, Goethe, Schillen, Leffing; das Mufeum, bie 
polytehniiche Schule, das Archiv, die Münze, das 
Zeughaus, das fürjtenbergiiche Palais u. a. Inter 
den 4 Kirchen find die evangelifche Stabtfirhe Con— 
cordia mit einem 200 %. hoben Thurm, ber Für— 


an dem größtentheil® aus Eichen und Buchen beites | jtengruft und ſchönen Gemälden und die latholiſche 


henden 
gen, nimmt einen lächenraum von '/, OM. ein u. 
ft in Gejtalt eines Fächers angelegt, deſſen Strahlen 
in dem nördlich von der Stadt gelegenen Bleithurm 
am großberzoglihen Schlojje ihren Vereinigungs— 
punft finden. Die Straßen beginnen jedod nicht 
fogleih vom Schloffe ab, jondern von den Kolonna— 
den bed „inneren Zirfel3“, der das Schloß in einem 
Ibfreife —— So entſteht der in der That 
chöne Schloßplatz, auf beiden Seiten mit Baſſins, 
xindenalleen, im Sommer mit Orangerien_ ges 
Ihmüdt; im Hintergrund das Schloß, zur Seite 
bad Theater, bie Marftälle 2c.; in der Dlitte daß ver: 
oldete Standbild des Großherzogs Karl Friedrich 
Fon Schwanthaler). Die Radialjtraßen werden von 
einer Querjtraße, der langen Straße, gejchnitten, 
welche einjt bie Grenze der Stadt bezeichnete; jekt 
geben bie Rabiaiftragen über die lange Straße bin- 
aus u. werben noch von mehren Querjtraßen durch— 
ſchnitten. 
monotoner Regelmäßigkait und moderner Eleganz 
und enthält viele prächtige Öffentliche Gebäude, meijt 
in ſchönem Styl; überall an Thoren, Baläjten und 
Kirchen finden ſich joniſche, 


Die ganze Stadt trägt den Charakter | F 


ardtwalde, 391 Fuß über dem Meere gele- Stadtfirhe zu St. Stephan, eine Säulenrotunde 


mit einer Kuppel von 100 F. Höhe und Weite und 
einer prächtigen Orgel, die bedeutenditen. Letztere 
iſt ein Werf Weinbrenners, der auch die im morgen: 
landiſchen Styl aufgeführte Synagoge erbaute. 
Bon den zahlreichen öffentlichen Denfmälern find 
außer ben bereit3 genannten noch anzuführen: das 
fteinerne Denkmal des Großherzog Ludwig gegen: 
über dem Rathhauſe, die Pyramide des Marfgrafen 
Karl Wilhelm, des Gründer? der Stadt; das Bronze: 
ftandbild ded Minifters Winter und das 1803 von 
Weinbrenner errichtete, mit 18 dorifchen Säulen u. 
ſchönen, auf die Vereinigung der Pfalz mit Baden 
bezüglichen Relief geſchmückte Ettlingerthor. Der 
gartenähnliche Kirchhof vor der Stadt, in der Näbe 
des Bahnıhofs, enthält ein Schönes Denkmal, das 
Friedrich Wilhelm IV. von —— feinen im badi⸗ 
chen Revolutionsfampfe gefallenen Kriegern fegen 
ließ: einen offenen Tempel, auf defien Kuppel ein 12 
. hoher Erzengel Michael ſteht; die ſchönen Grab: 
mäler des Miniſters Neizenftein, des Schriftiteller® 
Zung:Stilling, ber 1847 beim Theaterbrande Ver: 
unglüdten, ac. Außer bem Schloßgarten find noch der 


rintbifche, bdorische | Erbpringgarten mit einem Tempel, einem gotbifchen 


Säulen in Dienge. 8. zählt im Ganzen 36 Straßen, | Thurm, einer Kapelle und einen Tenfinal des 1801 


Karlsſtadt — Karlſtadt. 


— Erbprinzen Karl Yubwig; der botaniſche 
arten, bejonders aber ber Wintergarten mit großen, 
1400 F. langen Gewächshäuſern zu erwähnen. 
ift Sit ber Minijterien, des evangeliichen Oberfir- 
chenraths, des katholiſchen Oberſtiftungsraths und 
des Oberraths ber Iſraeliten, ferner der Sanitäts— 


kommiſſion, des Generallandesarchivs, des Ober: | 


ſchulraths und der andern Centralſtellen; der Re— 
gierung für den Mittelrheinkreis, 2evangeliſcher u. 
eines katholiſchen Dekanats, einer Kommandantſchaft 
x. Die Garniſon der Stadt beſteht in einem Leibgre⸗ 
nadierregiment, einem Anfanterie- u. einem Jäger: 
Bataillon, einem Leibdragoner- u. einem Feldartille— 
rieregiment. Die 
13,727, 1849: 23,317 , 1861: 27,103 Seelen 
unter 14,993 Gvangelifche, 11,023 Katholiken, 1080 
Jfraeliten). An Unterrichts⸗, gemeinnügigen und 
jonjtigen Anftalten befigt K. eine berühmte polytech: 
nifche Schule, eine höhere Offizierfchule, ein Kade— 
tencorps, ein Lyceum, ein evangelijches Schullebrer- 
feminar, eine Kunftz und eine landwirtbichaftliche 
Sartenbaufchule, eine höhere Töchter: und eine Ge: 
werbſchule, mehre — — und Volks⸗ 
ſchulen; ferner 14 Buch- und Kunſthandlungen, 8 
Bud und 8 Steindruckereien, ein großes Hoſpital 
mit Diafoniffenanftalt, ein Bürgerhofpital, ein 
Pfründner: und ein Waifenhaus, eine Sparkaſſe, 
einen Gewerbeverein, die badifche Verſorgungsan— 
ſtalt (Renteninftitut), eine Gewerbehalle x. Die in- 
duftrielle Thätigkeit ift nicht unbedeutend. Es befte- 
gr eine großartige galvanoplaftiihe Fabrik und 

ießerei, eine durch ihren Lofomotivenbau berühmte 
Maſchinenfabrik, eine Silberwaaren= und eine auß: 
gezeichnete Bänberfabrif, ferner Fabriken für Tape- 
ten, Karten, chemiſche Produkte, Senf, Tabaf, Bi- 
jouterien 2c., 24 Bierbrauereien u. eine großberzog: 
liche Ranonengießerei. Auch der Handeisverkehr tt 
ziemlich bedeutend u. wirb durch bie badifche Staats 
eijenbahn, welche von Mannheim nah Bajel führt 
und ji nad Frankfurt a. M, Stuttgart u. Straß: 
burg abzweigt, weſentlich gefördert. In der Nähe 
und zum Stadtgebiet gehörig die ehemalige Bene: 
biftinerabtei Gottesau, jetzt Artillerie: undb- Ra: 
valleriefaferne. K. * nach Kohls Termi— 
nologie unter die alls⸗ oder Willkürſtädte“. 
Seine Geſchichte reicht nur bis ins vorige Jahr— 
erg urüd. Markgraf Karl Wilhelm, auf 
eine Reſidenz Durlach erzümt und ein Vereh— 
rer „originelleer Ginfamfeit”, baute fi 1715 
mitten im Hardtwalde, an der Gtelle, wo er 
einft im Waldſchatten Ruhe gefunden, ein nur 
aus Fachwerk aufgeführtes Jagbſchloß. Nach dem 
Strich der Windrofe wurden 32 Allen vom Schloß 
auslaufend durch den Wald gehauen. Er ließ barauf 
eine Aufforderung ergeben, worin allen Denjenigen, 


welche ſich bei dem Schloſſe niederlafjen würden, be: ſch 


beutenbe Ver rege zugefagt wurden. Schon 
1719 hatten ſich 1994 Menſchen in der freumbdlichen 
Einfamfeit ang —— mehre Alleen wurden zu 
Straßen. Dabei beſtimmte der Fürſt ſelbſt das Mo: 
dell, nad) welchem alle Häuſer gebaut werben muß: 


ab! der Einwohner betrug 1812: 


899 


‚ber Stelle des Jagdſchloſſes das jehige Schloß aus 
‚ Stein aufgeführt. Immer mehr vergrößerte ſich feit: 


KR. dem die Stadt, fie zäblte 1801 bereit? 9000 Einw. 


Im J. 1804 wurde ber ſchon früher zugefagte Baus 
| yulguß erböht, worauf eine Menge von neuen Ge: 
 bäuden, —— unter Weinbrenners Leitung, ent⸗ 
ſtanden. In den Jahten 1848 und 1849 war K. 
ber Schauplaß erjt der Volkserhebung und dann ber 
| Rontrerevolution (f. Baden). Bol. die Refidenz: 

ſtadt K., ihre Geſchichte und Befreibung, Karls⸗ 
ruhe 1858. 


2) Flecken in der preußiſchen Provinz Schleſien, 
Regierungsbezirk u. Kreiß Oppeln, mit einem ſchö— 
nen Schloß und 2300 Einw., ift Majorat des Her: 
‚3098 Eugen von Würtemberg. x 

Karlöfladt, befejtigte fönigliche Freiſtadt im dfter: 
reichiſch⸗kroatiſchen Komitat Agram, in angenehmer 
Lage an ber Kulpa, welche bier bie Korona u. Dobra 
‚aufnimmt, bejteht auß der innern Stadt, ber Fe— 
‚fung und einer Vorſtadt, ift Sig eines griechifchen 

nicht unirten Bifchofs, hat ein Gymnafium , ein 
Zeughaus, Schiffäwerfte, bedeutende Nofogliobren: 
‚neret und 9500 Einw. K. ift der Hauptplag des 
Verkehrs von Kroatien, das wie Slavonien u. die 
ganze Militärgrenze von bier aus mit überjeeifchen 
Waaren — wird. Große Getreideladungen 
lommen aus dem Banat hierher, um zu Land nach 
Fiume und Laibach gebracht zu werden; nicht min: 
‚ber bedeutend ijt der Tranfitohanbel au umd nad 








' Bosnien. 
Karlfiad, Hauptitabt des ſchwediſchen Karl: 
ſtads- oder Wermelandslän (ſ, Wermeland), 


liegt auf der Inſel Thingvalla, unweit der Mün- 
dung ber Rlaraelf in den Wenerfee, mit dem Feft- 
land durch 2 Brüden verbunden, it Sig eines Bi- 
ſchofs, bat eine prächtige Domfirdhe, einen neu an- 
gelegten Hafen, einen berühmten, ſehr befuchten 
‚Jahrmarft (Persmeſſan, im Juli) und 4514 Ein: 
wohner. 
arlfiadt, Diſtriktsſtadt im bayerifchen Kreiſe 
Unterfranfen und Ajchaffenburg, rechts am Main 
und an ber Eifenbabn, mit einer gothiſchen Pfarr: 
firche, einem fchönen alten Rathhaus, Kapuziner: 
kloſter, Weinbau, —— und 2140 Einw. K. 
iſt Geburtsort von Andr. Bodenftein, genannt Karl: 
jtabt. Gegenüber die Karlsburg, oft Aufenthalt 
Karls des Großen. j 
Karlftadt, einentlih Andreas Rudolf Bo: 
benjtein, fanatifcher Neformator, zu Karlſtadt in 
Franken um 1483 geboren, ward, nachdem er ſich 
in Rom gebildet hatte, erft Archidiafonus u. Kanoni: 
fu, dann PBrofefior ber Theologie zu Wittenberg. 
Seit 1517 begeijtert für Luthers reformatoriiche 
Ideen, leiftete er durch fein Anfehn u. jeine Gelehr: 
ſamkeit dem Werfe der Reformation bedeutenden Bor: 
ub. Er jchrieb 1518 „370 apologeticae conelusio- 
Ines“ zu Luthers Vertheidigung gegen die „Obelisei‘‘, 
| welche Koh. Ed gegen defjen Thejes geichrieben hatte. 
Im nůͤchſten Yabıe beftand er (vom 27. Juni an) 
| mit bemfelben Eck auf der Pleigenburg zu Leipzig 
eine mehrtägige Disputation über die pelagianiich- 








ten, deren Anzahl 1720 jchon mehr als 100 betrug; | auguftinifche Streitfrage, wobei er als Bertheidiger 
fie waren jebod nur von Se erbaut. Sie hatten | des jtrengiten ea. auftrat. Zur Zeit, 
nur ein Stodwerf, aber Manfardendächer, umd nur | ba Luther auf der artburg war, ſetzte KR. bas be: 
bas Schloß war 3 Stock hoch. Im Jahre 1724 | gonnene Wert unermüdlicd) fort. Am Chriſtfeſte 1521 
wurde dad Gymnaſium von Durlach nach K. ver: Bielt er das Abenbmabl in deutſcher Sprache unter 
legt, u.1751 vom Markgrafen Karl Friebrih an | beiderlei Gejtalt, ließ ſich jedoch jodann von Schwär: 
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mern, bie auß Zwidau angefommen waren, zu blin= 
dem Eifer gegen alle bisher beftandenen gottesdienft- 
lichen formen, ja zu Störung bes Gottesdienftes u. 
um Zertrümmern der Altäre u. Bilder binreißen. 
But er eilte auf die Nachricht von dieſen Vorgängen 
nad Wittenberg, u. e8 gelang ibm, den — 
Neuerer zur Ordnung zu bringen. Schon 1524 be: 
gann K. jedoch in Orlamünde feine Bilberftürmerei 
von Neuem. Als Luther auch bier derfelben ener— 
aifch entgegenwirkte und Kurfürſt Friedrich 8. in 
‚Folge deſſen aus feinen Landen verwies, trat biefer 
Öffentlich als Luthers Gegner auf und veranlaßte 
durch feine Schrift „Von dem wiberchriftlichen 
Mipbrauch des Herrn Brodes und Kelches“, worin 
‚er die Anficht aufitellte, Chriftus * bei der Ein⸗ 
ſetzung des Abendmahls nur auf ſeinen eignen les 
bendigen Leib hingewieſen, den bekannten Abend— 
mahlsſtreit. Auf die Gegenſchrift Luthers (1525) 
„Wider die himmlischen Propheten von den Bildern 
und Saframent” übernahmen die Schweizertheolo: 
gen Oekolampadius und Zwingli die Vertheidigung 
83, welcher, der Theilnahme am Bauernfrieg be= 
ſchuldigt, fchwer verfolgt wurde und am Ende zu 
Luther felbit feine Zuflucht nehmen mußte. Durch 
dejien Bermittelung ward ihm zu Xemberg ein Aſyl 
"zu Theil, wo er gegen drei Jahre vom Feldbau und 
Handel lebte. Als er 1528 fein Unweſen von Neuem 
anfing, mußte er nach der Schweiz fliehen, ward bort 
nach einander Pfarrer zu Altjtätten im Rheinthale, 
Diafonus zu Zürich und 1531 Prediger und Pro: 
feifor der Theologie zu Bafel, wo er 1541 (nad) An: 
dern 1543) allgemein geachtet 4. 5 

Karlftein, berühmtes Schloß im böhmifchen 
Kreife Prag, 2, Meilen erg der Stadt Brag, 
in romantijcher Lage auf einem hoben und fteilen 
Kalkfelfen, unweit der Beraun, wurde 1343—57 
von Karl IV. erbaut und diente zu deſſen Landſitz. 
‘m dreißigjährigen Krieg bedeutend zeritört, gerieth 
es in Verfall, bis es feit 1815 durch Franz I. und 
noch umfafjender umter Kaifer Ferdinand rejtaurirt 
wurde. In drei Abfägen erhebt ſich ber gewaltige, 
einft von breifacher Dauer umgebene Bau. Das 
——— enthält die Nikolauskirche, den gro— 
Ben Saal, die Ritterftube und Karls einfache Woh— 
nung darüber. Der zweite Bau ift die Dechantei, 
darunter die Kerfer (Gerwenfa), über denjelben eine 
zweite Kirche; in ber Mauerdide berjelben ijt bie 
Ratharinenfapelle, deren Wände ganz mit gefchliffe: 
nen böhmifchen Edelfteinen belegt find. Den höchſten 
Felfen Frönt der Thurm, 121%. hoch, in 5 Stodiwer- 
fen, 57 Fuß breit, 85 Fuß lang, mit 13 Fuß diden 
Matıern. Im erften Stodiwerf Y ber Kerker, bar: 
über der Rathsſaal, hierüber bie heilige Kreuzkirche, 
die an Funjtfinniger Pracht wohl faum ihres Glei— 
chen findet. Am Boden laufen niebere Truben herum, 
worin einft Reliquien und Karla Schaß ſich befan- 
den. Die Wänbe find mit Ebelfteinen und 130 le— 
—— Bildniſſen von Heiligen, Werken des 
Theo eg von Prag, bededt, ein vergoldeteg Gitter 
begrenzt das Presbyterium. Die Fenſter waren 
einft von Halbedeljteinen, mit vergoldetem Blei ein— 
gefaßt ꝛc. Hinter dem Tabernafel wurden bie böh— 
mifchen Reichöfleinodien aufbewahrt. Im vierten 
Stod iſt der große Saal, in welchem bie Landtage 
abgebaltenwurden. Bat. Mifowec, Die tönigfiche 
Rura 8, Cimüß 1858. 

Karmarid, Karl, hervorragender Schriftſteller 


Rarlitein — Karmel. 


auf dem Gebiet ber — — geboren am17.Oft. 
1803 in ®ien, befuchte bafelbft das Realgumnaftum 
und das polytechnifche Inftitut und warb jchon 1829 
zum Ajfiitenten des a. ber mechanifchen Tech⸗ 
nologie ernannt, in welcher Stellung er vier Jahre 
lang dem Brofefjor Altmütter zur Seite ftand. Dane- 
ben betheiligte er fi an der Redaktion der,,Jabrbüs 
cher des polytechnifchen Anjtituts in Wien‘ u. beftrebte 
ſich mit Erfolg, den technischen Wijfenfchaften mebr 
wiffenfhaftlihe Begründung und Anordnung zu 
geben, jo daß er in biefer Einficht als der Stifter 
einer neuen Schule anzufehen ift. Im Jahre 1830 
folgte er einem Ruf nad) Hannover zur Gründung 
und Leitung einer polytechnifchen Scute. Er über: 
nahm an berfelben bie Lehrftühle der mechanischen 
Technologie und (bis el der tbeoretifchen Chemie, 
und e8 waren namentlich jeine Borlefungen, welche 
das fchnelle Aufblühen der Anftalt, die bald einen 
afademifchen Charakter erhielt, —— Auch 
die reichhaltigen Sammlungen derſelben ſind von 

K. angelegt. Im Jahre 1839 trat er zur prote— 
ftantifchen Kirche Über, ward Mitglied der Verwals 
tungsfommiffion der Gewerbfchulen, 1845 PVice- 

präffbent des Gewerbevereind bed Königreihs Hans 

nover und 1851 als Abgeordneter der Lehrerfollegien 
höherer Schulanftalten Mitglied ber erjten Kammer, 
wo er in der Oppofition gegen das nach Ernit 
Auguſts Tod eingetretene Miniſterium ftand. Die 
Univerfität Göttingen ehrte ihn 1856 durch Ueber: 

ſendung bed Ehrendoktordiploms. Cine beſondere 
Thätigfeit entfaltete K. als Mitglied der Preisjuries 

verſchiedenen deutſchen Induſtrieausſtellungen 

und auf denen zu London und Paris. Außer vielen 

—— zur „Technologiſchen Encyklopaͤdie“ von 

Prechtl, zu welcher er die Herausgabe von 5 Sur: 

plementbänben ———— zu Hülße's „Ma⸗ 

ſchinenencyklopädie“ und andern techniſchen Zeit⸗ 

Schriften ſchrieb er: „Grundriß der Chemie” (Wien 

1833); „Einleitung in die mechaniſchen Lehren der 

Technologie‘ (daf. 1825); „Handbuch der mechani⸗ 

—— Technologie“ (Hannover 1837—4, 2 Bde, 

. Aufl. 1857—58); „Die poiytechniſche Schule zu 

Hannover“ (2.Aufl., daſ. 1856); „Beitrag zur Tedy- 

nit des Münzweſens“ (daf.1856), fowie in Gemein: 

Schaft mit Heeren das „Techniſche Wörterbuch” (2. 
Aufl, Brag 1854—56, 3 Bde). Noch redigirte er 

von 1 57 bie „Mittheilungen be8 bannöver: 

chen Gewerbevereind‘ und mit Bolz von 1844—47 

die „„Bolytechnifchen Mittheilungen”. 

Karmath, Hamdam Ebu Aſchalk el Kar: 
matbi, vorgeblich der 7. Prophet jeit Adam und 
(um 891) Stifter einer mohammebanifchen Sefte, 
der Karmatbier. Diefelben bielten auf jtrenge 
Sitten und wichen in vielen Stüden vom Koran ab. 
Aus ihnen gingen die Affaffinen (f. d.) hervor. 

Karmel (Dieb! Mar:Elias), Gebirge in 
Paläftina, das ſich ald ein 7 Meilen langer, mit 
reihem Grün bededter Rüden von den Quellen des 
Kifon, fjüblih neben dem Fluß, in norbweitlicher 
Richtung binzieht und an der Südſeite des Goifs 
von Affa mit bem Borgebirge 8. (Ras Na— 
fhora) ins Meer fällt. Es fteigt zu 1500 F. Höhe 
an, ift reich an Quellen und fruchtbaren Thälern u. 
bis zum Gipfel angebaut. Die zahlreichen Klüfte 
und Höhlen machten dag Gebirge im Alterthum zum 


Wohnort der Propheten, Einfiedler und Mönche ; 


namentlich war es der Schauplatz der Wunder des 


Rarmeliter 


Elia, der auf dem Gipfel des Berges mit den Baals— 
priejtern ftritt. Der Orden der Karmeliter hat ba= 
felbit fein Stammflofter, das durch den Sammelfleif 
zweier bei ber Zerjiörung deſſelben 1821 übrig geblie: 
benen Mönche jegt wieber hergeftellt ift u. — 
gaftfreie Aufnahme gewährt. Es liegt auf dem Bor: 
gebirge K. in 517 Fuß Meereshöhe. 
Karmeliter, Name eines Mönchsordens, 1156 
auf bem Berge Karmel in Baläjtina von Berthold 
von Kalabrien, nad; der Mönde Meinung aber vom 
jüdiſchen Propheten Elias geftiftet. Nach ber ihnen 
vom Patriarchen Albert zu —— 1209 gegebe⸗ 
nen Ordensregel müſſen ſie in abgeſonderten Zellen 
leben, ſich abwechſelnd bei Tag imd bei Nacht mit 
Daubarbeisen und Gebet befchäftigen, dürfen nichts 
Eigenes befigen, niemals Fleiſch ejfen und haben u 
gewiffen Stunden ein gänzliches Schweigen zu beob= 
achten. Im Jahre 1224 erhielten die K. ald Orden 
Unfererkieben Frauen durch Honoriuß III. bie 
päpjtliche Beftätigung ; ihr Sag hieß Archiphy⸗ 
lar (Erzwäcdter). Ron den Saracenen nad den 
Kreuzzügen aus Paläftina vertrieben, ließen fie fi 
1238 9— in Cypern, dann in Sicilien, England und 
Frankreich nieder, hielten 1245 ihr erſtes General⸗ 
Tapitel zu Aylesford in England u. wählten Simon 
Stod zum General, ber 1247 von Innocenz II. 
eine mildere Regel und zugleich die Privilegien ber 
Bettelorden erlangte. Sie breiteten fich Beionbers 
im Weften und Süben von Europa aus, ließen mehr 
und mehr von der urfprünglichen Strenge ab und 
erhielten vom Papſt Eugentus IV. 1431 noch grö- 
Bere Freiheiten, bis fich unter BiußIL. die Ronven= 
tualen oder befhuheten K. diejenigen, welche 
von diefen Milderungen Gebraud machten, von den 
bei der erften Strenge beharrenden Obfjervanten 
oder Barfüßerfarmelitern trennten. Später 
zerfiel der Orden in viele felbftftändige Kongregatio- 
nen mit eignen Regeln, 3. B. die —— von 
Mantua, ben Tertiarierorden oder die Skapulierbrü⸗ 
derſchaft. Zur Zeit ſeiner höchſten Blüthe umfaßte 
er in 38 Provinzen 587 Klöfter. Er hatte auch das 
Amt, die Eafa Fanta zu Zoretto zu bewachen. Die 
Tracht der K. beitand urfprünglich in einer braus= 
nen od. bumfelgrauen Kutte u. einem weißen, ſchwarz 
und braun quergeftreiften Mantel, zur Andeutung 
der eher Mantel des heiligen Elia entftanbenen 
Branbfleden, wozu 1287 das graue Sfapulier kam. 
Später ward in nu Klöftern der Konventualen 
die [hwarze Farbe herrſchend; die Obfervanten be— 
hielten die bunfelgraue. Auch trug man breitkrem⸗ 
pige weiße Hüte mit ſchwarzem Futter. Die Kar: 
meliterinnen, welche 1452 der Rarmelitergeneral 
Johann Baptifta Soreth ftiftete, und zwar nad) ber 
—— —— trugen Röde und Ska⸗ 
pulter von lohfarbenem Tuch und im Chor darüber 
weiße Mäntel und ſchwarze Weihel. Noch zu ers 
wähnen ift die Tracht der Erzbrüberfhaft Un: 
fererLiceben Frauvom Berge Karmel, welde 
aus einer Faftanienbraumen Sadfutte befteht, über 
welcher eine fpike Kapuze den Kopf und bag ganze 
Geficht bedeckt, I bag nur zwei den ür bie 
Augen offen bleiben. Thätigfeit fr die Welt i 
ben Kin verfagt; nur burch Leitung von Brüberfchaf: 
ten, Verbreiten ihres wunderthätigen Stapulier u. 
Miffionen ber italienifhen Barfüßer in Perfien 
wirkten fie nach außen. Das Verbot, Novizen auf: 
zunehmen, u. die Säfularifation trafen gegen Ende | 
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bes 18. Jahrhunderts auch die K., doch beftehen fie 
—— wieder in Spanien, Portugal, Jtalicı, 

merifa, Belgien, —— und Bayern. Die 
Karmeliterinnen beſchaͤftigen ſich egenwärtig theils 
mit Ertheilen von Unterricht, — verfolgen ſie 
Zwecke ber Wohlthätigkeit. 

ſtarmeliterwaſſer, Riechmittel bei Ohnmachten, 
aus ben Blättern der gemeinen Citronenmeliſſe (Me- 
lissa offieinalis) verfertigt. 

Karmefin (v. arab. Kerne, mittellat. carmesi- 
nus, franz. carmoisin), Farbenbezeichnung, hodh= u. 
mehr dunfelrotb, etwas ins Bläuliche fallend. 

armin, rotber Farbſtoff aus der Cochenille, 
befteht aus Karminfäure md enthält als wejentlichen 
Beitandtheil außerdem eine geringe Menge ſtickſto ff: 
baltiger Subjtanz. Die Darftellung des 8.8 ift eine 
einfache Operation, allein die Schönheit des Pro— 
dukts ift abhängig von Umftänden, welche noch nicht 
enau od. doch nicht allgemein bekannt find. Den be: 
en". erhält man nur aus vorzüglicher Cochenille mit 
Hülfe von weichem od. befjer deftillirtem Waffer, eiſen⸗ 
freien Materialien und Tüchern, die nicht mit Seife 
ewaſchen find. Auch die Temperatur u. das Licht 
Polfen die Befchaffenbeit des K.s beeinfluffen u. das 
[Sönfte Probuft jollan —— Tagen erhalten wer⸗ 
en. Nach der berühmten Vorſchrift der Madame 
Cenette in Amſterdam erhält man einen ſchönen K., 
wenn man 2 Pfd. beſte gepulverte Cochenille in 150 
fd. kochendes Wafjer jchüttet, nach zweiftündigen 
ochen 3 Ungen reinen Salpeter und dann nad) 3 
Minuten 4 Unzen Kleeſalz hinzuſetzt, noch 10 Minu⸗ 
ten kocht, dann 4 Stunden ruhig ſiehen läßt und die 
Flüffigfeit nach dem Abſetzen in flache Glasſchalen 
bringt, worin fie 3 Wochen ftehen bleibt. Nach die— 
jer Zeit entfernt man ben Schimmel, zieht die Flüj- 
ſigkeit mit einer Pipette fo weit wie möglich ab und 
trodnet ben Bodenfaß im Schatten. Nach einer ans 
deren Vorfchrift Focht man 1 Pfd. Eochenille 15 Mi⸗ 
nuten mit 30 Pfd. Waffer, fügt eine Unze gepulvers 
ten Weinftein ir. nach ferneren 10 Minuten ',, Unze 
Alaun hinzu, kocht dann noch 2 Minuten, läßt ab» 
fühlen, ich bie Flare Sügreit vom Bobenjag ab 
und läßt fie in flachen Glasfchalen ruhig sie 
Der abgeſchiedene K. wirb.abgewajchen u. im Schat⸗ 
ten getrodnet. Zur Bereitung von hinefifchem 
K. erwärmt man 1, Pfd. Eochenille mit 34 Pfb. 
Waſſer bis 40° C., ſetzt 1—1'/, Loth Alaunpulver 
inzu, erhigt zum Sieden, kocht 7 Minuten, läßt bie 

Lüffigfeit ——— zieht fie vom Bodenſatz ab, er= 

igt fie * C. und ſetzt tropfenweiſe eine Löſung 
von 8 Loth reinſtem Zinn in einer Miſchung von 
1 Pid. Salpeterfäure u. 3 Loth nd | hinzu, wo⸗ 
bei ſich der K. ſofort niederfchlägt. Nach andern 
Vorſchriften verjeßt man die Cochenilleabkochung 
mit Soba oder Potafche, dann mit Alaun und be: 
wirft die Ausfheidung des K.Sdurd Zuſatz von Eis 
weiß ober nette Der eimweißhaltige K. ift 
ſchwer zerreibbar, bleibt jtet3 etwas fürnig und eig= 
net ſich befonders zur Anwendung in ber onbitorei, 
ala Malerfarbe und zu rother Dinte, während ber 
mit Haufenblafe —— K. ſehr zertheilbar iſt 
und vorzüglich in ber Miniaturmalerei angewendet 
wird. Der gebrannte K. wird durch ey per 
Erhigen geringer Mengen gewöhnliden 8.3 als 
bumkelpurpurrothes bis violetted Pulver erhalten u. 
zeichnet fi) durch große Beftändigfeit aus. Kar— 
minvteolett it der Nieberfchlag, welchen mit Effig 
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angejäuerte Bleizuderlöfung in einer Cochenilleab⸗ 
fohung erzeugt. Sehr häufig wirb ber K. jein«s 
hohen Preiſes halber verfälicht, befit dann aber nie 
mals bie jhöne Karbe des reinen 8.8; außerbem er= 
fennt man eine Berfälfchung, wenn man ben frage 
lichen 8. mit Ammoniak überzieht und einige Tage 
fteben läßt. Hierbei löft fih der K. auf, und man 
fann ben unlößlichen Rüdjtand mit Ammoniaf aus: 
waſchen und wägen. Aus der ammoniafalijchen Lö— 
fung fann man durch Jufag von Eſſigſäure u. Alfos 
hol reinen K. fällen und diefe Methode deshalb auch 
ur Verbefferung eines fchlechten 8.3 benugen. Der 
* iſt ein geruch⸗ und geſchmackloſes, in Waſſer un— 
lösliches, nicht giftiges Pulver und wird wegen feis 
ner überaus feurigen Farbe ald Malerfarbe jehr ges 
ihägt. Er eignet fih aber nur zur Waffermalerei 
umd findet außerdem Verwendung zur Bereitung ro= 
ther Dinte(Karmindinte), zum Färben von Kon— 
dDitorwaaren, zur Bereitung von Schminke ıc. 

Karminlad, f. v. a. Florentinerlad, ſ. d. 

Karminjäure, der färbende Beſtandtheil der Coche⸗ 
nille, findet ſich auch im Kermes, im rohen Gummi— 
lad u. in den Blumenkronen von Monarda didyma. 
Zur Darftellung der 8. kocht man 1 Theil Gochenille 
mit 40 Th. Wajjer, füllt den Auszug mit ſchwach ans 
geläuerter Bleizuderlöfung, wäſcht den Niederſchlag 
anhaltend aus, zeriegt ihn mit Schwefelwaſſerſtoff, 
fällt das Filtrat abermals mit Bleizuder, zerjegt den 
Niederſchiag wieder mit Echwefelwajieritoff, dampft 
das Filtrat unter 38° und zulegt im Vacuum ein, 
(dit *. des Rückſtandes in abjolutem Altobol, A in 
Waffer, fällt legtere Löſung mit Bleizuder und dige— 
rirt den Niederſchlag mit der alfoholiichen Yöfung, 
weiche bann mit Aether vermifcht, filtrirt und ver: 
dunſtet wird. Der Nüditand, die reine K. iſt eine 
purpurbraune, amorphe Maſſe, welche ein rothes 
Pulver gibt, in Waffer, Alkohol und Aetheralkohol 
hicht, in reinem Aether ſchwer löslich iſt, über 136* 
ſich zerſetzt, von Salzſäure und Schwefelſäure un— 
zerſetzt gelöſt, von Chlor, Brom und Jod leicht zer— 
ſetzt und durch Salpeterſäure in Tralfäure uud Ni— 
trococcusfäure verwandelt wird. Die wäſſerige, 
ſchwach fauer rcagirende Yöjung wird von ben Alta: 
lien purpurn gefärbt, von altalifchen Erden u. am: 
meniatalifcher jchwefelfaurer Thonerbe Farmoifinz 
roth, von Zink-, Blei-, Kupfer: und Silberlöfun 
purpurfarben gefällt; der Silberniederſchlag us 
ſofort zerfept, indem fich meralliiches Silber aus: 
ſcheidet. In der alfoholijchen Löſung der K. erzeus 
gen Alfalten einen purpurfarbenen Niederfchlag. 
Mafferjtoff im Entſtehungsmoment entfärbt die Loͤ— 
fung der K. an der Zuft aber erſcheint die farbe wies 
der, wie beim reducirten Indigo. Die Nitrococcus⸗ 
fäure bildet gelbe Krvitalle, die in Waſſer, Aitobol 
und Aether leicht löslich find und die Haut gelb fär= 
benz; ibre Salze find in Wajjer löslich und detoni— 
x beim Erhigen. Echwefelammonium zerfegt bie 
Säure. 

Rarmoifin, f. v. a. Karmefin. 

Karmoifinlad fe .d. a. Florentinerlack. 


Karmunlau, Herrihaft von 23 Gütern im preu: 
Bifch = [chlefifchen 


| 


egierungäbezirf Oppeln, Kreis 


Refenberg, bildet ein Hausfideilommiß des Königs | 


von Preußen. 

ſtarnak, Dorf in Oberägypten, auf den Ruinen 
bes alten Theben. 

Karnal (KRarnoul, Garnauf), Stabt in ber 


Karminlack — Karneol. 


britiſch-oſtindiſchen Präſidentſchaft Agra, Provinz 
Mirat, mit 20-25,000 Einwohnern. - 
Karnallit, — Chlorkalium und 
Chlormagneſium, entſteht beim Verdampfen der ges 
miſchten Löſungen beider Salze, wie ſie bei der Ver— 
arbeitung der Mutterlaugen, des Meerwaſſers und 
der Salzſoolen vorkommen. In der Natur findet 
ſich der K. auf ähnliche Weife gebildet, beſonders auf 
dem Gteinfalzlager bei Staßfurth; er bejteht bier 
aus 26°, Proc. Chlorfalium, 34, Proc. Chlor⸗ 
magnefium und 385%, Proc. Waſſer und enthält 
außerbem mifroffopiihe Schuppen von Gijenglim: 
mer, Cäſium und Rubidium. Gr bildet bier 
mit dem Staßfurthit Foncentrifchichalige Gebilde, 
die man ald größere Knollen bezeichnen fönnte, 
und deren Inneres aus diden Schichten von blut: 
rothem K. und dünnen weißen Schichten von Staß: 
furthit in abwechjelnden Yagen gebildet ift. An der 
Luft zieht der. Feuchtigkeit an, und beim Auflöjen 
in Wajjer zerfällt er in feine Bejtandiheile. Der Kt. 
bat durch Fein majjenbaftes Vorfommen bei Etaf: 
furth große Wichtigkeit erlangt, weil er bie vorzüg: 
lichite Duelle für Kalifalzebildet. Bergl. Ralifalze. 
ſtarnatik (Rarnara, Karnata), Landſchaft in 
ber britijch = ojtindifchen Präjidentihaft Madras, 
längs des bengalifdyen Goljß und des Meerbufeng 
von Manar bis Kap Komorin, umfaßt die Diftrifte 
Tinnevelly, Madura, Dindigul, Zanjore, Salem, 
Artot, Nellore und Tſchinglepat, im Ganzen etwa 
244 OM., und zerfällt in Bala-Ghät oder das 
farnatifche Hochland (im Norden) und Payan-Ghaͤt 
od. das Niederland im Süden. Der obere Theil 8.3, 
vom Kap Kalymere bis zum Krijchna, heißt gewöhn— 
ih Koromandel. Das Land ijt gut bewäſſert 
(vom Kavery, Gondegam, Muſſi, Manar, Pen— 
nar ⁊c.) und wohl kultivirt. Man hält jährlich 
mehre Ernten und baut Getreide, Zuckerrohr, Ge— 
würze, Betel, Kaffee; die Wälder geben gutes Holz, 
z. B. Bambus, Teakholz ꝛc. Das Dieer liefert reich: 
liche Fiſche und Perlmuſcheln. Bon Mineralien 
werden vorzüglich Diamanıfpath und Salz gemon: 
nen, Die urfprünglichen Eingebomen, Chond, 
wurben vor Alters durch die Brahmanen unterjodt. 
Gegen Mitte des 11. Jahrhunderts jtifteten bie Ba— 
lala, eine mächtige Familie aus dem Stamme der 
Radſchputen, bier ein großes Neich, das aber 1717 
durch Niſam al Mulf, einen Statthalter des Großmo— 
guls, aufgelöft wurde. Seit 1801 iſt bad Land britijch. 
Karnation (v. Lat.), j. v. a. Inkarnation. 
ſtarnaubawachs (brafilianifches Palmen: 
wachs), findet ſich als bünmer Ueberzug auf den 
Blättern der Ramaubapalme im nördlichen Braſi— 
lien und löſt fi nach dem Trodnen ber Blätter in 
Schuppen ab, welche leicht zufammengefchmolzen 
werben fünnen. Dass. fchmilzt bei 100” E., iſt gelb, 
eſchmacklos, riecht angenehm, ift jehr ſpröde und 
at ein fpecfiches Gewicht von 0,98. Es ilt ein 
wichtiger Handelgartifel, befigt bie Eigenſchaft, an: 
bere vegetabiliiche Fette feit zu machen und gibt zu 
3 Theilen mit 7 Th. Kofosnußöl zufanımenge: 
ihmolzen ein gute Material zu Kerzen, weldye ge 
ruchlos brennen. 
Karneol, die bintrothen bis fleifchrothen, röth: 
lihbraunen, röthlichweißen und gelben, wolfigen, 


balbdurchfichtigen bis burchfcheinenden, felten mild: 
weißen Varietäten des Chalcedon (|. d.). Sie fom: 


men meijt als Gefchiebe umd Ausfüllungömittel ber 


Karneval — Karnifche Alpen. 


Blaſenräume im Manbelftein im Fürſtenthum Bir: 
fenfeld, zu Waldshut in Baden, am fchönften aber 
zu Barotich in Oftindien und in den Flüſſen Urus 
guay's vor. Man verwendet ben K. zu Rings und 
Betfhaftjteinen, Broden, Uhrfclüfjeln ac. Ueber 
jeine ge f. Chalcedon. Die ins Gelb: 
liche jtechenden Steine (weiblicher 8.) nehmen eine 
ſchöne bunfelrothe Farbe (männlicher ge an, wenn 
man fie im Sandbad einer mäßigen Hitze > t 
und nach und nach abkühlen läßt. Am böchiten ſteht 
ber blutrothe im reife, dann folgen die blaßrothen, 
zuleßt die ing Gelbe und Braune Pen Steine. 
Karneval (vom lat. caro vale, d. i. Fleiſch, lebe 
wohl! weilman dem ar Valet fogD) urjprünglich 
bie Zeit vom Feſte ber heiligen 3 Könige bis zum 
Aſchermittwoch, Später mur noch die bemjelben voran 
gehenden Tage, in welcher man fich durch allerlei Ber: 
nügumgen für die nachfolgenden Entbehrungen ber 
‚atom im Voraus zu entjhädigen fucht. ent⸗ 
and wahrfeheinlich aus dem römifchen Feſte ber 
Saturmalien (ſ. d.) Italien ift das eigentliche Land 
der R.e; im Mittelalter waren fie bauptfächlich in 
Venedig im Schwunge. Hier begann das K. ſchon 
im Januar und beftand in Maskeraden, bei welchen 
die größte Pracht entfaltet wurde, in allerlei Luft: 
barfeiten auf bem Marcusplage, Schaufpiefen und 
Wettrennen mit den Gonbeln; ein zweites 8. war 
mit der Himmelfahrtämeffe verbunden und wurde 
Bucentaurenfeft genannt, an welchem auch die Ver: 
mählung be3 Dogen von Venedig mit dem abriatis 
fchen Meere gefeiert wurde. Seitdem aber Venedig 
u finfen begann, wenbete fich das K. in feiner ganzen 
Brad ae Rom. Zwar find bier nur bie leßten 
Tage vor Aichermithvoch und auch an diefen mur 
die Nachmittagsftunden von 3-6 Uhr dem Faſchin 
eingeräumt; aber in diefen 24 Stunden entfaltet fi 
Luft und Leben zur höchiten Blüthe. In Frankreich 
war ber K. lange zeit befehränft auf eine größere 
reiheit für Tanzbeluftigungen und Masfenbälle und 
u größeres Leben in den Privatzirkeln. Das Auf: 
hören des Fleiſcheſſens wurde dadurch angebeutet, 
daf ber Boeuf gras, ein fetter Ochfe mit vergoldeten 
Hörmern u. mit Bändern geziert, durch die Straßen 
ur Schlachtbank geführt wurde. In Deutſchland 
bildete * ſeit dem Mittelalter der Faſching dem 
italieniſchen K. ähnlich; Faſtnachtspoſſen, Mumen⸗ 
ſchanz und vor Allem der Hanswurſt machten die 
Tage vor Aſchermittwoch zu einer etwas wüſſen Zeit. 
Die Reformationsbewegungen u. ber breigigjäbrige 
Krieg batten den K. fait verdrängt, als er zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts von den Franzofen, welche ihn in 
Italien fenmen gelernt hatten, wieder in Paris und 
in den Fatholifchen Rheinftäbten in Aufnahme ge— 
bracht wurde; freilich —* hier immer der römifehe 
Corſo, der italienische Himmel und ber Tania 
Charafter ber Italiener. In Münden ijt das K. 
faum noch etwas Anderes als die Maskenbälle ber 
Nordländer. Nur in Köln und ng ift ber K. noch 
in Wahrheit ein A: Dort beftehen befon- 
dere Narrengildben, bie ſich bereit8 vor dem eigentli- 
chen 8. verfammeln und Feftprogramme entwerfen. 
Karnied 6363 e, vom lat, cornu, Horn) 
architeftonifches Glied, daß, an Gefimfen, gem bnlich 
an bem oberiten hervortretenden Theil derſelben, ans 
gebracht, bald ein=, bald auswärts gebogen ift und 
die Gejtalt eines Iateinifhen 8 hat. Es hat auch 
den Namen Rinnleifte. Bei dem altgriechifchen 
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Gebäuden findet fich ber K. unter ber Kranzleiſte (ſ. d.), 
ohne Verzierung; bei ben Römern fommt er ge- 
[ie Tänge Deffeibet eng ahaefimäkr rare Ionen 

ie läng e abgeſo w eeren 
Räumen an ebracht find Yelladie u. Bignola ahm⸗ 
ten dies nach, doch geht dadurch ber Eharakter eines 
reinen Ornaments verloren. Die Alten follen babet 
ben Zwed gehabt haben, mittelft einer durch den 


offenen Rachen geſteckten Röhre das über bem Sims-, 


werfe gefammelte Waffer abzuleiten. 
Karniesblei, Legirung aus 3 Theilen Blei und 
1 Theil Zinn, wird zu Querſproſſen beim Berglafen 
der Fenſter benutzt. — 
ſtarnikel, * a. Kaninchen, Lepus Cunieulus L. 
ſtarniſche Alpen, ber zwijchen der Drau und ber 
venetianischen Ebene gelegene Theil der füdlichen 
DOftalpen, genannt ns ben Karnern, einem alten 
norifchen Bollsſtamm, deſſen Name fich noch heute in 
bem Namen Carnia, deutſch Karnthal, für das 
Längenthal des obern Tagliamento erhalten bat. 
Man kann ald ihre — den Landro⸗ oder 
Höllenfteiner Paß, durch den die bi 
aus bem —— Piavethal und nad) Vened 
hrt, und als renze ben niedrigen (2360 3) 
af von Tarvis zwiſchen Villach und Venetien ans 
nehmen. Andere —58 nen noch die Kara⸗ 
wanfen (f. b.)u. E ft die Steiner= ober Sulz⸗ 
badheralpen zu den en X. Letztere find ber Tete 
obe — ber Südoſtalpen, in ber Vi— 
trizza noch 7426 8. hoch, welcher das oberfte Gebiet 
er Sann umfaßt, deren Quellen fich in bem Foloffa= 
fen Felscirkus de Logarthals ſammeln, umd die 
durch eine gleich goßerline Bel fucht heraustritt 
Schaubach theilt die f.n U. in die durch Die Längen 
thäler der Drau und Gaif eingefchloffenen Gail- 
thaler A. und in bie füdlich vonder Gail gelegenen 
Benetianer A., in welchen ebenfalls andgege ⸗ 
nete ————— vorfommt. In ber e 
der Sailthalfpalte tritt noch einmal als fchmaler 
Streifen bie —— u unterlage 
ber Ralfalpen bervor, die nöfdlich der Drau zum 
berrfchenden Geftein wird. Jene fryftallinifchen 
Schiefer treten auch an ber Nordfeite der Karawan⸗ 
fen und Steineralpen noch einmal hervor. Darliber 
erheben fich die Triadfalfe und Dolomite im Sü- 
ben ber Drau als eine a pittoreöfer, 
nadter Felsberge von 6600 F. beren fräus- 
terreiche Ave durch Reichthum an feltenen Ge⸗ 
wächfen auszeichnen. Am Nordrand lagert ſich noch 
Lind an. Das reichbewalbete ebirge im Sü⸗ 
ben ber Sail wird aus ben Sciefern und Ralfen 
des alpinen Kohlengebirgs (Gailthalerfhichten) 
ufanımengefeßt, bie auch bag vorberrfchende Geftein 
* Karawanken bilden, und über welche ſich noch die 
mächtigen Kl en ber Steineralpen emporthür- 
Beh ha —— a sine gi e e fol —* 
ebenfalls vor en ebirge, jüngſte 
Triaskalke, füdlich vom obern Piav — — 
u. dem Thal des ng auch Lias au. 
Kreidefalfe. Die füdlichen Vorhöhen ſetzen Eochnz, 
Nummuliten⸗ und Rufoidenbildungen Rene; 
ben Rand gegen bie Ebene felbft, mit Weingärten 
überfleibet, jungtertiäreg Hügelland. Die höchſte 
Höhe ber venetianer Kalfalpen ift ber Mont Antelao, 
von 8226 F., im Often der Ampezzanerſtraße; er iftin 
ben öftlich ve ea julifchen Alpen erreicht ımb 
überfteigt da Gebirge im Manhard u. Terglou wie: 


I | 


uy 


Google 


904 Karnul 
der 8000 F. 
Gebiets ſind die Bleiberge von 
lach und Raibl bei Tarvis, wo die Erze mit 
Tabiait auftreten. Auch dieſe füblichen Kaltalpen 
zeichnen ſich durch Längenthäler aus, von welchen die 
Quertbäler ſenkrecht ausgehen; beibe or häufig zu 
engen Felsihluchten ausgetieft; alle Thäler heißen 
bier Kanäle. Die venetianer Alpen find bie regen: 
reichten Reviere —— zu Tolmezzo fallen jährlich 
70300 Regen, baber die verberblichen Berwüftungen 
durch den Schutt der Wildbäche in den En U. u. die 
ausgebehnten Ablagerungen neuer Alluvionen in 
ihren Thälern. 
ſtarnul (Curnoul), Stabt in ber britiſch-oſt⸗ 
indischen Präfibentfchaft Madras, am Tumbubra, 
mit ftarfer Citadelle und 20,000 Einw. 
Karoben, f. v. a. Johannisbrod, ſ. Ceratonia. 
Karolath (K.-Beuthen-Schöna ich), Mebiat- 
fürſtenthum in der preußiſchen Provinz Schleſien, Re— 
gierungsbezirk Liegnitz, einem gleichnamigen Fürſten⸗ 
geſchlecht gehörig, umfaßt ein Gebiet von 4, OM. 
mit 15, inw., außerdem aber noch die Standes⸗ 
berrfhaft Amtiz (1°, OM. mit 1750 Einw.) in 
der preußifchen Provinz Sachſen, Regierungsbezirk 
ranffurt, das Majorat Mellenborf (3 Dörker mit 
040 Einw.) im reichenbacher Kreife des Regierungs⸗ 
en Breslau u. die — Saabor (9 Dörfer 
mit3570 Einw. im grünberger Kreiſe des Regierungs⸗ 
bezirks Liegnitz. Der gleichnamige Marktflecken 
u. Hauptort, die Reſidenz des Fürſten, an der Oder, 
at ein Schloß, 2 Vorwerke, Weinberge u. 900 Einw. 
afelbft wird jährlich ein Pferderennen und eine 
Thierſchau —— K.-Beuthen war eine alte 
Herrihaft, die [don 1591 allodificirt u, mit welcher 
1600 ber Freiherr Georg von Schönaich vom Kaiſer 
belieben wurbe, der 1601 diefelbe zur freien Stan— 
desherrſchaft erhob, worauf fie 1610 zum Majorat 
beftimmt ward. Zwar wurden dem Neffen Georg, 
Johann von Schönaich, vom Kaifer dieſe Güter wie: 
der genommen, befjen Bruder, Sebaftianvon Schön- 
aich, erhielt fie jeboch 1650 wieder zurüd, Des 
Iegtern Enfel, Hand Georg, wurde 1700 zum 
Neihsgrafen, fein Urenfel, Hans Karl, aber 
1741 von Friedrich dem Großen, nachdem biefer 
Schleſien offupirt hatte, zum Fürften von K.— 
Bentheim erhoben, und zwar mit ber Beftimmun 
daß bie Fürſtenwürde = ben erjigebornen Ra 
Tommen ım Majorat forterbt. Der erfte Nachfolger 
von Hans Karl war 1761 deſſen älteſter eh, 
ne Johann Karl, Generallieutenant der 
avallerie in preußiichen Dienften, dem 1791 fein 
ältejter Sohn, Heinrid Karl Erdmann, und 
biefem folgte 1817 der gegenwärtige Fürft, Hein: 
rich Karı Wilhelm, geboren 1783, preußifcher 
Oberjägermeijter, Chef des Hofjagdamts, General: 
Tieutenant, Mitglied des preußiſchen Staatsraths, 
feit 1817 vermäblt mit Adelheid von Pappenheim. 
Da aus biefer Ehe nur 2 Töchter entjprangen, folgt 
ihm feines 1820 verjtorbenen Bruders Karl Ältejter 
Sohn, der Prinz Ludwig von Schönaich-K., 1811 
geboren. 
Karolin(Karlin), Goldmünze, welchein Bayern 
u. Würtemberg geprägt wurde u., 202%), holländifche 
As wiegend, jegt nur feltenvorfommt. 24 Stüd gehen 
auf 1 Füln. Marf Brutto, 31,135 Stüd auf 1 Füln. 
Mark fein Gold. Der jeingehalt u in Bayern 18 
Karat 6 Grän Gold und 3 Karat 8 Grän Silber, in 


Berühmte Erzlageritätten be 
feiberg bei Bil: 


Karoline, 


MWürtemberg 18 Karat 6 Grän Gold und 3 Karat 
6 Grän Silber. Der Werth ftellt fich zum Fried— 
richsd'or wie 6,22599 zu 5 = 7 Thlr. 1 Sgr. 8 Pr. 
= 2% Fr. 45%, Eent. * 

Karoline, weiblicher Name, dem männlichen 
Karlentiprechend (franz. Charlotte). Die nam: 
bafteften Träger bejfelben find: 

1) R. Mathilde, Königin von Dänemarf, 
Tohter des Prinzen Ludwig von Wales und 
Schwefter bes Königs ———— von England, wurde 
am 22. Juli 1751 nad dem Tode ihres Vaters 
geboren und 1766 mit dem König Ehriftian VII. 
von Dänemark vermählt, dem fie 1768 den nachma- 
ligen König Friedrich VII. gebar. Die allgemeine 
Achtung, die he ſich in — gewann, zog ihr den 
Neid der Königin-Mutter, der herrſchſüchtigen Julie 
Maria von Braunſchweig, ſowie der Großmutter des 
Königs, Sophia Magdalena, zu. Als K. die Liebe 
ihres Gemahls allmählig erkalten ſah, neigte ſie ſich 
dem königlichen Leibarzt und Konferenzrath Struen— 
fee (f. d.) zu, um durch ihn mehr Einfluß auf jenen 
und fo Theil an ben Regierungsgeidjäften zu erhal⸗ 
ten. Wirklich wußte Struenſee das Vertrauen Des 
Königs vollfommen zu gewinnen und leitete, zum 
Staatöminifter erhoben, alle Gejchäfte im Einver: 
ſtändniß mit K. Dies rief jedoch eine förmliche Ber: 
Ihwörung gegen Beide hervor; fie wurden verhaftet, 
KR. am 17. Ran. 1772 mit ihrer 6 Monate alten 
Tochter, Luife Augufte, nach der Feſtung Kronburg 
we und eines chebreherifhen Umgangs mit 

truenfee befhulbigt. Durd die Borftellung, das 
fie den Struenjeenur durch Unterzeichnung eines Ein: 

eitändniffes vom Tode retien könne, verleitet, das— 
—* abzulegen, ward fie hierauf am 6. April 1772 
von ihrem Gemahl —— und auf Verwendung 
ihres Bruders, des Königs Georg III., ihr Celle zum 
Aufenthaltsort angewiefen, wo ſie allgemein geliebt 
am 10. Mai 1775 aus Gram F. Auf dem Wege 
um Tobe hatte Struenfee den ihn begleitenden Bi— 
inet Münter verfihert, „kein Schatten unerlaubter 
Vertraulichkeit babe zwifchen ihm umd der Königin 
Statt gefunden”; bdiefelbe Betheuerung wiederholte 
K. Mathilde auf dem Sterbebette. Am Schloßgar— 
ten zu Gelle ift ihr von ben Ständen Hannovers cin 
Denfmal von Deferd Hand errichtet. Bergl. Zen: 
zen, Die Iekten Stunden ber Königin von Däne- 
marf, Kopenhagen 1775; Heimbürger, 8. Ma— 
tbilde, Celle 1851. 

2) 8. Amalie Elifabetb, Königin von 
England, zweite Tochter bes Herzogs Karl Wil: 
beim Ferdinand von Braunfchweig und der Prin- 
zeffin Auguftevon England, ber Schweiter Georgs ILL, 
am 17. Mai 1768 geboren, wurde 1795 bie Gemab- 
lin de8 bamaligen Prinzen von Wales, des nachbe- 
rigen König Georgs IV. Die Ehe war feine glüd: 
liche. Zwar wurde die Prinzeffin im folgenden Jahre 
Mutter einer Tochter, Charlotte; doch wenige Mo: 
nate nachher trennte fi) Georg von ihr, und K. Iebte 
auf einem Landhaufe zu Blackhead 10 Jahre lang 
den Wifjenfchaften. Als fie 1806 vom Gerücht eines 
unerlaubten Umgangs mit Kapitän Mamby, dem 
Admiral Sidney Smith u. A., fowie einer heimli- 
chen Niederkunft befchuldigt wurde, feßte der König 
eine Kommiffion zur Unterfuchung ihres Betragens 
nieber ; biefelbe vermochte ihr jedody nur Unbefonnen: 
beit zur Laft zu legen. Perceval, damals das Haupt 
der Änpofitien, erklärte fich öffentlich für ihren Ber: 


.. m 


Karolinen — Karolinenſyhl. 905 


theidiger. Ihre Klage, daß fie ihre Tochter Char-| Karolinen, großer, zu Milroneſien gehbrender 
lotte nicht einmal suchen ie, wurde gleichwohl | Archipel im großen Deean, ber ng Sn —* den 
vom Parlament zurückgewieſen. Im Auguft 1814) Philippinen, zwiſchen Neuguinea Süden und 
verließ K, wahrſcheinlich mit —— ihres Ges | ben Marianen im Norden, faſt durch 30 Längengrade 
mahls, England, bereifte Deutjchland, verweilte in | von Weiten nach Ojften erjtredtt, und deffen zahlreiche 
Nom und Neapel und begab ſich über Algier, Tunis | Infeln ſchon feit dem 16. Jahrhundert von verſchie⸗ 
und Konftantinopel nach Jeruſalem, worauf fte ſich, denen Seefabrern (zuerjt von dem —— de 
nach Italien —— für längere Zeit auf einer Rotha 1526) entdedt, allein erſt 1817 durch Kotze⸗ 
Billa am Comerfee niebderließ. Ueberall erwarb ſie bue, den Chamiffo damals begleitete, u. 1828 durch 
ſich als rin der Armen Lob; doch verbreis | Lütfe gründlich erforfcht und aufgenommen find. 
teten fi abermals anftößige Gerichte über ihren | Der Name Carolina, den der Spanier Lazeano 1636 
Lebenswandel, bejonders über ihren Umgang mit | eirter der gar zu —* feines Königs, Karla IT., 
dem Italiener Bergami, ben fie aͤls Kurier in ihre beilegte, ijt fpäter auf alle übergegangen. Die K. 
Dienjte genommen und dann zum Baron und Ritter | zerfallen in die Weftfarolinen ober Pelewinfein 
vom goldenen Spom erhoben hatte. Als ihr Ge- 
mahl 1820 den Thron Englands beftieg, ftellte er 
fofort die Forderung an fie, fich Fünftig des Namens 
und ber Rechte einer Königin von England, fowie 
jedes auf bie Fünigliche Familie Bezug babenden 
Titel8 gegen ein Jabrgeld von 50, fd. Sterl. 
außer dem zuvor genofienen Einkommen von 100,000 
Pd. Sterl. zu enthalten und nie nach England zu: 
rüdzufehren. Sie wies jebody den Antrag zuräd 
und bielt jogar (5. Juni) unter bem Jubel bes 
Bolls einen triumpbirenden Einzug in London. Nun 
aber trat Lord Liverpool mit einer Anklage auf Ehe 
bruch im Parlament gegen fie auf, und e8 begann 
ein ffandalöfer Prozeß Faſt aus allen Ländern hatte 
bie Negierung Zeugen verfchrieben, bie Öffentliche 
Stimme — ſich fo ſtark zu As Gunſien aus, 
daß man bie ſchon im Oberhäuſe durchgegangene 
Strafbill fallen laffen mußte. K. lebte h en zu 
Brandenburgshouſe im Genufje Föniglichen Ranges; 
fie 7 daſelbſt am 7. —5*— 1821. Ihr Leichnam 
wurde, ihrem letzten Willen gemäß, nach Braums 
fchweig gebracht. Ihre Tochter, Charlotte, war als 
Gemahlin des jehigen Königs ber Belgier, Leo: \ 
polds J. ſchon 1816 verjtorben. 13,000 Bewohnern. Sie jcheinen von ben im In: 
25 Marie, Königin von Neapel, Toch- nern Borneo’3 wohnenden Dayats abzuflamnıen, 
ter Kaiſer Franz’ I. u. der Maria Therefia, wurde | find groß, gut gebildet und haben —* Bige Ge⸗ 
am 13. Aug. 1752 geboren und vermählte fich | ſichtszüge; im Allgemeinen find die änner jchöner 
am 12. Aug. 1768 mit König Ferdinand IV. von | als die frauen. Sie find ſtark und gefchict, gute 
Neapel. Dem Heiratbävertrage zufolge ſollte fie nach | Schwimmer, von Charakter fanft, Iebhaft, gutmü- 
der Geburt eine Sohnes Eh und Stimme im | thig, ehrlich und gaſtfreundlich. Nur die Einwohner 
Staatsrath nehmen. 7 jedoch dies aa von Purinipet find wegen Hr ür 
abzuwarten, verdrängte fie 1777 den Minifter Tas ihren Unterhalt hauptſächlich auf das Meer ange 
nucci, um unter bem Nachfggger dejjelben, Sams | wiefen, zeichnen fie ſich durch Handelögeift u. kühne 
buca, größeren Einfluß auf die Regierumgsgefchäfte | Seefabrten aus, namentlich unterhalten ſie auf ihren 
zu erlangen. Als 1784 auch diefer feine Hafjung | gebrechlichen Booten Verkehr mit den —— Ko⸗ 
genommen, herrſchte fie in Verbindung mit dem) loniftenan Guahan, von denen fie Eiſen eintauſchen 
Franzoſen Acton, den fie zum Principalminiſter ers 
bob, unumfchränft über den K nig und ganz Nea= 
pel, und zwar, befonders feit Huwichtung ihrer 
Schweiter Marie Antoinette (1793), mit großer 
Härte. In Folge ber Kriege mit Frankreich mußte 
jte mit ihrer Familie 1799 und 1 nach Sicilien 
flieben. Kite Mal durch die vom Kardinal 
Ruffo er Infurreftion gegen bie Brangofen nad) 
Neapel zu dgefübet, verübte fie die 7— Greuel⸗ 
thaten gegen die franzöſiſch geſinnten Neapolitaner 
und gejtattete der berüchtigten Lady Hamilton (f.d.) 
den verderblichſten Einfluß auf die Regierung. Im \ 
3. 1805 mußte fie wieder nad Sicilien überfiedeln, | Ruinen einer bedeutenden vorgefchichtlichen Stadt; 
entzweite ſich aber daſelbſt mit den Englänbern und | ähnliche Reſte von Gebäuden mit großen Pfeilern 
begab fih 1811 über —— nach Wien. | auch auf andern D 

Dort lebte fie —— Schönbrunn und + SKarolinenfghl, Pfarrdorf in der hanndveriſchen 
zu Hetzendorf am 8. Sept. 1814. * Landbroftei Aurich, Amt Wittmund, an der Harrfe, 










































(j. d.) und die Gentralfarolinen oder Neuen Phi- 
lippinen; als Oftfarolinen werden von Einigen 
die durch einen größeren Kanal bavon getrennten 
Marjhallsinjeln (f. d.) bezeichnet. Wichtig 
find nur die Belewgruppe, deren größte Inſel Babel- 
huab heißt, die Infel Yap, die Nuc- oder Hogolu⸗ 
gruppe, bie Inſel Puinipet (Afcenfion) und Waları, 
als die mit Bergen verfehenen vultanifchen Infeln. 
So befteht namentlich Puinipet aus 3 getrennten, von 
Korallenriffen umgebenen reichen Infeln, mit vulfa= 
nifchen Bergen von 3000 Fuß 2 e, und Walan hat 
Erhebumgen von 2000 Fuß Höhe. Die Übrigen In: 
En find bloße Laguneninſein; fie liegen daher auf 
en die Lagunen umgebenden Korallenriffen, find 
Hein, ſchmal, länglic und niedrig. Man zählt 47 
Lagunen ‚und etwa 400 Inſeln. Die größeren La: 
gunenriffe genen Mauerlüden od. Kanäle, die in dag 
innere Geebeden und in brauchbare, obwohl gefähr- 
liche Häfen führen. Die gr am var bedentend« 
* der Bewohner wird in Arge m ge : 

elew mit 10,000, Aa 500, Ruc mit h 
Buinipet mit 5000, Walan mit 2000, fobmun die 
niedrigen Sn des nie und ber Mitte mit 


egen ſelbſt verfertigte Stride aus —— em. 
Im Mebrigen ftehen fie mit den Europäern in faft 
gar feiner Berührung. Ber un» das Chri um 
ihnen einzuführen, wurden eit 1696 wiederholt 
von den Spaniern gemacht, hatten aber nie Erfolg. 
—— zerfallen —* verſchiedene Klaſſen dr 
rechen die im ganzen Ba e. 
bwohl Bielioeiberei —* iſt, nehmen bie Mei⸗ 
ften in der Regel doch nur Eine Frau. Das Volk 
fteht unter tlingen, bie Tamol heißen. Auf 
uinipet Walan man Mauern und alte 
ämme, bie aus großen Quadern aufgeführt ſind: 


* 
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bie Stunde nördlich bavon bei ber Mündung in hinterließ, als er 876 flarh, drei Söhne, nämlich 
die Norbfee einen anfehnlichen Hafen bildet, bat leb: | Karlmann, welder Bayern und 877 nad Karls 
hafte Schifffahrt, Seehandel und 1082 (meift Fathos | des Kahlen Tod Jtalien umd bie Raiferwürbe erbielt, 


lifche) Einw. . aber 880 unbeerbt ftarb, Zubwig ben Jüngeren, 
Karolinenthal, Vorftadt von Prag ( d.). welcher Sachſen befam und 882 ebenfalls kinderlos 
Karolinger, fränkiſche Dynaſtie, welche erft die | ftarb, und Karl den Diden, dem erjt Schwaben, 


Majorbomuswürbe im alten Frankenreich bekleidete, ſpäter aber Italien mit der Kaiſerwürde u. der Reſt 
mit Pipin dem Kleinen 752 den fränfischen Thron | von Deutichland, 882 aber auch die Kronevon Frank⸗ 
beſtieg und ſich durch Ludwigs des Frommen Söhne reich zufielen. Als er 887 abgeſetzt ward, folgte ihm 
in drei Linien theilte, eine italieniſch-lothringiſche, in Deutfchland Arnulf, ein natürlicher Sohn fei: 
bie den, 875, eine beutjche, die 911, und eine franz nes Bruders Karmann, u. diefem 899 Ludwig IIL, 
öſiſche, die 987, refp. 994 erlofch. Als Stammvater | das Kind, mit welchem 911 die beutfche Linte ber 
be Geſchlechts gilt Arnulf, Biſchof von Meg, der K. erlofch. Arnulfs natürlicher Sohn, Zwentibolb, 
631 ftarb. Deſſen Sohn Anfegis beirathete Begga, | erhielt Lothringen, ftarb aber 900 Finderlos. In 
bie Tochter Pipins von Landen, der Majordo: Frankreich Pig: auf Karl den Kahlen deſſen Sohn, 
mus in Ausjtrafien war. Anfegis’ Söhne, Martin | Ludwig IL, der 839 feine Söhne erfter Ehe, Lud— 
und BipinvonHeriftalf, wurben vonden Auftraz | wig III, r 882) und Karimann I. (7 884), 
fiern mit der väterlichen Würde befleidet; ber erjtere zu Nachfo gen hatte. Deren Halbbruder, Karl 
warb bald ermordet, der Ießtere dagegen im feßten | der Einfä tige, wurde anfangs übergangen, dann 
Dritttheil des 7. Jahrhunderts Majordomus in nur in einem Theil de Landes anerfannt, und erft 
Auftrafien, Neuftrien und Burgund und Herzog der | fein Sohn, un IV ‚Ultramarinus, fam 936 
Franken und + 714, einen unmündigen Enfel, Theo: | in den Befit des Thrond. Ihm folgte 954 fein äl- 
debald, hinterlaffend, an deſſen Stelle Pipins natürz | tefter Sohn Yothar I., der 986 ftarb. Mit deffen 
licher Sohn, Karl Martell, die Majordomus: | Sohne Ludwig V. erlofchen dieK. 987 auch in Fran: 
würde erhielt. Ihm folgten 741 darin feine Söhne | reich. Ludwigs IV. zweiter Sohn, Karl, Herzog 
KRarlmann und Pipin ber Kleine, welder von Niederlothbringen, ward von Hugo Gapet 
legtere, als Karlmann 747 inß Klofter ging, allein | befiegt und ftarb 994 im Gefängniß. Bol. Warn: 
das Ruder in die Hände befam. Diejer ließ ih fönig und Gerard, Histoire des Carolingiens, 
nah Enttbronung des leßten Merovinger8 am 3.| Paris 1862, 2 Bde. 
Mai 752 zum Er ber Franken frönen. Er ftarb — Bücher, i. Carolini libri. j 
768. Sein Sohn, Karl der Große, brachte nach Karoliniſche Bulle, die Bulle, welche Kaiſer 
ſeines Bruders Karlmann Tode das ganze Fran- Karl IV. wegen Behauptung der geiſtlichen Freiheit 
kenreich unter ſeine Botmäßigkeit. Von ſeinen Söh- erließ, um den üblen Eindruck zu verwiſchen, den 
nen ftarben Karl und Pipin vor dem Vater, den fein Verlangen einer Verbejferung ber Geiftlichfeit in 
nur ber Iüngfte, Ludwig J, der Fromme, über: | Deutfchland bei dem Papſt Innocenz VI. erregt hatte. 
lebte. Des ebengenannten Pipin Sohn Bernhard Sie wurbe ald eine Stüße der paͤpſtlichen Macht 
hatte das Königreih Italien erhalten. Als num | fpäter von den Bäpften BonifaciusIxX. u. Martin V. 
Lubwig ber Fromme, nachdem er 814 Kaifer gewors | beftätigt. 
ben, feinem älteften Sohn Lothar die Kaiſerwürde Karoldfeld, Schnorr von, ſ. Schnorr. 
beftimmte, erhob fich Bernhard gegen ibn, ward aber Karoſſel (franz. carrousel), im Mittelalter bie 
befiegt u. geblendet u.tarb 818. Ludwigs des rom: | Wettitreite ber Ritter im Fahren, Ningftechen, Schei- 
men zweiter Sohn, Bipin, erbielt Aquitanien, u.ber | benwerfen, Stoßen x., die bei feitlichen Veranlaffun: 
jüngfte, Ludwig, Bayern. AlsLudwig der gromme | gen an den Höfen der Fürſten mit vielem Aufwand 
u Gunſten feines in zweiter Ehe erzeugten Sohnes, | u. re Pomp gehalten wurden. Zuerſt findet man 
e 





arls des Kahlen, die Theilung ändern wollte, | dieſe Spiele 842 am fränkiſchen Hofe erwähnt, wo 
entfparm fich ein Kampf zwiichen Vater und Eöb: | Karl der Kahle und Ludwig der Deutjche zum —* 
nen, den letztere nach des erſteren Tod unter ſich chen ihrer Verſöhnung 8.3 durch die ritterliche Ju— 
— bis im Vertrag von Verdun (11. Aug. gend halten ließen. Später wurden fie durch die 

3) ber Zwiſt beigelegt ward. Lothar J. erhielt ———— verdrängt, traten aber, als dieſe mit dem 

talien, ſowie die Länder zwiſchen dem Rhein und | Verfall der Ritterſchaft allmählig abfamen, wieder 
er Schelde, vom Ursprung der Maas bi zum Ein- | an beren Stelle. Wie bei den Turnieren ward ſpä— 
fluß der Saone in die Rhone und längs diefer big |ter auch beim K. von Damen, die fich zuweilen ſelbſt, 
ans mittelländiiche Meer, nebſt ber Kaiſerwürde; in Wagen figend und nad Ringen jtechend, am 
Ludwig der Deutfche die Länder recht? vom | Spiel betheiligten, dem Sieger mit Krängen ber 
Rhein und die Gebiete der Städte Speyer, Worms | Preis ertbeilt. Gegenwärtig iſt das K. eine Vor: 
und Mainz; Karl der Kahle das Uebrige, woraus | richtung auf Mefjen, Jahrmärkten, Vogelſchießen, 
fpäter Frankreich erwuchs. Die Söhne Lothars I. | in Luftgärten zc., wo hölzerne "bare und Wägen an 
theilten 885 nochmals, u. zwar erhielt Ludwig II. das Ende von 2 freuzweife übereinander gelegten 
Italien und die Kaiferwürde, Lothar II. die Län- Balken befejtigt find, jo daß fie fich horizontal um 
der an ber Maas als Königreich Lothringen, Karl|den Mittelpunkt drehen laſſen Apparate zum 
daß Uebrige ala Königreich Provence. ALS Ießterer | Ringftechen zc. find gleichfalls angebracht. 
863 umbeerbt ftarb, theilten fich die Söhne in feine] Karotin, der rothe Farbſtoff der gelben Rübe 
Länder; als aber auch Lothar II. 869 ohne Erben | (Daucus carota), wird auß deren Saft mit Schwe— 
mit Tod abging, nabmen Karl der Kable von | felfäure gefällt, mit Kali und Schweielfäure ausge: 
Frankreich und Ludwig der Deutfche feine Länder in kocht, mit Alkohol gewaſchen, getrodnet, in Schwe: 
Beſitz Auch Ludwig II. ftarb 875 finderloß, u. mitihm | felfohlenjtoff gelöft und nach dem Nerdampfen des 
erloſch daher Lothar Linie. Ludwig der Deutjche ietzteren aus dem. Rückſtand durch Alkohol kryſtalli— 
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niſch gefällt. Das R. ift zinnoberroth, unlöslich in 
Waſſer, wenig löslich in Alfohol und Aether, 
fchmilzt bei 168° und wird durch Ehlor enıfärbt. 
Karotte, ſ. Tabak. 
Rarpathen (Karpaf, Krapaf, Karpathi— 
ſches Gebirgsſyſtem), in ibrem meitefien Um— 
fange der zujammenhängende Gebirgewall, ber 
Ungarn und Siebenbürgen fajt auf der ganzen 
Strede gegen Nordweſten, Norden, Oſten und Sub: 
often von Mäbren, Defterreichifch: Schlefien, Gali: 
ien, Moldau und Walachei jcheidet, als weiter 
ogen fich von Theben an der Donau, wejtlich von 
Prefburg, bis wieder zur Donau bei Orjowa im 
Banat ausfrannt und an Länge und Flächenge— 
halt unter den europäifchen Gebirgen nur von dem 
ffandinavifchen übertroffen wird. Klöden gibt feine 
Länge zu 160 Meilen, feinen Rlächengebalt zu 
445) Meilen an. Die Breite der K. ift in den ver: 
fchiedenen Streden jehr ungleich, ebenfo ihre Höbe u. 
ihr Naturcharafter. Während die Breite im Süd: 
weſten nur wenige Meilen beträgt, wechjelt fie an— 
berwärtd von 10 bis 50 Meilen. Ihre größte 
Breite füllt mit ihrer höchften Erhebung zufammen: 
auf bem Meridian der im Norden fich erhebenden 
Tatra reichen fie mit ihren Vorhöhen bis zu ben 
Donauniederungen bei Gran; bier geben fogar die 
gleichen Sediment: u. trachyliſchen Eruptivbilduns 
en über bie Donau hinüber, fübweftwärts den Ba = 
Four erwald zufammenjegend, der die oberunga= 
rifche von der niederungariſchen Tiefebene jchetdet. 
Eine gleiche Ausbreitung und Erhebung des Ge: 
birgs finden wir im Südojten in Siebenbürgen. In 
ber Tatra u. bier in Siebenbürgen erreichen die K. die 
öhe der Mittelalpen, mit Höhepunklen zwifchen 
000 und IOUO F. u. mit ausgedehnten Streden ſich 
über die Waldgrenze erhebend, aber nirgends bie 
Grenze bed Schnee's überjteigend, der nur in einzel— 
nen ſchattigen Schluchten u. Gruben fich erhält, nir— 
ends zu Hochalpenhöbe anfteigend. Trog großartiger 
erde trog einzelner großartig = pittoresfer 
Felsthäler (Rosfietisfothal im Norden, Proſeknothal 
im Süden ber hohen Tatra) werben fie hierin doch 
weit von den Alpen übertroffen. 
Ausläufern ber Nordojtalpen und von den jerbifchen 
Gebirgen trennt fie die Donau, auf ihrem ganzen 
übrigen Umfang fußen fie in Tiefland, auf der Oft: 
und Norbjeite N len jie zum farmatiichen Tiefland 
ab, im Weiten ind ebene u. hügelige Mähren; jelbit 
mit den Subeten hängen fie nicht unmittelbarzufam= 
men, jondern bie Einjenfung von Oberbergicheibet fie, 
fo daß man vonder aus Dejterreich nah Preußifch- 
Schlefien führenden Eifenbahn links die Sudeten, 
rechts die Vorhöhen der K. ben Horizont begrenzen 
ſieht. An ihre Südjeite grenzen Die durch ihre Vor: 
jprünge getrennten Donautiefebenen: die ober- und 
niederungarifche und die walachiſche. An diefem 
weiten Umfang find bie K. nur ein geograpbifcher 
Begriff, vollsthümlich ift der Name R. nur für die 
Gebirge im Weiten desHernabfluffes, der eine wirk⸗ 
liche wichtige Naturgrenze bildet, gebräuchlich. Bis 
babin finden wir zahfreichere fleinere und größere 
Gentrafaren, zuſammengeſetzt aus Granit, Gneis, 
Glimmer: und Urtbonfchiefer, umringt von Weber: 
aangsfchiefern und Uebergangskalken, von rotben 
Scyiefern und Quarzfonglomeraten (Berrucano) 
und von Ähnlichen ſekundären Sebimenten wie in 


ben Alpen: Trias (buntem Sanbjtein, Köſtenerſchich⸗ 


Von den legten | 
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ten und Dachſteinkalk, Lias, Flechenmergel), Aura 
(rothen Kalken, Apivchenſchiefer und ideabla⸗ 
gerungen (Neokom, Mergel, maͤchtigen Dolomiten, 
Sandſteinen). Im zahlreichen zwiſchenlagernden 
Becken und am Rande treten bann ältere Tertiärab- 
lagerungen (Nummulitenfalfe, Nummulitenmergel 
Nummuliteniandjteineu. Nummulitenfonglomerate 
auf, die aber noch an den legten Bewegungen des Ge: 
birgs Theil nahmen u. in ihrer Lagerung geitört find, 
während bie am Nord: u. Sübrande und in zahlrei= 
hen tiefen Buchten von bier ind nördliche ebirge 
bineingreifenden jüngeren Tertiärablagerungen hori= 
zontal lagern. Bom Hernab biß zur Marmorofeh u. 
zur Bufowina fehlen aber nicht allein alle Älteren 
Erpitallinifchen Gebirge, ſondern felbjt die fefundären 
Formationen find bi8 zum Neokomſandſiein in bie 
Tiefe verfunfen, aus ber fie nur ineinzelnen zerftreus 
ten Bartien u. ald Kuppen hervorragen. Eritin Sie- 
benbürgen treten wieder fryjtallinifche Centralmaſſen 
u.Gentralaren u. mit ihnen in größerer Ausdehnung 
auch dieälteren Sedimente zu Tage. Das verbindende 
Glied zwifchen Hernad u. Marmoroſch bildet ein ein— 
fürmiged waldiges Sanbjteingebirge aus Kreide⸗ u. 
dem Nummulitengebirge angehbrigen Geſteinen, wel⸗ 
ches ſich in gleicher Einförmigkeit auch um den gan— 
zen Außenrand von der Walachei durch die Buko— 
wina, Galizien bis Oeſterreichiſch-Schleſien erſtreckt, 
u. aus deſſen Sandſteinen die Jura- u. Neokomkalk⸗ 
ſteine nur in einzelnen Klippen und Klippenreihen 
(daher Klippenkalt) hervorſehen. Dieſem Sandfiein 
gehören die ergiebigen Erdölquellen Galiziens an, 
insbeſondere im Süden von Neu-Sandec (Stary), 
dem neogenen Tertiärgebirge aber bie reichen Stein— 
falzablagerungen, bie nicht allein von Galizien 
bis gr Walachei und in der Marmorofch den Sup 
ver K. begleiten, fondern auch im inneren Keſſel von 
Siebenbürgen vorfommen. Hier finden fih neben 
dem Steinjalz auch Erdöl und Braunkohlen. Dem 
ungariihen Innenrand gehören davon ausge— 
behnte trachytiſche, umtergeordnete bafaltifche und 
ausgedehnte neuere vulkaniſche, R hafolithgefteine 
(Bimsſteine, Perlfteineu. Obfidiane) an. Die grün: 
jteinartigen Trachyte für Ungarn und Giebenbür: 
gen find wichtig durch ihre edlen Erzlagerftätten 
(Gold und Silber). Auch die kryſtalliniſchen Schie= 
ter find reich an Erzgängen und Erzlagern. Von 
GEruptivbildungen berllebergangs= und Flößzeit find 
die mit bemMllebergangsgebirge verfnüpften Gabbros 
u. Serpentine von Dobjchau u. die mit dem Berrus 
cano verfnüpften Melaphyre hervorzuheben. Die 
Thätigkeit ber Mineralquellen, welche in der Ter— 
tiärzeit zur Ablagerung weit verbreiteter und mäch— 
tiger Kalktuffe und Kiejelablagerungen, fo der aus— 
gezeichneten Opale, Anlaß gegeben, bauert gegen= 
wärtig noch in zahlreichen Thermen u. falten —* 
lenſaäuerlingen fort. Der Alaunſtein iſt offenbar durch 
Einwirkung von Schwefelwaſſerſtoffquellen auf tra— 
chytiſche Geſteine entſtanden. Die Kalkſteine ſind 
höhlenreich, im biharer Gebirge wurben auch Eis— 
ka entdeckt. 
äbrend am Südfuß ber Kder Weinſtock gedeiht, 
ber in der nördlichen Bucht von Tokay die edelſten Un— 
arweine liefert, erheben ſich die höchſten Rücken und, 
—* in die Region der ächten Alpenflora, wo ſelbſt 
das Edelweiß (Filago Leontopodium), fo in Bihar, 
auftritt, das bier übrigens bis in die Buchenregion 
binabfteigt. An der Südoſtſeite erreicht die Buche 
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nicht ben Fuß der K., ſondern bier herrſcht vielmehr 
die Eiche, wo ber Wald nicht vernichtet ift, und 
zwar bie Stiele, Zerr= und Steineiche (Quercus pe- 
duneulata, Cerris, Robur), von denen die Zerreiche 
rs auf den Südoſten befchränft ift. Die Grenze 
es Steineichenwaldes liegt in den Alpen von Bihar 
bei 2600 Fuß. Ausgedehnt tritt die Buche und 
zum Theil noch in ausgedehnten dichten Waldungen 
auf, aber während fie im Norden nur die Ebenen 
und Vorhöhen bis 2900 Fuß bebedt, bildet fie im 
Sübdoften einen von 2500 — 3500 Fuß reichenben 
Waldgürtel und fteigt noch bis 4400 F. empor. Den 
gewöhnlichen Pflanzen deö mitteleuropäiſchen Bus 
chenwaldes gejellen jich bier, befonbers an Waldränz 
dern und Xichtungen, ausgezeichnete Pflanzen ber 
öftlichen Flora bei, jo der Tamus mit feinen koral⸗ 
Ienrotben Beeren und bie hohe Teleokca mit ihren 
aoldgelben kat und zahlreiche andere. 
Ueber der Buche folgt ber dichte, Anftere Nadelwald, 
und zwar vorherrſchend aus Rothtannen beſtehend, 
die, auch in die vorige Region im Norden nieder— 
ſteigend, zwiſchen 3900 und 4600 Fuß die herrſchen⸗ 
den Waldbäumefind, während ſie in Bihar nur an ein⸗ 
zelnen Stellen unter 2300 Fuß auftreten und die 
obere Waldregion von 3800 -4500 vorherrſchend 
zuſammenſetzen. Die Weißtanne reicht am ben 
nördlichen K. nur fo weit al8 die Buche, höher in 
Bihar. Die Krummbolzvegetation, in den Nordfar: 
patben ——— 4600 und 300 F. die Gebirgsjoche 
bedeckend, findet ſich auch im Südoſten über dem 
hochſtämmigen Nadelwald, bier aus der Krumm— 
bolzfiefer, dem Zwergwachholder und der Grün— 
erle, von welchen die leßtere in ber Tatra fehlt, zus 
fammengefegt; der Schmud der Rhododendren fehlt. 
Hier ift zugleich die Region der Alpenwirtbichaft, die 
auf ausgedehnten Bergweiden betrieben wird, u. die 
der Hochmoore. Bis 6600 Fuß reichen in der Tatra 
noch Krautweiden, höher finden fi nur Kräuter, 
Mooſe u. Flechten auf dem öden Fels, doch reichen bie 
weiße Eißranunfel, der fälteliebende Enzian (Gen- 
tiana frigida) u. a. bis zu den höchſten Felsſpitzen. 
Bär, Wolf, Luchs haben fidy in den dichten, zum 
Tbeil noch ganz den Charakter des Urwaldes tragen 
ben Waldungen erhalten. Die Bevölkerung ber 
K. iſt im Südoſten wlachiſch, übrigens vorberrichend 
ſlaviſch, und zwar beſteht ſie hier aus Ruthenen, 
Slowaken, Goralen (in den Beskiden) und Mäh— 
ren. Der Magyare iſt als Eroberer eingedrungen 
und fo in Siebenbürgen (Ungarn und Szefler) und 
an dem inneren Gebirgärand angefiedelt, während 
die deutſchen Kolonien auf dem Wege friedlicher 
Finwanderung einzogen. Nur über die wetlichen 
K. griff einjt das alte ungarifche Neich bis zur 
Marc hinüber, am Dumajec das Polenreich bis zum 
Kamm der Tatra, auf der übrigen Strede bilden bie 
K. die Natur: und politifche Grenze des erjteren. 
Was die Cintbeilung de Karpathengebirgs 
anlangt, jo jcheidet das Hernadthal die K. im enge— 
ven Eine, im Weften derfelben, von den Gebirgen 
deg nordöftlichen Ungarns u. Siebenbürgens. Zu er— 
jteren gehören bie weſtlichen K., von ber Einfen- 
hang von Mijava an vie Grenzgebirge Mährens 
und Ungarfis, oder die jogenannten Heinen K. 
nebſt den Besfiden, und die Gentralfarpatbhen, zu 
ſebteren das karpathiſche Waldgebirge und bie R 
Ziebenbürgend. Die weftlihen 8. beginnen an 
der Donau mit der niederen Gentralmafje ber klei— 
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nen K., deren höchſter Gipfel nur WOO Fuß er— 
reicht, und deren nordöftliche Jortjebung den Namert 
Biela hora den weißen Dolomitfeljen verdankt. Nörd⸗ 
lich von jener Einfenfung folgen die langgedehnten 
Kuppen und Rüden des Javorniagebirgs und 
ber Beskiden, über welche der berühmte, nur 1986 
Fuß hohe Jablunfapa ß aus Schlefien zu den Eng= 
päfjen an der Waag führt, Die Oberungarn vertheidi— 
gen. Während die Liſſagora in ben fübiweftlichen Bes⸗ 
fiden A060 Fuß body iſt, erhebt fi die Babiagora 
im Nordoſten 5820 Fuß, der ausfichtreihe Baranio 
an der Weichjelquelle A170 Fuß hoch. An ben 
Gentralfarpathen iſt die hohe Tatra die höchite, 
ringsum durch bie im Mittel 2500 Fuß hohen Hoch⸗ 
ebenen von Liptau, Zips umd Neumarkt und bie tie= 
fen Thalfchluchten der Arva und Waag im Weiten 
abgejdmittene vorherrſchend granitifche&entralmaffe, 
von rein alpinem Charakter, eine Felsmauer mit 
jteilem Abjturz nad Süden, mit mächtigen Fels— 
gewänden, engen Spaltenthälen, von Knieholz be- 
dedten Rüden, öben, nadten elsipigen, in ber 
Tiefe ihrer einfamen Thäler und Kefjel reich an 
dunfelblauen und — manchmal noch bis Juni 
eisbedeckten Seen, die, im Glauben des Volks in uns 
enbliche Tiefe hinabreichend, mit dem Meere felbit 
in Berbindung jtehen jollen (Meeresaugen). Die 
höchſten Gipfel find im Weiten die dolomitiichen des 
Choc von 5100 Fuß und Profefno, in der Mitte der 

ranitiſche Krivan (dergroße Krivan 7887 Fuß), im 
Djten die granitifhe Gerlöborfer:, Eistha— 
ler-,Lomnitzerſpitze, von denen bie lomnitzer 
als höchſte 8196 Fuß hoch ift. Zu jenen Seen, deren 
größter, der Fijch fee, bie Bialfa zum Dimajec fen: 
det, gehören die Fünfſeen unter der Eiätbalerjpig, 
ber 4800 3. hoch gelegene Grünfee, an der Nord: 
feite ber Zommigerfpig. Durch das breite Hochthal 
von Liptau und Zips von ber hoben Tatra getrennt, 
erjtreden fih, ber vorigen parallel, die Ziptauer 
K. oder die niedrige Tatra, vorberrichend aus 
Ur: und Uebergangsgebirge beftebend, mit ben Gi: 
pfeln Djumbier von 6462 Fuß und Kralowa= 
bola von 6144 Fuß. Während bis nach dem nord 
djtlihen Siebenbürgen die Wafferfcheide zwiſchen 
Donau, Weichjel und Dnjejtr mit dem Gebirge: 
famm bed Sandfteingebirgs zufammenfällt, iſt nörb- 
lich von der Tatra berfelbe durchbrochen, jo daß bie 
Tatra ihre Gewäfjer durch Poprad und Dunajec zur 
Weichſel nah Norden und duch Waag und Arva 
zur Donau nah Süden entjendet. Zablreiche an— 

ere Eleinere und auch meijt niedrigere Gebirgsſtöcke 
reiben fich nod) im Südweften, Süden und Südoſten 
an bie genannten an, jo das Gebirge von Arva, der 
ringsum burd tiefe Spaltentbäler und fo auch 
von jeiner Fortfegung, dem Katragebirge, abge: 
fchnittene Fleine Krivan, die Sohler- und X eu: 
traergebirge im Süden und das Branijfo: 
gebirge im Vjten der Tatra. Den Süden, in wel: 
em (bei Schemnig, Kremnig, Libethen u. an a. DO.) 
ausgedehnte Trachytmaſſen auftreten, von denen bie 
füdöftlichen das malerifhe Matragebirge bilden, 
nennt man auch feines reichen Bergfegend wegen 
das ungariſche Erzgebirge. Den dritten Ab- 
—— bildet das waldreiche, trotz feines trefflichen Bo: 

ens kulturarme karpathiſche Waldgebirge, 
über das die Hauptpäſſe nach Galizien führen, deren 
gangbarſter der ſanftgeneigte, nah Kaſchau füh— 
rende Paß von Dukla if. Am Sübdrand feines 
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Sanbdfteingebivgs erheben ſich nicht allein Klippen: 
falfe, fondern breiten fich auch 2 der ee Trachyt⸗ 
und Rhyolithreviere Ungarns aus, der von Sovar 
bis Tofay im Oſten den Hernad ſüdwärts beglei= 
tende Zug, zu dem die Heg hal lya gehört, und das 
bis über 5000 Fuß anſteigende Vihorletgebirge, 
das aus dem zempliner bis in das beregher Komi— 
tat reicht. Nur einzelne in bes Walbgebirgs 
erheben fich über 3500 Fuß, jo die Gzerna hora 6175 
Fuß hoch. Im Südoſten folgen num wieder die kry— 
ſtalliniſchen, von Älteren und jüngeren Sedimenten 
umgebenen Urgeſteine, ſo die nach Weſten geöffnete 
ſteinſalzreiche Bucht der Marmoroſch und um 
Siebenbürgen. Dies iſt ein nach allen 4 Welt: 
— von Gebirgen, in denen das kryſtalliniſche 
eſtein entweder als Kern, oder wenigſtens als Un: 
terlage, wie ſüdlich von Kronſtadt, hervortritt, eins 
ee Keſſelland, das feine Gewäſſer durch 
Thalſpalten nach Weſten und Süden zur Donau 
entläßt. Ein waldiger Gürtel eocäner Vorberge 
vermittelt den Uebergang vom Gebirge nach innen 
zu dem den Boden des ſiebenbürgiſchen Beckens er— 
füllenden ſalzreichen jüngeren tertiären Hügelland. 
Ausgedehnt iſt auch bier die Verbreitung des Tras 
chyts, im Innern wie in ben erzreichen Gebirgen 
im Weiten, Norden und Diten. äbrend die höch— 
jten Höhen und Rüden nadt oder mit trodenen 
Bergweiden bebedt find, fchlingt ſich um alle Berge 
ein dichter Waldgürtel, zum Theil noch wahrer Ur: 
wald, zum Theil auch ſchon devaftirt in Folge ber 
BVerfertigung hölzerner Geräthe und Schindeln durch 
die Wlachen, während im Innern oft dicht neben ein= 
ander reich angebaute® und ödes, unfruchtbares 
Land abwechjelt. Die höchſten Höhen erreichen die 
Randgebirge Siebenbürgens in den ſüdlichen Grenz— 
gebirgen gegen die Blade, benfogenannten trans: 
ſylvaniſchen Alpen, über welden von Kronjtadt 
die Bälle von Tömög (3165 %.) und Törzburg, von 
Hermannftadt längs ber Aluta der tiefe Engpaß am 
rotben Thurm (1085 F.), auß dem Marosthal 
bherüber der Vul kanpaß nad der Walachei hinaus— 
führen. Hier hat Siebenbürgen feine höchſten Kamm: 
und Gipfelhöhen; in dem in Felsplateaurx und Fels: 
aipfel, bie mit 2—3000 F. hoben Felswänden ſich 
iber der bergigen Bafis erheben, zerjtüdelten Burz 
enlanbd im Süden von Kronjtadt erreicht der Buc- 
Tecögipfel die Meereshöhe von 7900 wiener Fuß, 
noch höher erheben fich a den Ramm bed Fo⸗ 
gazeı gebirges im Welten, u. auch der Gipfel des 
etjezatgebirged im Südweſten ift noch 7900 3. hoch? 
Im Weitrand, dem fiebenbürgifhen Erzge: 
birge, jteigen zahlreiche Punkte über 5000 %.; ift auch 
ber Bauern — Moldau u. Bufowina nur 3000 
3. hoch, jo ragt doch ber Bietroberg noch bis 

6725 3. über das Meer. Ueber dag im Mittel 1000— 
1500 F. hohe hügelige Innere ragen hohe Trachyte 
empor, beren höchſte Gipfel ebenfalls über 5000 F. 
body anfteigen. Die äußerſte jüdliche Ede des far: 
pathifchen Gebirgsbogens bilden bie in ihren aller: 
höchſten Gipfeln .. 45000 3. hohen Gebirge des 
erz⸗ u. waldreichen Banats. Dem vorberrjchenden 
Ur lagern fich 2 Flötzmulden ein, zwifchen deren 
Kalte fü ————— einſchiebt, zu Reſſicza mit 
Flötzen der alten Steinkohle, bei Steyerdorf noch 
die Liaskohle, wie zu Greſten in Oeſterreich u. anf 
tirchen im Innern Ungarns. Ti dringt von Nor⸗ 
pen das Tertiürmeer in dies Gebiet ein, und im 
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öſtlich an —— Zſill(Schyhthal lagert im oli- 
ocänen ZTertiärgebirge noch ein drittes mächtige® 
— In dieſem Südende liegen Ungarns 
berühmteſte Mineralquellen, die ſchon von den Rö— 
mern benutzten Thermen von Mehadia —— 
bäder). Die K. ſind in Oberungarn, im Banat, den 
fiebenbürgifchen Randgebirgen und in ber Bukowing 
eins ber erzreichiten Gebirge Europa’8, wo Gold: u. 
Silberbergbau (Schemnig, Kremnig in Oberungarn, 
Kapnif, Rezbanya, Offenbanya, Berespataf, Ja: 
lathna, Nagyag, bier u. an a. D. in Siebenbürgen 
mit den feltenen Tellurerzen) betrieben wird. Unbe— 
beutend find die Goldwäſchen, jo in der bufowinifchen 
goldenen Biftriga und zu Olahpian in Siebenbürgen, 
wo jelbjt das jeltene gediegene Blei und Platin das 
Gold begleiten. Das erzführende Hauptgeftein ift 
der grünjteinartige Trachyt. Kupfer Iiefert das 
Urgebirge von Libethen, wo ber feltene Libethenit 
und Brafin vorfommen, u.a. D. in Oberunganı, 
Moldowa im Banat. Gering ift die Blei= u. Zink⸗ 
ausbeute, größer dagegen zu Magurka in Oberun: 
garn die von Antimon. Groß ift ferner der Eifen: 
reihthum in verfchiedenen Formationen, fo lagern 
mächtige Spatheijenjteinitöde im Rarpathenfanditein, 
werden aber nur bei Teſchen in Defterreihifch-Schle: 
fien außgebeutet. Die Kohlengebirge des Banats 
führen thonigen Sphärofiberit, Die Grauwadegebirge 
DOberungamg, dev Bufowina und Siebenbürgens 
Spatheijenfteinlager. Bon den Magneteifenfteinlas 
ern des kryſtalliniſchen Schiefererzgebirgs wird nur 
a3 im Biltrigathal der Bulowina ausgebeutet; 
Steinfohlenbergbau betreibt man im Banat, Erdöl: 
newinnung in Galizien. Zahlreich find die Vor— 
fommniffe ichöner und intereſſanter metallifcher anıd 
nichtmetalliſcher Mineralien; zu den ſchönſten gehört 
ber edle Opal, deſſen Hauptgruben zu Gzerweniga 
in Oberungarn find. Ilnerjcöpft fi biö jet der 
Reichthum der K. an Holz. Wichtig ift auf den Al: 
penhöhen vornehmlich die Zucht der Schafe. 
ſtarpathenſandſtein (Fly ich zum Theil, Gurni- 
elz, in bg ieh ber jchweizer, Wiener: 
anbdjtein der Öflerreichijhen Geognojten, yufoi= 
denfandftein), ein fein= und verwachſen-körniger, 
jeltener grobförniger Sandjtein mit vorherrſchen— 
dem kohlenſauren Kalkcäment, von deutlicher, oft 
bünnfchiefriger — auf ben Schichtenjlächen 
oft mit feinen Glimmerblättchen, auch mit —— 
een Aneinzelnen Zofalitäten find mächtige Bänke 
bejjelben verhüllt von Urgebirgsgeſchieben u. Blöden 
(erotijhe Granite), fo im Habferenthal der 
Schweiz, am Blomberg in Bayern, ın ben Karpathen. 
Mit dem Sandjtein wechjellagert grauer bis ſchwar— 
zer KRalfmergel, zum Theil das Material für trefflis 
chen Cäment (Högel bei Reichenhall, Wienerwald). 
Bon organischen Reiten kennt man fait nur Algen, 
daher Fufoidenfandjtein, im Mergel häufig, ſel— 
tener im Sanbflein; außerdem fommen noch mans 
nichfach geftaltete Wülſte auf ben Schichtenflächen der 
Sanodjteine vor. So findet ſich dies Sandfteingebirge 
mit feinen fanften, felfenlojen Bergformen, dicht 
überfleidet mit Vegetation, im Apennin, in den Als 
pen und Sarpathen und wurde von den Gebrüdern 
Sclagintweis jelbjt an der Südfeite bed Himalaya 
entdedt. Ein jehr großer Theil diejer Sandjteine 
ift fo enge mit dem Nummulitengebirge verfnüpft, 
welches von ihm überlagert wird, daß man es mit 
ihm zufammen zum eocinen Tertiärgebirge rechnet; 
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jo felbit die en Dachſchiefer von Glarus in 
der Schweiz. In ben öftlichen Alpen u. Karpathen 
gehört aber nad den vorliegenden Interfuchungen 
nur ein Theil zum Eocän, ein anderer it älter umd 
mit entjchiedenem Neofom verbunden und gehört alſo 
zur älteren Kreide. Die berühmten Klippenkalke 
der Rarpatben, welche fih auf einer fortlaufenden 
Linie von ber Grenze der Marmoroſch auf dein Sübd- 
rand des 8.83 bis Palochn am Poprad, weiter fiber 
Rogoznik und Szaftari in ben galisifchen Beskiden, 
Andrychau u. Stramberg in Oeſterreichiſch-Schleſien 
und ſo wieder nach Ungarn im Bogen fortſetzend oft 
mit pittoresken —— infular aus dem K. 
bervorheben, gehören dem letzteren nicht felkft an, 
fondern find Hervorragumgen der Unterlage defjelben, 
beitehend aus juraſſiſchen ı. Älteren neofomen Ralf: 
jteinen. 

Karpatho(Sfarpanto), türfifche Inſel im ägäi— 
ſchen Meer, zu den Sporaden gehörig, zwiſchen Kreta 
und Rhodus, 4 OM groß, bat mei jteile, unzus 
gängliche Ufer u. ijt mit Fahlen, fchluchtenreichen Ge— 
birgen erfüllt, die gegen 4000 Fuß Höbe erreichen. 
Die Bewohner, etwa 5000 an Za [, wohnen in me 
ren Dörfern zerjtreut und wir ui en fich hauptſäch— 
lich mit Holzarbeiten. Der Ade 
figt, und auch Handel wird fait gar nicht betrieben. 
Huf der Weftfüfte Fiegt der Hafen Arfaffa. Im Al: 
terthum dich K. Carpatbug und barmadh das be⸗ 
nachbarte Meer das karpathiſche Meer. 

Karpfen (Cyprinus), Silhgattumg aus ber Orb: 
nung ber Baudlloffer und der familie ber Karpfen: 
oder Weißfiſche, welche durch die Gine, meijt mitten 
aufdem Rüden ftehende Rüdenfloffe, das kleine Maut, 
die meist zahnloſen Kiefern, aber meift mit Zähnen 
ausgerüteten Schlundknochen und die große, im 
der Mitte eingeſchnürte Schwimmblaſe charakteriſirt 
wird. Die Gattung K. iſt außerdem an der Rücken— 
floſſe, welche länger als die Afterfloffe und mit 1 bis 
2 Stadyeln verfehen ift, und an dem mit 3 Reihen 
auf der Krone flacher, gefurchter Zähne ausgerüfteten 
Schlund kenntlich und begreift gefellig lebende Süß: 
wafferfifche mit meift eben weißen Fleiſch, die 
fich von Anfeftenlarven, Würmern, befonderß aber 
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von Pflanzenftoffen und felbjt von Koth, Aas und 


Schlamm nähren und in legterem gern wühlen. Sie 
ift die artenreichſte Gattumg der Suͤßwaſſerfiſche und 
gar an 38 foffile umb über 120 europäiſche Arten. 

er gemeine R., Cyprinus carpio Z., tft auf dem 
Rüden bläulich olivengrün, an den Seiten gelblich, 
am Bauche fchmußig weiß, bat 4 Bartfäden, einen 
ftarf gegabelten Schwanz ımd wird 1—4 Fuß lang 
und in unferen Teichen umd Flüffen nicht leicht über 
6, mitunter aber auc 40 Pfd. und darüber ſchwer. 
Die —. find befier als die Eee: u. Teich— 
Tarpfen, befonder8 wenn die Teiche wenig Zufluß 
haben ; in diefem Falle werden fie grünlich od. ſchwärz⸗ 
lich und befommen einen modrigen Gefhmad. Sie 
haben übrigens ein zähes Leben und laffen ſich des 
Winters in Fiſchtrögen oder in Eifternen im Keller 
mit Brod und Salat fett machen, auch in Schnee ges 
yadt 20 Meilen weit Iebendig verführen. Sie find 
in wärmeren Gegenden, namentlich im faspifchen 
Meer einheimifch und feit etwa 200 Jahren nach und 
nach in die nördlichen Länder Europa's ur. auch nad) 
Nordamerifa verpflanzt worden. Man will über 
4100 Sabre alte gefunden haben, bie ganz mit Waſ⸗ 


jerfüden oder Moos bededt waren. Cie Ieben in ben, 


rbau ift vernachläfs ' 


Karpathe — Karpfen. 


Zeichen bejonders von Schafmiit, laichen im Mai 
ober Juni, reichen babei ftromaufwärts in ruhiges 
res Waſſer, wobei fie, wie die Lachfe, 6 Ruß bo 
über Rechen fpringen, indem fie ſich auf die Seite 
legen, ſich faſt Freisfürmig krümmen und ſich dann 
plöglich mit Hülfe des Schwanzes in die Höhe ſchnel— 
len. Ste haben viele Feinde, befonders ftellen ibnen 
Hechte, Forellen und Aale nah. Ihre Vermehrung 
it außerordentlich ſtark; Bloch fand 600,000 Eier in 
einem K. Man fängt fie in Seen mit dem Zug— 
gar, in Teichen mit Neben und Reufen, worin eine 
Xodipeife hängt. Sie laſſen ſich jedoch Schwer fan— 
en, weil fie fogleih den Kopf in den Schlamm 
een und das Netz über ſich weggehen lajjen oder 
überbafjelbe hinwegſpringen. Sie find ſehr ſchmackhaft 
und werben auf mannichfaltige Art zubereitet, auch 
marinirt. Am wohlichmedenditen find fie vom a 
big zum Frühjahr. Es gibt nicht felten Baſtarde 
mit ber Karaufche und dem Gibel, welde Karutz— 
farpfen heißen, Fleinere Schuppen haben mit Längs— 
Iinien und nur 3 Pfund ſchwer werben. Auch * 
es mißgeſtaltete K. mit Buckel, Mooskopf ꝛc. Da 
die Fiſcherei der wilden K. in Seen u. Flüſſen nicht 
ſehr ergiebig tft, fo hat man allgemein Karpfen: 
‚teiche angelegt, worin fie ſich jehr vermehren umd 
fett werden, auch zu jeder Zeit gefangen werden kön— 
nen. Man wählt dazu feuchte, mit Riedgras be- 
| wachjene Bläße, welche jedoch nicht Faltgründig fein 
dürfen. Man bat dreierlei Teiche, Streich:, Stred: 
‚und Fettteiche ; die erjten müffen flach auslaufen, da: 
ı mit die K. im Grafe laichen fünnen. Während die 
ı Brut Mein ift, barf das Waſſer nicht abfliegen, auch 
muß man es von röjchen rein halten. 3 verjtebt 
fich von felbft, daß feine Raubfifche, wie Hechte, Bärfche, 
Raraufchen und Gibel, darin fein dürfen. Der 
| Streihfarpfen ſoll 6 Jabre alt fein und im Jumi 
eingeſetzt werden, 12 Stüd auf einen Morgen, wor: 
| unter 3 Milchner auf einen Rogner. Im Spät: 
herbſt ſchafft man die Brut in die Stred= oder Win: 

ı terteiche, indem man das Wafjer abläßt, aber wor 
ba8 Gerinne ein feine Neß ſpannt; bafelbit müſſen 
fie 2 Jahre bleiben, binnen welcher Zeit fie 6 Zoll 
lang werden. Dann fommen fie in den fett oder 
Setzteich, worin fie nach 3 Jahren 3—4 Pfb. ſchwer 
werden. Da fie fehr träg find, fo fegt man einige 
echte in ben Teich, die fe berumjagen. Sie näbhren 
ch durch Mühlen in der Erde von verfaulten Kräu— 
tern und Wurzeln, auch von jungen Wafferpflanzen, 
im Sommer von Inſektenlarven und volltommenen 
Onfekten. Man iaßi die Miftlache und allen Abguf 
in ben Teich laufen, wirft auch Schaf: und andern 
Mift hinein, Erbjen, Bohnen, gefhnittene Kartoffeln, 
Rüben, verfauftes Obft, alte8 Brod, verborbenes 
Fleiſch, Oelkuchen. Im Winter läßt man einige 
uder Mift auf das Eis führen, damit fie gleich im 
rühjahr ihre Nahrung finden. Auch läßt man 
einen folchen Teich nach dem dritten Jabr ein Jahr 
lang troden liegen und befäet ibn mit Hafer oder 
Wicken, damit dad Schilf vertilgt werbe und bie 
| Fifche wieder neue Wurzeln befommen. Im Win: 
ter mu man das Waffer etwas ablafjen, bamit Luft 
unter das Ei8 fommt. Die R. liegen während biefer 
Zeit im Keffel dicht an einander, wie Häringe in 
einer Tonne, ohne zu freffen und ohne abzumagern. 
Sie befommen bisweilen einen Ausſchlag, den man 
bie Boden nennt, welcher aber felten tödtlich wird. 
Kommt durch ftarfe Regengüffe faules Wafjer in den 
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Teich, jo bekonumen fie das ſogenannte Moos, kleine | beim ei Adam Gzartoryisfi in Warſchau und 
Auswüchſe und Wafjerfüden auf Kopf und Rüden, | durch denjelben in des Königs Staniglaus Augufi 
woran jie fterben; auch erfranfen fie, wenn plöglich | nähern Umgang gezogen. Doch weder das Hofleben, 
viel Schneewafjer in den Teich tommt. Ehedem | noch jpäter das als ieher in fürftlichen Häufern 
war bad Grundſchädelbein (os basilare) des Kes un: | jagte dem — und freimüthigen Manne zu. Im 
ter dem Namen Karpfenſtein (lapis earpionis, Jabre 1791 erhielt er zwei an der bialowiczer Heide 
lapides carpionum) gebräuchlich, und ihm wurden in Yittbauen gelegene Staatsgüter auf 50 Jahre zur 
verſchie dene Wirkungen zugeſchrieben; allein es wirkt Bebauung überlaſſen und lebte fortan daſelbſt als 
nur wie fohlenjaurer Kalf und iſt längft aus dem Wohlthäter feiner Untergebenen. Er + den 11. Sept. 


Arzneifhage verſchwunden. Der K. liefert auch 
Fiſchleim. Der Spiegelfarpfen od. Karpfen: 
fönig (C. rex cyprinorum 22.) iſt eine mit mehren 
Reihen großer, tafelförmiger Schuppen befeßte, übri— 
gend nadte Spielart, die für befonders ſchmackhaft ge: 

alten wird. Zu der Gattung. gehört auch die Ka = 
raufche (C. Carassius Z.); diejelbe ift furz, hoch, 


oben grünbraun, auf den Seiten gelb, am Bauche 


weißlich, mit langer Rüden: u. auögebuchteter, wie 

jene gelber, grau gefäumter Schwanzflofie verjehen 
und unterjcheidet jih von dem SF. bejonderd durd) 
die fehlenden Bartfüden. Sie wird höchſtens 1 Bid. 
ſchwer, gleicht in der Lebensart ganz dem K. fteht ihm 
aber an Güte des Fleiſches nach u. wird daher nicht 
in Teichen, wohl aber ihrer ſtarken Vermehrung we— 

en zuweilen als Futter für Raubfiſche (Forellen und 

echte) gezüchtet. Der Bibel ober die Stein: 
faraujche(C. gibelio Gm.) ijt oben blau, unten 
röthlich, auf dem Rüden weniger gekrümmt als die 
vorige Art, ebenfalls ohne Bartfäden umd befonderg 
an ber halbmondförmigen Schwangfloffe u. der nach 
hinten gebogenen Seitenlinie kenntlich. Sie wird 
6—8 Zoll lang und /,—1 Pfd. fhwer. Sie findet 
fich nicht in Flüffen, wohl aber häufig in Seen und 
Teichen Norddeutſchlands. Nah Edjtröms und 
Eſchrichts Beobachtungen joll dies nur eine entars 
tete Raraujche fein. Der Golbfarpfen(C. aura- 


1323. 8.3 Lieder, die ald Ächt national in dem Munde 
des polnischen Volks leben, zeichnen ſich Durch Tiefe, 
Einfachheit und Herzlichfeit aus. Seine Schriften 
reg von Dmochowſki, Warfchau 1804, 

Bde, neue Aufl., Leipzig 1336) enthalten außer 
Liedern und Idyllen eine Meberfegung det Palmen, 
eine Tragödie „Judyta“* und mebre profaifche Auf: 
füge. Seine Selbitbiogranhie findet fi in dem 
Tajchenbuche „Zniez“ (Wilna 1834). 

arpolithen (v. Griech.), foffile Früchte, ercheis 
nen von der Kohlengruppe an. 

Karpona, Stadt, f. Karpfen. 

Karr, Jean Baptifte Alpbonfe, franzöſi— 
fcher Literat und Romandichter, am 4. Nov. 1808 zu 
München geboren, war einige Zeit am College 
Bourbon zu Paris Studienauffeber uud trug Rhe⸗ 
torif vor, ward Mitarbeiter, fpäter Redakteur des 
„Figaro“, arbeitete nachher am „Corsaire“ und 
|„Entr’ aete“ und jchrieb ſpäter Feuilletons in die 

„Presse“, den „Sidcle“, „National“ x. Seinem er: 
'jten Roman „Sous les tilleuls* (Paris 1832, 2 
Bde.), der eine überaus günjtige Aufnahme fand, 
folgten in rafcher Folge noch gegen 10, deren Sto 

meiſt Selbjterlebniffe 8.8 behandelt. Ahr Styl ii 
ziemlich ungebildet. „Les guöpes‘‘ (Wespen) was 
ren eine Sammlung von Bonmots, beigenden Anef: 
boten und literarifchen Splitterrichtereien, die ervon 





tus Z., Goldfijch) ftammt aus China, wird feiner | 1839—48 erfcheinen ließ, 1853 auch gefammelt bers 


ichönen Farbe wegen häufig in eigenen Gläfern im 
Zimmer gehalten und mit Ob 
ae In Italien findet man ihn in Gartens 


ausgab. Ihnen fchlofien fich 1848 „Les guäpes 


laten und Brodfrumen | hebdomadaires“ an. Daneben fchrieb er „Guöpes‘ 


auch für das Feuilleton des „National und lieferte 


aſſins in Menge. In Heinen Behältniffen wird er Aebnliches für ein Fleines Journal „Paris“. Ga— 


in 10 Jahren nicht merflic, größer, während 1", 
el lange in einem großen Baſſin ſchon binnen 10 
onaten die dreifache Yänge erreichen. An der Ju— 
gend ift der Goldfiich jchwärzlich und nimmt erſt 
jpäter feine fchöne Färbung an. Gr wurde zuerjt 
1728 durch Philipp Wortb nad) England gebracht. 
Man findet mituntermonjtröfe, durch Kärbung, Zahl 
und Bildung der Floſſen, Größe ber Augen ausge: 
zeichnete Spielarten. . . 
Karpien (Karpona), eine ber älteſten Freiftädte 
Ungarns, im ungariſchen Komitat Sohl, kat viele 
gothiſche Gebäude, ein Piariftenfollegium, Mineral: 
quellen, Objt: und Weinbau und 2150 Eimmohner 


varni lieferte ihm viele Jlluftrationen dazu, Im 
. 1855 fiedelte er von dem Dorfe Ste.:Adreffe bei 
are, wo er ſich namentlich auch mit Gartenbau 

bejchäftigt hatte, nach Nizza über. 

Karren, Rinnen in weicheren Gefteinen (3. B. 
Kalkitein), deren vertifale Wände rechtwinfelig auf 
die horizontale Sohle jtoßen. 

Karronaden, Furze, meift eiferne Schiffsgeſchütze, 
mit colindrifchen Seelen, deren Rohr nur 6—8 
Kaliber lang ift, und wobei man auf jedes Pfund 
der Kugel nur 55 60 Pfund Rohrgewicht rechnet, 
untericheiden fich von den Landgeſchützen dadurch, 

daß ihre Mündung mittelft einer Meinen ne 


(zur Hälfte Katholiten). K. wurde im 9. Jabrhunz | trichterförmig erweitert ift. Statt der Schildzapfen 


dert gegründet und galt wegen feiner jtarfen Befeſti⸗ 
Kann fur den Schlüffel der ungarijchen Bergjtädte. 


hre Freiheiten datiren von König Bela Iv. (1244) ſchen zwei Ähnliche, über die 


re und wurden unter den fpäteren Königen nod) 
edeutend erweitert. 

SKarpienkönig, ſ. v. a. Spiegelfarpfen, Cyprinus 
rex cyprinorum Zl., |. Karpfen. 


Karpinffi, Franciſſzek, polniſcher Dichter, 1745 | 


(1760) zu Holosfo in Galizien geboren, erhielt feine 
Bildung in der Jeſuitenſchule zu Lemberg und lebte 
bieranj eine Zeitlang in Wien und als Gutspächter 
in Galizien. Im Jabre 1753 wurde er Sefretär 


‚it umten am Rohr in der Mitte feiner Länge eine 
durchbohrte runde Scheibe angenoffen, welche zwi⸗ 

T hervorſtehende 
—— und mittelſt eines durchgeſteckten eiſernen 
Bolzens mit derſelben verbunden wird. Die K. lie— 
gen auf einer Art Bee Ay welche vorn an 
einem Drehbolzen befeftigt und hinten mit 2 Fleinen 
Rollrädern verfeben find, daber ſchnell und Teicht 
nach der Seite gerichtet werden fünnen. Die Hd: 
benrichtung erhält das Rohr mittelft einer ſtehenden 
vierarmigen Richtſchraube, welche ſich durch die 
Traube des Rohrs jchraubt und unten auf der Laf— 
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fete in einer Pfanne läuft. Man ſchießt mit den K. 
haupiſächlich maffive Kugeln, auch Brandgeſchoſſe 
und Kartätſchen. Die engliſche Marine bediente ſich 
zuerjt der 8. im nordamerifanischen Freiheitskrieg. 
Die zeritörende Wirkung, die fie vermöge ihres gro— 
fen Kalibers hervorbrachten, fowie die Leichtigkeit, 
mit der fie zu handhaben find, machte fie bald auf 
den englifchen und franzöſiſchen Kriegsichiffen allge: 
mein. Die Engländer führen fie vom 12-Pfünber 
bis zum 68: Pfünder, die Franzofen nur bis zum 
Kaliber von 36 Pfund. Sie haben ihren Namen 
von ben Gebrübern Carron in Schottland, ent: 
weder weil diefe die Konjtruftion der 8. angegeben 
haben, oder weil fie in deren Gießerei zuerjt verfer: 
tigt wurden. 

ſtarroo, ſ. Kapland. 

ſtars, Hauptjtadt des gleichnamigen Ejalets im 
türfijchen Armenien, liegt in 5862 Fuß Höbe am 
Weſtende der fruchtbaren Ebene Schirag, am Fluß 
K., it Sig eines armenifchen Biſchofs, hat mehre 
Borftäbte, Schwarze Bafalthäufer, enge u. ſchmutzige 
Straßen, eine alte Feſtung (Karabogh) auf ber 
und etwa 12,000, meift armenifche Einw., die leb= 
haften Tranfithandel treiben. Die Stadt, bie auch 
als Wallfahrtsort der —— merhvürbdig 
ift, war im 9. und 10. Jahrhundert Reſidenz einer 
eigenen armenifchen Dynaftie, wurde im 11. Jahrh. 
eine Beute der Seldſchukken, im 13. Jahrhundert der 
Mongolen, 1387 von Zimur er u. wahrſcheinlich 
durch Amarut III. 1578—8%4 während bes Kriegs 
mit Perſien wieder any er Hier erlitten am 31. 
Mai 1744 die Türfen durch die Perſer und am 1. 
Juli 1828 dur die Ruffen unter Paskewitſch eine 
Niederlage. Am 5. Juli fielen darauf die Stadt u. 
Gitadelle in die Hände der Rufen. Im legten 
orientalifchen Kriege 1855 wurde unter Leitung eng= 
liſcher Offiziere 8. im vollendeteren Maße zu einer 
jtarfen Feitung gemacht. Ein durch die Ruflen nad 
längerer Einfottepung gemachter Sturmangriff am 
29. Sept. wurde fiegreich zurüdgefchlagen, alleın ba 
die Blofade aufs engjte fortgeführt wurde, mußte 
der Befehlshaber, General Williams, nachdem Hun— 
geränoth und Seuchen außgebrohen waren, die 
Stadt am 27. Nov. übergeben. 

ſtarſch, Anna Luife, deutſche Dichterin, ges 
wöhnlich unter dem Namen „die Karſchin“ anges 
führt, wurde am 1. Dec. 1722 auf dem Meierbof 
Hammer bei Schwiebus an ber fchlefiichen Grenze 
geboren, wo ihr Vater, Dürbach, eine Schenfwirth: 
ſchaft betrieb, brachte in ihrer frühen Jugend einige 
Jahre bei Verwandten in einem Fleinen Städtchen 
zu und diente ſodann in ihrer Heimat als Hirtin. 
Ihre erſte Ehe mit Hirſekorn, einem Tuchweber in 
Schwiebus, war ſehr unglücklich und wurde nach 11 
Jahren getrennt, auch eine zweite Verbindung mit 
dem Schneider Karſch, einem Trunfenbold, brachte 
ihr nur Elend. Gelegenheitsgedichte, bie fie auf 
Berlangen mit erftaumlicher Schnelligkeit verfaßte, 
erwarben ihr die Gunft des Barons von Kottwiß, 
und diefer brachte fie 1761 nach Berlin und führte 
fie dafelbit in den Kreis der Denker und Schöngetiter 
Sulzer, Hagedorn, Gleim, Mendelsfohn, Leſſin 
ein. Ihre poetische Ader ſchien umerfchöpflich ur 
ergoß ſich Über alle möglichen Gegenftände. Zus 
gleich aber auch hoffährtig geworden, gelangte fie troß 
ver bedeutenden Unterftügungen ibrer Freunde zu 
Berlin, Halberjtadt. Magdeburg, wo fie fich abwech- 
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end aufbielt, und bes anfehnlichen Honorars vor 
2000 Thalern für die Herausgabe'ihrer Gedichte 
(Berlin 1764) nie in eine forgenfreie Rage und be- 
läjtigte ihre Gönner Yale Pe mit Gefuchen um 
Geld. Friedrich der Große ſchickte ihr einft 2 Tha— 
ler, die jedoch die Dichterin mit einem bekannten 
Berschen zurüdjandte. Friedrih Wilhelm II. ließ 
ihr nad) en Thronbeiteigung ein Haus bauen. 
Sie Fam 12. Oft. 1791, früh genug, um ihren 
Ruhm nicht zu Überleben. Die früheſten dichteri— 
chen Berfuche der 8. tragen das Gepräge einer lebbaf- 
ten Bhantafie und eines feurigen Gefübls, was fie 
fpäter, feit ihrer Einführung in die hohen Zirkel, 
dichtete, ijt oft fade Lobhudelei und gewöhnliche Rei: 
merei. Ihre Oben find, mit Ausnahme der patrio= 
tiſchen Hymmen, verfehlt. Für bag Liebeslied war 
fie ungewöhnlich begabt. K. ift die Mutter ber Ka— 
toline Luiſe von Klenfe (f. d.), die außer eigenen 
Dichtungen auch die „Gedichte der Mutter mit des 
ren Lebenslauf (2. Aufl., Berlin 1796) berausgab, 
und Großmutter ber Schriftitellerin Helmina von 
— Vergl. Klenke, Anna Luiſe K., Köthen 


Fr „J. dv. a. Kirſchen. 

- Karft, Geräthe zum llmbrechen des Gartenbodeng, 

bejteht aus einer ſchweren zweis oder breizinfigen 
ade, dem gewöhnlichen Miſthaken Ähnlich. Die 

Zinken find 7—8 Zoll und darüber lang, %,—1 

oll breit und haben unten eine Ieibige Schärfe. 

ben, wo bie Zinfen zufammenlaufen, befindet ſich 
ein Oehr, in weldyes der etwa 3—4 Fuß lange Stiel 
von hartem Holze befejtigt wird. Bei der Arbeit 
baut man mit bem R. in die Erde etwas ſchräg bin: 
ein, reißt die von den Zinken gefaßte Scholle los u. 
legt fie um. Nicht weniger brauchbar ift der KR. zur 
Reinigung eines mit Queden oder andern ähnlichen 
Wurzelfräutern verunreinigten Bodens, fowie zum 
Umreißen eine begraften Bodens, eines Kleefeldes, 
um biefe in Gartenfultur zu jegen, und überhaupt 

ur Umarbeitung eines jehr jteinigen Bodens, eines 
jteilen, abhängigen oder unebenen Landes, das mit 
Bäumen, Burzelftüden zc. ſtark befegt iſt. 

Karfi (ital. il Carso, ehemals auch julifche 
Alpen genannt), ein Theil der ſüdlichen Oſtalpen, 
befteht aus einer 34 Meilen langen zuſammenhän— 
genden Reihe ausgedehnter Hochrücken der Kreidefor: 
mation, die, füböftlih von der Terglougrüuppe be: 
— im Süden der Sau durch Görz und Gra⸗ 

isca, das füdliche Krain und Iſtrien in der Richtung 
von Nordweiten nach Südojten ftreihen und die 
Waſſerſcheide zwifchen dem adriatiſchen Meer und 
dem Gebiet ber Donau bilden. Daß vorherrichende 
Geſtein ift ein leichter und zuweilen hellgrauer, aus: 
nahmsweiſe burdy or anifihe Refte dunkel gefärb: 
ter, gejchichteter Kalkſtein, ber fi aber an ben 
meiften größeren Entblößungen von rothen Adern 
durchzogen, oft ganz durchfreſſen, durchlöchert und 
mit fußlangen und zollweiten Kanälen durchbohrt 
— Viele abgeriffene Iofe Trümmer bejjelben 

Iffteins bebedfen die Oberfläche ber Gegend. Die 
angegebene Richtung erfcheint durchweg umd in 
gleicher Weife in den Hochebenen, in den dieſelben 
trennenben Mulden, in ben —— Höhen: 
zügen, im Küftenverlauf und in Infeln des 
abdriatifchen Meeres. Unter ben parallelen Zügen 
treten befonders 2 hervor. Der nördliche Zug 
bildet eine munterbrochene Hochterraſſe von 10 


Karften. 


Meilen Länge und 4 Meilen Breite, in Mitten | I 


200 Fuß hoch, und zerfällt in 3 Unterabtheilungen: 
ben Tarnovaner Wald, eine meift bewa er 
ER zwiſchen ben Flüſſen ok ippa 
ib eo mit —** & en G kr (BB 4331| b 
oh); ben eine? (Hrufija), | b 
Ah ſtlich vom erftern, theils öde, theils bewaldet, 
mNanos 3997 Fuß, im Srainberger Schneeberge zu 
5205 Fuß anfteigend, und die Hochflächen ber win=|t 
A: er Marf, darunter der Hornwald mit dem 
8 Fuß hohen Windifchen Bü elu.Hormbüh 
[übt de —— Zug iſt der eigentliche K. 
und grenzt an ben trieiter — —— J den er 
Al, Kine 1100 Fuß — Abha Ne I herunter: 
Im Süboſten ſchließt 
a forum Tſchitſcherboden (T. F 
Halbinſel Iſtrien füllt und ſich in Che Dfero x. 
inſulariſch fortjegt. 
Mittel ’% von 1500 
Sin) bis 30 Fuß. 
und Terrafien Er bat feine 


Der eigentliche 


arrtes fturmberwentes Meer erſcheint. Das Beck 


ift rauh und unfreundlich, und die Bora (Nordoftwin IR 


wüthet auf feiner Fläche mit folcher Heftigkeit, da 
—* Na 2, Miase und Laftwä % 
* iſt es auf ganz — 
—— und von unzähli 
F Kanälen durchzogen. 
ders bie fogenannten Dollinen, d 

und keſſelfoͤrmige Berfenfungen der 
Bine hundert 
en und im ältnig zu folder X 
—— * eren Bodenflächen ſich 


1. groie trichter⸗ 


t= 
ir “ 
Gebirges bie geeignetiten Stellen für den 
Menge enger Klüfte, an ber Mündun 
Klaftern bis nur wenige Zoll im Durchmeifer weit, 


jogenannte Karſtlöcher oder Taubenlöcher, weil fie 


von Schwärmen ber 29 bientaube bewohnt werden. 
Dan hat einigebis zu 460%. Tiefe gefunden. Bei fol: 
cher Bodenbe ——— kann das Gebirge nur wenig 
ſtrömende Waſſe rg die atmoſphaͤriſchen Nie 
derichläge müſſe Ya entweder in Lachen ır. Fleinen 
Seen an berö ec | ammeln, oder noch häufiger |, 
durch die Spalten und dane in große Tiefen hinab⸗ 
jinfen, ein Schickſal, dag auch die wenigen Bäche u. 
— trifft, deren Bildung der Boden geſtattet 
Sie verlieren ſich in einer Höhle, fliegen eine | 1 
Stiede unter ber Erbe u. kommen in viel ne 6 
Höhe wieder zu Tage. Bei einigen wieberholt ſich 
diefer Vorgang fogar mehrmals, und ber neu ber: 
vorfommende Fluß erhält dann Öhnlich auch 
einen neuen Namen. Alle dieſe 2, Gens er werben 
unter ber Erde durch das überall hinabdrin gende at⸗ 
mofpSärifche Waſſer verftärft u. brechen mit großer 
Waſſerfülle hervor, Der bedeutendite diefer ie ohren 
ſlüſſe ift der nach Süden firömende Timavo, 


deſſen Oberlauf die Recca gilt. Zu den Merkwürdig⸗ 
feiten des 8.8 gehören Fer gar renatürliche Brüden, 
3. ®. die bei Maunitz nordöſtlich von Adelsberg, 


die ein Über den Nakbach geipanıtes —— 
——— von 60 Fuß Hb 

breite —F un J hide, a sun il 
ſehr hinten öhle, 
die eine Stunde — * em liegende —* ob. 


Viryer’s Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd, IX. 


el. Der 1 


ſelben 
‚ber bie 


bat eine 
uß und Gipfel G. B. den 

bejtebt nur aus Platenur 
Thäler, dafür aber 
—* Mulden, x daß feine Hochfläche wie ein er⸗ 


gen niedergeworfen 
e Weije 

ochern, Schachten 
EIG find beſon⸗ 


berfläche von 
uß * mit ga 


——— hat, ſo daß ſie in den ne 

au 
darbieten. Außerdem gibt es eine unzählbare 
mebre 
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—— von dieſer die Boifhö 
dem Dorfe Lueg oder 


5— 1) —* es aus 838 Guſtav, 
eg athematifer des 18. Jahrb., geboren 
5. Dec. 1732 zu Neubrandenburg in edlen: 
bur me Moog Profeſſor der Philoſophie 
ig &, 1760 der Mathematit in Bükow und 17 nn 
ale, wo er am 17. April 1787 }. Seine Lehr: 
vd er —V en ber Mat 
7,8 Bbe., n. Aufl.17 


ematif“, Greifswald 
— 1818; „Anfangs: 
gie der mathematifchen Wiffenfchaften“, 
780, 3 —*9 ſtanden ihrer Zeit in hohem Anſehen 


die bene 
jama und bei 


daſ. 


2) Rarl die ernhard, ausgezeichneter 
ug u. Bergbaus u. H Fundiger, ben 26. 
Nov. 178 


ge Blow — Neffe des Vorigen, 
irte zu Roſtock die Rechte, wandte ſich aber dann 

er Mei cin zu. Seit 1801, wo er an der Redaktion 
von Sche „Allgemeinem Journal ber Chemie” 
Theil nahm, fie m er feiner Reigung zur Metal⸗ 
lurgie und Bergbaufunde, hielt ſich bis 1803 auf den 


— der —— auf, in elt hierauf eine An: 
in —9— 804 Referendar und 
wir Su * u Proz Oberbergamt in Breslau 
abre 1 Bin er zu. chleſien, um dort 

> ergbau zur leiten en mit Muni⸗ 
tion zu verjeben, hie tete die Zinkhütte Yidognia, 
in ber man zuerft au⸗ Imei Zink barftellte, wurde 


1810 Bergrath und 1811 Oberhüttenrath und Ober: 
— ——— für Schleſien und hielt ſpäter auch 
orleſungen zu Breslau, bis er 1819 als geheimer 
Oberbergrath in das Mini erium des —— ey 
lacae berufen wurde, wo er den 22. Au 
EURE „Hanbbud) der Sifenpüttentunhe* ($ 
1816, 2 Bde., 3. Aufl. 1841, 5 Be); Oro 
—— eund —* —— iſchen — 
(Breslau 1sl zu für bau und Hütten: 
weſen“ (dafelbit und Berlin 1818—38); „Metallurs 
side eife durch einen Theil von Bavern umd 
eiterreich” (Halle 1821); „Ueber die tohligen Be: 
* theile des Mineralreichs“ (Berlin 1826); „Das 
hrende Kalffteingebirge von Tarnowig“ (daſ. 


1826); „Grundriß ber beutjchen Bergwerfäle ve’ 
She) 1828); „Syſtem ber Metall ’ (baf. 1831, 
Bde.); „ Ueber Kontaft-Eleftricität“ (daf. 1836); 


> er dad merkwürdige Verhalten, welches bie 
— bei ihrer Auflöfung im Wafler befolgen” 
18, Eu. ‚Lehrbuch ber Salinenfunde” N 
—*5 — = —— 


aus: 
bat au und —— a er 3 DM) Fr ) 
— 
e, uu en [4 
— * 


3) Hermann, namhafter Schriftſteller auf dem 
RR der — am 3. Sept. 1809 
u u Bredfau geboren, * 

— und al u 50 83 


—— —* für Seeleute” 
alone hr fe ie 
ber — m 


und „Lehrbuch ber 
ermann, 


Me Encyklopudie 

ender und Bota⸗ 

ih mies geboren den 4 Nov. Kira —— pi ren Vetter 
des Borigen, unterna 

naturwiſſenſchaftliche we —— Neu⸗ 

granada vnd (runder, als — beren Reſultat „Florac 
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Columbiae speeimina“ (Berlin 1859 fg.) erfhien, 
bat jich in Berlin ald Docent der 846 e 

5)Gu ſtav, namhafter Phyſiker, Bruder bon H.3), 
am 24. Nov. 1820 in Berlin — iſt — 
tig Profeſſor der Phyſil zu Kiel; ſchrieb u. A.: „Lehr: 
gang ber mechaniſchen Naturfehre’(Kiel 1851— 53) 
und mit Harms und Weier: „Allgemeine Phyſik“ 
(kei a * 7—58) für die „Allgemeine Encyklopadie 

vſit. 

ſtarſun (Karſchun), Kreisſtadt im ruſſiſchen 
Gouvernement Simbirsf, am Barüſch und an ber 
Rarjunfa, bat eine Kathedrale, Pfarrkirche, Ka— 
pelle, 4100 Einw. und ift gegenwärtig durch feine be⸗ 
ſuchten Jahrmärkte befannt, 

Startätichen, eine dem Heinen Kaliber des Ge: 
ihüßes, zu dem fie verwendet werben, angemefjene 
—— Heiner Vollkugeln, welche in einer ges 
meinfamen Umhüllung von Blech oder Zeuch einge: 
fchlofjen find und gegen ben Feind gefcholfen werden, 
Je nachdem diefe Kugeln in einer Blechbüchſe oder 
in einem Zeuchbeutel enthalten find, umterjcheidet 
man Büchjens u. Beutelfartätichen. Die Büdhjen- 
fartätichen, welche aus nicht gezogenen Kanonen, 

ubigen oder Bombenfanonen sofa werden 
ſind aus —— gefertigt und nad) vorn durch 
einen hölzernen Dedel, welcher durch Zähne oder 
Zargen des Bleches gehalten wird, aelstofien, Das 
bintere Ende der blechernen Büchfe bildet ein hölzer— 
ner Spiegel, an welchem bie Bulverladung in einem 
jeidenen.oder wollenen Beutel befeftigt ift, auf wel⸗ 
chem eine eiſerne Treibfcheibe liegt. Die Büchſe hat 
das Kaliber bes Geſchützes mit 0,02—0,03 Zoll Din 
raum. In ber Büchſe find je nach dem Kaliber 
50—150 eiferne Kugeln von d—8 Loth Gewicht ent- 
balten. Die Beutelkartätſchen, bejtehen aus 
einem Zwillichbeutel, der auf einem ya Spie 
gel befejtigt iſt. Durch die Mitte des Spiegel und 
bes Beutels geht ein Holzftab, um den ſich die Kar— 
tätfchkugeln lagern. Auf dem hölzernen Spiegel 
liegt eine eiferne Treibfcheibe, die des Stabes wegen 
durchbohrt iſt; am anderen Ende des Spiegelö befin- 
det jich bie Pulverladung. Nach Füllung des Beuteld 
mit d—Blöthigen eifernen Kugeln wird er oben zu⸗ 
gebunden. Um größere Schupweiten zu erlangen, 
führte man in ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhun— 
derts die fogenannten Traubenfartätjchen ein, 
bei welchen 10lötbige eiſerne Kugeln in mehren 
Schichten um eine ſenkrecht auf einem hölzernen oder 
eifernen Spiegel ſtehende Spille herumgelegt, mit 
einem Leinwandſack überzogen und dann mit Bind- 
ſaden geichnürt wurden. Befand fi) dagt en bei 
diefen K. auf dem Spiegel feine Spille, und bildeten 
die in Pech eingefegten Kugeln eine Art Pyramide, 
jo nannte man biefelben Tannenzapfenkar— 
tätichen Kür die gezogenen Kanonen Fonnte 
man eiferne Kartätfchlugeln nicht gebrauchen, ba 
dieſe bei 2 Härte die Züge vollftänbig ruinirt 
haben witrden. Kleinere Kugeln eigneten Ns eben 
falls nicht dazu, da fie fi) zufammenballen und 
in ben Zügen in Folge des öfteren Anjchlagens 
zu viel Blei zurücklaſſen. Schmiedeeiferne Kugeln, 
welche vollftänbig dem are entfprechen würden, 
find zu theuer in der Anfertigung. In Preußen kam 
man zuerft darauf, Kugeln aus Zink zu giegen, und 
es find diefe nunmehr für alle gezogenen Kanonen als 
Kartätichfugeln eingeführt, Hinter den Zinfkugeln 
liegt eine bleierne Treibjcheibe, welche ſich genan in 


Karſun — Kartell. 


die Züge der Kanonen einpreßt. Weber das oß 
bie Armftrongfanonen f. Kanone Die‘ 
ber K. it auf nahe Entfernung 9 

tete Truppenmaffen berechnet, Nu 
des Pulvers treibt die Treibfcheibe bie K = 
kugeln nach vorwärts. Zugleich reigt bie 

fung wegen der Schwere des Inhalts, und 
einzelne Kugel jofgt im — dem S 
vom. Bor dem Rohre würden ſich die Kugeln 
einen natlirlichen Streuungöfegel ausbreiten, 
eine Kugel durch die Rulvererpfofton 
andere weniger Kraft erhalten hat, wenn alle 
ben Stoß auf die ber Geſchützſaͤule parallele 
halten hätten; da Leßteres aber nicht ber 
machen fie ion bed im Rohr und 
dadurch unberechenbare te nad al 
Seilen. Wenige Kugeln erreichen das Ziel direkt, 
viele (dfagen ſchon kutz vor dem Rohre auf und 
reichen das Ziel bei Ken Boden in in 
weichem Boden Bleiben fte fteden. 
jhüßfaltbern nimmt man Sföthige 
EEE 
Ausnahmefällen bi n Wirt 
rechnen. Bei Haubitzen i * Entfernung, be 


man au [ge rechnen A be artent 
Sig Qstdnke hen Biegen toch 
800-600 H efriedigende Wirfung. Gejoge 


> .E 


= 
E44 


er- 


5 


2} 



















Kanone ftehen in der Kartä 
Gejchügen bedeutend nad). 
Entjie vun Be K. fchreibt 5 aus 
der eriten Einführung von Geihügen, 
Radnägel, Steine und fonjtige fefte € 
in die Geſchutze geladen und als „Hagel’ gegen 
Feind gefhoffen wurden, doch war diefer Schup ww 
en Ungleichheit diefer Gegenjtände it. ihrer berfchte 
enen Schwere ſehr unficher, und man fan b 
auf ——— —3 er Kugeln zu 8 
Um die Kugeln in der —— e noch regel 
mäßiger zu legen, füllte man die Zwiſchen mi 
Sigeränen und Aenmte bie Kugeln mit Hölgern 
Stäbchen ein, um fie in einer Are parallel der ® 
are zu legen. Der Erfolg entiprach aber ber Er 
tung nicht, und e8 Famen baber dieſe 
ichen bald wieder außer Gebrauch. 
alten Hagels bedient man ſich noch in 
dem man aus dem Steinmörfer Körbe 
und altem Eifen gefüllt au —— 
tätfche beit auch eine ſcharfe Bürfte zum Neinige 
Pferde und des Nindviehs, welche mit Hülfe et 
rain der auf dem Nüdenbret befindlich if 
ihrt wird. Me 
Karte (v. fat. charta), f. Landkarte mb 
har 8 ), unffriinäfi, bie 
artell (v. Franz), urfprün 
Turnierſpielen zu beokachtenden Bde 
eine fchriftliche Aufforderung zum Zwei 
ber ber leberbringer einer foldhen Karte 
insbefondere ein zwifchen Friegführenden Mächten 
| gefchlofiener Bertrag,welcherdie Art ber Kriegrübr 
namentlich. auch die Auswechſelung der Gefangene 
betrifft; auch ein zwifchen zwei Mächten im raebe 
in Betreff der Auslieferung ber Dejerteure m 
— EDER: flichtigen ab Hat ener Vertrag 
Am 10. Febr. 1831 wurde ‘ r bi ‚gelam te 
Staaten des beutfchen Bundes cin allgeineine: 
trag wegen Auslieferung der Deſerteurs und Wilitär 
pflichtigen gefchloffen; nur bie eigenen Unterthe 


IIEHIG! 
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Kartellſchiff — Karthago. 


eines Staats werden von demſelben, wenn fie aus 
anderen Kriegsdienften defertiren, nicht ausgeliefert. 
Kartellfgiff, f. v. a. Parlementärichiff. 
Sartenpapier —— —— 
Rarich Hlagen (Rartomantie), f. Spiel: 
arten 


Rarthänfer, Möndsorben, um 1086 von Bruno 
dem Heiligen von Köln mit 6 Gefährten in ber 
ihn vom hp = Hugo von Grenoble Überlaffenen 
Wüfte von Chartrenfe (j. d) für Gebet und 
romme Betrachtungen, fowie Handarbeiten, bes 
onders Büicherabfchreiben aeftifter und 1170 päpft: 
lich Deal. Dur Regel Benedikls fich befennenb, er= 
hielten fie1134 vonihrem fünften Generalprior Guigo 
nod) bejondere Statuten (consusetudines Cartusiae, 
statuta Guigonis), die ihnen ewiges Stillſchweigen 
und Einfamfeit ın abgefonberten Zellen vorjchrieben. 
Später Fam hierzu noch das Verbot alles Fleiich- 
eſſens. Jeder Bruder wohnt in feiner „Yaura‘, 
wo er auch fein Mahl ſelbſt Focht, außer an an 
des gemeinfchaftlichen Effens, u. die er wöchentlich 
nur Einmal gr barf. Die Oberleitung führen 
ber Prior und 8 jähr 9 ernannte D ren. 
Bor allen Monchsorden durch ſtrenge Befolgung 
der Ordensregel und Friedensliebe ausgezeichnet, 
Bari fich diefer Orden mur einmal, 1378, in zwei 

arteien, deren jede einem ber gleichzeitigen Paͤpſte 
anbing, die ſich aber 1410 unter dem Generalat des 
Sachſen Johann von Greifenberg wieder vereinig⸗ 
ten. Während der Spaltung war ber Orden exi⸗ 
mirt worden, und 1420 erhielt er Zehntfreiheit für 
feine Ländereien. Den durch große Schenkungen an= 
wachſenden Reichthum verwandten bie Mönche zur 
Ausſchmückung ihrer Wohnungen ha aufen) und 
Ki * penden. Zu Anfang des1 Sl uns 

äbften die 8. in 16 Provinzen 168 öfter 
mit 1864 Mitgliedern, wovon jet faum noch der 


’ nte ‚in Italien, der Schweiz u. Franfreich, 
ejteht, aber eine Achtung wie wenige Moͤnchsorden 
eniept. Tracht: härenes Hemd mit Gürtelftrid 


(iompar) er bloßem Leib, ein jergener Rock, dar: 
über ein weißer Tuchrod mit Gürtel von Leder oder 
— Stricken, ein Skapulier in Form einer 
ugel, woran bie weiße Kapuze befeftigt ift, Vorder⸗ 
und Hinterblatt über die Lenden durdy einen breiten 
Streifen verbunden, im Chor darüber ein Kapuz— 
mantel, beim Ausgehen ein ſchwarzer Chotrock 
(cappa). Die Laienbrüder tragen einen langen 
weißen Rod, darüber ein ie Skapulier mit 
Rapuze (chaperon), weißen Gürtel, beim Ausgehen 
darüber eine graue ober braune Kutte, einen kürzen 
Bart. Cine zweite Art von Laienbrüdern, bie aber 
jpäter wieder abgefchafft ward, dieDonati (Redditi, 
les Rendus), legte fein Gelübde ab, trug graue od. ka⸗ 
ftanienbraune Rödebisübers Knieu. ein noch fürzeres 
Shaperon von gleicher Farbe. Beide Arten betrie- 
ben Handwerke in eigenen Lokalen innerhalb ber 
Klofterfchranten. Der fFrauenorden ber Karthäu— 
ſexinnen entjtand 1234 in der Karthaufe Premol 
bei Grenoble und erhielt die Ordensregel der Kar: 
tbäufer. Sie wurden von den Oberen ber leßtern 
beauffichtigt, Hatten Laienfchweftern, durften mit 
feinem ie und en weiße und ſchwarze 
— er Orden beſchrankte ſich bloß auf 
Frankre nase im Anfan 18. Jahrhunderts 
nur föfter und — 1790 
ſtarthago (von den Griechen Karchedon, phöni: 


Au 
betrie- Dinge ſtehen jet die Dörfer Sidi Bou 
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ciſch wahrſcheinlich Karthad-hadtha, b. i. Neuftabt 
* alte berühmte Stadt in Zeugitana auf 
er Nordfüjte Afrila’S, im Innern Meerbu⸗ 
ens, war dem 58 Theile nach von dem tuneſi⸗ 
hen See und dem Meere umflofjen und hing mit 
em Feſtlande nur durch einen 25 Stabien breiten 
ſthmus zufammen. Ihr ältefter Theil war die 
ura, Byrja genannt, um welde herum bie Stadt 
allmählig erwuchs. Gegen bie Seeſeite hin, wo das 
Ufer teil abfiel, ward legtere durch eine dreifache, 
gegen bie Landſeite bin aber durch eine einfache, 
—* ———— —** 30 Ellen Hohe el 
e neueren Berechnungen r 
mfang ber Stadt höchſtens et Stadien ber 
Umfang ber Byrja aber 2Millien. Auf dem höchſten 
Punft der letzteren befand ng der vormehmjte Tem 
1 8.8, ber des Aesculap. Die Stadt hatte 2 See- 
fen, welche an einer mur ähr breiten, 
von dem Iſthmus weitlich zwiichen dem Meere und 
bem See amp sur Zandzunge lagen; „fie 
waren durch eine doppelte Mauer RR ER doch 
konnte man von dem einen in ben andern gelangen. 
Die Einfahrt des äußern, für Kauffabrteiichiffe bes 
immten von ber ver⸗ 
chloſſen. Der innere ober ber Kriegshafen hieß 
nach einer inmitten bejfelben io body erhebenden 
em Cothon. Auf legterer lagen d hau⸗ 
er, und rings um fie her war Blaß usa 
ichiffe. Im der Nähe des legteren Hafens lag ber 
Marktplatz, von weldem brei mit hoben Häufern 
beſetzte * nach der Byrſa führten. e 
am Markte befan —* wahrſcheinlich auch ber Tem- 
pel bes Apollo, wo de vergoldete Statue 
aufbewahrt wurde. Nordweſtlich von Byrfa Tag 
ein befonderer Stadttheil, Magalia genannt, ber 
niit einer eigenen Mauer angehen var. Die Bes 
völferung ber Stabt ſoll ſich bei * des drit⸗ 
ten puniſchen Kriegs auf 700,000 Menfd belau⸗ 
fen haben. Als unter Kaiſer jtus 


l 
> zur — 7 ein eb ir 


ern kolo⸗ 
nifirt ward, umging man bie bei ber Zerftörung mit 
dem Fluch belegten Pläße, legte aber Die neue Stadt 
doch möglichit nahe an der alten an. ——6 
wuchs indeß bald im dem Grade an, daß es ſpäler 
eingenommen 


an 
8. wieber 
auferbaut, auch von 


wohl ben ganzen Naum bed alten ein 
—*— mag, wie es denn bis — ge! bie 
andalen eine ber bebeutenbiten Städte des römi« 
den Reichs warı ittelalter wurben bie 
nad allen Seiten bin, 
ſelbſt nach Italien, verfchleppt, Daher zeigt die weite 
Strede, über welche fi die Stabt teitete, 
noch einzelne, aber mitunter folofjale Baut T5 
am beften erhalten find die alten Ciſternen bie 
Neite einer großen alten Waſſer 20 
ad, 


alga und Douar el Schat. Bol. Dureau be la 
Recherches sur la topographie de Car- 


— 1835. 

Wenige, was über die Verfafjung des alts 
farthagiihen Staats bekannt iſt, verbanfen 
wir tjächlich dem Arifioteles, ber in feinem 
Werfe über die Politik der karthagiſchen Verfaffun 
einen befonbern Abjchnitt gewidmet hat. : ei: 
Klaus 8.3 war ihrem — aralter 
nad arlſtokratiſch. Die Ariſtokratie war freilich 
mehr eine Geld: als Geburtsariitofratie und daher 

r — 58* 


— 
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dem Mechjel untertvorfen. Aus den Optimatenfa- 
milien wurben bie oberften Staatsämter bejegt. 
An der Spike des Staais ftanden zwei Suffeten 

ie Schophtim ber Hebräer), welche bald mit ben 
eher Königen, bald mit den römischen Konz 
fuln verglichen und daher von den Nömern Reges, 
Consules, Dietatores genannt wurden. Gie hatten 
den Vorfig und Vortrag im Senat, den Borlig im 
Gericht und nicht felten auch den Oberbefehl tm 
Kriege. Wie lange fie ihr Amt verwalteten, ijt uns 

ewig. Wie die Suffeten, fo wurden aud die Feld- 
Be gewählt. In rein milirärifchen Sachen war 
die Gewalt ber Feldberren in der Regel unbejchränft ; 
beim Abſchluß von Bündniffen, Verträgen zc. aber 
waren fie an die Einwilligung von Senatoren ge: 
bunden, deren in der Negel eine Anzahl mit ins 
Feld ging. Charafterijtiich ift die rückſichtsloſe 

ärte, mit welcher öfters gegen — welche 
unglücklich geweſen waren, verfahren ward. Nächſt 
den Suffelen und Feldherren genoſſen die Prieſter 
des höchſten Anſehens, doch gab es feinen eigent— 
lichen abgeſonderten Prieſterſtand, ſowie ſich auch 
feine Spuren davon vorfinden, daß gewiſſe Brieiter- 
Ämter in einzelnen —“ erblich geweſen ſeien. 
Das höchſte berathendeu, vollziehende Kollegium war 
ber Senat, ber in einen’ großen und in einen Hei: 
nen Rath zerfiel. Er hatte die Yeitung ber aus— 
wärtigen Angelegenheiten, die Oberaufjicht über 
bas Kriegs-, Finanz⸗ und Polizeiweſen, fowie die 

eſetzgebende Sewalt, in fofern er nämlich mit den 

uffeten übereinjtimmte. Nur wern Senat und 
Suffeten nicht einerlei Au waren, mußten die 
Geſetzvorſchlaͤge zur legten Entfheidung an das 
Volf gebracht werben. Da alle diefe Aemter mit 
Rückſicht auf Bermögen und hervorragendes Anfehen 
der Familien befegt zu werden prlegten, jo mußte 
das Staatsruder in die Per einiger durch Reich: 
thum einflußreicher Geſchlechter fommen. Zählte 
ein ſolches Geſchlecht unter ſeinen Gliedern über— 
dies noch ausgezeichnete ae jo gewanı «8 
noch bedeutenderen Einfluß, der dann auf Seiten 
der übrigen Optimaten die Beforaniß rege machte, 
daß es die Herrichaft an fich reißen möchte. Als 
die Söhne und Enfel Mago's, des Echöpfers ber 
farthagifchen Kriegsmacht, durch glüdliche Krieges: 
taten die Militärgewalt fait erblich überfamen, 
ſchien das Anfehen einer fo vertretenen Familie ber 
Freiheit des Staats in dem Grade gefährlich, daß 
man aus dem Senat 100 Nichter wählte, weiche 
ven aus bem Felde en Feldherren 
Rechenſchaft über ihr Verfahren abfordern ſollten, 
damit dieſe ſiets der heimatlichen Geſetze eingedenf 
bleiben möchten. So entſtand, als perpetueller 
Ausſchuß, aus dem Senat die einflußreiche Behörde 
der ehe! die ſchon durch ihre Befugniß, 
die Feldherren vor ihr Tribunal zu ziehen, eine Ge— 
walt beſaß, vor ber ſich die ——— Optima⸗ 
ten beugen mußten. Nach und nach ſcheinen ſich 
jene Hundertmänner eine tyranniſche Gewalt ange: 
maßt und nad Willfür über Güter und Perſonen 
ber Bürger gejchaltet zu haben, weshalb fie Hanni: 
bal bemüthigte. Das Volk hatte das Recht, die 
Behörden, wenn auch nicht zu wählen, doch die ge: 
wählten zu betätigen, ein Recht, daS es mit der 
Zeit auf eine die Ariftofratie beunrubigende Weife 
ausgeübt und erweitert zu haben jcheint. Die Ein: 
fünfte K.'s befianden in den Tributen, welche die 
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andern Handelsſtädte in Geld, die Ackerbau trei— 
benden Bewohner des flachen Landes in Naturalien 
entrichten mußten, in ben Zöllen, welche ſowohl 
in bem Hafen der Hauptitadt, als auch in andern 
Hafenplägen erheben wurden, vornehmlich aber in 
dem Ertrag der Berywerfe, namentlich der ſpani— 
ihen, feit Hamilcars Eroberungen in diefem Yande. 
Ehe diefe ſpaniſchen Schäge nah K. flofien, Scheint 
wenig gemünztes Geld aus edlen Metallen in 
Umlauf gewefen zu fein; wenigſtens wird von les 
denen Münzzeichen berichtet, welche umter Auto: 
rität des Staats gejtempelt und mit eingebildetem 
Werthe in Eirfulation gefegt worden ferien. Die 
vornehmften Ausgaben wurden durch die Flotte und 
die Miethötruppen veranlaßt; die Magiſtratsperſo— 
nen erhielten geſetzlich Feine Befoldung. Die Kriege: 
macht war vornehmlih Seemacht. Am ftärkiten 
war biefelbe während des erjien punifchen Kriege; 
dann fant fie unter der Herrfchaft der Barciden, da 
dieje zur Ausführung ihrer Eroberungspläne einer 
Seemacht weniger bedurften, als einer tüchtigen 
Landmacht. Zur Zeit der Kriege mit Syrafus hatte 
8. eine Flotte von L50—W00 Kriengichiffen, im er: 
ten Kriege mit Rom aber auf 350 Kriegsſchiffen 
150,000 Bewaffnete. Die trefflih eingeübten Ru: 
berfnechte waren gewöhnfich afrikaniſche Sklaven. 
Die Landmacht war größtentheils ein buntes Ge: 
miſch der verſchiedenſten Nationalitäten. Nur we: 
nige Farthagiiche Bürger zogen, indem fie eine Art 
Leibwache des Feldherrn unter dem Namen der bei: 
ligen Schaar bildeten, theils als ſchwerbewaffnete 
Reiter, theils als Hopliten mit in den Krieg. Den 
Kern des Landheers machten aber die Libyer als 
ſchwere Reiterei und Hopliten aus. Angeworbene 
Söldner, namentlich Spanier u. Gallier, auch Kam— 
panier, Ligurier und Griechen, endlich die numidi: 
chen Reiter bildeten die übrige Maffe. Die Sitte, 
Elephanten zum Gebrauche im Krieg abzurichten, 
ſcheint erjt feit dem Kriege mit Pyrrhus in K. auf: 
gefontmen zu fein. 

Das Hauptgebiet des Fartbagifchen Handels war 
das wejtliche Mittelmeer, und bier bildeten befonders 
die ſieiliſchen und ſüditaliſchen Seeftädte die Stapel: 
pläge für denfelben, Die Karthager holten bier Del 
und Wein und verfahen bamit theil® ihre Haupt: 
ſtadt, theil$ andere Gegenden; dagegen brachten fie 
Ihwarze Sklaven aus dem innern Afrifa, Edelfteine, 
Gold, afrifanifche Früchte und karthagiſche Maunu— 
faftunmvaaren, von denen bejonders die Webereien 
jehr berühmt waren, Malta lieferte den Karthagern 
baumwollene Gewänder für den Handel mit den afri- 
kaniſchen Völkerſchaften, die liparifchen Infeln Alaun, 
Korjita Wachs und Honig und bejonders geſchätzte 
Sklaven, Aethalia Eifen. Den Bewohnern der ba 
learifchen Inſeln brachten fie gegen Yaftthiere und 
Hat Weiber und Wein; zugleich dienten dieſe in: 
ein als Stationgpläge für den Handel mit Spanien, 
von wo fie außer edlen Metallen auch Wein und De 
bezonen haben mögen. Mit der ängitlichiten Sorg: 
falt wirkten fie jeder möglichen Konfurrenz mit an 
den Völkern entgegen und bejchränften, indem fie 
ihrer Hauptftadt das Handelsmonopol zu fichern 
ſuchten, ihre Kolonien auf ein Minimum von Han: 
beiöfreiheit. Während daher ber Hafen der Haupt: 
ftabt allen fremden — offen ſtand, waren die 
Häfen ber Kolonien dieſen, ſo lange es nur möglich 
war, verſchloſſen oder doch nur unter den läſtigſten 
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Bedingungen geöffnet, Gleich ben Phönictern, hatten 
die Karthager auch an der Weſtküſte Europa's Kolo— 
nien und befuchten, um Zinn zu holen, die Kaſſite— 
riden (Sciliy: oder Solingeinfeln), ohne Zweifel auch 
Britannien felbjt. Nicht weniger wahrſcheinlich ift 
es, daß fie des Bernſteins wegen auch den Kanal u. 
den Sund a und bie Küjten der Oftfee 
befuchten. An der Weſtküſte von Afrifa, auf der In: 
jel Gerne, tauſchten jie gegen Putzſachen und allerlei 
Gerätbichaften, jowie gegen Wein und ägyptiſche 
Leinwand Glienbein und elle ein; auch fingen fie 
bier ben Thunfifch, der ihnen jo werthvoll — 
daß ſie die weitere Ausfuhr deſſelben verboten. Nach 
einer Erzählung Herodots (IV, 196) ſtanden ſie jo: 
gar mit den Boldländern am Niger in Berfehr. Der 
Xandhandel 8.3 war Karawanenhandel. Gine be: 
fuchte Karawanenſtraße führte von Theben aus über 
El Vah nad Siwab, dem alten Ammonium, und 
von ba über Augila zu den Garamanten, den Bewoh— 
nern bed heutigen Fezzan. Zu ihnen gelangte man 
von 8. aus auf der von ber Natur gewifjermaßen 
ſelbſt vorgezeichneten und noch heut zu Tage zum 
Theil frequentirten Handelsjirage zwiſchen Tripolis 
und Fezzan, die von der eriteren Stadt anfangs 
längs der Küfte bis Yebida umd von ba im gerader 
Line nad Süden führte. Bei den Garamanten bols 
ten die Karamanen befonderd Negerfflaven; außer: 
bem bezogen“ bie Karthager aus dieſem Lande noch 
foftbare Edeljteine 
Die Religion der Karthager war die phönicijche, 
ber im ganzen Orient verbreitete Stern: und Feuer— 
dient, der aber jpäter fremde, bejonders griechijche 
Elemente in ſich aufnahm. Als Farthagifche Haupt: 
gottheiten nennen bie Griechen den Kronos, nad) 
Münter identijch mit Baal oder Moloch, dem erjten 
Princip der Natur, deren zeugenbder Kraft. Dieſem 
pflegte man in Zeiten großer Kalamitäten Kinder, 
auch wohl Erwachfene zu opfern, wie überhaupt der 
farthagifche Kult alle biutigen Verirrungen bes je: 
mitiichphönicifchen theilte. Eine andere Haupt: 
gottheit war ber tyrifche Hercules, deffen Verehrung 
alle iyriſchen Kolonien an die Mutterjtadt knupfte, 
und deſſen Feſte durch Gefandtfchaften aus allen 
Pflanzſtädten verberrliht wurden. Mit Aedculap 
wird Esmun verglichen; unter welchem Namen aber 
Neptun, den Herodot ald einen urſprünglich liby: 
fchen Gott bezeichnet, verehrt worden fei, iſt unbe: 
fannt. Außerdem verehrten bie Karthager wahr: 
icheinfich einen Genius bed Todes und erwiefen auch 
ihrer Gründerin Dido, dem Hamilcar, ber bei Hi: 
mero den Tob im Opferfeuer jtarb, den Philänen, 
fowie dem farbinifchen Heros Jolaus göttliche Ehre. 
Bon fremden Götterdieniten hatte namentlich ber ber 
Gered und Proferpina aus Sicilien Eingang gefun— 
ben. Ueber Kultur und Literatur der Karthas 
er wiffen wir nichts Genaueres, doch wies er 
Beides auf Bhönicien hin, wie auch die Sprache bie 
phönicifche war. Wahrfcheinlich war jedoch die Kul⸗ 
tur der Karthager nach den verwidelteren Berbält: 
niffen ihre Staats und den daraus bervorgehenben 
Bebürfnifien von der phönicifhen Grundlage aus 
weiter fortgeichritten und vielfeitiger. Bon der rei: 
chen karthagiſchen Literatur ift leider nicht8 auf ung 
gekommen. 
Wir fennen bie Gefhichte R.’3 nur aus fremden 
Schriftſtellern, u. zwar folchen, die nicht zur Blüthe— 
zeit bed Staats gelebt haben. Nach der Sage grün 


917 


dete Dido (f.b.) oder Eliffa, eine tyrifche Knigs⸗ 
tochter, die Stabt, u. zwar nach einer Nachricht des ficie 
lichen Geſchichtſchreibers Timäus 814 v.Chr. Die 
meiſten Schriftiteller fegen die Gründung 8.'3 gleich: 
falls in das 9. Jahrhundert, nur zwei in das 11. od, 
13. Als von ben Phöniciern abjtammend, biegen die 
Bewohner der neuen Stabt Bönier oder Bunier, 
und immer herrſchte zwifchen ihnen und den Tyriern 
ein Gefühl der Berwandtichaft. Die Karthager ents 
richteten an die Libyer, von denen fie die Erlaubniß 
zur Nieberlaffung erfauft hatten, einen Tribut und 
traten mit den Eingeborenen bald in lebhaften Vers 
fehr, in Folge deſſen fich viele der legteren in KR. nies 
verließen, welchem Beijpiel auch benachbarte phönis 
cifche Koloniſten, durch Ke's günjtige vage angelodt, 
gefolgt fein mögen. Bald fühlten ſich aber die Kar— 
thager jtarf genug, nicht nur den Libyern den Tribut 
zu verweigern, ſondern ſich diefelben durch Bekrie— 
gung aud) dienfibar zu machen. So wurde das Ges 
biet Ke.'s ſüdlich bis an den Tritonfee, die Örenzmarke 
rain bem fruchtbaren Land und der Wüſte, öſtlich 

i8 zum Turris Euprantus unb bis zu bein Arae 
Philaenorum ausgedehnt, während es fich im Weiten 
nur bis in die Gegend von Hippo Regius, der Nefis 
benz der numidifchen Könige, erftredte. Die nomas 
diſchen Volksſtämme bdiefer Gegend bewahrten im 
Ganzen ihre Unabhängigkeit und waren den Kartha— 
gern bald ald Bundesgenofjen nüglich, bald als Feinde 
gefährlich, was aber bie ———— nicht — — 
durch Anlegung von Kolonien längs der Küſte bis 
zu den Säulen des Hercules und über dieſe hinaus 
an der Weſtküſte Afrika's ihr Handelsintereſſe auch 
unter dieſen Nomaden zu bewahren. Auch die Be— 
wohner des K. eigentlich unterworfenen Gebiets hats 
ten nicht ein gleiches Loos. In völliger Abhängig— 
feit befanden ſich nur die allgemein als Libyer bes 
zeichneten Bewohner der Stredevom Tritonjee u. der 
kleinen Syrte an bis nad) Numidien bin, welche von 
ven Karthagern zu aderbautreibenden Unterthanen 
gemacht worden waren. Wo ſich diefe Libyer mit ben 
Kolonijten durch Heirathen vermifchten und die phös 
niciihe Spradhe annahmen, fo vornehmlich an der 
Oſtſeite biß zur Meinen Syrte herab, hießen ſie Liby— 
phönicier. Uebrigens ertrugen alle dieſe unterwor= 
tenen Völferfchaften das Joch der farthagifchen Herr— 
ſchaft nur mit Widerftreben. Nicht fowohl Unters 
thanen, als vielmehr Bunbdesgenofjen waren bie 
Bewohner der altphönicijchen Städte Utica, Großs 
Leptis, —— Klein-Leptis. Unterworfen 
waren endlich noch Die Gegenden zwiſchen der großen 
und Eleinen Syrte, doch begnügte man fich, die Bes 
wohner biefer Streden Söldner jtellen und Tribut 
entrichten zu laſſen. Den Befig der Inſeln im weit 
lihen Mittelmeer erfannte 8. bald für die Behaup— 
tung feiner Präponberanz auf biefem Meer für uner: 
laäͤßlich. Schon zwifchen 600 und 55V v. Chr. kämpfte 
Malchus auf dieſen Inſeln; nach dieſem beſonders 
Mago (zwiſchen 550 und 500), ber, wie fpäter feine 
Söhne —— Hamilcar) und Enkel (Hannis 
baf, Hasdrubal, Sappho, Himilco, Hanno, Gesco) 
auf Sardinien, das bereit zu Anfang des 6. Jahrh. 
v. Ehr. farthagifche Provinz geweſen zu fein ſcheint, 
fowie auf Sicilien und den Heineren Infeln feinem 
Baterlande theil zu neuen Niederlaffungen Gele: 

enheit verfchaffte, theils ſchon früher angelegten 
len Schuß und Sicherheit verlieh, theils ur: 
ſprünglich phöniciihe der Hoheit 8.3 unterwarf. 
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Zonſt beſteht die Geſchichte Ke's in dieſer erſten Pe⸗ 
riode meiſt aus Bruchſtücken. So wird aus dem 
letzten Jahrhundert dieſes Zeitabſchnitts einer See: 
ſchlacht gedacht, welche die Karthager in Verbindung 
mit den Etruskern 536 v. Chr. ben Phocäern liefer: 
ton, die fi auf Cyrnus (Korſika) niedergelaffen hat: 
ten. Ferner berichtet Polybius von einem Handels: 
vertrag mit Nom, durch welchen die Karthager die 
Ausſchließung der Römer von den fruchtbaren Ge: 


genden füblid) vom Promontorium Hermaeum, wo 
die — rien ber Karthager lagen, bezweckten. 
Um dieſelbe Zeit beſchiffte Hanno die weitafrifanifche 


Küfte und legte Kolonien —* an; daſſelbe that 
Himilco an der Weſtküſte Spaniens und Galliens. 
Der Kampf um den ausſchließlichen Beſitz Sici— 
liens nahm zwei — 5 — lang die angeſtreng⸗ 
tefte Thätigfeit des Handelsſtaats in Anſpruch. Zus 
erit feßten fich bie Karthager J dem weſtlichen Theil 
der Inſel feſt, bemächtigten ſich der phöniciſchen 
Niederlaſſungen zu Motya, Soloeis und Panormus 
und dehnten ſodann, die fortwährenden Streitigkei— 
ten unter den griechiſchen Städten ausbeutend, ihre 
Herrſchaft weiter nah Oſten aus. Nach eh 
rief der von Thero von Agrigent vertriebene Tyrann 
Terillus von Himera die Karthager zu Hülfe, und 
biefe follen 480 v. Chr. unter Hamilcarg ——— 
ein 300,000 Mann ſtarkes Heer nach Sicilien ges 
ſandt haben; Thero ward jedoch von Gelo von Sy— 
rakus unterjtüßt, und biefer gewann durch Lift einen 
fo vollftändigen Sieg über die Karthager, daß Sici— 
lien 7 Jahre fang vor denfelben Rube hatte. Erft 
als 410 die von den Selinuntiern beeinträchtigten 
Egeitäer fi an bie Athener wendeten, mijchten fich 
die Punier von Neuem in die ficilifhen Angelegen: 
heiten. Hannibal, der Enfel bes bei Himera gefal— 
Ionen Hamilcar, eroberte Selinus, Himera u. Agri— 
ent See Im folgenden Jahre nahm Himilco 
auch Sela, wo Dionviius fich der Tyrannis bemäch: 
tigt hatte, und in Kurzem wurben bie Karthager 
Herren der ganzen Südweſtküſte ber Anfel. Da aber 
die Peſt Himilco’8 Heer becimirte, Schloß berfelbe mit 
Dienvfins einen Vertrag, nach welchem den Kartha— 
aern das eroberte Gebiet, dem Dionvfius die Ky— 
rannis verbleiben ſollte. Schon 398 aber bemädh: 
tinte ih Dionyſius der meiften den Karthagern 
unterworfenen Städte, und obgleich er fih vor His 
milco zurüdziehen mußte und von diefem felbft in 
Enrafus belagert ward, fo gelang ihm doch ein Anz 
griff zu Yand und zur See auf das burch bie Peit 
geſchwächte ——— Heer in dem Grade, daß Hi— 
milco ven ibm um 300 Talente für die karthagiſchen 
Bürger freien Abzug erfaufen, fein ganzes Heer aber 
preis geben mußte N Dies ermuthigte auch die 
Libyer, ein Heer von 200,000 Mann gegen ihre Be: 
prüder ind Feld zu ftellen; Mangel an tüchtigen 
Heerführern und an Lebensmitteln, fowie das Mit: 
tel der Beſtechung bewirften indeh, daß die Empö- 
rung bald wieder gedämpft werden Fonnte. Im 
Jahre 383 flug Dionyſius die Rarthager bei Ta— 
balaca, dagegen trug ber jüngere Mago einen Sieg 
daven, in Folge defien der Gegner in einen für K 
vortheilbaften jrrieden willigen mußte. Nach Ver: 
lauf von 14 Jahren batte eben Dionyfius den Krieg 
wider die Karthager von Neuem begonnen, als ber 
Tod feinen Eroberungsplänen ein Ziel ftedte. Die 
Unruhen während ber Herrfchaft des jüngeren Dio— 
nyſius wußten zwar bie Karthager gehörig auszu— 
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beuten, doch gingen ſie aller errungenen Vortheil 
wieder verluftig durch die Niederlage, bie ihnen dei 
Korinthier Timoleon am Crimiſſus (340) beibrachte 
In diefe Zeit fällt wahrſcheinlich auc das Streben 
de durch Reichthum und Anfehen in 8. einfluß— 
reichen Hanno nad der Alleinherrichaft, das ibm 
zuleßt einen fchimpflichen Tod eintrug. In neue 
Kämpfe nicht allein wegen Sieiliens, fondern aud 
wegen ihrer afrifanifhen Bejigungen wurden die 
Karthager mit Agathocles von Syrafus verwideli 
(311—306), worauf fie bi3289 rubige Zeiten gebabt 
u haben jcheinen. Nach dem Tode des genannten 
une benugten fie aber die ſiciliſchen Wirren zu 
ihrem Vortheil und waren bereits Herren fait der 
anzen Inſel, als die Dazwiichenfunft des Königs 
Pyrrhus von Epirus, den bejonders die Syrafufter 
u Hülfegerufen hatten, ihre ſämmtlichen Errungen⸗ 
Posi wieder in frage jtellte. Sogleich nad ja: 
ner Ankunft (277) eroberte er fat das ganze Gebiet 
ber Karthager bis auf das feſte Lilybäum, mußte 
aber dieſe Eroberungen nach und nach wieder auf: 
eben. Da num die Karthager wieder auf Sicilien 
—5— die Römer aber inzwiſchen Italien bis zu 
deſſen Südſpitze erobert hatten, ſo waren jetzt beide 
Voͤlter einander jo nahe gerückt, daß bei ihren bei: 
berfeitigen weiteren ‘Plänen eine feindliche Berüh— 
rung unvermeidlich war. Verträge und Bündnift 
follten zwar den friedlichen Verkehr zwiſchen Rom 
und 8. jichern, und man verſprach ſich jogar gegen⸗ 
feitige Hülfeleiftung gegen Pyrrhus; aber ſchon dieſt 
Verträge befundeten unverkennbar das — 
Mißtrauen. Sobald die Römer ihre Macht über 
Italien für hinlänglich gefichert hielten, jtrebten fi 
ebenfalls nad; dem Befig der Inſeln im weltlichen 
Mittelmeer, was die erjte Veranlaſſung zum Kriege 
mit 8. gab. 
Söldner des Agathocles, bie ſich Mamertiner 
nannten und nes KRampanier waren, batien 
fich 281 der Stadt Meſſana bemäcdhtigt und von da 
aus griechifche und Farthagiiche Städte mit Streif: 
ügen beimgejucht, unterftügt von einer fampanı: 
Ten Legion, die von ben Römern unter Decius Ju: 
bellius nach Rhegium gefandt war. Durd; Hier 
von Syrafus bedrängt, wandte ſich ein Theil der 
Mamertiner an die Karthager, welche fofort die Butg 
Mefjana befegten, während ein anderer Theil Hülfe in 
Rom fuchte. Der Konful Appius Claudius Gaudr 
übrte 264 * ein römiſches Heer nach Sicilien 
inüber, lodte den unvorſichtigen karthagiſchen Be 
ehlshaber Hanno aus der Burg und machte ſich zum 
Herrn von Meſſana. Zwar griffen die Karthager 
in Verbindung mit Hiero Meflane an, erlitten aber 
durch Appius Claudius eine Niederlage, worauf 
FA 263 zu ben Römern überging. Die bedeutend: 
en Greigniffe in diefem erjten punifchen Kriegt 
waren zunädft ber Fall Agrigents (262), das du 
Karthager zum Mittelpunkt ihrer Kriegsrüftunge 
beftimmt hatten, der erfte Seejieg, den C. Duiliu⸗ 
mit der new gefchaffenen römischen Flotte (260) Di 
Myla über Hannibal davontrug, und ber Serie! 
des C. Attilius Regulus bei dem Berge Emomus, 
durch ben fi) die Nömer den Weg nach Afrifa eröil: 
neten (256). Regulus landete und rüdte ſiegreich 
vor die Hauptftadt, erlitt aber durch den Lacedäme- 
nier Xanthippus eine Niederlage, u. da die römiſche 
Flotte zugleich bei Camarina durch einen Sturm 
vernichtet ward, jo ſchöpften die Karthager wiedet 
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Muth zu neuen Unternehmungen in Sicilien (255). 
Die Römer verloren nochmals durch einen Sturm 
eine beträchtliche Anzahl ihrer Schiffe (253), und 
obwohl fie (250) unter 2. Metellus bei Panormus 
über Hasbrubal einen glänzenden Sieg erfochten, jo 
erlitten fie doch bald darauf (249) im Kampfe um 
Lilybium u. Drepanum fo bedeutende Berlufte, daß 
fie den Karthagern die Herrſchaft zur See, ſowie das 
Uebergewicht auf Sicilien überlaffen mußten, Mehre 
Jahre behaupteten fich diefe num unter Hamilcar 

arcas auf Sicilien; endlich aber erfochten die Rö— 
mer unter 2. Yutatius Gatuluß bei den ägatijchen 
zuleln (242) einen entſcheidenden Seefieg über Hanno. 

bwohl Hamilcar Eryr noch inne hatte, mußte doch 
das erjhöpfte K. um Frieden bitten u. erhielt denjels 


ben gegen — — und einiger kleinen 
Inſeln im Bereiche Siciliens u. Zahlung von 3200 


rubdiſchen Talenten zugeſtanden. Unmiltelbar dar: 
auf brach ber dreijährige (211-237) blutige Krieg 
egen die aufrübrerifchen Söldner aus, an dem 
H auch die libyſchen Städte betheiligten, und in dem 
endlih Hamilcars Feldherrnkunſt den Eieg über bie 
Meuterer davontrug. Inzwiſchen hatten fich bie 
Römer in ben Beſitz Sardinien gefept, u. die Kar— 
age, die fich zu einem neuen Kriege noch nicht 
ſta genug fühlten, mußten nicht nur auf den Befig 
förmlich 3 erzicht leiften, fondern auch noch einen 
abermaligen Tribut von 1200 Talenten entrichten. 
Bald darauf ward ihnen auch Korjifa entriffen. Aus 
der Zeit des Söldnerkriegs bdatirt die 
zwiſchen Hanno und Hamilcar Barcas. Jener fand 
jeine Stüße in den Arijtofraten, diefer im Volke, u. 
jo erhielten Beide den Oberbefehl im Kriege gegen 
die Numibdier, die fih von Neuem empört hatten. 
Nach Unterbrüdung des Aufitandes ward Hanno 
nad) 8. zurüdberufen, während Hamilcar, ohne vom 
Senat dazu angemwiefen zu fein, mit dem Heere nach 
Gades überfeßte, um a der pyrenäifchen Halbinjel 
einen Eroberungskrieg zu begimmen. Neun Jahre 
lang kämpfte er mit Glüf gegen die hispaniſchen 
Völker, bis er 228 bei ber Belagerung der Stadt 

elice feinen Tod fand. An feine Stelle trat fein 
Schwiegerfohn Hasdrubal, ebenfalls ein Mann des 
Voll. Derfelbe wußte . bei dem Heere und bei 
den Hispaniern in hohe Gunſt zu ſetzen und durch 
friedliche Mittel die Grenzen der Farthagifchen Herr= 
ſchaft weiter auszudehnen. Als Hasdrubal, der wie 
ein rg Fürſt über die Unterworfenen 
herrfchte, 221 dur; bie Hanb eines Gallicıs gealen 
war, wählte das Heer Hamilcars berühmten Sohn 
Hannibal zum Oberfeldherrn, und in K. wagte 
man nicht, diefer Wahl zu widerſprechen. An den 
Jahren 220 und 221 vollendete Hannibal die Frobe⸗ 
rum —— bis an den Iberus; 219 nahm er 
Fr — trotz eines zwiſchen Römern un? Kar— 
thagern beſtehenden Verirags, wornach letztere ben 
—— nicht überſchreiten ſollten. Dies war die 

eranlaſſung — zweiten puniſchen Krieg. 
Das Nähere über denſelben ſ. unter Hannibal. 
Der Friede wurde der gedemüthigten Rivalin Roms 
202 — unter folgenden harten Bedingungen: 
Auslieferung der Kriegsſchiffe bis auf 10 und der 
Elephanten, Zahlung von 10,000 Talenten, Ent: 
Ihädigung Maſſiniſſa's u. das Berfprechen, binfort 
nicht mehr ohne Einwilligung der Nömer die Waf- 
fen zu ergreifen. Hannibal fuchte jein niedergedrüc⸗ 
te8 Baterland durch lluge Maßregeln in ben verſchie— 


ee | gerätsfehaften ausliefern. 
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denen Zweigen ber Staatöverwaltung nach u. nad) 
wieder zu heben, beeinträchtigte aber dadurch die In— 
le er ihn ſchon vorher abgeneigten Ariftofratie, 
die ihn mit Hülfe der Römer aus K. vertrieb (16). 
Deſſen ungeachtet währten die Streitigkeiten zwifchen 
der barcinıfchen oder Volfspartei und der römiſch 
ke, an deren Spige Hanno jtand, fort, und 
Maffiniffa, der gleichfalls ſich auf eine Partei in K. 
jügte, ald deren Haupt Hannibal Pfar genannt 
wird, benußte diefelben, um ein Stüd vom kartha— 
gifchen Gebiet nach dem andern an ſich zu reißen. 

ato follte vermitteln, entſchied ſich aber fo parteiifch 
für den geheimen Verbündeten der Römer, daß die 
Karthager feine VBermittelung zurückwieſen; daher 
feine große Erbitterung gegen die unglüctiche Stadt u. 
jein ewiges Drängen aufvollige Bernichtung derfelben 
mit den befannten Worten: „Ceterum censeo, Car- 
thaginem esse delendam“ (d. di im Uebrigen bin 
ich der Meinung, daß K. u vernichten fei). Als fich die 
Kartbager nad Vertrei ung ber Partei des Majfi: 
niffa (151) gegen diefen, der fie mit Waffengewalt 
zur Wiederaumahme feiner Freunde zwingen wollte, 
ur Wehr jegten, aber gefchlagen wurden, erklärten 
ie Römer dies für Friebdensbruch und fandten (149) 
die Konſuln M. Manlius, Nepos und L. Marcus 
Genforinus mit 84,000 Mann nah Sicilien. Die 
Karthager baten um Frieden, mußten aber, um die— 
jen bewilligt zu erhalten, 300 Kinder der Vornehm— 
jten als Geißeln ftellen und alle Waffen u. Kriegs— 
Als die Römer ihnen 
bierauf jedoch auch noch befahlen, ihre Stadt zu ver: 
laſſen und jich mehr landeinwärts wieder anzubauen, 
vereinigten fich alle Klaſſen u. Stände zur verzweifelt: 
jten Gegemwehr. So begann ein furchtbarer Kampf 
um Leben und Tod, der endlich mit 8.8 Eroberung 
duch P. Cornelius Scipio endete (146); 17 Tage 
wüthete das feuer in der Stabt, ein großer u 
ber Bewohner fam um; bie Ueberlebenden wurden 
in die Sflaverei geführt, die Stadt dem Boden gleich 
gemacht u. das ganze Farthagifche Gebiet, mit Aus: 
nahme einiger Striche, weldye die mit den Nömern 
verbündeten Städte, beſonders Utica und Hippo, er= 
ielten, zur römischen ‘Provinz Afrika gemacht. 24 

ahre nach diefer Kataſtrophe (122) iandte man 6000 

olonijten nach 8.; aber wegen unglüdlicher Bor: 
zeichen bei der Gründung ber neuen Kolonie, bie 
Junonia heißen follte, joll die Sadye wieder aufge: 
geben worden fein. Julius Cäfar nahın das Projekt 
von Neuem auf, konnte jedoch daffelbe nicht mehr De 
Ausführumg bringen. Auguſtus ging in Cäſars Plan 
ein und fchiffte 3000 Römer nad K, welche in Ber: 
bindung mit Eingebornen aus der Umgegend bie 
Stadt bevölferten. So erftand birfe neu aus ihren 
Trümmern u. erhob fich bald zum Rom ber afrifa= 
nifchen Welt. 

Als reiche und mächtige Metropole entfaltete 8. 
das Bild einer blühenden Republik; es ſchloß bie 
Fabriken, die Waffen und die Schäße von 6 Pro: 
vinzen in ſich. Cine regelmäßig abgeftufte Hier- 
acchie bürgerlicher Ehrenitellen [ie allmählig von 
den Gaſſen- u. Viertelämeiftern der Stabt bis zum 
Tribunal des oberjten Beamten, ber mit bem Titel 
eines Profonfuls ben Glanz u. die Würde eines Kon: 
ſuls des alten Roms repräfentirte, u. gipfeltein einem 
Brofonful. Schulen und Gymmafien waren für den 
Unterricht ber afrikanischen Jugend — und 
die freien Künſte, ſowie Grammatik, Rhetorik und 
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Philoſophie wurden dffentlih in lateiniſcher und 
griechiſcher Sprache gelehrt. Ein ſicherer und ge: 
räumiger Hafen biente ber Hanbelsthätigfeit, u. in 
ber feier der glänzenden Spiele bes Eirfus u. Thea= 
ter8 ließ fich die ſchauluſtige Menge felbft durch bie 
drohende Nähe ber Barbaren nicht fiören. Weber: 
haupt war die Stadt, ua ie einer ber bebeutenbs 
jten Biſchofsſitze, ganz in Ueppigfeit verfunfen, und 
es ift daher fein Wunder, wenn fie eine leichte Beute 
ber wilden VBandalen (f. db.) ward, beren König Gen= 
ferich fie 439 erftürmte umd die bisherige freiheit in 
ſchimpfliche Knechtſchaft verwandelte. Die Lände⸗ 
reien der prokonſulariſchen Provinz, welche das un⸗ 
mittelbare Gebiet von K. bildeten, wurden genau 
vermeſſen und unter die Barbaren vertheilt, als 
eigene Domäne behielt ber Eroberer ben fruchtbaren 
Sirich ven Byzacium und bie angrenzenden Theile 
von Numidien und Gätufien. KR. war nun fait ein 
Jahrhundert hindurch ——— des Vanda— 
lenreiches, bis es 53 von Juſtinians Feldherrn 
Belifar dem morgenländiſch-römiſchen Reiche 
wieder erobert ward. Dieſer ſiellte die verfallenen 
ing erg wieber ber und nannte die Stadt 
einem Raifer zu Ehren Juftiniana. Im J. 692 
ward diefelbe jedoch durch ben Saracenen Haflan, 
ben Feldherrn des Khalifen Abdalmalet Ben Mer: 
war, erjlürmt u. in Afche gelegt, um num über 200 
Jahre öde zu lienen, bis hierauf ein Theil von dem 
erften der fatimidifchen Ad wieder bevölkert 
ward. Im Anfang des 16. Naar beſtand 
die vormalige zweite Hauptſtadt des Weſtens aus 
einer Moſchee, einem Kollegium ohne Studirende, 
25—30 Buden und ben Hütten von 500 Bauern. 
Aber felbft diefes elende Dorf verfchwand, indem es 
von den Spaniern, welche Karl V. in bie Veſte Go: 
fetta gelegt hatte, zeritört ward. Vergl. Bötti— 
cher, Geſchichte der Karthager, Berlin 1827; Mün: 
ter, Religion ber Karthager, 2. Aufl. 1821. 

Karthamin (Kartbaminfäure), Farbitoff der 
Bluͤthen von Carthamus tinctorius, Saflor, wird 
erhalten, indem man die Blüthen zur Entfernung 
des gelben Farbftoffs mit Waller erfhöpft, dann 
mit Fohlenfaurem Natron auszieht, die filtrirte Flüf- 
figfeit mit Effinfäure nahezu neutralifirt und den 
Farbſtoff auf bineingelegte Baumwolle ſich nieder: 
Ichlanen läßt. Die Baumwolle wäfcht man aus, löſt 
den Farbitoff mit Soda und fchlägt ihn rein mit 
Gitronenfäure nieder. Das K. bildet eine fhleimige, 
farmefinrothe Maſſe, befit getrodnet grünen Mes 
tallglanz, iſt in Waſſer kaum, viel leichter in war: 
mem Allohol löslich und zerfeßt ſich, befonders in 
Löfungen, außerordentlich ehnelt, indem es ſich oxy⸗ 
dirt. Ueber die Anwendung des 8.8 ſ. Saflor. 

ſtarthaune, ſ. Kanone. 

ſtarthaus, Dorf und Kreisort in ber preußiſchen 
Provinz Preußen (Weitpreußen), Regierungsbezirk 
Danzig, mit einem geiftlichen Invalidenhaus im 
Gebäude bes 1823 — Karthäuſerkloſters 
Marienparadies, einem Eiſenhammer und 900 Ein: 
wohnern. Im Sabre 1842 fanden bier blutige 
Streitigfeiten zwildhen Proteftanten und Katholiken 
um bie jonftige Kloſterkirche Statt. 

Karthli (Rarduel, Kartalinien, bei ben Al: 
ten Zberia), Landſchaft in Transfaufafien, umfaßt 
den vom Kur durchfloffenen u. von Ausläufern bes 
Kaulaſus bebeeften wejtlichen Haupttheil bes ehema= 
ligen Königreichs Georgien und bildet gegenwärtig 
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einen Theil des ruffifchen Gouvernements Tiflis 
G d.). Die Zahl der Bewohner, vorzugäweife 

eorgier, beträgt über 98,000. 

Kartoffel (urfprünglih Tartuffel vom ital. 
tartuffoli, in Bommern und Medlenburg Tuffeln, 
Rantuffeln, in Sachen und Brandenburg Erb- 
äpfel, in verjchiebenen Landftrichen Nord: u. Süd⸗— 
deutſchlands Erbbirnen, forrumpirt Erdbern, 
in Augsburg und Nürnberg Botaden, am Rhein 
Grundbirn, franz. pommedeterre, engl. potatoe), 
die Wurzelfnolle von Solanum tuberosum ZL., fnol- 
liger Nachtſchatten ( Solanum). Diefe Art 
* frautige, aufrechte, 1—3 F. hohe, dicke, undeutlich⸗ 

antige, aͤſtige Stengel, gefiederte Blätter mit un— 
gleichen, wechſelsweiſe ſehr kleinen Blättchen und 
weiße, blaßviolette oder röthlihe Blüthen in lang: 
geftielten, gipfel= und feitenjtindigen Trugbolden 
mit gegen bie Mitte genliederten Blüthenftielchen 
und fugelige, gelbgrünliche Beeren von ber Größe 
roßer —2 Der Wurzelſtock trägt an langen, 
* artigen Sproſſen verſchieden geſtaltete, vielkei— 
mige Knollen, die ſogenannten &.n. Am nächſten mit 
Solanum tuberosum verwandt find S.utile Alotzsch in 
Quito, kürzlich auch bei und zur Kultur empfoblen, 
S. demissum Lindl., 8. cardiophyllum Zindl., 8. 
verrucosum Schlechtd., S. bulbocastanum Mog. et 
Sess. unb $. stoloniferum Schlechtd. in Merife, S. 
maglia Dun. und S. immete Dun. auf ben Anbei 
Peru's. Diefe Pflanzen haben ebenfalls eßbare 
Knollen, und einige von ihnen werben fultivirt- Durch 
bie Kultur von, S. tuberosum find eine große Zabl 
—— een erzeugt worben, welche fich ent: 
fprechend den Verhältnifien, unter welchen foldhe Va— 
rietäten überhaupt entftchen, von Jahr zu Jahr ver: 
mehren. Man zählt jegt 509600 Sorten umb 
theilt diefelben ihrer Farbe nad) in rothe, blaue, 
weiße, nach ber Zeit ihres Reifen in Früb= ımb 
Spätfartoffeln und bezüglich ihre Gebrauches 
in Speifes, Brenn: und Biebfartoffeln 
Die einzelnen Sorten unterfcheiden fih von einander 
viel mer durch Größe (I—4 Zoll im Durchmeffer), 
Geſtalt (Fugelrund, länglich, breit, berzförmig, nieren: 
jörmig), Gefhmad und hemifche Zufammenfegung 
ihrer Knollen, als durch Kraut u. Blütbe; die Inter: 
ſchiede find jedoch immerhin fo unbedeutend, daß es oft 
chwer hält, fie — — Der Landwirth bead- 
tet hauptfächlich den Ertrag u. die Wideritandsfäbig: 
feit gegen Erfranfung und ber Technifer den Ge: 
alt; aber wie ſchon legterer ohne Nüdjicht auf die 

orte bireft unterfucht wird, jo prüft man im ge: 
wöhnlichen Leben vollends jede angebotene K., ob fie 
fih gut oder ſchlecht kocht ; ber Stärkmehlgehalt ut 
auch bier faft allein entfcheibend, und die Echönbeit 
ober Farbe der Schale, jowie Fleine Nüancirumgen 
im Gefhmad treten faft gu zurüd. Im Allge: 
meinen beachtet man, daß Spätfartoffeln ertrag= und 
—— find als Frũhkartoffeln. Die früheſten 
n haben an Gejhmad und Ergiebigkeit nur gerin: 
gen Werth, fie werben deshalb auch nur wenig ge: 
aut. Hierher gehören die Sechswochenkartoffeln 
und bie afchenblä trige R.; beffer find Alberts frübe 
meblige, Fluke's neueNierenfartoffel, Friedrichs frübe 
K. und die Sovereign-K. Etwas fpäter, aber in 
jeber Beziehung befier find die Farinoſa, Herzogin: 
K., die Frühe, mehlige, englifche, Preis von Holland 
und die Algierfartoffel. Im Auguſt reifen die frübe 
Herrenfartoffel, die rothe pfälzer, die frühe fchottifche, 
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bie frühe amerifanifche, die mitteifrühe Rieſenkar—⸗ 

toffel, die Biscuitfartoffel, die gelbe, runde a 

tonz, die frühe blaue ho heimer X. Unter ben jpä 

Kin find die beften: bie rothe ſächſiſche seite ig a 
Sg bie blafrothe like a, Odelö 

rio (wird exit, im Januar wohlſchmeckend), Ade⸗ 
ade und Ghardonf, Weniger Beachtung fanden 
biöher bie fpäte amerifanifche, ſpäte blaue, blau 
marmorirte, rothe Butter, * weiße und neue 
geibe aus Chile, cirfaffienner, darmjtädter, — 

ieren⸗, blaue harte, Java-, Lancaſhire-, rot 
Mauss, große u. Heine peruanifche, weiße Robanz, 
Rumfelt nfartoffel, weiße fchönlafer, magdeburger 

—e— ſichaniſche Zu Bichfartoffein eignen 
ih natürli bei onders auch die gehalt: umd ertrag⸗ 
2 ſten, und man bevorzugt von diefen wieder bie 
fnolli igen, weil fie bie Ernte erleichtern. Sehr er: 
Biebig ift be nieder! ndifche Biehfartoffel. Dasfönig- 
lich preußische Landesöfonomiefollegium 2 nad) ans 
gejtellten Berfuchen als beſonders — hig bezeich⸗ 
net: bie weißfleiſchige ſächſiſche Zwie ale bi 
gem * iliche blaßrothe, die Rio Se bie heibelberger, 
ie Job nnis⸗ u. bie riebrich-Bifhelmfarto el. 
Die —* —e über bie verſchiedenen Kar⸗ 
rofl orten findet man in ben fortlaufenden , Berid- | = 
neuere Nu ug plangen von Metz u. Komp.“ A 
Berfin, Ueber das Entarten ber 8. u. bie Kartof— 
felfranfbeitf. unten. 

ALS urfprüngliche Gebirgspflange liebt die K. einen 
lockern Een granitfandigen Boden und bildet in 
ſolchem beſonders gehaltreiche, wohlſchmeckende Knol⸗ 
len, 5 | in Thonboden beſonderẽ die Zahl und 

Größed er Knollenzunchmen, Schweren Boden macht 
man durch geeignete Bearbeitung für bie Sartoffelfuls | K 
tur pafjender. Um bie 8.n möglichjt vor — 
zu ‚muß man fie nicht in —304 ngtes 
Yanb b ingen und beſonders Schaf oder —* 
erfremente und Jauche vermeiden; am beſten gedeiht 
fie im der zweiten Tracht. Starfe Düngung vermehrt 
im glnfti gen en Fall die Zahl und Größe, aber nicht 
ben Gehalt der Knollen. Hauptjache bei der Kar: 
toffeltultur ift tiefes lägen im Herbit, dem man 
bei fchiwerem Boden noch ein zweites Pflügen im 
Frühjahr folgen ft. Man legt bie S.n jo zeitig 
wie möglich, aber nicht vor Erwärmung bes Bodens 
und gewöhnlich Anfangs Mai. Naturgemäß ift je: 
benfall® das Legen der ganzen K.n; bat man a er 
ehr große und Feimreice Knollen, fo theilt man 

ie damit bie Keime fich nicht pegenfeit behin⸗ 
bern, Die Theilung muß dann en vor 
dem Legen geſchehen, die Stücke müſſen gut getrod- 
net werden, wobei darauf zu ſehen — daß ſie, u 
Haufen —5 — ſich nicht erhitzen; im Legen mu 
die Schnittfläche den Boden berühren. Weitere 
zu — © ber Santtartoffeln, daß Auslegen von 
cheiben ober ausgeſtochenen Reimen iſt niemals 
— * ft; ganze und reife K.n geben immer bie 
befien Ernten und find am eig in 
ar Boden vermehrt reichliche F die 
te , mittlerer Boden aber kann zu I engen 
nicht ernähren. * rechnet 5—15, im Durch⸗ 
ſchnitt 10 Scheffel ‚auf einen Preuß, Morgen. Se | fin 
er Beſchaffenheit des Bodens I — bie Kn 
ol tief. Wenn die E,n im Aufgehen begrif⸗ 

im Ri wird * Kr geegat, Bine ie eine Höhe 
von 3-4 ar ‚jo badt man fie mit ber 
Hade ober dem — und ufelt ſpäter die Erde 


an. Dies Letztere iſt beſonders bei ſchwerem⸗ Boden 
empfehlenswerth, während es bei Be (abet 
en ber zu ftarfen Austr —— 
nützt. Die Behãufelungspflũge — ala ar 
JR: br empfehlenswert a fein, wei e mög 
e in den Reihen jelbjt auflodern —— 
fach bat man das Abſchneiden der Blüthen en won 
len, um den Ertrag an finollen zu verm 
aber —* irklich —* u. Knoll 
kehrten Verhältniß ftehen, fo de Sancden es 


len,» Kae forgfät auge — 
en, wel orafül rt en 
* wird, A Abjchn : auts —2* 
—— iſt wei Die Ernte erfolgt a 
ften, wenn die Samen reif find. Der Pe 
ift, wie ſchon rg, zum Theil von ber Außfaat, 
dann auch von ber Art und dem Boden ig, 
An kalten und bürren Sommern find die 
gene: Durbichnittlih fann man vom Morgen 
ef, auf armerem Lande 50— 80, auf Be 
10% fiel rechnen. Nimmt man bage 
als mittlern einer —— 10 —2 
vom Morgen an, er eben — * — 


wer * en 
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nm thierifcher — und ur Ausbeutung der 
Feit —— tärfe) in ber In * a aufo > 
deutend Bor Nefultate als der Getreideba 
uglei m Rede Ueber bie Verwendbarteit 
Eon — lichen Emährung ſ. dagegen unten. 
Was die Fruchtfolge betri 10 ei * Som: 
merjtaubenforn recht gut na nterges 
treide wird der Boden zu ſehr pet et und kann 
fich bei der fpätern Ernte der Knollen vor der Eins 
faat rk u 53* ſetzen. Gewöhnlich bringt 
man nach re mit Kleeeinſaat. In ber 
—— — hat man bie K in den Sommer⸗ 
e⸗ ſchlag gebracht imnd gibt nad) ihr Erbſen und danu 
83 gen. Die Knollen pflanzen, wie bekannt, nur das 
jr ivibuum fort, müſſen alfo, wenn feine Entartung 
ntritt, immer wieber biefelbe Sorte geben; mit dem 
Samen bagegen pflanzt man bie Art fort, und man 
fann —* —* ve han un — 
erzeugen. Man bat auch durch die Samenz ie 
en en regeneriren gejucht, Huf aber babei ver: 
eſſen, daß fran de überful —* Knollen auch 
inen normalen Samen hervorbringen fönnen. Hat 
man Fr Samen erzielt, jo ſaet man diefe im März 
möglichit dünn auf em e Ta ges Gartenbeet u. bringt 
die Pflaͤnzchen im Mat, ohne die Wurzel zu ent⸗ 
biößen, in 2 sub von einander entfernten Reihen auf 
ein ubereitetes kraftvolles F eld. Die Behand⸗ 
ne ur MILDE wie gewöhnlich. Die erzielten Knollen 
Er aber, im nächften Jahr a agelent, 
Pkt B ſche mit großen Knollen. Sol ein⸗ 
neue Sorte fhnell vermehrt werben, fo fann bies 
durch Pilänzlinge geiüehen. Zu biefem weck ftedt 
man fchon im Februar die Knollen in Gefäße mit 
lockerer Erbe, ftellt diefe an einen ermärmten Ort 
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bebt en Pflängchen, wenn fie 6 Zoll lang 
find, Kr u heraus, zertheilt fie und ver⸗ 
pflanzt fie auf gut vorbereiteten Boden, ben man, 
wenn es an Regen fehlt, begießen muß. Die K. ge⸗ 
deiht am beiten bei ‚einer mittlern Temperatur von 
13 8, in-Benezuela baut man fienod in einigen 
Gegenden, wo die ‚mittlere Wärme nicht weit von 
24” entiernt iſt; allein die Kultur ift hier. wohl nicht 
mehr vertbeilhait, die K. liefert hier viel Kraut und 
wenigKnollen. Die Bolargrenze der K. ijt in Europa 
ber 7O., am Madeuziefirom der 65., in Labrabor 
ber 58. mördl. Br. Nah Humboldt wird die 
———— in ben Andes Südamerika's noch 
14,000 Fuß über dem Spiegel des Meeres, in den 
ichweizer Alpen nach Kajibofer bis zur Höhe von 
1600 Fu gebaut. 

Die R. ift, wie aud andere Kulturpflanzen, 
mancen Krankheiten ausgefeßt unb man hat 
folche beobachtet, jo lange man die K. überhaupt 
tennt. In den Jahren 1776—84 beobachtete 
man bejonders.auf jaurem Moorboden röthliche oder 
violettbraune Fleden auf den Blättern der Pflanze, 
während die Blattränder fich Fräufelten (daher räu= 
ſellrankheit) und aufwärts richteten. Selbſtver— 
jtändlich leiden unter jolchen Veränderungen des 
Krautes auch die Knollen, deren Zerſetzung theils 
ſchon auf dem Felde, theilß exit beim Aufbewahren 
eintritt. Bon der Schale aus verbreitet fich Die 
Krankheit ind Innere der Knollen, es bilden ſich 
braune Fleden, dag Stärkfmehl wird zerfeßt u. ftarfe 
Pilzwucherung findet jich ein (trodene Fäule); ift 
Feuchtigkeit genug vorhanden, jo färben fich bie 
braunen Kleden dunkler, die ganze Knolle wird all 
mählig ergriffen, wird jauchig und verfauft vollftän: 
dig. Eine andere Krankheit jcheint mit zu großer 
Korkbildung zu beginnen, indem fi unter ber 
Schale Heine Punkte bilden, bie —** an Größe 
zunehmen, dann ſich im Innern braun färben, ſchwarz 
und moderig werden und reichlich Pilze entwickeln 
(Poden: Schorf, Grind, Näude, Krüße). Diefe 

rankheit foll nach Einigen von eiſenhaltigem Mer: 
el, Mafeneifenftein, nach Anbern von zu flacher 
earbeitung berrühren. Ale dieſe Krankheits— 
ericheinungen waren lange befannt, wurden aber 
erjt beunrubigend, ald mit ben Jahren 1842 bis 

‚4845 von Amerifa, ar und England aus 
eine beftimmte Form derſelben fich nad) epidemiſcher 
Art mit reißender Schnelligkeit über alle Länder ver: 
breitete, in welchen man Sn baute. Nach 1847 
war kein Land von ber „Kartoffeltrankheit” verfchont 

eblieben. Im Hodhjommer, gewöhnlich in ber 
itte des Auguft bemerft man ein Kräufeln der 
Kurtoffelblätter und bald nachher ein Abfterben bes 
Stocks, die ganze Pflanze verwelft und wird ſchwarz. 
Die Knollen befonmen bald nach der Blattfräufelum 
einen weicheren Punkt, und von diefem verbreitet fi 
bie Zerjeßung uerfi an der Oberfläche, dann durch 
bie game Knolle. Bisweilen können die Knollen 

auf dem Felde völlig gefund erfcheinen umd doc) im 

Keller mit unaufbaltjamer Schnelligkeit zu Grunde 

geben. Weber die Urfache ber Kartoffelfranfheit weiß 

man bis jet nichts Sicheres. Aus der Art ihres 

Auftretens ergibt ſich, daß nicht wohl die Witterung 

bie Beranlaflung er Erfranfen fein kann, da ähn- 

liche Mimatische Verhältniffe wie in ben vierziger 

Jahren jedenfalls ſchon häufiger ſeit Einführung = 

$. vorhanden gewejen find, und da im verſchlebe⸗ 


Kartoffel, 


nen Ländern bei. 7 verſchiedener Witterung die 
Krankheit doch gleich ſtark gebaut bat. Ebenfo we: 
nig kann man dem Ader die — beimeſſen, da 
die Allgemeinheit, mit welcher die Felder 
werden, jeden Gedanken an eine Beſonderheit in ber 
Zufammenjegung der Erde ausfhließt. 
welche bei der Kartoffelfranfheit auftreten, find 
gen, nicht Urfache der Krankheit. Mag num kbr 
eng die Urfache liegen, wo jie will, fo jeinfi 
icher zu fein, daß der Landwirth viel die 
Krankheit thun kann. Wäre diefelbe erben 
Art, d. h. hätte bie ganze Erſcheinung Achntd 
mit den bei Menfchen und Thieren au en epi 
demifchen Krankheiten, jo würde fie ein Anſteck 
und ein Individuum vorausfegen, welches 
ſteckung Neigung bat. Mag —— 
lichen K 
o 


worin es will, jo wird es die [hwä auf 







tionen zuerft ergreifen. Man würde 
ung der Kartoffelpflanze hinarbeiten müſſen 
mit auch Jenen Genüge leiften, welche bie Ra 
felfranfheit von einer Entartung ber Pflanze able: 
ten. Für diefe letztere Anficht ſpricht ‚da 
man unter jegigen Verhältnifjen ber: noc 
am ſicherſten durch Auswahl beftimmter e 
forten vorbeugen fann. Die Beichaffenheit 
Ackers ſcheint weniger Einfluß zu haben, wenn man 
fich nur vor friiher Düngung, namentli —— 
und Menſchenerkrementen und Jauche ütet. 9 
frühere Gewohnheit, die K. in frifhen Mit zı 
pflanzen, bat jedenfall® dahin gewirkt, eine 
Krautbildung auf Koften der Ausbildung der Knol- 
(en bervorzurufen. Thatſache iſt, * t 
Kartoffelfraut eine bedeutendere Höhe 
erreicht ald vor 30—40 Jahren, wo bie n 
ten erzielt wurden Thatſache iſt ferner, 


ige Pfl ar nicht blũ ir 
——— ee 





vorbringen. Es ift richtig, daß bie t 
dann eintritt, wenn bie Pflanze fich anſchicken 
* —— —— 0 pe 
t an Boden, nad) welcher die zu hen. 
en in ber Pflanze vorhandene dert ı fie 
ur Samenbildung nicht benutzt werden ann, im 
— übergeht und jo bie Krankheit 
Daß Frühlartoffeln micht fo häufig zu 
fcheinen, ſieht hiermit nicht im W ‚ ben, 










wie jchon erwähnt, zeigen auch bie 
ſehr häufig auf dem Felde noch feine 
— 
rühfartoffeln bewahrt man aber nicht auf und ver⸗ 
raucht vielleicht jehr viele, welche den Keim ber 
it dieſer Anficht 
ferner in Webereinftimmung, dag warme 
Jahre die Kranfbeit unterbrüden, i aber ı 
zelne Pflanzen krank zu machen. uß alf 
um bie Krankheit zu verbüten, auf 
die geernteten K.n jo aufbewahren, daß fie ı 
feimen beginnen. Da nämlich — eäftie 
h * ſo tritt ſchon 
eine Schwächung ein, ab biefer bei gekein 
len abgebrochen wird. Man ie 
friſch gebüngten Boden Dün mit minerali 
Subjtanzen, Kalt, Ri ae eh ar nit 


rend fie beim Aufberwahren ſchnell zu ar - 
Krankheit in fich tragen. Mit dief 

ziger Negen binreicht, wenig 

tigung des Wurzelitodes hinarbeiten und zum ach 
Keim zuerft zu treiben b 

Knollen auslegen, und zwar in eimen 

Refultate ergeben) und in gehörigen Sntfern 
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banıit die Wurzeln ſich ausbreiten und reichliche 
ee aufnehmen können. Endlich follte man 
das Behaͤufeln nicht zu weit treiben, weil man damit 
bie Bildung von Nebenwurzeln und ein üppigeres 
Emporſchießen des Krautes begünjligt. In den 
legten Jahren und namentlich in den trodenen 
Sommern von 1857 und 1858 bat die Kartoffel 
krankheit fehr abgenommen, und die Bejoraniffe, 
welche fie anfangs te, find deshalb zum größten 
Theil geſchwunden. Nah Bouffingault können die 
franfen Ken dem Vieh ohne Nachtheil gegeben wer: 
ben, unb an eignen fie fich zur technifchen Be: 
nußung, jo weit e8 eben gebt. Der Schaden, ben 
die Kartofielfranfheit verurfacht, liegt hauptjächlich 
in ber vollftändigen Zerftörung der Snollen auf dem 
Felde oder im Keller. 

Bon ben hemifhen Beftandtbeilen der K. 
ift das Stärfmehl der wichtigite; der Gehalt daran 
wechfelt gleich ftarf nach Art der Knolle, Bejchaffenbeit 
des Bobens, Witterung des Jahres u. anderen Um— 
jkinden (14—27 er Beim Getreide iſt dag Ber: 

ältniß zwischen jtidjtoffhaltigen und jtidjtofffreien 

uftanzen für feine Beſchaffenheit enticheibend, bei 
ber K. ragt man zunächit nach dem Waſſergehalt, 
welcher zwifchen 80 u.65, am bäufigften aber zwiſchen 
70 u. 75 Proc. ſchwankt. Schwerer Boden u. najfe 
Jahre machen die". wäflerig, auf leichtem, mäßig ge= 
büngtem Lande entwidelt ſich das meiſte Stärfmehl. 
Bei gleicher Reife find die großen K.n wäſſeriger als 
die kleinen, aber bei fortjchreitender Reife und beim 
Lagern nimmt der Waffergebalt bis zur Keimung 
ab. Gute K.n enthalten nach Otto im Durchſchniit 
28 Proc. Trodenfubftanz, und zwar 21 Proc. Stärf: 
mebl, 2 Proc. Zelljtoff, 1 Proc. jiiditoffhaltige Sub: 
ftanz und 4 Proc. Gummi und Salze. Das Stärf: 
mehi (durchſchnittlich 8 Proc.) ift großförniger als 
bie Weizenftärfe, glasartig, durchicheinend pin 
nach dem Trocknen nicht zufammenbängend und gibt 
mit Waſſer einen ſehr durchicheinenden Kleifter. 
Näheres ſ. Stärfmebl. Die Kartoffelichale beiteht 
aus Korfgewebe und enthält reichlicheres u. flüſſige— 
red Fett ald das Innere. Das Kartoffelfett (0,16 
Proc.) beiteht aus eigentbümlichen fetten Säuren, 
bie nicht mit Glycerin verbunden find ; zwei von ih: 
nen find feit, die dritte iſt flüffig, bildet lögliche Bas 
ryt⸗ und Bleifalze und erjtarrt nicht bei der Behand: 
lung mit Salpeterfäure. Daneben findet fich ein bei 
270° C. noch nicht fchmelzendes Wachs. Die im 
Waſſer gelöften Broteinförper der K. find Eiweiß u. 
Legumin. Als fernere Bejtandtbeile der K. find zu 
nennen Dertrin (2 St Beftinjtoffe, Aſparagin, 
Nepfelfänre und ein Stoff, aus welchem fich bei Bes 
rü Een mit der Luft ein dunkler Farbjtoff bildet. 
Wenn die Rn an Orten feimen, wo fie dem Boden 
feine anorganijchen Beitandtbeile entnehmen fönnen, 
fo bildet fich in ben Trieben das giftige Solanin. 
Die mineralifhen Beſtandtheile betragen etwa 1 
2 und beftehen in 100 K.n durchſchnittlich aus 


62 Kali, Spuren von Natron, 0,03 Kalf, 0,05 | 


Bittererde, Spuren von Eijen, 0,15 Phosphorſäure, 
0,05 Schwefeliäure, 0,06 Chlorfalium, 0,01 Chlor: 
natrium, 0,02 Kiejeljäure, 

Die Unterfuhung der Kn zutechnifchen Zwecken 
fann auf die Weife ausgeführt werden, daß man fie 
in bünne Scheiben zerichneidet und diefe bei mäßiger 
Wärme trodnet; der Berluft ergibt den Waffergebalt. 
Uebergießt man die Scheiben wiederholt mit Falten 
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Waffer, dem einige Tropfen Schwefelfiure zügefeßt 
wurden, jo laugt man die lößlichen Bejtandtheile 
aus, bie Scheiben trodnen dann leichter, u. ber Ver— 
luſt ergibt den Saftgehalt. Zerreibt man bie R.n, 
wäjcht den Brei auf einem Siebe unter Waffer aus, 
lägt das Stärfmehl fih ablagern und reinigt es 
durch wieberholtes Aufaießen von reinem Waffer, 
fo erfährt man den tedhnifch gewinnbaren Stark— 
meblgebhalt. Gute Rn, mit 21 Proc. Stärkmehl, 

eben auf diefe Weife etwa 14—15 Proc. Da das 
Stärkmehl den bei weitem größten Theil der Trodens 
ſubſtanz der 8. ausmacht, fo genügtzur Unterfuchung 
die Bejtimmung des ſpecifiſchen Gewicht der R.n, 
welde man am beiten nah Stohmann ausführt 
Man gebraucht hierzu einen Glascylinder von etwa 
2'/, Quart Jnbalt und 2 Metallplatten, bie auf 
den Eylinder gelegt werben können, und an welchen 
ſenkrecht 2 ungleich lange Metallftäbe befeftigt find, 
die in feine Spitzen auslaufen. Man legt num zuerjt 
die Platte mit dem langen Stabe auf den Cylinder, 
fo daß der Stab nad unten gerichtet ift, und gießt 
vorfichtig fo viel Waffer in den @ylinder, bis die 
Spitze des Stabes ihr Spiegelbild oben berührt. 
Dann wägt man die zu unterfuchenden K.n (nicht 
eine einzelne, —— ein richtiges Durchſchnittsmu⸗ 
ſter) feuchtet fie an, trocknet fie ſorgfältig mit einem 
Zuch und bringt fie vorfichtig in bag Waffer. Hier: 
auf legt man die Platte mit dem Furzen Stabe auf 
ben Eylinder und gießt num wieder behutfam fo viel 
Waffer nad, bis die Spitze dieſes Stabes ihr Spies 
gelbild ebenfalls berührt. Dies Waſſer läuft aus 
einer Bürette zu, manweiß alfo genau, wie viel man 
verbraucht hat, und da man ebenfall3 weiß, wie 
viel Wajjer der Raum zwifchen beiden Spigen faßt, 
wenn feine K.n im Eylinder find, jo gibt bie Diffe— 
renz unmittelbar das Volumen der K.n. Dividirt 
man mit bem Gewicht dieſes Waffers in das Gewicht 
ber Ken, fo erhält man das ſpecifiſche Gewicht der 
legteren. In folgender Tabelle findet ınan den vers 
fchiedenen jpecifiihen Gewichten entfprechenden Ge: 














halt der En an Stärfmehl und Trodenfubftanz. 
Speeif. | Stärke | Troden- | Specif. | Stärk- | Troden- 
Gereigt. | mebl. | fubftanz. | Gewigt. mebt. | fubftanz, 
1,067 11,09 18,56 
1,068 11,32 15,79 
1,069 11,54 19,09 
1,070 11,77 19.26 
1,071 11,09 19,49 
1,074 12,22 19,72 
1,078 13,15 19,96 
1,074 12,67 20.18 
1,075 12,90 | 20,42 
1,076 18,12 | 20,05 
1,977 18,85 20,89 
1,078 13,58 21,18 
1,079 13,81 21,38 
1,080 14,04 | 21,60 
1,081 14,27 | 21,83 
1,082 14,50 29,07 
1,083 | 19,73 | 223,91 
1,084 | 14,08 | 22,54 
1,085 15,19 29,78 | 
1,050 15.42 23,02 | 
1,087 15,65 23,06 | 
1,088 15,88 23,0 | 
1,089 16,11 23,74 
1,090 | 18,36 23,98 
1,001 16,58 | 24,22 | 
1,098 | 18,81 24,406 | 
1,093 17,08 21,70 
1,094 17,28 24,94 
1,095 17,592 | 2518 
1,008 | 17,75 | 25,42 
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Nach einer andern Methode bereitet man jich eine 
nefättigte Kochſalzlöſung, gießtdiefelbe in ein geräu: 
miges Gefäß und wirft etwa 12 gut abgewifchte K.n 
hinein, wobei darauf zu adhten ift, daß möglichſt wer 
nig Yuftblafen an den K.n hängen bleiben, Alsdann 
giept man unter tüchtigem Umrühren ® lange vor: 
ſichtig Waſſer hinzu, bis die Hälfte der Kin ſchwimmt 
und die andere Hälfte am Boden liegt. Man kann 
annehmen, daß alsdann bie Salzlöfung das durch— 
ſchnittliche ſpeaͤfiſche Gewicht der Ken befigt, u. man 
— dieſes einfach durch Eintauchen eines Aräo— 
meters. 

Das Gewicht der Maßeinheit der Kiſt 
mehr von der —* als der chemiſchen eure 
jegung ber Kin, ferner von dem Durchmejjer des 
Maßes umd der Art und Weije bed Meſſens ab: 
hängig. Die Größe der K.n bedingt den leeren Raum 
im Maß, und da man gehäuft migt, jo muß ein 
größeres Maß mehr fajjen als ein kleineres. Des: 
balb ijt in den meijten Yändern der Durchmefier des 
Kartoffelmaßes gefetlich beftimmt. Gin preußifcher 
Scheffel wiegt 93", Zollpfund. 

Ber der Aufbewahrung der En in Mieten darf 
man wegen der beim Nachreifen fich entwidelnden 
Wärme die Mieten nicht fogleih ganz zubeden; in 
Kellern dürfen die En nicht zu hoch aufgefchüötet 
werden, auch ift der Keller zu lüften und darauf zu 
achten, daß nirgends in bem Haufen eine fehr be= 
inerfbare Temperaturerböhung eintritt. ae bald 
fonımt die Yebenstbhätigfeit der En zur Nube, und 
bat man fie dann lediglich vor Froſt zu ſchützen. Je 
kühler fie liegen, um jo fpäter tritt im Frühjahr das 
Keimen ein. Bei ber von Neuem erwachenden Les 
benzthätigfeit entwidelt fich ebenfalls Wärme, man 
muß deshalb wieder für Yüftung jorgen und breitet 
die K.n am bejten aufeinem Boden in dünner Schicht 
aus, wodurch das Keimen jehr verzögert werden 
Tann. Hierbei trodnen die K.n freilich etwas aus u. 
werden runzelig, allein man braucht fie dann nurüber 
Nacht in Wafjer zu legen, um fie wieder frifch und 
gmt zu machen. Nach Schattenmann bewahrt man 

ie 8. am bejten in frojtfreien Kellern in Ajche auf, 
indem man fie in einer 1 Fuß mächtigen Schicht 
auf Afche ſchüttet und mit Ajche bedeckt. Man kann 
abwechjelnd auch mehre Schichten machen, muß 
Ichließlich aber alle Zwifchenräume zwifchen den K.n 
und der Mauer mit Ajche füllen und von leßterer 
eine jtarfe Dede geben. Beim Aufbewahren verlies 
ren bie En durch Austrodnen 1U—12 Broc., und es 
nimmt mithin ihr Gehalt an feften Stoffenzu. Pfaff 


fand in 100 Pfd._im Auguft geernteter 8.n 10 Pfd. 


Stärfmehl, im September 14’, Pfd., im Oftober 
14%, Pfd., in November 17 Pfd.; bis zum März fand 
dann feine weitere Veränderung Etatt, allein nun 
begann die Umwandlung des Stärkmehls in Der: 
tin, in Folge deren fi im April nur noch 13%/, und 
im Mai 10 Pfd. Stärfe in 100 Pd. K.n fanden. 
Ourch die Dertrinbildung werben die K.n im Früb: 
jabr „ſchliffig“, weil das Dertrin jo im Safte auf: 
löſt und daher nichts zur feiten Konfiftenz der K.n 
beiträgt. Der Nabrungswerth der K.n wird dadurch 
nicht beeinträchtigt, allein ber Gefhmad leidet ſehr, 
und mit der Bildung der Keime entſteht dann biref: 
ter Berluft an verwertbbarer Subſtanz. Gefriert 
die K., jo wird der Zufammenhang der Zellen auf: 
arbeben, und wenn man bie wieder aufgethauten 
Ken zur Stärfefabrifation zerreibt, fo bleiben bie 
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Zellen, welche feinen Wiberftand bieten, unverjebrt, u. 
das Stärfmehl geht verloren; noch harte eher 
Ken laſſen ſich dagegen vollfommen gut auf Stärfe 
verarbeiten. Der jüße Geihmad, welchen die gefro= 
renen K.n befigen, deutet auf Zuderbildung, doch ift 

terüber Näheres noch nicht befannt. Zu techniſchen 

weden find gefrorene K.n ganz brauchbar, nur müf: 
jen fie ſchnell verarbeitet werden, weil in Folge der 
eingetretenen Mifchung der Säfte alsbald, wie bei 
jedem getödteten Ada; Pi Körper, Fäulniß eintritt. 
Der Grund zur Faulniß ſcheint ſich unmittelbar uns 
ter der Schale, in jener Schicht, welche auch der 
Träger des Farbſtoffs der rothen K.n ift, zu finden, 
denn Bouffingault gibt an, daß jehr Übel riechende 
Rn, wenn man fie abwäjcht und an der Sonne 
trocknet, weiß werden u. fid) gut halten. Die Gebirgs⸗ 
bewohner der peruanischen Andes machen die Knollen, 
welche ihre Hauptnahrung bilden, dadurch haltba= 
rer und tranöportabler, bah fie dieſelben mehre Tage 
abwechfelnd dem Nachtfroſt u. ber Sonne ausſetzen 
Nah Runge kann man bie Keimkraft der Kn zerjtö- 
ren, an ihren Gefhmad zu beeinträchtigen, wenn 
man fie 5 Tage in einer Miſchung von 1 Theil Am 
montafflüffigfeit und 18 Th. Waffer liegen läßt 
und dann trodnet. Sehr qut halten ſich auch die 
gepöfelten Kan, welche man erhält, wenn man de En 
in einem Korbe 10—15 Minuten in eine jiedende Lö⸗ 
fung von 1 Th. Kochſalz in 10 TH. Waffertaucht, dann 
breit ausjchüttet, trodnen läßt u. an einem luftigen, 
nicht feuchten Ort aufbewahrt. Um bie E.n auf 
einen Fleineren Raum zu bringen, und um fie ſiche— 
rer und länger aurbewahren zu können, bereitet man 
Kartoffelmebl (nicht zu verwechjeln mit Kartof— 
felftärfmehl). Nach Saffenftein laugt man bie in 
Scheiben zerfchnittenen Ken zu bien Zweck 24 
Stunden mit Faltem Waffer aus, welches auf 100 
Pfund 1 Pfund Schwefeljäure enthält, wäſcht dann 
mit reinem Waſſer bis zur Entfernung der jauren 
Heaftion, trodnet die Scheiben "und mahlt fie oder 
erjtößt fie — Gries. Rimel zerſchneidet 
bie KE.n mit einer Mafchine in ’,, Zoll dide Stüde, 
taucht diefe*, Stunde lang in eine Kochſalzlöſung 
von 60° C. u. trocknet fie dann auf Horden bei ber: 
jelben Temperatur. Fabre kocht die gereinigten K.n 
nahezu gar, ſchält fie, zerjchneidet jiein Düne Schei— 
ben, bejtreut fie mit 4 ‘Proc. Salz und trodnet fie. 
Nach einem neueren Verfahren werden bie Kin zwi: 
ſchen 2 hohlen durchlöcherten Walzen zerqueticht, wo: 
bei die Schalen zwiſchen den Walzen durchfallen, 
während fich der Brei in die Walzen Uneinpecktund, 
da leßtere etwas jchräg liegen, ohne Weiteres in ei- 
nen Kaſten gelangt, durch deſſen durchlöcherten Boden 
ihn zwei andere Walzen in Gejtalt von Nudeln bin: 
durchprefien. Diefe Nudeln werden auf Trodenrab: 
men in einen Kaſten gebracht, Durch welchen rin Er: 
bauftor warme Luft treibt, und, wenn fie troden find, 
mitteljt hydrauliſcher Prejien in Blöde gepreßt, die 
namentlich zur Berproviantirung von Schiffen 


"dienen. 


Zur Benugung ber K. im Großen, namentlich 
alfo zu landwirthichaftlichen Zweden, werben fie in 
der von Champonnois angegebenen LYattentrommel 

ewafchen (vergl. Branntmwein und Zuder). 
um Scälen der K.n für häusliche Zwecke dient 
eine Maſchine, welche aus einem Eylinder von jtar: 
kem Weißblech betebt, der nach innen reibeifenartig 
aufgehauen it. Den Boden dieſes Cylinders bildet 
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eine hölzerne, mit ebenfalls aufgehauenem Weißblech 
bededte Scheibe, an welcher fi eine ſenkrechte Welle 
befindet, bie mit ihrem oberen Ende in einem auf 
dem Cylinder befeitigten Bügel ſteckt und bier ein 
kleines Zahnrad trägt. In letzteres greift ein grö— 
ßeres Zahnrad, beflem Are durch den Bügel geht 
und mittelſt eines Anſatzes auf demſelben ruht. 
Durch eine Kurbel wird das große Zahnrad in Ber 
FR geſetzt, und man erzielt auf diefe Weife eine 
Geſchwindigkeit ber Scheibe von 100 Umdrehungen 
in einer Minute. Died genügt, um die E.n durch Gen: 
trifugalfraft rollend gegen den Eylindermantel zu 
fchleudern und jo zu Säle. Die Mafchine [hält 
17, Metzen E.n in 11,—2 Minuten und gibt viel 
weniger Abfall, als man beim Schälen mit der Hand 
erhält. Das Kochen der Kin im Großen geidhieht 
jeßt jtet3 mit Dampf in aufrecht jtehenden Fäſſern, 
in welchen fich ein zweiter fiebartig burchlöcherter 
Boden befindet. Man läßt den Dampf in der hal— 
ben Höhe bes Faſſes eintreten und forgt fiir Abfluß 
des anfangs verdichteten Waſſers. Die Gare ertennt 
man mit Sfiffe eines eifernen Stabes, ber durch ein 
fleined Loch eingeführt werden kann. Zum Zer— 
fleinern der gargefochten Rn dienten biöher hohle 
gubeiferne platte Walzen, in neuerer Zeit aber wen: 

et man Stabwalzen an, die ebenfallg hohl, an einer 
Seite offen find und aus vierfeitigen, mit einer 
Kantenach außen gerichteten, 1—1"/, Linien von ein: 
ander entfernten Stäben beſtehen. Die von ben 
Walzen erfäpten K.n werben zerdrüdt, die zerbrüdte 
Malte wird in dad Innere der Walze gepreßt und 
ällt an der Seite heraus. Sehr empfehlenswerth 
ift die braumfelfer Kartoffelmühle, bei welcher die 
prismatifchen Stäbe ähnlich wie die Sägeblätter auf 
einer Runfelrübenreibe befeftigt werben und ber 
Brei in einen unter den Walzen befindlichen Kaften 
wie Zum Zerfleinern ber K.n für den Hausbedarf 

edient man fich einer Fleinen Mafchine, welche aus 
einem hoblen, liegenden Cylinder befteht, in welchem 
die Kin mitteljt eine® Stempels gegen ein trommel: 
förmiges Neibeifen geihoben werden, welches fich 
am andern Ende des Gylinder? um feine Are dreht. 

u erwähnen ift hier noch, daß alte wäfferige K.n 


ch ſehr gut und mehlig Fochen, wenn man von benz | günftig auf den Milcertrag wirken, 
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niſch, allein fie bat für die Emährung fajt nur 
Werth als Fettbilbner, und man muß fie deshalb nıit 
reichlichen Mengen Fleiſch, Käfe oder Eiern genie— 
‚Ben; etwas Fett befchleunigt, wie befannt, die Ber: 
dauung bed Stärfmeble. Der njtinft, welcher 
bie Auswahl der Nahrungsmittel regelt, bewirkt 
einen verbältnigmäßig geringen Verbrauch von Kn 
auf der Tafel des Wohlhabenden; wo aber Armutb 
die Beichaffung von leifh und Brod unmöglich 
macht, wo, wie in Irland, im Erzgebirge und in 
einem Theil von Schlefien, die Bevölferung auf den 
fait ausjchließlichen Genuß von K.n hingewiefen ift, 
da beweifen die abnorme große Sterblichkeit u. die 
ahlreihen Krankheiten die Unzulänglichkeit diejer 

tahrung. „Die Folgen des ablonberlichen Kartof: 
feigenuffed", fagt Reich, „find Krankheiten, ift der 

00, durch Berhungern.“ Wenn der Körper im 
Stande wäre, die zur Beichaffung des täglichen KRojt: 
maßes von Eiweißſtoffen erforderlichen Kin zu ver: 
bauen, jo würbe im Blut und in den Musfeln ein 
Reichthum von Fett entitehen, ben der eingeathmete 
Sauerjtoff nicht bewältigen fünnte, das Fett müßte 
einen Theil der Lebensluft den eiweißartigen Kör: 
pern rauben. Damit wäre dann bem Storfwedhicl, 
‚der Emährung und Rüdfbildung eine Schranfe ge: 
ſetzt, und auf Koften des Nervenlebend und mithin 
aller geiftigen Thätigfeiten würde die Mäftung fort: 
ichreiten, fo lange e8 eben möglich wäre. Bon 
einem „Segen“, ben die K.n gebracht haben jollen, 
fann feine Rede fein. Wir haben fein Nahrungs— 
mittel, von welchem auf dbemfelben Stück Ader jo 
große Maſſen erzeugt werden fünnen, als vorn der K., 
und e8 könnte mithin ohne leßtere niemals eine fo 
mangelhafte Ernährung ganzer Vollsklaſſen Statt 
finden, vielmehr würde man dann auf Getreide 
und Hilfenfrüchte, alfo fehr gute Nahrungsmittel, 
angewiefen fein. 

Größeren Werth hat die K. als Viehfutter, be: 
fonders wenn fie im richtigen Berhältnig mit Heu 
und Häckſel, mit Oelkuchen und Kleie gegeben wird. 
Man rechnet 2 Theile 8. gleichwerthig mit 4 Theil 
gutem Heu, für die Mäftung aber wirfen fchon 5 
Pfund K.n wie 3 Pfund Heu. er Kn follen 

e geben aber 


jelben nur einen ringförmigen Streifen abfchält. | der Butter einen üblen Beigefhmad, der nur durch 


Gekochte wäflerige Kin jollen meblig werden, wenn 
man fie einzeln in eine Serviette legt umd durch Zır= 
erde hin derfelben ftarf preßt. Das Waſſer 
tritt dann heraus und die 8. behält boch ihre Form. 

Der Wertb der. al8 Nahrungsmittel iit 
ein auferorbentlich geringer, weil fie ſehr wenig 
Proteinförper enthält. In Bezug auf den Gehalt 
an Fettbildnern haben 3109 Gramm K.n benfelben 
Werth wie 1162 Gramm Weizenbrod (Koſtmaß 
eines arbeitenden Mannes für einen Tag); wenn 
aber ein arbeitender Dann die fir ihn tänlich erfor: 
berliche Menge Proteinförper, welche er fich in 614 
Gramm Ochfenfleifch verfchafft, in Geftalt von R.n 
decken foll, jo müßte er in runder Zahl 20 Pfund 
"nn geniehen; ba dies unmöglich ift, fo erhellt, 
wie befchaffen die Ernährung derjenigen Leute ift, 
welche ſich mit ®.n allein fättigen müffen. Mole: 
choti fagt, daß Derjenige, welcher fich 14 Tage aus— 
hlieglih von K.n nähren wollte, nicht mehr im 
Stande fein würde, fich ferner dieſe Ken zu verdie⸗ 
nen. Die K. ift ein leicht verbauliches Nahrungs: 
mittel, und ihr mäßiger Genuß ift durchaus hygiei⸗ 


gute Nebenfütterung von Heu verbedt werben kann; 
ei tragenden Kühen find fie gefährlich, da fie ihrer 
blähenden Eigenschaften halber leicht das Berfalben 
bewirfen. Vortheilhaft ift e8, ben Kartoffelfaft durch 
Uebergießen der zerfehnittenen K.n mit Waſſer zu 
ertrahiren, weil derfelbe beſonders larirend wirft. 
Gekochte Kin gibt man befonderd als Majtfutter, 
muß fie aber, wen fie mit Dampf gekocht worden 
find, ſchnell verfüttern, weil fie nach dem Erfalten 
bald feifig und feft werden. Man rechnet zur Maſt 
auf ein Shit Rindvieh täglich 4O—60 Prund Kn 
neben 10 Pfund Heu. Qeden Scheffel 8. berechnet 
man zu 3 Pfund Fleiſchanſatz. Aus den gekochten 
Rn bereitet man auch wohl einnen Tranf, mit dem 
man das Dürrfutter übergießt. Die Pferde vertras. 
gen Fein volumindfes und fehr naſſes Futter, man 
darf ihnen deshalb bie Kin nur gefocht und im nicht 
zu großer —— geben. Am beſten trocknet man 
die gedäͤmpften En, ſchrotet fie dann grob und ver: 
füttert fie mit Mleie und Hädfel. Für Schafe find 
die En ein gutes Futter, doch darf man ihnen mur 
1/,—2 Pfund neben genügendem Trodenfutter 1, 
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Satz geben. Die Wolle joll nach Kartoffelfütterung 
feiner werden und befjer wachſen. Die Schweine 
fann man vortbeilhaft mit gekochten En, bie zer— 
ftampft u. mit Schrot, Kleie, Trebern, mit Molfen, 
Küchenfpülicht u. dergl. gemifcht u. zu einem Trank 
zubereitet wurden, mäften. Gin u utes Futter 
erbäft man aus 16 Theilen Hädjel und 6 Theilen 
rohen zerhadten Ka, wenn man diefe —— mit 
ſo viel Waſſer durcharbeitet, als ſie aufzunehmen 
vermag, und dann in Behältern, die oben und an der 
Seite offen find, 3—4 Tage ſich ſelbſt überläßt. Es 
tritt hierbei Gährung ein, die Mifhung erhält einen 
weinigen Geruch, und die Beftandtheile des Futters 
werben [ößlicher u. jorgtic leichter verbaulih. Das 
Vieh gewöhnt ſich bald an dies Futter und gedeiht 
dabei jehr gut. Mit großer Sorgfalt muß man ges 
feimte K.n bei ber Viebfütterung vermeiden u. bier: 
auf namentlich auch bei der Schlempe Rückſicht neh— 
men, bie im Webrigen ein fehr brauchbares Getränf 
liefert. Für das Geflügel find Kin ein vortreffliches 
Futter. Es ift am bejten, fie zu fochen und dann 
mit Kartoffelmehl od. anderem Diehl zu Nubeln zu 
gebrauchen. Knetet man Gerjtenfchrot in gefochte 
Rn, ganz ohne Zufag von Wüfler, und macht fejte 
Kugeln daraus, fo fann man Gänſe bamit füttern, 
die, ohne baf fie vorher Getreide erhalten haben, 
viel Fleifh und Fett anfegen. Die mebligen K.n 
eignen fich für Tauben, wenn diefe zugleich Körner 
dabei erhalten, oder wenn man fie mit etwas Anis 
vermifcht. Für Hühner kocht man die K.n ganz zu 
Brei und vermifcht fie mit etwas Salz. Auch den 
Fiſchen find die Kin eine gute Nahrung. Dan koche 
hie für diefe zu Brei, menge Salz darunter u. bade 
fie in einem Dfen jo hart wie Brod. Im Allgemei= 
nen baut man zu Futter bauptfächlich die größeren 
und —— Arten, da ſie vermöge ihres über— 
wiegend größeren Ertrags von einer gleichen Fläche 
eine größere Menge Futter geben als die kleineren, 
minder ergiebigen. 

Für die Landwirthſchaft ijt die K. von ber 
größten Bedeutung, ſowohl wegen ihrer Benußbar- 
feit als Viehfutter, als auch, weil fie in jedem Klima 
gebeibt, in jeder Art des Bodens fortzubringen ift u. 
nod in — Lande erträgliche Ernten gibt, end⸗ 
lich auch, weil ſie im Fruchtwechſel eine ſehr paſſende 
Zwiſchenfrucht bietet, die der nachfolgenden Halm— 
rucht den Boden unfrautfrei und im mürben Zu— 
Rande darreiht. Die Anduftrie hat von ber R. 
nicht geringere Vortheile gezogen. Die Spiritußs 
fabrifation bat durch fie eine vollfommene Ummwanb: 
lung erhalten, und die Möglichkeit der Erzeugung 
eines billigen Spiritus bat wieder auf andere In— 
duſtriezweige den größten Einfluß ausgeübt. Ferner 
it die K. jegt das vorzüglichite Rohmaterial zur 
Stärfegewinnumg, B wird zur Bereitung des Kar: 
toffelbier8 und des Stärfezuderß angewandt, dient 
als Zuſatz zum Brode und findet außerdem in ber 
Technik zu manderlei Zweden Verwendung. In 
der Medicin wurde eine Abfochung der K.n gegen 
Bicht und Wechjelfieber empfohlen, rohe Kin, zum 
Brei zerrieben, find ein treffliches Mittel gegen Stor- 
but und äußerlich bei Verbrennungen wohlthätig. 
Von den andern Theilen der Kartoffelpflanze wird 
das Kraut al8 Futter benußt. An Oberöiterreich 
wird es zerfchnitten umb wie Sauerkraut mit etwas 
Salz eingemacht, die Schafe ziehen das trodene 
Kraut jedem andern Futter vor. Wenn man aber 
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bedenkt, daß die Entwidelung der Knollen durch zu 
frühzeitiges Schneiben des Krauts jedenfall$ beein- 
trächtigt wird, fo dürfte eine ſolche Benutzung des— 
jelben faum empfeblenswertb fein. Uebrigens ent= 
—* die Früchte und das Kraut Solanin, u. man 
at aus erſterem und den Stengeln ein Ertraft be: 
reitet, welches dem Opium Ähnlich wirft und gegen 
Huften und Krämpfe empfohlen worden it. Die 
Stengel und Blätter werden auch zur Saffianberei- 
tung angewandt, und aus den Spigen erhält man 
einen gelben Farbſtoff, welcher als Schüttgelb be- 
nut werben Ion und mit Jinnauflöfung gebeizte 
Wolle dauerhaft citronengelb färbt. Aus dem Kraut 
bat man ferner einen Fajerjtoff und Papier berge- 
jtellt, welche beide Beachtung verdienen. Die Aſche 
des Krauts iſt ſehr reich an Kali, weshalb ſie ſich 
bei Anlegung von Salpeterplantagen vortbeilbaft 
verwertben läßt. Auch als Tabafsjurrogat find 
das Kraut und die Schale der R.n vorgejejlagen 
— Die Blüthen ſollen einen guten Bruſtthee 
iefern. 

Die K. iſt in den Gebirgen Chile's heimiſch (mad 
Gregg auch in ben Gebirgsthälern von Neumerifo), 
fie treibt aber im wilden Zuftande nur Meine und 
bittere Knollen. Ihre Kultur wurde von dort wabr: 
Icheinlich in die Andes verpflanzt, u. indem fie gegen 
Norden fortichritt, breitete jie fih auch in en, 
Duito und auf den Plateau von Neugranada aus. 
DIES ift, wie Humboldt bemerft, genau der Weg, deu 
die Inkas auf ihren Eroberungszügen nabmen. In 
Merifo wurde die K. erit nach der europäiſchen Be: 
fignahme eingeführt. Sir John Hawfing, ein Skla— 
venhändler, befchrieb 1565 die Kartoffelpflanze, deren 
Knollen er zu Santasfze de Bogota fammelte u. ſei⸗ 
ner Schiffsmannfchaft ala Speife reichte. Nach Eu: 
ropa jcheinen die K.n zuerft durch die Spanier ge 
bracht worden zu fein; fie nannten fie Papas, wie fie 
in Amerifa biegen. Im J. 1580 gelangten die Kin 
durch Hieronymus Cardanus nad Italien u. von 
dort am Ende dei 16. Jahrhunderts durch einen 
päpjtlichen Gefandten nad Holland. Am 3. 1588 
fol Elufius in Wien die erite 8. für den dortigen 
botanifhen Garten erhalten haben, u. burch ihn fa= 
men bie®.nnad) Paris. Unabhängig hiervon wurde 
die 8. durch Franz Drafe 1573 nah England ge 
bracht, allein ihre Kultur wurde vernadhläffigt, und 
erjt nachdem Walter Raleigh 1586 fie von Birginien 
nad) Jrland brachte, ſchenkte man ihr mehr Aufmert: 
famteit. Am Großen baut man die 8. in Belgien 
feit 1590, in Irland feit 1610, in Lancafhire feit 
1684. Im 5. 1682 blühte in Defterreidh die Kar: 
toffelfultur, auch erzählt Becher, daß man dort fchon 
damals verftanden babe, Branntwein aus K.m zu 
bereiten. In Sachſen baute man 1717 Ken, bie 
man aus England erhalten hatte, u. 2 Jabre jpäter 
fonnte man im Erzgebirge ſchon quten Gebraud) 
von ihr machen. Es wurden übrigens gleichzeitig 
rothe u. weiße R.n eingeführt, letztere aber bei wei— 
tem — on England aus kamen auch 
nach Nürnberg und Augsburg Kin, und ein nürn— 
berger Kolonijt brachte die erften Knollen 1710 nad 
Württemberg, Bern, 1708 erhielt Medlenburg K.n, 
1720 wurden fie in der Marf befannt, 1730 in 
Schleſien u. — 1750 in Pommern u. Thü- 
ringen. In frankreich baut man Kin ungefähr erit 
feit Ablauf des zweiten Drittibeiles des vorigen 
Jahrhunderts, ijt auffallend, dag Kaffee und 
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Tabak trotz ber größten Hemmniſſe fich außerorz | einen Slizzen ins Große. In unferer Zeit haben 
bemtlich ſchnell — während J K.n bei Cornelius, —8 Schnorr, Kaulbach u. N. wies 
ganz entgegengefeßten Verhältniffen nirgends — der durch Anfertigun er er 8.3 Aufmerffantcit 
aufgenommen wurben, als ob jich die menjchliche | erregt. K. Ausweh elblatt) 


Natur dagegen gefträubt hätte, Nur durch die Hun— 
erjabre, wie 1719 in Sachien, 1758 und 1763 und 
—* — wurde der Anbau ausgedehnt, weil 
keine andere Frucht auf einem gleichen Stück Land 
fo viel genießbare Subſtanz erzeugt. In Deutſch-— 
land wurde die 8. vielleicht am jpätejten in Alt: 
bayern (179) eingeführt, aber in Böhmen findet 


le auch ein neu 
gedrucktes Blatt, das anftatt eines fehlerhaft gedruck⸗ 
ten oder aus einem anderen Grunde außjujchneiden: 
| ben —— wird. wu 

Karuben, j. v. a. Johannisbrod, ſ. Ceratonia. 

Sarun, Fluß, ſ. Kuren. 

SKarutide, ſ. v. a. Karaufce. 

Karvafrol, chemiſche Verbindung, entfteht bei 


man nicht vor 1820 bedeutenden Kartoffelbau, u. es Behandlung des Deitillationsrüdftands von Küm— 
war befonbers die Verwendbarkeit der K. als Schaf: | melöl und Kalihydrat mit Waſſer oder bei Einwir— 
futter und in der Brenmerei, was ihr bier Gingang | fung von Jod auf Kümmelöl und Laurineenkam— 


verfchaffte. Bol. Löbe, Die K., ihre Gefchichte, ihr 
Anbau, ihre Ernte, Aufbewahrung, Kranfheit, Er: 
fagmittel, land- u. hauswirtbichaftliche Benupung, 
Bedeutung in land- und ftaatSwirtbichaftlicher Hin 
it, gefrönte Preisjchrift, 2. Aufl., Xeipz. 1855; 

üchner, Neues Kartoffelbuch, d. Au ., dal. 
1853; Graichen, Notizen und Grfahrumgen über 
Natur, Anbau u. Veredelung der Kartoffelpflanze, 
daf. 1858, 

Rartoffelbrod, ſ. Brod. 

ſtartoffeleſfig, wird am beften aus gefrorenen 
Kartoffeln bereitet, die man zur diefem Zweck Focht, 
mit Malzfchrot einmaiſcht u. vergähren läßt. Die jo 


erhaltene Pd Flüffigfeit wird dann wie ges 


wöhnlich 34 hg verarbeitet, |. Ejfig. 
ttoffel * l, ſJ. Fuſelöl. 

fa eig es, |. Kartoffel 
Kartoffelfrieg, j. v. a. bayerischer Erbfolgefrieg, 
ſ. Bayern. 

—5 l, ſ. Kartoffel. 

Kartoffelpafle, plaſtiſche Maſſe, aus zerriebenen 

gefochten — Sägefränen, Torfſtaub und 
emablener Gerberlohe beitehend, wird durch Zus 
ammenftampfen diefer Subjtanzen bereitet und zu 
Verzierungen benukt. 

— J.Sago. 

ſtartomautie Kartenlegekunſt, Karten— 
ee: Spielkarten. 

Karton (franz. carton), Einband eincd Buches 
vonleichter Bappe, meiſt mit Titel, VBignetteac. verſe— 
ben ; eine pappene leichte Schachtel zur Aufbewahrung 
von Bändern, Hauben und anderen Modemwaaren, 
ſowie ein pappenes Behältnig für Kupferftiche, Land⸗ 
farten x. In ber Malerei verjteht man unter K. 
eine Zeichnung auf jtarfem Papier, deren man fich 
bei Ausführung eines größeren Gemäldes in Fresko, 
Del, Tapeten, oder aud in Glas und Mofaif von 
benjelben Dimenfionen bedient. Bei der Armen: 
bung werben bie 8.3 gewöhnlich durchgezeichnet, 
oder bie Umriffe der Gegenftände mit einer Nadel 
durchftochen, worauf man mit einem Säckchen voll 
Kohlenftaub über die Löcher führt, um die Zeichnung 
an die Wand zu bringen. Beim Freskomalen 
pflegte man auch die ausgefchnittenen Figuren an 

em nafjen Anwurf feitzubalten und darauf mit 
einem Stifte am Rande berfelben hinzufahren, fo 
daß die Umriſſe — auf dem friſchen Kalt ver⸗ 
tieft erſchienen. Bei den Gobelinstapeten werben 
noch jet die Zeichnungen ausgejchnitten und hinter 
oder unter ben Einfchlag gelegt, wornad ber 
Mirfer feine Arbeit einrichtet. Die älteren italieni: 
ſchen Meifter legten großen Werth auf forafälti 

ausgeführte 8.8; fpäter arbeitete man mehr na 


| pber, ijt ein farblojes Del, in Waffer etwas löslich, 
ſiedet bei 232°, abforbirt Ammoniaf und wird von 
Kali und Salpeterfäure zerſetzt. 

Karol, Beitandtheil des Kümmelöls, in welchem 
| fih außerdem noch ein Koblenwaflerftoff findet. 
Man erhält es, wenn man das Del mit dem gleichen 

Bolumen altobolifher Schwefelammoniumlöfung 
miſcht, das ausgeſchiedene kryſtalliniſche Schwefel: 
‚wafferftofffarvol auspreßt, mit weingeiſtigem Kali 
‚digerirt und das K. mit Waffer fällt. Das ölför— 
mige KR. ift leichter ala Waffer, ung über 250°, bil: 
bet mit Salzjäure eine Verbindäng und ift ifomerifch 
mit Ruminalfobol. 

Karwändelgebirge (Kahrwendel), ein zu ben 
‚ bayerischen Alpen gehörender Gebirgszweig, auf ber 
ı Grenze von Tyrol und Bayern, — von Inns⸗ 
bruck und den Quellen der Iſar, erſtreckt ſich öftlich bis 
zum Achenſee und erhebt ſich in mehren wunderbar 

Er Wänden, beren eine, Rarwänbelfpig, 

315 F. anfteigt. Durch daB Gleierfche Joch ſteht daß 
'R. mit dem jüblicher davon gelegenen Solſtein in 
Berbindung. 

Karyatiden (v. Grieh.), Laftträgerinnen, weib: 
liche NW uren im langen Gewanbe, die als Säulen 
ober % Biler dienen, indem fie hervorjichenbe Theile 
eines Balkons oder ein Gebälfe jtügen. Nach Vitruv 
waren die 8. Nachbilder griechifcher Frauen, aus der 
Stadt Carya im Peloponnes, die zur Strafe für 
| Unterftügung der Perſer in Gefangenfchaft abge: 

führt, zu — Arbeiten gebraucht und dann 
von den Architekten zur — auf ihre Dienſt⸗ 

barkeit als Trägerinnen dargeſtellt wurden. Leſſing 
dagegen leitet * Urſprung von den Jungfrauen 
ab, welche am Feſte der Diana im Tempel zu Carya 
tanzten. Noch Andere ibentificiren fie mit den Kar 
nephoren ber Banathenäen. Webrigens haben ſchon 
‚bie Aegypter menſchliche Figuren zu Säulen vers 
| wendet, wie denn jpäter auch männliche zu gleichem 

wed dienende Figuren K, richtiger aber perfifche 

Bildfäulen genannt werben. Als Nachahmungen 
find berühmt die R.im Louvre zu Paris, im amfterda= 
mer Rathhauſe und an ber Fronte im Garten des 
Schloſſes Sansſouci. Daher karyatidiſche Ord— 
nung, die Bauart, nach welcher ſtatt der Säulen 
weibliche Figuren zum Tragen der Dede oder des 
Gebälfs angebracht werben. s 

Karyophylliin, hemijche Verbindung, findet fich 
in den Gewürznelfen der Moluffen und wird erhal: 
ten, wenn man biefelben mit Alkohol übergofjen 14 
Tage Falt jtehen läßt und die Kryftalle mit Soda— 
löfung wäſcht. Es bildet farbloje, feidenglängende, 
geruch: und geſchmackloſe Nadeln, die in Faltem Al: 
tohol wenig, in fochendem Alkohol, Aether und in 
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fauftifchen Alkalien löslich find, unter theilweifer 
Se ſchmelzen und bei 285° fublimiren. 

aruflo (Karyſtos), Stadt auf der Siüdfüjle 
der griechifchen Inſel Negroponte (Euböa), Sitz 
eines Biſchofs, mit Hafen und 2500 Einw. Ueber 
der Stabt erhebt fih dad von den Venetianern er: 
baute ——— Im Alterthum war die Stadt 
— — armor und Asbeſt befannt. Hier am 29. 
Aug. 1348 Seeſieg der Venetianer über die Genue— 
fen. Im * wurde K. von der Modena Maus 
rogenia geſtürmt. — 

afan (tatar., d. i. Keſſel, Keſſelland), im weites 
ſten Sinne ein aus ben 5 vormals tatariſchen Gou— 
vernement3 Penfa, Simbirsf, Kafan, Wiätfa und 
Perm zufammengefeßtes, früher zur goldenen Horde 
geböriges, jegt Rußland einverleibtes Reich (j. uns 
ten); im engeren Sinne ruffiihes Gouverne— 
ment, das nördlich an das Gouvernement Wiätfa, 
öſtlich an Orenburg, füdlich an Simbirsk, weſtlich an 
Niihnnei:Nowgoro geaut u. einen Flächenraum von 
1116 AM. mit 1,543,350 Einw. begreift. Das Land, 
dem unteren Wolgagebiete angehörig, wird von der 
Wolga und deren Zuflüffen: Wetluga, Bene 
Kama, Kafanka, Wiätfa (auf der Oftarenge) xx. 
wäjfert und ijt von welliger Befchaffenheit. Rechts 
von der Wolga erhebt es jich zu 50—100 Fuß; links 
ijt e8 von unüberſehbaren Wiejen und Moräften er: 
füllt; in der Nähe der Stadt K. fteigt e8 zu einem 
wirflichen Berglande an, bejfen Höhen 600 Fuß er: 
reichen. Die %/,, des ganzen Areals einnehmende 
Kulturftrede gebört meift der ſchwarzen Erbe an. 
Wälder, beftehend aus Nabelhölzern mit ſtark * 
miſchtem Laubholz, bedecken etwa die Hälfte bes Ge: 
biets; die walbreichiten Kreife find: Kosmodemjansk, 
Ticheboffarn und Zareworoffchaisf, wo e8 auch die 
meijten Tſcheremiſſen gibt, die ein eigentliche Wald: 
und Jägervolk find; die tieferen Thaleinfchnitte, in 
denen ibre Dörfer, von Grün umgeben, liegen, bilden 
die anmuthigſten Bilder der Landichaft. Das Klima 
iſt meift ftreng, dennoch der Ader: und Gartenbau, 
welcher die Hauptbefchäftigung der Bevölferung bil= 
bet, ergiebig. Man baut Sommer: ımd Winter: 
roggen, Hirje, Buchweizen, Hopfen ıc. Bemerkens⸗ 
werth ift die in mehren reifen beimifche Bereitung 
bes Schabrif, einer geringeren Art Botafche. Die 
Schafe find die gewöhnliche Art und auch Fett: 
fhwänze; von Wild gibt es eine befondere Art 
Dee Ichwarze Hafen, an den Flüſſen viel wildes 

elügel Auch der Fiſchfang tit ergiebig. Die 

Bevölkerung bildet ein buntes Wölfergemilch von 
Ruſſen, Tataren, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, 
Mordwinen, Kalmyken ꝛc. Eingetheilt iſt das 
Gouvernement in 11Kreiſe: Kaſan, Zaremokolſchaisk, 
Kosmodemjansk, Tſchebokſary, Jadrin, Züwilsk, 
Tetjuſchi, Swijafhif, Spask, Laiſchew, Mamadyſch 
und Tſchisſtopol. 

Das Reich K. wurde ehemals meiſt von Bulga— 
ren bewohnt, dann von den Tataren erobert und 
ihrem Reich einverleibt. Da ſeine ag hg Ruß⸗ 
land oft mit Krieg überzogen, wurde der Khan Alei 
vom Großfürften Iwan Waſiljewitſch I. um 1487 
angegriffen und an bes Befiegten Stelle Machmet 
Amin als —— eingeſetzt. Dieſer erhob ſich 
jedoch ebenfalls gegen feinen Lehnsherrn und fchlug 
1506 den Großfüriten Waſilij Iwanowitſch IL, unter- 
il fich aber ſodann benfelben, worauf diefer ſchon 
41507 die Regierung bem Shih: Haly (genannt 


— 


Karyſto — 


Kaſan. 


Kaſimowsky) und dem moskowſchen Woiwoden 
Karpow gemeinſam übertrug. Schon drei Jahre 
darauf aber erhob ſich das Volk von Neuem, tödtete 
alle Ehriften in 8., nahm ben Schich= Haly ge: 
fangen und rief den jüngiten Sohn des Khans von 
der Krimm, Sabib=ferai, zu feinem Nachfolger 
aus. Schich-Haly entfam indefjen nah Moskau, 
und e8 gelang dem Großfüriten, 1513 bie Empörung 
zu dämpfen. Am Sabre 1524 fam e8 inbejien zu 
neuen Feindfeligfeiten, und Sahib-kerai berrichte 6 
Sabre lang unumfchränft, bis er durch einen neuen 
‚Feldzug der Ruſſen (1530) in die Krimm zu fliehen 
gendthigtwurbe. Den Tataren wurde nun der fünf: 
Kanone Bruder Shih: Haly’s, Tichinalei, zum 
Khan gegeben umb bemfelben der Knäs Waſilij 
Penkow als Mitregent —— Doch bereits 
nach Jahresfriſt wurben dei e von ben Einwohnern 
ermordet, und Safasferai ward zum Khan aus- 
gerufen. Nach feinem Tode übernahm feine Ge- 
mablin Sumbef die Regierung unter Bormumdjchaft 
des krimmſchen Czarewitſch Ulan-Koſchak. Innere 
Unruhen veranlaßten 1550 Iwan Waſiljewitſch II. 
abermals gegen K. zu Felde zu ziehen. Da er die 
Stadt indeſſen zu nehmen adt im Stande war, ſo 
befahl er Schich-Haly, 25 Werſte von K. eine 
neue Stadt, das heutige Swiäſhſk, anzulegen, wor— 
auf ſich die in der Gegend umher wohnenden Berg: 
tſcheremiſſen, 40,000 an der Zahl, unterwarfen. 
Sumbef ließ ſich hierauf in Unterhandlungen mit 
ihm ein, war aber treulos und ward baber gefangen 
nah Moskau geführt, worauf Schich-Haly Befig 
vom Throne von KR. nahm. Als das Volf den Je: 
diger-Kaſim-Sultan, einen Sohn des altra- 
chanſchen Khans Kaſim, auf. den Thron rief, eroberte 
Iwan Waftljewitih 1552 die Stabt 8. und 
machte dem Fafanfchen Neich ein Ende. Erſt 1836 
entdedfte man im ſaratowſchen Gouvernement,, nabe 
bei der Stadt Zarew, die Trümmer von Sarai, der 
alten Refidenz jenes Reichs, welches fich ehemals noch 
weit über Aftrachan bin erjtredte und vom 13.—15. 
Jahrhundert halb Europa in Schreden jeßte. Noch die 
Ruinen laffen auf eine ungemeine Pracht und Aus- 
behnung beralten Stadt fchließen ; auch einen überaus 
reichen Fund von alten mongoliichen Waffen und 
Geräthichaften aller Art machte man beim Aufgras 
ben des Schuttd. Bergl. Erdmann, Beiträge 
zur Kenntniß des Innern von Rußland, Riga u 
Dorpat, 2 Bde., dann Leipzig 1822—26, mit Blä- 
nen und Karten. 

DieStadt K. (tſcheremiſſiſch Oſon), Hauptitadt 
des ehemaligen Tatarenreichs u. des jetzigen Gouver⸗ 
nements K., Sit eines Militärs: u. Civilgouverneurs, 
ſowie eines Erzbiſchofs, liegt 2 Stunden vom linken 
Wolgaufer, von ber Kaſanka und 4anderen Flüßchen 
durchfloſſen und iſt auf 7 Hügeln erbaut. Sie be— 
fteht aus der Feſtung oder dem Kreml, ber eigent- 
lihen Stabt und den Borftäbten oder Sloboden. 
Die Feſtung Tiegt am nördlichen Ende der Stadt 
auf einer Anhöhe u. bildet ein längliches, von einer * 
aethürmten Mauer umaebened Wiered, das auf 3 
Seiten von fchroffen Abhängen, auf der vierten von 
einem tiefen Graben umgeben ift. Bon den Mauer: 
thürmen find 2 mit horen verjeben, beren eins 
mitteljt einer fteinernen Brüde die Stadt mit dem 
Kreml verbindet. Innerhalb ber Zeitung befinden jich 
mebre Kirchen, darunter die Kathedrale der Verkün— 
digung Mariä (1552 gegründet) mit zahlreichen 


Kaſaulit 


Thürmen und Kuppeln und dem wunderthätigen 
Bilde der „Muttergottes von K.“; babei ein präch- 
tiged Klojter (1555 gegründet) imd ein Waifen: 
baus für Popentöchter; ferner ein Artilleriearfenal, 
dad Haus des Generaigouverneurs ıc. Die eigent: 
liche Stadt zerfällt in 3 Quartiere, hat regelmäßige, 
breite, aber ungepflaiterte und fchmugige Straßen 
u. mebre Pläge, fleine einjtodige, von Gärten um: 
gebene Häufer, einige 30 Kirchen u. 2Rlöfter u. wird 
vorzugsweiſe von Ruſſen bewohnt, während in ben 
Vorſtaͤdten meift Tataren zu Haufe find. An Bil: 
dungsanſtalten beſitzt K. eine Univerfität in einem 
neuen ſchönen Gebäude (1804 von Alerander I. ges 
ftiftet, 1814 eröffnet), mit Lehrſtühlen der arabijchen, 
perfifchen, chinefischen, mongoliſchen und arabiſchen 
Sprade, einer Sternwarte, einem botanischen Gar: 
ten und verfchiedenen Sammlungen; 2 Gymnaſien, 
(eines davon mit einer abligen Benfton), ein Semi: 
nar, mebre untere Schulen, ein Inſtitut abliger 
Fräulein; außerbem ein Irrenhaus, ein Theater, 
mehre Hofpitäler, einen großen Kaufhof x. Die 
Zah der Betwohner beträgt 58,130, wovon Moham⸗ 
medaner mit 10 Mofcheen etwa den vierten Theil 
bilden. Die höchſten mohammedanifchen Würden: 
träger haben in 8. ihren Sig. Die Induſtrie 8.3 
erſtreckt fich auf Fabrifation von Leber (Juften) Seife, 
Tuch, Kattun, Heiligenbilbern u. geiftlichen Gewän— 
bern, Goldwirkerei auf Leder, Glodengiekerei. In 
der Nähe befindet fich auch eine große Werfte und 
eine faiferliche Pulverfabrif. er Handel, zum 
Theil in den Händen ber Tataren, iſt befonderd nad 
Vorderaſien hinein bedeutend, und der Bazar von 
K. bietet ein überaus bumtes Bild. Die malerifchen 
Umgebungen bieten Hügel und Gründe dar: „bie 
kaſanſche Schweiz”. K. wurde von Batu—-Khan 
ober einem feiner Söhne um die Mitte des 13. Jahr: 
bundert3 gegründet, lag aber urfprünglic etwas 
weiter oberhalb. Nah Zerſtörung bdiefer alten 
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zeuchen, Eiſenwaarenfabrikation, bedeutender Ka— 
meel⸗ und Pferdezucht und 30—40,000 Einw. K. 
it Baterftadt oder Aufenthaltsort vieler Gelehrten 
und Heiligen. Die Höhen umher waren einjt ein 
Hauptjit der Affaffinen. 

Kaſchan, Stadt in der perfiichen Provinz Jraf: 
Adſchemi, an der’ großen Straße von Teheran nad 
Sepaban, in — aber trefflich angebauter 
Ebene, zu deren Gebiet einige 30 Dörfer gehören, 
wurde durch Harun al Raſchids Lieblingsgemahlin 
Zobeida gebaut u.ijt die regelmäßigite, ſauberſte und 
freundlichſte Stadt Perfiens. Sie bat einen Erb: 
wall und 8 Thore, bedeutende Fabriken für Seiden: 
euche aller Art, Baumwollzeuche, Germafuf (aus 
— Kette mit Baumwollendurchſchuß), Kupfer— 
—— Gold-, Silber-, Stahlwaaren, Säbel und 
Degenklingen, bunte Ziegeln ac. und zählt mit den 
daranſtoßenden Ortichaften 100,000 Einw.; leßtere 
find als feig verrufen. Etwa eine Meile bavon liegt 
der Fünigliche Palaſt Fien mit 3 Gebäudegruppen. 

ſtaſchan, bei den Juden ber Borfänger in der 
Synagoge; Kaſchan Baſchi, das geiitliche Ober: 
haupt aller im türfifchen Reiche wohnenden Juden. 

ſtaſchau (Kaſſa), königliche Freiitadt im unga— 
riijhen Komitat Abaujvar, im freundlichen Thaͤle 
ber Hernad, wird vom Bade Chermel durchfloſ— 
fen und gehört zu den fchöniten u. Ältejten Stäb: 
ten ng rer Vorzügliche Gebäude find: die altgo— 
tbifche Kathedrale (von der Königin Elifabeth, Ge: 
mablin Karls J. gegründet, von Matthias Corvinus 
vollendet; im Innern fehr reih an Pyramiden, 
Säulen, Schnitwerf umd mit foitbaren Vergoldun— 
gen), die gleichfalls gothiſche Michaelskirche, die che: 
malige efuitenfirche, jeßt afademifche Kirche, die 
evangelifche Kirche mit Kuppel, die bifchörliche Reſi— 
benz, das Komitatshaus, ber Kammerhof, das Stabt- 


haus, die Kaſernen, das Theater, Zeughaus, Gebäude 


mehrer Magnaten 2c.; auch die Statue des heiligen 


Stadt durch den Großfürften Waſilij Dimitriewitfch | Nepomuf und die reichvergoldete Marienfäule find 


(1399) wurde 8. 40 Jahre barauf durch den Khan 
der goldenen Horbe, Ubu:Machmet, 12 Werfte weis 


ter nah dem Ausfluffe der Kaſanka zu aufs Neue | 


egründet und Hauptftabt des Fafanfchen Reich? 
f. oben). Im Sabre 1774 warb 8. von Puga— 
tichero verbrannt, "aber durch Katharina IT. wieder 
aufgebaut. 
Feſtung, 17 Kirchen, 3 Klöſter und 1 
Afche, u. 1842 brannten abermals 1300 Gebäude ab. 

Rafanlit (Kazanlyk), Stadt im türfifchen 
Ejafet Adrianopel, an ber Tumbfcha, mit geräumi— 
gen Bazar, Nofenölraffinerien und 10,000 Einw. 

ſtaſareep, der eingedidte Saft der Kaffavamur: 
jel (Iatropha manihot), welche in Britifh-Guinea 
und auf ben weſtindiſchen Inſeln viel angebaut 
wird. Der R. bildet die Bafis für viele ſcharfe 
Saucen, welche bort und in England fehr beliebt 
find, hauptfächlich aber benußt man K. zur Ronfer: 
virung bes Fleiſches bei ber Bereitung ber ſoge— 
nannten Pfeffertönfe. 

Kasbet (dev Corax ber Alten), zweithöchſter 
Gipfel des Raufafus, 16,550 Fuß hoch; über ihn 
führt in 7425 Fuß Höhe die Straße von Mosdok 


nah Tiflis. 
sbin (Razwin), Stabt in der perfifchen Pro— 
vinz Srat-Kbfdemi. in einer fhönen, obftreichen 


Ebene, an ber Straße von Refcht nad) Teheran, mit 
MWebereien von Profat, Seide u. groben Baumwoll- 
Diener’s Konv.sterifon, zweite Auflage, Bd. IX. 








Zierden der Stadt. 8. ift Sig der Komitatsbehör— 
den, eines römifch-Fatholifchen Biſchofs (feit 1802), 
bat 4 Voritädte, 2 Klöiter, eine theologische Lehran: 
halt, ein bifchöfliches Seminar, eine Nechtsafademie, 
ein Obergummafium, eine Nealfchule und mehre 
Hauptſchulen, ein Findel: und Waifenhaus, — 


Ein neuer Brand legte 1815 die andere Wohlthätigkeitsanſtalten und etwa 16,417 
Häuſer in Einwohner, deren Induſtrie ſich auf Fabrikation von 


Tabak, Leder, Nägeln, Zucker, Kotzen, Papier, Eſſig, 
Matte, Tuch xc. erſtreckt. Die Stadt iſt für die an— 
grenzenden Komitate der Vereinigungspunkt des 
Handel mit Wein, Getreide, Knoppern, Salz, 
eim x. und Hauptfpeditionsplaß zwiſchen Ungarn, 
Galizien und Polen. In der Umgegend wächſt treff: 
liher Wein. Etwa eine Stunde nördlich Tiegt ber 
Badeort Ba oko (Mühlenbad), mit einem alfalifch: 
eifenbaltigen Brunnen, ber zum Trinfen u, Baden 
benußt wird. K. bejtand ursprünglich aus 2 Dörfern, 
Ober: und Unterfafhau, und ward 1235 von 
Bela IV. zu einer Stadt — König Stephan V. 
vereinigte mit ihr die beiden Dörfer Sſany und 
Gönyi und erhob die Stadt zu einer königlichen 
Freiſtadt. Im Jahre 1290 ward ſie mit Mauern 
und nach und nach mit Feſtungswerken umgeben, 
welche von Ferdinand II. erweitert und unter Kais 
fer Leopold I. mit einer Gitabelle verftärft wurden. 
König Karl Robert trat 8. an ben Palatin Paul 
Amaheus ab; derſelbe warb jedoch ſchon 1311 won 
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den mißvergnügten Bürgern getödtet, und feine 
Witwe entfonte hierauf i ren Rechten. König Lud— 
wig gab 1346 der Stadt das Recht der Halsgerichts⸗ 
barteit, und Wladislaus bejtiimmte fe 1361 zum 
Stapelplaß für polnische und ruffifhe Waaren und 
ertheilte ihr die Freiheit, Jahrmärktezu halten. König 
Matthias Corvinus fügte das Recht hinzu, nach dem 
Werthe der Münzen zu Ofen Geld zu prägen; bie 
in K. geprägten Münzen erhielten auf einer Seite 
den Buchitaben C und auf der anderen bie franzöfi: 
ſche Lilie. Im Jahre 1490 wurde bie Stabt nad) 
Mattbiad Corvinus’ Tode von dem polnischen Prin: 
zen Albrecht vergeblich belagert. Im Jahre 1609 


Kaſchelot — 


Kafehmntr. 


dakh, Tſchamba und das eigentliche K. Zepter 
Landſchafi, K. im engern Sinne, iſt ein auf allen 
Seiten von ungeheuren Schneegipfeln umſtelltes 
Hochthal, von faſt eirunder Geftalt, 27 Meilen lang 
und bis 15 Meilen breit, defjen mittlerer Theil eine 
fleine Ebene bildet, die der am Norboftende ent: 
fpringende Dſchelam mit zahlreichen Nebenflürien 
von Often nach Weiten durchfließt. Das Areal der 
Landſchaft R. —— etwa 240 DOM. Unter den 
Pils oder Panfchals der Umfränzung ſteht der höchſt, 
19,841 F. hoch, im Often; neben ihm erheben ſich 
andere über 19,000 F.; außerdem zählt man ned 0 
Gipfel von 17—18,000 F. Höhe. Ar der Südfeite 


mußte fie dem türfifchen Sultan eine Brandſchatzung fteigen die Anböhen fanft auf, mit üppigſtem Pflan— 


von 6000 Gulden zahlen; 1644 ward fie von Georg 
Rakoczy erobert, 1660 aber wieder dem Raifer Leo: 
pold abgetreten. Nach mehrmaligem Abfall (1672 
u. 1682) gerieth fie für immer in faiferliche Hände. 
In den Bewegungen bes Jahres 1843 ward K. am 
11. Dec. von den Defterreichern erobert, am 24. Jan. 
1849 fand dort eine Schlacht zwifchen den Ungarn 
unter Meßäros und ben Oeſterreichern unter Schlid 
Statt, und am 22. Juli ward die Stabt von Görgei, 
am 29. d. M. von ben Ruſſen befegt. 


Fe elot, Sich, f. Potwall 
Sa BE LGURALT DO-Tigr- Beer) Datei 
ber gleichnamigen Landſchaft an ber Südfeite bes 


Tianſchan in der Fleinen Bucharei oder chineſiſchen 
Tatarei (Oſtturkeſtan), die weſtlichſte Stadt des 
chineſiſchen Reichs, liegi 11 Meilen nordweſtlich von 
Jarkand, nahe der — e, in einer an Korn 
und Früchten reichen Gegend, iſt von einer ſehr ſtar— 
fen Mauer umgeben mit 6 durch Kanonen verthei— 
digten Thoren, bat eine Eitabelle, Fabriken für Gold: 
und Eilberitoff, Gold: und Silberdraht, Leinen, 
Baumwolle, Teppiche xc. u. zählt (nach Humboldt) 
15,000 Häufer mit 86,000 Einwohnern (nad An: 
deren 50,000), vornehmlich Usbeken, nebſt einer 
Garnifon von 8000 Mann als Grenzbefagumg. Die 
Stadt iji ein — für den Verkehr Mit: 
telafiens, doch Hat ſich der Handel feit der Empörung 
von 1827 zum Theil nach Jarkand gezogen. 

8 Kreisſtadt im großruffiihen Gouverne— 
ment Twer, an der Kaſchinka, einem Seitenfluſſe 
ber Wolga, hat 28 Kirchen, ein Kloſter, 4 Schulen, 
Fabrikation von Leder (Auften), Lichten, Leinwand, 
Garn, Piefferfuhen, Mehlſäcken (jährlich an 0,000, 
von armen Frauenzimmern genäht), bedeutenden 
Handel mit Getreide, Fleiſch, Wein, Garn xc., 2 an: 
jebnliche Jahrmärfte und 5160 Einw. 

Kaſchira, Kreisftadt im großruffiichen Gouverne— 
ment Tula, am Einfluß der Kaſchira in die Ofa 
malerifch gelegen, mit 6 Kirchen, vielen Gärten und 
Fabriken (befonders für Tuch) und 3200 Einw. 

Kafhmir, im weitern Sinne Staat in Oflinbien, 
am Nordweitende bes Himalaya, der 1846 unter bie 
Herrſchaft Ghulab Singhs geſtellt ward, jetzt aber 
einen Theil des britiſchen Indiens ausmacht (ſ. unten), 
wird im Oſten von Tübet, im Norden gegen das chi— 
neſiſche Jarkand von der Karakorumkette, im Süden 
vom Pendſchab, im Weſten von den von unab— 
hängigen Gebirgsvölkern bewohnten hohen Tafel: 
ländern und Thälern, öſtlich vom Hindukuſch be 
grenzt, dehnt fich von 32%, bis 36° nördl. Br, aus 
u. umfaßt etwa 233I0OM. mit 3 Millionen Bewoh⸗ 
nern. Die einzelnen Provinzen dieſes Reichs find 


enwuchs bebedt, und zwifchen den allmählig auslau— 
kei Hügelreiben dehnen fich größere und Meinen, 
von ben reinften Gebirgswaſſern durchfloffene Thäler 
aus. Auf der Norbfeite erheben fich die Berge plöt: 
lich zu bedeutender Höhe umd find nur mit wenigen 
Bäumen beftanden; die Flüffe ftrömen in weiten 
fteinigen Bette ununterbrochen in Stürzen, bie Ufer 
find mit Steingerölle u. gehäuften Felfenmaflen be: 
deckt u. fait ohne alle Pflangendede. Die Hochebene 
felbit hat im Mittel 5000 F. Höhe, fo daß dad ganıt 
Keſſelthal an einen ungebeuren Krater erinnert. Er 
beben fanden vor Jahrhunderten in K. fehr bäufig 
Statt, und noch 1828 Titt das Thal 2 Monate lang 
unter täglichen Erſchütterungen. Bafalt und Tram 
icheinen die vorherrſchenden Geſteine zu fein, währen? 
primäre Formationen felten find ;dennoch fehlt eg nich! 
an Metallen, und auch Eifen, das in großen Lagen! 
zwilchen Kalkſtein, Blei, Kupfer, Grapbit x. ver 
fommt, wird außgebeutet. Unter den in das Land füb: 
renden Räffen, deren Zahl fehr verfchieden angegeben 
wird, find die nambaftejten: der Naubuf am der Of; 
feite (nach Ladakh), Kauderball und Banderpur im 
Norden Ds Baltiftan), Bannball, Sagam, Kul⸗ 
narwa, Tfchupian oder Serai, Kir pur und Barı: 
mulla im Süden (ins Bendfchab . Davon find das 
ganze Jahr — often: Naubuf, Bannhall und 
Paramulla, burch den der Dſchelam fließt; 11 follen 
De Pferde gangbar fein. K. wird von allen Reiter: 

en als ein Paradies gefättbert, Die Tandicalt: 
lichen Elemente bazu bilden bie fchneebededten if, 
die malerifchen Thalfchluchten, die zahlreichen Seen 
die Ströme mit ihren Wafferfälfen , die berrlicen 
Wälder und der reiche Blumenſchniuck der Ebent 
Die bedeutendften Seen find der Muller (Wolar) in 
Nordweiten, 4 Meilen lang und breit, vom Dſchelam 
durchfloifen; der Dalfee, nordöftlich von der Haut: 
ftabt, der Mansballfee (Manafa-Bul), der ſchoͤnſe 
von allen; der Sokenap, Pampererſee, Prutſcherſet 
Außerdem finden ſich noch mehre feine im Gebitgt. 
Diefe Seen und alfe die Zuflüffe bes Dfehelam, wer 
bunden mit einem reichen Kanalnetz, machen 8. {u 
einem herrlich bewäfferten Lande. Das Klima Ü 
im Ganzen mild, body nicht gerade gefumd. In 
November beginnen Nachtfröfte, die Bäume mi 
blättern fich, und dichter Reifnebel bedeckt das Land, 
bis Schnee die Luft klärt. Letzterer fällt im Decem— 
ber und bleibt mehre Fuß hoch bis Mitte ig I 
gen; das Thermometer bleibt etwas unter 0' R 
Dann folgt ein ſchmutziger Frühling mit Mind und 
Hagel; im Juni und auch fhon im Mat begin 
häufiger Regen zu fallen. Trotzdem ift die Luft 
troden, dabei außerordentlich rein und ftill, umd die 


bie Landjchaften Dſchamu, Balti oder Iskardo, Fa: | Wärme des Sommers erfcheint daher zuweilen ziem: 


Kafchmir, 


lich Hodh. Bon Mitte Juni bis Mitte Auguft er: 
reicht das Thermometer ZUR, im Schatten. Gewit- 
ter find felten u, unschädlich. Im Herbjt fällt jelten 
oder nie Regen. An Thieren beherbergt das Land 
in feinen Wäldern riefige ſchwarze und braune Bü- 
ren, Panther, Schakals, Füchſe, Ottern, Ichneu— 
mone und Iltiſe; daneben ſchoͤne Hirſche, Stein- 
böde, Gazellen, Mofchustbiere, wilde Ziegen, aber 
feine Hafen; ferner zahlreiche Raubvögel, eine be: 
fondere Art Nachtigall (Bülbüt) und Feine Vögel 
in Menge. Auffallend arın ift e8 an Inſelten; nur 
Bienen find zahlreich vorhanden. Die Pferde 8.8 
Ik Hein, aber ftarf und ausdauernd. Hinfichtlich 
er Vegetation ES verdient unter ben Bäumen be= 
fondere Erwähnung die zwifchen 7—12,000 F. Höbe 
wachiende Deodaraceder, mit einem Stamme von 
sr als 7 Fuß Umfang, deren Holz noch nad) 400 
Jahren nicht fault; auch die orientalifche Palme 
(Chunur), obwohl nicht in 8. einheimifch, ericheint 
nirgends prächtiger u. häufiger. Die Mogulfaifer 
ließen in jedem Bere eine Gruppe von Pappeln u, 
Platanen pflanzen, Die gegenwärtig mit hd 
ſten Schmuck des Landes gehören. achbolder 
und Nhododendren gebeiben noch in 11,000 $ Höhe. 
In größter Fülle wachſen Rofen, Syringen, Jasmin, 
Epheu x., u. an Fülle u. Trefflichfeit —* Früchte 
übertrifft K. (mach von Hligel) jedes andere Land; in⸗ 
deß werden bie Agrumi bae nicht reif, und auch 
Feigen u. Oliven finden fich nicht erwähnt. Haupt: 
gegenſtand bes Landbau's iſt Reis, berindem warmen, 
fruchtbaren und waſſerreichen Lande 30—60fÄllige 
Frucht Liefert, Mißlich dagegen erfcheint bie Kultur 
anderer Getreidearten. Shlfefrüchte, Buchweizen, 
Amaranth werden viel gebaut, und auch für Wein 
und Maulbeerbaum iſt das Land geeignet, doch 
eben leßtere nur einen unbedeutenden Ertrag. Die 
Bevöllerung iſt durch Cholera, Hungersnolh und 
Erdbeben ſehr zuſammengeſchmolzen u. zählt gegen⸗ 
wärtig nur etwa 200,000 Seelen. Die Bewohner 
find meiſt ſunnitiſche — — und die 
ſchönſten Hindus: breit und herkuliſch gebaut, dabei 
aut propertionirt und von männlichen Geſichtszü— 
gen; die Weiber zeichnen fich durch Frifche u. Schön: 
beit aus u. find daher für die indifchen Harems ge— 
ſucht; doch enthalten ihre Züge viel Jüdisches, Von 
Sharafter find die Kafchmirer lebhaft, beiter umb 
witzig, fharfiinnig, dabei aber üanerifch und falſch, 
böchit dergnügungsſüchtig, abergläu ih und une 
wiſſend. Sie befiken große Geſchicklichkeit und find 
für Manufakturen und Handel wie geichaffen, babei 
aber fchamlofe Betrüger. Der geſchlechtlichen Aus: 
ſchweifung follen fie in * rade ergeben ſein, 
dagegen ſind Kriminalverbrechen faſt ga unbe= 
faunt. Soee Kleidimg beſteht in Beinfleidern und 
einem wollenen Umhang; in ber Kälte führen fie 
Koblenbeden mit ih. _ Sie ſprechen Daß jogenannte 
Kaſchmiri, einen Sandfritdialeft, ber jedoch viel 
fremde Worte, befonbers aus dem ae aufge⸗ 
nommen hat und theils mit der perſiſchen (Res ), 
theils mit einer eigenen, aus dem altinbijchen De— 
vanagari bervorgegangenen Schrift gefchrieben wird. 
Das wichtiafte Anduftrieproduft bes Landes find die 
Kaſchmirſhawls, zu denen theild bie Haare (mb 
zwar das Unter 3 der — Ka Suuir ege, 
heils die ber wilden Thiere Tuübets den Stoff liefern 
vertheilt; an 


(1. SbawN. Die Arbeit ift fabrifmäpi 
einem —333 Shawl arbeiten Weber 3Mo- 
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nate, an einem Foftbareren 1'/, Jahre; indeß hat ber 
Abſatz diefes Produfts fehr abgenommen. Außer: 
dem fertigt man Teppiche, Zellgeiwebe, Seibenzeuche; 
ferner ausg ete Sch fien aus dem Eifen 
von Bajur im Yufuffilande; ebenfo wortreffl 
Leber für Sattlerarbeiten von außerorbentlicher 
Danerhaftigfeit, Papier (das befte Indiens) und 
Nofenöl, das befte ber Welt, da die Kafchmirrofe an 
Duft jede andere übertrifft (1 Uinje aus { 
Blättern; das reinfte ift ein hei Harz, das 
ert bei einer höhern Temperatur flüffig wird). Die 
Hauptftabt Serinagur (f. d.), nicht 8. Zahl: 
reich finden fi) im Lande Ruinen zerflörter Tempel; 
die großartigften find die Marmortrünmer von 
Banduforu oder vom Tempel von Martand,, im 
Nordoſten von XBlamabab. 

8.3 Geſchichte reicht in das tieffte Alterthum 
zurüd. Nach einer Sage in der dortigen Sanskrit⸗ 
chronik ſoll das weite Hochthal K. in dem älteſten 
Zeiten ein See geweſen ſein (was auch durch die 
neueſten eotogifihen Unterfur ungen ——2 
—— at), welcher chſtechun 

erges Borawell trocken gelegt wurde ⸗ 

ammedaner ſchreiben dieſelbe dem König Salomo, 
ie Brahmadiener dem Heros Kandrihab zu. Früher 
pflegte man auch in K. das Paradies zu ſuchen und 


es als die Wiege des — — t8, insbeſon⸗ 
dere des indogermaniſchen Stammes zu betrachten. 


Die Ältefte Bevölferung betete Schlangen an und 
hatte die Sitte der Polyandrie. Bis etwa um 1400 
v. Chr. follen 52 garten aus dem Gefchlechte der 
Kuru und Bandu . regiert haben. Unter der 
Negierung des Königs Aſoka, etwa 552 v. Ehr., 
finden fi Berehrer Shiwa's mit einem blutigen 
Opferdienſt; Afofa, aus ben Gangesländern ftam- 
menb, führte die Brabmanenlehre u. die Kaſteneinthei⸗ 
lung ein und verbefferte bie —— 1b 
aber entjtanden innere Barteiumgen und biutige Re⸗ 
figionsfehden ; auch von außen wurde dag Land von 
ben in Folge der Kafteneintheilung vertriebenen 
Volkern gedrängt, und Fürjten aus fremdem Ge— 
ſchlechte erſchienen auf Kis Throne. Im 2. Jahrh. 
n. Chr. wurden viele indifche Reiche des Tieflandes 
von K. aus befriegt ur. tributpflichtig gemacht. Bom 
zebre 704-772 n. Chr, befiegten Ks Könige bie 
önigreiche von Kanodiche, afen bis zum Oft: 
meer (Kalinga), Karnatik, ben Süden von Defan 
und Nepal. Hierdurch flofjen nicht bloß reiche 
SchägeinK.s Land, es Foncentrirte ſich pr indis 
fche Kuftur im Hochthale".8, u. der Hof au Kanodſche 
ward der Sammelpunft von Dichtern u. Gelehrten. 
Im Sabre 713 begaben fich nd ig vor 
dem Anbringen der Araber unter den Schuß der his 
neſiſchen Radler. Nachdem ſchon häufiger 
wechſel u. innere Wirren im 10. Jahrh. 8.8 Blüthe ' 
ebrochen, warb es 1013 eine e bes Sultand 
ahmub. wa vertilgte bad Brabmanenthinn 
mit Feuer und Schwert und fuchte den Islam an 
feine Stelle zu 8 doch ſcheint derſelbe vor dem 
Anfang bes 14. abe, im % e feine feſten 
Burzelngefchlagen zu Haben. Die Ghasnawidenherr⸗ 
ſchaft in Indien brachte auch über K. mannichfüches 
Elend. Im Jahre 1326 warf fih Shah Mir, aus 
—— —— zum König vr Der 
König Sifunder — ——— 9) hul⸗ 
dem Tamerlan, vernichtete die lehzten Spuren 
bes Brahmalultus u. erhob K. zum Site moham⸗ 
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webanijcher Gelehrfamfeit. Schon unter jeinem 
Sohne Zein ul abiddiu (142—72) fand je— 
doch ber Brahmaismus wieder Eingang. Innere 

ehden zerrütteten hierauf das Land, u. der Islam 
tegte zulegt Über die Veda's, wozu die Fortichritte 
und Eroberungen Sultan Baburs nicht wenig bei: 
trugen. Sultan Babur, der Gründer der Dynaſtie 
ber Großmoguln, verfuchtefeit 1325 8. feinem Reid) 
einzuverleiben, und jein el, Akbar, verwan— 
delte 1586. wirklich in eine Statthalterfchaft feines 
Reiche. KR. blieb fortan eine Statthalterſchaft unter 
den mongolifchen Kaifern, bis e8 1752 in bie 
Gewalt der Afghanen fiel, Unter afghanifcher Ober: 
berrichaft wurde K. von einem Hafım als Stattbal: 
ter despotiſch — und ſyſtematiſch ausgeſogen; 
faſt 2Millionen Rupien gingen von den Einkünften 
jäbrlih nach Kabul. Im Jahre 1819 wurde K. den 
Afghanen dur die Sifhs unter Rundſchit Singh 
enirijien, dem Bendichabreich einverfeibt und feitdem 
buch einen Statthalter des Maharadſcha regiert. 
Die nah Nundihit Singbs Tode GER) zwilchen 
ber angleindijchen Regierung und dem Reiche ber 
Silhs entjtandenen Feindfeligfeiten wurden im Vers 
trage von Labore dahin ausgeglichen, daß die Berg: 
landfchaften zwifchen Beas und Indus, einſchließlich 
K., zur Entfhädigung für die aufgewendeten Kriegs⸗ 
koſten an bie Briten fiel. Diejelben überließen je: 
doch diefe Gebiete am 11. März 1846 dem Ghulab 
Sinab als jelbftftändiges Mabaradfchathum, woges 

en diefer der angleindifhen Negierung 1 Million 

fund Sterling zahlen, jaͤhrlich einen Tribut entrich- 
ten u. eine bejtimmte Streitmacht jtellen mußte. Nach 
Einverleibung des Pendſchab in das angloindifche 
Reich (29. März 1849) verblieb K. nebit Jamu 
dem Ghulab Singh. Derfelbe ftarb Anfangs 1859 
und vererbte fein durch mehre Nachbarlandicaften 
vergrößerteß Neih auf feinen A Vergl. von 
Hügel, K. und das Reich ber Sikhs, Stuttg. 1840 
bis 1842, 4 Bde. 

ſtaſchmir (Rafhemir), weiches, geföpertes Ge: 
webe aus feiner Rammwolle , aud wohl mit Blu: 
men burchwirft, dient zu Damenfleidern, Weiten, 
Umfhlagetüchern x. Früher kam diefer Stoff aus: 
ſchließlich aus dem Orient, wo er aus ben feinen 
Haaren der Kafchmirziege gefertigt wurde, in den 
europäiichen Handel. 

Kaihmiret, geföperter, gewalfter, geraubter und 
ang Keiderftoff mit zarter Haardede, floretfeis 

ener Kette u. feinem ſtreichwollenen Einſchuß. 

Ka —22 ſ. Shawl. 

Kaihmirwolle, j. Ziegenhaar. 

Ktaſchmirziege, |. Ziege. 

ſtaſchna (Ratjena), Stadt in ber gleichnamigen, 
. zum Reich Sofoto ge ſchönen Landſchaft im 

—7—— mit bedeutender Baumwollzeuch⸗ u. Leder⸗ 
fabrifation, regem Berfehr u. 7—8000 Einw. 

Kaidhubaihe, Aſche mit etwas Afchenlauge und 
Kalk zum Teig gefnetet, getrocknet und gelinde ge— 
glüht, kam früher viel in den Handel. 

Kajein (Käfeitoff), der burd Lab oder Säuren 
jällbare, ftidjtoffhaltige Beftandtheil der Milch, wel: 
her zu ben Proteinförpern gedert, befigt die allge 
meinen Eigenfchaften biefer Gruppe und zeichnet N 
beſonders dadurch aus, daß er nicht durch Kochen 
Sondern durch Effinfäure und Lab gerinnt und burd) 
Vittererbe= umd Kalffalze nur beim Frwärmen ges 
fällt wird. Beim Abdämpfen einer Kafeinlöfung 





Kaſchmir — Kafematten. 


bildet ſich auf deren Oberfläche eine farbioje Haut, 
die, wenn fie entfernt wird, fofort von Neuen ent⸗ 
ſteht; erhigt man aber die Kafeinlöfung in einem 
geichloffenen Gefäß auf 125—150°, fo gr N zu 
einer dichten Maſſe. Diefe letzteren Eigenf 
theilt das R. mit einer Eiweißlöfung, — man mit 
etwas Alfali verſetzt hatte, und wenn man eine 
Löſung noch mit Milchzucker und einer g 
Menge öligen Fetts vermifcht (alſo gleichſam kunſt⸗ 
liche Milch darſtellt), jo gerinnt fie durch Eſſigſäure 
und Lab ganz in derſelben Weiſe wie Em - 
gekehrt kann man K. durch Zuſatz gewiſſer er 
eine bei 60— 70° foagulirbare, eiweiß nz 
—— Unter dieſen Umjtän leibt es 
vor der Hand unentſchieden, ob Eiweiß und K. nicht 
identifch find und, wo fie abweichende Eigenfchaften 
jei en, diefe nur durch Beimengung anberer Körper 
efigen. Zu erwähnen ift noch, daf eine Kafeiniös 
[ung duch Einwirkung von Ozon in eine 
Dee n ber Sipe gerinnbare und durch 

ure nicht mehr füllbare Subſtanz t 
wird, und daß bei fortgejeßter Einwirkun 

ein Umwandlungsproduft entſteht, w dem des 
—**— ganz ähnlich iſt. Aus der Milch erhält 
man durch Einwirkung verfchiebener R 
wenigſtens 3 Körper, die im Allgemeinen bie 
ſchaften des 8.8 befigen. In welchem 

diefe Körper zu einander jteben, und wie das 
Säuren und das durch Lab geronnene KR. fich vom ein- 
ander unterfcheiden, iſt noch nicht — Eben: 
fo ng ift entſchieden, ob bis jetzt überhaupt jchen 
reines K. dargeftellt worden iſt, denn alle die A 
welche für ſolches gelten follten, Dinterließen beim 
brennen noch al, oder charafterifirten 
vorn — als Verbindungen von K. mit Sa 
Außerdem beziehen ſich alle dieſe Berfuche nur auf 
das K. der Milch (vgl. deshalb Milch). Im Blut 
und befonders im Ülute Schwangerer und dem ber 

facenta) findet den aber ebenfalls ein P 


— 


ber für K angeſehen und Serumkaſein genannt wir 


und außerdem iſt K. im Juterſtitialſa 

Muskeln, der Thymusdrüfe, des Ye ‚bes 

elaftifchen Gewebes, in der Flüffigfeit des Allanteis 
(früher Vitellin 


und neben Albumin im Gibotter 
a nachgewiefen worben. Auch im 
reiche finden fich Proteintörper, die für 8- gebt 
ten werben und biäweilen ſogar firt aufi 
Vgl. hierüber Kleber u. Proteinförper. Neber 
bie yhufiologifche Bedeutung und bie Entftehung bed 
"3 find alle Vermuthungen müßig, fo lange man 
nicht weiß, in welchem Verhältniß bag K. —— 
weiß ſteht, welches ſich in großer Menge im Blut 
findet. Das". bildet die Hauptmaffe bes Aäfe's 
und bat ala foiche befondere sr es 
au als Klebmittel, zu Kitten (ſ.d 
und zum Animaliſiren der vegetabilifchen Gefp 
afer empfohlen. Da fih nämli 
Eitoffhaltigen Subftanzen viel 
jen als auf icio freien, bauptfächlich aus Gellus 
loſe beftehenden Faſern, jo bat man Tegtere mit 
—— und £ eine ftidjtoffhaltige Grumblage für 
bie Farben gefchaffen. — 
Rafematten al) bombenfefte e, die 
in feftungen zur — von Ma 


Mundvorrätben ꝛc. od ig 
en außen Ma. Sie ven in da jaja de 
Peftigungstunft in mehren @tagen über ans 


— 






Kaferne — Rafimir. 


gelegt. Die Eitadellen find mit 8. vollftändig 
unterminirt. In den Futtermauern der Wälle 2 ge: 
wöhnlich Defenfinfafematten angebracht, mit Schieß: 
fcharten verfehen, aus welchen mit Gefhüß u. Klein: 
aewehr gefeuert wird. Um die Defenfivfafematten wes 
niger tief bauen zu fönnen, bedient man fich in benfelben 
befonderer Rahmenlaffeten für die Geſchütze, welche 
den Rüdlauf hemmen. Die Schiekicharten find ges 
fchloffen und werben bei jedem Schuß erft geöffnet, 
wodurch freilich der Aufenthalt in einer Kafematte 
be Pulverdampfes wegen oft höchſt unangenehm 
wird. Die die K. verbindenden Gänge heißen Gal— 
lerien. Am Frieden benugt man die K. zur Inter: 
bringung militärifcher Verbrecher, auch ber Kriegs⸗ 
gefangenen. 

Ralerne (v. Franz.), Gebäude zur Unterbrin- 
gung von Truppen in Garnifongjtäidten und Fe— 
tungen. In neuerer Zeit, befonders auch feit den 
legten Unruben, verbindet man auch in Garni: 
——— die nicht Feſtungen find, mit ben Kn 
en Zweck, für das Militär einen befeftigten Plag 
zu gen von dem aus alle nöthigen Operationen 
ın Ruhe umternommen werben fünnen. Man er: 
baut daher jegt faft nur en gi b. b. 
vollitändig maffive Gebäude, in denen ſich Truppen 
längere Zeit gegen Feinde halten fünnen. Diefe De: 
fenftongfafernen in offenen Stäbten haben aber nicht 
bie Keftigfeit wie bie in Feftungen, welche ſelbſt nach 
Erſtürmung der inneren Werke noch als Reduits 
dienen follen und bei Belagerungen bie volle Wir: 
Kung des Artilleriefeuers auszuhalten haben. Die 
Defenfionsfafernen der Feftungen müffen daher bom: 
benfeft fein und bürfen nad außen, befonders in 
ben untern Stodwerfen, nur ſchmale Schießſcharten 
ftatt der Fenfter baben. Die Bombenfeftigfeit wirb 
durch ftarfe Gewölbe und eine Erbbede von d—-6 
Fuß Stärke erlangt. Korribore u. Zimmer können 
immer von ben weiter zurückliegenden Näumen be: 
ftrichen werden. Die En in erjenien Städten haben 
als Hauptzwed die en ber Truppen, 
und e8 muß bei ihrem Bau umd ihrer Einrichtung 
möglichft auf gute, der Geſundheit förderliche Unter: 
Funtt gejeben werden. Da das Jufammenfein fo 
zahlreicher Mannichaften in gemeinfamem Raume 
viele Ausdünſtung verurfacht, fo find hohe Räume 
mit großen Fenjtern nothwendig. Aus demfelben 
Grunde find auch in den neueren K.n befondere 
Schlaf: und Eßſäle für die Mannfchaft vorhanden 
und von ben Wohnzimmern gefchieden. Die Küchen 
müſſen jo angebracht fein, daß der ſich in ihnen ent: 
wickelnde Kochdunſt nicht in Korribore, Wohn: 
ober andere Räume eindringen fann. Die jebt über: 
all eingeführten eifernen Bettitellen tragen viel dazu 
bei, das früher in den K&.n fehr häufige, läftige Unge: 
iefer zu verbannen. Außer der Räumen für die 
—S müſſen die Kin Wohnungen für Offi— 
iere u. Adminiſtrativbeamte enthalten. Dieſe ha— 
en gewöhnlich ein Zimmer mit Schlafkabinet; nur 
der Kaſernenverwaller hat eine größere Wohnung für 
ſich und ſeine Familie inne. Auch müſſen Raͤum— 
ſichkeiten für die Aufbewahrung von Armatur: und 
Mionturgegenftänden vorhanden fein, und e8 hat in 
der Regel jede Kompagnie oder Gatadron je eine ſo⸗ 
genannte Montirungsfammer. Die Ställe für Ka— 
vallerie- und Artilleriepferde find meift als Flügel 
an das Hauptgebäude angebaut. Die Höfe der Kin 
mitfjen geräumig genug fein, um als Erercirpläße für 
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einzelne Abtheilungen dienen zufönnen. Die K.n müſ⸗ 
fen in geſunder Lofalität, befonbers ns in ber Nähe 
ftehenden Waſſers erbaut werden. Die Nähe eines 
guten Brunnens, wern möglich im Kaſernenhofe, ift 
wünſchenswerth. Die in ben Kafernenftuben unter⸗ 
gebraten Mannfchaften bilden unter fi eine as 
milie, deren Haupt ber Ältefte —— als Siu⸗ 
benkommandant iſt. Das gemeinſame Mittagseſſen 
und das immerwahrende kameradſchaftliche Zuſam⸗ 
menleben bewirken einen Corpsgeiſt, der bei Ber: 
theilung ber Soldaten in Bürgerquartieren nie zu 
erreichen ift, der aber den Soldaten bei richtiger Lei: 
tung von Oben und guter Benugung vornehmlich 
zur Erreihung großer Friegerifcher erfolge fähig 
madt. Die Größe der K.n richtet fi nach dem 
Bedarf; größer als für 1 Bataillon bis zu 1 Regis 
ment werden fie jelten gebaut. 

Kofitumyfen, ein Volksſtamm der Leöghier in 
Raufafien, der, etwa 15,000 Köpfe ſtark, an einem 

ufluß des Koifu wohnt, fi zum Islam befennt u. 
ein ben Ruffen unterworfeneg u. zum Gouvernement 
Derbend gehöriges Gebiet (kaſik umykiſches Kha— 
nat) weitlich hinter Terbu und Derbend mit ber 
Hauptitabt Kumyl bewohnt. 

ſtafimierz(ruſſ. Kafimierjch), Stabt im ruffifch- 
polnischen Oouvernement Lublin, Be ber Weichiel, 
in einem anmutbigen Thale, von Kafimir dem Öro: 
Ben gegründet, hat 3 Kirchen, unter denen ſich bie 
von Kaſimir erbaute gothifche Pfarrfirche auszeich⸗ 
net, viele Kornfpeicher, bebeutenden Handel mit Ge⸗ 
treide und 2725 Einw., meift Juden. Bei 8. beftans 
ben die. Polen am 10. April 1831 einen bartnädi- 
gen Kampf mit ben Ruſſen. 

Kafimir,-geföpertes, aus fehr feinem Streichwols 
lengejpinnjt gewebtes, ſchwach gewalfte® u. gerauh⸗ 
tes, fein geſchorenes Gewebe, dient zu Weiten, Som: 
merrödenx. Man unterfcheibet a doppelten 
und gaufrirten 8. In neuerer Zeit iſt der K. durch 
die Bucksklins jehr verdrängt worden. 

Kafimir, ſlaviſcher Name, ſ. v. a. Friedengitifter. 
Die nambafteften Träger beffelben waren: 

1) pe Polen: a) R.I., der dag 
tige, Sohn des Königs Mieczislaw II., geboren 1015, 
ftand nach feines Baterd Tode während jeiner Minders 
jäbrigfeit unter Vormundſchaft feiner Mutter Rira 
Tochter bed Pfalzgrafen Ezo bei Rhein, ward 1037 
fammt biefer von jeinem Volke vertrieben u. widmete 
I nun in Paris den Stubdien, ja er trat, um unges 

örter ben Wiffenfchaften leben zu können, zu Clugny 
in ben Benediftinerorden. Jm 3.1041 durch Bermits 
telung Kaiſer Heinricha IL. von ben Polen zurüds 
gerufen, befeftigte er dafelbit das Chriſtenthum, unter 
Anderem durch Anlegung mehrer Klöjter, bradyte das 
biöher von Böhmen befeffene Echlefien und das ab: 
trünnige Mafovien wieder an fi und zwang bie 
Preußen zur Zahlung eines Tributs; + 1058. Ber: 
mäbhlt war er mit Maria Dobrognewa, einer Schwe: 
fter des Großfürften Jaroslaw. Ihm folgte fein 
Sohn Boleslam I. 

b) 8. II, Distortus ober ber Gerechte, geboren 
1138, Sohn des Königs Boleslaw IIT,, war neben 
feinen 4 älteren Brüdern im väterlichen Teftament 
nicht bedacht worden, erbielt jedoch von feinem Brus 
ber Boleslaw IV. 1167 die Herrſchaft Sendomir m. 
wurbe nad) ber Abſetzung Mieczislaws III. 1184 von 
den Polen zum Oberregenten gewählt. Er bob viele 
Vorrechte des Adels auf; F 119. Vermählt war 


934 


er mit 83 Tochter des Serien Wefewolb von 
Belz. Jh folgte fein Sohn Lezko. 
e)".II., ber Große, geboren 1309, Sohn 
bes Königs Wladislaw, regierte 1333—70. Die 
eindfeligfeiten feiner Borg nger mit ben beutfchen 
ittern beendeteer 1343 durch den (Frieden von Kaliſch, 
nach welchem bie Ritter das PBalatinat von Kuja— 
vien und ben Bezirk Dobezin zurüdgeben und 
10,000 Gulden tjepäpigung zahlen mußten. 
Dem König von Böhmen trat 8. die Oberhoheit 
über Schlefien ab, eroberte aber dafür Kleinrußlaud. 
Mafovien machte er Polen lehnbar. Sein Bemühen, 
die unterbrüdten Voltöflaffen zu heben, trug ibm 
von Seiten des Adels den Spottnamen eines Bauern 
Tönigd ein. Er — mehre Städte ganz neu u. 
bevölferte fiemit deutichen Einwanderern; einige be- 
eitigte er auch. Sein Hauptaugenmerk war aber auf 
ie Per erung ber Sitten gerichtet, wiewohl er 
felbft ein übles Beispiel gab u. ſich förmliche Has 
rems von Mätrefien hielt. Als der Papſt deshalb 
den Bann über ihn ausfprach, Tieß er ben päpſt— 
lichen Vikar in der Weichfel ertränfen. Das von 
ihm 1347 berausgegebene Geſetzbuch war das erfte 
gefeariehene, das Polen befaß. Auch Induſtrie und 
ie Wiffenfchaften beförderte K., verfuchte fogar mit 
einigem Erfolge, bie Künfte in Polen einzuführen, 
und fliftete Schulen und Hofpitäler. Er ram. 
Nov.1370. Mit ibm erlofch der Piaſtenſtamm in 
Polen, umd bie Regierung fiel an feinen Schwefters 
fohn, Lubwig den Großen von Ungarn. 

A)R.IV. (Andreas), Sohn des Groffürften 
Jagello von Litthauen, geboren 1427, war feit 1440 
de og von Litthauen u. wurde 1444, als fein Bru— 
der Madißlam nad) der Schlacht bei Barna vermißt 
wurbe, an beffen Statt zum © 
wählt, nahm aber erjt 1447 die Krone an. Durch 
feine Bemühungen, Litthauen Koften Polens zu 
vergrößern u. daffelbe für den Fall, daß ſein Manns— 
ſtamm erlöfchen follte, von Polen unabhängig zu mas 
chen, durch feine Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof 
von Krafau und feine Weigerung, die ibm vorges 
legte Kapitulation zu unterzeichnen, machte fih 8. 
den Polen verhaßt. Den Herzog von Tejchen zwang 
er, fein ganzes Land an Polen abzutreten. An dem 
thorner Frieden (1466) mußten ihm die Ordengritter 
nach faft awanzigjährigem Kriege Weitpreußen übers 
laſſen u. Oftpreußen als polnifches Leben anerfennen. 
Durch feine Bemühungen ward fein Sohn Wladis— 
lam zum König von Böhmen gewählt, aber erft lange 
Kriege Fonnten defien Thron befeitigen. Aus 8.8 
1468 nad Piotrfowo berufenem Reichstag entitand 
die nachherige polnifche Reichsverfaſſung. Eben mit 
einem Kriege gegen die Rufſen befchäftigt, FR. zu 
Troki 1492. Bermäblt war er mit Elifabetb, Toch— 
ter des Kaiſers Albrecht II. Ihm folgte fein Sohn 


Johann Albert. 
iR von Sachſen-Ko— 
ec). 


2) Johann R., 
burg, f. —3 

ſtaſimow (Kaſſimow) Kreisſtadt imgrokruffi- 
ſchen Gouvernement Rjäſan, an der Ofa, bat 11 
Kirchen, ein Klofter, eine Moſchee, mehre Schulen, 
—— Fabriken, von denen die für Leder u. Sei— 
erwaaren am bebeutenbiten find, einen großen Jahr— 
marft (7.—14. Auli), bedeutenden Handel u. 9600 
Einw. In ber Nähe befinden fich mehre tatarifche 
Nuinen u. ein Gottegader mit den Grabe des Khans 
Tſchak⸗Ali CF 1520). 8. hieß früher Gorodez ımd 


von Polen ges 


Kaſimow — Kasperle. 


erhielt ben jetzigen Namen von dem katariſchen 
Keen Kafım, dem Großfürſt Waftlij der Dimfele 
biefe Stadt zum Lehen gab. 

afiri, bei den Eingebornen von Guyana ein 
füß-fänerlich ſchmeckendes Geträinf aus Mais, Bata- 
ten und Zuckerſaft. 

ſtastade Coon ranz.), Wafferfall, ſowohl ber 
natürliche, als der fünftliche, deren es nach franzöfi- 
ſchem Geſchmack fehr häufig im Gärten gibt; im der 
Luſtfeuerwerlerei ein — wo unterhalb eines 
aufrechtſtehenden ſtarlen Bränders mehre horizontal 
liegende Bränder ſich unter einander befinden, welche 
dann, gleichzeitig angezündet, gleichſam einen feuri— 
gen arten bilden. 

Kasfarillin, der Bitteritoff der Rinde von Croton 
eleuteria, wird aus dem wäjlerigen Auszug, nachdem 
derfelbe mit Bleizuder behandelt wurde, beim Ver— 
bampfen erhalten u. bildet nach dem Umkryſtalliſiren 
aus heißem Weingeiſt farblofe Nadeln, die unlöslich 
in Waſſer, leichter löslich in Alkohol und Aether 
find. Schwefelſäure löſt das K. mit rother, Salz: 
fäure mit violetter Farbe. 

Kaskaskia, linker Nebenfluß des Miſſiſſippi im 
nordamerifantichen Staate Illinois, 55 Meilen 
lang, mündet 2 Cheſter. Der an demjelben 
liegende Ort K., Grafichaft Randolf, ift die älteſte 
europäifche Anfiedelung im Lande (1673 von den 

vanzofen gegründet) und war bis 1818 Hauptort 

es damaligen Territoriums Illinois. 

Kaskö, Fleine Seeitadt im finnifch-ruffiichen Gou— 
vernement Wafa, auf einer Felſeninſel im bottnischen 
—— bat einen vortrefflichen Hafen und 0 

inw. 

Kofo, türfifche Anfel im Mittelmeer, zwiſchen 
Kandia und Karpatho, mit äußerft lieblichem Klima, 
en vor dem griedifchen Aufftande 12,000 Einw,, 

arunter 3000 waffenfähine Männer, die mit ibren 
Schiffen die türfifchen Städte auf Kreta blofirten. Am 
Jahre 1824 befiegt, blieb fie einige Zeit verlaffen u. bat 
gegenwärtig über 5000 Bewohner, welche vortrefi: 
ichen Wein bauen und lebbaften Handel treiben. 
Ihre Handelömarine zählt cirfa 75 große Schiffe. 
ſtaspar von Der Rön, Minnefänger, aus Mün— 
nerjtadt in Franken, lebte um 1470. Sein Auszua 
aus dem „Heldenbuch‘ift in von der Hagens „Deut: 
chen Gedichten des Mittelalters” (Berl. 180—25, 2 
Bde.) mitgetbeilt. 

Kasperle, die luſtige Perſon des Puppenſpiels, 
von der ſtehenden Maske des alten deutſchen Luſi— 
ſpiels Kaspvar, gewöhnlich einem Bedienten, benannt. 
Eine Probe ſeines köſtlichen Humors u. unerſchöpfli⸗ 
chen Mutterwitzes gibt das Puppenſpiel vom „Doktor 
Fauſt“. Später, als ber ehrliche Hanswurſt (f. db.) 
begraben und mit ibm Pritjche und bunte Jacke von 
den Bretern verbannt waren, fam er an befien 
Stelle auf die wirkliche Bühne u. berrichte da neben 
Thaddädl, Bernarbon, Lipperl, zur Zeit der „Do: 
naunymphe“, „Sternenmädchen“ x. ausſchließlich, 
am längſten auf dem leopoldſtädter od. Kasperletheater 
in Wien. K.iſt entſchieden öſterreichiſchen Urſprungs; 
daher ſprachen auch in Norddeutſchland die Schau: 
ſpieler, welche den K. % jpielen befamen, meift im 
djterreichifchen Dialekt, wozu fie ſchon durch das 
Versmaß und die durchaus Öfterreichiichen Reime ur. 
Abkürzungen der Worte veranlakt wurden. Schifa: 
neber, Kurz, Scholz find als fruchtbare Väter dieſer 
8.8 bekannt, wiewohl der ertere fie auch anders zu 


Kaspiſche Pforten, Bälle — Kaspiſches Meer. 


taufen begann, z. B. Papageno, Metallio ꝛc. echt 
fommt er nur noch im Puppentheater vor, und bes 
fonder8 nennt man bie Kreuzerbuben auf Jahrmärf: 
ten, bei Vollsfeſten ꝛc. Kasperlestheater, wie fie in 
Bayern Lipperltheater heißen. 
Bilde Biorten, Päfle, ſ. Caspiae portae, 

ſteaspiſches Meer (Raspijee), ber größte Bin: 
nenſee der Erde, auf der Grenzſcheide Europa’3 und 
Aftens, von Raufaften, dem ruſſiſchen Gouvernement 
Aſtrachan, der Kirgifenfieppe, Turkeitan und Perſien 
umfchloffen, ift von Norden nad) Süden 165 Meilen 
lang, 25—60 Meilen breit, bat einen Küjtenumfang 
von 860 Meilen (von denen etwa 500 Rußland ange: 
hören, einſchließlich der Kirgiſenſteppe) und bebedt 
nach Bi einen Flächenraum von 7375 (mad 
Somerville 8750) OM. Merfwürdig ift die tiefe 
Lage des Faspifchen Meeres. Es füllt nämlich die * 
Stelle einer Konkavität der Erdoberfläche aus, die 
mitten im Kontinent der alten Welt in einer Aus- 
dehnung von etwa 13,00 OM. unter dem Niveau 
des Meeresfpiegeld Liegt. Dieſe ganze Vertiefung 
(aralosfaspıfhe Erdfenfe) war früher ein 


Meer, aus dem nureinige Höheninfeln emporragten, | J 


und das fowohl mit dem arftijchen, als mit dem 
Schwarzen Meere durch Wafferftraßen in Verbindung 
jtand, welche noch jeßt im Laufe der Manytſchrinne 
(nach dem aſowſchen Meere bin) u. in der vom Aral: 
fee bis zum Ob ziehenden Seenfette zu erfennen find. 
u Strabo’3 Zeit war bie Kunde, daß das laspiſche 
Reer ein Bufen des nördlichen Meeres fei, noch nicht 
verflungen. Als Refte jenes Meeres, das bei einer bie 
uflußmengenoc überjteigenden Verdumftungsmenge 
—* Arago's Anſicht) ſtetig abnehmen mußte, find das 
kaspiſche Meer u. der Aralſee (f. y jtehen geblieben, 
wei Wafferbeden mit ftarffalziger Fluth u. ohne ſicht⸗ 
aren Abfluß, denenfogar bie Fiſcheu. Robben der offe= 
nen See nicht u Das kaspiſche Meer liegt nad) 
bem neuejten Nivellement 82,3 parifer $. unter dem 
aſowſchen Meer, während der Aralfee zwar 47 F. über 
dem Meeresjpiegel Liegt, allein bei einer Tiefe von 220 
F. doch mit dem Seeboden unter den Meevesfpiegel 
reicht. Das faspifche Meer wird von dem größten 
Strom Europa's, der wi. außerdem von andern 
anfebnlichen Flüſſen, dem Ural, Kuma, Teref, Sulaf, 
Kur, Sefisrud, Atrek ꝛc. geſpeiſt, ohne daß fein Waſſer— 
volumen vermehrt würde. Man ſchreibt dies, wie ſchon 
angedeutet, der ſehr ſtarlen Verdunſtung u. der Auf⸗ 
ſaugung durch den ſandigen Boden zu, denen der 
zufluß kaum das Gleichgewicht zu halten vermag: 
er Wafferjtand des See's ſteigt zwar im Juni u. Juli, 
wenn die Flüffe ihr Hochwafjer bringen, ſinkt jedoch 
im Winter wieder zurüd, und, — von dieſem 
Wechſel, iſt ein allmählig fortſchreitendes Sinken des 
kaspiſchen Meeres deutlich nachgewieſen. Neben der 
arken Berdunftung wirken auch die Anſchwemmungen 
er Flüſſe u. der Flugſand, den die Steppe bringt, zu 
oe —— mit. Bei Baku iſt der Waſſer— 
piegel im letzten halben Jahrh. mehr als 125. zurück⸗ 
ewichen. Die Ufer des kaspiſchen Meeres ſind meiſt 
andig und niedrig, beſonders im Norden um die 
Wolgamündung und im Nordoſten, aber auch hoch 
u. bergig, ſo z. Bander Südhälfte der Oſtküſte, wo ber 
uſt-Uert (das Plateau zwiſchen dem kaspiſchen Meer 
und dem Aralſee) hohe Felſenwände bildet, nament: 
lich aber im Süden, wo die perſiſchen Landſchaften 
Gilan und Mafenderan body und jteil nach dem See 
abfallen. Die am meiiten vorfpringenden Küſten— 











gen Inſel 
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punfte Fr auf der Weftfeite das Kap Arfcheren 
(die nördliche) u. Kap Schachow (die ſübliche Spike 
der Halbinfel Baku); das Kap Utſch beim Yufen von 
Agrafhan und füblicher bei der Kurmündung das 
Kap Kurinsk; ferner auf der Oftfeite Kap Tjuf Ka: 
ragan an der Halbinfel von Mangifchlaf, ſüdlich da— 
von dad Sandvorgebirge. Während die Weitfüfte 
mehr gefchloffen und arın an Buchten tft, enthält die 
Diftfeite zahlreiche und große Baien. Die bedeutend: 
ften berfeiben find: der todte Meerbufen mit der Ka— 
rafubat, die Aleranderbai, ber große Bufen Kara: 
bogaz, der Balfangolf, vom hohen Balfangebirge ums 
gürtet, und die Haſſankulibai (Atrefmindung) ac. 
Es Iaffen fih 2 Abtheilungen des See's deutlich 
unterfcheiden, die durch einen Bogen von ber Küſte 
bei Aitrachan Bis zum Borgebirge Tjuf Karagan ges 
—— werden. Das nördliche Becken hat eine Aus— 
ehnung von Weiten nach Ojten und umfaßt etwa 
ein Drittel des Ganzen. Wie dag Geftade, fo iſt auch 
das Beden ſelbſt flach; die Tiefe nimmt vom Ufer 
langfam zu und beträgt nirgends 60 Fuß; bei eini— 
— ſind geradezu Untiefen, und neue 
njeln bilden ſich. Vor der Küfte im Nordweiten 


liegen zahlloſe veränderlihe Eandinfeln. Diefer 


Theil des See's friert im Winter zu, und erft Mitte 


April kann man zu Schiffe nach Aſtrachan gelangen. 
Das —* iſt brackig, an der Nordfüfte faſt unge: 
falzen. Das fildliche, mehr hochuferige Becken hat 
eine Ausdehnung von Norden nah Süden u. ſchon 
an den Ufern große Tiefe (im Ganzen jedoch nicht 
500 Fuß) und flarf mit Salzen verfegtes Waffer. 
Der Salzgehalt foll im Zunehmen begriffen fein. 
Das Waſſer des kaspiſchen Meeres ift von eigenthiime 
liher Beichaffenbeit, der Mutterlauge vergleichbar, 
welche nad) Ausscheidung des Chlornatriums (Koch: 
falzes) in der Soole zurüdbleibt. Den ftärfiten 
— haben die erwähnten Baien der Oſtſeite, 
beſonders der Karabogaz, der nur durch einen ſchma— 
len Eingang mit dem großen Meere in Verbindung 
ſteht und als eine natürliche Salzpfanne von gigan— 
tiſchen Dimenſionen erſcheint, in welcher die Steppen— 
hitze die Soole verdampft. Auch der füdliche Theil 
des See's iſt reich an Inſeln; die berühmteſten derſel— 
ben ſind die in und vor dem Balkangolf gelegenen, 
namentlich die tſchelekjaner, auf denen Naphthaquel⸗ 
len in ſeltener Menge entſpringen. Unbewohnte 
Kalfflippen erheben ſich im Bufen von Aſterabad (in 
ber Sübdoftede). Die Südfüfte des Meereß bat ein 
fehr mildes Klima, ift gut bewäſſert und reich an 
dichten Waldımgen, feichten Nöhrichten u. Sumpf: 
firedfen,, die von Nudeln wilder Schweine wimmeln 
und jelbft von Tigern bewohnt find; auch die Süd— 
oftfüjte war von jeher fruchtbar und ergiebig, wäh— 
rend im Südweften die durch ihre Dürre berühmte 
Moganifche Steppe an das Meer tritt. In ben Bus 
fen von Balkan und Kaidaf fommen unzählige 
Schwäne, Pelefane, Flamingo’ und Heerden von 
Nobben an den Strand, An der trodenen, fandigen 
Küfte im Often und Norden, wo heftige Winde Alles 
mit feftem Sande bedecken, gibt e8 weber Wälder, 
noch einzelne Bäume, noch Wiefen, nur einzelne bes 
grajte Flächen. Sie werben von Kalmyken und uras 
lichen Kofaken bewohnt, welche Fiſche, Schwäne, 
Gänfe und Enten fangen; auch flüchtige Antilopen 
und Trappen, fowie zahlreiche Eidechfen u. Schlans 
gen finden ſich dort. Die febr felfige Weſtküſte ift 
reich wie an Flüffen fo an äußerſt fruchtbaren Ebe— 
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nen, bie anmutbig zwifchen den ni liegen. Das 
Meer felbft ift wegen feines ftarfen Salzgehalts aus 
erordentlich arm an Fiſchen, Schalthieren u. Würs 
mern; nur in ben un und Nöhrichten an ben 
Flußmündungen findet fich eine reichere Thierwelt. 

ie Verfteinerungen find Bivalven, feine höheren 
Thierarten. Einige gute und fichere Häfen finden 
fi) nur an ber Offütte. 

Katzrun, Stadt, ſ. Razerun. 

Kaffate (Koſſäthe, v. lat. casa, die Hütte), 
ein Bauer, ber fein Bauernaut, fonbern bloß ein 
Häuschen befigt und ehedem Leibeigen war. 

Kaflation (v. Lat.), eigentlich Zerftörung, 3 ⸗ 
brechung, daher bei Urkunden und —— as 
Zerreißen oder Ausſtreichen, bei onen, welche 
ein Ehrenamt bekleiden, die Entſetzung. Bei Ent: 
fcheidungen und Beftimmungen ift die K. deren Auf: 
bebung, welche eintritt, wenn wefentliche Formen 
babei verlegt wurben, oder wenn ber Inhalt beſtehen⸗ 
ben Gefeßen zumwiber ift, beſonders wenn eine Amtsbe⸗ 
De ben Kreis ihrer Amtögefchäfte überichritten bat; 
o fönnen ein —*—* Teſtament, eine Ehe, ein Privi⸗ 
legium, die Verhand —* einer Behörde, ein gericht: 
liches Verfahren, ein Richterfpruch Faffirt, db. h. 
fr unwirffam, für null und nichtiq erflärt werben. 

ei Geſchäften heißt K. die Umfiogung bed daraus 
erlangten Rechts. 

Kaflationsgeriht (Kaſſations hof, franz. cour 
de cassation), Gerichſshof, welcher bloß über Kom— 

tenz der Gerichte, Gefuche um Wiebereinfegung in 

en vorigen Stand und Nichtigfeitöflagen zu ent: 
[heiden bat. Die K.e batiren aus ben Zeiten ber 
erſten franzöfifchen Revolution, find aber eine ber 
vorireftlichten Einrichtungen bes neuen Frankreichs 
und auch unter allen dortigen Regierungs: und Ver: 
faſſungswechſeln ſtets beibehalten worden. Das 
Injtitut behauptete ſich zunächft auch in denjenigen 
deutſchen Ländern, in welchen die franzöfliche Gefeß: 
gebung Geltung behielt. Seit 1848 in auch in ben 
übrigen beutfchen Staaten, wo die Principien der Oef⸗ 
fentlihfeit u. Münbdlichfeit ſich Bahn gebrochen, das⸗ 
jelbe eingeführt worden. In Bezug auf die engliſchen 
Gerichtsverhältniſſe ift zu bemerken, daß die Rejtitus 
tionggefuche u. Nichtigfettöflagen (writ of error) von 
einem ber 3 Obergerichte in den meiften Fällen an bie 
beiden andern gehen, nämlich von Gommon Pleas an 
bie Kingsbench, von Erchequer an bag Gericht der Ex—⸗ 
chequer Ehamber, beftehend aus dem Großkanzler, 
dem Lord-Echapmeifter und den Richtern ber Kings: 
bench und Common Pleas, von ber Kingsbend in 
Schuld- und einigen andern Sahen an bie Erde: 
quer Chamber, bejtehend aus den Nichtern der Com— 
mon Plead und Exchequer. In legter Inſtanz ges 
hen alle Sachen an bag Haus der Lords, als oberiten 
Nationalgerihtähof. 

Kaſſaba, ſ. v. a. Tapiocca (T. d.). 

ſtaſſe, eigentlich das Behältniß, in welchem Geld 
und Gelbeöwertb aufbewahrt wird; fobann das 
Zimmer in Kontoren, wo Einnahme und Ausgabe 
des Geldes Statt findet unb baher die K. im eigent: 
lihen Sinn aufbewahrt wird; auch die mit Em— 
yfangen und Auszablen von Geldern beauftragte 
Behörde, 3. B. Steuerfaffe, Zontafte, Stabtfaffe x. ; 
im faufmännifchen Verfehr baares, bereitliegendes 
Geld und Papiergeld, baher per K., ſ. v. a. ſofortige 
baare Zahlung. 

Kaſſel, die Hauptftabt bes Kurfürftenthums Heſ⸗ 


Kasrun — Kaſſel. 


ſen, Reſidenz des aeg ie Fürſtenhauſes md 
Hauptort der Provinz Niederheſſen, liegt, von 
der Fulda burchitrömt, in einem Thalbeden an den 
fanften Abhängen dreier Hügel, des Ahnabergs ge: 
“ Norden, de Krapenbergs nach Norbmeiten und 

es Weinbergs gegen Sübweiten. 86 Gaffen und 
Gäfchen umd 17 Pläge bilden die nur noch ſtellen— 
tweife ummanerte Stabt, in welche 9 zum Theil nur 
noch dem Namen nad) eriftirende Shore führen 


"Die Oberneuftadt, der höchfigelegene Theil 85, 


auf ber fanften Abdachung des Weinbergs fih aus: 
breitend, iſt ber Länge nach durch 4 Baralleliire: 
Ben, die Königs-, Karls-, Franffurters und Belle: 
vueſtraße, burchichnitten, von demen bie leßtere un: 
mittelbar über dem fhönen Auepark auf dem jei: 
len Südoftrande bes Weinbergs liegt. Norböftlid 
fchließt fih an die Obermeujtadbt die fogenannte 
Freiheit, bie fi von Süden gegen Norden aus: 
dehnt, ziemlich regelmäßig gebaut ift und gegen 
Dften an bie eigentliche, am Fuldaufer fich binzie 
ende Altftadt ftößt, deren enge und dunkle Gaj: 
en wenig freundlich anmuthen. Die dreibögige 
Wilhelmsbrüde (273 Sub fang, 42 Fuß breit, 1488 
bis 1804 erbaut) führt zur Unterneuftadt auf dem 
rechten Ufer ber Fulda, dem tiefjtgelegenen und 
darıım alljährlich von den Ueberſchwemmungen dr? 
Stroms bedrohten Stabttheile. Der neueſte Theil 
8.3 und die Gegend, in welcher die Ausdehnung der 
Stabt zufehend® und zum Theil durch ſehr ſchöne 
Straßen und Gebäude zumimmt, die 180 Auf 
breite, mit 4 Reihen ſchöner Linden bepflanzie 
Friedrich: Milhelmgjtraße, die ältere kölniſche Straße 
und die jüngjtentftandene Bahnhofs- und Gertru: 
benftraße, liegt nad Norbweiten in der Nübe de 
Bahnhofs. Unter den Straßen K.s überhaur 
nimmt die 5100 Fuß lange und GO Fuß breite X: 
nigsjtraße, deren Namen von Friedrich I., dem 
König von Schweden und Landgrafen von Helen 
berrührt, ben erften Rang ein; unter ben Plägen 
der Fried richsplatz (1000 Fuß Tang, 450 Kub 
beit) Die Mitte des Ießteren ſchinückt das Stand: 
bild des Landgrafen Friedrich I. von Nabl, in car 
rariſchem Marmor ausgeführt. Mertwürdig iſt der 
zirfelrumde (465 Fuß im Durchmeſſer baltende) 
Königsplatz, von deſſen Mitte aus dem Rufenden ein 
ſechsfaches Echo entgegenichallt. Den Karlöplah, 
nabe der oberneuftäbter Kirche, ziert ein einfache 
Denkmal des um K. gi Landgrafen Karl 
(regierte 1670 — 17 * K.beſitzt 9 Kirchen, von 
denen ſich jedoch keine durch beſonderen architeltoni⸗ 
ſchen Werth auszeichnet. Die größte unter ibnen, 
die St. Martinskirche, auf dem gleichfalls nach dem 
beifigen Martin genannten Plage, deren Schiff aus 
dem 14., beren Chor auß dem 15. Jahrhundert 
ftammt, beren 200 Fuß hoher Thurm aber erit un 
16. Jahrh. vollendet ward, birgt u. A. auch die Gebeint 
des Landgrafen Philipp des Großmüthigen, an ben ei 
im Chor ber Kirche befindliche8 Denfmal erinnert. 
Die am fogenannten Rollegienbofe gelegene, zwiſchen 
Häufern verſteckte Brüberfirche (ſchon 1262 erbaut 
u. jegt mit einer vortrefflichen Orgel verfehen) iit der 
fette Mejt eines Kloſers ber Brüder vom Berge 
Karmel und die zu ibr gehörige Pfarrei die ältefte 
ber Stadt. Die oberneujtädter Kirche, vom and: 
grafen Karl 1698— 1710 für bie frangöfiche Ge 
meinbe erbaut, bildet ein mit Fupfergededter Kur- 
pel übermwölbtes Achteck u. darf ebenfo wenig auf Die 
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geringſte bauliche Schönheit Anſpruch machen als 
die Hof: und Garniſonskirche, zu welcher 1757 ber 
Grundſtein gelegt wurde. An ber gleichfalls un— 
[hönen Tutherifchen Kirche finden fich zwei gute 
Delgemälde von Tifchbein. Die katholiſche Kirche 
1770-74 am Friedrihsplag erbaut, iſt Außerli 
ang unfcheinbar, im Innern aber en Gar 
hattet Die Kirche des (1279 geftifteten) St. Eli— 
fabethenhofpital®, deſſen Gebäude 1587 erneuert 
wurden, befteht nur aus einem fchmudlofen Bet— 
ſaal. Die unterneuftädter Kirche, auf einem linden 
umfränzten Plage nabe bem leipziger Thore ge 
legen, wurde 1801—8 erbaut. Gin anfehnlider 
Bau ift die 1839 vollendete Synagoge. Unter ben 
übrigen Gebäuden 8.3 find folgende außzuzeichnen: 
das kurfürſtliche Mefidenzpalais am Friedrichsplatz 
Ede der Königsſtraße), beſteht aus zwei Theilen, 
einem älteren, 1769 erbauten, von außen ıman= 
fehnlihen und ſchmuckloſen und dem fogenannten 
rothen Palais, welches 1821 durchaus aus gefchlif- 
fenen Sandfteinauadern aufgeführt worden ilt. Die 
Kattenburg ift eine Folofjale moderne Ruine, zwi: 
fchen dem Steinweg und ber Fulda an der Aue 
gelegen. An ihrer Stätte ftand vordem bie Stamm: 
urg ber beffiichen Yandgrafen, von Heinrich bem 
Kinde 1277 erbaut, von den fpäteren Fürſten er: 
weitert, vom Landgrafen Philipp und deſſen Sohne 
Wilhelm IV. durchaus erneuert. Am Jahre 1811, 
während König Jeröme von Weſtphalen darin Hof 
hielt, brannte das Echloß fait gänzlich ab. Kur: 
fürft —— J. ließ auch den ſtehen gebliebenen 
Flügel abbrechen und ſeit 1820 unter Leitung des 
Hofbaumeiſters Juſſow einen großartigen Neubau, 
552 Fuß Tang, 402 Fuß breit, in Angriff nehmen. 
Da aber nad dem doſcheiden Wilhelms I. (1821) 
befien Nachfolger ſich nicht bewogen fanden, ben 
Riefenbau, von dem mır bie Mauern des Erdge— 
jchoffes fteben, fortzufegen, jo blieb berfelbe unvoll: 
endet liegen u. iſt in vielfachen Betracht ein Sinnbild 
für bie mißlichen Zuſtände des Landes. Ein andereß, 
jedoch zur Rollendung aediebenes foloffales Gebäude 
it der Bahnhof am kölniſchen Thore, binfichtlich 
roßartiger Anlage einer ber erftenin Deutſchland. 
Inweit deffelben feſſelt den Blid ein im reinften 
altgothifchen Styl neuerdings von bem Architekten 
Ungemitter entworfenes Haus eines Privatmannes, 
Im modernen Styl ausgeführt, hebt fich Über die 
andern Neubauten 8.3 die „Villa Biermann‘ vor 
bem neuen wilhelmshöher Thore hervor. Neben 
bem furfürftlichen Palais am znserch ſteht 
das 1169—79 erbaute, an der Façade Fuß 
lange „Mufeum Fridericianum“, beffen Frontifpice 
auf 6 boben jontihen Säulen ruht und mit den 
Pildfäulen der Philoforbie, Aitronomie, Geſchichte, 
Arhiteftur, Malerei und Bildhauerkunſt geziert 
it. An geräumigen Sälen enthält das Erdgeſchoß 
des Mufeums reihe Sammlungen von Naturalien 
und Kumftgegenitänden. Hier finden ſich neben 
quten Antiten (Wüften und Statuen) Mobelle der 
vorzüglichiten Ruinen bes alten Roms, in Kork ge= 
ſchnitzt, altdeutiche Rumenftäbe, in Heften aufgefun— 
den, merfmwürdige Uhren x. Aber alle diefe Dinge, 
die freilich zum größeren Theil nur der Gattung 
ber Ruriofitäten zuzurechnen find, werben feit Jahren 
auf den Befehl des Kurfürften vor bem Publikum 
unter fchwer zu Öffnenden Verſchluſſe gehalten. 
Das Mufeum enthält in einem 280 Fuß langen Saale 


auch die Landesbibliothek, die außer wissen andırıt 
wertvollen Handſchriften das „Lied von Hildebrand 
u. Habubrand” enthält. An das Mufeum Ichließt ſich 
die Sternwarte an, wozu ein Thortburm der alten 
Feſtungswerke benußt ward. Bemerkenswerth iſt 
ferner das aus verſchiedenen Theilen beſtehende 
Schloß Bellevue. Daſſelbe enthält treffliche Ge— 
mälde, bie aber ebenfalls ben Blicken des Publikums 
entzogen find. Hervorzuheben find daven bas 
Bildniß des Syndikus Meuſtraten, de Bürger: 
meiſters van Leers und einige andere Porträts von 
Vandyck; ferner Jakob die Söhne Joſephs ſegnend 
und das Bildniß des Bürgermeiſters Fix von Rem— 
brandt; der Breiaſſer und das Bohnenfeſt von 
Jordaens; eine Cleopatra von Tizian; eine ſolche von 
uido Reni; ein trunkener Silen von Rubens; 
—9 — Familie von ihm ſelbſt u. a.m. Noch 
nd von Gebäuden bervorzubeben: das 1770 
erbaute Rathhaus, das 1836 vollendete Stände: 
haus, das Palais des Staatdminifteriumd. Non 
Unterricht? = und Bildungsanftalten bat 8. ein 
Gymnaſium, eine Real: und Bürgerſchule, mehre 
niedere Schulen und eine polytechniſche Lehranſtalt, 
welche aber hinter den Anforderungen der Zeit zu— 
rückgeblieben iſt. Von geringer Bedeutung iſt auch die 
Akademie der bildenden Künſte, deren erſter Direktor 
3.9. Tiſchbein war. Für die bildenden Künſte be: 
jteben zwei Runftvereine, von denen beſonders ber 
fogenannte „Verein für bildende Kunſt“ (1860 von 
einigen Malern und Kunitfreunden ins Leben gerus 
fen) jich ein Verdienft erwirbt, indem er das ganze 
Jahr hindurch gute Bilder auszuftellen umd durch 
allmäbligen Ankauf der beiten umter diefen eine 
ftädtifche Bildergallerie zu fchaffen ſich vorgefegt hat. 
Bon fonftigen Kunftanjtalten iſt noch das Theater zu 
erwähnen. Bon Vereinen allgemein wiſſenſchaftlicher 
und verwandter Art haben ein jehr lebhaft nepflegter 
fischer Gefchichtsverein und ein ftehender Garten 
auverein in K. ihren Ei. Die Stadt it ferner 
reich an Woblthätigfeitsanftalten. Das Jakobs: u. 
Eifterhaus am Garde-du⸗Corpsplatz, die Armenver⸗ 
ſorgungsanſtalt in ber ftädtifchen Kaferne, einen 
1812 und 1813 von König Aeröme gegründeten rie- 
fenbaften Bau, der jegt ein Entbindungeinititut, das 
Zuchthaus u. verjchiedene andere öffentliche jtädtijche 
Anftalten im fich jchließt, der Siechenhof vor dem 
leipziger Thor, das fogenannte Kinderhofpitälchen 
und zahlreiche Brivatinititute zeugen für den Wohl: 
thätigfeitsfinn ber Bewohner 8.3. Die große Anz 
abi der Kafernen gibt einen augenfälligen Beweis 
9 Vorliebe, welche die heſſiſchen Fürſten von jeher 
für dag Soldatenweſen gehabt haben. Erwähnens— 
wertb ift auch das von Wilhelm IV. erbaute Zeug: 
aus, deſſen Anjchriften vom Landgrafen Mori ver: 
at find. Die Stadt ift reichlih mit Waſſer ver: 
orgt ; von der Höhe des Habichtswaldes fommıt der 
Drufel berab, ein Bach, welcher, in der Stabt in 
wei Teichen gefammelt, durch Röhren und Kanäle 
fein Waffer in alle Straßen ergießt. Ferner wird 
durch das fogenannte Prinzenwaſſer von Wilhelms: 
öbe aus u. das Eichwaſſer vom jogenannten Eichwald 
* gutes Trinkwaſſer in Fülle nach K. geführt. K. 
iſt als Haupt: und Reſidenzſtadt der Vereinigungs⸗ 
punkt ber ganzen Landesverwaltung, der Gib aller 
Oberbehörden, der ——— von Nieder⸗ 
heſſen, ber Behörden des Kreiſes K., ſowie der Hof- 
verwaltung, bie eine Haupinahrungsquelle ber Gin: 
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wohner abgibt. Das eigentlich indbuftrielle Leben ber 
Stadt ift unter dem fchlimmen Einfluß politifcher 
Kämpfe, welche das ganze Land feit mehr ald einem 
Menſchenalter erichüttern, bedauerlich zurüdgeblieben 
1864). Noch ſtagnirt das Gewerbewejen in ben 
landen zünftiger Einſchränkung. Eigenthümliche, 
in der Spitze der Regierung gelegene Hemmniſſe tre: 
ten der baulichen Erweiterung u. Berjchönerung ber 
Stadt überall entgegen. Es zeugt von der Zähigfeit 
und eifernen Willenäfraft des beffiichen Volks, daß 
das fociale Yeben ımd der Verkehr in ber Reſidenz 
unter folhen Einwirkungen nicht noch mehr erſchöpft 
darnieder liegen. Unter den indufiriellen Brivatans 
ftalten nimmt bie benfcheliche Mafchinenfabrif den 
eriten Rang ein u. Kr zu den bebeutenderen ber: 
artigen Anftituten Deutſchlands. Ahr am nächiten 
fteht an Ausdehnung die anfehnliche Wagenfabrif 
von Thielemann und Eggena. Weiten Rufs erfreut 
fich auch die Pianinofabrif von Karl Echeel, u. in alle 
Welttheile gehen die ausgezeichneten Arbeiten aus der 
mechanischen Werkftätte von Breithbaupt. Zwei im: 
mer unbebeutender werbende Meſſen Kir 1763) und 
4 Rabrmärfte, 2 Viehmärkte u. ein Wollmarft wer: 
den jührlich in K. abgebalten. Die reg 2 l 
der Stadt beträgt An der neuejten Zählung 38,930. 
Die Schöne Umgegend von 8. läßt ſich am bejten 
von ihrem Mittelpunft aus, dem 200 Fuß hohen 
Thurm der St. Martinäfirche, überfehen. Die loh— 
nendjten Augfichtöpunfte find außerdem ber 3 
keller auf dem Weinberge, die ſogenannte „Kaffees 
mübfe“ vor dem holländischen Thore und die Reftau: 
ration „Belvedere. Durd das Friedrichsthor an 
ber Sübdjeite bes Friedrichsplatzes, einen hohen, in 
antifem Styl erbauten Triumphbogen, führen Fahr: 
und Fußwege zum Aueparf hinab, der ſich von der 
Kattenburg an eine weite Strede längs der Fulda 
hinzieht. Derjelbe ward unter dem Landgrafen Karl 
von dem verfailler Gartenfünjtler Yenotre 1709 ans 
elegt. Einer ber bem darin befindlichen Orangeries 
chloſſe ſpäter angefügten beiden Seitenpavillong 
enthält das fogenannte „Marmorbad” mit guten 
Efulpturen von Monnot. Das im altrömijchen 
Styl erbaute Schloß mit feinen Bilaftern u. Impe— 
ratorenföpfen, Statuen u. Vafen, welche die vorbere 
Baluftrade ſchmückten, wurde neuerdings notb- 
bürftig reftaurirt. Die Gartenanlagen, urjprüng: 
lich im franzöſiſch-holländiſchen — ausge⸗ 
führt, verwandelten ſich unter Karls Nachfolgern 
in einen engliſchen Park mit ſchönen Alleen, Baum— 
gruppen und Baſſins. Von dem Park aus gelangt 
man, der frankfurter Allee folgend, nach dem ſtillen 
Sommerſchlößchen der verſtorbenen Kurfürſtin Au— 
uſte, Schönfeld, auch Auguſtenruhe genannt. Der 
ogenannte neue Todtenhof, mit guten Denkmälern, 
vor dem holländiſchen Thor, iſt die Ruheſtätte Lud— 
wig Spohrs. Auf dem alten, nicht mehr benutzten 
Friedhof liegt Johannes von Müller begraben, der 
1809 arb, König Ludwig I. von Bayern ließ ihm 
dort 1852 ein Denfmal errichten mit ber Juist: 
„Was Thucydides Hellas, Tacitus Rom, das war 
er feinem Vaterland”. Auf ben, vor bem leipziger 
Thore gelegenen, zu militärifchen Zwecken und bei 
Volksfeſten vielbenugten Plan, ber Forſt genannt, 
fieht eine einſame Eiche u. felt der 1863 begangenen 
Gedentfeier an die Schladhttage bei Leipzig ein ſtei— 
nerned Denfmal zur Erinnerung an bie edlen Män= 
ner, welche während ber weitpbäliichen Gewaltherr: 
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ſchaft ihren Patriotismus hier mit bem Tobe 
büßten. 


Weitaus die größte Merkwürdigkeit ber Umgebung 
von K. find die berühmten Parkanlagen der Wil— 
elmshöhe. Ser von der Stadt ziebt fich faft 
Stunden in der Richtung von Süden nad) Norden 
zwifchen dem Baunsberge und dem Dörnberge die 
Höhe des Habichtswaldes bin. An der Mitte feiner 
Fänge ftand vor ber Reftauration ein Auguftinerflo= 
fter Weißenftein, in ber erjten Hälfte bes 12. 
Jahrhunderts geitiftet. Nach der Säkularifation 
(1527) dienten bie Gebäube bei fürftlichen Jagden als 
Abjteigequartier, bis zuge] Morik 1666 an ihrer 
Stelle ein Luſtſchloß erbaute, das im Laufe des drei⸗ 
Figiährigen Kriegs fait gänzlich wieder zerftört 
wurde. Dem Landgrafen Karl blieb es ——— 
mit Benutzung ber durch die Natur reichlich gebote— 
nen Mittel hier gleichſam ein neues Capri zu ſchaf⸗ 
fen. Im Jahre 1701 ließ er burch den italienijchen 
Baumeifter Ouernieri die Bauten am Habichtswalde 
beginnen. Schon 1714 warb das Rieſenſchloß, ſei— 
ner achtedigen Form wegen auch —— genannt, 
mit den 40 Fuß breiten Kaskaden vollendet. Auf 
8412 Stufen gelangt man auf das Plateau, auf wel⸗ 
chem erſteres ſteht. Es bejteht aus drei über einan— 
ber gebauten Bogengewölben von 280 Fuß Durchmef⸗ 
fer. Auf der Plattform erhebt fich eine 96 Fuß bobe 
Pyramide von ftarfen Quabern, welche bie 31 Fuß 
bobe, aus getriebenem Kupfer gearbeitete Nachbil: 
dung bes farnefifchen Hercules trägt. Auf Treppen 
und Leitern jteigt man bis in die Keule, in welcher 
8—10 Berfonen Plaß haben. Die Statue ſelbſt ver: 
fertigte ein kaſſelſcher Kupferſchmied, Otto Friedrich 
Kupper. Im Jabre 1717 ward der gewaltige Riefe 
(ben „großen Ehriftoph” nannte ihn der Bolfsmund) 
aufgejtellt. In der Kortführung der Anlagen trat 
nad jener Zeit eine lange Stodung ein; erft nach 
Beendigung des fiebenjährigen Kriegs nahm Landgraf 
Friedrich II. die Berfchönerung des Weißenfteing wie: 
der in Angriff. Er baute das halb zerftörte Schlöß— 
chen wieder —* gab den vorhandenen Anlagen eine 
dere eg und lich Eremitagen, Örotten, 
empel und Weiher überall im Walde entitchen. 
Auch das in chineſiſchem Gefhmad projeftirte Dörf- 
hen Mulang und die große, ihren Waſſerſtrahl 180 
Fuß hoc) jchleudernde Kontäne verdanfen ibm ihre 
Entjtehung. Sein Sohn Wilhelm IX. (päter Kurs 
fürſt ilhelm 1) vervollſtändigte mit Hülfe der 
Baumeiſter du Ry und Juſſow die Anlagen am Ha— 
bichtswald und baute nach Niederreißung des alten 
Luſtſchloſſes das Palais, welches ſeine und ſeiner 
Nachfolger Sommerreſidenz wurde. Der ſieinhö— 
ferſche Waſſerfall, der Aquädukt, die ſogenannte Teu— 
felsbrücke, ſowie auch die Löwenburg ſind ſeine 
Schöpfungen; die letztere, eine Ritterburg alten Styls 
mit allem Zubehör, mit Burgkapelle, Rüſtkammer 
und komiſcher Weife auch einer ganzen Sammlung 
fpießicher und cramerjcher Ritterromane, birgt au 
die irdifchen Nefte Wilbelms I. Seit deſſen Zeit 
führt der Weißenjtein den Namen Wilhelmshöbe, 
ber 1807 für kurze Zeit in „Napoleonshöhe“ umge: 
tauft wurde. Ihre — Vollendung erbielten 
die —— unter Wilhelm IL, der namentlich den 
„neuen Waflerfall” mit feinen prächtigen Kaskaden 
anlegen ließ. Die von Himmelfahrt bis Oftober 
zweimal wöchentlich fpielenden Waflerfünfte (zu de: 
nen ein im Oftogon befindliches Beden das Waſſer 
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liefert) ſind Spielereien, die zwar das große Publi— 
dum anziehen, aber die eigentlichen Reize des Parks 
in den Augen der Kemmer um nichts erhöhen. Aus 
den etwas ferneren Umgebungen 8.3 erwähnen wir 
nod) das vom Land raien ithelm VII. 1753 in 
italieniſchem Styl erbaute, in einem ehebem hübfchen, 
jetzt verfallenen Luftgarten gelegene Schloß Wil: 
helnisthal. 

Die erſte Kunde von der Stadt K.datirt von 913, 
wo König Konrad I. bier verweilte. Die Urkunden 
des Mittelalters nennen e8 Chafalla, auch Chaſ— 
ſala, Caſſala, Caſſella, Caſſlſe Später 
ſcheint es ſich im Beſitz des ſächſiſchen Kaiſerhauſes 
befunden zu haben, wenigſtens beſaß Kaiſer Hein— 
rich II. einen Güterhof daſelbſt, den er 1008 dem 
Kloſter Kaufungen ſchenkie. Zu Anfang bes 13. 
Jahrh. wurde K. von den Landgrafen von Thü— 
ringen zur Stadt erhoben. Nach dem Erfüfchen des 
thüringifchen Haufes kam mit ben übrigen beffiichen 
Beſitzungen deſſelben auch K. an dielandgrafen von 
Heſſen, unter denen es nun raſcher emporblühte. Um 
jene Zeit befchränfte fich die Stadt noch aufdie jegige 
Altſtadt; aber ſchon Yandgraf Heinrich I. Tegte am 
ienfeitigen Ufer eine Neuftadt an, verfnüpfte dieſelbe 
durd eine Brüde mit der Altitadt u. baute die Bur 
von Keuem auf. ne. II. erweiterte feit 132 
die Stadt auf der linken Seite der Fulda. Tiefer 
neue Stadttheil erhielt den Namen Freiheit, weil 
jeine Bewohner auf eine gewifje Reibe von Jahren 
von allen Abgaben befreit wurden. Kür diefen Theil 
wurde zugleich auch die St. Martinsfirhe erbaut, 
mit welcher der Landgraf 1364 cin Chorherrenſtift 
verband. Das alfo durch Heinrich U. zu einer 
anfehnlichen Stadt erhobene, mit Mauern und 
Thürmen ungebene R. follte bald eine ſtürmiſch be: 
wegte Zeit erfahren. K. zuerſt wiberfegte fich einer 
von Landgraf Hermann willkürlich ausgefchriebenen 
Steuer. Nachdem fih am 1. Kan. 1376 die übrigen 
niederheſſiſchen Städte in einem förmlichen Bündniß, 
dem auch ein Theil der Ditterfchaft beitrat, mit K. 
zum Kampie gegen jene Nechtäverlegung geeinigt bat: 
ten, eroberten die Verbündeten bald darauf die land— 
aräfliche Burg zu 8. Ein 1378 zwiſchen diefem und 
bem Yandarafen gefchlofjener Bergleih wurde von 
letzterem nicht gehalten. Gr vertrieb die ihm feind— 
lichen Bürger aus ber Stadt und zog ihre Güter cin. 
Bergebend verfuchte der Landgraf von Thüringen 
auf das Anrufen der Vertrichenen gütliche Ausglei— 
chung. Genöthigt, Fehde zu verfünden, eröffnete er 
diefe, verbindet mit den Fürſten von Köln, Mainz 
und Braumfchweig, im Juli 1385. Umſonſt bela- 
aerten die Verbündeten das tapfer vertbeidigte K. 
Trotzdem mußte Yandgraf Hermann fich zu Anent 
Ichmäblichen Rrieden bequemen. Da er diefen wie: 
derum nicht hielt, belagerten im Auguſt 1387 dieſel— 
ben Heere K., auch diesmal, ebenſo wie im Oftober 
1388, fruchtlog. Grit 1592 ward ein dauernder 
Friede gejchlefien. Yandgraf Hermann ließ, einem 
Rechtsſpruch von 1357, nach weldyem die vertriche: 
nen Bürger in ihre Güter wieder eingefegt werden 
follten, zum Trotz, diefelben zum Tode verurtheilen. 
Die der Stadt von ihn entzogenen Freiheiten gab fein 
gercchterer Nachfolger Ludwig wieder zurück. Im J. 
1527 trat bie Stadt zur Reformalion über. Durch Phi— 
lippwurden die feitberigen a auſehn⸗ 
lich verſtärkt u. vermehrt; nachdem ſie aber, in Folge der 
halliſchen Kapitulation 1547) auf Faiferlichen Befehl 
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ejchleift worden waren, wurden fie fofort nach der Be— 
freiung des Landgrafen aus der faiferlichen Gefangen: 
Ichaft wieder hergeftellt, indeß erft durch feinen Schn 
Wilhelm IV. zur yohen see Diefer verfchö: 
nerte die Stadt durch verfchiedene größere Bauten, 
und Landgraf Morig verfuchte deren Wohljtand 
durch die Yale vertriebener Niederländer zu bes 
ben (1615). Während des dreißigjährigen Kriegs Titt 
K. am meisten durch Scuchen, die in Folge des über: 
3— Andrangs von Flüchtlingen entſtanden. Der 
Anfang bes elbiper der Stadt zu ihrer gegenz 
wärtigen Bedeutung fällt in die Negierungszeit des 
Landarafen Karl, unter welchen die Aue, bad Dran- 
gerieſchloß, die großartigen Anlagen am Habicht8: 
wald und durch die Aufnahme * aus Frankreich 
vertriebenen Hugenotten (1685) die prächtige Ober: 
neuſtadt entjtanden. Schweres erlitt die Stadt im 
fiebenjährigen Kriege. Am 13. Juni 1757 wurde 8. 
zum erjten Male, am 23. Juli 1758 auf3 Neue, am 
11. Juni 1759 zum dritten an. im Juli 1760 zum vierten 
Male von den Franzoſen befegt. Eine Hungersnot) 
fuchte feit dom Juni 1762 di. Stadt heim, in Folge 
deren am 28. und 29. Sept. defjelben Jahres gegen 
3000 Gimwohner die Etadt verliehen. Erſt am letz⸗ 
ten Oftober ward durch den Einzug der Verbündeten 
des preußiichen Königs den Kriegädrangfalen ein 
Ziel gefegt. Die merlwürdigſte Epoche der Gefchichte 
von K. ift jedenfalls die der weitphäfifchen Zeit vom 
1. Kov. 1806 bis zum Nov. 1813. K. zog damals 
als Nefidenz des neugeſchaffenen Königreichs faft über 
Nacht ein ganz franzöfiiches Koſtüm in den verſchie— 
denften Beziehungen an. Am 1.Nov. 1806 wurde K. 
durch ein franzöfisches Heer in Befig genommen ı. zur 
Hauptſtadt des neuen Königreichs Weitphalen J 
ben. Allein nur? Jahre lang ſah K. den Glanz des 
nenen Thrones, ber fofort nach der Schlacht von 
Leipzig wieder zufammenjtürzte. Schen vorher (am 
28. Sept. 1813) war der ruflifche General Ticherni: 
tſcheff mit einigen tauſend Koſaken und Huſaren auf 
der Straße von Mühlhauſen vor K. angelangt; am 
nächſten Morgen kam es bei Bettenhauſen zum 
Kampfe, in welchen die weſtphäliſchen Truppen zu: 
rüdgeworfen wurden. Während der Feind bis dicht 
vor dag leiyziger Thor vordrang, entfloh der König 
zum frankfurter Thor binaus, verfolgt von dem 
Oberften von Benfendorf. Das Leipziger Thor 
wurde geſprengt, und etwa 200 Koſaken erfiürmten 
das Kastell. Da jedoch Ticherniticheff die Nachricht 
erhielt, daß ber weſtphäliſche General Baftincller von 
erg eranriide, eilte er noch an demſelben 

Tage (den 29.) nad Melfungen diefem entgegen. 
Aber Faum hatte der Kampf begonnen, fo zerjireuten 
fich die weftpbälifchen Truppen, und 300 Dann ber: 
ſelben fchlofien fich fogar den Nuffen an. Schon am 
30. Mittags ftanden diefelben wieder auf dem Forſt 
und begannen die Stadt zu beſchießen. Am Abend 
wurbe fapitulirt, am 1. Oft. erfolgte die Nebergabe, 
und unter dem Jubel der Bevölkerung hielt Ticher: 
nitfcheff feinen Einzug. Am 3. Oft. brachen die Ruf: 
jen wieder auf, und c8 trat num ein Interregnum 
ein. Zur Nnierſtützung des Magiftrats bildete ſich 
eine Kommijjion gefhäftsfundiger Männer, während 
die Nattonalgarde die Bewachung der Stadt über: 
nahm. Allein ſchon am 7. Oft. erſchienen die Fran— 
gelen aufs Neue, und am 16. kehrte auch der rache— 

üritende König zurüd, doch nur, um die Stadt amı 
26. für immer zu verlajjen; am 27. folgten ihm die 
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letzten Truppen und der ganze Troß franzöſiſcher 
Abenteurer, welche bisher im deutſchen Schweiße ge: 
ichwelgt. Bon Neuem übernahm nım die National: 
garbe den Dienft. Am 28. Oft. Abends erjchienen die 
erften-Truppen der Verbündeten, worauf am 22. 


Nov. auch der Kurfürft wieder in feine Refidenz einzog. 


In den Jahren 1830 u. 1831 war 8. gleich andern 
Städten Kurheſſens u. Deutjchlands der ren 
mancher Unruben, fowie feine Einwohner ſich au 

an der Erhebung des Jahres 1848 Iebhaft betheilig: 
ten. In Folge deffen ward 8. am 2. Nov. von preu: 
ßiſchen, am 22. Dec. auch von baverifchen und öſter— 
reichiſchen Truppen beſetzt, die bis Juli 1851 blieben. 
Bal. Hefien (Kurfürſtenthum) und Piderit, Ge: 


ichichte der Haupt u. Refidenzitabt K., Kaſſel 1844. 


Kafieler Blau, f. v. a. Bremerblau. 
Sahelce Bien. f. v. a. Keſſelbraun. 
Rafieler Gelb, j. v. a. Mineralgelb. 
Kafleler Goldgelb, j. v. a. Oder. 
Raffeler Grün, j. v. a. Echweinfurter Grün. 
Kafieler Schwarz, ſ. v. a. gereinigtes Bein: 
ſchwarz. 
Ruflenanweifungen (Raffenbillets), f. Ba: 
piergeld. 
Ralfendefeft, das Fehlen vorhanden gewefener u. 
nicht als verausgabt nachzuweifender Summen in 


öffentlichen Kaſſen, wird an bem Kaffirer, welcher 


nicht beweifen kann, daß das fehlende ohne feine 
Schuld abbanden gefommen, al& Kafienveruntreus 
ung beftraft; vol. $ efulat. 

ſtaſſengeld, frühere Valuta in Hannover umb 
Braunfchweig, 14 Thaler 8. = 15 Thaler Goldva: 
(uta; 1 tölnifhe Marf — 12%, Thaler K., 100 
Thaler = 112 Thlr. 15 Sgr. preuf. Kur. 

Kaffenmünze, Geldforten, weldye die öffentlichen 
Kafien annehmen, nach den Müngbeftimmungen je 
des Landes verichieden. 

Kaflenihlöfler „I. Schloß. 

Kaflerole (faͤlſchlich Kaſtro l), ein Gefäß, worin 
Speifen gekocht und gedämpft werben, flacher als 
ein Topf, in der Form einer Schüffel oder eines 
Tiegelß, ohne Füße, von verzinntem Kupfer, oder 
Eiſen, oder von Töpfertbon. 

Kaſſetten, Fleine Behältniſſe von feuerfeftem Thon, 
in welhen Borzellangegenftände gebrannt werben. 

Kaffe, Pflanzengattung, ſ. Eaffia. 

Kaffirer, Verwalter einer Kaffe, ber beſonders 
die Einnahmen, zuweilen auch die Ausgaben beforgt. 

Kafliteriden, f. Cassiterides insulae, 

Kaflonade (v. Span.), ſ. v. a. Rohzucker, Farin: 
zuder, |. Zuder. 

ſtaſſu, die beffere Sorte Arecakatechu. 

Raffuben (Rafhuben), alter wendifcher Volts: 
Hamm, ber gegenwärtig die weftlichen Gegenden Weit: 
preußens u. ben angrenzenden norböftlihen Winfel 
Hinterpommernd — ben Flüſſen Leba u. Ras 
daune bewohnt, ehedem jedoch weiter nah Süden u. 
Weiten verbreitet war u. zuerjt unter dem Namen K. 
von dem im 13. Jahrh. lebenden polnifchen Schriftitel= 
ler Bogupbafluserwähntwird. Den Namen leitet man 
von ibrer Kleidung, ben Faltenrod Rafjubig, ber. Sie 
find ein mittelgroßger Menſchenſchlag, zwar ohne bie 
Lebendigkeit ihrer füdlichen Stammverwandten, eber 
jdywerfällig und plump, doc, Fräftig und Befchwer: 
den leicht ertragend. Ihr geiftiges Faſſungsvermö— 
gen erfcheint ebenfalls ſchwerfällig, aber das einmal 






Kaffeler Blau — Kaſtanienbaum. 


Verſiandene halten fie mit Zähigfeit feit. So haben 
fie ihre alten Sitten und Een en, ihre Tracht 
und Lebensweiſe größtentbeils bewahrt und ſprechen 
noch ihre eigenthümliche Sprache, die ber polnischen 
nabe verwandt ift. Im Uebrigen gebt der konfeffio- 
nelle Riß ri durch diefen einen Volksſtamm 
nach Maßgabe der früheren politischen Theilung : die 
pommerſchen R. find evangelifch, die weſtpreußiſchen 
datholiſch. Ihre Wohnungen find armjelig: Lehm: 
hütten mit Kleinen, trüben Fenſtern, darüber ein 
Strohdach, das oft mit Kiefernreifig ausgebeſſert 
it. Schweine, Hühner und Gänfe, die ohnehin un: 
ter demfelben Dache wohnen, haben ungebinderten 
utritt in die Wohnjtube. Aufs Sparen iſt der 
affube nicht bedacht. In feinen Geſchaͤften faltblü- 
tig und rubig, zeigt er doch eine ſüdländiſche Beweg— 
fichfeit und Yebendigfeit, wenn er bei Feſtlichkeiten 
von Branntwein und Tanz erregt ift, und nicht jel= 
ten enden diefelben mit Schlägerei. Die 8. haben 
unter fich große Anbänglihfeit umd find aud gegen 
Fremde obſchon zurüdbhaltender, doch nicht abſtoßend 
und leicht zu gewinnen. Sie find überhaupt gutmü⸗ 
thig, dabei mehr nad inmen gekehrt als die Polen 
und Mafjuren. Abre Zahl beläuft ſich jekt auf 
85,100 Seelen in Weftpreußen und auf 4880 Seelen 
in Bommern. Wie ehedem die Fürften Pommerns, 
k führt auch jegt noch der König von Preußen ben 
itel eines Herzogsvon K. 
Kaflagnetten, Klapperinjtrumente, beftehend aus 
wei Meinen, ſchalenförmig außgeböhlten Reden von 
Kae Holze im Durchmefler von 2—3 Zoll, die 
enau auf einander pafien. Am oberen Rande bie- 
es Bedens ift ein Meines, zweimal durchlächertes 
Deschen angebracht, durch welches eine feidene Schnur 
läuft, mit welcher beide Theile zufammengebeftet 
und über die Daumen gezogen werden. Inden man 
die übrigen Finger fehnell darüber binweggleiten 
läßt, entjtebt ein tremolirender Ton, der den Taft 
des Gefanges oder Tanzes, den fie begleiten, jtarfber- 
vorhebt. Etwas Achnliches war das Erotalon bei 
den Alten. Die K. find im Orient heimiſch und ka— 
men burdy die Mauren nad) Spanien, wo fie bie 
unentbebrlichen Begleitungsinftrumente von Geſang 
und Tanz find. Der Name K. kommt wohl von Ka— 
ftanie ber, aus deren Holz die Spanier meift die K. 
verfertigten. 
aftalifde Quelle, Quelle am Südabbange des 
Parnaſſus bei Delphi in ar bat ihren Namen von 
ber Nymphe Gaftalia (ſ. d.), der Tochter des Achelous, 
bie, um ber Umarmung Apollo’s zu entgeben, ſich 
in bie Schlucht ſtürzte, durch welche die Quelle ab: 
fließt, jetzt Papadia, d. 5. Pfarrfrau, genannt, weil 
bier die he eines Popen verunglüdt fin fol. Mit 
bem Waſſer diefer Quelle wuſchen und bejprengten 
fi Die, melde nah Delphi wallfahrteten, und nad 
der Fiktion der römischen Dichter verlieh es dichte: 
riſche Begeifterung. Nach Einigen foll ſich auch 
Potbia in der En Q. gebabet haben. Der jeßige 
Name ber Quelle u 108 Joannes, und zwar 
dient fie einemnaben fofter zur@äfferung. Das‘ aſ⸗ 
fin, wo man noch den Sitz der Pythia zeigt, hat 12%. 
ins Geviert u. ift Dicht von Brunnenfrejie bewachſen. 
Kaftanienbaum (Castanea Tourn.), Pflanzengat: 
tung aus der Familie ber Amentaceen (Kupuliferen), 
bie ſich zunächſt an bie Buche anreibt und folgende 
charakteriſtiſche Merkmale bat: Der Blütbenttand 
ift ein langes, dünnes Küchen, an welchem fich zu 
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Kaſtanienbaum. 


unterſt einige weibliche Blüthen, nach oben aber 
lauter Knäuel männlicher Blüthen in ziemli 

Abitänden von einander befinden. Die männlichen 
Blütben bilden glockige Hüllen mit 5 halbeiförmi— 
gen, jpiplichen Saumlappen, an denen je 2 Staub: 
gefäße mit 2fächerigen, längsfpaltig auffpringenden 
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Antheren jtehen. Die weiblichen Blüthen beftehen aus | 


einem Kranz ftacheliger, mit einander zu einer Hülle 
verwachſener Blätter, auf deren fleifchiger Baſis eis 
nige Blüthen ftehen. Diefe beftehen aus einer frug: 
förmigen, mit den ruchtfnoten bis an bie 6— 8 Nar⸗ 
benſchenkel verwachſenen Hülle, zwischen deren Zipfeln 

a sans Heine verfümmerte Staubgefähe zeigen. 
Meiſt finden ſich 3 folche Fruchtfnoten vor. In den: 
felben haften an einem mittelftändigen Samenträger 
3—14 Samenfnospen, von benen aber zulegt nur 
eine zu volljtändiger Ausbildung gelangt, nur aus: 
nabmaweile 2. Die Frucht ift eine 4tlappige falſche 
Kapfel, die 3—4 Teberartige, gerundet fpigige Nüſſe 
(Rajtanien) einfhließt. Die Gattung begreift wer 
nige Arten, ftattliche, hochſtämmige Bäume mit faft 
federartigen, ſcharf nezähnten Blättern, binfälligen, 
ſchmal pfriemlichen Nebenblättern u. vieiſchuppigen 
Laublnospen. Das Holz gleicht dem ber Eiche, nur 
feblen ihm die breiten Marfftrahlen des letztern. Der 
Name ber Gattung und der Früchte rührt wahr: 
Icheinlih von der Stadt Gaftana im alten The: 
falien ber. Die wichtigfte Art it die gemeine 
ehbare R. (Castanen vesca Gaertn., Fagus Unsta- 
nea L.), Kaſtenbaum, Maronenbaum, ein 
ſchöner und nußbarer, fchon im 60. Jahre, wo er 
nicht felten eine Höhe von 60—70 Fuß und eine 
Stärfe von 2 Fuß Durchmeffer hat, ausgewachſener 
Baum, welcher, ohne zu Fränfeln, oft hundert Jahre 
und länger fortbauert und auch, wenn er inwendig 
hohl ift, boch noch in die Dicke fortwächft und reich: 
lich Früchte trägt. In paffendem Boden kann er 
eine außerordentliche Größe und Stärfe erlangen. 
Der berühmte 8. am Fuße des Aetna (Castagno di 
eente cavalli oder Castagnaro) mißt mit feinen 
Stammtbeilen 200 Fuß im Umfang. Die Wur— 
zeln bes 8.8 breiten fich weit auß und müſſen ohne 
eigentliche Pfahlwurzei 3—5 Fuß tief in den Boden 
einbringen können. Der Stamm wädjit rund und 

erabe, hat ziemlich ſpitzwinklig in die Höhe ftehende 

efte umb eine fchöne ftumpffegelförmige Krone. 
Die Rinde ift im Alter ſchwarzbraun, jtreifenförmig 
aufgeriffen, an den Streifen weißlich, die junge Rinde 
braunroth, weißgefledt, der Rothbuchenrinde Ähnlich. 
Die Blätter bredhen bei ung im Mai aus und fallen 
im Herbfte ab. Die Blüthen erfcheinen erjt nad 
bem Ausbruch bed Yaubes, bie Früchte reifen im 
Dftober. Als Fruchtbaum gibt ber K. veredelt ben 
- größten Ertrag. Eine Varietät mit bunten, ſchön gold: 
gelb gefledten Blättern wird als Zierbaum gezogen 
und durch Pfropfen fortgepflanzt. Der K. fcheint 
urſprünglich aus bem mittlern Afien zu flammen. 
In Portugal, Spanien, Franfreid, Italien, Grie: 
henland und Sübungarn bildet er ganze Wälder, 
in ber Schweiz gedeiht er beſonders in den Kantonen 
Waadt, Teffin und Wallis, in Deutfchland an der 
Bergftraße, in Rheinbayern und im Naffauifchen, 
en bier und ba in Franken. In England wird er 
mebr feines Holzes als feiner Früchte wegen fulti= 
virt. In Südeuropa gebeiht er am beften an Berg: 
wänben, bie auf ber Sommer: oder Abenbjeite liegen. 
Auf Falten Winterfeiten, fowie in Sumpfgegenden 
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kommt er nicht fort. Ein tiefer, aus Sand, Lehm 
und Dammerde beftehender Boden ift ihm am zus 
träglichften, doch nimmt er auch mit anderem ge: 
mitshten Erdreiche vorlieb, wenn ed nur nicht zu 
feucht und zu troden ift. In Deutichland geſchieht 
die Fünftliche 5 ortpflanzung meift durch die Früchte 
ober auch durch Schößlinge. Wegen feines großen 
Nubens jollte man fi in Deutſchland ber forftwif- 
ſenſchaftlichen Kultur dieſes Baumes durchaus mehr 
befleißigen; jegt erzieht man ihn bloß zum Gar: 
ten= oder Fruchtbaum ober befeßt höchſtens mur bie 
Säume der Waldungen damit. Von Inſektenfraß 
leidet der K. nur wenig ; dagegen nagt das Wild gern 
| die Rinde der jungen Bäume ab. Durch ben Froft ent: 
ſtehen zuweilen Eisflüfte und dadurch Branbjtellen, 
im Alter od. bei unpafjendem Boden ftellt fich Gipfel: 
| bürre u. Kernfäule ein. Um feite u. jühe Stangen 
zu Hopfenftangen, Faßreifen, Weinpfählen,, Gabel: 
Itielen u. dgl. zu erhalten, ift es rathſam, den K. auf 
 franzöfifche Art ald Schlag: und Niederwald zu er- 
ziehen, beſonders weil er lange und gern vom Stode 
‚ausjchlägt und wegen feines jchnellen Wachsthums 
‚alle 15—20 Jahre abgetrieben werben fann. Das 
Holz bes 8.3 ijt ziemlich fein, glänzend, mit hellbrau-: 
nem Kern und weißem Splint, etwas hart, ziemlich 
leicht, aber fhön und bünnjchuppig fpaltend; in 
ber Jugend weiß, wird es im Alter roftbräunlich, 
nach dem Kern gu bunfler und meift geflammı. 
Die Holzringe fin Ich deutlich durch Fleinporiges 
und feinfürniges Herbſtholz. Der Splint umfaßt 
4—6 Holzringe. Die Beugungsfeftigkeit ift 5,69. 
Im Freien bejigt ba8 Holz nur geringe Dauer, im 
bejtändig feuchten Raum ijt es bagegen ſehr bauer: 
haft, noch mehr ftet3 im Trodnen. Der Splint wird 
in Rurzem von Inſekten zerftört. Man benubt es 
zu Schreiner: und Drechslerarbeiten, als Bauholz, 
het Schiffbau umd zu Weinfäffern. Das Wurzel: 





olz it braum gemafert und wird von den Dreds- 
ern u. Schreinern zu den feinften Arbeiten benußt. 
Zum Brennen und Berfohlen taugt es aber nicht, da 
es jpringt, Mniftert und zu fchnell wegbrennt. Mit 
ben getrodneten Blättern ftopft man Betten und 
Matragen aus. Bon den belaubten Zweigen fann 
man mit Zufägen mancerlei dauerhafte Karben er: 
alten. Die Rinde dient zum Serben unb gibt zu 
ohlen gebrannt eine fchöne eo Farbe. Der 
auögeflojfene Saft des 8.3 enthält 60 Proc. Gerbftoff. - 
Die Früchte heißen, fo wie fie vom Baume fommen, 
frifche Kaſtanien. Um ihnen Dauer zu geben, trock⸗ 
net man fie entweder auf Flechten 3 Tage an ber 
Sonne und bewahrt fie ded Nachts vor Thau, oder 
man fchüttet fie, um ihre Keimfraft zu töbten, in fo= 
chendes Waſſer, nimmt fie fogleich wieder heraus u. 
trocknet fie ab. Wenn fie auch gut getrodnet find, fo 
erfordertihre Aufbewahrung body viel Sorgfalt; denn 
fie werben leicht ſchimmelig, wobei fie in ein ſchwar⸗ 
zes, bitter fchmedenbe® und widrig riechendes Pul⸗ 
ver zerfallen, ober fie werben von Anfeftenlarven ans 
gegriffen, ober fie feimen, wenn fie nicht dem fochen: 
ben Waſſer ausgeſetzt oder gebörrt worden find, im 
Frübjahre, wodurch fie ihren Geihmad fait ganz 
verlieren. Auch ftellen ihnen Ratten und Mäufe 
fehr nah. In Ktalien und frankreich dienen fie den 
niedrigen Ständen mehre Monate lang im Jahre 
faft zur einzigen Nahrung, indem man ibr Mehl wie 
Getreidemehl verwendet. Bei und werben fie ge: 
röftet, gefotten, eingemacht und fandirt als Leder: 
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bijjen genofjen, auch hat man fie als Kaffeeſurrogat 
und statt des Stärfmehls zur Verfälichung der Cho— 
tolade benußt. Sie enthalten 1,71 Broc. Rett, 37,76 
Proc. Stärfmehl, 23 Proc. Dertrin, 17,67 Proc. 
Auder (Kaftanien aus dem füdlichen Frankreich 
17—23% N 7,45 Broc. Zelljtoff, 9 Proc. Protein: 
förper und 3,15 Proc. Aſche. Die Kajtanien folgen 
in ihrem Nahrungswerth unmittelbar auf das Ge: 
treide umd eignen fich auch, wo fie in nenügender 
Vienge zu haben find, zur Branntweinbrennerei. 
Am Mortchen Europa mäſtet man mit den Ichledh: 
teren Sorten das Vieh. Man unterfcheidet mehre 
Sorten ; am geſchätzteſten find die fogenannten Ma— 
ronen (franzöfifch Marrons, ital. Marroni), die gro: 
gen, kugeligen Früchte, welche am jchmadbafteiten 
find. Die fogenannten Zwiebelfaftanien jind 
von rumblicher, aufgetricbener Form, die glatten klei— 
nen Früchte bezeichnet man ſchlechtweg ala Kaſta— 
nien. Ebebem waren bie Kajtanien auch officinell 
als zufammenziebendes Mittel gegen Durchfälle, 
BlauttTüffe x. Nicht zu diefer Gattung gehört der 
wilde K. (Aesculus), |. Roßkaſtanienbaum. 

——* freiwillige Erduldung gewiſſer, zur 
Büßung übernommener Qualen; vergl. Buße, 
Faſten ac. 

Kaflel, 1) ei Marktileden im bayerischen 
Kreife Oberpfalz und Regensburg, Diftrift Belburg, 
an der Lauter, mit einem Schloß, Zfirchen, 2 Benes 
ficien, ebemaliger Benediftinerabtei (mit dem Grab: 
mal Echweppermanns) und 830 Einw. — 2) ©. 
Gaftell. — 3) (Castellum Trajani, auch Kaffe, 
Stadt in der großherzoglich beiftichen Provinz Rhein: 
bejien, rechts am — Mainz gegenüber und mit 
dieſer Stadt durch eine Brücke verbunden, bildet ei— 
nen Theil des Bereichs dieſer Bundesfeſtung, hat ein 
ſtattliches Gebäude der Taunuseiſenbahn, die bier 
endet, anfehnliche Befejtinungen, befucchte Biebmärkte 
nnd 3750 Einw. Bergl. Mainz. 

ſtaſtell (v.Lat.), Gitadelle, eine kleine Feitung, Die 
einen unbefeitigten Ort ſchützt; ein einzeln gelegenes 
altes Schloß; im Schiffbau f. v.a. Bod u. Schanze, 
d. b. das erhöhte Vorderdeck und Hinterded. 

aflellan (v. Lat.), im Mittelalter Der, dem ein 
Schloß (castellum) zur Vertheidigung übertragen 
war. Er fand entweder unter bem Kürften unmit— 
telbar, oder unter einem Herzog; fpäter änderte fich 
der Titel in Burggraf um. Die Re in Polen hatten 
urforüinglich die Aufficht Über die Burgen (grody) 
u. die®erichtöbarkeit. Später befehligten fie bei allge: 
meiner Bewaffnung die Mannjchaften ibrer Kreiſe. 
Seit dem 16. Jahrhundert aber bildeten fie nebit den 
Woiwoden ımd Biſchöfen den Senat oder bie obere 
legislative Kammer (j. Bolen). Jetzt iſt K. ein 
Titel des Aufſehers über fürftliche Schlöſſer oder an= 
dere Öffentliche Gebäude, der die Befugniß hat, den 
Fremden die Merfwürbdigfeiteneines jolchen zu zeigen. 

Kaftellaun, Marfifleden in der —— 
Rheinprovinz, Regierungsbezirk Koblenz, Kreis 
Simmern, am Hundsrück, mit Simultankirche, be— 
deutender Leineninduſtrie und 1350 Einw. A. ent: 
ſtand aus einer römiſchen Kolonie, war im 13. Jahr— 
hundert Reſidenz einer Nebenlinie ber Grafen von 
Sponbeim, wurde 1334 vom Erzbifchof von Trier 
belagert, 1639 von ben Franzofen genommen, 1644 
dom Herzog von Lothringen berannt u. 1689 von 
den Franzojen verbrannt, wobei die Burg zerftört 


wurde, 


Kaſteiung — Kaſtilien. 


Kaſten (v. Portug.), Stände, deren Rechte und 
Pflichten forterben, eine Benennung, die zuerſt ven 
den Eroberern Oftindiens unter Albuquerque für 
die oftindifchen Stämme gebraucht wurde, deren 
Geſchäfte, Sitte, Lebensart, Vorrechte und Yarın 
erblich find. Anlaß dazu mag theils das natürlich: 
Forterben der Berbältniffe vom Vater auf den Sohn 
gegeben haben, das zuerjt freiwillig geſchah, nad u 
nach aber in Geſetz und Vorfchrift gebracht wurd, 
theils aber auch das Eindringen fremder Stänmt, 
die entweder durch größere phyſiſche Macht, od. durd 
höhere geiftige Bildung die Ureinwohner beherrſchten 
und diefe Herrſchaft Durch mehre Generationen bin- 
durch, in ſtrenger Abjonderung von den Arbeweb— 
nern, behaupteten, bis fie, wenn auch nur durch das 
Herfommen, ftaatsrechtlid, befeftigt war. Auf dieſe 
Weiſe bejtehen in Indien theilweife noch diejelben 
Standesunterfchiede, wie fie [hen vor Jahrtauſen 
den bejtanden haben, während fie in Aegypten, wenn 
auch erft durch furdtbare Stürme, niedergeworfen 
worden find. Kaſtenmäßige Einrichtungen babe 
fajt in allen Staaten beſtanden. Das eigentliche Ka: 
ſtenweſen aber iſt dem Orient eigentbiimlich, weil e 
bier von dem berrfchenden Despotismus Ve 
wird, Weber das Kaſtenweſen im alten Indienn 
Aegypten ſ. d.Art. Auch im Abendlande finden ſich 
Spuren der Rajteneintbeilung. An Griechenland 
machten die Prieiter, namentlich die des Aesculab, 
einen befondern erblichen Stand aus, in Athen br 
ftand eine Eintheilung in 4 Phylen: Kriegsade 
zinsbare Ackerbauer, Handwerker u. Hirten. Später 
theilte Theſeus dieBürger in 3 Hlaffen: Edle, Ader: 
feute und Handwerker. Im alten Nom hatten die 
3 Klaſſen der Patricier, Ritter und Plebejer chvas 
Kaftenartiged. In Deutſchland, ficher bei den 
Angeao} en, treffen wir nach einzelnen Stella 
bei Tacitus ähnliche Einrichtungen. Im Mittel: 
alter machten ſich 3 Stände geltend: Adel, Ga: 
lichfeit u. dritter Stand (Bürger: u. Bauernitand) 

Kalten, ein offener vierediger, hölzerner od 
eiferner Rahmen, in welchem der Formſand beim 
Siegen eingejehloffen iſt; eine fchachtelartige Hoh— 
lung, in welche ein Edelftein gefaßt wird; die aus 
Blech zufammengejegte Umbüllung der Schlöfe; 
ber eigentliche Körper eines Hobels. 

gahenbtan, f. Indigo. 2 

Kaftenformerei, das Anfertigen der Gießformen 
in Hr — 

ſtaſtengüter, Güter, die den Fonds des Kirchen— 
vermögens bilden, und deren Einkünfte zu den allge 
meinen Bedürfniſſen der Kirchengebäude und de 
Gottesdienſtes verwendet werden; das Perſona! 

Kaftenamt), welches diefelben veraltet, find die 
aftenberren (Kaſtenmeiſter, Kaftenvoni, 

Vorſteher oder Rechnungsführer) und die Kaſten— 

ſchreiber. RT 

Kaftenguß, das Gießen metallener Gegenſtände 
in Formen, die in Käſten bergeftellt find. 

Raftemmafchine (Roffermafhine), [va 
Trunfmafcine, f. Dampfmafchine. 

Kaftenihlöffer, Schlöffer, welche hermorragan 
auf der Fläche ber zu verjchließenden Thür mm 
Schrauben befeftigt werben. 

aftilien x Castilla), ein Theil Gentral; 
—— ber durch eine Gebirgskette (das kaſtiliſche 
cheidegebirge) in die alten großen Provinzen oder 
Königreihe Altkaſtilien (dem nördlichen Theil) 
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und Neukaſtilien (die ſüdliche Hälfte) getheilt wird. 
Altfaftilien (Castillala vieja) umfaßt die größere 
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des iberiſchen Syſtems und die weſtliche Hälfte des 
kantabriſchen Gebirgs ſammt dem entſprechenden 
Theil der Nordküſte, grenzt gegen Norden an das 
atlantiſche (kantabriſche) Meer, gegen Oſten u. Nord: 
ojten an Biscaya, Alava, Navarra umd Aragonien, 
gegen Süden an Neufaftilien, gegen Welten an 
Eitremadura, Leon u. Aſturien und zerfällt in die 
8 Provinzen: Palencia, Valladolid, Avila, Segovia, 
Soria, Burgos, Logroiio und Santander. Der Fläs 
chengebalt beträgt 1162,87 AM. Der Norden des 
Landes a Santander) ift vom Abhang bes 
fantabrijchen Gebirgs erfüllt und daher voller Ge: 
birge und Thäler ; auch der Often (Provinz Logrofio, 
welche die Abhänge des iberifchen Syſtems nad) dem 
Ebrobafjin enthält, und der öftliche Theil von 
Burgos mit dem Jbubebagebirge), jowie der Süden 
(die füdlichen Gegenden der Provinz von Segovia 
und Avila, welche die Berzweigungen des kaſtiliſchen 
Sceidegebirgs durchziehen) find gebirgig; die übrige 
große Hauptmafje des Königreichs iſt Dagegen eben 
und hügelig, ein ächtes Plateauland, das fait ganz 
von Bäumen entblößt, aber größtentheils angebaut 
ift; nur in ber Gegend von Balladolid breitet ſich ein 
ödes Steppengebiet aus. An den weiten Ebenen ift 
ber Boden theils fandig, theil® lehmig, theils ein 
tiefer, fchwarzer Humusboden, ber ſich vortrefflich 
zum ®etreidebau eignet ; man nennt die Ebenen Alt: 
Faftilieng, befonders bie fruchtbaren und ſtark be: 
- völferten, fogenannten „terras de campos“ ber 
Provinzen von Valencia, Burgos, Avila und Se: 
ovia die Hauptkornkammern der gefammten Halb» 
injel, obgleich IK wegen ihrer Baumlofigfeit und we⸗ 
gen ber erbfahlen Farbe ihrer Dörfer feinen ange: 
nehmen Eindrud mahen. Die Provinz Santander 
bildet ein herrliches, höchſt malerifches Gebirgsland, 
während die waldigen, aber waſſerloſen Höhen des 
Guadarramagebirgs im Süden, obwohl eigenthüm— 
liche Anfichten darbietend, ohne Reiz und Erhaben: 
heit erfheinen. Das erwähnte Steppengebiet, die 
fogenannte altfaftilifche Steppe, beftebt, wie die übri- 
x Spanien charafterifirenden Steppen, meift aus 
yps, Thon u. Mergel, und e8 it defien Boden ftel: 
lenweiſe ſtark mit Salz geſchwängert. Diefe Step: 
pen haben nur eine wurzelige, aber zugleich höchſt 
eigenthümliche Vegetation und find wegen Mangels 
an Waffer größtentbeild unbewohnt. Dagegen iſt der 
chtbare, reichbevölkerte Diftrift der „Rioja” längs 
es Ebro ein jehr anmuthiges Hügelgelände. Die 
ungeheure Fläche Altkaſtiliens wird in normweftlicher 
Richtung vom Duero, in norbfüdlicher von deſſen 
— — dem Piſuerga, Carrion und Valbera— 
uey durchſtrömt u. bewäſſert. Kleine Küſtenflüſſe 
ergießen ſich in das biskayiſche Meer, und Bergſeen 
u. Lagunen liegen auf ben Gebirgen zerſtreut, ſowie 
— eilquellen, namentlich bie von Chinchar, Ca⸗ 
vallar und Bartariejo. 
iſt gemäßigt, auf den Gebirgen ſehr falt, über den 
Thalgründen aber brütet eine ſchwüle Hiße; an ber 
Küfte herrfchen feuchte Nebel. Die wichtigjten Pro— 
dukte ber Bodenkultur find in den eigentlichen Ebenen 
Weizen, Roggen und Gerfte; in manchen Gegenden 
werben auch ads, Hanf, Färberröthe, Gemüfe u. 
Sartenfrüchte in Menge erzeugt. Auch baut man 
reichlich Wein, Obft md Pühfe 
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und Wiefen reihen Gebirgen werben viel Rindvieh 
und Schafe gezüchtet. Letztere, namentlich Merinos, 
ilden noch immer ben Hauptgegenftand kaſtiliani— 
ſcher Viehzucht. In den Gebirgen gibt es Erzgänge 
und Steinfohlenflöge. Die Ausfuhr und der Abjaß 
ber Erzeugniffe haben fich durch die in neuefter Zeit 
vielfach verbefjerte Rommunifation im Innern, mit 
Madrid und mit der Küfte wejentlich gehoben und 
dürften ſammt der im Innern noch fehr darnieder: 
liegenden Induftrie nad Vollendung der im Bau be: 
REN Eifenbahnlinien, fowie nah Ausführung 
er projeftirten Ranalifirung des Tuero, der Nord: 
und Iſabellenbahn und des obern Ebro einen großen 
Aufſchwung nehmen. Geit Eröffnung der fertigen 
Eifenbabnjtreden haben fich die Getreideausfubr, die 
Industrie u. der Wohlitand der Bevölkerung bereits 
unverfennbar gehoben. Die Bevölferung Altkaſti— 
liens beträgt über 1,751,870 Einwohner. Die ber: 
vorjpringenden Züge des kaſtilianiſchen Charakters 
find (nad Willfonm) ein unbegrengter, aber nobler 
Stolz, Ehrenbaftigkeit, Aufrichtigfeit, Uneigennüßig: 
feit, Genügſamkeit, jtarreg Feſthalten am Alten, Her 
gebrachten und daraus entjpringende Gleichgüllig 
feit gegen Neuerungen, beſonders gegen die Fort: 
fchritte der Induſtrie. Der letztere Charaklerzug 
fommt baber, daß die Bewohner Gentralfpanieng 
ein ausſchließlich Aderbau treibendes Bolf find. Mit 
diefen Zügen verbindet ſich ein ernſtes, gemeſſenes, 
förmliches und ſchweigſames Wefen. Die allkaſti— 
lianifche Phyſiognomie ift ungefähr fo, wie man ſich 
bie fpanifchen Gefichter in Deutichland gewöhnlich 
zu benfen pflegt: ein mehr langes als breites, hageres 
Geficht mit ſpitzem Kinn, gerader Nafe, bober Stirn 
und großen, unter bochgewölbten Brauen ruhenden 
Augen. Das Unterrichtsweſen ift ſehr ausgebildet ; es 
erijtiren in Altkaftilien 3370 öffentliche Elementar— 
fhulen, für die zufammen 7,673,830 Realen ver: 
wendet werben. Faſt alle Bewohner Altkaftiliens 
fprechen ein reines Kaſtilianiſch. Die Landbevölke— 
rung lebt theilweife ſehr zerftreut in Caſerios und 
Weilern, beſonders in ben nördlichen amd öſtlichen 
Provinzen. Altkaftilien war von 1038—1230, wo 
Leon mit ihm vereinigt wurde, ein eigene König: 
reich. Vorher, feit der ſchon im 9. Jahrh. erfolgten 
Vertreibung ber Mauren, lebten die unabhängig 
gewordenen Bewohner, Abfümmlinge der Urein— 
wohner und Gothen, umter dresden Nichtern, 
die ſich bald Grafen von K. zu betiteln begannen. 
Die Provinz von Santander ift gleich Ajturien und 
den baskiſchen Provinzen nie unter arabifcher Herr— 
jchaft gewefer. Die Bewohner des Thales von 
Mona in ben Gebirgen von Santander rühmen ſich 
A direfte Abkömmlinge der Ureinwohner 
u fein. 
. Neufajtilien (Castilla la N grenzt gegen 
Norden an Altkaftilien, im Often an Aragonien und 
Valencia, gegen Süden an Murcia, Jaen und Cor: 
ang Er Welten an Gjtremadura umd umfaßt 
ben weitem größten Theil des füdlichen Tafel- 
landes. Es zerfällt in die 5 Provinzen: Madrid, 
Toledo, Guadalarara, Ciudad Real u. Euenga und 
bat ein Areal von 1322,48 OM. Das ganze Land 
bildet eine 1800-2000 Fuß über den Meeresfpiegel 
liegende Hochebene, die waſſerarm, thonig u. jandig 
rößtentheil® baumlos und dürre ift. Diefelbe wir 
aft von einem Gebirgsfrang umſchloſſen. Den 
—8 bildet das kaſtiliſche Scheidegebirge, 
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infonberbeit die Sierren von Ouadarrama u.Somo; 
im Norboften ſtehen die Sierra Molina, Solario u. 
Albarracin; im Dften daß von tiefen Thälern durch— 
jurchte Plateau ber Serrania von Guenga ; zwiſchen 
dem Tajo und Guadiana durch die Mitte des Yan 
de8 ziehen die nicht unbedeutenden Berggruppen der 
Mancha alta u. die Montes de Toledo Ken Eſtre⸗ 
— hin; und im Süden dehnen ſich als Vor— 
mauer die Sierren von Alcaraz und Morena aus. 
Mit Ausnahme der Fichten- und Eichenwälder in 
Guenga u. der Kiefernwaldungen im Guadarrama⸗ 
gebirge find diefe Gebirge nur wenig bewalbet. 
Die ausgedehnteiten Ebenen befinden fich im ſüd— 
lichen Theile, der fogenannten niederen Manda 
(Manucha baja). Auch im Centrum Neufaftiliend 
breitet fi ein großes, ödes Steppengebiet aus, 
defjen Boden bier und da ſehr jafzbattig IR u. fogar 
bei Aranjuez einen Meinen Salzfee, den Mar be On 
tigola, erzeugt. Die wichtiaften Flüſſe Neukaſti— 
liens find der Tajo mit feinen Zuflüffen Jarama, 
Guadarrama und Alberche, der Jucar und Gabriel. 
Bis jegt dienen diefe Flüffe zur Schifffahrt nicht u. 
nur ftellenweife zur Bewäfferung. Neuerdings bat 
eine Artiengefelliche t mit einem großen Kapital bie 
Kanalifirumg verſchiedener Flüſſe, namentlich auch 
des Tajo, tbeil# vollendet, theils projeftirt. Große 
Streden kulturfäbigen Landes liegen aus Mangel 
an Wafler und in Solge befien an Bevölferung un 
angebaut, anbere werden (ober wurden wenigiteng 
bisher) au Weideland für die wandernden Merino: 
heerben benutzt. In Folge der Eifenbahnen von Ma— 
drid nach Alicante und nad Saragoſſa, welche Neu— 
faftifien im füdöjtliher und norböftlicher Nichtung 
durchichneiden, hat ber Aderbau bereit? einen be= 
deutenden Aufihwung genommen unb find viele 
Streden bisher unangebaut liegenden Landes, na: 
mentlich in der Nähe der Eifenbahnftationen kulti— 
virt umd mit Holz angerflanzt worden. Noch gün— 
ftiger werben ſich die Verhältniſſe geftalten, wenn 
die übrigen im Bau begriffenen Br nad; Eſtre⸗ 
mabıra, Andalufienzc. dem Verkehr übergeben wor: 
ben find. Neufaftilien ift reih an Metallen u. ans 
dern Produften bed Mineralreih®, namentlich an 
Queckſilber, Silber, Kupfer, Blei, Zinf, Galmei, 
Steinjalz, Salpeter, Marmor u. Bernjtein. Auch fin= 
den fich viele Mineralquellen , wovon die berühmte: 
Ren die von Sacedon ımd Golan be Gabras find. 
Das Klima ift heiß und veränderlich und fehr win: 
dig. Der fchnelle Wechſel der Temperatur bringt 
im Jumi oft falte Tage, während in der Mitte 
be3 Januar der Krübfin angebrodhen zu fein 
fein. Im Sommer Bericht eine drückende 
Hitze; der Winter ijt raub und ftürmifh. Wenn 
auch an Orten, die bewäſſert find, ber Weizen zehn: 
von bie Gerfte vierzehnfachen Ertrag gibt, jo find 

och einzene Provinzen, nämlich Euenga u. Guabas 
larara, des Kornes fehr bebürftig, und Madrid reicht 
bamit nicht aus. In der Mancha ergibt ſich nur in 
günftigen Jahren ein Weberfluß. Garten: und Ge- 
müfebau haben die Umgebungen der Hauptitabt. 
Wein u. Del find reichlid vorhanden. Die Mancha 
2 Meberfluß an Safran, Seide, Wolle u. —* 

er Viehſtand iſt ſehr bedeutend. Auf dem Gebiete 
der Induſtrie wird noch wenig geleiſtet. Neukaſti— 
ſien zählt 2,187,650 Einw. Am bichteften ift die 
Bevölkerung in ben Provinzen Guadalaxara und 
Madrid; am ſchwächſten in Guenga. Die Neufaftis 
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lianer ſind ein aus der Vermiſchung der Mozaraber 
(d. b. der von ben Arabern unterjohten Befgetben) 
und der Spanier, welche fich nach der Befiegung un 
Vertreibung der Mauren bier niederliegen, hervor— 
—— Miſchlingsvolk. Sie ſind ein kräftiger 
enſchenſchlag, die Männer hager, aber musfulös, 
von mittlerer Größe, die Frauen meift voll und 
ſchlank, mit großer natürlicher Grazie begabt. Unter 
allen Eentzeifeniern find fie zugleich die talentvoll⸗ 
ften. Sie unterfcheiden fich vor den übrigen Stäm- 
men durch größere Lebbaftigkeit, welche theils im 
Sprechluſt, theild in einem beftigen, auffahrenden 
Wefen ſich kund gibt; Mufif u. Tanz find bei ihnen 
ſehr beliebt; fie befigen viel Mutterwib, Tieben den 
Spott und haben etwas Lauerndes, Verſchmitztes in 
ihrer Phyſiognomie. Wie in Altfaftilien iit ber vor— 
—— Erwerbszweig Ackerbau und ie are 
ine eigenthüntliche, wandernde Lebensweiſe führen 
die Merinobirten und die Karrenführer. ie Neu⸗ 
faftilianer pflegen nämlich ihre Erzeugniffe, als Ge— 
treide, Del, Wein und Baumaterial, auf zweis und 
vierräberigen Karren, welche von Ochſen gegogen 
werben, zutransportiren, Dieſe Karrenführer, welche 
fait ununterbrochen unterwegs find, pflegen nie ein= 
zen, fondern in Gefellichaft, in förmlichen Karawa— 
nen zu reifen. Man begegnet nicht felten Zügen von 
100 und mehr Karren, welche die Nächte im Freien, 
in ber Näbe eines bewohnten Ortes zubringen. Die 
Karren werben dann in einem Halbfreis oder in ei- 
nem vollitändig gefchlofjenen Kreis zulammengeitellt 
und die ausgelpannten Ochſen innerhalb deſſelben 
um einen großen Haufen Heu zufammengetrieben. - 
Neben denfelben lagern fich die Kubrleute um ein 
Bar: An Neufaftilien ift innenejter Zeit noch mehr 

v den Volfsunterricht getban worden als in Alt 
kaſtilien, wie fich denn überhaupt dort der Einfluß 
der Haupt: und Refidenzitabt der Monarchie mehr 
—— macht. Man zählte 1857: 2030 öffentliche 

lementarſchulen, für welche 5,966,315 Realen 
verwendet wurden. 

Den Namen K. (abgeleltet von castellum) führte 
zuerſt ein unbeträchtliches Gebiet bed Gebirgslandes 
an ben Quellen des Ebro und der Pijuerga, von 
bem ſchon 759 ein unabhängiger chrifilicher Graf ge— 
nannt wird. Die —** erweiterten ſich in den 
Kriegen der Gothen mit den Arabern, und das Land 
wurde von mehren Grafen regiert, die nur mit Wi: 
berjtreben die Lehnsherrlichkeit der Könige von Leon 
oder Oviedo anerfannten. ALS diefe Grafen durch 
Ordoiio II. R2 aus dem Wege geräumt worben, 
führten die Kaftilier die republifaniihe Verfaſſung 
ein und ftellten 2 Richter (Alcaydes) an die Spitze 
ber Regierung. Ein Enfel eines berjelben, Fer: 
nandez Gonzalez, bradte 933 pam K. unter 
feine Leitung u. regierte mit fajl Föntgliher Macht. 
Da ihm der König von Leon 961 bie ——— 
erließ, fo iſt er der erſte unabhängige Regent von R. 
Ihm folgte ſein Sohn Gareias Fernandez (I70 
bis 1005) und auf dieſen Sancho Garcias (1005 
bis 1020), der fein Gebiet durch glückliche r züge 
gegen bie Araber beträchtlich erweiterte. Nach feinem 

bleben (1028) fiel K. an Garcias' Schwiegerfohn, 
König Sancho den Großen von Navarra. Nach 
deſſen Tode (1037) erbielt zufolge eines Vertrags fein 
— Sohn, Ferdinand, K. u. nad) ber Schlacht bei 

amora auch Leon. — I. (1037—65) hatte 
durch feinen Tegten Willen das Reich jo vertbeilt, 
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daß Sancho UI. K. und die Lehnsherrlichkeit über 


Saragoſſa erhielt, während Alfons VI. Aſturien u. 


Leon und dem Garcias Galicien und Portugal zu: 
getheilt wurden. Als nım Sand II. (1065— 72) 
zur Regierung Fam, ſuchte er das Erbe feiner Brüder 
zu bringen und gewann fchließlich durch den 
Sieg feines Feldherrn, des berühmten Eid, 1070 bei 
Volvellar das Königreich Leon. Auch Garcias mußte 


an ſich 


1071 fein Land verlafjen. Hierauf fiel Sancho auch 


in dad Gebiet feiner Schweftern ein, verlor aber 


1072 während der Belagerung von Zamora durch 
Meucelmorb da Leben. Es folgten ihm Al: 
fons VI. (1072—1109), Alfons VII. (1109—57) u. 
Alfons VI. (1158—1214). Der legtere hinter 
ließ die Krone feinem elfjährigen Sohne Heinrid) I. 
unter Vormundſchaft von deijjen Schweiter Beren- 
garia, geſchiedener Königin von Leon. Heinrich vers 
unglüdte ſchon 1216, und Berengaria erhielt nun 
bie Huldigung der Stände, übertrug aber ihre Rechte 
auf ihren erjt achtzehnjährigen Sohn, ———— 
II, DER GELEGEN (1216—51). Unter feiner Regie: 
rung wurde Leon für immer mit R. vereinigt u. bie 
Untheilbarfeit de8 Gefammtreichd 1231 durch ein 
———— beſtimmt. Ferdinand war ein ebenſo 
weifer Regent als tapferer Feldherr. Er ftiftete Ben 
— Rath von K. und veranſtaltete eine Geſetz— 
ammlung. 
Weiſe — deſſen Regierung durch eine 
Reihe mißlungener Unternehmungen, Unruhen und 
Empörungen ausgezeichnet iſt. Sando IV. (1284 
bis 1295) führte einen fiegreichen Krieg mit bem 
König von Maroffo und 128790 mit Franfreich 
und Aragonien einen weitläufigen Erbſchaftskrieg, 
der mit einem Vertrag fchloß, nach welchem er bem 
Sohne Ferdinand, Alfons, Murcia als ein Lehen 
von K. überließ. Am Jahre 1292 fchlug er noch 
einmal die Flotte des Königs von Maroffo, der 
den Krieg erneuert hatte, umd eroberte Tariffa. Auf 
Sando folgten Ferdinand Iv. (1295—1312), 


Alfons XI. (1312—50), ein vorzüglicher Res 


gent, Beter ber Graufame (135069), Hein= 
rich IL, der Unächte (1369— 79), dem, als einem 
unehelich Erzeugten, Robann von Lancajter, Sohn 
Eduards III. von England, umd Ferdinand von 
Portugal die Krone ftreitig machen wollten. Heinrich 
ſchlug jedoch 1371 die englifch-portugiefifche Flotte, 
drang u Lande verheerend bis Lijjabon vor und 
zwang 1373 Portugal zum Frieden. Gegen Lanz 
cafter hatte er fih 1371 durd ein Bündniß mit 
Frankreich geſichert und befeftigte fich im Beſitz des 
Reichs durch die Vermählung feiner Tochter Yeonore 
mit dem Prinzen Karl von Navarra u. feine® Soh— 
ned Johann mit der Prinzeffin Leonore von Aragos 
nien (1375). Den König von Navarra, ber fich zu 
einem Angriff auf K. verleiten ließ, fehlug er 1378 
bei Fogroiio, erbte burch feines Bruders Tello Tod 
Biscaya und zwang ben König von Granada, ber 
Algeziras zerftört hatte, unter vn Bedingungen 
zu einem Waffenſtillſtand. Sein Nachfolger, Jo— 
hann I. (1379—%), führte Krieg mit den Portu— 
giefen und Engländern um ben Beſitz feines Thro— 
ned, belagerte, während fein Admiral 1381 bie 
portugiefiihe Flotte fchlug, Liffaben, wurbe aber 
durch die Ankunft der —— zum Abzug ges 
zwungen. Im Kahre 1 ſchloß er Frieben mit 
‚Bortugal und vermählte ſich mit Beatrir, ber Erbin 
diefeg Reiche. Als er jedoch nach dem Tode des 
Meyer's Komv,-Verifon, zweite Auflage, Bd, IX. 


Sein Nachfolger war Alfons X., der 
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Königs Ferdinand 1383 fein Erbfolgerecht geltend 
machte, entitand ein blutiger Krieg, der für ihn un— 
glücklich ausfiel, worauf die Portugiefen den Groß- 
meijter des Avizordens, Johann den Unächten, zum 
König wählten. Dieſer ſchlug den Kaftilier Johann 
1355 in mehren Schlachten, ward aber ſodann zurüd‘: 
geworfen. DerHerzog von Lancafter, der in Galicien 
eingebrochen war und fi) zum König von K. hatte 
ausrufenlaffen, ward von Johann 1357 zum Frieden 
von Bayonne gendtbigt. Ein Baffenftilftand auf 
6 Jahre endete 1389 auch den Krieg mit Portugal. 
Auf Johann folgte ber elfjährige —— III. 
(13904406), deſſen Minderjährigkeit wegen der 
Reichsverwaliung Streitigkeiten veranlaßte, die den 
Staat furchtbar zerrütteten. - Da erflärte ſich der junge 
König 1392 für mündig, vermählte ſich mit Ratharine - 
von Lancaſter u. führte die Regierung felbft, u. zwar 
mit großer Energie. Er beſchränkte die angemaßten 
eg ber Großen, erzwang fich von Bortunal, 
das 1396 ben Frieden brach, einen zehnjährigen 
Waffenſtillſtand, züchtigte 1399 die afrifanifchen 
Seeräuber, ſchlug die Araber, die ing Land eingefallen 
waren, in zwei Schlachten und entjeßte das von 
ihnen belagerte Quezada. Er + am 25. Dec. 1406 
an Gift, welches ihm fein jübijcher Leibarzt wegen 
eines von ihm gegen ben Wucher ber Juden erlaf: 
enen Geſetzes beigebradt. KR. hatte damals ben 
f be gewerbfleißigften Zandes in Europa. Auf 
einrich III. folgte Johann II. (1406—54), ans 
angs unter ber Vormundſchaft des Infanten er: 
inand, nachherigen Königs von Aragonien, ber die 
Regierung mit Gewandtheit und Energie führte, 
glücklich gegen die Araber focht (Sieg bei Antiguera 
1410), aber fchon 1416 ftarb. Der glüdliche Zuftand 
von K. hatte nım feinen Endpunft erreicht. Johann 
ſelbſt, der fich im 13. Jahre für mündig erflärte, war 
ein ſchwacher und charafterlofer Fürft. Die Großen 
verbanden fich daher mit Aragonien und Navarra 
zu feinem Sturz und erregten dadurch 1430 einen 
Krieg zwischen 8. und Aragonien, in welchem jedoch 
ze Sieger blieb. Da König Mohammed von 
ranada je ber Seite Aragoniens geftanben hatte, 
wanbte fi Johann jeßt gegen dbiefen und gewann 
1431 bie große Schlacht bei Gabeza be 108 Ginetes. 
Das —— en ber Großen über ſeines Günſt— 
lingd Luna nfluß brach 1439 in eine neue Em— 
pörung aus. Diefelbe ward zwar wieder gedämpft, 
als aber Luna eine Heirath zwiſchen dem König 
und der Infantin Sfabella, Tochter des Infanten 
Johann von ei geftiftet, verband ſich diefe 
Brinzeffin mit den Mißvergnügten gegen ben Günſi— 
ling und bewirfte feine Hinrichtung. Der König war 
fortan ein Spielball aller Parteien. Charakterlofer 
noch als er war fein Sohn und Nach — ein— 
rich IV. ber Unvermögende (1454— 74). Die 
verfehrten Mafregeln feines Günſtlings Pacheco, 
Marquis von Villena, fowie die Unruhen und Ge: 
waltfchritte ber Barone bro.hten den Staat in völlige 
Zerrüttung. In einem Kriege mit den Arabern er 
oberte Heinrich 1462 die wichtige Feſtung Gibraltar. 
Ein zweiter Günftling Heinrichs IV., Bertrand be 
Gueve, galt allgemein für den Vater einer von ber 
Königin geborenen Tochter, Johanna. Als nun der 
König diefelbe zur Erbin feines Reichs erflärte, 
traten die Faftiliichen Barone, von Aragonien umd 
Navarra unterftügt, gegen ihn auf und ernannten 
1465 feinen Bruder Alfons auf einer Etändever: 
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fanımlung zu Sevilla feierlich zum König. Den 
hierdurch bervorgerufenen Bürgerfrieg beendete 1468 
Alfons” Tod, der wahrfcheinlich in Folge von Vergif- 
tung erfolgte. Heinrichs Schweiter, Sfabella, ward 
nun von ben Verbündeten zur Königin ausgerufen. 
Obgleich diefe die Krone auf die Lebenszeit ihres Bru⸗ 
ders ablehnte, blieb dennoch der König ihr feinblich 
gefinnt. Vergeblich ſuchte er feiner oben genannten 
Tochter Johanna die Suceeffion zu verfchaffen. Iſa— 
bella vermählte fich 1469 gegen feinen Willen mit Fer⸗ 
dinand, dem König von Steilien u. Erben von Ara= 
gonien. Heinrich jtarb am 12. Dec. 1474, ein Reich 
hinterlaffend, daß die Greuel des ———— in 
grenzenloſes Elend gefkingt hatten. Jfabella, eine 
durch hohe Vorzüge bes Geifteß u. Herzens u. bebeu: 
tende Herrfchertalente ausgezeichnete Frau, war Er: 
bin von 8. Sie verglich ſich zunächſt mit ihrem Ge: 
mahl, Ferdinand von Aragonien, ber ebenfallß ein 
Erbrecht auf K. geltend machte, beleidigte aber babei 
den Stolz deö Kardinal Mendoza, der nım ben 
König von — ge unter Vorgebung bes Beiftan: 
de8 von Frankreich, zu einem Kriege gegen K. 1475 
verleitet. Das Glück war anfangs umentfchteben, 
bis 1476 Ferdinand einen Sieg über die Portugiefen 
ke Toro gewann, im Folge deſſen das portu— 
giefifche Heer außeinanderging, bie unzufriedenen 
faftilifchen Barone ih unterwarfen und 1478 auch 
mit Frankreich ein feſter — zu Stande kam. 
Als kurz darauf 1479 Johann II. von Aragonien 
ſtarb, erbte Ferdinand ſeine Krone, u. K. wurde mit 
Aragonien und ſomit ganz Spanien zu 
einem Reiche vereinigt. 

ſtaſtiliſches Scheidegebirge, Gebirge in Central⸗ 
fpanien, da& bie beiden Schwefterprovinzgen Alt und 
Nenfaftilien trennt umd zugleich die ganze Halbinfel 
in eine nördliche und füdliche Hälfte zertheilt. Es 
zerfällt in einen Ofitheil, einen mittlern und einen 
weſtlichen Theil. Von Norden fteigt der Zug all- 
rk an, nad Süden zu ftürzt er fleiler in die 
tiefer egende Hochebene von Neukaſtilien. Die öſt— 
lihen Sierren ragen anfangs mit völlig kahlen Käm— 
men nur wenig über das Plateau; weiter gegen 
Weften fteigen fe jedoch als Sierra Samofierra und 
Sierra Guadarrama (f. d) mit nadten Gipfeln, 
wild und mannichfach zerrifjen auf und erreicherr im 
Pico be Beitalara (7720 F. hoch) die höchſte Höhe 
des ganzen Gebirge® Hier ift daß Echeibegebirge 
zugleich am fchmalften. Im mittlern Theil erwei: 
tert es fi zu ben Barameras von Avila und Bes 
jar (f. d.) mit 3 Furl Mittelböhe. Einzelne 
Sierren erheben fich als fchroffe Felswälle über dem 
Plateau bis zu 6—7000 Fuß; Feine Seen (Lagu—⸗ 
nad) umgeben ihren von Laubholz befleibeten Fuß. 
Den weftlihen Theil des Scheidegebirges bildet die 
——— von Portugal, deren bedeutendſter Zug 
die Serra da Eſtrella (f. d.) ift. 

Kaftner, Karl Wilhelm Gottlob, nambafter 
ES chriftjteller auf dem Gebiete ber Chemie und Phyſik, 
den 31. Oft. 1783 zu Greifenberg in en 
geboren, widmete fich chemifchen Studien, babilitirte 
ich 1805 in Jena, kam noch in dbemfelben Jahre als 
außerorbentlicher Profefior nach Heidelberg, wurbe 
1801 ordentlicher Profeffor und folgte 1812 einem 
Rufe alß ge ber Phyſik und Chemie nad 
Halle, 1818 nad; Bonn umd 1820 nad) Erlangen, 
wo er ben 15. Juli 1857 +. Bon feinen E‘hriften 
pennen wir: „Beiträge zur Begründung einer wifien: 


Kaſtiliſches Scheidegebirge — Kaftrat. 


ſchaftlichen Chemie“ (Heidelberg 1806, 2 Be. 

„Grundriß ber Erperimentalphufif‘ Ph ih 
2 Bbe.), „Chemifches Handwörterbuch” (Halle 1813), 
„Der bdeutfche Gewerbsfreund“ (daf. 1813—H, 
9 Bde.), „Örundzüge ber Phyſik und Chemie‘ (Bonn 
1820, 2 Aufl., Nümberg 1833), „Handbuch ber 
Meteorologie” (Erlangen 1823—25, 2 
„Theorie ber Rolytehnochemie” (Eiſenach 1827 f.), 
„Handbuch der angewandten Naturlebre‘ (Stuttgart 
1835—39, 2 Bbe.). Er war auch der Heraußgeber 
bed „Archivs für die gefammte Naturlehre“ (Nur: 
berg 1824—29, 18 Bde.), fortgejeßt als „Archiv für 
Chemie und Meteorologie” (daj. 1830—40, 9 Bie.). 

Kaftoria (Kesrie), Stadt im türfifchen Ejalet 
Rumelien, am runden See R. und an einem midtt- 
gen Straßenfreuzungspunft, ift Siß bes Katmafand, 
Bat viele zweiftodige, 2: mit orientalischen Lurus 
ausgeſtattete Häufer, le .. Handel und eine Be⸗ 
völferung von 6—8 eelen, gemifcht aus Grie: 
hen, Türken, Zigeunern, Juden und Albanien. 

Kaflorin, fettartiger Körper, fett ſich aus dem 
alkoholiſchen Ertraft des Bibergeils in vierfeitigen 
Nadeln ab, welche bei 100° ſchmelzen und in kochen⸗ 
der verbünnter Schwefeljäure und in Aepalfalten 
ſich unverändert Iöfen. Aus gezwirntem Baum: 
wollengarn gewebter Plüſch beißt ebenfalls 8. 

Kaftoröl, j. v. a. Ricinusbl. 

Kaftrat (Hämmling, Tat. castratus, itıl. 
eastrato), ein im zarten Knabenalter der Mannbeit 
Beraubter. Die Operation der Kaſtration (f. unten), 
welche bie geiftige und körperliche Gmtwidelung 
hemmt, alfo auch das Mutiren der Stimme verbin: 
dert und bem Manne die Knabenftimme erhält, wird 
befonders in Italien von Leuten unternommen, dit, 
obne Wufdärzte u fein, in derſelben befonbern Ruf 
baben. Das nofaifche Geſetz verbot die Kaftration 
an Menjchen wie an Thieren Bei einigen aſiatiſchen 
Völlern war R dagegen in Gebrauch, wie z. B. die 
Priefter der Cybele fich felbft entmannen mußten. 
Bei den Griechen war fie in ber frübern Zeit nic! 
gebräuchlich, fpäter aber fand fie befonders unter den 
Meinafiatifhen Griechen Eingang. Bei den Römern 
verboten Caͤſar, Domitian, Nerva und Konftantin 
der Große die Raftration; im oftrömifchen Reich aber 
warb fie beſonders unter Juſtinian ſehr gebräudlid. 
Drigene® nahm fie aus übertriebenem ascetiihen 
Eifer an fi vor. Das kanoniſche Recht verbietet 
fie, und in mehren päpftlichen Bullen wird fie bei 
Strafe bes Kirhenbannes unterfagt. Gleichwohl 
warb fie in Italien behufs der Erzielung guter 
Disfantfänger häufig ausgeübt, und noch im 18. 
Jahrhundert rechnete man mehr ala 4000 Knaben, 
welche in Stafien, namentlich im Kirchenftaate jäbr: 
lich faftrirt wurden, und daher gab es in Rom und 
allen großen Städten Italiens bis in die neuere un 
neuefte Zeit zahlreiche K.en. Sie fingen zur Melk, 
wie in ben Opern und Roncerten, unb bag fein aus: 
gebildete Ohr eines Muſilkenners findet, fo jehr aus 
eine ſolche Entwürdigung ber Menſchheit das natur: 
liche Gefühl empören muß, in der wohlausgebildeten 
Kajtratenftimme eine Befriedigung, die weder 
bie natürliche eine® Chorfnaben, noch bie einer 
—— gewährt. Auch in Deutſchland wur⸗ 
ben bie K.en mit ber italieniſchen Oper eingeführt, 
find zung auch mit berfelben verfchwunden. In 
Dresden —— ſie auch als Kirchenſänger. Die 
berühniteſten K.en im Operngeſang waren: Careſtini 
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Crescentini, Farinelli , Majorano, Sinefino, Br 
Iutox. Vgl Eunuch. Die Kaſtration (castratio), 
bie Hinwegnahme eines Hodens (exstirpatio testi- 
euli) oder beider Hoden, wird bei Menfchen in Folge 
von Gefhwülften, krebs⸗ und markichwammartigen 
Degenerationen, Berbärtungen und Eyitenbilbungen 
ber Hoden, feltener in Folge von VBerlegungen zu 
Heilzweden manchmal notbiwendig. Bei Thieren 
nimmt man fie oft vor, theils um männliche Thiere 
Ienffamer zu machen und ihnen ihre Wildheit in der 
Brumftzeit zu nehmen, theils um das Fleiſch des 
Schla tvichs zarter und fchmadhafter zu machen. 
Erjieres bezwedt man befonders bei Pferden burch 
bie Kaftration, wodurch fie dann zu Walachen (f. db.) 
werben. Kälber männlichen Geſchlechts Fajtrirt man 
am bejten im 2. Jahre, um fie als Ochſen zum Ziehen 
und auch zur Maft dienlicher zu machen. Bei Schaf: 
böden ift nur das Unterbinden des Hodenſackes 
nöthig, damit fie (als Hammel) befieres Fleiſch 
geben. Böde werden dur bie Kajtration (als 
Heilböde) ungemein fett und bekommen lange, 
milde Haare. Bei Schweinen iſt die Kaftration 
und zwar fo lange fie noch Ferkel find, ſehr 
gewöhnlich und gibt beffere Maftfchweine; auch 
den weiblichen Schweinen werben durh Schnitt 
in bie Seiten des Unterleib die Gierftöde weg— 
enommen. Vom Federvieh werden nur junge 
Hin und Trutbhähne durch Ausfchneibung ber 

eilen kaſtrirt oderj zu Kapaunen (ſ. Subn) ge: 
macht; auch junge Hühner dur Ausſchneidung 
der Gierjtöde zu Poularden. > 

Kaftri, 1) Stadt auf ber — * 
Morea, Nomarchie Argolis und Korinth, 1 Meile 
von Meer, ber Inſel Hydra gegenüber und an ber 
Stelle de alten Hermione, von deſſen zahlreichen 
Tempeln jedoch nurnoch wenige Mauerüberrefte vor 
er re a in ber griehlihen Nomarchie 
Vhocis, an der Stelle des alten Delphi cf d) 

Kaflriota, Georg, f. Standerbeg. 

Kairo, 1) Hauptitabt der türfifchen guie ti⸗ 
lene, an ber füdöftlichen Küfte auf ben Trümmern ber 
alten Stabt Mptilene, von fchönen Gärten umgeben, 
ift Sit des Kaimakans und eines griehifchen Mes 
tropoltten, hat ein großes mittelalterliches, feites 
Schloß, 2 unbedeutende Häfen und Einw.— 
2) Stadt an ber Weftlüfte der türfifchen Inſel 
Lemnos (Stalimene), Sig des Kaimakans u. eines 
ariechiichen Biſchofs, hat einen Meinen, durch einen 
———— geſicherien u. durch ein mittelalterliches 
Schloß beherrſchten Hafen und 2000 Einw., die vor: 
treffliche Seeleute find. — 3) Hauptftabt ber türfi- 
chen Inſel Chios (Saft), an der Oſtküſte, ift Sik 
einesgriechifchen Erzbiſchofs, bat ein Kaftell, einen 
Hafen mit 2 Leuchtthürmen u. 13,000 Einw. (vor 
1522 30,000). — 4) Stadt in der füditalienifchen 
Provinz Terra b’Dtranto Ka abriatijchen 
Meere, mit Fleinem Hafen und Einw. 

Kafiro:Plafa, Stadt auf der griechischen Anfel 
Milo, an der ** in hoher under und ma⸗ 
terifcher La e, mit Häufern in türfi cher und vene: 
tianischer Bauart, einem Hafen, der zu ben bejten u. 
befuchteften des Mittelmeeres gehört, u. 900 Einw. 
—* an ber 5* t u irtice 

ualpr en aſualreden), 9 
Reben, deren Ka t in ber vorausbe: 
ſtimmten kirchlichen Ordnung Test, fondern Meine 
bei außerorbentlichen, mit bem Firchlichen Leben in 
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uſammenhang ftehenden Saale (casus), 3. B. 
auf, Konfirmationd: und Beichthandlungen, 
Trauungen, Leichenbeftattungen, Einweihungen von 


Kirchen, Orgeln, Gloden, Fahnen ıc., Ordinationen 
und ge rg a deßleiftungen ıc., ge 
halten werden. 


ſtaſuar (Casuarius Priss.), —— aus 
ber Ordnung der Laufvögel und ber Familie ber 
— Vögel, große Vögel mit borſtenartigen 
Federn, Kielen Hart ber lg daher fie 
gar nicht fliegen Lönnen, langen, kahlen Füßen mit 
Zehen und ohne DER YG: erabem unb Fisigem 
—— mit rundlichen fenldchern. er oft: 
indifche oder gehelmteK.(C. indicus Cuv., Stru- 
thio Casuariüs Z., C. galeatus Merr.) wirb gegen 
6 Fuß hoch. Der Schnabel ift von der Seite zus 
fammengedrüdt, der Kopf mit einer Knochenhervor⸗ 
ragung verfehen, die mit Hornfubjtang überzogen 
ist, die Haut des Kopfes und Oberhalſes nadt, 
immelblau und tt: mit berabhängenden 
funtern wie beim Trutbahn. Der Flügel befteht 
aus einigen fteifen Schäften ohne Bart, die bem 
Bogel im Kampfe als Waffe dienen, ber a des 
innern Fingers iſt viel größer als die andern. Nächit 
dem Strauß ift der 8. der größte Vogel, doch in ana= 
tomischer Hinficht Jede von ihn: verfchteden. Sein 
Vaterland ıft das ſüdliche Aften, die Moluffen, Java 
und Sumatra, wo er auch gezähmt vorfommt. Seine 
Nahrung find Würmer, Gier, Früchte, Körner. 
Er legt ziemlid) große, länglich:eirunde, grünliche, 
dunkler gefledte Eier, die er, wie der Strauß, ber 
natürlichen Wärme zum Ausbrüten überläßt, Im 
ber Gejangenfgat wird er —— man fültert 
ihn mit Brod und Früchten. läuft fehr Schnell 
und kann dabei ziemliche Yalen tragen. Der neu: 
bolländifhe 8. (C. Novae Hollandiae Lath, 
ift größer als der vorige, inden er aufrecht jtehen 
die Höhe eines Mannes erreicht. Der Schnabel ift 
niedergebrüdt, ohne Hornfamm, nur im bie Ohren 
nadt, das Gefieder borftenförmig, dunkelbraun und 
grau gewäffert, unten heller, Kopf und ey find 
mit fehr dünnen und Fleinen Federn bedeckt, die Kehle 
aft nadt und purpurroth. Er findet fich auf Neus 
olland, ziemlich häufig in der Botanybai und in 
er Nähe von Port Jadjon, ift fehr ſcheu und nährt 
fih von Samen, Beeren, Blumen und Gras, 
wird mit Windhunden geja t, bie er im Lauf über: 
trifft. Sein N eiſch Hat Anfehen und Gefchmad bes 
jungen Rindfleiſches und wirb gern gegejien; bie 
6—7 Eier find jo groß wie gr de bunfel- 
rün und werben häufig gegefien. Fe en find 
ech und weiß gejtreift. Bieillot führt dieſe Art 
als befondere Gattung unter bem Namen Dromaeus 
aut G. Lat), Wiſſenſchaft, die fich mit den 
afu v. Lat.), Wi aft, 
A 6 chäftigt, nad welchen ſchwere Ge: 
wifiensfälle, bie ſogenanuten Casus conseientiae, 
befonbers wo eine Kollifion ber Pflichten eintritt, 
ur ar des Gewiſſens entjchieden werden 
ollen. Die ah Spuren ber K., von Kant die 
„Dialettit de Gewiſſens“ genannt, finden ſich bei 
den Stoifern und ben Talmubdiften. Im Mittel 
alter theilte man bie K., welche Zweifel und Bedenf: 
fichfeiten über den Glauben, ſowie die Frage nad) ber 
jlihtmäßigfeit od. Pflichtwidrigleit gewiljer Hand⸗ 
ungen zu Löfen fuchte, in 3 Theile, einen philojophi- 
| fchen, welcher nad) den Moralgefepen ber Bernunft 
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unter ſtreitenden Pflichten für die höchſte u. unerläß: 
ee entfcheidet ; eine theologische od. religiöfe K., die 
dabei die Sittenlehre Jeſu als göttliches Geſetz zu 
Grunde legte, und eine juriftifche 8., welche nad) 
den im Staate gültigen Rechtsgeſetzen entſchied, in— 
dem fie bie ; ber verfchiedenen Befchaffenheit der 
Umſtände mobdiftcirte Anwendung berjelben zu er— 
mitteln fuchte. Proteftanten ber neueften Zeit ver: 
werfen die phifofopbifche und theologische K. als für 
ſich beftebende Wiffenfchaften und verweifen fie in die 
angewendete Moral, und zwar mit um jo größerem 
Recht, als eine geläuterte moralifche Einſicht Jedem 
über feine Handlungsweife in zweifelhaften Fällen 
Rath ertheilt und obnebin Fafuiftifche Anweifungen 
jich für alle —— Fälle im Voraus gar nicht ge= 
ben laffen. Früher waren namentlich die Jeſuiten 
eifrige Kafniften, und Escobar, Sanchez u. U. ftell: 
ten eine Menge ſchwieriger Kollifionsfälle auf und 
ertheilten für diefelben febr umſichtig ausgefonnene 
Natbichläge, die aber keineswegs immer mit bem 
Eittengefeß harmoniren. 

Kat, dreimaftiges Handels Si, befien Maften 
aus dem Ganzen geben, im Norden gebräuchlich ; 
auch der zum Heben des Ankers dienende Flafchenzug. 

Katadrefe (v. Grich., Tat. abusio, Mißbrauch), 
bei den Alten eine rhetorifche Figur, bei welcher 
mebre Metaphern auf eine ſcheinbar unftatthafte 
Weiſe mit einander. verbunden werben; e8 muß da— 
bei dag einmal aufgenommene Bild in der weiteren 
Ausführung arg rg ober durch ein ähnliches 
neues eine neue Reihe von Borftellungen eröffnet 
werden, wenn nicht das Ganze geſchmacklos fein joll. 

Katafalf (v. Griech., * eastrum doloris, tum- 
ba), Todtengerüft, welches beim Begräbniffe be: 
rühmter Berfonen die beigefetste Leiche worftellt und 
mit den Verzierungen des Sargs umgeben if. Die 
Eitte fam in der Fatholifchen Kirche auf, feit- 
bem die Leichen nicht mehr felbit in die Kirche ge— 
bracht wurden, wo nad römischen Ritus vor der 


Beerdigung die Vigilie, dad Nequiem und Libera | 


Statt fanden. Die Bahre ift mit Lichtern umgeben 
und wird vom Prieiter mit Weihwaffer befprengt 
u. mit Weihrauch umräuchert. 

Katagum, Hauptitabt der gleichnamigen Pro— 
vinz des Reichs von Sofoto, im Sudan, am Scha- 
ſchun, bat doppelte Wälle und 8000 Einw. 

ſtatakauſtiſche Linie (ka uſt iſche Linie), f. v.a. 
Brennlinie. 

ſtataklaſe Griech.), Knochenzerbrechung, Au: 
genliderkrampf; auch widernatürliche Umkehrung 
eines Gliedes. 

Kataflysma (griech.), Klyſtier. 

Katafomben (v. Griech, neulat. catacumbae), un: 
terirdifche, in Felfen gehauene Begräbnißftätten. Die 
K.Aegyptens(griech Hypogeia od. Syringes) 
finden ſich noch erhalten an ber libyſchen Bergfette u. 
unter den angrenzenden Sandfeldern. Die größern 
haben einen Vorhof im Freien, mit bogenförmigem 
Eingang; fobann folgen Gänge, Kammern, Säle, 
Rebengänge mit Gruben, welche die Mumien ent: 
hatten, und im Hintergrunde oft Erhöhungen mit 
Niſchen, in denen ausgehauene Götterbilder ftehen. 
Die bedeutendften find die fogenannten Königs: 
gräber bei Theben. Jedenfalls waren die K. ur: 
Iprünglich Steinbrüdhe, welche die zum Bau von 
Alerandrin nöthigen Steine lieferten, und bie, 
nachdem fie die Kandesbewohner zu Wohnungen für 
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ihre Lebenszeit eingerichtet, auch zu ihrer legten Be— 
baufung nad) dem Tode dienten. Will man ben 
Arabern glauben, fo ftanden die K. in unterirdiſcher 
Verbindung mit den Pyramiden von Mempbi2. 
Bol. Jolloiß und Jomarb, Sur les hypogees, in 
ber „Description de l’Egypte“. Die 8. in Grie: 
henland find ähnlich, nur find außer den Nifchen 
für die Leichen noch Höhlen angebracht, um die Ge: 
füße, Lampen u. Leihenfadeln aufzubewahren. Die 
römifhen und andern italienifhen 8. bieken 
vor bem Ende bed 5. Jahrhunderts Arenariae 
und Cryptae (ſ. ®rypten). Arenariae waren ur- 
fprüngli die Sand= und Tuffgruben, in melde 
man, went fie außgebeutet waren, in Rom bie Lei: 
hen der Sklaven umd Verbrecher warf. Auch die 
Leihen von Märtyrerm wurden jehr frübe in dieien 
oft ſchwer zugänglichen Höhlungen niedergelegt umd 
jo vor ben Heiden gefihert. In der Nähe eine 
Märtyrer? zu ruhen, war ein Wunſch der alten 
Chriſten, da fie von ben Gebeinen der Heiligen 
einen Schuß für den eignen Leib erwarteten, und ic 
wurden diefe Räume allmäblig die gemeinfame Be 
gräbnißftätte ber Ehriften. An ben Todestagen ber 
Ärtyrer pflegte fi fodann bie ganze Gemeind: 
in biefen umterirdifhen Räumen zu verfarnmeln, 
und Bapit Felir II. (um 230) ließ eine diefer Gru— 
ben zum gottesbientlichen Zwed vergrößern und 
ſchmücken; es iſt dies Daß Coemeterium Calixti umter 
ber Bafılifa S. Sebaftiano, welches zuerft den Namen 
Katafombe erhielt. Mit der fteigenden Märtvrer- 
verehrung feit Fonfantin dem Großen erhielt der 
gottesdienftliche Gebrauch der. eine immer ſtärkere 
Ausdehnung. Bald fand die Menge des Volks in 
den Gruben und Gängen kaum Raum mehr, und ei 
eritanden über den Stätten, wo die Nefte der Mär: 
tyrer rubten, Kirchen, auß denen man, in die Grüfte 
binabftieg. In Ießteren wurde namentlich das hei— 
lige Abendmahl gereicht, während bie oberen Räume 
zum Gebet und zum Anhören der Predigt dienten 
Eine befondere Klaffe ber Geiftlichfeit, die Fossores, 
— die Gänge anzulegen, fortzubauen, die Grä: 
er in denjelben anzumeifen oder zu verfaufen und 
für —— der innern Verbindungswege, ſowie 
r Beleuchtung zu ſorgen. Der kirchliche Gebrauch 
er K.erhielt ſich im Allgemeinen bis ins 7. und 8 
Jahrh.; erſt die Verſetzung der Märtyrergebeine in 
die Stadtkirchen zu bequemerer Verehrung ließ die 
Liebhaberei für jene unterirdiſchen Räume erkalten 
In den neapolitaniſchen und ſicilianiſchen Steinka— 
takomben, welche zum Theil vorher den —— 
dient hatten, wurden noch bis ins 10. Jahrh. Todte 
bejtattet. Waffer aus Katafombenauellen, ja das 
bloße Trinfen aus in. gefundenen Gefäßen müfjen 
nod heute Wunder verrihten. Es wurden und 
werden in neuefter Zeit noch immer in allen en: 
ben Italiens alte chriftlihe K. entdeckt; fo bei 
Chiuſi, Aquila, Eaftellamare, Nola, doch fteben fie 
—— ben K. Roms in jeder Hinſicht nach. Es 
eſtehen dieſe italieniſchen K. aus einer größeren oder 
geringeren Anzahl unregelmäßig, bald ne bald, 
wie in Neapel, über einander hinlaufender, bald ſich 
durchkreuzender Stollen. hrend dieſelben in 
Rom oft kaum Mannshöhe und Raum für zwei 
Perſonen in ber Breite haben, geftattete der feitere 
Zuffitein bei Neapel und Syrafus felbft große ge: 
räumige Hallen. Wo Gänge zufammentreffen, oder 
am Ende berfefben find hier und da Kapellen ange: 
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bracht, die oben mil einem in den Feld eingehanes | 
Nicht felten mündet diefe 
Kapelle oben in die freie Luft aus. In einigen be: 


nen Gewölbe fchließen. 
findet fid) noch ber Altar, unter welchem ber 


ärty⸗ 
rer begraben liegt, und hinter demſelben ein Stußt 
Die Luftlöcher, welche in ber Ent— 
ernung von mehren hundert Schritten in den 
Hauptgängen angebracht find, liegen nur ein fpärs 
liches Yicht in die Räume fallen, u.e8 wurden biefel: 
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ben daher durch zahlreiche Fackeln und Lampen er: 
hellt, die theils von den Kapellgewölben herabhingen, 
theils an ben Grabwänden in Niſchen angebradht 
waren. Die Grabitellen find felten in ben Fußbo— 
ben eingegraben, in ber Regel in bie fenfrechten 
Wände zu beiden Seiten der Gänge als wagrechte, 
3—6 Fuß lange Nifchen unregelmäßig neben und 
über emander repofitorienartig eingehauen, u. zwar 


bis zu 10 über einander., Auch Gräberfammern für 


ganze amilien finden fi. In dieſe Nifchen wurde 
er einbalfamirte u. ind Yeichentuch gewidelte Todte 
von ber Seite bineingefchoben und ibm mandherlei 
Schmud und Gerätbichaften mitgegeben. Platten 
und Ziegeln mit eingegrabener oder mittelit Farbe 
aufgetragener Grabſchrift, aus dem Namen bes 
Verſtorbenen und meijt einem driftfichen Sinnbild 
beftehend, verichliegen die Nifhen. Die auferbalb 
der Gräber in den 8. fich vorfindenben Krüge, Fla— 
fchen, Becher u. Schalen jtanden ohne Zweifel mit der 
Abenbmahlgfeier in Berbindumg, die anden Gräben, 
—— der Märtyrer, gehalten wurde. Auch 
marmorne Särge aus der nachkonſtantiniſchen Zeit 
nd fi) vor, namentlih in den Grüften unter 
em BatifaninRom. Diefelben find meift mit zum 
Theil fehr rohen —— verziert, während an ben 
Gewölben und Wänden der 8. auf einem Gyps— 
oder Kalfüberzug Gemälde von dauerhaften Wafler- 
farben angebracht find, theils hriftliche Sinnbilder, 
theils allegorifch behandelte Darftellungen biblifcher 
Gefchichten, wozu auch Vorftellungen aus der heid— 
nifchen Mythologie fommen, theils Bilder ber Ver: 
ftorbenen. Lichte Farben, edle Gewandung und 
Haltung, are, einfache Formen, luſtiges Arabesken— 
geranke mit Blumen ꝛc. geben diefen Ratafomben- 
gemälden einen durchaus beiteren Charakter. gl. 
Artaud, Voyage dans les catacombes de Rome, 
Paris 1810; Bellermann, Meber die älteſten 
chriſtlichen Begräbnißitätten, Hamburg 1839; 
Marchi, I monumenti della antiche arti cristiane 
nella Metropoli del Cristianismo, Turin 1840; 
Roffi, La Roma sotterranen Cristiana, Rom 1864. 
Lebteres Werk, das Refultat langjähriger Forſchun— 
en, gibt zugleich gelebrte Grörterungen über die An: 
chriften, Skulpturen unb Gemälde, ihren Styl und 
ihre Gegenftände, namentlich über die Darftellung 
des quten Hirten, die Symbole ber Eudhariftie ꝛc. In 
Norm eines anmutbigen chrüftlichen Romans hat Kar⸗ 
dinal Wifemann die K. dargeftellt in „Fabiola“, 
überfegt von Rauſch 1855. Ueber die parifer R., ſ. 
Paris. Ein Altar aus Granit mit der Inſchrift: D. 
M. II. et III. Septembre, MDCCXCH. birgt die Ge: 
beine der Opfer der blutigen Septembertage 1792. 
Auch auf den Fanarifhen Anfeln, befonders auf 
Teneriffa, findet man K. mitden einbalfamirten Leid): 
namen der Guandhen, der Urbewohner. Sie haben in 
ber Einrihtung Achnlichfeit mit den italienischen. 
Ratafufik (v. Griech), Theil der Afuftif, wel: 
her von Zurückwerfung des Schalles (Echo) handelt. 
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Katalekten (v. Griech.), im Allgemeinen ausge: 
wählte, gefammelte Weberbleibfel oder Schriften, 
befonders die unter dem Titel „Catalecta“ feit dem 
4. Jahrhundert n. Chr. befannte Sammlung von 
14 Heineren Gedichten, welche dem Birgit zugelchries 
ben werben; in neuerer Zeit auch vermifchte Samm: 
lungen anderer Art (f. Analeften). 

atalepfie (v. Gricdh,.), ſ. Starrfudt. 

Kataleris (griech), in der Metrif bei einem zu— 
fammengefeßten, Fünftlichen Rhythmus oder bei der 
Verbindung — — Füße zu einem Verſe 
das Schlußglied des letzteren vor völliger Beendigung 
der rhythmiſchen Reihe. Daher heißt ein Vers 
afataleftifch (acatalecticus), der lauter volle 
Takte hat oder vollftändig it, Fataleftif — (cata- 
lecticus) derjenige, deſſen letzter Taft unvollftändig 
it, fo daß nur ein Theil des Teßten Fußes fehlt, 
byperfataleftifch (hypereatalectieus) ein über— 

äbliger, bei welchem noch eine Silbe übrig bleibt, 

vadhyfataleftifch(brachycatalectieus)ein Vers, 
wenn bei einem boppelfüßigen Taft die ganze Hälfte, 
alfo ein Fuß, fehlt. 

| (v. Grieh.), im Allgemeinen Verzeich— 
niß, befonders ein BVerzeihnig von Münzen, Bü: 
hen, Naturalien, Kunſtſachen, überhaupt von 
Sammlungen en = u. Runiigegenflände, 
Die K.e bedeutender Bibliothefen haben allgemein 
literarifches Intereffe, wenn die Bibliothef, welche 
fie verzeichnen, entweder überhaupt fehr reich iſt, 
oder fich durch qute Auswahl, Neichtbum an jeltes 
nen u. Foftbaren Werfen, alten Druden u. A., oder 
durch einzelne ſtark befegte Fächer auszeichnet ; ihren 
wahren Werth erhalten die K.e indejjen erft durch 
eine zweckmäßige Einrichtung und Anordnung des 
gegebenen Stoff. Dice Lehre von der Anlage und 
Einrichtung ber K.e bildet einen befonderen Theil 
der Bibliothefwirfenfchaft (f. d.). 

Katalonien (Ivan Catalußa), fpanifches Fürften- 
thum, der norböftlichfte Theil der pyrenäiſchen Halb: 
infel, grenzt nördlich an Frankreich, öſtlich und ſüd— 
öftlich an das Mittelmeer, ſüdlich an Valencia, weft: 
lih an Aragonien, bat einen Klächengebalt von 
589,17 OD Meilen umd zerfällt in die 4- Provinzen 
Leriba, Gerona, Barcelona und Tarragona. Das 
Land umfaßt den Südabhang der Oſt- und ben 
höchſten Theil der Gentralpyrenien, die den 
Porenäken vorgelagerte Fatalonifche Bergterrafic, jo: 
wie den öftlichen Theil de8 iberiflen Gebirgsſyſtems 
und ift daher überaus aebirgig, aber auch höchſt 
malerifch. Es wird im Süden vom Ebro durchſchnit⸗ 
ten, im Norden und Weften vom Segre, im Often 
vom Ter, im Gentrum vom Llobregat und außerdem 
von einer Menge Feiner Flüſſe reich bewäſſert. Doch 
ift der Boden, mit Ausnahme der großen Flußthäler 
und kleinen Küftenebenen, fteinig und wenig frucht: 
bar, und nur dem mermübfichen Fleiße der Be— 
wohner, welche durch Terraffirung und großartige 
fünftlihe Bewäflerumasanjtalten die fteiliten Berg: 
gehänge in Gärten umzuwandeln w’;jen, verdanft 

as Fand den blühenden Zuftand, in welchem feine 
Agrikultur fich befindet. Die wichtigiten Produfte 
der Landwirtbichaft find: Weizen, Del, Mein, Wall: 
nüffe, Hanf, Seide, Gemüſe und E utenfrüchte; 
weniger bedeutend ift die Kultur von Mais, Gerſte, 
Roggen, Obft, Sübdfrüchten, Reis, Izo⸗ Uebrigens 
deckt der Ertrag an Getreide den Bedarf des Landes 
nicht. Der Viehzucht find die zahlreichen Gebirgs— 
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triften fehr günstig, boch wird fie nicht mit befonberem 
Eifer betrieben. Waldung findet ſich in größerer 
Ausdehnung gegen bie ‘ — hin; ſonſt ſind die 
Gebirge kahl. In den Küſtengegenden, beſonders 
in der Provinz Öerona, gibt es zahlreiche ehölze 
von Seefiefern und Korfeihen. Das eg 
liefert viel Metalle, Steinfohlen und Salz; au 
mehre Mincralquellen find —— Dieſe 
natürlichen —— die in Verbindung mit 
bem großen Waſſerreichthum und ben vielen guten 
— u. Ankerplaͤtzen der Küſte K.vorzüglich zu einem 
* uſtrielande geeignet machen, haben die Bewohner 
wohl zu benutzen verſtanden, denn in keinem andern 
Theil —3 hat die Induſtrie eine ſolche Entwicke⸗ 
lung u. Bedeutung erlangt wie hier. Nur in K. gibt 
es wirffiche Fabrikſiädie und große induſtrielle 
Etabliſſements Der Hauptfiß der kataloniſchen 
Anduftrieift Barcelona, und der wichtigfle Induſtrie⸗ 
zweig war bisher die Verarbeitung der rohen Baum: 
wolle. Schon 1849 betrug die Maſſe der verar⸗ 
beiteten Baummolle gegen 37 Millionen Pfund; ſeit⸗ 
dem aber ſind noch viele andere Baumwollenfabriken 
entſtanden, beſonders in Barcel ona und im Llobregat⸗ 
thale. an webt Kattun, dicke Baumwollſtoffe, 
Jaens, Cambrics, glatte und gemufterte baum: und 
—— euche x. Außerdem werden viel 
einen⸗ und Hanfgewebe, Seidenzeuche (über 3000 
Stühle) und feine Tuche (in Manreſa, Tarraſa, 
Sababell, Iqgualada), fabricirt. Wichtig find endlich 
auch die Papier: und die Korkitöpfelfabrifation, 
Eifengießerei, Gerberei, die Seifenfiederei, Glas-, 
Steingut: und Vitriolfabrifation. Eben jo blühend 
wie bie Induſtrie ift Der erg K.s, welcher ſich 
längft über alle Theile der Erde verbreitet hat. Den 
bebeutenbiten Handelsverfehr haben Tarragona und 
befonbers Barcelona, Ießtereö ber wichtigite Hafen⸗ 
u. Handelsplatz von ganz Spanien. Zur Beförderung 
des Berfehrd im Innern find in bem lebten Jahre 
—— Straßen und eine Menge von Eiſenbahnen 
ebaut worden. In Folge all dieſer Umſtände hat 
* von allen Provinzen Spaniens die meiſte Wohl: 
habenbeit, aber auch daß zahlreichjte Proletartat. 
Die jebigen Katalonier ee find nüch⸗ 
terne, Tluge, durchaus praftifche Menſchen, begabt 
mitbebeutendem Scharffinn, großer Gelehrigfeit und 
förperlicher wie geiftiger Gewandtheit, dazu befeelt 
von raftlofer Thätigfeit, hohem Unternehmungsgeifte 
undunermüblicher Ausdauer. Neben biejen trefflichen 
Gigenfchaften, zu denen noch perfönliher Muth, edler 
Nationalitolz, Freiheitsſinn, Rechtſchaffenheit un 
Mäpigkeit zu zählen find, finden ſich als Schatten- 
feiten im Fatalonifchen Charakter: Jähzorn, Unver— 
jöhnlichfeit, Rachſucht, Trotz, Neid und namentlich 
Eigennuß. Die Katalonier unterfcheiden ſich von den 
übrigen Spaniern durch ihre Auswanderungsluſt, 
die als natürliche Rolge ihres fpefulativen Geiftes 
erfcheint, namentlich ſind fie in fait allen Hafen- 
ftädten Norbamerifa’s vertreten. Dem Aeußern 
nad find fie ein Fräftiger Menfchenfchlag, von mitt: 
ler Größe, die Männer braun von farbe, bie Frauen 
von bellerem Teint, aber durchgehends ſchwarzem 
Haar, Iebhaft, fröhlich u. nefprächig. Sie zeigen eine 
große Vorliebe für —— und kirchliche Feier⸗ 
chkeiten, ohne jedoch bigott zu ſein. Obwohl 
die Bildung und Erziehung des Volks ſchon ſeit 
langerer Zeit gut geſorgt iſt, ſprechen ſelbſt bie ges 
blidelen Stände unter fich nicht Faftifianifch, ſondern 
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nur den rauhen, bem Provengalijchen verwandten 
fatalonifchen Dialeft, das fogenannte Catalani, 
das ſich während ber Zeiten bildete, wo K. zum frän= 
kiſchen Reiche gehörte, im Uebrigen noch jegt Schrift: 
[prae ift und eine nicht unbedeutende Literatur 
ir Dal. Hellferid, Raymund Lull und die 
Anfänge ber Fatalonifchen Biterafur?Berfin 1859). 
Die Landbbevölferung von K. lebt zum großen Theil 
in vers Weilern und Caſerios. 
. war fchon zur Römerzeit eine blühende Provinz 
u. führte den Yamen Hispania Tarraconeusis. Spä- 
ter wurde es von ben Alanen, um 470 von ben Oftgo- 
then, 711 von ben Arabern erobert. Karl der Große 
überwältigte diefelben und gab der Provinz den Na— 
men Godolaunia. Böllig unterjocht und vertrieben 
wurben aber bie Araber erjt zu Anfang bes 9. Jahrh. 
durch bie —— Eingebornen, Abkömmlinge ber 
Celtiberer, Römer und Gothen, mit Hülfe Ludwigs 
des Frommen von Aquitapien. Bon dieſer Zeit an 
bildete das von Ludwig in 15 Graffchaften eingetbeilte 
Land bie fogenannte „Ipanifche Mark“ des fränfifchen 
— . Nach Karla des Dicken Tode (888) 
wußten bie inzwijchen mächtig gewordenen Grafen 
von Barcelona Ai unabhängig au machen, und es 
entſtand das „Fürſtenthum K.“, das als jelbitjtän- 
diger Staat bis zur Vereinigung mit Aragonien 
1137) beſtand. m Jahre 1479 wurde K. nebit 
aftilten ber ſpaniſchen Monarchie einverleibt. Doch 
behielt es feine urfprüngliche freifinnige Verfaſſung 
und verlor biefelbe ef durch Philipp V. nach dem 
Erbfolgefrieg. Stolz auf bie alten aragenifchen 
Volksrechte, blieb K. bis auf die Gegenwart das je⸗ 
nige Land Spaniens, wo man den abfolutiftifchen 
— energiſchen Widerſtand leiſtete. 
talytiſche Kraft, nach Berzelius die Erſchei— 
nung, wonach Körper durch ihre bloße Gegenwart 
und nicht durch ihre Verwandtſchaftskraft andere 
Körper zu Zerfegungen oder Verbindungen veran— 
laſſen, J ſelbſt an dieſen Prozeſſen Theil zu neh⸗ 
men. Nach Mitſcherlich ſoll die Oberfläche mancher 
Stoffe die Eigenſchaft beſitzen, das Entſtehen und 
——— von Verbindungen zu veranlaſſen, ohne 
aß dieſer Stoff ſelbſt in die Verbindung eintritt. 
Nach Berzelius iſt ed die k. K., vermöge welcher 
Schwefelfäure die Stärfe in Zucker verwandelt, ohne 
felbjt verändert zu werden. Nah Mitſcherlich it 
Schwefelfäure bier Kontaktfubitanz, und der Prozeß 
felbft heißt bei Berzelius Katalyfe, bei Mitjcherlich 
Berleung durch Kontaft. Die f. K. bat beute wie 
ie „Lebenskraft“ ihre Anhänger verloren, * man 
bezeichnet manche Prozeſſe, bei denen thatſächlich der 
eine der wirkenden Stoffe zuletzt unverändert ſich 
wiederfindet, bisweilen noch mit obigem Namen, gbne 
dabei zu vergeſſen, daß der Vorgang ſelbſt noch er: 
klärt werden muß. Bei den Kontaktwirkungen iſt 
wahrſcheinlich ebenſo ri hg Veränderung in ber 
eleftrifchen Spannung, als die Bildung von Verbin: 
dungen, die fofort wieder zerfeßt werden, im Spiel. 
Katamenien (v. ade ſ. v. a. Menfiruation. 
Kat’ anthropon (griech), nach menfchlicher Weiſe 
und BVoritellungsart. i 
Katapäflen (v. Gried)., Tat. erheublatt- 
ähnliche Verfteinerungen, wabrfcheinlich einer Rin— 
benforalle. 
Katapepfis (grieh.), vollitändige Verdauung, 
baber heißt Fatapeptifch, was biefelbe befördert. 
atapetagma (griech), in der griechiſchen Kirche 


ber Vorhang, mit welchem während ber Meſſe das 
ben Chor verſchließende Gitter überhängt wird, bamit 
das Myſterium ben Augen ber Laien entzogen werde. 
ſeataphora (griech), Schlafjucht, auch todähn- 
liher Schlaf. 
a —— (griech.) erweichender, zertheilender 
mſchlag. 
Kataplexie (v. Griech.), das Erſtarren amd 
lichen Körpers in Folge von Schlagfluß; auch das 
Stumpfwerden des Gefichts, der Zähne xc. 
Katapulte (griech. here armbruftähn: 
liche Wurfmafchine der Alten, beſtan gewöhnlich aus 
einer oben offenen Nine, worüber ein ftarfer ſtäh— 
ferner Bogen mit einer Schne aus Thierfehnen, 
Frauenhaar zc. lag, die mitteljt einer eifernen Klam⸗ 
mer und zweier zu beiden Seiten bed Geſtelles be— 
findlichen Winderäber bis in eine Vertiefung zurück⸗ 
gezogen ward. Gine andere Art bildete einen ſenk— 
"recht ftehenden Balten, an deſſen Hinterfläche eine 
ut befeitigteftarfe Stahlfeder ſich andrüdte, Die mit 
ülfe angebrachter 


gebogen ward, während man ben nach hinten ein | K. der Scheide 
wenig hervorragenden Pfeil in eine Aushöhlung des | haut (f. Ophthalmie 


obern Balkenendes legte und vorn Durch eine eijerne 
Gabel unterftüßte, jo daß man dem Geſchoſſe eine 
beliebige Richtung geben Fonnte. 
ward darauf losgelajjen, jprang mit 
feine urfprüngliche Yage zurück, ſchlug mit 
an ben Pfeil, und dieſer 
anderen, fomplicirteren Einrichtung fonnteman auch 
mehre Pfeile auf Einmal abjchiegen. Um dem Heere 
ins Feld zu folgen, ruhten dieſe Kriegöwerfzeuge auf 
leichtbeweglichen Wägen, außerdem, beſonders bei 
Belagerung u. Verteidigung von Städten, en 
Gerüften. Die größten En trugen einen 1. 
langen eifenbejchlagenen Balten im Bogenſchuſſe 
Stadien ober 1500 Schritte weit, u. nach den Zeugs 
niffen älterer Geſchichtſchreiber, beſonders des Julius 


auf eine Entfernung von 2 Stadien jeden in ben 
Weg fommenden Gegenftand zerfchmetterten. Die 
gewöhnlichen Pfeile hatten aber nur die Länge von 


ungefähr 2 Ellen (3 Eubituß). Oft jhleuderte man 


aud Brand: oder sFeuerpfeile(phalarices) Damit ab. | des 8.8 ift eine Schleimhautentzündung, die freilich 


Eine Fleinere Gattung derartiger Schießwerkzeuge, 
bei Vitruv Storpionen genannt, konnte von einem 
einzelnen Manı ohne Anjtrengung gehandhabt wer: 
den und ſchoß auf 2", Stadien ober 625 Schritte, 
ihre vollftommene Kraftäußerung beſchränkte fich 
aber auf die Hälfte dieſer —— Die K. ver⸗ 
traten im Alterthum die Stelle der Kanonen und 
wurden am bäufigiten unter den römiſchen Kaiſern 
angewendet. 
Ballijten zugetheilt, von denen die größern 11 Mann 

ur Bedienung (ballistarii) erforderten. Nach Erfin= 

ung bes Schiehpulvers u. mit deſſen allgemeinerem 
Gebrauche verſchwanden mit vielen anderen Kriegs⸗ 
werfzengen auch bie K.n. 

Katarakt (v. Griech., eigentlih Katarrhakt), 
Waſſerfall, befonders großer Flüſſe, wie bes Nils 
und Ganges, des Niagara in Nordamerifa; auch 
Ausflug des Wafferd aus einem Gefäße durch eine 
Deffnung in Fe Boden, binfichtlih feiner nad) 
a en chen Geſetzen beftimmten Geſtalt. R. 

eißt auch eine Vorrichtung bei ftehenben Mafchis 
nen, burch welche bie Dampfwirfung ober die Lei— 
ftung der Mafchine nach der zu verrichtenden Ar— 


— flogen die Pfeife mit ſolcher Kraft, daß fie 


Kataphora — Katarıh. 


Stride und Winden vüdwärts | chöe) is. ber Blafe; 





feſten bellender Huſten mit — 
Fuß | bezeichnet den K. der Lufte 


| 
| 


| 





eder Legion waren je 30 K.n und 10 Geringe Grade von K. 
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fo daß der Dampfverbraud und 
damit auch der Bremmmateriafverbraud nicht wes 
fentlich größer als noth ig ift; ein Braͤmah⸗ 
folben in einem Pumpenſtiefel, deſſen Be y 
durch die Mafchine fo geregelt werden, daß die Ein⸗ 
Prigung in ben Kondenjator ober ber Dampfzutritt 
uch ihn regulirt wird. i . 
ſtatarrh (v. ir! im Allgemeinen ein krank⸗ 
fter Zuftand der Schleimhäute des menfchlichen 
Örpers, deſſen amatomifche Kennzeichen folgende 
—— Röthung der Franken Schleimhaut in verſchie⸗ 
enem Grade, Loderung und Schwellung des Ges 
webes, je nad) ihrem Grade und Stadium vermin⸗ 
derte oder vermehrte Abſonderung einer ſchleimig⸗ 
ſerbſen, ſchaumigen Flüffigfeit, ober eines dicklichen, 
weißlichen, oder gelben, puriformen Schleims, oder 
endlich eines eigentlichen purulenten Sekreis. Es 
gibt jo viel verjchiedene er als e8 Schleimhäute 


beit geregelt wird, 


gibt aljoR. ver Naſenſchleimhaut (ſ. Shnupfen); 
des Magens (f 3): 8 des Darm (f. Diar> 
„ber 


arnröhre(f. Tripper);. 
ſ. Weißer Sun) ber —— 
x. Gemeiniglich aber bes 
veten dieſes 


eichnet man mit dem Namens. dag Au d 
ejpirationg- 


rozeſſes, des tatarrhalifchen, in der 


Der Stahlbogen ſchlelmhaut, alfo im Kehlfopf, der Luftröhre u. in den 
Schnelligkeit in | Bronchien. Selten wird eine diefer brei Partien allein 

Gewalt ergriffen 

og. ab. Vermittelſt einer | verjhiedenem Grade, und die Benennung 


; gewöhnlich leiden fie zu gleicher Zeit, aberip. 
es Ka he⸗ 
ſchieht nach der am ſtärkſten leidenden Parte K. 
des Kehltkopfs charalteriſirt ſich durch Zeiſerkeit, 
Unbequeinlichkeit oder Schmerz beim Sprechen, 
Kigel im Kehlkopf und Reizhuften, Starker, rauber, 
zinter bem Bruftbein 
ichnet hre. Das Athmungs⸗ 
geräufe ift dabei ftärfer Hörbar und rauber, K. der 
Brondien hat Eugigkeit auf der Brut, Behinde— 
rung des freien Einathmens * oder weniger 
ſchmerzhaften, die Bruſt erfchlittern en Huften zum 
Zeichen. Das vefifuläre Athmungsgeräuſch ift rauber 
und fehlt ganz, wenn die feineren Bronchien mit ers 
galten find; man hört Pfeifen, Schnurren und Zi— 
hen und großblafige Raffelgeräufhe. Das Weſen 


in ſehr verjchiedenem Grabe auftritt. In den ges 
wöhnlichen und leichten Fällen ift bloß die obenfläch- 
lichite Schicht der Schleimhaut entzündet, oder es ift 
nur eine einfache Kongejtion in den Gefäüpen ber 
Schleimhaut, die mit vermebrter Schleimaugfondes 
rung ſich Löft. Je nach dem Grade ber he er 
richtet fich die Heftigfeit des Leidens, feine Dauer u 
feine Rüdwirfung auf den Gefammtorganismus. 
I kaum eine Krankheit zu 
nennen. Im Beginn „ ber Körper etwas abge- 
ſpannt, der anfangs trodene Hujten befäjtigt etwas, 
e8 fehlt wohl auch ber Appetit; nad 2—3 Tagen 
ftellt fich reichlichere Schleimfefretion unter loderem 
ujten ein, u. diefer verliert ſich allmäblig unmerk⸗ 
lich. —— it nicht gleichzeitig dabei. Höhere 
Grade von R. treten umter Kieberbewegungen ein. 
Am Tage ift der Kranfe müde, zerſchlagen und mehr 
gu Froſt geneigt; gegen Abend kommt trodene gie 
ie von leichten ————— unterbrochen iſt. Tritt 
Schweiß darnach ein, jo folgt oft große Erleichterung. 
Der Appetit fehlt meiſt ganz, ba auch Geſchmack un 
Geruch geitört find; der Stublgang iſt oft verfiopft. 
Der Kopf ift eingenommen, die Augen find oft ange 
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tiffen. Gin läftiges Gefühl von Kiel und Wund⸗ 
Fin nebſt Hiße und Trodenheit ift in der Refpiras 


tionsfchleimhaut. Der Huften ifttroden, ſchmerzhaft, 


Nachts befonders heftig im verfchieden fange dauern⸗ 
den Anfällen; jeder etwas kältere euftug ruft i 
— Der Auswurf iſt anfangs buͤnnſchleimig, 
chaumig, wird aber unter Nachlaß aller Symptome 
nach mer Tagen nach und nach etwas konſiſtenter 
und reichlicher, bis er allmäblig gan did, eiterähn⸗ 
lich wird (sputa cocta). Der Hujten geht dann leicht 
und ſchmerzlos. Jede Unvorfichtigfeit bringt wies 
ber eine Berfchlimmerung hervor. Der K. biefer 
Art dauert 2—4 Wochen und kann leicht ver: 
ichleppt und chronifch werden. Meltere Leute find 
dem befonders ausgeſetzt und werden nicht jelten 
dadurch aufgerieben. Wei Heinen Kindern ijt jeder 
K. bedenflich, indem leicht Fatarrhalifche Yungenent: 
ündung baraus entſteht; auch der Uebergang in 
Sroup ijt nicht felten. Lange dauernde R.e find oft 
die Urfache von Emphyſem. Der 8. entfteht felbit- 
ftändig und in Begleitung anderer Krankheiten; 
die häufigfte Urſache des RS ift Grfältung ber 
äußern Haut und Einathmen ſcharfer, Falter, u 
mal trodener Luft. In füdlichen Klimaten ift ber 


— 
a 


K. fehr felten, in gefhüßten milden — 3. B. doch nicht zu 
eltener und | Erwartum 


an ber Bergftraße, in Baden-Baden, e 
milder. Die jähen Sprünge ber Xemperatur, 
wie fie fo oft in unferen Wintern vorfommen, er— 
zeugen ihn fehr leicht. K. ift gewöhnlich ein Vor: 
läufer vieler afıten Exantheme, befonders der Ma— 
fern, ber Blattern; ebenfo des Typhus, der Pneu: 
monie, bes Emphyſems, der Tuberfeln, die er auch 
in ihrem Verlaufe beſtändig begleitet. Herzkrank— 
eiten bedingen durch die in den Yungen entjtehende 
lutſtockung leicht und oft K., insbeſondere chroni⸗ 
hen. Gicht und Skropheln haben ihn oft im Ge: 
olge. Ein geringer Grad von K. fommıt ae 
nicht —* ärztlichen Behandlung. Warmer ſchleimi⸗ 
ger Thee von Althäwurzel, Leinſamen, Wollfrauts 
bfume xc. find beliebte und brauchbare Hausmittel. 
Zeigen fich die eriten Symptome eines 8.8, jo kann 
man burch ein warmes Bad von ZOCR., ein Damp 
bad, einige Gläfer heißen Punſch oder Grog dem 
Ausbruch deffelben zuvorkommen; ift er ſchon aus— 
gebrochen, jo ſchadet dieſe Behandlung aber ganz ges 
wiß. Qemperirte Luft, weber zu falt, noch zu beih, 
Vermeidung jeder Zugluft find nöthig. Kindern gibt 
man gern Tartarus stibiatus in feinen Dofen, allein, 
ober mit etwas Nitrum; bei ftodendem Auswurf gibt 
man Salmiaf, bei gaftrifhen Komplifationen falis 
nifche Abführmittel. Hautreize, wie Pechpflaſter, 
Rlafenzüge, dienen vorzüglich gegen chroniſche R.e; 
Morphium in Meinen Dofen lindert fehr häufig die 


— 


Katarrhfieber — Katechetif, 


tifchen Poeſie der Theil der Handlung, worin ber in 
ber Epitafe gefnüpfte Knoten fich noch fefter ſchürzt, 
um bann in der Kataſtrophe gelöfet zu werben. 

Katafter (v. agree Steuer= 
bud), das unter obrigfeitlicher Aufficht zum Bebuf 
ig Beftenerung angefertigte Verzeichniß 

er Grundſtücke eines Bezirls, einer Gemeinde zc., 

enthält bie Vermeſſungs- und Bonitirungdreqijter, 
die Angabe ber Befitverhältniffe der auf dem Boden 
befindlichen Gegenitände und der auf demſelben haf- 
tenden Laften ober Freiheiten. Auch zu andern 
Aweden bat man R., 3.B. von Gebäuden bebufs der 
Smmobiiarbrandenherung (Branbdfataiter). 

———— (v. Griech.), plötzlicher Umſchwung 
der Dinge, beſonders eine entſcheidende Wendung 
im menſchlichen und geſellſchaftlichen Leben; in ber 
epiihen und dramatischen Poefie die Entwidelung 
im Ge ua zur VBerwidelung, die Auflöfung bes 
im Vorhergehenden an und geſchürzten Kno⸗ 
tens, wodurch die Entſcheidung eines vorher unge⸗ 
wiſſen Schickſals eintritt. Die K. fei kurz und, be— 
ſonders in Betreff der Hauptperſonen, vollſtändig, 
damit die geſpannte Erwartung befriedigt werde; 
ſie ſei natürſich, in der Haupthandlung begründet, 
h ſichtbar, damit nicht alle unruhige 

das eigentliche Intereſſe, wegfalle, der 
Leſer oder nasse zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwebend erhalten werde. 

Kate, H. ©. ten, niederländiſcher Landſchafts— 
und Genremaler, 1804 eboren, machte jih befon- 
ders durch feine Gemälde von Scenen mit Mond: 
und Kerzenlicht berühmt, + ben 6. März 1856 in 
Amfterbam. 

ſtatecheſe (v. Griech.), ſ. v. a. KRatechifation; vgl. 
Katecheètik. 

ſtatechet (v. Griech.), in der erften Zeit der chriſt⸗ 
lichen Kirche Derjenige (Katechiftes oder Katechetes), 
welcher den Katechumenen (f. d.) den Unterricht zu 
ertbeilen hatte. Daher Katehetenfhulen, im 
den erften chriftlichen Jahrhunderten bie Bildungs— 
anftalten für Gelehrte und Prediger in der —— 
ländiſchen Kirche, wofür die abendländiſche Kirche ihre 
Dom: und Kloſterſchulen hatte. Die berühmteſten 
befanden ſich au Alexandria, wo die K.en Klemens, 
Origenes, ferner zu Antiohia, wo Lucian, Diodor 
von Tarfus und Theodor von Mopfueitia wirkten, 
endlich die zu Edeſſa (im 3. Jahrhundert gegründet) 
und zu Niftbis in Mefopotamien. Mit ben Kateche— 
tenfchulen find die Ratechumenenſchulen(ſ.Ka— 
tehumenen) nicht zu verwechleln. Gegenwärtig 
nennt man R. den Lehrer, welcher beſonders reli— 
giöfen Unterricht burch Fragen und Antworten ers 
theilt (vergl, Katechetif), bie und da auch den nie: 


Reizbarfeit der Brondien. Ob ber K. anftedlend fei | dern Kinderlehrer, ſowie den angehenden, noch nicht 


oder nicht, fteht noch nicht feit; groß kann aber die 
Anſteckungskraft nicht fein. Ein epidemifher K. 
ift die Influenza (f. Grippe). 
ni er (febris catarrhalis), häufig Be- 
zeichnung beftigerer after Katarrhe, befonbers mit 
gaftrifchen Komplifationen, ſ. Katarrb. 
Katarrhektifa (griech.), zur Erleichterung bes 
Katarrhs und Huftens dienende jchleimige Stoffe. 
Katarrherid (ariech.), heftiger Durchfall. 
Katafarka (griech), die Hautwaſſerſucht. 


ordinirten Prediger. 

ſtatechetik (v. Griech.), wörtlich jene Unterrichtss 
methode, nach welcher man die Schüler Dasjenige 
nachiprechen ließ, was ber Xehrer vortrug. Später 
fam dazu der Nebenbegriff des Unterrichten durch 
Frage u. Antwort, daber 8. jebt die wiflenfchaftliche 
Dartellung derjenigen Regeln n. Grundjäße bezeich- 
net, nach welchen die Jugend mittelft Frage und Ant» 
wort zu einer beftimmten Erkenntniß, beſonders 
religiöjer Wahrheiten bingeleitet wird. Diefe Yebr- 


Kataftaltifa(grich.), zurüctreibende, zufammene | art wurde ſchon von Socrates (geboren 470 v.Chr.) 


ziebenbe, beſonders blutftillende Heilmitter. 
ftataftafe (v. Griech), in der epifchen und drama- 


ausgelibt. Indeß ift daß, was man biöher ſokra— 
tifche Lehrmethode (Spfratif) genannt hat, kei— 


Katechiſation — Katechismus. 


neswegs biefelbe, deren ſich einft der griechiſche Weife 
bediente. Gewöhnlich wird die R. in er und 
materiale —— Die formale K. macht uns 
niit der katechetiſchen, ober erotematiſchen, d. i. fra⸗ 
genden Unterrichtsform, im Gegenſatz zu der akroa⸗ 
matifchen, d. h. der ununterbrochen ——— Lehr⸗ 
weiſe näher befannt, bie ſich, ausſchließlich angewen— 
det, ebenſo wenig für den Religionsunterricht der 
Jugend eignet, als bie fatecheti e Lehrform ohne 
angemefjene Verbindung beider. Die materiale 
R. bat e8 mit der Anwendung der Fatechetifchen 
Lehrform auf befondere Unterrichtögegenftände zu 
thun, und zwar auf foldhe, die rein das Denk— 
vermögen in Anfpruch nehmen. Da nun hierzu vors 
im auch der Religiongunterricht gehört, jo un- 
terfcheidet man in diefer Beziehung die univerfelle 
K., welche einen Haupttheil der Pädagogik auß- 
macht, von ber [peciellen R., die ihre regen 
bei dem Religiondunterricht in der Volksſchule un 

in ber Kirche findet. Der mit dem Ausdrud Rate: 
chefis gewöhnlich verbundene Nebenbegriff: durch 
Frage und Antwort unterrichten, kommt in ben 
erjten Jahrhunderten der hriftlichen Kirche noch nicht 
vor, wie auch felbit in dem Neuen Teftament jener 
Ausdrud von dem Unterricht im Ehriftentbum über: 
haupt gebraucht wird. Selbft in Auguſtins Schrift 
„Deecatechizandis rudibus* ift nicht davon die Rebe, 
wie man die Jugend, fondern vielmehr, wie man 
Diejenigen zu unterrichten bat, welche Chriſten wer: 
den wollen. Karl der Große ftellte nur die Forderung, 
daß die Geiftlichen für die Ginübung der liturgi: 
ſchen Formel des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes 
und des Naterunferd in der Landesſprache forgen 
follten, doch Fehrten ſeitdem die Benennungen In- 
stitutio entechetica, Catechismus x. häufiger wies 
ber; namentlich bemühte ſich Hrabanus Maurus 
(+ 856), Erzbiihof von Mainz, ben katechetiſchen 
Unterricht einzuführen und Lehrer filr une 
bung zu bilden. Namentlich waren es im Mittelalter 
die reformatorifchen Seften, in&befondere die Wal: 
denjer und Hieronpmianer, die ſich einen gründlichen 
Fatechetiichen Unterricht angelegen fein ließen, da es 
für fie von Wichtigkeit fein mußte, daß jedes Ge: 
meindeqlied im Stande war, von feinem Glauben 
Rechenſchaft zu geben; doch hatte auch die römifche 
Kirche einen gewifien Erjaß für ben Mangel an Ka: 
techefe in dem Inſtitut der Beichte, wobei nicht nur 
das Wiſſen der einen Ehriften Fennzeichnenden For— 
meln gefordert wurde, fondern die Fragen nach der Le— 
bensführung fich auch auf das praftifche Verſtändniß 
der hriftlichen Wahrheiten bezogen. Bon einer K. 
als Kunſtlehre hat das Mittelalter aber nicht aufzus 
weifen; was c8 von Anweifungen für dieBeichtwäter 
hervorgebracht bat, farın nur als Surrogat für eine 
K. gelten. Auch Gerfond Traftat „De parvulis ad 
Christum trahendis“ ift nur eine Nechtfertigumg fei- 
nes Beichtverfahrens. Das Neformationgzeitalter da⸗ 
gegen war ungemein thätig in Einrichtung Fatecheti- 
ſcher Kirchenanftalten, wie denn alle Kirchenordnungen 
aus jener Zeit detaillirte Beftimmungen über die Art 
u.Weife, den Ort u. die Zeit des Fatechetifchen Unter: 
richts enthalten, ſowie fruchtbar in der Abfaffung von 
Katehismen (f. Katechismus). Luthers Forde— 
rung, daß die Katecheſe eine freiere Entwidehung des 
Katechismusinhalts fein jolle, blieb jedoch unverſtan— 
den; die Praxis erzielte im günftigften all ein 
Recitiren ber ortbodoren Lehrſätze. Auch die Theorie 


953 


wußte nur die Stoffe, nur eine etwas popularifirte 
Dogmatik zugeben. Selbft Tropenborfs Schrift 
„Methodus doetrinae catechetica“ (Wittenb. 1565, 
Leipz. Er welche als erſte K. zu gelten pflegt, it feine 
Methodik, jondern ein Katechismus. Eher möchte als 
Grundlinie einer Theorie ber Katechefe anzufehen fein, 
was Valentin Andreä in feinem „Theophilus“ (Dias 
log ) gibt. Die Verdienfte Speners (vgl. Thilo, 
Spener als Katechet, Berlin 1840) und des baller 
Waiſenhauſes unter Franke und Freilingbaus 
fen um die Ratechefe und ®. beftehen namentlich darin, 
daß erftere in ihrem ganzen Werth erfannt wurde, 
letere aber auf rund ber fleißig betriebenen Mebung 
fich zu einer wirflihen Kunſt und Kunſtlehre erhob, 
und daß die Katecheſe fich in fofern vom Katechismus 
emancipirte, als es dem Katecheten überlaffen und 
aufgegeben wurde, aus eigenen Mitteln den Anhalt 
auszuführen, biblifch zur begründen und zu erläus 
tern, umd auch auf Pibelterte übertragen wurde, 
Rambahs „Wohlunterrichteter Katechet“ (1722) 
und Seidel: „In der Erfahrung gegründete Anz 
weifung, welches die wahre Methode zu katechiſiren 
fei” (1742) refleftirten bereit$ auf piochologifche 
Momente Seit Mosheim wurde nicht mehr die 
Erzielung kirchlichen Bekeuntniſſes, ſondern der ab— 
ftrafte Begriff religiöſer Bildung mittelſt Erhellung 
des Verſtandes der Katecheſe als Zweck untergelegt, u. 
es bedurfte nurnoch der Subſtituirung einer natürli— 
chen Religion an der Stelle der poſitiven, um die Prä— 
miſſe aller Sokratik, nämlich das urſprüngliche Vor— 
handenſein aller Erkenntniß im menſchlichen Geiſte 
ſelbſt, Pr) die Katechefe überzutragen, die nım nicht 
mebr bloß geben, fondern entwideln, nicht durch Er— 
fenntniß zum Bekenntniß führen, fondern davon abs 
Ioden jollte. Wie die Aufflärung, fo fuchte fich auch der 
Kantianismus (in Gräffe'3 Fatechetifchen Lehrbü— 
chern) auf dem Gebiete der Katechefe praftifch zu 
machen. Das Höchſte im trodenen Formalismus lei⸗ 
fteten die Fatechetiichen Werfe Gräffe's und Din— 
ter3 und deren zahlreicher Schüler. Ihnen gegen 
über hielten bie würtemberger Katecheten Burk 
und Dettinger (vergl. „Sübdeutfcher Schulbote“ 
1855) bei aller Affommobation an rationaliftiiche 
Formen das Biblifchjupernaturafe feit. Schleier: 
macher ift zwar von geringem unmittelbaren Ein: 
fluß auf die Fatechetifche Praxis geweſen, doch hät: 
ten die fatechetifchen Arbeiten von arniſch, Stier 
u. A. nicht von fo tiefgreifender Wirkung jein Fönnen, 
wäre nicht durch jenen bie ganze Grundftimmung 
wieder eine firchlichere geworden. Lehrbücher ber K. 
Schrieben Daub, Schüler, Müfer, Schwarz, 
Dinter, Thierbach, Baumgarten, Bafe: 
meier, Hirſcher, Gilbert, Ktaußold, Balz: 
mer, Curtmann, Puchta u. A.m. 
Katedifation (v. Grich.), jede Unterredung des 
Lehrers mit den Schülern über irgend einen Unter— 
richtsgegenſtand, durch welche denſelben mittelſt 
— vorgelegter und unter ſich —— 
ängender Fragen irgend ein a ng Saß zum 
Bewußtfein gebracht werden foll. Eine Bibelfa- 
techifation nennt man bie, welcher eine Bibel: 
jtelle, eine Katechismuskatechiſation, welcder 
ein Abfchnitt des Katechismus ald-Tert zu Grunde 
liegt. In der neuejten Zeit find dieſe Kirchenfates 
hifationen, namentlich die mit den Erwachjenen, 
vielfach abgefommen. Vergl. Katechetif. 
Katechismus (dv. Grich.), im Allgemeinen ein 
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in Fragen und Antworten abgefaßtes Lehrbuch über 


irgend einen Gegenftand des menfchlichen Wiſſens 
für Anfänger; inöbefondere basjenige Buch, worin 


die Anfangsgründe der hriftlichen Religion, nament⸗ 
lich die Zehn Gebote, das apoftolifhe Symbolum 


und dad Vaterunfer für das Volk in Fragen und 
Antworten vorgetragen werden. Den eriten eigent- 


lichen deutfchen K. nach der angegebenen Definition 
ewöhnlich einem Mönde von St. 
Can Anfang des 8. Jahrhunderts), zu; 


ichreibt man 
Gallen, Kero 
jedoch bejtaud derjelbe nur aus einer deutfchen Er— 
Märung des Vaterunſers u. aus einer Verdeutfchung 
des Symbolums. Nambafter ift der fogenannte 
weißenburger 8., den im 9. Jahrhundert ein 
weißenburger Mönch und Schüler von Hrabanus 
Maurus, Otfried, verfaßt hat, und der das Va— 
terunfer, die Hauptf ünden, das Symbolum Athanasii 
und das Gloria in excelsis enthielt. Aehnliche Ka— 
techismen ſiellten im 11. Jahrhundert die Waldenſer, 


fpäter die Wiklefiten und Huß auf, doch auch dieſe 


enthalten nur die Gebote, das apoftolifche Sym— 


bolum und das Baterunfer. Nachdem Lutber Ion 
orm ber 

zehn Gebote, ded Glaubens und u ber: 
ausgegeben hatte und, von ihm angeregt, namentlich 
Kaspar Aquila und Johann Brenz Katechismen —* 
eis 

achſen 
Veranlaſſung, 1529 feine beiden Katechismen, den 
fogenannten größern und kleinern, in Drud zu ge: 


1520 feine Feine Schrift „Eine furze 


ichrieben batten, gab Luthern felbit die auf Befehl 
nes Kurfürjten gehaltene Kirchenvifitation in 


ben. Der Fleinere ift für daß Volk, der größere bin: 


gegen für die Lehrer bejtimmt, und namentlich ijt 
erjterer unzählige Male aufgelegt u. in fremde Spra— 
chen überfegt worden. Der Kleine K. Luthers zerfällt 


in die 6 Hauptitüde: die Zehn Gebote, die drei Ar: 


tifel des chriftlichen Glaubens; das Vaterunfer; die 
Taufe; das Amt der Schlüffel —— von 
Johann Knipſtroh, Generalſuperintendenten in Pom⸗ 
mern); das Abendmahl, und in einem nicht von 
Luther en gern Anhang, der mehre Gebete, die 

el und Frageſtücke für Kommunifanten ent: 
bäft. In ber reformirten Kirche erfchienen viele 


Hausta 


Katechismen, fo zu St. Gallen 1527, zu Baſel von 
Oekolampadius 1534, zu Zürich von Leo Judä 1534, 
zu Genf 1536 von Galvin, 1543 von Peter Viret, 
zu Bern 1552 von Megander, zu Straßburg 1534 
von Bucer ıc., und endlich der jogenannte Heidel— 
berger od. pfälzifche K., welcher auf Befehl u. 
unter Mitwirfung Friedrichs III., Kurfürſten von 
der Pfalz, von Zacharias Urfinus und Kaspar Ole— 


vianus (F zu Herborn) verfaßt, 1563 herausgegeben 


und von ber bortrechter Sunode 1615 ala Bekennt— 
nipfchrift anerfannt wurde. Die drei 


Erlöfung und von der Danfbarfeit gegen Gott. Der 
Genfer 2. von Calvin franzöfifch gefchrieben, dann 
ing Yateinifche überfegt, — von mehren General⸗ 
ſynoden der Reformirten in —8 als ſymbo⸗ 
liſches Buch betrachtet und in der franzöſiſchen 
Schweiz, den Niederlanden, der reformirten Kirche 
Frankreichs und —— als öffentliches Lehrbuch 
eingeführt. Er handelt die Religionslehre in 55 
Seftionen nach den Sonn= und Feittagen ab. In 
der enalifchen Episkopalkirche wird ein ganz fur: 
zer R., der jogenannteChurch Catechism, gebraucht, 
der nur aus 24 Frageſtücken beftebt und auf Befehl 
Eduards VI, in die Liturgie aufgenommen wurde, 





















aupttbeile 
dejjelben handeln vom menfchlichen Elend, von der 


Katechismuslehre — Katechu. 


Er enthält eine Erklaͤrung bed Taufgelübdes, eine 
Umfcreibung der Artikel, die Zehn Gebote und bag 
Vaterunſer, fowie auch den jpäter auf Befehl Ja- 
kobs I. binzugefügten, von Overal verfaßten Unter: 
richt von den Saframenten. In der preöbpteriani- 
fchen Kirche in England get the Assembly-Catechism, 
auf Antrag ber Sono e zu Weftminjter abgefaßt, 
paket Anfehen erlangt. Die evangelische 
rübergemeinde gebraucht fat ausſchließlich 
das in kurzen Sätzen mit Bibelftellen abgefahte Büch- 
lein „Der Hauptinhalt der Lehre Jeſu Chriſti“ 
(Barby ir) Die Antitrinitarier oder Uni— 
tarier und die Socinianer erkennen ben Cate- 
chismus Racoviensis als ſymboliſches Buch an, der 
von Georg Pauli begonnen, von Fauftus Socinus 
und Peter Statoriuß verbefiert, von Valentin 
Schmalziug und Hieronymus Moscovius vollendet 
wurde und in größerer Geftalt 1605 urſprünglich 
in polnifcher Sprache, in fleinerer 1629 und fpäter 
oftmals erläutert und auch in deuticher Sprache er— 
ſchien. Die Quäker erbielten 1660 einen in {form 
eines Geſprächs zwifhen Vater ımd Sohn und an- 
eblich von ihrem Stifter, Georg For, gefhriebenen 
.u.jodann 1673 einen von Robert Barclay verfaßten 
K. der aus lauter bibliſchen Stellen zufammengefegt 
iſt. Inder fatholifchen Kirche genießt ſymboliſches 
Anſehen „Catechismus Romanus ad Parochos, ex 
deereto coneilii Tridentini et Pii V Pontificis ma- 
ximi jussu editus et promulgatus‘‘, welcher zuerft 
* Rom 1566 erſchien (deutſch von Paul Hoffäus, 
Yillingen 1568 und 1571), ben Erzbiſchof Leon 
Marino, den Bifchof Egid Foscari und den Portu— 
giefen jr. Fureiro zu VBerfaffern hatte und in bie 
Abichnitte zerfällt: das apoftolifhe Sumbolum, 
die Saframente, den Defalog u. da8 Gebet ; verbrei: 
teter wurben jedoch die beiden auf Befehl des Kaiſers 
Ferdinand I. von dem ehemaligen Jefuiten Petrus 
Ganifiu 8 verfaßten Katechidmen, von denen der 
größere zuerft 1554 unter dem Titel „Summa do- 
etrinae et institutionis christianae“ erfchien u. mebre 
Auflagen erlebte (namentlich 1669 von B. Buchäut), 
ber Feine von 1566 aber in alle Spradyen überſetzt, 
in den meijten Schulen eingeführt, mehr als 400- 
mal aufgelegt, endlich aber nach Aufhebung des Je— 
fuitenordens von dem K. des Abts ne verdrängt 
wurde. In der griechiſchen Kirche braucht man 
ben fogenannten größern 8. der Rufien, „Orthodoxa 
Confessio* genannt, 1643 von den Patriarchen zu 
Konftantinopel, Alerandria, Antiochia und Jeru— 
falem mit Fanonifchem Anfehen begabt; der eigent: 
liche Verfaffer deffelben it Peter Mogilad, Metro— 
polit zu Kiew, fpäter wurde er vermehrt und verän: 
dert von Mahagius Syricus Diefe in ragen u. 
Antworten verfahte „Confessio orthodoxa“ (deutſch 
von Friſch, Frankfurt u. Leipzig 1727) beftebt aus 
3 Theilen, von denen ber erſte von dem Glauben, 
nad) den Artikeln bes apoſtoliſchen Glaubensbekennt⸗ 
nifjeg, der —— von der Hoffnung, nad) der Ord— 
nung des Vaterunſers, und ber dritte von ber Liebe 
gegen Gott u. ben Nächften, nach ben Zehn Geboten, 
handelt. Nach diefem größern R. lieh Peter ber 
Große einen „Kleinen R. ausarbeiten. Vergl. Eb— 
renfeuchter, Gefchichte des K. —— 1857. 
———— bie in oder nach dem Nach— 
mittagsgottesdienſt am Sonntag mit der konfirmir⸗ 
ten Jugend abgehaltenen Examina. 
ſtatechu (KRahou,Rut[f] 5, vonCate, Baum, 


Katechugerbſaͤure — Katechumenen. 


und Chu, et ), gerbitoffhaltige Ertrafte aus Oft: 
inbien, welche fich nad) ihrer Abitammung befonders 
auf 3 Arten zurüdführen laſſen: 1) Kutſ(ſIch, 
Terra catechu,, braunes K., fommt von Acacia 
Catechu, welche in Oftindien wild wächſt u. in Weſt⸗ 
indien Fultivirt wird. Das braune oder ſchwärz— 
liche Kernholz wird zerfchnitten, mit Wafjer ausge 
laugt und bie Flüffigfeit zur Ertraftfonfijtenz ver: 
dampft. a) Begufatechu, die bejte und häufigfte 
Sorte, findet ſich im unregelmäßigen, von Blättern 
durcfegten und in bdiefelben eingehüllten, ſchwarz⸗ 
braunen, im Bruch gleihförmigen, glänzenden, Mad 
mufcheligen und etwas poröfen, faum bitter, aber ſehr 
abjtringirend jchmedenden Maſſen. b) 8. von 
rc fommt vor in unregelmäßig vierjeitigen, 
etwa 2 Zoll breiten und — Zoll jtarfen, feſten, 
fchweren, im Bruch erdigen, mehr oder weniger zer: 
brochenen Kuchen, ift außen dunkelbraun matt, in: 
nen aus dunkeln, wachsglänzenden u. hellen, matten 
Schichten zufammengefegt. Das Begufatechu fommt 
in dünnen Körben von Rapoon über Kalkutta in 
ben Handel. Kaffentin ift eine ſchwarze, ſehr bittere, 
wenig geſchätzte Sorte. 2) Gambirfatehu, 
GuttaGambir, Terra japonica, gelbe3R., ſſtammt 
von Uncaria Gambir Rozb., bem zu ben Nubiaceen 
— Gambirſtrauch in Hinterindien und auf 
en Inſeln des oſtindiſchen Archipels ; die Blätter wer⸗ 
den gebrüht und der Auszug an der Luft verdunſtet, 
oder man kocht die Blätter mit Waſſer aus und ver— 
dampft den Auszug über ah Es bildet 1 Ku— 
bifzoll große, außen dunkelbraune, innen blapbräun: 
fiche, matte, poröfe, leicht zerreibliche Würfel, die 
auf Waffer fhwimmen, an der Zunge kleben, jtarf 
bitter und adjtringirend —— in kaltem Waſſer 
nur theilweiſe, in kochendem Waſſer und in Alkohol 
faſt vollſtändig löslich ſind. Es kommt in Körben 
ober Ballen von Singapore aus in den Handel. 
2 Palmenfatehu, von Areca Catechu L. in 
ftindien. Raffu, das Ertraft der frifchen Sa— 
men, wirb auf — Weiſe durch mehrſtündi⸗ 
ges Auskochen der letzteren im eiſernen Keſſel ge— 
wonnen. Es bildet flache, kreisrunde, 2—3 Zoll 
breite und etwa / Zoll ſtarke Kuchen, die auf Reis— 
Lade um völligen Austrodnen ausgebreitet wers 
en; fie find jchwargbraun, innen glänzend. Die 
von ber erjten Abkochung zurücgebliebenen Samen 
werben nochmals mit gafler ausgefocht und geben 
ein gelblichbraunes Ertraft, weldyes weniger Gerb: 
ſtoff enthält als das Kaſſu, einen erdigen Bruch 
bat und als Koury meift in Indien felbjt verbraucht 
wird. Gutes K. erfennt man an feiner faft voll 
ſtändigen Löglichfeit in Waffer, die Löfung wird 
burch Säuren lebhafter, dur Alfalien dunkler ges 
färbt, gibt mit Eifenorpdulfalzen einen olivenbraus 
nen, mit Eifenorpdfalzen einen grünlichbraunen, 
mit Zinnfalz einen bräunlichgelben, mit Bleiſalzen 
einen ziegelrotben, mit Rupferfalzen oder hromfaus 
rem Kali einen braunen, mit Yeimlöfung einen diden, 
röthlihweigen Niederfchlag., Es hinterläßt beim 
Verbrennen 3—8 Proc. Ale 
Das rohe 8. wird präparirt ober gereinigt, 
indem man es im Wafferbade längere Zeit geſchmol— 
en erhält, vom Bodenfaß abgiegt und durdy ein 
Euch drüdt, dann wieber im Waſſerbade erhigt, mit 
3, Proc. fein gepulvertem rothem hromfaurem Kali 
vermifcht, Y,Stumde lang gut durdhrührt und bar- 
auf erfalten läßt. Dies Präparat ift im Bruch 
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dunkler u. gibt in der Färberei ſchönere Farbentöne, 
Das K. enthält ald weientliche Beftandtheile Kate— 
Aufäure u. Katechugerbjäure (im braunen 8.48—57 
Proc., im Sambirfatehu 36—40 Proc.), e8 löſt fich 
in kochendem Wafler und fällt beim Erfalten wieder 
nieder, auß ber Löſung in Alfalien wird es durch 
Eifigfäure fcheinbar unverändert wieder gefällt, in 
Eſſigſäure löſt es fih und wirb aus biefer Löſung 
duch Waſſer abgeſchieden. Nach Sacc enthält es 
Weinſteinſaͤure und wird bein Kochen mit Schwefel⸗ 
ſäure in Traubenzuder und ein braunes Harz ge: 
Ipalten, welches in Waffer, Aether, Alfobol, in Delen, 
ſchwachen Säuren und in Salzſäure unlöslic, ift, 
von Salpeterfäure zerfeßt wird und fich in Schwefel— 
fäure von 66° B., theilweife in fohlenfaurem Na— 
tron und vollftändig in Aetznatron auflöſt. Letz— 
tere Zöfung nimmt an der Luft Sauerftoff auf,und 
* ſich ſehr dunkel und ſehr lebhaft pürpurroth. 

an benutzt das K. in Indien ſchon ſeit langer 
Zeit zum Gerben, bei und wird ed namentlich 
in Drudereien zur Herſtellung ſchöner Holzfarbes 
nüancen angewandt. Zu legterem Zweck löjt man 
es in Effigfäure, verdickt die Yöfung mit Gummi u. 
verjegt fie mit Salmiat und Grünfpan. Die bes 
drudten Zeuge werben in feuchte Yuft gehängt oder 
durch ein Bad von zweifachchromfaurem Kalt genom⸗ 
men, weil ber Farbſtoff einer Oxydation unterliegen 
muß. In der Mediein benutzt man das K. zu Zahn: 
pulvern, Zahntinfturen, bei Mundgefhwüren u. dal. 
In neuerer Zeit fommt ein Präparat, welches wie 
das ächte K. aus Fichten:, Tarmen= und Kiefernbäus 
men gewonnen wird, als Neufatehu in ben 
Handel und bildet formloje Stüde von eu 
ſchwarzer Farbe und füßlich-bitter zufammenziehen: 
dem Geſchmack. 

ſtatechugerbſäure, hemilche Verbindung, welche 
durch Faltes Waffer aus dem Katechu ausgezogen 
wird, ſtets aber auch Katechufäure enthält und von 
diefer noch nicht getrennt worden ift. Sie ift in 
Waffer, Alfohol u. Aether löslich, fällt Leimlöfung, 
aber nicht Brechweinftein und bringt in Eifenoryd: 
falzen einen grünen Nieberfchlag hervor. Durch 
Schwefelſäure wird fie in eine jehr unlögliche, harz: 
eh und Traubenzuder gefpalten (ſ. 

atehu). 

ſtatechumena (griech.), in der griechiſch-katholi— 
hen Kirche die oberſte Emporkirche, auf welcher die 
rauen dem Gottesdienfte beiwobnen. 

ſtatechumenen (v. Gried,.), in den früheften Jahr: 
hunderten ber hrijtlichen Kirche die Juden u. Heiden, 
welcheihren Webertritt zum Chriſtenthum erflärt, aber 
die Taufe noch nicht erhalten hatten. Seit dem 3. 
Jahrh. gingen nämlich der Taufe von Erwadhjenen 
eine längere Prüfung und religiöfe Belehrung der: 
jelben voran; die Dauer diefer Vorbereitung wurde 
von der Synode zu Elvira auf 2, von den apoftolis ' 
hen Konjtitutionen aber auf 3 Jahre feitgefekt. 
Die K. durften nur der Vorlefung des Evangeliums 
und der Epiftel im Gottesdienfte beiwohnen (Missa 
Catechumenorum, Katechumenmeſſe, vgl. Meſſe), 
mußten fi) aber entfernen, wenn die Spendung des 
heiligen Abendmahls begann. Später tbeilte man 
fie in folgende Klaſſen: Audientes (Afrooimenci), 
welche zur Anhörung der Predigt zugelaffen wur: 
ben, Genu fleetentes (Gonyflinontes), welche ge: 
wiſſe Gebete in ber Kirche knieend verrichten durften, 
Eleeti (Baptizomenoi ober Photizomenoi), welche 
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ihre Vorbereitung vollendet halten und zur Taufe 
würdig waren. Gegenwärtig nennt man K. dieje: 
aen jungen Ehriften, welche, ehe fie fonfirmirt und 
zum len Genuß bes heiligen Abendmabls hinzu: 
gelaſſen werden, den hierzu erforderlichen Unterricht 
von dem Geiftlichen empfangen. Vgl. Konfirma= 
tion. 

Sotehupalme, ſ. Areca. 

Katehufänre(Ratechin), hemifche Verbindung, 
wird aus dem mit Faltem Waſſer erfchöpften 8. durch 
heißes Waffer ausgezogen und dur Umkryſtalliſi— 
ven und Behandeln mit Thierfohle gereinigt Die 
K. bildet weiße, jeidenglängenbe Nadeln, die fidh in 
1100 Theiten Faltem, in 2—3 Theilen kochendem 
Waſſer, in 5—6 Theilen faltem u. in 2—3 Theilen 
tochendem Alkohol, fowie in 120 Theilen Faltem 
und 7—8 Theilen kochendem Aether löfen, bei 217° 
fchmelzen und bei ber trodenen Dejtillation Waſſer, 
Kohlenſäure, empyreumatifche Dele und Oxyphen— 
füure (Brenzfatechin) entwideln. Kocht man bie 
wäjferige Cölung bei Luftzutritt, fo bildet fich unter 
Sauerjtoffaufnabme eine braume, nicht kryſtalliſir— 
bare Maſſe. In Foncentrirter Schwefelfäure löſt 
fid) die 8. mit rotber farbe, mit verbünnter Schwe: 
jelfäure gefocht gibt fie feinen Zuder, Salpeterfäure 
orpdirt jie zu Oxalſäure. Die alkaliſche Löſung 
wirbt ſich bald dunkel. Kohlenſäure vermag fie nicht 
auszutreiben. Bon Baryt- und Kalfwaffer wird fie 
nicht gefällt, fie färbt Eiſenchlorid nn fällt 
Eifenorydulorydlöfung grünſchwarz und reducirt 
Gold-, Silber: und Platinlöfung, fowie die Feb: 
lingſche Flüffigfeit. Leim, Stärfe und Brechwein— 
ftein fällt fie nicht. 

Kategorien (v. Griech., Tat. praedicamenta, 
Grund: od. Elementarbegriffe), die höchſten 
— —— in der Philoſophie. Sie werden zu⸗ 
erſt in der Philoſophie der Peripathetiker aufgeſtellt 
als: substantia, quantitas, qualitas, relatio, actio, 
passio, ubi, quando, situs, habitus. Die Lehre von den 
K., von ben Echolaftifern wieder aufgenommen, geital: 
tete fich zur Logik. Die leibnitz-wolfſche Schule er: 
kannte zwar bie K. an, machte aber, fie in bie 
Metaphyſik und Ontologie verweifend, in der Logik 
von ihnen feinen Gebrauch, bis Daries fie in die: 
ſelbe einzuführen fuchte. Er nabm nur 7 R. an, 
die, in einem Hexameler aufgeftellt, alfo heißen: 
Quis? quid? ubi? quibus auxiliis? cur? quomodo ? 
quando? Doc, betrachtete er diefelben zu fehr als 
Beitimmungsmomentebes allgemeinen Begriffs. Erft 
Kant ri ber von Nriftoteles aufgeitellten Lehre über 
diefe Stammes od. Verftandesbegriffe eine tiefere Be: 
—— indem er ſich bemühte, zu beweiſen, daß 

ie K. als die dem menſchlichen Grfennungsvermd- 
gen immanenten Geſetze, ben logiſchen Funktionen 
bes Verſtandes volltommen entfprächen, und daß e8 
mithin nicht mehr ob. weniger folcher Begriffe geben 
könne. Ergruppirt fie in 4 Klaſſen: Ouantität, 
Qualität, Relation und Mobalität. Während Kant 
die K. aus ben logiſchen Urtheilen ableitete, abftrabirte 
Nichte völlig davon und furchte fie in dem abfoluten 
‘ch zu begründen, indem er fie auf die durch jene 
Form gegebene od. vielmehr biefe Form ausdrückende 
Eubjeftivität des menschlichen Geiftes reducirte. Die 
neuere Philoſophie gejteht den K. zwar die Beben: 
tung oberiter Berftandesbegriffe zu, will aber das 


Gebiet des menfchlichen Erkennens nicht durch die | 


Vernunft, als unmittelbaren Erkenntniffen, dieſelbe 
Kraft und Wahrheit ein. 

ſtategoriſch (v. Griech), unbedingt, beſtimmt; 
im Gegenſatz von hypothetiſch. 

Kategoriſcher Imperatid, bei Kant dad Sitten⸗ 

eſetz, in ſofern es unabbängi von jedem anderen 

ebot und jeder anderen Ridhicht gebietet u. ver- 
bietet und ihm ohne Widerſpruch Gehorſam gelei- 
jtet werben muß. 

Kater, das Männchen ber Rate (ſ. d.). 

Katerfamp, Johann Theodor Hermann, 
nambafter katholischer Kirchenbiftorifer, am 17. Jan. 
1764 zu Ochtrup im Münſterſchen geboren, befuchte 
das Gymnaſium zu Müniter, widmete fich ſodann 
dafelbit dem Studium der Theologie, erbielt 1787 
die Prieſterweihe, bereijte als Haußlehrer der Söhne 
des Reichsfreiherrn von Drofte: Vifchering 2 Jahre 
lang das füdliche Europa und ward 1809 außeror- 
dentlicher, 1819 ordentlicher Profeſſor der Kirchen: 
geſchichte und des Kirchenrecht, 1823 auch Dopika⸗ 
pitular und 1831 Domdechant zu Münfter, wo er 
am 8. Juli 1834 7. Bon feinen Werfen heben wir 
hervor: „Ueber den Primat des Apojtels ‘Petrus u. 
jeiner Nachfolger” (Münſter 1820); „Geſchichte der 
hriftlichen Kirche‘ —8 1823—34, 5 Bbe., nur bis 
1153 fortgeführt, auch ing Holländiſche überſetzt); 
„Denkwürdigkeiten aus dem Leben der Fürſtin Ama⸗ 
lia von Gallitzin“ (daſ. 1828, 2. Aufl. 1838). 

Kat’ exochen (grich.), —— 

Kath(ſt aad, Kat), eine Subjtanz, welche aus den 
Blättern von Celastrus edulis bereitet wird und in 
Arabien allgemein zum Kauen dient. Früher berei: 
tete man aus den Blättern ein theeartige® Getränk, 
doch fcheint diefes von dem Kaffee verbrängt worden 


u fein. 
e — Kathariſten), gnoſtiſche Seften des 
Mittelalters in Bosnien, Oberttalien, dem füblichen 
ranfreich und dem weitlihen Deutjchland, welche 
—* im Gegenſatz zu dem veräußerlichten Kirchen— 
weſen befanden. er Name K. bedeutet ſo viel als 
die Reinen, weil ſie Rückkehr zur reinen Lehre Jeſu 
forderten, gewöhnlich aber wurden fie bald wegen 
ihrer Herkunft aus der Bulgarei Bulgaren, wor: 
aus das franzöfifche Schimpfivort Bongres ent= 
ftand, bald zum Zeichen ihrer VBerächtlichfeit, als 
Menjchen aus der niedrigften VBolfsflaffe, nach der 
Pataria (einer übelberufenen Gegend bei Mailand) 
Batarenen oder Patariner, bald Rublifaner 
oder Bopelitaner, auch Banlicianer, bald we: 
en ihrer Gutberzigfeit in Frankreich Gutmänner 
bons hommes) und endlich in den Niederlanden ges 
wöhnlich Piphles genannt. Die Benennung Ba de 
fageren (Vagabunden und Schwärmer) mögen fie 
von ihren vielen Wanderungen erhalten haben, ba= 
gegen die Benennimg Chazaren, woraus ber 
deutjche Ausdruck „Ketzer“ gebildet wurde, davon, 
daß viele aus der Chazarei, der heutigen Krimm, 
gefommen fein follen. Bon ibren Führern Peter von 
Bruns, Heinrich und Arnold von Brescia erhielten 
fie die Namen Betrobrufianer, Henricianer u. 
Arnoldijten Ale K. * mehr oder weniger 
gnoftifch-manichäifche Anſichten. Der Ausgangs— 
punkt ihres Syſtems war Spekulation über den Ur 
fprung und bie Natur des phyſiſchen und fittlichen 
Uebel, womit ſich mancherlei mytbologifche Elemente 
über die Koßmogonie verbanden, während das fitt: 


". begrenzt wiffen, fondern räumt bem Ideen der liche Bedürfniß und das Bebürfniß der Ordnung u. 
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des Zuſaumenhalts eine Reihe ascetiſcher Nebungen 
und eine gegliederte Hierarchie in der Sekte einführ- 
ten. Die Erlöfung vom Uebel erwarteten fie von 


möglichjier Gutfagung ber Welt (der Materie), da⸗ 


ber fie die Ehe, den irdifchen Beſitz, Umgang mit 
Weltmenſchen, Krieg, das Tödten eines Thiers und 
Genuß von animaliichen Speifen verwarfen. Die, 
welde ſich diefer Beftimmung ſtreng unterwarfen, 
biegen die Volllommenen (perfeeti), die lebrigen die 
Gläubigen (eredentes). Wie alle Sekten behaup: 
teten fie das Ideal der unfichtbaren Kirche zu ver 
wirklichen. Dar religiöfen Gebräuche waren höchſt 
einfach, die Predigt der Haupttheil des Gottes: 


dienjtes. Hervorgegangen find die K. im 12. Jahrh. 


wahrſcheinlich aus der Bulgarei oder dem füdlichen 


Macedonien, gewiß aus den Slaven. Nachdem ber | 


heilige Bernhard umfonft on Befehrung zur römi: 
hen Kirche verfucht, erlag die Sefte endlich, bis auf 
wenige zerjtreute Refte, um 1250 den Berfolgungen 
der Inquiſttion. Mit Unrecht hat man auch die 
‚Waldenjer zu den En gezählt. Gin gefchichtlicher 
thatfächliher Zufammenhang zwifchen den Mani: 

dern und E.n ift bis jeßt noch nicht erwiefen. Vgl. 
Sdmibt, Histoire et doctrine de la secte des Ca- 
thares, Paris 1849, 2 Bde. 

Katharina, weiblicher Name, fo viel al die 
Reine, Sittige. Die nambafteften Träger deſſelben 


find * 

1 eilige:a)R.(Neifatberina), nad ber Le— 
gende Jungfrau in Alerandria, aus Föniglichem 
Geichlechte entjprofjen, ward, da fie bei einem dom 
Kaiſer Maxentius veranftalteten Opferfefte im Tem: 
pelden Götzendienſt für thöricht erflärte, in den Kerker 

eworjen. Fünfzig der ——— heidniſchen Philo⸗ 
ophen follten fie widerlegen und bekehren; allein fie 
gingen ald Chriften aus dem Kerfer. Auch die Kai— 
jerin Fauftina wurde von R. zum Chriſtenthum be= 
kehrt; ebenfo der Kriegstribun Porphyrius und 200 
Prätorianer. Gleichwohl follte fie auf ein mit Na— 
geljrigen verjehenes Rad geflochten werden; allein 
a8 Marterwerfzeug zerbrach in dem Augenblid, 
als es gebraucht werben follte, und K. wurde da— 
ber enthauptet (307). Engel trugen ihr Haupt auf 
den Berg Sinat. Die katholiſche Kirche feiert ihren 
Todestag am 25. Nov. Die philoſophiſche Fakultät 
zu Paris verehrte fie ſonſt als ihre Patronin. 

b)R. von Siena (Catharina Sienensis), geboren 
1347 zu Siena, Tochter eines Färberg, gelobteh on in 


ihrem 8. Jahre * Keuſchheit, Tebte bis zu ihrem 1848 


20. Jahre nur von Brod u. Kräutern, von da an nur 
von rohen Wurzeln und Früchten und trat in den 
Dominikanerorden. — redete fie 3 Jahre lan 

außer in der Beichte, Fein Wort, trug um den Zei 

eine eiferne Kette und unterwarf fich ben bärteften 
Peinigungen. Dabei widmete fie fih vornehmlich 
der Armen: und Krankenpflege. Durch ihre Bes 
redtſamleit befehrte fie die verftodteften Sünder und 
beivog ben Papſt Gregor XI. zur Rüdfehr von Avig: 
non nah Rom. Sie rühmte ſich des unmittelbaren 
Umgangs mit er ber fich mit pr verlobt, fein 
Herz mit dem i —* vertauſcht, ſein Blut ihr zu 
trinfen gegeben und die 5 Wundenmale ihrem Leibe 
eingebrüdt babe. Bon Papft Urban VI. 1378 zur 
Herftellung des Kirchenfriedend nach Rom erufen, 
+ fie dafelbft am29. April 1380 u. wurde 1461 heilig 
gelprochen. Ihr Yeichnam foll eine Dienge Wunder 
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ten fie als Schußheilige. Papit Urban VII. Lich die 
Legende von den ihr eingedrüdten Wundenmalcn 
Chriſti ins römiſche Brevier feßen. Der Domini: 
fanergeneral Rayınund von Capua, K.'s Beichtvater, 
Ichrieb ihre Biographie und fammelte ihre Geſpräche 
(De providentia dei), Briefe u. fonftigen Schrijten 
! ir 1553, u. Acta SS. Aprilis, Antwerpen 1675, 
3. Bb., ©. 8535—59), woraus dann die in italieni= 
ſcher Sprache 1707 und zu Siena 1713 in 5 Quart⸗ 
bänden erſchienenen Werke der heiligen K. entjtanden 
find. Die katholiſche Kirche feiert ihr Gedächtniß 
am 30. April. 

ya mit ben BeinamendieSchwedifche, Tod): 
ter des yürjten Alfons von Nericien in Schweden u. 
‚der heiligen Brigitta, wahrte fi), wiewohl ver: 
mäblt, ihre Keuſchheit, folgte, 18 Fahre alt, ihrer 
Mutter nach Rom, kehrte nach deren Tode nach 
Schweden in das Kloſter Wabitena zurück und + 
daſelbſt als Nebtijfin am 24. März 1381. Sie ward 
1474 fanonifirt; ihrem Andenken ift der 22. März 
geweiht. 

d) 8. von Bononien, 1413 in Bononien, 
nach Andern zu Verona aus einer angefehenen Fa⸗ 
milie geboren, trat in den dritten Orden des St. 
Franciscus u. wurde jpäter Vorſteherin des Klarif: 
jenflofter8 in Bologna, wo fie am 9. März 1463 +. 
Sie warb 1724 fanonifirt. Das Bud) „Revelationes 
Catharinae Bononiensi factae“ wird ihr mit Unrecht 
gugeirieben, dagegen war fie VBerfafferin mehrer 

bhandlungen in lateinifcher u. italienischer Sprache. 

e)R. von Genua, um 1447 als Tochter des 
Vicekönigs von Neapel, Jacobus von Fieschi, gebo= 
ren, trat nach ben Tode ihres Gemahls, eines ge 
nuefiihen Edelmann, in ben dritten Orden des 
—5 Franciscus, widmete ſich namentlich der 
lege von Peſtkranken und Fam 14. Sept. 1510; 
ward 1737 Fanonifirt. Ahr 29 ijt ber 22. März, 
Sie ſchrieb eine Abhandlung Über das Feafeuer u. 
KT a zu Gott. Ihr Yeben beſchrieb Maralotti 

551). 

MR. von Ricci, 1522 in Florenz aus einem 
abeligen Gejchlechte geboren, war bereits im 25. 
Lebensjahre Priorin des Klojters Prato im Tos— 
fanifchen, ftand u. N. mit Philipp von Neri in 
Briefwechfel; F den 2. Febr. 1589 und wurde fpäter 
fanonifirt; ihr Tag ift der 13. Febr. Ahr Leben be- 
fchrieben Nazzi umb ihr Beichtvater Guidi. Fünfzig 
Briefe von ihrer Hand veröffentlichte Guaftin, Prato 





2) Raiferinnen von Rußland: a) K. J. Ale— 
riewna, regierte von 1725—27, hieß eigentlich 
Martha und ward wahricheinlich als die Tochter des 
ihwebifchen Quartiermeifterd Rabe und ber Eliſa— 
beth Morig, die fich in Livland beiratheten u. dann 
nad; Schweden überfiedelten, 1632 in Germunared 
gas Bald verwaift, fand fie ein Unterfommen 

ei dem Propit Glüf zu Marienburg in Livland, 
ber fie mit feinen Rindern im proteftantifchen Glau— 
ben erziehen ließ. Dort heirgtbete fie 1701 einen 
ſchwediſchen Dragoner, ber indeſſen bald darauf in 
einem Gefechte fiel. Als Marienburg von den Ruf: 
fen eingenommen wurde —* 1702), ward Martha 
als — von dem General user me 
geführt und als Beuteaniheil dem General Bauer 
überlaffen, der fie einige Zeit als Mätreffe behielt, 
dann aber der Fürſtin Menlſchilow als Dienerin ab: 


gewirtt haben. Die Dominifaner ſowie Siena verehr: | trat. Bet diefer fah fie Peter der Große, nahm fie 
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zur Geliebten an u. bewog fie, 1703 zur griechifchen 
Kirche überzutreten (mobei fie von ihrem Pathen, 
dem Czarewitſch Nlerei, den Namen K. Alexiewna 
er iett) K. gebar dem Gzaren von 1706—9 brei 
Töchter: Katharina, welche Trab ftarb, Anna, fpäter 
an ben Herzog von Holftein vermählt und Mutter 
Peters III., und Elifabeth, fpäter Katferin von Ruß: 
land. 8. wußte fi durch ihren Verſtand, ihre 
Hingebung und ihre Nachſicht hinſichtlich der Lie 
beshändel ihres Geliebten deſſen Sun zu erhal: 
ten, Als Peter 1711 in der Moldau mit feinem 
Heer am Pruth von den Türken jo eingejchlofjen 
war, daß alle Rettung unmöglich erichien, bewog K. 
in Verbindung mit Oftermann u. Schaffiroff durch 
Aufopferung ihres ganzen Schmudes den Großweſ⸗— 
fir zu einem Friedensvertrag. Noch in demjelben 
Sabre vermäblte ſich Peter Beimfich mitibr, 1712 
erflärte er fie Öffentlich zu feiner Gemahlin, 1718 
zur Raiferin, u. 1724 ließ er fie in Moskau frönen. 
Sie gebar dem Gzaren in der Ehe noch fünf Kinder, 
bie aber zeitig ſtarben. Im ber legten Zeit feines 
Lebens hatte fie Peter im Verdacht, in allzu vertraus 
tem Umgange mit dem Kammerberın Mens zu 
ftehen. Eines Abends überrafchte er wirflich die Bei: 
den in einer Laube figend. Wenige Tage darauf 
wurde Mons verhaftet und enthauptet. Der Kai: 
ferin felbft drohte Gefahr, von der Nachfolge aus: 
geichloffen zu werben, zumal auch ihr Vertrauter, 
Mentſchikow, des Czaren Gunſt verloren hatte, als 
Peter am 28. Jan. 1725 ſtarb. Noch ehe deſſen Tod 
befannt wurde, zogen 8.’8 Günſtlinge Mentſchikow, 
Beſſewitz und Jaguſinsky in der Eile alle Garden 
heran, u. der Erzbiſchof von Pleskow, Theophanes, 
beſchwor vor dem Volk und den Truppen, Peter 
babe auf dem Todtenbette ihm erklärt, K. allein ſei 
würdig, ihm in der Regierung zu folgen. So be 
jtieg fie den Thron, der eigentlich dem noch unmün— 
digen Enfel des verjtorbenen Kaiſers, Alerius, ge: 
hört hätte. Als Kaiferin überlieh fie fich aanz dem 
Einfluffe Mentfchifows, wußte aber durch Milde 
auch ihre Gegner zu gewinnen. Bei den Bolfe machte 
fie ſich befonders dadurch beliebt, daß fie auf ein Jahr 
ben 8. Theil der Steuern nachließ. Die Macht der 
Garde ſchwächte fie zur Sicherung ihres Throns durch 
Errichtung einer Armee von 20,000 Mann anderer 
Truppen. Unter ihrer Regierung wurde das ruffifche 
Reich nady Perfien Hin erweitert. Nachdem fie in 
ihrem Tejlament ihren Stiefenfel, Peter II., zum 
Nachfolger ernannt hatte, + fie den 17. Mai 1727 an 
ben Folgen de häufigen Genuffes ftarfer Getränfe. 

b) 8. II. Aleriewna, regierte von 1762— 
17% , Tochter des Fürſten Chriftian Auguſt von 
Anhalt = Zerbft, — den 25. April 1729 zu 
Stettin, wo ihr Vater als Gouverneur und preu— 
Bifher Generalfeldmarſchall reſidirte. Auf Fried— 
richs IT. Empfehlung von der ruſſiſchen Kaiſerin 
Eliſabeth zur Gemahlin für deren Neffen und adop— 
tirten Rachfofger Peter, Herzog von Holftein-Got: 
torp, außerjehen, vertaufchte fe bei ihrem Mebertritt 
zur griechiſchen Kirche ihre Taufnamen Sophie 
Augufte mit den ruflischen KR. Alexiewna und warb 
am 1. Sept. 1745 mit dem zum ruffifchen Großfür: 
ften erhobenen Peter Feodorowitſch vermählt. Ihre 

Ehe war feine glückliche. nr u. Bildung 
hoch über ihrem nur dem rohen Sinnengenuß erges 
benen Gemahl ſtehend, ſah fie fich von demfelben mit 
Kälte und jelbjt mit rückſichtsloſer Härte behandelt 
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u. ließ fich hierdurch verleiten, in anderweitigen Lie: 
beßverhältnifien Entihädigung zu ſuchen. Als ihre 
Günftlinge zur Zeit, da fie noch Großfürjtin war, 
werden vornehmlich genanıt der durch geiitige umd 
förperliche Vorzüge ausgezeichnete Graf Soltifof, 
dann, nad deſſen Erhebung zum Gefandten an mebren 
Höfen, ein junger und liebentwürdiger Pole, Sta: 
nislaus Auguft Poniatowski, polnifher Gefandter 
in Veteröburg, endlich nad deſſen derartig Na 
Gardeoffizier Graf Gregorej Orloff und fein Bru— 
ber Alerei. Der Tod —— (1762) hob Peter IM. 
auf den Thron. Die Mißſtimmung, die bald gegen 
deſſen Regierung Platz griff (j. Rußland, Ge: 
ſchichte), ward von K. noch abfichtlich genährt u. von 
ihrem Günſtling Orloff eine Verſchwörung einge— 
leitet, welche darauf hinausging, Peter M. durch 
einen Entſagungsakt, wozu man ihn nöthigen wollte, 
vom Throne zu entfernen und K., als Vormünderin 
ihre Sohnes Paul u. als Negentin, auf denjelben 
zu erheben. Als Moment der Ausführung verab- 
redete man ein Feſt in Peterhof am 9. Juli 1762, 
bei welchem man ben Kaiſer gewaltfam zu entführen 
beſchloß. Von den Mitverfhworenen Orloffs nad 
der Hauptftadt geführt, wußte K. bafelbft in der ver: 
bängnigvollen Nacht die Garde durch eine beget- 
ſternde Anſprache für fich zu gewinnen, fo daß die: 
| felbe ihr als Kaiferin buldigte, während der nachma— 
| Tine Senator Teplow vermocht ward, in der fafanjchen 
Kirche ftatt des von ben Verfchworenen zu Gunjten 
des Großfürften Paul entworfenen Manifeftes ein 
anderes abzulefen, das die Erhebung der Großfür: 
ftin auf den Thron verfündigte, Am 10 Uhr Mor: 
gend war bie Revolution beendet und R.IL, Kaiſerin 
von Rußland. Auf die Nachricht von dieſen Greig: 
nifjen verlor Peter allen Muth umb erflärte ſich ın 
einem bemütbigen Brief an feine Gemahlin, die er 
bisher im Uebermuthe verachtet hatte, bereit, bie 
Krone niederzulegen und fich nad Deutſchland zu: 
rüdzuziehen, wo er fich mit dem Titel eines Herzogs 
von Holitein begnügen wolle. Er erbielt feine Ant- 
wort auf fein Schreiben, und da auch fein Verſuch 
fehl ſchlug, ſich nach Kronftadt, wo er noch auf die 
Flotte rechnen durfte, zu retten, ftellte er die Entſa— 
gungsurkunde zu Gunften feiner Gemahlin aus. 
Einige Tage barauf ward er im Gefängniß ermordet, 
ohne daß jedoch die Mitwiffenichaft feiner Gemahlin 
zu behaupten wäre. So ergriff 8. die Zügel der Re— 
gierung und führte dieſelben anfangs ganz im 
Sinne Peters des Großen. Sogleich im erfien Jahre 
ihrer Regierung lud fie durch ein Manifeft Ausländer 
zur Niebderlafjung in ihrem Neich ein u. fette (25. 
Juli 1763) zur Leitung diefer Kolonifationdangeles 
enheiten eine eigne Behörbe nieder. Ueber 50,000 
Ausländer folgten nach u. nach diefem Aufruf u. wur: 
den auf Staatäfoften an der Wolga, Sarpa u. in an: 
dern Gegenden bes Reichs angefiedelt. K. führte die 
POSTER P Ing ein u. gründete Armen:, Kranfen- 
u. Findelbäufer, legtere zu Moskau u. Petersburg. 
Um bie nöthigen Fonds dir diefe und andere nüßz— 
lihen Einrichtungen aufzubringen, unterftellte fie die 
Güter der Klöfter, Eparchien und Kirchen (Dt. 
1763) einer befonderen Kommiſſion zur Verwaltung. 
Der Widerſpruch des Klerus warb nicht beachtet, und 
nach — ſtrenge geahndeten Rebellionen 
fügte ſich derſelbe endlich ber Macht bes Thrones, 
den bie ehemaligen Verſchworenen wahjam umijtans 
den. Alle unter ben früheren Regieryngen zur Ber: 
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breitung und Beförderung ber Kultur gegründeten 
Inftitute, wie die Navigationzfchulen, die Anjtalten 
zur Pflege der Wiffenichaften und Künfte, fanden an 
K. eine eifrige Befchügerin. Angebende ruffische 
Gelehrte und Künftler wurden zu ihrer Ausbildung 
ins Ausland gefandt, die geijtlihen Seminarien ver: 
mebrt und erweitert, Gymnaſien und Militärfchus 
len errichtet und 1783 eine ruffiihe Akademie ee 
Ausbildung der nationalen Sprache gegründet. Vor 
Allem aber erwarb ſich K. Verdienfte durch Einrich— 
tung von Volksſchulen in allen bebeutenderen Stäb- 
ten und in vielen Fleineren Ortfchaften, für welche 
die nöthigen Lehrer in einem zu diefem Bebuf(1778) 
geftifteten Oberfchulfollegium gebildet wurden. Daß 
die meiften dieſer Volksbildung erzielenden Refor⸗ 
men wenig Früchte trugen, iſt nicht K.s Regie— 
rung, ſondern dem allem ausländiſchen Weſen wi: 
derftrebenden Bolksgeift in Rußland Schuld zu ges 
ben. Auch die Verfaffung des Reichs und bas 
Juſtizweſen erfuhren durch R. eine völlige Umge— 
arg Die ſchon von Peter II. — ge⸗ 
heime Kanzlei, die noch von Peter dem Großen her— 
rührte, ward nicht wieder hergeſtellt und (15. Dec. 
1762) einftweilen nur dem Senat und andern hoben 
Reichsfollegien eine befjere Einrichtung gegeben. 
Erſt 1769 erfolgte die Gründung einer neuen ober- 
ften Staatsbehörde, welche unter Faiferlichem Vorfig 
der Mittelpunkt ward, von bem bie beſſere u. zweck— 
mäßigere Organifation der Reich8regierung ausging. 
Das yanze Deich ward in Stattbalterjchaften, Pro: 
vinzen und Kreife eingetheilt und erbielt in feinen 
einzelnen Beitandtbeilen eine gleichförmige Verwal— 
tung. Um dem fehr mangelbaften Juſtizweſen eine 
befjere Einrichtung zu geben, berief 8. unter dem 
14. Dec. 1766 durch ein Manifeft rechtöverftänbige 
Abgeordnete aus allen Provinzen und verfaßte auch 
ſelbſt eine Anftruftion für die Kommiſſion, weldye 
beauftragt ward, den Entwurf zu einem allgemeinen 
Geſetzbuch für das ganze Reich auszuarbeiten. Allein 
ber großartige Plan fcheiterte, da es Anländern an 
ber zur Rebaftion eines folchen Werks nötbigen in: 
telleftuellen Bildung und Umficht, den zu Hülfe ber: 
beigezogenen Ausländern aber an ben erforderlichen 
Kenntniffen der Sprache, der Sitten u. Einrichtungen 
bes Ruſſenthums fehlte. Der ruffiiche Handel und 
die ruſſiſche Schifffahrt wurden nach dem ſchwachen 
Anfang, ber unter ber Kaiferin Glifabetb gemacht 
worden, neu begründet. Den inneren Handel be: 
freite K. von allen Hinderniffen, die ihn bis daher 
erſchwert Batten, und bob hierdurch auch die Land— 
wirthſchaft. Auch wurden 1770 zur Erleichterung 
des inneren Berfehrs — ———— eingeführt 
und zweimal, das erſte Mal 1774, nach Abſchluß 
des erjten Friedens mit der Pforte, das andere Mal 
4777, bei der Geburt von Kes erjtem Enkel, Alexan— 
ber, bie Abgaben herabgefeßt. Der auswärtige Han— 
del war ein beftändiger Gegenitand von Unterhand: 
lungen, Berträgen und Sfriedensfchlüffen mit andern 
Staaten. Bereits 1776 ward ein fchon früher mit 
England abgeſchloſſener Handelsvertrag ermeuert 
und erweitert. Der erfte Krieg mit ber Türfei diente 
vorwiegend dem Zwede ber Gründung eines Tebhaf: 
ten Handelsverkehrs und einer ruſſiſchen Seemadht 
auf dem ſchwarzen Meere. Daneben war K. in eine 
ununterbrochene Reibe ſchwerer Äuferer Kriege ver: 
widelt. Bereits im zweiten Jahre ihrer Regierun 

(1764) warf fie fich zur Normünderin Polens J 


indem ſie dieſem Reich ihren Liebling Stanis laus 
Auguſt Poniatowski zum König aufbrängte und die 
Sad der Diffidenten unterftügte. Gegen bie Ge- 
waltthätigfeiten, die fie während des Reichstags von 
1768 gegen das Nachbarland ausübte, trat bie Kon— 
föberation von Bar — welcher auf Frank⸗ 
reichs Fürſprache von Seiten der Pforte bewaffneter 
Beiſtand zu Theil ward. So entbrannte jener ver— 
wüſtende Krieg zwiſchen Rußland auf der einen und 
Polen und der Pforte auf der andern Seite, der je— 
nem zwar bedeutende Opfer koſtete, aber mit einer 
beträchtlichen Erweiterung ber Grenzen des Reichs 
endete. Schon 1772 dbereinigte K. in Folge jenes 
berüchtigten, mit Preußen und ni abgeſchloſ⸗ 
ſenen Theilungsvertrags einen Theil des öſtlichen 
Polens, das jetzige Gouvernement 
durch den Friedensſchluß von Kutſchuk Kainardſchi 
(1774) das Land zwiſchen den Flüſſen Dniepr u. 
Bug, jowie die Städte Kinburn, Kertſch, Jenikale 
und Perekop in Taurien mit ihrem Reiche. Letz— 
tere Halbinſel ward für unabhängig von der Pforte 
erklärt und den Ruſſen freie Schifffahrt auf dem 
ſchwarzen Meer zugeſtanden. Seit dem Ende des 
ſiebenjaͤhrigen Kriegs in enger Berbindung mit 
Preußen, trat 8. beim Ausbruch de bayerischen 
Erbfolgekriegs ald Vermittlerin auf u. bewog durch 
eine Drohung, Preußen 60,000 Mann zu Hülfe zu 
fenden, Dejterreih zur Abjchliegung des tefchener 
Friedens (1779). Den Handel der nördlichen Pro— 
vinzen ihres Reichs, der durch den norbamerifanis 
hen Freiheitskrieg bedroht war, wußte fie durch die 
Stiftung ber bewaffneten Neutralität (1780) zu 
fihern und, obwohl mit Großbritannien in fried: 
lichen Verbältniffen, gelang es ihr, durch ihre wach— 
jende Seemacht die britifche Oberherrfchaft auf den 
europäifchen Meeren zu ſchwächen. Zur Vergröße— 
rung ihres Reichs ſcheute KR. freilich auch offenes Un— 
recht nicht. So bewog fie den 1774 —— e⸗ 
wordenen Khan der Krimm, Sahin Gherai, ihr 
eine lebenslängliche Penſion, die er in Rußland ver: 
zehren follte, fein Land abzutreten, und erflärte biers 
auf (Mai 1788) nicht bloß die Krimm, fondern auch 
das bis dahin zu jener gehörige Kuban unter dem 
Namen Taurien ihrem Reich einverleibt, Ebenſo 
wenig war bie Pforte im Stande, dem Abfall bes 
Heracliuß, Fürften von Kacheti, vorzubeugen, als 
derfelbe fi und fein Reich dem Schuße des ruſ— 
ſiſchen Reichs übergab. . Erft als die Zuſammen— 
kunft 8.8 mit Solep II. (1787) zu Gberfon die 
Pforte mit neuen Gebietöfhmälerungen bebrobte, 
erflärte biefe noch in demjelben Jahre (28. Aug.) 
an Dejterreich u. Rußland den Krieg. K. gewann, 


| obgleich ihr inzwifchen in Schweden ein neuer Feind 


erjtanden war, im Frieden von Galacz (1791) neue 
wichtige Vergrößerungen durch Oczalow und ben 
Landftrich bis an den Dnjeſtr bin, nachdem fie ſchon 
vorher (1790) den Krieg mit Schweden ebrenvoll 
beendigt hatte. Hierauf wandte fie ihre Waffen ges 
gen Polen, das fi, ber ſchwer auf ihm laftenden 
ruſſiſchen Bormundſchaft müde, 1791 eine neue, freis 
fiimige Konftitution gegeben hatte. Im geheimen 
Einverftindnig mit Preußen unterftüßte fie die Geg⸗ 
ner ber neuen Ordnung, bie Konföderirten von Tar: 
owicz, und drang ber Nepubiif die alte Feudalver— 
afung mit Gewalt wieder auf. Hiermit nicht zu- 
frieden, nahm fie in Gemeinſchaft mit Preußen eine 


nene Theilung Polens vor, welche ihrem Reich in der 


eiprußland, u. 


yo 


Ukraine n. in Litthauen eine®ebietövergrößerung von 
4553 OM. verfchaffte. Die hierdurch hervorgerufene 
bewaffnete Erhebung des polnischen Volks endete 
mit der Theilung des legten Reſtes Polens zwiſchen 
Rußland, Preußen und Defterreih. Auch auf fried- 
lihem Wege fielen K. Gebietövergrößerungen zu, 
nämlich die Herrfchaft Jever (1793) durch den Tod 
des Fürſten Friedrich Auguft von Anhalt:Zerbit, des 
einzigen Bruders der —B welcher keine Leibes⸗ 
erben hinterließ, und Kurland (1795) in Folge frei: 
williger — — (f. Kurland). Im die letz— 
ten Regierungsjahre K.s fiel der franzöſiſche Revo— 
tutionskrieg. Obgleich K. dieſe Staatgummwälzung 
entſchieden mißbilligte und (19. Febr. 1792) alle 
revolutionär Gefinnten aus ben Grenzen ihres 
Reichs wies, jo nahm fie dod an dem aus ber 
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thätigen Antheil. Die flotte, welche fie zulegt zu: 
folge einer mit England (18. Febr. und 22, Juli 
1795) abgefchloffenen Alliance den Briten zu Hülfe 
fandte, blieb mit ihren Leiftungen hinter den Erwar: 
tungen der Koalition von Rußlands Beiftand weit 
zurüd. In demfelben Jahre (1795) ließ ih K. noch 
mit Sperfien zu Gunjten des Fürften Heraclius von 
Georgien in einen Krieg ein, welchen ihr Nachfolger 
Paul I. durch den Frieben von Tiflis beendigte. Die 
friegerijchen Erfolge 8.3 waren von jteten Unruhen 
im — des Reichs begleitet. Jedes ihrer erſten 
20 Regierumgsjahre war durch den Ausbruch irgend 
einer Verſchwörung, wern auch in den entlonenjten 
Gegenden des Folojjalen Yinderfomplereg, bezeichnet. 
So waren am Don und in den kürzlich eroberten 
Gebieten im Südoften nad) einander drei Betrüger 
aufgetreten, welche fich für Peter III. ausgegeben u., 
von ben Prieftern unterftüßt, die Menge zu fanatis 
firen gewußt hatten. Doch wurden fie bald unſchäd— 
lich gemacht. Bald darauf erhob der Koſakenführer 
Pugatſchew 63 am Don die Fahne der Empörung, 
ward aber ſchließlich bei Tzarigin entjcheidend ge— 
Schlagen. Potemkin war unter allen den Männern, 
die an K.'s Hof eine Nolle fpielten, ber einzige, der 
die moderne Semiramis zu lenken verftand. Aber 
ihr Glanz und Macht zu Ahern und ihre Tage mit 
Triumphen zu erfüllen, bafür vergeubete er auch die 
ungeheueriten Summen, die er dem erfchöpften Reich 
entzog. Wir erinnern bier nur an den merfwürdi- 
gen Triumphzug 8.3 nach den füblichen Provinzen, 
auf welchem diefelbe taufendfach über den wahren 
Aufstand ihres Reichs getäufcht wurde, Mauern u. 
Bretergerüſte in den weiten Wüften wurben ber Rai: 
ferin aus der Ferne als blühende Städte und Dörfer 
gezeigt, aufgerichtete Maſtbäume mit wehenden Wim— 
peln als Handelsjchiffe aufKanälen; Menjchenmen: 
gen mußten zu Seiten ber Landſtraße unter Gefang 
und Tanz Feſtſpiele — und wurden in der 
Nacht weiter geſchafft, um daſſelbe Trugſpiel an au— 
dern Orten vor der Kaiſerin zu wiederholen. Auf 
der Rückreiſe in Poltawa gab Potemkin ber Kaiſe— 
rin das treu ausgeführte Bild jener denkwürdigen 
Schlacht, die Karl XII. ſtürzte umd Peters I. Stern 
ſteigen machte. Wohl mehr, um Poſaunen ihres 
Ruhm um ſich zu haben, als aus aufrichtiger Be— 
wunderung für dieſe Geiſter war K. eine Goͤnnerin 
der Encyklopädiſten u. modernen Philoſophen, eines 
Diderot, Holbach, d'Alembert und vornehmlich eines 
Voltaire. Montesquieu's Schriften 44 ſie zu Rath, 
als ſie mit dem Plan umging, dem Reich ein neues 
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Geſetzbuch zu geben. Diderot Faufte fie feine Bibliothet 
ab u. ud ihn nach Petersburg ein, aber jeine Ideen 
erjchienen der Raiferin phantafiiich und unpraftifch. 
Der fachjen = gothaifche Geſchäftsträger, Baron 
Grimm, war von ihr beauftragt, ihr jede Neuigfeit 
auf literarifchem und artiftifchem Felde fofort mit- 
zutheilen, und die ruſſiſche Geſandtſchaft in Paris 
hatte ein eigenes Departement für diefe Funktionen. 
Der ruſſiſche Akademiker Ballas mußte in K.'s Auf: 
trage Rußland in weitefter Ausdehnung bereijen, u. 
fein Reiſewerk Tieß fie in präctigiter Ausftattumg 
druden. Meben der Ruhmſucht war ihre hervor: 
ſtechendſte Yeidenjchaft die Wolluſt. An ihrem Hofe 
mifchten fich die AAufe und Antriguen der Bolitif 
mit denen der Galanterie, u. ibre zahlreichen Günſt⸗ 
linge zeichnete fie faſt ſämmtlich durch Erhebung zu 
Neichtbum und Ehrenitellen öffentlich als folche aus 
Doch war ihre Wolluft nicht, wie font im Orient, 
mit Graufamfeit —— Ihr Despotismus ver: 
ſchmähte blutige Mbjchredfungsmittel, und fie joll 
nur Ein Todesurtbeil, dad Pugatſchews, unterzeich- 
net haben. Der Tod bes Prinzen Iwan, welcher 
mit andern Mikvergnügten eine Verſchwörung gegen 
8.8 Leben angezettelt hatte, wird von franzöſiſ 
Autoren mit Unrecht K. zur Laft gelegt, der Lieute 
nant Mirowitfch verübte jenes Attentat in dem Glau⸗ 
ben, e3 werde ihm goldene Früchte tragen. Im Be: 
griff, einen Feldzug zur Vertreibung der Türfen aus 
Europa vorzubereiten, FR. am 9. Nov. 1796 an 
einem raſch Fe wieberholenden Schlaganfall. Ihr 
folgte in der Regierung ihr einziger Sohn Baul 1. 
zu Jahre 1852 ward ihr in Katharinenſtadt ein 
enkmal errichtet. K. war von nicht hohem Wuchs, 
aber ihre majejtätifche Haltung, in Verbindung mit 
forgfältig gewählter Toilette, verdedte diefen Man- 
gel. Ahr Auge war ſchön blau. Die Feitigfeit und 
Ruhe in ihren Geſichtszügen, felbft in den bedent: 
lichiten Zagen, waren bewunderndwürdig; nie jab 
man fie erbleichen, nie erbeben, noch wanfen oder 
einer Stüße bedürfen. Auch das treffende u. Fühne 
Wort, dem der vollenbetfte Ausdruck zu Gebote jtand, 
war ſtets bereit auf ihrer Lippe. Sie liebte die Pracht, 
aber geihmadvolle, weshalb fiedem fteifen ruſſiſchen 
Koftüm die franzöſiſche Hofkleidung vorzog, die auch 
ihre Umgebung trug. Ihre ganze Gerftesrichtuma 
war falt und verftändig bis zu dem Grade, daf fie 
mit einer gewiffen a verfolgte, was aud 
nur ben Schimmer bed Myſteriöſen u. der Gefühle: 
m. an fi trug. Doch hinderte fie dies nicht, 
dem Volksglauben zu Liebe barfuß beträchtliche Stref- 
fen zu pilgern, wie fie überhaupt den Ritus ibrer 
Kirche genau beobachtete. Ihr Lieblingsftubium waı 
bie Geihichte. Wie gewandt fie bie franzöftfce 
Sprache handhabte, beweifen ihre Briefe an Voltaire. 
Obgleich ohne alle dichterifche Begabung, fchrieb fie 
bo — Dramen für die ruſſiſche Bühne in 
Petersburg. Ihre Thaten für Rußlands Größe cha— 
rakteriſirte ſie ſelbſt treffend mit den Worten: „Ich 
kam arm nach Rußland, — Polen und die Krimm 
find meine Mitgift, die ich Rußland hinterlafſe.“ 
Ihre Memoiren („Me&moires de l’imp6ratrice Cathe- 
rine II, öcrits par elle-mäme ete.“, London 1859) 
gab Herzen in beutfcher Weberfegung (Hannover 
1859) heraus. Pol. Bießer, Das Leben und die 
Regierung 8.8 U., Berlin 1797; Prince de 
Ligne, Portrait de Sa Majesté Catherinell, Dres: 
den 1797; von Struve, Vita Catharinaell, Franti. 
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41798 ; Annalen der Regierung 2’ U., Riga 
178; Raramfin, Lobrede auf K. II., deutſch von 
Richter, Riga 1802 und 1820; Marcard, Bei: 
träge zur Gefchichte und Eharafteriftit 8.8 IL, 
Bremen 1808. 

3) Königinnenvon England: a)$., Tochter 
des Königs Karl VI. von frankreich und der Iſabella, 
geboren 1405, vermählte ſich 1420 mit Heinrich V. 
von England umd begründete jo die Anſpruͤche, welche 
diefer nach Karls VI. Tode auf Frankreich erhob, und 
bie durch den Traftat von Troyes beitätigt wurden. 
Sie gebar Heinrih V. einen Sohn, Heinrich VI. 
Nach ihres Gemahls Tode (1422) vermäblte fie fich 
beimlih mit Owen Tuder, dem fie 3 Söhne 
fchenfte; durch einen berfelben, Edmund, wurbe fie 
Großmutter zn vu. Sie + 1438. 

b)R.von Aragonien, Tochter Ferdinands LI. 
von Aragonien und der Iſabella von Kajtilien, ges 
boren 1483, ward 1501 mit dem Prinzen Arthur 
von Wales, Sohn Heinrichs VII., vermäblt, doch 
ſtarb derfelbe ſchon im folgenden Jahre vor dem 
wirffichen Vollzug der Heirath. Um bie reiche Mit: 

ift 8.'3 von 00,000 Goldaulden nicht wieder 
u müffen, vermäblte Heinrich VII. R. 
fodann mit feinem zweiten, Damals erjt zwÖlfjäbrigen 
Due dem nachmaligen König Heinrich VIII. 
Dieſer legte zwar, 14 Jabre alt, heimlich eine Pro— 
teftation gegen bie Heirath nieder, vollzog fie aber 
doch 1509 nach feines Vaters Tode. Wolſey's Ein- 
flüfterungen, daß die Ehe mit einer Schwägerin eine 
verbotene fei, hauptfächlich aber Heinrichs VIII. Nei- 
ne zu Anna Boleyn bewogen den König beim 
Bapıt auf Ehefcheibung anzutragen, u. da diejer jich 
weigerte, trennte jener die Ehe 1533 eigenmädhtig. K. 
lebte fortan eingezogen in Eſthamſted und Amshib 
und + 1536 in Kinsbolden. Die Königin Maria I. 
war ihre Tochter. 

e)R. Howard, die Tochter Edmund —— u. 
Enkelin des Herzogs von Norfolk, Geſchwiſterkind mit 
Anna Boleyn, feſſelte durch ihre Schönheit Hein- 
rich VIII. dergejtalt, daß diefer im Parlament ein 
Geſetz durchzubringen wußte, nach welchem die einer 
Ehe mitR. entgegenitehenden Fanonijchen Hindernifle 
feine Anwendung finden follten, und fih 1540 mit 
ihr ın fünfter Ehe vermählte. Als eifrige Katholifin 
benußte fie ihren Einfluß auf den König, um in Eng— 
land die Reformation zu hindern, wurde deshalb von 
der Gegenpartei angeklagt, früher mit mehren 
Dienern ihres Großvaters in unzüchtigem Umgang 

elebt zu haben und, da einige Zeugen die Wahrheit 
n Beſchuldigung darthaten, am 12. Febr. 1942 
entbauptet. 

d Parr, feit 1543 fechdte Gemahlin 
König Heinrich® VIII., früher mit Lord Latimer 
terbeiratbet, war eine eifrige Proteitantin. Nach 
des Königs Tode vermählte fie fih mit dem Admiral 
Thomas Seymour; + 1549. 

4) Ka. von Medici, Königin von Frank— 
reich, geboren zu —— den 30. April 1519, war 
die einzige Tochter Lorenzo's von Medici, Herzogs 
von Urbino, und der Magdalena de la Tour d'Au— 
. vergne, Nichte des Bapftes Klemens VII. Bon leß: 
terem adoptirt und theild im Klofter delle Murate 
in Florenz, theils am im daſelbſt —* ‚nahm 
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fie an leßterem neben feinem Kumftgefhmad auch 
Vorliebe für Kabalen u. Intriguen an. Franz 1. von 


| 


961 


Gemahlin feines —— Sohnes, des nachmaligen 
Königs Heinrich I., aus, wofür ihm Lorenzo von 


Medici eine bedeutende Summe vorſchoß. R. hatte am 
—— Hofe zwiſchen der Herzogin von Etam— 
pes, der Mätreſſe Franz' J. und Diana von Poitiers, 
ber Buhlerin ihres Gemahls, anfangs einen ſchwie⸗ 
rigen Stand, wußte aber jchlau es mit feiner von 
Beiden zu verderben. Heinrich liebte fie troß ihrer 
Schönheit und Yiebenswürdigfeit nicht und wollte 
fih mehrmals von ibr ſcheiden laſſen, doch hatte die 
ſchlaue Italienerin bereits Kranz I. zu jehr für ſich 

ewonnen, als daß Diefer in eine Trennung der Ehe 
Bälle willigen mögen. Als K. nad dreizehnjähriger 
Ehe Kinder erbielt, wurde das eheliche Verhältniß 
etwas beſſer, und ba fie fich bei den Yiebeshändeln ihres 
Gemahls jehr nachfichtig bewies, fo näherte fich der: 
jelbe ihr immer mehr und fchenfte ihr jpäter fogar 
ein —— ertrauen. Nachdem Heinrich 
1547 den Thron beſtiegen, wurde K. 1549 gekrönt 
und von ihrem Gemahl während deſſen Feldzug nach 
Deutſchland 1552 zur Negentin bejtellt. Jetzt und 
noch mehr, nachdem Heinrich II. 1559 geitorben war, 
zeigte es ſich, in; ihre rühere [cheinbare Gleichgültig⸗ 
kein gegen die Regierungsgeſchäfte nur Maske gewe— 
ſen war; fie batte ſich bereits aller Fäden bemächtigt 
u. war in alle Geheimmiſſe eingeweiht. Unter der Re: 
ierung ihres Ältern Sohnes, franz’ II., war ihr Anz 
Feen noch befchränft, ba die Suilen die Zügel der 
Negierung in der Hand hatten. Der Haß gegen 
diefelben bewog fie, die von den Guiſen verfolgten 
Proteftanten zu begünftigen. Sie umgab ſich mit 
ihönen, blühenden Mädchen, unterrichtete dieſe in 
allen Künften der Kofetterie u. lockte mit ihrer Hülfe 
die einflußreichiten Männer des Hofes an fich, tbeils 
um fie an ihre Perſon zu feifeln, theils um durch fie 
Geheimniſſe zu erfahren. Der Tod Franz’ II. (1560) 
machte diefe Kabalen unnötbig. Da Karl IX. nech 
— war, jo ergriff K. ſelbſt die Zügel der 
Regierung. Bald die Guijen, bald die Hugemotten be: 
günjtigend, jpann fie unaufhörlich Ränfe. Es war ihr 
gleichgültig, daß fie von Allen verachtet wurde, fie 
war zufrieden, wenn fienur hintergeben konnte; fie rüs 
ftete zum Krieg, um zu unterbandeln, u. unterhan— 
delte, um Zeit zur Vorbereitung eines neuen Bürger: 
friegs zu gewinnen. Karl IX. war ihr Spielball, die 
pariſer Bluthochzeit ihr Werf. Bis nad) Karls Tode 
1574 Heinrich III. aus Polen, wo er damals König 
war, zurlidfehrte, um den franzöfischen Thron einzu: 
nehmen, führte 8. abermals die Regentichaft, und 
auch nachher beherrfchte fie Heinrich III. durch ihre 
Ränke. Im Mg 1579 brachte fie einen neuen 
Krieg gegen bie ihr verhaßten nn zu Wege 
und begründete mit den Guifen die Yigue. Aber 
Heinrih III. entwand ſich der Herrſchaft jeiner 
Mutter mehr und mehr und ließ endlich 1587 fogar 
die beiden Guifen zu Blois ermorden. Dadurd) 
war ber Plan 8.3, die Herzöge von Guiſe auf den 
franzöfifchen Thron zu erheben, vereitelt; ber Aerger 
darüber warf fie aufd Kranfenlager, von dem fie 
nur auf furze Zeit aufjtand, um abermals zu er- 
kranken; fie + am 5. Jan. 1589 zu Blois. M. be 
faß eine große Neigung für Künſte und Wiſſenſchaf— 
ten, bereicherte bie Serie Bibliothek mit wertbuollen 
Handſchriften aus Griechenland u. Italien u. baute 
die Tuilerien und das Hötel de Soiffons, an deffen 
Stelle man die Halle-aux-blös gejeßt bat, umd viele 


Frankreich erſah ſich 1535 die dreizehnjährige K. zur | Schlöffer in der Provinz. Yiebe war ihr dagegen 
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db, umbegrenzter Ehr Ks 
arafter3; ihm opferte Ei lles, das Glüd ihrer 
Kinder und das Glück Frankreichs. Falſchheit und 
Grauſamkeit waren nur Dienerinnen dieſer Haupt: 
leidenſchaft. Dabei war fie bis zum Unfinn ver: 
ſchwenderiſch, fie hinterließ 8 Millionen seite 
Schulden. Ohne Religion, war fie doch fehr aber: 
gläubifch. Ihre beiden Töchter waren: Elifabeth, 
vermählt mit Philipp IT. von Spanien 1559, und 
Margaretha, vermählt mit Heinrich von Navarra, 
nachmals Heinrih IV. Bergl. Reumont, Die 
Qugend K.'s dei Medici, Berlin 1854; Capefigue, 
Catherine de Mödieis, Paris 1856. 
ſtatharinenflachs, das Kraut von Linaria vul- 
garis Mill. 

Ratharinenorden ( Damenordenber Groß: 
märtyrerin Sta. Katharina), Orden, geftiftet 
4714 0d. 1719 von Peter dem Großen zum Andenfen 
an das ruhmvolle Benehmen und bie rettendben 
Natbichläge feiner Gemahlin Katharina am Pruth 
711. Er ift in 2 Klaffen getheilt: Groß: und 
Kleinkreuze; die Raiferin ift Großmeijterin, das 
Ordensfeſt findet am 15. Nov. (7. Dec.) Statt. 
Ordenszeichen: hochrothes Band mit filbernem 
Rand. Die erfte Klaſſe trägt ein breite Brillant: 
freuz mit ovalem Mittelfchild und dem Bild der 
heiligen Katharina, auf dem Band die Anfchrift: 
Für Liebe und Vaterland; dazu einen achtfpigigen 

tern von Brillanten, mit rundem, rothem Mittel: 
fchild u. derſelben Infchrift. Die zweite Klaffe (welche 
1797 Raifer Paul ftiftete) führt an einem fchmäleren 
Band ein gleichgeformteß goldenes, mit Brillanten 
untermifchtes Kreuz. Die Kebrfeiten beider Kreuze 
zeigen ein Neft voll junger Adler auf ber Höhe eines 
alten Thurmes, an beffen Fuß 2 alte Adler mit 
Schlangen in ben Schnäbeln, eben zu ihren Jungen 
auffliegen wollend. Darüber ftebt die Anfchrift: 
Aequat munia comparis. 

fat arinenrad, f. v. a. Radfenſter. 

Katharinenfladt, deutiche Kolonie im ruffischen 
Gouvernement Saratow, Kreis Wolsk, mit 2500 
Einw., 1763 gegründet. 

ſtatharinus, Ambroſius, namhafter katholiſcher 
theologiſcher Schriftſteller, 1487 zu Siena geboren, 
— —— Lancelotus Politus, war 

ereits im ſechszehnten Lebensjahre Doktor beider 
Rechte, beſuchte die hervorragendſten Akademien 
Italiens und Frankreichs, erwarb ſich durch Bor: 
leſungen und Disputationen den Ruf eines großen 
Gelehrten und wurde dann Profeffor des bürger- 
lichen Redht3 in Siena, unter Bapit Leo X. Kon— 
fiitorialabvofat, trat 1517 in den Dominifanerorden, 
wohnte, feit 1546 Bifchof von Minori im Kirchen: 
ftaat, dem Koncil von Trient bei und + in Neapel 
am 8. Nov. 1553. Als heftigen Gegner der Refor— 
mation befunbdete er fich in den Schriften: „Apologia 
pro veritate cai ‘ne fidei adversus impia ac 
valde pestifera Lutheri dogmata“ (Florenz —9— u. 
„Speculum haerotieorum (Rom 1532, Lyon 1541). 
Auch fein Streit mit den bervorragendften Theologen 
feines Ordens riefzabllofe, maßlos heftige poTemijche 
Schriften hervor. Noch veröffentlichte er eine ganze 
Fluth von Abhandlungen über einzelne Dogmen, 
meift in Tateintfcher Sprache (erſchienen in Siena, 
Paris und Lyon ſeit 1532). 

Rathartin, wirkfamer Pitterftoff der Sennes: 
biätter (von Cassia Senna), wird erhalten, wenn 
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ber Serrand ihres 


— Rathetometer. 


man das alkoholiſche Ertraft mit Waſſer und das 
Filtrat mit Bleizuder behandelt. Beim Verbampfen 
binterbleibt es als gelbbraune amorphe Maſſe, 
‚die in Waſſer und Alkohol, nicht in Aether löslich 
iſt * von Bleieſſig und Gerbſäure gelb gefällt 
wird. 

ſtatheder (v. Griech.), Sitz, Seſſel, Lehrſtuhl der 
Rhetoren und Philoſophen; in einem Lehrzimmer 
ein erhöhter Platz, gewöhnlich mit einem Sitze und 
‚einer Bruſtlehne, von dem gelehrt oder ſonſt ein Vor— 
‚trag gehalten wird. Oft tft vor dem hoben R. not 
ein abgefonderter niederer, meijt zu Disputationen 
bienend, indem auf letzterem der Rejpondent, auf 
erfterem ber Präjes fich befindet. 

Rathenralfirde, die Hauptfirche einer Stadt, in 
welcher ein Bifchof refidirt, fo genannt von dem er: 
habenen Sig, welden in berfelben der Biſchof ein: 
nimmt. Daher wird aud ein Gtift mit einem 
Biſchof Kathedralſtift genannt. 

* kleine Familienwohnungen in Med— 
enburg. 

ſtathete (v. Grich.), Name der beiden Seiten 
in einem rechtwinfeligen Dreied, die den rechten 
Winfel einfchliegen. Der Lehrfaß, daß ihre Qua— 
drate zufammengenommen dem Quadrat der Hu 
potenufe gleich find, ift unter bem Namen bes pytha⸗ 
goräiichen Lehrſatzes befannt. j 

Katheter (v. Griech.), Name eines,chirurgiiden 
njtrumentd. Der 8. für die Harnröbre fi 
eine cylinderförmige, nach dem Umfang und der 
Krümmung der Harnröhre verſchieden bide, gerad, 
oder gefrümmte Nöbre, welche entweber unbiegian 
(gewöhnlich von Silber), ober elaftifch (von Kaut: 
—5* Gutta a it. Das vordere Dritttbeil 
des männlichen 8.8 iſt leicht gebogen und entſprich 
| dem Abſchnitt eines Zirkels, deifen Durchmeſſer 
6Zoll beträgt, der übrige Theil iſt gerade umd un 
feinem obern Ende zu beiden Seiten mit Ringen 
verſehen; ber weibliche R. ijt nur am vorbern Ende 
leicht gebogen und koniſch abgerundet, am der einen 
Seite mit einer gehörig großen und forgfältig ab- 
— Deffnung. Die Wandungen bes Ka— 
ürfen nicht zu dünn, die Oberfläche muß gehötig 
glatt und polirt fein; jeder K. muß mit einem un 
jeine Höhle paflenden Stäbchen verfeben fein. Der 
gebräuclichite K. fürbdie euſtachiſche Trompete 
iſt eine filberne, unbiegfame Röhre, 6 Zoll lang, ven 
ber Stärfe einer feinen Rabenfeber bis zu ber einer 
ftarfen Gänfefeber, gerade und nur an ihrem vordern, 
wohl abgerumbeten Ende in ber Länge von 5 Linien 
in einen ber feitlichen Sage der Mündung der 
enftachifchen Trompete entſprechenden Winfel von 
144° gebogen. Das Kaliber ift in der ganzen Läng: 
gleich; am bintern Ende iſt eine trichterförmige Aus: 
weitung, 6 Linien lang, um das Rohr der Anjektiond: 
frrige und dergleichen aufzunehmen. An diejer Auf: 
weitung iſt in gleichem Horizont mit dem Schnakl 
des Kis ein Ring angelöthet, nach defjen Richtung 
ſich alfo die Stellung des Schnabels beurtheilen Iäft, 
jobald diefer in die Nafe eingebracht und unferem 
Auge entzogen iſt. Katheteris mus nennt man 
bie Einführung des 8.8 in die Harnröhre oder dit 
euftachiiche Trompete. 

Kathetometer (v. Griech.), ein von Dulong um) 
Vetit zur Mefjung der abjoluten Ausdehnung dei 
Quedfilbers durch die Wärme Fonftruirtes Inſtru— 
ment, um aus ber Ferne den Höhenunterſchied zweiet 
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fommumicirenden Quedfilberfäufen zu meffen, von 
benen jede auf einer fonftanten Temperatur zu er: 
halten ift, und die dann im umgefehrten Verhältniſſe 
ihrer Dichtigkeiten fliehen. Das Fernrohr, deſſen 
man fich hierzu bedient, muß eine doppelte Bewegung 
äulajien: eine drebende in genau horizontaler Ebene, 
um es von dbemjelben Standpunft aus von einer 
Duedfilberfäufe auf die andere zu richten, und eine 
vertifale auf: und niedergehende. Müller-Pouillet 
bejchreibt ein K. von Staudinger in Gießen. 'R. 
beißen auch Spiegelinftrumente, um im Freien Wins 
fel aufzunehmen und zu mefien, 3. B. das Spiegel: 
lineal, Spiegeldiopter 2c.; |. Winfelmeffung. 

Kathismata (arich.), die bibliſchen Abjchnitte, 
namentlich der Palmen, umd einige Gefänge ber 
griechiſchen Kirche, bei welchen die Verſammlung 
A niederzufegen pflegt. Die Palmen find in 20 
folcher K. abgetheilt. 

Kathode (v. Grich.), bei Faraday die negative 
Bolpfatte einer galvanıfchen Säule. 

Katholicismms (v. Griech.), im — 5 * 
Proteſtantismus ber eigenthümliche Geiſt und Cha— 
rakter der morgenländiſchen und abendländiſchen 
Kirche, wie ſich er im Verlaufe der erjten chriſt— 
lichen Jahrhunderte entwidelt und ſpäter durch die 
Kirchenverfammlung zu Trient (1542—63) [chärfer 
ausgeprägt und firirt hat und bis auf die neuejte 
Zeit re ——— worden iſt. Die Kirche 
nannte ſich von den erſten Jahrhunderten an die ka— 
tholiſche, d. h. die allgemeine, allumfaſſende, im Hinz 
blick auf ihre Beſtimmung, alle Völker zu umfaſſen, 
im Gegenſatz zu dem religiöſen Partikularismus ber 
vordhriitlichen —3— insbeſondere der jüdiſchen Ver: 
knüpfung der Religionsgemeinſchaft mit der Volks— 

emeinſchaft, bald aber auch in Hinſicht auf ihr 

Innehaben und Feſthalten ber ganzen Gottesoffen— 
barung, wie dieſelbe in den Lehren und Ordnungen 
des religiöſen Gemeinlebens von ben Apoſteln ber in 
den Gemeinden fortgepflanzt und —— war, 
wie ſie durch geordnete Organe, die Inhaber des 
kirchlichen Amts, die von den Apoſteln oder deren 
Bevollmächtigten eingefegßten und in das apoftolifche 
Amt der Gemeindeleitung eingetretenen Bijchöfe 
überliefert wurde und in allen Gemeinden in weſent⸗ 
licher Mebereinjtimmung ſich erhielt. Die Anhäng- 
lichkeit an diefes Ganze der Wahrheit, an diefe hei— 
lige Weberlieferung war ber K. jener Zeit; die fo 
Geſinnten u. ſich alfo Erweifenden biegen Katholi— 
fen im Gegenſatz gegen Solche, die aus der Gefannts 
jtrömung ber Weberlieferung beraustraten, ſich in 
ihrem Denken und Handeln nicht Durch die Glaubens: 
regel der Gemeinde beftimmen ließen und fidh befon- 
deren, jelbjterwählten, vom Gejammtfinn der Kirche 
abweichenden Anfichten hingaben. Schon früh ftellte 
ſich nämlich eine dreifache Reihe von Gegenfägen des 
K. beraus, nämlich Häretifche, wie die Ebioniten, 
Gnojtifer und Manichäer, welche das Ehrijtenthum 
durch jüdifche und heidniſche Ingredienzien entjtell: 
ten, hbeterodore, wie die Monardhianer, Arianer, 
Nejtorianer, Eutychianer und Pelagianer, welche bei 
chrijtlicher Grundlage einzelne Dogmen auf eine ber 
Ueberlieferung nicht entfprechende Weife darftellten, 
und Shißmatifche, wie die Montaniften, Novas 
tianer, Donatiften, welche, fich höherer Vollkommen— 
heit und Reinbeit in der Theorie oder Praris rüh: 
mend, auf bie Fatholifche Kirche als eine zurüdgeblie: 
bene oder entartete herabſahen. Jener ideale und 


963 


nationale Univerfalismuß oder K. wich jedoch 
ſehr bald einer fehr äußerlichen Auffaffung. Der 
heilige Geift fammt feinen Onadengaben ward an 
den Epiäfopat gebunden, und diefer gipfelte in dem 
Stuble Petri zu Rom. So ward die apoftolifch-fa= 
tholiſche Kirche zur römifch-Fatholifchen, außer wel: 
cher nach ihrer Yehre Fein Heil zu finden ift. Gegen: 
über finden wir die Richtung auf wahrbafte Katholis 
cität in einem Dopvelten, einmal in dem Sireben 
nad) einer allumfafienden Verbreitung des Chriftens 
thums und ber treuen Mitwirfung zur Verwirk: 
lichung bes Chriſtenthums als des alle Nnnin 
aufhebenden, Alles in ſeiner Einheit umſchließenden 
Komplexes der Menſchheit, ſodann in der ſich über 
alle Beſonderheiten der Meinung und Satzung er: 
hebenden Tendenz, die Idee des Gottegreih® mehr 
und mebr zu realifiren. Vgl. Kirhe, Römiſch— 
katholiſche Kirche, Griechiſche Kirche, Brote: 
ſtantismus; ferner Baur, Der Gegenfap des K. 
und Proteſtantismus, 2. Aufl. 1836; Thierfch, 
Borlefungen über K. u. Proteftantismus, 2. Aufl., 
Erlangen 1848. 

Katholifometer (v. Griech.), von Körte erfunde- 
nes zweckmäßiges Inftrument, um verfchiedene Auf: 
go der praftijchen Geometrie auf leichte Weiſe 
zu löfen. 

Katholikos ri), Ehrenname ber armenifchen 
Patriarchen, f. Armenifche Kirche. 

Katholifhe Briefe, uriprünglich nach Klemens 
von Alerandria und Origenes allgemeine, nicht an 
einzelne ®emeinden oder Bert onen gerichtete, jondern 
für einen größeren Leferfreis beftimmte enecykliſche 
Schreiben. In diefem Sinne heißen ſchon feit dem 
3. — ber erſte Brief des Johannes u. der 
erjte Brief des Petrus k. B.; ihnen reihten fich im 
4. Jahrhundert an der Brief des Jacobus, Judas, 
der zweite Brief des Petrus, ber zweite und britte 
Brief des Johannes. Die Benennung diefer 7 
Briefe mit der Bee eier | f. B. empfahl fih um 
fo mehr, als man mittelft derjelben bie betreffenden 
Briefe bequem von ben paulinifchen unterfcheiben 
konnte u.der Ehrenname — der ſchon früh 
einen dogmatiſchen Charakter erhalten hatte, tru 
auch * bei, daß die Zweifel gegen die Mechtbeit 
einiger der 7 Briefe — — Da 
dieſelben die letzte Abtheilung des Kanon bildeten, 
erhielt dieſelbe den Namen Katholikon, im Ge— 
genſatz zu Evangelikon, dem erſten Theil des neu— 
teſtamentlichen Kanon, und dem Apoſtolikon, den 
Briefen des Paulus. 

Katholiſche Kirche, eigentlich die allgemeine 
chriſtliche Kirche, im Gegenſatz zu den Seften ober 
Häreſien (ſKatholiciſsmus), ſodann die gemeins 
ſchaftliche Bezeichnung der griechiſch-katholiſchen und 
der römiſch-katholiſchen Kirche (j. Griechiſche 
Kirche und Römiſch-katholiſche Kirche); im 
gemeinen Leben endlich nur die letztere im Gegenſatz 
zu der proteſtantiſchen. 

ſtatholiſche Majeftät (katholiſcher König), 
Titel der Könige von Spanien. Ferdinand IV., der 
Katholiſche, erhielt ihn vom Papſt Alerander VI, 
weil er die Mauren umd Juden aus Spanien vers 
trieb und die Inquiſition einführte. 

Katif, el (Chatif), Hafenftadt an ber Oſtküſte 
Arabieng, am Bufen von Bahrein des perfifchen 
Golfs, mit Perlſiſcherei und 6000 Eimvohnern. 

Kation, das pojitive Element des Elektrolyten. 
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Katoptrif (v. Grich.), ber von der Zurückwer- zug nad Sachſen und nahm Theil an den Schlach— 


ung der Pichtitrahlen bandelnde Theil der Optik, 
Licht 


Katoptriſcher Zirkel, ein dem Spiegelſextanten 
f. b.) nahe verwandte Winfelmeßinftrument, das 
edoch in Hinfigt ber Genauigkeit der bamit zu lei⸗ 
Fee Arbeit jenem weit nachſteht. Vergl. Re: 
ektor. 
ſtatoptromautie (v. Griech.) Wahrfagung aus 
Spiegeln. 
Katſchar (Cachar), Gebiet im norbweftlichen 


Hinterindien, im Süboften von Affam, 184 AM. | 


roß mit 60,000 Einwohnern, war früher ein ſelbſt⸗ 
indiges Fürftenthum (auch Hirumba genannt), 
bis 1830 der untere Theif, 1853 auch der obere Theil 
dem britifchen Gebiete (Präfidentfchaft Bengalen) 
einverleibt wurde. | 
ſeatſchberg, ein Berg ber fteierfchen Alpen, auf 
ber Grenze von Salzburg und Kärnthen, öftlich vom 
Hafnerjpig; über denfelben führt in 5029 Fuß Höhe 
eine Kunſtſtraße aus dem oben Murthale nach dem 
Lieſerthal und nah Gmünd in Kärntben. 
atſcher, Stabt in ber preußifchen Provinz 
Schlefien, — —— Oppeln, Kreis Leob— 
ſchütz, an der Trohe, mit einem Schloß, 2 katholiſchen 
Kirchen, ſtarker Lein- und Wollweberei und 3100 
Einwohnern. Die Landſchaft K. bildete ehedem 
(bis 1554) einen Theil des Fürſtenthums Teſchen 
und wurde im breslauer Frieden an Preußen abge: 
treten; fie gehört dem Erzbifchof von Ofmüß. 
Katſchinzen Ceigentlih Kaſchtar oder Kaſch— 
falar), kleiner turktatariſcher Vollsſtamm in Si— 
birien, in ben Gouvernements Tomsk und Jeniſei, 
am Katfchas u. Abafanfluß ſeßhaft. Sie find Scha— 
manen, wohnen im Winter in hölzernen Häufern 
beifammen, im Sommer, wenn fie mit ihren Heer: 
den umberziehen, unter Filziurten und theilen ſich 
- in mehre Geſchlechter (Nimafi), deren jedes fich einen 
— — (Baſchlik) aus dem Adel zum Oberhaupt 
t 


wählt. 

tt, 1) von, Sohn des preußischen Feldmar— 
Ber Sans Arge von, (geboren 1681 in 
er Mark, + 1741, nachdem er im Jahre zuvor in 
ben Grafenitand erhoben war), war als preußifcher 
Lieutenant einer der vertrauteften Freunde Fried— 
rich II. von Preußen als Kronprinzen, wurbe, weil 
er um beffen projektirte Flucht nach England gewußt 
und zur Ausführung berfelben beigetragen, als De: 
ferteur am 6. Nov. 1730 zu Küjtrin entbauptet. 
Sein Schidfal gab Lewald ben Stoff zu dem 
biftorifhen Roman „Aus dem Leben Friedrichs des 

Großen‘ (Stuttgart 1840, 2 —— 
MFriedrich Karl von K, bekannt durch ben 
tühnen Verſuch, 1809 das nördliche Deutſchland 
egen bie Franzoſen in Aufjtand zu bringen, wurbe 
12 im Magbdeburgifchen geboren und trat 1786 in 
preußiiche Kriegädienite, machte 1787 ben Feldzug 
in Holland u. 1792—95 die Feldzüge gegen Frank⸗ 
in fr ſiſche 


reich mit und gerieth 1806 bei Fübe an 
.. enfchaft. Nach feiner Auslöſun teilte ber 
Gedanke in ihm, Deutfchland durch ein Fühnes Un— 


ternebmen von dem franzöfiichen Noch zu befreien, 
und ſchon ftand er im Begriff, mit einem Haufen 
Bauern Magdeburg durch Einverftänbniß u. Neber— 
rumpelung zu nehmen, als ber ganze Plan verratben 
wurbe. ‚ging num nah Prag zum Herzog von 
Braunſchweig⸗Oels, machte mit diefem ben Streif— 


ten bei Wagram und Aspern. Aus England, wo— 
bin er ſich mit Dels begeben, kehrte er bald in Öfter: 
reichifche Dienfte zurüd und nahm Urlaub zu einer 
Reife nach Griechenland. Beim Ausbruch des Kriens 
1813 nahm er wieder preußische Dienfte, wohnte den 

eldzügen bis 1815 bei, ftand dann ala Major beim 

1. —— iment in Münſter und erbielt 1826 
ben erbetenen Abjchied ala Oberitlieutenant. Er + 
am 12. Jan. 1836 auf feinem Gute Neuenklitſche 
Man bat von ibm eine Fithographirte Zeichnung 
eine Pferdes, an bem einige 50 * bemerf- 
bar bezeichnet find, nebit einem Erflärungsblatt 
(Münfter 1821). 

3) Friedrich Wilhelm Gottfried von, 
preußijcher Generallieutenant, Bruder des Vorigen, 
geboren den 12. Oft. 1789, nahm feit 1802 unter 
preußifcher Fahne an ben Kriegen gegen Napoleon I. 
Theil u. avancirte in — en Dienſten bis zum 
Generalmajor. Im Jahre 1850 befehligte er die Avant: 
ge in Heffen u. lieferte am 8. Nov. das befannte 

efecht von Bronzell; 1852 ſchied er ala General: 
lieutenant aus dem aftiven Dienft. 

Katt, bunt bebrudter Ralito. 

Kattegat, große Meerenge zwifhen Schweben 
im Often und Jütland im Weiten, nördlich von ben 
bänifchen Inſeln, bildet die Verbindung ber Norbiee 
und ber Dftfee (mittelft dbe8 Sundes, des großen 
und einen Beltes) und gleicht mit den Forreipon: 
birenden Auss und Ginbiegungen feiner Hüften der 
Mündung eines großen Stromes. Es entbält an 
dem fteilen u. felfigen ſchwediſchen Geſtade viele ver: 
borgene u. offene Kfippen, in der Mitte große Sand: 
bänfe, an der niedrigen jütifchen Küfte viele ſandige 
Striche und Riffe und it obendrein wegen feiner 
Stürme verrufen und daber für die Schifffahrt ge: 
führlih. Es wird jährlih von durchſchnittlich 
a Schiffen ber verfchiedeniten Nationen be 
abren. 

Ratten (Chatti, Catthi, Chassi, Catti), germani: 
icher Volksſtamm, welcher fich nach dem Sturz der 
Cheruskermacht erhob und iu den Hermionen ge: 
börte, hatte zum äußerſt weftlichen Grenzpunkte den 
Rhein bei Mainz und den Taunus, zum füdfichen 
ben Main bis zu deffen Zuſammenfluß mit der frän- 
fiihen Saale bei Gemünden, zum füdöftlichen gegen 
die Hermumduren die Saale, zum öſtlichen ben Epei: 
fart, die Rhön und ben Weiten des Thüringermwal: 
des und zum nörblichen die Weſer, bewohnte alſe 
im Allgemeinen das beutige Rurbeflen. Die Namen 
Hellen, Kapenelnbogen (Cattorum Melibocus), Rai: 
el, im 10. Jahrhundert Chaſſala, deuten noch auf 
ie zurüd. Ptolemäus verfegt fie irrtümlich nad 
Thüringen, zwifchen Fulda und . Tacitus 
(Ann. I, 56) nennt al8 Hauptort ber K. Mattium, 
das Dorf Maben an ber Eber, keineswegs identiſd 
mit dem Mattiacum des Ptolemäus. Wie der von 
ihm gefchilberte Charafter bed Kattenlandes im All 
—— mit dem des jetzigen Kurfürftentbums 

bereinſtimmt, ſo erinnert auch ſeine Schilderung 
der K. ſelbſt an die jetzigen Heſſen. Sie hatten im 
Vergleich mit andern Völkern abgehärtetere Körper, 
ſtraffere Glieder, drohendere Geſichtszüge und geh 
Bere Lebendigfeit bes Geiſtes, waren reicher an Ueber⸗ 
fegung und bfamfeit, bielten ftrengere Kriege: 
zucht und folgten und vertrauten ng ben Anord: 
numgen ihrer Häuptlinge. Ihren Nachbarn, den 
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Teufterern 
fein fich rühmten, fegten fie ihre Stärke ind 3ußoo k. 
Gleich den Römern führten ſie auf dem Marſch 
außer ihren Waffen auch noch Feldgeräth u. Mund— 
vorrath bei ſich, zogen alſo nicht wie die andern 
Deutſchen bloß zur Schlacht, ſondern zum Krieg. 
Sie mußten Verſchanzungen aufzuwerfen, und in 
Schlachtreihen geordnet kaͤmpften fie muthig und 
ausdauernd. Die Jünglinge ſchoren Bart u. Haupt⸗ 
haare erſt nach Erlegung eines Feindes ab. So deu: 
tete ein wufliger Haarwuchs auf Feigheit, ein eifer: 
ner Ring dagegen bezeugte dag Gelübde eines Tapfe: 
ren, von ber befchinpfenben Feſſel ſich durch bie 
Erlegung eines Feindes zu befreien. Solche Ringträ: 
er bildeten die erſten Schlachtreiben und eröffneten 
en Kampf. Der Fattifche Krieger war ohne eigenen 
Wohnfig u. Adergut und quartierte fich im Frieden 
bei Andern ein; erft Alteräfchwäche feßte feinem 
Kriegsdienſt ein Ende. Ein Zweig der R. find nad 
Tacitus ara IV, 12) die Batavi, welche, durch 
einen Aufruhr vertrieben, in das —— : 
land Galliens übergegangen waren und bei den Roͤ— 
mern als tapfere Krieger und geſchickte Schwimmer 
in —— — b die KR. mit unter den Sue: 
ven begriffen find, welche nad) Gäfar der Wald Bac— 
cais von ben Cheruskern trennt, läßt fich nicht be: 
ftimmt fagen, doch berührten jene die Grenzen ber 
Cherusfer. Gewiß ift, daß Drufus bei feinem Plane 
der Unterjohung Germaniens (10 v. Chr.) anfangs 
vorzugsweiſe feine Angriffe gegen bie K. richtete u. 
durch ihr Land unter vielem Blutvergiegen gegen 
Mitteldeutichland (Cherusker) vordrang. Denfel: 
ben Weg nahm Germanicus, um des Varus Nieder: 
Tage zu rächen, zog ſich aber ſchon bei Mattium jen— 
feitö der Eder zurüd. So oft er fpäter gegen die 
Gherusfer zog, ſchickte er feinen Legaten Silius ab, 
um bie K. im Schach zu halten. An der Echlacht 
gegen die Römer unter Barus hatten bie K. Tebbaf- 
ten Antheil genommen und unter Anderen einen 
Yegiondadler erbeutet, weshalb Germanicus (15 
n. Ehr.) ihr Land verheerte u. ihre Hauptjtabt Mat: 
tiacum zerflörte. Allgemein nimmt man an, daß 
fih die K. auf Koften der geſchwächten Cherusker 
vergrößert hätten, doc fagt Tacitus (Germ. 36) 
bloß, daß die K. weil fiegreich aus dem Kampfe 
wohl mit den Römern) bervorgenangen, mehr An 
en als die Cherusker genofjen hätten. Auf Neue 
fümpften die 8. gegen bie Römer in Obergermanien 
zur Zeit desRaifers Claudius, u. 51 verloren fie ge: 
gen Sulpicius Galba den bei Varus' Niederlage er: 
euteten Adler. Aber jhen 70 n. Chr, zur Zeit des 
Bataveraufitandeg, bedbrängten fie in Gemeinschaft 
mit den Ufipetern und Mattiafern die römifche Ko- 
Ionie Moguntiacum —— .Auch die ſpätere An— 
lage des Kaſtells an der Mündung des Mains be— 
zeichnet ſie noch als Feinde der Römer. Die Züge, 
welche Domitian gegen ſie unternahm, gleichen mehr 
denen eines feigen Plünderers, als einem männlichen 
a ſcheinen den Angegriffenen mehr Vortheile 
als Nachtheile gebracht zu haben. Glücklicher fchei: 
nen Trajan und Hadrian geweſen zu fein, wenig: 
ſtens fprechen erweiterte Befefligungen gegen bie R. 
hierfür. Um 152 durchbrachen bie K. die fie been: 
genden Kaftellreiben u. machten Streifzüge in Ger: 
manten umb Rhätien. Unter Aurelian erfcheinen 
bie E. unter dem Namen ber Franken vor Mainz 
und fcheinen fpäter den Hauptbeftandtheil in dem 


gegenüber, welche die beiten Reiter iu Bunde der Franken ausgemacht zu haben. 
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Ka 
biefes Kaiſers Tod eroberten und zerftörten fie SH 
fämmtlichen reichen Nömerfolonien am Rhein. Noch 
einmal erfcheint ihr Name bei Gregor von Tours 
am Ende bes 4. Jahrhunderts und bei Glaudian (De 
bello Get. 4,9). Sie mögen in ber Folge in ben 
Franken aufgegangen fein. 

Kattimundoo (Guttemundoo), vegetabilifcher 
Stoff, der hemifch der Gutta Pertſcha nabe fteht, in 
feinen phyſikaliſchen Eigenfchaften aber von diefer ab: 
weicht, von Euphorbia antiquorum Roxb. abftammen 
fol u. von Vizegapatam in Oftindien nadı England 

ebracdht wurde. Das K. bildet dunkelbraune harte 
affen, die in dünnen Stüden durchſcheinend jinb 
und in warmem Waffer erweihen. Man empfiehlt 
5 m Metallfitt, zum Befeftigen der Meffer in ben 
erten ac. 

ſtattun (Roton), ein glattes, Teimwandartig gez 
webtes Baummollenzeuch, bei welchem die Kette wie 
die der Leinwand gejchoren und der Einfchlag, zu 
welchem man gewöhnlich ftärfer und draller En 
nenes Gam nimmt als zur Kette, mit 2 Scheneln 
eingewirft wird. Im Handel unterfcheidet man: 
1) weißen oder rohen $., franz. Toile de coton, 
engl.Cotton, heißt, wenn er zum Bebruden beftimmt 
if, Drudfattun, franz. Indienne, engl. Printer. 
—— bedeutet auch bedruckten K. mit weißem 

rund.) Etwas verſchieden iftder Kaliko, Drud: 
perfal, franz. Calicot, engl. Calico (in Nordame— 
rifa beißt K. auch ein bedrudter K. mit nicht mehr 
als 2 Farben). Gebleiht und appretirt heißt ber 
weiße 8. Kattunleinwand, Baumwollleinwand, 
imitirtes Yeinen, Kitay, Kittay, franz. Toile de co- 
ton, engl. Cotton-cloth, und wenn er etwas weniger 
dicht iſt Schirting, Futterfattun, Hemden: 
fattun, NReffel, franz. Toile pour chemises, engl. 
Shirting, in ben gröberen Sorten Stout. Die fein: 
ſten Sorten ſchließen 6 an Batift und Gambric 
an. Sehr dicht und feſt gewebter K. heißt Perkal 
und Berfalin. 2) Einfarbige bunte K.e ohne 
Muſter, Sarfenets, find dicht gewebt, oft mit 

ravirten Walzen gepreßt, gewäflert und geglättet. 
Der ah beſitzt die Farbe der rohen chineſi— 
[hen Baummolle, wird jegt aber nicht mehr nad 
Eurepa gebracht, und der nachgemachte Nanfing 
(feinere Sorten heißen Nanfinel) iſt nicht ächt ge: 
fürbt. 3) Geftreifte Farrirte Re obne auf: 
gedrudte Mufter, umfaflen englifche ober 
Ichottijhe Leinwand, Wiener Leinwand, 
Gingan, franz. Guingan, Guingamp, engl. Ging- 
ham, Bengal stripes, gejtreift, geflammt, gewür— 
felt 2c., ganz oder theilweife aus gefärbtem Garn ge: 
webt; ferner Haircord, franz. Espece de toile de 
eoton rayde, engl. Hair-cord, mit farbig geftreifter 
Kette und bieten Fäden in regelmäßigen Abftänden, 
fo daß er gefchnürt oder gerippt erfcheint. Weißer 
Baircors it f.v.a. Schnürdenperfal. Betten: 
fattun, Inlet, ift fehwerer K. mit blauen oder 
rothen Streifen im Einfhuß. 4) Buntbedbrudte 
R.e kamen früher ausfchlieglih aus Oftindien nad) 
Europa und hatten mindeſtens 5 Farben auf weißem 
ober bellgefärbtem Grunde. Dieſe K.e hießen Zi, 
Zitfe, franz. Perse, Perse indienne, Persienne, 
Calencar, Calencas, engl. Chints, Chits. ebt bat 
die Fabrikation in Oftindien ganz aufgchört, dane- 
gen fertigt man bei ung biefe ‚eigentlichen Rein 
großer Mannichfaltigfeit. Die dichten Perfals oder 
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Kalikos heißen bebrudt Katt, Die erſten Spuren 
von Verfertigung des 8.8 finden ſich nach Herodot 
bei Völkern in der Gegend bes Faspifchen See's; 
fpätere trifft man bei den Aegyptern, von demen biefe 
Kunft zu den Indiern überging. Diefe trieben ſchon 
138 v. Chr. mit gebrudten und gemalten feidenen 
und baumwollenen Zeuchen Handel nach China. 
Pi zu Ende bes vorigen —— zeichneten 
ſich die oſtindiſchen K.e vor andern durch Lebhaftig— 
Teit und Fefngkeit der Karben aus, Vorzüge, welche 
die Indier durch forgfältige Zubereitung der Farben 
und Vorbereitung des 8.8 zur Annahme ber Farbe 
bewirften. Auch wird bei den Anbiern viel KR. ges 
malt, indem man ben Umriß des Mufter zuvor mit 
durchlöcherten Papierfhablonen und Kohlenſtaub 
aufträgt. Gegen Ende bes 17. Jahrhunderts fingen 
die Holländer an, die ojtindifchen weißen Gewebe zu 
bebruden, dies wurbe bald in Hamburg, Augsburg, 
in der Schweiz, in Sachſen x. a und ſpaͤ⸗ 
ter webte man bie R.e ſelbſt. Vgl. Weberei. 
Rattundruderei, |. Zeuhdruderei. 
Kattywar, Halbinfel im weftlichen Vorderindien, 
ein Theil ber Landſchaft Ouzerate (f. d.). 
Katwyd (R. op Zee), Fleden in der niederlänbi- 
ſchen Brovinz Sübholland, an der Nordſee, mit einem 
Kanal, durch den ber alte Rhein (ber fich fonit bei 
Katwyck op Rhyn in den Dünen verlor) vermittelit 
eines Fünftlichen Durchbruchs der Dinen in das Meer 
aeführt wird. Die Mitte des Durchbruchs ijt mit 
2 langen Steindämmen verfehen, bie ſich in das 
Meer eritreden. Drei Reihen von Schleußen 
ſchützen nicht nur daß Land gegen die Fluthen und 
Stürme der See, fondern bilden auch in dem breiten 
und tiefen Rheinfanal mehre Baffind. Dabei find 
die unter Waſſer liegenden Ruinen eines römifchen 
Kaſtells (HGuis de Briten, Britenhaus). R. bat 
3500 Einwohner, meiit Fiſcher. 
ſtatzbach, Fluß, entipringt an der Schädelhöhe bei 
Ketſchdorf im preußischen Regierungsbezirk Lieguitz, 
bat bis vor Goldberg nördliche, dann nordöſtliche 
Richtung und ergießt fich nach 12 Meilen Laufe, ', 
Meile norboftwärts von Parchwig, links, in bie 
Der. Die 8. hat ein ſehr ſtarkes Gefälle und daher 
einen reißenden Lauf. Nebenflüffe find rechts Die 
Steinbach, die Wilsbach, die wüthende Neiffe (jauer: 
ſches Wa er), links das Schwarzwaſſer u.die Weiden: 
lade. Berühmt ift die 8. durch die Schlacht am 
26. Auguft 1813. Das — preußiſch-ruſſiſche 
Heer, zuͤſammengeſetzt aus dem 1. preußiſchen Armee: 
corps unter York und den beiden rufftichen Corps 
ber Generäle Yangeron und Saden, ftand unter dem 
Dberbefehl Blüchers, gegen 100,000 Mann ftarf, 
noch vor Ablauf des Waffenftillitandes (16. Auguſt 
Morgens) in Schleſien, unweit Breslau. Auf die 
Nachricht, die Franzoſen hätten im Widerſpruch mit 
den —— des Waffenſtillſtandes ihre Demar— 
fationslinie, die K. überſchritten, ſetzte ſich Blücher 
ſchon am 14. Auguſt gegen fie in Bewegung, nahm 
nad mehren kleinen, aber blutigen — end⸗ 
lich am 23. Auguſt eine vortheilhafte Stellung 
binter bem rechten Ufer der K. u. verlegte fein Haunt: 
quartier nad) Jauer, während das der Franzoſen 
fih zu Goldberg befand. Napoleon I. war inzwi- 
ſchen am 15. Auguft mit ſämmtlichen Garden und 
dem Kavalleriecorp8 unter Latour: Maubourg von 
Dresden nad, an geeilt, hatte fich bier mit 
ben Corps ber Marjchälle Ney, Macdonald, Mar: 





















fhirte und dann bie 





Kattundruckerei — Katzbach. 


mont xc. vereinigt und, 130,000 Mann ſtark, die 
fchlefifche Armee nach und nad) in bie oben he 
Stellung hinter bie K. zurüdgebrängt. Seine Ab 

ſchien zu fein, die Bereinigung der bohmifchen Haurt: 
armee ber Berbünbeten mit der fchlefifchen unmöglich 
zu machen. Wirklich war er ſchon am 20. Nahmit: 
tagd von Löwenberg — um Dresden 
—F die jetzt vorrückende 


icht 


oͤhmiſche Hauptarmee zu 
chützen; an ber K. waren nur 3 Armee- und ein Ka: 


valleriecorp unter Macdonald Oberbefehl zurüd: 
geblieben. Bücher hatte kaum hiervon Kunde erhal: 
ten, als er die Dffenfive zu ergreifen beſchloß. Sadın 
erhielt Befehl, nach Malitſch vorzurüden, und Yan 
De nahm Stellung bei Hennerdborf, Morf blich 


ei Jauer zurück. Am 26. erhielt die Armee Befehl, 


fich zu Foncentriren und zwifchen Liegnig und Golb: 
berg über die 8. zu neben. Gleichzeitig hatte aber 
auch der franzöſiſche Feldherr, in der Meinung, das 
blücherfche Heer fei noch im — begriffen und 


er habe es nur mit der Nachhut deſſelben zu thun, 
das Zeichen zum Vorrücken gegeben, worauf eu 
Armeecorps ſich auf den Höhen bei dem Dorfe Ci: 
hau faınmelte, die übrige Armee gegen die K. mar: 
ichtung nach Niedercrayn 
nahm und eine britte Divifion unter Buthod gegen 
Jauer betachitt wurde. Kaum hatte fich Blüchet mit 
der Armee in Marfch geſetzt, als er durch die zurüd: 
weichende Avantgarde Die Meldung erhielt, der Feind 
überfchreite die Kiinnd habe bereits die Worpoiten des 
linfen ** angegriffen. Sogleich warb Halt 
emadht. Es war & en 3 Uhr, als die feindlichen 
olonnen aus ben en dieſſeits Weinberg de 
bouchirten und mehre Batterien auffubhren, unter 
deren Schuß ein Theil der Kavallerie zwiſchen Wein— 
berg und Kleinting eine Linie formirte, den Aufmarid 
ber Infanterie zu decken. Die feindlichen Kugeln 
chlugen beinahe in die noch bei Brechtelshof fteben: 
en preußifchen Kolonnen, da ließ der General von 
Saden, der gegen Eichholz heranrückt yon Tauben: 
berg bei Chriſtianhöhe von einer zwölfpfündigen Bat- 
terie befegen und mit deren euer das Treffen eröf: 
nen. Mebre preußifche wie ruffiiche Patterien ver: 
ftärften al2bald die Poſition. Um 3 Uhr rüdten das 
dorfifhe und das ſackenſche Corps bataillonweiſe 
gegen ben Feind an. Die preußiiche 8. Infanterie: 
rigade fam zuerjt zum Handgemenge. "Drei fran: 
tie Bataillone mit 4 Kanonen wurden von einem 
heile derfelben, dba bie Gewehre bei dem ftrömenden 
Negen Fein Feuer gaben, mit Bayonneten u. Kolben 
niedergemacht, der Reſt gefangen und bie 4 Geſchühe 
erobert. Nett rüdte auch die Reſervekavallerie vor, 
eroberte noch mehre Kanonen, mußte fich aber, da dit 
Franzoſen immer mehr Reiterei ind Gefecht zogen 
und jeitwärtd aus dem Gebüfche die Tlanfe beidel: 
jen, zurüdzieben und eine reitende Batterie im Stiht 
lafien. In diefem Augenblid jtürzten fich die bran: 
denburger Uhlanen und Hufaren auf ben Feind und 
warfen ihn zurüd. Inzwiſchen hatte die 8. Brigade 
ihre Stellung behauptet. Die durch ihr Vorrüden 
entjtandene Yüde wurde von ber 2. Brigade aus 
füllt, und dieſe kam eben zur rechten Zeit an, daß ſich 
die Refervefavallerie unter ihrem Schuße wieder ſam⸗ 
meln konnte. Dept gab Blücher Befehl zum allge 
meinen Angriff. Das ſackenſche Corps des rechten 
Flügels und ſaͤmmtliche ruffiiche Reiterei rüdte vor; 
die Koſalen führte Karpoff Durch Kleintinz, um dem 
Feind in den Rüden zu fallen. Zwei Hufarenregimen: 


Kate, 


ter nahmen ihn in die linfe Flanke, während 2 an— 
dere in der front angriffen. Die franzöfifche Reiterei 
focht tapfer; aber von 3 Seiten angegriffen, mußte 
fie zuleßt weichen. Zwei berbeieilende Infanterie 
brigaden wurden durch fie mit fortgeriffen. Gleiches 
Schicſal traf die übrigen heranmarſchirenden Regi— 
menter. Dem Thale der wüthenden Neiſſe zueilend, 
ſahen ſich die Flüchtigen in den ig durch 
feſtgefahrene Kanonen x. aufgehalten. Dazu war 
durch ben Regen der Fluß zu einer folhen Höhe an— 
geſchwollen, daß der größte Theil derer, die es wag— 
ten, hindurch zu fegen, fortgeriffen wurde und er: 
tranf. Eine bei Niedercrayn geſchlagene Nothbrüde 
reichte für die andringende Menge nicht hin; auch 
bier fanden Viele den Tod. Umſonſt bielten 2 fran= 
zöſiſche Bataillone auf der Höhe vom Weinberg noch 
einige Zeit Stand; die Artillerie der Verbündeten 
rüdte bi8 an den Thalrand vor und vollendete bie 
Niederlage des Feindes auf dem rechten Ufer ber 
Neiffe. Der linke Flügel der Verbündeten unter 
Langeron ftand zwiſchen Schlaupe und dem Mönchs— 
wald. Nachdem jhon am Morgen die Franzoſen 
unter Lauriſton die am Blinfenbache ſich ausdehnende 
auffiiche Avantgarde zurüdgebrängt hatten, über: 
jchritten fie um 12 Uhr das Flüßchen und griffen die 
ruffiihen Vortruppen an. Man feßte ihnen bart- 
nädigen Widerjtand entgegen. Einige Stunden 
jpäter nahmen 3 franzöfifche Kolonnen die Richtung 
gegen Hermannsdorf, den äußerſten linken Flügel 
ber verbünbeten Armee, wurben aber ebenfalls zurück⸗ 
ewiefen. Da zog Lauriſton alle Rejerven ins Ges 
Kst. Eine Batterie von 30 - 40 Kanonen brachte die 
ruffifche Artillerie zum Schweigen; Hennersdorf 
wurde von Feinde genommen u. die Höhen des Weins 
bergs u. bes Steinbergs, weldye die Stellung des lan— 
geronjchen Corps dedten, erftiegen. In Kurzem aber 
waren diefelben von den Ruſſen erftürmt. Die Pat: 
terien, rechts aufgeführt, nahmen die des Feindes in 
die Flanke; 2 Jägerregimenter umgingen durch ben 
Grund bei Schlaupe ben linken Flügel, einige preu— 
ßiſche Bataillone folgten zu ihrer Unterftügung. Die 
auf ber Höhe bes rechten Thalrandes ſtehende Bat- 
terie zwang bie franzöftiche Kavallerie, die jenfeitige 
Ebene zu verlajjen. Eine mit 2 Kanonen bejeßte 
Anhöhe wurde genommen, unb auch das Treffen des 
linken Flügels war entſchieden. Die Generäle nah— 
men am Abend ihre alten Stellungen ein; Blücher 
verlegte fein Quartier nach Brechtelshof. Die Stärfe 
des macbonaldjchen rg das bei ber Schlacht 
thätig geweſen war, belief fih auf 60,000 Mann. 
Mit ber nr bes 27. trat Lauriften den Rüdzug 
über Goldberg an, Langeron ließ ibn durch feine 
Avantgarde verfolgen, er jelbjt rüdte mit ber Haupt: 
armee nah. General Emanuel jtieß bei Pilgrams— 
borf auf die Arridregarde ber Franzoſen, erbeutete 6 
Kanonen und machte 1200 Gefangene. Die Kofafen | 
eroberten bei Preußnig 3 Kanonen und nabmen 700 | 
Mann gefangen. Einer andern Kolonne von 1500 
Mann fchnitt die Kavallerie den erg unweit des 
Wolfsberg ab, und ihr Führer nebit 30 Offizieren | 
und 900 Mann mußten fich den Ruſſen ergeben. 
Die preußiſche Avantgarde verfolgte ben Feind gegen 
Kratih. Kanonen, Wägen und Bagage, mit denen 
das Dorf angefüllt war, ſowie zahlloje Blefjirte und 
Marode fielen bafelbit in ihre Hände. Bei Röchlitz 
nahm das 2. preußiſche Leibbufarenregiment a | 
einen Oberften, 19 Offiziere und 500 Mann gefanz | 
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en. Gleichwohl konnten die Fliehenden nur lang: 
as verfolgt werden, ba die Wege grundloß waren 
und bie Höbe des Waſſers den rn, ber gan⸗ 
zen Armee über die K. verhinderte. 8 am 28. 
das Waffer gefallen war, wurde das Hauptquartier 
in Goldberg aufgeihlagen und ber Feind bis Bunz⸗ 
lau verfolgt. Das Schickſal ber obenerwähnten Dis 
vifion Puthod entjchieb ſich erft am 29. eruguf- 
Diefer General hatte ſich nach der Schlacht Über 
Schönau nach Hirfchberg zurüdgezogen und fuchte 
am 28. die zerftörten Boberbrüden berzuftellen, um 
diefen Fluß paffiren zu Fönnen, als er von ruffifchen 
Truppen eingeholt und von brei Seiten umringt 
wurde Auf einer Anhöhe bei Plagwig mit dem 
Rüden gegen den Bober Stellung nehmen, Teijtete 
er tapfern Wibderftand. Allein die überlegene ruffis 
ſche Infanterie warf ihn bald von der Höhe herab 
und drängte ihn gegen ben Fluß. General Sibuet, 
viele Offiziere und 400 Mann ertranfen in bemfel: 
ben; Pluthod ſelbſt, mehr als 100 Offiziere und 
4000 Mann geriethen in die Gefaugenfeatt, 2 Ab: 
ler, 16 Kanonen und die Bagage wurden bie Beute 
der Rufen. Ganz Schlefien war durch biefen Sieg 
vom ‘Feinde befreit; Blücher felbit erhielt in Folge 
bejjelben, nach dem nahen Dorfe Wahlftabt, ben 
Titel FÜrf Blücher von Wahlſtadt. Das fran— 
öfifche Heer hatte während der Tage vom 16.—31. 

ug. über 30,000 Mann an Gefangenen, Bleffirten 
und Todten, 105 Kanonen und 300 Pulverwägen 
verloren; ben Verluſt ber verbünbeten Armee gibt 
Blücher nur auf 1000—1200 Köpfe an. 

Sage (Felis ON ——— aus der Ord⸗ 
nung der Raubthiere und der Familie der Katzen, 
welche nur dieſe eine —— enthält. Die K.n 
find die vollfommenjten unter den Raubtbieren, ja 
unter ben Thieren überhaupt, durch Ebenmaß zwis 
ſchen Gliedern und Leib und Regelmäfigfeit des 
Baues ausgezeichnet wie feine andere Thiergattung. 
Der fräftige und doch zierliche Körper, der Fugelige 
un auf dem ſtarken Halfe, die mäßig hohen Beine 
mit den ſtarken Pranken, der lange Schwanz und dag 
weiche Fell find in die Augen fallende und charak⸗ 
teriftifche Merkmale ber Gattung. Am vollendetiten 
it aber ihre Bewaffnung: das Gebiß, welches aus 
30 Zähnen, und zwar oben und unten 6 Vorder: 
zähnen, je 2 Lüden: u. je 4 Badenzähnen im Ober: 
und je 3 im Unterfiefer beſteht, it wahrhaft furcht— 
bar; die Ed: und Reißzähne bilden ftarfe, kaum ges 
frümmte Kegel, und nn — verſchwinden 
die kleinen Schneide: und bie ftärferen, mit ſcharfen, 
negenfeitig ineinander eingreifendben Zaden und 
Spitzen verjehenen Rauzähne ins Unbedeutenbe. 
Mit dem Gebiß fteht die raube, ſcharfe Zunge im 
Einflang, in fofern fie dick und fleifchig und mit fei— 
nen, hornigen, auf Wärzchen figenden und nach bin: 
ten gerichteten Stacheln ausgerüſtet ift, welche ſcharf 

enug find, um bei fortgefegtem Lecken eine zarte 


‚Haut blutig zu a Eine noch furchtbarere Waffe 


u ficherem Ergreifen und tödtlichem Berwunden ber 
Beute, fowie zur Abwehr im Kampfe find aber bie 
Klauen. Das lebte, mit ber fcharfen, fichelförmigen 
Klaue bewaffnete Zehenglied iſt närnlich in ber Ruhe 
nach hinten zurüd egogen, fo daß daß Thier mit den 
auf ber Sohle an = telle ber Einlenfung ber bei= 
ben legten Zehenglieder befindlichen Ballen auftritt. 
Das auf diefe Weife ——— durch elaſtiſche 
Bänder feſtgehaltene Klauenglied iſt von einer Haut: 
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rn umgeben und kann vermittelt eines ſtarlen 
—— els nach unten und vorn vorgeſchnellt 
und vermittelſt des Stredmuslels wieder zurück⸗ 
Wop werben. In Folge dieſer Einrichtung ſtum⸗ 
ed bie fcharfen Klauen beim Laufen nicht ab. 
gr nbörbarfeit des Ganges hat ihren Grund in |a 
ben weichen Ballen ber Sohle. Die Knochen ber 
Gliedmaßen find burchgehends Fräftig, bie Schulter: 
beine dagegen verfümmert; bie Vorderfüße haben 
5, bie Hinterfüße 4 Zehen. Der Darm iſt 5—5 
mal fo lang als der Körper. Das Weibchen 
at 4 Biken am Bauch und 4 an ber Brufl. 
le 8.n find ſtarke und äußerſt gewandte 78 
deren Bewegungen von ebenſo rohe ie als B 
rei feit er Sie laufen gut, en nicht * 
ers ſchnell und ſtets vorſichtig; fie find im Stande, 
—— Sprünge zu machen, —— Länge ihres 





ei 10—15mal übertr e große Mehr: 
zab —— auch ſehr geſchi Obwo —* Haus 
aus dem Waſſer abgeneigt, ſchwimmen ſie doch im 


Dale alle jehr gut. Ihr u iger Körper feßt 
a en Stand, durch ver enge Räume | 
urchzufriechen, und mit ihr foten wiffen fie en | 
Beuie mit großem Geh Kren im Laufe oder 
fuge ficher zu erfafien. Die großen Kapenarten 
reden mit due einzigen m ihrer furchtbaren 
Pranfen Thiere zu Böden welche größer als fie 
ſelbſt find, und 3 en im Maule 
weit fort. Unter den Sinnen ber R.n it das Gehör 
am feinften; fie vernehmen das Teifeite Geräufch und 
eg dadurch Beute auf, bie fie nicht ſehen. Auch 
a8 Geficht ift Feineswegs ſchwach, wenn auch ihr 
Auge wohl nicht in große Ferne reicht. Die Pupille, 
welche bei den größeren Arten rund ift und fich im 
Zorn erweitert, ift bei den Fleineren Arten elliptifch 
und einer großen —— ie Unter ber 
Ginwirfung bes grelfen Sonnenlichts zieht fi 2 nd 
bis auf einen feinen Spalt zufammen, in der 
gung u. Dunkelheit aber rundet fie fich faft zr einem 
vollkommenen — aus. Das Gefühl gibt ſich bei 
ben 8.n eben ſowohl als ausgebildete — Be 
wie ald Empfindungsvermögen fund. 
werfzeuge dienen vornehmlic, die —— — 
beiden Seiten des Maules und über den Augen, d 
find auch die Pfoten zum Taften fehr geeignet. Die 
Smpfinblichfeit ift über ben ganzen Körper verbreitet; 
alle E.n find äußerſt empfänglich für Einwirkungen 
von außen umd zeigen ein großes Behagen bei ange: 
nehmen Neizen, 3. ®. beim fanften Streicheln des 
Haares, aber u ein unverfennbares Mißbehagen 
bei unangenehmen Reizen, 3. B. bei Benegung des 
Haared. Geruch und Sefhmiad ſcheinen ziemlich 
auf gleicher Stufe zu ftehen; die merfwürbige Bor: 
liebe vieler Kin für ſtark duftende Pflanzen, 3.2. 
Palbrian (Valeriana offieinalis), Katzengamander 
—— marum), Katzenmünze (Nepeta Cata- 
‚ Scheint jedoch ji bem Schluß zu Deredheigen, 
ihr Geruch wentg fein ift, ba alle feinriechenden 
Tiere fi von derartigen Pflanzen mit Abſcheu ab: 
wenden, während ſich die Knn mit Wolluft darauf 
wälzen. Hinfichtlich ihrer, geiltigen | ia Sig fte= 
ben die Ka ziemlich weit hinter den Hunden zurück, 
doch find fte für den veredelnden Einfluß ber Erzie⸗ 
bung keineswegs unempfänglih. Die Hauskaätze 
zeigt oft treue Anbänglichkeit an den Menjchen gi 
großen Verjtand. Ahre Nahrun Ki nehmen bie 8 
aus allen vier Riaffen der Wirbeltbiere; am —2 | 


NE“ Laften 


och | fleden: Pardelfage oder Ozelot 


Kate. 


find die Säugetbiere ae: al 
eng Arten ftellen mit B 


der einen Art ſehend, bei 


und; an 
ee Bere ve * ehr 
en; no n ſogar 
—* aus. Nur im unse de von Ei 
8, und dann meift nur an —* 
fefbft emachter Beute berrü a 
Angriffs fih alle —— ober wen 
* 6 chleichend ihrer 
ſelbe im Sprung e —— (pe 
fie auch das erfaßte Tier, —* e es 
oder w — in gemacht, an einen —— 
ten Ort, um es bier in Ruhe zu verzehren. Die 
Weibchen werfen in ber be 26 —— — die bei 
und von der Mutter mit großer Sorgfalt 
werben. Die En find ge —— mu ie 
beioohnen fie ——— 
ewohnen fie Ebenen, wie Gebirge, bürre 
Streden, wie feuchte Niederun * den 38 


das Feld. ALS Verſteck dienen ihnen Gebüf 

Bäume, tage ‚ verlaffene Baue — 

u. dal. Bei a 
t auf Raub, aus. Sie —* der 


— als Feinde gegenüb ——— 
ihnen angerichtete Schaden ſehr — — —— 


wohl andererſeits auch nicht in Abrede 
daß einige Arten einer zu großen Verme 
cher Wie — und vorbeugen — 
alſo nützlich erweiſen. onders bei den Ffeimeren 
Arten überwiegt in er Bezie ber 
welchen fie ftiften, ben Schaben e wetem 
* ie. © der Menſch die Felle, von 
as 
Was die Eintheilung ber Rn —— 
les * —— 
entli n, Neuere (Leun wen, 1 
ing — en Löwe when San ar oder 
er, große, quergeftreifte 
antber, große oder —— gelbtiche — 
mit — Seitenfleden: Jaguar, eg a 
= | Xeopard, Jrbis; 4) Pardel, wie bie vorigen 
mit unregelmäßigen und meift Tan nd enen 
Geparde, mittelgroße Arten mi 
und vielen Meinen ſchwa Renee 
Jagbleoparb ; 6) Luchfe, —— 
ion Sähwanze und mit Obrpinfeln: gemeiner Luchs; 
inze, Heine, meift u 
ii nn Suse ; inet wi ir ie Bi 
ildkatze und Hauskatze be 
brigen Arten auf die betreffenden 
Artikel. 


a ich der 

Die Wildka tze (F. eatus Z., F. catus ferus Z) 
unterjcheidet fich von ber Hausfate durch die beben- 
tenbere Größe, den dickeren Kopf und Leib, — 


HERR 


— 


’ 







ren und ftärferen, bis zum Ende gl 
Schwanz, bie didere Be aarımg und das 
fchärfere Gebiß. Als — Kenn 
die ſchwarz geringelte Ruthe und 
Fleck an der Kehle. Ihre Körperl 


beträgt in 
der Negel 27/,, felten 3 Fuß, ——— 
zes 1 Ruf, ihre Höhe am Widerrift 1 Et 
Gewicht 1H—18 Pfd. Der dichte ie ' 
m 


beim Männchen grau, manch 
ı dem Weibchen ins Selbtiche ſpielend. Bon 
laufen 4 parallele ſchwarze Streifen zwifchen 


44 ("nnole 
| \008 


Rabe. 


Ohren bin, und zwar feßen fich bie beiden mittleren 
auf dem Rüden fort und bilden fidh — 
einen Streifen, der längs bed Rückgrats und über 
der oben Seite des Schwarzes binläuft. Bon ihm 
gehen auf beiden Seiten zahlreiche, aber verwaſchene 
Querſtriche aus, welche etiwas bunfler als die andern 
find und * nach dem Bauche hinabziehen. Letzterer 
iſt gelblich, mit einigen ſchwarzen Flecken betüpfelt. 
Die Beine ſind mit wenigen ſchwarzen Querſtreifen 


gezeichnet, die Hinterbeine an der Annenfeite gelblich 


und ungefledt. Der Schwanz ift gleichmäßig gerin- 
elt, und bie ey werben nach der Spige zu immer 
unkler. Das Geficht ift rotbgelb; die Obren find 
auf der Rückſeite roftgrau, inwendig weißlichgelb. 
Die Wildfage ift Über ganz Europa verbreitet ur. be- 


- 
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dreifarbigen Kan ſtets weiblichen Geſchlechts fin. 
Dieje Farbungen erben meift auf bie Jungen fort, 
und bei einem einzigen Wurfe Fönnen viele verſchie— 
dene Färbungen vertreten fein. Die Körperlänge 
beträgt 1%, Fuß, die Höhe am Wiberrift 10 Boll; 
der gegen das Ende zu allmäblig verbünnte Schwanz 
iſt Fuß lang. Die Hausfage ift jegt über bie 
ganze Erde verbreitet; das urfprüngliche Vaterland 
‚tt wahrſcheinlich Afrifa und namentlich Aegypten. 
Als beftändige Varietäten werden genannt: die 
Rartbäuferfaße(F.domestica coerulea L.) graus 
blau, mit langem, weichem Haar, ſchwarzen Lippen 
und Sohlen; die Gyperfaße (F. d. striata L.), 





gerade auslaufen, auf ben Beinen frumm find; die 


F 
gran, mit Schwarzen Streifen, us über ben Rüden 


wohnt am Itebften dichte, ausgedehnte Gebirgswal⸗ fumanifche Kae (F. cumana Z.), afhgrau, auf 
bungen, namentlich von Nabelbäumen, wo fie in dem Rüden dunkler, mit 4 ſchwarzen Längsſtreifen, 
Felslöchern, hohlen Bäumen, verlaffenen Dachs- | die an der Stirn anfangen und im Naden verlaufen, 


und Fuchsbauen ihr Lager aufichlägt. In Nor: 
wegen und Schweden foll fie nicht vorfommen. Sie 
lebt einzeln, höchſtens paarweife, klettert ſehr ge— 
ſchickt, geht bloß des Nachts auf Raub aus, lauert 
auf einem Aſte niedergeduckt auf die Beute, ſpringt 
rößeren Thieren auf den Rücken und zerbeißt ihnen 
ie Schlagadern des Dan Ihre auptnahrung 
befteht in Mäufen und leinen Vögeln, doch über: 
fällt fie auch Reh- und Hirfhtälber umd ift dem 
MWildftande fehr ſchädlich, da fie in ihrem Blutdurft 
weit mehr Thiere töbtet, als fie verzehrt. Die Paa— 
ruma gefchieht im Februar, und das Weibchen wirft 
im April 5—6 blinde Junge. Ihre Jagd kann umter 
Imftänden gefäbrlig werben, ba fie angefchoffen 
nicht felten den Menſchen angreift und Nic mit der 
hartnäckigſten Wuth ——— Das Fell wird 
fehr gefchäßt. Von der eigentlichen Wildkatze find 
die bloß verwilderten Hauskatzen wohl zu unter: 
Scheiben, die man nicht felten in Waldungen antrifft. 
Eie erreichen nie bie Größe ber eigentlichen Wild: 
katze, obwohl fie weit größer al die zahme Haus— 
Fate find. Hinfichtlich der Zeichnung bes Pelzes und 
der Wildheit gleichen fie aber ganz den eigentlichen 
Wildkatzen. Die Fleinpfotige R., Falbtage(F. 
maniculata Ruepp.), tft an ben oberen Theilen fahl= 
gelblih, am Hinterkopf u. an ber Rückenlinie fahl— 
röthlich, ſchwarz gemiſcht, an den Seiten heller und 
gegen den Bau allmählig in Weiß übergehend, am 

chwanz oben von ber Rüdenfarbe, unten weiß, mit 
brei ſchmalen, jchwarzen Ringen und ſchwarzer 
Spitze, 2 Fuß 3—5 Zoll lang — A 
bis 10 Zoll). Sie wird von Nüppell, der fie in 
Nubien und Korbofan fand, für bie Stammrace un: 
ferer Hauskatze angefehen, deren Größe fie erreicht. 
Die zahme Hauskatze (F. domestica Briss., F. 
catus domestica L.) ift von fehr verfchiebener Fär— 
bung; am gewöhnlichften bei ung find folgende Fär— 


bungen: einfarbig fchwarz mit einem weißen Stern | Sie ſchl 


mitten auf der Bruft; ganz weiß; ſemmelgelb; 
fuchsroth; dunkle mit berfelben Färbung getigert; 
einfach blaugrau; hellgrau mit bunfeln Streifen umd 
breifarbig mit weißen und gelben oder gelb: 
braunen und kohlſchwarzen ober grauen Flecken. Am 


\während ein 5. über den ganzen Rüden geht umd 
von dieſem aus feitliche bogige Streifen abgeben, u. 
een an ber Baſis gleichfarbigem, gegen bie 
ı Spite ſchwarzgeringeltem und an der Spige ſchwar⸗ 
a Schwanze u. ſchwarzbraun gefledten Beinen; die 
ngorafage(F. catus angorensis Z.), mit ſehr 
langer, feidenartiger, vom Bauche oft bi8 zum Bo— 
ben herabhängender Behaarung, weiß, — oder ge: 
fleckt, auch arau, aber nie fchwarz, mit fleiſchfarbigen 
Lippen u. Sohlen; die chineſiſche K. (F. domestica 
chinensis Z.), lang behaart, mit feinen hängenden 
| Haaren und ebenfo hängenden Obren, meijt weiß, 
‚in einigen Theilen von China; die japaniſche 
K. (F. brevicaudata Z.), weißgelblih und jchwarz 
gefiett, mit furz abgeftugtem Schwanz, auf Japan. 
ie K. ift nur ein Hausthier u. weder ein Unterthan, 
noch ein Begleiter des Menichen. Sie fommt zwar auf 
ben Ruf, aber nur um gefüttert und gefchmeichelt zu 
werben, wobei fie ihre Zufriedenheit burch Anftreichen 
und Schnurren an den Tag legt. Zieht eine Familie 
aus, fo bfeibt fie meift im Haufe und gewöhnt ſich 
bald wieder an die neuen Bewohner. Ihre liebſte 
Nahrung befteht in Mäufen und Fleinen Vögeln. 
Uebrigens ewöhnt fie ſich an Menſchenkoſt: Fleiſch, 
er und Brod; fehr gern trinkt fie Milch, welche 
fie fchlappt, wie die Hunde. Alle Kin haben einen 
großen Hang zum Naſchen und holen felbft das 
kochende Fleiſch aus den er Sie verabſcheuen 
ben Geruch der Raute, lieben aber andere ftarf 
riechende Kräuter (f. oben). Man bält fie zum Weg— 
fangen ber Mäufe, und oft reicht ſchon ihre Gegen⸗ 
wart in einem Haufe hin, die Mäufe zu vertreiben. 
Die R. figt auf dem Hintern, wie bie Hunde, gebt 
unbörbar mit eingezogenen Krallen, Flettert jehr ges 
ſchidt und fällt von großen Höhen herunter immer 
auf die Beine, weil fte fi zufammenbiegt und den 
Schwanz wie eine Schwimmftange in die Höbe hält. 
Ar zufammengerolft auf ber Seite, in ber 

Sonne mit ausgetreten Beinen, F leiſe und kurz 
wegen ihres feinen Gehörs. Der Pelz get, wenn 
| man ihn ftreicht, eleftrifche Kunfen, Die K.n paaren 
| fich (rammeln) im Februar und wieder im Sommer, 
nur bei Nacht, meilt auf den Dächern, mit abſcheu— 


| 








feltenften find die blaugrauen, am gemeinften bie lichem Gefchrei, und werfen nad neun Wochen 5--6 
hellgrauen, die aber, wenn fie Acht fein follen, | blinde Junge an einem verborgenen Orte. Wird 
ſchwarze Fußballen und an ben Sinterfüßen fchwarze | die Mutter geftört, fo trägt fie die Jungen an einen 
Sohlen haben müſſen. Die fhönjten find die foge- | andern Platz; nicht felten werden diefe vom Rater 
nannten Zebrafagen mit dunfelgrauer oder ſchwarz⸗ | aufgefrefen. Sie find in 1’/, Jahren ausgewachſen; 
brauner Tigerzeichnung. Merkwürdig it, daß die ihr After erſtreckt fich über 12 Jahre. Sie betont: 
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men nicht felten bie Katzenſucht, wobei fie ſich 
erbrechen, traurig werden und an ber Auszehrung 
fterben. Diefe Krankheit erfiredt fih mandmal 
über ganze Gegenden. Sie werden auch manchmal 
toll und verurfachen durch ihren Biß die Wuth. Ahr 
Balg, befonders der ſchwarze, wird als Pelzwerf be: 
nupt (f. Rapenfelle). Man braudt ihn auch zu 
Elektriſirmaſchinen und legt ihn auf Körpertbeile, 

welche an rheumatifchen Einen leiden. Manche 
Menschen koͤnnen die Nähe der K.n nicht — u. 
bekommen dadurch ſogar Anwandlungen von Ohn— 
machten. Früher gebrauchte man das Fett als Nerven— 
ſalbe (unguentum nervinum) gegen Atrophie, gegen 
Kolik des Uterus und bei Epilepſie, das aus dem 
Schwanze gezogene Blut gleichfalls gegen Epilepfie, 
das Ohr einer jchwarzen K. bei Bi Ent: 
zündungen, die Exkremente zur Heilung der Gicht 
und Epilepfie, die Galle, um den todten Fötus aus: 
zutreiben oder um ben grauen Staar zu zertbeilen, 
den zu Pulver zerftoßenen Kopf als gutes Mittel 
gegen Augenfranfheiten. Lémery gibt an, daß bei 
Nagelgefhwüren (panarieium) das häufig wieder— 
bolte viertelftündige Einbringen des leidenden Fin: 
gers in das Ohr einer Tebendigen K. nüßlich fei. 
Die K. galt bei den alten Aegyptiern als heiliges 
Thier. Cie wurde befonders zu Bubaſtos berebrt 
unb war ber Bubalti8 und dem Monde gewidmet; 
man begrub fie mit heiligen Gebräuchen. Biele 
pipcolegliche Bemerfungen über die K.n liefert 
Lenz (Maturgeichichte, 1842, Bd. 1, ©. 381) und 
Sceitlin (Thierſeelenkunde, 2.®b., ©. 213 ji.). 
Bol. aud Brehm, Thierfeben, Bd. 1, ©. 281 ff. 

Rabe, Meiyes Sternbild der ſüdlichen Hemifphäre, 
unter dem Halfe der Waflerfchlange, erſt in neuerer 
Zeit von Lalande aufgeitellt. 

Kate, ehedem bewegliches Schirmdach, unter bem 
die Schanzgräber, wie unter einem bebedten Gange, 
vor ben von ben Feinden auß der belagerten Stabt 
geſchleuderten Steinen fiher waren. In ber Folge 
verfah man fie auch mit Fleinen Thürmen zum An: 
griff, doch verloren fie dadurd an ihrer leichten Be— 
weglichkeit. Die Benennung K. (egtus) für Vinea und 
Testudo (Schirmdach) entlehnten die römischen Sol⸗ 
baten fpäterer Zeit von den Deutſchen. K. mit 
neun Shwänzen beißt die Beitjche, mit welcher 
bie englifhen Soldaten ihre Strafe für Vergeben 
erhalten. Sie läuft in I Riemen aus, und 500 Hiebe 
mit berfelben find nicht felten. 

—— der Fadenführer beim Scheerrahmen in der 


eberei. 

Kabmaugenharz, ſ. v. a. Dammarharz. 

Rapenbär (Ailurus Cuv. Banda), Säugethier: 
gattung aus der Ordnung ber Bären, dharafterifirt 
urch den rundlichen Kopf, die Furze, ftumpfe und 
breite Schnauze, Furze, behaarte und runbliche 
Ohren, ben ftarfen umd weich behaarten Körper, 
furze Beine, behaarte Sohlen und Frallende, ge: 
frümmte, halb zurüdziehbare, fpigige Nägel. Die 
einzige Art: A. fulgens Ar. Cuv., Chitwah in 
Dftindien, iſt eine ber jchönften Säugethiere. 
Die Farbe ift oben fuchsroth, befonder8 an ben 
Seiten des Haljes, ben Schultern und den oben 
Vorderſchenkeln, über die Mitte des Rückens und 
an ben Seiten bed Körpers heller und gelblichroth ; 
das ganze Geficht it weißlichgelb, —— Augen u. 
Baden miteinem ſchwärzlichen Fleck; Unterfinnlabe, 
Vorderhals, alle untern Theile und die 4 Beine find 
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glänzend ſchwarz, die Ohren innerlich weiß, außen 
fuchsroth, kurz behaart und abgerumbet. Der 
Schwanz ift faft gleich did, abwechſelnd mit rojigel: 
ben u. hal cl id braunrotben Ringen. Das 
Thier lebt im Himalaya body in ben Gebirgen, Flet: 
tert auf Bäume und frigt Vögel und fleine Vierfü— 
Ber. Die Körperlänge beträgt 1 Fuß 8 Zoll, die 
Schwanzlänge 1 Fuß 1 Zoll. 
agenbeere, j. Himbeere und Solanum. 
Kagenblut (Ragenblütb), ſ. v. a. gemeines Ei- 
fenfraut, Verbena offieinalis L. 
ſtatzenellenbogen (Kapenelnbogen, lat. Cat- 
timelibocus, d. i. Melibocus der Katten), ſonſt Oraf: 
ſchaft am Main und Rhein, getheilt in die obere 
Grafſchaft, gehört zum Großberzogtbum Heffen, 
BR: an ben Rhein, Odenwald u. an die Wetterau, 
I OM. mit 60—65,000 Einw. u. ber Hauptjtabt 
Darmſtadt, und die niebere Graffhaft, arenzt 
an den Rhein, an Diez, Dillenberg und Idſtein, 8", 
DOM. mit 24,000 Einw. und der Hauptitabt St. 
Goar. Der gleichnamige Marftfleden im naf: 
fauifchen Amt Naftätten hat ein alte? Schloß und 
WO Einw., kommt ſchon im 10. Jahrh. vor; das 
Stammſchloß der Grafen von KR. liegt jegtin Rui— 
nen zwiſchen Diez und dem Schloß Hochheim an der 
Dreutfhd. Im —8 1393 baute Graf Johann 
Neukatzenelnbogen St. Goar und Rheinfels ge— 
(en auf einem hoben Felfen. Die Grafen er: 
angten mit ber Zeit mehre Befigungen. Mit Pbi- 
lipp dem eltern jtarben fie im Anfang bes 15. 
—8 aus. Deſſen Erbtochter Anna heirathete 
einrich II., Landgrafen von Heſſen. Sein 
ohn Wilhelm beſchloß zu Ende des 15. Jahrh. 
auch dieſe Linie, und die Grafſchaft K. fiel durch 
Erbvertrag an die Landgrafen von Heſſen. Die 
obere Graffchaft ift in der |pätern Theilung fait ganz 
an Heſſen⸗-⸗Darmſtadt gefommen. Die andern Theile 
haben verfchiedene Schickſale gehabt; der größte 
Theil ber niederen m an Naffau. Ma: 
poleon I. ließ das Schloß 1 [prengen. 
Kagenfelle. Die Felle der gemeinen Katze, 
Felis catus Z., find wegen ber Länge, Weichbeit und 
Schönheit ihrer Haare, ſowie wegen ihrer Leichtigkeit, 
Dauerbaftigfeit und Wärme fehr gefhäpt. Man 
unterſcheidet Schwarze, graue, bumte, rothe und weiße 
R., und es richtet fich deren Schönheit weniger nad 
dem Klima, aus welchem fie ftammen, als nach der 
Reinlichfeit der Häufer und der Pflege; Holland lie— 
fert deshalb die beiten, Rußland die fchlechteften K. 
Durch Verſchneiden werben die K. größer und Baar: 
reicher. In Deutfchland, Stalien u. der Walachei 
verarbeitet man bejonders die ſchwarzen, in Schle— 
fien und Galizien bie grauen und in der Türfei die 
weißen und rothen. Häufig färbt man die 8., was 
am bunfelfarbigen Leder zu erfennen iſt; fchönere 
Refultate gibt da8 Blenden, wobei nur die Spitzen 
ber Haare gefärbt werben. So behandelte R. jollen 
fich beffer halten als die natürlichen, welche mit ber 
zu abjterben, röthlih und unjcheinbar werden 
Die Felle der wilden Katze, welche befonders aus 
Rußland, den ehemaligen polniſchen Provinzen, 
aus Neurußland am Dnjeftr, auß dem Kaufajus, 
dem bafchkirifchen Ural und Sibirien, dann auch aus 
ber Türkei und Ungarn, aus Süddeutſchland und 
frankreich fommen, find größer und ftärfer als die 
der Hauskatze, haben längeres und feineres Haar, 
meift braungelblich, fajt hechtgrau, ſchatlirt und voll: 
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händige ſchwarze Ringel auf dem gelblichgrauen rückgeſchoben werden. Man unterſcheidet Schacht— 
Schwanz. Dieſe K. bilden ein weiches, doch wenig kaue (über ben Ziehſchachten), Kunſtkaue (über 
haltbares Pelzwerk u. werden braun gefärbt —** ben Kunſtſchachten) und Göpel- oder Treibekaue. 
in ber Türkei und Ungarn verbraucht. Die Felle Ktauen (masticatio), die Verkleinerung der dem 
der oftindifchen Zibethkatzen, welche gelbbraun und | Munde übergebenen Nabrungsjtoffe vermittelft ber 
ſchwarz gefledt find, haben für ben Handel nur geringe | Kauorgane, wozu die ſämmtlichen Theile des Mun— 
Bedeutung. Häufiger nd die Genetten von ähnli⸗ | des, die Zähne umd die Kaumuskeln gehören, zufams 
cher Farbe, welche von Südfrankreich, Spanien und | men der Kauapparat genannt. Durch die Schneis 
bauptfählich von Nordafrifa aus eführt werben. | dezähne werden die Speijen zerftüdfelt, durch die Eds 
Die Produftion von K.n beträgt in Sibirien 250,000 | zähne die harten Theile zerbiffenu. durch bie Badens 
Etüd, in Mitteleuropa 500,000, in Norbamerifa | zäbne jermalmt, was durd) das wiederholte Auf: u. 


45,000, imeuropätschen Rußland 200,000, in Schwe- Herabziehen des Interfiefers mit a ae er Be: 


ben und Norwegen 5000 Stüd, welche zufammen 
einen Werth von 235,000 Thlrn. repräfentiren. Die 
norbamerifanijchen 8. ftammen von Lynx canaden- 
sis, |. Luchsfelle. 

Per old, ſ. Glimmer. 

Ka in rd gewöhnliche Benennung bes 
Vebelbefindeng am Morgen nach nächtlichen Trinfge: 
lagen, beitebt im ftärfiten Grabe in Würgen u. Er— 
brechen eines zähen Schleims, verbunden mit Kopf—⸗ 
web, auch oft mit würgendem Huſten, in welch letz— 
terem Falle das Uebelbefinden Katzen dampf beißt. 

ſtatzenköpfe, hakenförmige Vorſprünge an den 


J 


wegung der Zunge geſchieht, welche die peiſen zwi⸗ 
ſchen die obern und untern Zähne bringt. Der 

terfiefer wird durch die Schläfemuskeln in bie Höhe 
und rüdwärts, durch die Kaumuskeln auf: und vors 
wärts, durch die innern Flügelmusfeln aufs, vor: 
und einwärts, durch die äußeren feitwärts gezogen, 
daher der Interfiefer beim Menſchen eine fehr freie 
Bewegung bat und fomit die Speifen völlig zu ver— 
arbeiten vermag. ft das K. mangelhaft, fo wer: 





den nicht allein die Speifen nicht gehörig verkleinert, 
fondern auch nicht hinreichend eingefpeichelt. Die 
Erfahrung ehrt, daß viele Menjchen durch ben 


Riegeln derjenigen Schlöffer, welche zum Verſchlie- Mangel des 8.3 den Grund zu häufigen chroniſchen 


Ben von Behältniſſen, die mit einem aufklappenden Krankheiten, ſowie zur ſchlechten Ver 


Dedel verfeben find, dienen. 


auung legen, 
daher e8 für den Arzt oft wichtig ift, vorzüglich chro= 


ſtatzentraut, Pilanzengattung, ſ. v. a. Teuerium |nifchen Kranfen ein langſames K. anzuempfehlen. 


marum L. 

ſtatzenmünze, Pflanzengattung, ſ. v. a. Ne- 
peta L. 

Kobenmufil, ſ. v. a. Charivari (f. d.). 

ſtatzenpfötchen, Pilanzengattungen: ſ. v. a. Gna- 
phalium dioieum Z.; gemeiner Spindelbaum, Evo- 
nymuseuropaens L.; gemeiner Oauchheil, Anagallis 
eoerulea L.; Miefenvergißmeinnicht, Myosotis scor- 
pioides 4. Gelbes 8, f.v. a. Helichrysum are- 
narium /. 

Kapenfilber, j. Glimmer. 

Kagenfterz, mehre Equiſetumarten, die als Une 
fraut auf feuchten Aeckern und Wiefen wachen. 

Katzenwurz, j. dv. a. Baldrianwurzel. 

Kaub, alte Stadt imnaffauifchen Amt St. Goars⸗ 
haufen, rechts am Rhein, mit Schiffbau, Weinbau, 
Schiefergruben und 2120 Einw. Ueber der Stabt 
thront auf jteilem Berge die Nuine Gutenfels, und 
gegenüber derſelben jteht auf einem Felſen mitten 
im Rhein die vielthürmige Burg Pfalz (Landgras 
fenpfalz), nach der Sage Gntbindungsort der frühe: 
ren Landgräfinnen. K. warllebergangsort ber preus 
ßiſchen und ruffifchen Armee unter Blücher in ber 
Neujahrsnacht 1813—14. K. wird ſchon 983 ge: 
nannt, gehörte früher den Grafen von Nüring und 
fam von den Herren von TFalfenftein 1277 an bie 
Pfalz. Stadtrechte erhielt 8. 1324. 

Kaudinifcher Enppaf (Fureae Caudinae, ital. 
Forchie), Paß über die Veſuvapenninen in ber uns 
teritalifchen Provinz Terra di Lavoro, nördlich von 
Nola, auf der Straße von Neapel nach Benevento. 
Hier litt das römische Heer unter den Anführern T. 
Veturius u. Sp. Poſthumius durch die Samniter die 
befannte bemütbigende Niederlage, f. Caudium. 

ſtaue, Kleine Hütte von Bretern u. Boblen über 
den Schachten, welche die Arbeiter gegen Wind und 
Wetter [hügt. Statt des Schloſſes find an den K.n 
böfzerne Riegel, welche mit Kerben verjeben find u. 
nit einem getrümmten Eiſen (Kauenſchiüfſel) zu⸗ 


Menſchen mit ſehr ſchadhaften Zähnen, ſowie zahn⸗ 
loſe Greiſe verdauen gewöhnlich ſchiecht Bei dem 
Menſchen, nach ihm bei den Affen, Wiederkäuern u. 
Nagethieren findet die freieſte Bewegung des Kiefers 
u allen Seiten, demnach wirkliches K. Statt; die 
Naubthiere und Vögel haben eine bloß fenfrechte 
Bewegung der Kinnladen. Die Kaumuskeln bie— 
ten eine große Verfchiedenbeit dar. Bei Fleiſchfreſ— 
fern find die Schläfemusteln ungemeingroß u. jtarf; 
beim Löwen füllen fie wie ein Poljter die ganzen 
Seiten des Kopfes aus Die Kaumusfeln find hin— 
egen bei den Nagetbieren ftarf entwidelt, dagegen 
And bie Flügelmuͤskeln letzterer ſehr Fein. Die Be: 
wegung der Kiefer geichiebt bei den Wirbelthieren bo: 
rizontal, bei den Wirbellofen vertifal. Die Natur 
EX um zum K. aufzummmtern, die Prüfung ber 
| Speifen umd ihrer Annehmlichkeit ber unge ange: 
wiejen, damit die Speifen länger auf derfelben zu 
verweilen beftimmt werden und ihnen fo der Spei= 
del, ald das erſte Auflöfungsmittel, und auch ber 
Schleim der Mundhöhle in geböriger Menge zuge: 
führt werde. Das R. fteht unter dem Ein 2: der 
motorifchen Portion des Nervus trigeminus. 

Kauer, Ferdinand, fruchtbarer Kamponijt, ges 

boren zu Kleint aya in Mähren 1751, jtudirte Dies 
bicin, widmete ſich aber nebenbei, fpäter ausſchließ— 
ih der Muſik. Anfangs vom Klavierunterridht 
lebend, wurde er fpäter als Mufifdireftor am Jo— 
jerhitädter- und Xeopoldftädtertheater in Wirn 
und in Gräß und zulegt als Bratjchiit beim Leo— 
poldjtäbtertheater in Wien angejtellt. Er + bafelbjt 
1831 im tiefiten Elend. . lieferte ber Bühne über 
200 Opern und Sinafpiele, 3. B. „Das Donau: 
weibchen“, die, ohne Fünftleriihen Werth zu haben, 
faſt alle gefielen. 

Kauf (lat. emtio, venditio), der Vertrag, nad) 
| welchen: der Eine eine Sache, die Waare, dem Anz 
| bern überliefern umd von diefem eine Geldſumme, 
"ben Preis, erhalten fol. Waaren können nicht 
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allein Förperliche Sachen fein, ſondern jebes andere 
Vermögensjtüd, wie Forderungen und bingliche 
Rechte, der Befiß, eine Erbfchaft und andere Vermö— 
gensmaſſen, nicht aber Gegenftände, welche bem Ver: 
fehr überhaupt entzogen In Die Unmöglichkeit, 
eine Sache zu veräußern, ſchließt die reger des 
Verkäufers aus dem K. nicht aus. Auch iſt ein K. 
ſolcher Sachen möglich, die dem Verfäufer fremd find, 
oder von ibm erſt hergeftellt werden follen, oder de— 
ren Entſtehen erft erwartet wird. Der Preis muß 
in einer beftimmten Geldfumme befteben, neben wel: 
der indeſſen andere Leiſtungen, felbjit von hohem 
Wertb, verabredet werden fönnen; er gilt als genü— 

end beftinmt, wenn feine Höhe zwar noch nicht in 
Kahlen ausgedrückt ift, aber fich doch dereinſt nach 
der Abrede beitimmen läßt, 3. B. wenn nach dem 
Marktpreife eines fpätern Tages gekauft iftz es ift 
fogar zufäffig, ben Preis vom Ermefjen eines Drit: 
ten abhängig zu machen. Läßt man fih Waaren 
ohne Preisberebumg verabfolgen, jo gilt der Marft- 
preis als bedbungen. Der Preis hängt von ber 
Uebereinfunft der Parteien ab und braucht dem 
Werth der Waare nicht zu entiprechen; bie 1 
Kien müſſen aber den Preis ernftlich als folchen, d. b. 
als Gegenleiftung, anjehen; wäre er nur zum 
Schein verabredet, fo daß er gar nicht gezahlt wer— 
ben ollte, fo würde fein K., aber vielleicht eine Schen— 
fung — —— Erreicht der Preis nicht die Hälfte 
des Werths der Waare zur Zeit des Kes (Inesio enor- 
mis — ultra Aimidium), jo kann der Berfäufer Aufbe: 
bung des Handels fordern; die gleiche Befugnig hat 
man häufig dem Käufer eingeräumt, wenn der 
Preis mebr ala den doppelten Werth beträgt. Bei 
gewagten Geſchäften, 3. ®. bei dem R. einer Leibrente 
oder Lebensverſicherungspolice, läßt ſich dies nicht 
anwenden, da ber Werth zum Voraus fich nicht feit- 
fiellen läßt. Wer eine Forderung Fauft, kann nad 
ber Lex Anastasiana von dem ihm überwiefenen 
Schuldner nicht mehr fordern, als er bafür gegeben 
batte, welche Beltimmung indeffen manche neuere 
Gefeggebungen, auch das Allgemeine deutſche Han— 
delsgeſetzbu * 299) aufgehoben haben. Der K. 
iſt abgeſchloſſen, perfekt, ſobald die Parteien 
über Waaren und Preis einig find, es müßten denn 
beiderſeits noch weitere Abreden, z. B. über Ort und 
Zeit ber Leiftung, beabfichtigt, oder ber Handel von 
einer Bedingung abhängig fein; einer fchrift- 
lichen Abfaffung oder einer jonjtigen Form bedarf es 
nicht. Mit dem Abfchluß gehen Gewinn und Ver: 
Iuft an der Waare auf Rechnung des Käufers; er 
zieht die Früchte, Werthsmehrung u. jeden Zuwachs, 
trägt aber auch die Gefahr, d. h. jeden zufälligen 
Schaden, und bleibt daher zur Zahlung des Preiſes 
verpflichtet, wenn gleich die Waare durch Zufall un— 
tergebt. Wirb aber nach Zahl, Maß oder Gewicht 
verfauft, fer e8, daß dadurch die Waare aus einer 
—— Menge ausgeſchieden werden ſoll, ſei es, 

aß zwar eine bezeichnete Maſſe, z. B. der auf einem 
Boden lagernde Getreidevorrath, verkauft, der Preis 
aber nicht in Bauſch und Bogen, ſondern nach dem 
Stück oder einer anderen Einheit beſtimmt iſt, ſo daß 
— Ermittelung des Geſammtpreiſes noch die Zäh— 
ung ober ſonſtige Meſſung der Waare nötbig 
wird, fo find zwar beide Theile an den Vertrag 
gebunden, bie Gefahr geht aber erft mit der Zählung 
ober me: auf den Käufer über. Der Verkäu— 
fer bat bie Waare vollftändig, mit ben Zubehöruns 


Kauf. 


gen, die außbrüdlich zugefagt find ober ſich von ſelbſt 
verjtehen, rechtzeitig zu uͤbergeben, bis dahin aber 
forgfältig zu vermahre; er ijt zwar nicht ag 
das Eigenthum zu übertragen, hebt aber bafür, bat 
der Käufer die Sache ungeftört beſitze (präitirt das 
habere licere), und haftet mithin für ben Schaden, 
der entiteht, wenn bie Sache aus einem zur Zeit des 
8.3 beſtehenden Recht dem Käufer abgeitritten wird. 
Der Käufer muß aber dem Verfäufer — den 
Streit verkünden (f. gitisdenunciation) und bat 
auf die Gewährjchaftleiftung (Eviktionsleiſtung) 
feinen Anfpruch, wenn er zum Voraus darauf ver: 
zichtet oder die Waare als —— Recht um— 
lerworfen gefauft hatte. Iſt die Waare ber Gattung 
nach beftimmt, fo muß der Verkäufer im Zweifel 
Waare von mittlerer Güte liefern. Mängel, welche 
ben Werth der Sache mindern, berechtigen den Käu— 
fer, binnen 6 Monaten mit der Wandlungsflage 
Kan redhibitoria) Aufhebung des 8.3, od. binnen 
Jahresfriſt mit der Würderungsflage (actio aesti- 
matoria 8. quanti minoris) Minderung bed Preiſes 
zu fordern. Hatte ber Verkäufer beftimmte, nım feb- 
lende Eigenfchaften zugefagt, wovon aber allgemeine 
Anpreifungen zu unterfcheiden find, ober ihm be: 
fannte Fehler verheimlicht, fo fan außerdem nod 
Schadenserfaß gefordert werden, wogegen jeder An- 
fpruch wegfällt, wenn ber Mangel dem Käufer be 
fannt oder offenfichtlich war. Beim Viehhandel if 
nach bdeutfcher Rechtsbildung der Käufer in ber 
Regel nur zur Wandlungsflage, und zwar nur 
wegen beftimmter Hauptmängel berechtigt, aber auch 
noch dann, wern die Mängel erft eine gewiſſe Zeit 
nad) dem K. bervortreten. Der Käufer muß die 
Waare rechtzeitig in Empfang nehmen und haftet 
für den durch feinen Verzug verurfachten Aufwand 
und Schaden; es wird in der Regel Zug um Zug 
efauft, der Preis ift daher gleich nach Empfang ber 
aare zu zahlen und im Fall der Säumniß zu ver: 
— vor der zahe gebt das Eigenthum der in 
er Erwartung berfelben übergebenen Waare nicht 
über. Anderd, wenn ausdrücklich Kredit gegeben 
oder dies nach der Natur bes Gejchäft oder nad 
dem Gebrauch anzunehmen ift. Der Käufer ift vers 
pflichtet, das Eigenthum am Preife zu übertragen. 
Arglift, durch die er den Verkäufer zum Handel be: 
ftimmt, berechtigt diefen, wie umgekehrt die des letz⸗ 
teren jenen, vom mu zurüdzutreten. 

Im Handel iſt der K. das wichtigite Gefhäft u. 
bat daher eine befondere Ausbildung erfahren. Das 
Allgemeine deutjche Handelsgefegbuch (Buch II, 
Lit. I, Art. 337—59) beftimmt, meift im Anſchluß 
an ben Hanbelsvertrag, im Wefentlichen Folgendes: 
Der 8. auf Probe od. Beficht ift unter der Bedingung 
geichloffen, daß der Käufer die Waare beſehen oder 
prüfen und genehmigen werde; vor der Genehmi— 
gung ift diefer nicht gebunden ; der Verfänfer iſt eẽ 
nicht mehr, wenn ber Käufer bis zum Ablauf der 
verabredeten oder ortZüblichen oder ın deren Erman⸗ 
gelung auf die nach angemeffener Zeit vom Verkäufer 
erlafjene Aufforderung nicht genehmigt bat; war 
aber die Waare dem Käufer zur Prüfung oder Be: 
fihtigung bereit übergeben, 6 gilt fein Stillſchwei⸗ 
gen big nach Ablauf der Friſt als Genehmigung. 

er K. nach Probe ift unbedingt abgefchlofien ır. der 
Verfäufer verpflichtet, Waaren zu lan bie ber 
Probe entſprechen. Iſt ber Käufer mit der Abnahme 
der Waare in Berzug, fo kann ber Verkäufer fie auf 


Kaufbeuren — Kauffmann. 


dejien Koften bei einem Dritten niederlegen oder 
nach vorgängiger Androhung öffentlich verfaufen 
laffen, wovon er ben Käufer jofort benachrichtigen 
muß. Der Käufer muß die von einem andern Ort 
überfandte Waare, foweit e8 nach dem ordentlichen 
Geſchäftsgang thunlich ift, fofort unterfuchen ır. von 
gefundenen Mängeln fofort, von folchen, welche bei 
jofortiger Unterfucung nicht erfennbar find, wenig- 
tens gleich nach der Entdeckung dem Verkäufer Ans 
zeige machen, jonjt gilt die Waare als genehmigt. 
Uebrigens fünnen beide Theile die Feſtſtellung des 
Zuſtands einer bemängelten Waare durch richterlich 
ernannte Sadveritändige fordern. Fehler, welche 
erit 6 Monate nach ber Ablieferung entdeckt werden, 
oder deren Anzeige nicht binnen diefer Frift erfolgte, 
lönnen nicht mehr geltend gemacht werden, und die 
Klagen aus Fehlern verjähren überhaupt von der 
Ablieferung an, während die Einreden daraus ber 
Verjährung nicht unterworfen find. Iſt der Käufer 
mit der Zahlung bes Preijes in Derzug, fo fann der 
Verkäufer nach einer Wahl ——— es Preiſes u. 
Schadenserſatz fordern, oder die Waare auf Rechnung 
des Käufers verkaufen und daneben Schadenserſatz 
fordern, oder endlich vom K. ren it ber 
Berfäufer mit der Lieferung in Verzug, fo fann ber 
Käufer Erfüllung und daneben Schabengerfaß, oder 
ftatt ber Erfüllung ‚unbejchadet bes Anſpruchs, we: 
gen ermweislich böberen Schadens den Unterſchied 
zwifchen dem Kaufpreife und dem Markt: oder Bör— 
Teupriife zur Zeit und am Orte ber gefchulbeten Lie: 
ferung als Schadenserſatz fordern, oder ben Handel 
aufbe Will der eine oder andere Theil hiernach 
vom FR. zurüdtreten, jo muß er dies dem Gegner an= 
zeigen und, wenn e8 die Umſtände erlauben, noch eine 
entjprechende Friſt zur Nachholung der Leitung ge: 
ftatten. Waraber die Zeit der Leiſtung feit beftimmt, 
fo bedarf es deffen nicht; dagegen muß, wer auf ber 
Erfüllung beitehen will, dem Gegner dies fofort an= 
zeigen, widrigenfalls dieſe nicht gefordert werben 
fan. Das Recht, wegen Verlegung über od. unter 
ber Hälfte Aufhebung des Vertrags zu fordern, findet 
nicht Statt. Im lebrigen können jowohl nach dem 
ewöhnlichen, ald nach dem Handelsrecht die gegen 
eitigen Berpfliätungen erweitert ober bejchränft 
werben , indem das Geſetz nur für den Fall Beitim: 
mungen getroffen bat, daß die Parteien ſolche zu 
verabreden unterlaffen haben. Der faufmännifchen 
Spekulation bient befonderö ber Lieferung: 
fauf von Waaren u. von Krebitpapieren, welche eis 
nen Marktpreis haben. Die Waare fol bier nicht, 
wie beim Tagsfauf, fofort, fondern erſt zu einer ges 
wiſſen fpätern Zeit gegen einen ſchon jegt verabrebes 
ten Preis geliefert werden; fo viel der Marktpreis 
zur Zeit ber Lieferung den Kaufpreis überfteigt, fo 
viel gewinnt der Käufer, fo viel er dahinter zurüd: 
bleibt, ber Berfäufer. Nicht jelten wird bebungen, 
daß die Waare gar nicht geliefert, ſondern nur dieſer 
Unterfchieb gezahlt werben foll; ein ſolches Differenz- 

efchäft ift zwar fein K., aber erlaubt und Flagbar. 
Punzelfen bedingt ein Theil fih ein Rüdtrittörecht, 
wofür ber andere, der dadurch ungünftiger geitellt 
if, eine — — (ſogenanntes Prämien⸗ 
geſchäft). Vgl. Treitſchke, Der Kaufkontrakt in 
beſonderer Beziehung auf den Waarenhandel; Thöl, 
Handelsrecht, in Verbindung mit dem Allgemeinen 
deutſchen Handelsgeſetzbuch dargeftellt, Bd. 1, 4. 
Ausg. 1862. 
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Kaufbeuren, Diftriftsftadt im baverifchen Kreife 
Schwaben und Neuburg, an der Wertach, nabe der 
Eifenbahn, bat ein Nonnenflofter, eine lateiniſche u. 
eine Gewerbſchule, ein Spital, Waifenhaus, viele 
Stiftungen, eine Baumwoll: ımd eine Schafwoll: 
Ipinnfabrif, Mafchinenfabrif, Strumpfwirferei, Kür: 
berei, Bleichen, eine lithograpbifche Anjtalt, Eifen: 
hämmer und Einw. R. ift ein berühmter 
Wallfahrtsort, fowie Fundort römifher Münzen. 
Es joll 842 von Guido Frei, Herrn von Hof, gebaut 
worden fein. Unter Kaifer Konrad II. wurde es 
Reichsſtadt mit einem Gebiet von 17, QM. u. 7400 
Einw. Im Jahre 1377 belagerte Herzog Friedrich 
von Ted 1.1388 der Herzog von Bayern die Stadt, 
aber vergebend. Im Jahre 1802 fan R. au 
Bayern. 

—— eine eich reine Sorte Blei 

Kauf brigt Miethe, ein Rechtsfprüchtvort, wel: 
ar daß der Käufer in ben von dem Berfäus 
fer über den Kaufgegenjtand geſchloſſenen Miethver- 
trag an fich nicht eintritt. Der Miethvertrag bleibt 
aber unter Denjenigen, bie ihn abfchlojfen, wirffam, 
und der Miether, welcher vom Käufer an der Aus— 
übung bes Miethrechts arg wird, fanıı vom Ber- 
fäufer Erfüllung, bez gli Schadenserſatz fordern. 
Der Vermiether fann aber beim Verkauf bedingen, 
daß der Käufer die Benutzung durch den Miether 
fernerhin geftatte, umd wenn ber Staat verfauft, joll 
ber Käufer hierzu ftet3 verbunden jein. 

ſtauffa —38 uffahrteiſchiffe), zum Trans— 
port der Handelsgüter beſtimmte Eine von ver⸗ 
jchiedener Größe und Bauart. Die Größe derfelben 
wird in Deutjchland nach Lajten (zu 4000 Pfund 
— — in England und Frankreich nach 

onnen (2240 und i Pfund) beitimmt. Man 
unterfcheidet: Fregatten, die einiges Geſchütz und 
ftarfe Bemannung führen und qute Segler find, 
Hodboote und Pinken, mittelmäßige Segler, 
am Gallion und Spiegel verziert, gering bewaffnet, 
Barfen, Sloops u. Ratten, ſchwach bemannt u. 
gar nicht bewaffnet, plattegabrzeuge(Huder, 
Galeoten, Ruffen und Schmaden), ſehr flach 
und daber nicht tief im Waffer gebend. 


Kauffmänn, Maria Anna Angelika, verbeis 
ratbete — gefeierte Malerin, wurde am 30. 
Dftober 1741 zu Chur in Graubünden als die Toch— 


ter eined Malers geboren u. wuchs in deſſen Heimat, 
Schwarzenberg am Bobenfee, auf. Da jie früh Ta: 
lente für die Malerei befundete, ging ihr Vater zu 
ihrer Ausbildimg mit ihr nad Como, von da nad) 
Mailand, wo fie 1754 in den öffentlichen und in 
Privatgallerien arbeitete ımd u. U. den Herzog von 
Modena und dejien Gemahlin malte. Nah Schwar— 
zenberg zurüdgefebrt, ſchmückte fie mit ihrem Vater 
erſt die dortige Parochialfirche, fodann das Schloß 
des Grafen von Montfort mit Gemälden; nebenbei 
bejchäftigte fie fi mit Porträtiren. In Florenz, 
wohin te ſich ſodann wandte, fahte fie eine leiden- 
fchaftliche Liebe zu Mufit und Geſang, doch Febrte 
fie 1763 zur Malerei zurüd. No in demſelben 
Jebee ging fie nad) Rom, wo fie eine Zeitlang 
indelmanns Unterricht genoß. Eine Reife, welche 
e1765 nad) England unternahm, und bie zu einem 
feibenden Aufenthalt in London führte, ward je: 
doch von dem ungünftigiten Einfluß auf ihre Kumft- 
richtung; Angelifa fuchte fortan mit Verleugnung 


ihres genialen Lehrers das „reine Ideal“ im der 
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ununterbrochenen Monotonie ber Linien, in einen 
ei und augleich faden Farbenſchmelz, in einer 
nforreften, oder da3 Auge durch MWeichheit und 
Flüffigfeit beftechenden Gewandung. Zu ben Bil: 
derm aus biefer Zeit gehören: die Mutter der Örac: 
chen, ihre Kinder der ftolzen Römerin, die ihre Ju: 
welen vor ihr binfchüttet, vorjtellend; Messalina 
Sacrifice, ein Bild, das Burfe in Kupferftich heraus: 
gegeben; Memory of General Stanwicks daughter 
who was lost in her passage from Ireland (von 
Wynne geitochen); The interview between Edgar 
and Elfrida after her mariage with Athelwold. 


Gemeinfchaftlih mit ihrem nachmaligen Gemahl, 


dem Maler Zucchi, arbeitete fie ein umfangreiches 
Bild aus, das die Tugend, die Unſchuld u. die Ver— 
führung darftellte. Zu einem englifchen Noman lie 
erte fie ein Bild: Unna und Abra; Klopitod ſchenkte 
e ein Gemälde: Samma an Benonni's Grab, ein 
entimentaled Bild, daß umgemein gefiel. Wirkli— 
chen Werth in zarter Auffafjung eines für ſich lieb: 
lichefchönen Gedanfens hatte ihr Amor, dem Pſyche 
mit ihren Haaren die Thränen trodnet. Diefen 
Gegenftand arbeitete Canova fpäter zu einem Bass 
relief aus, wo bann bie urfprüngliche Schönheit der 
Gruppirung, die 8.8 Verdienjt war, lebendiger als 
auf dem Bilde hervortrat. Am Hofe in Gunſt jtes 
hend, zum Mitglied der Föniglichen Akademie er: 
nannt und von der Ariftofratie mit Geld und Ehren 
überfchüttet, jtand K. damals auf dem Gipfel ihres 
Rubms , follte aber bald von demfelben geitürzt 
werden. Gin verſchmähter Liebhaber, nach allge: 
ner Annahme der berühmte Reinolds, jegte näm— 
ih einen ehemaligen Kammerdiener des ſchwedi— 
ſchen Grafen Horn in den Stand, ſich für feinen 
wm auszugeben, und es gelang bemfelben, KR. zu 
einer beimlicyen Vermählung zu überreden. Die 
Ehe ward zwar, als ſich der Betrug ergab, wieder 
elöjt, hatte aber K. nicht nur einen beträchtlichen 
heil ihres Vermögens, fondern auch ihr Anjchen 
in London gefoftet. Angelika verheirathete fich hier— 
auf mit dem Maler Antonio Zucchi, einem Künſtler 
von geringem Berdienite, aber von achtungswerthem 
Gharafter, u. kehrte 1781 nach Italien zurüd. In 
Benedig machte fie die Befanntichaft ded Gomte du 
Nord, nachmaligen Kaiſers Paul I., der die Künits 
lerin mit Ehrenbezeigungen und Geſchenken über: 
häufte. Nach dem Kor ihres Vaters ging fie 
mit ihrem Gemabl nad Neapel, wo fie von ber 
Königin mit der Fünftlerifchen Ausbildung ber bei: 
ben Brinzeffinnen betraut ward, von da nach Rom. 
dier malte fie 2 Stüde für den Kaifer — II. 
die Rückkehr des Arminius als Beſieger der Legio— 
nen des Varus, u. die Leichenfeier des Pallas durch 
Aeneas veranftaltet. Gerühmt wird auch das Bild: 
niß der Herzogin Amalie von Weimar. In Rom 
lernte fie auch Goethe fennen, der in feiner zweiten 
italienifchen Reife viele Detaild aus ihrem häus— 
lichen und gefelligen Lebens anführt. Ein Kreis 
von Gelehrten und Künftlern verfammelte ſich in 
ihrem gaftlichen Haufe. Schon längere Zeit leidend, 
+ fie dafelbjt am 5. Nov. 1807. Ihre Büſte wurde 
im Pantheon zu Rom aufgeftellt. Weber ihre Ge: 
mälbe entichied fie in Bermächtnifien. Sie ftarb fin- 
derloß; einige Jahre früber war Zucchi ge⸗ 
itorben. Ihr Bildniß, von ihr felbft nemalt, jebt 
im Mufeum zu Berlin, zeigt fie in einem idealiſchen 
Buß, Halb Muſe, halb Bachantin, den Yodentopf 
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mit Weinlaub befränzt, im Gewand von Flor und 
oldgewirftem Gürtel u. Armbändern. Abre Gemälde 
—8* urch Heiterkeit, Leichtigkeit u. Gefälligkeit der 
Darſtellung charakteriſirt, leiden aber manchmal an 
einer gewiſſen Unbeſtimmtheit der Zeichnung. Nach 
ihren Gemälden exiſtiren 600 Kupferſtiche; fie ra— 
dirte auch ſelbſt, und man zählt 31 Blätter von ihr. 
Ihr ſchönſtes Gemälde iſt die Madonna in der fa: 
tholiſchen Kirche zu Chur. Val. Weinhart, Le: 
ben der A. K., Bregenz 1814; von Sternberg, 
Berühmte deutſche Tratıen des 18. Jahrhunderts, 
Leipzig 1848, 1. Thl. 
Kaufhaus, für den Handel beftimmtes Gebäude 
mit Räumen für Waarenniederlagen x.; Gebäude 
mit großem Hof, Gewölben, Läden; auch ſ. v. a. 


Handelshaus. 
Kaujfontraft, ſ. Kauf. 
Kaufmann, Kobann Gottfried, nambafter 


Afuftifer, Mechanifer und Tonfünftler, 1752 zu 
Siegmar bei Chemnig in Sachſen geboren, war erſt 
Strumpfwirfer, trat fodann bei einem Mechanifer 
in Dresden, ber ſich hauptſächlich mit Ausbeſſern 
von Uhren beichäftiate, in die Yehre und fegte nad 
dem Tode feined Lehrmeiſters deſſen Geichäft fort. 
Er verfertigte namentlich Spiel: und Harfenubren, 
erfand auch 1789 eine Flötenuhr und verbefjerte 
Mehres in dem Mechanismus der Orgel. Seine 
mechaniſchen Arbeiten erregten in weiteren Krei— 
fen, namentlih in Deiterreih, Stalien, Rußland 
Kuna Auffeben. Seit Anfang des 19. Jabr- 


underts unterjtüßte ihn in feinen Arbeiten fein 

ohn, Friedrich K., geboren zu Dresden 1782, 
ber neben feinem großen Trompeten: und Pau: 
kenwerk (Salpingion) beſonders durch fein Bel: 
loneon und feinen Trompeterautomaten ſich eimen 
Namen erwarb. Gemeinſchaftlich erfanden Va— 
ter und Sobn das GChordaulodion und Harmo— 
nichord. Nachdem beide Künjtler jchon früher mebre 
Städte Deutichlands mit ihren Anjtrumenten be 
ſucht, bereiiten fie auch Stalien, Rußland, Emo: 
land umd Franfreih. Nach des Vaters Tode zu 
Frankfurt am Main 1818 fegte der Sobn dieſe 
Reifen fort. Auch der Sohn bes legteren, Fried: 
rich Theodor R., geboren zu Dresden 1812, iſt 
mit Kunfttalent begabt. Das von ibm erbaute 
Orcheſtrion muß zu ben großartigiten mechanifchen 
Kunstwerken gerechnet werden, und e8 fand 1850 in 
England am Hofe wie in vielen Städten Bewun- 
berung. 

ſtaufmannſchaft, Innung der jammtlichen Kauf- 
und Hanbelöleute eines Ortes; aud |. v. a. Han- 
delswiſſenſchaft. 

ſtaufungen, Kunz von, ſ.Sächſiſcher Prin— 
zen raub. 

ſtaufunger Wald, Bergzug an der Werra, nord- 
ng vom hoben Meißner, fteigt bis zu 1800 

uß an. 

— „ſJ. Kauf. 

Kaulafien (bei den Ruſſen Kaffkaski Krai), 
ein zum aſiatiſchen Rußland gehöriges Land, umfaßt 
das von Nordweſten nach Südoſten geſtreckte Gebiet 

wiſchen dem aſowſchen und ſchwarzen Meer im 
Weiten und dem kaspiſchen Meer im Oſten, bas 
nördlich bis an die Flüſſe Jeja, den mittleren Je— 
eg Manytſch und Kuma, gegen Süden bis an 
as Unellgebiet des Kur, weiter öftlich längs bes 
Arpa Thai bis an den Aras reicht und in dejjen 
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unterem Lauf über denſelben hinaus längs des kas— 
piſchen Meeres ſich hinzieht. Der F chengehalt 
beträgt 8042 OMeilen, wovon jedoch thatjächlich 
nur GOS0 Meilen dem ruffiichen Reich einverleibt 
jind, während ſich das übrige Gebiet im Umfange 
des Kaukaſusgebirges im Beſitz der von ben Rufen 
noch umbezwungenen Bergvölfer befindet. Das 
Land hat feinen Namen vom Kaukaſus (f. od der 
daſſelbe in der Mitte von Nordweiten nah Südojten 
en ganzen Länge nad (55° — 67° öſtl. X.) 
urchzieht. Am Norden befjelben lagert Tiefland: 
eine weite, wellenförmige Ebene, die im Often wenig 
über dem Spiegel des kaspiſchen Meeres erhaben 
ift, dann (als Defcht Kiptichaf) mit falzgefhwänger: 
tem Boden bis zu 500 Fuß Höhe fteigt und weiterhin 
ſich allmählig bis zu einer wellenförmigen Tafelfläche 
von 1800—2000 * Höhe (Scheb⸗Kaͤragatſch, d. i. 
Schwarzwald, nördlich vom Beſchtau, erhebt Waſſer— 
ſcheide zwiſchen —— dem ſchwarzen naeh 
und schließlich gegen den Manytſch im Norden un 
gegen das aſowſche Meer im Weſten wicder abfinft. 
Vor dem wejtlichen Ende bes Kaukaſus um die Mün: 
dung des Kuban bat fich ein vielfach zerriffener Anz 
ihwemmungsboben entwidelt, eine Anjammlung 
von Inſeln, Halbinfeln, Yandzungen, Sümpfen, 
Seen und Meerbufen, die fich fortwährend umgeftal: 
tet und unter dem gemeinfamen Namen ber Halb: 
infel Taman ber ihr von Weften her entgegenfom: 
menden Halbinfel von Kertic) entgegentritt; fie ent⸗ 
hält eine ungemeine Menge von Schlammvulfanen, 
darunter einige 100— 250 Fuß body. Bor dem Oftende 
des Kaukaſus erſtreckt fi) die Halbinfel Apſcheron 
mit zahlreichen Naphthaquellen) ins kaspiſche Meer. 

Im Süden des Kaukaſus lagert bergiges Hochland 
das zu dem Hochlande Armeniens im Verhältni 
einer vorgelagerten Stufe ſteht und durch breite 
——— die in der Richtung von Weſten nach 
ſten aneinander anſchließen, vom Kaukaſus geſchie— 
den iſt, im Weſten durch das des untern Rion, im 
Oſten durch das des obern Kur. Die ſüdliche Grenze 
dieſer Flußthäler bildet das Adſchariſche Gebirge od. 
der Feine Kaukaſus, beſtehend aus den Gebirgs— 
maſſen Perenga, Perſathi, Kedian, Thori und Did— 
gori, die am aßn mit dem Kaukaſus durch den 
von demſelben gegen Südweſten auslaufenden Zug 
des Meschiſchen Gebirgs (Waflericeide zwifchen 
Rion und Kur) verbunden find. Weiter gegen 
Dften (von 62° 30° an) ſchlägt die Hochlandsmaſſe 
dem Raufafus gleichlaufende füdöftliche Richtung ein, 
und es bildet fich zwifchen ihr und dem öftlichen 
Dritttheil des Kaukaſus eine weite, vom untern Kur 
und Aras durchzogene Ebene bis an das kaspiſche 
Meer. Die Hochlandsmaffe beſteht an ihrem weit: 
lichen Theil aus Tafelland, das bis an den Ararat 
reicht, im Norden das Lelwargebirge, in der Mitte 
das Alagözgebirge trägt und im fen, ſüdöſtlich 
vom Sewangaſee, im Kutſchilan-, Daralagöz- und 
Airu-dagh als Gebirgsland bis an den mittlern 
Lauf des Aras tritt. Der Reichthum des Landes 
an Flüffen ift bedeutend. Dem Kaufafus ent: 
quellen gegen Norden, zwifchen dem Elbrus u. Kas— 
bef, zwei Hauptſtrönie, der Kuban, ber längs des 
nördlichen Abfalls gegen Weften zum ſchwarzen, u. 
ber Teref, der längs defjelben Abfall3 gegen Often 
zum_faspifchen Meere fließt; außerdem entjpringt 
im Ofttbheile de3 Gebirgs der Koiju oder Sulaf, der 
ebenjall® zum Kaspifce ſtrömt, im den auch die 
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die nörbliche Steppe —— Kuma mündet. 
Auf der a fliegt der Manytfch zum untern 
Don. Gegen Süden entquillt dem Kaufafus, eben: 
falls in dem Gebiet zwifchen Elbrus u. Kasbek, der 
Rion, ber fid) dem Afwanen Meer zumenbet; was 
weiter öſtlich entfpringt (Alazani 2c.), geht gen Oſten 
zum Kur, der vom armenifchen Hochlande fommt, um 
nach feinem Durchbruche durch das faufafifche Berg: 
land, zwiſchen dem Kaukaſus u. bemfüblichen Hochland, 
in Sübojtrichtung dem faspifchen Meer zuzufließen ; 
in feinem Unterlaufnimmt er recht? den Aras (Grenz: 
Nuß gegen Perfien) auf. Der reißendſte aller Flüffe 
des Gebirgs ift der Saumur (Samura), der eines ber 
inneren Längenthäler des Kaufafus gegen Often durch⸗ 
fließt und in zahlreichen Armen in das kaspiſche 
Meer mündet. Seen finden fich in der vom Manytſch 
durchzogenen Rinne in der nördlichen Ebene in langer 
Ausdehnung von Oſten nad Welten; daß größte 
MWarjerbeden wird als Manyſſchſee bezeichnet; auf 
dem ſüdlichen Hochlande liegt der große, von Nord: 
weiten nad Südoften geftredte Sewanga- oder Gof: 
tichaifee. Das Klima des Landes ift je nach der Page 
der Gegend, ingleichen die Bevölkerung ber einzel: 
nen Yandestheile ſehr verfchieden. Nach der natür: 
lichen Eintheilung zerlegt ſich K. in 3 Theile: das 
Gebirge des Kaufafus 9 d.), das Land im Norden 
beffelben: Gisfankafien, umd das Land im Süden 
bejjelben: Trandfaufafien. Davon find die beiden 
legten Theife, die hier allein behandelt werden, bem 
ruffifchen Reiche vollftändig einverleibt, während ber 
Kaulaſus nur zum geringen Theil bewältigt ift. Das 
ruſſiſche Gebiet zerfällt wieder in Obtaften, d. h. Bro- 
vinzen, bie früher nicht ihre eigenen Herrſcher gehabt 

aben, und in ächte Provinzen, d. h. früher felbt- 
jtändig gewefene Länder. 

Gisfaufafien wird im Norden durch die Jeja 
und den mittleren Jegorlik vom Lande ber donifchen 
Kofafen und durch den Manytſch vom Gouverne: 
ment Aſtrachan, im Süden durd den Kuban, die 
Malka und den Teret vom Kaukaſus getrennt und 
enthält 1430 OM., von denen 770 ——— 529 
angebaut, 125 Moräjte, Flüſſe ꝛc. und 6 bewaldet 
find. Der eigentlich angebaute, fowie der waldtra= 
gende Theil ift der oben erwähnte Scheb-Raragatich, 
wo der Kalaus mit feinen ee entfpringt 
u.neben Aderban auch Weinbau u. Seidenzucht getrie= 
ben werden. Auf der Steppefindet bedeutende Viehzucht 
durch wandernde Bevölferung Statt. Dieganze nörd- 
liche Steppe war ohne Zweifel früher ein Meeresgrund, 
wovon noch jeßt das Gebiet des Manytjch durch 
feine Seen mit bitterfalzigem Waffer und durch La: 
ger von Muſchelſchalen Zeugniß ablegt. Die Kumaz 
ſteppe (Deſcht Kiptichaf) ift ganz flach; die Sandhü— 
gel, welche die Einförmigfeit unterbrechen, find nur 
vom Winde aufgemebt; im Sommer entjteigen dem 
Boden verderbliche Dünfte. Moräſte finden ſich be: 
fonders längs des Kuban auf der Halbinfel Taman 
und längs bes afowjchen Meeres. Bon ber Mündung 
der Yaba (in den unten Kuban) zieht ſich aufwärts 
längs dem Kuban, fodann längs der Dialfa n. dem 
Teref bis an das kaspiſche Meer eine lange Reihe 
von Feitungen und befeftigten Dörfern, bie foge- 
nannte faufafifche Linie Die Gefammtzahl 
der ein buntes Gemiſch bildenden Bevölferung be— 
trug nach der letzten Zählung (1860) 343,232 Köpfe, 
Der größere Theil derjelben beftebt aus Ruffen, und 
die Mehrzahl der Tepteren aus bier angefiedelten 
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Kojafen, die wiederum in 2 Abtheilungen zerfallen: 
tihernomorifche (im Werten, befonders am Kuban) u. 
in Yinienfofafen, welche die kaukaſiſche Linie, bejebt 
balten; beide follen eine Schuglinie gegen die Eins 
fälle der Bewohner des Kaufafus bilden. Die Kopf: 
zahl der erjteren beträgt ‚493, der Ießteren 
254,415. Außer ihnen finden ſich in Gisfaufafien 
auc Groß: und Kleinrufjen, die in Ärmlichen Dör— 
* wohnen und fi mit Ackerbau beſchäftigen, 
odanın in den Städten Armenier, Grufier u. I 
ſche Tataren, in deren Händen der Großhandel ift. 
Jede Stadt bat ihren Bazar und bie Hauptitädte 
Jabrmärfte, die auch von der Bergbevölferung bes 
jucht werden. Als Viebzüchter in den Steppen tre: 
ten Rogaier (76,000), Kalmüden (10,200), Trud): 
menen (am untern Teref) und Kumücken (ſüdlich 
vom Sulaf, etwa 39,000) auf. Unbedeutendere Bes 
ſtandtheile der Bevölkerung bilden Abafjen, Deutſche 
und Zigeuner. An der Spige der Verwaltung ſteht 
unter dem Befehlshaber der ciskaukaſiſchen Truppen: 
abtheilungen ein Givilftatthalter, der in Stauropol 
feinen Si hat; der Befehlshaber aber ift dem Ge: 
neraljtatthalter über die Faufafifchen Länder und 
oberen Befehlshaber aller um und in dem Kaufafus 
ftebenden Truppen untergeordnet. Adminiſtrativ 
erfällt Gisfaufafien in 4 reife (Mjesdi oder 
Serugi): Stauropol, Pätigorsk, Mosdok u. Kisljar. 
Trandfaufafienwirdim Norden durch ben ſüd— 
lichen Abfall des Kaufafus, im Süden durd das ars 
menifche Hochland und den Ararat (gegen Türfifch: 
Armenien) und durch den Lauf des Arad (gegen 
Perfien) begrenzt und umfaßt 3808 OM. Es be 
jteht aus den Gebieten des Rion, Kur, Aras und des 
Sewangafee'3 und zeigt in feiner Oberflächenge: 
jtaltung eine große Mannichfaltigkeit von Hoch— 
land und Tiefland, Tafelland, Bergen und Thäs 
lern (j. oben). Die Bodenbeſchaffenheit ift nad) 
ben verfchiedenen Gebieten fehr verfchieden und baber 
auch die Fruchtbarkeit defjelben wechſelnd. An vie 
len Stellen iſt Salz im Boden enthalten; die Ufer 
des Aras bedecken durchweg Salzkräuter; auf ber 
Bosdaghfette, in der Muganer Steppe (ſüdlich vom 
untern Kur) finden fich zahlreiche Salzſeen, und die 
Berge zwifhen Schamacha und Kap Apfcheron find 
wegen ihres Salzgehalts, ihrer Naphthaquellen, 
ihrer Schlammwulfane und Ausbrühe von brenn: 
baren Gafen berühmt. Diefe falzigen, meift waifer: 
armen Streden haben überall Thonboden; humus⸗ 
reicher dagegen findet fich im ganzen höheren Theil 
von Armenien, in einem großen Theil von Kartali— 
nien und in allen ſchmäleren Thälern. Waſſerarm 
find namentlich die Gegenden bed Alagbz, des Ara= 
rat u. die waldlofen nördlichen Theile der talyſcher 
Berge (im äußerten Süboften des Landes). Aus— 
ezeichnet durch Waſſerreichthum ift die nördliche 
Bil der armenifchen Hochebene, von der ein Theil 
ogar die „feuchten Berge” beißt. Die trodenite 
Strede dagegen bildet das Arasthal in den Kreifen 
von Eriwan u. Nachitſchewan; die Abhänge gegen 
bafjelbe u faft ganz von Bäumen entblößt. Daß 
Klima ift namentlich in den transkaukaſiſchen Tief: 
ländern wegen ber fchnellen und bedeutenden Tempe⸗ 
raturveränderungen ein ſehr geführliches. Was die 
Produfte des Landes betrifft, fo find die Ausläufer 
bed Elbrud und Kasbek reih an filberhaltigem 
Blei; hie und da haben fich auch Steinfohlen gezeigt. 
Hier hat der Weinjtod feine Heimat. Er gedeiht bis 
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in 3000 F. und wird in vielen Arten gezogen, 
aber fanmtliher Wein im Lande konſumirt. Maul— 
beerbäume find in den armenifchen Gärten ſehr häu— 
ꝙy das eigentliche Gebiet der Seidenzucht find aber 
ie heißeiten Gegenden, das Schefiner Thal und die 
Stadt Nucha. Sn 3%. 1858 wurden 9660 Etr. robe 
Seide zur Verarbeitung nad) Moskau gebracht. Auch 
ee Res und Baummolle findet ſich trefflicher Bo— 
en, doch ift die Qualität der leßtern gering. Neben 
Safran und Krapp re die Cochenllle Farbitofie, 
im Lande verbraucht werden. 

In Trangfaufafien können große Heerden gezogen 
werben, und man hält ſchon jegt viel Vieh, nanıent: 
lih Schafe, doch iſt die Wolle deffelben fchlecht, und 
auch das Jungvieh ift ohne Werth. Merino's bat 
man mit Erfolg eingeführt. Das Land befigt ſchöne 
Pferde, zahlreiche Kameele, Efel, Mauleſel und 
Schweine. Die Bevölkerung, ebenfalls jehr bunt ae: 
mijcht, zählte 1860 2,688,173 Köpfe, der Mehrzabt 
nad Georgier(in den weitlichen Landichaften, 950,000 
Köpfe jtarf). Daneben finden fi Armenier (295,000), 
welche leßtere durch dag gange Gebiet, befonders aber 
im Südwejten ald Gefchäftsleute, Handwerfer umd 
Aderbauer wohnen; Tataren (im öftlichen Gebiet, 
700,000 Köpfe ftark), meijt mit Viehzucht befchäftigt, 
aber auch als Räuber berüchtigt; femer Kurden 
etwa 10,500, im Südweften), Ruſſen, Deutjce 
2—3000, in 8 Anfiedelungen, aus Würtemberg 
tanımenbd), Juben (Uri genannt) und etwa 500 Si: 
euner. An ber Spige ber Verwaltung ſteht der 
eneralgouverneur zu Tiflis, der, für außerordent: 
liche Fälle mit großen Vollmachten betraut, die lau: 
jenden Geſchäfte mit Beihülfe eines Verwaltungs: 
rathes leitet; doch find nöthig erjheinende Abände: 
ae oder einzuführende Neuerungen an das aus 
ben Staatöminijtern bejtehende „trangfaufafifche Ko— 
mit‘ zur Brüfung und an den Kaiſer zur Beftäti- 
ung zu bringen. Das für Rußland beftebende 
eſetzbuch, der Swod, bie ruffiihen Einrichtungen 

und Behörden find auf das Gebiet ausgedehnt wor: 
ben; wo bie ruffifchen Gejege für eigenthümliche 
——— Berhältniffe nicht ausreichen, hat das 
eſetzbuch des georgifhen Könige Wachtang V. 

vom Jahre 1723 außzubelfen. Nach der feit 1346 
beftehenden Eintheilung in Berwaltungsgebiete 
(er es 4 Gouvernements, die wieder in reife 


— 


Okrugi) zerfallen. Die Gouvernements find: 

iflis, 1060 OM. mit 647,129 Einw., beitebend 
aus ben in ber Mitte gelegenen georgiihen Land— 
ſchaften: Karthli, Kacheti, — (mit Bamkati), 
Kaſachi, Schamſchadil, Gandſcha oder Eliſabethpoi 
und Ruſſiſch-Armenien ng Kutais, 70 
DOM. mit 615,713 Einwohnern, beftehend aus den 
wejtlich von Tiflis gelegenen Landfhaften: Ime— 
rethi, Mingreli, Abſchaſia, Gurien umd der gorgi: 
ſchen Provinz Sa:-Abatago oder Samtzche; Scha— 
macha mit 633,886 Einwohnern, umfaflend das 
Gebiet des unteren Kur umd Arad ober die che: 
maligen Khanate von Schirwan oder Schamache, 
Balı, Schefi, Karabagh und Talyih; Der: 
bend (Dagbeitan), etwa 500 QM. groß, um: 
fafjend das Gebiet des Kaufafus längs des Fas- 
piihen Meere oder die Khanate Kuba, Kaitak 
und Tarfu. Als unterworfene Gebiete gelten nur 
noch: das Khanat der Kafifumyfen und das 
Khanat Awar mit dem Hauptort Kumfaf. 

Transfaufafien hat nicht von Alters ber als ein in 
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ſich abgeſchloſſenes Ganzes beſtanden, ſondern iſt erſi 
tm Lauf der Zeit, erſt feit Anfang des 19. Jahrhun⸗ 
derts, aus einer Verbindung verfchiedenartiger Er: 
werbungen zufammengeftaltet worden, und wie bie 
einzelnen Theile befjelben unter verfchiedenen Im: 
ſtänden und Bedingungen dem ruffiichen Reich eins 
verleibt worden find, jo bejtehen fie auch unter vers 
fchiedenen Verhältniſſen, theils als unmittelbare, 
theils als nur mittelbare Glieder innerhalb dieſes 
Reichskörpers. Den Kern bildet das Königreich 
Georgien (f. d.), das aus uralter Zeit ber unter 
wechjelnden VBerbältnifien bis 1800 unter dem Kö: 
nigshauſe der Bagratiden als eigener Staat (mit 
bei weitem dem größten Theil der aeorgifchen Be: 
völferung) beitanden hatte und 1801 unter dem 
Namen Grufien dem ruffiichen Neich einverleibt 
wurde. Abmfolgte bald darauf Xmeretbi, deſſen 
König 1804 ımter Rußland zu Lehen ging, um 
Schuß gegen die Türfen zu finden; als er ſich nach 
einiger Zeit der Lehenshoheit Nuflanda entziehen 
wollte, wurde er vertrieben und fein Land 1810 al 
ummittelbare eu zum ruffiichen Meiche ge— 
jchlagen. Gleichzeitig begaben ſich 1810 die Fürſten 
von Mingrelien u. von Gurien unter Rußland 
zu Lehen; während aber das erjtere Land in diefem 
mittelbaren Verhältniß zum Neich bis jeßt verblie: 
ben ift, wird Gurien dagegen in Folge des feindlis 
chen Verbaltens der Kürfiin- Wittwe im ruſſiſch— 
türfiichen Krieg 1828—29 jegt unmittelbar verwal⸗ 
tet. Somit war die gefanımte georgische Bevölkerung 
dem ruffifchen Neich einverleibt. Das Tatarenge: 
biet im Often: Derbend, Bedir, Kuba, Gan— 
dfcha, war bereits 1796, noch in den legten Tagen 
Katharina's II, den Berfern abgenommen worden; 
letztere nabmen zwar einige —— fpäter den Krieg 
gegen Rußland wieder auf, Doch endete diefer 1813 
nur damit, daß außer den genannten Gebieten auch 
noch die Khanate von Shefi, Schirwan, Talyich 
und RKarabagb unter die eat Rußlands 
famıen, wozu 1828, als nach Kaiſer Aleranders I. 
Tode der Schab von Perfien von Neuen Krieg bes 
gann abermals bejiegt wurde, noch das armenifche 
Gebiet von Eriwan ımd Nachitſchewan kamen. 
Kaum 2Jahre fpäter (im Frieden zu Adrianopel, 
14. Sept. 1829) wurden endlich auch die Provinz 
Sa-Abatago (ein Theil des bisherigen Pafchalifg 
MAchalzich), ſowie die Landſchaft Abchaſien am 
fchwarzen Meere (legtere jedoch nur dem Namen 
nach) an Rußland abgetreten. Nachdem letzteres 
jo nad und nach alle transkaukaſiſchen Landitriche 
erworben hatte, trat auch der Schamchal von Tarfu 
für fein Land, das eigentlich zu Gisfaufafien gehört, 
aber, da ber ir unmittelbar dem Generalgouver⸗ 
nement zu Tiflis unterjtellt werden müßte, zu Trans— 
faufafien geredinet wird, in Leheusverhältniß zu 
Rußland. Außerdem find noch einige Abtheilungen 
ber Bevölferung am Süd- und Oftabhang des Kau— 
fafus unter ruſſiſche Obhut getreten, beren Häupt— 
linge ihre Stellung unter Oberaufficht der ruffiichen 
Behörden behalten haben. Wal. Hartbaufen, 
Transfaufafien, Leipzig 18565 Koch, Die faufa: 
fifchen Länder und Armenien, daf. 1858. 
aufajus, das von den meiften Geograpben als 
füdöftliche Grenze Europa's gegen Afien angefehene 
Hochgebirge auf dem Iſthmus zwifchen dem ſchwar— 
zen und kaspiſchen Meer, zicht auf 150 Meilen Länge, 
bei 10-30 Meiten Breite, von Meer zu Meer als 
Meyer's Konp. Yerifon, zweite Auſlage, Bd. IX. 
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unumterbrochene hohe Gebirgdmauer, überragt von 
zahlreichen, zum großen Theil von ewigem nee 
bededten Hochgipfeln, Zadengipfeln, Kegeln, Do: 
men und Thürmen, fo daß ihm der Orientale nicht 
mit Unrecht den Namen des „Gebirgs der taufend 
Gipfel” gibt. In feiner vorherrfchenden Rich— 
tung von Oftfüboiten nach Wejtnordweiten ſetzen 2 
niedrige Halbinfeln beiderfeits im feiner Nichtung 
fort, im Südoſten bie von Apfcheron ins kaspiſche 
Meer, im Nordweiten die von Taman zwiſchen dem 
aſowſchen und ſchwarzen Meer, beide gleich merk— 
würdig durch Reichthum an Naphtha- und Koblenz 
waſſerſtoffgasquellen, welche die ewigen Feuer von 
Baku ſpeiſen, und durch Schlammvulkane (Salfen). 
Im Norden fußt der K. in den Steppenniederungen 
am Kuban und Terek, im Süden grenzt er an die 
Waldebenen, trockenen Hügel- und Berglandſchaften 
und Steppen am Rion und Kur, in Mingrelien, 
Imeretien, Georgien und Schirwan; im Oſten u. 
Weſten reicht ſein Fuß faſt bis zum Meere, doch wird 
er im Oſten ganz, im Weſten bis Gagry hinauf durch 
einen flachen u. bügeligen Küſtenſaum davon getrennt, 
welcher am ſchwarzen Meer der Sig verderblichſter 
Fieber ift. Von Gagry nördlich grenzt der ®. mit ge: 
rundeten Waldhügeln und von Waldgrün umfah- 
ten Steilufern unmittelbar and Meer. Innerhalb 
diefer Grenzen erhebt er fich in feiner Längsare zu 
mächtiger, auf einem größern Theil feiner Ausdeh— 
mung 10,000 F. überjteigender Kammböhe, über 
welche noh Gruppen von Gipfeln body emporragen. 
Die interejjante Lingsprofilanficht des K. von Baku 
bis Belt, welche als Ergebniß der neueiten Vermeſ— 
fungen General Chodzko in Petermanns „Geo— 
raphiſchen Mittheilungen“ (1859) gegeben (die 
aße find in englifhen Fuß, I engl. Fuß = 
0,938 parifer Fuß), zeigt uns ein rafches Auf: 
fteigen de8 K. aus dem Hügellande im Oſten zu 
Gipfeln von 3-70 F. und bald fe Kammböhe 
von 10,000 %.; ber Bavarbufi mit 14,713 F., ber 
Schachdagh oder Königsberg mit 13,939 F. und der 
nahezu gleich hohe Schelburdagb bilden die höchite 
Gipfelgruppe des öſtlichen 8. Gleiche Höhe mit 
legterem erreichen dann wieber bie Gipfel im weit: 
lichen Dagheſtan u. in der Thetſchna. Jenſeits des 
tiefen Terefeinfchnitts, aus deſſen Thal der niedrigite 
aller Päffe des K. hinüber nah Tiffis führt, folgt 
die höchite Erhebung; über dem Terefthal ni raſch 
der Kasbek (Mkinvari, Montblanc) bis 16,550 F. 
14,900 par. 5.) als Kegelberg empor, um noch volle 
3000 %. feine Nachbarn überragend. Bon da bis 
um Eibrus überjteigt die mittlere Gipfelhöhe 12,000 
N der Dintau erreicht nabe 17,000 F. Der El: 
brus erhebt fich aber inmitten der böchiten Erhe— 
bung bed Gebirgs; zahlreiche Berge, die Zinaldini— 
ſchen, feine mächjten weltlichen Nachbarn, find 15,000 
big 16,000 3. hoch, während erfelbit, als riefige Hoch: 
vefte inmitten eines Cirkus von Hochgipfeln, 
18,524 8. (17,376 par. %.) erreicht. Norbweitlich ſenkt 
IC, dann wieder das Kaufaſusgebirge zum ſchwarzen 
eer; während im Oſten und Weiten nur einzelne 
Gipfelgruppen über bie Grenze des ewigen Schnee's, 
die bei der Lage des Gebirgs durch nahezu 5 Brei: 
tengrade, 40—45°, von nahe 11,000 bis 9300 par. 
ſinkt, emporragen,, erheben & dagegen in bie: 
en mittleren Theilen große Striche des Gebirgs 
mit Kämmen und Giyfeln darliber und fenten jich 
von ben Firnfeldern der Höben bis 7800 F. berabz 
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reichende Gletſcher in die Hochtbäler. Wie in ben 
Alpen bringt auch bier der Frühling verwüſtende 
Yawinen. Webrigens-liegen die böchiten Erhebungen 
Elbrus und Kasbel nicht über dem höchſten Kamm, 
jondern nördlich davon, als jelbititändige Centren 
der Erhebung. an Folge diefer mächtigen Erbes 
bung ift diefer fortlaufende Gebirgäfamm nur J— 
rig gangbar, die meiſten Päſſe liegen 10,000 F. 
und darüber hoch, manche führen über ewigen 
Schnee und ewigeg Eis. Es gibt eine einzige fahre 
bare, aber bejhwerliche Straße über den K., welche, 
von Wladifaufas aus der Ebene im Terefthal auf: 
wärts, zur Yinfen des Kasbef hinüber nach Tiflis 
führt; fie gebt durch den Engpaß von Dariel, bie 
alte faufafijche oderfarmatifche Pforte, u. über 
den 7.445 par. F. hohen Kreuzberg. Alle übrigen 
Ueberngänge find befchwerlich und meift nur für den 
Bußaänger überjteigbar, wenige find Saumpfabe, Alle 
Reiſenden find einig über den überwältigenden Eins 
drud, den das Gebirge macht, deſſen weiße Gipfel 
bei günftigem Wetter noch zu Neu-Tſcherkask am 
Don u. ni dem Hochufer der Wolga bei Sarepta in 
60 und 70 geograpbiichen Meilen Entfernung ges 
jeben werden, Der Anblid iſt gleich grogartig, mag 
man fich dem Gebirge von Norden od. Süden nahen, 
und vor Allem ragt der Elbrus noch hoch über dem 
mächtigen Öebirgeeinpor. Nur von demnorböftlichen 
. Theil des ſchwarzen Meers aus jind die Konturen ein: 
förmig u. erfcheint der K.ald dunkle, wenig geglieberte 
Gebirgswand, weil dort die — waldigen Berg⸗ 
rücken, ſich vor den nackten Gebirgskamm dicht anla— 
gernd, dieſen bedecken. Aber auch wegen des Reich— 
thums feiner inneren Formen, ber Gegenſätze feiner 
engen pittoresfen Felsthäler, tiefer Felsſpalten, frucht: 
barer Thalmulden, mächtiger Schneegebirge, wilder 
Gebirgswüiten wollen Viele den K. felbſt über die 
Alpen jtellen, doch fehlt ihm eines der weſentlichſten 
Elemente landichaftlicher Reize der Alpenlänber, er 
hat weder am Rande, noch im Inneren Seen. 
Seinem Querprofil nad befigt der K. wie die 
Alpen eine centrale Are und nördlich und füdlich 
ſich abitufende Borlagen. Erſtere Ei Fe 
ſchend aus Thonfchiefern, zum Theil Dachichiefern, 
verfnüpft nach oben mit Graumwade und anderen 
Geſteinen; mit biefen tritt im Hangenden ein 
Kohlengebirge, aus Schiefermergeln und Sand: 
jteinen bejtehend, in fo innigen Verband, daß Duboig 
de Montpereur und Abich auch die jchiefrige Unter: 
fage als umgewandeltes Sefundärgebirge anfeben. 
Die Koblenfandfteine und Mergel gleichen dem bun— 
ten Sandjtein, die darin aufgefundenen ‘Pflanzen, 
Pterophyllen, find die des Keupers u. der Yiasfoblen. 
Im obern Kubangebiet jind bauwürdige Kohlenflötze 
befannt. Nur im mittlern, böchiien Theil des 
K. zwiſchen Elbrus und Kasbek treten unter und 
yellden ben Thonfchiefern kryſtalliniſches Schiefer— 
und Mafiengeftein ausgedehnt hervor: Glimmer— 
jchiefer, Gneis, Granit, Syenit, Diorit, wäh— 
rend jih Melapbyr und rothe Porphyre auch mit 
dem Kohlengebirge verfnüpfen. Hie und ba durch 
breite Längentbäler von jenen Gentralgefteinen ges 
trennt, folgen mächtige, vorberrichend Falfige ſe— 
fundärc Sedimente, Aurafalf und die verſchie— 
denen Glieder der Kreide, vom Neofom bis zur 
weißen Kreide, Diefe Kalfe bilden an ber Nord— 
und Sübdfeite mächtige, dem Gentrafgebirge zuge: 
febrte Felsmauern, getrennt durch fruchtbare Yän- 
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geuthaler od. find, wie im Innern Dagheſtans, durch 
Yabyrintbe tiefer Thäler in ifolirte, ringsum fteilab- 
fallende Plateaux zerſchnitten, oder ſenken ſich auch 
mit gleichförmigem Abfall nach außen, ſowie gegen 
das kaspiſche Meer. Am Schachdagh erheben ſich 
die Kreidelalke zu einem wahren Kalkalpengebirge 
mit ſchneebedeckten Hochgipfeln. Am Nordrande 
folgt der Kreide unmittelbar mitteltertiäred Hügel: 
land, welches fich endlich zu weiten ebenen Steppen 
mit den jüngittertiären Ablagerungen verflacht, wäh: 
vend im Sitöweiten zwifchen Kreide umd mittelter: 
tiärem Gebirge mächtiges eocänes Nunumulitenge: 
—* zwiſchenlagert und auch das jünger tertiäre 
Gebirge, wichtig durch feine Steinfalzführumg, zu 
bedeutenden Berghöhen bei horizontaler Lagerung 
fi erhebt. Im Tertiürgebirge um den 8. lagert 
Steinfalz, und feine Sandfleine find es, die von Erd: 
öol durchdrungen find. Bis 5000 Fuß jteigt im Often 
an dem dag eftanichen Gebänge marines Tertiär- 
iR in die Höhe Das jüngere iſt Abſatz aus 
a Waffer und führt die Fauna des faspi: 
ſchen Meeres, nur daß manche Formen jegt ver: 
ſchwunden, andere jeltener find; reich iſt er aber an 
Kongerien und Paludinen. Nach Ablagerung dei 
Eocaͤn begann bier eine mächtige vulfaniiche Thätig— 
feit. Die 3 höchſten Berge und Gipfelgrupren des 
R., der Elbrus im Weiten, Kasbef im Ojten ur. 
Paſtempta zwiſchen beiden, beitehen aus tracn: 
tiſchen Gejteinen; am Kasbef und in den ſüdweß— 
lich von ihm, jenſeits des Gebirgskamms, gelegenen 
rothen Bergen dauerten die vulfanifchen Aus: 
brüche am längiten, mächtige Lavaſtröme ergoſſen fi 
herab, hier in die obern Aragwitbäler, dort gegen das 
Terefthal, fie bis zu bedeutenden ig ausfüllend, 
ſelbſt kleinere Kraterfeen gibt Abich an. Mit dieſer 
vulkaniſchen Thätigkeit, die noch ausgedehnter und 
— im füblicher gelegenen Armenien zum Aus 
bruch Fam, ftehen die legten mächtigen Hebumgen in 
Verbindung, durch die der K. feine Höhe erhielt. Mit: 
ten aus dem tertiüren Hügelland im Norden des 
Gebirgs bebt ſich ijolirt die trachytiſche Berggruppe 
des bis 11,600 parifer Fuß ſich erhebenden Beichtan. 
Das Auftreten der Naphtha- und Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
quellen bei Baku, in Dagbejtan und bei Apſcheron, 
auf einer einzigen, der Gebirgsrichtung gleichlaufen: 
den Linie, wie Über einer gemeinfamen Spalte, das 
Vorkommen von Thermen und Kohlenjäuerlingen 
auf zwiſchenliegenden Bunften diefer Linie fügt Abich 
in ihnen eine leßte en jener mächtigen frü- 
- vulfanischen Thätigleit jeben. Der K. iſt fiber: 
haupt reich an beißen und Falten Mineralquellen, 
von denen aber feine jo berühmt find wie die heißen 
Echwefelguellen von Piätigorsk, ſüdweſtlich von 
Georgiewst, am Beſchtau, auf deſſen Höben ein 
ganzer Komplex verfhiedener Quellen, auch Stahl: 
quellen, alfaliiher Quellen und Koblenfäuerlinge, 
ervortritt, und die heißen Schwefelquellen von Ti: 
lis. Der Bau des Gebirgs bedingt die Manmnichfal: 
igfeit feiner Thalformen, den Wechjel weiter Mulden 
mit fanfteren Gebängen, in deren innere die weißen 
Schneegipfel u. Gletſcher bineinfchauen, u.deren ti 
die Hauptfite des Anbau's find, u. enger, Kies it- 
toreöfer Spaltenthäler, in deren Felstiefe die take: 
den Berggewäfler, mit Schutt beladen, donnernd fi 
ihren Weg bahnen, ihre Laft vor dem Ausgang ber 
Thäler in dem tieferen Borland zu mächtigen Ehutt- 
maffen ablagernd. Im tief eingegrabenen Becken 
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durchſchneiden ſie jetzt die alten —— Auch 
Spuren früherer größerer Ausdehnung der Gletſcher 
fheinen nicht zu fehlen. 

Liegt auch der K. in der Grenze bes jubtropifchen 
Klimaglirtels, des Herbit: umd Winterregens 
und bes trodenen Sommers, fo fpricht fich dieſe Ber- 
tbeilumg des Regens doch nur an den Küften, jo auch 

u Baku und Derbend, aus; zu Bafı fallen von 
jährlich 13 englifche Zol Regen nur 1'/, Zoll in den 
Monaten Mai big Auguft, im December bagegen 
allein 2°, Zoll, während in bem zwifchen bem kau— 
laſiſchen und armenifchen Hocaebirge gelegenen 
Tiflis von nahe 20 3. 9'/, Ri auf Mai u. Juni kom⸗ 
men und in feinem ber Wintermonate ein voller 
Zoll fällt; von 55 Zoll im Gebirge bei Alagir füllt 
der meiſte Regen von Mai bis Auguſt, im Juni 
allein über 1223. Mai und Juni find die Monate 
ber Schneefchmelze an ber Nordfeite, in denen alle 
kaukaſiſchen Flüſſe anfchwellen und fo reißend wer: 
den, baß fie nur an wenig Punften gangbare Fur— 
then befigen. Dort find bie heftigen Frühlings— 
regen und feuchten Nebel der Saat oft verderblich. 
Während im Sommer brüdende er in ben Tiefen 
herrſcht, kann man beim Wehen des Oftwindes auf 
den Höhen ber Firne vor Kälte erftarren. Im Ge: 
birge find vor Allem an der Nordfeite die Winter 
oft ſtrenge; aber auch in Tiflis, am heißeren Süd: 
inf, iſt die mittlere Temperatur, bei gleicher Breite 
mit Neapel, nur10°11, die des Januarg, welche zu 
Neapel + 6'/,° beträgt, aber nur — 0,05, bie des 
Juli 20%,. Bo kommt es, daß die Vegetation, 
welche biefem Klimagürtel zukommt, bier nicht zur 
rechten Entwidelung gelangt, daß nur am ſchwarzen 
Meer der Delbaum gedeiht, daß aber weder bie 
Orange u. Gitrone, noch die Palme am Gebirgafug 
vorfommen, baß auch dort der Wald zur Winterszeit 
fich entlaubt u. nur immergrünes Unterholz neben 
den Sträuchern der gemäßigten Zone auftritt, näm: 
lich hoher Buchsbaum, Stehpalmen ac. Doch gedeihen 
am Gebirgsfuß Feigen, Granatäpfel, Pfirfiche, Apri— 
loſen, Maulbeerbäume; wild aber fommen im Walde 
der Apfel-, Birn-, Pflaumen:, Kirfhbaum, die Mis— 
pel, zahlreiche, durch Farbenpracht ihrer Blüthen u. 
die Stärfe ihrer Stacheln auffallende Weißdorne 
neben unfern Schleben vor. Der Weinftod bat bier 
‚im Walde, an der Sübfeite bed K. feine eigentliche 
Heimat; mit Trauben befaden, Flettert er bis in 
die höchſten Baumwipfel hinauf, nirgends üppiger 
als in Colchis. Ausgedehnt ift aber auch fein % s 
bau am Südgebänge; Trauben von 14Pfd. Schwere 
find feine Seltenheit auf bem Markt von Tiflis. Alle 
Reifenden rübmen die Bracht und Größe ber Bäume, 
insbeſondere der Ahorne, Platanen, Nußbäiume, 
Kaſtanien, Eſchen und Rüſtern, ſowie der ſchlanken 
Cypreſſen. Zwiſchen ihnen kommt dunkles Lorbeerge⸗ 
büſch vor, in dem Nachtigallengefang ertönt. Ne— 
ben unjerem Ahorn fommt der tatarische, neben un— 
jerer Weißbuche die füdliche fparrige, duivenfifche 
oder orientalifche vor. Bis tief gegen das 1340 Fuß 
hoch gelegene Tiflis dringen mit ihnen Buche und 
Steineiche vor; im Norden bededen dichte Buchen— 
waldungen noch Vorhöhen und Ebenen von den au: 
difchen Bergen bis zu dem Teref, während bie ſüd— 
lichen Ebenen, wohin bie fünftfiche Bewäſſerung nicht 
reicht, öde, baumlofe Steppen und felbit die tertiä- 
ren gigel faſt ohne Vegetation find. Dafür wächſt 
im Süden und Südoſten Krapp wild und angebaut, 
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wird Baumwolle gebaut und, bei der Menge der 
Maufbeerbäume, ausgedehnte Seidenzucht getrieben. 
Erit eye am Fuß des Talyſchgebirgs, kommt 
man ind Gebiet der reich entfaltelen immergrünen 
Wäldern. Südfrüchte. Inden jefundären Kalkbergen 
u. in den Vorbergen iſt dert. haft ringsum ein meilt 
dicht bewachſenes Waldland, fo dicht, daß die Ruſſen 
ganze Bataillone mit Beilen bewaffnen mußten, um 
Wege durchzubauen. Nur ſüdlich von Wladikaukas 
u. am Abhang gegen das ſchwarze Meer bin iſt der 
Wald meiſt audgerottet oder fehlt. Roth-, Weiß: 
buche und Steineiche find mit Aborn die ger 
bäume, unter benen eim dichtes Unterholz fich aus: 
breitet. Auf dem Sciefergebirge tritt die Buche 
hinter die Eiche zurück oder Bett. Am Kasbek fleigt 
die Eiche nur bis 2700 F. empor ; im Allgemeinen er: 
hebt fidh der Laubwald aber bis 4000 F , mit ihn der 
Anbau von Weizen, Maid, Hirfe, Bohnen und an— 
dern Gartenfrüchten, auch von Hanf. Kommen auch 
anilsen 4000 u, Fuß Nadelwälder aus Kiefern, 
Weißtannen und einzelnen’ nordifchen Fichten vor, 
fo vermißt man im 8. doch den fortlaufenden Gür— 
tel duftiger Nabelwälder anderer alpiner Gebirge; 
weite Striche des Innern find baumarım ſelbſt 
baumlos. Wie im Norden ift auch im K. die Birke 
der höchſt binaufreichende hochſtämmige Baum, def: 
fen Grenze noch einige hundert Fuß über der Kiefer 
liegt. In bdiefer fubalpinen Region wird in den 
Thälern und auf den Gebängen noch Getreiveban 
von ae, ingbefondere aber von Gerſte getrieben, de= 
ren Grenze im mittleren . bei 6200 F. liegt, während 
Abich in — noch bei 7500 %. üppige Ger— 
ftenfelder und feite Anfiedelung von Dörfern an be: 
yünftigten Stellen fand. Bis 6300 Fuß reicht ein 
cppreflenäßnlicher Wachholderſtrauch (Juniperus ob- 
longa) mit Gebüjch von Sahlweiden und Vogelbee— 
ren und prachtvollen pontifchen Azaleen, auch die Al- 
penrofe fteigt noch an den Waldrändern hoch in dag 
Gebirge. Leber jenen höheren Alpenfträuchern find 
anze Streden mit der niedrigen weißen faufafifchen 
Upenroſe, — mit einzelnen Steinröschen 
(Daphne glomerata), und mit Vreißel- und Heidelz 
beeren bededt, beren obere Grenze am Kasbek bei 
8300 Fuß it; darüber folgen bis 9900 F. der bor: 
tigen Schneegrenze noch Alangen ber Hochalpen ; 
mitten im ewigen Schnee, bei 10,900 Fuß, fanden 
Barrot und Engelbardt felbit noch das Cerastium 
Kasbek. Ausgedehnt ift die Formation der Wie: 


fen, in ber Tiefe Kräuterwiefen mit mächtigen Dol: 


dengewächſen; in ber fubalpinen und alpinen Region 
folgen dann die außgebehntejten Matten, wo nicht 
der nadte Fels bervortritt, oder Feld und Wald fie 
unterbriht. Wie in ben Bäumen, herrſcht auch in 
den Kräutern noch der mitteleuroräiiche Typus mit 
mannichfachen öftlichen Pflangenformen. Der R. 
it reich an Thieren, der Wald reich an Wilb: an 
Edelbirfchen und Reben, Wildfchweinen, in den 
nördlichen Wäldern bat fich noch der Auerochs erhal: 
ten, die des Sübweltens find die Heimat bes Faſans 
(Phasianus colchieus); im Gebirge baufegnod Bär, 
Xämmergeier (Gypaötus barbatus), hoch oben der 
faufafifche Steinbod (Capra —— die Gemſe, 
das Schneehuhn, bis zur —* neigenthüm—⸗ 
liches großes Huhn (Fetraogathus eaueasieus) Aus: 

edehnt wird die Viehzucht betrieben, indem Vieh 

en Hauptreichthum des Gebirgsbewohners bildet; 
dauerhafte Pferbe und Rindvieh treten zurück gegen 
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die Menge der Schafe. Uebrigens trennt der K. die 
Fauna Afiens und Europa’s. 

Sn ethnographiſcher Hinficht achört der K. zu 
den merhvürdigiten Gebirgen ber Erde; die Lage 
neben der Hauptitraße der Völferwanderumgen aus 
dem Oſten nach dem Weſten ber alten Welt, die 
Iſolirtheit feiner Gebirgsthäler, die, durch Hochge— 
birge, durch ſchwer gangbare Felsrücken und Kämme 
oder dichten Wald von einander getrennt, ebenſo 
viel geſonderte Gebirgsgaue bilden, erklären uns, 
wie der K. das ſprachenreichſte Gebirge der alten 
Welt geworden iſt. Schon Plinius erzählt, daß 
anf dem Hauptmarftplaße von Colchis, Dioscurias, 
nach Timoſthenes' Zeugniß 300 Nationen zufammen: 
famen, u. daß man a Kar Zeit bafelbft 130 Dol: 
metjcher brauchte. Auf Klaprotbs Unterfuchungen, 
des Erſten, welcher die faufafifhen Völker und 
Sprachen jtudirte, gründet ſich deren Eintheilung in 6 
— 1) Der georgifche oder iberiiche 

tamm bewohnt den Süden des R., das alte Colchis, 
Albanien und Xberien und hat ſich unter allen 
Stämmen allein zu einer eigenthümlichen Kultur 
und einer feten jtaatlichen zn entwidelt, 
wie fich unter ibm fait allein auch das Chriſtenthum 
erhalten bat. Zu ihm gebören die Grufier oder 
Georgier, die Mingrelier, um ben Elbrus die 
Swanetier und auf dem —— Gebirge, das 
K. und Armenien verknüpft, die mohammedaniſchen 
Laſen. 2) Die weſtkaukaſiſchen Stämme be— 
greifen die berühmten Stämme der Tſcherkeſſen 
(Girfaffier), zu welchen die Abchaſen und die 
Abaffen, die X icherfeffenim engern Sinne, bie 
Adighe od. Shapucdenu. bie Kabardiner ge— 
hören. Bei diefen beiden Hauptiiämmen berricht eine 
teudalariftofratifche Gliederung des Volks in Fürsten 
oder hohen Adel, niederen Adel, Gemeinfreie, hö— 
rige Landbauer u. Sflaven; bie ———— iſt patri⸗ 
archalifch:republifanifch; nur der perſönlichen Tüch— 
tigkeit u. der Größe ihres Vaſallengefolgs verdanken 
übrigens die Fürſten (Pſchi) ihr Anſehen unter den 
pen gi re Zur einer jtaatlichen Einigung ift 
e3 niemals bei den weitlichen Stämmen gefommen; 
überall Faftet unter den freien Völkern, wie unter dem 
ruffifhen Scepter, ſchwerer Feudaldruck auf ber 
Maffe. Alle diefe füdlichen und weitlichen Stämme 
find ausgezeichnet durch Körperſchönheit u. gelten als 
höchſte Entwidelung des faufafifchen Typus. Aus 
ihnen vorzugsweiſe fommen bie Durch ihre Schönheit 
berühmten Sflaven u. Sflavinnen, die früher nach 
der Türfet außgeführt wurden. Bei dem im Gegen— 
fat zu den Ärmlichen Verbältniffen des Gebirge: 
landes glänzenden 2008, welches der Sklaven in der 
Türfei wartete, wo ber cirfaffiiche Sflave zu den 
höchſten Würden des Reichs emporfteigen Fonnte, 
wo die Sfavin der Harem der Neichen und ſelbſt 
bes Sultans aufnahm, dürfen wir ung nicht wun— 
bern, daß nicht bloß die Leibeigenen, fondern daß 
* g, beſonders in Nothzeiten, durch den Vater die 

inder verfauft wurden. 3) Der offeti 19: 
Stamm, nit indogermanifcher Sprache, wohnt weit- 
lich von der Militärftraße in dem Gebirge um den 
Kasbek; er ift am längften den Ruffen unterwor- 
fen und befennt fich meift zum Chriſtenthum. 4) 
Der mindfchegiihe (mizdfhegifhe) Stamm 
Klaproths ala er Völker, öſtlich vom 
vorigen, im Often der Militärjtraße zunächſt die 
Inguſchen, weiterhin die Tſchetſchenzen, unter 
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denen Schamyl ſeine Hauptſtütze hatte, in den 
obern Thälern die Kiſten u. a. 5) Zu dem les— 
ghiſchen Stamm, welcher den Oſſen, Dagheſtan, 
einnimmt, gehören die Awaren, Kaſikumyken 
u. a.; er ift einer der zahlreichiien. Man unter: 
fcheidet im äußerjten Diten, am Saumur, noch die 
Alanen;z bier leben überhaupt im Hochgebirge ned 
Fleine Bölferrefte mit völlig von einander abweichen: 
den und unbefannten Sprachen. au den kaukaſiſchen 
Völkern gefellen ſich als legte Einwanderer noch 
mongoliidhe Stämme, Turkſtämme oder Tataren, 
die nicht allein jo weit vorfommen, als der 8. an 
Steppen grenzt, als Nomaden umberjchweifend od. in 
Dörfern wohnend, fondern auch vereinzelt mitten im 
Gebirge angefiedelt. Die Genannteften unter ihnen 
die Nogaifchen Tataren im Nordweiten. 
ährend bei den öftlichen Kaufafiern überall die 
demokratiſche Verfaffung mit Dorfälteften, aber mit 
Sflaverei bericht, und auch hier nur ausnahms— 
weife, wie im Weiten, eine einzelne hervorragend: 
Berjönlichfeit, ein Propbet, die Stämme zu gemein: 
jamem Kampf gegen den äußeren Feind, die Ruſſen, 
vereinigen konnte, ift die VBerfaffung der Mongolen 
monarchiſch, indem fie unter Kbanen jtehen. Bon 
geringer Verbreitung find die Juden, am merk 
wiürdigiten die Nadıfonımen der aus der Krimm 
eingewanderten Karaiten. Geihägt und ument: 
behrlih durch ihre Kunſtfertigkeiten, geichidten 
Waftenfchmiede, Berfertiger des Pulvers, lebten ſie 
lange frei unter den Bölfern zerftreut, bis fie bei der 
Erhebung EI Manſurs in den ficbenziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts im tiefſte Knechtſchaft 
berabgedrüdt wurden; ein fühner Vollsgenoſſe, Je: 
ſeph Kadſi, machte fie aber mit fühner Liſt wieder 
frei und bildete aus ihnen auf den Felfen von Eon: 
dan in Abchaſien einen Fleinen felbjtitändigen 
Staat. Die Anfiedelunger der Armenier in 
Nordgeorgien profperiren wenig, ihre engen, ſchmuz— 
zigen, armen Dörfer bilden einen unerfvenlichen 
Gegenſatz zu den reinlichen und reichen tatariichen. 
Die Gefammitbevölferung des K. ſchätzt man, freilich 
in wenig ficherer Weile, auf 1—1Y, Millionen; am 
verhältnigmäßig zablreichiten ift fie in den innern 
Gebirgsgauen; entBölfert durch die fieten Raub— 
friege find der waldige Nordrand u. die fruchtbaren 
Ebenen vor ibm. Wie alle Berguölfer, harafterifirt 
auch die Kaukafier ein ungebändigter Geiſt der Un— 
abhängigfeit, der fie im Schutz ihrer natürlichen 
Gebirgsveiten Zahrtaufende bindurd frei erbielt, 
aber auch alle —— Entwidkelung, das ae: 
meinfame Zufammenwirfen aller Stämme gegen 
äußere Feinde hemmte, jo daß fie endlich in den Ick- 
ten Jahren den energifchen Anitrengungen der Rui 
fen unterliegen mußten. Gegenwärtig wanbert dir 
anze unabhängige em des MWeftens nad 
er Türfei aus; —— e find ſchon ausge⸗ 
wandert und die lehzten folgen. Tief wurzelt der 
| njtere Geift der Blutrache im Gemüthe des Kauka— 
iers, nur in den letzten Kämpfen ſchwieg er; doch 
gab eg ein Mittel, auch die blutigften dadurch bervor: 
gerufenen Fehden zu enden, werm Der, welcher Rache 
zunehmen batte, das Kind des Mörders raubte u. an 
Kindesſtatt annahm. Der og Kampf der Stänme 
unter fich bat wie unter den Griechen fo auch bier 
au Phraterien oder Brübderjchaften von Stammes 
genoſſen geführt, Bünbniffen, jo heilig ınıd bindend 
de der nächſten Blutsverrandtichaft, 
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mit Treffen auf den Nähten des Rückens beſetzt und 
mit Treffen eingefaßt. Am federnen Gürtel ſtecken 
nah hinten die Piftolen und die Tabaksbüchſe, 
vorn, meiſt rechts, ber lange, gerade, ſcharf— 
gefchliffene Dolch, Feuerzeug umd Kettbüchfe. Die 
lange, weittragende Flinte und ber wenig gefrümmte 
Säbel vollenden die — Mannes. An der 
Pracht der Waffen und Pferde entfaltet ie vor A: 
lem ber Reichthum. Im Uebrigen find die Bedürf— 
niffe aller Stände gleich gering. Der Mann zieht 
in den Krieg und aufben Raub, er fpricht u. ſtinumt 
in den Volksverſammlungen, beforgt das Vieh und 
bejtellt den Ader mit Hülfe feiner Eflaven; der 
Reiche verpachtet alich jein Vieh; die Arbeiten der 
Ernte und des Saufed, Spinnen und Weben befor- 
gen dagegen bie weiblichen Glieder der Familie. Nur 

ie Frauen der höheren Stände unter ben mohamme— 
daniſchen Stänmen verfchleiern fich, entjchleiern ſich 
nur vor den Brüdern und den an Brudersftatt Au⸗ 
—— die meiſten gehen aber unverſchleiert, 

a3 Schöne Haar in Flechten gelegt; weite, meiſt blau— 
rotbe Hofen und ein einfaches, weites, blaues Ge: 
wand bilden die Kleidung der Mehrzahl, im Süd: 
often wohl auch eine weite Hofe und Jade; unter 
ben Reichen entfaltet fih auch im PR. orientalifcher Klei⸗ 
berfurus. DieReligion der Kaukaſusvölker war in 
einem großen Theil des Gebirgs bis ins Mittelalter 
ein mit heidniſchen Gebräuchen vermifchtes Chriſten— 
thum; in viele ber innern Gebirgsgaue ift letzteres viel: 
leicht niemals ernftlich eingedrungen; vn find 
übrigens noch in manchen Gegenden die Reite alter 
Kirchen. Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts 
je man bei den Offeten heidnifche Opfer von Nin: 

ern und Schafen, deren Gehörn an ben heiligen 
Orten aufbewahrt wurde; manche ber Sl be 
befanden fich bei Gräbern in Heldenliebern befunge: 
ner, tabferer Krieger. Aus dem mit [häumendem 
Bier gefüllten Becher weiſſagte der Opfernde, meift 
ein angefehener Nelteiter, wenn er in reinen, neuen, 
felbftgefertigten Kleidern opferte. Durch die zum 
Alam Übergetretenen Turkfitimme fam der Mo: 
hammedanismus zuerst ind Gebirge, verbreitete fich 
aber erit im Yaufe der letzten beiden Jahrhunderte 
im Kampfe mit den Nuffen über das ganze Gebirge, 
fo daß die legten Kämpfe, im denen fie unter Scha= 
myl im Often mit Rußland rangen, zugleich Glau— 
benskriege waren. 

Roc mag ein kurzer Leberblid der Eintbeilung 
bes R. folgen. Die Paßeinſenkung am berg 
und die von da nach Norden und Süden ** 
den Terek- und Aragwithäler, denen bie an maleri— 
ſchen und großartigen Naturfcenen fo reihe Militär: 
ſtraße von Wladikaukas nach Tiflis reist, fcheiden ihn 
in eine weftliche u. öſtliche ey en em weitlichen 
K. hört das waldreihe Land der Ticherfeffen 
an, die ſchwarzen Berge im Weiten genannt, u. die 
durch die Bracht ihrer Wäl der mit Necht gerühmten 
Länder ingrelien und Imeretien an ber 
Südweſtabdachung. Es iſt der höchſte Theil des K. 
mit dem Elbrus und Kasbek, die Wiege der meiſten 
a bes Ruban, Teref und Nion. Der 
von ſchneebedeckten Höben und Gletſchern umge: 
bene, hochgelegene Gebirgägan des Quellgebiet? vom 
fiichreichen Rion im Eüden it die Seimat der 
Ewanetier, während auf der Nordfeite die Ka— 
bardiner wohnen. Die große Kabarba liegt 
weſtlich vom Teref, die Fleine wird von feiner Oſtbie⸗ 


xeſchloſſen zu Schuß u. Truß, wie auch zu gemein: 
famen Raubzügen. Co beilig das Eigenthum von 
Stammesgenofien u. age unter ihnen ift, — 
faum Fennt man Schloß u. Riegel —, fo lobenswerth, 
von den Volksſängern bochgepriefen gilt e8, dem 
Feind zu überliften, feine Habe, insbeſondere fein 
Vieh zu rauben u. ihn und feine Angehörigen zu fanz 
gen, um fie als Sklaven zu benugen, oder hohes 
Löſegeld von ihnen zu erpreſſen. So find diefe Stämme 
feit aa rtauſenden in Meinen Näuberfchaaren, au 
Schleichwegen durch den Wald, zu Fuß oder au 
ihren rafchen, ausdauernden Gebirgsnferden, unverz 
mutbet aus dem Gebirge in die umliegenden reichen 
Länder eingebrochen und felten ohne Beute beimge: 
febrt. Ehrfurdt vor dem Alter u. unbedingter Ge: 
horſam gegen den Vater als da8 Haupt der Familie 
find ſchoͤne Gharafterzüge ber — aber ſie 
bannen den finſtern Geiſt blutiger Rache nicht, und 
es iſt vorgekommen, daß der Sohn, um ein Schimpf— 
wort, das der Vater gegen ihn ausgeſtoßen, zu 
rächen, diefen erſchoß, und Niemand die Hand regte 
um die jchredliche That zu ahnden. Heilig il 
ben Kaufafier das Gaſtrecht; hat ber (Fremde 
es erworben, jo ift es des Gaftfreundes Pflicht, 
mit eigener Lebensgefahr ihn aus Gefahr zu 
retten. Fremde, denen der ganze Stamm ben 
Tod aefchworen, find fo gereitet worden; babei 

erheiſcht e8 die Pflicht, den Fremden weiter zu gelei- 
ten bis zu einem andern Gaftfreunde, dem er zu glei— 
dyem Schutze übergeben wird. Gelingt es dent 
Feinde oder Am in ein Haus ſich zu flüchten 
und, den Bufen ber Hausfrau berührend, jo an Kin: 
desſtatt — zu werden, ſo findet er Schutz; 
Mütter haben ſelbſt dem Mörder des Sohnes das 
/ Leben gerettet, denn würde der Mörder gelödtet, jo 
würde fie zwei Söhne verlieren. Die Kaufafier 
wohnen in Meinen Dörfern beifammen, fogenannten 
Auls, die, meilt an zur Vertheidigung geeigneten 
Stellen erbaut, durch Verhaue, Pfahlwerf, Mauern 
geſchützt find, die Häuptlinge oft in fteinernen Thür— 
men, beren Zugang nur durch Leitern erreichbar ift. 
Zahlreich find diefe Burgen u. ihre Ruinen in Oſſe— 
tien. Die Häufer find meift einftodig, mit flachem 
Dad aus Balken oder Stein, die des Armen auch 
wohl aus Reifigflechtwerf, das mit Lehm verflebt 
ift, nur Gin Gemach von einfachiter innerer Einrich: 
tung enthaltend, wie auch ihr Geräthe nur aus einem 
jean bi eifernen oder Fupfernen Keſſel, einigen höl— 
zernen Schalen und irdenen Gefäßen für Milch und 
Waſſer und einigen hölzernen Löffeln befteht. Nicht 
weniger einfach it die Nahrung. Kleine, zwifchen 
Aſche gebadfene Brode, Hirfe und Maisbrei bilden 
die Hauptipeife, Wafler das Getränf, und nur 
bei feitlichen Gelegenheiten freift das mit Bier gefüllte 
‘Trinfhorn, aus dem Horn vom Nind oder Steinbod 
bejtebend. Wohnhaus und Mirtbichaftsgebäude, 
ſowie Stallungen jind mit einem gemeinfamen Zaun 
umſchloſſen, auch die Felder mit Steinen eingefrie- 
bet. Die Kleidung beftcht aus einem Ueberkleid 
von grobem Tuch, einem Unterkleid von grobem 
Yeinenz oder Faumwollenzeuch u. aus einer weiten 
oder aud engen Hofe von demfelben Stoffe; die 
Strümpfe find aus weichem Yeder gefertigt, dazu 
tragen fie Lederftiefel. Die Kopfbededung ift theils die 
hohe tatarische Mütze aus Schaffell, theils eine mit 
Schafpelz verbrämte Tuchmütze. Der Oberrod der 
Neichen ift, ähnlich dem polniſchen Schnürred‘, meift 


















982 


qung umfaßt. Dentiefgründigen ſchwarzen Boben ber 
veichbewäfferten Ebenen u. Thäler bebeden Wald u. 
Schilf, im fhroffen Gegenfaß zu der trodenen, ſan— 
digen Steppe im Norden des Terek. Südweſtlich 
von legterem liegt Offetien. An ber Norbfeite 
des Öftlichen Klügel® umfchließen 2 merkwürdige, 
hoch anfteinende Gebirgdzüge, ber bed andi— 
ſchen Gebiras im Nordmweiten und ber anui= 
hifhen Waſſerſcheide im Dften, das wilde, 
bo en Gebirgsdreied des innern —*9 
eine der unangreifbarſten Naturveſten bed #., ba 
Gebiet der Amwaren und Kafifumyfen; aus ihnen 
ührt der Sıulaf, der die reichen Gewäſſer der ver: 
chiedenen Kiufus fammelt, zuletst durch einen tiefen, 
nur 12 Fuß breiten Felsfpalt hinaus zur Ebene am 
Faspifchen Meer; auf der Nordfeite des andifchen 
u u. in feinen durch dichten Wald geſchützten 
Borgebirgen Tagern bie 600 Auls der Tfhetichen- 
zen; hoch oben am Gebirge Dargo, die Veſte Scha— 
myls, von ber auß er, der gefürchtetſte aller Feinde 
Ruflande, ſehr Tange ben wirffamjten Wideritand 
leijtete. Im ſüdöſtlichen Dagheſtan ift um Kuba 
der Siß des Krappbaues, während an der Sübab: 
dachung, im Khanat von Schefi, bedeutende Sei- 
denzucht betrieben wird. Im waldreichen Kachetien, 
der alten georgifchen Provinz am Alagan, einem Zus 
fluß des Kur, ift ausgedehnter Weinbau zu Haufe, 
doch find die dort erzeugten feurigen Weine noch fein 
Gegenjtand ber Mudhubr. Weftlich folgt das Aragwi⸗ 
tbal, das ung zur Grenze des ditlichen u. weſtlichen 
K. zurüdführt. Jenfeits folgt Karthli, getrennt von 
Ameretien durch den Bergzug, der den K. und 
Armenien verbindet, Über deſſen 2800 F. tiefe Ein= 
jenfung die Straße von Tiflis nah Peli führt. 

Der K. galt in der griechifchen Sagenzeit als öſt— 
liches Ende der Erde. Hier ſtahl Prometheus den 
Göttern das himmlische Feuer und ward zur Strafe 
an ben Felſen gefeſſelt. Als Völkerſcheide galt dag 
Gebirge von Alters her; es war die nördliche Grenze 
ber vorberafiatifhen Kulturländer, und jenfeits 
deſſelben herrſchte cimmerifche Finjternig. Dan be: 
grtügte ſich, die fudlichen Ausgänge der Engpäffe zu 

eſetzen, um die Einfälle der wilden Bergvölker ab: 
zuwehren, ließ diefe aber jelbjt unangefochten. Die 
Berfer verſuchten — mehrmals, ſich wenigſtens 
die Oſthälfte des K. zu unterwerfen, erreichten aber 
nie vollſtändig, noch auf die Dauer ihren Zweck. Die 
Araber drangen zwar in die öſtlichen Gegenden des K. 
ein, doch beſchränkte ſich ihre Herrſchaft auf Derbend 
u. die Küſte u. war feincdwegs von Dauer. Die Mon: 
golen unter Dſchingiskhan und feinen Nachkommen 
machten feinen Verſuch, fich ben K. zu unterwerfen, 
und Timur vermochte fich nicht im K. zu halten. 
Namentlich behaupteten die weltlichen Stämme des 
K. von jeher ihre Unabhängigkeit. Die Griechen 
hatten zwar bort einige Kolonien angelegt, doch breis 
teten dieſe ihren Finfluß nie im Gebirge aus. Die 
Römer dachten nicht Daran, ben weitlichen K. zu be= 
jeingen, und die Byzantiner vermochten nur durch 

ie hriftliche Neligion einigen Einfluß in jenem zu 
erhalten. Auch die Osmanen wagten fih nicht an 
den 8. Dagegen war ber mittlere K. in älteren und 
neueren Zeiten bisweilen von den —— Königen 
mehr oder weniger abhängig, u. namentlich hatten ich 
die legteren inden Beſitz ber Päſſe geſetzt. Als der geor: 
giſche König Georg XIII. fein väterliches Erbe 1800 

dem ruſſiſchen Kaifer teftamentarifch vermadhte, erhob | 


Kaulbach. 


dieſer auch auf bie Länder —— die einmal unter 
georgiſcher Herrſchaft geſtanden hatten. Je mehr ſich 
aber Rußland jenſeits des K. befeſtigte, um fo bart: 
nädiger wiberftanden die Bewohner des Gebirgs. Die 
erften Beziehungen Rußlands zu dem K. begannen 
1555 unter Iwan Wafiljerwitfh. Peter der Große 
machte einen Feldzug nad; jenen Gegenden und er: 
oberte Derbend am kaspiſchen Meere. Furcht vor 
bem perfifhen Schah Nadir bewog ihn jebech dieſt 
Erwerbung wieder aufzugeben. Im 3° re 116% 
wurde die Feſtung Mosdof angelegt u. 1774 durch ben 
—— von Kutichuf Kainardſchi die große ur. Fleine 
abarda gewonnen, jedoch unter lautem Widerſpruch 
ber Einwohner, die jchon im folgenden Jahre Auf: 
ftände erregten unb nur zum Theil unterworfen 
werben fonnten. Zur Bewältigung der Gebirgsbe- 
wohner legte man damals die fogenannte kaukaſiſche 
Linie (f. Raufafien) an. Am Süden des RK. fahten 
die Ruffen 1785 feſten Fuß, als fich bie Könige He- 
raclius von Georgien und Salomo von Imeretien 
als Vafallen unterwarfen, was jene benußgten, um 
eine Straße über den R. anzulegen und die umab- 
bängigen Bölfer mehr einzuengen. Diefe Straße, 
die gegenwärtige Straße von Tifliß, wurbe mebr: 
mals von den Bergbewohnern zerftört, aber ſtets wie: 
der bergeftelt. Im Frieden von Jaſſy erfannte der 
Sultan ben Kuban als ruffifche Grenze an, u. Ruf 
land dehnte feine Macht jeitdem in Folge glüdlicher 
Kämpfe mit ben Perfern bis Baku am kaspiſchen 
Meere aus. An die Nordgrenze wurden bie Kofafen 
vom fhwarzen Meere verpflanzt, um bie Ginfälle 
der Gebirgsvölfer zurüdzumeifen. —— be⸗ 
haupteten dieſe —— und die von den Ruſſen 
angelegte Feſtung Wladifaufas bewährte ihren Ra 
men (Zwingfaufafus) nicht. In dem Kriege von 
1811, fowie in bem von 1829 waren bie Tſcherkeſſen 
bie VBerbünbeten ber Türken. Als die Pforte im 
Frieden von Adrianopel den ganzen Küftenftrich von 
der Münbung bes Kuban bis zum Fort Rifolai an 
ber füdlichiten Grenze von Ameretien an Rußland 
abtrat, hielt fich diefes für berechtigt, ben gefammten 
K. als fein m. zu betrachten, nicht weil der: 
felbe feine Eroberunggluft gereizt hätte, jondern weil 
e8 feine ——— Beſitzungen vor den räuberiſchen 
Einfällen der wilden Bergvölker nur durch Unter: 
johung der legteren ſchützen zu fönnen meinte. Aber 
diefe waren in dem wildzerflüfteten und dicht bewal⸗ 
deten Bergländern jo Gebr im Bortbeil, daß Qabr: 
zehnte lang alle Anftrengungen der Ruſſen vergeblich 
und erjt nach des gefürchteten Schamyl Befteguma 
(1859) von befierem Erfolge gefrönt waren. Weber 
diefe Kämpfe ſ. Tſcherkeſſen. Val. Dubois du 
Montpereur, Voyage autour de Caucase, Paris 
1839, 4 Bbe.; Koch, Reife nah dem kaukaſiſchen 
Iſthmus, Weimar 134244, 2 Bde; Wagner, 
er K. und das Land der Kofafen in ben Jahren 
1843—46, 2. Aufl., Leipzig 1852, 2 Bde; Dani: 
lewsky, Der K. daſ. 18475 Bodenjtebt, Die Böl: 
fer de R. u. ihre Sfreibeitsfämpfe gegen die Mufien, 
ze 1815; Abich, Vergleihende geologiiche 
rundzüge ber Faufafifchen 2c. Gebirge, Veter&bura 
1858; Lapinsky, Die Bergvöffer be K., Ham. 
1863, 2 Pbe.; Buturlin, Carte du tbeätre de la 
uerre dans les Pays Caucasiens, Warfchau 1848, 3 
be.; Kiepert, Karte ber Raufafusländer, Berlin 
1854; Hanbdtfe, Karte vom K. Ölogau 1855. 
Ronlbah, Wilhelm von, einer ber bedeutend: 
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ſten bildenden Künſtler der Jetztzeit, der ſich be: 
ſonders durch ſeine weltgefchidhtlichen Kartons und 
fatirifchen Kommofitionen berühmt gemacht bat. 
Er wurde am 15. Oft. 1805 zu Arolfen im Für— 
ſtenthum Waldeck geboren, erhielt von feinem Bas 
ter, einem Goldſchmied, den erſten Unterricht im 
Zeichnen und befuchte ſeit 1821 die Kunſtakademie 
u Düffeldori, wo beſonders Cornelius und Mosler 
hip feiner Ausbildung mit Sorgfalt annahmen. Bald 
machte der jtrebfame, mit reihen Talenten begabte 
Jüngling alänzende Fortichritte; eine Probe davon 
ift u, A. eine Maria mit dem Rinde und 2 muficis 
renden Engeln, die er für eine Kirche in Weſtphalen 
malte. Er eignete fich die Brincipien und die Dar: 
ſtellungsweiſe feine® großen Meiſters in bobem 
Grade an, ſchlug aber nebenbei eine eigne, jelbititän- 
dige Richtung ein, die noch durch einen Zufall die 
eigenthümlichite Nabrung erbielt. Er hatte in ber 
Kapelle des \rrenbaufes zu Düffelborf einige En- 
elfiguren um Feſtons gemalt; als ihn darauf der 
Irrenarzt zum Danfe dafür im ber ganzen Anſtalt 
berumfübrte, war feine Phantaſie von den fi) dar: 
bietenden Bildern fo erreat, daß er, um darüber 
binauszufommen, wie er felbit ſagt, fein berühmtes 
Narrenbaus komponirte, in welchen er bie Haupt: 
figuren, wie er fie gefeben, getreu nach dem Leben 
zu Gruppen zufammenıtellte und das traurige Bild 
menschlichen Irrſinns mit tief ergreifender Wirfung 
vor dem Beſchauer aufroflte, urch diefes Werk 
begründete er jeinen Ruf, indem daſſelbe nach feiner 
Neberfiedelung nach München durch Merz in Kupfer 
aetochen herausgegeben wurde. Görres bät bazuı 
Erläuterungen geichrieben. Durch Cornelius 1826 
nach München berufen, malte er im ftreng ibealen 
Styl deffelben das Dedengemälde Apollo unter den 
Mufen im großen Saal des Odeons und wurde 
darauf mit andern Künftlern ee Ausführung ber 
geichichtlichen Fresfen in den Arkaden des könig— 
lichen Hofgartens beauftragt. Hier ſtellte er Die 
jumboliichen Fiquren der 4 Hauptflüjfe Bayerns, 
des Rheins und Mains, der Donau und ber far, 
dar, vornehmlich aber die Geftalt der Pavaria, bie 
als die jchönfte von all jenen ſymboliſchen Figuren 
anerfannt worden ift. Die bald darauf von ihm 
gemalten 16 Wandbilder zur Fabel von Amor und 
Pfyche im Palaite des Herzogs Mar in München 
zeichnen ſich durch einfachen, ſtreng-antiken Styl aus. 
Eine Vermittelung zwiichen berindivibuellen Grund— 
richtung ſeines Weſens und dem ſtrengen Styl 
ſeiner Schule, oder zwiſchen dem Romantiſchen und 
der Autike bahnte er an in einigen Entwürfen, 
welche Momente aus der deutſchen Geſchichte dar— 
ſtellen (1830 und 1851); weiter durchgeführt findet 
ſich dieſe vermittelnde Richtung in den Wandbildern 
im Königsbau, wo im Thronſaale der Königin die 
12 Darſſellungen aus Klopſtocks „Hermannsſchlacht“ 
und „Hermanns Tod“, nebſt 4 aus Klopſtocks Oden, 
im anſtoßenden Salon Riandgemäldeaus Wielands 
„Muſarion“ u. den Grazien von Förſter nach Kes 
Zeichnungen u. im Schlafſaale der Königin 36 Wand— 
ir. Deckengemälde nach Goethe's Dichtungen von K. 
felbit ausgeführt find. Noch während biefer legtern 
Arbeit beichäftigte den Künitler eine neue großar— 
tige Kompoſition, die 1854 vollendete berübmte 
Hunmenfchlacht, weldye die Sage von dem Kampfe 
eat den Geiſtern der gefallenen Hunnen und 
Römer vor den Thoren Roms baritellt. Es if 
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eine Kompofition von feltener Grojartigfeit und 
einem außerordentlihen Reichthum der Phantaſie; 
die Darfiellung it voll Charafter, Lebendigkeit, 
Feuer und Schönheit, die Geſtaltung des Einzelnen 
von eigentbümlicher Naturwahrheit und von allem 
bloß Konventionellen fern, daher dies Gemälde mit 
Recht zu K.8 bedeutenditen Schöpfungen gezählt 
wird. 8 kam in die berühmte Kunjtfammlung 
des Grafen von Raczinsky u. it von Merz u. neuer: 
fih von Jakoby für den großen Cyklus der Kupfer: 
jlibe nach den Wandgemälden im neuen Mufeum 
au Berlin (herausgegeben von Aler. Dunder) treif: 
ich in Kupfer geſtochen und auch in Photograpbien 
veröffentlicht worden. K. hatte fich inzwijchen auch 
mit Yicbe dem Stubium Hogarths zugewendet, und 
eine Reihe von Zeichnungen zu Schillers „Ver: 
brecher aus verlorener Ehre” umd zu Goethe's „Fauſt“ 
find die Frucht dieſes Studiums. Eine andere, durch 
den Kupferſtich Merz’ befinnte Kompofition von 
K. jtellt Egmont und Klärchen nach Goethe dar, wie 
denn auch feine herrliche Gruppe: Beduinen, bie 
fich auf ihrer Wanderung anſchicken, auf einen Lö— 
wen Sand zu machen, in jene Zeit fällt. Im Wins 
ter von 1857 auf 1838 ihuf 8. auf Beftellung einer 
polnischen Gräfin feine zweite große heroifche Kom: 
pofition, die Zeriiörumg Jeruſalems durch Titus 
barftellend, deren Skizze er 1838 vollendete. Auch 
in dieſem Bilde it eine ungewöhnliche Gedanken: 
fülle und eine Kraft bes Geiſtes entwidelt, die zur 
Bewunderung binreißt; jeder Zug ift aroß und 
neiftreich, ein tieftragiſcher Gedanke geht durch das 
Ganze. Zum genaueren Verfänäni der Kompo— 
fition bat 8. ſelbſt Erläuterungen druden Taffen 
wo auf 8 Seiten alle Pibelftellen angeführt find, au 
welche der Künſtler feine Schöpfung gründete. Nach— 
dem 8. 1839 in Jtalien gründliche Karbenitubien 
gemacht, begann er, dieſe Folofjale Koncention in 
einer Größe von 18—20 Fuß in Del auszuführen ; 
einen Stich nad) einer guten Zeichnung, die 8.8 ta: 
Ientvoller Better, Friedrich K, gefertigt bat, Tieferte 
Merz. Später it es in einem großen Stidy von 
Eichens ebenfalls durch Aler. Dunder veröffentlicht 
worden. Im Jahre 1846 war das Bild vollendet 
und erbielt feinen Platz in der neuen Pinafothef zu 
München. Von den fonitinen Gemälden und Ent: 
würfen 8.8 aus jenen Jahren nennen wir: die Bes 
freiung des heiligen Grabes durch die Kreuzfabrer, 
Ghriftuß in der Vorbölfe, Anacreon mit feiner Ge: 
fiebten und ein Gemälde von lebensaroßen Figuren, 
zu dem er dad Motiv aus Goethe's Elegien genom— 
men zu haben fcheint : ein Jüngling und ein Mäd— 
den ruben auf weichem Kiffen, in einem Buche 
leſend, und die Hand des Jünglings fcheint auf der 
Schulter des Mädchens das Silbenmaß ber Verfe 
anzufchlagen, während Genien mit Leuchte und 
Früchten das Paar umſchweben. Aber alle bieje 
großen, meilt ſymboliſirenden Kompoſitionen reichen 
troß ihrer Mannichfaltigfeit nicht an ein Werfheran, 
welches den Genius 8.3 am reinften zur Erſcheinung 
bringt, weil fich in ibm feine wahre Natur am 
treueſten abfpiegelt; wir meinen feinen Reinefe 
Fuchs, der, von em und Schleich geſtochen feit 
1846 beftweife erſchien und eine im höchſten Grabe 
originale, fünjtlerijch bebeutfame Beb ndlung ber 
Thierſymbolik offenbart. Am Jahre 1847 folgte K. 
der biöher ala Hofmafer zu München gelebt u. zufetst 
noch im Auftrag des Königs Yırdwig I. die belannte 
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Lola Diontez in Del gemalt hatte, einem Ruf nad) 
Berlin, den er vom König von Preußen zur Aus: 
führung der großen tufturgiftorifchen andgemälbe 
im Treppenhaufe des neuen Muſeums in Berlin er: 
bielt, die in jtereochromifher Manier ausgeführt 
wurden. Diefelben bejtchen ans 6 großen Wand⸗ 
aemälden, einem vierfachen Cyklus von Zwifchen- 
und Nebenbildern und einem das Ganze frönenden 
‚Fries, welcher in einer arabesfenartig verſchlun— 
genen Zufammenftellung von Kinder: umd Thierfi 
auren befteht, und in welcher der Künjtler das 
Streben umd Ningen des menfchlichen Getites, wel— 
ches fih in jemen großen biftoriichen Thatfachen 
manifeftirt, in — — Weife. ab: 
fviegelt. Der Karton zu einem derfelben, ber 
Thurmzu Babel, war bereits in München vollendet, 
eine äußerſt durchdachte und geichlofjene Kompo— 
fition, mit überrafchender Schönheit und Feinbeit 
gezeichnet. Am Sommer 1847 begann er dieſe 
KRompofition in Berlin in Karben auszuführen. 
Das zweite Bild, die Blüthe Griechenlands daritel= 
lend, geist den aus Konten Fommenden Homer, 
wie er den Griechen bie nenen Götter bringt. Das 
dritte Bild wurde fchon 1850 umd 1851 von ihm 
und feinen Schülern Echter und —— gemalt 
und iſt eine Wiederholung der oben erwähnten Ber: 
ftörung von Jeruſaiem. Als viertes Bild wird bie 
Hunnenſchlacht au BE während die in Jeruſa⸗ 
lem anlangenden Kreuzfabrer Gegenitand bes fünf: 
ten Bildes find. Das Schlußbild iſt der Neforma- 
tion gewidmet. ine Uebertragung des Ganzen in 
Kupferftich wird, wie bemerkt, feit 1853 vorbereitet. 
Die Zwiſchen- und Nebenbilder jtellen dar : 1) Jiis, 
Benus, Italien und Deutfhland; 2) Mofes, Soton, 
Kart den Großen u. ffriebrich den Großen; 3) Sage, 
Geſchichte, Poeſie und Wiſſenſchaft; 4) — 
Plaftit, Malerei und Kupferftechfunft. So groß 
der Aufwand an Gedanfen und Darftellungsfraft 
ift, ber fich in diefer Kompofition offenbart, jo fehlt 
e8 dem ganzen Cyklus doch einerfeit3 an einem logi: 
Shen Zufammenbang, wie denn 3.8. ſchon die gänz- 
liche Abwefenbeit der römischen Kulturwelt in der 
Reihe der Darftellungen eine bedeutende Lücke it, 
andererſeits er ſich diefe Art aefchichtspbilofo: 
phiſcher Symbolif überhaupt nicht für malerifche 
Daritellung, daher benn auch die Kartons, nach benen 
bie Gemälde ausgeführt wurden, einen entjchieden 
fünftlerifcheren Eindruck machen ala jene felbit. 
Eine eingehende Befchreibung und Fritifche Würdi— 
gung berfelben gibt M. Schasler (Die Wandae- 
mälde W. von 8.8 ff., 2. Aufl, Berlin 1865). Wäh- 
rend nun R. fein großes Werf jeden Sommer hindurch 
förderte, unternahm er für feinen Winteraufenthalt 
in München eine anderefebr bedeutende monumentafe 
Arbeit: einen Eyflus von Fresfogemälden an ber 
Außenwand ber neuen Pinakothek, barjtellend bie Ent⸗ 
widelung ber neueren Kumftgeichichte feit dem Wie: 
beraufblühen der Kunſt zu Anfang dieſes Jahrhun— 
derts. 3 eigenthümliche Richtung konnte bier 
nicht unterlaſſen, dieſen Darſtellungen, in denen er 
ſelbſt mitſpielt, jene von ſeinen Schöpfungen faſt 
unzertrennliche ——— von Satire zu geben, 
was hier und da großes Mißfallen erregte und na— 
mentlich den Maler Julius Schnorr von Karolsfeld 
veranlaßte, in öffentlichen Blättern gegen dieſe Dar— 
ſtellungen zu proteſtiren und fie in ben meiſten 
Theilen wie im Ganzen für unwahr und beleidigend 
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für die Nation zu erflären. Außerdem führte R. 
viele Porträts in ganzer und halber Figur in Del 
aus und lieferte Zeichnungen in Kreide und Kohle, 
fowie Fleinere Alluftrationen, wie die Gvangeliften 
ur bederfchen Kolioausgabe des Neuen Teitaments. 

ben legten Jahren hat er eine Reihe von Illuſtra⸗ 
tionen zu Shaffpeare und Goethe fomponirt, welche 
unter dem Titel „Shaffpearegallerie” (Kupferftich- 
werf im Verlag der nicolar’schen Verlagsbuchband- 
fung) u. „Goethegallerie“ (Rupferfiichwerf im Ber: 
lag von Brudmann in Frankfurt a. M.) erfchienen, 
die jedoch trotz mancher feinen Züge die Charaktere 
der beiden großen Dichter in ſehr fubjeftiver Weile 
daritellen und neben manchem Konventionellen ein 
tieferes Berjtändniß der Originale vermifien laſſen. 
Au — iſt aus ben letzten Jahren nod 
eine große Kohlenzeichnuung Kes, die Ermor— 
dung Cäſars, gleich ausgezeichnet durch Klarheit ber 
Konception, Abrundung der Kompoſition umd 
Schärfe der Individualiſirung. Gegenwärtig ar— 
beitet K. an einem Delbilde von rieſigen Dimenſio— 
nen, welches die Seeſchlacht von Salamis zum Ge— 
genſtande bat und von dem verftorbenen König 

arimilian II. von Bayer für dag Marimilianeum 
in München beitimmt it. Der Künſtler liebt es, 
ſolche großartige Momente der MWeltgefchichte in 
einer gewiffermaßen epifchen Weife aufzufafien 
und barzujtellen, indem er fich nicht begnügt, 
die Begebenbeit an und für fich und lediglich als 
ſolche dramatiſch vorzuführen, fondern das Herein- 
ragen der bei demſelben mitwirfenden etbijchen 
Kräfte, fowie die Folgen, welche fich an die That: 
fache knüpfen, anfchaulich zu machen ſucht und Dabei 
eben fowohl in die frühere, als in die fpätere Zeit 
hinübergreift. Aus bdemfelben Grunde fcheut er 
auch, wie } B. in der Blüthe Griechenlands, manch— 
mal BVerftöße gegen die Chronologie nicht und ver: 
bindet zeitlich und räumlich weit aus einander fies 
ende Berfönlichkeiten und Fafta, um dadurch einen 
bejtimmten Gedanken zur Anſchauung zu bringen. 
Damit hängt — daß er auch gern nach Art 
der epifchen Dichter überfinnfiche Geftalten mit 
feinen —— Perſonen und Ereigniſſen in 
Verbindung bringt und dieſelben thätig in die 
Handlung mit eingreifen läßt. Während Kes erſte 
Arbeiten in Beziehung auf das Kolorit anderen 
Schöpfungen ber Neuzeit fehr nachitanden, find feine 
nach der —— Reiſe entſtandenen Gemälde 
auch in der Farbe von außerordentlicher Wirkung, 
und es zeigt ſich namentlich ein großer Fortſchritt 
in dieſer Hinſicht ſchon in ſeiner Zerſtörung Jeruſa— 
lems. K. iſt königlich bayeriſcher Hofmaler, Mit: 
glied der meiſten Kunjtafademien, Ritter der Ebren— 
legion und Inhaber der Preismebdaille erſter Klaſſe. 

Kaulbarid, Fiſchgattung, ſ. Barſche. 

ſtaulquappen, die Larven der Fröſche und Krö— 
ten, wenn fie noch Schwänze haben. 

Kaumittel Subjtanzen, die gefaut werden, um 
auf ein oder das andere Sinnesorgan und dadurch 
auch auf das ganze Nervenſyſtem einen mehr oder 
minder anhaltenden und beftigen Neiz auszuüben, 
Schmerzen zu befeitigen oder angenehme Sefühte 
bervorzurufen. Die Anwendung von K.n ſieht auf 
gleicher Stufe mit dem Rauchen und Schnupfen, und 
die Wirfung auf den Körper it im Ganzen eine äbne 
liche. Die Bölfer aller Länder und Anfeln find dem 
Genuß von Rauch-, Schnupf: oder Raumitteln er: 
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geben, man klann aber annehmen, daß das Kauen 
älter als das Schnupfen und diefes wieder Älter als 
das Nauchen iſt. Unter den K.n find die wichtigjten 
der Zabaf, die Kofablätter (von Erythroxylon Coca), 
die Gurunüſſe oder Kolanüffe (von Stereulia acumi- 
nata Pal.), Betel, Kat (Kaad, von Celastrus edulis); 
vgl. die betreffenden Artitel. An der Medicin bat 
man bei Affeftionen des Zahnfleifches, der Zunge, 
ver Mandeln, bei Obrenweh zc. das Kauen von 
Meerrettig, Senf, Ingwer, Seibelbaft und Pyre— 
thrumwurzel empfoblen. Naucher kauen auch Iwa— 
ranfufawurzel (Botiver:Wurzel von Andropogon 
müricatus Zetz.), um ben Tabaksgeruch aus der 
Mundhöhle zu vertreiben. Demfelben und Ähnlichen 
Sweden dienen auch die Katechupaftillen (Kachou). 
Hier iſt auch das Kaubarz(Tuggkada) zu erwähnen, 
ein Harz, welches ſich anden Fichtenſtä mmen in Schwe= 
den findet und in den nördlichen Theilen des Landes 
allgemein von ben Volke gekaut wird, da man ihm die 
Eigenſchaft beilegt, die Zähne gefund u. den Mund 
friſch zu erhalten. Es ſitzt in eigenen Klumpen 
an den Fichtenſtämmen neben gewöhnlichem Fichten— 
harz, von dem es dem Anſehen nach nur ſchwer zu 
unterſcheiden iſt, Fe re da, wo fie eine tiefere 
Verwundung erlitten haben. Es jcheint wie mit 
einer braunen Ninde überzogen und ift im Bruche 
milchweiß. Man Fragt die braune Dede ab und 
jormt in heißem Waffer Kuchen daraus, die durch 
Einwirlung der Luft an der Oberfläche bald bräun— 
lihroth werden, im Innern aber gelblich bleiben, 
Sie find bei gewöhnlicher Temperatur fpröde, wer: 
den aber beim Kauen weich und bildfam. Sie jchmef: 
fen balſamiſch und etwas jäuerlich; nach längerem 
Kauen wird die Maſſe rofenroth und ſpröde. 
Kaunik, altadeliges Gefchlecht, ſtammt aus 
Mähren, wo feine Kamilienburg von Dtto von. 
während der Negierung des Markgrafen Konrad von 
Mähren gegründet ward, und theilt jich in 2 Linien, 
von denen die gräfliche in Böhmen mehre Majorate, 
als Neufchloß, Leippa, Brzezno u. a, befißt, die an— 
dere, ſeit 1764 in den Fürſtenſtand erboben, im Beſi 
der Grafichaft Nietberg iſt. Yebtere hatte jeit 1806 
Sig und Stimme im Neichsfürftenratb, kam aber 
1807 unter wejtpbäliiche, 1814 unter preußifche 
Oberhoheit (vgl. Nietberg). An Mähren befigt 
dieſes Haus außerdem mehre Majorate, als Ja: 
romiritz, Petſchau, Prutz, Banow u. a. Der 
nambaftefte Sprößling bdejjelben war: Wenzel 
Anton, Reichsfürſt von K.:Rietberg, Sohn 
des Grafen Marimikan Ulrich ——— von 
K., geboren zu Wien 1711, ward als der jüngſte un— 
ter fünf Brüdern zum geiftlichen Stande bejtimmt 
und ſchon in der Wiege zum Domicellar zu Müniter 
ernannt. Der Tod der Älteren Brüder änderte feine 
Yaufbahn, und er widmete fich, nachdem er in Wien, 
Leipzig, Regensburg und Yeyden jtudirt, den Staats: 
geichäften. Karl VL. ernannte ihn 1737 zum Reichs 
bofrath, bald darauf zum Kommiſſär bet der perma= 
nenten Reichöverfammlung zu Regensburg und 
vertraute ibm feit 1741 mehre diplomatiiche Sen— 
dungen nad Kon, Florenz u. Turin an. 8. brachte 


1742 zu Turin das Bündniß Oeſterreichs mit Sar⸗ 


dinien zu Stande, dem auch England beitrat, umd 
wurde 1744 diterreichifcher Miniſter am Hofe des 
Herzogs Karl Alerander von Yothringen, General— 
gouverneurs der dlterreichiichen Niederlande. An 
Karla Abwefenbeit führte 8. die Regierung mit Um— 
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ht und erwirfte 1746, als die Franzoſen Brüſſel 
jegten, für die öfterreichifchen Truppen freien Ab— 
zug nach Antwerpen. Als fih auch diefe Stadt 
ergab, ging er nad) Aachen zum Gebraud) der dorti— 
gen Bäder. Auf dem Friedenskongreß war er als 
aiferlicher Gejandter thätig und wurde fodanı zum 
wirklichen Konferenz: und Staatsminiſter ernannt. 
AS Gefandter in Paris von 1750—52 brachte er 
das Bündniß zwifchen T eiterreich und Frankreich zu 
Stande und wurde in Folge dejjen 1753 zum Hof: 
und Staatöfanzler und 1756 zum niederländijchen 
und italienifchen Kanzler, 1764 aber von Kaijer 
Franz I. in den Reichsfüritenjtand erhoben. An 
diefer Stellung genoß er bis zu Maria Thereſia's 
Tode deren umbegrenztes Vertrauen, und was it 
biefer Epoche von Bedeutenderem auf den Gebieten 
des Staats, ſowie der Wiffenjchaften und Künfte im 
Dejterreich ins Leben trat, 3. B. die Kunſtſchule zu 
Wien, mebre bedeutende Afadenien der Niederlande 
und der Yombarbei, haben ibn zum Schöpfer. Wes 
niger Be war jein Einfluß unter Joſeph II., der 
ibm zwar jein Obr lieh, aber nicht immer ſeine Rath: 
ſchläge befolgte, noch geringer unter Leopold IL., und 
bei Franzʒ' Fronbefteigung legte er feine Hof: 
fanzlerwürde nieder. Er F den 27. Juni 1794. 8. 
war voll Geiſt und Schöpferfraft, unermüdlich thä— 
tig, ernſt, treu, vedlich und ein — der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künjte; herablaſſend im Umgange mit 
Niedern, gefiel ex ſich nebenbei darin, den Sonder: 
ling zu ſpielen. Ni die franzöjifche Etikette bekun— 
dete er eine befondere Vorliebe, und der Spott der 
| Wiener Über jeine affeftirte Nachahmung alles Franz 
zöſiſchen in der Rleidung u. im Umgang reizte ihn nur, 
jene um fo mehr hervortreten zu laſſen. Auch die 
franzöfifche Sprache und Literatur, namentlich die 
Werfe Voltaire's und der Encyklopädijten hatten in 
ihm einen großen Verehrer. Ein Feind des Pfaffen- 
thums, nahm K. an den Neformationen Joſephs IL. 
den regjten Antheil umd führte in den Briefen aus 
Rom nur den Namen il ministro eretico. Sein 
Leben bejchrieb am treuejten F. von Hormayr (Band 
6 des „Oeſterreichiſchen Plutarchs“). Cine andere 
beachtengwerthe, hierher gehörige Geſchichtsquelle find 
| die „Lettres sur Vienne, éerites en 1755, von dem 
nachmaligen preußiſchen Juſtizminiſter von Fürft in 
Ranle's „Hiſtoriſch-politiſcher Zeitſchrift“ (2. Abth.). 
‚Mit Aloys von K.-Rietberg und Grafen 
von Quejtenberg jlarb am 15. Nov. 1848 bag 
Geſchlecht im Mannsſtamm aus. 

Kauri, ſ. Porzellanſchnecke. 

Kaurim (Kaurzim), Stadt im böhmiſchen 
Kreife Czaslau, ſüdöſtlich von Prag, in fruchtbarer 
Getreidegegend, mit einer Decdhanteifirche und 2540 

Einwohnern; fommt bereits unter König Przemysl 
Ottokar IH. als Freiftadt vor, hing den Huffiten an, 
ward 1626 überfallen und geplündert und kehrte 
\jpäter gezwungen zum Katholicismus zurüd. 

Kaufalitat (v. Yat.), Urfachlichfeit, ſ. Ur ſache. 
Kausler, Franz von, hervorragender Militär: 
Ihriftiteller der Neuzeit, geboren den 28. Febr. 1794 
‚zu Stuttgart, erhielt in der dortigen Kadetenfchule 
jeine erjte militärifche Bildung und trat 1811 in die 
| wilrtembergifche Artillerie. An der Schlacht von 
Moſaisk im ruffiihen Feldzug ward er zum Nitter 
des Föniglihen Militärverdienjtordend ernannt. 
Nach der Schlacht bei Leipzig erwirkte er im Auf: 
‚trag des Generals Franquemont zu Erfurt von Nas 
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vpoleon J. die Erlaubniß zur Heimkehr ber würtem— 
bergiſchen Truppen in ihr Vaterland. Zum Ober: 
lieutenant avancirt, erhielt er im Feldzuge von 1814 
das Kommando einer reitenden Batterie und warb 
bei Montereau verwundet. Nach feiner Wiederber: 
ſtellung nahm er ald Adjutant des Feldzeugmeiſters 
Gammerer im Feldzuge von 1815 Theil an allen 
Gefechten, welde die Mürtemberger zu beiteben 
batten, und ward fodann mit dem Unterricht der 
Arlilleriewiſſenſchaften an der Offizierbildungsanftalt 
zu Stuttgart betraut. Am Jahre 1819 erbielt er 
den — und 1821 ward er zum Ge: 
neralquartiermeiiterkab verſetzt; 1829 avancirte er 
zum Major, 1836 zum Oberitlieutenant und fpäter 
zum Oberſt; feit 1842 penfionirt, + er den 10. Dec. 
1548 in Karlsruhe. Seit 1826 war er Mitglied der 


ſchwediſchen Afademie der Kriegsgeſchichte. Er 
——— „Darſtellung des Feldzugs im Spätjahr 
1813 in 


Deutfchland“ ne 1819); „Verſuch 
einer Kriegsgeſchichte aller Nölfer umd Zeiten‘ (Alm 
1826—32, 5 Bde.) ; „Wörterbuch der Schlachten und 
ſyuchroniſtiſche Neberficht der Kriegsgeſchichte“ (dal. 
1826— 30, 4 Bde.) ; „Napoleons Grimdfäge, Anſich⸗ 
ten und Aeußerungen über Kriegskunſt, Kriege: 
aeichichte und Kriegsweſen“ (Leipzig 1838), gi wel 
chem Werfe er während eines ke ufent= 
halts in Paris Napoleons I. Korreipondenz ercerpirt 
batte; „Militärifche Refognoscirung des gefammten 
Gebietd der Donau“ (Kreiburg im Breisgau 1835); 
„Das Leben bes Prinzen Fugen von Savoyen“ (daf. 
1838—40, 2 Bde.); „Chronologiſcher Abriß der 
Geſchichte der europäiſchen Staaten” (Ludwigsburg 
1834) und lieferte einen „Atlas der merhwürdigiten 
Schlaͤchten, Treffen und Belagerungen‘ (Freiburg 
1R31—37, 14 Lief.), der fich befonders durch gute 
Schlachtpläne auszeichnet. Mit Wörl gab er ber: 
aus: „Die Kriege von 1792 — 1815 in Europa 
und Aegypten“ (Karfsrube u. Freiburg 184042, 
28 Lief.), mit von Breithanpt : „Zeitfchrift für Kriegs: 
wii] (Stuttaart 1819— 24). 

ſtauſtik (v. Grich.), die Lehre von der jogenanne 
ten Brennlinie; auch ſ. v. a. Aetzkunſt. 

Kauſtiſch (v. Griech.), Äpend, dann figürlich, in 
Beziehung auf Witz und Epott, beißend, jtechend, 
Daber Fauftifche Lauge, f.v.a. Aetzlauge, Fau: 
ftifche Mittel, Aetzmittel, ꝛc. 

ſtautelen (v. Lat.), Vorſichtsmaßregeln, und 
zwar bauptfädhlich diejenigen, welche bei Rechts— 
geichäften und Abfaffung von Urkunden für diefel: 
ben angewandt werden, um dem Gegner Einreden 
abzufchneiden, [9 vor Schaden zu bitten umd das 
Geſchäft ſelbſt ſowohl vortbeilbaft, als bindend zu 
ni. .ben. Sie finden ihren Ausdruck meiſt in Klau— 
feln (f. $r Die focinifhe Kautel (cautela 
Soeini) ift der Vorbehalt im Teitament, wonach ein 
Notberbe, deſſen Prlichttheil zwar beichwert, aber 
durch einen Vortheil wieder vermehrt worden iſt, 
diefes Vortheils verluſtig fein foll, falls er die Be: 
ſchwerung ſich nicht gefallen laſſen will. 

Kauterien (cauterin, Aetzmittel), Subftanzen, 
die auf die organische Materie zeritörend eimwirten, 
werben, je nachdem das ilmen zur Grunde liegende 
zerftörende Princip befannt oder unbekannt und nur 
aus feiner Wirkung erfonnbar ift, in 2 Klafien ges 
teilt. Die erite Klaſſe umfaßt diejenigen Mittel, 
bei deren Anwendung die Zerstörung der oraaniichen 


Materie durch ein dem Aetzmittel entſtrömendes 


Kauſtik — Kaution. = 


Uebermaß von Wärmeftoff erfolgt und bie Raute: 
rifation feibft einem Verbrennungs- oder Kom: 
buſtionsprozeß analog iit (cauteria aetualia); dit 
zweite Klaſſe begreift alle diejenigen chemiſch-pharma⸗ 
ceutifchen Präparate, welche vermittelt einer ihnen 
innewohnenden, in ihren näberen Verhaltniſſen un: 
befannten chemiichen Potenz und vermöge ibrer 
eigentbümfichen hemiichen Kompofition bei der Be 
rührung organifcher Theile deren Integritätszuſſand 
— anzugreifen, zu verändern oder aufzuheben 
big find und die Kauterifation ſelbſt durch —* 
ſung oder eigentliche Aetzung, durch einen chemiſchen 
Korroſionsprozeß bewirken (eauteria potentialis). 
Die gewöhnlichen Mittel, deren man ſich zu dieſem 
wed bedient, find: das kauſtiſche Kali oder der Ach— 
ein (Kali eausticum), das falpeterfaure Sifber od 
ber Höllenftein (Argentum nitrieum fusum, Lapis in- 
fernalis), das Äfende ſalzſaure Quedfilber (Hydrar- 
gyrum muriaticum corrosivum, Mercurius sublima- 
tus corrosivus), das Arjenif (Arsenieum album), 
der Brechweinſtein (Tartarus stibiatus), der at 
brammte Alaun (Alumen ustum), der ungelöſchte 
Kalt (Calcaria usta, Calx viva), die Spießglanzbut 
ter (Liquor stibii muriatici, Butyrum antimonii), 
ber Salmiafgeift (Liquor ammonii enustiei, Spin- 
tus salis ammoniaei causticus), bie Schwefelläun 
——— sulphuricum, Oleum vitrioli), bie rau: 
ende Salpeterfäure (Acidum nitrieum, Spiritus 
nitri famans) und die Salpeterfäure (Acidum mo- 
riatieum). Man bezwedtt durd die Kauteriſatien 
entweder die Zerftörung eines Franfhaften Theils, 
.B. eined Auswuchied, einer Wucherung, eina 
—* eiternden Fläche, einer vergifteten Wunde, 
oder eröffnet Abſceſſe durch Zeritörung ibrer Dede, 
beabfichtigt eine reizende, die Lebensthätigkeit erbi- 
bende Wirkung, 3. B. bei torpiden Gejchwäliten, 
faften Abfcefien u. dergl, ftillt Blutungen, befonderi 
parenchumatöfe, durch Erzeugung eines feit baften: 
den Gerinnſels, wirft ableitend durch Errequng einer 
oberflächlichen Entzündung auf tiefliegende Entzun 
dungen und Eiterungen, oder erzeugt endlich mäd- 
tige Nervenwirkungen durch den Schmerz und die 
Wärmefirabfung, 3. ®. bei Krankheiten des Gebims 
und Rückenmarks. Die eigentlichen Aetzmittel (eau- 
teria potentinlia) wendet man je nach Umständen ut 
trodener Form, oder in Auflöſung, oder alt Pat 
an. Weber die Anwendung des Feuers, d. b. der Hißt 
(cauteria actualia), {. Mora. , 
Kaution (cautio), ein Aft, wodurd die Fünftig: 
ag nes Rechts entweder verbütet, oder fül 
den Fall ihres Gintritts die Wicherderteitung ge 
fichert werden foll. Solt lediglich feſtgeſtellt werden, 
daß und im welchem Umfang ein Anſpruch beſtehe, 
fo genügt in der Regel ein Vertrag der Betbeiligten 
(Terbalfaution), wobin die vorläufige Feſiſtel 
Iuug einer KRonventionalitrafe oder des zu erfegende! 
Werths oder Schadens für den Fall Fünftiger Ber 
letzung gehört. Unter Umständen fommt, um bie An: 
fechtbarfeit eines Rechtsgeſchäfts auszuſchließen, oder 
auch Lediglich bebufs der Einwirkung auf das Or: 
wiſſen des Betbeiligten ein eidliches Verſprechen 
(juratorifhe KR.) hinzu. Eine Realkaution, & 
durch Stellung tüchtiger Bürgen oder ausreichen! 
Pfandbeftellung geleiitet wird, it nöthig, wer 
beabfihtigt wird, die Durchführung eines An 
ſpruchs gegen den Mangel eines Gegenitander, auf 
dem er befriedigt werden kann, oder gegen jommi? 


Kautſchin — Rantichuf. 


Strberniffe, 3. B. Flucht des Verpflichteten, zu 
fihern. Zuweilen werben gerichtliche Mafregeln 
nöthig, wie Beſchlagnahme einer ftreitigen Sache, 
oder eines bie Hülfßvollitredung fihernden Gegen: 
ſtandes (Sequeitration, Arreft) oder Einweifung bed 
Berechtigten in den Befiß einer Sache. K. fommt 
daher im Sivil-, wie im Kriminalprozeß vor. 

Kautihin, chemiiche Verbindung von 20 Atomen 
Kohlenſtoff und 16 Atomen Kafferhoff, entftebt bei 
der trodenen Dejtillation des Kautſchuks neben 
Nopren und Heveen, von denen es durch fraftionirte 
Deftillation getrennt werben kann. Es bildet eine 
farblofe Flüſſigkeit, die bei 171° E. ſiedet, und von 
der fi) 1 Aequlvalent mit 4 Mequivalenten Brom, 
genau wie das Terpentindl, zu einer farblofen Flüſ⸗ 
figfeit verbindet. Bringt man Brom und K. direft 
zufammen, fo entfteht ein Körper, ber nach der Ref: 
tififation und Behandlung mit Natrium einen Rob: 
Ienwafferftoff vom Geruch und von der Zufammen: 
fegung des aus Römifch-Kümmelöl bereiteten Ey: 
mols liefert. Diefelbe Reaftion zeigt auch das Ter⸗ 
ventinöl, In foncentrirter Schw elläure von 1,845 
ſpecifiſchem Gewicht Löft fi das K., u. Waffer fchei: 
det aus diefer Löſung eine veränderte, dide, anbafz 
tende Flüſſigkeit aus. 

ſtautſchuk (Caoutſchuk, Federharz, Gummi, 
lat. Gummi elastieum, Resina elastica, franz. Caout- 
ehoue, Gomme &lastique, engl. Caoutehoue, Gum- 
elastic, Indian Rubber), ber eingetrodnete Milch: 
faft mehrer Pflanzen aus den Familien der@upbor: 
biaceen, der Apochneen und der Urticaceen, kommt 
aus den tropifchen Theilen von-Amerifa, Afien und 
in geringer Menge auch aus Afrifa in den Handel. 
Das brafilianifhe oder Parakautſchut, 
das beite aller Sorten, ſtammt befonders von den 
Eupborbiaceen Siphonia elastica Pers. (8.eahouchon 
Rich,, Hevea guianensis Audl., Iatropha elastica 
L.fl.), Pao Seringa, einem Baum, der auch in 
Guyana wählt; ferner von Siphonia brasiliensis 
Willd, (S. rhytidocarpa Mart.), 8. Iutea am oben 
RioNegro, S. brevifolia am untern Gaffiquiare u. 
in neuerer Zeit auch von 8. Schomburgkhiana in 
Guyana; ferner von den Apocyneen Hancornia pu- 
bescens Mart. und H. speciosa Gomez (Manguba), 
von Collophora utilis Mart. und ben Urticaceen 
Ceeropia peltata Z., deren Milchfaft mit dem von 
Ficus nymphaeifolia L. (Urostigma nymph. Migq.) 
und F. populnea (U. pop. Mig.) vermijcht wird 
(die letzteren 3 Pflanzen wachfen auch auf den weit 
indifchen Anfehr), von Cecropia peltata W., C.con- 
eolor W., C. Amboiba Adams, von Ficus (Phar- 
macosycea Miq.) radula Willd., F. (Ph. Miq.) ant- 
helmintica Mart. und Urostigma vermifuga M. 
Das Caoutchoue de Guaduas jtammt von Ficus 
elliptica 4. B. Kth, (U. ell. Miq.), F. prinoides 
(U. prin. Miq.) in Neugranada und U. gummife- 
rum M. in Guavaquil. Viel und gutes K. kommt 
aus Merifo von ber Irticacee Castilloa elastica 
Cervant., dem Holquahuitl der Eingeborenen und 
bem Ule di Papantla der Spanier. Auf Jamaica 
liefern noch die Urticaceen Brosimum alicastrum Str. 
et 3. und B. spurium See. K., und das K. von 
Quito fommt von der Yobcliacee Siphocampylus 
Caoutchoue Don auf ben telmubildien Andes. 
Das oftindifheK., K. von Singapore, Bulo: Pe: 
nang, jtammıt beſonders von Ficus elastica (Uro- 
stigma elast. Mig ) in Ajfam und von der Apocynee 
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Urceola elasticna Roxb. (Tabernaeımuntana elast. 
Spr ), einem Schlingftraud auf Sumatra, Borneo 
und Pulo- Benang; ferner von F. indien Z. (U. 
Tjiela M.) in PVorderindien, F. religiosa (U. rel. 
Gasp.) ebenbafelbit, F. toxicaria (F.padana Aurm.) 
auf Java, F. Taeda Reinw. (U. Karet Mig.) eben: 
dajelbjt u. von ben Apocyneen Cynanchum ovalifo- 
lium Wright (liefert das befte K.) in Oftinbien, Pulo— 
Benang und Willughbeja edulis Roxb. in Ojtindien, 
Das afrifaniice K.ſtammt von den Apocyneen 
Vahea gummifera Poir (Tabernaemontana squa- 
mosa Sm (vorzügliche® K.), Faterna elastien Sieb. 
(Vahea madagascariensis 2oj.) u. ber Monimiacee 
Ambora tambourissa Zam., fämmtlih auf Mada— 

askar. Auf der londoner Induſtrieausſtellung von 

862 war außerdem K. vom Senegal, aus Neufales 
bonien und Mafaffar. 

Die Gewinnung bes R.8 ift faft überall gleich 
und befteht darin, daß man an den Bäumen ein 
Gefäß aus Thon gleich einem Schwalbenneft bildet 
und den Baum mit ber Spisbade unmittelbar über 
dem Gefäß verwundet. Der Milchjaft ſammelt ſich 
dann in leßterem, und zwar liefern 20 Bärme 1 Li: 
ter. Man kann aber während mebrer Monate jeden 
Baum täglich verwunden (bei Para von Anfang 
Juni bis zum December), obne daß er zu Grunde 
geht. Ein Baum foll jäbrlih 100—150 Pfund 8. 
geben. In Franzöſiſch-Guyana jollen 100 Bäume 
im Alter von 10 Jabren täglich für 80 Francs R. lie: 
fern. Die älteren Bäume liefern einen an K. rei: 
cheren Saft als die jüngeren, und die freiliegenden 
Wurzeln geben mebr als die oberen Theile dejfelben 
Baums. Miedere Temperatur beim Ginfammeln 
wirft anf die Qualität des 8.8 günftig. In den ges 
wonnenen Milchfaft taucht man in Amerifa unges 
brannte thönerne Flaſchen, tbönerne Schubformen, 
Halbftiefel, Holzletiten u. dergl. u. erhitzt dieje dann 
über einem langſam brennenden Feuer, biß der an ber 
Form haftende Saft gewonnen it, alsdann taucht 
man die Korm wieder in den Saft, trodnet u. fährt 
jo fort, bis die Rautfchufichicht etwa "/, Zoll ſtark 
geworden iſt. Alsdann läßt man das Game noch 
einige Zeit an der Sonne trocknen und zerbricht 
endlich die hohlen Formen, ſo daß nach Entfernung 
der thönernen Scherben entſprechende Kautſchukge— 
genftände zurückbleiben, welche in ſolcher Geſtalt in 

en Handel fommen. Die oſtindiſchen Kautſchuk— 
flafchen find beller als die amerifanifchen, weil bei 
ihrer Heritellung der Saft nur an der Sonne ge= 
trodnet wird. Eine andere Gewinnungdmethode 
fcheint darin zu beiteben, daß man den Milchjaft 
rubig eintrodnen läßt. Die außen braunen, innen 
poröſen und weißen Tafeln, welche oft eine jtinfende 
Flüffigfeit in den Boren enthalten, find viel weniger 
geichäßt, als der Flaſchenkautſchuk. Aus ben Wur: 
zeln der Siphonien fließt oft ber Milchfaft in den 
fumpfigen Boden und eritarrt oe ſchmutzigwei⸗ 
Ben, ſchwammigen, elaſtiſchen Maſſe (gegrabenes K. 
Dapicho, Zapie), welche die Eingebornen zu Stö- 
pſein benutzen oder über euer zu ſchwarzem 8. 
umarbeiten. In neuerer Zeit bat man angefangen, 
den Milchfaft rationeller zu verarbeiten. Schleflinger 
ſammelt in San Salvador ben Milchſaft in hölzer— 
nen Gefähen, entfernt mit einem Schaumlöffel die 
Nindenitüdchen, verdünnt den Saft mit Waſſer, 
ſeiht ihm durch ein Tuch, verdünnt ihn noch weiter 
und laͤßt dieſe Flüfjigkeit, die nur Y, reinen Saft 
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enthält, 24 Stunden ftehen. Nach dieſer Zeit bat 
fie das K. an der Oberfläche gefammelt, man läßt 
ann das Waffer durch Höhlen abfliegen, fügt neues 
Waſſer hinzu, läßt 24 Stunden jteben, gießt das 
Waſſer ab u. wiederholt diefe Operation fo oft, bis das 
Waſſer vollfommen Far und rein abfließt. Man 
bringt den Saft alsdann zur — des legten 
Woſſers in Gefäße mit durchlöchertem Boden, löſt 
auf jeden Centner rohen Saftes, den man in Arbeit 
genommen, 1 Unze Alan in A Flaſche Waſſer und 
miſcht den gereinigten Saft hiermit mehre Male. 
Derjelbe wird nun bald bart, worauf man ihn aus: 
vpreßt u. im Echatten völlig trocknen läßt. Der Centner 
fertige Waare kommt in San Salvador auf 10 Pia— 
jter zu ſtehen. Man bringt übrigens auch ben 
roben Milchſaft in flüffiger Form in ben Hanbel, 
ohne indch Gährung und Fäulniß deifelben ganz 
verhindern zu fünnen. Wenn man ben ganz ren 
Saft durch ein Tuch ſeiht und in Flaſchen, die nad): 
ber hermetiich verichloffen werden, mit '"/,, Ammo— 
niafflüffigfeit miſcht, fo foll er völlig weiß und uns 
verändert bleiben. Er it dann weiß und rabmartia, 
enthält 31—37 reines 8. und bat ein fpecifiiches 
Gewicht — 1,012. Beim Kochen gerinnt er, und 
wenn man ihn im flache Gefähe nieht, fo hinterläßt 
er nach dem Nustrodnen — K., welches 
aber ſehr elaſtiſch, zähe und durchſcheinend iſt. Ob— 
gleich der friſche Kautſchukſaft jür manche Zwecke 
vor einer fünjtlichen Kautichuflöjung große Vorzüge 
befigen foll, jo fommt er doch nur wenig nach Eu: 
ropa, weil feine Erhaltung ſehr unficher ut, 

Der milchweiße Rautichuffaft ericheint unter dem 
Mitroſtop als Mare Flüfiigkeit, in welcher viele kleine 
Kügelchen ſchwimmen. Diefe jcheinen ‘wie bie 
Butterkügelchen der Milch durch eine eiweißartige 
Eubjtanz am Zuſammenfließen gehindert zu werden. 
Beim rubigen Steben bilden die Kautichuffügelchen, 
weil fie jpecififch leichter als der Saft find, eine 
rahmartige Schicht auf demfelben. Der Saft ent: 
bält außer dem K. die gewöhnlichen Pflanzenbejtand: 
theile und ferner den verfchiedenen Stammpflangen 
eigenthümliche Bitterftoffe und bergl. mehr; beim 
Grbigen uhd auf Zufag von Alkohol gerinnt das 
geföfte Eiweik, und unter dem Einfluß des Lichts 
überziebt fi die innere Wand des Glaſes, in wel: 
dem der Saft aufbewahrt wird, mit einer fchwärzlis 
chen Schicht (der Saft von Omphalea triandra Audl., 
einer Fupborbiacee in Wejtindien und Guvana, wel: 
cher auch K. enthält, wird jo ſchwarz, daß er als 
Dinte gebraucht wird). Das gewöhnliche K. des 
Handels enthält, feiner Bereitungsart entiprechend, 
die Beftandtbeile des Saftes; aber nachdem oben an— 
gebenen Verfahren von Schleflinger kann man ziem- 
lich reines K. — welches im feuchten Zuſtand 
weiß und undurchfichtig, getrocknet gelblich und 
burchicheinend it. Das K. unterjcheidet fich von 
der Gutta Berticha befonders auch durch den völligen 
Mangel einer Struftur, es kann nad allen Seiten 
gleichmäßig ausgedehnt werben un) zeigt im pola— 
rifirten Yicht wenig oder gar Feine Farbenverände— 
rung. Delmt man ein Rautfchufblättchen zu einer 
faſt durchfichtigen Kugel aus, jo zeigt es im Polari— 
ſationsinſtrument ein beftimmtes Syſtem von Kar: 
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KRapillarität auf Flüffigfeiten, Die auch K. nicht lö— 
fen, geek jo daß 3. 2. trodenes 8.18,7—26,4 
Proc. Wafler abjorbiren kann, wobei es fih um 5— 
15,7 Proc. feines Volumens ausdehnt. Das K. ift 
neruch= und geſchmacklos, ein ſchlechter geiter der 
Wärme, aber ein quter Leiter des Schalls es wird 
beim Reiben u. wenn man es jchnell ausdehnt, nega— 
tiv eleftrifch. Das K. leitet die Eleftricität ſchlecht, 
mit der Zunahme des Druds nimmt der Leitungs: 
widerjtand ab, während er unter gleichen Berhält- 
niffen bei ber Sutta Periſcha wächſt. Bei jubinaris 
nen Telegraphenkabeln wird daher die Gutta Pertſcha 
beſſer, das K.ſchlechter iſoliren als auf dem Lande. 
Nimmt der Druck ab, ſo erhebt ſich der Leitungswi— 
derſtand des Kes ſofort über feinen urſprünglichen 
Betrag, den er aber ſpäter wieder erreicht. Das 
ſpecifiſche Gewicht des reinen 8.3 iſt 0,925, das bes 
SpedgummiV, 9628 u das des Flafhengummi0, 454 
Die vorzüglichite Eigenfchaft des 8.8 ijt feine vollkom— 
mene Elafticität, e8 kann um das Sieben: bis Adhtfache 
feiner Yange ausgedehnt werden u. nimmt doch, wenn 
die ausdehnende Kraft nachläßt, feine urfprüngliche 
Geftalt wieder an. Dagegen verliert es jeine Ela— 
jticität, wenn man es im ausgedehnten Zuftande 14 
Tage bis 3 Wochen erbält (das ſpecifiſche Gewicht 
eines ſolchen 8.8 ift 0,9187) oder in Faltes Wafler 
taucht, wird aber von Neuem elaftiich, wenn man es 
in Wafjer von 56—58° E. legt. Bei fehr niedriger 
Temperatur ift das S. bart, aber nicht fpröde. In 
kaltem Waſſer ift es vollitändig unlöslich, mit Waſ— 
fer gekocht wird es Flebrig, ſaugt ſehr viel davon 
auf, quillt ſtark und it dann in manchen Yöfungs: 
mitteln leichter löslich. Beim längern Liegen an 
der Luft trodnet das aufgequollene 8. wieder aus. 
Gegen Allohol verbäft e8 ſich ähnlich, Aether löſt 
1,3 Broc., und au diefer Yöfung wird das K. durch 
Alkohol wieder gefällt. Die meijien Löſungsmittel 
verändern dad K., jo daß e8 nach dem Verduniten 
feine werthvollen Eigenfchaften mehr oder weniger 
verloren bat. Am beiten eignet fih Schwefelfoblen: 
ſtoff, doch darf man nicht zu viel davon anwenden, 
weil der Schwefelfoblenitoff gewöhnlich freien 
Schwefel enthält, der ic zwar bei mittlerer Tempera- 
tur nichtmit dem K. verbindet, aber doch urüdgehalten 
wird und eine Maſſe bildet, die zwifchen gewöhnli— 
chem und vulfanifirtem K. ftebt. Uebergießt man 
1 Theil 8. mit 6 Theilen Schwefelfoblenttoff und 1 
Theil Benzin, und läßt die Miſchung in einer aut 
verichlofienen Flaſche über Nacht ftehen, fo wird fie 
weich und falbenartig, kann gut durchgerührt und 
mit Benzin beliebig verdünnt werden. Bei der Be 
reitung diefer Yölung muß man nur darauf achten 
daß das Benzin, welches man im Handel erhält, audı 
wirtlich Benzin fei, oder wentaitens zum größten 
Theil aus diefem Körper beſtehe. Man überzeugt 
fi Davon, indem man einige Kautfchuffchnigel mit 
der fraglichen Flüffigkeit übergießt, einige Stunden 
jtehen läßt und gelinde erwärmt. Hierbei muß fich 
das K. Leicht und vollitändig Löfen, und der erbaltene 
Firniß muß mäßig Schnell trodnen. Payen löjt das 
K. in einer Mif = von 100 Theilen Schwefel: 
foblenitoff mit 6—8 Theilen waſſerfreiem Alfobol. 
Nimmt man auf 100 Theile Schwefelfoblenftoif 5 


ben, ähnlich den farbigen Zeichnungen, welche in | Theile Alkohol von 85 Proc. Trall., fo löſt ſich das 


einem kreisrunden Stüd ſchnell gefühlten Glaſes 
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K. nicht, wird aber teigig und läßt ſich dann in be— 


entjteben. Unter dem Milroſkop zeigen dünne Kants | Tiebige Formen bringen, Ganz reines Terpentinöl 
jchufblätichen viele ‘Poren, welche ſich durch die |(befonders geeignet it Kampbin) löſt das K. eben: 
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falls, und wenn das Prodult der trockenen Deſtilla— 
tion des 8.8 nicht zu tbener wäre, fo würde dies das 
beite Löſungsmittel fein. An Chloroform auillt 
das K. ſehr ſtark auf, und wenn man es dann erbigt 
und zerdrüct, jo tritt velltändige Yöfung ein. Weber 
andere jogenannte Löſungsmittel, welche aber nicht 
das K., jondern nur deſſen Zerfegungsprodufte in 
hoher Temperatur aufnehmen, ſ. unten. Gutes K. 
iſt auf den friſchen Schnittflächen ſtark klebend und 
wird dies noch mehr, wenn man es auf 4U—D0°® G. 
erwärmt. In höherer Temperatur erweicht e8 noch 
mehr, entwickelt einen eigenthümlichen Geruch und 
ichmilzt bei 120° 6, zu einer ſchwarzen, jchmierigen 
Maſſe, die nie wieder ganz feſt wird. Gmtzündet 
brennt das K. mit dunkler, ſehr ſtark rußender 
Flamme Cayenne und Guyana benutzen die Eins 
gebornen das K. zu Fackeln). Bei der trockenen De— 
ſtillation des K.s geht ein gefärbtes Del über, welches 
von übelriechenden Beimengungen, die aus den ſtick— 
Htojjpaltigen Verunreinigungen des Ks entſtanden 
find, durch Waſchen mit verdünnter Schwefelfäure 
gereinigt werden kann. Durch fraftionirte Deſtilla— 
tion erhält man das bei 37— 38" E. fiedende Iſo— 
pren (j.d.) unddag bei 171—173° fiedbende Kaut— 
ſchin, weldes doppelt jo große Dampfdichte befigt 
als der erjtere Körper. Beide haben diefelbe pro— 
centifche Zufammenfegung wie das Terpentinöl, u. 
das Kauſſchin zeigt auch ähnliche Reaktionen. Reis 
nes R. binterläßt bei der trodenen Deftillation nur 
einen geringen Nüdjtand; es beitebt aus 87,2 Rob: 
lenjtoff und 12,8 Waſſerſtoff, und dies it wieder 
faſt genau die berechnete procentiiche Zufammenfeßung 
des Iſoprens u. Kautſchins. Gewöhnliches dunfelbraus 
nes K. gab nur 86,1 Koblenftoff u. 12,3 Waſſerſtoff, 
daneben aber 0,9 Ajche und 0,7 Stiditoff u. Sauer— 
ftoff. Außer den genannten Körpern treten bei der 
trodenen Dejtillation des 8.8 vielleicht noch andere 
Kohlenwaſſerſtoffe auf, Bouchardot erhielt ein bei 


315° fiedendes Del, weldes er Heveen nannte. 


Himly's Faradayin, welches angeblich bei 33—34° 
C. fiedet, ift vielleicht identifch mit Xfopren. Das K. 
eichnet fich in hohem Grade durch feine Widerftands: 
NApigfeit gegen Säuren und Alfalien aus. Ber: 
dünnte Säuren find ganz ohne Einwirfung, koncen— 
trirte Schwefeljäure zerjtört das KR’ nur beim Gr: 
wärmen, beftiger wirken Salpeterfäure ı. falpetrige 
Säure ein, unter deren Einfluß zuletzt Oralfänre 
entſteht; Chlorwaſſerſtoffſäure greift das K. wenig 
an, aberdas Chlorwaſſerſtoffgas verwandelt es endlich 
im eine weiche, nicht mehr elaftifche, helle, ſchwam— 
mige Maſſe; Ehlorgas zerftört e8 erſt nad) langer 
Eimwirfung, Tochende Kalilauge erweicht es nur, 
und Ammoniaf verwandelt es enblich in eine Emul— 
fion, die beim Verdunften unverändertes K. zurüd: 
läßt. Bon befonderer Bedeutung ift fein Verhalten 
gegen Schwefel, weil fich darauf fait die ganze Haut: 
Ichufinduftrie gründet. Das mit S hwerel verbuns 
dene, fogenannte vulfanifirte 8. wird von dem 
Wechſel der Temperatur nicht mebr afficirt, es be: 
hält feine Weichheit und Elafticität unter dem Ge: 
frierpunkt des Waſſers u wird in höherer Temperatur 
nicht Teicht klebrig. Zugleich verliert es feine Lös— 
lichkeit in den Löfungämitteln des gewöhnlichen 8.8. 
Taucht man ein Kautichufblatt von 2—5 Millimeter 
Die in eben gefchmolzenen Schwefel, fo ſaugt es von 
demjelben in jeinen Poren 10—15 Proc. * behält 
aber alle feine früheren Eigenfchaften, nur iſt es 
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weniger porös. Envärmt man aber die Kautichuf: 
blatt auf cirfa 150° E., fo tritt eine chemiſche Ver: 
bindimg ein, und die Maffe befigt num die oben an— 
gegebenen Eigenſchaften. Bleibt das K. bei der 
hoben Temperatur mit überſchüſſigem Schwefel in 
Berübrung, fo nimmt es immer mehr davon auf, 
wird bart und brüchig und bildet zulegt eine Maſſe 
mit 48 Proc. Schwefelgebalt. Hierbei entwidelt 
lich etwas Schwefelwaſſerſtoff, und zugleich feheidet 
fich eine Foblenftoffreiche Materie ab. Man gewinnt 
ebenfalls vulkaniſirtes K., wenn man das robe K. 
mit Schwefel zufammenfnetet und dann auf die er: 
forderliche Temperatur erwärmt. Das nidyt über: 
mäßig tuffanihrte K. enthält nur I—2 Proc. 
Schwefel in innigerer Mifchung, der Reit iſt mur 
mechanisch in den Poren zwiichengelagert, efflorescirt 
gun Theil und kann befonders leicht durch ätzende 
(falten, durch Schwefelfohlenjtofi, Terpenlinöl, 

Benzin und wajferfreien Aether angezogen werden. 
In diefen Flüffigfeiten auillt das vultanifirte 8. auf 
jein acht= bis neunfaches Volumen. Uebrigens 
find größere Stüde von vulfanifirtem K. niemals 
yo gleichartig, die Verbindung ift im Innern des 

tücks weniger innig umd ie Bei fehr 
langem Maceriren von vulfanifirtem K. mit einem 
Gemisch von 10 Theilen Schwefelfoblenjtoif und 1 
Theil waflerfreiem Alkohol wird derfelbe in cirka 
65 Theile zäbe unauflösliche Mafle, 25 Theile weiche 
auflösliche Maffe und 10 Theile überfchüjfigen 
Schwefel zerlegt. Silber, Kupfer, Blei, Eifen bil: 
ben mit vulfanifirtem 8. Scywefelmetalle. Ge— 
wöhnliches K. abforbirte in 2 Monaten inter Waller 
0,2—0,26, vulfanifirtes dagenen nur 0,042, Aus 
Kautihufballend verdunftete in 24 Stunden pro 
Meter bei gewöhnlichen 8. 23 ®ramm, bei vulfa: 
nirtem 8. 4 Gramm Waſſer. 

Ueber die Entſtehung desKis in den Pflan— 
zen weiß mannichts Gewiſſes; beachtenswerthiſt aber, 
daß die Kautſchukbäume in unſern Treibhäuſern Fein 
8., jondern nur einen klebrigen Stoff (Viscin, Vogel— 
feim) bilden, welcher ſich auch in unſerer Miſtel und 
in manchen tropifchen Gewächſen findet. Das K. iſt 
übrigens jehr verbreitet im Prlangenveich; außer den 
Pflanzen, welche oben genannt jind, findet es ſich 
beifpielöweife noch in den Urticaceen Artocarpus 
integrifolia L., Bagassa guianensis Aubl., in den 
Gupborbiaceen Excoecaria Agallocha /., Hippo- 
mane Mancinella /., Hura crepitans L., Mabea 
Piriri und Taquari Aubl., Omphalea triandra /,., 
Plucknetia volubilis Z., Sapium aucuparium Jarg. 
und in den Apoeyneen Apocynum cannabinum /,, 
Pacouria guianensis Aubl, x. Foflile, dem K. ähn— 
fiche Stoffe will Johnſton in Derbyſhire gefunden 

aben. 

9 Zur tehnifhen®erarbeitung des Ksmuß 
daſſelbe zunächſt von Rindenſtückchen, Steinen und 
dergl. gereinigt werden. Im Kleinen Fam dies 
durch Fällen einer durchgeſeihten Kautſchuklöſung 
gejchehen, aber im Großen wird dag K. jebt ſtets 
auf mehanifchem Wege gereinigt. Zu dem Zwecke 
zerjchneidet man es auf Maſchinen in Heine Stüd: 
chen, erweicht diefe in Fochendem Waſſer, wäſcht fie 
und knetet fie in einer ftarfen eifernen Trommel, in 
welcher fich eine mit vielen vorfpringenden Daumen 
verjehene Welle umdreht, mehre Stunden lang durch. 
Hierdurd) wird das K. in eine zäbe, gleichmäßige 
Maſſe verwandelt, die man noch heiß einem anhal: 
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senden jtarfen Drud in einer hydrauliſchen Preſſe 
außfegt. In der Fabrik von Cohen, Vaillant und 
Komp. in Harburg walzt man fchlechtere Sorten 8. 
anbaltend zwifhen 2 Walzen, von denen die obere 
rauh abgedrebt umd etwas größer ift, ſich aber in 
derjelben Zeit wie die ınıtere umdreht. Während 
diefer Operation fließt ein fräftiger Wafferftrom auf 
das K., jo daß alle Unreinigkeiten weagefpült wer: 
den. Hierauf trodnet man das K. auf den Danıpf- 
feileln. Goodyear u. Johnſon behandeln das zerflei: 
nerte u. mit Waſſer gewaſchene K. noch mit Kalilauge 
(gewöhnlich aus 1 Theil Potaſche u. 8 Th. Waſſer 
bereitet), legterer unter Anwendung eines [uftleeren 
Raums, worauf man nach längerer oder kürzerer 
Eimwirfung die Maffe in Waſſer bringt, das 
ihwimmende K. von ben zu Boden finfenden Rin: 
dentbeiichen u. dergl. trennt, gut auswäſcht umd 
trodnet. Hidley und Ehriftopher kochen das ober: 
flächlich gereinigte und zerichnittene K. zuerit mit 
einer Yöjung von 1 Tb. Soda und 8 Th. Wafler 
40—60 Stunden, bis es bell ober weißlichbraun 
geworben ift, und dann mit reinem Wafler 4—5 
Stimden, um die Soda zu entfernen. Die Löſung 
diefeß 8.3 gibt einen farblofen Neberzug, ber noch 
reiner wird, wenn man je 1 Quart ber dfung mit 
einem Eßlöffel vol Waffer fchüttelt. Wendet 
man bierbei kaltes Waffer an, jo wird ber Ueberzug 
glänzend, bei heißem Waffer dagegen matt. Bei 
weiten zu den meiften Sweden wirb das K. jegt 
vulfanifirt, umd zwar beginnt diefe Operation 
mit dem Einfneten von Schwefel. Dies gefchieht 
in Harburg durch 2 boble, jchmiedeeiferne, aut po: 
lite und ſchräg libereinander liegende Walzen, 
welche durch Dampf erwärmt werben und eine Kraft 
von 20 — 30 Pferdeftärfen in Anfpruch nehmen. 
Bei anbaltendem Kauen (Kneten mit den Zähnen) 
verwandelt fich das K. befanntlichin eine weiche, ſieif⸗ 
teigige Maffe, u. genau daffelbe Refultat wird zwi— 
ſchen diefen Walzen erreicht. Während des Knetens 
jhüttet man das Echwefelpulver auf die untere 
Walze umd erzielt fo eine höchſt innige Mifchung 
dejjelben mit dem K. Diefe Maffe wird nun ent: 
weder für fich zu Blättern ausgewalzt, oder auf Ge: 
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12 Walzen paſſiren, fo klebt auch dies Gewebe feil 
und man erhält das Doppelzeuch. Bis jet liegt 
in ber Kautfchufmafle immer noch ein mechaniſches 
Gemenge von K. mit Schwefel vor; chemiſch verbun: 
den werden beide erjt durch die nun folgende Er: 
bigung, weldye in Kammern herbeigeführt wird, die 
man dur; Dampf heizt. Die Temperatur fellte 
bierbei 150° C. erreichen, allein die Kautſchukzeuche 
kann man nicht fo weit erbigen, weil man. fürdten 
müßte, das Gewebe zu befchädigen. Auch die Gummi: 
ſchuhe, welche aus der obigen Maffe zufammengefegt 
werden, fann man nicht gehörig vulfanifiren, weil 
ber Aſphaltlack, welchen man ihnen gibt, eine ſolche 
Wärme nicht — das Publikum aber ladirte 
Schuhe verlangt. Um dem K. die Eigenſchaften zu 
geben, welche man an dem gut vulfanifirten 8. 
ſchätzi, ift fehr wenig Schwefel erforderlich, man 
muß aber von fegterem einen Ueberichuß amwenden, 
weil es unmöglich ift, eine atomiltifch feine umd 
gleichmäßige Mifchung herbeizuführen, u. doch überall 
enügend Schwefel vorbanden fein joll. Der bobe 
reis des 8.3 u. die Konkurrenz veranlafien indeh 
den Fabrifanten, nicht bloß einen großen Ueberſchuß 
von Schwefel anzumenden, fondern auch indifferente 
Stoffe, wie Magnefia, Talf ac., beizumifchen. Das 
frifche Fabrikat zeigt dann ein ganz gute Ausjeben, 
bejigt auch eine bedeutende Elaſticität, wird aber 
bei längerem Gebrauch und felbit bei ruhigem Ya: 
gern fpröde und brücig. Auch die Dauer und 
Stärfe ber Erhipung übt weientlihen Einfluß aud 
die Güte der vulfaniirten Kautſchukfabrikate aus. 
Bei einem Ueberſchuß von Schwefel wird fehr leicht 
bie zur Erzeugung des elaftifchen 8.8 günftige Tem: 
peratur überfchritten, u.man erhält ein unvollfom: 
men gebärtetes K. Gutes Parakautſchuk umd wenig 
Schwefel geben das bejte, freilich auch theuerjte Fa— 
brifat. Sollen große Gegenjtände vulfanifirt wer: 
den, jo muß man die Temperatur jo jehr ſteigern, 
daß fich ſchweflige Säure entwidelt, und im dieſem 
Fall wird die Maſſe blafig, wenn man nicht zu alei: 
cher Zeit Stoffe beimifcht, melde die ſchweflige 
Säure abforbiren. Bousfield umgeht ſolche Zuſätze 
und erbält eine befonders feite und jehr politur: 


webe als dünnes Blatt aufgelegt, auch wohl zwischen ) fähige Maffe, indem er 15 Kilogramm K. mit 7,5 —% 


2 Geweben eingefchloffen, oder direkt zu Blättern, 
Deden, Ningen ꝛc. verarbeitet. Die zwilchen glatten 
Walzen erzeugten Blätter werden auf mit Lein— 
wand beipannte Rahmen aufgelegt. Im Moment 
des Durchwalzens Flebt die affe ſehr ftarf, nad) 
einiger Zeit aber wird fie Fonftitenter und kann dann 
mit naß gehaltenen Mefjern u. Scheeren zerfchnitten, 
an den Rändern aber immer noch durch Zuſammen— 
drücken leicht wieder vereinigt werden. Bisweilen 
muſtert man diefe Blätter auch umd läßt fie dann 
zwifchen einer eifernen und einer Papierkalander— 
walze bindurchgehen. Hierbei wird fo viel Eleftri- 
eität entwidelt, daß man aus dem K. Kunfen 
von 2 Fuß Länge ziehen kann. Läßt man ein aut: 
ichufblatt in diefem Zuſtande ſich auf ein ftraff aus— 
geipanntes trodenes Gewebe legen und * es mit 
dieſem durch ſtark zuſammengeſchraubte Walzen, 
ſo preßt es ſich in die Poren des Gewebes hinein 
und verbindet ſich feſt damit. Auf dieſe Weiſe wird 
in Harburg das Kautſchukzeuch angefertigt, welches 
man zu Regenmänteln u. dergl. benutzt. Bedeckt 
man ein ſolches Zeuch auf der Kautſchufſeite wieder 


Kilogr. Schwefel zwiſchen erbigten Walzen milcht, 
die Platten in einen Dampfheizer bringt, mit Wal: 
fer bebedt und 4— 5 Stunden der Einwirkung von 
Dampf von 143° E. ausſetzt. Die vulfanifirte 
Maffe wird dann zerbrochen, erbigt und zwiſchen 
heißen Walzen zu Bulver verrieben; leßteres wird 
mit mehr oder weniger rohem K. gemischt u. zwiſchen 
beißen Waffer zu einer plaftifchen Maſſe verarbeitet, 
aus welcher man die zu bildenden Gegenjtände 
formt. Diefe werben fchließlich wie vorher vulfa 
nifirt. Das Verhältniß bes Schwefels zum R. und 
die Dauer der Erhitzung bedingen die Elaſticität 
oder die Härte der gewonnenen Maſſe. Johnſon 
mifcht mit dem gefneteten K. die Häffte feines Ge: 
wicht? Schwefel und eine ähnliche ge Koblen: 
pulver oder Sägefpäne von Mahagoni oder Roten: 
holz. Das Bulfanifiven begimmt mit Dampf von 
3,8 Atmofphären, welchen man nad) einer Stunde 
auf 4,8 Atmofphären jteigert umb 4 Stimben 20 
Minuten erhält. Damit die Artifel während des 
Vulkaniſirens ihre Geftalt behalten, umgibt man 
fie in den Käften, in welche man fie dabei einfchlieht, 


mit einem Gewebe umd läßt es dann von Neuem | mit Thon oder Sand. Die Käften bededft man mil 
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Sacktuch, damit der verdichtete Dampf nicht wieder 
darauf fallen kann, und bringt ſie dann in den zum 
Nulfanifiren beſtimmten Raum. Statt der theuren 
gravirten oder gegoffenen metallenen Formen, 
welche man bisher angewendet hat, um den Gegen: 
jänden ihre Geitalt zu geben, wendet Johnſon For— 
men aus gebärtetem K. an, in welche die Maſſe 
mittelit einer Fräftigen Preſſe bineingedrüdt wird. 
Day mifcht dem R. Pfeifentbon bei, um die Blafen 
von fchwefliger Säure zu vermeiden. Er nimmt 
auf? Theile 8. 1 Th. Schwefel und 1 Th. Thon 
und erbigt 4—7 Stunden auf 110—150° E. In 
Harburg ſchneidet man Kinderſpielwaaren aus der mit 
Schwefel gemiſchten Maſſe aus und ſetzt, ehe man 
ſie aus den einzelnen Theilen zuſammenſetzt, eine 
Heine Menge kohlenſaures Ammoniak hinzu. Dies 
verflüchtigt fich fpäter beim Vulkaniſiren und drüdt 
die Mafle im die feiniten Vertiefungen der Korn. 
Turner mischt 5 Th. geſchmolzenes Wismutb mit 
3 Th. gefchmolzenem Blei und 4 Th. Schwefel und 
fnetet 10 Pfund diefer Maffe mit 30 Pfund K. zu— 
fammen. Die hieraus geformten Gegenftände werden 
auf 150 E. srbiht und zeichnen fich durch große 
Elaſticität und Widerjtandsfähigfeit genen bobe 
Temperaturen au. Gerard glüht glerde Theile 
Koblenpulver und GnpS in einem bededten Tiegel, 
mifcht den Rüditand mit jeinem doppelten Gewicht 
K. und feßt, wenn eine befonders Fräftige und wi— 
derftand&fäbige Maſſe erzeugt werden foll, noch 2 
Th. aelöjchten Kalf binzu. Auf 150° C. erhitzt 
bejigt die Mafje alle Eigenfchaften des vulfanifirten 
8.3 u. erträgt eine Temperatur von 150° C. Miicht 
man 25 Th. Kalifchtwefelleber zu 50 Th. Kalk und 
100 Tb. R., fo gewinnt man ein Produkt, das gleich— 
falls eine hohe Temperatur ausbält, etwas weich iſt 
und eine außerordentliche Clafticität u. Geſchmeidig— 
feit zeigt. Gerard nennt fein Produft Caoutchoue 
alcalin. Gaultier de Claubry vulfanifirt K. mit 
Chlorkalk und Schwefel, indem er beide fo mit ein= 
ander mifcht, daß der Schwefel im Ueberſchuß it. 
Es entiteht hierbei Chlorſchwefel, u. in fojern ſchließt 
fich diefe Methode an das Verfahren von Parkes 
an, welches darin beitebt, das K. bei gewöhnlicher 
Temperatur in eine Miichung ven 40 Th. Schwe: 
felfoblenitorf und 1 Th. Chlorſchwefel zu tauchen. 
Dünne Gegenftände find in 1—2 Minuten binreis 
chend vulfanifirt, bei dideren nimmt man aber we— 
niger Chlorſchwefel, weil ein Weberfhuß deſſelben 
nachtbeilig auf die Oberfläche des 8.8 wirfen würde. 
Nach dem Eintauchen trodnet man das K. bei 26° E. 
u. wäjcht es gut mit Waſſer, od. focht e8 auch wohl mi 
einer verbünnten Fauftifchen Lauge. In berjelben 
Weiſe vulfanifirt Parkes Gutta Pertiha und eine 
Miſchung derlegteren mit. Löſungen von K., mit 
Chlorſchwefel gemiſcht, neben beim Eintrodnen 
Blätter von vulfanifirtem 8. Das Verfahren von 
Parkes liefert ein ſehr helles Fabrikat, welches ſich 
ſehr qut zur Aufnahme von Farben — Die 
Nachtheile des mit Schwefel vulkaniſirten Kes, welche 
ſich beſonders aus dem Effloresciren deſſelben ablei— 
ten laſſen, beſeitigt Burke durch Anwendung von 
Schwefelantimon (Kermes minerale), welches er 
durch Kneten mit dem K. vereinigt. Je nach ber 
verlangten feitigfeit u. Elafticität des K.3 nimmt er 
515 Pfund auf 100 Pfund R., preßt die Mifchung 
in einer budraufifchen reife I—2 Tage u. erwärmt 
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iſt braunroth u. für viele Zwecke ſehr empfehlenswerth. 
Warne u. Komp. in Tottenham fertigen daraus 
Badeſchwämme, die fich durch große Zartbeit aus— 
eichnen. Ein ſehr ſchönes Roth erhält man durch 
ulfanifiren des 8.8 mit Schwefelarfen, u. ift diefe 
Maſſe bejonders zu Teppichen verarbeitet worden. 
Man darf indeß nicht vergeifen, daß Schwefelarjen 
jehr aiftig ift. Aehnliches iſt für die Beimifhung 
von Bleioryd und Zinkweiß zu dem vulfanifirten 8. 
zu bemerfen, befonder& wenn daſſelbe zu Bruſtwar— 
zendedeln oder Saugbütchen für Meine Kinder be: 
nugt werden fol. Man findet ſolche Fabrifate mit 
40 Broc. Zinkweiß, von welchem eine große Menge 
während des Gebrauchs in den Magen des Kindes 
gelangt und bedenfliche Symptom bervorruft. Man 
verwerfe deshalb zu dem angegebenen Zweck alle 
Saugbüschen , welche matte, nicht Flebende Schnitt: 
flächen beſitzen. Sehr brauchbare Vraffen für harte 
Gegenjtände hat Goodyear angegeben. Eine wie 
Holz polirbare Mischung erhält man aus 1 Theil K., 
Th. Schwefel umd '/, Th. nebrannter Magnefia ; 
biegfan wird biefelbe durch Zuſatz von Schellfad. 
Kocht man Steinfoblentbeer, bis er faft fo did ift 
wie Burgundervech, fo eignet er ſich zur Daritellung 
billiger feiter Maſſen zu Stockknöpfen, Flintenfol- 
ben xc. Eine ſolche Miſchung erhält man aus 4 Th. 
8,1 Th. Schwefel, 2 Th. gebrannter Magneiia, 2 
Th. Steinfohlentbeer u. 2 Tb. Goldichwefel. Kaut— 
Ichuffiichbein bereitet Goodyear aus 10 Th. 8., 2%, 
Th. Schwefel, 2 Th. Schelllad, 2 Th. Magneſia und 
2’, Th. Goldfchwefel. Alle diefe Mifchungen wer: 
den einer Temperatur von 120—150° E. aüsgeſetzt, 
nachdem die Gegenitände daraus geformt find. Eine 
der vorzüglichiten Maffen erhält man, wenn man 
das gereinigte K., je nach dem Grade der Härte oder 
Elaſticität, Die man zu erbalten wilnjcht, mit bis 
> „ trocdenem, unterſchwefligſanrem Jinforwd zuſam⸗ 
menmiſcht und die daraus geformten Gegenjtände 
3—5 Stumden fang auf 120—150° E. erbigt. Soll 
die Majje ſehr hart werden, jo kann man noch '/,, 
bis ”/,, trodene Schlämmfreide binzujegen. Diele 
Maſſe iſt ſchön weiß und fann daher durch Zuſatz 
von Fa wet vor dem Vulfanifiren gefärbt werden. 
Um die dunkleren Rautjchufmaffen zu färben, be: 
nügt man fich oft, fie farbig gu ladfiren oder mit 
Far en zu bedruden. Da aber die gewöhnlichen Far: 
benmifchungen nicht elaftiich find, fo empfiehlt es 
fih, die mat reftificirtem Terpentinöl angeriebenen 
Farben mit einer Yöfung von PBarafautfchuf in Ter: 
pentinöl zu vermifchen. Sollen die farben recht 
zart werben, fo qrımdirt man mit Zinfweiß, welches 
mit ————— abgerieben wurde, und damit 
die Farben möglichſt geſchützt ſind und, falls ſie gif— 
tig ſind, nicht Schaden verurſachen können, über— 
zieht man den Anſtrich ſchließlich mit einer möglichſt 
ſarbloſen Löſung von K. in Terpentinöl. Will man 
K. mit Anilinfarbitoffen färben, fo taucht man es 
zunächit in eine Leimlöfung und dann in die Löſung 
des Fuchſins, Anilinvioletts x. Um mit Murerid. 
zu färben, beizt man mit al eyeerkg ; 
In neuerer Zett kommt auch im Saft gefärbtes K. 
in den Handel. Die Abfälle bei der Kautichur: 
fabrifation können immer wieder leicht verwertbet 
werben, fo lange die Maſſe noch ihre Klebrigfeit be: 
balten bat, alfo vor dem Bulfanifiren. Wenn num 
auch in der Megel die Gegenſtände zanächit geformt 


den Blod2—3 Etunden auf 120—137"E. Die Mafje | und danu erjt wulkanijirt werden, jo gibt es dennoch 
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eine große Menge Abfall von gebärtetem K., deſſen 
Verarbeitung von großer Wichtigkeit F Oben 
wurde ſchon ein Verfahren beſchrieben, bei welchem 
der Abfall wieder verwerthet werden fan. Dodge 
erreicht dies durch Einwirkung von gefpanntem Waſ— 
jerbampf vor oder beifer nach der Zert leinerung des 
Materials. Die plaſtiſch gewordene Maſſe wird gut 
durchgearbeitet (wobei eingemifchte Gewebetheile 
nicht ſchaden) und entweder für ſich allein wieder 
verarbeitet, oder mit Faſerſtoff, Aſphalt, Harz, Theer 
oder Pech gemiſcht. Bacon digerirt 100 Kilogramm 
fein zertheilte Abfälle in einem dicht verſchließbaren 
Gefäß mit 10 Kilogramm Schwefelkohlenſtoff und 
50 Gramm reinem Alkohol einige Stunden lang 
und fnetet jie dann gut durch. Food digerirt die 
Abfälle in einer Deftillirblafe mit Terpentinöt oder 
Steinöl und bemußt die erhaltene Auflöſung zum 
Wafferdichtmachen von Geweben. Parkes kocht Das 
mit Shlorfchwefel vulfanifirte 8. mit dem doppelten 
Gewicht Chlorcalcium, bis es Flebrig geworden ift. 
Feriter macht das gut getrodnete, vulfanifirte K. 
zwiſchen ee Walzen klebend, zertheilt e8 u. mifcht 
auf 75 Th. defjelben 25 Th. Gutta Pertſcha u. 5 bis 
35 Tb. Schwefel bei, worauf die ganze Maſſe er: 
wärmt, gut durchgefnetet, geformt ımd von Neuem 
vulfanifirt wird. 

Es iſi faft unmöglich, alle Fabrikate aufzuzäblen, 
welche aus K. bereitet werden. Jahrzehnte hindurch 
wurde das K. faft nur zum Auslöfchen von Bfeiftift: 
jtrichen benutzt, jeßt aber gibt es kaum einen Zweig 
menjchlicher Thätigkeit, bei welchem bag K. nicht in 
irgend einer Form angewendet würde. Im Folgen: 
benbefprechenwir einige ber wichtigjten Kaut— 
ihuffabrifate. Kautſchukfäden zu Gewe— 
ben werden aus Kautjchufplatten, die aus ſehr 
forgfältig_gereinigtem Material bereitet wurden, 
mit freiäförmigen Klingen gefchnitten und durch 
Ausſpannen und Erkalten ihrer Elaſticität beraubt, 
jo daß fie wie jebes andere Gefpinnjtmaterial ver: 
arbeitet werden Fönnen. Die fertigen Gewebe er: 
wärmt man auf Walzen und gibt ihnen dadurch ihre 
Elaſticität wieder. Um runde Kautſchukfäden 
herzuſtellen, wird das K. mit feinem doppelten Ge— 
wicht einer Miſchung von 95 Th. Schwefelkohlen— 
jtoff und 5 Th. Alkohol von 85 Proc. 12—15 Stun: 
den macerirt, die dadurch erhaltene kleiſterähnliche 
Maſſe aut durchgearbeitet und endlich in einer Preſſe 
durch eine mit runden Löchern verſehene Platte ge— 
trieben. Man ftellt auf diefe Weiſe gewöhnlich Fäden 
von 1 Millimeter Durchmeffer dar, kann diejelben 
aber durch Auszichen und Erwärmen auf 150° be: 
liebig feiner machen u. 4 Kilogramm auf eine Länge 
von 50,000 Meter bringen. Bermifcht man bie 
fleiſterähnliche Maſſe mit Schwefelblumen und er: 
wärmt nachher auf 150%, jo erhält man Fäden aus 
vulfanifirtem 8. Die Fäden werben entweder nadt, 
oder überfponnen verarbeitet ; Letzteres ift vorzuziehen, 
weil die Zähne des Nietblatt3 am Webſtuhl die 
Faden leicht befchkdigen. Bei Geweben wirb ganz 
allgemein nur die Kette und felbit biefe nicht ganz 
aus Kautſchukfäden hergeitellt. Indem man letztere 
mit den gewöhnlichen unelaſtiſchen Gefpinnitfafern 
mifcht, wird die Dehnbarfeit des Gewebes befchränft. 
(Ueber bie verfchiedenen Kautſchukgewebe vergl. 
Karmarſch, Handbuch der mechanifchen Techno— 
logie, II, 1356, Hannover 1858) Gummi— 
ſchuhe Famen ſchon vor Tanger Zeit ans den 
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Produktionslaͤndern des R.3 nad) Europa, fie waren 
unförmig, fteif und ebenfo wie die Kautſchukflaſchen 
direft aus dem Safte dargejtellt. Goodyear brachte 
uerft Gummiſchuhe aus vulfanifirtem K. auf den 

arft, und jegt unterfcheidet man: 1) amerifanijche 
Patentgummifchube, weich u elaſtiſch, febr daner- 
haft; 2) franzöfifche Gummiſchuhe, gleidyen den 
erſteren, gl aber feichter; 3) barburger Gummi— 
ihube, ebenfalls von guter Qualität. Außerdem 
werden noch in Petersburg und Wien Schube aus 
K. verfertigt. In Harburg bedient man ſich zur 
Fabrikation feiter A ren Leiſten, bebedt diejel- 
ben — mit Sohle und Seitentheilen aus Kaut— 
ſchukzeuch, die Zeuchſeite nach innen, legt dann eine 
zweite Sohle auf und vereinigt dieſe mit den Seiten— 
theilen durch ein ſchmäleres Band, hierauf folgt 
eine dünne Gunmiſohle, dann die eigentlich den 
Vorderſchuh bildenden Seitentbeile und endlich die 
jtarfe genarbte Gummiſohle. Da die Maſſe noch 
nicht vulkaniſirt iſt, jo erfolgt die inmige Verbindung 
diefer Theile ſehr feicht durch einfaches Zufanımen: 
fleben. Man überzieht dann die Schuhe mit einem 
Aſphaltlack u. bringt fie auf den Leiſten in die Vul— 
fanifirungsfammer, indem man fie paarweiſe auf 
furze eiferne Stangen bängt. Die Kammer wird 
Abends beſchickt, über Nacht gebeizt und Morgen? 
entleert, worauf man die Schuhe fofort verpadt. 
Gute Gummiſchuhe erfennt man daran, daß fie ſich 
ohne Beſchädigung volljtindig umjtülpen lajjen. In 
neuerer Zeit fertigt man auch Schule mit Ntärferer 
Sohle und fteifem Haden, Selfactings, welche jich 
leicht anz und ausziehen laffen. An Harbura wer: 
den 150 verſchiedene Sorten Echube, Stiefel, Zeuch— 
ſchuhe mit Gummifohlen xc. gefertigt, man produ— 
cirt täglich 10,000 Paar Schuhe und 200 Baar 
Stiefel. In derfelben Rabrif werden an Kinder: 
ſpielwaaren täglich 10,000 Stüd Pille u. 2000 
Figuren dargejtellt, und zwar, wie ſchon mitgetbeilt, 
mit Hülfe von foblenfaurem Ammoniaf, Die Bälle 
werden nad) dem Qulfanifiren aus einem Cylinder, 
der mit einer Druckpumpe in Verbindung ftebt, mit 
fomprimirter Yuft gefüllt, und mit Kautfchuhmafie 
aeichloffen und mit Delfarben bemalt. Die Kaut— 
ihufluftballons werden aus binnen Para- 
gummiblättern zufammengeflebt, durch Eintauchen 
in Schwefelfoblenftoff und Chlorſchwefel vulfani: 
Fa mittelit einer Drudpumpe mit Wafferftoff ge 
üllt und fehlichlich gefärbt und mit einer Löſung 
von Dertrin oder Gelatine überzogen, um dag zu 
rajche Entweichen des MWafferftoffgafes zu verbin- 
dern. Kautſchukfußteppiche beſtehen aus einer 
Zoll ſtarken glatten Kautfchufplatte, auf welche 
— gewöhnlich in der Art von netzför— 
migen Zellen und von etwa gleicher Stärke, aufae- 
fegt werden. Diefe Verzierungen erhält man aus 
breiten Rautjchufftreifen, welche wie die Papiernetze 
für Weihnachtsbäume eingefchnitten und dann aus— 
einandergezogen werden. Die zuſammengeſetzten 
Teppiche werden wie gewöhnlich vulfanifirt. Hier 
find noch die Euftriffen und Zuftmatraßen zu 
erwähnen, welche einfach aus hohlen Bebältern be: 
ftehen. An einer Ede derjelben befindet fich cine 
Heine, mit einer Metallichraubeverichliegbare Röhre, 
durch welche man die Kiffen mit Luft füllt. Sind 
diefelben gut gearbeitet, fo daß die Luft nicht ent- 
weichen kann, jo bieten fie ein Fühles, febr angeneb- 
mes Lager dar. Ueber Kamptulikon f.d. Eine 
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Loſung von K. benutzte zuerſt Makintoſh m Anz 
fertigung ber nach ihm benannten wafferdichten 
Ueberzieher. Daaber die Kautſchukſchicht bei diejen 
ſtets Flebrig blieb, u. werın man auch Doppelzeuche ans 
wandte, doch nicht der Geruch des Löſungsmittels zu 
enijernen war, jo fanden diefe Fabrikate wenig Beifall. 
Das harburger Kautjchutzeuch, defjen Bereitung 
wir oben mitgeteilt haben, riecht jehr wenig und ült 
dauerhaft. Nach dem Wulfanifiren Flebt e8 nicht im 
Geringiten. Man jchneidet daraus Kleidungsitüde, 
näht dieſe auf der Nähmaſchine und überjireicht die 
Nähte mit einer Foncentrirten Kautſchuklöfung. 
Sollen die Gummizeuche nicht glänzend werden, jo 
kann man fie vor dem Vulkaniſtren mit Scheerwolle 
befireuen. Gibt man bei der Vereinigung des Kaut⸗ 
fchufblattes mit dem Gewebe dem erjteren eine ge 
wiſſe Stredung, fo erhält man ein elaftifheg Kaut- 
ſchukzeuch, defien Debnbarfeit durch die Yänge des 
Gewebes begrenzt iſt. E. Beddels in Yeicejter Pertigt 
derartige Stoffe, indem er ein vulfanifirtes Kaut: 
fhufblatt auf beiden Seiten mit Geweben bededt u. 
die Vereinigung durch Kautjhuflöfung berbeiführt. 
Gewebe und Kautjchufblatt find auf Walzen ges 
widelt, welche fie mit ungleicher Gejchwindigkeit 
drehen und jo die Stredung des 8.8 veranlajfen. 
Ungewebten Kautſchukſtoff zum Verpaden u. 
dergleichen bereitet man aus Baummollvließen, wie 
fie in den Baummollfpinnereien auf der Schlag: od. 
Wattenmafchine gewonnen werden, indem man bie: 
jelben in eine Kautichuflöfung taucht, zwiichen Wal: 
den gelinde preßt umd dann am der Zuft trodnet. 
er Stoff it außerordentlich feft, nicht ſehr elaſtiſch 
und wafferdicht. Weber andere Kautjchufzeuche und 
wafjerdichte Gewebe f. db. Wenn man, wie oben an- 
gegeben, das Kautichufblatt, ſowie es zwifchen den 
alzen berausfommt, auf Leinwand legt und mit 
diefer aufwidelt und erbigt, jo erhält man ein vul⸗ 
fanifirtes Kautſchukblatt, mit dem Mufter bes 
Gewebed. Derartige Blätter kann man beliebig 
zufammenjchweißen und dann in Bänder und Fäden 
erſchneiden, fo daß, wenn man verfchieben gefärbte 
lätter angewandt hatte, gemufterte Bänder ent: 
eben. Aus den Rautjchufbfättern, welche oft eine 
oder mehre Lagen Gewebe einjchließen, jchneidet man 
Ringe zum Verbinden u. Dichten von Dampfröbren, 
Cylindern, Pumpen x. Warne u. Komp. bereiten 
zum Dichten von Röhren ein Eiſenkautſchuk ala 
Erſatz des Mennigfittd. Dies Präparat ijt anfangs 
weich u. leicht formbar, erlangt aber durch die Tem: 
peratur des Dampfes eine ausnehmende Härte und 
Feſtigkeit. Die NortbeBritifb Rubber Company 
in Edinburg fabricirt Treibriemen, welche jehr 
dauerhaft u. wenig elaftiich find, weder durch Feuch— 
tinfeit, noch durch Dampf leiden, ihre Gejchmeidigfeit 
bei den verjchiedenen Temperaturen beibehalten und 
darin aljo Yever und Gutta Pertſcha übertreffen. 
Ihre Stärke ift weſentlich burch eine fehr Tangfaferige 
Baummolle bedingt, die im Verein mit K. bag Ma- 
terial der Riemen abgibt. Kaufſchukröhren in 


allen Dimenfionen finden in hemifchen Laboratorien | 3 


und in der Induſtrie mannichfaltige Verwendung. 
Die Zufammenfegung fomplicirter chemifcher Ap- 
parate wäre obne Kautſchukröhren kaum möglich, od. 
würde doch ganz außerordentliche Koiten verurfa= 
hen, man kann daher mit vollem Recht behaupten, 
daß ein großer Theil der chemischen Entdedungen 
obne diefe Röhren nicht gemacht worden wäre. Aus 
Meher's Konv.-Lexikon, zweite Auflage, Bd IX. 
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einem nicht vulfanifirten Kautſchukblatt kann man 
fehr leicht eine Röhre bilden, wenn man bafjelbe 
um ein Glasrohr legt, mit einer fcharfen Scheere 
die überftehenden Ränder abſchneidet und die frifchen 
Schnitte zufammenflebt. An Harburg fchneidet man 
aus der weichen, mit Schwefel gemischten Kautſchuk⸗ 
maſſe jchmale Streifen, ſchlägt diefe Über einen ges 
raden Draht von paffender Stärfe zufammen und 
ſchneidet die zufammengedrüdten Kanten mit einer 
Scheere glatt. Durch Weiterfchieben des Drahtes 
fann man die Röhren von belichiger Länge erhalten. 
Zum Bulfanifiren ummvidelt man fie mit naffer 
Leinwand u. bringt fie dann in die Bulfanifirungss 
fammer. Aubert u. Girard treiben die zur weichen 
Maſſe gefnetete Mifhung von K. und Schwefel bei 
einer Temperatur. von 120° E. durch ein Ziebeifen, 
in bejfen Mitte fich ein Dorn befindet ; die Nöhren 
werden von einem emdlojen Tuch in Empfang ges 
nommen und, wenn fie etwas abgefühlt und ers 

ärtet find, in einem Kaſten vulfanifirt Sollen bie 
Röhren einen gewiſſen Drud aushalten, fo umgibt 
man fie mit einer Spirale oder mit Ringen von 
Metall und bededt diefe wieder mit einem vorher 
mit Rautjchuflöfung bejtrichenen Bande, deſſen Räns 
der man forgfälti —* n Harburg wendet 
man im neuerer Zeit ein eier an, Khutfäuf: 
—— von großer Länge darzuſtellen, welches darin 
beſteht, daß man bie Röhre unter gleichzeitiger Anz 
wendung von Drud zwiſchen hohlen eifernen Plats 
ten vulfanifirt. Hierbei fteht nun ein Ende der 
Nöhre aus den Platten hervor, wird alfo nicht er= 
bist u. behält feine Klebfraft, fo daß man ein neue 
Stüd der Röhre formen u. damit vereinigen fann. 
Werden die ‘Platten geöffnet, jo fann man das 
fertige Stüd der Röhre Nele er und das neu ge= 
bifdete einführen. Auf diefe Weife läßt fich die de 
beit ie Unterbrechung fortfegen, was namentlich 
auch für daS Ueberzieben von Telegraphendrähten 
von Wichtigkeit ift. Bei der Verfertigung von Röh: 
ren werben vielfach auch Gewebe benupt, die man 
gewöhnlich mitten in ben K. bineinlegt. Oft wird 
aber auch die äußere Wandung ber Röhre mit Ge: 
webe bebedt, namentlich dann, menn man Beſchädi— 

ımgen bed 8.8 verhüten will, 3.8. bei Wafler: 
hläuchen an Feuerſpritzen und dergleichen. Die 
Kautſchukröhren dienen zu Säureleitungen in Fa— 
brifen, zu Waſſer- und Gasleitungen in Haushal⸗ 
tungen, und in neuerer Zeit bat man Rautjchuf: 
miſchungen zufammengefegt, welche eine jo hohe 
Temperatur ertragen, baß die en ur Zeitung 
von.Betriebsdampf angewandt werden koͤnnen. Als 
ichlechter Leiter der Eleftricität dient das K. zum 
Ueberzieben von —— bat 4 (d 
oben); eine ae fehr geeignete Mafchine hat Hut: 
ſchinſon konſtruirt (Dinglers „Polytechn. Journ.” 
1863). Sehr wirlſame Schleifiteine, die ſich zum 
Schleifen, Poliren und Abziehen eignen, verfertigt 
Deplanque. Seine Maſſe entbält Schwefel und 
Schleifpulver, welches je nach dem beabjichtigten 
Zweck aus Duarzfplittern oder Smirgel oder Bims— 
fteinpulver befteht. Zwei derartige Scheiben, neben 
einander auf einer horizontalen Welle befejtigt, eig: 
nen ſich vortrefflich in Sauspaftungen zum Poliren 
der Meier, indem fie diefe ſehr ſchön reinigen, u 
fie unnöthig anzugreifen. Streichrie men für 
Rafirmefier erhält man auß 2 Pfund 3 Ungen 8, 
EPfd. 12 Ungen Smirgel u. 6'/, Dramen Lampen 
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ſchwarz, od. aus 2 Pfd. 3 Unzen K,4 Pfb. 6 Ungen 
Graphit u. 6%, Dramen —— x. Alle 
dieſe Gegenftände werben aus fehr elaftiichem K. dar⸗ 
geftellt, nicht geringere Anwendumg aber bat das här— 
tere. Ebonit, Tu Ifanit gefumden, welchem man 
jeden beliebigen Härtegrad geben fan. Zu mans 
cherlei Mafchinentheilen, zum Weberziehen der 
Buchdruderwalzen, zu Drud: u. Riffehwalzen, Spin: 
bein, Unterlage für den —— chlag der Krem— 
peln in der Spinnerei, zu Weberſchiffchen ꝛc. kann 
man das harte K. mit Vortheil benutzen. Wegen 
feiner akuſtiſchen Eigenſchaften iſt es ein vorzügliches 
Material zu ———— Hörröhren, Flöten u. anz 
deren Blaßinftrumenten, auch bei Orgeln und Fortes 
yianoß wird e8 angewandt. Es kann leicht auf der 
Drehbant bearbeitet werden, obwohl man in der Re: 
el vorzieht, es zu formen. &8 ift vielleicht der 
ärkſte negative idiveleftriiche Körper, und da es nicht 
en ) ift, fo kann es zwedmaßig zum Erfaß der 
lasſcheiben von Elektriſirmaſchinen angewandt 
werden. Da es auch nicht bugroftopifch ift, fo liegt 
bie Benußung zu Iſolirungen nahe. Bei verglet: 
chenden Berfuchen mit Porzellan ergab ſich ein Ber: 
fuft, der fait 100mal fo groß war al® bei Ebonit. 
Eine fehr wertbvolle Anwendung deſſelben ift die zu 
den Behältern für Sifberbäber bei der Photographie 
und zu Trögen für efeftrifche Batterien. Soiche Ge: 
äße wiberjtehen ſelbſt der beim Mifchen von Schwe: 
äure und Waffer entftehenden Hitze. Der Ebo- 
nit ift ferner als Ueberzug und Verzierung auf Eifen 
und Stahl, bei Schnallen xc. angewandt worden ; die 
metallifchen Oberflächen werden daburd; unoxydirbar 
und mit einem eben fo ſchön ausſehenden Körper be— 
dedt. Erift auch in" Nachahmung des Hirſchhorns 
bei Meffern, zum Erſatz des Horns oder Ebenholzes 
für Knöpfe, Serviettenringe, Federhalter, hirurgijche 
Anftrumente und verfchtedene andere Gegenftände 
benußt worben. An Form von Armbändern erſetzt 
er mit Vortheil den Gagat, dem er überhaupt jehr 
ähnlich ift, ohne jedoch dem Springen oder Zerbre- 
chen ausgeſetzt zu fein. Auch wird er zum Faſſen 
von Edeliteinen angewandt. Künftlihe Gaumen 
zu Gebijjen erhält Lawrence aus 37, Pd. R., 
1°/, Pid. Schwefel, 1 Pfd. Zinnober ımd 9 Pfd. 
Zinforyd. Die ir werden zwifchen Walzen ge: 
mifcht, die Maſſe in die Formen gebracht, dann die 
Zähne eingefept und mit diefen in den Formen vul⸗ 
fanifirt. Die gehärteten Gegenſtände werden in 
Alkohol getaucht und dem Sonnenlicht ausgeſetzt, 
wodurch eine dem natürlichen Zabnfleiich fehr ihn 
liche Farbe erzeugt wird. Schädliche Wirfumg der 
ei eſtandtheile ift nicht zu befürchten. 
Sehr beliebt find die Kämme aus Ebonit, zu deren 
Darftellung man das mit der Hälfte feines Gewichts 
Schwefelpulver vermifchte K. zu Platten auswalzt, 
auf Meffingbled, legt und vulfanifirt. Die Zähne 
werden mittelft Meiner Frasmaſchinen eingefchnitten 
und die Kämme nachher über Kohlenpfannen gebe: 
en und polirt. Iſt ein Kautſchukkamm zerbrochen, fo 
prägt man die Rruchflächen ab, taucht fie im eine 
möglichit reine, firupdide Auflöſung von Gutta 
Pertſcha in Echwefelfohlenftoff und dann in eine 
Miſchung von 1 Theil Chlorſchwefel und 10 Th. 
Schwefelfohlenftoff. Die Flächen werden dann zur: 
fannıen epreßt und —— und die gefittete 
Stelle ſchließ ſich mit einer alkoholiſchen Schellladid: 
jung überzogen. Durchgeeignete Behandlumg kann der 
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Ebonit ſogar zu einem Erſatzmittel des Stahls 
werden. Die hierzu taugliche Maſſe enthält auf 
100 Th. K. 120 50 Tb. Schwefel u. wird auf Glas⸗ 
platten oder verzinntem Eiſenblech vulfanifirt; fie 
paffirt dann ein Fräftiges Walzwert, deffen Walzen 
aus hartem Gußeiſen beftehen, polirt find und von 
innen mit Dampf gebeizt werden. Das vulfanifirte 
K. gewinnt hierdurch bedeutend an lafticität, und 
wenn man e8 num fenfrecht gegen die Richtung ber 
durch das Walzen bewirften Berfängerung zerſchnei⸗ 
det und einer Temperatur von A0—60? G. ausſetzt, 
fo zieht e8 fich zufammen, und zwar auf der Seite, 
weiche beim Bulfanifiren auf der Glasplatte oder 
der verzinnten Gifenplatte lag, am ſtärkſten, wodurch 
eine Krümmung eintritt. Zu ſtark darf mam nicht 
erwärmen, weil das $. fonft feine urfprüngliche Dide 
wieder annimmt und bie Glafticität verliert. Dieſe 
Eigenſchaften benußt man zur Darftellung von 
Schreibfedern u. Wagenfedern. Mever jun. in 
Hamburg bat aus gehärtetem K. von gelblibbraumer 
Farbe eine Statue angefertigt, welche bei6 F. Höbe 
und ?/, Zoll Wanbftärfe cirfa 150 Pfd. wog. Die 
Einwirfung der Atmofpbäre foll bei Hartgummi ge— 
Finger fein als bei Bronze, welche e8 auch noch durch 
eringeren Preis umd leichtere Kormbarfeit übertref- 
fen fol. Nach E. Keen (Polntechn. Journ, CLVIL, 
466) benngt man in England die Eigenſchaft bed 8.8, 
fi außzudehnen und zufammenzugteben, zur Dar: 
ftellung von beliebig vergrößerten u. verfleinerten Ab⸗ 
drüden von Drudinpen, Se zitichen, Lithograpbien x 
Yöfungen des R.8 oder Flüffigfeiten, die oft mur 
erjeßungsprobufte des 8.8 enthalten, werben viel: 
ach im der Technik angewandt. Die Bereitung eimer 
Löſung, welche beim Verdunſten das K.möglicdyit ım= 
verändert zurückläßt, ift ſchon mitgetbeilt worden. 
Haas gibt an, daß der Schwefelfohlenftoff zum Köfen 
des 8.8 mit Chlorcalcium entwäfjert werden müſſe; 
jedenfalls follte er nicht zu wiel freien Schwefel ent: 
halter. Zur Bereitung von Kautſchuklackfir— 
niß übergießt man 1 Pfd. feim zerſchnittenes K. mit 
2 Pd. Kampbin und Y, Pfö.frifch über gebranntem 
Kalk reftificirtem Steinöl, laäͤßt 6—7 Tage fteben, 
erwärnt dann unter Umrühren, bi fi das K. ganz 
gelöſt hat, und verſetzt allmählig mit Pd. fetten, 
fiedend heißem Kopalfirniß. Trägt man Y, Pfd 
anz fein zerfchmittene® K. in 1 Pfd. geichmolzenes 
olophoninm, rührt die Mafje bis zum Erkalten, 
erbigt fie dann von Neuem und vermijcht fie mit 
1 Bid. heißem Leinölfirniß, fo erhält man einen bieg- 
famen Firniß. Wenn man die durch Uebergießen 
von 1 Theil 8. mit 6 Th. Schwefelfoßtenfioht und 
1 Th. Benzin erhaltene falbenartige Miſchung zu 
ſchmelzendem Harz feßt, jo erhält man ein Klebmit- 
tel, welches für manche Zwecke jehr brauchbar ift u. 
mit außerordentlicher Hartnädigfeit fefthält. Yein- 
ölfirniß wird verbefiert, wenn man ihn mit der Kaut- 
fchuffalbe mifcht. Zum Ausfüllenvon Spal: 
ten in Holz, als Klebmittel und als Firniß eignet 
fih eine Miichiig von 1 Pfd. K., 16 Pfd. in 
und 34 Bid. Schelllad. Die Maſſe erjtarrt u. wird 
zum jebesmaligen Gebrauch auf 120°. erbißt. Er⸗ 
wärmt man 4 Theile fein zerfchnittenes ®.mit 1 Th. 
Leinbl, fo erhält manzulegt eine gleichförnige Maſſe, 
die fich vorzüglich zum Wafferdihtmadenvon 
Geweben eignet. So bereitetes Kautſchultuch if 
—— haltbar u. verbältnigmäßig billig her⸗ 
zuftellen. Ghevalier bereitet zu gleihem Zwed einen 
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Firniß, indem er ",, 
'/, Pd. frifch Über gebranntem Kalt reftificirtem 
Terpentinöl fchwellen läßt, 2 Pfd. gut gefochtes | 
Leinöl zufegt, die Mifchung 2 Stunden gelimde fie: 

bet, nochmals 6 Pfd. gefochte® Leinöl und 1 Pd. | 
Bleiglätte zufeßt und fo fange kocht, bis die Maffe 
aleihförmig geworben iſt Kautſchuklöſung zum 
Vermiſchen mit den Oelfarben erbält man 
durch Auflöfen von 1 Kilogramm K. in 10 Liter 
Steinöl und Filtriren. Auf 1 Kilogramm fertige 
DOelfarbe nimmt man 12 Gramm diefer Yöfung, wo: 
durch die Karben undurchdringlich u. glänzend wer: 
ben und ſich nicht abfchuppen. Zum Ausbeſſern 
der Gummiſchuhe bemubt man die obige Haut: 
ſchulſalbe oder irgend eine Kautjhuflöfung, welcher 
man auch noch Schwefel, Bolus oder Beinſchwarz 
beimifchen ann. 5 Theile mit Leinöl befeuchteteg 
K. gefhmolgen, mit 1 Th. Terpentinöl, 12 Tb. ſie— 
dend heißem Leinöl u. 5 Th. Colophonium gemiſcht, 
geben einen äußerſt dauerhaften Anſtrich auf Sand— 
ſtein. Kautſchükſtiefelſchmiere bereitet man 
durch vorſichtiges Zuſammenſchmelzen vond Theilen 
fein zerſchnittenem 8.,6 Ib. Schweinefett u. 24 Tb. 
Lebertbran. Bor dem Auftragen diefer Maffe wird 
das Leder mit lauwarmem Waſſer gewajchen und 
oberflächlich abgetrodnet. Schließlich ift noch zu 
erwähnen, daß der Rüdftand von ber trefdenen 
Deftillation des Ksals Schmiere für Taue auf 
Schiffen benußt wird. 

Von den verfchiedenn Handelsjorten des 8.8 
ift das brafilianifche oder Parakautſchuk das 
oche, das ojtindijche hat geringere Feſtigkeit und 
Slafticität und enthält oft viele Unreinigfeiten; von 
oftindifchen Sorten unterfcheidet man Aſſam-, Sin— 

gapore⸗ oder Pulo-Penang- u. Batavia-Elaſticum. 

Das afrikaniſche K. vom Senegal wird in neues | 
. rer Zeit wieder vielfach für das gehärtete K. verwen: 
det, troß feiner durch eine wenig forgfältige Gewin— 
nung bedingten fdhlechteren Qualität. Nach ui 
Form, in welder das K. in den Handel fommt, une | 
terfcheidet man: I) Klafhenfautfchuf, in Ben: | 
teln, Flaſchen, Schuhen xc., iſt —— auf; 
der Schnittfläche weiß, grau oder rörhlich; 2)R. in 
Platten, Gummifped, bildet cirta 2 Fuß lange, 
1 Fuß breite und 2—6 Zoll dide, ſchwarze oder 
braunfchwarze Stüde von rauher Oberfläche, innen 
aelblihweiß und porös; 3) K. in gewalzten 
Platten oder Blättern fommt erjt im neuerer | 
Zeit in den Handel und bildet 17—18 Zoll lange 
und 10 Zoll breite Tafeln von 2 Linien bis ’/, Zoll 
Dide; 4) der unverarbeitete Mildjaft, 
jlüffiger K., in Fupfernen oder Kaufchufflafchen. 
Dapicho od. Zapis,das gegrabene P., kommt 
nicht nach Europa in ben Handel. 

Surrogate für. find inziemlich großer Zahl 
empfohlen worden. Am ——— ſcheint noch 
die Maſſe zu ſein, welche Dullo aus Lederabfällen 
bereitet hat, und welche ſich namentlich auch zur Ver— 
miſchung mit 8. eignet (ugL. hierüber „Deutfche il: 
luſtrirte Gewerbezeitung” 1864, 327, umd Xeder). 
rüber bat Seager Lederſchnitzel in Soda erweicht 
und mit R. vermifcht. Qonas erbielt eine ela— 
ſtiſche Maſſe durch Kochen von 1 Theil Schwefel 
un 2 Th. Rapsdl. Walton Focht Leinöl zu einer 
did 








fd. fein zerfchnittenes K. in | 
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mit Schwefel miſchen und vulfanifiren kann. Chi—⸗ 
nefifches K. oder Federharz, welches bisweilen 
in rotben, blauen oder gelben Kugeln zu Halsbän- 
dern oder dergleichen in den Handel Fommt, ſcheint 
ein Kunſſprodukt und durch Eintrodnen von Leinöl— 
in a worden zu fein. Bon Java ift in 
neuejter Zeit eine neue Art K. unter dem Namen 
Afarfaret in den Handel gekommen, die von einer 
Schlingpflanze ftammt u. alle Eigenſchaften des 8.8 
befigt, noch elaftifcher und nicht Flebrig iſt. Unter 
Vorausſetzung ſorgfältiger Cinſammlung kann man 
auf Java auf eine jährliche Produktion von 180,000 
Pd. rechnen. 

Die Prüfung des 8.8 befchränft fih auf Ver- 
fuche bezüglid, feiner lafticität; den Wafjergebalt, 
der bi3 26 Proc. jleigen kann, beſtimmt man durd) 
Austrodnen, fremde Beimifhungen durch Auflöfen 
des 8.8 in Schwefelfohlenjtoff und Benzin umd den 
Aſchengehalt durch Verbrennen. Handelt e3 ſich um 
Unterſuchung eines vulfanifirten 8.8, jo kann nur eine 
jorgfältige u. vollftändige hemifche Analyſe Ausfunft 
— Zu bemerken it noch, daß gutes vulkaniſirtes 

. einen Drud von 23—30 Pd. pro Quadratcenti- 
meter ertragen muß, ohne eine dauernde Formver: 
änderung zu erleiden. Bon Gutta Bertfcha ſoll ſich 
das K. dadurch unterjcheiden laffen, daß e8 in Ben: 
zin nur aufauillt, während Gutta Bertjcha leicht eine 
vollfommene Yöfung gibt. Es ſcheint indeh, als ob 
dies Kennzeichen nicht ganz ſicher ſei, und jedenfalls 
muß man berüdjichtigen, daß im Handel unter dem 
Namen Benzin Körper von verfchiedener Bejchaffen: 
beit vorkommen. 

Wer zuerft K. nach Europa brachte, iſt nicht ges 
nau befannt. Ya Gondamine berichtete darüber 
1736 und ausführlicher 1731 an die franzöſiſche Afa: 
demie. Die Portugiefen führten es zuerſt ein, und 
lijfaboner Handlungshäufer verkauften e8 unter dem 
Namen Bocacho. Ueber Siphonia elastica jchrieb 
—— Aublet; Fresneau theilte 1751 Näheres über 

en Baum mit. Bis 1828 fam alles K. aus Brafi- 
lien, und erft in diefem Jahre bildete fih in Kal- 
futta eine Kautſchukkompagnie zur Ausfuhr des oſt— 
indifchen 8.3. Wie fchnell die Kautjchufinduftrie 
aufgeblüht if, zeigt am beiten die Einfuhr von K. 
nad England. Diefelbe betrug 1842 aus Dftindien 
42,112 Pfd., aus den Vereinigten Staaten 33,936 
Pd, aus Brafilien 222,432 Pfd., aus andern Or: 
ten 18,704 Pid., Kerr 317,184 Pfb., u. 1855 
aus Tftindien 940,128 Pfd., aus den Vereinigten 
Staaten 284,928 Pfd., aus Brafilien 2,395,341 Pfd., 
aus Java 203,304 Bfd., aus andern Orten 1,166,032 
Pfd., zuſammen 5,006,736 Pfd. Bon der Weſtlüſte 
von Afrifa famen 1856 nad England 34,272 Pfd. 
Die Einfuhr von K. in den Zollverein betrug 1858 
13,193 Gentner und 1859 8353 Etr. 

Kauz, Vogel, ſ. Eule. 

ſtabaja (Kavalia), Stabt im türkiſchen Alba— 
nien vr NRumelien), unweit der Mündung Bes 

luſſes 8. in das adriatifche Meer, Biſchofsſitz mit 

) Einwohnern. 

ſtabalier (v. Bra), ein Reiter, ein Ritter; in 
Deutichland jeder Edelmann; die Springer im 
Schachſpiel. K. Katze, Reiter) heißt im Feſtungs⸗ 
bau ein Werk, welches man entweder in einer Bas 


eimähnlichen Maffe, vermifcht diefe mit | flion, oder auch an einer anderen Stelle in folcher 


Schelllack umd walzt fie zwiſchen heißen, ſchweren, Höhe errichtet, daß «8 die Kontreeßcarpe und die 


eifernen Walzen zu Blättern aus, die man wie K. umliegende Gegend zu überfehen und die Batterien, 
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welche der Feind ebenfall3 errichten kann, befier zu 
beherrfchen im Stande ift. 

Kavalinen(v. ital. felecavaline, — ———— 
eine ordinäre ſchleſiſche und böhmiſche Leinwand, 
die ſtark nach Italien, Spanien und Portugal aus: 
geführt wird. Gie ir ihren Namen von einem m 
bernen Roß, das auf dem dunkelgrauen Umſchlag 
abgebrudt iſt. 

avallerie, f. Reiterei. 

Kabanagh, Julia, nambafte englifche Schrift: 
jtellerin, Tochter Morgan 8.8, eiried durch lin= 
guiftiiche Arbeiten befannten Gelehrten, am 7. Jan. 
1824 zu Thurles in der irifchen Grafihaft Tippes 
rary geboren, folgte, noch fehr jung, ihren Aeltern 
nach England und dann nach Paris, wo fie erzogen 
wurde, und von wo fie 1844 nach Yondon zurüdehrte. 
Sie begründete ihren literarifchen Ruf durch die Kin: 
derfchrift „The three paths“ (London 1847) u. eine 
Erzählung „Madeleine“ (daf. 1848, deutſch, Ham: 
burg 1852), denen das hiltorifch:biographifche Wert 
„Woman in France duringthe XVIII century‘‘ (Yon: 
don 1850, 2 Bde) und „Women of christianity‘ 
(daf. 1852), „English women of letters‘ af: 1861) 
u. „French women of letters“ (baf. 1862) folgten. 
Bon ihren Romanen und Novellen, die ſämmtlich 
u. a. in Leipzig in beutfcher Weberfeßung erfchienen 
find bervorzubeben:. „Nathalie“ (London 1851, $ 
Bbe.); „Daisy Burns“ (daf. 1853, 3 Bbe.); „Grace 
Lee‘ (daſ. eg und „Rachel Grey‘ (daf. 1855); 
„Adele“ (daf. 1857, 3 ®bde.); „The two Sieilies“ 

1858, 2 Vbde.); diefelben ſchildern meiit Die englifche 

efellichaft ber Gegenwart und find aufgezeichnet 
durch fließenden Styl, Zartheit der Daritellung und 
Wahrheit und Anmutb der Charafterzeihnung. 8. 
ift Mitarbeiterin an mehren periodifchen Zeitſchrif— 
ten, namentlich an dem „Chambers Journal“. 

Kavery (engl. Gauvery), Fluß im füdlichen Oft: 
indien, —— auf den Weſtghats im britiſchen 
Diſtrikt Coorg, durchfließt Myſore, durchbricht bei 
Kaverypuram die Oſtghats, bildet in Karnatik ein 
Delta und mündet nah 98 Meilen langem Lauf in 
den bengalifchen Meerbufen. 

Kaviar (rufjifh Ikra), der zubereitete und ein: 
gefalzene Rogen verfchiedener Hi Fiſche, vorzlig: 
lich de8 Hauſens u. Störd. Diefe Fiſche fammeln 
Ro im Frühjahr in großen Schaaren an ben Mün— 

ungen derruffischen Flüffe, welche fich in das ſchwarze 
und faspifche Meer ergießen, und werden ihres Flei— 
ſches, ihrer Baufenbiale und des 8.8 halber gefangen. 
Man nennt die Fiſche Raviarfifche, Jfriänat, 
im Gegenfaß zu den im Sommer nefangenen Ch o: 
loſtai od. — welche nur —— liefern. 
Der friſche Rogen wird durch Schlagen mit dünnen 
Ruthen von allen häutigen Theilen befreit, durch 
ein Sieb getrieben, mit ſeinem gleichen bis doppelten 
Gewicht Salz vermiſcht und, nachdem die Salzlake 
abgelaufen iſt, in kleine Fäſſer gepackt und verſchickt. 
Den beiten 8. liefert der Etertet, doch fommt der= 
felbe nicht in den Handel, da er vom ruffiichen Hof 
angefauft wird. Den fchlechteiten K. liefert der Haus 
ien. Die beiten Sorten des Handels find der fchwarze 
aſtrachaniſche und der armenifche, welcher letztere mit 
Gewürzen verfegt if. Dann folgt der ruffifche, 
ſchwach gefalzene K., welcher nicht ausgeführt wird. 
Der förnige, ſtark gefalzene 8. fommt am bäufigften 
u und und ift beſſer ai8 der Kopf: oder Sadfaviar. 


Die fchlcchtefte Sorte ift der Prehfaviar. Den mei— 
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ſten K. liefert Rußland. In Italien bereitet man 
vorzüglichen K. Botarga, aus der Meeräſche, weni— 
er guten aus den Thunfiſchen. Der franzöſiſche 8. 
beißt Botargueod.Boutargue. Aus den Eiern 
des Lachles und des Hechtes wird im Orient rotber 
oder weißer 8. gewonnen; auch in Preußen, beſon— 
ders bei Pillau, wird KR. aus dem Stör gemacht, doch 
find alle diefe Sorten bei weitem nicht fo woblichmet 
kend als der ruffifche K. Die Fifcheier übertreffen 
die Hühnereier in ihrem Gehalt an eiweikartigen 
Nabrungsitoffen und Ertraftivftoffen, doch find fte 
ärmer an Fett, Farbftoffen, Salzen und Waſſer. 
Die Anwendung des R.8 als Speile mit Brod oder 
als Zuſatz zu vifanten Saucen u. dergl. tft befannt. 
Er befördert zwar bie Eßluſt, verlangt aber eine gute 
Berbauung. In der Levante und in Italien iſt er 
ehr beliebt. Da er bei ben Griechen eine Kalten: 
peife iſt, fo geht er in bedeutender Menge nad) Ken: 
ftantinopel. Auch bei den alten Römern und Grie: 
chen war ber eingefalzene Rogen der Thunfifche und 
Makreelen als Yederei im Gebraud. Mit dem K. 
darf aber da8 Garum umd die Muria ber Alten 
nicht verwechjelt werben. 
ſKtawa⸗ſtawa, ein aus ber frifchen Wurzel ober 
den Stengeln von Piper methystieum bereiteter Auf: 
guß, welcher aromatiſch icharf, aber nicht berauſchend 
it, den Schlaf nicht beeinflußt, ein Gefühl von Wohl: 
behagen erzeugt und den Appetit befördert. Dies 
Getränf wird auf vielen Infeln der Sübfee bei allen 
feierlichen Gelegenheiten getrumfen. ie Wurzel 
dient auch als jchweißtreibendes Mittel. 
ſtawaß (türf.), türfifche Polizeifoldaten. 
ſtawi, die alte Literaturfprache Java's, befteht 
meijt aus Sandfritworten mit javanifcher Flexion, 
war nie im Munde des Volt, fondern diente wur 
dazu, die Religiondlehren und Mythen der böber 
civilifirten indischen Einwanderer den Javanern zu: 
ern ei zu machen. Abgefaßt find in derjelben ver: 
Nie ene Gefegblicher u. Yehrbücher der Moral, 3. ® 
die „Niti-Castra“, herausgegeben von Roorba, 1d56) 
Auch jollen die Reden in der Kawiſprache noch auf 
Bali er ee fein, wie e8 auch Bearbeitungen bei 


„Mahabhardta“ u. „Ramayana“ in diefer Sprade 
ibt. Bol. W. von Humboldt, Ueber die Kawi- 
—— erl. 1836—40, 3 Bde. 


Kayndes, neueres türkiſches Papiergeld. 
ſtaijſter (Kayſtros, Kütſchüt Mender) 
Fluß in Kleinaſien, entſpringt auf dem Tmoluse: 
ebirge in Lydien und ergießt ſich nördlich von 
pheſus, der Inſel Samos gegenüber, ins ägäiſche 
Meer. Er iſt berühmt —* der Schaaren von 
Schwänen, bie ſich an feinen Ufern niederlaſſen 
azaza, ein aus Zuderrohrfaft oder Melaſſe be: 
reitete® — Getränk, welches in Maranhao in 
Brafilieu viel getrunfen wird. Es iſt ſchwächer ala 
Rum und wird nicht durch Karamel gefärbt. 
Razerun (Kasrun), Stadt in ber perfiichen 
Provinz Farjiftan, in reizenber —— ge⸗ 
legen, früher ein blühender und bedeutender Ort, 
jetzt herabgefommen, mit nur 4000 Einw. 
ſtazib Scepter überhaupt, dann vorzuge: 
weife der Kommandoftab Mohammeds, der ig 
Khalifen bei feierlichen Belehnungen der Sultane 
gebraucht wurbe. 
Kazike, Fürft der amerifanifchen Wilden. 
Razinezy, Ferencz, ungarischer Schriftäteller, 
geboren ben 27. Oft. 1759 zu Er-Semlyen im ber 


Kean — Kedar. 


biharer Geſpanſchaft, ſtudirte die Rechte, war von 
1786 -91 Aufſeher der Nationalſchulen im kaſchauer 
Diſtrikt und leitete dann zu Peſth eine Schauſpie— 
lergeſellſchaft, bis er 1794 angeblich wegen Theils 
er an der Verſchwörung des Martinovicd 20, 
baftet wurde. Seit 1801 wieder frei, privatifirte 
er auf einer Villa bei Uijhely, warb 1830 von ber 
neugebildeten ungarifchen Afademie zum 2... 
ernannt und Fam 22. Nov. 1831. R. bat fi Ber: 
bienfte um bie Ausbildung ber ungarifhen Sprache 
und Proja erworben umd dichtete zuerit ungarische 
Sonette. Seine Ueberfeßung des Gchner (1788), 
Oſſian, mehrer Dramen von Goethe, von Tflings 
+ Kabeln u. a, erfchienen gefammelt Peſth 1814—16, 

5 Bbe., neue Aufl. 18444. Außerdem fchrieb er 
Briefe und Biographien, gab mit Baroti u. Bacſa— 
ni > 1788 ba8 „Magyar Museum‘ heraus und 
ſeit 1790 allein den „ Orpheus” (Kaſchau, eh ſo⸗ 
wie mehre ungariſche Nationalwerke; 1818 erſchien 
jeine Selbſibiographie. Das Tagebuch feiner poli— 
tiihen Haft: „Orszäggyüldssi Almanach“ (Peſth 
1848) hat Bahot rl (ehe 

Kcan, 1) Edmund, namhafter englifher Schau— 
fpieler, geboren zu London ben 4. Nov. 1787, war 
ber Sohn der Miß Carey, Tochter des bramatifchen 
Schriftitellerd George Saville Carey, u. des Aaron 
K., nad) feiner Behauptung jedoch des Herzogs von 
Norfolk. Er entlief früb rare Mutter, ging ald 
Kajütenjunge nach Madeira, kehrte nah London 
urück und frat feit feinem 18. Jahr in Kinderrollen 
im Drurplanes, feit 1800 im Sablertheater auf, 
und zwar, wiewohl Fein und verwachfen, mit Bei: 
fall. Nachdem er feit 1801 noch zu Eton jtudirt, be= 
trat er 1804 zu Birmingham wieder die Bühne, ga= 
ftirte in den bedeutenderen Städten Englands in 
ber Tragödie wie in der Komödie, in der Oper 
wie in der Pantomime mit gleihem Beifall u. er: 
warb fich feit 1814 zu London am Drurylanetbeater 
als Shylock, Ridyard III., Othello, Macbeth u. Zuge 
einen großen Ruf. Auch in Schottland, Irland, 
Frankreich und are in Norbamerifa gab er 
mit fteigenbem Beifall Gaftrollen. Nach feiner Rück— 
fehr zwang ihn eine ärgerliche Intrigue mit einer 
Dame, fich für einige Zeit auf den Kontinent zurüd: 
zuziehen, und als er von Neuem auf ber Bühne er: 
chien, fand er die Sympathien des Publikums für 
jich fo erloſchen, daß er 1525 wieder nach Amerika 
ging. Seine unordentliche Lebensweife veranlaßte 
einen frübzeitigen Berfall feiner geiftigen Kräfte; er 
T zu Richmond, wo er zulegt ald Direktor gelebt, 
amı 15. Mai 1833 auf der Bühne bei der Daritels 
fung Othello’. Ward K. von Kemble an Würde, 
Grazie und fünftlerifcher Vollendung übertroffen, fo 
war er jenem dagegen, was leidbenjchaftliche, feurige, 
binreißende Darftellung anlangt, weit überlegen. 
Pathos, Kraft und die Fähigkeit, Schreden zu erre: 
gen, beſaß er im böchiten Grade; nur war er oft zu 
abgeriſſen und bob zuweilen jtatt des ganzen Cha: 
rafterd nur die Lichtpunfte deſſelben hervor. Sein 
Auge befaß einen auffallenden Glanz und bezwin: 
gende Gewalt, feine Stimme war des zarteiien wie 
des Seibenichaftlichiten Ausdrucks fübig. Seine Pio- 
graphie erfchien in 2 Bänden (Yondon 1835). 

2) Charles, ber gefeierteite englifhe Shakſpea— 
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Eton und vebütirte 1837 im Drurylanetheater als 
Norval im home'ſchen gr „Douglas“, und 
e. mit jo wenig Erfolg, daß fich die Zeitungdfri« 
if dag fernere Auftreten des „Schulfnaben‘ verbat. 
K. verjuchte darauf fein Glück auf den Provinzial: 
bübnen, vermochte fidy aber nur allmählig den Bei: 
In des Publifums zu erringen. Leichter gelan a 
ies Sr eines dreijährigen Aufenthalts M 
bis 1835) in den Vereinigten Staaten, u. ein weis 
ter und dritter Bejuch Amerika's (1839 und Ibis 
führte ihn fogar bis Havana. Im Jahre 183 
atte er ein Engagement am Goventgarbentheater 
in London angenonmen und warb in wenigen Jah— 
ren ber gefeiertejte Shafjpearefpieler. Band war 
feine Hauptrolle. Seit 1850 iſt er Vireftor be 
Princeßtheaters, zugleich erjter Afteur. Nichts wer 
niger als ein Genie, dabei nicht durch Figur und 
Stimme unterftüßt, hat er ſich doch durch Strebſam— 
feit Die Gunft des Publikums zu erhalten gewußt. 
Vgl. Cole, Life of Charles K., London 1859, 2 
Bde. Seine Gemablin, Ellen $., geborene Tree, 
ebenfalls namhafte Schaufpielerin, geboren zu Lon— 
bon 1805, —— ihn an Begabung, leidet aber 
an einer gewiſſen Manierirtheit, und ſeit 1855 iſt 
ihre künſtleriſche Kraft durch eine ſchwere Krankheit 
gebrochen. 
ſteats, John, englifher Dichter, am 29. Oft. 
1795 zu London geboren, warb Chirurg, ald welcher 
er feit 1810 in Edfield, ſeit 1819 in London praftis 
cirte, widmete ſich aber daneben der Literatur und 
trat felbſt als Dichter auf. Wir nennen von feinen 
Werfen feine Jugendgedichte (1817), „Endymion“, 
eine poetijchg Romanze, und „Lamia“ (1820). K. 
+ anı 27. Kebr. 1821 in Rom, wohin ihn Gefunb- 
beitsrüdjichten geführt hatten. Shelley hat feinem 
Andenken das Gedicht „Adonais“ gewidmet. 
bejaß ein reiches, Schönes Talent, voll tiefer u. zarter 
Empfindung und fchöpferiiher Phantafie und Ge: 
danfenfülle. Sein Leben bejchrieb Milnes (London 
1848, 2 Bde.). 
ſtebbi (Birni-n-Kebbi), jekt verfallene 
Stadt im Sudanreich Gando, auf einer Hochebene 
an dem breiten ungejunden Thale des Gulbigelegen, 
war einft Mittelpuntt eines mächtigen Königreichs, 
og ben ganzen Goldhandel an ſich und blüyte bis 
806, wo fie von den Fellahs zerjtört wurde. Noch 
deuten umfangreiche Mauerreſte die einjlige Größe 
der Stabt an. 
ſteblah (Kiblah, arab.), die Richtung des Ge: 
ſichts nach Mekka, welche bei den Mohammedanern 
beim Gebet üblich iſt; auch der Koranſchrank in jeder 
Moichee. 
ſtebsehe, ſ. v. a. Konfubinat. 
fterdfemet (Ketskemet), Stadt im ungarifchen 
Komitat Beth: Pilis:Solt, jüdöftlich von Peſth, an 
ber Eifenbahn nach Temesvar, auf der gleichnamigen 
Heide, bat eine Fathotiiche und mehre reformirie 
| Kirchen, 2 Klöfter, 2 Unterguinnafien, eine Neal: 
ſchule, d berühmte Jahrmärkte (der Biehmarft von 
K. ift der järfite in Ungarn), Tabaft: u. Weinbau, 
Fabrifation von Leber und vortrefflicher Seife, an: 
ſehnliche Viehzucht und 34,00 Cimvohner. Die 
Kecskemeter Heide ijt eine ebene Sandjterpe, Die 
fich von Peſth an zwiichen der Donau und 2 heiß HU 


reſpleler, ala Sohn des Vorigen am 18. Yan. [811 | Meilen weit bis in die Woiwodina eriiredt 


zu Waterford in Jrland geboren, wuchs in London | 
unter den Augen feiner Mutter heran, ſtudirte zu 


Kedar, ein Sohn Ismaels, defien Nachlom— 
men (Redarim, Kädaräer, Kedarener), ein 


998 


heidniſches a 08 Nomabenvolf, die Ge: 
gend um bie Stadt K., öſtlich vom galiläi- 
ſchen Meere, bewohnten und ſtarken Viehhandel 
bis nad) Tyrus hin trieben. In den Kriegen Aſſy⸗ 
riens und Aegyptens mußten fie bald ber einen, 
bald der andern Macht dienen. 

Kedeſch, Leviten: und Freiſtadt in Paläſtina, 
Stamm Naphtali, im nachexiliſchen Zeitalter zu Ga— 
lilãa gehörig, früher fFanaanitifche Koͤnigsſtadt, befe: 
ftigt, bei Joſephus an die Grenze zwiſchen Galilia 
und bem Gebiet von Tyrus gefegt und letzterem 
ſelbſt zugetbeilt. j 

Kediri, nicberländifche Reſidentie im nordöſt— 
lichen Theile der Inſel Java, 185 Meilen groß 
mit 310,840 Einw., mit ber Hauptjtabt K., am 
gleichnamigen Fluß. 

Kebron, Bach, f. Kidron. 

Keelingsinfeln, ſ. Kofosinfeln 

Ki, Stadt im Innern von Tunis, an ber Straße 
don Tunis nad Konftantine, mit Citadelle und etwa 
13,000 Einwohnern. 

ſteferſtein, ——— verdienter Geognoſt, am 
20. Januar 178 zu Halle geboren, ftudirte dafelbjt 
die Rechte, ward hierauf nach einander Auffultator 
beim Stadtgericht, unter der wejtphälifchen Regie— 
rung 1809 Tribimalsprofurator und nad, Wieder: 
herſtellung der preußifchen Regierung 1815 Juſtiz⸗ 
—— ge fich aber bald ganz von allen öffent: 
lichen Gefchäften zurüd und wendete fich, durch die 
Borlefungen von Steffeng 1808 und 1809 angeregt, 
vorzugsweiſe der Geognoſie und Geologie zu. Nach 
gründlichen Vorſtudien bereiſte er Deutſchland, die 
Älpen, Frankreich, Italien und Ungarn und bear⸗ 
beitete mit Meinecke ein „Mineralogiſches Taſchen— 
buch zum Behuf mineralogiſcher Exkurſionen“ 
—— pre In dem damaligen Streite über den 
Baſalt vertheibigte er in den „Beiträgen zur Ge: 
jchichte und Keuntniß des Bafaltz und der verwand— 
ten Maſſen“ (Halle 1819) und den „Seognoftifchen 
Bemerfungen über die bafaltifchen Gebilde des weit: 
lichen Deutſchland“ (daf. 1820) die Vulfanität dies 
ſes Gefteind gegen die wernerfhe Schule. In diefe 
Zeit fallen auch feine „Tabellen über die verglet: 
chende Geognofic” (Halle 1825) und die Zeitfchrift 
„Deutichland geogmoftifch = geologiſch dargeftellt‘‘ 
(Weimar 1821—31, 7 Be), mit welcher gleich: 
zeitig die erfte allgemeine geognoftijce arte von 
ganz Deutſchland (1821) erſchien, der die geognoſti— 
jchen Karten ber einzelnen Länder folgten. Mebr 
fuftematifch hat K. jeine geognoftijch = — 
Ideen in der „Naturgeſchichte des Erdkörpers“ 
(Leipzig 1834, 2 Bde.) dargeftellt. An diefe Werke 
fcloffen ſich die „Geſchichte und Literatur der Geo: 
gnoſie“ (Halle 1840) und die „Mineralogia poly- 
glotta“ (daf. 1849). Später wandte fih K. der 
GErforfhung des alten Geltentbums zu. Früchte 
derjelben find „Die Halloren“ (Halle 1843) u. „Ans 
fichten über die celtiichen Alterthümer, die Gelten 
überhaupt, beſonders in Deutjchland, fowie den celti- 
Fe — der Stadt Halle“ (daſ. 1846—51, 
3 Bbe.). 


Kegel (conus), ein mathematischer Körper, ber 
von einer ebenen gewöhnlichen Freisförmigen Fläche, 
der Baſis oder Grimdfläche, und einer gefrümmten, 
der Regelfläche, 5* t wird und nach oben in eine 
Spitze ausläuft. € ichtet man in bem Mittelpunfte 
eines Kreiſes ein Loth und bewegt eine unendliche 


Kedeſch — 






































Kreiſes liegenden feſten Punkt des Lothes 
während ein anderer 
des Kreiſes durchläuft, fo befchreibt diefe gerade 
Limie eine Fläche, welche als Mantel eines nor: 
malen (fenfrechten ober geraden) Doppelkegels 
bezeichnet wird. Der Punkt des Lothes, durch wel: 
chen die gerade Linie in jeder ihrer Stellungen beim 
Durchlaufen des Grundfreifes go heißt die Spi z 
das Loth ſelbſt die Arc des 8.8. ie 
bewegte Linie in einer ihrer Stellungen, jo bildet 
fie eine Seite de8 8.3. Jede Ebene, welche man 
durch die Are eines 8.8 Legt, heißt ein Arenfchnitt. 
Ein foldyer ſchneidet den \ 
in e- ſich in ber Spike ſchneidenden geraden Linien 
um 
bes einfahen 8.3 kann aber auch nicht ſenkrecht 
im Mittelpunft des Grundkreiſes fteben, und e8 ent: 
fteht dann ein ſchiefer K 
Ru eißt, in ſofern defjen Seiten nicht gleichlang find. 
a 
fann man auch jtumpfwinklige, rechtwinklige und 
ſpitzwinklige 8. unterfcheiden. 
des 8.8 verficht man die Länge derjenigen ſenkrechten 
Linie, welche man fich von der Spike des K.3 auf 
feine Grundfläche 
ſenkrechten K. fällt 
ſofern jeder 
kleinſte wie die größte Kreisfläche 
und alſo aus 
parallelen Schnitt ein kleinerer K. von derſelben 
Form erhalten werden kann, iſt die Form des 8.8 
eine ungeſchloſſene zu nennen. 
Spitze beraubte Theil wird als abgeſtutz ter Kbe— 
zeichnet, der durch zwei Kreisflächen von verſchiede— 
nem Durchmeffer und eine 
begrenzt wird. 
(f. d.) von unendlich vielen Seitenflächen zu betrach⸗ 





Kegel. 


— Linie in ber Weiſe fort, daß fie beftändig 
urch einen befiebigen außerhalb ber Ebenen * 
€ 


unft berfelben die Beripberie 


Firirt man 


Mantel bes Doppelfegels 


den Grundkreis in einem Durchmeffer. Die Are 


., ber au ungleichfei: 


der Beſchaffenheit des Winfels an der Spitze 


Unter der Höhe 


erabgelaſſen denkt. Bei dem 
e mit der Axe zuſammen. In 
. von einer beſtimmten Form die 
zur Bafis haben 
em K. durch einen feiner Bafız 


er bleibende, feiner 


german: Seitenfläcdhe 
Da der 8. als eine Pyramide 
ten iſt, jo beträgt fein Förperlicher Inhalt, wie der 
ber Pyramide, ", eines Cylinders, der mit ihm 
gleise Grundfläche und Höhe hat. Aus demſelben 
runde haben en und jchiefe 8. von gleicher 
Grundfläche und Höhe gleichen Körperinbalt, ver: 
alten fih K. von gleicher Grundfläche wie bie En 
en und K. von gleicher Höhe, wie die Grundflächen, 
ind K. von ungleicher Höhe umd Grundfläche im zu: 
ammengefegten Berhältniffe ihrer Höhe u. Grund: 
fläche und K., wenn die Produkte ie öben und 
Grundflächen einander gleich find, felbit einander 
gleich. Auch ift cin K. einer Pyramide gleich, die 
mit ihm gleiche Grumdfläche und Höhe hat. Rollt 
man einen jenfrechten 8. auf einer Fläche auf, fo 
gie! feine Spige den Drebungspunft ab, und zwar 
ejchreibt ein rechtwinklig fich aufpigender 8. bei 
völligem Umdrehen genau eine Dreivierteläfreis: 
fläche, ein fich unter einem Winfel von 60° zuſpitzen⸗ 
der 8. genau eine halbe Kreisfläche oder drebt ſich 
auf einer Kreisfläche, deren Halbmeffer dem Abitand 
feiner Spige von irgend einem Punkte feiner Bafıs 
gleich ift, genau zweimal um. Unter einem fpißeren 
intel auslaufende 8. laſſen ſich unter demſelben 
Verhältniſſe in einem Kreiſe mehrmals herumdrehen, 
um jo öfter, je ſpitziger fie find; ſtets aber iſt der 
Mantel hinfichtlich feines Flächengehalts gleich dem 
Segment einer Kreisfläche, deren Halbmefler ber 
Seite des 8.8 glei if. Der Mantel ijt aber im 
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Allgemeinen gleich dem Probuft aus der Seite des 
8.3 und dem Halbmeſſer der Grundfläche multipli 
cirt mit der ludolfiſchen Zahl (7). Bol. Kegel: 
——— K. nennt man in ber Geologie bie ifolirt 
chenden, oder nur am Fuße mit andern verbun— 
denen Berge von Fegelförmiger Geftalt, meiſt Bul: 
fane, entweber noch wirkſam, oder bereit# erlofchen; 
eine Oruppe folder Berge heißt Kegelgebirg. In 
ber Buchdruckerkunſt heißt K. ober * gel die Dicke, 
welche die Lettern, in die Länge gerechnet, nach den 
verſchiedenen Schriftgrößen haben. Bei den Kano— 
nen verſteht man unter K. das Bifir. Bol. Kegel: 
ſpiel und Kegelſtuhl 
ſeegelräder, Zahnräder, deren Zähne in Form 
eines abgeſtutzten Kegels geftellt find, und welche un: 
— inkel in einander greifen. Vgl. Zahn: 
räder. 
ſegelſchnecle (Conus L.), Schneckengattung aus 
ber Ordnung der Bauchfüßer oder der Gafteropo= 
den und ber Familie der Kammkiemer (Pectini- 
branchia), charafterifirt durch das meift verfehrt- 
fegelförmige Gehäuſe mit flachem Gewinde, klei— 
nem, jchmalem Dedel, fehr langer und ſchmaler 
Mündung ohne gupne unb Falten und mit kurzem 
Kanal umd das Thier mit ſchmalem Fuße, langem 
Rüffel und langer Athemröhre, enthält zahlreiche 
(270), meijt fchön ezeihnete, vorzüglich in ben tro= 
piſchen Meeren einheimijche Schneden und über 50 
fojfile, meift im Tertiärgebirge ſich vorfindende Ar— 
ten. Bon einigen Arten werden die Thiere gegeſſen, 
von andern die Gehäufe zu Fingerringen verarbeitet. 
Der Marmorfegel(C. marmoreus .) ift fegel: 
förmig, ſchwarzbraun, mitedigen, weißen Fleden, 3, 
gel lang, häufig an ben aflatffcpen Küften. Der 
andbfartenfegel(C. geographus Z.) ijt eiförmig- 
walzig, elwas bauchig, dünnfchalig, mit braungelben 
und weißen Nebelfleden und fehr weiter Oeffnung, 
4 Zoll lang, an ben Kiüjten Oftindiend. Der 
unvergleihliche Kegel (C. cedo nulli Z.) iſt 
fegelfürmig, gelb mit weißen gefonderten und zu— 
ſammenfließenden, zadig gefransten Fleden und 
braun und weiß geglieberten Querlinien, 20—22 
Zoll fang, an den Kilften Südamerifa’s und der An- 
tilfen, jebr jelten und theuer. 
ſtegelſchnitte (sectiones conicae), ebene Figuren 
(Linien oder auch Flächen), die man erhält, wenn 
man einen Kegel, deſſen Bafis eine Kreisfläche iſt, 
mit einer ebenen Fläche durchſchneidet. Solche 
Schnitte gibt es 5. Wird der Schnitt durch den 
Scheitel des Kegeld gemacht, jo entiteht ein Dreied 
mit gerablinigen Seiten; wird er ber Baſis parallel 
gefü rt, jo bildet die Schnittfläche einen Kreis. 
iefe beiden Schnitte werben gewöhnlich nicht unter 
dem Namen der K. mitbegriffen, wohl aber die fol- 
genden, welche nicht durch die Spike des Kegels und 
auch nicht parallel mit ber Kreisfläche durch den 
Mantel dejjelben geführt werden. Iſt die ſchnei— 
bende Ebene ber gegemüberliegenden Seite des Ke— 
gel? parallel, fo bildet der Schnitt mit dem Mantel 
03 Kegels die Barabel (f. d.); Fonvergirt die 
fchneidende Ebene mit der gegenüberliegenden Seite 
des Kegels fo, daß fie diejelbe noch unterhalb der 
Spitze trifit, fo entfteht die EITipfe (f. d.); Diver: 
girt endlich die fchneidende Ebene, von der Baſis 
des Kegels ausgchend, mit ber negenüberliegenden 
Seite des Kegel nach unten, und fonvergirt ſie mit 
berjelben nach oben in der Weife, daß fie über die 
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Spitze des Kegels hinaus deſſen Gegentegel trifft, 
jo bildet fie die Hyperbel(j. d.). Lebtere ſchneidet 
aljo beide zufanımengebörigen Kegel u, befteht bem= 
nach aus zwei bon einander getrennten Zweigen, von 
denen jeder, wenn ma fich ihn ing Unendliche fort: 
efeßt beuft, aus zwei oben im Bogen zujanımenz 

ängenden, nad unten immer weiter außeinanber 
gehenden Schenleln bejteht. Die.beiden andernif. 
treffen den Gegenfegel nicht, und zwar bildet die 
Ellipfe eine geſchloſſene Kurve, die Parabel dagegen 
eine jolhe Kurve, deren beide Schenfel, ins Unend— 
liche verlängert, nach unten immer weiter ausein— 
ander geben. Die R. jollen in der platonifchen 
Schule erfunden worden fein. Apollonius behanz 
delte zuerjt die Theorie der K., fo weit fie damals be= 
fannt war. Die Alten behandelten fie aber nur rein 
geometriſch. Erjtinneuerer Zeit fam bie geometrifche 
Algebraifhe Methode auf, bei welcher die Berbält- 
niſſe der durch die genannten drei Schnitte entfichenz 
den Kurven durd; Gleichungen ausgedrüdt find und 
aus diefen durch Rechnung unter Sugiehung geome: 
triſcher Ronftruftionen gefunden werden. Die anas 
Iytifchetrigonometrifhe Methode —— Euler zuerſt 
auf die K. angewandt. Val. Ya Hire, Lectiones 
econieae, Paris 1685; WHÖ Ppital, Traite analytique 
de la section conique, daſ. 1707 und 1720; Gru— 
fon, Die K., Berlin 1820; Grunert, Die K., 
Leipzig 18235 Zeh, Die höhere Geometrie in ihrer 
Anwendung auf die K., Stuttgart 1857; Beyj: 
fell, Die K. Braunſchweig 1862. 

Kegelipiegel, cin in der Negel gerader Kegel, 
deſſen polirte Frumme Oberfläche al3 Spiegel zu 
allerlei optijchen Beluftigungen benugt wird. Man 
verfertigt derartige Kegel theilg aus Glas, gewöhn— 
licher aber von Metall, von Neufilber, Weißkupfer 
2c., furz, von foldem Metall, das eine leichte Poli— 
tur zuläßt, und in der Größe von 1 Zoll bis zu 
1 Fuß Höhe, gebraucht ferner eigens bazu, umd 
zwar verzerrt gezeichnete Folorirte Bilder, Anamor: 
phojen, auf weldye der Spiegel geftellt wird, und die 
dem über ber Spite des Kegels befindlichen Auge 
alle einzelnen Theile in rechter Stellung durch die 
Wirkung des — wieder erſcheinen lajjen. , 

Regelipiel (Regeljhieben, Kegeln), be— 
kanntes Spiel, das mit mannichfachen Abinderungen 

ejpielt wird. Die Kegelbahn befteht aus einer 
z Fuß breiten, 40—60 und mehr Fuß langen, 
ganz ebenen und horizontalen Bahn, die mit Lehm 
oder Thon, Eifen oder Marmor belegt und 
in den zwei erjten Fällen mit feinem Sand oder beſ— 
jer mit Hamnierſchlag, der feſt geſtampft fein muß, 
aufgefüllt ift. In diefen 5 en it nur am Anfang 
ber Bahn ein Bret in dieſelbe eingelafjen; es in 
aber auch Bahnen, wo dieſes Mittelbret gaı in⸗ 
ausführt, und ſolche, die ganz mit Bohlen belegt 
find. An beiden Seiten ijt die Bahn längshin mut 
einporſtehenden Bretern (Banden) eingefaßt, und 
foll fie fich gut troden und gleich — fo muß 
ie überbaut jein. Die Kegel, in der Regel I an 
er Zahl (au manden Orten wird aber auch mit 
mehr, jo in Schlefien auch mit 15 und 17 Kegeln 
gefpielt), fommen am Ende ber Bahn auf eine eins 
elaffene, ſtarke hölzerne (auch blecherne) Unterlage 
Kreuz, Leg) jo zu —*8 tag 3 Kegel hinterein⸗ 
ander, beren mitteljter, dur h * und Form et⸗ 
was ausgezeichneler ber König heißt, dem Spieler 
entgegen die Mittelveihe bilden; rechts und links 
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von diefen ftehen 2, bann 1 Kegel. Nach ihnen wird 
mit barthölgernen, 4—7 Zoll im Durchmeffer hal: 
tenden Kugeln geihoben, die auf einer hölzernen, 
auf der Eeite der Bahn nach bem Spieler zu ab— 
wärts laufenden Rinne wieder zurück befördert wer: 
ben. Die befannteften Spiele find: das gewöhnliche 


beutjche K., dag damit verwandte jogenannte Hamz |. 


burger und daß Partens. Der Kurzfchuh befteht 
aus einem etwa 2—5 Fuß langen Bret mit Seiten- 
rändern, entweder ſchmal, nach Art ber gemöhnlichen 
Kegelbahn, wo dann die Fleinen Kegel an dem einen 
Ende ftchen, die Kugel von dem andern Ende mit 
einer Queue binausaefchoben wird und im Ganzen 
die Regeln des gewöhnlichen 8.8 gelten; ober das 
Bret ijt breiter, nach oben etwas aufiteinend, oben 
balbrund ; an der Seite läuft die Bahn, die oben ſich 
öffnet, mehr gegen bie Mitte herab jtehen die Kegel. 
Die Kugel wird auf der einen Seite der Bahn mit 
einer Queue binausgeftogen und muß von hinten 
in die Kegel hinein fallen. Won diefer zweiten Art 
ibt es sehr verschiedene Veränderungen und danach 
Bar verfchiedene Negeln, die gemeiniglich in befonbe: 
ren Anweifungen zum Gebrauch bes refp. Brets ent: 
halten, oder auf dem Bret felbft bemerft find. 

Kchdingen, Marichlandichaft im bannöveri- 
hen Herzogthum Bremen, zwiſchen Ofte und Elbe— 
münduna, im Norden von Stabe bis an die Nord— 
fee, 5 OMeilen groß mit 19,578 Einwohnern, 
enthält im Eüden das 1’/, DM. große Kehdin— 

er Moor und ift einer der trefflichiten Landſtriche 

annoverg, in welchem Aderbau, Viehzucht, Schiff: 
ahrt, Fiſcherei und Handel blühen; die Bewohner 
nd —— Seeleute. 

Kehl, Stadt im badifchen Mittelrheinfreife, Amt 
Kork, am Einfluß der Kinzig und Schutter in den 
Rhein, Straßburg gegenüber, mit dem es neuer: 
dings durch eine fteinerne kg (bis 1858 
durch eine Schiffbrücke) und 2 Drabtbrüden ver: 
bunden ift, bat eine Citadelle, eine hübſche Kirche, 
ein Denkmal des bei Marengo gefallenen Generald 
Defair, Rabrifation von Tabaf, Tapeten, Drabt: 
newebe, Außerit regen Hanbelds und Eifenbahn- 
verfehr nach Frankreich und 1623 Einwohner . 
Katholifen). An ber Nähe dag gleihnamige Dorf 
mit 2500 meiſt evangelifchen Einwohnern und Teb= 
hafter Schifffahrt. K., ehemals cine bedeutende 
Behung, wurde 1688 von ben Franzoſen angelegt, 

697 an Baden abgetreten, ftand lange Zeit unter 
Öfterreichifcher und badifcher Herrſchaft, wurde 1808 
an Franfreich überlafien, fiel 1815 aber wieder an 
Baben zurüd, wo die Feſtungswerke bemolirt wur— 
Ben; belagert und erobert wurde es 1703, 1733 
(von ben Franzojen), 1797 und 1799 (von ben 
Delterreichern), 1805 (von den Franzofen). 

Kchle, gewöhnliche Benennung ber im obern 
Theil des Halfes Tiegenden Schling- u. Athmungs⸗ 
werfzeuge, nämlich desjenigen Theild des Echluns 
bes, wo ſich der bis dahin für Luft und Speife ges 
meinfchaftlicdhe Kanal deſſelben in die —— und 
die Speiſeröhre ſcheidet, und des oberſten Theils 
dieſer beiden Organe ſelbſt. Zuweilen jedoch ſpricht 
man von ber unrechten K. und verſteht darunter bie 
Luftröhre, beren Gegenſatz, die rechte K., die Speiſe— 
röhre alfein fein würde, während in manchen Mes 
bendarten und Worten, 3. B. die K. abjchneiden ob. 
zuſchnüren, Kehltöne ac., wicder nur die Luftröbre 
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darunter verſtanden wird, K., im Gegenſatz zu Erd⸗ 
zunge, nennt man auch bei Landſeen — ſchmalen 
Sird Landes, welcher allenfalls in diefen vorkom— 
mende Werber od. Halbinfeln mit dem fejten Lande 
verbindet. 
ee ſ. Hobel. 
ſtehltopf (laryıx), eines ber wichtigften Organe 
bes menfchlichen Körpers, der Pförtner und Wächter 
ber Athmung, indem alle Luft von außen in bie 
Lungen und aus den Lungen nad) außen durch ibn 
bindurchtreten muß u. durch den Huftenfigel, defjen 
Sik in den Kehlfopfänewen if, unreine, athmung®- 
twidrige Beimifchungen von jener angezeigt werben, 
auch der Ort, wo die Stimme gebildet wird, befteht 
lediglich aus Knorpel, welcher mit Schleimhaut über: 
jo en und mit verfchiedenen Bändern und Muskeln 
eht it. Das Hauptjtüd ijt der Schilöfnorpel 
cartilago thyreoidea), weldyer auß zwei Plaiten be= 
ſteht, bie fich nach vorn in einem Winkel vereinigen. 
Diefe Vereinigung bildet einen ziemlich jcharfen 
Ranb, welcher unmittelbar unter der äußem Haut 
der vordern Haläfläche liegt, befonders beim männ= 
lichen Geſchlecht ſehr fichtbar ya u. „Adams⸗ 
apfel” genannt wird. Unterhalb und innerhalb de 
Schildknorpels liegt ber Ringfnorpel —— eri- 
coidea), ganz wie ein Ring mit einemboben Schilde 
geftaltet, deſſen dünnere Hälfte nach vorn fieht, wäb- 
rend bie hintere, das breite hohe Schild des Ringes 
bildende, beträchtlich in die Höhe jteigt und fo Die 
von dem Schildfnorpel offen nelaffene hintere Wand 
bes R.8 baritellt. Diefe Wand wird ergänzt durch 
bie beiden Gichfannenfnorpel (cartilagines arytae- 
noidae), welche mit den an ihrer Spige befindlichen 
Knorpelſtückchen (corpuscula —— ziemlich 
wie die mit einem Siebauffaß verfehene Röhre einer 
Gießkanne gebildet find und nad hinten auf dem 
obern Rande bed Schildes bed Ringfnorpeld auf 
figen. Bon ihnen aus erftreden fich viermit Schleim: 
baut Üüberzogene Bänder nad) vorn bis an bie Hin- 
terwand bed Schilbfnorpels, die Stimmrigbänber 
genannt, weil fie zwifchen ſich einen fhmalen Spalt, 
die Stimmrige, frei laffen und, fobald fie in Span- 
nung befindlich find, durch die bier durchſtzkömende 
Luft in Ton erzeugende Schwingungen verjegt wer: 
ben. Nach oben ijt ber K. durch ben Kehldeckel 
(epiglottis) bedeckt, eine dreieckige, mit Schleimhaut 
überzogene Knorpelplatte oder Klappe, deren Baſis 
nad vorn an die Zungenwurzel ſich anbeftet, wäh— 
rend ihre Spige in — —— ruhigem Zuſtande 
nach hinten ſieht und ſchief aufrecht ſteht. Beim 
—— wird der ganze Kehldeckel durch die 
uskeln u. durch die darüber hinweggehenden Spei— 
fen u. Getränke niedergebrückt u. bebeckt fo die Stimm- 
rigevöllig, bamit jene Stoffe nicht in die Luftröhre (die 
unrechte Kehle) gelangen. Eine Menge Muskeln u. 
Bänder, welche man am K. bemerft, dienen dazu, 
theils ben R. in feiner Lage feitzubalten, theils die 
Bewegungen deſſelben oder feiner einzelnen Theile 
zu vermitteln. Der K. ded Mannes iſt bedeutend 
rößer und umfangreicher als ber des Weibes; beim 
inde iſt er fehr unausgebildet, entwidelt fich aber 
Schnell zur Zeit der Puberiät. Die Knorpel, mit 
Ausnahme des Kehldeckels, haben viel Neigung zur 
Verfnöherung, welche dem höhern Alter eigentbüm- 
fich ift, aber manchmal ſchon nach dem 30. Lebens: 
jahre beginnt. Die Krankheiten des Ka bejteben 


ober vielmehr der Anfang berfelben, ber Kehlkopf, meijt in Entzündung der Schleimhaut befjelben und 
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beren verfchiebenen Folgen. Dahin gehört ber ein: 
fache Katarrh, der fich durch ein Huſten erregendes 
Kitzeln fundgibt, ber Kehlkopfkatarrh, afute oder 
chroniſche Entzündung ber Kehlkopfſchleimhaut, der 
KReblkopfcroup, die Geſchwürsbildung und Ver: 
eiterung ded ganzen Organs, welhe man Kehl— 
fopffhwindjucdt (phthisis laryngea) nennt, das 
Stimmritzödem, ber Erimmrigframf millarſches 
—— oder Laryngismus) x. Die Hauptkenn— 
zeichen einer ni erh find; Helferfeit bis 
zur Stimmilofigfeit, eigenthümlicher, oft kurzer, bel: 
lender, jonderbar Flingender Huiten, Neiz zum Hu: 
ften und Räuspern, — ober ziſchendes Ein⸗ 
und Ausathmen, ſelbſt Athmungs- und Erſtickungs— 
noth. Keblfopffranfe müſſen alle Anſtrengung der 
Kehle durch Sprechen, Singen oder Schreien, Tore 
falte und fcharfe oder ftaubige Einathmungen ver: 
meiden und Feine jcharfen, falzigen, brenzlichen oder 
fpirituöfen Genußmittel binunterfchluden, die Kehle 
—— milde Getränke, auch wohl Gurgelmittel 
oder Dampfeinathmungen, anfeuchten u. mehr durch 
die Naſe Athem holen als durch den Mund, daher 
das Tragen eines Reſpirators (ſ. d.) bier oft zu em⸗ 
pfehlen iſt. In neueſter Zeit wendet man mit vie— 
lem Erfolg die Einathmung fein zerſtäubter Löſun— 
en von Arzneimitteln gegen Keblfopftranfheiten an 
— B i Porter, Weber bie hirurgifchen 


anfheiten des 8.8, aus dem Englifchen von Runge, 


Bremen 1838; Haltings, On the diseases of the 
larynx, London 1850. 

Kehllopfſpiegel (Karyngoſtop), Inſtrument, 
beſtehend in einem kieinen Spiegel, mitielſt deſſen 


man im Stande iſt, die dem unbewaffneten Auge 
unzugänglichen, tieferen Halsgebilde, namentlich den 
— zu ſehen und die krankhaften Veränderungen 
deſſelben zu erkennen. Schon 1840 war es dem 
Engländer Liſton mittelſt eines langgeſtielten Spie— 
gels gelungen, den Kehlkopf zu ſehen, und 1855 hatte 
der Spanier Manuel Garcia mehre Beobadhtungen 
veröffentlicht, welche er mit einem foldhen Inſtru— 
ment in Betreff der Stimmebildung an dem Kehl: 
fopfe gemacht hatte. Auch 2. Türk in Wien hatte 
damit Verfuche angeftellt; als Unterfuchungsmittel 
bei Yeiden des Kehlkopfs empfohlen und eingeführt 
aber wurde ber K. erſt 1858 durch Profeſſor Czer⸗ 
maf. Gzermaf gebührt auch das Verdienſt, die kuͤnſt— 
liche Beleuchtung bei der Laryngoſkopie zuerfi ange: 
wendet zu haben, nachdem man vorher nur bag direfte 
Sonnenlicht dazu benußt hatte, Ein fleiner, langge— 
flielter, nach dem Stiel zu in einem jtumpfen Winfel 
gebogener Planſpiegel d Tig.), ben man vorher et= 
was erwärmt, um ihn Dadurch vor bem Anlaufen durch 


— \ 


den Hauch zu fichern, wird mit ber Spiegelfläche nad 


unten durch den weitgeöffneten Mund in den Rachen | 


geſchoben und an der hinteren Wand deſſelben unter 
einem gewiſſen Winfel firirt. Das auf den Spiegel 
einfallende Licht wird num nach unten refleftirt, und 
auf dieje Weiſe werden nicht allein die in der Tiefe 
liegenden Theile, alfo der Eingang des Rebffopfa 
(Stimmrige xc.), beleuchtet, fondern auch dem Beob: 
tenden ald Eriegelbilder fihtbar gemaächt. Diefe 
Bilder find natürlich verkehrt, d. b. was nach vorn 
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zu liegt, ift im Sriegel hinten gelenen vv, und um— 
er Um unabhängig zu fein von der wechleln: 

en Tagesbeleuchtung, bedient man fich in verdimtfel- 
tem Raum eines Hohlſpiegels, der das Yicht einer 
Lampe auffüngt, foncentrirt umd nach dem K. 
fendet. Um die Hände frei zu haben zur Manipula— 
tion mit feßterem, brinat man den Beleuchtungs: 
fpiegel an der Stirman, u. zwar am bejten vermittelit 
eines Brillengeitelles, das manauffegt. Der K. ift 
in neuerer Zeit auch zur Unterfuhung der Naſen— 
böble vom Rachen ber nach oben und vorn benußt 
worden (Rbinojfopie). Die Entdedungen, welche 
man mit diefen Inſtrumenten gemacht bat, find in 
ber That Üüberrafchend. Geſchwüre der Stimmbän: 
der, des Kehldeckels, Polypen und jonitige franfhafte 
Veränderungen, welche man früber nur vom Leichen: 
tijche ber kannte, können nım am Lebenden beobadh: 
tet und, was noch mehr ift, einer direften Bebands 
lung unterworfen u. jo der Heilung entgegengeführt 


werden. Bergl. Czermak, Der K. x., 2. Aufl. 
fung. 


Leipzig 1863. . 

Kehlleiſte, ſ. Ke 

Kehlftimme (Kehltöne), Töne, die dem Falſet 

ſ. d.) vorhergehen, indem fie anfangen, wo bie 

Brufttöne aufhören. 

Kehlung, Geſims- und Yeiftenwerf an Holzar- 
beiten, meijt aus zwei Blättchen beftehende mit einem 
Karnies dazwiſchen. 

ſtehrmünzen, Schaumünzen, bie verſchiedene Fi— 

uren zeigen, je nachdem man ſie kehrt, z. B. einen 

Pi umgekehrt einen Teufelöfopf, von 1549. 

kehrrad, ein oberjchlächtiged Waſſerrad, das 
doppelte Käften bat, die verfehrt gegen einander 
ſtehen, fo daf das Waller das Rad ſowohl rechts, 
als links berumtreiben kann, je nachdem es erforder: 
lich ift. Diefe Art Räder ift vorzüglich beim Berg 
bau und in Gruben üblich und von großem Nugen. 

Kehrfalpeter, j. Salpeter. 

Kehrt, die Bewegung eines einzigen Soldaten 
ſowohl, als einer größern oder Meinen Abtheilung, 
wodurd die Fronte dabin genommen wird, wohin 
früher der Rucken gerichtet war, Sie wird auf der 
Stelle oder jtehenden Fußes vollzogen, indem jeder 
— einen Kreisbogen von 180° = 2 Rechten be: 

reibt. 

Kei (Key, großer 8), Fluß am ber Oftgrenze des 
Kaplandes, mündet nad 38 Meilen langem, fehr ges 
wundenem, fturzbahähnlichem Laufe, nördlich vom 
Kap Morgan, in ben indifchen Ocean. Er bildet die 
Grenze zwischen Raffraria u. dem britifchen Gebiete. 

FR ley, Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Vork, Wejtriding, in einem a Thal am Air, bat 
eine tateinifche Schule, ein Handwerferinftitut, Wor: 
fteb:, Baumwollen= u. Bapterfabrifation und 15,000 
Einwohner. 

Keil, in ber Mechanik jedes breifeitige Prisma, 
welches mit einer feiner Kanten zwilchen zwei Hinz 
derniſſe bringt, um dieſe mitteih der Seitenbrude 
durch Anwendung einer Kraft auf bie dritte Seite 
von einander zu entfernen. Die Kante, weldhe jich 
zwiſchen bie Hinderniffe einfenft, beit die Schneide 
| ober Schärfe, bie —— — Seite der 

Rücken oder Kopf, die J chen, welche die Schneide 
bilden, ſind die Seiten des 8.2. Die Wirkung des R.8 
läßt N auf die Wirkung der ſchiefen Ebene zurück— 
führen. Verfucht man einen 8. zyoifchen zwei Rollen 
hindurchzuziehen, von denen die untere feit liegt, 
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während bie obere beweglich ift, fo Fann man mit 
einer geringen Kraft eine verbältni mäßig große 
Yaft, welche auf die obere Rolle drüdt, heben, und 
zwar eine um fo größere, je fchmäler der Rüden des 
8.8 im wg ns zu feiner Yänge ift. Wirft die Kraft, 
welche.den K. treibt, rechtwinkelig sagen den Rüden 
und die Laſt rechtwinfelig auf die Seitenflädhe, fo 
halten fich beide das Gleichgewicht, wenn ſich Die 
Kraft zur Yaft verhält wie die Breite des Keilrüdens 
zur Yänge bes 8.8. Anber Praxis werden alle theore- 
tischen Berechnungen über die Wirfung des 8.8 illu: 
forifch, weil derfelbe niemals anders benußt werben | 
fan, als wenn eine große Reibung vorbanden ilt. 
Obne biefe würde der 8. zurüdfliegen, wie es ein 
naſſer Kirfchfern zwifchen den drüdenden Fingern 
that. Die große Neibumg, durch welche der 8 allein 
in dem Spalt feftgehalten wird, würde feine Anz 
wendung jogar in jehr vielen Fällen unvortheilhaft 
erfcheinen laſſen, wäre er nicht die einzige aller ein= 
fahen Mafchinen, welche durch Stoß oder Schlag 
— wird. Da nun die Wirkung eines ſtoßen— 
en oder ſchlagenden Körpers wie das’ Quadrat der 
Geſchwindigkeit wächſt, und durch diefe ein großer 
Effelt zu erreichen iſt, jo ijt natürlich eine Mafchine 
in allen * willkommen, wo man eine Kraft auf 
jene Weile wirffam werden laſſen kann. Man be: 
nugt den K. zum Auseinandertreiben von Holz: 
und Steinmaffen, zum Heben großer Laften und um 
eine fehr große Preſſung bervorzubringen. Aexte, 
Beile, Reiter, Meißel, Stemmeifen, felbjt Nägel u. 
Nadeln find R.e. Ein Mejjer fchneidet mit um fo 
aeringerem Drud, je jchmäler fein Rüden gegen die 
Seiten ijt. Die Gewölbjteine kann man als Kee mit 
abgeftumpfter Schneide betrachten. In einem Ge: 
wölbe dringt jeder Stein vermöge feiner Schwere 
zwijchen die benachbarten ein, und indem er fie zu 
trennen fucht, äußert er einen Drud auf fie, der, von 
ihnen vermehrt, auf die zur Seite anftoßenden über: 
tragen wird, bis er endlich fenfrecht auf den Erdbo— 
ben wirft und bier in bem Wibderjtande deffelben fein 
Ende findet. K. wird auch ein fchlanf verjüngtes 
Be oder Metallſtück genannt, welches man in cine 
effnung treibt, um zwei Körper fo mit einander zu 
—— daß ſie ſchnell wieder getrennt werden 
können. 
ſteil, Johann Georg, deutſcher Dichter und 
Ueberſetzer, am 20. März 1781 zu Gotha geboren, 
widmete jih anfangs dem Kaufmannsſtande, fodann 
aber den Wilfenfchaften und findirte zu Jena Philo: 
fopbie, ward darauf Hofrath und Bibliothekar an der 
gropberzoglichen Bibliothef zu Weimar, gab aber 
ER einigen Jahren diefes Amt auf u. fiedelte nad) 
Leipzig Über, wo er feit 1814 als Privatgelchrter 
lebte und am 1. Juli 1857 7. Im 3. 1833 war er 
Mitglied ber erjten Kammer in der fächlifchen Stände: 
verſammlung. K. bat fich Berdienfte um bie Ver: 
breitung der Keuntniß der italienischen u. fpanifchen 
Sprache umd Literatur erworben; Korrektheit und 
fcharfe Kritif zeichnen feine Ausgaben, Gründlichfeit 
feine Xebrbücdher aus. Die Real academia capafola 
in Madrid ernannte ihn zu ihrem Mitgliede. Ein 
reiches und warmes Gemüth fpricht aus feinen ele— 
ganten Iyrifchen Poefien. Er veröffentlichte: Aus: 
gaben mehrer italienifchen und fpanifchen Klaffifer 
(Taffo, Bojardo, Boccaccio, Dante, Gervantes, Gotha 
15061809) ; „Vita de Lazarillo de Tormes“, von 
Hurlado de Mendoza, mit deutjcher Ueberſetzung 
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(af . 1810); „Vita del gran Tasafio“, von Querebo 
zillegas, mit beutfcher rer | al: 1811); 
„Italieniſche Sprachlehre“ (Erfurt 1812, 3. Aufl. 
ai ‚Slementarbudy) der jpanifchen Sprache“ 
(Gotha {814 ; „La Vita nuova“ und „Le Rime“ 
des Dante (Chemnitz 1820); zwei —— der 
„Comedias““ des Galberon, die erſte unvollendet in 
3 Bänden (Leipzig 1820—22), die zweite vollendet 
in 4 Bänden (daf. 170); „Lyra und Harfe‘, 
Liederproben (daf. 1834), „Märchen und Geſchichten 
eines Großvaters“ (daf. 1847) und „Neue Mär: 
hen für meine Enfel” (daf. 1849). K. war aud 
Kunfttenner und beſaß eine bedeutende Gemäldes u. 
— 
eilbein, ſ. Schädel. 

ſteilhau, Dorf im ſchwarzburg-rudolſtädtiſchen 
Amt Nudofftadt, am Schaalbaͤche, mit 150 Einw., 
befannt durch die von Fröbel begründete Erziehungs 
und Unterricht3anftalt. , 

ſteilhau, Palthafar Matthias, außgezeich- 
neter norwegifcher Geolog, ben 2. Nov. 1797 in Bi- 
rid in Norwegen geboren, ftudirte zu Chrifiiania, 
bejtand mit Auszeichnung die Prüfung in den Berg: 
wifjenfchaften und ward auf Staatsfoften ind Aus: 
land gefendet, um bafelbit feine Studien fortzu— 
fegen. Nachdem er bauptfächlich den Unterricht 
von Samuel Weiß in Berlin genofjen, wurde er 
4826 als Lehrer der Bergwiffenichaften an die Uni: 
verfität Chrijtiania zurüdberufen. Daneben unter: 
nahm er jährlich eine geologiſche Erkurſion in bie 
weniger erforfchten Gegenden —— 3. B. 
nach Finnmarken, Spitzbergen, der Baͤreninſel x. 
Die Kefultate legte er in einer Karte nieder, Die in 
zwei Hälften 1844 und 1849 in der „Gaea Nor- 
vegiea“ erjhien. Schon früher hatte er in dem 
„Magazin for Naturwidenskaferne“ , deſſen Redak— 
teur er einige Kabre hindurch war, fowie in Poggen⸗ 
dorfs „Annalen“ eine Reihe Abhandlımgen geo- 
gnoſtiſchen Inhalts veröffentlicht. Dazwiſchen erſchien 
jeine „Reise i Ost- og Vest-Finnmarken sammt till 
Beeren-Eiland og Spitzbergen i 1827 og 28“, und 
feit 1833 gab er in deuticher Sprache eine befondere 
Schrift über die Geognofie von Norwegen unter dem 
Titel „Gaea Norvegien“ (Chriſtiania 1838—50, 3 
Bde.) heraus, worin er fich befonders gegen den Piu— 
tonismus wandte. Die Univerfität zu Ehriftiania ver- 
dankt ihm die Gründung ihrer mineralogiihen Samm⸗ 
lungen. Am Jahre 1834 ward K. zum Profeſſor 
der Mineralogie, 1837 zum Mitglied der Berggefetz— 
gebungsfommiffion, 1840 zum Mitglied der Direk- 
tion der Füniglichen Zeichen: und Kumftfchule in 
Ghriftiania ernannt. Er + dafelbft am 1. Jan. 1858. 
Seine Selbjtbiograpbie erſchien Ebrift. 1857. 

Keilprefie, eine zum Ausprefjen des Oels aus 
ben ——— Oelfrüchten dienende Vorrichtung, 
beſteht im Weſentlichen aus eiſernen Preßplatten, 
welche ſenkrecht an zwei gegenüberſtehenden Seiten 
eines ſtarlen Kaſtens aufgeſtellt u. durch Keile mehr 
u. mehr genähert werden. Die Preßplatten find mit 
Querrippen verſehen, mit welchen fie fich einerfeitä 
an bie Kaſtenwand, anbererfeit3 an die Zwifchenfeile 
anjtemmen. Lettere find fo eingerichtet, daß von den 
beiden eigentlichen Keilen der cine mit der Schneide 
nach unten, der andere nach oben gerichtet ift. Der 
Löſekeil, deſſen Rüden dem Boden des Kaſtens zu- 
gekehrt ift, wird in einiger Entfernung von lekterem 
fejtgehaften und ift von dem Treibkeil durch einen 


Keilſchraubenzwinge — Keilichrift. 


——— getrennt. Beim Preſſen läßt man die 
raft auf den Treibkeil wirken, um aber die Preſſe 
auseinander zu nehmen, fchlägt man auf die abge— 
ſtumpfle Schneide bes Löfefeild, wodurch berfelbe 
leicht auf den Boden niebergetrieben wird und die 
andern Stüde der Pregvorrichtung geldjt werben. 
Die Keile werden durch befondere Stampfen getrie= 
ben, welche von einer Welle mit Daumen gehoben 
werden. Die Prefplatten u. ber Boden, auf welchem 
fie jtehen, find burchlöchert, um das Abfließen bes 
Oels zu erleichtern. 

Keilſchraubenzwinge (Reilzwinge), eine 
Schraubenzwinge, bie auß zwei einzelnen parallelen 
Theilen beſteht, die durch eine Schraubegenähert oder 
entfernt werden Fönnen, während an bem einen Ende 
ein Keil oder ein loſes Stüd zwifchengelegt oder 
eingetrieben wird. 

Keilfgrift, auf den Ruinen und Denfmälern des 
alten babylonifchen und perfiichen Reichs vorkom— 
mende Schriftart, die ihren Namen von der Form 
ihrer &haraftere, welche aus Keilen und Winfelhafen 
bejtehen, erhalten hat. Der Form des Keils erſcheint 


fowohl vertifal mit ber breiten Seite oben (Y) 


als auch horizontalmitderbreiten Seite links (— ) 


bei der Form des Winfelhafens ftoßen die beiden 
breiten Enden ber Keile im Scheitel zufammen, und 


die Spigen find nach links gerichtet ( ( } Diefe 


Schriftzeichen bilden einfachere und komplicirtere 
Gruppen, worin fie mitunter auch in halber Größe 


erſcheinen (3. — 9 x.). Bei ſchräger 
Stellung ( « ) dienen fie zur Theilung der Wörter. 


Diefe Schrift findet fich theils eingegraben an Fels— 
wänden, Gebäuden, Obelisfen, Statuen, theild ein: 
— auf Thonplatten u. Thongefäßen. Fundorte 
i 


nd vornehmlich die Ruinen von Perſepolis, Suſa, 


Babylon, Ninive, Ekbatana u. anderen Hauptſtädten 
des altperſiſchen Reichs, ferner Wan in Armenien, auch 


Suez x. Die Entſtehung der Schrift ſoll nach Oppert 


aus uralter Zeit, über 2000 Jahre v. Ehr., datiren, u. 
noch zur Zeit der Seleuciden foll fie hier und da in 
Gebrauch geweſen fein. An Europa wurbe biefe 
Schrift erft gegen Ende des 17. Jahrhunderts be- 
fannt. Sr. Aſion theilte 1693 zwei Zeilen aus ben 
Ruinen von Perſepolis, welche ©. Flower, Agent 
ber oftindifchen Kompagnie in Berfien, 1667 dort 
fopirt hatte, in den „Philosophical Transactions“ 
mit; ſpäter aber kopirten Ze Brum, Niebuhr, Rich, 
Porter, Schulg, Weltergaard, Nawlinfon, Botta, 
Layard, Oppert u. U. ganze Inſchriften. Die 
wijfenfchaftliche ne der 8. begann in 
Deutjchland F. &. Grotefend 1802, weldyer einige 
Königsnamen entzifferte. Ihm folgten Raff u. St. 
Martin (1823) u. mit größerem Erfolg Burnouf und 
Zafien (1836), jpäter, vornehmlich —* 1845, von 
—— Benfey, Löwenſtern, Rawlinſon, Oppert, 
Saulcy, Luzzato, Hincks, Botta, Norris, Layard u. A. 
m.(1851). Nachdem Rawlinſon die Texte volljtändig 
veröffentlicht hatte, zog man auch die mediſchen umd 
affprifchen Inſchriften in ben Kreis der Forſchung, 
während man ſich bisher vorzugsweife mit den per: 
ſiſchen befchäftigt hatte. Es handelte fich dabei be= 
jonderd um 3 Buntte, um die Verſchiedenheit ber 
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Schriftgattungen an fih, um bie Bedeutung der 
Schriftzeichen und um die Sprache, für welche man 
fich jener Schriftzeichen bediente. Weſtergaard unter- 
fhied 2 Hauptarten ber 8.: die babylonijche, 
welche fich durch Fünjtlerifche Form und Fomplicirtere 
Gruppirung auszeichnet und ſich bejonders auf 
Thonplatten, Thongefäßen, auch Gemmen ꝛc. findet, 
u.bie perfepolitanijche od. achämenidiſche, 
auf den Monumenten von Berfepolis, Efbatana, 
Sufa, Wan xc. angewandt. Bon leßterer laſſen fid) 
als Unterarten wieder eine perfijche, welche als 
die einfachſte jegt vollftändig entziffert ift, eine mes 
bifhe und eine aſſyriſche K. unterfcheiden. 
Rawlinfon nahm 3 Hauptarten an: die babylo= 
niſche K., welche wieder in 2 — —— en 
zerfällt, nämlich in die urſprünglich babylo— 
niſche, die ältere — die auf den Grund— 
mauern Babylons und anderer Städte des babylo— 
niſchen Reichs, die achämenidiſch-babylo— 
niſche, bie in den dreiſprachigen Inſchriften Per— 
ſiens vorkommt, aber bis jetzt auf feinem ächt baby: 
lonifchen Derffmalgefundenwurde,u.dieaffyrifcde 
R., bie wieder eingetheilt wird in die medoaj= 
ſyriſche, die fich zu Wan und in der Nachbarfchaft 
findet, und die rein aſſyriſche, deren Alphabet der 
aſſyriſchen Ebene eigenthümlich erfcheint, da ſämmt— 
liche Anfchriften von Khorjabad, Ninive and Nimrud 
in diefem Charakter find; endlidy die elymäiſche, 
von ber fich Inſchriften in der Nähe von Mal:Amir, 
ber alten Stabt der Arier, finden. So lange man 
nur die perfepolitanifchen Anschriften Fannte, ſah 
man die 8. ald Buchitabenjchrift anz durch Oppert 
aber ift die Anficht in Aufnahme gekommen, daß fie 
zum Theil Begriffsichrift, zum Theil Silbenſchrift 
und zum Theil Yautfchrift ſei. Für die Spradye der 
Keilinfchriften nahm man früher allgemein die alt= 


perſiſche am, in der auch die Inſchriften von Perſe⸗ 


polis ohne Zweifel verfaßt find; nad) dem vollſtän— 
digen Bekanntwerden der Infchriften von Biſutun 
aber erhob ſich ein Streit, indem Nawlinfon die 
Sprache der affyriichen und babyloniſchen Infchriften 
für eine vorwaltend jemitifche, die der mediſchen aber 
für eine ſcythiſche, d. h. eine zum finnifchstatarifchen 
Spradyjtamm gel * gebalten wiſſen wollte, worin 
ihm Norris und Wejtergaarb beiſtimmten, wäb: 
rend Köwenjtern in der legteren eine ſemitiſche, Hincks 
eine ariſche ſah, Holtzmann aber eine Mifchiprache 
erkennen wollte, deren Wörter großentheils jemitifch, 
deren Wortfügung aber —— ſei. Oppert findet 
in der von ihm als — bezeichneten K. einen 
polyphoniſchen en der Schriftzeichen, indem dies 
jelben in 5 verfchiedenen Sprachen, nämlich im 
Medoſcythiſchen, Kasdoſcythiſchen, Suſianiſchen, 
Altarmeniſchen und ie in Gebrauch gewefen 
feien u. Ein Volk die Schrift erfunden, letztere aber 
alsdann auch bei ben anderen genannten Völkern Ein 
gang gefunden habe. Oppert iſt der Anſicht, daß letz⸗ 
tere mit den Begriffswerthen auch die alten Silben: 
werthe angenommen, aber neue haben hinzuſchaffen 
müſſen, um die Begriffe in ihren Spraden 
auszubrüden. Jenes erfte Volk ficht er für ein alt: 
uralifches, deffen Sprache mit dem Medoſcythiſchen 
der Arier u. dem Kasdoſcythiſchen der Turanier vers 
wanbdt geweſen fei, das andere aber für ein ſemitiſches 
an. Oppert unterjcheibet demnach 2 Hauptazten K., 
die arifche oder altperfifche u. die anariſche, 
welche er wieber in viele Anterabtheilungen bringt, 
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nämlich in bie Hieroglyphenſchrift, hieratiſche Schrift, 
altſeythiſche eu lea alt= u. neufufianifche, 
altarmenifche u. neuarmenifche, alt= und neuafigrifche 
und babyloniſch-demotiſche K., von welchen aber 
um Theil feine Dokumente mehr vorbanden find. 
ie Entzifferung der K. ift für die Erforfchung ber 
Urgeſchichte der Menfchbeit nicht weniger wichtig, al 
die Erjchließung ber heiligen Bücher Indiens und 
ber Hieroglyphenſchrift Aegyptens. Diefe Inſchrif— 
ten enthalten Genealogien von Herrſchergeſchlechtern, 
Aufzeichnungen von Thaten der Könige, namentlich 
bes Darius Hyſtaspis, Aufzählungen der Beftand- 
theile des Reichs, Verzeichniffe von Leitungen tribut⸗ 
vilichtiner Wölfer, Notizen über Tempelbauten, 
Weibgefchente, Debdifationen 2c. und felbit Angaben 
arammatifcher umd lerifalifcher Art. Die Monu— 
mente enthalten in der Regel eine und biejelbe In— 
ichrift in 3 Sprachen, um fie den verfchiebenen 
Sauptvölferftämmen bes Reichs verftändlich zu 

machen. 

Literatur. Grotefend, Neue Beiträge zur 
Erläuterung der perfepolitaniichen R., Hannover 
1837; Neue Peiträge zur Erläuterung ber babylo- 
nifchen ®., daf. 1840; Erläuterung ber R.en babylo⸗ 
nifcher Baditeine, daf. 1850; Die Tributarverzeiche 
nifje bed Obelisfen aus Nimrud, Göttingen 1852; 
Laſſen, Die altwerfiihe K. von Perſepolis, Bonn 
1836; Burnouf, Memoire sur denx inseriptions 
euneiformes, Paris 1836; Holtz mann, Peiträge 
aut Erflärung ber perfiichen Keilinichriften, Berlin 

845; Hincks, On the three kinds of Persepolitan 
writing and on the Babylonian lapidary characters, 
London 1846 ; Report to the trustees of the British 
Museum resp certain eylinders and tables with 
Cnneiform inscriptions, daf. 1854; Rawlinion, 
The Persian Cuneiform inseriptions at Behistun | 
with a memoir on Persian Cuneiform inscriptions | 
in general, daſ. 1846 f. (Bofabular 1849); Com- 
mentary on the Cuneiform inseriptions of Babylonia 
and Assyrin, daf. 1850; Memoir on the Babylonian 
and Assyrian inseriptions, daf. 1851; Föwenitern, 
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4847; M&moires sur les inscriptions Achéménides, 
Paris 1851 f., und in der „zeitichrift der beutfchen | 
morgenländifchen Gefellihaft”, Bd. 10; Luzzato,| 


Sulla inserizione cuneiforme Persiana de Behistun, 





— Reith, 


ftüden erhalten, u. ihr Inhalt iſt baher fehr ſchwer 
oder faum verftändli. = 2 
ſteilſtück, altes Kammergeſchütz, bei welchem bie 
Kammer vom Rohre abgenommen, beſonders geladen 
und dann wieder angefegt umd vermittelit eines 
durchgeſteckten Keils befeitigt wurde. Man batte 
ewöhnlich 30 40 geladene Kammern neben folchen 
eſchützen liegen und bediente fich ihrer in Feſtungen 
und auf Schiffen. 
Keilzahlen, Zahlen, welche aus dem Probuft 
von 3 ungleihen Zahlen entjteben, 3.2.0 —=2. 
> während die Rubifzablen bie Produfte von 


feihen Faktoren find, 
eim, die Grundlage, aus welcher fich jeder or- 
— Körper unter den dazu erforderlichen Be— 
ingungen nach und nach entwickelt, beſonders bei 
den Pflanzen, wo man unter den Keen theils bie 
Augen am Wurzelſtocke ausdauernder Pflanzen, in 
den Zwiebeln und Knollen, theils den Embryo in 
ben Samen der Blütbenpflangen verfteht. Die be 
ginnende Entfaltung des 8.3 aus feiner Knosvpe 
oder dem Samen nennt man das Keimen ober bie 
Keimung. Bol. Pflanze und Same. Ueber 
= chemischen Vorgänge beim Keimen vergl. auch 
alz. 
Keimbläschen (vesicula germinativa), nach dem 
Entdeder Burfinje (1827) Vesieula Purkinji 
enannt, ein Theil des unbefruchteten, noch im Gier: 
tod befindlichen Eies, der zuerjt entwidelte Beitand: 
theil deffelben, ein rundes oder faum abgeplatteteg, 
wafierhelles Bläschen von faum '/,, Linie Durch: 
mejier bei Menjchen: und Säugetbiereiern, beitebt 
aus einer glatten, durchaus ftrufturlofen Membran, 
bie eine waſſerhelle, eimeikartige Flüffigkeit ein: 
ſchließt. An der Oberfläche des Kis und wahrfchein- 
(ich dicht am der innen Wand feiner Hülle befindet 
fi der von Wagner entdedte Keimfled (macula 
germinativa), ein rundliches, Fürnige® Gebilde von 
00/200 Yinie Größe, der als Kern ber Urzelle 
(des 8.3) zu betrachten ift. Anfangs liegt das K 
im Mittelpunft des Dotters; bei deffen weiterer 
—— ſteigt es gegen die Peripherie bis 
dicht unter die Dotterhaut und liegt hier in dem 
Mittelpunkt der Keimſcheibe eingebettet. Nach der 
Löſung des Eies vom Eierſtock verſchwindet das ®,, 
während ber Keim ſich bildet. 
eime, die Furchen bei Fäſſern, welche die Böden 
aufnehmen, werden mit dem Keimbobel dargeitellt. 
Keifer, Reinhard, feiner Zeit berühmter Kom: 


Mail. 1848 ; Etudes sur lesinscriptions Assyriennes | ponift, 1673 bei Leipzig geboren, beſuchte daſelbſt 
de Persépolis, Hamadan, Van et Khorsabad, Padua die Thomasſchule und widmete ſich ſodann aus— 
1850; Botta, AMémoire sur l'ériture cunéiforme ſchließlich der Muſik. Schon 1692 brachte er zu 
Assyrienne, Par. 1848; be Saufch, Recherches sur Wolfenbüttel ein Schäferſpiel „Ismene“ auf die 
V’&criture eundiforme Assyrienne, daſ. 1848; Tra- | Bühne. Seit 1694 wirfte er erſt als Kapellmeiſter, 
duction de l’inseription Assyrienne de Behistoune, | fodann als Kantor an ber Michaelisfirhe in Ham: 
baf. 1854; Lay ard, Inscriptions in the euneiform | burg, mit Ausnahme eines ſechsjährigen Aufentbalts 
character from Assyrian monuments, Lond. 1851 ;| (1722—28) in Kopenhagen, und lieferte außer Kon: 
Norris, Memoir on the Sceythie version of the cert- und Kirchenmufifen 116 Opern; die legte und 
Behistun inscription, daf. 1853. Zu den Erklärungs- | beite derfelben war „Girce”. Much führte er von 
mitteln der K. kommen noch 100 Thontafeln, welche | 1703—9 die Opernbireftion für eigene Nechnuma. 
Layard in einem unterirdischen Zimmer zu Koyunjik Er + zu Hamburg am 12. Sept. 1739. Kes Melodien 
gefunden hat. Sie find um die Mitte des 7. Jahr- ſollen ungemein füß und angenehm geweien fein, 
hunderts gefertigt, und auf einigen derſelben werden und ſelbſt Händel und Haſſe haben ſie hoch geſchätzt. 
komplicirtere en der ältern K. durch neuere, ger) Keith, 1) George, gewöhnlich der Lordmar- 
bräuchlichere erflärt; auch ift ideograpbifchen Mono: |f hal! genannt, weil feine Familie die Marfchalle- 
grammen dad Wort, welches ſie ausbrüden jollen, | würde von Schottland erblich beſaß, ſchotfiſcher 
beigefügt, ꝛe. Leider find die Tafeln nur im Bruch: Feldherr, geboren 1685 zu Kinkardine in Schottland, 


diente zuerſt unter SEIEN), wurbe nad) ber 
Schlacht von Prefton als Jafobit geächtet und zum 
Tode verurtheilt, entfam aber nach Spanien, wo er 
in Kriegsdienite trat. Später begab er ſich von dba 
nad) Berlin, ward dafelbit von Friedrich dem Großen 
erit zum Gouverneur von Neufchatel, fodann zum 
Geſandten in Madrid ernannt und erlangte durch 
des Königs Vermittelung von der engliichen Res 
gierung auch die Wiedereinfegung in alle feine Güter 
und Würden. $. den 25. Mai 1718 auf feinem 
Xandhaufe bei Potsdam. Bal. b’Alembert, 
Ploge de Milord Marechal, Berlin 1779. 

N Jatob von K., preußifcher Feldmarjchall, 
Bruder ded Vorigen, geboren den 11. Juni 1696 zu 
Freterneſſa in der fchottifchen Grafichaft Kinkardine, 
betbeiligte fich 1715 an der bewaffneten Erhebung 
der Anhänger ber Stuarts für den PBrätendenten, 
ward bei ber Niederlage befjelben auf dem Sheriff: 
moore (Nov.1715) verwundet, entfloh nad) Frankreich 
und ftudirte dafelbit unter Maupertuis’ Anleitung 
Mathematik, worauf er eine Stellein ber Atademie der 
Wiſſenſchaften bekleidete. Im Jahre 1725 erhielt er 
dur den Herzog von Yeiria eine Stelle in den 
italienifchen Regimentern, trat 1723 in ruffifche 
Dienjte und jtieg 1734 zum Generallieutenant. Als 
ſolcher betheiligte er fih am Türfenfriege von 
1736— 39, namentlih an ber Erſtürmung von 
Oczakow mit Auszeihnung, entſchied im Sriege 
gegen bie Schweden den Sieg der Ruſſen bei Wil: 
manftrand (3. Sept. 1741) und vertrieb die Schwes 
den von ben Alandsinjeln. Nach dem Frieden von 
Abo ging er ald außerordentlicher Gefandter an den 
Hof von Stodholm und erbielt bei feiner Rückkehr 
von der Kaiſerin Eliſabeth den Marſchallsſtab. 
Trogdem nahm er 1747 feinen Abjchied und ging‘ 
nad) Berlin, wo ihn riedrich der Große zum Feld: 
marſchall und 2 Jahre fpäter zum Gouverneur von 
Berlin ernannte. Zugleich en er zu ben Ber: 
trauten des Königs und begleitete. denjelben auf 
einer Reife durch Deutjchland, Polen und Ungarn. 
Im fiebenjährigen Kriege focht er als Befchläbaber 
eined Corps bei Lowoſitz (1756), leijtete wichtige 
Dienfte bei Prag (6. Mai 1757) und nahm nach der 
unglüdlichen Schlacht bei Kollin (18. yuni), wäh 
rend fich der König über Pirna nad) Bautzen 309, 
eine Bofition bei Rothnauftwig an, um Dresden 
zu beden. Später mit dem Heere des Königs wie: 
der vereinigt, entjchied er im November den Sieg 
bei Roßbach mit, rüdte mit SOUO Mann durch dag 
Erzgebirge nad Böhmen, um den öjterreichifchen 
Feldherrn, der bie Yaufig befegtbielt, ſich nach zu zie: 
ben u. dadurch Friedrichs Marſch in Schlefien zu er: 
leichtern, und erhielt 1758 das Kommando der Be: 
lagerung von Olmüg. Nach Aufhebung derfelben 
feitete K —— den Rückzug des Belagerungs⸗ 
trains, wiewohl ſeine ſehr angegriffene Geſundheit 
ihn nöthigte, dieſes Kommando einige Zeit dem 

eneral Fouquet zu Üüberlafin. Anfangs Septem: 
ber wieder zum Oberbefehlähaber der in Sachen 
gegen Daum agirenden Armee ernannt, dedite er mit 
9 Bataillonen und 3 Regimentern eine Erpebition 
ded Generald Bülow nad; Dresden und flog fi 
dann abermal&-der Armee bed Königs im Lager be 
Hochkirch an. Hier hatte er beim Leberfall Dauns 
am 14. Oft. die Oefterreicher dreimal zurlidgetrieben, 
als ein Schuß in die Bruſt fein Leben embigte. 
Friedrich der Große ließ feine Bildſäule auf dem 


Relat. 


1005 


Wilhelmsplatze zu Berlin aufftellen, u. fein Bruber, der 
Lordmarſchall, errichtete ihm 1776 in der Dorffirche 
u Hohfich ein Marmordenkmal. Bol. Varn— 
hagen von Enje, Leben des Feldmarſchalls Jatob 
K. Berlin 1844. 

3) George Elphinjtone, Lord und Biscount, 
engliicher Admiral, geboren am 12. Jan. 1746 zu 
Elphinſtone, trat ſchon während de fiebenjährigen 
Krieges ald Ajpirant unter Kapitän Jervis in den 
britischen Seedienft und war 1775 bereits zum Ka— 
pitän avancirt. Am Kriege Englands gegen Nord: 
amerifa leijtete er ald Befehlshaber der Fregatten 
„Die Berle” und „Perſeus“, welche er nach einander 
fommandirte, wichtige Dienjte. Zwar wählte ibn 
nad feiner Zurüdfunft (1780) die fchottifche Graf: 
Schaft Dumbarton ins Parlament, doch blieb er im 
Dienjte, nahm als Kapitän des „Warwick“ mit 50 
Kanonen dag holländische Schiff „Rotterdam“ mit 
54 Kanonen, jegelte von Neuem nach Amerika und 
entwidelte bis zum Frieden 1783 große Thätigfeit, 
König Georg III. ernannte ihm nun zu feinem Se- 
fretär und zlım jchottifchen Kammerherrn, und die: 
jelbe Grafſchaft wählte ihn abermals ins Parlament. 
Nah dem Ausbruch des Krieges von 1789 mit 
Frankreich befehligte er als Kapitän eines Linien— 
jchiffes während der Belagerung von Toulon um 
Fort la Mulga mit Auszeihnumg und ward zum 
Kontreabmiral befördert. Nachdem er eine Zeitlang 
unter Howe im Kanal gefochten, erhielt er 1795 den 
Oberbefehl der gegen das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung abgejandten Eskadre, eroberte diefe Kolonie 
und ei ſodann nach Jndien, wo er Geylon und 
mebre wichtige Pläge einnahm. An der Bai von 
Saldagra nabm er eine holländijche Eskadre von 4 
Linienſchiffen, 2 Fregatten und 3 andern Fahrzeugen 
und ward bierfür zum Peer von Irland emannt. 
Nachdem er wieder einige Zeit im Kanal unter Brid- 
port gedient, wurde er zweiter Befehlshaber unter 
Yord Saint-Bincent (dem frühern Kapitän Jervis) 
im mittellänbifchen Meere und verhinderte bier die 
Vereinigung ber fpanifchen flotte von Gadir mit der 
franzöfijchen, die er bi Breit verfolgte, ohne fie je: 
doch zur Schlacht zwingen zu Fünnen. Nach Saints 
Vincent — übernahm K. den Oberbefehl, 
kommandirte 1801 die Flotte, welche den General 
Abercromby und fein Heer nach Aegypten brachte, 
und deckte deſſen Ausjchiffung. Hierfür ward er 
um Peer von Großbritannien ernannt. Im Wiber: 
Krug mit ber Konvention von EI Ariſch joll er die 

efangennehmung bed Generals Defair und ber in 
Aegypten zurüdgebliebenen Franzoſen verfchuldet 
haben, doch billigte die Regierung fein Benehmen. 
Bon 1803—7 führte KR. das Kommando der Es— 
fabre in der Norbfee, wurde darauf zum Admiral 
ber Kanalflotte ernannt, leitete als ſoſcher die Ein— 
ihiffung Napeleons I. nad) St. Helena und + am 
10. März 1823 auf feinem Schloſſe Tulliallan in 
Bertfhire in Schottland. 

Kelat, Stadt im,norböftlichen Beludfchiitan, der 
wichtigfte Ort des Landes, Liegt in der Nähe eines 
fruchtreichen Diftrifts, 5700 Fuß hoch, am öſtlichen 
Abbang bed Hügels Schah-Mirdan, in einem engen 
Thal, von einem 18 Fuß — Erdwall mit Bajtio: 
nen umgeben, bat eine@itadelle, mit dem alterthüm⸗ 
lichen, großen Palaſt des Khans, 3 Thore, äußerſt 
fhmupige Straßen, aniebnliche Fabrikation von 
Musteten, Schwertern, Speeren 2c. und bedeutenden 


” 
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Handelsverkehr, beſonders mit Sind, Bombay und 
Kandahar. KR. iſt Hauptſtadt eines Fürſtenthums, 
deſſen — — (ein Khan aus dem Rolte ber Bra⸗ 
huis) nominell das Recht des Oberherrn Über ganz 
Beludſchiſtan ausübt, obfchon ein Theil der übrigen 
Khane feine Oberherrichaft nicht anerkennt. 

Kelbra, Stadt in der —— Provinz Sach⸗ 
fen, Regierungsbezirk Merſeburg, Kreis Sanger: 
baufen, an der Helme, in der goldenen Aue, mit 
Stednabel- und Knopffabrifation, Färberei, Yein: 
weberei und 1224 Einw. 

ſtelch, ein Trinkgeſchirr in der Form eines umge: 
fehrten, abgefürzten Kegels, mit einem hoben und 
breiten Fuß, am üblichiten als Trinkgeſchirr bei der 
Feier des heiligen Abendmahls; daher aud) die Be- 
nennung Abendmahlskelch. Anfangs waren 
dergleichen Abendmahlöfelhe von Holz, dann von 
Glas, Thon, Marmor, Horn, bis fie endlich von 


Kelbra — Keller. 


Keller, meift ganz ober theitweife in die Erde 
gelegte, felten oberirdiihe Näume, welche das ganje 
Jahr hindurch möglichſt gleihmäßige Temperatur 
befigen jollen und zur Aufbewahrung leicht verän: 
derlicher Stoffe, ſowie zur Ausführung folder Ar: 
beiten beftinmt find, bei denen eine niedrige Tempe: 
ratur nothwendig if. Die normale Kellenvärme 
it die in der Gegend berrichende Bodentemperatur, 
welche unter gewöhnlichen Verhältniſſen nur geringen 
Schwankungen im Jahr unterliegt. Je tiefer der K. 
ift, um fo leichter at fich diefe Temperatur bewahs 
ren, weshalb man GEisfeller in der Regel fehr tief 
anlegt. Wo man gezwungen ift, möglichft nahe an 
ber Oberfläche der Erde zu bleiben, oder gar über 
derfelben 8. zu bauen, hilft man ſich durch doppelte 

Mauern, zwifchen welchen eine Luftichicht einge 
| jchloffen bleibt, da diefe die Wärme ſehr ſchlecht lei: 
‚tet. In neuerer Zeit werden zu dieſem Zwed jehr 


Zinn, Silber und Gold verfertigt wurden. Dem! häufig Hobliteine angewandt. Freiliegende oberir: 
heiligen Gebrauche wird der K. übergeben durch die | difche K. bedeckt man 5—6 Fuß di mit Erde und 
Kelchweihe, welche bei den Katholiken der Bischof | bepflanzt legtere mit Strauchwerf oder Bäumen, die 
verrichtet; nach der Weihe darf der K. nur von ordi: | viel Schatten geben. Der Eingang zu einem jolden 
nirten Prieftern mit bloßen Händen angegriffen! K. muß aus einem möglichſt langen Gang bejtchen, 
werden. Als Kelchbefleidung dient den Katho- | der mit boppelten Thüren verſehen ift. Daffelbe gilt 
lifen ein Meines Tuch (Keldhtüchlein), das über für die R., welche in einen Abhang bineingebaut 


den KR. gedeckt wird, im welchem das Kelchlöffel- find, umd für Selfenfeller. Leßtere find bisweilen 
den fie in Verbindung zu bringen 


felchen mit langem Stiel, um damit, wenn etwas 
in ben Wein fällt, es herausnehmen zu fünnen. Auf 
dad Kelchtüchlein wird das Kelchtellerchen ges 
ſtellt, ein filberne® oder goldenes Tellerchen mit der 
* das wieder mit bey Kelchdeckelchen, einem 

edel von Pappe mit feidenen Zeuche überzogen, 
überdeckt wird; diefe wird dann mit dem Kelch— 
fchleier, einem feidenen Tuche, bebängt und darauf 
der ganze R. in das Kelchfutter (Kapfel von Holz 
ober Pappe, mit Leder überzogen) gebradyt. An den 
Blüthen bezeichnet 8. den hußern ber die Fortpflan— 
zumgsorgane umgebenden Plätterfreife, welcher we: 
nigſtens noch einen zweiten verſchiedenen Blätterkreis 
(die Blumenkrone) einſchließt; ſ. Pflanze. 

Kelchtrieg, ſ. v. a. Huſſitenkrieg 

Keläftreit, der Streit, der wegen des den Laien 
entzogenen Kelchs geführt wurde; vergl. Abend: 
mahl und Huffiten. 

im, ſ. Kellheim. 

Kelingans, junge Eremplare von Borassus fla- 
belliformis, welche in Ceylon einejehr beliebte Speife 
bilden, eigens bierzit gezogen werden und getrodnet 
die fingalefifhe Grüße Kaol und das —— 
— welches auf verſchiedene Weiſe zubereitet 
wird. 

Kelberg, Dorf im baverifchen Kreife Nicber- 
bayern, 1°,, Stunden von Paſſau, mit 680 Ginw., 
einer uralten Kirche und einer fehr beſuchten Mine: 
ralquelle und Babeanitaft. a8 Waſſer ift ein 
jtarfer Gifenfäuerling von 8? R. Temperatur umd 
wird befonders gebraucht gegen Schwäche des Ner- 
venſyſtems, der Verdauungswerkzeuge, fehlerhafte 
Miſchung des Bluts, gegen Schwäche nach überjtan: 
denen Krankheiten oder großen Gäfteverluften, 
——— Erſchlaffung der Haut ꝛc. 

ſtelle, hölzerner oder blecherner Löffel mit langem 


Stiel; beſonders die Maurerfelle, ein Werkzeug, 
Mauer gewor—⸗ 


mit welchem der Mörtel an die ro 
fen und glatt geſtrichen wird, beſteht aus einem herz: 


jürmigen Gijenbled mit gebogenem Stiel 


befindet, ein filbernes, durchbrocyenes Köf: | mit Spalten im — 


und dann in der Regel ſehr Fühl, wie die berühmten 
K. von Roquefort, in welden der gleichnamige 
Kife zeitigt. K. unter Gebäuden müſſen ebenfallä 
durch doppelte Thüren und Fenſter geſchützt werden; 
leßtere verbeft man im Winter mit Strob, Matten, 
er und in fehr Falten Gegenden mit Miſt. Die 

iefe eines 8.3 muß bisweilen wegen des eindrin: 
genden Grundwaſſers befchränft werden, man fan 
Jich in ſolchem Fall durch umgekehrte Gewölbe, Sie: 
lirfhichten von Aſphalt oder Cäment oder beral. 
helfen. Wo das nicht gebt, pflaftert man den K. 
etwas abſchüſſig und legt an der tiefſten Stelle cin 
Sammielloch an, aus welchem das Waſſer von Zeit 
zu Zeit berausgefchöpft wird. Webrigens müſſen die 
örtlichen Verbälmiffe entjcheiden, wie das Grunt: 
wajfer gu befeitigen ift. Unter Gebäuden find die 
Kellerwände in der Regel zugleich die Fundamente 
der Geſchoßwände, die Dede ijt am bejten majfiv u. 
gewölbt (oft ift befonderer Verhältniſſe halber die 
Wölbung durchaus nothwendig, z. B. bei Spiritus: 
fellern und deral.), da Balfen in der feuchten Luft 
ſehr bald zu Grunde gehen, Ragt der K. einige 
Ruß Über die Oberfläche der Erde, fo find enter 
leicht anzubringen, bei tiefer Tiegenden Kin bringt 
man Echlotte an und deckt diefe auf dem Erdboden 
mit dicken gegoffenen Glasſcheiben oder durchbroche⸗ 
nen Fifenplatten. Die Kellertreppe, welche in der 
Regel im Flur mündet, wird vortheilhaft aus Bad- 
jteinen oder Werffteinen bergeitellt. Oft ſteigt die 
Treppe in einem Kellerhals empor, welcher dann 
als Vorban des Haufes erfcheint. Die nachtheilige 
Erwärmung eines 8.3 erfolgt durch Leitung um 
Luftiwechfel. Yeßteren darf man indeß nicht ganz 
unterdrüden, weil fonft im K. leicht Moderluft ent: 
jteht und die aufzubewahrenden ®egenflände verder- 
ben. Liegen im K. Gegenftände, die Koblenjäure 
entwideln, fo tt fogar eine direfte Ventilation notb: 
wendig, wie 3.9. bei Gährfellern für Bier umd 
Wein. Inter Gebäuden erreicht man Luftwechſel 
jam beften, wenn man in den Fußboden des 8.8 


nn 





Keller. 


einen Kanal münden läßt, dev andererfeitö mit der 
Eſſe in Verbindung fteht und durch eine Thür ver- 
ſchloſſen werben fan. Das Oeffnen der hochliegen- 
den Kellerthüren und Kellerfenſter hat feinen Erfolg, 
weil die kalte ſchwere Luft nicht in die Höhe fteigt. 
viegen die K. von Gebäuden entfernt, jo muß zur 
Bentilation biöweilen eine befondere Feuerung ein: 
gerichtet werden, oder man bilft ſich mit fenfrechten, 
ihornfteinartigen Röhren, auf welchen theils ſau— 
gende, theil® preſſende Windfappen fißen. Einen 
lange nicht geöffneten und nicht ventilirten K. follte 
man nicht ohne große Vorficht betreten, weil fich 
darin erſtickende Gafe angefammelt haben Fünnten. 
Iſt dies der Fall, was man am Erlöfchen eines Yich- 
tes bemerkt, fo muß der 8. zumächit gelüftet werden. 
Dies gefchieht durch brennende Kohlen, die man in 
den 8. hineimbringt. Diefelben erlöfchen fofort und 
abforbiren dann viel Koblenfäure.” Auch mit ges 
branntem Ralf oder durch Abjchiegen eines Gewehrs 
farın man fich helfen. Niemals darf der 8. in der 
Nähe von Senfgruben angelegt werden. Ueber 
Eiskeller ſ. Eiß, über Milchfeller f. Milch, 

Keller, 1) Johann Baltbafar, Goldſchmied 
und Erzgießer, 1638 zu Zürich geboren, lieferte bes 
reits vortreffliche Werke in getriebener Arbeit, als er 
nach Paris ging und fich dort ausſchließlich der Gie— 
Berfunft widmete. Er lieferte außer einer unzähli- 
gen Menge von Mörjern und Kanonen die Statuen 
für die Gärten von Verſailles und die Reiterftatue 
Ludwigs XIV. nach Girardons Modell, die am 10. 
Auguft 1792 auf dem Vendömeplatz zertrümmert 
wurde, und die zu Lyon, welche ein gleiches Schid: 
fal erfuhr, und zwar je aus Einem Guſſe. R. T 
als Oberauffeher der Füniglihen Stückgießerei des 
Zeughanfes 1702 zu Paris. Die parifer Ludwigs⸗ 
ftatue ift von C. Simonean, die Inoner von J. Aus 
dran geftochen. Auch fein Bruder, Johann Jakob 
(geboren 1635, + 1700 zu Eolmar), war ein geſchick⸗ 
ter Erzgießer. . 

2) Bas Ludwig K. vom Steinbod, 
nambafter Rechtögelehrter, am 17. Oftober 1799 in 
Zürich geboren, jtudirte in Berlin und Göttingen, 
folgte 1825 einem Ruf als Profeſſor des Civilrechts 
am politifchen Inititut in Zürich und ward dafelbft 
Amtsrichter, 1831 Präfident des Obergerichts umd 
Mitglied des —— — An ber Ausſchei⸗ 
dungsſache des Stadtqutes von Schaffhamfen aus 
dem Staatsgut (1832) fungirte K. als erbetenes 
Mitglied, in der befannten baſeler Theilungsſache 
(1833) als Obmann bes eidgenöffifchen Schiedsge⸗ 
gerichts. Im 3. 1830 ward er Mitglied des großen 
Raths und war 1832 und 1834 deſſen Präfident. 
Zu wiederholten Malen vertrat K. feinen Kanton 
auf dee eidgenöffifchen Tagſatzung umd betheiligte 
ſich im diefer Eigenfchaft, namentlich in enger Ver: 
bindung mit Roffi, wefentlich bei den Arbeiten für 
bie Bundesreform (1833) und für das Militärftraf: 
und Prozeßgeſetzbuch (1837). Im Anerkennung der 
legtern Arbeit wurde er zum Oberſt und Eher des 
eidgendffifhen Auftizftabes ernannt. Im X. 1843 
via ereinem Ruf als Profeffor der Rechte nach Halle, 
1847 in gleicher Eigenichaft nach Berlin. Hatte er 
in feinem Vaterland einer liberalen Richtung ange: 
bört, fich aber feit der Revolution von 1839 vom 
politifhen Schanplaß zurũckgezogen, fo verfolgte erin 
Preußen eine entſchieden konjervative Richtumgu.trat 
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namentlich) feit er ** in ber zweiten Kammer 
die Kreife Barnim und Angermünde vertrat. An 
dem Unionsparlament zu Erfurt nahm er 1850 als 
Abgeordneter be Rreilee Prenzlau Theil. Zum 
geheimen Juſiizrath ernannt, hatte er auch an der 
neuen Gejepgebung Preußens Antheil. Er + am 
12. Sept. 1860 zu Berlin. Auf dem Gebiet ber 
Rechtswiſſenſchaft erwarb er ſich Verdienſte durch 
Entwidelung und Neubelebung des römischen Pro: 
zeßrechts; hierher gehören feine Werke: „Ueber die 
Litisfonteftation u. die Aftionen“ (Züri 1827) u. 
„Der römische Civilprozeß u. die Aftionen” (Leipzig 
1852, 2. Aufl. 1855). Als tüchtigen Philologen . 
befunden ihn feine „Semestria ad M. Tullium Cice- 
ronem‘“ (Züri 1842—50, 2 Bde.). Noch ſchrieb 
er: „Monatschronik der züricher Rechtspflege“ Gr 
ri 1833—37) und bie „‚Bafeler Theilungsfache‘‘ 
(daf. 1833). Seine Borlefungen über Pandeften 
gab Friedberg (Xeipz. 1861) heraus. 

3) Jofepb, nambafter Kupferftccher, geboren im 
März 1811 zu Linz am Rhein , bildete ſich in Düf- 
feldorf unter Hübners Leitung, befuchte Paris und 
Italien und iſt feit 1859 als Profeſſor der Kupfer: 
ſtechlunſt zu Düſſeldorf Hm Die bedeutendfte 
jeiner Arbeiten, ein Meifterwerf ber Kupferftech- 
funft, ift Raphael Dijputa; außerdem lieferte 
er andere trefjliche Stiche nach demfelben Meifter, 
fowie nach Hübner, Deger u. A. Sein neueftes 
Werk ift der Stich ber firtinifchen Madonna von 
Raphael. 

4) Heinrich Adalbert, einer der gründlichiten 
Kenner der germanifchen umd romanischen Literatur 
des Mittelalters, den 5. Juli 1812 zu Heidelsheim 
im Würtembergijchen geboren, befuchte da8 Gym: 
nafium zu Stuttgart und ftudirte dann in Tübin— 
gen Theologie, wandte ſich aber zugleich unter Zub: 
wig Uhlands Leitung mittelalterlichen Sprachitudien 
zu. AS Frucht eines dreizehnmonatlichen Aufent- 
halts in Paris Fig „Li Romans de sept sages“ 
(Tübingen 1836). Im Herbſt 1835 babifitirte 
ſich K. als Privatdocent der germanifchen u. roma- 
nifchen Literatur in Tübingen, wo er von 1837—41 
auch das Amt eines Unterbibliothefars ber Univer— 
ität befleibete. In biefer Zeit überſetzte er einige 

omane von George Sand, fammelte 2 Bändchen 
„Altfranzöfiiche Sagen“ (Tüb. 1834), veranjtaltete 
mit Notter eine deutjche Ausgabe fäümmtlicyer Ro: 
mane bed Gervantes (Stuttg. 1838—42, 12 Bde.), 
edirte ben „Romancero del Cid‘*-(Stuttg. 1838) u. 
„Zwei Fabliaux“ (daf. 1840) und überfegte die Er- 
— der Miß Edgeworth (daſ. 1840) und bie 
Gudrum“ (daf. 1840). Um feine geſchwächte Ge— 
fundheit wieder berzuftellen, ging er 1840 nad) 
Stalien, wo er zu Rom und Venedig die bedeutend— 
jten Bibliotheten durchforſchte. Cine reiche Aus: 
beute von jchägbaren Beiträgen zur Geſchichte 
mittelalterficher Dichtung veröffentlichte er in jeinem 
„Römvart‘ (Mannheim 1844). Nach feiner Rüd- 
fehr zum außerorbentlichen, 1844 zum ordentlichen 
Profeſſor u. zugleich zum Oberbibliothefar ernannt 
gab er heraus: „Diocletiand Leben” von Bühel 
(Quedlinburg 1841), bie „Gesta Romanorum‘“ (daf. 
N „Li Romans dou chevalier au leon“ (Tüb. 
1841), mit Rapp eine Veberfegumg Shakſpeare's 
(Stuttg. 1843 —46, 37 Stüd), „Altdeutiche Ge- 
dichte” (Tübingen 1846), „Alte gute Schwänfe‘ 


jeit 1848 wieder mehrfach in politifcher Hinficht hervor, ! (Xeipz. 1347), „Lieder Heinrichs von Würtemberg“ 
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(Tüb. 1849), „Lieder Guillems von Burgunden“ 
Mitau 1849), „Meifter Alts Werke“ (Stuttgart 
1850), „Italieniſcher Novellenſchatz“ (Leipz. 1851— 
. 1852, 6 Bde.) und „Faſtnachtsſpiele aus dem 15. 
Kahrhundert” (Stuttg. 1853). Im J. 1850 legte er 
feine Stelle ala Oberbibliotbhefar nieder; dagegen 
ward er nach Kölle's Tod Präfident des literariſchen 
Bereind in Stuttgart. 

5) Gottfried, ſchweizeriſcher Dichter, ben 19. 
Juli 1819 zu Glattfelden bei Zürich geboren, wide 
mete fich anfangs der Landſchaftsmalerei, in weldyer 
er fih von 1840—42 in Wien weiter außbildete, gab 
ſich jodann aber der Poeſie u. literarischen — 
gungen hin u ſtudirte, mit einem Reiſeſtipendium des 

üricher Senats verſehen, ſeit 1848 in Heidelberg u. 
et 1850 in Berlin Philofopbie. Seit dem Herbit 
1855 lebt er wieder in feiner VBaterjiadt, die ihn 1861 

um erjten Staatsfchreiber u. Mitglied de8 Großen 
Raps erwählte. Seine Gedichte erfchienen in zwei 

Sammlungen (Heidelberg 1846 u. Braunſchweig 
1851). Außerdem jchrieb er einen Roman: „Der 
grüne Heinrich“ (Braunſchweig 1854, 4 Bde.) u. 
„Die Yeute von Seldwyla“, Erzählungen (baf. 
1856). ‚ 

rag Pflanzengattung, ſ. v. a. Seidelbaſt, 
aphne. 

ſtellermann, 1) Frangois Chriſtophe, 

Herzog von Valmy, Pair und Marſchall von 

Frankreich x., wurde am 28. Mai 1735 zu Wolfs⸗ 
buchweiler an der Tauber geboren, trat 1752 in 
ein franzöfiiches Hufarenregiment, machte als Un— 
teroffizier mebre Feldzüge im fiebenjährigen Kriege 
mit u. hatte 1788 bereits den Rang eines Generals 
majors(Marechal de camp). Der Revolution ſchloß 
er fich entichieden an, fab jedoch jtreng auf Disciplin 
unter den Truppen u. erbielt öfters die Beſchwichti— 
gung enipörter Neyimenter übertragen. Am Jahre 

792 erbielt er an Yudners Stelle das Kommando 
über die bei Meg ſtehende Mofelarmee. Das Vor: 
rüden der Preußen über Yuremburg, die fchnelle 
lebergabe von Longwy umd Berdun bewogen ihn 
zum Nüdzug gegen Ehalons ; auf die Kunde jedoch, 
daß Dumouriez ſich noch in den Ardennen behaupte, 
machte er wiederum Kehrt und bewerfitelligte am 
Abend ded 19. September feine Vereinigung mit 
ibm. Schon am folgenden Morgen rüdte der Her: 
zog von Braunſchweig mit der preußifchen Armee 
zum Angriff gegen Dumouriez vor, noch ehe der— 
jelbe, der mit 27,00 Dann auf der Windmüblen: 
höhe bei Balmy, an der Straße von St. Menchould 
nad Chalons ftand, die ibm angemwiefene Stellung 
hinter der Aure bezogen hatte. Die furchtbare Ka— 
nonabe, welche von beiden Seiten eröffnet wurbe 
und bis gegen 5 Uhr Nachmittags währte, blieb 
zwar unentjchieben, doch traten die Preußen bier: 
auf ihren Nüdzug aus der Champagne an, u. Na— 
poleon I. ernannte daher 8. fpäter (1804) zum Her: 
zog von Valmy. Nach Beendigung des Feldzuges 
ward er unter Eufline’s Befehl geitellt und, von 
demſelben angeklagt, die Belagerung von Lyon nicht 
energiſch genug betrieben zu * 1793 ins Ge— 
fängniß geworſen. Die Revolution vom 27. Juli 
1794 batte jedoch ſeine Ernennung zum Oberbe— 


Kellerhals — Kellermann. 


enden Jahren abwechſelnd Mitglied bed Militär— 
omite’3 in Paris und Mitglied des Erhaltungsſe⸗ 
nats und wurde 1801 zum Offizier der Ehrenfegion 
u. 1803 zum Präfidenten derfelben ernannt. Die 
rubmvolle Waffenthat feines Sohnes [j. 8. 2)] bei 
Marengo befejtigte auch den Vater immer mebr in 
der Gunft des erjten Konſuls, der ibm den Titel 
Reichsmarſchall und der Senatorie von Colmar 
verlieh. Aus Erfenntlichkeit brachte 8. die Errich— 
tung einer Ehrenjäule für Napoleon I. in Vorſchlag. 
Während des Feldzuges von 1806 organifirte er 
die Nationalgarden am Oberrhein, befehligte 1803 
ein Obfervationgcorps an der Elbe und war 1811 
Präfident im Wahlfollegium des Oberrbeindeparte: 
ments. Nach der Schlacht bei Hanau erhielt er 
das Kommando Über die bei Meg vereinigten Re: 
jervetruppen. Die nr des Jahres 1814 be: 
wogen ihn, mit den übrigen Großwürdenträgern 
des Reichs für Napoleons I. Abdanfung zu ſtimmen 
und Ludwig XVII. zu buldigen. Letzterer ernannte 
ihn zum Kommiffär für die Mititärdivifion Meg, 
dann zum Großfreuz des Ludwigsordens umd Pair 
des Reichs, welche Würde 8., da er während der 
hundert Tage kein öffentliches Amt bekleidete, auch 
nad) ber zweiten Rejtauration bebielt. K. am 
12. Sept. 1820. Seinem Willen gemäß wurde jein 
Herz unter dem ibm auf dem Schlachtfeld von 
Valmy errichteten Denkmal beigefegt. 

2) Frangoiß Etienne, Marauid von 
Balmd, franzöfiicher Generallieutenant, des Vori— 
gen Sohn, wurde 1770 in Meb geboren umd im 
„Kollegium der vier Nationen” zu Paris gebildet. 

r nahm unter feinem Vater an den eriten Feldzik- 
gen des Nevolutionsfrieges Theil und ſtand 17% 
als Generaladjutant bei der Armee Bonaparte’s, 
wo er fich namentlich beim Ueberſchreiten des Taglia: 
mento durch feinen entjchloflenen Angriff auf die 
öfterreichiiche Kavallerie auszeichnete. Als Brigade 
general entjchied er 1800 die Schlacht bei Marengo, 
indem er mit feiner fchweren Kavalleriebrigade der 
auf der Straße von Aleffandria vorrüdenden öfter: 
reichiſchen Grenadierfolonne plöglich u. jo ungeſtüm 
in die Flanke fiel, daß diefelbe gefprengt er. ganz 
geworfen wurde; er ward hierfür zum Divifionsge: 
neral ernannt. Mit gleicher Auszeihnung focht er 
bei Aujterlig, marjchirte fpäter mit Junot nach Bor: 
tugal, unterzeichnete die Kapitulation von Gintra 
und gab im jet 1809 in Spanien wiederholte 
Beweife von Muth und ftrategifchen Talenten. Am 
Jahre 1813 von Napoleon I. nady Sachfen berufen, 
nabm er an der Schlacht bei Bautzen rühmlichen 
Theil. Im Feldzug 1814 befand fih 8.8 Kavalle— 
riecorps Tortwährend in bes Kaiſers Nähe und voll: 
führte manchen glänzenden Angriff. Rudwig XVIIL, 
für den er ſich befannte, ernannte ihn zum General- 
infpefteur der in Luneville und Nancy ſtehenden 
Kavallerie. Bei Napoleons Rückkehr von Elba 
wurde 8. Bair von Frankreich, focht bei Liguy und 
Bellealliance, verlowsaber nad) der zweiten Reſtau— 
ration die Pairswürde und befand fich lange Zeit 
auf der Lifte der disponiblen Generäle. Nach 
Karla X. Thronbefteigung als Pair rehabilitirt, 
flimmte er nach der Aulirevolution, die er mit En- 


fehlshaber der Alpenarmee zur 6 in welcher thuſiasmus begrüßte, im Prozeſſe der geſtürzten Mi— 


Stellung K. aber wenig Gelegenheit 
zuzeichnen. Im Jahre 1797 erhielt-er den Befehl, 
die Gensdarmerie zu organifiren, war in den fol 


and, ſich aus⸗ | nifter für deren Tod. 


Er Fam 2. Juni 1835. 
3) Krangoi® Ebriftophe Edmond von R., 
franzöfifcher Staatsmann, Sohn bed Vorigen, feit 


Kellermeiſter 
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deſſen Tode Herzog von Valmy, am 16. März 1802 Ier führen. Wo es deren mehre gibt, hat einer die 


geboren, verfolgte während ber Reflauration und 
auch nach der Julirevolution die diplomatische Lauf: 
bahn. Den älteren Bourbonen ſtets ſehr ergeben, 
trat er 1833 aus dem Staatödienfte und galt feit- 
bem für eine Hauptſtütze der legitimiftifchen Partei 
in ber Preſſe jowohl wie in der Kammer, in welche 
er 1835 vom Departement Touloufe gewählt wurde. 
Kellermeifter,, in großen Hausbaltungen, wie 
i B. bei Höfen umd in Klöftern, der Beamte, ber 
ie Aufficht über den Keller führt; ihm iſt meiſt 
noch ein Kellerſchreiber beigegeben. 
Kellerwald (Hainagebirge), Bergrücken in 
der kurbeffifchen Provinz Oberheſſen, zwifchen ber 
Eder ımd Schwalm, bis 2067 Fuß hoch und reich 
an Erzen und Yaubwalb. 


# 


Oberaufficht u, wird dann Oberfellner genannt. 

Kellner, 1) Jakob, einer ber Künftler, welche 
in neuerer Zeit die alte Ölasmalerei wieder ing Xe- 
ben gerufen haben, 1788 zu Nürnber: geboren, trat 
in feinem 20. Lebensjahre in die Porzellanfabril 
au Brudberg, wo er ji vorzüglich im landfchaft: 
ichen Fache übte, und etablirte fich 1820 in feiner 
Baterjtadt als Porzellanmaler. Seine 3 Söhne, 
Johann wa geboren 1811, Johann Ste: 
phan, geboren 1812, und Zobann Guftav Hers 
mann, geboren 1814, ſämmtlich Schüler Neindels, 
unterftügten ihn in feinen Arbeiten und befonders 
‚in feinen Verſuchen im Olasmalen. Sein erſtes 
‚berartiged Werf war ein von mehren Wappen um— 





Kellgren, Johann Henrif, ſchwediſcher Dich: 
ter, geboren den 1. Dec. 1751 zu Floby in Weit: 
gotbland, ſtudirte zu Abo, lebte einige Zeit dafelbit 
als Privatlehrer, wurde 1786 zum Sefretär der in 
demjelben Jahre geitifteten Afademie der Willen: 
Ichaften zu Stodholm ernannt und redigirte feit: 
dem ben literarifchen Theil der „Stodholmer Zeit: 
ſchrift“; + 1795 als Föniglicher Geheimfetretär. K. 
Ichrieb die Tragddien: "Bufav Waſa“, „Guſtav 
Adolf und Ebba Brahe“, „Aeneas in Karthago“, 
„Die Königin Chriſtine“ (König Guſtav III. ent— 
warf zu allen dieſen Stücken den Plan); ferner Sa⸗ 
tiren, 3. B.: „Jordens skapelse“, „Ljusets Fien- 


{ 


der“, „Man eger ej gnille, för det man är galen‘‘;' 


Lieder, namentlich das lyriſche Gedicht „Nya ska- 
pelsen“ , und in Proſa „Philosophen pa landet“. 
Seine Werke erfchienen gefammelt Stodholm 1796, 
3 Bbe., 4. Aufl., Derebro 1837—38. Seine profai= 
ſchen Schriften überfegte Lappe (Neuftrelig 1801) 
ins Deutjche, 

ſtellheim, Diftriftäftadt im baverifchen Kreiſe 
Niederbayern, an der Mündung der Altmühl in die 
Donau und am Anfang des Ludwigskanals reizend 

elegen, mit einem Schloß, 3 Kirchen, einer lateini; 
Fhen Schule, ftarfem Handel mit den fogenannten 
Kellheimer Platten, Getreideumo Holz, Schiff: 
bau, großen Sanditeinbrüchen umd 2480 Einw. R. 
war im 16. Jahrhundert die Nefidenz des Herzogs 
Chriſtoph von Bayern und hatte nicht nur im drei= 
Bigjährigen Kriege, fondern auch im fpanifchen und 
öfterreichiichen Erbfolgefriegeviel zu leiden. Oeſt— 
lich von 8. auf dem ——— erhebt ſich die 
dem Andenken an die Befreiungskriege gewidmete, 
nad Gaͤrtners Entwurf im italieniſchen Styl ausge— 
führte Befreiun — zu welcher amı 19. Ok⸗ 
tober 1842 König Ludwig J. den Grundjtein legte. 
Die mit einer Kuppel überwölbte Rotunde ift mit 
einem offenen Bogengang umgeben, ber ein Poly: 
gon von 18 Eden bildet. Das Ganze rubt auf 
einem Unterbau von 3 Stufen und ift 24 Fuß 
bob. An der Außenfeite oben befindet fich eine 
freie Gallerie. Das Innere bildet einen runden 
Saal, von 18 Granitfäulen umgeben, bie eherne 
Tafeln mit den Namen der Feldherren umb ber pe 
wonnenen Schlachten enthalten. Am Fuße jeder 
Säule net eine Bictoria von carrarishem Marmor. 
Die Gewölbefelder des Säulengangs find mit Sie: 
geszeichen und Bildern gefchmüdt. 

Kellner, die Diener in größeren Gafthöfen, wel— 
chen die unmittelbare Bedienung der Gäſte oblient, 
und die gewöhnlich auch die Aufficht über den Kel— 

Vieyer’s Konv.-Xerifon, ziveite Auflage, Bd, IX, 





| 


‚gebenes Porträt. Es folgten mehre Wappen; eine 
Madonna mit allegorifchen Umgebungen nach Heide 
loffs Zeihnung, ungefähr 3 Fuß breit und hoch, 
welches Gemälde von dem König von Preußen ac 
quirirt wurde; dann Ludwig der Springer, Lands 
graf von Thüringen, mit einer reichen Umgebung 
von Wappen, im Beſitz des Herzogs von Koburg; 
für den Herzog von Meiningen; ein Ritterturnier, 
ein Herzog von Sachen, ein Graf von Henneberg. 
K. benußte vorzüglich die Holzichnitte Dürer3, um 
ſie bald in ber Öröhe des Originals, bald in vers 
größertem Maße, mit Karben ausgeführt, auf bem 
Glaſe wiederzugeben. Die Erneuerung der St. Lo: 
renzfirche in Nürnberg bot ihm Gelegenbeit, feine 
Kunſt im größeren Styl zu üben. K. und feine 
Söhne haben ſich Chriſtoph Maurerd Art und Weife 
‚zu malen anzueignen geſucht; man findet in ibren 
Gemälden benfelben Fleiß, dieſelbe Zierlichkeit, 
denjelben Geijt, dieſelbe —— hre Zeich⸗ 
nungen ſind zwar nur Nachbildungen, doch ſehr 
korrekt und ganz im Geiſte der Originale wie— 
dergegeben; yon Br bei den Glasgemälben für die 
Lorenzficche ift es ihnen gelungen, fich ganz in den 
Styl und die Zeit der alten Meifter hineinzudenfen, 
‚fo daß es oft ſchwer hält, das Alte und Neue von 
einander zu unterjcheiden. 

2) Lorenz, nambafter Fatbolifcher Schumann 
und päba onülcher hriftiteller der Gegenwart, 
geboren 1811 in Heiligenjiadt, wurde ii am 
Seminar dafelbit, 1848 Schulrath in Marienwerder 
und 1855 —— und Schulrath in Trier. 
Außer Schulbüchern, beſonders für den deutſchen 
Unterricht, ſchrieb er: „Pädagogik der Volksſchule 
in Aphorismen“ (4. Aufl.,, Eſſen 1854), „Päbago— 
gifche Mittheilungen“ (2. Aufl., daf. 1856) und 
„Volksſchulkunde“ (3. Aufl., daf. 1856). 

ſtells, Stadt in der irlänbifchen Graffchaft 
Meath, am Bladwater, mit lateinijcher Schule und 
320 Einw. Dabei auf einem 422 Fuß hohen Hü- 

el ein alterthümlicher runder Thurm und der Barf 
es Marquis von ————— 

ſtelp (Barec, Barill a) die Aſche verſchiedener 
Tangarten, dient zur Bereitung von Jod, Kaliſalzen 
und Soba (ſ. * 

ſtelſo, Stadt im ſüdöſtlichen Schottland, Graf: 
fchaft Rorburgb, in berrlicher Lage am Zufammen: 
fluß des Teviot und Tweed, mit 6 Kirchen, Flanell⸗ 
und Wollenfabrifation und 4310 Einw. Dabei 
eine Klofterruine und Fleurs Caſtle, ber Siß ber 
Grafen von Rorburgh. 

Relter,, j. Obftwein und Wein. 

Keltma, Name zweier Flüffe im ruffifchen Gou- 
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vernement Mologba, von benen ber eine, bie nör d— 
liche K. 20 Meilen lang und auf 18 Meilen jchiff- 
bar, bei Kertfchem in die Dwina (Wytſchegda) mün⸗ 
det, während der andere, füblihe R., nad Süden 
ur Rama — Beide entſpringen aus dem 
umpfigen umendfee und find durch ben 1786— 
1807 gegrabenen Ratbarinenfanal verbunden. 
Reit ‚ Stadt im mährifchen Kreife Neutitfchein, 
an ber Juchina in angenebner a mit einem 
nlihen Schloß, 2 Kirhen, Tucfabrifation 
und 2310 Einw. In der Nähe das Keltſch x! = 
birge, ein Arm der Weftfarpathen (weißen Ges 
birgs), ber biß an bie Betichwa reicht. 

elbin, rechter Nebenfluß des Clyde in Schotte 
land, über welchen der Forth: und Clydekanal in 
einem 275 Fuß langen Aquädukt (Relvinaquäs 
duft) gebaut ift. 

Kem, Kreisftabt im großruffifchen Gouvernement 
Arhangel, an ber Mündung be Fluſſes 8. (57 
Meilen lang), mit 1722 Einw. 

Kemberg, Stadt in der preußifchen Provinz 
Sachſen, Regierungsbezirk Merfeburg, Kreis Wit: 
tenberg, mit Leinweberei, Tabaks- und Hopfenbau 
und 3480 Einw. Hier 1760 ein bigiges Gefecht 
zwiſchen Preußen und Defterreichern. 

Kemble, 1) Xohn Philipp, berühmter Tra= 
göde der englifchen Bühne, am 1. Febr. 1757 zu 
Preſton in Lancaſhire als Sohn des feiner eit be= 
rühmten Schaufpieler® Noger R. (F 1802) ges 
boren, betrat 1776 die Bühne zu Walverhampten 
und fpielte dann mit immer jteigendem Ruf in 
Mancheiter, Liverpool, York, Dublin und ans 
dern Städten, feit 1783 am Drurplanetheater in 
London. Er übernahm in ber wolge die Leitung 
dieſes Theaters und führte diefelbe faft ununter: 
brochen bis 1801. Das Schaufpiel erfuhr durch 
ihn während biefer Zeit mannichfache und bedeu— 
tende Verbeflerungen, befonderg durch Einführung 
geeigneter Koſtüme. Er brachte Ältere Stüde fowie 
neue Produktionen zur Aufführung. Nachdem er 
1802 und 1803 Kumitreifen nach SFranfreih und 
Spanien unternommen, eriwarb er ſich einen Antheil 
am Goventgarbentheater. Bon 1812—14 lebte er in 
Zurückgezogenheit, kehrte aber ſodann auf die Bühne 
zurüd u. ward mit dem lautejten Enthuſiasmus be= 
grüßt. Er ſtand jeßt auf dem Gipfel feiner Bopulari= 
tät u. ward als der erſte Schaufpieler Englands ans 
erkannt. Gefundheitsrüdfichten bewogen ihn jeboch, 
fih 1817 abermals zurüdzichen; er ging nach ber 


— und kaufte ſich zu Lauſanne an, wo er am 
26. Febr. 1822 +. Das Feld, auf welchem K. 


glänzte, war bie Tragödie. Er war von imponi— 
render Geftalt und einnehmenden Aeußern. Seine 
Stimme war deutlich und ausdrucksvoll, feine Dar— 
jtellung groß und tief, das Nefultat u. 
Studiums. Alle Mittel, das Publikum binzureis 
gen, ftanden ihm zu Gebote. In der Sugend war 
Hamlet feine Hauptrolle; ſpäter wirkte er in ernften 
Sharafterrollen, wie Caio, Macbeth, Johann, Pen: 
ruddock, Brutus und vor allen Goriolanus. Ko— 
mifche Partien, die er nern fpielte, gelangen ihm 
weniger. Er ſchrieb felbft ein muhifalifches Stüd 
„Loddiska“, ein Drama „Belifarius“, unb eine 
Farce „Der weibliche Offizier”. Seine Statue 
von Rlarman wurde 1833 in ber — — 
aufgeſtellt Sein Leben, von James Boaden ges 
jchrieben, erichien zu London 1825 in 2 Bänden. 


Keltſch — 


Kemble. 


M Charles, ebenfalls Schauſpieler, geboren ben 
27. Nov. 1775 zu Brecknock in Wales, Bruder des 
Vorigen, erhielt feine Bildung im fatholifchen Kol: 
legium zu Douwai u. warb 1792 zu London bei dem 
föniglichen Poſten angeftellt, betrat aber noch in 
bemjelben Jahre in Sheffield die Bühne, ſpielte feit 
1794 in London am Drurvlanetheater, boch mit nur 
mäßigen Beifall, ward 1797 am Haimarfettbeater en- 
gott u. entwidelte nunfein Talent mit überrafchen: 

er Schnelligkeit. Im Jahre 1802 bereite er den 
Kontinent und vereinigte fich nad) feiner Rückkeht 
mit feinem Bruber. Als diefer ſich 1817 zurückzog, 
ührte K. die Direktion bed Goventgardentbeater: 
ort. Im Jahre 1828 bereifte er abermals Deutic- 
land und Frankreich und eröffnete nach feiner Rüd- 
fehr die Bühne mit Weberd „Oberon“, wie er ſich 
—— t um die Pflege ber deutſchen Muſik in Lon⸗ 
don Berdienfte erwarb. Im Jahre 1836 nahm er 
in ber — ————— Lärmen um Nichts“ von 
der Bühne Abſchied, bekleidete darauf das Amt eines 
— pc und überſetzte auch Mehres für die 
Bühne aus dem Franzöſiſchen; F den 12.Nov. 1854 
in London. Seine Gattin, Maria Therefia, Tod: 
ter des Mufiferd be Camp, geboren zu Wien 1774, 
betrat ſchon als Kind bie Bühne in Noverre's Bal⸗ 
leten und erwarb ſich als Tänzerin bald einen qlän- 
zenden Ruf; im Schaufpiel, wo fie feit ihrer Verbei- 
rathung (1806 Ey London mitwirfte, erlangte fie 
feine befondere Bedeutung. Sie verfaßte 2 Lurft- 
ſpiele: „The first faults“ (1799) u. „The day after 
the wedding“ (1808); + den 3. Sept. 1838. 

3) Frances Anne, Schaufpielerin, Tochter bei 
Vorigen, geboren 1811, betrat zuerft 1829 in „Rome 
u. Julie“ mit Beifall die Bühne, befuchte 1832 _mit 
ihren Aeltern Amerika u. verbeirathete fich bier (1834) 
mit Francis Butler aus Philadelphia, von dem fie 
ſich aber fpäter trennte, um 1847 die Bühne wieder zu 
betreten. Sie nahm fpäter ihren Wohnſitz zu Lener 
in Maſſachuſetts. Außer den Trauerfpielen „Fran- 
eis the First‘‘ (1832) unb „The star of Seville“ 
(1838) fchrieb fie ein „Journal of a residence in the 
United States“ (London 1834). Ihre Schweſter 
war bie berühmte Schaufpielerin Miftrek Sarah 
Siddons. 

4) John Mitchell, engliſcher Sprad= und Ge 
ſchichtsforſcher, Bruder der Borigen, 1807 in London 
geboren, ſtudirte im Trinitgcollege zu Cambridge 
die Rechte, fette feit 1829 das bereits begonnene bi: 
here Sprachſſudium unter af, Grimm in Göttin: 
gen fort und trat mit feiner klaſſiſchen Ausgabe dei 
„Anglo-saxon poem of Beowulf“‘ (London 1833, 2. 
Aufl. 1837), der er alß zweiten Band eine engliſche 
Ueberſetzung bes Gedichts (baf. 1837) folgen lieh, 
als Schriftfteller auf. Im Jahre 1834 hielt er zu 
Gambridge die erften Borlefungen über angelfächfiiche 
Literatur, bie in feiner „First history of the Eng- 
lish langunge‘‘ (Cambridge 1834) gedrudt vor: 
liegen. Bon feinen übrigen Schriften nennen wir 
„Weber bie Stammtafeln ber Weitfachfen” (Mün- 
chen 1836); „The Saxons in England“ (London 
1851, 2 Bbde., beutfch von Brandes, Leipzig 1855, 
2 Bbe.); „Codex diplomaticus aevi Saxonici' 
(London 1838 — 48, 6 Bbe.), ber auf Koiten 
der von ihm mitbegrünbdeten Historical society 
erfhien, unb „State pa and correspon- 
dence illustrative of the social and political state 
of Europe‘ (daſ. 1857). Seine „Horae ferales, 


Kemeny — Kempen. 


or studies in the archaeology of northern nations“ | 


iſt unvollendet geblieben. 8. war auch Nedafteur der | großer Vorliebe verzehrten 


feit1835 erfcheinenden „British and foreign review‘‘ 
und ein gefchicter Zeichner; er hinterließ eine große 
Sammlımg von Zeichnungen ardäologiicher Ge: 
genftände. Er + den 26. März 1857 in Dublin. 

emeny, Sigmund, Baron von, ungaris 
ſcher Echriftjteller, 1816 in Siebenbürgen geboren, 
machte feine Stubien in ben katholiſchen Schulen zu 
Zalathna und im reformirten Kollegium zu Nagy: 
Enyed und lebte während des 1834 in Klauſenburg 
eröffneten Landtags dafelbit, wo er in Verkehr mit 
ben bedeutenditen Männern der fiebenbürgiichen Op: 
pofition trat. Nach Auflöfung des Landtags zog er 
fich auf fein Gut Maroskapud zurüd, dafelbit den 
Studien lebend, und übernahm 1844 die Leitung 
des „Erdelyehirado“, eines fiebenbürgischen Oppo= 
fitiondblattes, während er gleichzeitig mit feinen 
Verwandten Dionys K. umd Ludwig Koväcs auf 
dem neueröffneten fiebenbürgifchen Yandtage die Op— 
pofition führte. Im Jahre 1842 kehrte er auf fein 
Gut zurück und machte ſich durch fein der Regierung 
wie den Liberalen gegenüber freimütbig gehaltenes 
Werf „Korteskedös &s ellenszerei‘ („Stimmenwer⸗ 
bung u. Oppofition” Peſth 1842]), ſowie durch den 
Roman „Gyulai Pal‘ (daf. 1844—46, 5 Bde.) in wei: 
teren Kreifen befannt. Gegen Ende 1848 ſiedelte er 
nach Peſth über, wo er Mitredafteur bes „Pesti 
Hirlap‘‘ wurde. In demfelben Jahre von einem 
fovarer Diftrikt in die peftber Nationalverfammlung 
gewählt, fpielte er als Deputirter eine untergeordnete 
Nolle, wirkte aber defto tbätiger in ber Journaliſtik 
für die Zwecke der Nevolution u. wurde dafür nach 
dem 14. April 1849 zum Nath im Minifterium des 
Innern ernannt und nächit Gfengery mit ber Redak— 
tion der fjemerischen „Respublica* betraut. Nach der 
Kataftrophe von Vilaͤgos ging er zur Öegenpartei 
über und unterwarf in ben Werfen „Forradalom 
utän“ („Nach der Nevolution”, Peſth 1850), „Meg 
egyszö a forradalom utän“ („Noch ein Wort nad) 
der Revolution‘, daf. 1851), die ungarische Revolu— 
tion einer fehr fcharfen Kritif. Nach furzer Haft von 
den Kriegsgerichten freigefprochen, nahm er feine li— 
terarifche Thätigfeit im „Pesti naplo‘‘ wieder auf, 
doch aing das Blatt bald ein. Er veröffentlichte 
neuerdings neben vielfachen Beiträgen für periodifche 
Werfe die „Biographiſchen Charafterbilder ber bei— 
den Weſſelenyi umd des Grafen Stephan Szechenyi“ 
(Peſth 1850), die zu den beiten Erzeugniffen ber un— 
garifchen Literatur auf diefem Gebiete gehören, und 
den Roman „Ferj &s nö“ („Mann und Weib”, baf. 
1852,2 Bbe.), der ſich durch treue Sharafteriftif aus⸗ 
zeichnet. 

embal, ſ. v. a. Redutkale. 

Kemi (finniih Kemijoki), Fluß in Finnland, 
entipringt al® Tommjofi aus dem See Kuola— 
järwi, durchftrömt, in hdricher Nichtung ſließend, 
den 6 Meilen langen Remifee, bildet mebre bedeu— 
tende Fälle und mündet nad 55 Meilen Laufs bei 
dem Kreisort R. in ben bottnifchen Meerbufen. 
Nach dem FluffeR.ift benannt die Landichaft Remis 
Lappmarken, zwifchen dem bottnifchen Meerbus 
jen und dem Warangerfjord, ber wejtliche Theil 
des ruffischen Lapplandes 

Kemma (Diheme), eine Art Trüffel, die in 
Arabien in nicht unbedeutender Menge und Verbreie 
tung vorfommt und den Bebuinen durch einen gu⸗ 
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ten Theil des Jahres zur y- ausfchlieglichen u. mit 

N dient. Die Trüf- 
eln werden mit Milch gefocht und mit Butter verfegt 
oder in Butter gebraten. 

Kemmern , befuchter Badeort im ruffifchen Gou— 
vernement Yivland, in der Nähe von Schlod, mit 
Schwefelquellen von 6° NR. Temperatur. 

Kemnad (Remmat), im Mittelalter ein fteiner: 
nes Wohnbaus, im ae. der eigentlichen Burg. 
Solche Häufer wurden au in Lehn gegeben, daher 
Kemnadleben. 

Kemnath, Diſtriktsſtadt im bayerifchen Kreiſe 
Oberpfalz, links an ber Haidenab, mit 3 Kirchen, 
einer Realfchule, Eifengruben und Gifenbämmern, 
Schmelzwerken, — mit Wetzſteinen, Flachsbau 
und 1500 Einwohnern. 

ſtempelen, Wolfgang von, Erfinder einer 
Schachmaſchine und einer Sprachmaſchine, geboren 
u Preßburg am 23. Ran. 1734. Die Schachma— 
— welcher der Erfinder 1769 zum erſten Male 
der Kaiſerin Maria T = zeigte, bejtand in einer 
menfchlichen Figur, die auf einem Stuhl hinter einer 
Konımode, an welcher das Schachbret aufgeftellt 
war, faß, und die gegen Ungeübte alle Schacdhipiele 
gewann. K. zeigte vor Anfang bed Spiels Jedem 
das Innere der Figur und ber Kommode, die mit 
Nollen, Rädern, Federn zc. angefüllt war, und 309 
fodann das Werf auf, worauf man fortwährend ein 
ſchwirrendes Geräuſch, wie beim Schlagwerk einer 
Stupubr, vernahbm. Zu Ende das Spielß machte 
die Figur auch noch den fogenannten Röffelfprung 
von jedem beliebigen Feld aus, das ihr angegeben 
wurde. Das Aufzichen des Werts geſchah A nur 
zum Schein, um die Aufmerfjamfeit der Zuſchauer 
abzufeiten, denn die Einwirfung 8.3 auf die Figur 
muß natürlich eine willfürliche gewefen fein, doch ift 
die Art, wie die Mafchine gelenkt wurde, unbefannt 
geblieben. Unter 5 Schriften, die über die 
Maſchine erſchienen ſind, iſt die befriedigendſte die 
von Racknitz (Leipzig und Dresden 1789). 8. bes 
reifte mit feiner Schachmaſchine Frankreich und Eng— 
land und erregte überall großes Aufſehen. Nach 
feinem Tode verkaufte ſie ſein Sohn an einen geſchick— 
ten Mechaniker. Sie befand fi) 1822 ih Paris. 
Auch eine Sprahmafchine erfand K. 1778, welche, 
1 Fuß breit und 3 Fuß lang, aus einem vieredis 

en, mit einem —— —— Ölzernen Ka⸗ 
* beſtand. Wenn der Blaſebalg nebit feinen Klap⸗ 
pen nach Verhältniß ber zu forehenden Wörter bes 
wegt wurde, fo fprady bie —— alle Silben 
deutlich und vernehmlich aus und ahmte dabei die 
Stimme eines drei= bis vierjährigen Kindes nach (ſ. 
Automat). Eine —— derſelben mit Ver⸗ 
Bellen lieferte 1821 der Mechanikus Poſch in 
Berlin. Auch ſchriebK. ein Werk: „Mechanismüs ber 
menschlichen Sprache‘ (Wien 1791, mit 27 —— 
Noch wird ihm die Erfindung des erhabenen Drucks 
ig Gebrauch für Blinde zugefchrieben, Er Fam 

. März 1804 in Wien als Gofrath in der ungaris 
Shen Kanzlei und Direftor der ungarischen Salınen. 

Kempen, 1) Kreisſtadt in der preußischen Rheins 
provinz, Regierungsbezirf Düffeldorf, bat 2 u 
lifche Kirchen, eine Synagoge, ein Kloſter, ein fathos 
liſches Schuffebrerfeminar und Gymnaſium, Fabri- 
Fation von Baummwoll:, Woll:, Seidenzu. — 
Wachskerzen, Kragen, Färberei, bedeutenden Flachs⸗ 
bau und 4680 Einwohner. R. it Geburisort dee 


64* 


1012 


Thomas a Kempis. Hier ftürmte am 27. Jan. 
1642 ein heſſiſch-franzöſiſches Corps unter Guebriant 
bie kaiſerlichen erſchanzungen. — Kempno) 
Stadt in ber preußiſchen Provinz und dem Regie: 
rungsbezirk Pofen, Kreis Schildberg, mit evangeli= 
cher und Fatholifcher Kirche, prachtvoller Synagoge, 

brifation von Tabaf und Seife, Wollmanufaktur, 

achsbleicherei, Kürfchnerei, bebeutendem Pferbe- 
banbel und 5910 Einwohnern. 

Kempenland, ſ. Campine. 

Kempten, Diftriftöftabt im bayerifchen Kreiſe 
Schwaben u. Neuburg, ander Illeru. an der Ludwigs⸗ 
Südnorbbahn, hat ein Schloß, eine evangeliſche und 
eine katholiſche PRER, ein Gymnaſium, eine 
lateiniſche Schule, Landwirtbichafts: und Gewerb- 
chule, höhere Bürgerſchule, ein Inſtitut der Schul: 
hmweitern mit einer un für verwahrlofte Kinder, 

Spitäler, ein Waiſenhaus und andere milde Stif: 
tungen, eine Bibliothek, ein Kunftkabinet, eine Gar: 
nifon (1 Infanterieregiment), Baumwollipinnerei 
und Weberei, Fabrikation von Papier, Ligen, Zünb- 
gölgemn, Bijouteriewaaren, Handel mit Leinwand, 

auchwaaren, Wolle und Früchten und gehe 
10,400 Einw. (1858 nur 8800). Bon hier ab wir 
bie Iller bis Um mit Flößen befahren. In ber 
Nähe der Gefundbrunnen Aich. 8. ift das Cam— 
une oder Gampobunum ber Alten. Am 

. Jahrhundert wurde hier, angeblich von Hildegard, 
britter —— Karls des Großen, eine Abtei er— 
richtet. Zwiſchen der Stadt und dem Abt waren 
fortwährend Händel, als jene noch Reichsſtadt 
war. Der Abt, 1360 von Kaiſer Karl IV. in 
ben Reichsfürftenjtand ER fchrieb ſich fpäter 
Seraog von K. Im breißigjährigen Kriege war R. 

ald von den Schweden, bald von ben Kaiferlichen 
befegt; am 13. Rov. 1703 ward e8 von den Franz 

ojen erobert. Am 17. Sept. 1796 fiel bier ein 
Treffen zwifchen den Deiterreihern und Franzoſen 
vor, in welchem eritere Sieger blieben. Im Jahre 
1802 kamen Stabt und Abtei an Bayern. 

Kendal (Kirkbykendal), Kabrifftabt in ber 
en Grafſchaft Weftmoreland, rechts am Kent 
am Abhange eined Hügels und am Anfang des 
Kanals Br Lancafter, ein reinlicher Ort, mit einem 
fhönen Stadthaus, 11 Kirchen, einer fateinifchen 
Schule, einem a ce add einer naturwiſſen⸗ 
—— Ge— Das mit gutem Mufeum, einem 

eater und 12,030 Einw. Auf dem Eaftle-Law- 
8 el ftehen ein altes Schloß und ein Obelisf zum 

ndenten an bie Revolution von 1688. Die Ins 
duſtrie ber Stadt erftredit fich zumeiſt auf Tuch- 
fabrifation, welche Niederländer vor Zeiten in K. 
einführten. Außerdem fabricirt man Teppiche, 

Ibwollwaaren (linseys), wollene Deden, grobe 

einwandb, Seiler, Eifen: und Meffingwaaren, 

Hetagiäuße, Kämme, Leder, Bildhauerarbeiten in 

armor, Bier x. Eiſenbahn führt von K. nach 
Lancafter, Carlisle und nach dem Seebiftrift. 

Kenilworth, Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Warwick, nördlih von Warwid, mit 3015 Einw. 
Dabei die malerifchen Ruinen des gleichnamigen, 
duch Walter Scott berühmt gewordenen Schloſſes, 
das einft Kerfer Eduards II., dann Luftfchloß Leicefterß 
war, wo biefer Glifabeth bewirtbete. 

Keniter, Bolfäftamm, welcher zu dem großen 
uralten Bolfe der norbweitarabifchen, unter dem 
Namen Amalek zufammengefaßten Nomaden gehört. 


Kempeulaud — Kennedya. 


Ein Theil derſelben ſcheint ſich im der Zeit bed 
—— Iſraels an dies angeſchloſſen zu haben, 
während ein anderer, ber feinen Wohnſitz an ber 
füdöjtlichen Grenze Kanaans nahm, in engerer Ber: 
bindung mit dem Hauptftamm der Amalefiter blieb 
Kenneber, Fluß im norbamerifanifhen Staat 
Maine, entipringt aus dem Mooſeheadſee, Pr un 
füdlicher Richtung, nimmt den Deadriver auf, macht 
bei Hallowell bedeutende Fälle und mündet bei 
Augufta in die Kennebechai bed atlantifchen 
Deeand. Seine Länge beträgt 40 Meilen. 
Kennedy, 1) Grace, englifche Romanfjchriftitel- 
lerin, 1782 3u Binmore in der Grafſchaft Ayr geboren, 
lebte meijt in —— wo fie am 28. Febr. 1825 +. 
Ihre befannteften Schriften, die eine tiefe Religiofität 
befunden, find: „Jessy Allan‘ (deutſch, 3. Aufl, 
Berl. 1844), „The decision“, „Anna Ross‘ (1V. 
Aufl., London 1852, deutfch, 3. Aufl., Berlin 1844) 
u. „Dunallan* (Leipzig 1851). Ihre „Sämmtlichen 
Werte‘ wurben von Glemen und Pirjcher (3. Aufl, 
Bielefeld 1843—44, 3 Bde.) und von Plieninger 
(2. Aufl., Reutlingen 1846—47, 3 Bbe.) überjegt. 
2) Sohn Pendleton, norbamerifanifcher 
Schriftiteller, den 25. Oft. 1795 in Baltimore gebo: 
ren, wibmete ſich dem Studium ber Rechte ur. ließ fi 
fodann in feiner Vaterſtadt ald Rechtsanwalt nieder. 
Im F 1838 in das Repräſentantenhaus und 1846 
zum Sprecher im — der Abgeordneten von Mary⸗ 
land gewählt, nahm er lebhaften Antheil an den die 
Abbezahlung der Staatsſchuld und die Wiederher— 
ſtellung des öffentlichen Kredits betrefſenden Ver— 
handlungen und Maßregeln, ward 1849 Rektor der 
Univerfität von Maryland und 1852 Marinejefretär 
ber Vereinigten Staaten, trat aber fchon 1853 von 
biefem Amte zurüd und Iebt ſeitdem wieder in 
Maryland. Außer mehren Schriften zur Verthei— 
digung des Schutzzollſyſtems veröffentlichte er: 
„A review ofMr. Cambrelings Free-Trade Report“ 
( 1830); „The Memorial ofthe permanent committee 
of the New-York Convention of friends and dome- 
stie industrie‘ (1833); „Report on the commerce 
and navigation of the United States“ Gi „ 
defence of the Whigs“ (1844, eine Geſchichte des 27. 
Kongrefies); „Swallow Barn“ (2. Aufl. 1852); 
„Horse Shoe Robinson“ (3. Aufl. 1852); „Rob of the 
Bowl“; „Quodlibet‘“; „Memoirs ofthelife of William 
Wirt“ (2. Aufl. 1850). 
3) William, britifcher Seemann, erforfchte als 
Kapitän ber Hubfonsbaigefellichaft bieNorbpolregion 
und ging 1851 im Au 3 der Lady Franklin auf 
dem „Prinz Albert” auf Nachforſchung nad John 
Franklin (f. d) aus, überwinterte unter 73° nördt. 
Br. an ber Ojtfüfte von Nordfomerfet umb burd;- 


forjchte en biefe Inſel, wie die Oftfüfte von 
Prince-Walesland, ohne aber den eigentlichen Zmed 


feiner Miffion erreichen. Er fchrieb: „A short narra- 
tive ofthe second voyage of the Prince Albert in 
search of Sir John Franklin“ (London 1853). 
ſtennedya Vent., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie ber Leguminoſen, hatafterifet db 
2lippigen Kelch mit 2fpaltiger Ober: und 3fpal- 
tiger Unterlippe, die Schmetterling8forolle mit zurüd- 


gefrümmten Faͤhnchen und die gleich breite, zuſam⸗ 
mengedrückte, inwendig durch Querwaände vielfäche- 
—*8* Sträucher in Neuholland, mit windenden 


Stengeln und Aeſten, meiſt 3zähligen Blättern, 
winfelftindigen Blumenſtielen, rotben oder violetten 


Kenneh — Kent. 


Blumen und am Grumbe 2flefigem Fähnchen. Als 


Zierpflanzen werden fultivirt: K. coceinea Vent.,| D 


mit jcharlachrothen Blüthen in breis bis ſechs— 
blumigen Dolben ; K. Comptoniana Lk., mit purpur⸗ 
rothen Blütben in vielblumigen Trauben; K. ino- 
phylia Zind?., mit fehr ſchön purpurrothen Blüthen 
mit feuerrothem Fahnchen, in geitielten Köpfchen; 
K. nigricans Lindi., mit febr —— ſchwarzblau⸗ 
purpurrothen Blüthen in Trauben. Dieſe immer 

ränen Pflanzen eignen ſich ſehr gut für ein Winter 
Baus wo fie, in die freie Erde aa a t, rafch empor= 
wachſen und reichlich blühen. Die Vermehrung ge: 
ſchieht durch Samen und Stedlinge. 

Kenneh (Kinneh) Stadt in Sberägypten, rechts 
am Nil, mit 10,000 Einw., treibt über Koffeir eb: 
baften vn nad Arabien und Andien. Hier 
werben bie beiten thönernen Waffergefäße gefertigt, 
bie zu Hunberttaufenden nach Kairo geben. 

ennet, Nebenfluß der Themfe in En land, müns 
bet bei Reading in der Graffchaft Berfjhire. Bon 
feiner Mündung läuft der Kennet:Avonfanal 
bis zum Avon bei Bath, 11 Meilen lang. 

Kennung, in der Jägerſprache Kennzeichen an 
Geweih, Laufen und Farbe, wonach fich das Alter 
eines Hirſches beftimmen läßt; auf den Zähnen ber 
‘Pferde der jogenannte Kern (f. db.) oder die Bohne, 
woran man deren Alter erfennt. 

Kenotifer u. Kryptifer & Griech.) Parteinamen 
ber gießener u. tübinger Theologen in ben chriitolo- 
gilsen Streitigfeiten zu Anfang des 17. Jahrb., da 

ie erfteren, Balthafar Menzer an der Spike, die 
Anfiht aufitellten, Chriftus habe fih während feines 
Erdenlebens der göttlichen Eigenſchaften völlig ent: 
äußert (Kenofis), die legterenbingegen, namentlich 
Theodor Thummius, Kehaupteten, er babe fie zwar 
bejeffen, fie aber verhüllt (Kropf a und feinen 
Gebrauch von ihnen gemacht. Die auf kurfürſtlich 
org: Beranlaffung von Höpfner zu Leipzig 1624 
zur Beilegung des Streites veröffentlichte „Solida 
deeisio‘ jtellte fich im Wefentlichen auf die Seite der 
Gießener (Renotifer). 

Kenrid, Francis Batrid, norbamerifanifcher 
Tatholifcher Theolog, geboren am 3. Dec. 1797 zu 
Dublin, ging 1821 nad vollendeten theologifchen 
und philoforbifhen Studien nah Nordamerika, 
warb 1830 KRoadjutor bes Biſchofs von Philadelphia, 
1842 Bifchof dafelbit, 1851 Erzbiſchof von Baltimore 
unb 1859 Primas aller er Biſchöfe Norb: 
amerifa'd. Von feinen zahlreichen Schriften heben 
wir außereiner Biberüberfepung ins Englifche hervor: 
„Theologia dogmatica“ (Philadelphia 183940, 
2 Bbe.), „Theologia —— 1841 43, 3Bde.) 
u. „The Primacy of the apostolie see vindicated‘ 
(4. Aufl., Baltimore 1855). 

Kenfington, Dorf in der englifchen Grafſchaft 
Middleſex, früher eine beſondere Ortfchaft, jet eine 
ber Vorfiädte Londons (ſ. d.) mit einem Föniglichen 
Luſtſchloſſe (Renfingtonhoufe) nebft Park. 

Rent, Grafſchaft in England, die Süboftede des 
Landes bildend, Ei nördlich an Eſſer Sei bie 
Themfe davon deffhie en) und an bie Nordſee, öftlich 
an ben Kanal von Dover, füdlich an Suffer, . 
an Surrey und umfaßt 76,7 OMeifen mit (1 ) 
733,675 Einw. Der größte Theil der Graffchaft ift 
fruchtbares Hügelland. Die Kreibefette der nörb: 
—* Dowus tritt von Surrey ber in das Land und 
tedt fich (bis 640 Fuß hoch) öſtlich bis nach Dover 
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und Folkitone. Eine zweite Hügelfette, die ſüdlichen 
owns ( tone range), aus Rreibemergel und 
Grünfandbeftehenb, läuft det erften parallel. Zivifchen 
beiden liegt der fruchtbare Landſtrich Holmsdale und 
rg von ihnen ber Wealbbiftrift, früher Wald, 
est angebaut. An ber Küfte fommen ausgedehnte 
Streden Marfchland vor, befonders auf der Shep— 
peyinfel an der Nordküſte. Der bedeutendite Fluß 
ift bie Themfe, welche bier den Darent u. ben Ravens— 
bourne aufnimmt; nächft ihr der Medway, ber einen 
Amar ie Hafen bildet, und der Stour. Der 
rand Military Canal umſchließt den Romneymarſch 
je ber Südküſte). Das Klima iſt gefund, nur in 
en Marfchländern fommen 2 vor. Alle Ge: 
treidearten gebeihen; Gemüfebau wird in der Nähe 
Londons im ausgedehnteſten Maße betrieben. 
Außerdem erzeugt 8. Hopfen, Kirchen, Acpfel und 
anderes Obſt, Bohnen, Erbfen. Viehzucht wird be: 
—— in den Marſchgegenden betrieben. Die In— 
uſtrie iſt, mit Ausnahme des Schiffbaues, gering. 
K. hieß das erſte der angelſächſiſchen Königreiche in 
England, das 456 von Hengiſt u. Horſa gegründet 
und 823 mit Mercia verbunden wurde. as Yand 
wirb feit alten Zeiten in 5 Lathes getheilt, deren 
jeder früher feinen eigenen Gerichtähof hatte. Ber: 
Ichiedene Theile der Graffchaft erfreuen fich auch noch 
jeßt gewifjer Freiheiten und find der Autorität der 
Grafichaftsbeamten nicht unterworfen. Diefe find die 
Eity Canterbury (Hauptjtadt), bie City Rocheiter, 
die Cinque Ports, der Romneymarſch und der Bo— 
rough Maidſtone. 

Kent, 1) Edmund, Graf von K., Sohn 
König Eduards I., Ältefter Bruder Eduard II., ben 
er 1325, indem er fich mit der Königin und mehren 
Unzufriedenen verfchwor, entthronen half. Als ſich 
Ipäter die Königin und ihr Buhle Diortimer durch 
Graufamfeit mißliebig machten, fuchte K., in der 
Meinung, daß fein Bruder, ber indeß wirflich er: 
morbet war, noch irgendwo verftedt fei, zu deſſen 
Gunſten eine Verſchwörung zu erregen; Mortimer 
erhielt jedoch — Nachricht und ließ ihn 1329 
verhaften und hinrichten, ehe noch der junge König 
Eduard III, davon Nachricht bekommen hatte. Im 
Jahre 1465 wurde der Titel eines Grafen von K., 
1706 eines Marquis u. 1710 eines Herzogs von R. 
an bie Familie Grey verliehen, bei welcher er ſich 


bis 1740 erbielt. 
2) Ebuarb, Her og von 8. unb Stra— 
can Brafvondn fin, vierter Sohn König 


t 
er III., geboren ben 2. Nov. 1767, avancirie, 
in Deutfchland für ben —— erzogen, 1800 
um General und jtillte 1802 als Gouverneur von 
Sibraltar einen Aufruhr unter ben Truppen. Nadh: 
dem er fchon im folgenden Jahre dieſe Stelle nieder: 
elegt hatte, lebte er bis 1816 zu London, wo ihn ein 
treit mit Korb Cochrane von dba vertrieb, Seinen 
Gläubigern bie * feiner Apanage überlaſſend, 
ing er nad) Brüffel, wo er zurüdgezogen lebte. Im 
ya 1818 vermäbhlte er fich mit * Folgenden, die 
ihm 1819 eine Tochter, bie jetzige Königin Victoria 
von Großbritannien, gebar, und fehrte in bemfelben 
gehe nach England zurüd. Er + zu Sidmouth in 
evonfhire ben 23. Jan. 1820. Seine Reben im 
Parlanıent, wo er gleich dem Herzog von Gufjer, 
feinem Bruder, ftet3 mit ber Oppofition flimmte, 
| waren von Bebeutung. Sein Leben beichrieb Ersline 
| Neal (London 1850). 
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3) Bictoria Marie Luife, — von der Hochebene gleich zu lommen. Das Land iſt mit 
K., Gemahlin des Vorigen, ben 17. 1786 zu ſchönen Strömen, verſehen. Der — der 
Koburg geboren, Tochter des Seroge Dan von | Obio, ber an der Nordarenge bes Sta eine 
Sahfen-Roburg:Saalfeld, vermählte fid) 1803 mit Strede von 10 M. binfließt. Der Cumberland 
ben: Fürften Karl Emich von Leiningen und Iebte, | u. ber Tenneffee burchfliegen den weſtlichen Theil dei 
1814 an die Spitze der Gefchäfte ald Bormünbderin | Staats u. find beide noch Über bie Örenzen deſſelben 
ihre Sohnes Friedrih Karl berufen, ag zu — für Dampfboote ſchiffbar. Der Big Sande 
Amorbach, theils zu Koburg bei ihrem Bruber, dem | bildet gegen Oſten auf eine bedeutende Laͤnge die 
Herzog Ernft. Im Jahre 1818 in ar e mit | Örenze gegen Virginia; er ift 50 Meilen lang un) 
dem Herzog von K. vermählt, wurde fie 1819 Mutter | 10 Meilen aufwärts für Boote [hiffbar. Der Fluß 
ber jegigen Königin Victoria von England. Seit K., der dem Staate den Namen gab, entipringt in 
L 2 Wittwe, legte fie 1823 die Vormundſchaft über | den Eumberlandbergen umd ergießt fich im ben 
ihren Sohn, den Fürften von Leiningen, nieder und | Obio, oberhalb Louisville; er it 78 Meilen lang 
erhielt 1825 durch die Negentfchaftsbill die Ernen= | und 12 Meilen weit bis zur Panabt des Stanti, 
nung zur Regentin ber vereinigten Königreiche, im | Frankfort, für Dampfboote ſchiffbar. Der Liding, 
all, daß Victoria vor dem 18. Jabre zum Thron | der Cincinnati gegenüber in den Ohio fließt, it an 
erufen würde, was jedoch nicht eintrat. 16 Meilen — für Boote ſchiffbar; der Ealt 
Kent, 1) William, englifcher Baumeifter und | River, ber in der Mitte des Staats entiprinat und 
Maler bed 18. Jahrhunderts, 1684 in der Graffchaft | von Süden ber einen bedeutenden Zufluß an dem 
York geboren, genoß befonders als Maler einen un- Rolling Fork erhält, hat im Verhältnif zu feiner 
verdienten Kr und ward, nachdem er einige Zeit in | Länge einen bedeutenden Waſſerreichthum, fo daß 
Rom gelebt, in London zum Hofmaler ernannt. | Boote auf ihm 20 Meilen aufwärts gelangen fünnen 
Später wibmete er fich der Baufunft und gab in der! Der 60 Meilen lange Green River, der, im ber 
Ornamentif lange den Ton an. Auch mehre Gärten | Mitte bes Staats entfpringend, einen weſtlichen 
legte er an, wobei er, die franzöfiihe Manier verlafs | Lauf nimmt, hat geringen all und iſt auf %, feine 
fend, bie Natur nahahmte und jo die neuere eng: | Laufs fahrbar. Der Miſſiſſippi endlich läuft an der 
lifhe Gartenfunft begründete. Seine Baupläne | Weftgrenze des Staats entlang, ohne jedoch für da: 
folfen häufig ein Werf Lord Burlingtons geweſen felben von ber Bedeutung wie der Obio zu jein 
fein. * + den 12. April 1748 in Burlington. K. gehört gen ber großen Flötzregion des Weiten? 
l. Walpole's „Biographie 8.3”. an. Die Schichten liegen fait borizontal. Dir 

) James, hervorragende juriftifche Autorität | Mitte bilden filurifche und devoniſche Kalte, und im 
Nordamerifa'd,geborenden31.Juli1763, warb Kanzs | Weiten reicht dad Koblenbaffin von Allinois und 
fer des höchiten Gerichtshofs in Newyork, + dafelbit | Indiana in das Land hinein, aus welchem man die 
ben 12. Dec. 1847. Sein Haffiiches Hauptwerk find | ausgezeichnete Bradenridgefohle gewinnt. Die Kb: 
die „Commentaries of American law‘ (Newyork | Ienformation des Oſtens gehört dem großen appala: 
1826—30, 4 Bde., 10. Aufl. 1859). chiſchen Beden von Virginia u. Bennfulvanien an (| 
Sentudy, einer der Unionsftaaten von Nordame- | unten); ber Kalk derſelben iſt berühmt durch feineberr: 
rifa, liegt zwifchen 36° 30° u. 39° 6° nördl. Br. u. | lichen verfteinerten Korallen u. durch feine Höblen, 
zwifchen 82° 2’ u. 89° 40° weitl.2. (von Greenwich) | von benenz. B. die Mammuthshöhle bei Green River 
und grenzt gegen Süden an Tenneffee, gegen Oſten in ber Grafſchaft Eomondfon zu den merfwürdigiten 
an Virginia, gegen Norden, wo der Cbiofluß die der Weltgebört. Inden Einfenfungen der Kalkregien 
Grenze bildet, an Obio, Indiana und Illinois und. finden fich flache, ſalzhaltige Sümpfe, fogenannt: 
gegen Weiten an Miſſouri, von dem er durch den Saltlid3, die von Hirſchen u. Elenntbieren befuh! 
Miſſiſſippi getrennt wird. Der Flächeninhalt be: | werben, wie ehedem von Büffeln u. in der Vorzeit von 
tränt 1772 DOM. Die Oberfläche bed Yandes iſt Majtodonten, Megalonyr, Pferden zc., beren Kne— 
vorberrfchend eben, ohne jedoch einförmig zu fein. | hen noch in der Umgegend gefunden werden; eine 
Der weltliche Theil des Landes iſe faft eben, und bie | der merkwürdigſten iſt das Große Knochenlick, IMei 
Klächen find nurwenig wellig; ben füdöjilichen Theil | len füdweitlich von Eincinnati. Das Klima ven 
machen die Sumberlandberae und beren Ausläufer, K. it im Ganzen fehr gefund, die Winter find jeudt, 
gebirgig: zwiſchen den Berafetten liegen enge, tiefe | doch milde; die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
und düftere Thäler. Am Mittel meſſen die Höhen | 10" R., die Ertreme find 30°u.—7° 5, fo daß Rinder 
2000 Fuß, ohne 3000 Ruf zu überjteigen, umd find | und Schafe meiſt das ganze Jahr hindurch im Freien 
aut bewaldet, namentlich nach den Thälern zu. Am | bleiben. Die angenchmiten Jahreszeiten find früb- 
Norden und Weiten ber Berggegend liegt eine Hochs | ling und Herbit, wo das Wetter bei Südweſtwinder 
ebene, welche mebr als die Hälfte des ganzen Ge: | ſchön und beftändig, nur oft zu troden if. Dir 
biet? ausmacht; fie ift wellig und von zahlreichen Hauptprodufte des Staats find Tandimirtb- 
engen und tiefen Flußthälern durchichnitten; ob= ſchaftliche Erzeugniſſe, befonder® Getreide, Mais, 
wohl an Quellen nicht gerade reich, gehört ihr Boden | Hanf, Flachs und Tabaf; K. liefert über die Hälfte 
doch zu dem beften Nordamerifa’3. Der mejtliche | der Gefammtprobuftion Norbamerifa’3 an Har 
Theil ift theils bügelig, theils beiteht er aus foge: | und Flachs, und über ein Viertel ber gefammter 
nannten Barrens (unfruchtbaren Ebenen), die meift | Tabafsproduftion ; längs des Tenneſſee, Griff 
baumlos find und bauptfächlich zwischen dem Green: | und Cumberland wählt auch Baumwolle. Dad 
und Gumberlandfluffe liegen. Im Norden und |gibt es noch immer fehr ausgedehnte Wälder, die 
Weften giebt fih an den Barren? ein mehr unebenes | jedoch, weil die Koniferen faft ganz fehlen, an qutem 
Land bin, das allmählig in die Niederungen längs | Nupbolz nicht reich find; auf den a befteben fir 
des Ohio und Miffiffippi übergeht. Auch diefer | aus Tulvenbäumen, Ulmen, Eichen, Hidory un) 
Strich ift frucdhtbarer als bie Barrens, ohne jedoch Wallnuß; namentlich ift auch der werthvolle Zuder: 
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ahorn ſehr verbreitet; in den Barrens werden die verneur iſt für die dem Ende dieſer Wahl folgenden 
älder hauptſächlich von Eichen, Kaſtanien u. men | 4 Jahre nicht wählbar. Tritt eine Vafanz in ber 
vn Auch die Produkte der Viehzucht find von | Gouverneurjielle innerhalb der erſten 2 Jahre ein, 
debeutung, namentlich find Pferde behr verbreitet, | fo wird fie durch das Volt ausgefüllt, tritt fie inner: 
für welche die Kentuckyer eine foldhe Vorliebe haben, | halb der legten 2 Jahre ein, jo fungiren der Vice: 
daß fajt jeder Wohlhabende deren 20— 30 hält. Im | gouverneur und nach ihm der Sprecher bes Senats 
RX 1861 zählte man deren 388,227, bie auf als Gouverneur. Dem Gouverneur ſtehen 2 ab: 
‚031,713 Dollars gefhägt wurden; 1862 gab es | miniftrative Beamte zur Seite; der Schagmeiiter, 
beren bloß noch 369,120; alfo hatte in Folge bed | welcher buch daB Volk alle 2 Jahre gewählt 
Krieges in Einem Jahre eine Abnahme von 19,107 | wird, und der Staatäfefretär, welcher durch ben 
Stüd Statt gefunden; diefelbe Abnahme zeigt fich | Gouverneur ernannt wird mit Zuſtimmung des 
auch bei allen andern Bejtandtheilen des Viehſtan- Senatd. Die gefeggebende Gewalt Befteht 
des: Mauleſel gab es 1861 95,582, gegen 93,840 im | aus einem Senat und einen Haufe der Repräjen: 
zahte 1862; Rindvieh 1861 692,797 Stüd 1862 | tanten. Die Senatoren, 33 an ber Zahl, werden 
70,777 Stüd; die Abnahme beim Rindvich (22,020 | von den einzelnen Diftriften nr Jahre gewählt, 
Stück) ſchätzt ſich auf1,078,045 Doll. ; Schweine gab | die Repräfentanten, 100 an ber Zahl, für 3 Jahre. 
es 1862 1,185,046 Stück. Die landwirthſchaftlichen 
Gewerbe bilden bie Hauptbefchäftigung der Bevöl- 
ferung. Das gefammte Örundeigenthbum K.s wurde 
1858 auf466,113,681 Dollars, 1859auf 493,409,363, | theilung Statt —— Die richterliche Ge— 
1860 auf 516,766,167, 1861 auf 464,472,056, 1862 |walt it einem ppellationögericht, Bezirks: und 
auf 351,562,350 Dollars geihägt. Im J. 1861 Countygerichten (eourt of appeals, eircuit and 
wurden an Tabaf gebaut 77,211,016 Pfd., 1862| county courts) übertragen. In Glasgow und 
74,227,085 Pfd., an Hanf 1861 10,314,684 Pfd., | Louisville befinden fih eigene Kan feigerichte, 
1862 8,715,862 Pfb., an Heu 1861 149,184 Tong, | während in den andern Dijtriften bie Bartard- 
1862 140,415 Tons, an Kom 1861 54,223,120 ter dieſe — u Das Anpellations: 
Buſhels, 1862 66,597,438 Bufbels, an Weizen 1861 | gericht ift ber höchſte Gerichtshof des Staat? und 
4,708,821 Bufhels, 1862 9,153,019 Buſhels, an hat Appellationsgerichtöbarfeit über bie Endbe— 
Gerfte 1861 133,117 Bufbels, 1862 181,175 Bu: —— aller Gerichishöfe, diejenigen ausgenommen, 
ſhels. An nußbaren Mineralien befigt 8. Stein: | deren Streitobjeft weniger als 50 Dollars be: 
foblen, Salz und Eifen. Der Staat befigt das |trägt. Es tagt zweimal jährlih, im Januar und 
rößte befannte Steinfohlenrevier Amerifa’3, das | December. Re irfögerichte find für jede Gounty 
ogenannte Appalachiſche Kohlenfeld, weldyes in der | eingerichtet, zur Wahl der Richter für diefelben ift ber 
Geſtalt eines Ellipfoids ein gefchlofjenes Areal von | Staat in 12 Gerichtöbezirke eingetheilt, von denen 
wenigitend 3000 QM. einnimmt und eine umerz | jeder einen Richter auf 6 Jahre wählt. Jede County 
— Quelle von Steinkohlen bietet, deren bat ein Countygericht, beießt mit drei auf 4 Jahre 
Börberung dadurch jehr erleichtert wird, daß fich die | erwählten Nichtern. Friedensrichter werden für jebe 
uwürdigen Flöße in geringer Tiefe, in mehr wag: | Gounty auf 2 Jahre gewählt. Staatsanwälte, 
rechter Lage ausbreiten. Salz fommt in vielen | Sefretäre ber —— Coroners, Gefängniß— 
Salzquellen u. den obenerwähnten Saltlicks vor, an | auffeher werden in ben betreffenden Bezirken auf 
Blodeifen wurden gewonnen 1861 23,300 Tons, | ebenjo viel Jahre gewählt wie die Nichter der Be: 
Robeifen 1632 Tons. zirks-, Diſtrikts- und Gountygerichte. Die Ya 
Die Bevölferung von K. betrug nad; bem des Staats find jet in gutem Zujtande. ie Eins 
Cenſus von 1860 1,155,684 Einw., worunter fich nahmen bes Finanzjahres 1863, endend mit dem 10. 
225,483 Sklaven und 10,684 freie Neger und Kar: | Oft., betrugen 3,254,003, die Ausgaben 2,445,616 
bige befanden; 1862 — die Anzahl der Sklaven | Dollars, der Ueberſchuß 808,387 Dollars. Derſelbe 
bloß noch 213,247. Die Kentudyer, größtentheilg | war immer in Zunahme begriffen und betrug 1862 
virginifchen Urfprungs, find ein — biede⸗ 459,708, 1861 280,112 und 1860 126,548 Dollars. 
res Volk, voll Patriotismus und haben fich in Zeis | Die Staatsfhulden von —— nach dem Be⸗ 
ten, wo ben Vaterlande Gefahr drohte, ſtets als | richt vom Dftober 1862 6,205,234 Dollars, nämlich 
Männer bewieſen. Sie find gaftfrei umd leiden: | Betrag der Gprocentigen fälligen Schuld 3,338,402 
fchaftliche —5 Eigentliche Kentuckyer zählte | Dollars, Betrag der Anleihe zu Militärzwecken 
man 1860 721,570; 148,832 Seelen waren aus den | 1,485,000 Dollar, Betrag einzeiner 5= und bpro⸗ 
übrigen Staaten der Union eingewandert, 59,799 | centiger Schuldpoiten, die ſämmtlich 1875 fällig 
Seelen aus fremden Ländern, darunter 27,227 | werden, 1,225,769 Dollars, Betrag ausgegebe— 
Deutſche. ner Bonds zur dedung fälliger Zinſen, die nach dem 
Die gegenwärtige Verfaſſung des Staats Gutdünken der geſetzgebenden Verſammlung einge— 
wurde burh eine am 1. Oktober 1849 zu Frank: löſt werden können und mit 5 Proc. vom 1. Januar 
fort zufammengetretene Kommiffion am 11. Juni | 1850 ab zu verzinfen find, 101,101 Tollars, Bonds 
1850 angenommen und darauf burch Abſtim- | ausgegeben von dem Gouverneur, für ben Ueber: 
mung des Volls ratificirt. Nach derſelben hat ſchuß, der den einzelnen Gounties gejchulbet wird, 
Wahlrecht jeder freie, weiße, 21 Jahre alte männfiche | Datirt vom 23. Aug. 1855, auj Rechnung bed Board 
Einwohner, ber 2 Jahre im Staate und 60 Tage) of Education 72,894 Dollars, deögl. datırt vom 21. 
in bem ag Hape gewohnt hat, in dem er lim: | Febr. 1857 12,168 Dollar, Summa 6,205,224 Dol: 
men will. Die erefutive Gewalt ift einem Gouver- lard. Der Staat hat Aftien bei verfchiedenen Straßen: 
neur und einem Vicegouverneur Übertragen, welche u. ——— bis zu dem Betrage 
alle 4 Jahre vom Volk gewählt werden. Der Go: | von 4,830,475 Dollars. Außerdem hat er bedeutende 


Sipungen der gejeßgebenden Körper werben jährlich 
gehalten, dürfen nicht über 60 Tage währen u. nicht 
ohne ”/, der Stimmen aller Mitglieder jeder Ab— 
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Summen zu einem Amortifationsfonbs beftimmt. 
Die Eifenbahnen des Staats betrugen 1861 
625,99 englifhe Meilen Länge, bie aufammen 
19,010,844 Dollars fofteten, Bau u. Ausruͤſtung zu: 
fammengenommen. Einige Linien haben neuerdings 
burch ben Krieg fehr gelitten, namentlich konnte die 
Linie Louisvi E-Nafbpilfe fange nicht befahren wer: 
ben, ba die Schienen aufgeriffen, die Brüden nieder: 
ebrannt und ber größte Theil bes Betriebs: und 
Hehenben Kapitals mitgenommen ob. zerftört worben 
war. Fürfanalbauten u.fogenannteSlack-water Na- 
vigation, d. h. Verbindung zweier abgedäimmter Flüfle 
durch Kanäle, bat der Staat *8 viel gethan; für 
letztgenannte Schifffahrt ſind 766 engliſche Meilen 
eröffnet, die 5 Millionen Dollars koſteten. Alle 
to en Ströme find fahrbar gemacht, und zwar durch 
—— Unternehmungen, namentlich ber R., 
Green, —— und Big Sandy; um die Katarakten 
des Ohio find der Portland⸗ u. Louisvillekanal herum⸗ 
geführt. Von der Induſtrie des Staats und den 
vorherrſchenden Nahrungs: und Erwerbszweigen ber 
Bevölkerung —— wir ein deutliches Bild durch 
nachfolgende Zahlen. Den Mittelpunkt ber Induſtrie 
bildet Louisville. 8.'8 Pinnenhandel ift ausgebehnt ; 
als Haupthandeläpläge find zu nennen: Maysville 
(4000 Einw.), Govington (16,500 Einw.), Louis: 
ville 88 — Lerington en New: 
yort (10,000 Einw.), Paducah (4600 Einw.), Hen— 
berfjon, Columbus ⁊c. Hauptausfubrartifel find 
anf, Flachs, Tabaf, Pferde, Rinder, Sadleinen, 
auwerk. Schiffe befaß KR. 1859 von 29,627 Ton: 
nen; 20 rail von 3816 Tonnen wurden gebaut. 
Dem religi ir: Bekenntniſſe nach bilden die Bap— 
tiſten, die Methodiſten und die Presbyterianer die 
en Nach diefen find am —— die 
Katholiken, die Episkopalen und die Chriſtians. De— 
tails über die religiöſen Bekenntniſſe find im letzten 
Cenſus nicht publicirt. An höheren Unterrichts— 
anſtalten beſitzt K. 8 Kollegien, wovon eines mili- 
tärifhen Zweden dient, je 2 umter Leitung ber 
Baptiften, Preöbpterianer u. Römiſch-Katholiſchen 
ftehen und eines umter ber ber Echüler Aleran- 
ber Gampbelld. Sodann eriftiren 3 theologiiche 
Schulen für Baptiften, Presbyterianer u. Nömifch- 
Katholiſche, 2 medicinifche Anftalten zu Lexington 
u. Louisville und eine Anftalt für Rechtswiſſenſchaft 
uLouisville. Der Schulfonds beträgt 1,455,322 
oll., wovon 73,500 in Banfaftien und der Reit in 
Staatöpapieren angelegt it. Außerdem kommen 
burch Beſteuerung und Subifription noch jedes Jahr 
beträchtlihe Summen auf, fo 325,596 Dollars für 
das Schuljahr 1860 und 361,5%0 Dollars für dag 
Schuljahr 1861. Es eriftirten 4516 Diitrifts- 
* Schulen und 280,466 fchulfäbige Kinder, wovon als 
höchſte Zahl 155,772 die Schule befuchten, im 
Durchſchnitt 98,905. Die Dauer der Schulen war 
4,35 Monate. Au Truppen ftellte K. der Union nad 
dem officiellen Bericht vom December 1863 51,945 
Mann; davon waren entlaffen 3988 Mann, geitor: 
ben 3252 Mann, im Felde getöbtet 610, vermißt, 
befertirt und in Hofpitälern $030 Mann, fo daß ſich 
damals noch im Felde befanden 39,065 Mann. K. 
zerfällt in 109 Grafſchaften und hat Franffort (mit 
3702 Einw.), reht3 am R., zur Hauptjtabt. 
Erit 1754 entdeckte man die Mündung bes luf= 
ſes K. eb b. blutiger Fluß), ber dem Staate den Na: 
men gab. Nach Anderen bebeutet der Name „blutiger 
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Boden” und fol an bie blutigen Kämpfe erinnern, 
welche bort zwifchen Indianern u. Weipen Statt fan- 
ben. Durch einen indijchen Händler, John Finlay, auf 
bie Fruchtbarfeit jener Gegend aufmerffam gemadit, 
unternahm 1769 Oberjt Boon mit Andern eine Er: 
eigen, berjelben; die Erpedition ward aber von 
en Indianern überfallen, und Boon allein entfam 
bem Tobe und verweilte biß 1771 gleich einem Ein- 
fiebler in der Wildnif. Im Jahre 1773 gedachte er 
fih mit feiner Kamilie in dem heutigen K. niederzu- 
laffen, wurde aber durch die Feindjeligfeiten ber In— 
bianer gezwungen, umzufebren, u. erit 1775 brachte 
er mit noch 5 andern familien ben Plan zur Aus: 
führung. Sie erbauten an bem Ufer des K. ein 
Fort, weldem fie ben Namen Boonsborougb 
aben, hatten zwar mit vielen Schwierigkeiten zu 
impfen, faben jeboch die Niederlaffung von Jabı 
zu Jahr wachfen, u. 1777 bildete diefelbe ſchon einen 
eigenen Kanton u. 1782 einen Diftrift Virginiens. 
Am Jahre 1786 löſte fie den Verband mit Pirginien, 
die Trennung warb 17 vom Kongreß anerkannt 
und durch eine Afte vom 6. Dec. bejtätigt, u. 1792 
K. als eigener Staat in die Union aufgenonmen. 
Die eingeborenen Indianer wurden von 1778— 1830 
größtentheils über den Miffiffippi und nach Süden 
gedrängt, den Aurüdgebliebenen Faufte man ibre 
Ländereien ab. Die gegenwärtig gültige Verfaſſung 
bes Staats wurde 1849 von einer gefeßgebenden Ber: 
fammlung entworfen und am 11. Juni 1850 durch 
allgemeine Vollsabſtimmung angenommen. Bergl. 
Humphrey Marfball, The history of K., ffranf- 
fort 1824, 2 Bbe. 

Kenzingen, Amtsftabt im babifchen Oberrbein: 
freis, ein hübſcher alter Drt an der Elz, norbweitlic 
von Freiburg, mit Wein: und Hanfbau umb 2315 
meift Fatbolifchen Einwohnern. In der Nähe das 
Mineralbad Kirnhalden. 

Keokuf, rasch aufblühende Hanbelsftabt im norb- 
amerifanifchen Staat Jomwa, 1 Stunde oberhalb ber 
Mündung des Moines in den Miffiffippi, mit be- 
reitö über 12,000 Einm. 

Keper, i. Köper. 

Kepler, Kobannes, ausgezeichneter Aftronom, 
wurbe am 27. Dec. 1571 zu Magitadt bei Weil im 
Mürtembergifchen geboren ala Sobn eine Schent: 
wirths, fiedelte früh mit feinen Meltern nach Leonberg 
über und erhielt durch Gönner eine Freiftelle in ber 
Klofterfchule zu Hirſchau, fpäter in der zu Maul 
bronn. Mit dem 17. Jahre trat er in das Stift zu 
Tübingen, um fich zu einem proteitantifchen Geiſt— 
lichen beranzubilden. Der berübmte Gelehrte Mi- 
chael Mäſtlin, ein Anhänger bed fopernifaniichen 
Syſtems, erweckte jedoch in K. eine unmwideritebliche 
Neigung für Aitronomie umd Matbematif. Gleich: 
wohl vollendete dieſer den tbeoloniihen Kurfus, doch 
nahm das Konfiftorium, da er mit einem lateinifchen 
Gedicht die Konfordienformel angefochten hatte, 
Anftand, ibm eine geiftiche Stelle anzuvertrauen, 
und er folgte daher dem durch Bermittelung feines 
Gönner Mäftlin 1593 an ihn ergangenen Ruf 
eines ki der Mathematif an ber Univerfität 
Grätz. Das Erjte, wodurd er fich dort bemerflich 
machte, war die Berbeflerung bed biäher durch Aber: 
glauben und aftrologijhen Irrglauben entftellten 
Kalenders, deffen alljährliche Anfertigung mit feinem 
Amte verbunden war. Den vorberzujagenden Wed: 
fel der Witterung beflinnmte er dariı nach Erfab— 
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rungsgrundſätzen; über das bevorftehenbe Glück und 
Unglüd, welches der Kalender ebenfalls zu weiſſagen 
hatte, ließ er fich in treffenden Satiren vernehmen. 
Zugleich führte er jtatt ber julianifchen Zeitrech— 
nung die verbefferte gregorianifche Kalenberregel ein. 
Schon nad) 2 Jahren (1595) trat er mit einem aftro: 
nomifchen Werfe „Prodromus“ hervor, das ein 
Vorbote kosmographiſcher Unterfuchungen über bie 
Bahnen himmliſcher Körper fein follte, umter ber 
ftreng durchgeführten Vorausſetzung der fopernifas 
nifchen Weltordnung, eine fharfjinnige Schrift, die 
allgemeines Aufjeben erregte, dem Verfaſſer aber von 
Seiten ber Geiftlichfeit den Ruf eines Atheiſten 
einbrachte. Galilei — K. als einen Gleich: 
—* ‚und ſelbſt Tycho de Brahe drückte die: 
em ſchriftlich ſeine Freude über die neue Ent— 
deckung aus und lud ihn (1597) zu ſich nach Ko: 
penhagen ein. Als ein kaiſerliches Edikt um jene 
Zeit den Proteſtanten in Oeſterreich die Religions— 
freiheit abſprach, wanderte auch K. aus, wurde aber 
auf Verwenden ausgezeichneter Männer bald nach 
Steiermark zurückgerufen und lebte dort noch einige 
Jahre ohne Amt in Zurückgezogenheit ——— 
lichen Forſchungen. Vorzugsweiſe erregte die Optif 
fein Intereſſe. Er — was die Alten davon 
gewußt und darüber gedacht hatten, und kam ſo zu 
der Unterſuchung der Strahlenbrechung, wovon er 
bie Dioptrif, als eine ganz neue Lehre, entwickelte; 
eine Abhandlung über ben Bau be Auges und über 
das Sehenwar eine Anwendung-biefer Lehre. Außer: 
dem ſuchte er die magnetifche Anziehung auf be: 
ftimmte Gejege zu bringen. Gin offener Troftbricf, 
den eran feine evangeltichen Brüder fchrieb, die im— 
mer härter verfolgt wurden, reizte die Jeſuiten fo, 
daß fie ihm Gewalt und Schubbrief entzogen und 
feine Ausweifung aus dem Lande auswirften. Die 
Güter feiner Frau mußten binnen 14 Tagen ver: 
fauft oder derpadhtet fein. Umſonſt wandte fich K. 
mit der Bitte um eine Anſtellung an fein Vaterland, 


Da rief ihn Tycho de Brabe, der 1599 an den Hof | d 


Rubolfd nah Prag gerufen war und zu einem 
von ajtronomischen Tabellenwerfe, das nad) Kai— 
er Rubolf IT. den Namen führen follte, einen zuver— 
täffigen, gewandten Rechner nöthig hatte, zu fich. 
Am CH. 1600 traf 8. zu Prag ein. Tycho hatte 
furz zuvor feine „Weltordnnung” veröffentlicht. In 
diefer bewegen fich alle Planeten, mit dem foperni= 
fanifchen Syſtem übereinftimmend, um die Sonne; 
diefe bewegt fich aber felbft noch um die unbewegliche 
Erde. R. burchichaute ſofort das Fehlerhafte dieſes 
Syſtems, wartete aber ruhig das Ergebniß ber 
Beobachtungen und darauf gejtügten Rechnung ab. 
Im Uebrigen lebten beive Männer im beiten Ein: 
verftändniffe. Nach Tycho's Tode (24. Oft. 1601) 
erhielt K. das Patent eines „Faiferlichen Mathe: 
matikus“ mit einem Gehalt von 1500 Rtbirn., doch 
betrug bei der gänzlichen Erfhöpfung aller Staats: 
fafjen die Summe der rüdjtändigen Bejoldung ſchon 
in wenigen Jahren mehre tauſend Gulden, und 
K. mußte durch Herausgabe von Ephemeriben und 
Kalendern das tägliche Brod erwerben. Defjen um: 
neachtet arbeitete er unverdroffen auch an ben rubol: 
finifchen Tafeln. Bei der Berechnung derjelben mit 
dergenaueren Beftimmung der Marsbahn beichäftigt, 
verfiel er einjt auf den Gedanken, daß die vielfache 
Abweichung und große Unregelmäßigteit, welche in 
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ſchen Annahme ein Kreis fei, vielleicht gerade von 
der Unrichtigfeit diefer Annahme berrühren fönne. 
Er jubjtitwirte baber für den Kreis eine Ellipfe, in 
beren einem Brennpunfte die Sonne fich befänbe, 
und alle Unregelmäßigkeit, alle Abweichung der aus 
Beobachtungen berechneten Bahn von der bloß au- 
rer: war verjchiwunden. Das zweite große 
ejeß, das ihn mit unjterblich machte, war bald dazu 
gefunden, „Daß nämlich die gerade Yinie, von der 
Sonne bis zum Mars gezogen, bei der Bewegung 
dieſes Planeten immer in gleichen Zeiten gleiche 
Räume durchlaufe”. Am J. 1609 veröffentlichte cr 
hierauf ein Werk über den Mars, worin er die vielen 
verfuchten Wege, um die wahren Bewegungsgeſetze 
biefes Planeten heraus zu finden, befpricht und einen 
reihen Schatz von Far durchdachtem pbofifalifchen 
Wiſſen niederlegt, das überall mit der Mechanik des 
Mars zu einem theoretiichen Ganzen vereinigt ift. 
Am J. 1610 erregten die Erfindung des Fernrohrs 
und die dadurch von Galilei gemachten aftrono- 
mifchen Entdedungen bie Aufmerffamkeit ber Ge: 
bildeten von ganz Europa. Ohne ein ſolches In: 
ftrument gefeben zu haben, jchrieb K. ſchon im April 
mehre interefjante Gedanken darüber nieder und 
unterhielt ſich jchriftlih mit Galilei über dejjen 
Entdeckungen, bis ihm im Auguft der Kurfürjt Ernſt 
vor Köln ein Fernrohr lieh. Sogleich richtete er 
e3 auf den Aupiter, um neben bemfelben die vier von 
Galilei entdeckten Monde zu jehen. Er fand jedoch 
nur drei Trabanten und dieſe noch jehr mit Regen— 
bogenfarben vermischt. Das trieb ihn an, auf eine 
BVerbejjerung und Theorie des Inſtruments zu ſin— 
nen. Letztere jtellte er auf in der 1611 erfchienenen, 
noch jeßt als Meifterwerf bewunderten „Dioptrif”. 
Der neue Kaiſer Matthias nahm zwar 8. 1611, mit 
Beibehalt aller frühern Bedingungen, in feine Dienite 
nach Yinz, doch ward die Bejoldung deifelben nod) 
viel unregelmäßiger ausgezahlt, und in wenigen 
Jahren beliefen fich die Ruͤckſtände auf 12,000 Gut: 
en. Dazu geftalteten fih 8.3 häusliche Verhällt— 
niffe immer —— ein längeres Leiden feiner 
rau führte zum Wahnſinn derſelben umb endlich 
611 zum Tode. Zu Linz verfagte ihm bie Geiſt— 
lichkeit dag Abendmahl, weil er ſich einft geweigert 
babe, die Konfordienformel zu unterjchreiben. in 
eben jo gehäffiges Entgegentreten erfuhr er in dem: 
ſelben Jahre von ben Ständen auf dem Reichätage 
u Regensburg, wo er vergeblich auf Geheiß bes Kat: 
Fer für den neuen gregorianiichen Kalender das 
überzeugende Wort redete. Durch feine Vermählung 
mit der janften und geiltvollen Suſanna Reutinger 
eines Theils feiner drüdenden Sorgen entlediat, 
fand er die Muße zu jenen Meijterwerten, die, jo 
lange der Sternenhimmel vom geiftigen Auge des 
Menjchen erfaßt und bewundert wird, als Sterne 
erjter Größe bafteben werden. Die Verfolgung fei: 
ner Mutter als einer Here von Seiten des Volls 
veranlaßte 8. zur Abfaflung einer Neihe von Abs 
bandlungen, welche die erjten vernünftigen Angriffe 
auf den Aberalauden bed Volls und feiner Lehrer 
enthielten. Nur die Vermittehung hochgeſtellter 
Gönner aber vermochte die vermeintliche Par 
vor dem Scheiterhaufen zu ſchützen. Nach vielfüls 
tigen und mübfamen Verſuchen fand K. am 15. Mai 
1618 fein drittes Gefeg für die Mechanik des Him— 
meld, „baß nämlich die Quadrate ber ſideriſchen Um⸗ 


der Bahn diefes Planeten, die nach der Fopernifani= laufszeiten zweier Planeten fichzu einander verhalten 
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wie die Würfel rg mittleren Entfernung von ber 
Sonne”, ein Geſetz, woraus zugleich die jährliche 
Bewegung der Erde um bie Sonne unumftößlich 
hervorging. Diele Unterfuchungen, in Verbindung 
mit den intereffanteften Fragen der Ajtronomie, ver: 
Öffentlichte er in 2 Werfen, wovon das eine: „Kurze 
gefaßte Darjtellung der Fopernitanifchen Weltord— 
nung“, 1618, das andere: „Harmonie ber Welten“, 
1619 im Drud erſchien. Letzteres Werk ijt dem Kö— 
nig Jakob I. von England gewidmet, aus Dankbar— 
feit Für eine Einladung nad London, die K. aber 
aus Patriotismus ausgefchlagen hatte. Als 1620 
—— 11. den Kaiſerthron beſtieg, warb K. als 
Proteſtant feines Amtes als faiferlicher Mathemati— 
fus entlafien, u. erſt nach einem Jahre des bitteriten 
Mangels erbielt er durch Gönner feine Wiederein: 
fegung zugeſtanden. Mit neuem Gifer fehritt K. 
mm zur Ausarbeitung der rubolfinifchen Tafeln. 
Dur die 3 entdedten aftronomiichen Gelege war 
das Fopernifanische Syſtem als das allein wahre 
nachgetviefen worden, die tuchonifche Bearbeitung der 
Tafeln mußte baber aufgegeben und das Ganze von 
Grund aus neu geſchaffen werden. Mit Hülfe der 
eben in Deutjchland befannt gewordenen Logarithmen 
war e8 binnen 3 Nabren vollendet, und im Oft. 1624 
reiſte K. ſelbſt nach Wien, um ſich Gehalt und bie 
nöthigen Gelder zum Drud des Werkes anweiſen zu 
laſſen, erhielt aber nur 6000 Gulden, eine Summe, 
bie faum binreichte, um feinen Gehülfen ben rück— 
ftändigen Sold auszuzahlen. Da machte fih K. 
1625 perfönlidy auf den Weg, trieb in den ſchwäbi— 
Ichen Reichsſtädten Kempten und Memmingen rüd: 
ftändige Kontributionen im Auftrage des Kai— 
ſers ein und ermöglichte fo endlich 1627 das Erjchei: 
nen ber lange beiprochenen ajtronomifchen Tafeln, 
eines Rieſenwerks, dag auf Tucho de Brahe's Mjäh— 
rigen Beobachtungen und 8.8 26jährigen mühſa— 
men Rechnungen und Forſchungen beruht. Noch in 
bemjelben Jahre folgte K. einer Einladung Wallen: 
ſteins nad) Sagan. Anfangs ſchien ſich zwiſchen Bei: 
den ein inniges Verhältniß zu knüpfen. Doch fand 
der Feldherr, ein Freund der Aſtrologie, in dem 
Aſtronomen nicht, was er ſuchte, und das Verhält— 
niß löſte ſich bald wieder. Umſonſt bat K. um die 
zugeſicherte Auszahlung feines rückſtändigen Gehalts 
(12,00 Fl.). Als er von einem Reichstage hörte, 
den ber Kaifer in Negenzburg halten wollte, wan— 
berte er in rauber Herbitzeit zu Fuß dahin, um vor 
Kaiſer und Reihsftänden feine Forderungen perfün: 
lich geltend zu machen; am 9. Nov. Iangte er in 
ber Stadt anz aber [hon nach 6 Tagen, am 15. Nov. 
1630, erlag er den Folgen der Anjtrengungen ber 
Reife umb dem nagenden Kummer. Seine Grab: 
ftätte ift unbefannt. Ein binterlafienes Manuffript 
erfchien nad —— Tode unter dem Titel „Ein 
Traum über die Ajtronomie des Mondes’; es war 
dem Landgrafen Philipp von Helfen gewidmet. R.8 
übriger Nachlaß war äußerſt gering. In demfelben 
befand fich ein Eremplar feines ımiterblichen Wer- 
kes „De stella Martis“, welches er dem Reiche: 
tage überreichen wollte, um ibn dadurch zum Er— 
barmen für feine und feiner Familie bütflofe Lage 
zur bewegen. Seine Wittwe erbielt jpäter ſämmi— 
liche Gehaltsrüdjtände, eine Sunmevon 12,694 Gul⸗ 
den, ausbezahlt. Fürſt von Dalberg lieh ihm 1808 
u Regensburg durch Subjfription ein Monument 


Keplerſche Geſetze — Keratry. 


richtet. RE Werke find ber Reihenfolge und bem 
Titel nach folgende: „Prodromus dissertationum 
eosmographicarum‘ (Tübingen 1596, Franff.1621); 
„Ad Vitellionem paralipomena, quibus astronomise 
pars optica traditur“ (frankfurt 1604); „Astrono- 
mia nova sen physica coelestis tradita commenta- 
riis de motibus stellae Martis, ex observationibus 
Tychonis Brahei“ (Heibelb. 1609); „De cometis 
libri III (Augsburg 1619); „Tabulae Rudolphinae 
totius astronoımicae scientiae, a Tychone Braheo 
primum conceptae, continuatae etabsolutae“ (1627, 
dazu ein Appendix von Bartſch, Sagan 1632, neue 
Auflage, Straßburg 1700). Die Herausgabe jeiner 
ungedrudten Werfe unternahm Haufc zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts, doch erfchien von den in Aus: 
icht geftellten 20 Foliobänden nur ein einziger, 8.8 

riefe (1718) ; die Subffribenten ließen den Unter: 
nehmer im Stich, und die von demfelben mübfam 
enger par Manuffripte wurden 1778 von 
er Kaiferin Katharina II. von Rußland angefauft u. 
ber Akademie zu Petersburg gefchenft. Neuerdings 
hat Frifch die Herausgabe von 8.3 „Opera omnia“ 
(Frankf. a. M. 1858 ff.) unternommen. Vgl. K.s Leben, 
vor feinen Briefen, Leipzig 1718; Breitfchwert, 
8.3 Leben und Wirken nach neuerlich aufgefundenen 
Manuffripten, Stuttgart 1831; Bremwiter, Lives 
of Galileo, Tycho de Brabe and K., Zondon 1841; 
Birnbaum, Johannes K., in ben „Männern bed 
Volks“ (Frankfurt 1848, 4. Bd.). 

Kepl Geſetze, ſ. Kepler, val. Planeten. 

ſteplerſches Problem, die Aufgabe, die Fläche 
eines Halbfreifes von einem gegebenen Bunfte des 
ae aus nad einem gegebenen Verhälmnifie 
zu tbeilen. 

ſterak(Karak, Kharedich), Infelim Anmerndes 
perjiihen Meerbufeng, 7 Meilen von Abufchebr, mit 
einem Fort, gutem Anferplag, Perlenfiſcherei und 
etwa 1000 Einw. Die Berlen von RK! gebören zu 
den fchöniten, find aber bei der Tiefe des Wafjer? 
faum zu erreihen. Die Anfel war 1838—41 und 
neuerdings einige Zeit (feit 4. Dec. 1856) von 
ben, Engländern beſetzt. - 

Keraih (Karas), Fluß im füdlichen Ungarn, 
entjpringt am Kapucin im Komitat Kraffo, fliekt 
füdlich durch das Komitat Temes und mündet nad 
15 Meilen Laufs in ber banater Militärgrenze links 
in bie Donau. 

Keratin, ſ. Horngewebe. 

Keratry, Auguſte Silarionde, Bere 
Staatdmann und Schriftiteller, geboren am 28. Der. 
1769 zu Rennes, ftudirte zu Quimper und Rennes, 
übernahm aber 1789 die Verwaltung feines väter: 
lichen Landgutes in Finisterre und ftellte von bier 
aus an die verfanmelte Gonftituwante dad Geſuch, 
durch ein Gefeg die Majorate in den adeligen Fami— 
lien aufzubeben und dagegen bie gleiche Erbverthei- 
fung einzuführen. Unter ber Regierung der 
Schredenämänner verbaftet, auf die Bitten jeiner 
Gemeinde aber wieder frei gegeben, Tebte KR. fortan 
ganz der Landwirtbichaft umd feinen literarischen 
Beſchäftigungen. Das Vertrauen feiner Mitbürger 
übertrug ibm fajt fortwährend die Verwaltung meb- 
rer Mumnicipalämter. Geit 1818 in die Assemblee 
eonstituante gewählt, gehörte er zu den Doktrinärs u. 
fchrieb in diefem Sinne viele Artikel im „Courier 
frangais“, wie auch einige Flugſchriften, u. A. die 


een; 1862 ward ihm ein folches auch in Weil er- | „Documents historiques pour servir & l’histoire de 


Kerbel — Rerguelen-Tremarer, 


France en 1820, fortgefeßt unter bem Titel „La 
France telle qu’on l'a faite‘ (Par. 1821). Mit 
Lanjuinais (f. db.) gemeinfchaftlich verfaßte er die 
Schrift „De l’organisation municipale en France“ 
(Par. 1821), in welcher er den vom Minifterium 
den Kanımern vorgelegten Gefegentwurf befämpfte. 
Im Sabre 1827 trat er wieder in die Kammer, in 
der er bis zum 6. Oft. 1837 faß, wo er zum Pair 
von Frankreich ernannt wurde Im Jahre 1849 
wurde er von der legitimiſtiſchen Bartei in die geſetz⸗ 
gebende Berfammlung gewählt, zog ſich aber nad 
dem Staatsſtreiche vom öffentlichen Leben zurück 
Er +am 7. Sext. 1759. Zu den genannten Schrif: 
ten fommen noch: „Du eulte en general et son 6tat 
partieulierement en France“ (Par. 1825), pbilofo: 
phifche, wie „De l’existence de Dieu et de l’immor- 
talit& de l’äme‘* (daf. 1815) und „Inductions mo- 
rales et physiologiques‘ (daſ. 1817, 3. Aufl. 1841); 
ferner Gedichte u. Romane: „Ruth et Naömi (daſ. 


1811,22. Auff. 1824); „Habit mordor&“ (daf. 1802, | 


Bbe.); „Les derniersjours deBeaumanoirs,oulatour 
d’Helvien“ (baf. 1824, 4 Bde., 4. Aufl. 1848); „Fre- 
derieStyndall, oulafataleannde“ (daf. 1827,5 Bbe.); 


„Saphira‘‘ (daf. 1836, 2 Bde.); „Une fin de sitcle | vögeln. 


en huit ans“ (daf. 1839, 2 Bde.); endlich bie Ajthe- 
tifhen Werfe „Annuaire de l’ecole frangaise de 
peinture, ou lettres sur le salon de 181%* (baf. 
1820) u. „Examen philosophique des eonsid@rations 
sur le sentiment du sublime et du beau‘ (baf. 
1822, 3 Bbe.). 

Kerbel, Pflanzengattung, f. Anthris cus und 
Scandbir. 

KKerbela (Meſchhed Hoffein), Stadt im aſia— 
tifch-türfifchen Ejalet Bagdad, weitlih vom Euphrat 
in der Wüſte, mit dem heiligen Grabmal Xmamsel: 
Hoſſeins (Ali's Enfel), der bier feinen Tod fand, ift 
das Meffa der Echiiten, wohin viel Leichen aus 
Perſien zur Beitattung gefchafft werben. 

Kerbring, ber inwendig — ftäblerne Ring 
zum Pränen eines geferbten Randes bei Münzen. 

ſterbthiere, ſ. Inſekten. 

Kerha (KRarafu, ber Choaspes ber Al: 
ten), Fluß im wejtlichen Perſien, entfpringt in 
mebren Quellflüffen am Elwendgebirge, fließt in 
weitlicher, dann füdlicher Hauptrichtumg,, indem er 
in wilden Felsklüften unter zablreihen Windungen 
das Gebirgsland von Lurijtan durchbricht, tritt, 
nachdem er recht? den Kerend, links den Kaſchagan 
aufgenommen, in bie große Ebene Khuſiſtans und 
— auf türkiſchem Gebiet links in ben Schatt: 
el⸗Arab. 

ſterhoben, PeterFranzvon, vlämiſcher Dich— 
ter und Schriftſteller, 1818 geboren, + den 2. Auguſt 
1857 zu Antwerpen, Tieferte viele novelliftifche Ar— 
beiten u. Romane, von denen mehre, 3.8. „Daniel‘, 
von Stern (Leipz. 1845) ind Deutſche übertragen 
wurden. 

Kerdringihe Falten, die nach dem hamburger 
Arzt Theodor Kerdring (F 1693) benannten halb- 
monbdförmigen Schleimbautfalten, welche quer in 
die Höhle des Dünndarms bineinragen und beſon— 
ders zurlangfameren Borwärtöbewegung bed Darm: 
inhalts dienen. 

Keren (v. Griech.), bei den alten griechifchen Epi— 
fern bie Götter bed gewaltfamen, namentlich im 
Kriege erlittenen Todes, die mit Eris das Schlacht: 
jeld durcheifen, den Krieger, dem fie von Geburt an 
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als böfe Dämonen beigegeben find, mit ihren Kal: 
fen ergreifen umd bis zur völligen Entſtellung um: 
herſchleppen. Ihr Gewand klebt von dem Blute der 
Erſchlagenen, ihr Antlik verfündet die umbändigite 
Mordluſt. Sie find die Töchter der Nacht und Die 
Schweitern des Todes. Die nordischen Walkyren 
können mit den K. verglichen werden. Der jpäteren 
ya galten fie überhaupt ald Unglücksgöttinnen. 

ei den Tragifern haben fie die Nebenbedeutung der 
Rachegöttinnen. — 

Kerend, Kreisſtadt im oſtruſſiſchen Gouvernement 
Penſa, an der Kerenda und am Wad, mit 8 Kir: 
hen, Segeltuchfabrifation, Handel und 7950 Einw. 

Kerfe, ſ. Inſekten. 

Kerguelensland, Inſel im indiſchen Ocean, ein: 
am zwiſchen 40° 30° und 50° füdl. Br. unter dem 

eridian von Khofand aelegen, unfruchtbar und 
unbewohnt, mit mäßig boben, noch im Sommer 
fhneebededten Bergen, Fippigen Ufern, aber vor: 
trefflichen Häfen, ohne Strauch und Baum, meift 
nur von Moojen und Gräfern bededt, auch obne 
alle Landthiere, aber reich an Phoken, Pingui— 
nen, Albatroffen, Kormoranen und anderen See: 
Auch bedeutende Steinfohlenlager bat 
man bort entdet. Die Inſel wurde 1772 von Ker- 
quelen-Tremarec entdedt, 1776 von Goof beſucht u. 
iſt in neuerer Zeit eine wichtige Station für Wall- 
flichfänger geworden. 

ſterguelen⸗Tremarec, Jves Joſeph be, franz: 
zöfischer Seemann, um 1745 zu Quimper in ber 
Bretagne geboren, trat in franzöfiiche Seedienfte u. 
ward jchon 1767 mit dem Kommando einer Fregatte 
betraut. Im Jahre 1771 ſegelte er nach Oltindien, 
um den von Grenier vorgefchlagenen fürzern Weg 
dahin zu prüfen und das von Gornmeville entdedte 
füdliche Land zu unteriuchen. Auf der Rüdfabrt 
entdeckte er am 12. Febr. 1772 unter 49° füdl. Br. 
eine Inſel, welche er im Namen des Königs von 
Frankreich in Beſitz nahm, und die von Goof, ber 
auf feiner dritten Seereife 1776 bie von R. ald Do: 
fument der früheren franzöfiihen Beftgergreifung 
zurüdgelafjene lafche fand, Kerguelenseiland 
od.Kerguelensland (ſ. d.) genannt wurde. K. er: 
bielt nun den Rang eines Schiffäfapitäns und Lud— 
wigsritterd und kurz nachher den Auftrag zu neuen 
Entdefungsreifen, doch nöthigten ihn Sturm und 
Mangel bald zur Rückkehr. Da er auf diefer Reife 
einigen Subalternen erlaubt hatte, für ihr Geld 
Waaren zum Debit an Bord eines Kriegsichiffes 
mitzunebmen u. angeblich eine Anzahl feiner Manns 
Kalt und mehre Offiziere an einer wüſten Küſte im 
Stich gelaffen, ward er von einem Kriegögericht zum 
Berluit feines Nanges und einer Haft in Saumur 
verurtbeift. Später erbielt er jedoch wieder eine 
Anftellung, machte mit feinen Söhnen mehre Reifen, 
zog ſich aber im der Revolutionszeit den Haß ber 
Schredenämänner zu, ward abermals verhaftet und 
verabfchiedet und FT zu Paris 1797. Er jchrieb: 
„Relation d’un voyage dans la mer du Nord en 
1767—68" ('Bar.1771);,,Relationsde deux voyages 
dans les mers australes et des Indes fait en 1771 
et 1773“ (daf. 1782); „Histoire des evönemens 
des guerres maritimes, des causes de la destruction 
de la marine frangaise et des moyens d’yremedier“ 
(daf. 1796) mit einer „Relation des combats et des 
&vönemens de la guerre maritime de 1778, entre 
la France et l’Angleterre“, 
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Kerle, Fluß in Dalmatien, ng an ben 
binatifen Alpen, fließt in fühweftlicher Nichtung, 
madt 5 Wafjerfälle (ben bedeutendſten zuleßt bet 
Scarbona) und mündet nach 7'/, Meilen Laufs bei 
Sebenico in das abriatifche Meer. 

Rerleni(Rer fung), Infelgruppe ım Mittelmeer, 
an ber Norbfüfte Afrifa’s, im Bufen von Kabes. 
Die größten Inſeln heißen Ramla und Gerba. 

Kerkuf, Stadt im türfifchen Ejalet Bagdad, am 
Kifjeh-Eu, um einen —— era ber 
ehedem eine Bellung Irug, und auf dem eine Moichee 
(früber chriſtliche Kirche) fteht mit dem vermeint: 
lichen Grabe des Propheten Daniel, zu dem bie Ju 
den am Pfingitfeft wallfahrten, hat etwa 3000 Häus 
fer (viele verfallen), 12—15,000 Einw. und ijt 

auptmarft für die Erzeugnifje des füdlichen Kurdi= 
tanz; als bejonderer Andujtriezweig wird die Berei- 
tung von Araf und Mein angeführt. 

erl, Georg Heinrih Bruno, nambafter 
Schriftſteller im Fache der Metallurgie, geboren ben 
24. März 1824 zu Andreasberg, ijt ſeit 1846 Lehrer 
ber Chemie und Metallurgie an der Bergichule zu 
Klausthal u. Direftor des hemifchen Laboratoriums 
dafelbit. Bon feinen Schriften find außer mehren 
ben Harz betreffenden bejonbers hervorzuheben: 
„Handbuch der metallurgiichen Hüttenkunde“ (Frei: 
berg 1855, 4Bde.); „Die oberharzer Hüttenprozeſſe“ 
2.Aufl., Klausthal 1855); „Die rammelsbergiſchen 
üttenprozeſſe“ (daf. 1854); die neue Bearbeitung 
von Bodemanns „Anleitung zur berg= und bütten= 
männifchen Probirkunſt“ (daj. 1857); „Anleitung 
zum Stubium der harzer Hüttenprozeſſe“ (daf. 1857). 

Kerman (Kirman, das Karamanien ber Al: 
ten), die füböftlichjte Provinz ee Bolten Be: 
ludſchiſtan im Often und Farfiltan im Weiten, nörd⸗ 
lich von Kubiftan, ſüdlich vom perſiſchen Meerbufen 
begrenzt, umfaßt etwa 3000 DOM. und bejteht zur 
Hälfte eines Umfangs, u.zwar in der nördlichen, aus 
dem füdlichen Theil der großen Salzwüſte von K., 
die im Weiten von 30—32°, im Oſten von 8—30° 
nördl. Br. reicht, während die Südhälfte den öftlichen 
Theil bed Südrandgebirgd von Perfien umfaßt, dag 
in ber — von Kap Dihasf (76° öſtl. L) un⸗ 
mittelbar dag Meer berührt. Der ſüdöſtliche ſchmale 
Küſtenſtrich wird mit einem Theil des nächiten Stus 
fenlande® Mogijtan Y i. Dattelland) genannt, 
gehört jedoch nur im Oſten zum perfifchen Reiche, 
während das Uebrige im Beſitz des Xmam von 
Maskat if. An namhaften Gewäflern fehlt es; 
ba3 Klima ift nach der Lage jehr verjchieden. Im 
Ganzen ift K. noch fehr wenig befannt; nur bie 
Straße von Beludſchiſtan längs des Sübranbes der 
Salzwüfte und der Weg von der Hauptitabt nad) 
ber Meereöfüfte find von einzelnen Europäern be= 
treten worden. Die Hauptftabt 8. (Sirdſchan) 
Tiegt nahe dem Südrande der Wüſte, am Weftende 
einer großen fruchtbaren Ebene, welche die Korn: 
Tammer bed Reichs genannt wird, in 5368 F. Höbe, 
und ift eine große, won weitem Trümmergefilde um: 
gebene Stabt mit ausgebehnten Bazars und einer 
aus Kurden, Armeniern, Tadbſchiks, Hindu's, Karen, 
Gebern u. Juden gemifchten Bevölkerung von etwa 
30,000 Seelen. Bon Bedeutung find ber Wollhan— 
bel, die Seiden- und Wollweberei und die Fabrika— 
tion feiner Shawls aus ber Wolle eigenthümlich 
furzbeiniger Schafe. Für Blei aus Beludſchiſtan 
it K. ber Stapelort, 


Kerka — Fern. 


ſtermanſchahau, Hauptftabt bed perfifchen Kur⸗ 
biftan, recht3 am Karaſu, an ber großen Hauptitraße 
der Kriegsheere, Pilgerzüge u. Sandeis aramanen, 
zwiſchen Hamadan und Bagbab oder Jran und ben 
Euphratländern, in einer weiten und fruchtbaren 
Ebene, ift tufenförmig am Abhang einer Bergböbe 
erbaut und rings von Gärten mit Kosten umgeben, 
bat zablreihe Mofcheen und etwa 30,000 Einw. 
ſtermes(Chermes, Alfermes, Kermeskör— 
ner, Purpurkörner, unächte Cochenille, lat 
Grana Kermes), bie getrockneten Weibchen der Ker— 
mesſchildlaus, Coceus llieis Fabr. Diefefaugen fich im 
Aprilandenfaftigen Stellen junger Blätter von Quer- 
cus cocceifera 1. (en u. erleiden in dieſem Zuftand Die 
Begattung. Die Größe bes Weibcheng ift die eines Hir- 
feforng, in6 Wochen aber entwideln ſich in ihrem Kör⸗ 
per bie mit einem rotben Saft angefüllten Eier, deren 
Zahl bis zu 2000 anjteigt, der Körper ſchwillt an u. er= 
reicht die Größe einer mittleren Erbfe. In diefem Zu: 
jtande, und zwar in ben erſten Tagen bed Juni meift 
vor Tagesanbruch werben bie Inſekten gefammelt, 
mit cfig getödtet und an ber Sonne getrodnet. Der 
K. bildet erbfengroße runde oder zufammengefal: 
lene Kugeln, welche braumrotb, glatt, glänzend, 
hohl, mit einer pulverigen, rothen Mafje mehr oder 
weniger gefüllt find und fo fehr einer Beere gleichen, 
daß man fie lange Zeit für folche hielt und Schar: 
lachbeeren, Färberbeeren nannte. Der 8. färbt ben 
Speichel braunroth u. ſchmeckt bitterlich, er gibt zer: 
rieben ein farmoifinrothes Pulver u. mit Zinnfalz ein 
feuriges —— welches aber einen Stich ins 
Gelbe hat. Der Farbſtoff desR.ift wohl derſelbe wie 
der ber Cochenille, allein neben ibm ſcheinen noch an⸗ 
dere färbende Subjtanzenim£R. vorzufommen, welche 
feine Schönheit beeinträchtigen, und außerdem ift die 
Cochenille viel ergiebiger, fo daß fie nach ihrem Be: 
fanntwerden ſehr bald den K. verdrängen konnte 
10 Pfund K. find gleichwerthig mit 1 Pfd. Coche— 
nille. Man benugt ben K. jegt nur noch felten zur 
Daritellung billiger Ladfarben, zum Färben von 
Zinkturen, Bulvern xc. In Frankreich preft man 
die frifch gefammelten Thiere aus u. focht den Saft 
mit Zuder zur Sirupskonſiſtenz ein. Diejer Kermes 
firupwird in Meinen Tuftdicht verfchloffenen Fäßchen 
verfandt. Man umnterfcheidet im Handel portugie: 
fiihen 8. aus Alentejo und Algarbien, fpanifchen 
aus Valencia und Andalufien, franzöfiichen aus dem 
Departement der Rhonemündungen, jonifchen von 
Korfu, Cephalonia, Zante, griechiſchen aus Livabien 
und türfifchen aus Macedonien und von Kanbia. 
Die Färberei mit dem R. ift fehr alt und war ſchon 
u Moſes' Zeiten befannt, ba eine der drei Haupt: 
Fa des hobenpriejterlichen Prachtgewandes, die 
ſcharlachrothe, davon herrührt. Morgenlänber, 
Griechen u. Römer fürbten damit, wahrfcheinlic 
mebr, als mit der berühmten Burpurfchnede. 
Kermes minerale, j. Schwefelantimon 
Kern, eigentlich ein mit einer Steinfchale ausge: 
kleidetes Fach einer fleifchigen Frucht, wenn dieſe 
mebre getrennte Fächer enthält, dann überhaupt der 
Same e— er Früchte, welche mit harten Scha— 
len verſehen fi; im Allgemeinen Alles, was als 
Inneres in einer äußern —— ‚ wie ber R. in 
ber Frucht, fich barftellt; bei den Sonnenfleden der 
innere ganz jhwarze Theil, bei Kometen der von 
bem Schweife umgebene Körper; beim Gießen me: 
tallener hohler Formen derjenige maffive Theil der 
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Gießformen, ber beim Gießen bewirkt, baf Rd tie 
entſprechend eine Höhlung bildet, u. der dem Man: 
tel enigegengefebt iſt (egt. Glode); die Seele eines 
Gejhüges, in gleicher Dice von der Mündung, da— 
ber Kernjtüde, Kerngeſchütze, welche eine jolche 
Seele haben, im Gegenjag der Kammerjtüde. 

Kern (Bohne, Kennung), jhwarzer Punkt 
auf den Zähnen der Pferde, woran man das Alter 
derſelben bis zu einer gewifien Zeit erfennen kann; 
ift diefer K. verfichwunden, jo ift das Thier gewiß 12 
Jahre alt. Betrügeriſche Pferdehändler erjepen zus 
weilen dieſe Kennung durch Einbrennen neuer 
ſchwarzer Flecken. K. heißt auch der obere Theil od. 
die Furchen des Gaumens ded Pferdes. > der 
dritten Furche liegt die Nachenader, und bieje pfle= 
gen veterinkrifche Pfufcher wohl zu öffnen, um die 
verlorene Freßluft wieder herzuitellen, twelche nach- 
theilige Operation das Kernjtechen beißt. 8. (od. 
eben) nennt man ferner den innern empfindlichen 
Theil des Fußes ber Pferde. Wenn dieje das Le— 
ben aus ben Füßen verlieren, wie dies zuweilen 
vorkommt, oder wenn hohle Füße befommen und 
fein Blut mehr darin haben, jo nennt man dies das 
Kernihwinden, welches gewöhnlich ein unheil— 
bares llebel ift. 

Kern, Ronrad, jchweizerifcher Staatsmann, 
1808 in Berlingen im Kanton Thurgau geboren, 
erhielt feine Borbildung in Diejienbofen und Zürich 
und widmete ſich zu Bafel dem Studium der Theo— 
logie, hierauf aber zu Berlin, Heidelberg und Paris 
dem der Rechte. Nach feiner Rüdkehr in fein Bater- 
land 1837 mit ben Memtern eines vorfigenden Rich⸗ 
ters im Obergericht u. eines Präfidenten im Unter: 
gerichtörath betraut, nahm er an ber ag 
der Kantonaleinrichtungen in liberalem Sinne thä⸗— 
tigen Antheil. Als Frankreich nach dem ftraßbur: 
ger Attentat vom Großen Rath die Ausweiſung 

ubwig Bonaparte’3 aus ber Schweiz forderte, ver: 
theidigte K. als Vertreter feined Kantons in ber 
Tagjagung das Gaftrecht, da die Gemeinde Soden 
ftein, welche jenem das Bürgerrecht ertheilt hatte, 
in Thurgau liegt, bis bie freiwillige Entfernung des 
—— dem Konflikt ein Ende machte. Seit dem 

onderbundäfriege für eine Bundesreform thätig, 
wurde 2. Mitglied ber von ber Tagfagung ernann⸗ 
ten Kommiffion, welche die Bunbesverfafjung vom 
12. Sept. 1 vorbereitete, fodbann nad Einfühs 
rung ber neuen Verfaffung Mitglied des Nationals 
raths von 5 — trug Fra des Stänberaths. 
Am Jahre 1850 trat er an die Spike bed Bundes⸗ 
—— an deſſen Organifation er ſich ebenfalls 

etheiligt hatte. Als Sräfibent des eidgenöſſiſchen 
Schulraths — er die polytechniſche Schule in 

ürich und berief ausgezeichnete Lehrer an dieſelbe. 

er Konflikt mit Preußen, ben ber Royaliſten— 
aufftand in Neuenburg (Sept. 1856) bervorrief, 
eröffnete dem flaatsmännifchen Talent 8.3 eine 
neue Wirffamfeit. Er ging im Januar 1857 als 
außerorbentliher Bevollmächtigter bed Bundes⸗ 
raihs nad) Paris und erlangte auch Napoleons III, 


Bermittelung zu Gunften der Schwei Nov. 
4857 ward 8. zum außerorbentlichen ®efandten und 
bevollmächtigten Minifter ber ſchwe Eidge⸗ 
noſſenſchaft in Paris ernannt, d die Er⸗ 


a eigt, daß man feinen Einfluß auf Napo- 
m. tn häßte. 
Rernbeißer (Coccothraustes), Bogelgattung aus 
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der Ordnung ber Sperlingövögel u. der Familie der 
Kegelfchnäbler, bei Linne Untergattung ber Gattung 
Fringilla, auögezeichnet durch den genau fegelförmi- 
gen, jehr ftarken, dien Schnabel. Der gemeine 
8. (Klepper, Kirſchfink, C. vulgaris Pall., Frin- 
gilla C. 2.) ift leicht an feinem großen, 10 Linien lan— 
gen, 8"/, Zinien hoben und 8 Linien dien Schnabel 
u erfennen, welcher im Herbft und Winter fleifch: 
— im Frühling perlblau iſt. Der Kopf iſt 
gelbbraun, der Nacken aſchgrau, ber Rüden dunkel— 
grün, Bruſt und Bauch heilgrauröthlich, das Ende 
des Bauches weiß. Die Länge des Vogels iſt 7 bis 
7’, Zoll. Er bewohnt in Europa und Sibirien die 
Laubwälder und Baumgärten und wandert nur zum 
Theil im Winter fort. Seine Hauptnahrumg ind 
Samen verfchiedener Art, beſonders der Weißbüchen, 
Rothbuchen, Eberefchen, Rofen, am fiebjten Kirſch— 
ferne, die er mit Leichtigkeit fpaltet, im Sommer 
auch Inſelten, mit denen er feine Zungen im Neft 
füttert. Dieſes fteht auf Bäumen und enthält 3 bis 
5 alchgraue, braungefledte Gier. Sein Gefang tit 
nicht Taut umd nicht angenehm. Im Zimmer läßt 
er ich leicht mit Hafer, Rüb- und Ranarienfamen, 
Kirichfernen und Grünem erhalten. Der grüne 
K. ———— Grünhänfling, C. Chloris 
Ouo.), von ber Größe des Buchfinfen, 6 Zoll lang, 
grünlichgelb, unten mehr gelb, findet fich in Europa, 
befonders in Weidengebüfchen, auch in Afien, bis 
nad Kamtſchatka, niffet im Gebüfch, auch in Fels⸗ 
fpalten, legt 4—6 bläulichweiße, bräumlich gefleckte 
Gier und brütet zweimal im Jahre. Er ſingt nicht 
unangenehm und Täßt fich leicht inı Zimmer halten. 
Diefe Vögel werden in Menge gefangen u. gegeffen. 
Der Graufinf (Ringelfpag, Steinjper- 
ling, C. petronia Cuv., Fringilla petronia L.), 
oben fperfingsfarben, unten graumeiß mit einem 
jchwefelgelben Gurgelflecken 7 Zoll fang, lebt 
im füblihen und mittlern Europa auf Bergen umd 
Felſen, nährt fi von Infelten, Kirſchen, Säme— 
reien, legt in Stein: und Baumlöcer 3—5 Eier 
und füttert die Zungen mit Inſekten. Sein Gefan 
ift unbedeutend. Bon den ausländifchen Arten in 
vorzüglich zu nennen der Kardinal (virgini— 
he Nachtigall, C. Cardinalis Cuv., Fringilla 
Cardinalis L.), gebäubt, mit fpig aufgerichtetem 

ederbufch, zinnoberroth, das Weibchen ſchmutzig 
laßgelb mit rothbraunen Flügeln und Schwanz, 
in Newyork, Jerſey, Garolina, — wird ſei⸗ 
nes jchönen Gefieders wegen nad Europa gebracht, 
wo er wie ein Kanarienvogel behandelt wird umd 
öfters bis 20 Jahre dauert. Der Reisvogel 
(Reisfperling, javani der Sperling, 
C. erueivora Cuwv.), von der Größe des Sperlings, 
in Oftindien und China, aud am Borgebirge der 
guten Hoffnung, kommt durch Vogelhändler öfters 
nad Europa, fingt aber nicht und ift ſchwierig zu 
erhalten. 

Kerner, Andreas Auftinus, bervorragen: 
der Dichter und mebicinifcher Schriftſteller, am 
18. September 1786 zu Ludwigsburg in Würten: 
berg geboren, wo fein Vater Regierungsrat) und 
Dberamtmann war, erhielt feine Erziehung im 
Klofter Maulbronn. Nach dem Tode ded Vaters 
brachte ihn fein Vormund wider feine Neigung in 
eine Tuchfabrif zu Ludwigsburg, doch gelang SR. 
nach zwei Jahren durch Vermittelung des Dichters 
und damaligen Stadtpredigerö Conz, bem er feine 
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Ueberſetzungen italienifcher Gedichte zur Durchſicht 
und Nachbeiterung zu geben pflegte, aus dem Kon— 
tor loszukommen. Er bezog nun die Univerfität 
Tübingen, un Naturwiſſenſchaften zu ftudiren, und 
ichloß dort mit Uhland und G. Schwab die innigite 
Freundſchaft. Die drei jungen ſchwäbiſchen Dichter, 
durd Talent und Neigung vorzugsweife zur Lyrik 
beſtimmt, wetteiferten in Liedern und Romanzen, 
von benen manche noch jeßt zu den ſchönſten Erzeug— 
niſſen beutfcher Dichtfunft gehören, und begründeten 
fo die neuefte Schwäbische Dichterjchufe. Nach Bes 
endigung feiner Studien begab fih 8. 1809 auf 
Neifen und lebte längere Zeit in Hamburg, Berlin, 
Mien und andern Orten. Die Briefe, welche er 
wäbrend biefer Zeit an die zurüdgebliebenen Freunde 


fchrieb, bilden die „Reifefchatten von dem Schatten: | 


jpiefer Zur’ (Heidelberg 1811), das bebeutendjte dich⸗ 
terifche Erzeugniß 8.3, dem herrliche Lieder u. dra— 
matifche Scenen voll jeltenen phantaitifchen 


in dag Wildbab umd jchrieb bier „Das Wildbad im 
Königreih Würtemberg“ (Tübingen 1811, 4. Aufl. 
1839). Auch beforgte er mit Uhland, Schwab und 


Andern ben „Poetifchen Almanach“ (Heidelberg | 


1312 und den „Deutichen Dichterwald“ (Tübingen 
1813), welcher die ſchönſten, frifcheften u. fangbariten 
Gedichte 8.8 u. Beiträge von Uhland, Schwab, K 
Mayer, Eichendorff u. A. enthält. Beide Anthologien 
vereinigte er 1826 zu einer ſelbſtſtändigen Samm-— 
fung. Es folgten „Romantiihe Dichtungen‘ 
(Karlgrube 1817). Im Jahre 1818 nad) Weinsberg 
als Oberamtsarzt verjegt, baute er fih an dem Fuße 
der alten Burg Weibertrene unter grünen Bäumen 
an. Hier befchrieb er in anmuthiger und alterthüms 
licher Sprache „Die Einnahme von Weinsberg im 
Bauernfriege” (2. Aufl, Heidelberg 1848) und lies 
ferte die mediciniſche Schrift „Das ettaift, ober 
die Fettſäure und ihre Wirkungen auf den thierifchen 
Organismus‘ (Stuttg. Bl worin er feine Beob⸗ 
achtungen in Bezug auf Vergiftung durch Würfte nie: 
bergelegt bat. Von Einfluß auf feine geiftige Richtung 
wurden bie Erfahrungen, die erim Öchbiete des thieri⸗ 
ſchen Magnetismus machte. Von der Beobachtung eini+ 
ger Fälle dieſer Art, wie er ſie in der „Geſchichte zweier 
Somnambulen“ (Karlsr. 1824) beſchreibt, ſchritt er 
jne fort zum Gipfel magnetifcher Erfcheinungen in 

er „Seherin von Prevorſt“ (Stuttg. 1830, 2 Bde., 
4. Aufl. 1846) u. in ben mit Efchenmayer gemeinfam 
berauggegebenen „Blättern aus Prevorſt“ (Karls: 
rube 1831—34, 5 Sammlungen) u. durchlief hier⸗ 
auf nach dem Gebiete der guten auch das der böſen 
Geijter. Hierher gehören Feine „Geſchichte Beſeſſe⸗ 
ner neuerer Zeit” (Karlsruhe 1834, 2. Aufl. 1835), 
„Eine Erſcheinung aus dem Nachtgebiete ber Na= 
tur (Stuttgart 1836), die „Nachricht von dem 
Rorfommen des — , eines dämoniſch⸗ 
magnetifchen Leidens, und feiner fchon im Alter: 
thum befannten Heilung durch magiſch-⸗magnetiſches 
Einwirken“ (Stuttgart 1836), Schriften, welche bag 
Hereinragen ber Geifterwelt in die irdifche behan— 
dein. Daß K. übrigens auch Momente batte, wo er 
von dem ihn font beherrichenden Hang zum Dämo: 
nismus frei war unb mit dem bämoni Aigen Spuf, 
unter deffen Einfluß feine Phantaſie für gewöhnlich 
itand, felbit Epott treiben fonnte, bemweift fein wun— 
derliche® Drama „Der Bärenbäuter im Salzbade” 
(zjuerjt in Lenau's „Frühlingsalmanach“ 1835, dann 


umors 
eingewebt find. Zurückgekehrt, kam K. als Badearzt 
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Stuttgart 1837), das nur als Perſiflage des ganzen 
Geiſterkrams, von dem ſeine Phantaſie erfüllt war, 
verſtändlich wird. Faſt ganz erblindet, legte R. 
1851 Amt und Praris nieder und wurde zum Ritz 
‚ter bed Ordens ber würtembergiichen Krone er: 
nannt. König Ludwig I. von Bayern jepte dem 
Dichter außerdem ein anfehnliches Jahresgehalt 
aus, und als K. 1858 fein fünfzigjähriges Doftor- 
jubiläum feierte, erbielt er von nab und fern zabl: 
loſe Beweije von Hohfhägung und Verehrung. Die 


ı Schule des Dichter? K. wie die Ublands war das Stu— 


dium der Volkslieder, u. K. erreichte ben volfamäßiaen 
Liederton in einer Weile, daß felbit Kenmer, wie Ar— 
nim und Brentano, ein fernerfches Lied für ein 
Volfglied nahmen. Während aber Uhland veritän- 
big, plaftifch it, waltet bei K. mehr das Empfin— 
dende und Phantaftifche vor; des eritern Gabe be- 
fteht vorzugsweiſe darin, ſich in beſtimmte menſch— 
liche Zuſtände hinein-, die des Andern, ſich über die- 
jelben binauszuempfinden, und innerhalb des Bo— 
dens der Romantik fällt Uhland ſomit der klaſſiſchen, 
R. der romantischen Seite zu. K.s Mufe zeigt fich 
am eigenthümlichſten da, wo > das gegebene 
Menſchliche verflüchtigt und im Dufte der Sehn— 
fucht in das Unendliche aufiteigen läßt; daher ift der 
Grund feiner Poefie wehmütbiger und ernjter als 
im Bolfsfiede. Uebrigens tragen alle feine Lieder 
den wahrbaften Charakter bes Liedes: fie find fchla= 
end, kurz, voll Seele und Üüberrafchender, zuweilen 
‚ freilich feltfamer Bilder. Die Romanzen fuchen das 
Schaurige, Geifterhafte. Seine Dichtungen in un: 
'gebundener Nede und dramatifcher Form baben 
einen bie und da auch in ben Gedichten vorflingen- 
‚den fürnigen Humor und mitunter fcharfen Witz 
Die Sammlung feiner „Gedichte (zuerſt Stuttgart 
1826) vermehrte ſich in den fpäteren Auflagen ſehr 
( 4. Aufl.1848, 2 Bbe.). Eine anmutbige Schilderung 
einer Jugendjahre enthält fein „Bilderbuch aus mei⸗ 
ner Knabenzeit“ (Braunſchweig 1839). Noch gab 
„Gedichte von Johann Lämmerer, einem Weber 
Gſawend⸗ (Gmünd 1820) heraus. Im Jahre 
1854 nahm K. von der Poeſie Abſchied im „Letzten 
Blüthenftrauß” (Stutt ri doch folgte 1859 eine 
neue Sammlung Iprifder ebichte unter bem Titel 
„Winterbfüthen”. Er +am 21. Februar 1862 zu 
| Weinäber . Sein Sobn, Theobaldb K., bat 
fih ebenfalld als Dichter und talentvoller Gr: 
zähler, fowie Durch magnetifche Kuren, in denen er 
eine Theorie feines Vaters praktiſch anzuwenden 
verfucht, befannt gemacht. 
ſternera Willd., Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie ber Aroideen, charafterifirt durch die Zwitter: 
blüthe mit ſcheidenartigem, Alappigem Kelch und 
die 3blättrige gegrannte Safthülle, die 6 an ber 
Baſis des Fruchtknotens ſitzenden Antheren, dem 
länglichen Fruchtknoten mit furzem Griffel u. flacher 
Narbe umd die einfamige Beere, Seegewächſe im 
mittelländifchen Meere und in den tropijchen Mee— 
ren, beren befanntefte Art K. oceanica Willd., 
Zostera oceanica L., im mittellänbiichen unb atlan- 
tifhen Meere, ift. Stengel und Blätter werben 
getrodnet unter dem Namen Seegras (Zostera ma- 
rina L.) zum Auspoljtern von Matragen, KRana: 
peen und Stühlen, in den Küftengegenden auch zum 
Deden der Dächer gebraucht. 
Kernjäule, gemeine Krankheit alter Bäume, 
welche darin bejteht, daß fie am Kern zuerji zu ver: 





R. 
in 
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morſchen anfangen, dabei aber noch lange forttreiben, 
a = ſich das Holz gleichzeitig verfchlechtert. 
ernguß, bobles Gußwerf, weldyes über einen 
Kern gegofien wird. 
Kernholz (duramen), der innere Ältere Theil des 
—— bei dikotyledoniſchen Bäumen u. Sträu— 

ern, welcher feſter, härter und meiſt dunkler ge— 
färbt iſt als der Splint (alburnum), Holz im en— 
gern Sinne. 

ſternlinge, Bäumchen, die aus abſichtlich zu die— 
ſem Behuf ausgeſäeten Kernen erwachſen find, im 
Gegenſatz von — ——————— die, obwohl fie eben— 
fall aus Kernen entjtanden fein Fünnen, doch in 
einem toben Boden umd aus wilden Oft zum 
Vorſchein gefommen find. Eritere verdienen durch: 
weg ben Vorzug, weil fie Fräftiger, zur Veredlung 
geſchickter, über vollfommener find. 

Kernmehl, ſ. Mehl. 

Kernobfi, Hauptabtheilung der Obſtpflanzen, die 
Aepfel, Birnen und Quitten enthaltend. 

Kerns, ſchöner Marktfleden im fehweizeriichen 
Kanton Unterwalden, Diitrift Obwalden, an ber 
Melch, mit 2510 Einwohnern. Hier_feiern bie 
Obwaldner jährlih am 1. Auguſt ein Schwingfeft. 
Dabei der Kernwald, eine große Waldung, welche 
die beiden Landestheile Ob: und Nidwalden jcheibet. 

Kernjand, eine Miſchung von Sand mit viel 
Lehm zur Herftellumg der Kerne bei den Giehformen. 

en „ſ. Licht. 

ſternſchuß, jeder Schuß, wo die Viſirlinie paral⸗ 
lel zur Seelenare bes Geſchützes läuft ıt. die Kugel 
das Ziel mit dem erjten Aufichlag erreicht. ie 
Kernfhußweite, d. b. die Entfernung vom Ge: 
ſchützſtande bis zum erften Aufichlage der Kugel, be= 
ir beim Feldgeihüß nur gegen 40 Schritte. 

ernfieden, ſ. Seife. 

Kerntuch, eine ber beſſern Sorten märfifcher 
Tücher, wird aus guter Kernwolle mit rechts gedreh— 
ten Ketten⸗ und links gedrebten Einſchlagfäden von 

artem, nleihem Garn mit 2 Echlägen möglichjt 
icht gewebt. 

Kero (auch Gero), um 750 Mönd von St. 
Gallen, joll die Benediftinerregel altbochdeutich 
gloffirt (herausgegeben im 1. Band von Schilters 
„Thesaurus antiquitatum teuton.“ und im 2. Band 
von Goldaſts „Sceriptores rerum alemann.‘, am kor— 
refteiten im 1. Band von Hatlemers „Denfmalen 
des Mittelalters‘) u. das Vaterunſer u. das apoftos 
liſche Glaubensbelkenntniß ins Althocdhdeutiche über— 
ſetzt haben u. der Verfaſſer des ſogenannten „Glos- 
sarium Keronis“ (abgedruckt bei Hattemer), ſowie 
der Bearbeiter mehrer Kirchenhymnen fein. 

Kerpen, ſonſt unmittelbare Grafichaft im Her- 

ogthum Jülich des weſtphäliſchen Kreifes, nebit 
Xommerfum 1712 von Karl VI. zur Reichögrafichaft 
erhoben und dem Grafen von Schäsberg gege— 
ben, mit Sitz und Stimme auf den weſtphäliſchen 
Kreistagen, kam durch den lüneviller Frieden an 
Frankreich. Jetzt iſt K. ein Theil des Kreiſes Bergheim 
im preußiſchen Regierungsbezirk Köln. Der gleich— 
namige Marktflecken hat eine Karbenfabrif, 
Quincailleriewaarenfabrif, Braunfohlengruben und 
Einwohner. 

8 , hehe in ber irifchen Provinz Muns 
fter, im Südweiten des Landes, wird auf ber Nord» 
und Weſtſeite vom Meer befpült, grenzt zu Land ſüd— 
lich und öfilih an Cork und ehnerid und umfaßt 
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82,4 OM. mit 1851: 238,254, 1861: 201, 908 Ein: 
wohnern (wovon 96 Proc. katholiſch). 8. iſt die 
raubejte, aber an Naturfchönbeiten reichite Provinz 
von ganz Irland. Die Baien von Tralee, Dingle 
und Kenmare ſchneiden tief in das Land ein u. bil- 
den von Bergen erfüllte Halbinfeln. Zwiſchen den 
beiden ersten erjtredt ſich die — Gorfaguinen, 
auf der fa im Oſten der Berg Baurtregaum zu 
2788 Ruß, im Nordwejten der Mount Brandon zu 
3119 F. erbebt; der weitlichite Punkt derjelben iſt 
Dunmorehead, vor dem die Anfelgruppe der Blaskets 
liegt. Im öftlichen Theile der zwiſchen der Dingfe: u. 
der Kenmarebai liegenden Halbinjel erbeben ſich Mac 
Gillicuddy's Reaks, das böchite Gebirge Irlands, mit 
dem 3404 Ruß hohen Kam Tual, und am Oſtfuß 
der Reaks liegen die herrlichen Seen von Killarney, 
der obere ganz von Gebirgen eingeſchloſſen, der un— 
tere mit jteilem Weſt-, aber flachem Oſtufer. Der 
Fluß Laun verbindet die Seen mit der Dinglebai. 
Südlich von Killarney fteht der 2754 Fuß bobe Wan: 
gerton u. nordöftlich davon, nahe der Grenze Corks, 
die 2254 Fuß bohen Paps. Der Nordojttbeil von 
K. iſt ein Hügelland mit wenigen breiten — 
Der Ackerbau liegt darnieder, nur die Viehzucht und 
Milchwirthſchaft ſind von einiger Bedeutung. Von 
der ganzen Oberfläche find etwa 7 Proc. Getreide— 
feld, 6 Broc. MWiesland, 21 Proc. Weiden, 1 Proc, 
Wald und 3 Proc. Gewäfler. Der Viebjtand bejtebt 
umeift in Rindern (406,000 Stüf) und Schafen 
4 18,150 Stüch); auch Echweine und Pferde find 
zahlreich. An Mineralien gewinnt man Kupfer, 
ſehr ſchöne Schiefer und Fliefeniteine; auch Blei u. 
Gifenerze fommen vor. Der a — beichäftigt 
aegen 500 Boote. Der Gewerb (eig beichränft 
fidy fait auf Bereitung von Yeimvand. Der Handel 
bejteht in der Ausfuhr von Butter, Käfe, geſalzenem 
Fleiſch und Schlachtvich. Hauptſtadt iſt Tralee. 
ſterſey (Kirſey), balbtuchartiger,, gefüperter, 
jtarf gewalfter Flanell, ber weiß und gefärbt, in jehr 
verjchiedener Feinheit, wie das feine Tuch zugerichtet 
und bearbeitet it, nur daß der Köper durch den dazu 
genommenen ſtarken Einjchlag bededt wird. 
ſtertſch, die öftliche Landzunge der Halbinſel 
Krimm in Südrußland, welche mit der gegenüber 
liegenden Halbinjel Taman in Kaufafien die das 
fchwarze mit dem afowichen Meere verbindende 
Straße von K. oder Jenikale (auch Straße von 
Kaffa oder Feodoſia, bei den Alten der cymmeriſche 
Bosporus genannt) bildet. Die Straße ift 5 Mei: 
len lang, an der fchmaliten Stelle 1 Meile breit, hat 
aber zum Theil nur 13 Ruß Tiefe, fo daß zur Durch— 
fahrt die Schiffe gelichtet werden müſſen. Die Land— 
unge iſt ein am hiſtoriſchen Grinnerungen reicher 
zoden und trägt altberübmte Städte, wie Feodoſia 
(KRaffa), Jenikale, 8. und Arabat. Die Stadt K. 
(Wo8for), an einer Bucht der Oſtſeite ber Halbin: 
jel gelegen, wurde im legten orientaliichen Kriege, in 
den Tagen vom 11. bis 14. Juni 1855, von den ver: 
bündeten Wefimächten erobert, geplündert und dem 
Erdboden gleich gemacht. Sie erhob fih am Bub 
des hoben und jteilen Mithridatesbergd amphithea— 
traliich, in Halbmondform, ald eine neue ruſſiſche 
Stadt, deren Häufer in ber Mebrzabl mit Säulen 
und Balfons verfehen waren, batte eine Feftung, 4 
Kirchen, eine höhere Unterrichtsanftalt, ein berühm— 
tes Mufeum für Altertbümer (ebenfalls zeritört ) 
und zählte 1851 mit dem benachbarten Senifale, mit 
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dem fie eine beſondere Befehlshaberſchaft bildete, 
13,106 Einwohner. Der Hafen war ber belebtejte 
in der Krimm umb hatte die bebeutenbfte Getreide: 
ausfuhr. An der Stelle von K. lag im Altertbum 
die Stadt Bosporus oder Banticapkum, die 
Mutter von 3 Kolonien am Bosporus und fpäter 
die Hauptitabt des boßporanifchen, dann bed ponti= 
ichen Reichs unter Mithridates u. Pharnaces. an 
Mittelalter gehörte die Stadt den Genuefen (bis 
1475), dann den Türfen; 1774 wurde fie von den 
Ruffen erobert, neu aufgebaut und gelangte nun zu 
rafchem Aufblühen. Grabhügel (Kurgane) aus der 
Griechenzeit, aus denen das ariechifche Alterthırm 
der nordbpontifchen Küſte eine ähnliche Auferftehung 
feiert, wie das römische in Herculanum und Pom— 
- peji, find gruppenweiſe über die ganze Gegend von 
K. —— und liefern eine reiche Ausbeute von Al: 
tertbümern. Die wertbvolliten Antiquitäten, deren 
duch das en von K. viele befak, befinden ſich 
im Winterpalaft zu Petersburg (vgl. Macpher— 
fon, Antiquities of Kertsch, Yondon 1857). In der 
Nähe von R. findet man auch mehre Schwefel: und 
Naphthaquellen, ſowie Schlammwurfane. 
ſervabaum, |. v. a. Rieinus communis. 

Kerbyyn de Lettenhove, Joſeph Maria 
Bruno Konſtantin, namhafter su Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, am 17. Aug. 1817 zu St. Michel in 
Weſtflandern geboren, lieferte mehre gute Ausgaben 
von Quellenfchriften, fowie eine „Histoire de Flan- 
dre“ (Brüfjel 1847—50, 6 Bde. ; 2. Aufl., Brügge 
1853 —54, 4 Bbe.). 

Keryr (griech.), Herold. 

Kerzen (Richte, franz. chandelles, bougies, engl. 
candles), cylindrifche oder Schwach koniſche Stäbe aus 
feiten Zeuchtmatertalien, in deren Längsaxe der aus 
Geſpinnſtfaſern beitebende Docht (f. d.) verläuft. 
Man fertigt die K. aus Talg, KRofositearin, Stearin= 
jäure u. Balmitinfäure, Wallrath, Wachs, Paraffin, 
Erdwachs (Belmontinkerzen, Mineralferzen) 2c. und 
unterſcheidet je nach der Bereitungsart gezogene 
und ge 2 ffene 8. Gritere werden durch wiebers 

oltes Eintauchen der auf Stäbe oder Rahmen ges 
hängten Dochte in das geſchmolzene Fett erzeugt. 
Man füllt zu dieſem Zweck das gereinigte umd ge: 
ſchmolzene Talg in einen etwa 3 Fuß langen, 2 Fuß 
hoben, oben 10 Zoll, unten 3 Zoll weiten, bichten 
KRaften, hängt 16—18 Dochte auf ein 2%, Fuß lan⸗ 
ges, dünnes Holzftäbchen, den Dohtipiep, in 
möglichſt gleichen Entfernungen, faßt 10—12 ſolcher 
Dochtfpiege und fenft bie Dochte rafch in das noch 
ziemlich heiße Fett. Auf diefe Weife werben eine 
große Zahl von Dochten mit Fett getränft und im 
Werkſtuhl angefammelt. ährend ber Arbeit 
it das Talg fo weit abgefühlt, daß e8 an ben Rän— 
dern bes Kaſtens zu erftarren beginnt (35—40°) und 


beim wiederholten Eintauchen der Dochte eine ftär= | wä 


fere Schicht an ihnen haftet. Das Eintauchen wird 
jo fange wiederholt, biß die K. die gewünfchte Dicke 
erlangt haben; beim legten Eintauchen muß das 
Fett etwas heißer fein, bamit die K. auf ber Ober: 
fläche recht blanf werden, auch taucht man fie hierbei 
etwas tiefer ein, um bie Spitzen zu erzeugen. Wer- 
den bie K. unten zu did, jo hält man fie einige Se 
funden mit biefem Ende in das geichmolzene Fett, 
damit ber Ueberſchuß abjchmelze; auch pflegt man 
fie über einem von unten erwärmten Rupferbiech 
aufaubängen. biß fie im ber ganzen Länge gleichmä- 
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Big geworden find. Um bie Arbeit zu befchleunigen, 
hat man mehre Einrichtungen getroffen, mittelſt wel: 
der man eine geoße Zahl von KR. auf einmal ein— 
tauchen fann. an vereinigt dann mehre Dodt: 
Ipieße zu einem Rahmen u. hängt legteren an einen 
Wagebalfen, um zugleich das richtige Gewicht der 
K. e treffen. Der Fettkaſten wird — Schienen un⸗ 
ter den Rahmen, bie in einem gemeinſamen Geſiell 
hängen, bin und ber bewegt, oder er bleibt fteben, u. 
man führt die Rahmen über ihm vorbei. Letztere 
en dann an einem horizontalen Rade, welches 
ehr Leicht gedreht werden Fann. Mit diefem Apparat 
fann ein Arbeiter täglich 7776 K. anfertigen (j- 
Tafel Kerzenfabrifation). Zur Darjtellung 
der gegoifenen K. fpannt man den Docht inder Are 
eines hohlen, fait cylindrifchen Modells, der Korm, 
an u. gießt dag flüffige leuchtmaterial hinein. Die For: 
men bejtehen allgemein aus einer Kegirung von 2 
Theilen Zinn u. 1 TH. Blei u. werden vom Lichtzieber 
jelbft ganz in der Weile —— wie die gezogenen 
R.,d. 5. man taucht einen Stahldorn, der cylindriſch, 
ſchwach koniſch abgedreht u. polirt ift und an feinem 
oberen Enbe ein ftarfes Debr bat, in die geſchmolzene 
Metalllegirung, welche nur noch fo beiß ift, daß eine 
Rolle weißen Schreibpapiers, rafch in diefelbe einge: 
taucht, ſchwach gelb wird. Die Metallhaut, melde 
den Stahldorn umgibt, wird von diefem getrennt, 
unten durchbohrt und oben etwas abgedreht. An 
diefem Ende muß fie einen Rand von etwas größe— 
rem Durchmeſſer bebalten, mit welchem fie in der 
Deffnung des Gußtiſches hängen bleibt. Als Trich 

ter und —* alter dient ein beſonderes, ſchüſſelför 

miges Metallſtück, welches einen horizontalen Steg 
(Doch alter) und im dieſem eine möglichſt genau 
central fallende Deffnumg enthält. Die Platte des 
Gießtiſches enthält viele Köcher, in welchen die Kor: 
men mit ben Schüffelchen eingehängt werden. Die 
Dochte werden an ihrem oberen Ende miteinem Mei: 
nen Talgwulft verfehen u. dann mit Hülfe einer Ra- 
del — bie Deffnung des Dochthalters u. die Spitze 
ber Form gezogen (f. Abbildung). Zum Gießen benugt 
man eine anne don 5—6 Quart Inhalt u. begimmt 
mit ber Arbeit, ſobald das Talg auf der Oberfläche 
zu erjtarren beginnt. Nach dem Erkalten werden die 
K. aus den Formen gao en, am Fuß glatt geichnit: 
ten und fofort verpadt. Durch längeres Liegen wer- 
ben fie etwas weißer. 

Die K. aus Stearinfäure (fälfchlid Stearinferzen 
genannt) werben ftet? gegollen; die Formen Find 
den oben beichriebenen Ähnlich, bejtehen aber aus 
Einem Stüd, und der Dochtbalter wird bei ihnen 
burch eine wagrecht liegende Nabel erjegt, welche 
man burch den Docht ftiht; an ber Spike wirb ber 
Docht mit einem Stift feftgeflemmt u. auf diefe Weiſe 
gefpannt erhalten (f. Abbildung). Bor bem Gießen er: 
rmt man bie formen in einer Wanne, welche bor- 
pelte Wände beftgt u. durch Dampf geheizt wird, auf 
50° E. und füllt fie dann möglichft ſchnell mit der 
Stearinfäure. Zu biefem Ende wird leßtere in einem 
colindrifchen Kupferkeffel, der mit einem Damrf- 
mantel umgeben ift, gefchmolzen und, wenn fie ganı 
dünnflüffig geworben it, in einen kleineren Keſſel 
geſchöpft und in diefem fo lange umgerührt, bis fie 
eine milchige, mehr dicküche Flüffigfeit barfteflt 
Diefe Manipulation dient dazu, die Kryſtalliſation 
der Stearinfäure zu verhindern, weil fonft die R. 
leicht zerfpringen und beim Brennen ſtark feden. 
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Früher half man fich durch Zufag von etwas Wachs, 
wodurch das Produkt vertheuert wurde, oder durch 
arfenige Säure, welche beim Brennen fich verflüch— 
tigt und die Luft vergiftet. In La Vilette bei Paris 
benußt man Formen, welche an ber Spige mit einem 
Hahn verjehen find. Die Durchbohrung der Lilie 
dejjelben hat eine Schärfung u. fchneidet beim Dre: 
ben ben Docht ab, hält ihn aber ugleich in ber Form 
eſt. Letztere haben bier feine Schüfiel, ſondern find 
in ben Boden einesgroßen Gießkaſtens eingefchraubt. 
Als Docthalter dient ein Ring mit Steg. Man 
gießt die Stearinfäure mit 40° & in die Formen u. 
ſetzt dann fofort Handhaben von verzinntem Gifen: 
blech in die Gießkäſten; beim Erftarren ber Stearin= 
ſäure werden die Handhaben feftgehalten, und man 
kann mittelſt derjelben nach etwa 4 Stunden ſehr 
leicht die K. aus den Formen herausziehen. Diefel: 
ben brauchen dann nur noch an den oben erwähnten 
Ringen abgefchnitten zu werden. In neuerer Zeit 
ift die ganze Kerzengießerei umgeftaltet worden, in= 
dem man fich bemühte, alle Operationen möglichft 
ſchnell auszuführen. Bei dem Verfahren von Ken: 
dall, welches in England ſehr verbreitet ift und einen 
fontinuirlichen Betrieb ermöglicht, werden die noch 
aufgefpulten Dochte durch die Formen gezogen und 
erit dann abgejchnitten, wenn die zn gegoſſen u. 
aus den Formen genommen find. it eine große 
Anzahl von Kormtifchen und Formen vorhanden, 
weldye auf Gijenbahnen zu dem Arbeiter gefchafft 
werben, welcher gießt, und dann weiter rücken, um 
entleert und mit neuen Dochten verfe u werden. 
Alles dies geſchieth mit 16 K. zu gleicher Zeit. Dies 
Berfahren iſt etwas Foftfpielig, weil man fehr viele 
Apparate gebraucht; Cahonet und Morane in Paris 
haben deshalb Einrichtungen zu künſtlicher Abküh— 
fung ber Formen getroffen. Sir Gießmaſchine (ſ. 
Abbildung auf Tafel Kerzenfabrikation), in 
welcher gleichzeitig 200 K. gegoſſen werben, beſteht 
aus 3 Abtheilumgen, von denen die untere die Spu— 
len mit den Dochten hh enthält. Die Formen befin- 
den fich in den oberen Abtheilungen be und Fünnen 
durch daß Rohr Fimd die Hähne f mittelit Dampf 
erwärmt umb nach bem Giehen mit Falter Zuft, die 
durch einen Ventilator zugeführt wird, gefühlt wer: 
ben. Die Dochte gehen etwas ftraff durch die Quer: 
wand d unb werden durch eigenthümlich Fonftruirte 
Schienen oberhalb der Formen feftgehalten. Nach 
dem Gießen werden die Schienen mit den K. durch 
die Winde uu, welche ſchlittenartig verſchoben wer: 
den kann, gehoben. Damit dies aber um fo ſicherer 
gefchehe, bringt man auch hierin bem verlorenen Kopf 
der Stearinmaffe Handhaben (v) an. Ehe bie K. 
an ben Spigen abgejchnitten werben, legt man neue 
Schienen auf die Formen und befejtigt bamit bie 
Dochte, welche, den fertigen K. folgend, fogleich in 
die Formen eingetreten waren. Nach Anwärmen 
der letzteren kann das Gießen fofort wieder beginnen. 
Da Talg eine geringere Härte hat umd ftärfer an den 
Formen adhärirt, fo ift bei ähnlichen Gießmaſchinen 
für Talgferzen die Einrichtung fo getroffen, daß die 
Formen aus 2 Theilen beitehen. Die Spike bildet 
nämlidy den Kopf eines eifernen Rohre, welches ala 
Verlängerung der Form betrachtet werden kann, und 
in welcher der Docht verläuft. Die Rohre aller or: 
men find mit einander verbunden, und wenn nun 
die gegoffenen K. nach oben & ogen werben, jo heben 
fich gleichzeitig und in al es Make die eifernen 
Meyer's Konv.-Xerilon, zweite Auflage, Bd. IX. 
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Rohre, und die Spige der Formen ſchiebt ſich in die: 
fen feibſi in die Höhe und treibt folglich die Kerze vor 
ch ber. Auf halbem Wege umfaſſen dann gekerbte 
chienen die Talgkerzen und heben ſie völlig aus 
den Formen yon Man fchneidet nun die K.noch 
nicht ab, jondern läßt fie gleichfam als Dochthalter 
fungiren, gießt von Neuem, hebt und zieht auch dieſe 
K. aus den Formen und fchneidet mun erjt den vori: 
gen Guß ab. Die gegofjenen Stearinferzen werden 
auf gleiche Yänge gebracht, mittelft eines Ehnimm- 
hend mit Branntwein befeuchtet und mit einem Fla— 
nellläppchen polirt. Die Majchinen von Daviron 
oder Jacquelin verrichten diefe Arbeiten mit bedeu— 
tender Zeiterſparniß. Erſtere befteht aus einer fan- 
nelirten Walze, in deren Kerbungen die R. eingelegt 
werben. Drebt fi) die — — ſo ſchneidet eine Kreis⸗ 
fäge bie Fußenden der K. ab, und dieſe fallen nun 
auf einen Furzen, etwas geneigten Roſt von Stäben, 
ber fie zwiſchen die Stäbe eined anderen, enblofen, 
durch einig pm verbundenen Rotes abgibt. Hier 
werden bie K. durch Bürften, die ji der Yänge der 
K. nach bewegen, polirt und fallen dort ab, wo ſich 
ber Roft um eine Walze widelt. Durch eine befon- 
dere Borrichtung werden bie K. auf dem Roft mit 
etwas Wafler beſprengt, wodurd die Politur bedeu⸗ 
tenb erhöht wird. Die Mafchine polirt in einer 
Mimte 12 8. Die Baraffinferzen werden 
ebenfalls gegofien, und zwar erwärmt man, um bie 
Rryftallifation zu verhindern, die Formen und das 
Material auf 60°. Die gegoffenen K. bleiben einige 
Mimuten rubig ftehen und werben damm in faltes 
Waſſer ne wodurd) fie fich leicht von den Kor: 
men ablöfen. Wachskerzen bereitet man auf die 
einfachite Weife, indem mıan das Wachs in warmem 
Wafler erweicht, mit den Händen burchfnetet, bis es 
vollitändig gleichmäßig geworben ift, dann Bänder 
daraus formt und dieſe um den geijpannten Docht 
wickelt. Nach dem ältejten, auch jetzt noch viel ans 
newendeten Berfahren dreht ber Arbeiter bie über 
einer Pfanne aufgehängten Dochte mit der linfen 
Hand um fich feroh, während er fie mit der rechten 
Hand mit geihmolzenem Wachs begießt. Die Tem: 
peratur bed Wachſes darf nur jo hoch fein, daß im: 
mer noch einige ungeſchmolzene Scheiben in bemiel: 
ben ſchwimmen; nur zum erjten Angießen wird es 
etwas heißer genommen. Haben bie 8. eine gewiffe 
Stärfe erlangt, fo rollt man fie etwaß u. führt dann 
wieber mit dem Angießen fort. Endlich werden bie 
K. auf einer Marmortafel völlig glatt gerollt, be— 
fehnitten und verpadt. Beim Gießen ber Wachs— 
ferzen müſſen die in den Formen ausgefpannten 
Dochte zuvor mit Wachs angegofien werden, weil 
onit jehr leicht hohle Stellen entjtehen. Da das 
achs ſehr jet an den Formen klebt, fo werben bieje 
nach dem Erftarren raſch in heißes Waſſer getaucht, 
worauf ſich die 8. leicht —— laſſen. Man 
hat auch Glasformen angewandt und ſie ihrer Zer— 
brechlichfeit halber mit Gutta Pertſcha überzogen. 
Dur BVerfertigung der Wachsſtöcke dienen zwei 
ſohle Trommeln, zwifchen welchen eine mit Wachs 
efüllte, Tänglich runde, flache Kupferpfanne fteht. 
—* hat an der tiefſten Stelle des Bodens einen 
Haken und wird durch eine Kohlenpfanne erwärmt. 
An ihren ſchmalen Seiten find Metallwände an— 
gebracht, welche einen fenfrecht ſtehenden — hal⸗ 
ten. Dieſer iſt rings mit kreisrunden, koniſch ge: 
formten Oeffnungen von verſchiedener Weite verſehen 
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Der Docht, welcher auf einer Trommel aufgewidelt 
ift, wird durch die Pfanne unter dem Hafen bin- 
u al und geht anfangs durch eine ber kleine⸗ 
ren en des Ninges, indem er von ber an: 
deren Trommel aufgewidelt wird. Iſt dies voll- 
ftämdig geichehen, fo ftedt man ben Ring auf bie 
andere Seite ber Pfanne, und ber Docht gebt nun 
zurüd. Auf diefe Weife wird fortgefahren, bis die 
gewünfchte Stärke erreicht ift. Bisweilen nimmt 
man zu ber äußeren Schicht beffered Wachs als zu 
ber inneren. Wachsplattirte K. find K. mit 
Wachsüberzug. Man bereitet —5 indem man 
Wachs durch eine Metallplatte preßt, in welche Ringe 
eingeſchnitten find. Man erhält dann hohle Wachs⸗ 
röhren, die man zerſchneidet, burch Einbalten ineinen 
erwärmten Trichter über die Talgkerzen zieht umd 
durch einige Erwärmung in eine feft bamit zuſam⸗ 
menbängende Maſſe vereittigt. 

Bezüglich des Materials zu den K. ift zu be 
merken, daß Talglichte (Unfchlittkerzen, Inſelt⸗ 
lichte) am beften aus ruffifchem Blättertalg gefertigt 
werden, ben man mit inländifchem (im Sommer mit 
gepreftem) Rindstalg verfegt. Berarbeitet man nur 
mländifchesTalg, jo nimmt man ?/, Rindstalg u. ”/, 

ammeltalg, ba eriteres für fich zu weich, letzteres zu 
pröbe ift. Die Talglichte gewinnen an Güte, wenn 
man fie 6 Monate lagern läßt. Später werben fie 
ranzig. Zur Bereitung ber plattirten Talgkerzen 
taucht man die gewöhnlichen K. zuerft in eine-ges 
ſchmolzene Miſchung von 50 Theilen Stearinfäure, 
44 Th. Talg, 3 Th. Rampher, 2 Th. weißem Harz 
und 1 Th. Dammarbarz, dann in eine Mifchung 
von 70 % Stearinjäure, 24 Th. Ar Th. Kam⸗ 
pher, 2 Th. weißem Wachs und 1 Th. Danımarharz 
und enblich in eine Miſchung von 90 Tb. Stearins 
fäure, 5 Th. Zalg, 3 Th. Kampber u. 2 Th. Wachs. 
Die Stearinfäurelichte (nad einem wiener Ras 
brifanten auch Millyferzen u. nach der wiener Apollo: 
fompagnie, der größten deutjchen Kerzenfabrik, auch 
Apolloferzen genannt) kann man wie die Talgferzen 
bleichen, indem man fie einige Zeit dem Licht u. der 
Luft ausſetzt. Einen gelblihen Ton kann man durch 
einen geringen Jufag von Ultramarin ober Berliner: 
blau und Karmin verbeden. Stark gefärbte Bro: 
dufte geben en ein deutliche Grau. Um ben 
Stearinfäureferzen größere Durchfichtigfeit zu ver— 
leihen, gibt man ihnen einen Zuſatz von 10 Proc. 
Wachs und gießt die Mifchung, wenn fidh auf der 
Oberfläche eine Haut zu bilden beginnt, ohne umzu⸗ 
rühren, in die erwärmten $ormen (Gerophbanter: 
zen). Die Kompoſitkerzen werben in England 
aus Kofosmußftearin, d. b. aus Kokosnußöl, dem die 
bei gewöhnlicher Temperatur flüffigen Fette entzogen 
find, gemifcht mit Stearinfäure, dbargeftellt. Balme 
wachs lichte beitehen aus ber fetten Säure, welche 
aus dem Palmöl abgejchieden wurde. Wallrath: 
kerzen (Spermacetiterzen), die befonders in 
England und Norbamerifa fehr gebräuchlich find, 
werden aus gereinigtem Wallrath, deſſen Kryſtalli— 
fationsfähigfeit durch Zufaß von 3 Proc. Wachs auf: 

ehoben wurde, wie die Stearinjäureferzgen gegofjen. 
ie find ſehr ſchön durchfichtig umd farblos, brennen 
mit bober, hell feuchtender Flamme, verzehren fich 
aber ziemlich jchnell und find daher theuer. Die 
PBaraffinlichte litten noch vor Furzer Zeit an dem 
Uebelſtand, daß fie fich im warmen Zimmer krümm— 
ten; gut geveinigte® Paraffin zeigt aber diefe Eigen: 


Kerzen. 


Schaft nicht ; auch verſetzt man jeht das Paraffin, um 
es * zu machen, gewöhnlich mit 5 Proc. Siea⸗ 
vinfäure. Dieſe K. brennen ſehr beil und fparjam, 
allein da das Paraffin leicht ſchmilzt, fo leden fie 
auch ftarf, befonders wenn man mit ihnen ımber- 
geht. Nichtödeftoweniger find zur Zeit die Paraffin 
erzen das Vorzüglichite, was wir an K. haben. Die 
Belmontinferzen werden befonderd von Prices 
Gandle Company in Belmont u. Sherwood angefer- 
tigt, u.ziwar aus einen Material, weldyes man in der 
Nähe des Irawaddy in Birma gewinnt. Die dert 
der Erde entquellende Naphtha gibt nach der Deſtil— 
lation einen Rüdftand, aus welchem dad Belmontin, 
eine paraffinartige Maſſe, durch Schwefelfäure ab- 
—— wird. In Galizien wird ein ähnliches 
aterial verarbeitet. Vgl. übrigens Baraffin. 
Die Funktion der Kiſt eine ſehr komplicirte 
Knapp nennt bie Kerze einen „wahren Mifrofo: 
mos“, und in ber That erhält man nur bann eine 
rubige, hell feuchtende Flamme, wenn das Schmel 
zen bes Materials, das Aufſaugen des Flüſſigge 
worbenen durch den Docht, das Zerfegen deſſelden 
in gasförmige Produkte und das Verbrennen diejer 
legteren unter den für Kichtentwidelung günſtigen 
Verhältniffen einander das Gleichnewicht halten. 
Bei Yampen kann man mehre diefer Vorgänge durch 
Schrauben, durch Dreben und Schieben des Gplin- 
derö ac. beliebig regeln, bei der Kerze muß Alles ohne 
Weiteres richtig in einander greifen. Schmilzt das 
Material ichneller,als es der Docht aufjaugt, “ ledı 
die Kerze ; ſaugt der Docht zu ſchnell auf, jo daß nicht 
alles vergafte Diaterial verbrennen kann, Jo rußt die 
— x. Das Talg ſchmilzt bei 37—40° C. das 
Wachs und die Stearinjfäure bei etwas über 60° 
Nun gibt man aber der Talgkerze einen jehr ftarfen 
Docht, welcher reichlich von dem fchnell ſchmelzenden 
Fett aufnimmt und ſich jo jehr damit beladet, dat 
on etwas gan wird. Bei dem dünnen 
Dodt der Stearinſäurekerze liegt die Flamme um- 
mittelbar über dem Rande des Materials, bei der 
Talgkerze ragt noch ein Stüd unverkohlten Dochte 
über den Rand bervor, jo daß aljo die Entfermung 
ber Wärmequelle (Flamme) von dem Material im 
Verhaltniß ftebt zu dejfen Schmelzbarfeit. Eine Tala- 
ferze mit dem bünnen Dodt der Stearinjäurekere 
wird jehr ſchnell niederſchmelzen, indem bie Flamme 
ben Talg zu nahe kommt und von dieſem mehr 
ſchmilzt, als fie verzehren kann, jo daß der Ueberſchuf 
herunterfließt. Die Materialien zu den K. müſſen 
möglichit gut gereinigt fein, damit fie fich vollitändia 
vergafen, weil fonft der Docht verjtopft u. ſein Auf 
faugungsvermögen vernichtet wird. Die Stärke der 
K. iſt ——— willkürlich. Bei einer zu diden 
Kerze liegt die aͤußerſte Schicht des Materials aufer 
halb der Sphäre, in welcher die Flamme noch ſchmel 
zend wirft; es bildet ſich deshalb ein hoher Rand 
welcher endlich einſtürzt, das Becken mit dem ge 
ſchmolzenen Material überfüllt, dadurch die Veucht 
kraft beeinträchtigt m. Lecken verurſacht. Die Macht 
lichte aus Stearinſäure werben ſehr dick gegeſ 
fen und erhalten einen ſchwachen Docht, jo daß ji 
ein großes Becken bildet und bei dem Ueberſchuß an 
geichmolzenem Material die Flamme fehr verkleinert 
wird. Weber bie Leuchtkraft der ®. |. Leuchtma: 
terialien. ® 
Die Prüfung ber. läuft im Wefentiichen auf 
Beſtimmung ihrer Leuchtkraft hinaus. An dem glart 
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geltönittenen unteren Ende erfennt man leicht, ob 
a3 Innere der 8. au& demfelben Material beſteht 
als der Mantel. Farbe und Härte geben hierüber 
fofort Aufſchluß. Einen Talg- oder Stearingebalt 
in Stearinfäureferzen entdeckt man durch ben ftechen- 
den Geruch, welchen folche K. beim Ausblafen ent: 
wideln. Derfelbe rührt von der Zerſetzung des 
Glyvcerins ber. Bet bemalten ®. ift zu berüdfich: 
tigen, daß die se nicht aus aiftigen flüchti— 
ern Subjtanzen beftehen, weil ſolche die Luft ver: 
giiten. 

Schon die Nömer fannten außer den Yampen auch 
Beleuchtungsmittel, die unfern Kähnlich find, doch ift 
nicht zu erfchen, aus welchem Material diefelben be- 
jtanden. Konftantin der Große veranftaltete zu An— 
fang des 4. Jahrhunderts in Byzanz eine Beleuch— 
tung mit Yampen und Wachskerzen, und Appulejus 
unterfcheibet [chen Cerei (Wachöferzen) und Sebacei 
en) Im Mittelatter wurden Wachskerzen 
und Wichgfadeln zu firchlichem und häuslichem Ge: 
brauch gefertigt. Neben der Sanduhr benußte man 
Wachskerzen von beſtimmter Länge und Dide zu um: 

eführer Beitbeftimmun Wachsſtöcke (Wachsrö⸗ 
N wurden im 17. Jahräundert in Venedig gemacht, 
und diefe Kunſt fam von dort nach Parıd. Am 
abre 1775 brannte man in Hampfhire noch viele 
dilfmarfferzen, obwohl gezogene Talgfergen mit 
Yeinfafer oder Raummollendocht ſchon feit langer Zeit 
überall gebräuchlich waren. Erſt am Ende bes vorigen 
Jahrhunderts fing man an, die flüſſigen und ftarren 
Fette des Talgs durch Preſſen von einander zu teen: 
nen, und gelangte fo zu den Stearinferzen. Die 
Fortichritte der Chemie in der legten Zeit ermöglich: 
ten dann die fabrifmäßige Spaltung bes Stearing 
in feine Beftandtheile, und ſeitdem verdrängten die 
Stearinfäureferzen fehr bald alle andern, bis weitere 
Fortichritte bad Raraffin fennen lehrten, welches jet 
da? vorzüglichſte Kerzenmaterial bildet. 

— Religionsgebrauch in der katholi— 
ſchen Kirche, nach welchem die bei dem Bffentlichen 
A, jowie auch bei Privatandachten ge— 
brauchten Kerzen jährlich am Feſte Mariä Reini: 

ung (Lichtmeß) ımter gewiſſen Gebeten und 
& ungen geweiht werden. Eine eigene K. findet 
auch am Tage des heiligen Blaſius Statt, u. am Char: 
ae wird die Ojterferze geweiht. Dem gotles⸗ 

ienſtlichen Gebrauch der Kerzen liegt theils das 
Vorbild des ſiebenarmigen Leuchters im jüdiſchen 
Tempel, theils die ſinnbildliche Bedeutung des Lichts 
in der Bibel zu Grunde, doch kam er erſt im 4. 
Jahrhundert auf. Die reformirte Kirche hat ihn 
gänzlich befeitiat, der futherifche Ritus dagegen bie 
Altarkerzen als Frinnerungan die Zeit der Einſetzung 
des Abendmable u. überhaupt als evangelifches Sinn⸗ 
bild beibehalten. Am häufigiten ift der Gebrauch der 
Wachskerzen in der ruſſiſch-griechiſchen Kirche. 

Kesmart, Stadt, |. Kägmark. 

ſteſſel, geräumiges, tiefes, meift rundes metalle: 
nes Gefäß mit gewölbtem Boden, gewöhnlich ohne 
dub, von verfchiebener Größe und zu verfchiedenem 

ebrauch beitimmt, baber Brau-, 4105 Fär— 
ber-, Weih-, Schwenkkeſſel. Die meiſten K. 
Kr von Kupferblech, das in den Keſſelſchläger— 

ütten in mebren Yagen auf einander gelegt und 
unter einem von Waffer gehobenen ſchweren Ham— 
mer mit runder Bahn nach und nach ausgetieft wird. 
Die fo bearbeiteten Bleche ( Reifelfhalen) wer: 
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ben an bit Kupferſchmiede oder Kefleler verkauft, 
welche die 8 fertig machen, inden fie den obern 
Rand (Stempe) über einem eifernen Ring umlegen 
und mit Henkeln verfehen; ber Hals, b. b. der obere 
eingezogene Theil des Ke, wird auf einer ftarfen 
eifernen Stange, die in einen rechten Winkel gebo— 
F it (Halsamboß), ausgeſchmiedet. Diejenigen 

„deren Rand nicht um einen Ming gelegt iſt, 
nennt man Spitfeffel. Meffingene 8. werben 
zuerſt in den Meflingbütten von den Keffeljchlä: 
gern aus dem Öroben gearbeitet und dann von den 
Keffelbereitern vollendet. K. heißt auch eine 
von allen Seiten durch Erhöhungen begrenzte Ber: 
tiefung des Bodens von rumblicher Geftalt. Die. 
unterjcheiden fi von den Thalbecken bauptjächlich 
dadurch, daß fie entweder gar feinen, oder doch nur 
einen einzigen Ausgang haben und die Soble ge: 
wöhnlih Waffer (Seen) oder wenigitens Weichland 
enthält, weil dad Waffer feinen Ablauf bat. K. 
oder Lager beißt in der Artillerie bei Kammer: 
geſchützen bie allmählige Verengung der Bohrung 
nach der Kammer bin, da, wo das Geſchoß auf den 
Wänden der Seele aufrubt, wenn das Geſchütz unter 
einem hoben Winfel gerichtet wurde. Bal. Dampf— 


keſſel— 

— 1) Theodor van, holländiſcher Kupfer: 
ftecher, 1620 geboren, lieferte eine bedeutende Anzahl 
Blätter, die meift mit freier und feiter Nadel behan— 
delt und biß auf das Nackte, das zu unbeſtimmt aus— 
gebrüdt iſt, al& gelungen zu bezeichnen find. Das 
von Teniers befergte „Prüfleler Galleriewerk“ ent: 
bält Mehres von K. 

2) Jan van R., niederländifcher Yandichafts- und 
Thiermaler, 1626 zu Antwerpen geboren, ward ein 
Schüler Teniers', ahmte aber vielfady Breugbel nach, 
malte mit faft gleicher Fertigkeit Thiere, Bhumen 
und Bilanzen. Im 3.1680 reijte er nah Spanien, 
deſſen König cine bedeutende Sammlung feiner 
Gemälde befaß. Gute Stüde von ihm bewahrt die 
Gallerie zu Schleißheim. 

3) Jan van K, der Xüngere, ebenfalls nieder: 
ländifcher Maler, wabrfcheinlich des Vorigen Neffe, 
1644 zu Antwerpen geboren, kam früh nadı Spanien, 
too er fich in furzer Zeit zum Lieblingsmaler Madrids 
und des Hofs emporſchwang. Im J. 1686 ernannte 
ihn der König zum Hofmaler; er + 1708 zu Madrid. 
K. lieferte außer Porträte auch bifterifhe Gegen: 
ſtände und zeichnete ſich nebenbei in ben leichten Gat— 
timgen der Landſchafts-, Thier-, Blumen- und 
früchtemalerei aus. Zu feinen berühmteften Por— 
träts gehören: bag der Königin Donna Maria Luija 
von Orleans, das Karls II., das feiner zweiten Ge— 
mablin, der Domma Maria von Neuburg, bas Phi— 
lipps V. xc. 

4) Ferdinand van R., niederländifcher Maler, 
Sohn und Schüler von R. 2), 1660 zu Antwerpen 
te, Fiſche, Vögel u. 


—— malte Blumen, F 
gi tbeil® in felbftffändigen ruppen, theitd ais 
harafteriftiiche Verzierung in Landſchaften. König 


Johann Sobiesfi von Polen legte ein beſonderes 
Rabinet für 8.8 Werfe an. Das berübmtejte der: 
felben waren die 4 Melttbeile in einer großen Anzahl 
charafteriftifcher Figuren und Thiere. K. T 16%6. 

Refielberg, —* des Rieſengebirges in Böh— 
men, bei Friedrichsthal, 4363 F. bodh. 

Keffeler (Keßler), früher Handwerker, welche 
neue Kefiel verfertiaten und zum Berfauf berumtru⸗ 


6ö* 


1028 


gen (Reffelträger) und nebenbei alte ausbefferten | 
(Keffelflider); außerdem verfertigten fie alle, 
dem Soldaten nöthigen metallenen Gerätbe, 3. B. 
Helme, Pidelhauben, Bruſtharniſche ıc., zogen ben 
Kriegäheeren nad) und bejjerten das Beichädigte aus. 
Der —55 am Rhein hatte als Reichslehn den 
Keſſelerſchutz, db. b. den beſonderen Schuß über 
die im Frankiſchen und in den Rheinlanden wohnen 
den 8. Die 8. waren ſchon 1386 in Nürnberg 


zünftig. 
Refkitang, j. Orbalien. 
Keflelflider, Pilanzengattung, ſ. v. a. Capsella 


Kefjeld, Matthias, niederländischer Bildhauer, 
1784 zu Maftricht geboren, war erſt Goldfchmied, 
wibmete fich aber ſodann zu Paris der Plaftif und 
übte diefe Kunft erft in Hamburg, feit 1806 in 
Petersburg, wo er bei Gamberlain arbeitete, feit 
1814 in Maftricht, dann in Paris, wo er 4 Mo: 
nate Girodets Schule befuchte, und endlich in Rom, 
wo er in Thorwaldſens Atelier die befannten Bas: 
reliefd Tag und Nacht ausführte und mit jeis 
nem Bilde des heiligen Sebajtian den von Ganova 
außgefegten Preis gewann; zugleich erhielt er vom 
König der Niederlande eine Penſion. Ferner lieferte 
er einen Amor, den Pfeil fchärfend, den Genius der 
Künfle, die Büfte des Abmirals Tromp, einen 
Chriſtuskopf, durch Wiederholungen und Gypsab— 
güſſe durch ganz Europa verbreitet, und eine Scene 
aus der Sündflutb, Mann, Weib und Kind in ko— 
loſſaler Größe, welches Manchen für das großartigite 
Werk in ber chriftlichen Kunſt jeit Michel Angelo 
gilt. K. Fam 3. März 1850 zu Rom. 

Keffelddorf, Dorfim königl. ſächſiſchen Kreisdiref: 
tionsbezirf Dresden, Gerichtsamt Wilsdruf, mit 680 
Einw.; berühmt durch die Sch lach t zwiſchen Preußen 
u. dem fächfifch = Öfterreichifchen Heere den 15. Dec. 
1745, in Folge deren die Hauptſtadt Sachſens den 
Te Preußen übergeben werben mußte. 


der innern Wandung der Gefäße abjegt, in welchen 
man große Quantitäten von hartem Waſſer anbal: 
tend kocht. Man beobachtet die Bildung von K. in 
jedem Kochtopf, in Theefeffeln xc., befondere Wichtig- 
feit aber erlangt derfelbe in den Dampffefieln. Als 
fchlechter Wärmeleiter beeinträchtigt er die Uebertra— 
gung der Wärme an dad Wajler; dadurch wird ein 
größerer Aufwand an Bremmmaterial erforderlich 
zugleich aber werben auch die Platten des Keſſel 

zu ſtark erbißt, ja fie fünnen, wenn ber K. ſtark iſt, 
rothglühend werden u. gehen dann bald zu Grunde. 
Zeripringt der K. auf diefen glühenden Platten und 
fommt das Waſſer plöglich mit denjelben in Berüb: 
rung, fo kann baburch eine Erplofion entftehen. Die 
Bildung des Kes ift auß dem chemifchen Verhal⸗ 
ten ber Beftandtbeile des harten Waſſers leicht er— 
färlih. Der boppeltfohlenfaure Kalk verliert die 
Hälfte feiner Koblenfäure und ſchlägt fich als unlös— 
licher neutraler kohlenſaurer Kalk nieder; daſſelbe 
gilt für das Eifenorybul, welches hierbei theilweife 
in Eifenoryd verwanbelt wird. Der Gyps ift in 
beigem Waſſer viel ſchwerer löslich als in faltem 
und fcheidet fih daher gleichzeitig mit bem Fohlen 
fauren Kalt aus; was davon noch gelöft bleibt, wirb 
niebergefchlagen, wenn bag Kefjehwaffer durch die 
ſtarke Berdampfung zu einer gefättigten Gypsfäfung 
geworden ift. Anch die ſonſt leichter löslichen Salze 


bursa pastoris Moench. 


eſſelſtein, die jteinartige Krufte, welche fih an 
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können an ber Bildung bed K.s Theil nehmen, wenn 
ſich ſchwer lösliche Doppelfalze bilden. Der Gyps 
des K.s enthält auf 2 Aequivalente ſchwefelſauren 
Kalt 1 Aeq. Waſſer. Die quantitative Zuſam— 
menſ Funs des 8.8 wechſelt nach der Beſchaffenheit 
des Waſſers. Beachtenswerth iſt aber, daß der K. 
um fo härter iſt und um fo hartnäckiger an der Keſ— 
jelwand haftet, je reicher er an Gyps ift. Mit ftei- 
gendem Gehalt ar fohlenfaurem Kalf wird er im: 
mer zerreiblicher, und wenn das Waller gupzfrei 
war, jo entitebt oft nur ein loderer Schlamm. Au: 
Berdem findet man in den K.en —— Mengen 
von Mangan, Bittererde, Kiefelfüure, Allalien x. 
Die Gypskeſſelſteine bilden in der Regel glatte, gleich: 
mäßige Kruſten, während die an fohlenjaurem Kalt 
reihen Steine fich bisweilen in den wunberbarften 
Geitalten ablagern; vielleicht find bieje Bildumgen 
von den Schwingungen der Keſſelwände abhängig. 
Wird der Keſſel auß einem Retour d’eau geibeii, in 
welchem fich das in ben Mafchinen und Dampflei: 
tungen verdichtete Waſſer anjamımelt, fo gelangt 
häufig zugleich Schmieröf in den Keſſel, und e8 bil: 
den dd ann Kalt: und Eijenorpdulfeifen. Ein 
folder 8. enthielt 75 Proc. Fett, 8,5 Broc. Ralf und 
3, Proc, Eiſenoxydul, und es hat ſich gezeigt, daß 
dieſe Seifen fehr leicht Erplofionen veranlaffen. Hat 
fi der K. einmal gebildet, fo muß er mit Hammer 
und Meißel entfernt werden. Dies ift eine fehr 
mühſame Arbeit, die viel Zeit koſtet, und bei welcher 
die Keffelbleche ſtark angegriffen werben. Man 
bat fich daher feit ne. Zeit bemüht, die Bildung 
des 8.8 zu verhindern, u. zu dieſem Zwecke jebr 
verſchiedene Mittel empfohlen. Diefelben zerfallen in: 
1) hemifche, d. h. ſolche, bei denen aus dem jchiwer 
löslichen Verbindungen leicht lösliche gebildet wer: 
den, oder wenigſtens die ſchwer löslichen Körper in 
— von Schlamm außerhalb oder innerhalb des 
Dampfkeſſels ausgeichieden werden; mechaniſche, 
bei denen bie chemiſchen Wirkungen untergeordnet 
find und mehr oder weniger durch mechanifche Ein- 
wirfungen die Bildung eines feiten 8.3 verbindert 
wird; 3 ſolche, die wenigſtens das feſte Anſetzen des 
K.s an die Wände oder den Boden des Keſſels ver: 
eye Zur Entfernung des foblenjauren Kalle 
yat Brescius mit großem Vortheil Kalkwaſſer 
angewandt. Aus bem boppeltfoblenfauren Kalt des 
Speiſewaſſers und bem Aetzkalk des Kalkwaſſers bil- 
bet ſich unlöglicher neutraler fohlenfaurer Kalk, ber 
ſich in befonderen Reſervoirs Ieicht ablagert. Ein 
Ueberſchuß von Kalkwaſſer wird durch Prüfung mit 
Gurcumapapier vermieden. Gameron filtrirt das 
falfhaltige Waffer durch Torf u. bezwedt dabei bie 
Bindung des Kalks durch die Huminjäuren. Zur 
— Gypſes ſetzen Kuhlmann und Freie: 
nius dem Speiſewaſſer Soda Ran Man fann 
auch bier ben gefällten —— auren Kalt in be 
jonderen Behältern ſich abjegen lafjen, notbwen: 
dig ift dieß aber nicht, weil derjelbe niemals K. bil: 
den fann und ber Schlamm nicht viel ſchadet. Ei: 
nen Ueberſchuß an Soda, den man in einer abfiltrirten 
Probe an der Trübung erfennt, welche Kalfwafler 
darin erzeugt, muß man möglichit vermeiden, weil 
die Soda namentlih Löthungen, Verfittungen x. 
angreift. Rohe Soda fann durch ihren ar 
jehr nachtheilig auf die Keſſelwände wirken. K. aus 
Gyps kann durch Kochen mit Soda in fohlenjauren 
Kalk umgewandelt werden und verliert dann im der 
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Regel allen Zuſammenhang. NRitterbrand bat zur 
Verhinderung des RS Salmiat (Chloörammo— 
nium) empfohlen. Dies bildet beim Kochen mit 
fohlenfaurem Kalt leicht lösliches Chlorcalcium und 
Tohlenfaures Ammoniaf; leßteres zerfegt den Gyps, 
indem fidh kohlenſaurer Kalk ımd ſchwefelſaures Am: 
moniak bildet. Hierbei entweicht etwas Ammoniaf 
(die Löfungen ber Ammoniaffalze werden befanntlich 
beim Kochen ſauer) und Foblenfaures Ammoniak, u. 
man darf baber ben Dampf nicht zu folchen Zwecken 
anwenden, wo biefe Beimifchung jchaden würde, wie 
3. B. in der Färberei, wo man biäweilen Flüſſigkei— 
ten durch direft einjtrömenden Dampf erwärmt. 
Man darf auch nicht vergefjen, daß alle Ammoniaf: 
verbindungen den Meſſing- und Bronzetheilen an 
den Hähnen und der Mafchine — gefaͤhrlich ſind. 
Enthält das Waſſer vorwaltend Gyps, oder wird der 
Salmiak, dem kohlenſauren Kalk gegenüber, im 
Ueberſchuß angewandt, ſo kann die ſaure Flüſſigkeit 
die Keſſelwandungen ſiark angreifen. Dies letztere 
gilt namentlich auch für die Miſchung von Eiſen— 
chlorür und Manganchlorür (Rückſtand von 
der Chlorbereitung), welche man in England, 
mit Traubenzucker gemifcht, anwendet. Letzterer 
bewirft, daß bei dem hohen Driid im Keſſel das ge: 
bifdete Eifenoryb gelöft bleibt. Die genannten 
Ghlorüre bilden aber gern bafifche Salze, und fo 
entfliehen faure gtüffigteiten, wenn fie im Ueberſchuß 
angewandt werden. Borhandener K. wirb durch 
Kohen mit Salmiaf aufgelöf. In neuerer 
Zeit ift Chlorbaryum empfohlen worden, welches 
mit dem Gyps leicht lösliches Ehlorcalcium u. ſchwe— 
felfauren Baryt bildet, der fich ſchlammig augfcheibet. 
Auch hier kann man die Fällung in befonderen Re— 
—— vornehmen oder das Chlorbaryum direkt in 
en Keſſel bringen. Da ein Ueberſchuß deſſelben letz— 
teren nicht angreift, ſo kann man von vorn herein eine 
bedeutende Quantität Chlorbaryum in den Keſſel 
bringen und von Zeit zu Zeit prüfen, ob das Waſſer 
noch duch Schwefelfäure aetrübt wird. Geſchieht 
dies nicht mehr, fo it dag Chlorbaryum verbraucht, 
und man muß einen neuen Zufaß geben. Später 
fallen die Prüfungen fort, da man die erforderliche 
Quantität aus ben Arbeitsftunden berechnen Fann. 
Das Chlorbaryum löſt auch alten K.; der ſich bildende 
ſchwefelſaure Baryt iſt jo ſchwer, daß er vom Damp 
nicht mit fortgeriſſen wird, dafür kann der Schlamm 
aber auch nicht durch einfaches Abblaſen entfernt wer⸗ 
den, man muß vielmehr den Keffel erfalten laſſen u. 
dann ausfegen. Die chemische Fabrik Rhenania in 
Aachen liefert Mprocentiges kalcinirtes Chlorbaryum 
für 3 Thlr. pro Ctr. franco Stolberg. Wurtz bat ſtatt 
bes Chlorbaryums kohlenſauren Baryt empfoh— 
len, welcher mit dem Gyps kohlenſauren Kalk u. ſchwe⸗ 
felfauren Baryt bildet. Lelong Burnet empfiehlt Ba⸗ 
rythodratu.Kalfhydrat. Ertraftevon Far— 
behölzern u. Bean sards: Materialien 
erzeugen mit Ralkfalzen einen volumindfen Nieder: 
fchlag, ber nicht *5 und deshalb leicht ent⸗ 
ernt werden kann. Beſonders wirkſam iſt eine Lö— 
ung von 1 Gtr. Katechu und CEtr. Kochſalz in 
2 Pfund Waffer, mit welcher man das Waſſer 
ftet3 hellbräunlich gefärbt erhält, Bei einem fehr 
fteingebenden Waſſer genügte auf 400 Kubiffuß bes⸗ 
felben ein —— Zuſatz von 6—10 Pfund ber Lö: 
fung, und bald verſchwanden bierbei auch alte Stein: 
rinden. Auch Gerberlohe, in einem Beutel im 
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Vorwärmer aufgehängt, wirkt günſtig. Gelbes 
Pech (auf je 10 Pferbekräfte '/, ſoll gröblich 
—— in den Keſſel geſchüttet werden, nadhdem 

er Dampf abgeblaſen wurde, dann ſoll bei geſchloſſe— 
nen Bentilen langjamı gefeuert werben, fo daß ber 
Dampf feine halbe Spannung wieder erhält. Nach 
dem Erfalten ift der 8. zu Schlamm zerfallen und 
kann ausgefehrt werden. Man bat mehrfach beob- 
achtet, daß nur ein ſehr leicht zerbrödelnder K. ent: 
fteht, wenn im Keffel Steinfoblenftüdden vor: 
handen waren. Hier ſcheint das Bitumen zu wirlen, 
und damit ſteht in Einflang, daß nach Gorenwinber 
und Dolfup flüffiges Afpbaltöl den 8. fehr 
ſchnell föft, befonders wenn man ben entfeerten Ref: 
fel etwaß erwärmt und dann das Del mit einem 
Befen aufftreiht. Dollfuß empflehlt da8 Del be- 
ſonders, bei unreinem Speijewafjer. Der Gentner 
foftet 10 Thlr., und man gebraucht für Kejiel und 
Siederohr einer Mpferdigen Anlage 10 QDuart. 
Scyreiber empfiehlt als vorzügliches Mittel zur Ver— 
binderung des 8.8 bei gupsbaltigem Waſſer einen 
Anftrich mit Theer, welcher mit ?/, Del verdünnt 
wurde. Wird hierbei ber angefammelte Keſſelſchlamm 
wöcentlih 1—2mal buch dad Dampfabblajerohr 
ausgeblaſen, jo kann ber Keſſel wochenlang achen, 
ehe wieder ein Anstrich erforderlich wird. Auch Scholl 
empfichlt einen Theeranftrich als jene wirffam. Das 
belgiſche KRefjelfteinpulver befteht aus 2 Theis 
fen Holzafche, 2 Th. Holzkohlenpulver, 6 Th. Harz 
und 10 Th. Stearin, oder 6 Th. Seit, 42T. Tata, 
3Y, Th. —— und Th. Ruß. Hier: 
aus werden Kugeln geformt, von welchen man bei 
ſtationären Keſſeln pro 1 Monat, 10 Pferdekraft u. 
12ftündiger Arbeit 1 Kilogramm gebraucht. Loko— 
motivfefjel bedürfen Y/, Kilogramm pro 1 Tag u. 40 
Pferdefraft bei 12jtimdiger Arbeit, Flußfciffsreikel 
1 Kilogr. pro 1 Monat u. 5 Pferbefraft bei 12ſtün⸗ 
diger Arbeit, Seeſchiffsleſſel 1 Kilogr. pro 20 Pferdes 
kraft bei Aſtündiger Arbeit. tationäre Keſſel 
müſſen alle 4 Wochen ganz oder alle 14 Tage zu ’/, 
abgelaffen werben. Zum Einfüllen der Mifchung 
hat Mäurer eine befondere Füllflaſche angegeben 
Dingler, Bolyt. Journ., Bb. 152, ©. 107). Travis 
empfiehlt, die Kalffalze, befonders ben Gyps, mit fie: 
felfaurem Natron zu zerfeßen. Kleie, Mehl, 
Eihorienwurzel, Kartoffeln machen den R. 
loder oder verhindern bejjen Bildung ganz, Scholl 
ii pe namentlich die Kartoffeln und nahm davon 
auf 8—12 Bferdefräfte 1'/, Gtr., kurz vor bem Reini- 
gen bed Keſſels wurde biefelbe Quantität Kartoffeln 
bineingefchüttet, der K. löſte fich dann bedeutend Leich- 
ter. Guinon in Lyon erhielt die günſtigſten Reful- 
tate bei Anwendung von Melajje, und Guimet 
bringt in feinen Keſſel von 8 Pferbefraft u. 14ſtün⸗ 
diger Arbeit 6 Bfd. Stärfefirup ı. erneuert dies 
jeden Monat mit beften Erfolg. Bledhabfälle u. 
Glasſcherben, welche die Kefjelmändefortwährend 
reiben follen, verwirft Scholl — Thon und 
Sägeſpäne zu benutzen, iſt bedenklich. Bei der 
Anwendung dieſer Mittel muß man ſich zunächſt 
durch eine. ſorgfältige eng) ggg bes Speiſewaſ⸗ 
ſers ober des gebildeten 8.3 unterrichten, gegen 
welche Subftangen man zu kämpfen bat, u. banadı 
die Wahl -treffen. Dertliche Verhältniſſe werden 
außerdem nicht felten die Wahl beeinflufien, unter 
alfen Umftänden aber ericheint es vortheilhaft, irgend 


eins ber angegebenen Mittel zu benußen, und bei 
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Keffeln mit engen, umfabrbaren Röhren wird dies 
umerläßlich, Diefe lepteren erfordern Borbeugungss 
maßregeln gegen den K. in verftärktem Maße im 
Bergleih mit anderen Keffeln. In newerer Zeit hat 
man mit großem Erfolge befondere Apparate Tons 
ſtruirt, welche die Bildung jteinartiger Kruften im 
Keſſel verhindern, indem fte die erdigen Beftamdtheile 
des Waſſers ausſcheiden, bevor dafjelbe in ben Keſſel 
elangt. Am leichteften entfernen dieſe Apparate 
ben fohfenfauren, viel jchwerer den jchwefelfauren 
Kalt; indem fie nämlich darin übereinftimmen, bem 
Wafler eine große Oberfläche zu geben und es ſtark 
u erbigen, bewirken fie eine Tpnelle Zerſetzung des 
————— Kalfs, während der Guns ſich 
unter gleichen Verhältniſſen erjt bei ftarfer Spanz 
nung des Dampfes und bei m Temperatur (140 
—1 ausſcheidel. Gouile erbigt, um Letzteres zu 
erreichen, bad Speiſewaſſer in einem fejfelarfigen Ge: 
fäß auf 150° C. und läßt es dann durch ein Filter in 
die eigentlichen Keffel gelangen. Der ſchau'ſche 
Keffelfteinapparat, wel befonder& von ber 


öfterreichiichen Staatseifenbahngefellichaft geprüft u. i 


dann allgemein eingeführt wordeniit, beſteht aus eis 
nem Dampfdom, der auf dem Keſſel befeitigt iſt 
umb durch eine pi hie im Keſſelblech mit dem 
Dampfraum in Verbindung ſteht. Das Speijerohr 
tritt unten in ben Dom ein, fteigt in der Are dejiel: 
ben fait bis zum Dedel empor und endigt bier mit 
einer Braufe. Es it umgeben von vielen überein: 
ander ftebenden flachen Tellern, über welche das 
Speifewafler fließen muß, während von unten der 
Dampf die Teller umſpült u. das Waffer zum Sie 
ben bringt. Died geſchieht um jo leichter, wenn man 
ur Speifung giffardiche _ anmenbet, welche 
has Wafler auf 60-10’ R. erwärmt liefern. Auf 
dem Boden bed Apparats wird durch den erhöhten 
Rand ber Kejjelöffnung eine Art Schlammfad oe 
det, in welchem fich die durch die Bewegung des Waj 
ferd mitgeriflenen ———— abſetzen. Dieſe Ap- 
parate ſind beſonders für Lokomotiven beſtimmt; 
n Meilen Fahrt nimmt man den Deckel 
des Doms ab, hebt die Teller heraus und reinigt ſie 
von dem auf ihnen abgeſetzten K. Einen ähnlichen 
Apparat bat H. G. Wagner konſtruirt und Hydrat- 
mo-pnrificateur — Derſelbe erleidet je nach 
den Mafdinen, fiir welche er arbeiten fol, einige Ab 
änderungen, noch wichtiger aber erjcheint es, ben 
wagnerjchen Niederdruckapparat bei Waſſer mit vor: 
tenbem boppeltfohlenjauren Kalk und den Hoch— 
druckapparat bei Gypswaſſer anzuwenden. Haswell 
bat diefe Apparate noch mehr vereinfacht; er vermeis 
det ben Dampfdom und legt in bie Yängenare des 
Keſſels eine oben offene Rinne, welche mit abwech— 
ſelnd geſetzten Schaufeln verſehen iſt, um das raſche 
Durchfließen des Waſſers in derſelben per 
Das durd das Speiferohr eintretenbe Waſſer gelangt 
Be in dieſe von gg umgebene Rinne, ſetzt ın 
erjelben den K. ab und fließt dann durch einen Ein— 
ang am obern Rande des Endes der Röhre zu 
em —**8 Keſſelwaſſer. Die Rinne hängt loſe in 
eiſernen Bügeln und wird zur Reinigung durch ein 
im Rauchkaſten befindliches Loch herausgezogen. 
Auch diefer Apparat bat ſich bei Verſuchen redyt qut 
bewährt (vergl. Dingler, Polyt. Journ, Bd. 169, 
©. 103). Weber einen ähnlichen Apparat von Wohn: 
li, welcher 71 Proc. der feiten Beſtandtheile des 


Waſſers ausſchied, ſ. Dingler, Bolyt. Journ. 88.160, | boßes geformt u. zu 


Kepler — 


Kette. 

&.236. Dumery’3 Döjecteur auti-calcaire berubt 
auf ber Beobadhtung, daß bie dem Waſſer fremdar- 
tigen Subftanzen, jo lange das Sieben dauert, durch 
die vom Boden or enden Dampfblafen gehoben 
und ander Oberfläche de Waſſers gehalten werben. 
Wenn man baber in den obern Theil des Keſſels ein 
Loch bohrt, — an ber Stelle, auf welcher der 
Dampf die feſten Subſtanzen erhält, und durch cin 
—— des Keſſels liegendes Rohr eine Verbin— 
dung bieſer Stelle mit dem unterſten Theil der Eit 
deröhren berftellt, fo werben alle feiten Körper in 
den hierdurch entjtehenden Strom hineingezogen 
Wenn man num in Diefen Kreislauf einen Apparat 
einjchaltet, welcher die fejten Körper zurüdzubalten 
vermag, fo wird dad Waffer vollfommen gereinigt in 
ben Ref zurüdfehren. Dies geichiebt mit Hülfe 
eines Necipienten, in welchem das Wafler einen 
iemlich fangen horizontalen Kreislauf zu madın 
ht und pr iejer za die erdigm Be 
jtandtbeile abſetzen kann. Der Apparat it in der 
Kautſchukwaarenfabrik von Cohen, Vaillant u.Komt 
in — in Gebrauch und gibt durchaus beftiedi⸗ 
gende Rejultate. Näheres über denfelben ſ. „Pol 
techn. Gentralblatt” 1863, ©. 55. 

ſteßler (Ahenarius), Johann Jakob, einerdu 

Reformatoren des 16. Jahrh, 1502 in St. Gallen 
eboren, ftudirte in Bafel u. Wittenberg Theologie. 
f der Reife nach letzterer Univerfität —— ns 
mit dem von ber Wartburg zurückkehrenden Lutbır 
ufammen, ohne ihn jedoch zu erkennen. Er ward in 
ittenberg ein Anhänger ber reformateriihr 
——* — und in der Fige nach einander evangt 
lifcher ‘Prediger zu St. Margarethen im Rheintbil, 
1537 Lehrer in St. Gallen, 1542 Prediger daſelbß 
und fpäter Mitglied des Schulraths, 1573 Telun 
über die Beijtlichfeit St. Gallens. Er + den li 
März 1574 zu St. Gallen. 8. ſchrieb u. R.: „Sal: 
bathe‘, „St. Galliſche Reformationschronit”. Dal 
Bernet, J. K. St: Gallen 1826. 

Keswid, Stadt in der britijchen Graffchaft Cum: 
berland, in malerifcher Lage am Einfluß des Orts 
in den See Derwent: Water, bat ein Stadthaus mil 

roßer Reliefkarte des Seebijtrift3, eine lateiniſch 

chule, Bibliothek, Fabrikation wollener Zeuchen 
2610 Einw. An der Kirche befindet ſich das Grab 
mal des Dichters Southern. 

ſteszthely, Marktjleden im ungarifchen Kom 
tat Zala, am Blattenjee, mit einem herrſchaftlichen 
Schloß, 3 Klöftern, einem katholiſchen Untergum 
naſium u. einer Hauptſchule, vorzüglichem Weinbau, 
einem Schwefelbad (3 R.), bedeutendem Fiſchfans 
im Blattenjee und 3400 meiſt Fatbolifchen Einw 

ſtetgeöl (Uttur Khera), ſehr woblriechendes ätbe 
riſches Del von Pandanus odoratissimus, fomm! 
von — in Oſtindien in den Handel un 
wird ſehr hoch geſchätzt. 

fetslemet, |. Kecskemet. 

Kette, eine Reihe Kurzer, in einander greifendet 
Glieder, wird gewöhnlich aus Metall gefertigt un? 
dient zum Aufhängen und Aufziehen von Yallar, 
zur Fortpflanzung von Bewegungen bei Maſchinm 
als Verbindungsmittel, zum Mejjen und zur Zierde 
Wird das erite Glied einer K. mit deren leptem 
Gliede verbunden, fo entjtcht die gefchlofjene 8 
Geſchmiedete Rn aus Stabeifen befteben aus 
länglicdy runden Ningen, die auf bem Hom des Am: 

— u. oft ſchrau⸗ 


Ketteler. 


benartig gewunden werben, un ihnen die Neigumg 
u nehmen, bin und ber zu fpielen. Wenn die Ar— 
eit recht genau werden foll, widelt man ben glühen: 
ven Eiſenſtab um die verlängerte Are eine? Zahn: 
rades, welches durch eine Kurbel vn wird, haut 
dann ſämmtliche Windungen mit dem Meißel durch, 
hängt die Glieder in einander und ſchweißt fie zu— 
fammen. Schließlich werden bie K.n mit Pech oder 
Leinöl gefhwärzt, mit Sägefpänen von hartem 
Holz in einem Rollfaſſe blank u. glatt gefcheuert, ver: 
zinnt oder verzintt. Die größten K.n braucht man 
auf Seefchiffen mit Vorlheu flatt der Hanftaue 
(Kettentaue), ihre Glieder find länglich rund, und 
jedes bderfelben enthält ein gußeiſernes Querjtüd 
(Steg), um Verwidelungen der K. vorzubeugen u. 
die ehe iehung ber Glieder nach ihrer Breite 
bei jtarfer Anfpannung zu verhindern. Diefe K.n 
werden ebenfo gefertigt wie die gewöhnlichen, wäh: 
renb aber der zufammengefchweißte Ning noch glü— 
hend ift, fegt man das Querftüd ein und bämmert 
ober preßt es fell. Sollen ®.n über Rollen oder 
Walzen gelegt werden und follen fie eine ſehr jtarfe 
Spannung aushalten, fo fertigt man fie aus ge 
fchmiebeten länglichen Platten, welche durch Bolzen 
mit einander verbunden find. Diefe Gelenkketten 
m ſehr feit u. fehr biegfam. Die An der Hänge: 
rücken beftehen abwechſelnd aus ſehr langen (tan: 
en) u. furzen (plattenartigen) Gliedern. 
tarfe flache Kin fertigt man auch aus gelocdhten 
Schmiedeeifenpfatten, welche Durch ovale geſchweißte 
Ringe aneinander gehängt find. Werden Kn jchnell 
angezogen, jo fünnen fie durch die ftarfe Prellung 
leicht zerreißen; um dem vorzubeugen, gibt man den 
Kn einen federnden Ginfaß, deſſen Spirale bei 
übermäßiger Spannung nadaibt. Rn aus ge: 
goſſenen, aufgefchnittenen und wieder zuſammen— 
aelötheten Gliedern find wenig empfeblenswerth. 
Mit Hülfe von viertheiligen Formen kann man auch 
ſämmtliche Ringe im Ganzen gießen. Unter ben 
Drabtfetten find die vaucanfonfhen oder 
Bandfetten von Wichtigfeit. Sie werden aus ge: 
glühtem Eifendrabt von 3—4 Linien Die auf Ma: 
ſchinen (Dingler, Bolytechnifches Journal, Bd. 32, ©. 
346) gefertigt u. befonders bei Mafchinen gebraudt. 
Ihre — haben etwa die Geftalt LJ, woran die 
nden der fenfrechten Arme zu Debren umgebogen 
find, die den mittleren Theil des benachbarten Glie- 
des umfafjen. Die fo gebildete K. ift rechtwinklig u, 
gegen die Ebene der Glieder fehr biegfam, leiſtet 
aber nicht großen Widerftand, da die Glieder weder 
aelöthet, noch geſchweißt find. Gleiches gilt von 
einer ziemlich oft gebrauchten, bandartigen K welche 
abwechjelnd aus vieredigen ımgelötheten Ringen 
von Gifendrabt und aus furzen Streifen von Eijen: 
blech, deren robrartig aufgerollte Kanten die Ringe 
umfaſſen, zufammengejegt ift. Gelenffetten aus 
Gifen= oder Stabfbleh, durch Feine Niete von 
Stahlbraht zufammengebängt, werben in Uhren zur 
Rerbindung bes Federhauſes mit der Schnede ange: 
wendet (Uhrketten) Lemoine's Mafchinen: 
fetten beftchen aus zweierlei durch Bolzen verbun— 
benen Gliedern von ftarfem Blech, die einen ring- 
förmig, die andern gabelförmig, und find in allen 
— —— biegfam. Eine eigenthümliche Art 
großer Knbeſitzt ovale ringförmige Glieder, deren 
edes durch vielfaches Herumwinden eines Eiſen— 
—8 oder eines dünnen Bandeiſens gebildet iſt. 
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Auf einer beſonderen Maſchine wird die K. Glied 
nach Glied ſo verfertigt, daß die Glieder ſogleich in 
einander hängen. Zuletzt taucht man die ganze K. 
in gefchmelzenes Kupfer, um die Windungen ber 
Glieder zu einem Fompaften Körper zu verbinden. 
Zu Meinen ®.n biegt man den Draht mit Rund— 
zangen und verwendet ihn rund oder balbrund, 
vierfantig, geplättet, alatt oder Fordirt x. Wird 
der Draht um ein eifernes Stäbchen gewidelt, jo 
kann die entjtandene Spirafe mit einer Laubfäge 
ober mit der Ringelfcheere aufgefchnitten werben, 
und man erbäft dann leicht eine große Anzahl von 
Ringen, die nun einzeln oder zu je 2 zufammenge- 
löthet werben. Manche Ken werden zuletzt durch 
ein Zieheifen mit rımden oder vieredigen Löchern 
gleih Draht gezogen. Bon den goldenen Vene: 
tianerfettchen enthalten bie feinften 92 Glieder 
in ber Länge eines Zoll und find fo leicht, daß auf 
das Gewicht eines Dufateng eine Länge von 8", Fuß 
geht. Schmuckketten aus Blech bejteben aus Kiedhe 
ringen, Die mit re an einander gehängt 
find. Cine jehr baltbare K. aus Plechgliedern ent: 
ſteht ohne Löthung, wenn jedes Glied bei ſchmaler 
länglicher Geftalt an jedem Ende eine Definung er: 

it, man das erfte Glied doppelt zufanmenbiegt, 
o daß deſſen Oeffnungen auf einander liegen, daß 
zweite Glied hier durchſchiebt und ebenfalls zujam- 
menbiegt x. Die Kugelfetten beitehen aus 
ade Blechkugeln mit 2 Löchern und aus furzen 

tabtjtiften, welche legtere, durch die Löcher zweier 
benachbarten Kugeln eintretend, innerhalb jeber 
Kugel ein Köpfchen haben; fie find Kir feit, außer: 
ordentlich biegjam und verwirren ſich nie. Bild: 
lich verjteht man.unter 8. f. v. a. Sklaverei, Ge: 
fangenfchaft, Siwang. Dann heißt K. oft eine Reibe 
gleicher Gegenjtände, die ald Ganzes betrachtet 
werden, jo befonbers von Bergen (Gebirgäfette), 
auch von Begebenheiten; ferner mehre gewöhnlich 
zufammenfliegende Vögel, z. B. Reb-, Auer:, Birk: 
und Hafelhühner, Trappen ꝛc. In der Weberei iſt 
bie R. aa Grundlage eines Gewebes horizontal 
über den Webjtubl ausgefpannte Garn. 

Ketteler (Kettler), altes weſtphäliſches Adels— 
geſchlecht, weiches früher von Hueſten hieß, und 
deſſen Mitglieder fchon im 11. Jahrh. als die ans 
gejebenjten Bafallen ber Grafen von Arnsberg 
vorfommen. Den Namen 8. fol das Gejchlecht 
von ber zwiſchen Hueften und Herdringen an ber 
Nuhr liegenden Kettelburg haben. Die nambaf: 
tejten Sprößlinge dejjelben find: 

1) Sottbard III. von R., trat zur Iutherijchen 
Kirhe über und wurde 1561 ar er Des 
beutichen Ordend. Bon den Rufjen bedrängt, trat 
er mit feinen Orbensländern Ejthland, Kurland, 
Semgallen und Livland unter den Schuß Polens, 
überließ 1561 dem König Sigmund II. Auguft 
von Polen Livland u. bebielt für fich ſelbſt Kurland 
u. Semgallen als weltliches, von Polen zu Lehen 
gehendes Erbberzogthum. Er T 1587. Kurland blieb 
bei feinen Nachtommen bis 1737, wo bie Kaiferin 
Anna die Kurländer zwang, ihren Günſtling Biron 
um Herrn zu wählen. Die von Gotthard gegrün: 
ete Linie ftarb zu Anfang diefes Jahrhunderts aus, 
dagegen blüht dns Geſchlecht der. K. noch in Weit: 
phalen in 2 Linien, einer protejtantijchen u. einer 
katholiſchen; Jeßterer gebört an: 

2) Wilhelm Emanuel, Bifhof zu Mainz, 
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am 25. Dec. 1811 zu Herfotten im weftphälijchen 
Kreife Warendorf geboren, bildete fich für den 
Staatsdienft aus und war bis 1839 preußifcher 
Regierungsreferendar, wibmete ſich aber jodann zu 
Münden aan Studien, erhielt 1844 die 
Priejterweibe und 1846 die tathetijde Pfarrei zu 
Hopiter in Weftphalen. Im J. 1848 von bem 
wejtphäfifchen Wahlbezirk Lengerich in die deutſche 
Nationalverfammlung abgeorönet, erregte er hier 
namentlich —* durch eine freimüthige Rede, 
die er am Grabe des in den Septemberunruhen er— 
mordeten Fürſten Lichnowsky hielt. Im J. 1849 
ward K. als Propſt an die Hedwigskirche nach Berlin, 
im Juli 1850 aber auf den Biſchofsſitz zu Mainz be- 
rufen. Sein erſter eye! war gegen bie Lehre 
Ronge's gerichtet u. hatte 1850 eine Befchwerbefüh: 
rung in ber zweiten heſſiſchen Kammer nd Die 
Errichtung einer befonderen theologischen Lehranſtalt 
zu Mainz ift hauptſächlich fein Werf. K. trat dem 
firchlichen wie politifchen Radikalismus in vielen 
Schriften entgegen, u. A. in „Freiheit, Autorität 
und Kirche” (1.—7. Aufl., Mainz 1862). Er jehrieb 
auch „Die Arbeiterfrage und das Chriſtenthum“ (2. 
Aufl., Mainz 1864). 

. Kektelnadel, gewöhnliche Strumpfnadel mit höl— 
ernem Stiel, womit der Faden beim Abnehmen durch 


2 Mafchen gezogen wird; auch ſ. v. a. Tamburirmabel. 


Kettenbrud (Fontinuirliher Brud), ein 
Bruch, der zum Zähler eine einfache ganze Zahl, 
zum Nenner dagegen eine Summe bat, die aus 
einer ganzen Zahl und einem Bruche beftcht, welcher 
feßtere zum Zähler wieder eine einfache ganze Zahl 
und zum Nenner wieder eine Summe bat, die aus 
einer einfachen ganzen Zahl umd einem Bruche be: 
fteht xc., jo daß das Ganze ein fettenartige® Anſehen 
gewinnt, in fofern e8 ein aus mehren Öliedern zu: 
fammengefeßtes Ganze darſtellt. Man unterfcheidet 
endliche und unendliche Kettenbrüche, je nach— 
dem ſie an einer beſtimmten Stelle abbrechen oder 
ins Unendliche fortgeſetzt werden könmen und alſo 
nach Willfür bei irgend einem Gliede abgebrochen 
werben. Während erftere einen rationellen Werth 
repräfentiren, find leßtere irrationelle Größen, d. b. 
folche, die fich nur in einem unendlichen Decimal— 
brauch wiedergeben laſſen. Mit Hülfe ber Ketten: 
brüdhe kann man für einen gemeinen Bruch, deſſen 
Zähler ſich durch feine gemeinjchaftliche Zahl dividi— 
ren laſſen, einen Se 
ben, die alle dem Werthe des urfprünglichen Bruchs 
mehr od. weniger nahe fommen. Um einen gemeinen 
Bruch in einen K. zu verwandeln, bividire man 
mit bem Nenner in den Zäbler, mit bem bei ber 
Divifion fih ergebenden Reſte in den vorhergehenden 
Divifor und fege dies Verfahren fo lange ort, bis 
fein Reſt mebr bleibt. Die erbaltenen Quotienten 


benn 1 — 








re andere gemeine Brüche fin⸗ 


Kettelnadel — Kettenbruch. 


geben nad) der Reihe die Glieder des geſuchten RS 
J der gegebene emeine Bruch ein unächter, deſſen 

ähler größer als der Nenner ift, fo ift ber erfte ſich 
—— Quotient die ganze Zahl, ber dann ber K. 
mit bem Zeichen + angehängt wird. Iſt aber der 
gegebene gemeine Bruch ein ächter, deſſen Zähler 
feiner als der Nenner ift, fo ergibt ſich Null als 
erfter Quotient, alfo Fein Ganzes, und der erfte Reit 
ift dem Zähler felbft gleich. Hiernach ift das Schenn 


für ben Bruch A folgendes: 
| 176 ı 7 

161 
15 | 23 
15 


1 


15 11 
8 
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- Bi 
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Man erhält nım hieraus den dem obigen gemeinen 
Bruce an Werth gleichen K., indem man dem ertten 
Quotienten als ganzer Zahl + 1 getbeilt durch den 

weiten Quotienten, + 1 getbeilt durch den britten 
Quotienten, + 1 geteilt durch den vierten Quotien— 
ten und fo fort bi® zum letzten Quotienten, al 


Nenner gibt. Alſo ift 
1796 = 1-41 
. iFfı 
ıi+1 a 





+ 


7 
Auf diefelbe Weiſe ergibt fich aus dem Schema 
176|23]0 











23 | 176 | 7 
161 
15 | 23 1 
15 
8/1511 
8 
718,5 
7 
Trier 
7 
’ 23 1 
der gemeine Bruch = FT 
1 1 
5 b. 


Um ben 8. auf den urfprünglichen gemeinen Brud 
zu rebuciren, betrachtet man ibn als einen zufam: 
mengefegten Bruch, bei deſſen Zurückführuig au 
ben einfachen man von unten beginnt. Se 
ergibt fi aus vorjtehendem K. wieder der gemeint 


Bruch 








Kettenbri. fen — Kettenregel. 


Berückſichtigt man von dem Kub ben oberfl« 1 ädh- 
ten Bruch > und von dem K. a bie oberfle zanze 


Zahl 7= -, fo bilden beide ( u. 4) den eiſten 


Partialbrud, db. h. ben erſten Theil ihres ges 
gebenen 8.3; nimmt man bazu noch den folgenden 
1 


Theil, alſo hinzu und faßt den Werth von "+ ı 


od.von7 + 5 zuſammen, ſo bildet dieſer Theil des Klb, 
1 
imerſteren Falle 7 — im anderen Falle = Sr 


e 1 

den zweiten Partialbruch. Nimmt man Fe noch 

den ee angehängten Bruch hinzu, jo daß man 

alfo vom ganzen K. den durch die 3 erften Quolienten 
1 


’+1 
1+1 
1 1 
jo gibt diefer Werth den britten Partialbruch, wel: 
dher im erfleren Falle = , im anderen = = 7; 
if. Auf gleiche Weiſe erhält man den vierten, 
fünften, ſechſsten ac. Partialbruch, indem man ibn 
von oben nad unten bis zum ebenfovielten Nenner 
oder Quotienten aus dem K. rebucirt. Diefe 
Partialbrüche gewähren weſentliche Vortheile, 
wenn es ſich darum handelt, den Werth eines öfters 
vorkommenden Bruchs mit einem mehr als zwei— 
zifferigen Zähler und Nenner, welcher ſich nicht ab— 
breviiren läßt, durch einen einfachen Bruch möglichſt 
annähernd auszubrüden, ſowie ein hinreichend ge— 
naues Annäberımgsverbäftniß zwifchen 2 verfchie= 
denen vielzifferigen Verhältnißzahlen von Yängenz, 
Flächen: und Körpermaßen, Gewichten, Münzen ıc. 
durch möglichſt Fleine Zahlen zu erhalten. Auch be= 
bient man fich der Kettenbrüche fehr oft mit großem 
Bortbeif bei den unbeftimmten le unb 
quadratiſchen Gleichungen x. Die Kenntniß ber 
Kettenbrüche batirt erjt vom Anfang des 17. Jahr— 
bunberts, indem Brounfer (16084) das Verhält: 
niß ded Quadrat? des Durchmellers zum Flächen: 
inbalt des Kreifes durd) einen K. bejtimmte. Huygens 
zeigte, wie man mit Hülfe ber Kettenbrüche das 
Verhältniß zwiſchen 2 arofen Zahlen durch kleinere 
möglichft genau ausdrüden kann, Euler jtellte zuerft 
eine vollſtͤndige Theorie der Kettenbrüche auf. Vgl. 
Stern, Theorie der Kettenbrüche, Berlin 1834. 

Kettenbrinden, I PBrüden. 

Kettendrudma vr eine Vorrichtung, um 
Zeuchketten mit verfchiedenen farbigen Zeichnungen 
zu bebruden, wobei die Farben durch ein Winbrab 
ober durch Dampfbeizung ſchnell getrodnet werben. 

Kettenfäden, diejenigen Fäden eines Gewebes, 
welche nach der Länge deſſelben verlaufen. 

Kettengarn, ziemlich ſtark gedrehtes Garn, wel: 
ches zu ben Kettenfäden eines Gewebes benußt wird. 

KRettengebirge, ſ. Gebirge. 

Kettenkugeln, ein früher gebrauchtes Geſchoß, 
das au zwel mittelft einer 3—4 Fuß langen Kette 
mit einander verbundenen halben Kugeln beftandb 
und aus ge Kanonen unb Mörfern geſchoſſen 
wurde. Man beabfichtigte, daß beide Kugeln, ſo— 
bald fie das Geſchützrohr verlaffen, auseinander 
gehen und mitteljt der Kette um fo verbeerender 
wirten follten; boch lehrte die Erfahrung bald, daß 


— 


+1 


gebifdeten Theil benugt, alfo A fu. 


’ 
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die Wirkung berfelben wegen ber umnleichen Be: 
wegungen ber Kugeln oft geringer war als die einer 
gewöhnlichen BVollfugel. Jet bedient man ſich 
ihrer nur noch zu See, ‚um das Takelwerk ber 
Schiffe zu A 

Fettenlinie (Ratenarie), in ber höheren 
Geometrie und Mechanik jene Linie, welche ſchwere 
ober außgebehntere, vollkommen biegfame Seile als 
Form annehmen, wenn jolche in zwei feften Punkten 
—— und fo ber Einwirkung der Anziehung 
ganz überlaffen werden. Die K.n find für die Baus 
kunſt nicht allein darum wichtig, weil ihre Geftalt 
bei Kettenbrüden und andern Hängewerfen unmit- 
telbar in Frage kommt, fondern weil bei vielen Ge: 
wölbbögen die Form von K.n als die feftefte und 
haltbarſte fich herausſtellt, wohin namentlich aud) 
die Tonnengewölbe gehören. 

Kettenmeflung, beim Feldmeſſen die Gefammt: 
beit derjenigen Operationen , durch welche mittelit 
der Vrehfette Stanblinien u. Diftanzen ihrer Größe 
nach beſtimmt werben. 

Kettenregel (Rettenrehnung), Rechnungs: 
verfahren, mittefftdefjenman das Verhältniß zwiſchen 
zwei Größen aus einer Anzahl dazwiſchenliegender 
Verbältniffe findet, welche durch Steigungen aus⸗ 
gedrückt und auf die Weiſe mit einander verbunden 
ſind, daß die linke Seite einer jeden Gleichung mit der 
rechten der vorhergehenden gleichnamig iſt. Weiß 
man z.B., daß 81 englifche dub 76 parijer umb 25 
parijer Kup 30 rheinländifche betragen, und foll man 
aus diefen Angaben ba Verhältnig des englifchen 
Fußes zu dem rheinländiſchen finden, jo macht man 
den Anja (Kettenfa e) auf die Weife, daß links 
die unbefannte, rechts die befannte Größe fieht, u. ſetzt 
dann bie übrigen Gleichungen fo darunter, daß immer 
die linke Seite der neuen Gleihung mit der rechten 
ber vorhergehenden gleichnamig ift, alfo 

x rheinlänbifche Fuß — 100 englifht Fuß 
81 englifche Auß — 76 parifer Auf 
239 parifer Fuß — 30 rheinlänbifche Fuß. 
Der Anfag ift vollendet, wenn die rechte Seite ber 
feßten Gleichung mit der zu juchenden unbefannten 
() Größe gleidnamig it. Den Werth von x er: 
hält man, wenn man alle recht3 ftehenden Zahlen 
mit einander multiplicirt und das Produft derfelben 
durch das Produft der gleichfalls mit einander mul: 
tiplicirten links ſtehenden Zahlen dividirt. Demnach 
ergibt obiges Beifpiel 
x 


„Bi. 39 — 100, 78. 30 


100. 70. 30 — 228400 en 147 — se 
IE FTYT *—oB7 
Alſo betragen 100 engliſche Fuß 97 &, rheinlänbi- 


iche Fuß. Ein fomplicirteucs Exempel ift folgen: 
des. Wenn 112 englifhe Pfund in London 168 
Schillinge often, was würde dies in preußiſchem 
Gelde ausmachen, wenn man weiß, daß 154 Thaler 
preußiſch 100 Hamburger gelten, 1 hamburger 
Thaler — 8 Schillinge flämiſch ift, 35 Schillinge 
flämifch 1 Pfund Sterling und 1 Pfund Sterling 
20 Schillinge gilt. Hier ift der Anſatz: 

x Ihr. preuß. — 168 Sch. 

zo 8%. — ı Mb. Stel. 

1 Pb. Sterl. = 35 Sch. fläm. 

64. Mäm. — ı Thlr. hamb. 

100 Thir. Hamb. — 154 Täler. preuß 

x .20.8.100 — 188.35 ..154 
mweraus x — 56 Thlr, 14 Sgr. gs Pi. 


Bor der Multiplikation kann man, um ie Rede 
numg abzufürzen, fo viel als möglich, aufheben. Die 
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K.iſt jetzt meiſt nur noch bei kaufmänniſchen Mech- 
nungen in Gebrauch, denn die hierher gehörigen 
Aufgaben laſſen ſich weit leichter mittelſt der Algebra 
löfen. Die RL. findet ſich übrigens ſchon in einem 
Rechenbuch von 1526 angewendet. : 
ſtetteuſcheermaſchine, eine Maichine, welche die 
Kettenfäden zu einem&ewebe neben einander parallel 
auf den Kettenbaum aufwidelt. Vergl. Weberei. 
Kettenipulmaidine, ij. Spulmajcine. 
Keitentaue, die grökten eiſernen Ketten, welche 
ftatt der Antertaue auf Seefchiffen gebraucht werden. 
Kettler, i. KRetteler.  * 
ſtettwig (Retwyf), Stabt in der preußifchen 
Rheinprovinz, Regierungsbezirt Düffelderf, Kreis 
Eſſen, an der Rubr, bat Tuch: u. Tabafsfabrifation, 
Garnfpinnerei, Woltweberei, Färberei, Zeuchdrucke⸗ 
rei, Steinfoblengruben und 2954 Einmw. 
ſtetzer, überhaupt Alle, weldye von ber als 
vedytgläubig allgemein anerfannten Kirchenlehre 
abw und eigene Lehren aufſtellen, wohl zu 
unterſcheiden von den Ungläubigen (infideles), 
d. b. allen Denjenigen, welche feine Chriſten find, 
ben Apoftaten, d. b. Denen, weldye von bem ein: 
mal befannten chriftlihen Glauben abfallen, und 
den Schismatikern oder Denjenigen, weldye ſich von 
ber Einheit der Kirche in Ritus und Verfaſſung ab: 
ſondern. Der Nanıe K. it aus dem Worte Katha— 
rer (f. d.) entſtanden und kommt zuerjt bei den 
Minnefängern des 12. Jahrhunderts vor. Als das 
Ghriitentbum in Paläſſing entitand, war daffelbe in 
den Augen ber Auden eine Ketzerei od. Häreſie, d. b. 
eine Abweihung von dem geltenden Yehrbegriff 
und Kultus des Judenthums. Als nun die chrilt: 
liche Religion die herrfchende wurde und man jchon 
frühzeitig ein Kirchenthum geltend zu machen, d. h. 
Ginbeit des Glaubens u. Alleinberrichaft dejielben zu 
erzielen jurchte, wurde die Benennung Häretifer 
auf alle diejenigen Chriſten übergetragen, die von 
den Glaubenslehren der berrjchenden (katholischen) 
Partei in irgend einem wefentlichen Punkte ab: 
wichen. Dergleichen Keßereien werden in ben brei 
eriten chrijtlichen Jahrhunderten allein über 54 auf: 
aezählt. Irenäus umd Tertullian fchrieben gegen 
fie, man ſtritt über die Gültigkeit der Ketzertaufe, u. 
es erſchienen Gefeße wider die 8. Sie wurden | 
durch Ausichließung aus der Kirche (Erfommuniz | 
kation) von Seiten der Biſchöfe bejtraft, und erſt 
nad) vielfahen Bußübungen wurden bie Reuigen 
wieder aufgenommen. Nicht minder groß war die 
geht der Kegereien von 4. Jahrhundert an bis zur | 
inchenrefermation des 16. Jahrhunderts, obgleich | 
feit Konſtantin dem Großen 325) Güterkonfiskation 
und Landesverweiſung (Erif), Verbrennung ketze— 
riſcher Bücher und Verluſt der bürgerlichen Rechte, 
ia ſogar die Todesſtrafe darauf ſiand. Das erſte 
Beiſpiel der letztern gaben auf der Synode zu Trier 
385 die ſpaniſchen Biſchöfe, auf deren Betrieb Prig- 
cllian mit noch ſechs feiner Anhänger enthauptet 
wurde. Noch ſchlimmer erging es * En, na— 
mentlich den Häreſiarchen, d. i. den Anführern ber: 
felben, als im 13. Jahrh, durch Gregor IX, auf der 
Kirchenverſammlung zu Tonlonfe( 1229) die Keper: 
gerichte (ſ. J — angeordnet und faſt in 
allen Laͤndern der Chriſtenheit eigene Ketzermeiſter 
mit unumſchränkter Vollmacht über Freiheit, Güter 
und Leben von Solchen, die wirklich oder angeblich 
vom Kirchenglauben abwichen, beſtellt wurden, die 


Kettenſcheermaſchine — Keuchhuſten. 


ſich durch zahlloſe Güterei jehumgen und Hin: 
richtungen furchtbar machten. * t ber Reformation 
werben von der römifch:tatholifchen Kirche vornehm: 
lich die Proteitanten als. 8. bezeichnet, wiewebl 
nad den Beftimmumgen des weitphälifchen Friedens 
im deutſchen Meiche die Verwandten der drei aner: 
fannten Konfeffionen ſich gegenſeitig nicht jenen 
Namen beilegen follen. Rod) jept wird in Rem 
altjährliih am Grünbonnerstag (vergl. In Coena 
Domini), in der griechifchen Kirche Durch ben Patri— 
archen von Konftantinopel am Sonntag Quadra— 
gefimä dag Verzeichniß aller 8. öffentlich vorgelejen 
und über fie Fluch und Bann ausgeſprochen. Aber 
auch in der protejtantifchen Kirche fing man bald an, 
Rechtgläubige und Häretifer zu unterjcheiben und 
die leßtern zu verfolgen. So wurde im 16. Jahr: 
hundert unter andern Servet'als K. verbrannt, und 
religiöje, Unduldſamkeit ift auch beute noch feine 
Seltenheit, namentlich auf Seiten der ſtreug ortbo- 
boren Partei. Weber K. und ihre Glaubensdanfichten 
5* — Mosheim, Walch, Baumgarten 

.dB)u. A. 

ſteuchhuſten (blauer Schafs-, Stick-, Eſels— 
huſten, tussis convulsiva, tussis ferina, pertus- 
sis), eine epidemifche Kinderfranfbeit, welche aus pe— 
riodiſch wiederkehrenden ge Aa Hujtenanfällen 
bejtebt. Im Anfange der Erfranfung zeigen die 
meiften Kinder die Symptome eines Schnupfeng, zu 
dem fich bald Kehlkopf-, Yuftröhren: und Brondhial: 
katarrh geſellt. Sie haben dabei Leichtes Fieber, 
thränende Augen, eine etwas beifere Stimme, leich: 
ten, trodenen — der beſonders des Nachts ſich 
einſtellt, unruhigen Schlaf und leiden an geſtörter 
Verdauung, daher ie Zunge belegt, der Stubl er: 
ſchwert oder durchfällig it. Diejer Zuſtand Fann 
ſchon nach 6—8 Tagen in den eigentlichen Krampf: 
huſten übergeben, aber auch mebre Wochen anbalten. 
Es treten nun Hufienanfälle von — 
Art auf, die ſich anfangs zuweilen nur dadurch ınerf: 
lich machen, daß der Husten einen gewiſſen ſcharfen, 


tipdenen Ton annimmt, in gebäufteren Stößen er: 


jolgt und den Kranken mehr erjchüttert als der ge— 
wöhnliche Katarıh, bald aber, meijt allmäblig,, ihre 
charakteriſtiſche Form annehmen. Die erſte Inſpi— 
ration gebt gewoͤhnlich noch mit Leichtigkeit in die 
exſpiratoriſchen Huſtenſtöße über; aber ſchon nach 
der zweiten Inſpiration tritt oft ein heftiger toniſcher 
Krampf in den 1 mag ein, und unter 
unjäglicher Angft ſtrengt der Kranfe die legtern an, 
jene frampfbafte Kontraktion zu überwinden. Er 
fann den Athem nicht finden, einige Momente der 
höchſten Erſtickungsnoth treten ein, das Geficht röthet 
jich und wird jelbıt blau, die Augen treten vor, die 

unge iſt weit zum Munde berausgeftredt, ber 
Speichel fließt aus, die Glieder fuchen eine Stütze 
und verdrehen fich Fonvulfiviih. Endlich gewinnen 
die Exſpirationsmuskeln das Ucbergewicdht, es erfol: 
gen in Schmerzhaften Erplofionen zahlreiche Huſten— 
ſtöße, und gewöhnlich wird gleichzeitig der Inhalt 
des Magens auögebrüdt, zuweilen werden auch Urin 
und Fäces entleert. So folgen fih Huſtenſtöße und 
ee Inſpirationen noch einige Male, bis end: 
ich die Gewalt nachläßt, die Inſpirationen rubiger 
geicheben und mit dem Huſten eine meift nicht * 
trächtliche Menge zähen Schleims entleert wird. Das 
Kind ift im höchſten Grade erichöpft und erholt fich 
erjt nach einigen Minuten almäblig wieder. Zu: 
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weilen treten im einem heftigen Anfalle auch Blu: | Komplikationen und Nachtkrankheiten, bie in einer 
tungen and Mund, Naſe umd Lungen ein. Die | engeren oder entfernteren Beziehung zu ihm jtehen 
Dauer eines folhen Anfalls ift ,—2 Minuten, |fönnen. Die bäufigiten Komplikationen. jind ent; 
felten. länger, doch will man ihn zumeilen %, —— und analoge Affektionen, die im Verlauf 
Stunde lang haben dauern fehen. Die Zahl der Anz | der Kranfheit, oft ohne befannte Urjache auftreten, 
fälle innerhalb eines Tages ift gleichfalls fehr ver: | und auf deren frübzeitiges Erkennen die. Aufmert: 
ſchieden; anfder Höhe der Kranfheit kommen gewöhnz ſamleit des Arztes nicht genug fich richten farın. Eine 
ich 20-40 Paroxysmen auf 24 Stunden. Die) gefährliche Komplikation des 8.8 find die Tuberkeln 
Anfälle find nicht am eine beftimmte Zeit gebunden, | der Kungen und Bronchialdrüſen. Aber auch ohne 
doch Abends und Nachts häufiger, bejonders auf der | da befonderc Komplikationen eintreten, verfallen bei 
Höbe der Krankheit. Die Periode ber heftigen Anz | ſehr langer Dauer des 8.3 ſchwächliche Kinder zuleßt 
fälle dauert von 14 Tagen bis zu 2 Monaten umd | nicht felten in einen Zuftand von Abzchrung u. Ma— 
noch fänger, Meift werden 10—14 Tage lang die rasmus, aus dem fie jich ſchwer oder gar nicht wie 
Anfälle immer beftiger und häufiger, dann aber er= | ber erholen. Tjt wird auch durch lange andauernden 
hält fich die Heftigfeit derfelben eine Zeitlang auf! K. und durch die davon abhängige Schwächung bie 
dem Marimum. Schon nod den eriten Wochen | Dispofition zu verjchiedenen chroniſchen Kinderfrant: 
find die fatarrbalifchen Erjcheinungen gewöhnlich | beiten gewedt oder begründet. Was die Behand— 
volljtändig zurüdgetreten; das Kind fiebert nicht | ung anlangt, jo gibt es unter der großen Zahl der 
mebr, befindet ich, jo lange es feinen Anfall hat, vollz | verfuchten und empfohlenen Mittel fein einziges be: 
ftändig wohl, oder it nur müde und angegriffen. | währtes. Doc kann theil® zur Erleichterung und 
Die Anfälle treten meiſt ohne alle Belang ein; ) Mbtürgung des Uebels, tbeils zur Verhütung der 
doch kann jede Fleine Veranlaſſung, namentlich aber | gefahrbringenoen Komplikationen viel getban wer: 
Weinen und Aerger, fie hervorrufen. Zu fchnelles | den, und es ijt daber Ärztliche Ueberwachung u. Be 
Schlingen, falte Yuft, Rauch und ein Huftenanfall | bandlung dringend nötbig. Für den Yaien iſt bes 
bei einem andern Kinde bringt fie gleichfalls Leicht | ſonders Kolgendes zu merken. Herricht eine Keuch- 
ervor. Nachdem die Anfälle längere oder fürzere aeg jo muß jeder Brujtfatarıh bei 
it fich auf der Höhe erhalten haben, fangen fie uns | Kindern mit verboppelter Vorſicht behandelt werben; 
merflich an, entweder jeltener zu werben, oder von | man ſchütze die Kinder ſorgfältigſt vor jeder Erfältung, 
ihrer frampfbaften Art umd Heftigfeit zu verlieren. | namentlich aber beuge man jedem Berfehrderjelben mit 
An legterem alle mindern fich die gewaltfame Anz | amf. leidenden Kindern vor. Iſt ein Kind aber vom 
jpiration und der pfeifende Ton, der fie begleitet, der | K. befallen, jo laſſe man «8, wenn nicht ganz warme 
Huften zeigt mehr den Ton wie bei einem Katarrh | und milde Witterung ift, gar nicht ins Freie. Bei 
und ijt von einem dickeren Auswurf begleitet. Auch | Huitenanfällen fommeman dem Batienten mit Verab— 
jet noch Fünnen unter begünftigenben Umjtänden | reichen warmer jchleimiger Getränke (Thee aus prä: 
iefe Anzeichen der Befferung ſich wieder verlieren | parixtem Yeinmebl, Allhee mit Süßholz, Milch mit 
und der frampfbafte Huiten in alter Heftigfeit zurüd= | Selterferwaifer, warmes Zuderwajier) zu Hüte. 
febren. Meiſt aber Löft ſich auf jene  eifr die sranf: | Durch Kivitiere, Manna, gebadenes Obſt xc. jorge 
beit allmäblig und gebt ohne jcharfe Grenze unter | man für-gebörige Yeibesöffnung. Dabei juche man 
immer leichter vor ſich gebendem ——— in den den Patienten durch Verabreichung nahrhafter, aber 
Normalzuſtand über. Am häufigſten wird der K. reizloſer Koſt (ungewürzte Bonillonfuppe mit Ei, 
vom zweiten bis fünften, ſeltener im erſten Lebens- Milch 2c.) bei Kräften zu erhalten, ihn auch vor jeder 
jahre, ſowie vom fünften bis fiebenten beobachtet. | gemüthlichen oder körperlichen Aufregung zu bewah— 
Erwachſene befüllt er nur ausnahmsweiſe. Mädchen | ven. Bei beftigen Hujtenanfällen richte man ibn 
oder kraukhaft veizbare zarte Kinder find demjelben | auf, unterſtütze ben Kopf, entferne den zäben Schleim 
mehr unterworfen als Knaben umd Fräftige Kinder. | aus dem Munde. Größere und Fräftigere Kinder 
Höchſt felten befällt der K. zum zweiten Male dafjelbe | halte man dazu an, da fie den Huſten fo viel als 
Individuum. Meift bericht der K. in wahren Epi: | möglich unterdrüden oder ſich wenigſtens nicht wils 
demien; auch wo erfporadifch vorfommt, find immer lenlos dem Hujtenreiz bingeben, da jeder Huſtenſtoß 
mebre Kinder zu gleicher Zeit befallen. Die Epides die Keblfopfichleimhaut von Neuem reizt u. dadurch 
mien wurden in den verfchiedenften Klimaten Euros | zu neuen Anfällen führt. Gejtatten es die Verhätt: 
pa's beobachtet; am bäufiaiten treten fie am Ende | niffe, jo nehme man einen Ortöwechiel vor; nament: 
des Winters und im erften Krübjabr, etwas feltener | Lich ift der Aufenthalt auf dem Yande, in fonniger 
im Herbft und Winter, am jeltenjten im Sommer | trodener Yage, womit eine Milchfur verbunden wer: 
auf. Biele unleugbare Thatfachen machen eine kon⸗ ben kann, jehr anzuempfehlen. Eintretende Kom— 
tagiöfe Verbreitung in hohem Grade wahrſcheinlich, plifationen behandle man in 'entiprechender Weiſe. 
wenn nicht gewiß; doch fcheint es, daf die Anitedung | Keule, ſtarker dider Knüppel, die Urwaffe des 
meift nur in der Nähe Statt finde. Die böchite Anz Menſchengeſchlechts, deren Gebrauch fich bei den älte— 
tenfität der Anſteckungsfähigleit fällt mit der Höbe | ften Nationen und noch heut zu Tage bei den unful- 
der Krankheit zufammen. Der K. it ohne Zweifel | tivirten Völfern findet. Die anfangs höchſt einfache 
mit ben meilten Krankheiten fombinirbar. Gegen | Gejtalt der K. wußte man bald zu vervollfommmen; 
Mafern joll eine Art Ausichliepungsverbältnif Statt | man gab ihr eine leichter zu bandbabende Korn, auch 
finden, in der Art, daß zwar Keuchhujtenfranfe von | befhlug man fie zur Beförderung eines Fräftigen 
Mafern befallen werden, dak aber die Krampfpa= Schlags, wie zum Schuß gegen Belhäbigungen, mit 
roxysmen ceffiren, fo ange der Ausſchlag bejtebt, je: | Eifen und anderem Metall. Viele VBölfer ber älteren 
doch um wiederzufebren, fobald die Fruption ver: | Zeit, 3. B. die Juden, Pbhilijter, Aegypter, die Be: 
ſchwunden it. Obwohl der 8. an ſich meijt wenig | wohner des Nordens von Europa und Britannien, 
‚gefährlich if, wird er e8 in hohem Grade durch feine | zeichneten ſich in Handhabung der K. aus. Bei 
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ben Griechen u. Nömern dagegen wird fie —— 
waſſe nicht erwähnt. Noch während ber Kreuzzüge 
wußte man dieſe Waffe wirffam zu führen; ſo leiſteten 
in der Schlacht bei Adfalon (14. Aug. 1099) 5000 mit 
eifernen Kn bewaffnete Aethiopier , deren Fertigkeit 
in Lunge berfelben übrigens ſchon Strabo er: 
wähnt, ben legten verzweifelten Widerftand gegen die 
fiegreichen Chriſten. Später war die K. bei ben 
Italienern häufig im Gebrauch, und Philipp Auguſt 
von Franfreich verfah fogar feine Leibwache mit Kan. 
Das Fenergewehr und die Vervollkommnung ber 
übrigen Waffen verdrängte fie endlich, und nad) dem 
Huffttenfrieg kam fie ganz außer Gebraud. 

Keuler, ſa v. a. Eber, das Männchen des wilden 
Schweines, ſ. Schwein. 

Keuperformation (marnes irisees), das obere, 
zuerſt durch X. von Buch und Hausmaunn feitgeitellte 
Glied des Triasgebirges, ein Syſtem verfchtedener 
Sandfteine und bunter Thone und Thonmergel mit 
untergeordneten Ginlagerungen bolomitifcher Merz 
gelfalfe (Steinmergel), Dolomite, Kalfiteine u. 
mächtiger Gypsſtöcke, in Lothringen ımb Eng: 
land auch Steinfalzitöde. Es Tagert über dem 
Mufchelfalf und, wo diefer fehlt, wie in England, 
über dem bunten Sandftein, mit bem es dann zu— 
fammenfliegt, und wird felbft, wo bie Flötzfolge * 
vollſtändig entwickelt findet, vom Lias bedeckt. 
Seine untere Abtheilung wirb auch als geſonderte, 
ſogenannte Lettenkohlenformation abge: 
trennt. So findet ſich die K. in Süddeutſch— 
land, wo ein aus ihr zufammengefegtes Hügel: 
Yand den fränfifchen Jura im Diten, Norden 
und Weiten, ben ſchwäbiſchen Jura im Norden be= 
grenzt und big zum Muſchelkalkplateau der Maine 
Merrawafjericheide und des von Saale, Main, 
Tauber und Nedar burchfchnittenen Frankens und 
Schwabens reiht. Baireutb, Koburg, Banıberg, 
Ansbach, Neuftadbt an der Aiſch, Stuttgart, Heil: 
bronn, Tübingen liegen innerbalb dieſes, bis zum 
Oſtfuß ded Schwarzwald! und bis ins Nheinthal 
bei 
Neberall bilden die thonigen Geſteine die breiten, reich 
angebauten, fruchtbaren Thalwindungen und flachen 
Hügelwellen, oder auch die Steilgehänge der oben 
mit feitem Sanbftein bededten, Ianggeftredten, be: 
waldeten, gerablinigen, auf der Höhe plateauartig 
ausgebreiteten Vergreiben, über die wohl auch der 
Dolomit ober Kiefelfandftein felbft mit Felsbildung 
Fig = —— Veſte). Nur als ſchmaler 
Saum begleiten Keuperhügel den Weſtfuß des 
Schwarzwalds, ausgedehnter den öſtlichen der Vo— 
geſen, um deren Süd: und Weſtrand fich ein ande: 
res ſchmales Band herumfclingt, welches durch 
Lothringen biß Luxemburg reicht; auch ſüdwärts 
vom Rhein feßt die K. in das Nordende bes ſchwei— 
yelinen Aura fort. An Thüringen finden wir 

ie K. in der Mitte mehrer Mulden des Mufchel: 
kalks, fo bei Gotha und Arnſtadt, um Mühlhauſen 
und Langenſalza und zwiſchen Erfurt und ber Sadj: 
fenburg; wejentlichiten Antheil nimmt fie an der 
Aufammenfegung bed Wefergebirges u. de Hügel: 
landes im Norden des Harzed. In England gehört 
der obere Theil des mitten durch England von Exe— 
ter über Briftol einerjeit3 bis zur Yorkſhireküſte, 
andererſeits bis Liverpool fich außbreitenden Gürtels 
des ſogenannten jüngeren rothen Sanbftein® (new 
red) der K. ar. Ueberall kehrt derſelbe Charafter 


iesloch reichenden higegen Keupergebiet3. | 
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ber Oberflächenform wieber, wie er in Sübiwelt- 
beutfchland ſich ausfpricht. Während in biefer ganzen 
weiten Verbreitung die Formation durch ihren 
Reichthum an rotben und bunten Mergeln charal: 
terifirt ift umb die reinen Falfigen Bildungen nur 
auf ſchwache Zwifchenlager befchränft find, hat die 
—— Durchforſchung der Alpen in neuerer Zeit 

ort wie in den Karpathen eine mächtige Lagerfolge 
von Kalkſteinen und Dolomiten kennen gelebrt, mit 
nur fehr untergeordneten thonigen und noch ſpar⸗ 
fameren Sanbfteingwifchenlagern, die im Gegenſatz 
zu ber Verfteinerungsarmuth des gewöhnlichen Keu⸗ 
pers reich an Reiten einer marinen Fauna find, in 
der wir nur ein Nequivalent der gewöhnlichen K. 
fehen können. Diefem fogenannten marimen 
Keuper gehören nad) ben neuejten Ergebniffen die 
Perkenachſchiefer, Hallftädterfalfen. St. 
Gaftinerfhichten, die Robfenformation von Lunz, 
die Schichten von Raibl, ber Hauptdolomit 
und die Köftenerfchichten mit bem Dachſtein— 
Falk an, eine Schichtenfolge von Taufenden von Yu: 
gen Mächtigfeit, deren letzte Glieder bis dahin nur 
mit den oberjien Keuperfchichten od. auch infralia= 
fifchen anderer Geologen haben verglichen werben 
fünnen. Die Hauptglieder der 8. mit Einfchluß ber 
Fettenfoble find nah Alberti (Ueberblick ber 
Trias, Stuttgart 1864) im ſüdweſtlichen Deutic- 
land, wo bie Formation am reichiten gegliedert auf: 
tritt, folgende: 1) Die Yettenfoblenformation 
oder der untere Keuper, zufanmengefegt aus 
dem-lichten, löcherigen unteren bolomitifchen 
Kalkſtein, der unmittelbar über dem friebrich®: 
baller Kalkſtein folgt, aus einer®pp&sformation, 
mit welcher die mächtigen lothringiſchen —— 
lager zu Vic verbunden find, aus dem meiſt gelb— 
grauen Lettenfoblenfandftein, ber bie trefi- 
lichiten feinförnigen Bauſteine Tiefert u. von ſchwe— 
felftesreicher Lettenkohle bebedt ift, und aus dem 
oberen veriteinerungsreichen Kalfftein und Do— 
fomit. Unterer und oberer Dolomit führen außer 
der Myophoria Goldfusii_noch zablreiche Muſchel⸗ 
| falfverfteinerimgen, die Sanbditeine find bie und ba 
reich an Pilanzenreften. Mit der nächften Gyps- 
formation erit erhebt “ die Keuperterrafie fteil 
über ben Mufchelfalf. 2) Zu dem mittleren Keu— 
per Alberti'3 gehören die bunten: grauen, gelben, 
grünen, rothen Mergel mit mächtigen Gyps— 
ftöden, und der von gleichen Mergeln begleitete, 
meift weiße, feinförnige Schilffandftein, reich 
an Pflanzen wie der untere Sanbditein, ſowie ber 
grobförnige oder wegen feiner loſen Beichaffen: 
‚beit Stubenjanditein genannte bunte Thon: u. 
feſte Steinmergel lagern auch bier bagwifchen. In 
Franken iſt die Abtheilung des grobkörnigen Sand: 
ſteins am mächtigſten, dort folgen über dem Stuben: 
ſand noch feſte Kieſelſandſteine, ſelbſt Sandſteine mit 
dolomitiſchem Bindemittel und ſchließen mit einem 
| mächtigen Dolomitlager ra: Wiederum dur 
bunte Mergel getrennt folgt 3) der obere Keu: 
per mit einem weißen, gelblichen oder röthlichen 
Sanbftein (Sanbdftein von Tübingen), in deſſen 
oberften Lagen fich bie Refte von Reptilien und 
Fiſchen der Art angefammelt finden, daß Duenftebt ihn 
den Bonebeb(Knochenfhicht:)jandftein genannt 
bat; dieſes fogenannte Bonebed, verbreitet durch 
Schwaben, befannt in Mitteldeutichland, Franfreich, 
Luremburgu. England, bildet den Abſchluß der Trias; 
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unmittelbar darüber folgt der untere Liasfandftein 
mit Ammoniten (Ammonites planorbis, dann A. an- 
gulatus). Erſt in neuerer Zeit hat man die Kon- 
Ahylienrefte in ihm genauer unterjucht und manche 
von ihnen identifch gefunden mit denen der Schichten 
von Köjten, dit eine jo weite Verbreitung und fo: 
fofjale Entwidelung in den Alpen befigen (j. Trias 
in den Alpen). In der außeralpinen K. ift ber 
Reihthum an Verfteinerungen gering und auf eins 
zeine, durdy mächtige veriteinerungsfeere Schich— 
tenfomplere getrennte Horizonte bejchränft; doch 
bietet auch; das Wenige paläontologiiches Intereſſe. 
Im Bonebedfanditein zu Degerloh in Würtemberg 

at man in 2 Badenzähnen die erjten Säugethier- 
reſte, vielleicht eines Beutelthiers (Microlestes), er= 
kannt. Der jeinerStellung nach unbefannte Saurier 
Belodon ſtammt aus dem Stubenfandftein u. feinen 
Mergeln. Der Lettenfohlenfandjtein ijt eine Haupt: 
— ätte der plumpen, koloſſalen Batrachiern ei 
cheinlich ähnlichen Labyrinthodonten (Mastodon- 
saurus), deren formen noch bis inden Scilf: 
fandjtein (Metopias, Capitosaurus) hinauf reichen. 
Bon marinen Floffenfauriern fommt ber Notho— 
—— von landbewohnenden Rieſenſauriern noch 
er Plateoſaurus im grobkörnigen Sandſtein bei 
Nürnberg vor. Sp zahlreich die Zähne, Floſſen— 
ftacheln und Schuppenrefte von Ganoiden (Saurich- 
thys, Gyrolepis u. a.), von Haififchen und Rochen 
(Aerodus, Hybodus u. a.) auch find, fo jelten 
finden fich woblerhaltene ganze Fiſche, wie die bomo= 
zerfen Ganoiden (Semionotus Bergeri) aus bem 
Stubenjand von Koburg. Die meiften find wenig: 
iten® generisch übereinſtimmend mit den fischen des 
Muſchelkalks; im grobfömigen Sandflein fommen 
aber außer den Semionoten noch einige andere Lias— 
formen (Lepidotus) hinzu. Seine höchſte Entwide: 
lung fand bier das riefige Chimärengeichledht Cera- 
todus mit jeinen großen, am Rande wieein Hahnen⸗ 
famm gezäbnten, gefalteten Gaumenzähnen. Bon 
ben Bo Konchylien der außeralpinen 8, ſtimmen 
die des obern u. untern Dolomits ganz mit denen des 
Mufchelfalt3 überein, während im Keupergyps 
Schwabens Alberti die Myophoria Whatleyae ber 
Naiblerfchichten aus den Alpen zu erkennen glaubt. 
Bon Ringeltbhieren erfüllen Feine Schalfrebje (Bair- 
dia, Cythera, Estheria) Schichten der Lettenfohle u. 
des obern Dolomitsim imtern Keuper (Posidonia mi- 
nuta ijt eine Eſtheria), zugleich mit einem zarten 
Brachiopoden (Lingula). Wie die Thierfauna mit 
der bed Mufchelfalts Übereinftimmt, fo die Flor a fo: 
wohl mit der deö bunten Sanbdjteing, als der des Lias, 
fo dag Adolf Brongniart meiſt den Keupermit den Lias 
verband; fie trägt vorberrfchenb den Charafter einer 
Sumpf: u. Küftenflora. Riefige Schachthalme (Equi- 
setumcolumnare, Calamites arenarius) u. Gyfadeen= 
webel (Pterophyllum longifolium, Nilssonia) fen: 
eichnen mit Nabelbölgern (Araucarites, Noltzia) vor 
(lem die Flora der Keuperzeit. Sehrtreten die Farren 
urüct (Clathropteris meniscoides u. a.); einzelne 

Lüthenftände erinnern an Reftiaceen (Palaeoxyris) 
und Rohrfolben (Echinostachys). Während Let: 
tenfohlen= und Schilffandftein fehr übereinftinnmen 
in ihrer Flora, zeigt die Flora des Bonebedjand: 
fteind der Gegend von Bamberg, Kulmbach (Beit: 
lam) und Baireuth —5 vieles Eigenthümliche. 
Groß iſt die Wichtigkeit des Keupers in agronomi— 
ſcher Beziehung, und was die Kultur ſelbſt auf dem 
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unfruchtbaren Sandſtein leiſten kann, zeigen die Um⸗ 
ebungen von Nürnberg und Bamberg u. die reichen 
Dopfengärten von Spalt; außerdem liefert die R. 
treffliche Baufteine und felbft Sandſteine für Steins 
bauerarbeit (Burgpreppach). An den Steinmergeln 
bieten fie Material zu trefflichem Gäment; in feinen 
Mergeln lagern die wichtigen Salzlager von Lo— 
tbringen und England (Droitwich u. Stofe in Wor- 
cefterjhire, Northwich und Lawton in Chesſhire); 
Verfuche aber, bauwürdige Flöße der Yettenfohle 
aufzufinden, -find in Schwaben, Kranken und Thü— 
ringen (Mattjtedt) vergebens gewejen. 
euſchbaum, Pilanzengattung, ſ. Biter. 
ſKeuſchberg, Dorf in der preußiſchen Provinz 
Sadjen, nahe bei Merjeburg, am rechten Saalufer, 
mit 325 Einw., berühmt durch die fogenannte Un— 
el hlacht, welche in dejjen Nähe am 15. März 
33 zwifchen König Heinrich I. umd den Ungarn ges 
Schlagen wurde und für die leßteren jo unglücklich 
ausfiel, daß wenigitens das wörbliche Deutfchland 
feitdem von ihren Einfällen verichont blieb. Die 
Zahl ber Erjchlagenen allein wird zu 36,000 ange: 
geben. Der Name K. foll daher kommen, daß Hein: 
rich vor ber Schlacht alle Freudenmädchen aus dem 
Lager nach einem benachbarten Orte (nachher Sort: 
leben, von scortum, Hure) treiben ließ. Noch jept 
wird jährlich das Andenken am die Schlacht in ber 
Kirche zu R. gefeiert. 

Reulhheit, vernünftige Beberrihung und Bes 
friedigung des Gejchlechtötriebes; nad} einem Sprad: 
—— des griechiſch-römiſchen Katholicismus 

thaltung von der Ehe, oder in der Ehe vom Ge— 
ſchlechtsverkehr; im weiteren Sinn im Bereich der 
— der Gedanlen und Empfindungen durch 
Worte, insbeſondere der rhetoriſchen und poetiſchen 
Darſtellung, Einfachheit und Wahrheit gegenüber 
allem Zweideutigen und Affektirten. 

Kevelaer, Maͤrltflecken in der —— Rhein⸗ 
provinz, Regierungsbezirk Düſſeldorf, Kreis Geldern, 
unweit der Niers, mit 1500 &inmw. und einem wune 
berthätigen Marienbild, zu bem (befonderd am 
zn ſtark gewallfahrtet wird. 

Kew, Dorf in ber engliihen Grafſchaft Surrey, 
links an ber Reg und an der Eifenbahn von Lon⸗ 
don nad) Windfor, 6 engl. Meilen von erfterer Stabt, 
mit föniglichem Schloß und einem ber reichften bo: 
taniſchen Gärten ber Welt. Derjelbe zerfällt in ben 
eigentlichen botanifchen Garten % red) und in 
das Arboretum od. den Pleafure®round (250 Acres 
groß), enthält großartige Palmen- und Treibhäufer, 
ein Herbarium, das fchon 1851 150,000 Arten zählte, 
eine Bibliothef, ein Mufeum xc. Die vom Staate 
für den ®arten außgejegten Summen betragen 7000 
Pd. Sterl. jährlih, was aber faum bie Unfoften 
det. Der Eintritt ift frei. Im Jahre 1861 wurbe 
der Garten von 480,070 Menfchen befucht. Der 
Direktor Hooker, der jeit 1841 dem Garten vorfteht 
und ihm jeine —— Bedeutung verſchaffte, 
gab einen ſehr brauchbaren „Guide to the botawic 
gardens at K.“ heraus. 

Kerbolm, Stadt und Feitung in gen am 
Ausflug des Wuoren in ben Labogaſee, auf einer 
Inſel, mit 1134 Einw.; feit 1710 —* Hier 
wurde die Familie des bekannten Pugatſchew lange 
gefangen gehalten. wi j 

ch, Suplgnunpe in Weitindien, |. Caicos; 
R.of Florida, ſ. Florida. 
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Keyfer,, 1) Henrit.de K, nieberlänbifcher Bilb- 
bauer und eifter, 1565 zu Utrecht geboren, 
ward 1594 Baumeiiter und Bildhauer der Stadt 
Amfterdam, wo er 1621 7. Nach feinen Plänen 
und unter feiner Leitung entitanden: das Monus 
ment des Prinzen Wilhelm von Oranien (1608—19 
auf Koften der Öeneralftaaten in Erz ausgeführt) in 
ber neuen Kirche zu Delft, das Stadthaus dajelbil, 
die Börfe, das baarlemıer Thor, die Juyder-, Noor: 
ber: und Mefterfirche in Amfterdam ac. Auch bie 
metalene Statue des Erasmus auf dem rohen 
Martte zu Notierdam ſoll fein Werf fein. Sein 


u 
Sohn, Beier, jolgte ibm im Baumeifteramt zu 


Amiterdam und machte fich durch die Ornamente 
am Grabmal Tromps in der alten Kirche zu Gent 
und das Grabmal des Grafen Wilhelm von Naſſau 
in der Hauptfirche zu Leeuwarden befannt. 

2) Theodor de K, Zeichner u. Mater, vielleicht 
ein Sobn des Vorigen, arbeitete von 1620-60 u. 
war bejonders im Porträt ausgezeichnet. In ber 
Gallerie des Prinzen Wilbelm V, von Dranien fin: 
den ſich von feiner Hand eine am Tiſche figenbe 
Magiſtratsperſon u. vier über die Ankunft der Ma— 


il al u begnügen. 
ria von Medici ſich beratbichlagende Bürgermeifter. ſpätere biftoriiche ilder, 


Geſtochen haben nad ibm: J. Snyder, Hoef, ©. 
Savry, Th. Matbam u. N. 

3) Rafob Rudolf, nambafter ſtandinaviſcher 
Geſchichts- und Sprachforſcher, am 1. Januar 1803 
u Ghrijtiania geboren, Sohn des Biſchofs ob. 
Michael K. im Stift Ghriftiangfand, widmete ſich in 
feiner Vaterſtadt erjt dem Studium der Theologie, 
jodann dem der bifterifchen Wiſſenſchafteu, insbe— 


jondere der Geſchichte feines Baterlandes und erbielt | 


1825 von der füniglichen Gefellichaft für das Wohl 
Norwegens die Mittel zu einem zweijährigen Auf: 
entbalt in Island zum Zweck bei Studiums der 
altnordiihen Sprache. Nach feiner Rückkehr wurde 
er Docent und 1829 Lektor ber Gefchichte und Sta: 
tiſtit an der Ilniverfität zu Ghriftiania. Am Jahre 
1834 durch einen Beichluh der Yandesrepräjentatiom 
mit der Herausgabe der altnorwegiſchen Geſetze be: 
auftragt, veröffentlichte er als Rejultat jabrelanger 
in Gemeinjhaft mit Munch gemachten Studien und 
Nachforſchungen: „Norges gamle lowe“ (Ehriitiania 
1846—49, 3 Bde.). Schon früher hatte er eine 
Abhandlung Über die Hertumft u. Stammverwandts 
ſchaft der Norweger veröijentlicht, die er ſodann ſei— 
ner „Sammlung für die Gefdhichte und Sprache 
bes norwegischen Volls“ einverleibte, Seine „Nor: 
maenbenes veligionsjorfatning i hebendommen“ 
—— 1847) gilt für die beſte Mythologie des 
ordens. Seine „Den noräfe kirkes hiſtorie under 
tatholieismen“ (Ghrift. 1856—58, 2Bde) zeichnet 
fich ebenjo durch Grümdlichfeit und Tiefe der Durch- 
forſchung des Stoff, wie Mare und anziehenbe Be- 
handlung aus. 
4) Nicaiſe de K., einer ber ausgezeichnetſten Hi: 
liortenmaler Belgiens, 1813 in Scndnfiet bei Ant 
werpen geboren, war erjt Hirtenfnabe und befuchte 
dann die Kunitafabemie zu Antwerpen. Nach feis 
ner Rückkehr von mehrjährigen Reiſen im Aug: 
lande ward er Direftor derfelben. Auffehen er: 
regte er zuerfi bei ber — ————— zu Ant⸗ 
werpen 1834 durch eine Kreuzigung Chriſti, die er 
für eine ee na Kirche in Manchefter gemalt 
hatte. Nach mebren andern Verfuchen in ber reli— 
gidjen Dlalerei, aus denen wir noch die Schädelſtätte 
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hervorheben, ſchien ihn vorzugsweiſe die vaterlän: 
diſche Geſchichte, insbeſondere die Schlachten der 
alten Niederlande, zu feſſeln. Eine ſeltene Begabung, 
das Schladhtengetümmel überfichtlich zu fomponiren, 
ein fleißiges Naturjtudium, großartige Muffafjung, 
eben jo fühne als korrefte Zeichnung und energiſche 
Farbengebung erwarben $. fehnell einen Namen. 

us biefer Periode ftammen feine Darſtellungen 
der Schlachten von Gourtran (bataille des eperons 
d’or), die man auf der Kunftausftellung zu Brüjiel 
1836 bewunderte, von Woringen, 1839 vollendet, 
gegenwärtig im Palais de la Nation zu Brüfjel, u. 
von Nieuport. Neuerdings bat ſich K. dem büftori- 
ſchen Genre zugewandt, die frübere Kraft u. Friſche 
aber bei dem Streben nach Eleganz und üußerem 
Farbenprumf eingebüßt. Schon die Wahl der Mo: 
tive: Juſtus Yipfins, vor dem Erzberzog Albrecht 
und ber \nfantin eine Borlefung baltend, Rubens’ 
Atelier, der Altertbümler, des Kaiſers Mar Be- 
juch bei Memlina, befunden des Künitler® Vor 
liche, fih in Aeußerfichfeiten zu bewegen und ſich 
mit einem malerischen Arrangement und vortrefl: 
lihen Kolorit och mebr lajjen 8.3 
wie ber Giaur, Go— 
lumbus, vom Pöbel verſpottet, Tajjo und feine 
Schweiter in Sorrent, der Tod Maria’ von Medici 
(in der neuerlich zur Nationalgallerie gewordenen 
wagnerichen Sanımlıma in Berlin), der blinde 
Milton, feinen beiden Töchtern das „Verlorene Bara- 
dies‘ diftivend, Dante, auf feinem Weg in Eril 
an einem Klojter anpochend, um dort Frieden zu 
juchen, Dante, das Atelier Giotto's beſuchend, 
die legten Angenblide Karl Dtaria von Webers, 





was treffende Charafteriftif u. tiefere pſychologiſche 


Wahrbeit betrifft, vermiſſen. 

Keystone State (amerif.engl.), Schlußitein- 
jtaat, der Staat Pennſylvanien, weil er ben Gentral- 
jtaat bildete, als die Konftitution der Bereinigten 
Staaten angenommen wurde. 

Kezäch, bei den alten Juden ſ. v. a. Schwarz: 

fümmel, 
Khabir, Führer der Karawanen in Afrifa. Gr 
läßt jich durch die Stellung der Sonne umd der Ge- 
ftirne leiten, u. felbft auf Streden von mehren bun- 
bert Stunden irrt er ſich nur felten. Auch liest er 
aus den Spuren im Sande. 
ſthaĩ⸗Fun Fo :fung=bu), befejtigte Haupt⸗ 
ſtadt der chineſiſchen Provinz Ho-nan, unweit bes 
Hoangho, von mehr als 1 Meile Umfang, iſt aut 
‚gebaut, bat blühende Anduftrie, regen Handel 
und iſt befannt als Hauptfiß der Juden in Ghima. 
Unter der Dynaſtie der Sung war 8. Hauptjtadt 
des ganzen Reichs Seit einer verheerenden Ueber— 
ſchwemmung durch den Hoangbo, bei welcher 300,000 
Menſchen in der Stadt umfamen, bat fie ihren 
frübern Glanz nicht wieber erlangt. 
Malid (Kbaled), Ben Walid el Marb- 
umi, aus dem Stanıme Koreifch, anfangs einer 
er erbitiertiten Gegner Mohammeds, befiegte die- 
kn in ber Echlacht von Ohod, wurde fpäter aber 
ein treueſter und tapferiter Feldherr. In ber 
Schlacht bei Mauta erbielt er von ibm den Namen 
Saifallahb (Schwert Gottes), nad Einigen aud 
gatibah (ber Eroberer) Nah des Propheten 

ode jchlug er die Armee des Kaiſers Heraclius und 
eroberte Syrien, Paläftina und einen Theil von 
Perſien. Er + zu Emeſa 642. 
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ſthalif (eigentlich Khalifah, arab.), Stellvertre— 
ter, beſonders (Khalifet Reſul Alläh) Stellver— 
treter und Nachfolger des Propheten Gottes, unter 
welchen Titel Schon Mohammed, wenn er von Me: 
dina aus Züge unternahm, einen Oberauffeber zu: 
rüdgelafien hatte. Nach feinem Tode nabmen die 
Beherrſcher Arabiens dieſen Titel an, fpäter auch die 
mohammedaniſchen Fürſten anderer Yänber. Die 
Geſchichte des Khalifats, welche mit der Gejchichte 
der Ausbreitung des Islams einige Jahrhunderte 
bindurd Hand in pam geht, hat große Aehnlichkeit 
mit der des Bapfttbums: hier wie dort die Verei— 
nigung in der Hand des Ginen Stellvertreters 
Shrifti oder Mohammeds; je mebr aber eine jolche 
Stellung die Leidenſchaften der Herrichfüchtigen rei: 
zen mußte, um fo näber Tag bie Gefahr eines Schie- 
ma's, wie die verfchiedenen Khalifate in Arabien, 
Aegypten u. Spanien beweifen. Als Mohammed ohne 
männlichen Erben und ohne Beftimmung über feine 
Nachfolge geftorben , fchien feiner Sache der Unter: 
ang zu drohen; viele arabifche Stämme verliehen 
einen Glauben, jalfche Bropheten traten auf, ein 
Theil der Gläubigen betritt Mobammeds Tod; die 
nächften Verwandten des legteren lagen im Streite 
mit einander. Ali, Mobanmeds Schwiegervater, 
hatte wohl dem meiften Auſpruch, dem Propbeten 
nachzufolgen; aber die Ränke von Aiſcha, Abubefrs 
Tochter, der fchönften von Mobammeds Frauen, 
wohl aud) der Freiheitsgeiſt der Häupter, welcher bie 
Erblichfeit der Khalifenwürde in einer Familie 
ſcheute, umd vor Allem der Haß Omars gegen Ali 
und die Familie Haſchem entjchteden für Abubekr. 
Auch die Anfarier, welche anfangs einen Emir aus 
ihrer Mitte verlangt batten, buldigten ibm, und 
Abubekr rechtfertigte in der That das in ihn gefebte 
Vertrauen; denn er war ein Mann von hoher Weis— 
beit, groß im Krieg wie im Frieden. Die innere Aufs 
löfung des byzantiniſchen Reichs wie des perſiſchen be= 
mugend, zogen Abubelr u. feine Feldherren Khalid Ben 
Walid, Ofama Ben Zeid, Amrır Ben el As u. Abu 
Obeida alsbald an der Spitze von zwei großen begei- 
terten Heeren aus; der eine Haufen, im Sturme die 
noch widerfpenjtigen Stämme mit fid) fortreißend, er: 
goß ſich erobernd über Syrien, der andere wälzte fich 
über Irak ır. jenſeits defjelben über Medien u. Ber: 
ſien. Der Tod feste dem weitern Fortfchreiten Abır: 
befrd Schranfen. Er ſtarbb34 zu Bagdad, wie Einige 
behaupten, an einer von ben Auden vergifteten 
Speife. Sterbend bezeichnete er Omar Ben al 
Khattab Ben Nokail, genannt el Karuf(ber 
Entſcheidende), den Schwiegervater Mohammebs, 
zum Nachfolger. Diefer begründete dieinnere Staats— 
gewalt und verbreitete den Islam mit Fener und 
Schwert im Often bis gegen Indien, im Weiten über 
Syrien und Nordafrifa bis Tripolis. Boſtra fiel 
durch die Verrätherei bes römifchen Statthalters Ro— 
manus; Chalcis, das ftolze Emeſa (Hamat) und das 
reiche Heliopolis (Baalbef) ergaben fih. Das un— 
geheure Heer, das Heraclius mit legter Kraftauf: 
raffımg gefammelt batte,-ward an ben Ufern des 
Hieremar (636) pefätagen. Nun fiel ein fefter 
Platz Syriens und Phöniciens nad) dem andern in 
die Hände der Earacenen, auch Xerufalem (637), wo 
Omar bie fu Mofchee an der Stelle des Tempels 
ründete, Säfarea (640), bie qut befeftigte Haupt: 
tadt der paläftinifchen Provinzen. Supoilihen waren 
unter Saad die arabifchen Waffen auch in Ehaldänfieg- 
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reich geivefen. Aba Mufa hatte Mefopotamien u. Khu⸗ 
ſiſtan erobert (638—6 10); Amru war 638 von Pa⸗ 
läftina aus in Aegypten eingebrochen und hatte, durch 
den daſelbſt zwijchen dem orthodoren und monophyſi— 
tiſchen Theil der Bevölkerung beftehenden Zwieſpalt 
unterftüßt, im vafchem Stegeslemf das ganze Yand 
in die Gewalt des K.en gebracht. Alexandria fiel 
642; daß Omar die dortige Bibliotbef verbrannt 
habe, wird beftritten. Auch Perſien erlag in den 
Schlachten von Kadefia, Jalula u. Nebavend dem Un— 
gejtiim der Araber. Uebrigens war Omars Thätig- 
eit nicht allein eine Friegerifhe. Er gründete 635 
Basra, 638 Rufa, ftiftete für Mofcheen und Schulen 
Religionggüter (Waff), errichtete Feſtungen u. Ge: 
fänanifje, führte die Nera der Hedfchra ein und be= 
gründete den hohen Rath (Ableih-Schurab ), der unter 
dem Namen der Zeche bekannt geworden iſt und aus 
den vornebmften Häuptern und Mobammeds Freun— 
ben beftand. Nadydem Omar, ber den Titel Emir 
al Mumenin (d. i. Fürſt der Gläubigen) angenem: 
men hatte, 644 durch die Hand eines Meuchelmör- 
ders gefallen war, bejtimmte Abdorrhaman als feinen 
Nachfolger Othman, einen Schwiegerfohu Mobam: 
meds. Deſſen Feldberren , befonders Abdallah, dehn— 
ten die Eroberungen in Perſien weiter aus. Othman 
ſelbſt mternahm 648 einen Seezug von Bhönicien 
aus bis gegen Spanien bin und begründete hiermit 
das jpätere arabijche Korfarenthum, erregte aber, na— 
mentlich a Bejegung der Statthaltereien mit 
unwürdigen Günftlingen allgemeinen Umwillen und 
ward 656 von Mohammed, einem Sohne Abubekrs, 
erſtochen. Es folgte Ali, mit dem Beinamen Hai— 
der (Hyder) Allah (Löwe Gottes) Dſul Fılar 
868 des Schwertes). Dieſen beſchäftigten faſt 
ausſchließlich Kämpfe gegen einzelne rebelliſche Statt— 
halter; 660 ward er durch Abdorrhaman ermordet. 
Rad) ihm benennen ſich die Aliden oder Schiiten, 
welche nur die biöherigen vier K.en als rechtgläubig 
anerkennen, im Gegeniap von den Sunniten, welche 
Ai verwarfen. Haffan, Ali's Ältefier Sohn, von 
Natur friedliebend, dburdfeine Menterei der Soldaten 
noch mehr abgeichredt, entjagte ſchon 661 der Herr: 
ichaft u. ftarb 669 zu Medina, angeblich von feinem 
Weibe vergiftet. Die Aliden halten ihn für den ein- 
ig ve mäßigen Imam und behaupten, daß das 
Snamat bei Ali's Familie bis auf Mehdi geblieben 
jei. Gigentlich wäre nun die Würde eines K.en auf 
aſſans Bruder, Hofein, übergegangen; aber ſchon 
—8 der Statthalter Muawijjah zu Damascus den 
ufurpirten Thron befeftigt. 

Mit ibm beginnt die Dynaftie der Oma a aben, 
jo genannt von dem Ahnen Muawijjabs, Omajjab. 
Muawijjab J. hatte feine ehrgeizigen Pläne durch 
die Anbänglichkeit der Syrer, der Perfer u. Aegypter 
und auch vieler arabifchen Stämme verwirklicht und 
vereinte fo wieder alle Moslems unter feinem Scep— 
ter, daher das Jahr feiner Thronbefteigung (661) auch 
Amr el Dſchemai, Jahr der Bereinigung, genannt 
wird. Er verlegte die Refidenz von Medina nad) 
Damascus. Zum allgemeinen Aergernig der recht: 
gläubigen Moslems nahm er 663 den aus einer 
chriſtlichen Sflavenfamilie ftammenden Zijäd, Statt: 
balter von Tajef, den ber Statthalter von Kufa, Mo: 
Deine, zur Huldigung beredet hatte, an Bruders 

tatt an und verlieh ihm mehre Provinzen. Da— 
durch bervorgerufene Empörungen wurden im Ent: 
ftehen niedergeworjen. Muawijjah I. dachte wieder 
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an Ausdehnung des Reichs nad) augen hin. Schon 
unter ben vorigen Keen hatte fich eine naht ber 
Araber ae Cypern und Rhodus waren er 
obert, die Gyflaben, balb auch eutferniere Hüften: | U 
ftriche wurden von_ben jaracenifchen Korfaren at 
plündert; 1700 arabifhe Schiffe ftellten ſich 
Reichöflotte, welche der Kaifer Conſtans, Heraclius 
GEntel, befehligte, entgegen —* — des Kaiſers 
gab die Dardanellen den Feinden preis. Muawijs 
jab bebrängte ———— DER Meere aus 7 Jahre 
lang; aber der Muth der Saracenen mußte an der A 
Feftig gfeit der großen Kaiferftadt — Dee 
—— zu Lande bie Schaaren der Moslems 
egen Yndien; Sedſcheſtan und Antiochia (669), 
abuliften (664), licien, Tarfus, Khuſiſtan, ein 
Theil von Turfeftan KR an Samarfand 676) 
wurden theils durch * J Dſche 
theils durch ſeine —— bballah 
tab Ofba erobert, Selbit bis * Meerenge * 
—* drangen die Araber vor; aber von griechi⸗ 
ſchen Hulfsvbllern in —*56 urückgedrangt be X 
anägte ih Mumviijah, 67 airwan eine Kolo⸗ 
nie zu gründen. Das Khatifat machte er in feiner 
Familie erblich und erzwang noch bei Yebzeiten von 
alten Häuptlingen die Anerkennung feines , Sohnes 
Dſchezid. Muawijjah jtarb 680 zu Damascus, und 
Dihezid], beftieg den Thron. Hofein, der Sohn 
Alte, dritter Er mam, von 140,000 Aliden 
aufge efordert, als ihr Führer und K. am Euphrat zu 
ericheinen, rlüftete gegen ihn, unterlag aber g — 
Obeidallah, den Statthalter von Kufa, in ben 
(den von Kerbela. Die über feinem Graöptigel 
(Bed, errichtete Mofchee wurde ein Wallfahrtsort 
Kir die Schtiten, der ſich nad) und nach zu einer an⸗ 
— Stadt erweiterte (Medſched Hoſein). Ein 
neuer Lot ner eritand dem Dſchezid in Abdallah 
Ben eir in Meffa, und 632 fiel demſelben, 
nad — Sihnans des Rs Abu 
Sofija's, aud Medina zu. Dſchezids Feldherr, 
en a DOfba, eroberte.jeboch Medina und be 
he — Rache in Mefta, bis ber Tod fei- 
raufamfeiten Einhalt thatz Hazim trat an 
feine Stelle. Unterdeſſen jtarb aber wi a 
wegen feiner Ueppigfeit und Freigeifterei felbit von 
den Sunniten verflucht. Ihm folgte im Khalifat 
fein Sohn Muawijjah IL, doch legte derſelbe ſchon 
nach 40 Tagen bag K alifat eiwillig nieder und 
ftarb noch in demſelben 5— Die nun folgende 
Anarchie benutzte Jrafs S tthafter, Obeidallab, 
um in Basra ein eigenes Reich zu ſtiften; doch ward 
er bald von den Einwohnern ſelb —— 4 nun, 
wie auch ganz Iral, Hagiaz, Jemen u. Aegypten den 
Abballab, den Sohn von Abubekrs Tochter, als 
K.enanerfannten. Aber Merwan, Medina’s 
ter, anfangs geneigt, —B6 
bald an die übrigen Omalie 
Aliden thaten nichts unſten Abdallahe. &o 
gelang es denn bem Merwan I, fih in Syrien 
zum Keen aufzumerfen und auch, nad Vertreibung 9 
Abdorrhaman Ben Olba's, Aegypten fich zu unter: 
ge Khoraſſan riß fich vom Khalifat 108 und 
re 6 —— Fürſten in dem edlen Salem. 
Ya Se ahre 684 erregte Soliman einen Aufftand in 
Syrien und Arabien, um die beiden Ken zu ftürzen, 
wurde aber von Obeiballah, Merwans Feldherrn, 
geſchlagen und von ſeinem Stieffohn Khalid (685) n 
getödtet. Abdalmelit, auch Abdul Welid oder 
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unter Unruhen 744, nachdem er Cypern unterworfen. 
Eben fo Furz war die Regierung ſeines Bruders 
Ibrahim, der 745 von Merwan II. verdrängt 
wurbe. 

Kräftiger als feine 5 Vorgänger, fonnte Merwan II. 
doch von dem Haufe Omajjahs das Verderben nicht 
abwenden, welches die Ausfchweifung und Freigei— 
fterei der legten K.en über dafjelbe herauf beſchworen 
hatten. Dazu ließ die Tyrannei, welche die Omaj— 
jaben über die freien arabifchen Stämme gebradt 
hatte, den Haß der treuen Moslems nicht ruben. 

ie Anhänglichfeit an Mohammeds Gefchlecht war 
noch nicht aus ben Herzen gejchwunden; aber bie 
Aliden, entweder zu edel oder zu unflug, machten 
ihre Anfprüche nicht geltend. Nicht jo die Abbaſſiden, 
die Nachfommen Abbas’ I., des Oheims Moham— 
meds, von ihrer ſchwarzen Kriegertracht, zum Unter: 
ſchied von der weißen der Omajjaden, Musawibdah 
(die Schwarzen), griehifch Mauropboroi, genannt. 
Schon unter Omar 718 hatte Mobanımed Abbas’ 
Enfel, das damalige Familienoberhauptin Khoraſſan, 
auf das Khalifat Anfprüche erhoben; ervererbte diejel= 
ben auf feinen Sohn Ibrahim, u. diefer ward num 
unter Merwan II. in Khorajian als Herricher aus: 
gerufen; mit ibm famen bie Abbafjiden auf den 
Thron der Ken, Ibrahim ſelbſt wurde zwar auf 
einem Bilgerzuge nad Meffa ergriffen und im Ge- 
fängniſſe getödtet, er hatte aber vor feinen Tode 
jeinen Bruder Abul Abbas, genannt eß-Szaf— 
fah (der Blutvergießer), zum Nachfofger im Ima— 
mat und in feinen Anfprüchen auf den Stubl der 
K.en ernannt, und diefer lieh fich 749 in Kufa als K. 
buldigen. In blutiger Schlacht wurde Merwan II. 
aefchlagen, nach Aegypten verfolgt und bort 750 ge: 
tödtet. Der blutbürfige Obeim bes Abbas, Abdallah, 
rottete durch ein gräßliche® Blutbad bei einer Zu— 
fammenfunft in Damasf alle Omajjaden aus; nur 
Einer aus bem zahlreichen Gefchlechte, Abdorrhaman, 
entfanı nach Spanien und gründete bort ein ſelbſt— 

ändiges Khalifat. Abul Abbas verlegte feine Re: 

denz von Hira nad) Anbar (752), wo er 754 farb. 
Sein Bruder Abu Dihaafer I. (753—775), ges 
wöhnlih El Manßur genannt, befeitinte bie 
Herrfchaft der Abbaffiden. Er hatte gleich Ko | 
feiner Thronbefteigung im eigenen Oheim Abdalla 
einen Nebenbubler zu bekämpfen; feinen aufrühres 
riſchen Neffen Afa Ben Muſa unterwarf fein Feld: 
berr Abu Muslim; bald darauf aber fiel Tegterer 
jelbit al3 ein Opfer von Dichaafers Argwohn. Die 
perſiſche Sefte der Navenbditen, die fi), durch Abu 
Muslim begünftigt, eingefchlichen hatte, wurde 758 
gänzlich ausgerottet. Dichaafers Tyrannei rief end: 
lih eine Empörung ber Aliden Mohammed und 
Ibrahim ge Der Bater derfelben, Abdallah, fiel 
in die Hände Dſchaafers und ward bingerichtet, 
Mohammed Tieß ſich jedoch unter dem Namen 
Mehdi in Hedſchas zum Gegenfhalifen au: 
rufen; aber er wurde befiegt umd ſammt feinem 
Bruder Ibrahim getöbtet (762 und 763). Unter 
Dſchaafers Khalifat wurden Armenien, Gilicien und 
Kappabocien erobert. Troß feines Geizes, durch ben er 
ungeheure Schäße zufammenbäufte, beförderte er boch 
Künfte und Wiffenfchaften; er war auch der Gründer 
der neuen Nefidenz Bagdad. EI Manßur ftarb 775 
auf einer Wallfahrt nahe bei Meffa zu Beit Maimun. 
Abm folgte fein Sohn, el Mehdi (Mohbdi, Ma: 
hadi) Mohammed(775—785), defien Regierung 


Dleger’s Konv,2erilon, zweite Auflage, Bd, IX, 
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Milde und Liebe zu ben Wiffenfchaften fennzeichneten, 
Er befämpfte die Sefte der Zendititen , die dem Ber 
trüger Aba el Mofanna anbingen und an 2 Natur 
principien glaubten, wie fein Sobn, Hadi Mufa 
(785— 786), die Aliden unter Ali's Urenkel, Hofein. 
Hadi verlegte 786 die Nefidenz nad Bagdad. Nach 
der gewöhnlichen Erbfolgeordnung und der Ver— 
fügung el Mehdi's folgte ihm nicht fein Sohn, fon: 
dern jein Bruder, Abu Dſchaafer oder Abu 
Mohbammeb Harun (786—809), befannt unter 
dem Namen Härun al Rafchid (der Gerede), 
ausgezeichnet durch Kraft, Milde, Liebe zu Künſten u. 
Wiffenfchaften, Gerechtigkeit u. Weiöheit u. nefeiert 
durch Lieder u. Volfsdichtungen (ſ. Ha run al Ra— 
ſchid). Er hinterließ fein blühendes, weithin in 
Anſehen ſtehendes Neich 809 feinen 3 Söhnen. Der 
ältefte, el Amin (ſyriſch Emin), follte als einziger 
K. Arabien, Irak, Syrien, Aegypten, Afrifa beherr— 
—** Maamun erhielt Perſien, Turkeſtan, Khoraſ⸗ 
an und den ganzen Oſten, Muataſſem Kleinaſien, 
Armenien und alle Küjtenländer des ſchwarzen Mee— 
red. Bürgerfrieg war aber bie Folge biefer Theis 
lung. El Amin überlich die Zügel der Regierung 
feinem Weffir Fadhl, der, einem perfönlichen Hafle 
folgend, den K.en zum Brubderfrieg gegen Muataj- 
ſem verleitete. Des leßteren Feldherr Zabir ſchlug 
El Amins Heer, nahm Bagdad ein und lieh den 
Keen tödten (813). An des Bruders Stelle wurde 
nun el Maamun als K. anerfannt, ausgezeichnet 
durch Weisheit und Gerechtigkeit und namentlic) 
durch Beförderung der Künfte und Wiffenjchaften ; 
unter ibm hat die arabifche Kultur ihren Kulminas 
tionspunft erreicht. Doch überließ auch er fich ganz der 
Leitung durch die Sahliden (Familie des Fabhl Ben 
Sahl). Die Einwohner von Rufa riefen daher ben 8. 
alidifchen Imam, Aliel Ridha, (815) zum K.en 
aus, u. el Maamun felbjt erfannte ihn an, jener gab 
ihm auch feine Tochter und führte ftatt ber ſchwarzen 
abbaffidischen Farbe die grüne der Aliden ein, Hier: 
durch ermuthigt, beunrubigten 2 andere Alıden, 
Ibrahim Ben Mufa el Dicheifar (der Schlädhter) u. 
Mohammed Ben Dichaafer, Jemen und gründeten 
bier die Dynaſtie der ijabiden, welche bis 1022 
zu Zebid unabhängig berrfchte. Aber die mächtigen 
äupter des abtalfibifchen Geſchlechts erflärten 
aamun des Throns für verfuftig und erhoben ſei⸗ 
nen Obeim Xbrabim el Moharek zum R.en. 
Ridha's plöglicher Tod (818) verföhnte jedoch die 
Gemüther. Ein vertriebener Grieche, Thomas, jollte 
dem Maamun Konftantinopel erobern. Das jaras 
cenifche Heer verwüjtete Kleinafien und belagerte 
Konftantinopel; aber ein Sturm zeritörte 825 bie 
Flotte. Ein zweiter Angriff auf, die Kaiferftabt 
wurde durch die Bulgaren abgejchlagen, Thomas 
gefangen und bingerichtet. Ueberhaupt begann bie 
Macht des arabifchen Reichs zu finfen; in allen brei 
Welttbeilen machten fih Statthalter und Kolonien 
unabhängig, 3. 8.822 Tahir, der Mörder el Amins, 
in Khoraſſan. Maamun ftarb 834. Sein Bruder 
Muatajfem (833—842), ber zuerft den Beinamen 
Billah, d. i. von Gottes Gnaden, annahm, ein fehr 
friegsfuftiger und despotiſch gefinnter Herrſcher, 
meinte durch fremde Söldlinge ſowohl die einhei— 
mifchen Empörer kräftiger niederhalten, als auch 
ſeine Eroberungsgelüſte gi befriedigen zu fönnen 
und umgab ſich mit einer ſiarken Leibwache von tir= 
fischen Sklaven, den Kriegögefangenen, welche bie, 


66 


1042 


Araber in ihren verjchiebenen — gemacht hat- 
ten. An der Spiße berfelben ftand der Sflave Es— 
ſchin (Affchin), der den fanatifchen Babef Choremi 
(833) befämpfte und tödtete * gegen die Grie⸗ 
u. andere Empbrer diente, aber IR (841) im 
fingmiffe ftarb, Muataſſem ftarb in ber von 

ihm erbauten neuen Refidenz Samirra (Sermenrai). 
ein Sohn el Watbif Billab, eAena 
ber motazelitifchen Sefte, lebte in beftändigem Kampf 
mit den Sumniten, förderte aber daneben auch bie 
Wiſſenſchaften. Er nahm von Konftantinopel den 
oldenen Doppelglirtel und das Diadem an und 
ührte den Sultandtitel. Da er nur einen minder- 
ährigen Sohn hinterlieh, fo beftimmte die türfifche 
Leibwache den Rath; ber drei oberften Staatsbeam= 
ten, an des verftorbenen Herrſchers Plaß deſſen Bru⸗ 
der, el Mutawakkil Billab al Allah, zu ſtel— 
len. Unverföhnlich gegen die Aliden, wollüftig und 
raufam, war Diefer eine Geißel feiner Unterthanen ; 
ie Ehriften, unter ihnen feine Leibärzte Bachtiſchna 
und Honnien, zwang er, gelbe Kleidung zu tragen. 
2. wurde durch feinen Feldherrn Buga (Beghai) 
Kebir zerftört. Sein eigener Sohn, el Mostan-: 
Bir Billah, vom Bater in allen Laftern erzogen 
und babei oft gemißhandelt, verfchtwor ſich gegen ihn 
mit ber türfifchen Leibwache, ließ ihn umbringen 
Se und — von der Gnade der Garde den 
tuhl ber K.en. Die Brüder des neuen Herrſchers 
wurden von jener gegmungen, der Thronfolge zu 
ze und nad Mostankird Tode (862) deffen 
Enkel, el Mosthain Billab, zum Nachfolger 
erwählt. Zwei Aliden, Zabja Ben Omar und 
gellen, ber elfte Imam, warfen fich neben ihm zu 
‚en auf; aber ber erfte wurde von ben zu Hülfe 
erufenen Tabiriden geichlagen (864) und netödtet, 
er Andere ftiftete in Taberiftan ein unabhängiges 
Neih, das ein halbes Jahrhundert lang beftand. 
Eine Partei der rebellifchen Leibwache erhob 866 den 
ge Sohn Mutawatfils, el Muatazz Bil: 
ab, auf ben Thron; den verbrängten Mosthain 
fowohl, als feinen eigenen Bruder Muawijjah 
ließ Muatazz töbten. Der Verfuch, ſich des türki— 
var Einfluffe zu entledigen, rief eine Verſchwörung 
er Leibwache hervor, und letztere none ihn, bie 
Regierum — gen und wählte 869 el Mub: 
tebi Billab, den Sohn des K.en Wathif. Auch 
biefer ging damit um, die türfifche Miliz zu refor— 
miren, und ließ fogar den Führer berfelben, Ban— 
fial, hinrichten, wurde aber durch deſſen Sohn 
Taghrabi gendthigt, abzubanken und von einem 
Berwanbdten des Hingerichteten erftochen (870). EI 
Muatamid ala Allab war zwar ſelbſt ein ent⸗ 
nervter Wollüſtling, aber feinem energiſchen Bruder 
Muwaffik gelang es endlich, die Macht der Leibwache 
zu befchränten (871). Unter Muatamid, der 892 ftarb, 
wurde 873 die Nefidenz wieder nad; Bagdad verlegt. 
EI Muatadhid Billah, fein Sohn und Nach— 
folger (8R— 902), hatte mit der neu entitandenen 
Sekte der Rarmalken zu fimpfen, ebenfo mit ben 
Griechen, die in feine Yänber einfielen. Gr begün- 
fligte die Aliden und gab zum Unglück für das im- 
mer mebr finfende K arifat den Samaniben ver- 
fchiedene Rechte. Unter feinem Sohne el Muktafi 
Billah ae wurden zwar bie Karmathen 
befiegt u. die Tuluniden noch einmal aus Aegypien 
vertrieben; aber fein Nachfolger, ber breizehnjähr geel 
mr uftabir Billab, war ein Spielball der Frauen 


Kpatif. R 


















und hohen Beamten; ber —— ein ſetzte 
ihn ab und erhob den Sohn des Muatazz, al 
lab, ber jedoch bald ermordet wurde, worauf 
2 r abermals —35 eg. Aber bi 
ron war nur nn von ‚was er 
eweſen war. Neue Dynaftien erhoben fib ir allen 
heilen des Reichs; Statthalter, vom GIüd begin: 
ftigte Feldherren, ſelbſt gemeine Abenteurer t 
ten ſelbſtſtandige Serie | 2 
Mejopotamien, die Karma ſich 
Neuem, die Soffariden herrſchten in 
e durch die Samaniden verd 
ürzte Abu Mohammed 
Fatimens, ber Tochter des Prophete 
—* aa = —— Ag häng 
miden, in Aegypten wur — 
bie Ilſchiditen eine: bald 
Berfien die Dynaftie der Buiden zu 
ſehen. Muftadirs Bruder, el Kahir Billa, fam 


aus dem Kerker auf d ch 
——— und Graufamkeit. Er ließ Abu Achmer 
den Sohn Muftafi'3, binrichten, aber fefbi 
934 vom Weffir Mofflah mit Hülfe ber wwiet 
mächtig ER —— ge u. jtarb 
im Elend. Sein Bruder, Er-Rabdbi Bilt 
vollendete den Sturz ber Khali It, inder 
die Würde eines Emir al mir d 
—— ga ——— te Macht ir 
bürgerlichen um egsſachen verlieh, Von da 
war der K. bloß noch vo Priefter, Jnam, | 
die weltliche Herrfchaft rubte völtig ind 
bes Emir al Omrab. Um das En 
beſtändiger blutiger Streit. Der br 
biefe Würde beffeidete, war Raifober Ra 
Statthalter von Wafeth und Basra; Mofa 
Radhi Übergangen hatte, reizte bie Karm 
und ein Offizier, Jakem, verdrängte II Rai 
riß das Emirat an fich, are 
Recht ausdehnte, Über bie Thronfolge zu 
Ratif erhielt als Entfchädigung { 
—— zuat al8 umabhängiges ; b 4 
Sein Bruder und Nachfolger, el Motaffi Bil- 
lab, machte den Verfuch, die Zügel der Negier 
den (Smirn aus dem änben zu en, tum 
Jalem 941 ermorden ließ; aber die türfifchen St 
* Ang — mäh.d yamabanifch 
rinzen Abu Mohammed Haffan und Wu | 
Alt und zur Ernennung eines neuen Emir® in 
Perſon des Tozun, der Motaffi 944 abfek 
bfendete; Motaffi ftarb 968. Sein Nad 
Sohn M 


— ee — 0 
mußte Jeben, wie rzad, dann (945) de 
uez el Daulah das Emirat an fih tif 













































Buide 
und ber legtere fogar die Würde des 
tab in feinem Haufe erblich machte, . 
Bereits ohne alle Macht, verloren bie Pen ba 
auch die letzte — ‚ die Erwahnun 
Kirchengebet, und das ; bie © 
als oberfte Emire herrſchten © 
Von ben folgenden K.en, 
atteten, Künfte und Wiffenf: 
n Bagdad ihre Einkün 
Namen zu nennen: EI Billab 
El Taie Billab. 974991; ETKab 
941—1031; El Razim Beamr IT 
dem leßteren endete bie Macht ber Buriben. 
dilemitifche Prinz Baſſa Siri, der 104 


Khaͤlil — Khan, 


ſchein verjagt worden war, mit einem — * 
Heere vor Bagdad erſchien und daſſelbe eroberte, rief 
der K. ben Seldichuffen Toahrul = Be z Hülfe; 
dieſer befreite den gefangenen Ken 2) und 
ließ Baſſa Siri hinrichten. Bon nun an berrichten 


die Seldjchuffen ald Emire al Omrah. Nur auf | 


kurze Zeit wußten fich bei den gegenfeitigen Befeh— 


dungen der Seldſchukken einige der folgenden K.en 
einen Schimmer von Macht zu erringen. Aber fie 


ge auch diefe Macht wieder aus den Händen 
urch die Webertragung der Würde de Emir al 
Omrah an des Kurden Salaheddins Haug, 
und auch deffen Untergang wußten fich die K.en 
nicht zu Nutz zu machen, biß endlich die rohe 
Macht der Mongolen das Khalifat vollends in 
den Staub trat. Die Namen ber legten K.en find: 
EI Mufbtadi Beamr Illah 1075-95; EI 
Mustafber Billab 1095-1118; EI Muß: 
tarſchid Billab 1113-35; Er-Raſchid Bil: 
tab 1135 — 36; EI Muftafi Beaur Illa 
1156—1160; EI Mustandſchid Billah 11 
— 1170; EI Mustadhi Beamr Allah 1170— 
1180; En-Naßirli Dingllah 1180 —1225; 
Ed-Dhahir Billah 125236; EIMustand- 
fir Billab 12642; EI Mustaaßim Bil- 
lab 1242—58. Unter dem leßteren eroberte Hu— 
lagu, der Enkel Dſchingiskhans, mit feinen wilden 
Horden Bagdad; AU Tage lang wurde geplündert, 
300,000 Menfchen wurden etöbtet, unter ihnen ber 
56. Nachfolger Mohammeds. So endete die ah 
jeaft der Abbaffiden im 509, Jahre ihres Beſtehens, 
m 656. der Hedichra. Bol. Marigny, Histoire 
des Arabes sous les gouvernements des Khalifes, 
Bar. 1750, deutſch von Leſſing, Berl. 1752 f.,3 Bbe,; 
Hammer-Purgſtall, Meber Länderverwaltung 
unter bem un (Preisihrift), Berl. 1835; Der: 
felbe, Gem [belnaf ber BEE LER großer 
moslimifcher Herrfcher, Darmft. 1837-39, 6 Bde. ; 
Lebrecht, On the state of the khalifate of Bagdad, 
in Aſhers „Binjamin ofTudela“, Berl. 1841, Bb. 2. 
Aegypten war eine ber erſten Provinzen des ara= 
bifchen Reichs, welche fich von demſelben losriſſen. 
Den erſten Rerfuch machte der Statibalter Achmed, 
ber von dem K.en Motaz für wichtige Dienfte, die 
er dieſem geleiftet hatte, mit großer Macht bekleidet 
wurde und diefelbe fo auszubehnen wußte, baß er 
nur noch dem Namen nady umter arabifcher Ober: 
ig ftand (877). Sein Solm, der prachtlie— 
ende, tapfere Khomarugah Abul Dſchaich 
und feine Enfel, der noch unmiündige Dfchif 
u. Harum, ber als zehnjähriger Knabe den Thron 
beftieg, wurden bald ermordet. Die Schlacht bei 
Foftat (904) brachte zwar Aegypten nochmals unter 
das arabifche Khaliſat, aber ſchon die Dynaſtie ber 
Ikſchiden oder Affhiden, von Abubefr 
Mohammed Ikſchid gefiel, behauptete fih von 
934—968 wieder felbjiftändig auf dem ägyptiſchen 
Throne. Die immer mehr hatimibe Schwäche 
T 


- 


biefer Familie machte e8 ben Fatimiden, die bes 
reitö im weftlichen Norbafrifa ein unabhängiges 
Reich beberrfchten, Teicht, auch Aegypten und Syrien 
in ihre Gewalt zu bringen. Moez Eddin Allah 
nabm zuerit 972 ben Khalifentitel an, erbaute Kairo 
und machte diefes zur —— ſeines Reichs. 
Sein Sohn, Aziz Billah (975—996), hatte eine 
Chriſtin zur Gemahlin und erhob deren Brüder zu 
Batriarden von Alerandria und Jerufalem. Seine 
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Vachfolger, Hakem Beamr Illah (996—1021), 
Dhaher 49 Din uns (1021 — 36 

Mojtanfer Billah (1036—94), find unbedeu: 
tend. Des letzteren Söhne, Nezar und Moftaly, 
fümpften um den Thron. Moftaly Billah blieb 
Sieger, überließ jedoch die Negierung feinem Weffir 
Bedr el Dſchemali Afdal. Biefer ‚ ehrgeizig und 
eroberungsfüchtig, wollte das feit einiger Ad von 
den Seldjchuffen beherrichte Syrien dem ägyptifchen 
Reich einverleiben. Schon batte er — Dh 
fem erobert, als das erſte Heer der Kreuzfahrer er— 
ſchien, Kerufalem nahm, den Wefftr bei Asfalon 
Ihlug und zur Flucht nach Aegypten nöthigte. Auf 
Mojtaly folgten: Amr Bikham Allah (1101— 
1130); Haleb Ledin Illah —— 


(113 u Dhaher Billah Ismail (1149 
—1154); Faiz 


inafer Illah (1154 — 60); 
Adhed Ledin Allah Abdallah (1160 — 
1171), ſchwache Fürften, welche bie acht des 
Khalifats in die Hände der Welfire gaben und 
duldeten, daß biefe den Sultangtitel aunahmen. 
Wie in Baydad die Emire al Omrab, fo ftritten 
in Kairo die Sultane in blutigen Kämpfen um den 
Befig der Gewalt. Schwer bedrängt wurde das 
Land, ald die beiden Edlen Schawr und Dar: 
gam um das Weffirat Fümpften und von dem libers 
wundenen Schawr der Sultan von Damask, Nureds 
din, zu Hülfe gerufen wurde; Schirkuh, an der 
Spiße eines furdifchen Heeres, feßte Schawr wieder 
als Weffir ein. Aber auch die Franken batlen die 
Unruben in Aegypten benußt; fie belagerten bereits 
Kairo, wurden aber durch den von dem Ken zu 
Hülfe gerufenen Schirfuh zurückgeworfen, worauf 
dieſer an die Stelle des inzwijchen ermordeten 
Schawr als Weffir trat. Ihin folgte fein Neffe 
Saladin. Diefer bemächtigte ſich völlig der Herr: 
haft und nahm den Titel Sultan von Aegypten 
an. Nach einer Negierung von 200 Jahren erloſch 
die Herrfchaft der K.en in Aegypten. Zwar tauchten 
ſpäter, jeit der Negierung des Sultans Bibar 
(1260— 77), wieder abbaffidische K.en in Aegypten 
auf; fie waren aber von aller weltlichen Beſchaͤfti— 
gung ausgefchloffen und hatten nur die Leitung der 
Neligionsangelegenheiten; der erite derfelben war 
Ben Bemrillab. Sie hörten erit mit dem 

turze ber Mamelufendynaftie in Aegypten Ba 
Der lebte Schattenfhalif in Aegypten ftarb 1538. 
Die türfifhen Sultane nahmen bierauf den Kha— 
lifentitel an u. behaupteten denfelben, obwohl wenig 
geachtet und befonders von ben Perſern beftritten, 
mit der geiftlichen Oberberrfchaft über die Mostens 
biß auf die Gegenwart. Ueber die ſpaniſchen 
Ken f. Spanien. — Weil, Geſchichte der 
Ken, Mannheim 1846—51, 3 Bde. 

Khälil (el-Chalil), Stadt in Paläftina, das 


alte Hebron (]. er 
Khaltas Can chas), der bebeutendfte Stamm 
der Mongolen (ſ. d.), im Norden der Schamo. 

ham ——— ſ. Tübet. 

Khamti, Bölterfchaft im nördlichen Theil von 
Birma, an den Quellflüffen des obern Irawaddy. 

Khan (tatarisch, f. v. a. Fürſt), Titel mongoliſcher 
und tatarifcher Herricher, ging von Dſchingiskhan 
auf die männlichen Glieder feiner Familie über und 
wurde bald von allen mongolischen und türfifchen 
Hänptlingen, fpäter aud von den Herrichern aller 
derjenigen Länder angenommen, in welchen ber: 
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gleichen Dynaftien berrfchten, oder Mongolen und 
Zürt rlen —5—— * * —5 —* und |b 
Sindo ans auch ſche Sultan > 
den Titel ®. a if biefer Titel fo allg ——— 
worden, daß man in vielen mittel⸗ und Sehe 5 
tischen Pändern jeden Gouverneur, Häuptling ober 
—— mãchti * erem K. nennt. Der Titel | & 
Khakhan, b.i. Khan der Khane, führten nur die | N 
mon olifchen —— ben Titel Ilkhan, db. i. 
55 mongoliſchen Fürſten, wel in Ber: 


fien 


Ahan ana  talaelia), Han Arena, Fuürſtenwürde. 


ſthandeſch (KCandelſh), Landſchaft in ber bri— 
liſch⸗ —E Präfident ci Bombay, nörblicd 
von Ellora, 443 OMeilen ‚umfaßt ein großes, 


vom untern Tapti durchflo fenes Baflin im Süben 
der Satpurafette wi bat 778,110 ei 
hauptſächlich Mabratten, au viel Wilde (Bhiels) 
an uptort ift Dhulia. 

AS A pl pad Hauptitabt eines leich⸗ 
en —— in der briliſch⸗oſtindiſchen Fa] 
bentfea aft Mare, ‚recht am Ganges, ift ſchlecht ge⸗ 
baut und ſchmutzig, gebört aber in trategi her wie 
merfantiler Bade um zu ben — unften 
ded centralen Hinbojtan. Die Stadt ift Haupt: 
militärftation der Briten unb zählt etwa 88 
Einwohner, mit Einſchluß aber der umliegenden 
Mititärkantonnements 108,800 Einw. Während ber 
indifchen Rebellion 1857 war 8. der Schauplak ber 

grauenhaften Ermordung der britifchen Gefangenen 

Durch Nena Sahib. Die Induftrie liefert feine Ju- 
welenarbeiten und Leber. Der Handelsverkehr ift 
I ftarf und ber Fluß ſtets reich mit Schiffen 
bejegt. 

ſtharedſch, Aniel, ſ. Kerat. 

Kharesm (im Altertum Chorasmii, im Mit- 
telalter —— das Land am untern Amu— 
Darja (Orus), ſüdlich vom Aralſee, das heutige 
Khanat Kbima (f. d.), def File Khan im Lande —* 
noch re auch Khan von KR. genannt zu 
nn 

—*— Stadt, ſ. Cospoor. 

8*8 (im Alterthum Rarfatbioferta, bei 
ben Armenien Eharbert), Stadt im aftatifch- 
türkischen Ejalet Diarbefr (KHurdiftan), an einem 
Zufluß des Euphrat, mit ben malerischen Trümntern 
einer ei ni ge ewaltigen Burg, bat eine merfwürbige 
uralte neb ‘afobinerflofter (mit einer Ant: 
zahl Fofibarer Bang Fi tiften der heiligen Schrift u. 
anderer kirchli 3. B. einem maffiv in 
Silber gebundenen en lie in altſyriſcher 
Srrade)u . zählt I— 10,000 Einwohner, vorwie ee 
Türfen, Wegen ber militäriſch tg Lage ij 
Mittelpunft eines 40,000 Mann itarfen Trup 
fommanbo’8 unter einem Paſcha, der jedoch nicht —* 
der Stadt ſelbſt, ſondern in dem %, Stunde entfern⸗ 
ten Ort Mefereh feinen Sig bat. 

Khatib (Chatib, arab.), bei den Mohammeda⸗ 
nern eim Prediger, "ber * die Kanzel GKorf D, 
ſondern nur bie Bühne Minber) bejteigt, 
ie) 8 das Gebet Khotbah verrichtet wird; SAL 
V ee. 

Khamwas, in der Türkei die durch freiwillige Wer: 
— gebildeten Polizeiſoldaten; fie vertreten bie 

elle 
vechnet. 


ber Gensdarmen und wer 'den zur Armee ges | fchlechts find: 


Khan — Khevenhüͤller. 


aya Juss., Bilanzen m Bub, ber * 
es eu rafteri 
Kan bei ‚de Kelch —— —* 


ee die am Grunde ba 
Spike — —— ei 


—* den ku dicken, 
— ri 4 


riffel mit fe ſ 
vbe, die Afächerige, —5 — — 
— pe mit in einer Rei 
tand rumdlichen, —— — —— 
— — 
lensis Desr., afrifanifcher ee 
ein 80-100 Fuß hoher Baum, ber am Vor: 
ebirge und in Senegambien ei und 
ejtindien —— | worden ift, wofelbit er siegt 
verwildert vorfommt. Der Stamm ’ 
Rinde graubraun ; die Blätter ——— 
gefiedert, bie Heinen, weißen Blüthen bilden 
reichblütbi ige Rispen. In Gambia und am 
In in eftindien gebraucht man bie Fe 
erbe Rinde ald ein Erjagmittel 
u en Antillen wird auch eine Ab 
Aeſte und Blätter als adftringirenbes bei 
VBerwundungen, Blutungen umd Leuko fowie 
das aus dem Stamme fliegende Harz als Niefemittel 
angewendet. Daß Holz wird als eine Art 
eh nad Europa gebracht 
iber (Rbyber ‘ha Se), eine 12 Meilen 
lange, 5 Meilen breite Kette der fůd ichen ® u 
Hindu ni welche die Ebene von Dſche 
der von eichawer fdheidet und im Satan 
öhe erreicht ; Übel siehe diefelbe 
äffe von Worberindien na 
ahaniftan, darunter als wich 
nonen benugbare Kheiber 
lih von Re —— * Sau 
enannt. Er 
ich, in feinen 
Stunden weit nad) mungen? und 
auf die Ebene von Dichelalabab ; von ber 
det = iges Aufitei en Statt, 
Abfall. In der Umge! ung wohnt haniſche 
Stamm der Kheiber 
- Bo} v. ——* Bun * 
ent: eitigter en 
— iliſtria, —* ne bat 5 
nn fe a 
am anuar berfall ber 
Türfen. Im Sept. 1809 wurde R. von ben 
genommen. 
—— ik — 
——— ks " * 
tammſchlo even wi 
K. Berching — Im Jahre Be: 
ee Fontenburgimi —* 
ob der Ens und bie jüngere obeno 
in Kärnthen. Von Faser — * Johann * 
und ei (1605), —— ne Ei, Ei 
mund Friedrich 1725 in den R 
erhoben. Des Ießtern Ser —— 


Ige ſei eirat 
o nahm zufolge 1% = is a Ram - — 


Grafen von 
an und ward 78 für fih und 
Erftgebornen feine® Stammes a 


ernannt. Die nambafteften Syrößlinge beö 
1) Franz Chriſtoph, Graf von Ke, geboren 


Khiungstfheu — Khiwa. 


1589, war faiferlicher Geſandter in Deutfchland und 
Ktalien, vermittelte 1620 dem Kaiſer eine Subfidie 
von einer Million Gulden, brachte 1646 die Auf⸗ 
bebung des Separatwaffenftillftandes von Bayern 
und weben zu Stande, warb zum Konferenz⸗ 
und GStaatäminifter erhoben und F 1650. in 
ber Verfaſſer ber „Annales Ferdinandei‘ (Regens⸗ 
burg 1640, 9 Bbe., Leipzig 1716—26, 12 Bbe.). 
2) Eudioig Andreas, Grafvon., Entel 
des Vorigen, geboren ben 11. Nov. 1683, nahm früh 
Öfterreichifche Kriegsdienfte, warb Oberſt im Dras 
ag bed Prinzen ae von Savoyen, 
nahm als folcher Theil an dem Siege bei Peterwar⸗ 
bein 1716, fowie an der Belagerung und Schlacht 
bei Belgrad u. jchrieb ald Kommandant von Eszek 
während bes Friedens bie befannten „Inftruftionen 
r Kavallerie u. Infanterie‘, die als ein Bild ber 
maligen Sriegsverfaffung noch jet von Intereffe 
E An Italien übernahm er 1734 nad) dem Tobe 
es Generals Mercy ben Oberbefehl über die Armee, 
wußte ſich bis zur Ankunft — * 8 hinter ber 
Secchia zu halten, focht mit biefem bei Guaſtalla, lei⸗ 
tete einen meifterhaften Rückzug an bie tyroler 
Grenze und vereitelte alle Angriffe des wohl dreifach 
überlegenen Feindes. Die Epanier nötbigte er, bie 
Blofade von Mantua aufzugeben. Im * 1736 
nach Wien — ge erbielt er die Ernennimg 
zum Feldmarſchall, ge imen Rath und fommanbdiz 
renden General von m türfifcherufft: 
Kar Kriege, in ben Defterreich ala Werbündeter 
lands verwidelt ward, führte 8. 1737 umter 
Sedenborf die Kavallerie, nahm Niffa, ſchloß Wib: 
bin ein mu. beim — — den 
Timol mit 4000 Mann genen 8, ann das 
Gefecht bei Radojavacz. ALS im dfterreichifchen 
Erbfolgefrieg 1741 Wien bedroht wurde, jepte K. 
als Kommandant der Stabt, von ber Bürger: 
ſchaft bereitwillig unterftüßt, diefelbe in Vertheidi— 
gimgbfand, eroberte, ald fi die Bayern nad 
bhmen wandten, im Winter 1741—42 Linz und 
Paffau, —* ganz Oeſterreich vom Feinde umb 
drang in 2 Kolonnen in Bayern ein. t gleichem 
Süd fimpfte er gegen Maillebois, befegte Bayern, 
das er 1742 hatte räumen müflen, im nächiten Jahre 
aufs Neue und ſchloß am 27. * den Vertrag von 
Niederſchönfeld, wodurch Oeſterreich bie Beſetzung 
Bayerns geſichert ward. Noch in demſelben Jahre 
drang er durch Schwaben an den Rhein zur Armee 
Karls von Lothringen vor. Der Uebergang über 
dieſen Fluß mißglückte jedoch nad) dreimaligem Ber: 
ſuche, u. nachdem K. bie Winterquartiere im Breis— 
gau und in Bayern geſichert, kehrte er Ende 1743 
nach Wien zurück, wo er, von der Kaiſerin hoch 
geehrt, am 26. Jan. 1744 8 
lung⸗ i u, die volfreichite und wichtigſte 
Stabt der — ſel Hainan, an ber Norb- 
füfte, von einer 40 Fuß dicken Mauer umgeben, hat 
200,000 Einwohner und einen ftarf befuchten Hafen, 
ber feit dem ar von Tientstfin auch bem euro⸗ 
a Handel geöffnet ift. 
iwa (Charesm ober Chwaredmia, auch 
Drgunje), Khanat in Turfeftan, bildet eine Dafe 
im Süben bes Aralſee's und ber Kirgifenfteppe, 
zwilhen 36° unb 45° nörbl. Br., und mag etwa 
000 OM. umfaffen, jedoch find die Grenzen nad) 
feiner Seite bin genau in beftimmen. Die Bewoh⸗ 
nerzahl wird auf 2 Millionen angegeben. Es be: 


lavonien. 
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ſteht hauptſächlich aus ————— nur langs bes 
Amu⸗Darja (Orus) zieht ſich ein ſchmaler Streifen 
bewäfferten und fruchtbaren Landes bin, den man 
auf 511 DOM. ſchätzt, von dem aber num ’/, 
unter Kultur befindet. Lanbeöprodufte find Korn, 
Früchte, Flache, Krapp und viel Baumwolle. Uebri⸗ 
= zeigen bie Bewohner Kes viel Geſchick für 
derbau, und K, ericheint ald das einzige Land 
Vorderafieng, in welchem ſich —— landwirth⸗ 
ſchaftliche Beſitzungen befinden. Man züchtet beſon⸗ 
ders Schafe und Ziegen, weniger Rinder; a em 
Bm ferbe von einer ausgezeichnet ſchönen 
ace und Kameele, die als Lafttbiere dienen, Die 
Bewohner find fimnitifhe Mohammedaner von 
vermifchter Ablunft. Die nomabifhen Stämme 
find: Turkmenen, Karakalpaken und Sirgifen. 
ALS herrſchende Maſſe erfcheinen die Usbeken, denen 
auch der Khan’angebört. K. ift als Hauptſtlaven— 
marft Turans zu betrachten. Außer dem Sflaven- 
handel treibt man auch mit Aderbauprobuften, Seide, 
Baumwolle xc. Handel, namentlich nach Orenburg, 
Aftrachan und Kabul. Auch Shawls xc., von ben 
Weibern gelestigt kommen zur Ausfuhr, Das 
Land foll bedeutenden Mineralreihthum befigen ; 
namentlich Toll ſich Gold finden in den Scheit:Dichi- 
libergen, welche rechts dem Amuftrom parallel zieben 
und in ihrer Bildung angeblich dem Ural ähnlich 
pe Die Regierung bed Khans iſt erblih und 
espotifch; er hält eine Armee von 15— 30,000 
Reiten umd nimmt von jeder Familie jährlich 2 
Toman Abgaben, fo daß er außer ben Handelsvor⸗ 
theilen vom Sflavenbanbel und ben Karawanen⸗ 
euern eine Dir Einnahme von fat 9 Millionen 
birn. hat. Die Hauptftadt R. Tiegt nahe am Amu, 
der oft ganz zufriert, in einer kultivirten Ebene, ift 
von Yehmmanern umgeben und hat eine Gitabelle, 
im Webrigen aber meijt Hütten. Sie zählt 13,000 
Einw. Der Bazar ijt reichlich angefüllt mit —26 
ruſſiſchen und einheimiſchen Baumwollſtoffen, ſeide⸗ 
nen Shawls und Tüchern, mit grobem ruffi- 
chen Tuch, Thonwaaren, ruffifchem Zucker, Thee, 
Nadeln, Eifenwaaren ꝛc. Der bebeutendfte Hans 
delsort bes Landes iR das näher bem ee gele: 
genen —— ſch, mit eiwa 20,000 Einw. 
KR. it das Vaterlandder alten Kborasmier, biein 
der Geichichte Perfiens eine Rolle fpielten. Im Mit⸗ 
tefalter ftand das Land, unter bem Namen KRharesm 
oder Khowaresmien befannt, bis ins 12. Jahrh. 
unter ber Herrichaft ber feldfchuffifchen Türfen, die e8 
durch Statthalter regieren liegen. Der erftewarNufch- 
tegin®barbdicha; derfelbe wurde ber Stammmvater 
der nachfolgenden Gchahs von K. Sein Enfel At: 
ſis benugte den m ng Krieg des Sultans 
Sandſchat gegen die Ghuſen, fich zum unabhängigen 
Schab von Kharesm aufzuwerfen. Seine ed 
.B. Ala Eddin Tekeſch (Touffch), ber zu 
albmond auf Fahnen und Zelte pflanzte, wel- 
er fortan bag Wappen ber Osmanen warb, u. Ola 


Malie Beige Ihre Gertigaft ai Aber Bude 
iche e ihre aft au er 
a Samartand aus. Unter letzterem * Dſchin⸗ 
ge in 8, ein. Dſchelal Eddin Minkberni, 
er Sohn Dla mmebs, war ein Freund ber 
ka (en lei, Ai Km ac 
red) . 
Dnaftie der fharesmifchen Schabs ihr Ende, und 
das Land Fam num umter bie Herrichaft ber Mono: 


* 
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Ien. Im zen 1387 unternahm Timur einen Feld⸗ 
gegen K ba fich die Statthalter empört hatten. 
Bel Biefem Zuge ward die Hauptjtadt zerftört, u, bie 
Einwohner wurden nad Samarfand verfegt. Seit: 
dem blieb das Land unter mongolifcher Herrihaft, 
bis e8 fpäter unter die von Buchara, dann unter die 
der Kirgifen und zufegt unter die ber Usbelen kam, 
die das neue Khanat von K. gründeten. Im Jahre 
1691 ſchickte der Khan von KR. eine Gefandtichaft an 
Peter den Großen, um ihn zu bitten, an bem Bau 
einer Feſtung am kaspiſchen Meere, zum Schutze ib: 
res beiderjeitigen Handeld, Theil zu nehmen. Als 
die Turfmenen und Kirgifen gegen 8. eine feind: 
liche Stellung einnahmen, bat diefer Khan (1714) 
die Rufen um Hülfe. Da diefe jedoch ſchon mit den 
Turfmenen (unter Nefes) ein Bündniß geſchloſſen —* 
ten, unternahmen ſie 1717 unter dem Fürſten Be— 
tewiſch einen Eroberungszug nad K., der aber 
völlig mißglüdte, indem das ruſſiſche Heer von 
den Truppen bed Khans faſt völlig aufgerieben 
ward. eitdem waren bie Khane von K. bie 
entichiedenen Feinde Rußlands und führten, wie 
gegen ran, jo gegen die ruffiichen Karamwanen u. 
Reifenden einen fortwährenden Maubfrieg. Der 
folgende Khan, Mohammed Rabimfhan (1802 
— 1826), fiherte durch eine Fräftige Berwaltung, 
Hebung des Handels und Unterdrüdung des über: 
mütbigen usbefifchen Kriegerabelß feine Herrichaft 
und machte fich durch einen Sieg über Perfien ges 
fürdptet. Sein Nachfolger Khan Alla Kul (nad 
Anden Roman Kuli-Khan) war durch eine ſei— 
ner Gemablinnen, eine Kirgifenfürftin, für die Eng— 
länder eingenommen worden und den Ruſſen feind: 
felig. Er behandelte die ruſſiſchen Gefangenen fehr 
bart. Dies gab Rußland einen Vorwand, im Nov. 
1839 von Orenburg aus einen neuen Kriegszug 
gegen K. unter Leitung des Generals Perowsky zu 
—— deſſen eigentlicher Zweck war, durch 
die Eroberung dieſes Landes den engliſchen Erobe— 
rungen in Afghaniſtan ein —— zu geben. 
Indeß fcheiterte diefer Zug an den Hindernifjen, 
welche Klima und Boden in der Kirgiienfteppe ent: 
gegenfehten Troß der trefflichiten Augrüjtung legte 
er aus 20,000 Dann Truppen u. 10,000 Rameelen 
beftebende Zug nur etwa die Hälfte des Wegs zurüd 
u. mußte, nadydem durch furchtbares Schneegeitöber, 
Kälte u. Mangel ein großer Theil der Mannſchaft 
und ber Thiere umgefommen war, Ende Januar 
1840 wieder umkehren. Später vermittelte England 
auf gütlichem Wege die Auslieferung der ruffischen 
|. enen, Im X. 1846 folgte auf Khan Alla Kul 
deflen Bruder Babad Khan u. auf diefen in neueſter 
Zeit Alt Kuli-Khan. Ein 1854 zwifchen dem Khan 
u.Nußland abgeichlofiener Vertrag foll dem Einfluß 
u. ber Macht Rußlands in 8. bedeutenden Vorſchub 
geleitet haben. 
sEhlefl (auch Kleſel oder Klein), Melchior, 
öfterreichifcher Diplomat, 1553 zu Wien geboren, 
war ber Sohn eined Bäckers, trat im 16. Jabre zur 
fatholifchen Kirche über, Fam fodann als päpitlicher 
Alumnus ins Komvift der Jeſuiten, vollendete feine 
Studien in Inaoljtadt, ward 1579 Prieiter und 
Dompropft in Wien, Kanzler der Univerfität und 
Dfficial des Bifchofs von Paſſau im Lande unter 
ber Eng, dann Hofprediger in Wien, 1588 Verwal— 
ter bes Bisthums Neuftadt und 1598 zugleich Piichof 
von Wien. Als das thätigſte Werkzeug, die Prote— 


ftanten in Defterreich zu unterbrüden, ward er bald 
durch innige Sympathien mit dem J og "ren 
nand von Steiermark (nachmaligem aifer is 
nand II.) verbunden. Da Kaifer Rudolf aber bem in= 
triguanten 8. zu mißtrauen begann, fo jtiftete dieſer 
Ders eine Verbindung unter den Erzberzögen, 
ie ben Sturz des Raifers zur Folge hatte. 8.3 um: 
erträglicher Ulebermuth bewog endlich bie Erzherzöge 
Ferdinand und Marimilian, ihn im Juli 1618 fert= 
nehmen u. nach dem Schloffe Ambrag in Tyrol ab— 
führen zu laſſen. Von da ward er 1622 auf Neaui- 
fition des Papited nad Rom gebracht und im Die 
Engelsburg geſetzt. Nah 7 Monaten wieder frei 
gegeben, Fehrte er nach Wien zurüd und F bier als 
Biſchof am 18. Sept. 1630. Sein Leben befchrieb 
Hammer-Burgitall (Wien 1850 —51, 4 Bbe.). 
ſthoi, Stadt in der perfiichen Provinz Aſerbei— 
dichan, an der Karawanenſtraße von Täbriz nach Er— 
jerum, eine der ſchönſten Städte Berfieng, bat breite, 
vegeimäbige, von Kanälen durchſchnittene und von 
Bäumen bejchattete Straßen, aber Feine bedeutenden 
Mofcheen, eine armenifche Vorftadt mit 2 Kirchen, 
eine große Karawanſerai u. 20,000 Einw. von ver: 
ſchiedenen Turkſtämmen. Die Landſchaft umber ift 
eine der bevölkertſten Berfiens, mit ſtarkem Reis-, 
Objt:, Kom: und Baummollenbau. 
Alone, Khanat, ſ. Kokan. 




















ſthonds, Bolt, ſ. Chond. 

ſthoraſſan (Choraſan, d.i. Sonnenland), 1) im 
weitern Sinne Gebirgslandſchaft im öſtlichen Iran, 
welche ſich iſthmusartig zwiſchen den Steppen ber 
Tiefländer Turkeſtans im Norden u. der Salzwüſte 
des innern Perſiens im Süden, ſowie zwiſchen Af— 
ghaniſtan im Oſten u. den perſiſchen Provinzen Ma— 
enderan und Taberiſtan im Weſten erſtreckt, jetzt 
aber theilweiſe auch zu Turkeſtan und zu Afghani— 
ſtan (Herat) gehört; 2) im engern Sinne perſiſche 
Provinz, umfaßt den nordweſtlichen Theil des 
Reichs und wird im Norden von Turfinenten, im 
Often von Afghaniſtan (Herat oder dem afgbanijchen 
K.), im Süden von ber groken Salzwüſte, von der 
es jelbit ein bedeutendes Stüd begreift, im Weiten 
von Mafenderan u. Irak-Adſchemi umſchloſſen. Das 
Land, dbeffen Umfang etwa 3830 IM. beträgt, liegt 
auf dem großen Hochplateau Aliens u. ift im nörds 
lichen Theil gebirgig. Letzterer, der den Perſern für ein 
herrliches Yand gilt, beitcht aus den 7—E0O00 Fuß 
hoben parallelen Höhenzügen u. den dazwiſchen ges 
lagerten anbaufähigen Thälern, weldye das Elbruzge— 
birge und die wejtlichen Ausläufer des Hindukuſch 
verbinden. Das bedeutendjie diefer Thäler it das 
von Mejched, das oſtwärts der in der Wüſte fich ver: 
lierende Tedſchend, weſtwärts der zum kaspiſchen 
Meere ziehende Attrek durchjließt. Am Often flieht 
ber Herirud. Der Boden ijt von mannichfacher Be: 
——— theils Tafel, theils Berg, theils Stu: 
enland, im Süden Sand: und Salzwüſte (3 — 1000 
Fuß body) mit einzelnen fruchtbaren Daſen, zum 
Theil auch überaus Faltes, raubes Schneeland. Uebris 
gens ift troß der natürlichen Trockenheit nicht aller 
Anbau gehindert, das Land hat jogar fruchtbare 
Striche und gewährt Getreide, Neid, Gemüſe, viel 
Obſt und andere Früchte, Tabal, Baumwolle, Seide, 
Hanf, viel medicinifhe Pflanzen. Man ſammielt 
reichlih Mannaz Holz mangelt. Die großen Wei: 
den begünſtigen die nomadiſche Vichz, N erde, Ka⸗ 
meel⸗ und Ziegenzucht. Die Wirte it veih an Wild, 


Khorremabad — Khuſiſtan. 


fowie an wilden Ejeln, beren Fleiſch bie Perfer ge: 
anther u. re bört man 

ie Zahl der 
Einwohner mag 2 Millionen betragen, wovon %, 
auf’die Städte fommen. Die Induſtrie producirt Sei⸗ 
benzeucdhe, Teppiche, Leinwand und vorzügliche Waf— 
8. (das „Schwert Perſiens“ 
genannt) iſt durch feine Yage ein jehr wichtiges Land, 
weil Der, welcher im Befig von R. ift, zugleich ganz 
tre⸗ 


nießen. Die Schakals, 
Nachts ſogar in den Städten heulen. 


fen, beſonders Säbel. 


Iran beherrſcht und von hier aus zugleich das 
ben der perſiſchen Regierung nach dem Beſitz von He= 
rat verwirklicht werden kann. Auch wird durch 


bie Einfälle der Turkmenen, welche die Gebirgs— 


thäler bed Nordens unausgeſetzt beimfuchen u. nicht 
nur bie Feldfrüchte, jondern auch die Menfchen raus 
ben und ald Sklaven in die Türfenländer verfaufen, 
bie Friegerifche Kraft des Reichs fortwährend in Thäs 
tigfeit erhalten. Hauptſtadt iſt Meſched. Somohl 
bie perfifche Provinz K. als dag jetzige Herat waren 
Theile bes alten Hyrfanien, Bartbien u. Mar: 
giana und ftanden früher unter ben Berfern. Zu 
Aleranders bed Großen Zeit war hier Beſſus Statt: 
halter. Diefer übergab das Land an Alerander, u. nach 
deffen Tode erhielten e8 bie Seleuciden in Syrien. In 
ber Mitte des 3. Jahrh. kam K. unter die Herrichaft 
ber baftrifchen Könige; 646 eroberten e8 die Khalifen. 
Am Jahre 900 beſetzte es nebft Seiftan ber Ghas— 
namwide Ismael; ben weftlichen Theil nahmen 1037 
die Seldſchukken in Befig, u. Sandichar, Bruder bed 
Sultans Barjarof, vereinigte nach defien Tode (1114) 
mit 8. das ganze Reich ber perirfchen Seldſchukken. 
Um 1150 empörten fidy die Usbeken, die ſich in K., 
in der Gegend von Balfh, niedergelafien hatten; 
Sandſchar unterlag gegen fie, und K. wurde num von 
diefen verwüſtet. Sandſchar entfam jedoch aus der 
Gefangenfhaft und unterwarf die Ghufen wieder; 
ftarb 1157. Unter Dſchingiskhan wanderten viele Us— 


befen unter Suleiman aus K. nach Armenien aus. 


Diefer und nad; feinem Tode? feiner Söhne führten 
ie 1224 zurüd. Das Land blieb unter der Herr: 
(ft der Nachfolger Diehingisfhans. Im 14. Jahr: 
hundert herrſchte im Süden, zu Herat, ein Zweig 
der Guriden, im Norden zu Sebfewar die Dynaſtie 
der Serbebare, die nach Abu Said, dem letzten Sprof- 
en von Dſchingiskhans Gefchlecht, ſich dort erhoben 
atten. Timur unterwarf fich den Herricher zu Seb- 
fewar, Khodſcha Ali Muajet, worauf diefer ala Va— 
fall im Beſitze des Reichs blieb. Allein Ghajaß 
Eddin Pir Ali, Herricher zu Herat, widerjeßte ſich. 
Nachdem jeboch die ftärffte Feitung, Fuſchendſch, ge: 
falten, unterwarf ſich da8 Land Timur. Diefer fegtg 
nun feinen Sohn Schah Roh als Statthalter da— 
ſelbſt ein und überließ ihm 1396 K. nebſt Seiftan u. 
Mafenderan als ein Königreih. Am Jahre 1507 
nahm es Schaibef Khan, Häuptling ber Usbeken, 
ben Timuriben ab, mußte e8 aber nach langen 
Kämpfen mit bem Schah von Perfien, Ismael, thei— 
fen. Balkh und Maru behielten bie Usbeken, Per: 

en en Herat, Niihagurd on Am Jahre 

746 riffen die Afghanen Herat wieder an fi, bis 
biefeß, fowie der den Usbeken überlaffene Theil 1735 
von Nadir Schah wieber erobert wurde. Nach feinem 
Tode no fam ganz K. an Kabul, und nur Nifcha= 
pur, Mefched u. die weltlichen Theile blieben bei ‘Ber: 
fien ; aber 1797 entriß fie Ngba Mohammed, Gründer 
der Dynaftie der Kadſchars, den Usbeken wieder. In 
ber neueren Zeit war K. lange ber Zankapfel zwiſchen 
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Perſern u. Aighanen u. zum Theil ber Schauplag des 
ß der Briten in Afi ——— In der neueren Zeit 
tft. durch eine wiffenfchaftliche Erpedition der Ruſ⸗ 
fen, an beren Spige der ruſſiſche Geograph Khanikow 
ſtand, erforjcht worden. Bol. Khanifow, Me&- 
moire sur la partie meridionale de l’Asie centrale, 
Petersb. 1862. 

Khorremabad, Stadt in ber perfifchen Provinz 
Kbufiftan, Landſchaft Luriftan, am gleichnamigen 

Iufje, der dem Kercha zuflieit, mit den Ruinen 
einer älteren Stadt und einem ſchönen Palaſte des 
Statthalter von Kermanſchahan, der die Stadt ır. 
ihr Gebiet feiner Statthalterfhaft Kurdiſtan einver- 
leibt hat, während früher der Faili in K. fein Hof: 
lager hatte. 

Khorfabad, Dorf im afintifch = türfifchen Ejalet 
Moſſul, links am Tigris, 4 Stunden nordöftlidy von 
ber Stadt Moſſul, get in neuefter Zeit eine große 
Bebeutung durch die Rachgrabungen erhalten, welche 
Botta umd Place in den Ruinen des alten Niniveh 
(i. Dr auf denen K. erbaut it, veranftaltet haben. 

Khosrem Paſcha, Paſcha von Aegypten, um 
1760 in Albanien geboren, lebte al3 Privatmann 
in Alerandria und war fehr nung bei der Vernich⸗ 
tung der mamelufifchen Herrfhaft in Aegypten. Im 
Sabre 1804 wurde er Bafcha von Aegypten umd ers 
bob Mehemed Ali zum Kaimafan. Nachdem biefer 
tapfer gegen die Bey's gekämpft, empörte er ſich ge— 

en K., und diefer mußte ihm 1806 weichen. KR. war 
päter an mehren Orten Paſcha u. ward 1826 Groß- 
wejlir. Als folcher führte er nach bem Tode be 
Sultans Mahmud faft allein das Staatöruder. Im 
Jahre 1840 der Theilnghme an empörerifchen Ver: 
bindungen gegen ben Großſultan Abdul Medſchid 
verdächtigt, wurde er abge 9 und auf die Feſtung 
Demotica gebracht, doch 1846 wieder in das Mini: 
jterium ohne Portefeuille berufen; er+ den 26. Febr. 
1855 auf einen Yandfige am Bosporus. 

Khotawendifjar (Chudavendigiar), türfis 
ſches Ejalet in Kleinafien, umfaßt das alte Bithy— 
nien, d. h. das nordweitliche Gebiet der Halbinfel 
im Süden des Marmarameeres, dftlich im Allgemei- 
nen bis 49° öſtl. L., ſüdlich in der Weſthälfte bis 
nabe an 39°, in der Dfthälfte bis etwa 38° 20° 
nördl. Br. reichend, und zerfällt in6 Limag: Bruffa, 
Balifesri, Kaleh-Sultanieh, Kiutabia, Khodſcha-Ili, 
Afininsfarahifjar. Hauptitadt ift Bruſſa. j 

ſthotbah (Khutbeth), beiden Mohammedanern 
Freitagspredigt zum Lobe Gottes u. —— 
jpäter auch der regierenden Fürſten. Sie wurde 
von dem erjten Khalifen felbft gehalten; jpäter ward 
ein eigner Redner, der Khatib, dazu beitellt. 

Khomwaresmien, ſ. Khiwa. 

** das ungeſäuerte Brod der Beduinen. 

Khüriffer, im 16. Jahrhundert ein mit einem 

arniſch verfehener Ritter oder Landsknecht. Daher 

hüresſpieß und Khüresſchwert, der eigent- 
liche Ritterſpieß und das Ritterſchwert, und Khü— 
resſattel, der Sattel der Ritter, ber mit Leder 
ober Sammet überzogen war. 

ſthuli⸗ſthan, f. v. a. Nadir Schal. 

ſthullum (Khuim), Stadt in Turkeſtan, Khanat 
Kunbuz, am gleichnamigen Fluß, der nordwärts in 
den Amu=Darja fließt, Handelsplatz mit gegen 
30,000 ne 

ana Kunduz. 
ſehufiſtan (Chuziſtän, das Suftana ber 
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en Golf, Sftlich an Farſiſtan, norböftlich u.nörds 
9 an — weſtlich an die e e Tür: 
fei umb beiteht aus bem eigentlichen K. (im Süden) 


u. ber Landſchaft Luriſtan (im Norden), mit einem 
Umfang von 1380 OM. Das Land ift im Norden 
und Norboften gebirgig, gegen Welten aber Tiefs 
fand, das fich zum Tigris und Schattzel-Arab ab: 
fentt. Das großartige Gebirgägebiet ift noch wenig 
erforfcht ; nur eine einzige Straße (die von Farfiftan 
nad K. führt) und einige Flußtbäler find genau be 
fannt. Unter ven hohen feilen Gebirgsjtöden wird 
der Mungafcht genannt. Das Tiefland, in feinem 
füdlichen Theile Chab:Chäc genannt, iſt nur frucht⸗ 
bar, jo weit e8 bewäfjert werden fann, im übrigen 
iheils fandige Wüjte, iheils Sumpfgebiet mit Gluth⸗ 
winden; ber nördliche Theil, an Gewäſſern reich, 
bietet Raum gu ausgedehnten Fruchtfluren. Als 
Hauptflüffe ind zu nennen: ber Jab (Tjab), Kuren, 
Dfcherai und Kercha. Das Klima (befonder8 um 
Schuſchter) gilt für gefund; die Sommer find heiß, 
die Wintermild, die Frühlinge lieblich ; Schnee zeigt 
fich nur auf den Gipfeln der Berge; nicht ſelten tres 
ten heftige —— auf; Regen herrſcht von De⸗ 
cember bis Ende März. Der ſchwärzliche Boden iſt, 
wenn ihm durch künſtliche Bemwäflerung bie nöthige 
Feuchti keit zugeführt wird, fo fruchtbar, daß er jähr— 
lich 2 Ernten gibt und alle in Perſien einheimiſchen 
Arten von Getreide und Objt hervorbringt. Zucker 
wurbe rüber fehr reichlich gezogen, Andigo wird auch 
jet noch gebaut, beögleichen Mohn, der berühmtes 
Opium liefert. Die Benökferung, Über deren Zahl 
nicht8 vorliegt, und die vor wenigen * durch 
die Peſt furchtbar gelichtet wurde, beſteht aus Tab- 
ſchils, Luren und Bachthiari. Als die bedeutend— 
ſten Städte find Schuſchter, Dizful und Mohammera 
hervorzuheben. 

ſthus⸗thus, die Wurzel von Anatherum muri- 
eatum Beauv., welches in Oſtindien heimiſch ift und 
auch Fultivirt wird; dient als jchweißtreibendes und 
umjtimmenbes Heilmittel. 

hwalynsk, Kreisſtadt im oftruffiichen Gouvers 

nement Saratow, an ber Wolga, mit 4 Kirchen, 
mebren Fabrifen, einem bedeutenden Flußbafen und 
9206 Einwohnern. 

ſehyendwen, Nebenfluß bes Jramabby in Hinter: 
indien, wird bei Kendat fchiffbar u. münbet nach 40 
Meilen langem Lauf bei Amyenmyo. Im Gebirge 
zwifchen bem Strombeden des K. u. Arafanbis ſüdlich 
zum Xomabunggebirge wohnt das Volt ber Khyen. 

Kbyrpoor (Öhaierpur), Stadt in ber britiich- 
oſtindiſchen Landſchaft Sind, etwa 7 Stunden öſt— 
lich vom Indus, am Mervafanal, mit 15,000 Einw,, 
ift Refidenz bes Ali-Murad, eines der Emire von 
Einb, der nach der Eroberung des Landes durch die 
Briten 8. mit einem nicht unbeträchtlichen Gebiet 
als britifches Lehnsfürſtenthum erbielt. 

ſtiuchta Fe chta, d. h. Schilf) befeftigte Stadt im 
aſiatiſch⸗ruſſiſchen Gebiet Transbaikalien, am gleich: 
namigen Fluſſe, dicht an ber chineſiſchen Grenze, 
ber wichtigite ruſſiſche Handelspoſten in Sibirien, 
liegt in einer von hoben Bergen eingeichlofjenen 
Ebene, 2336 Fuß über bem Meere. In dem oben 
Theil des Ortes Liegen die Kirche, ber Palaft des 
Statthalter8 und einige andere anjebnliche Gebäube, 
währenb ber untere Theil aus lauter fleinen, meijt 
aus Holz gebauten Häufern befteht. Die Be: 


Khus-Khus — Kiang=fi. 


völferung ſoll etwa 300 Seelen beitragen. K. ent: 
ftand in Folge eines 1689 zwifchen Rußland und 
Ehina zu Nertſchinsk abgefchloffenen Bertrages, 
nad) welchem ſüdlich vom Baifalfee, an der rufftich: 
chineſiſchen Grenze, zwei Städte gebaut werben ſoll⸗ 
ten. Während die Ruſſen R. gründeten, bauten die 
Ehinefen dicht daneben auf mongoliihem Boden 
Maimatichin, unweit des Selengafluffes. Auf der 
weiten Grenze, welche die großen Meiche jcheibet, 
durften bie beiderfeitigen Unterthanen nur ar biejer 
einen Stelle den Yandtaufchbandbel treiben. Der 
Verkehr an bdiefen Punkten war anderthalb Jabr- 
hunderte hindurch mandherlei läftigen Beichränfum: 
gen unterworfen, ja lange Zeit hat man im beiden 

täbten nicht einmal Weiber geduldet. Ein neuer 
Vertrag zwiſchen Rußland und China vom 21. Oft 
1727 beitimmte, daß der gegenfeitige Verkehr nur im 
Austaufh von Waaren gegen Waaren befteben 
durfte; e8 war ftreng umterjagt, fie für Geld ober 
auf Krebit —— In Folge eines mit China 
am 30. März 1861 abgeſchloſſenen Handelsvertragẽ 
fönnen —— alle chineſiſchen Waaren außer 
Thee zollfrei über die Grenze eingeführt werden; die 
Einfuhr von Wein und Kornbranntwein iſt aber 
immer noch unterſagt; auch Waffen und Kriegs: 
material dürfen nicht aus Rußland nach China ein⸗ 

eführt werden; ferner iſt die Einfuhr von Opium 

reng verboten. Der zu K. ausgetauſchte Waaren- 
wertb beträgt 60 Proc. der ganzen Ausfuhr im rui: 
fifhsafiatifhen Handel, 48 Proc. der ganzen Ein: 
fubr, von der allein 46 Proc. auf Thee fommen. Die 
große und in neuejter Zeit jehr wachjende Wichtig: 
feit diefer Hanbelspofition geht aus ben folgenden 
Zahlen beutlich hervor. Es betrug 


bie Ausfuhr: 1843. 1862. 
Rubel, 
Baumtwollenzeuche 895,685 1,485,076 
Bladhs- und Hanffabrifate 186,177 28,674 
egerbtes Leber 131,092 154,463 
ÖGetreite “1,111 56,568 
Iuften 151,516 139,559 
Rorallenf$mud 51,830 19,524 
Metallwaaren 24,808 88,097 
Pelgwert 1,112,476 438,636 
Tuche 1, so ,812 1,951,767 
Wollenwaaren 150,282 65,962; 
bie Einfubr: 
Baummollenfabrifate 20,104 27,274 
Leber — 49,118 
ge — 24,519 
e 4,803,823 8,748,816 
Stroh — 128,960 
Buder 44,670 104,523, 


ie Boit von Pefing bis K. braucht 30 Tage, ber 
arentrangport von Dlan-Ehoton, dem Ausgangs: 
punfte für den ruſſiſchen Handel, dur die Müne 
Gobi (42 Meilen im Nordweiten von Lebing) bie 
Maimatichin I—60 Tage und von dort bi Mos- 
fau je nach ber Jahreszeit 4—12 Monate. 
Kiang=fi (d. b. Weiten bes Biuffe®), PBrevin; 
des füdoftlihen China, liegt füblih von Ngan— 
wui (Nganhoei) und Huspe, zwiſchen Tſchekiang und 
Fufiang gegen Oſten und Hu-nan gegen Weiten und 
reicht vom Jantſe-kiang bis zum Nan⸗ling (ſudchine⸗ 
ſiſches Gebirge) im Süden. Sie umfaßt das ſene 
Beden des Kan-kiang (Mebenfluß des Jantſe— 
fang) u. hat ein Areal von 3392 OM. mit über 26 
Millionen Einwohnern. Das Land ift raub, und der 
Eharafter ber Einwohner jcheint in manchen Stüden 
diefe Eigenſchaft zu theilen. Die Provinz wird be: 


| 


Kiang-ſu — Kiefer. 


wäffert durch ben Fluß Kan und feine Nebenflüffe, 
von welchen bie meiften in biefer Provinz ent: 
fpringen; der Hauptarm jenes Fluffes ergießt fich 
buch zahlreihe Mündungen in den Phoyangjer, 
deſſen Boch gelegener Wafferfpiegel das umliegende 
Yand fumpfig macht, und auf dejjen öftlichen u. ſüd— 
lihen Ufern fich viele Meilen weit eine jonft unbe: 
wohnbare Marjchgegend eritredtt, die dem Reifenden 
einen ſehr traurigen Anblid barbietet. Der Boden 
it im Allgemeinen fruchtbar u. liefert große Quanti— 
täten Reis, Weizen, Seide, Baummolle, Indigo 
Thee und Zuder. Die Provinz bat auch Antheit 
an den Fabriken ber benachbarten Provinzen, befon: 
ders in Nanfingftoff und Porzellan. Die im Süden 
und Südoſten gelegenen Berge bringen Kampher, 
Firniß, Eichen, Bananen und Nadeihölzer hervor. 
Nantihangsfu, die Provinzialbauptitadt, Liegt nahe 
am füdlichen Ufer des Phoyangfee's. 

Kiangsfu 4 b. Klußfülle), Provinz im öftlichen 
China, am gelben Meere elegen, 320—34° 
nörbl. Br. und 134—139° öſtl. &., bat eine Aus 
behnung von 2090 AM. u. gegen 40 Millionen Ein: 
wohner. Die Provinz ift das Mündungsgebiet 
ber großen Ströme Soangbo und Zantfesfiang, iſt 
ftarf von Kanälen durchfurdht und fehr reich an 
Landſeen. vr und bie benachbarten Provinzen 
zu den jchönften und reichiten des Landes. 

ie Stapelerzeugnifje find Getreide, Baumwolle, 
Thee, Neid, Seide. Handel und Schifffahrt find 
blühend, ebenfo das Kabrifwefen. Hauptitadt it 
Kiang=Fing oder, wie fie noch aus ber Ein der —— 
dynaſtie, wo ſie das Hoflager bildete, genannt wird, 
Nanking. 

ſtibitke, ein in Rußland gebräuchliches Fuhrwerk, 
das durch ein Dach von Matte einigen Schuß gegen 
die Witterung barbietet, während die Telega ein 
offener Breteriwagen ohne alle Bededung iſt. Beide 

uhrwerke heißen, wenn fie mit 3 Pferden befpannt 
rs auch Troifa. 
ibiß (Vanellus L.), Vögelgattung aus der Fa— 
milie der Sumpf: oder Watvögel und der Fa— 
milie der Regenpfeifer, ausgezeichnet durch breis 
zehige Füße und einen geraden Schnabel, der für: 
zer als ber Kopf und unten vor der Spitze mit 
einem Höder verjehen ift. Der gemeine K. (ge: 
bäubter K. V. cristatus M. et W., Tringa Vanel- 
ius Z.) zeichnet fich durch den aus langen, fchmalen 
er ejtebenden lite bes Hinterfopf3 aus. 
as Männden it im Frühjahr am Oberkopf, Bor: 
derhals, an der Oberbruit und der vorbern Schwanz: 
hälfte glänzend dunkelſchwarz, am Oberkörper duntel- 
grün mit blauem und Purpurfchiller, an den Hals: 
federn, ber Unterbruft, dem Bauch und der untern 
Schwanzhälfte weiß. Das Weibchen hat einen weiß: 
nefledten Vorderhals und einen de Federbuſch 
als das Männchen. Die Länge des Vogels beträgt 
412—13 Zoll. Er bewohnt in Europa und Afrika die 
fumpfigen Wiefen der Ebenen, zieht im September 
heerdenweiſe fort, kommt im März zurüd umd leidet 
oft bei fpätem Schnee Noth. Seine Nahrung beſteht 
aus Regenwürmern, Inſekten und feinen Waſſer— 
fchneden. In der Gefangenſchaft läßt er ſich leicht 
an Milch, Semmel und leiſchſtückchen gewöhnen. 
Sein Ruf iſt „Kiwitt”. fliegt mit vielen und 
ftarfen Schwenfungen und legt in eine geringe Ver: 
tiefung 3—4 olivenfarbige, — J9 und braun ge⸗ 
fleckte Eier. Die Jungen laufen gleich aus dem Neſte. 
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Die Eier find fehr ſchmackhaft und daher geſucht, das 

Keil at einen befonberen, unangenehmen Geruch). 
a8 Thierchen ftiftet burch Vertilgung einer Menge 

fhädficher Inſekten großen Nußen. . 

Kicererbie Sflanzengattung, ſ. Gicer. 

Kidderminfler, Fabrikſtadt in der englifchen 
Graffchaft Worcefter, an beiden Ufern des Stour, 
mit 15 Kirchen (darunter eine gothiſche Kathedrate 
mit werthvollen Denkmälern), einer Tateinifchen 
Schule, einem Athenäum, mit Vibliothef, ausge— 
dehnter Teppichfabrifation und 15,400 Einwohnern; 
babei die Ruine der Burg Galdwelt. 

Kidron (Kedron), Name eines Thales oder 
Wadi's, dag, auf dem Hocrücden des paläſti— 
nifchen Gebirgszuged im Norden von Serufalen 
beginnend, ke der Dftfeite diefer Stadt jene hi— 
ftorifh berühmte Ginfenfung bildet, die unter 
dem Namen Thal Joſaphat befannt ift und Je— 
rufalem vom Delberg trennt, füdlich von Jeru— 
falem bei dem Hiobs= oder Nehemiasbrunnen Ye 
Nogel) ſich mit dem von Weiten fommenden Thale 
Hinnom verbindet und num in füdöftlicher Rich— 
tung am Kloſter Saba vorüberftreihend in das 
todte Meer mündet. Es iſt nach Art ber Wadi's 
häufig ganz troden und nur als eine Rinne, in ber 
dad Regenwaſſer abgeführt wird, zu betrachten. 
Das Thal ift öftlih vom Moriah, dem Tempelberg, 
ſehr eng, enthält die Gräber Jakobs, Abſaloms, 
Joſaphats, Zacharias’, Üüberbaupt jüdiſche Begräk- 
nippläge, und an diefe Stelle knüpfen Juden und 
Mohammebaner ihre Erwartungen des göttlichen 
Gerichts. Auf der Öftlichen Seite bes Thaled am 
en: etwa dem goldenen oder ewigen Thore 
Jeruſalems gegenüber, wird die unter dem Nas 
men Gethſemane befannte Stätte gefucht. Auch die 
Quelle der Jungfrau oder ber Marienbrunnen, fo= 
wie die Gärten ber .. finden fich füdlich von 
Jeruſalem in biefem für die biblifche Gefchichte jo 
wichtigen Thale. In feinem unteren Laufe nach 
bem tobten Meere zu beißt es auch Wadisen-När 
(Feuerthal). 

ſtiefe, in mehren Gegenden von Deutſchland ſ. v. a. 
gemeine Fichte, Rothtanne, ſ. Tanne. 

ſtiefer (maxilla oder mandibula), im menſchlichen 
Körper die Knochen, welche ben unteren Theil des Ge— 
fihts und den Boden für die Zähne bilden. Man 
unterfcheibet ben Dberfiefer und den Unterkiefer. 
Die Knochen des Dberfiefers (ossa maxillaria 
superiora) liegen vorn im Geſicht und find von 
vielediger Geftalt. Jeder hat 2 Fortfäge, die ſich 
mit dem Stimmbein verbinden und einen Theil der 
Nafe ausmachen ; ein dritter Fortſatz verbindet fich 
mit dem Knorpel des Septums ber Nafe. Seine 
oberen u. äußeren Flächen bilden die unteren Theile 
ber Augenhöhle, feine unteren Seiten aber alle zu 
dem Geficht, den Wangen, ben Augen, ber Naſe, dent 
Mund und einem Theil des Gaumens gehörenden 
Theile. Etwas unter den Augenhöhlen befinden fid) 
2 Ranäle u. hinter den Schneibezähnen noch einer, 
der fich bei der Deffnung in die Nafe an jeder Seite 
ber Nafenfcheidewand wieder theilt. Zwiſchen den hin⸗ 
teren Badenzähnen und ben Augenhöhlen befinden 
fich 2 große Höhlen 5 ober antra maxillae su- 
perioris), welche fich in ben oberen Theil der Nafe 
öffnen. Am unteren Rande diefed Knochens liegen 
die Zahnhöhlen. Der ganze Körper des Knochens 
ift hohl; die in ihm befindliche Höhle heißt Antrum 
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Highmori. Wenn ber Knochen von feinen Berbinz 
dungen getrennt betrachtet wird, fo ſcheint dieſe Höhle 
fi mit einer großen Deffnung in die Nafe zu öff— 
nen, aber in ihrer natürlichen Verbindung durch den 
Najentheil des Gaumenbeins, den Hafen des anlie— 
genden Siebbeind und die untere Muſchel, welde 
mit dem Processus maxillaris am unteren Rande 
der Deffnung anliegt, wird fie fo verengert, daß nur 
eine Heine rumdliche Definung, die bisweilen doppelt 
ift, in dem mittleren Nafengang übrig bleibt. Der 
Unterkiefer (maxilla inferior) nimmt ben ganzen 
unteren und vorderen Theil des Geſichts ein u. dat 
die Geftalt eines Hufeifens. Er jteht in einer Ge— 
Ienfverbindung mit ben Schläfenbeinen durch die Ge- 
Ienffnöpfe (processus eondyloidei). In der Nähe 
der leßteren befinden ſich zwei andere Fortfäge, Kro— 
nenfortfäße (processus coronoidei) genannt, u. auf 
der Inneren Seite des Kinns ein kleiner rauber Fort: 
faß, ber Processus innominatus. Auf der inmeren 
Seite des Knochens, unterhalb der Kronenfortfäge, 
iſt ein großes Loch, welches unter die Zähne führt u. 
fich in der Nähe des Kinns endigt. Durch dajfelbe 
achen die Zabngefähe, und am oberen Kieferrand bes 
finden fich die Zahnhöhlen (alveoli). Die Kiefer: 
inochen gehören zu denen, welche ſich am frübeiten 
bilden ; befonders beginnt die Verfnöcherung des Uns 
terfiefers ſehr frühzeitig im ungeborenen Menſchen. 
Bei den Vögeln tritt der Schnabel an die Stelle der 
Kieferfuochen, während die der Amphibien umd der 
Fische denen des Menjchen wieder ähnlicher find. 
Faft alle Thiere, bei denen von Kieferfnochen über: 
haupt die Rede fein kann, befigen ein zwijchen bie 
beiden Hälften des Ober: und Unterfieferö eingeleg: 
te8 Rnochenftüd (os intermaxillare), welches auch 
bei den Vögeln den Haupttbeil des Schnabel bil- 
det. Die ®.n werben nicht jelten der Sit von Kranf: 
beiten, unter denen der Phosphorbrand, welcher 
in Streichzündhölgchenfabrifen vorkommt, obenan 
tebt. 
Kiefer, Unterabtheilung ber Koniferengattung 
Pinus, die ſich durch die langen, unten von häutigen 
Scheiden umgebenen Nadeln und an den Zapfen 
ſtehen bleibenden, an ber Spiße in einer nad) außen 
gekehrten, alatten, aufgetriebenen Fläche ausgeben: 
den Zapfenfchuppen von den übrigen Arten der at: 
tung umterjcheibet und wichtige Forſtpflanzen ent: 
hält. Die gemeine K. oder Föhre (Forke, 
Forle, Dale, Kienbaum, Pinus sylvestris Z.) 
wird in einem ihr angemejjenen Boden und im ge: 
fchloffenen Stande 80— 100, jelten bis 120 Fuß bodh, 
bei 3—4 Fuß Stammdurchmeſſer, bleibt 150 Jahre 
und länger gefund und wird 200 Jahre alt. Auf 
Ebenen und Hügeln treibt fie einen geraden, Tegel 
förmigen Schaft mit außgebreiteten, fait rechtwinf: 
lig und zu3—7 Stüd angefetten, jperrigen Aejten, 
die nicht die fchöne fegel: oder pyramidenförmige 
Krone wie andere Nadelhölzer bilden, ob fie glei) 
ebenfo auirlförmig wachſen. Iſt der Wuchs in die 
Länge abgeſchloſſen, jo breitet fie ihre Krone gern 
fhirmförmig aus. Wo es der Boden erlaubt, dringt 
fie mit —— el 3 A Fuß tiefin das Erdreich 
ein; doch begnügt ſie ſich auch mit nur 2 Fuß tiefem 
Boden. Die Rinde iſt an alten Stämmen nach ber 
Wurzel zu graubraum oder rothgrau, jehr did, jtarf 
rinmenförmig in die Länge und ſchwachblätterig in 
die Quere aufgefprungen; nach dem Gipfel zu wird 
fie grau oder gelblich und löſt fich in feinen, oft flats 


- Kiefer. 


ternden Häuten ab. Die Rinde ber Zweige u. jun: 
gen Triebe ift grüngelb oder olivenbraun, eibas 

raulich geftrichelt und von Nadelſcheide zu Nabel: 
—* Air Die Nadeln fißen paarweife, felten 
du breien, in einer Furzen Scheide, find 1"/, bis über 

Zoll lang, ſcharf zugeſpitzt, auf der Unterfläche 
etwas hohl und jehr na geitreift, aufder oberen ein 
wenig gewölbt und jtärfer geitreift, am Rande fein 
gefägt, gewöhnlich gedreht, von Farbe graugrün 
und jtehen im Kreife um den Zweig herum. Sie 
werden gewöhnlich nad 3 Jahren um Herbjt gelb 
und fallen im Nachwinter und Frühjahr ab. Die 
Blüthezeit des Baums währt von der Mitte des Mai 
bis zur Mitte des Juni. Die männlihen Blüthen 
brechen mit den jungen Trieben aus den eirunden, 
ftumpf augelpigten Knospen auf. Faſt jeder Sei: 
tentrieb, befonderd an den Zweigen des Stamm 
unter bem Gipfel, hat ein männliche Küchen, das 
aus lauter abgeſetzten, rundlichen, geitielten Bartien 
bejtebt, die um den nach dem Verblüben fortwachſen— 
den Zweig wie eine Walze um ihre Are figen und 
eine Menge gelben Blumenftaub ausftreuen, der oft 
Boden und Pfügen bededt und vom Bolf als Schwe— 
felregen bezeichnet wird. An den Spigen ber Zweige 
befinden ſich mehre, meiſt 2 Fleine weibliche Blütben: 
kätzchen in Geſtalt eirumbder, fejter, bochrotber Zäpfchen, 
weldye an diden Stielen gerade in die Höbe jteben. 
Nach geichebener Befruchtung ſenken ſich die Zäpfchen 
abwärts, werden dunfelpurpurrotb u. wachſen bis 
in die Mitte des Juli, wo die roth und grün ge: 
mifchte Farbe fich in Olivengrün verwandelt, zu der 
Größe einer H er Im folgenden Yrübjahr 
entwideln fie bis Mitte Juli zu einem 2 Zoll 
langen, halbjpindelzeiförmigen, olivenbraunen oder 
graubraunen Zapfen, der im Oftober feine Reife 
erhält, alſo 18 Monate zu feiner volltommenen Ent: 
widelung braudt. Die Schuppen deſſelben geben 
am freien Ende in eine pyramidale Fläche aus, die 
durch ein jcharfes Querjoch in eine Fleinere obere u. 
größere untere Hälfte getheilt wird. Im der Mitte 
dieſes Querjochs ijt ein rautenförmiger Wulft und 
in deſſen Mitte ein Spigchen befindlich. Der Same 
fliegt gewöhnlich erjt im fommenden April oder Mai, 
23—24 Monate nad der Blüthezeit bei anbaltender 
Wärme und Sonnenjchein ab, und da bie alten, 
dunfelbraunen Zapfen bis zur Dlitte des Sommer: 
hängen bleiben, jo findet man zur Blüthezeit und 
auch nach derfelben gewöhnlich dreierlei Zapfen am 
Baum: die blühenden od. kaum abgeblübten an bem 
jüngften Zweige, die vorjährigen, zur Herbitreife be- 
jtimmten am vorjährigen Triebe und bie alten ja- 
menleeren mit aufgeiperrten Schuppen an ben bdrei- 
jährigen Trieben. Unter jeder Schuppe liegen ? 
ſchwarze, graulich angeflogene, eirunde, gebrüdte, 
unten etwas gunelribte, bartichalige Samen, die um: 
ten in bie Spiße der 6 Linien — nach eimer 
Seite etwas ausgebreiteten und oben zugeſpitzten 
Flügel zur Hälfte eingehüllt werden. Die R. blüht 
jehr jung, oft ſchon im zwölften Jahre, ob fie gleich 
in der Regel vor dem zwangigjten feinen fruchtbaren 
Samen bringt. Sie gedeiht von Lappland bis nad 
Sicilien, von Schottland bis zur Lena in Sibirien. 
Ihrer Natur nad) liebt fie einen trodenen, ſandigen 
Boden in Ebenen und auf Anhöhen. Die ebenen 
Sandgegenden in Deutjchland, befonders im Bran- 
denburgiſchen und in der Yaufig, haben baber bie 
größten und ſchönſten Kieferwaldungen aufzuweiſen 
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Die R. fliegt leicht von felbft an, wenn ſie wunden 
Boden findet, iſt aber auch leicht anzufäen und bie: 
jenige Holzart, welche auf großen, trodenen, der 
Sonne ausgefepten Blößen am ficherften fortfommt. 
Sie läßt fich aber auch dur 1—2 Fuß bobe Pflan— 
zen vermehren, die man in Samenfchulen zieht. Der 
Same Feimt in 5—6 Wochen mit einem röthlichen 
Stämmen und 5—6 weichen Samennadeln, auf 
welche fich noch ein 1 Zoll hoher Trieb mit Fleinen, 
weichen, einfachen (Keimnabeln) und gegen die Spike 
zu mit längeren boppelten Nadeln jet. Die Pflan— 
zen wachſen im folgenden Jahre einige Zoll body u. 
werben im vierten od, fünften Jahre im Herbft oder 
Frühjahr 3 Fu weit von einander in ben Waldbo— 
den geſetzt. Bis zum vierzigiten Jahre ift der Wuchs 
der K.n außerordentlich raſch und ſchnell, u. die etwa 
mit gefüeten Tannen bleiben weit zurüd. Haupt: 
feinde der Kiefernwaldungen find die Raupen des Kie— 
fernfpinmers (Gastropacha pini Ochs.), ber Nonne 
(Liparis Monacha Ochs.), des Kiefernprozeſſions— 
fpinners (Gastropacha pinivora 7r.), des Kiefern: 
ſchwärmers (Sphinx pinastri) und bed Riefernfpans 
ners (Fidonia piniaria Ochs.), die durch Abfrefien 
ber Nadeln oft großen Schaden anrichten. Unter 
der Rinde bohrt der Kiefernborfenfäfer (Bostrychus 
stenographus Duft, B. typographus: F.) feine ®änge 
und verurſacht dadurch nach und nach bag VBerderben 
des Raums. Noch [chädlicher wird oft der Kiefern 
zweigbaftfäfer (Hylesinus piniperda), welcher bie 
jungen Scheffe anbohrt, die dann abfallen, jo daß 
die Räume wie befchnitten ausſehen. Sehr ſchäd— 
lich ift ferner der Kieferrttüflelfäfer (Cureulio pini Z., 
Hylobius pini Seh.), ber beſonders jumge Bäume 
anfrißt. Endlich fchadet auch die Larve ber Geſpinnſt— 
fiefernblattwespe (Lyda pratensis) durch Abfrejien 
der Nadeln. Die En find fehr dauerbaft u. leiden 
jelten von einer Kranfbeit, wenn fienicht auf feuchten 
Boden von der Rothfänle und, mit ben Wurzeln auf 
dichten Tettigen Boden ftebend, an ber Kernfäule ab: 
iterben. AungeKiefernbeitäindevon d—6 Jahren laſſen 
im Frübjabr biöweilen die Nadeln falten und geben 
plagweife ein; Frühjahrsfröſte auf feichtem oder 
im Grunde feuchtem Boden jcheinen die Urſache zu 
fein. Das Holz der. ift ziemlich grob, etwas 
glänzend, gelbröthlich, an den Rändern der Jahrringe 
rothbraumn, im Syfint, welcher 25—80 Ringe be: 
aqreift, weiß, Die Ringe find ſehr deutlich, etwas 
wellig, «3 fraltet leicht und ſchön, wenn es nicht, 
was häufig vorkommt, durchwüchſig ift. Es iſt 
ſchwerer, bärter und bargreicher ald Fichten: und 
Tannenbolz, daher in der Näſſe und im Witterungs— 
wechfel dauerhafter. Es ift vorzüglich brauchbar 
als Baubolz, wird aber, wenn es troden ſteht, leicht 
durch Anferten angegangen. Sehr gut gewachfene 
Stämme werden zu Majten benupt, auch Brunnen— 
röhren fertigt man daraus. Als Tiſchlerholz iſt e8 
feines ſiarken Terpentingeruch® halber und weil es 
unter-bem Hobel leicht einreißt, weniger beliebt. Je 
nach der Bodenbefchaffenbeit find die Eigenfchaften 
des Kiefernholzes fehr verjchieben, feſtes ai iſt 
aber unter allen Umſtänden von langer Dauer. 
Eine Klafter von geradſpaltigem und möglichſt forg- 
fältig aufgeſchichtetem Holz enthält bei einer Scheit⸗ 
länge von 3 Fuß, einer Klafterlänge und Klafterhöhe 
von je 6 Fuß nad Abzug der Jwifchenräume 72 
Rubitfuß Kiefernholz. Nach Winfler wird die Heiz: 
Fraft von 1 after Fichtenholz erſetzt durch 0,94 
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Klafter Kiefernholz. Das Flammenbildungsvermö- 
gen iſt außerordentlich groß u. wird unter den gewöhn⸗ 
lihen Holzarten nur von dem des Maufbeerbaumt: 
holzes übertroffen. Der Aſchengehalt des bei 140°, 
getrodneten Holzes beträgt 2,29 Broc., der Wafferge: 
balt des frisch gefällten Holzes 39,7 Proc. Das 
Ipeciftiche Gewicht des frisch gefüllten Holzes ift 0,908, 
des lufttrockenen 0,613, des ſcharf getrodneten 0,485. 
Das Gewicht eines preußiſchen Kubiffußcs reiner, 
Iufttrodener Holzmaffe beträgt 40 Pfund. Die 
Zähigfeit des Kiefernholzes ift nach Pfeil 75 (Ulme 
100). Ein Stab, deffen Duerjchnitt einen hannö— 
verifchen Quadratzoll beträgt, zerreißt bei einer Be: 
lajtung von 11,900—15,100 Zollpfund. Die Quers 
feſtigkeit des Kiefernholzes it nicht bedeutend und 
für einen bannöverifchen QZoll Trennungsfläche 
450 — 700 Zollpfund. Das Schwinden frifch 
gefüllten Kiefernholzes, bis es Iufttroden geworden 
it, beträgt nach der Richtung der Faſern O Proc, 
nach der Nichtumg des Stammbalbmeilerd 2,49 
Proc. und nad) der Richtung ſenkrecht auf der Ebene 
der Spiegel 2,87 Proc. Altes Kiefernholz Tiefert 
bei rafhem Erhitzen 13,75, junges 15,52 Broc. 
Kohle, altes Holz bei langſamem Erbigen 26, jun= 
ges Holz 26,07 Proc. Die Ninde der K. tft gerbfäures 
haltig u. kann als Lohe benutzt werden, im hoben Nor: 
den mifcht man die innere Rinde bisweilen dem Brode 
bei. Weber die Gewinnung von Harz aus der 8. ſ. 
Fichrenharzu.Terpentin; über Pechgewinnung 
Pechz über Kienrußbereitungf. Ruf. Aus den Ra: 
deln der X. bereitet man die Wald wolle (j.d.), auch 
dienen diefelben mit Fichtelnadeln zu Fichtennadel— 
bäbern; bisweilen werden fie auch als Streu bemußt. 
Aus den jungen Sproffen (turiones pini) u. den Na— 
bein wird ein Ätherifches Del, Waldwoltöl(f.d.) 
deftillirt, und erjtere dienen in ber Apotheke zur Be: 
reitung der Tinetura Pini, welche harntreibend wirft. 
Mit dem Blütbenftaub, welchen die Bienen eifrig 
einjammeln, wird bisweilen das Lycopodium ver: 
fälſcht. Doch gibt er fich Teicht durch den harzigen 
Geruch beim Erwärmen oder beim Reiben zwiſchen 
ben Hänben zu erkennen. Die Bergfiefer {de rg: 
föhre, Zerbetftaude, falſches Krummholz, 
P. Mughus Jaeq,) wächſt auf den höchſten Gebirgen 
in der Schweiz, Tyrol, Defterreich, in der Wolfenre- 
83 auf feuchten, oft ſumpfigen Stellen, an den 
Schneegruben, treibt faſt gar keinen Stamm in die 
Höhe, ſondern legt ihre langen, ——— Aeſte, die 
nur am Ende ſich höchſtens 6 Fuß in die Höhe rich: 
ten, wohl 20 $uß weit unb darüber in Biegungen 
flach an der Erde hin. Aus einer ziemlich) langen 
Scheide fommen 2, manchmal auch 3 jteife Nadeln, 
welche die Gejtalt der Nadeln der gemeinen K. ba= 
ben, nur etwas länger, ftärfer, fteifer und mehr 
bunfelgrün find. Die Zapfen find glänzend; die 
beurigen ſtehen auf einem halb jo fangen Stiel auf: 
recht; die reifen find oval-kegelförmig, abftchend 
oder abwärts gebogen; die Schilder der Schuppen 
find fonver, od. mit furzem, zurüdgebogenem Schna= 
bei verfehen. Der geflügelte Same it länglich— 
eiförmig, dunkelbraun oder ſchwarz. Die Blüthezeit 
und bie Stellumg der Blüthe jind mit jener überein: 
ftimmend. Das rothe und braune Holz ijt fehr 
barzreich und zähe und hat einen balfamijchen Ge: 
Man braucht es zur Verfertigung von mancherlei 
feinen Geräthichaften u. die zähen Zweige zu Faß— 
reifen u. Winden. Die italienischer. (Strand: 
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fiefer, Meine Meerfiefer, ſchwarze R., Berg: 
fichte, Alpenfichte, P. pinaster Ait., P. mari- 
tima Lam., Dec., P. sylvestris yL.) erreicht jelten 
die Höbe der gemeinen K., bat fparrige Zweige, 
lange Nabeln und trägt bis 5 Zoll lange, einzeln, 
paarig ober wirtelig geftellte, zurückgebogene, laͤng⸗ 
lich⸗ke —— 1 Zapfen mit in der Mitte 
ihrer Rautenft che ein Häfchen tragenden ——— 
und breit geflügelten Samen. Sie ift im Küften- 
nebiete des mittelländiichen Meeres einheimifch und 
liefert einen vorzüglichen. Terpentin, den von Bors 
deaur. Auch in Ungarn u. Dejterreich findet fie fich 
ziemlich zung als Forſtbaum kultivirt. Die Bi: 
nienkiefer (Pinie, Piniole, wälſcher Zir— 
belbaum, P. Pinea Z.) iſt ein hoher ſtarker Baum 
mit bis 50 Fuß hohem Stamm u. einer eigenthümlich 
doldenartig geſtalteten Krone, deren Zweige ziemlich 
in gleicher Höhe liegen, ſich horizontal ausſtrecken 
und am Ende aufrichten. Die Rinde iſt glatt, dun— 
felbraun, an ben Zweigen etwas runzelig. Die 
Nadeln fommen zu zweien aus einer walzenförmi: 
gen Scheibe, find bis fait Y, Fuß lang, dünn, fteif, 
ſpitzig, auf der äußeren Fläche gewölbt und auf der 
inneren platt, dunkelgrün gefärbt, in ber Jugend 
am Rande mit jteifen, bald abfallenden Haaren 
befegt. Die männlichen Kätzchen find länglich, die 
weiblichen fteben zu 2 und 3 zufammen und gelan= 
gen erſt in 4 Jahren zur Reife. Sie find bann an 
8 Zoll fang, umgebogen oder horizontal, länglich, 
ftumpf. Ihre Schuppen find groß, — 
keilig, immer mit 2 Gruben für die Samen un 

einem rautenförmigen Endſtück mit wulſtig-⸗pyrami⸗ 
dalem Rande und ſtumpfer Mittelwarze verſehen. 
Die Samen find groß, verkehrt-eiförmig, oben rund: 
lich, breimal länger als ihr breiter, fchief abgeſtutzter 
Flügel und enthalten einen mandelartig fchmeden: 
den Kern. Der Baum, in Südeuropa, nament- 
lich in ganz Atalien und Spanien, aud in Afrifa 
einbeimifch, wächſt auf den dürriten Abhängen ftolz 
empor und ift insbefondere für die itafienifche Land— 
ihaft charafteriftiih. Die Samen (Piniennüffe) 
werden nicht nur in Menge genofjen, fondern in ber 
Heimat auch ald Nuces Pineae in den Apotheten 
zu (Fmulfionen verwendet; doch werden fie leicht 
ranzig. Das weiße Hol; wird wie baß gemeine 
Kiefernholz benugt, dauert aber in der geuchtigteit 
wegen des wenigen Harzes nicht lange. Die öſter— 
reichiſche R.(Schmwarzföhre, P. nigricans Host., 
P. austriaca Tratt.) ift in Defterreich bis nach Böh— 
men hinein einheimifch, bildet die Wälder auf der 
Kalfhügelreihe bei Wien und findet fi auch in 
Kroatien, Dalmatien ꝛc. Sie bat ben Habitus ber 
aemeinen K. (P. sylvestris Z.), oder noch mebr ber 
Strandfiefer (P. pinaster Ast.), ift aber fräftiger 
und befonders durch bie bunfle Färbung der Nadeln 
ausgezeichnet. Die Rinde ift gleichmäßig fchwärz: 
lichgrau mit rötblichbraunen Flecken, bei alten 
Stämmen weißlich, ins Gelbe fpielend, mit rothen 
Riſſen. Die Zapfen find 2—3 Zoll lang, 10—14 
Linien breit, fait auffigend, hell, gelbbraun, die 
Schuppen an der Spite zugerundet wie polirt, bie 
Nüffe graulichſchwärzlich und ſchwarz marmorirt, 
mit großem Flügel. Sie iſt äußerſt Fade und 
wird beshalb zur Gewinnung der Produkie benutzt, 
welche man von ber gemeinen K. erhält. Das Holz 
fol beifer fein, als das ber gemeinen K. Die älter: 
reichiſche K. wird ihres üppigen Wuchfes wegen 
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neuerlich wiel in Barfanlagen gezogen. Die Weib: 
rauchskiefer (Fadelbaum,: ſchwarze 8, 
Newjerſeypechkiefer, P. Taeda L.) bat mit 
ber gemeinen K. einerlei Höhe und Stärke, aber 
wegen der * und einzeln ſtehenden Nabeln ein 
flatterige8 und fperriged Anfehen. Die Rinde ih 
rau, an alten Stämmen aufgefprungen, an ben 
weigen gelblich und glatt. Das Holz ift weißlic, 
langsgrobfajerig, ziemlich feit, harzreich, aber leicht. 
Aus einer länglichen, geringelten, ſchwärzlichen 
Scheide entfpringen drei 5 — 6 Zoll lange, ſeht 
fpigige, ſchön grüne, auf der Oberfläche glänzende, 
mit einer tiefen Längsfurche und auf ber umten 
Seite mit einer erhabenen Rippe ebene und am 
Rande etwas ſcharfe Nadeln. Die Blüthen erjchei- 
nen im Mai umd Juni und find etwas größer alt 
an ber gemeinen K. Die weiblichen Kätchen find 
geftett und ftehen einzeln oder zu 2 und 3 an ben 
pigen der Zweige. Die Zapfen find fegelfürmig, 
3—4 Zoll lang, 1Y,-—2 Zoll did und fteben 
etwas nieder ee um ben vorjährigen Zweig 
berim. Diele 8. wählt in Nordamerika, be 
ſonders in Birginien, Carolina und Canada, in 
ebenen, auch feuchten und fumpfigen Gegenden md 
liebt einen geichlojienen Stand. Am füdlichen und 
mittleren Deujchland hält fie in einer gejchüßten 
Lage die härteften Winter aus; in den nördlichen 
Gegenden leidet fie aber zumweilen vom Froſte, be: 
fonders in ber Jugend. In ihrem Baterlande wird 
fie, wie anderes Nabelbolz, im Notbfall aud zu 
Maſtbäumen benugt. Den größten Vortbeil bringt 
fie aber durch ihr feines® wohlriechendes Hat, 
woraus ein vortreffliher Terpentin bereitet wird 
Schon ein abgefchnittener Zweig gibt einen fehr an: 
genehmen balfamifchen Geruch von ſich, daher ber 
Name. Sie wird in Deutjchland zur Zierde in Barkan- 
lagengepflanzt. Die Weymouthskiefer (Wer: 
moutb3fihte, Tannenfihte, weiße 8, 
P. Strobus L.) bat ihren Namen von’ dem Yord 
Weymouth in England, der fie in Europa zuerſt z 
u. gilt für die Krone aller Nadelhölzer, weil ſie nich 
nur ſehr ſchnell, ſondern auch jehr hoch und far 
wählt. Man findet in ihrer Heimat Stämme 
von 200 Fuß Höbe und I—5 Fuß im Durchmeſſer 
und macht aus einem Stüde Maite von 108 Fuß 
Länge. Selbſt in Deutjchlande hat man ſowohl un 
Wäldern, als in Luftgärten in 30 Jahren Yium: 
ezogen, bie 60 — 70 Fuß Höhe und 2—3 Fuß im 
ehe erreicht haben. Junge, ſechs- bis zwöll: | 
jährige Stämme machen Jahresſchüſſe von 2—2', 
Fuß Länge. Im 18. Jahre fangen fie an, Samen 
zu tragen. Die Wenmoutbäfiefer bat einen jebt 
geraden Stamm, bogenförmig in bie — gerich⸗ 
tete und regelmäßig in Quirlen geſtellte Zweige, 
an ben Spigen derjelben wie Federbüſche ſiehende 
feine Nadeln, eine glatte Rinde und eine ſchoͤnt, 
fegelförmige Krone. Die Wurzeln breiten fi 
weit aus unb treiben einen anfebnfichen Prabl. 
Daß * iſt weißgelblich, lang-feinfaſerig, zum: 
lich feit, zäbe, glatt und olivenbraun, am abge 
äfteten Stellen warzig und riffig, am ben jüngiten | 
Zweigen glänzend gelbbräunlih u. bat roitfarben, 
von den abgefallenen Nadeln herrübrende Naͤrbchen 
Die Nadeln find 3 Zoll lang und länger, ſchwach 
dreiedig, ftumpffpigig, an den Geitenlinien wel: 
läuftg und fein gezähnt, auf der Rückenlinie kaum 
merklich neferbt, daher etwas raub anzufühle, 
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heilbläufichgrün, gewöhnlich zu 5, doch auch zu 
4 und 3 auß einer runden, geringelten, brau— 
nen, Heinen Sceide entipringend. Sie ftehen 
dicht, beſonders an der Spige der Zweige. Die Blü: 
then erjcheinen zu Ende bed Mai und Anfang bes 
Juni. Die männlichen Kätzchen figen unter ber 
pige oder in ber Mitte bed neuen Triebes dicht 
beifammen, beftehen aus 10 — 20 eirunden Par: 
tien, wovon jede vor dem Aufblühen in 5—6 roit: 
gelbe Hüllen eingehüllt ift, find weißgelb oder hell 
ſchwefelgelb und %,—1Y, Zolllang und haben Meine, 
fanımförmige Beutel. Die weiblichen fichen auf 
den Spiken ber obern jumgen Triebe einzeln und zu 
2—3, find '/, a. fang, länglichzeirund, rundſchup⸗ 
pig, am Grunde bellgrünlich mit weißlihen Schup: 
penränbern, nad) der Spige zu fleifchröthlich. Nach 
ber Befruchtung neigen fie fi, wie an der gemeinen 
K. Sie werben bis zum a 2 Zoll lang und 
ellgrün. Im folgenden Jahre hängen die reifenden 
apfen 'an ziemlich dicken, fat ,—1 Zoll langen 
tielen abwärts, find 5—6 Zoll gun; und 1 Zoll 
did, etwas gefrünmt, nach unten umd oben jchmal 
zulaufend md am Stiel mit 2 Reihen Fleinerer, 
abjtehender, unfruchtbarer Schuppen befegt, in der 
Jugend hell: oder graßgrün, mit einer ——— 
en, verſchoben-viereckigen Spitze bei der Reife, zu 
be des Septembers aber gelbbraun. Wenn ſich 

in der Mitte des Oktobers warme, ſonnige Tage 
einſtellen, fo find die Samen in 8 Tagen ausgeflogen, 
und die Zapfen hängen mit ausgefperrten Schuppen 
am Baume. Sie find vor der Reife gewöhnlich mil 
wohlriehendem Terpe wie mit einem weißen 
Firniß Aberzogen und enthalten bei der Reife zwi— 
fchen jeber 2 2 ziemlich große, eirunde, Tas 
ftanienbraune, mit ſchmalen, an einer Seite fpigigen 
und braunen Flügeln verſehene Samenferne, die, 
in dem Zapfen eingefchlofien, ihre Keimfraft her: 
Fee behalten. Dean findet bei der Weymouths— 
fiefer auch eine Varietät mit hängenden Zweigen. 
Ie Vaterland iſt Nordamerika von 49—36° nördl. 
r. Sie liebt einen friſchen, mehr feuchten als dür— 
ren, mehr fetten ald magern, lehmigen und mit ans 
dern Erdarten gemifchten Boden, wie man ihn ges 
wöhnlih in ben — — und an ben An—⸗ 
bängen derfelben findet. Am rafcheiten wächſt fie in 
der Näbe der Waldbäche. Dan ſäet ben Samen im 
April auf bie Saatbeete in Rinnen. Er gebt, wenn 
man ibn fleifig begießt oder vorher einweicht, in 4 
bis 6 Wochen mit 6—12 pfriemenförmigen, dreikan⸗ 
tigen Nadeln auf. Am beften-werden fie von 1—1"/, 
Fuß Höhe im April verfegt. Sie treiben ſchon im 
weiten Jahre mit ftarfen Schüffen in die Höhe. 
8 Sol MR trefflihe® Bau: und Nußbolz, fault 
aber im Waffer und in ber Erbe leicht. Als Brenn: 
und Kohlholz fteht e8 dem fichtenen gleih. Aus 
bem Stamme fließt eine Menge feines, wohlriechen: 
bes Harz, das einen guten Zerpentin gibt. Den 
Parks und andern Ho rn ereicht der Baum 
um Schmud. Die Jürbe fieter rve, Zür: 
Feinakbanm, ruffifhe Geber, P. Cembra L. 
P. montana Lam.) findet ſich auf den hoben ®ebir: 
gen in ber Schweiz, in Tyrol, Ungarn und Sibirien 
gleich unter dem mit ewigem Schnee bebediten Gi⸗— 
pfeln. Der Baum wächſt langfam, wirb 500 Zahre 
alt, gibt aber vor dem 120.—150. Zahre in feinem 
Baterlande feinen fonderlichen Nutzen. Der Wuchs 


iſt anfehnlich und ſchön, der Stamm äftet fich weit, 
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bis unter bie Krone, aus, bie Hefte ftehen zu 3 und 
4 in einem Quirf u. die Nabelbüfchel wie Iauter 
feine Quaften an ber Spige ber Zweige. Man 
findet Bäume von 120 Fuß Höhe und Fu 
Stammdurchmeſſer. Die Wurzeln dringen 2 
Fuß tief in den Boden, gern zwifchen den Steinen 
ich befeftigend. Das Bin it weich, lang-grob⸗ 
jaferig, zähe, leicht, elaſtiſch, harzig, weiß, an ber 
Luft gelegen roftfarben, angenehm riechend, bie alte 
Rinde aſchgrau, grobrijfig, mit warzigen, wulftigen 
Abjägen verjehen, die Rinde an den jungen Stänt: 
men und Aeften weißgrau, geichrumpft, etwas war⸗ 
zig, an jungen Trieben mit einem dichten, roftgelben 
Filz überzogen, die Bafthaut röthlih. Die nos- 
pen find etrund, langſpitzig, viele und Tangjchuppig, 
etwas weichhaarig, die Nadeln 3 Zoll lang und län: 
2 ſchmal, fpigig, glatt, glängend, auf der Ober: 
äche etwas vertieft und bellgrün, auf der Unter: 
fläche mit einer erhabenen Rippe verjeben. Die 
Blüthen erfcheinen im Mai und Juni und fehen 
denen der gemeinen 8. ähnlich. Das bis zum Herbit 
1 Zoll lange, vorher grüne, .. bräunliche Zãpf⸗ 
chen entwicelt fich erft im September une Oftober 
des ig Jahres di einem eiförmigen, am 
Grunde flachen, an der Spiße zugerumdeten, 3—3"/, 
Zoll langen, 2—2”/, Zoll dicken, braunrothen, auf 
recht ftehenden Zapfen, der unter jeder rumdlicheet: 
—— holzigen, angedrückten, dicken Schuppe 2 
ungeflügelte, eirundliche, fait Zeckige, . —/ Zoll 
lange, ftark= und braungrauſchalige Nüſſe mit einem 
weihen, gelbhäutigen, bligen, wohlſchmeckenden Kern 
enthält. In ihrer Heimat ißt man diefe Kerne rob, 
ober preft ein wohljichmedendes Del daraus. Das 
olz dient zu Maftbäumen, als Zimmerholz im 
Trocknen, zu Fußböden und Täfelungen, zu Haus: 
geräthen ; auch werben feine Schnigereien, Thier— 
figuren x. daraus verfertigt. Die Nüffe, Nuclei 
Cembrae, Arveln, enthalten viel fettes Del und 
eben auch eine flärfende Mandelmilh. Die 
Werariefer (Rrummbolz;, Krummholz— 
fiefer, Knieholz, Zunderbaum, P. Pumi- 
lio Haenke, P. Mughus Scop.) bat faft gleichen 
Wuchs mit der Bergftefer % Mughus Jacn), legt 
fi ebenfo mit armdiden Aeſten 5030 Fuß lang 
in mancherlei Biegungen auf der Erde hin, jchlägt 
zuweilen wieder Wurzeln in die Erbe und fteigt am 
Ende höchſtens 4—6 Fuß hoch in bie Höhe. In 60 
bis 70 Jahren ift ihr Längemvuchs vollendet. Sie 
wird 100, ja 200 Jahre alt, wächft aber auch ſelbſt 
in der Dide nur unmerflih zu. Die Rinde ift 
did, dunkel afchgrau, von ben warzigen Erhabenhei: 
ten, bie die abfallenden Nadeln zurüdtafien, raub 
und ungleich, an alten Stämmen rungzelig, raub, 
rob, aber nicht riffig. Die Zweige und Reifer 
eben zerftreut und bit, find am Grunde gebogen 
und nadt, hierauf auffteigend, oben gedrängt umd 
bicht mit Nadeln beſetzt, die paarweiſe aus einer 
zerriffenen, vierfadhen, rotbgelben, langen Scheibe 
entfpringen, aufrecht ſtehen, 1°/,—2 Zoll lang und 
eine halbe Linie breit, dicker und breiter ais an der 
gemeinen K., ftechend zugefpitt, auswendig gewölbt, 
inwenbig etwas außgehöblt, fein geftreift, am Rande 
fein und ſcharf gefägt, glänzend, glatt und bumfel- 
2 Br: Die zwei Jahre reifenden Zapfen haben 
eine Stiele, ftehen aufrecht, find rumblicheeiförmig, 
I elförmig, 1°/, Zoll lang und 1 Zoll did, im 
erjten Jahre braumgrün, bei der Reife dunkel roth 
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braun, glänzen mit an ber Spitze dicken, fhımpfen 
und budeli Schuppen. Daß Holz ift weißgelblich 


eli 
ober röthlic, ſehr zäbe, feft und voll flüffigen, durch⸗ 
Rehtigen Harzes, das einen ftarfen balfamifchen Ges 
ruch bat. Die Zwergtiefer findet ſich auf den hohen 
—— in Ungarn, in der Schweiz, in Schle⸗ 
fin, Salzburg und Krain, —— auf jedem 
anderen, auch trockenen Alpenboden. Wenn ber 
Boden nur einige Zoll hoch mit Erde bedeckt iſt, ſo 


können bie Zwergkiefern darin wachſen. Sie ma— 


chen die feuchten oder ſumpfigen Alpengegenden faſt 
undurchdringlich und ſind der ſichere Aufenthaltsort 
der —* e und andern Wildes. Die Anſaat geſchieht 
im Oktober oder April auf den bloßen Boden. Die 


Pflänzchen keimen mit fünf kleinen Nadeln und bes 
gras erſt im 5. oder 6. Jahre einen merflichen | 


zuchs. Am 30. Sabre ift aber der Stamm nod 
nicht 2 Zoll did‘, obgleich 20 Sup lang. In den holz: 
armen Alpengegenden liefert die —— ein 
ſehr gutes Brennholz, das man im 50. oder 60. 
Jahre abtreiben kann. Die zähen, ſchlanken Zweige 
braucht man zu ftarfen Wieden beim Verbinden der 
loffe und zu Faßbändern. Das Holz wird zu 
lanteriewaaren verarbeitet. Aus den jungen 
Zweigen gewinnt man durch Deftillation mit Waſ— 
jer ein dem Terpentinöl Ähnliches, etwas grünliches 
Del, das fogenannte Krummholzöl (Templinöl, 
oleum templinum, oleum ligni templini), weldye& 
oft mit gewöhnlichem Terpentinöl verfälfcht wird. 
Aus den Spiten der jungen Zweige fliegt im Früh— 
jahrefreiwilligein ziemlich bünnflüfftger Balſam, wel- 
cher in angehängten Flafchen aufgefangen wird. Er iſt 
als ungarischer od. Farpathifcher Balfam, Krumme 
! olzbalfanı, befonders in Ungarn, eine ſehr geprie: 
ene Arznei, wird aber, da er häufigen Verfälſchun— 
en unterliegt, nicht weit geführt. Er bat einen 
Fehr durchdringenden, nicht Behr unangenehmen, etz 
was wacholderartigen Geruch und einen ftarfen, 
feurigen Geſchmack. Die Wirkſamkeit und Anwen: 
bung diefer beiden Produkte ift übrigens von der des 
Terpentindl® und Terpentins nicht verfchieben. 
Kiel, der unterfte Tange Grundbalfen in einem 
Schiffe vom ga 18 zum Hinterfteven, auf 
welchem das Fi e Gebäude rubt, befteht nach Ver: 
bältniß ber töße bes Schiffe aus 3—4 Stüden, 
die durch einen Hafenfamm (Laſchungen) und hin: 
durchgefchlagene Bolzen mit einander verbunden 
find. Die Höhe oder Stärke bed Kes beträgt den 8. 
Theil der Länge nad Rußen, in Zollen ausgebrüdt, 
die Breite 10%, Linien für jeden Zoll der Höhe. 
Born und hinten auf dem K. liegen die Kielflüße 
(ober ber —— ſtarke Holzſtücke, %, fo breit 
als der K. ſelbſt, von denen jedes fich bis auf der 
ganzen Länge des eigentlichen 8.3 erſtreckt, jo ba 
alfo nur "/, des Iegtern frei bleibt. In dem K. fin 
bie Vorder- und Achterfteven und die liegenden 





Kiel. 


fehr weite Reifen zu machen haben, zu größerer 
| Dauer gibt. 

Kiel, ſ. Federn und Vögel. 

Kiel, Stadt im Herzogthüm Holftein, Tiegt febr 
anmuthig im Hintergrund de Kieler Buſens, 
der ben N herfien und beiten Hafen ber beutjchen 
 Oftfeefüfte bildet, 2 Meilen lang und 15006100 
‚Ellen breit, fiher vor Stürmen und tief wie das 
‚ Meer draußen; bie am fchleswigichen Ufer gelegene 

Meine Veſte Friedrichsort jhügt den Cingang. 
Die eigentliche Stadt liegt auf einer Halbinfel und 
it durch Brücken mit der Vorjtadt oder dem Kub- 
berge verbunden ; der Ort Brunswiel fließt mit der: 
felben zufammen. Am Ojtende liegt das im 13. 
er erbaute Schloß, die Reſidenz der 

erzöge von Holſtein-Glücksburg, welches im 158. 
Jahrhundert die Kaiferin Ralbarkna U. erweitern 

und verfchönern lieg. Der ältere Theil defjelben 
‚brannte 1838 ab und wurde neu aufgeführt. Im 
| Schloſſe befinden fich die Univerfitätsbibliothef umd 
‚eine fehenswertbe Sammlung von Gypsabgüffen. 
| Die Stadt hat 4 Kirchen (darumter die 1240 erbaute 
‚ Nifolaifirche mit hohem Thurm, u. eine Fatholifche), 
ein altes gotbifches Nathhaus, eine in Tempelform 
‚erbaute Kunſthalle, ein Stadt: und ein Tivoli- 
‚theater, altertbümliche Privatgebäude neben präd:- 
‚tigen neuen Villen und zählt 17,540 —— 
Die Univerſität, 1665 gegründet und nach ihrem 
Stifter, dem Herzog Chriftian Albrecht von Hel- 
| jtein, Christiana Albertina genannt, beſteht aus den 
| gewöhnlichen 4 Fakultäten we —— 1862 50 Pre 
| fefforen, Docenten x. und I Studenten. Sie be 
| figt eine Bibliothef von mehr ala 100,000 Bänden, 
‚eine Münze und eine Kunſtſammlung, ein bomileti: 
ſches und Fatechetifcheg, ein philologiſches und päda— 
gogiſches Seminar, 2 kliniſche Inſtitute, eine Ent: 
bindungsanſtalt (nebſt Hebammenanſtalt), ein ana: 
tomiſches Theater, ein chemiſches und chemiſch-pho— 
ſiologiſches Laboratorium, antiquariſches Muſeum, 
‚eine pharmakognoſtiſche u. eine mineraliſche Sanım: 
fung, einen phyſikaliſchen Apparat, botauiſchen Gar: 

ten zc. Außerdem beftehen in 8. ein Gymnaſium, 








jenen Haupt: und Elementarfchulen, eine Bau: 


ewerbe: und eine ——— ein 
aiſenhaus, ein Stadtkloſter (für arme Bürger und 
beren Wittwen, aus der Bereinigung von 4 alten 
Klöſtern 1822 gebildet), 2 Rrantenbäufer, mehre 
Gelehrtenvereine, einen Handels-, Induſtrie-, Ge 
werbeverein 2. Die Haupterwerbäjweige find 
Handel und Schifffahrt; die größten Schiffe können 
unmittelbar bei der Stadt vor Anfer geben. Im 
Sabre 1861 Tiefen ein: 6349 Schiffe mit 97,513 
Tonnen Gehalt, während ausliefen 6350 Schiffe 
mit 97,296 Tonnen Gehalt. Wichtig ift befonders 
die Ausfuhr von Getreide, Mehl, Nübfen, Kein: u 
Kleefaat, Butter, Käfe, Sped, Schinfen und andern 


Spenten eine welche die Nundung bes Schif: | Tandwirtbichaftlichen Produkten, beſonders auch von 


I bilden. der K. ſchadhaft geworden, fo wird 
hm ein Lofer ®. (der fo breit iſt wie ber — 
aber nur 8 Zoll 1) untergelegt und mit Bolzen 
baran befeftigt. Weber ben Liegern endlich, inwen— 
dig im Schiffe, ift ein dritter K, das Sentholz oder 
Koͤhlſchwin (aus Holzſtücken beftehend, die fo breit, 
aber nur halb fo hoc) De als ber 8.), mit dem 
Hauptfiel zu befferer Verbindung des Ganzen zu: 
fammengebolzt. Das falfche KR. ift eine Unterlage 
unter dem eigentlichen K., welche man Echifjen, die 


gelsähten Düdlingen (den fogenannten Fieler 
protten, am Orte felbfi Brätlinge genannt), 
Mufheln (Fieler Mufcheln genannt) xc., ſowie 
der lebhafte Speditionsverfehr zwifchen Hamburg 
und Kopenhagen. Aber auch Fabriken umd Manu: 
fafturen find in K. ziemlich zahlreich. Die Induſtrie 
erftredft fich vornehmlich auf Tabals-, Eigarren— 
und Hutfabrifatien, ing: und Bierbrauerci, 
Auder: und Seifenfiederei, Schiffbau, Fifengiekerei 
und Maſchinenbau, Yabrifation von Chemikalien, 


Kielce — Kielholen. 


Gäment, Tuch, Wägen x. Die berühmte Mefie, 


Kieler Umfchlag genannt, beſſeht in einer Zuſam⸗ | f 


menfunft der holfteinifchen u. fchleswigichen Gute: 
befiger 2c. zur Umfegung, Ausleihung und Wieber- 
einforderung ihrer Gelder. Diefer Gelbverfehr 
* 8 Tage, und zugleich wird ein anſehnlicher 
Jahrmarkt gehalten, der am heiligen Dreifönigss 
tage ein: und am Abend vor Mariä Reinigung wies 
der ausgeläutet wird. Die Octavae trium regum, 
als die jogenannten Zahltage, geben urjprünglich 
vom 7. bis zum 14., jet aber bis auf den 17. Jan. 
(Antonstag). K. hat auch ein berühmtes Seebad 
und jteht mit Altona und Nendsburg durch Eiſen— 
bahn, mit Kopenhagen, Chrijtiania und Lübeck durch 
Dampfichiffe in Verbindung. Der Stadt gegenüber 
liegt der Bergnügungsort Sandfrug. Beſonders 
reizend iſt die Zandichaft am weftlichen Ufer des Has 
jens, von K. durch das anmuthige Gehölz Düftern: 
broof big er Safthaufe Bellevue. Bon der Wil: 
heiminenböhe, auf der andern Seite des Hafens, u. 
dem am Einfluffe der Schwentine gelegenen Neu: 
müblen genießt man ſchöne Ausficht. '/, Meile nörd- 
ih von ber Stadt mündet zwiſchen 2 Marmorobe: 
listen dev Kieler Kanal in den Oftfeebufen. 

K. (wahrſcheinlich von dem altfächfiichen Worte 
Rille, was einen fichern Platz für Schiffe bedeutete) 
fommt jchon im 10. Jahrhundert unter dem Namen 
Kyl vor und wird bereit? im 11. Jahrhundert als 
Stadt erwähnt. Nachdem die Stadt 1072 von den 
Stavenzerftört worden, ward fievom Grafen Adolf IL. 
wieder aufgebaut. Zu 9 — des 14. Jahrhun⸗ 
derts gab ihr König*Chriltopb II. die Erlaubniß 
zum Stapel und Seehandel u. 1318 Münggerechtig- 
feit; das Meifte zu ihrem Aufblühen trug aber Graf 
Adolf IV, bei, der nad) dem —* bei rg in 
K. feine Refidenz auffchlug. ejlen Sohn, Jo— 
nr I., gründete bie Linie Holftein=R. (f. Hol: 

ein). Durch feine Regenten mit vielen Freiheiten 
ausgejtattet, ge * K. ſehr raſch, und ſchon 1363 
gehoͤrie es zur Hanfa. Die Stadt litt oft durch den 
Uebermutb des ummohnenden Adeld. Am Jahre 
1544 famı be an Herzog Adolf zu Gottorp-Gottorp; 
1627 wurde fie von den Kaiſerlichen genommen, 
1623 von ben Dänen vergebens belagert, 1643 von 
den Schweden, Furz darauf wieder von den Raifer: 
lichen unter Gallas erobert. Seit 1721 war R. 
wieder Reſidenz ber Herzöge von Holſtein-Gottorp 
und Hanptftabt be großfürftlichen (ruffischen) An= 
theild von Holjtein, bis e8 1773, gegen Oldenburg 
und Delmenborjt vertaufcht, mit dem föniglichen 
Antheil vereinigt wurde. Gejchichtlich merhvürdig 
ift 8. beſonders durch den bafelbit zwifchen Däne— 
marf und Schweben und zwijchen Dänemarf und 
Großbritannien am 14. Januar 1814 gefchloffenen 
Frieden, in Folge befien Dänemarf ber Koalition 
gegen Napoleon I. beitrat. Es überließ Norwegen, 
mit Ausnahme Grönlands, der Farder u. Islands, 
an Schweden, Schweden dagegen Schwediſch-⸗Pom⸗ 
mern mit Nügen an Dänemark; auch — 
Schweden an Dänemarf eine Summe von 600, 
Bankthalern zu zahlen. Großbritannien gab alle 
bänifchen Kolonien an Dänemarf zurüd, behielt 
aber die flotte und die Inſel Helgoland; auch vers 
ſprach es, für ein Corps von 10,000 Mann, wel: 
ches Dänemarf ge en Napoleon I. zu der Norbars 
mee unter bem ee des Kronprinzen von Schwer 
dem flogen laſſen jollte, eine monatliche Subfidie 
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von 33,333 Pfd. Sterl. zu zahlen. Der Friede zwi- 
chen Dänemarfu, Rußland, zu Hannover amd. Febr. 
1814 geſchloſſen, jtellte den Aufand vor dem Kriege 
wieder ber; ber Friebe zwiichen Dänemark und 
Preußen, zu Berlin den 25. Aug. 1814 gefchloffen, 
erneuerte ebenfalls das vorige Verhältniß. Da aber 
Schweden Norwegen fih mit Gewalt unterwerfen 
mußte, jo verweigerte es die Auszahlung jener 
600,000 Bankthaler. Endlich wurde durch ben 
zwiſchen Preußen und Dänemarf am 4. Auni 1815 
zu Wien aefchloffenen Vertrag diefe Streitigfeit da— 
bin ausgeglichen, dak Preußen an Dänemark das 
Herzogtbum Sachen: Yauenburg, mit Ausnahme 
des Amtes Neuhaus und einiger Enflaven, abtrat, 
jene von Schweden verſprochene Summe zu be: 
zahlen übernahm u. überdies an Dänemarf 2 Mil: 
lionen Thaler zahlte. Dagegen erhielt Preußen das 
bisherige Schwediſch- Pommern mit Rügen und 
verpflichtete fich durch den mit Schweden zu Wien 
am 7. Juni 1815 abgefchlojjenen Vertrag, an diefe 
Krone die Summe von 3", Millionen Thalern zu 
bezahlen. 

Kielce, Kreisftadt im ruffifch polnischen Gouver— 
nement Rabom, von ze Bergen umſchloſſen und 
gut gebaut, hat eine ollegiatftits- und mebre ans 

ere Kirchen (darunter eine evangelifch = utherifche 
mit fhönem Altarbild), ein bifchöfliches Seminar, 
Gymnaſium, ein Nonnenflojter (auf einem Berge, 
mit einer uralten Statue der heiligen Barbara, aus 
einem einzigen Stüde Bleiglanz gefertigt), Berg: 
werfe und 4200 Einw. KR. wurde um 1173 von 
dem frafauer Bifchof Gedeon angelegt. Daß die 
Bergwerfe in früherer Zeit ſehr reich geweſen fein 
müjjen, erhellt daraus, daß die Holländer 1511 mit 
bem in K. eingefauften Kupfer 70 Schiffe befrach— 
teten. 

Kielfüher (Heteropoda), Ordnung ber Schneden, 
ſ. Heteropoden. 

Kielholen (Kielbaalen), ein Schiff mittelft 
eines am Ufer jiehenden Krahnes fo auf die Seite 
legen, daß der umterfte Theil deffelben behufs der 
Ausbeflerung außer Waſſer kommt; wird jegt durch 
die Trodendod# entbehrlich gemacht; dann auf den 
Schiffen die zunächſt auf die Todesftrafe folgeube 
Strafe, welche jept allgemein abgeſchafft iſt. Der 
Delinguent wurde in einen bleiernen Bruſtharniſch 
geſteckt, an welchem hinten zwei jtarfe Seile befeftigt 
waren. Ueber dem Kopf hing er an einem andern 
Seile, da8 an der Seite des Schiffs fo tief ind Waf- 
e lief, daß er, m anzuftoßen, unter dem Kiel 

es Dane weggehen konnte. In die linke Hand 
erbielt er eine mit etwas Luft gefüllte Blafe an einem 
Federkiel, den er zum Athembolen in ben Mund 
nahm; in die rechte wurde ihm ein mit Del getränf: 
ter Schwamm gebunden, den er vor die Nafe bielt, 
damit ihm kein Waffer in den Leib drang. An die 
Füße hängte man ihm fchwere Gewichte. Nachdem 
ibn darauf bie dazu befehligte Mannſchaft bis auf 
die gehörige Tiefe ind Waſſer gelaffen, ergriffen ihn 
die umten in zwei Schaluppen baltenden Leute an 
ben Tauen am Rüden und zogen ihn daran dreimal 
unter bem Kiel des Schiffs hindurch und wieder zus 
rüd. Gefchab dies nicht in gehöriger Tiefe, jo zer 
fchmetterte der Verbrecher am Kiel den Kopf. 
Nach jedesmaligem glüdtichen Durchziehen ward er 
rücklings in die Schaluppe gelegt und mit Spiritus 
eingerieben. Zum Beſchluß erhielt er gewöhnlich 
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noch eine Anzahl Geißelhiebe. Die Strafe warb 
verwirkt durch — und andere grobe Vergehen. 
ſteielmanusegge, urſprünglich boffteimifches Adels: 
aefchlecht, theilte ſich in eine holfteinifche und eine 
öfterreichifche Hauptlinie, von welchen bie leßtere im 
17. Jahrhundert erloſch, erftere fich aber nach Weit: 
phalen, Medienburg u. Hannover verbreitete, 1679 
die Freiherrenwürde erhielt und noch gegenwärtig in 
einer freiberrlichen und einer gräflichen Linie blüht. 
Haupt der legteren it Ludwig; riebrih Georg, 
Grafvon K, geboren den 27. Juli 1798, Mitglied 
de preußifchen Herrenhauſes. Deſſen Bruder, 
Eduard Georg Ludwig William Howe, 
Graf von K, geboren ben 15. Febr. 1804, ift feit 
dem 29. Juli 1855 zu Hannover Minifter des könig— 
lihen Haufes, der Finanzen und des Handels. 

Kielreht, die Abgabe, welche Schiffe zahlen müſ— 
fen, wenn fie zum erſten Mal in einem Hafen anfern. 

ielwafler, die ziemlich Lange fich ſichtbar erhal⸗ 
tende Furche, welche der Kiel beim Yauf des Schiffs 
im Waſſer hinter ſich läßt, und die von ab: und zus 
gehenden Booten gern ald Fahrwaſſer benugt wird. 

Kiemen, die Organe, die, zur Waſſerathmung 
beftimmt, bei Waflertbieren die Stelle der Lungen 
vertreten. Der Athmungsprozeß durch K. ift in 
fofern dem durch die Zungen vermittelten analog, 
als auch bier eine Säuerung des gefohlten Bluts 
durch den Sauerjtoff vor fich gebt, der ſich aber im 
Waſſer in weit geringerer Menge findet, als in ber 
atmosphärischen Yuft, weshalb die Kiemenatbmung 
eine unvollkommenere ift als die Lungenathmung. 
Sie kommt vorzugdweife den niederen Thierklaffen 
zu, 3. B. ber Mehrzahl der Weichtbiere, der Ringel— 
würmer, den Kruftenthieren, vielen Jnfektenlarven, 
allen Fiichen und einigen Reptilien, befonders den 
Fröſchen im Yarvenzujtand. Die K. find kamm— 
fürmig bei den meiften Fiſchen, an andern Waſſer— 
thieren wie Lappen, Büſche, Sträuße —— und 
oft von ſehr ſchöner Färbung. Auf die Verſchieden— 
heit der innern Struftur des Kiemenarterienftammes 
bat J. Müller fogar ein neue Syſtem ber Fiſche 
gebaut. Selten find folche Thiere, an welchen Lungen 
und K. zugleich vorfonmen, wie z. B. bei ben Fiſch— 
moldhen. Gritidung tritt bei ben durch K. athmen— 
ben Thieren dadurch ein, daß — des Waſſers 
die feineren Kiemenblätichen zuſammentrocknen und 
der Blutlauf unterbrocden wird. 

Kienbaum, ſ. v. a. gemeine Kiefer (f. b.). 

Kienöl, ſ. Terpentin. 

et Altana ſ. v. a. am Feuer gebörrter 
Tu). eine Sorte bes braunen Thee's. 

Kienporft (Pot), wilder Roßmarin, f. v.a. Le- 
dum palustre L. 

Kienruß, ſ. Ruf. 

Kiepert, Heinrich, ausgezeichneter Geograph 
und Kartograph, am 31. Juli 1818 zu Berlin ge: 
boren, widmete fich dafelbft, nachdem er das joachims⸗ 
thalifhe Gymnaſium befucht, vornehmlich bem 
Studium der Länderkunde und entwarf und litho— 
grapbirte fhon damals eine Anzahl von Blättern, 
welche zur Ehorographie "des alten Griechenlands 
und Italiens gehörten, aber nicht in ben Buchhandel 
famen. Seinen willenfhaftlichen Ruf begründete 
KR. durch den unter Ritters, feine Lehrer u. Freun—⸗ 
des, Mitwirkung bearbeiteten „Atlas vo Oel 
und ben bellenifchen Kolonien‘ Nr 1840 bis 
1846, 24 Blatt, 2. Aufl, daf. 1851). Nicht mindere 
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und Smiths „Paläftina” (Halle 1843), denen ſich 
für den Handgebraud ein „Bibelatlas” (Berlin 
1846, 8 Blatt mit Tert, 3. Aufl. 1854) anſchloß. 
Seitdem wendete R. feine Studien befonders den 
orientalifchen Gebieten altklaffiicher Kultur, vorzugs⸗ 
weiſe Kleinafien zu, fchloß fich zu diefem Behuf den 
Profeſſoren Schönborn und Löw an und bereiite auf 
eigene Koften vom sr 1841 bi8 Sommer 1842 
das nordweftliche Kleinafien. Als Frucht feiner 
Forfhungen auf biefem Gebiet erſchien bie „Karte 
von Kleinafien‘ (Berlin 1843—45, 6 Blatt), welche 
auch in England und Franfreich die höchſte Anerfen: 
nung gefunden hat. Begründet auf die Refultate 
der von v. Vinde, Filcher und von Moltke 1833 bis 
1839, jowie der von ihm felbit, von Schönborn und 
K. Koch —— Rekognoscirungen, bil det die⸗ 
ſelbe nebſt Kes „Karte des türkiſchen Reichs in Aſien“ 
Berlin 1844, 2 Blatt) die Hauptgrundlage für die 
eonrapbie Kleinafiend. 8.3 „Hiltorifch = geogra- 
phiſche Erläuterung der Kriege zwifchen dem oit- 
römifhen Reich und den perfifhen Königen der 
Saflanidendynaftie” ift die mit dem großen Preis 
efrönte Beantwortung einer 1844 vom franzöſiſchen 
Inſtitut von Preisaufgabe. Im Herbit 1845 
fiedelte . nad Weimar über, um bie techniiche 
Direktion des geograpbifchen Inſtituts zu überneh⸗ 
mer und ließ bier eine große Anzahl Karten erſchei— 
nen, unter denen ber „Hiſtoriſch-geographiſche Atlas 
der alten Welt” (Weimar 1848, 16 Blatt, 2. Aufl. 
1856) mit erläuterndem Tert die meifte Verbreitung 
gefunden bat. Sonft find "noch zu nennen bie 
„Wandfarte von Altgriehenland” (Weimar 1847, 
I Blatt), die „Wanbdfarte bed römischen Reichs“ 
Ku .1852, 12 Blatt), die „Wandfarte von Altitalien 
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daſ. 1850, 12 Blatt), die „Umgebungen von Rom” 
daj. 1850, 4 Blatt) und der „Schulatlaß der aan: 
zen Erbe‘ (4. Aufl, daf. 1853, 25 Blatt). Ende 
1852 fehrte K. nad Berlin zurüd, dort lieferte er: 
eine Fortfegung de von Grimm und Mablmann 
begonnenen „Atlas von Afien zu Ritter Allgemeiner 
Erdkunde” (Berlin 1852), „„Generalfarte der euro: 
paiſchen Türkei” (daf. 1853), „Konftantinopel umd 
der Bosporus“ (daſ. 1853), „Kompendidfer Atlas der 
Erde und des Himmels“ (12. Aufl., Weimar 1856), 
„Erbfarte in Mercators Projektion‘ (daf. 1853), 
„Karte der britifchen Inſeln“ (daf. 1853), „Karte von 
Kleinafien‘ (Berl. 18554), „Rarte der Kaufafuslän: 
ber’ (daf. 1854), „Karteder Länder an der mittleren. 
füdlichen Oftfee” (daf..1853), Entdedungen im arfti- 
[chen Bolarmeer (daf. 1855), „Neuer Hanbatlas über 
alle Theile der Erde” (daf. 1856 ff., 40. Bl.) „Wand: 
farte von Paläjtina ın 8 Blättern“ (daf. 1857). 
Kies, im Allgemeinen ſ. v. a Grand, Feinförnige 
Flußgeſchiebe, denen größere, vorzüglich aus Quarz: 
broden oder Trümmern quarziger Gefteine beitebende 
beigemengt find ; auch alter Name fürmetallglängende, 
weiße u. gelbe, auch rothe gefchwefelte Metalle, wie 
Arſenikties, Eiſenties, Goldfie® (Schwefelfies), 
Graueifenfied, Haarfied (Millerit), Kamm 
(Sraueifenfies), Kobaltkies, Kupferfics, Leberkies 
Graueijenfieg), Magnetfics,Nierenfies(Kupferfied), 
chwefelkies, Speerfieg, Strablfies, Tefleralfies, Bi- 
triolfies , Waſſerkies, Zellfieg, Zinnkies 2c. Petrefal⸗ 
ten, deren Berfteinerungsmittel ein ſolches Schwefel: 
metall, namentlich Schwefelfies ift, heißen verfieft. 
ſtieſel, Bergkryftallbroden, die durch Rollung in 
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Flüſſen abgerundet worden find, wie Donau ımd 
Rbeintiefel, wozu auch die jogenannten böhmischen, 
briitofer, burtoner, marmarofcher, ftolberger, unga— 
riihen und Wafferdiamanten gehören; dann jedes 
Geſchiebe von Quarz oder einem quarzartigen Mine: 
ral, wie gemeiner Quarz, Achat, Kiefeljchiefer ꝛc. 
Petrefaften, namentlich Hölzer, deren Verſteine— 
— Kieſelmaſſe oder Quarzmaſſe iſt, heißen 
verkieſelt. 

Kieſel (sinieium), ſ. Kieſelſäure. 
ſtieſelbreccie, j. v. a. — (1.d.). 

Ki eleifenftein, von Kiefelerde durchdrungener 
—— 

Kieſelerde, ſ. v. a. Kieſelſäure. 

ſtieſelfſluorwaſſerſtoffſäure, ſ. 
über die techniſche Benutzbarkeif der 
Kryolith. 

Kiefelfoffilien, Mineralien, die aus Kieſelerde 
oder deren Verbindungen beftehen. 

Kiefelguhr, loſes, ſtaubartiges, weißes oder 
blaßgrünes, wie feines Mehl erſcheinendes Geftein, 
welches fajt ganz aus den Kiefelpanzern von Infuſo— 
rien (Diatomeen) sufmmengebäuft und dem bei 
Ebsdorf in der Lüneburger Heide der Samenftaub 
von Kiefern beigemengt it. So hat e8 fi in Süm— 
pfen und Torfmooren gebildet und bildet ſich noch 
— durch Ablagerung der abgeſtorbenen mi— 
froſtopiſch kleinen Organismen in ihrer Tiefe. Man 
fennt 8. von vielen Örten, fo auf Isle de France, 
im Torfmoor bei Franzensbad in Böhmen, unter der 
Dammerde bei Geyftat unweit Bontgibaud, bei Non: 
donne in Frankreich, in Finnland, als fogenanntes 
Bergmehl bei Santa Fiora im Sieneſiſchen, in Do— 
aerna in Schweden, Ebsdorf in Hannover. Nach Ber: 
elius werden in Schweden jährlich Hunderte von Was 
genladungen ſolcher Anfuforienerde (Bergmebl) als 
Brodmehl, und zwar mehr aus Yiebbaberei als aus 
Noth, von den Yandleuten verbraucht; auch in Finn— 
(and wird nicht jelten Bergmebl dem Brode beige: 
mengt. In Kriegszeiten (3. B. im dreißigjährigen 
Kriege zu Kammin und in anderen Orten und noch 
1719 und 1733 zu Wittenberg) bat folches Bergmehl 
mehrfach zur Sättigumg dienen müſſen. Bol. Ehren: 
berg, Ueber das unfichtbar wirfende orgamijche Le— 
ben, Berlin 1842. 

iefelholz (tendre A caillon), vorzügliches Nutz— 
holz von Acacia tetragona Willd. in Garacas und 
Vera-Cruz. Das antillifche K. ftammt von Acacia 
seleroxylon Tuss auf den karaibiſchen Anfeln und 
von Pitheeolobium Unguis Cati Zenth. in Weſtin— 
dien und Golumbien. 

Kiefelfalkftein (calcaire siliceux), dichter, meiſt 
lichtgefärbter, von Kiefelerde durchdrungener Kalk: 
itein, daher jtellenweife am ** Funken gebend. 
Nicht ſelten iſt die Kieſelerde auch 
den, bildet Adern und Knollen von Hornſtein, oder 
erſcheint in Hohlräumen und Klüften als Hornſtein, 
Chalcedon oder in Quarzkryſtallen. Oft iſt fie dem 
Kalkſtein fo innig beigemengt, daß fie erſt bei der 
Verwitterung als bimsfteinartige Maſſe bervortritt, 
wie bei den Kieſelkalken des nordijchen Rebergangs— 
gebirgd. Der K. ijt theils marinen Urſprungs, wie 
die genannten Kalfe und manche Triad und Jura= 
talte, theils Süßwafferfalf und Süßwaffermergel, 
wie am Rande bed Tertiärbeden® von 8, wo 
Kiefelfalfe und Kiefelmergel Menilit und Horn- 
jteinfnollen führen (im böhmischen Tertiärgebirge); 

Mehyer's Honv.-Verifon, zweite Auflage, Vd. IX. 
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im letzteren Falle iſt er daß Produkt kieſelſäurefüh— 
Faldtasıe . . 
eielfupfer „ |. Rupfergrün. 

Bieelmannefit f. Magnejit. 

Kiefelmangan (Mangantiefel, Rhodonit), 
fiefelfaures Manganorpdul, beſteht aus 54 Proc. 
Manganorydul u. 46 Proc. Kiefelerde, ein Mineral 
aus Naumanns Familie ber wafferfreien u eig 
welches felten Fryitallinifch, mitden blätterigen Brüs 
chen des Augits, bäufiger derb vorfommt. Es ifl 
bunfelrofenrotb big röthlichbraun, von röthlichwei— 
ßem Strich, durchſcheinend, glaöglängend, ge perl: 
mutterartig, härter als Apatit(D* ,), von 3! „jpecifi- 
chem Gewicht. Vor dem Löthrohre ſchmilzt &ın ber 
äußeren Flamme zu einem röthlichen, in der innern zu 
einem ſchwarzen Glas ır. liefert mit Bhosphorfalz u. 
in der äußern Flamme eine violette Perle mit Kiefels 
ffelet. Fundorte find Longbanshytia in Schweden, 
bei Elbingerode in Hannover, Kapnik in Ungarn, Ka— 
tharinenburg am Ural, wo er auch ais Schmuditein 
u. zu Dosen ır. dergl. ergriffen wird. Allagit, Rho— 
donit x. find rotbe, braume und graue Gemenge 
des Kiefelmangans mit Hornitein, fodie von Efbinge: 
rode, fie geben daher am Stahl Funten. 

Rie elnagelfluh, die Nagelflub (f. d.), wenn die 
in ihr enthaltenen Gejchiebe mehr quarziger als 


falfiger Natur find. 
Kiefelfäure (fäl = Kiefelerbe), chemiſche 
Verbindung von 47,1 Silictum (Kiefel) mit 52,9 
Saueritoff, eine der wichtigiten und am weiteiten 
verbreiteten Säuren des Mineralreichs, findet fich in 
ber Natur theils frei, theils mit Bafen zu Kiefel- 
ſäureſalzen (Silifaten, |. d.) verbunden. Die freie 
K. ift entweder kryſtalliſirt u. wafferfrei, oder amorph 
und mehr oder weniger wafjerbaltig. Kryſtalliſirte 
R. bildet den Quarz, von welchem jehr viele Warie: 
täten befannt find (Bergkryſtall, Amethyſt, gemeiner 
Quarz, Eifenfiefel, Stinfquarz, Hormftein, Kiefel- 
jchiefer, Jobpie, Achat 2c.), ſ. Quarz; wafjerbaltige 
amorphe K. bildet den Opal (j. d.). Shalcedon und 
| Feuerftein find vielleicht Gemenge von kryſtalliſirter 
und pa K., jedenfalls enthalten fie leichter u. 
ſchwerer auflösliche K. Sandftein beftebt aus Quarz: 
trümmern, weldye durch ein Bindemittel mit einan= 
der verfittet find; lofe, feine Quarztrümmer bilden 
den Sand, röbere den Grand und bie er 
gerölle, Kiefeljteine, Rbeinfiefel. In vielen Geſtei— 
nen findet fih kryſtalliſirte K. als integrivender 
Beitandtheil, z. B. im Granit, Gneis, Syenit x. 
Bon den Silifaten find am verbreitetiten die Feld— 
—*— und deren Zerſetzungsprodukt, der Thon (fie: 
elfaure Thonerde) ſ. d. Alle Quellwaſſer enthalten 
' geringe Mengen gelöfter 8.; im Geiſirwaſſer fand 
man 0,05 Proc. 8. Wohl alle Pflanzen entnehmen 
dem Boden etwas K. in manchen aber findet fie ſich 
in großer Menge. Die glänzende Rinde des ſpani— 
ſchen Rohrs und des Bambus ift veih an. Im 
letzterem findet man fteinartige Ronfretionen, Die 
Sr größten Theil aus K. beitehen (Tabafchir der 
rientalen, — energie, mit Hudrophan). 
Die Aiche des —— enthält 67 Broc., die der 
ı Weizenförner 1,3 Proc. K., u. wenn man die trodene 
ı Weizenernte zu 3900 Rilogr. pro Hektare annimmit, 
'fo entzieht man damit dem Boden 132 Kilogr. 8. 
Die Fähigkeit des Schachthalms, als Schleifmittel 
| dienen zu fönnen, berubt auf deſſen großem Gebalt 
an. Bon getrodneten Pflanzen geben 100 Theile 
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Equisetum Auviatile 12 Vroc., Equisetum hiemale 
8,75 Proc., Equisetum arvense 6,38 Proc. K. Der 
größte Theil der in den Pflanzen enthaltenen K. ift 
darin in unlöglicher Form abgelagert, jo da man 
B. aus Promusarten nur ben Pisten Theil der 

. mit Waffer ausziehen kann. Wide und Mohl 
baben genauvre Unterfuchungen über das Vorlommen 
der K. in den Pflanzen angejtellt u. in 42 Pflanzen: 
familien Kiefelfäureinfruftationen gejunden. Die 
Gautorinde von Trinidad liefert 34,4 Proc. Alche, 
welche 96,17 Proc. 8. enthält. Die Rinde ber Buche 
beſitzt als äußerſte Schicht eine Zellenlage, welche 
vollſtändig mit K. inkruſtirt iſt, ſo daß der ganze 
Baum gleichſam in einem Kieſelpanzer ſteckt. Aehn— 
liches findet man beiCarpinus betulus, Acer pseudo- 
platanus u. Acer rubrum, Morus, Ulmus, Celtis, 
Artocarpus x. (mit Ausnahme von Galactodendron 
utile). Yeinenfafer ift jo jtarf mit K. imprägnirt, 
daß nach dem Verbrennen, wie bei ben Rinden ber 
genannten Bäume, ein Skelet von K. zurüdbfeibt, 
ebenfobei er, u. ben Fafern der Neffel(Urticadioica) 
u. bes neufeeländifchen lachfe® (Phorinium tenax), 
nicht aber bei Baumwolle und Juta. Wielleicht ift 
die Haltbarkeit der Faſer theilweife von diefem Kies 
felfäuregebalt abhängig, wie andererſeits die Ver: 
daulichfeit der Celluloſe durch Kiefelfäureinfrufta: 
tionen beeinträchtigt zu werden jcheint. Die Ajche 
der Erfremente von Kühen enthielt 62 Proc. K., 
weiche größtentheild aus ſolchen Ablagerungen bes 
ſtand. Manche Infuforien find mit einem Panzer 
von R. umgeben, weldyer nach dem Abjterben u. Ber: 
wefen ber Thiere zurüdbleibt und an manchen Or: 
ten fehr große Lager bildet. Eine Art Kiejelgubr 
aus Kranzensbad befteht faft ausichlieglich aus Nas 
viculaarten, bie mit den Süßwaflernaviculä bei 
Berlin nahe übereinftiimmen. Der Kiefelgubr von 
Isle de France u. Santa Kiora, der Polirfchiefer von 
Bilin, der fäufliche WBlättertripel gebören bierber. 
Bei den Bacillarien enthält die Zellhaut mindeſtens 
0 Broc. K. bei den im Meere wohnenden Bacillas 
rien iſt die Schale oft ſehr ſchön gerippt, geitreift xc. 
Anfuforienerde aus ber lüneburger Heide enthält 
in der obern Lage 87,8, in der untern 74,5 Proc. K., 
bei Polypen (Gorgonien) u. Polypeneiern finden ſich 
Kiefelnadeln, befonders ſchön aber beiden Schwäm— 
men. DiefeNadeln, welche nach dem Verbrennen ber 
Schwammſubſtanz zurüdbleiben, haben eine mit eis 
ner Membran ausgefleidete geblumg ‚ fie find glass 

ell und leicht zerbrechlih. Nach dem Verweſen ber 
Schwämme werden ſie oft in großer Dienge an gang an⸗ 
dere Orte angeſpült, heißen dann Spongolithen u. ſind 
für meteorologische u. geologiiche Phänomene oft von 
bedeutendem Intereſſe. Bei böberen Thieren find 
beionders die Horngebilbe Fiefelfäurebaltig. In Ka— 
nindenbaaren fand man 0,34, in Nebbaaren 0,57, 
in braunen Menfchenhaaren 0,22 Proc. 8. Die 
Federn des Haushahns enthalten 3,7 Proc., ber 
Sans 1,47 Proc., der Ardea einerea 0,28 und bes 
Albatros 0,25 Proc. Auch das Flut, dad Eiweiß 
und ber Eibotter, ber Harn ber Vögel und bie Galle 
enthalten K. Der Quarz iſt oft durch mineralijche 
und organische Beimengungen gefärbt, vollfommen 
farblofer en ift faft reine 8. Chemiſch 
reine 8. erhält man durch Zerfegung bes Fluor— 
tieſels mittelt Waffers (f. Fluorkfiefel). Aus 
gewaschen und getrodnet ijt fie ein weißes, zars 
les, geſchmackloſes, in erhißtem Auflande äußerſt 
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bewegliches Pulver, welches ſich rauh anfühlen 
läßt und pin ben Zähnen knirſcht. Un ber 
Luft getrodnet enthält es noch 16 Proc. Waſſer, 
verliert davon bie Hälfte bei 100° und wird beim 
Glühen waſſerfrei. Diefe, ſowie überhaupt die feite 
R. in allen Kormen und Juftänden, iſt in Waſſer u 
ben ———— Säuren unlöglich, löſt ſich dagegen 
mit Leichtigkeit in Fluorwaſſerſtofffſäure. Die kry— 
ſtalliſirte K. iſt in ätzenden u. kohlenſauren Alkalien 
ſehr ſchwer löslich, die natürliche und die aus ihren 
Verbindungen abgeſchiedene amorphe K. löſt ſich 
ſelbſt nach dem Glüben in dieſen Flüffigfeiten. Beim 
Schmelzen mit Fohlenfauren und ätzenden Alfalien 
löſt fich auch die kryſtalliſirte K. und gibt Fiefeljau: 
res Alkali. Dies erhält man leicht, wenn man ge 
lühten Quarz in Waſſer wirft, ion pulvert und jo 
er in ein geſchmolzenes Gemiſch von Potaſche u. 
Soda trägt, ald noch Aufbraufen Statt findet. Gicht 
man bie wäfjerige Löſung des kieſelſauren Alkali's 
in viel Salzſäure, fo bleibt die abgejchiedene K. ge 
löſt, ar man aber bie Salzjäure in die Salzlö: 
fung, fo ſcheidet ſich um fo mehr K. gallertartig aus, 
je Foncentrirter die Löfung ift. Koblenfäure u. dop— 
peltfohlenfaures® Ammoniak fällen die K. aus ber 
Löſung ihrer Salze als Meifterartige Maffe. Durch 
Berfeßung bes Schwefelfiejels mit Waſſer erhält man 
eine ziemlich reine Löſung von R., die durch Erwär: 
men leicht von Schwefelwafferftoff gereinigt werden 
kann. Die reinfte Kiefeljäurelöjung entjtebt durch 
Dialyfe des mit überſchüſſiger Salzſäure zerjeßten 
fiefelfauren Allali's. Diefe Löfung veagirt etwas 
ftärfer fauer als Koblenfäure, iſt gejchmadiog, 
verurfacht aber im Munde ein unangenebmes, 
lange anbaltendes Gefühl, fie läßt fih durch Kochen 
foncentriren, fo daß fie 14 Proc. 8. enthält, erjtarrt 
dann aber ſchon nach einigen Tagen zu einer durch— 
fichtigen, farblofen, in Waffer nicht mehr löslichen 
Gallerte, fie wird in wenigen Minuten foagulirt 
durch ſehr verdbünnte Löſungen kohlenſaurer Salze 
und durd) einige Blafen freier Koblenjäure. Amme- 
niaf fällt diefe Löſung nicht, wohl aber die durch 
Berfegung von Salzen mit Säure erhaltene. Salz— 
jäure macht die Löfung bejtändig, ebenfo eine Spur 
Aetzalkali; Leim erzeugt darin einen Niederſchlag, die 
Chloride der alfaliihen Erden füllen die Yöjung erit 
nach längerer Zeit, die Fohlenfauren alfalijchen Er: 
ben fcheiden aber fofort alle 8. aus, auch wenn 
fie nur in ſehr geringer Menge zugefeßt werden. 
Tröpfelt eine ſolche eöhung auf eine Mufchel oder 
Koralle, fo wird unter Beibehaltung der Form all- 
mäblig ber Fohlenfaure Kalk verdrängt, und es ent: 
ſteht ein Berfiefelungsprobuft, wie ed in der Natur 
ald Bedit vorfommt. Diefe Bedite haben oft noch 
einen Kern von kohlenſaurem Kalt. Auch die Quel: 
len auf — zu Lufoa auf den nen und 
auf Neufeeland enthalten neben kohlenſauren Alfa- 
lien freie R. gelöft, bie Fi in äbnliher Weiſe ab: 
ſcheidet und den Quarzfinter bildet. Die dialvfirte 
Loͤſung von K. hinterläßt umter der Luftpumpe bei 
15° eine glafige, in Waſſer unlösliche Maſſe mit 2 

roc. Waffergebalt. Alle Löfungen von K., wenn 

e zur Trockne —— werden, hinterlaſſen in 
Waſſer und Säuren unlösliche K. Man nimmt an, 
daß ſich die natürlich vorlommende kryſtalliſirte und 
amorphe K. aus waͤſſerigen Auflöſungen abgeſchie— 
den habe. Fine Löſung von lieſelſaurem Kupferorvd in 
Salzſäure, aus welcher das Kupfer durch Schwefelwaſ— 


J 


Kieſelſandſtein — Kieſelwismutherz. 


ſerſtoff gefällt wurde, gab beim Verdunſten über Kalt 
im Inftleeren Raum farblofe durchfichtige Kryſtalle ei: 
nes Kieſelſäurehydrats. Bei der Zerſetzung von Kieſel⸗ 
fäureätber an feuchter Luft bleibt eine durchſcheinende 
Mafle zurück, und wenn der Aether noch Säure ent= 
bieft, jo bildet fih Hydrophan. In der beftigiten 
Ofenhitze ift die K. unfchmelzbar, aber in der durch 
Saueritoff angeblafenen Weingeiftflamme ſchmilzt fie 
u einem farblojen Glaſe, welches fich zu ſehr elafti- 
Ichen Fäden ausziehen läßt. Diefe Fäden werden 
noch elaftifcher, wern man fie weißglühend in Waf: 
fer taucht. Gefchmolzene K. erjtarrt unter Wafler 
zu einer Perle, welche den Schlägen eines Hammers 
wibderjtebt u. felbit in Stahl Eindrücke macht. Trodene 
K. ift höchſt feuerbeſtändig, aber in Berührung mit 
Waſſerdämpfen verflüchtigt fie fich ſtark. 

Die Salze der R. erhält man durch Zuſammen— 
ichmelzen der betreffenden Bafen mit K., wobei man 
die Beitandtheile in dem erforderlichen Verhältniß 
anwenden muß, weil die ſchmelzenden Salze über: 
ihüflige Bafe und Säure auflöfen. Je mehr Baſe 
die Salze enthalten, um fo leichter fchmelzen fie. 
Mit wenigen Ausnahmen (Blei) eritarren die Kiejel: 
jäurefalze u einer kryſtalliniſchen Maffe; die Doppel: 
jalge aber bilden nach dem Erfalten häufig ein Glas. 
Die bafifchen Kali- und Natronfalze löfen fi in 
Waffer, alle übrigen Kiefelfäurefalze find darın un: 
löslich. Kiefelfaure Alkalien erzeugen in Metalle 
oxydſalzen Niederjchläge von Fiefelfaurem Metalle 
oxyd umd freier K. verdünnte Säuren löfen aus die: 
jen Mifchumgen das Salz auf und laſſen die Säure 
zurüd. Die kieſelſauren Salze finden fich weit ver: 
breitet in der Natur und bilden jene große Gruppe 
von Mineralien, welche man Silifate (f. d.) nennt; 
fiefelfaure Thonerde ift da8 Material zu Ziegeln, 
Thongefhirren, Porzellan x. Das gem bnliche 
Glas iſt ein Doppelfalz der K., und die Wirkfamfeit 
bes Cäments beruht ebenfall® auf der Bildung von 
Silifaten. Kiefeljaure Alfalien bilden das Waffer: 
alas (f. d.). Tropft man abjoluten Alkohol zu 
Chlorſilicium, fo entwidelt ſich reichlich Salzfäure, 
und man erbält bei 165° ein Deitillat als farblofe, 
angenehm ätherifch riechende Flüfligteit, den Kiefel: 
fäure-Netbyläther, welder im Waſſer unlöß: 
lich ift, allmäblig von demfelben unter Abjcheibung 
von K zerfegt wird u. beim Verbrennen einen weis 
pen Nauch von K. gibt. Mit waſſerhalligem Als 
tobol gibt Ehlorfilictum noch andere Kieſelſäureäther. 

Die freie K. wird je nach ihrem Auftreten in der 
Natur als Edelitein oder zu technischen Zwecken be: 
nubt, die von Anfuforien ftammende K. dient als 
Polirmittel und zur Darftellung des Wafjerglafes. 
Achat wird zur Anfertigung von Reibichalen, Mör— 
jern u. dergi. benußt. Der gewöhnliche Quarz lies 
fert Baufteine, Mühlſteine, feuerfefte Steine, Schleif: 
jteine x. Der Sand ift Beitandtbeil des Mörtel u. 
dient ald Streufand, Formſand und au verſchiedenen 
metallurgifchen Arbeiten, jowie zur Fabrifation des 
Glaſes und des Waſſerglaſes. Aus Feuerſtein be— 
reitet man Reibſchalen, Reibſteine und Feuerſtein— 
papier (beſſer wie Smirgelpapier), Kieſelſchiefer 
liefert den Probirſtein und iſt, wie auch andere Va— 
rietäten des Quarzes, ein treffliches Material zum 
Straßenbau. Ueber K. vergl. auch Silicium und 
feine Verbindungen. 

Kiejelfandflein, Sanditein mit fiejeligem Vinde⸗ 
mittel, ſ. San dſtein. 
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ſtieſelſchiefer, gewöhnlich als Quarzvarietät be— 
trachtet und auch Baſanit, Phthanit, Lydit, 
Hornſchie fer genannt, iſt ein dichtes Kieſelgeſtein, 
welches bald als anſtehendes dickſchiefriges Geftein, 
bald als loſes Gerölle erſcheint; es iſt unvolltom: 
men fchiefrig, mit ebenen, flachmuſcheligem, fplitte: 
rigem, im Großen fchiefrigem Bruche, grau, ſchwarz, 
jelten roth oder braum, oft verfchiedenfarbig gejtreift, 
auch gefledt, [himmernd, matt, Fantendurchicheinend 
bis undurchfichtig, beſteht aus Kiefelerde mit Thon: 
erde, Kalk, Eiſenoxyd, Kohlenftoff. Varietäten find: 
ebler K. oder jaspisartiger K., Iydifcher 
Stein, Lydit, Brobirftein, ſchwarz, undurch— 
ſichtig, von Quarztrümmern durchzogen, zum Probi— 
ren des Goldes und des Silbers — liegt im 
— R.; gemeiner K. ſplitterig, —————— 
cheinend, von Quarztrümmern durchzogen. Der K. 
erſcheint als Lager im Glimmerſchiefer, Thonſchiefer 
und Grauwackeſchiefer, in der thüringiſchen Grau— 
wade faſt durchgängig im innigſten Zuſammenhange 
mit den Kalkeiniagerungen und den Alaunſchiefern, 
was in der voigtlaͤndiſchen Grauwacke nicht der Fall 
it; im Boigtlande Tiegen die K. oft auer über dem 
Streihen der Graumwadeichichten, und Naumann 
macht bemerflich, daß diejer Umſtand auf den Ur: 
fprung des 8.8 aus Quellenabjägen binweife. Auch 
in der Steinfohlenformation (Weitphalens, Nord: 
amerifa’s), felbit der Kreide Venezuela's, mit ben 
Opalen des Tertiärgebirgs u. in Beruͤhrung des Thon: 
ſchiefers mit Grünſtein erjcheinen 8. Der ächte K. 
iſt unfchmelzbar; manche äbnliche Geſteine find da— 
gegen ſchmelzbare Silifataeiteine. 

ſtieſel⸗ nder Silifatgefleine , Gefteine, welche 
aus Quarz oder Silifaten, Verbindungen der Kie— 
jelerbe ———— find. 

Kiefelfinter (Kiefeltuff, Sinteropal, Gei— 
ferit), Opalvarietät, ift ein Abſatz von Kiejelerde 
aus heißen Quellen, derb, jtalaftitiich, traubig, porös, 
zerfrefien, als Ueberzug von Pflanzen u. anderen Ge: 
genjtänden vorfommend, mit flachmuſcheligem Bruch, 
der manchmal uneben od. zartfaferig wird, oft dünn— 
ſchalig abgelondert, milche, graulich-, gelblich-, röth⸗ 
lichweiß, röthlich-, gelblich- rauchgrau, auch wellen— 
förmig geſtreift, wenig glänzend bis matt, durchſchei⸗ 
nend bis undurchſichtig. Varietäten ſind: der weiße, 
ſchwach perlmutterglängende, waſſerfreie, traubige 
Berlfinter von En. Fiora bei Eiena, daher Fio— 
rit, und ber gemeine 8. (Öeijerit), wenig 
wachsglänzend, jhimmernd bis matt, wajjerbaltig. 
Ausgedehnt find feine Ablagerungen durch die inter: 
mittirenden beigen Quellen, die jogenannten Geyſirs 
auf Island, aufden Azoren, in Kamtichatka, auf Neu: 
feeland. Der isländiſche beitebt nad Forchhammer 
aus 84,43 Kiefelfäure, 3,07 Thonerde, 1,91 Eifen: 
orvd, 1,06 Ma 5 0,70 Kalkerde, 0,92 Kali und 
Natron, 7,88 Ka jer nebjt einer Spur von Chlor. 

ſtieſelwismutherz Wismutbblende, Blend- 
erz, Eulytin), gehört in Naumanns Ordnung 
der wafierjreien Ghalfolitbe, fryftallifirt Te te: 
traẽdriſch, meift in ſehr Meinen, oft krummflächigen, 
diamantglänzenden Pyramidentetradbern, Die oft zu 
Druſen und zu Kleinen Kugeln zujammengehäuft 
find. Der Bruch iſt mufchelig, nurfehr unvolllommen 
nad) den Oranatoederflähen ſpaltbar; die Härte nabe 
Apatithärte. Es ift wenig fpröde, von 5,0--6,0 fpeci- 
fiſchem Gewicht, roͤthlich- gefblich-, ſchwärzlichbraun, 
mit weißlichem Strich, halbdurchſichtig bis undurch— 
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fichtig. Nach Kerften enthält es 69,38 Wismuth⸗ 
orvd, 22,23 Kiefelfäure, 3,31 Phospborfäure, 2, 
Eifenoryd, 0,30 Manganoryd, 1,01 Flußſäure und 
Waſſer. Vor dem Löthrohr ift es unter Aufwallen 
feicht zu einer braunen Perle ſchmelzbar und beſchlägt 
dabei die Kohle gelblihbraun; mit Soda ift es zu 
furödem, weißem Metalltorn reducirbar. Es fommt 
vor auf einem Quarzgange bei Schneeberg und iſt 
Wernerd Arjenifwismutb. MEERE: 

Kiefelzinkipath (Kiejelzinterz, Zintfilifat, 
Galmei zum Theil 2 Zinkſpath. 

ſtieſer, Dietri corg, ausgezeichneter Arzt 
und Naturforscher, am 24. Auguſt 1779 zu — 
geboren, ſtudirte a Göttingen und Würzburg un 
rafticirte von 1804—6 in Winjen a. d. Yübe und 
feit 1806 in Nordheim bei Göttingen, hier zugleich als 
Brunnenarzt. Am Jahre 1812 als außerordentli: 
cher Proſeſſor der Medicin nach Jena berufen, lehrte 
er allgemeine und fpecielle Pathologie und Therapie, 
Geſchichte der Medicin, Anatomie und Phyſiologie 
der Bilanzen, tbieriihen Magnetismus xc., machte 
dann 1814 ala Wachtmeiiter und Feldarzt bei ber 
Eskadron der weimarifchen freiwilligen Jäger zu 
Pferde den Feldzug nach Frankreich mit und dirigirte 
1515 als Tberarzt im preußiſchen Dienite nach der 
Schlacht von Pelle: Alliance die Kriegsfpitäler in 
vüttich und Berfaillee. Nach Nena zurüdgefehrt, 
nahm er feine Borlefungen wieder auf, wurde 
füniglich preußifcher Hofrath, 1824 ordentlicher 
Profeſſor, 1825 großberzoglich fachien = weimari: 
ſcher geheimer Sofrarh u. 1858 Phyſikus der Uni: 
verfität. Non 1831 —48 war er Vertreter ber 
Univerfität am weimarifchen Landtage, der ihn 1844 
— 18485 zu feinem Bicepräfidenten emannte, als 
welcher er auch 1848 dem franffurter Borparlament 
beiwohnte. Bon 1831—47 dirigirte K. eine medi— 
einifchschirurgifche und ophthalmologiſche Privatkli⸗ 
nik, die er aber, 1846 zum Direftor der großherzog— 
lichen Irren-, Heil: und Pflegeanitalt ernannt, 1847 
mit einer pfochiatrifchen Klinifvertaufchte. Daneben 
begründete er auch eine Privatanitalt für Geiftes: 
franfe (Sopbronifterium) und widmete von biefer 
Zeit an vorzugsweife ben Geiftesfranfheiten feine 

vaftifche Thätigfeit. In jeinen wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen fuchte er vorzüglich die Botanif u. die 
Medicin nach jtreng naturwiſſenſchaftlichen Grund: 
fäßen zu reformiren umd in der Medicin die Natur: 
ybilofopbie zur Geltung zu bringen. Die erjten 
Umrijje feines Syitems der Medicin erfchienen 1812 
unter dem Titel „Grundzüge der Pathologie und 
Therapie des Menfchen” (Jena 1812), vollitäindiger 
in feinem „Syſtem der Medicin“ (Halle 1817—19, 
2Bde.). Auch der tbierifche Magnetismus wurde 
von ibm theoretifch und praftifch bearbeitet und auf 
wiffenfchaftliche Principien zurüdgefübrt in dem 
jeit 1817 mit Eſchenmayer, Naffe u. Nees von Efens 
be herausgegebenen „Archiv für den thierifchen 
Magnetiömus” Sr 12 Bde.) u. in 
„Sphinx“ (1817—25, 2 Hefte), ſpäter in feinem 
„Syſtem des Tellurismus oder thierifchen Magne— 
tiämus“ (2. Aufl, Leipz 1826, 2Bde.) Vom Jahre 
4842—48 redigirte er im Auftrage der Univerfität 
diemedicinifche und naturwiſſenſchaftliche Abtheilung 
ber „Neuen Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeis 
tung”. Außerdem find von feinen Schriften noch zu 
erwähnen: „Beiträge zur vergleidyenden Anatomie‘ 
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„Aphorismen aus der Phyſiologie der en” 
(Göttingen 1808), die Grundlage derfpäter geltend ges 
wordenen Pbytologie; diein Holland gefrönte Preis⸗ 
fchrift „Me&moire sur l’organisation des plantes“ 
—— 1812), welche im Auszuge in den 
„Grundzügen der Anatomie der Pflanzen“ (Jena 
1815) erſchien; „Ueber die Urſachen, Kennzeichen u. 
Heilung des Schwarzen Staars“ (Preisichrift, Gött. 
1808) ; Klinijche Beiträge‘ (Bd. 1, Leipzig 1834); 
„Slemente der Pſychiatrik“ (daf. 1855). Endlich 
veröffentlichte er zahlreiche afademijche Programme, 
unter andern: „Ueber das Wefen und die Bedeutung 
der Erantheme” (Jena 1812), „De febris puerpera- 
rum indole, varia forına et medendae ratione (daſ. 
1825—29, 7 Bde.) u. A. Am Jahre 1858 zum 
Präfidbenten ber leopoldinifchsfarolinischen Afabemie 
erwäblt, FR. am 11. Dft. 1862 zu Jena. - 

Kiefewetter von Wieſenbrunn, Raphael 
Georg, nambafter mufifalifcher Schriftiteller , am 
29. Auguft 1773 zu Hollefhau in Mähren geboren, 
ftudirte in Ofmüß —— in Wien die Rechte 
und erhielt 1794 in der Kriegskanzlei der Reichsar— 
mee eine Anjtelung. Im Jahre 1804 zum Hofkriegs⸗ 
rath nach Wien verfegt, wurde er 1807 zum Hofratb 
befördert und fpäter mit dem Präbdifat eines Edlen 
von Wiejenbrunn in den diterreichiichen Adelsſtand 
erhoben. Seit 1845 in den Ruheſtand verjeßt, lebte 
er in Baden bei Wien, wo er am 1. Jan 1340 +. 
Nachdem er ſchon in früher Jugend Gefang u. Kla— 
vierjpiel gebt hatte, widmete er ih, berangerwachien, 
eifrigem Muſikſtudium und erlangte namentlich auf 
der Flöte eine Meiſterſchaft. Seine ſchöne Baß— 
ſtimme batte er jo ausgebildet, daß er fie auch bei 

rößeren Aufführungen bören laſſen fonnte. Kruft, 

onora und andere Komponiften jchrieben Baßarien 
für ibn. Daneben befchäftigten ibn die Biograpbien 
älterer Meifter und das Sammeln von Bartituren 
alter Muſik. Seine reichhaltige Partiturenfamm- 
lung, in welcher alle Schulen vertreten find, ver: 
machte er der wiener Hofbibliothef. Einen Katalog 
von ihr hatte er felbft (Wien 1847,2 Bde.) veröffent: 
licht. Die hervorragendjten ber gefammelten Werke 
wurden in feinem Haufe, namentlich in der Advents- 
und Pafjionszeit, von einem Freundesfreife aufge 
führt. 8. war zulegt von 13 gelebrten Akademien 
oder philbarmonischen een Ehrenmitglied. 
Seine Schriften find: „Die Verdienfte der Mieder- 
länder um die Tontunſt⸗ (1828), von der Akademie 
in Amjterdbam mit ber goldenen Preismebaille ge: 
frönt; „Geſchichte der europäifch = abendländifchen 
Du (Leipzig 1834, 2. Aufl. 1846); „Ueber bie 
Mufif der Neugriechen, nebft freien Gedanfen über 
die altägyptiſche u. altgriechiſche Mufit” (daf. 1838, 
3 erh ‚Guido von Arezzo“ (daf. 1840); „Der 
weltliche Gejang vom früben Mittelalter bis zur 
Erfindung des dramatifchen Styls und den Anfı 
gen der Oper“ (daf. 1841); „Die Mufif ber Araber 
nach Si eat daf. 1842 5 „Ueber das Leben 
und die Werfe des Paläftrina, nachgelaſſenes Wert 
von Kandler, mit Anmerfungen —— von 
8." (daf. 1834); ‚Der neuen Artftorener zerftreute 
Auffäge über das Krrige ber mufifalifchen Aritbme: 
tif u. das Eitle ihrer Temperaturrehnungen“ (dal. 
1846), nebft einem Nachtrag „Ueber die Oktave des 
Pothagoras“ (Wien 1848). 

Kießling, Leopold, nambafter öfterreichiicher 


(mit Tfen beransgegeben, Bamberg 1806, 2 Hefte), | Bildhauer, 17,0 zu Echönebornin Oberöjterreich ge 
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boren, war erft Tiſchler, arbeitete als folcher bei 
den Bildhauer J. Straub, ſodann bei dem Verzie— 
rungsbildhauer J. Schrott und erhielt burch diejen, 
der 8.8 Talente für die bildende Kunſt erfannte, feit | 
1794 Gelegenheit, die Afademie zu hr ae wei 
Jahre ſpäter widmete er fi gan der Bildhauerei u. 
erhielt vom Grafen Gobenzl ein Sahreögehat von 





200 Gulden außgefeßt, fowie, nachdem er durch ein 
Modell von Gyps, den an der Afchenume des Bas 
troclus trauernden Achilles daritellend, den zweiten 
biftorifchen Preis erworben, 1807 bie Mittel zu eis 
nem dreijährigen Aufenthalt in Rom. Die 2 erften 
Jahre beichäftigte fich K. damit, daß er die vorzüg— 
licheren Meijteriverfe der alten Griechen und Römer 
ſtizzirte und theils in Thon, theils in Gyps und 
Marmor nachbildete, und im britten Jahre verfers 
tigte er nebjt mehren Basreliefs, Gruppen ꝛc. einen 
Hymen, einen Ganymed, drei Köpfe nach berühmten 
Antifen, nämlich den Merfur, Achilles und Ajax, in 
Marmor, und in Lebensgröße eine Gruppe, die ben 
Merfur barjtellt, wie er die von der Venus verfolgte 
Pſyche zur Vermäblung mit Amor eilig in den 
Olymp Fiber, endlich eine Gruppe in carrarifchen 
Marmor, Mars, Venus u. Amor darftellend. Nach 
feiner Rüdfehr in Wien zum FF. —— er⸗ 
nannt, lieferte er das Grabmal feines Wohlthäters 
Cobenzl, eine Büſte ber Fürſtin Kinsky in Lebens— 
größe, die Büſte des Kaifers über lebensgroß, fowie 
mebre beögleichen in Metall, eine lebensgroge Büjte 
ded Erzherzogs Karl im Stift St. Florian, das 
Denkmal des Freiberrn von Dalberg, die drei Gras 
zien aus weichem Metall, Amor u. Krnche, einzelne 
Figuren in Gyps ꝛc. Er zu Wien 1827. 

Fiefein (Gravidin), das farblofe Wölfchen, 
welches fih häufig nach 30—40 Stunden im — 
bildet, allmählig an deſſen Oberfläche ſteigt und ein 
Häutchen bildet. Das Auftreten dieſes Häutchens 
ſollte ein Zeichen ber Schwangerſchaft fein. Dies ift 
indeßein Irrthum, und nad) neueren Unterſuchungen 
bejteht das Wölfchen aus Vibrionen, welche Kryſtalle 
von phosphorfaurer Ammoniafmagnefia und zus 
weilen auch andere Hambeftandtbeile einſchließen. 

ſtietze, das Weibchen der Hausfaße, Felis catus 
domestica L., ſ. Katze. 

Kiew (Kijew, poln. Kijow), europäiſch-ruſſi— 
[ches Gouvernement, begreift ben größten Theil der 
ehemaligen polnifdten Ufraine und die Stadt K. mit 
ihrem Kreisgebiete in fich, grenzt im Norden an das 
Gouvernement Minsk, im Ojften an Poltawa und 
Tſchernigow, von denen es durch den Dnjepr geſchie— 
ben wird, im Süden an Podolien und Eherjon und 
im Weften an Volhynien und Rodolien und umfaßt 
924,46 OM. Das Land ift im Allgemeinen flach, 
body findet man malerische Punkte längs des Dnjepr, 
beffen Ufer, die legten Zweige der Karpathen, an ei: 
nigen Stellen gegen 150 Fuß Höhe haben. Freund— 
che Hügelgegenden wechjeln mit fruchtbaren Kom: 
feldern; bier und da finden fid prächtige Edelhöfe 
des zabfreichen hoben polnischen Adels, weniger 
ur ern des niederen, mit großen Dörfern, in denen 

ie le meiſt bübjch umzäunte Objtgärten haben. 
m Kreije von T Nhigrin trennt fich eine Feine Reibe 
ügel vom Fluß, bildet, indem fie ſich nacı Nordives 
—— leichte Wellungen und durchſchneidet 
en Kreis von Lipowetz, indem ſie ſich bis nach Po— 
dolien erſtreckt. Der Boden wäre an und für ſich ohne 
Zweifel zur Erzeugung vieler nützlichen Pflanzen ges 
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eignet, wenn man gehörige Bewäfferung Ichaffen 
fönnte. Der bedeutendfte Fluß ift der Dnjepr, der 
war nur die Örenzen berührt, zu deffen Syftem aber 
ve Flüſſe, welche das Land bewälfern, gehören. Seine 
bedeutendſten Zuflüffe find: der Bripet, der, aus bein 
Gouvernement Minsk fommend, den WAh aufnimmt, 
der Teterew, aus Volhynien fommend u. nicht ſchiff⸗ 
bar, mit dem Nebenfluffe Jufcha, der Jrpen, der eben: 
fall8 aus Volhynien fommt, der Roß, der im Gou— 
vernement K. entipringt, bei hohem Waffer im Früh: 
jahr flößbar ift umb in der Nähe des Dnjepr fich in 
zwei Arme tbeilt, die eine Inſel bilden, u. der Täß— 
nin, ein Kleiner Fluß. Außerdem ift noch bemerken: 
werth an ber füblichen Grenze der Sinjucha, mit ben 
beiden Tifitih und dem Wüß. Bedeutende Seen 
gibt Sin K. nicht. Berühmt find die kajetanow— 
ſchen Quellen. Das Klima ift ſehr troden, namentz 
lich in den waldloſen Strichen. In K. felbit gedeihen 
wäljche Nüffe, Birnen und Aepfel jehr gut; in vielen 
Gärten findet man Maufbeerbäume in großer Uep— 
pigfeit. Würde man die weiten Flächen durch Anz 
legung dichter Wälder burchichneiden, fo würde ſich 
das Klima jehr verbeffern und viele nüßliche Plan: 
en könnten mit größerer Ausficht auf Erfolg ange: 

aut werden als jetzt. Das Pflanzenreich liefert 
allerlei Getreide, 3. ®. Roggen, Gerite, Hafer, türki— 
fchen Weizen, ide, ferner Kartoffeln, Hanf, Lein, 
Tabaf, Gemüje, Melonen, Objt_x.; das Thier- 
reich: Nindvieb, Pferde, Schafe, Schweine, Wild: 
pret, Bienen, Fiſche zc.; die Produkte bes Mineral: 
reiche find Thonerde, Mühlfteine, Kreide, Eifenftein x. 
Die Gefammtbevölferung des Gouvernements 
beträgt 1,944,334 Seelen; es gehört & denjenigen 
Gebieten Rußlands, wo die größte Dichtigfeit der 
Bevölkerung ſich findet. Es leben 2103 Menjchen 
auf 1 Quadratmeile, ein Verhältniß, das bloß durch 
die Volfsdichtigfeit ber Oouvernements Mostau und 
Podolien übertroffen wird, jo daß K. in diefer Bezie— 
ung unter ſämmtlichen Gouvernements an dritter 
Stelle vangirt. Der Hauptbeftandtheil find Klein: 
ruſſen (1,355,320) und Juden —369 außerdem 
Polen (83,351) und Litthauer (38,000). Die Stadt: 
bevölkerung, welche fih auf 12 Städte vertheilt, 
zählt 203,612 Einw. oder 10,4 Proc. der Geſammtbe— 
völferung, die ländliche Bevölferung, welche 1,740,722 
Einw. zählt, beträgt 89,6 Proc. der Gefammt- 
bevölferung. Schon hieraus ergibt fich, daß Land— 
wirtbichaft der vorberrfchende Erwerbszweig der Be: 
völferung ift, der noch viel bedeutender fein Könnte, 
wenn er mit mehr Sorgfalt betrieben würde In 
den Gärten zieht man viel Gemüfe, und auch der 
Weinbau ijt von Bedeutung. Troßdem, daß die Forſti— 
wirtbichaft jehr vernachlä igt wird, findet man doch 
fhöne und oft große Laubhölzer. Die Vichzucht 
wird durch die fetten Weiden ſehr begünſtigt, u. die 
in K. gezogenen ufrainischen Ochſen werden viel nach 
dem Innern des Neichs verſchickt. Die bekannten 
kleinen Pferde ſind —* ihrer großen Ausdaner u. 
Beweglichkeit für den Dienft ber leichten Kavalleric 
ſehr geeignet. Die Bauern ziehen außerdem viel 
Saul, Schweine und Bienen. Die Jagd ift bei 
dem Reichthum an Wild nicht unbedeutend, weniger 
bedeutend die Fiicherei. Daß die Induſtrie nicht 
in bedeutender Ausdehnung in K. betrieben wird, ers 
fieht man fchon aus der Vertbeilung der Geſchlechter. 
Der bejondere Charakter der ruffischen Induſtrie, 
welche bei geringer Fabrikthätigkeit und höchſt ſelte— 
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ner Maſchinenanwendung eine große Anzahl meiit 
männlicher Arbeiter erfordert, bringt nämlich in als 
Ion Kabritdiftriften große Abnormitäten in Bezug 
auf die Verteilung der Bevölferung nach dem Ge— 
ichlecht hervor. Im Gouvernement K. fommen u 
100 Männer etwa 100,2 Frauen, in ben Städten au 
4100 Männer 92,67 Frauen, ein Berbältniß, welches 
ben eigentlichen Fabrifdiitriften gegenüber ſehr nor: 
mal ericheint. Man fabricirt 34 Leinwand, Leder⸗ 
ſeife, Lichte und Glas, und beſonders gibt es viel 
Branntweinbrennereien u. Nunfelrübenzuderfabri 
fen. Die ukrainischen Bauern fertigen fait alle ihr 
Haudgeräthe, ſowie Boote, Wägen, Schlitten 2c. ſelbſt 
und haben in Holzichnigereien eine bewundernäwerz 
the Fertigkeit. Bei der großen Anzahl von Juden 
(über 11 Broc.), bie ſich auch hier zwiſchen Konfumens 
ten und Producenten, auf Koſten beider, einzubräns 
gen verftehen, ift e8 wohl felbjiverftändlich, Daß ber 
Hanbel fid gäntie in deren Händen befindet. 
Bei der großen Beſchränkung der Ausfuhr ift er 
übrigens nicht von Bedeutung. Die re 
Ausfuhrartitel find: Korn, Häute, Rindvieb, Pferde 
und Glaswaaren, in ben Städten werben jähr- 
lich Meilen gehalten. Die Erarhie von K. und 
Galitfch batirt ſich von den Zeiten des heiligen 
Wladimir ber und war bie erſte Rußlands; die 
Didced begreift 1295 Kirchen, worunter 12 Ka— 
thedralen und 19 Klöſter. Den Religionsbefennt: 
niſſen nad) vertheilt fich die Bevölkerung von K. fol 
endermaßen: 1,621,928 griechiſch-katholiſcher Konz 
— 4774 Aligläubige (Sekten), 90,903 römiſche 
und armeniſche Katholiken, 1632 Proteſtanten. Das 
Gouvernement bat noch einige feiner alten admini— 
ftrativen Formen und iſt nicht dem Monopol des 
Branntweins unterworfen; es zerfällt in 12 Kreiſe: 
NRabomüfjl, Machnowka, Skwira, Waſſilkow, Bo: 
guslaw, Lipowetz, Taraſchtſcha, Uman, Swenigo: 
rodfa, Tfcherfaffü u. Tſchigrin. Das gegenwärtige 
Gouvernement K. ift nicht mit bem Gouvernement 
beffelben Namens zu verwechjeln, weldyes 1708 
von Peter dem Großen gebildet wurbe. Dies erhielt 
aber ſpäter eine andere Umgrenzung: Orel, Kurs 
und bie jlobodifche Ufraine bildeten 1786 das Gous 
vernement Bjelgorod; Poltawa und Tihernigow 
blieben bei K. und damit wurde Neurußland ver: 
bunden. Allein 1764 fand eine neue Organijation 
Statt, u. burch Ukas vom 17. Sept. 1781 ward ber 
alte Name wieber bergeftellt. „ Die Stabt- K., die 
mit Kijowien bieffeit des Dnjepr vereinigt warb, bil: 
bete mit einigen Theilen der alten Woiwodſchaft 
Braclaw das neue rufiische Gouvernement, jo wie 
es durch Ukas vom 30. Nov. 1:96 organifirt wurde. 
Die gleichnamige — des Gouverne— 
ments iſt die alte Reſidenz der Großfürſten und eine 
ber Älteften Städte Rußlands und die Wiege bes 
Chriſtenthums daſelbſt. Sie liegt amı rechten Ufer 
bes Dujepr, der bier jehrbreit tft, und über den eine 
Kettenbrüde führt, die unter 8.3 Merfwürbigfeiten 
obenan fteht. Dieſe Brüde iſt 3583 F. lang und 
52", %. breit, die Gefammtoberfläche der Brüden- 
bahn beträgt 140,000 O Fuß, und troß dieſer Riefen- 
dimenſionen hat fie die [hönjten Proportionen. Die 
Stadt ift auf ben am rechten Ufer des Dinjepr fich 
300—400 Fuß erhebenden Anhöhen erbaut, und 
ſchon aus weiter Ferne erblidt man bie vergolbeten 
Kuppeln und Thlrme derfelben. Sie befteht eigent- 
lich aus 4 Städten, bie, obwohl zum Theil durch 
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ziemliche Streden noch unangebauten Landes von 
einander getrennt, boch ben gemeinjchaftlichen Na— 
men R. führen. Die eine diejer Städte, 2 al ge: 
nannt, liegt unmittelbar am Dnjepr auf einer Art 
Borland, welches fich hier zwijchen dem Waſſer und 
dem fteilen Ufer in anjehnlicher Breite Hin erſtreckt. 
An ihr hat ſich, offenbar begünftigt durch bie Yage, 
der Haupthandel Foncentrirt. Ueber Podal auf der 
Höhe liegen die beiden Städte Altfiew und Be: 
tſchersk, welche durch einen tiefen Thaleinjchnitt 
von einander getrennt find. Der Umjtand, daß die 
Stadt zwiſchen den Thaleinjhnitten und auf den 
Höhen erbaut ift, gibt ihr ein ungemein malerijche® 
Anſehen, welches durch diezablreichen, gewaltigen, ver- 
goldeten Kuppeln ber prachtvollen Kirchen ſehr erhöht 
wird. Jeder biefer Stabdttbeile ift von einen Wall 
umgeben. Der vierte Stabitheil ijt der des heiligen 
Wladimir, auch Neukie w genannt, von Katharina II. 
erbaut. Im jüdlichen Theile von Petjcheräf liegt 
bas berühmte Kloſter gleihen Namens, das älteſte 
und wichtigfte unter allen ruffiichen Klöſtern, das 
ſchon fehr frühzeitig zum Schuge feiner Heiligthü- 
mer von mächtigen Feſtungswerken umgeben war, 
und tief unter welchem das unterirdifche, jogenannte 
ee liegt; in demſelben ruben, in Foft- 

aren Umbüllungen, die zahlreichen Heiligen, ein 
jeder in einerbefonderen Niſche, welche zur Seite weit 
verzweigter Gänge angebracht find. Diefe Nifchen 
und Gänge, ja jelbit eine unterirdifche Kirche, find 
in tertiärem Sanbftein, ber bier überall ſehr weich tft, 
ausgehauen; bie Gänge ſelbſt find ſchmal und nie: 
brig u. können nur mit Licht betreten werben, wes— 
balb denn die durch ben Fadelrauch zahlreicher Wall: 
fahrer geſchwärzten Todtenfammern einen eigenthüm⸗ 
lich unheimlichen Eindruck machen. Die — der 
Pilger, welche jährlich dieſes Kloſter beſuchen, wird 
auf 50,000 geſchätzt. Das goldgebedte Michaels: 
kloſter, 1003 gegründet, Tiegt auf einem Berge und 
enthält ein 1825 vom Kaijer Nikolaus gefchenktes, 
reih mit Brillanten verzierted Bild des Erzengel 
Michael und das filberne Grabmal ber heiligen Bar: 
bara. K. hat 52 Kirchen (ebedem 400). Die Kat he— 
brale ber heiligen Sophia jteht auf bemjelben 
Plage, wo Jaroslam 1036 mit feinem Gefolge von 
Warägern und Nowgorodern bie Heere der Petſche— 
negen ſchlug; er ſchmückte die heilige Sophia mit 
Gold, Silber u. Kirchengefäßen, u. Spuren der ur- 
ige ma Pracht fieht man noch an ben Mauern 

es Altar, der mit reihem Mofaiffhmud be: 
bedt if. Diefes koſtbarſte und Ältejte Denkmal ruf: 
fiicher Kunſt ift ſowohl durdy die Reinheit der Aus: 
arbeitung, als durch feine Größe berühmt u. nimmt 
3 ganze Stodwerfe ein. Das Innere der Kirche 
ftellt eine Art von Labyrinth dar, das aus Gallerien, 
Sceidemauern, Säulen und Gewölben befteht; in 
ben Zwifchenräumen find die Gräber ber Großfür- 
ften vertheilt, fowie das Marmorgrab von Jaros: 
law Wladimirowiiſch; bie Zahl bertapellenaltäre un: 
ten u. auf a beträgt 18. Die Kathedrale 

ur Himmelfahrt Mariä ward auf Bitten ber 
Driefter Antonius und Theodofius und auf Kojten 
bed Warligerd Simon von 4 Baumeijtern aus Kon: 
ftantinopel erbaut, welche in dem Fundament bie 
von bort mitgebrachter Gebeine von 7 Heiligen nie= 
berlegten. r —— und me Öloden- 
thurm mit 10 Glocken beſteht aus 4 Stockwerken 
und bat eine ungeheure Höhe. Noch find bemer- 
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kenswerth die Zehntfirde zu Mariä Geburt; bie 
Kirche des heiligen Andreas des Erftberufenen, auf 
dem höchſten Punkt des alten K. 1744 in Anweſen⸗ 
beit der Kaiſerin Eliſabeth gegründet; die Zehnt— 
Bi fowie eine Fatholifche und eine proteftantifche 
irche. 
umiverfität ift nächſt Moskau die befuchtefte bes 
ruſſiſchen Reichs und fehr reich ausgeftattet, hat 
werthvolle Sammlungen, ein ſchönes phyſikali— 
ſches Kabinet und einen bedeutenden meteorologis 
fchen Apparat in einem für Beobachtungen befon= 
ber3 geeigneten Obfervatorium, welches in dem bo— 
tanifchen Garten liegt. Das zoologifhe Kabinet 
enthältnamentlich eine [höne Sammlung von Step: 
venfäugethieren. ine wejentliche Bereicherung er— 
hielten die Univerfitätsanftalten in ber jüngsten Zeit 
durch das neue Anatomicum. Als Anftitute von 
Bedeutung find noch zu nennen: eine geiftliche Aka— 
bemie, bie ältefte in Rußland, ein Seminar, 2 
Gumnaften mit 3 abeligen Penſionen bei dem erfte= 
ren, 2 weltlihe und eiftfiche Kreis:, fowie 2 
weltliche und 2 geiflliche Barrfcehuten , eine- Land⸗ 
mefferichule , 2 abelige Konvifte, 2 Tüchterfchulen, 
ein adeliges Fräufeinitift, eine Kadetenſchule, ein 
Arfenal, ein Theater, ein Findelhaus , eine Börfe 
1. 4 Wohithätigfeitsanftalten. Ferner hat bie Stabt 
mehre Magazine, Kafernen, viele Gärten, worunter 
fich ber eaiferliche auszeichnet, eine Anftalt für künſt⸗ 
liche Miineralwaffer und zahlreiche Fabriken, fowie 
ziemlich bedeutenden Handel. Berühmt ift ber Frejch- 
tichenfche Jahrmarkt, der vom 15. Jan. bis 1. Febr. 
abgehalten wird. Die Zahl der Einwohner beträgt 
60.682. K. der Sage nach ſchon vor Ehrifti Geburt 
von Griechen und Schthen, nach Andern 430 n. Chr. 
von Staven gegründet, war in ber vordhriftlichen 
Zeit Hauptort altflavifhen Götzendienſtes. Im 
Sabre 998 ſchlug Wladimir der Große daſelbſt feine 
Refibenz auf, und 1037 warb es zur Nil des 
ruffifchen Reichs erhoben. Im Sabre 1196 und 
fpäter noch mehrmals ereigneten ſich hier mehr oder 
weniger heftige Erditöße. Am Qabre 1169 ward K. 
von Andreas, Großfürften von Weißrußland, erobert 
und börte feitbem auf, Hauptitadt des ruffifchen 
Reichs zu fein. Im Jahre 1225 wurde e8 von den 
Tataren , 1240 von den Mongolen verwüſtet, 1320 
von den Pittbauernumter bem Großfürften Godymin 
erobert und 1340 wieder von den Tataren geplün— 
dert. Es blieb nun umter litthauifcher und polnischer 
Herrſchaft bis 1660, in welchem Jahre e8 bie Rufjen 
wieber in Befit nahmen, denen es 1686 fürmlich ab= 
getreten ward. Am Januar 1839 wurbe bie bortige 
Iniverfität auf ein Jahr fuspenbdirt. 
australis, der Stern 3. Größe «, Kiffa 
borealis, der Stern 2. Größe 6 im Sternbild ber 


ie 
ifrbäufer, Berg, ſ. Kuffbäufer. 

Kilar (türf.), der Ort, wo die Getränfe bes Sul— 
tan bereitet und aufbewahrt werden. Der Auffe: 
ber darüber, der zugleich oberfter Mundſchenk des 
Sultans ift und alles Trinfgefchire und fonftige Ge— 
fäße in feiner Verwahrung bat, heißt Kilar bſchi— 
Baſchi. —— unter dieſem ſteht ber Kilar— 
ketodeſioder Kilarheshudafi, ber die Aufſicht 
über bie Köche führt. 

Kilde, St., eine zu den äußeren Hebriben gehö— 
rende Inſel, die weitlichite der Gruppe, *, Meile 
lang und 1293 Fuß hoch, ift von unerfteiglichen Fels 


Die in 8. 1833 gegründete Wladimir: | ft 
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ei inngeben (init Ausnahme einer Yandıngs- 
elle im Südweften) und von runs Seevögeln 
befucht. Die wenigen (gegen 80) Einwohner treis 
ben etwas Aderbau und 4 

ſtildare, Grafſchaft in der iriſchen Provinz Lein— 
er, grenzt im Norden an bie Grafſchaft Meath, im 
Oſten an Dublin u. Willow, im Süden an Carlow 
und im Weiten an Rings: und Queend:Gounty und 
umfaßt 30,8 OM. mit 1851: 95,723, 1861: 84,930 
Einwohnern (davon 9 Proc. katholiſch). K. gehört 
um Tafellande von Gentralirland und hat eine Er— 
ebung von 200—26U Fuß. Die Oberfläche ift flach, 
mit nur wenigen Hügeln ; das große Torfmoor (Bog) 
von Allen liegt im Norden der Graffchaft. Der Fluß 
Barron befpült einen Theil der Weſtgrenze, und die 
Grand und Royal Canals durchichneiden das Ge: 
biet. Vom Areal fommen 22 Broc. auf Getreide: 
feld, 13 Proc. auf Kleefeld und Wiesland, 50 Broc. 
auf Weideland umd Proc. auf Gewäffer. Haupt: 
—— ſind Ackerbau u. Viehzucht, beſonders 
Schaf: und Rinderzucht. In induſtrieller Hinſicht 
iſt nur —————— zu erwähnen. Hauptſtadt 
iſt jetzt Athy. Die Stadt K., früher Hauptitadt 
ber Grafſchaft und Sitz eines Fatholifchen Erzbiſchofs, 
* ein Gerichtshaus, ein Nonnenkloſter, eine Markt— 
alle, Ruinen einer Kathedrale und einer Abtei und 
1300 Einwohner. Sie liegt inmitten des 790 Acres 
großen, durch die Weichheit feines Rafens und feinen 
unvergleihlichen Reichthum an Grün ausgezeich— 
neten Landſtrichs Curragh of 8., wo jährlidye 
Pferderennen gehaltenwerben. Bei. ſteht ein „run: 
ber Thurm“, 132 Fuß hoch, ber die Stadt von weis 
tem kennzeichnet. 

Kilia, der nördlichſte Mündungsarm der Donau 
(j.d.); an demfelben liegt die zur Moldau gehörige 
Stadt R., mit Stußpaten, lebhaftem Handel und 
6400 Einwohnern. Diefelbe wurde am 15. Oft. 1790 
von den Rufjen eingenommen und im Juli 1854 von 
ber englifchefranzöftfchen Flotte bombarbirt. 

Kilian, 1)R. der Heilige, ber Apoitel der Franz 
fen, ein Schotte, verlieh 686 mit 12 Gefährten, Colo— 
man, Totnanu. V., fein Vaterland, um fid) dem Mif: 
fionsberufe zu widmen, ließ fi vom Papſte zum Bi: 
ſchof der 55 die er bekehren würde, ernennen und 
begab ſich nach Oſtfranken, wo er zu Würzburg das 
Evangelium verkündete, nach der Legende aber ſchon 
689, da er bie Ehe des von ihm getauften Herzogs 
diefed Landes, Gozbertus, mit feines Bruders Wittive, 
Geilane, für blutſchänderiſch erflärte, fanımt feinen 
Gefährten ermordet wurde. Würzburg verehrt den 
beiligen K. noch als feinen eriten RNach, ſein Tag iſt 
der 8. Juli. 8.8 Leben beſchrieb Rion (Afchaffene' 
burg 1834). 

2) Philipp Andreas, Zeichner und Kupfer: 
ftecher, 1714 in Augsburg geboren, jtach un— 
ter der Leitung M. Preislers in Nürnberg, fuchte 
ſich ſpäter auf Reifen in Deutichland umd den Nie- 
derlanden weiter auszubilden, und arbeitete nament— 
lich für das dresdner Galleriewerf, und als ber 
fiebenjährige Krieg die Fortfeßung deifelben unter: 
brach, begann 8. den Stich einer Bilderbibel, die 
130 bibliſche Daritellungen großer Meiiter im Klei— 
nen liefert. Er + 1759. 

3) Hermann Friedrich, namhafter medicinifcher 
Schriftiteller, geboren am 5. Febr. 1800 in Leipzig, 
Sohn bes ebenfalls durch mediciniſche Schriften be: 
kannt geworbenen Konrad Joſeph K. (geboren 1771, 
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+ 1811 zu Petersburg), mit dem er 1809 nach Pe 
teröburg ging, ſtudirte zu Wilna, Leipzig, Würz⸗ 
burg, Göttingen und Edinburg und warb nach feiner 
—8 in Petersburg als Profeſſoradjunkt der 
Chemie, ſpäter der Phyſiologie und Pathologie an 
ber mediciniſchen Alademie und als Arzt am Ärtille— 


riehoſpital angeſtellt. Im Jahre 182 ging er zu 
rk Aiveden nad) Deutfchland, lebte eine 


Zeitlang in Mannheim u. folgte 1828 einem Ruf 
u einer außerorbentlichen Profeflur der Mebicin an 
* Univerfität zu Bonn, wo er 1831 zum or: 
bemtlichen Profeſſor der Geburtsbülfe, fräter aud) 
um geheimen Medicinalratb emannt wurde. Von 
Feen Schriften find bemerfenswertb: „Anatomiſche 
Unterfuchungen über das neunte Hirnnervenpaar“ 
Peſth u. Leipzig 1822); „Ueber ben Kreislauf des 

lutes im Rinde, weldyes noch nicht geathmet hat“ 
Karlsruhe 1826); „Beiträge zu einer genaueren 

enntniß ber allgemeinen Knochenerweichung ber 
—— (Bonn 1829); „Die Univerfitäten Deutſch⸗ 
ands in naturwiſſenſchaftlicher u. mebicinifcher Hin= 


fiht“ —— 1828); „Die Operationslehre für 
elfer” 


Geburt (2. Aufl., Bonn 1844—56, 3 Bbe.); 
„Die Geburtstehre” (Frankfurt 1839—42, 2. Aufl. 
1852, 3 Bbe.); „Geburtsbülflicher Atlas“ (Düffel- 
dorf 1835—44) ; „Ueber geburtshülftiches Studium‘ 
(Bonn 1846); „Das Elythromochlion“ (daj. 1846); 
„Arınamentarium lueinae novum“ (daf. 1856). 
Kilimandiharo, der höchite befannte Berg Afri- 
fa’, aufder Oltfeitedes Kontinents, nabe bem Neaua= 
tor, wurde auerft von den beutfchen Miffionären Krapf 
und Rebmann gefeben, und zwar rief fein weißer 
Gipfel bei ihnen die VBorjtellung hervor, daß er mit 
Schnee bededt fein müffe. Am Jahre 1861 beitieg ber 
Baron von ber Deden den Berg bis zu einer Sit 
von 7595 engl. Fuß und bejtätigte Nebmanns Ent: 
bedung. Die von ihm gemeſſene Höbe beträgt über 
20,000 8. Die Schneeregion fand er in etwa 17,000 
F. Höhe. Im November 1862 beftieg von ber Deden 
mit Kereten nochmals den Berg, u. zwar bis zu einer 
be von 13,900 —— in einer Höhe von 
11,500— 12,000 F. erften bie Reifenden, daß es 
ftarf geichneit hatte, Doch war der Echnee durch den 
Einfluß der Sonne bald wieder geichmolzen. Auch 
biedmal wurde alſo — Schneegrenze nicht 
erreicht. Im Jahre 1864 beſtieg von der Deden ben 
Berg zum dritten Male. Die Gruppe de R. be— 
ſteht aus 2 von einander durch ein flaches Thal ge: 
getrennten Bergen, ber öſtliche oder der Fleinere bat 
eine Höbe von 17,179 F., während ber weſtliche in 
2 Gipfeln von 20,065 und 19,658 F. Höbe aufteiat. 
K. liegt im Lande der Dſchagga in 3," füdl. Br. 
u 37,5’ öſtl. 2. von Greenwich. Die Kilimandſcha⸗— 
rogrupre, am die fich im nordöſtlicher Nichtung 
hohe Gebiraägruppen, wie bie be Kenia, anz 
ließen, bildet mit diefen die Wafferfcheide zwiſchen 
en Gewäſſern, die nach dem indifchen Ocean, und 
denen, die in das große Baffin- bes Nil fließen, u. 
ohne Zweifel haben wir dieſe hohe Gebirgäwelt ala 
bad Viondgebirge der Alten zu betrachten. 
Killenny, Graffchaft in ber irifchen Provinz 
Leinſter, grenzt nördlich an die Queensarafichart, 
öſtlich an Carlow und Werford, im Suden 
Weiten ap Tipperary und Waterford und hat einen 
—— von37,30M. mit 1851: 158,748, 1861: 
23,557 Einw (davon 96 Proc. Fatholiih). Das 
Land iſt meiſt hügelig, doch lommen auch ausgedehnte 













der 
(auf der Suüdgrenze) und der durch die Mitte ber 


Kiltimandicharo — Killen. 


Ebenen vor, wie die Ebene um K, weldye fi von ber 


Weit: bis zur Oſtgrenze ber Grafichaft eritredt. 
Die höchſte Erhebung ift der Berg Brandon (1696 F.. 
Die Hauptflüſſe 8.8 find der jhiffbare Barrow (auf 
ſigrenze), im welchen fich der jchiffbare Suir 


Grafſchaft fliegende Nore ergießen. Vom Areal find 
36 Broc. Getreidefeld, 11 Bro. Wiesland, 55 Proc. 
Meiden, 3 Proc. Wald, %, Proc. Wajfer. Aderbau u. 
Viebzucht bilden die Haupterwerbögweige. Das Land 
iſt fruchtbar u. bringt, neben den gavöhnlichen Ge: 
treide: u. Gemüſearten, noch manche Produfte hervor, 
welche der Fleiß der Yandleute dem Boden zu ent: 
locken weiß, Rardendiiteln, verfchiedene Objtarten x. 
Das Mineralreic) liefert ſchlechte Steinfohlen, Eiſen— 
era, Marmor u. vorzügliche Baufteine. Die Induſtrie 
beſchränkt fihauf etwas Wollenfabrikation (7 Fabri— 
Im). Die gleihnamige Hauptitadt, rechts am 
Nore, über den 2 Brüden nach der Vorſtadt am linfen 
Ufer führen, ift Sig eines Biſchofs und zerfällt in 2 
Theile, die eigentliche Stadt, um das auf einem Ju 
Fuß hoben Fels am Fluß ſtehende Schloß des Mar— 
quis von Ormond (mit berühmter Gemäldegallerie) 
gelegen, und die Friſhtown (mit der Kathedrale), 
von jener durch den Bach Bregab getrennt. K. bat 
11 Kirchen und 3Klöſter, 2 lateinische Schulen, einen 
Gerichtshof, ein Stadthaus, Gefänguiß, eine Kaſerne, 
ein Arbeits: und ein Krankenhaus, bedeutende In— 
dujtrie (Wollenzeuch: und Stärfefabrifation, Mar: 
morjchleiferei) und 13,019 Ginw. In der Amgebung 
der Stadt mehre Ruinen von Kirchen, runden 
Thürmen u. dal. 

Killala, Stadt mit Hafen in der irischen Provinz 
Connaught, Grafſchaft Mayo, am Einfluß des Moy 
in bie gleihnamige Bucht, Sik eines fatbolifchen 
Biſchofs, hat eine Kathedrale, Fiſcherei u. OO Einw. 
Hier Tandeten 1798 die Franzoſen unter Humbert. 

ſtillaloe, Stadt in der irifchen Provinz Muniter, 
Grafichaft Glare, am Shannon, Siß eines anglifa= 
nifchen Biſchofs, jchlecht gebaut, bat eine Kathedrale 
(1160 gegründet), Kais, Dods, große Waaren- 
bäufer, berühmten Lachs- und Nalfang, bedeutende 
Flußſchifffahrt, Marmorbrüche und 1672 Einw. 

Killarney, Stadt in ber irifchen Provinz Mun: 
ſter, Grafſchaft Kerry, öſtlich am gleichnamigen See, 
mit 2 Kirchen, einem Nonnenflofter, Gerichtshof, 
Markthalle, Arbeitshaus ıc. und 5187 Einw. 

Lough K. oder Lean, ber reizendfte und berühm: 
tejte See in Arland , bedeckt 6—7 OM. und bejtebt 
aus 3 Theilen, welche durch Halbinfeln von einander 
aeichieden find. Der füdlichiie, Upper-Lake, lang u. 
ſchmal, mit Inſeln bededt, liegt ganz im Gebirge (Kerry 
gg ift von fchroffen u. gegadten Felfen um— 
jtarrt u. endigt in eine Felsſchlucht, die man bas 
„Adlerneft” nennt. Südlich vom Eee erhebt fich der 
Mangerton zu2500 Fuß. Der mittlere See, Tore od. 
Mucruß, ift von heiterem Hügelland umgeben; weit 
binein reicht die ſchöne Halbinjel Mucruß mit einer 
Abteiruine; der dritteSee, Yane, ift der größte und 
ihönfte; bie Ufer wechſeln mit Felſen, Hügeln, 
lahenden Aedern und Wiefen. Ein Waſſerfall 
(Sullivan’8 Cascade) fteigt 70 Fuß in 3 Abjägen in 
ben See. Auf zahlreichen Infeln erbeben ſich Nuinen 
alter Veſten oder noch ftebende Burgen; die größte 
Inſel, Irrnisfallen, ift mit Wäldchen u. Miestbälern 


geſchmückt. 
Killen, das Hin- und Herflatiem der Segel, 


Killerthal — Kind. 


wenn ihre Fläche mit ber Richtung des Windes 
gleichgeftellt ift, fo daß dieſer fie nicht auffchwellen 
fann. Bei fchneller Veränderung des Windes ges 
Ichieht das K. von felbit; zuweilen aber jjt es ein 
Mandver, um auf nachkonmende Schiffe Fi warten. 

Killerthal, das Thal der Starzel im Fürftenthum 
Hohenzollern⸗Hechingen, deſſen Bewohner befonders 
Peitſchen fabriciren und damit Haufirhandel treiben. 
Darin das Dorf Jungingen. 

Killis, Stadt in Syrien, Ejalet Aleppo, 13 Stun: 
den nördlich von Aleppo, mit guten jteinernen Häu— 
fern, 23 Mojcheen, einigen Bädern und Bazar und 
12,000 Einw. (barumter eine armenischzevangelijche 
Gemeinde von 145 Seelen mit einer Schule). 

ſtillſtüdt, Städtchen im franzöfifchen Departement 
Oberrhein, 2 Meilen nördlich von Straßburg, be: 
lannt durch den Uebergang der franzöfiichen Rhein— 
und Mofelarmee auf das rechte Nbeinufer den 19. 
April 1797 und das darauf folgende Gefecht bei 
Diersheim und Liner, den 20. April 1797. 

Kilmearnod, Hafenftadt in der jchottifchen Graf: 
ſchaft Ayr, ſüdöſtlich von Irwine, bat 18 Kirchen, eine 
Befferungsanftalt, ein Waifenbaus, eine Stadt: 
bibliothef, eine Afademie, ein Handwerterinftitut, 
Athenäum und eine philoſophiſche Geſellſchaft, Wol: 
Ien:, Baummwollen:, Shawl: und Teppichjabrifen, 
Koblengruben und 22,620 Einw. 

In, Kiesbrenner, Defen zum Nöften der Kiefe, 
ſ. Schwefelfäure. 

Kilogramme, j. Gramme. 

Kilogrammometer, die Einheit der mechanischen 
Kraftwirfung, die Hebung einer Yaft von 1 Kilo: 
aramm auf die Höhe von 1 Meter. 

Kilolitre, ſ. Yitre. 

Kilometre, ſ. Metre. 

— F Sleftadi in der iriſchen Grafſchaft Clare 
(Munſter), am untern Shannon, mit Markthalle, 
Fiſch- und Torfhandel und 4560 Einw. Die 
Scatterinfeln ſchützen den Hafen gegen bie Weſt— 
ftürme. 

Kilt, Schurz ber Bergfchotien, den fie jtatt der 
Hoſen tragen. 

iftgang (Rilvgang, von filten, Jemandem 
einen Abendbeſuch maden), in der Schweiz der Ge: 
brauch, nach welchem die Burjchen zu ihren Mädchen 
durch das enter einfteigen und die Nacht bei den: 
felben zubringen. Dieje nächtlichen Beſuche bringen 
ben Mädchen feineöwegs Schande ; auch braucht 
darum noch nicht die Ebe zu erfolgen. 

Kilwinning, Fleden in der jchottifchen Grafſchaft 
Ayr, am Garnod, mit Weberei, Eifengruben, Ei: 
fenwerfen und 3920 Einwohnern; dabei die Ruinen 
der berühmten, 1140 gegründeten St. Winningabtei, 
welche für die Wiege der fchottiichen Freimaurerei 
it. 

. Kımdi, David, berühmter jüdifcher Gelehrter, 
gegen Ende de 12. Jahrhunderts zu Narbonne ges 
boren, Sohn des ebenfalls in hohem Anfehen ftehen- 
den JoſephK., Fum 1240 in der Provence. Seine 
bebräijche Grammatif „Michlol* (Venedig 1545, 
Ley den 1631) und fein bebräifches Wurzelwörter: 
buch „Sepher schoraschim‘ (Neapel 1490, Benedig 
1529 und 1552), beide neu herausgegeben von Leb⸗ 
recht und Bieſenthal I 1838 9 wurden die 
Mufter für alle ähnlichen Werke bis ins 17. Jahr: 
hunderg. Noch jhrieb K. Kommentare über fait alle 
Rücher bed Alten Tejtaments, unter denen vorzüg— 
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lich der über den Jeſaias gefhägt wird, ſämmtllich 
herausgegeben von Breitbaupt (Gotha 17143, 3 
Bde.). Sein Bruder, Moſes R., fchrieb ebenfalls 
eine hebräifche Grammatik, die unter dem Titel 
„Liber viarum linguae sanctae“ (Paris 15%, mit 
lateinischer Meberfegung von Seb. Münfter, Bajel 
1531, mit der Erklärung des Elias Levita u. Noten 
von Konjt. Yempereur, Yoyden 1631 u. 8.) erfchien. 
Kimme, icharfe Vertiefung oder Erhöhung, be: 
ſonders Einfchnitt; bei Schiffen der Anfang ihrer 
Erhebung aufwärts, da, wo ſich die Fluhe endigt. 
Die außen aufgenagelten Planken beipen Kimm 
gänge, die ihnen innerlich — liegenden 
Planken Kimmmeger, beide Kimmplanfen. 
Kimpolung (Gampolonga), 1) Stadt in der 
großen Walachei, Kreis Mufchtichelo, ineinem anmus 
thigen Karpathenthal, ander Straße über ben törgburs 
ger Paß nad) Siebenbürgen gelegen, mit 8695 Einw., 
iſt der Stapelplag der aus Siebenbürgen kommen— 
den Waaren.— 2) (Moldaui [6 K. ) Flecken in der 
öſterreichiſchen Bukowina, an der Straße nach Sie— 
benbürgen, mit 4718 Einw.; in der Nähe der große 
Kimpolunger Wald, der ausgezeichnete Schifis: 
maſten liefert. 
Kinarbaum, Pilanzengattung, j. Klein hofia. 
ſtinburn, Kleine Reitung im jüoruffiichen Gouver— 
nement Taurien, weſtlich auf einerXandzunge an ber 
Mündımg des Dnnjepr, jüdlich gegenüber Oczafow, 
wurde 1756 vonden Ruſſen geichleift, von den Türken 
wieder erbaut und 17:5 an Rußland abgetreten. 
Am 17. Oft. 1855 erfahrenen die Alliirten vor K., 
deſſen 3 Forts bombardirt wurden, worauf die 1500 
Mann ſtarke Beſatzung Fapitulirte und dem Feind 
70 Kanonen überließ. * 
Kineardine (Mearns), Grafſchaft im nordöſt— 
lichen Schottland, grenzt an Aberdeen, öſtlich an die 
Nordjee, im Süden und Weiten an Forfar, bat 
einen Flächenraum von 18,6 OM. mit 34,600 Ein: 
wohnern. Die Küite gegen Süden umgeben Felfen, 
die fich bis 800 Fuß Höhe erheben. Eine Hügelkette 
trennt den unfruchtbaren Küftenftrich von der frucht: 
baren How (Höblung) of Mearns, einer Forts 
ſetzung der Strathmoreebene, welche ſich bis im die 
Nähe von Stonehaven erjiredt; Zweige ber Gram— 
pians (mit dem 2555 Fuß hohen M. Battock an der 
Grenze und dem 1890 Fuß heben Gaerlod) durchzie— 
ben den Nordweſttheil der Grafichaft. Der wichtigite 
Fluß ift der Dee, der durch ein fruchtbares Thal 
fließt und einen Lheil der Nordiweftgrenze bilder. 
Aderbau, Viehzucht und Fiichfang bilden die Haupt: 
erwerbsquelle; 40 Proc. des Areals find angebaut. 
Aus dem Mineralreiche gewinnt man Porphyr, 
Granit, Sandſtein, Kalkſtein, im Süden auch Por— 
ellanerde. Die induſtrielle Thätigkeit beſchränkt 
ch auf Wollfabrikation u. Flachsſpinnerei. Haupt: 
ſtadt iſt Stonehaven. 
ſtinchinjunga, ein Gipfel des Himalaya, nord— 
öftlich von Nepal, 26,419 Fuß hoch und daher nächſt 
dem Mount Evereit ber höchſte befannte Berg der 
Erde. 
Kind (infans), im weiteren Sinne fowohl der un: 
eborene (f. Embryo), wie der geborene Menſch, 
im engeren Sinne der Menſch von feiner Geburt bis 
zu feiner geſchlechtlichen Entwidelung (ſ. Puber— 
tät). Das Ende der Kindheit (infantia, wetas 
infantilis) au bejtimmen, iſt in ſofern ſehr ſchwer, als 
die Pubertät bei dem einen Individuum früher als 
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bei dem andern, beim weiblichen Geſchlecht zeitiger (in 
unjerm Klima eva im 14.— 16. Jahre) als beim 
männfichen (um das 16.—18. Jahr) eintritt. Im 
Allgemeinen läßt fich das Kindesalter beim geborenen 
Menjchen in folgende Abjchnitte bringen: in das 
Alter des Neugeborenen, bie erften 5—6 Tage nad 
der Geburt bis zum Abfall der Nabelfchnur in ſich 
beareifend; das Alter des Säuglinge, bis zum 9. 
ober 12. Yebensmonat reichend und mit dem Ent— 
wöhnen bes Kindes endigend; das eigentliche Kindes⸗ 
alter, oder die Jahre vor der Schule, vom 1.—7. Les 
bensjahre, wo auch der Zahnwechſel beginnt; das Ju— 
genbalter, vom 7. Yebenzjahre bis zum Eintritt der 
Mannbarfeit. Somit wird Kindheit im engeren 
Sinne die Zeit bis zum 7. Lebensjahre genannt, und 
zwar kann man biefelbe wieber in zwei Perioden tren= 
nen, nämlich in das erfte Kindesalter bis zum 3. ober 
4. Kabre, in welchem das K. jtehen, laufen, fauen u. 
fprechen lernt und die erften Anfünge des Fühlens, 
Denfens und Wollens zeigt, und das zweite Kindes— 
alter bis zum 7. Yebensjabre, in welchem ber Grund 
ur fpäteren geiftigen und Förperlichen Gefundbeit und 
Rraft gelegt wird. Ein neugeborenes, reifes K. 
bat gewöhnlich eine Länge von 12—22 Zoll umd ein 
Gewicht von 5—8 Pfund. Alle Theile find gehörig 
ausgefüllt und gerumbdet; man ſieht feine Muskel— 
partien beſonders herwortreten. Die Nägel find born: 
artig u. ragen an den Fingern über die Spigen ber: 
vor. Die Ohren find bart und Fnorpelig, die Brüjte 
gewölbt, die Bruftwarzen etwas hervorſtehend. Der 
Hodenſack ift gerungelt, nicht beſonders roth, und in 
bemfelben befinden ſich gewöhnlich die Hoden; die 
Hinterbaden find gewölbt, der After liegt im einer 
Spalte. Die Kopffmochen fühlen fih bart am, bie 
Kontanellen, namentlich bie hintere, find Feiner ge: 
worben, als fie im Fötalzuſtande waren; der Kopf iſt 
mit Haaren bebedt, an den Augen fiebt man Augen: 
brauen und Wimpern. Bon ber Nafenwurzel bi® 
zur hervorragenden Stelle des Hinterhauptes mißt der 
Kopf gewöhnlich 4", Zoll, von einem Scheitelbein= | 
böder zum anderen 37, 3., vom Scheitel zum Hin: 
terbauptsloch 3'/, 3., von ber Kinnſpitze bis zur Flei: 
nen Kontanelle 5—5",, 3., vom Finn bis zum be: 
baarten Theile der Etim 43. Die hintere Hälfte 
des Kopfes ſteht etwas höher als bie vordere. Das 
Geſicht ift im Verhältniſſe zum Schädelgewölbe fehr 
Fein und niebrig, bie Nafe Flein, furz; die Naſen— 
öblen find enge, die Kinnladen fehr niedrig, die 
ugen groß, bie en in ben Näbten ſchwach 
beweglih. Der Kopf ift verhältnigmäßig groß und 
figt auf einem dünnen, kurzen Halfe. Der Rumpf 
mißt von dem oberjten Bunfte ber Schultern bis zum 
Afier 89 3.; die Schulternbreite beträgt 4’, 3., 
bie Hüftenbreite etwa 4 3. Bon dem oberjten Theile 
bed Bruftbeind bis zur Herggrube find 1/,—3 3., 
von ber Herzgrube bis zum Damme gegen 6 3. Die 
Bauchhöhfe tjt demnach verbältnigmäßig länger ala 
ber Bruſtkaſten. Der Nabel iſt micht ın der Mitte 
bes Unterleibes, ſondern mehr nach unten gegen die 
Vereinigung der Schambeine bin befindlich. Der 
größte Durchmeffer des Kes ift in der Gegend des 
Awerchfelled. Die Gliedmaßen find im Verhältniß 
um Rumpfe in ber Ausbildung zurüd. Die Hände 
es Kes reichen nur bis zum Mittelfleifche und die 
Füße, wenn man die Beine in die Höhe fchlägt, nur 
bis an ben umteren Theil des Half. Hände und 
Füße find verhältnikmäßig Mein und kurz. Die 
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Haut ift fait ganz gleihfarbig, man bemerft laum 
eine Nuance derfelben. Bei einem frühzeitig gebe: 
renen R.e jind die Gliedmaßen ſchmächtig, welf, ma⸗ 
ger; die Haut ift nicht gleichmäßig über ben Körper 
eſpannt, ſondern faltig, rumzelig, roth u. mit Roll: 
he befeßt. Der Kopf iſt auffallend groß im Ber: 
leih zum übrigen Körper; feine Knochen find nicht 
en, Fontanellen u. Nähte weit, die Kopfhaare weit, 
fein, zart, die Obrläppchen dünn, bäutia, am Kopte 
anliegend. Die Hoden find gewöhnlich nicht im He: 
benjade; bie Hinterbaden ragen nicht hervor. 
wicht und Yänge richten fich nach dem Fruchtmonat, 
in dem das K. geboren, find aber geringer ala bie 
oben angegebenen Gewichte und Mafe. Kaum if 
das K. vom Uterus ausgetrieben, jo fieht man jchen, 
daß es ben Rumpf und die Glieder beugt, um aleich- 
fam wieder biefelbe Lagerung anzunehmen, bie es in 
denn mütterlichen Organismus gebabt bat. Bon 
dem Mutterfuchen getrennt, bemüht es fich, feine 
Öliebmaßen auszuftreden ; allein noch immer bebal- 
ten bie Fleroren das Webergewicht Über die Erten: 
foren: der Rumpf zieht jich nad) vorn. Die Ertre 
mitäten find noch in den Gelenten gebeugt, die Finger 
eingefchlagen, der Kopf folgt der Schwere. Alle dieje 
Bewegungen find willenlo8, von Äußeren Einwir— 
fungen bedingt, unterfcheiden fich übrigens von ben 
Bewegungen bes Fötus durch größere Mannichfal: 
tigfeit. Der beginnende Athmungsprozeß it das 
wichtigite Zeichen bes neuen Lebens; mit ibm nimmt 
dag felbitjtändige Leben feinen Anfang. Durch das 
erjte Athmen erweitert fich der Bruitfajten, die Rip— 
pen treten weiter auseinander, der Durchmeſſer der 
Bruft von vorn nach hinten wird vergrößert, Die bei- 
den Seiten des Bruſtkaſtens heben ſich und ericheinen 
in einem größeren Bogen, die ganze Bruft wird mehr 
— Das Zwerchfell drängt ſich gegen bie Baud- 
höhle, wodurch es den Anſchein gewinnt, als athmete 
das K. vorzugsweiſe mit dem Bauche. Die bei dem 
Fötus ſehr kleinen Lungen werben bei kräftigem Ein: 
athmen in wenigen Minuten von Luft durchdrungen, 
die Lungenzellen damit angefüllt, das Parenchym der 
Lungen dadurch aufgelockert u. bedeutend vergrößert; 
die dunfelbraune und violette Färbung ber Yungen 
des Fruchtfindes verwandelt fih in eine mebr hell: 
rothe mit zinnoberrothen Bunften und Streifen. Die 
Lungen bleiben, wenn die Refpiration erfolgt ift, auch 
nad dem Tode des Kies von ber Luft außgebebnt, 
wodurd) fie fpecififch leichter werden, fo daß fie auf 
dem Waffer jhwimmen. Auch der Blutumlauf be: 
fommt mit der Rejpiration eine andere Richtung 
Bor und während der Geburt war die Zirkulation 
im K.e von dem Leben der Mutter bedingt; nun aber 
wird fie im K.e für fich felbititändig. Sobald das & 
geathmet hat und der Blutlauf durch die Yungen eis 
nigermaßen bergeitellt ift, verfünbet bajjelbe durch 
Schreien gewöhnlich laut fein Dafein. Frühzeitig 
geborene K.er geben gewöhnlich nur einen wimmern: 
den Ton von fih, und died um jo mehr, je fürzer der 
Termin ber Schwangerfchaft ift, in welchem fie ge 
boren worden find. Sehr häufig laſſen fich aus den 
Ton und ber Dauer des Schreiens franfhafte Zu: 
ftände, namentlich der Rejpirationdorgane erkennen 
Der Reiz ber neuen Medien (Luft, Licht xc.) auf die 
Schleimhaut ber Nafe, de Munbes, des Rachen, 
bes Kehlkopfs, der Luftröhre und der Verzweigungen, 
auf das Zwerchfell ꝛc. erzeugen bad Niefen, ihnen 
Hujten und Schluchzen der Neugeborenen. Bal 
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nach dem Schreien fchläft gewöhnlich das K. ein und 
fchläft, wenn es geſund ijt und feine äußere Storumg 
eintritt, jo lange fort, bis es Bedürfniß nad) Nah— 
rung empfindet. Wenn bad K. zur Welt kommt, iſt 
es mit einer zarten, ip gelblichen, feifenartigen 
Scmiere (Kindesjchleim, smegma, vernix ca- 
seosa) überzogen, namentlich reichlich in dem Weis: 
chen, in den Achſelhöhlen, in den Kniebeugen, hinter 
ben Obren xc. Diefelbe bejteht auß einem innigen 
Gemenge eined dem Gallenfett ähnlichen, eignen 
Fetts mit geronnenem Eiweiß. Die röthliche Fär— 
bung ber Neugeborenen nimmt in ben eriten Tagen 
nach der Geburt nach umd nach ab und gebt — 
allmählig in eine gelbliche, ſelbſt gelbe über, ohne da 
das KR. anderweitige Spuren von Krankheit an fich 
trägt. Die Epidermis ift kurz nach der Geburt zart, 
weich, fehr wenig feit, wird aber bald troden und 
erfoliirt fi. Die Ausfonderungen ber Findlichen 
Haut haben einen eigenthümlich ſüßlichen, unanges 
nehmen Geruch, ber ganz verfchieden ijt von dem ber 
Hautſekretion des Erwachſenen. Der an dem R.e ges 
bliebene Reſt der Nabelichnur fängt gewöhnlich ſchon 
12— 18 Stunden nad) der Geburt an, welfer zu wer: 
ben, und trodnet allmählig ein. Nach vollitändiger 
Vertrodnung trennt fi der Nabelftrangreft vom 
Unterleibe des 8.8 los. Das Abfallen erfolgt zwis 
ſchen dem 4. und 6. Tage; doch hat man Beiſpiele, 
wo der Nabelftrang ſchon nad 1—1'/, Tagen, aber 
auch ſolche, wo er erſt am 10.—12. Tage Hi löfte, 
Bald nach der Geburt entleert dad F. eine grün: 
lich oder bräunlichſchwarze Maſſe, das fogenannte 
Kindspech (meconium), und zwar dauert die Ent: 
leerung diefer Mafje im Durchſchnitt biß zum 3. 
Tage. Diefes Kindspech ift eine durch einen Häu— 
tungsprozeß des Darmlanals entſtehende ſchleim— 
artige Maſſe, vermiſcht mit der als Heine Klümpchen 
erſcheinenden und ausgeſonderten Galle u. vielleicht 
verbimbden mit einer flüffigen Materie, die von ber 
Darmichleimbaut fecernirt wird, und bat in ber Des 
gel feinen Geruch und feinen Gejchmad. Es verliert 
ei dem Trodnen *, feines Gewichts, wirb ſüßlich 
riechend, braun und pulverifirbar. Bei der trodenen 
Deftillation gibt e& brennbare Safe, kohlenſaures 
Ammoniaf, Waſſer, empyreumatifches Del und hin— 
terläßt */, ſeines Gewichts Kohle. Seine Ajche ent: 
hält Rochjalz, kohlenſaures Kali u. phosphorjauren 
Kalt. Der UÜrin, deranfangs wafferhell u. gering rie: 
chend ift, nach u. nach aber mehr gefärbt u. ſubſtanzen⸗ 
reicher erjcheint, wird gewöhnlich in — Zwiſchen⸗ 
räumen entleert. Die Muskeln des Neugeborenen 
find noch ſehr wenig entwickelt, weshalb feine Bewe— 
ungen ſehr befchränft find; mur die zum Saugen 
Bienenden Musteln find vollfommen ausgebildet. 
Das Knochenſyſtem iſt noch jehr unvolllommen. Die 
Evpiphyſen der Röhrenfnochen bejteben noch aus Knor— 
peln und bie meijten platten Knochen aus mehren 
Stüden, zwiſchen welchen noch Knorpelmaſſe fich be= 
findet. ie Knochenmaſſe ſelbſt iſt noch weniger 
kompakt und viel gefäßreicher als beim Erwachſenen. 
Das Mark in den Röhrenknochen iſt dünnflüſſig, 
ſparſam. Die Kopfknochen ſind wenig ausgebildet, 
beſtehen theilweiſe noch aus mehren Stüden und ha= 
ben die ontanellen und Nähte zwifchen fih, woher 
es fommt, daf die Kuuochenränder, die nicht wie bei 
bem Erwachſenen gezähnt find, fich nicht berühren. 
Wo die Stirm:, die Kronen und die Pfeilnabt zu— 
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—— ſo groß iſt, daß er mit zwei Fingerſpitzen 
edeckt werden kann, u. den man bie große oder vor: 
dere Fontanelle nennt. Wo die Pfeilnaht und die 
Hinterhauptsnaht zufammentreffen, wird ein kleiner 
dreiediger, —— Raum gebildet, welchenman 
bie kleine oder hintere Fontanelle nennt. Die kno— 
chenfreien Stellen zwiſchen dem Seitenwandbein, dem 
Keil⸗ und Schläfenbein und die zwiſchen dem Hin: 
terhaupts⸗, dem Schläfen: und Seitenwandbein auf 
jeder Seite nennt man Seitenfontanellen. Die Schä- 
delknochen vereinigen fich unmittelbar mit den Ge: 
en Die beiden „ungenannten Knochen‘ 
eſtehen bei dem —— Ke aus drei Stüden, 
dem Hüftbeine, dem Sigbeine und dem Schoofbeine. 
Diefe drei Stücke find durch Knorpel mit einander 
verbunden und vereinigen fich auf beiden Seiten zur 
Bildung ber Schenfelpfannen. Das Gehirn des Neus 
eborenen iſt weicher, und die Kortifal: und Meduls 
arfubjtanz find weniger von einander gefchieden als 
bei dem Erwachfenen. Die Hirnhäute jowohl als 
das Gehirn find gefäßreicher ald bei Großen. Das 
große Gehirn iſt mehr entwidelt als das Fleine; im 
Ganzen befigt dad neugeborene K. verhältnißmäßig 
weit mehr Gebirnmajje als der Erwachſene. Das 
Rückenmark u. die einzelnen Nervenfäden find eben: 
falls verhältnigmäßig ftärfer als bei dem Erwad): 
jenen. Die einzelnen Sinne find bei dem neugebo: 
renenK.e noch höchſt wenig ausgebildet. Am meijten 
jcheint der Geſchmacksſinn entwidelt zu fein, denn 
gli nad ber Geburt gibt das K. unverfennbare 

terfmale, daß e8 Dinge durch den Gefchmad unters 
jcheiden fan. Das Gefühl wird durch die neuen 
Reize (Luft, Licht, Wärme, Efeftricität ıc.), bie auf 
das eben geborene K. einwirken, offenbar erhöht. Daß 
die Äußern Reize auf fein Geruchsorgan mittelbar 
wirken, beweiſt das glei) nach der Geburt eintretende 
Niefen. Aber eine höhere Ausbildung jcheint der 
Geruchsſinn nicht zur haben; Wohl: und Lebelgerüche 
unterjcheidet das neugeborene R. nicht. Auch der 
Gehörsſinn des neugeborenen Kees fcheint völlig un: 
entwidelt zu fein, denn es gibt jelbit Ki großem Ges 
räuſche Fein Zeichen der Wahrnehmung, obgleich das 
Trommelfell bei ihm fait am äußern Gehörgang 
liegt. Der Geſichtsſinn iſt ebenfalld noch nicht ent— 
widelt. Die Regenbogenhaut aller Neugeborenen 
bat eine dbunfelblaue Färbung. Das neugeborene 
K. braucht feine Sinnesorgane nicht mit Willkür, 
fondern gewiljermaßen automatifch; die Außenwelt 
drängt fich feinen Sirineswerfzeugen auf, und ihre 
Eindrüde ſcheinen auch nicht weiter zu gelangen, als 
bis zu den Sinnen, daß Gehirn fcheint wenigjtens 
furz nach der Geburt nicht davon berührt zu werden. 
Hinfichtlic der Nahrung ift das neugeborene K. ganz 
auf die Mutterbruſt angewiejen, für die es in der 
fünftlichen Auffütterung nur einen notbdürftigen Er- 
jaß findet. Auch nach der Ontwöhnung verlangt bag 
K. vorzugsweife noch Milchnahrung, und nur all: 
mahlig ijt ein Uebergang zu Fleiſch, Brod und Ge: 
müje zu machen; —* aber muß dieſe Koſt mild, 
reizlos, nahrhaft und leicht verdaulich ſein. Das 
Gewöhnen an Regelmäßigkeit im Eſſen, das Auf— 
halten in reiner, warmer, freier Luft, das Schlafen 
in luftigen und lichten Räumen, die Uebung der 
Sinne, Sprache und Bewegungen, eine ganz allmäh— 
lig fteigende Abhärtung find die Hauptmosnente der 
phufiichen Erziehung des K.es, während in Bezug auf 


fammentreffen , bildet ſich ein vieredfiger Raum, der | die geijtige Entwidelung namentlich dafür Sorge zu 
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tragen ift, daß das K. nicht zu zeitig im bie Schule 
geihidt oder überhaupt geiftig angejtrengt werde, 
weil das Gehirn noch nicht gehörig ausgebildet ift u. 
deshalb für die Zufunft leicht gejchwächt werben 
kann. Nach römifchen Rechte gilt der Menſch bis 
um vollendeten 7. Jahre als R., in welchem Alter 
jede Zurehnung zur Strafe ausgeichloffen ift; vergl. 
Alter. Ueber das Verhältniß des Kes zu Denje— 
nigen, bie e8 gezeugt haben, oder den feinen Aeltern 
netetlich Gleichſtehenden, |. Familie. 

Kind, 1) Johann Friedrich, deutſcher Dichter, 
den 4. März 1768 zu Leipzig geboren, wo fein Vater, 
Johann Chriſtoph K. (geboren 1718 in Werdau, 
71793, befannt als erjter deutſcher Ueberſetzer des Plu⸗ 
tardh), das Amt eines Stadtrichter® befleidete, erhielt 
feine Vorbildung auf der Thomasſchule dafelbit, wid: 
mete fi fodann dem Studium der deechtswiſſenſchaf⸗ 
ten und lebte feit 1793 als Rechtsanwalt zu Dresden. 
Zu gleicher Zeit betrat er die fchriftitelleriiche Yauf- 

ahn und ward von berjelben fo in Anfpruch genom— 
men, baß er 1814 der jurütiichen Praris völlig ent⸗ 
jagte. Im Jahre 1815 ward er zum gothaiſchen 
Hofrath ernannt; + den 25. Juni 1845 in Dres: 
den. Unter feinen belfetriftifchen Arbeiten baben feine 
Novellen u. Erzählungen bei ihrer gemüthlichnaiven 
Darjtellungsweije den meijten Beifall gefunden. Er 
veröffentlichte: er 1801), „Dramas 
tifhe Gemälde‘ (daf. 1802), „Natalia“ (daf. 1802 
bi3 1804, 3 Bbe.), mit Yafontaine: „Mafaria, Ata— 
lante und Gaffandra” (daf. 1803), „Leben u. Licbe 
Ryno's und feiner Schweiter Dlinona‘ (daf. 1805, 


2 Bde.), „Das Schloß Alam”, ein dramatifches | 


Gedicht (Leipzig 1803), ferner verfchiedene Samme 
lungen von Erzählungen, Gedichten und Fleinen 
Theaterftüden: „Malven” (daf. 1805, 2 Bbe.), 
„sSulpen” (daj. 18U6—10, 7 Bde.), „Noswitha‘ 
(daf. 1811—13, 4 Bde), Die „Harfe“ Bi 1814 
bis 1819, 8 Bde.), „Lindenblüthen‘ (daſ. 1819, 4 
Bde.) xc. Am Jahre 1815 gab er Beders „Tafchen: 
buch zum gejelligen Vergnügen“ heraus, 1817—26 
leitete ev mit Winkler (Th. Hell) die Redaktion der 
„Abendzeitung‘, jpäter auch eine Zeitlang bie ber 
„Dresdener Morgenzeitung“. Als dramatiſcher Dich: 
ter machte er fich befannt Durch die Werke: „Wilhelm 
ber Eroberer”, „Die Schwüre”, „Wilhelm der Ba: 
ftard”, „Vandycks Landleben“, „Das Nachtlager von 
Granada”, das in Dresden und befonders in Wien 
mit außerordentlihem Beifall aufgenommen ward, 
und fein „Weinberg an der Elbe‘, ein — mit 
———— zen nach etrurifchen Vaſengemal⸗ 
en. Den meiften Ruf aber verichaffte ihm ber 
Operntert zum „Freifhüg”, fomponirt von K. M. 
v. Weber. Seinelegten Dramen find: „Der Holzdieb“, 
fomponirt von Marfchner, und „Schön Ella”. In 
ben Teßten Lebensjahren lieferte K. nur noch Einiges 
in Zeitjchriften u. Almanade. 8.8 „Gedichte (Leip⸗ 
ig 1808, 5 Bbe., 2. Aufl., daf. 1817—25) zeichnen 
id weniger burch Tiefe, al& burch eine gewiſſe Zier— 
lichfeit ımıd Reinheit de8 Versbaues aus. Seine 
Tochter, Friederife Roswitha, geboren am 
7. Aug. 1814, feit 1841 Gattin des Rechtsanwalts 
Alerander Kind in Leipzig, T am 4. Nov. 1843, 
— ſich durch ihre „Gedichte“ (Leipzig 1843) bes 
annt. } 
2) Karl Theodor, audgezeichneter Kenner ber 
neugrichifchen Sprache und Yiteratur, am 7. Oft. 
1799 zu Leipzig geboren, erhielt feine wiſſenſchaft— 
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liche Borbildung zu Schulpforta, ftubirte dann auf 
ber Univerfität feiner Baterjtadt die Nechte, ward 
1824 Advofat und erhielt 1835 eine Stelle in ber 
Juriſtenfakultät, welche er mit dem Titel Juſtizrath 
in dem 1846 gegründeten u. 1856 wieder aufgehobe- 
nen Spruchfollegium behielt. Neben der jurittiichen 

raxis bejchäftigten ihn namentlich die altklaſſiſchen 

prachen u. feit 1821 insbeſondere die neugriechiiche, 
bie er theild aus Büchern, iheils durch den Umgang 
mit in Leipzig fih aufbaltenden Griechen erlernte. 
Bon jeinen hierher gebörigen Schriften find zu er: 
wähnen die „Beiträge zur beſſeren Kenntnik des 
neuen Griechenland” (Neuſtadt a. d. Orla 1831), 
„Neugriechiſche BolfSlieder im Original und mit 
deutfcher Ueberſetzung“ (Grimma 1830, auch den 
3. Band von Ikens „Eunomia“ bildend), „Neugrie: 
chiſche Chreſtomathie“ (Leipz. 1825), des Aler 
Sutjos „Panorama Griechenlands” (Pd. 1, daſ. 
1836), mit grammatijchen Erflärungen und einem 
Wörterbuch, defjelben politifcher Noman „Der Ver: 
bannte von 1831” (Berlin 1837), ein „Handwörter⸗ 
buch der deutſchen und neugriechiſchen Sprache” 
(Leipz. 1841), die „Neugriechiſche Anthologie” (daſ. 
E s1) und „Neugriechifche Volkslieder‘ (daf. 1849). 
Daneben wirfte er während des Befreiumgsfampfes 
für die Zwecke der Griechen und Philhellenen und 
erwarb ſich Verdienite um die Bereicherung ber 
Bibliotheken zu Athen. 

Kindbett, |. Wochenbett. 

Stindbettficber (Buerperalfieber, febris 
puerperalis), eine meift ſchwere Kranfheit von 
MWöcnerinnen, welche zu Zeiten in epidemifcher Ver— 
breitung auftritt und vorzugsweife die Entbindungs⸗ 

anitalten beimfucht. Die Kranfheit tritt in dm 
meiften Fällen mit einer beträchtlicheren oder ge: 
ringeren Zahl von örtlichen entzündlichen Zuſtãnden 
auf, und namentlich iſt die Gebaͤrmutter der Sitz der 
letzteren. Die verſchiedenen Epidemien, welche 
beobachtet worden ſind, unterſchieden ſich aber gerade 
dadurch, daß bald die Gebärmutter auf ihrer dem 
Unterleibe zugekehrten oder ihrer Innenfläche, bald 
die Venen und Lymphgefäße häufiger von Entzün— 
dung befallen wurden. Auch die Scheibe und die zu 
den inneren Gefchlehtäorganen gehörigen Gebilde 
erfranfen oft in bobem Grade, und nicht felten wer: 
den Entzündungen antfernter Organe, wie der Spei: 
cheldsüfen, der Aderbaut des a des Unterhauut: 
bindegewebed xc., gleichzeitig beobachtet. Außer 
diefen örtlichen Affeftionen macht fich eine Neigung 
zu Veränderungen des Blutes bemerkbar, weldes 
in den fpätern Stadien des 8.8 einen fauligen Cha— 
rafter annimmt, wobei e8 einmal dunkel aefärbt, 
keichtjlüfftg, ein anderes Malaberdidflüffig, heerar— 
tig 2c. erfcheint. Die Erfheinungen des 8.2 um: 
terfcheiden fih anfänglich in ber Regel nicht von 
einer andern Entzündung der betroffenen Organe. 
Doc ift von vom herein gewöhnlich das Allgemein: 
befinden beftiner ergriffen, was fich Durch einen 
eigenthlümlichen Geſichtsausdruck (Buerperairko: 
jiognomie) fund gibt. Heftige Fieber tritt von An- 
fang an auf, der Puls fteigt ſehr ſchnell, ſchon am 
zweiten oder dritten Tag auf 120 u. mehr Schläge, 
Schüttelfröfte treten auf, die Kranfen fpredyen irre, 
baben großen Durft. Die Wocenbettsabfondermg 
(Lochien) werden jparfam, unangenehm riechend, oft 
jauchig flinfend, es ftellen f$ außerordentliche 
Schwäche, aufgetriebener Leib, der oft jehr em: 
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pfindlich ift, namentlich wenn das Bauchfell entzün: 
det ift, zuweilen heftige Durchfaͤlle, große Un— 
rube, Appetitlofigfeit ein. Die anfangs ergiebige 
Milchabſonderung bört bald ganz auf; hierzu ges 
jellen fich öfter Entzündungen der Lungen, wobei 
große Athemnoth auftritt. Der Tod erfolgt unter 
den Erſcheinungen der größten Erfchöpfung, oft im 
Soror u. nicht jelten fchon in den eriten Tagen nach 
der Erfranfung. Die Urfache des 8.8 iſt noch nicht 
aufaeflärt. Da diefelbe meijt als Epidemie auftritt, 
fo läßt fih annehmen, daß miagmatische Einflüſſe 
fich geltend machen; denn in manchen Jahren wurde 
fie gleichzeitig an verfchiedenen Orten beobachtet. 
Schon das bäufigere Vorkommen des Uebels in Ge: 
bärbäufern weilet darauf bin, daß durch die Anhäu— 
fung von Wödmerinnen in demfelben Raum ein 
einentltches Kindbettfiebermiagma fich zu entwideln 
vermag, welches ohne Zweifel von den Abfonderuns 
gen im Wochenbett ausgeht. Auch jcheinen ſchlecht 
eingerichtete Abzugsfankle den Ausgangspunkt des 
Puerperalfiebers abgeben zu können. In neuejter 
Zeit hat man die Erfranfungen auf die außerors 
dentlich rajche Erzeugung umd Vermehrung von 
Vibrionen zurückführen wollen, und endlich bat 
Semmelweig in Wien den Grund ber Krankheit in 
einer Nebertragung von Feichengift durch Studirende, 
welche in den anatomijchen Anjtalten beichäftigt was 
ren, finden wollen. Der Wochenbettszuſtand gibt 
jedenfalls eine wichtige Bedingung zur Erfranfung 
ab. Denn Viele erfranfen, auch wenn fiedie Entbins 
dung rafch u. gut überftanden u. ganz geſund waren, 
ſchon am zweiten u. dritten Tage, felten ſpäter; oft 
aber leitet jich die Krankheit auch ſchon bei der Gnt: 
bindung ein, und joldye Kranke erliegen dann zuwei— 
ten fchon einige Stunden nach derfelben. Gejteigert 
wird die Dispofition zum K. durch lange Dauer u. 
Schwere ber Geburt, durch Slutverhut, operative 
Eingriffe, Gemüthsbewegungen, Diätfehler und 
Erkältungen in den erften Tagen des Mochenbettes. 
Das K. gehört zu den gefährlichiten Krankheiten. 
Die verichiedenen Epidemien find jedoch, wie die 
anderer Zuftände, ſehr verfchieden in Bezug auf die 
Sterblichkeit. Oft jtarben fajt alle Erfranfte, ein 
anderes Mal aber genafen auch die Hälfte, oder wes 
nigitens ein Dritttbeil. Im einzenen Kalle richtet 
fich die Vorherſage nad) dem Sie und der Ausbrei— 
tung der örtlichen Erfranfungen umd nach dem Cha— 
vafter ded Allgemeinleidend. Die Behandlung 
ift daher vorzugsweiſe auf diejenigen Maßregeln zu 
richten, welche geeignet find, die Kranfheit zu ver: 
hüten und namentlich die Ausbreitung berjelben zu 
verhindern, wenigſtens zu befchränfen. Das Wich— 


tigite iſt eine fleiige Lufterneuerung, ferner größte | 


Reinlichfeit und Fühlendes Verfahren. Die Wochen: 
ftuben werben nur zu häufig viel zu warm gebalten 


und die Bettwäfche, jowie das Leibgeräthe — 


gewechſelt. Diejenigen, welche bereits ankte 

flegen, dürfen niemals mit geſunden Wöchnerinnen 
in Berührung kommen, weiche letztern auch aufs 
ſorgfältigſte von den erſteren zu trennen fd, was 
—— Gebäranftalten von größter Wichtig— 
Teit ift. Die behandelnden Aerzte aber müſſen fich 
ganz beſonders nach jedem Beſuch von Kindbettfran: 
ten aufs forgfältigiie reinigen, und zwar mitteljt 


Ehlorwafhungen, und ſich erſt der friſchen Luft aus: 


feßen, ebe fie andere Wöchnerinnen befuchen. Was 
bie eigentliche Behandlung betrifft, fo ift dieſelbe eine 
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der jchwierigiten und verlangt die ganze Umficht 
eines wiſſenſchaftlichen Arztes 

Kindbettfluß, ſ.Lochien und Wochenbett. 

Kinderausſetzung, ſ Ausſetzen der Kinder. 

ſtinderbewahranſtalten, ſ. Kleinkinder: 
ſchulen und Krippen. 

ſtinderbiſchof, ſ. Unſchuldiger Kindbertag. 

Kinderblattern, |. Boden. 

KinderDichftahl (Kinderraub), bag Steblen 
und Rauben von Kindern, um fie zu einer Lebens— 
beichäftigung, welcher fie fich nicht — gewid⸗ 
met haben würden, zu zwingen, z. B. um ſie zu 
Gauklern zu machen, oder zum Bettlerhandwerk zu 

| gebrauchen. &emeinrechtlich fällt eine ſolche Hand— 

lung unter das durch die Lex Fabia de plugariis 
bedrohte Verbrechen der Freiheitsverletzung Ande— 
rer; in den neuern Geſetzgebungen hat man bald ein 
bejonderes Verbrechen daraus gemacht, bald aber 
| dafjelbe unter Entführung (f. d.) fjubjumirt. gl. 
Menſchenraub. 

ſtinderdute, ein kleines, mit einer Oeffnung ver- 
jehenes Gefäß, Ähnlich einer Warze, um die Heinen 
Kinder daraus trinfen zu lafjen; dann ein leinenes 
Läppchen, in das in Milch geweichted Brod oder 
Zwiebad eingebunden ift, woran das Kind faugt, 
ein gebräuchliche, aber verwerfliched Hülfsmittel, 
Kinder zu ftillen, weil, abgefehen davon, daß die 
Kleinen Luft mit einziehen, die Blähungen ver: 
urſacht, dad Gemisch im Furzer Zeit fäuert u. durch 
Unvorfichtigfeit in deſſen Anfertigung und Dar: 
— ſogar Erſtickungen herbeigeführt werden 

men. 

Kinderfefte, Feite, welche Kinder feiern zur Er: 


innerung am namentlich auch für fie wichtige Ereig— 
niſſe; in neuerer Zeit find nur noch einige allgemein, 
‚ andere werden nur an gewiſſen Orten gefeiert. 


Die 
befanntejten jind das Weihnachts-, Neujahrs-, Nifo: 
lais, Gregoriusfeſt x. 

Kindergärten, von Friedrich Fröbel ff. d. 1)] 
gegründete Anjtalten für Kinder vom zweiten bis zum 
ſechsſsten Lebensjahre, die zunächſt nicht mit den Klein— 
finderbewahranjtalten (f. Kleinfinderfhulen 
und Krippen) zu verwechſeln find, welche vorzugs— 
weiſe den Zweck baben, kleine Kinder vor Schaden zu 
behüten, u. nur ſolche Kinder aufnehmen, welchen die 
Aeltern die nöthige Pflege zu geben verhindert find, 
wihrend die KR. für alle Kinder berechnet find und 
pofitiv die Entwickelung derfelben in naturgemäßer 
Weiſe fördern wollen. Sie haben namentlich in 
ben legten Jahren eine Menge begeifterter Anhänger, 
aber auch Gegner gefunden, 7 daß e8 wohl nicht 
—— erſcheinen dürfte, au Ag Idee der K. 
etwas naͤher einzugeben. Daß die erſten 6 Lebens: 
‚jahre des Menſchen die wichtigfte Zeit des ganzen 
Lebens feien, weil in ihr der Grund zu dem ferneren 
Dafein und Streben gelegt, und daß diefe Periode in 
ben meiften Fällen entweder gar nicht, oder verkehrt 
benutzt werde, ijt Fröbels Vorausſetzung, wie fie es 
die Peſtalozzi's war. Beide ftimmen auch darin 
überein, baß die Erziehung und Bildung des Kindes 
in diefem Lebensalter nur von ber Mutter u. weib: 
lichen Weſen überhaupt ausgehen fünne; Beide find 
ber Meinumg, daß die Natur oder der mütterliche 
Inſtinkt zwar der Mutter bedeutfame Winfe ertheile, 
daß aber auch zur genügenden Löſung der Aufgabe 
eine bewußte Bildung gehöre. Fröbel dringt aber 
barauf, dag zum Worte eine lebendige Anweiſung 
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binzutreten, ben Müttern an Kindern und mit Kin— 
dern das rechte Thun Weß werden und ſowohl 
wegen ber ungenügenden Bildung der meiften Müt— 
ter, als wegen ber beengenden häuslichen Verbält- 
niſſe eine Anftalt errichtet werben müſſe, in welcher 
dazu befonders befähigte Mädchen von 16—20 Jah: 
ren theoretiſch und praftiich die Erziehung Heiner 
Kinder erlernen könnten, und daß in der Folge, um 
den Erziehungs: und Bildumgebedürfniffen der Kin: 
der volllommen Genüge zu leiften, jedes Mädchen 
nach vollendeten Schuljahren in die Bejchäftigungs: 
anftalt feiner Kinder, d. b. in ben Kindergarten, ein: 
zuführen ſei, um fich daſelbſt für die Beſtimmung 
als Mutter und diefen Zweig des weiblichen Berufs 
überhaupt vorzubereiten. Das Kind wird mit dem 
Trieb nach Thätigfeit geboren; es will feine Glieder 
gebrauchen u. feine Sinne üben. Dies ift der erfte 
Gefichtspunft des Kindergartens. Sein Lokal beſteht 
ineinem freien Naume, dejjen einer Theil mit Bäumen 
und andern Pflanzen beſetzt it, in welchem den Kin— 
dern Gelegenheit gegeben wird, das organijche Leben 
zu beobadhten, fel f u pflanzen umd zu arbeiten, u. 
aus einem Zimmer oder Saale für ungünftige Wit: 
terung und Jahreszeiten u. für die Befhäftigungen, 
die nur in gejchloffenen, Zerftreuung nicht begüniti- 
genden Räumen vorgenonmmen werben fönnen. Durch 
alle Thätigfeiten der Kinder foll u Thätigfeitstrieb in 
den Beichäftigungstrieb verwandelt, dazır gejteigert 
werden. Dem nitinft zum Thun in dem Kinde 
fommt die Anreizung dazu von Seiten des Erziehers 
entgegen. Die erjte, fundamentale Aufgabe der R. 
ift daber die Glieder: und Sinnenübung der Kinder 
Das Leben bes Kindes iſt Spiel; ein Kind, welches 
nicht mehr ſpielt, iſt krank. Die Entwidelung und 
Bildung des Kindes geſchieht daher durch Spielen, 
und eg iſt die Aufgabe des Kindererzieberg, für zweck⸗ 
mäßige, anziebende, der Natur der Kinder ent: 
fprechende, entwidelnde u. bildende en forgen. 
Durch die fröbelihen Spiele foll die Glieder: u. 
Einmenübung, die Gemüths- wie die geiftige Bil 
—* des Kindes befördert werden: die Anregung 
der Liebe und Innigkeit, des Freundſchaftsgefühls 
und der Verträglichkeit, ber Anjcliefun an ein 
Ganzes und der Unterordnung unter die Gemein: 
ichaft 2c., die Entwidelung der Aufmerkfamfeit, die 
Ausbildung der Fähigkeit zu fprechen und zu fingen, 
zu hören, zu verjicehen und zu folgen, ber ehendig⸗ 
feit, Hurtigkeit und Thatkraft, kurz, aller der Eigen⸗ 
ſchaſten, welche ein thätiges Leben bedingen. Die 
Spiele des Kindergartens ſind daher theils Bewe— 
gungs- theils geiſtige Spiele. Jene üben vorzugs⸗ 
weiſe die Glieder und die Sinne, dieſe die geiſtigen 
Anlagen in ihren Keimen. Alle ftehen unter und in 
fich in lebensvollem, ſich gegenfeitig bedingenbem 
u. einander vorbildendem Zuſammenhange, machen 
alſo ein lebendiges Ganzes aus, worin Eins das An— 
dere fordert. Was die Mittel betrifft, welche Fröbel 
zur Erreihung der genannten Zwecke bietet, fo ijt 
das eigentliche und ganze Mittel eben ber Kinder: 
garten, fo genannt nicht nur, weil ein woirflicher 
arten vorbanden ift, ſondern auch befonders, weil 
bie Kinder in ibm gepflegt werben follen als Bilanz 
zen in dem Garten Gottes und nad feinen ewigen 
Geſetzen, wie fie ſich in feiner Schöpfung und im der 
Menſchennatur ausfprehen. Die übrigen Mittel 
bejtchen in den von Fröbel angegebenen ſechs „Spiel: 
gaben“, deren Gebrauch durch Terte und Zeichnun— 
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en erläutert it. Wie bemerft, * die K. eben 
“ viel Gegner ald Anbänger gefunden. In bem 
Verbot der preußiſchen Negterung von 7. Aug. 1851 
und einem fpäteren in gleihem Sinne ausgejtellten 
Minifterialerlaß wird darauf bingedeutet, daß die 
Erziehungsweife en. die Syjteme des Atheis— 
mus und Socialismus begründe oder begünftige. 
Die gewöhnlichen Einwürfe, die man gegen bie K. 
erhebt, find: man müſſe den Kindern feine Dreſſur 
anthun, man entfremde durch fie die 8. dem älter: 
lihen Haufe, das Kind jpiele am liebiten ohne An- 
leitung, das Syſtem rube auf myſtiſcher Symbolik, 
überhaupt auf künſtlichen Grundlagen, ꝛxcx. Am 
meiften Anjtoß nehmen Biele an manden „unkind— 
lichen” Verſen und Liedern in Fröbels „Mutter: 
und Kofeliedern” und an den ſtets mit Geſang be 
gleiteten Spielen; aber Fröbel ſelbſt hielt jene Durd;: 
aus nicht für unverbeſſerlich u. theilte fortwährend 
neue in feiner Wochenſchrift mit, auch üben Kinder 
über dag, was man ihnen gibt und von ihnen ver: 
langt, die zuverläf hate Kritif aus, durch Luſt 
und Unluft. Bol. W. Middendorf, Die 8, 
Bedürfniß der Zeit, Grundlage einigender Volls— 
erziehung, Blankenburg 1848; Karl und Johanna 
J Hochſchulen für Mädchen und K., als 
lieder einer volljtändigen Bildungsanftalt xc., 
Hamburg 1850; Lange, Zum Verſtändniß Frö— 
bels, daf. 1850; Friedr. Fröbel, Die Menjchener: 
ziehung oder die naturgemäße Entwideluny ber 
Kindheit in den erſten Lebensjahren, Leit, , 1850. 
Kinder Jirael, j. v. a. Hebräer. 
Kinderfranfheiten, vorzugsweife die jogenammten 
afuten Exantheme, wie Majern, Scharlach, Waſſer— 
blattern, auch Keuchhuſten, die meiſt Kinder und 
nur ausnahmsweiſe Erwachſene befallen, welche J 
in ihrer Kindheit nicht durchgemacht haben. 
gibt jedoch noch eine Reihe von Krankheiten, welche 
theils nur im Kindheitsalter vorfommen, wie Rhachi⸗ 
tis, die engliſche Krankheit, eine Knochenerweichung, 
die in Folge mangelhafter Ernährung ſich einſtelli, 
theils auch ſolche, welche vorzugßieife bei dem Kinde 
beobachtet werden, wie 3. B. die tuberfulöfe Hirn— 
bautentzündung, ber Group, die Skrophelſucht; 
auch gewiſſe chronische Hautfranfheiten, 3. B. ber 
Milchgrind (Efzem), find hierher zu zäblen. 
Kinderraub, f. Kinderdiebſtahl. 
——— feine dramatiſche Schriften, 
welche die Welt der Findlichen Begriffe nicht über: 
fchreiten, zur Lektüre für Kinder, zur Auffübrung 
von ihnen, zur Mebung des Gedächtniffes umd zur 
Bildung der Deflamation umd der äußern Daritel- 
fung behimmt. Die Frage, ob man Kinder in der 
Kunſt Üben folle, Charaktere und Leidenfchaften dar: 
—— fällt der Ethik und Ten if anheim 
ie Älteften K. find die fogenannten Schulbramen; 
dann folgten die bramatifchen Sprüchwörter, welche 
ber Franzoſe Moifiy zuerit als Spiele der kleineren 
Thalia bearbeitete (deutih, Berlin 1775). Frau von 
Genlis fchrieb „Theätre d’education“ (Paris 177%, 
deutich von Gotter). An Deutichland lieferte die 
eriten 8. Weiße (Leipzig 1792, 3 Bde); Claudius 
ab u. A. ein „Kindertheater (Frankfurt 1802—4) 
raus, Sartorius eine Sammlung von K.n verjchie: 
dener pie unter dem Titel „Theater für die 
gend“ (dal. 781—85, 3 Bbde.), Nauffret 8. in deut: 
jcher u franzöfifcher Sprache (Hanıb. 1803, 2 Boe.). 
Kinderſchriften, ſ.Jugendſchriften. 
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Kindertag, j. v. a. Unſchuldiger Rinde. iag. 

Kindertheater, |. Marionettentbeater und 
Rinderfhaufpiele. 

Kinderzähne, f. v. a. Milchzähne. 

Kinderzudt, j. Erziehung. 

Nindesmord (infantieidium), die abfichtliche Töd— 
tung eines (unebelichen) Kindes durch die Mutter 
wäbrend oder furz nad der Geburt. Das römifche 
Recht ftrafte den 8. wie jeden andern Verwandten: 
mord, u. die Garolina (Artifet 131) beftimmt, obne 
umebeliche und ebeliche Kinder zu unterfcheiden, daß 
ein Weib, welches ihr Kind, daß Yeben und Glied- 
maßen empfangen, tödtet, gewöhnlich lebendig be= 
graben und gepfählt werde, jedody, um „Verzweif— 
lung zu verhüten“, ertränft werben folle, wenn es 
bie Gelegenheit erlaube, Erſt jeit Leyſer und Koch 
fand man in ber Furcht vor Schande und Noth und 
jpäter in dem erregten Zuftand während und furz 
nach der Geburt Gründe für eine Milderung der 
Strafe. Die neueren Strafgefege ftellen den K. mit 
dem Unterfcheidbungsmerfmal, daß er an einem un— 
ehelichen u. neugebornen Kinde, wofür fie zuweilen 
eine Zeitgrenze — 24 Stunden bis 3 Tage nad) der 
Geburt — feitfegen, von deſſen Mutter begangen fein 
muß, als bejondere Art des Mords bin, welche mit 
———— Freiheitsſtrafe, nach dem Thüringiſchen 

trafgeſetzbuch von 5—15 Jahren Zuchthaus ge— 
ahndet wird, während der gewöhnliche Mord meiſt 
noch mit Todesſtrafe bedroht iſt. Die Unterſuchung 
hat beim K. nicht allein die Thäterin und die tödt— 
liche Handlung feſtzuſtellen, wobei der vertraute 
Umgang mit Mannsperſonen, die Statt gehabte und 
vielleicht verbeimlichte Schwangerſchaft und Entbin: 
dung Beweisgründe an die Hand geben, die zum 
Theil durch körperliche Unterſuchung und durch bie 
an Kleidungsſtücken und ſonſt hinterbliebenen Spu— 
ren dargethan werden lönnen, ſondern es muß auch 
ermittelt werden, ob das Kind gelebt bat, da an ei— 
nem tobtgebornen Kinde nur der Verfuch des 8.8 
möglich wäre, und ob es lebensfähig war, da ber 
Mangel der Lebensfähigkeit jedenfalls ein erheblicher 
Strafmilderungsgrund ift und nach manchen Straf: 
gejegen die Vollendung des Verbrechens augichlicht, 
ferner, zu welcher Zeit Geburt u. Tödtung Statt ges 
junden, dba ein gewöhnlicher Mord vorliegt, wenn 
das Kind als neugeboren nidyt mehr gelten Fann. 
Die Lebensfähigkeit ift nad) der erlangten Reife und 
nad dem Daſein aller der Organe zu beurtbeilen, 
welche zum Fortleben außer dev Mutter erforderlich 
find. Dafür, ob das Kind überhaupt gelebt hat, iſt, 
wo Zeugen und Gejtändnig mangeln, die Lungen— 
probe nu d.) noch immer das wichtinite Merkmal, 
neben welcher indeſſen alle andern Umftände und bie 
fonjtige Beſchaffenheit ber Leiche, namentlidy der 
Grad ber eingetretenen Fäulniß, ſorgfältig ins Auge 
zu faffen find. Die Rerbeimlichumg der Geburt und 
die Ausſchließung der erforderlihen Hülfe dabei 

um Zwed ber Tödtung des Kindes würden, wenn 

Biefer Zweck vereitelt wird, als Verſuch des 8.3 an⸗ 
zuſehen ſein, werden aber von manchen Strafgeſetzen 
als beſonderes Verbrechen aufgeſtellt, und ſchon die 
Veranſtaltung einer heimlichen, hülfloſen Nieder— 
funft ohne jenen Zweck iſt nach manchen Straf: 
geſetzen ſtrafbar. 

— —— ſ. Kind. 

ſtindestheil, Antheil eines Kindes an ber Erb: 
jchaft feiner Neltern; dann j. v. a. Pflichttheil. 
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| Kindeswaffer, ſ. v. a. Fruchtwaſſer. 

Kind folgt Dem Buſen, altdeutiches Sprüchwort, 
durch das bezeichnet wird, daß das Kind einer leib— 
eigenen Mutter ebenfalls leibeigen, und zwar Dem: 
jenigen leibeigen wird, welcher Herr der Mutter ift. 

Kind folgt der ärgern Hand, altdeutjches 
Eprücwort, welches bezeichnet, daß Kinder aus 
ungleihen Ehen nur denjenigen Stand erlangen, 
—— der dem Stande nach niedere Ehegatte an— 
gehört. 

Kindheit, ſ. Kind und Alter. 

Kindtaufe, j. Taufe. 

ſtineſchma, Kreisitabt im europäiſch-ruſſiſchen 
Gouvernement Koſtroma, rechts an der Wolga, ein 
Stapelplat, wo befonders Yeinwand und anderes 
Zeinenzeuch, Getreide ac. verladen werden, bat 2300 
Einwohner, welche Leinwand, Tiſchzeuch, Papier ıı. 
Heiligenbilder fertigen. 

Kinefitherapie (KRinefinatbie, v. Griech., 
ſchwediſche Heilgymnaſtik) eine Rivalin der 
Kaltwaſſerkurmethode, welche von dem Schweden 
Lingg und ſeinen Schülern eingeführt worden iſt, 
und durch welche nicht bloß — die willkürlichen, 
ſondern auch auf die umwillfürlichen Musteln cin: 
gewirkt, ber Kreislauf bethätigt, die Athemwerk— 
zeuge gefräftigt und ein regerer Stoffwechſel einge: 
leitet werden foll. Das Bezeichnende diefes Verfah— 
rend liegt darin, baß nicht nur die gewöhnlichen af- 
tiven Bewegungen umd auch nicht bloß palfive, wie 
Kneten, Streichen, Klopfen, Drüden, durch einen 
Andern angewendet werden, fondern daß Berwegun- 
gen aller Art mit Zuthun eines Andern, des ſoge— 
nannten Gymnaſten, gemacht werden, und zwar 
troß des Widerjtandeg, welchen entweder der Gymnaſt 
ben Bewegungen bes Kranken, und diefer denen des 
erjteren entgegenſetzt, z. B. der Gymnaſt hält das 
Bein feit, troß diefem Feſthalten muß ber Kranfe 
dafielbe beugen oder ftrefen, x. Diefe aftiv: 
palfiven Bewegungen wurden von Neumann du-— 
plicirte genannt, und es joll durch diefelben auf 
einzelne Musfeln oder Organe eingewirkt werden. 
Solche duplicirte Bewegungen werden in verſchiede— 
nen Stellungen ausgeführt, im Stehen, Sigen, Lie— 
gen, Hängen ꝛ⁊c. Mie die Kaltwaſſerkur, jo ift 
auch diefe Heilmethode bei allen möglichen chronis 
fchen Leiden angewendet und als Univerjalmittel 
gepriefen worden. Hat man fie doch ſogar gegen 
Lungenſchwindſucht, Waflerfucht und dergl. anges 
rühmt. Nicht zu leugnen ift, daß der gymnaſtiſchen 
Heilmethode ein richtiger Gedanfe zu Grunde ticat, 
welcher aber fo alt in als die Heilmethode felbit, 
benn ſchon zu Hinpocrateß’ Zeiten wurde bie Gym— 
naſtik vielfältig in Gebrauch gezogen, und jene fom- 
plicirte Metbode ift baber keineswegs neu. Es find 
in neuerer Zeit viele Anftalten für K. errichtet wor— 
den. Defter In fie Anhängſel der Kaltwaſſerheil— 
anjtalten (f. Kaltwaſſerkur). 

Kinetif (v. Griech), Lehre von der Bewegung, 
Bewegungskunſt; daher kinetiſche Künſte, ſ. v.a, 
** Künſte. 

King (engl.), König; die weibliche Form iſt 
queen, Königin. j 

ing, William Nufus, BVicepräfident- der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, 1786 im 
Staate Nordcarolina geboren, betrat in feinem 21. 
Jahre die politische Yaufbahn, indem er von Samp 
fon-Gounty zum Mitlglied der gefeßgebenden Ber: 
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ſammlung feines Geburtsſtaats erwählt wurde. Im 
Jahre 1810 erhielt er das Mandat ald Volfövertre: 
ter beim 12. Kongreß, der an Großbritannien den 
Krieg erflärte, 1813 zum zweiten und 1815 zum 
dritten Male. Am Jahre 1816 ward er Legations— 
jefretär unter dem Geſandten Pinkney, der zu gleicher 
Zeit bei den Höfen von St. Petersburg und Neapel 
affreditirt war. Nach Anıerifa zurüdgefebrt, fiedelte 
er 1818 von Nordcarolina nach dem Territorium 
Alabama über und war bei der Ausarbeitung der 
Berfajlung defjelben thätig, als es bald darauf als 
unabhängiger Staat in die Union aufgenommen 
wurde. Er ward hierauf zu einem der eriten Sena— 
toren für Alabama erwählt, umd 1819 nabın er jeis 
nen Sig im Senat der Vereinigten Staaten ein, 
den er ohne Unterbrehung 24 Nabre lang behaup— 
tete. Im Frühjahr 1344 ernannte ibn der Präſi— 
dent Taylor zum Botjchafter in Frankreich. In 
diefer Gigenfchaft wußte K. Frankreich für die An: 
neration von Teras an die Vereinigten Staaten zu 
gewinnen und badurd Englands Proteſt Dagegen zu 
enifräiten. Im November 1845 fehrte er nach ſei— 
nem Baterlande zurüd, ward 1848 nodymals und 
1849 zum dritten Mal, und zwar für 6 Kabre, zum 
Senator für Mabama ernannt. Als der Bicepräſi— 
dent Fillmore im Juli 1850 auf ben Präfidenten- 
ftubl der Vereinigten Staaten berufen wurde, er: 
wählte der Senat K. zu feinem interimiftifchen Prä— 
fidenten, ein Amt, welches er fhon früber, von 1836 
bis 1841, befleidet hatte. Im Juli 1852 von der 
demofratifchen Konvention als Kandidat der Partei 
für die Vicepräfidentichaft der Nepublif vorgeichla= 

en, ward er im November durch eine ungeheure 
Maforität zu diefer Stelle erhoben, F aber ſchon am 
18. April 1853 auf feinem Landgute Chahawla bei 
Selma in Alabama. An feinem politischen Leben 
hatte ſich K. ſtets als einen Anhänger der Grund: 
fäge Aefferfons erwiejen und fidy jeder Ausdehnung 
der von der Gentralregierung ausgeübten Gewalt 
mit Entichiedenbeit widerfeßt. In allen Streitig: 
feiten im Kongrefje über den Zolltarif, die Sflaverei 
und bie innern Neformen fanden die Intereſſen der 
— Staaten in ihm einen eifrigen Verthei— 

iger. 
Kingsbench (Court of King's od. Queen's bench, 
engl., Königsbanf, bancus regis), das Oberhof: 
gericht zu Yondon, eines der 3 Füniglichen Ober: 
gerichte in Weftminiter, beftehend aus einem Ober: 
richter re chief justice) und 3 Richtern. Diefe 
4 Mitglieder machen mit den Mitgliedern der an: 
dern beiden Obergerichtshöfe, des Oberlandgeridyts 
(Court of common pleas) und des Lehnkammer— 
gericht (Court of exchequer), das Kollegium ber 
12 Oberrichter Englands aus und verwalten bald 
follegialifch, bald einzeln die Juftiz durch ganz Enge 
land, ausgenommen Wales, das Herzogthum Lan: 
cafter, das Bisthum Durham und einige andere Di: 
firifte. Die K. entjcheidet eigentlich nur über Land— 
friedungsbrüdhe und andere Kriminalverbreden; 
durch einige Fiftionen (daß Jemand unfer Schuld: 
ner durch einen Landfriedensbrud geworben ei, 
3. B. eine ihm gelicehene Summe gewaltfam wegge: 
nommen babe) werden aber auch bürgerliche Sachen 
dabin gebradht, oder gelangen durch Anpellation vor 
daſſelbe. 8. (jebt Queen 's — heißt auch ein 
großes öffentliches Gefängniß in der Southwark— 
vorſtadt in London, welches aus mehren Häuſern 


Kingsbench — 


Kingſton. 


und Hofräumen beſteht, innerhalb deren die Gefan— 
genen einer vollkommenen Freiheit genießen. Es bat 
eigene Gerichtsbarkeit. Hier, ſowie in Fleet, find 
vorzüglich Geldfchuldner verhaftet, welche ihr Ge- 
werbe wäbrend der Haft forttreiben dürfen. 
Kings:Gounty (Köniasarafihaft), Graf: 
Schaft in der irifchen Provinz Yeinfter, grenzt nörd- 
lich an Weſt-Meath, öſtlich an Kildare, füdlich an 
Queens:Gounty, füdweitlich am Tipperaro, weitlid 
an Noscommeon u. Galway und umfaßt 36,4 OM 
mit 1851: 112,076, 1861: 88,490 Einwohnern ( da- 
von W Proc. katholifch). Der Nordtbeil der Grafſchaft 
it Hochebene, im Oſten bis 280 Fuß hoch und nad 
Weiten gegen den Shannon allmäbtig bis 115 Ruf 
abfinfend. Inter den ifolirten Hügeln, welche fi 
auf der Ebene erheben, ijt der Erogban (761 Ruf) 
der bedeutendite. Torfmoore nehmen einen großen 
Theil der Ebene ein; gutes Aderland haben faft nur die 
Flußufer. Der Südweſten enthält hügeliges Weide- 
land, das nad) ber Örenze von Queens-County an: 
fteigt u. bier im Ard Erie der Stieve : Bloomberae 
1750 Fuß Höbe erreicht. Der Hauptfluß ijt der die 


ei bildende Shannon, der bier für Schiffe 
von Tonnen fahrbar ift und die Brosna auf: 


nimmt. Der Grand-Ganal durchichneidet die Graf: 
ſchaft von Weiten nad Dften. Bom Areal find W 
Proc. Getreidefeld, 10 Proc. Wiesland, 38 —— 
Weiden, 1%, Proc. Wald und Proc. ſſet 
Hauptort iſt Tullamore. 
ſtingsley, Charles, namhafter engliſcher Bolfs- 
ſchriftſteller, geboren den 17. Juli1 zu Holne in 
Devonſhire, ward Kanoniker von Middledam und 
Pfarrer zu Eversley in Hampſhire und widmete als 
chriftſteller ſeine Thätigkeit vornehmlich der Ver— 
beſſerung der Lage der niedern Volksklaſſen und der 
Förderung eines werkthätigen Chriſtenthums. Wir 
heben von feinen Werfen hervor: „Alton Locke, 
tailor and poet, an autobiography“ (Yondon 185%, 
2 Bde.), ein ergreifendes Bild der Gebrechen umd 
Berirrungen ber modernen Gefellichaft; „Yeast, a 
problem“ (daf. 1851); „The Saint's tragedy“ 
(daf. 1848); „Phaeton, or loose thoughts on Icose 
thinkers“ (Cambridge 1852); „Twenty five village 
sermons“* (emıban 1852); „Application of associa- 
tive prineiples to agrieultare‘ (daf. 1851); „„Hypa- 
tia, or new foes with an old face‘ (daſ. 1852, 2 
Bbde., zuerſt in „Fraser's magazine“), von Sopbie 
von Gilfa ind Deutjche überfegt (Leipzig 1858); 
„Two years ago“ (Yondon 1854); „Wesward Ho!“ 
daſ. 1855, 3 Bde.); „Good news of God“ (daſ. 
859). Sein Bruder, Henry K, geboren 1824, bat 
fi) ald Novellift befannt gemacht. 
Kingfton, Name mehrer Städte in England und 
Amerika, deren bebeutendite folgende find: 1) 8. 
upon=Hull,f. Hull.—2) R:upon=- Thames, 
Stadt in der englifchen Grafſchaft Surrey, 2 Meilm 
ſüdweſtlich von Yondon, ein alter unregelmäßig ge: 
bauter, aber biftorifch intereflanter Ort am rechten 
Ufer ber Themfe, über die eine Brüde von 20 Bögen 
führt, hat ein Irrenhaus, bedeutenden Gemüſeban, 
lebhaften Malz: und Getreidebandel und ITM Ein: 
wohner. 8. diente früber zum Krönungsort der 
angelfächfiichen Könige, bie bei diefem Vorgang auf 
einem noch jet vor dem Gerichtshaufe —— 
Stein geſeſſen haben ſollen. — Kingstown, be 
Ehe Stadt in Wejtcanada, nördlih am Ontarie 
ee, beim Austritt des Lorenzoſtroms, bat einen 
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tiefer und bequemen Hafen, manche ſchöne öffentliche 
Gebäude, 13 Kirchen, 2 Colleges, ein Hofpital, ein Ar: 
m u. eine Kriegswerfte, lebhafte Dampfichifffahrt, 

ebeutenben Handelöverfehr und 13,000 Einwohner. 
Unter ben F gswerken, welche ben Hafen [chüßen, 
ift Fort Henry nächſt Quebek ber k eſte Platz in 
Ganaba. Die Fabritthätigkeit liefert Maſchinen, 
Lichte, Seife, Leder. Der Schiffbau hat ſehr abge— 
nommen. Die Bictoriageiſenwerke beſchäftigen gegen 
100 Arbeiter. Die Einfuhr betrug 1858 1,754,800 
Doll. K. wurbe 1784 an der Stelle von Fort Fron— 
tenai gegründet und war ehemals Hauptftabt von 
Weftcanadba. — 4 Wichtige Hafen u. Handelsſtadt 


ber britiſchen Inſel Jamaica in Weſtindien, auf der | O 


Südküſte, an der Bai von Port-Royal, amphithea— 
traliſch am Abhang eines Berges erbaut, mit reis 
chen apaginen, zahlreichen Kirchen, Bildungs= und 
Wohlthätigkeitsanftalten und 32,000 Einwohnern. 
Der fehr ſchöne und geräumige Hafen wird von zwei 
Forts ſehr geſchützt u. ift im Süden von ber —— 
len —— aliſadoes begrenzt, auf deren außer: 


fier Spike die Ruinen von Bort:Royal liegen. K. 
wurbe 1693 gegründet. 
Kingfion, Elifabeth Chudleigh, Herzo— 


in von, 1720 geboren, war die Tochter des Ober: 
hen Thomas Ehubdleigh und wurbe 1743 nach bem 
Tobe befielben Hofbame bei der Prinzeſſin von Wa- 
les, der Mutter Georgs II. Durd Schönheit und 
Geiſt ausgezeichnet, hatte fie zahlreiche Anbeter, un— 
ter denen 2% den Herzog von Hamilton begünftigte; 
die eheliche Berbindimg mit bemfelben _. gerte ſich 
jedoch durch eine Reiſe des Herzogs, u. Miß Chud⸗ 
Leigh vermäblte fich — mit Kapitän Hervey 
fpäterem Grafen von Brijtol. Die Ehe war jed 
feine glüdliche, und Elifabeth kehrte an den Hof jur 
rüd, während ihr Gemahl nad; Weftindien jegelte. 
Ein Kind aus dieſer Ehe ftarb, und die Verbindung 
blieb geheim. Kurze Zeit darauf begab ſich Elifa- 
beth in Begleitung eines Majord Howe nad) Deutſch⸗ 
land u. fand an den Höfen zu Dreßden u. Berlin die 
jdhmeichelhaftefte Aufnahme. Nach England zurüd- 
gekehrt, nahm fie ihre Stellung als Ehrendame der 
Brinzefjin wieder ein. Nachdem Hervey endlich in bie 
Trennung feiner Ehe mit ihr gewilligt, vermählte 
w fi im März 1769 mit dem Herzog von K. Nadı 

en Tode befjelben (1773) Tam fie laut teftamenta= 
rifcher Verordnung in den Tebenslänglichen Genuß 
feiner bedeutenden Güter, unter der Bedingung, fi 
nicht wieder zu verbeirathen. Nach ihrem Tode 
ſollte die Gröfhaft auf einen jüngeren Neffen bes 
Berftorbenen übergehen, mit Ausſchließung eines 
älteren. Diefer, darliber erbittert, fuchte die Teßte 
(he feines Oheims für ungültig zu erklären und 
flagte die verwittwete Herzogin der Bigamie an, in: 
dem die Ehejcheidung von Hervey von feinem kom⸗ 
petenten Gerichtöhofe vollzogen ſei. 8. eilte aus 
Ktalien, wo fie gerade verweilte, nach England zus 
rüd, fand zwar an bem Herzog von Newcaſtle, Lord 
Mont Stuart und Glover Bürgen, warb aber 
gleichwohl vom Oberhauſe im April 1776 für ſchul⸗ 
dig befunden und verurtheilt, mit glühendem Eifen 
in die rechte Hand gebrannt zu werben; ihr hober 
Adel bewahrte fie jedoch vor biefer Beſchimpfung. 
Sie hieß fortan Gräfin von Briftol; doch blieb das 
Teftament ded Herzogs von K. gültig und fie felbft 
im Genuffe feine Bermögend. Sie Iebte fortan 
abwechjelnd in Rom und Petersburg auf glängenb=- 


Meyer's Kond,-kerikon, zweite Auflage, Bd, IX. 
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ii Fuße, fpäter auf bem Schloß zu St. Affife bei 
Fontainebleau, wo fie am 28. Auguft 1788 F. Bgl. 
Histoire de la vie et des aventures de la duchesse 
de K. Lond. 1789; $averolles, LaduchessedeK., 
Paris 1813, u. „Neuer Pitaval“, Bd. 25., 23. 1858. 

—— 1) Seeftadt in der irländifchen Graf: 
[haft Dublin, mit vielen fchönen Gebäuden, einem 
Nonnenflofter, beliebten Seebad und 11,584 Ein: 
wohnen. Vormals Dunleary genannt, nahm 
die Stadt 1821 ihren jegigen Namen an zu Ehren 
Georgs IV., ber damals bier landete. Der —* 
1817 angefangen, wird durch zwei 3500 Fuß und 
40900 Fuß lange Dämme gebildet und bat 250 Acres 
berfläche. — 2) Hauptſtadt der britifchen Anfel ©t. 
Vincent in Wejtindien, an der Südwejlfüjte, Sitz 
des Gouverneurs, mit guter Rhede und 7000 Einw. 

Kingste-tihin, Ortichaft in der chineſiſchen Pro- 
vinz Klang-ſi, im Gerichtöbezirt von Jao-lſcheu-fu, 
am Fluffe Tſchang, mit den großen Failerlichen Bor: 
zellanfabrifen, in welchen über 1 Million Arbeiter 
mit Fabrikation des Porzellans für China und die 
Ausfuhr beichäftigt wird. 

Kingten, Stadt in der englifchen Grafſchaft Here: 
ford, am Arrov, mit 5 Kirchen, einer lateinifchen 
ap Tuchfabrifation und 3076 Einwohnern. 

intel, 4) Gottfried, namhafter deutfcher Dich: 
ter u.Runjtbiftorifer, am 11. Aug. 1815 in Oberfajjet 
bei Bonn geboren, wo fein Bater Geiftlicher war, 
wuchs unter pietijtifchen Einflüffen heran und wide 
mete fich nach erhaltener VBorbildung zu Bonn dem 
Studium ber —— In Berlin, wohin er ſich 
im Okt. 1834 zur Vollendung ſeiner Studien begab, 
begann er eine freiere Lebensanſchauung zu gewin⸗ 
nen und ſich als Theaterreferent auf literariſchem 
Gebiete zu verſuchen. Nach Bonn zurückgekehrt, be— 
ſtand er 1837 daſelbſt feine Licentiatenprüfung und 
babilitirte fich an der Univerfität als Docent für die 
Kirchengefchichte. Zugleich fand er hier an E. Seibel, 
wie fpüter an Freiligrath Fremde, die fein Talent 
zur er. mächtig anregten. Die übergroße Thätig- 
feit der letzten Jahre, die gerade in eine Zeit der 
tiefſten Gemüthserregung 8.8 fiel (e8 waren ihm in 
—— Mutter, Bater und ein Freund geſtorben), ver: 
bunden mit noch andern ſchmerzlichen Erfahrungen, 
batte jedoch fein Nervenſyſtem fo zerrüttet, daß ihm 
der Arzt eine Reife in ein ſüdlicheres Klima dringend 
anempfahl, und 8. wanderte, zugleich im Intereſſe 
eines begonnenen kunſthiſtoriſchen Werts, im Winter 
1837 in meift zu Fuß durch das fübliche Frank: 
veih und Oberitalien nach Rom. eine Gedichte 
enthalten vielfache Erinmerungen an dieſe Reije; als 
beſonders gelungen ift die damals entjtandene Elegie 
„Roma’s hen’ zu erwähnen. Nichts weniger 
als genefen Fehrte K. im März aus Italien nad 
—* Vaterſtadt zurück, und nur langſam erholte er 
ich bei ſtiller, regelmäßiger Thätigkeit. Neben feiner 
Stellung als Religionslehrer an einem ‘Privat: 
inftitut befchäftigten ihn Vorlefungen über Birchen- 
eſchichte, die zahlreich befucht wurden. Im Jahre 
1840 als Hülfsprediger na Köln verfegt, erwarb 
er fich die Liebe feiner Gemeinde in hohem Grabe. 
Seine Predigten, von denen er 1842 eine Sammlun 
über —— Gleichniſſe und Bildreden Chriſti 
herausgab, waren 35 rhetoriſch als praltiſch er- 
greifend, zeichneten ſich aber durch blühenden Styl 
und tiefe Herzensklenniniß aus. Schon im Früh— 
ling 1840 war er mit der geijtvollen, muſikaliſch 
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ebildeten Johanna Mathieur, geborenen Model 
j. unten K. ji in ein näheres Verbhältni getreten, 
wodurch er feine Hülfspredigeritelle, fowie da8 Amt 
eines Neligionslehrers verlor, n. vermählte fich end- 
(ih am 22. Mai 1843 mit ber ihm geijtig eng vers 
bundenen Frau. Schon zuvor hatte er mit ihr „ben 
Maifäfer, eine Zeitforift Hr Nichtpbilifter” begrün- 
det. K. widmete dem Blatte feine ganze poetifche 
Thätigkeit, und wir verdanfen berjelben außer meh: 
ren dramatifchen Arbeiten und Iyrifchen Poeſien auch 
feine liebliche erg Didtung „Otto ber 
Schüg, eine eheinifche Gejchichte in 12 Abenteuern“ 
(Stuttgart 1846, 23. Aufl. 1859), im Tone des alt: 
deutjchen Furzzeiligen Epos. Eine Sammlung 
feiner Gedichte erfuhr die günftigfte Beurtheilung. 
Mit Reichtyum der Phantafie und ber Ideenwelt 
verbinden fie Innigkeit der Empfindung, hoben, 
würdigen Ernit und jeltene gen haft über Sprache 
und Form. Nicht ohne den Einfluß feiner freiden: 
fenden Frau ward 8. der Orthodorie mehr und mehr 
entfremmdet und betrat eine Bahn, die ihn der pan- 
theiſtiſchen Weltreligion zuführte. Zu Anfang 1845 
brach er offen mit der eg trat in bie philo⸗ 
ſophiſche —5 zu Bonn über und begann ſehr 
beſuchte Vorleſungen über Kunſtgeſchichte und Poeſie. 
Bezug hierauf hat ſein „Traum im Speſſart“, der 
um jene Zeit vollendet wurde. Daneben ſchrieb er 
ſein Buch über „Die Ahr: Landſchaft, Geſchichte und 
Vollsleben“, welchem 1846 als Frucht feiner ita— 
lienifchen Reife der erſte Band feiner „Geſchichte ber 
bildenden Künfte bei den hriftlichen Bölfern“ (Bonn 
1845) folgte. Bon Dichtungen, die im jenen 
Sahren entitanden, nennen wir bie Erzählung 
„Der Grobſchmied von Antwerpen‘ und „Margret, 
eine Dorfgeſchichte“. Am Jahre 1846 erfolgte * 
Ememumg zum außerordentlichen Brofeflor ber 
Kunſt-, Literatur: umd Kulturgefchichte. In dieſer 
Stellung traf ihn die Bewegung von 1848, die aud) 
für ihn verhängnißvoll werden follte. Schon rn 
Jahren hatte er fich mit den Zuſtänden des Volks, 
namentlich in feinen niederen Schichten, vertraut 
emacht ; bie zahlloſen auf diefem Gebiete entdedten 
Mifttände heben zu helfen, jtiftete er num während 
der Märgbewegungen einen Handwerferbildungss 
verein, in welchem er als Präfibent bie gebiegenfte 
—— aller Handwerkerintereſſen einleitete 
un es populäre Vorträge über Leben und 
Gefchichte des —*2 hielt. Bald * be⸗ 
griff er die Nothwendigkeit, ſeine Partei zu kon— 
ſolidiren, und fo entſtand der demokratiſche Verein. 
Zugleich übernahm K. die Nebaftion der „Bonner 
Zeilung“, worin er fortan mit Scharfjinn unb 
Klarheit die Ereigniffe und Intereſſen des Tages 
beſprach, und des Arbeiterblatt? „Spartacus” und 
legte in der Brofchüre „Handwerk, errette dich!“ 
(Bonn 1848) beachtenswerthe Vorjchläge zur Löfung 
der Webelftände im a nieder. Am 
Oftoberreifte K. als Abgeoröneter des demokratiſchen 
Vereins zum Kongrefie der Demokraten nad) Berlin ; 
doch fchlug er die ihm dort angebotene Stelle eines 
Präfidepten des Centralausſchuſſes ber bemofratifehen 
Vereinegans. Anfangs 1849 gründete er die „Neue 
Bonner geitung ereit? am 16. Febr. 1849 
mußte er vor der Korreftionalfammer des Fölner 
Landgerichts — en einer dop⸗ 
pelten Anflage Rede jtehen; in Bezug auf die eine 
ward er freigefprachen, rlüctfichtlic der andern zu 
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zweimonatlichem Gefängniß verurtheilt. Im Febr. 
1849 zum Abgeordneten der zweiten preußiſchen 
Kammer erwählt, entwickelte er in derſelben eine 
unermudliche Thätigkeit. Er war es, der in ber 
Sitzung vom 26. April die Parole „fociale, demo— 
fratifche Republik!“ von der Tribüne herab der Re: 
gierung entgegen zu jchleudern wagte. Tags darauf 
ward die zweite Sammer aufgelöft, und K. Tehrte 
nach Bonn Ta fand aber feine Rube mehr in der 
Heimat, betbeiligte fih am 40. Mai an dem 
bewaffneten Zug der bonner Demofraten nach Sieg: 
burg, jowie an dem Sturm auf das dortige Zeug: 
haus und ging nach dem unglüdlichen Ausgang des 
Unternehmens in die Pfalz, wo er Fenner von 
Fenneberg als eine Art Sekretär beigeordnet wurde. 
Bald darauf nahm er eine Stelle ım Burreau ber 
badiſchen Militärfommiffion an und trat im folgen: 
ben Monat in die Reihen der badifchen Anfurgenten, 
und zwar in bie Kompagnie Befangon unter Willich. 
Am 29. Jınt fiel er, von einer preußifchen Kugel an 
ber rechten Schläfe verwundet, den preukifchen 
Erefutionstruppen als Gefangener in die Hände 
Das Kriegögericht verurtbeilte ihm zu Tebensläng: 
licher Feſtungshaft, doch verwandelte ber König die 
Stuafe in lebenslängliches Zuchthaus, das er in 
Naugard verbüßen jollte. Ein befonderer Kabinets: 
befehl verpflichtete den Direftor des Gefänguiſſes, 
darüber zu wachen, daß 8. nie Gelegenheit babe, 
etwas zu thun oder zu fchreiben, was Beranlaj- 
fung werden fünnte, daß jich feine Lage werändere. 
Die enge Kerkerhaft und die ungewohnte Tracht 
—— bald ſchmerzhafte rheumatiſche Leiden zur 
Folge. Anfangs Mai 1850 wurde K. noch vor bi 
Affifen in Köln geladen, um wegen ber Anjchul: 
digung Rebe zu ſiehen, den Zug nad; Siegburg ver: 
anlaßt zu haben. K. vertheidigte ſich aber jo glän- 
end, daß er hinfichtlich diefes Vergehens freige: 
Bram wurde. Er fehrte darauf in das Zuchthaus 
nah Spandau zurüd, wohin er ſchon früher verfegt 
worden war. Durch einen begeiſterten Werehrer, 
den Studenten Karl Schurz, im November auf fait 
wunderbare Weife befreit, floh er zunächſt nach Lon⸗ 
bon, wohin ihm im Januar 1851 feine Kamilie 
nachfolgte, und wo er feit dem April vielbejuchte 
BVorlefungen über das moderne Drama bielt, Daneben 
viel mit den ſich dort zufammenfindenden —— 
Flüchtlingen aller Nationen verlehrend. Im 

tember reiſte er nach Nordamerika, um dort 

Unterſtützung ber nächſten Revolutionirung Deutſch⸗ 
lands Geldbeiträge zu ſammeln. Die ultrabemo- 
kratiſche Preſſe von — ꝛc. fiel jedoch mit bitterer 
Sronie Über den „deutichen Brofeffor“ ber, und 
auch die Ultra's in London entblöbeten fich nicht, 8.2 
reine Gefinnung in Zweifel zu ziehen. Er zog fid 
daher nach feiner Rüdtehr nad London wi m und 
mehr von dem politiichen Parteiwefen zurüd, nabm 
1853 eine Anftelung als Lehrer der beutjchen 
Sprache ımb Literatur am Wellbourne College zu 
London an und wibmete feine ganze Thätigfeit jeinen 
VBorlefungen über beutfche Literatur an ber London 
Univerfity und in Privatfreifen. Auch feine fchrift: 
fiellerifche Laufbahn nahm er wieder auf in dem 
Drama „Nimrob“. Seit Anfang 1859 rebigirt er 
eine beutfche Wochenſchrift: „Hermann“. Bal. 
Stodmann, 8.3 Biographie, Hamburg 1850, 


2 Bbe. 
2) Johanna, geborene Model, namhafte 
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deutiche Schriftjiellerin, Gattin des Borigen, 1810 
8* 1807) als Tochter eines Gymnaſiallehrers in 

onn geboren, heirathete früh den Muſilalien— 
händler Matbieur, verließ aber denſelben ſchon nach 
wenigen Tagen wieder. Um dieſe nad) katholiſchem 
Kirchenrecht unlösbare Ehe getrennt zu erhalten und 
Gottfried Kinfel, dein damaligen Privatdocenten der 
evangelifchen Theologie in Bonn, ihre Hand reichen 
zu können, trat fie zur proteftantiichen Kirche über 
und ſchloß nach erfolgter gerichtlicher Trennung ihrer 
erften Ehe 1843 die eabfchtigte Verbindung. Ihre 
Phantaſie hatte den lebhafteften Antheil an dem revos 
Iutionären Auffhwung ihres Gatten, fie ſah in ihm 
ein Opfer der edelſten Regungen und des tüdifchen 
Schickſals. Nachdem ihr mit Hülfe des Studenten 
Schurz die Befreiung deſſelben gelungen, folgte 
fie ihm nach Yondon, wo fie amı 17. Nov. 1858 in 
yolge eincd Sturzes aus dem Fenſter F. Johanna 

. war eine Schwärmerin, umd in den von ihr mit 
ihrem Gemahl herausgegebenen „Erzählungen“ (2. 
Aufl., Stuttgart 1851) Läuft öfters etwas Romantif 
u. Bhantafterei mit unter, doch erfreut im Uebrigen 
die finnige, weiblich zarte Betrachtung der Natur u. 
des Lebens. Sie hinterließ auch einen Roman „Hans 
Ibeles in London“ (Stuttgart 1860, 3 Bde). Von 
ihren mufifalifchen Kompofitionen it die „Vogel— 
fantate‘, ein launiges Gefangsitüd, populär gewor- 
den. Praktifchen Werth haben ihre „Acht Briefe 
über Klavierunterricht”” (Stuttgart 1552). 

Kinn (meutum, genion), der mittlere, rundliche 
Borfprung am untern Ende des Antliges, welcher 
nach oben durch eine querlaufende Vertiefung von 
der Unterlippe ſich abfcheidet. Bei manchen Men— 
Ihenhat das K. zivei feitlich runde Hervorragungen 
umd in der Mitte ein Grübchen. Bei den Männern, 
befonders ber faufafifchen Race, iſt bajjelbe behaart. 

Kinnbaden, ſ. v. a. Kiefer. 

Kinnbadenframpf, j. Rundflemme. 

Kinnekullen, ifolirte, weithin fichtbare —— 
am —— in Schweden, 806 Fuß hoch, 2 Mei: 
fen lang und eine Meile breit, nad) einigen Seiten 
jäh und klippig abfallend. Anbau überzieht ihn an 
vielen Stellen; Wohnungen und Kirchen bededen 
feine Seiten; der Gipfel, der eine — Ausſicht 
gewährt, trägt mächtige Kiefernwälder. Der K. iſt 
der Blocksberg Schwedens. 

Kinnor, nach Luthers Erklärung eine Harfe, nad) 
Hieronymus eine Cither in Form eines Dreiecks, mit 
34 Saiten befpannt, nach Joſephus eine Gither mit 
10 Saiten, die mit einem ‘Pleftvon gerührt wurden. 
(58 wurbe bei fröhlichen Feten der Hebräer gepielt. 

Kino (Kinogummi), eine gerbjäurehaltige, 
ertraftartige Eubjtanz, welche von verjchiedenen 
Pflanzen gewonnen wird. Fothergill brachte zuerſt K. 
aus Senegambien von Pterocarpus erinaceus Lam., 
einer Bapilionacee, nach England. Jetzt unterfcheidet 
man in englifchen Handel folgende Sorten: 1) Kino 
malabarieum s. amboinense, vfficinelles K., aus 
der Rinde von Pterocarpus Marsupium Mart., bildet 
Heine fantige, nicht leicht zu zerbrödelnde, jtarf 
glänzende, fajt jchwarze, in dünnen Splittern rubin= 
roth durchſcheinende Stüde, die ein dunlelrothes 
Pulver geben, beim Kauen an den Zähnen Kleben, ſehr 
zuſammenziehend fchmeden, den Speichel roth järben 
und in 2* Waſſer und Alkohol löslich fin Es 
kommt von Bombay und Tullichery, nicht von Sene— 


gambien. Auf der Küſte von Tenaſſerim in Hinter: | 
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inbdien wird von Pt. indicus und Pt. Wallichii $. 
re und erportirt. 2)K. australe, K. von 
otanybai, der eingedidte Saft von Eucalyptus 
resinifera, bildet geruchlofe unvegelmäßige Maſſen, 
quillt in Waſſer und Alfohol auf und Loft fich dann, 
gleicht im Webrigen dem vorigen. 3) K. bengalense, 
Kuenee, Buteagumumi, der eingetrodnete Saft von 
Butea frondosa Zozb., einer Papilionacee, beiteht aus 
Ihwarzen, zerbrechlichen, in dünnen Splittern rubin= 
voth durcchjcheinenden Thränen, die fich in wer faſt 
vollfommen löſen. 4) K. jamaicense, weſtindiſches 
K., das Ertraft von Coccoloba uvifera Jueq., einer 
Bolygonee, bildet Feine, fpröde, ſchwarzbraune, röth— 
lich durchſcheinende Stüde und gibt beim Zerreiben 
ein röthlichbrauned Pulver. Gutes 8. enthält 
75 Broc. Serbfäure, welche vielleicht mit der Katechu— 
erbfäure identisch iſt. Es ift in faltem Waller 
wer, in heipem Wafler und Alkohol leicht löslich, 
wird von Brechweinjtein nicht gefüllt und bildet mit 
Säuren ſchwer lösliche Verbindungen. Der Farb- 
Re bes K, dad Kinoroth, fcheint auch eine Säure 
u Jein, die fich aus einem Gerbſtoff an der Luft bil: 
et. Das K. findet in der Medicin nur noch jelten 
Anwendung, es Löft ſich aber beim Erwärmen in 
Waſſerglas umb gibt einen Firniß, der zu vielen , 
Sweden ſehr brauchbar ift. (Deutſche illuftr. Gewerbe: 
zeitung 1864, Nr. 49.) 

Kinroß, Grafſchaft Schottlands, umſchloſſen von 
den Grafjchaften Perth und Fife, umfaßt 3,6 DM. 
mit 7977 Einw. An der Nordgrenze zieht ſich ein 
Zweig der Ochill: Hills hin, den Süden füllen die 
Gleify:Hills mit dem 1215 gu hoben Dunglow: 
berge. Der mittlere Theil it eben und fruchtbar; 
das Gebirge enthält gutes Weideland, 67 Proc. der 
Oberfläche find Aderland. Im öſtlichen Theil liegt 
der eine Meile lange Loch Zeven (340 Fuß über dem 
Meere), mit 4 Inſeln. Nahrungsquellen find 
Aderbau, Leinweberei und etwas Bergbau. Die 
— Hauptſtadt, am Weſtufer des Loch 

even, hat ein Stadthaus, Tartanfabrikation und 
2083 Einw. Auf einer der Inſeln im See liegt die 
Ruine des Schloffes, in welchem Maria Stuart 
11 Monat gefangen gehalten ward, 

Kinfale, Seejtadt in der iriichen — Mun— 
ſter, Grafſchaft Cork, an der Mündung des Bandon, 
ein intereſſanter Ort mit vielen alten Häuſern in 
ſpaniſcher Bauart, 4Kirchen, einem Karmeliterkloſter, 
Gerichtshof, Stadthaus, Kaſerne, Brauereien, be— 
deutender Seefiſcherei und 4000 Einw. Der ausge⸗ 
eichnete u wird durch das Fort Sharles geihäbt. 

ie benachbarten Dörfer Eove und Scilly find 
vielbefuchte Seebäber. 

Kinsbergen, Jan Henrik van, Grafvon 
Doggersbank, niederländijcher Admiral, am 
1. Mai 1735 zu Doesborg in Holländiſch-Geldern 

eboren, trat im 14. Jahre zur Marine und ftieg 
—* zum Viceadmiral. Beim Ausbruch bes Kries 
ge zwischen der Pforte und Rußland trat er in bie 

ienjte der Raiferin Katharinall. u. erbielt von ber: 
jelben das Kommando über ein Gejchwader im 
ſchwarzen Meere. Dort jchlug er durch damals noch 
neue Flottenbewegungen bie an Stärke bei weiten 
überfegene türkiſche Klotte und erprobte zum erſten 
Male den Nuben der beweglichen Signale. Sein 
Entwurf über die Erbauung von Kanonenbooten, 
owie eine Denffchrift, die er der Kaiferin über bie 
veie Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere einweichte, 
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befunden ihn als —— Diplomaten und Sees 
mann. Im Jahre 1776 ins Vaterland zurückgekehrt, 
erhielt er den Auftrag, mit dem Kaifer von Marofto 
einen Krieden zu unterhandeln, fommanbirte 1781 
eine ... ber Flotte bes Abmirals Zoutmann 
und gab dem Sieg bei Doggersbank über die Eng: 
länder die Entfcheidung. Bei den Einfällen ber 
Franzoſen in Holland unter Dumouriez 1793 und 
1794 waren es 8.8 Pläne zur Bertheibigung bed 
Moerdyk und ber Zuyderſee, welche Die Fortſchritte 
der Feinde einige Zeit aufhielten. Als er im folgen— 
den Nabre jein Baterland unterjodht ſehen mußte, 
zog er ſich nach Furzer Haft auf fein Landgut bei 
Appeldoorn in Geldern zurüd und ſchlug viele gläns 
zende Berufungen aus. Napoleon I. verlieh ihm 
1810 die Würde des Senators, body lehnte K. die 
Annahme der mit derjelben verbundenen Einkünfte 
ab. Holland verdbanft ihm die Gründung ber 
Marineanftalt zu Amfterdam, ber Taubjtummens 
anftalt zu Gröningen, der Akademien zu Utrecht und 
Harberwijt und mehrer andern wohlthätigen Stifs 
tungen. Auch feine Schriften über Seewefen und 
Seefriegäfunft werden geſchätzt. Er war Mitglied 
mebrer gelehrten Gejellfchaften; + 1820. 
insfy, alte er Familie in Böhmen, erhielt 
Anfangs bes 17. Jahrhunderts daß Oberfterbhof: 
meiiteramt im Königreih Böhmen und wurde 1628 
in ben Grafenjtand erhoben. Wenzel Robert 
Dctavian (} 1719) ift Stammvater ber beiden 
jeßt blühenden Linien. Die gräfliche Linie zu 
Ghlumeg und Tettau befikt das Hofmeijteramt 
und dad Majorat und ward gegründet von Ferdi— 
nand, Älterem Sohne des Vorigen; bie fürjtliche 
Linie, Are von Philipp Jofepb, jüngerem 
Bruder des Borigen, warb mit Stephan Wil: 
beim (+ 1749) 1747 in den Reichöfürftenjtand er— 
boben. Der nambafteite Sprößling des Gefchlechts 
it Franz Joſeph, Graf von K öfterreichiicher 
* eugmeiſter, geboren ben 6. Dec. 1739 zu Prag. 
erjelbe widmete Jich zu Prag dein Studium der Rechle 
und ber politifhen Wiffenfchaften, daneben auch 
bem ber Mathematik und ber Naturfunde und fun: 
irte fodann als Rath bei dem böhmiſchen Appel= 
ationsgericht, trat aber fpäter in öſterreichiſche 
Kriegsdienfte. Er machte die vier legten Selbzüge des 
fiebenjährigen Krieges mit, war1773 bis zum Gene⸗ 
ralmajor avancirt und ward fobann mit ber Ober: 
leitung verſchiedener militärifcher Bauten, ſowie der 
Organifation der Militärſchulen betraut. Nach 
bem er im Feldzuge 1778 thätig geweſen, wurbe er 
burch Joferb IT. zum Xofaldireftor der wienerifch- 
neuſtädter Militärafademie, ſowie 1785 zum Ober: 
bireftor derjelben und Kelbmarfchalllieutenant ers 
nannt. Am Türkenfrieg 1788 nahm er als Adju— 
tant des Erzherzogs Franz (nachherigen Kaiſers) 
Theil. Im iſchen Revolutionskriege führte 
er 1793 ein in Bbhmen geſammeltes Corps der 
Hauptarmee unter dem Prinzen von Koburg zu, 
focht mit Auszeichnung u. A. bei der Wegnahme des 
Gäfarlagers 07. Au ) u. bei Dourlens (15. Ofto: 
ber) und nahm 1794 m. und Beaurepaire, 
wofür er zum Feldzeugmeiſter ernannt wurde. Er 
fehrte hierauf in feine Stellung an der Militärbil: 
bungsanftalt zu Wien zurüd, im welcher er mit 
einer Unterbrechung 1796, wo er in Böhmen bei 
der Grrichtung der Jäger- und Landmillzen ver 
wandt wurde, bis 1805 verblieb, wo er am 9. Juni}. 
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Seine ehemaligen Schüler ließen ihm 1829 im Gar: 

ten der Afademie zu Neuftadt ein Denfmal errich— 

ten. 83 militärwiſſenſchaftliche Werke erſchienen 

— Wien 1786 88, 2. Aufl. 1806—25, 
nde. 

An ber Spite ber gräflichen Linie ſteht gegen- 
wärtig Octavian Joſeph, Graf. von Wh: 
nig und Tettau, erbliches Mitglied des öſterreichi— 
Er Herrenhaujed des Reichsraths geboren den 
13. März 1823; an der Spige ber fürjtlihen Fer— 
binand Bonaventura, Fürſt K. zu Wchinitz 
und Tettau, geboren ben 22. Oktober 1834. 

Kintyre (Gantire), Halbinjel in ber ſchot— 
tiſchen Grafſchaft Argyle, ertredt fich weit in ben 
atlantifchen Dcean nad) Süden bin, hängt burch den 
Iſthmus von Tarbet im Norden mit dem fejten 
Lande zufammen und endigt mit bem Mullvon 
8. (Epidium promontorium). 

inzig, 1) rechter Nebenfluß des Rheins in Baden, 
entipringt im Würtembergiſchen, ſüdlich von Freuden: 
ftadt am Fuße bes Schillifopfeg, fließt nach Weften, 
empfängt links die Schiltach und die vom Kefiel: 
berg kommende Gutach (mit dem links einmünden: 
ben Fallbach, welcher oben im Gebirge bei Tryberg 
einen 542 Ruß hohen Waflerfall macht), rechts die 
vom Kniebis fommende Wolfach, wendet fich bei 
Hasloch nach Nordweiten, tritt bei Offenburg in die 
Ebene, nimmt in _derfelben linf3 die vom Hübner- 
ſaddel kommende Schutter auf und mündet, nachdem 


fie eine Inſel gebildet, bei Kehl, 100 Fuß breit 
Länge 12 Meilen. Bon der K. hatte früber der 


Kinzigfreis in Baden feinen Namen, der Offen: 
burg zur Hauptitabt hatte, 48%, OM. umfaßte u. jept 
Theile des Ober: und Mittelrheinfreifes bildet. — 
2) Fluß im Kurfürſtenthum Heffen, entjpringt auf 
den Kinzbergen (zwiſchen Rhön und Vogelsberg), 
1 Meile nordöfilih von Schlüchtern, und mündet 
nad 11 Meilen Laufs in weiten unb offenem Thale 
bei Hanau rechts in ben Main. 

Kiod, im Altertum Stadt in Bithynien, am 
Kruf fe K. wichtiger Stapelplag am Kioniſchen 

ufen der Propontis, war eine Kolonie ber Milefier, 
jet das Dorf Dſchemlock. 

Kiosk (türf.), zeltartiger Gartenbau, rund oder 
vieredig, auf Säulen rubend, vorn offen, oder mit 
Gitterwerk gejchloffen. Man erbaut dafjelbe von 
Holz Stroh, ober ähnlichen Materialien und Iegt 
es befonbers deshalb an, um im Schatten bie frae 
Ausficht zu genieken; doch dient es auch zur Ber: 
ichönerung einer ländlichen Bartie od. Gartemanficht. 
An den orientalifchen Baläften findet fich faft ſtets ein 
R. am Äußerften Theile der obern Gemächer, ber vor: 
fteht wie ein Erfer und 1', Fuß über den Grund 
bed Divans erhöht ift, von welchem er gleichjam eine 
Fortſetzung bildet. In den großen Barfanlagen, 
beſonders in England, find K.e in türfifchem oder 
chineſiſchem Geſchmack üblich. 

ſtipper und aeg: (von bem oberfächfifchen 
Worte Fippen, b. i. abjchneiben, und wippen, 
db. i. wägen), im 17. Jahrhundert Benenmung der 
jenign M — * welche das gute Geld ein⸗ 
ſchmolzen und geringhaltiges ausprägten. Dieſes 
Unweſen herrſchie et zur Zeit des breifigjäb- 
rigen Krieges. Gleichzeitig benugten Wechsler dieſen 
Unfflg u. ben dadurch eflägerten Geldwertb, indem 
fie Müngen mit unedlen 


etalfen verſetzt mit bem 
alte Gepräge plagen ließen und ausgaben. Auf 
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biefe Weife waren das eble Metall und das vorräthige 
Kupfer bald fänmtlich vermüngt, und ber Werth bes 
guten Geldes ſtieg baburch fo Febr baf 1621 ein guter 
Thaler 7—8 u. 1623 fogar 16—20 Thaler galt. 
Daher nannte man ben Zeitraum von 1621—23 
vorzugsweife Rippe und Wippe. Vergebens 
waren alle Bemühungen einzelner beutfcher Fürften, 
biefem Unmefen zu fteuern, bis man fich 1667 zur 
Einführung eines feiten Münzfußes in Deutfchland 
genöthigt ſah. Daher Kipper: oder Kipfergeld, 
leichte, ausgeſchiedene und verfälfchte Müngzforten. 
Kir, f. Erdöl, Ogoferit und Baraffin. 
Kiräberg, 1) (R.am Wald), Marftfleden im 
Erzherzogthum Defterreich unter der Ens, Kreis Ober: 
manhartsberg, an der Thaya, mit Schloß, Park und 
Thiergarten und 860 Einmw., wurde lange Zeit von 
Karl X. von Franfreich bewohnt. — 2) Stadt in ber 
preußiſchen Rheinprovinz, Regierungsbezirf Koblenz, 
Kreis Simmern, mit? Kirchen, einer Synagoge, Lein⸗ 
wanbimeberei, poljbanbet, Flachsbauu. 1540 Einw.— 
3) Amtsftabt im Föniglich fächfifchen Kreisdirektions⸗ 
bezirf Zwidau, mit einer ſchönen Kirche, Streich: 
wollfpinnerei, Tucfabrifation, Spitzenklöppelei, 
Weberei und 5172 Einw. — 4) Stadt im würtem:> 
bergifchen Jartfreis, Oberamt Gerabronn, an ber 
art, über bie eine fteinerne Brüde führt, hat ein 
Schloß des Kürften von Hohenlohe mit Park, Kunft: 
und Alterthlimerfammlung ‚ farfe Gerberei und 
1300 Einw. — 5) Flecken im mwürtembergifchen 
Denaufreife, an ber Aller, mit 620 Einw., Hauptort 
der Herrichaft 8. (1, OM. mit 3600 Eim.), welche 
ben Grafen Fugger aus ber Linie K.-Weißen— 
born gehört. 
Rirddrauf, Stadt im ungarifchen Komitat Zins, 
eine ber 16 zipfer Kronftäbte, mit einem Kloſter, 
ern ftarfem Flachshandel u. 3425 Einw. Dicht 
babei das zipfer Domkapitel, Sitz eines fatho: 
liſchen Biſchofs mit einer theologischen Lehranitalt 
u. einem Seminar; u. "/, Stunbe öftlich daß zipfer 
Schloß auf einem hoben friken Granitfelfen. 
Kirche, das ber hriftlichen Gottesverehrung ge⸗ 
meibte Gebäude; bie Genoſſenſchaft jedes religiöſen 
Glaubens, durch welchen Religiofität und Sittlich— 
keit befördert werben follen, in welhem Sinne auch 
von einer jübifchen, mohammedaniſchen ⁊c. K. ge 
fprocdhen werben kann; im engern Sinne vorzugs— 
weiſe bie chriftfiche Religionsgefelfchaft, bie zwar 
fiber verfchiebene Länder zerftreut, aber durch ge— 
meinfamen Glauben an das Gvangelium und durch 
gewiſſe weientliche Gebräuche zu Einem unter einem 
ımfichtbaren Oberhaupte ſtehenden Körper vereinigt 
gedacht wird, freciell nach der Anficht der Römifchta- 
tholifchen die Gefammtheitaller Gläubigen ımter dem 
Megiment des Stellvertreters Ehrifti in Rom, nad) ber 
evangelifchen Lehre die Gemeinichaft aller Frommen, 
unter benen bie reine Lehre des Evangeliums gepres 
bigt und bie Saframente recht verwaltet werben; 
auch die zum Chriſtenthum fich befennende Bevölke— 
rung eine® Pandes ober Staats Landesfirche), in 
Hinficht auf ihre befondere Verfaſſung, gewiſſe ihr 
zuftehende Rechte, Freiheiten 2c.; endlich aud) eine 
einzelne eb ber Ghriften, fofern fie als eine be: 
fondere, durch Glaubensſymbole und Rechte, auch 
wohl Geremonien von andern fich unterfcheidende 
größere Neliniondgefellfhhaft angefehen wirb, fo 
römifch-Fatbolifche, griechiſch-katholiſche, Tutherifche, 
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Togie des Wortes iſt zwar ftreitig, doch führen jett 
bie meiiten Gelehrten ben Urſprung bdeffelben auf 
das griechifche zugeasor, Herrenhaus, Haus, in 
welchem fich bie Gemeinde bes Herrn zu feinen 
Dienfte verfammelt, zurück. Die Herleitung von 
„küſen“ ober „küren“, fo daß K. fo viel als „Ver: 
fammlung Auserformer” bedeutete, widerſpricht dent 
Sprachgebrauch; vollends verkehrt ift die Ableitung 
von dem lateinifchen Curia oder gar von Cirens. 
Die Bibel hat für den Ausdrud K.dag Wort Ecele- 
sia, Gemeinde, als die äußere Erfcheinung des Got 
tegreich®, des Reichs der Wahrheit, der Gleichberech 
tigung u. der Bruderliebe, das Ghriftus zu gründen 
gefommen. Die Apoftel vergleichen die Ecelesia mit 
einem Leibe, beffen Haupt Ebriftus ift, alfo mit einem 
Organismus, deſſen Gliederung nicht von aufen 
gemacht und regulirt, fondern lebendig entitanden 
und von innen geworben if. Die Gemeinde in dir 
fem Sinn ift bie durch Chriſtus zu einem edleren 
Leben erneuerte Menſchheit, welche ber dem Natur 
——— angehörenden Schranken ber Nationali 
tät, der Bildung, ber ſocialen Stellung, der geſchlecht 
lichen Befonderheit enthoben ift, und —— einzig bi 
ſtimmender Faktor das Verhältniß des Einzelnen zu 
Gott iſt. Dieſe Gemeinde iſt aber Feine fertige. 
Vielmehr weiſt auf das Bedürfniß ſtetiger Entwick— 
lung, Vervolltommnung und Vollendung das von 
ben Apofteln gebrauchte Bild eine® Tempels bin, 
eined emporfteigenben Gebäubes, beffen Eckſtein 
Chriſtus if. Auch gegen ben Schluß bes criten 
Jahrhunderts waren die einzelnen chriftlichen Ge: 
meinden noch nicht in einen Äußeren Gefanmtver 
band zufammengetreten, fonbern Iebiglich durch das 
Bedürfniß der Brubderliebe und bes wechſelſeitigen 
Geiites: und Glaubensverfehrs auf einander ange: 
wiefen. Wahrſcheinlich war e8 ber Gnoſticismus, wel: 
cher, bie Gemeinden mit ber Emancipation des Gei- 
jteß von ber überlieferten Apoftellehre u. der Eman— 
cipation des Fleiſches von der ererbten apoftolifchen 
Zucht und Gitte bebrobend, beim Mebergang vom 
erften zum zweiten Jahrhundert eine Verſtärkung 
der Amtsgewalt und Unterordnung des Gemeinde: 
lebend unter die bifchöfliche Autorität herbeiführte. 
Sept fcheint auch die PVorftellung zu ermwachen, 
daß alle hriftlichen Gemeinden in ihrer Geſammtheit 
eine Äußere, in ſich abgeſchloſſene Einheit darſtellen 
müßten. Und je mehr die Gnoftifer ihr Chriſten— 
thum efoterifch verhüllten, deſto mehr hielten fich 
die ortboboren Väter und Lehrer ber chriftlichen 
Gemeinden für berufen, auf die in äußern Merfmas 
fen fich offenbarende Einheit der chriftlichen Ge: 
fammtagemeinde binzumeifen, und bald wird bie K. 
aufgefaßt als eine Anftalt, weldhe die Aufgabe bat, 
auf dem Wege ber Ueberlieferung die reine Lehre zu 
alten, als ein äußerlich gegliederter Organismus, 
deſſen wefentfiche Organe die Bifchöfe als Nadhfol: 
ger der Apoſtel find. Daß außer diefer K., die am 
liebften unter dem Bilde einer Mutter oder einer 
Arche Noäb gebacht wurde, Feine Rettung zu finden, 
in ihr aber die Fülle des Heils fei, wurde fowohl 
ben — als ben Häretikern gegenüber einſtim— 
mig behauptet. Namentlich war es Eyprian, wel: 
cher die Einheit der K. betonte, ohne jedoch die hiſto— 
rifch-empirifch heraustretende bürgerliche Eriftenz 
ber 8. von der nad) einem vollflommneren Ausdruck 
ihres Weſens ftrebenben unb über dem Wechſel der 


reformirte $., im Gegenfag zu Sekte. Die Etymo= ! Formen erhabenen Idee zu unterfcheiden. Immer 
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mehr verbrängte bie Hierarchie bie apoſtoliſche Lehre 
von dem allgemeinen Prieſterthum und verfebrte 
das Innere in Aeußeres. Auf die weitere Feſtſiel⸗ 
lung des Begriffs von der K. wirften namentlich ein 
ihr Sieg Über das Heidenthum u. ihr Aufblüben unter 
dem Schutze des Staats, ſowie ber ng Auguftis 
nismuß über bie Lehre ber Pelagianer, Manichäer u. 
Donatiften. Am Streit namentlich mit ben les 
teren erfannte Auguſtin in der 8. bie Gefammtbeit 
aller Getauften u. beförderte durch eine idealiſtiſche 
Auffaffung des in der Wirklichkeit gegebenen Orga 
nismus die chrififich-fatbolifhe Weltanſchauug, 
welche, von der Theologie der römischen Bischöfe auf 
ben dortigen Primat ausgedehnt, bie Hierarchie bes 
Mittelalterß vorbereiten und vollenden half. Der 
letzteren gegenüber hoben die Myſtiker und die Bor: 
aönger der Reformation die Vorftellung von einem 
allgemeinen Prieftertbum wieder bervor. Am 
ſchroffſten trat die antibierardhifche und mit ihr anti⸗ 
firchliche Richtung hervor in den ſchwärmeriſch auf: 
geregten Sekten des Mittelalters. Diefer Gegen: 
fa zwifchen äußerlicher und innerlicher Auffaffung 
des Begriffs der 8. trat in dem Kampfe zwiſchen 
Katholicismus und Proteſtantismus in der Weiſe 
hervor, daß nach römiſch-katholiſcher Anficht die Kl 
in ber ſichtbaren, unter dem Papſt als ihrem Ober: 
baupt vereinigten Gemeinſchaft der auf ein Außer: 
liches Bekenniniß und auf einem und bemfelben 
Gebrauch ber Saframente bin Getauften, nach prote= 
ftantifcher Anficht aber in ber umfichtbaren Gemein 
ſchaft aller Derjenigen beftebt, die Durch das Band des 
wahren Sfaubens verbunden find, von weldyem idea⸗ 
len Vereine (umfichtbare 8.) die fichtbare K. nur der 
unvollfommene Ausbrud ift. Nach der einen Ans 
ficht gelangt ber Einzelne durch bie K. zu Chriſtus, 
nach der andern durch Ghriftus zur K. Mit diefer 
BVerfchiedenheit des Grundbegriffs hängen auch die 
verfchiebenen Vorftellungen von der Kirchengewalt 
und ber Hierarchie (f. d.) zufammen. Die Myſtiker 
und Entbhufiaften bildeten in ähnlicher Weife wie 
die mittelalterlichen Seften eine fortwährende Oppo= 
fition gegen alle äußere Kirchenthum, ſowohl ber 
Katholifen als der Proteftanten. Je mehr aber 
allmäblig das Firchliche Leben felbft im meltlichen 
unterging, deſto weniger fonnte der K. felbit zuge— 
mutbet werben, ein fiheres und Mares Bewußtſein 
von ihrer Eriitenz in fich zu tragen. Der Prote- 
ftantigmus der Aufflärung ſah in jeber Selbititän- 
digkeit des Firchlichen Lebens, dem Staat gegenüber, 
etwas Hierarchiiches. Gerade der Mangel an all: 
gemein firchlichem Yeben aber bewirkte, daß in den 
Einzelnen der Gemeinfchaftstrieb ſich um fo ftärfer 
regte, und jo entitanben Kirchlein in ber K., 3.8. 
die Brüdergemeinbe, während Andere, 3. B. Swe— 
benborg, an der Gegenwart verzweifelnd, bie R. 
eines neuen Jeruſalems in ihre idealvifionäre Welt 
bineinbauten. Kant wies der Aufflärung gegen— 
über wieder bin auf die Bedeutung und die Notb- 
wenbdigfeit eines etbifchen Gemeinweſens; der tiefere 
religiöje Lebensgrund ber K. aber konnte erft ba wie: 
der entdeckt werden, wo e8 eine lebendigere Religions: 
anficht überhaupt und vor Allem eine Tebendigere 
Ghriftologie gab, und fo bat auch erft die neuere 
Theologie wieder das Dogma von ber K. zu bear: 
beiten unb es felbft über die noch unvollfommenen 
Anfänge im Reformationgzeitalter hinauszufüh— 
ren verfucht, und mit ber Ausbildung bes Dogma's 
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bäft auch die Ausbildung bes Kirchenrechts und ber 
Kirchenverfaſſung Echritt. 
Was bie Stellung ber 


8. zum Staate be: 
trifft, fo iR diefelde nach 


eiten und Orten eine ſehr 
verſchiedene geweſen. Oft J ſich die 8., nament⸗ 
lich im Mittelalter, zugleich auch eine Gewalt in 
Sachen bes Staats angemaßt, und umgefebrt bat 
oft die Staatsgewalt ſich zugleich al8 Haupt der K. 
erirt und dieſe fogar als bloße Dienftmagd zu poli= 
tischen Zwecken gemißbraucht. Endlich hat ſich auch 
eine Art von Gleichgewicht zwiſchen beiden Gewal— 
ten gebildet, nach weldem Staat und K. al& Bru: 
ber und Schweiter ericheinen, die einen Hauptzwed 
verfolgen, ſich einander für unentbehrlich balten, 
wechfelfeitig unterftügen umd freundlich neben ein- 
ander baftehen follen. Daran find mebre Syſteme 
hervorgegangen, deren näbere Entwidelung jedoch 
den Eingelartifeln überlajjen bleiben muß. Das 
bierardhifhe Syitem (systema hierarchicum, 
ſ. Hierardie), nach welchem die K. in feiner Hin: 
fiht dem Staate unterworfen ift, fondern wobl gar 
fich demfelben überordnen will, ift entweder Systema 
pontifieium, wo bie höchſte Gewalt einzig dem 
Papſte zufteht (Papalſyſtem), oder Systema episco- 
pale, wo die Bifchöfe alle Kirchengewalt befigen 
Episkopalſyſtem). Am Territorialjvitem 
ae territoriale) ift die 8. dem Staat jubor: 
binirt, ben Grundſatz befolgend: Cujus est regio, 
ejus est religio. Das Kollegialſyſtem (systema 
eollegiale), von Schuderoff, einem der neueren 
Vertheidiger beffelben, auch Systema confraternita- 
tis genannt, betrachtet Staat und K. als foordinirte 
und Einen Hauptzweck verfolgende Gefellichaften. 
Zwiſchen —— Trennung der X. vom Staat, 
wie fie in Norbamerifa faktiſch beficht, und eimer 
vn Bereinigung beider im Staate, wie die von 
othe aufgeitellte Theorie fie erftrebt, juchen Andere 
mic Stahl Vorgang die wahre Mitte darin, 
daß beide zwar im Begriff auseinander gehalten 
werben, aber in lebendiger Wechſelwirkung mit ein= 
anber ftehen. Keines ber genannten Syſteme be: 
rührt übrigens bie Nechte, welche gegenwärtig in 
allen deutſchen Landen als natürliche Rechte ber 
Staatsgewalt in Beziehung auf die Berbältmifie 
jeder K. in Anfpruch genommen und mit dem Aus: 
druck Kirhenbobeit (firchliches Majeſtätsrecht, 
Staatöfirchengewalt, Majeftätsrecht in Religions: 
und Kirchenfachen). bezeichnet werden. Nach 8. 
Friedr. Eichhorn (Grundſätze des Kirchenrechts der 
Fatholifchen und der evangelifchen Religionspartei 
in Deutichland, Göttingen 1831, 2 Bde.) find ala 
Jura principis eirea sacra (al® Rechte, Die ber 
Staatögewalt in Bezug auf K. und firchliche Dinge 
zufteben) anzufehen: das Jus reformandi (Nefor: 
mationsrecht), d. i. die Befugniß, Die Ausübung 
einer Religion im Staat überhaupt zuzulafien oder 
auszuschließen und für bie zugelafiene die Grenzen 
der Religionsübung, in foweit diefe einen Einfluß 
auf bürgerliche Verhältniſſe hat, unbeſchadet der 
Glaubens: und Gewiſſensfreiheit jedes Untertha— 
nen zu beftimmen; das Jus supremae inspectionis 
(das weltliche Oberaufſichtsrecht, fo genannt 
im Gegenſatz des kirchlichen Oberauffichtörchts), 
d. i. diejenige Thätigkeit der Staatsgewalt, deren 
Zweck iſt, den Nachtheil, der aus der Religiongübung 
für bürgerliche Verhältniſſe entfpringen könnte, 
verhindern, beſonders aber bie K. felbjt zur Beobach⸗ 
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tung ber gefeglichen Schranfen ihrer Religions 
übung anzubalten; das Jus advocatiae secularis 
(das Schuß: und Schirmredt), d. i. jede Thä— 
tigfeit der Staatögewalt, deren Zweck ift, ber R. 
und ber Kirchengewalt den Genuß der Rechte zu 
fichern, welche ber Staat anerfannt hat. Von die— 
fen Rechten der Staatägewalt als foldher in Bezug 
auf K. und kirchliche Dinge find wohl zu gr eis 
ben die Jura ecelesiastica, d. h. eigentlich Firchliche 
Rechte, welche die Staatögewalt oder ber Fürſt nicht 
ohne eine pofitive Einfeßung befigt, und die er, wo 
fie ihm eigens durch Kirchengefeß, wie theifweife in 
der evangelifchen K. übertragen find, nur unter ber 
Vorausſetzung ausüben kann, daß er felbft auch 
Mitglied der betreffenden R. fei, oder wenigfteng, 
daß er fich zu ihrer Ausübung nur folcher Organe 
bebiene, die * K. perſönlich angehören (vgl. Kir— 
hengewalt, Kirchenverfafſung ic). In 
praftiicher Beziehung haben in neuerer Zeit daß 
liturgifche Recht des Fürſten, das Synodalweſen, 
die Presbyterialverfaſſung, die Verbindlichkeit der 
angeſtellten Kirchenlehrer auf die Symbole, das 
rechtliche Verhältniß zu andern Konfeſſionen u. 
dgl. m. die Aufmerffamkeit in Anfpruch genommen. 
Was die R. ald ein zu gottesdienſtlichen Zwecken 
beftimmtes Gebäube betrifft, jo bemerken wir barüber 
Folgendes. Anfangs bielten bie Ehriften ihre got= 
tesdienftlichen Berfammlungen in dem Tempel zu 
Jeruſalem und in den Synagogen, unter ben folgen 
den Ghriftenverfolgungen aber in Privatbäufern, auf 
Vegräbnißitätten (f. Ratafomben), oder an fonft 
abgelegenen Orten. Erft feıt Alerander Severus 
(222—235) finden ſich Nachrichten vor , daß fie ſich 
eigene Häuſer für ihre Gottesbienfte erbauen, ja ſo— 
gar Grundjtäde und Ländereien für ihre — — 
ten ankaufen durften. Im 3. Jahrhundert befanden 
ſich in Rom ſchon 40 R.n. Konſtantin der Große 
räumte den Chriſten Baſiliken zu ihrem Gottesdienſte 
ein, daher die größeren R.n den Namen Baſilika er— 
bielten und die Form und Einrichtung derſelben 
anf die Kin überging. Häufig wurben auch die 
früher zerjtörten beibnifchen Tempel mit ber nöthi— 
gen Veränderung zu chriftlichen K.n aeweiht, was 
auf den Bauſtyl derfelben von Einfluß ward. Die 
von Auftinian I. (527—567) prächtig erbaute So⸗ 
phienfirhe in Konftantinopel ward das Muſter ber 
in ben nächſten Jahrhunderten im Abendlanbe er: 
ſtehenden R.n. Auch Karl ber Große u. feine Nach— 
fofger thaten viel für Erbauung von R.n, und im 
11. und 12. Jahrhundert entitanden viele großartige 
Domfirhen. Der Grundriß ber R.n ift, wie ehe— 
dem, auch jetzt noch ſehr verfchieden; bald ift derfelbe 
ein lateiniſches oder griechifches Kreuz (daber Kreuz⸗ 
kirche), bald ein aleichjeitiges oder längliches Viered, 
bald eine Rotunde, oder ein Oblong, oder ein Po— 
lygon. Während bie erften chriftlichen K.n den 
Eingang gegen Oſten hatten, fo daß ber Altar 
egen Weiten ftand, erhielten fpäter bie Gottes: 
äufer faft ausnahmslos den Eingang gegen Abend, 
und ber Altar ſtand damı an ber Morgenfeite. 
Als Hauptbeftandibeile einer KR. gelten feit bem 
4. Zabrbundert analog dem in ben Vorbof, das 
gelline und das Allerheiligſte getbeilten jüdischen 
empel: bie Vorhalle (vestibulum, ferula), wo 
die Katechumenen und Bühenden ihre Pläge hatten, 
mit Hallen und Säulengängen, befonders zur Feier 
von Todtenvigilien u. Verſammlungen in Firchlichen 


Dingen, und ben Nebengebäuden (exedrae), 5. B 
Baptisterium zur der Ki ber men Diaconicum 
Ki Aufbewahrung der heiligen Geräthfchaften, Ko: 
pitäfer 2c.; bas S Er gremium, ora- 
torium laicorum), jo genannt entweder von der 
Arche Noäh oder vom Schiff bes Petrus, Beides, um 
bie Mettung ber Seelen durch bie K. zu bezeichnen, 
ei das verfammelte Bolt, und das vom Schiff 
urch Gitterwerf (Schranfen, eancelli) getrennte 
Chor (presbyterium, sanetuarium), ber meift etwas 
erhöhte Raum zur Verrichtung ber gottesbienftlichen 
rt lungen, mit Altar und Taufftein. In dem 

chiffe der K. befinden fich die Kirchenftühle u. die 
Emporfirchen, gewöhnlich auch über dem zu 
gange bes Sins das Mufif= oder Orgelchor, dage— 
gen in ber Mitte des Chors ber Altar und in Tlei- 
neren K.n, etwas zurüdjtchend, die Kanzel, die jedoch 
in größeren K.n ei im Schiff berfelben angebradıt 
ift. > der Safriftei pflegen fich die Geiftlichen 
aufzuhalten, währenb fie nicht —— müſſen. 
Schon in der alten K. waren Wände und Deden 
oft mit Bildern und Gemälden verziert. Gegen: 
wärtig ſteht, was bie inmere Ausfchmüdung anlangt, 
die Fatholifche KR. voran; am einfachiten find die re= 
formirten ®.n. Der im 7. aeg aufgefom- 
mene Gebrauch, im Ehor u. Schiff der K. Begräbnifie 
anzubringen und biefe mit Stein: und Erzplatten, 
Monumenten u. dal. zu bebedfen, ift erfi in neuerer 
Zeit aus Sanitätsrüdfichten befeitigt worden. Der 
Gebrauch ber Bi in der 8. erfcheint feit bem 9. 


































Jahrhundert. Thürme an den R.n anzubauen warb 
erſt im 13. Jahrhundert allgemeine Sitte, Gloden 
aber fommen jchon feit dem 7. —— vor. 
Die Größe ber Kmanlangend, fo haben die Erbauer 
berfelben wohl meift bie Größe ber Einwohner: 
ahl im Auge gehabt, wo nicht befonbere Gründe 
ndere® geboten (mie 3.8. bei Wallfabrtsfirchen). 
Ueber die befonderen Benennungen: Rathebral= ober 
Dom-, Pfarr: und Nebenfirhen, Stadt, Dorf-, 
Mutter: u, Filtalfirchen, Klofter:, Stifts-, Schloß:, 
Hof:, Hefpital= u. Gottesaderfirchen, geben, wo es 
nöthig ift, bie Einzelartifel Auskunft. 
Kirdhenaccente, f. Accentus ecclesiastiei. 
Kirdgenältefle, |. Presbyter. 
Kirdhenärar (Rirchenfabrif, fabrica ecele- 
sine), da8 Bermögen ber Kirche, welches zur Beftrei- 
tung ber gottesdienftlichen Bebürfniffe und für die 
Unterhaltung der Kirchengebäude beſtimmt iſt; f. 
Kirhenvermögen. j 
Kirhenagende, ſ. Agenbe. 
Kirdgenbann, j. Erfommunifation. 
ſtirchenbuch, im weiteren Sinne alle Schriften, 
welche gottegdienftlichen Zwecken bienen, alfo auch 
bie Kirchenagende (f. Agende), im engeren das 
Berzeichnig der an einer Kirche verrichteten Firchli- 
en Handlungen, daher Taufs, Sterbe= u. Trauungs⸗ 
regifter. Die Kirchenbücher ber Älteften Zeit (diptycha 
ecelesiastica, tabulae sacrae, matrieulae ecclesiae) 
beſchränkten fih auf Angabe des Tauftageß und ber 
Pathen, bes Begräbniß= und des Trauungstages, 
alfo des rein Kirchlichen ; doch wurden fie ſchon längjt 
allenthalben erweitert, und zwar in der Art, baß bei 
ben Getauften Tag und Stunde xc. der Geburt umb 
ber Name ihrer Aeltern, bei Beerbigten ber Todes: 
tag und die Namen ihrer nächiten bg — bei 
Trauungen der Name ber Aeltern des getrauten 
Paares nebjt Geburtsort berjelben xc. um fo weni: 
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aer fehlen bürfen, ba bieben Kirchenbüchern entnommes 
nen u. mit dem Kicchenfiegel beglaubigten Zeugniffe 
bie Beweiskraft einer öffentlichen Urkunde genießen. 
Die Kirchenbücher find von dem Geiftlichen oder dem 
Kirchner zu führen u. werden außerdem von dem Küfter 
in einem vom Ortsgeiftlichen zu befcheinigenden Du⸗ 
plifat gehalten. In neueiter Zeit find zu ben Kirchen 
büchern noch fogenannte Familienbücher gefonynen, 
welche alle zu einer Parochie gehörigen Familien mit 
Angabe der ſämmtlichen Glieder berfelben und beren 
Geburts und bezüglich Konfirmationgs, Trauungss 
u. Todedtage enthalten müffen. Wo die Givilehe 
eingeführt H beforat bie weltliche Behörde die Auf: 
zeichnung ber Gebornen, Verheiratheten und Ge: 
jtorbenen. Nacd Vorgang der fran öfifgen Regie⸗ 
rung hat man in der neueſten Zeit die Einführung 
ſogenannter Standesbücher in Anregung gebracht 
ſKirchenbuße, ſ. Buße. 
ſtirchendisciplin, ſ. Kirchenzucht. 
Kirchenfabrik, ſ. Kirchenärar. 
Kir fe, |. Hefte. 
Kirengebote, gewiſſe von dem Papft ber römiſch⸗ 
Tatbolifchen Kirche gegebene Vorfchriften, die fireng 
Sau yalten find; es gibt deren fünf: alle Sonn= und 
Feſttage eine Meffe zu hören, die Faſteuzeit gehörig 
zu beachten, ben Zehnten zu entrichten, wenigſtens 
Einmal des Jahres zu beichten und gegen Oftern zu 
fommumiciren und in ben fogenannten gefchlofjenen 
Zeiten bes Kirchenjahrs feine Hochzeiten zu feiern. 
—— ebräude, diejenigen reliniöfen Gewohn⸗ 
heiten, die ſich auf den äußern Gottesdienſt überhaupt, 
ſowie insbeſondere auf die Art und Weiſe be— 
ziehen, wie ſich ſowohl die Geiſtlichen, als auch die 
Yaien bei Verrichtung und Abhaltung gottesdienſt— 
licher Handlungen zu benehmen pflegen. 
Kirhengemeinihaft, die Verbindung der Paro— 
chianen einer Kirche, durch welche denfelben gewiſſe 
Pflichten und Rechte, namentlich der Theilnabme an 
der gemeinfchaftlichen Gottesverehrung und an dem 
Gebraud) der Saframente, zufommen. 
Kirhengeräthe, im weiteren Sinne alle Gefäße, 
Kerzen, Kleider u. Befleidungen und andern Inven— 
tarienſtücke, welche zum gottesdienftlichen Gebrauch 
in ber Kirche dienen, im engeren die bei der Verwal: 
tung ber Saframente nothiwendigen Geräthe (vasa 
sacra), als Kelch, Hoftienteller Tetris Hoſtien⸗ 
Tapfel, Taufbeden; ferner in der katholiſchen Kirche 
die Monftranz und das Tabernafel. Mit ihrer Auf: 
bewahrung iſt gewöhnlich der Küfter betraut. 
a — „ſ. Choral und Gefangbud. 
ſtirchengeſchichte, die wifienichaftliche Daritellung 
der Entitebung, Entwidelung und der Schidfale der 
chriftlichen Kirche. Sie zerfällt nach dem zu behan— 
deinden Stoffe in eine Äußere, welche bie Ausbrei— 
tung der Kirche und deren Verhältniß zum Staat 
behandelt, und eine innere, welche bie Kirchenlehre, 
den Kultus, die Kirchenverfaſſung und das kirchliche 
Leben berüdfichtigt. Hinſichtlich ihrer Zeitepochen 
theilt man bie 8. inalte, mittlere u. neuere, 
Die Grenzſcheide zwißchen ber alten und mittleren 
Gefchichte der Kirche ift bezeichnet burch den Ueber: 
gang des Schwerpunftes der Entwidelung von ber 
alten Flaffifch gebildeten Welt an die neuen Völ— 
ferjtröme germanifcher und flavifcher Abftammung 
(um 800). Den Anfangspunft- der neueren K. be: 
rg unftreitig bie Reformation (1517). Willman 
iefe Zeitalter wieder in Perioden abtheilen, jo 
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bietet ſich ungeſucht je eine Zweitheilung dar: für 
bie alte Zeit durch den vollendeten Sieg des Chri— 
—— über das griechiſche Heidenthum unter Kon⸗ 
ſtantin dem Großen (um 312) für die mittlere durch 
den beginnenden Verfall des Papſtthums unter Bo— 
nifacius VII. (1300) und für die neuere Zeit durch 
bie reichögefeßliche Anerkennung umd Feitjtellung des 
Proteſtantismus im weitphäfifchen Frieden (1648). 
Die Gefchichte der Gründung de Chriſtenthums 
durch Chriſtus und die Apojtel pflegt man als Ur= 

efchichte der Kirche felbititändig zu behandeln. 

er geichichtlichen Darjtellung aller diejer Zeitalter 
wird aber vorangehen müfjen die Borgejhichte 
ber chriftlichen Kirche, welche bie vorchriſtliche Welt 
in ihren AF zur Kirche zum Verſiänd— 
niß zu bringen hat. Die Quellen der K. ſind, abge— 
ſehen von Denfmälern und der mündlichen Ueber— 
lieferung (Bolksfagen, Lieber, lirchliche Sitten und 
Gebräuche), theils öffentliche, theils Privatquellen, 
theils mittelbare, theilg unmittelbare. Zu den öf- 
fentlihen und zugleid unmittelbaren gehören bie 
Dokumente und Erlaffe, die von der Kirche mit of— 
ficiellem Charakter ausgegangen find, die Geſetze ber 
verfchiebenen Staaten, die Koncilienbeſchlüſſe, bie 
amtlichen Schreiben der Päpſte, die Ordensregeln, 
Glaubensbelenntniffe, Liturgien x. Privatquellen 
dagegen find Briefe, Memoiren, Auffäge und Mit— 
theilungen von Zeitgenojjen. Mittelbare Quellen 
find die auf der Beridhterjtattung eines Dritten be- 
rubenden. Die Kritif enticheidet über den Werth 
ber Quellen. 

Der Ältefte ——— deſſen Wert 
wir haben, iſt Euſebius von Cäſareaſſchrieb 
bis 324), der jedoch ſchon dag für uns verloren ge: 

angene Werkdes Hege Aalen (um 150) benußte. 

n ihn Schließen fi an Socrates, ein Sachwalter 
regen in ber Mitte des 5. Jahrhunderts, 

er bie 8. de Eufebiuß vom Anfang der Regierung 
KRonftantins des Großen biß 439 in 7 Büchern er: 
gänzte und fortfegte. Zu berfelben Zeit fchrieb ein 
anderer Sachwalter in Konjtantinopel, Jeremias 
Sozomenud, eine 8. in 9 Büchern von 323 bis 
423. Der gelehrte Theodoretug, Biſchof zu Cy— 
rus in Syrien, ftellte die Gefchichte der chriſtlichen 
Kirche dar von 323 bis 427. Philoſtorgius aus 
Kappabocien lieferte eine K. in 12 Büchern, vom 
Urjprumg ber arianifchen Kegerei bi8 425. Theo— 
dorus, ein Vorlefer in der Kirche zu Konſtan— 
tinopel, ſetzte Socrates' Werk fort bis 518. Die K. 
des Philoſtorgius ift bis auf wenige Stüde verloren 
gegangen, und aus dem Werfe des Theodorus find 
nur bie weitläufigen Auszüge des Nicephorus Galli: 
ſtus auf uns gefommen. Evagrius fegte bie 
Werft feiner Vorgänger fo weit fort, daß die Ge- 
Ichichte alter diefer griechischen Schriftiteller bis zum 
Ende des 6. Jahrhunderts reicht. Sulpicius Se: 
verus, Paulus Orofius, Rufinus und Epiphanius 
find Iateinifche Geſchichtſchreiber, welche ihre griechi⸗ 
ſchen Vorgänger meijt überjegten, und von beren 
unbedeutenden Arbeiten nur wenig übrig geblieben 
if. Am Mittelalter wurde vornehmlich der un— 
erjchöpfliche Vorratbh von Heiligengeichichten u. Le— 
genden zufammengetragen; Beiträge zur 8. von 
einigem Werth lieferten nur die Ehronifenjchreiber. 
An der abendländiichen Kirche fchrieben Beda Vene: 
rabilis, Haymo, Biſchof von Halberftabt, Anaftafius, 
Luitprand, Sigbert von Gemblours und Matthäus 
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Paris. Die by antinifchen Geſchichtſchreiber, welche 
eine lange Neibe vom 7. biß zum 15. Jahrhundert 
ausmachen, verdienen noch be meifte Achtung und 
erläutern bie morgenlänbifche K. vielfältig. Erſt im 
15. Jahrhundert trat ein namhafter Kirchenbiftorifer 
auf in Laurentius Balla, Kononikus zu Florenz, 
der viele Firhliche Sagen als ſolche aufdeckt. Mit 
ver Reformation aber, welche zu ihrer Begrün: 
dung und Rechtfertigung der Geſchichte nicht weni— 
ger als der Schrift bedurfte, wurde der Geiſt eigent— 
licher kritiſcher Forſchung und wiſſenſchaftlicher Be— 
handlung der K. geweckt und belebt. So brachte in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts ein Verein lutheri— 
ſcher Theologen, an deren Spike Matthias Flacius 
aus \llyrien, Prediger zu Magdeburg, ftand, ein 
großartiges ———— ert in 13 Folianten 
zu Stande, die ſogenannten a hi 
Genturien” (f.d., Bafel 1559— 74, 13 Genturien/ 
neue Ausgabe von Baumgarten undSeniler, Nürn— 
berg 175765). Ahnen jtellte der Fatholifche Theo: 
log Gäfar Baronius feine „Annales ecclesiastiei 
».C. n. ad a. 1198" (Rom 1588— 1607, 12 Be.) 
entgegen, ein durch Mittbeilung unbefannter, aus 
dem Archiv des Vatikans ausgewählter Urkunden 
wichliges Werf. Beide Werke jtanden jedoch unter 
dem Ginfluffe und im Dienfte des Firchlichen Be— 
lenntniſſes. ine ben Genturien ähnliche Partei: 
Schrift lieferte 3.H.Hottinger für die reformirte Rt, 
(Historia ecelesiastica N. T., Zürich 1651—67, 9 
”be., bis Ende des 16. Jahrhunderts, ber 9. Band 
von J. J. Hottinger, dem Sohn). Gegen Baronius 
traten Spanbeim, ein firenger Gefchichtsforfcher 
(Summa historiae ecelesiasticae, Leyden 1689— 4, 
Leipzig 1698), und ber Franciäfanermönd Pagi 
(Critien historieo-chronologica in Annales Baronii, 
Senf 1705, 1727, 4 ®be.) in die Schranfen. Be: 
fonders bemächtigten fich die gelehrten Mönchsorden 
in Frankreich der K. und lieferten rieſenhafte Mate— 
rialienfanmmlmgen, wie der Dominikaner Natalis 
Nlerander (Selectahistoriae ecelesiasticae capita, 
‘Paris 16276—86, 24 Bbe.), Fleury (Histoire ecele- 
siastique, Paſſau 1691 —1720, WBbde., öfters über: 
ſetzt ins Yateinifche, Italieniſche und Deutfche, fort: 
gefeßt von Jean Claude Rabre, Paris 1726 bis 
1740, 16 Bde., und von Alerander Yacroir, baf. 
1776—78, 6 Bde), Boffuet (Discours sur l’hi- 
stoire universelle depuis le commencement du 
monde jusqu’a l’empire de Charles Magne, Paris 
1681, überfeßt und mit einem Anhang hiſtoriſch-kri— 
tifcher Abhandlungen vermehrt von Gramer, Leipzig 
1457, 7 ®be.), der Qanfenift Tillemont (Seba— 
ſtien Te Rain de), welcher eine gewiffenhafte u. aus: 
führliche Zufammenftellung der Ältern Quellen lie: 
ferte (Mömoires pour servir ä l’histoire ecelösia- 
stique des six premiers siccles, Paris 1693 ff., 
16 Bbe.). 

Nach dem Borgange ber Eenturien und bem Aug: 
zug daraus von Lucas Ofiander begnügte man fich 
lange in der proteflantifchen Kirche, bie R. 
nur zu polemifchen Zwecken auszubeuten, oder fie in 
frodene Negifter von Begebenheiten, Zahlen und 
Namen zu verwandeln. Erſt Georg Galirtus 
wies in einer Reihe von Abhandlungen auf dag wiſ— 
ſenſchaftliche Antereffe einer unbefangenen Erfor: 
hung der Thatfachen bin, und Gottfried Arnolds 
„Kicchen= und Keßergefchichte” (Frankfurt 1699 bis 
1729, 4 Bbe., Schaffhaufen 1740 ff., 3 We.) gab 


1081 
jur genaueren eeihung und zur unparteiifchen Be: 
urtheilung der Ketzer und Irrlehrer Anleitung umd 
Veranlaffung. BDiefer Gefchichtfchreiber rief eine 
Menge Gegner in die Schranken, unter welchen 
Weismann, Pfaff, Wald) und Baumgarten die nam— 
bafteften find. Auf einen wirklich objektiven Stand— 
punkt hat zuerſt Johann Lorenz von Mosheim in 
feinem Werke „Institutionum historiae ecelesiasticae 
antiquae et recentioris libri IV“ (Helmftädt 1755, 
1764, überfegt und vermehrt von J. v. Einen, Leip— 
zig 1769—78, 9 Bbe., und von Schlegel, Heilbronn 
17:0—86, 7 er) die K. erhoben. Abm zumächit 
fteht Gramer in feiner Fortfeßung bes oben ange= 
führten boſſuetſchen Werkes, während Semler in 
einer eigentbümlichen, dunkeln und fchwerfälligen 
Echreibart, aber mit großer Selbſtſtändigkeit u. Ge— 
nauigkeit in der Quellenforſchung ſchrieb (Historiae 
ecclesinsticae selecta capita, Halle 1769, 3 Bde.; 
Verfuch eines fruchtbaren Auszugs ber R., daſ. 
1775 ff. 3 Bde.; Verſuch chriſtlicher Kahrbücher, 
baf. 1782, 2 Vbe.). Auf dem hierdurch gewon— 
nenen Standpunkte Tieferte Johann Matthias 
Schröckh ein Firchengefchichtliches Rieſenwerk mit 
ründblicher und befonnener Forſchung biß zur 
Neformation in 35 Bänden und von jener Zeit 
eine „K.“ (Leipzig 1804— 10) in 10 Bänden, deren 
legte Bände Tzichirner hinzufügte. 8. X. Spitt— 
fer (Grundriß der Gefchichte der chriftlichen Kirche, 
Göttingen 1755, 5 Aufl., bis unſere Zeit fortge: 
führt von ©. J. Pland, daf. 1812) ftellt die prag— 
matifchen Hauptpunkte in ein lichtvolles Ganzes 
geordnet und freimüthig dar, fiefert aber weniger 
Gefchichte als Neflerionen über dieſelbe. Henke 
Allgemeine Gefchichte der chriltlihen K. nach der 
Seitfolge, 5. Aufl, Braunfchweig 1788—1818, 8 
zde, herausgegeben und fortgefegt von Vater) bringt 
die Thatfachen der Gefchichte nur in einen fcheinbar 
pragmatifchen — — und iſt Feind des 
Dogmatismus. J. Ernſt Chriſtian Schmidt 
—— ber chriſtlichen K., Gießen 1801 — W, 

Bde., 2. Aufl., 1.4. Bb., 1825—27, fortgeſetzt 
von F. W. Rettbera, 7. Bd, daf. 1834) fudyt den 
Anhalt aus den reinen Quellen hervor, nachdem der 

rundſatz dergrößtmöglichen Theilnabmlofigfeit an 
den Thatfachen fi Geltung verfchafft hatte. Nach 
Danz (Lehrbuch der 8., Jena 1818—26, 2 Bde.; 
Kurzgefaßte Zufammenftellung der R., baf. 1824), 
der mit einem reichen Apparat von Quellennadys 
weifung die zufammengedrängte Darftellung ber 
Geſchichte überfchüttet, folgte Gi efeler (Lehrbuch 
ber K., Bonn 1824—40, 8. Aufl. 1858), deſſen fom= 
penbiöfes, aber dennoch durch Mittheilung der we— 
—— Quellenauszüge unter dem um⸗ 
angreiches Werfein Muſter beſonnener, wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung iſt. Lehrbücher über K. und kürzere 
Darſtellungen, auch tabellariſche Ueberſichten 2* 
ten Engelhardt, Stäudlin, Näbe, Auguſti, Rehm, 
Warhelnede, Lange. Neander (Allgemeine Ges 
Ichichte ber chriftlichen Religion und Kirdye, Ham— 
burg 18%—52, 6 ®be., der letzte Band von Echmi: 
der, bis zum bafeler Koncil, 3. Aufl., Gotha 1856) 
nimmt durch den willenf chaftfichen Geift, ſowie durch 
den Bahn brechenden Einfluß, den er auf die Erneue— 
rung einer wiffenjchaftlich = gläubigen Behandlung 
der 8. und der Theologie überhanpt übte, den eriten 
Rang ein, Die Reaktion des orthodoren Luther— 
thums fand in Guerike (Handbuch der allgemei: 
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nen K., Halfe 1833, 8. Aufl. 1855), Lindner 
Lehrbuch der chriſtlichen K., eeingig 1847 — 54, 
3 Pbe.) und Kurk (Lehrbuch der K. Mitau 1849, 
8. Aufl. 1858; —— ber allgemeinen K., 2. 
Aufl. 1858 f,2 e.) ihre Repräfentanten. Yange 
machte den biblijchen Rationalismus zur Grundlage 
feiner „Geſchichte der K.“ (Braunfchwerg 1853—54). 
Sfrörers „Allgemeine 8.” (Stuttgart 1846, 4 
Rode.) ift in ihren erften Bänden eben fo unerquick— 
lich, als fie in den folgenden, das Mittelalter bear- 
beitenden Pänden gründliche Forſchungen darbietet. 
In Schleiermachers Geift ift 8. Haſe's „K.“ (8. 
Aufl., Leipz. 1858) gefchrieben u. bietet eine überaus 
geiftreiche und frifche Daritellung, die aber zum Ber: 
ſtändniß ihrer zablreichen Andeutungen ſchon eine 
gewiſſe Vertrautbeit mit der K. vorausfeßt. Durch 
die Kritik, welche, namentlich feit Strauß, felbit das 
Fundament der Kirche zu erſchüttern drohte, find 
gerade Über die Anfänge der Kirche tief eingehende 
Unterfuchungen eingeleitet worden. Neben dieſen 
frrdamentalen Arbeiten gebt aber auch eine ſam— 
melnde n. ordnende Thätigfeit einber, der wir nicht 
nr Meberfichtliches, fondern auch eine fehr reiche Zahl 
ausführlicher Monograpbien verdanfen. Die Ge: 
ſchichte ber hriftlichen Kirche in der apoftolifchen Zeit 


behandelte H. Thierfch (Frankfurt 1852); die 8. 
der erften drei Jahrhunderte Baur (Tübingen 


1853). Die 8. einzelner Länder bearbeiteten Spie— 
fer (Kirchen: und Reformationsgefchichte der Mark 
— — „Berlin 1839), Haſſe (Abriß ber 
meißniſch⸗albertiniſch⸗ſächſiſchen K.) u. A. Im der 
reformirten Kirche verfolgte Jakob Basnage 
den Zweck, Boſſuets Vorwürfe auf deſſen eigene Kirche 
uruͤck zu werfen, aber er bat zu ſehr nach den Mu— 
* ber franzöſiſchen Literatur (Histoire de l'église 
depuis Jesus Christ, Rotterdam 1699) gefchrieben. 
Eine Quelleuſammlung find Ven ema's „Institutio- 
nes historiae ecelesiasticae“ N 600). Auch inder Fa= 
tholiſchen Kirche haben fich feit Baronius verfchies 
bene Geiltesrichtungen beidem Ausbau ber K.bethei— 
ligt, u. zwar ſowohl vom gallifanischen, janfeniftifchen, 
modernfpefufativen, ald vom ultramontanen Stands 
punkt aus. Die Werfe von Natalis Alerander, Boſ— 
fuet, Rleury u. Tillemont find fchon oben aufgeführt ; 
wir erinnern außerdem an Stolberg (Geſchichte der 
Neligion Jeſu Ehrifti , Hamb. 1806—18, 15 Poe., 
Fortſetzung von Herz, Mainz 1825—48, u. Brifchar, 
1850—56, im Ganzen 51 Bde), Katerfamp (R,, 
Münfter 1819— 34, 5 Bde.), Ritter (pansbug der 
K., Elberf. u. Bonn 1826 ff., 2. Aufl. 1851, 2 Bde), 
Loche rer (Gefchichte der hriftlichen Religion u. K., 
Ravensberg 1824— 33, 8 Bde.), Döllinger(Hanbs 
buch der chriſtlichen K, Landéhut 1826 f., 2 Pbe,, 
neu bearbeitet daf. 1833) u. A. Val. Baur, Die 
Epochen der Kirchengefchichtichreibung, Tüb. 1852. 
Kirchengefege, die von den Organen der Kirchen: 
gewalt zur Ordnung Firchlicher Angelegenheiten er— 
lafienen Normen. In ber Fat botif 
find die wichtigſten K. die päpftlichen Bullen und 
Breven; beide bedürfen zu ihrer Gültigfeit der Pu— 
blifation, fowie des Placet der Staatögewalt. Die 
Gefeße für die evangelifche Kirche erfcheinen ent: 
weder in ber Form von ordentlichen Staatsgeſetzen, 
oder als Konfiftorialverordnungen u. bergl. 
ſtirchengewalt (potestas ecclesiastica), die Macht: 
vollfommenbeit der Kirche, ihre Angelegenbeiten, 
Lehre, Kultus, Disciplin und Kirchenvermögen, ſelbſt 


* 


Kirchengeſetze — 


hen Kirche b 


airchenlehn. 


u ordnen und zu verwalten. Subjelt derſelben iſt 
ie Kirche ſelbſt; ber Staat, als von dieſer verfchie- 
den, fann nur die auß feiner pobeit entipringenden 
Nechte über die Kirche außer derjelben (jura eirca 
— üben, nicht aber Rechte in derſelben (jura in 
sacra) für fi in Anfpruch nehmen. Nach römijcher 
und griechiſcher Anfchauung iſt die K., als deren 
Subjelt der Episfopat gilt, gleich ber Gerichtäbarfeit 
bes Staats in weltlichen a pr eine mit 
ußerem Zwange ausgerüftete Macht, umb zwar 
wirb eine innere (potestas ordinis sacramentalis) 
und eine Äußere (potestas jurisdietionis) umterfcie- 
ben. Grfterer (dem forum internum) femmt bie 
Spendung ber Gnabenmittel, Teßterer (dem forum 
externum) Geſetzgebung, Auffiht und Vollziehung 
zu. Die evangeliiche Kirche hat zwar diefe Termi- 
nologie bed fanonifchen Rechts in ihre Befenntnik- 
Schriften aufgenommen, doc verbindet fie mit ihnen 
nicht den Sinn von einer Äußeren Gewalt oder einem 
Gerichtszwange, ſondern von einem Dienfte, und Po- 
testas iſt bei ihr gleichbedeutend mit Ministerium, 
fo 3. B. Potestas clavium, f. v. a. Ministerium ab- 
solutionis. Diefe 8. kommt nady evangelifcher Lehre 
der ganzen K. zu, und dieſe hat zur Ausübung die 
eeiqneten J— auszuſondern. Faſt alle neueren 
— erkennen gusdrücklich das Recht 
der Kirche an, die". ſelbſt zu handhaben. Bgl. Kir: 
Henverfaffung. 

Kirdhenglaube, die Gefammtbeit der Glauben: 
lehren, welche in den fumbolifchen Büchern einer 
Kirche enthalten find. 

8 —* ut, ſ. Kirchenvermögen. 

ſtirchenhoheitsrechte, Inbegriff der dem Staat 
über bie Kirche zuſtehenden Rechte, wohin namem 
lich das Recht der Aufſicht (jus inspectionis) un? 
das Recht (oder vielmehr die Pflicht) des Schutze 
(jus advocatiae), fowie das fogenannte Mejorma: 
ttonsrchht (jus reformationis) gehören. 

Kirhenjahr, die Reihenfolge der firchlichen Sonn: 
und Feittage, die in der Fatholifchen und proteitan: 
tifchen Kirche mit dem erjten Adventsfonntage ihren 
Anfang nimmt und mit ber legten Trinitatiswok: 
ſchließt. Das K. bat fich frei aus den Bedürfniſſen 
de8 Gemeindelebend herausgebildet. Schon früh 
gejtalteten fich drei große Feſtkreiſe: der Weib: 
nachts=, Oſter- und Pfingſteyt lus. Weber die 

u denſelben zäblenden Feittage ſ.Feſte, chriſt liche 
zetrachten wir das K. näber, fo Heitt es im Kultue 
den Entwickelungsgang des Reichs Gottes in ſeinen 
weſentlichen Momenten dar, damit derſelbe von der 
Gemeinde alljährlich als Heilsprozeß der Menic- 
beit und des Einzelnen aufs Neue nicht nur erfamıt, 
Sondern auch innerlich erlebt werde. Bl. Strauß, 
Das evangeliiche K. in feinem Zuſammenhang bar- 
ejtellt, Berlin 1850; Bobertag, Das evangefiice 
8. Breslau 1853. 

BIEDENSTIBGITEON, f. Geiitliche Gericht: 
arfeit. 

Kirhenfaflen (Sottesfaiten, Kirhenftof), 
ursprünglich ein in ber Kirche aufgeftellter Raften in 
ber Form eines Baumſtocks, um Almofen darin 
zu ſammeln, an befjen Stelle ſpäter der Combel 
trat; dann ſ. v. a. Kirchenärar (T. d.). 

Kirdenfoncert(concerti ecclesiastici ober sacri), 
f. Kirchenmuſik. 

ſeirchenlehn (feudum ecclösiasticum, Stiftt: | 
Ichne, geiſtliche Lehne, aud frummftäbiic: 


Kirchenlehrer — Kirchenmuſik. 


Lehne, weil bie Belehnung von Seiten ber geiſt⸗— 
lichen Oberen mit bem Hirtenjiabe geſchah und in 
der Fatholifchen Kirche noch fo zu erfolgen pflegt), 
durch Verleihung von Kircheneigenthum begründete 
Lehne, entftanden theils dadurch, daß die Kirche 


ſelbſt ihr Gut an mächtige Laien verlieh (feudum | 


datum) und fich dafür einen entfprechenden Dienft 
erweifen ließ, theil3 dadurch, daß weltliche Perſonen 
ihr Figenthum ber Kirche überwiefen und fich von 
derjelben als Bafallen beichnen liegen (feudum ob- | 
latum), um ihr früheres Eigenthum ungeſtört als 
Lehngut benußen zu können. So gibt es atrents | 
lehn, Pfarrlehn, Alterlehn, Zehntenlehn, durch aus: 

geliehene Zehnten begründet, Glockenlehn, deren Va— 
jallen zum Läuten bei beftimmten Gelegenheiten ver: | 
pflichtet find. Die mit einem rechten Lehn verbundene 
Berpfiichtung zum Kriegsdienft übertrug der Klerus, | 
feit ihm ber Gebrauch ber Waffen durch die Canones 





| 





unterfagt war, auf einen Provafallen. In neuerer 
Zeit find die meiften 8. in Erbzinggüter verwanbelt, 
oder es iſt das Verhältniß gegen oder ohne Ent: 
ſchädigung aufgehoben worden. Bol. Lehn. 

Kirdenlehrer, ſ. Rirchenväter. 

’ * — Lud, vergl. Choral und Ge: 
angbud. 

Rirhenmuflt, urfprünglich der von der Orgel 
begleitete Kirchengefang, ſodann die Aufführung 
veligiöfer Singſtücke mit Anftrumentalbegleitung 
(Figuralmufif) in ben Gottesdienften, fowie auch 
außer benfelben als eigene Kunſtgattung. Die Sitte, 
fidy beim Kultus muſikaliſcher Inſtrumente zu bes 
dienen, finden wir bei allen Völfern vor, namentlich 
bei ben Hebräern, die eine reiche Tempelmufif hatten. 
Die erften Chriſten fangen meift ohne Begleitung 
mufifalifcher Anftrumente, doch erwähnen ſchon 
einige Schriften der Kirchenväter den Gebrauch von 
Anftrumenten, namentlich ber Harfe, bei den liches: 
mablen. Zu Anfang des 4. Jahrhunderts fam ber 
ambrofifche Kirchengefang auf, das Singen ber 
Palmen und Hummen nach den 4 eriten authen— 
tiſchen Tonarten der alten Griechen. Der Geift, in 
welchem PBapft Gregor der Große (gegen Ende des 
6. Jahrhunderts) die Firchliche Tonkunſt auffaßte 
und firirte, war ber Anitrumentalmufif principiell 
entgegen, und erjt durch die Einführung der Orgel 
sur Zeit Karla des Großen fand jene einen Plaß 
im Gottesdienſte er batte den 4 authentifchen 
Kirchentönen(f.d.) noch die 4 plagalifchen hinzugefügt, 
ihnen aber dierhythmiſche Mannichfaltigfeit weltlicher 
Bewegung genommen, fo daß vom Zaftifchen gar 
feine Nebe war. Die Briefter trugen ihre Geſänge 
recitativmäßig mit gehalten Tangfamer Dehnung 
vor, die Chorſänger horalartig und unifon. Die 
größte Sorgfalt trug man für den Ton, für richtige 
Höhe oder Tiefe defielben; dazu hatte Gregor befon= 
dere Singſchulen errichtet. Damit der Ton richtig 
getroffen würde, waren bie alten Tonzeichen, bie 
Neumen (f. d.), vereinfacht, aber Feine ganz neue 
Tonfchrift erfunden worden. Vom Harmonifchen 
in unjerm Sinne war noch nicht die Rede. Eine 
Stimme oder Stimmgattung fang bie einfach dhoral= 
artige Melodie, den Cantus firmus, den bie übrigen 
mit Vortiaufenben Quarten ober Quinten und Ofta- 
ven, Alles in gerader Bewegung, ober auch öfter gar 
nicht begleiteten. In den folgenden Jahrhunderten, 
die nur wenige für die Gejchichte der K. bedeutende 
Namen aufzuweifen haben, etwa Guido von Arezzo 
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im 11. Jahrhundert, Franco von Köln im 13. Jahres 
— Johannes de Muris im 14. Jahrhundert, 

Aenbeim im 15. Jahrhundert und Josquin def 
Prato zu Anfang des 16. Jahrhunderts, wandte ſich 
die mufifalische Kunftthätigfeit vornehmlich der Aus: 
bildung des mehrftimmigen Gefangs zu, und bie 
Inftrumente wurden bloß zur Antonation, nicht zu 
felbftftändiger mufifalifcher Produftion oder zur 
Begleitung verwendet. Wichtig war befonbers die 
Erfindung unferer Noten von verfehiedenem Zeitz 
wertbe, nämlich Zirkel, Vierede und Punkte auf 
einem Linienſyſtem, die nach den manmichfachiten 
Verſuchen im 11. Jahrhundert gelang, und wodurch 
der jogenannte Menfuralgefang (entgegengefeßt dem 
cantus planus) entftand; indeſſen nahm die Kirche, 
an den alten Neumen fefthaltend, die neue Note erit 
im 14. Jahrhundert allgemein in die Titurgifchen 
Bücher auf. Was das Harmonifche (zugleich Viel: 
ftinnmige) betrifft, fo war es vorzüglich die Kunſt 
der Niederländer, welche ſich in Italien auch Ein: 
ang im bie Kirchen verfchaffte. Der Erfte, welcher 
ontrapunftifche Arbeiten in die römiſcheKapelle ein- 
führte, war Guilelmus Dufay (1350—1432); das 
fünftlich Ranonifche u. Fugirte gewann immer mehr 
bie Oberhand und fchritt bald bis zum Ueber- und 
Verfünftelten fort. Coſtanzo Kefta war zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts ber erjte italienische Kontra— 
punktiſt, der als Sänger der römifchen Kapelle 
Meffen und Tedeums vierftimmig feßte, nach nie— 
derfändifchen, deutſchen und andern auslänbdifchen 
Muftern, u. kann al3 Vorläufer Paläſtrina's (ſ. d.) 
gelten, dem es vorbehalten war, die Hafienifar 8. 
auf den höchſten Gipfel ber Ausbildung zu erheben. 
ie berjelben Zeit hatten bie Niederländer ihren 

rlandus Yaflus und die Deutjchen ihren Jakob 
Gallus, die mit Ehren neben dem großen Italiener 
daftehen. Seit der Neformation hebt fich Deutfch- 
land in ber K. jeder Gattung über Atalien mächtig 
empor. Nur wenige Metiter im Kirchlichen ragen 
in Italien bervor, während in Deutichland eine 
große zul anteren und Organiften fich außzeich- 
nen. Die Inftrumente wurden von ber reformirten 
Kirche in ihrer fchroffen Oppofition genen alles Pa— 
piltifche gänzlih aus dem Gottesdienfte befeitigt, 
während Luther bie Sitte begründete, Choräle unter 
Begleitung von Zinfen und Pofaunen von den 
Thürmen blafen zu laffen. Die Begleitung bes 
Gemeindegeſangs durch die Orgel fanı in ber evan- 
gelifchen Kirche in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
allgemein in Gebrauch. Die idee der Figuralmuſik, bie 
aus ber Choralmelodie entitand, indem man diefe in 
ein viers oder mehrftimmiges Tonjtüd über Hym— 
nen, Pſalter oder über einzelne aus biblifchen 
Sprüchen beftehende Terte umfeßte und thematisch 
bearbeitete, und von ben babei gebräuchlichen Figu— 
ren ober Sabmanieren in ben verfchicdenen Stim— 
men, bie im Choral nicht üblich waren, ibren Na— 
men —— alfo eines Kunſigeſangs neben dem 
Gemeindegefang Tiegt ſchon vielen Kommofitionen 
aus dem Neformationgjahrhundert zu Grunde, z. B. 
ben Feftgefängen des Johann Eccard (FT als Kapell— 
meifter in Berlin 1611). Hammerſchmidt (}_als 
Organift in Zittau 1675) ftattete diefen Kunftgefang 
nod) glängender aus, worauf berjelbe ben aus ber 
weltlichen Muſik genommenen Namen Madrigal er: 
hielt. In Stalien ging am Schluß des 16. Jahr: 
hunderts aus ber damals bort entjtandenen Opern: 
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mufit ber weltliche Styl, der Wechfel von Chören, 
Arien und Recitativen auch in bie geiftlihe Mufif 
über. Ein ſolches Stüd nannte man ein geiftliches 
Koncert, oder auch, wenn die einzelnen Säge in eine 
Art von dramatischen Verhältniß zu einander tra= 
ten, einen Dialog. So entſtand eine Mittelgattung 
wiſchen dem Kunftftyl und dem weltlichen Styl, 
* ſogenaunte Oratorien- oder Kammerſtyl. Mit 
der Oper fanden auch dieſe geiſtlichen Koncerte den 
Weg nach Deutſchland und wurden hier namentlich 
durch Johann Prätorius (+ 1621) und Heinrich 
Schütz (fF 1672) weiter ausgebildet. Hatten die 
Inſtrumente zuvor lediglich zur Verftärfung ber 
Rofalmufif gedient, fo wurden fie nun in der mans 
nichfaltigiten Weife foncertirend und begleitend an— 
gewandt, Aus dem geiftlichen Koncert ging bie 
Kantate hervor, in welcher Koh. Seb. Bad) das 
Größte geleitet hat, von deſſen Kantaten ſich zwar 
mehre bis zum Oratorium in epifcher Breite erweis 
tern, doch ohne in ihrer Anlage den gottesdienftlichen 
Zweck verfennen zu laſſen. Diefe Kirhenmufifform 
behauptete ihren Vorrang bis in die neueſte Zeit 
und fand zahlreiche Bearbeiter, 3. B. Telemann, 
Benda, Zumfteeg, indeſſen wurden diefelben im— 
mer fürzer und einfacher, je mehr überhaupt die 
Länge der Gotteädienjte befchränft ward. Im All: 
emeinen aber wich mit dem Verfall des Firdhlichen 
laubens auch der ernite firchliche Styl mehr und 
mehr dem Opernfiyl; der Prunk der Inſtrumenti— 
rung flieg immer mehr, und die Anfichten und der 
Gefhmad der Kunſtfreunde theilten ſich mehr als je. 
Erflärten boch nicht Wenige felbit Mozarts Requiem 
und of. Haydns meifte Meſſen und Kantaten für 
unfirdliche Mufif. Mit der Neubelebung des reli: 
giöfen Lebens befann fich auch die K. wieder auf ihren 
Zweck u. griff nad) dem Vorgang ber berliner Sing: 
afademie unter Leitung von F. Mendelsfohn: Bar: 
tholdy wieder nad) den alten Dratorien Händels, Seb, 
Bachs u. A. Auch der Figuralgefang ward wicber 


ausgebildet, namentlich durch Rück, A. W. Dad, 
C. ©. Neifiger, Sicher, Frech, Palmer. Eine li: 


turgifche Frage ift, wo die Figuralmufif im Orga: 
nisınus des lutheriſchen Gottesdienjted ihre Stelle 
findet. In der römijchen Kirche, wo die Choral: 
mufit im Gegenfaß zum Gemeindegefang in dem: 
felben Maße dominirend ift wie in der evangelis 
ſchen Kirche der legtere im Gegenfaß zur erjteren, wird 
der Styl Paläſtrina's, der feine Anftrumentalbes 
gleitung gejtattet, als ber höchſte anerkannt, doch iſt 
man dort, mit Ausnahme weniger Kirchen, wie der 
Eir,ina in Rom und ber Alerbeifigenboffapelle in 
Münden, von ber alten Strenge weit abgefommen, 
und es ertönen gerade in den fatholifchen Gottes— 
dienften nicht felten bie Teichtfertigften und fentimen: 
talften Opernftüde. Auch außer den Gottesdienften, 
fei e8 im Kirchengebäude, fei es im Koncertfaal, hat 
ſich übrigen® neuerdings die K. als eigene Kunſt— 
gattung geltend gemacht. Hierzu führte theils das 
Oratorium, wie es einerfeits aus der Kantate, an— 
dererſeits, wie bei Händel, direft aus der Oper er— 
wuchs, theils bie Ausbildung des Orgelfpiel® zur 
Virtuofität. Was den Styl diefer K. von der welt: 
lichen unterfcheibet, ift hauptfächlich der allgemeine 
Charakter ruhigen, aber innerlich gehobenen Ernſtes 
und bie hervorjtechende Bedeutung, die ber harmo— 
nifche Bau und in diefem namentlich die Verbindung 
jelbjtftändiger Stimmen zur Einheit gewinnt, worin 


Kirchenobere — Kirchenraub, 


das Rollenbetfte, den Kirchenſtyl Bezeichnendfte bie 
gg iſt. BVergl. Laurenzin, Zur Geſchichte ber 
. bei den Italienern und Deutjchen, Leipzig 1856. 
, Kirdenobere, die höherfichenden Kirchenbeamten 
in ber katholiſchen Kirche, namentlich die, welche 
AJurisdiftion in eigenem Namen ausüben. 

Kirdenordnungen, von ben evangelifchen Lan- 
besherren in früherer Zeit fraft der ihnen —— 
Kirchengewalt erlaſſene Verfügungen für die Berfaf: 
fung u. Verwaltung der Kirhen. Die Grundlage 
ſämmtlicher 8. bilden ber Unterricht ber Kirchenwifita- 
torenan die Pfarrherren im Rurfürftentbum Sachen, 
1528 von Melanchthon und Yuther bearbeitet, bie 
Artikel des Vifitationgfonvent® zu Schwabach und 
die Vifitationsordnung des Markgrafen von Bran- 
benburg 1528. Die meijten 8. bejtanden aus 2 
—— von denen der erſtere die Credenda 
(die Lehre), der zweite die Agenda, nämlich: Beſetzung 
der Kirchenämter, Verbältniffe der Superintenden— 
ten, Viſitation, Disciplin, Eheordnung, Schulein- 
richtung, Rechte und Freiheiten der Kirchen: und 
Schuldiener, Verwaltung der Kirchengüter, Armen: 
pflege zc., enthält. Seit Ende bed 17. Jahrhunderts 
p feine neuen R. erlaffen worden, und e8 verloren 

ie Älteren nach und nach binfichtlich vieler Punkte 
ihre Anwendbarkeit, theils in Folge ausdrücklicher 
Aufhebung einzelner Beftimmungen und durch Er— 
laß befonderer Gefeße, theils durch derogirendes 
Gewohnheitsrecht. An ihre Stelle find theils ein- 
zelne firchliche Verordnungen, theils Kirchenagenden 
getreten, welche vorzüglich die Liturgie in fich fajien. 
Ein Verzeihniß der TR gibt Könia, 
Bibliotheca Agendorum, Zelle 1726. Berg. Aem 
Ludw. Richter, Die evangeliichen K. bes 16. Jahr: 
hundert, Weimar 1846, 2 Bde, 

Kirhenpalme, f. v.a. Cycas cireinnalis, mit be: 
ren Blättern bie malabariihen Thomazchriften an ' 
Feittagen die Kirchen ſchmücken. 

ſtirchenpatron, ſ. v. a. Schußheiliger der Kirche 
(. Kirchweihe), oder Inhaber des Patronats- 
rechts (f. d.). 

Kirdenrath, die für die Verwaltung ber Fir: 
lichen Angelegenheiten einer Provinz ober eines Lan- 
des oder einer Gemeinde eingefeßte Behörde, beſon— 
ber3 da, wo man .die Einführung der Presbyterial⸗ 
und Synobalverfaffung eingeleitet bat. Während 
die römische Kirche, in welcher principiell die Be: 
handlung geiftlicher Angelegenheiten nur durch Kle— 
rifer erfolgen darf, nur aus Nüglichfeitsrudfichten 
Laien für die kirchliche Adminiſtration benugt u. ibre 
Thätigfeit auf Externa bejchränft, bat die evangelifche 
Kirche, welche den Gegenfaß von Klerus und Laien 
aufbebt, auch bie nicht ordinirten Glieder der Ge— 
meinde in bie kirchliche Verwaltung bineingezogen, 
unb zwar ebenfo für Externa wie Interiora. Näbe: 
res |. unter Bresbyterialverfaffung A. ii 
auch ein Titel verdienter Geiftlidyen. 

Kirdenraub, altherkömmlicher Name für Kir: 
hendiebftahl. Die peinliche Gerichtsordnung ftellt 
drei Fälle auf: das Stehlen geweibter Dinge (res 
sacrae), das Stehlen von geweihter Stätte und das 
Stehlen geweibter Dinge von geweibter Stätte, umd 
beftraft die Entwendung der Monjtranz mit dem 
—— andere ð e mit geringeren Strafen 

it dem römiſchen Sacrilegium iſt der $. feines: 
wegs identiſch, indem erſteres einestheils viel weiter 
geht und jebes ſchwere Kapitalverbrechen, beſonders 


Kirchenrecht, 


wenn es mit Verlegung einer Religionspflicht zus 
jammenbängt, bezeichnet, anderntheild aber au 
einen engeren Begrifj bat, dba e8 nur bie Entwen— 
dung einer Res saera, nicht aber die Entwendung 
einer profanen Sache aus einem geweibten Ort um: 
faßt. Die neueren Strafgefeße ſehen die Heiligfeit 
der Sache, welche, oder die Stätte, ans welcher ges 
jtoblen wird, als bedeutend jchärfendes Moment des 
Diebſtahls an. Die Strafe felbit ift von ihnen fehr ver: 
Ichieden beſtimmt, mit Nüdjicht tbeils auf ben Betrag 
bes Diebſſahls, theils darauf, ob ein Einbruch da— 
mit verbimden war oder nicht, endlich darauf, ob 
ſowohl der Ort, ala die Sache, oder ob nur eine® 
von beiden eine ſolche Weihe, d. b. eine Beftimmung 
für den Gottesdienft, hatte, wobei immer vorausges 
ſetzt —* daß der Dieb um dieſe Beſtimmung ge— 
wußt bat, 

irchenrecht (jus ecelesiasticam), der Inbegriff 
der Normen, nach welchen bie Nechtäberhältniffe zu 


beurtheilen find, in welchen die Kirche ala Ganzes | 143 


und der Einzelne ald Glied derjelben ftehen Fann. 
Da jedoch die Kirche ſelbſt feine umgertrennte Ein: 
heit bildet, ſondern nach ben verfchiedenen Bekennt— 
niſſen und Bölfern und Staaten ſich fpaltet, ift auch 
das K. fein einheitliches, vielmehr nach jenen in ein 
—— und griechiſch⸗katholiſches, lutheriſches, re— 
formirtes x. und wiederum in ein preußiſches, ſäch— 
ſiſches xc. gefpalten. Diejenigen Grundfäge indef- 
jen, welche ald gemeinfam Weberlieferteö die Grund— 
lage des geijtigen Jufammenbangs aller chriftlichen 
Religionsparteien bilden, können als gemeinfames 
8. gelten, und wir erhalten jo ben Begriff des ge— 
meinen 8.3 im Gegenſatz zu dem bejonderen. 
Dem Gegenftanbe nach wird das R. in inneres 
und Außeres abgetbeilt, je nachdem e8 nur bie 
Berhältniffe der Kirche nach innen, an fich, ober 
ihre Stellung nad) außen, namentlich zum Staate, 
ordnet. Dft hat man hierfür Privat u. öffent— 
liches KR. (oder Kirhenjtaatsrecht) geſetzt, eine 
Terminologie, welche mehr verwirrt als nükt, indem 
das K. immer fchon an u. für fich unter das öffent: 
liche Necht füllt. Den wichtigiien Theil des In— 
halts jedes 8.3 bilden, wie natürlich, die Grund— 
jäge von ber Äußeren Form und Berfaffung ber 
Kirche. Daneben aber enthält das K. noch die Dar: 
jtellung einer Reihe von kirchlichen Handlungen, 
in jofern ihnen rechtliche Bedeutung zukommt, von 
denen beſonders wichtig und hervorzubeben find die 
Darjtellung ber Saframente, der Ehe und einzelner 
religiöfer Handlungen, vorzüglich des Eidg. Dazu 
kommt noch die Lehre vom Kirchenvermögen (ſ. d.). 
Gemeinfame Quellen des allgemeinen beutjchen 
8.8 find die heilige Schrift (f. Bibel), daß Corpus 
juris eivilis, das Corpus juris canonici (f. Corprsju- 
ris), bie beutfchen Reichſsgrundgeſetze, namentlich ber 
paſſauer Bertrag von 1552, der augsburger Nelis 

ionsfriede von 1555, der weitphäliiche Friebe von 

648, der Reichsdeputationsſchluß von 1803, welche 
noch in fofern Geltung haben, al? fie ben Konfefjio- 
nen in den einzelnen Staaten beflimmte Rechte auf 
Religiongübung u. auf gewifle Kirchengüter und eine 
beſtimmte Verfaſſung geben, ferner bie deutſche Bun: 
bedafte, welche im Artifel 16 beſtimmt, baf die Ber: 
ſchiedenheit der hriftlichen Religionsparteien, von de= 
nen als gleichberechtigte aber nur die fatholifche, lu— 
theriſche und reformirte Kirche angefchen wurden, 
feinen Unterſchied in ven bürgerlidyen ımd politischen 
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Rechten ihrer Angehörigen machen fol. Beſondere 


ch Quellen des fatbolifhen 8.3 find: die Tradition 


( ?% Beichlüffe der Koncilien, namentlich ber bei- 
den Synoden zu Nicha (325 und 787), ber 4Syno= 
den von Konftantinopel (351, 553, 680 und 869), 
der Synode von Epbefuß (431), der zu Chalcedon 
(451), von Bifa (1409), von Konſtanz (1414—18), 
von Bafel (1431—43), der Synode von Florenz 
und vor Allem der von Trient (1545 —63) mit 
den Deflarationen ber Congregatio cardinalium 
econc. Tridentini interpretum ; ferner püpftliche Ver⸗ 
ordnungen (Bullen und en und die verſchie⸗ 
denen Konfordate (ſ. d.) nämlich: das fonjtanzer Kon⸗ 
forbat zwifchen Martin V. umd der beutjchen Nation 
(1418), die pragmatifche Sanftion von 1439, wo: 
durch eine Anzahl bafeler Defrete in Deutjchland 
angenommen wurden, die Concordata prineipum, 
ige (1447), 4 Bullen des Papftes 
ugen IV., worin er die pragmatifche Sanftion von 
annimmt, das afchaffenburger, beffer wiener 
Konfordat von 1418 ; dazu fommen als partifuläre 
Nechtöquellen das bayerifche Konkordat (5. Jumi 
1817), die Umfchreibungsbulle „De salute anima- 
rum‘ vom 16. Juli 1821 für Preußen, die Um: 
Schreibungsbulle „Providentia solersque“ (vom 16. 
Auguft 1821) und „Ad dominiei gregis custodiam‘“* 
(vom 11. April 1827) für die oberrheinifche Kirchen: 
provinz, bie Umſchreibungsbulle „Impensa Romano- 
rum pontificam‘ a 26. Dlärz 1824) für Hanno: 
ver, da öfterreichijche Konforbat vom 18. Aug. 1855 
u. A. Als befondere Quellen des evangelifchen 
8.8 find zu nennen: die Bekenntniſſe (ſymboliſchen 
Bücher), als die augsburgiſche Konfeffion (1530), 
die Apologie (1531), die ſchmalkaldiſchen Artifel 
( 1537), die beiden Katechismen Luthers (1529), die 
Kontordienformel (1580) für die lutherifche, Die zweite 
belvetifche Konfeſſion (1536), der heidelberger Kate: 
chismus (1562), die belgische Konfeffion (1562), die 
Beſchlüſſe der 1618 gehaltenen dortrechter Synode, 
die Confessio Marchica (1614) für die reformirte 
Kirche; ferner die Conelusa corporis evangelicorum 
(I Corpus evangelicorum), die landesherrlichen 
ejeße (namentlich Kirchenordnungen), Landesver— 
träge und Staatsgrumbdgefege, und das ftatutariiche 
Net. Vergl. Shauroth mb Herrih, Samm— 
fung aller Conelusorum und Berbandblungen des 
Corpus evangelicorum, Regensburg 1751 — 56. 
Bei der Äußeren Behandlung des 8.3 ift man 
lange Zeit hindurch dem kanoniſchen Rechtsbuch ge— 
folgt, und alle einſchlagenden Werke wurden nach 
der Dispojition der Defretalenfanımlung Gregors IX. 
„Judex, judieium, elerus, sponsalia, erimen‘ ge= 
ordnet. Später hat man dieje beengende Feſſel ab» 
gejtreift, verfiel aber fofort in dem nicht minder ver: 
werflichen Fehler, dag römifche Inſtitutionenſyſtem 
auf das 8. anzuwenden. Als man anfing, im Gis 
vilrecht fich von ber Yegalordnung zu befreien, folg: 
ten auch die Kirchenrechtslebrer eigenen Syſtemen. 
Manche ordnen ihre Lehrbücher nad Perſonen, 
Sachen und Handlungen. Andere, befonders Eid): 
horn und Richter, folgen der ſachgemäßen Eintheiz 
lung: Lehre von ber Verfafjung und Berwaltung 
der Kirche, als einer geordneten Anftalt, Lehre von 
dem kirchlichen Leben, in welchem diefelbe ihre Auf: 
abe löft, und Lehre von den Kirchengütern, als den 
ittelm ihres zeitlichen Beſtehens. Diefem eigent— 
lichen Inhalt des 8.8 jelbjt wird meijt eine über: 
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fichtliche Darftellung der geihichtlihen Entwides 
fung der Kirche und ihrer Berfaffung, jowie die Lehre 
von den Quellen de3 8.3 vorausgejhidt. Als Bes 
arbeitungen bed K.s find befonders folgende hervor: 
uheben: von urn Berfaffen: Walter, Lehr: 
uch des 8.8 aller chriftlichen Konfefjionen, Bonn 

1822, 10. Aufl., daf. 1846; Groſch, Grundzüge 

bes 8.3, Breslau 1845; Helfert, Handbuch des 

K.s aus den gemeinen und öfterreichijhen Quellen 

zufammengeftellt, 3. Aufl, Brag 1846; Philipps, 

Kirchenrecht, Regensburg 1845 fi., 4 Bbe.; Ebert, 

Grundzüge des fatholiihen 8.3; von protejtantis 

ſchen: Berfafien: Böhmer, Jus ecelesiast. protest., 

Halle 1714, 5 Bde., 5. Aufl., daf. 1756, 5 Boe.; 

Wiefe, ‚Handbuch des gemeinen im Deutjchland 

üblichen 8.8, Leipzig 1799 ff., 3 Bde. in 4 Theilen; 

K. F. Eihhorn, Grundzüge des 8.8 der fatho: 

lifchen u. evangelifhen Religionspartei in Deutſch— 

land, Göttingen 1831—33, 2 Bbe.; von Grols 
mann, Grumdzüge des allgemeinen katholiſchen 
und proteitantifchen 8.8, Frankfurt 1832, 2. Aufl. 

1348; Mejer, Anititutionen des 8.3, Göttingen 

1845; Nichter, Lehrbuch des katholiſchen und evan⸗ 

*— 8.3, 4. Aufl, Leipzig 1853. 

; irdenreformation, j. Reformation. 
Kirdenregiment, j. v. a. Rirchengewalt. 
ſtirchenſachen (res ——— alle Gegen: 

ſtände, welche eine Beziehung zur Kirche haben, im 

Unterjchiede von den ſich auf die Welt beziehenden 

Tbjeften (res seculares), nämlich Res spirituales, 

heilige Berrichtumgen, mit denen ſich Nidytordinirte 

nicht befafien dürfen, Res sacrae, zum unmittelbaren 

Gottesdienjt geweibte Gegenftände, Res religiosae, 

fromme Anjtalten, milde tiftungen, Res ecclesiasti- 

eae in specie, nemeine Kirchengüter. Diefelben ges 
nießen fjämmtlich einen bevorzugten Schutz des 

Staats. Bol. Kirchenraub und Kirchenver— 

mögen. 

rchenſatzungen (canones), Anordnungen, Ge: 
bräuche und Gejeße der Kirche, vorzüglich der katho— 
liſchen, welche nicht auf klaren Ausſprüchen der heis 
ligen Schrift beruben. 

Kirdenihändung, Entehrung der Kirchenge: 
bäude, beren die fatholifche Kirche zwei Arten unter= 
fcheidet. Exseeratio, Entweihung der Kirche, findet 
Statt, wenn fie gang oder in ihren Haupttheilen 
zerftört ift, fie verliert ihren ch Charakter und 
fann a nur durch erneute Konſekration (ſ. d.) 
wieder empfangen. Pollutio, eigentliche Schändung 
der Kirche, ift vorhanden, wenn in ihr ein Mord, 
ober fonft eine biutige That, oder Unzucht begangen 
worden if. Hier bedarf e8 nicht einer erneuten 
Ronfefration, ſondern nur einer Refonciliation (Aus 
fühnung, nach bem im römischen Bontificale enthal⸗ 
tenen Ritus) durch ben Biſchof. Die Befledung der 
Kirche wirkt auch auf den Kirchhof, dagegen die des 
letzteren nicht auf die erjlere. 

Kirhenflanifhe Sprade (au altſlavoni— 
ſche Sprade), die Ältefte ſlaviſche Schriftſprache, 
in der vornehmlich die Kirchenſchriften der ſlaviſchen 
Völker abgefaßt ſind; ſ. Slaviſche Sprache. 

Kireniprage, eine fremde, nur beim Gottes: 
dient in einem Lande angetvendete Sprache, 3. B. 
die lateiniſche in der römiſch-katholiſchen Kirche, oder 
ein befonderer alter Dialekt derjelben Sprache, in bem 
die liturgifchen und heiligen Bücher ab ne find, 
3-2. die Mavomifche Sprade in der griechijch-Fatho= 


Kirchenreformation — Kirchenftaat (Grenzen, Eintheilung). 


liſchen Kirche, auch die bejondere religiöfe Ausbruds: 
weife, ber Firchlich-religiöfe Styl ber einzelnen Kir: 
hengemeinfchaften, der wieder in Liturgie, Predigt 
und Katecheſe, ſowie in der Firchlichen Politik u. dem 
firhlichen Verkehr ein verichiedener iſt. 

ſtirchenſtaat (Stato della Chiesa, Stato Pontifico, 
Stato romano, päpjtlihe Staaten, römiſcher 
Staat, Patrimonium Sti. Petri), der Staat im mitt: 
leren Jtalien, über welchen dem Papſt ald Oberhaupt 
der Kirche die Souveränetät zuitebt, liegt zwiſchen 
28° 11° bis 31° 2 öfil. L. u. 41° 9 bis 429 nördl. 
Br., wird wejtlih vom tusfifchen und tyrrheniſchen 
Meer bejpült und grenzt in feiner übrigen Ausdeh— 
nung an das Königreich Stalien, und zwar jpeciell 
nordweftlich vonr Meer bei Pescia bis Triviano an 
dag früher tosfanifche Gebiet, nördlich von Triviano 
bis zur Tiber bei Gajtiglione an die Provinz Orvieto, 
nordwejtlich bildet die Tiber die Örenze gegen bie 
Provinzen Spoleto u. Rieti, gegen legtere jedoch bloß 
bis etwas nördlich von Balle di Gorreje, von wo 
fich die Provinz Rieti noch in weſtlicher Richtung 
bis Vivaro erjtredt; von bier in nordweftlicher 
Richtung bis zum Meer bildet das früber neapoti- 
taniſche Territorium die Grenze. Die püpftlichen 
Staaten beftanden vor ber Anneration der Romagna, 
der Marken und Umbriens (f. unten: Gejchichte) 
an das ehemalige Königreich Sardinien (1860) aus 
folgenden 20 Provinzen: Rom u. die Gomarca, An- 
cona, Azcoli, Benevent, Bologna, Gamerino, Givita 
Vecchia, Fermo, yerrara, Forli, Froſinone, Mace— 
rata, Orvieto, Perugia, Urbino u. Peſaro, Ravenna, 
Rieti, Spoleto, Belletri, Viterbo, mit einem Fla— 
chengehalt von 752,59 QMeilen. Der gegen: 
wärtige faktiſche Territorialbeſtand aber 
umfaßt bloß noch die Provinzen Rom u. die Comarca 
(245 DOM), Viterbo (54,51 OM.), Givita 
Vecchia (17,88 OAM.), Belletri (26,88 QM.) und 
Froſinone (ohne PBontecorvo 32,68 OM.), mit im 
Ganzen 214,40) OM. Kaum dürfte ein anderes 
Land eine jo große Mannichfaltigfeit der Anficht der 
Oberfläche darbieten als der 8. Rauhe Gebirge 
wechieln mit ben im böchiten Grabe fruchtbaren 
Thälern,, in größter Nähe der lachendſten Ge- 
filde Liegen öde Steppen, und neben Orten, wobin 
aus weiter Ferne Kranke gehen, um gejunde und 
woblthuende Luft einzuatbmen, liegen Gegenden, 
wo bie Luft jo verpejtet ift, daß man in der That 
mit jedem Athemzug eine Doſis Gift einathmet. 
Bon der Gebirgsfette ber Apenninen (Subapennin) 
durchzogen, bildet ber K. zwei große Abdachungen; 
die eine norböftlich nach dem adriatifchen Meere, die 
füdweftliche nach dem Mittelmeer zu, in eine große 
Menge Thäler abfallend; eigentliches Flachland fin⸗ 
det ſich nur im Südweſten, links von dem Ausfluß 
der Tiber, in den pontiniſchen S Von den 
größten Höhen an, die aus Kalkſtein, Baſalt und 
Lava — ſind die nach dem adriatiſchen Meere 
u auslaufenden Thäler mit fettem Thon, Lehm u 
—— Dammerde bedeckt; nad dem Mittels 
meere zu endet aber die Abſenkung in einen ſehr 
vulkaniſchen Boden. Die Kalkgebirge haben kühne, 
ſchroffe, zackige Formen mit ſteilen Abhängen und 
find oft ganz ohne Vegetation. Die vulkaniſchen 
Gebirge dagegen, weniger hoch, haben beinabe 
fämmtlid eine rumde Korn; ihre Abhänge find 
ſanft w.ihre Gipfel wellenförmig. Die Scwalfe 
im 8. Fönnen bei ber geringen Abdachung der Ge: 


Kirchenftant (Gewäffer, Gebirge, Klima). 
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birge meiit nur unbedeutend fein. Der größte Fluß | diefen Bädern gibt es viele Mineralwaſſer, fo die 


ift die Tiber, nächſt dem Po überhaupt ber bedeu- 
tendfte Strom der ganzen Halbinfel Stalien; auf 
dem Apennin in Toßfana umveit San Albonigo ent= 
fpringend, bildet fie jet von dem Punkt an, wo fie 
früber in den 8. eintrat (bei Borgo San Sepolcro) 
die Grenze befjelben bis zum Paſſo di Eorrefe, durch: 
ftrömt ihn in vielen Krümmungen und fällt dann 
bei Oſtia in zwei Mündungen, welche bie Iſola facra 
bilden, ins mittelländifche Meer, Bei Rom, wo fie 
bei mittlerem Waflerftand 360 Fuß breit ijt, wird 

e erft fchiffbar. Das Waffer iſt ſtets trübe, kalk— 

altig, —— und ungeſund zum Trinken. Die 

ebeutendften Nebenflüſſe der Tiber find die Chiana, 
welche von Toskana herüberftrömt u. die Paglia aufs 
nimmt, bie Nera, welche bloß auf eine fehr kurze 
Strede dem K. angehört, die Treja und der Teve- 
rone, der unweit Nom vor bem Porto Salaro ein- 
mündet, Dem mittellänbifchen Meere fallen noch 
mebre unbedeutende Flüſſe zu: bie Pescia, bie 
Grenze von Toskana bildend; die Fiora, bei Mont: 
alto; die Marta, bei dem Torre di Gometo, aus 
dem Lago di Boljena abfliegend; der Mignone; der 
Turbino; die Vaccinaz der Capino; ber Bolidoro ; 
ber Arrone, welcher dem Lago bi Bracciano ent: 
ſtrömt; die Aftura, ber Fluß des Sirtus, welcher 
das Waffer aus den pontinifhen Sünpfen abführt, 
und der Amifeno, der von Piperno am Ende der 
pontiniſchen Simpfe bei Torre Badino in den Golf 
von Terracina ausmündet. Die bebeutenditen Bin: 
nenfeen des 8.3 find ber Lago bi Bolfena (I. d.) umb 
ber Lago bi Bracciano (ſ. d3. Bon zahlreichen klei⸗ 
neren Seen find wegen ihrer reigenden Naturumges 
bung der Lago d’Albano und der Lago di Nemi 
im Gebiet von Rom zu erwähnen. Beide, jowie ber 
jetzt ausgetrocknete See Aricia im Val Aricia, ber 
Zago di Bontana zu Gabii, der Landſee zu Giuliano, 
der See Inturna zu Agnani und der Yago Morto 
zeigen deutliche Spuren ausgebrannter Krater. Die 
bedeutendften Sümpfe find die berüchtigten ponti= 
nifhen Sümpfe, die fich füblich von Rom, von 
Nettuno bis Terracina in einer Yänge von 10 geo— 
graphifchen Meilen und einer Breite von 11/,—2 
geographifchen Meilen erftreden. Sie werben durch 
die Menge Waſſer gebildet, welches unzählige in ben 
nahen Gebirgen entfpringende Bergitröme in bie 
Ebene führen, wo fie wegen fehlender Senfung bes 
Bodens gegen das Meer nur langfam dbabinfchleichen 
und ftehende ar erzeugen. Die Entwäfferumg 
einer jo großen Strede fruchtbaren Landes, deſſen 
mephitifche Ausdünftungen der Sübwind dfterd nach 
Nom trieb, befchäftigte jchon die alten Römer, doc 
blieben die von Zeit zu Zeit wiederholten Austrod: 
—— erfolglos. Neuerlich iſt durch zweck⸗ 
mäß qangeitgie Abzugsfanäle der Boden wenigiteng 
zum Theil troden —* Auch führt eine treffliche 
Heerſtraße hindurch, die 3— Theil auf der altrüös 
mifchen Bia Appia erbaut ift. Nicht viel weniger be= 
rüchtigt find die recht3 vom Ausfluß der Tiber biß 
zur Grenze von Toskana fich Hinziehenden Marem: 
men (f. Stalien). Bon ben Deineralquellen bes 
8.3 werden zu Bädern benußt die zur Caje in der 
Provinz PViterbo, die Quelle Aqua Santa an ber 
Pia Appia, 3 Miglien von Rom, welche gegen 

autfrankheiten gute Dienfte leitet, und bie bei 

tigliano, in ber Kegation Civita Vecchia, unter bem 
Namen Aquae stigiae befannte Heilquelle. Außer 


Kohlenfäure enthaltenden zu Aquapendente, bie 
eifenhaltigen Sauerbrimnen zu Aquilara, Gapra= 
nica, Magliano, Monteftescane und Fermoneta, 
die fchwefelhaltigen Wafler von Ardea und Ganino 
und die Salzquelle zu Kara, beim Kloſter Tarfa. 
Die Gebirge bed 8.3 find Nebenäfte ber Apenni— 
nen; ber bebeutendbere ijt die Lepinifche Mette, _ 
welche das Thal des Sacco von der Hauptfette ſchei⸗ 
det, die meift mit Wald umgrenzt ift und aus Kalf- 
ftein, Gneis, Glimmer, Schiefer u. Sandftein, auch 
aus Lava u. vulfanischem Tuff befteht. Die wichtig- 
jten Berge im jegigen Bereiche des 8.8 find: in ber 
Provinz von Rom u. ber Gomarca der Monte Gen 
naro 1269, der Monte Ganterano 1252, der Monte 
Antore 1854 ; in Viterbo der Monte Soriano 1058, 
die Porta della Montagna 905; in der Provinz 
von Frofinone: ber Monte Scalambra 1404, der 
Monte Biglio 2156, der Monte Sacracomume 1862; 
in Velletri ber Monte Semprevija 1537 Meter 
hoch. Unbeſchreiblich ift der Zauber des römifchen 
Klima’s und Himmeld. Die Reinheit der Luft, 
die Intenfivität des Lichts läßt alle Umriffe in einer 
wunderbaren Schärfe beraußtreten umd gibt den 
son eine eigentbümliche Kraft und Wärme. Die 

terne des Nachthimmels ftrahlen mit einem im 
Norden unbelannten Glanze aus ber tiefen Him— 
mel&bläue; die Sommenauf- und Untergänge gießen 
ein Meer von Gold, Purpur und Violett über den 
Horizont aus, ohne daß man bieje er 
einen langen Winter hindurch zu entbehren braucht. 
Freilich Ke es nicht an Falten und rauhen Tagen, 
u. bie römische Tramontana od. der Nordwind hat eine 
fchneidende Schärfe, gegen deffen Kälte ſelbſt die Woh: 
a nur unvollfommen Schuß gewähren, aber 
die Schönheit ber Landſchaft leidet nicht weientlich 
unter dem Einfluß bes Winters. Die von der Son- 
nengluth braumgebrannten Flächen der Campagna 
überziehen fih im Winter wieder mit Grün, die 
Laubbäume behalten ihre Blätter biß zur Mitte des 
Rovember, obwohl in der legten Zeit mit fehr herbſt⸗ 
licher Färbung, und die Mehrzahl der Bäume bleibt 
immer grün, fo bie Pinien, Yorbeerbäume, Eichen, 
Orangen, Delbäume, Cypreſſen zc. Auch auf dem 
Boden ftirbt die Vegetation nicht aus, namentlich 
überziehen Epheu und Acanthus mit großen, dunkel⸗ 
grünen, fehön gelappten Blättern den Boden fort: 
während. Schon im Januar bededen ſich die Wie— 
jen mit Blumen, die ber Norden im Mai als Früh— 
lingsboten zu begrüßen pflegt. Mit bem Februar 
begunnt der rübimg; die Mandelbäume find dann 
mit rofa und weißen Bfüthen überfchüittet, Hänfi 
zeigt dad Therınometer im Januar und Februar 1; 
bis 15 NR. Im März fchreifet der Pflanzenwuchs 
mit Macht vorwärts. Im April reifen die Erbbee- 
ren, und grüne, ımreife Mandeln, die man aus 
Salzwaffer it, werden dann fchon feil geboten; zu⸗ 
weilen hat man am Geburtätage Roms (21. April), 
ſchon reife Kirfchen. Am Mai vollendet ſich die Eut— 
faltung ber Vegetation, Mai und Juni find bie 
ihöniten Monate; im Juli beginnt die Gluth ber 
römischen Sonne bereit? das Grün zu verfengen 
und Malaria zu erzeugen, deren verderbliche Mia: 
men bis in den September hinein das bösartige 
römische Fieber, febbre pernieiosa, verbreiten, das 
nicht jelten tödtlich wird. Am Oftober ift bie Luft 
wieder völlig gereinigt, und die Landſchaft Abt in 
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der — Verklärung ber herbſtlichen Beleuchtung 
einen unbefchreiblichen Zauber aus. Daß Pflan— 
jenreich erzeugt Getreide aller Art, der Anbau 
aber ift jehr ungleih. Korn, Mais, Bohnen, Ha: 
fer xc. find die wichtigſten Kulturpflanzen; Gemüfe 
gedeiht vortrefilich, namentlich die römijchen Zwie— 
bein, fowie Spargel, Artifhoden u. Melonen. Auch 
Hülſenfrüchte werben in Menge gebaut, befonders 
Bohnen, nächſtdem viele officinelleu. Handelsfräuter, 
als Safran, Anis, Waid, Saflor, Manna u. Tabaf. 
Die Kultur des Delbaums wird zu fehr vernachläſ— 
figt, als daß das Oel ein Hauptproduftiongartifel 
jein könnte. Der Weinftod gebeiht allenthalben, 
auch an allen Arten von Objt ift daß Land jehr reid). 
Die Vorberge der Apenninen find mit Kaſtanien— 
wälbern, weiter unten mit Objtgärten bebedt, in 
den Thälern reifen Mandeln und Feigen; jenſeits 
von Rom beginnen die edeln Südfrlchte, Eitronen, 
Pomeranzen, Granatäpfel ꝛc. Lorbeern und Myr— 
ten umkrängen bie Felder, berrlich duftende Blu— 
men zieren die Wiefen. Auch an Holz ijt fein Man— 
gel. Dichte Wälder von Eichen, namentlich Kork: 
eichen, und Fichten gibt es bei Viterbo u. Terracina; 
auch die Pinien fommen in Menge vor. Das 
Thierreich liefert Pferde von fchlechter Race, Od: 
fen, Maulthiere und Eſel. Große Heerben von 
Rindvieh weiden fajt in völliger Freiheit in der 
Gampagna; Büffel find in ben Sümpfen und Ma- 
remmen zu Haufe. Schafe gibt es namentli in 
ber Campagua ſehr viel, wo fie im Winter weiden 
und fi im Frühjahr auf die Aperminen zurückzie— 
en; die Schweine find Hein, dunkelfarbig und ha— 
en ſehr faftiged und wobhlichmedendes Fleiſch; wilde 
Schweine fommen nur in ben pontinifchen Sünwfen 
vor; anderes Hochwild ift felten, dagegen ift wildes 
Geflügel in Menge vorhanden. An Fiſchen ift bag 
mittelländijche Meer fehr ergiebig. Eine Yandplage 
find die Heufchreden, bie oft große Berwüjtungen 
anrichten. Das Mineralreic liefert an Metallen 
gar feine Ausbeute. Dagegen wird an den Küjten 
viel Salz gewonnen, bei Givita Bechia viel Alaun, 
außerdem finden ſich Schwefel und Salpeter, Mar: 
mor, —* Thon, Farbenarten, Bergkryſtalle, Kreide 
und Kall. 
Die Bevölkerung bed ehemaligen 8.8 
umfaßte nach der Zählung von 1853 3,124,688 
Einwohner, darunter 263 Nichtfatholifen und 9237 


Juden. Die Bevölkerung des gegenwärtigen Ter— 
riterialbeftands betrug des Jahres 1863 


nfan 
723,121 Seelen. Die Einmehneraakt von Rom 
betrug 1860 184,049 Einwohner ; man zählte 37,708 
milien, 1417 weltliche Briefter, 34 Biſchöfe, 2390 
ebensgeiitliche, WB1 Nonnen, 886 Seminariften, 
213 anjäffige Afatholifen, 4468 Juden. Von ben 
übrigen Städten zählten 1853 Biterbo:, 14,000 
Belletri 13,000, Alatri 11,370, Sivita Becchia 10,000 
Einwohner. Die körperliche Beſchaffenheit ber 
Bewohner bed Kao zeigt feinen auffallenden na= 


tionalen Ausdrud; ein charafteriftifches Ausſehen 


aben nur die Bewohner ber albanifchen —* 
e ſind groB, gewandt und Fräftig, haben meift eine 
gerade Naſe und große Schwarze Augen. enn 
auch meijt nicht groß umb eg ftarf, befißen ben 
. die rauen bes 8.8 ſehr ſchöne Formen, regel= 
mäßige Züge, große [hwarze Augen, einen ſchlanken 
ala auf den jchönften Schultern, welche wie ber 
ochſt vollfommene Bufen blendend weiß find. Hal: 
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tung des Körpers und Gang find gleich edel. Inter 
ben Reichen ift bie Schönheit des weiblichen Ge: 
ſchlechts dauernber ; in der niederen Klaffe verblühen 
dagegen bie Reize fer bald, wozu Armuth, Elend 
und namentlih die frühen Ehen viel beitragen. 
Der Römer, von Natur in Bezug auf Geiltesfübig: 
feit reichlich ausgeſtattet, befigt in der Regel viel 
Scharffinn, Urtbeilsfraft und Witz, aber auch ein 
feuriges, leidenſchaftliches, ſinnliches und leicht erreg— 
bares Gemüth. Bei einem zarten, für alles Grobe 
empfänglichen Sinn, mit einem ausgezeichneten Ta— 
lent für Mufif, Malerei und Plaäſtik umd einem 
fröhlichen und beitern Temperament, ift er höchſt 
genügſam in feinen Bebürfniffen. Erunfenbeit ut 
ein verabjcheutes Later. Wiewohl feine Thüre ein 
gut gearbeitete® Schloß bat, kommen Doch we: 
nig Diebflähle vor. Gemwinnbringende Betrügerei 
fommt häufiger vor. Das Dolce far niente ift dem 
Römer a Glückſeligkeit, zu großartigem Gewerbe- 
betrieb fehlt ihm die Ausdauer. Auch der vornehme 
Römer bringt die meifte Zeit auf den Straßen, in 
Schauſpiel- oder Kaffeebäufern und in derKirche zu. 
Sein Vergnügen find Corfofahrt, Mufif und Spiel, 
namentlich auch das Theater. Bei dem Volfe ge: 
hört zu den beliebteften Spielen das Scheibenwerfen, 
das Hugelfpiel, das Balljpiel und die Mora, wobei 
die Zahl der von zwei Spielern aus der vorher ge— 
ſchloſſenen Hand emporgehobenen Finger erratben 
werden muß. Die Bewohner des 8.5 tbeilen ſich 
ind Stände: Bauern, Bürger, Adel md Kle: 
rus. Die Bauern find ohne alle Bildung und meiit 
den Gutäherren verfchuldet. Der Adel bildet Feine 
gefhloffene Kate und bat, ba der Klerus allein 
Bericht beinahe feinen Einfluß. E3 gibt hoben 
und niederen U el, und obgleich auf das Alter einer 
milie gehalten wird, jo eriflirt body daß, was man 
ei ung Adeksitolz nennt, nicht, weil ber Adel immer 
bie bedeutenditen Familien in fi) aufnimmt und fich 
durch induſtrielle Thätigfeit und reiche Heiratben 
möglichit reich zu erhalten ſucht. Der Landadel ift 
von großem Reichthum auf eine mittelmäßige Wohl⸗— 
babenheit herabgelommen; er befigt meiſt Orumbei: 
—8* einen —— Palaſt in Rom, eine ſplen— 
ide Billa in der Umgegend, einige Schlöjfer in den 
Provinzen, eine — Bildergallerie, aber all 
das iſt ein unveräußerliches Majorat, daß über u. 
über verſchuldet und mit Hypotheken belaſtet iſt, 
fo daß das disponible Einkommen ber ſogenannten 
reichſten Familien zu den Anforderungen ihrer ge— 
ſellſchaftlichen Stellung in keinem — ſteht. 
Der Bürger- oder Mittelſtand im K. hat wenig 
Selbſtſtändigleit; er iſt im Allgemeinen arm und 
abhängig; feine Bildung iſt mäßig, feine Erziehun 
meiſt vernachläffigt. Die meiften Bür erlicen fin 
Klienten der Kardinäle ober bed hohen Adels. Das 
berrfchende Element ift der Klerus; alle höheren 
Beamten gehen aus ben PBrälaten hervor ; um Prälat 
zu werben, muß man von Abel (vererbtem oder er: 
fauften), auch Doftorfein und 50 Scudi Einnahme 
haben; die Hälfte alles Grundbefiges befindet fich in 
den Händen der Geiftlichfeit. Noch ift ., namentlich 
Nom, ein Hauptjig der Kunſt. Die Traditionen der 
alten Zeit, die reichen Mufeen und Sammlımgen 
2 einen tiefen Einfluß geübt von Gefchlecht zu 
eſchlecht, und man Tann recht eigentlich jagen , die 
Kunſt ift ein Zweig der Anduflrie geworden; Rom 
bejigt in der That nur eine ſehr geringe Zahl wahrer 
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Künſtler, es gibt da eine u von fogenannten 
Künftlern, die von dem Ruhm ihrer Vorfahren 
ehren und die Herftellung von Kopien fabrifmäßig 

etreiben. Die Wiffenfhaften find im R. in 
Verfall, obgleich es nicht an Anftalten dafür fehlt; 
es finden faft nur philologiſche und antiquariſche 
Wiſſenſchaften und die ſchönen Künſte Pflege. Der 
Volksunterricht liegt gänzlich darnieder; in Rom 
ſelbſt kann nur ein Fünftel der Bevölkerung leſen. 
Bologna mit ſeiner Univerſität gehört jetzt zum Kö— 
nigreich Italien, und im K. iſt Ron allein der Cen— 
tralpunft wiſſenſchaftlichen Lebens. 

Der Land bau tft faktiſch für den K. deshalb von 
großer Bedeutung, weil die Tragbarkeit des Bodens 
außerordentlich groß iſt. Die Verhältniſſe bedingen 
eine eigenthümliche Art der Bewirihſchaftung. Die 
Ebenen ſind meiſt ſo ungeſund, daß ſie menſchenleer 
bleiben, deshalb iſt eine Parcellenkultur unmöglich; 
die großen Flächen werden entweder als Hutung, od. 
fabrifmäßig in der Fürzeften Zeit von fremden Ars 
beitern bebaut. Dabei find die großen Befigungen des 
8.8 dadurch noch untheilbar geworden, daß ſie Lehen 
ober Fibeifommijje wurden, oder in eine todte Hand 
kamen. Selbſt wenn fie einmal theilbar werden 
fonnten, zog man die biöherige Benutzung vor, weil 
die Aenderumg zu viel Betriebsfapital erforderte. 
So zerfällt dem ber ganze Staat, mit Ausnahme 
der Städten und Dörfern zunächitliegenden Bezirke, 
in Befigungen von bedeutender Größe. Jede * 
Wirthſchafi beſteht aus einem mäßigen Herrenhauſe, 
einem u id einem Pferdeftall und einem 
Speicher oder Getreibemagazin. Für die zeitweili 
gen Arbeiter find nur bier und da im Felde einige 
Strohſchoppen errichtet, und alles Vieh lebt fort: 
während in freier Luft. Die großen geiftlichen und 
weltlichen Grundbefiger verpachten ihre Befigungen 
an einigewenige&eneratpüchter, Aderbeftellung und 
Ernte beforgen Arbeiter aus den Gebirgen und dem 
angrenzenden Neapel gegen jehr hohen Xohn. Aufs 
jeher zu ‘Pferde leiten und regieren diefe getvorbenen 
Schaaren, deren Ragerjtätte meijt die feuchte, fieber: 
ichwangere Erde ift. Mehr noch als die Schnitter 
feiden bie Drefcher und übrigen Arbeiter, bie bis 
fpät in den Sommer hinein, wo die Yuft, namentlich 
in der Gampagna, immer ungefunder wird, auf ben 
Aeckern bleiben müffen, weil ſelbſt das angewenbete 
Berfahren, die Körner durch Pferde u. Rinder aus 
treten zu laffen, auf offenem Felde eine lange Zeit 
in Anfpruch nimmt. Oft iſt es ſchwer, troß des ho— 
hen Lohnes die nöthige Anzahl Arbeiter zu erhalten. 
Das Rindvieh, ſtets im ‚Freien, wird von Hirten zu 
Dferde, die mit langen Yanzen oder Flinten gegen die 
Wölfe bewaffnet find, mehr befhüpt als gehütet, jo 
daß ed ganz wild wird. Erſt mit zwei Jahren wer: 
den bie Sehen von den Hirten zu Pferde mit Schlin⸗ 
gen eingefangen. Die Büffel werden zum Adern, am 
meisten aber zum Ziehen der Schiffe auf ber Tiber ge= 
braucht. Die Pferde dienen meijt nur zum Tran: 
port der Erzeugniffe der Wirthſchaft; ihre Zucht 
koſtet nichts, da fie auf der Hutung in voller Freiheit 
bleiben und erft mit Schlingen eingefangen werben, 
wenn man fie braudt. Die dem R. eigenthümliche 
Race der Schafe ift groß, mit langer Wolle; bie 
fchlechtefte Race find die Moretta, die beften die Mes 
rino's und Nearetti. Der Weinftod findet ſich über: 
al, wo dichte Bevölkerung ift, feine 
bin ein Zeichen geſunder Luft Man ziebt ibn bald 
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auf Bäumen, in Feſtons, oder an —— Stüben 
von Robr, od.man macht davon Spaliere u. eine Art 
Weinlauben. Der Muskateller von Montefinscone 
it das befte Gewächs, auch der von Drvieto zeichnet 
ſich aus; doch wird auf die Wahl der Trauben und 
die Abwartung bed Gährungsprogefied nicht die 
erforderliche Aufmerkſamkeit verwendet. Der Del: 
baum wird ſowohl in den Ebenen, ald auf den 
KRaltfelfen der Apenninen bis 600 Meter über bem 
Meere gezogen. Er wird aber im K. nicht fo groß 
wie in ben übrigen Theilen Italiens. Was den rö- 
miſchen Gartenbau betrifft, jo find die Gärten fajt 
durchweg im fogenannten franzöfifchen Gefhmad anz 
elegt, mit langen, geradlinigen, glattgefhornen 
Tarus= und Eypreffenwänden, Buchshecken und Eins 
faffungen, Blumenbeeten, auf denen fünjtliche Fis 
Hair und Wappen ausgeführt find, fünftlich be— 
hnittenen Yaubfronen der Bäume, Mufchelgrotten 
und fogar fünitlichen Nuinen; doch haben die Römer 
diefe Liebhaberei, die Natur in fünftliche Formen zu 
prejfen und zu zwängen, nicht von ben Franzoſen an: 
genommen, Jondern von ihren Vorfahren geerbt, bie 
nah Martial® und Plinius’ Schilderungen an ben 
Kunftproduften der Gartenfcheere ihr Wohlgefallen 
hatten. Es exiſtiren im gegenwärtigen Territorium 
des 8.5 538,361 italieniſche Heftaren pflugbares 
Land mit und ohne Weinſtöcken, 34,945 Hekt. 
natürliche umd fünitliche Wielen, 28,501 Heft. mit 
Delbäumen —* 10,700 Heft. Kaſtanienwälder, 
276,220 Heft. Wald: und Niederholz, 202,140 Heft. 
Weideland, 23,770 Heft. Sümpfe und Maremmen, 
35,400 Heft. unfultivirte® Land Nach den „Docu- 
menti uffieiali‘*‘ 1854 -56: Publicazioni del Governo 
Pontifieio wurden gebaut: 1,423,096 ital. Heftoliter 
Weizen, 547,935 türfiicher Weizen, 9398 Roggen, 
27,224 Gerfte, 302,947 Hafer, 14 Reis, zufam: 
men an Getreide 2,310,614 SHeftoliter; ferner 
34,989 Heftoliter Raftanien, 44,617 Heftoliter Kar: 
toffeln, 152,491 SHeftoliter getrodnete Gemüſe, 
1,680,000 Etr. Futterfräuter (quintalimet.), 986,400 
Kubifmeter Hola, 2000 Etr. Yein, 4400 Etr. Hanf, 
3870 Heftofiter Del, 1,360,841 Heftoliter Wein. Nach 
einem fünfjährigen Durchfchnitt der Kahre 1854— 
1858 wurden jährlich eingeführt 40,613 Hekloliter 
Weizen, 8027 Heftol. türfiicher Weizen, 183 Etr. 
Reis, 1224 Etr. andere Getreibearten, zufammen 


bi 
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50,940 Hektoliter. Ausgeführt wurden jährlich 
als Durchſchnitt defjelben Zeitraums 89,615 
Weizen, 11,889 Heltol. türfiicher Weizen, 101 Etr. 


Reis, 7363 Etr. andere Getreibearten, zuſammen 
117,415 Heftoliter. Der Biehitand läßt fich für den 
gegen ni igen Beſtand des R.8 nicht angeben, ba in 
en officiellen —— die einzelnen Provinzen 
nicht getrennt ſind; nur die Zahl der Schafe läßt ſich 
für die römiſchen Provinzen auf 276,958 Stüd er: 
mitteln, jeboch ohne Scheidung nah Racen. Den 
—* mit Vieh überblickt man in folgenden 
ahlen: 


Einfuhr. Ausfuhr 


WRindoieh - » » . 5493 Std, 414 Sıüd, 
Fe Fur si „ 24 ,„ 

Dun unb Schafvieb . 14,868 „ 1,519 „ 

Schwein -. . » . » 673 5 15,663 „ 


An Cocons wurden gewonnen 133,227 Rilogranım 
im Werth von 440,000 Lire oder Francs. Ueber die 
übrigen Zweige des Landbau's, fowie über Jagd, is 
erei u. Bergbau liegen ftatiftifche Daten nicht vor. 
Auf dem Gebiete der Induſtrie verdienen fol: 
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gende Giegenitänbe einer nähern Erwähnung. Die 
Berarbeitung von Stoffen des Pflanzenreichs beſchäf⸗ 


tigt ſehr viele Arme. Ein großer Theil des Flach: | W 


ſes u. Hanfes, der im K. gebaut wird, wird im Lande 
zu gewöhnlicher Leinwand verarbeitet. Das Mate: 
rial ift gut und die Waare dauerhaft, doch wird der 
Bebarf ar feiner Leinwand meiſt auß Deutfchland 
bezogen. Bon Seilen und Tauwerk neben große 
Quantitäten nach Griechenland und ben joniſchen 
Inſeln. Der Ueberſchuß an Del und Soda gibt vie: 
ten Scifenfabrifen Nabrung. Von den Manufaktus 
ren aus dem Thierreich ift der bedeutendite Gegens 
jtand ber Anduftrie die Wolle. Außer Tuch, Raflmir 
und Serge werden wollene Strümpfe, wollene Tep— 
piche und Rilgarbeiten vielfach verfertigt. Die Ger: 
bereien reichen für den Bedarf im Allgemeinen bin, 
die beften find zu Nom, die Eichenrinde und der Su— 
mach bilden den Gerbftoff. Die Mufiffaiten von 
Nom find in ganz Europa berühmt. Die Eingeweide 
der ſaͤmmtlichen Lämmer, welche gejchlachtet werben, 
werben forgjältig gereinigt und zum Werthe von 
15,000 Thlr. jährlich verarbeitet. Wachöbleichen u. 
Wachökerzenfabrifen find bei den vielen Kirchen und 
Keiten von befonderer Bedeutung. Da es an vielen 
Orten bed 8.8 nicht an Holz feblt, fo bat man bie 
Nähe der Anfel Elba benußt, um Eifenfabrifen ans 
zulegen. Das von dort geholte Erz wird in ben 
Hohöfen von Bracciano u. a. D. verarbeitet. Vor: 
trefilicher rober Schwefel wird in großer Menge in 
der Gegend von Ron u. Peſaro gefunden, die Aus— 
fuhr an Schwefel ift ſehr beträchtlich. Der römifche 

Alaum ift in ganz Europa als der reinjte befannt u. 
" wird in großer Menge ausgeführt. Die Bearbeitung 
der edlen Metalle ift im römiſchen Staate, beſonders 
aber in der Hauptftadt ſtets ein vorzüglicher Gegen— 
ftand des Kunſtfleißes gewefen. Die Goldjchmiede 
Noms genießen eined bedeutenden Ruf. Wenn 
nach alledem der 8. gerade keine vorzügliche Stelle 
unter ben gewerblichen Staaten einnimmt, fo befigt 
er doch einen Induftriezweig, welchen ihm Fein ande: 
rer Staat ftreitig macht. Dies iſt das Verfertigen 
von Runftgegenitänden, worunter wir nicht wahre 
Kunftwerfe veritehen, jondern die diefen untergeord= 
nete Art, welche einen Handelsgenenjtand ausmacht 
und viel Geld ins Land bringt. Dbenan ſteht das 
mehr ober weniger gute Reſtauriren der fortwährend 
aufzefundenen alten Bildwerfe, ferner die Nachah— 
mung alter Bauwerke auß ben Trümmern derſelben. 
Auch beihäftigen die vielen Bildhaner in Rom eine 
Menge Arbeiter, weldhe dem Künjtler den Marmor— 
blod aushauen und vorarbeiten. Ferner findet eine 
Menge Menſchen ibr Brod durch untergeorbnete 
Vervielfältigung von Kunſtwerken durch Stiche und 
Photographlen, Schneiden von Edefjteinen u. von 
Drufcheln zu Kameen, endlich durch die der Stadt 
Nom eigenthümliche Verfertigung der befannten 
Mofaifen aus Email und Glasfluß. 

Leber den Handel des Ks in feiner jegigen Aus: 
dehnung fehlen Nachrichten; die vorliegenden aus 
den Jahre 1859 behandeln noch den Staat In feiner 
früheren Ausdehnung. Der Schiffsverkehr im * 
ſen von Civita Vecchia betrug 1862 1883 eingelaufene 
und 1960 ausgelaufene Schiffe. Civita Vecchia iſt 
der wichtigſie Hafen. Der Seehandel mit dem Aus 
lanb wird größtentheil® von fremden Schiffen betries 
ben, da die Handeldmarine des 8.8 meiſt nur auß 
Heinen Küſtenfahrern beiteht. Die verſchiedenen von 


Kirchenſtaat (Handel, Münzen, Maße, Verfaſſung). 


Rom ausgehenden Hauptſtraßen ſind zwar in 
gutem Stande, doch gibt es im Innern noch viele 
e, auf denen die Waaren nur auf Saumthieren 
befördert werben fönnen. An Eifenbabnen it 
feit dem 14. April 1859 die Linie von Rom nad Ci: 
vita Vechia (73 Kilometer) dem Betrieb übergeben, 
die ganze Linie von Nom nach Neapel aber jet Fe 
bruar 1863 eröffnet. Von ber Linie von Rom nad 
Ancona ijt eine Strede von 25 Kilom, von Romnad 
Monte-Rotondo, feit dem 1. Mai 1863 dem Berfehr 
übergeben. Die ganze Linie follte Ende 1864 vol: 
endet fein. 

Geſetzliche Münze ijt der Scudo, eingetheilt in 
10 Paoli oder 100 Bajochi — 1,47 Thaler preußiſch 
oder 2 Gulden 31 Kreuzer. Längenmaß ift der 
römische Fuß (palmo) — 0,9485 preußifche oder 
29,77 Gentimeter; die römiiche Meile (miglia) = 
1489 Metres. Fruchtmaß iſt der Rubbio — 2,4 
Heftoliter oder 5,36 preuß. Echeffel; Getreibemaf 
der Barilo — 58,33 Litres. 

Die Staatsverfaffung beruht auf dem von 
Pius IX. gegebenen Berfafjungsgefeg vom 12. Sept 
1849, welches einen neuen, aber leider nicht beſſeren 
Zujtand der Dinge im K. begründete. An der Spike 
des Staats fteht der Bapft; der einzige Souverän 
in Europa, der durch Wahl ernannt wird. Er be: 
Ihwört nach feiner Ernennung bie Rapitulation, 
die Unveräußerlichkeit aller Beneficien und Länder 
des 8.8, Verfolgumg der Keßer und Erhaltung de 

längft nicht mehr vorhandenen) jirtinifhen Schafes 
er Bapft wird mit ber um eine Biſchofsmütze be: 
feftigten dreifachen Krone (tiare) gefrönt, trägt ſiets 
eine bejondere Kleidung nebit dem Fiſcherring, be: 
wohnt die Paläjte Vatifan u. Quirinal, bat ben 
Lateran als bijchöfliche Kirche, führt dem Zitel 
„Servus servorum‘‘ u. „Catholicae ecelesiae epis- 
copus“ und die Präbifate „Heiligkeit“, „„Heiligiter 
Vater“. Der gegemvärtige Papft, vom heiligen 
Petrus an ae ber 259., ift Pius IX., welder 
feit 1846 regiert. Der Bapft wird aus dem Kollegium 
der Kardinäle gewählt, mit denen die höchiten Hof: 
würden befegt werben; an feinem zahlreichen Hofe 
(famiglia pontifieia) herrſcht die ſtrengſte und eigen: 
thümlichſte Etifette. Er iſt als Yandesfürft unum— 
ſchräukter Monarch u. höchſtes geiſtliches Oberhaupt 
des 8.8, übt alle Majeſtätsrechte aus und beſetzt alle 
geiftlichen und weltlichen Stellen ; er kann die Geſetze 
machen, Ändern und breden; bie einzige Grenze 
feiner Macht ift bie, welche er fich ſelbſt auferlegt. Für 
die Verwaltung der allgemeinen Angelegenheiten der 
Kirche hat der Parit das „heilige Kollegium der 
Kardinäle‘ (sacro collegio) neben fich, welche ver: 
ſchiedene Kongregationen bilden, von denen jede eine 
jpecielle Funktion ausübt. Man bat: die heilige 
Anquifition, u. zwar die römifche u. univerfelle; die 
Konfiftorialfongregation; die Nevifionsfongregation 
ber Provinzialfoncilien; die Kongregation der Pro: 
aganba; die bed Index librorum obscurorum i. 
&n weltlichen Angelegenheiten Tann ber heilige 
Bater feinen Willen überall zur Geltung bringen in 
Form von Erlaffen, der chirografo sovrano, von 
Neffripten x. Doch bat er gewohnbeitsgemäß die 
Sorge ber laufenden Geſchaäfie in bie Hände eines 
Kardinalſtaatsſekretärs gelegt. Diefer Premier: 
minifter vertritt ben Bapit gegenüber dem Ausland 
und den eigenen Untertbanen; er ernennt u. dirigirt 
das diplomatische Perfonal, welches aus Kardindlen 


Kircheuſtaat (Berfaffung, fommunale Organifatien). 


und Prülaten bejiebt, er publicirt die Befege, ernennt 
bie Miniſter, welche nicht feine Kollegen, fondern 
E> Beamten find, da er Kardinal, die Minifter 
loß Prälaten find; er ernennt die Prälaten, welche 
die einzelnen Provinzen verwalten u. führt den Vor: 
fiß im Minijter: und im Staagrathe, kurz, er ift ber 
Chef des eigentlich politifchen Staatsweſens. Der 
Miniſterrath erledigt Kommetenzfonflifte unter den 
verichtedenen Minijterien, prüft die Gntwürfe neuer 
Geſetze und Verordnungen, edirt die autbentiichen 
Interpretationen, jchlänt die ya yet Beamten 
vor und prüft umd erledigt etwaige Neflamationen, 
Portefeuilleminifter eriftiren fünf: des Innern; ber 
Rechts- und Gmabenfachen; der Finanzen; des 
Handels, ber Induſtrie, der Künſte und öffentlichen 
Arbeiten; endlich des Kriege. Das Gejek beftimmt 
über die Funktionen der einzelnen Miniſter im 
Weſentlichen Rolgendes: Der Minifter des Innern 
jteht der gefammten innern Verwaltung des Staais 
vorz; ihm rejfortiren die Autoritäten der Provinzial: 
und Gemeindeverwaltung, die Archive, das Notariat, 
die Forften, dad Gefängnißweſen und die Staats— 
druderei. Der Minifter der Rechtẽ- umd Gnaden— 
ſachen bat neben der Rechtspflege über die Gnaden— 
und Rebabilitationsgefuche zu entfcheiden u. beforgt 
die Statiftif der Juſtiz und die periodiiche Heraus: 
gabe der Gefege. Der Finanzminifter verwaltet 
Sinfünfte und Eigenthum des Staats, bie Pojien 
und die Lotterie. Dem Minifter des Handels ıc. 
rejfortiren die Hanbeldfammern u. Handelginftitute, 
die Börſe, die innere Schifffahrt, die en 
das imduftrielle und literariiche Eigenthum, die 
Nah: und Gewichtsfragen, die Konceffion ber 
Meſſen und Märfte, die erlag ber öffent: 
lihen Kunjiwerfe, der Waflerwerfe, Straßen, Ra: 
näfexc. Der Kriegdminifter forgt für Organifation, 
Dieciplin, Verwaltung der Armee, Anjtandhaltung 
der Feſtungen, der Arfenale, Waffenfabrifation ac. 
und bat die Genddarmerie zu organifiren. eben 
dem Minifterraib eriftirt noch ein Staatsrath, der 
aus 9 ordentlichen Räthen und 6 außerorbdentlichen, 
fait lauter weltlichen Mitgliedern beſſeht. Gin 
Sefretär u. fo viel Unterbeamte, als zur Erledigung 
der Geichäfte nötbig find, leiiten bie erforderliche 
—— Die Funktion des Staatsrathes iſt eine 

+ zweifache, eine rein adminiſtrative und eine richter- 
liche. Für die Gefchäfte der erften Kategorie theilt 
jich der Staatsrath in 2 Seftionen: eine für die An- 
zelegenbeiten der Gejeggebung und der Finanzen, 
die andere für die innern Angelegenheiten. Nur 
die wichtigften Angelegenheiten werden im Plenum 
verhandelt, alle übrigen fommen vor die Sektionen. 
Das Plenum verfammelt fich einmal, die Sektionen 
zweimal die Woche. Für Finanzfragen iſt durch 
das Gefeß vom 21. Oft. 1850 eine Behörde, die jo: 
genannte Finanzconjulta, organifirt; fie bes 
ſteht zunächſt aus jo viel Räthen, al& Provinzen 
eriftiren, ein Viertel ernennt der Papſt. Die wefent: 
lichiten Gefchäfte diefer Behörde find: Prüfung und 
Revifion des Budget? und der Nechnungen des 
Staats, Begutachtung neuer Steuern, Anleiben und 
fonftiger Finanzoperationen in Bezug auf Schulden: 
tilgung ober Bermehrung der Ginfünite. Die Ber: 
fammlungen ber Gonfulta finden dreimal wöchentlich 
Statt; aufererbentliche fünnen Statt finden, wenn 
die Wichtigkeit ber Angelegenheit es erfordert. Die 
Dauer ber Eigungen im erften Jahre der ſechsjäh— 
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rigen inangperiode iſt 4 Donate, in den folgenden 
Jahren 3 Monate. Während der Eipungen kann 
der Papſt die Behörde vertagen oder ganz auflöfen. 
Werden fie während der Distuffion des neuen Bud: 
gets aufgeldit, fo gelten die Beſtimmungen für das 
bisherige Budget bis zur neuen Ordnung der Dinge. 
Die Zufammenfegung diefer Behörde erfolgt in der 
Weife, daß jeder Provinzialrath eine Yijte von 4 
Kandidaten aufitellt, aus denen der Papſt einen 
wählt, Diefe werden gewählt 1) aus Solchen, die in 
der Stabt oder auf dem Lande für 10,000 Scudi 
Orundvermögen haben; in Solchen, die ein Ra: 
pital von 12,000 Scudi befigen, wovon ", in Grund 
und Boden, ber Reit in Staatspapieren oder auf 
dem Gebiete der Induſtrie oder des Handels ange: 
leat ſein kann; 3) aus Solchen, die Neftoren, ‘Pros 
feſſoren, oder Mitglieder von Kollegien der Ilniver: 
fitäten des Staats find, fei es aftiv oder außer 
Dienft, vorausgefegt, daß fie für 2000 Scudi Grund: 
befiß haben. Das obenerwähnte Viertel der Mitglieder 
ernennt ber Papſt aus der Geiftlichkeit. Alle zwei 
Jahre ſcheidet ein Drittel nach der Anciennetät aus 
und wird in obengenannter Weile ergänzt. Die 
Nunftionen ber Beamten werben nicht honorirt; 
doc) Fünnen die Räthe, welche von den Provinzen 
vorgeichlagen werben, eine Gitſchädigung aus den 
Provinzialfonds für die Neife und den Aufenthalt 
in der Hauptſtadt beanfpruchen. Diejenigen Mit: 
lieder, welche direft vom Papſt gewähit werden, er: 
— eine Entſchädigung vom Staate. Das Gebiet 
der römiſchen Staaten beflebt aus der Hauptjtadt und 
der Comarca, ſodann aus den Provinzen Viterbo, 
Givita Vecchia, Velletri u. Froſinone, die in Gouver: 
nement® und Gemeinden zerfallen. Jeder dieſer 
rei it ein Kardinal als Legat vorgefegt. 
eine Tefugniffe laffen ſich als die eines Statthalters 
mit [ehr ausgedehnten Vollmachten bezeichnen, da er 
nur mit dem Staatsjefretär Verfehtt, wodurd) 
namentlich die Bedeutung der Minüiterien in den 
Provinzen fich jehr vermindert. Die Provinzen zer: 
fallen wieder in ®overni, beren Borfteher ebenfalls 
von der Regierung ernannt werden. Diefen Re: 
gierungsbebörden jtehen für die inmere Verwal: 
tung Brovinzialfommilfionen und Näthe zur Seite; 
die Näthe werden aus Ternen der Municipalrätbe 
von der Negierumg gewählt, haben das zum: 
budget zu berathen und zu prüfen und befipen das 
Petilionsrecht in Provinzialſachen. Die Kommij- 
fionen, welche ſich aus den Näthen ergänzen, verhals 
ten fich zu diefen als ausführende Behörden. Bei 
beiden ijt, wie bei der Gonfulta, für Wahl und Er: 
güngung geforgt; für Wahlfähigkeit iſt das dreißigſte 
Aa ein Cenſus oder geijtige Qualififation feſt— 
eſetzi. 
Die kommunale Organiſation des 8.8 ift 
durch das Geſetz vom 24. Nov. 1850 geregelt. Das: 
ſelbe tbeilt die Gemeinden in 5 Klaſſen: 1) die von 
mehr ala 20,000 Einwohnern; 2) die von weniger 
als 20,000 und mehr als 10,000 Finm.; 3) die von 
weniger als 10,000 u. mehr als 5000 Eimw.; 4) die 
von weniger ald 5000 und mehr als 1000 Einw.; 
5) die von weniger als 1000 Einw. Jede Gemeinde 
bat einen Gemeinderath und eine Magiſtratur. Die 
Anzahl der Beanıten beider Bebörden richtet jich nach 
der Bevöllerung. Die Gemeinden ber erſten Klaſſe 
ben 36 Gemeinderathsmitglieder, die der zweiten 
, die der dritten 24, die ber vierten 16, die ber 
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fünften 10 Gemeinderath&mitglieder. Die Magis 
ſtratur befteht aus einem Eher und 8 Magiftratd: 
mitgliedern in Gemeinden der erſten Klaſſe, aus 
einem Chef und 6 Magijtratsmitgliedern in denen 
der zweiten und britten Klaffe, aus einem Chef und 
4 Mogiftratsmitgfiedern in Gemeinden der vierten 
Klaſſe, endlich aus einem Chef und 2 Magiitrats: 
mitgfiedern in benen ber fünften Klaffe. Zwei Geiſt— 
liche, durch den Biſchof ernannt, nehmen an allen 
—— mit Stimmrecht Theil, um die welt: 
liche und Ordensgeiftlichfeit, ſowie die milden Stif- 
tungen zu vertreten; in Gemeinden ber vierten und 
fünften Klaffe nimmt bloß ein Geiftlicher d dieſem 
Zweck an den Berathungen Theil. Der Gemeinde— 
vath vertritt die Intereſſen der Gemeinde; dem Ma— 
giſtrat fallen die adminiſtrativen und erefutiven Ges 
Ichäfte zu. Zu den Intereſſen dev Gemeinde —— 
die Wahl der Magiſtrate u. Gemeinderäthe, die Er— 
nennung der Gemeindebeamten, die Erwerbungen 
und Veräußerungen, die öffentlichen Schulen, die 


—— Kommumalwege, Brücken ꝛc. Die 
ordentlichen Einnahmen der Gemeinde find: die Ein— 


fünfte aus den Rechten und Beſitzthümern der Ge: 
mieinde, die Ergebniffe der Strafen, die Miethe für 


dem Werth der Prozehobjefte. 


Kirchenstaat (Mechtöpflege, Finanzen). 


böfe varlirt je nad) Fer Wichtigkeit; einige beſtehen 
‚aus Laien und Geiftlichen, andere bloß aus geiſt— 
‚lichen Richtern. Bei jedem Gerichtshof gibt es 
Advofaten und Sachwalter. Zur Führung von 
Konduitenliften und zur Kontrole der Handlungen 
ber Advofaten eriftirt in Nom ein Disciplinarbof, 
ben die Regierung ernennt, nicht, wie etwa in Frank— 
reich, die Advofaten aus fich jelbf. Alle weltlichen 
Unterthanen unterliegen der Jurisdiftion der Eivil- 
gerichte; die Geiftlichen nur ın den Fällen, wo fie 
al Kläger auftreten. Die Kompetenz der Gerichte 
bejtimmt fi nach der Natur der Klage und nad 
Die oberften Ge: 
richtshöfe find die Penitenziaria Apastolica, das 
Amt des Oberbeichtigers; dieCancellaria Apostolica ; 
die Dataria Apostolica, päpftliche Pfründenfammer, 
vor deren Forum namentlich die Verleihung Fleiner 
Pfründen, die dem Papft refervirt werden, und ſolche 
iöpenjationen, die nicht geheim gehalten werben 
müſſen, gehören; die Sacra Rota Romana (Sammer: 
gericht), bejtcht aus 12 Prälaten, und die Reverenda 
Camera Apostolica. Außerordentliche Gerichtshöfe 
u. Kongregationen find: die heilige Anquifition, die 
apoftoltiche Vifita, Kongregation der Propaganda, 


die Theater, öffentliche Schaufpiele, Marktpläge xc.; | der geiftlihen Immunität, der Regulardisciplin, 


an fommunalen Steuern jind erlaubt die auf Lebens: 
mittel, auf Thiere, Berfonaljieuern, Steuern von 


länblichem und ſtädtiſchem Grundbejig, endlich an= | der annektirten 


der Jndulgenzen und Reliquien 2c. 
Die Finanzen jtanden vor der Abtrenmma 
rovinzen an das Königreich Jtalien 


dere, die vom Gemeinderath bejtimmt worden find. ſo, daß die Ginfünfte 14,500,000 Scudi, die Aus: 


Die Gemeinderäthe werden durch ein Kollegium von 
Wählern — das zu dieſem Zweck in jeder Ge— 
meinde gebildet wird. Die Zahl der Wähler beträgt 
bad Sechäfache derjenigen —* von Gemeinde— 
rathsmitgliedern, welche zu wählen ſind. Die Wäh— 
ler beſtehen aus 3 Klaſſen: 1) aus den reichſten Ein— 
wohnern, die in den Steucrrollen dev Gemeinde als 
ſtädtiſche oder ländliche Grundbefiger eingetragen 
jind; 2) aus den Befigern von Kapitalien, aus gro: 
Ben Bächtern und Kabrifanten ; 3 aus Profefforen 
der Wiſſenſchaften und Künite, die der Gemeinde anz 
gehören. Zwei Drittel der Wähler werden aus ber 
eriten Klafje, die übrigen aus den beiden andern 
Klaffen genommen, mit Rüdficht auf die Höhe ihres 
fommunalen Steuerbetrage. Der jo gewählte Ge: 
meinderath ftellt eine Lifte von drei Kandidaten für 
die Wahl eines Chefß der Magijtratur auf; ſodann 
fertigt er eine zweite Lifte für die Magiſtratsmitglie— 
der und bie Beamten. Diefe Yiiten gelangen an den 
Minifter bed Innern, der fie dem Papſt vorlegt oder, 
wofern fie die — Eigenſchaften nicht ha— 
ben, zur Neuaufſtellung zurückgibt. 

Die Rechtspflege des heutigen Kis berubt 
auch nach der politiſchen Umgeſtaltung, bezüglich 
Reduktion des Staats, auf dem Geſetz, welches 
1834 unter Gregor XVI. publicirt wurde. Natür— 
lich exiſtiren aber von den Tribunalhöfen, wie ſie 
durch dies Geſetz beſtimmt waren, bloß noch einige. 
Es exiſtiren drei Stufen der Jurisdiftion für die ge: 
wöhnlichen Prozeſſe; vier in beitimmten außeror: 
bentlichen Fällen; drei Gerichtshöfe, welche in ber 
Regel Recht ſprechen, ein höchſter Gerichtähof, der 
die Funftisnen eines Kaffationshofes verſieht: 
dies die allgemeine Regelung der Eivilrechtöpflege. 
Die Gerihtöhöfe zerfallen in mehre Abtheilungen, 
innerhalb deren man von einer an die andere appel: 
liren fkanu. Alle Urtheile müſſen Entſcheidungs— 
gründe haben, Die Zuſammenſehung dev Gerichts: 


gaben 15,000,000 Scudi betrugen. Der Peters— 
| pfennig — nad) dem „Osservatore Romano“ bie 
zum Anfang des Jahres 1863 27 Millionen Francs 
Gy 5 Millionen Scudi). Das Budget von 1861 
ellt fi) folgendermaßen: 
Drbentlide u. außerorbentlide Einnahme, Ausgabe. 
Scubi, 


birefte Abgaben und Rameralgüter .„ 1,060,736 ar1,04 
Grunbrente und Ratafler . . » — sT,ır2 
Hölle (Tabals- uud Salzmenspel) . „ 2,609,911 485 5% 
Stempel und Megifir . . » 2.» 316,263 49,01 
J ar ER 176,975 142,371 
Sie. 2» 2 2 0 000. % . 745,618 499,390 
Din » „Ware 66,110 81,754 
Öffentliche Shulb. . . 2: 2 2. = 202,156 5,863, 262 
fpecielle Foubs u. allgemeine Ausgaben 
ber Minifterien - » 2 2 000“ — 1 aos, as⸗ 
jufammen 5,167,769 8,179,620 
Minifierium bed Innen . 2 2.2. 45,264 873,975, 
Minifterium bes Handels u. ber äffent- . 
lien Ücbeiten. » 2 2 2 0 0. 51,762 313,114 
Rriegeminifterium . 20. . 58,115 1,861,434 
Gumma 5,819,910 10,734,140 


Die Staatsſchuld betrug am 1. Jumi 1858 im Gan- 
zen 66,471,274 Scudi. Weber ben gegemmärtigen 
Stand ber Staatöfchuld fehlen genaue Angaben. 
Diefelbe wurde 1859 nicht vermehrt, wohl aber be: 
beutend 1860; ferner foll im December 1861 der 
Finanzminiſter dem Staatsrath der Finanzen bie 
Yusgabe neuer ——— kund gethan ha⸗ 
ben, und laut Edikt vom 28. Januar 1863 wurde 
eine neue Anleihe von 4 Millionen Scudi Freirt. 
Die Gefammtjumme ber Schuld läßt ſich baber 
wenigitens auf 80 Millionen Scubdi veranfchlagen. 


Der Stand der Armee im Jumi 1863 war 
Rriegäminifterium, Generalftab, Imtenban;, Hubi« 


toriat, Sanitätsoberbeamte k. - -» =» + 0. 53 Daun 
Infanterie, 1 Regiment Linie (2 Bataillone). 1700 „ 
1 Bataillen NMzer (eacelatori) -. » . . .. 50 5 
1 Bataillon Garnifonsteuppen » 2 2: 2 +. 500 
1 Rompagnie Kranleniwärter Wu Oo, 


Latus 3108 Dann, 


Kirchenſtaat (Geſchichte). 


Iraudpert 8168 Daun, 


1 Rompagnie Arbeiter (Dejerteure ber italienifchen 
Armee, bie bei miiktärifchen Banten sc. beſchäftigt 


BE 2 ee 150 
1 Legion Bensbarmerie (12 Kompaanien) . - .„ 2300 5 
1 Bataillon Zuaden (8 Kompagnien; Arankobelgier) 660 5 
ı Bataillon Tarabinieri (8 Kompaguien; Schweizer) 650 „ 
ı Regiment Artillerie und Genie . 350 „ 
Kavallerie, Genstarmerie (2 Schwadrouen) 20 u 
2 Schmwabronen Dragener (Einbeimifche u, Fremte) 800 „ 


im Ganzen 8518 Dann. 
Feſtungen find das Kaſtell San Angelo (Engelöburg) 
zu Rom und Givita Vecchia mit Fort und Hafenbattes 
rien. Die Marine beiteht aus 2 Fregatten u. einigen 
fleinen Kabrzeugen. Zur Bedienung ſtehen 20 Mann 
im feſten Solde. Die Matrofen ıc. werden geworben. 
Literatur Louis Debrauzg de Salda— 
penna, Organisation administrative des Etats 
de l’Eglise, Bari 1863; Ebm. About, Rome 
contemporaine, daf. 1861; Neber, Kirchliche Geo: 
graphie und Statijtif oder Darftellung des heutigen 
Zuſtandes ber fatholijchen Kirche, Regensburg 1864; 
Bujo3, De la lögislation eivile, criminelle et ad- 
ıninistrative des Etats pontificaux, Paris u. Rom 
1862; Gorrenti und Maejtri, Annuario sta- 
tistico-italiano, Anno 11 1864, Turin 1864. 
Geſchichte. Seit Konjtiantin der Große 321 
durch ein befonderes Edift der römischen Kirche die 
Fähigkeit beigelegt hatte, von Todes wegen zu erwer⸗ 
ben, wurden jener Beſitzthümer aller Art, inöbejon- 
dere viele Grundſtücke aus verfchiedenen Gegenden 
Italiens und Gallien, zugewendet. Unrichtig ift 
aber, daR jener Kaifer dem Papſt Sylveſter und der 
römifchen Kirche die Stadt Rom jelbjt und andere 
Gebiete geihenft habe. Die Schenfungsurfunde, 
welche dieje Behauptung ftügen fol, ift ein ſpäteres 
Machwerk, dem jogenamuten Constitutum Sylvestri 
entnommen, welches aus den „Gesta Sylvestri beati‘‘ 
bearbeitet ift. Förderlich für die äußere Machtent: 


widelumg ber Bäpjte war ferner, daß die Kaifer jchon | 


jeit dem Ende des 4. Jahrh. nicht mehr in Rom re: 
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Erweiterung läßt fich nicht mit Sicherheit beftimmen, 
da eine gleichzeitige Urfunde Darüber nicht vorhanden 
it u. die fpäteren unächt find. Die Krönung Karls 
bes Großen durch Papſt Leo III. 800 bejeitigte zwar 
die Abhängigkeit des römischen Stuhls von den by— 
—— Kaiſern, dagegen war nun der fränkiſche 

önig Oberherr in Italien und beſtätigte ben Bapit. 
Während aber die Päpfte an Yandgebiet u. an kirchli— 
dem Anjeben gewannen, verminderte fih ihr Einfluß 
in Rom und dem umliegenden Gebiet, namentlich 
feit Raifer Yotbar 824 dem Senat und der Bürger: 
Ichaft der Stadt ausgedehnte Rechte verlieben. Die 
Schwäche der jpäteren Karolinger zwang bie Räpite, 
jelbft Maßregeln zur Vertbeidigung ibres Gebiets 
gegen auswärtige Feinde, in&befondere gegen die 
Saracenen, zu ergreifen. Die Zwitigfeiten der Kas 
rolinger aber, in denen fid) die Päpite auf die Seite 
der franzöſiſchen Linie derſelben neigten, trugen nicht 
wenig zur Berjtärfung der päpftlihen Macht bei. 
So verhalf Bapit Johann vVIII. (8:2—882) dem 
ſchwachen Rarl dem Kahlen mit Vorbehalt großer 
Rechte zur Kaiferfrone. Die reichen Güter, weldye 
Kaiſer Yudwigs II. Wittwe, Engilberga, im römischen 
Gebiete befaß, fielen nach ihrem Tode größtentheils 
ber Kirche anheim. Nach dem Augiterben des Faro: 
lingiſchen Haufes ging die Kaiferfrone bis 924 auf 
italtenifche Große über, und hierauf entftanden blu— 
tige Kämpfe um das Regiment. Während biejer 
Zeit bejegten augjchweifende Weiber, eine Theodora 
und Marozia, den römifchen Stuhl mit ihren Bub: 
len, und es — ſich die Römer allmählig der 
kaiſerlichen und päpftlichen Herrſchaft und verwan— 
delten ihren Staat in eine Art Republik. Der deut— 
ſche König Otto I. ſtellte jedoch im Februar 962 das 
Raiferthum wieder ber und bejtätigte zugleich ben 
Papſt in feinen Beligungen. Uebrigens blieb in 
Rom das weltliche Regiment von dem firchlichen des 
Papſtes auch jeßt noch getrennt. Ein Verſuch des 
Konjuls Crescentius, ſich ber gefammten Kirchengüter 


ſidirten, und daß auch die Öeneralftattbalter der griez | im römifchen Gebiet zu bemächtigen und auch die öf— 


chiſchen Raifer, die Exarchen, ihren Sitz nicht a 
jondern in Ravenna hatten. Zur Zeit Papſt 


re= | der Niederlage ber Anfurgenten. 


fentliche Gewalt an jich zu reißen, endete 998 mit 
Kaifer Otto 111. 


gors 1.(590—604) war der Grundbefig der römischen | beabfichtigte, die Stadt Nom zum Sig des Raifer: 
. Kirche ſchon ziemlich ausgedehnt, insbefondere in reichs zu erheben, und fchlug zu diefem Zweck ein Ge 
Sicilien, doch beſaßen die römiſchen Biſchöfe diefe | biet von 3 Meilen, unter Anderem das damals von 
Yänbereien bis zum 8. Jahrh. unter der Oberhobeit | vielen Adeligen bewohnte Tivoli, zu Rom. Unter 
des byzantinischen Kaiſers. Das erſte freiere Beſitze manchen Beſchränkungen, die Kaiſer Heinrich IL. und 
thum, die Stadt Sutri, erbielt Bapit Gregor 11. | feine Nachfolger durchführten, erhielt ſich die republi⸗ 
728 vom Longobardenkönig Luitprand, der fie den kaniſche Berfaffung, welche des enthaupteten Konſuls 
Byzautineen entriſſen hatte; 742 fügte derſelbe, nach- Crescentius Sohn Johannes in Nom wiederherge— 
dem ein Konflikt zwiſchen ihm und dem Papſt durch ſtellt hatte, längere Zeit, bis in Rom die oberherrliche 
Vermittelung Karl Martells beigelegt war, ber er⸗ Gewalt endlich auf die Päpſte überging. Im Jahre 
ſten Schenkung noch die Städte Amelia, Orta, Bo: 1056 brachte Leo IX. die Stadt Benevent durch 
marzo und Bieda hinzu. Als König Aiſtulf mit Austauſch kirchlicher Rechte in Deutſchland an den 
dem Plan umging, fi ganz Italien zu unterwerfen, | römiſchen Stuhl, und auch das Feſthalten der Päpſte 
ſuchte Papſt Stephan II. um fränfiihen Schuß nad). | an dem bei beim befannten nveititurftreit aufgeitell: 
König Pipin unternahm hierauf 754 und 755 zwei | ten Grundfaß, nach welchem tein Laie Lehnsherr der 
Feldzüige nach Jtalien, erwirkte die Zurüdgabe des | Kirche fein durfte, trug dazu bei, die Unabbängigfeit 
römischen Patrimoniums und ernannte | des 8.8 zu fihern. Eine neue Stüße des päpitlichen 

en Papit zum Herm des Exarchats u. der Penta- Anſehens wurde bie Herrichaft der Normannen ın 
polis (der fünf Städte Rimini, Befaro, Fano, Sini: | Unteritalien, deren Herzog Robert Guiscard 1060 

aglia, Ancona). Da jedoch Aijtulfs Nachfolger, | vom Papſt Nifolaus Il. mit Apulien und Kalabrien, 
Deiderius, mit Ausführung diejer Beftimmung zö⸗ ſowie allen Ländern, die er in Süditalien und Sici— 
gerte, fo rief Papſt Hadrian I. Kaifer Karl den Öro= | lien den Saracenen entreigen würde, belehnt wurde. 
Ben zu Hülfe, u dieſer ſtürzte 774 die Yongobarden: | Am Jahre 1077 fegte die Gräfin Mathildis von 
be ah und bejtätigte u. vermehrte die Schenfung | Toskana den römischen Stuhl zum Erben ihrer Gü- 
feines Vaters an den Papit. Der Umfang diefer | ter für ihren Todesfall ein, was, nachdem berjelbe 


1094 


1115 erfolgt war, 


I einem erbitterten Streite zwi: 
ſchen Papſt u. Rai 


er führte, ba jener auch Anſprüche 
auf Reichslehen erhob, diefer aber F einen Theil 
der Allodialgüter für ſich forderte, bis endlich Kaiſer 
Otto IV. 1201 die Anfprüche des römischen Stuhls 
förmlich anerfannte. Zugleich beftätigte Otto IV. als 
päpjtliches Gebiet den ganzen Stridy von ber Burg 
Nadicofani in Toskana bis nad den Engpäffen von 
Geperano an ber neapolitanischen Grenze, das Exar⸗ 
hat, die Pentapolig, die Marf Ancona, das Herzog: 
thum Spoleto, die matbildifchen Güter, die Graf: 
ſchaft Bretinori, mithin den gefammten Inhalt ber 
älteren unächten Urkunden, und verſprach, den 
Pt in der Aufrechterhaltung feiner Anforüche auf 

icilien unterftügen zu wollen, welche Zuſicherung 
Otto IV. bei feiner Krönung 1209 und Friedrich I. 
1213 erneuerten. Hiermit war ber eigentliche K. 
befeitigt und, nachdem bereitö 1059 der Kaifer dem 
Rechte der Mitſtimmung bei ber Papſtwahl entfagt 
und 1198 Papſt Innocenz III. es durchgefegt hatte, 
daß der Stabtpräfeft von Nom nicht mehr dem Kai⸗ 
er, fondern dem Papſte ben Eid der Treue leiſten 
fit bie ganze politiſche Stellung des römifchen 

iſchofs für die Zukunft beftimmt. Das Streben 
Papjt Annocenz’ III. ging nun zunächſt dahin, in 
den Gebieten, auf welche der römische Stuhl Ans 
ſprüche erbob, feine landesherrlihe Macht geltend zu 
machen, und Waffen oder Bann zwangen auch allent: 
alben Adel und Volk, ihm zu huldigen. In feinem 

wifte mit Gregor IX. ſchloß der Kaiſer Friedrich IL. 
einen Bund mit dem Adel in Nom und bejegte den 
K, biß 1230 ber Friede wieder hergeftellt wurde. 
Ein Krien, der fi 1233 zwifchen den Römern und 
bem Parit, haunıfächlich wegen ber Senatorenwahl 
und über bie Grenzen der Gerichtöbarfeit Noms, 
entſponnen, ward zwar 1235 beigelegt, doch dauerten 
bie Unruhen im römischen Gebiet noch fo lange fort 
wie der Kampf Friedrich mit den lombardijchen 
Städten. Zerrüttet ward der R. befonders in dem 
von 1255—64 dauernden Kriege der Päpſte mit 
Manfred von Sicilien, der große Eroberungen in 
der Romagua und in der Marf Ancona machte. Kö— 
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begünjtigte. Während ihres unfreiwilligen Aufents 
altd in Bay u von 1305— 78 vermochten die 
pite ihren Staat nur durch mannichfache Koncef- 
ionen an die bedeutenden Ortfchaften zufaınmenzu- 
haften. Großen Einfluß gewann in diefer Verwir— 
rung König Robert von Neapel, ber 1309 zum Ge- 
neralitatthalter der Kirche ernannt worden war. 
Heinrih VII. emannte zwar, als er 1312 zur Krö— 
nung nad Rom fam, einen Faiferlichen Statthalter, 
doch mußte derſelbe nach Heinrichs Tode wieder den 
päpftlichen Gewaltgabern weichen, die neue Regie: 
rungsformen einführten und mit erprektem Gelbe 
Kriegäheere errichteten. Immer höher ftieg die Ver— 
wirrung, al in der Romagna, in der Marf Ancona 
und in Spoleto die mächtigen Familien Malatefti, 
Dediloſi, Montefelice u. a. m. um bie Herrſchaft 
fämpften, und vollftändig ward die Zerrüttung im 
Folge der Zwiltigfeiten des Papſtes Johann XXIT. 
mit Kaiſer Yudwig dem Bayer. Diefe Verwirrung 
benugend, warf ſich der Kardinal und päpftliche Legat 
Bertrand von Bojedo 1326 zum Herrn von Bologna, 
Parma, Modena und Reggio auf. Nom ſelbſt litt 
unjäglich unter diefen inneren Kämpfen. Im 3.1347 
ward daſelbſt durch Revolution des Volfstribung 
Cola di Rienzi eine revolutionäre Verfaffung er- 
richtet, die aber jchon 1354 einer vom Kardinal & i⸗ 
dius Albornoz gegründeten neuen Verfaſſung, der 
ſogenannten Egidiſchen Konſtitution, weichen mußte. 
am Jahre 1348 hatte Papſt Klemens VI. von der 
önigin Johanna von Sicilien u. Gräfin von Pro: 
vence Avignon durch Kauf erworben, aber das 
Schisma, welches der Nüdfehr des päpitlichen Hofs 
nach Nom bis 1417 folgte, und der Nepotismus ber 
Päpite waren der Befeftiaung der päpftlihen Macht 
gleich hinderlich; die Freiheiten der Etädte mußten 
erweitert und manche Theile des K.s an Große zu 
Lehn gegeben werben, jo 1443 das Pifariat über die 
Gebiete von Benevent und Terracina an Alfons I. 
von Neapel. Während Papit Johann XXI. dem 
Koncil zu Koſmitz beimohnte, bemächtigte fich 
Braccio von Montone der Regierung über Rom und 
einen Theil des R.8 und regierte, wiewohl unter dem 


nig Philipp III, von Franfreich ſchenkte 1273 Papft | Titel eines Bannerherrn der Kirche, unumſchränkt; 


Gregor X. die Graffchaft Venaiſſin. Zum wirklich 
unbeitrittenen Befig der weltlichen Herrichaft gelangte 
ber römifche Stuhl aber erit durch einen Vertrag, 
ben Gregor X. 1274 mit dem Kaifer Rudolf ſchloß, 


| 
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Johanns Nachfolger, Martin V., verglich fich mit 
ihm durch Abtretung einiger Gebiete u. Ernennung 
befjelben zu feinem Statthalter und Feldherrn. Un: 
ter der Herrſchaft Papſt Eugens IV. (1431 —47) 


welcher darin in feinem und des Reichs Namen alle | wurde burch eine Kapitulation feitgefet, daß es bin- 


Echenfungen, die feit Ludwigs des Frommen Zeiten | fort Feinem Papſt erlaubt fein follte, ohne 


an den römischen Hof gemacht worden waren, bejtä: 
tigte, die Nechte des Papites auf alle von Kaifer 
Otto IV. demfelben zugeficherten Befigungen aner— 
kannte, auch versprach, nie ein Lehn derrömifchen Kirche 
anzutaften, fich aller Hobeit über die päpftlichen Leben 
träger begab und gelobte, nie ein Amt oder eine 
Würde im römifchen Gebiet ohne die Einwilligung 
des Papſtes zu befleiden. In einem neuen Vertrag 








| 


uitim- 
mung ber Kardinäle Gebiete, Lehen oder — 
des Ks zu vergeben. ey Paul II. erweiterte den 
K. durch die Güter des Grafen Anguillara, fowie 
dur Gejena und Pertinaro mit * Gebieten. 
Sixtus IV. verlieh feinen Neffen, die ſich durch mans 
nichfahe Bedrüdungen allgemein verhaßt machten, 
grobe Gebiete und die wichtigiten Nemter. Um feine 

öhne Franz und Cäſar Borgia zum Fürftenrange 


von 1278 entband Kaifer Rudolf alle Städte, in des | zu erheben, entriß Banft Alerander VI. vielen feiner 


nen er noch Hoheitsrechte ausgeübt 


ihrer Eide und 
ftellte diefe Städte unter bie Hobel 


it des römifchen 


Stuhls. Bologna unterwarf fi ohne Widerrede | ftügt durch die Neapolitaner und ben 8 
dem Papſte, die Städte ber Romagna konnten aber Urbino, bemächtigte 


Vaſallen ihre Lehengüter. Zugleich verwidelte er 
ben römifchen Staat in verberbliche Kriege. Unter— 

erzog von 
fich Franz Borgia 1496 faſt aller 


nur durch den Kirchenbann zur Unterwerfung ges ‚ Städte und Ländereien, welche bie Orfini befaßen, 
——— werben. Innere Zwiſte beunrubigten doch ſetzten ſich dieſe mit Hülfe Frankreichs wiederin 


om und den größeren Theil des 8.8 1294 bis | den Beſitz der ihnen entriſſenen Güter. 
1305, ımter ber Regierung Bonifacius’ VIIT., ber | eroberte der päpftliche 


Dagegen 


eldherr die von den Franzos 


das Adelsgeſchlecht der Orfini gegen das der Golonna | fen befegte Feſiung Oſtia. Parteiungen aller Art 
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rieben bie Staatsfräfte auf, und blutige Fehden wa— 
ren überall an der Tagesordnung. Nach einem von 
Alerander VI. mit Franfreih errichteten Bündniß 
unterjtügte dieſe Macht feinen Sohn Eäfar 1498 mit 
Truppen. Gäfar fiel in die Romagna ein, eroberte 
Nola und Korli, 1500 auch Bejaro, Nimini undanz 
dere Orte und ward nad) der Eroberung von Fano 
dere von der Romagna. Nah Alcranders VI. 
Tode fielen bie Alk me, en, bie er zu Gunſten feiner 
Familie von dem r imifshen Staate getrennt hatte, 
an denfelben wieder zurüd. a Julius II. ſchloß 
mit Frankreich und dem Kaifer 1504 ein Bündnik 
wegen die Republif Venedig und entriß derfelben bie 
Gebiete, die fie im K. befaß. Auch ein neues Bünb: 
nig mit Frankreich, Spanien und Oeſterreich gegen 
Venedig hatte Erweiterung des päpitlichen Gebiets 
zur Folge; unter Anderem wurden —— Piacenza, 
Modena und Reggio 1511 dem römiſchen Stuhle 
einverfeibt. Bapıt Leo X. (1510—21) brachte durch 
jeine Theilnahme an den Kriegen auifhen Frank⸗ 
reich, Dejterreich und Spanien römilhen Staat 
mehrfach ind Gedränge. Parma und Piacenza trat 
er 1515 an Frankreich ab, dagegen nabm er 1516 dem 
Herzog von Urbino fein Land u. befehnte damit jei: 
nen Neffen, Yorenzo von Medici, nad) deſſen Tode es 
dem römischen Staat einverleibt wurde. Im J. 1520 
wurden Perugia, Fermo u. die ganze Marf Ancona 
dem K. untenvorfen u. ebenfall® Yorenzo von Medici 
damit belehnt. Mit dem Kaijer Karl V. gegen 
Frankreich verbindet, befriegte der Bapft ben Herzog 
von Ferrara, welcher die ihm entriffenen Orte Parma 
und Piacenza während der Bafanz bed römischen 
Stuhls wieder eroberte, während Franz von Rovera 
Befig von dem Seraogthum Urbino nahm. Auch 
Reggio ging 1525 für den 8. verloren. Papſt Kle— 
mens VII. (feit 1523) jchloß mit Frankreich 1524 
ein geheimes Bündnig gegen den Kaiſer. Nach ber 
für die Kaiferlichen fiegreichen Schlacht bei Pavia 
1525) beabfichtigten die Orfini eine Bereinigung 
mit bem franzöfiichen Feldherrn, wurden aber von 
Julius Colonna und der kaiferlichen Partei geſchla— 
gen und bis nach Rom verfolgt. Klemens VII. trat 
nun mit Venedig, Florenz und Mailand öffentlich 
dem Bunbe gegen ben Kaiſer bei, worauf ber ae 
von Bourbon, ber ein kaiſerliches Heer befehligte, 
den 6. Mai 1527 Rom mit Sturm nabın und jcho: 
nungslos plünderte. Der in der Engelöburg bela= 
gerte Papſt erfaufte den Abzug der Feinde nur durch 
barte nal eig sr eine Zahlung von 100,000 
ehinen. Eine eiterung erhielt der römiſche 
Staat, als 1532 Ancona durch Hinterlijt von ben 
äpftlichen eingenommen ward. Unter Paul II. 
1534—49) wurde Perugia wieder unterworfen. 
m Jahre 1545 belehnte Paul III. feinen Sobn, 
eter Ludwig Farneſe, mit Parma und Piacenza, 
aber nach deſſen Ermordung warb Piacenza 1547 
von den Kaiſerlichen beſetzt, Parma ward von 
Paul III. fpäter mit dem K. vereinigt, aber von Jus 
us II. der auch den Golonna ihre 
Beſitzungen ie ‚ wieder dem Octavio Farneſe 
verliehen. Ag Paul IV. die Güter der Golonna 
feinem Neffen Johann Garaffa verlieh, fiel der Vicekö— 
nig von Neapel fiegreich in ben K. ein. Unter Klemens 
vl. (feit 1592) fam dag Herzogthum Ferrara aus 
der mobenefifchen Erbſchaft u. unter Urban VIII. das 
gu gthum Urbino 1626 wieder mittelbar an den. Kt. | 
as 164 von Innocenz X. eingeführte Getreide: 
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monopol verſetzte dem Ackerbau einen empfindlichen 
Schlag. Der ſtreitige Beſitz der Stadt Caſtro gab 
1649 die Veranlaſſung zu einem neuen Kriege mit 
dem Herzog von Parma; in dem Friedensſchluſſe 
ward der Ort dem römischen Stuhl abgetreten. 
Alerander VII. führte (165567) mit Frankreich 
srieg und mußte 1664 einen erniedrigenden Frieden 
ichliegen. Klemens XI. geriet) 1708 mit dem Rai: 
jer Joſeph I. wegen des Beige von Barma, Pia: 
cenza und Gomacchio in einen Streit, in deſſen Ber: 
lauf die faiferlihen Truppen Gomachio und einen 
Theil der Romagna bejegten. Griteres blieb auch 
unter Benedift XIII. (1721—24) im Befig Deiter: 
reichs. Die veränderte Geftaltung der politifchen 
und firchlichen Verhältniſſe vaubte dem K. feit Anz * 
fang des 18. Jahrh. mehr und mehr feine politifche 
Bedeutfamfeit, und mangelhafter Staatshaushalt 
bahnte den innern Verfall an. An den Streitig: 
feiten mit auswärtigen Mächten mußten die nach: 
theiligften Vergleiche gefchlofjen und u. N. an Spa: 
nien Gajtro und Nonciglione abgetreten werden. 
In einen Kriegsſchauplatz ward das römiſche Gebiet 
1743 durch Spanien und Oeſterreich verwandelt. 
Im Jahre 1763 wurden in Folge eines Streits Über 
geiftlihe Angelegenheiten Benaiffin umd Avignon 
von Frankreich, Benevent und Pontecorvo von 
Neapel beſetzt, und nur durd —— von 
päpitlicher Seite wurden dieſe Lande dem römiſchen 
Staaterhalten. AXllemens XIV. Nachfolger Pius’ VI., 
erlitt zwar große Beſchränkungen ſeiner kirchlichen 
Gewalt und Einkünfte, förderte aber Wiſſenſchaften 
und Künſte und verwandte große Summen auf bie 
Austrodnung der pontinischen Sümpfe. 

Bon wejentlichem Einfluffe auf die Geſchichte bed 
Kes war die franzöſiſche Revolution (1789). Zumächit 
wurden dem Bapit 1791 von den Franzoſen Avignon 
und Benaijjin entriffen, und fruchtlos proteftirte er 
dagegen, daß Bonaparte als franzöfiicher Konful 
1793 das Freiheitswarpen an die Gefanbtichafts: 
gebäude in Nom befejtigen dieß. EB entjtand ein 
Volksaufruhr, in welchem der franzöfiihe Geſandt— 
ſchaftspalaſt geplündert ward. Um die Beleidigung 
zu rächen, bejepte ein franzöjisches Heer unter Bona: 
parte 1796 Bologna, Ferrara und Urbino. Ob: 
jchon der Papſt mit 21 Miltionen Franken bie Neu: 
tralität erfanfte, drang Bonaparte 1797 doch in die 
Romagna ein, eroberte Imola, Faenza, Forli, Ge: 
fena und Urbino x. und zwang durch dem Frieden 
zu Tolentino (19. Febr. 1797) den Tas Avignon 
und Benaiffin an die Franzoſen, jowie Bologna, 
et und die Nomagna an bie transpadaniſche 
Republik abzutreten. Ancona blieb von den Fran— 
zoſen befeßt. Uebermäßige Kriegsjteuern und Kon: 
tributionen führten zu Berarmung jelbit ber reichiten 
Familien. Den Umtrieben franzöſiſcher Agenten ge: 
fang eg, eine demokratiſche Partei zu bilden u. durch 
biefalbe eine römische Republik ausrufen zu laſſen. 
Die päpftliche Regierung bemühte fich im December 
1797 vergebens, den Aufruhr zu dämpfen. Nach 
einer fürmlichen Kriegserklärung von franzöfifcher 
Seite rüdten franzöfiiche Truppen plündernd in Das 
porftice Gebiet ein u. bejegten am 10. Febr. 1798 

ie Engelöburg ; am 20. März ward auf dem Campo 
Baccino die römiihe Republik proflamirt, 
nachdem ber Bapit bereit? am M. Februar nad 
Sina geflüchtet war, Alle öffentlichen u. Privat: 


‚tunfifchäge wurden geplündert und bie Staats: 
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papiere, 27 Millionen an Werth, auf ein Viertel 
„rebucirt. Aufitände des Volks gegen feine Unters 
„'brüder zu PVelletri, Albano, Merino und andern 
Orten wurben im Entjteben gedämpft. Die dem K. 
auferlegte Kriegäfteuer richtete ben Staatskredit völ⸗ 
fig zu Grunde und fteigerte die allgemeine Noth biß 
u einem unerträglichen Grabe Da erflärte ber 
Ranig von Neapel franfreich den Krieg und vertrieb 
bie Truppen und das von ihm eingeſetzte Konfurat 
am 29. Nov. 1798 aus Rom, behandelte aber bie 
Stadt mit einer fo beifpiellofen Tyrannei und Will 
für, baß man bie —— zurückwünſchte, die auch 
bald nachher die Neapolitaner vertrieben und den 
republifanifchen Senat wieder einfeßten. Eine Hun— 

erönotb, die im Sommer 1799 ın Nom ausbradı, 

atte vielfache Aufitände zur Folge. Die Stadt 
ward num von ben Franzoſen in Belagerungszuftand 
erklärt, und eine proviforijche Regierung trat an bie 
Stelle bed Senat? und Konſulats. Unterdeß hatten 
fi Rußland, Defterreih und England in Neapel 
zu einer eh Koalition gegen Frankreich vereinigt, 
und ein rufjfifches Heer war zu den Neapolitanern 
— welche wieder gegen Kom rückten, während 

ie engliſche Flotte vor Cibita Vecchia erſchien. Nach 
einer am 27. Sept. 1799 abgeſchloſſenen Kapitula— 
tion räumten bie Franzoſen das römifche Gebiet, 
Givita Vechia und Eorneto wurben von ben Eng: 
lindern, Rom mit der Engelöburg aber von ben 
Neapolitanern befegt. Eine Regierungsjunta warb 
eingefegt u. der General Mafelli zum Oberfommanz 
banten von Rom ernannt. Unterdeß war Pius VI, 
als Gefangener in Franfreich gehoben: den päpit: 
lichen Stuhl beftieg am 14. März 1800 der Kardi— 
nal Ghiaramonti unter dem Namen Pius VII, 
Derfelbe erhielt von den Neapolitanern das rö— 
mifche Gebiet zurüd und ftellte ben Staat wieder 
ber, traf manche — Anftalten zur Wie: 
berberjtellung der öffentlichen Ordnung und Rube, 
erließ mandye läftige Abgaben und führte eine 

leidymäßigere Befteuerung ein. Die von ben 
Srunyofen fonfigcirten Güter wurden ihren Eigen: 
thümern zurüdgegeben, da8 Papiergeld allmäblig 
vernichtet und eine allgemeine Amneftie bewilligt. 
Durch das am 15. Juli mitNapoleon Yen 
Konforbat ward das Fortbeftehen des K.3 garantirt. 
Kaum aber hatte Rom angefangen, ſich von ben er: 
littenen Drangfalen Er erholen, ald Napoleon I. 
1805 Ancona wieder befegen ließ, angeblich um die 
Engländer von Stalien abzuhalten; franzöfifche 
Truppen, bie bad Jahr darauf das römifche Gebiet 


durchzogen, nahmen Benevent und Pontecorvo in | Kardinal Annibale bella 


Belig, und endlich erflärte fih Napoleon. als Nach— 
folger Karls des Großen für den Oberherrn von Sta: 
lien. Von der römifchen Regierung forderteerben Un: 


terhalt für feine Truppen; auch follte fie mit ihm ein | Namen 


Bündniß gegen England eingehen. Als der Papſt 
fi diefen und andern harten Bebingungen nicht 
unterwerfen wollte, wurden von den —— erſt 
bie römiſchen Häfen und im Febr. 1 von bem 
General Miollis aud) Rom und die Engelöburg be: 
feßt. Die Provinzen Urbino, Ancona, Macerata 
und andere wurden barauf dem Königreich Italien 
einverleibt, und am 10. Juni 1809 warb Rom nebit 
bem noch Übrigen Theil des 8.8 für einen Theil des 
franzöfifchen Reichs erflärt. Pius VII. ward ge— 
angen nad Fontainebleau gebracht, das Land aber 
n zwei Departement® getbeilt, das ber Tiber und 


Geſchichte). 


das des Traſimenus. Außer einer römiſchen 9er: 
gion erhielt Rom auch einen Senat. Die Klöſter 
und geiftlihen Stifter wurden aufgehoben und 
Alles entfernt, was an bie ehemalige Regierung 
erinnern konnte, dagegen wurden auch Pufer, 
Afademien, Schulen und wiſſenſchaftliche Anital: 
ten ber verſchiedenſten Art errichtet. Wenig ac 
ſchah dagegen für den Nder: und Bergbau. Nah 
Napoleons I. Niederlage bei Feipzig bemächtigte fi 
Joachim Murat, König von Neapel, der ſüdlichen 
Provinzen des ehemaligen römifhen Staats, u. nach 
dem vereitelten Plan, feine Herrfchaft über ganı 
Italien auszubreiten, befete er Rom und die War: 
fen, die fait unter ben ungebeuren Krieggiteuern er: 
lagen, weiche er zum Unterhalt jeineß Heeres erprekte. 
An Rom führte Murat, auf Bitten des Volfs, eine 
proviforifche Regierung ein, und den General Mist: 
lis zwang er am 14. —— 1814 zur Uebergabe 
der Engelsburg. Da bie Herſtellung des Kes durch 
den pariſer Frieden ausgeſprochen worden war, kehrte 
Pius VII. am 24. Mai 1814 nach Rom zurück, des 
bereit3 früher durch den päpjtlichen Legaten Riva: 
rola in Befig genommen war. Der 103. Artikel 
der wiener Schlußafte jtellte den früheren KR. wieder 
ber, nur ber am linfen Boufer gelegene Theil ven 
Ferrara fiel arı bag lombardiſch-venetianiſche König: 
reich, und Defterreich erhielt das Beſatzungsrecht von 
Terrara und Comachio. PVenaiffin und der Stadt 
Avignon ward in dem betreffenden Artifel nicht ge: 
dacht, daher ber Papſt gegen benfelben proteſtirte 
Vergeblich fuchte der Kardinat Conſalva als Staats: 
mintiter den gefunfenen Wohlſtand des Landes zu 
—* Die Klöſter und Freiſtätten wurden wieder 
ergeſtellt; aber auch Räuber und Banditen ver: 
mehrten ſich wieder. Nach Napoleons J. Flucht ven 
Elba forderte König Murat 1815 einen Durchzug 
durch das rämifche bebiet: feine Abficht, ben Rapit 
efangen zu nehmen, mißlang jedoch, da Pius VII. 
ich bereit3 im März nach Genua begeben hatte, und 
als legterer im Juli nach Rom zurückkehrte, erbielt 
er die Provinzen wieder, die er durch die Revolution 
verloren. Bon den politifchen Stürmen,, die Neu: 
pel 1820 und 1821 erfchütterten, blieb auch ber K. 
nicht gänzlich verfhont. Auch dort hatten die Gar: 
bonari Verbindungen, die entdedt und mit Strenae 
beitraft wurden. Beläftigend waren die Durchmärſche 
ber Defterreicher durch das römische Gebiet, veran 
laßt durch die Unterdrückung der neapolitanifchen 
Nevolution. Mande Schritte, dem traurigen Ju: 
ftand ber römiichen Finanzen aufzubelfen, that der 
enga, der als Leo XII. 
nad Pius’ VII. Tode (1823) den päpftlichen Stuhl 
einnahbm. Auch Leo's XII. Nachfolger, der Kardi: 
nal Gajtiglione, ber am 10. februar1829 unter dem 
ius VIII. den päpſtlichen Stuhl beitiea, 
ließ es fich, Pr angelegen fein, ben Wohljtand dei 
Landes zu fördern, begünftigte den Aderbau, die 
Manufakturen, Künſte und Wiffenfchaften und er: 
richtete zur Regulirung ber Finanzen eine Staats: 
fommiffion. Gleichwohl herrſchten überall Notb und 
Unzufriedenheit, der gefunfene Handel fchien ſich 
nicht wicder heben zu wollen, und Die acheimen Im: 
triebe der Garbonari führten in Imola zu einem 
Bolfsaufftand, der nur durch Waffengewali gedämpft 
werden fonnte. Nach Pius’ VIII. Tode beitieg am 
2. Februar 1831 der Kardinal Marco Gapelları um: 
ter dem Namen Gregor XVI. ben päpftlichen Stuhl. 
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Ein in Bologna ausgebrochener Bolfsaufitand 
fonnte nur durch Einfchreiten öſterreichiſcher Trup— 
pen gebämpft werben. Auch Frankreich fandte, durch 
bie öfterreichifche Intervention bewogen, im Februar 
1832 ein Corps von 2000 Mann unter dem Gene: 
ral Eubiere nad) Ancona, welches die dortige Gitas 
delle beſetzte und diefelbe biß 1836 behauptete. Die 
zerrütteten Finanzen und eine mangelhafte Geſetz⸗ 
gebung brachten den Staatin immer größern Verfall. 
Man ſuchte zwar den — durch ein 
beſtimmtes Shantöbwdgetzu jleuern und führte mehre 
neue Abgaben, auch die Salz: u. Tabaföregie ein ; den⸗ 
noch mußte das Haus Roıhichild um eine Anleihe 
erfucht werden, um die bringendften Staatöbedürf: 
niffe zu beftreiten. Der Cholera, von welcher Rom 
1856 und 1857 ſchwer beimgejucht ward, folgten 
Hungersnoth und Aufruhr. Bald nachdem die öfters 
reichiſchen Truppen das römifche Gebiet verlaffen 
hatten, regte ſich 1838 —41 zu PViterbo, Ancona, 
und Bologna "die Giovine Italia, wodurd bie 
jirengiten Maßregeln berausgeforbert wurden, Da 
in Bologna, jpäter aud in Rom 1843 verfchtebene 
Attentate die Erijtenz eines neuen Carbonarismus 
dartbaten, fo durchzogen mobile Kolonnen auf Bes 
fehl der Regierung die einzelnen Provinzen bes 8.8. 

Als Gregor XVI. am 5. Jumi 1846 ftarb, hinter: 
ließ er den Staat in ben traurigiten Zuſtänden. 
Aderbau, Handel und Gewerbe lagen bamieder wie 
in feinem andern Yande Europa's; nur ber Schleich- 
bandel blühte. Ungeheure birefte Abgaben, willfür- 
lich je nach dem augenbliciichen Bebürfnifie des 
Staatsſchatzes oder jeiner Verwalter auferlegt, 
drüdten vor Allem auf die Grumdbefiger. Ein jähr— 
lich wachſendes Deficit, das jchon weit über eine 
Million Scudi betrug, die Zinſen einer neu fontras 
birten Schub von u Millionen, die leichtfinnige 
und gewiſſenloſe Verwaltung führten die Finanzen 
des Staats dem unvermeidlichen Ruin entgegen. 
Schlimmer no jtand e8 mit ben geiftigen Zuitäns 
ben des Volls. Der öffentliche Unterricht, ganz in 
ben Händen des unwiſſenden Klerus, war nur dem 
Namen nah vorhanden. Die Laien wareu fort- 
während von allen hoben Staatsämtern ausgefchloj= 
fen, die ſich ſämmtlich in den Hänben von Prälaten 
befanden. Die Polizei, obgleid) zahlreich, läftig und 
fofijpielig genug, war mehr zur Aufjpürung der Li— 
beralen, als der wirflichen Verbrecher bejtimmt, jo 
bag Räubereten und Morde felbft im Schooße ber 
Städte an der Tagesordnung waren. Militärfom: 
mifjionen vertraten die Stelle der Gerichte; die Ver: 
urtbeilungen waren willfürlih und geheim, bie 
Strafen ohne Berhältnig. Das Militär beftand zur 
Hälfte aus Söldnern, zur Hälfte aus zufammenge: 
rafftem Gefindel. Der Geijt war geächtet, die tüch— 
tigften Männer waren verbannt, die Kerfer überfüllt, 
die Auftigmorde häufig. Aus diefer wüften Nacht 
ftieg plöglich ein leuchtender Stern empor, ber für 
ganz Italien rpm Leitjtern zu werden ſchien: der 
neue Bapft, Giovanni Maria Maſtai Ferretti, ber 
am 17. Juni1846 ald BiusIxX. auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben wurde. Erbegann feinen Regierungs: 
antritt mit Aufhebung der verhaßten Militärfom- 
miffionen in ber Romagna, Abjegumg mehrer un: 
würdigen Beamten, — übertriebener po= 
lizeilicher Beichränfungen, dem Verſprechen ber Er—⸗ 
laubniß zum Beſuch der Gelehrtenverſammlungen, 


der Bildung einer Kommiſſion zur Begutachtung der 
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GFifenbabnfrage und einer Ammeftie für alle wegen 
politiicher Vergehen Verhafteten oder Berurtheilten, 
mit Ausnahme derer, welche gemeiner Kriminalver— 
brechen bezüchtigt ober überwiejen waren. Die Bez 
geifterung für Pius IX. Fannte feine Örenzen. Nichts 
aber Fräftigte die Zuverficht der Liberalen in die Abs 
Fichten bes Papſtes fo jehr, als ein von Pius IX. 
am 19. April 1847 erlajienes Defret über die Eins 
lan ag Art fonfultativer Repräfentantenfam: 
mer, der Staatäconfulta. Dod folgte jhon zwei 
Monate nach der Defretirung berjelben * Juni) 
eine Notifikation, durch welche die ling ng ber 
Liberalen auf eine — por jung mit poli= 
tiichen Garantien zu Boden gefchlagen wurden. Seit 
Monaten hatte ſich der Ruf des römijchen Bolts 
nad der Einfegung ber Bürgergarde (guardia ci- 
vica) erhoben, da zahlreiche Räuberbanden bie Pro= 
vinzen durchitreiften und in Rom jelbit das Gerücht 
voneinerreaftionären Verſchwörung, anderen Spike, 
wie es hieß, —— Vollsfeinde ſtanden, die Be— 
völferung in Aufregung erhielt. Unter dem Drange 
dieſer Bewegung erjchien endlich (6. Juli) das De: 
fret über bie ee Bürgergarde in Rom 
und ben Provinzen. ie Nachricht von der Bes 
fegung Ferrara's durch die Deiterreicher verfehlte nicht, 
neue Befürchtungen in ben Batrioten anzuregen, be= 
ſchwor aber auch die ftürmifchen Haßausbrüche gegen 
den fremden Einfluß, namentlih den Oefterreihs 
auf Jtalien, in den Gemüthern herauf. Am 15. 
November trat die Staatsconfulta unter geringer 
öffentlicher Theilmabme zufammen. Die Bevölte: 
rung Roms jab in ihr nur eine winzige Errungen- 
ſchaft. In den ftürmifchen Februartagen verjprad) 
der Bapit mit Widerjtreben, die italienifche Unab— 
bängigfeitöfrage zu unterjtüßen und das aus geiſi— 
lihen Würdenträgern beftehende Minifterium durch 
ein bürgerliches zu erfeßen, und wirklich folgten ein= 
ander in wenigen Wochen zivei bürgerliche u. gemiſchle 
Kabinete. Als Kardinal Antonelli, ein Damm von ive: 
nig Zutrauen erwedendem Namen, das Steuerruder 
des ſchwankenden Staatsſchiffs ergriff, erjchallte der 
Ruf des Kes nach denjelben verfajlungsmäßigen 
Rechten, wie fie den neapolitaniichen,, toskaniſchen 
und jardinischen Staaten zu Theil getvorden waren, 
fo einmütbig, daß diefer Wunſch in dem neuen Mi: 
nifterpräfidenten ſelbſt einen Fürfprecher bei dem 
Papfte fand. Die parifer Februarrevolution von 
1848 ließ dem Papſie nicht lange Bedenkzeit. Am 
14. März proflamirte die päpftliche Regierung in 
der That das Fonftitutionelle Staat3grund- 
gejeß, deſſen tiefe Gebrechen man im erjten Au— 
genblid überfah. Die Nachrichten von den Revo: 
tutionsfämpfen von Mailand und Wien Ienften ins 
bei das öffentliche Anterefje raich von der Verfafſung 
ab auf die große Brage der italienischen Inabbängig= 
keit, die binfort der eigentliche Angelpunft der Be— 
wegungen der Halbinfel blieb. Zahlreiche Freiwil⸗ 
dige fchaarten ſich um bie Fahne der Unabhängig: 
rellsidee und wurden vereint mit römifchen Truppen 
unter die Befehle der Generale Durando und Fer: 
rari geftellt und zur Befegung ber Grenzen abgejen: 
det, die fie —— bald überſchritten, um Karl Al: 
‚bert zu unterjtügen. Die Niederlage der Römer 
bei Vicenza und ihre Kapitulation, welche beinabe 
den vierten Theil der italienischen Armee auf drei 
Monate zur Untbätigfeit verdammte, durchzuckte 
| eben jchmerzbaft die Bevölferung Noms, als ber 
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Papft in einem öffentlichen Proteite fein Verdam— 
mungsurtheil über den Krieg Italiens gegen Defter: 
reih ausſprach, indem er in feiner Eigenschaft al® 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche ihn als einen fres 
velbaften Brubderfrieg bezeichnete und feierlich er— 
Märte, daß er den römischen Truppen nie die Ers 
Taubniß eribeilt habe, den Bo zu überfchreiten. Hier: 
mit war das Band, welches bisher Pius IX. u. fein 
Rolf vereinigt batte, zerriffen. Die gemäßigten 
Liberalen und die Republifaner verfchmolzen ſich in 
Eine Partei. Auf den Straßen umd öffentlichen 
Pläßen trat eine düſtere, unbeimliche Rührigkeit ein. 
Das Schweinen der Beſtürzung wich bald, um int: 
mer leidenicyaftlicheren Zornausbrüchen Yuft zu 
machen, dod gelang ed noch einem der beliebteiten 
Rolfamänner, dem Grafen Terenzio Mamiani, das 
beranbraufende Ungewitter zu beſchwören. Die 
Deputirtenfammer berieth umter völliger Theilnahm— 
Iofigfeit bes Landes ; denn dieſes hatte das Vertrauen zu 
dem Bejtande der neuen Berfaffung verloren. Die Waf: 
fentbat Bologna’d vom 8. Aug. richteteden Muth der 
Römer wieder auf. Die Minijter, ihre Obnmadht 
erfennend und vergeblich in den PBapit dringend, 
feine Stimme gegen das Einrücken der Dejterreicher 
zu erheben, reichten ihre Gntlaffung ein. Die De: 
putirtenfammer wurde bis zum November vertagt; 
viele Deputirte legten ihr Mandat nieder. Unter 
diefen Verhältniſſen richteten die gemäßigten Batrios 
ten ihre Blide auf den Grafen Bellegrino Roifi, der 
bis zum Ausbruch der parifer Februarrevolution 
als franzöfifcher Gefandter zu Nom gelebt und nach 
der Broflamation der Republik fi in ben Privat: 
ftand zurüdgezogen hatte. Pius IX. ernannte ibn 
zum erjten Miniſter. Aber durch jeine mit lebermutb 
gevaarte Echroffheit regte er bald alle Parteien ges 
an ih auf. Er wies das gewünſchte Bündniß mit 
Piemont zurüd und leitete eine Ligue mit Neapel 
ein ‚ indem er die Verhandlungen burch Austieferumg 
rolitifcher Klüchtlinge an Neapel unterjtügte. Yaut 
wiederholte er das Berbammungsuribeil des Pap⸗ 
ſtes Über den Unabhängigkeitskrieg und überbäujte 
in der officiellen Nömifchen Zeitung die Idee einer 
allgemeinen italienijchen Gonjtituente mit Hohn. 
Als er am 15. Nov. bei der Wiedereröffnung der 
Kammern beim Eintritt in das Ständehaus Durch 
ben Dolch eines Meuchelmörderg fiel, war das Sig— 
nal zum Ausbruch der längit gefürchteten Revolution 
egeben. Mit Ungeftüm forderten die fich in den 
traßen Roms zujammenrottenden Volksmaſſen 
unter Anführung der Mitglieder des Volksklubs in 


einer Adreffe an bie Kammer der Abgeordneten die | 


(infegung eines bemofratifhen Minijteriums, ſowie 
ben Beitritt des Papſtes zur italienijchen Conſti— 
tuente und jeine Betheiligung am Unabhängigfeits- 
fampfe. Wald war der Quirinal von allen Seiten 
bihtumlagert. In diefer Bedrängniß batte Pius IX. 
einen ber beliebteſten Volksmänner, den General 
Galetti, zu fich beſchieden, um fich feiner als Vermitts 
ler zu bedienen. Dabderjelbe nach vergeblichem Bemü— 
ben, wenigſtens einen Theil der forderungen des Volls 
bei Pius IX. durchzuſetzen, der 
ben entjchiedenen Wideritand des Papſtes verfün- 
bigte, machte ein Theil der Menge den Verſuch, 
pemaltiuns in ben Hof zu bringen, und es ent- 
p 


ann ſich in Folge davon ein erbitterter Kampf. Da | Defret, durch welches die Republik die Garantie der 


endlich entjchlog jih Pius IX., das demokratiſche 
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pello, Lunati, Sereni) anzunehmen, die nationale 
Du aber der Entſcheidung des Parlaments an: 
eimzuftellen. Am folgenden Morgen befretirte das 

neue Minifterium die Auflöfung der Schweizergarde. 

Der Papſt lebte inzwiſchen im Quirinal wie ein 

Gefangener, bis es ihm am 25. Nov. gelang, in 

Frauenfleibung und in Begleitung einer Dame, de: 

ven Gemahl, der bayerifche Gefandte, Graf Spaur, 

die nöthigen Vorkehrungen getroffen hatte, nad 

Gaẽta zu entfliehen. Zu den erften Akten bes flüdy: 

tigen Bapites gebörte ein am 27. November zu 
Gaëta publicirted Dekret, welches die Handlungen 
der Regierung für nichtig erflärte und eine Regie: 
rungSfommiffion von fieben Mitgliedern, unter dem 
Vorſitze des Kardinal Gaftracane, einfegte. Bon 
allen vom Papſte defignirten Mitgliedern nabın 
aber nicht Einer die päpftliche Emennung an, und 
das ganze Defret wurde von der Deputirtenfans 
mer und dem Minijterium als infonftitutionell in 
ber Korm verworfen. Die Deputirtenfammer er: 
nannge darauf, nachdem ein großer Theil ihrer ge: 

mäßigten Mitglieder fein Mandat niedergelegt hatte, 
dag Minijterium zur provijorifhen Regie— 
rung, an deren Spite Carlo Armellini trat, und 
die provijorifche Regierung ihrerſeits prorogirie bald 
darauf die Kammer. Bald aber verlangten die Bıißfie, 
die Klubs und täglich aus den Provinzen eintref- 
fende Deputationen immer dringender dad Aufbö- 
ren des trojtlojen Proviſoriums, und eine Volksver— 
fammlung Fam der unfchlüffigen Regierung zu Hülfe, 
indem fie ihr eine Kommiſſion von Vertrauensmän- 
nern, an deren Spike ber alle Fürſt Gorfini jtand, 
an die Seite jtellte. Am 29, Dec. befretirte die Re: 
gierung endlich die Zufammenberufung einer fon: 
tituirenden Nationalverjammlung, bie 
aus allgemeinem Stimmrecht mit direfter Wahl ber: 
vorgeben jollte. Obwohl Pius IX. von Gaëta aus 
die Wähler erfoinmunicırte, jo eröffnete doch amd. 
Febr. 1549 die Gonjtituente ihre Sigungen im Kar: 
leipalajte, wo auch die Mitglieder der proviforijchen 
Negierung (Armellini, Muzzarelli, Galetti, Ma: 
miani, Sterbini und Gampello) erichienen. General 
Galetti wurde von der Kammer zum Präftdenten 
erwäbhlt und am folgenden Tage nach jtürmifchen 
Verhandlungen gegen 2 Uhr nah Mitternacht mit 
120 gegen B Stimmen die Broflamirung der rö: 
miſchen Republik beichloffen, welder Beſchluß 
von ber harrenden Menge mit Enthuſiasmus aufge: 
nommen ward. Der näcdite Aft der Gonjtitwente 
war die Ernennung eines Erefutivfomited'saug 
drei Berjonen: Garlo Armellini, Aurelio Saliceti u. 
Mattia Montecchi, die ibrerjeit$ ein neue? Miniſte⸗ 
rium wählten, dejjen Mitglieder Muzzarelli (Präſi— 





dent und für den öffentlichen Unterricht), Musconi 


(Aeußeres), Safft Inneres), Lazzarini 


ußeres) neres), Lazzarini (Yuftiz), 

uiccioli (Finanzen), Sterbini (öffentliche Bauten) 
und Gampello (Krieg und Marine) wurden. In 
einer Broflamation an alle Bürger des Staats wur: 
den diefe vom Erefutivfomite aufgefordert, der neuen 
Regierung mit Treue anzubhäugen und ſich durch 


yarrenbden Volksmenge | Aufrechthaltung der Ordnung der Freiheit würdig 





zu zeigen. Gleichzeitig veröffentlichte die Regierung 
‚ein Programm, worin fie die von ihr beabfichtigten 
Reformen aufführte. Berubigenb wirfte auch ein 


Staatöfhuld übernahm. Inzwiſchen antwortete 


Minijterium (Mamiani, Nosmini, Sterbini, Cam⸗ Pius IX. am 14. Februar auf die Veichlüjfe der rö- 
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mifchen Gonftituente mit einem Proteft, an deſſen 
Schluß er auf eine bewaffnete Intervention ber ka— 
tholifhen Mächte zur Wiederheritellung feiner welt: 
lichen Gewalt hindeutete. Mehr aber als durch ben 
päpftlichen Proteſt, der die Gonitituente zu einer 
PBrofamation „analle Bölfer Europa's“ veranlaßte, 
wurde Rom durch das Gindringen ber Defterreicher 
Anter General Haynan in das römifche Gebiet und 
die Befegung Ferrara's ans feiner Sicherheit ges 
ichredt. Die Regierung rief die Stadt ımb Pro: 
vinz Ferrara auf, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
fendete den Bebrängten ein Truppencorps zu Hülfe 
und richtete Protejte arı mehre auswärtige Mächte 
gegen die Verletung des Völkerrechts. Haynau 
wartete einen Zuſammenſtoß mit den Römern nicht 
ab, fondern verließ Ferrara, nachdem er eine Kontri— 
bution von 206,000 Scubi erboben hatte, und indem 
er ſechs angefehene Bürger als Geißeln mit fich 
führte. Lebhafter als im übrigen Atalien wurde 
in Rom die bee der politifchen Einheit Ntalieng, 
die fich in einer allgemeinen Nationalverfammlung 
verkörpern follte, erfaßt umb wach gehalten, und es 
bildete fich bier der eigentliche Mittelpunkt der poli= 
tifchen Ginheitöbejtrebungen, die fich nun auf einen 
politifchen Bunb zwischen Rom, Toskana (das ſich 
inzwifchen als Republif fonftitwirt hatte), Sicilien 
und Venedig beichränften. Am März 1549 fanden 
zu Rom lange unitarische Verhandlungen zwischen 
diefen Staaten Statt, doch wurden biefelben bald 
durch andere Ereignifje gegen bie große Frage ber 
Unabhängigkeit in den Hintergrund ge: 
drängt. „ 

Um die Mitte des März war nämlich faum in 
Rom befannt geworden, daß Karl Albert am 12. 
März Oefterreih den Warffenitillftand aufgefündigt 

abe, als die Gonjtituente jogleich beſchloß, daß Rom 
** mit einem Kontingent von 10,000 Mann unter 
dem Befehl des Oberften Mezzacanpa an dem Unab— 
bängigfeitsfampfe auf den Feldern der Yombardei 
betbeiligen folle. Noch hatten indeffen die römischen 
Scyaaren die Grenze nicht überjchritten, als bereits 
die Hoffnumgen Italiens nad) einem breitägigen Feld⸗ 
zuge unter den Mauern von Novara am 23. März 
niedergeworfen waren. Noch unter dem eriten Eins 
drucke der Trauerfunde von Novara löfte die Con— 
ftituente dag Grefutivfomite auf und ernannte, ohne 
deshalb die Ausübung ihres Mandats zu juspendi: 
ren, ein biftatorifhed Triumpvirat, aus 
Mazzini, Saffi und Armellini beſtehend, welches fich 
jofort mit einem neuen Minifterium umgab. Mit 
ber Erhebung Mazzini's an die Spite de Trium— 
virats feierte bie ertreme radifale Partei einen Sieg, 
ber ficher dazu beigetragen bat, ihre Niederlage durch 
fremde Warfengewalt zu bejchleunigen. Die Ver: 
handlungen wegen bemwajfneter Intervention batten 
zu Gaita bereits vor ber Mitte des Februar zwiſchen 
dem römiſchen Hofe und Defterreih, Frankreich, 
Evanien und Neapel begonnen, und noch vor Ende 
d. M. war von ben Vertretern der genannten Mächte 
die Anterventiondfonvention jtipulirt wor: 
den. Miewohl der römische Hof die Einmiſchung 
Franfreihs nur mit Mißbehagen entgegennabm u. 
weit eber geneigt war, Deiterreich vorzugsweiſe oder 
ausjchlieglih das Reſtaurationswerl anheimzuſtel⸗ 
len, jo beſchloß doch die franzöſiſche Negierung, 
den übrigen Interventionsmächten in dem Kreuzzuge 
gegen bie römische Republik zuvorzufommen und wo 
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möglich ohne ihre Mitwirkung den päpitlichen Dop- 
peljiubl wieder aufzurichten. Der püpftliche Hof 
ſelbſt erhielt erft Anzeige von der Erpedition, als 
Oudinot bereit3 mit der Oberfeitung derſelben be= 
traut worden war (20. April). Durch eine vertrat: 
liche Note des britijchen Gefandten zu Florenz am 19. 
April benachrichtigt, dak die franzöfiiche Erpedition 
Ihon in den nädhitfolnenden Tagen nach Givita 
Vecchia aufbrehen werde, fandte die Regierung 
jofort ein Bataillon unter dem Kommando des 
Oberften Mellara dahin ab, und der Komman— 
dant diefer Zeitung erhielt den Befehl, der Yan 
dung dev Franzoſen Widerftand entgegenzufegen. 
Am 24. April erfchien die franzöfifche flotte unter 
General Oudinot, aus 6 Dampffregatten, 2 Dampf: 
forvetten u. 2 Dampfbooten bejtehend, im Hafen von 
Eivita Vecchia, u. ihrer Landung (20. April) ward von 
Seiten ber dortigen Behörden fein Hindernif ent: 
gegengeitellt, zumal da die Franzofen ihrer eigenen 
Erklärung zufolge nicht als Feinde, fondern als Al— 
lürte angefeben fein wollten. Als die Conſtituente 
durch den Minijter des Auswärtigen; Nusconi, einen 
Proteft an den General Dudinot jandte, gab diefer 
wiederhoft die Berfiherung, daß Franfreidy nicht als 
Feind auf römischen Boden erfchienen fei, ſondern 
vielmehr al8 Bundesgenojfe, um die öfterreichiiche ır. 
Spanische Intervention zu verhindern, und daß er auf 
bie inneren Angelegenheiten und auf bie Regierungs 
frage Noms in feiner Weife irgend welchen Einfluß 
ausüben wolle, während dagegen der an dbemfelben 
Tage von Dudinot nah Nom gefandte Oberjt Ye: 
blanc erklärte, daß die Erpedition die Neftauration 
des päpftlichen Thrones bezwede. Als Mazzini der 
Gonjtituente dies berichtete, erhob fich ein Sturm 
der Entrüſtung, und mitten in der leivenfchaftlichen 
Aufregung votirte jene ein Dekret, das dent Trium- 
virat aufgab: „die Republif zu retten und Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben‘. Auf die Kunde hiervon 
erflärte Oudinot Givita Vecchia in Belagerungszu— 
ſtand, entwaffnete die Garniſon der Stadt und be: 
mächtigte fich der Feitung. Mit Zuſtimmung des 
Triumvirats begab fih der Minifter des Auswärti— 
gen am 28. April nach Givita Vecchia, um den letz— 
ten Verfucch zu machen, Dudinot vom gewaltjamen 
Vorgehen gegen Rom abzubalten, fand aber dic 
DNenn bereit3 auf dem Marfche nach Non, ımo 

ubdinot ſchlug die Wiederaufnabme der Verband: 
lungen ab. In Rom wurden nun die nöthigen 
Vorbereitungen zum Kampfe getroffen. Um 11 Ühr 
rüdte Dudinot mit SOUU Mann Infanterie, 
Schwadronen Kavallerie und 12 Feldgeichligen gegen 
die Stadt heran, und zwar war feine Armee in zwei 
Kolonnen getbeilt, um einen gleichzeitigen boppelten 
Angriff gegen die Porta Gavallegieri und die Borta 
Angelica zu richten. Von der Billa Pamfili aus 
begann er ein lebhaftes Feuer auf die Nömer zu er- 
öffnen, ald Garibaldi von der Borta San Pancrazie 
aus einen Flanfenangriff unternahm und einen 
mörbderijchen Kampf unterhielt. Die zweite franz: 
fifche Kolonne debnte fi nad dem PVatifan und 
längs ber Linie von Eavallegieri bi$ Sanıta Marta 
aus, warb aber von bem Oberjt Galandrelli zurid- 
aeichlagen. Die Franzofen zogen fich hierauf nad, 
Eivita Vechta zurüd, wo Dudinot Truppenveritär: 
fungen aus Frankreich abwarten wollte. Neue Ge— 
fahren ließen aber den Römern nicht Zeit, ſich der 
Siegeöfreude binzugeben. Die Manifeſte der Spa— 
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nier, bie bei Fiumicini landeten, ber Neapolitaner, 
die fich Velletri näherten, und ber Defterreicher, bie 
genen Bologna anrüdten, ſprachen unverhohlen eben: 
falls die Abficht der Reitauration des Papſtes aus. 
Dagegen wuchs mit der Gefahr die Einmütbigfeit 
und der Heroißmus der Römer. Sämmtliche Mu: 
nicipien erflärten ſich jegt für die Nepublif, umd in 
den Heinjten Städten jchaarten fich die Bürger zur 
Bertheidigung des Baterlandes zufammen. Bologna 
vertheidigte fich acht Tage hindurch gegen die Oeſter⸗ 
reicher, und erſt nachdem Si beiden Seiten zahlloſe 
Opfer gefallen waren, wurde die Uebergabe der Stadt 
— in die General Wimpffen am 16. Mai 
einzog. Nach der Einnahme Bologna's zog ein öfters 
reichiſches Corps nach Ancona, das nach verzweifel: 
tem Widerſtande, und nachdem es gleich Bologna 
einen Theil der Stadt in Aſche gelegt Jab, der Leber: 
macht der Feinde erlag. Nach dem 30. April war 
zwiſchen ben Nömern und Franzoſen Waffenrube eins 
getreten, was ben erileren geftattete, ihre Kräfte ges 

en das neapolitanifche Armeecorps zu richten. König 
Ferdinand batte daffelbe bei Belletri foncentrirt, wo 
er vergebens ſpaniſche und franzöfifche Hülfstruppen 
erwartete. Am 16. Mai führten die Generale No: 
jelli und Garibaldi ein römiſches Gorps in Eilmär— 
chen gegen Belletri, und am 19. Mai ließ Garibaldi 
bereit3 zum Sturm ber Feſtung blafen, welche in 
der barauf folgenden Nacht der König heimlich ver: 
ließ, den Kampf mit den römischen Waffen aufge: 
bend. Inzwiſchen hatte der franzöſiſche Minijter: 
präfident Odilon-Barrot einen außerordentlichen 
Gejandten in ber Perſon Ferdinand Leſſeps' nad) 
Rom gefendet, um eine Berftändigung mit der rd: 
mifchen Regierung berbeizuführen. Derſelbe ſchloß 
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und eine Menge von Kunftwerlen und Dentmälent 
wurde durch die franzöfiichen Kugeln zeritört oder 
beſchädigt, und die Art von Oudinots Kriegführung 
überfchritt fo jehr jeden Kriegsbrauch der ciwilifirten 
Bölfer, daß alle Vertreter der auswärtigen Mächte 
zu Rom am 24. Juni zufammentraten, um einen 
energifchen Proteft gegen die Tag und Nacht an- 
dauernde Beichiegung Roms zu erheben. Defien 
ungeachtet hatte das Bombarbement nad) wie vor 
jeinen zerftörenden Fortgang. Ein mit Aufwendbung 
aller verwendbaren römif: Truppen unternom- 
mener Ausfall, der-in eine blutige, zehnſtündige 
Schlacht auslief, erreichte die Zurückwerfung der 
Franzoſen vom linfen Tiberufer, wodurd bie Ber: 
bindungswege zwijchen der Stadt und ber füblichen 
Umgegend frei gemacht wurden ; inbefjen war mit der 
endtih erfolgten Einnahme Vascello's durd die 
Brangofen der Fall Roms entfchieden. Die Aſſem— 
blea beſchloß nach Berathung mit den militärifchen 
Anführern, von der erfolglojen Vertheidigung abzus 
tehen. Am 3. Juli Mittagd wurde die Kapitula— 
tion abgefchlofien. Aflemblea, Regierung u. Klubs 
löften jih auf, und die Nepublif ging in einer 
militäriſchen Fremdherrſchaft unter. Garibaldi, 
Mazzini und 6000 Bewaffnete verliefen Rom. 
Der erfte Aft der Herrichaft Oudinots war eine 
Proflamation (vom 4. Juli) am bie Bewohner 
Roms, worin er ihnen anzeigte, daß die republifa= 
niſche Berfaflung aufgehört Er und alle Staats: 
ewalten „vorläufig in den Händen der franzöfi- 
hen Militärautorität koncentrirt würden. Der 
von Oudinot ernannte Gouverneur von Rom, Ge: 
neral at vervollftändigte in einem Dekret 
vom 5. Juli die Anordnung bed Belagerungs- 


am 18. Mai einen achttägigen Waffenjtillitand mit den | zuftandes. Die Gonftitwente wurde mit Waffen: 
Römern, indejjen wies die römiſche Nationalver: | gewalt aus dem Sitzungsſaale vertrieben, worauf 


fammlung den Konventiondentvurf, wonach die rö— 
mifchen Staaten Frankreichs Hülfe nachſuchen foll- 
ten, das römijche Volk aber feine Wünſche binficht: 
lich der Regierungsiorm frei auszjufprahen babe, 
urüd, da er feine förmliche Anerfennung der römi— 
— Republik enthalte. Inzwiſchen wurden mit 
jeder Stunde die römiſch-franzöſiſchen Beziehungen, 
zumal durch das Vordringen der Oeſterreicher, denen 
gegenüber ſowohl die Franzoſen, wie die Römer 
eite Poſitionen einnehmen mußten, immer ver: 
widelter. Nachdem ein zweiter, feitend Oudinots 
und Leſſeps' proponirter Konventionsentwurf vom 
29. Mai abermals von der Gonftituente und dem 
Triumpirat verworfen worden war, kam enblich 
am 31. Mai zwifchen Leſſeps und dem Triumvirat 
eine Konvention zu Stande, welche die Unterjtügung 
(l'appogio, l’appuy) Frankreichs der Bevölferung 
der römijchen Staaten zuficherte und die von ben 
— “ Truppen beſetzten Territorien gegen 
fremde Invaſion garantirte. Als Oudinot den 
Vertrag verwarf und die franzöſiſche Regierung für 
ihn entſchied, ward Leſſeps ea Der Waffen: 
jtillftand lief am 4. Juni ab, und ſchon am 3. er: 
neuerten die Franzoſen den Anariff auf Rom und 
feßten fi in den Beſitz der Villas Pamfili und 
Gorfini. Nachdem am 5. Juni bei bem Thore ©. 
Pancrazio Brefche geſchoſſen worden, erfolgte ein 
breimaliges Stürmen. Dreimal nahmen bie Franzo- 
fen das Thor, u. dreimal wurden fie von den Römern 
wieder geworfen. Hierauf begannen bie Franzoſen 
ein regelmäßiges Bombarbement der offenen Stabt, 


= Bureau, an defjen Spike der Fürft von Ganino 
(Karl Bonaparte) ftand, im Namen der Eonftituente 
an Dubdinot einen Proteit fandte, worin ber gewalt- 
fame Alt als „Infamie“ bezeichnet wurde. 

Am 15. Auli wurde bie Rejtauration des 
Papſtthums nah dem vorgefchriebenen Pro— 
gramm Oudinots inaugurirt und gleichzeitig eine 
Regierungsfommiljion war re beitehend 
aus den Karbinälen VBanicelli, Altieri und della 
Genga, die fich durch ihre Verfolgungsſucht gegen 
alle mit den beſtehenden Verhältniſſen Unzufriedenen 
und ibren _— Eifer, alle — 2* Miß⸗ 
bräuche wieder herzuſtellen, den Beinamen des ro: 
tben Triumvirats erwarb. In den erjten drei 
Monaten ſchon wurde ein Dritttbeil der Beantten 
abgejeßt; Andere wurden erilirt, nody Andere in dic 
Gefängniffe geworfen, bloß wegen des Verbrechens, 
der Republik gedient zu haben. Mitglieder ber 
Gonitituente wurden nach langer Präventivhaft mit 
15 —Mjähriger Gefängnißitrafe belegt. Sogar jebr 
gemäßigte Liberale mußten ihr Heil in der Flucht 
juchen. Auch in Ancona, Bologna, Terni, Rimini 
| und andern Orten erbielt die Reaktion theils durch 

die Militär-, theils durch die geiftlichen Tribunale 
die Blutweibe. Die geheime olgei wurde wieder 
bergeitellt, und die Inberfommiffton trat wieder in 
volle Thätigfeit. Die IegiBlatine Thätigfeit ber 
Kardinalkommiſſion befchränfte fih auf Die gründ- 
liche Ausrottung ber republifanijchen wie der pius: 
ichen Reformen u. auf Erlaffung von Strafgeſetzen 
| wider Ungeborjam gegen bie kirchlichen Sagumgen, 
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Die wiedergefebrten Jejuiten wurden beauftragt, 
über bie Beobachtung diefer Gejeße zu wachen. Die 
Finanzen wurden durch einen verdedten Banferott 
„geregelt“. Dubdinot verlich endlih Rom gegen 
Ende Auguſt 1849. Auf Zureden Oeſterreichs ent= 
ſchloß fih Pius IX. am 12, September 1849 ein 
Motuproprio zu erlafien, worin die Einſetzung 
eines Staatsraihs und einer Staatsconfulta für bie 
Ainangen, die Einjepung von Provinzialräthen, 

unicipalvertretungen u. Reformen der Gerichts— 
ordnung verheißen wurden. Die bierardhijche Or: 
ganifationsweije der Kg Aare Anftitutionen vers 
mochte jedoch kaum die herabgejtimmten Anfprüche 
zu befriedigen, denn fie ließ nur zu Kar die Unmög— 
lichkeit der abminiftrativen Säfularifation erfennen. 
Dem Motuproprio folgte am 18. Sept. ein Am— 
nejtiebefret, daß jeboch voll von Ausnahmebejtims 
mungen war. Bon ber Ammejtie waren ausgenoms 
men: die Mitglieder der proviforischen Regierung, 
die Mitglieder der Gonftituente, die Mitglieder des 
Triumvirats und ber republifanifchen Regierung, 
die Chefs der Militärcorps, alle früher Ammeſtirten, 
die fi) bei der republifanischen Bewegung betbeiliat 
hatten, xc. Die Erbitterung gegen die rejtaurirte Prie= 
ſterherrſchaft, ſowie gegen die fremde Soldatesfa 
führte faſt täglich zu blutigen Kollifionen. Zügel: 
(oje Berwilderung der Gemüther trat ein, in deren 
Gefolge Meuchelmord gegen franzöſiſche Soldaten, 
Attentate gegen päpfliche Beamte und Priejter und 
blinde erhörunasiouth gegen die äußerlichen Wahr: 


zeichen ber neuen Herrichaft als gewöhnliche Erfcheiz | 


nungen auftauchten. Erjchredt über die Ausbrüche 
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färften, während ber General Gemeau, hauptſäch- 
lih um ben zahlreihen Morbanfällen auf franzöſi— 
[he Soldaten ein Ziel zu feßen, eine allgemeine 
Waffenablieferung anordnete. Am 17. Juni 1851 
erließ Pius IX. eine neue, aber ebenfalls beſchränkte 
Amneſtie. Darauf erfolgte ein Erlaß vom 7. Juli 
1851, wonach ber oberjte geiftliche Reviſionsgerichts⸗ 
bof, die Sacra Visita Apostolica, wieder in Thätig: 
feit trat, und zwar mit erweiterten Gerechtſamen; 
gleichzeitig der Beſchluß der päpjtlichen Regierung, 
alle ibre aus der napoleonischen Zeit in der Ro 
magna u. ben Marken verjchuldet wieder überkomme⸗ 
nen Rapitalien und liegenden Gründe öffentlich an 
den Meiftbietenden zu verkaufen, da die Verwaltung 
berjefben nach und nad in die größte Verwirrung 
gekommen war. Bei Veröffentlihung des Staats: 
budgets für 1852 * ſich ein Deficit von 
1,756,745 römiſchen Scubr, in Folge deſſen zu 
außerordentlichen Maßregeln geichritten werben 
mußte. Nach einem Erlaß am 3. Oktober wurde 
eine Specialkommiſſion niedergeſetzt F —— 
liche Reviſion aller im K. geltenden Geſetzbücher, 
Am 20. Okt 1852 ver⸗ 
ſammelte ſich zum erſten Male die —— 
eine Art Notablenverſammlung und Landesvertre— 
tung, welche die Intereſſen des Landes berathen 
follte und viele Männer von hoher Geburt und von 
großen Fähigkeiten zählte. Auf Antrag ber Finanzs 
confulta wurde zunaͤchſt bie Einlöfung bes Bapier: 
geldes beſchloſſen; der Ausfall im Budget, der für 
1853 mit 1,500,000 Scubdi berechnet war, jollte durch 
Erſparniſſe in verjchiedenen Berwaltungszweigen u. 


wie auch der Tribumale, 


der jortglühenden Leidenſchaften, vertagte Pius IX. durch eine Anleihe von 800,000 Scudi gededit wer: 
(der am 4. Sept. 1849 Gakia verlaffen hatte, um|den. Der Papſt genehmigte dies, doch wurden bie 
nach Portici überzuitedeln) feine Rückkehr nad) | Abgaben um ihres Betrags erhöht und die Ans 
Rom von Woche zu Woche. Erſt am 4. April 1850 | Leibe mit dem Haufe Rothſchild abgefchlofien. Gün: 
wagte er im Geleite franzöſiſcher Jäger und Dragos ſtig aufdie öffentliche Meinung wirfte, daß der Papſt 
ner dafelbjt wieder einzuziehen. Die Kerfer waren | eine Kommijfion nieberjegte mit der Aufgabe, alle 
mit Taufenden politischer Gefangenen überfüllt, daS | politiichen Prozeſſe aus den legten Revolutionsjah— 
platte Land organifirten Räuberbanden preisgegeben, | ren zu prüfen umd zu beendigen. Auf dem Gebiete 


überall Elend und Demoralifation, der Staat 


ges | der öffentlichen Bauten zeigte 


ch eine große Thä— 


i 
theilt zwiſchen zwei fremden Armeen, die nach Willz | tigfeit. So wurde der Bau der Eilenbahn von Kom 


für jchalteten, die Bevölkerung in Parteien zerrifjen, 
die Emigration permanent, permanent die Kriegs: 

erichte, die Anaunifitiondtribunale, Kerfer: und 
Todesſtrafen das einzige Nepreffiumittel, die Autos 
ritäten ohne alles moralifche Anſehen und feindjelig 
einander gegemüberftehend, die fremden Militärchefs 
—— gegen den römiſchen Hof, dieſer ohn— 
mächtig und gedemüthigt und —— gegen den 
Einfluß fremder Generale anringend: dies das Bild 
der inneren Zuftände des römifchen Staats, wie fie 
ſich nach der Reſtauration unter den vereinten Ban— 
nern der franzöfifchen Republik und der abfoluten 
—— entwickelten. Der Abſchluß eines 

chifffahrts berirags mit Tostana am 5. April 1851 
auf Örundlage völliger Gegenfeitigfeit, ſowie bes 
Bertrags Deiterreichd, Toskana's und bes K.s vom 
22. April 1851 bezüglich des Eiſenbahnbaues von 
Mantua über Bologna nad) Florenz vermochte bie 
allgemeine Mißſtimmung nur wenig zu heben, und 
Diefefbe trat bald fo offen zu Tage, daß nicht nur die 
päpftliche Regierung die mehrfach umterbrochene Re: 
organifation des päpftlihen Militärd von Neuem 
einſchärfte, ſondern auch Defterreich feine Truppen 
immer weiter vorjchob und Spoleto befebte, die 
Franzoſen dagegen ihre Streitkräfte abermals ver 


nad) Fraßcati und von Rom nad) Givita Vecchia in 
Angriff genommen. ine Zujammenjtellung der 
Staatsjchulden ergab 1853 eine Geſammtſumme 
von 100 Millionen franzöfifchen Fraufen, deren Ber: 
infung demnach ungefähr 5 Millionen Franten 
aͤhrlich oder 6 der Staatseinnahme forderte. Die 
franzöſiſchen eagungstruppen wurden von 10,000 
auf Mann beruntergefeßt und auf die beiden 
Bunfte Ren und Eivita Vecchia beſchränkt, während 
die öſterreichiſche Regierung fich von —— mit 
den Beſatzungen von Bologna und Ancona begnügt 
hatte. Am Ganzen ließ ſich nicht verlennen, daß 
die Negierung ben beften Willen hatte, ohne politis 
jche Reformen in Ausficht zu ftellen, body ſtaats— 
wirtbichaftliche VBerbejferungen ind Leben zu rufen. 
Die Mehrausgabe von 1854 wurde wieder burch Er⸗ 
höhung der Abgaben um Y/, gededt, was befonders 
die Grumbdftenerpflichtigen traf. Außerdem ward 
eine neue Trankſteuer, die von 1856 an ins Leben 
treten follte, eine Wiedereinführung ber Batentireuer 
und eine Erhöhung der Eingangszölle bejchlofien. 

ür dad Jahr 1 und bie a hoffte die 

egierung durch die Verwaltung des Salz: u. Ta: 
baksmonopols fo viel zu erübrigen, daß Einnahme 
und Ausgabe völlig ins Gleichgewicht gebradpi wer⸗ 
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den Fünnten. Kacd dem Budget für 1855 waren 
die ordentlichen Ausgaben mit 13,137,612 Scubdi u. 
die aufergewöhnlichen mit 563,162 ©Sc., für das 
Heer 1.801.122 Sc. angefegt ; allein außerdem hatte 
die päpftliche Renierung noch die öſterreichiſche und 
franzöfiiche —— zu erhalten, wovon die 
eritere allein mit 12,000 Mann zu Fuß und 500 
‚Pferden 36,000 Gulden Konventiongmünge monats 
lich foftete. Die 1551 angeoröneten von Fate 
lichen Gewerbitenern wurden im November 1855 
wieder aufgehoben, weil fie nicht eingetrieben wer: 
den konnten. Gbolera und Theuerung hatten 1855 
Trauer und Notb über die Bevölkerung gebracht, 
was die nimmer raftienden Mazziniſten vergeblich 
auszubeuten fuchten. Bon ben Eifenbabnen, von 
denen feit 1852 fo viel die Rede geweien war, batte 
noch feine vollendet werben können; Gefellichaften, 
welche ben Bau übernehmen wollten, ftichen bei der 
Ausführung auf eine Menge Hinderniffe. Dagegen 
batte der Bau ber eleftriichen Telegraphen feinen 
Fortgang; 1855 wurde die Jweiglinie von Bologna 
über Rerrara nach Venedig dem Betrieb übergeben. 
Den Glanzpunkt der päpitlichen Politif bildete 1855 
das am 18. Auguſt abgefchloflene Konforbat mit 
Defterreich, welches die römiſch-katholiſche Kirche mit 


Aubel erfüllte. Inzwiſchen hatten fich Die Nabrungss | 


verbältnifie in Folge ber im Sommer 1855 —— 
ger ausgefallenen Ernte zwar bedeutend gebeſſert, 
altein die Räubereien und unrubigen Bewegungen 
dauerten fort, um fo mebr, als der Zuftand er po: 
litiſchen Berbältmiffe bes europäischen Staatenſyſtems, 
wie er fid) durch den orientaliſchen Krieg umb durch 
das Bündnig Sarbiniend mit England und Frank— 
reich entwicelt hatte, aufregmd wirkte. Da im Pro— 
tofoll der parifer Konferenzen vom 8. April 1856 
ausgeſprochen war, daß Derterreih und Kranfreich 
den Wunſch hegten, die päpftlichen Staaten dur 
ihre Truppen geräumt zu jeben, fobald ſich dieſes 
ohne Nachtheil für die Rube des Landes und für die 
Befeftigung ber Autorität des päpftlichen Stuhls 
thum lafje, machte die päpftliche Regierung neue An— 
firengungen, ben Beitand ihrer Truppen, ber fich 
anfangs 4856 auf 14,000 belief, auf 18,000 zu er: 
böben, erflärte aber zugleich, daß fie zur Ausführnng 
diejes Entſchluſſes 3—4 Jahre brauchen werde. Zus 
glei ließ der Papſt, da in eben jenen Konferenzen 
ie ſardiniſchen Bevollmächtigten die Verwaltung in 
mehren italienifchen Staaten und insbefondere im 
K. als Beſorgniß erregend für die Ruhe von ganz 
Italien bargeftellt hatten, burch feine biplomatiichen 
Agenten ben beiden ya Großmäcdhten mit: 
tbeilen, baß er nichts jehnlicherwünfche, als allejene 
Reformen, welche Frankreich und Defterreih unter 
den obwaltenben Ilmftänden im KR. für nothwendig 
und außführbar bielten, ins Leben zu rufen. Am 
7. Zuli fand endlich die Eröffnung der erften römi- 
[chen Eifenbahn, von Rom nad Fraßcati, Statt. 
Der Wunſch bes Papites, mit Neapel und Toskana 
ein Konkordat nach dem Muſter des diterreichiichen 
abzufchließen, ging nicht in Erfüllung. Nabm auch 
bie —— jährlich ab, fo blieben doch die in— 
neren Zuftände im MWefentlichen bie alten. Die von 
ber$inanzconfulta am Schluß jeder ihrer Berfamm: 
lungen gegen die Regierung ausgefprochenen Wünſche 
und Vorkellungen fieben regelmäßig unbeantwors 
tet. Lord Palmerſton nannte im Haufe der Gemeis 
nen bie Regierung bes 8.3 eine willfürliche und 
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tyranniſche, u. auch die franzöſiſche Regierung ver⸗ 
hehlte ihre Unzufriedenheit mit den dort beſtehenden 
Verhältniſſen nicht. Am Oktober 1856 erbielt Ge: 
neral Goyon das Oberfommando über die fran- 
ana Befagungdtruppen in Rom, und es ward 
ierauf im December der Belagerungszuſtand in der 
Romagna und in ben Marken aufgehoben; gleich- 
eitig beichränfte die öſterreichiſche Beſatzung in 
ncona und Bologna die Wirkſamkeit der einge: 
ſetzten Kriegsgerichte auf die Verbrecher des Hochver⸗ 
raths und Raubs. Die gänzliche Aufhebung des 
Kriegszuſtandes auch in die —— des K.s machte 
bie patriotifch-italienifche Partei in ſofern ſelbſt un— 
ſtatthaft, als fie, die Franzoſen unbeläftigt laſſend, 
ihre geheimen und offenen Angriffe lediglich gegen 
die Tefterreicher richtete. Immer offener trat die 
politifche Aaitation hervor, und es fiedelte daber 
der Papſt Anfangs Mai 1857 für einige Monate 
von Rom nad Bologna über, um die Gemütber in 
den Fegationen mit feiner Regierung auszuföhnen. 
Der Gedanfe einer Trennung der Legationen von 
Rom mit felbitftändiger Verwaltung, der bereits 
beim mwiener Kongreß 1815 und wieder bei den pa= 
rifer Konferenzen 1856 feine Fürfprecher gefunden 
hatte, gewann immer zablreichere Anhänger und 
fand vorläufig feinen Ausorud in vielen Adreiien, 
die aus ben verjchiebenen Städten der Legationen, 
namentlich aus Bologna, an den Papſt ergingen 
und politifche und abminijtrative Reformen forber- 
ten. Zwar hoben im Sept. 1857 die Defterreicher 
auch ibrerfeit3 im Ancona und Bologna ven Be: 
lagerungszuſtand auf u. ermäßigten bie Koften ihrer 
Belegung des 8.8. Kortichritte auf dem national: 
otonomiſchen Gebiete waren die Errichtung ei iger 
Telegrarben und der Anſchluß an den öfterreichiich 
Telegrapbenverband, fowie die päpftlichen Konceſſio— 
nen zum Bau von vier Eifenbabnen (von Rom nad 
Givita Vechta, von Rom nach Ancona, von da nad 
Bologna und von bier nach 52 das wieder⸗ 
holte Drängen der franzäif en Regierung auf po- 
litifjche Reformen im KR. fand jedoch Fein Gehör. 
Eben hatte der Papſt mit den Kabineten von Wien 
und Paris Verhandlungen wegen Abzug® der fran- 
gönt em und diterreichiichen Befagungstruppen aus 
em 8. begonnen, als ihn das von drei Eingebornen 
beffelben (Graf Orfini, Pieri, Bianori) am 14. Jan. 
1858 auf Kaifer Napoleon IH. begangene Attentat 
fo erfchredte, daß er nicht nur jene fofort abbrad, 
ſondern ſogar den Wunſch einer Berjtärfung der 
franzöfifhen Truppen in Rom zu verftehen gab. Die 
ihon von Pius VI. begonnene Austrodnung ber 
pontinifhen Sümpfe, die dem Staate jährlich 


35,000 Scubdi foftete, warb 1857 beendigt. Das 
Budget für 1858 berechnete im =. ih zu dem 
legten Jahr eine Mebreinnahme von 331,300 Scudi 


und eine Minderausgabe von 202,425 Scudi und 
überhaupt einen Ueberſchuß der Einnahme von 1429 
Scudi. Die Truppen allein famen dem R. auf jähr: 
lich 2,323,567 Scubi zu ſtehen. Theils der oben 
erwähnte Wunfch bes es, theils vielfache Rei- 
bungen zwifchen ber Bevölkerung der Stadt Rom 
u. ben franzöfifchen Soldaten hatten im Sept. 1858 
eine Verftärfung ber franzöftichen Beſatzung, fomwie 
die gleichzeitig begonnene Befeftigumg des Hafens 
und der Stadt Givita Vecchia durch die geangefen 
ur Folge. Dabei geriethen bie öffentlichen Ber: 
Bm fie mehr und mehr in einen Zuftand der Auf- 
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lung, und an mehren Orten, 3. B. Rimini, Forli, 
Ravenna, nabım ber bejjere &eil ber Bevölterung 
die Polizei ſelbſt in bie Hand, während die nationale 
Partei den Anſchluß an Sardinien vorbereitete. 
Bereitö mebre Wochen vor dem Ausbruch des far: 
dinifch = Öfterreichifchen Kriegd war in Rem ſelbſt 
eine geheime Sammlung von Geldern für die nadı 
Piemont abgehenden Freiwilligen im Gange. Gr: 
folglos verfuchten Graf Cavour u. Mafjimo d'Azeglio 
rſönlich den Papſt für eine Umgeſtaltung ber 
talieniſchen Verhältniſſe zu gewinnen; erſchreckt 
durch die Vorgänge im Norden der Halbinſel ließ 
derſelbe ſchleunigſt das zweite Fremdenregiment 
vollzählig machen, ein dritte im Auslande anwer— 
ben und ein neues Jägerregiment aus Inländern 
errichten. Der plögliche Umfchlag der Dinge in 
Toskana fonnte im K. nicht ohne Widerhall bleiben. 
In ben Legationen war die Wirffamfeit der päpjtlichen 
Bebörden bald unterbrochen, inder Romagna herrichte 
völlige Anardie. Ende April 1859 erhielten die 
Deiterreicher in Ancona und die Franzofen in Civita 
Vecchia Verftärfungen, wiewohl der Papſt Verwah— 
BR dagegen einlegte, daß feine Staaten zum 
Schlachtfelde gemadyt würden. Die inländiſchen 
Werbungen für das päpftliche Militär machten bei 
ber ſich allmäblig au im 8. vorbercitenden natio— 
nalen Erhebung nur geringe Kortichritte. Während 
in Rom zwei Bereine zur Unterſtützung des Zuzugs 
von Freiwilligen für Piemont bejtanden und jelb 
Heine Abtheilungen der päpftlichen Truppen in vol— 
fer Ausrüftung dahin defertirten, erklärte die päpſt— 
liche Regierung am 3. Mai amtlich ihre Parteis 
Lofigteit bei dem in Piemont ausgebrochenen Kampfe. 
Kaum hatten Anfangs Juni die Defterreiher ihre 
Truppen aus Bologna, Ferrara und Ancona zus 
rüdgezogen, ald nach dem Vorgang dererjteren Stadt 
die ſämmtlichen Yegationen ihren Abfall von der 
räpftlichen Regierung und ihre Unterwerfung unter 
Bictor Emanuel ald Diktator erflärten. Letzterer 
lehnte zwar die Diktatur ab, ernannte jedoch einen 
außerordentlihen Kommifjar für die aufftändijchen 
Provinzen des 8.8, wogegen die päpitliche Regierung 
in einer Note an die Mächte protejtirte. Auch Peru: 
gia nahm an dem Aufjtand Theil, warb aber von 
den Echweizertruppen der päpftlichen Gewalt wieder 
unterworfen. In Folge der Uebereinfunft zwijchen 
ben Kaifern von Dejterreih u. Frankreich zu Billa 
franca, wonach die italienischen Staaten zu einen Fö— 
derativftaatzufammentreten jollten, theilte der franzö— 
ſiſche Kaifer Pius IX. in Form eines Wunſches fol- 
gende 4 Artikel mit: Ehrenvorfig des Papites im ita⸗ 
lenifchen Bunde, Amnejtie, Ausführung des Statuts 
von 1848 mit Mobdififationen umd Entfernung ber 
Geiftlihen aus der Landesregierung. Unterdeſſen 
war bie Partei, welche die Einigung Jtalieng unter 
Victor Emanuel wünfchte, äußerſt thätig, im den 
Legationen eine bewaffnete Macht gegen die päpſtliche 
Regierung aufzuftellen, fegte eine proviforifche Ne: 
terung ein, ernannte einen Diktator, wählte 
aribaldi zum Befehlshaber der Truppen ber 
Romagna, nahm ein Anlehen von 6 Millionen 
er auf, führte den Code Napoldon als bürger= 
iches Geſetzbuch ein und fchrieb behufs ber Einbe— 
rufung einer Nationalverfammlung Wahlen aus. 
Zugleih warb zwiſchen Toskana, — Modena 
und ber proviſoriſchen Regierung zu Bologna ein 
Schuß: und Trutzbündniß zu ihrer gemeinchaftlichen 
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Bertheidigung gegen etwaige Verfuche zur Wieder: 
beritellung der früheren Verhältniſſe geſchloſſen. 
General Fanti erbielt von diefem mittelitalienijchen 
Bund den Oberbefehl über die Truppen Übertragen. 
Am 1. Sept. trat die revolutionäre Nationalvers 
ſammlung der 4 Zegationen ber Romagna zuſam— 
men und beichloß einjtimmig die Vereinigung der: 
jelben mit dem Königreid Sardinien. In Bologna 
rückte zum Schuße gegen pärpjtliche Truppen tos— 
Fanisches Mititär ein. Die franzöfifhen Truppen 
in Kom waren nicht zu fürchten, da die frangöjiiche 
Regierung felbft die Trennung der Legationen von 
K. bis auf die Leitung der geiftlichen u. auswärtigen 
Angelegenheiten befürwortete. Gin am 26. Sept. 
— dem Papſt und der ſpaniſchen Regierung 
abgeſchloſſener Bertrag, wonach letztere jenem Trup— 
pen zur Verfügung ſtellte, kam nicht zum wirklichen 
Vollzug. In der Romagna wurden alle öffentlichen 
Arte im Namen Victor Emanuels ausgefertigt, Die 
Rinnenzölle zwiihen Modena, der Nomagna und 
Toskana abgefchafft, die Güter der Jefuiten einge: 
ogen und das Inquifitionstribumal aufgehoben. 
00 IX. lich hierauf dem ſardiniſchen Geſandten feine 
Päſſe zuftellen und brach allen diplomatifchen Ber: 
fehr mit Sardinien ab. Am 7. Nov. erwählten die 
rationalverfammlungen der Nomagna, jowie Bar: 
ma’s, Modena's und Toskana's den Prinzen Eugen 
von Savoyen:Garignan zum Negenten, indem fie 
gleichzeitig die fardinifche Konititution proklamirten, 
doch verweigerte Victor Emanuel derfelben, in Folge 
dringender Borjiellungen von Seiten Frankreichs, 
die Einwilligung zur Annahme der Kegentjchaft 
über Mittelitalien. Hierauf beſtimmte Prinz Garig: 
nan ben Komthur Buoncompagni, der an dem Um: 
fturz in Mittelitalien den — Antheil genom⸗ 
men hatte, zur Uebernahme der ihm zugedachten 
Negentichaft, bis ein Kongreß der europäischen Mächte 
bie politifchen Berbältniffedort geordnet haben werde, 
und die franzöfifche Regierung willigte in dieſes 
Auskunftsmittel. Garibaldi legte bierauf feine Stelle 
als Befehlshaber der Truppen der Romagna nicber. 
Wenige Tage vor dem Ende des Jahres 1859 erfchien 
in Baris eine Schrift: „Der Bapjt u. der Kongreß”, 
welche die ganze weltliche Macht des Papſtes in 
Frage jtellte und ihn auf das Stadtgebiet von Rom 
bejchränft wijjen wollte. Ohne Zweifel war die 
Broſchüre im Auftrage des Kaiſers erichienen und 
enthielt feine eigenen Jdeen, wie er denn auch in 
einem eigenbändigen Schreiben an ben B:pjt vom 
31. Dec. 1859 Yan zumutbete, auf die abgefallenen 
Provinzen zu verzichten. Pius IX. erklärte, ſich unter 
ſolchen Umſiänden auf dem vorgejchlagenen Kongreſſe 
nicht vertreten laſſen zu können, nannte die Srofchüre 
in Gegenwart des Generals Goyon ein Denfmal 
ausgezeichneter Heuchelei und ein elendes Gewebe 
von Widerfprüchen umb lehnte die Zumuthung des 
Kaiferd in feiner Antivort vom 8. Jan, il das Ent: 
ſchiedenſte ab, indem er zugleich darauf hindeutete, 
er ſehe ein, der Kaiſer wolle ihm nicht helfen und 
durch das von ihm aufgeftellte Brincip der Nicht: 
intervention auch die anderen Mächte hindern, ibm 
zu helfen. In ber ganzen katholiſchen Ehriftenbeit 
wurde für die Erhaltung der weltlichen Macht des 
heiligen Stuhls gebetet, zahlloſe Adreffen, meift 
von vielen Taufenden unterzeichnet, —— dem 
Deine Vater ibre Treue und Ergebenbeit, und fajl 
ämmtliche Biſchöfe Deutichlands, der Schweiz, 
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Großbritanniens, Belgiens u. Hollands vereinigten 
fich zu einer Kolleftiverflärung, daß der Angriff auf 
die weltliche Herrichaft des Papftes, die „in Frieden 
und ——— gegründet worden ſei und in 
Frieden und Gerechtigkeit und m.it der ſorgſamſten 
Beachtung aller wahren Bedürfniſſe des Volls“ ges 
übt werde, ein Angriff auf 200 Millionen Katholiken | 
fei, mit deren Interefjen die Erhaltung des 8.8 innig 
verflodhten fei. Am 21. Jan. 1860 verfündete bie 
Regierung der Emilia, unter welchem Namen 
Parma, Modena und die Kegationen fich vereinigt 
atten, das fardinifche Verfaſſungsſtatut und bag 
ine Wahlgefep, und am 29. Jan. ſchlug das 
englifche Rabinet dem franzöfiichen die Vornahme 
eiiter neuen Abitimmung in Zosfana und der Emilia 
vor, in dem Sinne, daß, follte diefelbe wiederum zu 
Guniten Sardinien ausfallen, weder Frankreich, 
noch England fich einer Beſitznahme diefer Länder 
durch Bictor Emanuel wibderfegen würden. Napo— 
feon III, mebdificirte jedoch dieſe Vorſchläge bei ihrer 
Uebermittelung an das turiner Rabinet dahin, daß 
Sardinien bie Regierumg der Romagna nur unter 
bem Titel eines päpftlichen Vilariats übernehmen 
ſolle. Gleichwohl warb am 11. u. 12. März auch 
in den Yegationen über die fragen, ob fie definitiv 
dem Reiche ded Königs Victor Emanuel von Sar: 
dinien einverleibt zu werben oder ob fie befondere 
Staaten zu bilden wünfchten, nach dem Princip des 
allgemeinen Stimmrechts abgeftimmt und bie erjtere 
bejaht, worauf am 28. März fardinifche Truppen in 
Bologna einrüdten. Der vom Papft gegen Alle, bie 
den Gingriff in die päpftlichen Staaten begangen, 
veranlaßt oder auch nur gebilligt hätten, gefchleuderte 
Bannfluch blieb ohne allen Erfolg. An dem am 
2. April in Turin zufammentretenden Parlament 
waren nunmehr auch vie Legationen vertreten. 
Schon aber hatte fich in den gebildeten Kreiſen ganz 
Italiens die LE in Bahn gebrochen, daß nur 
durch ein einheitliches ganzes Italien im Anſchluß an 
die konſtitutionelle Monarchie Sardinieng ein dauern⸗ 
der Umſchwung u. ein geficherter Befig verfaſſungs— 
mäßiger Zuſtände erzielt werden könne. Erſchien 
auch eın Angriff auf den Reit des .3 in fofern Leicht, 
ald bier die Unzufriedenheit der Bevölkerung am 

rößten und allgemeinitem war, fo legte doch 
* Schuß der franzöſiſchen Okkupationoͤtruppen 
jeder auch indirekten Unterſtützung von Seite der ſar— 
diniſchen Regierung beſondere Schwierigkeiten in den 
Weg, und es richtete daher die Partei der Aktion ihr 
Auge zunächſt auf Neapel, wo ſich die Umwälzung 
durch Garibaldiſchnell vollendete. Umbrien, die Mar: 
ten, ja felbit bie Stadt Rom Di mit Ungeduld dem 
Augenblid entgegen, wo auch für fie fich Gelegenheit 
darbieten werbe, frei von ber geijtlichen Herrichaft in 
ben Schooß ber gemeinfamen italienifchen Familie 
aufgenommen zu werben. Napoleon III. befand ſich 
mit Beziehung auf Rom in einer ſchwierigen Lage. 
Zwar ſah er die Frage ber weltlichen Herrichaft des 
Bapftes von Anfang an als eine rein weltliche Frage 
an, und während ber PBapft die Anterefjen des 
8.3 mit den ewigen, umveränderlichen der Kirche 
identificirte, verlangte die frangdfiiche Regierung 
formwäbrend, daß er body aus ben len Regio: 
nen, mit denen bie frage nichts zu thun babe, her— 
abfteigen und bie weitfichen Antereffen berüdfichtigen 
möge, um bie es fich allein handele. Bei ber durch- 
aus erceptionellen Stellung bes 8.3 bot aber die 
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Löſung der römiſchen Frage ganz beſondere Schwie: 
rigfeiten bar. Der ging die franzöfische Regierung 
auch bier von der Weberzeugumg aus, daß fich der 
ha zu politifchen und abıminijtrativen Reformen 
verſtehen müffe, wenn er bie ihm noch gebliebenen 
zn fi erhalten wolle, und fuchte in diefem 

inne auf die päpftliche Regierung einzutirken, allein 
Pius IX. wollte nur ſehr befchränfte Reformen zuge- 
fteben, u. auch dies nur unter der Bedingung, daß ibm 
die abgefallenen Provinzen vorherwieder unterworfen 
würden, Inzwiſchen Date ber Papſt burch zahl⸗ 
reiche Segen Sn im Ausfande mittelft ber reichlich 
nah Rom jtrömenden Beteröpfennige feine Armee 
bedeutend verjtärft und für diefelbe den franzöſiſchen 
General Lamoricitre ala Oberbefehlshaber gewon— 
nen. Im April 1860 legte Napoleon IH. ſowohl dem 
öfterreichifchen Kabinet, als dem römifchen Hofe 
folgenden Borfchlag für die Zukunft des päpftlichen 
Stuhls vor: Der Bapft verzichtet auf die bereit von 
ihm abgefallenen Provinzen entweder gänzlich, od, er 
behält doch nur die „Sougeränetät” über diejelben, 
während der König von Sardinien das Pifariat 
ausübt; die dem Papſte noch gebliebenen Provinzen 
werden der Garantie der Mächte umterjtellt; die bıs- 
berige Befakung Roms durd franzöfifche Truppen 
wird erfegt durch Truppen der fatboliichen Mächte 
außer Frankreich und Oeſterreich; jäbrlihe Subſi— 
dien ber Mächte entſchädigen den Papſt für die ver- 
lorenen Provinzen. Pius IX. verwarf jedoch fammt: 
liche Vorſchläge und verlangte völlige Miederber- 
ſtellung des früheren Zuſtandes. Die Verhandlungen 
über einen möglichen Abzug der franzöfifchen Truppen 
zogen ſich indeß noch einige Zeit hin, bis die Brape 
liegen blieb. Inzwiſchen hatten die Ereigniſſe in 
Sübditalien die Sachlage gänzlich verändert. Gari- 
baldi hatte Sicilien und Neapel in der Abficht er: 
obert, fie mit ber Monarchie Victor Emanuels zu 
vereinigen, diejer aber konnte fie nicht wohl ameb- 
men, obne auch die Marken und Umbrien, die da- 
wifchen lagen, dem Papſte noch zu entreißen und 
I die Verbindung berzuftellen, und Garibaldi hatte 
offen erflärt, die Annerion von Neapel und Sicilien 
mit dem übrigen Stalien unter Bictor Emanuel 
in Rom, der natürlichen Hauptitadt Italiens, vom 
Quirinal aus verfünden zu wollen, felbjit auf die 
Gefahr hin, mit ber franzoͤſiſchen Befagung = Hans 
menzuftoßgen. "Dies zu verhäten, verftändigte fich 
Victor Emanuel Ende Auguft mit Napoleon III, 
dahin, daß Sardinien freie Hand haben folle, die 
Marten und Umbrien zu nehmen, wenn ed nur Rom 
felbjt und das jogenannte Patrimonium Petri, das 
die Franzofen befeht halten würben, unangetaſtet 
Lafle. don am 2. Sept. wurben hierauf zwei 
—— Armeecorps an den Grenzen des 8.8 unter 
em Befchldes farbinifchen Kriegsminiiters, Generals 
Fanti, ——— en und in Genua Truppen 
und Belagerungsgeihüg nah Ancona eingefchrfft. 
Wenige Tage darauf brachen Infurreftionen in Pe⸗ 
ſaro, Montefeltro, Sinigaglia und Urbino aus, und 
daſeibſt eingeſetzte proviſoriſche Regierungen fuchten 
um den a — — — den ſie auch am 
11. Sept. in Turin zugeſagt erhielten. Schon? Tage 
zuvor hatte Fanti dem General Lamoriciere erflärt, 
er werbe feine Truppen in ben 2. einrliden laſſen, 
wenn jener nicht allen päpſtlichen Städten gehatte, 
den Volfäwillen völlig ungehindert an den Tag zu 
legen. Ein in dieſem Sinne gleichzeitig dem römischen 
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Hofe zugeftelltes Iitimatum wurde „mit Ents | einen engeren unb weiteren Centralausſchuß, der 
rüftung‘ zurüdgewiefen, und ſchon am 11. Sept. | auch, für die Veröffentlichumg ber Verhandlungen 
rückte daher die fardinifche Armee auf zwei Straßen | burch dem Druck zu forgen bat. Die nambafteiten 
in den K. ein, anti bejegtellmbrien, General Gial= | Beratbungsgegenitände waren bis jekt: das Wer: 
dini rüdte in die Marken vor, befegte am 27. Sept. hältniß zwiſchen Staat u. Kirche, Heifigbaltung des 
die feften Stellungen von Torre di Zefi, Ofimo und | Sonntags, der Ehe und des Eides, die nnere Orga⸗ 
Caſtelfidardo und ſchnitt fo Lamoricière von Anz niſation der Kirche, namentlich die Erneuerung der 
cona ab. Nun erſt brach Ießterer von Macerata | Diafonie, die Erhaltung des Kirchenguts, die Her 
auf u griff jenen troß ber Uebermacht am 18. Sept. | bung ber Kirchenzucht, die Verhältmiffe zu ber fa- 
bei Gajtelfidardo an. Die Schlacht war furz, wies | tholtfchen Kirche und zu den Seften und Härefien, 
wohl auf beiden Seiten tapfer gefochten wurde; ber | die Bekämpfung des modernen Materialigmus. Die 
päpftliche General Pimodan fiel an der Spitze feiner ſtreng lutheriſch Geſinnten haben ſich bis jest vom 
Truppen, diefe wurden gefchlagen und theils ver K. fern gehalten. et davon ift der thü— 
Iprengt, theil® gefangen. Yamortciere ſelbſt gelangte ringer K, der ſich jährlich im einer thüringiſchen 
nur mit wenigen Begleitern durch die Engräffe nach | Stadt verfanmelt und kirchliche und theologiſche 
Ancona. Kein päpitliches Corps hielt mehr das Fragen in Form von Thefen befpricht. Pal. Ent: 
freie Feld. An demfelben Tage war auch die fardis fehung und bisherige Gefchichte des deutfchen evanz 
nische Flotle unter dem Abmiral Perfano vor Anz | geliichen K.s, 1853. 

cona angelangt; Gialdini rüdte am m Tage) Mi entöne (Kirhentonarten), die 8 Ton: 
nach, und bie Du PN vom 19. Sept. am zu | arten oder Tonreiben, auf welche der alte firchliche 
Waffer und zu Lande belagert. Schon am 29.Sept. | Gefang in der abendländifchen Kirche befchränft war 
ergab fie fich; Lamoricidre und die ganze Befatung | E3 waren urfprünglich die vom Biſchof Ambrofiug 
fielen in Kriegsgefangenfchaft. So hatte der moderne eingeführten 4 fogenannten autbentifhen P., 
italienische Staat ein Stüd des Kes nach dem andern | welche der borifchen, phrygiſchen, Iydifchen und miro= 
an fich geriffen u. ftebt feitbem vor dem letzten Reſte lydiſchen Tonart der Griechen entſprachen; fräter 
deffelben, ber Stabt Rom felbft, bie er als feine na= ‚fügte Papſt Gregor I. gegen Ende des 6. Jahrhun— 
türliche Hauptftabt begehrt. Das Weitere f. unter derts zum Gebrauch beim Kirchengefang noch bie 
Italien (Gefchichte) u. Rom. Vergl. F. Calin- hypodoriſche, hypophrygiſche, hypoihdiſche u. hypo⸗ 
dri, Saggio geografico, statistico e storieo della mixolydiſche Tonart bei, welche die piagaliſchen 
stato pontificio, Perugia 1829; Sugenheim, Ge: |R. genannt werden. 

ichichte der Entitehung und Ausbildung des K.s, Kirchendäter (patresecclesiae), nach dem Sprach: 
Leipzig 1854; Ranke, Die römischen Päprfte, ibre | gebrauch der proteftantifchen Theologie die Männer, 
Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Jahrhundert, | welche durch Lehre, Schrift und Wandel die Träger 





4. Aufl., Berlin 1854—56. des firchlichen Lebens von dem 2. Jahrhundert an 
Kirenfirafen, ſ. Geiftlihe Gerichts- bis zum 6. Jahrhumbdert n. Chr. wären, während 
barkeit. die Fatholifche Theologie ihre Reihe bis ins 13. 


Rirdentag, evangelifcher, Firchlicher Verein, | Jahrhundert fortführt. Sind die Schriften der apo- 
der 1848 gu dem Zwed gegründet wurde, alle evanz | jtofifchen Väter meiſt aßcetifchen Inhalts, fo haben 
geliſchen Ghriften deutfcher Nation zu einer ihre Ge- | die der KR. eine apologetifche, polemilche, erenetifche, 
Jammtbeit darftellenden Berfammlung zu vereint: dogmatiſche und moralifche, ſowie auch eine hiſto— 
gen, und zwar fo, daß fich eine Anzahl evangelifcher | vifche Tendenz. Das Studium berjelben nennt 
Männer, welche das Vertrauen ber Kirche hätten, man Patriftif oder Patrologie und bezeichnet mit 
an bie Spige ftellen, die Verſammlung felbft aber |erfterem Worte vornehmlich die Darlegung ihrer 
fich in jedem Jahre wiederholen follte, damit für die Lehre, mit letzterem die ihrer Lebensumſtände. 
evangelifche Kirche Deutjchlands ein bleibender Mit: | Die K. (vom 2. bis 6. Jahrhundert) werden in 
tefpumft gewonnen werbe. Der Verein entitand durch | die griechiſchen und lateiniſchen eingetheilt. Inter 
den auf dem Sanbhofe bei Frankfurt a. M. befpro: den griechiſchen find bie berühmteften. Klemens 
chenen u. am 23. September 1848 in Wittenberg ges|von Alerandria, Drigenes, Eufebiug, 
ftifteten Kirchenbund und befannte fich zu folgenden | Athanafius, Chryſoſtomus; ferner Juftinus 
Grundfägen: 1) die Befenntnikfrage nicht wieder | der Märtyrer, Athenagorag, Theophilus von Anz 
anzuregen; 2) nicht der Union Aehnliches zu erjtres | tiochia, Tatianus und Hermias, Irenäus (Grieche 
ben; 3) an die Stelle derfelben die Konjöderation zu | umb Lateiner zugleich), Gregorius der Wunderthäs 
feßen, u. zwar 4) nicht als etwas Neueg, fondern al |ter, Methodius, Hirpolytus, Theognoftus von 
Herftellung der Macht u. Einheit bed Proteftantismus | Aferandria, Gregor von Nyffa und Gregor von 
in einem Corpus evangelicorum ; 5) dem äußeren Nazianz, Baſilius der Große, Evagrius, Ephraem 
Feinde, dem Katholicismus, fowie dem inneren, dem | der Syrer, Dibymus von Alerandria, Cyrillus von 
Unglauben und Abfall im eigenen Haufe, entgegen | Jerufalem, Theodorus von Mopfueitia, Epiphaniug, 
zuwirfen. Als erſte Bräfidenten wurden von Beth: | Theodoretuß, Eyrillus von Alerandria, Johannes 
np ren u. Stahl erwählt. K.e wurden feit: | Damascenus u. A. Unter den lateiniſchen K.n 
dem gebalten: 1849 in Wittenberg, 1850 in Stutt: |aber ragen hervor: Tertullian, Auguſtin, 
aart, 1851 in Elberfeld, 1852 in Bremen, 1853 in Ambrofiu 8, Hieronymus; ferner Minutius 
Berlin, 1854 in Franffurt, 1856 in Lübed, | Felix, Sahwalter zu Rom, Thaſcius Cäciliuß Gy: 
1857 in Stuttgart, 1858 in Hamburg, 1860 in |prianus, Novatianus, Arnobins, Lucius Gälius 
Barmen, 1862 in Brandenburg, 1864 in Altenburg. | Zactantius (Firmianus) u. A. Den Grund zum 
Mit dem K. wurde ein Gentralausfchuß für bie in: ! Studium der Patriſtik legte im 5. Jahrhundert 
nere Miſſion der deutich-evangelifchen Kirche ver: |! Hieronymus in feinen „Sceriptores ecclesiastici‘, 
bunden. Berufen ımd geleitet wird ber K. durch Ihm fchlofjen ſich an Gennabius, Iſidor von Hifpa= 
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Yi8, Ildefons von Toledo u, A, welche Fabricius in 
feiner „Bibliotheea ecclesiastiea”“ (Hamburg 1718) 
— Bellarmin (De seriptoribus eecle- 
sisticis, Nom 1613; Suppl. dazu von Dubin, 
Paris 1686), du Pin (Nouvelle bibliothöäque des 
aoteurs eeclösiastiques, Par. 1686—1714), Schð⸗ 
nemann (Bibliotheca historico - litteraria Patrum 
latinorum, Leipzig 1792 — 94), Le Nourry (Appara- 
tus ad bibliothecam veteram patrum ete,, Paris 
1703 und 1725), Walch (Bibliotheca patristiea, 
Jena 1770, neue Aufl. von Danz, daſ. 1834), Wins 
ter (MWatrologie, Münden 1814), Golbwiger 
(Bibliographie der K., Landshut 1828), Dany 
(Initia doetrinae patristicae, Jena 1839), Möh— 
ker —— Regensburg 1839), Eberl (Leite 
faden zum Stubium der Patrologie, Augsburg 
1854). Von Gefammtausgaben der K. find 
u nennen: „Magna bibliotheca veterum patrum‘ 
her. 1575 u. 1634, 17 Bde.) ; „Maxima bibliotbeca 
veterum patrum‘ (Leyben 1677, 27 Bbe.; barin 
die griechiſchen Schriften in lateiniſcher Weber: 
fepung); Oallandi’3 „Bibliotheea veterum patrum“ 
(Benedig 1765-81, 14 Bbe.); Migne's „Patrolo- 
giae eursus eompletus“ (Paris 1340 fj.). Auszüge 
und Ghreitomatbien aus den K.n lieferten: Rösler 
Bibliothef der K., Leipzig 1776—86, 10 Boe.), 
rabe (Spicilegium patrum saec. I—III, Orford 
1698), Augufti (Chrestomathia patristien, Leipzig 
19. Royaard (Chrestomathia patristien, Ut⸗ 
recht 1831), Sinner (Patrum graecorum sec. IV 
deleetus, Paris 1842), Thilo (Bibliotheen pa- 
trum graecorum dogmatica, Leipzig 1853 — 54). 
Die Sammlungen von Gersborf für lateiniſche ſte. 
(Leipzig 1838—42) und Richter für griechiihe N. 
(daj. 1826 —34) blieben unvollendet. 
Kirdgenbereinigung, |. Union. 
Kirdennerfafiung, der geſammte Organismus 
ur Ausübung der gejeßgebenben und vollziehenben 
irchengewalt. Während die römifche Kirche ihre 
leitenden Aemter aus der Stiftung Ehrifii und ber 
ununterbrodenen Succeffion berleitet, ebenjo bie 
riechiſche Kirche, nur daß biefe die oberjte —— 
ür ihre hierarchiſche Ordnung außerhalb derſel 
im Staatsoberhaupt findet, und die engliſche Epis⸗ 
topalficche, für welche die bifchöflihe Succeſſion u. 
Macht ein Dogma, die Suprematie des Königs aber 
firchenpolitijcher Grundfag iſt, erfcheint der evanges 
liſchen Kirche die K. vorwiegend als das Wert freier 
Ueberlegung und nad) der Zweckmäßigkeit fich rich: 
tenber Kombination. Während in der fatbolifchen 
Konfelfion die 8. rein bierarchiich ift, hat die evan⸗ 
eliſche Kirche in ihrer Grimdlehre vom allgemeinen 
rieftertbum eine Schranfe gegen —— Herr⸗ 
ſchaft und vindieirt hierdurch auch den Michtgeifts 
lichen einen Antheil an der Kirchengewalt. Nur die 
englifche Kirche hat eine dogmatifche Abftufung bes 
Klerus, alle übrigen evangelifchen Kirchen kennen 
über bem Pfarramt mır höhere Auffichtsämter. Die 
calviniftiichen Kirchen fonftituiren ihr Gemeinderegi⸗ 
ment u, joweit fie nicht inbepenbentijlifch geworden 
find, auch das ber vereinigten Gemeinden durch die 
ber apoftoliichen Kirche entnommene Ölieberung bed 
Kirchenamts in Lehrer, Aeltefie, Diafonen u. durch 
bie Vertretung berfelben in Synoben u. deren Aus: 
fhüfle. Am fehärfften ausgeprägt ift das Princip 
firhlicher Autonomie in der freien ſchottiſchen Kirche 
und ber freien evangelifchen Kirche der franzöſiſchen 
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ug Da nach dem Lehrbegriff der lutheriſchen 
Kirche Kirchenamt und Kirchengewalt nicht identiſch 
und zur Theilnahme an legterer auch die Nichtgeift- 
lichen berufen find, fo wies bie Frage, wie es zu 
einer rechtlichen Unter: und Ueberorbnung, zu einer 
firchenrechtlichen Organifation fommen jollte, zus 
mal feitdem ber Bauernfrieg und Anderes zu bem 
Bahlprincip zu greifen verboten, dahin, wo eine 
unbezweifelte utorität vorhanden war, und es hat 
fo bie Iutberifche Kirche bei der Landesobrigkeit 
Hülfe gefudht und Ordnung geholt, und zwar ge= 
ſchah dies aus dem Bewuht ein des gemeinjamen 
Chriſtenſtandes und ebenſo in ben freien Gemein- 
weſen wie in ben fürſtlichen Territorien. Als ſpä— 
ter nach einem Ausdruck zur rechtlichen Bezeichnung 
dieſes gejchichtlichen Verbältniffes gefucht ward, er- 
fanden Wiſſenſchaft und Intereſſe breierlei Namen: 
Episfopals (modificirt in der Konfiiterialverfaflung), 
Territorialse und Kollegialſyſten (f. 8.) Vergl. 
Kirche und Kirchengewalt, jowie die Artifel 
über die einzelnen Hirchlichen Gemeinschaften. 
Kirdennermögen, der Inbegriff der. äußeren 
Gegenjtände, deren die Kirche als fihtbares Juſti— 
tut zur Erfüllung ihrer Aufgabe bedarf oder zu be: 
dürfen meint. So lange die chriſtliche Kirche unter 
bie Kategorie der unerlaubten Verbindungen (colle- 
ia illicita) fiel, fonnte natürlich von einem recht⸗ 
Tichen Bermögenserwerb von ihrer Seite nicht Die 
Nede fein, wenn es ihr auch an Gütern nicht febite, 
da Juden und Heiden durch ihre bisherige Religion 
an das Darbringen von Gaben für Opfer, Prieſter 
u. dgl. gewöhnt waren. Bei Gelegenheit dev Ber: 
folgungen wurben dieje Kirchengüter vielfach konfis— 
cirt, Schon Licinius aber befahl 313 die Zurüdgabe der 
ben eimzelnen Gemeinden ent ogenen Guͤter. onſtan⸗ 
tin der Große übertrug das — welches frü= 
ber einzelnen Göttern Erwerbsiähigfeit zuexibeilt 
batte, auf den Einen chriftlichen Gott und überwies 
der Kirche mit den beidnifchen Tempeln auch deren: 
Güter, und ſeitdem entjtand ein wahrer Wetteijer 
unter ben Fürften, die Kirche mit Gütern zu bereis 
dern und bie ſchon erworbenen mit Inununitäten 
auszuftatien. Das Berbältnig geftaltete ſich jo, daß 
die einzelnen Gemeinden und kirchlichen Inſütute, 
in welchen fich die Kirche verförperte, erwerben 
fonnten, und daß hierdurch mittelbar die Kirche 
felbjt Eigenthümerin wurde. Die Grundjäge über 
ben Erwerb des 8.8 find im Allgemeinen die 
des bürgerlichen Rechts, mur durch finguläre Be— 
ftimmungen ift die Kirche bevorzugt. Die vor: 
züglichften derſelben find folgende: Ein Erbe, 
welcher ein Legatum ad piam causam binnen 
ſechsmonatlicher Frift nicht bezahlt, Toll zur Straie 
die Früchte und age vom Tode des Gib: 
lafjers an berauggeben, wenn es jedoch zur Klage 
fommt, foll ex das Doppelte zahlen. Bei Legaten 
diefer Art fol die falcidiſche Quart (f. d.) hinweg⸗ 
fallen, und zum Beweife eine? ſolchen Legats jollen 
ſchon zwei oder drei Zeugen binreihen. An Zu: 
ſammenhang Biermit ſieht bie Form des von Papıt 
Alerander III. 1170 eingefeßten ſogenannten kano⸗ 
niſchen Teftaments: Ein Teftament, vor dem Pfar— 
rer und zwei Zeugen errichtet, ſoll ald gültig ange: 
ſehen werden, welche Beſtimmung jedoch in Deutjch- 
land gemeinrechtlich feinen Eingang —— bat. 
An der Gegenwart hängt die Erwerbfäbigfeit u. die 
Art bes Erwerbs ber Kirche von ben in jebem Lande 
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ltenden Geſetzen ab, was in dem öſterreichiſchen 
Fotforbar vom 18. Ang. 1855 (Artifet 29) felbit die 
römische Kurie zugeftanden bat. Weber die Krane, 
wer denn eigentlid, Eigenthümer (Subjeft) des 8.8 
fei, bat fich eine lanmwierine Kontroverfe erhoben. 
Bald iſt Chriſtus, bald „fein Stellvertreter‘, der 
Papſt, bald die allgemeine Kirche, bald find die ein: 
elnen Gemeinden ır lirchlichen Arititute, bald it die 
andesfirche, bald die Firche der Didces, endlich much 
noch der Klerus u. fogar die Armen find al® Eigen— 
tbümer des R.8 fingirt worden; die Praris gebt in 
Dentfchland von der Regel aus, daß das KR. der ju— 
riitifchen Perfon der firchlichen Gemeinde oder des 
firchlichen Inſtituts gehöre. Dagegen haben manche 
Rechtägelehrte in neuerer Zeit dem Staat ein Ober: 
eigenthumsrecht am K. (dominium eminens in bona 
ecclesiastien) Bindiciren wollen, und theilweiſe iſt 
diefe Auffaſſung auch in der Praris neltend gemacht 
worden. So beſchloß die frangöfifche Nationalver- 
jammılnng in der Sitzung vom 10, Oftober 1789, 
daß das K. der Nation gehöre, und es erfolgte die 
allgemeine Säfuhnifation. Wurde ſpäter auch der 
groͤßte Theil des MS wieder zum kirchlichen Ge— 
brauch eingeräumt und den geiſtlichen Oberen zur 
Dispoſition gefellt, fo blieb jenes doch Eigenthum 
des Staats, —— Kommmmaleigentbum. 
Die Frage, ob der Staat das K. feinen alten Im— 
munitäten zum Trotz befteuern dürfe oder nicht, 
twird von den Meiften, welche vom poſitiv-rechtli— 
hen Standpunft ausgehen, verneint, von Andern 
für den Fall bejaht, daß die Beftenermmay durch na— 
tional-öfonommifche und faatsrechtliche Grimdſätze 
gefordert werde. Die Gegenftände des 8.8 laj: 
ſen fich zunächſt im zwei Klaſſen theilen. Res sncrae, 
geweihte Sachen, dienen ımmittelbar dem Zwecke der 
Gottegverebrung und erhalten ihre Beſtimmung 
durch eine fahrammtäbnliche Handlung, welche 
bald Konfefration, bald nur Benediftion iſt. Für 
bie evangeliiche Kirche paßt freilich Die aanze Ein: 
richtung im Fatbolifchen Sinne nicht, doch bat fie 
diefelbe beibebalten, obgleich fie weder eine Konfe- 
fration, noch Benediftiom anwendet. Am dei fon= 
jefrirten Sachen aebören vor Allem die Kirche, be— 
fonders aber die Altäre, bann die Kelche nnd Pa: 
tenen; zu den bloß beneditirten: die Meßgewän— 
der, die Marpa, das Gorporale, daß Tabernatel, bie 
Monftranzen, Heitigenbitder und Gloden. Res 
eeelesinstiene find Kirchengliter, welche dazu dienen, 
den Kirchenzweck mittelbar zu fördern, indem durch 
fie die Firchlichen Bedürfniſſe beftritten werden. Ein 
aroßer Theil diefer Gitter gehört zur Dofation ber 
Pfründen (f. d:); die Übrigen beqreift man unter 
dem Namen Kabrifgiter (fabrica ecclesiae, 
Firhenärar, Kirchenkaſten ıc.), für Kultus u. 
Kirchenbau. rüber war diefen Zwecken ein Theil 
aller Firchlichen Einfünfte gewidmet, jeßt find fie bez 
ſchränkt auf befondere Juwendungen durch Schen: 
kungen und Bermächtniffe, fowie auf eimzelne un— 
Händige Einnahmen, wie 3.®. das während des 
Gottesdienſtes geſammelte Opfergeld, ‚den Erlbs 
aus Begrabnißplatzen, überlaſſene Kirchenplätze (na= 
menllich in proteſtantiſchen Kirchen) ꝛc. Bei den 
Kapiteln find für die Fabrica ecchesiae meiſt be- 
ſtimmte Fonds auögefeßt, und zuweilen tft auch eine 
eigene Kathedralſteuer angeorbnet, deren Ertrag zur 
Miederberftellung ber Domfirchen beftimmt ift. Die 
Berwaltung dei 8.8 famı urſprünglich dem Bi: 
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ſchof in Gemeinschaft mit den Presbptern zu, Das 
Koncil zu Chalcedon (451) beftimmte, daft aus Ick- 
teren eigene Verwalter —— ) beſtellt werben 
jollten. Iu den Stiftskirchen aina died Amt: auf 
den Propft über, in den Pfarreien auf den Pfarrer 
unter der Aufſicht der geiftlichen Oberen. In neue— 
ver Zeit ift oft den Gememden ein größerer Theil 
an der Verwaltimg des 3.8 eingeräumt und dem 
Staat ein Mitaufſichtsrecht windicirt worden. In 
der evangelifchen Kirche, welche die meiften Grund: 
ſätze de8 Aanonvichen Nedyts Über das K. wegen ihrer 
Zweckmäßigleit beibehielt, treten an die Stelle der 
biſchöflichen Aufſicht die von dem Yandesberren be= 
jtellten Firchlichen Bebörden. Uebrigens ward bier 
die Ginwirfma des Staat? anf die Adminiſtration 
des RS durchgängig größer als in der römiſch— 
katholiſchen Kirche. In Folge der Neformation fam 
es männlich meiſt zu einer Vermiſchung des Kirchen— 
aus mit dem Staatäqgute, und die Erbaltung ber 
firchlichen Inſtitute ging vom Staate aus. Hier 
und da iſt neuerdings eine Auscinanderjeßung des 
beiderjeitinen Vermögens vorbereitet worden, ober 
weniaftens eine Feſtſtellung der Beiträge, welche die 
Kirche fortdauernd von der Negierung zu beanſpru— 
chen hat. Die unmittelbare Verwaltung wird. von 
den Geifttichen und Kirchemälteiten geführt. Am 
neneiter Zeit aber iſt in vielen Laändern den Presby— 
terien, Kirchenkollegien 2c. die unmittelbare Aufſicht 
über die Verwaltung, veip. dieſe ſelbſt übertragen 
worden. Der Wirkungskreis ber Adminiſtratoren 
erſtreckt ſich anf alles Nöthige, namentlich, Berwer: 
thung der nicht etatsmäßig zu verwendenden natür: 
|tien Früchte, Verpachtung der Grundſtücke, Beis 
treibung rückſtändiger Zinſen und anderer Präſta— 
tionen, Enpfangnahme aufgekündigter od. freiwillig 
heimgezahlter Kapitalien, zinsbare Anlegung letzte— 
rer und fonfliger Geldvorraͤthe und endlich auf Un— 
terbattung der Kirchengebäude. Sie find verpflich- 
tet zu jährlicher Nechmmadablegung und. jleben 
überbaupt der Kirche gegenüber in dene Verhältniſſe 
von Vormündern, find alfo wie jene zur Schablos— 
haltung verpflichtet. Auch zur Prozeßführung, wie 
überhaupt zu wichtigeren, die Örenze der gewöhnli— 
| hen Administration überichreitenden Handlımgen 
iſt Beiſtimmung der Borgefegten erjorderlich. Schon 
früh ift man von dem Grmdfaß ausgegangen, 
|Berä uferungen des 8.3 jo vicl ala Bali zu 
verbiten. Sie find nur zuläffte, wenn für die 
Kirche ein augenfcheinlicher Vortheil erzielt, oder 
wenn diefe durch Schulden gedrängt wird, od. went 
dringende Aufforderung zu Werfen der chriftlichen 
Liebe, wie Unterſtützung der Armen in allgemeiner 
Notb, oder die Loskaufung von Gefangenen, vorlient. 
Jederzeit aber ift Beiſtimmung der Borgefeßten er: 
forderlich ; außerdem bei Veräußerung des zu einer 
Batronatsfirche gehörigen Guts Könfens des Patrons 
und bei Beränferung von Gütern einer Katbebrale 
od, eines Biethums Konſens ded Kapiteld. Bei bi: 
ſchöflichen Menjalgütern ift ſogar der Bapit zu bes 
fragen. Auch erbält die Kirche in den meiſten Fäl— 
len in integrum restitutio gegen eine fie beſchwe— 
rende Beräufterung, und int eine foldhe olme die 
eſetzlichen Erforderniſſe gefcheben, fo kann der ver- 
Fußerte Genenitand fogar durdh den Beräußerer felbfi 
von dem Befiker vinbieirt werden. Bewegliche Sa— 
chen der Kirche find der gewöhnlichen Uſulapion 
(Erſitzung) unterworfen, unbeweglice nicht. Es 
70° 
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findet gegen je nur cine ee von | Wandel ber Geiitlichen, den Zuftand bes Unterrichts 
40 Zahren und gegen bie römische (päpitliche) Kirche | die Verwaltung des Vermögens, die Führung ber 
eine foldhe von 1 ahren Statt. Die gemein Kirchenbücher und ben religiöfen und fittlichen Zu— 
ichaftliche Praxis blieb aber bei 40 Jahren u. fügte | ftand der Gemeinden unterfuchen. Die Superinten 
dazu die vierjährige Neftitution, fo daß ber Kirche | denten unterliegen wieder der Vifitation durch die 
eine vierundvierzigjährige —— zuerkannt Generalſuperintendenten oder eines andern Mit: 
wurde. Vergl. Helfert, Bon dem K., 3. Aufl., glieds ber Konſiſtorialbehörde. An manchen Län— 
Prag 1834, 2 Bde.; Evelt, Die Kirche und ihre dern find neben den Specialvifitatienen ber Su— 
Anftitute auf bem Gebiete ber Vermögensrechte, perintendenten noch Generalvifitationen des ganzen 
Seit 1845. Konſiſtorialbezirks durch Mitglieder diefer Behörde 
Kirhenverfammlungen, |. Koncilium. üblih. Im Webrigen gelten im Weſentlichen die— 
Kirdenpifitation, die von der oberen Kirchen- ſelben Grundfäge wie bei den Katholilen, nament: 
bebörde durch befondere Abgeorbnete an Ort und lich binfichtlich der Erſtaltung der Brarrrelation ur. 
Stelle vorzunehmende — des geſammten | der Beiordnung eines weltiiden Konmijjard. Die 
tirhlichen Zuſtandes einer oder mehrer Gemeinden | Berpflegung der Viſitatoren erfolgt nad) einem ge— 
u. der amtlichen Thätigfeit ihrer Geiftlichen. Schon ſetzlich bejtimmten Satze aus dem Kirchenvermögen. 
in den frübeften Zeiten der chriftlichen Kirche war e3 | In neuejter Zeit find die R. in manchen Staaten 
gebräuchlich, daß die Biſchöfe fich perföntich von dem | aufachoben worden, in anderen follen fie wenigſtens 
firdylichen Zuftand der ihnen untergebenen Gemeinden ſeliener Statt finden. 
eigene Anſchauung verſchafften. In den fränfijchen) Kirdenzeitungen, Zeitwugen, welche die Erſchei— 
Geſetzen wurde dem Biſchof fogar ein Föniglicher Co— mungen auf dem firchlichen Gebiete befprechen. 
mes beigeordnet, damit es ihm nicht an der Stütze Kirchenzucht (Kirhendisciplin, disciplina 
der weltlichen Macht gebreche. Mit Ausbildung der | ecelesiastica), der Anbegrijf aller der Mittel, deren 
Strafgewalt der Kirche wurde es auch gebräuchlich, | fich das Kirchenregiment bedient, um das Gemeinde: 
daß in den einzelne. Parochien unbejcholtene Mänz | (eben in feinem chrifilichen — au erhalten oder 
ner vereibig ———— synodales, Sendzeugen), wiederherzuſtellen, im engern Sinn eine direfte Ein— 
welche in der vom Biſchof abzuhaltenden Synode wirlung auf die Individuen, welche durch notoriſche 
(Send), zu der mehre Barodyien vereinigt waren, | md ſchwere fittlichsreligiöfe Verirrungen einer chrüit: 
die ihnen befannt gewordenen Gebrechen zum Zwede | lichen Gemeinde als ſolcher ein Aergerniß gegeben 
fanonifcher Beftrafpung anzeigen mußten. Mit ber | haben. Als Hauptmomente der 8. finden ſich in der 
Entwickelung der rdibiafonntäverhäl tmiffe geſchah apoftolifchen Braris: Aufdeckung des Unrechts, wet: 
c8, daß nicht mehr der Biſchof felbit die Bijitationen | ches der Gemeinde ein Aergerniß gegeben; ſtufenweiſe 
fammt dem Send vornahm, jondern daß Fich diefel= | Hinwirfung auf Erfenntniß des Unrechts und Ge- 
ben zu einer ordentlichen Amtsbefugnig der Archi- winnung bes Gefallenen ; im Außeriten Fall als legte 
diafonen geitalteten. Als Kommifjarien derfelben | Stufe Ausſtoßung defjelben aus der Gemeinde und 
übten an durch Objervanz hierzu bejtimmten Orten | iehung der rechte ihrer Mitgliedſchaft. Die 
meist die Archipresbyter Send und PBifitationen, | Miederaufnahme ward an gewiſſe Bedingungen ge- 
wobei fie die von den Parochianen zu Teiftenden | knüpft (f. Buße). Die päpitlihe Macht verwan— 
Abgaben erhoben; mitunter aber hatten fie auch delte fpäter die Kirchenitrafen meift in Geidſtrafen 
ſelbſt das Sendrecht bald über bejtimmte Diftrikte, | oder Auflegung gewiſſer Bußwerfe, und es fant 
bald über eine gewijje Rlaffe von Perfonen. Die | in Folge davon die K. zu einer die Liebe ausjchlie: 
bifhöflichen Viſitationen hörten unter diefen Ver- jenden , polizeilic = Friminaliftifhen Zuchtanjtalt 
eg natürlich ganz auf, bis die Synode zu | herab. Auch in der proteftantifchen Kirche, bejon- 
ient die Bifchöfe am ihre Pflicht nachdrücklich ders in ber reformirten mid umter den Buritanern 
erinnerte und zugleid von Ardyidiafonen und ans | fand die K. Eingang, und zwar vielfach in geſetz— 
deren niederen Prälaten vorzunehmende Bifitatios | lichem Geifte. Nachdem fie in der Aufflärungs: 
nen an ihre Genehmigung fnüpfte. Seitdem führ: | periode in Verfall gerathen, wurbe neuerdings die 
ten mehr oder weniger die Bifchöfe felbft oder durch | Frage über ihre Zweckmäßigkeit vielfach verhandelt, fo 
Abgefandte die Aufficht über ihre Didce ; Die Sende | auf bem Kirchentag in Lübed 1856 und von der Kir⸗ 
haben fich zum Theil, obgleich bedeutungslos, biß | henfonferenz in Eiſenach 1857, und man fam darin 
ind 18. Jahrhundert erhalten. Jetzt geſchehen in | überein, bob bie 8. durchaus etbifcher Natur fein 
der katholiſchen Kirche die Vifitationen durch die) und mit Zwang und äußeren Strafen nichtö gemein 
Landdekane oder Bezirksvikare nad) Anleitung einer | haben bürfe. Doch hat man ihre Wiedereinführung 
biſchöflichen Inftruftion und auf Grumd eines vom | auch im diefer milden Form nicht ernftlich verjucht, 
Pfarrer eingereichten Jahresberichts, ber fogenamz | da ein wirklicher Drang ber Reaktion gegen fittliche 
ten Pfarrrelation. Aber auch ben Bifchöfen ift per | Nergerniffe in den wenigſten Gemeinden bervortritt, 
ſönlich die Viſitation zur Pflicht gemacht, ımd zwar | und gerade die Individuen, weldhe Objelte der K. 
fonımt ihnen auch Prüfung der firchlichen Vermöz | fein müßten, fi) vorausſichtlich derſelben freiwillig 
aenäverwaltung und Ueberwachung bes veligiöfen | nicht umterfiellen werben. Nur in den Gemeinden 
Unterrichts zu. Da die Vifitationen fich auf vide ber feparirten Lutherauer in Preußen wird die 8. 
den Staat ummittelbar berührende Verhältniſſe ers Tomma erheaogeht, x. zwar unter ——————— 
ſtrecken, iſt den Viſitatoren meiſt auch ein weltlicher des Geiſtlichen u. ber Gemeinde in ihrer Vertretung. 
Kommiſſar zur Seite gegeben, was felbit bei biichöf:)] Kirder, Athanaſius, einer ber größten Ge- 
lichen Vifitationen, wenigſtens bei außerordentlicyen, | lehrten feiner Zeit, zu Geifa im Fuldaiſchen am 2. 
der Kalt iſt In der evangeliſchen Kirche dienen | Mai 1601 geboren, trat 1618 in den Jejuitenorden 
die Ken ebenfalls zum Mittel der Aufficht, indem | und befleidete fodann eine Profeflur in Würzburg, 
die Superintendenten oder Defane Anisſührung u. | biö.er vor ben Unruhen bes dreigigjährigen Krieges 
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nad Avignon * tete. Bon bort begleitete er ben 
Kardinal Friedrih von Sachſen nad Malta und 
wurde dann Lehrer ber Mathematik in Rom; jpäter 
gab er fein Lehramt am Collegium Romanum auf 
und befhäftigte fich ausſchließlich mit dem Studium 
der Fa — Ipphen und IBAN archaologiſchen kur, 
a in Rom. Bon feinen — 
Karten‘ find Se nambafteiten: „Ars magna lucis et 
umbrae‘“ (Rom 1646, 2 Bbe.); „Musurgia universa- 
list — — „Oedipnsaegyptiaens“ (daf. 
165 5,4 Bde.);,‚Prodromus eoptus“ (daf. 1636); 
„Lingua aegyptiaca restituta“ (baf. 1694); „Mun- 
dus subterraneus“ (Amfterbam 1678, 3 'Bbe.) be.); 
„China illustrata“ (baf. 1667); „Polygraphica seu 
artifieium linguarum, qnocum omnibus totius mundi 
populis poterit quis correspondere“ (Rom 1663); 
„Latium, id est nova et —— Latii, tum veteris 
tum novi, descriptio“ (daſ. 1671). 8. war ein 
Manı von der ri ee ften Gele vfamfeit; viele 
Sonberbarfeiten um 
manche feiner Werke jegt nur noch zu Kuriofitäten. | a 
Mit Ausnahme des „Turris Babel“ und * „Arca 
No& find feine Schriften über die Alttrthumstunde 
am gefhägteiten. Cine Befchreibung feiner Antiqui⸗ und 
täten und Modellfamm 3 F erten Buonanni 
(Romi —* u. Lattara (daf.1773). Zu ſeinen Erfin⸗ 
Biken gehört u. a. der nad) Fee enannte firder: 
ſche —— auch, weil der erſte Verſuch 
damit auf der Inſel Malta gemacht wurde, der mal: 
teſiſche TER genannt. ift aus mehren 
Planſpiegeln, die ihre Strahlen auf Einer Stelle 
vereinigen, zufammengefegt und von K. felbit in 
„Specula melitensis eneyelica“ ln 1638), bes 
jchrieben. Ebenſo erfand er einen lichen Spring- 
en der firderjde Brunnen genannt, 
— der Wöchnerinnen, eine von den Ju⸗ 
ben in die N rihfiche Lebens ordnung übergegangene 
Sitte, nad welcher die Mütter nach über ſandenem 
Wocenbett ihren. erſten Ausgang zugleich mit bem 
Kind in die Kirche machen, wo ihrer ſodann im einer 
bejonderen — 29 und yürbitte gedacht wird. 
hi den Juden ivar diefer San mit einem Reini- 
— verbunden, das dem 66. Tage ge⸗ 
t werden mußte (FM 6). Die rönuifehe 
girce hat keine beftinmte : ig dafür feftgefeßt, bie 
—6656 Regg den 40. Tag. In der proteſtan⸗ 
en, irche sieht feine — J Verordnung 
ser die Zeit des Ks; doch findet derſelbe gewöhn— 
lid 6 Wochen nach erfofater — Etatt. 
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F abrikation muſikaliſcher —55 und Par 
inwohner, worunter etwa 200 Quben, ' 
ee ber gerride 8. und Stauff bie Pre 


Befik von Naffan: Wei 
war * * ri m af —* 3 iſchen den 
en en iſchen Inſurgenten. — 
J ae BR t ten. 


rät en Donaufrei be ber Lauter, umfern ber 
Ted, hat ein Fönigfiches Schloß, ein edan Fa 
Dekanat, Hofpital, Kinderrettungsanfta 
Schwefelbab, rifation von Baummvollemvaaren, 
Möbeln und fifi enten, einen Eiſenham⸗ 
mer, lebhaften Handel und 5435 Einwohner. 
Kirhhof, ber um bie reg von 
berjelben Schritte abwärts ji eckende Raum, 
le * der Vorhof des —— bis zum 
Na undert faft allgemein ber Begräbnigort für die 
etreffende gemeinde, —* er Name Coeme- 
terium (Rırheft ie); fobann überhaupt ein nrößerer 
egräbni 5 ba * ſolchen gewöhnlich 


eine Kapelle errichtet iſt. Ein folder K. erbält 


in der katholiſchen Fee durch den Didcefanbifchof 
die und ge —36 — gung 
früher dag Aſylrecht. 
alrahan,D) Sohamn Safcb, fi fter Ma⸗ 
ler der Neuzeit, am 13, Juli 1796 ur — 
kam zu einem Wagenlackirer und S 
die va chre, befuchte aber ſodann no —* — 


njte, widmete ſich namentlich der nn 
und erwarb fich fogleich. d feine — Ößeren 
Bilder, in denen er ſich der niederländifchen ie 
näberte, den Erffönig und bie ——— ig ä 
nit den Pr folg dien Offen, ehe — 
mit dem Geiſte zu Loda e 
Kr ——— von dem — Tgeflon 
e das Wert eines alten Nieberlän mise 
; Ay hot —— mit Arbeiten 
K buchhandle 


—* * * ie, denen wir x nur 
ullers „Deut ke te“, bie e“ don 
Shoridit, l, Lieber u. Fa a hm —* bei 
—J bon Sommer u. die, ur en’ von Keil 
rwähnen, Daneben lieferte er "Aivei ober — 5* 

ben wilden Niger, nach Bürger, ü. ben — 
Wallenſteins ag dann den Tod Guſtav Abolfs in 
der Schlacht bei üen, weldhe Kompofition in “) 
Größe der Driginalffi ve $ 730ll lang, ar 
* Leipzig in —9 ien Günter, Def d 45 
einer der erſten namhaften Kün 
erg ins Leben. gerufenen Senf * au 

. er hat zu deſſen Ausbildung N feine törreften 


der 


Ru — 
‚man 


ne. en gm Bifchen Provinz | Zeichnungen viel  beig tragen, Ceine legten 
a a er ur umen ’brobin nungen e en, € 
* — 9 —* 


Brandenburg, egierungsbezi 


Luckau, an der kleinen Eiſſer, mit‘ ein= umd Belt — u. vr ———— neben we 
weberei u. 2688 Einwohnern. 2) Kreisftadt in der |tige —* 
Furbeffifchen Provinz Oberheſſen, am, Einfluſſe der | Im 
Wohra in die Ohm, mit einer —R———— Paz | die Leitung des artiſtiſchen Theils 


—— atler Vieh und 1752 Ginwoh: 
nern. K. war früber ing und litt beſonders 
— dreißigjährigen Kriege durch wiederhofte | fti 
ET und Eroberimgen. * Friede ver⸗ 
es 1648 für immer m af 
—J—————— Ai IR Mn en —R— 
ber bayeriſchen I, Me nordoſtlich von —599 
lautern, in frucht vn ——— 
und katholiſche % Dekanat A, Ole 
Kirchen, ein Schloß (Bo (and) mit großem 
Eifenerzpütten, Ouedfirber- und Binnoberbergierfe, 


fitionen waren eine —— I 
en er 


I 
nad ei er um 
De 


abre 48 Hedelte er 


— u übernehmen, + aber | vn aim 
felben Jahres. Seine na A 
—J bie Auferfiehung. 
Rus Su 1A Robertnani —— 
den 12. Sr 18 ie önigs SE 
nach beendeten afı m au Ber 
Docent ber — ward 
5 |feilor berf Na ne Breslau und 1854 zu an Heben 


a verfchiebene Unt 
und bangen ie er Eletricität, 
Spannung des Iß %., —20 aber durc) 
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ſeine „ SO ehe über das Sonnenjpeltrum‘ 
(a 1861) einen Namen. 

heim, Gut in Finland, unweit Riga, mit 
Mag am ch1eg 1188 erbauten Schloſſes, a8 Gi: 
enthum des Orbensineifters war, befarnt durch die 
ala zwiſchen den Schweden und den fiegreichen 
Bolen ımter ben Hetman Chodkiewicz am 27. Sept. 


605. 
Kirhmair, Sojepb, namhafter Glas- u. Porz 
—* zu Duden eboren, befuchte die 
Dart c Beil ‘ "find —34 efchäftigumg an der 
—30 ichen — ortmalteer einen 
Theil der Teller des prächtigen Service’, deſſen 
Ane führung König Ludwig I. noch als, Kronprinz | d 
anbefabl, fowie eine Anzahl jener Gefäße nach etruri⸗ 
jcher Korn, Beide e Graf Ehönborn zu einem Ser: 
dire beitinunte uch gebörte K. zu dem Vereine 
von Kuͤnſtlern, welche die Fenſter emälde im Dom 
iu Re Enge: und die der neuen Kirche in ber Vor⸗ 
habt u ausführten. Am bekanntejten wurden eine 
Jagditiidte in Oel, Für den Grafen von Arco-Zin: 
He indtte er einen ganzen Saal mit Yagdfeenen. 

Kirdmayer —3 b,nanthafter Bildhauer, 1773 
zu Roderſing m Niederbadern geboren, unterftägte 
anfangs —5 Vater im Fertigen von. Bildniſſen 
und —5 für Kirchen umd erhielt ſpater 
in apa vom 9 ſtorienmaler Pergler Unterricht 
iu 3 nen und Modelliren. Hier [ind er an bem 
Fürjten arg von Thurn einen Goͤmer, der ihn 
mit a nah, wo K. 7 Jahre verweilte und 
Biften in Erz und Marinor ansführte, Als Pen: 

ſonar Maximilians don Bayern gia er 1804 zur 
* Bollendumg 3 Studien nad Rom und Neapel. | Ti 

Nach München ne führte er mehre Büſten 

üt carratiſchenn Marmor für die Walhalla aus, ſowie 
eine bedeutende Zahl anderer, von denen bie — 
Miniſters von Hompeſchu. — in Gyps, bie 
Marimilianst, Marmor, a em 
in Gyps md bie Folojjale Ban des Königs Mar, 
die bei — der Jubelfeler 1825 für ein Mo- 
miment der Stadt Amberg in Metall gegoſſen wurbe, 
a u werben verdienen. Auch Statuen 
Kerle eine Pſyche, eine Minerva im Le: 

In %C,, 9 — auch Grabmonumente, z. B. das 
des Grafen Maximilian von Hs Yi Se; 100: 
ger im Slertbale u. a. Gr} 

Kirchner, Karl, nina Silo — Schul⸗ 
mann heboren den’ 18 Mat 1787 in Herford, wid: 
intete fich in Halle dem Studium der T eologie und 
Philoſophle, ward nad, einander Yehrer am Päda- 
gpalımı dafelbit, 1815 Konteftor, 1820 Rektor amt 

umnafium zu Strai und, 1832 Netter der Schul: 
orte ind + den 31. Mai 1855 im Bad Mittelind 
bei Halle, Bon Teigen Schriften heben wir hervor 
die Ausgaben der, Satire des Horaz“ mit beutjcher 
Weberei (Leipzi in1854, 2 Bde.), die „Alabe⸗ 

tische — Bel. 1842) und „Hobegetit für |m 
Stupirende”" Yu 1 
Rirgiiel(ei a Er 
rchſpiel (Kirchſprengel, Baro „Bezirk, 
wupagr alle Dörfer, die in Ah Kar a 
wfarrt u, der eiftlichen Gewalt des Pfarrers an der: 
ſelben unterftellt find. 

ſKtirchweihe, die veligtöfe thai durch welche 
eine ten erbaute oder Ihrer Beftimmung eine Zeit: 
rang anlahe Kirche dem getesteten Ger 
branch felerſich gewidmet wird. Dieſe Feierlichkell 


— Kirgiſen. 
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—94 ihren Urſprung in der jüd ich 





Kirche wird — Oknt *— 35 
cale Romantım vor 
funpen eierſich 30 mg 


Hier — Amt abe t ber ® 
und befen Sehfien die Retinnien eines DA 
oder Märtprers in den. — * ner 
et firchlichen Gebäudes einzu A davor di 
j R ibri: em 


ilien zu halten, Dieſer Heilig 
08 Bolt upeien Sat —— 
t e J 
eiten benannt in} 


ber Kirchen 

u ad — igen — * 

au ach m rein Ar 

nach artnngen ———— She 

—5*6 Ban re allerbeil 
reifalti x.). ur 1 5 * ar R 


Aude unter Geſang md Gebet eröffi 
fichkeiten. —* ala 


den anweſen a 


Kl A * Son be 
), fin De ! An —— 


„Das t ER seht nid 
rend bone elben De dar Bi: je. Ande 
chriftlichen Kirche wirrde die ER Sir suftantin 
dem Großen gebräuchlich. Nah len üng eine 





(zum Zeichen hr 

occidentafifchen Kirche 

falbt die at den ad, ntfernmg 

bon einander befindrichen ner —5 

Stern wird die Weihe der 2 ge —* 
die barin zu bewahrenden — erben fee 


eingelegt, und das Volt wirb in uge 

—00 der a Ka UA en teme —* 
Se beſchli Doch |e 

die K. die ganze Kr b. x 1 5 Ta 

len anern und A 

Si er — Hau Kun, oefet 

— (Busch) an a 

Ne 
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che Gottesd 
ber Bolt . RE fi u ‚a 
eben. Es fann 
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Don \ — ee der rejlan 

rte Gotteshälfer in einem otte nit 

dem gottesb hen Gebrandhe i * 

werden Eu die ——— Ef * iR, egenbei 

um erſten M —* 

—— Ki or de 
boten. als Ya en f 


zum Andenken am bie * peik 


enenia) Statt, wel * 3* 

meffe, und im g ne ber 
Kirmfe, Kirmez führen. Nur an 
ten aber haben diefel en efprih 


tafter behalten; me find fe 
—— J vord 

Auſtigu Lirchwei. 
len Ende si an — — 


in Han mit firchlicher 55 finde 
iron, kenan, Ernte Statt. 
irallen, ung aller, Böll 


in te N | 


— 
——— En — 
jet 


befannt 
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beanſprucht einen raum von 2712,85 QM. 

N sähe m Ep 100.000 3 filchenn 

eil nomadiftrt in dem J. barten 

hing 5 e Mittlere Horde, ehemals die K ur 
—9566 Gerichtbarkeit oder die hiriſchen R. in 
fußgebiet des chim, von ber 595 Irtiſch 
inte bie zum Walfafchfee und andwüſten 
welche die Aura von dem Khanat Mi 

aftens trennen nen yläcdenraum von har 

OM. m it 350, Seelen, Die Kleine Horde (aud) 


Kirgify, (wilde Bergfirgifen) genannt werben. 
Das zahlreichite jener Bölfer nennt fich dagegen nie 
anders als Kafaf oder Kaiſak, und um fie von A 
als Kofafen befanmten Völterfchaften I unterfche 
den, Mae man I daher als Kirgisfai Kain 
ten. Leber die Abjtammung der KR, i if man roch 
jehr verfchtedener Anſicht Klaproth und Aber Re: 
muſat rechnen fie unter bie 5 Völferfchaften ber 
germaniſchen Race; Andere halten fie für finnischer 
oder türfifcher Abkımft. Zu Anfang unferer Zeit: 
rechnung wurden fie unter dem Namen Kianz ge 8. 3 enannt), zii 83 den Uralflüß u. 
Kuen befannt und als blond und blaudugig cha: | dem Aral m zählt etw 2.60, Köpfe auf 1 
rafterifirte ind le Volterſchaft bezeichnet, | AM. Von den Horben it die Mittlere die Han: 
die ſich mit dem Türfenftanıme der Hoei⸗ He (OR und INNE, weniger wilb und rauberiſch als die 
=] m einem Mifchooffe herausgebifdet und jo alle | Große. Die Buruten find fehr wild und krie erifch ; 
mähftg das kaukaſiſche — age und ein * anze Bevdlferumg beſteht aus 30,000 8 öpfen in 
mongofif 6 gewonnen habe ch W. Radloff Kibitken; von den 4 Stämmen, bie je unter 
theilen ſich die et —J (Ran Y 9 Pen Manapan ftehen, haben 2 die ru berho⸗ 
nun Vergfirgifen) in Str iiaften, N Rech: | heit anerfannt. Das Verbäftni zul den Hg ⸗ 
Bar m) und bie Linfen (Sol). Die On ober n = 
Re tem zerfallen dann wieber in 6 Stämme: 
N Bu Hirſch), ide dem Fluſſe Tees und 
666 Theil des i=ful (Rußland unter: 
werfen); 2 —J——— N a ai ier J 
Norden und Weiten d 
fand, theils dem Shake ofau unterworfen; 
ar 3 san ie es Tſchui; 4 
en, am Flu * an; d i 
— Elennthier), im Weſten de —864 Wr gar; 
6) — ieheen Die letzten 4 alter; 
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)Igebornen und Steppengerichte fin N nicht 
vorhanden, bie — Kun In u 
der eigenen Sultane und ih ie Oberfuf 
ber verfchiedenen Stänme werben vom —— 
verneur a und alle find Nachkommen bes be: 


d meift Kofan ümierworfen. Die verſchiedenen rühmten Ablai-ghan umd übertragen ihre Gewalt 
tamme theifen fich dann wieder im Familien, entweder ihren Erben in eraer nl —* den näch 
von denen Radloff 52 namhaft macht. Die Sollten Seitenverwandten. Der P dient ja 


oder Tinten ſchweifen längs des Fluſſes alas 
umber. Bon Charakter it ber Kirgiſe mürriſch, 
rauh und — er aber mer Hufe er 
Gutherzigkeit als db Ba 
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Der Reiche unterſcheidet ſich nicht vom Armen Arch 
nicht der vom Denk, Er verräth viel Arlage 
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bei ihren Nachbarn, den ——— a 
at geniepen, Aeußerlich Be die 
—— J fie Haben einige au fe vr 
anifche religidfe Formen angenommen; 
ind Prie Yen) fie —66 nicht, As äh No⸗ 
niaben I echt üchlich von der —— 
dire Nahrung beiteht ans Schaffleiſch; na nlers € werz 
nur zu en geichlachtet Rind» 
hub verachten fie ie He mensahfee Nomaden 
zum Trnnf geneigt. * Knien. etränf 
Ik ein sus Stuten bereiteter Brannt⸗ Pri 
derban ift mehr eier Nebenbei —39 
— aa eil burch Sflaven beforat. 
BERNER ch auf bie 
— —— von (Eis) und einem Gewebe aus 
eelhaaren alle time Öle 
—— bie K. den 
—— anf einer niederen Stufe der Kultur u. gehört | cu 
enigen, bie in der Kultur zurü engen 
: Kirgis- Chazaken, ben Ru mare B: 
eils unterworfen, theilen ſich in 3 Hord 
Ind Ar —85 
s u s 
* — Bi us), zii —— 


s die Kleine Horde (Ki ha 
im wenigen Dai der Steppe. Br N) 


Vermittler Bi en den PER Bir t oberjten 
Behörde, ittlere Horde wird don Semipala- 
tinsf aus Be on Keen eht ebenfalls unter dem 
————— —* en * * 
orde wir ne Steuer an Vieh erho 
und wi don je 100 Sit Stüfi Stüd, nommen 
von den Kameelen, welche a find. Die innere 
Eintheilung ber Horde ij Dh Io abe: 10 — 12 Aufe 
bitden einen Woloft und 15—20 Wolofte bilden 
einen Kreis; ein Aul iſt A dr aus 50 
bis 60 Pibitken. Jeder Hr aus acbatien 
Sram he ae rt Inden At ——— 
ammen wir nlich nach dem bedeu⸗ 
Men uf ven Die ah des einen Kreifes 
Kr en —— A ni BEL Bra u Erlaubniß der Orts- 
obr erfiedeln. * 
Kreis wi * een reise ki verwal 
die * * und else Gewalt hat. Im 
ber Ältefte Sultan den Vorfip,, die fibri- 
—9 — 2 tuffijhe und 2 don den K. felbft 
& wählte, find ‚Beifiper en. Die Häupter der 
Io den im Woloft be- 
— * Hp le fi hi ng Der vor: 
gabe * au re te Alteſte n 
einer — rl dung Een 


* Dreimal erw ei er, hie 
Rn, um om. als je elma 
nachzufuchen, Die eine Horde dus Crenbug 
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dem jind zum Schithe ber K. bei ber Vejtenlinie 6 
Kuratoren aus den ruffiihen Beamten, vorzugsweiſe 
aus verabfchiebeten Offizieren, ernannt. Von ber 
Kleinen Horde ftammt auch die —— nnere 
oder Bukejewſche — welche ſeit 1801 zwi⸗ 
ſchen der Wolga und dem Wralfluffe nomadiſirt und 
dem Gouvernement Aſtrachan angehört; ſie ſteht 
nicht mehr unter Khanen. Dem Stande nach zer: 
fallen die Kirgiskaiſalken in 2 shake ben 
„weißen Knochen“ und ben „fchwarzen Knochen“, 
Die Nachfommen ber alten Kbane, welche Sultane 
beißen, bilden den Weißen Knochen, alle andern den 
Schwarzen Knochen. Der Unterfchied des Stan: 
des ſpricht fich befonders in einer beftimmten Be— 
grüßungsform aus. So bat der gemeine Mann, 
wenn er zu Pferde dem Eultan begegnet, abzuſtei— 
gen, bei einer Begegnung zu Fuß kreuzt er unter 
tiefer rose des Rohres ie Hände über ber 
Bruft. Die —— Kibitken oder Jurten, die 
ärmlichiten und kleinſten Koſch genannt, beſtehen aus 
einem De das meift mit Filz befleidet ift, ge— 
wöhnlich einen Durchmefier von 8— 10 Ellen bat 
und 6 Fuß bodh ift; nur die Zelte der Sultane haben 
wohl einen etwas größeren Umfang und zeichnen ſich 
vor den andern dadurch aus, daß fie äußerlich mit 
rothem Tuche, innerlich mit Seidenzeuch befleidet 
find. Wie die wilden K, ſo befennen fich auch dieſe 
drei Horden zum Slam, umd unter ihnen gibt «8 
auch Mullab, welche Mohammeds Gefege umter den 
Wohlhabenderen und Einflußreichen aufrecht zu er= 
halten fuchen. Obgleich die K. ächte Nomaden find, 
jo baben fih unter dem wohlthätigen Einfluß der 
ruffifchen Kultur doch ſchon einige fefte — 
gen gebildet. Einige haben ſich ordentliche Bauern— 
häufer aufgebaut, in denen fie den Winter zubringen 
und wenig Luft verratben, zum früheren Wan— 
derleben zurüdzufcehren. Berge. v. Helmerfen, 
Reifen nach dem Ural und der Kirgijeniteppe 1833 
u. 1835 (in den „Beiträgen zur Kenntniß des ruſſi— 
chen Reichs 2c.”, herausgegeben von v. Bär und 
v. Ben Bd. 5 und 6, Peteröburg 1841, 
1845); AU. de Yevdine, Description des hordes 
et des steppes des Kirghiz-Kazaks, traduite du 
Russe par Ferry de Pigny, Paris 1840; A 
Schrenf, Bericht über eine 1840 im die öftliche 
fongarifche Kirgiſenſteppe unternommene Reife (in 
den Bär-Helmerſenſchen „„Beiträgen”, Bd. 7, Be: 
teröburg 1845); Göbel, Reife in die Steppe der 
K., Dorpat 1837, 2 Bde; Wlangali, Reife nad 
den öftlichen Kirgifenfteppen, überfegt v. Löwe (in den 
Bär: Helmerfenfhen „Beiträgen“, Bd. 20, Petersb. 
1856); v. Stein, Die dem ruffischen Reiche un: 
terwvorfenen K. (in Petermanns „Mittheilungen“, 
1858); Radloff, Beobachtungen über die K. (in 
Petermanns „Mittheilungen“, 1864); Atkinſon, 
Oriental and Western Sibiria, London 1858. 
Kirgifenfleppe, das weite von ben Kirgiſen bes 
wohnte Gebiet in Vorbderafien, dag im Norden vom 
Quellgebiet bes Uralfluffeg von der Vefienlinie längs 
des Tobol und von dieſem bis Omsk am Artifch, im 
Nordoften und Oſten vom Irtiſch, vom wefllichen 
Ufergebiet der Seen Saifjang und Alakul, vom fon: 
narifchen Alatau und bem Gebirgsland von da bis 
um Tianfchan, im Süden vom Tianfchan,den Flüffen 
Tſchui und Eir-Darja, dem Aralfee und dem üſt— 
jurt, im Weften vom Kaspiſee ımd dem Nralfluß bes 
grenzt wird, und (mit Einſchluß der Iſchinſteppe, 


Kirgiieniteppe 


als ihres nördlichen Theiles) 18,348 OM. umfat. 
Das ungeheure, unter dem allgemeinen Namen ber 
R. zufammengefaßte Gebiet trägt in feinen Gefammt: 
unfange feineswegs das Gepräge einer einfürmigen 
Ebene, wie die nördlich gelegenen Steppen; nur der 
westliche Theil ftellt fih als wirflihe Steppe dar, 
doch treten auchin diefem Felsböhenzüge, die eine 
Gliederung bezeichnen, in der Richtung von Norden 
nad Süden wie von Oſten nach Weften auf, und der 
öftliche Theil erbebt fi) zu großartigen Gebirgsge— 
bieten. An dem weitlihen Theile, in der Mitte zwi: 
ichen dem Kaspi-, Aral: und Balfafchfee, breitet ſich 
in Verbindung mit dem Tieflande Ciskaukaſiens die 
tiefite Bodencinfenfung der alten Welt aus: eine von 
Südweiten nah Nordojten laufende, eiwa 30 Meilen 
breite Furche, die ehemals wahrſcheinlich eine Wer: 
bindung bes mit dem Giämeer gebildet bat, 
bevor quer über diefelbe bin, als Brüde zwiſchen 
Ural und Altai, eine Graniterhebung eingetreten iſt, 
die jeßt (unter 49° nördl. Br.) unter dem Namen 
Ildighi Sort eine Wafferfcheide zwifchen dem Eis— 
meer u. dem Aralfee bildet. Das bedeutendfte Glied 
diefer Erhebung ift das an Bleiergenreiche Karfaraly: 
aebirge (etwa! Fuß bo). Im Weften wirb die 
Steppe von dem bon Norden nach Süden jtreichen: 
den, eiwa 2000 3. hoben Muchadjargebirge durch— 
zogen. Eine befondere Gigentbümlichfett dieſer Step: 
vengegend bilden tiefe trichterförmige Schluchten mit 
meiſ Fehr ſalzigem Boden, deren merfwürbigfte Kara 
Sai beißt, die ih —9 Meilen weit, zwifhen ? Sanb- 
nächen, mit oft 100 F. hoben Ufern hinzieht. Das 
ditliche Gebiet zerlegt fich in einen nördlühen u. einen 
füblichen Theil, deren Scheide die Seen Balkaſch und 
Alakul bilden. Der nördliche me. iſt von meh⸗ 
ven nad Südoſten laufenden Bergzügen, Arkat, 
Kalba, Dſchingistau, Tarbagatai (6 a) be: 
dedt; im füblichen erhebt fih auf ber Örenze dag 
jongariiche Alataugebirge und ſüdlich vom Ili ber 
trangilenifche Alatau mit einer Kammhöhe von 
8000 F. u. einer Gipfelhöhe von 14—15,000 F. ; beide 
fallen unmittelbar in die breite Steppenniederung 
ab, welche ſich bis zum Balfafchbeden, 1806—500 $ 


über dem Meer, erſtreckt. Alles Flußwaſſer der 


2 x t nur, jo weit es den Irtiſch und durch dieſen den 


erreicht, dem offenen Meere zu, der größte Theil 
wird von zablreihen Binnenfeen aufgenommen oder 
verfiert und verbunjtet innerhalb der Steppe. Die 
Seen enthalten meift unbraudbares Wafjer; einige 
find Salzfeen, wie auch im Boden häufig Salz ent= 
halten ift. In Folge der Wafferarmuth trägt das 
ganze Land den Charakter ber Dürre und Unfrucht- 
barkeit. J Bezug auf das Klima treten die en⸗ 
ſätze von Kälte u. Wärme ſehr ſcharf auf. Der Win— 
ter Pe ſchon Ende Auguft und dauert bi April; 
die Kälte erreicht oft 30° Ds der Srühling gebt raſch 
vorüber; der Sommer ift troden und glübend heiß 
(bis 34" R. im Echatten); der Herbit iſt furg und 
regneriſch. Negen fällt im Allgemeinen jelten; Winde 
(namentlich die Burane oder Echneewirbelwinde) 
treten mit furchtbarer &etigfeit auf. Am Sütojien 
find aud verheerende Gewitter und Erdbeben nicht 
jelten. Das Mineralreich bietet Gold im nordöſt— 
lichen ae füdlih vom Irtiſch (in Schuttlagern an 
ben Flüſſen, die jeit 1854 von den Ruſſen ausge- 
beutet werden), Bleiglanz, Salz u. Steinfohlen (im 
Se Die Pflanzenwelt ift der Bodenbefchhaffenheit 
gemäß fehr dürftig. Bon Wald ift im Allgemeinen 
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nicht die Rebe; ber Sakſaul (anabasis) zeigt ſich bier 
und dba gehölgartig auf den Sandflähen und dient 
als gute Feuerung; andere Steppenholzung beftebt 
aus Birken. Im nordöftlichen gebirgigen Theil gibt 
es Nadelholz; an ben Ufern einiger Flüßchen inner: 
balb ber Höhenfetten wächlt — Die Seen 
und ſumpfigen Vertiefungen ſind mit Schilfwaldung 
in ziemlich weitem Umfang eingefaßt. Auch die 
Thierwelt ift felbitverftändfich in der eigentlichen 
Eteppe wegen ihrer Dürre nur färglich vertreten. 
Murmeltbiere haben bier ibre unterirdiihen Mob: 
nungen; Antilopen ftreifen über bie Grasfläden 
dahin, das wilde Pferde tummelt fih darauf, und 
der Wolf umd Fuchs geben auf Beute aus ;-die Lerche 
nebjt andern Heinen Vögeln weiß ſich ihr Neft zu 
bauen und der Habicht feine Beute zu finden; auf 
furze Zeit ftellen fi auch ungeheure Schaaren von 
Bandervögeln: Gänfe, Schwäne, Enten, Schne— 
pfen xc., ein. ber und Tiger, Adler und Faſanen 
neben anderem Geflügel haufen in den Echilfdididy- 
ten; im Gebirge wohnen neben dem Steinbod das 
wilde fibirifche Schaf (Argali) und der Goldabler, 
den die Kirgifen zur Jagd abrichten. Die Geſammt— 
bevölferung der 8. wird auf 2,600,000 Köpfe ge: 
ſchätzt. Die bei weitem größere Zahl bilden die unter 
dein Ramenfirgifen (j. d.) zufammengefaßten No: 
mabenvölfer. Eingefprengt unter fie und mit ihnen 
wandernd leben Tataren, als Händler, deren Zelte 
als Krambuden für ihre Waaren dienen, und ſoge— 
nannte Tſchalo-Koſaken, im ftrengen Sinne ded 
Worte Leute, die einen Tafdıfender zum Vater und 
eine Kirgifin zur Mutter baben, im Allgemeinen 
aber rufftiche und tatarifche Flüchtlinge, die fich ihrer 
Herkunft nicht genau bewußt find. Aller Handels: 
. verfehr berubt auf Taufchhandel, der in den nächjten 
Märkten jenſeits der Yandezgrenze, aber auch in ein: 
— ruſſiſchen, im Lande gegründeten feſten Plätzen 

etrieben wird. Aus der K. werben in ben Handel ges 
liefert: Pferde, Schafe, Rinder, Wolle, Felle, Filze, 
Pelze, Antilopenbörner, Krappz; dafür werden von 
den Rufen in Empfang genommen: Kejiel, Drei: 
juße, Fingerhüte, Nadeln, Scheeren, Haden, Sen: 
fen, Tuche, Seidenitoffe, Sammt, Bänder, Spiegel, 
Schnupftabak, Juften, Biberfelle xc.; von den Chi— 
nejen: Seidenzeuche, Porzellan, alafirte Töpfer: 
waaren 2c.; von den Turfeflanern: Waffen, Edhie: 
pulver, Baunmollenzeuche ıc. 

Kirid, türfifche Namenzform für Kreta. 

Kirilow, Kreisftadt im großruſſiſchen Gouverne: 
ment Nowgorod, an 3 Landſeen, mit 15 Kirchen, ei: 
nem Slofter, 4 Echulen u. 2000 Einwohnern. Das 
1398 erbaute und dem heiligen Cyrill geweibte Klo: 
fter ift von 2 großen Mauern umgeben, bat 6 große 
Thürme, eine koitbare Bibliothef und allein 9 fteiz 
nerne Rirchen. 

Kirjath (Kirjath-Jearim, d. i. Walditadt), 
alte Stadt in Paläftina im Stamm Juda. Bei 
ber Rücklehr ber aus bem Lande der Philiſter 
wurde bier die Bunbeslade bewahrt, bis fie von 
David abgeholt wurde. 

Kirfaldy, Hafenftadt in der fchottifchen Graf: 
ſchaft Sie, am Forthgolf, mit6 Kirchen, einer Markt: 
halle, Tateinifchen Echule, einem 
(mit einer Bibliothek von 18,000 Bänden), Kabrifa- 
tion von arober Leinwand, Salzfieberei, Eiſengru— 
ben, Seebädern und 5200 Emwohnern, 

Kirtaldy von Grange,, [hottlicher Barteigänger, 


andwerferinftitut | b 
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um 1518 geboren, trat in franzöfifche Kriegsdienſte 
und jchloß fich nach feiner Rückkehr nad Schottland 
ber Partei des Regenten, Grafen von Murrav, an, 
obgleich er inägeheim Maria Stuart liebte. Im J. 
1567 rieth er ihr vergeblich von der Heirath mit dem 
Grafen Borhwell ab, befehligte hierauf die Truppen 
der protejtantifchen Kongregation gegen die Fönigliche 
Partei unter James Hamilton umd fiegte mit ibnen 
am 13. Mai 1568 bei Yangfide. Nach dem Tode 
Murray's 157 U nahnı er für die Königin Partei und 
gelangte unter bem Reichsverweſer Grafen Mar zu 
bedeutendem Einfluß, ward aber, als er ſich gegen den 
Reichsverweſer Grafen Morton Douglas erhob, ge— 
ſchlagen und hingerichtet. 

ſteirktudbright, Grafſchaft im füdlichen Schott— 
land, grenzt weſtlich und nordweſtlich an Wigton u. 
Apr, öſtlich an Dumfries, füdtich an den Solway— 
golf und umfaßt 45 OM. mit (1861) 42,492 Ein: 
wohnern. Der größte Theil der Oberfläche iſt von 
fablen, höchſtens mit Heide bedeckten Gebirgen er- 
füllt, als deren höchſte Punkte zu nennen find: der 
Cairns Muir of Deugb (2602 F. hoch) im Norden, 
der Rhinns of Kelle, der Mevrid (2764 3.) und 
Cairns Muir of Fleet (2330 F) ine Weiten, der 
Goiffel (1867 F.) im Südoften, legterer durch eine 
breite Einfenfung, welche fich von Dumfrie nad der 
Stadt K. erjtredt, von der Hauptmaffe des Gebirgs 
getrennt. Der Hauptfluß ift der fiichreiche Dee, welcher 
der Graffhaft mit allen feinen Nebenflüffen ange: 
hört und in bie Kirfcubbrigbtbai mündet; in fei- 
nen mittleren Lauf durchfließt er den Loch Kee. Auf 
der Südg a A der (Sree, auf der Oſtgrenze ber 
Nith. Die Hüfte iſt jteil, aber reich am natürlichen 
Häfen, welche die Flüffe an ihren Miündungen bil 
den (Nrrbai, Auchencairnbai , Kirfcubbrigbtbai, 
Fleetbai). An Wald herricht großer Mangel, dem 
man durch Pflanzungen abzuhelfen fucht. Aderland 
findet fich nur im Sübdojten und in den Thälern bes 
Vith und Dee und beträgt etwa 19 Proc. des Areals. 
Der Aderbau ift daher gering, dagegen ift die Vieh— 
zucht von Bedeutung und bildet neben der Fiſcherei 
die Hauptnahrumgsauelle der Einwohner. Das Mi: 
neralreich liefert Blei (48 Tonnen), Silber, Bau: 
fteine, früher auch Eijen u. Kupfer. In induftrieller 
Hinficht ift nur etwas Wollenfabrifation zu erwäh— 
nen. K. führt zugleich den Titel Stewartry oder 
Vogtei und bildet mit der benachbarten Graffchaft 
Wigton den Diſtrikt Galloway. Die gleichnamige 
Hauptftadt liegt an der Oftfeite des Deeliman oder 
der inben Solwahgolf mündenden Kirkeudbright— 
bai, hat 3 Kirchen, eine lateiniſche Schule mit Bis 
bliothek, einen 30 Fuß tiefen Hafen und 2638 Ein- 
wohner, die Kartoffeln, Schafe umd Rinder ausfüh— 
ren. Unfern unterhalb der Stadt liegt St. Mary's 
Isle, Sitz der Grafen von Selfirf. 

Kirkefion (in der Bibel Karchemiſch), im Al- 
terthum wichtige Stadt in Mejopotamien, am Ein: 
fluß des Aborrhas (Ghabur) in den Fupbrat. Hier 
ſchlug der äguptifche König Necho, der die Stadt be- 
lagerte, den jüdifchen König Joſias. K. war die äp— 
gerfte Orenzfeftung der Roͤmer am Euphrat gegen 
die Perſer. Sept perfifh Karkfifia, ſyriſch Cha— 


ura. 
Kirkiliffe (Rirt-Efflefia, d. h. die vierzig 
Kirchen), Stadt im tiirfifchen Ejalet Adrianopel, 
mit 6 Mofcheen, mebren griechiſchen Kirchen, einem 
großen Bazar und 16,000 Eimwohnern (Griechen, 
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Türlen, Bulgaren und Juden), welche berühhmte, Kirſchäther, eine Miſchung chemiſcher Produkte, 
Konfitiiwen bereiten und ſtarlen Handel mit Butter | welche verdünnt den Geruch der Kirſchen bejigt. Ein 
und Käfe nach Konſtanlinopel treiben. j guter K. hatte ein jpecifiiches Gewicht = 0,86 umd 
Kirkpuf, Aſtrachan⸗ od. Baranjanfelle, Schaffelle | wurde erhalten aus 1 Theil Chloroform, 3 heilen 
von Rrübgeburten, jind wicht gefräufelt, ſondern glatt ejNaltureitpptäther, 3 Theilen Benzocfäureäthul: 
und weich wie Same. älher und 150 Th, — Man beuutzt den 
ſtirlton, Stadt, ſ. Crediton. K. in der Konditorei und zur Darſtellung von 
Kirkwall, Stadt auf der Orfadeninfel Pomona, | Liqueuren. 
an einer tiefen Bai, mit 5 Kirchen, einer lateinischen | Kirſchbaum (Cerasus Theophr. et Juss.), Pilan: 
Schule, einem guten Hafen und 2444 Gimvohnern. |zengattung aus der Familie der Amygdaleen, if 
Kirmie, ſ.Kirchweihe. durch folgende harafteriftiiche Merkınale ausgezeich— 
Kirnberger, Johann Philipp, berühmter met: Der Kelch ift frei, glodenförmig, aus der in: 
Kontrapunfiift, geboren 1721 zu Saalfeld im This | nern Fläche Nektar abjondernd, 5fpaltig, abfallend, 
ringischen, genoß ſeit 1739 in Yeipzig den Unterricht | mit vertieften, flumpfen Zipfeln, die Blumenkrone 
Seb. Bachs ſowohl anf dem Klavier, als in ber iſt Dblätterig; die Blumenblätter find vertieft, gena— 
Kompofition und wurde 1741 in Polen bei mehren | gelt, dem Schlunde des Kelchs eingefügt; die Staub: 
Magnaten ald Cembaliſt und jpäter ald Mlufifdirefz | gefühe, etwa 20 an der Zahl, find dem Kelchrande 
tor am Bernbarbinerflofter zu Neufchlemberg’ ange: | aufgefebt, in der Knospenläge einwärts gefrimmt; 
ſtellt. Im I. 1751 ging er nach Dresden, wm jich | der Fruchtknoten iſt einfächerig u. enthält eine oder? 
im Biolinjpiel zu vervollfommmen, dann nad) Berlin, | feitenftändig aufachäufte Samentnospen; der Grif— 
wurde Bioliniſt in der Kapelle des Königs, 1754 fel ist fadig, die Narbe einfach, Fugelig. Die Stein: 
Kammermufifus ded Markgrafen Heinrich und bald frucht iſt rundlich oder am Grunde genabelt, ganz 
nachher der Prinzeſſin Amalie von Preußen. Er r kahl, ohne Reif, die Kernſchale faſt glatt, kugelig 
1783. Seine theoretiſchen Werte find: „Konftrufs Die Gattung umfaßt Sträucher u. Bäume in allen 
tion der gleichichtvebenden Tenweratur” (Berlin Grötheilen, wild umd angepflanzt als Obſtbaͤume, 
1760); „Die wahren Grundfäge zum Gebrauche ber mit dünnen, oft ——— Bechjelblättern, zeitig 
Harmonie” (daf. 1773); „Die Kunſt des reinen abfallenden Nebenblättern, drüfigen Kuöpfen am 
Satzes“ (daf. 1774, 2 Bde.); „Grundſätze des Ge: Grunde der Blätter und meiſt in Sträußern, trau: 
neralbafjes‘ (daf. 1781, 2. Aufl, Wien 1305); „Ges | ben= umd bdoldenartig, felten einzeln jiehenden 
danken über die befonderen Yehrarten der Kompo⸗ | Blüthen. Mebre enthalten Amygdalin im den Blat— 
fition” (Berlin 1782); „Anleitung zur Singfompo- | tern. Manche Botanifer wollen die Gattung Cera- 
fition, mit Oden im verfchiedenen Sübenmaßen“ | sus nur al Intergattung von Prunus gelten laſſen. 
(daf. 1782). Auch hat K. die meiſten muſikaliſchen Von den zahlreichen Arten, zu welchen noch viele, 
Artikel in dem erjten Bande von Sulzers „Theorie meiſt durch Kultur entjtandene Abarten Fommen, 
der ſchönen Künſte“ verfaßt und viele Fugen für Or- nennen wir folgende, 
gel und Klavier geichrieben. Außerdem ift no uns| Die Mahalebfirjche (Cerasus Mahaleb Mill, 
ter jeinen Semühun en um die Harmonie das von | Prunus Mahaleb Z., Steinweidfel, Beidjel: 
ihm erfundene, mit Namen J belegte Inter Firfhe, Dintenbeere), mit rundlich-eifoörmi— 
vall zu erwähnen. gen, am Grunde etwas herzjörmigen, kurzzugefripten, 
Kirmer, Johann Baptijt, Maler, zu Furt: | ſtuuupf- u. drüfigsgefägten Blättern, weißen, bis zu 1V 
wangen in Baden 1806 geboren, bejuchte feit 1824| in geftielten Doldentrauben vereinigten Ylüthen umd 
die Akabemie in Münden und erwarb ſich einen rundlich-ovalen, ſchwärzlichen, —— Frůch⸗ 
Namen durch ein Altarblatt, eine heilige Familie ten, iſt ein Strauch, ber ſich auf dürren und ſonni— 
wit lebensgroßen Figuren darſtellend, im einfachen, gen Stellen und in Bergwäldern Südeuropa', bier 
ernten, Firhlichen Styl der alten lorentiner, und | md ba auch im mittleren Europa, an ber Donau, 
im nächſten Jahre durch feinen 22 nach am Mittelrhein und in S fen findet, gewöhnlich 
Hebels Gedicht. Mit Vorliebe wandte er jich jodann nur 6—8 Fuß hoch wird, ſich aber durch Kultur in 
der Genremalerei zu. In Rom, wohin er ſich 1832 | gutem Boden bis zu einem Baume von A 
begab, malte er u. A. Raphael in der Michel-An- Höhe ziehen läßt und kultivirt in ganz ſchland 
elo-⸗Kneipe, ferner Frauen aus der Umgegend | fortfonunt. Die Vermehrung geſchieht, wie bei den 
oms, bie bei einem Muttergottesbild am Wege aus: andern Kirfchenarten, leicht dur Samen umd Ab: 
ruben. Im Jahre 1535 erſchien feine Jtalienerin, | leger. In der Medien wurde früher aus den Blät- 
die an ber Wiege mit der Schildfröte fpielt, fowie | term ein deſtillirtes Waffer bereitet und bie jebr 
fpäter feine — Kinder eines römischen Zie- bitter u. unangenehm ſchmeckenden Früchte nebit ih— 
genbirten. Gegenwärtig lebt 8. als badijcher Hof: | ren ampgbafinhaltigen Samen als Mogaleb (Fru- 
maler in Karlsruhe. | etus Mahaleb) gegen Steinbeſchwerden .angewenbet 
‘ Kirrweiler, Dorf im bayeriſchen Kreiſe Pfalz, Das röthliche, * xwohlriechende Holz jtand früber 
Verwaltungsdiftiift Landau, mit Schloß, Wein: als Lucien- oder Gregoriusholz (Lignum sancize 
bau und 1410 Finw. Hier Vorpoftengefecht: am | Luciae s. Sancti Gregorii) als jchweigtreibendes u. 
23. Mai 1794 zwijchen den fiegenden Preußen und | wirffames Mittel gegen die Hundswuth in Anſehen 
beit Franzoſen, wo fid} ber Oberſt (nachmais Feld: Es ift ſehr hart, nimmt aber eine Schöne Politur an, 
marſchall) Blücher, welcher dort befebligte, fehr aus: | riecht angenehm und wird zu feinen Tifchler: md 
zeichnete (er nabın 6 Kanonen, 2 Fahnen und 400 | Drechslerarbeiten angewendet. Die jungen dünnen 
Gefangene). Stämme liefern bie fogenannten türkifchen Pfeifen: 
irfanow, Kreisſtadt im großruffiichen Gouvers | rohre. Dieje werden namentlich auch bei Wien, in 
nement Tambor, an der Purſowka, mit 5 Kirchen, | Baden, Ottafring und Kettingbrumn angeferti t und 
mehren FZabrifen und 400 Eimvohnern. gehen von da nad dem Drient. „Die mmädien 





Kirſchbaum. 


Weichſelrohre kommen vom Sauerfirfhbaum. Am 
Rhein braucht man die Stangen auch zu Weinpfäh- 
Ien, bie nicyt bald verfaulen. Als Niederwald kann 
man fie zu Brennholz, das dem andern Kirfchbaum- 
bofz vorgezogen wird, weil es ſehr ſchnellwüchſig iſt, 
vom 8.—16. Jahre abjchlagen. Die zerriebenen 
Kerne ber Kirfchen werden wegen ihres angenehmen 
Geruche den Seifenfugeln beigemifcht. Der Abfud 
ber Zweige gibt auf Tuch brauchbare braune Farben, 
die demfelben Woblgeruch mittbeilen. Die Rinde 
enthält Gerb: umd Farbitoff und liefert einen zähen 
Ball. Die Straudfirjche (Cerasus Chamae- 


eerasus Loisl., Prunus Chamaecerasus Z,., Gcrasus | ( 


fruticosa Borkh., Zwerafirfhe, Zwergweich— 
fel, Staubenfirfhe) bat abwechſelnd flache, 
ziemlich lederartige, glänzende, länglichslangettlich 
ugefpigte Blätter, deren gefurchte Stiele ohne Drü— 
en, aber an der Bafis mit pfriemenförmigen, ſpitz⸗ 
jägezähnigen Nebenblättern verjehen find. Die Blät- 
ter der feitenftändigen Knospen find verfehrtseiför- 
mig, abgerumbetsfumpf. Der Blüthenfhirm beiteht 
aus 2, feltener aus 3—5 Stielen mit rötblichen 
Dedblättern; die Blumenfronblätter find gewöhnlich 
am Rande geferbt. Die rumden Früchte, welche im 
Auguft reifen und dann braunrotb ausfeben, baben 
wild einen wäfjerigen Saft und ein berbes Fleiſch, 
veredelt aber, als ſogenannte Oſtheimer Kir— 
ſchen, einen ſehr angenehmen ſäuerlichen Geſchmack 
und werden weit größer als die gemeinen Sauer— 
tirſchen. Die Strauchkirſche iſt ein Strauch von 
3—8 Fuß Höhe, der nur durch beſondere Behand: 
lung die Form eines kleinen Baumes erhält und 
häufig auf den Sjterreichifchen Gebirgen und den 

alfgebirgen in Franken und Thüringen verwildert 
vorfommt. Die Bermehrung der edlen Sorte ges 
ſchieht gemeiniglich durch Wurzelbrut, die in he: 
Menge von Oſtheim vor der Rhön in alle Gegenden 
Deutjichlands verfendet wird. Die Samenzudyt ges 
ſchieht wie bei den andern Kirfchenarten. Man bes 
nugt diefen Strauch auch häufig zu Heden, bie den 
Schnitt vertragen und fehr Dicht werden, aber als 
dann nicht viel Früchte bringen, ob fie gleid) bafür 
oft im Herbit noch einmal blüben. Die Früchte 
wendet man wie die fauren Kirſchen an; rob haben 
fie einen milderen, angenehmeren Geſchmack als diefe. 
Der Sauerfirihbaum (Cerasus acida Borka., 
Prunus Cerasus L., Prunus austera Ährh., Weich 
fel, Schwarzfirfhbaum, wilber Emmer: 
ling, Bauernfirfhe) bat rutbenförmige und 
hängende Nejte, ovalslanzettförmige, glatte, flache, 
etwas lederartige, drühig gezaͤhnte, zugejpigte 
Blätter, einzelne Dolden mit Fleinen Blättern, 
weiße Blüthen und rumde, fchwarzrotbe, dickhäu— 
tige Früchte mit rotbem, fürbendem, jaurem Saft. 
Die Blätter werden im Herbit vor dem Abfallen 
meiſt blutrotb. Ein Baum erreicht 15 bis höch— 
ftens 30 Fuß Höbe; doch fommt die Sauerfirjcye 
auch in Strauchgeftatt vor, und ihre entblößten 
Wurzeln treiben viele Wurzelſchüſſe aus. Im „als 
ten Land’ an der Elbe ſtehen auf einer QRuthe 4 
Bäume, welche in guten Jahren —— 1200 
bis 2000 Pfund Kirſchen geben. Nach den meiſten 
Angaben iſt der Sauerlirſchbaum urſprünglich in 
den Wäldern am ſchwarzen Meer einheimiſch, und 
der Name Cerasus ſoll von der Stadt Gerafus 
(f. d.) in Kleinaſien am ſchwarzen Meere berrühren. 
Bon bier brachte ihn der römische Feldherr Lucullus 
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nad der Befiegung bed Mithridates nach Italien, 
von wo er fich über die Übrigen Länder Europa’ 
and nach Nordamerika verbreitete und bier und ba 
verwilderte. Einige Botaniker find jedoch auch ge— 
neigt, ihm für eine urfprünglich deutiche Pflanze zu 
halten. Das Holz eignet ſich wegen feiner Härte, 
Feinheit u. ſchönen Farbe zu Drechsler- und Tiſch— 
levarbeiten; als Brennbolz bipt e8 gut und hält 
eine dauernde Kohle. Mit den Blättern kann man 
die Schweine füttern, auch benupt man fie beim Fine 
machen der fauren Gurken. Die fauren Kirſchen 
enthalten 80,49 Waifer, 6,24 unlösliche Subftanzen 
5,182 Kerne, 0,805 Schalen und Zellitoff, 0,246 
Bertofe, 0,067 Aſche) und 13,270 Iösliche Sub: 
tanzen (8,77 Zuder, 1,28 freie Säure, 0,82 Eiweiß, 
1,83 Beltinftoffe, Gummi, Farbſtoffe, gebundene 
Säure x., 0,56 Ajche). Sie bilden eine gefunde 
Speife, die aber geringen Nahrungswerth bejikt. 
Im Eiweißgehalt it 1 Ei gleichwertbig mit 1Pfd. 
3 Loth Kirſchen und im Stärfmehlgehalt 9, Pfd. 
Kartoffeln = 6,7 Bid. Kirfchen. Die fauren Kir: 
ichen bilden friich einen bedeutenden Hambdelsartifel, 
m Kirfchen liefern befonders Erfurt, Magde— 
urg und Bamberg. Man dörrt die Kirſchen in 
der Sonne oder im Badofen, muß im fegteren 
Kalle aber ſehr gelinde anbeizen, damit der Saft 
nicht ausfließt, und die heißen Kirſchen ſchnell ber- 
ausziehen und an der Luft abkühlen laffen, damit fic 
einen fchönen Glanz behalten. Aus dem Saft be- 
reitet man durch Aufkochen Kirichfaft und er- 
hält daraus durch Gährung fehr beliebten Kirſch— 
wein, welcher als Deftillationsproduft Kirichichnaps 
oder Kirſchwaſſer liefert. Aus dem Kirfchwein be- 
reitet man Kiriheffig. Die Blüthen und Frucht: 
ſtiele (Stipites Cerasorum) werden, wie die jungen 
Blätter, als harntreibendes und beruhigendes Haus- 
mittel hier und da angewendet. Die Früchte dienen 
außerdem vielen Vögeln, befonders den Grasmücken, 
Drojjeln, Pyrolen und Sperlingen zur Nahrung. 
Die Kerne werden von den Kernbeißern und Mänfen 
begierig gefucht. Die Vermehrung gefchieht, wie bei 
ben übrigen Arten, durch den Samen und burdı 
Burzelihößlinge, die verfeßt und, wenn fie nach 
einigen Jahren wieder vollfommen angewurzelt find, 
durch zahme Meifer oder Augen veredelt werden. 
Der 8. gedeiht noch in Norwegen u. Graubünden bei 
4600 F. über den Dieere. Man bat einige Varietäten, 
bie als Zierpflangen in Gartenanlagen augepflangt 
werben: Cerasus acida multiplex, mit |hönen, gros 
Ben, weißen, glei Heinen Rofen aefüllten Blü— 
then, kann auch in Töpfen fultivirt und getrieben 
werben; C. a. persiciflora Ser. (Cerasus hortensis 
flore roseo Bauh.), pfirfichblüthige Kirfche, mit rojen- 
rotben, gefüllten Blüthen; C. a. variegata Ser., mit 
weißbunten Blättern. Diefe Blüthen: und Blätter 
varietäten werben auf die gemeine Weichjel veredelt. 
Der Glasfirfhenbaum (Cerasus caproniana 
Willd., Prunus acida Ehrh., Prunus Cerasus capro- 
niana ZL., rothe Sauerkirſche, Amarelle, Am: 
merkirſche) hat aufrechte Zweige, ovalslangettför- 
mige, glatte, fait immer bopneitjügegähnine lätter, 
einen meiſt einfachen, ungeftielten, 3—4blüthigen, an 
ben Spipen ber jüngern Zweigegebäuftitehenden Blü⸗ 
thenſchirm u. große, glaͤnzend hellrothe Früchte mit 
weißlichem Fleiſche u. von angenehm fühjänerfichem 
Geſchmacke. Der Baum wird gewöhnlich 15— 20 Fu 
hoch u. iſt im ſüdlichen Europa einheimiſchz im mitt: 
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Gegenden, befonders auf Kalfboden oft verwilbert. 
Man veredelt auf die aus ben Samen und Wurzel: 
foroffen erhaltenen Pflänglinge bie verfchiebenen 
guten Sorten der Amarellen und anderer Glasfirs 
jhenarten. Das Holz ift fpröder und nicht fo 
braum, fondern voltfarbener als bei der vorber: 
aebenden Art, daber als Werk: und Nutzholz nicht 
jo geſucht. Als Brennholz ift es dagegen zu em- 
pfehlen. Die Früchte haben einen angenehmen Ge— 
ſchmack, eignen fich aber nicht zum Trodnen u. Ein- 
machen. Sieentbalten 75,37 Proc Waſſer, 7,38 Proc. 
unlöslihe Eubitanzen (5,48 Kerne, 0,45 Schalen u. 
Zeltitoff, 1,45 Beftofe, 0,09 — und 17,25 lve⸗ 
liche Subftanzen (Zuder 13,11, freie Säure 0,35, 
Eiweiß 0,90, Pektinftoffe, Gummi, Farbſtoff, ge: 
bundene Säure x. 0,29, Aſche 0,6). Die beiden 
legtern Arten, die Weichfel und bie Amarelle, zum | 


Theil auch die Oftheimer Kiriche, find die Stamm: | 


pflanzen aller veredelten Sauerfirfchiorten, die in 
ben Bomologien aufgeführt werden, und deren Anz 
ahl ſich über 100 erjtredt. Der Vogelkirſch— 
aum (Cerasus avium Moench, Cerasus duleis 
Fl. Wett., Prunus avium /., wilder Süßkirſch— 
baum, Holz-, Wald-, Bauern-, Haferfiriche, 
Zwiefelh) bat aufrechte, abſtehende Aeſte, oval-lan⸗ 
zettförmige, brüfig-gezäbnte, etwas runzelige, unten 
Haumige Blätter an brüfigen Blattitielen, weiße 
Blüthen in figenden, aus ben 2jährigen Trieben 
fommenben Dolben. Die Früchte find fehwarz, von 


Kirſchbaum. 
lern Deutſchland findet man ihn in bergigen, fteinigen | weiß, 0,67 Pektinſtoffe, Gummi, 


——— gebun⸗ 
bene Säure xc., 0,6 Aſche). Nächſt ben Trauben 
die füßen Kirfchen das zuderreichfte Obſt. Die 
üßen Kirſchen bilden mit ben fauren einen bebeuten= 
en gg Befondere Probuftionsgegen- 
ben find: das „alte Land“ an der Elbe, Hamburg 
gegenüber, Guben, Hirſchberg, Meißen, Ofterland, 
Erfurt, Lauchftäbt, die Gegend an ber Werra, ganz 
Helfen, die baverifche Balz, Koblenz, ſüdlich Naſſau, 
die Bergitraße, ſchwäbiſche Alp, Freudenberg am 
Main, Oftbeim, Forchheim, Bamberg; in der Schweiz 
die Kantone Appenzell, St. Gallen, Thurgau, Aar— 
gau, Inz; Vorarlberg, Lothringen, Elſaß, befonders 
aud; Grenoble, Mentinorench, Utrecht, Aalsmeer, 
Kent und Dalmatien. Die füßen Kirfchen werben 
faſt ausſchließlich frifch gegeſſen, die verfchiedenen 
Fabrikate, welche im Namen bie Abftammung von 
der Kirfche anzeigen, liefert die faure Kirſche. Als 
Werk- und Nutzholz zieht man die Bäume gern in 
Stangen= und Bufhhötgern, denn fie verbämmen 
den übrigen Anwuchs nicht und find der Wildbabn 
zuträglich; fie ernähren u. unterbalten die Schneuß— 
vögel und befördern ben Aufenthalt ber infeften: 
freffenden Vögel, welche für die Waldungen fo nüß- 
lich find. Die geraden Stämme werden von Tifehlern, 
Drechslern und Inftrumentenmachern fehr gefucht. 
Das Holz ift gelb oder gelbroth, geftreift, —— 
‚mit zahlreichen Markſtrahlen und deutlichen Jah— 
resringen, grob, aber glänzend, ziemlich hart, läßt 
fich Leicht bearbeiten und durch Beizen dem Maba: 





der Größe ber Erbien, werden aber durch Kultur viel | gomi ähnlich machen. Der Splint, welder 5—8 
größer und mannichfaltig von Farbe; der Kern tft | Nabresringe umfaßt, ift febr leicht, der Kern aber 
oral=rundlich, feft, groß, auf einer Seite ſchwach fehr Schwer zu tränfen. Das Holz ift äußerſt ſchwer 
-furdt. Der Vogeltirichbaum it ein aroßer, an: | fpaltig u. hat troden ein fpeciftiches Gewicht —= 0,57 


Feßnlicher Baum, der einzeln in den Wäldern von 
faft ganz Europa vorfommt und bier urfprünglich 
einbeimifch zu fein fcheint. Er fommt beinahe in 
jedem Boden fort, wenn diefer nur nicht zu feucht | 
it; am häufigſten trifft man ihn, da er einen offe— 
nen, freien Standort liebt, in Schlag= und Bufcy: | 
bölzern umd auf Kalfbergen an. Er verträgt Kies— 
und Steinfchichten, wenn feine Wurzeln nur jo viel 
Platz finden, daß fie ſich ausbreiten und einbeften 
können. In zu jettem Boden geht er an der Sait: 
fülle und —8WB bald ein. In guten Lagen wird 
er 3— Fuß did u. 60—80 Fuß hoch; dabei wächſt 
er fo ſchnell, daß er jhon in 15 Jahren die Stärke 
und Höhe einer 2Mjährigen Eiche erlangt bat. An 
50 Jahren ift er in der Höhe ausgewachien und im 
Durchmeſſer gewöhnlih 2 Fuß ftarf. Er bauert 
60- 70 Jahre. Die Vögel tragen bie unverdauten 
Steine allentbalben bin. Die künſtliche Vermehrung 
geſchieht Leicht durd; den Sanıen. Der Vogelfirfch: 
baum empfichlt fich befonders feines ſehr brauchba— 
ren Holzc& wegen zum fleibigen Anbau. Nur bi: 
weilen fript bie Raupe des Weißdornfalters (Papilio 
Crataegi) die Blätter, ebenfo der Maitäfer; einige 
Nüfterfäferarten (Cureulio) benagen bie Früchte. 
Unter den Kranfheiten befjelben iſt befonders ein zu 
beftiner Harzausfluß zu bemerken, ber durch bas 
Beichneiden und Beſchädigen ber Bäume verurfacht 


wird und leicht in tödtlichen Brand übergeht. Man | 


verbindet bie Etelle mit einem Baumkitt. Die fügen 
Kirſchen enthalten 79,7 Proc. Wafler, 6,76 Broc. un: 
lösliche Subftangen (5,73 Kerne, 0,37 Schalenu. el: 
Iulofe, 0,66 Bettofe, 0,078 Aſche) u. 13,54 ſdaliche 
Subſtanzen (10,7 Zucker, 0,56 freie Säure, 1,01 Ei: 


bis 0,78. Die Größe des Schwindens beträgt in 
ber Richtung ber Markſtrahlen 3,4 und in ber Ric: 
tuna der Rabresringe 7,2 Proc. Dft finden ſich aud 
an Stamm ımd Wurzeln fehr fchöne Mafern. Die 
Stangen im Unterbolze, das man alle 10—16 Jahre 
abhaut, geben gute Reifitäbe. Auch als Brenn= u. 
Kohlholz iſt e8 zu empfehlen. Aus der Rinde wer: 
den mandherlei Farben gezogen; auch gilt fie als 
Surrogat für bie Ehinarınde. Der Baum dient 
auch zur Verfchönerung größerer Parkanlagen, be: 
fonder& nimmt fich eine Varietät mit ——— 
Blättern gut aus. In den Zier- und Blumengär— 
ten fultivirt man häufig zwei ſehr ſchöne Blüthen— 
varietäten, mit großen, frühblühenden, gefüllten 
(Cerasus avium multiplex s. flore pleno major), 
und mit großen, gefüllten, ſpätblühenden Blumen 
(Cerasus avium flore pleno serotino). Man kann 
diefe Varietäten auf die wilde Art veredeln, ala 
Awergbäume zur Zierde auch in Töpfe pflanzen und 
dann im Winter bei mäßiger Wärme im Gewächs— 
baufe oder im Zimmer treiben, wo dann nad 
böcitens 6 Wochen die Blüthen ericheinen. Die 
vichtfirfche (Cerasus rubieunda Bechst., Prunus 
varia Ehrh., rotbe Süßkirſche, gelbe Bogel: 
firfhe, ſüße rotbe Vogelkirſche, rotbe 
Zwieſel) iſt der vorhergehenden Art jehr ähnlich 
und wurde lange für eine Abart berfelben gehalten; 
bie Fonftante Fortpflanzung beweift jedoch binläng- 
lich, daß fie jpecififch unterfchieben iſt. Der rot 

Süffirihbaum wird höher und flärfer als ber 
ſchwarze, fein Holz ift feſter und fchwerer. Die 
Früchte find Meiner und hellroth; ihr Fleiſch ift zwar 
jfüß, aber etwas bitter. Vaterland, Vermehrung 
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und Nuten bat biefe Art mit ber vorhergehenden ns, ſchwarzroth, eine ber vorzüglichften Sors 
gemein. Sie verträgt einen ar a en Stand- | ten; b) als rothe Sorten: die Blutherzkirſche, 


ort ur. ift in manchen Gegenben, 3. Thüringen 
und Franken, gemeiner als jene. Wegen ihres 
ſchlanken Wuchfes ift fie vorzüglich paſſend zu Alleen. 
Beide letzteren Arten, bie fchwarze und die rothe 
Süßkirſche, find die Stammpflangen aller verebelten 
Süpfirfchforten der Pomologien. Im Folgenden 
geben wir eine Weberficht der beften und befannteften 
Bieiäforten: A. Saure Kirfhen (Sauer: 
weichfeln), bei welchen ber faure Geſchmack ben 
füßen überwiegt, find außer ber gewöhnlichen, oben 
genannten: bie große Lothkirſche, — 
ſauer, eine ber größten Kirſchen; die große Non: 
nenkir N he, faft ſchwarzglänzend, mit dicker Haut, 
fäuerlihjüß; die Kirfche von der Natt, Hein, 
—— gewürzhaft ſäuerlich; die doppelte 

att, groß, dunfelbraun, eine der vorzüglichſten 
Sorten; bie [hwarze — ak NT groß, 
ſchwarzroth, fehr fauer; die brüjfeler braune 
oder florentiner Weichfel, von mittlerer 
Größe, dbunfelbraun, wohlfchmedend; die henne— 
berger Grafenkirſche, von mittlerer Größe, 
fhwarzrotb, wohlichmedend; die Leopolds— 
firfche, groß, faftreich und fest wohlfchmedend; 
bie Ratafiaweichfel, dunkelroth, von fäuerli= 
chem, etwas bitterlihem Gefhmad; die erfurter 
Auguftfirfche, pifant ſäuerlich B. Süffaure 
Kirſchen, bei welchen ber ſüße Gefchmad den ſau— 
ren verdedt, find 1) die Glasfirfchen od. Ama— 
rellen(Ammern), worunter außer der erwähnten 
eg Amarelle folgende hervorzuheben 
i 


ammer, groß, hellroth, von weinſäuerlichem, erfri— 
ſchendem Geſchmack; die polniſcheGlaskirſche, 
von mittlerer Größe und mehr ſüß; die rotbe 
Oranienkirſche, groß, helldurchſichtig, ſäuerlich— 
füß; bie große Montmorenchy, groß, bei großer 
Reife dunkler als die vorigen, angenehm füßfäuer: 
ih; die Schöne von Choiſy (Belle de Choisy), 
— groß, blaßroth, von vorzüglichem ſüßſäuer— 
ichen Geſchmack; die frühe föniglihe Ama— 
relle, hellroth bis braunroth, ſäuerlichſüß, und 
bie ſpäte Amarelle, lichtroth u. mehr ſäuerlich; 
2)bie Süßweichſeln oder Maikirſchen, näm— 
lich: die Kirſchweichſel, ſüß; die ſchwarze 
Muskatellerkirſche, grob, dunkelroth, wohl- 
ſchmeckend ſüß; die rothe Muskatellerkirſche, 
—— groß, braunroth, ſüßſäuerlich; die Griotte, 
unkelbraunroth, ſüß; die engliſche Kirſche, 
eine der größten, ſehr ſüß; die frühe Herzogen— 
firfche, dunkelroth, angenehm füßfäuerlich ; die 
frübenu. fpäte Maifirjche, beidevon angenehm 
ewürzbaftem Gefchmad, u. a. m. C. Süßfir: 
? hen od. joldhe von rein ſüßem Gefhmad, ohne alle 
Säure, find: 1) die Herzfirfchen, eble Kirfchen 
mit weichem Fleiſche, worunter hervorzuheben find 
2 als ſchwarze Sorten: bie große, ſchwarze 

erzkirſche (ſchwarze Lothkirſche), die ges 
wöhnlichſte Sorte, groß, herzförmig, glänzend 
Hwarz, von ſüß gewürzhaftem —— die 

chſenherzkirſche, —A— eine der größ⸗ 
ten Sorten, ſehr ſaftig; Büttners ſchwaärze 
Herzkirſche, ebenfalls eine der größten Sorten, 
von angenehm füßem Geſchmack; die ſpäte ſpa— 
niſche 88 kirſche, ſpitz herzförmig, ſüß gewürz— 
haft, und die ungariſche Herzfiriche (Leder— 


nd: die große Glaskirſche oder Doppel-Iſch 


hellblutroth, blaßroth getüpfelt, angenehm ſüß; die 
braune Herzkirſche, dunkler votb, u. a.; e) als 
weiße(gelbe) Sorten: die gelbe Herzkirſche 
(Wachs: oder Goldfirfche), ziemlich groß, ſchwefel— 
elb, von rein ſüßem Geſchmack; die Fleine Ambra, 
fein, dunkelgelb, angenehm ſüß; die engliſche 
weißefrüheHerzkirſche, von mittlerer Größe, 
ſehr ſüß, u. a.; d) als bunte Sorten: die Lauer: 
mannskirſche, eine der größten Kirſchen, an bei— 
den Seiten roth getupft, angenehm ſüß; die lange 
Marmor- od. bunte Lothkirſche, groß, eben— 
falls roth getupft und ſehr wohlſchmeckend; die 
rinzeffinfirfche, roth mit durchſchimmerndem 
elb, weniger wohlſchmeckend; die Perlkirſche, 
vollkommen herzförmig, durch eine Rinne in zwei 
Hälften gethenn ähnlich wie die vorige gefärbt, Fafte 
reich und wohlihmedend; die rothe Molfen= 
firjche, Feiner, auf der Sonnenſeite dunfelroth, 
von ſehr ſüßem Gefchinad, u. a. m.; 2) die fügen 
runden Edelfirfhen mit weichen Fleiſche, 
nämlich: diebraune ſpaniſche Kirfche, Hein, 
fehr faftreih und füß, und die Amaranthen— 
firfche, groß, roth, faftreich, angenehm ſüß; 3) die 
Knorpelfirfhen, ausgezeichnet durch feites 
Fleiſch, nicht faftreich, nämlich: diegroße weiße 
norpelfirjche (Doftorfirjche), mit hellrothen 
Bäckchen auf weißgelbem Grunde, von trefflichem 
Geſchmack; bie großerothe Knorpelkirſche, 
ber vorigen ähnlich, hellroth; die große hir arze 
Rnorpelfiriche.duntelrötß,febrfüß: iefleine 
warze Knorpelkirſche, ſchwarzbraun, et— 
was bitterlich ſchmeckend, u. a.; 4) die wilden 
Heinen Süßkirſchen (Zwiefel: ober Kas— 
beeren), nämlich außer den zwei oben genannten 
Arten der Bogeltirfhe die Kronberger Kirfche, 
—— groß, ſchwarz und außerordentlich ſüß, und 
ie ſchwaärze Molken-od. Maulbeerkirſche, 
rund, klein und ſchwarz. 

Was die Kultur des K.s im Allgemeinen betrifft, 
fo geſchieht die BVermehrung durch Samen, Ab: 
leger, Stecklinge und Wurzelausläufer. Durch ben 
Samen, der of erſt im zweiten Jahre aufgeht, erhält 
man zuweilen ohne Veredelung gute u. ganz neue Sor⸗ 
ten. Zu Stecklingen nimmt man lange und kräftige 
Schoſſe, ſtellt ſie ins Waſſer und verkürzt fie, nach— 
dem die Wurzelbildung Statt gefunden hat, auf 
ein Auge, woraufman fe behutfam einjeßt und ein- 
ſchlämmt. Die fo gezogenen Bäumchen eignen fidh 
vorzüglich zu Spalieren und bebürfen feiner Ver: 
edelung. urzelausläufer, die beſonders bei den 
Sauerfirfchen häufig find, werben, wenn fie feldft 
Wurzeln haben, vom Mutterbaume getrennt und tm 
folgenden Frübjahre verfegt ober, wenn fie feine 
Wurzeln haben, durch Anlegung eines Drahts einen 
Zoll hoch von ber Mutterwurzel zur Bewurzelung 
— en und ſpäter verpflanzt. Die Verede— 

ung, durch welche allein beſtimmte edle Sorten 
fortgepflanzt werden können, geſchieht durch Oku— 
liren, Kopuliren und Pfropfen. Als Unterſtämme 
gebraucht man die auf den Samenbeeten erzogenen, 
oder die in Waldungen durch Samen entſtandenen 
Stämmchen. Man muß in der Regel ſaure Kir— 
ſchen auf Stämmchen ber Sauerkirſchen, ſüße Kir— 
ſchen auf Stämmchen der Süßkirſchen bringen; denn 
die faure Kirſche nimmt felten die ſüße an, und 
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wenn es gefchieht, wird ber Baum nicht alt, ober es 
entfteht wegen des ftärferen Triebes der Süßfirichen, | Merbä 
wenn bie Veredelung nicht in die Kronenäfte Ki chieht, 
ein ganz umförmficer Baun, Nur bie EI» auren 
Eorten Tafien ch auf beiden Krten von 
fortbringen, Sollte man Boden haben, kr ji mr 
für Sauertitihen eignet, „A; muß man bie 
chen mit Reifern der füßen Kirſche in bie Blöhepers | Hr 
edeln. ‚Die Bäume fterben zwar friiher ab, werden 
aber tedyt fruchtbar und bringen große und fchöne 
Früchte hervor. Das Veredeln fanıı gleich, wenn 
nam fie aus ber Samenfchule in. bie Saurmfeufe | Si 
verfebt, since ie kann beginnen, fobalb bie | b 
Blaͤtler a 5— en find, und bis im dent April fort: 
aefekt werden, oft fogar, wenn bie Meifer nicht zu 
weit ausgetrieben 0 bis Anfang Mai. Das 
Nerpflanzen ber Kirichbämne kann man im 
Herbfte und im Fruhjahre vornehmen. Zu Spalie- 
ven eignen fich a 5 ihres gemäßigten Triebes 
ganz vorzüglich die Sauerfirichen. Die Süpfirfchen 
re en nur da qut, wo fie ihre fraftvollen Triebe 
ungeſtört entwi ein fünnen., Was den Schnitt!d 
besrifft, jo vertragen ihn bie ſüßſauren und die fan: 
ren Sorten recht gut und laffen fi ie in jeder Form a 
erzieben. Hocftämmige Kirihbäume darf man 
aber nur wenig oder gar nicht beichneiben, da fie dem 
Gummi⸗ oder Harzfluſſe zu ſehr ausgeſetzt bu. 
leicht abfterben. Die befte Zeit zum Befchneiden ift 
ber Herbfl, wenn die Blätter abgefallen find und ber 
Baum zum Winterfchlafe übergeht. Da die Kirfch- 
Bäume nicht felten in Folge von harten Wintern und 
Nachtfröſſen im April fränfeln, hei Holz an nfeen 
und abzufterben anfangen, jo mag man om: 
mer, bamit die Kranfheit nicht weiter um id greift, 
die Franfhaften Nefte wegnehmen. Um dabei beit 
Harzfluß zurüdzubalten, bereitet man aus ſchwarzer 
Seife eine breiartige Maffe, beftreicht damit 
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